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NRudera (lat.), Schutt, Trümmer, Überbleibiel; | 
Ruderäten, Schuttpflanzen; Ruderation, Ejtrich: 
bereitung aus Schutt, zermorſchten Steinen u. ſ. w. 

Auderenuten, j. Erismaturinae. 

Ruderfüher, die Copepoven (f. d.); auch foviel 
wie Ruderfüßler (ſ. d.). 

Auderfühler (Steganopodes), eine qut daraf: 
terifierte Ordnung der Vögel mit verſchieden geital: 
tetem Schnabel, einem Kopfe, geitredtem Körper, 
mäßigen Flügeln mit ſpitzen, bisweilen ſehr langen 
Schwingen, mit bis an den Yauf befiederten Beinen; 
alle Zeben liegen in einer Ebene und find durdy eine 

injame, vollitändige Shwimmbaut verbunden. 
Die 61 Arten, die man in eine Anzahl von Gat: 
tungen und Familien verteilt hat, find zum Teil 
lesmopolitiſch, zum Teil a die Tropen beichräntt. 
r den R. gebören die Pelikane, z. B. der gemeine 
elitan (Pelecanus onocrotalus L., j. Zafel: 
Shwimmvögell, Fig. 6), die Tölpel (Sula bas- 
sana L., Fig. 8), die Kormorane (z.B. Phalacro- 
corax carbo L., j. Taf. IL, Fig. 3), die Schlangen: 
balävögel, der Fregattvogel und die Tropilvögel. 
Alle legen wenig Eier, höchſtens vier von weiher 
Narbe und mit einem KRallüberzuge, nur der Tropil: | 
vogel legt bunte Eier; fie find Nejthoder. — N. | 
(Rudertüßer) beißt aud) eine Ordnung der Krebs: 
tiere (f. Copepoben). 
erfofer, ſoviel wie Hennegatt (j. Ruder). 

NAudern, in der Yägeriprade, |. Kollern. 

Auderpinne, j. Pinne. 

Auderregatta, j. Negatta. 

Rüdersdorf, Dorf im Kreis Niederbarnin des 
preuß. Reg.:Bez. Botsdam, ſüdöſtlich von Berlin, 
an der Nebenlinte Fredersdorf⸗R. (5 km) der Preuß. 
Staatsbahnen, bat (1900) 2996 E., darunter 109 Ra: 
tholiten, Bojtagentur, Ferniprehverbindung, Ana: 
benrettungsbaus; Hutjabrifation, Cementjabrita: 
tion, Kaltbrennerei. — Bol. Ed, R. und Umgegend 
(Berl. 1872). 

Rüderddorfer Kalkberge, Dorf im Kreis 
Riederbarnim des preuß. Reg. Bez. Potsdam, nord: 
meitlib von Hüdersporf (j. d.), am Kaltiee, Sik 
einer Berginipeftion, hat (1900) 3325 E., darunter 
224 Katholiten und 20 Israeliten, Dampferver: 
bindung mit Erfner; Schiffbau und Kalkſteinbrüche. 
Die Kalkberge jieben fi zwischen dem Kleinen rien: 
jee und der Kolonie Alte Grund als ein 3,7kın lan: 
ger Höbenrüden hin mit dem Arnimäberg (77 m), 
Schulzenberg (75. m), Glodenberg (64 m) und Krien: 
berg (56 m). Die Brüche wurden im 13. Jabrb. 
von den ee Lebninbabern, den Eijtercienier: 
möncden des Kloſters“ Zinna, ausgebeutet; 1549 
wurden fie furfürftlib, und 1769 wurde in Nüders: 
dorf ein Bergamt gegründet. Seit 1855 bat Berlin 
durch Überlajjung des ihm gebörenden Bruches und 
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feiner Ländereien an den Staat ein Sechſlel, der 
Staat fünf Secitel des Neinertrags bei Nusbeus 
tung auf gemeinschaftliche Rechnung. Mit der Spree 
jteben die Brüche durch das jchifibare Müblenflieh 
in Verbindung. 

Nuderfport, der jportmäßige Betrieb des Ru: 
derns, bat feit 1880 von England aus auch in 
Deutſchland einen großartigen Aufſchwung genom: 
men, jo daß Anfang 1897 dem « Deutjchen Ruder: 
verbande» bereit3 13 Negatta: und 144 Ruber: 
vereine mit etwa 20100 Mitgliedern angebörten; 
Ebrenpreife, gejtiftet vom Katjer und von Unter: 
richtsminiſterium zu Regattazwecken, befördern die 
Ausbreitung des R. Der 1883 begründete Deutice 
Nuderverband bezwedt die Förderung des N. in 
Deutichland; zu dem alle zwei Jabre jtattfindenden 
Rudertage jhiden die Vereine des Verbandes Abge- 
ordnete (und zwar einen Abgeordneten für je 25 Mit: 
glieder). Außerdem beiteben in Deutichland noch un: 
abhängig vom Deutichen Nuderverbande 4 Negatta: 
und 50 Rudervereine mit etwa 2300 Mitgliedern und 
49 Schülerrudervereine. Als Rennboote werden 
gegenwärtig faft nur noch die ganz leicht gebauten 
Auslegerboote benußt; diefe Boote find to ſchmal, 
daß der Aufliegepunkt der Ruder außerbalbdes Boots: 
randes, in einem ſtählernen Geſtell, dem jog. Aus: 
leger (outrigger), liegen muß. Unter Dollenboo— 
ten verſteht man ſolche Boote, bei denen ein Faden, 
der außen von der Kiellinie an ein Ruderlager gelegt 
iſt, überall die Bootswand berührt. Gigs heißen 
im R. die größern Boote, die aus mindeltens zehn 
ziemlich gleich breiten Planken Hinferartig gebaut 
jind und einen Außentiel baben. Bei den Niem: 
booten wird von jedem Nuderer nur ein Riemen 
(1.d.) bedient, beiden Stullbooten von jevem Rus 
derer zwei; jiebeiken deshalb auch Doppelruderboote. 
Mit Husnabme der Gigs baben alle beim R. be: 
nußten Boote jog. Gleitfiße, mit denen der Über: 
förper des Ruderers beim Rudern in der Yängsrich: 
tung des Bootes bin und ber gleitet. Das Cinüben 
fann im Winter auf Gejtellen mit Gleitfigen ausge: 
führt werden, bei denen der Wajlerwiderjtand, den 
das Ruder findet, durch Federn oder Gummiſchläuche 
erjept wird. Die « Mannichaften» der Nennboote 
werden meijt von fachmänniſchen Trainern in Schul: 
booten trainiert, ehe jie die jehr empfindlichen und 
teuern Nennboote benußen. Beim R. find folgende 
Benennungen, die die Art des Nuderbootes und die 
Zahl der Ruderer erlennen laſſen, eingeführt: 1) für 
Ausleger:Rennboote: Zweier, Vierer, Sechſer u. ſ. w.; 
2) — usleger-Skull-Rennboote: Doppel-Zweier 
u. ſ. w. 3) für ae: Sig: Zweier u. |. w.; 
4) für Ausleger: Stull:Gigs: Gig: Doppel: Zweier 
u. 1. w.;5) für Dollen:Nennboote: Dollen: Zweier 
u. ſ. w.; 6) für Dollen : Skull: Rennboote: Dollen: 
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Doppel:Fweieru. |. w.; 7) für Dollen-Gigs: Dollen: 
Gig : Zweier u. ſ. w.; 8) für Dollen : Stull : Gigs: 
Dollen:Gig: Doppel: Zweier u. ſ. w.; 9) für Einſtuller⸗ 
Auslegerboote: Einer; 10) für Einfluller:Ausioger: 
Gigs: Gig: Einer; für Einftuller : Dollenboote: 
Dollen:Einer (obne Steuermann). Das Material der 
Rennboote iſt DR jtets Mahagonibolz, weil daraus 
die dünnjten Blanten geicdinitten werden können; 
man bat aud verjucht, Boote aus gepreßter Papier: 
maſſe berzuitellen. (©. aud Regatta und Segel: 
iport.) — Bol. Grumbacer, Rudern und Trainie: 
ren (Mien 1880); Silberer, Handbub des R. 
(2. Aufl., ebd. 1882); J. W. und F. Echeibert, Der 
N. (Lpz. 1902); Waſſerſport, Fachzeitichrift für Nu: 
dern und Segeln (Berl. 1883 fg.); Maileriport:Al: 
manach (jäbrlid, 22. Jabrg., ebd. 1847). 

Rüdesheim, Kreisitabt im Nbeingaufreis des 
preuß. Reg.Bez. Wiesbaden, am Rhein, am Fuße 
des Niederwalves (}. d.), auf den eine Zahnradbahn 
vonR.aus führt, gegenüber von Bingen und Binger: 
brüd, mit denen es durch Dampffähre verbunden ift, 
an der Linie Syrankfurt: Köln der Preuß. Staats: 
babnen, Siß des Landratsamtes, eines Amtsgerichts 
(Landgericht Wiesbaden) und einer Heihsbantneben: 
jtelle, ift Dampferftation und bat (1900) 4812 E., 
darunter 876 Evangelifche und 52 Israeliten, Poſt— 
amt erjter Klaſſe, Telegrapb, kath. und evang. Kirche, 
einen Minterbafen; Schaumweinfabrifation, bedeu: 
tenden Meinbau und Handel, Der Mein (Rüv e3: 
beimer) ift ein dur Fülle, Bouquet und Feuer 
ausgezeichneter Rheinwein, einer der beiten des 
Rheingaus (f.d.). Der bejte Wein wächſt auf den Tall: 
fchieferfelien und verwitterter Graumade des Nieder: 
waldes. Die MWeinpflanzungen nehmen 204,35 ha 
ein und geben jährlich ungefähr 7800 hl. Die beiten 
Lagen find: Rüdesbeimer Hinterbaus, Rottland, Bi: 
ſchofsberg und Engerweg unmittelbar binter der 
Stadt, und der Rüdesheimer Berg, die ſüdl. Ab: 
dachung des Niederwaldes zwiſchen der Stadt und 
der — * Ehrenfels (ſ. d.), die großartigſte Wein— 
bergsanlage (100 ha) im — Dicht bei der 
Stadt die Brömjer: oder Niederburg, die 
Stammburg der Ritter von R., jowie die Boojen: 
oder Oberburg (f. Tafel: Burgen I, wg. 8), 
früber Eigentum der Grafen von Boos, Urkund— 
lich wird R. jhon 864 erwähnt. Es war Sik des 
Gejchlehts «von Nudesheim», das 1668 mit den 
« Brömfern» ausftarb. — Bol. Schmelzeis, R. im 
Rheingau (Rüdesh. 1881). 

iger, deutihe Namensform für Roger. 

Rüdiger von Behelaren, eine der ſchönſten, 
ergreifenditen Geftalten des Nibelungenliedes (ſ. d.). 
Markgraf R. von Bechelaren (beute Pechlarn, |. d.), 
im Dienfte König Epeld von Hunnenland, wird 
von diefem nad Worms gejandt, um für ihn um 
Kriembilds Hand zu werben. Er gelobt der neuen 
Herrin unbedingte Treue und geleitet fie in ihre 
neue Heimat. Als die Burgunden ibrer Einladung 
ins Hunnenland folgen, empfängt R. die Gäjte 
freundlich auf feiner Burg, verlobt dem jüngjten 
Bruder Kriembilds, Gijelber, feine Tochter Dietlind 
und ziebt mit ihnen an Ehels Hof. Als der Ver: 
nichtungskampf ausgebroden ift, bält er ſich fern, 
wird aber von Kriembild an feinen Eid gemabnt, 
mub das Schwert gegen die Freunde zieben und fällt 
jamt feinen Mannen, Wahrſcheinlich ift R. der Nie: 
derichlag biftor. Verhältniſſe, wie fie ſich in der Dit: 
mark entwidelten; andere jeben in ibm eine Umbil: 
dung des getreuen Eckart aus der Harlungeniage. 


| 
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——— Andr., Gegner der Philoſophie von 
Chr. Wolf (ſ. d.), geb. 1. Nov. 1673 zu Rochlißtz, ftu: 
dierte zuerit Theologie und Philoſophie, dann Juris— 
prudenz, bald darauf Medizin und wirkte als prat: 
tiſcher Arzt und Profeſſor der Philoſophie in Halle 
und Yeipzig. Er jtarb 1731 in Leipzig. Sein philoſ. 
Etandpunft iſt — dem damals in Deutſch— 
land berricbenden Nationalismus ein entichiedener 
Empirismus. Bon jeinen Schriften find bervorzu: 
beben: «Philosophia synthetica» (1707), «De sensu 
veri et falsi» (1709) und «Philosophia pragmatica» 
37— Großen Einfluß gewann R. auf die Philo— 
ophie des 18. Jahrh. durch feinen Schüler Cruſius 
(j. d.). — Vgl. Carls, Andreas R.s Moralphilo— 
jopbie (Halle 1894). 

Rudimentäre Organe, bei fait allen Tieren 
vorlommende Organe, die ſich entweder nicht voll: 
tändig ausgebildet haben oder von einer frübern 
Entwidlung zurüdgelunten und allmäblib un: 
brauchbar geworden find. Neuere Unterfuchungen 
baben gelebrt, daß ſolche Organe, namentlich die: 
lenigen der lestern Art, einen Fingerzeig für die 
Abjtammung des Typus geben, bei dem fie vor: 
lommen. So findet man in den Kiefern der Mal: 
fiibembryonen Zahnkeime, die niemals zur Ent: 
widiung kommen, jondern jpäter durch bie Fiſchbein— 
barten erjeßt werden. Da nun die übrigen Waltiere, 
wie Delphine, Bottwale u. ſ. w., Zäbne in den fie: 
fern tragen, jo ſchließt man aus jenem Vorklommen 
von rudimentären Zähnen bei den Embryonen der 
Walfiſche mit Hecht, daß diefe von Voreltern abjtam: 
men, die mit Zähnen verjebenwaren. Ebenfo ſchließt 
man aus den mangelbaft oder faum ausgebildeten 
Augen der Höblentiere, daß deren Boreltern voll: 
tommene Augen hatten, die |päter —** des Nicht⸗ 
gebrauchs beim Aufenthalt in dunkeln Höblen rüd: 
gebildet wurden. Sebr vaufg bleiben bei ausgebil: 
deten Tieren Rudimente von Organen zurüd, die im 
Jugend: oder Larvenzujtand volljtändig entwidelt 
waren, während bei andern gewiſſe Teile, wie 
Stadeln, Beine u. |. w., im Laufe der Entwidlung 
nur angelegt oder angedeutet werden, obgleich fie bei 
benachbarten Arten vollitändig erſcheinen. (S. auch 
Darmwiniämus.) 

Rudimente (lat.), Anfangsgründe; auch ver: 
kümmerte und unverftändlich gewordene Reſte alter 
Lebensformen. 

Rüdinger, Nitolaus, Anatom, geb. 25. März 
1832 zu Büdesbeim in Rheinbeilen, wurde 1855 
Projeltor am Anatomiſchen Inſtitut, 1870 außer: 
ord. und 1880 ord. Profeſſor der Anatomie fomwie 
zweiter Koniervator der anatom. Anjtalt und Samm: 
lung zu Münden. Er ſtarb 25. Aug. 1896 in Tutzing. 
R. bemühte fi, die Photographie in großem Nah: 
ftabe als Jlluftrationsmittel für anatom. Zwede zu 
verwerten und erfand eine Konjervierungsmetbode 
menſchlicher Leihen für anatom. wie dirurg.:ope: 
rative Unterrichtäiwede. Er veröffentlichte unter 
andern: «Die Anatomie des peripberiihen Nerven: 
ſyſtems des menjclichen Körpers» (2 Bde. mit 
37 Zaf., Stuttg. 1870), «Atlas des peripberiichen 
Nervenſyſtems des menſchlichen Körpers» (2. Aufl., 
ebd. 1872), «Atlas des menſchlichen Gebörorgand» 
(Münd. 1866— 75), «Beiträge zur Hiltologie des Ge: 
börorgans» (ebd. 1870), «Beiträge zur vergleichen: 
den Anatomie und — der Öbrteompete» (ebd. 
1870), «Topogr.:hirurg. Anatomie des Menjcen» 
(4 Abteil. und Supplement mit 48 Taf., Stuttg. 
1870— 78), «Beiträge zur Anatomie des Gehör: 
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organs, der venöjen Blutbahnen der Schädelhöhle 
fowie der überzäbligen Finger» (Münd. 1876), 
«liber die willlürlichen ————— des menſch⸗ 
lichen Körpers» (Berl. 1875), «Beiträge zur Morpho⸗ 
logie des Gaumenjegels und des Verbauungsappa: 
rates» (mit Atlas, Stuttg. 1879), «Beitrag zur Ana: 
tomie der Aifenipalte und der Interparietalfurche 
beim Menihen» (Bonn 1882), «Beitrag zur Ana: 
tomie des Eprachcentrums» (Stuttg. 1882), 2. 
Anatomie der Proftata» (Münd. 1883), «Kurſus 
der topogr. Anatomie» (3. Aufl., ebd. 1894). 
Audini, Antonio, Marceie di Starabba, ital. 
Staatämann, geb. 6. April 1839 zu Palermo, wurde 
1865 Bürgermeifter von Balermo und ſchlug als jol- 
ber den llerital:bourboniichen Aufjtand (1866) da- 
jelbjt nieder. 1868 zum Präfelten des unrubigen 
Neapel ernannt, wurde er von Menabrea Dez. 1869 
als Minifter des Innern berufen, trat aber bald 
zurüd. Darauf zum Abgeordneten gewählt, ſchloß 
er ſich der äußeriten Rechten an. 1890 wurde er Bice: 
präfident der Kammer, Anfang Febr. 1891 trat er 
als Minijterpräfident an Eriipis Stelle, dejlen Sturz 
er vornehmlich herbeigeführt hatte, und übernabm 
das Minifterium des Hubern, mußte aber jelbjt Mai 
1892 Giolitti weichen, nachdem er im Sommer 1891 
den Dreibund vor dejien Ablauf erneuert hatte, Als 
das Minijterium Erifpi nah den Niederlagen in 
Abeifinien zurüdtrat, übernahm R. 10. März 1896 
im neuen Kabinett den Borjik und das Innere und 
brachte zunächſt 26. Dit. 1896 den Frieden zu Ad: 
dis Abeba zu ſtande. Im Innern fcheiterte er daran, 
daß die nicht genügnende Stärke feiner eigenen Partei 
ibn abwechſelnd zwang rechts und lints Anlebnung 
zu juchen, und nad den großen Maiunruben von 
1898 brach das Minifterium zujammen (f. Jtalien, 
Geſchichte). N 

Audio, Carlo di, Teilnehmer am Attentat Orſi— 
nis (j. d.) auf Napoleon III. 

Rudis (lat.), eine Art Nappier, ſ. Gladiatoren, 

Aupdiften, Rudiftenkalf, ſ. Hinpuritentalte, 

— | (ipr. -töb-), Stadt, j. Yangeland. 

Audnik, jerb. Kreis, |. Cadak. 

Audolf von Schwaben, deutſcher Köni 
(1077— 80), Gegenfönig Heinrichs IV. (j. d.), Gral 
von Rheinfelden, erbielt 1057 das erledigte Herzog: 
tum Schwaben und die Verwaltung Burgunds von 
der Kaijerin Agnes, der Mutter Heinrichs IV., und 
wurde mit deren Tochter Mathilde vermäblt, die 
aber ſchon 1060 jtarb. Obgleich ſchon gegen den 
König verjtimmt, trug R. doch wejentlich bei zu dem 
Eiege an der Unſtrut 13. Juni 1075 über die Sachſen, 
ging aber dann zu den Gegnern über und wirkte auf 
der Fürftenverfammlung zu Tribur 16. Oft. 1076 mit 
zu dem Beſchluß, daß Heinrih, wenn er nicht bin: 
nen Jahresfrift vom Bann losgeiproden würde, 
der Krone verlujtig gebe. Obwohl Heinrich IV. ſich 
nun in Ganojja die Abjolution erwarb, wählten die 
Aüriten in Anmweienbeit der päpitl. Legaten zu 
Forchheim 15. März 1077 den Herzog R. zum König. 
Bapft Gregor bejtätigte nah langem Zaudern die 
Wahl R.3; doch fand Heinrich IV. nad) jeiner Nüd: 
leht aus Italien jo viel Anbang, daß R. ſich zurüd: 
jieben mußte. Bei Mellrichſtadt 7. Aug. 1078 tam 
eö dann zur Schlacht mit zweifelbaftem Ausgang; 
bei Flarchheim 27. Jan. 1080 und bei Hobenmöljen 
15. Ott. 1080 fiegte R. wurde jedoch bier jo gefähr: 
lich verwundet, daß er noch an demfelben Tage ſtarb. 
Er wurde in der Domlirche zu Merjeburg begraben, 
wo auch die in der Schlacht ihm abgebauene Hand 


— wird. — Bol. Grund, Die Wahl Rus 
dolfs von Rheinfelden zum Gegentönig (Lpz. 1870); 
W. von Gieſebrecht, Geichichte der deutſchen Kaifer: 
zeit, Bo. 3, TI. 1 (5. Aufl., ebd. 1890). 

Rudolf I. (von Habsburg), deutſcher 
Könia (1273—91), geb. 1. Mai 1218 als ältejter 
Sohn Albrebts IV., Grafen von Habsburg (ſ. d.) 
und Sandgrajen vom Eliaß, bielt ſtets treu zu 
Kaiſer Friedrich IL. und feinem Geſchlecht, wurde 
deshalb gleich diejem erfommuniziert, aber von den 
Staufen durd) un von St. Blafien und 
des Schwarzwaldes belohnt. Hierdurd gewann er 
die Be en Macht im Breisgau und 1264 
dur Beerbung der Grafen von Kyburg die Be: 
fisungen von der Reuß bis zum Bodenfee. Durch 
verichtedene Fehden und durd jeine Vermählung 
mit Gertrude (als Königin Anna genannt), Tochter 
des Grafen von Hobenberg, erweiterte er fie jo, 
daß jie von den Alpenpällen bi3 an die Thore 
Colmars reichten. Der Ruf jeiner Tapferkeit und 
Gerechtigkeit bewog 1257 die Yandleute von Uri, 
ihn zur Beilegung innern Zwiſtes zu berufen, und 
führte zu Bundniſſen mit den Bürgern von Straß: 
burg und Zürich. gr Kriegen mit dem Biſchof von 
Straßburg, dem Abt von St. Ballen und der Stadt 
Bajel batte er fih großes Anjehen und eine berr: 
ſchende Stellung in Schwaben erworben. Eben 
batte er nah Ablauf eines dreijährigen Waffenftill: 
jtandes 1273 den Krieg gegen Bajel erneuert, als 
ibm der Buragraf riedric von Nürnberg die Nach— 
richt von jeiner 1. Oft. zu Frankfurt erfolgten Er: 
wäblung zum deutichen König überbradte, die 
bauptiäclich auf Betreiben des Erzbiſchofs Werner 
von Mainz erfolgte und dem Interregnum ein 
Ende machte. Eogleich unterwarf jih Bajel; R. 309 
nac Aachen, wo er 24. Okt. mit jeiner Gemablin die 
Krönung empfing. Nur Ottofar von Böhmen und 
Heinrih von Bavern verweigertenibre Anerkennung. 
Letztern kettete R. durch eine Heirat feines Sobnes 
an fein Haus, Ottokar ließ er in die Acht erklären 
und zwang ibn durch einen Feldzug, 1276 Oſterreich, 
Steiermarf, Kärnten und Krain herauszugeben und 
für Böhmen und Mähren die Belehbnung nad): 
zuſuchen. In einem ziveiten Kriege, in dem R. auch 
von dem Ungamntönig Yadislaus IV. unterjtüßt 
wurde, verlor Ottokar in der Schlacht auf dem 
Marchfelde 26. Aug. 1278 das Leben. Von den 
Ländern des Bohmenkonigs gab N. deſſen unmün: 
digem Sobne Wenzel, der mit R.3 Tochter Guta 
verlobt wurde, Böhmen und Mäbren zurüd, mit 
Oſterreich, Steiermark und Krain belebnte er 27. Dez. 
12832 feine Söhne Albrebt I. und Rudolf, der aber 
ſchon 1290 jtarb und einen Sohn, Johann (Barri: 
cida), binterlief. Kärnten erhielt 1286 Graf Mein: 
bard von Tirol. 

Seitdem war R. mit der Stärkung jeiner Haus: 
macht und dann damit beicäftigt, die von feinen 
Vorgängern verichleuderten Güter und Rechte des 
Reichs wiederzugewinnen und den Landfrieden zu 
fibern. Er ließ allein in Thüringen 66 Raubſchlöſſer 
jerjtören. Den Kurfürſten ficberte er ihre Rechte, 
unternabm auch nidts Wichtiges obne deren- Zu: 
jtimmung, die er ſich mittels der Willebriefe (f. d.) 
erteilen hieß. Den Grafen von Savoyen, der meh: 
tere deutſche Reichslehen in der Schweiz fi zuse: 
eignet, zwang er 1283 mit den Waffen zur Rüd: 

abe verjelben; den Grafen Otto von Hochburgund 

omwie andere widerjpenjtige Reichsvaſallen nötigte 

er zur Unterwerfung. Die Unruben in Böhmen, wo 
* 


4 Rudolf II. (deutſcher Kaifer) — Rudolf (Kronprinz von öſterreich) 


der Markgraf Otto IV. von Brandenburg ſein Mün— 
del, den König Wenzel, gefangen bielt und ſich der 
Herrihaft bemächtigen wollte, endigte R. mit Be: 
freiung des böhm. Königs. Nach dem Tode feiner 
eriten Gemablin, Anna (geft. 1281), vermäblte R. 
ſich 1284 mit der 14jäbrigen Elifabetb Agnes (Jia: 
bella), Tochter des Herzogs Hugo IV. von Burgund; 
aber die an dieje Ehe gelnüpften Erwartungen er: 
füllten fib nit. Im Reihe gärte es an vielen 
Stellen unter Städten und Jürjten, und es gelang 
ihm auf dem Frankfurter Tage im Mai 1291 nicht, 
für feinen Sohn Albrebt die Stimmen der Kur: 
fürften zu gewinnen. R. ftarb 15. Juli 1291 zu 
Speyer und wurde dort im Dom begraben. Un: 
ermüdet tbätig, einfach in Sitte und Lebensweiſe, 
berablafjend, tapfer und gerecht, war er redlich be: 
mübt, das Deutiche Reich aus feiner tiefen Yerrüt: 
tung aufzurichten. Unter ven Gegnern R.s war 
auch einer der faljchen Friedriche, Dietrich Holzſchuh 
(f- d.), der eine Zeit lang viel Anhang fand. 
Val. Böhmer, Die Regeſten des Kaiſerreichs 1246 
— 1313 (Stuttg. 1844); Kaltenbrunner, Attenjtüde 
zur Geſchichte des Deutichen Reichs unter den Kö: 
nigen R. I und Albrecht I. (Wien 1889); Kopp, 
Geſchichte der eidgenöjjiihen Bünde, Buch 1—5: 
König R. und feine ar (2y3.1845—49; vollendet 
von Kütolf Buffon, Berl.1871); Alf. Huber, R. vor 
feiner Thronbefteigung (Wien 1873); Hirn, R. von 
Habsburg (ebd. 1874); Feſtſchrift zur 600jährigen 
Gedenkfeier der Belebnung des Haufes Habsburg 
mit Öfterreich (ebd. 1882); PBliichle, Das Rechts: 
verfahren R.s gegen Ottokar von Böhmen (Diſſer⸗ 
tation, Bonn 1885); Wertſch, Die Beziehungen R.3 
von Habsburg zur röm. Kurie (Bochum 1880); Fi: 
fterer, GregorX. und R. von Habsburg (Freib. i.Br. 
1891); Redlih, R. von Habsburg (Innsbrud 1903); 
auch die Litteratur zur Gejchichte der Oſterreichiſch— 
—— Monarchie. 
udolf IL, deutſcher Kaiſer (1576—1612), 
Sohn Kaiſer Marimilians II., geb. 18. Juli 1552. 
Am ſpan. Hofe von Jeſuiten erzogen, batte er ſchon 
1572 die ungar. und 1575 die böhm. Krone nebjt 
dem Titel eines röm. Königs erhalten und folgte 
12. Olt. 1576 feinem Bater in den Erblanden und 
im Reich. Während der Zwift zwijchen den Reli: 
gionsparteien im Reich ſich immer tiefer grub, lebte 
R. weltabgewandt und tbatenjcheu viele Jahre auf 
dem — zu Prag. Seine Liebhaberei war, 
in ſeinen Sammlungen, unter ſeinen koſtbaren Ge— 
mälden, Kupferſtichen, Handſchriften und Büchern, 
in feiner Rüjtlammer und feinen naturbiftor. Muſeen 
umberzugeben oder mit Ajtrologen und Aldyimijten 
die Geheimniffe der Zukunft und der Welt zu ent: 
rätjeln. Er griff nur willtürlih und launenbaft in 
die Negierungsgeicäfte ein, war überaus reizbar in 
Sachen feiner Herriherwürde und wurde ſchließlich 
ganz von niedern Kreaturen abbängig. Der Lath. 
Reaktion ließ er in den Erblanden wie im Reich freie 
Bahn. Hier fam es denn zur Unterdrüdung Geb: 
hard Truchjeh’ (1584), zur — —— der prot. 
Reichsſtadt Donauwörth durch Maximilian I. von 
Bayern, während in den öſterr. Landen die Erz— 
herzöge Maximilian, Ferdinand und Matthias die 
prot. Elemente unterdrüdten. Troſtlos ſah es unter 
R. beſonders in Ungarn bei dem fortdauernden 
Elend der Türkenkriege aus, und als ſtatt Erleichte— 
rungen von der Regierung nur barte Kehzergeſetze 


Matthias’ (j. d.) Führung beilegten. Darüber zer: 
fielen fie mit dem Kaijer; mit den ungar. und öſterr. 
Ständen verbunden, trohte Mattbias jeinem Bruder 
die Negierung von Öjterreih, Ungarn und Mähren 
ab (1608). den treu gebliebenen böhm. Ständen 
mußte R. 1609 im Majejtätäbrief (j. d.) religiöje 
Duldung zufihern; zwei Jabre darauf aber gelang 
es Matthias, ihn auch in Böhmen zu enttbronen 
(März 1611). R. ftarb 20. Yan. 1612 kinderlos, jein 
Bruder Matthias war jein Nachfolger. — Val. Gin: 
dely, R. II. und feine Zeit (2 Bde., Prag 1863—65) ; 
von Bezold, Kaiſer R. U. und die Heilige Liga 
(Münd. 1885); Morig, Die Wahl R.s II., ver 
Neihstag zu Regensburg und die Freiſtellungs— 
bewegung (Marb. 1895) und die Fitteratur beim 
Artikel Gegenreformation, i 
Rudolf, KönigevonBurgund(i.d., Geſchichte). 
Rudolf, König von Frankreich (923 — 936), 
war zuerjt Herzog des franz. Burgund, wurde von 
feinem Schwager, dem Ravetinger Hugo d. Gr. (ſ. d.), 
923 dem Karolinger Karl UI. (1.d.) dem Einfältigen 
gegenüber gejtellt und von den Großen zum König 
gewählt. Es gelang jeinem Anbänger, dem Grafen 
von Vermandois, Karl 923 gefangen zu nebmen. 
Nah Karla Tode (929) war feine Regierung ziemlich 
unbeftritten. Doc ftarb er —* 936 obne Erben. 
bm folgte der Karolinger Ludwig IV. (j. d.). — 
gl. Lippert, König R. von Frankreich (Lpz. 1886). 
NudolfIV., Herzog vondjterreih(1358—65), 
geb. 1339 als ältejter Sohn Albrechts II., folgte 
diefem 20. Juli 1358 in der Regierung. Er ftrebte 
die Gründung eines unteilbaren, von Kaiſer und 
Reich unabhängigen Staates an, zu welchem Zwede 
aud in feiner Kanzlei die fogenannten djterr. Frei: 
beitöbriefe angefertigt wurden. Auf Grund der: 
jelben nahm er 1359 den Titel Bfalzerzberzog, ſpäter 
Graberiog an. R. erwarb 1363 Tirol, das Marga: 
rete Maultaich (f. d.) ihren Vettern, den Herzögen 
von Sſterreich, abtrat. Er ſchloß aud eine Erbver: 
brüderung mit dem Haufe Anjou in Ungarn und 
den Luremburgern in Böhmen, woburd die Er: 
—— dieſer Reiche angebahnt wurde. Ein blei— 
bendes Andenken ſchuf ſich N. durch die Gründung 
der Univerjität Mien (1365), der erſten in Deutſch— 
land, und den Bau des St. Stephansdomes. Er 
ftarb 27. Juli 1365. — Bol. Kurz, Ofterreih unter 
Herzog R. IV. (Linz 1821); Huber, Geſchichte des 
Herzogs R. IV. von ſterreich (Innsbr. 1865). 
Audolf, Erzberjog und Kronprinz von Öfter: 
reih:Ungarn, geb. 21. Aug. 1858 als einziger 
Sobn des Kaiſers Franz Joſeph und der Railerin 
Glifabetb, genoß einen gründlidyen und vielfeitigen 
Unterricht, wurde 24. Juni 1877 mündia erllärt und 
trat 1878 in den Kriegsdienſt, anancierte 1880 zum 
Generalmajor und gleichzeitig zum Konteradmiral. 
Am 6. April 1881 zum Kommandanten der 18. In— 
fanteriebrigade in Brag ernannt, rüdte er 1883 zum 
Nelomarjchallleutnant und Biceadmiral vor und 
übernahm die 25. Truppendivifion in Wien. Am 
10. Mai 1881 vermäblte er fih mit der Prinzeſſin 
Stephanie, der Toter des Königs Leopold II. (1. d.) 
von Belgien, aus welcher Ehe eine Tochter, Erz: 
berzogin Eliiabetb, geb. 2. Sept. 1883, hervorging, 
die ſich 1902 mit Fürſt Otto zu Windiſch-Grätz 
vermäblte. R. fand 30. Jan. 1889 im Jagdbauſe 
Maverling (f. d.) unweit Wien ein tragiihes Ende. 
Gin eifriger Forſcher in Naturwiflenichaften und be: 


famen, brach dort 1604 ein Aufitand aus, den erit | jonders Kenner der Ornitbologie, ſtand N. jabre: 


die für ihren Bruder handelnden Erzberzöge unter 


lang in intimem perſonlichem und wiſſenſchaftlichem 


Rudolf (von Ems) - 


Berlebr mit den Ornitbologen Brebm und Homever. 
Ein Ergebni3 feiner Studien und Wanderungen ift 
das Wert «fünfzehn Tage auf der Donau» (Mien 
1881; 2. Aufl. 1885); dann folgte «Cine Orient: 
reife» (ebd. 1884; Vollsausg. 1885). Auf feine An: 
regung und unter jeiner Mitwirkung erichien ferner 
das Werk «Die Oſterreichiſch-⸗ Ungariſche Monarchie 
in Wort und Bild» (24 Bde., Wien 1888—1902). 
Rudolf von Ems (bei Ehur) oder Hoben: 
ems (in Vorarlberg), mittelbohdeuticher Dichter, 
Dienftmann der Grafen von Montfort, ftarb um 
1254 in Stalien, wobin er Konrad IV. begleitet 
batte. R. war ein fruchtbarer, ſprachgewandter und 


formel: jorgfältiger Epiter aus der Schule Gottfrieds 


von Straßburg, aber ſchlichter ala fein Meijter und 
dem Artusroman abbold. Unter feinen Werten ift 
das ältejte und vorzüglichite «Der gute Gerhard», 
eine Erzäblung (nad lat. Quelle), die der jelbit: 
zufriedenen Wertbeiligleit die anſpruchslos tbätige 
und darum gottgejällige Herzensgüte gegenüber ſtellt 
(bg. von Haupt, Lpz. 1840; überjekt von Simrod, 
2. Aufl., Stuttg. 1864). Darauf folgt, nad) lat. Bor: 
lage gedichtet zwiſchen 1220 und 1230, die ganz lebr: 
bafte, vielgelefene Legende «Barlaam und Joſaphato 
(bg. von Breiter, Lpz. 1843). Zwiſchen 1231 und 
1242 entitand nah franz. Quelle «MWilbelm von 
DOrlens», ein (noch ungedrudter) Ritterroman. In 
feinem unvollendeten, unfäglid breit angelegten 
«Alerander» (ungedrudt) jtrebt R. nach Vollftändig: 
feit und hiſtor. Kritik und legt daher außer der «His- 
toria de proeliis» auch Eurtius, Jul. Balerius und 
andere Quellen zu Grunde (vgl. Zingerle, Die Quel- 
len zum Alerander des R. von Ems, Bresl. 1885). 
Demſelben mebr biitor. al3 poet. Beitreben gebört 
aud die im Auftrage Konrads IV. nach der Bibel, 
der «Historia scholastica» des Petrus Comeſtor und 
wenigen andern Quellen zwiſchen 1250 und 1254 be: 
gonnene, bis auf Salomos Tod geführte, unvoll: 
endete und ungedrudte «Meltchronit», deren weite 
Verbreitung ſich daraus erklärt, daß fie zuerft den 
Laien das Alte Teftament bequem zugänglich machte; 
fie wurde in den folgenden Nabrbunderten vielfach in 
Verſen und Proja umgearbeitet und fortgejekt (vgl. 
Vilmar, Die zwei Recenfionen und die Handſchriften— 
familien der MWeltchronit R.3 von Ems, Marb. 
1839). Verloren ging R.3 «Euftadhius». 

Rudolf von Fenis oder Neuenburg, ſchweiz. 
Minnejänger, deſſen Stammburg zwiihen dem 
Reuenburger und Bieler See lag, bezeugt feit 1181, 
* geſt. vor 30. Aug. 1196, dichtete, ſeiner halb: 
ranz. Heimat gemäß, in engem Anſchluß an franz. 
Borbilder (Folquet von Marjeille und Peire Vidal). 

Nudolfinifche Tafeln, die zur Berechnung des 
Laufs der Sonne, des Mondes und der Planeten 
von Tycho Brabe (ſ. d.) begonnenen und dem Kai: 
jer Rudolf II. zu Ehren genannten Tabellen, die 
nacber von Kepler nah Brabes Beobadtungen, 
aber nad eigener Theorie, ausgearbeitet wurden. 
Sie erſchienen in lat. Sprache (Ulm 1627). 

Nudolffee over Baſſo Narok (d. i. dunkles 
Bafler), See im äquatorialen Oftafrifa (f. die Karte: 
üquatorialafrifa, beim Artikel Afrika), ſüdlich 
von Abefjinien, im N. von Engliſch-Oſtafrila, 380 
(nad Böttego 680, nad Yeontieff 840) m ü.d. M., 
it jhmal (bis etwa 60 km breit) und lang geitredt 
(275 km lang) gleich dem Zanganitajee; in ihm liegt 
eine Anzabl fabler, jteil abſallender Inſeln. Im ©. 
umſchließen ihn feljige, zum Teil fteilwandige vege: 


Rudolſtadt 5 


und ſchilfig. Der R. lieat in dem Großen Oſtafri— 
faniichen Graben, der fidh von Abejfinien nach Süden 
bis zu der Landſchaft Ugogo erjtredt. Er erbält von 
N. den Nianam oder Dmo (}. d.), von SW. den Turf: 
well ald Zufluß. (Entdedungsgeichicte ſ. Afrika, Ent: 
dedungsgeihichte, befonders Abjchnitt f, Aquatoriale 
Ditküfte.) — Vol. Höbnel, Zum R. und Stefaniejee 
(Wien 1892) und die Litteratur unter Somalland. 

Nudolfsheim, ſüdweſtl. Borort von Wien, ſeit 
1891 zu Wien gebörig, bildet defjen XIV. Bezirk. 

NRudolfftadt, auch Bergſtadtl, czech. Ru- 
dolfov, Markt in der öjterr. Bezirlshauptmannſchaft 
und dem Gerichtsbezirt Budweis in Böhmen, öftlich 
von Budweis, bat (1900) 1354, ald Gemeinde 
1463 E., fhöne St. Veitskirche (16. Jahrh.), Schloß, 
jest Magazin, und bedeutende Mefierfabritation. 

Rudolfsthal, franz. Val de Ruz, Bezirk im 
ſchweiz. Kanton Neuenburg, bat 137,s qkm und (1900) 
9430 E. in 16 Gemeinden. Hauptort ift Fontaines. 

Rudolföwert. 1) Bezirkshauptmannfchaft in 
Krain, bat 934 qkm und (1900) 48970 meift jlowen. 
€. in 21 Gemeinden mit 510 Orticaften und umfaßt 
die Gerichtöbezirfe R., Seiſenberg und Treffen. — 
2) R., bis 1865 Neuſtadtl genannt, ſlaw. Novo- 
mesto, Stadt und Sib der ig: ae arg 
jowie eines Kreiögericht3 und Bezirlögerichts (529,43 
qkm, 28459 meift jlowen. €.), an der zur Save 
— frain. Gurk, deren Thal vom Uskolen— 
gebirge begrenzt wird, an der Linie Laibach-Straſcha 
der Hiterr. Staatöbabnen, hat (1900) 2160 flowen. 
E., Stadtpfarrkirche mit wertvollen Gemälden und 
Srabdentmälern und ein Staatdobergumnafium. 
Meftlih das Eiienraffinierwert Hof des Fürften 
Auersperg und Bad Töplis (ſ. d.). 

Nudolphi, Karl Asmund, Phyſiolog, geb. 
14. Juni 1771 zu Stodholm, wurde 1797 Profeſſor 
in Greifswald. Er bereiite im Auftrag der ſchwed. 
Regierung 1801 —3 einen großen Teil des Konti: 
nents und ließ die «Bemerkungen aus der Natur: 
geſchichte, Medizin und Tierarzneitunde u. ſ. m.» 
(2 Bde., Berl. 1804—5) erſcheinen. 1808 wurde er 
ord. Profeſſor der Medizin in Greifäwald, 1810 als 
Profeſſor der Anatomie nach Berlin berufen, wo er 
ein anatom. und pre re begründete. Man 
verdankt ihm viele phyſiol. Entdedungen und aus: 

ezeichnete Unterfuhungen über Eingeweidewürmer. 
itarb 29. Nov. 1832. Seine Hauptwerte find die 
«Entozoorum sive vermium intestinalium historia 
naturalis» (3 Bde., Amſterd. 1808—10), die er 
Ipkter im Auszuge ald «Entozoorum synopsis» 
(Berl. 1819) ericheinen ließ, und jein unvollendet 
gebliebener « Grundriß der Phyfiologie» (2 Bode. in 
3 Abteil., ebd. 1821—27). 
Nudolftadt. 1) Landratsamtsbezirk im Für: 
ftentum Schwarzburg-Rudolſtadt (Oberberricaft), 
zn — bat 464,03qkm, (1900) 42839 
IN 
| 





E., darunter 380 Katboliten 
und 30 J8raeliten,95 Gemein: 
Da, le die Amtsgerichts: 
bezirfe R., Stadtilm und Leu: 
tenberg.— 2) Haupt: und Reſi⸗ 
denzftadt des Fürſtentums 
Schwarzburg-Rudolſtadt, an 
ver Saale und an der Linie 
Srofberingen : Saalfeld der 
Preuß. Staatsbahnen, in 197 m Höbe, iſt Sitz des 
Minifteriums, Yandratsamtes, eines Yandgerichts 
(Oberlandesgeriht Jena) mit 14 Amtsgerichten 






tationgarme Ufer; im N. werden dieje flad, jandig | (7 ſchwarzburg-rudolſtädtiſche: R., Stadtilm, Yeu: 
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tenberg, Königſee, Oberweißbach, Frankenhauſen, 
Schlotheim; 5 meiningiſche: Camburg, Gräfentbal, 
Kranichfeld, Poßneck, Saalfeld ;2 preußiſche: Ranis, 
——— eines Amtsgerichts, der Hauptlandes: 
afle, des Oberforſtamtes, eines Katafterbureaus und 
Steueramtes, und bat (1900) 12405 E., darunter 
187 Ratbolifen und 26 Färaeliten, in Garnifon das 
3. Bataillon des 7. Thüring. Infanterieregiments 
Nr. 96, Poſtamt erjter Klaſſe, Telegrapb, vier Kir: 
ben, darunter die Stadtlirche, bereit3 1227 er: 
wähnt, 1508 und 1634—36 umgebaut und 1879 
rejtauriert, mit Renaillanceportal, Barodibmud, 
Begräbnisjtätten des fürjtl. Haufes und künſtleriſch 
bervorragenden Grabdenfmälern, die Garnifontirche 
(1681) und die frübaotifche fatb. Kirche (1886). Die 
intereflanten Grabvdentmäler (18. Jahrh.) des Fried— 
bof3 an der Garnifonlirche befinden fih im Germa: 
niſchen Mufeum. Über ver Stadt das Reſidenzſchloß, 
die Heidedsburg, im 12. Jahrh. angelegt, 1737 
—86 ausgebaut, mit Turm in Spätbarod, prächti⸗ 
gem Feitjaal, einer Sammlung von Gemälden und 
Gipsabgüſſen, der fürftl. Bibliothek und dem Gebei- 
men Archiv. Die Yupmwigsburg, ein zweites Schloß, 
1734 von dem nachmaligen Fürjten Ludwig Günther 
erbaut, enthält die Wohnung des Staatäminijters, 
das Naturalienfabinett und die fürftl. Zeichenſchule. 
Andere anjebnlibe Gebäude 19 das Regierungs: 
— mit der fürſtl. öffentlichen Bibliothek (65000 
Bände), das Poſtamt und das Gymnaſium, von 
Brecht, die Billa des Kommerzienrats Richter, ein 
großartiger Sandjteinbau im Übergangsitil von der 
Gotik zur Renaifjance, nah Entwürfen von Walter 
in Nürnberg, das Nudolsbad in gleichem Beſitz, 
ein ital. Renaifjancebau mit Freslen, präcdtigem 
Innern und einem Kurpark, und das neue Techni— 
tum (1901). ferner bat die Stadt ein Gymnaſium, 
Realprogymnaſium, Yandesjeminar und PBräparan: 
denſchule, höhere Mädchenſchule, Haushaltungs— 
ſchule, Hande.s:, Muſikſchule, Technilum, Militär: 
Vorbereitungsanſtalt, ein Hoftheater, eineHofkapelle, 
Landesheil- und Pflegeanſtalt, ſtädtiſches Verſorg— 
haus, Waſſerleitung (1886), Kanaliſation, Gas— 
beleuchtung (1874) und Schlachthaus. Hervorragend 
find die Fabrikanlagen der Firma Ad. Richter & Co. 
(Kunftichloffer: und Schreinerwerkſtätten, chem. 
Laboratorien, Buchdrudereien, Fabrikation von 
Anter:Steinbaufaften, Schokolade, Kakao, Pfeifer: 
fuchen, Konfitüren und Mufifautomaten); ferner 
bejteben Gerbereien, Fabriken für Porzellan, Pia: 
ninos, Rlaviaturen, Cementwaren, Golpleijten und 
ätberiiche Öle. R. iſt Sitz der 6. Seftion der nei ie 
Berufsgenoſſenſchaft und der ee a and: 
und forjtwirtichaftliben Berufsgenoſſenſchaft. An 
der Näbe die Dörfer Cumbach (804 E.), mit für 
Drangerie, und Volkſtedt (1788 Schillers Wobnfik) 
mit 1751 E. und Porzellanfabrifen. — R. wird 800 
urtundlihb als Eigentum des Kloſters Hersfeld er: 
wäbnt, 1227 als Befiß der Grafen von Orlamünde. 
In der erſten Hälfte des 14. Jahrh. fam es dauernd 
an die Grafen von Shwarzburg: Blantenburg. R. 
beſaß 1397 Marltrecht, erbielt 1404 und 1412 Stadt: 
— Die durch Schillers Erzäblung (Früh— 


tüd auf dem Schloſſe zu R.) bekannte Gräfin Ka: | 


tbarina die Heldenmütige batte 1538—67 bier ihren 
Mitwenfis. Seit 1571 unter Albert VII. blieb R. 
Hauptjtadt des Landes. — Vgl. Renovanz, Chronik 
der Nefidenzitabt R. (Rudolſt. 1859—60); MWallen: 
— Heimatslunde (2. Aufl., ebd. 1882); Neuer 

ouriftenführer von R., Blantenburg und Saalfeld 











ebd. 1888); Anemüller, Geihichtsbilder aus der 
ernangenbeit R.s (ebd. 1888); Woerl, Ruboljtadt 
2. Aufl., Lpz. 1890); Bau: und Kunftventmäler 
büringens ‚be. von Lehfeldt, 19. Heft, Jena 1894). 

Nudolftädter Senioren-Eonvent (abgekürzt 
R. 8. 0.), die Bereinigung von acht auf den tier: 
ärztliben Hochſchulen Deutichlands (Berlin, Dres: 
den, Hannover und Stuttgart) beftehenden Lande: 
mannſchaften. 

Nudolſtädtiſche land: und forſtwirtſchaft⸗ 
liche Berufsgenoſſenſchaft zu Rudolftadt, |. 
Sand: und forjtwirtichaftliche Beruͤſsgenoſſenſchaften. 

Nudorff, Adolf Friedr., Jurist, geb. 21. März 
1803 zu Mebringen im Hannoverifchen, wurde 1829 
außerord., 1833 ord. Profeſſor in Berlin und 1860 
Mitglied der Atademie der Wiſſenſchaften. Er ſtarb 
14. Febr. 1873 in Berlin. R. vertritt die an Savigny 
ſich anſchließende Hiſtoriſche Schule nach der rechte: 
geſchichtlichen Seite hin. Seine Hauptwerke ſind: 
«Das Recht der Bormundicaft» (3 Bde., Berl. 18838 
— 35), «Gromatifche Jnftitutionen» (in der von ihm 
mit Blume, Lachmann und Th. Mommſen beforgten 
Ausgabe der Schriften der röm. Feldmeſſer, 2 Boe., 
ebd. 1848— 52) und die «Rom. Nechtägefchichte» 
(2 Bpe., ebd. 1857 —59), «Edicti perpetui quae 
reliqua sunt» (2p3.1869). Viele Abhandlungen R.s 
find in der «Zeitſchrift für aeichichtlihe Rechts— 
willenichaft» (11842—50), dem «Rhein. Mufeum für 
Philologie», der « Zeitichrift für Nechtägeichichte » 
(jeit 1861) und den «Denkichriften» der Berliner 
Alademie entbalten. Auch gab er die Werte Buch: 
tas und die 7. Auflage von Savignys «Das Recht 
des Befikes» (Wien 1865) beraus. 

Nudra, Name eines Gottes in der ältejten ind. 
Mothologie. Sein Name bedeutet wahricheinlich 
«der Note», Er gilt als Vater der Marut (f. d.) 
und wird als ein fchredlicher Gott mit Bogen und 
Pfeil gedacht, zugleich aber auch als beſter der Ärzte. 
Unter feiner Herricaft fteben die Tiere, weshalb 
er «aHerr der Tiere» beißt. Seine rau iſt Rödaſi. 
Später wird er dem Giva (j. d.) nleichaeickt. 

Rue (fr;., ipr. rüb), Straße, Gaſſe. 

Musẽda, Yope de, jpan. Dramatiler, aus Sevilla 
gebürtig, wo er uriprünglic Golvichläger war. 
Seine Blütezeit ala Schaufpieler, Komddiendichter 
und Direktor einer wandernden Truppe fällt zwi: 
ben 1544 und 1566. Von den Bühnendichtun: 
gen, welche er binterlaffen, haben die größern zwar 
wenig poet. Gebalt und Erfindung, dafür find Eine 


Paſos echte natürliche Boltsjtüde. Seine Werte be: 


iteben aus den Komödien: «Eufemia», «Armelinan», 
«l,os enganos» und «Medora», einigen «Coloquios», 
Schäfergeſprächen in Proſa und Verſen, gehn Paſos 
in Proſa, nebſt einem Zwiſchenſpiel in Verſen: «El 
sordo», Dazu kommt noch ein «Dialogo de las 
calzas» (in Verjen). Herausgegeben wurden R.s 
Werte von Juan de Timoneda («Comedias», Va: 
lencia 1567, 1570 und Sevilla 1576; «Pasos», 
Valencia 1567 und Yogrono 1588 unter dem Ge: 
jamttitel «El deleitoso»), neuerdings von Moratin 
in «Origenes del teatro espanol» (in der «Biblioteca 
de autores espanoles», Bd. 2), von Ochoa in «Tesoro 
del teatro espaüol», Bd. 1 (Par. 1838), und in 
Bohl von Fabers «Teatro espanol anterior & Lope 
de Vega» (Hamb. 1832). M. Rapp überjekte zwei 
Komödien und ſechs Zwiſchenſpiele R.s ins Deutiche 
(«Span. Theater», Bd. 1, Hiloburgb. 1868). _ _ 
Nueil (pr. rüsj), Stadt im franz. Depart. Seine: 
et:Dife, Arrondifjement Verfailles, Kanton Marly: 
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[e-Roi, am Weſtfuß des Mont:Valerien, an der Linie 
Barid:St. Germain der Weſtbahn (f. Plan: Paris 
und Umgebung), bat (1901) 9593, als Gemeinde 
11013 E.; Fabritation von Zuder, Strumpfwaren 
und Bapier; Baumſchulen, Weinbau und eine Kirche 
im Nenaijlanceftil mit Grabmälern der KRaiferin 
ofepbine (von Eartellier) und ibrer Tochter Hor: 
tenje (1846), von Bartolini, ſowie einen Orgelcor 
von Baccio — (15. Jahrh.). Dabei liegt ſüd⸗ 
lich Schloß Malmaiſon (f. d.). 

Ruellia L., Pflanzengattung aus der Familie 
der Acantbaceen (j.d.) mit gegen 150 Arten, größten: 
teil$ in den Tropen Amerikas, traut: oder ftraudh: 
artige Gewächje mit meijt dichter Bebaarung und 
anjebnlidhen lebbaft gefärbten Blüten. Mehrere 
Arten find deshalb beliebte Zierpflanzen, jo vor 
allem die aus Brafilien ftammende R. formosa And. 
mit großen leuchtendroten Blüten und die oftind. 
R. maculata Wall. mit blauen Blumen. Sie ver: 
langen eine Kultur im Warmbaufe und während der 
Vegetationgzeit Öfteres Begieken. Die Vermehrung 
geihiebt durch Stedlinge, die leiht wachen. 

Nufach, Stadt und Hauptort des Kantons R. 
(11142 €.) im Kreis Gebmeiler des Bezirks Ober: 
eliaß, lintö von der Lauch, an der Linie Straßburg: 
Baiel der Elſaß-Lothr. Eiſenbahnen, Sit eines 
Amtägericht3 (Landgericht Colmar) und Steuer: 
amtes, bat (1900) 2890 E., darunter 183 Gvange: 
liebe, Boft, Telegrapb, tatb. Dekanat, große drei: 
ihitfige Bafılila St. Arbogaft (12. bis 14. Jahrh.), 
aet. ebemalige Franziskanerlkirche, ftaatliche Land— 
wirticbaftsjchule mit Berjuchsitation, Spital; Orgel: 
tabritation und Weinbau. R. war ehemals der Haupt: 
ert des ſog. Obern oder Rufacher Mundats, beſtehend 
aus den Herrſ wur bin R., Sulz und Egisbeim, welches 
55 König Dagobert II. dem Bistum von Straßburg 
ibentte, dem es bis zur Franzöfiihen Revolution 
verblieb. Oberhalb R. die Ruine der Iſenburg, 
deren Urſprung in die merowing. Zeit verlegt wird. 

le: in der Schweiz Name der Muren (f. d.). 

Ruffee (ipr. rüffed). 1) Arrondiffement im franz. 
Depart. Ebarente, bat auf 872 qkm (1901) 42727 
€, 4 Kantone und 82 Gemeinden. — 2) Hauptitabt 
des Arrondiſſements R., rechtä von der Eharente, 
an den Linien Tours: Bordeaur der Orléansbahn 
und Niort:R. der Staatsbabnen, hat (1901) 3202, 
als Gemeinde 3474 E., Gerichtshof erfter Inſtanz, 
Aderbautammer,roman.Rircde; Hüttenwerle,Braue: 
rei, Zobgerberei, Handel mit Holz, Getreide und ift 
berübmt durd feine Trüffelpafteten. 

Auffini, Giovanni Domenico, — Po⸗ 
litiler und Schriftſteller, geb. Sept. 1807 in Genua, 
wo er 1830 in die advolatoriſche Laufbahn ein: 
trat. Infolge feiner Teilnabme an der carbona: 
riſtiſchen Bewegung der nächſten Jahre mußte er 
1833 Italien verlafjen und nahm jeit 1836 feinen 
Aufentbalt in London. Bon dort fiedelte er 1841 
nad Paris über. 1848 fehrte er nah Piemont zu: 
rüd, wurde in das jardin. Parlament gewählt und 
ging zu Anfang 1849 als jardin. Gelandter nad) 
Paris, entjagte diefem Poſten nah der Schlacht 
von Rovara und nabm jeinen Aufenthalt wieder in 
England. Seit 1875 lebte R. in dem Städtchen 
Taggia an der Riviera di Ponente, wo er 3. Nov. 
1881 ftarb. R. veröffentiichte jeit 1852 in engl. 
Eprade die Romane «Lorenzo Benoni», «Doctor 
Antonio», «The Paragreens», «Lavinia», « Vin- 
cenzo», «A Ten nook in the Jura» und «Carlino», 


Nuffinyihöhle, ſ. Dobſchau. 


Ruffo, Fabrizio, Kardinal und neapolit. Gene: 
ral, ein Nachkomme des Pietro R., der ſich dur 
den Berrat an der Sache der Hobenjtaufen, die ibn 
emporgeboben, berüchtigt gemacht bat, geb. 16. Des. 
1744 zu Sta. Lucida (Galabrien), rüdte unter Pius VI. 
zum Brom, Schakmeifter auf, wurde Dez. 1791 zum 
Kardinal erboben und flob 1798 nad) Palermo zu 
Serbinand I., der ihn beauftragte, das Bolt zur 
Erbebung zu bringen. Im yebr. 1799 begann er, 
unterjtüst von Leuten vom Sclage Fra Diavolos 
(1. d.), den aflreugzug» gegen die Parthenopäiſche 
Republit (f. d.). Unter Raub und rober Mißhand— 
lung wurde ohne viele Mübe Calabrien und Apulien, 
welhes Macdonald geräumt hatte, unterworfen. 
Neapel, vor welbem R. 13. Juni 1799 erſchien, 
erbielt ehrenvolle Bedingungen zugeitanden, ins: 
beiondere wurde den ital. Nepublifanern die Wahl 
freien Abzugd oder ganz unbeläjtigten Bleibens ge: 
laflen. Nach Übergabe der Stadt erſchien jedoch 
Nelfon (ſ. d.) und erklärte im Auftrag Ferdinands 1. 
alle Zufiherungen R.s für nichtig. Napoleon be: 
rief R. 1808 nad Paris; kurz darauf in Ungnade 

efallen, wurde er nach Bagneur verbannt. 1814 
ebrte er nach Italien zurüd, trat 1821 wieder in den 
Kronrat von Neapel ein. Er jtarb 13. Dez. 1827 zu 
Neapel. — Vgl. Lacchinelli, Memorie sulla vita di 
Fabrizio Domenico R. (Neap. 1836); von Helfert, 
Fabrizio R. (Wien 1882). 

Ruhalı Rufidſchi, ſ. en 

Aufid % mat rhier Werke ſchaft, ſ. Deutſch— 
Oſtafrila (Koloniſationsgeſellſchaften). 

Rufigallusſäure, Nufigallol, Hexaoxy— 
anthrachinon, C.H,O, + 2H,0, entſteht beim 
—2— von Gallusſäure und Digallusſäure mit 
Schwefelſäure. Sie jublimiert in roten Nadeln, die 
fih in konzentrierter Kalilauge mit indigoblauer 
re löjen. Dur Natriumamalgam wird R. zu 

llizarin reduziert. 

ji (Rufidji, Rufidſchi, Rufivi, Lu: 
fiji). Fluß in Deutſch-Oſtafrika, entjtebt aus 
der Vereinigung des Ulanga mit dem Luvegu bei den 
Schugulifällen. Der Ulanga hat an ſeiner engſten 
Stelle 68 m Breite, iſt aber nur ſtreckenweiſe ſchiff— 
bar. Der R. nimmt links den mächtigen Nuaba 
auf, welcher nördlich vom Nijafjafee entipringt, durch: 
briht dann die Tundufiberge (Banganiihnellen), 
wird jodann ſchiffbar, erweitert ſich bei Korogero, 
umſchließt eine große Anzahl von Inſeln mit jeich: 
tem ſchlammigem Waſſer, vertieft ſich allmählich bei 
zunebmender Breite, jo daß er von Gunguno (39° 
öftl. 2.) ab mit Dampfbarlafien bequem befabren 
werden kann, und mündet in den Indiſchen Dcean 
in einem auf 65 km ausgedehnten Delta, deſſen 
Hauptlanäle der Kitunja, der Simba:Uranga, der 
Kiomboni, der Mſala, der Kiafi und der Yaya find. 
An der Mündung des Kikunja liegt ein wichtiger 
Hafenplas gleiben Namens. — 2) Bezirksamt in 
Deutih:Dftafrika, j. Moborro (Bd. 17). 

Rufinus, Toranus, Turranius oder Ty: 
rannius, Kirchenichriftiteller, geb. um 345 in oder 
bei Aquileja, trat daſelbſt in ein Klofter, fiedelte 
aber um 371 nad Ägypten, um 377 nad Serufalem 
über, wo er am Ölberg ein Kloſter gründete. Seine 
Begeifterung für Origenes brachte ihn in Streit mit 
Hieronymus (ſ. d.), jo daß er 397 das Morgenland 
verließ und nah kürzerm Aufenthalt in Rom 398 
nad Nauileja zurüdtebrte. Vor den Einfällen der 
Goten flüdytete er 408 nad Sicilien und ftarb 410 
in Meſſina. R. bat die theol. Litteratur des Morgen: 
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landes dem lat. Abendland durd Überfehungen und 
jreiere Bearbeitungen vermittelt. Er überjekte die 
Merle des Origenes, ferner die Kirchengeſchichte des 
Gujebius, die er zugleih bis Theodoſius d. Gr. 
fortführte. Auch andere Überfegungen, 3. B. von 
Shriften des Baſilius, Gregor von Nazianz u. a., 
und eine vielfady gedrudte «Historia monachorum» 
werden ihm zugeichrieben. Seine Werte find ber: 
ausgegeben von de la Barre (Bar. 1580), Vallarfı 
(Berona 1745) und Migne (in der «Patrologia», 
Bd. 21). — Bal. Ebert, Geſchichte der riitl.:lat. 
Yitteratur (2. Aufl., Lpz. 1889). 
Rufisque (ipr. rüfist), in der Sprade der Ein: 
eborenen Tangetet, Hafenplak mit 8000 €. in 
ssranzöfiich : Senegambien, nabe dem Kap Verde 
und an der Eiſenbahn St. Louis: Dalar gelegen, 
ift Sammelpuntt der Strafen nad dem Land der 
Serer und Hauptbandeläplas für Erbnüffe und 
Felle. Das Klima it febr ungeſund. 
Nufipi, Fluß, ſ. Rufii. 
Rufu,Ruvu, Flüſſe in Deutſch-Oſtafrika, ſ. Kin— 
gani und Pangani. [tius Rufus. 
Rufus, Curtius, röm. Geſchichtſchreiber, ſ. Eur: 
Rufus, —— Sulpiciug, ſ. Sulpicier. 
Rufus, Valgius, rom. Dichter, ſ. Valgius Rufus. 
8 Feſtus, Sextus, verfaßte 369 n. Ebr. 
einen furzen Abriß (breviarium) der röm. Geſchichte 
(ba. von Wagener, Lpz. 1886). Eine früber unter 
des R. F. Namen gebende, im 15. Jabrb. ſtark inter: 
polierte Beichreibung Roms («Curiosum urbis 
Romaen») ift nicht von ihm, ſondern gebt auf eine um 
315 n. Chr. verfaßte Stadtbeichreibung zurüd. 
Rug, Ruf, eine der Karolinen (j. d.). 
Ruga, Lucius Jcilius, ſ. Jeilier. 
NRugard, ver höchſte Berg auf Nügen, ſ. Bergen. 
Rugby (ipr. röggbi), Stadt in der engl. Graf: 
{haft Warwid, auf einer Anhöhe lint3 am Upper: 
Avon, Eijenbabnfnotenpunlt der London and Nortb: 
wejtern: und der Midlandbahn, hat (1901) 16830 E., 
eine prächtige Kirche (1890), deren Seitenihiff das 
Mittelſchiff der ehrwürdigen St. Andreaslirche bildet, 
ein Marmorſtandbild des Thomas Hughes (1899), 
ein litterar. Inſtitut, Sternwarte, Taubjtummen: 
anftalt und eine Yateinichule (ſ. Public Schools), 
1567 gegründet, mit 500 Schülern und einer Jabres: 
einnabme von 7000 Bid. St. Am Dften von R. 
Bilton:Houfe, einft Wohnfis Addiſons. — Bol. 
Rouſe, History of Rugby school (Lond. 1898). 
Rugby-Union (jpr. röggbi jubnien), Art des 
Fußballipiels, ſ. Foot-ball. 
Auge, Arnold, pbilof. und polit. Schriftiteller, 
eb. 13. Sept. 1803 in Bergen auf der Inſel Rügen, 
—*8* Philologie und Philoſophie. Wegen Be— 
teiligung an dem ſog. Jünglingsbunde erhielt er 
eine fünfjährige Saft auf der Feſtung Kolberg. 
1830 wurde er Lehrer am Pädagogium in Halle, 
babilitierte fih 1831 bei der dortigen Univerjität 
und begründete 1838 mit Echtermever die «Halle: 
iben Jahrbücher für deutihe Kunſt und Willen: 
ibaft», die in Hegelicher Tendenz das bedeutendite 
litterar.tritiihe und pbilof. Organ der Zeit wur: 
den. Infolge von Cenſurſchwierigkeiten begab ſich 
R. 1840 nad Dresden und verwandelte die «Halle: 
ſchen Jabrbühber» in «Deutibe Jabrbücer» (obne 
die Namen der Herausgeber), deren polit. und reli: 
gidje Tendenz jebt immer raditaler wurde. Ende 
1842 erfolgte die Unterbrüdung der «Jahrbüchers 
durd die ac. Regierung. R. wandte ſich nun 
nad Paris. In «Zwei Jahre in Paris» (2 Boe., 


1845) ſpricht er fich über feine Stellung zum 
Socialismus ausführlib aus. 1846 begann er 
die Herausgabe jeiner «Gefammelten Schriften» 
(10 Bde., Mannb. 1846—48), die unter anderm auch 
die 1839 zuerit berausgelommene Sammlung «Der 
Novellift» enthalten. Inzwiſchen war R. nad Zürich 
übergefiedelt und batte ſich mit J. Fröbel an dem 
Litterariiben Comptoir buchhändleriſch beteiligt. 
Als der Deutſche Bund dieje Firma verbot, kehrte 
R. nad) Leipzig zurüd und gründete dort 1847 das 
«Berlagsbureau», welche Firma 1851 von der ſächſ. 
Regierung ebenfall3 verboten wurde. An der Be: 
wegung von 1848 beteiligte ſich R. im demofrati: 
ſchen Sinne und gab in Leipzig «Die Reform» 
beraus. Für Breslau in die Nationalverfjammlung 

ewäbhlt, gründete er in Frankfurt die Außerite Linte. 

m Juli begab er ſich nach Berlin und leitete dort 
«Die Neform» ald das Organ der Linten der Ber: 
liner Rationalverjammlung. Die Mafregeln vom 
5. Nov. 1848 batten jedoch die Unterbrüdung des 
Blattes und die Ausweiſung feiner Nedacteure zur 
Folge. 1849 —* er ſich nach London und bildete 
hier mit Ledru-Rollin, Mazzini, Daracz und Bra— 
tiano das «Europäiiche demokratiſche Komitee für die 
Solidarität der Partei obne Unterſchied der Vol— 
fe. Epäter zog er fib aus dem Gentrallomitee 
zurüd und lebte ſeit 1852 als Lehrer in Brigbton. 
Seit Febr. 1878 bezog er vom Deutichen Reich, deſſen 
Aufribtung ibn mit der preuß. Politik verjöbnte, 
einen Ehrenſold von jährlich 3000 M. Er jtarb 
31. Dez. 1880 in Brigbton. 

Bon feinen Schriften find noch zu nennen: «Boet. 
Bilder aus der Zeit» (2 Bde., Lpz. 1847 u. 1848), 
«Molit. Bilder aus der Zeit» (2 Bde,, ebd. 1847 u. 
1848), «Novellen aus Frankreich und der Schweiz» 
(1818), «Revolutionänovellen» (2 Tle. Lpz. 1850), 
jeine Memoiren u. d. T. «Aus früberer Zeit» (4 Bde., 
Berl. 1862—67), «Reden über Religion, ibr Ent: 
iteben und Vergeben» (ebd. 1869; neue Ausg. 1875), 
«Wanderbuch, 1825— 73, gedichtet von Arnold NR.» 
(Ausgabe für Norbamerita, Lpz. 1874), «Geichichte 
unferer Zeit» (ebd. 1881), die beiden Tragödien 
«Chill und die Seinen» (Stralf, 1830) und «Die 
neue Melt», «Zwei Doppelromane in bramat. 
Norm: Marie Bluntfield. Der Brobefuß» (1865) 
und die biftor. Erzäblung «Bianca della Rocca» 
— dem Pſeudonym Durangelo, Berl. 1869). 

luch veröffentlichte R. eine vorzügliche deutſche Über: 
fehung der «Briefe des Junius» (3. Aufl., Lpz. 
1867). «Arnold R.s Briefmehiel und Tagebud: 
blätter aus den X. 1825—80» gab Nerrlich beraus 
(2 Bde., Berl. 1856). 

Nuge, Sopbus, Geograph, geb. 26. März 1831 
zu Dorum im Lande Wurjten (Hannover), war 1859 
— 70 an der Handelsfchule, 1870— 74 an der Annen: 
ſchule zu Dresden thätig und wurde 1874 ord. Pro: 
feflor der Geograpbie und Etbnograpbie an der Tech: 
niſchen Hochſchule daſelbſt. Er arbeitet befonders 
über Gejchichte der Erdtunde. Außer Programm: 
ſchriften veröffentlichte er die 2. Auflage von Peſchels 
«Geſchichte der Erofunde» (Münd. 1878), «Ge: 
ihichte des Auguftusbades» (Dresd. 1880), «Ge: 
ſchichte des Zeitalters der Entdedungen» (Berl. 
1883), «Abhandlungen und Vorträge zur Geſchichte 
der Erbfunde» ( Dresd. 1888), « Die erjte Yandes: 
vermeilung des Kurſtaates Sachſen von Matthias 
per» (ebd. 1889, Kartenwerh), «Columbus» (Dres, 
1892; 2. Aufl., Berl. 1902), «Entwidlung der Kar: 
tograpbie von Amerika bis 1570» (in «Betermanns 
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Ritteilungen», Ergänzungsbeft 106, Gotha 1892), 
«Norwegen» (Bielef. 1899), «Die fibir. Eifen: 
babn» (Dresd. 1901), «Geograpbie insbeſondere für 
Handelsibulen und NRealichulen» (13. Aufl., ebd. 
100), «Kleine Geograpbie» (6. Aufl., ebd. 1900). 
Im «Geograpbiichen Rabrbud» (Bd. 18 fg., Gotha 
1895 ig.) berichtet er über «die Litteratur zur Ge: 
ibibte der Erdfunde». 
Rüge, im Mittelalter die pflihtmäßige Anzeige 
von Verbrechen durd Zeugen (testes synodales, 
Rügezeugen) in den geijtlichen, durch die Schöffen 
und Bauernmeifter in den weltlichen Gerichten, 10: 
dann die jo angezeigten Verbrechen jelbit. Auch 
bezeichnete man als R. nur geringere, mit bloß 
bürgerliben, nicht peinlichen Strafen zu belegende 
Veraeben, zu deren Aburteilung felbit unter der 
Herribaft des ſchriftlichen und heimlichen Verfah— 
tens in vielen deuticben Yändern, 3. B. Hannover, 
Kürttemberg, Sachſen, jich — der alten Ge: 
meindegerihte in periodiſch ftattfindenden Rüge: 
getichten erbalten hatten. Im Entwurf des Deut: 
iben Gerihtsverfaflungsgeießes waren Feld: und 
serftrügegerichte und Bolizetrügegerihte für ge: 
tingere Übertretungen als bejondere Gerichte zus 
gelaſſen. Diefelben find vom Reichstag geitrichen; 
dagegen ift Durch $. 3 des Einführungsgejeßes zur 
Strafprojeborbnung der SD ED BB vor: 
behalten, ein beionderes Verfahren ohne Schöffen 
für Forit: und Feldrugeſachen anzuordnen. 
Hügegerichte, j. Nüge. 
Augen, german. Stamm, \ Nugier. ⸗ 
Rügen, Deutſchlands groößte Inſel, in der Dit: 
jee gelegen, wird von dem Feſtlande, mit dem jie 
wabrjbeinlich einft aufammenbing, durch den Rü— 
aeniben Bodden (ſ. Bodden) und den nur 2,46 
km breiten Etrelafund getrennt und bildet mit 
den vorliegenden Eilanden einen Kreis im preuß. 
Ka:Ber. Straliund, bat 967,65 qkm und (1900) 
4270 €., 2 Städte, 75 Landgemeinden und 227 
Gutzbezirle. (Hierzu eine Karte: Nügen.) Der 
erökte Langendurchmeſſer von S. nah N. beträgt 
49 km, die Breite von W. nah D. etwa 45 km. 
Tie Infel zeichnet ſich dur ihre zerriffene Geſtalt 
aus. Auf allen Seiten iſt das Meer tief eingedrun: 
gen und bildet eine Menge größerer und Heinerer 
Kianenwaſſer, Wiele und Bodden (ſ. d.) genannt. 
zurh dieſe find auf allen Seiten Halbinjeln ent: 
ſtanden, die zum Teil durch ganz Schmale Landengen 
(me Shaabe zwiſchen Jasmund und Wittom) mit: 
einander oder mit dem Kern der Inſel jelbjt (mie 
Schmale Heide) zufammenbängen. So jtredt 
N gegen N. die Halbinfel Wittom mit dem Vor: 
aebirge Arkona (f. d.), gegen NO. Jasmund (f. d.), 
gegen ED. Möntgut oder Möndgut mit den 
Sorgebirgen Thieſſower Höfd und Nord Perd, be: 
\onder& befannt dur die eigenartigen Gebräuche 
\einer Bewohner. Im NW. liegt die Fiicherinjel 
Hiddenſee (f. v% etwas füdöjtlicher die breitere 
Inſel Ummanz (}. d.) und gegen EW. Zudar, eine 
ebr fruchtbare Halbinfel. Putbus gegenüber liegt 
die Heine Inſel Vilm. R. ift im W. eben, erhebt ſich 
im Innern, und die Nordoſtküſten beſtehen meijt 
aus ſchroffen, jteilen Kreidemänden. (S. Stubben: 
tammer.) Die bedeutenpjte Anhöhe im Innern, das 
«Auge des Landes», iſt der Rugard bei der Haupt: 
Itadt Bergen (j. d.). Die Iniel bat nur Heine Bäche, 
dagegen mebrere Eeen, darunter den Hertbaiee 
1.d.). Der Boden ift, einige Sandftride und einige 
zorpmoore abgerechnet, ſehr ergiebig und liefert 


viel Getreide und Raps, namentlih auf Mittow. 
Sehr wichtig ift auch die Viehzucht, die kerniges 
Schlachtvieh und Pferde liefert, jowie die Fiſcherei, 
namentlich der Heringsfang. Schöne Eichen: und 
Buchenwaldungen find vorbanden, jedoch nicht aus: 
reihend für den Holzbevarf. Die Bewohner find 
gute Schiffer, Lotjen und Fiſcher. Neben Bergen 
find wichtig Garz, Butbus und Sagard. Bemertens: 
werte Dörfer jind Altenkirchen auf Mittow und 
Safnik auf Jasmund; lekteres mit Crampas fowie 
Binz, Lohme, Göhren und Sellin find befuchte See: 
bävder. (S. die Einzelartikel.) Eine a. von 
Altefähr, Straliund gegenüber, gebt über Bergen, 
wo eine Linie nah Putbus: Lauterbach abzweigt, 
nad Safnig; außerdem bejteben zablreiche Klein: 
bahnen, Verſchiedene Dampfſchiffslinien vermitteln 
den Verkehr von Straljund, Greifswald und Stet: 
tin nad R., das feiner landichaftlihen Schönheiten 
wegen viel beſucht wird. Eine neue Dampferlinie 
(Berlin) : Safnis : Trelleborg : (Stodbolm) murde 
1897 eröfinet. 

N. war im Altertum von Germanen (f. Rugier), 
dannvon Slawen bewohnt und wurde 1168 von Wal: 
demar I. von Dänemark erobert, der die Einwohner 
zum Ehriftentum befebrte. Eingeborene Fürſten fübr: 
ten die Negierung unter dän. Lehnsherrlichkeit. Nach 
dem Tode Witzlafs II. wurde die Infel 1325 mit 
Pommern vereinigt und fam 1648 an Schweden, 
wurde 1715 von Preußen und Dänen beiegt, kam 
aber im Etodbolmer Frieden 1720 wieder an 
Echweden. 1814 wurde fie an Dänemarf, 1815 an 
Breußen abgetreten. — Bol. Urkunden zur Ge: 
ichichte des Fürſtentums N. (be. von Fabricius, 
4 Bde., Berl. 18411—69); Fod, Rügenſch-pommerſche 
Geſchichten (6 Bde., Lpz. 1861— 72); Baier, Die 
Inſel R. nah ihrer archäol. Beveutung (Strali. 
1886); Jahn, Voltsjagen aus Bommern und N. 
(2. Aufl., Berl. 1890); derſ., Volksmärchen aus 
Bommern und R. (Norden 1891); Erepner, R., eine 
Infelitudie (Stuttg. 1893); Wendler, Geſchichte 
NE (Bergen 1895); Haas, Rügenihe Sagen und 
Märchen (2. Aufl., Stett. 1896); derj., Ruͤgenſche 
Skizzen (Greifsmw. 1898); Wendler, Um und durch 
R. (Bergen 1898); Richters Führer: R. (4. Aufl., 
Hamb. 1898); Dunker, Die Anfel R. (6. Aufl, 
Bergen 1898); Albert, führer dur die Inſel R. 
( he 1898); Edwin Müller, Die Inſel R. 
(17. Aufl., Berl. 1900); Schuiter, Führer durch die 
—* N. (7. Aufl., Stett. 1901); Woerls Reiſehand— 

ücher: R. (3. Aufl., Lpz. 1902); Griebens Reije: 
bücer: Die Anjel R. (16. Aufl., Berl. 1902); Karte 
von Guft. Müller (1:75000, Greifsw. 1892). 

Nugendas, Georg Philipp, Schlachtenmaler, 
geb. 27. Nov. 1666 zu Augsburg, ftudierte befon: 
ders die — Darſtellungen nad Bourgui: 
gnon u.a. Nachdem er einige Zeit in Wien gelebt, 
reilte er 1692 nach Venedig und nah Rom, von wo 
er 1695 nah Augsburg zurüdlehrte. Hier wurde 
er 1710 der erite Direktor der Kunſtakademie und 
ftarb 10. Aug. 1742. R. iſt auch durch feine zahl: 
reichen Radierungen und Schabkunjtblätter befannt; 
er äste 3. B. 6 Blatt Capricci (Reiter und Bauern, 
1698), 6 Blatt Franzojen vor Nugsburg (1703), 
Karl XII. zu Bferde, die Pferde vor ſich bertreibend, 
Prinz Eugen zu Pferde. — Seine Söhne Georg 
Bhilipp R., 1701 —74, Ebrijtian R., 1708 
— 81, und Jeremias Gottlob R. find ebenfalls 
als Kupferſtecher, beionders in Aquatinta oder ge: 
tuſchter Manier, befannt. 
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Kobann Lorenz R., Urentel Georg Philipps, 
geb. 1775, geit. 19. Dez. 1826 als Profeſſor der 
Kunſtſchule und Direktor der Jeichenichule in Nugs: 
burg, ift befannt durch feine Schladhtenjtüde, Scenen 
aus der neuern Kriegsgeſchichte, in Tujchmanier. 

Deſſen Sohn Moͤritz R., geb. 29. März 1802 
zu Augsburg, bildete fih unter Albr. Adam und 
Quaglıo feit 1815 für Genremalerei aus, R. reijte 
1821—25 in Brafilien (um Teil mit Langsdorf), 
1827—29 in Stalien, 1831—46 durch ganz Süd: 
amerifa. Dann lebte er zu Münden, jpäter zu Weil: 
beim, wo er 29. Mai 1858 ftarb. Das große Wert 
«Maleriihe Reifen in Brafilien» (Bar. 1827—35) 
war das Ergebnis feiner erften, über 3000 Stus 
dien (Bleiftiftzeihnungen, Aquarelle und Olfkiszen), 
das feiner zweiten jübamerit. Reife. Der bavr. 
Staat kaufte diefe Sammlung für eine Leibrente, 
die er dem Künjtler zablte. Auf Veranlaſſung A. von 
Humboldt malte er auch für den König von Breußen 
zwei geödene Folgen transatlantifcher Daritellungen. 

Rügenfcher Bodden, ſ. Bodden. 

NRügenwalde, Stabt im reis Schlame des 
preuß. Reg.:Bez. Köslin, rechts an der Mipper, die 
2 km unterhalb, nachdem fie lint3 nod die Grabow 
aufgenommen, in die Djtjee mündet, an der Linie 
N.:Zollbrüd:Lippuich (107 km) der Preuß. Staats: 
bahnen, Siß eines Amtsgerichts (Landgericht Stolp), 
eines Hauptzollamtes, einer Reichsbanknebenſtelle 
und mebrerer Konjuln, bat (1900) 5853 E., darunter 
32 Ratboliten und 79 Israeliten, Poſtamt erjter 
Klaſſe, Telegrapb, Schloß, Srrenanitalt; Fabrifation 
von Wurftwaren (Fleiſchwurſt), Fiſcherei, Reederei 

ınd lebbaften Handel mit friichen und geräucherten 
Malen, Lachſen und Gänjebrüften (Nügenmwalver 
Epidgänfe), Zeinwand, Getreide und Holz. Der Ha: 
fen Nügenwaldermünde mit Seebad, lints an 
der Wipper, wurde 1772 wiederbergeitellt und neuer: 
dings erweitert. — R. fam 1273 vorübergehend an 
Brandenburg, gebörte um 1300 zu Bolen, fiel dann 
an Pommern und mar jeit 1365 Hanſeſtadt. — Bal, 
Boehmer, Geſchichte der Stadt R. bis 1720 (Stett. 

Nügezeugen, ſ. Rüge. [1900). 

Nugier oder Rugen, ein zur got. Gruppe 
der Ditgermanen gneböriger Stamm, im 1. Nabrb. 
n. Ebr. in Bommern anfällig, mo die Inſel Nügen 
noch feinen Namen bewabrt bat. Die Ulmerugi, d.b. 
die Holm: oder Anielrugier der got. Stammiage, 
veriegen einige ebendabin, andere aber auf Inſeln 
des norweg. Rogaland. Sie zogen wohl im 2. Jahrh. 
wie die Goten nad Süden, gerieten bier im 4. Nabrh. 
unter die Herrichaft der Hunnen und erjcheinen im 
5. Jahrh. nad dem Zerfall des Hunnenreichs als 
mächtiges Volk an der mittlern Donau, großenteils 
aud in Noricum. Hier bebaupteten jie fib, bis 
Odoaler ihren König Fava (Fewa) 487 der Herr: 
ſchaft beraubte und 488 aud das Volk aus jeinem 
Sitze trieb. Das Land, nad ihnen nod eine Zeit 
lang Nugiland genannt, wurde zunächſt von den 
Yangobarden in Befig genommen. Ein Teil der R. 
verlor ſich allmählich unter Stiren, Herulern und 
Langobarden, ein anderer zog 489 mit den Oſtgoten 
gegen Odoaler nad Italien, wo er endlich mit jenen 
zugleich von den Byzantinern befiegt wurde. Gie 
werden vielfah mit den ibnen verwandten Skiren 
und Tureilingern zuſammen genannt, deren Nach— 
barn fie in ihrer pommerjchen Heimat geweſen waren. 

Nuhaunda, afrit. Yandicaft, j. Ruanda (Bd. 17). 

Nuhegehalt, j. Gehalt und Benfion. 

Nuhepunft, in der Mufik, ſ. Fermate. 


Nügenicher Bodden — Ruhland (Stadt) 


Nuheftand, ver Stand eines mit PBenfion (f. d.) 
entlafjenen Beamten oder Geiſtlichen. In Bayern, 
Hellen und Braunſchweig kann die Verfegung der 
nichtrichterliben Beamten wider deren Willen in 
R. nad Ermeſſen der Berwaltungsbebörde erfolgen, 
nad den Gefegen anderer Staaten nur aus geleß: 
liben Gründen, wegen eingetretener Dienftuntäbig« 
teit oder nach Grreibung eines bejtimmten Lebens⸗ 
oder Dienjtalterd in einem georbneten Verfahren, 
wie das bezüglich der richterliben Beamten in gan 
Deutihland gilt. Mit dem R. tritt der Beamte na 
den meijten Geießen aus dem Beamtenverbältnis; 
in Baden und Braunfcmeig bleibt au der Ben: 
fionär Beamter und verpflichtet, auf Erfordern in 
den Dienjt wieder einzutreten, wie anderwärtö die 
zur Dispofition (f. d.) geitellten Beamten. 

Ruheftörung, die Störung der öffentlihen 
Nube und Ordnung in der Form, daß über den 
bäuslichen Kreis des Thäters oder gewiſſer Per: 
onen binaus ungebübrlicherweife ruheſtörender 
Lärm (durch lautes Singen, Halten eines lärmen: 
den Hundes u. a.) erregt wird Reichsſtrafgeſetzbuch 
$. 360, Nr. 11). Strafe: Geld bis zu 150 M. oder 
Haft, verhängt durch Strafbefehl oder Schöffen: 


gericht. (S. Unfug.) 
Stubeftzem.bieBetrichöweifeeiner Zelegraphen- 
linie, bei der diefe dauernd von einem elektriichen 
Strom durchflofjen wird und die * Zeichen durch 
Underungen in der Stärke dieſes Stroms (Strom: 
unterbrechungen oder Stromverſtärkungen) hervor— 
gebracht werden. (S. Telegraphenbetriebsweiſen.) 
— In der Phyſiologie heißt R. der eleltriſche 
Strom, den man aus rubenden Musteln oder Ner: 
ven ableiten fann, wenn eine verlegte abfterbende 
Stelle derjelben und eine normale durch einen Leiter 
verbunden werden. 
aa in der Mufit, |. Fermate. 
Ruhla, Stadt im nordweſtl. Teil des Thüringer 
Waldes, an der Nebenbabn Mutba:R. (7,3 km; 
Nublaer Eifenbabn), ziebt ſich in einem febr engen 
Thale 4 km weit bin und wird durch das Flüßchen 
Erbſtrom in einen jachjen:weimariihen (Amtsgericht 
Eiſenach) und einen jachfen:gotbaiichen (Amtsgericht 
Thal) Zeil geteilt, von denen der erjtere (1900) 
3081, der leptere 3517 E. zäblt, darunter 89 und 
24 Ratboliten. Der ald Sommerfriice ſehr bejuchte 
Drt bat ein Poſtamt erjter Klaſſe, Telegrapb, ein 
Bad, eine grohberzogl. Foritverwaltung, ein Denk— 
mal des bier geborenen Komponijten Friedr. Zur; 
Anfertigung von Tabalspfeifen und Eigarrenipigen 
aus Holz, Horn, Borzellan, Bernjtein und Meer: 
ſchaum, PBieifentöpfen, Bieitenbeichlägen ſowie von 
Metallwaren (Ninder: und billige Remontoirubren, 
Ubrtapieln, Yampenbrenner u, a.), Etuis, Kartons 
nagen, Bappe, Kunſtleder und Anöpfen und Four: 
nierjchneiderei. In der Nähe eine 1896 zugänglich 
gemachte Tropfiteinböble. Zu R. wurde um 1750 
die Fabrikation des unechten Meeribaums (f. d.) 
erfunden. liber die Sage vom « Schmied von R.» 
ſ. Ludwig IL, Landgraf von Thüringen. — Bgl. Sud, 
Führer durch R. und feine Umgebung (Rubla 1891). 
Ruhland, Stadt im Kreis Hoyerswerda des 
preuß. Reg.:Bez. Liegnitz, in der Oberlaufiß, linls 
an der Schwarzen Elſter, an den Linien Frankfurt 
a.D.:Großenbain, Kohlfurt⸗Falkenberg-⸗Roßlau und 
der Nebenlinie R.:Lauchbammerwert (8,5 km) der 
Preuß. Staatöbabnen, Sik eines Amtsgerichts 
\ (Yandgericht Görlik), bat (1900) 2414 E., darunter 
| 112 Ratholiten, Boit, Telegrapb, Spartafien ; Land: 


Ruhland (M.) — Ruhr 


wirtibaft, Brauerei, Fabrikation von Cement und 
Kindviebbandel. j Marie Calm (f. d.). 

—— M., Pſeudonym der Schriftſtellerin 

Rühle von Lilienftern, Johann Jalob Otto 
Auzuſt, preuß. Generalleutnant und Militärſchrift— 
fteller, geb. 16. April 1780 zu Berlin, trat 1795 
aus dem Radettenlorps in die Armee. Nachdem er 
die von Eharnborit geleitete Atademie befucht batte, 
machte er 1806 als Generaljtabsoffizier im Korps 
des Fürſten Hobenlobe den Feldzug mit. Nach dem 
Ziliter Frieden trat er in weimar. Dienfte und 
wohnte ald Gouverneur des Prinzen Bernbarb dem 
Feldzuge 1809 in Oſterreich bei. 1813 trat er in 
Breslau als Freiwilliger in das Lützowſche Frei: 
torp&, machte aber dann im Blücherſchen Haupt: 
auartier den Feldzug mit. Nah der Schlacht von 
Yeipjin wurde er als Oberftleutnant zum General: 
tommifiar für die deutiche Landesbewaffnung er: 
nannt und organifierte die Kontingente der Rhein: 
bundsſtaaten mit Ausnabme Bayerns und Württem: 
beras. Nach der Nüdfehr Napoleons mirkte er 1815 
ald Chef des Generaljtabs in den Rheinprovinzen 
bei der Organifation der rhein.:weitfäl. Landwehren. 
Nabvem er 1820 zum Generalmajor befördert wor: 
den war, wurde er 1822 Chef des Generaljtabs. 
1837 wurde er Direltor der Allgemeinen Kriens: 
dule und 1844 Generalinjpecteur des Militär: 
eriebungs: und Bildungsweiens. Er ftarb 1. Juli 
1847 zu Salzburg. R. v. 2. begründete 1816 mit 
Deder das «Militär-Wochenblatt», deſſen Leitung er 
längere Zeit in Händen batte. Er ſchrieb: «Bericht 
eines Augenzeugen von dem Feldzuge der 1806 unter 
Fürtt Hobenlobe geitandenen Truppen» (anonym, 
2, Aufl., Tub. 1809), «Neije eines Malers mit der 
Amer 1809» (anonym, 3 Bde., Rudolft. 1810—11), 
«dom Kriege» (Frankf. 1814), «Handbuch für den 
Uffsier» (anonym, 2 Tle. Berl. 1817—18). Außer: 
dem redigierte er die Zeitichrift «Pallas» ( Tüb. 
1%08—9 und Reim. 1810) und gab eine vortreffliche 
—— Karte von Sachſen» (Dresd. 1819) 
deraus, — Bal. Generalleutnant R. v. 2, (in den 
Beibeften zum Militär: Wochenblatt», Berl. 1847). 
„Rühmtorff (nicht Nubmtorff), Heinr. Daniel, 
sanmecbaniler, geb. 15. Yan. 1803 zu Hannover, 
bildete fi in Stuttgart, Paris und London aus und 
&ablierte fich 1839 in Paris, wo er 20. Dez. 1877 
karb. Sein Hauptverdienit beitebt in der Konitruf: 
ton des nach ibm benannten Funteninduftors (f. In⸗ 
dultionsmaſchinen), für den er ven Voltapreis erbielt. 

Ruhnken, Dav., Philolog, geb. 2. Jan. 1723 
bei Etolp in Hinterpommern, wurde 1757 Lektor 
der griech. Sprache in Leiden und 1761 Profeſſor der 
detedſamleit, Geſchichte und Altertümer. Er ſtarb 
14. Rai 1798. R. verband mit Gelehrſamkeit ge: 
undes Urteil und Scharfjinn. Er ſchrieb: «Episto- 
ae criticae» (2 Tle. Leid. 1749— 51; neue Aufl., 
%4. 1827), die Bearbeitung von Timäus’ «Lexi- 
con vocum Platonicarum» (Leid. 1754; vermebrte 
Aufl. von Koh, Lpz. 1828—33), der Homerijce 
«Hymnus in Cererem» (Leid. 1780; neuer Abdrud, 
29.1827); ferner die Ausgaben des Rutilius Lupus 
Seid. 1768, neue Aufl., Lpz. 1831 u. 1841, zugleich 
mit R.3 eHistoria critica oratorum graecorum»), 
Tellejus Baterculus (2 Bde., Leid. 1779; neue Aufl., 
Lpr. 1830—39) und der «Opera» des Muret (4 Bbe,, 
Lat. 1789). Außerdem vollendete er die von Al: 
berti begonnene Ausgabe des Heſychius (2 Bde., 
Kid. 1746— 66), Gin Mufter biogr. Darftellung 
ijt ſein «Elogium Tiberii Hemsterhusii» (Leib. 
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1768; neue Aufl. 1789 u. d.). Nach feinem Tode 
erichienen die «Opuscula oratoria, philologica, 
eritica» (Leid. 1797 u. 1807), die jpäter durch Berg: 
mann (2 Bde., ebd. 1823) und Friedemann (2 Boe,, 
Braunſchw. 1825) vervollitändigt wurden; ferner 
«Ruhnkenii, Valckenarii et aliorum ad J. A. Er- 
nesti epistolae» (%p3.1812), «Ruhnkenii et Valcke- 
narii epistolae mutuae» (Bliejlingen 1832), «Ruhn- 
kenii epistolae ad diversos» (ebd. 1834). Ebenſo 
wurden aus SKollegienbeften veröffentlicht jeine 
«l,ectiones academicae in antiquitates romanas» 
(22 Hefte, Jena 1818—35), die «Dictata in Terentii 
comoedias» (Bonn 1825), die «Scholia in Sueto- 
nium» (Leid. 1828), die «Dictata in Ovidii heroidas» 
(Lpz. 1831). — Val. Wottenbady, Vita Ruhnkenii 
(Leid. 1799; neueſte Aufl., Freiberg 1846); Rind, 
F. Hemiterbuis und David R. (Königsb. 1801). 
Ruhr over Dvsenterie, eine jchiwere, meiit 
epidemiich auftretende Anfeltionsfrantbeit, bei der 
die Schleimbaut des Dickdarms von einer diphthe— 
riſchen Entzündung erariffen ift, wobei fie teilweije 
brandig zu Grunde gebt und abgejtoßen wird, jo 
daß es zu mebr oder weniger tief greifenden Darm: 
geſchwüren fommt. Nachdem lange Zeit die ätio: 
log. Foribung zu feinem befriedigenden einbeit: 
liben Nejultate führte, fanden Loſch in Rußland 
und fpäter Rob und Kartulis in Ägypten in den 
blutig⸗ ſchleimigen Entleerungen und in der Darm: 
wand und den Lebertapillaren Ruhrkranker eine 
Amöbenart, die auch in den rubrartigen Entleerun: 
gen von Hagen, denen Rubrdejeltionen in den Darm 
eingebracht waren, wiedergefunden wurden. Allein 
in einer Zahl von Rubrfällen, ja in ganzen Epide— 
mien, konnten dieſe Amöben nicht gefunden werden. 
In den legten Jabren find nun zuerit von Shiga in 
Navan, dann von Kruſe in dem weitfäl. Induſtrie— 
bezirt topbusäbnliche Stäbchen in den Dejeltionen 
Ruhrkranker gefunden worden, die als die Erreger 
diejer Erkrankungen anzujeben find, fo daß zur Zeit 
eine Amöben- und eine Bacillenrubr zu unter: 
icheiden ift. Erſtere ijt häufig in ÜUgypten und den 
Tropen, leßtere in den Yändern der gemäßigten 
Zone. Der Anfeltionsjtoff der R. iſt vornehmlich 
in den Gntleerungen der Ruhrkranken enthalten, 
die Verbreitung erfolgt durch Berührung mit den 
Dejeltionen, vermutlich auch dadurd , daß die Er: 
reger in das Trintwafler gelangen. Die Krankheit 
beginnt mit leichten Berdauungsitörungen (Appetit: 
lojigleit, Durft, mitunter Erbreben, Neigung zu 
Durchfall), denen ſich ein ſcheinbar unſchuldiger 
Durchfall mit nur mäßigem Leibjchneiden anjchliept. 
Später nebmen die Stublentleerungen an Häufigleit 
(20—30 in 24 Stunden) zu, die Leibjchmerzen wer: . 
den häufiger, es tritt äuferft quälender Stubl: und 
öfter auch Harnzwang ein. Dabei werden aberimmer 
nur geringe Mengen von Darminhalt entleert, und 
war nicht mehr lotige Maſſen normaler Beſchaffen— 
eit, ſondern ein grauer (weiße R.) oder blutiger 
Schleim (rote R., im Vollämunde oft auch Blut: 
zwang genannt), jelbit reines Blut. Dazu kommt 
Fieber, böchite Entlräftung und Benommenbeit der 
Einne. In leichten Fällen laſſen die Erſcheinungen 
nad vier bis at Tagen nach; in ſchweren nehmen 
die Schmerzen und die übrigen Symptome an Hef: 
tigkeit zu; dann geben Fehen von Darmjchleimbaut 
ab, und endlich fann unter Schwinden des Bewußt— 
feins der Tod erfolgen. 
Tritt nach ſchweren Fällen Genefung ein, jo bleiben 
doc die Jerjtörungen des Darms zurüd; das bie 
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Schleimhaut erſeßende Narbengewebe verengt den 
Tarm, wodurch babituelle Beritopfung mit ibren 
läjtigen Folgen entjtebt; auch binterbleiben öfters 
Geſchwüre, die jelbit zu Bauchfellentzündung führen 
fönnen. In leichten Fällen gleiben ſich zwar die 
Störungen im Darm leiht aus, es bleibt aber 
immer eine lange andauernde Erſchöpfung zurüd. 
Bei der Amöbenrubr kommt e3 zu bejonders tiefen 
und umfangreihen Darmgeihmwüren, die häufig die 
Darmwand völlig durchſehen und zu tödlicher Bauch⸗ 
jellentzündung (Berforationsperitonitis) führen und 
bei Heilung infolge Zufammenziebung des Narben: 
gewebes zu dauernden Störungen Beranlafjung 
geben. Auch ijt die Amöbenrubr nicht felten durch 
Leberabſceſſe fompliziert, die bei der Bacillenrubr 
bisher nie beobachtet worden find. Mitunter gebt die 
Krankheit aud in die chroniſche R. über, wobei 
fib monate: oder jahrelang die Symptome einer 
chroniſchen Didvarmaffeltion, verbunden mit den 

eihen allgemeiner Kachexie, vorfinden. Derartige 

älle find für die Meiterverbreitung des Anfeltions: 
toffes von Bedeutung. Hinfichtlib der Bebanp: 
lung erweiien ſich anfangs milde Abführmittel 
(Ricinusöl, Kalomel, Tamarinden) als wobltbätig. 
Der Krante muß das Bett büten und darf nur Sup: 
pen, Mil, Fleiihbrübe genießen; warme Breium: 
— auf den Leib und örtliche Blutentziehungen 
am After erleichtern die Schmerzen. Im weitern Ber: 
lauf der Krankheit wendet man aulammenziebende 
Mittelan; au wird pecacuanba:Aufguß mit gutem 
Erfolg gen. Ruhrähnliche, von denen der eigent: 
liben R. aber verſchiedene Griheinungen können 
auch bei broniihem Darmkatarrh (tatarrbali: 
ſche R.) fowie bei ver Sublimatvergiftung auftreten. 
Da fih der Keim der R. in den Ausleerungen vor: 
findet, fo müffen dieſe durch Zuſatß von Kalkmilch 
desinfiziert werden. Wäſche, Nachtitüble und Kly— 
ftieriprigen, deren ſich Rubrfrante bedienen, dürfen 
von Gejunden unter feiner Bedingung gebraudt 
werden. — Vgl. Hartulis, Dosenterie (In Notb: 
nagel3 «Specieller Batbologie und Tberapier, Bd.5, 
Wien 1896); Lenz, Dosenterie (im «Handbuch der 
patbogenen Milroorganismen» von Rolle und 
Waſſermann, Jena 1902). 

Über die R. der Bienen ſ. Bienenzuct (Bd. 17). 

Ruhr, der wichtigste rechte Nebenfluß des Rheins 
im preuß. Staat, entipringt im Kreiſe Brilon des 
Neg.:Bez. Arnäberg, auf dem Plateau von Winter: 
berg, 664m hoch, an der Nordfeite des Ruhrkopfs, 
flieht bis Olsberg nord: und nordweitwärts über 
Meichede, Arnsberg, dann mit Windungen nah 
Meiten und mündet bei Nubrort (f. d.), von wo der 
4,5 km lange Rubrfanal nad Duisburg führt. Der 
Fluß bat eine Yänge von 235 km, ein Flußgebiet 
von 4470 qkm, wird über 30 m breit und iſt im 
untern Laufe 75 km weit bis Mitten mittels elf 
Schleuſen fabrbar. Doch wird die Schiffahrt öfters 
durch niedrigen Waſſerſtand unterbrocen. Die N. 
nimmt auf: rechts die Mohne oder Möne; links die 
Henne, Wenne, Röhr, Hönne und bei Syburg die 
Yenne (ſ. d). Bon Herdede bis Mülbeim durch: 
jchneidet die R. das ausgedehnte und wichtige Rhei— 
niſch⸗Weſtfäliſche Kohlenbecken (ſ. d.). 

Ruhr, Nebenfluß der Maas, ſ. Roer. 

Ruhrbecken, Ruhrkohlenrevier, j. Rhei— 
niſch⸗Weſtfäliſches Kohlenbecken. 

Rührblei, ſ. Jungfernblei. 

Nührender Reim, ſ. Reim. 

Ruhrkraut, ſ. Gnaphalium. 


2 Nuhr (Fluß) — Ruisdael (Jak. van) 


NRührmichnichtan, Bilanze, ſ. Impatiens und 
Zafel: Gruinalen, Fig. 4. 

Nuhrort. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Düſſel— 
dorf, bat 329,56 qkm und (1900) 146 146 E., 3 Städte 
und 20 Yandgemeinden. — 2) Ktreisftadt im Kreis R., 
an der Mündung der Ruhr in den Rhein und den 
Linien R.: Stertrade (10 km), R.-Krefeld (20 km), 
R.Mülheim a. d. Rubr (11 km) und R. Oberhauſen 
(9 km) der Preuß. Staatöbahnen, mit Kleinbabnen 
nad Duisburg, Brudbaufen und Meiderich, Siß des 
Yandratiamtes, eined Amtsgerichts (Yandgericht 
Duisburg), Hafenamtes, Hauptiteueramtes, einer 
Handelsfammer, Reichsbanknebenſtelle und eines 
niederländ. Konjuls, ift Dampferſtation und bat 
Ben 12406 E., darunter 6028 

atboliten und 280 Israeliten, 
Poſtamt aſter kiaſſe Telegrapb, 
Fernſprecheinrichtung, jchönes 
Kriegerdenkmal, Kaiſer-Wil— 
beim : Dentmal (Obelisk mit 
Stulpturen von Guſtav Eber: 
lein, 1896), evang., tatb. Kirche, 
Spnagone, neue Schifferbörſe 
(1901), Realgomnafium, böbere 
Mädchenſchule; Fabritation von Maſchinen, Ultra: 
marin, Yampen, Seiler:, Bled: und Eifenmwaren, 
bedeutenden Getreidehandel, Handel mit Holj:, 
Eifen: und Kolonialwaren und Gigarren. R. iſt 
Hauptjik_ des Handels mit Steinfoblen, die von 
bier bis Straßburg und nah Holland geführt wer: 
den. Am Hafen, dem größten Flußbaten Europas 
(7,skmlang), mit Roblennieverlagen, Schiffswerften 
und Kranen, jtebt ein Dentmal (1847) des Ober: 
präfidenten von Weſtfalen, von Binde, des För— 
derers der Rubriciffahrt. R. ift Sik der 3. Seltion 
der Weſtdeutſchen Binneniciffabrt3:Berufögenojien: 
ſchaft. In der Nähe bedeutende Eiſenhütten (Aktien— 
geſellſchaft Hütte Phönix, Rheiniſche Stahlwerke, 
Emſcher Hütte) und Kohlenzechen. R. gebörte ebe: 
mals zu Eleve und erbielt 1587 Stadtrechte. — Vgl. 
Geichichte der Stadt R. (Rubrort 1882). 

Ruhr: Sieg: Eifenbahn, Lennetbalbahn, 
Staatöbahn von Hagen und Herdede durch das 
Lennethal über Altena nah Siegen (110 km). 

Ruhrthalbahn, Mittlere, von Steele über 
Dablbaufen und Herdede nad Hengftei (40 km); 
Obere, von Schwerte über Arnsberg, Meſchede 
und Beitwig nach Warburg (137 km); Untere, von 
DOberbilt (Düffeldorf) nah Kupferdreh (35 km); fie 
jind preuß. Staatsbabnen. 

Kuhn, Hubs, joviel wie Rinnen, ſ. Bodeniee. 





Ruhn, keiljcriftlicher Name von Edeſſa (f. d.). 

Nuhverbände, ſ. Verband. 

Ruine (vom lat. ruina, Einſturz), ein im Verfall 
ſchon bis zur Unbrauchbarteit fortgejchrittenes Bau: 
wert, beſonders Klöfter, Burgen u. a. 

Ruinenberg, Anböbe bei Sansſouci (f. d.). 

Nuinenmarmor, |. Marmor. 

Ruinieren (vom lat. ruina, ſ. Ruine), zertrüm— 
mern, zu Grunde richten; ruinds, verderblich. 

Muis, Kreis im Bezirk Glenner des ſchweiz. Kan— 
tons Graubünden. 

Ruisdael oder Ruysdael (ipr. reusdahl), Kat. 
van, holländ, Yandichaftämaler, geb. 1628 oder 1629 
in Haarlem, geit. daſelbſt 14. März 1682. Er trat 
1648 in die Malergilde feiner Bateritadt, wurde in 
Amjterdam 1659 Bürger, verarmte aber gegen 
Ende feines Lebens. Sein Hauptitudium war die 
Natur. Doc gab ihm aud) fein Vater Jjaalvan 


Nuisdael (Salomon van) — Rum (Branntwein) 


R.(geit. 1677) Unterricht. Bauernbäujer, öde Hügel, 
einiame Teiche, verfallene Türme feiner nächſten 
bimiiben Umgebung beichäftigten in der eriten 
Jat feinen Binjel; jpäter wählte er ausgedehntere 
Anſichten in der Umgegend feiner Baterjtadt, wie 
Binterlandihaften, Dörfer an bejchatteten Kanälen 
u. del; dann folgten Gebirgägegenden mit ſchäu— 
mend zwiſchen Felſen berabjtürzenden Gewäſſern und 
andere grokartige Formen der nordiihen Natur, 
die auf Keifen des Malers in Deutichland und in 
der Schweiz hinweisen; zulegt malte er auch Strand: 
anibten und Seeſtürme. Cinfachbeit und Natur: 
treue find feinen Sandichaftsbildern eigen, aber ein 
tieferes Eindringen in Natur und Kunjt läßt bier 
eine pet. Stimmung binzulommen, der ſich mand: 
mal etwas Allegoriiches beimiſcht; die Ausführung 
it ungemein fleißig, teilweife jogar troden. Ber 
ieinen Staffagen ließ fih R. von andern Künitlern 
wterftüßen, Yo befonders von A. van de Belde, 
Fb. und BP. Woumerman, E. Berghem, J. Lingel: 
bad. Die Museen in Baris, Dresven, Wien, Beters: 
rad. Tafel: Niederländifhefunit VI, Fig. 8), 
Nünden und Caſſel ſowie die engl. und bolländ. 
driwatgalerien befigen feine berrlichtten Werte, Sehr 
delannt find: Das Klofter und Der Judenkirch— 
bei, beide in der Dresvener Galerie. Selten find 
Fidnungen Rs. Aucd hat man von ihm einige 
tadierte Blätter. — Bol. B. van der Willigen, Les 
artistes de Harlem (Haarl. 1870); Eaux-fortes de 
Jacob R. reproduites par Armand-Durand (Par. 
158), Michel, Jacob van R. et les paysagistes 
de lecole de Harlem (ebd. 1890). 

Ruisdael (jpr. reuspahl), Salomon van, hol: 
kant. Yandibaftsmaler, Ontel des vorigen, geb. um 
10 zu Haarlem, begraben dajelbit 1. Nov. 1670, 
(r enbeint 1623 bereits in der dortigen Yulas: 
ot. Zeine Naturauffaflung ift ſchlicht realiſtiſch; 
a wählte meiſt die von Kanälen durchzogenen Ge: 
nie Hollands als Motiv und erreichte durch die 
vele Färbung ſchone foloriftiihe Wirkung. 

Auiter (fpr. reut-), Silbermünge, j. Ducaton, 

Auiter, bolländ. Seeheld, ſ. Rupter. 

Ruiz (pr. -ib3), Botaniter, j. R. et P. 

Ruiz (pr. -ibs), Juan, altipan. Dichter, gewöhn— 
"herzpriefter von Fita oder Hita (Arcipreste 
e Fita) genannt, geb. zu Alcala, verfaßte fein 
Libro de buen amor» um 1330 und vermehrte es 
durh einige Zugaben um 1343 während einer Ge: 
'angenibaft, mit der ibn der eifrige Erzbijchof von 
Teledo, Ügivius de Albornoz, bejtrafte. Es find 
datin in freier Bearbeitung ältere Siltionen, der 
mittellat. Bamfilus und der altfranz. Kampf zwiſchen 
Ach und Falten, mit Anekdoten und Fabeln und 
mt eigenen Erlebnifjen und Liebesabenteuern bunt 
vrwoben, im Versmaß des Alerandriners erzählt; 
dawıiben ſtehen lyriſche Schmudjtüde in vericie: 
denen Naben, meijt frommen oder fomijch:butoli: 
den \nbalts. Die Form ift die der Nahmenerzäb: 
ung, die Stoffe find, wie die ganze caftil. Poeſie ver 
Jet, meiſt aus Nordfrankreich gelommen. Heraus: 
gegeben wurden die Gedichte zuerft von Sanchez im 
1. Bande feiner «Coleccion de poesias castellanas 
anteriores al siglo XV» (Madr. 1790), volljtändiger 
ın57. Bande der «Biblioteca de autoresespanoles». 

Ruf, Rug, eine der Karolinen (j. d.; vgl. Ru: 

Rufi, Nebenflub des Kongo (f. d.). [infel). 

Rukiuſel, Rookinſel, vulkaniſche Inſel zwiſchen 
Kaifer: Wilhelms⸗ Land und Neupommern, unter 
145° öftl. 2. und 5° 40 füpl. Br. (S. auch Ruf.) 
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Ruftation (lat.), das Aufjtoßen (i. d.). 


Rufuga, Rukwa, Sce im mittlern Afrika, |. 
Bar sehe 
ulandsfäulen, j. Rolandsjäulen. 


Rule Britannia (jpr. rubl, d. h. berriche, Bri: 
tannia), engl. Nationalliev, wurde von James 
Thomſon (f. d.) als ein Teil des Singſpiels «Al: 
fred» gefchrieben, von Thomas Arne (f. d.) in Mufit 
gelebt und 1738 mit dem genannten Singipiel in 

ondon aufgeführt, entitand aljo fajt gleichzeitig 
mit «God save the King» (f. d.). 

Rulman Merſwin, Moititer, einer der jog. 
Öottesfreunde (f. d.) des 14. Jahrh., geb. 1307 zu 
——— ab 1347 ſeinen Beruf als Kaufmann 
auf, um a le von der Welt in myjtiicher Be: 
ſchaulichleit vem Dienste Gottes zu leben. 1366 kaufte 
er das grüne Wört, eine Inſel in der Ill bei Straß: 
burg, und richtete das alte Kloſter dafelbit au einem 
Aſyl für Gottesfreunde ein, die bier nad) einer be: 
jtimmten Regel lebten. Er jtarb 18. Juli 1382. 
Seine bedeutendfte Schrift ift das «Buch von den 
neun Felfen», hg. von E. Schmidt (Lpz. 1859) und 
in alter bolländ. Überjeßung von Borjjum Waaltes 
(Leeuwarbden 1882). — Vgl. Schmidt, R. M., le 
fondateur de la maison de St. Jean & Strasbourg 
(Colmar 1856); Jundt, Les amis de Dieu (Bar. 
1879); verf., R. M. et l’ami de Dieu (ebd. 1890); 
Laucert, Des Gottesfreundes im Oberland (R. M.s) 
Bud von den zwei Mannen (Bonn 1896). 

Rülpfen, ſ. Aufitoßen. 

NRülzheim, Dori im Bezirtsamt Germersheim 
des bayr. Reg.:Bez. Pfalz, an der Linie Scifierjtadt: 
Sauterburg:Straßburg der Bfälz. Eiſenbahnen, bat 
(1900)3201 E., darunter 22 Evangeliiche und 291 38: 
raeliten, Poſtexpedition, Telegraph, kath. Kirche; 
4 Cigarrenfabriken. 

Rum, in Frankreich und England auch Taffia 
genannt, ein PBranntwein, der namentlich in Weit: 
indien (Jamaika, Cuba, Guadeloupe, Martinique) 
und in Britifch: und Holländiſch-Guayana aus den 
Melafien der Robrzuderfabrifation durch Gärung 
derjelben und darauf folgende Deitillation gewonnen 
wird. Die Technik der Humbereitung ift im ganzen 
nod primitiv, erit in leßterer Zeit iſt fie durch Ein: 
führung neuerer Apparate und Nusnußung der Gä— 
rungstbeorien fortgejchritten. Robmaterialder Rum: 
fabrıfation find entweder nur die Robrzudermelafien, 
wie in Cuba, oder diejelben vermiicht mit den forg: 
fältig aufbewabhrten, geläuerten Nüdjtänden einer 
vorbergebendenRumdaritellung(Dunder, — 
maßen Rumſchlempe) und dem bei der Rohrzucker— 
fabrikation als Abfall gewonnenen Zuckerſchaum 
(Stimmings). Der Dunder joll ſowohl als Fer: 
nient dienen, wie aud infolge feiner antijeptifchen 
ra ein reineres, bejleres Produft liefern. Der 
unmittelbar von den Deftillierapparaten gewonnene 
N. ift farblos, er wird aber in der Hegel ſofort an den 
Grzeugungsitellen durch Vermiſchen mit einer Auf: 
löjung von gebräuntem Zuder in R. gefärbt; es tom: 
men aber auch ungefärbte R. in den Handel, 3. B. 
der in Holland beliebte Surinamrum. Seinen 
| eigentümlichen Geſchmack verdankt der R. jeinem 
ı Gehalt an freier Ejfig:, Ameifen:, Butter: und Ra: 

prinfäure und an AÄthern dieſer Säure. Verſuche, 
auch aus den Melafjen der Rübenzuderfabritation 
R. herzuſtellen, haben bisher zu befriedigenden Reful: 
| taten nicht geführt. Derim Handel vorlommende R. 
iſt nur felten echt, entweder ijt er durch Verſchneiden 
\ von echtem R. mit Sprit ageſtreckto, oder er iſt Kunſt— 
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oder Façonrum, d.b. Sprit, welcher mit verſchie— 
denen Ütbern (der Butterfäure, Ameifenjäure u. ſ. w.) 
und andern Zujäßen gemifcht iſt. Als bejte Rum: 
forte gilt in England und Deutichland Jamaika— 
rum; in Dänemark wird hauptſächlich R. aus St. 
Thomas, in Frankreich aus Guadeloupe und Mar: 
tinique gebraudt. Der Altobolgebalt des R. it 
etwa 74 Proz. Tralles. Aus dem Schaum und den 

uderabfällen allein wird in den Kolonien ein alto: 

olifhes Produkt von brenzlidem, ſcharf faurem 

eihmad gewonnen, das alö Negerrum bezeich 
net wird, aber faum über die Grenzen feiner Erzeu: 
gungsftätte in den Verkehr gelangt. Hauptbanvdels: 
plag für R. iſt London. Die jäbrlibe Einfubr Eng: 
lands beträgt genen 300000 hi im Werte von 
9 Mill. M., wovon 17000 hl zur Ausfuhr nad 
Deutihland gelangen. Außerdem führen Hamburg 
und Bremen jährlich noch je 8000 hl von Britifc: 
Meftindien zu. Der Durchſchnittswert des einge: 
führten R. beträgt unverjteuert 100 M. für das 
Hektoliter. Meit erbeblicher ift aber der Handel in 
Runftrum, von dem Hamburg allein jährlich über 
10000hl nah Weſtafrika ausführt, — Vgl. Sell, 
Über Cognac, R. und Arrak (Berl. 1891). 

Rum (pr. römm), eine der innern Hebriden, zur 
ſchott. Grafihaft Argyll gerechnet, ſüdlich von der 
Inſel Stye (j. Karte: Schottland), jebr gebirgig, 
erbebt fi im Aisgembeall oder Hasteval zu 810 m, 
ift 121 qkm groß und zäblt etwa 100 €. 

Rüm, alter Name von Konia (j. d.) in Rleinafien. 

Ruma, Gemeinde im Komitat Syrmien (Szerem) 
in Kroatien-Slawonien, an den Linien Indija— 
Mitrovic:Binkovce, N. : Klenal:Szävapart (31 km) 
und R.:Vronit (19 km) der Ungar. Staatsbabnen, 
Sit eines Bezirlsgerichts, bat (1900) 10377 deutiche 
und jerb. katb. €. (2721 Cvangelifche); ergiebigen 
Getreide:, Obſt- und Weinbau, bedeutende Pferde: 
zucht und belebte Jabrmärlte. 

Numänen, in der Donaulandidaft ſeßhafte 
Völkerichaft, zu deren Bildung die durch den Kaiter 
Trajan im 2. Yabrb. n. Chr. eingeleitete Nomani: 
jierung der Dacier (ſ. d.) den Anjtoß gab. Die Frage, 
wo und unter welchen Umſtänden ſich das Bolt weiter 
entmwidelt bat, wann die verſchiedenen Zweige der. 
fih getrennt haben, ijt noch nicht ficher beantwortet. 
Yung («Römer und Romanen in den Donaulän: 
dern», Innsbr. 1877) u. a. balten dafür, daß die 
romanifierten Dacier im Lande geblieben find, alle 
Völkerſtürme des Mittelalters überftanden und fich 
jur rumän. Nation entwidelt baben, als welche ſie 
im 12. Jahrh. auftaucen; Sulzer dagegen, Engel, 
Nösler („Romäniſche Studien», Lpz. 1871) nebmen, 
dem Bericht des Flavius Vopiscus folgend, an, dab 
unter YAurelian Ausgang des 3. Jahrb. das ganze 
röm. Element nad Möſien gezogen, dort aljo die 
Miege der R. zu ſuchen jei. Die Voltstunde meiit 
darauf bin, daß das rumän. Voll durd und durd 
von flam. Elementen durciekt ift, und der gegen: 
wärtige Stand der Sprachforſchung weijt mit großer 
Wahrſcheinlichkeit auf die Baltanbalbinjel als Ent: 
jtebungägebiet der rumän. Sprace. Die gefamten R. 
zerfallen in folgende Abteilungen: 1) Die weientlich 
auf dem Gebiet des alten Dacien wobnenden Dalo: 
rumänen (Rumäni, fälichlib Romäni). Deren 
Hauptmafje wohnt im Königreib Rumänien. In 
Ungarn giebt es nach der offiziellen Statiſtik (1900) 
2TIIATIN., beinabe 15 Bros. der gelamten Be: 
völferung. Sie nehmen den Südojten des Yandes 
ein, begrenzt durch eine Linie von Sigeth an der Ibeif 





Rum (Infel) — Rumänen 


über Großwardein, Arad, Temesvär, Weißkirchen. 
Innerhalb diefes Raums find ausjunebmen eine 
größere ungar. und die deutſchen Sprachinſeln in 
Siebenbürgen. An der Bulowina nebmen die R. das 
füdl. Gebiet gemiicht mit Deutichen und Ruthenen 
ein. Ihre Zabl beträgt etwa 300000. (©. die 
Etbnograpbiicbe Karte von Öfterreih:Un: 
garn, beim Artikel Sfterreichiich : Ungarifhe Mon: 
arbie.) An dem zu Rußland gehörigen Bejlarabien 
wird ihre Zabl auf 1 Mill, angeaeben. Alle ge: 
nannten R. bilden, obgleich politisch drei Reichen 
angebörend, eine zufammenbängende Maſſe. Dazu 
fommen noch füplih von der Donau zwei Kleinere 
Gebiete. An Serbien wohnen in der Norbojtede 
Walachen, die im 18. Jahrh. aus der Kleinen Mala: 
ei eingewandert find, an Zahl 150000. Auch Bul: 
— bat in der an das ſerb. Gebiet angrenzenden 

torbmweitede, wejtlih von Vidin R. in zufammen: 
bängender Mafje, außerdem zerjtreut die ganze 
Donau entlang, an Zabl 65000. Die Geſamtzahl 
der Dalorumänen beträgt alfjo 8384000. (Bal. 
Meigand, Die Dialekte der Großen Waladei, Lpz. 
1902.) — 2) Die fog. Zinzaren, Makedo— 
walahben, Maledorumänen oder Aromunen 
(Arämänl), wie fie fich jelbjt nennen, Ihre Sprade 
ijt von der der Dakorumänen nur dialektiſch ver: 
ſchieden, größere Abweichungen zeigt lediglich der 
Wortſchatz, der mebr durd das Türkifche, Albane: 
fiiche und Neugriechiſche beeinflußt ift. | hr Haupt: 
jig ift der Pindos, das Grenzgebiet zwiichen Grie: 
cenland und der Türkei, mit den Hauptorten 
Samarina, Aodela, Berivoli, Mezovoln), Syraku, 
Krania. Im 18. Nabrb. war Mustopolje (Moscho— 
polis) in Albanien ibre blübendjte Stadt mit über 
60000 Bewohnern. Einzelne Gruppen wohnen auf 
dent Olymp, in Alarnanien, in Muzakje und in 
Macevonien zerjtreut, jo beſonders ın Monaftir 
und Umgebung. Als Kaufleute, Silberarbeiter und 
Wirte find fie in allen Städten der Türkei anzu: 
treffen. Der dur einen befondern Dialelt ab: 
weichende Stamm der Farserioten beſchäftigt 
ſich jeit ausichließlih mit Schafzudt. Die Zahl 
der Aromunen bat im 19. Jahrh. ftart abgenom: 
men, es giebt nur noch 200000, die fidy ihrer 
Mutterjprabe bedienen. (Bol. MWeigand, Aro: 
munen, 2 Bde, Lpz. 1894— 9%; enthält auch 
Voltslitteratur mit Überfeßung.) Über ibre Sprade 
vol. Mikloſich, Rumuniſche Unterfuhungen, Bo. 2 
(Wien 1882); derf., Beiträge zur Yautlebre der rumu: 
niichen Dialekte (ebd. 1881). — 3) Im eigentlichen 
Macedonien, auf dem Raradjovagnebirge, nordweit: 
lid von Salonili, wohnt in 11 Dörfern ein dritter, 

14000 Seelen jtarler rumän. Stamm, verfchieden 
von den Aromunen, deſſen Sprade von dem Ent: 
deder nah der Landſchaft Vlacho-Meglen ge 
nannt wird. ( Dal. Meigand, Wlaco : Meglen, 
Lpz. 1892.) — 4) Die jog. Iſtrowalachen oder 

Tſchiribiri, jünlih vom Monte:Maggiore an der 
Oftküfte Jitriens, die, an Zabl nur noch 2000, einer 
ichnellen Slawifierung entgegengeben. Susgnevizza 
(Sudnjevica), Berdo (Brdo) und Novoielo find die 

einzigen rein rumän. Orte. Auc im Norden des 

Monte: Maggiore liegt ganz ifoliert ein walad. 
Dorf Zejane, wo die Sprache noch mehr mit Kroatiſch 

gemischt geiprochen wird als in den jüdl. Dörfern. 
Über ihre Sprache vgl. Milloſich, Rumuniſche Unter: 

ſuchungen, Bd. 1 (Wien 1881); Terte mit Überjekung 

bei Weigand, Erjter Jahresbericht des Rumäniichen 

Seminars (Lpz. 1894). 
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Rumänien 


Rumänien oder Romänien, Königreib an 
der untern Donau, erjtredt jih von 43° 38’ bis 
45° 15’ nördl. Br. und von 22° 25’ bis 29° 42’ 
öitl. 2. von Greenwih und grenzt im N. und 
W. an Dfterreih : Ungarn (durch die Karpaten von 
ibm geichieden), im ©. an Bulgarien (meift dur 
die Donau getrennt), im D. an das Schwarze Meer 
und an Rußland (durch den Pruth und den Kilia: 
arm der Donau geibieden). (Hierzu eine Harte: 
Rumänien, Bulgarien und Serbien.) 

Oberflächengeftaltung. Das Yand zerfällt in 
phyſiſcher wie in bilter. Hinficht in drei Teile, die 
Dobrudicha mit dem Donaubdelta, die Moldau 
und die Walachei. Während die Dobrudica (f. d.) 
ein felbjtändiges Gebirgsland darftellt, bilden die 
beiden lestern das Borland der Karpaten (f. d.), und 
war die Moldau das öjtl. Borland der nord:füdlich 
gerichteten Siebenbürgildpen Karpaten, die Walachei 
das jüdl. Borland der ojt:weitlich gerichteten Trans: 
iolpaniichen Alpen, melde ic mit einer Drebung 
nab ©. in vem Banater und Oſtſerbiſchen Gebirge 
bis zum Ballan fortfegen. Das gefamte Königreich 
wird auf diefe Weiſe im W. von einem Hochgebirge 
begrenzt, welches zum Teil aus mächtigen fmital: 
linen Maſſiven bejtebt; an dasjelbe ſchließt fich 
dann eine Mittelgebirgszone an, welche vornehm— 
ib aus Sciefern der Kreide: und Eocänformation 
aufgebaut ift; dann folgt auf der ganzen Länge ein 
\hmäleres oder breiteres Band eines Hügellandes 
aus jungtertiären Schichten, welde ebenfo wie am 
aaliz. Karpatenrande Steinjalje und Petroleum: 
— einſchließen; daran ſchließt ſich erſt das eigent: 
liche Flachland an. Dieſes ſelbſt trägt in den bei: 
den Provinzen ein verichiedenes Gepräge. Die 
Moldau bilvet einen Teil des großen ſüdruſſ. 
Steppenplateaus; die ältern Formationen liegen 
unter einer mächtigen Dede von Loß (Steppenlehm) 
begraben, welche eine Hochfläche bildet, die fich mit 
füdl. Gefälle von 400 m Höhe im N. bis zu 50 m 
im ©. binabientt und mit ausgedehnten Waldungen 
bededt ift, die allmäblich durch Getreide: und Mein: 
hulturen erfegt werden. Die bedeutenden Flüſſe, eben: 
jalld nad ©. nerichtet, haben ſich breite, fruchtbare 
Ibäler in das Plateau eingeicnitten; jie gebören alle 
dem Donaufpitem an. Der Pruth bildet die Grenze 
gegen das ruſſ. Beflarabien; der Sereth (f. d.) iſt 
der Hauptitrom der Moldau und nimmt pe 
Rebenflüjie auf. — Das Tiefland der Walacei bil: 
det Dagegen eine an die Hügelzone ſich anſchließende, 
lab geneigte Schuttflache, in welche ſich die zahl: 
reiben, von den Transſylvaniſchen Alpen fommen: 
den Flüſſe in breiten Betten eingeſchnitten baben; 
Die Abdachung iſt ſowohl nach als nad D. ge: 
richtet und die Flüſſe Jiulu (Ziulu, Schul), Aluta (Olt, 
Alt), Bede, Arkbis (Ardjeich, Ardſchis, Ar EL Ya: 
lomita, Buzäu nehmen daher einen part ‚Verlauf. 
Erft in der Nähe der Donau gebt dieſes Schutt: 
plateau in eine flache Alluvialebene über. Die Donau 
ſelbſt, welche alle Gewäfler R.3 aufnimmt, wird durch 
deren Anſchwemmungen in einem Bogen nah ©. ge: 
drängt; während fie daber auf der rechten (bulga: 
riiben) Seite ein Steilufer ausgenagt bat, tft ıhr 
lintes Ufer flabh und von Sümpfen bededt. Nur 
an wenigen Stellen tritt von links ber trodnes 
Sand unmittelbar an den Strom beran, und dieje 
Stellen find dann als Übergänge beſonders wichtig 
und durch Städte bezeichnet, Tum:Severin, Gala: 
fatu, Turnu: Mägurele, Zimnicea, Giurgiu, Olte— 
nita, Kalaraſch (Eäläragi), Braila und Galap. Eine 
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andere Rette von Anjiedelungen zieht jib am 
Rande der Hügelione bin Grajova, Slatina, Pitesci 
Piteſchti), Tärgovistea (Tirgowiſchte), Ploẽsci 
Ploẽſchti), Mizil, Buzäu, Rimnicu-Sarat, Focgani, 
Adzud, Bakäu; andere wieder liegen im Innern 
des Gebirges. Am Mittelpunft der walach. Ebene 
liegt die Hauptitadt Bulareft. Von den rumän. 
Flüffen find nur Donau und Pruth ſchiffbar. Eritere 
bildet die Hauptverlehrsader des Landes und ift bis 
Braila für Seeihiffe zugänglid. Alle andern find 
nurflößbar. Diewenig ausgedebnte Küfte bat außer 
dem fünjtlichen bei lasse feine ſichern Häfen; 
als jolche dienen die Donaubäfen. 

N. hat ein fehr tontinentales Klima, jtrenge, lang: 
dauernde Winter (Januar —1° im Weiten, —3° im 
Oſten des Landes), ungemein heiße Sommer (Juli 
22— 23° C.), Temperaturen von —30° und + 40°C. 
find nicht jelten. Die Jabrestemperatur beträgt 11 
bis 9°C. Die Donaumündungen find zwei Monate 
dur Eis geiverrt. Die Niederſchläge find gering 
(unter 600 mm). Dft giebt es acht: und mehrwochige 
regenloje Perioden. Rings um die Außenjeite der 
Karpaten ausgebreitet zeigt die Flora und Kultur: 
produftion bier die VBerbältnifje der ſüdruſſ. Steppen 
in mannigfaltiger Berührung und Miſchung mit den 
mitteleurop. Wäldern. 

Bevölkerung. R. hatte auf 131020 (nad andern 
122700) qkm 1899: 5912520, 1901: 5917624 E., 
die jih auf die (32) einzelnen Kreiſe (1899) folgen: 
dermaßen verteilen: 




















Kreiſe rg Einwohner | Dichte 
Dorohii....... 29:0 | 1s86006 | 53 
Botofhani ..... 2950 170455 58 
Suceava ......| 3410 129 687 | 38 
Neamfüu . 2.2.2... 4180 | 146894 | 35 
Roman ...-.... 1870 108 704 58 
ee 3110 191 828 63 
Be: 2120 93 317 4 
Baslut -. . 2.2... 2170 109 356 50 
Baliu ....:.. 4090 192 963 48 
N 2480 15786 | 47 
5 77277, En 2540 120 026 47 
zu at Dee | 3310 150 410 | 46 

vurlut . 222. . 2 800 144 075 51 
Moldau 37940 | 1832106 | di 

Bralla -...... ! 4310 147 006 3 
Rimnicu-Sirat | 3340 136 467 4 
PEN | 4900 220 439 45 
alomifa ...... | 7040 187 193 26 
Ifov . | 5200 545 766 105 
J Bann 4440 200 536 45 
rahbiva -» ..... 4 650 304 376 65 
imbovifa ... . » 3540 209 440 59 
Muscl .......- 2970 113 458 38 
Udhis - 2... 4510 205 822 45 
J 2870 142 496 49 
Zeleorman ..... | 4760 236 129 50 

roße Waladjei | 52530 | 2649128 | 50 
Romanafi...... 3 780 202 439 * 
Dolüiu -» : +. 6 780 364 193 53 
Mehebinfi. - : - » - 5 380 247 223 64 
Gorjiu 2» 22:22 0..: 4780 169 324 35 
Bälcean .»....:.2.. 4230 189 865 4 

Kleine Waladei | 24 950 117304 | 47 
lea... 2... | 8 450 123192 | 15 
Keüftenbie - . .. . - | 7150 135 050 19 
Dobrudbihe | 15600 | 258.242 17 

Rumänien | 131090 | 5912520 | 45 


Die Landbevölterung beträgt (1899) 81,2 Proz. 
Der Nationalität nach find im eigentlichen R. (1895) 
Rumänen (5'/, Mill.), Juden (300 000), Zigeuner 
——— Bulgaren (50000), Ungarn —— 

eutſche (20000), Griechen (20000), Armenier 
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(10000) u. |. w. vertreten; in der Dobrudſcha 77000 
Aumänen, 30000 Bulgaren, 30000 Türken, 10000 
rufl. Seltierer (Lipovani), 9000 Griechen, 3000 
Deutihe, 4000 Juden. Die Mehrzahl der Bevöl: 
terung (1899: 5408743) belennt ſich zur gried.: 
ortbodoren Kirche; Nömifh:Katholiihe find etwa 
155000, Broteitanten etwa 14000, Mobammedaner 
43740, Armenier 6598, Jsraeliten 269015 u. ſ. w. 
Heiraten fanden (1901)43 750, Geburten und Todes: 
fälle (ohne Totgeborene) 240704 und 160351 ftatt, 
was eine natürliche Vermebrung von 80353 ergiebt. 
Bukareſt iſt die einzige Großftadt; über 20000 E. 
baben noch 9 Orte. 

Erwerbszweige. Aderbau und Viehzucht 
ſtehen obenan. Es gedeihen fämtlicheeurop. Getreide: 
arten, befonders Mais. 1901/2 betrug die gefamte 
Anbauflähe R.3 5979107 ha, Von diejer Fläche 
waren bebaut mit Weizen 1486485 ha (Ertrag 26,36 
Mill. bi), Roggen 172816 (2,45), Gerite 507 777 
(8,69), Hafer 321137 (7,72), Mais 2181855 (24,18), 
Hirje 60000 (0,4), Buchweizen 1507, Raps 223889 
(2,07), Flachs 41 343 (0,35), Hanf 7675 (0,06), Mobn 
266, Fiſolen 34078, Erbfen 4297 (0,04), Bohnen 
34000 (0,2. Mill, hl), Linien 678, Groäpfeln 11596 
(0,09 Mill.t), Zuderrüben 6306 (0,14 Mill. t), Tabat 
3919 (0,003 Mill. t), Kraut 7185, Zwiebeln 4772, 
Gurten 2107, mit anderm Gemüfe 4755, mit Zuder: 
melonen 3081 und mit Wafjermelonen 8067 ha; 
die fünftlihen Wieſen umfaßten 81 761, die natür: 
liben 541161 ha, die Meingärten 142714 ha (1,04 
Mill. hl, 28,35 Mill. Li), die Pflaumengärten 
78432 ha (1,42 Mill. hl, 8,54 Mill. Lei). Der Wein: 
bau iſt bedeutend, aber durch die Neblaus ſehr ge: 
fäbrdet. Ausgedehnte Eichen, Fichten: und Buchen: 
wälder find noch immer ein großer Neichtum des 
Landes (zufammen 2774048 ha). Die Viebzäblung 
1900 ergab 864746 Pferde, 6967 Ejel, 500 Maul: 
tiere, 2545344 Stüd Rindvieh, 43696 Büffel, 
5644210 Stüd Schafvieb, 232623 Ziegen, 1709909 
Schweine und 306218 Bienenjtöde. Der Berabau 
bejchräntt ſich auf die befonders reichen Steinſalz— 
und PBetroleumlager der tertiären Hügelregion. An 
Salz (Staatsmonopol) aus vier Bergwerlen (Sla: 
nicu, Doftana, [Tirgu:]Dena, Oenele Mari) wurden 
1900/1: 106,3 Mill. kg gewonnen (61,1 Mill. Lan: 
vesfonfum, 38,4 Mill. Ausfubr nah Serbien, Bul: 
garien und Rußland). Betroleum wird bei Ploesci, 
Zärgoviätea, Buzäu, Monteoru und Batäu aus: 
gebeutet (1900/1: 246, 1901/2: 298,1 Mill. kg), 
ſchwarzer ſchillernder Bernftein in Buzäu, Baufteine 
in Cämpulung, Sinaia, (Tirgu:)Ocna, Tarcäu. 
Nicht unbedeutend ijt die Zahl der Mineralquellen 
und Bäder (Baltateichti, Slanik, Lacul-Särat, Go: 
vora, Galimaneicti). Die Anduftrie ift erft im 
Merden: eine bedeutende Mübleninduftrie verfieht 
das Inland und liefert Ware zur Ausfuhr; die Ne: 
gierung bat zwei Tabalfabrifen und eine Jündhölz: 
chenfabrik; zwei Tucfabrilen (Bubugu, Azuga) und 
zwei Bapierfabriten (Bakäu, Buſchteni) nebmen 
großen Aufſchwung; auch entwideln ſich Seifen:, ser: 
zen, Zuderfabriten, Kunittöpferei, Branntweinbren: 
nerei und Bierbrauerei. Vielfach bat fihb Hausindu: 
jtrie verbreitet, Webereien und Ztidereien in Ge: 
birgsorten. 

Handel und Berfehr. Die Einfuhr betrug 1901: 
2924 Mill. Lei, die na Im 353,8 Mill. Lei. Die 
wichtigſten Einfuhrwaren find: Web: und Wirkwaren 


(1901: 141,5 Mill. Lei), Metalle und Metallwaren | 


(47,8), Droguen, Karbjtoffe und Ebemilalien (22), 
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te, Gemüfe, Rolonialwaren u. ſ. w. (15,8), Häute, 
eder und Lederwaren (13,3), Harze, Fette und Öle 
(8), —* (6,2), Tiere und tieriihe Nahrungs: 
mittel (5,7), Papier (5,1), Mineralien, Thon: und 
Glaswaren (5), Getreide (4,6), Holz und Holzwaren 
(2, Mill. Löi) u.f.w. An der Ausfuhr ftebt Ge: 
treide mit 245,8 Mill. Lei obenan, es folgen Früchte, 
Gemüfe, Rolonialwaren u. f.w. (30,2), Droguen, 
Närbejtoffe und Ehemilalien (24,9), Holz und Holz: 
waren (18), Tiere und tieriihe Nahrungsmittel 
(15,6), Brennitoffe (6), Metalle und Metallwaren 
(3,4), Spinnftoffe, Garne und Gewebe (2,4), Häute, 
Leder und Lederwaren (1, Mill. Läi) u. ſ. w. Die 
wichtigſten Verkehrslander (Handel in Mill. Yei) find: 








I 




















Verkehrs: Ein— Verkehrd: | Ein: Aus— 
länder fuhr länder fuhr fuhr 
Deutihland .. .| 84,3 | 39,5 Türfeiu.Bulgarien! | 13,1 | 14,6 
Efterreich-Ungarn| 71,4 | 49,1 |Rußland........ 63| 63 
Großbritannien. | 56,4 | 24,4 |Schweis ..... . 5,1 1,3 
talien...... 21,8 | 18,0 [Belgien ......» 5,1 1174,5 
ranfreih ....|18,8| 9,8 |&riehenland ... | 3,8 1,5 





Unterſtüht wird der Handel durd die National: 
bank mit 8* Succurſalen, die ländlichen und die 
tadtiſchen Bodenkreditanſtalten. Münzeinbeit iſt der 

eu= Frank (Mehrzahl Lei); das metriſche Syſtem iſt 
ſeit 1876 eingeführt undvolljtändigeingebürgert. Die 
Einführung der Goldwährung bat fi gut bewährt. 

Die eigene Handelsflotte beitand (1902) aus 391 
Fahrzeugen mit 75440 Negiftertong, darunter 72 
Dampfer mit 16146 Regiftertong. Im ganzen lie: 
fen 1901 in die rumän. Häfen Braila, Sulina und 
alas, jowie Küjtendje 29296 Schiffe mit 8 187927 
Regiſtertons ein. Im Anſchluß an die Drienterpreß: 
züge wurde regelmäßige Dampfichiffabrt nach Kon— 
Itantinopel über Küſtendje (in 12—13 Stunden) ein: 
gerichtet, die bis Alerandria und Port:Said fort: 
geführt werden foll, jo daß dieſe Linie dann die für: 
zeite Verbindung zwiſchen Abend: und Morgenland 
wäre. Die Schiffahrt auf der Donau unteritebt der 
Europäiſchen Donaukommiſſion (f.d.). Die Poſt bat 
3336 Bureaus und beförderte 19,4 Mill. Briefe, 13,5 
Mill, Boitlarten, 22,5 Mill. Batete, Druckſachen und 
Marenproben. Die 1866 Telegrapbenbureaus be: 
fiten 14110 km Dräbte und beförderten 2,22 Mill. 
Depeſchen. Über die Giienbabnen ſ. Numänifche 
Gijenbabnen. 

Berfafiung und Berwaltung. R. ijt eine foniti: 
tutionelle Monarchie. Die Verfaſſung vom 12. Juli 
1866 wurde 1878 und 1884 revidiert. Der Thron 
des Königs (Rege) iſt erblih nad dem Erjtgeburts: 
recht in der männlichen Nachkommenſchaft des Kö: 
nigs Karol von Hobenzollern. Derjelbe it fatbolifch 
ebenſo wie der Throntolger; deren Nachfolger grie: 
chiſch- ortbodor. Die Großjäbrigleit des Königs 
tritt mit dem vollendeten 18. Yebensjahre ein. Die 
Voltsvertretung beſteht aus einem Senat und 
einer Deputiertenfanmer (120 und 183 Witglieder). 
Die Wäbler find in drei Eleftoralfollegien geteilt: 
1) Wäbler, die eine bejtimmte Grunditeuer zablen, 
2) ftädtifche Mäbler, die direlte Staatsjteuern über 
20 13. zablen, und Angehörige der freien Berufe, 
3) alle übrigen Steuerzabler, die zum Teil indireft 
wählen müſſen. Auch für die Senatoren beiteben 
wei Kollegien. Alle Abgeordnete bezieben Diäten; 
Senatoren werden auf act, Deputierte auf vier 

| Jabre gewählt. Die Staativerwaltung zerfällt in 
acht Ministerien: Anneres, Nuftiz, Kultus und Un: 
| terriht, Finanzen, Krieg, Aderbau und Handel, 
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öffentliche Arbeiten, Außeres. Die Kontrolle über | Anfanterie und Kavallerie (Roftori) und fämtliche 


die Bermaltungsrechnungen führt ein oberiter Ned: 
nungsbof. Die Eifenbabnen, die Poſt und die Tele: 
arapben, das Tabak: und Saljmonopol, das Sani: 
tätsweien, das Statiſtiſche Amt, die Staatsdrucke— 
rei bilden beiondere Generaldirektionen. R. ift ad: 
minijtrativ in 32 Kreife (f. die Tabelle auf S. 15b) 
und 119 Berirke geteilt, mit 2979 Gemeinden, dar: 
unter 71 jtädtiichen. 

Finanzen. Das Budget für 1902/3 weiſt in 
Ginnabmen und Ausgaben je 218,5 Mill. Lei auf. 
Ginnabmen find: 43,5 Mill, direkte, 56,5 indirekte 
Steuern, 51 Tabal:, Salz, Rarten:, Zündböljcben:, 
Cigarettenpapier:, Schießpulvermonopole, 23,5 Do: 
mänen, 22,5 Netto : Ginnabmen der Eiſenbahnen, 
104 Boiten, Telegrapben, Staatsdruderei, 3,7 finan: 
jielle Staatsanjtalten (Nationalbant, Depofiten: 
talie, Credit agricol), 7,2 Mill, Lei verfchiedene 
Cinnabmen. Unter den Ausgaben erfordern: 86,4 
Mill, Lei Zinfen und Amortijation der öffentlichen 
Schuld, 37,7 Krieg, 34,8 Finanzen, 25 Kultus und 
öffentlicher Unterricht, 15,2 Inneres, 5,8 öffentliche 
Arbeiten, 5,3 Juftis, 4,ı Domänen, 1,5 Auswärtiges, 
2,7 Mill. Lei verichiedene Ausgaben. Die öffentliche 
Schuld betrug 1903: 1373479053 Lei. Die ganze 
Staatsibuld wird durd jährliche Amortifation ge: 
tilat: eine Eifenbabnihuld von 50%, Mill. Lei bis 
1961, der Reit zmiichen 1912 und 1958. 

Das Wappen hat 
das ſchwarz und 
weiß auadrierteMit: 
telichild des Hauſes 
Hobenzollen; das 
erite blaue feld des 
Hauptichildes zeigt 
einen gelrönten gol: 
denen Moler, im 
Schnabel ein filber: 
nes Kreuz, in den 
u. Klauen Schwert und 

— Scepter; im rech— 
ten Übered eine goldene Sonne (Walachei); das 
zweite rote Feld einen goldenen Stierlopf mit 
goldenen Hörnern, dazwiſchen einen goldenen 
<tem, in der linten Oberede einen goldenen Halb: 
mon (Moldau); das dritte rote Feld einen aus 
einer Rönigäfrone halb berausgewachienen doppel: 
Ihwänzigen goldenen Löwen, zwiſchen feinen Bran: 
ten einen goldenen Stern vorbaltend (die Kleine 
Walakei); das vierte blaue Feld zwei unten mit 
den Korſen gegeneinander gelehrte goldene Del: 
pbine (die ıntere Donau). Schildhalier find zwei 
Löwen, auf einer goldenen Arabestenverzierung 
ftebend, um welche ſich ein blaues Band mit «Nihil 
sine Deo» jhlingt. Die Landesfarben find Blau, 
Selb, Rot vertital geftreift. (S. Tafel: Flaggen 





der Seeſtaaten, beim Artikel Flaggen.) Es be: 
teben zwei Orden: Der Stern von Numänien (1. 
Sternorden 2 und Tafel: Die wichtigſten Dr: 
den II, ig. 23) und der Kronenorden (f. d., 7). 
Heerweſen. Das Heer zerfällt in das jtebende 
Heer, die Miliz (Landwehr) und den Landſturm. Die 
allgemeine Mebrpflicht dauert vom 21. bis zum 
46. Yebensjabre, davon bis zum 30. im ſtehenden 
Deere, bis zum 36. in der Miliz (Militie) und dann 
Im Landſturm (Glöte). Die in das Heer Cingeftellten 
dienen 7 Jabre unter der Fahne oder beurlaubt und 
2 Sabre in der Rejerve. Die 7 Jahre verteilen ſich 
»tibieden auf die Dienftpflihtigen. Ein Teil der 
Brodhaus’ onverjations-Leriton, 
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andere Waffen dienen ununterbrochen, der andere 
Teil wechjelweife (eu schimbul) und zwar als Ne: 
fruten der \nfanterie 90, der Kavallerie Kalaraſchi) 
60 —70 Tage und dann je ein Viertel eine Woche 
neben drei Moden Urlaub, Die ununterbroden 
Dienenden bleiben 3, die Infanterie im Wechieldienft 
5, die Kavallerie 4 Jahre bei der Fahne. Die Rekru— 
tierung findet bezirksweiſe ftatt. liber die Einitel- 
lung in einen jtebenden oder territorialen Truppen: 
teil enticheidet das Pos. Die Territorialinfanterie: 
regimenter beißen Dorobanzen (f. d.). Die Milizen 
werden im Arieden zur Ausbildung auf 10-30 Tage, 
der Landſturm nur in außerordentlichen Fällen zur 
Verteidigung des Landes einberufen. Das Staats: 
gebiet ilt in 4 Armeelorpsbesirte (Sik der Komman— 
d08 in Erajova, Bukareſt, Galatz, Jaſſy) und eine 
jelbjtändige Divifion der Dobrudſcha (Küjtendie ) 
eingeteilt. Jede Diviſion bat 2, die der Dobrudſcha 
1 Brigade zu 2Regimentern, ufammen 9 Divifionen, 
17 Brigaden, 34 Nenimenter, 68 jtändige, 34 andere 
(en schimbul) Bataillone Infanterie, Die 8 Jäger: 
bataillone find verfchieden verteilt. Jedes Armee: 
forps bat jerner 1 Brigade Kalaraſchi zu 1—4 (zu: 
jammen 10), das 3. und 4. 1 Brigade Roſiori zu 
3 Negimentern, ferner 1 Brigade Feldartillerie zu 
3 Regimentern mit 14—16 fabrenden und 4 reiten: 
den, das 2. 1 Gebirgäbatterie, das 2. 2 Negimenter 
Seltungsartillerie zu 2 Pataillonen und 10 Com: 
pagnien, das 2. und 3. 1 Negiment technifche Trup: 
ven zu 3—4 Pataillonen (teil$ Sappeure, teils 
Gijenbabntruppen, Bontoniere oder Fejtungsfap: 
peure), endlich 1 Train: und 1 Sanitätscompagnie, 
Die Divifion der Dobrudicha bat 1 Regiment Kala— 
raſchi, 1 Trainz, */, Sanitätscompagnie. Die4. Com: 
pagnie der Sappeurbataillone find Telegrapbentrup: 
pen. Die Friedensſtärke beträgt 110 Bataillone In— 
fanterie und Näger, 34 Miliz: Cadresbataillone, 6 Re— 
gimenter Rojiori, 11 Regimenter Kalaraſchi, 60 fab- 
rende, 4 reitende, 1 Gebirgsbatterie Keld:, 20 Com: 
pagnien Feitungsartillerie, 7 Bataillone techniiche 
Truppen, 5 Train:, 4 Sanitäts:, 5 Verwaltungs: 
und 3 Handiwerfercompagnien, zuſammen 3474 Off: 
ziere, 511 Civilbeamte, 85 Civilbandwerfer, 1013 
Militärſchüler, 116178 Mann mit 21318 Bierden 
und 390 Seldaeichüken, davon 46—47000 Unter: 
offiziere und Mannschaften mit 13818 Pferden des 
ftändigen Dienſtes. Die Kriensitärte beträgt 3948 
Difiziere und 1685000 Mann, davon 156352 Ron: 
battanten mit 32604 Pferden und Maultieren und 
300 Feldgeſchühen und 50000 Milizen in 34 Regi: 
mentern. Es beiteben auferdem 1 Militärarienal, 
1 Bulverfabrit, 3 Militärichulen, 1 Genie:, 1 Ar: 
tillerie: und 1 Navallerie : Offizierichule, 1 böbere 
militär, Bildungsanitalt, 14 Militärbofpitäler, 

Die Infanterie führt das Mannlichergewebr M 93 
(1. Handfeuerwaffen nebit Taf. IIL, Jin. 4a und 4b), 
die Ravallerie den Karabiner desjelben Movells, 
außerdem Yanze und Säbel, die Artillerie Feld: 
geichüße von 7,5 und 8,7 cm, Armitrongiche Gebirgs: 
geſchüße von 6,5 cm, Die Flotte beitebt aus der 
Donau: und Seedivifion und umfaßt 1 Kleinen Kreu— 
zer, 4 Kanonen: und einige unbedeutende Boote, 
12 Torpedoboote, 2 Schulichiife und einige Heinere 
Raddampfer. Der aktive Dienft in der Marine be: 
trägt 5 Jahre. Das Budget des Krieges beträgt 
(1902/3) 37720000 Lei (Fra.). 

Der Landesverteidigung dient als Centralpuntt 
Bukareſt (j. d.), dag mit einem Fortgürtel umgeben 

6) 
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ift, während die mit drei Stützpunkten befeitigte Linie 
des Sereth (f. d.) in dem 85 km breiten Naum zwi: 
ſchen Gebirge und Donau ein vorbereitetes Kampf: 
feld und Ausfalltbor für die Armee bildet. 

Kultus, Unterricht und Nechtöpflege. Die ortbo: 
dore Yandestirbe bat jebs Bistümer und zwei 
Metropolitanftüble; fie iſt ſelbſtändig von einer | 
durd den Metropoliten:Brimas von Bulareft präfi: 
dierten Spnode verwaltet. Für Priefterbildung be: | 
jteben ſechs Seminare. Zablreib find die Klöfter. | 
Die Katholiken baben jeit 1882 ein Erzbistum in 
Bulareft. Der Unterricht ift überall unentgeltlich. | 
Es gab aber 1901: 4048 Glementarichulen, 18 jieben: 
tlaſſige Lyceen, 24 vierllaſſige Gymnaſien, 11 böbere 
und 19 profeſſionelle Mädchenſchulen, 9 landwirt⸗ 
ſchaftliche Schulen, 9 Handelsſchulen, 26 Induſtrie⸗ 
ſchulen, 6 Normalſchulen für Schullehrer und 2 für 
Echullebrerinnen, 2 Waijeninititute, 1 Veterinär: 
ſchule, 2 Maleribulen, 2 Mufittonfervatorien und 
2 Univerfitäten (Bulareft und Jaſſy) mit 40 Yabo: 
ratorien. Wichtige Bildungsinftitute beſitzt Bulareft. 
Für die Juſtiz bejtebt ein Raflationshof, vier Appell: 
böfe, in jedem Diſtrikt ein Gerichtsbof erſter Inſtanz 
und mebrere Bagatellgericte. Kriminal- und Preß— 
ſachen fommen vor die Geichworenengericte. Das 
Berfabren ift durchweg mündlich und öffentlich. Der 
Code Napoleon giltals Civilgeſeßbuch. R. bat 7OEpi: 
täler, 5 Jrrenanitalten, 2 Gebär: und 2 Findelbäuier. 

Das Zeitungswejen it jungen Datums. Die 
erjten Verſuche zur Gründung eines Blattes in 
rumän, Sprache wurden gegen 1828 gemacht, wo 
Heliade:Nadulescu den «Curier romänesc» (1828 | 
—48), dann den «Curier de ambe sexe» (1843 — 
48) zu Bularejt begründete, zwei einflußreiche Zeit: | 

riften, mit denen die Umgeftaltung nad dem 
Vorbild weitl. Civiliiation begann. Wertvoll durd 
Mitteilung geicbichtliber Dotumente find «Maga- 
sinul istoricu pentru Dacia» (1845), «Documente 
privitoare la istoria Romänilor», bg. von der Ala— 
demie der Wiſſenſchaften (1875 fa.), «Acte si docu- 
mente», ba. von Sturdza (10 Bde., 1888 — 1909). 
Später war unter den Bularejter Blättern beionvders | 
der «Romänul» (jeit 1857), das täglich erſcheinende 
Organ der liberalen Bartet, deſſen Stelle jeht die 
«Vointanationalä»,dasOrgan Sturbzjas,einnimmt. 
In der Moldau begann die litterar. Bewegung etwas 
ipäter. 1840 erſchien die «Dacia literara» von Co: 
aälniceanu, Alerandri und Negruszi, 1841 die «Ar- 
chiva Romaneasca» von Cogälniceanu. Die konfer: 
vativen Tageszeitungen «Timpul» und «Constitu- 
tionalul» erſcheinen jeit 1901 vereint unter dem 
Namen «Conservatörul. Die «Epoca» vertritt eine 
beiondere Richtung der Konſervätiven unter Füh— 
rung Carps. Die verbreitetite Zeitung ift das «Uni- 
versul». Hervorragende Zeitungen find nod in franz. | 
Eprade die «L’Independance roumaine» und in 
deuticher «Der Bulareitcr Ylovo». 

Geſchichte. (Für die ältere Gejchichte vgl. Mol: 
dau und MWalacei.) Mit dem Pariſer Frieden 
(30. März 1856) beginnt die neuere Geſchichte R.s. 
Durch denjelben wurde das ruſſ. Broteftorat in 
den Donaufürjtentümern aufgeboben und dur 
die Garantie der Nichbtintervention der Großmächte 
eriegt, der Moldau der ſüdl. Teil (mail, Nagul, | 
Bolgrad) Beſſarabiens zuerteilt und zugleich be: , 
jtimmt, daß die Bevölterung über die fünftige Ge: 
jtaltung ibrer Staaten dur einene, die gelamten | 
Intereſſen des Yandes vertretende Bollsverjamm: | 
lungen (Diwans ad hoc) unter Auflicht einer Kom: 
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miſſion der Großmächte befragt werden ſolle. Die 
Hoſpodare (Ghika und Stirbei) wurden 1857 durch 
provijoriiche Statthalter Kaimakams) eriest: Balich 
und nad dejien Tode Nitolaus Vogorides in der 
Moldau, Alerander Ghika in der Walachei. Die 
Diwans erklärten (19.und21. Ott. 1857) als Haupt: 
wünſche beider Yänder: die Achtung der dur die 
alten Verträge mit der Pforte verbrieften Rechte 
der Fürftentümer und deren Neutralität ſowie ibre 
Bereinigung zu einem konjtitutionellen Staate unter 
einem erbliben Fürjten aus einer europ. Dynaſtie. 
In der darauf folgenden Pariſer Konvention vom 
19. Aug. 1858 regelten die Großmächte die rumän. 
Verjajlungsfragen, indem fie die Höbe der der Pforte 
B zablenden Tribute, die Wahl zweier Yandes: 
ürften und ein neues Wahlgeſetz für die Deputierten: 
tammern jejtiegten. In einer permanenten Central: 
lommiljion zu ‚yocgani follten die gemeinjamen Ge: 
jeße ausgearbeitet werben. 

Unter dem Borfige von proviforiichen Regierun— 
gen fand 1859 dur die neuen Voltsvertretungen 
die ‚yürjtenwabl jtatt, und zwar wurde in beiden 
Yändern der Oberſt Alerander Euja (ij. d.) gewählt 
(17. Jan. in Jaſſy, 5. Febr. in Bukareſt), nachdem 
er ji zuvor urkundlich verpflichtet batte, die Ver: 
einigung der Fürſtentümer zu Gunften eines frem: 
den Fürſten zu verwirkliben. Auf Empfeblung der 
Vertragsmäcte erteilte die Piorte ibm Okt. 185% 
die Inveſtitur. Sogleich jtellten fib die aus der 
neuen Verfaſſung entipringenden Schwierigleiten 
beraus: der Yandesfürjt hatte zu regieren mit zwei 
Minijterien, zwei Deputiertenlammern und einer 
Gentrallommiffion, welche fern von den Refidenzen 
in der Stadt Fochani ihren Siß batte. Nach längern 
Berbandlungen genehmigte die Biorte 4. Dez. 1861 
die zeitweilige Bereinigung der Fürſtentümer, die 
Aufbebung der Gentrallommiffion, ein gemein: 
james Minijterium und eine gemeinſame Deputier: 
tentammer. Am 9. Dez. 1861 wurde dur den 
Fürften die Gründung des einbeitliben Staates R. 
proflamiert. Unter dem Kabinettspräfidium des 
boctlonjervativen Barbu Gatargiu trat 15. Febr. 
1862 die erite einbeitliche Kammer in Bulareft zu: 
jammen. Am 20. Juni 1862 wurde Barbu Catargiu 
beim Verlaſſen der Kammer meuchlings erſchoſſen. 
Die nun folgenden Minijterien vermocten ſich nicht 
zu balten gegen die immer mebr überhandnehmende 
Maitreilen: und Günjtlingswirticaft, und Cuſa 
juchte endlich jeine Rettung in einem Staatsjtreich, 
indem er die Kammern auflöjte und eigenmäctia 
14. Mai 1864 ein der Napoleoniihben Berfajjung 
nachgebildetes jog. Statut mit zwei Kammern er: 
ließ. Die Genebmigung diejes Altes durch die 
Pforte und die Mächte erfolgte im Juli desielben 
Jabres. Kraft der unumicräntten Gewalt, die Cuſa 
vom 14. Mai bis 18. Dez. 1864 ausübte, oftrovierte 
er mebrere wichtige Gejehe: das Civil: und Krimi: 
nalgeſeßbuch, Geſetze für Gerichtsorganijation, Ge: 
meinde: und Dijtriftsverwaltung, für Penſions— 
weien, für das Unterrichtäweien jowie für den Be: 
lagerungsjuftand. Die wictigite Neform war die 
der grundberrlic:bäuerliben Verbältnifie, wodurch 
die feit dem 16. Jahrh. herrſchende Nobotpflictigteit 
der Bauern aufgeboben und 406898 Bauernfamilien 
zu Grundeigentümern gemacht wurden. Mutwillige 
Verſchwendung zerrüttete aber die Finanzen, Miß— 
ernten und Hungersnot verjchlimmerten noch die 
Yage, und es fam zur Einjtellung der notiwendigjten 
Zahlungen. Tiefe Umjtände jowie die Verwahr 
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lojung der Verwaltung führten endlich zu einer Ber: 
ſchwörung, die Cuſa (11.) 23. Febr. 1866 ftürzte. 

Auf Vorſchlag einer jofort gebildeten provijori- 
ſchen Regierung (Golescu, Haralambie, Yascar Ca: 
taraiu) wäblten beide Kammern noch an demſelben 
Tage einjtimmig den Grafen von Flandern, Bruder 
des Königs von Belgien, zum Fürſten. Als diejer 
die Wabl ablehnte, ordnete die Regierung, im Ein: 
vernebmen mit Napoleon III., eine Boltsabitim: 
rıung über die Berufung des Prinzen Karl von 
Hobenzollern: Sigmaringen an, die 14. bis 20. April 
die fat einjtimmige Wahl des Prinzen zur Folge 
batte und 13. Mai durch die neu gewählte Deputier: 
tentammer betätigt wurde. Fürſt Karl bielt 22. Mai 
jeinen Einzug in Bularejt und beſchwor die neue 
liberale, der belgiſchen nachgebildete Verfaſſung 
12. Juli. Die Großmächte erkannten die neue Ord— 
nung der Dinge im Laufe des Jahres an. 

Die Thronbeiteigung Karls I. war für R.s Schid: 
Tale entibeidend. Bald traten zwei Barteien ſcharf 
gegeneinander auf: die Bojaren, die in der Ände— 
rung der bejtebenden Berbältnifje und in den fon: 
ftitutionellen ‚reibeiten eine Gefahr für ihre Macht 
erblidten, und die Nationalliberalen, die voll Ver: 
trauen auf die Entwidlungsfäbigteit des Volks und 
des Staates energisch zu entſchiedenen Reformen 
drängten. Der zübrer der Bojaren, Yascar Catargiu, 
bildete das erite Kabinett des Fürſten Karl. Cs 
folgten bald mebrere liberaler Färbung. In dieſe 
Zeit (3. Ct. 1868) fallen das von Joan PBratianu 
angeregte mweittragende Gejeß über die Erbauung 
einer Eiſenbahn, welce die Mitte des Landes durc- 
sieben follte und deren Ausführung Strousberg und 
Tppenbeim übertragen wurde, und die durdhgreifen: 
den Neformen in Bermwaltung und Finanzen. Biel 
Aufieben erregten die ebenfalls 1868 in der Moldau 
ftattfindenden Kramalle gegen die Juden jowie das 
Eindringen bulgar. Sreiicbärlerin türt. Gebiet. Man 
ſchob obne baltbare Gründe für beides Bratianu die 
Schuld zu, und diejer nahm im November jeine Ent: 
lajiung. Drei aufeinander folgende fkonjervative 
Minijterien fonnten die ermünichte Ruhe im Staats: 
weſen nicht berbeifübren, und während Joan Gbhila 
30. Dez. 1870 bis 23. März 1871 die Staatsge: 
ſchafte leitete, erfolgte Strousbergs Bantrottertlä: 
rung, die die Vollendung der Eiſenbahn in Frage 
jtellte, und 22. März die Störung des deutſchen 
Friedensfeſtes in Butareit, eine direkte Kundgebung 
pegen den Fürſten. Der Abdankung des Fuürſten 
wurde vorgebeugt, und die Negierung ging auf den 
boblonierwativen Yascar Catargiu über, der bis 
zum 16. April 1876 im Amte blieb. Durch ein 
libereinfommen mit Bleichröder und der Distonto: 
bank (1872) wurde der Ausbau der Eijenbabnen ge: 
fibert. 1875 wurden die eriten Handelsverträge 


auf freibändlerifcher Grundlage abgeichlojien. Das | 


Kabinett zeigte ſich jedoch den Zeitforderungen nicht 
gewachſen, und die Zügel der ae gingen 
wieder in die Hände der Nationalliberalen über 
(6. Aug. 1876) unter der führung Joan Bratianus, 
der 12 Jabre lang (bi$ 13. April 1888) die rumän. 
Angelegenbeiten leitete. . 

An dem Ruſſiſch-Türkiſchen Krieg von 1877 und 
1878 (f. d.) follte die Yebensjäbigleit des rumän. 


Staates erprobt werben. Bis dabin batte Rußland | 


beim Ausbruch eines Türlentrieges regelmäßig obne 
weiteres N. in Befis genommen, jest mußte es ſich 
herbeilafien, 16. April 1877 mit R. einen Vertrag ab: 
zuſchließen, worin allerdings der verlangte Turd): 
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zug gewährt wurde, der aber zugleich die feierliche 
Zuſage der Achtung aller rumän. Staatseinrichtun: 
gen und die Garantie des vollen Territorialbejtandes 
entbielt. Noch bevor der ruſſ. Aufmarſch an der Do: 
nau ſich vollzogen batte, proflamierte R. jeine Un: 
abbängigleit und jtellte die Jablung des Tributs 
an die Pforte ein (22. Mai 1877). Nachdem die Huf: 
jen die Donau überfchritten batten und vor Plevna 
(ſ. d.) in eine gefabrvolle Yage geraten waren, jab 
ih der Oberbefeblsbaber Gropfürjt Nikolaus ge: 
jwungen, jib an den Fürſten Karl um Hilfe zu wen: 
den, der 20. Aug. mit jeiner Armee über die Donau 
ging und den Überbeiebl über die gejamten rui).: 
rumän, Truppen vor Plevna übernabm, mit denen 
die Feſtung 10. Dez. erobert wurde. Nachdem Fürſt 
Karl auch noch die libergabe der Feſtungen Rabova 
und Vidin erzwungen batte (21. Nov. 1877 und 
26. Febr. 1878), kehrte er mit feiner Armee nah R. 
zurüd. Am 3. März 1878 ſchloſſen Rufen und 
Türken vor den Tboren Konjtantinopels den Ver: 
trag von San Stefano (j. d.) ab, worin, troß des 
ruil..rumän. Ablommens vom 16. April 1877, die 
Nüdgabe der ſüdbeſſarab. Dijtrifte an Rußland 
feitgeießt wurde. Obgleich R. feierlichen Proteſt ge: 
gen diejen Vertragsbruch einlegte, fünte es ſich 
endlich doch den Berchlüjien des Berliner Kongreſſes 
(1. d.) und nahm Nov. 1878 anjtatt der bejlarab. 
Dijtrifte von der Dobrudſcha Beſißk. Die von den 
Kongrekmächten verlangte Gmancipation der Ju— 
den und Gleichberechtigung aller Slaubensbetennt: 
niſſe machte eine Verfaſſungsreviſion notwendig, die 
‚ Dt. 1879 alle auf die Neligion begründete Unter: 
ſchiede in der jtaatsbürgerlichen Stellung aufbob, 
| dagegen den Erwerb des ländlichen Grundbejikes 
von dem Befike des rumän. Staatsbürgerrechts 
abhängig machte. j 
Nah Beendigung des Krieges wurden tieigrei: 
ı fende Geſetze erlajlen für Erweiterung des Wabl: 
ı rechts, Decentralijation der Verwaltung, Beſſerung 
des Gerichtsweiens, Verbreitung des öffentlichen 
| Unterrichts, Ausbau der Gijenbabnen, Erridtung 
| von Kireditanjtalten, vor allem aber für Regelung 
der Finanzen. Das Tabatsnıonopol, das ſich in 
| den Händen engl. Pächter befand, und die Eiſen— 
| babnen wurden verftaatlicht, die Kopfiteuer zu zwei 
Dritteln nachgelaſſen, die techniſche Berbeilerung der 
Salzbergwerte durchgeführt und das Gleichgewicht 
im Staatsbausbalt trok der jteigenden Staats: 
bedürfniſſe bergeitellt. Mit Ablauf der alten Han: 
delsverträge wurde 1886 ein Schußzolltarif erlaſſen 
und die neue Handelspolitif auf die beichränfte 
Meiitbegünjtigungstlauiel gegründet. Dieje ver: 
änderte volfswirtichaitliche ‘Boliti führte zu einem 
Zolltriege mit Öjterreich-UIngarn, der erjt nach meb: 
rern Jahren jein Ende fand. Ganz beionvders rich: 
tete jich das Augenmerk auf die Armee: die Aus: 
gaben für den jährlichen Unterbalt wurden verdop— 
pelt, 165 Mill, für den Bau von Kajernen, Mi: 
litärjchulen, Arjenalen, Feitungen jowie für Be: 
waffnung und Munition verwendet. Ein Parla— 
mentsbeichluß erbob 26. März 1881 R. zum König: 
reich, ‚Fürjt Karl wurde 22. Mat 1881 zum König 
efrönt und 1885 die rumän. ortbodore Kirche durch 
| feierlichen Akt jür unabbängig erllärt. Tas König: 
tum wurde befejtigt durd Stiftung von Krondomä: 
nen (1884) und durch die Negelung der Thronfolge, 
| indem der zweite Sohn des Fürjten Leopold von 
 Hobenzollern, ‘Prinz Ferdinand, 1856 zum präſum— 
' tiven Tbronfolger ernannt wurde, weil die 15. Noo. 
y% 
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1869 mit der Prinzeſſin Elifaberb zu Wied geichloi: | 
— Ehe des Königs kinderlos war. Seinen ent— 
chiedenen Willen, ſich gegen jeden Angriff zu ſichern, 
eigte R., indem es 1886 mit den nach Brialmonts | 
Dänen entworfenen Befejtigungsbauten von Bu: 
tareit anfing, denen 1887 die Befeitigungslinie 
Focsani:Galag folgte. So erwarb es jih eine ge: 
achtete Stellung, und feine Beziebungen zum Drei: 
bunde und bauptjäclich zu Deutichland geitalteten 
fih zu den freundſchaftlichſten. Im Wirrſal der 
orient. Verwidlungen wurde das Junge Königreich 
ein feſter Rubepuntt, und Febr. 1886 tagten die zum 
Frieden vom 3. März führenden Konferenzen zwiichen 
Serbien, Bulgarien und der Türkei in Bukareſt. 
Aber die Bojarenpartei veranlaßte März 1888 
Straßentrawalle in Bulareft und Bauernaufjtände 
um die Hauptitadt, worauf Joan Bratianu 13. April 
1888 feine Entlaſſung nabm, obgleich ibn eine Kam: 
mer: und Senatsmajorität von über zwei Dritteln 
unterftüßte, und die Junimiſten (j. Nunimea) unter 
Führung Roſettis ergriffen nun das Staatsruder. 
n rajcher Folge wechſelten fieben Miniſterien, der 
SJunimijten: oder der Bojarenpartei angebörend, bis 
39, Des. 1891 Lascar Catargiu die Präſidentſchaft 
übernabm, der durch die Aufnahme einiger junimi— 
—95* Mitglieder in ſein Kabinett, darunter der 
Aderbauminiiter Carp (f. d.), ſich deren Reformideen 
geneigt zeigte. Freilich trugen die unter ihm er: 
lafjenen Gelege für Kirchen: und Schulweien, Justiz 
und Verwaltung, Regelung der Arbeiterverbält: 
nifje auf dem Yande, Urgantiation der Armee viel: 
fach einen reaftionären, auf Eindämmung ver frei: 
beitliben Strömung und auf Gentralijation der 
Verwaltung gerichteten Cbaralter. Schon 1889 war 
die Goldwaͤhrung eingeführt und eine Erweiterung 
der frübern Befugnis der Regierung für den Ver: 
tauf von Staatsdomänen an Bauern erlallen wor: 
den; 1891 erfuhr die frübere Schußzollpolitif eine 
Sinderung durb einen neuen Bolltarif, dem 1890 
ein ſtark zum Areibandel binneigender Handels: 
vertrag mit Serbien vorangenangen war; es folgten 
Verträge mit Jrantreich, der Schweiz, Italien, Eng: 
land 1893, mit Deutichland, Sifterreich : Ungarn, 
Belgien 1894. Wie tief die Liebe zu der Hoben: 
zollerndvnajtie im Yande Wurzeln geichlagen bat, 
zeigte ſich 22. Mai 1801, als König Karl jein 25jäb- 
riges Negierungsjubiläum beging. Zur Befeſtigung 
der Dynaſtie trug nody die Vermäblung des Kron: 
prinzen Ferdinand mit der Prinzejfin Marie von 
Sadjen : Coburg : Gotba (10. an. 1893) und die 
Geburt des eriten rumän. Prinzen (15. Oft. 1893) 
bei. Am 18. Mai 1894 war die Negulierung des 
Sulinaarms der Donau beendet, die eine fichere Ein: 
fabrt in den Strom ermöglicht. Am 26. Sept. 1895 
wurde vom König die großartige Donau: Eijen: 
babnbrüde bei Gernavoda feitlich eröffnet, wodurd 
die fürzefte Verbindung zwilchen der Nord: und 
Ditfee und dem Schwarzen Meer bergeitellt ift, und 
im Dft. 1896 wurde der Grundftein zur Erbauung 
des Hafens von Küjtendje gelegt. Alm 27. Sept. 
1896 wurde der Kanal am Eiſernen Thor von 
Kaifer Franz Joſeph im Beiſein der Könige von 
R. und von Serbien feſtlich eingeweiht, der für die 
Handelöbeziebungen R.S von größter Bedeutung 
it. Infolge von Meinungsverichiedenbeiten, die 
im Schoße der Regierung bauptjäclich infolge des 
wei Jabre nadeinander auftretenden Deficits ent: 
ei waren, trat 15. Oft. 1895 das fonjerwativ: 
junimijtiiche Kabinett Catargiu zurüd, worauf der 
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König den Führer der Liberalen, Demeter Sturdza, 
zur Bildung eines Miniſteriums berief. Die New: 
wablen, die 6. bis 12. Dez. ftattfanden, brachten den 
Liberalen einen glänzenden Sieg, doc bradı in ibren 
eigenen Neiben Uneinigteit aus. Der Minifter des 
Innern, Fleva, trat zurüd und entfeſſelte eine beitige 
Agitation gegen die Negierung, wofür ibm eine 
kirchliche Frage zum Vorwand diente. Am 20. Mai 
1896 war nämlich der Metropolit:Brimas Genadios 
unter Mitwirkung der Negierung von der Synode 
feines Amtes entboben worden, weilerdie Sakungen 
der ortbodoren Kirche verlegt und ſich ungebörige 
Geldvorteile verſchafft haben jollte. Seine Anhänger, 
darunter namentlich Fleva, die die Rechtmäßigkeit 
diejes Verfahrens beitritten, veranitalteten lebbafte 
Demonjtrationen zu feinen Gunjten, und um dieje 
ſtaatsgefährlichen ntriguen aus vem Mege zu räu: 
men, gab das Wliniiterrum Sturdza 2. Der. feine 
Entlajlung. Der König beauftragte den Präſidenten 
der Deputiertentammer, Aurelian, der ebenfalls 
der liberalen Partei angebört, mit der Neubildung 
des Kabinetts, das 4. Dez. zu jtande fam. Die neue 
Negierung befeitigte den Kirchenkonflilt, indem 
16. Dez. die Synode das über den Metropoliten 
Genadios gefällte Urteil aufbob, nachdem dieſer 
vorber auf feine Würde Verzicht geleiitet batte. 
Das Minifterium Aurelian konnte ſich jedoch nicht 
balten, worauf 12. April 1897 Sturdza wieder die 
Yeitung der Negierung übernabm. Eine jcharfe par: 
lamentariſche Objtruftionscampagne der konſervati⸗ 
ven Bartet, verjtärkt durch Straßenframalle, brachte 
23. April 1899 auch Sturdza zu all und die Konier: 
vativen ans Ruder, zuerjt unter Gantacızino, dann 
(20, Juli 1900) unter Carp. Cine das ganze Yand 
umfatjende fiebenmonatige ununterbrodene Dürre 
batte 1899 eine volljtändige Mißernte und einen 
ichweren wirtichaftlichen Niedergang zur Folge. Die 
Sinanzlage des Staates wurde a bedenklich, da 
die Regierung obne Nüdjicht auf den ftarten Rück— 
gang der Cinnabmen durd vermebrie Ausgaben 
binnen zwei Jahren vor einem Budgetveficit von 
71%, Mill, ftand. Die Beſeitigung diejes Deficits 
und die Regelung des tief erjchütterten Staatskredits 
veranlaßte unter den Konfervativen, die 1899 ibren 
alten Fübrer Catargiu dur den Tod verloren bat: 
ten, eine Spaltung: die Alttonjervativen unter Can: 
tacuzino ftürztendas Miniſterium Carp, und 27. Febr. 
901 wurden die Nationalliberalen unter Sturdzas 
Führung abermals zur Regierung berufen. Das neu 
einberufene Parlament ſetzte die Staatsausgaben 
von235', Mill.auf218Y, Mill. berab und beitimmte, 
dab dieje Ausgabeziffer vier Jabre bindurd feitae: 
balten werden Jolle. Das große Deftcit wurde durch 
ein ſtreng durchgeführtes Sparſyſtem binnen zwei 
Jahren gelöfcht, und das Staatsbudget 1901/2 wies 
Ion einen überſchuß von 21 Mill. auf. Das Ver: 
trauen zu den wirtichaftlichen Kräften R.S wurde 
allentbalben bergeftellt und kam in den jteigenden 
feiten Kurſen der rumän. Staatärenten und in ber 
Ronverfion der ſchwebenden Staatsſchuld von 175 
Mill. in eine binnen 40 Jabren amortijable 5pro— 
zentige Rente zum Kurſe von 95%, Proz. zum Aus: 
drud. Auch im übrigen machte ſich die jteigende Ent: 
widlung und Bedeutung N.S in den jüngit verflofie: 
nen Jabren geltend. In den fich beinabe jedes Jahr 
erneuernden Unruben auf der Baltanbalbiniel be: 
wabhrte R. feine rubige und bejonnene Haltung und 
blieb jomit im Oſten ein Hauptfaltor der Wabrung 
des Friedens. Am J. 1903 feierte R. das 25jäbrige 
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Nubiläum des Befreiungäfrieges und feiner Un: 
ebbängiafeitserflärung. 

ol. Mitileneu, Colectiune de tractate (Bu: 
faret 1874); Henle, R. Sand und Bolt (Lpz. 1877); 
Surmuzali, Dokumente (30 Bde., Bulareit 1878— 
1900); deri., Fragmente (5 Bde., ebd. 1878—86); 
Reaure und Matborel, La Roumanie (Bar. 1878); 
Zamuelion, Roumania (Lond. 1882); Bergner, Nu: 
mänien (Bresl. 1887); Vacarescu, R.s Anteil am 
Kriege 1877/78 (Yp3. 1888); Analele Parlamentare 
13 Bde., Bukareſt 1888— 1902); Eturdzja: Betrescu, 
Totumente (10 Bde., ebd. 1888— 1902); La succes- 
sion au tröne de Roumanie (ebd. 1889); Fingeler, 
Tie Hobenzollern in NR. (Bonn 1890); Aus dem 
Yeben König Karls von. (4 Bde., Stuttg. 189 1— 
100), Baicotanu, Geſchichte der rumän. Jelvoliit 
jeit dem 14. Jabrh. bis 1874 (ebd. 1896); Kraus, N. 
und Bukarest (Bukareſt 1896); N. in Bild und Wort 
auch rumän., ebd. 1896 fa.); Xenopol, Histoire des 
Roumains de la Dacie trajane depuis les origines 
jasqu’& l’union des principautes en 1859 (2 Bbe,, 
®ar. 1896); Stalindern, Patrie, Education, Travail 
(Bufareit 1896); Trei dieci de ani de Domnie a 
Regelni Carol (2 Bde., ebd. 1896); Lahovari, Bra: 
ganu und Tocilescu, Diefionar geografic al Ro- 
niniel (ebd. 1898 fg.); Grecescu, Conspectul florei 
Romaniei (ebd. 1898); Rommenböller, La Rou- 
wanie (Hotterd. 1898); de Gubernatiö, La Rou- 
manie et les Roumains (Flor. 1898); Sturdza, 
Übarles I, roi de Roumanie (2 Bde., Bukareſt 1899 

—198); de Dlartonne, La Roumanie (Bar. 1900); 
Renger, R. im 3. 1900 (Stuttg. 1900); Dame His- 
toire de la Roumanie contemporaine depuis l’ave- 
nement des prince; indigenes jusqu’a nos jours, 
1822-1900 (Bar. 1900); Nlerandresco, Droit an- 
cien et moderne de la Roumanie (ebd. 1900); Ein: 
cerus, Les juifs en Roumanie depuis le traite de 
Berlin (Yond. 1901); Mepler, R. Seine Handels: 
pelitit und fein Handel (Altenb. 1902); Anul 1848 
Bde, Bulareft 1902); de Wartonne, La Valachie 
Bar. 1902); Meyers Reiſebücher: Türlei, R. Ser: 
ten, Bulgarien (6. Aufl., Lpz. und Wien 1902); 
%Kubin, Une annee jubilaire (Bularejt 1903); Gene: 
taltabstarte von R. (1:200000, ebd. 1901 18.) 
änifche Eifenbahnen. Das Eiienbabn: 
ne$ Rumäniens umfaßte 1. Xan. 1900: 3100 km. 
Sis der Direktion der Etaatsbabnen befindet fich 
ın Bulareft. Die erſte Bahn des damaligen Staats: 
aebietes war die 1869 eröfinete Strede Bulareit: 
rurgiu (TO km), die erſte Eiſenbahn des jekigen 
Staatsgebietes (1%95) die 1860 eröfinete Babn 
$ernavoda : Küftendje (64 km), deren Fortſetzung 
nab Fetesci mit der Eröffnung der großen Donau: 
brüde bei Gernavoda 1895 in Betrieb genommen 
wurde. Die wichtigjten Staat3bahnlinien find: Un: 
abeni - Roman: Marasesci: Buzäu:Ebitila: Bitesci: 
Crajova:Turn:Severin:Berciorova (846 km), Chi: 
tila: Butarejt : Giurgiu : Smarda (86 km), Maras— 
e&c : Tecuci : Barbosi:Galag (119 km), Barbogi: 
Braila-Buzäu (121 km), Ploesci:Preveal (84 km), 
Janjy Ungheni (21 kın), Gernavoda:Küftendie, Te: 
cuci-Baslui (102 km), Golesci-Gampulung (56 km), 
Bulareit:Ralärajch: Jetesci (146 km), Crajova:Cala: 
fatu (106 km), Doroboi-Eucuteni (140 km) und Be: 
resti-Salati (79 km). Die Bahn Jaſſy⸗Ungheni bat 
breite Spur (1,524 m), Erasna:Husi (33 km) ſchmale 
1 m), die übrigen Bahnen Normalipur (1,435 m). 
Im Bau waren 19023: 109 km, darunter die 





<treden Liblea-Riul:Badului (45 km) und Berlap: | 
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Beregti. Von den Privatbahnen befinden jich die 
Linien der Lemberg: Ejernowig : Jafiv : Eifenbabn: 
geiellibaft: a. Suczawa (Burdujeni) : Bascani: No: 
man (102 km), b. Pasgcani-Jaſſy (76), c. Veresci: 
Botosani (44km) in Betrieb des Staates, während 
die öjterr. Linien der Geiellihaft von der öjterr, 
Staatseifenbabnverwaltung betrieben werden. 
Betriebsverbältnijje der Staatsbahnen und der 
für Rechnung des Staates betriebenen Bahnen: 
Betrieböverbältnijie 
Betriebslänge am Ende des Jahres . . . 
Verwendetes Anlagefapital (Geſantnetz 1805) M. 
Auf ı km Bahnlänge mM 
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Rollmaterial: 
Dotomeilben  : » 20.0000 0% Stüd 
—— else ehe 
ebedte Seltwagen a arierartee ade 
Offene Wagen . .. 2.222200. 
Bahnpoſtwagen. 
Beförderte Neilende. - >» 2 2 5472038 
Seelen emiichte Büge . . 2» 222200 33421 
Grfahrene Güter⸗ und Arbeitsgüge - » ». . . 39 573 
Seiamteinnabme . . . yr#.| 50158 165 
Wejamtausgabe . . .. » 35 645 997 
Betriebaüberihuß. . . » 14 512 238 


Auf 1 km Betriebslänge » 4681 


RNumänifche Sprache und Litteratur. Das 
Rumänische ift eine roman. Sprache, die, jrüb aus 
der Verbindung mit den übrigen losgelöjt, mandes 
Altertümliche bewahrt bat; namentlid zeigen ſich 
libereinjtimmungen mit nichtroman. Sprachen der 
Ballanbalbinjel. Dabin gehört 3. B. die Futur: 
bildung vermittelit «wollen», die Nachſtellung des 
Artikels (cal Pferd, calul das Pferd), die Be: 
ihränfung im Gebrauch des Infinitivs u. a. Sla: 
wiiche, befonders bulgar. Glemente, auch türk. und 
ungar. Wörter find zablreih in den roman. Wort: 
ibaß eingedrungen. Die meilten Wörter gricd. 
Herkunft find durch bulgar. VBermittelung aufge: 
nommen worden, die deutichen find wenig zabl: 
reich, (liber die verschiedenen Dialekte ſ. Numänen.) 
Im 19. Jabrb. ift durch das Beitreben, eine mög: 
lift reine roman. Sprache zu ſchaffen, eine grobe 
Menge Wörter roman. Herkunft in die Litteratur: 
iprabe aufgenommen worden und bat unter den 
Gebildeten der Städte rajche Verbreitung gefunden. 
Die Unterſchiede zwiſchen Bolks: und Yitteratur: 
ipradhe werden jo immer größer. Zum Studium 
der echten rumän. Eprade jind daber nur Samm— 
lungen aus der reihen Voltslitteratur jowie die 
ältern in cyrilliſchem Alpbabet geſchriebenen Terte 
geeignet. Aus der Bolkslitteratur tft zu empfeblen: 
— (be. von Gorovei, Folticeni 1892 fg.); 
Iſpiresci, Legende sau basmele Romänilor 
(Bufareft 1872); derj., Basme (ebd. 1882); Teodo: 
rescu, Poesif populare (ebd. 1885); weitere Nach: 
meie bei Gajter, Literatura popularä romäna 
(ebd. 1883). in vortrefflicbes in vollsmäßiger 
Sprade aejhriebenes Buch iſt Isprävile lui Pä- 
calä von Dulfu (Bulareft 1894). Die beite, echt 
rumän. Broja jchreibt der volfstümliche Schriftiteller 
Greanga (Werte in der «Biblioteca pentru tofi» 
von Carol Müller). Für die ältere Fitteratur ift zu 
empfeblen: Gajfter, Chrestomathie romaine (2Bde., 
Lpz. 1891). Zu eingebenderm Studium find unent: 
bebrlih: Hasdeu, Cuvente den bäträni (Butarejt 
1878—81), ſowie die Bublitationen der Rumäni— 
ſchen Alademie, Für die wiſſenſchaftliche Erfor— 
ſchung des Rumäniſchen, worüber gut orientiert 
Saineanu, Istoria filologiel romäne (Bukareſt 1892), 
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baben bervorragend beigetragen: Mikloſich, Bei: 
träge zur Yautlebre der rumän. Dialekte (5 Tle., Wien 
1881— 83); Yambriorin der «Romania» (1878S— 85); 
Ziktin in der «Zeitſchrift für roman. Philologie»; 
deri., Studien zur rumän. Philologie, Ti. 1 Cpz. 
1884); Hasden in feinem unvollendeten Wörter: 
buch Etymologieum magnum Romaniae (Bukareſt 
1886 fa.); ferner Eibac, Dietionnaire d’&tymologie 
Jdaco-romane (‚Sranti. 1870— 79); ein praftifches 
Wöorterbuch ift das von Saineanu (2 Bde., Bularejt 
1887—89). Das volljtändigjte iit das rumän.-franz. 
Wörterbuch von Dame (4 Bde. Bularejt 1894—96) ; 
ein rumäniich:deutiches von Tiktin ericheint jeit 1895 
(bis 1903 nur 7 Lign. A—Cucu). Eine brauchbare 
Glementargrammatif ift die von Teutic und Bopea 
(Kronjtadt 1897). Für folde, die rumäniich ver: 
jteben, iſt zu empfeblen: Tiktin, Gramatica rominä 
(2 Bpde., Jaſſy 1892). 

Die ältejte rumän, Yitteratur iſt fait ausſchließ— 
lich religiöjer Art, im engen Anſchluſſe an die im 
Yande verbreitete kirchenſlaw. Yitteratur, jo daß 
bäufig genug die Terte ihre jlaw. Vorlage nicht nur 
im Stil und in der Syntar, jondern aud in der 
Wabl und Zufammeniekung der Wörter erkennen 
lajien. Beſſer wird es erit im 17. Jahrh., wo durd 
die Fürſten Vafilie Yupu in der Moldau und Mattbei 
Baflarab in der Walacei die rumän. Sprade als 
Kirchen: und Staatsiprabe eingeführt wird. Die 
Chroniken des Urefi jowie des Miron Kojtin zeigen 
bereitö einen bedeutenden Fortſchritt. Unter der 
Herrſchaft der Fanarioten (f. d.), 1711— 1822, konnte 
die bereits auflebende nationale Yitteratur nicht zur 
Entfaltung gelangen, der Adel und die Geijtlichteit, 
überhaupt alles, was auf Bildung Anipruch machte, 
buldigte dem Hellenismus. Grit im 19. Jabrb. er: 
wacte, von Siebenbürgen und der Bulowina aus: 
gebend, der nationale Geijt und Damit auch die ver: 
achtete Sprache zu neuem Yeben. Die Yitteratur 
war weientlich von der franzoſiſchen abbängig, aber 
man ijt auf dem Wege jich zu emancipieren, angeregt 
durch Majorescus «Critice» (Bulareft 1574). Val. 
Gherea, Studii critice (Bukareſt 1890 ja.). — Die 
bedeutenditen Schriftjteller der rumän. Yitteraturdes 
19. Jabrb. find: George Yazar (geit. 1823), Konjtan: 
tin Negruszi (f. d.), Nikolaus Balcescu (geft. 1852), 
Heliade :Nadulescu (ſ. d.), Aſachi, Bolintineanu 
(. d.), Cogalniceanu (f. d.), Vaſile Alecſandri (1.d.; 
vol. Batragcu, Alexandri, Studiu critie, Bukareſt 
1895), Ominescu (f. d.); unter den noch lebenden 
gelten der Siebenbürger Cosbuc, ferner Carageale, 
Delavrancea und Blabuta als die talentvolliten. 
fiber die rumän, Yitteratur giebt Rudow, Geſchichte 
des rumän. Schrifttums (Wernigerode 1802; Nadı: 
trag 1894), einen Überblid; doc ſind jeine Urteile 
oft jebr jchief. Cingebender und objeltiver handelt 
darüber Gajter in «(Hröbers Grundriß der roman, 
Pbilologier, Bd.2, Abteil.3, S.262—428. Die ber: 
vorragenditen Zeitichriften jind Die «Convorbiri lite- 
rare» und das «Arhiva societätii stiintifice si lite- 
rare», beide mit wiſſenſchaftlichem und litterariichem 
Anbalte. Eine jebr gedienene, über das geſamte 
Geiſtesleben orientierende Halbmonatsichrift iſt die 
von Radulescu: Motru redigierte «Noua Revistä 


Romänä» (Butareit, feit 1900). Ein febr nükliches 


Nachſchlagewerk für alle auf Rumänien bezüglichen 
Dinge iſt die in Hermannitadt ericheinende «En- 
ciclopedia romänä», bg. von Diaconovid. 

Rumäniſch-Orawitza, Torf bei Teuticdh-Tra: 
witza (j. d.). 
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Rumäuiſch-Reſchitza, Dorf bei Reſchitza (ſ. d.). 
RMumäniſch-Szäſzka, Gemeinde bei Deutſch— 
Szäſzka (}. d.). 

NRümann, Wilbelm von, Bildbauer, geb. 11.Nov. 
1850 zu Hannover, Schüler und Freund Mag: 
müllers, deilen unvollendet hinterlaſſene Werte er 
zu vollenden hatte. Nachdem er insbeiondere Wag: 
müllers Yiebig:Statue in München (1883) fertig ge: 
ftellt und die Eodelreliefs dazu modelliert batte, 
fübrte er den Brunnen mit der Yindavia als Mittel: 
figur und allegorifchen Geſtalten der Thätigleiten um 
den Bodenjee für Yindau aus, dem das bavr. Yandes: 
denlmal auf dem Schlachtfelde von Wörtb 1889 
folgte. Eodann modellierte er die Allegorien des 
Dampfes und der Glektricität fürdas Palais Cramer: 
Klettin Müncen,das Rüdert:Dentmal für Schwein: 
furt, den Luitpold: Brunnen mit der Neiterjtatue 
des Prinz:Negenten für Yandau i. Bf. (1892), das 
Raifer:Wilbelm: Dentmal für Heilbronn (1893), das 
Standbild des Naturforibers R. von Maver da: 
jelbit, das des Phyſilers Ohm für Münden (1895). 
Neuerdings ichufer die Reiteritandbilder Kaiſer Mil: 
helms 1. für Stuttgart(1898) und Chemnitz (1899), die 
marmornen Hermenbüſten Bismards und Moltkes 
für das Reidstagsgebäude (1902) und die Neiter: 
ftatue des Prinz: Kegenten für Nürnberg. Die präc: 
tige Figur eines fienden Mädchens wurde 1902 
für die Berliner Nationalgalerie erworben. R. ijt 
‘Brofeilor der Bildhauerlunſt an der Alademie zu 
Münden und erbielt 1891 den perjönliben Adel. 

Numätber, i. Ameijenätber. 

Numbefe, Stadt in der bela. Provinz Weitflan: 
dern, an der Eiſenbahn Brügge:Ktortrijt, mit (1900) 
6116 E., ichöner got. Kirche, Schloß; Tabal: und 
Olfabrikation. 

Rumburg. 1) Bezirkshauptmannſchaft in Boh— 
men, bat 164 qkm und (1900) 66 584 deutſche E. 
in 20 Gemeinden mit 44 Ortichaften und umfaßt die 
Herichtsbesirte R. und Warnsdorf. — 2) Stadt und 
Eis der Bezirtsbauptmannicaft, eines Bezirks: 
gerichts (84,83 qkm, 29400 E.), Hauptzollamtes und 
töniglich ſächſ. Jollamtes, an der ſächſ. Grenze und 
den Yinien Prag: Georgswalde: Ebersbab und R.: 
Nirdorf (21 km) der Böhm. Nordbahn, bat (1900) 
10388 deutiche E., fatb. und evang. Kirche, Kapu— 
zinerllofter, Bürger: und Webichule, Wailerleitung, 
Kanalijation, Schlachthaus; Leinen-, Woll: und 
Baummwollweberei, bedeutende Horndrecslerei, Fär— 
bereien und Kunſtmühle. 

Rum Cay (ipr. römm keb), eine der Bahama⸗In— 

RNumcouleur, j. Karamel. ſſeln (. d.). 

Rumelien (Rumili, d. b. Yand der Griechen, No: 
mäer), in der frübern türf. Verwaltung Name der 
Guropäiihen Türlei außer Bosnien, Ungarn und 
den griech. Injeln. Der Stattbalter und Oberfeld— 
berr R.3, genannt Beglerbeg, refidierte in Sofa, 
jeit 1836 in Monaftir. Bei den Berwaltungsrefor: 
men von 1864 verſchwand der Name, bis der Ber: 
liner Vertrag 1878 ibn als Titrumelien (j. d.) teil: 
weile erneuerte. Am Orient wird unter R. oft nod) 
Thrazien und Macevonien veritanden. 

Rümelin, Guſtav, Statiftiter und Schriftiteller, 
geb. 26. März 1815 zu Navensburg in Württem: 
berg, betleidvete mebrere Hilfslebreritellen und wurde 
18545 Rektor der lat. Schule zu Nürtingen. Hier 


‚ wurde er 1848 in das Frankfurter Parlament ge: 


wählt, wo er ſich jofert der erbtatierl. Partei an: 
ſchloß. Bei Überjiedelung des Parlaments nadı 
Ztuttgart legte R. jein Mandat nieder und wurde 
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dann Gomnaftalprofejior in Heilbronn, fam 1850 | Näbe der Ställe), auf den Alpen, Vogefen, dem 
ale Referent für die bumaniftiiche Abteilung in | Schwarzwald und den Zudeten wachſende Art, 
den Studienrat nah Stuttgart, 1852 als Nat in | ver Alpenampfer (R. alpinus ZL.), befist rund: 
das Hultusministerium und wurde 1856 Staatsrat | lich:berzförmige Blätter. Sie und die vorige Art 
und Departementschef des Kirhen: und Schul: beſitzen einander ſehr äbnlibe Wurzeln, die im 
veſens. In diefer Stellung war er für Hebung | Mittelalter als Surrogat des Rhabarbers dienten, 
des Vollsſchulweſens und Beilegung des Konflikts | wesbalb namentlich die letztere Pflanze bäufig in 
der württemb. Regierung mit der Kurie mit Erfolg | Klojtergärten kultiviert wurde (daber «Mönchs— 
tbitig. Da eine mit der leptern abgejchlofjene Kon: | rbabarber», Radix Rhei Monachorum); jeßt dient 
vention von der württemb. Zweiten Kammer ver: | der Möncdörbabarber nur noch in der Tierarznei— 
worfen wurde, nabm R. 1861 feine Entlafjung, | tunde. Bon dem bäufig in Deutjchland vortommen: 
übernabm die Stelle eines Vorſtandes des ftatift.: | den jtumpfblätterigen Ampfer (R. obtusifo- 
tspogr. Bureaus und babilitierte jib 1867 als Dos | lius Z.) war die unangenehm bitter und adjtringie: 
cent yür Statiftik und Philoſophie an der Univerji: | rend ſchmeckende Wurzel früber al$ Mergel: over 
tat Tübinaen, zu deren Kanzler er 1870 ernannt | Grindmwurzel (Radix lapathi acuti) offizinell und 
>urde. Er ſtarb 28. Olt. 1889 in Tübingen. R. fchrieb: | wurde bejonders gegen chroniſche Flechten benust. 
Die Aufgabe der Bolts:, Neal: und Gelehrten: Rumford (ipr. römmf'rd), Benjamin, Graf von, 
iöulen» (Heilbr. 1845), «Shatjpeare: Studien» | früber Thompſon, geb. 26. März 1753 zu Woburn 
‚Ztuttg. 1866; 2. Aufl. 1874), «Reden und Auffäger | in Maflachujetts, war zuerit Yebrer in der Stadt 
ı3 Bve., Tüb. 1875 und Freib.i. Br. 1881 u. 1894). | Rumford, wurde dann Offizier und blieb beim Aus: 
Aub batte er weſentlichen Anteil an dem geogr.: hruch des ————— auf ſeiten der Eng: 
satt. Werk «Das Königreih Württemberg» (Stutta. | länder. Bon 1776 bis 1779 in London, widmete 
1»531, ſowie an deſſen neuer Bearbeitung (ebd. 1884) | er jich artilleriftiich-willenichaftliben Studien. Nadı 
und redigierte die «Württemb. Jahrbücher für Sta: | Nordamerifa zurüdgelebrt, errichtete er ein Kleines 
vrit und Yandestunder. Nach feinem Tode erſchien: Neiterforps, an deſſen Spike er als Oberſt tapfer 
«Aus der Baulstirche, Berichte an den Schwäbiichen | Lämpfte. 1784 fiedelte er nab München über als 
Medur 13548 —49> (ba. von Schäfer, Stuttg. 1892). | General:Yeibadjutant des Kurfürſten Karl Theodor 
Bumen (lat.), ver Banjen der Wiederläuer(j. d.). | von der Pfalz, wirkte au bier in vieler Beziebung 
Rumex /., A mpieroder Ampber, Pilanzen: | aufflärend und reformierend; fo führte er die Kar: 
aauung aus der Familie der Bolygonaceen (j. d.) | toffeln und die Eparöfen ein. Beſonders befannt 
mit gegen 130 Arten, vorzugsmweile in der nördl. | machte er ſich durch Erfindung einer Suppe (Rum: 
mägiten Zone, ausdauernde Kräuter, feltener | fordſche Suppe), die aus Knochen, Blut und an: 
»albiträuber mit großen grumdjtändigen und | dern nabrhaften, billigen Stoffen bergeitellt wird. 
eit ber;: oder pfeilförmigen Stengelblättern. Die | 1792 wurde er zum Reichsgrafen von R. ernannt. 
jmitterigen oder wielebiq:zweibäufigen, unjcein: | Er jtarb 21. Aug. 1814 auf jeiner Beſihung zu 
baren, arünen oder rötlichen Blüten fteben gebüfchelt | Autenil. R. veröffentlichte «Memoires sur la 
in den Abjeln tutenartiger Hocblätter, jelten von | chaleur» (Par. 1804), «Recherches sur la cha- 
Yaubblättern, bilden in der Regel lange Schein: | leur» (1504—13) und «Essais politiques, &cono- 
trauben, die meijt wieder riipig gruppiert find. Die | miques et philosophiques» (4 Bde. Genf 1799 
Aliner vieler Arten find durd ibren durd jaures | —1806; urfprünglich deutich Weim. 1800—5; eng: 
oraliaures Kali (Kleeſalz) bedingten jauren Ge: liſch, 3 Boe., Yond. 1797; Bd. 4, ebd. 1802). Ellis 
itmad ausgezeichnet. Unter den bemertenswerten | veranjtaltete eine Gejamtausgabe jeiner Werke 
Arten find bervorzubeben: R. acetosa L. (großer | (6 Bde., Bojton und Lond. 1876) mit einem «Me- 
Zauerampfer), ein ausdauerndes, ein Wiejen | moir of Sir B. Thompson», — Bal. James Ren: 
um Grasplägen dur fait ganz Europa verbreitetes, | wids Life of Count R. (Bojton 1845); Bertbold, 
Nem bobes Kraut mit grasgrünen, pfeil: oder | R. und die mechan. MWärmetbeorie (Heidelb. 1875). 
iriebtörmigen Blättern. Wurzel, Blätter und Früchte Rumili, türt. Name von Rumelien (f. d.). 
des Zauerampfers waren offizinell, und nament: Ruminantia, j. Wiederfäuer. 
lid dienen die Blätter im Norden als ein küblen: Ruminatio (lat.), das Wiederläuen; ruminie: 
des, jtorbutwidriges Mittel, mebr noch ald Zu: | ren, wiedertäuen; übertragen: bin und berüberlegen. 
tbat zu Suppen oder zu Salat oder Gemüfe, jo | R. ift auch eine zwar jeltene, aber doch ſchon mehr: 
das man die Pflanze aub (als franzöſiſcher fach beobachtete frankhafte Erſcheinung beim Den: 
Zrinat) in Gemüjegärten kultiviert. Der der vo: | jben. Die genofienen Speifen werden nad einiger 
rigen Art nabe verwandte Heine Sauerampfer | Zeit, wabrjceinlich infolge nerpdjer Störungen, aus 
oder Feldampfer (R. acetosella L., j. Tafel: | dem Magen wieder in den Mund zurüdbefördert, 
tologoninen, Fig. 3) it nur 8—25 cm hoch, bat | da nochmals gefaut und dann von neuem verjchludt. 
jmesförmige, lanzettlibe oder linealifbe Blätter. | Man nennt dieje Erſcheinung Merycismus. 
Beide Arten gelten als qute Jutterträuter. R. pa- Rumjänzew, Nitolaj Betrowitich, Graf, ruſſ. 
tientia L. (Gemüjeampfer, Geduldampfer, | Staatsmann, Sobn des folgenden, geb. 1754, war 
Gartenampfer, engliſcher, emwiger oder | 1779 —% ruſſ. Gejandter in Frankfurt a. M., 
immermwäbrender Spinat) wird bis 1,25 cm | 1802—7 Handelsminiiter, dann Miniſter des Aus: 
bob und feine untern flachen Blätter jind eilanzett: | wärtigen, begleitete 1808 den Kaiſer nach Erfurt, ging 
ib, zugeſpitzt, am Grunde abgerundet oder wenig 1809 nad Baris zu Berbandlungen mit Napoleon und 
verihmälert, die übrigen Blätter lanzettlih; alle | ſchloß nod in demjelben Jabre(17. Sept.) mit Schwe: 
baben rinnenförmiae Blattitiele. Die in Südeuropa | den den rieden von Fredrikshamn ab, kraft dejien 
beimiiche, noch in Unteröjterreich wild vorkommende | Finland an Rußland fam. R. wurde infolge davon 
Pilanze wird vielfah. und bejonders in England | Neichstanzler, legte aber 1812 fein Amt nieder und 
ale Gemüiepflanze gebaut. Cine nabeitebende, an | widmete fich der Förderung der Wiſſenſchaften. Er 
grasreiben, gedüngten Stellen (befonders in der rüſtete 1315 auf eigene Kojten das Schiff Rurik aus, 
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das unter Otto von Koßebue (j. d.) eine Reiſe um die 
Erde machte, jammelte und gab in Drud Materia: 
lien zur ruſſ. Geſchichte und widmete feine Biblio: 
tbef, fein Münz: und Mineralientabinett der öffent: 
liben Benukung, woraus das Rumjanzewſche 
Mufeum entitand, das 1861 nad Mostau ver: 
legt und durd etbnogr. und andere Sammlungen 
vermehrt wurde. R. jtarb 15. jan. 1826. 
Rumjänzew, Beter Alerandrowitſch, Graf, ruf). 
Feldherr, mut dem Beinamen Sadunajjtij id. ı. 
der die Donau überichritt), geb. 1725, kommandierte 
bei Kunersporf 1759 das Centrum und nabm 1761 
die Feſtung Kolberg ein. 1769 wurde erÜberbefebls: 
baber im Kriege gegen die Türken, erfocht glänzende 
Siege am Fluſſe Yarga und am Kagul, wofür er 
zum Feldmarſchall ernannt wurde, überſchritt 1717 
die Donau und nötiate die Pforte zum Abſchluß des 
Friedens von Kitlül-tainardia 21. Juli 1774. Nach 
* Rückkehr war er wieder Seneralg ouverneur von 
Kleinrußland, welche Würde er ſchon 1764—68 be: 
kleidet hatte, und vereinigte diejes Yand mit dem 
Ruſſiſchen Neid. Er ſtarb 19. Der. 1796, Dent: 
mäler wurden ibm errichtet in Zarſtoje Selo (ein 
Marmorobelist) und in Petersburg (ein Obelist von 
—— Granit, 25 m bob). Seine Biograpbie 
chrieb Tſchitſchagow (Petersb. 1849). 
Rummel, im untern Lauſe Wad el-Kebir, 
luß in Algerien, entſteht im SW. der Stadt Con— 
tantine aus mehrern Gebirgsbächen, fließt zwiſchen 
dem Setifgebirge und dem Rumidiſchen Gebirge 
nördlich, dann weſtlich, here den Dichebel Auat 
durbbrebend, abermals nördlid und mündet ſüd— 
wejtlih von den jieben Kaps (Seba Rus) in das 
Mittelländiiche Meer. j 
Rummelpiquet, joviel wie Biquetipiel (i. d.). 
Rummeldburg. 1) Kreis im preuß. Reg. Bez. 
Köslin, bat 1147,45 qkm und (1900) 33 785 E., 
1 Stapdt, 53 Yandgemeinden und 75 Gutsbezirte. — 
2)R. in Bommern, Kreisitadt im Nreis R. an 
der Stiedniß und den Nebenlinien Neuitettin:Stolp 
und R.Schlochau (73 kın) der Preuß. Staatsbabnen, 
Sit des Yandratsamtes, eines Amtsgerichts (Yand: 
gericht Ztolp) und eines Katafteramtes, bat (1900) 
5335 E., darunter 56 Katholiken und 107 Jsrae— 
liten, Bojtamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, eine Wert: 
meifterei für Meberei; Wollipinnereien und Tuch— 
—— — ZIN. bei Berlin, Kolonie im Kreis 
iederbarnim des preuß. Neg.:Bez. Potsdam, eine 
Gemeinde Borbagen:Rummelsburg bildend 
und öitlih an Berlin (ſ. die Karte: Berlin und 
Umgebung) angreniend, an der Spree und dem 
Rummelsburger See, einer Ausbuchtung der 
Spree, an den Linien Berlin: Breslau und Berlin: 
Scneidemübl der Preuß. Staatsbabnen ſowie an 
der Berliner Stadt: und Ringhahn (Stationen Stra: 
lau: R. und Kietz⸗R.), bat (1900) 16416, als Gemeinde 
16584 E., darunter 1449 Ratboliten und 63 srae: 
liten, Bolt, Telegrapb, Fernſprecheinrichtung, vier 
Kirchen, großes Friedrichs- Waiienbaus der Stadt 
Berlin (1859), ein Arbeitsbaus für Berlin und Kiejfel: 
Ir. Strafanftalt (Sweiganjtalt der Strafanjtalt 
Moabit), Waſſerleitung, Gasbeleuchtung, Plüſch— 
und Wollwarenfabrit, Appretur, Färberei, Anilin;, 
Sundeluchen:, Holzwolle:, Wagenfeder: und Batent: 
tiftenfabrifation, Yumpeniortieranitalt, Boilendrebe: 
rei, Norddeutſche Eiswerke mit Gisichrantfabrif. 
Rumohr, Karl Friedr. von, Schriftiteller, geb. 
6. Yan. 1785 auf dem väterliben Gute Reinhards— 
grimma bei Dresden, jtudierte zu Göttingen und 
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lebte ſpäter in Dresden, in Italien, in Kopenhagen, 
wo er königl. Kammerherr war, und in Yübed. Er 
jtarb 25. juli 1843 auf einer Reife in Dresden. 
Sein Hauptwerk «tal. yorihungen» (3 Bde. Berl. 
1527— 31) bebandelt die Entjtebung und Ausbil: 
dung der neuern Malerei. Bon feinen andern kunt: 
bijtor. Schriften find zu erwähnen: «Gejchichte der 
tönigl. Kupferjtibiammlung zu Kopenbagen» (mit 
Ibiele, Lpz. 1835), «Hans Holbein der Jüngere in 
feinem Verhältnis zum deutichen Formſchnittweſens 
(ebd. 1836), «Zur Geichichte und Theorie der Form⸗ 
ichneidetunit» (ebd. 1837). Ferner veröffentlichte er 
«Novellen» (2 Bve., Münd. 1833—35), das humo⸗ 
ritiihe Gedicht «Nonalopelomahia. Der Hunde: 
Nudien:Streit» (Yüb. 1835) und «Schule der Höf: 
(ichfeito (2 Bde., Etuttg. 1834— 35); beionders be: 
fannt aber it jein —— der Kochlunſto (neu ba. in 
Reclams «Univerjalbibliotbet»). — Val. H. W. 
Schulz, R., fein Yeben und feine Schriften (Yp3. 184). 

Rumonfch (Numontic), ſ. Rhätoromaniſch. 

Rumödr (ital), Yärm, Zumult; rumoren, lär: 
men, toben, poltern. 

örmeifter, zur Zeit der Yandstnechte ein 
zum Regimentsitabe geböriger, dem «Durenwaibel» 
zugeordneter Offizier, der diefen im Lager, nament: 
lich aber auf dem Zuge und wäbrend des Treffens 
in der Yeitung des zablreihen dienjtbaren Heeres: 
gefolges, der «Huren und Buben», unterjtüßte,. In 
der Negel ernannte man hierzu einen alten Krieger, 
de ajum Warfendienfte nicht mehr geeignet war. 
mpchen, am Dlittelrbein ein Sammelname 
für verihiedene Heinere Süßwaſſerfiſche von ge 
tingem Werte, die ala Salat zubereitet werden. Ser 
Fang der R. ift wegen der Schädigung der Fiſch— 
zucht jeit etwa 1850 gejeglich verboten. 

Rumpelmaier, —— Nord⸗ 

Rumpelmette, ſ. Mette. mann. 

Rumpenheim, Dorf im Kreis Offenbach der heſſ. 
Provinz Startenburg, am Main und an der Linie 
Aranffurt:Hanau der Preuß. Staatäbabnen (Station 
Biſchofsheim-R.), bat (1900) 1107 E., darunter 91 
tatholiten, Boitagentur, Telegrapb, evang. Kirche, 
Schloß im Stil Ludwigs XIV., mit Parkanlagen 
(Friedribsanlage), den Landgrafen von Heſſen— 
Rumpenheim, einer Seitenlinie des ehemaligen 
turfürjtlic heſſ. Hauſes, gebörig. 

Rumpf (Stamm, Truncus), die nur wenig 
gegliederte Hauptmaſſe des menſchlichen Körpers, 
an welcer der Kopf ſowie die vier Ertremitäten 
(Arme und Beine) gewiljermaßen nur wie Anhänge 
angebradt find. Man teilt den R. in vier Haupt: 
abteilungen: in den Hals (j. d.), in den Ober: 
leib over die Bruft (j. d.) mit der geräumigen Bruft: 
böble, in den Unterleib over Bauch (j. d.) mit der 
Baucböble, die von der Bruſthöhle durch das 
Zwerchfell getrennt wird, jowie in das Becken 
(1. d.) mit der Bedenböhle Die feite Inöcherne 
(Srundlage des ganzen R. iſt die am Rüden (j. d.) 
fich berabziebende Wirbeljäule (ſ. d.), an die fich nach 
vorn die Rippen (ſ. d.) anjchließen, die mit dem 
Bruftbein den Brujtfaften bilden und die Bruſt— 
böble umgeben. Der unterjte Teil der Wirbeliäule, 
das Kreuzbein, bildet mit den beiden Bedentnochen 
einen feit zufammengefügten jtarten Knocenring, 
an welchem die beiden untern Gliedmaßen befeftigt 
find. (5. Bein.) Die beiden obern Ertremitäten 
jteben durch die Schulterblätter und Schlüjjelbeine 
mit dem R. in leicht beweglicher Verbindung. Die 
zahlreichen kräftigen Kumpfmuskeln dienen teils 


— 
or 
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zur Bewegung der Wirbeliäule (Nüdenmusteln), 
teilö der Werengerung der Bauchböble (Baud: und 
Darmmusleln), teils der Atmung (Brujtmusteln 
und Zwerchfell); andere dienen dazu, die obern oder NRundföpfe (Round Heads), Spottname für die 
die untern Gliedmaßen gegen den R. zu bewegen. | Buritaner (}. d.) von der bei ihnen auflommenden 
(S. Tafel: Das Slelett des Menſchen.) Bei | Sitte, die Haare kurz zu ſcheren. Bei Beginn des 
manchen Wirbeltieren(Walen, Schlangen, ſchlangen- Bürgerfrieges unter Karl I. wurde er Barteiname 
ähnlichen Eivehien und Ampbibien, Fiſchen) kann für die Gegner des Königs, während dieje ihre 
man, da ein geionderter Hals fehlt, nit von einem | royalijtiichen Feinde «RKavaliere» nannten. 
eigentlichen R. reden, der bei den übrigen Säuge: undfrabben (Oxystomata), Familie der 
tieren, Reptilien und Amphibien jowie bei den | Krabben (ſ. d.) mit dreiediger Mundöffnung. Die 
Vogeln deutlih entwidelt iſt. Tiere graben jih in Sand ein, jo daß nur Scheren, 
Aumpipariament, Spottname für den Weit Augen und Fühler bervorjeben. Das Kopfbruit: 
des Langen Parlaments (j. d.) in England, nad) ver | jchild ift rund oder vorn abgerundet. Die R. bewob: 
Austreibung der meiiten Unterbausmitglieder6.und | nen die wärmern Meere bis in das Mittelmeer. 
7. Dez. 1648; den gleiben Namen erbielt der in Nundlauf, Turngerät, beitebend aus einer an 
Stuttgart 6. bis 18. Juni 1549 tagende Nejt der | einer Achſe aufgebängten oder auf einer Säule be: 
Frantſurter Nationalverjammlung. (S. Deutich: | feitigten Drebicheibe, woran Seilemit Handgriffenge: 


Rundhobelapparat, j. Shapingmaſchine. 
Rundieren, j. Eveliteinicleiferei. _ 
Rundifte, j. Brillant und Eveljteinichleiferei. 





land und Deutihes Reich, Geidihte.) bängt werben, die zum Laufen und Schwingen dienen. 
Rumpfihwänze, ſüddeutſche Benennung der Hundlet (jpr. rönnd-), engl. Wein: und Brannt: 
ſchwanzloſen Kaulbübner (i. d.). weinmaß, 18 Gallong fallend = 81,788 1. 


KRumph, binter lateiniichen naturbijtor. Namen | Mundliuge, bei der Dorjanlage, ſ. ie 
Bezeihnung für Georg Eberbarp Numpb, geb. | Rundmafchine, ſ. Blehbearbeitung und Tafel: 
1627 in Hanau, gejt. 1702 als bolländ. Unterftatt: | Blehbearbeitungsmaihbinen, Fig. 9. 
balter auf Amboina; er jchrieb ein «Herbarium am- Nundmänler, Cykloſtomen (Uyclostomata), 
boinenses (T Bde., Amjterd. 1744 jg.), «Amboin. | eine niedrig ftebende Ordnung der Fiſche von aal: 
Raritätenlammer» (deutib von Statius Müller, | artiger Geſtalt, mit Inorpligem Skelett, ohne Rippen 
Wien 1766) und bieß der «Plinius indicuss. und Gliedmaßen oder paarige lojien. Der Mund bat 
Rumpfteat (engl., ſpr. römmpitebt), Fleisch: | feine eigentlichen Kiefer, er wird von Knorpelſtüchchen 
ihnitte vom Schwanzjtüd des Ochſen, gebraten oder | gejtügt, von einer freisrunden Lippe umjäumt und 
gedämpft. dient zum Anjaugen, wobei die folbenförmige Junge 
Run (engl.,ipr.rönn), Trommelfebler, bei Ab: | als Stempel wirkt, indem fie beim Zurüdzieben die 
leſemilroſtopen (. d.) der Betrag, um den die beiden | Mundhöhle luftleer macht. Yebtere iſt mit kegel— 
Angaben der Schraubentrommel nah Einjtellung | jürmigen Hornzäbnen ausgejtattet, die zur Unter: 
auf zwei aufeinander folgende Striche des Teillreijes | Iheidung der Arten dienen. Die Naſe iſt eine um: 
(viele als feblerfrei vorausgejekt) voneinander ab: | paare, vertiefte Grube, Die Kiemen beiteben aus 
weichen. Da es nie möglid it, ein Ablefemitroftop | meiſt fieben Sädcben, die von der Speiferöbre jeder: 
auf die Dauer völlig zu berichtigen, d. b. es jo zu | ſeits nach außen führen, und zwar bei den Neun: 
befeitigen, daß ein Kreisintervall immer abjolut | augen (j. d.) durch ebenioviel Öffnungen, beim Anger 
genau einer oder zwei Umdrehungen der Schraube | (ſ. d.) durch eine einzige, indem fie unter der Haut 
entipricht, jo muß der R. aus den Kreisablejungen | durch einen gemeinjamen Gang verbunden find. Cine 
beitimmt und jein Einfluß in Rechnung geitellt | Schwimmblaſe ijt nie vorhanden. Die Geſchlechts— 
werden. —R., Nennen (auf die Bant), j. Banknoten, | vriüien find unpaar, die reifen Gier und Samen: 
Run, eine der Banda⸗Inſeln (f. d.). fäden gelangen in die Yeibesböble und werden aus 
Numa, angebliber Quellfluß der Wolga (ſ. d.). | dieier dur eine binter dem a befindliche Ge: 
Nuncorn (ipr. rönn-), Stadt in der engl. Graf: | ichlechtsöffnung entleert. Die R. führen meiit ein 
ſchaft Ebeiter, lints am Merſey und am neuen Man: | Schmarogerleben. Zu ibnen gebören das Neun: 
beiter : Schiffsfanal, den bier die Bahn in groß: | auge, dDieQamprete (j.d.) und der Schleimfiic. 
artigem Biaduft überichreitet, bat (1901) 16491 €, Bunsmellermaisine, f. Tabak. 
Rund, Berniteinart, ſ. Berniteininduitrie. | 
Rundbeil, j. Nichtbeil. [fie. 4). | 
Rundbogen, in der Baufunit, ſ. Bogen (Fert 
Rundbogenftil, j. Romaniſcher Stil. | 
Rundbraffen, im Seeweien, ſ. Braſſen. | 
Aundbrenner, ſ. Argandihe Yampen; Re: 
form: Ko3mos3:Rundbrenner, |. Petroleum: 
Aunddrehen, ſ. Drebbant. [lampen. 
Rundeiſen, eine Sorte Walzeiſen (f. d.). 
Nünderoth, Dorf im Kreis Gummersbach des 
preuß. Reg.Bez. Köln, an der Agger, unterbalb 
der Mündung der Wiehl, an der Nebenlinie Trois: 


er ee der Preuß. —— 
bahnen, bat (1900) 3465 E., darunter 724 Katho— / 
liten, Bot, Telegrapb, Bürgermeifterei, fatb. und MNISC A L 


Rundperlen, Werkzeug der Steinjchneider, 
j. Steinichneidelunft. [babntarife. 
Rundreifefarten, Rundreifehefte, ſ. Eiien: 
NRundfägen, j. Steinicneidetunit. 
Rundichau, deutiche, j. Deutſche Rundſchau. 
Rundſchit Singh, Herricer der Sikh, andere 
Schreibung für Randſchit Singb (f. d.). 
Rundfchreiben, j. Cirtular. 
Rundfchrift. Die N. ift entitanden aus der 
Anwendung breitipißiger Federn für die runden 
Formen der lat. Schrift: 


evang. Kirche; Eijenbütte, Stablbammer, Yabrita: | 

tion von Achſen, landwirtſchaftlichen Maſchinen und 
Aundhade, ſ. Richtbeil. Pulver. | In Rtalien war die R. ſchon im 15. Yabrb. ge: 

Rundherumiyitem (von Dampfpflügen), ſ. | bräuchlid, im 16. in den verſchiedenſten Abarten all: 


Dampfbodenkultur, B gemeine Gebraucsichrift. In Frankreich traten die 
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eriten reinen Rundſchriftformen Ende des 15. Jabrb. 
auf und bießen écriture financiere, jpäter 6cri- 
ture ronde (auch wohl einfab Financière und 
Nonde),diegegen Endedes 16. Jahrh. entitandenen 
nad rechts geneigten &criture bätarde. In Frank— 
reich wurde die N. feitber am meiiten gepflegt. Spa: 
nien bediente ſich ihrer ebenfalls jeit dem 16. Jahrh. 
mit Vorliebe. In Deutichland legte Soenneden der 
NR. ein auf einfache geometr, Formen geſtütztes leicht: 
fahliches Lehrſyſtem zu Grunde und verbejierte die 
Federn für die Her: 
itellung der. weient: 
lich. (S. die neben: 

en ftebende Figur.) — 
Qual. Opera di Frate Vespasiano (Bened. 1554); 
Gagneur, La technographie (Bar. 1599); Soen— 
neden, Die R. (101. ul. Bonn 1887); Krüger, 
Die R. (Lpz. 1897). 

Nundichuppen oder Cytloidſchuppen der 
Fiſche jind joldhe, die einen abgerundeten Hinter: 
rand haben und auf deren Oberfläche die fonzentrijche 
Streifung parallel mit dem Hinterrande verläuft. 

R—— ſ. Geſchoß. 

Ruudſtabhobelmaſchinen, ſ. Hobelmaſchinen. 

Rundſfteinpflaſter, ſ. Pflaſterung. 

Mundtartſche, ſ. Tartſche. 

Rundwälle, ſ. Heidenſchanzen. 

Rundwürmer (Nemathelmia s. Nemathel- 
minthes), eine jebr formenreiche Klafje von Wür: 
mern (j. d.), die einen drebrunden, oft ſtark in die 
Länge gezogenen, aber immer gänzlich ungeglieder: 
ten Körper befisen. Die Organifation ift in den ein: 
zelnen Ordnungen verjchieden; Die Gejchlechter find 
meijt getrennt. Die R. leben entweder, wenigſtens 
zeitweilig, parafitiich bei Pflanzen und Tieren oder 
volllommen frei. Sie zerfallen in: 1) Haarwür— 
mer(j. d.), 2) Krasßer (j. d.) und 3) Pfeil: 
würmer (j. d.). 

Runeberg, Johan Ludwig, jbwed.:finn. Dichter, 
geb. 5. Febr. 1804 zu Jatobjtad in Finland, ftudierte 
zu Abo, wurde 1830 Docent der Beredſamkeit zu 
Heljingfors, 1837 Yeltor der lat. Sprache am Gym— 
naſium zu Borgä, 1842 Yeltor der griech. Sprache 
dajelbjt. Er jtarb, ſchon 14 Jahre geläbmt, 6. Mai 
1877 in Borgä. Ein ebernes Standbild, das Wert 
feines Sobnes Walter R., eines bervorragenden 
Bildbauers (geb. 29. Dez. 1838), wurde 1885 zu Hel: 





fingfors entbüllt. R. iit neben Bellman und Teaner | 


der genialite Dichter in ſchwed. Spracde, zugleich 
aber von ibnen grundvericieden dur feine echt 
finn. Eigentümlicteit. Außer jeinen in den «Dikter» 
(3 Bpe., Helfingf. 1830 — 43) gelammelten kleinern 
Poeſien find zu nennen: «Elgskyttarne» (1826; 
umgearbeitet 1832) und «Hanna» (Heliingf. 1836 
u. d.), zwei Idyllen; ferner die romantiich:moderne 
Grzäblung aus Rußland «Nadeschda» (Borgä 
1841), die Idylle «Julqvällen» (ebd. 1841), der 


Nomanzencpllus «Kung Fjalar» (ebd. 1844), die | 


patriotiichen Balladen «Fänrik Stäls Sägner» (TI. 1, 
ebd. 1848; TI.2, Helfingf. 1860); fie beginnen mitdem 
ipäter zum Nationallied gewordenen «Wärt Land», 
ſchildern Scenen und Charaktere aus dem Kriege von 
1508 und find für die Entwidlung des finn. Natio: 
nalbewußtjeins von größter Bedeutung geweſen. 
Ferner find zu nennen: «Smärre Berättelser» 
(Helfingf. 1854), «Kan ej», Luſtſpiel (1862), und 
«Kungarne pä Salamis» (Heljingf. 1863; deutſch von 
Denbardt in Neclams « Univerjalbibliotbet»), eine 
Tragödie in antiker Form. 1832— 96 war R. Nedac: 
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teur des «llelsingfors Morgonblad». Auch als 
Pialmendichter bat er fih bervorgetban. Seine 
«Samlede Skrifter» erſchienen in mebrern Auf: 
lagen. Die meijten Werte R.3 wurden ins Deutſche 
übertragen, die «Epiſchen Dichtungen, mit Einlei: 
tung, Anmerkungen und bibliogr. Anbang» von 
Eigenbrodt (2 Bpve., Halle 1891). — Val. E. Beshier, 
J. L. R., ein jchwed.:finn. Dichter (Stutta. 1881); 
Weit, Johan Ludwig R. (Stodbolm 1902). 
Nuten, die ältejten Schriftzeichen der Germanen. 
„ihre Geſtalt verrät deutlich, daß fie aus dem lat. 
Alpbabet und zwar aus dem Kapitalalpbabet der 
ältejten Raiferzeit gebildet find (f. Tafel: Schrift IL, 
28). Man unterjcheidet zwei Arten R., ein längeres 
und ein fürzeres Alpbabet; beide beißen nad den 
Anfangsrunen Futhark. Das ältere beitebt aus 
24 Buchitaben (f, u, p [thl, a,r.k, ge, w;h.n,i,j, 
eu, p. 2, s;t, b, e, m, I, ng, 0, d) und war bis zur 
Mitte des 7. Jahrh. bei fait allen german, Stämmen 
in Gebraud; das jüngere bejtand aus 16 R. und 
findet jih nur in Skandinavien bei nichriften der 
letzten Nabrbunderte vor Einführung des Ebrijten: 
tums. Es wurde ipäter bis auf 2 Buchſtaben er- 
weitert und bat ſich bis zum Ausgang des Mittel: 
alters erbalten. Die Inſchriften, die im ältern Al: 
pbabet geichrieben find, find für die Geſchichte der 
| german. Sprachen von ungemeiner Richtigkeit. Bom 
5. Jahrh. an wurden die R. durch das lat. Alpbabet 
| verdrängt, zuerjt bei ven Südgermanen, dann bei 
\ den —— zuletzt bei den nordiſchen Volkern. 
Schon Ulfilas ſchuf ſich bei jeinerliberjegung der Bibel 
ein neues Alphabet mit Hilfe der griech. Buchſtaben. 
Mit den‘. der erbaltenen Inschriften baben nichts 
zu tbun die Gebeimzeichen, die notae impressae 
des Tacitus («Germania», Kap. 10), die in Buchen: 
jtäbcben eingerigt wurden (doch waren jie feine 
Buchſtaben, jondern gewannen erjt den Buchjtaben: 
| wert des Anlauts ibres Namens, als die Germanen 
‚ bei den Römern die Kunſt des Schreibens kennen 
‚ lernten) und zur Propbezeiung dienten, indem der 
‚ eingeweibte VBriejter oder Hausvater die mit R. be: 
zeichneten Stäbchen auf ein weißes Tuch freute, un: 
| beieben drei davon aufbob und dann den Willen der 
Götter verfündete. Als Yebrer dieſer Kunſt nennen 
die Eddalieder Odin, den oberjten Gott. Aus diejen 
Geheimzeichen wurde jedoch nicht nur gemweisjagt, 
jondern jie galten aud als Zauberzeihben, um mit 
ihrer Hilfe die Geijter zu zwingen, daß ſie die Zu: 
tunft fündeten. Dabei bediente man fi gewiſſer 
Lieder, dDIeR., d. b. gebeimeB Geflüſter, hießen; erſt 
ſpäter wurde das Wort auf die Zeichen übertragen. 
Die älteſten Runenſchriften ſtammen aus dem 
4. Jabrb.; es ſind die Inſchriften des Schildbuckels 
von Thorsbjerg, des Kamms von Vimoſe und vor 
allem des 1734 bei Gallebuus unweit Tondern in 
Schleswig gefundenen goldenen Homs, das einjt 
von Dieben gejtoblen und eingeſchmolzen wurde und 
von dem ſich jept nur noch eine Nachbildung im 
königl. Muſeum in Kopenbagen befindet. Runen: 
infchriften wurden im Norden bereits jeit dem 
16. Jabrb. geiammelt, aber zu ibrer Deutung ver: 
ſchiedene, metit jebr abenteuerlibe Syſteme aus: 
geiponnen. Was in den ältern Werfen über R. 
brauchbar war, bat Bronjuliien in jeinem «Pericu- 
um runologieum» (Kopenb. 1823) zufammengeitellt 
und Piljegren in feiner «Run-Lära» (Stodb. 1532) 
durch Nachträge und Berichte über den Inhalt der 
Anichriften ergänzt. Streng unterjdeidend zwiſchen 
‚ den vericbiedenen Arten von Runenichriften und auf 
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bitter. Wege vorwärts dringend, gab der Runen: 
lebre zu eine ſichere wiſſenſchaftliche Grundlage 
lb. Grimm (sliber deutibe R.», Gött. 1821; 
«jur Pitteratur der R.», Wien 1828). Seitdem 
murde jie gefördert durch die Arbeiten des Islän— 
ders Sinn Magnusjon, der Engländer Kemble und 
Sterbens, der Tänen Worjaae, Thorſen und 2. 
immer («Runeſtriftens Oprindeljeog Udvikling i 
Norden», Kopenb. 1874; jtarf erweitert überjekt 
ud. T. « Die Nunenihrift», Berl. 1887); ferner 
vurb Aufiäge von Mund und Bugge und die 
Zdnift von von Piliencron und Müllenboff (« Zur 
Aunenlebre», Halle 1852), der ſich zwei Unter: 
inbungen über das got. Aipbabet anidlieben, die 
eine von Kirchhoff Serl. 1851; neue Aufl. 1854), 
die andere von Zacher (Lpz. 1855). Über den Ge: 
braub ver N. fchrieb Olfen die trefflihe Abbandlung 
Aunerne i den oldislandſte Yiteratur» (Kopenh. 
183). Alles, was über deutſche R. veröffentlicht 
werden ift, findet fi in dem Werte Hennings, 
‚ Die deutſchen Runendentmäler» (Straßb. 1889). 
Um die Kenntnis der nordiiben Runeninſchriften 
baben ſich namentlich Berdienjte erworben Bugge, 
immer und Jeſſen. Cine Sammlung der nor: 
weaiiben R. giebt beraus ©. Bugge, «Norges 
‚\mtrifter med de aldre Huner» (Krift. 1891 fg.) und 
NRorges \njkrifter med de yngre Nuner» (ebd. 1902), 
are der daniſchen Y. Wimmer, Ginen Überblid über 
die alteſten Huneninjcriften giebt Burg, «Die ältern 
nerdiisben Kuneninicriften» (Berl. 1885). 

Runenftäbe, Stäbchen, in die Runen gerikt 
waren. Nach ibnen ift der Stabreim benannt. 
2. Mlitteration und Runen.) 

Runga, Dar Runga, Negerreich in Central: 
afrıta, ım mittlern Sudan, im Gebiet des Schari, 
ueikben ven Yändern Wadai im N. und Dar Banda 
im 2. N. bejtebt aus Granit, iſt eben, bat jevod) 
bis u m bobe Berge. Die heidniſchen, nur all: 
mäblih zum Mobammedanismus übergebenden Be: 


mobner treiben im N. Viebzucht und Feldbau. Haupt: | 


tadt iſt El-Kuti unter 9° 5’ nördl. Br. und 20° 
bitl. von Greenwich. R. wurde 1873 dur 
Radtigal bekannt. [mittel). 
Runge, Teil des Wagens (ſ. d. und Betriebs: 
Runge, Otto Philipp, Maler, geb. 23. Juni 1777 
‚u Bolgaft, jtudierte jeit 1799 auf der Akademie zu 
Kovenbagen unter Abildgaards Yeitung bis 1801. 
Tann ging er nad Dresden, wo er in den Dar: 
kelungen der vier Tages, Jahres- und Lebens: 
jeiten der myſtiſch-romantiſchen Richtung feiner 
Zeit, wie in feinen Dijian:Hompofitionen, Ausprud 
oab. 1804 begab ſich R. nab Hamburg zurüd, wo 
er 2. Des. 1810 jtarb. Als Schriftiteller trat er auf 
mit einer ‚sarbenlebre u.d. T. «Farbenkugely (Hamb. 
1810). Seine binterlajjenen Schriften mannigfaltigen 
Inhalts ericienen jpäter in zwei Bänden (Hamb. 
1840—41), feine Silbouetten («Ausgeſchnittene Blu: 
men und Tiere in Umrijjen») erit 1843 (Hamburg). 
Runggliitein, Burgruine, ſ. Nuntelitein. 
Runjeet Singh, ſ. Randſchit Singh. 
NRunfe, Pflanze, j. Eruca. 
Runfel, Stadt im Oberlabntreis des preuß. 
Reg.Bez. Wiesbaden und Hauptort der Herrichaft 


Wied-Runkel des Fürſten von Wied: Neuwied, an | 


der Yabnn und der Yinie Koblenz-Gießen der Preuß. 
Staatsbabnen, Siß eines Amtsgerichts (Landge— 
richt Yimburg), bat (1900) 1077 E., darunter 61 
Katbolifen und 10 \sraeliten, Boit, Telegrapb, Ber: 
ſchußverein, Agentur der Naflauer Yandesbant; 
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| Weinbau (Rotwein) und in der Näbe Eijenerzgruben 
und Kalkiteinbrüde. Das Ältere, 1634 durd die 
| Spanier zerjtörte Bergſchloß iſt Ruine, das 1642 
angebaute Schloß, vormals Nefidenz der Fürſten 
von Wied: Kuntel, Gerichtsgebäude. Nabe bei N. 
fällt ver Bodenjtein, ein Marmorfeljen, jteil zur 
Runfelrübe, j. Beta. 
Runfelitein (aub Nungal jtein), Burgruine 
bei Bozen in Tirol, auf einem Felſen (416 m) am 
Eingange des Sarntbals, oberbalb des Taljerbadıs. 
Die Burg wurde 1237 von einem Herrn von Wan: 
gen erbaut, gebörte den Vintlern, den Yandesfüriten, 
dann den Yiechtenfteinern und Bilchöfen von Trient 
und wurde vom Erzherzog Johann Salvator dem 
Kaiſer von Sfterreih zum Geſchenk gemadt, der fie 
1884— 88 durch den Wiener Dombaumeijter Freiherr 
von Schmidt wiederberitellen ließ und 1893 der Stadt 
Bozen ſchenkte. Intereſſant ift der 1400 entitandene 
Freskencytlus aus «Trijtan und Niolde». — Bal. 
Freslencytlus des Schloſſes R., gezeichnet und 
litbograpbiert von an. Seelos, erklärt von Yan. 
| Bine. Zingerle (Innsbr. 1857); Scönberr, Das 
Schloß R. bei Bozen (ebd. 1874); J. von Schloſſer 
| 
! 


(rahn ab, 


im «Jabrbuc der Kunitiammlungen des Allerböc: 
jten Kaijerbaufes» (1895). 

Nuno, finn. Bezeichnung für Volkslied (j. Jin: 
niſche Sprache und Yitteratur). 

Rund, ſchwed. Runö, eſthniſch Ruhnosaar , let: 
tiih Rohni sahl, flache Inſel im Nigaer Meer: 
buien, zum Kreis Arensburg des rujj. Gouverne: 
ments Yivland gebärie, 6 km lang, 4 km breit, bat 
10,» qkm, 700 E. Yeuchtturm und Neede. 

Runſe, ſ. Thal. [torialafrita, j. Ruwenzori. 
Runfif)oro, Runijororo, Gebirge in Üqua— 
Munzel, im Seeweien, |. Niemen. 

Nuodlieb, ver älteite originale Nitterroman 
Deutſchlands in lat. Sprache, den ein Tegernieer 
Mönch um 1030 in guten Leoniniſchen Herametern 
abfaßte, iſt nur in Bruchſtücken auf uns gelom: 
men. Er zerfällt in einen märchenhaft novelliſtiſchen 
und einen der Helveniage entnommenen Teil, in 
dem fich R. die ſchöne Heriburg erfämpft. Ausgabe 
von Seiler (Halle 1882); dazu vgl. Yatjtner in der 
ageitſchrift für deutiches Altertum», Bd. 29; neu: 
hochdeutſche — von M. Henne (Lpz. 1897). 
Ruotger, deutſche Namensform für Roger. 

Ruotſinſalmi, ſchwed. Swenstiund, Meer: 
\ enge an der Südküſte Finlands, bei der Hafenjtadt 
Kotka, befannt dur zwei Seeichlacten 1789 und 
17%, in deren erjterer die Nullen, in der zweiten 
die Schweden fiegten. . 
| Rupe forti, Raimundus de, Scholaſtiker, j. 
Raymundus de Bennaforti. 
Rupel, Fluß in Belgien, j. Dyle. 
Rupelmonde, Warktfleden in der belg. Pro: 
vinz Ditflandern, an der Mündung der Nupel in 
| die Schelde, bat (1900) 3283 E.; bedeutende Lein— 
wand: und Segelfabrifation, Fiſcherei und Schiff: 
bau. R. iſt Geburtsort Gerbard Mercators. 
Ruperto-Carolina (in neuerer Zeit Ruperto- 
Caröla), der Name der Ruprechts-Karl-Univerſität 
Heidelberg (1. d.). [um die Hudſonbai. 
Aupertsland, jrüber Name des Küſtenlandes 
Ruperté-River (pr. riww'r), Fluß des brit. 
‘ Tominion of Canada in Nordamerila, ein Ausfluß 
des Miſtaſſiniſees, ergieht ſich, etwa 480 km lang, 
in die St. Jamesbai, einen Bujen der Hudionbai, 
Nupertus (Hrodbert, Nobert oder Rup— 
recht), der Heilige, Apojtel der Bavern genannt, 
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geb. um die Dlitte des 7. Nabrb. aus dem meroming. 
Königsgeihleht, war Biihof von Worms und 
folgte dann einem Rufe des Herzogs Theodo LI. 
nad) Bayern. Bon bier aus ſetzte er längs der Do: 
nau jeine Miſſionsreiſe fort und gründete das Bis: 
tum zu Salzburg, wo er angeblid 27. März; 717 
jtarb und begraben wurde. Der Erzbiſchof von 
Salzburg, Graf Thun, ftiftete ibm zu Ehren 1701 
den Rupertusorden zum Schuße des kath. Blau: 
bens, der 1802 einging. — Bol. Antballer, Die 
Geſchichte der Nupertusfrage (Salzb. 1885); derſ., 
Der beil. Rupert (ebd. 1902); Sepp, Vita Sancti 
Hrodberti primigenia (Regensb. 1891). 
Rupffalat, ſ. Sartenialat. 
Ruphiä, Fluß im Beloponnes, ſ. Alpbeus. 
Rupia (geb. Rhypia), die Schmußflechte (ſ. d.). 
Rupie (vom Sanskritworte rüpjakam, Silber), 
engl. Rupee (fpr. rupi), eine Gold:, Silber: und 
Rechnungsmünze von jebr verschiedenen Beinamen, 
Gattungen und Merten in den ojtind. Bejikungen 
europ. Staaten. Jetzt werden gemünst: 1) die 
Soldrupie oder ver Mobur = 15 Silberrupien, 
11,56 g jchwer (im Werte von 29,83 M.), auch in 
doppelten, °, und */, Stüden; 2) die Silber: 
rupie, geteilt in 16 Annas & 4 Vice zu 3 Pies. 
Diefe ift **/,, fein und wiegt ebenfalld 11,66 g, jo 
daß fie früber einen Wert von fait genau 2 M. 
batte, jest aber infolge der niedrigen Silberpreiie 
nur einen folben von etwa 1 M. bat. An Silber 
werden Stüde zu Y%,, %,, Ya und 1, in Kupfer zu 
Ya, Nas, Yızsı Hıoa R. geprägt. Größere Summen 
berechnet man nad Lacs zu 100000 R. Die, 
wurde 1542 von Kaiſer Scher Schah eingeführt, 
doch beitanden ähnliche Münzen ſchon früber. Von 
den ältern Nupienforten des brit. Ojtindien war 
vorzüglib die Sicca: oder Kalluttarupie von 
Michtigfeit, deren 100 = 106,82 (faſt 106°/,) Com: 
pagnierupien find, wofür man geieglih und that: 
jährlich rund 100 Silberrupien = 106°, Compagnie: 
rupien, oder 15 Siccarupien = 16 Compagnierupien 
rechnet. Eine einbeitlihe R. für ganz Britiich: Indien 
(die genannte Compagnierupie, «theCompany’s 
Rupee») bejtebt erjt jeit 1836. Auch die Deutich: 
Oſtafrilaniſche Gejellihaft prägt R. wie Britiſch— 
Ditindien, auch Stüde zu zwei R. (©. die Tabelle: 
Münzen und — beim Artilel 
Münze, und die Tafel: Münzen IV, Fig. 8.) 
Rupp, Julius, Mitbegründer der Freien Ge: 
meinden (ſ. d.), geb. 13. Aug. 1809 zu Königsberg 
in Breußen, wo er fich für Philoſophie und Fitteratur: 
eſchichte habilitierte und Oberlebrer am Gymna— 
ium war und 1842 Divifionspfarrer wurde. N. ver: 
trat den freien Proteſtantismus in der Schrift «Der 
Symbolzwang und die prot. Yehr: und Gewiſſens— 
freibeit» (Röntgsb. 1843), in Aufläßen im «Cbrijtl. 
Voltsblatt» (ebd. 1844) und auf der Kanzel. Wegen 
offener Berwerfung des Atbanafianijhen Symbols 
1845 feines Amtes entjegt, gründete er 19. Jan. 
1846 eine freie prot. Gemeinde und trat mit ben 
aleichjtrebenven prot. Freunden in Sadien in 
—— R. war Hauptmitarbeiter der «Freien 
evana. Kirche» (Altenb. 1848) und der «Höniasber: 
aer Sonntagspoft» (1856 —62); die «Neligiöie 
Neform» (1567 —76) verdankte ihm das meilte. 
R. jtarb 11. Juli 1884 zu Königsberg. Er jchrieb 
nob: «Gregor von Nyſſa» (Lpz. 1834), «Von der 
Freiheit. Ein Zeugnis für das Gvangelium u. ſ. m.» 
(2 Tle., Königsb. 1856), «Immanuel Kant. Über 
den Charalter jeiner Philojopbie und das Verhältnis 
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derjelben zur Gegenwart» (ebd. 1857), «Das Selten: 
weien und die Freie Gemeinde» (ebd. 1859). 

Rupp., binter lat. Bflanzennamen Ablürzung 
für Heinrih Bernhard Nuppius (loriit), geb. 
1689 in Gießen, gejt. 1719 in Jena. 

Ruepp., binter lat. Tiernamen Ablürzung für 
Eduard Rüppell. 

üppell, Eduard, Naturjoricher, geb. 20. Nov. 

1794 zu Frankfurt a. M., unternahm 1817 eine 
Reiſe nach Ägypten und zum Sinai, über die er 
in den «Fundgruben des Orients», bg. von Ham: 
mer, Bd. 5 (Wien 1818), berichtete. Er durch: 
wanderte 1822 —27 Nubien, Sennar, Kordofan 
und Arabien, veröffentlichte außer den «Neijen in 
Nubien, Kordofan und dem Peträiſchen Arabien» 
(Frankf. 1829) auch einen «Atlas zur Reife im 
nördl. Airita» (Abteil. 1: «Zoologie», 20 Hefte, 
ebd. 1826— 31). Bei jeiner zweiten Entdedungs: 
reife Ende 1830 ging er von Yivorno nad Slanpten 
und erreichte im Febr. 1833 Gondar in Abejji: 
nien. 1834 febrte ernab Europa zurüd und ließ 
bierauf «Neue Wirbeltiere zur Sauna Abefjiniens 
gehörig» (13 Hefte, Frankf. 1835 — 40), die «Keife 
nad) Abejjinien» (2 Bpe., ebd. 1838—40) und «Spite- 
matiiche liberficht der Vögel Nord: und Ditafrilas» 
(ebd. 1845) ericheinen. Seine naturwiſſenſchaftlichen 
Sammlungen übergab er dem Sendenbergiben 
Mujeum, Münzen und ägypt. Altertümer, ätbiop. 
Handſchriften der Stadtbibliotbel zu Jrantfurta.M., 
wo er 11. Dez. 1884 jtarb. 

Auppertöberg, Dorf im Bezirksamt Neuſtadt 
a. d. Hardt des bavr. Neg.: Dez. Pralz, Skm im NO. 
von Neujtadt, bat (1900) 899 E. darunter 21 Evan— 





geliiche, und iſt einer der beiten Weinorte der Pfalz. 

pin, ebemalige Herricbaft in der Mark Bran: 
denburg, welche aus drei Teilen: dem Lande N. 
im engern Sinne, dem Lande Wuſterhauſen und 
dem Yande Granſee beſtand. Dieſelbe gebörte jeit 
dem 13. Jahrh. ven Grafen von Lindow und wird 
desbalb in Urkunden auch öfters ala Grafſchaft 
R. bezeichnet. Letztere Benennung wurde jedoch 
erit gegen Ende des 16. Jahrh. offiziell, nachdem 
1524 die Grafen von Lindow auägejtorben und 
| deren Befistum an die Kurfürjten von Branden: 
burg gefallen war. Friedrich II. icheint ſich zuerit 
Graf von R. genannt zu baben. Die Grafichaft nebjt 
einem Teile des ebemaligen Yandes Löwenberg bil: 
det den Kreis. des preuß. Reg.Bez. Potsdam. 
Derielbe bat 1771,96 qkım und (1900) 77758 E., 
7 Städte, 126 Landgemeinden und 92 Gutsbezirte. 


' Sit des Yandratsamtes iſt Neuruppin (f. d.). — Val. 


Fontane, Wanderungen dur die Markt Branden: 


| bura, Bd. 1: Die Grafſchaft R. (6. Aufl., Berl. 1896); 





Haaje, Bollstümliches aus der Grafſchaft N. (Neu: 
Ruppiner Kanal, i. Havel. [ruppin 1887). 
Rupr., binter bot. Namen Abkürzung für Franz 

Ruprecht, geb. 1.Nov. 1814 in Brag, geit. 4. Aug. 

1870 als Kuſtos des Herbariums in Betersburg. 
Muprecht, Knecht, j. Knecht Nuprect. 
Ruprecht, ver Heilige, ſ. Rupertus. 
Ruprecht, genannt Elem, KRurfürjt von der 

Pfalz und 1400—10 deutichber König, geb. 1352 

als aͤlteſter Sohn des Kurfürjten Ruprecht IL von 

der Pfalz, folgte 1398 feinem Bater in der Kur: 
würde. Mit Johann von Mainz ftand R. an der 
| Epiße der Füriten, die König Wenzel wegen völliger 
| Bernacläifigung des Reichs M. Aug. 1400 zu 
| Tberlabnitein abjesten. Am folgenden Tage wurde 

R. jelbit auf dem Königsjtubl bei Nenje zum König 


Ruprecht I. (Kurfürft von der Pfalz) — Rufalfen 


amwäbhlt. Doch viele Reichsſtände erfannten ihn 
miht an. Die Krönungsitadt Aachen verweigerte 
ibm den Einlaß, jo daß er fi 6. Jan. 1401 zu Köln 
frönen laſſen mußte. Papſt Bonifacius IX. machte 
jeine Anertennung unter anderm aud von der Be: 
hegung des von Wenzel erbobenen Galeazzo Bis: 
conti von Mailand abhängig; aber während R. 
21.08.1401 am Gardaſee geihlagen wurde, erhoben 
kb in Deutichland viele Gegner. 1403 erhielt R. 
dann die Anerkennung des Papites, aber 1405 
iblofien 17 jchwäb. Städte, der Mainzer Erzbiichof 
und die Grafen von Württemberg und Baden in 
Rarbad einen augenjceinlich gegen ibn gerichteten 
Bund, und 19. Des. 1406 mußte NR. das unbe: 
ihräntte Bündnisrecht der Reichsſtände anerkennen. 
DaR. an dem vom Bijaner Konzil abgejeßten Papſte 
Gregor XII. fejtbielt, während die meijten deutichen 
Kürten den Konzilspapjt Alerander V. anerfann: 
ten, Jobann von Mainz deſſen Yegat warb und das 
Konzil Menzel als König bejtätigte, jo ſchien der 
Bürgerfrieg unvermeidlih, ala R. 18. Mai 1410 
auf dem Schlojje Landskron bei Oppenheim itarb. 
Er wurde, wie aud jeine Gemablin Eliiabetb, Tod: 
ter des Buragrafen Friedrich IV. von Nürnberg, in 
Heidelberg begraben. — Dal. Chmel, Regesta 
chronologico-diplomatica Ruperti regis Romano- 
rum (Franfj. 1834); Höfler, R. von der Pfalz 
(teib. 1. Br. 1861); Deutiche Reihstagsalten unter 
König R. (ba. von Meizjäder, Bo. 1—3, Gotha 
1852—88) ; Bintelmann, Der Romzug R.s von 
der Bjalz (Innsbr. 1892); Stern, König R. von der 
Balz in feinen Beziebungen zu den Juden. Unge— 
drudte Königsurkunden nebit ergänzenden Alten: 
küden (Kiel 1898). J 
Ruprecht J., Pfalzgraf bei Rhein und Kurfürſt 
ven der Pfalz, geb. 9. Juni 1309 als Sohn des 
PBal;erafen Rupolf I. (gejt. 1319), ſchloß nebit jei: 
nem Bruder Rudolf II. mit feinem Obeim Kaifer 
YurwigIV.4. Aug.1329 den Vertrag zu Bavia, dur 
den die Pfalz als ein jelbjtändiger Zeil von Bayern 
getrennt wurde, und erbielt 1338 bei der Teilung der 
Balzden größten Anteil mit der Refidenz Heidelberg. 
Ertrat zwar 1344 an die Spige ber mit dem Haijer 
unzufriedenen Fürſten, verlöbnte fib aber 1345 mit 
Yumwia. 1353 folgte er feinem Bruder Rudolf in 
der Hegierung der Malz und in der Kurwürde, die 
ıbm durch die Goldene Bulle 1356 nebjt dem Erz: 
inebiefjenamt als unteilbares Gigentum bejtätigt 
wurde. In dem großen ſchwab. Städtelrieg zog er 
dem Grafen Eberbard von Württemberg zu Hilfe. 
Um jein eigenes Yand bat ſich R. namentlich dur 
tie Gründung der Univerfität zu Heidelberg (1386) 
verdient gemacht. Er jtarb 16. Febr. 1390. 
Ruprecht, Brinz von der Pfalz, engl. Feld— 
berr, geb. 27. Dez. 1619 in Prag, war dritter Sobn 
des Kurfüriten Friedrich V. und der Glifabetb, Tochter 
Jatobs I. von England. Er focht im Dreißigjährigen 
Kriege auf prot. Seite, war 1633 —42 lriegsgefange: 
ner und ging dann nach England, wo er als keder 
Keiterfübrer im Bürgerfriege feinem Obeim Karl I. 
(i. ©.) gute Dienjte leijtete. Nad der Schlacht bei 
Raſeby (1645) zerfiel er mit dem König wegen feiner 
Übergabe Brijtold und führte von nun an ein Wira- 
tenleben zur See, bis er, von Blafe in die Enge ge: 
trieben, Zuflucht in Frankreich fuchte (1654). Nach 
der Neitauration ftand er bei Karl IL. in bobem An: 
feben und focht 1666 und 1673, das zweitemal als 
Admiral, gegen die Holländer. Er darb 29, Nov, 
1682. — Vgl. Warburton, Memoirs of Prince R. 
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and the Cavaliers (3 Bde., Lond. 1848—49) ; Spru: 
ner, Bfalzgraf Rupert der Cavalier (Münd. 1854); 
Trestow, Leben des Prinzen R. von der Pfalz 
(2. Aufl, Berl. 1857); Eva Ecott, Rupert Prince 
Palatine (2, Aufl., Yond. 1900). 

Ruptür (lat.), die Zerreißung von Körperteilen 
oder Organen, erfolgt entweder durd äußere Ge: 
walteinwirlungen (gewaltjame oder trauma:= 
tiſche R.), oder infolge frantbafter Terturverände: 
rungen, wie der Verihwärung, Erweichung, des 
Brandes u.j.w. (freiwillige oderfpontaneR.). 
Die R. innerer wichtiger Organe iſt meiſt tödlich. 

Mupununi, Nebenfluß des Eſſequibo (j. d.). 

Ruqueres, Klavecinbauerfamilie, ſ. Nuders. 

Rural (lat.), ländlib, Yand..., bäuerlich; 
Ruralbiſchof, joviel wie Chorbiſchof. 

Nuremonde (ipr. rürmöngd), ſ. Noermond. 

Murik (ruji. Rjurik), der Gründer des Ruſſiſchen 
Reichs. Nach der altruſſ. Ebronif (j. Neftor) riefen 862 
die Slawen von Nowgorod mit ihren Nachbarn die 
Maräger (f. Normannen) berbei und NR. nahm mit 
feinen Brüdern Sineus und Irumor Befik von diejen 
Gegenden. Nach dem Tode feiner Brüder regierte R. 
allein in Nomwgorod, während andere Waräger unter 
Astold und Dir fib am Dnjepr feitießten und dort 
einen neuen Staat, Kiew, gründeten. R. ftarb 879; 
bei jeinem Geſchlecht blieb dann die Herrichaft über 
Rußland, bis 1598 mit Iwans Wajjiljewitich des 
Schrecklichen Sohne Feodor der regierende Stamm 
erloſch. (S.Romanow.) Doc giebt es noch jekt viele 
fürftl. Familien (Nuriter, ruf). Rjuritowitichen ge: 
nannt) in Rußland, welde ibr Geſchlecht in direfter 
Linie auf R. zurüdjübren. (S. Knjas.) 

Ruruki, Ruki, Nebenfluß des Kongo (i. Bi 

Rurutu(hetoroa),einederTubuai:inieln(.d.), 
50 qkm groB, mit etwa 750 E., 1769 von Eoof ent: 
dedt. Wegen ihrer Naturſchönheit verlegte Byron 
bierber ven Schauplatz jeines Gedichts «The island». 

Rus, ribtiger Rus (pr. rußj), ein von den Wa: 
rägern (j. Normannen) auf die Oſtſlawen übertrage: 
ner Name, hieß urjprünglich der Staat, der ſich ım 
9, Jabrb. mit Kiew an der Spiße entwidelte, und 
jeine Bevölkerung. Der Name ging im 11. Jahrh. 
auch auf Volhynien und Galizien über. Als nad 
Aufbören der Tatarenberridaft Mostau die Tra: 
dition Kiews fortiehte, wurde dort aud der Name 
R. angenommen. Zeit Ende des 16. Nabrb. wandte 
man die griech. Norm, Rossia, in ruf). Schreibweiie 
Rossija an, die beute die offizielle Benennung Ruß: 
lands ift. Unter dem alten Wort R. verjtebt man 
jegt oft die Yänder des lleinruſſ. auch weißruſſ. Stam: 
mes im Gegenjag zu Großrußland. — Bgl. Kunik, 
Die Berufung der ſchwed. Rodſen durd die Finnen 
und Slawen (2 Boe., Betersb. 1844); Thomjen, The 
relations between ancient Russia and Scandinavia, 
and the origin of the Russian state (Orf. und Lond. 
1877; deutich von Bornemann, Gotha 1879). 

Rufadir, jpan. Stadt, j. Melilla. 

Muſalken, Nujjalten (rufj. rusalki), jlaw. 
Waſſer⸗ und Feldnymphen mit grünen Haaren. Das 
außer in flaw. Yändern auc in Norbungarn, Nu: 
mänien und Griechenland gefeierte Seit der Ruſa— 
lien (lat. rosalia, wober der jlam. Name jtammt) 
findet zu Bfingiten ftatt. Bejonders wird am Don: 
nerstag vor Pfingſten die ganze Nacht getanzt, und 
zum Morgen geben die Mädchen mit Blumen be: 
tränzt an den Fluß, wo fie fih mit Wafjer oder Tau 
waschen, um jchön zu werden. (S. auch Semif.) — 
Vol. Millofib, Die Ruſalien (Wien 1864). 
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Nusbroef, Myſtiker, j. Ruysbroek. | 
‚NRüfche (franz. ruche, d. b. Bienentorb, nad) der 
Ähnlichkeit der röhrenjörmigen Falten mit den Zellen 
einer Honigmwabe), eine ald Damenpus beliebte Gar: 
nierung mit dicht aneinander gelegten aufrecht jteben: 
den alten. (S. Pliſſe.) Die R. werden mit der 
Faltenlegmaſchine (j. d.) erzeugt. 
igen, ruſſ. Stadt, ſ. Roſſieny. ſſchuk. 

Ruſchtſchuk (Rusduk), bulgar. Stadt, ſ. Ruſt— 

Rusous /,., Pflanzengattung aus der Familie 
der Piliaceen (}. d.) mit nur drei Arten in den Me: 
diterrangegenden, niedrige ſtrauchartige Gewächſe, 
die ſich durch blatt: 
förmige Zweige (i. 
beiftebende Abbil: 
dung) auszeichnen, 
an deren unterer 
oder oberer Fläche 
die unanjebnlichen 
Blüten fteben. Die 
befanntejte Art iſt 
„ der Mäujedorn 

6 oder die Stadel: 
= movrte (R.aculea- 
tus L.), ein jebr 
äjtiger Kleinſtrauch 
mit vielen eiförmi: 

gen, ſtechenden 
—— die 
die Blüten auf der 
obern Fläche tra— 
gen. Dieſer ſüdeurop. Strauch wird oft als Zierge— 
wächs fultiviert. In England wird Mäujedorn und 
Stebpalme zu Weibnabten über die Thüren ge: 
bängt. Der Wurzelftod war früber als hbarntreiben: 
des Mittel offizinell (Radix Ruseci) und hat einen 
widerlidb:jühen, ſcharfen Geihmad. Die jungen 
Sprofje werden in Südeuropa als Salat und Se: 
müje gegeflen. Cine andere, in Gärten bäufig an: 
gepflanzte Art ift das abgebildete JZungenfraut, 
R. hypoglossum L. 

Rufe, in der, ſ. Bauſch und Bogen. 

Rufel, —— Kloſter bei Deggendorf (j. d.). 

Ruihden (ipr. röſchd'n), Stadt in der engl. Graf— 
ſchaft Nortbampton, bat (1901) 12460 E. 

Muskin (ipr. röh-), Nobn, engl. Kunſtkritiker 
und Socialreformer, geb. 8. Febr. 1819 zu London, 
jtudierte zu Orford und lebte darauf mebrere Nabre 
jeiner angegriffenen Geſundheitwegen in der Schweiz 
und in Italien. eine erite litterar. Arbeit war 
eine Flugſchrift zur Verteidigung Turners und der 
neuen engl. Malerſchule, die er in 5 Bänden 1843 
—60 in erweiterter Geſtalt als «Modern painters» 
berausgab. Um Materialien zur Fortiegung dieſes 
Wertes zu jammeln, ging R. 1845 abermals nad 
Italien, wo ein längerer Aufentbalt in Venedig ibn 
ju «Seven lamps of architecture» (Yond. 1849; 
deutjch Lpz. 1900) und «Stones of Venice» (3 Bde., 
Lond. 1851—53; deutſche Ausleje von Feis, 2 Bde., 
Straßb. 1900) veranlahte. Seit 1851 trat er mit 
Briefen an die «Times» über den Präraffaelismus 
auf, die auf das Malergeſchlecht Englands großen 
Ginfluß übten. Für die Arundel Society ſchrieb er 
eine Abbandlung über «Giotto and his works in 
Padua» (2 Bpe., 1855). 1867 ernannte die Univer— 
jität Cambridge ibn zum Lecturer, 1870 wurde er 
Brofeflor der ſchönen Künſte in Orford, doch mußte 
er dies Amt wegen beginnender geijtiger und lörper: | 
liber Erkranlung Dez. 1884 niederlegen. Er zog 
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Rusbroek — Ruß 


ſich nad ſeinem Landſiß Brantwood am Coniſton- 
jee in Lancaſhire zurück und ſtarb dort 20, Yan. 
1900. Bon jeinen jpätern Schriften find zu er: 
wäbnen: «Lectures on art, delivered at Oxford» 
(1870), «Aratra Pentelici, lectures on the elements 
of sculpture» (1872), «Ariadne Florentina» (1874), 
«Val d’Arno» (1875), «The storm-cloud of the 
19'* century» (1884). Außerdem veröffentlichte er 
eine Anzahl origineller, aber meift auch jebr baroder 
Schriften über nationalölonomiihe Gegenjtände, 
worin er von dem Gedanfen ausgebt, daß alle wirt: 
ichaftlichen und —— Kämpfe nur auf ungenü— 
gende Vollserziehung zurückzuführen ſeien, und daß 
nur Veredelung und Verſchönerung des Lebens durch 
Rückkehr zur Natur und durch Pflege der Kunſt Ab— 
hilſe ſchaffen fönnen. Dabin gehören «Unto this 
last» (1862), «Time and tide, by wear and tyne» 
(1867), «Munera pulveris» (1872) und «Fors Clavi- 
gera» (8 Boe., jeit 1871; neue Aufl., 4 Bde., 1896). 
Cine Sammlung feiner «Poems» eridien 1891. 
U. d. T, «Praeterita» (3 Boe., Yond. 1885— 1900) 
ſchrieb er jeine Selbitbiograpbie. Gr veranftaltete 
eine Ausgabe jeiner —— in 11 Bänden (Lond. 
1871— 74). Eine deutſche fiberjeßung von R.s «Mus: 
ewäblten Werten» ericheint jeit 1900 in Yeipzig. 
Auszüge aus feinen Schriften in deutſcher liber: 
feßung veröffentlichte Feis u.d. T.: «Was wir lieben 
und pflegen müflen» (2. Aufl., Straßb. 1900), «Wie 
wir arbeiten und wirtjchaften müflen» (ebd. 1896), 
«Wege zur Kunjt» (4 Bde., ebd. 1898— 1902), «Apbo- 
rismen zur Yebensweisbeit» (ebd. 1899). Zur Ver: 
wirklihung von R.s jocialreformerijchen Jdeen wurde 
1899 von einigen feiner Verebrer in Orford eine Bil: 
dungsanjtalt, Ruskin Hall, gegründet, wo junge 
Yeute aus dem Volle nah N.S Grundfäßgen erjogen 
werden. In Coniſton wurde 1901 ein Ruskin— 
Mufeum eröffnet, das zablreihe Zeichnungen, 
Stiche und Manuftripte R.s enthält. — Val. Col: 
lingwood, Art teaching of J. R. (Yond. 1892); derf., 
The life and work of John R. (2 ®de., ebd. 1893); 
Malpftein, The work of J. R. (Neunorf 1893); 
Matber, John R., his life ete. (5. Aufl., Yond. 1897); 
Sobion, John R., social reformer (ebd. 1898); 
Spielmann, John R. (ebd, 1900); Meynell, John R. 
(ebd. 1900); Sbaw, John R., ethical and religious 
teacher (ebd. 1901); Marie von Bunjen, John N. 
Sein Leben und fein Wirten (Lpz. 1903); Charlotte 
Broicer, John R. und jein Werk (ebd. 1903). 

Rusma, Rbusma, ein bei Orientalen und 
Auden gebräuchliches Entbaarungsmittel,beitebt aus 
einem mit Mafjer zu einem Teig angerübrten Ge: 
mich von Kalt mit Schwefelarſen (Auripigment 
oder Realgar). R. wird auch zum Entbaaren dün: 
ner elle in der Gerberei angewendet. 

Ruf, aus der Flamme von verbrennenden 
organiiben Stoffen abgeichiedener, jebr fein ver: 
teilter Kohlenſtoff. Beim Verbrennen von foblen: 
ftoffreiben Körpern, wie Harzen, Ketten, Terpen: 
tinöl, Petroleum, Benzol, Napbtbalin u. ſ. w., er: 
bält man R., der weſentlich aus Kohlenſtoff beitebt. 
Diejes Produkt iſt Kienruß (Kienſchwarz) oder 
Rlammenruß; er iſt tieſſchwarz und wegen ber 
Unzerjtörbarleit der Narbe eine der wichtigften Ded: 
farben. Der robe Kienruß entbält aber noch Be: 
tandteile, die ibn für mande Zwecke unbrauchbar 
machen; man reinigt ibn desbalb, indem man ibn 
in qufeifernen Evlindern ausglübt. Der Yampen: 
ruß, den man dur unvolllommene Verbrennung 
toblenftoffreicher flüſſiger oder gasſörmiger Mate: 


Ruß (der Ferkeli — Rüſſel 


rialien in bejonders fonitruierten Yampen erbält, 
bildet entweder zuſammenhängende Yappen oder ein 
jebr feines, leichtes, tieſſchwarzes Bulver. Über den 
R. aus Acetvlen ſ. d. In manden Fällen wird jtatt 
des R. die Schwärze (. d.) aebraudt. Die Feue— 
rungen produzieren meijt ebenfalls R. der ſich teils 
in den Rauchlanälen abiest (f. Alatterruß), teils im 
Raub in die Luft gebt (ſ. Raub, Rauchverhütung). 
— Bol. Köbler, Fabritation des R. (Braunichw. 
1889). [tiere). 

Auf der Ferkel, 5. Hautkrantbeiten (der Haus: 

Ruf in Ditpreußen, Marttfleden im Kreis 
Hepdelrug des preuß. Reg.:Bez. Gumbinnen, an der 
R., dem nördl. Mündungsarm der Memel, da wo 
ſich derjelbe in drei Arme teilt, Siß eines Amts: 
aerichts (Landgericht Memel) und einer Reichsbank— 
nebenitelle, bat (1900) 1997 E., darunter 89 Katho— 
liten und 103 Israeliten, Poſtamt zweiter Klaſſe, 
Telegrapb, Dampfichiffabrt nah Memel und Tilfit; 
Brauerei, Floßerei, Lachs- und Neunaugenfilcherei, 
Tampfichneivemüblen, große Holjniederlagen ver 
Memeler Kaufleute, Handel mit Holz, Fiſchen, Heu 
und Gemuſe. 

Ruf, Karl, Boltsichriftiteller, geb. 14. Jan. 1833 
zu Baldenburg in Weitpreußen, war erit Pharma— 
ceut, ftudierte dann in Berlin Naturwiſſenſchaften 
und betrieb daſelbſt vie Jucht fremdländiſcher Stuben: 
vögel. Er ſtarb 29. Sept. 1899 in Berlin. Er jchrieb: 
«Handbuch für Bogelliebbaber» (4. Aufl., bejorgt von 
jeinem Sobn, Magpeb. 1901), «Der Canarienvogel» 
(10. Aufl., von Hoffſchildt, ebd. 1901), «Die Brief: 
taube» (Hannov. 1877), «Die Brachtfinten» (ebv. 
1879), «Die fremdländiſchen Stubenvögel» (4 Bde., 
Hannov. und Magdeb. 1879 — 86), «Das Hubn» 
(2.Aufl.,Magdeb.1894),« Der MWellenfittich» (3.Aufl., 
ebd. 1893), «Die iprebenden Bapageien» (2. Aufl., 
ebd. 1886), «Bögelder Heimat» (Prag 1887), «Allerlei 
iprebendes geftedertes Volt» (Magdeb. 1889), «Die 
Amazonenpapageien» (ebd. 1896), «Der Graupapa: 
gei» (ebd.1896),«Bogelzuctbuch»(2.Aufl.,ebd.1896), 
In der freien Natur» (2. Aufl., 2 Bde. Berl. 1868— 
15), «Meine reunder (2. Aufl., ebd. 1879), «Durch 
Feld und Wald» (2. Aufl., Lpz. 1875), «Natur: und 
Kulturbilder» (Bresl. 1868), « Deutſche Heimats: 
bilder» (Berl. 1872), «Tas heimiſche Naturleben im 
Kreislauf des Jahres» (2. Aufl., ebd. 1892). Seit 
1872 gab X. die populäre omitbolog. Zeitſchrift 
«Die gefiederte Welt» (Magdeburg) beraus. 

u, Robert, Landſchaftsmaler, geb. 7. Juni 
1347 in Wien, war an der dortigen Atademie 
Schüler 9. Zimmermanne. Nah dem Rüdtritt 
feines Yebrers übernabm er die Profeſſur desielben 
an der Afademie; ein Jahr (1870— 71) an der An: 
ftalt tbätig, trat er zurüd, um fi ausschließlich 
ſeinen Studien widmen zu fönnen, Zu nennen find 
unter jeinen charalteriftiih aufgefaßten Bildern: 
Waldlandſchaft, Hof der Füritenburg bei Burgeis 
Hofmuſeum in Wien), Müble im Walde (1870; 

ien, Galerie der Alademie), Windmühle in Rotter: 
dam, Strand von Helgoland, Nach dem MWolten: 
bruce (1883; Brag, Rudolpbinum), Holländijcher 
Kanal, Vorfrübling in der Penzinger Au (1887; 
Wien, Galerie der Alademie), Müble in Süptirol 
(1888; Brag, Rubolpbinum), Fontana in der Billa 
Borgbeje in Rom (1889; im Bejige des Fürſten ob. 
von Yiechtenftein), Marttplap in Frielad (1890), 
Schlucht im Val di Non (1893), Hafen in Riva 
(1896). Auch ſchuf er delorative Gemälde für die 
neuen Hofmuſeen und das neue Hofburgtbeater. 
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Rufſalken, ſ. Ruſallen. 

RNußlbraud, ſ. Brand (des Getreides). 

Ruffe, Inſekt, ſ. Schabe, deutſche. 

Ruffe, bulgar. Name der Stadt Rujtichul (1. d.). 

Nuffegger, Joſeph von, Reiſender und Mon: 
tanift, geb. 18. Oft. 1802 zu Salzburg, war 1827 
— 5 Bergverwalter in Böditein bei Gajtein, ging 
1835 als Chef einer Grpedition, welche Mebemed 
Ali zur bergmänniichen Unterſuchung jeiner Yänder 
ausgerüjtet batte, nach Agypten. Er bereijte 1836 
— 38 aud Nubien, Kordofan und die Nachbarlän— 
der. Hierauf beiuchte er noch die Sinaibalbiniel 
und Baläjtina. Seit 1846 war er Gubernialrat, 
Salinenadminijtrator und Bergrichter zu Wieliczka 
in Galizien, bis er 1850 die Direktion der Berg: und 
Forſtalademie zu Schemnitz erbielt. Er jtarb 20. Juni 
1863 zu Schemnis. Sein Hauptwerk iſt der Bericht 
über feine «Reiien in Guropa, Aſien, Afrika, unter: 
nommen in den X. 1835 —41» (7 Bde., Stuttg. 1841 
—50, mit Atlas). 

Russel, binter lat. Tiernamen Bezeichnung für 
Batrid Ruſſel (ſpr. röfl-), geb. 1726 in London, 
u; in Djtindien, gejt. 1805 in London. 

üffel (Proboscis) nennt man zwar im allge: 
meinen das röbrenförmige Organ, das ſich an der 
pordern fläche des Gefichts mancher Tiere findet und 
meijt durch Verlängerung der Mundteile oder der 
Naſe entitebt; jedocd bat das Wort noch viele Neben: 
bedeutungen. So findet man bei manden Wür: 
mern (Nais proboscidea L., Balanoglossus u. ſ. m.) 
einfache Verlängerungen des Vorderkörpers über 
die Mundöftnung binaus als R. bezeichnet, wäbrend 
bei vielen Schneden, Würmern u. ſ. w. der R. eine 
ausftülpbare Bildung der Mundorgane daritellt, 
die bald an der Spike bewaffnet iit, bald nicht, 
und zum Verwunden, Saugen und Schluden dient. 
Bei manden Strudelmürmern (Nemertes) ift das 
ausjtülpbare Organ nur zum Verwunden der Beute: 
tiere bejtimmt. Bei den jaugenden Inſelten gebt der 
N. aus einer Umbildung der urfprünglich kauenden 
Mundteile bervor und wird in den Stechrüſſel, 
Schöpfrüflel und Rollrüſſel unterſchieden. Der 
Stechrüſſel, der ſich z. B.bei Wangen, Stebmüden, 
Stechfliegen findet, beſteht aus der zur Rohre ver— 
wandelten Unterlippe und enthält mehrere Stech— 
borſten, die verwandelte Kiefer find, wozu manch— 
mal noch die boritenförmige Zunge fommt. Der 
Schöpfrüſſel, wie bei der gemeinen Stubenfliege, 
bejtebt aus der verlängerten, weichen und fleiichigen 
Unterlippe und endet ın eine gleichſam zweiklappige 
Saugfläbe, welde aus den umgeitalteten Lippen: 
tajtern entitanden ift; Stechborjten aber fehlen. 
Endlich der Rollrüfiel, derfihbei Schmetterlingen 
findet und in der Nube unter dem Kopfe ſpiralig 
zulammengerollt liegt, wird hervorgebracht durch 
die beiden jebr verlängerten Unterkiefer, die zwei pa: 
rallel nebeneinander verlaufende Röhren bilden und 
deren jede auf dem Nüden noch eine Längenleiſte 
trägt, die ſich mit der entgegengeſetzten mittels 
mikroſtopiſcher Hälchen verbindet und biermit eine 
dritte Röhre daritellt, fo daß der Nollrüfiel auf dem 
Querſchnitt drei Röhren zeigt. Bei Milben und 
paraſitiſchen Kruſtentieren gebt der R. ebenfalla aus 
umgewandelten Mundorganen bervor. Bei den 
Ruſſelkäfern (j. d.) Dagegen ift es der ganze Vorder: 
fopf, welcher ven jogenannten R. bildet, an deilen 
Ende erit die jebr Heinen Kaumertzeuge ſtehen. Bei 
den Wirbeltieren, die mit einem R. verjeben find, tt 
der R. eine Verlängerung der Naie, welche innerlich 
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die Einrichtung des Riechorgans zeiat. Unter den 
Reptilien bat die Nüfjelichilofröte (Chelys) einen 
ziemlich langen und dünnen R. Diejes Organ dient 
bei Wirbeltieren teils als Atmungs- und Geruchs— 
organ, teils zu andern Zwecken, wie bei dem Schweine, 
two es lurz und vorn ſcheibenförmig abaejtußt iſt, zum 
Müblen, bei dem Maulwurf, wo es ſehr beweglich 
it, als ſehr empfindliches Tajtorgan und als jehr 
feines, die Beute aufipürendes Nieborgan. Bei der 
Rüſſelrobbe baben nur die Männchen eine zum R. 
verlängerte Nafe; auch der Rüſſelbär und der Robr: 
rüßler befigen äbnlibe R. Der Tapir bat einen zwar 
kurzen, aber jebr beweglichen R. Beim Elefanten 
eigt der N. eine ſehr aroße Beweglichkeit und Ge: 
Slichteit, Gin beweglicher Knorpel ſchließt das 
bintere Ende, wo die mit Knochen umgebene Naien: 
böble beginnt, und verbindert als Klappe das liber: 
jtrömen des eingeiogenen Waſſers in die hintere 
Najenböhle und in die Luftwege. Man unterjcheivet 
die Elefanten und die denielben verwandten vorwelt: 
lichen Formen, wie 3. B. die Majtodonten, als be: 
fondere Säugetiergruppe unter dem Namen der 

NRüffelbär, ſ. Coati. Rüſſeltiere (ſ. d.). 

Rüſſelegel, ſ. Blutegel. 

Rüſſelkäfer (Curculionidae s. Rhynchophora), 
eine in über 10 000 Arten belannte, kosmopolitiſch 
verbreitete und wegen der bedeutenden Schädlichleit 
der bierber nebörigen Arten wichtige Gruppe der 
tetrameren Käfer, die ſich dur den in einen rüſſel— 
fürmigen Schnabel verlängerten Worderteil des 
Kopfes auszeichnen, an deſſen vorderm Ende erit die 
febr kleinen fauenden Munpteile fteben, wäbrend in 
der Mitte die bald einfachen, bald geihelförmigen, 
aus einem Stiel und gegliedertem Enpftüd befteben: 
den Fühler bervortreten. Der ſog. Rüſſel dient den 
Käfern teild zum Anbobren der Pflanzenteile, in 
welche die Eier gelegt werden, teils zum Benagen der 
Blätter, Rinden, Knoſpen und Samen. Die einbei: 
mischen find gewöhnlich von unbedeutender Färbung 
und meift Hein; dennoch bat fich unter ibnen durd 
Serjtörung der Getreidevorräte der ſchwarze Korn: 

äferoderKornwurm(i.d.) ſchon manchmal furcht⸗ 
bargemadt. Der Apfelblütenſtecher oder Bren— 
ner (Anthonomus Pomorum zerſtört die Blu— 
tenfnoipen der Sipfel: und Birnbäume. Die Made 
(Zarve) des Haſelnußbohrers (j. Haſelrüſſel— 
täfer) verzehrt die Samenkerne der Haſelnüſſe. Die 
Larve des Pflaumenrüſſelkäfers (Magdalinus 
pruni L.) zernagt im Frühjahr die jungen Triebe 
der Pflaumen: und Kiribbäume,. Der große Kie— 
fernrüſſelkäfer (Hylobius pineti Fab.), der 
braune R. (Hylobius abietis Z., ſ. Tafel: Schäd: 
libe Forftinjetten I, Fig. 4a—c, beim Artitel 
Foritinjekten) und der weißpunktige R. (Pissodes 
notatus Fab.) werden dem Nadelbolze äußerft ver: 
derblib. Der Rebenſtecher (i. d., 
Rhynchites alni Müller) verdirbt, 
zumal im füdl. Europa, in manchen 
Jahren die Tranfäbigfeit vieler tau: 
jend Neben. Die Tropen beberber: 
nen eine Anzahl von R. von unbe: 
ſchreiblicher Farbenpracht, darımter 
den belannten Brillant-oder Ju— 
welenkäfer (Entimus imperialis 
Fab., ſ. beijtebende Abbildung), 
der bäufig zu Schmudgegenitänden 
verarbeitet wird. Weitere erotiiche Formen find: 
Holonychus acanthosus Fahrs. (ſ. Tafel: Käfer II, 
Fig. 1) von Madagastlar, der langfühige Palmen: 
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bobrer (Cyrtotrachelus longipes Fabr., Taf. I, 
Nig. 2) aus China, deilen Yarve gegellen wird, 
Rhina barbirostris Oliv. (Taf. II, ia. 8) aus dem 
tropifchen Südamerifa, Eupholus Chevrolati Guer. 
von Amboina. Die Gattung Brachycerus, ausge: 
zeichnet durd eine äußerſt barte Körperbededung, 
umfaßt überaus zablreibe, in den Grasländern 
Afrilas auf dem Boden lebende Arten (3. B. Brachy- 
cerus apterus L.), jebr bäufig am Kap der Guten 
Hoffnung. Die fußloien Larven der. leben in allen 
Teilen der Pflanzen. Nur die einer Gattung 
(Brachytarsus) macht biervon eine Ausnabme, in: 
dem fie fih von Schildläuſen näbrt. — Val. Schön: 
berr, Genera et species curculionidum (8 Bbe., 
u — ). 

fell (ipr. röjl-), alte engl. Familie, die aus 
der Normandie mit Wilbelm dem Groberer nah 
England gelommen jein foll, Der Gründer der Be: 
deutung des Haujes war John R., der von Hein: 
rib VIIL zu diplomat. Sendungen benukt und 
sum Großadmiral, Yord R. (1539) und Gebeim: 
jiegelbewabrer erboben wurde. Gr war einer der 16 
Negentichaftsräte für den unmündigen Eduard VI., 
wurde 1550 zum Grafen von Bedford erboben 
und damit Abnberr der heutigen Herzöge von Bed: 
ford (f. d.). Auch unter Maria I. blieb er im Amt. 
Gr jtarb 14. März 1555. — Lord William R., geb. 
29, Eept.1639, Sobn des fünften Grafen von Bed— 
ford, fam frübzeitig ins Unterbaus und opponierte 
an der Spike der im Gegenſatz zur Hofpartei jog. 
Yandpartei dem Cabalminifterium (f. d.) wie dem 
Grafen Danby, nah deſſen Sturz (1679) er Mit: 
lied des Gebeimen Rats unter Shaftesburns Bor: 
Jib wurde. Als diefer, ein Gegner der Thronfolge 
des Tatb. Jakob und Anwalt des Herjogd von 
Monmoutb, noch in demijelben Jahre von Karl 
abgeiekt wurde, ſchied auch fein Gejinnungs: 
genoſſe R. aus und führte im Parlament mit ibm 
den weitern Kampf gegen Jakob. Durch die Ent: 
dedung des jog. RyeHouſe-Komplottes (j. d.; 1683) 
wurden aud) die führenden Whigs, vor allem auch 
R. belaftet, und wenn er aud von dem Attentat 
feine Kenntnis beſeſſen batte, jo wurde er doch ver: 
urteilt und 21. Juli 1683 bingerichtet. 

Nuffell (ipr. röfj-), John, Graf, engl. Staats: 
mann, geb. 18. Aug. 1792 als dritter Sobn des jech: 
iten Herzogs von Vedford, trat ſchon 1813 ins Un: 
terbaus zu den Wbigs und wurde jeit 1819 einer der 
eifrigiten Bortämpfer der Barlamentsreform. Mit 
Eifer wirkte er für die Aufbebung der Teſtakte (j. d.) 
und 1830 für die Katbolifenemancipation. 1830 
trat er in das Whigkabinett Grey als Kriegszahl⸗ 
meister und brachte 1831 die Neformbill (ſ. d.) vor 
das Unterbaus, die endlich 1832 nach harten Käm— 
pien durchging. Nah dem Nüdtritt der Wbigs 

Nov. 1834) führte er in dem 1835 neu eröffneten 
Jarlament die Oppofition, veranlaßte durch ge: 
ſchickte Taktik die Tories zur Amtsniederlegung und 
wurde im neuen Minijterium Melbourne Staats: 
felretär des Innern, jpäter (1839) der Kolonien. 
Als die bewegende Eeele des Kabinett nahm er 
wejentliben Anteil an der Städtereform, der ir: 
länd. Zebntbill, der neuen Armengejeßgebung , der 
Organiſation des öffentliben Unterrichts und der 
Verbefjerung der Rechtspflege. Als die gegen Die 
Korngeſetze gerichtete Oppofition ſowie andere innere 
und äußere Schwierigleiten im Aug. 1841 den Sturz 
des Whigminiſteriums berbeifübrten, unterjtügte R., 
zum Abgeordneten der City von London gewählt, 
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nun das fonjervative Minifterium Beel in den Fra: 
gen, welche die Freiheit des Handels, die Verbejle: 
rung des Loſes der arbeitenden Klafien und die Auf: 
rebtbaltung der Ruhe in Irland betrafen. Nach 
Veels Nüdtritt 1846 übernahm er die Leitung eines 
Wbigminifteriums, dem die ſchwere und nur halb ge: 
löfte Aufgabe der Milderung der iriishen Hungersnot 
(1846—47) zufiel. Das —— gewordene Kabi⸗ 
nett lam 1852 zu Fall, als der wegen eigenmächtigen 
Handelns von R. 1851 entfernte iniiter des Aus: 
wärtigen, Balmerjton, gegen die — Genoſſen 
arbeitete. Nach kurzer torhiſtiſcher Zwiſchenregierung 
trat R. in ein Koalitionsminiſterium Aberdeen als 
Führer des Unterhaufes, jchied aber Yan. 1855 
aus, weil er dem Antrag Roebuds für die Unter: 
ſuchung der Armeeverwaltung im Orientfrieg nicht 
entgegentreten wollte, worauf das Kabinett For 
fiel und Balmerjton ind Amt trat. R. ließ fi be: 
wegen, unter ihm Febr. 1855 das Rolonialamt und 
die Bertretung Englands bei den Friedensvorver⸗ 
bandlungen in®ien zu übernehmen. Seine dortige 
Haltung aber erfubr ide Anfeindung, daß er Juli 
1855 aus dem Minijterium ausjhied und fich bis 
zum Sturz; Balmerjtons 1858 in ſcharfer Oppofition 
bielt. Rad erfolgter Berjöbnung trat er jchon 1859 
als Leiter des Auswärtigen in das neue Kabinett 
Balmerjton und wurde 1861 als Biscount Am: 
berlevy und Graf R. ins Oberhaus erhoben. We: 
jentliche Erfolge wies feine —— Politik nicht 
auf, er erlitt 1863 während des poln. Aufſtandes 
von Rußland für feine diplomat. Einmiſchung eine 
demütigende Abfertigung, und ebenjo erfolglos blieb 
feine vordringliche und preußenfeindlihe Einmi: 
ſchung in die deutih-vän. Verwidlung. Nah Pal: 
merſtons Tod (18. Oft. 1865) wurde er ſelbſt Premier: 
mintiter, und unter ibm brachte Gladjtone die neue 
Reformbill im Unterhaufe ein, die wenig befriedigte 
und jhließlih nad einer parlamentarijhen Nieder: 
lage den Rüdtritt des Kabinetts berbeiführte. R. 
belleidete fortan fein öffentliches Amt mehr, fein 
Verſuch (1869), eine Oberhausreform dur Er: 
nennung lebenslänglicher Beers durchzuführen, ſchei⸗ 
terte. Er jtarb 28. Mai 1878 in feinem Landhauſe 
Vembrote: Lodge bei Richmond. Als Barlaments: 
tedner zeichnete fih R. weniger durh Schwung als 
durch eine jbarfe Dialeftit und Klarbeit der Dar: 
jtellung aus, Als Schriftſteller machte er ſich befannt 
durd einen «Essay on the history of the English 
government and constitution» (Lond.1821; 3.%ufl. 
1865; deutih Lpz. 1825 und Freib. i. Br. 1872) und 
unvollendet gebliebene «Memoirs of the affairs of 
Europe, from the peace of Utrecht to the present 
time» (anonym; Bd.1u.2,Lond.1824— 29), Ferner 
gab er heraus «Memoirs and Correspondence of 
Thomas Moore» (8 Bde., Lond. 1852 —56) und 
«Life and times of C. J. Fox» (3 Bde., ebd. 1859 
—66). Minder bedeutend find «The establishment 
of the Turks in Europe» (2ond. 1827) und «The 
causes of the French revolution» (anonym, ebd. 
1832). Ein Trauerjpiel «Don Carlos» (Lond. 1822 
u. d.) hatte auf der Bühne feinen Erfolg. Ferner 
fchrieb er: «Letters on the state of Ireland» 
(3 Tle. 1868—69), «Selections from the speeches 
of Earl R. 1817—41 and from despatches 1859 — 
65> (2 Boe., 1870), «The foreign policy of Eng- 
land, 1570— 1870» (1871), «Rise and progress 
of the Christian religion in the West of Europe» 
1873) und die autobiogr. «Recollections and sug- 
gestions, 1813 — 73» Son, 1875; deutich Halle 
BredHaus’ Konverfationd-Lerifon. 14. Auf. R.U. XIV. 
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1876). — Val. Althaus, Graf John R. (in Bo. 6 
des «Neuen Blutarchr, - 1879); Walpole, Life of 
Lord John R. (2 ®de., Cond. 1891); Williamfon, 
John R. (ebd. 1894). 

Ruffell (ipr. röji-), John Scott, Marineinge: 
nieur, geb. 1808 an den Ufern des Elyde, wurde 
1832 Lehrer der Erperimentalpbpfil an der Univer: 


ſitat Edinburgh. Später leitete er die großen Eta— 


blifjements des Schiffbaumeiſters Caird in Glas: 
om, aus dem die eriten groben Dampfpafetichifie 
Ahr die Meftindiihe Royal Mail Company bervor: 
gingen. 1844 fiedelte er nach Zondon über und trat 
mit einer neuen Theorie für ven Schiffbau auf, die 
er das Wellenſyſtem nannte. Dasjelbe berubte 
auf der von ihm gemachten Bemerkung, daß jelbit 
die am geformten Schiffe bei N neller Fahrt 
mächtige Waflerberge vor ibrem Bug anbäufen 
und dab diefe Widerſtand leiftende Maſſe in un: 
gleichem Verhältnis mit der zunehmenden Schnellig: 
teit wächſt. R. eriehte deshalb die bisher gebräuch— 
lien Syormen des Bugs durch neue Linien, deren 
Aufgabe ed war, zuerſt die Waſſerteile fortzuſchie— 
ben, ihnen anfänglich eine jchnellere, dann aber eine 
langjamere Bewegung p geben, bis fie in dem 
Augenblide zur Ruhe lommen, wo der breitejte 
Querſchnitt des Schiffs fie palliert. Den größten 
Triumpb feierte R. dur den Bau des Great-Eaſtern, 
der nad) jeinen Angaben ftattfand und an dem er in 
Gemeinschaft mit Brunel 1854—58 arbeitete. 1851 
fungierte er als Selretär der zur Ausführung der er 
iten MWeltausftellung ernannten Kommiſſion. Er 
veröffentlichte: «The modern system of naval ar- 
chitecture for commerce and war» (Lond. 1864) 
und «Systematic and technical education for the 
English people» (ebd. 1869; 2. Aufl. 1871). R. 
itarb 10. Kun 1882 zu Yondon. 
Nuffell (fpr. röfj-), Oo, Cord, |. Ampthill. 
Rufſell (jpr. röjl-), Sir William Howard, engl. 
Journaliſt, geb. 28. März 1821 bei Dublin, be: 
gann 1839 jurift. Studien im Trinity College da: 
ſelbſt, wurde Journalift und erhielt 1843 eine An: 
itellung bei den «Times». Beim Ausb des 
Orient . erhielt R. Febr. 1854 den Auftrag, 
der engl. Armee auf den — zu folgen. 
Seine Krim: Korrefpondenz gab er gejammelt als 
«History ofthe Crimean war» (2 Bbe., Lond. 1855 
— 56; deutich von Seybt, 3. Ausg., Lpz. 1874) ber: 
aus. Im Auftrage der «Times» ging er nun nad) 
Moskau, um der Krönung Aleranders II. beizu: 
wobnen, madte hierauf einen Ausflug nad Suͤd— 
rußland und Konjtantinopel und hielt dann in Eng: 
land öffentlihe Vorträge über den rufj. Krieg, die 
das Material zu feiner «British expedition to the 
Crimea» (Lond. 1857), einer vermehrten Ausgabe 
feines frübern Wertes, lieferten. 1858 führte ibn 
der Nufitand der Sepoys nad Indien, wo er im 
Hauptquartier Lord Elydes den ganzen Feldzug 
mitmachte. Nach England zurüdgelebrt, begründete 
er die «Army and Navy Gazette» und lieb u. d. T. 
«My diary in India» (2 Bde., Lond. 1860) eine in: 
tereflante Schilderung des Aufitandes erjcheinen. 
1861 ging er ald Speciallorrefpondent der «Times» 
nah Amerika. Seine Berichte über die Anfänge 
des Vürgerkrieges riefen jedob im Norden eine 
ſolche Entrüftung bevor, daß er Amerika jchleunigit 
verlaſſen mußte, worauf er in «My diary, North 
and South» (2 Bde., Lond. 1862) eine ziemlich un: 
ünftige Darjtellung der dortigen Verhältniſſe gab. 
m Hauptquartier Benedelö wohnte er 1866 dem 
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Feldzuge in Böbmen und Mähren bei. Den Deutic: | 
Franzöſiſchen Krieg von 1870 und 1871 machte er 
als Korreipondent der «Times» im Gefolge bes 
Kronprinzen mit. Seine Korreipondenzen jammelte 
eru.d. T. «My diary during the last great war» 
(Zond. 1873; in deuticher Bearbeitung von Schle— 
finger, Lpz. 1874). Far 1876 begleitete er den 
Prinzen von Wales auf feiner Neife nah Indien, 
die er in dem Prachtwerke «The Prince of Wales’ 
tour in India» (1877) bejchrieb. Ferner erſchien von 
ibm «Hesperothen: notes from the West» (2 Boe., 
1882), «A Visit to Chile and the nitrate fields» 
(1890). 1895 erbielt er pie Ritterwürde, 

Ruſſellä, alte Stadt in Etrurien, j. Groſſeto. 

Nüffelmaus, joviel wie Biſamſpitzmaus (j. d.). 

Rüffelpapagei (Microglossus aterrimus G@me- 
lin), Ararakakadu, ein jtattlicher, ven Katadus 
entfernt verwandter Papagei, der biö 80 cm lang 
wird, einen gewaltigen Schnabel und ziemlich langen 
Schwanz bat. Der R. bat ein ſchwarzes, grau be: 
pudertes Gefieder und nadte blutrote Wangen. Er 
bewobnt Auftralien, Neuguinea und einige benad: 
barte Inſeln. 

NRüffelrobbe, ſ. Seebunde. | 

NRüffeldheim, Marktfleden im Kreis Grofgerau | 
der heil. Provinz Starfenburg, am linken Mainufer | 
und an der Linie Frankfurt a. M.:Bingerbrüd der | 
Preuß.Heſſ. Staatsbabnen, bat (1900) 3933 €., | 
darunter 310 Katboliten und 68 Israeliten, Poſt, 
Telegrapb, evang. Kirche; Nähmaſchinen-, Cicho: 
rien: und Kolosmattenfabrifen. 

Rüffeltiere (Proboscidea), Ordnung der Säuge: 
tiere mit vollftändig verwachſenen, mit platten 
Hufen beſehßten Zeben, einer in einen langen Rüflel 
ausgezogenen Naje, obne Echzähne, aber mit jebr 
verlängertem, einzelnem Schneidezahn jederjeits 
im Zmifchen:, felten aud im Unterkiefer. Die 
plumpen, meiſt gewaltigen Tiere find in der Gegen: 
wart auf einige wenige Arten Elefanten (i. d.) be: 
ichräntt. Die Untergattungen, ſowobl die lebenden 
wie foſſilen, unterſcheiden ſich jebr aut durd die 
Kaufläche ihrer Badzäbne; dieſe befteben aus einer 
Anzabl urjprünglich getrennter, jpäter durch Gement: 
maſſe vereinigter Yamellen, die bei Elephas ſchmal 
und zujammengedrüdt (bierzu Elephas s. Euelephas 
indicus Cur., ! Tafel: Elefanten], Fig. 1; das 
Mammut, Elephas primigenius Blumenb., Bad: 
zäbne, ſ. Taf. IL, Fig. 3 u.5, und Elephas s. Euele- 
phas antiquus, Sat I, Fig. 7, aus dem Pliocän 
und Bojtpliocän Europas), bei Loxodon aber rauten: 
förmig find (fo beim Loxodon s. Elephas africanus 
Blumenb., |. Taf. I, Fig. 2 und Taf. II, Fig. 9; 
Elephas meridionalis, Taf. II, Sig. 8, aus dem 
europ. Wliocän, und bei Elephas planifrons Fal- 
coner, Taf. II, Fig. 1, aus dem obern Miocän von 
Indien). Maitodon, ein den echten Elefanten jonit 
ebr ähnliches Geichleht aus dem Miocän und 
Pliocän Europas, Afiens und (3. B. Mastodon gi- 
ganteus Cur.) aus dem Woitpliocän Amerikas, 
unterfcheidet ſich dadurch, daß feine zablreichern 
Badenzäbne in der einen Gruppe, Trilophodon 
(Mastodon giganteus Cwr., Taf. IL, Fig. 6), drei, in 
der andern, Tetralophodon (Mastodon arverensis, 
Taf. II, ig. 4), vier, und bei Penatalophodon 
(Mastodon sivalensis Falconer, Taf. II, Fig. 10), 
wenigſtens die bintern, fünf Baar warzenförmiger 
Höder befigt. Das lange Zeit rätjelbafte Dinothe- 
rium (j. d.) giganteum Kaup (Taf. II, Fig. 2, reſtau— 
riert) gebört ebenfalls zu den X. j 
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Ruſſellä — Ruſſiſch-Centralaſien 


Ruffen, ruſſ. Russkije (Einzahl Russkij), ſlaw. 
Volksſtamm, der den größten Teil des Flächen— 
raums Rußlands ime hat: vom Weißen Meer bis 


zum Schwarzen und Aſowſchen Meer und von Fin— 


land, den Oſtſeeprovinzen, den litauiichen und poln. 
Souvernements bis zu den-dftl. Küften Sibiriens, 
In Europa berübrt er fib im NW. mit den Finnen; 
im W, mit den Ejtben, Yitauern, Polen, jeden 
(Slowalten), Magvaren und Rumänen, nnerbalb 
dieſer Grenzlinien giebt es Gebiete, die mit andern 
Stämmen ziemlich ſtark bejegt find: fo finden ſich 
deutiche Kolonisten in den Gouvernements Eberfon, 
Jekaterinoſlaw, in der nördl. Krim, an der untern 
Wolga; ſudſlaw. Koloniften (Serben, Bulgaren u. a.) 
in den füdl. Steppen des Guropäiichen Rußlands; 
Tataren an der mittlern Wolga und an der Kama. 
Der ruſſ. Volksſtamm zerfällt in drei Hauptaruppen: 
die Großruſſen (ſchlechtweg N. genannt), die Klein: 
rufen (j. d.) oder Ruthenen und die Weißruſſen 
(1. d.). über ihre gegenfeitigen Grenzen ſ. Ruſſiſche 
Sprache. Das bei weitem größte Gebiet nehmen 
die Großrufien ein. Kleinruffen giebt es außer in 
ihren fompatten Wohnſitzen noch im nördl. Kaukaſus 
und unter den Anfiedlern aus dem Europäiſchen 
Rußland in Weit: und Ditjibirien. Die Zahl der R. 
it Schwer feitzuitellen. Nah Janſon betrug Anfang 
der jiebziger Jahre die Zahl aller R. und Ruthenen in 
Guropa etwa 55 Mill; nad den Berechnungen des 
Gentralitatijtiicben Komitees in Petersburg (1896) 
betrug die Zahl der R. in Rußland 75901754, 
davon im Curopätichen Rubland 57 273620 Groß— 
rufen, 17109816 Kleinruffen, 5340000 Weiß: 
ruflen, im Aſiatiſchen Rußland 6214318 R. über: 
baupt. Dazu kommen (1900) 3805023 Rutbenen 
in Sſterreich-Ungarn, fo daß die Summe aller R. 
mit 2 Proz. Zuichlag zu den R. in Rußland (1900) 
81224813 beträgt. Nach Janion kommen von der 
Gefamtbevölterung Rußlands 72,5 Proz. auf die N. 
Faſt die gleiche Jabl bilden die Griechiſch-Ortho— 
doren mit den Raskolniken, nämlich 72,2 Proz. der 
Bevölkerung Rußlands. Die Zabl der Nastolniten 
bildete (1870) 1,4 Bro;. der Gejamtbevölferrung, iſt 
aber ſeitdem im Steigen. — Pal. Janfon, Ber: 
aleibende Statiſtik Rußlands und der weiteuron. 
Staaten ſruſſiſch, Bo. 1, Petersb. 1878); Die Stati: 
jtit des Ruſſiſchen Reichs, ba. vom Gentralitatifti: 
ſchen Komitee (Pod. 10, ruſſiſch, ebd. 1886); Popin, 
Geſchichte der ruji. Etbnograpbie (ruffiich, 4 Bde., 
ebd. 1892 — 4). 

Ruffia, der 232. Blanetoid. 

NAuffinen, ilam. Volksſtamm, ſ. Nutbenen. 

Ruffifch-Amerifa bie früber das Territorium 
Hlasta (j. d.) der Vereinigten Staaten von Amerila, 
das die Ruſſen ſeit 1799 koloniſierten und 1867 an 
die Vereinigten Staaten verlauften. 

Ruſſiſch-Amerikaniſche Compagnie, eine 
1779 in Peteräburg gegründete Aktiengeſellſchaft 
zur Ausübung der Belzjagden in Ruſſiſch-Amerika 
und zur Beförderung des Pelz: und Theebandels 
mit Ebina, mit Faltoreien in Moskau, Kaſan, 
Tomst, rkutst, Satutst, Ajan und Kamtichatla. 
Zie ward 1865 aufgelöit. — Val. Tichmenew, Ge: 
ſchichte der R. C. (ruſſiſch, Petersb. 1863). 

Rufſiſch-Armenien, der nordöſtliche zu Ruß— 
land gehörige Teil von Armenien, umfaßt die ſüdlich 
von der Kura gelegenen Gouvernements und Ge: 
biete in Transkaukaſien. 

Nuffifh:Eentralafien, zujammenfajiende Be: 
zeihmung für die nachfolgenden Generalgouverne: 
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ments und Gebiete in dem zu Rußland gebörigen 
Zeil Afıens: das ey Ver ein 
umfaſſend die Gebiete Atmolinst, Semipalatinät 
und Semirjetichenst), das Generalgouvernement 
Turfeitan (umfaſſend die Gebiete Syr:darja, Sa: 
marland, Fergbana und Transkaſpien), die Gebiete 
Uralst und Turgajst, zulammen 4011 355,1 qkm 
mit 7721684 E.,d.i. 1,» auf1 qkm. (Hierzu Karte: 
Ruſſiſch-Centralaſien und Turteitan.) 

Tie Kämpfe ver Rufjen mit den Steppenvöllern 
Rs begannen erjt nah der volljtändigen Gr: 
oberung Sibiriens. Die feit dem Ende des 16. Jahrh. 
am Jaik (Ural) angefievelten Kojaten hatten von 
dem als goldhaltig bezeichneten Yande Chowaresmien 
oder Chima am Aralſee gebört und unternabmen 
dortbin Raubzüge, die indejien unglüdlich verliefen. 
Peter d. Gr. jandte 1717 ein Heer gegen Chiwa, 
welches ſiegreich in die Dafe vordrang, aber dur 
Verrat bis auf den lekten Mann niedergemadht 
wurde. Die Chiwinzen beunrubigten jeitdem be: 
tändia die ruſſ. Anfievdelungen am Ural und der 
Oftfüfte Des Kaſpiſees und beraubten bäufig Ka: 
ramanen, Die von Orenburg nah Turan und Zur: 
titan zogen. Als dann 1824 die erjte aus Rußland 
nah Bucara gejendete Karawane von ibnen über: 
fallen wurde, entiendete Nikolaus I. 1839 den Ge: 
neral Verowſtij mit 4500 Mann, 22 Geſchützen 
und einem ungebeuren Troß gegen Chiwa; doc 
and Dies Heer, deſſen Ausrüftung 6, Mill. Rubel 
aeteitet batte, Durch Froſt, Hunger und Krantbeiten 
ın der Steppe den Untergang, obne mit dem Feinde 
in Berübrung gekommen zu fein. Gleichwohl be: 
itimmte der brit. Einfluß den Chan von Chiwa 
dazu, Rußlands Forderungen zu erfüllen. Die 
Rufen begannen nunmehr in der Kirgiſenſteppe 
eine Rebe von befeftigten Pläßen anzulegen; jo 
1847 an der Mündung des Syr-darja in ben Aral: 
see. Der weitern Ausdehnung des ruſſ. Einflufjes 


iuchte der Eban von Chiwa dur Anlegung eines | 


Forts am Human:darja, einem Nebenflujle des Syr— 
darja, Cinbalt zu tbun. Indeſſen unterwarfen ſich 
1847 auch die Kirgifen den Ruſſen, welche ein Jabr 
wer in deren Gebiete die Feſtung Kopal erbaut 
hatten. Hierdurch murde der Chan von Kokan ver: 
anlaßt, am untern Epr:darja mehrere Forts an: 
suleoen, von denen aus Einfälle in das ruf. Örenz: 
gebiet unternommen wurden. Die Ruſſen eroberten 
1850 die Feſtung Koſch-Kurgan und 1853 Al: 
Meticbev (das heutige Perowsk), fo daß fie vier feſte 
Punftte am Spr:darja befaßen. 1855 drangen dann 
die Rufien von Kopal aus über den Ili nab Süden 
vor und fiedelten in den fruchtbaren Thälern bis 
sum Thian⸗ſchan bin Koſaken an. Zum Echuße diejer 
Befikungen gegen die Kolanzen wurden die Feſtun— 
gen Rjernoje und Koſtel erbaut. 

Durch dieſe Erfolge war das Eelbjtwertrauen der 
rufl. Truppen bedeutend — Der General— 
gouverneur von Orenburg, General Bejat, beſchloß 
vesbalb, das ruſſ. Gebiet nach Süden bin auszu— 
dehnen. 1861 wurden die Feſtungen Tſchulak und 
Janm:Hurgan und im Juli 1864 die Feitung Aulije: 
Ata, Turteftan:Hazret, jodann Tichimtent am Syr— 
darja den Kolanzen abgenommen. Cine im Dt. 
18654 von Oberſt Tſchernajew verfuchte Erjtürmung 
von Tafchtent ſchlug zwar fehl, doch wurden alle 
Verſuche des Chans Atim:Kul, die feiten Plätze 
twiederzugemwinnen, zurüdgeichlagen. Zu Anfang des 
J. 1865 wurde aus den eroberten Yändern am Spr: 
darja der turfeftan. Grenzbezirt gebildet und die 














Feſte Nias:Beg am Tſchirtſchil bejekt, ebenjo die 
Feſtung Tihinas zum Schutze gegen Buchara, defjen 
Emir ein jtartes Heer an der Grenze verfammelte. 
Hierauf ſchritt man zum Angriff des wichtigen Han: 
delsplatzes Taſchkent (ſ. d.), das 28. Juni 1865 ein: 
genommen wurde. Atim-Kul war bei der Vertei: 
digung gefallen; der Emir von Buchara, der fich des 
Chanat3 Kolan zu bemäcdtigen gedachte, richtete an 
General Tſchernajew die Aufforderung, Taſchkent 
zu räumen. Daraufbin rüdten die Ruſſen im Früb— 
Jahr 1866 im Ihale des Syr-darja vor und brach— 
ten 20, Mai dem buchbar. Heere bei Irdſchar eine 
enticheidende Niederlage bei, jtürmten 24, Mai die 
Feſtung Chodſchent und bejekten im Dftober die 
budar. Feitungen Ura-tjube und Dſchiſak, melde 
die Bälle des Kaſchgar-Dawan nah dem Seraf: 
ſchanthale bin ſichern. 

Im Frühjahr 1867 fiel die legte buchar. Feſtung 
ſüdweſtlich von Dſchiſat, Jany-Kurgan, in ruſſ. 
Beſitz; auch wurden zwei zur Wiedereroberung dieſes 
Platzes vom Emir entſendete jtarfe (45000 Mann) 
Heere zurüdgeichlagen und mit dem Chan von Ko: 
tan Friede geichlofien. Nun wurde das im Ihale 
des Syr:darja eroberte Gebiet einichliehlich der Stadt 
Taſchkent dem Ruſſiſchen Neiche einverleibt und 


‚mit dem Gebiete Semirjetihenst zu einem neuen, 


von Orenburg unabhängigen Generalgouvernement 
Turkeſtan vereinigt. Bei Tajchlent, dem Eike des 
(Heneralgouverneurs, wurde eine jtarte, nad) europ. 
Art befejtigte Citadelle erbaut und gleichzeitig eine 
jtarte Truppenmacht dort verfammelt. Da die 
Bucharen noch immer Streifzüge in das ruſſ. Gebiet 
unternahmen, fübrte General von Kauffmann im 
Fruhjahr 1868 ein Heer in das Serafichantbal, be: 
jiegte 13. Mai das buchar. Heer vor den Ihoren 
von Samarkand, das er am folgenden Tage bejeßte. 
Der Emir fammelte ein neues Heer bei Katta:Kur: 
gan, das 14. Juli ebenfalls geichlagen wurde. Jetzt 
erſt jchloß der Emir Frieden; er trat das von den 
Ruſſen eroberte Gebiet ab und verpflichtete ſich, jein 
Yand dem ruſſ. Handel zu erichließen. 

Inzwiſchen batten die Ebiwinzen der ruſſ. Macht 
zwiſchen dem Aral: und Kaſpiſee fortgejegt Hinder: 
niſſe bereitet und wiederbolt Raubzüge in die Kir: 
ailenfteppe gemadıt. Man legte Forts an der untern 
Gmba, auf der Halbinjel Mangiſchlak und an den 
Ausgängen des Uſt-Urt an, obne diefem Treiben 
dadurd ein Ende zu machen, Nur von einem Juge 
nad Chiwa ließ ſich ein durchgreifender Erfolg er: 
warten, und im Nov. 1872 beſchloß die rufl. Re: 
gierung, einen ſolchen zu unternebmen. General 
von Kaufimann wurde mit der Überleitung betraut; 
er rüdte von Dſchiſak und Kafalinst an die Oft: 
arenze von Chiwa, während General Werewkin von 
DOrenburg aus über den Embapojten nadı dem Wit: 
Urt und dann längs des Weſtufers des Aralfees 
nad der Nordgrenze von Ehima zog. Cine tautai. 
Kolonne jollte teil$ von der Kinverlibuct ber unter 
Oberjt Yomalin fi mit der orenburgiichen in der 
Näbe der Grenze Chiwas vereinigen, teils unter 
Oberſt Martofow von Krainowodst ber durch die 
Müfte direlt gegen die Dafe vordringen. Alle drei 
Kolonnen jollten um Mitte Mai die Daje erreichen. 
Der Eban jandte zahlreiche Truppen an die beprobte 
Grenze; man verjchüttete die Brunnen in der Wüſte 
und führte die auf dem Amu-darja vorbandenen 
Fahrzeuge fort, um der turteitan. Kolonne den liber: 
gang über den Strom zu erſchweren. Der Vormarſch 
der ruſſ. Kolonnen fand wie beabfichtigt ſtatt; mur 


3* 


36 


die Kolonne des Oberſten Markoſow mußte auf 
balbem Wege umtebren. 

Die orenburg. Kolonne beießte 8, Mai 1873 
die Stadt Kungrad und vereinigte fih 12. Mai bei 
Chodſchaili mit der von der Kinderlibucht abgerüdten 
Kolonne. Hierauf drang General Werewkin 25. Mai 
unter bejtändigem Kampfe gegen die Stadt Chiwa 
vor. Die turleitan. Kolonne unter General von 
Kauffmann marjbierte von Schuraban auf dem 
rechten Ufer des Stroms bis unterhalb von Ata: 
myſch, beihoß ein auf dem jenfeitigen Ufer befinv: 
liches feindliches Lager und ging 18. bis 22. Mai über 
den Strom. Am folgenden Tage wurde die Feſtung 
Hefarasp genommen, und bier erreichte den Ober: 

eneral die erjte Nachricht von General Werewlin. 
ieſer war 27. Mai bei Schatyr:tut von 3000 Ebi: 
winzen angegriffen worden, hatte diejelben zurüd: 
gefäla en und am folgenden Tage die Stadt Chiwa 
eſchießen laſſen; der Chan war geflüchtet und 
batte dem General von Kauffmann jeine Unter: 
werfung erflären lajjen. Die fanatifierte Befasung 
aber begann am 29. Mai morgens das Feuer, 
worauf General Werewkin die Stadt ftürmen lieb. 
Nah Eroberung der Stadt wurde die Eitadelle 
bejeht, und am 2. Juni ſchloß Seid :Radhim: Chan 
mit General von Kauffmann Frieden, zahlte Kriegs: 
foften und trat alles Gebiet auf dem rechten Ufer 
des Amu:darja ab, willigte aud in die Abſchaffung 
der Sklaverei. Der größte Teil des Gebietes wurde 
dem Emir von Bucara für fein freundliches Ber: 
balten überwiejen, Rußland bebielt nur ein Kleines 
Stüd Yand unweit der Mündung und erbaute dort 
die Feſtung Petro:Alerandrowst, 
uch für die Wifjenihaft hatte vieler Feldzug 
Erfolge; das Chanat Chiwa wurde volljtändig ver: 
meſſen, der untere Lauf ded Amu-darja erforjcht, 
neue Handelswege erſchloſſen. Infolge einer 1875 
in Kokan ausgebrochenen Revolution wurde dur 
Ukas vom 2. März 1876 das Chanat Kokan unter 
dem Namen Ferghana eine rufj. Provinz. 

Der Chan von Kaſchgar batte 1862 —64 die 
chineſ. Bebörden aus den Provinzen am Tbian: 
ſchan vertrieben, und die Ruſſen beiegten von Mjer: 
noje aus das Gebiet von Kuldſcha im Sommer 
1871, während fih der Aufſtand nah den weſtl. 
ner des eigentlichen Ebina hin ausbreitete, 
Zu Ende des J. 1879 erjt hatte China den Aufitand 
niedergejchlagen und verlangte nunmehr von der 
ruf. Regierung die Räumung von Kuldſcha. Im 
April 1882 übernahm China wieder die Verwaltung 
des von den Ruſſen auf Grund eines Vertrags vom 
Yan. 1881 zurüderworbenen Gebietes. Inzwiſchen 
war der ſüdlichſte Teil der ruf). Befipungen in N. 
fortgefegt von den Tele: Turfmenen, welde das 
Steppengebiet zwiſchen Chiwa und Perſien be: 
wohnen, beunrubigt worden; durd) das Treffen von 
Geoktepe 9. Sept. 1879 batten fie die ruſſ. Truppen 
zum erg: bern dem Atrek genötigt, feitvem aber 
wiederholt Raubzüge gegen die rufj. Anjiedelungen 
am Djftuferdes Kaipıjees unternommen. Dierujj. Ne: 

ierung rüjtete darauf im folgenden Jahre eine grö: 
* Expedition unter General Stobelew aus, m 
12. Dez. 1880 begann von Bami aus der Bormarich 

egen Geoktepe, welches am 14. Dez. erreicht wurde, 
Man richtete ein befeitigtes Lager vor dem Blase ein 
und bäufte dort große Vorräte an, vermochte jedoch 
die belvenmütig verteidigte Feſtung erſt 24. Jan. 
1881 dur Sturm zu nebmen. Nun unterwarfen 
fi April 1881 die Tele: Turtmenen der rufl. Herr: 


Ruſſiſch-Deutſche Legion — Ruſſiſch-Deutſch-Franz. Krieg von 1812 bis 1815 


Ichaft; ihr Gebiet wurde mit dem Transtafpiichen 
Gebiet vereinigt und dem Generalgouverneur von 
Kaulaſien unterjtellt. 

Am 31. Yan. 1884 unterwarfen fib auch die 
Turfmenen von Merw der ruſſ. Herrihaft: aud 
diejes Gebiet wurde zu dem Transtajpiichen Gebiet 

eihlagen, und dadurch ift das unter der Oberhoheit 
Rußland jtebende Chanat von Chiwa ringsum 
von rufj. Staatsgebiet eingeichlofjen. Der Gouver: 
neur des Transtaipiichen Gebietes, General Roma: 
row, ſchlug 30. März 1885 die Afghanen am Kuſchl— 
fluſſe. Am 13. Febr. 1886 wurde Pendſchdeh von den 
ruf. Truppen bejegt und dort die rujj. Verwaltung 
eingerichtet, und bis Pan Schluſſe des J. 1885 war 
durch eine rufj.:engl. Militärtommiffion die neue 
Grenze in dem jtreitig gewejenen Gebiet abgejtedt 
worden, wobei Rußland alle Gebietsteile erlangte, 
auf deren Befik es Anfprud erhoben hatte. 1891 
erfolgte die Beſetzung des PBamirgebietes durd die 
Rufien und 1895 wurde dort die Br je gegen Al: 
ghaniſtan geregelt. (S. Bamir.) In ven. 1830— 88 
wurde die Translaipiihe Eifenbahn erbaut und 
jpäter nad) ihrer Fortjegung nad —— und An⸗ 
didſchan in Centralaſiatiſche Eiſenbahn umbenannt. 
gl. Haymerle, Ultima Thule. England und Ruf: 
land ın Gentralafien (Wien 1885); Lansdell, Russian 
Central Asia (2 Boe., Lond. 1885; deutich von Wo: 
bejer, Lpz. 1885); Stumm, Russia in Central Asia 
(Xond. 1885); Jaworſtij, In Afghaniſtan und dem 
Chanat Buchara (deutſch Jena 1885); Curzon, 
Russia in Central Asia (2. Aufl., Lond. 1889); Al: 
breit, Ruſſiſch· Centralaſien (Hamb. 1896); Krahmer, 
Rupland in Mittelafien (Lpz. 1898). 

Nuffifch-Deutfche Legion, ein auf Anregung 
des vertriebenen — von Oldenburg und 
im Auftrage des Kaiſers Alexander J. von Rußland 
1811 von dem Oberſt von Arentsſchild aus — 
Elementen errichtetes Truppenkorps. Es beſtand 
aus 8 Bataillonen Infanterie, 1 Compagnie Jäger, 
2 Hujarenregimentern und 2 reitenden PVatterien 
mit zufammen 9379 Mann Solletat; doch konnten 
im Juni 1813 erjt 5000 Mann aus Rußland nad 
dem Kriegsihauplag abgeben. Am 6. Juli über: 
nabm England durch den Vertrag von Betersmwaldau 
die Verpflegung der R. 8. und erwarb vadurd 
das Hecht, deren Verwendung zu bejtimmen; von 
MWallmoden übernahm den Bere, Sie fodht mit der 
Nordarmee an der Niederelbe. Mitte März 1814 
überjchritt die Legion den Rhein und lämpfte dann 
in Flandern. Nah Napoleons Landung wurde ſie 


'als 30. und 31. Anfanterieregiment, 8. Ulanen: 


regiment, 18. und 19. reitende Batterie (jebt in ben 
brandenb. und rhein. Feldartillerieregimentern) in 
in den Verband des preuß. Heers übernommen. — 
Val. von Quiftorp, Die R. L. (Berl. 1860). 
uffisch: Deutſch⸗Frau zöſiſcher Krieg von 
1812 bi 1815. I. Ruſſiſcher Selbaug von 
1812. (Bol. Hiftorifhe Karte von Rußland, 
beim Artilel Rußland.) Der Krieg zwiſchen Franl: 
reich und Rußland bereitete ſich langjam icon jeit 
Jahren vor. Rußland hatte 1809 fein Hiljslorps 
gegen Öfterreich nicht rechtzeitig erſcheinen laſſen, Na: 
ei par die Konvention nicht ratiftziert, durch die er 
fich verpflichtete, Polen niemals wiederherzuſtellen. 
Die Einverleibung von Holland und zahlreicher 
deutſcher Gebiete, vor allem die Vertreibung des 
Herzogs Peter von Oldenburg, die den Kaiſer 
Alerander als Chef des olvenb. Haujes verlehte, und 
in noch höherm Grade ein neuer rujj. Handelstarif, 


Auffiich-Deutjch-Franzöfifcher Krieg von 1812 bis 1815 


den Napoleon ala ein Losſagen vom Rontinental: 
ſeſtem anjab, bildeten die Hauptpunfte, die nach ver: 
geblichen Unterbandlungen 1812 zum Kriege führ: 
ten. Napoleon verfügte außer über die franzöfifchen, 
noch über die Kräfte Italiens, der Rheinbundſtaaten 
und des Großberzogtums Warihau; Preußen und 
Sfterreih wurden durch Bündniſſe genötigt, ihm 
Sılfötruppen zu —— Dagegen rechnete er ver: 
oeben® auf die Mitwirtung Schwedens und ber 
Vierte; jenes ſchloß einen Vertrag mit Rußland, und 
die Pforte einigte ſich 28. Mai 1812 im Frieden zu 
YBulareit mit dem Feinde im Norden. 

Die ruſſ. Streitkräfte waren folgendermaßen auf: 
gehtellt: Die erite Weitarmee, 127000 Mann unter 
Zarclay de Tolly mit dem Hauptquartier Wilna, 
tand längs des Niemen bis Grodno, die zweite 
Reftarmee, 37000 Mann unter Bagration, bei Slo⸗ 
rim, eine Reſervearmee, 30000 Mann unter Tor: 
mafjow, bei Luzk. Bon der erjten Armee war das 
Korps von Wittgenitein auf dem rechten Flügel und 
dad von Eſſen zur Dedung von Riga abgejondert. 
Unter Platow jtanden 16 Kojalenregimenter als 
Niegendes Korps in Grodno. Ende September ftieß 
die Donauarmee, 53000 Mann unter Kutuſow, 
der darauf das Dberfommando der Hauptarmee 
übernabm, zu Tormafjow. Die Truppen Napoleons 
beitanden aus dem Garde:, 10 Armee: und 4 fa: 
vallerielorp3, zufammen 460000 Mann, von denen 
die Große Armee, 232000 Mann unter Napoleon, 
am Riemen bei Komno aufgeitellt war, während die 
Armee des Viceldnigs von Jtalien, 72000 Mann, 
weiter rüdwärts bei Kalwarija jtand, und die Armee 
te: Königs von Weitfalen, 89000 Mann, ſich im An: 
marſch auf Grodno befand; den linten Flügel bildete 
das 10. Armeelorp! von 32000 Mann, darunter 
20000 Breußen, unter Macdonald bei Tilfit, den 
rechten Flügel das diterr. Hilfskorps, 34000 Mann, 
unter Schwarzenberg bei Sjedlez. Napoleons 
ftriegsplan war: mit jeiner Hauptmaſſe ſich on 
die zwei Hauptarmeen der Ruſſen zu fchieben und 
jede getrennt zur Schlacht zu zwingen, dann raſch 

ai Mostau vorzudringen und bier den Frieden 
verujchreiben. Dagegen batte ein Operationsyplan 
des Generals von Nm die Billigung des Kaiſers 

Aerander gefunden, deijen Grundidee war, ent: 

entibeidenden Schlachten auszumeichen und ſich auf 

veribanzte Lager (Drifja) zurüdzuzieben. 

Am 24. Juni begann der Über ang der an. 
Truppen über den Niemen. Ohne erbeb ichen Wider: 
fand zu finden, rüdte man am 28. in Wilna ein. 
Murat mit einem Teile der Kavallerie und drei 
Divifionen folgte der erſten ruſſ. Wejtarmee auf 
ihrem Rüdzuge nad der Düna; Davout brach gegen 
Minst auf, um Bagration, den der König von 
Reitjalen in der Front beihäftigen follte, von der 
eriten ruf. Weſtarmee abzuſchneiden. Diefe gin 
(13. Juli) in das Lager von Drijja zurüd, ſah fi 
aber bald genötigt, die Vereinigung mit Bagration 
meiter rüdwärts bei Witebsk zu fuchen. Napoleon 
iegte 16. Juli Die Hauptarmee wieder in Bewegung, 
das 2. Korps (Dudinot) wurde gegen Mittgenftein 
entjendet und im Auguft dur das 6. Korps (Gou: 
vion Saint⸗ Cyr, Bavern) verſtärkt; das 7. (Repnier, 
Sadien) war feit Anfang Juli nah dem rechten 
Augel abgerüdt, wo e3 ib mit Schwarzenberg ver: 
enigte. Auf dem linken Flügel rüdte Macdonald 
nad mebrern Gefechten zur Belagerung von Riga 
vor. Die Große Armee konnte die Ruſſen auch bei 
Witebsk nicht zur Schlacht ftellen, dieje wichen auf 
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Smolenät zurüd, wo ſich die beiden Weftarmeen end» 
lich (3. Aug.) unter Barclay Oberbefehl vereinigten. 
Im franz. Heere war Mangel ausgebrochen; Napo: 
leon ließ daber, um den Truppen Erbolung % oͤn⸗ 
nen, Kantonierungen beziehen. Aber ſchon Anfang 
Auguſt — er die Operationen wieder und ver: 
fammelte bis 14. Aug. die Hauptarmee weftlich von 
Smolenät (f. d.), das von den Ruſſen 17. Aug. hart: 
nädig verteidigt und nur nad großem Verlujte von 
den Franzoſen bejest wurde. Nachhutgefechte fan: 
den 19. Aug. bei Walutiua Gora und am Strajan 
jtatt, die aber die Ruſſen nicht binderten, ihren 
Nüdzug auf der Moskauer Straße fortzufeßen. 

Am 29. Aug. trat Kutuſow an Barclays Stelle und 
beſchloß, zur Rettung der Hauptitadt eine Schlacht 
anzunehmen. In einer durch Schanzen verjtärtten 
Stellung bei Borodino, den rechten Flügel an die 
Mostwa (j. d.) gelebnt, erwartete er den Feind, der 
7. Sept. die Schlaht begann. Won beiden Seiten 
wurde tapfer gefämpft; der Verluft betrug bei den 
Sranzofen 28000, bei den Ruſſen etwa 44000 
ann. Kutuſow ſah feinen Zwed verfehlt, trat 
in der Nacht den Rüdzug an und gab Mostau 
preis, wo die Franzoſen 14. Sept. einrüdten. Die 
erwarteten Friedensanträge blieben indefien aus. 
Brandftiftungen in der Stadt mebrten fih von Tag 
zu Tag, bis fi die Flammen über ganz Moskau 
ergofien (ſ. Roftoptihin) und Napoleon zum Ber: 
laſſen der Hauptjtadt genttiet wurde, Endlich, 
nachdem er jelbjt vergeblich Frieden angeboten und 
vier Mochen verloren hatte, mußte der Rüdiug 
angetreten werben (19. Dft.). Kutuſow hatte eine 
Alantenftellung füplih genommen und dem König 
Murat 18. Dt. ein glüdliches Gefecht geliefert, als 
er Meldung vom Aufbruch der Franzoſen erbielt 
und ihnen die Rüdzugslinie nah Kaluga verlegte. 
Durd das Treffen von Malojaroslamez (24. Oft.) 
wurde Napoleon wieder auf die verheerte Smo: 
lenster Straße gewiejen, wo feine Truppen zwar 
nob in den Gefechten, befonder3 rubmvoll bei 
Miasma 3. Nov., ihre Waffenebre bebaupteten, aber 
durh Mangel, ſtarke Berlufte, ftrengen Froſt und 
einreißende Unordnung in fürchterliches Elend ge: 
rieten. Als die Armee bei Studjanka die Berefina 
(f. d.) erreichte, beftand fie nur noch aus etwa 35000 
Bewaffneten, die fib 28. Nov. gegen den beran: 
rüdenden Feind unter Wittgenftein und Tſchitſchagow 
glänzend jchlugen und den weitern Rüdzug erfämpf: 
ten. Nun aber erfolgte die Auflöfung auch diejes 
Reſtes der Hauptarmee, von der nur fpärliche Trüm: 
mer, 1200 Mann bewaffnet, das übrige eine chao— 
tiſche Mafle, 14. Dez. über den Niemen zurüdgingen 
und Königsberg erreichten. 

Durch die Vernichtung der Hauptarmee wurde 
auch der Rüdzug der Eeitentorps notwendig. Mac: 
donald, mit den Preußen unter Mord, bob die Be: 
lagerung von Riga auf und ging über den Niemen. 
Bei dem Rüdzuge verlor Nord die Verbindung mit 
den Franzofen und jchloß 30. Dez. mit Diebitfc, 
Wittgenſteins Generalquartiermeijter, die fog. Kon: 
vention von Tauroggen, wonad) das preuß. Korps, 
vorbehaltlich der Genehmigung des Königs, neutral 
bleiben, J jeden Fall aber zwei Monate lang nicht 
gegen Rußland fechten ſollte. Oudinot, der gegen 
Wittgenſtein zweimal bei Polozt gelampft und ſich 
dann mit dem 9. Korps unter Victor hinter der 
Ula vereinigt batte, ſicherte die von der beranzieben: 
den Moldauarmee unter Tſchitſchagow bedrohte 
Nüdzugslinie Napoleons, Edywarzenberg, der, mit 
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den Sachſen vereinigt, Tormaſſow durch das Treffen | 
von Gorodeczna 31. Juli hinter den Styr geworfen | 
und dann Maffenrube gehabt hatte, zog ſich vor der 
50000 Dann jtarten Moldauarmee zurüd. Die | 
Ruſſen teilten ſich bier: Saden blieb gegen die Oſter⸗ 
reicher und Sachſen jteben und löjte ſeine Aufgabe, 
diefe von der Großen Armee zu trennen; Tſchitſcha— 
gow marjcierte gegen die Berefina, um Verbindung 
mit Wittgenjtein zu juchen und die Franzoſen von 
der Rüdzjugslinie abzujchneiden. Aber jene Ber: 
bindung glüdte nicht. Tſchitſchagow, der ſchon Bo: 
riſſow beſetzt batte, wurde durch Dudinot geworfen, 
und jo gelang es der franz. Armee, wenn auch unter 
den entjeklichften Umjtänden, über die Berefina 
zu entfommen. Am 3. Dez. erließ Napoleon jein 
29. Bulletin, das zwar nicht die MWabrbeit ent: 
büllte, aber doch bejtimmte Andeutungen vom Unter: 
gange der Armee machte. Dann (5. Dez.) übergab 
er den Heeresbefehl an Murat und eilte nach Paris 
voraus, wo er 19. Dez. eintraf. Die Nuffen bezogen 
bei Wilna Kantonierungen. Die Ojterreiber und 
Sachſen zogen fih nad ıbren Grenzen zurüd. 

II. Der Krieg in Deutſchland und Frank— 
reich, aub Deutſcher Bejreiungstrieg oder 
Deutſche Freibeitstriege genannt. A. Der 
Krieg von 1813 in Deutſchland. Das mutige 
Verfahren Nords gab in Preußen den Anſtoß zur 
großartigen Grbebung für die Befreiung des Vater: 
landes. Der König batte fich, weil Berlin noch von 
den Franzoſen bejekt war, 22. Yan. nad Breslau 
begeben und 3. Febr. 1813 zur Bildung freiwilliger 
Yägerabteilungen aufgefordert. Taujende aus allen 
Ständen eilten in böcjter Begeiiterung zu den 
Waffen; die größten Opfer wurden bereitwillig dem 
Baterlande gebracht. Unterdeſſen hatte ſich das rufi. 
Heer, zu dem ſich Kaiſer Alexander perjönlich be: 
geben Datte, wieder in Bewegung gejebt, Dagegen 
das franzöfische die Weichſel verlaiten. König Murat 
hatte den Oberbefebl an den Vicelönig von Jtalien 
übergeben, und diejer führte das franz. Heer hinter 
die Elbe zurüd und nabm fein Hauptquartier in 
Magdeburg. Am 16. März erfolgte, nachdem 
28, Febr. zu Kaliih mit Rußland ein Bündnis ge: 
ichlojien war, Preußens Kriegserklärung gegen 
Frankreich und 17. März der berühmte Aufruf des 
Königs «An mein Boll. Das preuß. Heer war bis 
auf 33000 Mann berabgefommen. Durch Scharn: 
borjts Syſtem feit 1810 (f. Krümper) war es aber 
möglich, jchnell eine Reibe neuer (Reierve:) Batail: 
lone aufzuftellen. Dazu kamen die freiwilligen Jäger, 
gegen 10000, und die Landwehr (j. d.), lehtere nach 
ihrer Vollendung 149 Bataillone, 113 Schwadronen, 
zuſammen 120000 Mann, Doch waren dieje Rüftun: 
gen beim Ausbruch des Krieges noch lange nicht be: 
endigt. Nur etwa 50000 Dann waren jchlagfertig, 
davon 25000 unter Blücer in Sclefien, 15000 
unter Vord in der Mark und 10000 Dann unter 
Bülow in der Mark und in Pommern. Am 18. Mär; 
bejegte ein ruſſ. Streiflorps unter Iettenborn Ham: 
burg (i. d.). Ein franz. Korps von 3000 Mann 
unter Morand wurde 2. April bei Yüneburg von 
Dörnberg und Tſchernyſchew genötigt, die Warten 
zu ftreden. Die Blüceribe Armee, durd 15000 
Ruſſen unter Wingingerode veritärlt, war Ende 
März in Sachſen eingerüdt und batte bei Dresden 
die Elbe überichritten, während MWittgenftein und 
Nord mit27000 Manngegen Magdeburg operierten. 
Um das Bordringen in Sachſen zu bemmen, unter: 
nabm der Bicelönig aus Magdeburg einen Vorftoß 
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in der Richtung auf Berlin, wurde jedoch durch das 
Treffen bei Mödern 5. April zur Umkehr gezwungen. . 

Unterdeſſen batte Napoleon in Frankreich die 
grobartigjten Nüftungen betrieben und ein Heer nadı 
Deutſchland geführt, das dem der Verbündeten an 
Zahl überlegen war. Ende April vereinigte er ſich 
an der Saale mit dem Vicelönig, nun 120000 Mann 
ſtark, während die Verbündeten 90000 zur Stelle 
batten. Den Oberbefebl hatte, nabdem Kutuſow ge: 
ſtorben war, Wittgenftein erbalten. Trotz der Minpder: 
zabl_beichlofjen die Verbündeten den Angriff; aber 
die Schlacht bei Großgörſchen unweit Lühen (i. d.), 
2. Mai, hatte den Rüdjug nad der Elbe zur Folge. 
Kapoleon entjandte Davout zur MWiedereinnabme 
von Hamburg, die 31. Mai jtattfand, und Nev gegen 
Berlin, wäbrend er jelbft mit der Hauptmacht den 
Feinde folgte. Schon 8. Mai war er wieder Herr 
der Elbe, und der König von Sachſen ſchloß ſich 
wieder eng an ibn an. Als die Verbündeten binter 
der Spree bei Baugen Aufjtellung nabmen, zog 
Napoleon Ney wieder an ſich. Vord, der ibm ent: 
gegengeſchickt wurde, bejtand zwar 19. Mai ein ficg: 
reiches Gejecht bei Königswartba, wurde aber, als 
Napoleon bei Bautzen 20. Mai angriff, zurüdge: 
zogen. Ney erſchien am zweiten Tage der Schlacht 
von Bautzen (j. d.), 21. Mai, gerade zu rechter Zeit, 
um bieje dur einen Angriff gegen den rechten 
Flügel zu entſcheiden. Die Verbündeten zogen ſich 
in guter Ordnung nad Schlefien zurüd. Am 26. Mai 
überfiel Blücher bei Hainau die franz. Vorbut, wor: 
auf der weitere Ruckzug ungeitört bis binter die 
Kaßbach fortgejegt werden konnte. Dudinot war 
von Bauen aus gegen Berlin entjendet, aber 
4. Juni bei Luckau geihlagen worden, an demielben 
Tage, wo die kriegführenden Mächte unter öſterr. 
Vermittelung den Waffenitillitand von Poiſchwiß 
ſchloſſen. Anfangs nur bis zum 26. Juli bejtimmt, 
wurde er jpäter bi zum 16. Aug. verlängert. Die 
Freilorps, die im Rüden der Franzoſen jhmärmten, 
jollten bis zum 12. Juni über die Elbe zurüdtebren. 
Lutzow, der ſich veripätete, wurde bei Kitzen (ji. d.) 
17. Juni verräteriich überfallen. 

Ein ——— trat zu Pra — hatte jedoch 
feinen Erfolg. Schweden 4 oß ſich der Allianz an, 
England verpflichtete ich in den zu Neichenbad (f.d.) 
abgeſchloſſenen Verträgen zu Subfivien, Ojterreich 
erflärte 12. Aug. Frankreich den Krieg, mit dem ſich 
dagegen Dänemark verbündet batte. Von_ beiden 
Seiten waren die umfafjenditen Rüftungen geicheben. 
Die Verbündeten ftellten drei Armeen auf: Die Haupt: 
armee, 220000 Mann Öfterreicher, Ruſſen (Wittgen: 
ftein) und Preußen (Garden und das 2. Korps, 
Kleijt), unter Schwarzenberg in Böhmen; die Schle: 
füihe Armee, 99000 Mann, zwei ruf. (Yangeron, 
Saden) und das preuß. 1. Korps (Mord), unter 
Blüber in Schlefien, und die Nordarmee, 150000 
Mann Schweden, Nullen (MWinsingerode), Preußen 
(3. und 4. Korps, Bülow, QTauenzien), unter dem 
Kronprinzen von Schweden, Bernadotte (j. Karl XIV. 
Jobann), bei Berlin; dieſer untergeordnet das gegen 
Hamburg aufgeitellte Korps von Wallmoden, 24000 
Mann. Außerdem jtanden 24000 Oſterreicher den 
Bayern am Inn, 50000 Mann dem BVBicelönig in 
Italien gegenüber. Im ganzen iſt die Stärke der 
verbündeten Armee auf 493000 Dann mit 1450 Ge: 
ihüsen anzuſchlagen. Napoleons Streitfräfte be: 
trugen etwa 440000 Mann mit 1200 Geſchützen: 
in Sadien und Sclejien 336000 Mann; an der 
Niederelbe (Davout) 20000 Mann; an der Donau 
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35000 Mann; in Italien 45000 Dann. Der zu | 
Trabenberg entworfene Kriegsplan der Berbünde: 
ten war: die Armee, genen welche Napoleon ſich 
wenden würde, follte vem Kampfe ausweichen, wäh: 
rend die beiden andern beranrüden und gegen Flanlke 
und Verbindungen des Gegners operieren jollten. 
Napoleon batte die Elbe zur Baſis, Dresden zum 
Hauptftüspunfte. Dudinot mit drei Armeelorps 
jollte gegen Berlin operieren, Davout von Hamburg 
und Girard von Magdeburg aus ihn unterjtüßen. 
Napoleon jelbit marjcierte nah Schleſien, wo Ney 
gegen Blücher jtand, der nun vom Kaifer bis über 





die Katzbach zurüdgedrängt wurde, als aber Na: 
poleon auf die Meldung von dem Vorrüden der | 
Großen Armee einen Teil des Heers nab Sachſen 
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Berlin geführt. Cine energiibe Verfolgung des 
Sieges bätte dem Kriege vielleicht ſchon jekt ein 
Ende gemacht; aber die Verbündeten irrten über den 
Meg, ven Napoleon eingeichlagen batte, und folgten 
ibm auf einem andern. Napoleon ſetzte jeinen Nüd: 
zug obne Aufentbalt fort und jchlug die Bayern 
unter Mrede bei Hanau (j. d.) 30. Oft. Kaum 90000 
Mann brachte er über den Rhein zurüd. Die Gar: 
nifonen der nod von den Franzoſen beſetzten Feſtun— 
gen mußten nach und nad fapitulieren. Mäbhrend 
die Hauptarmee und die Schlefiihe Armee an den 
Rhein rüdten, wurde von der Nordarmee, die ſich 


| gegen Hamburg und die Dänen wandte, das preuß. 


3. Korps (Bülom) zur Befreiung Hollands entiendet. 
Dänemark ſchloß nad der Niederlage von Sebeitedt, 


zurüdführte und Macdonald zurüdlieh, griff Blücher | 10. Dez., den Frieden zu Kiel 14. Jan, 1814 und 


26. Aug. dieſen an, jchlug ibn entjdeidend an der | 
Katzbach (ſ. d.) und vertrieb die Trümmer jeines | 
Heer3 aus Schleſien. Dudinot war unterdeilen | 
zwar in die Mark eingedrungen, aber 23. Aug. bei | 
Großbeeren (f. d.) durch Bulow geichlagen worden, | 
Der Angriff der Hauptarmee der Verbündeten auf 
Dresden (j. d.) 26. Aug. ſchlug indeſſen fehl. Dieie 
Armee erlitt am 27. dort eine Niederlage und wäre 
auf ibrem Nüdzuge über das Gebirge vielleicht ver: 
nichtet worden, wenn Napoleon eine energiiche Ber: | 
jolgung eingeleitet hätte. Die Nachricht vom Ber: 
luft bei Großbeeren bielt ibn indes zurüd, und jo 
geichab es, daß das einzige verfolgende Korps unter 
Bandamme bei Kulm (1. d.) 29. und 30. Aug. in der 
Aronte aufgebalten und, durd Kleiſt von Nollen: 
dorf ber im Nüden angegriffen, aufgerieben werden 
tonnte. Girard, der von Magdeburg Dudinot unter: 
jtügen jollte, war jebon 27. Aug. in dem mörderiichen 
Ireffen bei Hagelberg durch Hirſchfeld geſchlagen 
worden’(. Belzig). Ein erneuter Verſuch unter Nev 
auf Berlin wurde dur deijen Niederlage bei Denne: 
wis (j. d.) 6. Sept., bejonders durch Bülow ver: 
eitelt. Nun trat eine längere Bauje in den Opera: 
tionen ein, wäbrend welder die Verbündeten das 
Eintreffen der ruſſ. Nejervearmee erwarteten und 
Rapoleon fich vergebens bemübte, entweder Blücer 
oder die Große Armee zu einer Schlacht zu bewegen. 
Als Bennigien binter ver Schlefiihen Armee unbe: 
merftt nad Böhmen gelangt war, wandte ſich Blücher 
dur einen gejchidt verdedten Marſch rechts und 
erzwang durch das Treffen bei Martenburg (f. d.) 
3. Oft. den Elbübergang. Aud die Nordarmee über: 
Ichritt 4. und 5. Oft. diejen Fluß, während die Haupt: 
armee aus Böhmen wejtwärts ab über das Erz: 
gebirge nah Sachſen marjcdierte. Im Rüden der 
Franzoſen ftreiften jchon einzelne Korps: jo nament: 
lich Tſchernyſchew (}. d.), der 1. Oft. dem Königreich 
Weſtfalen ein Ende machte. Napoleon hatte Murat 
mit einem Teil des Heers entiendet, um den Marich 
der Hauptarmee der Verbündeten aufzubalten; er 
jelbjt verließ Dresden 7. Oft. mit den übrigen 
Streitfräften und unternahm einen Vorjtoß bis 
Düben, um die Schleſiſche Armee anzufallen, kehrte 
jedoch jchnell um, als dieſe auswic, und wandte 
ih nah Leipzig, wo er von den drei vereinigten 
Armeen 16. bis 18. Oft. eine jo entſcheidende Nieder: 
lage erlitt (j. Leipzig, Abichnitt: Die Schlacht bei 
Leipzig), daß er ſich Npleunigft aus Deutichland zu: 
rüdzieben mußte. Schon Vale batte ſich Bayern 
8.Oft. im Vertrage von Ried Oſterreich angejchlofjen; 
der ganze Rheinbund loſte ſich auf; die vertriebenen 
Fürtten febrten in ibre Länder zurüd; der Köni 
von Sachſen wurde als Kriegsgefangener na 


trat Norwegen gegen Schwediich: Pommern ab, 

B. Der Feldzug in Frankreich von 1814. 
Die Verbündeten begannen den Winterfeldzug mit 
über 300000 Mann, denen Napoleon nicht entfernt 
joviel entgegenzujeken batte. Nach dem Operations: 
plan follte die verbündete Hauptarmee durch die 
Schweiz in Frankreich einrüden, die Richtung auf 
Paris nehmen und ein Korps unter Bubna gegen 
Lyon entjenden, um jpäter Verbindung mit Wel— 
lington zu fuchen, der nach der Schlacht bei Vittoria 
in Frankreich eingedrungen war. Die Schlefiiche 
Armee jollte vom Mittelrhein ber vorrüden und ſich 
mit jener zwiſchen Seine und Marne vereinigen, um 
gemeinjcaftlich gegen Baris zu operieren. Zeit dem 
21. Dez. 1813 geichab der Rheinübergang der Haupt: 
armee bei Bajel, in der Neujahrsnacht 1814 der 
Blücers bei Caub und Mannheim. Marmont und 
Macdonald, die am Mittel: und Niederrbein die 
Grenze bejegt gebalten batten, zogen ſich zurüd, aud) 
Mortier, nahdem er bei Bar:jur:Aube 24. Jan, 
gegen einen Teil der Hauptarmee gefochten batte. 

tapoleon hatte gegen 60000 Mann bei Ebälons:fur: 
Marne zujammengezogen und ſich 25. Yan. dortbin 
begeben, um zunäcit Blücher anzugreifen. Er er: 
langte ee 29. Yan. bei Brienne einigen Vorteil; 
aber Blucher, aus der Hauptarmee verjtärft, jchlug 
ihn 1. Febr. bei Ya Rothiere (ſ. d.), worauf Napoleon 
nad) Troves zurüdging. Die Verbündeten, anftatt 
ibn energisch zu verfolgen, trennten fih nun. Blücher 
wandte fich gegen die Marne, Chaͤlons wurde ge: 
nommen und der Marich auf Paris angetreten, 
während Schwarzenberg gleichzeitig längs der Seine 
vorgeben follte, Aber diefer verzögerte feinen Bor: 
marſch, und jo konnte fi Napoleon, der bereits 
jeinem Gejandten auf dem Friedenskongreß zu Ebä- 
tillon:fur:Seine (j. Ebatillon 2) alle Vollmacht ge: 
geben hatte, mit ganzer Macht auf die getrennt 
marjchierende Schlefiibe Armee werfen, die er 10. 
bis 14. Febr. in einer Reihe von Gefechten bei Cham: 
paubert, Montmirail, Ebäteau:Tbierry und Etoges 
(1. d.) Ichlug und zum Rüdzuge nach Chälons nötigte, 
wo jich die Korps der Schlefiihen Armee am 17. 
nad einem Berlujte von 14000 Dann und 30 Ge: 
ſchütßen wieder vereinigten. Jetzt wandte ſich Napo: 
leon gegen die Hauptarmee, die unter Gefechten mit 
Dudinot und Bictor langfam vorgerüdt war, ſchlug 
Wittgenjtein 17. Febr. bei Nangis, den Kronprinzen 
von Württemberg am 18. bei Montereau und zwang 
auch fie zum NRüdzuge. Derjelbe wurde auf Troves 
unternommen, um wieder mit Blücher Verbindung 
zu fuchen. Die Verbündeten ſchloſſen 1. März eine 
engere Allianz zu Chaumont (1. d.), nachdem Blücher 
ſchon wieder, recht3 abmarjcierend, die Offenfive 
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ergriffen und dadurch den Erfolg des ganzen Feld— 
ugs gerettet hatte. Er hatte Marmont und Mortier 
\den 27. Febr. wieder über die Marne gedrängt, 
ieß aber von deren Verfolgung ab, als er Napo: 
leons Anmarſch erfuhr, und wich diejem über die 
Aisne aus, um fi mit Bülow und Winskingerode 


zu vereinigen. Dieie hatten 2. März Soiſſons ge: | 


nommen und ſtießen am 4. zu Blücher. Napoleon 
warf zwar am 7. Saden bei Eraonne zurüd, wurde 
jevod 9. und 10. März bei Laon von Blücher ge: 
Ihlagen. Wiederum ließ er Marmont und Mortier 

egen diejen fteben und warf ſich abermals auf die 
Marichlinie der Hauptarmee, die nad dem Gefecht 
bei Bar:jur:Aube 27, Febr. ungefähr wieder fo 
weit wie vier Wochen vorber vorgerüdt war. Unter: 
wegs zeriprengte er bei Heims 13. März das Korps 
des ruſſ. Generals Saint:Prieft, wurde aber in der 
Schlacht bei Arcis:jur:Aube am 20. von Schwarzen: 
berg zurüdgeihlagen und fahte nun den Plan, die 
rüdwärtigen Verbindungen der feindlichen Heere nach 


dem Rhein zu unterbrehen, um deren Vordringen | 


auf Paris aufzuhalten. Die Verbündeten, denen 
ein aufgefangener Brief Napoleons an die Kai: 
ferin feinen Plan enthüllt hatte, jandten ihm in: 
des nur 5000 Pferde unter Winkingerode nad, 
der ihn einige Tage mit Geichid taͤuſchte, und 
festen ihren Marſch auf Paris fort. Bei La Fere 
Champenoiſe wurden 25. März die Marſchälle Na: 
poleons geſchlagen, und die Schlaht von Paris 
(ſ. d.) 30. März zwang die Hauptitadt zur Kapitu- 
lation. Napoleon eilte herbei, doch zu ipät. Der 
Senat batte ibn bereits 2. April für abgejebt er: 
Härt, jeine Marichälle fagten jih von ihm los, und 
fo verzichtete er am 11. auf den Thron. Er erbielt 
als Souverän die Inſel Elba, wo er 4. Mai landete. 
In Ftalien hatte ſich zwar der Vicelönig behauptet, 
aber yon war von Bubna und Bordeaur von Mel: 
lington bejeßt worden, der noch 10. April Soults 
eites Lager bei Toulouje erjtürmte. Ein Waffen: 
tillftand wurde geſchloſſen, und Ludwig XVIIL zo 

4. Mai in Paris ein. Der erſte Pariſer Friede (f. v) 
wurde 30. Mai unterzeichnet. 

C. Der Feldzug von 1815 in den Nieder: 
landen und Frankreich. Während der Wiener 
Kongreß (j. d.) über die Neuordnung von Europa 
beriet, jchiffte fib Napoleon in Elba heimlich ein, 
landete 1. März 1815 bei Antibes und zog 20. März, 
nachdem die ihm entgegengeihidten Truppen zu ibm 
übergegangen waren, in Paris ein. Seine Friedens— 
anträge bei den verbündeten Monarchen jcheiterten 
jedoch. Dieje ſprachen vielmehr die Acht über ihn 
aus und jtellten jogleich eine engl.niederländ. Armee 
von 100000 Mann unter Wellington und eine preu: 
Biihe von 120000 Mann unter Blücher in den 
Niederlanden gegen ibn auf, während die Streit: 
träfte aller europ. Staaten in Bewegung geſetzt 
wurden. Murat hatte fich wieder mit ibm verbun: 
den, aber dieſer wurde von den Öfterreihern 2. und 
3. Mai bei Zolentino, 16. bei Mignano am Ga: 
rigliano geichlagen und mußte aus Neapel flieben. 
Napoleon begab ſich nah Abbaltung des Maifelves 
zur Armee, die, 125000 Mann jtarf, an der Nord: 


renze verjammelt war, griff 15. Juni plößlic | 
Blüchers VBorbut bei Ebarleroi an und warf ie | 


zurüd,. Seine Abficht war, zwiichen die beiden feind: 
lichen Heere einzudringen und fie einzeln zu jchlagen. 
Blücher vereinigte von jeiner Armee drei Korps (Jie: 
ten, Bird, Thielmann, die vierte unter Bülow war 
noch zurüd) und nahm im Vertrauen auf die von 
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Wellington zugejagte Hilfe in ungünftiger Stellung 
bei Ligny (ſ. d.) den Kampf auf, wurde aber, da dieſe 
ausblieb, 16. Juni von Napoleon geſchlagen, der 
gleihzditte durch Ney die Engländer bei Quatre: 
Bras (ſ. d.) angreifen ließ. Napoleon gab Grouchy 
Befehl, den Preußen, die er im Abmarſch gegen 
Diten glaubte, zu jolgen, während fie nordwärts 
nah Wavre marjchiert waren, um mit Wellington 
vereint den Kampf wieder aufzunehmen. Diejer 
batte 18. Juni eine vorteilhafte Stellung bei Water: 
(oo (f. d.) genommen, aus der ihn Napoleon trok 
aller Anjtrengungen nicht verdrängen konnte; gegen 
Abend, ald die Kräfte beiderjeitö erihöpft waren, 
erſchien Blucher in der rechten Flanke der Franzoſen 
und enticied den Sieg. Zu ſpät dachte Napoleon 
an den Rüdzug, der bald zur allgemeinen Flucht 
wurde. Eine beiipiellos energiiche Verfolgung, durch 
Gneiſenau geleitet, machte die Niederlage zugleich 
zur Entſcheidung des Krieges. Meder Grouchys ge: 
ſchidter Küdzug nad dem glüdlihen Gefecht bei 
Wavre 18. Juni gegen Tbielmann, noch der liber: 
fall von Berfailles 2. Juli, wo zwei preuß. Hu: 
farenregimenter durch Erelmans aufgerieben wur: 
den, noch Rapps und Suchets Widerſtand am Ober: 
rhein und im Süden konnten den Ausgang ändern. 
Napoleon batte 22. Juni dem Throne entjagt und 
ih 15. Juli in Rochefort den Engländern ergeben, 
worauf er als —— ec nad St. Helena 
gebracht wurde. Paris, wo Davout befebligte, Ta: 
pitulierte 3. Juli, die franz. Armee mußte hinter 
die Yoire zurüdgeben; am 7. rüdten die Verbünde: 
ten in die Hauptjtabt ein; am 9. hielt Ludwig XVIIL 
jeinen Cinzuo- Der zweite Barijer Friede (ſ. d.) 
wurde 20, Nov. geichlofien. i 
Aus der reid ai Litteratur über diejen 
Krieg find bervorzubeben: Ebambray, Histoire de 
l'’expedition de Russie (3 Bde. Bar. 1824); Bog: 
dandwitſch, Geſchichte des Feldzugs im J. 1812 
(deutſch, 3 Bde., Lpz. 1863); Fain, Manuscrit de 
1812 (2 Bde., Bar. 1827); Danilewſti, Geſchichte 
des vaterländijhen Krieges von 1812 (deutſch, 
4 Bde,, Riga 1840); Beihte, Geihichte des ruſſ. Arie: 
ge3 im J. 1812 (Berl. 1856); Bernbardi, Dentwür: 
digleiten aus dem Leben des Laijerlich ruſſ. Generals 
von Toll (2. Aufl., 4 Bde., Lpz. 1865); Margueron, 
Campagne de Russie (Bd. 1—3, Bar. 1897 — 
1900); von Diten:Saden, Der Feldzug von 1812 
(Berl. 1901); Fabry, Campagne de Kussie 1812 
(Bd. 1—3, Var. 1902); Plotho, Der Krieg in 
Deutichland und Frankreich 1813 und 1814 (3 Bde., 
Berl. 1817; Band 4 u. d. T.: Der Krieg des verbün: 
deten Europa gegen Napoleon i.%.1815, ebd. 1818); 
Yondonderry, Narrative of the war in Germany 
and France in 1813 and 1814 (Lond. 1830; deutic, 
2 Bde., Weim. 1836); a N Zur Kriegsge: 
jbichte von 1813 und 1814 (2 Bde., Berl. 1824); 
verf., Betrachtungen über die großen Operationen 
und Schlachten von 1813 und 1814 (ebd. 1825); 
Norvins, Histoire dela campagne de 1813 (2 Bbe., 
Var. 1834); Damik (von Grolman), Geſchichte des 
Feldzugs von 1814 im öftl. und nördl. Frankreich 
(4 Bde, Berl. 1842); Charras, Histoire de la guerre 
de 1813 en Allemagne (Lpz. 1866; deutſch ebd. 
1867); Beitzke, Geſchichte der deutichen Freibeits: 
friege (4. Aufl., von B. Goldſchmidt, 2 Bde., Brem. 
1881—83) ; Üdeleben, Napoleons Feldzug in Sachſen 
1. Y 1813 (Dresd. 1816; 2, Aufl. 1840); Georg von 
Schimpff, 1813. Napoleon in Sachſen (ebd. 1894); 
Wiebr, Napoleon und Bernadotte im Herbitfelozug 
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1813 (Berl. 1893); von Quiſtorp, Geſchichte der 
Rordarmee im J. 1813 (3 Bde. ebd. 1894); Freiherr 
von Often:Saden und von Rhein, Militärifch:polit. 
Geſchichte des Befreiungstrieges im J. 1813 (Bo. 1, 
Berl. 1902); Weil, La campagne de 1814 (4 Bde., 
Bar. 1891— 94); Houſſaye, 1814. Histoire de la 
cam e de France (9 Aufl., ebd. 1891) ; Friedrich, 
Geihichte des Herbitfeldzuges 1813 (Bd. 1, Berl. 
1902); Janſon, Geſchichte des Feldzuges 1814 in 
Frankreich (Bd. 1, ebd. 1903); Jomini, Précis poli- 
tique et militaire de Ja campagne de 1815 (Bar. 
1839); Charras, Histoire de la campagne de 1815. 
Waterloo (2 Bde., Brüff. 1858; 6. Aufl., Bar. 1869; 
deutſch Dresd. 1858); Chesney, Waterloo: Bor: 
lejungen (2. Aufl., engliſch, franzöfijh und deutich, 
Lond. und Berl. 1869); von Dlleb , Geſchichte des 
Feldzugs von 1815 (Berl. 1876); Quinet, Histoire 
de la campagne de 1815 (2. Aufl., Bar. 1867); 
Gardner, Quatrebras, Ligny and Waterloo (Boiton 
1882); Siborne, The Waterloo campaign 1815 
(5. Aufl., Zond. 1900); Houflaye, 1815. Waterloo 
(Bar. 1899; deutſch Hannov, 1900); Morris, 
Campaign of 1815: Ligny, Quatre Bras, Waterloo 
(Fond. 100). 

Ruffifche Dampfichiffahrtsd: und Handels: 
geiellichaft, ij. das Beiblatt: Internationale Ree: 
dereien (11) nebit Tafel, beim Artikel Flaggen. 

Ruſſiſche Eiienbahnen. Am 1. Jan. 1901 
waren im Europäiſchen Rußland 44540, in Fin— 
land 2807 km Gifenbabnen im Betrieb, Von den 
ruffiichen find 27544 km Staats: und 16996 Privat: 
babnen; erftere werden vom Minijterium der Ber: 
tebräanitalten, die finn. Bahnen vom Großfüriten: 
tum Finland verwaltet. Im Afiatifhen Rußland 
waren Ende 1900 vorbanden: die Transtafpiiche 
Eiſenbahn (ſ. d.) jest Mittelafiatiihe Bahn genannt, 
die Sibiriſche Eiſenbahn (ſ. d.) mit der Transbaital: 
und der Uſſuribahn. Das geſamte ruſſ. Eifenbahn: 
nek in Guropa und Aſien umfaßte 56164 km. 

Die erite Eiſenbahn war die 1836 einer Privat: 
geiellihaft genebmigte, von Anton von Gerftner 
t1.d.) erbaute Linie von Petersburg über Zaritoje 
Selo nab Pamlomwst (25km). Für die Spurweite 
wurden 1,s2 m fejtgejekt, weil das von Stepbenion 
(j. d.) angenommene Maß von 1,135 m für ſchwere 
Solomotiven zu gering erichien. Die mit einem An: 
lagetapital von 3", Mill. Rubel Affignaten (ipäter 
auf 1050000 Silberrubel feitgeieht) gebaute Bahn 
wurde 1837 eröffnet und zwar zunächit abwechſelnd 
mit Lokomotiven und Pferden, feit April 1838 je: 
doch ausſchließlich mit Yolomotiven. 1842 ordnete 
der Zar Nitolaus den Bau der Nikolaibahn von 
Beteräburg nah Moskau (649 km) auf Staatstoften 
an. Die Zeilftrede von Vetersburg bis Kolpino 
(24 — wurde 1847, die ganze Linie 1851 er: 
öffnet. Dan wäblte die Spur von 1,524 m, die auch 
bei den meiften der ſpäter gebauten Eijenbabnen zur 
Anmendung gelommen ift. Das Anlagelapital der 
Nilolaibahn, deren Betrieb 1868 der Großen Ruf: 
ſiſchen Gifenbabngeiellibajt übertragen wurde, be: 
trägt 144 437 500 Kubel. 

m 22. Ott. (3. Nov.) 1843 wurde, gleichfalls auf 
Koiten des Staates, die Vollendung des in Rußland 
belegenen Zeiles der Warſchau-Wiener Eifenbahn 
mit der deutſchen Normalipur (1,435 m) bejtimmt, 
da e3 der Altiengeſellſchaft, welcher die Babn im 
3. 1838 —— Mar, nicht gelang, ihre Altien 
unterzubringen. öffnet wurde fie 1848, die An: 
ſchlußlinie Sternewizy⸗Alexandrowo (161 km) 1862. 
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Der Betrieb beider Streden wurde 1857 auf 75 Jahre 
einer Privatgefellibaft übertragen. Bis zum Tode 
(1855) des Zaren Nikolaus fam nur noch die 1853 
eröffnete Gijenbabn von Petersburg nab Gatſchina 
(49 km) zur Ausführung, jo dab am Schluſſe des 
J. 1855 erjt 1045 km Eiſenbahnen in Betrieb waren. 
Infolge der durch den Krimfrieg zerrütteten Staats: 
finanzen überließ man die Herjtellung neuer Linien 
der Privatunternehmung. Eo übernahm die 1857 
mit dem Parifer Credit mobilier an der Spitze ge: 

ründete Große Ruſſiſche Eiſenbahngeſellſchaft den 
Pau von etwa 4300 km Eifenbabnen mit einer 
Staatögarantie von 5 Proz. Zinfen und zwar der 
Linien: Beteröburg:Moslau, Mostau:Nifbnij Nom: 
norod, Moskau: Feodofia und Orel:Libau. DerStaat 
mußte wiederholt helfend eintreten und die Geſell— 
ichaft von der Verpflichtung befreien, auch die beiden 
legtern Linien zu bauen. Am 1. (13.) Jan. 1884 be: 
trug das Anlagelapital 75 Mill. Rubel in Aktien und 
50,506 Mill. Yubel in Obligationen, die Summe 
der von der Gefellihaft dem Staate geſchuldeten 
— — 138 525 280 Rubel. Bis 1881, 
wo die Regierung wieder zum Bau von Staats: 
babnen zurüdfehrte, wurden weitere Brivatbabnen 
mit Zindgarantiebergeftellt. UnmittelbaraufStaats: 
fojten wurden indes außer den Eifenbahnen in Fin: 
land nod die 1866—68 eröffnete Linie Moskau: 
Kurs (537 km) und mehrere Hleinere Linien ausge: 
führt, meift aber dann an Brivatgefellibaften abge: 
treten. In neuerer Zeit find eine Reihe wichtiger 
Privatbabnen in Staatäbefiß übergegangen, fo 1892 
die Warjhau:Terespoler Eiſenbahn, 1894 die Riga: 
Dwinsler (Dünaburger) Eijenbahn und die Linten 
der Großen Ruſſiſchen Gifenbabngeiellibaft. 1895 
wurden die Südweſtbahn (3269 Werft), und die 
Borowitſchibahn (28 Werft), 1896 die Moskau: 
Breiter Eifenbabn (1032 Werft), fpäter die Weichjel: 
und Iwangorod-Dombrowaer Eijenbabn, die Mos: 
fau:\jarojlaml: Arhangelst: und die Yajtombahn 
vom Staate erworben, jo dab das Staatsbahnnes 
die Privatbahnen bedeutend überflügelt bat. 


Die Ruffiihen Eifenbahnen Anfang 1901. 














= Benennung der Länge 
3 Bahnen Berft 
= — — 
I. Staatsbahnen. 

1 Baltiſche und Pſtow-⸗Riga-Eiſenbahn . 944 
2 Baskuntſchalbahn. . . ........ 68 

3 Charkow⸗Nikolajew . . ......... 1272 

4 ee (Finnijche) Eiſenbahnen .| 2491 
5 Jekaterinbahn.............. 1320 

6| Koslow-Saratow j. IL, Nr. 9. 

7 Kursk-Charkow⸗Sewaſtopol ...... 1568 
8 Libau:Rommy:Babn ... ....... 1320 

9, Liwnybahn ſ. IL, Nr. 6. (Schmalipur: 

bahn im Privatbetrich.) 
10 Mittelafiat. Eifenbahn (früher Trans: 
tafpiibe Militärbabn)...... . . 2353 

11! MoßlausBret...... 002000. 1024 
12 ern) a ....1 1796 
13 Moßlawfluröl ..... or 200.0 499 
14 Nostau:Nifbnij Nomgorod ...... 426 
15 Muromſche Eifenbahbn ......... 108 
16 Nifolaibabnı (Betersburg:Mostau). ..| 893 
17 


Orel⸗Grjaſi ß II, Nr. 10, 


18! Bermbabn (früher Uralbahn genannt) . | 2065 
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= | PIE 
* Benennung der Länge 
3 Bahnen Werft 
2* 

19Poljeſſje-Bahnen... 1415 
20| Riga:Öreler Eiſenbahn . ........ | 1203 
211 Samara⸗Slatouſt. ........... 1513 
22 Sibiriſche Eifenbabn .......... 3137 
23| Syſran-Wjasmabahn. ......... 1293 
24 — 1443 
25| Südweltbahnen ...... 2.2... ı 3848 
26| Transbailalbabı (Irkutsl:Sretensf). .| 1096 
27 | Translautafiihe Eiſenbahn ..... . 1326 
28 Tihudomwo:-Staraja Rufla, j. II, Nr. 7 


(Schmalſpurbahn). 





29 Uſſuribahn .......... u 812 
30 Warihau:Wien, j. U, Wr. 12. | 
31 Weichſeleiſenbahn. ..... 2.2... 1664 
II. Brivatbahnen. 
1) Bielgorod:Sumy . ..... 2...» 139 
2| Borgä:fterwo (Finland) .......- 33 
3| Srinowlababn (Schmalfpurbabn) ... 56 
4| Sodzer Fabrikb. Koluſchli⸗Lodz, Schmal⸗ 
a A 26 
5) Moskau⸗Kaſan .... 222220... 1808 
6| Mostau:fiew:Woroneihbabn .. . . - 1975 
7 MostauWindau:Nybinst ....... ‚ 1897 
8| Beteröburg : Seitrorjezt (Schmalſpurb.) 26 
9 NRjaſan⸗Uralsk.............. 3549 
10 Südoftbahnen. ....... . 3887 
11|Zertiärbabnen. ...- 2.220000. 
12| Warjhau-Wiener Eijenbahn (Staats: 
bahn im Brivatbetrieb) ..... . . 459 
13 | Wladikawkaſer Babn .......... 2334 
14| Zufubrbabnen.........».- F 1571 
II. Induſtriebahnen. 
1 Retobetiche (Hedabetiche) Eiienbabn . .| 15 
2Makejewſche Eiſenbahn .. . . . DEREN ok |: 


I Staatsbahnen, 


Sig der Direltion iſt für 4 in Helfingfors, für alle übrigen 
in Petersburg. 


1) Streden: Todna=-Gatihina, Peteröburg- Riga, Walt: 
Bilow, Taps-Reval-Baltijchport, Betersburg-Beterhof: 
Dranienbaum. 

2) Streden: Basluntihat-Wladbimiromla (53 Werft) und 
Hweigbahn am Bastuntichaliee (15 Werft). 

3) Streden: Jelifawetgrad-Eharfow, Snamenta-Nilolajew, 
Rrementihug » Sohwiga « Romm ‚ Merefa +» Borojbba 
me ee gr m ee in,Ririfowfa-Adtyrla, 

ohmiza»@adjatih, Poltawa⸗Konſtantinograd, Kori 
ftowta-Bjatichatla, 

4) Streden: ——— — abahnen nach 
Naivola-vbruk, Wilmanftrand, Welljärvi, und Sör—⸗ 
näs, Riibimäfi» Tawaftehus-Tamme ors, Übo-Zoijala, 
—— :Hangd, Tammerfors-Nikolaiſtad, Geinäjoti- 

leäborg mit Bweigbahn nah Jakobſtad, Souvola- 
Kuopio mit Bweigbahn u 
Wiborg⸗Joenſu, Antrea-Wuoffeniifa, Qammerfors- 
Bijörneborg, mäfi « Jyweitylä« Suolahti und die 
ihmaljpurige Strede. ftoimifto:Jolissifenwert Yorla. 

5) Streden: Dolinjfaja-Ehazepetowfa, Zweigbahn nad) 

ujowo, Krinitihnaja-Eharzpifaja, Gorlowta-Roftom, 

etaterninoflam-Sajdakilaja, Chazepetowla· Nititowla, 
zn a-Mariupol, Dolginaewo -Ljubomiromfa, 

aporojbje » Zrituinaja, Jalfinowataja = Jelenowla, 
Muſchlete wo » Bogoduchomwfa, Schticheglomta -Stalmius, 
Tihaplino-Berdjanst, Ingulez.gweigbahn (ftrimoj-Rog- 
Stolewatyj). 

7) Streden: Kursf-Eharlow-Sewaftopol, Lojowaja-fonftan: 

tinowfa , Stramatorjtaja »- Bopasnaja (Donezftrede‘), 
mweigbahnen nach Bahımut und Genitihest, Dihantoj- 
obofia, Slamjanjter Zweigbahn, nftantinowfas 
——— et Ktleinmichelewo-Dbojan, 
ifitomwfa, 


jelgorod = Nieihegol » Rebindberomo und 


- * 
— —— — — — ——— — — — — — — — 


Jisweſt, KRouvolaKottla, 
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Bottino, Wladijlawowta⸗-Kertich- Kertich Feſtung, At 
manoj⸗Steinbrũche. — Die ehemalige Tonezeiſenbahn iſt 
1894 mit den Babnen-unter Nr.d und 7 vereinigt worden, 

8) Libau-Romny (1077 Werft) mit Yweigb. nah Starhja- 
Dorogt (40 Werft) und Korjulomla (16 Werft), Kal- 
tuhnen-Radfimiliihti (187 Werft). 

Streden: Krainowobst-Samarfand, Murgablinie (Merw⸗ 
Kuſchla — Grenze gegen Aganiitan), Samarland- Ans» 

—— ernjajewo-Zajchtent,Sortichatomwo-Wargelan. 

Streden: MoslausJarojlaml-Arhangelst (ab Jarojlaml 
ihmaljpurig), Abzweigungen nadı Schtidhellowo, Kir- 
ihatich und Koftroma, Nomfi-Kineichma, ermolino 
Nerechta, Biellowo⸗Iwanowo, Jarojlawi-Kybinst, Moss 
fau-Samwelowo. 

Streden: BetersburgeMosfau, Petersburg: Morilaja 
Briftan genienbahn), Nowotoribileja-Wjasma, Uglowie- 
Borowitſchi. 

18) Streden: Berm-SJelaterinburg-Zjumen(-Tura) mit Zweig⸗ 
bahn nad) Bereinifi am Kamaflug und zu den Lun— 
ar en Gruben, Kamenitiihe Zweigbahn (Bogdano- 
witſchi⸗Oſtrowſtaja), Ticheljabinst-Jeta terinburg, Bernie 
Wiatta⸗ Rotlas. 

19) Streden: Wilna⸗Rowno, (Breit Shabinka⸗Luninez Homel⸗ 
Brjansk, Baranowitici-Bjeloitot. 

20) Streden: Rigas Dwinst-Smolenst-Drel, Riga-Mitau- 
Muramjewo, Riga-Mühlgraben, NigasVBolderaa, Shu« 
towfa-Ljubinfa, Riga-Elevator, Riga-Tuffum. 

21) Streden: Batrafisstinel-Elatouft-Tidheljabinst, Drenbur: 
ger Zweigbahn (Stinel» Orenburg — 353 Werft), Aro- 
torla-Sergijewäf, Berbjauid)-Balal. 

22) Streden: Tiheljabinst-Omst-Irtutst und Tajga-Tomst- 
Ziheremojchniti. 

23) Streden: Wjasma-Batrafi mit Bweigbahn nach Semei- 
tichino und Jelez. 

24) Streden: Betersburg-Warichau, Landiwaromo-Endtkuhnen, 
Drany-@rodno. i 

25) Streden: a a aeg — mit Zweigbahnen 
Bapnjarla» Zroftjaneg und Demkowtka-Zwietkowo, 
Dbeflaer Safenbabn, Birjula » Jelifametgrad, Wat: 
deinaja» Ziraspol= Ungeni (Bruth), tem » Shmerinte, 
Kafatin= Sdolbunowo-Breft, Kajatin»Uman, Sdolbu- 
nowo-Radjiwilom, Breft:Starojjeläy-&rajewo Proſtlen 
mit Smeigbahn nah Wijeloftot, Ehmerinta »Dfniza, 
Nomwollelizy-Slobodla, Bender:Reni, yaftow: Snamenta 
und Hweigbahmen nach Luzt, Stremenez, Vjelomeih, 
Ticherlasitaja-Briftan, vorich und Barnizfaia-Briftaut. 

27) Hauptitrede: Batum-Tiflis-Batır (340 Werft), Zweigbahnen 
BPoti-Samtredi, Rionsftutais:Tfwibuli, Balu⸗Sabun 
tihi-Surahany (NRaphthaladeplag), Midajlowo-Suram 
und Borjbom, Scharopan:Dartweri, Tijlis-fars. 

29) Streden: Wladimoftol = Ehabaromst mir Abzweigung 
Nitolſtoje⸗Grodetowo. 

a1) Streden: Warſchau⸗ Terespol, Lapy-Maltin, Breſt-Cholm— 
Sedlez» Maltin, Mlawa-Kowei, IwangonooLutow, 
Oftrolenta-Biljawa, Zutowstjublin, Braga-Warihau, 
Jwangorod-Dombroma, Koljuſchti⸗Oſtrowe z. 
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12) 


D 


16) 


I. Privatbahnen. 


Sig der Direltion iſt für 1Charlow, 2 Helfingfors, 3, 7 bis 
10 und 13 Petersburg, 4 und 12 Warſchau, > und 6 Modlau. 


3) Streden: Ochta-Irinomwfa und Rjabowo-⸗Sche renietewta 
(Schmalipurbayn * 

5) Streden: Moskau⸗Rijaſan mit Zweigbahnen mad Jegor⸗ 
jewst, Sarajst und Diery, Kijajan-ktajaı, tujajrıofar 
Benja, Rufajetvfa-Syfran-Yutrali, Inja-Simbiref. 

Streeden: Hurst:Hierw, Hurst:Woroneih, Wostaustigom, 
Sitjejewo-Shisdra, Marmpigi-kimny und Liwunbahn 
————35 Staatsbahn Liwuy-Werchowie — 
57 Werſt) ſowie die Schmaljpurftreden Kruty-Dnieyr⸗ 
Krafnoje, SKruty» Tihernigow, Konotop-⸗Pirogowta, 
Korenewwo-Niylst, Korenewo:Subiha, Worojhba » Sere- 
dina-Buba und Ocotichewia-ftolpny. i 

) Streden: Rubinst« Bitow, Zichudowo » Staraja Rufia 
(ichmaljpurige Etaatsbahn), Sawelino Kaſchin, Same- 
lino-$rainyj Cholm, Betersburg- Pawlowst (die Zarifeie 
Seloer Bahn), Tuttum-Windau, Mosfau-ftreugburg, No 
woſſololniti⸗ Dno. 

Streden: Rjaſan-Roſlow, Mostau-Aftapowo-Jelez, Bogo⸗ 
jawienst-Aitapowo-Smolenst, die Staatsbahn Ru 
low-Saratow mit Flügel nad Bekowo (138 Werft), 

mbow-Kamyihin, Tamwolihanfa-Rtiihtidemwo-PBenia, 
Arkarst:Wolst und »Balanda, Bogojamlenst-Sosnomta, 
Saratomw-Uralst mit Zweigbahnen nad) Aiexandbrow- 
Gaj und Wilolajewät, Ziweigbahnen von Sararom nad) 
trowifaja- Eloboda und von Wolsk nach Woläl- 
jesnaja Briftan, Haichira-Wenem, Skrainoilobodst-In: 
ſhawind, Bawlowia-Zurti, Ranenburgsftonjuihli. 

Streden: Grjafi-Zarizyn mit Bweigbahn nad) Krutajo, 

Barizyn» Salzhafen, Alegitowo-Urj re Wolga-Don- 
onftaja (Halatidh), ojlom:Woroneid: 
laffomwitigruben, nad) 
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De 


10) 


bahn: Zarizyn⸗ 
Roſtowdahn mit Abzweigung nad) 


Ruſſiſche Eifenbahnen 


Grujbewia und von Marimomwla nach Arjukta, Jele> »_ Die Angaben über die Betriebsergebnijie, jind 
gg en und ı den von ber ftatift. Abteilung des Minifteriums der 
alowaja-Stalatih Sloboda, Grafffaja-Anna, | Verkebrsanitalten in Petersburg herausgegebenen 


Milleromwo, I 
2 naja» Nititowfa, Stowalcwo » Krimomusginjlaja, | jährlichen Berichten entnommen. 


fomwo « Berwojwanomfa, Sreftnaia » Zweigbahn, 
Staatsbahn Drel:-Grjafi (239 Werft). 


taja » Ramonj, Jurjewta⸗Selesenewla und bie 
11) Etreden: u erg A Werft), BWilanowbahn | 
14 


43 











1399 


Länge und Betriebömittel 











ee tem. ſchau⸗Milosna, ga | Betriebslänge 47176 
Rabimin, 2odj-Sgerih, Lodz-Pabjanize (die beiben | Gtaatöbahnen . .» >.» 222000 30 479 
legten mit elettriigem Betrieb). | Brivatbahbnen - - > 2222er. » 16 697 
12) Erreden: Warſchau-Graniza, Sombkowizy-Soſnowizy. Lokomotiven - » » 2 2 rn un nern 12 337 
StermewisyAlerandrowo, Alerandrowo- Zjehozinek. | Berfonenwagen . . » » : - 13088 
ehr ee 258 Shs 

504 


Pe ee ee ee ee —— 


13) Streden: Roftom-Wladilamfas (652 Werft), Roworoſſijſter | u nen und Güterwagen 
—— * — eg —— Voſtwagen 
owat, Sawtaifaja-Stawropol, Tichorieztkaja⸗gari⸗ . 
son, Beidhtau: Shelesnomodät, Betrowat-Balad! arı, Im % 1899 waren bei den R. E. 489425 Beamte 
und Arbeiter beihäftigt, darunter 33466 in der 





— — 

14) Strecken: Shitomitbahn (Shitomit· galinowla ⸗ 118Werſt. Gen i inen Ver— 

Cho loue wſtaia Senti = 40 Werft), Swienziany⸗Bere⸗ w ge un er — Ber 
iwetih (119 Werft), Bernauer Bahn (Wall-Pernau =— | 8,1 im Dabnunierhaltungs: 1 ’ 
117 Werft, Moijetüll-Frlin-Reval — 183 Werft, Allen- | wachungsdienſt, 132163 im Telegrapben: und Vers 
tal. Beikenftein = 13 Werft), Uneriha- Starodub | Fehrädienjt und 145421 im Betriebsdienit. 


= a rk Rudniza⸗ Anlanct i 
ericbad » Uftje - Olwiopol (18 erfit), Stwienziant- } & m H r 
ee 100 GET, Obemdeienin a8 nie | nlagetapital der Staat3: und Privatbahnen 
Driecho wo⸗ Yljinitiji Bogoit (36 Werft), Rowoſhbtow⸗ — ” 2 — — — 
Sorbowo et Berit), —————— (205 Werft), | Anfang 1894 
Boronomwizy-Binniza (23 Werft). \ — — 
Anlagekapital | Metall, gredit· 
III Induftriebahbnen. | „Rubel 
1) er ._ dem nn. ———— a in Tauſenden 
G. d.) in ben nördl. Ausläufern des Stleinen Staufajus | Aftien im Ne — ————— aan 
z & i ' en im Mennbetrage AU»... n nt 149 353] 121996 
— ri reg Obligationen im Rennbetrage zu . . . . L56OREL| 484315 
9 Etrede von Charzueſtaja (Station der Linie Gorlomfa- | Zuſammen Grund: und Ergänzungsfapital 


Rotew der Iclaterinenbahn) nach dem Wabrifdori | _ in Aktien und Obligationen. . . . . - 


BRatrjewitoje. Hierzu treten: s | 


a. Die in das Grundkapital nit einge: | | 
Bon den-im Anfang 1901 im Bau befindlichen ee ee 110871299 15 

Eiienbabnnen (5760 Werſt = 6146 km) find bervor: | b. 

zubeben: die Yinien Kiew-Kowel, Warſchau-Lodz— 











1710 2141 606311 


.—. 7.323. a8 00 06 


Ausgaben, welde auf die Betriebs: | 
ausgaben ber Eiienbahnen verredjnet | 
} 


* = * 22* A . EBEN 1: ale een — 15001 
Kaliib, Uleäborg: Torneã in Finfand, die Baital: | c. Musgaben, weiche aus dem dieſerden 
Umsebungsbabn, Kajdalowa :Nagadan (cdinei. und ÜErneuerungsfonds und andern 

Sapitalien der Bahnen beſtritten ſind — | 61300 


Grenze), Alerandropol:Criwan, eine Anzahl Zufubr: 
babnen u. ſ. w. Ein beträchtlicer Teil der.im Bau | 
befinbliben Bahnen jind bereits für den — 
Lerlebt eroffnet. Endlich führt der amtliche Bericht 
noch die Chineſ. Oſtbahn an, von der die Streden | 
Ragadan⸗Grenze bei Grodelowo (Uſſuribahn) und 
Charbin : Bort : Artbur (zujammen 2413 Werft) im 


Zuſammen ‘1 721 301] 982594 


Die Zinsbürgichaft des Staates für die Aktien 
erjtredt fi auf den Betrag von 

62095000 Metall» und 16 729000 fereditrubel für das J. 1891, 

62 539 000 » » 17666000 * » » » 1892, 


62194 000 ” ” 26032000 ” » " » 1893, 














70343000 » ”„ 23946000 ” » » » 189. 
es it die Transkaukaſiſche € 

enswert ijt die Transkaukaſiſche Ei: Pr BETRR Tr 
ſendahn, die das Schwarze Meer mit dem Kafpi: Finanzielle Ergebn iſſe* Bi i Zu 

ſchen Meer verbindet. Sie hatte die Waſſerſcheide Ropeinnahme (nad; Abzug der auf dem Ber- 
der beiden Meere, weſtlich von Tiflis, bei Suram, a a —— — 
zu überjhreiten, was zu bedeutenden Steigungen Betriebsausgabe —— — 331 383 844 
auf u ne — die J a — von BR... are der Roheinnahme . . . - wei u 
215,5 km fast 1: 21,6 erreichten. Der Übeljtand wurde erihuß im ganzen . . . - . - . - - ube 07 786 
dur Anlage eines Akm langen Tunnel, 18 Hy he e  eomannahme | or 
erbaut, bejeitigt. NRobeinnahme aus dem Güterverkehr . . Rubel | 385 282 762 
*ür die Fortſe hung der frühern Moslau: Jaro⸗ In Prozent ber Gejamteinnabme . ... . 74,02 


Hamler Eijenbabn von Wologda nah Archangelst Einichtießlich der aſiat. Bahnen. 


bat die Regierung von 19 Mill. Rubel Zinsgarantie Bon den Betriebsausgaben entfielen auf die Gen: 
für das Baukapital übernommen. Der Bau der | tral: und örtlihe Betrieböverwaltung 44,22: Mill. 
Bahn, welche 1,0667 m Spurweite bat, wurde 1898 | Rubel (14,17 Int). Babhnunterbaltung und Be: 
vollendet; auch ift eine Verbindung zwiichen Rotlas | wahung 71,346 Mill. Rubel (23,34), den Betriebs: 
und Berm (Station der Bermbabn) bergeftellt, wo: | dienſt 127,037 Mill. Rubel (41,56), Verkehrs⸗ und 
durch Arhangelät der weitl. Hafen für die Sibir. | Telegrapbenvdienit 63,047 Mill. Rubel. 

Eiſenbahn geworden ijt. ' Außer diejen Ausgaben, die direlt mit der Ver: 


Durch das Geieg vom 14. April 1884, betreffend | 


die bis zu den Eiſenbahnen führenden Zufubrmwege, 





waltung der Bahn und des Betriebes zufammen: 
bängen, haben die R. E. noch eine Anzahl jog. obli: 


bat auch der Bau der Babnen örtlihber Bedeutung, | gatorifcher Ausgaben zu tragen. Dabin gebören: 


wie die Kleinbabnen (j. d.) in Rußland genannt 
werden, Förderung und geſetzliche Regelung erfahren. 
Ihr Bau fchreitet rüftig fort. Im J. 1900 wurden 
506 MWerit eröffnet. 


Beitrag zum Unterbalt der Invalidenhäuſer für ver: 
unglüdte Eifenbabnbedienftete, Abgaben, Steuern, 
Drud neuer Couponbogen, Verlufte bei finanziellen 
Abwidlungen, Fracht für Dienftgüter u. ſ. w. 
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Bon den Staatöbahnen verzinften nur wenige das 
Anlagelapital gut, wie 1892 die Transkaukaſiſche 
Bahn (6,70 Proz.), Bastuntihatbabn (6,42), Jekate⸗ 
rinbabn (5,98) und Kursk⸗Charkow⸗Aſowbahn (4,07). 
Höher war die Verzinjung bei den Brivatbahnen, 
wie bei der Lodzer Fabrilbabn (15,37 Proz.), Mostau: 
Rafan (11,29), Moslau:Saroflanl (8,98), Moskau: 
Kursk (8,84), Kurst:Kiew (7,21), Grjafi: Zyrizyn 
(5,87), Warihbau:Mien (5,14), Schuja:Swanomo 
(4,89) und Nitolaibabn (4,21), 

Auf den R. E. (einſchließlich der afiat. Eifen: 
bahnen) wurden 1899 befördert 94304000 Ber: 
jonen, darunter 1253000 Reiſende erjter, 9564000 
zweiter, 70240000 dritter, 5442000 vierter Klaſſe 
und 7867000 Militärperjonen, Arreftanten u. f. w., 
und 8,294 Mill. Bud Güter. 

Bei den 1899 vorgelommenen Unfällen, bei denen 
Menſchen verlegt oder getötet worben find (1478 Ent: 
gleifungen, 783 Zujammenftöße von Zügen und 
11826 onftige Unfälle, einichließlih 5477 Unfälle 
auf Güterböden, in den Werkſtätten u. |. w.), wurden 
1244 Perſonen getötet, 3217 verlegt (und zwar 
67 Reijende getötet, 315 verlekt, 388 Beamte und 
Arbeiter getötet, 1747 verlegt, 789 fonftige Ber: 
fonen getötet, 1155 verlegt). 

Der Gejamtverkehr und die Einnahmen der euro: 
päifhen Eifenbahnen betrugen: 


8 Europ. Eifenbahnen | 1895 | 1899 








Staatöbahnen .... . Werft | 20435 22 929 
rivatbahnen . .... » 11 506 16 697 
nnahmen. . ..... Rubel | 382342531 | 520.491 631 
Davon auf Staatsbahnen » 262 608 307 | 335 287 400 
>» Beioatbatuen » 119 734 224 | 160675 833 
Beförderte Berjonen .... » 53 026 616 | 94 304 000 
» Güter Tauſend Pub 4 606 327 8293 975 


Auf den finländ, Staatsbahnen wurden 1901: 
7727 255 Berfonen und 2308300 t Güter befördert. 
An Betriebömitteln waren vorhanden: 357 Lokomo— 
tiven, 808 Perfonenwagen, 9207 Güterwagen und 
34 Boftwagen. Das Perjonal umfaßte 5943 Beamte 
und Arbeiter. Die durchſchnittliche Betriebslänge 
der finländ. Staatsbahnen betrug 2652 km, das 
Anlagelapital 262365000, die gejamte Cinnahme 
26600850, Ausgabe 21847754, der Überſchuß 
4753096 Frs. oder 1,51 Proz. des Anlagekapitals. 
Nuberdem waren 33 km Privatbabnen vorhanden. 

Auf den afiat. Bahnen (Mittelafiatifhe, Weit:, 
mittelfibirifche und Uſſuribahn) betrugen: 





Aſiatiſche Eifenbahnen | 189 
Betriebslãͤnge... 7550 
Ei BER u le were Rubel | 24528 397 
u Pe » 26 122 195 
Beförberte rg De a Br ne rare 1862 000 

» J Er Bub | 186 804 000 


Das Projekt einer Ob: Eifenbahn (Archangelsk— 
Obdorst oder Petſchoramundung⸗Obdorsh) ift noch 
nicht zu ſtande gekommen. Im ganzen waren im 
Aſiatiſche Rußland 1. Jan. 1901: 8817 km Eifen: 
babnen vorbanden. 

uffifche Effe, ſ. Schornitein. 

Ruffifche Geſellſchaft für Dampfichiffahrt 
und Handel, dasielbe wie Ruſſiſche Dampficiff: 
fahrts- und Handelsgeſellſchaft, j. das Beiblatt: 
Internationale Reedereien (11) nebit Tafel beim 
Artitel Flaggen. Die vom Fürſten Gagarin be: 
gründete Ruſſiſche Schmwarjes3:Meer: und 
Donau : Dampficbiffabrtsgeiellibaft 


Ruſſiſche Eſſe — Ruſſiſche Kirche 


in Odeſſa bat 7 eine Paletboote von zuſammen nur 
3250 Regiſtertons, 5 Schlepper und zahlreiche Bar: 
ten, aud) für Betroleumtransport; außerdem beftebt 
noch, ebenfalls in Odeſſa, eine Ruſſiſche Ge: 
fellf&haft für Land: und Seeverfiherung 
unddenTransportvonfaufmannsgütern, 
die 7 Dampfer von zufammen 6926 Regiftertong bat. 
Ruffiiche Greuzwache, ſ. Grenzwache. 
Ruffiſche Hornumufil, ein eigenartiges Dr: 
heiter von ſehr einfah gebauten Hörnern von 
Meffing oder Kupfer, deren Röhre von febr ver: 
Ichiedener Länge (die tiefften haben über Manns: 
böbe), ſtark koniſch gerade zugebend, oben am Keſſel— 
munbftüd eine batenförmige Biegung bat. Jedes 
diefer Hörner bat feinen bejtimmten, außerordent: 
lich jtarfen, aber edlen Ton, fo daß man, um eine 
Melodie zu jpielen, ebenfoviele Hörner haben muß, 
al3 die Melodie Töne — wobei jeder einzelne 
Horniſt die Pauſen genau abzählen muß, bis ſein 
Ton an die Reihe kommt. Im 18. Jahrh. hatte 
man derartige Orcheſter von 40 bis 80 Dann, die 
fogar Sinfonien mit Trillern und Laufwerk aus: 
führten und von fern gebört den Eindrud einer 
mächtigen Orgel bervorbradten. Dieje Art Horn 
muſik jcheint in Nußland ältern Datums zu fein; 
fie erreichte ihre Blüte durch Joh. Anton Marefch 
(geb. 1719 zu Chotebot in Böhmen, geit. 30. Mai 
1794 als kaijerl. Kammermufiter in Petersburg), 
der fie mit Unterftüßung des ruſſ. Oberjägermeifters 
Nariihlin um 1751 organifierte. Nach den Frei— 
beitäfriegen trat die. 9. vereinzelt auch in Deutſch— 
land, 3. ’) in Thüringen, auf, mo derartige Hörner 
bei Zeihenbegängnifien und Turmchorälen noch bis 
in bie Mitte des 19. Jahrh. gehört wurden. 
Nuffifche Kirche. Die Ehrijtianifierung Ruß: 
lands erfolgte von Ronitantinopel aus nad mehr: 
fachen Belehrungen der Waräger im 9. Jahrh., durch 
die Taufe der Großfürftin Olga (955) und ihres 
Enkels Wladimir (988), der das Volk zur Annabme 
des Chrijtentums zwang. In der Hauptitadt Kiew 
wurde ein Metropolit unter der Gerichtsbarkeit 
des grieh. Patriarchen von urn 
gejegt und das ganze Kirchenweſen auf gried.: 
orient. Fuß eingerichtet; Rußland gebörte kirhen: 
politifch zur Diöcefe Thrazien. Mit der griehiihen 
nahm aud die R. K. an der Abtrennung von der 
lateinifjchen teil, und die Verſuche verichiedener 
Bäpfte, namentlich Innocenz' III. (1208), Hono: 
rius’ III. (1227), Innocenz’ IV. (1248) und zuleßt 
Glemens’ VII. (1596), eine Miedervereinigung 
berbeizuführen, waren refultatlos. Zwar gehörte 
auf dem Ferrara⸗-Florenzer Konzil (j. d.) 1439 Iſi— 
dor, der Metropolit von Kiew und Vertreter Ruß: 
lands, zu den Unionsfreunden und trat aud der 
Union bei, fonnte ſich aber, zurüdgelebrt, nur kurze 
Zeit halten. Nah und nad trat aud eine Lode: 
rung des Verbandes mit Konjtantinopel ein, doch 
mebr aus polit. ala aus firdlihen oder dogma— 
tiihen Gründen. Borbereitet wurde die Seibitän: 
— der R. K. durch die Eroberung Konſtantino—⸗ 
pels (1453) und die Knechtung der Griechen durch 
die Türken. Nachdem der Metropolitanſitz erſt nach 
Wladimir (1299), ſpäter nach Moslau (1328) ver: 
legt worden, Iwan IV. den Zarentitel angenommen 
(1547) und die darin liegende weitreichende Idee 
jih Geltung verichaffte, war es nur eine Frage der 
Zeit, daß Rußland aud kirchlich jelbjtändig wurde. 
Als der Patriarch von Konftantinopel, Jeremias II., 
auf der Flucht vor dem Sultan 1588 in Mostau 
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weilte, bewog ihn Boris Godunom, den rujj. Metro: | Metropolit) und nichtjtändige, jeweils einberufene 
politen Hiob zum _gleihberechtigten Batriarhen zu | zählt. Die Leitung der Gejhäfte hat der Ober: 
ernennen (1589). Die Anerlennung feitens der übri: | profuror, der die Interefien des Staates wahrt und 
gen Patriarben erfolgte nah zwei Jahren. Der | Vertreter des Heiligen Synods gegenüber dem Kaiſer 
polit. Einfluß des Mostauer Batriarchen, bejonders | ift. Die Archijerejen (Biichöfe) werden vom Raijer 
Philarets und Nikons, wurde dem lehtern gegenüber | ernannt, der Titel Erzbijchof verleiht feine größern 
zwar befämpft, aber erjt unter Beter I. vollftändig | Rechte und ijt nicht wie früber an gewiſſe Biſchofs— 
gebrochen. Diejer ließ den 1702 zur Erledigung ge: | fiße gebunden. Nur die alten Metropolitanjige von 
tommenen Patriarchenſtuhl zuerit 20 Yabre lang | Kiew und Moskau und die Epardie Petersburg 
unbeſetzt und bejeitigte dann das Patriarchat gänz: | werden ftet3 von Metropoliten verwaltet. Auch auf 
lih (1721) und erließ das fog. «Geiſtliche Regle- andern Stühlen können vie Bifchöfe zu Erzbifchöfen 
ment». Die höchſte Leitung dergeijtlien Angelegen: | befördert werben. Dieje Titel werden als eine Art 
beiten wurde dem jog. Heiligen (dirigierenden) | geiitlicher Tſchin (j. d.) betrachtet. Die hiftor. Epar: 
Synod übertragen, der für Rußland die geijt: | bien find geteilt worden. Meiſt bildet jedes Gou— 
lide Stellung und Befugnis des Patriarchen bat. | vernement oder Gebiet eine Eparchie unter einem 
Vollends jeiner Selbjtändigfeit entlleivet wurde der | Eparchialbiſchof. Es beiteben 65 Eparchien, darunter 
kirchliche Organismus Rußlands unter Katharinall., | eine in Amerika mit dem Sibe in San Francisco; 
indem der Staat das gelamte Kirhengut und die | in Japan (Tokio), in China (Peling) un „enufaem 
Bildung wie Anjtellung der Geiſtlichen jelbjt über: | befinden ſich geiſtliche Miffionen, die gleichfalls von 
nabm. Die Erziehung der Beiftlihen wurde unter | Biichöfen verwaltet werben. Sie werden verwaltet 
Nilolaus I. durd ftrengere Konzentration der Bil: | von 65 Biihöfen bez. Erzbiihöfen, 3 Metropoliten 
dungsanitalten noch genauer überwacht, wobei aud | und 40 Vilarbijchöfen. Ohne Eparchie find 14 Bi: 
der Heilige Synod in jeinen Befugnifien noch mebr | ſchöfe (2 beim Heiligen Synod, 12 im Ruheſtand). 
eingeengt wurde, | Rußland zählt 4 Hauptklöfter, jog. Laroren (f. Laura): 
roß der traditionellen Stabilität de Dogmas | Kiew (Höblentlojter), Moskau (Dreieinigleitöklofter 
und der frübern fajtenartigen Abjonderung des in Sergijewſtij Poßad), ——— (Alexander 
Prieſterſtandes von der Nation wurde dennoch feine | Newſtijtloſter) und Potſchajew; eigentliche Übte find 
völlige kirchliche Uniformität erreicht. Vielmehr bat | die —— Metropoliten bez. Biſchofe, doch haben 
von Anfang an das Seltenmwejen in der R. K. | fie Arhimandriten als Stellvertreter (namöstniki). 
üppig gewudert. (S. Raskolniken und Ruſſiſche An Klöftern, männlichen und weiblichen, zählt man 
Selten.) Einigen Erjak für dieje noch immer im | etwa 800 mit 53000 Inſaſſen. Bei den Klöftern 
Bunebmen begriffene Einbuße der Staatskirche hat beitehen 200 Krantenhäuier für 2000 Perſonen und 
diejelbe durch die jeit 1839 im großartigen Maß: | 150 Armenbhäufer für 4000 Berfonen, dazu bei den 
jtabe betriebene Ruſſifizierung der griech.unierten | Kirchen 100 Kranken: und 1000 Armenbäufer, 
Kirche in ven ehemaligen poln. Provinzen gewonnen. Die verheiratete Melt: (weiße) Geiitlichleit, der 
Aber auch auf der fatb. Kirhe Polens und den | aber nur eine Ehe geitattet ift, zerfällt in Prieſter 
Lutberanern in den Djtieeprovinzen laftet die Herr: | und Diakonen, unter denen es wieder Stufen des 
ſchaft der Staatskirche ſchwer; Üibertritte zur R.K. Ranges (nicht der Weihe) giebt: Protojerej, Jerej 
werden mit allen Mitteln begünjtigt, wogegen der | (Briefter), Protovialon, Diakon, Hupodialon. An 
Übertritt zum Katholicismus oder Protejtantismus | fie fließen ſich die Kirchendiener: Pſalmenſänger 
verboten, die rufj. Erziehung aller Kinder aus ge: | und Glodenläuter, von denen jetzt jedoch nur die 
miſchten Eben geiesli — iſt. eritern eine Art kirchlichen Charakter tragen. Die 
ch innen gewährt die R. K. das Bild einer | Pfarren werden von Priejtern verwaltet; die Dialo— 
ebenio jeft geſchloſſenen Hierarchie wie die romiſch⸗ nen find ihre Gebilfen. Die angejebenften Welt: 
katboliihe. Das Dogma ift das grichhiich: orienta= | geiftliben find der Hofprotopresbyter (Beichtvater 
liſche; auch die Kultusformen find den Griechen | des Kaifers, auch «Direktor der Hofgeiftlichkeit») und 
entlehnt, aber durch Entfaltung äußern Prunks | der Brotopresbpter der Armee und der Flotte, denen 
weiter ausgebildet, bejonders Bilder und Geſang | die Geiftlihen der Armee und der flotte unterge: 
vorzüglih gepflegt. Die Liturgie, die wie bei den | ordnet find, über die jene eine Art biichöfl. Gewalt 
Griechen der eigentlibe Echwerpuntt des firhlichen | ausüben. Jede Eparchie zerfällt in Bezirke, deren 
—— iſt, trägt einen ſymboliſch⸗dramat. Charalter. jedem ein vom Biſchof ernannter Propſt (Detan; 


ie Bilanz firdlicher Gelebrjamteit find die | blagocinnyj) aus der Weltgeiftlichleit vorgejegt iſt. 
vier geht Alademien in Petersburg, Mos: | Unter den Biihöfen ftehen die Konfiftorien. (€. 
tau, und Kajan mit etwa 1000 Zöglingen, | Synod.) Die Bjalmenjänger (doch nicht die im Aus: 


aus denen die (unverbeiratete) böbere jog. ſchwarze land angeftellten) und Kirchendiener gehen aus den 
Geiftlibleit bervorgebt. Für die Ausbildung des | geiftlihen Schulen hervor; die Dialonen und Brieiter 
niedern (verheirateten) ſog. weißen Klerus (j. Bop), | aus den geijtlihen Seminarien. Die tüchtigften 
der früher meijt unwiſſend und veradhtet war, ſowie göglinge der Eeminarien werden in die geiitlichen 
ber Kirchendiener u. dgl. jorgen 58 geiftliche Semi: | Atademien geihidt. Von diefen tritt ein Teil in dire 
nare mit 20000 und 185 geitlihe Schulen mit | Weltgeiftlichleit und wird nah Abiolvierung der 
32000 Zöglingen. — niedern Grade für die wichtigſten Pfarrſtellen er— 
Orgäniſation. Der Kaiſer iſt «Erhalter der | nannt. Die meiſten nehmen den Möonchsſtand an und 
Dogmen und Hüter der Rechtgläubigkeit und aller | werden angeſtellt als Lehrer, Verwalter, Profeſſoren 
firdlicen Ordnung» und wird ald Haupt der Kirche | an den verſchiedenen geiftlichen Bildungsanftalten, 
bezeichnet. Geiftliche Gewalt jteht ihm nicht zu, aber | andere werden Kloftervoriteher u. ſ. w. Die Biſchöfe 
die Träger derjelben find ihm zu unbedingtem Ge: | werden aus den Mönden genommen, dod kann 
rſam verpflichtet. Unter dem Kaiſer ſteht der | aud ein verwitweter ‚Weltpriefter Biſchof werben. 
ilige Synod, der oft in jeinem Beitande wechſelnd Die Klöfter haben, wie die Gemeinden, gegen Ans 
ge Mitglieder (gegenwärtig der Petersburger | fang des 19. Jahrb. das Wahlrecht ihrer geiſtlichen 
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Vorſtände verloren; die Gutsbefiger verloren ibr ' 
Batronatsrecht mit der Aufbebung der Leibeinen: | 
ſchaft. Die R.H. batte Ende des 19. Jahrh. 80 Mill. | 
Seelen. Auf jährlib 5 Mill. Geburten fommen 
3 Mil, Todesfälle, 800000 Trauungen, 1300 Ehe: 
fcheidungen, 15000 Konvertiten. Prieſter zählt man 
etwa 45000, an Kirchen und Kapellen 50 000. 

Die Gruſiniſche Kirche war uriprünglich gleich 
der armeniichen autofepbal und batte ibre eigenen 
‘Batriarchen; bei der Unterwerfung Grufiens wußte 
man den damaligen Patriarchen dabin zu bringen, 
daß er ohne jeine Synode zu fragen, ſich dem ruſſ. 
Synod unterwarf, jo daß dieje Kirche jekt zur ruſ— 
fiiben aebört, wenn fie auch den Gottesdienit in | 
ibrer eigenen Eprade und ibre Bejonderbeiten bat. 
Cie wird unter der Yeitung des Synod vom Erz: 
biſchof von Kartalinien und Kachetien ald Erarchen 
von Gruſien verwaltet; unter feinem Vorſitz be: 
jtebt ein Gruſiniſch-Imeretiſches Spnodalcomptoir. 
Außer dem Erzbistum giebt es noch 4 Cparcien. 

Vol. Matarij, Geihichte der R. 8. (ruſſiſch, 
12 Bde., Petersb. 1889 — 1901); Boiſſard, L'église 
de Russie (2 Bde., Par. 1866— 67); 9. Dixon, 
Free Russia (2 Bde., Lond. 1870 u. d.); Philaret, 
Geſchichte der Kirche Rußlands (aus dem Ruſſiſchen 
von Blumentbal, 2 Bpe., Frankf. a. M. 1872); Ba: 
ſarow, Die rufj.:ortbodore Kirche ( Stutta. 1873); | 
Golubinſtij, Geichichte der R. K. (ruſſiſch, Th. 1u. 2, 
Moskau 1901—2); Heard, The Russian church and 
Russian dissent, comprising orthodoxy, dissent 
and erratic sects (Lond. 1887); Frank, Ruſſ. Eelbit: 
zeugniſſe. J. Rufi. Chriſtentum (Paderb. 1889); die 
Werlke von A. Maltzew (Berl. 1890 fa.), enthaltend 
Liturgien (deutſch und kirchenſlawiſch), die Sakra— 
mente u. ſ. w. der R. K.; Berichte des Oberprokurors 
des Heiligen Synod (ruſſich, Petersb. 1891 fa.; 
zweijährig); Dalton, Die. K. Eine Studie (Lpz. 
1892); Knie, Die ruſſ.⸗ſchismatiſche Kirche, ibre 
Yebre und ibr Kult (Graz 1894). (S. auch) die Litte— 
ratur beim Artitel Griechiſche Kirche.) 

Nuffifhe Kunft, vie Verſchmelzung byzant. 
Glemente mit folben aus dem klaſſiſchen Altertum 
überlieferten griechiſchen ſowie aſiatiſchen, indischen, 
turaniſchen und iraniſchen (perſiſchen), beſonders 
leztern, zu original: rufj. Kunſtformen. (Hierzu die 
Tafeln: Ruſſiſche Kunſt I—IN. Taf. I: Bild: 
nerei. Taf. II: Baufunft. Taf. III: Malerei.) 

Der En —— umfaßt die Anfänge der R. K. 
durch Aufnahme aller der erwähnten Kunſtelemente 
und durch ihre Verſchmelzung. In dieſen Zeitraum 
fallen ſowohl die älteſten, noch ganz; barbariſchen 
Kunſtprodukte ver Scytben und Sarmaten, als auch 
alle diejenigen Dentmäler jlaw. und ruf). Kunſt— 
tbätigfeit, welche bis zum 11. Jahrh. unter vem Ein: 
fluß der erwähnten fremden Kunſtelemente jteben. 
Diejen Zeitraum könnte man den kurganiſchen 
nennen, weil die Kunſtprodulte desielben fajt aus: 
ichließlich aus Rurganen, d. b. Gräbern, ftammen. 

Die monumentalen liberrejte dieſes ältejten Zeit: 
raums flaw. Kunſt beveden den Süden Nußlands 
ziemlich dicht, im SD. vom Kaufafus beginnend, im 
NW. bis in die Gegenden von Ticbernigow und Kiew 
reibend. Dan bat bei den reiben Funden, welde 
die Ausgrabungen diejer Grabjtätten bejonders in | 
den leßten Jahrzebnten zu Tage gefördert baben, 
bauptjächlich zwei große Rlafien von Kunftproduften | 
zu unterjcheiden: joldhe, die von einer boben Kultur | 
zeugen und meijt griech. Urſprungs find, und jolde, | 
die fi als das Wert einer niedern, vielfach noch 
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barbariſchen Kulturſtufe darſtellen. Die leßtern find 
wohl durchgängig als jelbjtändige Kunſtprodukte der 
Scythen, Sarmaten oder Slawen anzujeben, wäb: 
rend die erjtern zur gried. Archäologie gebören, 
aber dadurd von bejonderm Intereſſe find, daß fie 
vielfach das Yeben, die Sitten, die Kleidung und 


Induſtrie jener barbariichen Bölter zum Gegenitand 


baben. In legterer Beziebung find die bosporiſchen 
Altertümer, die in der Umgegend von Kertſch ſchon 
jeit 1835 gefunden wurden, ganz beſonders lebrreic. 
So iſt z. B. auf der Halbinjel Taman in dem größern 
der beiden Kurganen, die als «Fwillinge» bezeichnet 
werden, 1869 ein prächtiger goldener Frauenkopf— 
ſchmuck, eine Art Diadem, im ſchönen griech. Etil 
aus dem 4. Nabrb. v. Chr. ausgegraben worden, 
auf deſſen dünnen Platten Figuren befejtigt find, 
die den Kampf jentb. Barbaren mit Greifen dar: 
jtellen. Gin anderer großer und reider Kuraan, der 
Tſchertomlizliſche bei Nitopol, am rechten Ufer des 
untern Dnjepr, der einen ganzen Gräbertompler 
umfaßt und aud einem barbariichen Fürſten ge: 
widmet war, entbält unter vielen barbariſchen 
Werten auch Gegenjtände von jeiniter griech. Ar: 
beit. Sie bieten eine Fülle von Material, das direft 
ſowohl über die Lebensart als die Geichmadärich: 
tung und die Runfttbätigleit der alten Slawen auf: 
Härt. Den präctigiten Fund diejes Grabes und bis 
beute mit den fchönften Schmud des jo überaus 
reihen Mujeums der Gremitage in Peteräburg 
bildet eine filberne Baje in Form einer Ampbora, 
die wabriceinlih als Rumpsbebälter benusgt war. 
Ihre Ornamente bilden eine Apotbeoie des Pferdes 
und ſchildern in charakteriſtiſchen Darjtellungen das 
Berbältnis der alten Slawen zu diefem Tiere. In 
den Gräbern finden fib auc viele andere Gegen: 
jtände, jo Schwerter mit verzierten Griffen, Meſſer, 
Pferdegeſchirre u. ſ. w. Auch bier find neben griech. 
Normen orientaliiche, bejonders perſ. Motive ficht: 
bar, die von direltem aſiat. lu zeugen. Den 
ichlagenditen Beweis diejes Einflufles ſowie über: 
baupt eine Ausbeute barbariſcher Kunjtprodufte 
boten die Ausgrabungen des Alexandropolſchen 
Kurgans im Selaterinoflawichen Kreiie, GO— 70 
Werft von Dnjepr entfernt, dann des Heremeſow— 
iben Kurgans, 50 Merjt ſüdöſtlich vom vorher— 
gehenden, des Kraſnokutſchen, zwiſchen \Jelaterino: 
ſlaw und Nitopol, ebenfalls im Thale des Dinjepr, 
und Schließlich des Zimbalowſchen im Melitopolicben 
Kreiſe des Tauriſchen Gouvernements, in der Näbe 
des Aſowſchen Meerd. Die meilten Gegenftände 
diejer Syürjtengräber find robe barbarijche Arbeiten, 
aber in den Ornamenten dieſer Gegenjtände findet 
man neben den perſiſch ftilifierten Greifen, neben dem 
Yebensbaum und der Lotosblume eine abfonderliche 
Verwertung der Wierdelöpfe mit langgedebnten, 
iblangenartig ineinander gemwundenen Leibern, 
Menſchenkoörper mit Kleidern und Beinen, die in ge: 
wundene Schlangen: und andere Tierornamente 
auslaufen und ſich als Anfänge origineller Kunit: 
formen daritellen. Melchen Bölterftämmen aud die 
Verfertiger aller diejer Gegenstände angebörten, io 
viel iſt ficher, daß der alte Slawe und jpeciell Ruſſe 
ſich ihre Geſchmadsrichtung aneignete und dab in 
jenen Gegenſtänden ſchon alle die erwähnten Ele: 
mente der fpätern R. K. enthalten jind. 

Zweiter Zeitraum. Mit den eriten Anfängen 
des ruf. Staatsweſens in der zweiten Hälfte des 
9. Jahrh. und ganz beionders mit der Annabme des 
Ghriitentums dur die Großfürftin Olga 955 und 
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1. Reiterstandbild Peters d. Gr. 
zu Petersburg, von Falconet (178%) 
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2. Iwan IV., der Schrerkliche, von Antokolski (1871). 
(Eremitage zu Petersburg.) 


8. Minin-Posharskij-Denkmal zu Moskau, 
von Martos (1818), 





4 Kamenski (19. Jahrh.): Der erste Schritt. von Clodt (1859, 





Brockhaus’ Konrersations-Lexikon. 14. Aufl. R.A. 






. Kathedrale des heil. Demetrius zu interpalast 
Wladimir, Ende des 12, Jahrh. Plänen Keis— 30 wieder aufgebaut 
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7. Basiliuskathedrale zu Moskau, 16, Jahrh. 


Brockhaus’ Konversations-Lexikon. 14. Aufl. R.A. 
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8. Anitschkowpalast zu Petersburg. 4. Erlöserkirche zu Moskau, 
Erbauer:.-Rastrelli (1741 — 4. nach Thons Plänen 1889 — 53 erbaut. 
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8 Südostansicht des Kremi zu Moskau: 
Kemipalast: Blagowjeschtschenski)-, Archangelskij-, Uspenskij-Kathedrale; 


Glockenturm Iwan Welikij. 
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1, Wenig (19, Jahrh.): Russisches 
Mädchen, 


8. A. Iwanow (19, Jahrh.): Christus erscheint Maria Magdalens 4. Brüllow (19, Jahrh.): Diana, 





&. LK. Ajwasowsklj (19, Jahrh.): Das Schwarze Meeı 





Brockhaus’ Konversations-Lexikon. 14. Aufl. R. A, 
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ihren Sobn Wladimir 988 tritt die R. K. in ein 
neues Etadium; fie ſchafft eine Reihe großartiger 
Baumerte, beſonders Kirchen, die wohl neue und 
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Säulen rubende Bogen geihmüdt wird. Von beiden 
Seiten find in den andern untern Zeilen Heine 
ichmale Fenſter angebracht. In den drei Teilen der 


zwar buzant. Elemente an den Tag legen, aber in | obern Hälfte aller vier Wandſeiten fiebt man eben: 


der Ausbildung dieſer Elemente und insbejondere | 


in ibrem ernamentalen Shmud die natürliche Fort: 


entwidlung Der vorbergebenden Kunjtäußerungen | 


bilden. Das älteite, zum Teil erhaltene Denkmal 
vieles Zeitraums ijt Die 1037 vom Großfürjten 
Jaroſlaw in Kiew zum Andenken an feinen Sieg 
uber die Vetſchenegen errichtete Sopbientatbedrale. 
Sie joll durch byzant. Meijter nad dem Mufter der 
Zopbientirche in Konitantinopel erbaut worden jein. 
Aus älteiter Zeit ftammen jedoch nur ibre mit Mo: 
jailbildern und Freslen bededten Altarwände, aus 
neun Apſiden beitebend. Welcher Art die urjprüng: 
libe Anlage diejes Baues war, und bejonders wel: 
sen Charakter die Kuppel oder die Kuppeln batten, 
in beute nicht mebr zu ermitteln, Der gegenwärtige 
Bau jtammt meiſt aus dem 17. Jahrh. und trägt 
den ausgebildeten ruſſ. Stil diefer Zeit an fib. Den 
bedeutendjten Kunſtſchmuck diejer Kirche bildet das 
leloſſale Mojaitbild der jegnenden Mutter Gottes. 
<owobl der reiche Goldgrund als die langgeftredten 
Aermen der Gejtalt und Ktleivung, die Arme und 
Hände und jchließlich der jteife, aber würdevolle und 
erbabene Ausdruck des Gefichts zeugen von byzant. 
Abtunit dieſes ältejten Bildes auf rufj. Boden. Im 
11. Jabrb. wurden in Kiew noch andere Bauten er: 
nibtet, wie das ältejte Klojter Rußlands, die Kiewo— 
beſchtſcherſtaja Lawra, das Michaelskloſter u. ſ. w.; 
aber iht gegenwärtiger Zuſtand bat nichts mehr ge: 
mein mit den urſprünglichen Bauten, die dieſen 
Kamen trugen, und giebt daher keinen Begriff von 
den eriten Berjuchen der Hufen, ji den byzant. 
til in selbftändiger Weije anzueignen. Dasijelbe 
beziebt ich zum größten Teil auf die Bauten Now: 
gorods. Zu den widtigiten erbaltenen Dentmälern 
velbitändiger Umgeitaltung des byzant. Stils in 
Kufland gebören die Kirchen in Wladimir und in 
deſen Umgegend. Sie entitanden bier, jeit der Groß: 
ürtt ven Zusdal, Andreas Bogolubjkij, die Haupt: 
ftadt von Kiew nach Wlapimir verlente (1169), und 
nachdem auch die kiewſchen Metropoliten ihren Sik 
in dieier neuen Hauptitadt nabmen. Schon 1124 
wurden bier die Georas: und 1160 die Verflärungs: 
tircbe errichtet, doch bieten jie beute wenia Bemer: 
tenswertes. Dagegen baben eine funjtbijtor. Bedeu: 
tung ſowohl die in der Näbe von Bogoljubomw im 
Bladimirſchen Gouvernement erbaute Pokrowſche 
Kirche aus der Mitte des 12. Jahrh. als auch die Ka: 
tbeprale des beil. Demetrius in Wladimir vom Ende 
desjelben Jabrbunderts (j. Taf. II, Sig. 1). Neben der 
bozant, Anlage des Grundplans zeichnen fich Diele 
Bauten dur eine originelle, jonjt im buzant. Stil 
nicht übliche Ornamentation der äußern Wände aus, 
Beſonders charalteriſtiſch iſt in dieſer Beriebung die 
letztgenannte Kirche. Jede ihrer vier Wände iſt von 
oben bis unten durch leichte, dünne Säulen in drei 
Teile geteilt, welche oben in Halbkreiſe auslauſen. 
Jeder dieſer langgejtredten Teile zerfällt wiederum 
in eine obere und eine untere Hälfte infolge eines 
Karnieſes, der ſich zwiſchen den leichten Hauptiäulen 
binziebt und durd eine Reihe zarter, durch Bogen 
verbundener, auf . rubender und im obern 
Viertel der untern Wanpbälfte ſich binziebender 
tleiner Säulen geftügt wird. Unter der Yinie dieſer 
Zäulen befindet ſich im mittlern Teil der vordern 
Hauptwand die Cingangätbür, die durch auf leichten 
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fall drei ſchmale, langgevebnte Fenſter. Ferner 
bededte man an den äußern Wänden die großen 
jreien Flächen, die in jedem Teile die Fenſter um: 
neben, mit Basreliefs, die zuſammen ein ebenio 
leichtes als pbantaftiihes Urnament der Wände 
bilden. Es beſteht aus einer eigentümlichen Ber: 
flechtung gemwundener Bilanzen mit Blumen und 
Blättern, menihlichen Figuren und Tieren, darunter 


Lowen, Rentauren, Hiriche, Vögel, Greife u. ſ. w. 


Vergleicht man dieje Ornamentif mit den oben er: 
wähnten Verzierungen an barbariſchen Arbeiten, 
die in den Gräbern Südrußlands gefunden wurden, 
jo fann man ibre topiiche Übereinitimmung nicht 
bezweifeln. Diejer Stil unterliegt jedoch ſehr bald 
in Moskau einer eigentümlichen Fortentwicklung, 
die zugleich eine weitere Umgeſtaltung des byzant. 
Stils nach ſich zieht. Die älteſten Bauten Moskaus 
jallen in das 14. Jahrh. wo Moskau durch den 
Großfürſten Iwan Danilowitih von Wladimir zur 
Hauptitadt erhoben und Sit eines Metropoliten 
wurde (1328). Doc iſt aus jener Zeit wenig er: 
balten. Im Kirchenbau wurde die urjprüngliche 
Gentraltuppel von vier Heinern Kuppeln umgeben, 
welche die vier Gvangelijten, die ſich um Ebriftus 
icbaren, darftellen follten. Ferner erbielten ſie ſchon 
im 14. Jahrh. eine zwiebelartige, bauſchige Form 
und wurden auf einen cplindriichen Unterbau auf: 
neieht. Diejer Moskauer Stil verbreitete fich jeit 
dem 15. Jahrh. über die meijten ruſſ. Städte mit 
Einſchluß von Kiew und Nowgorod, und wurde 
ipäter, ungefähr jeit der Mitte des 17. Jahrh., 
muftergültig für ganz Rußland, unter Vernachläſſi— 
aung der Entwidlung, welcher diefer Stil noch im 
Yaufe des 16. Jahrh. unterlag. In diejem Moskauer 
Stil wurden die Hauptlirchen Moskaus im 14. und 
15. Jahrh. errichtet. So bejonders die Kirchen des 
Kreml (f. Taf. IL, Fig. 8): die Maria: Himmel: 
fahrts-Kathedrale, in der die Kaijerfrönungen ftatt: 
finden, die Erzengel-Michael-Kathedrale und viele 
andere. Neben diejem Moskauer Stil wirkte jedoch 
der orient. Ginfluß fort und bot der Phantaſie der 
Architelten ein reiches Feld, bejonders durd Ber: 
mebrung der Zabl der Kuppeln und ihre vielartige 
Sejtaltung, ferner durch Anbauten von Gloden: 
türmen und Borballen, die wiederum durch phan— 
taftiiche Oberbauten in der Art ind. Bagoden u. ſ. w. 
geſchmückt wurden. Gin charakteriſtiſches Bild dieſer 
phantaſtiſchen Bautbätigkeit bietet die zum Andenken 
an die Groberung von Kajan (1552) von Iwan IV. 
dem Schredlichen in der zweiten Hälfte des 16. Jabrb. 
erbaute Bafiliusfatbedrale in Moskau (f. Taf. IL, 
Fig. 7). Es iſt dies eine Verſchmelzung der ver: 
ichtedenjten Bau: und Ornamentmotive des Orients 
und Dccidents, des ind., perj., buzant., roman, Stils. 
Keine der dreizehn Kuppeln und Türme diejer Kirche 
gleicht der andern; jede erbebt ſich eigenartig neben 
der andern, dennoch bilden jie alle zujammen ein 
Ganzes, das troß jeiner Cigentümlichleit und Willkür 
einzig in feiner Art dajtebt. In dieſem pbantafti: 
ſchen Stile zeichnet ſich noch die 1628 erbaute Kirche 
der Gruſiniſchen Mutter Gottes in Mostau ſowie 
die um diejelbe Zeit errichtete Blagowjeſchtſchenſtkij— 
Kathedrale in Kaſan aus. Daß bei den meilten 
Bauten ausländische, insbeiondere byzant., ital. 
und deutſche Meiſter mitgewirkt baben, ijt nicht 
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zu bezweifeln; daß es aber jhon in den früheſten 
Zeiten tüchtige einheimische Architekten gab, davon 
zeugt der Umftand, daß der Gejandte Ludwigs des 
Heiligen beim Hofe des mongol. Chans im 13. Jahrh. 
aus Rußland berufene Baumeijter vorjand; auch 
betonen alte Chroniken vielfah, daß verſchiedene 
Bauten, 3. B. die in Wladimir, durch einheimische 
Kräfte ausgeführt wurden. Ferner zeugen von der 
jelbjtändigen Kunſtthätigleit der Ruſſen in der an: 
edeuteten Richtung zahlreihe Miniaturen und 
amente in Handjhriften aus dem 11. und 
12. Jahrh.; ferner Kicchengeräte, Kelche, Kreuze, 
Weihrauchbehälter u. j. w. Nur die Malerei, die in 
diefem zweiten Zeitraume faft ausſchließlich auf Er: 
zeugung des Kirbenihmuds und insbejondere der 
Heiligenbilder beichränft war, bebielt den fteifen 
byzant. Eharafter bei, und zwar deswegen, weil die 
traditionellen Typen der Heiligen tanoniic wurden 
und jede Abweihung von denjelben vom 15. Jahrh. 
an bis heute unterſagt ilt. Dennoch bat ſich der 
Schmud der vor dem Altar aufgerichteten Wand, 
des ſog. Ikonoſtas, ebenfalld in der angegebenen 
originellen Richtung entwidelt. 
ritter Zeitraum, Mit der are. des Haufes 
Romanomw auf den rufj. Thron (1613) fommt Ruß: 
land in immer nähere Beziehung zu dem weſtl. 
Europa und tritt endlich dur Peter d. Gr. gegen 
Ende des 17. Yabrb. völlig in die Reibe der europ. 
Staaten. Der biöberige —— und aſiat. Einfluß 
macht nun auf allen Gebieten der geiſtigen und 
materiellen Entwidlung dem weſteuropaiſchen Platz. 
Dieſer Wechſel äußert ſich zunächſt in der Bau: 
kunſt während des 18. und 19. Jahrh. So ver: 
bindet die um 1680 von Peter L in Moskau er: 
richtete Kirche des heil. Nikolaus (genannt beim 
«Großen Kreuz») in faft komiſcher Seite die Re: 
naijjanceanlage und den äußern Rokokoſchmuck mit 
den obligaten fünf Zwiebeltuppeln, die über dem 
flachen ital. Dache des hoben Baues ganz unmoti: 
viert bervorragen. Als Rokokobau ijt in Mostau 
aus derjelben Zeit noch bejonders die Kirche der 
Wladimirſchen Mutter Gottes beim Nilkolſchen Thor 
bervorzubeben. Die Verlegung der Hauptjtadt nad) 


Peteröburg (1703) batte eine großartige monu: 
mentale Bautbätigkeit in diefer Stadt zur Folge, 


die über anderthalb Jahrhunderte dauerte und erit 
in der Vollendung der Iſaalskathedrale (1858) ihren 
Abſchluß fand. Sowohl Peter d. Gr. als feine Nach: 
folger, insbeſondere Elijabetb, Katharina IL., Aleran: 
der I. und Nikolaus I., trugen das Ihrige dazu bei, 
aus Peteröburg eine europ. Hauptitadt in modernem 
Stil zu machen. Zu den hervorragenditen kirchlichen 
Bauten, die in diefem Zeitraume errichtet wurden, 
gebören: das Alerander:Newitij:Klojter (Lawra), 
1713 von Trejant erbaut, und die in demſelben 
fpäter (1790) unter Katharina II. von Starow er: 
richtete Dreifaltigkeitäfirche, die Peter-Pauls-Kathe— 
vrale, 1714—33 erbaut, mit graziöfem ichlanten 
Zurm von Schuramjlij, die Breobraihenitij-Katbe: 
prale, 1742 —54 von Trefin, die Kathedrale des beil. 
Andreas, neu erbaut 1764, die Kathedrale der Rajanı 
schen Mutter Gottes von Woronichin (1801—11), 
die —— Iſaalskathedrale, von 1818 bis 1858 
erbaut (ſ. Taf. IL, Fig. 5). Unter den prächtigen 
Brofanbauten find beſonders bervorzubeben: das 
Admiralitätsgebäude, 1718 nad Plänen von Peter 
d. Gr,, ipäter vielfach umgebaut, der kaiſerl. Winter: 
palajt, nah Plänen des Grafen Raftrelli 1754—64 
erbaut und nach dem Brande von 1837 nad) den: 
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jelben Plänen wieder errichtet (f. Taf. U, Fig. 2), 
die Baläfte von Zarſkoje Selo und Peterbof, das 
Anitihlowpalais (ſ. Taf. II, Fig. 3), die Valais 
der Grafen Woronzow und Stroganow, alle eben: 
falls von Rajtrelli, die Alademie der Künjte, 1764 
von Kokorin, die alte Eremitage, 1765 von Dela: 
motte, das Marmorpalais, 1770— 83 von dem: 
jelben, das Tauriihe Schloß, nah dem Mujter des 
Pantheon von Staromw 1783, die Börje, von Tbo: 
mon 1804—10, der Michaelpalaft, von Roffi 1819 
—24, die neue Eremitage, 1840—52 von Klenze. 
Alle diefe Bauten haben einen völlig weiteurop. Cha⸗ 
rafter und bilden auf ruf). Boden das Widerjpiel der 
jeweiligen, im übrigen Europa herrſchenden Kunft: 
richtungen, alfo der Renaifjance, des Barods und 
Nototottils fowie des erneuerten Klaſſicismus. Erit 
in den legten Jahrzehnten des 19. Jahrh. machte ſich 
neben jenen Richtungen die fpecifiih nationale Ric: 
tung auf dem Gebiete der Kunſt wieder geltend. Mos: 
fau jcheint in diefer Richtung wieder die Oberhand 
gewinnen r follen. Hier hat Pod Kaiſer Nikolaus I. 
in feinen Kremlbauten vielfad der nationalen Tra: 
dition Rechnung getragen. P wahrhaft großartiger 
Weiſe findet aber die Rucklehr zum ruſſ.nationalen 
Stil ihren Ausprud in der Erlöjerlirhe zu Moskau, 
1839—83 erbaut nad den Plänen von Thon (geft. 
1881) und Rejanom (ſ. Taf. II, Fig. 4), ſowie in der 
Gedächtnistirche bei Borki ii Taf. II, Fie. 6). 

Der weiteurop. Einfluß führte im Laufe des 18. 
und 19. Jahrh. auch eine rege erg ei Bild: 
nerei und Malerei in Rußland berbei. Die Bild: 
nerei fam in dem vorhergehenden Zeitraume nicht 
auf infolge ver byzant. Abneigung gegen die plaſtiſche 
Darftellung der Heiligen, während die Malerei aui 
das religiöje Gebiet eingejhränft war und bier auch 
über den byzant. Kanon nicht binauslam. Erſt im 
18. Jahrh. wurden in Rufland die erjten, dem An— 
denten großer Männer gewidmeten öffentlichen Dent: 
mäler aufgeftellt. Es war nicht mehr als natürlich 
und billig, daß zu den erſten Merken diejer Art das 
Dentmal des großen Neformators Rußlands, Pe— 
ters J. gehörte. Noch zu Lebzeiten desjelben entwarr 
der Bildhauer Graf Bartolomeo Raftrelli, der Bater 
des erwähnten Arcitelten, ein Modell Beters d. Gr. 
zu Pferde. Es wurde auch fpäter —— in Bronze 
ausgeführt, fand aber feinen entſprechenden Plat 
und befriedigte wegen feiner alademiſchen Rube die 
Nachfolger Peters nicht. Katharina UI. ließ daber 
durch Falconet Peter auf einem feurigen Roſſe einen 
teilen Berg binaufiprengend darjtellen. Das Reiter: 
tandbild ziert, 1782 in Erz gegojien, bis heute den 
Petersplaß an der Newa (1. Taf. I, Fig. 1). Unter den 
übrigen Dentmälern Rußlands ſeien erwähnt: das 
Minin: und Bofharftüdentmal in Moskau (ſ. Taf. 1, 
ig. 3), 1818 von Martos (Rektor der Kunſtala— 
demie zu Petersburg, geit. 1835); das Lomonoſſow⸗ 
denkmal von demijelben; die Monumente der Ge 
nerale Kutujow und Barclay de Tollv, nad den Ent: 
würfen von B. Orlomwilij 1818—36 auögeführt und 
vor der Kaſanſchen Kathedrale in Petersburg auf: 
geftellt; die Kolojialbüfte Aleranders I. im Senat 
von demfelben; die Gedenkjäule Aleranders I. von 
Monferrand (1832), mit der Statue des Friedens: 
engel3 von Orlomwitij; der Fabeldichter Krylow, 1855 
von Baron Clodt im Sommergarten in Petersburg; 
das Neiterjtandbild des Kaiſers Nikolaus I. von 
demjelben, 1859 auf dem Marienplag aufgeftellt 
(1. Taf. I, Fig. 5); das Nowgoroder Dentmal zur Er⸗ 
innerung an den taufendjäbrigen Beitand Rußlands 
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(1862) in Form einer — mit Scenen aus der 
Geſchichte Rußlands von Miljeſchin; Katharina II. 
mit den Figuren ihrer Staalsmänner und Feld— 
berren vor dem Alerandertbeater, 1874 von dem: 
jelben; das Bujchlindentmal in Moslau von Obje: 
tufbin und Bogomolow 1880; das Bohdan⸗Chmel⸗ 
niztij- Denkmal in Kiew (1873) von Mitjefhin und 
viele andere. Hervorragende Bildhauer find ferner 


M. Popow, M. Antotolfti (f. Taf. I, Fig. 2), Ra: | 


menſti (f. Taf. I, Fig. 4), M. Tſchiſchow und der in 
Stalien lebende Fürſt Troubekloy. Ein Realismus 
mit ſcharfer Charalteriſtik des dargeitellten Gegen: 
ftandes ijt ihnen allen gemein. 

Die Malerei bat ſich in Rußland unter weit: 
europ. Einfluſſe überaus reih und vielfeitig ent: 
widelt. Bis in die fünfziger Jahre des 19. Jahrh. 
war die Rababmung ital. Muſter, der franz. Hlaffi: 
cismus und die ftreng alademiſche Richtung vor- 
berrihend. Seitdem machte fih aud auf dieſem Ge: 
biete das nationale und vollstümliche Element mit 
realiftiicher Färbung nad Kräften geltend. Im 18. 
und im Anfang des 19. Jahrb. zeichneten Th be: 
jonder3 aus als religiöjfe und Htitorienmaler: Lo— 
ſenko (geft. 1773), Antropom (geit. 1792), Akimow 
(geit. 1814), Ugrjumow (geft. 1823), Yewizti (geit. 
1822), M. Jwanom (get. 1823), Mojchtow (geit. 
1839) und andere; als Landſchafts- und Marine: 
maler: Sim, und Sil, Schtſchedrin (geft. 1804 und 
1830), Pritſchetnilow (gejt. 1809), Th. Aletjjejem, 
der ruſſ. Ganaletto (geit 1824). Die alkademiſche 
Richtung vertraten im Laufe des gegenwärtigen 
Jabrbunderts: Tropinin (geft. 1827), Warnet (geft. 
1843), Lebedjew (geit. 1837), Worobjemw (get. 1855), 
K. Rabus (geit. 1857), Bruni (geit. 1875), Markow 
(gejt. 1878), A. Beivemann (geit. 1869) und Wille: 
walde. An der Spike der romantischen Richtung 
jtanden: 8. Brüllow (f. Taf. III, Fig. 4) und jeine 
Schule. Zu diefer Richtung ift auch F. Bronnikow 
ſowie die Landſchafts und Marinemaler Ajwaſowſtij 
(J. Taf. III, Fig. 5), Bogoljubow, L. Lagorio, A. 
Meſchtſcherſtij zu rechnen. Von Sanpfchaftsmalern 
find außerdem noch R nennen: Dubowfti, Schiic: 
fin, J. Yevitan und W. %. Goronowicz. Das volts: 
tümlıhe Element führte A. Iwanow (f. Taf. IL, 
ig. 3) in die ruſſiſche religiöie Malerei ein, wäb: 
rend Fedotow, Reto, Ber olenow, Repin 
(1. Zaf. II, Fig.2), Wereſchtſchagin, Wenig (f. Taf. III, 
Fig. 1) und viele andere Maler der Gegenwart die 
realiftiihe Richtung, befonders im Genre: und Hijto: 
rienbild, vertreten. Präraffaelitiihen Neigungen 
folgt Nefterow. Auch die Aquarellmalerei hat durch 
Binemjli, Jegornow, Karaſin, Heftler, Waſſilkowſti 
(legtere drei im Landſchaftsfach), Bendendorff (Sol: 
datentupen), Ebrenom (Jagdſtüde), Aſtafjew (Blu: 
men), Redkowſti (jruchtitüde) u. a. eine reiche Aus: 
bildung erfahren. 

Litteratur. Rameſanow, Materialien zur Ge: 
fchichte der Kunft in Rußland (Most. 1863); €. 
Biollet le Duc, L’art russe, ses origines, ses élé- 
ments constitutifs, son apog6e, son avenir (Bar. 
1877); W. Butowſtij, Die R. R. und die Anfichten 
Biollet le Ducs und Buflajemws über diefelben (Most. 
1879); Nowicti, Geſchichte der R. K. (3 Bde., ebv. 
1899 fg.); die populäre Kunjtgeihichte von P. —* 
ditſch Petersb. 1885); Bulgalow, Unſere Künitler 
(2 Bode., ebd. 1886— 91); Sobto, Lexikon ruſſ. Künit: 
ler des 11. bi3 19. Jahrh. (ebd. 1894 fg.); Wilb. Neu: 
mann, Baltiſche Maler und Bildhauer des 19. Jahrh. 
(Riga 1902); Martinow, Denkmäler der alten Kunſt 
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in Rußland (Most. 1850); Graf J. Tolftoj und N. 
Kondatow, Aufl. Altertümer in den Dentmälern 
der Kunſt: I. Klaſſiſche Altertümer Südrußlands 

| (Betersb. 1889); II. Scythiſch-Sarmatiſche Alter: 
tümer (ebd. 1889); III. Altertümer aus der Zeit der 

' Bölterwanderung (ebd. 1890); Kiprjanom, Veiträge 

' zur Gefcichte der Arciteltur in Rußland (ebd. 

1864); Souslow, Monuments de l’ancienne archi- 

tecture russe (Lpz. 1895 — 101); Geſchichte des 

ruſſ. Ornaments vom 10. bis 16. Jahrh., ba. vom 

Kunitinduftriellen Mufeum in Mostau (1868— 72). 

Nuffifche Litteratur. Das erite Auftreten 
einer Litteratur in Rußland iſt gleichzeitig mit dem 
Auftreten des Ebriftentums dajelbft. Die Sprache, 
durch welche die neue Lehre vermittelt wurde, war 
die firhenflamwiiche (altbulgariihe). In Bulgarien 
war, beſonders unter dem Zaren Simeon (890 — 
927), eine große Anzabl byzant. Werte, meift 
firhlichen, teils aber auch profanen — ins 
Slawiſche überjegt worden (j. Kirchenſlawiſch). 
Dieje liberjegungslitteratur fand durch das Mittel 
der den Ruſſen verjtändlichen firchenilam. Sprache 
Eingang in Rußland, und die Sprache dieler Litte— 
| ratur wurde die Kirchen: und Schriftſprache ber 
Ruſſen. Mit der Zeit aber drang durch die rufl. Ab: 
jchreiber der kirchenſlaw. Handichriften und durch 
die Überjeßer immer mehr von den Cigentümlich: 
feiten der ruſſ. Volksſprache ein. 

Die ſlawiſch-byzant. Yitteratur und die Anfänge 
der ruſſiſchen galten in der eriten Periode für das 
gefamte Rußland. Der Mittelpuntt des geiftigen 
Yebens war Kiew, die Schriftiteller waren meiit 
Geiſtliche. Die Kirchenichriftiteller und Prediger, 
z. B. der Erzbiihof Yula Shidjata von Nomgo: 
rod (11. Jabrb.), der Biſchof Eprill von Turow 
(12. Jahrh.) u. a., eritrebten möglichites Erreichen 
der byzant. Vorbilder, die Yaien, wie der Groß— 
fürjt Wladimir Monomad (12. Jabrb.) in feiner 
«Unterweifung an jeine Kinder», der VBerbannte 
Daniel (13. Jabrb.) in jeinem «Traktat an einen 
ruf. Fürften», fchrieben denſelben rbetoriichen 
Stil. — Bedeutend waren die eriten Anfänge der 
Annaliſtik, die, fälſchlich dem Höblentloitermönd 
Neſtor (geſt. um 1114) zugeſchriebene ſog. «Ur: 
chronits («Pervonacalnaja letopis»), in der neben 
byzant. Chroniken auch einheimiſche Quellen , wobl 
auch Heldenjagen benußt find, und die den ſpätern 
rufj. Städtechronilen zur Grundlage diente. Für 
die rufl. Sprach: und Rechtsgeſchichte wichtig iſt das 
ältejte (dem Großfüriten Jaroſlaw zugeichriebene) 
ruf. Gejeßbuc, die «Pravda russkaja» (11. Nahrb.). 
Erwähnung verdient auch die jchlicht und treu er: 
zäblte Pilgerfahrt nach Jeruſalem des Abts Da: 
niel (12. Jahrh.). Das einzige erbaltene poet. Dent: 
mal altrujj. Zeit ift die «Erzäblung (Slovo) vom 
Heereszug Igorso. (S. Yaorlied.) Vom Helden: 
gelang, der an den ruſſ. Fürſtenhöfen gepfleat 
worden fein muß, baben die noch heute geſungenen 
Bolinen (f. d.) einzelne Namen aus alter Zeit er: 
balten; inwieweit die Stoffe der heutigen Helden: 
lieder in ältere Zeit zurüdreichen, muß vorläufig 
— bleiben. 

ie Mongolenherrſchaft (13. bis 15. —*— 
machte der gemeinſamen ruſſ. Litteraturentwicklung 
ein Ende. Süd: und Weſtrußland fielen an Litauen 
und mit diefem an Polen, Im großruſſ. Norboiten 
übernahm Mostau die politiihe und fpäter, nicht 
er Vorteil der geiftigen Entwidlung, aud bie 
geiftige Führung. Kiew verlor allmählich jeine alte 
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Bedeutung als oxthodox-wiſſenſchaftliches Centrum. 1578 —F verſchiedene Überſehungen. — Die Ge: 
Der Bildungszuitand in Großrußland war traurig. | ihichtichreibung des 16. Jahrh. erhält eine neue 
Die — —— und die Laien, ſelbſt der oe im og. «Stufenbuch» («Stepennaja kniga», 
höchſten Kreife, verjanten bei dem Mangel an | Mitte 16. Jahrh.), in dem die rujj. Geſchichte in 
Schulen in Unwiſſenheit; die Klöfter vertraten durch | einer Folge von 20 durch die Fürſtengeſchlechter 
Aufbewahren und Abichreiben der alten Hand: | von Rurik bis vum IV, gebildeten Stufen in ab: 
fhriften in gewiſſem Grade die gelebrten Liber: | fteigender Linie behandelt wird. — Im Gegenjak zu 
lieferungen, aber mit den zahlloſen Klojtergründun: | Südweſtrußland (j. Kleinruffiiche Litteratur) blieben 
gen im 14. und bejonders 15. Jahrb. wurden aud | Moskau und der Nordojten bis Ende des 17. Jahrh. 
fie mit wenigen Ausnabmen zu Stätten der Zucht: | gänzlich von aller Kultur abgeſchnitten. Zwar famen 
lofigfeit und Ignoranz; die Verderbnid der ab: | jeit Iwan IV. Ausländer ins Land; aber das Bolt 
eſchriebenen (hpäter der gedrudten) kirchlichen kon ihnen feindlich gegenüber. Boris Godunow 
Bücher wurde eine unglaubliche. Das Sektenweſen ſchickte junge Ruſſen zur Ausbildung ins Auslanı, 
mit allen möglichen Ausſchreitungen durbdrang | ie famen aber nicht wieder. Der Mangel an Schu: 
alle Stände bis zur Zarenfamilie hinauf. — In der | len war fo groß wie früber. Die Abjchriften und 
Litteratur waren zu den fübrufj. Städtechronifen | Drude kirhlicher Bücher waren unbrauchbar durch 
die der nordruſſ. Städte getreten. Mitte des | die Unzabl Fehler. Es geichaben vereinzelte Ver: 
14. Jahrh. bilvete ji die Chronif des Fürftentums ſuche der Abhilfe. 1633 gründete der Patriarch 
Moskau mit bejonderer Hervorbebung mostomiti: Philaret die —9 Tſchudowſche oder griec.:lat. 
ſcher Ereigniſſe. Die Legende erbielt neue Heilige | Schule, die erite Yateinfchule Mostaus. 1649 ward 
in nordruſſ. Asceten und Märtgrern. In Predigt | von einigen Bojaren eine zweite Schule gegründet, 
und Hirtenbrief fommen als neue Motive die Auf: | deren Lehrer aus Kiew verichriebene füdrufj. Ge: 
fafjung des Mongolenjohs als Strafe Gottes, die | lehrte waren. Es fehlte nicht an einzelnen, die die 
Mahnungen an die Fürjten zu Einigkeit und Kampf | beſtehenden Mängel einjaben, wie — in 
gegen die Tataren. Das Sektenweſen, die Zucht: | ſeinem in Schweden geſchriebenen Buch «über Ruf; 
lofigfeit ver Klöfter, die Unwiſſenheit der Geiftliben | land während der Negierung des Alerej Michajlo 
gaben zu Streitichriften Veranlafjung. Der Erz: | witih» (vollendet 1666/67), oder jogar Vorſchläge 
biſchof Gennadius, ein eifriger Kegerverfolger, ver: | zur Befjerung machten, wie der Serbe Jurij Kriſha— 
anftaltete die erjte vollftändige rufl. Sammlung der nitſch in feiner «Bolitil» ; aber es find wenige. Die 
tanonifchen Bücher der Bibel ald Waffe gegen die Reviſion der Kirchenbücher durd den Patriarchen 
bibeltundigen Seftirer (die jog. Synovdalbibelband: | Nikon (j.d., abge oſſen 1656) rieferbitterten Wider: 
fchrift, 1499). Derjelbe juchte, wenn auch erfolglos, | jtand hervor. Die Mehrzahl der Geiftlichen weigerte 
die Erribtung von Priefterfchulen zu erlangen. — ſich, den neuen Tert anzı nehmen; er wurde mit Ge 
Die Unterbaltungslitteratur wurde bereichert durd) | walt mühjam eingeführt, eine große Maſſe des Volts 
eine Anzabl voltstümlicher bijter. Erzäblungen, | wendete ſich dem Seltenwejen (Rastol) zu. 
unter denen die «Schlaht gegen Mamaj» (auf dem | Die Verſuche ſüdruſſiſcher, Ende des 17. Jahrb. 
Kulikowofelde, 1380) beſonders beliebt war. Im | nah Moskau berufener Gelebrter, die lat. Scholajtit 
15. Jabrh. begannen wefteurop. Werte (Volksbücher einzuführen, jcheiterten am Widerſtand der einbeimi: 
u. dgl.) durdy poln, Vermittelung aufzutauden. ſchen Geiftlichleit. Die vom Erzieber des Zaren 
Anfang des 16. Jahrh. erreichte der Bildungs: | Feodor, Simeon von Polozt, angeregte Gründung 
verfall feinen Höbepunft. Die Beitrebungen einer | einer geiftlihen Akademie zu Moskau kam erjt unter 
ſich um den gelebrten Griechen Marim (1480—1556) | der Negentihaft Sopbiens zu ftande; aber fein Süd— 
ſcharenden Minderheit hatten wenig Erfolg. Auf | rufje erhielt die Leitung, jondern die griech. Brüder 
der durch Johann IV. 1551 einberufenen «Hundert: | Lihud. Ausländer kamen icharenweije ins Yand und 
fapiteliynode» ward die Einrichtung von Schulen | brachten wejteurop. Lurus und Bildung mit. In 
beſchloſſen, blieb aber —— Ebenſo erfolg: | der Geſchichtſchreibung des 17. Jahrh. herrſchte 





108 blieb die Einführung der Buchdruderlunſt. Nad) | das Stufenbuch weiter. Daneben find Verſuche be: 
kaum einjäbriger Thätigkeit mußte die Druderei | merkbar, die verjtreute Annaliftik zu einem Ganzen 
1565 vor der Vollswut nach Litauen gerettet werden. | zu vereinigen (« Nilonſche Chronik», das « Zaren: 
1568 wurde fie wiederbergeftellt, aber bis ins | bu» u. ſ. w.). Durch die Südruſſen wurde die 
17. Jahrh. blieb das Abjchreiben vie übliche Ver: | Kunjtpoefie eingeführt, die ſog. bi in follabie: 
vieljältigung. Bon geijtlihen Werten des 16. Jahrh. rendem Versmaß, ald deren erjter Vertreter durch 
it au erwähnen die große zwölfbändige Sammlung | jeine Gelegenbeitsgedihte und Dramen Simeon 
von 1300 Heiligenleben, die jog. «Cetji-Minei» des | von Polozk betrachtet werden darf. 1672 wurde in 
Metropoliten Malarius jowie der dem Beichtwater | Moslau vor dem Zaren Alerej das erfte Theater: 
des Zaren, Sylveſter, zugeſchriebene «Domostroj» | jtüd ggg die vom luth. Vaſtor Gregory nadı 
(j. d.), eine Encpllopädie altrufj. Lebensweisheit. einem Stüd der engl. Komödianten bearbeitete 
Unter den weltlihen Schriftitellern ragen bervor | «Ejtber over die Aktion vom Artarerres», der an— 
der Zar Iwan IV. der Schredlihe und der Schüler | dere Aufführungen überjegter Stüde folgten. Bor: 
des Griehen Marim, Fürft eg Michajlowitſch her war die nordruſſiſche dramat. Kunſt auf drei, 
Kurbſtij. Der Zar ſchrieb eine Antwort auf die | von Geiſtlichen in der Dfter: und Weihnachtszeit 
Klagen des Abts vom Eyrillustlofter auf Bjelojero 
über zwei dorthin verbannte Bojaren, in der ber 
Möndhswandel der beiden ironiſch mit dem alten 
Klofterleben vergliben wird. Intereſſant iſt auch 
der Briefwechſel zwiſchen Iwan und dem Frürften 
Kurbſtij, jeinem frühern Liebling, der zu den Bolen 
geflohen war. Außer den Briefen ſchrieb ne 
eine höchſt beachtenswerte Geſchichte Iwans IV. 


dargeſtellte kirchliche Spiele beſchränkt geweſen. Den 
deutſchen Stücken folgten ſüdruſſ. Myſterien von 
Simeon von Polozk und Dimitrij von Roſtow. In 
der Novelliſtik, die fortfuhr, aus überſetzungen aus 
dem Weſtſlawiſchen zu beſtehen, erſchienen einzelne 
originale Dichtungen, wie xSawwa Grudzynd, der 
Schwank «Schemjakas Urteil», die Gedichte vom 


iS | «Gericht über den Kaulbars», vom «llnglüd» u. |. w. 
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Peters d. Gr. Reformen bedeuten auch für die 
Atteratur den Bruch mit der alten Tradition: die 
vollftändige Emancipation von der Kirche. Lehrer 
in allen Fächern wurden ſyſtematiſch in großer An: 
zahl ind Yand berufen, junge Ruſſen zu ihrer Aus: 
bildung in Künften und Wiſſenſchaften ind Aus: 
land geibidt. Schulen, vorläufig Clementar: und 
Fachſchulen zur Ausbildung von Militär: und Civil: 
beamten wurden gegründet und Adel, Geiftlichkeit 
und Bolt geswungen, ihre Söhne binzujchiden. 
Cine reihe lberjegungälitteratur mannigfaltigften 
Inhalts ſchuf die nötigen Lehrbücher. Aus der 
bereit3 vorhandenen Pitteratur wurde das Praud: 
bare neu gedrudt. Bei Aufnahme und Bermitte: 
tung weftl. Kultur leifteten die in Kiew gebildeten 
Süpdruffen gute Dienfte. Sie waren die erften, die 
ins Ausland geihidt wurden, die erften, die in den 
Staat3dienft traten; fie waren thätig als Vrediger, 
Vebrer und Tiberießer und trugen vor allem viel 
dazu bei, das Miktrauen gegen die Neformen zu 
veriheucen. Denn die Mehrzahl der Nufjen aller 
Stände ftand denjelben feindlich gegenüber. Eine 
intereſſante Ausnahme aus den Vollskreiſen war 
ver Bürger Voſſoſchkow mit feiner Schrift «liber 
Armut und Keihtum» (1724), einer Unterſuchung 
über die Yage der verſchiedenen Stände und Ein: 
richtungen Rußlands, mit Vorſchlägen zur Beſſe— 
rung. Der begeiſtertſte und thätigſte unter Peters 
ſudruſſ. Gelehrten war der gelehrte und gewandte 
Ibeopban Prokopowitſch (1681—1736, von 1724 
an Erzbifchof von Nowgorod), ein unbedingter Ver: 
treter der Reform, der in feinem «Geiftlihen Negle: 
ment» (1720) ſogar die Unterjtellung der rufj. Kirche 
unter Etaatsfontrolle rechtfertigte, und deſſen all: 
gemeinverftändliche Bredigten mebr dazu beitrugen, 
dem Volk die verbaßten neuen Einrichtungen ver: 
ſtändlich zu machen, als die jcholaftiich : rbetorische 
Beredſamleit feines Gegners Stephan Jaworſtij 
«1658— 1722) und der übrigen offiziellen geiſtlichen 
Banegpriler der Reform. 

Zur Nedtfertigung der ruſſ. Politik den weit: 
europ. Staaten gegenüber dienten lugichriften, 
wie 3.B. Schafirows Echrift über die Urſachen des 
Krieges gegen Karl XL. (1717). Außerdem ift die 
Zeit reih an Memoiren, Autobiographien und 
eijebeichreibungen. Die ganze Litteraturperiode 
trägt den Stempel des Utilitarismus. Die ſchöne 
Zitteratur wurde vorläufig nur durd die alte, julla: 
bierende Dichtung vertreten, deren ebenfalls pral: 
tiicher Zwed in der offiziellen Berberrlihung der 
Siege beitand. Auch die Bühne diente prak— 
iſchen en. 1702 wurde aus Danzig der Theater: 
direftor Job. Hunt mit feiner Truppe verjchrieben, 
der rufi. Schaufpieler bilden jollte. Sein Reper— 

toire murde ins Ruſſiſche überjekt, daneben mußte 
er für Stüde forgen, die die Siege der Ruſſen alle: 
goriſch daritellten. Die vollstümlichen Interludien 
des alten Schuldramas dienten dazu, die Feinde der 
Reformen und Anhänger des Alten zu veripotten. 
Unter ven Nachfolgern Peters bis zu Elijabeth 
trat unter dem Einfluß der deutiben Bartei eine 
Reaktion gegen die Neformen Peters und gegen 
jede freie geiſtige Nichtung ein. Die von Peter ge: 
— aber erſt nad ſeinem Tode eröffnete 
fademie, mit der ein Gymnaſium und eine Uni: 
verfität verbunden werden jollte, that wenig zur 
Hebung der rufj. Bildung; fie beſtand aus Aus: 
ändern und verfolgte jelbitverftändlich mehr wiſſen⸗ 
ſchaftliche als padagogiſche Zwede. In der R. L. 
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dieſer Zeit vertraten zwei Schrijtſteller, beide aus 
dem Kreiſe Prokopowitſch', die Reformideen Peters, 
der vielſeitige Staatsmann, Ingenieur, Geograph 
und Hiſtoriker Tatiſchtſchew (1686 — 1750) und der 
Satiriker Kantemir (1708—44). Zum Vorbild der 
ruſſ. Poeſie ward allmählich der franz. Pſeudo— 
Hafficismus, deſſen Theorie den Ruſſen durch den 
als Dichter unbedeutenden, aber wilienichaftlich 
tüchtigen Waſſilij Tredjatomjtij (1703—69) zugäng: 
lid gemacht wurde. Der franz. Einfluß gelangte zu 
volljtändiger Entwidlung unter der Regierung der 
Raijerin Eliſabeth (1741— 62). Ein regeres geiftiges 
Leben machte fich bemerkbar. Die deutſche Bartei 
verlor ihren Einfluß, die Ideen Peters d. Gr. ge: 
langten wieder zur Geltung; das Unterrichtsweſen 
ward beſſer. Außer wenigen Gymnaſien wurden 
die Moslauer Univerfität und die Petersburger 
Kunſtakademie eröfinet. Den Ruſſen wurde der Ein: 
tritt in die Alademie der Wifjenichaften erleichtert. 
Der erite ruſſ. Alademiker und bervorragenpfte ruf). 
Schriftiteller diefer Periode ift der univerjelle 
Mid. Lomonofjow (1712—65), der «Bater der ruſſ. 
Sitteratur», zugleih Gelehrter und Dichter. Cr 
wirkte epochemachend durch die Schöpfung einer 
ruſſ. Pitteraturjprache, indem er der Anwendung 
des bisher ei Kirchenſlawiſchen Grenzen 
feste, er ſchuf die rufj. Grammatik, er führte das 
accentuierende Brincip endgültig in die Poeſie ein, 
feine Oden blieben das unerreihte Muiter einer er: 
babenen Lyrik bis ins 19. Jahrh. Der Begründer 
des pjeudollaffiihen Dramas in Rußland wurde 
Alerander Sumarotow (1718— 77). Er war auf 
allen Gebieten der Dichtkunft thätig, jein eigent: 
liches Syeld war jedoch die Satire. Er gab eins der 
eriten a, «Die emfige Biene» (1759), heraus 
und war der Hauptvertreter der litterar. Kritik, die 
fi allerdings rein auf die Hußerlichleiten des Stils 
beſchranlte. Die Thätigleit ver Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften trug viel dazu bei, das wiſſenſchaftliche 
Intereſſe zu mweden. Beſonders wichtig war der 
Beginn einer jtreng willenichaftliben Erforſchung 
der ruſſ. Geichichte (S. Bayer, ©. %. Müller, vor 
allen A. L. Schlözer), Sammlung und Herausgabe 
biftor. Quellen. Wiſſenſchaftliche Erpeditionen zur 
Erforſchung Rublands wurden entjandt. Endlich 
gab ©. F. Müller im Auftrag der Akademie die 
erfte litterar. Nevue, die «Monatliben Schriften» 
heraus. 

Die Zeit Katharinas II. wird das «goldene Zeit: 
alter der R. 2.» genannt. Die pſeudoklaſſiſche 
Richtung dauerte fort. Die Litteratur erhielt durch 
die franz. Aufllärungslitteratur neuen Inhalt und 
eine vorwiegend pädagogiſche Tenden;. —— 
ſelbſt ſchrieb pädagogiſche Schriften, Kinderbücher, 
ſatir. Luſtſpiele und Zeitungsartikel gegen die 
ſchlechte Kindererziehung und Nacäfferei der Fran— 
zoſen. Die Satire gelangte zu großer Bedeutung: 
ihr Organ bildeten die ſatir. Zeitſchriften nach engl. 
Muſter, deren Blütezeit die J. 1760 — 74 waren, 
und in denen neben Unwiſſenheit und Barbarei 
aud der ſchwulſtige Geibmad in der Poeſie, beion: 
ders die Ode und die Mittelmäßigkeit der Dichter 
veripottet wurde, (Die bedeutenditen Zeitſchriften 
ind: «Buntes Allerlei» [« Vsjakaja Vsjacina»], 
«Der Maler» und «Die Drobne».) In der Lyrit 
berrichte die Ode fort. Sie erbielt durd den groß— 
ten Dichter der Epoche, Gabriel Deribawin (1743 
— 1816), eine neue, anmutigere, ſtellenweiſe jatiriich 
gefärbte Sprache. Im Drama berriibte bis in die 
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fiebziger Jabre unbejtritten der Pſeudollaſſicismus. 
Das Repertoire beberrichte Sumarolom, jpäter der 
weniger begabte Yalob Knjajbnin (1742 — 91). 
Neben Originalen wurden viele liberjegungen ge: 
geben. In ven fiebziger und achtziger Jahren wur: 
den fajt alle Werle der franz. Klaſſiler überjekt. 
Auch die Tragödie zeigte eine hervorragend be: 
lehrende Tendenz; nicht weniger das Luftipiel. Der 
bedeutendite Satiriter der Periode, Denis Bon: 
Wifin (1744—92), verjpottete in jeinen klaſſiſchen 
Lujtipielen «Der Brigadier» (1764) und «Der Land⸗ 
junter» (1782) die Unbildung des niedern Adels, die 
Halbbildung und Franzöfelei der im Ausland ge: 
wejenen jungen Ruſſen, die jchlechte Kindererziehung. 
Auch bier treten neben realiſtiſch-lomiſchen Figuren 
ideale Tugendtypen auf, die mweitichweifig Moral 
predigen. In der Epik galt Mich. Cheraſtows (1733 
— 1807) «Hofjiade» lange ald Mufter. Aber gegen 
Ende des Jahrhunderts läßt der Geſchmad am 
pieudollaffiichen Epos nah, vorgejogen werben 
Traveitien (jo 3. B. die berübmte Heinruji. Sineide 
von Kotljarewilij), Barodien und komiſche Epen. 
Sehr populär wurde die «Biyche» («Dusenka») von 
Ippolit Bogdanomwitich (1743 — 1803), eine volle: 
tümliche Bearbeitung von Lafontaines «Psyche et 
nn Der Roman weiſt viel Überjeßungen auf. 
Beliebt waren die pbilof.: polit. Romane im Ge: 
ihmad des we «Telemaque», die in Cha: 
raſtow einen Nahabmer fanden («Numa oder das 
blühende Rom», «Bolydor» u. a.). Daneben wur: 
den Abenteuerromane mit und ohne moralijche Ten: 
denz viel gelejen. Bon Originalen find erwäbnens: 
wert die Werte Fedor Emins (1735 — 70). Die Fabel, 
bis dabin durch Sumarokow vertreten, erbielt eine 
einbeimifchere Färbung dur Iwan Chemnitzer (1745 
— 54). Die bumanitären Beitrebungen der Re: 
gierung fanden Nachahmung in Privattreifen: es 
entitanden PBrivatdrudereien und Bereine, die Bolts: 
ſchriften fertigten und verbreiteten. Jm Zujammen: 
bang, mit dem jußfafjenden Sreimaurertum bildete 
ih in Moskau die «Geſellſchaft der Sreunde», 
deren Seele der Philanthrop Nik. Nowilow (1744 
—1818) war, und die durch Vorträge und nüßliche 
Schriften die Vollsbildung zu beben ſuchte. Eins 
ihrer Hauptziele war die Belämpfung des franz. 
Materialismus, gegen den jonjt neben den Kanzel: 
rednern ſchon die jatir. Journale aufgetreten waren. 
Allein die Franzöſiſche Revolution veranlaßte eine 
ſtarle Reaktion und die Berfolgung alles deſſen, was 
furz vorber von der Negierung angeregt worden war, 
Die Freimaurer wurden verbädtigt, die pbilantbro: 
piſchen Vereine aufgeboben, Rowikow eingelertert. 
Unter den Opfern der Realtion befand ſich auch 
Alerander Radiſchtſchew (1749 — 1802), defien «Reiſe 
von Petersburg nah Mostau» (1790) ıbm Ver: 
bannung nad Sibirien zuzog. 

In den fiebziger Jahren trat in der R. L. der 
«empfindjame» (jentimentale) Gejhmad auf. An 
Stelle der pſeudoklaſſiſchen Tragödie, des beroi: 
ſchen Romans trat das bürgerlibe Nührftüd, der 
bürgerlibe Roman. Der franz. Einfluß wich dem 
engliihen und deutichen. Ungefähr gleichzeitig er: 
wacte das Intereſſe für nationales Leben und die 
beimifche Vorzeit. Hijtor. und ſprachliche Dent: 
mäler wurden gejammelt, Boltsbücher wieder abge: 
drudt u. ſ. w. In der Poeſie erihienen Stoffe aus 
dem Boltsleben, wie 3. B. die mit Volksliedern und 
sTänzen durchwebte lomijche Oper Ableifimows «Der 
Müller», Der Hauptvertreter des jentimentalen 
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Geihmads war Nik. Karamjın (1766— 1826), deſſen 
«Briefe eines ruf. Reijenden» und die Novelle «Die 
arme Lifa» die Mufter der neuen Richtung wurden. 

Die Wiſſenſchaft zeigte unter Katharina ein Über: 
wiegen von rulfiihen, ausländiich gebildeten Ge: 
lebrten. 1783 ward die rufj. Alademie gegründet 
zur «Reinigung und Bereicherung der ruſſ. Sprache», 
deren Präjident die hodhgebilvete Fürſtin Katha— 
rina Daſchkow (1743—1810) ward. Won biltor. 
Werten iſt M. Schtſcherbatows «Ruſſ. Geſchichte 
von den älteſten Zeiten an» (in altruſſ.-patrioti⸗ 
ihem Sinne) und defjen Ag re Beters d. Gr.» 
ſowie feines Gegners Iw. Boltins ebenfall3 mit 
reformfeindlicher Tendenz geichriebene « Bemerkun— 
gen zur alten und neuen ruſſ. Geihichte Yeclergs» 
und «Bemerkungen über Schtiherbatows ruf. Ge: 
ichichte» — Ferner zahlreiche Memoiren 
(der Fürſtin Daſchkow, Chrapowizkijs, Derſhawins 
u. a.). Bon leritaliihen Arbeiten iſt wichtig das 
«Wörterbuch der ruf). Sprache» der Akademie, von 
litterarhiſtoriſchen Rowikows «Hiſtor. Schriftiteller: 
leriton» und das anonyme «Dramat. Lexikonv. Auf 
dem Gebiet der bis dahin rein formalen Kritik traten 
als Ajtbetiiche Neuerer auf: Mich. Muramjem (1757 
— 1807) und der Junge Karamfın. 

Die Litteratur des Beginns der Regierung Aleran: 
ders 1. zeigte den Kampf des abiterbenvden Pieudo: 
Hafficismus gegen die neuen Richtungen, die em: 
pfindfame und jpäter die romantifche. Das erjte Vier: 
tel des 19. Jahrh. jtand unter dem Einfluß Karam— 
jins. Sein großes Verdienit war die Schöpfung einer 
ungelünftelten Litteraturſprache und die Einfüb. 
rung eines natürlichern litterar. Geibmads. Seine 
monumentale «Gejchichte des Ruſſiſchen Reichs» 
beeinflußte auf lange Zeit jowohl die Auffaſſung 
der Geſchichte ald aud den Stil der getragenen 
Proſa. Mas Karamſin für die Proſa, das ward 
Swan Dmitrijew (1760—1837) für die Boefie. Faſt 
alle bedeutenden Schriftjteller der Zeit Aleranders 1. 
find mehr oder weniger Nachfolger Karamſins und 
Dmitrijews. Es fehlte jedoch nit an Gegnern. Die 
antijentimentale fonjervative Richtung ſcharte ſich 
um den Präſidenten der Ruſſiſchen Alademie, Ad— 
miral Schiſchlow (1754— 1840), einen eifrigen Ber: 
teidiger des Altrujfiihen und der frühern Berbält- 
niſſe. Doch fand die jentimentale Richtung ihr Ende 
erjt in den zwanziger — Mit den Napo— 
leoniſchen Kriegen zeigte ſich von 1806 an auch in 
der Litteratur eine ſtarke antifranz. Strömung. Es 
erſchienen Flugblätter, patriotiibe Gedichte (Der: 
ibawin, Shutowitij), Luftipiele und ernite Stüde 
(Dferows «Dimitrij Doniloj»), die Gallomanie 
wurde verjpottet (Krylow, Graf Rojtopticin). Ser: 
gej Glintas «Ruf. Bote» und feine zahlreichen 
andern Schriften predigten Krieg und verberrlichten 
Rußlands ruhmvolle Vergangenheit. 

Die Reformverjuhe der erjten Regierungsjabre 
Aleranders I. erzeugten ein reges polit. und natio: 
nalöfonomijches Intereſſe im Bublitum. Die Preſſe 
brachte polit. und nationalötonomijche Artikel. Die 
ie pen der Leibeigenſchaft wurde erörtert. Die 
Anhänger diejer liberalen Richtung, größtenteils 
mit der Dccupationsarmee heimgekehrte Offiziere, 
bildeten allerdings die Minderbeit. In den legten 
Regierungsjahren Aleranders jammelten ſich die 
mit der Torannei des allmädtigen Minijters Aral: 
tſchejew unzufriedenen liberalen Clemente zu ver: 
ichtedenen Gebeimbünden. Poetiſch kam der Bro- 
tejt zum Ausprud in den Gedichten K. Ryljejem& 
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78 1826). Das Freimaurerweſen fam wieder 
auf. Als Reaktion gegen den Materialismus des 
18. Jahrh. erſchien der Myſticismus, beſonders in 
ven hohen Geſellſchaftskreiſen. 

In der Litteratur herrſchte troß aller Kangie ge: 

oen die Gallomanie der alte frany. — ** n der 
boeſie war die Ode immer noch lebendig x jatom 
11778— 1830], aber aud einzelne Dichtungen der 
neuen Schule [Dmitrijews, Shulowſtijs u. ſ. w. 
zigenderen Stil). Im Roman berrichteder Geſchma 
an mödglichft verwidelten Abenteuern (W. Narjeſhnyj, 
1790—1825). Daneben waren die morgenländ. 
Erzäblungen Aler. Beniztijs (1781— 1809) und end: 
ib die rei im jentimentalen Geſchmack 
beliebt. Das Drama entwidelte ſich unter bejonders 
eänitigen Umjtänden. Neben talentvollen Dichtern 
taten ausgezeichnete Schaujpieler auf. Es ent: 
tanden Brovinzialbüübnen und Privattbeater. Der 
1808 gegründete «Dramat. Bote» wirkte geihmad: 
serbefiernd. Die gejellichaftliche Stellung ver Schau: 
inieler wurde bejler. Im Drama berrichten neben: 
dnander bürgerlibed Drama und die heroiſche 
Iragödie. Beſonders beliebt war Kotzebue und jeine 
ruf. Schule. Als neue Gattung trat das Melo: 
drama binzu. Der Hauptvertreter der klaſſiſchen 
Kihtung war Dſerow (1770— 1816). Im Lujtipiel 
beberrichte der Fürſt A. Schahomwiloj (1777—1846) 
die Bühne; Daneben wurden viele franz. Stüde über: 
jest. Die Fabel erlangte durch Iwan Krylow (1768 
— 1844) ibre höchſte Vollendung. Die Satire ri: 
tere üb teild gegen die Unnatur in der Poeſie (Fürſt 
IR. Dolgorutij, 1764— 1833, Fürst P. A. Wja— 
tamitıi, 1792 — 1878), teils gegen geiellichaftliche 
und admmiftrative Schäden (Furſt D. B. Gorticha: 
tom, 17565—1824). 

Einen neuen Inhalt erbielt die ruſſ. Poeſie durch 

die Romantit. Als Einfübrer derjelben gilt Waſſilij 
Shutemitij (1783 — 1852). Sein Verbienft beitebt 
darin, dab er durch mufterbafte Überjegungen die 
Reiterwerte der engl. und deutichen Litteratur in 
Ausland einbürgerte. Die einjeitige Nahabmung 
dr Aranzoien börte dadurd auf. Für die ruſſ. 
beetil waren jeine Gedichte von größtem Wert: fie 
lieferten Mujter, 3. B. für alle Gattungen der Lpril. 
Reben Shukowſtij find als Romantiler zu erwäb: 
ven: Konit. Batjuſchlow (1787—1855) und man 
Kollom (1779— 1840). Endlich wirkte dem Pieudo: 
Laſſicismus entgegen die Belanntſchaft mit der 
Antite, die den Ruſſen dur die Überſetzungen 
A. Gnjevitibs (1748 — 1833), Shulowſtijs u. a. 
vermittelt wurde. 
In der wiſſenſchaftlichen Litteratur war Karam⸗ 
ns «Geihichte Rußlands⸗ die reifite Frucht der 
erticdhritte auf biftor. und kulturbiftor. Gebiet und 
murde für die nächften Yabrzebnte ein Mufter der 
Retbede und eine Fundgrube an Material. Der 
3 der Forihung war Graf N. —— 
ver Handſchriften ſammeln und abſchreiben vr 
rabtvolle Ausgaben veranitaltete, jeine reiche 
Sbliothet zur Verfügung ftellte u. ſ. w. In der 
Slamwiftit begann A. Woſtolow feine epochemachende 
Ibätigfeit. Für die Boltälunde iſt wichtig die 
ı.d.T. «Alte ruf. Dichtungen» herausgegebene 
Seldenliederjammlung. 

Eine neue Beriode der R. L. beginnt mit Aler: 
ander Buſchlin. ——— trat als Dichter auf, 
as der Pſeudokla 
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lang Byron und die Romantiker, jpäter Shaleipeare 
Einfluß auf ihn, obne daß er ſich einem diefer Ein: 
flüffe nachhaltig unterwarf. An Puſchlins Dich: 
tungen erreicht die ruſſ. Poeſie ihren vieljeitigften, 
nationalften und formvollendetiten Ausdruck. Er iſt 
der erjte rufl. Dichter, der das fremden Yitteraturen 
Entlebnte nicht, wie jeine Vorgänger, einfach wie: 
dergab, fondern in rufl. Geift durcdharbeitete. In: 
fofern wirkte er bahnbrechend und ward der Lehrer 
und das Vorbild für die moderne ruſſ. Dichtung. 
Puſchkins unmittelbare Nachfolger und Schüler fal: 
len jebr gegen ihn ab, 3. B. Dmitrij Wenemwitinow 

1805— 27), Aller. Poleſhajew (1810— 38), Nit. 

aſykow (1803—46), Jewg. Baratonifij (1800—44) 
und Anton Delwig (1798— 1831). — Die damaligen 
Genfurverbältnifie, die jede freie Meinungsäußerung 
binderten, batten das Entſtehen einer umfang: 
reihen, handſchriftlich verbreiteten Gebeimlitteratur 
zur Folge. EP diejer gebörte auch das berühmte 
Schauſpiel «Wehe dem Seicheiten» («Gore ot uma», 
1822 — 23) von Nlerander Gribojedow umz 
1829), eine bittere Satire auf die höhere Moskauer 
Geſellſchaft der zwanziger Jahre. 

Die arge Reaktion, die mit dem Negierungsan: 
tritt des Raifers Nikolaus (1825) begann, die Unter: 
drüdung jeder freien geijtigen Regung rief in der 
Geſellſchaft eine Unzufrievenbeit und einen Proteſt 
bervor, der auch in der Pitteratur zu Tage trat: 
Boron fand begeifterte Anbänger und Nachahmer. 
Der bedeutendite der rufl. Byronianer ift zugleich 
der größte rufj. Dichter nad Puſchlin, Mic. Ler: 
montow. Lermontow jtarb mitten in jeiner poct. 
Entwidlung; doch genügt das, was er geſchaffen 
bat, um ibn unter die großen Dichter zu jtellen. 
Der Held feines Hauptwerles «Der Held unferer 
Zeit» wurde zu einer beliebten, im Roman der 
vierziger und fünfziger Jahre oft nachgeahmten 
Figur. Eine ganz alleinjtebende bedeutende Dichter: 
—98 dieſer Zeit iſt der aus dem Volk ſtammende, 
früh veritorbene Alexej Kolzow, der erſte Lyriler, 
dem es gelang, dem Volkslied, bei treuer Wahrung 
von Form und Charakter, hohe fünftlerifche Voll: 
enbung zu geben. 

In die dreißiger Jabre fallen die erjten entichei: 
denden Anfänge einer die Romantik ablöfenden 
Richtung, der Realismus oder Naturalismus. Die 
Keime dazu waren ſchon vorhanden, aber erit 
Nitolaj Gogol follte durch feine naturaliftiichen 
Schilderungen des Heinen Mitteljtandes und des 
fubalternen Beamtentumd ver auf ibn folgenden 
Schriftitellergeneration die definitive Richtung ge 
ben. An der Moskauer Univerfität hatten fid An: 
fang der dreißiger Jahre ein paar Studentenver: 
einigungen gebildet, die für das jpätere geiftige 
Leben Rußlands von Bedeutung wurden. Der eine 
De um N. Stantewitich garuppierende Kreis be: 
häftigte fih eifrig mit deuticher Philoſophie (be: 
Kunert Hegel), deuticher Dichtung und Kunſt; zwei 
einer Mitglieder, K. Alſalow und A. Chomjakow, 
trennten ſich bald von ihm los und bildeten mit den 
Brüdern J. und P. Kirjeiewftij einen eigenen Kreis, 
ven der Elawopbilen. Dem Stanlewitſchſchen Kreiſe 
—— war der Al. Herzenſche, der Geſchichte, 
Politik und vor allem die Werke der franz. Socia— 
liften jtudierte. In den vierziger Jahren bildeten 
jih aus diejen Kreiſen zwei getrennte Lager: die 
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ſicismus in den legten Zügen | Anhänger des Weitens (Zapadniki) und die Sla— 
Iag: feine eriten Gedichte find Nahabmungen der | wophilen. — Aus dem Kreiſe Stankewitſch' 
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nhtern franz. Erotit. Darauf batten eine Zeit | bervor der geniale Mifjarion Bjelinftij, deſſen Thä— 
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tigkeit für die Entwidlung der ruſſ. Kritik und des 
Litteraturſtudiums epochemachend wirkte. Er war 
es unter anderm, der zuerſt Gogols Bedeutung 
richtig würdigte, und der der neuen realiſtiſchen ſog. 
natürlichen» Schule die Wege babnte. Dieje neue 
Schule trat zuerſt in den vierziger Jahren auf. Ein 
—— Geſchick ließ faſt gleichzeitig eine Reihe 
Belletriſten erſten Ranges erſtehen, die in der Folge 
dem ruſſ. Roman eine hervorragende Stellung in 
der Weltlitteratur verſchafften, A. Herzen (unter 
anderm «Mer ift fchuld?», 1847), J. Turgenjew 
(die eriten Slizzen aus dem «Tagebud eines Jä— 
aerdö», 1847), I. Gontſcharow («Die gewöhnliche 
Gejchichter, 1847), 3. Doſtojewſtij («Arme Leuten, 
1846), etwas fpäter L. Toljtoj («finpbeit», «Anaben: 
alter», 1852), zu denen mehrere weniger bedeutende, 
aber doch actungswerte Talente traten, mie 
S. Alſakow (Fragmente aus der «familienchronil», 
1856), D. Grigorowitſch («Das Dorf», 1846; «Anton 
der Unglüdsrabe»), A. Piſſemſtij, W. Sologub 
(«Der Tarantas»), Al. Druſhinin (4Polinka Sad», 
1847) u. a., von Frauen N. Chwoſchiſchinſtaja 
(MW, Krejtomitij:Bieudonym), N. Sochanſkaja (Hoda: 
nowjlaja). Alle diefe Novelliften der vierziger und 
(ünfpiger Sabre zeichnen ſich aus dur fünltlerifchen 
Realismus, ſcharfe Beobabtung des Yebens, Sym: 
pathie für die untern Vollsklaſſen. In ihrer rubigen 
Entwidlung jolltevieSchule aber bald gejtört werden. 

Die jociale Gärung Mitte der vierziger Jahre, der 
MWiderballderrevolutionären Bewegung des Weitens 
in Rußland batten eine noch ärgere Beprüdung der 
Geiſter durch die Regierung zur Folge. Die Entdedung 
ver ſog. —— Verſchwoͤrung (1849) 
brachte mehrern bedeutenden Schriftſtellern, darunter 
Doſtojewſtij und den Dichter Pleſchtſchejew, Ber: 
bannung nad Sibirien, Der offizielle Batriotismus, 
der der Aufregung der Gemüter als Bligableiter 
dienen follte, führte jchliehlich zum Krimkrieg (1853 
—56), deſſen trau iges Grgebnis die Mihftände in 
der Negierung und Verwaltung und die Notwendig: 
feit von Reformen Hlarlegte. Es begann eine Beriode 
der Selbjtertenntnis und Bloßlegung der Schäden 
in der Gejellihaft und der Yitteratur. Die mildere 
Behandlung der Prefje hatte ein bedeutendes Zu: 
nehmen der periodiihen Blätter und eine vorber 
nicht dageweſene Schärfe der Sprade derjelben 
zur Folge. Von größtem Einfluß wurde die von 
U, Herzen in Zondon herausgegebene «Glode», die 
troß aller Wachſamleit der Bolizei in allen Geſell— 
ihaftsihichten verbreitet war. Die bedeutenpite 
Betersburger Zeitjchrift radifaler Tendenz war Ne: 
traſſows und Tſchernyſchewſlijs « Zeitgenofie» und 
das dazugebörende Wipfeuilleton «Die Pfeifer, das 
ebenjo wie die litterar. Kritik des «Zeitgenojien» in 
den Händen Nitolaj Dobroljuboms lag. Diejem 
folgte als Yeiter der radikalen Gefinnung Piſſarew, 
der Kritiker der Zeitichrift «Ruffisches Wort». Das 
Auftreten des jog. Nibilismus, für den man Herzen, 
Tſchernyſchewſtij, Dobroljubow, Piſſarew und ihre 
Anbänger verantwortlich madte (Katkow in der 
«Moskauer Zeitung»), bewirkte eine Einſchränkung 
der Preſſe, Aufbebung des «Jeitgenofien» und des 
«Ruſſiſchen Worts», verſchärfte Cenſur. Tſcherny— 
ſchewſtij wurde nach Sibirien geſchicht. In der Re: 
gun trat ein realtionärer Umjchwung ein. Zum 

timmfübrer der Realtion wurde die früber liberale 
«Mostauer Zeitung» unter Mich. Katlow. 

In der nachgogolſchen ſchönen Litteratur nimmt 
die Echilderung des Vollkslebens eine bedeutende 
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Stelle ein. In den vierziger Jahren tritt, wie z. B.in 
Turgenjews Slizzen aus dem Tagebuch eines Ja⸗ 
gers⸗», in Doſtojewſtijs «Armen Leuten» u. ſ. w., 
das Beitreben bervor, die fompatbifchen Seiten des 
Bauern, des Heinen Beamten bervorzubeben. Bei 
weniger bedeutenden Schriftitellern, wie Grigoro: 
witſch und fpäter Marko Wowiſchok, zeigt ſich ober: 
flähliche Kenntnis des Volks, idealijierende jenti 
mentale Auffafiung. Ende der fünfziger Jabre 
diente der Bauer als fomijche Figur (N, Uipenitii, 
W. Sljepzow). Näbere Belanntichaft mit dem Volls 
leben vermitteln in den fünfziger und ſechziger 
Jahren die Nefultate der offiziellen Erpeditionen 
und die Beobachtungen einzelner Beamten in der 
Provinz, wie 3. B. die Schilderungen der jibir. 
Sträflinge S. Malfimows, der neuruſſ. Yeibeigenen 
G. Danilewitijd, der Difjidenten Melnitows (Be: 
tiherftij), die Studien des originellen Follloriſten 
P. Jatufchlins u. |. w. Ende der fünfziger Jahre er: 
ſchien eine Menge von Dichtungen, die zwar formell 
denen der vierziger Jahre nachſtehen, fie aber in un- 
geihminkter Darftellung der Vollskreiſe übertrefien. 
zuian in den jechziger Jahren überwiegt die 
childerung des Bolts in jeiner jocialen und ölone: 
miſchen Schuß: und Rechtloſigleit ven andern Klaſſen 
geagnüber, z. B. in F. Reſchetnikows «Podlipowzen», 
Lewitows aSteppenſtizzen⸗ und ſeinen Schilde— 
rungen des Moskauer und Petersburger Proleta— 
riats, N. Naumows Beſchreibungen ſibir. Bauern— 
lebens u. ſ. w. Seit den ſiebziger Jahren endlich 
beginnt das vertieftere Studium des eigentlichen 
Weſens und der Grundlagen des Volkslebens, jo 
bejonders in den Schriften Gljeb br rad B. 
«Sitten der Najterjajewitraßer, « Menſchen und 
Sitten des gegenwärtigen Dorfs») und Nil, Sla: 
towratſtijs (5. B. «Die Pfeiler, Geſchichte eines 
Doris»), j 
Die ſanguiniſchen Hoffnungen und die Begetite: 
rung für öffentliche Fragen in der dem Negierungs: 
antritt Aleranders II. enden Reformenperiode 
erzeugten einen bejondern Zweig der Rovelliftif, die 
tendenziöje «Anklagelitteratur», deren bedeutenditer 
Vertreter, N. Saltykow (N. Schtichedrin), durch feine 
«Souvernementsjtizzen» (1856) mit einem Sclaa 
zu einem der populäriten Schriftiteller wurde und 
jeitdem während feiner fruchtbaren Thätigkeit die 
Wandlungen der ruji. Zuftände und der Geſellſchaft 
in allgemeinen, ibonungslos ſatir. Typen wider: 
geiniegelt bat. Der jung verjtorbene Nik. Bomja- 
owſtij gab in feinen «Skizzen aus der Burja» ein 
erichredendes Bild von den Zujtänden des Peters: 
burger geiſtlichen Seminars und ſchuf in den Ko: 
manen «Bürgerliches Glüd» und «Molotom» den 
neuen Typus des emporitrebenden Mannes aus 
dem Volt in feinen guten und abſtoßenden Eigen: 
ſchaften. Scablonenbaite Gegenüberitellungen der 
berrihenden und unterbrüdten Klaſſen gaben die 
Romane von A. Scheller (Michajlow), P. Safjodim: 
ſtij, N. Bafbin u. a. Zwei frübere Vertreter dieſer 
Richtung wandten ſich jpäter mit mebr Glüd ver 
tendenzlossrealijtiiben Schilderung zu, K. Stanju: 
lowitſch in feinen «Erzählungen aus dem Seeleben», 
Dm. Giersin ſeinen Memoiren eines Militärd» u. a. 
Eine andere Gruppe, gemäßigt :liberaler Nic: 
tung, tige den Traditionen der Novelliſtik der vier: 
ziger Jahre (befonderd Turgenjews), jedob ohne 
die Vorbilder zu erreichen. Der bedeutendſte und 
fruchtbarſte davon, P. Boborylin, ein guter Bes 
obachter des Petersburger Lebens, nimmt in ſei— 
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nen leßten Arbeiten die franz. Naturaliften zum Mus 
ter; E. Markow verfiht die Vorzüge des Land— 
lebens gegenüber dem jhädlihen Einfluß der Stadt; 
Mail. Remirowitſch-Dantſchenkos zahlreiche No: 
mane jteben zurüd hinter ven Schilderungen feiner 
Reilen; ©. Terpigorem (Atawa) bebandelt in feinen 
Feuilletons den allmählichen Ruin und den Yeict: 
finn des Adels nah der Bauernbefreiung; am 
engſten an Turgenjew ſchließt fich an J. Salow, der 
bejonders durd den Kontraſt des idylliſchen Yan: 
lebens und der traurigen Bauernverbältnifle wirft. 
Die tomishen Seiten des ruſſ. Kaufmannslebens 
ichildert der überaus fruchtbare Humorift N. Yejlin. 

Nach der nibiliftishen Bewegung Anfang der 
jechziger Jahre war in einigen Überten der ältern 
Rovelliitenihule ein verbammendes Urteil über die 
progreffiven Tendenzen der jungen Generation aus: 
geſprochen worden, jo in Turgenjews «Väter und 
Söhne» und Piſſemſtijs «Aufgeregtem Meer», die 
Stürme des Unmillens bei der rufj. Jugend hervor: 
riefen, ferner in Doſtojewſtijs «Vergehen und 
Strafe und Gontſcharows «Abgrund». Allmählich 
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Bewußtſeins, dem ſog. Marridmus, deflen Haupt: 
ı tbeoretifer Peter Struve ift. Diefer ruſſ. Marris: 
ı mus ijt eine Verbindung von Karl Marx' Theorie 
des Klaffentampfes mit etbiichen Principien und 
bat feinen Grund in der Neue der höhern Gejell: 
ſchaftsklaſſen, daß fie die Vollsintereſſen jabrbun: 
vertelang unbeachtet gelafien haben. Unter ven 
neueften Schriftitellern zeigen ferner noch bedeuten: 
des Talent: Melichin, der Arzt Wereſſajew, Leonid 
Andrejew. Neben ven altruiftiihen Marrismus bat 
ſich auch der Einfluß der europ. Decadence, des zw 
bolismus und des Nießzſcheſchen Ideals des Über: 
| menfcen in einer Neibe talentvoller Schriftiteller 
aeltend gemacht, jo bei dem anfangs radilalen 
Dichter und ——— Minſtij, dem Dichter, 
een er und Kritiker ea zer dem 
Dichter und Romanſchriftſteller Fedor Sologub, dem 
Dichter Balmont u.a. Aber die Vertreter diejes 
egoiſtiſchen Individualismus haben keinen Erfolg er: 
zielt und geben jekt von der frübern beidnifch:lebens: 
frohen zur chriſtlich⸗ myſtiſchen Weltanſchauung über. 
Die fortgeſchrittenern leitenden Geſellſchaftskreiſe 


bildete ſich eine ganze realtionare Schule, in deren | bleiben bei der radikal-demokratiſchen Tendenz der 


Merten den idealiſtiſch-konſervativen höhern Kreiſen 
die ungläubigen, umſtürzleriſchen niedern Klaſſen 
zur Folie dienten. Vertreter dieſer ſchablonenhaften, 
im Ruſſ. Boten» erſcheinenden Novelliſtik ſind unter 
andern A. N. Ljeſtow (Stebniztij), Wſſew. Kreſtow— 
ſtij, B. Markewitſch, W. Amfjejento. 

Eine beträchtliche Rolle ſpielt ſeit den Fortſchritten 
der hiſtor. und beſonders kulturhiſtor. Forſchungen 
der hiſtor. Roman, jo von ältern Nomanen die 
N. Koſtomarows und D. Mordowzews, A. Tolftojs 
Furſt Serebrjanvj» (man der Schredliche), Y. Tol: 
itoj3 efirieg und rieden» (Napoleonifhe Zeit), 
fpäter G. Danilewſtijs, E. Karnowitſchs, Graf Sa: 
lias de Tournemires Werke und endlich die auf einen 
weniger verwöhnten Geſchmack berechneten Romane 
Riem. Solowjews. 

Ende der fiebziger Jahre tritt eineneue Rovelliften: 
ſchule auf. In ihren Werfen ſpiegelt ſich die der 
Begeiſterung der Reformenzeit folgende Entnüchte— 
rung und der Peſſimismus der ruſſ. Geſellſchaft 
wider. In der Form zeigt ſich im Gegenſatz zur 
beftigen, oft jaloppen Arbeit in der Zeit der «An: 
tlagelitteratur» das Streben nah künitleriicher Ab: 
rundung. Die eriten Vertreter diejer Schule waren 
A. Rowodworſtij (Oftipowitich) und der weit bedeu— 
tendere Wſſew. Garſchin; dann folgen J. Jaſſinſtij 
(M. Bjelinitij), M. Albow. Die ertremen Vertreter 
diefer Richtung, wie Petropamlomitij (Koronin), 
A. Ertel u. a. erivarten, an der Intelligenz der 
Städte und ihrer Moral verzweifelnd, vom ruji. 
Bauer das Heil der Zutunft. Doc find nicht alle 
jüngern Scriftiteller dieſem Peſſimismus verfallen, 
eine ganze Anzabl gebt ihre eigenen Wege, fo 3. B. 
der beroorraaendite von ihnen Wl. Korolento, der 
optimijtiiche Humorijt J. Botapento, Mamin (Si: 
birjat), der die fibir. Bergarbeiter, Fürſt D. Goli: 
zyn (Muramlin), der die Schwächen der höhern 
Geſellſchaft ſchildert. An der Spike der Belletriftit 
der lesten Jahre jteben zwei Talente eriten Ranges, 
die ſich raſch einen Weltruf erworben haben: Anton 
Tibebom und Maxim Gortij (U. Pjeſchkow). Wäh: 
rend die Thätigfeit des eritern ſchon in den achtziger 
Jahren begann und äußerft peijimiftiich ift, greift 
der andere mutig ind eben hinein. Dieje mutige 
Stimmung 5* eng zuſammen mit der neueſten 
Vhaſe der Entwidlung des rufj. geſellſchaftlichen 


Zeit Tibernpihewitijs und Dobroljubows, deren be: 
deutenditer Vertreter in der Gegenwart der Sociolog 
und Krititer Michajlowſtij ift. Bon jchriftitellernden 
Damen der neueiten Zeit find zu nennen die aus dem 
Volk ftammende Valentine Dmitrijewa (realiftijche 
Bauernerzäblungen), A. Winizlaja, Olga Schapir, 
Marie Kreitowilaja, Hippius: Nterejblomjlaja. 

Der Schöpfer de3 modernen ruſſ. Dramas ift 
Alerander Oſtrowſtij. Seine reihe Thätigleit be: 
aann in den vierziger Jahren unter Gogols Ein: 
fluß, wurde aber fpäter durchaus jelbjtändig. Sein 
Hauptgebiet ilt das Moslauer Haufmannsleben, 
deſſen patriarchaliſche Sitten er eingehend ftudiert 
hatte und in ihren Licht: und Echattenfeiten mit 
vollendeter Natürlichkeit und Treue und genialer 
Beherrſchung der Sprace ſchilderte. Verdiente Er: 

folge hatten auch feine biftoriichen «Dramat. Chro: 
niten». Bon erichütternder Wirkung ift Piſſemſtijs 
Yauerndrama «Bitteres Los», ſchwächer feine jpä: 
tern tendenzidjen Schaufpiele. Turgenjews dramat. 
Werte treten binter jeinen novelliftiichen zurüd. 
Im bifter, Drama iſt A. Tolftojs Trilogie («Tod 
Iwans des Schrecklichen», « Zar Feodor Iwano— 
witſcho, «Zar Boris») eine bedeutende poet. Lei: 
tung. Gutgezeichnete Typen de3 Landadels vor 
| der Keform giebt A. Balm (1823—85). Bon Schü: 
\ lern Oſtrowſtijs jind nennenäwert: A. Potjechin, 
I 3. Tſchajew und Oſtrowſtijs Mitarbeiter Nik. So: 
| lowjew. Großen Erfolg hatten Anfang der ſechziger 
Jahre die eriten (tendenzidjen) Arbeiten Bictor 
Krylows, der aber jpäter ein Vielichreiber wurde, 
Endlich jei erwähnt Dm. Awerkijew als einfeitig 
nationaler Schilderer altruſſ. Yebens. 

Die lyriſche Boefie feit den vierziger Jahren weiit, 
wenn aucd feine Größen wie Puſchlin und Ler: 
montomw, jo doc eine ganze Neibe mehr oder weni: 
ger bedeutender Dichter auf. Derjenige, deſſen Dich: 
tungen den Stimmungen, Hoffnungen und Idealen 
der Nation in den fünfziger und jechziaer Jahren den 
gewaltigiten Ausdrud gaben, war Nik. Nekraſſow, 
zugleich einer der bervorragenditen Schilderer des 

| Woltslebens. 9. Nititin it Vollsdichter im Cha: 
rafter Kolzows, an ibn und Nekraſſow ſchließen ſich 
an: J. Euritow und Sp. Drofbibin. Der Netraj: 
ſowſchen Richtung aebört ferner an A. Pljeſchtſche— 
jew. In der Zeit der Antlagelitteratur entjtand 
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eine reiche jatir. Dichtung, der ſchon im «Sowremen- 
nik» die Thätigkeit des Kolleltivdichterd Kufjma 
Prutkow vorausging, unter welbem Namen A. Tol— 
ftoj, Nelraſſow und bejonders die Brüder A. und W. 
Shemtſchuſhnikow jchrieben. Von den vielen fatir. 
Blättern ter Zeit ift das bedeutenpdite der «Funlke⸗ 
W. Kurotſchlins. Eine Neibe von Dichtern hul— 
digen dem Kultus der reinen Kunſt, ſo der bedeu— 
tendſte dieſer Richtung A. Majlow, ferner A. Tolſtoj, 
A. Schenſchin (Fet), F. Tjutſchew, J. Polonſtij, 
L. Mej, N. Schtſcherbina; von Üüberſehern ſeien ge: 
nannt: N. Gerbel, P. Weinberg, M. Michajlow. 
Von der jüngſten Generation iſt der bedeutendſte 
Vertreter der peſſimiſtiſchen Richtung S. Nadſon. 
Eine weniger hoffnungsloſe Stimmung herrſcht in 
den Dichtungen S. Frugs, Nik. Wilenkins (Minſtij), | 
D. Mereibtowilijd. Der reinen Kunſtrichtung ge: 
bören an A. Apuctin, 8. Fofanow, A. Gole: 
niſchtſchew⸗Kutuſow, S. Andrejewitij, P.Rojlom u.a. 
Die ruf. Geſchichtsforſchung und Etbnograpbie 
zeigt feit den dreißiger Jahren ein reges Leben. 
Bon großer Bedeutung iſt die von PB. Strojem in | 
den dreißiger Jahren angeregte und geleitete ar: 
chaographiſche Erpedition geweſen; ibr a 
war die Heimbringung einer Menge hiſtor. Dent: | 
mäler, diedas Material für Die «Ausgabe der Archäo⸗ 
arapbiichen Kommifjion» lieferten. In der bijtor. | 
Betrachtungsweife trat in den vierziger Jabren eine 
neue Epoche ein durd die im Ausland gebildeten 
ruſſ. Hiftorifer. Die bedeutenditen Vertreter find 
W. Splowjew («Geſchichte Rußlands»), Kawelin 
Koſtomarow, Popin u. a. Eine neuere realiſtiſche 
Richtung in der Geichichtsforihung vertreten Dil: 
julow, Karjejew u.a. In der Etbnograpbie beginnen 
die erſten wiſſenſchaftlichen Verſuche in den dreißi— 
ger Jahren: wiſſenſchaftliche Sammlungen von 
Liedern, Märden u. ſ. w., Beſchreibungen von 
Sitten und Gebräuchen alter und neuer Zeit (Sne— 
irew, Sacharow, Terefhtichento). In diejelbe Zeit 
ällt die Anlage mebrerer ſpäter veröffentlichter 
Arbeiten, jo der Sammlungen fKirjejewilijs und 
Dahls jowie des großrufj. Wörterbuchs des lehtern. 
Auch die Heinrufi. Etbnograpbie wird eifrig be: 
trieben (Zertelews, Malſimowitſchs, Sreſnewſtijs 
u. a. Sammlungen, ſpäter Koſtomarows «Abhand— 
lung über die Bedeutung der ruſſ. Vollspoejie»). 
Gin erweitertes Gebiet ruſſiſcher neuer (vergleichen: 
der) Methode erbielt die Etbnograpbie durd die 
Belanntichaft mit den übrigen ſlaw. Stämmen jeit 
Ende der dreißiger Jahre. Cine neue Epoche be: 
nann in den vierziger Jabren, in der unter andern 
Sreinewitij, — Afanasjew wirkten. Durch 
die Arbeit der Ruͤſſiſchen Geographiſchen Gejell: 
ſchaft fam überreiher Stoff zufammen, die miflen: 
ſchaftlichen Erpeditionen der Geſellſchaft erzielten 
bedeutende Nejultate, wie 3. B. Semenows «Geogr. 
Yeriton» und die «Arbeiten der etbnogr. Erpedition | 
ins ſüdweſtl. Gebiet». In neuerer Zeit wiegen Spe: | 
cialforſchungen über einzelne Gebiete vor, die aber 
aud eine zuſammenfaſſende Bearbeitung in «Ruß: 
land u. f.w.» (bg. von Semenow und Yamanjtij) 
finden. Kleinere Sammlungen und zablreibe Ar: 
beiten, vor allem die epochemachenden Forſchungen 
A. Weſſelowſtijs, veröffentlichte die zweite Abteilung 
der Petersburger Akademie. Sehr reihbaltia find 
auch die «Abhandlungen der Moslauer Geſellſchaft 
für Geſchichte und Altertümer» und der Moskauer 








«Gelellihaft von Freunden der Naturkunde, An: 


tbropologie und Etbnograpbier. Neuere Yieder: | 


Ruſſiſche Litteratur 


jammlungen find die von Airjejewili, Rybnitow, 
Hilferding, Schein, Jakuſchlin, Woronzom, Iſtomin 
und Djutib, Tichonrawow und Miller, Marlow, 
endlich « Velikorusskija narodnyja pesni» (groß 
ruſſ. Volkslieder, ba. von tagen | Die, 
Petersb. 1895— 1902), j. auch Bolinen; kleinruſſiſche: 
Tſchubinſtij, Rudichento, Antonowitſch und Drago: 
manomw, der «Etnograficeskij zbirnik» der Sevtento: 
gelellichaft in Lemberg (1895 fg.); rutbenifche: Golo: 
wazlij; weißrujfiiche: von Fedorowſti («Lud bialo- 
ruski», 2 Ile, Rralau 1897 —1902). Märden: 
\ammlungen: von Afanasjew, Chudjalow u. a.; 
Sprihwörter: Buflajew, Dabl; gedrudte Bolts: 
litteratur: D. Rowinjtij. Eine hervorragende «Ge: 
ibichte der ruſſ. Etbnograpbie» fchrieb A. Pypin 
(4 Bde., Petersb. 1890— 92). 

Sehr reich find in neuerer Zeit die Forſchungen 
auf dem Gebiete der Geſchichte und Philologie. In 
Ham. Philologie ragen bejonders bervor die Ar: 
beiten —— ferner iſt zu nennen W. Lamanſtij, 
der viele Schüler herangebildet bat, ſelbſt aber mehr 
publiziftiich thatig iſt; in der Geſchichte der ruii. 
Sprache Botebnja, der verjtorbene Koloßow, Sobo: 
lewſtij, Fortunatow, Schachmatow; in der allge: 
meinen Sprachwiſſenſchaft: Baudouin de Courte— 
nay; in der ſüdſlaw. Altertumskunde: Drinow (von 
Geburt Bulgare), Florinſtij, Syrku, Katſchenowſlij, 
Jaſtrebow, T. Rowinſtij u.a. Der bedeutendſte 
neuere Forſcher auf dem Gebiete der vergleichenden 
Litteraturgeſchichte iſt Alexander Weſſelowſtij, deſſen 
Arbeiten ein neues Licht nicht nur in die ruſſiſche, 
jondern aud in die weiteurop. BVoltslitteratur des 
Mittelalters gebracht haben. Jüngere find: Wſſew. 
Müller, Daſchkewitſch, Kolmatſchewſtij, Shdanow, 
Br Chalanſtij u. a. 

ur Pflege bijtor. und antiquariiher Forſchun— 
gen bejtebt eine ganze Reibe von Gelebrten Gejell: 
ſchaften, wie die zweite Abteilung der Akademie der 
Wiſſenſchaften, die Gejellibaft für Geichichte und 
Altertümer an der Moslauer Iniverfität, die Ge: 
jellichaft der freunde des alten Schriftweiens u. a. 
Bon den Hijtorilern der vierziger Sabre wirkt noch 
Iwan Sabjelin. Die gegenwärtige Periode der 
rufj. Geſchichtſchreibung zeigt ein Frings. von 
biftor. und»tulturbiitor. Monograpbien. Die Ge: 
ibichte des alten Rußlands bebandeln die Arbeiten 
Sabjeling, W. Antonowitihs, Daſchkewitſchs, N. P. 
Barkows, Golubowſtijs, Beituihen:Rjumins u.a. ; 
ruſſ. Inftitutionen die Werte von A. Gradomilij, 
W. Sergejewitſch, Sagoilin, Wladimirftij:Budanom, 
PBahman. Die Biographie iſt vertreten durch Werte 
von Koſtomarow, A. Brüdner, Kobeko, Barkulom, 
Sablozliju.a. Die hiſtor. Epecialjournale «Russkij 
Archiv», «Russkaja Starina» und «Istoriceskij 
Vestnik» veröffentliben Memoiren und vielanderes 
fulturbiftor. Material. — In der Geſchichte der alten 
und neuen ruſſ. Yitteratur werden die Handjchriften: 
Dentmäler bearbeitet, biograpbifcbe und kritiſche 
Forſchungen angeitellt, alte Schriftiteller heraus: 
gegeben u.j.w. Es ſeien bier noch erwähnt die Ar: 
beiten von A. Bopin, N. Tichonrawow, M. Sudhom: 
linow, Alerej Weſſelowſtij, Jak. Grot, Yeonid Maj: 
tow, B. Jefremow, Borfirjew, E. Barßow u. a. 

Litteratur. A. Galachow, Geſchichte der alten 
und neuen R. L. (ruſſiſch, 2. Aufl., 3 Ile., Betersb. 
1880; bis Buickin); J. Porfirjew, Geſchichte der 
R. L. (ruſſiſch, 3 Ile., Kaſan 1877—84; bis Anfang 
des 19. Jahrh.); Bopin, Geicbichte der R. L. ut 
4 Bde., Petersb, 1898 —99 u. d.); A. M. Stabi: 
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tihewilij, Geſchichte der neuern R. 2. (1848—90; 
ruſſiſch, ebd. 1891); Garihin, R. 2. des 19. Jahrh. 
ſtuſſiſch, ebd. 1896 fa.). — Bon Werten in deuticher 
Sprache ift am bejten Reinboldt, Gejhichte der R.!. 
(pj. 1886); eine kurze liberficht giebt Wengerom, 
Grundzüge der Geſchichte der neueiten R. L. (deutich 
Berl. 1899); von ältern Werten jeien angeführt: 
König, Pitterar. Bilder aus Rußland (Stuttg. 1837); 
Yordan, Geichichte der R.L. (Lpz. 1846); K. Haller, 
Seſchichte der R.L. (Riga und Dorpat 1882; ein 
Auszug aus Petrows N. 2.); von franzöfiicen: 
Courriere, Histoire de la litterature contempo- 
raine en Kussie (Bar. 1875); Waliſzewſti, Histoire 
de la litterature russe (ebd. 1900). 
Auffiiche Piftole, Münze, f. Jmperial. 
Ruſſiſcher Adel, ruffiich zuerſt Slachetstvo, 
ipäter dvorjanstvo genannt, wurde von Peter d. Gr. 
aus den Dienjtleuten (j.d.) gebildet, denen ver lebens: 
linglibe Militärdienjt als eine perjönliche Pflicht 
auferlegt wurde. Der Adel wird durd den Eivil: 
oder Militärbienjt erworben und erbalten, ift aber 
ebibd. Durch die Rangtafel (1722) wurden die 
Militär: und Eivilämter in 14 Nangllafien (öiny, 
‘, Tichin) eingeteilt. Den erblichen Adel verlieb ein 
NMiltäramt 14. Klaſſe, aber erit ein Eivilamt der 
s. Haie; die Eivilämter 14. bis 9. Klaſſe verleiben 
nur den perijönlichen Adel. Unter der Kaiſerin Elifa: 
betb wurde Der Tſchin von den Ämtern getrennt und 
ın einen Titel verwandelt. Nachdem die Kaiferin 
Anna die lebenslänglide Dienjtpflicht der Evelleute 
auf 35 Jabre bejchränft batte, bob Peter III. die 
mwangsweiie Dienftpflibt auf. Dem Adel wurde 
der Eintritt in den Dienit als ein Recht freigeitellt. 
Die Kaiierin Katbarina II. führte 1775 eine geord⸗ 
nete Berwaltung der Provinzen (die jog. Statthalter: 
ibaftsverfafiung, wereädenije o gubernijach) ein 
und übertrug Die Handbabung der Juſtiz und Po: 
lei in ven Yandicajten dem Adel und in den 
Städten ven Bürgern und den von ihnen zu wählen: 
den Organen. 1785 erließ fie den Adelsbrief (za- 
Iowannaja dvorjanstvu gramota), welder dem Ein: 
‚einen Freiheit von der Körperitrafe, freie Wahl des 
Tienftes, das Recht, nur von jeinesgleichen gerichtet 
‚u werden, das Recht, ind Ausland zu,reifen und 
in remden Ztaatä: und Militärdienft zu treten, zu: 
überte und dem Avel ‘einer jeden Provinz (Gou: 
vernement ) Htorporationsrechte verlieh. Die Ber: 
treter des Adels, die Gouvernement3: und Kreis: 
Adelamarichälle, erbielten die Rechte der Staats: 
beamten. j 
Die auf breiteiter ie reg und an: 
aebabnte Selbjtverwaltung ſchlug nicht Wurzel. Die 
Boblbabenden und Gebildeten zogen es vor, ſich 
um die einjlußreihen Stellen am Hofe und bei der 
Gentralverwaltung zu bemüben, und überließen die 
Ritter: und Yanbpolizeipojten den lleinen Yeuten. 
Dazu lam, daß die Vornehmen an der Spike des 
Staates, jerner die Günjtlinge der Kaijerin, ja felbit 
die zur Durbfübrung der neuen Organijation er: 
nannten Statthalter oder Generalgouverneure ihren 
Einfluß und ihre Willtür nicht beichränten laſſen 
wollten und die Drganijation derart abzuſchwächen 
wußten, daß jene gewabrt blieben. Immerhin waren 
Juſtiz und Bolizei in der Hand des Adels, des 
anzigen Standes, der eine gewiſſe Bedeutung im 
Staate batte, die darauf berubte, daß die Hälfte 
aller Bauern feine Yeibeigenen waren. Das Recht, 
eibeigene zu befiken, war am Ende des 18, Jabrb. 
en ausſchließliches Hecht des Adels geworden. 
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Während Katharina IL auf J. %. Siverd An 
regung den Schwerpunft der Verwaltung in bie 
Provinzen batte legen wollen, zeigte ſich ſeit Grün: 
dung und Organijation der Minijterien unter Aler: 
ander I. ein entgegengeiebtes Beſtreben: in die Mint: 
jterien war nicht bloß der Schwerpunft der Verwal: 
tung gelegt, fie zogen allmäblidy die Enticheidung 
aud in Detailfragen an ſich. Die Selbitverwaltung 
in der Hand des Adels verlor auch die geringe Be: 
deutung, die fie noch gehabt hatte. Gegen Ende der 
Regierung des Kaiſers Nikolaus wurden die vom 
Adel gewaͤhlten Kreispolizeichefs (zemskijizpravnik) 
durch Regierungsbeamte erſezt. Durch die Aufhebung 
der Leibeigenſchaft (1861) verlor der Adel die mate— 
rielle Grundlage ſeiner Bedeutung, 20 Mill. Unter— 
thanen; durch die Art und Weiſe der Durchführun 
wurde er auch ölonomisch ſchwer geſchädigt. Dur 
das Geſetß über die Yandichaftsinititutionen 
(zemskija uerezdenija) wurden die Angelegenheiten 
der Selbitverwaltung in den reifen und Gouverne: 
ments dem Adel entzogen, wenn auch jeinen Ber: 
tretern, den Adelömarjhällen, der Borfiß in den 
Landſchaftsverſammlungen vorbehalten blieb. 

Durd die Gerichtsorbnungen (sudebnyje ustavy) 
vom 20. Nov. 1864 wurde dem Adel die Wahl der 
Nichter entzogen. Jetzt wäblt der Adel auf feinen 
Verfammlungen, abgejeben von den Gouverne: 
ments: und Kreis: Adeldmarihällen (predvoditel 
dvorjanstva), nur den Ehrenturator des Gouverne: 
ments⸗Gymnaſiums, die Mitglieder der adligen Vor: 
mundicaftsverwaltung(dvorjanskaja opeka), deren 
Vorligender der Kreismaricall ift. Die Adelsmar— 
ſchälle ſind ipso jure Mitglieder einerReihe Komitees, 
denen Angelegenheiten der örtlichen Selbſtverwal— 
un übertragen find, 3. B. der Schulräte, Gejäng: 
nisfomitees u. a. Der Beteräburger Adel wählt 
neben der Beteröburger Kaufmannſchaft eine An: 
zabl Glieder in den Rat der Reichskreditanſtalten 
(sove&t gosudarstvennych kreditnych ustanovlenij), 
der unter dem Borjik des Präfidenten des Reichsrats 
jtebt, aber obne jede Bedeutung ift, da die Verwal: 
tung der Reichskreditanſtalten tbatfächlic in der 
Hand des Finanzminiſters liegt und der Rat defien 
Bericht krititlos ‚eyes: ai bat. 

. Das wictigite Recht, das den Adelstorporationen 
geblieben ift, ift das Hecht, fib durch Immediat— 
eingaben direkt, mit Umgebung der Miniſterien, an 
den Kaiſer zu wenden. E3 fann aber freilih nur 
jelten ausgeübt werben und wird dem Adel von der 
Bureaufratie möglichjt verfümmert. Um den Adel 
ötonomisch zu beben, bat Alerander III. 1885 die 
Adelsbank geftiftet, die den Zweck bat, erblichen 
Edelleuten gegen — —— ihrer Ländereien 
billigen Kredit zu gewähren. Als 1889 in Groß— 
und Kleinrußland die Friedensrichter durch die 
Landhauptleute und Stadtrichter erfekt wurden, 
wurde bejtimmt, daß eritere vornehmlich aus dem 
örtlichen Adel genommen werden nad Auswahl des 
Gouverneurs und des Adelsmarſchalls. 

Bal. Ermerin, La noblesse titrée de l’empire 
de Russie (Sorau 1898). 

NAuffiiche Reihöbant, ſ. Reichsbank, Ruſſiſche. 

Ruſſiſcher Katarrh, j. Grippe. 

Ruſſiſche Röhre, ſ. Schornitein. 

Ruſſiſcher Stich, ſchmale durchbrochene Quer: 
ſtreifen in Geweben, welche durch verſchiedene Arten 
der Fädenverkreuzung hervorgebracht werden und 
beſonders als Verzierung baumwollener Gardinen: 
und Kleiderſtoffe, wie Mull, Jaconnet, dienen. 
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Ruffifches Bad (Ruſſiſches Dampfbad), 
f. Dampfbav. 

Ruffiiche Schaufel, ruſſiſches Karuſſell, 
eine Art des Karuſſells (i. d.). 
‚ Ruffifche Schrift. Das rujj. Alphabet, eine 
jüngere Form des Kirchenſlawiſchen (j. Schrift), 
beſteht aus den in der nachſtehenden Tabelle auf: 
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Fa Zeichen, neben denen die in willenichaft: 
lihen Werten übliche Umſchreibung durd lat. Buch: 
ftaben und, jomweit die Umjchreibung es nicht ſchon 
ad ergiebt, die ungefähre Ausſprache in deut: 
ben Buchſtaben angegeben iſt. 

Das Zeihen ’ vor den Vokalen in der Bezeich: 
nung der Ausſprache beveutet, daß der vorher: 
gebende Konjonant mit einem leifen j (erweicht) aus: 
auiprechen ijt; e wird bäufig wie 0 geiprocen, die 
Schrift bezeichnet das, doch nicht regelmäßig, mit 
&; » wird gar nicht ausgeſprochen, b al3 jelbjtän: 
diger Laut ebenfalls nicht, erweicht aber den vorber: 
gehenden Konjonanten; 1’ ift mouilliertes franz. 1, 
t wird ungefähr wie das polnische jog. gutturale 
(harte) t ausgeiprochen. _ 

Ruffifche Sekten, diejenigen Sekten in der ruſſ. 
Kirche, bei denen es fich nicht wie bei den Raskol— 
nifen (f. d.) nur um verborbene Terte, Auslegung 
gewiljer Bibelitellen oder einzelne Geremonien ban: 
delt, jondern um Anjchauungen, die auf ganz be: 
fonderer Deutung der Heiligen Schrift überbaupt 
beruben. Dabin gebören vor allem die Due: 
borzen (f. d.), aus denen die Molotanen (ſ. d.) 
hervorgegangen find. Abzweigungen von den leh: 
tern find die Obſchtſchije, die Gütergemeinichaft 
durchführten, aber wieder faft ganz verſchwunden 
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find, und die Eubbotnifi, die den Sonnabend 
ſtatt des Sonntags. feiern und einige jüd. Ge: 
bräude —— haben. Es entſtehen häufig 
noch neue Selten, faſt alle rationaliſtiſcher Art, ſo 
die Remoljaken (Nichtbeter) und Wosdychanzv 
(die Seufzenden), ferner die Nenaſchi (Nicht:Unfere) 
und Moltſchaniki (Schweigende); fie find förm: 
liche Atheiſten. Merkwürdig find die Ziwyje 
Pokojniki (lebend zur Ruhe Gelangte), deren ver: 
worrene Lebre fich jogar auf G. Sands «Consuelo» 
und auf das «Bud Cotta» ſtüht. Michtig für die 
Gejtaltung der ruſſ. Kirche können die Stundijten 
(1. d.) werden. 1874 wurden dur ein Gejek für 
alle Setten, die keine ftaatlih anerfannten Vrieſter 
oder überhaupt feine Priejter haben, Eivilitands: 
regifter eingeführt; doch gilt das Geſeß natürlich 
nur für ſolche Selten, die die Ehe überhaupt nicht 
veriverfen. — Bgl. Gerbel-Embach, Rufi. Seltierer 
(Heilbr. 1883); J. Gehring, Die Sekten der ruf. 
Kirche (Lpz. 1898). 

Rufſiſches Feſtungsſyſtem. Rußlands weit. 

Grenzland wird durch die Rokitnoſümpfe in zwei 
Kriegstheater geteilt, welche im Djten erjt hinter der 
Dnjepr:Düna:tinie, im Meften am Bug Verbindung 
haben. Hier sn brüdentopfartig das Feſtungs⸗ 
dreied Breit: Litomst—Warfhau—wangorod vor; 
die nördlich ſich anjchließende Verteidigungslinie 
lehnt ſich an die Weichſel mit der «Region fortifiger 
Waribau:Niowogeorgiewäl-Segribe, folgt dem Na: 
rew mit Pultust, Roſchan, Oſtrolenka und Lomſha, 
ſichert den Eiſenbahnknotenpunkt Bjeloſtok durch die 
Bahnſperre Gonionds und beherrſcht ven Niemenmit 
Grodno, Olita und Kowno. Im Rorden alſo eine 
tark befeſtigte Hindernislinie; im Süden nur das 
Feſtungsdreiect Luzt:Dubno:Rowno als Stükpuntte 
für die Feldarmee. Die Feſtung Bender am Dnjeſtr 
ift 1897 aufgegeben. Bon denen der zweiten Ber: 
teidigungslinie Düna:Berefina:Dnnjepr ift Bobruist 
1897 ———— Dünaburg und Kiew zu feſten 
Depotplägen herabgeſetzt worden. An der Oſtſee— 
füfte kommen namentlich Libau und Kronſtadt als 
Kriegshäfen in Betracht, in zweiter Linie Düna: 
münde (Riga), Neval, Wiborg und Speaborg (Hel: 
ingfors). Die Verteidigung des Schwarzen Meers 
jtüßt fib auf die Hafenfeitungen Otſchakow, Se: 
wajtopol, Kertih und Boti:Batum; die des Hau: 
fafus auf Kars und Nlerandropol. An der Küſte 
des Japaniſchen Meers wird zur Zeit neben Bort: 
Arthur Wladiwoſtok befeftigt. Während das Be: 
feſtigungsſyſtem gegen Deutichland einen ausge: 
iprochen defenfiven Charakter bat, iſt die Befeftigung 
gegen Öſterreich-Ungarn mebr im Einne der Offen: 
jive erfolgt. 

Ruſſiſches Seerweſen. I. Landheer. Die 
Grundlage der Heeresverfaffung bildet Die Organi: 
jation Peters d. Gr. Dieſer Aut: ein Heer von 
200000 Dann vor, weldes aus 60000 Mann 
erufl. Ordnung», 60000 Koſaken und 80000 Mann 
«ausländischer Ordnung» bejtand, aber mangelbaft 
ausgebildet war. Die Truppen ruſſ. Ordnung beitan: 
den aus Fußvollk (darunter 22 Negimenter Streligen 
zu je 1000 Mann) und Neiterei (einige berittene Stre⸗ 
ligenregimenter, tatar. Hilfätruppen); das Fuhrweſen 
wurde von den Dörfern geitellt. Die Strelißen (ſ. d.) 
tbaten im Frieden nur Volizeidienſt, wohnten in be: 
jondern Vorftädten, erbielten Sold und Ländereien 
vom Staat und bejaßen große Vorrechte (Abgaben: 
freibeit u. ſ. w.); fie durften Handel treiben und waren 
faft ohne militär. Ausbildung. Im Kriegeführte jedes 
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Regiment 8 leichte Geſchühe mit. Einige Regimenter 
Stadtkoſalen (nah ruſſ. Städten geflüchtete Ko: 
fafen) gebörten ebenfall3 zum Fußvolk ruſſ. Orb: 
nung. Die Negimenter ausländiicher Ordnung 
(25 berittene und 38 zu Fuß) beitanden aus Deut: 
iben, Polen und Litauern unter deutſchen, franz. 
und ſchott. Offizieren, darunter viele Abenteurer. 
Die Kofalen (doniſche und kleinruſſiſche) waren 
lehnspflichtig, doch war auf ibre Dienjte nicht immer 
mit Sicherheit zu rechnen. Beter I. ſchuf aus jei: 
nen Patjeschnyje (Spielgefährten) die Stämme der 
Leibgarderegimenter Preobraibenst und Semenow 
und reorganifierte das Heer 1699 nach feiner Heim: 
tebr aus Weſteuropa. Gr löfte die Streligen auf 
und ließ im Nov. 1699 zum eritenmal Rekruten aus: 
beben (1 Mann von 25 bis 50 Höfen). Die Wehr: 
pflicht war allgemein, und erjt Katharina II. befreite 
den Adel davon. Sebr raſch wurden 29 Infanterie: 
und 2 ————— nach weſteurop. Muſter 
aufgeſtellt, deren Offiziere meiſt Auslander waren. 
Diejes Heer ſchlug ſich 1700 bei Narwa ſchlecht, doch 
ließ ſich der Zar durch dieſen Mißerfolg nicht beirren, 
bob Mannſchaften aus, errichtete 12 neue Dragoner: 
regimenter und eine Artillerie von 300 Geſchutzen 
ſowie eine Gewehrfabrik bei Moslau und hatte 1712 
ibon 42 Feld: und 43 Garnifonregimenter Infan— 
terie, 33 Ravallerieregimenter, 1 Bombardier: und 
6 KRanoniercompagnien, nebit einem Stab von 
Ingenieur: und Artillerieoffizieren. Beter III. führte 
Belleivung und Neglements nad preuß. Mufter ein. 

Katbarina II. vermebrte den Generaljtab, errid): 
tete ein Jägerkorps und die Chevaliergarde, teilte 
die Truppen in Territorialdivifionen, jtellte Infan— 
terie: und Savalleriebrigaden (je 2 Negimenter) 
sufammen, löfte die Heinrufl. Koſaken auf und 
fiedelte einen Teil von ihnen im Kaukaſus und am 
Schwarzen Meer an. 1812 wurden drei Ausbebun: 
gen vorgenommen (jedeömal 40 Rekruten auf 1000 
Meviſionsſeelen⸗) jowie 18 Hejerveinfanterie: und 
8 — Re: errichtet. Am 6. Juli 
wurde die Reichswehr (Opoltichenije, 270000 Mann 
Infanterie und 50000 Mann Kavallerie) aufgebo: 
ten. Nach Beendigung des türk. und poln. Krieges 
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wurde die Dienſtzeit von 25 auf 20, ſpäter auf 15 
Sabre herabgeſetzt; der Dienit im Heere befreite von | 
der Zeibeigenjcaft. 1833 wurde das Kriegäminifte: | 


rium erribtet, in dem der Generaljtab eine Abtei: 
lung bildet. Dem Generaljtab wurde das Topo: 
grapbentorps unterjtellt und ven Stäben der Korps 
und Divifionen ftändig Generalitabsoffiziere zuge: 
teilt. Aus den 180000 Mann Beters d. Gr. waren 
bei Beginn des Krimfrieges 1151319 reguläre und 
245850 irreqguläre Truppen geworden. Obgleich 
ſich diefe Macht im Berlauf des Krieges noch ftei: 
gerte, fonnte fie Rußland vor dem Unterliegen nicht 
bewahren, mweil fie nicht auf zweckentſprechenden 
Grundlagen berubte. Nad 1862 wurde die Armee 
wiederholt reorganifiert. 

Das Reid ijt zu militär. Zweden in 12 Militär: 
bezirte (ſ. d.) und das Dongebiet eingeteilt. (S. Star: 
ten: Militärdislofation in Gentraleuropa, 
beim Artilel Heerweien, und Militärdislota: 
tion im Deutſchen Reiche, öftlihe Grenze, 
beim Artifel Deutiches Heermweien.) 

Die Armee bejteht aus dem ſtehenden Heer, der 
Reichswehr Opoltſchenije, ſ. d. und den Kofaten (j.d.). 
Die allgemeine Wehrpflicht, durch Geſetz vom 13. (1.) 
Jan. 1874 eingeführt, eritredt fich auf die gejamte 
männliche Bevölkerung obne Unterſchied des Stan: 
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des, ausgenommen die Bevöllerung Turleſtans, der 
Küſtengebiete am Stillen Deean, des Amurgebietes 
und noch einiger aſiat. Bezirle, die Samojeden im 
Kreis Meſen und Paſchora (Gouvernement Archan— 
gelsk), die Ftremdvoller der Gouvernements Aſtrachan 
und zahlreicher Gebiete Sibiriens. Die Wehrpflicht 
dauert vom 21. bis zum vollendeten 43. Jahre, die 
Re er im jtehenden Heer: 5 Jahre bei der Fahne 
(tbatfählih nur für Kavallerie, Reitende Artillerie 
und afiat. Truppen; 4 Jabre für die übrigen Trup: 
pen), 13 Jahre in der Neierve, bis zum 43. Jabre in 
der Dpoltichenije. Die Dienitzeit für die Gejamt: 
bevölterung Transkaukaſiens und die eingeborene 
Bevöllerung des Kuban= und Terelgebietes beträgt 
5 Jahre bei der Fahne und 13 Jahre in der Nejerve; 
Mohammedaner, die Oſſetinen ausgenommen, find 
gegen Entrihtung einer Gelpfteuer von der perjön: 
liben Dienjtpflicht befreit. In Finland betrug die 
Dienitzeit (nach dem Wehrgeſeß vom 13. Jan. 1881) 
bei der Fahne 3, in der Reſerve 2 Sabre, iſt aber jeit 
1901 die gleiche wie im übrigen Reich. 1900 waren 
zur Loſung verpflichtet 939 711, ausgeboben 280650, 
in Finland 22534 und 1699, im Kaukaſus 28000 
und 8876. Das Retrutenfontingent für 1902—3 be: 
trug 318745 Dann. Die Opolticenije umfaßt in 
zwei Aufgeboten alle webrfäbigen, nicht dem fteben: 
den Heer angebörigen Männer vom 21, bis 43. 
Jahre, die aus dem leßtern ausgeicbieden oder bei 
der Refrutenausbebung als überzäblig nicht einge: 
jtellt jind. Die Dienjtzeit der Koſalen dauert vom 
18. bi 38. Jahre, und zwar in der VBorbereitungs: 
tategorie 3, Frontkategorie 12 (je 4 Jahre in den 
3 Aufgeboten), Erjaktategorie 5 Jabre. Die Heeres: 
wehr umfaßt ohne Altersgrenze alle webrfäbigen, 
nicht dem Dienjtftand angeböriaen Koſalen; aus der 
Vorbereitungstategorie treten jäbrlid rund 16500 
Mann in die Srontlategorie. Gewiſſe Bildungs:, 
Familien- und Erwerbsverbältniiie befreien von der 
Dienjtpflicht oder verfürzen ſie. 

Das jtebende Heer umfaht 31 Korps (Garde:, 
Grenadier:, 1.—21. Armee-, 2 kaulaſiſche, 2 turfe: 
itanische,2fibirische, 2ftavallerielorps). Jedes Korps 
bat in der Negel 2 Infanteriedivilionen, 2 Artillertes 
brigaden, 1 Kavalleriedivifion mit Neitender Artil— 
lerie, das Garde: und Grenadiertorps 3 Infanterie⸗ 
dipijionen; dem Grenadier: und 17. Korps find je 2, 
dem 1., 7.,8.,10., dem 1. und 2. turleitan. ſowie 
dem 1. und 2. fibir. Korps je 1 Neierveinfanterie: 
brigade beigegeben; das 1.,4., 13., 18.,19.,20.,21., 
das 1. und 2, kaukaſ., das 1. turleitan. Korps baben 
feine Kavallerie, das 7. und 2, fibir. Korps je 1 Ne: 
aiment, das 16., 17., das 2. turleitan. und 1. fibir. 
Korps je 1 Brigade; das Gardeforps bat 1, das 
2. taufafiibe 2 Schüßenbrigaden; das 1. turfefta: 
nijche bejtebt aus 4, das 2. turfeftanische und 1. jibi: 
riſche aus je 3, das 2. fibiriihe aus 2 Schüben: 
brigaden. Jedem Korps find 2 Artilleriebrigaden, 
dem Gardekorps 4, dem Grenadierkorps 3, dem tur: 
feitan. und den übrigen Korps je 1 Artilleriebrigade 
beigegeben; jede Kavalleriediviiion bat 1 reitende 
Artillerieabteilung, die 1. kaukaſiſche und 1. turfeita: 
niſche je 2, die 2. kaukaſiſche, 2. turkeſtaniſche, 1. und 
2, ſibiriſche je 1 Batterie, das Gardelorps und 1. kau⸗ 
tajiiche je 1 Schüßenartillerieabteilung. Nicht ſtän— 
dig im Korpsverbande ftehen 9 Schüken:, 16 Ne: 
jerveinfanteriebrigaden, einzelne Nejerveinfanterie: 
bataillone, die Rejerveartilleriebrigaden, die Sap— 
peur: und —— die Schutzenartillerie⸗ 
abteilungen, die Morſerregimenter, die Feſtungs⸗ 
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truppen, die Kavallerie: und Artillerieerfagbrigaden 
und :Batterien, die Cabretrainbataillone, die 2, ge: 
miſchte Koſalendiviſion, die Yolalbrigaden und die 
Parks, die zu den Divifionen gebörenden fliegenden 
Artillerieparlö audgenommen. 

I. Formierte fyeldtruppen. a. Infanterie: 
52 (3 Garde:, 4 Grenadier:, 45 Armee:) Infanterie: 
divijionen zuje2 (1. und 2.) Brigaden zu je2 (Die 38. 
zu 5) Regimentern, zujammen 209 Regimenter zu je 
4 Bataillonen mit je 4 Compagnien und pro Regi— 
ment 1 Nichtlombattantencompagnie (rund je 1900 
Mann im Frieden, 4000 im Kriege);ferner24Garde:, 
5 Armee:, 2finländiiche, 2fautafische, 8 turkeſtaniſche, 
6 ojtfibirische) Echlikenbrigavden, die Garde-, kauka— 
ſiſchen, turkeſtaniſchen und 2 finländifchen zu je 
4 Bataillonen, die übrigen zu je 4 Negimentern mit 
je 2 Bataillonen (das Regiment rund 1250 Mann im 
‚Frieden, 2000 Mann im Kriege), Lweitfibir. Schüßen: 
bataillon; jedes Schüßenbataillon hat 4 Compagnien. 
DieKuban:PBlaftun:Brigadezu6 Bataillonen. Es ge: 
börend Majchinengewebrcompagnien zur Infanterie. 

b. Kavallerie: 2 Kavallerieforps (das 1. mit 
der 13. und 14., das 2. mit der 15. und der gemischten 
Kavalleriedivijion), ferner 2 Garde:, 12 (außer den 
vorjtebenven) Armee:, 1 kaukaſ. Kavallerie:,1. Don:, 
2. gemijchte, 2 kaufafische, 1. turfeitan. Rofatenbivi: 
jion. Die 1. Gardefavalleriedivijion beſteht aus 
3 Brigaden (1. und 2. zu je 2 Rüraffier:, die 3. zu 
2 Rofalenregimentern und der Uraltojatenfotnie); 
die 2, Gardelavalleriedivijion aus 3 Brigaden (1. 
aus Gardegrenadier: und Ulanen:, 2. aus Garde: 
dragoner: und Hujarenregiment); die gemifchte Ha: 
valleriedivijion aus felbitändiger Gardefavallerie: 
brigade (Gardeulanen:, Gardebufarenregimentern), 
3. jelbjtändige Kavalleriebrigade (2 Dragonerregi: 
menter); jede der 15 Armcedivijionen aus 3 Dra— 
—— und 1 Koſakenregiment in 2 Brigaden; die 

aulaſiſche ebenjo unter Zuteilung des Dageitan: 
reiterregiment3 und der Oſſetiner Reiterdivifion 
(2 Sotnien); die 1. Dontojaltendivifion aus 4 Don: 
tojalenregimentern, die 2, gemifchte Koſalendiviſion 
aus 2 Don:, 1 Kuban- und 1 Terellofalenregiment; 
die 2 faulafiihen aus je 3 Kuban- und 1 Teret: 
fojalenregiment; die turkeftaniiche aus 3 Orenburg⸗, 
1Ural⸗ und 1 Semirjetichenftiichen Rofatenregiment. 
Ferner 2 jelbjtändige Kavalleriebrigaden zu je 2 Dra: 
gonerregimentern; die transkaſpiſche Koſalenbrigade 
aus 1 Kuban: und 1 Kawlasſchen Kojalenregiment; 
die weitfibir. Kofalenbrigade aus 3 fibir. Kofalenregi: 
mentern; bie Ufjurireiterbrigade aus 1 Dragoner: 
und 1 transbaitaliihen Kolatenregiment und der 
Uſſuri-Koſalenſotnie. Das finn. Dragonerregiment 
(Nr. 55) Koſalen obne böhern Verband: 12 Eotnien 
Don:, 4 Sotnien Orenburg:, 1 Sotnie Ural:, 4 Eot: 
nien Aſtrachan⸗, 8 Sotnien Kuban-, 6 Sotnien Teret:, 
18 Eotnien fibiriihe:, 3 Sotnien Transbaital:, 
4 Sotnien Amurlojalen. Der kaijerl. Convoi 4 Sot: 
nien, 7 Esladrons der Feldgendarmerie, die Krim: 
tatarendivifion zu 2 Esladrons, die Turtmenen: 
reiterdivifion zu 2 Sotnien. — Die Negimenter 
zäblen in der 1.®ardelavalleriedivifion 4 Eskadrons 
und 4 Gotnien; in der 2. Gardelavalleriedivifion 
6 Esladrons; alle Dragonerregimenter 6 Esladrons, 
die zu den Kavalleriedivifionen gehörenden Koſalen⸗ 
regimenter 6 Sotnien. — Der Friedens⸗ und Kriegs: 
etat eined Dragonerregiments ift 859 berittene 
Mannicaften. 

ce. Keldartillerie. Fuß: (fahrende) Artil: 
lexie: 56 (1.—3. Garde:, 1.—3. und faufaf. Gre: 
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nabier:, 1.45. [46. und 47. nicht formiert] Armee:, 
1. und 2. turfeftan., 1. und 2, oftfibir,) Artilleriebri: 
gaden. Die Brigaden zählen in der Regel 2 Divi: 
ftonen (Abteilungen) zu je 3 Batterien, die 3. Garde: 
und 1. Grenabdierartilleriebrigade 3 Divifionen zu je 
3 Batterien, 23 Armeebrigaden in 3 Divifionen zu 
9 Batterien (3, 3, 2); die aſiat. Brigaden haben feine 
Divifionseinteilung. Die beiden eriten Batterien 
find jchwere, die übrigen leichte, im Frieden mit je 4, 
im Kriege mit je 8 beijpannten Gejchüßen. (Rach der 
Einführung, der Schnellfeuergeihüße bat jede Bri- 
gade 2 Regimenter zu je 3 und 4 Batterien zu je 
2 Geichüßen.) 23 Artilleriebrigaden jteben auf ſtriegs⸗ 
fuß. Der kaukaſ. Grenadier:, der 20.,21. und 39. Ar: 
tilleriebrigade iſt je 1, der 13. 2 Gebirgäbatterien 
zugeteilt. Die afiat. Brigaden zäblen: die 1. turfe: 
ſtaniſche 5 Fuß, 1 Gebirgäbatterie, die 2.4 Fuß-, 
1 Gebirgsbatterie; die 1. oſtſibiriſche 6 Fuß⸗, 2 Ge: 
birgäbatterien, die 2. 4 Jußbatterien; alle fteben auf 
Kriegsfuß. Ferner find an Artilleriedivifionen vor: 
banden: die Gardeſchützen mit 2, die 1.5. Schügen 
mit je 3 Fußbatterien (legtere aufs Kriegsfuß), die 
kaukaſ. Schüßen mit 2, die oftfibir. Schüßen mit 3, 
die weſtſibiriſche mit 1, die transbaitaliiche mit je 
2 Batterien (alle auf Kriegsfuß), das finländ. Ar: 
tillerieregiment mit 4 Batterien,“7 Mörjerartillerie: 
regimenter zu je 4 (2 vorläufig zu k 2) Batterien. 

Neitende Artillerie: Neitende Garde: 
artilleriebrigade mit 5 reitenden und 1 Koſalen— 
batterie in 2 Divifionen; 1.—14. (nur 14) reitende 
Artilleriediviiionen zu je 2 Batterien, von denen in 
der 8.—12. 1, in der 13: 2 Batterien Koſalenbatte⸗ 
rien find. Die reitende Gebirgsartilleriedivijion 
mit 2 Batterien; 8 jelbjtändige Batterien, davon tft 
eine 1 Gebirgsbatterie; 1. Don: und 1. Orenburg: 
Kofalenartilleriediviiionen mit je 2 Batterien. Die 
Kubanz(reitende Artillerie:)Brigade mit 2 Batterien. 
5 felbftändige Hofatenbatterien, 1 Gebirgsbatterie. 
Die Batterien baben im Frieden und Kriege 6 be: 
ipannte Geichüße. 

d. Angenieurtruppen: 7 (1.—6. und kaula— 
fiihe) Sappeurbrigaden. Die Brigaden zäblen: die 
1. 1 Gardejappeur:, 2 Sappeur:, 1 Bontonier:, 
1 Eijenbabnbataillon; die 2.—4. je 5 Sappeur:, 
2 Bontonierbataillone, die 5.2 Sappeur:, 1 Bon: 
tonierbataillon, die 6. 1 Grenadierjappeur:, 2 Sap: 
peur:, 2 Reiervejappeurbataillone, die kaulkaſiſche 
2 faulaj. Sappeurbataillone. Alle Sappeurbri: 
gaden verfügen über einen Feldingenieurpark, die 
2. und 3. außerdem über einen Belagerungsinge: 
nieurpart. Das Gardejappeurbataillon bat 4, alle 
übrigen Bataillone haben 3 Sappeurcompagnien; 
zu jedem Sappeurbataillon gebört 1 Telegrapben: 
compagnie; die Bontonierbataillone haben 2 Com: 
pagnien; die Rejervejappeurbataillone je 3 Gap: 
peurcompagnien. Ferner 1 Eijenbabnbrigade zu 3 
Eijenbabnbataillonen zu je 5 Compagnien; 1 tur: 
fejtan. Gijenbabnbrigade zu 2 Bataillonen zu je 
6 Eompagnien; in Translaſpien ftebt 1 Sappeur: 
bataillon zu 2 Compagnien und 1 Telegrapben: 
compagnie; in Turkeſtan 1 Sappeurbataillon zu 
3Compagnien und 1 Telegrapbencompagnie; in®ejt: 
jibirien 1 Sappeurcompagnie und 1 Zelegrapben: 
detachement; in Dftfibirien 2 Sappeurbatatllone zu 
je3 Sappeurcompagnien, 1 Telegrapbencompagnie, 
1 Gijenbabnbataillon zu je 6 Gompagnien ; im Kwan⸗ 
tung:®ebiet 1 Sappeurcompagnie. Im Kriegewerden 
die Sappeurbrigaden aufgelöft und auf die Truppen 
nad Bedarf verteilt. Jede Infanteriedivifion erbält 
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eine Sappeurcompagnie und eine Seltion der Tele: | 1 Gardebatterie zu 3 Zügen; 3 ſelbſtandige Batte: 


grapbencompagnie, die 3. Sappeurcompagnie und 
die 3. Sektion der Telegrapbencompagnie jtehen dem 
Korpsitabe zur Verfügung. 

U. Reiervetruppen. a. Infanterie: Im 
Frieden: 26 (46.—66., 1. und 2. turfeitan., 1.—8. 
bir.) Reierveinfanteriebrigaden, und zwar die 46, 
—50., 65. und 66. zu je 4 NRegimentern (& 2 Ba: 
taillone zu 4 Compagnien); die übrigen zu je 4 Ba: 
taillonen (& 5 Compagnien). Im Kriege entwideln 
ſich dieſe 124 Bataillone und 76 fünfte Compagnien 
zu der 46.— 80. Infanteriedivifion zu 4 Negimentern 
(& 4 Bataillone, von denen die 46.—66. 1., die 67. 
— 80. 2. Ordnung find), zu 8 turleitan., 8 jibir. 
Infanterieregimentern zu jed Bataillonen, 4 trans: 
baital. Infanterieregimentern zu je 4 Bataillonen 
und zu 4 felbjtändigen Bataillonen. Außerdem find 
im Frieden vorbanden: 3 jelbitändige Referveinfan: 
teriebataillone ‘a 5.und 1 Bataillon à 4 Compag: 
nien; im Kriege je 2 jelbjtändige Nejerveinfanterie: 
regimenter 1. und 2. ey à 4 Bataillone im 
Kaufajus; 1 Regiment zu 4 Bataillonen in Nitra: 
can, 1 Regiment zu 2 Bataillonen und 1 felbjtän: 
diges Bataillon in Arhangelst. 

b. Artillerie (fabrende). Im Frieden: 1 jelb: 
jtändige Reſervecadrebatterie, 7 (1.—6., kaulaſiſche) 
Hejerveartilleriebrigaden, 1 fibir. Referveartillerie: 
divifion. Die 1., 3., 4. haben je 2 Divifionen mit 
6 Batterien; die 2,, 5., 6. je2 Divifionen mit 5 Bat: 
terien; die laukaſiſche 3 Divifionen mit 6 Fuß: und 
1 Gebirgäbatterie; die fibir. Artilleriedivifion 2 Bat: 
terien. Im Kriege entwideln ſich diefe 42 Fußbatte⸗ 
rien und 1 Gebirgsbatterie: 1) zur 48. Artillerie: 
brigade mit 4 Batterien (1 Refervecadrebatterie), zur 
49.—66. Artilleriebrigade 1.. Ordnung mit je b Bat: 
terien (je 1%, Batterie der 1., 3., 4., 5. taufai. Ne: 
ferveartilleriebrigade); 2) zur 67.—78. Artillerie: 
brigade 2. Ordnung mit je 4 Batterien (je 1 Bat: 
terie der 2., 5., 6. Referveartilleriebrigade); 3) zu 
4 Gebirgsbatterien (Nejervegebirgäbatterie); 4) zur 
1.—4. fibir. Rejerveartilleriedivifion mit je 2 Bat: 
terien (fibir. Kejerveartilleriedivifion); zuſammen 
168 Fuß: und 4 Gebirgsbatterien. 

c. Ingenieurtruppen: Im Frieden 6 Rejerve: 
fappeur:, 3 Eiſenbahn-, im Kriege 12 Reſerveſap⸗ 
peurcompagnien, 3 Nejerveeifenbabnbataillone, 

II. Erjastruppen. a. Infanterie: Für je 
4 Feldbataillone wird 1 Erjasbataillon aufgejtellt, 
und daber erhält jedes Infanterieregiment und jede 
le zu 4 Bataillonen 1 Erjasgbataillon 
und jede Schüßenbrigade zu 8 Bataillonen (4 Regi⸗ 
menter & 2 Bataillone) 2 Erfaßbataillone. Bei den 
Rejerveregimentern find Erjagbataillone vorläufig 
nur für die fibir. Regimenter bejtimmt, welche hierzu 
im Frieden 1 Erjaßbataillonscadre haben. 

b. Kavallerie. Im Frieden: 9 (Garde:, 1.—8.) 
KRavallerieerfagbrigaden, kaulaſ. Kavallerieerſaß— 
cadre. Zuſammenſetzung der Brigaden: Garde zu 
3 Erja drons mit 10, die 7. zu 3 Erſatzes⸗ 
fabrond mit-9, die 1.—6. und 8. zu 2 Erſahes— 
fabrons mit 6, das kautaf. Erſatzcadre zu 1 Erſahes⸗ 
tadron mit 3, zulammen 21 Esladrons mit 64 Er: 
faßabteilungen. Im Kriege jormiert jeve Abteilung 
2 Erſatzesladrons, zujammen 128 Erjagesfadrong, 
jo daß auf die 64 (10 Garde: und 54 Dragoner:) Re: 
—— je 2 Erſatzesladrons entfallen. Außerdem 
ormiert jede Abteilung 1 Fußlommando. 


e. Artillerie. Im Frieden: 1.—3. Erjaß: 


rien zu je 3 Fuß: und 1 reitenden Zug; 1 kautaf. 
Batterie zu 3 Fuß- und 1 Gebirgsjug, 1 reitende 
Batterie. Im Kriege: 1.—3. Erjaßbrigade zu je 
12 Fußbatterien und 1 Mörjerzug; 3 Garbebatte: 
rien; 12 jelbjtändige Batterien und 3 reitende Züge; 
4 taulaf. Batterien einſchließlich 1 Gebirgäbatterie; 
1 reitende Batterie. \ 

d. Sappeure. Am Kriege: 4 Erjaßbataillone 
zu je 4 Sappeurcompagnien und je 1 Zelegrapben: 
und Mineurcompagnie. Ye 2 Bataillone werben 
beim 1. und 2. Rejervelappeurbataillon formiert. 

IV. Feitungs:, Belagerungs: und Lokal— 
truppen. a. Infanterie: 21 Feitungsinfante 
rieregimenter, davon 1 Regiment je 4 Bätaillonen 
a 4 Compagnien (Oſſowez); 2 Regimenter zu je 
3 Bataillonen a 4 Compagnien (Wladimoftod); 
1 Regiment zu 4 Bataillonen a 4 Compagnien (Port: 
Artbur) ; alle übrigen Negimenter zu je 2 Bataillo: 
nen & 5 Gompaanien. er 13 Feſtungsinfan— 


‚teriebataillone zu je Compagnien. 22Yolalbrigaden 


mit zufammen 583 Rreiätruppendefsverwaltungen. 

b. Artillerie. 58 Jeitungsartilleriebataillone, 
davon 1 Bataillon zu 5, 2 zu je3,1 zu 3, die übri: 
gen zu je 4 Gompagnien. Ferner 5 Feitungsartil: 
leriecompagnien und ein Detachement; 4 Belage: 
rungsartilleriebataillone, und zwar 1 zu 3, die übri: 
nen zu je 4 Compagnien; im Kriege formiert jedes 
Bataillon 1 Regiment, indem fich jede Compagnie iu 
1 Regiment erweitert; 3 Belagerungsartillerieparts, 
5 Ausfallbatterien. 

e. ngenieurtruppen. 12%, Sappeurcom: 
pagnien, die ſich im Kriege verdoppeln; 15 Minen: 
comvagnien, je 8 Telegrapben: und Luftſchiffer⸗ 
abteilungen. 

V. Zrains und Kolonnen. Außer dem 
Truppentrain im Frieden: 5 Gadretrainbataillone 
zu 4, faufaf. Cadretrainbataillon zu 2 Compagnien; 
Uſſuri⸗Cadretraincompagnie. Im Kriege entwidelt 
ſich jede Compagnie zu einem Bataillon zu 5 Trans: 
porten. Im Frieden 70 fliegende Nrtillerieparts 
(Munitionstolonnen): 1.—3. Garde:, 1.—3. re: 
nadier:, 1.—45. taufaf. Grenabdier:, 1. und 2. oft: 
fibir., 1.—5. Schüßen:, finländ. Schüben:, kau— 
taj. Schügen:, 1.— 7. Mörfer:, oftfibir. Mörſer-, 
fliegende Gebirgsartillerieparts. Im Kriege ent: 
wideln jih die Parks der nfanteriedivifionen zu 
fliegenden Parlbrigaden mit 1 Infanterie: und 2 
Artilleriemunitionsparts; alle fliegenden Schüßen: 
artillerieparts zu fliegenden Scyüßenartilleriepart: 
brigaden mit einem Infanterie⸗ und einem Artillerie: 
park; jeder fliegende Mörjerartilleriepark zu einem 
fliegenden Mörjerartilleriepart mit 4 Parks; der 
fliegende Gebirgsartilleriepark zu 2 fliegenden Ge: 
birgsartillerieparts. Im Kriege in Europa: 14 Re: 
ferveparkbrigaden zu je 2 Parts für 14 Rejerve: 
divifionen 1. Ordnung; 12 einzelne Referveparts 
für Rejervedivifionen 2. Ordnung; im Kaulaſus: 
4Rejerveparkbrigaden für Refervedivifionen 1. Ord⸗ 
nung, 2Rejerveparts für Gebirgsartillerie; Truppen: 
diviſionslazarette, beivegliche Felphofpitäler, Diili: 
tärfanitätstransporte; Feldbäckereien, Pferdevepots. 

VI Milizen: Ohne ftändige Organifation im 
Dienit: Kuban:, Terel:, Kars:, Batummiliz. 

VU. Grenzwade. In 8 Bezirken 31% rigaben 
und 2 Abteilungen. Im Kriege bilvet jede Brigade 
ein Örenzreiterregiment zu 4 Sotnien und ein Örenz: 
bataillon zu2—4 Fußfotnien; jeder Bezirk in Europa 


ade zu je 3 Fußbatterien und 1 Mörjerzug; | und im Kaulaſus eine Grenzdivifion. 


62 Ruſſiſches 


VIII. Lehrtruppen: Offizierſchießſchule nebſt 
Lehrcompagnie (formiert im Kriege ein Erſatßzbatail— 
Ion); Offizierlavallerieſchule nebſt Lehresladron und 
Lehrſchmiede; Offizierartillerieſchule nebſt fahrender 
und reitender Lebrbatterie (formiert im Kriege 1 Fuß⸗ 
und Lreitende Griaßbatterie) ; elettrotehniiche Schule 
nebjt Lehrcompagnie (im Kriege ein Erjagbataillon); 
Luftſchifferpark (im Kriege für jede Armee eine Lujt: 
ichifferabteilung); Unteroffizierlebrbataillon (im 
Kriege 1 Regiment und 1 Erſaßbataillon). 

IX. Lebranftalten: 2 Kadettenvorichulen; 

27 Hadettentorpä (j.d.); 4 Infanterie-, 1 Kavallerie:, 
2 Artillerie, 1 Ingenieurtriegsihule; Pagenkorps; 
finländ. Kadettenkorps; 7 Anfanterie:, 2 Havalle: 
rie-, 2 Koſalenjunkerſchulen; Militärtopograpben: 
ſchule; Nikolaus : Generalftabsatademie mit einer 
halben Esſskadron; Michael:Artilleriealademie; Nito: 
eg ee Militär-Medisinifche Alta: 
demie; Alerander: Militär-Juriftiiche) Alademie. 
. Sonftige Anftalten: 3 Waffen, 2 Ba: 
tronen:, 3 Bulverfabriten, 3 Zolalarjenale zur An: 
fertigung von Artillerie: und Trainmaterial, 1 Be: 
zirlsarſenal, 1 re ‚ 1 Ratetenfabrit, 
6 Ingenieurbezirls⸗, 5 Feltungsingenieur:,1 Central: 
ingenieurdepot; Hoſpitäler und Lazarette, 11 Apo— 
thelermagazine, 1 Fabril chirurg. Inſtrumente, 1 In— 
tendanturdepot für Hoſpitalſachen; 14 Zeugdepots, 
1 Intendanturniederlage für unberührbare Hoſpital⸗ 
vorräte; 2 Montierungs:, 3 Trainmaterialwertität: 
ten, 3 Jwiebadfabrifen, 21 Dampfmüblen, 300 Ber: 
pflegungsmagazine, Dampfbädereien. 

Die Geſamtfriedensſtärke iſt bei den viel: 
tachen Oryanifationsänderungen, ven Verſtärkungen 
und den nicht veröffentlichten wechſelnden Etat3 nur 
annähernd nad der Vienftzeit und der jährlichen 
Rekrutenquote zu bejtimmen. Demnad beträgt fie 
rund 1073000 Mann einfcließlib Koſaken, finn. 
Truppen und Milizen. Die Geſamtkriegsſtärke 
erreiht 40000 00 Mann. 

XI. Belleidung: Grundfarbe für Mübe, Rod 
‘ohne Knöpfe) und Hoſen duntelgrün für Infanterie, 
Kavallerie (Rock mit Knöpfen) und Artillerie, letztere 
graublaue Hojen. Bejak und Vorſtoß an Mügen, die 
Achſelllappen (1. und 2. Regimenter der Armeedivi: 
jionen rot, 3. und 4. Negimenter blau mit Divi: 
jiondnummer), Kragenipiegel verichiedenfarbig, hohe 
Knieſtiefel. Koſaken: Grundfarbe blau. 

XU. Bewaffnung: Hauptwaffe für Infanterie 
und Kavallerie iit vas Gewehr M 91, Spitem 
Nagant: Moffin (ſ. Handfeuerwaffen nebit Taf. II, 
Sig. 12), genannt Dreiliniengewehr (3 Linien — 
7,62 mm), eine balliſtiſch und fonjtruftio den Ge: 
wehren der andern Großſtaaten gleichitebende gute 
Mafte. Das Bajonett (42 cm lang) befindet fich 
gewöhnlidy, auch beim Schießen, am Gewehr, modurd) 
allerdings die Trefffäbigteit etwas leidet. Dragoner | 
und Rojalen führen ein etwas fürzeres und leichteres | 
Gewehr (1,15 gegen 1,28 m, 3,9 gegen 4 kg) desjelben | 


hr 


Spitems. 

Die Dragoner tragen den Säbel; Kojalen erftes 
Glied Lanzen; Feldartillerie Säbel und Revolver. 

Die Artillerie führt ſchwere und leichte 8,7 cm: 
Feldgeſchüße, deren Erſatz durch 7,62 cm: Schnell: 
ſeuergeſchüßze in der Durbfübrung begriffen iſt; 
außerdem 15 cm: eldmörfer. Die Gebirgsartillerie 
führt 6,355 em-Geſchütze (j. Geſchütz). 

Die Ausgaben je das Landheer betrugen 1903: 
22 923806 Rubel, d. i. 7285263 Rubel mehr ala 
102, 


— — — 


Heerweſen 


II. Kriegsflotte. Das Marineperſonal beſteht 
aus den aktiven Mannſchaften, der Flottenreſerve 
und der Seewehr. Zum Dienſt in der Marine ver— 
pflichtet iſt die ſeemaänniſche und Fiſcherbevolkerung 
des Reichs. Dieſe deckt jedoch nur einen Heinen Teil 
des Bedarfs, der überwiegende Teil ergänzt ſich aus 
Yanderjas, der aus den für die Marine bejtimmten 
Bezirken des Reichs ausgehoben wird. Die Gefamt: 
dienſtzeit beträgt 10 Jabre, davon 7 aktiv, 3 in der 
Rejerve. _ 

‚Die ruf. Flotte ijt feit den lehten Jahren in ftän: 
diger, beichleunigter Bermebrung begriffen. Ein 1898 
aufgeitellter lottenbauplan nabm in Ausficht, mit 
einem Koſtenaufwande von etwa 400 Mill. M. ven 
Sciffsbeitand der Flotte bis 1903 um 7 Hochſee— 
ſchlachtſchiffe, 10 Kreuzer und 30 Torpedobootsjäger 
zu verjtärten. Dieje Schiffe find zur Zeit faft jämt: 
lich auf rufj., deutiden, franz. und amerik. Werften 
im Bau begriffen oder fertig geitellt. 

Während die Schwarze: Meer: Slotte im Schwarzen 
Meer jtationär iſt (ausgenommen die Kreuzer der 
Sreiwilligen flotte), giebt die Dftfeeflotteden größern 
Zeil ihrer Schiffe zur Beſetzung der oftafiat. und 
der Mittelmeerjtation ber. 

Die Flotte ſetzte fi 1902 folgendermaßen zu: 
jammen (f. die Beilage: Die Kriegsihiffe Ruf: 
lands i.%. 1902): 

A. Djtjeeflotte: 18 Linienſchiffe mit einer 
Waflerverdbrängung von zujammen 214990 t, 
3 Küftenpanzerjchiffe mit 12600 t, 4 Panzerkanonen⸗ 
boote mit 6000 t, 16 Große Kreuzer (je 5000 t und 
darüber) mit 122710t,16 Kleine Kreuzer mit 35850t, 
16 Kanonenboote, 32 Torpedobootäzerftörer, 17 Tor: 
peboboote, 11 Echul:, 2 Transport:, 4 Hafenſchiffe, 
6 faiferl. Jachten, 2 Eisbrecher und 1 Fa 

B. Shwarzje:Meer: Flotte: 9 Linienſchiffe 
mit einer Wafjerverbrängung von 90590 t,2 Küſten⸗ 
panzerſchiffe mit 6100t, 2 Große Kreuzer mit 13600, 
7 Kleine Kreuzer mit 10200 t, 3 anonenboote, 
6 Torpedobootszerjtörer, 22 Torpedoboote erjter 
Klaſſe, 10 Torpedoboote zweiter Rlafie, ſowie 3 Schul: 
und Specialiciffe. 

c. Sibiriſche Flotte: 14 Torpedobootäzer: 
jtörer, 13 Torpedoboote eriter, 7 zweiter Klaſſe. 

D. Slottille des Kajpiiben Meers: 
2 Schrraubenfanonenboote, 4 Raddampfer, 1 Schrau: 
benichoner und 5 Segeliciffe. 

Hiervon befanden ſich 1908 in Ditafien: 6 Linien: 
ichiffe, 2 Banzertanonenboote, 12 Große, 4 Kleine 
Kreuzer, 4 Nanonenboote, 9 Torpebobootszerftörer, 
24 Torpedoboote; im Mittelmeer: 1 Großer Kreuzer. 

Zur Marine gebören ferner die Lebranitalten in 
Petersburg (Marinefhule, Schule für Matrojen: 
finder), Kronjtadt (techniihe Marineatademie, Lebr: 


' equipage, Schreiber:, Feldſcher-, Torpedoſchule), 


Nitolajew (Marinejunfer:, Handwerker-, Torpedo 
ihule) und Balu (Felviherihule) und die Equi- 
pagen (Matrojenabteilungen) zur Bemannung der 
Kriegsfabrzeuge. In Petersburg fteben die Garde: 
und 6., 15., 18. Slottenequipage, in Kronftadt die 
1.—14., 16.—18., in Neval die Nevaler, in Smwea: 
borg die Sweaborger, in Semwajtopol die 28.—34., 
in Wikolajew die 35., in Balu die: kafpifche, in 
Madimoftok die jibir. Flottenequipage. 

Das Perſonal zäblte 1902: 1381 Seeoffiziere, 
346 Maichineningenieure, 354 Sanitätsoffiziere, 
750 Kadetten, 175 Feuerwerls-, Torpedo: u. f. m. 
Difiziere, 59000 Dedoffiziere, Unteroffiziere und 
Mannihaften, zufammen rund 62000 Köpfe. 
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Brechaus' Konvderfations-Lerifon. 
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Ruſſiſches Kaninchen 


Kriegsbäfen find Petersburg, Kronitadt, Re: 
val, Sweaborg, Libau (Hafen Alerander IIL), Rito: 
lajew, Semwaftopol, Balu, Batum, Wladiwojtol und 
Bort-Arthur. 

Die Krie srlapee it weiß, von Ed zu Ed 
durch das blaue Andreaskreuz geteilt (j. Tafel: 
Flaggen der Seejtaaten, Bb.6). 

Das Marinebudget für 1902 betrug etwa 216,5 
Mil. M. Außerdem find jedes Jahr noch bejondere 
Summen für Shiffsbauten u.f.w. bewilligt worden, 
deren Höhe nicht befannt ift. 

gitteratur. von Löbell3 Jahresberichte über 
die Veränderungen und Fortſchritte im Militärwefen 
(Berlin, erfcheint jährlich); Die ruſſ. Armee im Krieg 
und Frieden (ebd. 1890); Zoblo, Militärapminijtra: 
tion (rufiiih, Petersb. 1894 fa.); Einteilung und 
Dislokation der rufj. Armee. Nach rufj. offiziellen 
Quellen (2p3. 1896 fg.); Geſchichte des ruſſ. Heers 
vom Uriprung desjelben bis zur Thronbeiteigung 
Kaiſer Nikolaus’ I. (ebd. 18%), und als Fortſehung 
dazu: Krabmer, Geſchichte der Entwidlung des ru). 
Heers von der Thronbeſteigung des Kaiſers Niko: 
lat I. Pawlowitſch bis auf die neuefte Zeit 7 und 
2. Abteil., ebd. 1896 — 97); Freiherr von Tettau, 
Die rufj. Kavallerie im Krieg und Frieden unter be: 
jonderer Berüdfichtigung des Havalleriereglements 
vom X. 1896 (ebd. 1897); derj., Die rufj. Armee in 
Ginzelihriften (Berl. 1899 fg.); Heere und Flotten 
der Gegenwart. Rußland (ebd. 1898); Die ruſſ. 
Armee u. f. m. (3. Aufl , Lpz. 1901); von Drygalili, 
Die Drganifation der ruf). Armee in ihrer Eigen: 
art und unter Vergleichung mit den Shreitfräften 
Frankreichs, Oſterreich-Ungarns und Deutſchlands 
(ebd. 1902). 

Ruſſiſches Kaninchen oder Chineſiſches 
Kaninden (f. Tafel: Ranindenrajien, Fig.4), 
tleines , weißes Kaninchen mit roten Augen, aber 
ihmwarzer Nafe, ſchwarzen Obren, ſchwarzen Pfoten 
und ſchwarzem Schwänshen. Nicht felten ift die 
Närbung vieler Ertremitäten braunſchwarz. Die 
ſchwarzen Abzeihen find erjt bei den drei Monate 
alten Kaninden völlig ausgebildet. Das R. K. ift 
beionvders des Pelzes wegen äußerit wertvoll, aber 
auch, da es jebr fruchtbar it, als Fleiſchkaninchen 
verwendbar. 

Auffifche Sprache. Das Ruſſiſche gehört zu 
ven Slawiſchen Epraden (j. d.); ein Hauptcharalte: 
riſtikum der X. ©. ijt die Zautgruppe oro, ere, wo die 
andern jlam. Spraden ra, re (oder ro, re), und olo, 
wo die andern la, l& (oder lo, le) haben, 3. B. füdflaw. 
grad, poln. gröd, czedy. hrad, rufj.gorod, Stabt; jüd: 
tlam. breg, Ufer, rufi. bereg; jüdilaw. mlad, jung, 
ruff. molod; jüdjlam. mleko, Milch, rufj. moloko. 
Das gefamte Ruſſiſch zerfällt in drei Hauptdialelt— 
gruppen: Kleinruſſiſch; die ungefähre Sprach— 
grenze f. Kleinruffen. Der polit. Einteilung nad 
gehören zum kleinruſſ. Spracdgebiet in Rußland 
bauptiählib die Gouvernement3 Grodno (zum 
Teil), Minst (zum Teil), Volbynien, Podolien, 
Cherſon, Kiew, Zibernigow, Poltawa, Jelaterino: 
Ham, Charkow, Woroneih; in Sfterreih: Ungarn: 
die öftl. zwei Drittel Galiziens, ein Teil der Bulo: 
wina, die öftl. Karpaten. In Oſterreich herricht für 
die Kleinruffen die Bezeichnung Rutbenen. Unter: 
iheidende Merkmale des Kleinrujfiihen dem Gros: 
ruſſiſchen gegenüber find unter andern h für großrufi. 
8,3. B. horod, großrufl. gorod,i für großruſſ. €, bilyj 
für großrufj. betyj, weiß. Das Kleinruſſiſche zerfällt 
in eine Anzabl Dialekte. Als Hauptmundarten wer: 
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den unterjdieden: a. Die rotrujjijche (ruthe: 
nifche) im weitl. Teil von Podolien und Volhynien, 
in Galizien und Ungarn; b. die ſüdkleinruſſiſche 
(ukrainiiche) in den Gouvernement3 Charkow, Je: 
faterinojlaw, Kiew, in den füdöftl. Teilen von Vol: 
bynien, Podolien, Ticbernigow, in Cherſon, Woro: 
nefb, Kurst, am Aſowſchen und Schwarzen Meere; 
ce. die nordkleinruſſiſche (Mundart von Po: 
ljeilje) in den Gouvernement3 Grodno, Minsk, im 
öftl. Teil Volhyniens, im nördl. Teil von Kiew und 
Tſchernigow. Hilfsmittel für das Kleinruſſiſche find: 
Djadca, Gramatyka ruskoho jazyka (3. Aufl., 
Lemb. 1876); Ogonowſti, Studien auf dem Ge: 
biete der ruthen. Sprache (ebd. 1880); derj., Grama- 
tyka ruskoho jazyka (ebd. 1889); Smal:Stocki und 
Gartner, Ruska gramatyka (ebd. 1893); Wörter: 
buch von Zelechowſti (Ruthen. : deutiches Wörter: 
buch, 2Bde., ebd. 1856). 2) Weißruſſiſch; die 
Weit: und —— wird gebildet durch eine 
Linie von Bjeloſtok über Auguſtowo, Wilna, Düna: 
burg nad) Luzyn; die Nordgrenze durd die Linie 
Luzyn:Wjasma; die Oftgrenze durd die Linie von 
Wiasma bis an die Pripetmündung; die Süd— 
| grenze geht den Pripet entlang bis Pinsk, von da 
; längs der Linie Pinst:Bjeloftot. Das Weißruſſiſche 
| rällt demnach in die Gouvernement3 Grodno, 
Wilna, MWitebst, Smolenät, Mobilew, Minsk. 
Das Weißruſſiſche nimmt gewiljermaßeneine Mittel: 
| itellung zwiſchen Klein: und Großruſſiſch ein, nähert 
ſich aber mehr dem lehtern. Vgl. Karſtij, Obzor 
ı zvukov i form b£&lorusskoj reci (Most, 1885); 
Wörterbub von Nojovil (Slovaf belorusskago 
narelija, Petersb. 1870). 3) Großruſſiſch; fällt 
in das gejamte von den bezeichneten Grenzen nörd: 
lich und öſtlich liegende Gebiet. (Bol. Betermanns 
| Mitteilungen, Bd. 24, 1878, IX: «Die Haupt: 
jtämme der Nuflen».) Auf dem Großruffifchen, 
namentlich dem Moskauer Dialekt, berubt die rufi. 
Schriftſprache. Zur Zeit der Entftehung der Litte: 
ratur im 11. Jahrh. jchrieb man in Kupland in 
dem aus Bulgarien überlommenen Kirhenjlawifch 
(j. d.), auf welches von Anfang an die National: 
ſprache einwirkte, bis dieje allmäblih, durchdrin— 
gend erit im 18. Jahrh. in der Pitteratur zur Herr: 
thaft gelangte; doch bat aud jest noch die ruji. 
Schriftiprade viele kirchenſlaw. Elemente behalten; 
vor allem ijt die alte hiſtor. Ortbographie, die zu 
dem jebigen Stande der Sprache nicht paßt, bei: 
behalten, fie entjpricht daher der wirklihen Aus: 
ipradhe jo wenig wie die franzöfifche oder engliſche 
(3. B. geichrieben wird moe «meines», geſprochen 
majö). Von den zahlreihen grammatiichen Werfen 
über das Ruſſiſche, d. b. die großruſſ. Schriftſprache, 
jeien als wichtigere genannt: Gretſch, Grammaire 
raisonnee de la langue russe, traduite du russe 
par Reiff (2 Bde., Petersb. 1828—29); Bojto: 
fow, Russkaja grammatika (12. Aufl., ebd. 1874). 
Eine dem heutigen Stande der Willenicaft ent: 


— Ruſſiſche Sprache 








ſprechende große Grammatit des Ruſſiſchen fehlt. Die 


Geſchichte ver R. ©. behandeln: Buslajew, Istorice- 
skaja grammatika russkago jazyka (4. Aufl., Most. 
1875); Sobolewitij, Lekeii po istorii russkago 
jazyka (2. Aufl., Betersb. 1891); Jagit, Kriticeskija 
zametki po istorii russkago jazyka (ebd. 1889). 
Hilfsmittel zumpraltiſchen Erlernen der Sprache find: 
Vymazal, Ruſſ. Grammatik, zunächſt für den Selbit: 
unterricht (Brünn 1880); Piblemann, Praltiſcher 
Leitfaden zum Erlernen der R. ©. (10. Aufl., Reval 
1889); Manftein, Handbuch der R. ©. (Lpz. 1884; 
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namentlich für die gt Byſtrow, Regeln 
über den Accent in der R. ©. (Mitau 1884); Abicht, 
Die Hauptichwierigleiten der R. ©. (Lpz. 1898); 
Asboth, Kurze ruff. Grammatik (2. Aufl., ebd. 1897); 
derſ., Ruſſ. Ehreitomatbie für .. (2. Aufl., 
ebd. 1908) ; Alerejew, Lehrbuch der R. ©. (1. Kurfus, 
9. Aufl., Lpz. 1901; 2. Kurſus, 4. Aufl. 1901); 
Körner, Ausführlihes Lehrbuch der R. ©. (Son: 
dersh. 1892); Garbell, Unterrichtäbriefe ver R. ©. 
(Berl. 1902fg.). Die größten Wörterbücher find: 
das der Peteräöburger Atademie (Slovar cerkovno- 
slavjanskago i russkago jazyka, 2. Ausg., 4 Bbe., 
Petersb. 1867—68; eine — * iſt im Er— 
ſcheinen, ebd. 1891 fg.); Dahl (Dal), Tolkovyj slovar 
Zivago velikorusskago jazyka (4 Bde. Most. 1863 
— 66; 2. Ausg., Petersb. 1880— 82). Größerelerilc: 
liche Hilfsmittel find: Pawlowſti, Ruſſiſch-deutſches 
Wörterbuch (3. Aufl., Riga 1900) und Bollftändiges 
deutſch⸗ruſſ. Wörterbuch (3. Aufl.,ebd. 1886); Heinere: 
Schmidt, Volljtändiges rufl.:veutiches und deutſch⸗ 
ruf. Wörterbuch (neu bearbeitet von Manveltern, 
2. Aufl., Lpz. 1901); Lenftroem, Rufi.:deutiches und 
deutich:rufj. Mörterbuch (2 Bde., Sondersh. 1886 
— 88); Koiranſty, Deutic:ruff. und ruff.:deutiches 
Taſchenwörterbuch (3. Aufl., 2 Bve., Lpz. 1900); 
Booch-Arkoſſy und rev, Hanpmwörterbud der ruſſ. 
und deutihen Sprade (Bd. 1, 6. Aufl., ebd. 1896; 
Bd. 2, 2. Aufl. 1880). 

Nuffifches Recht. In ver ältejten Zeit beftand 
in Rußland ein den german. und ffandinav. Volks: 
rechten ähnliches Gewohnbeitsreht, wenn auch we: 
niger auögebilvet. Es iſt gelfammelt in der «Prawda 
russkaja» (f. d.), dem «ruſſiſchen Recht». Wichtig 
für die Kenntnis des ältejten Rechts find die nur 
in Ehronifen erhaltenen Verträge mit den Griechen 
(911 und 944), ferner die Verträge ruſſ. Fürften und 
Städte mit dem «gemeinen Kaufmann» auf Gott: 
land, mit Riga und mit den Ordensmeijtern, den 
Biihöfen und den Städten Livlands von 1195 an, 
deren Driginalurfunden im Rigaſchen Archiv er: 
balten jind. (Vgl. Napierity, Ruf. : livländ. Ur: 
funden, Beteröb. 1868.) Mit der Einführung des 
Chriſtentums beginnt ber Einfluß des röm. und des 
kanoniſchen Rechts, doch iſt das röm. Net in Ruf: 
land niemals fo herrſchend geworden wie im Weſten 
Europas; nur einzelne Beitimmungen gingen in 
ruſſ. Geleßbücher über. Der Einfluß des kanoni— 
ſchen Rechts auf das Familien: und Erbrecht war 
umfafiender, doch wurde er durch Peter d. Gr, wejent: 
lich beſchränkt. Maßgebend aud für die Rechtsent— 
widlung waren die durch die Geiſtlichkeit vermittelten 
und allmählih um fich greifenden byzant. Staats: 
und Lebensanihauungen. Im Verein mit dem Ein: 
fluß der Mongolen, ſeit der Unterjohung Rußlands 
in der Mitte des 13. Jahrb., trennten jene Rußland 
von MWejteuropa und bradıten e8 in eine von leßterm 
abgewandte Beiftesrihtung. Die Unterjohung durch 
die Mongolen brachte wejentlihe Veränderungen 
mit fih: der Großfürft ift nicht mebr der erfte unter 
den Fürſten, jondern der Bevollmädtigte des Chans; 
die Fürften berrihen weder nad) eigenem Recht noch 
nad) dem Willen des Volls, jondern kraft Ernennung 
durd den Chan; die Vollsverfammlungen (Mjetiche, 
}.d.) hören auf. Der Chan iſt der abfolute Herr Ruf: 
lands, er wird Zar genannt, mit dem Titel der 
bygant. Raifer; feine Macht ift unbefchräntt, fein 
Wille erfebt Geſeß und Recht. Unter feiner Ober: 
bobeit konzentriert fih in dem ibm unterworfenen 
Rußland alle Macht in den Händen der Fürſten, 


Auffiiches Recht 


von Geſetz und Recht ift wenig die Rede. Nur im 
Nowgorod und Pſtow, wobin die Mongolen nicht 
—— find, behält das Volk das übergewicht; bier 
leibt der Fürſt der vom Volle berufene Friedens— 
bewahrer und die Volklsherrſchaft bildet ſich in be: 
ftimmten Formen aus, Aus diejen beiden Städten 
allein haben ſich Geiepe erhalten, in denen die da— 
malige Organijation und das beſtehende Recht 
authentiſch und direlt bezeugt werden: vie «Pilomwer 
Gemwohnbeiten» und das als Bruchſtück erbaltene 
«Nomgoroder Statutv. Als haralterijtiich mag er: 
wähnt werben, daß in diefen Stadtrechten zuerit die 
Todesitrafe als geſetzlich feititebend vorlommt. 

Die von den Mongolenchanen verwirklichte Idee 
eines deſpotiſch regierten Einbeitsjtaates wurde von 
den Großfürften von Moskau aufgenommen. An: 
fangs gefügige Werkzeuge der Mongolen, vernicte: 
ten fie mit deren Hilfe die Macht der Teilfürften, 
wobei fie von der Geiftlichteit, welche fich des Schußes 
der Mongolen erfreute, gegen Volt und Furſten 
unterjtüßt wurden. Scließlib, ald das Mongolen: 
reich zerfiel, traten fie jelbjt an die Stelle des Chans; 
der Großfürft von Mostau wurde jo unumfcräntter 
Gebieter Rußlands und nabm Stellung und Titel 
eines Zaren an. Die unumſchränkte zaritche Gewalt 
erhielt die religiöje Weihe, indem man fie als von 
Bozanz überfommen betrachtete. Nowgorod und 
Pſtow wurden nicht nur unterworfen, jondern ge: 
broden; jedes Sonderrecht, jedes felbftändige Recht 
ward vernichtet. Geſetz iſt einzig und allein der 
Wille des Zaren. Das Intereſſe des Fiskus ift der 
Mapitab für das Gelek; wo das in Frage kommt, 
wird alles nah dem Ermejlen des Zaren und der 
Beamten dur Ukaſe geregelt. Was den Fisfus 
nicht unmittelbar angebt, darüber giebt es feine 
Ukaſe. Ein Gewobnbeitsrecht ward nicht anerlannt. 
Es bejtebt auch fein nachweisbarer Jufammenbang 
zwiſchen dem alten Gewobnbeitäreht und den Ge: 
jeben des mostowitiſchen Zartums. Es entwidelte 
jih unter anderm ein ausgebildete Dienit: und 
Erbgüterrecht mit zablreihen fubtilen Beſtimmun— 
nen; allein es feblte Nechtäbeftändigleit und Rechts: 
jicberbeit. Unter dem Großfürjten Iwan II. wurde 
das erite allgemeine Geſeßbuch für ganz Rußland 
abgefaßt, das Gerihtsbud (Sudebnik, 1497). Es 
ift ſehr kurz, ftellt nur die allgemeinen Grundſähe 
feſt zur Handhabung der Juſtiz und Heritellung der 
Sicerbeit und Ordnung. Zar Iwan IV., der Schred: 
liche, ließ es vervollitändigen (1550) und war auch 
thätig in kirchlicher Geſeßzgebung (Stoglav, Hundert: 
fapitel). Won nun an wird der Einfluß des fano- 
niſchen und röm. Rechts jebr merklich. Unter dem 
Zaren Alexej Michajlowitſch kam e3 zur Kodifizie: 
rung des — in dem Geſetzbuch (Uozenije) 
von 1649. Verhältnismäßig umfangreich, iſt das 
Geſetz doch einſeitig und lüdenhaft, da es das Ge: 
wohnheitsrecht nicht berüdjichtigt. Vervollſtändigt 
wird es durch einzelne Beſtimmungen desröm. Rechts 
und des Litauiſchen Statuts. (S. Litauiſches Recht.) 

Das in dem Ulozenije von 1649 zuſammenge— 
jtellte Recht liegt noch heute dem Brivatrecht und 
manchen Beitimmungen des Strafrecht3 zu Grunde. 
Wenn aud Peters d. Gr. Reformen dringend eine 
Erneuerung der Geſeßgebung forderten, jo verging. 
doch das 18. Jahrh. obne eine ſolche. Peter er: 
richtete eine Gefekestommiffion nad der andern; 
allein ibn En nahmen andere Angelegenbeiten in 
Anſpruch, jo daß die Arbeit ungethan blieb. Ebenio 
ging es unter feinen Nachfolgern. Unter der Kai— 
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gearbeitet; von diefen Geſetzen ift nur die MWechiel: 
geboben (Ukaſe von 1753 und 1754), indem bis | ordnung jeit 1883, die Konkursorbnung jeit 1888 
auf weiteres ihre Anwendung ausgejekt wurde; jtatt | vollendet, aber nur die eritere (1894) an den Reiche: 
ibrer trat der polit. Tod ein. Auch die großartigen | rat gelangt. Rach ahnlichen Grundjägen wie das 
Pläne der Kaiſerin Katharina II. führten nicht zum | allgemeine Gejeßbuch wurde ein Militärgeiek: 
Ziel. Sie berief zur Abfafjung eines neuen Gejek: , buch 1839 abgefaßt; 1859 wurde eine zweite Aus: 


ferin Elifabetb wurde die Todesſtrafe indirekt auf: 


buches Deputierte der Behörden und Stände der 


einzelnen Gouvernements (1767); aber ſchon 1768 
ward die allgemeine Verſammlung der Kommiſſion 
und 1774 die legte Speciallommifjion geichlojjen. 
Doch ſind unterderfaiferinKatbarinall.wichtige und 
umfangreiche Gejeße erlafien worden. Kaiſer Aleran: 
der I. errichtete die zehnte Gejepestommifjion 1804, 
melde bis 1825 bejtand. Auch deren Arbeiten blieben 
tejultatlos. Kaiſer Nikolaus bildete aus diejer Kom: 
miffion die Zweite Abteilung der kaiſerl. Kanzlei 
und jtellte Speranjfij (j. d.) an deren Spige. Nun 
wurde, beginnend mit dem UloZenije von 1649, 
eine Sammlung aller ſeitdem erlafjenen Ulafe in 
biitor. Reihenfolge veranftaltet. Man untericheidet 
drei folder biitor. Geſetzſammlungen. Die erjte ent: 
hält das UloZenije und die feitdem bis 12. Dez. 
1825 erlafjenen Gejege, Verordnungen und Verträge 
in 48 Bänden (Beteröb. 1830). Die zweite beginnt 
mit dem Manifeft über die Thronbefteigung des 
Kaiſers Nifolaus und umfaßt die Erlaſſe der Kaifer 
Nikolaus und Alerander 11. (1825—81) ın 55 Teilen, 
von welchen viele 2—3 Bände enthalten (61928 
Nummern). Die dritte beginnt mit den Gejegen 
Kaiſer Aleranders III. Aus den bis 1832 erlaftenen 
Geſetzen wurde eine ſyſtematiſche Zufammenitellung 
der nob geltenden Beitimmungen angefertigt, das 
ruij. Corpus juris (Svod Zakonov). Am 1. Yan. 1833 
publiziert, trat dieſes Geſetzbuch mit dem 1. Jan. 
1835 in Kraft als alleiniges Geſetzbuch, ſoweit nicht 
Provinzialrechte entgegenjtanden. Durch den Svod 
iſt das geltende Recht firieri worden und ein feſter 
Ausganaspuntt für die YJortentwidlung gegeben. 
Dob giebt er nur eine ſyſtematiſche Zuſammenſtel— 
lung des Ukaſenrechts; er kennt fein Gewobnbeits: 
rebt. Dem Gejekbuch fehlt die Einbeit, es ijt fa: 
ſuiſtiſch und lückenhaft. Die zweite Ausgabe erſchien 
1842, die dritte 1857, beide in 15 Bänden. 1876 
erſchien die vierte, 1886 die jeate, 1893 die jechite 
Ausgabe, außerdem jährlich Fortjegungen. Einer 


Umarbeitung ward zuerjt das Strafrecht unter: 


zogen. 1846 erichien —5* als ſyſtematiſche Über: 
arbeitung (Ulozenije), doch enthielt es nur eine fa: 


ſuiſtiſche Vermehrung der Artitel. In der zweiten | 


gabe veröffentlicht und feit 1868 erſcheint eine dritte 
Ausgabe. 1840 wurde zur Beförderung größerer 
Einbeit zwiſchen Großrußland und den weitl. Gou: 
vernements das Litauifche Statut aufgeboben und 
das rufj. Privatrecht und der Civilprozeß in den 
mweitl. Gouvernement3 eingeführt. Für die Ditiee: 
provinzen ift ein beſonderes Geſetzbuch rujfiih und 
deutich abgefaßt worden. Band 1 und 2 entbalten 
die Behördenverfaſſung und das Ständeredht (1845), 
Band 3 das Privatrecht (1864), Band 4 und 5 
follten den Civil: und Kriminalprozeß enthalten. 
Sie find durch befondere er Kommiffionen 
ausgearbeitet, aber nicht betätigt worden. 1889 
wurden die ruſſ. Civil: und Ariminalprogekorbnung 
eingeführt mit der Mopdifitation, daß —— 
richter nicht gewählt, ſondern von der Regierung 
ernannt werden. Die Gerichtsſprache iſt ruſſiſch. 
Das Kirchenrecht iſt in dem Svod Zakonov nicht 
aufgenommen. Das kanonifhe Recht ift entbalten 
in der Kormẽaja Kniga, dem Steuerbuch (zuerit ge: 
drudt 1650), entiprechend dem Nomotanon der griech. 
Kirche. Neuerdings find daraus die Canones publi: 
ziert worden als Kniga pravil (1839 und 1848). 
Das vom Staat erlajiene Ricchentecht iſt hauptſäch⸗ 
lich enthalten im geiſtlichen Reglement Peters d. Gr. 
von 1721 und im Statut der geiſtlichen Konſiſtorien 
des Kaiſers Nikolaus von 1841. Die Selbſtver— 
waltung der Landſchaften und Städte wurde durch 
die Landſchaftsordnung vom 1. Jan. 1864 und 
durch die Stäbteorbnung vom 16. uni 1870 be: 
gründet. Durch Umarbeitung beider Geſetze (11. Juni 
1890 und 11. Juni 1892) wurden aber die Selbit: 
verwaltungstörper wieder völlig abhängig von der 
Bureaukratie gemacht. — Vgl. neben ruſſ. Werten 
von Sergejewitſch, Wladimirjkij-Budanom, Lattin, 
Gradomwilij u. a. Yeutbold, Ruſſ. Rechtskunde (Lpz. 
1889); Engelmann, Das Staatsrecht des Kaijer: 
tums Rußland (Freib. i. Br. 1889); Mar von Öttin- 
gen, Abrik des ruſſ. Staatsredhts (Berl. 1899); 
Klibanfti, Goder des Eivilrehts (rufj. Eivilgeiep: 
buch; deutich ebd. 1902). 

Ruſſiſches Reich, ſ. Rußland. 

Ruffifche Zolleoupong, die Coupons und ver: 


Auflage von 1857 war es auf 2304 Artikel ge: | loften Stüde der ruſſ. Staats: Golvanleihen und 


bradt. In der dritten Auflage von 1866 find Die 
VBolizetübertretungen meijt ausgeihieden und im 
Ariedensrichteritraigeie von 1864 zufammengefaßt. 
Ein unter Alerander III. ausgearbeitetes Straf: 
geſetzbuch auf moderner Grundlage blieb Entwurf. 
Unter der Regierung Raijer Aleranders II. wurden 
die Reformen durch bejondere —— Geſetze 
durchgeführt; zunächſt erfolgte die Aufhebung der 
Leibeigenſchaft 1861. Die wichtigſte Reform nächſt 
dieſer iſt die Juſtizrefotm. Die Gerichts-, Straf: 
prozeß: und Civilprozeßordnungen vom 20. Nov. 
1864 baben die Trennung der Juſtiz von der Ver: 
waltung angebabnt, das Schwurgeridht eingeführt 
und durch Annahme der Grundſähe der Öffentlich: 
feit, Mündlichkeit und der freien Beweismwürbigun 
die Handhabung der Juſtiz gegen früher weſentli 
gefördert. An der Abjafjung einer neuen Handels: 
und Wechſelordnung, einer Hypothelenordnung, 
einer Kodififation des Privatrechts wird ſchon lange 
Brodhaus’ Konverfations-Leriton. 





14. Aufl, R. A. XIV. 


der Anleiben der verftaatlichten Babnen, melde 
jeit 1. Jan. 1893 bei den rufj. Zollämtern zur Zab: 
lung verwendet werden fünmen; und zwar die Cou— 
pons, ſoweit fie in fpäteitens 6 Monaten fällig 
werben und nach der Fälligteit bis zur Verjährung, 
bie gezogenen Stüde vom Ziehungstage an dauernd 
bis zur Verjährung. Laut Gefek verjähren fämtliche 
Coupons nad) 10, jämtlihe Stüde nad 30 Jabren. 
An der Berliner Börje werden große und Meine 
Zollcoupons getrennt notiert, wobei unter legtern 
Abſchnitte von 10 M. = 3,085 Rubel zu veritehen 
find, Gelojte Stüde find nur auf bejondere Ber: 
abredung lieferbar und —— nur erheblich 
unter Kurs anzubringen. Die Regierung macht all: 
jäbrlih diejenigen Anleiben befannt, deren Stüde 
und Coupons zu —— verwendet werden 
fönnen. Durch die Annahme der Coupons anſtatt 
des baren Geldes vermeidet die Regierung die An: 
ihaffung von Goldrimeſſen nad dem Auslande. 
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NR Tri re Krieg von 
1812 bis 1815, |. Ruifiih:Deutich: Franzöfifcher 
Krieg von 1812 bis 1815. 
Auffifchgrün, ſoviel wie Reforcingrün (f. d.). 
Rujfifch- 82 ſ. Kolahalbinſel. 

Ruffiich : © —— : Türfifcher Krieg 
von 1788 bis 1791, |. Rußland (Gefhichte) und 
Osmaniſches Reid (Geſchichte). 


Auffifch- Polen, ſ. 5 (Königreich, 2). 
Ruffifch : Breuhifch : Franzöfifcher Krieg 
von 1806 bis 1807, |. Franzoſiſch-Preußiſch⸗ 


Ruſſiſcher Krieg von 1806 bis 1807. 

‚Ruffifh:Turfeftan, häufig vorlommende Be: 
zeihnung für das rufj. Generalgouvernement Tur: 
teltan (j. d.). 

— —— ſKtrieg von 1828 und 
1829. Bereit3 nad Abichluß des Vertrages zu 
Aljerman (f. d.) 6. Dft. 1826, defien Ausführung 
ſeitens der Pforte ſehr lau betrieben wurde, begann 
Rußland Truppen an den Grenzen zu lonzentrieren 
und benußte nun auch die griech. Angelegenbeit 
(j. Griehenland, Geſchichte) zu jeinen Zweden. Es 
ſchloß 6. Juli 1827 mit England und Frankreich 
einen Vertrag ab Be Heritellung eines je en 
griech. Staated. Auf die Weigerung der Pforte, in 
dieſem Sinne zu handeln, — 28. April 1828 
die Kriegserllärung Rußlands an die Pforte. 

Am 7. Mai überichritt die für die Balkanhalb— 
injel bejtimmte rujj. Armee (65000 Dann) unter 
Wittaenftein den Pruth. Sie beiekte die Moldau 
und Walacei, ging 8. Juni bei Satunowo (unweit 
Iſaccea) über die Donau, belagerte Braila, das 
17. Juni fapitulierte, worauf fi die andern feften 
Pläge der Dobrudſcha ergaben. Wittgenftein war 
inzwiihen auf Paſardzik vorgerüdt. General Roth 
blodierte Eiliftria und Giurgiu, und Geismar 
batte den äußeriten rechten Flügel zu deden und 
Nitopoli und Vidin zu beobadten. Der Haupt: 
angrifispunft follte urjprünglih Varna fein, doch 
ging das Hauptbeer ſchließlich gegen Schumla 
vor, wo ſich Huflein Paſcha verichanzt hatte. Die 
Ruſſen ſchlugen mehrere Ausfälle zurüd, mußten 
ſich aber ſchließlich durch Mangel und Krantbeit ge: 
jwungen wieder auf Novipazar ſowie zur Belage: 
rungsarmee bei Siliſtria aurüdzieben. Vor Varna 
war Ende Juli der Admiral Greigb mit der rufi. 
Flotte angelommen und hatte Truppen unter Men: 
ſchilow zur Belagerung ausgeſchifft. Varna ergab 
ſich 10. Okt. und wurde von den Ruſſen befegt. Bei 
Siliftria füllte Regen die ruſſ. Trancheen, und gr 
Tſcherbatow jeb ſich genötigt, 10. Nov. die Belage: 
rung aufzubeben. General Geismar wurde 18. Aug. 
vom Paiba von Bidin auf Erajova zurüdge: 
worfen, ſchlug aber 27. Sept. den Feind wieder. 

Auf dem afıat. Kriegsſchauplatz gingen die Rufen 
mit 22000 Dann unter Bafteroitich vor, erjtürm: 
ten 5. Juli Kars und nabmen 25. Juli Poti ein. 
Es folgte darauf die Kapitulation von Achalkalaki. 
Am 21. Aug. ſchlug Paſkewitſch zwei Paſchas an der 
Kura und eroberte Achalzych; es — ſich ferner 
Aikur, Bajaſid, Diadin und Topra:Kale, und Bajte: 
witſch bezog nun Winterquartiere. Der Eultan 
batte die Abficht, während des Winters den Rufen 
alle Groberungen wieder zu entreißen. Varna jollte 
unter allen Umftänden genommen werben; die Be: 
faßungen der Feſtungen an der Donau und in 
Aſien wurden verftärtt. Die ruſſ. Armee litt im 
Winter durch Krankheiten und erſchwerte Zufuhr. 
Den Oberbefehl übernahm jebt Feldmarſchall Die: 


bitih: Sabaltanifij (f. d.). Schon im Mai begann 
wieder die Belagerung von Giurgiu und Silikria. 
Am 27. Febr. hatte der Konteradmiral Kumany zur 
See Siſebolu eingenommen. Am 10. Mai brach 
Diebitſch auf, ging nad einem Gefecht bei Siliftria 
über die Donau, ſchloß dieſe Feitung vollends ein 
und ficherte zugleib die Verbindungslinien mit 
Varna und — Am 11. Juni wurden die 
Zürfen bei Tſcherkovna entſcheidend geſchlagen und 
auf Schumla zurüdgeworfen. Am 30. Juni ergab 
ib Eiliftria. Diebitih bemwertitelligte nun den 
bergang über den Ballan und ging mit der Haupt: 
armee gegen Adrianopel vor, das 20. Aug. kapitu: 
lierte. Unterdeſſen führten die rufl. Truppen an 
der Donau einen kleinen Arieg mit den türf. Streif: 
forp3, die aus dem Lager von Nikopoli ausbraden. 
Deshalb erjtürmte es Oberſt Gowarow 25. Juli, 
jab ſich aber 14. Aug. in Turna eingeichlofien, wo: 
bei ibn nur die ſchnelle Hilfe Kiſſelews rettete. 
Kurz darauf eroberten die Türken Rabovo und 
ſtellten dadurch die Verbindung zwiſchen Nitopoli 
und Vidin wieder ber. In Aſien (lg Baite: 
witſch 1. Juli den Serastier unmeit Kainli ſowie 
2. Zuli Hagli Paſcha bei Milli Dugow, eroberte 
Erzerum, ichlug 8. Aug. den zn von Trapezunt 
bei Gumuſch⸗Chana und nabm letzteres ein. 
Hierauf ſchloß der Sultan 14. Sept. 1829 den 
Frieden von Adrianopel. (S. Osmaniſches Reich.) 
Nach dem Friedensſchluß rüdte Muftafa Bajcha mit 
30 000 Albaneſen gegen Adrianopelvor, wurde jedoch 
16. Dt. bei Arnaut Kaljeſſi a) geichlagen. 
Litteratur. von Witzleben, Darftellung des 
Feldzugs von 1828 und 1829 (2 Bde., Magpeb. 
1829 u. 1831); Uſchakow, Geſchichte der De in 
der afiat. Türkei 1828 und 1829 (ruſſiſch, 2. Aufl., 
Warſch. 1843; deutih von Fämmlein, Lpz. 1838); 
Lukjanowitſch, Beihreibung des türk. Krieges in den 
%. 1828 und 1829 (ruſſiſch, 4 Bde. Petersb. 1844 
—48); von Moltte, Der rufj.:türk. Feldzug in der 
europ. Türfei 1828 und 1829 (Berl. 1845; 2. Aufl., 


ebd. 1877). 

Ruffifch- Tüärfifcher Krieg von 1877 und 
1878. Schon mäbrend der Konferenz der Grof: 
mäcte in Konftantinopel (j. Dsmaniihes Reich, 
Geſchichte) ließ Rußland ſechs Armeelorps in den 
Militärbezirten Kiew, Charkow und Odeſſa mobil 
machen und brachte außerdem einen Teil der Trup: 
pen in Kaukaſien und im Militärbezirt Mostau 
auf Kriegsitärfe. Als dann die Pforte die Forde: 
rungen der Konferenz ablehnte, aud nah ibrem 
— mit Serbien (1. März 1877) vie 
Nüftungen fortießte und hr die im Londoner 
Protokoll, 31. März, aufgeitellten Forderungen der 
europ. Mächte zurüdwies, ſchloß Rußland 16. April 
mit Rumänien einen Vertrag über Regelung des 
Durchmarſches ab und erklärte 24. April der Forte 
den Krieg; auch Montenegro berief 16. April feine 
Unterbänpler aus Konſtantinopel ab. 

Am 24. April 1877 waren operationsjähig auf 
ruſſ. Seite: in Kaukaſien 164000 Mann, an den 
Kürten des Schwarzen Meers 56000 Mann und in 
Bejlarabien 136000 Mann. Die nad den Donau: 
ländern bejtimmte Dperationdarmee, die durch 
weitere Nachſchübe bis 15. Juni auf 216000 Mann 
anwuchs, verfügte über 24 zerlegbare Dampfbar- 
laſſen. Den Oberbefebl in Europa führte Großfürjt 
Nilolaus Nitolajewitich der Ältere, in Afien General: 
adjutant Loris⸗Melikow. Die türl. Streitkräfte 
waren folgendermaßen verteilt: die Donauarmee 


Auffiih-Türkiicher Krieg von 1877 und 1878 


unter Abd ul⸗Kerim Paſcha war etwa 160000 Mann 
ftarf, und zwar ftanden 35000 Dann unter Osman 
baſcha bei Bidin, etwa 100000 Mann im Feſtungs⸗ 
viered Schumla⸗ Ruſtſchuk⸗ Siliftria: Varna und 
längs der Donau, in der Dobrudſcha ſchwache Ab: 
teilungen, der Neft bei Tirnova, Schipka u. |. m. 
Augerdem wurden Rejerven in Sofia und Ronitan- 
tinopel gefammelt. Die Donauflottille war durd 
6 Schiffe der Meeresflotte verftärtt worden und be: 
fand aus 4 Banzertorvetten, 9 Monitors, 5 Ban: 
serbeoten und 5 Kanonenbooten. Außerdem be: 
handen ſich 15000 Mann an der ferb. Grenze, in 
Bosnien und der Herzegowina; 25000 Mann ftan: 
den gegen Montenegro im Felde, auch in Albanien 
und Macedonien befanden ıh Truppen. 

L Feldzug in Rleinajien. Am 24. April 
rüdte die ruf). Operationdarmee in vier Rolonnen 
im Armenien ein. General Demel erihien 5. Mai 
ver Ardaban, zog die Truppen des Generals Hei: 
wan beran und ſchloß 14. Mai die Stadt ein; 
16. Rai wurde fie bombardiertund 17. Naierjtürmt, 
worauf der größte Teil der 2 verwendeten Trup: 
ven zur Berftärfung der vor Kara ftebenden Kolonne 
abrüdte. Hier batte Melitom bei Zaim ein Lager 
besogen, rüdte jedoch 29. Mai mit einer Divifion 
und zablteicher Kavallerie nah Hadſchi-Chalil und 
Arveit am Karsfluß ab, bei welder Gelegenheit 

Art Tchawtſchawadſe in der Naht zum 31. Mai 
4009 türt. Reiter bei Begli: Achmed auseinander 
Iprengte. Das Lager von Zaim wurde aufgegeben 
und das Gros der Einſchließungstruppen auf den 
Höben weitlich von Kars aufgeftellt. Am 9. Juni traf 
der Großfürft Michael in Kürüfdara ein und über: 
nabm die Oberleitung; 15. uni wurde ein Ausfall 
aus der Feſtung zurüdgeichlagen, 17. bis 23. Juni 
murden die Forts Muchlis, Arab und Karadagh 
bombarbiert. Inzwiſchen aber hatte Mulhtar Paſcha 
\eine Operationdarmee am Sogbanlü:Dagb bis auf 
5000 Rann verftärft und war auf der nad Ba: 
and führenden Straße vorgerüdt; 19000 Mann 
unter Nämail Paſcha ſchlugen 26. Juni bei Zewin 
einen Angriff der Ruſſen unter Melitow ab, jo daß 
9. Yuli die Belagerung aufgeboben wurde. 

Öemeral Tergufafiom marjcierte 28. April nad 
Bajafiv, das 29, April von der türk. Bejagung ge: 
räumt wurde, drang dann gegen Süden vor, er: 
Itürmte 16. Juni die ftarte Stellung bei Delibaba 
und mies einen von Mufbtar Paſcha 21. Juni unter: 
nommenen Angriff blutig zurüd, Darauf eilte er 
sum Entjag des von den Zürfen eingeihlofjenen 
Vajafid zurüd und erjtürmte 10. Juli die türk. Ein: 
ſchließungslinien, worauf der Rüdjug auf rufj. Ge: 
biet nah Igdit angetreten wurde. 

Wabhrenddeſſen hatten die Türfen in Abchafien 
einen Aufitand der mujelman. Bevölterung herbei: 
setührt, der fich auch auf das Terel- und Dageltan: 
gebiet ausdehnte. Am 5. Mai beihoß eine türt. 
Aette Boti und 12. Mai Suhum, das 16. Mai 
nad längerm Bombardement genommen wurde. 
Ende Mai war die ganze Hüfte von Kap Adler bis 
Kap Drandh in türf. Befis und das Kubangebiet 
bereitö ernftlich bedroht, als die erſten Verſtärkun— 
oen unter General ey eintrafen, der 1. Juni 
een Landungsverſuch bei Sotiba und 13. Juni 
einen von der Land: und Geejeite gegen ort ge: 
rihteten Angriff zurüdwies, 23. Juni bei Merguli 
hegte und 27. Juni Otſchomſchiri wieder in Befik 
nahm. Mit der Bejesung von Suchum durd die 
Aufien (31. Aug.) endete der Aufftand an der Kite, 
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während die Erhebung der Bergvölter erit im Jan. 
1878 völlig unterbrüdt wurde, 

In Armenien wurde im Auguſt eine neue Ber: 
teilung der ruf). Truppen vorgenommen, um den 
linten Flügel bei Eriwan und die Hauptlolonne am 
Karsfluß zu verftärten. Im September trafen neue 
Truppenabteilungen ein. General Oklobſchio wies 
13. und 24. Aug. ſowie 21. Sept. Angriffe des von 
Batum ber vorrüdenden Derwiih Vaſcha blutig 
zurüd und bejekte 28. Dez. die Chußubaniftellung 
und das Land bis zum Kintriſchifluß. 

Mitte August hatte General Melitom die Haupt: 
mafje der Alerandropoltolonne im Lager von Kü— 
rüfdara verfammelt; ihm gegenüber ftand Mulhtar 
Paſcha in faftunangreifbarer Stellung. Am 25. Aug. 
wurde ein vn der Türken zwar abgemiejen, 
doch blieb der ee dicht vor den ruſſ. Linien 
in Feindeshand. Am 2. Oft. griff Melikow die türk. 
Stellung ohne Erfolg von Norden ber an und ging 
4. Dit. ins Lager von Kürüfdara zurüd. Ein neuer 
Angriff der Ruſſen unter Oberleitung des Großfür: 
ten Michael endete 15. Dit. mit einer vollftändigen 

iederlage des Feindes am Aladſcha-Dagh (f. d.). 
Mulhtar eilte mit 6000 Mann von Kara nad) dem 
Soghanlü:Dagb zurüd, wurde aber von General 
Heiman, der 4. Nov. die vor Erzerum liegende ver: 
fhanzte Stellung von Dewe-Bojun (f. d.) erjtürmte, 
gelhlagen. Erzerum bielt 9 bis zum Schluß des 

eges und wurde er infolge der Präliminarien 
von San Stefano im April 1878 von den Ruſſen 
beſetzt. Kars (ſ. d.) war nad dem Siege am Ala: 
dſcha-Dagh eingeihlofien worden. In der Nadıt 
zum 18. Nov. wurden die Feſtung und die Forts 
durh Sturm genommen. 

II. Delsanp in der europäiſchen Türkei. 
Ruſſiſcherſeits bemächtigte man fi aunächft der für 
den Aufmarfch der Armee wichtigen Eifenbabnbrüde 
über den Sereth unmeit Braila (25. April) und 
iperrte die Donau bei Braila und Gala auch dur 
Zorpeboboote, die 9. und 26. Mai türk. Panzer: 
teifte vernichteten. Am 22. Juni ſetzten die Ruſſen 
über die Donau und rüdten 15. Juli bis zum Tra— 
janswall vor. Im November wurde das Land drei 

agemärjche weit vor dem Trajanswall bejekt. 

ie ruſſ. Hauptarmee ging bei Zimnicea über die 
Donau und vertrieb die ſchwache türk. Befakung 
nah bartem Kampfe. General Gurko rüdte nun 
mit der 12000 Mann ftarfen Vorhut gegen Tirnova 
und Seljvi vor, überichritt 13. Ju 35 km öjtlich 
vom Schipkapaß den Balkan, ſchlug 16. Juli Ku: 
luſſi Paſcha bei Uflani und nahm 17. Juli Kazanlit, 
während gleichzeitig von Norden ber ein Angriff 
gegen bie türf. Stellung im Schipkapaſſe durch Teile 
der 9. Divijion ftattfand. Am 18. Su griff Gurko 
von Süden ber den Schipkapaß an, morauf die 
Türfen 19. Juli die Stellung räumten. Inzwiſchen 
—— ſich bei Jamboli und bei Adrianopel größere 
Maſſen türk. Truppen verſammelt, die dem weitern 
Vordringen Gurkos bald ein Ziel festen. 

Bei Siftoma waren erft 10. Juli vier ruſſ. Ar: 
meelorp3 = 13., 12. und 9.) über die Donau ge: 
langt, während gleichzeitig die Stellung gegenüber 
von Nikopoli durh rumän. Truppen bejekt worden 
war. Am 16. Juli wurde Nitopoli nad eintägiger 
Beihießung eingenommen, worauf 18. Juli eine 
ſchwache Divifion nad Plevna (f. d.) gegen Osman 
Paſcha entjendet wurde, der von Vidin beranrüdte. 
Am 19. und 20. wurden die —— der Ruſſen 
gegen Plevna abgeſchlagen, worauf Nikopoli durch 
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Rumänen bejekt und die dort jtebende ruſſ. Diviſion 
fowie weitere Verftärtungen von Zirnova und O8: 
manpazar ber bis 25. Juli zu den vor Plevna 
ftebenden Truppen berangezogen, aud in Rußland 
185000 Mann Reichswehr zum Dienft einberufen 
wurden. Am 30. Juli griff General Krüdener die 
Zürten bei Plevna nochmals an, wurde jedoch 
bluti —— Die Lage der ruſſ. 
war — u uguſt ſehr mißlich und fonnte 


zu einer Kataſtrophe führen, falls Osman Paſcha 


von Plevna her und Mehemed Ali Paſcha, der ſeit 
18. Juli den Oberbefehl über die türk. Hauptarmee 
führte, von Razgrad her gegen die untere Jantra 
zum Angriff vorgingen. Aber Osman Paſcha blieb 
untbätig in Plevna ſtehen, dagegen drang Sulei— 
man Paſcha 18. Aug. gegen den Schipkapaß vor, 
bejegte 20. Aug. das Dort Schipka und ftürmte 21. 
bis 27. Aug. den Paß jelbit; zwar wieſen die Rufen 
alle Angriffe zurüd, doch blieb Suleiman Paſcha 
auf ver Baßböhe fteben, bombardierte bis 17. Sept. 
die ruſſ. Stellung faft ununterbrochen und unter: 
nabm noch mebrere vergebliche Angriffe. Der Grob: 
—— hatte nach der Niederlage der 
eſtarmee vor Plevna die vor Ruſtſchuk ſtehenden 
Truppen hinter ven Schwarzen Lom zurüdgezogen, 
ſeine Vortruppen hielten die Linie des Weißen Lom 
bis Spahilar; ibm gegenüber jtand Mehemed Ali 
Baia in Ruſtſchuk, Razgrad, Esti: Djumaja und 
Dämanpazar mit 60000 Mann Feldtruppen (da: 
binter Rejerven bei Schumla und 12000 Ägypter 
bei Barna); er warf 30. Aug. das 13. Armeelorps 
vom Schwarzen Lom zurüd, während das Korps 
von Ruſtſchuk 31. Aug. und 4. Sept. vergebliche 
Angriffe auf Kadikdi machte. Am 5. Sept. ſchlug 
Mebemed Ali das 12, Armeelorps bei Kazeljevo, 
worauf die Nuffen die Linie des Schwarzen Lom 
gänzlich aufgaben und nad Bjela —— en und 
21. Sept. einen Angriff der Turlen und Ägypter 
gegen die Tſchairkidi⸗Poſition zurüdichlugen. Mehe— 
med Ali führte nun das Heer nah Nazarad und 
Eati: Djumaja zurüd, worauf 2. Oft. Suleiman 
Paſcha den Oberbefebl über die türk. Djtarmee über: 
nabm. Diefer bezog 20. Dft. ein verjchanztes Lager 
bei Nazgrad, während die Ruſſen wieder bis an 
die Yinie des Schwarzen Lom vorgingen. Am 
19. Nov. überjchritten die Türken mit etwa 12000 
Mann den Lom, zeritörten Pirgos und drangen bis 
an die ruſſ. Hauptitellung bei Dieifa vor. Am 
4. Dez. nabmen die Türken Marian, Slatarica und 
Glena, wurden jedod 6. Dez. aus Slatarica zurüd: 
ejhlagen. Am 12. Der. erneuerte Suleiman den 
Angriff gegen die rufi. Stellung bei Medka, wurde 
jedoch abgewiejen, worauf fein Heer in voller Auf: 
löfung nad) ra flob. 
Mäbrend diejer Kämpfe war Osman Paſcha, von 
dejien Truppen 35000 Dann in Plevna (f. d.) und 


rmee 


5000 Dann bei Zovek ftanden, dur das rumän. | 


Heer und die inzwiſchen eingetroffenen ruſſ. Verjtär: 
tungen eingeſchloſſen und 10. Der. zur Kapitulation 
gezwungen worden. Gurko und Karzow batten das 
Yand bis zum Ballan bin von türf. Truppen ge: 
jäubert und 24. Dit. Dolnji: Dubniaf und Gornji: 
Dubniat, 28. Oft. Teliö nad beftigem Kampfe ae: 
nommen, auch die nah Sofia führenden Baltanpäjie 
in ibre Gewalt gebradt. Am 14. Dez. erflärte auch 
Serbien der Pforte den Krieg. Gurko nabm 31. Des. 
und 1. Jan. 1878 den Baba⸗Konalpaß, während auch 
von Taskeſſen und Etropolje Abteilungen den Zlatica: 
paß überſchritten; 3. Yan. 1878 war Mebemed Ali 
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bei Sofia bereit3 auf drei Seiten eingefchlofien, wes⸗ 
balb er 4. Jan. in ſüdweſtl. ————— Koſtendil 
abzog. Darauf überſchritt General Karzow 8. Jan. 
den Ballan auf dem Trajanpajje, auch ließ General 
Radetzli 5. Jan. öftlih und weitlib vom Schipta= 
paß Kolonnen über das Gebirge geben, wobei es 
8. Jan. zu beftigen Kämpfen kam, die zur Kapitu— 
lation von 25000 Türken führten. Am 14. Jan. 
nabm Gurko Pbilippopel, wo 16. Jan. aud Gene: 
ral Karzow eintraf, während die Türken unter Fuad 
Paſcha ibren Rüdzug durd das Rhodopegebirge zu 
bewertitelligen verſuchten. Die Serben batten 
19. Dez. den Nitolauspaß, 24. Dez. Ak-Palanka 
und 28. Dez. Pirot nad en Kampfe erobert, 
und von der Morava ber 23. Dez. die Belagerung 
von a. begonnen. Auch die Montenegriner 
waren feit Anfang Augujt gegen die türk. Land— 
wehren vorgegangen, hatten 8. Sept. die Garniion 
von Nitdie zur Kapitulation gezwungen und bis 
Ende September ſämtliche Forts im Dugapaſſe er: 
obert, auch alle Angrifie ver Türken im Fürſtentum 
zurüdgeihlagen. Fürjt Nilita zwang aud 10. Yan. 
1878 Antivari zur Kapitulation. Am 19. an. 
wurde Dulcigno, 29. Yan. Fort Leſendra am Stu: 
tarifee erobert, worauf Nilita die Bojana überſchritt 
und Skutari einidhtoß. 

Am 9. Jan. wurde Mebemed Ali mit dem Über: 
befebl über alle Truppen in der europ. Türkei be: 
traut und gleichzeitig angewiejen, mit dem ruſſ. 
Oberkommando einen Baffenitillitand abzuſchließen. 
Am 19. Yan. wurde Adrianopel geräumt und am 
folgenden Tage dur die Ruſſen bejekt; alle noch 
verfügbaren türf. Truppen wurden in den befeitig- 
ten Yinien von Tſchataldſcha vor der Hauptitadt ver: 
jammelt und dem Befebl des Mukhtar Baia unter: 
jtellt. MWäbrend die ruſſ. Truppen bis in die uns 
mittelbare Näbe von Konftantinopel vorbrangen, 
begannen 27. Jan. zu Adrianopel die Waffenftill: 
ſtandsverhandlungen und gelangten 31. Jan. zum 
Abſchluß. Das ruf. Hauptquartier wurde dann 
nab San Stefano (ſ. d.) verlegt und dort 3. März 
zwiichen Rußland und der Türkei ein Präliminar— 
friede abgeſchloſſen, deſſen Bejtimmungen jedoch auf 
dem Berliner .. große Sinderungen erlitten. 

Litteratur. E. von Sarauw, Der ruſſ.-türk. 
Krieg 1877/78 (2. Ausg., Lpz. 1879); Wilb. Müller, 
Der rujj.:türf. ir 1877 (Stuttg. 1878); Kuropat: 
fin, Kritiſche Nüdblide auf den ruſſ.-türk. Krieg 
1877/78 (3 Bde. Berl. 18855 — 9%); Springer, Der 
rufl.:türt. Krieg von 1877 und 1878 in Europa 
(Wien 1891—93); Aus dem Leben König Karls von 
Rumänien, Bd. 3 (Stuttg. 1897); Geſchichte des 
rufj..türf, Krieges auf der Baltanbalbinjel 1877/78, 
ba. von der Iriegägefbichtlihen Kommiffion des 
rufj. Hauptitabes, deutijh von Krahmer (3 Lfan., 
Berl. 1902); dasjelbe, deutſch won Grzefich und 
Wieditrud (Wien 1902 fg.). 

Ruſſiſi, Fluß, ſ. Kivufee. 

Nufkohle, in manden Gegenden Bezeibnung 
Ki Steinkohle mit erdigem Bruch, im Gegeniap zu 

echtohle, der Koble mit muſcheligem Brud. 

Rufland,rufi. Rossija, oder Ruſſiſches Reich, 
Rossijskaja Imperija, auch Rossijskoje Gossu- 
darstwo, Raijertum und Großmacht, umfaßt die 
—— öſtl. Hälfte Europas, Nordaſien und den 
Nordmweiten Centralajiens mit zulammen 22470000 
qkm, d. i. ein Zweiundzwanzi he der gefamten Erb: 
oberfläche, ein Sechſtel des A ir Feſtlandes und 
mebr al3 das Doppelte des Erdteild Europa. Von 
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Rußland (Lage und Grenzen. 


dem Flaͤchenraum entfallenadminiitrativ auf Europa 
500 152, auf Ajien 16 569852,. geograpbiih (ven 
Ural [Gebirge und Füß) und die Manytfchlinie als 
Grenze zwiichen Europa und Ajien genommen) auf 
Europa 5248790, auf Ajien 17221214, oder (wenn 
tatt der Manvtichlinie der Hauptrüden des Kaufa: 
us ald Grenze gejegt wird) auf Europa 5515 067, 
auf Aſien 16954947 qkm. — Hierzu 6 Karten: 
Europäifhbes Rußland; Weitrußland und 
Dftfeeprovinzen; Mittelrußland; Südruß— 
land, Krim und Taurien; Kaukaſien, und 
Hiſtoriſche Karte von Rußland; val. auch die 
Karten Sibirien I, IL, III, beim Artitel Sibirien. 

Lage und Grenzen. R. liegt zwiſchen 34° 39’ 
(Grenze von Afgbaniftan) und 76° 39’ (Norvfpike 
von Aſien) nördl. Br., und 17° 37’ 40” (preuß. 
Grenze beim Austritt der Warthe) und 185° 20’ 
(Dftipige von Afien) öjtl. 2. von Greenwich. Die 
Langenausdehnung von NR. nah ©. beträgt 4675,9 
km, von ®. nad) DO. 10732, km. Im N. grenzt 

R. an das Nördliche Eismeer, im D. an den Großen 
Dcean, im ©. an Teile des lektern, dann an flo: 
rea, China, die Bucharei, Aahaniftan, Berfien, 
Zürkifch:Armenien, das Schwarze Meer und Au: 
mänien, im ®, an Rumänien, Bulowina und 
Galizien, Preußen, die Dftjee, Schweden und Nor: 
wegen. Die Grenzlinie umfaßt 69245 km, movon 
auf das Feſtland 19 941 km (in Europa 4505) Tom: 
men. Die Grenze gegen Preußen ijt 1183, gegen 
Oſterreich- Ungarn 1225, gegen China 9372, gegen 
Ajabanijtan 811, Perſien 1737, Türkei 505 km 
lang. Bei der ungebeuren Ausdehnung bildet R. 
eine geſchloſſene, verbältnismäßig Bene dur 
Meereseinichnitte gegliederte Maſſe. Die Auspeb: 
nung der renzung durch Meere würde äußerſt 
günjtig jein, wenn nicht Himatijche Verhältniſſe, 
geogr. Lage und örtliche Untauglichleit die Länge | 
der für den Handelöverlebr nusbaren Küſten auf ' 
eine verhältnismäßig jebr bejchräntte Strede an der 
Oſtſee, am Schwarzen Meer und am Großen Ocean 
verringerten. Auc ijt die Bereicherung der Küjten 
durch vorliegende Inſeln nur gering. Ahr Sejamt: 
umfang beträgt 238 156 qkm, wovon 109984 auf 
das Europäiſche NR. kommen. In der Oſtſee jind 
die Alandsinjeln, Oſel und Dagö, im Stillen Ocean 
Sadalin nennendwert, im Nordlichen Eismeer Kol: 
gujew, Rowaja Semlja, Neufibirien u. |. m.; leßtere 
teilen die Unmwirtbarteit der gegenüber liegenden 
Polargegenden des Feſtlandes. 

Bodenbildung. Die Oberflächengejtaltung bie: 
tet ſehr bedeutende Gegenſäze dar, von dem 
langen Gebirgägürtel des Urals, dem mächtigen 
Kaufafus, den Alpenlandihaften im füdl. Sibirien, 
in Zurfeitan und in der Djungarei bis herab zu 
dem tiefiten Flachlande der Welt, das in der aralo: 
taſpiſchen Erdfente nur wenig über, zum Teil fogar 
unter dem allgemeinen Meeresniveau liegt. Die 
Bodenplaftit des Europäiſchen R.s ijt durd die 
größte Cinförmigleit charalteriſiert. Dasjelbe zeigt 
mit Ausnahme des afiat. Grenzgebirges, des Urals, 
und des feinen Tauriſchen Gebirges in der Krim 
nirgends ein eigentlibes Gebirge, bejteht viel: 
mebr teil aus völlig ebenen, teils aus wellen: 
förmigen oder bügeligen Flächen, die im allgemei: 
nen nur 100—200 m ü. d. M. liegen, und bat jeine 
Abdahungen nah N, NW., ©. und SD. Auch die 
Höben und Frelfentfämme der jeltfam zertrümmerten 
Seenplatte von Finland und Yappland erheben ſich 
nirgends viel über 300 m. Das übrige R. ericheint 











Bodenbildung. Bewäſſerung) 69 
als ein im Gentrum einigermaßen gebobenes, nad 
den Veripberien zu ſich allmäblich jentendes und 
aleibwie von einem Rahmen von dem Ural, dem 
Donihen Hochplateau, dem Krimſchen Gebirge, den 
Ausläufern der Karpaten und den Finniſchen Höben 
eingefäumtes Gebiet. Das Centrum wird von 
dem mittlern rujj. Höbengebiet oder den Mlauni: 
ſchen Höhen eingenommen, welde ſich auf einer 
Strede von 1380 km vom Waldaigebirge bis zum 
Donezſchen Hochplateau ausbreiten. Es ſcheidet die 
baltiſche NRiederung von den Flußgebieten des Dnjepr, 
der Wolga und des Don und dient als Quellgebiet 
für die Flüſſe Niemen, Düna, Lowat, Wolga, Ola, 
Don, Donez und Dnjepr. Am D. von dieſen Höhen 
liegt das Thal der untern Ola und die Niederung, 
auf welder ſich einige Nebenflüfje der Ola und bes 
Don ergießen. Dann folgt die Gruppe der Wolga: 
böben, ein Hügelland, welches fib am rechten Ufer 
der Wolga von Niibnij Nowgorod und Kaſan bis 
Zarizyn und im W. bis Tambow erjtredt und in ben 
Jergeni feine natürliche Fortſezung findet. Die 
Molgaböben nebmen in meridionaler Richtung 
1170 km ein. Im SD. von dieſen Höben, am lin: 
ten Ufer der Wolga, folgen die kaſpiſchen Steppen. 

m N. werben lestere von den Gebängen des 

bſchtſchij Syrt begrenzt. Weniger erforicht ift die 
nördl. oder uralifch : baltifhe Landeserböhung der 
ältern Geograpben. Nah der üblichen Darftellung 
ſeht fie fih an diedem nördl.Uralvorgelagerte, in meb: 
rern Punkten zu 250—320 m anjteigende Bergland: 
ſchaft von Perm und Wologda und ziebt weitwärts 
bis in die Näbe der Oſtſee, und zwar zunächſt ala 
Waſſerſcheide zwiichen der Bolar: und kafpiich:pon: 
tiihen Abdachung unter dem Namen des enordruii. 
Yandrüdens» bis zu dem Quellgebiet der Wolga, 
der Dina und des Dniepr, d. i. dem fumpfigen 
Plateau der Waldaiböbe. Die weſtl. Fortfegung 
des MWaldaiplateaus bildet ein breiter Damm er: 
höhten Terrains, nämlich einerfeit3 der litauifche 
Yandrüden, der 2—300 m Höbe bat; andererjeits 
der livländ. Landrücken. Der eritere gebt gegen W. 
in die ojtpreuß. Seenplatte über. Das Aſiatiſche 
MR. ift in feinem nordweſtl. Teil (Meftfibirien) ein 
Tiefland, das ſich zum Eismeer jentt. Oſtlich gebt 
es vom Oberlauf des Ob und vom Unterlauf des 
Jeniſſei an in Gebirgsland über, das im ©. zum 
Teil Alpendaralter bat, aber nah N. zu an Höbe ab: 
nimmt. Yängs der ganzen Nordlüjte ziebt fich, jelbit 
weit ing Guropätiche R. binüber greifend, die Tundra 
bin. Das \jablonojgebirge mit feiner Jortjekung, 
dem Stanomwojgebirge, bildet die Waflerjcheide nr 
ihen dem Eismeer und dem Stillen Ocean. Süd 
lich gebt das weitjibir. Tiefland dur die Kirgiſen— 
jteppe über: nah W. zu (zwiſchen dem Süpdende 
des Uralgebirges und dem Kaſpiſchen Meer) in die 
Ebene des Europätichen R.s und nad ©. zu in die 
Steppen Transkaukaſiens und Turkeſtans, die von 
dem Weſtrande Gentralafiens begrenzt werden. 
Ausläufer des lektern reichen fogar bis in die Kir: 
giſenſteppe. (S. auch Eibirien.) 

Bewäflerung. Kein Yand der Erde befikt fo viele 
und fo waflerreihe Ströme wie R. Von den Fläſ— 
fen geben in die Oſtſee, welde ein Flußgebiet von 
968 110,5 qkm beberrjcht, der Torneä mit dem 
Muonio an der jchwed. Grenze, der Kemi, Uleä, 
Kokema (oder Kumo), Kummene in Finland; ferner 
die Newa, Yuga, Narowa, Bernau, Ealis, die liv: 
länd. oder Trevder Na, die Düna, die hırländ. oder 
Buller Na, der Niemen und die Weichjel. In das 
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Schwarze Meer, mit einem Flußgebiet von 747 795,4 
qkm in Europa und 37 425,7 qkm in Afien, fällt 
zunächit mitteld der Donau, deren Mündungen die 
ruſſ. Grenze berühren, der Prutb, der Grenzfluß 
gegen Rumänien, dann unmittelbar der Dnjeitr, 
der Bug, der Dnijepr, der Kuban, der Rion; ins 
Aſowſche Meer, mit einem Flußgebiet von 559394 
— der Don mit dem Manytſch, die Jeja und der 

almius; in das Kaſpiſche Meer, mit einem Fluß: 
gebiet von 1876599,ı qkin in Europa und 1181538,2 
qkm in Aſien, die Kura mit dem Aras, der Terel, 
die Molga mit ibren Nebenflüſſen Ola und Kama, 
der Ural oder Jail und die Emba; in den Araljee, 
mit einem Flußgebiet von 1867579,3 qkm, ber 
Eyr:darja und der Amu:darja, dejien unterer Lauf 
ruſſiſch ift; in den Balchaſchſee der Ili, in den Bai: 
faljee die Selenga. Zum Gebiet des Polarmeers, 
mit einem Flußgebiet von 1254 166,1 qkm in Europa 
und 10 785 640,ı qkm in Njien, gebören im Euro: 

älfchen R. die Onega, Divina, der Mejen und die 

etihora, in Aſien der Rieſenſtrom Ob mit dem 

rtyſch, der Jeniſſei mit der dreifachen Angara, die 

batanga und Anabara, der Olenek, die Yena (mit 
dem Witim, Wiljuj, Olekma, Alvan u. f. m.), die 
yana, ndigirfa und Kolyma. Zum Gebiet des 

roßen Oceang, mit einem Flußgebiet von 2533 790 
a gehört der Anadyr und der Amur. In den 

teppenländern giebt eö auch wahre Dajenflüffe, 
ummucdert von Straubwuhs, Salz- und Soda: 
hräutern. Diejelben ftrömen im Frühling bei der 
Schneeſchmelze waſſerreich, verfiegen dagegen in der 
Sommerglut fajt völlig. Soldye find unter vielen 
andern der Tſchu in Turkeitan, der sun und Kleine 
Uſen in der Kafpiihen Steppe, die ſich in Salzieen 
verlieren und ſich ſelbſt jchon weit vor der Mündung 
mit dichten Salzibichten überzieben. Solche Ealz: 
jeen, unter denen ber Elton und der Baſkuntſchakſee 
im Gouvernement Aſtrachan die berübmtejten find, 
bat R. in jenen Steppengebieten unzählige, und es 
verdanft ihnen einen * Teil ſeines Salzge— 
winns. An Seen iſt R. überhaupt ſehr reich. In 
feinem europ. Teil nehmen fe in den 50 ruſſ. Gou: 
vernements, das Aſowſche Meer und den Siwaſch 
mit inbegriffen, einen Kaum von 104800,» qkm 
ein. Darunter find der Ladoga und der Onega die 
zwei größten des Erdteild, außerdem der Peipus-, 
Almen: und Weihe See (Bjeloofero) bejonders be: 
merlenswert. Das Gouvernement Olonez allein 
zäblt an 1500 Seen, die 20 936,6 qkm einnehmen. 
Die meiiten Seen (zufammen 47829,3 qkm) bat 
aber Finland, wo in manchen Gegenden die Land: 
fläche von der Mafjerfläche überwogen wird. Auch 
in Ajien bat R. die beiden größten Seen des Erd: 
teild und der Erde überhaupt, den Kaſpi- und den 
Araljee, außerdem die großen Beden des Bailal, 
Balchaſch und den Iſſyk-kul. Die Kanäle lonzen: 
trieren ji im norbweitliben Europäiſchen R. und 
bilden zwei Hauptſyſteme, ein öjtliches und ein weit: 
liches. Grjteres verbindet die Oſtſee mit dem Kaſpi— 
ichen und dem Weißen Meer. Bejonders wichtig tt 
die Verbindung der Oſtſee mit dem Kafpifchen Meer, 
die durd drei Kanalſyſteme, das Marien-, das 
Tihwinihe und das Wyichnewoloriche Kanalfyſtem 
(f. diefe Artikel), alle drei von der Wolga ausgehend, 
bergeftellt wird. Das Weiße Dleer ſdurch die Dwina) 
wird mit der Oſtſee und dem Kaſpiſchen Meer durch 
den Herzog : Alerander : von : Württemberg : Ranal 
j. Herzog : Alerander : von : Württemberg : Kanal: 
vitem) vereinigt. Das weſtl. Hauptiyitem verbindet 
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die Dftjee mit dem Schwarzen Meer durch den Bere: 
finalanal (zwifchen Dnjepr und Düna), den Dein: 
ſtiſchen Kanal (zwiſchen Dnjepr und Niemen) und 
den Dnjepr:Bug:Ranal (zwiſchen Dnjepr und Weid: 
jel). Außerdem werden noch Meichiel und Niemen 
durh den Auguftowolanal (ſ. d.) verbunden. Dr 
Finland vereinigt der Saimalanal den Saimajee 
mit dem Finniſchen Meerbujen und in Eibirien das 
Ob-Jeniſſei-Kanalſyſtem (ſ. d.) den Ob mit dem 
Senitjei. Mineralquellen finden fib im Rau: 
laſus (im Kreis Pjatigorsk), in Lipezt, Slamjanst, 
Sergijemst(®ouvernement Samara),Staraja Kufla, 
in den weſtl. Gouvernements, an vielen Orten Sibi: 
riens u. a. 

Klima. Bei einer Breitenbifferen; von 42° 
find die Temperaturverbältnifje natürlich jebr ver: 
ſchieden. Doch wechſelt das Klima im Cure: 
päiſchen R., ungeachtet auch bier der Breitenunter: 
ſchied des Kontinents zwiſchen 43° 21’ und 69° 56’ 
nördl. Br. (Nordgrenze des ruſſ. Lapplands) nit 
weniger ala 24° 35’ beträgt, nicht in dem Maße, 
als nach den klimatiſchen Unterichieden Wejteuropas 
zu erwarten wäre, und bie Übergänge find überall 
allmäblih und unmerklich. Die Gleihförmigteit der 
Bodenverbältniffe, das fehlen von Gebirgen und 
tief einfchneidenden Dceanen mirkt bier bedeutend 
auf die Gleihmäßigleit des Klimas ein. Durch die 
ausgedehnten und ununterbrodenen Landmaſſen 
bedingt, ijt das ruf. Klima ein entſchieden konti— 
nentaled. In Sibirien giebt es zwar alpine Regio: 
nen, aber alle höhern Gebirgämafien außer dem 
Ural liegen im Süden, und ungerecdhnet die lang: 
geitredten Meeresküften im Norden macht ſich doc 
auch bier fein Eeellima geltend, weil aud bier, wie 
im Guropäifchen R., die Beweglichkeit des mwellen: 
ſchlagenden Meer den größten Teil des Jahres 
(sg, indem die langdauernde Eiskruſte nur einige 
Monate auftaut, der Dften Sibiriend aber durch 
Gebirgstetten von dem Ginflufje des Meers abge: 
ichlofjen ift. Überdies bleiben aud die weiten Tun: 
dren und Steppenfümpfe mande Jahre hindurch 6m 
tief und darüber feft gefroren. Im allgemeinen fen: 
ten fi daber die Iſothermenkurven von Weiten 
nad Djten in fteter Junabme dem Süden zu, und 
die unter gleicher Breite mit Polen liegenden Län: 
der des of. Zeil vom Europäifchen R. wie die 
Gouvernements Saratom, Penſa, Simbirst, Ufa 
und Orenburg, baben faum nod das Klima der 
Ditfeeprovinzen, die Länder Sibiriens faum noch 
das von Finland und Lappland. Ein bejonderes 
Himatifches Revier bildet das Generalgoupernement 
Kaukaſien, wo die Temperaturverbältnijie wejent: 
lih von den Niveauverichiedenheiten bedingt jind 
und bei dem vorberrichenden Hodblandscharafter der 
bejchränttere Naum der tiefern Tbäler und Küſten— 
ebenen wirklich warmes, zum Teil heißes Klima bat. 
Im allgemeinen ift in R. allerort3 im Sommer eine 
Temperatur von 4 30° C. und im Winter von 
— 30° C, möglib, eine Ausnahme bieten lediglich 
der Kaulafus und die Ufer des Pontus. Es bandelt 
fih aber um die Zeitdauer der Wärme oder der 
Kälte. Die erjtere ift im Norden ſelbſtverſtändlich 
fürzer, die legtere anbaltender, während im Süden 
das umgekehrte Verbältnis ftattfindet. Es berricben 
wechſelnd Nord: und Nordoitwinde ſowie Sud⸗ und 
Südoftwinde vor. Niederſchläge giebt es im Durch— 
ſchnitt 400— 800 mm; im Norden des Kaſpiſchen 
Meers und Araljees ein Minimum von 100 mm, 
am weſtl. Ufer des Schwarzen Meers ein Marimum 
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Rußland (Pflanzen und Tierwelt. Bevölkerung) 


von 1500 bis 2000 mm. Nah Süden und Diten zu 
vermindern fich die Niederihläge. Die Zahl ver 
Ehneetage in Petroſawodsk beläuft ſich auf 114, 
in Yalta auf 7,3. (S. auch den folgenden Abſchnitt.) 

—— und Tierwelt. Den klimatiſchen Ber: 
bälmijjen entiprechend läßt fi das Europäiſche N. 
in einige cdaralterijtiihe Bilanzen: und Tierregio: 
nen einteilen. (Val. die Karten: Pflanzengeo: 
erapbie I und Tiergeograpbie.) 

1) Der arktiſche Landſtrich im Norden des Polar: 
freies bat über acht Monate lang Winter, jo daß 
das Meer von Ende September bis Mitte Juni mit 
Eis bededt ift. Der kurze Sommer * obwohl 
die Sonne teils gar nicht, teils nur für kurze Zeit 
untergebt, nur eine dürftige Vegetation vom Tundra: 
daratter (j. Tundra) zuerbalten. Die Zwergbirle ijt 
bäufia; Grünerlengefträuch wird erft im Bereich der 
nördlichiten Birken: und Nadelmälver häufig. Von 
Bodenkultur kann nicht die Nede fein. Die Tier: 
weit iſt auf Nenntiere, Eisbären, Füchſe und an: 
deres Velzwild, auf Seebunde, Eidergänje, Strand: 
vögel und Fiſche beichräntt, welche legtere die Nab: 
rung der übrigen einbeimiichen Tiere, des Menſchen 
und des ibn begleitenden Hundes bilden. 

2) Die zweite (kalte) Begetationszone breitet ſich 

am Wejtabbang des Urals aus und umfaßt die Gou: 
vernements Archangelsk, Wologda, Dlonez bi zum 
Onegajee, Wjatka und Perm. Hier ift die Heimat der 
hbir. Nadelbölzer: fibir. Tanne, Zirbeltiefer, Lärche, 
Fichte zuſammen mit Birke und nordiſchen Ge 
iträuben. Im Holzreihtum liegt bier der Wert 
des Landes. Der Winter dauert a En 
—7 Monate, und das Gefrieren des Quedfilbers 
it etwas Gemwöhnliches. Je öjtlicher deito kälter. In 
Berm unter 58° nördl. Br. liegt der Schnee zu Ende 
November jbon mannshoch. Die atmoſphäriſchen 
Niederibläge jind mäßig und in öftl. Richtung ab: 
nebmend. Gewitter fommen nicht jelten vor, find 
aber meift von kurzer Dauer. Die mittlere Jahres: 
wärme für die ganze Zone kann man zu etwa 3° C. 
annehmen. Dies iſt die nordlichſte ruſſ. Kulturzone 
für den Anbau von Gerſte, Hafer und Roggen. Im 
Rorden dürftig und unficher im Erfolg, wird der 
Getreivebau gegen die Cüdgrenze hin umfangreich 
und ergiebig. Auch — und Flachs ſind 
wichtige img eben Raubwild, den 
Bären, Bielfraß, Wölfen, Füchſen und Luchſen tritt 
ſchon das Evelwild auf, wie Elen, Rehe, wilde 
Schweine. Die Zucht der Haustiere beginnt gleich: 
falld und nimmt jübwärts an Umfang zu. 

3) Die dritte (gemäßigte) Vegetationszone reicht 
vom weſtl. Olonez eines bis Kurland und Po: 
len, andererjeitö über Moslau bi8 Tambow und 
Kajan, allgemein bis zur Südgrenze der Kiefer und 
der Zaubbölzer gegenüber den Steppenlandicaften. 
In ibr berriht noch Wald, aber vom baltischen 
&harakter; ihr Winter hat durchſchnittlich 10° Kälte 
al3 Januarmittel, dabei hat fie jchon deutlich ber: 
vortretende Frühlings: und Herbitzeit, trodne und 
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beiße Sommer, meijt jebr bejtändige Witterung, 
ebenjall3 vorherrſchende Oſt⸗ und Weſtwinde, ver: 
bältnismäßig geringe Niederfchläge, jelten Gewitter, 
und bei einer mittlern Jabreswärme von etwa 5,5° C. 
eine reichere Flora und Fauna als die andern Fo: 
nen. Unter den Bäumen berridt bier befonders 
die Linde vor, der echt mittelrufj. Baum, deſſen 
AYuliblüte die Hauptweide für die häufig gebalte: 
nen Bienen abgiebt. Aud liegt bier das vor: 
nehmſte Gebiet des Aderbaues, und zu den Getreide: 
arten der nörbl, Zone fommt nod der Meizen. 
Außerdem find Hanfbau und Objtkultur von Bedeu: 
tung. Die Tiere des nördl. Landſtrichs find mei: 
ftenteild auch über diejen mittlern verbreitet, unter 
den Raubtieren namentlih der Wolf. Unter den 
Miederläuern befigt dieſe Zone noch eine ſehr jene 
Tierart in dem Urwalde von —— (. Bje: 
lowjeſher Heide), den Auerochſen oder Wiſent, der 
übrigens auch noch im Quellgebiet des Kuban im 
Kaukaſus vorkommt; auch das Elentier findet ſich 
bier ſowie in den großen Wäldern Litauens, Livlands 
und Eſthlands, überhaupt in der Waldregion des 
nördliben R.8 und in den Wäldern Eibiriens, 

4) Die lebte Zone ijt die der Grasjteppen, aus: 
gebehnt über das Unterlaufsgebiet der Wolga, des 
Don und Dnjepr, am lettern Fluſſe nur noch bis 
zum 50.° nördl. Br., und ſich in! —— bis zur 
Donaumündung vorſchiebend. ie ſüdl. Krim 
nimmt Teil an der Mittelmeerflora. Ein kalter 
ſtürmiſcher Winter wechſelt hier mit einem heißen, 
ar längere Zeit über 20° C. im Monatsmittel 

altenden und trodnen Sommer; der blumenreiche 
Frühling tritt raſch ein, überall blühen Qulpen 
und andere Zwiebelgewächſe, Adonis vernalis L., 
Kris, Abgejeben von den traurigen Salzwüjten in 
der Brovinz Witraban und weiterbin am ſudl. Fuße 
des Urals ift das Land da, wo die jhwarze Erde 
(«Tjcbernojem») den Boden bildet, einer reichen 
Setreidekultur fähig, und die Sommerbige beichleu: 
nigt die Reife von Mais, Melonen u. ſ. w. Die 
Viehzucht ift die Hauptnabhrungsquelle der meiſt 
aſiat. nomadifierenden Bevöllerung. Neben den ge: 
wöhnlihen Haustieren tritt auch das Kamel auf. 
Gharakteriftiih für die Steppen find die Saiga: 
antilope, Jerboas und Schakale. (S. auch noch 
Europa, Sibirien, Krim, Kaukaſus u. ſ. w.) 

Bevöllerung. Als Unterlage für die Erhebung 
der Kopfiteuer wurden in R. von Zeit zu Zeit Ab: 
ſchäzungen og. Reviſionen) vorgenommen. Solcher 
Reviſionen liegen zehn vor: die erſte (1722) ergab 
14 Mill., die vierte (1782) 28 Mill., die ſiebente 
(1815) 45 Mill., die zehnte (1858) 74 Mill. E. 
Dem ſchließen ſich Berechnungen der Vollszahl an, 
und die erjte wirkliche Bollszäblung im weiteurop. 
Einn fand erſt am 28. Jan. (9. Febr.) 1897 ftatt 
und zwar an einem und demijelben Tage für das 

anze Europäifche und Aſiatiſche R. (außer Finland). 
ie Ergebnifje diejer Volkszählung im Vergleich zu 
den Berehnungen von 1892 und 1902 find: 








Bevölkerung 





2 Einw. auf 1 qkm 
R | Blähenraum | 1 
Gebiete | 

| qkm 1892 1897 1904 1892 | 1897 | 190% 

ò—————— ——— ———— —— —— — * = — 
Europ, Ruklandb (obne Polen und Winfand). . | 4926 667,0 | 91079876 | 94215415 | 102508 100 | 18,48 | 19,12 | 20,81 
N ae en ‚I 127 318,9 8 799 670 945593 | 10323 69,12 | 74,27 |81,0 
t 373 611,9 2479 348 2592 778 2676 78 6,54 | 6,94 | 716 
en 472 554,1 8 997 800 9248698 | 109265 01% | 19,04 ‚57 1,64 
Ge een. . 12518487,3 | 5569980 | 57270% | 6976226 | 0,45 6 | 0,50 
Eentralaften, feit 1895 mit dem rufl. Bamir (f. db.) | 4051 365,1 | 7458290 | 7721684 8527L01 | 1,8 1,90 | 2,10 
Ruffiiches Reich | 22470 004,3 | 124 384 964 | 128 961 614 | 140 476 827 4| 6,25 
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Dazu fommt das 1898 auf 25 Jahre von China 
gepachtete Gebiet Kwan-tung (f.d.) mit 3168 qkm 
und 250000 E. und endlih gab es noch (1897) 
Rufen in Buchara 12150, in Chiwa 3937, auf 
Kriegsihifien in ausländifhen Reifen 12809. 

Die Dichtigkeit der Bevölkerung iſt ſehr ver: 
ſchieden: im allgemeinen kommen auf 1 qkm 5,75 E.; 
in dem mittlern, wejtl. und fübwejtl. Teil des Euro: 
pätihen Ros iſt die Dichtigleit am ſtärkſten und 
nimmt nad Norden, Djten und Süden ab. Im 
Außerjten Norden und in den mwiliten Steppen Een: 
tralafiend wird fie ganz gering. Der dichter bevöl: 
ferte Strich geht im Guropäifhen R. durd die Gou: 
vernements Bejlarabien, Bodolien, Kiew, Ticberni: 
gow, Poltawa, Charkow, Kurst, Woroneſch, Orel, 
Kaluga, Tula, Rjaſan, Penſa, Tambow, Mostau, 
Simbirsk und Kaſan, wo 35,10 bis 72,16 E. auf 1 qkm 
fommen. In den poln., im Moskauer und in den 
füoweitl. Gouvernement3 kommen fogar mandmal 
113,17 €. auf 1 qkm. 

In feinem Lande ijt das libergewicht der länd: 
liben Bevölterung (86 Proz.) über die ftädtifche 
(14 Proz. der Gelamtbevölterung) fo ſtark wie in 
N. Das Städteleben ift am meiſten entwidelt im 
äußeriten Weiten R.3 und in Bolen, am wenigjten 
im äußerften Norden, Nordoſten, in Sibirien und 
in Finland. Es giebt 1322 Städte, darunter die 
Hauptſtädte Betersburg und Moskau, und 565564 
Flecken und Dörfer. an den älteiten Städten ge: 
bören: Nowgorod, Bilow, Kiew, Jaroſlawl, Mos: 
fau, Smolenst, Tſchernigow; ferner (dieſe jedoch 
nicht von den Ruſſen, fondern von andern Völkern 
begründet) Eriwan, Tiflis, Warſchau, Niga und 
Kaſan. 19 Städte haben über 100000, 104 über 
25000 E. Folgende Städte hatten nach der Volls— 
zäblung von 1897 über 50000 E.; ibnen find die 
berechneten Zahlen vom 1. Jan. 1902 beigegeben. 


























Städte | 1897 | 1902 | Städte |1897]1902 
Petersburg 1267023 |1489570| Dwinst (Dü- 
Mosltau . . | 988610 1147245 naburg) . . 72231/74930 
BWarihan .| 614752| 641936] Jaroflami . . 70610/70919 
Odella . . | 404651) 414218] Üherjon . . . 169219171069 
Xod) . . ., 314780) 316145) Drel . . . . 168557171280 
Riga . . . |) 282943) 260717 | Witebät . . . )66143/68 898 
Kiew . . 248750 | 255699] Jelaterinodar |65 69766 198 
Chartow 170682 179496) Schitomir . . 68 452 68 270 
Tiflis 159862 1613181 Reval64578 66 050 
Bilna. . .| 159568 164150] Libau . . . . 164500167849 
Zaichlen: . | 156506| 157210] Bieloftot . 163 927166132 
Saratoiv 133116| 137660] Namangan . 61906/62018 
Kajan. . „| 131508) 132716] Jelifametgrab |61841.63956 
Jetaterino⸗ onftabt . . 15953959 998 
ſlaw 121216 122468] Srementichug 57679 60916 
Roftow am arisyn . . . 155914156 245 
Don 119889| 125940] Benia . . . . 5568062980 
Aſtrachan 113075 1146501 Samarſlande 5490055390 
Balu 112253| 113 1201 FRolan. . 154452182948 
Zula . . 111048 111760| Gewaftopoi . 4442 51 986 
Kiſchinewe. 108506) 111644 | Berbitiche . 53728/56248 
NiipniiNom: wer . . . . 153477155318 
Drod . . 98505 96314 | Roltama . . 15206054175 
Nikolajew . 92060) 516 Hurt. . . . 152908154250 
Samara . . 91659 97869] Tomst . . . 15243053530 
Minst 91113 97709 | Nowotſcherlaßt 52005/53390 
Woroneid . | 84015| 82660| Taganrog . . st 748155425 
Komno ..| 73543 73417 | Irtutet . . 15148452206 
Drenburg . | 72710) 7289| Ua... .. 50 576 51067 


Dem Geſchlecht nah waren (1897) 64522671 
männl. und 64.438 943 weibl. E. Auf 100 Männer 
fommen im eigentlihen R. (außer Bolen und Fin: 
land) 102,9, in Bolen 98,6, im Kaukaſus 89,4, in 
Finland 101,9, in Eibirten 93,7 und in Central: 
ajien 86,7 Jrauen. Dem Beruf nad zerfällt die 
Bevölkerung in den geiftliben Stand mit Frauen 


Rußland (Bevölkerung) 


und Rindern (0,5), in den erblihen Adel (0,6), den 
perjönlichen Adel und den Beamtenftart (0,4), in 
Kaufleute, jtädtifche Gewerbetreibende u. a. (7,8), 
Bauern (79,5) und Nomaden —* Proz.). 

Die Bewegung der Bevdilerung im J. 1900 it 
aus nachſtehender Tabelle erüchtlich: 


Gebiete | Geburten | Kobeöfälle | Aberihuf 





Rußland... ..... | 
Bolen -...... : 5135797 | 3210359 | 1925438 
Finland ..:..... 81624 49415 32 209 
Staulafien - -..... 354 998 239 566 115 432 
Sibirien. . . . . 298 039 192 810 105 229 
Gentralafien . .. . . . 127 564 87 264 40 300 


Summe | 5998 092 | 3 779414 | 2218608 


Bei einer Verteilung auf die Bevölkerung der 
Gouvernementö und Gebiete find auf 1000 €. 
48,8 Geburten und 35,1 Todesfälle zu rechnen, im 
Europätfhen R. betragen diefe Ziffern 47,7 und 34,5. 
Am allgemeinen kommen ın R. (obne Sibirien 
und Gentralafien) auf 100 geborene Mädchen 107,: 
Knaben, und auf 1000 Geburten überhaupt 35,4 un: 
ebelihe. In den J. 1895— 99 wurden jährlich im 
Durchſchnitt geboren 5 769 859 beiderlei Geſchlechts, 
darunter 2 794 829 Knaben und 2 975 030 Mädchen. 
Von der Gefamtzahl waren 113060 unebelih. In 
demjelben Zeitraum jtarben jährlich durchſchnittlich 
3 781 072 Perſonen, darunter 1999 610 männl. und 
1781462 weibl. Eben wurden jährlich im Mittel 
geihlojien 856 675. Der jährliche Zuwachs der Be: 
völferung war 1988787. Die Auswanderung 
betrug 1816 — 52: 50000; 1853 — 89: 350.000: 
1890: 85239 und 1894: 73958 Perſonen. Seit 1900 
begann eine veritärkte Auswanderung nad Eibirien, 
die Mandichurei und Gentralafien. 1901 begaben ſich 
dabin 134400 und kehrten zurüd 56000 Perſonen. 

Nationalitäten. Die Bevölkerung R.3 um: 
Ki ungefähr 142 Völkerſchaften. Nach der Dar: 

ellung des Minijterlomitees von 1896 bejtebt fie 
aus: 75901 754 Ruſſen (ſ. d.; davonim Europäiſchen 
R.57 237620 2 17109816 Kleinruſſen und 
5340000 Weißruſſen, im Afiatiihen R. 6214318 
Ruſſen überhaupt), 7652574 Polen (davon im 
Europäilhen R. 5449969), 8599 Serben, 189898 
Bulgaren, 24967 Czechen, alſo Slawen überhaupt 
83797792; ferner 2540 690 Litauer, 1980 Schmu: 
den oder Samogitier, 1058970 Letten, alſo litauiſche 
Völterüberhaupt 3601 640; 62470 Griechen, 986 450 
Rumänen, 3658 Franzofen, alfo von der grieh.: 
lat. Böltergruppe zufammen 1052578; 1782946 
Deutiche (davon 10240 in Kaufafien, 7317 in Ei: 
birien und Eentralafien; über die deutſchen Kolonien 
f. Deutſche Spracde, II), 266450 Schweden (davon 
in Yinland allein 258330), 475 Engländer, alfo au? 
der german. Gruppe zufammen 2049871; 956 370 
Armenier (davon in Kaukaſien allein 896 770), 
85210 Kurden, 167 935 Dijeten, 138998 Tadſchil, 
Perſer, Hindu u. a., 19850 Zigeuner, aljo aus 
der iran. Gruppe zujammen 1363363; 2316516 
Georgier, Mingrelier, Lesgier und andere kautai. 
Bergvölter; 5149890 Juden (davon in Kaukaſien 
17210, in Sibirien und Gentralajien 13519), 
9800 Araber (in Eentralafien), alfo vom jemit. 
Stamm zufammen 5159690; 318978 Karelier, 
2 100 450 Fyinno:Karelier, 13790 Tiebuden, 658 34% 
Eithen, 2670 Yiven, 3540 Yappen, 780000 Mord— 
winen, 234000 Tſcheremiſſen, 381240 Wotjalen, 
90 900 Bermiet, 128 560 Sprjanen, 27 000 Djtjafen, 
9300 Wogulen, 21830 Samojeden, aljo der Bol: 
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Rußland (Landwirtichaft) 


ter der ugriich-finn. Gruppe zujammen 4820607; 
2756478 Tataren, 601239 Baſchliren, 10979 
Bellermjanen, 161216 Meichticherjaten, 132586 
Teptjaren, 549370 Tſchuwaſchen, 1980 Raralalpa: 
ten, 148530 Kuramen, 311000 Kara⸗Kirgiſen oder 
Buruten, 3326 394 Kirgis-Kaſalen, 109278 Au: 
mülen, 62160 Nogaier, 263349 Turfmenen, 12318 
Dunganen, 183436 Usbeten, 9998 Bucaren, 
51978 Tarantiha, 230769 Zatuten, 958 Sojoten, 
alſo aller Bölter der türf. (turanijchen) Gruppe zu: 
jammen 5876158; 201898 Ralmüden (davon im 
Europäiſchen R. 117513), 270980 Burjaten, aljo 
der Völker der mongol. Gruppe zufammen 472878; 
43570 Tunguſen, 2610 Yamuten, 15000 Man: 
dichuren, — Sibos, Solonen, alſo der Völker 
der tunguſiſchen Gruppe zuſammen 61180; 13698 
Tſchultſchen und Namollo, 3988 Korjalten, 3956 
Kamtihadalen, 2680 Ainus, 7670 Giljaten, 438 
Aulagiren, 26890 Jeniſſei-Oſtjalen, aljo der Hy: 
perboräer oder Arktiter zufammen 59320; endlich 
12359 Chineſen, 5270 Japaner, 17210 Koreaner. 
Im Berbältnis zur Gefamtbevölterung werden ge: 
rechnet auf die Ruſſen 65,4 Proz., auf türk. und 
tatar. Stämme 8,1, auf die Polen 5,7, auf finn. 
Stämme 5,3, auf die Juden 2,9, auf die litauifchen 
Voller 2,9, auf die Armenier O,8, auf Georgier, 
Imeretier, Mingrelier 1,0, auf andere faulajus: 
völler 1,3. N: 

Der Reli 2. nah find grieciich: ortbodor 
69,54 Broz., Rastolniten (f. d.) 1,72 Proz. (offiziell 
mit 3 Mill. angegeben, aber jogar auf 15 Mill. ae: 
jchäßt), römiich-tatbolifch (in Bolen und den ſüdweſtl. 
Gouvernements) 9,09, evangeliih, beſonders lutbe: 
riih (in Finland, den Oſtſeeprovinzen, deutichen 
Kolonien) 4,83, armeniſch-katholiſch und armeniſch— 
aregorianiic 0,58; ferner an Nichtchriften: 11,06 Mo: 
bammedaner, 4,13 Israeliten und Harder und 2,5 
Proz. Buddhiſten (Yamaiten) und Heiden. 

Zandwirtichaft. Der Aderbau iſt vie Hauptquelle 
des ruſſ. Nationalreihtums. Die ländliche Bevölle— 
rung bildet den Kern der rujj. Nation. rüber unter: 
ſchied man im ganzen drei Hauptabteilungen der 
Bauern: 1) freie Bauern, zu denen die Bauern: 
Eigentümer, die Kolonijten und die Bauern:PBächter 
gehörten; 2) Bauern unter bejonderer Verwaltung 
der Krone, nämlich die Domänen, Kronbergwerts: 
und Fabrilkbauern und die Verwieienen in Sibirien; 
3) die Leibeigenen, und zwar die Bauern der kaijerl. 
Familie (Apanagebauern) und die gutäberrlihen. 

urch das Manifejt Kaiſer Nleranders II, vom 
3. März (19. geb 1861 wurde die Leibeigenſchaft 
aufgeboben. Die Bauern wurden frei und erbielten 
von den Adligen Grundjtüde zur Eicherftellung ibrer 
Erijtenz gegen eine Gelvablöjung, die in der Weife 
ftattfand, daß der Betrag der Frondienſte zu 6 Proz. 
fapitalifiert wurde. Für 80 Proz. diejer Summe er: 
bielten die Herren durch die Regierung 5 Bros. Zins 
tragende Bapiere, melde damals 20 Proz. unter pari 
ftanden. Eine böbere gablung erbielt der Gutsherr 
nur dann, wenn die Bauern freiwillig auf die Ab: 
löjfung eingingen. Die Bauern ihrerſeits haben der 
Regierung für deren Vorſchuß 49 Jahre lang jährlich 
6 ‘Bros. dieſer vorgejchofienen Beträge zu entrichten, 
womit Berzinfung und Amortijation gededt wird. 
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auf Sibirien, 314232078 auf Centralafien. Das 
wirkliche Kulturland ijt bedeutend geringer, denn der 
äußerjte Norden R.s bat nur Sümpfe und Tunpren, 
und außerdem giebt es überall viel Land, das gar 
nicht bebaut wird. Im eigentlichen R. find 106,666 
Mil. Deflätinen Aderland, 157,017 Wald, 64,806 
Miefen und Weiden und 77,808 Mill. Unland. Dem 
Staat gehören 150,5 Mill. Defjätinen, den Bauern 
136,6, Brivatleuten 91,1, Kirchen, Klöjtern, Städten 
u.a. 8,5, der laijerl. Familie 74a Mill, Defjätinen. 
Dabei ijt die Verteilung fo, daß mehr als die Hälfte 
der Yändereien im Norden und Nordoſten dem Staate, 
in den mittlern und fübl. Gouvernements den Bauern 
und in den weſtl. und ſudweſtl. Gouvernements ſowie 
in den Ditfeeprovinzen perſonlichen Eigentümern ge: 
bört. Der Preis der Dejjätine Grund und Boden be: 
trägt 15—500 Rubel. 1901 waren in 68 Gouverne: 
ments und Gebieten mit 117 Mill. Deflätinen im 
Privatbefig 139640 Güter bei Kreditinjtituten ver: 
pfändet mit mebr als 53,15 Mill, Dejlätinen Landes 
oder 45 Proz. des gefamten privaten Grundbejikes. 

Der Aderbau tft am meilten vertreten im Ge: 
biet ver ſchwarzen Erde und in den dichter bevöl: 
terten Gegenden, am wenigiten im äußerjten Norden. 
Die Hauptbetriebsart ift die Dreifelderwirtichaft mit 
Körnerbau; doch kommt auch Vielfelverwirtichaft, 
Brache u. a. vor. Mit Getreidepflanzen werden 
alljährlib im Durchſchnitt befäet (in 72 Gouverne: 
ments) 77359 809 Deflätinen, davon 25 957 122 
mit Roggen, 15427 960 mit Hafer, 17416 210 mit 
Meizen, 7629 890 mit Gerfte. Ferner werden noch 
gebaut Hirje, Buchmweizen, in den Steppengouverne: 
ments Mais (Kukuruz) und im Kaukaſus Reis. Die 
jäbrlibe Ernte an Körnerfrüchten beträgt durch— 
—J— 465 Mill. Tſchetwert (= 2,098 hl), und 
146 Mill. Tichetwert Kartoffeln, wovon 447,0 Mill. 
auf die Ernährung der Bevölkerung, 84,0 Mill. auf 
Ausjaat, genen 33,0 Mill. zur Branntweinbrennerct 
und 46,6 Mill. zur Ausfuhr kommen. Die jährliche 
Anbaufläche (Defiätinen) und Erntemenge (Ticyet: 
wert) der ——— Brotfruchte im Durchſchnitt der 





























J. 1896—1900 betrug: 
Erntemenge 
— | u Deflätine 
. ! nie ommen 

Getreide fläche Im im lin ben ver: 
ganzen | Mit-| fchiedenen 
tel | Gouverne⸗ 
_ _ mente 
Roggen . .... 25957122] 127066557 | 4,8 | 3,7— 61 
Winter: . | 4600831) - 47| 39— 72 
Beigen Sommer: 4 16 308 „o) | 38— 70 
ſer 15427960) 101538665 | 7,5 | 7,3— 9,0 
erite . . ' 7629890 50993735 | 5,6| 5,3— 7,7 
Buchmweizen ‚ 2264419 83457144 | 3,6 | 3,6— 52 
irfe . . - 27583899] 13072688 | 4,5 | 4,3— 6,8 
ai 1031799| 7430589 | 5,6 | 5,3— 7,2 
Dinkel 435 960 881129 | 5,4 | 3,6— 8,8 
Erbin . ... . 1066814) 4215584 | 41 39— 5,4 
Kartoffeln . . - . | 3275736] 146 666 390 | 45,5 | 29,5 55,0 
Im J. 1902 betrug die Gejamternte aller Brot: 


frücte in 72 Gouvernements und Gebieten 3045,966 
Mill. Bud, davon famen auf Roggen 1153,210, auf 
Hafer 554,316, auf Gerfte 320,017, auf Sommerweizen 
406,230, auf Winterweizen 305,916, auf Hirje 48,904, 


Der Flähenraum des Ruſſiſchen Reichs bildet | auf Buchweizen 101,655, auf Mais 106,068, auf Erb: 


1982616799 Deflätinen (= 1,0925 ha); davon fom: 
men: 441952437 auf das eigentlihe R. (50 Gou: 
bernements), 11 620 166 u olen, 34197188 auf 
Finland, 42846313 auf den Haulafus, 1137 768618 


jen 29,800, auf Dintel 7,300 Mill. Bud. Mit Kar: 
toffeln waren (1901) 3604400 Deijätinen bebaut, 
die eine Ernte von 1461,608 Mill. Bud ergaben. Die 
Ausfuhr an Getreide betrug: 
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Jahre | Im 1000 Bud | Jahre | In 1000 Bud 











190—91 


1866— 70 127 796 409 780 
1871—75 193 243 1895— 99 475075 
1876—#0 279751 1900 420 196 
188185 293984 1901 465723 
1886— 0 418057 


Außer den Getreidearten wird noch gebaut Flachs, 
Hanf, Zuderrüben, Tabat, Raps, Mohn, Sonnen: 
blumen, Senf und andere Handels: und Ölpflanzen. 
Der Flachsbau ijt uralt in R. und hat ſchon jeit 
dem 16. Yahrb. eine induftrielle Bedeutung. Gegen: 
wärtig wird Flachs in allen nördl, Gouvernements 
gebaut, bejonders in Pſtow, Twer, Wiatla, Livland, 
Komno, Smolenst, Yaroflaml und Koftroma. Die 
geſamte bebaute Fläche beträgt (1902) 2100990 Def: 
Yätinen, die Ernte ergab 47038000 Bud Leinfamen 
(bei 11500071 Bud Ausfaat) und 42710300 Bud 
Flachs. Die Ausfuhr von Flachs und MWerg betrug 
durdicnittlich 1890— 94: 16,175, 1895 — 99: 18,514, 
1900: 15,620, 1901: 12,870 Mill. Bud im Werte von 
71,916, 74,030, 58,538, 56,880 Mill. Rubel, 1901/2 
gingen nah Großbritannien 3,809, nah Deutſch— 
land 4,865, nad Holland 0,720, nad Belgien 1,274, 
nah Dänemark 0,141, nah Frankreich 1,599, nad) 
Schweden 0,174, in die übrigen Länder 0,011 Mill. 
Pud. Die Ausfuhr von Leinöl betrug 0,120 Mill. 
Bud. Im Flahsbau nimmt R. die erjte Stelle nad) 
Dftindien ein und liefert 41,9 Proz. der ganzen Flachs— 
produltion der Erde. 

Tabak wird bejonders im Gebiet der Schwarz: 
erde, den ſudl. Steppen und im Kaukaſus gebaut. Die 
bebaute Fläche betrug (1902) 50716 Dejlätinen, der 
Ertrag 4,7 Mill. Bud, darunter 1,3 türk. O,3 amerit. 
und 3,1 geringere Tabaksſorten. Cingeführt wurden 
(1901)45830 Bud im Wert von 2130000 Rubel; aus: 
geführt 357000 Bud im Wert von 1654000 Rubel. 

Der Zuderrübenbau iſt um 1800 aus Deutfch: 
land eingeführt worden und bat jeit 1840 einen 
großen Aufichwung genommen. Jetzt find die Haupt: 
centren die Gouvernements Kiew, Volhynien, Bodo: 
lien, Charlow, Kursk, Tſchernigow, Warſchau und 
Blozt. Die bebaute Fläche betrug 1892: 278006, 
1901: 542426, 1902: 550596 Dejlätinen; der Er: 
trag 1902 im ganzen 55104999 Berlowez (gegen 
49317620 im J. 1901); auf 1 Defjätine kommen 
67,,— 146,8, im Durchſchnitt 101,4 Bertomez (= 
10 Bud). Sonnenblumen werden in den mitt: 
lern und füdl. Gouvernements gebaut (feit Ende der 
dreißiger Jahre). Die bebaute Fläche ift 451000 
Dejlätinen; die jährliche Ernte 840 000 Tſchetwert, 
d.1.8,5 Mill. Bud Sonnenblumenfamen, die2,7 Mill. 
Bud Ol im Wert von 2 Mill. Rubel lieferten. Hanf 
wird bejonderd im Gebiet der Schwarzerde ge: 
baut und giebt auf einer Fläche von durchähmittiich 
810000 Deflätinen 25,2 Mill. Bud Hanfwerg und 
40,5 Mill. Bud Samen zur Ölgewinnung. Baum: 
wolle wird in Turfejtan und Transtautafıen gebaut 
mit einem jährlichen Ertrag von 6,8 bis 7,0 Mill. Bud. 
Kaps und Rübſen in Bolen; Senf nur in Sarepta 
und Umgegend (jährlich etwa 350 000 Bud); Hopfen 
und Mobn faft überall in befchräntter Menge; Anis 
in den jüdl. Gouvernements. Garten: und Objtbau 
jind meiſtens Nebengemwerbe; nur in den ſüdl. Gou: 
vernements erlangt zumeilen der Bau der Zuder: 
und Waflermelone und des Kürbis in den fog. Me: 
lonengärten (Bachtſchen oder Bafchtanen) eine grö— 
Bere Ausdehnung. Der Objtbau iſt bedeutend am 
Südufer der Krim und in Transtaulafien. Wein 


Rußland (Viehzucht. Forſtwirtſchaft) 


wachſt bis zum 48." nördl. Br. Bepflanzt ſind damit 
842960 Deſſatinen, die einen Ertrag von 29,4 Mill. 
Medra (= 12,31) geben. Doch kommt fait die Hälfte 
davon allein auf Transtaulafien. 
Bichzudt. Die Viebzucht wird ala wirtichaftliche, 
verbunden mit der Landwirtſchaft, und als wilde 
Viehzucht bei den Nomadenvöltern betrieben. Ge: 
üchtet werden Hornvieb, hauptſächlich die ulraini: 
he und die tſcherkaſſiſche oder Steppenrafle, ſowie 
ferde. Für das bejte Rindvieh gilt das litauifche, 
tſcherkaſſiſche (nah der Stadt Tſcherkaſſy im Gou: 
vernement Kiew genannt) und das cholmogorſche 
nah der Stadt Cholmogory im Gouvernement 
rbangelst). Die Pferdezucht wirdin Gejtüten und 
Herden (tabuny) betrieben, bejonders in den Steppen 
und Schwarzerde⸗Gouvernements, im Kaukaſus und 
in Mittelafien. 1901 gab es 30 Krongeftüte mit 2899 
Hengften und 1910 Brivatgeftüte mit 5138 Hengiten 
und 37619 Stuten. Die Zucht in Herden mird in 
den Steppen betrieben, befonders von den Koſalen, 
den Kalmüden und Kirgifen. Die Schafzucht iſt be: 
fonders in den ſüdl. Goupernements entwidelt; 
30—35 Proz. der Gefamtzabl bilden Merinos. Die 
Schweinezudt ift am ftärliten in den weſtl. Gou: 
vernements (22 Proz. des gelamten dortigen Vieb: 
itandes). Endlich werden gezüchtet: Kamele in den 
Gouvernements Taurien, Stamwropol, Drenburg und 
in der Kirgifenjteppe; Büffel, Ziegen, beionders 
Angoraziegen im Süden; Renntiere bei den Fremd— 
völtern des Nordens und Hunde in Nordoſtſibi— 
rien. Die Gefamtmenge des Viehs betrug (1901) 
102448600 Stüd, davon 26218000 Pferde, 
37608000 Rinder, 59990000 Schafe und Ziegen, 
10 799900 Schweine, 1109900 Kamele und 570000 
Nenntiere. Hiervon kamen auf3 Europäiſche R. 
etwa 100 Mill. Stüd. An lebendem Vieh wurden 
(1901) ausgeführt: 72400 Pferde, 6000 Ochſen 
und Kübe, 80000 Hammel und Schafe und 70000 
Schweine. An Butter wurden ausgeführt 1895: 
308619 Bud im Wert von 3,3 Mill. Rubel, 1896: 
366 216 Bud im Wert von 3,9 Mill. Rubel, 1901: 
1968300 Bud im Wert von 26,5 Mill. Rubel; an 
Käfe 44000 Pud im Wert von 301200 Rubel. Bon 
Federvieh werden in R. Hübner, Gänfe, Enten, 
Truthühner gezüchtet. Die Ausfuhr betrug (1901) 
3055000 Stüd Geflügel (Wert 3,979 Mill. Rubel), 
1,996 Mill. Eier (35,396), 105 000 Bud Federn (1,430) 
und 3500 Bud Daunen (411000 Rubel). Die Bienen: 
zudht ijt von alter& ber bedeutend, bejonders in den 
Gouvernements füdlib von Mostau und in Süp: 
fibirien, am meilten aber in Kleinrußland und Li— 
tauen, wo es gegen 2,21 Mill. Bienenftöde giebt. 
Jährlich werden gegen 1,5 Mill. Pud Honig und 
gegen 350000 Bud Wachs gewonnen. Die Ceiden: 
zucht iſt ſüdlich vom 50.” nördl. Br. an möglich, doc 
iſt fie nur bedeutend in Transkaulaſien (beionders 
in den Gouvernements Baku und Jelifawetpol), in 
Turkeſtan und zum Teil im Transkaſpiſchen Gebiet. 
Im ganzen werden jäbrlih 3,1 Mill. Bud Nobjeide 
gewonnen und für 2,7—3 Mill. Rubel ausgefübrt. 
oritwirtichaft. Das Waldland nimmt im Euro: 
päiſchen R. (obne Finland und Kaukaſus) über 
167,97 Mill. Deſſätinen ein, d. i. gegen 39,6 Bro;. 
der gelamten Oberflähe. Die Mehrzahl der Walder 
(54 Proz.) liegt im Norden und am Ural; beſonders 
umfangreich find fie aber in Eibirien. Gering bewal= 
det, zum Teil waldlos ift der Süden R.s. Der allges 
meine Verbrauh an Holz ift in R. jährlich 46 DI. 
Kubikſaſchen (zu 9,713 cbm). Am regelrechteſten iſt 
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Rußland (Fiicherei und Jagd. Bergbau und Hüttenweſen) 


die Forftverwaltung in den Dftfeeprovinzen, in Po: 
len und in den Bergbezirken des Urald. Dem Staat 
gehören im ganzen R. gegen 238 Mill. Deflätinen 
Waldland an; ibr ae Ertra I 53,33 Mill. 
Hubel. Der Handel mit Holz iſt ſehr bedeutend. 
Sifherel und Jagd. In der Fiſcherei find gegen 
eine balbe Million Menſchen heichäftigt. Am mid: 
tigiten, auch rüdfichtlih der Qualität der Fiſche, ift 
das Kaſpiſche Meer mit feinem Gebiet. Dann folgt 
das Schwarze und das Aſowſche Meer mit den Unter: 
läufen der in dasjelbe mündenden Flüffe. An der 
Nordküfte des Europäischen R.3 findet ein bedeutender 
fang von Heringen, Kabeljau, Lachs, Steinbutt u.a. 
ftatt. An den Ufern Eibiriens bildet der Fiſchfang die 
Hauptbedingung des Lebens zahlreicher Fremdvöller. 
Weniger reih an Fiſchen ift die Oſtſee. Bedeutend 
iſt die Fiſcherei auf den Binnenfeen, mie dem Ladoga⸗, 
Unega:, Ilmen-, Veipusfee, dem Bjeloofero u. a. 
Der Ertrag an Fiſchen im Europäifchen R. iſt jähr: 
lich ss Mil. Bud. Diemeiften Sifhe werden gefalzen, 
dann gedörrt, in neuerer Zeit au in Büchſen fon: 
ferpiert. Ronjervenfabriten giebt es 34 in Aſtrachan, 
Kertib, Reval, Balallama, Riga, Odeſſa, Peters: 
burg, zufammen mit einer iährlichen Produktion 
von 1 Mill. Rubel. Ein wichtiger Zweig der Fiſcherei 
ift die Bereitung von Kaviar, Der Wert der Aus: 
ubr des lektern betrug 1901: 1,5 Mill., von 
Fiſchen aller Art 2,3 Mill., von Fiſchleim 717280 
Rubel. Der Hauptertrag der Jagd find die Pelz: 
waren und am Eismeer die Eiverdaunen. Jagdtiere 
find im Europaäiſchen R. Bären, Wölfe, Küche, 
Marder, Eihbörmden, De verſchiedenes Feder: 
wild; wozu in Sibirien noch Polarfüchſe, Hermeline 
und Zobel fommen. An Seebunden werden im 
Weißen und Eiömeer jäbrlib 35—50000, im Kafpi: 
ſchen Meer gegen 75000, im Ladogafee und in der 
Ditjee 1000 Stüd erlegt; an Seeottern auf den Ko: 
manborinjeln 1890—95: zufammen 463680 Stüd, 
Bergbau und Hüttenweien. Der Bergbau be: 
gann im 17. Jahrh. Peter d. Gr. richtete 1700 zuerft 
eine beiondere Verwaltung dafür ein und gab be: 
fondere Geſetze heraus. Die Produktion des Berg: 
baues(in Bud) ift in nachſtehender Tabelle angegeben: 
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übrige auf die Kirgijenfteppe, den Altai und Fin— 
land. Die Gewinnung von Blei (jährlich aegen 
22000 Bud) reicht nicht aus, fo daß noh 1 Mill. Bud 
—* werden müſſen. Zink kommt zumeiſt aus 
Polen (1901: 254770 Bud). Der Eifenbergbau iſt 
jehr alt in den Gouvernements Nomgorod, Dlonez 
und Tula —— Djedilowo). Das meiſte Eiſen 
liefert der Ural, der Süden des Europäiſchen R.s 
und Polen: 1901 in 929 Bergwerken 146 Mill. Bud 
Eifenerz, in 128 Hütten 172645420 Pud Gußeifen, 
in 167 Hütten 34568960 Pud Schmiedeeifen und 
71439697 Bud Stabl. Die Steintoblengewinnung 
beitand bis etwa 1855 nur im füdlichen R. und in 
Polen, wobei jäbrlib etwa 200 Mill. Bud gewon: 
nen wurden. Sekt werben Steinkohlen auch im 
Ural, im mittlern R., im Kaukaſus, Turkeſtan und 
auf der Inſel Sahalin gewonnen. Am ergiebigjten 
ift das Donezſche Baſſin (f. Donezſches Hochpla— 
teau), wo jährlich 690 Mill. (1901: 465 769 600) 

ud gewonnen werden. Salz findet fich im Ural, in 

üdrußland, im Kaukaſus und auch an andern Dr: 
ten, ſowohl ald See: wie als Steinfalz. Die Aus: 
beute betrug (1901) an Steinjalz 25,2, an Seeſalz 
44,3, an Siedefalz 15,4 Mill. Bud. Naphtba (Betro: 
leum) findet fih am Fluß Uchta (Gouvernement Ar: 
hangelst), an der Wolga und am Sof (Gouverne: 
ment Samara), im ſüdl. Teil des poln. Gouverne: 
ments Kjelzy, in den Gebieten Uralät und Turgaj, 
in Turkeſtan und auf der Inſel Sachalin, bejonders 
aber im Haulafus. Der Bejamtertrag mar (1901) 
671,3 Mill. Bud, wovon auf das Gouvernement 
Baku 323 Mil. Bud famen. Außerdem liefert der 
Bergbau noch Zinn in Finland und Transbailalien, 
owie Quedfilber in Sefaterinoflam und Dageitan, 

anganerz in Cüdrußland, im Ural und Kaulafus 
(bier 85 Proz.). 

An Gdelfieinen finden fi Diamant, Rubine, 
Sapbire, Smaragde, Topafe, Amethyſte, Aqua: 
marine, Berglle, Granaten, Alerandrite, Türkiſe 
u. a., ferner werden gefunden Beratroftall, Bern: 
ftein, Malachit, Labrador, Jafpis, Pafurftein. Mar: 
mor fommt in Finland, in Rautafien, im Gouverne: 
ment Dlonez, im Ural und in Polen vor. 











Jahre Gold leiter Bar] Kupfer 






1825 | 237 | 1140 11 | 203.000 
1835 393 | 1212 | 105 | 240200 | 42500 
1845 1307 | 1192 49 | 254 768 | 55930 
1855 1649 | 1100 1 | 378600 | 110.900 
1865 1576 | 1084 | 139 | 253000 | 99700 
1875 1996 | 601 94 | 222800 | 66000 
1885 | 2016 | 687 | 158 | 288250 | 43650 
1890 2403 | 893 | 173 | 349500 | 51100 
1891—95 jährl| 2576 | 698 | 289 | 323468 | 48.006 
1896—1900 » | 2351 | 495 | 341 | 397909 | 24994 
1901 2371 | 389 | 386 | 2389600 | 18916 
1902 2400 | 399 | 355 | 390000 i 





Gold wird in R. feit 1752 gewonnen, und zwar bis 
1901: 124834 Pud, mobei faft 19091 Pud ” 
die Zeit von 1875 bis 1895 fommen; auf den Ura 
tommen 28,6, auf Weſtſibirien 5,2 und auf Oſtſibirien 
66,2 Proz. Silber wurde zuerjt im Kreis Nertichinst 
(in Transbaitalien) und auf dem Altai gefunden, 
two bis Ende des 18. Jahrh. jährlich 300 Bud gewon: 
nen wurden. Die Gewinnung von Platin begann 
1824 und gab bis 1901: 9912 Bud. Die Gemin: 
nung von Kupfer gebt bis in die Mitte des 17. Jahrh. 
zurüd; 1852 betrug fie 410000 Bud, 1901 in 99 Berg: 
werfen 5316 270 Bud Rupfererz, wobei die Haupt: 
menge auf den Ural und den Kaukaſus fommt, das 











Stein« und | 
Braunfohlen! 


Gußeiſen 


| Salz Naphtha 


9644 500 | 


22 500 000 


153450 | 10501100 — 

217900 | 11482804 _ 55 476 950 — 

67600 | 15310 600 949 000 31559 000 — 
188600 | 18280 700 23 331 000 | 30638 800 556 900 
243 300 | 26079700 | 104 348000 | 35 738 700 8 074 400 
279900 | 32205500 | 260577500 | 69180400 | 116 258 900 
230 400 | 56560000 | 367203500 | 84857200 | 242 941 600 
274978 | 72013437 | 467515260 | 88328545 | 321 067 572 
351763 | 136513 224 | 726 774491 | 89 714670 | 495 396 899 
381 000 | 172645 420 | 987530420 | 84916800 | 671 287 110 
180 000 000 | 995 300 000 | 85000000 | 711 300 000 


Das Berg: und Hüttenwefen beichäftigt 448 337 
Perfonen; davon in der Eifengewinnung 245075, 
in den Gold:, Silber: und Platinwäſchereien 96 530, 
in den Steintoblenwerten 40 613, bei der Gewinnung 
von Phosphoriten und Lehm und in den Steinbrüden 
39970, in den Salzwerten 20816, in der Kupfer: 
gewinnung 10967, in der Napbtbaindujtrie 5948, 
in den Silber: und Zinnberawerten 4700, in den 
eg see 2890, bei der Zinkgewinnung 
910, bei der Quedjilbergewinnung 643 u. ſ. w. 

Der Wert der Hauptprodufte des Bergbaues be: 
trägt jährlih über 192 Mill. Rubel, wobei der 
Staat an Bergmwerfdabgaben, Zöllen und andern 
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Steuern einnimmt: vom Gold, Silber und Platin 
5310000, vom Gußeifen 573 700, vom Kupfer und 
andern Metallen 1318530, vom Salz 1273577, vom 
Napbtba 11230640 Rubel. 


Aus: und Einfuhr der Erzeugnifie des Bergbaues 
im J. 1901/2 (durchſchnittlich): 




















Bergbau: Ausfuhr | Einfuhr 
produkte ẽ 

Naphtha und Bro⸗ 

dufte : . 93372560 152289 846) 238114 2879340 
Manganerz . . . 19509980 4689200 — — 
Steine (für Bau) 7288240) 253410 13298212) 2372210 
®hospboriten . . | 1672530) 1027300. — — 
Steinkohle 692 490 133512| 191193067 17 634 960 
Blatin . 2... ı 230040| 1 796 000) — — 
Eiſen und Stahl | 55699 105370 6220916 7250550 
Duedfilber . . . 15100 | 459000 — J— 
Kotsss — — 3103511 3720213 
Baumaterial . . — | 11200000) 2216000 
Biel... _ — 2235480| 4339610 
Eedweiel.. . . — — 1084 000 1034 000 
Gußeſen.. — — 1848 100 856030 
Salpeter aus Chile — — 980100) 1262450 
Bint...... — 781 000) 2567 000 

1. ER — — 299041| 5461 010 

belfteine . . . 3419| 2315000) 200. 1434 100 
Andere Minerale | | 

und Metalle . — — 1367796 2163423 


Induſtrie und Gewerbe. In R. findet ſich von 
alters ber eine bedeutende Hausinduſtrie (ku- 
starnyj ig die von der bäuerlichen Bevölle— 
rung neben der Landwirtſchaft betrieben wird, doch 
tt ftellenweife (in den Gouvernements Niſhnij Nom: 

orod, Wladimir, Kaluga, Tula u.a.) au en die 
andmwirtichaftliche Thätigkeit zurüdgetreten und die 
gewerbliche faſt ausichließlich neblieben. Die Zahl 
der in der Hausindujtrie beſchäftigten Berfonen wird 
auf 8 Mill. gejbägt, der Wert ihrer Brodufte auf 
20 Mill. Rubel. Die lektern umfaflen nament: 
li die Leder-, Holz:, Metall, Thon-, Raucdhwaren: 
brande, beſonders aber die Tertilindujtrie, die neben 
Gegenitänden des gewöhnlihen Gebrauchs auch die 
feinjten Teppiche und Spitzen liefert. Die Fabrik: 
indujtrie bat fich feit etwa 1870 entwidelt, 
obgleih ihre Anfänge ſchon ins 17. Jahrh. reichen. 
Ohne Bergwerke und Acciſe zablende Fabriken (Ta: 
bak⸗, Zundhölzchenfabriken, Branntweinbrennereien 
u.a.) gab es 1865: 14257 Fabrilen mit 392 718 
Arbeitern und 296 Mill. Rubel Broduftion; 1880: 
16564 Fabriken mit 616925 Arbeitern und 731 Mill. 
Produktion; 1890: 17542 Fabriken mit 716855 
Arbeitern und 903 Mill. Rubel Brodultion. Die Ber: 
teilung der Induſtrie 1890—1900 (durchſchnittlich): 








I | . 
Gebiete | Fabriten | Arbeiten‘ | 1m 1000 Bluber 
Europ. Rußland 19243 | 1248 630 | 1599 900 
Polen ..... 4172 | 228286 | 230649 
Finland 6960 | 169599, 48700 
Kaukaſien 1472 34120 35 240 
Sibirien . 626 | 10 852° 10356 
Gentralafien . 421 16598 | 14340 


Zujammen| 32894 | 1708085 | 1939 185 


Die Verteilung der induftriellen Anlagen nad | 
Art und Zahl der Motoren und der Arbeiter in den | 
Hauptgebieten in den Y. 1890— 1900 zeigt Tabelle A 
auf folgender Spalte; Tabelle B giebt für 1891 eine 
Überficht über die Hauptzweige der Fabrikthätigleit, | 





Rußland (Imduftrie und Gewerbe) 


Tabelle C einen Vergleich der Produktion von 1897 
mit der von 1888. 


A. Verteilung der inbuftriellen Anlagen 180 — 
1900 (durchſchnittlich): 















Europ. Rußland |19 243 | 10810 
olen 417 


— 2| 2140 
aulafus 1472 916 5 | 3520 
Sibirien... . 626 120 121) 1036 
Gentralafien . 441 46 419 so‘ 14 


Jufammen | 25 994 | 14034 [391596 | 15 232 |1590485 
* Die Zahl durch Waller getriebener Motoren betrug 10524. 


B. Hauptzweige der Fabrikthätigkeit im J.1891: 
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rn. R =E| 83 |&; 
Fabrikationszweige Ex} 2: | 

| ac} & 

= » 

s|s5 |® 
== — — — ———2 — 
Bee, Sprit, Zabal. ...... . %5 
ebl, Stärke, Graupen . .... . 169 
Andere Rahrungsmittel . .. . . - * 
Tee ——— 39 
Steinbearbeitung, Porzellan, Glas . 36 
Metallgewinnung . - - 53 
Eifen- und Stahlwaren . . 186 
gg are : 40 
Leim, Wachs, Zalg u.a... . a 
Wollwaren . . .. . — aes 106 
Baummollwaren . . 36 
Ghemikalien. -. - 2222222. 46| 9730| 4 
Seile, Hüte und andere fyaferprodufte | 509 | 18944 | 15 
Wagen und Mufifinftrumente. . . . | 380| 16318) 8 
Papier und Flartonnagen 357! 58 Mi 
Gußeilen . . 262 | 233219 | 6 
Seidenwaren— 2859 184353 6u 
Flachswaren 174 4313 A 
Naphthaproduklttee16011 800 9 
ſtautſchulwaren | 14 4210|) 1 
Gewinnung von Salz u. Steintohlen |; — 8633| 9 


C. Hauptgegenftände der Induſtrie: 





Fabriten Brodultion 














Gegenſtände der in 1000 Rubel 

nr . 5 u _ . 

Probultion 1888 | 1897 | 1888 1897 
Faferftoffe . . 2500| 4582| 521 706 ss1218 
Nahrungsmittel 8267112258) 354028] 72908 
Metallwaren 889] 8780) 156 000) sis Tis 
Tierprobufte 3240| 3802| sı65# 117473 
Thon 288) 279) 1686 711 
Dolz 1144) 2226] 30745] 912% 
bemilalien sc 775 26 6 


Andere Stoffe 2417| 4021 20602] 213508 


Bujanmen |17 236/39 233|1 186 328/2 748 136 


Unter den Fabrikarbeitern find 25 Proz. Frauen 
und 3 Proz. Kinder. Arbeitstage find 288, jeder zu 
12 Stunden; der Lohn beträgt im Durchſchnitt 209, 
im Marimum 600, im Minimum 122 Rubel jäbr: 
lich. Von 24268 Fabrikleitern waren 93,10 Proz. 
Aufien (darunter 88,13 Proz. ohne techniiche Por: 


bildung) und 6,90 Broz. Ausländer (4,76 Proz. obne 
te — 
a 


n Bezug auf die Fabril⸗ und induſtrielle Thätig: 
keit überhaupt wird R. in 14 Induſtriebezirle ein: 
eteilt: der moslauiſche und baltiich-petersburgiiht 


ı Bezirk (mit 490 Mill. Rubel Produktion) liefern 


bauptiählib Manufalturen, Metall: und andere 
Maren; Finland (49 Mill.) Holzwaren; der nördl. 
Bezirk (18 Mill.) Bauholz und Flachs; der öftl. Be: 
zirt (12I Mill.) Metallwaren und Getreide; Sibirien 
(14 Mill.) Gold, Silber, Kupfer, Eifen und tieriſche 
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F.A. Brockhaus‘ — artist. we Leipzig. 


Rußland (Induftrie und Gewerbe) 


Produlte; der Meichjelbezirt (Polen; 231 Mill.) 
Manufalturen und Metallwaren; der nordweſtl. 
Beirt (33 Mill.) Holzwaren; der Heinrufi. Bezirk 
(51 Mill.) Getreide und Zucker; der mittlere Schwarz: 
erdebezirt (124 Mill.) Getreide und Sprit; Mittel: 
alien (14 Mil.) Baummolle, Seide, tieriiche ‘Pro: 
dukte; der Kaukaſus (35 Mill.) Wein, Napbtba, 
Honig, Getreide; der ſüdl. Bezirt (129 Mill.) 
Eteintoblen, Getreideprodulte; der ſüdweſtl. Be: 
zirt (125 Mill.) Zuder, Früchte, Getreide. 

Golvd:, Silber: und Juwelierwaren werden 
bauptiäblib in den Grofftädten bergeitellt, aber 
aub in der Hausinduftrie einiger Dörfer in den 
Gouvernements Koftroma (800 000 Rubel jäbrlich), 
Kaſan, Wladimir und Moskau (250000 Rubel). 
Die Heritellung von Blattgold und Blattfilber iſt 
befonders entwidelt in ven Öouvernements Mostau, 
Beteröburg und Kaluga (600000 Rubel), die größten 


Fabriken jind aber in Moskau. Die Einfuhr von 


Gold: und Silberwaren betrug (1901) 2079000, die 
Ausfubr 210000 Rubel. 

Die Heritellung von Kupferwaren (aus Kupfer 
und Rupferlegierungen) gebört teils der Sabrit-, teils 
der Hausinduftrie an. Beſonders berübmt ijt der 
Glodenguß (Waldaj im Goupernement Rowgorod) 
mit jäbrlih 950000 Rubel Brodultion. Kupfer: 
gefäße liefern bejonders die Gouvernement3 Tula 
(Samoware für 5 Mill. Rubel), Wladimir (Mörfer 
und Samoware) und Veteräburg (Samomware und 
Kajlerolle). Der Gejamtwert der Fabrik- und 
Hausinduftrie beträgt 9—10 Mill. Rubel jähr: 
lich. An Waren aus Bronze, Meſſingblech, über: 
baupt aus Kupfer: Fint:Legierungen (Lampen, Kron: 
leuchter u. |. m.) werden jährlich etwa für 3,3 Mill. 
Rubel bergeitellt, für (1901) 3,4 Mill. ein: und für 
198300 Rubel ausgeführt. Die Heritellung von 
Zink-, Zinn: und Bleiwaren beträgt 8,5 Mill., die 
"infubr 7916000 Rubel. 

Eijenwaren. In den Gouvernements Nijbnij 
Nomwaorod und Wijatla werden Ketten und Anter 
geſchmiedet, im Gouvernement Perm Trintgefäße, 
Eimer, Beden, Scaufeln u. a., in den Gouverne: 


| 
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einen Wert von 15,1 Mill. Rubel. Die Einfuhr von 
Porzellan und Fayence beträgt 1,0 —1,73 Mill. 
Aubel; die Ausfuhr von Favencewaren gegen 340 
— 350000 (in Europa und Aſien); von Borzellan 
nah Guropa und Amerita 100000, nah Afien 
182610 Rubel. 

Die Lederfabrilation bat 2594 Fabrikbetriebe 
mit 23810 Arbeitern und etwa 130000 Meijtern in 
der Haudinduftrieund 118,22 Mill. Rubel Produltion, 
wovon 38,12 Mill. auf die Fabrilen und gegen 80,10 
Mill. auf die Hausinduftrie tommen. Die Einfubr 
beträgt 18,51, die Ausfuhr 11,35 Mill. Rubel, Die 
Baptierfabritation begann unter Iwan IV. dem 
Schredlicen, kräftigte jich aber erſt unter Peter J. und 
Katharina ll. Jetzt giebt es 372 Fabriken mit 22814 
Arbeitern und 26,3 Mill. Rubel Produktion. Die 
Einfuhr beträgt 5,99, die Ausfuhr O,sı Mill. Rubel. 

Zertilinduftrie. Die VBaummollfabrifation 
ipielt eine wichtige Rolle und wird vom Etaate 
bejonders unterftüßt; ibr Urfprung reicht bis An- 
fang des 18. Jahrh. zurüd. Jeßt werden ver: 
arbeitet gegen 20,5 Mill. Bud Baummolle, wovon 
gegen 2,11 Mill. Pud aus Amerika, Agypten, Dit: 
indien und Berfien fommen, die übrigen 18,14 Mill. 
aus Turkeſtan, Kaukaſien, Chima, Buchara und 
Canada. Der jährliche Umjas der Baummollindu: 
itrie erreicht 459 Mill. Rubel. Es giebt 245 Fabri: 
fen, darunter 91 Spinnereien und 154 MWebereien, 
mit 80 Mill. Spindeln und 300000 mechan. Web: 
jtüblen, wobei die — auf 300 Tage im 
Ei und 10 Stunden des Tages bejtimmt ift. Die 
Zahl der Arbeiter beträgt gegen 225 100, darunter 
111200 in den Spinnereien. Die Baummwollindu: 
itrie ijt beionders entwidelt in den Gouvernements 
Moskau, Wladimir und Petersburg. Es werben 
bergeitellt gegen 13,4 Mill. Bud Garn. Die ber: 
geitellten Gewebe find: Mittal, Zip, Kattun und 
Bardent. Der heimiſche Bedarf wird fajt vollitän: 


dig durch die rufj. Produktion nededt, wie das Sin: 


fen der Einfuhr von Garn zeigt; in den fiebziger 


Jahren: 422130 Bud zu 15,0: Mill. Rubel, in den 


achtziger Jahren: 256300 Bud zu 10,39, 1890—99 


ments Twer Nägel und Wladimir Sicheln (1 Mill. | (im Mittel): 165200 Bud zu 5,02, 1900: 140000 Bud 
Stüd) gefertigt. Der Gejamtwert aller Schmiede: zu 4,45, 1901: 135618 Bud zu 4,72 Dill. Rubel. Die 
waren aus Flacheiſen und Blech erreicht jäbrlib | Einfuhr von Baummwollwaren ift ſehr mäßig, wäbrend 
etwa 30 Mill., die Einfuhr 2783600 Rubel; der | die Ausfuhr fortwährend fteigt, beionders nach der 


Gußeiſen- und Stablwaren 23 Mill., die Einfuhr 
2061200 Rubel; die Herftellung von Mefiern, 
Senien, Sicheln, EN, u.a. 4 Mill., die 
Einfubr gegen 5,02 Mitt. Rubel; beſchlagener Waren 
41 Mill. Rubel. Der Mafhinenbau bat gegen 
Anfang des 18. Jahrh. begonnen. An Maſchinen— 
tabriten giebt es (1900) 574 mit 50780 Arbeitern 
und 60,13 Mill. Brodultion; die Einfuhr von Ma: 
ſchinen beträgt 56,7 Mill. Nubel. 

z Die erſte Glasfabrik wurde unter Jar Michael 
Feodorowitſch (17. Jahrh.) gegründet. Jeßtzt zäblt 
man 396 Fabriken mit 23796 Arbeitern (21278 
Männer, 2066 Frauen, 452 Knaben) und 11,0 
Mill. Rubel Produftion. Die größten und zahl: 
reichten Betriebe finden fich in den Gouvernements 
Wadimir, Peteröburg und Orel. Die Einfubr von 
Glas beträgt 1,69 — 2,30 Mill. Rubel, die Ausfubr 
über die afiat. Grenze gegen 500 000, über die euro: 
paiſche 2—400000 Rubel. An Porzellan: und 
Fayencefabriken giebt es 51 mit 98870 Ar: 
beitern und 4,5 Mill. Rubel Produktion, nament: 
lid in den Gouvernements Wladimir, Moskau und 
Volbunien. Die Heritellung von Ziegeln erreicht 
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Türkei, Berjien und China; 1900: 4,91 und 1901: 
4,00 Mill. Nubel. Zur Wollfabrilation legte 
Beter d. Gr. den Grund, um Tuch für das Mili: 
tär berzujtellen. 1830 gab es ſchon 390 Fabriten 
mit 67000 Arbeitern und einer Produktion von 
gegen 7735000 Arihinen (= 0,7 m) Tud; 1900: 
1254 Fabriken mit 98360 Arbeitern und einer Pro: 
dultion von 114,3 Mill. Rubel Wert. Ausgefübrt 
werden gewöhnliche Wolle, Nerinowolle, Wollabfälle 
und Wollmwaren: 1892 für 13345230, 1893 für 
8747960, 1894 für 8935418, 1895: 8865390, 
1900: 7,asund 1901: 7,1. Mill. Rubel. Die Seiden: 
fabritation führte ebenfalls Peter d. Gr. ein, als 
1714 in Moskau die erjte Anjtalt zur Anfertigung 
von Sammet, Brofat und andern Seidenitoffen ae: 
gründet wurde. Etwa 100 Sabre jpäter gab es 104 
Seidenfabriten mit 4896 Webjtüblen und 7 Mill. 
Arſchinen Produktion. 1900 waren 256 Fabriken 
mit 18979 Arbeitern und 15 Mill. Rubel Bro: 
dultion. Die Mehrzahl der Seidenfabrifen findet 
jih in den Gouvernements Mostau und Wladimir 
und in Polen. Die Ausfuhr (meiit Grains, Cocons 
und Seidenabfälle) beträgt 2,23 Mill. Rubel. 
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In der Zuderfabrilation find 88093 Ber: 
fonen beichäftigt, Darunter 10003 Frauen und 682 
finder. 1901/2 waren 277 Zuderfabriten tbätig, 
die 49866 603 Berkowez Juderrüben verarbeiteten 
und 4521210 Pud Raffinade, 51923812 Bud 
weißen, 153621 gelben Sandzuder, 12019 Bud 
Raffinadefirup und 6315 671 jhwarzen Sirup ber: 
jtellten. Nach der Lage der Zuderfabriten werden 
drei Bezirke unterfchieden: der ſüdweſtliche (die Gou: 
vernements Bejlarabien, Kiew, Podolien und Bol: 
bonien), der centrale (Charkow, Kurs, Orel, Bol: 
tama, Samara, Tambow, Tula, Tſchernigow, 
Woroneſch) und der Weichſelbezirk (die poln. Gou— 
vernements). Im ganzen waren 277 Be thätig 
mit einer Produltion von 62,927 Mill. Bud; davon 
143 Sabriten (36,147 Mill. Bud Produttion) im fü: 
weitl. Bezirk, 83 (17,219) im centralen Bezirk und 
51 (9,560) im Weichſelbezirk. 

Die Ausfuhr erreichte 1890— 94: 3 166 000 Bud 
Gandzuder und 1020000 Pud NRaffinade; 1895 
—99: 6736200 Bud Sandzuder und 1761510 Pud 
Naffinade; 1900: 9954000 Bud Eandzuder und 
2575810 Bud NRaffinade; 1901: 9415100 Bud 
Sandzuder und 1140000 Pud Raffinade; die Ein: 
fubr 1891: 8560 Bud; 1895: 13630 Bud; 1901: 
16230 Bud. Der Wert der Rübenzuderfabritation 
wird in R. mindeitens auf jährlich 200 Mill. Rubel 

eſchätzt. In Bezug auf Konjum werden 7—8 ruſſ. 
fund auf den Kopf der Benölferung gerechnet. 

Die Branntweinbrennerei bringt dem 
ruf). Staat ungefähr ein Drittel aller Einnahmen 
ein. Sie entmwidelte ſich befonders jeit 1863, wo 
das Acciſeſyſtem eingeführt wurde und die Heinen 
Betriebe der Konkurrenz der größern weichen mußten. 
1901/2 (1. Juli 1901 bis 1. li 1902) waren in R., 
außer Kaulaſien, 2126 Betriebe tbätig, die 30484154 
Wedra (= 12,299 1) waſſerfreien Sprit erzeugten, 
was mit dem Beitand aus dem vorigen Jahre 
einen Borrat von 53698270 Webdra bildete, wovon 
29453930 Wedra im Lande verbrauct wurden. 
Die Zahl der Brennereibetriebe und die Menge des 
jährlich bergejtellten wafjerfreien Sprit3 betrug: 


Mittlere 















Zahl der a Menge — 

Jahre triebe | Berriches 
Webra Webra 
29432418 | 6760 
30 729 466 | 11840 
1887 — 91 2107 32155 966 | 15261 
1897/93 2005 28011310 | 13970 
1898/99 2048 31805 684 | 15530 
1899/1900 2067 33583 618 | 16247 
1900/1 2169 34580 409 | 15943 
1012 | 201 30484154 | 13850 


Der Berbraub von Eprit auf den Kopf der Be: 
völferung ſchwankt zwiſchen 0,85 (1901/2) und 
0,23 Wedra (1890/91). Die Ausfuhr an wafjerfreiem 
Sprit betrug 1890— 94: 268,8, 1895—99: 155,9, 
1900: 43,4, 1901: 44,2 Mill. Wedra (nad Deutich: 
land etwa 3,3 Broz.). Seit 1895 wird in R. das 
Branntwein: und Spritmonopol eingeführt, 1902 
beitand es in 42 Gouvernements und in 1 Gebiet, in 
denen es 19513 ſtaatliche Verlaufsläden gab. Der 
Reingewinn des Staates betrug 55,5 Mill. Rubel. 

Die Hefenjabriltation batte (1901/2) 45 Be: 
triebe (meijt in den nordweſtl. Gouvernements), die 
21120000 ruf. Pfund Preßhefen beritellten. 993 
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Brauereien brauten gegen 25000000 Wedra Bier; 
Met fabrizieren 501 und Apfelwein 10 Betriebe. 

Die Tabakfabrikation ift am meijten vertre: 
ten in den Gouvernement3 Cherſon, Kiew, Grodno, 
Minsk, die größten Fabriken find aber in Mostau 
und Veterdburg. Auf 298 Betrieben (1897) wurden 
bergeitellt an Rauchtabat 788640, an Schnupftabat 
711 Bud, Cigarren 192,035 Mill., Bapiros 2360,214 
Mill., Eigaretten 18,38 Mill. Stüd, geringe Tabala: 
forten 2338400 Bud. Die Cigarrenfabrifation fon: 
zentriert fi in Bolen, in Livland, in den nordweſtl. 
Gouvernements und im Gouvernement Petersburg; 
Papiros und Cigaretten werben am meiſten gefertigt 
in den Gouvernements Petersburg und Moskau. 
Ausgeführt werden beſonders Papiros (179,11 Mill. 
Stüd; davon 72,8 Proz. nach Deutſchland), Cigarren 
(26980 Etüd), Rauch: (365100) und Shnupttabat 
(1200 Bud). Die Gefamtzabl der in der Tabat: 
fabrifation beſchäftigten Perſonen betrug 32915 
(10846 Männer, 19680 rauen, 1159 Knaben, 
1230 Mädchen). 

andel. Der Handel im Innern bat einen großen 

Umfang. Seine Centren find die Städte, dod wer: 
den auch außerhalb verjelben Jahrmärtte und Meilen 
abgehalten, wie die von Jrbit, Iwanowo⸗Wosnjeſ— 
jenst u. a. Die bedeutendfte Meſſe ift die in Niib: 
” Nomwgorod (f.d.). Wichtig find auch die größern 
Flußbäfen, in denen ein beträdhtlicher Großhandel 
in Getreide, Hanf, Flachs, Hanf: und Leinjamen, Öl, 
Tabal, Leder, Talg und Metallen ftattfindet. Der 
aefamte Umſatz im innern Handel wird jährlich auf 
4,5 Milliarden Rubel geihäst. Die Zabl ver Han: 
deläbetriebe überfteigt 399403 mit einem Umfas 
von 21 Milliarden Rubel. E3 werden jährlich ent: 
nommen: 1164725 Berechtigungsſcheine zum Be: 
trieb des Handel3, mit einer dafür zu entrichtenden 
Steuer von 66,10 Mill. Rubel; 832496 Scheine 
für Kaufleute erjter und zweiter Gilde (ſ. Kupes); 
332229 Echeine für den Betrieb des Ktleinhandels. 

Der auswärtige Handel findet zur See und zu 
Lande ftatt und yerrällt in den europ. und den aflat. 
Handel. An der europ. rer befinden ſich 
163 Zollämter (in Beteröburg, Wirballen, Grajewo, 
Kaliſch, Radziwilow u. a.), an den aſiatiſchen etwa 
73 (in Orenburg, Irkutsk, Kiachta u. a.). Die wid: 
tigjten Seebäfen m in der Ditiee: Peteröburg mit 
Kronftadt, Neval mit Baltiſchport, Riga, Libau, 
Windau, Wiborg, Abo, Helfingfors und Narwa; 
im Shwarzen und Aſowſchen Meer: Odeſſa, Tagan: 
rog, Roſtow, Jejst, Nitolajem, Cherjon, Kertic, seo: 
doſia, Eupatoria, Sewaftopol, Boti und Batum; im 
Kaſpiſchen Meer: Aitraban, Baku und Derbent; im 
Eismeer: Archangelsk (bauptfäclich) und Onega; 
im Stillen Ocean: Wladiwoftot, Nikolajewsk und 
der Freihafen Dalnij (ſ. Bd. 17). 

Jaͤhrlicher Umſatß des auswärtigen Handels über 
dieeurop. und die aftat. Örenze zufammen in Rubeln: 














Sabre | Einfuhr | Ausfuhr 
1824— 28 50502020 | 56413200 
1839—48 | 799010 | 92713410 
1888—92 | 405409 750 | 695 197383 
1893—96 | 536789652 | 686 766 831 
1897—99 | 609314114 | 695429 6% 

1900 626 374874 | 716417945 

101 | 615245906 | 758324423 


Am beveutendften nah Menge und Wert war 
immer der Handel über die europ. Grenze. Der 


Rußland (Handel) 19 


Geſamtumſatz betrug bier (mit Ginichluß der —X und Halbfabrikate; dann folgen verſchiedene 
Ehwarzed: Meer:Grenze, des Kaukaſus und des Fabrikate und Lebensmittel. In der ee ſteht 
Handels mit Finland) 1901: 1253 Mill. Rubel, | der Thee obenan (gegen 38,74 Mill. Rubel), der 
wovon auf die Ausfuhr 730 Mill. und auf die Ein: bauptiädlich über Odeſſa fommt; dann Pole Kaffee 
fubr 523 Mill. kommen. (3697000), Hopfen (299 000), Südfrühte (7 727000), 
Die Ein: und Ausfuhr (in 1000 Rubeln) nad | Gewürze (2718000 Rubel). 
Rarengruppen und den mwidtigften Waren ijt in Von dem Gejamtumjak mit den benahbarten 
den folgenden Tabellen A und B zufammengeftellt. | Staaten über die europ. Grenze fommt aufs Weihe 


A. 










| 












e | Baren überhaupt — *2 u | und Seleiebeitate Fabrilate Lebende Tiere 
Sabre | 
| Einf Einfuhr ER Ausfuhr Einfuhr uhr | Ausfuhr Ausfuhr | Einfuhr | Ausfuhr Einfuhr, Ausfuhr 





















233 287 1101 508] 24 934 
257 839 1161 528! 12 907 | 2279 


1891—95 | 428 505 | 624327 | 63 736 | 351 855 
1896 540 269 | 667 417 | 69 806 | 381 525 


261 490 
306 656 















1898 709 988 | 69 803 | 433 496 | 302 134 | 238 398 1188 565| 21 243 | 1511 | 16 851 
1900 572 065 | 688 435 | 79844 | 381 174 | 307 402 | 269 806 183 683) 19553 | 1136 | 17 902 
1396— 1900 | 555 461 | 674 368 | 71391 | 385 401 | 301 829 | 254 102 1180 572) 18.016 | 1669 | 16 849 






1901 523 288 | 729565 | 83328 | 430 954 | 284 762 | 256 489 1153 771 21 902 | 1432 

























B. 
1 1 
Einfuhr Mag | 100 | mn | Ausfuhr | 78 | 1900 | 1901 

Baummole......! 63230 | 57340 | Weisen ....... | 168 596 | 104 154 | 122 680 
Metalle... ..... 36 660 | 30 320 Fla nah ı 53230| 43829 | 44438 
Fe 17836 | 30776 I Safer .. . . .... | 49996 | 49719| 58513 
Maibinen ...... 19218 | 76703 | 56703 | Roggen ....... 48916 | 65014) 56123 
BEE ra a ı 15930 | 23639 | 29186 | Holzwaren... . .. ' 39530 | 58327| 56910 
Farbe u. Farbeſtoffe. 14353 | 11007 | 11387 | Gerite........ 39514 33587) 47796 
Steintoblen u. Kots .| 13113 | 42131 | 21355 | Naphtba u. N.Prod. | 26 818 | 45904 | 52289 
Metallwaren .... . ı 12564 | 29043 | 25709 | Leinſamen. . . ... 25946 | 28676| 18794 
Ebemiiche Produlte .| 11386 | 12599 | 12308 | Hanf... ...... ‚16390 794 716 
Blehwaren...... 10984 | 2458 | 2785 | Mais ........ 15818| 10572| 17211 
Eeide.........1 9 880 568 778 | Buder........ 12374| 16331| 7938 
——— 8596 | 9120 6336 | &ier......... 10815| 31313| 35392 

u 1" NER 7839 | 10570 | 9979 | Fett... ...... 9849 269 | 335 
ei ER „2.7669 | 4445 | 4726 | Schweinsborjien .. 8730| 5508| 5425 
—— ' 7088 | 10020 | 12700 | Sttuden. ...... | 6710| 13473| 26436 
Lederwaren. ..... 6670| 93 | 810 | Weizenmehl... ... 6300| 6197| 5990 
Bflanzen — 5637 9558 | 11645 | Häute. ....... 5 830 17374 1578 
Dlivndl ....... 5556 — — | Spiritus und Wein. | 5 260 682 793 
0 EEE ' 5360 | 5423 | 3696 | Rleie......... ı 5210| 14866 | 16411 
Gummiwaren ....| 4238 | 1500 799 | Belzwert....... 4990 6355| 6107 





Bei der Ausfubr nehmen Lebensmittel die erfte | Meer 1, auf die Pie: 35,3, eg * ſuüdweſtliche 30,4 
Stelle ein, und beſonders Brotfrüchte, von denen und auf die ſüdl. Grenze 33,3 B * 

1892 für 164, 133 (34,6 Bros. der Gefamtausfubr), Aus: und Einfuhr (in 1000 Rubeln) nach Ländern: 

1896 für 322,670 (58,8 Brop) und 1901 für 344 10. — — — 
Mill. Rubel (57,00 Proz.)ausgeführt wurden. Obenan 























jteht der Weizen mit 122,60, die Gerfte mit 47,30 Mill. Verlehrs⸗ —— Rn 
—X gr — ausgeführt * — länder 1890 | 1901 | 1890 | 1901 
‚A Broz.), Großbritannien (20,1), Holland (19,9), n i — 
3 
Von andern Lebensmitteln werden — — raniteichh ..- 41825,9| 61213,2| 16 167,5| 26 850,9 
Sier (1996 WO Ci im et von Ausgaben Mu: | Sun 2 na Han] Kal na 
es Flei weineſchmalz, anſe, Hühner, — - . 37| 30270, ‚ 
ndzuder und Butter > 1968000 Bud im ———— 12 33 —23 338 3 *3 
Wert von 26440000 Rubel; von Robproduften und * ei5 ı 10637,9| 313489 7141,5) 7309,0 
Halbfabritaten: Baubol und Sal waren (56,93 Mill. | Shweden . . . . . .| 102208) 819,7] 38285,5| 5767.4 
EN Dänemark . 2.1. 828241 39141 16462] 47383 
Rubel), die nad England und Deutjchland geben. | Griedentand . . . .| 82494 87349 746,3 761,9 
An Rapbtba und Napbtbaproduften wurden aus: | Rumänien .. . .. 7192,7| 101230) 1145,5 2109,7 
efübrt 1901 r 52,30 Mill. Rubel. Ölfaaten Spanien . . ....) 6936,41 4273,53) 12114 48780 
ii — Bern Kae 25625) 9815,6 10645,8. 18 292,5 
* —* Ru —32 er Eh | 5 Ro re ER 23224 492411 25834 61354 
Holland ie Ausfubr von Pie r. taten, meri 62,5| 3996,4| 53338,6| 34 698,4 
(Biene, Stinder und Geflügel) erreichte 20,51 Mill. | gpina . . 2... 167] a864 187369 Manta 
bel. Bei der Einfuhr jteben in erfter Reihe Rob: D —X an = 3974 — | 64114 


















































80 Rußland (Aktiengejellichaften und Banken. Verſicherungsweſen) 
Durchſchnittliche jährliche Aus: und Einfuhr (in 1000 Rubeln) über alle Landgrenzen: 

J b Über die europ. Grenze Handel mit Finland | über die afiat. Grenze überhaupt 

ahre — — ne a en 

| Ausfuhr | Einfuhr Ausfuhr | Einfuhr | Ausfuhr | Einfuhr | Musfuher Einfuhr 

1886-65 | 185514,8 | 1326085 | 46378 | 19895 | 134738 | 22180,7 | 173626,8 | 156 908,3 
186675 | 3028908 | 345810, 8 971,4 6988,7 | 11.960,7 205542 | 3193216 | 3733599 
1876-85 | 529445,4 | 481261,8 | 13009.2 12 197,6 14 103,4 307105 | 5565571 | 5243540 
1886-90 | 5967842 | 356 700,1 17 448,3 11 762,3 sı 7162 | 465864 | 665951 | 4150483 
189194 | 5213083 | 389076,7 | 178312 14 864,3 73 4274 476270 | 6125569 | 4515682 
1895—99 | 6434995 | 506 858,5 | 26410,1 20 253,2 74 532,2 64136,8 | T44441,8 | 5912485 

1900 6473813 | 550160,7 | 41210,2 21 904,4 | 106 931,9 677138 | 7955934 | 629 778,9 

1901 690 866.2 | 499797,8 | 38699,3 234912 | 1082134 65337,3 | 8377789 | 5386263 





_ Yon Evelmetallen wird Gold ausgeführt und 
Silber eingeführt; der Umjak in Münzen und 
Barren (zu 1000 Nubel) war: 














Gold Silber 
Jahee —— — 
Ausfuhr | Einfuhr Ausfuhr Einfuhr 
1881—W | 265109 | 6186 | 3556| 5647 
18%0—94 | 16640 | 94440 [24 920| 114 623 
1895—99 | 11101 | 91628 [14 718| 131 445 
1900 1116368 | 5122 |17944| 28930 
1901 68319 | 8668 | 3704) 9365 


Aus Deutſchland wurden eingeführt jährlich 
für 200,22 Mill. Rubel Waren, davon Lebensmittel 
12,26, Robitojie und Halbfabrifate 92,55 und Fabri— 
fate 95,12 Mill. Rubel; ausgeführt wurden jäbrlich 
für 179,113 Mill. Nubel Waren, davon Yebens: 
mittel 85,22, Robitoffe und Halbfabritate 76,51, 
Tiere 13,59 und Fabrılate 3,73 Mill. Rubel. 

Der Handel über die afiat. Grenze erreicht (1897 
— 1901 durdichnittlib) im ganzen 173,4 Mill, 
Rubel, wovon auf die Ausfuhr 107,84 und auf die 
Einfubr 65,40 Mill. Rubel kommen. Brotfrücte 
(Weizen, Roggen, Mais und Hafer) geben fait aus: 
Ihlieplich über Noworoßijsk in die europ. Staaten 
und bauptiächlib nab Großbritannien, Reis und 
Meizenmebl durch Turkeſtan in die mittelajiat. Cha— 
nate, wobin aud Erbjen, Kochſalz, Getreide, Früchte, 
Tabal, Honig, Robjeide und Juderraffinade geben. 
Der Handel auf der rujj.türf. Yandagrenze beträgt 
jährlich (1897— 1901) in der Einfuhr etwa 0,50 Mill, 
Nubel, in der Ausfuhr O,os Mill. Rubel. Haupt: 
gegenftand beider find Fabrikate (in der Einfuhr 
0,16, in der Ausfuhr 1,18 Mill. Rubel). Nach Perſien 
beträgt die Ausfubr (bauptiächlich Baummollgewebe) 
20,59 Mill., die Einfuhr (Seide, Baummolle u. a.) 
20,13 Mitt. Rubel. Aus Buchara kommen Waren 
(Baumwolle, Wolle, Lammfelle, Robjeide, getrod: 
nete Früchte, Teppiche, Gewebe u. a.) im Wert von 
11,26 Mill. gegen eine Ausfuhrvon 12,14 Mill. Rubel. 

Tie Einnabme an Zöllen betrug 1901: 
225343580; davon an der afiat. Örenze 20 625859 
(9,2 Proz.) Goldrubel. Die Verteilung der Zoll: 
einnabmen betrug: 

















Über Landgrenzen) Über Seegrengen Zu— 
Jahre — | fammen 
1000 Rub.| Proz. |1000 Rub. Proz. |1000 Rub, 
189094 77814,3 | 55,67 | 61966,1 | 44,33 | 139 780,4 
185—99 107 952,4 | 52,60| 97273,3 | 47,40 | 206 225,7 
1900 111 086,1 | 52,97 | 98 620,2 | 47,03 | 209 706,3 
1901 122 885,2 | 54,53 | 1024584 | 45,47 | 225 343,6 














fiber die Ausfuhr und Ginfubr einzelner Artikel 
ſ. auch die Abichnitte Landwirtichaft ſowie Induſtrie 
und Gewerbe. 


Altiengejellihaften und Banken. Unter Niko— 
laus I. gab es in. 36 Aktiengeſellſchaften, die unter 
Alerander U. auf 459 jtiegen, mit einem Betriebs: 
fapital von 172692520 Kredit: und 1111009035 
Metallrubel, Zu den wichtigſten Schöpfungen 
dieſer Art gehören die Gifenbabngejellibaften, na: 
mentlid die 1857 gegründete Hauptcompagnie der 
ruſſ. Eiſenbahnen, die ruſſ. Dampiidiffahrtögefel: 
ſchaft zu Odeſſa (1856), die Gejellibaft des Weißen 
Meers (1858), die der Wolgadampfſchiffahrt u. ſ. m. 
Bis 1865 war die Reichsbank (f. Reichsbank, Nuj: 
ſiſche) mit ihren Succurfalen die einzige Handels: 
bank, wie fie auch die einzige Zettelbant war und 
geblieben iſt. 

Am J. 1902 gab es in R. 5634 Staat: und 1040 
private Areditinjtitute. Unter den Staatsinjtituten 
nimmt die Neihsbank die erjte Stelle ein, mit 9 
Kontoren und 113 Nilialen in verſchiedenen Städten 
des Neichd. Die Aktiva und Paſſiva betrugen (1902) 
1792126499 Rubel, außerdem jind an Depots vor: 
banden 3745516751 Nubel. ferner giebt es 2 
Staatslombarde mit jäbrlihem Umſatz von 27 Mill. 
Nubel, 5629 Staatäfporlaften mit jäbrlihem lim: 
jab von 832 Mill. Rubel (1901 wurde von 3936 
Einlegern eingezablt 456, erboben 376 Mill. Rubel). 
Die ftaatlibe Adlige Yänderbant (Bilanz 1901: 
681,8 Mill. Rubel) und die Bäuerlidye Yänderbant 
(240,19 Mill. Rubel); 42 Aktien: tommerzbanten 
mit einem Betriebstapital von 1425 Mill. Rubel; 
133 Gegenjeitige Kreditgeſellſchaften; 20 Aktien: 
Länderbanten und ſtädtiſche Kreditgeſellſchaften; 
240 Stadtbanten; 12 Altien: und 73 ſtädtiſche Lom— 
barden. Außerdem noch 634 Spar: und Vorſchuß— 
vereine, 74 Kreditvereine und 488 ländliche Banten, 
34 Begräbnistafien u. ſ. w. 

Berlicherungswejen. Anfang 1902 beitanden 
19 Attiengejellicaften, die zum Teilmebrere Zweige 
der Berjiherung betreiben. Jeden Zweig beionders 
gerechnet, ergeben fichim ganzen 14 Feuer:, 6 Lebens: 
und Renten:, 11 Transport:, 5 Unfall: und eine 
Slasverfiherung, mit einem Grundlapital von 
m ei Nubel. Die Prämieneinnahmen betrugen 
in Rubeln: 












Berfiherungszmeige | 1893 1896 | 1899 
— zu ve, — — 
Feuerverfiherung . - - | 34916100 | 47866290 | 47965567 
Xebensverficherung - -» . | 90446 | 8876899 | 11835568 
Transportverfiherung . | 3910590 | 5887513 | 9831979 
Unfallverficherung . . » 428 328 957860 | 2324487 
Glasverfiherung . - - | — 430810 | 776660 


Die wichtigſten Geſellſchaften find: Die Erite 
Ruſſiſche Feuerverſicherungsgeſellſchaft (gegründet 
1827 in Betersburg), Roßija für Transport, Leben 
und Feuer (1881 in Petersburg), Jakor (der Anter, 
für Transport, Leben und Feuer; 1872 in Mostau), 
die Petersburger Geſellſchaft für fFeuer:, Lebens— 
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Die Schiffahrtsftraßen im Europäiſchen Rußland (Finland) 


Pier hauptfächlichffen Schiffahrtsftraken in Finland. 
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und Rentenverſicherung (1858), die Mostauer Feuer: 
veriherungsgeiellichaft (1858), die Feuerverſiche— 
rungögejellichaft Salamander (1846 in Petersburg), 
die Wolga (für Transport und Feuer; 1871 in Niſh⸗ 
nij Rowgorod). Nur den unbeweglichen Beſitz (alſo 
Gebäude) verſichern vier gegenfeitige ſtaatlich-kom⸗ 
munale Gejellihaften; davon eine für 20 Gouverne: 
ments, in denen das Semftwo noch nicht eingeführt 
ift, eine weitere (feit 1864) für 35 Gouvernement3 
bei den Verwaltungen der Semſtwa, dann eine für 
87 Städte (jeit 1861) und enblih eine für die 
Weichielgouvernements (feit 1870), zufammen mit 
45 Mill. Verſicherungen und einer verficherten 
Summe von 2490 Mill. Rubel. 

Münzweien. Die Müngprägung findet im Munz⸗ 

bofe (in der Beteröburger geitung) ftatt. 1901 wur: 
den Gold-, Silber: und Kupfermünzen geprägt im 
Nennwert von 69424365 Rubel gegen 67996085 
Rubel 1900. Die Einheit des Geldſyſtems bildet 
der Rubel (f.d.). Kupfermünzen wurden geprägt zu 
5,3, 2,1, 9% und */, Kopelen im Nennwert von 
1 Mill. Rubel; Silbermünzen wurden geprägt zu 
1 Rubel, 50, 25, 20, 15, 10 und 5 Ropelen im Wenn: 
wert von 7154 Mill. Rubel und Goldmünzen zu 10 
und 5 Rubel im Nennwert von 61270 Mill. Rubel. 
Da die Kreditbillets nicht eingelöft werden, fo bat 
R. eine Bapierwährung. Kreditbillets lauten auf 
500, 100, 50, 25 Rubel und die alten, nur noch bis 
1903 gültigen auf 10, 5, 3 und 1 Rubel. 

Mate und Gewichte. erg find: der Fuß 
(= 0,30479 m) von 12 Zoll zu 10 Linien; der Ar: 
ihin (= 0,1119 m) zu 16 Werſchok; der Sachen 
zu 7 Fuß oder 3 Arſchin. Wegemaß: ein Werſ 
(= 1,066793 km) zu 500 Saſchen. Feldmaß: die 
Defiätine (= 1,09252 ha) zu 2400 Quadrat⸗Saſchen. 
Getreidemaß: der Tſchetwert (= 2,099 hl) von 8 
Tichetwerif zu 8 Garnzy (Einzahl Garnez); dem Ge: 
wicht nad bei Roggen 354, bei Weizen 380, bei 
Gerite 290, bei Hafer 240 ruſſ. Pfund. Flüffig: 
teitämab: Wedro (= 12,209 I) von 10 Kruſchla. 
Handelögewiht: das Pfund (= 409,5 g) von 96 
Solotnik zu 96 Doli; das Bud (= 16,3805 kg) von 40 
ruſſ. —— der Berlowez zu 10 Kan 

3 öwejen. Eine — femasi he Thätigfeit zur 
Aörberung des Verkehrs in R. begann erjt unter 
Peter d. Gr. Das von ibm gegründete Kommerz: 
tollegium batte auch die Arbeiten — Herſtellung der 
Waſſer⸗ und pay ae zu übernehmen. Unter 
ibm wurde auch der Grund zu den wichtigften Ha: 
nälen gelegt, die das Kafpifhe Meer mit der Dftice 
verbinden; ferner machte er den erjten Verſuch zur 
Erbauung von Landftraßen und ftellte den —* 
ruſſ. Hafen, Taganrog am Aſowſchen Meer, ber. 

unter Katharina II. beitand wieder eine «om: 
mitfion bezüglid der Straßen des Reichs». Unter 
Kaiſer Paul wurde 1798 das «Departement der 
Watjertommunitationen» errichtet, aus dem ſich all: 
mäblid ein bejonderes Amt und zulekt das jehige 
Minifterium der Verkehrswege entwidelte. In den 
eriten zwei Jahrzehnten des 19. Jahrh. wurden alle 
noch jest beitebenden Hauptigfteme des fünftlichen 
— hergeſtellt. 1813 kam in R. das erſte 
in Petersburg erbaute Dampfſchiff vor. 1843 wurde 
die Dampfſchiffahrt auf den ruſſ. Flüſſen freigegeben. 
Der Bau der Landſtraßen, 1817 begonnen, wurde 
namentlich in den J. 1836—55 ſtark betrieben. Der 
Bau der tan. begann 1836. 

Binnenſchiffahrt. Die hauptſächlichſten Ka— 
nalſyſteme R.s ſind ſchon neben den Flüſſen und 
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Eeen im Abjhnitt Bewäfferung angeführt. Die Ge: 
jamtlänge der Flüffe, Seen und Kanäle im Euro: 
paiſchen R. (ohne Finland), die ald Verkehrswege die: 
nen, beträgt (1902) 124449 km, davon find 84804 
wirklih fahrbar für Flöhe und Schiffe (28644 nur 
r Floße, 16766 für Schiffe ftromabwärts, 39386 
r Schiffe ftromabwärts und :aufwärts und von den 
eßtern werden 26793 zugleich von Dampficifien be: 
fahren). Darunter find an Kanälen 816 und an fa: 
nalijierten Flüffen 1446 km. Die Länge der Waſſer— 
ftraßen des Aſiatiſchen R.3 beträgt 114386 km; 
davon find 84173 km flößbar und ſchiffbar (nur flöß⸗ 
bar 34833, ſchiffbar 49340 km; auf lebtern zugleich 
Dampfſchiffahrt auf 26333 km). Ganz R. dat alio 
an flöß: und jhiffbaren Wafleritraßen 169000 km 
(nur floßbar 80000, ſchiffbar 89000 km; auf leptern 
zugleih Dampfſchiffahrt auf 53000 km). 1901 (vierte 
ählung) fuhren auf den innern Gewäſſern (außer 
nland und Kaulaſus) 26154 Sabraeuge mit einer 
gelamten Tragfähigkeit von 689,51 Mill. Bud. Dar: 
unter waren 3295 Dampficiffe mit 15,0. Mill. und 
22860 Schiffe mit 674,97 Mill. Bud Tragtraft. 
Die legten Zählungen ergaben: 








Jahre Gefamtzaft | Dampieifte | Segerichiffe 








1884 2131 | 14 | 2009 
1890 2199 | 184 | 201% 
1895 23 119 | 2539 20 580 
1901 26 154 3295 | 22 860 


Von den 3295 Dampfihiffen waren 47 Bros. 
Raddampfer. Faſt die Hälfte der Gefamtzahl hat 
eine Maſchinenkraft von 22 bis 95 Pferdeftärten, 
die ftärkiten erreihen 500. Die Zahl der Segel: 
ſchiffe ven 22860; fie find fait ausſchließlich 
aus Holz. Bon den Dampficiffen find gegen zwei 
— von den andern Schiffen die meiſten in R. 
gebaut. 

Der Schiffsverkehr auf den innern Wafferftraßen 
betrug 1896 — 1900: 





Geladene Güter in 











Baht | 
Jahre — — — 
der Schiffe | 1000 Bud | 1000 Rubel 
1396 126 988 875 864 260 138 
1897 125 890 897 519 265470 
1898 131410 1025 210 376408 
1899 136510 1.090 430 430 518 
1900 | 169305 1 124 569 503 121 


Eine Überfiht der wichtigſten ſchiffbaren Flüſſe, 
Seen und Kanäle mit ſtatiſt. Angaben über den 
abr: und Frachtverlehr giebt die Beilage: Die 
—— im Europäiſchen Rußland nebſt 
arte. 

Seeſchiffahrt. Der Grund zur ruſſ. Handels: 
hot wurde 1694 von Peter d. Gr. gelegt, doch ging 
ie lange über die Küſtenſchiffahrt nicht hinaus und 
erbob ſich erſt jeit Mitte des 19. Jahrh. zu einer 
wirkliben Bedeutung. 1858 waren 1099 Scifie 
mit 104560 Regiltertond , 1880: 4465 Schiffe, dar: 
unter jhon 268 Dampfſchiffe, 1900: 3028 Schiffe, 
darunter 2319 Segelſchiffe mit 342342,31 Regifter: 
tons vorhanden; aufs Weihe Meer lamen 362 Schiffe 
mit 20012,32 t Gebalt, auf die Ditiee 618 mit 
8384948 t Gebalt, aufs Schwarze und Aſowſche 
Meer 776 mit 55890 46 t Gehalt, aufs Kaſpiſche Meer 
563 mit 182590,05 t Gebalt. Die Zahl der Dampf: 
ichiffe betrug: 
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) Baht der Ladefähigteit 
Damptiichiffe im J. im Regiftertons im J. 


1873/1883]1893/1900) 1873 | 1883 | 1893 ] 1900 


Weihes Meer | 4 6 8 946) 1480| 2142| 3608 
111 |194 | 354 


Meere 













Kafpiiches » | 1383| 47 g 915 100/75 560/81 237 
Ditiee . . .| 23| 45| 57/128 4780116826/17510/36 283 
Schwarzes u, | | 

Aſow. Meer | 110 | 114 | 150 | 356 47 898/44 687|68 913|85 176 





Bon 709 Dampfichiffen waren nur 26 Proz. in R. 
gebaut; die übrigen vorwiegend in Großbritannien, 
dann in Schweden und Ölterreih: Ungarn. Zwei 
Drittel waren Fracht⸗, ein Viertel Fract: und Paſſa⸗ 

ier⸗, 50 Baflagier:, 80 Eijternen:, 41 Fracht⸗ und 
— — 

Die Größe des Schiffsverlehrs im J. 1901 auf 
den einzelnen Sciffabrtsgebieten erbellt aus der 
nachſtehenden Tabelle: 


| ex | Darunter Damp | 
| Schiffe überhaupt | ichiffe 
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ſie ſind bei naſſem Wetter kaum paffierbar, aber ſehr 
lebhaft iſt der Verlehr im Winter auf Schlitten. 

Poſt. Die Zahl aller Boftämter (mit Einſchluß 
von Finland) beträgt 10414, darunter ein Hauptamt, 
98 Provinzialverwaltungen und 10317 Ortäämter; 
die Zahl der Briefläften 17045; der Boftitationen 
4022 mit 31 750 Pferden. Am Ende des Jahres 
batten Touren zurüdgelegt 7183968 Pferde (pie 
Berfonenbeförderung erfolgt nur in Form der Ertra: 
poſt, ſ. d.) von denen 848 852613 Poſtſendungen und 
Staffetten beförderten; inägefamt wurden im Laufe 
des Jahres zurüdgelegt 105270196 Werft. Boft: 
verbindung baben in X. jährlich dreimal 3, fünf: 
mal 2, ſechzehnmal 1, ſechsundzwanzigmal 6, monat: 
lib einmal3, wöchentlich einmal 269, zweimal 1513, 
dreimal 721, vier: bis ſechsmal 790, täglich einmal 
und häufiger 6320 Orte. 


Unter frember Flagge 


Schiffe überhaupt Dampfichiffe 


























Schiffahrtägebiete | — 
| Bat | Zah gahl gahl 
|_der Regiſtertons der | Regiftertons] der Regiſtertons der | Regiftertons 
Schiffe) Schiffe Schiffe Schiffe 
Angekommen Angelommen 
Weißes Meer 110 | 400093 355 | 359835 409 349 578 310! 330008 
Dflieegebiet . - - 2 2 2 2220. | 5975 | 3744314 | 5018 | 3542343 5244 | 3455651 | 4690 | 2 339 866 
Schwarzes und Aſowſches Meer . .| 3867 | 4393217 | 3025 | 4294 061 3391 3817782 | 2567 | 3792 107 
Donau (uf. Däfen) . . - »... - 219 | 53481 173 | 51 561 49 7069 3 149 
SRafptihes Meer... 2222... 2 | 301557 | 736 | 266434 — — — — 
Abgegangen Abgegangen 
Weißes Meer 133 400844 | 379 | 359066 407 349 467 338 329 897 
Oftfeegebiet - - - : » - 2» 2200. 5018 | 3737 861 5018 | 3526812 5264 | 346430 | 4707 | 3347513 
Schwarzes und Aiowiches Meer . . | 3752 4 203 055 2924 4 109 640 3363 3780439 | 2547 | 36937479 
Donau (eufl. Säfen J ea an 161 46.429 113 | 39 232 51 729% 3 | 149 
Kafpifhes Meer... .. 2.2.2. .]J 1097 | 34845 851 | 310323 —_ | — _ — 


Unter der Geſamtzahl der im J. 1901 eingelau: 
—— und —— Schiffe waren unter ruſſ. 

lagge 5296 Schiffe (14,2 Proz.) mit 2402 654 
Regiſtertons (10,1 Proz.), unter großbritannifcher 
4858 Schiffe (6296974 Regiſtertons), unter deut: 
ſcher 3392 Schiffe (2150183 Negiftertons), unter 
dan. Flagge 2506 Schiffe, unter griechiſcher 1166, 
unter ie 1152, unter türfifcher 1449, 
unter franzöjiicher 380, unter öſterreichiſch-unga— 
riicher 365, unter holländiſcher 276, unter ſchwe— 
diſcher 1724, unter italienifcher 592, unter belgijcher 
185, unter jpaniicher 86, unter Flaggen der andern 
Staaten 37 Schiffe. 

Überdie Eifenbahnen‘. allge Eiſenbahnen. 

Chauſſierte Straßen werden faſt nur zu militär. 
Zweden gebaut. 22 Gouvernements haben über: 
baupt feine ſolchen Straßen, und in den Gouverne: 
ments, wo es dergleichen giebt, fommen auf eine 
Quadratwerjt nur 6 Saſchen (= 12,3 m) Chauſſee. 
Die bedeutendſten Heeritraßen find : 1)derfibir. Trakt 
(6375 km) von u über Nomwgorod, Mos: 
fau, Niihnij Nowgorod, Kajan, Perm, Jelaterin— 
burg, Tobolst, Omst, Tomst nad Irkutsk; 2) die 
Straße der Ditieeprovinzen (825 km) von Tauroggen 
an der preuß. Grenze über Mitau, Riga, Jurjew 
(Dorpat), Narwa na Petersburg; 3) die weißruſſ. 
Straße über Pſtow, Dwinsk (Dünaburg), Kowno, 
Auguſtowo nah Warſchau, von mo a Br 
Kaliſch fortiest, während eine Straße nad Kralau 
und eine andere nad Lemberg führt; 4) die Weit: 
us zwiſchen Mostau und Warſchau; 5) die Süd: 
traße von Moskau über Zula, Orel, Kursk nad 
Charkow, von wo die Opefja:, die Krim: und die 
Kautajusitraße ausgebt. Die übrigen Straßen zer: 
fallen in Gouvernements:, Kreis: und Dorfitraßen; 
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Die Geſamtſumme der Roftiendungen betrug 
(1901) 849541712, davon 759222693 im innern 











und 90319019 im internationalen Verkehr. Eie 
verteilen fich folgendermaßen: 
u | nnerer Internatio- 
Poſtſendungen | rieht naier Berfehr 
| Eid Sthe 
Briefe und Boftfarten . . . 434 244 988 55 604.422 
Kreugbandjendungen . . . . - 70 560 752 | 22832692 
Gelppalete . ... 22 .2.. 983 593 534677 
te ohne und mit Wertangabe 4991150 619406 
eitungsabonnements . . . .| 226442210 | 10677822 


An Poſtmarken wurden verfauft 240530818 Stüd 
im Werte von 10923697 Rubel, Stempelcouverts 
8903678 Stüd, Boitlarten 44927340, Karten: 
briefe 598992, Kreugbänder 324270. Die Gejamt: 
einnahme der Poſt ———— Finlands) betrug 
29837696, die Ausgabe 33533904 Rubel. Den 
Hauptpoften bilden unter den Ginnabmen die Poſt— 
wertzeihen (14134210), dann die BVerfiberung 
(4998 600); unter den Ausgaben die Gehälter der 
angejtellten Berjonen (17654300) und der Zuſchuß 
zum Halten von Pojtpferden auf den Stationen 
5867948 Rubel). Seit 1889 beiteben in R. Boit: 
— Ihre Zahl Re 3063 mit 
50 Mill. Einzahlungen und 16 Mill. Auszjablungen. 
Die rufl. Boftoerwaltung unterbält zablreiche soit. 
anftalten in China (in 60 Städten) und in den 
Hafenorten der Levante, die von den ruf). Poft: 
dampfern berührt werden. 

Tele graph. R. hat 382 Telegrapben: und 2428 
Poſt- und Telegrapbenämter, dazu 3988 Eijen: 
babntelegrapbenämter, die auch Privattelegramme 
befördern, ein Amt auf 3300 Quuadrattilometer und 
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20679 E. fiber 1000 Umter befördern innere und 
internationale, die andern nur innere Telegramme. 
Die Gejamtlänge der Telegrapbenlinien beträgt 
(191) 154530, die Leitung 465364 Werft, die 
Zabl ver Telegramme (1901)105 145210, davon find 
102595 611 innere und 2549599 internationale, 
Die Zahl der Angeftellten (in den Poſt- und Tele: 
arapbenämtern zufammen) beträgt 40296, darunter 
15040 Beamte, 9998 Bader, 3142 Bojtbalter, 
12116 Schreiber, een u.a. 

Die Länge des Telephonnetzes beträgt (außer 
Finland) 6607 Werft mit 70134 Werft sr - In 
32 Städten iſt der Betrieb in den Händen des Staa 
tes, in den andern in den Händen von Brivatgeiell: 
ſchaften. Die Geſamtzahl der jährlichen Abonnenten 
beträgt 33969, und es wurden etwa 400000 Tele: 
gramme durch Telephon ge 

Berfafiung. Das Ruſſiſche Reich iſt eine völli 
uneingeihränftte Monarchie. Der Kaifer nennt fh 
eallruffiicher Selbjtberrfcher» (samoderzec vseros- 
sijskij), mas im Franzöſiſchen ganz richtig mit 
«autocrate des toutes les Russies» wiedergegeben 
ift; denn in alter Zeit lautete der Titel «von ganz 
Rufland» (vseja rusi; j. Rus), ſeit Alerej avon ganz 
Groß-, Klein:, zuweilen aub noch Weihrußland» 
(vseja velikija, malyja i belyja rusi), was erft unter 
Beter d. Gr. in allrujfiich» aufammengezogen wurde. 
In der deutichen, aus den Oſtſeeprovinzen jtammen: 
den Benennung «Selbjtberricer aller Reußen» Toll 
legteres Wort offenbar die Landſchaften bezeichnen ; 
denn in einigen alten Urkunden heißt es ftatt Neu: 
ben «von aller Reisland». Im Heinen Titel heißt 
der Kaifer außerdem nod Zar von Polen, Groß— 
fürft von Finland, und im großen werden jämtliche 
Soupernement3 und Landichaften aufgezäblt, fo 
daß der Titel eine Art Geſchichte der allmäblichen 
Vergrößerung R.3 enthält. Der Kaifer ift böchiter 
Gejesgeber und Regent, wie aud, ſeit Beter d. Gr., 
böcjtes Oberhaupt in allen geiftliben Angelegen: 
beiten. Seit 1797 iſt die erblihe Thronfolge in ge: 
rader abiteigender Yinie nah dem Recht der Grit: 
geburt und dem Vorzug der männlichen vor der 
weiblichen Linie jeftgeieht. eder rufl. Herricher 
muß mit Gemablin und Dejcendenten der rufj.: 
gie. Kirche angehören. Kinder aus einer vom 

aiſer nicht für ebenbürtig anerfannten Ebe find 
nicht jucceffionsfäbig. — iſt mit voll: 
endetem 16. Sabre volljährig, die übrigen Glieder 
des Hauſes werden e3 erjt mit zurüdgelegtem 20. 
Sabre. In Bezug auf Finland ih der Kaiſer an die 
bejtebende Konititution gebunden. Die befondern 
polit. nftitutionen des frübern Königreichs Polen 
find nad den Unruben von 1830 und 1863 ganz 
aufgehoben worden. 

Die oberite Yeitung der hy eb befindet 
ſich in den Händen des Kaiſers felbft. Die oberjten 
Reichskörperſchaften find: 1) Der Reihsrat, die 
höchſte beratende Bebörde, 1801 gegründet, 1810 
organijiert; der Präfident desſelben und die Vor: 
figenden der Departements (vier) werden jährlich 
ernannt. Zu den Gejchäften des Reichsrats gebört 
die Begutachtung aller im Entwurf an ibn gelangen: 
den Gejeke und Verordnungen, die Reviſion und 
Feftitellung des Budgets. Sein Plenum umfaßt 
die vom Raifer berufenen volljährigen Großfürſten, 
lämtliche Minifter und außerdem eine Anzabl vom 
Raifer berufener Militär: und Eivilbeamter der drei 
erjten Hangllafien. Bei dem Reichsrat beitebt die 
Reichslanzlei, an deren Spike der Reichsſekretär 
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ftebt, und jechs Seltionen, die von Staatsſekretären 
geleitet werben. 2) Das Komitee der Minifter, 
aus den Miniftern, den Vorfigenden der Departe: 
ments des Reichsrats und andern vom Kaiſer er: 
nannten Gliedern beftebend, ift oberiter Nat des 
Kaiſers in ee rei rege welche die 
Kompetenz der Minifter überfteigen. 3) Der Rat 
der Miniſter, begründet 1861, aber ſeit der Krö— 
nung Aleranders III. nicht mehr berufen. 4) Der 
Senat, von Beter d. Gr. 1711 errichtet und 1718 
definitiv organiflert, war die oberjte Autorität für 
die ganze Verwaltung und deshalb mit dem Prä— 
difat regierend (pravitelstvajuscij)ausgeitattet. Bis 
Alerander I. (1802) hatte er mit Unterbrechungen 
die Leitung aller Staatdangelegenbeiten. Gegen: 
wärtig fteben ibm nur noch zu die Negiftrierung und 
Veröffentlihung der Geſetze und Verordnungen, die 
richterlihe Entſcheidung lekter Inſtanz über Eivil: 
und ————— die Entſcheidung in zweiter 
und letzter Inſtanz in Handels-, Wermeffungs: und 
Agrarfachen der Bauern u.a. Er ift fomit eine die 
innern Angelegenbeiten des Staates übermachende 
Behörde jowie oberjte Juftizbebörde und Kaſſations— 
hof. Der Kaiſer ernennt die Senatoren, deren An: 
je I nicht beftimmt und ſehr aroß ift. 5) Der Hei: 

ige Synod (f. Synod) bildet das höchſte Gericht 
und die oberite Bebörde für alle Angelegenheiten 
der griech.ruſſ. Kirche. Beidem Synod beiteben eine 
Kanzlei, eine Direktion der Unterrichtäanjtalten für 
den ortbodoren Klerus und eine Direktion für Ber: 
waltung und Buchführung unter alleiniger Yeitung 
des Dberprofurors, der die Rechte eines Miniiters, 
den Vortrag beim Kaiſer und Siß und Stimme im 
Reichsrat und Miniftertomitee bat. 

Unter den Eentralitellen der Adminiſtration neb: 
men die StaatSminijterien den eriten Rang ein, 
Die einzelnen Minifter walten voneinander unab: 
bängig unter direftem Vortrage beim Kaiſer, haben 
ik und Stimme im Reibsrat, im Miniitertomitee, 
im Minijterrat und im Senat. Jedes Minifterium 
bejtebt aus drei Hauptabteilungen: die Departe: 
ments, der Minifterrat (die Direktoren und andere 
(Glieder unter Borfik des Minifters umfaſſend) und 
die Kanzlei. Die Minifter, ihre Adjunkten und die 
Direltoren werden vom Kaiſer ernannt. Gegen: 
en giebt es, mit Einſchluß der Generaltontrolle, 
11 Minifterien:- 1) Das Minifterium des kaiſerl. 
Haufes, das dem Hofftaat zugezäblt ift. 2) Das Mi: 
nifterium des Hußern mit zwei Arcivdireltionen 
(eine in Petersburg, eine in Moskau; lehtere mit 
den Alten bis 1801), drei Departements: für aſiat., 
innere, perjönlibe und öfonomishe Angelegen: 
beiten. 3) Das Kriegsminifterium, an deſſen Spike 
der Kriegsminiſter und in allen dtkonomiſchen und 
Sejepgebungsangelegenbeiten der Kriegsrat unter 
feinem Präjidium fteben. Zu diefem Miniiterium 
nebören das Dbertribunal der Militärjuftiz, die 
Kanzlei, der Generaljtab; außerdem die jieben Ge: 
neraldireltionen der Artillerie, des Genieweſens, 
der Intendanz, des militär. Sanitätsdienftes, der 
Militärjuftiz, ver Militärſchulen und der irregulären 
Truppen. 4) Das Minijterium der Marine mit dem 
Aomiralitätsrat bat die zwei Departements der 
perjönlichen und der hydrogr. Angelegenbeiten, die 
Direltion des Marinefanitätsvienites, das Ober: 
militärtribunal der Marine, den Marine: General: 
jtab und das technifche Komitee. 5) Das Minijte: 
rium des Innern umfaßt fieben Departements: der 
allgemeinen Angelegenbeiten, der Reichöpolizei, der 
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wirtfchaftlihen Angelegenbeiten des Semjtwo, des 
Medizinalweſens, der fremden (nicht gried.:rujl.) 
Kulte, der Poſt und des Telegrapbenweieng; ferner 
je eine Abteilung für Sachen des Adelsſtandes und 
fr die des Bauernagrarweſens, eine ſolche für das 
erſicherungsweſen, das Gentraltomitee In Stati⸗ 
ſtik, die Generaldireltion für Angelegenheiten der 
Preſſe, die Baudireltion und die Hauptverwaltung 
der Gefängniſſe. eier Rejiort dieſes Minifteriums 
gehören aud) die Gouverneure und Generalgouver: 
neure der Neichögebiete. 6) Das Minifterium des 
difentlihen Unterrichts umfaßt ein wiſſenſchaftliches 
Conſeil, zwei Departements (des Unterrichts und 
für den Berjonalbeftand), die Direktion verfchiede: 
ner willenichaftliher Anitalten, die Kuratoren der 
zwölf Lebrbezirte (Petersburg, Mostau, Riga, Kiew, 
Kaſan, Charlow, Wilna, Odeſſa, Orenburg, War: 
bau, Kaukaſien und Weſtſibirien) und die drei Haupt: 
chulverwaltungen von Oſtſibirien, Amurland und 
urleſtan. 7) Das Miniſterium der Finanzen enthält 
die Direktion der Areditangelegenbeiten, die ſechs 
Departements: für Zölle, für direlte Steuern, für 
indirelte Steuern, für Induſtrie und Handel, für die 
Hauptbuhführung, für Eifenbabnangelegenbeiten; 
ferner die Generalkaſſe, Reichsſchuldentilgungs— 
Kommiffion, die Fabrikation der Staatspapiere, des 
Bapiergeldes, Stempelpapiers u. ſ. w. Zum Reſſort 
des Minijteriums gehört aud die Reibsbant mit 
einem bejondern Direltorium. 8) Das Minifterium 
der Justiz hat unter 3 zwei Departements für die 
Juſtiz und den Perjonalbeitand, die Kanzlei, die 
Verwaltung der Vermefungsangelegenbeiten und 
eine jog. Konfultation. 9) Das Minifterium der 
Landwirtſchaft und der Domänen zerfällt in vier 
Departements: für den allgemeinen Dienjt, für 
Bergmweien, für den Aderbau, für Forjtweien, und 
bat einen Bergrat, ein gelebrtes Komitee für Berg: 
weſen und ein geolog. Komitee. 10) Das Miniite: 
rium der Wege und Berlehrsanftalten bat Abteilun: 
gen für Eifenbabnen, für Landſtraßen und Kanäle 
und technifche, gelehrte und adminijtrative Seltio: 
nen. 11) Die Generaltontrolle des Reichs beſitzt 
ihre bejondern Kanzlei: und Ardivpdireftionen und 
in Petersburg eine Kontrolllommiffion, eine Set: 
tion für die Marine:, die Eifenbahnverwaltung und 
in den Gouvernementsjtädten Kontrollböfe. Zu den 
Minifterien gebören no: die Verwaltung des Ge: 
ſtütweſens, die Verwaltung des Oberprolurors des 
Heiligen Synod, die Verwaltung der Anjtalten der 
Kaiſerin Maria. Neben den Minijterien bejtand bis 
1884 die Kanzlei des Kaiſers (mit der gefürchteten 
dritten Abteilung für polit. Polizei, die 1880 der 
Neihöpolizei zugeteilt wurde). An ihre Stelle iſt die 
Gigene Kanzlei des Kaiſers getreten. 
erwaltung. Das ganze Ruſſiſche Reich beſteht 
gegenwärtig aus 78 Gouvernement3 und 19 Ge: 
bieten (oblasti) mit zufammen 816 Rreijen und Be: 
jirten, Das Europäische R. (außer Bolen und Yin: 
land) hat 49 Gouvernements und 1 Gebiet, die ſich 
fo gruppieren: 1) Großrußland: die 20 Gouver: 
nements: Petersburg (mit der Stadbtbauptmann: 
ſchaft Petersburg und dem Militärgoupernement 
Kronftadt), Dlonez, Wologda, Arhangelst, Now: 
gorod, on Twer, Jaroſlawl, Kojtroma, Wla: 
dimir, Niſhnij Nowgorod, Mostau, Smolenst, Ka: 
luga, Tula, Rjafan, Tambow, Woroneih, Kurst, 
Drel. 2) Kleinrußland: die 3 Gouvernements: 
Poltawa, Charkow, Tſchernigow. 3) Süd: oder 
Neurußland: die4 Gouvernements: Taurien (mit 
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den Stabtbauptmannfhaften Kertſch-Jenikale und 
Semwaftopol), Eberfon (mit der Stabtbauptmann= 
ibaft Odeſſa), Yelaterinoflam, Beflarabien und das 
Doniſche Gebiet. 4) Weſtrußland: die 9 Gou: 
vernements: Kiew, Podolien, Volbynien, Minst, 
Mobilem, Witebst, Wilna, Grodno und Komwno. 
5) Die Baltifben Provinzen: die 3 Gouver— 
nements: Rurland, Livland, Ejtbland. 6) Das dit: 
libe R.: die 10 Gouvernements: Perm, Wjatta, 
Kaſan, Eimbirst, Penſa, Aitrahan, Camara, Ca: 
ratow, Drenburg und Ufa. Dazu lommen: 7) Das 
Königreih Polen oder die Weichſelgouver— 
nements: die 10 Gouvernements: Warichau, 
Kaliſch, —— Lomſha, Lublin, Petrikau, Plozk, 
Radom, Suwalli, Sjedlez; ſie bilden a das 
Generalgouvernement Warſchau. 8) Das Groß— 
fürftentum Yinland: die 8 Gouvernements oder 
Lans: Abo:Björneborg, Kuopio, Nyland, St. Mi: 
chel, Tawaſtehus, Uleäborg, Waja, Wiborg; fie 
bilden zugleih das Generalgouvernement Finland. 
9) Das Generalgouvernement des Kauka— 
ſus: die 7 Gouvernements: Stawropol, Balu, Je: 
lijawetpol, Eriwan, Kutais, Tiflis (mit dem Bezirk 
Salataly), das Schwarzes : Meer: Gouvernement; 
die 4 Gebiete: Dageitan, Kuban, Teret, Kard. Das 
Afiatifhe R. umfaßt: 1) Sibirien: die Gou: 
vernements: Tobolst und Tomst (Mejtfibirien) ; das 
Generalgouvernement Jrkutät (beftebend aus den 
Gouvernements Irkutsk, Jeniſſeisk und aus dem 
Gebiet Jakutsk, zufammen Ojftjibirien), das Amur: 
Generalgouvernement (bejtebend aus dem Amur:, 
dem Transbaitalifhen, dem Küjtengebiet und Sa— 
halin). 2) Gentralafien: die Gebiete Uralsk und 
Zurgajst, das Steppen:Generalgouvernement (be: 
jtebend aus den Gebieten Atmolinst, Semipala: 
tinst), das Generalgouvernement Turtejtan (be: 
ftebend aus den Gebieten Syr-darja mit dem Amu— 
darja= Bezirk, Semirjetihenst, Fergbana, Samar: , 
fand und Transtafpien); innerhalb des lektern lie: 
gen die Vafallenjtaaten Buchara und Chiwa. Dazu 
tommt in Afien 3) no das Pachtgebiet Kwan-tun 
(1.d.). Das Reich bat (1903) acht wirkliche General: 
gouvernements: neben den genannten ſieben nämlich 
nod das von Kiew. Außerdem giebt es nod einen 
Generalgouverneur von Moskau. (Über Flächen: 
raum, Bevölterung u. |. w. der Goupernements, Ge: 
biete, Stadthauptmannſchaften ſ. die Cinzelartifel.) 

„Jedes Gouvernement zerfällt wieder in Kreiie 
(ujezdy), die Gebiete in Bezirke (okruga). Der in: 
nern —— und Bolizeiverwaltung ſteht der 
Gouverneur vor mit einer Kanzlei; ihm zur Seite 
befindet fich eine Gouvernementsregierung mit Ab: 
teilungen für Medizinal: und Bauweſen, ein Kame: 
ralbof für Steuerjahen, eine Gouvernementsacciie: 
verwaltung (für Branntweinmonopol, fowie für 
Zuder: und Tabalaccije), eine Domänenverwaltung, 
ein Kontrollbof, ein Vermeflungscomptoir, eine Boit: 
und Telegrapbenverwaltung, Schuldirektion, ein 
geiftliches Konfiftorium der ruſſ. Kirche, eine Mili- 
tärverwaltung, eine Gendarmerieverwaltung (ge 
eime Polizei). Für mehrere Gouvernements zu: 
ammen beiteben Bezirtövermaltun en für Militär: 
ſachen, Zölle, Eifenbabnen, Chauſſeen und Kanäle 
und in einigen Gouvernements Apanagenverwal: 
tungen, fo daß jedes Minijterium ein oder mebrere 
jelbjtändige, voneinander unabhängige Organe im 
Gouvernement bat. 

Die Selbftverwaltung wurde juerjt von Ka— 
tbarina II. ftändifch organifiert und dem Adel und 
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den Städten übertragen, doch ſchlug fie nicht Wurzel. 
Nur die Adelsmarſchälle batten für die Selbjtver: 
waltung einige Bedeutung erlangt. Nach der Auf: 
bebung der Leibeigenſchaft wurde 1864 in den 34 Gou⸗ 
vernements (340 Kreiſe) des eigentlichen R. das 
Semſtwo (j. d.) eingeführt. In der erſten Zeit wur: 
den die Mitglieder der Kreislandveriammlung von 
drei Wahlkollegien gewählt: dem Kollegium der 
Gutäbejiker, dem der Stadtbewohner und dem der 
Landgemeinden, wobei bei den erjtern beiden Kate: 
aorien ein Genius für die Mäbler feitgelekt war. 
Turb das Geſet vom 12. (24.) Juni 1890 ift aber 
eine Standesvertretung eingeführt und die Zabl der 
Wabltollegien auf zwei beichräntt worden: des erb: 
liben und perlönliben Adels und der Stadtbe: 
wobner, mit Ausjchluß der Perſonen des Bauern: 
itandes, die überhaupt keinen Wabltörper mebr bil: 
den. Die Auswahl der Abgeordneten der Bauern: 
gemeinden erfolgt jekt durch den Gouverneur aus 
den Mitgliedern der Moloftverfammlungen. Die 
urjprünglice Selbftverwaltung diejer Organe und 
die 1870 organifierte Selbitverwaltung der Städte 
wußte aber die Bureaufratie durch geichidte Aus: 
leaung der Mängel der Geſetze zu untergraben. Es 
wurden Vebörden gebildet, die die Yeitung oder doch 
die Aufficht über die Angelegenbeiten der Selbitver: 
waltung erbielten. So die Behörde für Bauern: 
ſachen (jet einfach Gouvernementsbebörde genannt), 
für Wehrpflicht, für ftädtifche und landichaftliche An: 
gelegenbeiten, für Gefängnisweien, öffentliche Ge: 
tundbeitspflege, Einquartierung u. ſ. w. fiber die 
Kommunalverwaltung der Städte j. Gorod; über 
den Adel ſ. Dienftleute und Ruſſiſcher Adel. 

Die Bauerngemeinde iſt die einzige ſtändiſche 
Gemeinde. Mitglieder fönnen nur Bauern fein; in 
Großrußland alle, die Anteil haben am Gemeinde: 
lande, in den übrigen Teilen die Bauernmirte und 
Delegierte der Arbeiter. Die Gemeindeverfammlung 
wäblt den Silteften (starosta) fowie die niedern Po: 
lizeidiener, die Hundert: und ge Mo der 
Grund und Boden Gemeindebelik ift, da bilden meb: 
tere Dorfgemeinden eine Samtgemeinde (volost). 
Jede Dorfgemeindeverfammlung (selskij schod) 
wäblt Delegierte. Dieje Delegiertenveriammlung 
(volostnoj schod) wählt den Siltermann (volostnoj 
starsina), der mit den Semeindeälteiten die «Wolojt: 
verwaltung» bildet. Die Alteſten find Vertreter der 
Gemeinden und handhaben zugleich die Bolizei. In 
großen Dörfern und in den Teilen des Reichs, wo 
fein Gemeindebeſitz ift, fallen Dorf und Gefamtge: 
meinde zuſammen. Die Bauerngemeinde (f. aud) 
Mir) bat eine Strafgewalt über ihre Mitglieder. 
Ihre frübere große —— it aber ſeit 1890 
durch Einführung von Bezirtsbauptleuten (zemskij 
natalnik) eingejhränft, die die Aufjicht über die 
Bauerngemeinden führen und neben adminijtrativen 
auch richterliche Befugniſſe haben, fiber den Sort: 
beftand des Gemeindebejißes und der jolidariichen 
Haft der Gemeindemitglieder für die Steuer des 
Einzelnen find Unterfuhungen im Gange. 

Die Polizei ift militäriſch organifiert, in Beters: 
burg nad Londoner Vorbild. Sie ftebt daſelbſt unter 
dem Stadthauptmann, dem eine Neibe Behörden 
beigeorbnet find. In Mostau fteht ein Oberpoligei: 
metiter an der Spiße, in den Souvernementäjtädten, 
vielen Kreisftädten und Flecken beftebt eine Stadt: 
polizei, überall jonit iſt Yand: und Stabtpolizei ver: 
einigt. An der Epibe der Stadtpolizei fteht ein vom 
Gouverneur ernannter Bolizeimeiiter, an der Spike 
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der Kreispolizei ein Kreischef (ispravnik), in den 
weſtlichen und Dftfeeprovinzen (bier nacalnik ge: 
nannt) mit ausgedehntern Befugniſſen. 

Nechtöpflege. (S. auch Ruſſiſches Recht.) Durch⸗ 
greifende Reformen wurden eingeführt durch die Ge: 
richtsordnung vom 20. Nov. 1864. Sie trennte die 
Juſtiz von der Verwaltung, die Richter wurden für 
unabjesbar erflärt, in Strafſachen, die mit Verluft 
von Ebrenrechten verbunden find, Geſchworene ein: 
geführt, die Anklage erfolgt durch die Proluratur, ein 
— — Advolatenſtand follte errichtet wer: 
den. Die Gerichte zerfallen 1) in Friedensgerichte; 
in erjter Inſtanz wirken Friedensrichter ala Einzel: 
richter. Sie werden nad einem niedrigen Bildungs: 
und — — von der Kreislandverſamm— 
lung gewäblt, enticeiden in Givilftreitigleiten, wo 
es 4 nicht um Immobilien handelt und das Ob— 
jelt des Streites nicht über 500 Rubel wert iſt; in 
Strafiahen, wenn die Strafe nicht über 1 Jahr Ge: 
fängnis, drei Monate Arrejt oder 300 Rubel Gelp: 
buße binausgebt. Von dem Urteil des Friedens: 
richters fann an die Friedensrichterverſammlung des 
Bezirl3 appelliert werden. 2) In Bezirkägerichte und 
Appellböfe; eritere, meiſt je eins in einem Gouver: 
nement, find für alle andern Straf: und Civilpro: 
zeſſe als erite Inſtanz zujtändig, mit Geſchworenen 
ın Etraffällen mit Verlujt der Ehrenrechte. Staats: 
verbreben werden vom Appellbof abgeurteilt, der 
auch zweite und legte Inſtanz für alle von den Be: 
zirlögerichten gefällten Civil: und Kriminalurteile 
ft. Eine dritte Inſtanz giebt e8 nicht. Nur wenn 
ein Urteil ungeſetzlich eribeint, kann die Kafjation 
beim Kafjationsbofe, d. i. dem Senat, nachgeſucht 
werden. Die neue Prozeßordnung wurde 1866 all: 
mäblich in den verichiedenen Teilen des Reichs ein: 
geführt, jo erjt 1897—99 in Sibirien und Mittel: 
afien. Sinderungen begannen jebr bald. Zuerſt 
wurde die Unabbängigteit der Unterfuhbungs:, ſpä— 
ter auch die der andern Richter beſchränkt, 1874 dic 
weitere Bildung von Advokatenkammern unter: 
broden (jolche beiteben nur in Petersburg, Mostau 
und Charkow), die Kompetenz der Echmwurgerichte 
beichräntt; fie feblen überbaupt in den Dftieepro: 
vinzen, im Kaulaſus, in Qurfeftan und Sibirien. 
1889 und 1890 wurden auch im eigentliben R. die 
Friedensrichter durch Yandbauptleute und in den 
meilten Städten durch Stadtrichter erſetzt, unter 
Beſchränlung ibrer Kompetenz. riedensgerichte im 

übern Sinne blieben nur in den Refidenzen und 
echs großen Städten. Die Kafjation gebt nicht 
mebr an den Senat, fondern an die Gouvernements— 
behörden, und bat dadurch an Einbeitlichleit ver: 
loren. Um dieje wieder berzuftellen, war jeit 1894 
eine Kommiſſion tbätig, deren Beichlüfle (1903) dem 
Reichsrat vorlagen. Als befondere Gerichte bejteben 
nod 1) die Kommerzgerichte für Handelsſachen in 
Peteröburg, Mostau, Odeſſa, Taganrog, Kertich, 
Kiſchinew und Archangelst; 2) Militärgericte; 
3) geiſtliche Gerichte der verfchiedenen Konfeljio: 
nen; 4) Bauerngerichte, ausſchließlich für Streitig: 
keiten der Bauern untereinander. 

Im Strafrebt wurden dur die Verorbnung 
vom 17. April 1863 die barbariichen Körperitrafen 
der Blette (pletj, ſ. Knute) und des Spiehrutenlau: 
fens abgeichafft, ebenfo die Brandmarktung. Die kör: 
—— Strafen ſind als ordentliche Strafen aufge— 
oben und dürfen nur noch von Kollegialgerichten in 
Außeriten Fällen ald Strafverwandlungsmittel an: 
gewendet werden. Ferner bei Soldaten, die durch Ur: 
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teil des Disciplinargericht3 in die Klaſſe der — 
ten» verſetzt werden ſind, wird noch die Prügelſtrafe 
vermitteljt Ruten angewendet. Endlich kann die Au: 
tenitrafe von den Bauerngerichten und den Bauern: 
gemeindeverfammlungen gegen Bauern verhängt 
werden und nad dem Geſeß von 1890 aud von den 
Sanpbauptleuten. Berfonen weiblichen Geſchlechts, 
Adel, Geiſtliche, Ehrenbürger, Kaufleute und alle, die 
eine Stadt: oder höhere Schule befucht haben, unter: 
liegen nicht der Körperftrafe. Die Todesitrafe lommt 
außer bei der Militärjuftiz nur bei Verbrechen des 
ichweriten Hochverrats, des Attentat3 auf den Kai: 
jer, in Anwendung. Die Verbannung nah Sibi— 
rien, die feit dem 17. Jabrb. vortommt und unter 
der Kaiſerin Elifabeth an die Stelle der Todesitrafe 
trat, iſt durch die Verbannung nah Eadalin er: 
jegt. Künftig follen die Zwangsarbeitsbäufer ver: 
mebrt werben. Auf abminiftrativem Wege findet 
die Verſchickung nah Sibirien noch Anwendung 
(j. Admintjtrative Strafen). Ein neues Strafgefeb: 
buch, das als ein großer Jortichritt angejeben wer: 
den muß, ijt vom Kaiſer 22, März (4. April) 1903 
beitätigt worden. 
inanzen. Die Staatdeinnabmen betrugen 1726: 
10 Mill. Rubel, 1782:40 Mill., 1801: 80 Mill. 1839: 
163 Mill. Seit 1862 wird jährlich das Reichsbudget 
veröffentlicht, ebenjo der Bericht der Reichstontrolle 
über bie Jinanzwirtichaft jedes Jahres. In Millio: 
nen Kreditrubeln betrugen die Cinnabmen im regel: 
mäßigen Budget 1896: 1369, 1897: 1416, 1898: 
1585, 1899: 1673, 1900: 1704, 1901: 1799 (provi: 
jorifjh); die Ausgaben 1896: 1229, 1897: 1300, 
1898: 1358, 1899: 1464, 1900: 1555, 1901: 1562 
(proviſoriſch. Neben dem regelmäßigen Budget läuft 
zumeijt ein hohes außerorbentliches. 1901 ſchloß der 
gelamte Staatshausbalt aktiv mit 117, Mill. Rubel. 
Die ordentlichen Einnahmen und Ausgaben nad) 
dem Budget von 1903: 

















: Mill. 2 Mill. 
Einnahmen —E Ausgaben min 
Direlte Steuern: Staatsſchulden.2891,0 

Grundfteuer . 4658,1] Hödite Regierungs⸗ 

Reichögewerbefteuer 66,1 behörben. . . . . 32 

Eoupon= u. Rentenft. 17,8] Heiliger Sunod.. . . 28,4 
Indirefte Steuern: DE ne ae 15,8 

Getränle .... - 29,5] Auswärtiges . . . - 5,7 

Tabea ...... „un. ] 1 177 ep 329,9 

WÄRE oo on. . 78,4] Marine . 2... .| 115,6 
DE 25:0 6% 29,1) Finanzen .... .| 369,4 
ündbhölzer . . . .- 79 nbwirtichaft u. Do- 

11 1 216,2] mänen...... 49,1 
Stempel-u.a.Gebühren! 98,2 —— —— 99,7 
Staatsregalien . . . | 562,3] Bollsunterriht . . . 39,2 
Staatsbejig,ftapitalien| 523,4 | Verkehrswege \ 458,5 
Abldjungszahlungen ri 49,4 

ber Bauern... . ‚2] Reichätontrolle 84 
Erjag von Ausgaben Staatögeftüte . . . 2,1 

der Reichörentei. . | 79,1] Unvorhergeiehene 
Verichiedenes . . . .| 68] Wusgaben ....| 150 

Bufammen | 1897,0 Bujammen | 1880,4 





Die außerordentlihen Ausgaben (hauptſächlich 
Eifenbahnbauten) werden 1903 betragen 191,5 Mill. 
Rubel und werden gededt aus den überſchüſſen der 
ordentlihenEinnahmen und aus den Kafjenbejtänden 
(Überjchüfjen früherer Jahre), von denen der Finanz— 
minijter 1.Jan. 1903: 268,4 Mill. Rubel zu freier Ber: 
fügung batte. Zu den auferorbentlihen Ausgaben 
werden nad) den Regeln vom 4. Juni 1894 nur ge: 
rechnet: Ausgaben, die hervorgerufen find durch 
Krieg, allgemeine Notjtände, vorzeitige Tilgung von 
Schulden, Eijenbabnbauten und außerordentliche 
Vermehrung des rollenden Materials, Alles, was 
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früber dahin gebörte: Hafenbauten, Verbeſſerung 
ver Eijenbabnen, Neubewaffnung des Heers, iſt zu 
den laufenden Ausgaben geredinet. Zu den außer: 
ordentlichen Einnahmen werden gerechnet: Anleiben, 
Cinnabmen aus Kreditoperationen, Einzahlungen 
in die Reichsbank auf ewige Zeiten, Übergabe von 
Specialmitteln an die Reichslaſſe, Veräußerungen 
bedeutender Jmmobilien, Rüdzjablungen der Eiten: 
bahnen. Dagegen wird der Erſatz der Kriegsloſten 
zu den ordentlichen Einnahmen gerechnet. Seit dem 
Krimkrieg beitand ein chroniſches Deficit, das durch 
den Ruſſiſch-Türkiſchen Krieg von 1877 bedeutend 
vermebrt wurde und erjt 1888 aufbörte; ſeitdem 
ichließt das Budget jtets mit überſchüſſen. Erreicht 
wurde dies durch Cinführung neuer Steuern; doc 
auch nach Bejeitigung des Deficit3 werden immer 
neue Steuern eingeführt, fo noch 1894 die Quartier- 
jteuer; ferner wurden neu eingeführt die Grund:, 
die Coupon: und Renten-, die Erbichaftsiteuer, die 
Steuer von Eijenbahnbillet3 und vom Fradtver: 
tebr, die Steuer von Verfiberungspolicen; erböbt: 
die Handels: und Gewerbeſteuer und die Immobi— 
lienjteuer in den Städten ſowie die Stempeljteuer; 
dagegen aufgehoben die Kopfiteuer und die Sal;: 
accıje. Ein wichtiges Mittel zur Erböbung der Ein: 
nahmen wurde bie jeit 1887 ım großen Stile durch— 
geführte Verftaatlibung verjchiedener Eifenbabnen. 

Weitere Mittel zur Entlaftung des Budgets boten 
die Ronvertierungen jämtlicher 6:, 5: und 4’/,pro: 
jentigen auswärtigen und innern Anleiben in pro: 
zentige Rente, und zwar wurden von 1889 bis 
1893 indgejamt 875559807 Rubel Golvanleiben, 
38281 000 Rubel Eilberanleiben, 453 774800 Rubel 
Bapieranleiben in auf 4 Proz. Zinſen gejtellte 
910448375 Rubel Gold: und 454000000 Rubel 
Bapieranleiben umgewandelt. 1894 wurden noch 
im Umlauf befindlibe 483 Mill. Rubel 5prozentige 
Bantbillet3 und 532 Mill. 5prozentige Urient: 
anleiben zur Konverjion in 750 Mill. 4prozentige 
Staatörente (Teil einer Anleihe von 1120 Mill., 
deren Kapital und Zinſen in Kreditrubel zablbar) 
aufgerufen, und ferner wurde aus einer zum Kurſe 
von 95 Bros. emittierten 3'/,progentigen Golvdanleibe 
die Ruchzahlung von 73,3 Ri. 5prozentiger Gold: 
obligationen verjtaatlichter Eifenbabnlinien bewirkt. 
Bis 1903 waren von der Aprozentigen Staatärente 
2520 Mill. Rubelbegeben. 1895 wurden gegen ältere 
+prozentige in 80 und 40 Jabren zu amortijierende 
Anleiben der J. 1837 und 1891: 200 Mill. Rubel 
+prozentige Rentenanleihe unter ?/, projentigem 
Kursgewinn angeboten, mit fatultativer Tilgung 
(aljo unter Ausihluß von Amortifationsquoten), 
und 1896 wurde bauptjächlich zur Durchführung 
der Valutareform eine 3 prozentige Goldanleihe von 
100 Mill. Rubel aufgenommen. Außerdem garan: 
tierte R. 1895 eine 4prozentige chineſ. Golvanleibe 
von 100 Mill. Rubel. 1901 wurde eine prozentige 
Goldanleibe von 159 Mill. Rubel zur Rüdzablung 
von Vorfhüflen ausgegeben, die der Staatsibar 
verichiedenen Eiſenbahnen geleiitet batte, und 1902 
wurde der rujj. Anteil an der chineſ. Kriegsentichä: 
digungszablung (Boreraufitand 1900/1) durd vie 
Ausgabe einer Aprozentigen Anleibe von 181,959 
Mill, Rubel realifiert. 

Die Staatsjchulden betrugen 1. Jan. 1881: 
3540, Mill. Kreditrubel; 1. Jan. 1903: 3049,5 Mill. 
Nubel Gold und 3579,7 Mill. Rubel Kredit. Da: 
gegen betrugen Zinſen und Tilgung 1881: 237,8 Mill. 
Rubel und jind bi81903 nur auf 290,97 Mill. geitiegen. 


Rußland (Heerwejen. Wappen, Flaggen, Orden. Kirchenwejen) 


Der Metallionds betrug 1881: 291,1 Mill. Rubel, 
Ende 1902: 927,5 Mill. Rubel Gold, alſo erheblich 
mebr als der zu gleicher Zeit im Verkehr befindliche 
Betrag von 5584 Mill. Rubel Banknoten. Die 
frübern Kursſchwankungen wurden durd Ukas vom 
22. Aug. 1896 bejeitiat, der den Halbimperial gleich 
7°, Bapierrubel jeßte und den Übergang zur Gold: 
wahrung vorbereitet. 

Beim Tode Katbarinas I. cirktulierten 200 Mill. 
Rubel in Bapier (Ajfignaten). Während ber Kriege 
gegen Frankreich und die Türkei erfolgten weitere 
Smiifionen. 1815 jtand der Kurs 1 Rubel Silber 
— 4 Rubel 18 Kopelen Affignaten. Unter der Ber: 


—— des Grafen Cancrin (1828 — 44) wurden 
allmählich die Finanzen in Ordnung gebracht, der 


Kurs der Aſſignaten auf 3 Rubel 50 Kopelen Ba: 
pier normiert und diejelben 1843 durch Reichskredit⸗ 
billets erjegt, welche jtet3 gleichen Kurs mit Silber 
und Gold baben und ftet3 eingewecielt werben joll: 
ten. Da jedoch die Deficit3 durch Papiergeldemij: 
fionen gededt wurden, jo jtieg die Mafle der Krebit: 
billets raſch, und als durd den Krimkrieg eine 
außerordentliche Vermehrung eintrat, begann der 
Kreditrubel im Verhältnis zum Metallrubel zu fal: 
(en, wäbrend der Staat die Gleichheit aufrecht er: 
bielt, inſofern als alles auf Silberrubel Stipulierte 
in Kredit gezablt wurde. Die Einlöjung der Kredit: 
billet3 wurde aufgeboben. 1853—57 ergab ſich eine 
Bermebrung der Krevitbillets um 400 Mill. Es 
wurden num zunäcjit in großer Anzahl 42, prozen⸗ 
tige Schakicheine emittiert, die Kapitalien der Kir: 
ben und Stiftungen in Renten verwandelt, die bis: 
berigen Banten aufgehoben und die Reihsbant 
(1859) errichtet. Handel und Induſtrie belebten fi; 
es mwurden zablreibe Privatbanten und Altienge: 
ſellſchaften gegründet, umfaljende Eiſenbahnbauten 
und die Ablöjung des Bauernlandes begonnen, jo: 
wie zablreihe Anleihen im Aus: und Inlande ab: 
geſchloſſen. Infolge des poln. Aufitandes ſank der 
Kurs wieder, ebenjo infolge des orient. Krieges. 
Spätere günjtige —— Verhältniſſe und ent: 
iprechende Finanzmaßregeln haben aber den Kurs 
wieder in die Höhe geben lajjen und durch das Munz⸗ 
eſeß vom 7. (19.) Juni 1899 (f. Rubel), das die 1895 
e —— Währungsreform geſetzgeberiſch zum Ab: 
ſchluß brachte, ſowie durch die Bermehrung des Gold⸗ 
bejtandes ift die ruf). Landesvaluta auf eine gefunde 
Grundlage gejtellt worden. 


Liberdas Heerwejen,die Marine, Militärbildungs: | 


anjtalten und Feſtungen ſ. Ruſſiſches Heerweien. 

R ‚ Hlaggen, Orden. Das Wappen bes 
Kaifertumd NR. iſt ein zweilöpfiger rot bewebrter 
ihmarzer Aoler, der in den Klauen Scepter und 
Reichsapfel bält und deſſen Köpfe biamantene 
Kaiferfronen tragen; darüber ſchwebt eine eben: 
jolcbe, aber größere Krone, aus der zwei blaue 
Bänper berabfallen. Auf der Bruft des Adlers iſt 
in rotem, goldgerändertem Schild der beil. Georg 
in jilberner Rüftung mit blauem Mantel auf filber: 
nem Roſſe, mit einer goldenen Yanze einen golde— 
nen, — Drachen tötend (Moskau). Um 
ven Schild ſchlingt jih die Kette mit dem Kreuz 
des Andreasordens. Auf den Flügeln des Adlers 
find je vier Wappen von einzelnen Landesteilen. 
(5. Zafel: Wappen der widtigiten Kultur: 
itaaten, fig.5, beim Artifel Wappen.) Das große 
Wappen zeigt diefelbe Figur ohne die acht Heinen 
Wappenſchilde in goldenem Felde; Schilphalter find 


die Erzengel Michael und Gabriel. Auf dem Bal: | 


J 
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dachin über dem Schild ſteht auf Ruſſiſch die Deviſe 
«Gott mit und», über dem Baldachin flattert das 
Banner R.3. Das ganze Wappenzelt umgeben im 
Kreiſe 15 Wappenichilver einzelner Yandesteile, die 
untern neun mit Kronen bededt und untereinander 
durch Lorbeer: und Eichenzweige verbunden. 

Die Landesfarben find jeit 1896 Weiß, Blau, 
Rot von oben nad unten in borizontalen Streifen 
(aud in der Handelsflagae). Die Kriegöflange iſt 
weiß, durch ein blaues Andreaskreuz diagonal ge— 
teilt. (S. Tafel: Flaggen der Seeſtaaten, beim 
Artikel Flaggen.) 

An Ritterorden beiteben: der Andreasorden 
(1. d. und Tafel: Die wichtigiten Orden II, 
Be.10), Katharinenorden (f.d.), Hlerander:Newitij: 

rden (ſ. d.), Weißer Nolerorden (ſ. Aolerorden ), 
Georgsorden (ſ. d. und Taf. I, Fig. 7), Wladimir: 
orden (f.d.), Annenorden ( d. und Taf. I, Fig. 30) 
und der Stanislausorden (1. d.). 

Kirchenweſen. Die Staatäfirche ift die Ortbodore 
oder Ruffische Kirche (ſ. d.), zu der jich 69,54 Proz. der 
ganzen Bevölkerung betennen. Alle übrigen Re: 
ligionsbefenntniije genießen bloß Duldung; feinem 
Griechiſch⸗Orthodoxen ift es geftattet, zu einer andern 
Religion überzutreten, die Beihilfe dazu wird frimi: 
nell beitraft; bei gemijchten Eben, in denen der eine 
Teil der Staatstirche angebört, muß der andere Teil 
jich fchriftlich verpflichten, die Kinder nad) dem Ritus 
der ruſſ. Kirche taufen zu laſſen. Die oberjte Lei: 
tung der ortbodoren Kirche jtebt unter dem Heiligen 
Spnod (f. Eynod), Das ganze Reich zerfällt in 64 
Eparchien oder biſchöfl. Diöcejen und 1 Exrarchat; an 
ihrer Spibe fteben 3 Metropoliten (Kiew, Moskau 
und Petersburg), 1 Exarch, 15 Erzbiichöfe, 48 Bi: 
ichöfe mit 37 Vilaren. Es giebt (1900) 719 Kathedra— 
len, 36 568 Pfarrkirchen, 10312 Kapellen mit 2031 
Oberpriejtern (Protojerejen), 42679 Brieftern oder 
Bopen, 14368 Dialonen, 43 624 Bialmenfängern 
und Hirchendienern, zufammen 62 702 Berjonen ; 499 
Mönds: (darunter 4 Lauren), 292 Nonnentlöfter, 
8105 Mönde, 9241 Nonnen, 6999 männliche und 
28 824 weibliche Novizen, zufammen 53 169 Berjonen. 
Den lirhlichen Zweden wurden (1902) im Staats: 
budget gewidmet 29 108478 Rubel, davon 10 950000 
zum Unterbalt der ortbodoren Stadt: und Dorfgeiit: 
lichkeit, 1711200 für andere chriſtl. Bekenntniſſe und 
54213 für den mobammed. Kultus. An freiwilligen 
Spenden aus den Gemeinden flofien der ortbodoren 
Kirhe (1899) 32 Mill. Rubel zu. Die meijten 
Klöjter befinden ji in dem um Moskau gelegenen 
Kreiſe des alten großrufl. Kronlandes, dann in dem 
alten Kiew. Nur wenige giebt es in Süprufland 
und bei den Koſaken, namentlih den doniſchen. 
1881 — 1900 traten zur ruf. Kirche über 136 614 
(39 123 Evangelifche, 22726 Katholiken, 62 234 Hei: 
den und Mohammedaner und 12481 Juden). 

Die Verwaltung der römiſch-katholiſchen 
Kirche gehört nah Aufbebung des Erzbistums in 
Warſchau (1867) zum Reſſort des röm.:lath. Rolle: 
giums zu Petersburg. Sämtliche kath. Kirchen des 
Reichs find dem gewöhnlich zu Petersburg reſi— 
dierenden Erzbiihof von Mohilew untergeordnet, 
der zugleich Metropolit aller röm.:fath. Kirchen, 
PBräfident der geiltlihen Akademie und des geiſtlichen 
Kollegium zu Petersburg iſt. Durch den Ufas vom 
8. Nov. 1864 wurden in Bolen 110 Klöjter aufgebo: 
ben. Dur den Ulas vom 26. Dez. 1865 ging das 
gefamte Eigentum der fatb. Kirche in die Verwaltung 
de3 Staates über und die kath. Geijtlichleit wurde auf 
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Staatsbeſoldung gejekt. So wurde die kath. Kirche 
im ganzen Auffiiden Reiche von dem röm. Stubl jo 
gut wie unabhängig gemadt. Außer dem Erzbiſchof 
von Mohilew beiteben in den außerpoln. Yändern 
noch fünf fath. Biichöfe. In jedem biſchöfl. Sprengel 
befindet jich ein geiitlihes Seminar, Diefe 6 Ce: 
minare, wie auc ibre 90 Schulen und etwa 200 
Sekundärſchulen find der geijtlihen Akademie in 
Petersburg untergeordnet. Es gab (1900) 4340 kath. 
Kirhen mit 4364 Geijtliben. — Die armeniſch— 
gregorianiiche Kirche in R. ſteht unter der Lei: 
tung des im Klofter zu Etichmiadzin refidierenden 
Patriarchen oder Katholikos und den ſechs Erz: 
biichöfen von Eriwan, Georgien, Karabagh, Aftra: 
chan und (diefer uniert) Nachitſchewan-Beſſarabien 
(1. Nachitſchewan 3). Sie batte (1900) 1265 Kirchen 
mit 2015 Geiſtlichen. 

Die evangelijche und zwar zunächſt dielutbe: 
riſche Kirche (mit 1227 Kirchen und 570 Geiftlichen) 
ſteht in Finland unter den drei Biihöfen von Abo, 
Borgo und Kuopio und deren Konfiftorien, in den 
übrigen Teilen des Reichs unter den Generalfuper: 
intendenten von Petersburg, Moskau, Warſchau, 
Kurland, Ejtbland, Yivland. Die oberjte Inſtanz 
bildet das Generalkonſiſtorium in Petersburg, wel: 
es dem Minijterium des Innern untergeordnet iſt. 
Die Ausbildung der prot. und reform. Geiſtlichkeit 
findet auf den Univerfitäten Dorpat (Jurjew) und 
Helfingfors ftatt. Die Reformierten befinden ſich 
bejonders unter der lett. Bevölkerung in den Gou: 
vernements Wilna und Grodno, ſodann auc in den 
Ditjeeprovinzen, in Petersburg, Mostau, Archan: 
gelst und Polen und fteben mit ihren 34 Geijtlichen 
und 31 Kirchen unter 5 Konfiftorien. Herrnbuter 
jind bejonders in Livland und Sarepta, Mennoni: 
ten in den taurifchen Kolonien an der Molotichna zu 
finden, wo fie etwa 15000 Köpfe Par find ; über 2000 
leben in Bolen. — Für die Ausbildung israeliti: 
ſcher Geiſtlicher find feit 1852 Nabbinerjchulen zu 
Wilna und Schitomir vom Staat angelegt. Auch 
beiteben von ibm unterhaltene Schulen zu Odeſſa, 
Kiſchinew, Winniza, Starolonftantinow und (die be: 
deutendjte) zu Berditihem. Es giebt (1900) 6303 
Synagogen und Betbäufer mit 5667 Nabbinern und 
ihren Gebilfen. Außerdem noch 40 kardiſche Syna⸗ 
gogen mit 40 Rabbinen. Die mobammeda: 
hiide Bevölterung mit ibren 9254 Moſcheen und 
16 933 Muftis, Mullas und Lebrern ftebt unter dem 
Mufti von Orenburg, mit Ausnahme der Mobam: 
medaner in Taurien und der Kirgis: Kafalen. 

Geiftige Kultur. Die eriten Schulen (Kr Geiit: 
liche) jcheinen zur Zeit Iwans IV. Waſſiljewitſch 
(1533 — 84) entitanden zu fein. Feodor III. grün: 
dete 1682 die geijtliche Atademie in Moslau. Veter 
d. Gr. jtiftete Kriegs: und En und 
ließ dur Leibniz den Plan zu der Akademie ber 
Wiſſenſchaften entwerfen. Unter Elifabetb wurde 
1755 die Univerfität Moskau eröffnet. Katbarina II. 
verbreitete unter den Großen franz. Sitte und 
Bildung, machte fih aber auch durch Anlegung 
von Stadtihulen, Gymnafien und wiſſenſchaftlichen 


Inftituten verdient. Alerander I. fuchte zuerft ein | 
' See:ANtademie Nitolaus’ I. Zu den böbern geiſt— 
lichen Unterridbtsanftalten gebören 6 tbeol. 
Leben. Kaijer Nikolaus J. bemübte fi, dem An: 
Mostau, Kiew und Kafan) mit 931 Studenten, 


Spitem der Unterriht3anftalten durchzuführen und 
rief 1802 das Minijterium des Unterrichts ins 


dringen fremder Bildung entgegenzutreten. Die 
Bildung junger Rufen im Auslande wurde ver: 
boten und nur einzelnen die faijerl, Erlaubnis 
dazu erteilt. Die Erziebung im Haufe und in Bri- 


Rußland (Geijtige Kultur) 


vatanjtalten wurde unter öffentliche Kontrolle ge= 
ftellt und als Hauptgegenjtände des Unterribts 
wurden ruf. Sprade und Xitteratur, Landes— 
eſchichte, Vollskunde, rujj. Geograpbie und Stati= 
it bezeihnet. Cine neue Epoche begann unter 
lerander IL. Der Unterrichtäminijter Golownin 
(jeit 1862) entwarf großartige Organifationspläne. 
Die ftarre Abjperrung gegen den Weiten börte auf; 
neue Statuten zur Reorganijation der Univerſitäten 
(1863), zur Verbeflerung der Gumnafien und Pro— 
gymnaſien (1864) jowie der Kreis:, Barocbial:, Ele- 
mentar: und Volksſchulen (1864) wurden erlafien. 
Die Neugründung von böhern und niedern Lehr: 
anjtalten (auch für Mädchen), von Realgymnaſien, 
von Lehrerfeminaren (1865), von Epecialichulen 
u. f. w. wurde in Angriff genommen. Das Budget 
für das Unterrichtswejen wurde erböbt, die An: 
ſchaffung der Lehrbücher und anderer Zebrmittel frei: 
gegeben und der Konkurrenz der Buchhändler über: 
lajjen. Der Nachfolger Golownins, Graf D. Tolitoi 
(1866 —80), reorganifierte das Unterrichtsweſen im 
Sinne eines einjeitigen Klaſſicismus, ſuchte Neal: 
ſchulen zu befeitigen und die Gründung von polv- 
tehn, Schulen zu bindern. Unter Deljanow (jeit 
1881) wurde umgelebrt wieder der Haifiiche Unter: 
richt befchräntt, die Realſchulen und polntechn. 
Schulen vermebrt. 1884 wurde ein Univerfitäts: 
itatut erlafjen, das die Selbitverwaltung befeitigte. 
R. hat mit Einſchluß von Finland folgende zebn 
Univerfitäten: 

















geht Zahl 

Univerfitäten Fafut.'__ der | der 

täten Studenten Hörer 
TRIBIEN 3 4 4356 | 361 
SE 1 1, Er 4 | 9 | 
J.. ea ehe 4 2122 | 100 
AJurjew-Dorpat . » 2» 2 2... 5 1303 | 100 
HOLEN. 5 wann 4 1340 64 
Warſchau.. 4 1313 2 
elfingford . 22-2020. 5 1211 — 
Ta 4 17 | 8 
KH nn 4 | 826 | 53 
Tengt | 2? Er) Be — 


Bon der Gejamtzabl der Studenten famen (1901 
—2) auf die theol. Fakultät 1,4, auf die hiſtoriſch— 
philologiſche 7,1, auf die pbufilo-matbematiiche 23,2, 
auf die juriftifche 38,4, auf die medizinische 29,1 und 
auf orient. Spraden O,s Proz. Den Univerfitäten 

leichgeftellt find zwei biftor.philolog. Inititute (ir 
Beteräbur und Njeſhin), das Saferenie Inftitut 
für orient. Sprachen (in Moskau), die Lehranſtalt für 
orient. Sprachen beim Aſiatiſchen Departement (}.d.), 
2tai — eine Rechtsſchule, das Konſtantinow⸗ 
ſche Feldmeſſerinſtitut und das Demidowſche Rechts: 
lyceum ſletzteres in Jaroſlawl). Außerdem giebt es 
1 Berg:, 2techniiche, 1 Forſt-, 2 Ingenieur:, 4 poly: 
tehmitde, 1arbäol., 4 landwirtſ antlice Inſtitute. 
Unter dem Militärdepartement ſtehen 5 höhere Yebr- 
anftalten, darunter 3 fpecifiich militär. Akademien 
(des Hauptitabes, der Artillerie und der Ingenieure), 
die militärjuridiiche und die militärmediz. Akademie, 
zufammen mit 1435 ftudierenden Offizieren ; ferner die 


Alademien, darunter 4 ortbodore (in Petersburg, 
1 römiich:tatboliiche (in Petersburg) und 1 arme: 


niſche (in Etſchmiadzin). Zu den Mittelihulen 
gebören: 178 Gymnafien und 58 Progymnaſien mit 


Rußland (Zeitungsweien) 


491 Lebrern und 60292 Schülern; 104 Realihulen 
mit 24459 Schülern; 58 Geijtlibe Seminarien mit 
19715 Echülern; 185 Geijtlihe Schulen mit 31881 
Shülen; 27 Militärgomnafien mit allgemeinen 
und jpeciellen Kurien, 2 Militärjbulen mit allge: 
meinen Bildungsturien; 14 Junlkerſchulen mit 6740 
Stülern. An Fachſchulen giebt es: 3 mit Mittel: 
ihulbarakter (für Topographie, Artillerie und In: 
senieurwejen) bei zwei Militärafademien; 11 Feld— 
derſchulen, 56 Kommerz⸗- und Handelsſchulen, 2 
taierl. Konfervatorien (in Petersburg und Moskau), 
muſilaliſches Inſtitut (in Warſchau), 1 Hoffänger: 
kıpelle (in „einige 27 Muſik-, 3 Theater: und 
nuntaliich = pramatiiche, 1 Opernſchule, 1 kaiſerl. 
Kunitatademie mit Kunſtſchule, 9 Zeichenſchulen 
und Zeichenklaſſen, 1 eleftrotechniiches Inſtitut, 60 
edniſche und Gewerbeſchulen, 20 Schulen für Obſt-, 
Gartenbau und Vienenzuct, 21 Schulen für Land: 
und erjtwirtichaft, 55 Ackerbauſchulen; 41 mediz., 
iniſche und Beterinärinititute und Schulen; 1 fee: 
xcniſche Schule und 46 andere Seeichulen und 
Ssiffertlafien. * den böbern und mittlern weib: 
iben Unterricht bejteben 9 (meift pädagogiiche) 
Antalten, 30 weiblidye Jnjtitute der Kaiſerin Marie, 
159 Staatsgymnaſien und 184 Progymnaſien, 28 
medi;., Hebammen: und elviher:, 4 Hauswirt: 
itaftsihulen, 2 röbellurje u. j. wm. Endlich find 
serbanden 78715 niedere und Elementarſchulen 
dit 420 598 Schülern, darunter 3148216 Knaben. 
Tie Ausgaben des Staates für die Voltsbildung 
betragen gegen 43 Mill. Rubel; 1901/2 famen auf 
Sobihulen 5435460, auf Mittelihulen 9776890, 
auf niedere Schulen 4103680, auf Bibliotbeten, 
gelebrte Gejellicbaften u. |. w. etwa 2,5 Mill. Rubel. 
Unter den wijjenfhaftliben Anitalten 
nimmt den eriten Rang ein die kaiſerl. Atademie 
der Wiſſenſchaften in Petersburg, mit der die Stern: 
warte in Bulkowa und das Meteorologiſche Anjtitut 
in Petersburg und Bawlomst verbunden ift. Daran 
\bließen ſich die Archäologiſche Kommiſſion, das 
eelogiibe Komitee, viele kaiſerl. Gefellihaften 
ud Brivatgefellibaften der verſchiedenſten Art 
jewie zablreiche reich ausgejtattete Mufeen. Unter 
den Bibliotbefen ijt die bedeutendſte die kaiſerl. 
fentlibe Bibliotbet in Petersburg. (S. aud die 
Irtitel Beteröburg, Mostau, Odeſſa u. f. m.) 
Zeitangsweſen. Die erite ruſſiſche Zeitung 
Peter d. Gr. gegründet: die «Ve- 
demosti» (Nachrichten) in Mostau, aus denen die 
«Sanktpeterburgskija Vedomosti» bervorgingen, 
die ſeit 1728 ununterbrochen erfcheinen und lange 
Eigentum der Petersburger Alademie der Wiſſen— 
ihaften waren. Die «Moskovskija V&ödomosti» 
»urden 1756 begründet ald Organ der Moskauer 
Univerfität. 1769 — 74 eridien eine Anzabl fatir. 
Seurnale, wie «Vsjakaja Vsjacina» (Buntes Aller: 
aı,an dem die Kaiſerin (Katbarina IL.) mitwirtte, 
der bauptfächlichite Journalift jener Zeit war 
er Rowikow (j. d.). Karamfın gab ſchon 1791 
—92 da3 «Moskovskij Zurnal» beraus, wid: 
tiger wurde aber der von ihm 1802 gegründete 
Vestnik Evropy» (f. Europäifher Bote). Der 
Krieg mit Frankreich rief bervor Glinkas patrioti: 
ben «Russkij Vestnik» (1808—21). Weitere Bei: 
tungen von Bedeutung waren: Gretſchs «Syn Öte- 
testva» (Sohn des Vaterlandes, 1812 fg.), «Russkij 
Insalid» (1813 fg.), Polewojs «Moskovskij Tele- 
grafs (1825 — 34), Gretih und Bulgarins «Söver- 
naja Piela» (Nordiſche Biene; reaktionär). Eine 
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freiere Bewegung der Preſſe trat während des Krim— 
friege3 und befonders nah der Thronbefteigung 
Aleranders II. ein. Der «Sovremennik» (Zeit: 
genofje, 1836—66) nabm unter Tſchernyſchewſtij 
(1853—62) eine radikale Nichtung an. Den Ab: 
ſolutismus befämpfte (freilib vom Auslande ber) 
der «Kolokol» (}. Herzen). Sein Einfluß wurde ge: 
broden durch Katkom (f. d.), der jeit 1863 in den 
«Moskovskija V&domosti» das nationale Ruſſentum 
mit der Selbſtherrſchaft energiich zu vertreten be: 
gann. In liberalem Sinne wirkten der «Golos» (f. d.) 
und die Monatsichrift «Otetestvennyja Zapiski» 
(Baterländiiche Memoiren, 1839— 84). Beide, wie 
auch der «Sovremennik», wurden unterdrüdt. Das 
beite Wißblatt war die «Iskra» (Funke, 1859— 73). 

Die wichtigſten gegenwärtig ericheinenden Tage: 
blätter find: in Petersburg «Pravitelstvennyj Vest- 
nik» (Regierungsbote; amtlich), «Novoje Vremja» 
(«Nowoje Wremja», ſ. d.; national), « Novosti» 
(Neuigkeiten; börjenfreundlich), «Sanktpeterburg- 
skija Vedomosti», «Birzevyja Vedomosti» (Börfen: 
zeitung), «Peterburgskaja Gazeta», «Peterburgskij 
Listok», «Svet» (Licht), «Russkij Invalid», «Syn 
Otetestva» (Organ des Kriegsminiſteriums); in 
Moskau die «Russkija V&edomosti» (liberal), «Mos- 
kovskija Vedomosti» (fonjervativ), «Moskovskij 
Listok», «Russkij Listok» ;in der Provinz (alle unter 
Präventivcenfur) der «Kijevljanin» und «Kijevskoje 
Slovo» (in Kiew), «Novorossijskij Telegraf» (in 
Odeſſa), «Juänyj Kraj» (in Cbartow), «Varsavskij 
Dnevnik» (in Warſchau; offiziös), «Vilenskij Vest- 
nik» (in Wilma), «Riäskij Vöstnik» (in Riga), 
«Kronstadtskij Vestnik» (in Rronftadt; offiziös in 
Marineangelegenbeiten). Außerdem bat jedes Gou: 
vernement eine Gouvernements- und gewöhnlich 
auch eine (kirchliche) Epardialzeitung. 

Der MWifjenfchaft dienen die «Zapiski» (Memoiren) 
der Univerfitäten und Gelehrten Befellihaften, das 
«Zurnal Ministerstva narodnago prosvescenija » 
(Fournal des Unterrihtäminiftertums) und verſchie⸗ 
dene Fadyzeitichriften. Populäre Wiſſenſchaft, Litte: 
ratur, Kunſt, Belletriftit, Bolitik pflegen die in diden 
Monatsheften erſcheinenden Revuen, wie «Vestnik 
Evropy» (1866 von Staßjulewitſch neu begründet), 
«Russkaja Mysl» (Ruffijhe Idee), «Russkij Ar- 
chiv», Severnyj Vestnik» (Nordiicher Bote), «Rus- 
skoje Obozrenije» (Ruſſiſche Rundichau), «Russkoje 
Bogatstvo» (Ruſſiſcher Reichtum), «Nabljudatelo 
u. a,; die Gefchichte «Istoriceskij Vestnik», «Kijev- 
skaja Starina»; die Ethnograpbie «Zivaja Starina» 
(Lebendes Altertum); die Kunft überhaupt der «Ar- 
tisto, Illuſtrierte Wochenblätter find: «Niva» (Flur; 
150000 Aufl.), «Sever» (Nord); MWigblätter: «Os- 
kolki» (Splitter), «Strekoza» (Brille), «Sut» (Hans: 
wurft). 

In deuticher Sprache ericheinen 46 Zeitungen: 
die «St. Peteräburger Zeitung» (f. d.), der «Et. 
Petersburger Herold», «Nuflands Bank: und Han: 
delözeitung», «Rußlands Mufikzeitung», die «Mos: 
fauer Deutjche Zeitung», die «Odeſſaer Zeitung» 
u. a., in Beteräburg (8), Moslau (1) und Odeſſa (2), 
ferner in Lodz (3), Saratom (1) und in den Ditiee: 

rovinzen (28). Hier erfcheinen in Riga die «Balti: 
Ihe Monatsichrift» (1859 fg.), Die «Düna-Zeitung», 
«Nigaer Tageblatt», «Rigaihe Börjen: und Han: 
deläzeitung», «Rigafche Rundſchaus, aRigaſches Kir: 
henblatt» u. a.; in Jurjew (Dorpat) die «Baltijche 
Mocenihrift» und die «Neue Dörptiche Zeitung»; 
in Reval der «Revaler Beobadıter» und die «ie: 


90 


valiche Zeitung»; Heinere Zeitungen in Mitau (2), 
Yibau (2), Fellin, Goldingen, Bernau, Mejen: 
berg, Windau und Arensburg. In franzöſiſcher 
Sprache ericheinen 8 Zeitungen, darunter das «Jour- 
nal de St. Petersbourg» (f.d.), «La Russie Commer- 
eiale» und «Revue Commerciale» (in Odejla); in 
polniſcher Sprache 106: in Warſchau die Tages: 
blätter «Gazeta Polska», «Gazeta Warszawska», 
«Kurjer Codzenny»,«Stowo», «Wiek», die Unterbal: 
tungsblätter (meiit illujtriert) «Biesiada» «Bluszcz», 
«Tygodnik illustrowany», eZiarno», «Zorza», die 
Monatsblätter «Ateneum» (1876 fa.), «Biblioteka 
Warszawska» (1841 fg.), «Wista» (ethnographiſch) 
u. a. endlich Zeitungen in Kaliſch, Kjelzy, Yublin, 
Betritau, Radom und Petersburg (die Wochenſchrift 
«Kraj»); in lettiſcher Sprade 9: in Mitau «Lat- 
weeshu Awisses», «Tehw]ja» (Vaterland), in Niga 
«Deenas Lapa» (Tageblatt), «Balss» (Stimme), 
«Baltijas Wehstnesis» (Baltifcher Bote), «Mahjus 
Weesis» (Hausfreund), in Moslau « Austrums» 
(Dften; monatlid) u.a.; in eſthniſcher Sprache 11: 
in Jurjew (Dorpat) «Olewik» (Unſere Zeit), «Posti- 
mees» (Boitillon; jebsmal wöchentlich), in Reval 
«Walgus» (Licht; Dreimal wöchentlich), «Eesti Posti- 
mees» (Ejtbnijcher Boitillon), «Tallina Söber» (Re: 
valer Freund), Zeitungen in Arensburg, Sellin und 
Narwa; in armeniſcher Sprade 6: in Tiflis «Nor 
Dar» (Neue ira; täglich), «Adsagank» (Echo; drei: 
mal mwöcentlib), «Achpjur» (Quelle), «Murtö» 
(Hammer) u.a,, in Etſchmiadzin «Ararat»; ingeor: 
giſcher Sprade 5: in Tiflis «Iverija» (täglich), 
«Meurne» (Yandwirt),«Moambe» (Bote), «DZedäili» 
(Flur), in Kutais «eMzkemsi» (Hirt); in finnischer 
Sprade (mit Ausihluß von Finland) «Inkeri» 
(Newa) in Petersburg; in hebräiſcher Sprade 
«Hameliz» in Petersburg und «Hazefira» in War: 
ibau; in ruſſ. und tatarifcber Sprade «Pere- 
vod£ik-Terdziman» (liberjeger) in Bactichifarai; 
in ruf). und ſartiſcher Sprache «Turkestanskaja 
Gazeta» in Taſchkent; in ruſſ. und kirgiſiſcher 
Sprache eine Beilage zu «Akmolinskija Oblastnyja 
Vedomosti» in Omst. 

Im J. 1900 erſchienen in R. (außer Finland) 826 
Zeitungen (gegen 812 im}. 1895), davon 643 in ruſſ., 
183 in andern Spracden ; 531 unter Bräventivcenjur, 
295 obne jolde; 120 täglich, 99 mebrmals wöchent⸗ 
lib, 225 wöchentlich, 103 mebrmals monatlich, 
179 monatlih, 64 mehrmals im Jahre und 36 in 
unbejtimmten Terminen. 

Litteratur zur Geographie und Statiftif. Geogr.⸗ 
ftatift. Wörterbuch des Ruſſiſchen Reichs, bg. von der 
Ruſſiſchen Geographiſchen Geſellſchaft, redigiert von 
P. Semenow (ruſſiſch, 5 Bde., Petersb. 1863—85); 
Wallace, Russia (2 Bde., Lond. 1877 u. b.; deutſch 
Yp3. 1878 u. ö.); Neclus, Geographie universelle, 
Bo. 5 u. 6 (Par. 1880— 81), ſowie der Nadıtrag zur 
ruf. Überſeßzung diejes Wertes von Beletow, Bog— 
danow, Wojejtow u. a. (Betersb. 1884); Slownik 
geograficzny krölestwa polskiego i innych krajöw 
stowianskich, ba. von B. Chlebowſti (14 Bde., 
Warſch. 1880— 97; Zuppl. 1900 fg.; umfaßt auch 
Sudweſt-, Wejtrußland und einen Teil der Djtiee: 
provinzen); Yeroy:Beaulieu, L’empire des Tsars 
(3 Bde., Par. 1881—89; deutſch, Bo. 1 u. 2, Berl. 


R., Land und Leute (2 Abteil. in 4 Bon., Lpz. 1854); 
Strelbiztij, Berechnung der Oberflähe des Ruſſi— 
ſchen Reichs unter der Regierung Aleranders III. 
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R.s (ruſſiſch, Charkow 1890); Encyllopäd. MWörter- 
buch, be. von Brodbaus und Efron (ruſſiſch, Bo. 1 
— 36, Petersb. 1890— 1902; daraus geſondert: «R., 
jeine Gegenwart und VBergangenbeit» [ruffiib, ebv. 
1900] und aus letzterm deutih: «R.s Induſtrie und 
Snndel» [Lpz. 1901] und «Die Finanzwirtſchaft 
N.» [ebv. 1902]); Vsja Rossija etc. (Ganz R.: 
Induftrie, Handel, Yandwirtichaft, Berweiting 
u. ſ. w. Betersb. 1895 u. b.); N. in Aſien (Bd. 1—6, 
Yp3. 1897— 1903); R. Vollftändige geogr. Bejchrei: 
buna, ba. von P. P. Semenow und 68 Lamanſtij 
(ruſſiſch, Petersb. 1899 fg.; wird 22 Bde. umfaſſen). 
— Reiſen von Pallas, Gmelin, Güldenſtedt, Er: 
man, Kohl, Blaſius, Gautier, F. Weber, Guthrin u.a.: 
ferner Kletfe, Aler. von Humboldts Reifen im euro: 
päiſchen und afiatiihen R. (2 Bve., Berl. 1855 — 
56); Semenow, R. nad den Daritellungen der Rei: 
enden ſruſſiſch, 6 Bde., Petersb. 1864— 87, zum 
Teil öfter); Broitowes, Bom Newajtrand nad Sa: 
martand (Y'p3. 1889); Neifebandbücder von Murray 
(4. Aufl., Yond. 1888) und Baedeler (Lpz. 1883; 
5. Aufl. 1901). — Etbnograpbie: Etbnogr. arte 
von F. von Köppen (ruſſiſch, 4 Bl., Petersb. 1852); 
Baulv, Description ethnographique des peuples de 
la Russie (ebd. 1862); Buſchen, Bevöllerung des ruſſ. 
Kaiſerreichs (Gotha 1862); Die Etbnograpbie R.s 
nah A. 5. Rittib (in «Petermanns Geographiſchen 
Mitteilungen», Jabrg.1877 und Ergänzungsbeft 54, 
Gotha 1877— 78; mit3 etbnogr. Karten). — Kultur: 
die Werte Hartbaufens (f. d.); Rufl. Fragmente. Bei: 
träge zur Kenntnis des Staats: und Volkslebens, 
ba. von F. Bodenitedt (2 Bde., Lpz. 1862); R.s 
Unterribtsweien, bg. von G. Schmid, 2, Strad 
u. a. (ebd. 1882); Mever von Walded, R. Einricb: 
tungen, Sitten und Gebräuche (2 Abteil., ebv. 
1884—86); Hehn, De moribus Ruthenorum. Zur 
Charalteriſtil der ruſſ. Voltsjeele (Stuttg. 1892); 
Stepniat, Der ruſſ. Bauer (ebd. 1892); Yanin, Ruii. 
Zujtände. Aus dem Englijhen (2 Bde., Dresd. 1892 
— 93); Simtbowitib, Die Feldgemeinſchaft in N. 
(Jena 1898); Miljukow, Skizzen der ruſſ. Kulturge: 
icbichte (veutich, 2 Bde. Lpz. 1898—1901); E. Yeb: 
mann und Barvus, Das bungernde R. (Stuttg. 
1900); von der Brüggen, Das heutige R. Kultur: 
itudien (Lpz. 1902). — Finanzen, Induſtrie 
und Handel: Thun, Landmwirtichaft und Gewerbe 
in Mittelrußland (Lpz. 1880); Dattbäi, Die wirt: 
ichaftliben Hilfsquellen R.8 (2 Bde., Dresd. 1883 
—85); Industries of Russia. By the Department 
of Trade and Manufactures (engliih von J. M. 
Crawford, 5 Bde., Petersb. 1893); Nicolai: on, 
Die Voltswirtichaft in R. (deutib Münch. 1899); 
Schulze-Gävernitz, Volkswirtſchaftliche Studien aus 
R. (Lpz. 1899); Tugan-Baranowſly, Geſchichte der 
ruſſ. Fabrik (deutſch Berl. 1899); Kowalewſtij, Die 
produftiven Kräfte R.S (deutich Lpz. 1898); deri., 
R. zu Ende des 19. Jahrh. (ruſſiſch, Petersb. 1900; 
franzöfiih, Bar. 1901); K. Golowin, R.3 Finanz: 
politit und die Aufgaben der Zukunft (deutich Lpz. 
1900); Rupezanto, R. in Zablen (ebd. 1902). — 
Sammelwerte: Beiträge zur Kenntnis des Ruf: 
ſiſchen Reichs (26 Boe., Betersb. 1839— 71; 2. Folge, 
9 Bde., 1879— 84; 3. Folge, 8 Boe., 1887 —1901; 


| 4. Folge, 1893 fg.); Ermans Archiv für wijienichaft: 
1884— 85; Bd. 3, Sondersh. 1890); Rosloſchnh, 


liche Kunde R.s (25 Bde. Berl. 1841—67); Baltiſche 
Monatsſchrift (Riga 1859 fg.); Ruſſ. Revue. Mo: 


natsſchrift zur Kunde R.s (Vetersb. 1872—91 und 


Generalregiſter 1892); die Publikationen der kaiſerl. 


(ruffiich, Petersb. 1889); Lewakowſtij, Die Gewäſſer Akademie der Wiſſenſchaften, der ruſſ. Geographi— 
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ihen Geſellſchaft, des Statiſtiſchen Centralkomi— 
tees, des Generaljtabes, der verſchiedenen Mini: 
ſterien u. ſ.w.; St. Petersburger Kalender (Petersb. 
1729 fg.); Suworins Ruſſiſcher Kalender (ruſſiſch, 
ebd. 1872 fa.). — Bibliograpbie: Catalogue de 
la section des Russica (2 ®de,, PBetersb. 1872); 
kaulbar, Apergu des travaux geographiques en 
Russie (ebd. 1889). 

Karten. Militärtopogr. Karte des Europäiſchen 
R.3 1: 126000, ba. von der topogr. Abteilung des 
rufj. Generaljtabes (ruſſiſch, Betersb. 1857 fa.; auf 
972 Blatt berechnet); Speciallarte des Europäiichen 
R.3 1:420000, begonnen von Strelbizkij (ruſſiſch, 
177 BL, ebd. 1865 fg.; 2. Aufl. 1880; wird zeitweilig 
erneuert und ift die eigentliche Generaljtabstarte 
M.s). Auch giebt es ruji. Generalitabslarten von 
sinland, Bolen, dem Kaukaſus (vgl. Stavenhagen, 
R.3 Kartenwejen [in « Petermanns Mitteilungen», 
Jahrg. 1902]); ferner noch vom Europäiſchen R. 
die Hypſomeiriſche Karte von Tillo (ruſſiſch, 3 Bl., 
Betersb. 1899), eine Geolog. Karte (ruſſiſch, 10 BL., 
ebd. 1897; auch franzöſiſch erichienen), eine Karte 
der Eifenbabnen, Chauſſeen und Waſſerſtraßen (ruf: 
ſiſch, 6 Bl., ebd. 1898). Andere Bublitationen: Karte 
des Aftatiiben R.S und der angrenzenden Gebiete 
ruſſiſch, 8 Bl., Petersb. 1883); Schwarz, Fluß: und 
Gebirgätarte des Amur:, Lena:, Jeniſſei⸗Gebietes 
und der Inſel Sachalin (ruſſiſch, ebd. 1884); Iljin, 
Atlas des Ruſſiſchen Reichs (ruffiich, 12 Hefte, ebd. 
1885— 93); Kiepert, Karte des Ruſſiſchen Reis in 
Guropa (6 Bl., 6. Aufl., Berl. 1893); Opis, Eijen: 
babn: und Verfebräatlas. R. (2. Aufl., Lpz. 1901); 
Habenicht, Drohydrogr. Schulmandfarte von N. 
(12 BL, Gotba 1895); Karte des Europäiſchen R.s 
(6 Bl. in «Stielerd Handatlas», ebd. 1892 fg.). 

Zerritoriale Entwidlung. Den Grunditod des 
Ruſſiſchen Reichs bildet das Fürftentum Moskau, 
das Daniel Alerandromwitih Ende des 13. Jahrh. 
aus der Stadt Moslau und einigen umliegenden 
Törfern erridtete. Dazu kamen: 1301 Kolomna, 
1302 (durch Erbe) Perejaſlawl, 1303 Moſchaisk; 
unter Iwan Kalita und enbgültig unter Dmitrij 
Tonitoj die Gebiete von Uglitſch, Bjeloojero und 
Halitich ſowie unter Dmitrij noch bejonders das 
Großfürjtentum Wladimir; unter Waſſilij L die 

Nürftentümer von Murom und Niibnij Nowgorod; 
unter Waſſilij II. Uitjug, Susdal und Serpuͤchow; 
unter Iwan III. das ganze Gebiet von Nomgorod 
(1478), das bis zur Petſchora und zum Eismeer 
reichte, Twer (1485), Wijatla (1489), ein Teil von 
Rjaſan (1503), Berm (1505), die Werchowſchen Für: 
itentümer; unter Waffilij III. die Fürjtentümer 
Smolenst und Nowgorod-Sjewersk (durch die 
Kämpfe gegen Litauen 1492— 1523), das Groß: 
fürftentum Rjaſan (1520) und die lebte nordruji. 
Republik Bitom (1510). Unter Jwan IV. gelangte 
dur Unterwerfung der Zartümer Kaſan (1552) 
und Aftraban (1556) das ganze Wolgagebiet in 
die Hände R.s, und der Weg nad Eibirien war ge: 
öffnet: 1582 wurde von Jermal das Chanat Sibir 
am Irtoſch erobert. Andererjeit3 endete der Ber: 
ſuch, zur Ditiee zu gelangen, mit dem Verluſt der 
finn. Küjte (1583), die erſt 1595 wieder zurüderlangt, 
während bes nterregnums abermals verloren 
aing, im Frieden von Stolbomwa (1617) an Echwe: 
den abgetreten und 1721 von Peter d. Gr. zurüd: 
erobert wurde, Im Südoſten wurden die doni: 
ihen, teriihen und uraliihen Koſalen von R. ab: 
bängig, worauf die Rolonifierung der Länder und 
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die Unterwerfung der Fremdvöller folgte. Wäh— 
rend des \nterregnums ging auch Smolensk und 
ein Teil von Sjewerst an Polen verloren (beitätigt 
im Waffenftillitand von Deulino 1618). Dafür 
gingen die Eroberungen in Sibirien raſch vorwärts, 
unter Feodor I. bis zum Jeniſſei. Bis Mitte des 
17. Yabrb. waren die Koſaken ſchon bis zum Ochot: 
ſtiſchen Meer vorgedrungen, wobei fie die ein: 
heimiſche Bevölterung tributpflichtig machten. 1643 
famen jie an den Amur, doch wurde das Amurland 
1689 an Ebina abgetreten (Vertrag von Nertichinst) 
und kam erit 1858 mit dem nördl. Teil der Inſel 
Sabalin wieder an R. (Vertrag von Nigun), wor: 
auf 1860 auch das Gebiet rechts vom Uſſuri folgte 
(Bertrag von Peling). 1697 wurde Kamtichatla 
entdedt und eingenommen, Im Weſten nimmt das 
Terrain erjt in der zweiten Hälfte des 17. Jabrb. 
zu. Dur den Vertrag von Andrujjowo 1667 famen 
die Gebiete von Smolensk und Ejewerst wieder an 
R. zurüd; es erbielt ferner die Ukraine links vom 
Dnjepr (das beutige Gouvernement Boltawa) und 
am rechten Ufer die Stadt Kiew. Die weitere, ziem: 
lib unbeitimmte Südgrenze bildete das Gebiet der 
Saporoger (j. d.). Der Verſuch Peters d. Gr., fich 
dem Schwarzen Meer zu nähern, führte zur Grobe: 
rung Aſows, zur Aufitellung einer neutralen Zone 
(Vertrag von Konjtantinopel 1700) und zu einer 
feitern Beitimmung der Grenzen der faporogiichen 
Yänder (die zu R. gezäblt wurden) gegen die tür. 
Befisungen (1705). Aber nab dem Frieden am 
Brutb (1711) mußte Aſow aufgegeben werden, und 
die ruſſ. Grenze verſchob fih vom Dnjepr nad Nor: 
den an die Fluͤſſe Samara und Drel (1713). Ebenjo 
vergeblich war der Verſuch, fib in Transtaulafien 
fejtzufeßen: in den Verträgen von Reſcht (1729) und 
Gandſcha (das fpätere Jelifawetpol, 1735) mußte 
R. alle Eroberungen Beters (Derbent, Baku, Gilan, 
Maſenderan, Nitrabad) wieder aufgeben, und der 
Teret blieb die Örenze. Dagegen entriß Peter d. Gr, 
im Weiten den Schweden die Küften der Ditiee: 
Livland (mit den Inſeln Öjel und Dagd), Eitbland, 
Ingermanland, Karelien und einen Zeil von Jin: 
land mit der Stadt MWiborg. Nah dem Belgrader 
Frieden (1739) wurde im Süden die Grenze von 
1705 ——— und als Grenze gegen die 
Krim der Fluß Konka beſtimmt (1742). In Finland 
rüdte die Grenze 1743 bis zum Kymmene:elf vor 
(Frieden von Abo). 

Eine neue ra beginnt mit Katbarina II. Nah 
dem eriten Türlentriege wurden wichtige Punkte an 
den Mündungen des Dnjepr, des Don, an der Meer: 
enge von Kertich gewonnen: Kinburn, Aſow, Kertſch— 
Senilale (1774), dann Balta, die Krim, das Kubans 

ebiet (1783— 84), endlich nad dem zweiten Türken⸗ 
riege die Seetüite zwifchen dem Bug und dem Dnjeftr 
(Friede von Jaſſy 1792), womit eine feite Stellung 
am Schwarzen Meer erlangt war. Im Weiten brach: 
ten Erwerbungen die drei Teilungen Polens: die 
erite Meftrußland öjtlih vom Dnjepr und der Düna 
(1772), die zweite die Gebiete von Minst, Volhy— 
nien und Podolien (1793), die dritte die jekigen 
Souvernements Wilna, Kowno und Grodno, den 
Oberlauf des Pripet, den weitl. Teil von VBolbvnien 
(1795). Kurz vorber war das Herzogtum Kurland 
| dur Verzicht des Herzogs Beter zu R. gekommen. 
| Unter Alerander I. wurde erworben: das Gebiet 
von Bjelojtot (1807), Finland bis zum Fluß Torneä 
ı mit den Alandsinjeln (Friede von Fredrilshamn 
1809), auf vem Wiener Konareß (1815) das Herzog: 


92 


tum Warſchau, das unter dem Namen eines ech 
reichs Bolen unter ruf. Oberherrſchaft kam. Gleich: 
zeitig fand ein Vorbringen im Kaukaſus ftatt. 
Schon unter Baul I. wurde Georgien einverleibt 
1801). Dazu kamen im Norbweiten Mingrelien, 

meretien, Abchafien (1803—24), im Südolten die 
Chanate —— Gandſcha, Derbent, Kuba, 
Baku, Schirwan, Taliſch, Scheti (Vertrag von Guli— 
ſtan 1813). Ein Verſuch Perſiens, nach dem Tode 
Aleranders J. das Verloxene wiederzuerobern, führte 
zu weiterm Verluft der Chanate Eriwan und Nadi: 
tihewan (Friede von Turkmantſchaj 1828). In 
einem gleichzeitigen Kriege mit der Türkei erwarb 
N. die Küfte des Schwarzen Meeres von der Ku: 
banmündung bis zum Hafen Swajtoj rn — 
den Feſtungen Anapa, Poti, Achalzych und Achal— 
kalali De von Adrianopel 1829). Durch den: 
felben Vertrag erbielt R. Bellarabien bis zur Et. 
Georgdmündung der Donau. Nach dem Drientlriege 
gingen die Donaumündungen mit dem ſüdl. Bejlara: 
bien an Rumänien verloren (PBarijer Friede 1856), 
doh fam das Land 1878 (aber nur bis zur Kilia— 
münbung) durch den Berliner Bertrag wieder an R. 
Durch den letztern erbielt R. auch die Gebiete von 
Batum und Kars in Transkaukaſien. Die kaukaſ. 
Bergvölter wurden 1859—64 unterworfen (f. Hau: 
fafiiche Kriege) und 1867 die Befigungen des 
Schamchal von Terli einverleibt. 

Die bedeutenditen Erwerbungen wurden in Mittel: 
afien gemacht. Ein Teil der Kirgiſen unterwarf ſich 
ſchon 1730 und 1734 freiwillig. 1740 wurden einge: 
nommen das Land zwiichen dem Jaik (Uralfluß) und 
dem Nraljee und das Land zwiſchen dem Iſchim und 
Irtyſch, 1798 die Lüde zwiſchen den beiden vorber: 
gehenden am obern Tobol und ſüdlicher, 1802 das 
Gebiet am Uſt-Urt zwiihen dem Kaſpiſchen Meer 
und dem Aralfee, 1819 der Reit des Yandes nörb: 
lih vom Fluß Tihu und vom Balchaſchſee, 1846 
—47 das Yligebiet (Semirjetichenst), 1853 das 
Sand nördlich am Unterlauf des Syr:darja, 1854 
Miernyj, 1864—65 Tajchlent, 1868 Samarfand 
und der obere Naryn, 1870 das Serafſchanthal, 
1873 das Gebiet zwiſchen dem Kaſpiſchen Meer und 
Chiwa ſowie das Land öftlih am Aralfee zwiſchen 
dem Amu:darja und Syr:darja, 1876 das Chanat 
Kolan (jetzt Gebiet Ferghana), 1881 das Turf: 
menengebiet, 1834 Merw, 1885 Penſchdeh und 1595 
der Bamir. China gegenüber wurde 1871 das Ge: 
biet von Kuldſcha beſeßt, aber 1881 bis auf einen 
Zeil im Weſten wieder zurüdgegeben. In demſelben 
Yahretrat China das Land nordoͤſtlich am Saifan:nor 
ab, ſo daß dieſer See nun ganz ruſſiſch wurde. 1898 
pachtete R. von China das Gebiet von Kwang:tun 
(f.d.) en 25 Sabre. (S. aud Ruffiich-Gentralafien) 

Bon Norboftfibirien aus wurde in der m 
Hälfte des 18. Nabrb. der nordöſtl. Teil von Amerika 
(j. Alasla) in Befis genommen, aber 1867 nebit 
den Alduten gegen eine Geldentihädigung an die 
Vereinigten Staaten von Amerika abgetreten. Es 
blieben noch die Kurilen (jeit etwa 1720 im Befis 
Ai übrig: diefe wurden 1875 an Japan umge: 
taufcht gegen den füdl. Teil der Inſel Sadalin, die 
nun ganz in ruf. Beſitß kam. 
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Kiew 1054-—78, 
Wiewolod I. Jaroflamitjch 1078 
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Moskau: 
Iwan (Idan) I. Danilowitſch 
ſtalita 1u20 40. 
Simeon Jwanowitſch, d. Stolze, 
—9. ’ 1340—53. 
— Ilaſlawitſch 1093— Iwan II. JIwanowitſch 1353— 


2 59, 
— U. Monomach 1113) Hyitrij IIT. Konſtantinowitſch 
— — 1359 62. 
ar ae Wladimirowitſch DmitrijIV. Iwanowitſch Don⸗ 
— fiboj 136289, 
Jaropolt Wiadimirowitjch 1132 gyarfitijIL Dmitrijewitich 1389 
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— II Olgowitſch 1139 Bejflij III Baffjewiric, der 
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1154—55. | ywan IV. Waffiljewiti, ber 
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Juri 1, fabimiromir Dot ——— — aa 
gorutij 1155—59. Boris Godunow 1588— 1603 
ende ag I Mitijlamwitich 1150 Feodor II. Boriffowitich Aprit 


a. — bi i 1605. 
VRR EE STREBEN HABT Der (1) faliche Dmitrij (Deme- 





y 208 trius) 16056. 
Gleb Furjewitich 1169—T1. Ann Yv ei, 
Herriher aus verſchiedenen — Shui 


ujern 11714. 
Nurit Roſtiſlawitſch 1195 — 
1202 


Biewolod III. Jurjewitſch 1202 
nom 161345. 


— 
Juri 7. Wjewolodewitſch 1213 4Lerei Michailowitfh1615— 76. 
Konftantin I. Wſewolodowitſch — IL Alexejewitſch 1676 


ner Wſewolodowitſch Regentichaft der Sophia Alexe⸗ 
1 


er eiorta 1682—89 


Jarojlam IL Wiewolobomwitich — V. Alexeiewitſch 1682 
1238 4 ——289. 
Veter d. Gr. 1680 1725. 
Tr Te Fa ee — 
i eter II. —0. 
un I. Jaroſlawitſch "230 Kuna Jmanamna 179 k 
Alerander Newſtij 195263. | man VI. 17401, 
Jaroflato 1. ——— Eliſabeth Vetrowna 1741—62. 
1264—732. 
i Haus Romanow-— 
—— L Jaroſlawitſch 1272 HelfteineWottorp. 
— Curmeiiint) I. Alexan⸗ Beter III. Jan. bis Juli 1762, 
bromwitich 1276—94. atharina IL. 1762—96. 
AnbrejII.Alerandromwitich 1294| Paul 1796—1801, 
—1304. Alerander I. 1801—25. 
—2—— Nikolaus I. 182555. 
Jurij IV. Danilowitſch 1319| Alegander IL. 1855—81. 
—25. Alerander III 1881—94. 
Alerander Michailowitſch 1327| Nikolaus IL. jeit Oft. (a. St.) 
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Interregnum 1610—13. 
l 


| Die Romanome: 
Michail Feodoromitih Roma- 


ar Gap ay (Hierzu: Hiftoriihe Karte von 
Rußland.) 

Urzeit. Die früheſten Nachrichten über die Be— 
wohner des heutigen R. finden ſich bei Herodot, 
nach deſſen Angabe vom Schwarzen Meere nach 
Norden bin die Scythen (f. d.) und die Sarmaten 
(ſ. d.) wohnten, ein Völtergemiih, dejien nördl. 
Beitandteile wahrſcheinlich ſſaw. Stämme bildeten. 
Die letztern treten aber erjt jpäter in der Geſchichte 
hervor und gehörten, joweit fie dee N. in Betracht 
fommen, dem öjtl. Zweige der jlaw. Bölterfamilie 
an. (S. Slawen.) Sie nahmen den weſtl. Teil des 
beutigen R. ein, vom Ladogajee im N. bis in das 
Gebiet der Steppe im S., obne irgendwie das Meer 
zu berühren. Im N. und NO. ſtießen fie an finn. 
Völker, im SO. und ©. an die tür. Stämme der 
MWolgabulgaren, Chaſaren, Petibenegen und Bo: 
lomzer, im NW. an den bereits in vorbiftor. Zeit 
aus der flawo:lettifhen Volksgemeinſchaft ausge: 
ſchiedenen litauiiben Stamm. Die rujj. Slawen 
zerfielen in eine Menge Heiner Völterihaften, die 
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nur dur das Band der Sprache geeinigt waren. 
Auch innerbalb der einzelnen Völterichaften gab es 
feine dauernde ftaatlihe Gewalt; nur im Kriegsfalle 
verbanden fich die Bezirke (Woloft) unter einem ge: 
meinſchaftlichen Anführer. Den einzigen feſten * 
ganismus bildete die Dorfgemeinde (Mir), die er: 
meiterte Familie, die Eigentümerin von Grund und 
Boden, deren Glieder in der Gemeindeverjammlung 
Wjetſche) gleichberechtigt über alle re 
legenbeiten entſchieden. Schon früh entjtanden bei 
den Dftilawen Städte, und ſchon vor dem 9. Jahrh. 
wurde ein lebbafter Handel nad Skandinavien und 
nah Griechenland betrieben. Die Handelsſtraße 
ging nordwärts von dem Quellgebiet der Düna über 
den Ilmenſee an den Finniſchen Meerbuien der 
Oſtſee und ſüdwärts den Dnjepr hinab bis an das 
Schwarze Meer. . 

Warägiihe Periode. Auf diejer alten Han: 
delsſtraße waren ſchon früb die Normannen oder, 
wie fie bier hießen, Waräger, zu Handel und 
Raub in das Gebiet der Dftjlamen gelommen. Im 
9, Jahrh. festen jie fih in den Gegenden an ber 
Rewa und am Ladogajee je und unterwarfen die 
Slawen von Nomgorod jowie verſchiedene finn. 
Bölterichaften einem Tribut. Sie wurden zwar von 
den vereinigten Slawen und innen wieber ver: 
trieben; bald jedoch brach innerer Hader unter diefen 
Stämmen aus, und diejelben beihlofien, ſich von 
jenjeit des Meers Fürſten zu holen. Drei Brüder, 
Rurik, Sineus und Truwor, famen auf den Ruf mit 
ihren Gefolgichaften herüber, ließen ſich in den Orten 
Ladoga, Bjeloojero und Isborsk nieder und legten 
damit den Grund zu dem Ruſſiſchen Reiche, wahr: 
ſcheinlich ſchon vor dem ald Gründungsjahr ange: 
nommenen J. 862. Der Name «Rufien», den Schwe— 
den (Rormannen) von den innen beigelegt (j. auch 
Rus), ging von der herrſchenden Klaſſe bald auf das 
beberrihte Volk über. Die warägifchen Fürften und 
ihre Gefolgſchaft, die Drufbina ii d.), verſchmolzen 
im Yaufe von zwei Jahrhunderten mit den ihnen an 
Zabl überlegenen Slawen. 

Rurilk erbte nad dem Tode feiner Brüder deren 
Nürftentümer, wurde dadurch alleiniger Herr der 
nordſlaw. Stämme und verlegte nun feine Refiden; 
nad Nowgorod. Inzwiſchen batte ein anderer Wa: 
räger, Aslold, der in Begleitung feines Kampf: 
genofien Dir an den Dnjepr gezogen war, in fliew 
den zweiten jlaw.:rujj., vom Nowgorodſchen Reiche 
unabbängigen Staat geftiftet. Rurits Nachfolger, 
Oleg oder Dlaf (879—912), der ald Bormund jei: 
nes Neffen Igor regierte, vereinigte indes ſchon 882 
diejen zweiten ruſſ. Staat mit dem erften und erhob 
Kiew zur Reſidenz des vereinigten Reichs. Gegen 
Konftantinopel unternahm er 907 einen glüdlichen 
Zug, erzwang einen vorteilhaften Handelävertrag, 

ründete mebrere Städte und ordnete das Reich. 
Igor (912—945) machte 941 einen vergeblichen 
Angriff auf Konjtantinopel und rüjftete ſich 944 zu 
einem Feldzug, zu deilen Abwendung der Kaifer 
Romanos I. den frübern Handelävertrag erneuerte 
und erweiterte. Unter Jgor drang das Ehriftentum 
wuerſt in R. ein. Alderim Kampfemitjlam. Stämmen 
fiel, führte feine Witwe Olga 945—957 bie Regent: 
ſchaft für ihren unmündigen Sobn Swjatoflam, lieh 
ih 955 in Konftantinopel taufen, vermochte aber 
ihren Sobn nicht für das Ehrijtentum zu gewinnen. 
Emjatoflam (957—972) zeigte ji als fühner Er: 
oberer, brach die Macht der Chaſaren, riß die jlam. 
Wjatiiſchen von ihnen los und vereinigte dadurd alle 


93 


jlam. Stämme. Er beftegte auf die Aufforderung des 
byzant. Kaiſers Nitepboros II. die Bulgaren, drang 
aber weitervor und fam bis Adrianopel. Bei Siliftria 
wurde er vom Kaijer Johannes I. Tzimisfes ge: 
ſchlagen und fiel auf dem Nüdzug 972 im Kampfe 
gegen die Betihenegen. Er hatte das Reich unter 
\eine drei Söhne geteilt. Der jüngfte derjelben, 
Wladimirl, vereinigte 980 wieder das Ganze und 
regierte bis 1015. Er vermäblte ſich 988 zu Cherſon 
(bei dem heutigen Sewajtopol) mit Anna, Tochter 
des griech. Kaiſers Romanos II., ließ ſich am gleichen 
Tage taufen, madte das Chrijtentum zur herrſchen— 
den Religion in R. und babnte hierdurch die Ver: 
ſchmelzung der oftilam. Stämme zu dem ruſſ. Volke 
an. Nad) feinem Tode wurde das Reich unter feine 
acht Söhne geteilt; Smjatopolt(1015—19) nahm 
als Großfürjt von Kiew eine hervorragende Stellung 
unter ihnen ein, wurde aber von feinem jüngjten 
Bruder Jarojlam, Fürſt von Nowgorod, ver: 
drängt, worauf diefer als Großfürſt 1019—54 in 
Kiew refidierte. Er hatte mit Brüdern und Neffen 
Kriege zu führen, fiegte über die Petſchenegen, unter: 
warf einen Stamm der Ejtben und lich das erjte 
Rechtsbuch, «Prawda russkaja» (ſ. d.), ſammeln. 
PBeriode der Teilfürientümer und ber 
Mongolenberrihaft. Mit Jaroflam ſchließt die 
Normanniiche Periode der ruf. Geſchichte, auch das 
Furſtenhaus war ſlawiſch geworden. Die Teilung 
de3 Landes unter jeine fünf Söhne veranlaßte die 
Shwädung und Zerrüttung desjelben, wobei meh: 
rere unabhängige Fürſtentümer entitanden und die 
Hegemonie des Großfüriten von Kiew faum no 
dem Namen nad beitand. In diejer Zeit wurde 
Moskau 1147 gegründet und in Wladimir 1157 
ein neues Großfürjtentum errichtet. Damit börte 
Kiew auf, die Hauptitadt R.s zu jein. Das Neid 
zerfiel in eine Menge zuſammenhangsloſer Yan: 
ſchaften. Dieje Zeriplitterung brachte R. unter das 
Joh der Mongolen (1224— 1480). Der Sieg 
Dibingis:Chans an der Kalka 1223 unterwarf ihm 
das jünlihe R. Sein Enkel Batu gewann durch die 
Shlabt am Sit 1235 den Norden mit —— 
Ausnahme Nowgorods, vor welchem die Mongolen 
umkehrten. Das entſeßzlich verwüſtete R. wurde 
nunmehr ein Beſtandteil des Chanats von Kiptſchak 
(ſ. d.) oder der Goldenen Horde, Die Fürſten unter: 
lagen der Beltätigung des Chang, der Ihe oberiter 
Richter war und durd) jeine Steuereinnehmer einen 
drüdenden Tribut erbob. Unter Nlerander Nem: 
jkij, dem Sieger über die Schweden an der Newa 
1240 und über den Deutfchen Orden auf dem Eife des 
Beipusiees 1242, mußte ſich auch das jtolze Nowgo— 
rod 1260 unter das Joch der Mongolen oder Tataren 
beugen. Im folgenden Jahrhundert drangen audh die 
Yitauer erobernd in R. vor: Volhynien (1319), Kiew, 
das ganze weitlihe R. ging an jie verloren. 
namen bildete fich ein neuer Mittelpunkt R.s 
in Moskau. Der Gründer des Fürſtentums Mos: 
fau aber war Daniel, der vierte Sohn Alerander 
Rewſlijs, der jein Gebiet durch Kolomna und Pe: 
rejajlaml erweiterte. Ihm folgte fein Sohn Jurij 
Danilowitic (1319—25). Diefer ließ im Kampfe 
um das Groffürftentum Susdal feinen Gegner 
Michael von Twer unter Einwilligung des Chans 
1319 ermorden, wurde aber jelbjt von dejjen Sohn 
Dmitrij erftohen. Sein Bruder Jwan I. Kalita 
(1328—40) legte den Grund zur Größe Mostaus. 
Der Chan Usbek ſprach ibm Susdal und damit die 


großfürſtl. Würde zu und übertrug ihm die Bei: 
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treibung des Tribut3 für die Horde aus ganz R. 
Hierdurh wurden alle andern Fürſtentümer von 
Mostau abbängig, welches durch die fiberfiedelung 
des Metropoliten Beter von Wladimir dortbin (1325) 
zugleich der geiitlihe Mittelpunft R.S wurde. Auf 
Iwan J. folgten jeine beiven Söhne Simeon Iwa— 
nowitib Gordyj (1340—53) und Iwan II. 
Iwanowitſch (1353—59), auf lektern nad der 
Enttbronung Dmitrijd fein Sohn Dmitrij IV. 
Smwanomitic(1362—89). Diejer wagte zuerit eine 
Erhebung gegen die Tataren und errang auf dem 
Kulikowo Bolje (f. d.) am Don 1380 einen rübm: 
liben Sieg. Bald darauf wurde jedoch Mostau er: 
(arat, und Dmitrij mußte die mongol. Überberr: 
chaft wieder anertennen. Ihm folate fein Sohn 
Maffilijll. Dmitrijewitic (13389 — 1435). 
Unter diejem ftaatäflugen, zäben und vor feinem 
Mittel zurüdichredenden Fürſten hatte Mostaus 
Stellung eine ſolche Feſtigleit erlangt, daß auch die 
Wirren unter der Regierung des ſchwachen Waſ— 
filij IT. Waffiljewitic (1425 — 62) fie nit 
mebr zu erichüttern vermochten. 

Die BorberrfhbaftMostaus. MitJwanlll. 
Waſſiljewitſch (1462—1505) begann eine neue 
Zeit für R. Faft alle Teilfürftentümer wurden mit 
Mostau vereinigt, der Freiſtaat Nowgorod 1471 
unterworfen und nad einer Erbebung 1478 aller 
feiner Freiheiten beraubt. Das Joch der Tataren 
börte auf, indem das Reich der Goldenen Horde 
durch den Chan der Krim zerjtört wurde. Auc 
ein großer Teil des heutigen Kleinrußland wurde 
den Yitauern wieder abgenommen (1492—1503), 
während zugleich das Chanat Kaſan von Mostau 
abhängig wurde. Minder glüdlih war Iwan im 
Kampfe gegen Livland. Der Yandmeifter Malter 
von ‘Plettenberg ſchlug die Rufen 1502 in einer 
blutigen Schlacht bei Vſtow, erlangte aber, da die 
verbündeten Yitauer ausblieben, nur einen kurzen 
Maffenftillitand, aus dem jedoch durch wiederbolte 
Verlängerung ein fünfzigjäbriger Friede wurde. Im 
Innern wurde der Groffürft unumſchränkter Herr 
und nannte ſich Selbſtherrſcher (Gofiudar) von ganz 
NR. Iwans Nachfolger fchritten auf dem von ibm 
gewiejenen Wege weiter. Waſſilij IV. Iwano— 
witjc (1505—33) unterwarf auch den zweiten ruſſ. 
Freiſtaat Pſtow (1510), vereinigte die lebten felb: 
jtändigen Fürftentümer Rjafan (1521) und Nom: 
gorod:Sjeweritij mit Moslau und entrik den Li: 
tauern Emolenät (1514). Doch wurde R. durch 
einen Einfall der Krimſchen Tataren 1521 furchtbar 
verbeert. Iwan IV. Waffiljemitich (1533— 84) 
vollendete die deſpotiſche Regierungsform. Echred: 
lich wütete er gesen den Adel, befonders während 
der Zeit der Vpritichnina (f. d.; 1564— 72), Er 
legte ven Grund zu dem jtebenden Heere der Strelzy 
(Streligen, ſ. d.), nahm 1547 den Titel Zar an, er: 
oberte 1552 das Chanat Kaſan, das fi unter fei: 
nem Vater von R. losgeriijen hatte, 1554 das von 
Aitrachan und erneuerte, um die Ditiee zu gewinnen, 
1558 den Krieg gegen den livländ. Ordensſtaat, 
der dadurch auseinander fiel. Da fich aber deſſen 
einzelne Teile 1561 an Polen und Schweden an: 
ſchloſſen, —* Iwan, der den vereinigten Gegnern 
nicht gewachſen war, im Frieden zu Sapolje 1582 
auf Livland verzichten. 1571 fielen wieder die Ta: 
taren der Krim ins Yand, verbrannten Mostau 
und ſchleppten 100000 Ruſſen in die Sklaverei, 
wurden jedoch bei ihrer Wiederkehr im nächſten 
Jahre geichlagen. Am Ende der Regierung Iwans 
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wurde Sibirien bis zum Irtyſch von dem Kofaken: 
betman Jermak (f. d.) erobert. Iwan war unab: 

| läſſig beitrebt, Verbindungen mit Europa anzu: 
fnüpfen, er rief wre Handwerker und Künſtler 
nach R., legte die erſte Buchdruckerei an und grün: 
dete den uf. Handelsbetrieb zur See durd einen 
Vertrag mit Eliſabeth von England (1558), nad: 
dem die Engländer den Seeweg nad Archangelsk 
gefunden batten. 

Sein Sobn Feodor J. (1584—98), der leßte Herr: 
icher aus Nurits Stamm, ftand ganz unter dem Ein: 
fluß feines Schwager Boris Godunom, welder 
Feodors Bruder Timitrij (Demetrius) ermorden lieh 
und nad dem Tode des kinderloſen Feodor zum 
Zaren gewählt wurde (1598— 1605). Von den Bo: 
jaren gehaßt, wurde er durch einen PBrätendenten, 
der ib für den angeblich feinen Mördern entkom— 
menen Dmitrij ausgab, 1605 mit poln. Hilfe ver: 
drängt. Der Öaliche Dmitrij (f. Demetrius) wurde 
1606 ermordet. Bon den Bojaren wurde Fürſt Waj: 
ſilij Schujitij zum Zaren gewählt; er mußte in 
eine Beichräntung der zariſchen Gewalt willigen und 
wurde, nachdem er im Bunde mit den Schweden von 
den Polen 1610 geſchlagen worden war, in ein Kloſter 
geiperrt. Nun folgte eine preijäbrige Anarchie. Der 
Vojarenrat führte die Regierung und wählte Wla— 
dillam, den Sohn König Sigismunds III. von Bolen, 
zum Zaren, wäbtend trogdem Sigismund, der ganz 
R. mit Bolen zu vereinigen und die ruſſ. Kirche unter 
den Bapit zu bringen ftrebte, den Krieg an der Weit: 
grenze fortiepte. Ein Nationalaufitand unter Mintn 
und Poſharſtij jagte die Polen 1612 aus dem Lande. 

N. unter den Romanows. — wäblten 
die Ruſſen den fiebzebnjährigen Michael Feodo— 
rowitſch Romanow, deſſen Jamilie durch Hei— 
rat mit dem Hauſe Rurik verwandt war, 1613 
zum Zaren. Dieſer ſtellte die alte Ordnung wieder 
her und ſicherte das Reich nach außen, indem er mit 
Schweden den Frieden von Stolbowa 1617, mit 
Polen zunächſt den Waffenſtillſtand von Deulino 
1618 und endlich den Frieden von Wjasma 1634, 
unter Zurüdgabe von Smolenst und Sjewerien, 
schloß. Noch mebr tbat jeinSobn AlerejMibajlo: 
witſch (1645— 76) zur Stärkung des Reichs. Ihm 
verdankt R. die MWiedererwerbung von Smolenst 
und Kleinrußland, die Anlegung verjhiedener Ma: 
nufalturen, der Eijen: und Kupferbergwerke, jowie 
die Herausgabe eines Geſeßbuchs (des jog. Ulo- 
zenije). Auch wußte er den Stolz des Patriarchen 
Niton, defien Reformen das Schisma in der ruſſ. 
Kirche bervorriefen, zu demütigen. Sein Sobn und 
Nachfolger, Feodor III. Alexejewitſch (1676— 
82), bob das Meſtnitſcheſtwo (f. d.) auf. Unter jeiner 
Regierung kamen die Ruſſen zum erjtenmal in Krieg 
mit den Türken und fämpften 1677 und 1678 glüd: 
ih. Nach Feodors Tod wurde nicht deſſen älterer, 
ſchwachſinniger Bruder Iwan, fondern der jüngere 
Stiefbruder Peter auf den Thron erhoben. Infolge 
eines Aufitandes, welder von Iwans Schweiter 
Sophia geleitet war, wurden jedod beide Brüder 
als Zaren ausgerufen und während deren Minvder: 
jährigfeit Sophia die Regentibaft übertragen. 
Da aber diefe die Herridhaft völlig an fi zu reißen 
juchte, fo wurde fie von Peter gejtürt und 1689 
in ein Kloſter gebracht. 

Peter J. (ſ. d.) d. Gr. (1689—1725) regierte feit: 
dem allein, da ibm der —— Iwan V. (geit. 1695) 
die Verwaltung überließ. Das Ruſſiſche Reich er— 
ſtredte ſich damals von Archangelsk bis Aſow, be— 


Rußland (Geichichte 1689— 1796) 


rübrte aber weder das Schwarze Meer no die 
Ditfee. Durch die Eroberung der Dftieefüfte, die es 
in zwanzigjäbrigem Kampfe im Nordiſchen Kriege 
(1.d.) den Schweden entriß, ftellte ih R. in die Reihe 
der europ. Seemädte; nad der Schlacht bei Boltama 
(8. Juli 1709) war es die erſte Macht des Nordens. 
Unter harten Beringungen ſchloß Schweden den Frie⸗ 
den zu Nyoſtad 10. Sept. 1721, worin es Livland, 
Eitbland, — einen Teil von Finland und 
ſtarelien an R. abtrat. Die Verlegung der Reſidenz 
nach dem 1703 gegründeten Petersburg brachte R. 
in engere Verbindung mit dem Weſten, die Re— 
formen im Innern wandelten es in einen europ. 
Staat um. Peter nahm den Titel eines Kaiſers 
aller Reußen an. Seine Entwürfe gegen die Pforte, 
Verſien und Polen wurden teilweiſe von feinen Nach: 
tolgern ausgeführt. Peterd Gemahlin und Na: 
tolgerin Katbarina I. (1725—27) regierte unter 
Menſchikows Leitung. Unter ihrem Nachfolger, dem 
unmündigen Beter II. (1727—30), batten die Dol: 
gerufij, welche den Fürſten Menſchilow ftürzten, den 
röhten Einfluß. Als Anna (1730—40), des Iwan 
Klereiewitie Toter, Peters d. Gr, Nichte und feit 
1711 Witwe des Herzogs Friedrich von Kurland, den 
ruſſ. Raifertbron beitieg, verſuchten die Dolgorukij 
mit Hilfe anderer Großen die fatjerl. Gewalt zu be: 
fbränten; doc vieler Verſuch endigte mit ibrem 
Sturz; und mit der Bildung eines Rabinetts, in dem 
Münnih, Djtermann und Biron die Hauptrolle 
fpielten. In dem ausbrechenden Bolniiben Thron: 
folgetrieg (j. d.) eroberte ein rufj. Heer Prag. und 
der ruſſ. Kandidat Auguft IIT. von Sachſen beftien 
den poln. Thron. So hatte fihR. jeinen Einfluß auf 
Volen geficbert, und Biron, der Günftling der Kaiſerin 
Anna, erbielt 1737 das Herzogtum Kurland als 
yoln. Yebn. Unter Münnich ward bierauf der Krieg 
gegen die Türkei begonnen, Aſow und Otſchakow 
erftürmt, die Türken bei Stamutichane 1739 ge: 
ihlagen und die Feltung Chotin erobert. Dieſe 
Borteile gingen zwar dur den von Hfterreich über: 
eilt geſchloſſenen Frieden von Belgrad 1739, dem R. 
beitreten mußte und in welchem eönur Aſow bebalten 
durfte, wieder verloren; allein R.s liberlegenbeit war 
doc entichieden, fein Heerweſen vervolllommnet und 
das Anieben feines Kabinetts bedeutend erböht. 
Auf Anna folgte ibr Großnefte Swan VI. (1740 
—41), Sohn der Prinzeifin Anna von Braun: 
ihmweig:Bevern, unter der Negentichaft feiner 
Mutter. Elifabetb, Peters d. Gr. jungſte Tochter, 
ftürzte diefe Regierung, ſchidte den zweijährigen 
man in die Feſtung Schlüſſelburg, jeine Eltern 
nadı Cholmogory, Munnich, Dftermann u. a. nad 
Sibirien und madte ſich 6. Dez. 1741 zur Kaiferin 
(1741—62). Frankreich hatte während des Dfter: 
reichiſchen Erbfolgefrieges Schweden zu einem Kriege 
gegen das zu Öjterreidy neigende R. gereizt. Alleın 
der Sieg bei Wilmanftrand 3. Sept. 1741 umd die 
Ereberung Finlands führten den Frieden von Abo 
18. Aug. 1743 berbei, in welbem R. den größten 
Teil Finlands zurüdgab, aber durch die Grenze des 
Kommeneflufjes Petersburg fiherte und durch die 
Rachfolgealte des Prinzen Adolf Friedrich von 
Holftein : Gottorp R.3 Einfluß auf Schweden be: 
feftigte. Herzog Karl Peter Ulrih von Holſtein— 
Gottorp (f. Oldenburger Haus) wurbe von jeiner 
Tante, der Kaiſerin Eliſabeth, 1742 als Peter IIL. 
zum Thronfolger im Ruſſiſchen Reich erflärt. Als 
bierauf Leſtocqq, der frübere Günitling, vom Hofe 
entfernt war, und Beſtuſhew allein die auswärtigen 
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Angelegenbeiten leitete, gewann Öjterreihs Bartei 
fo jebr das Übergewicht, daß Eliſabeth 1747 ein 
Heer nah Deutichland gegen Frankreich abichidte 
und dadurch den Abſchluß des Aachener Friedens 
beichleunigte. Noch enger verband ſich R. 1756 mit 
Diterreich gegen Preußen und nabm an dem Sieben: 
jährigen Kriege Anteil. Die Siege bei Großjägern: 
dorf und Kunersdorf zeigten, dab R.s Heere den 
Armeen des weſtl. Europa bereit3 widerſtehen 
fonnten, Unter der Regierung Elifabetbs wurde der 
deutihe Einfluß von dem franzöfiichen verdrängt, 
in Moskau die erjte Univerjität 1755, in Peters: 
burg die Alademie der Künſte 1758 gegründet, 
R. unter dem Haufe Romanow-Holſtein— 
Gottorp. Mit Elijabetb3 Neffen Peter II. 
(5. Jan. bis 9. Juli 1762) gelangte das jeht re: 
ierende Haus Holjtein : ottorp auf den Thron. 
Beter fiel ald Opfer einer dur feine Gemablin 
Katharina angeftifteten Verſchwörung. Unter Ka: 
tbarina II. (1762—96) erlangte R. feine Groß: 
machtitellung. Ihr Gemabl, ein Verebrer Fried: 
ribs d. Gr., hatte ſogleich bei jeiner Thronbejtei: 
ung Frieden und Bündnis mit diefem geſchloſſen. 
Nur den Frieden ertannte Katharina an, da er 
für die innere Entwidlung des großen Reichs 
notwendig war. Auf die Vermebrung der dünnen 
Bevölkerung bedacht, rief fie Koloniſten, beionders 
aus Deutſchland nach R., gründete Etädte und 
Dörfer, fuchte überall den Aderbau und Bergbau 
zu befördern, den Gewerbfleiß und Handel zu heben 
ſowie durb Schulen, Benfionsanftalten und Atade: 
mien die Bildung der niedern und böbern Stände 
zu unterjtüsen. Unter dem Schutze der ruſſ. Waffen 
wurde 1764 ihr Günftling Stanislaus Poniatowſli 
sum König von Polen erwählt. Das Schickſal Po: 
lens würde wohl noch eher zur Enticheidung ge: 
fommen jein, wenn nicht ein ſchwerer Türfentrieg, 
eine verwüſtende Veit, die jih bi nab Mostau 
eritredte, der Aufitand Pugatſchews (f. d.) und ber 
Angriff Guftavs II. von Schweden auf Finland 
Katbarinas Heeresmacht und Bolitit auf verichie: 
denen Punkten gleichzeitig beichäftigt und dadurch 
eſchwächt hätten. Aus dem 5. Aug. 1772 mit 
reußen und Öfterreich geichlofjenen Bündnis ging 
der erjte Teilungsvertrag gegen Polen bervor, ver: 
möge deſſen R. feine Grenzen bis über die Düna 
und den Dnjepr binausrüdte, (S. Polen.) Zu: 
gleih wußte R. ſich feinen Einfluß auf den Überreft 
von Polen durd Huge Maßregeln zu fibern. Unter: 
des jehte Katharina den 1768 begonnenen Türten: 
frieg mit erhöhter —— fort und erzwang 
endlich den Frieden zu Küdut Kainardza (21. Juli 
1774), infolgevdellen R. Alow, Jenikale und Kertſch 
bebielt, freie Schiffahrt in allen türk. Gewäſſern er: 
langte und die unter türf, Oberbobeit ſtehenden Ta: 
taren in der Krim, in Bellarabien und am Kuban 
für unabhängig erllärt wurden. Hierauf reformierte 
Katharina jeit 1775 die innere Einrichtung ibres 
Reichs durch die Einteilung desfelben in 50 Gou: 
vernementd. Der amerif. reiheitätrieg war dem 
Handel R.s ſehr vorteilbaft und veranlaßte 1780 eine 
Verbindung der nordiiben Mächte, des deutſchen 
Kaiſers, Preußens und Portugals zu der gegen die 
engl. Seeberrichaft gerichteten bewaffneten Neutra: 
lität. Mit Botemtin, ihrem Günftling, der auf die 
Volitit R.s bis zu feinem Tode (1791) von Einfluß 
war, entwarf Katharina den Plan, auf ven Trüm: 
mern des Osmaniſchen Reichs einen grieh., von. 
abhängigen Staat zu gründen, der einem ruf). Groß: 
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fürften überwiejen werben follte. Der erite Schritt 
zur Ausführung diefer Idee war 1783 die definitive 
Ginverleibung der Krim in das Ruſſiſche Neih. Als 
die Pforte, durch England gereizt, 1787 den Kampf 
erneuerte, erlitt fie durch die ruſſ. Waffen abermals 
eine Reihe furdhtbarer Schlage. Katharina 638* 
obgleich Oſterreich 1791 den Frieden von Siſtowa 
ESistov) geſchloſſen hatte, den Krieg noch ein Jahr 
lang fort. In dem du Jaſſy 9. Fan. 1792 geſchloſſenen 
Friedensvertrage begnügte fie fich mit der Abtretung 
des Gebietes von Otſchalow und der Anerkennung 


des Dnjeſtr ald Grenze R.3 gegen die Moldau und, 


Beſſarabien. Aufs neue und anjebnlider wurde R. 
durd die zweite Teilung Polens vergrößert, welche 
17. Aug. 1793 zu Grodno —— wurde. Polen 
verlor an R. Litauen, Kleinpolen, ven Reſt Volhy— 
niens, Podoliens und der Ukraine. Als die Polen 
unter Koſciuſzlo 1794 eine Revolution wagten, 
führte dieſe zur gänzlichen Aufloſung des poln. 
Reichs, indem ſich Preußen, Öfterreih und R. 1795 
in den überreſt teilten. Am 28. März 1795 ward 
das Herzogtum Kurland nad freiwilliger Verzicht: 
leiftung des Herzogs Beter dem Ruſſiſchen Reiche ein: 
verleibt. Katharina hatte R. um etwa 550 000 qkm 
vergrößert und die Bevölkerung um mebrere Mil: 
lionen vermehrt, als fie 17. Nov. 1796 ftarb, 
br Sohn und Nachfolger Baull. (1796—1801) 
ſchloß ſich 1798 der zweiten Koalition gegen das 
revolutionäre Frankreih an und fendete Suworow 
als Oberfeloberrn der vereinigten Ruſſen und Oſter⸗ 
reicher nad Italien, wo eine Reihe rajch errungener 
Siege die Franzoſen zur Räumung der Halbinjel 
zwang. (©. — Revolutionskriege.) Die 
eigennüßige Politik Sſterreichs und die Mißerfolge 
der ruſſ. Truppen in der Schweiz und in den 
Niederlanden veranlaßten Paul, von der Koalition 
zurüdzutreten, worauf R. 1800 ſich mit den nor: 
diihen Mächten enger verband und den Plan einer 
bewaffneten Neutralität erneuerte, R4 olgedefien 
brad ein Seefrieg zwifchen diefen Mächten und 
England aus, deifen Ende indes Paul nicht mehr 
erlebte, da die MWilltür gegen .. Umgebung 
eine Verſchwörung berbeiführte, als deren Opfer er 
24. März 1801 fiel. Wichtig ift das von Paul 1797 
zum Gelep erhobene Recht der Thronfolge für die 
Gritgeburt in gerader männlicher Linie. Pauls 
Sohn und Nachfolger Alerander I (1801—25) 
begann jeine Regierung mit innern Reformen nad 
den Ratichlägen des nahmaligen Örafen Speranitij, 
bejonders mit — Gründungen von Uni: 
verfitäten und Schulen. Seine äußere Bolitik er: 
jtrebte eine herrichende Stellung R.3 im öſtl. Europa. 
Mit Frankreich beitand jeit dem Vertrag vom 8.Dtt. 
1801 Friede; aber Napoleons I. Eigenmädhtigfeiten 
und die Ermordung Engbiens veranlaßten Aleran: 
der, 11. April 1805 der dritten Koalition beizutreten. 
Ber Aufterlig geihlagen, führte er im Bunde mit 
Preußen 1806 und 1807 den Krieg fort, ließ ſich 
aber von Napoleon gewinnen und nabm jogar im 
Frieden zu Tilſit 7. Juli 1807 das zu Djtpreußen 
gehörige Bialyjtof (f. Bjeloftot) an. a. 
fterreichifcher 5* von 1805 und Franzöſiſch— 
Preußiſch⸗Ruſſiſcher Krieg von 1806 bis 1807.) Der 
Erfurter Kongreß 1808 teilte Europa in ein franz. 
und ein ruſſ. Machtgebiet. Schweden mußte daher 
nad dem Kriege von 1808 bis 1809 Finland und 
Ditbottnien bis zum Torneä jowie die Alandsinjeln 
an R. abtreten; im Kriege gegen die Türfei (1806 


— 12) gewann R. dur den Frieden von Bulareft | 
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28. Mai 1812 Beſſarabien und den Pruth als Grenze ; 
Perſien verlor das Gebiet von Balu und andere 
Yänderjtreden am Kaſpiſchen Meer. Am tbatlträftig = 
jten bewies ſich Alerander in dem Ruſſiſch-Deutſ 1. = 
sranzöfifchen Krieg von 1812 bis 1815, dem Ent— 
ſcheidungskampfe gegen Napoleon, der dierufl. Trup= 
pen bis Paris führte, mit dem Sturze Napoleons I. 
endete und das Königreich Polen an R. brachte. 

Nach dem zweiten Bade Frieden 1815 wurde 
Alerander Stifter der Heiligen Allianz (f.d.). Sein 
Reich bedurfte der Ruhe, um die durch den Krieg 
geichla enen Wunden mieber heilen zu, können. 
Sutid Kolonijten bevöllerten jeit 1817 die wüjten 
Landitreden Beſſarabiens und der faufaf. Länder. 
Die angejtrebte Aufhebung der Leibeigenſchaft wurde 
—* nur in Eſthland 1816, Kurland 1817 und Liv— 
and 1819, und zwar von den Ritterfchaften felbit 
durchgeführt. Dem Königreih Polen gab er 1818 
eine Verfaſſung und jelbjtändige Verwaltung. Alle 
Zweige der Kultur erfuhren Schuß, Aufmunterung 
und Unterjtügung. Aber mande Enttäufchung, die 
Alerander erlebt, die myitifche und frömmelnde Rich: 
tung, die ſich feiner bemächtigte, und der Einfluß 
Metternichs wirkten zufammen, jene reformatorifchen 
Beitrebungen allmählich zu verbrängen. Der Auf: 
jtand Griechenlands gegen die Türken wurde anfangs 
von Alerander begünftigt, und 9. Aug. 1821 verließ 
Iogar der ruſſ. Gelandte Stroganomw Ktonjtantinopel. 
Als aber zu gleiher Zeit Revolutionen in Italien 
und Spanien ausbradhen, und der Kaifer einen all: 
gemeinen Umjturz zu fürdten begann, trat er auf 
den Kongrefien zu Troppau, Saibadı und Verona 
1821 und 1822 den Anſchauungen Metternichs, wel: 
cher jede Art von Revolution mit Gewalt nieder: 
idjlagen wollte, bei und gab die Griechen preis. 
Alerander m. 1. Dez. 1825, und gleich nad) ſei— 
nem Tode brady eine Verſchwoͤrung aus, an deren 
Spitze hohe Offiziere ftanden, und die fein geringeres 
Ziel hatte als die Befeitigung des regierenden Haufes 
Romanow und die Einführung einer neuen Staats: 
verfajjung republifanifcher Art. Eine Alte des ver: 
ftorbenen Kaiſers hatte den ältern Bruder Konſtantin, 
der eine morganatijche Ehe ag war, nad) 
deſſen Verzichtleiſtung von der Thronfolge ausge: 
ſchloſſen und dieſe auf den jüngern, Großfürſten Niko— 
laus, übertragen. Als dieje Alte jest öffentlich be: 
fannt u wurde, jträubte fich der Diane: 
Nachfolger anfangs, den Thron zu befteigen, bis ihn 
die wiederholte und unummundene reg Kon: 
ftantins, daß er auf fein Hecht verzichte, beiwog, 
24. Dez. die Krone — Dieſe eigentümliche 
Verwicklung gab den Verſchworenen Anlaß, den neuen 
Kaiſer Nikdlaus I. (1825—55) als Ufurpator dar: 
zuftellen und unter dem Scheine einer Erbebung für 
Ronftantin, als den rehtmäßigen Herrjcer, einzelne 
— des Heers zu ihren Zweden zu ver: 
führen. So brad) 26. Dez. 1825, von einigen Garde: 
regimentern unterjtüßt, ein Aufitand in Peteräburg 
aus, der jedoch durch die Entichlofjenbeit des Kaiſers 
unterdrüdt ward, (S. Delabrijten.) 

Bald nad) feiner Thronbefteigung bot ſich für Ni- 
folaus I. der Anlaß zu einem Kriege gegen Berjien 
dar. Der Friede zu Guliftan (1813) hatte den 
Perſern ihre Gebiete am Kaukaſus gelojtet und der 
ruſſ. Kriegsflotte das Kaſpiſche Meer geöffnet. Der 
Sohn des Schab Fetb: Ali, der talentvolle und 
tapfere Abbas: Mirza, wollte jet die Einbuße Per: 
fiens wieder gut machen. Er fiel ins ruſſ. Gebiet 
ein und juchte die Belenner des Yslam zum Glau: 
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benstriege gegen die Ruſſen zu entflammen. Aber 
General Meroitich ſchlug den Feind bei Jeliſawet⸗ 
pol (25. Sept. 1826), ſpielte den Krieg ſogleich auf 
perj. Gebiet hinüber und eroberte bier das feite 
Kloiter Etſchmiadzin 27. April 1827. Am 1. Dt. 
fiel die Feitung Sardarabad, und darauf ergab 
ſich 13. Ott. das fejte Eriwan, welches das Haupt: 
beilwert der Perjer gegen R. gewejen war. Ohne 
Widerſtand drangen die Ruſſen jekt in die Provinz 
Aſerbeidſchan vor und nabmen Täbris, die Haupt: 
itadt derielben, in Befis. Berfien bat nun um 
Frieden. Der Präliminarvertrag ward 5. Nov. zu 
Täbris und der Friede jelbjt 22. Febr. 1828 zu Turk: 
mantſchai unterzeichnet. R. gewann die armeni: 
iben Brovinzen Nachitſchewan und Eriman, SO Mill. 


Rubel Entibädigung und große ae] 


Nun ſchien der Augenblid gekommen, energiſch 
gegen die Türken vorzugeben. Zwar waren in dem 
Bertrage zu Atjerman (6. Oft. 1826) die rufi. For: 
derungen gewährt. Allein die Türken beeilten ſich 
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Mohammed: Mirza. Die ruſſ. Diplomatie lenkte 
den Ehrgeiz desielben auf Groberungszüge gegen 
Herat und Ktandabar, um jo den eigenen Einfluß 
bis dortbin auszudehnen und den englischen dafelbit 
labm zu legen. Ruſſ. Geld und ruſſ. Offiziere wirt: 
ten bei der perſ. Erpedition gegen Herat (1837) mit. 
Doc ſcheiterte dieſe an der brit. Hilfe, die Herat ge: 
leiftet wurde. Perſien wurde gezwungen, vertrags: 
weile allen Forderungen der engl. Politik nachzu— 
geben (1841). Dem nämlichen Gegeniake der brit. 
und ruf. Intereſſen in Aſien verdankte die ver: 
unglüdte rufj. Erpedition nach Chiwa im Nov. 1839 
ihren Uriprung. Auch im Kaukaſus trat R., wenn: 
gleich in verdedter Form, die Thätigkeit Englands 
gegenüber. Seit dem Ende des poln. Nufitandes 
machte R. verjtärkte Anftrengungen, die unabbängi: 
en Bergvölter, RE die Tſcherkeſſen und 
Tſchetſchenzen, zu unterwerfen; doch fand es beftigen 
Widerſtand in der Thätigleit Schampls (j. d.). 
Im Innern RS trug unter Kaijer Nikolaus I. 


nicht, diefe Bedingungen zu erfüllen, und es fam | alles das Gepräge des ftrengiten militär. Abjolu: 


zum Ruſſiſch-Türkiſchen Krieg von 1828 und 1829 


tismus. In diefem Sinne wurde die militär. Kraft 


(1.2.), wodurch R. zum Herrn der Oſtküſte des | des Staates mächtig gejteigert, der Unterricht uni: 


Schwarzen Meers wurde jowie freien Durchgang 
durd den Bosporus umd die Dardanellen erlangte. 
Die franz. Aulirevolution von 1830 veränderte‘R.s 


formiert, das Syſtem der polizeilichen Gewalt, der 
genaueſten Überwahung, der Abiperrung gegen 
das Ausland aufs eifrigjte ausgebildet. Das Stre: 


Stellung zum Weiten Europas, indem fie einen noch | ben, die verſchiedenen Nationalitäten des Neichs zu 


engern Jujammenjcluß der djtl. Mächte veranlaßte. 


ruffifizieren, gab ſich nicht allein in dem Verfahren 


Der infolge der Julirevolution erfolgende poln. Auf: | gegen Polen Fund, jondern auch in dem, was in den 
ftand 29. Nov. 1830 wurde niedergeworfen und gab | Dftfeeprovinzen geſchah, und in den neuen Organi: 


der ruſſ. Bolitit ven Anlaß, auch den Schatten polit. 


jationen, denen 1836 die Kalmüden und Doniſchen 


Griftenz, den Polen nod) bejejlen batte, zu zerjtören. | Rojafen unterzogen wurden. Die Juden wurden 


Am 26. Febr. 1832 trat an die Stelle der von Aleran: 


der gegebenen Verfaſſung das jog. Organiſche Sta- das Innere R . bun 
Paſte- | baues, die Bildung von Handelsgeſellſchaften, die 


tut, welches jedoch nicht ausgeführt wurde. 


maſſenweiſe gewaltiam aus den Grenzprovinzen in 
‚8 verpflanzt. Die Hebung des Ader: 


witſch, der Befieger Polens, wurde als Statthalter | Förderung einzelner Zweige der Induſtrie, die Be: 


an die Spitze der Militär: und Civilgemwalt gejtellt 
und regierte Polen nad jeinem Ermeſſen; die poln. 
Armee wurde der ruffiiben einverleibt. Die enge 
Berbindung mit Sfterreih und Preußen fand in den 
perfjönlichen Zujammentünften der drei Monarchen 
zu Munchengrät 1833, Teplitz 1835 und Kaliſch 
1835 ibren Ausdrud. 

Unterdes verfolgte R. mit unermübdlicher Thätig: 
keit feine Pläne im Orient. Durch die legten Kämpfe 
war das Osmaniſche Reich ſchwer erichüttert, und 
nunmebr wurde es durch die Waffen des Vicelönigs 
Mebemev:Ali von Ägypten jogar in jeiner Exiſtenz 
bedrobt. Da die Eroberung Konſtantinopels durd 
die Agypter der rufj. Politif nicht erwünſcht fein 
fonnte, fo bot Kaijer Nikolaus feine Hilfe an. Eine 
ruf. Flotte ericbien im Bosporus, landete Truppen 

bei Sfutari, von der Donau war ein ruf. Heer im 
Anmarib, um Ronitantinopel zu deden. Um den 
Konfequenzen diejer Allianz vorzubeugen, brachten 
England und Frankreich zwiſchen der Türkei und 
Ügnpten den Frieden von Kutabia zu ftande, worauf 
R. 8. Juli 1833 mit der Türfei den Vertrag von Hun: 
fiar-Ekelefli ſchloß, worin legtere ein Defenjiobünd: 
nis auf acht Jabre mit R. einging und ſich verbindlich 
machte , feinem fremden Kriegsſchiff die Durchfahrt 
durch Die Dardanellen zu gejtatten. Während bier die 
ruf. Bolitik über die Weitmächte einen entichiedenen 
Sieg davontrug, war derjelbe Gegenjaß der Inter— 
efien auc in ‘Berfien wach geworden. Seit dem Frie: 
den zu Zurfmantidai war am Hofe zu Teheran N. 
im Übergewicht und batte den brit. Einfluß zurüd: 
edrängt. Schah Fetb-Ali ftarb 1834, und es folgte 
ibm unter ruſſ. Proteftion Abbas: Mirzas Sobn, 


günftigung der Dampfſchiffahrt, die erjten Eifen: 
babnbauten und ähnliches, wobei man die Mit: 
wirkung fremder Kräfte nicht entbebren fonnte, waren 
Zugeſtändniſſe an die Üiberlegenbeit der abendländ. 
Civilifation. Unter den Verſuchen, die innere Gleich: 





beit und Einheit berjujtellen, erregten am meiften 
Aufjeben die Mafregeln auf religiöfem Gebiet, durch 
welche alle chriſtl. Ronfeifionen und die Juden be: 

drobt waren. Dur Ukaſe vom 5. Juli und 19. Ott. 

1831 wurde in Bolen der Bau neuer kath. Kirchen 

verboten und bald darauf eine Anzahl kath. Kirchen 
dem griech. Kultus zugewiefen. Zu gleiber Zeit 
trat eine jtrengere Praxis bei gemischten Eben ein. 
Mit einem einzigen Alte wurden 1839 3—4 Mill, 
unierter griech. Chriſten der ortbodoren rufl. Kirche 
einverleibt. Doch gelang es ſelbſt den Außerjten 
Gewaltmaßregeln nıcht, den Widerjtand der Unter: 
ten zu breden. Sodann ward dur einen Ukas die 
griech. wie die röm. Geijtlichteit ihres Grundver: 
mögens beraubt und durch Staatszuſchüſſe abge: 
funden. Dieje Eingriffe verurfachten Konflikte mit 
Papſt Gregor XVI., welche bei einer Zuſammenkunft 
des Kaiſers mit dem Bapjt in Rom (13. Dez. 1845) 
bejeitigt wurden. Auch die prot. Kirche in den Oſtſee— 
provinzen hatte unter demielben Syſtem zu leiden. 
1841 begann dur Tauſchungen und Borgaufelung 
materieller Vorteile eine griech.:ortbodore Propa— 
ganda in Pivland, der in einigen Jahren gegen 
100000 Bauern zum Opfer fielen. Bereits 1832 
war den Oſtſeeprovinzen troß der ihnen von Peter 
| d. Gr. zugeficherten Gewifiensfreibeit das ruſſ. Ge: 
' jeß aufgezwungen, das den Austritt aus der griech. 

Kirche unter Androbung ſchwerer Strafen verbietet 
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und Kinder au3 gemiſchten Eben unbedingt der 
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übergab, wodurd die griech. Kirche ſich als zurück⸗ 


griech. Kirche zuſpricht. Die kirchliche Propaganda | geſetzt anſah. Damals that Öfterreih einen ent: 


ward — als das wichtigſte Mittel der natio: 
nalen Umjchmelzung betrachtet. Auch in die Ber: 
bältnijje der Yeibeigenihaft wurden Cingriffe ge: 
macht: die Yeibeigenen durften Güter ihrer Grund: 
berren bei der Zwangsverſteigerung erjtehben und 
überbaupt Grundbefiker werden. 

Bei dem 1839 von neuem ausgebrodenen Kriege 
zwiſchen der Pforte und dem Vicefönig von Agyp— 
ten verjtändigte ſich AR. mit dem brit. Kabinett und 
balf den Julivertrag von 1840 abſchließen, wodurch 
Frantreich iſoliert und die orient. Verwicklung im 
Sinne der verbündeten vier Großmächte geſchlichtet 
ward. Der Krieg im Kaukaſus, wo 1845 5 Fürſt 
Moronzow lommandierte, dauerte in derjelben Weiſe 
wie früber mit ſehr wechſelndem Erfolge fort. Ein 
neuer Volenaufitand, der über das preuß., öjterr. 
und ruſſ. Polen verzweigt war, wurde frühzeitig 
entdedt und verlief 1846 in vereinzelte Ausbrüche. 
Von den Folgen der franz. Februarrevolution 1848 
blieb zwar R. ziemlich unberührt, aber für die Ruhe 
in Bolen mußte immer gefürchtet werden. Den 
deutſchen Intereſſen trat R. nad Kräften entgegen, 
namentlich in der jchlesw.:boljtein. Sache. Dein. 
ruhen in der Malachei gaben dem Kaifer Nitolaus 
Veranlaſſung, im Cinverftändnis mit der Pforte die 
Donaufürjtentümer zu bejegen (Sommer 1848) und 
den vorteilbaften Bertrag von Balta:Limani (1. Mai 
1849) zu erlangen, wodurd unter anderm für die 
nächſten jieben Jabre den Rufjen wie den Türken 
geitattet wurde, im alle einer Bewegung ſofort 
einzurüden. Kurz darauf errang die ruſſ. Politik 
einen nicht minder bedeutfamen Triumpb. Öfterreich 
war nicht im jtande, die aufitändiichen Magyaren 
niederzumwerfen, und bat um ruſſ. Hilfe. Schon im 
Dez. 1848 war eine Abteilung Ruſſen in Sieben: 
bürgen eingerüdt; jest, nach Abſchluß eines förm: 
liben rujj.:öfterr. Bündniſſes, ſetzte ſich Mai 1849 
Füurſt Paſtkewitſch in Bewegung, um den erſchöpften 
Streitkräften der Magyaren den letzten Stoß zu 
geben. Bei Vilägos 13. Aug. 1849 jtredte Görgey 
vor den Rufien die Waffen. Das Zerwürfnis zwi: 
ſchen Öfterreih und Preußen gab dem Kaiſer Nito: 
laus Gelegenbeit, zu Warſchau Juni und Oft. 1850 
als Schiedsrichter zwiichen beiden Mächten aufzu: 
treten und für die Wiederberitellung des Deutſchen 
Bundestags zu wirlen. In der jchlesm.:bolitein. 
Frage unterftügte NR. enticieden die Aniprüche 
Dänemarks, und die ruſſ. Diplomatie brachte end— 
lih das Londoner Protofoll vom 8. Mai 1852 zu 
itande, wodurd die Erbfolge im dän. Gejamtjtaate 
dem Prinzen Ehriftian von Glüdsburg zugeſprochen 
wurde. Dieſe Erfolge bezeichneten den Höbepuntt 
des ruſſ. Einfluffes. Als in Frankreich die Republit 
bejeitigt und im Widerſpruch mit den Verträgen von 
1814 und 1815 das Kaijertum in der Berfon Napo: 
leons III. wiederbergeitellt wurde, verjuchte Kaiſer 
Nikolaus vergeblich Djterreih und Preußen zu einem 
gemeinfamen Schritte gegen dasjelbe N bewegen. 

Bei dieſer übermächtigen Stellung R.8 in Europa 
bielt Kaiſer Nitolaus den Augenblid für geeignet, 
im Orient rafcher und unverbüllter den Zielen der 
rufj. Bolitif entgegenzugeben. Auf Andrängen des 
franz. Gejandten Yavalette batte die Pforte 8. Febr. 
1852 den lat. Chriften rüdjichtlib der Heiligen 
Stätten in Nerufalem Konzeſſionen gemacht, in: 
dem fie die Schlüfjel zur Kirche in Betblebem dem 
griech. Patriarchen abnahm und dem fatholiichen 


ſcheidenden Schritt, um jeinen Einfluß in Konſtan— 
tinopel wieberberjuftellen, indem es aus Anlaß der 
Wirren in Montenegro u. ſ. w. verſchiedene Forde— 
rungen bei der Pforte geltend machte, die auch fo: 
fort Febr. 1853 gewährt wurden. Um jo mebr füblte 
Raijer Nikolaus ſich gedrängt, dieje Erfolge Dfter: 
reichs und Frankreichs durch eine unzmweifelbafte 
Demütigung der Türlei zu verdunteln. Ceine Pläne 
gingen aber noch weiter: er ließ der brit. Regierung 
durd ihren Gejandten in Petersburg, Sir Hamilton 
Senmour, einen Vorſchlag über vie Teilung des 
Osmanifcen Reichs machen. Der Beibilfe Preußens 
und Oſterreichs glaubte er auf alle fälle ſicher zu 
jein; Frankreich aber jollte wie 1840 tioliert werben 
und ganz leer ausgeben. Nach längern Berbanp: 
lungen (an. bis April 1853) lebnte Großbritan: 
nien dieſe Vorſchlage ab. Inzwiſchen war jedoch 
die ruſſ. Politik ſchon energiſch vorgegangen. Am 
28. Febr. 1853 erſchien Fürſt Menſchikow als außer: 
ordentlicher Botſchafter in Konjtantinopel, wo er 
mit ſchroffer Rüdfichtslofigteit auftrat. Am 16. März 
übergab er eine Note, welche wegen der Heiligen 
Stätten Beichwerde führte und Garantien für die 
Rechte der griech. Kirche forderte. Als die Pforte, von 
England und Frankreich ermutigt, dieſe Forderung 
verweigerte, brab Menſchikow die diplomat. Be: 
ziehungen ab, und der Zar verkündete, nachdem ein 
der Pforte geitelltes Ultimatum abgelebnt war, in 
einem Manıfejt vom 26. Juni, daß er jeine Truppen 
in die Donaufürjtentümer einrüden lajle, um für 
die Wiederberjtellung ver Rechte R.s und der griech. 
Kirche ein Pfand in Befik zu nehmen, 

In der That drang ſchon 2. Juli 1853 ein ruf. 
Heer unter Fürſt Michail Gortſchakow in die Mol: 
dau und Waladei ein. Alle Bermittelungsverjuche 
blieben erfolglos, und auc eine in Wien 21. Juli 
1858 eröffnete Konferenz der Großmächte zog fich bis 
April 1854 hinaus, ohne eine Nusgleichung berbeizu: 
fübren. Inzwiſchen hatten jeit Oft. 1853 die Feind: 
jeligteiten zwischen R. und der Türkei begonnen, und 
12. März 1854 traten auch die Weſtmächte in den 
Krieg gegen R. (den jog. Krimkrieg oder Orient: 
krieg, ſ. d) ein, der num große Dimentionen annahm. 

m Sept. 1854 faßten die verbündeten Franzoſen, 
Briten und Türken, denen fi jpäter die Sarbdinier 
anſchloſſen, feiten Fuß in der Krim und begannen die 
Belagerung von Semwaitopol (j.d.). Mitten in diefen 
—— ſtarb Kaiſer Nilolaus 2. März 1855. 
Sein Sohn und Nachfolger Alexander IL (1855 
—81) jeßte den Krieg fort, da die abermaligen Frie— 
denälonferenzen zu Wien Mär; und April 1855 
ohne Refultat blieben. Nach dem Fall Sewaſtopols 
(10. Sept. 1855) wurden unter VBermittelung Djter: 
reich die Unterhandlungen aufgenommen und führ: 
ten 30. März; 1856 zum Abſchluß des (dritten) 
Pariſer Friedens (ij. d.). 

Der Drientkrieg hatte R. in den Zuſtand tiefiter 
Grihöpfung veriest, und jo war es natürlich, daß 
die ruſſ. Politik in den nächſten Jahren fi von 
jeder tbatkräftigen Einmiſchung in die europ. Ver: 
widlungen zurüdbielt, dagegen aber im Orient eine 
lebhafte Thätigkeit entwidelte. Obwohl Berjien, 
jeitvem der brit.:perj. Krieg (1856 —57) unter 
ſranz. Vermittelung beigelegt war, * mit den 
Weſtmächten in engere Beziehungen ſetzte, mußte 
doch R. ſeinen Einfluß am Hofe von Teheran zu 
behaupten. Während des Krieges der Weſtmächte 
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gegen China (1857 —60) nahm R. eine vermittelnde 
Stellung ein und gewann auf diefem Wege große 
Borteile. Dur die Verträge von Aigun 28. Mai 
1858, von Tien:tfin 13. Junt 1858 und von Peling 
14. Nov. 1860 wurde Ebina dem ruji. Handel er: 
öffnet und zugleich ein großer Teil ver Mandſchurei, 
das jog. Amurland, an R. abgetreten. Auch wurde 
1863 eine jtändige ruſſ. Geſandtſchaft in Peking 
errichtet. Durch den Handelävertrag vom 26. Yan. 
1855 wurde der Verlebr mit \apan eröffnet und 
durch den Vertrag vom 7. Mai 1875 die Inſel 
Sachalin an R. abgetreten, das dafür die Kurilen 
an Japan überließ. 

Im Kaufafus, wo 1856—61 Fürſt Barjatinflij 
al3 Stattbalter fommandierte, dauerte der Kampf 
gegen die umabbängigen Bergvölter (j. Kaukaſiſche 
Kriege) ununterbrochen fort, und erjt nach drei be: 
ſchwerlichen Feldzügen fam es endlich zu einem ent: 
ibeidenden Grfolge. Am 6. Sept. 1859 mußte 
Schampl in jeiner Bergfeitung Gunib ſich den Ruf: 
ſen ergeben. Damit war die Unterwerfung des 
Kaufajus im ganzen und aroken vollendet. In 
Mittelafien ſchritt R. unaufbaltiam vorwärts. (©. 
Ruſſiſch⸗Centralaſien.) Der Chan von Chiwa hatte 
bereitö 1854 den ruſſ. Raifer als feinen Oberberrn 
anerfannt. Aus weitern eroberten Yändern wurde 
1867 die Provinz Turkeſtan mit der Hauptitadt 
Taſchlent gebildet und 1876 die Provinz Ferghana. 
So verſtärkte fih die Macht R.s in Mittelafien von 
Yabr zu Jahr zum Mifvergnügen Englands, welches 
bereits 1873 einen Notenwechiel hierüber eröffnete. 

In der europ. Politik bewabrte R. nad wie vor 
eine maßvolle und refervierte Haltung. Nach dem 
Sturje des Königs Dtto von Griechenland hatte R. 
mit den beiden andern Schukmächten bei der Wieder: 
beiekung des grieh. Throns (1862—63) mitzumir: 
ten. Die Einladung Frankreichs zu einer diplomat. 
Intervention in dem Nordamerikaniſchen Bürger: 
friege lehnte R. ab (Nov. 1862). Vielmehr wurden 
die alten Spmpatbien für die Vereinigten Staaten 
ſorgſam gepflegt, und R. vertaufte im Mär; 1867 
jeine Befigungen im nordweſtl. Norbamerita für 
7, Mill. Doll. an die Vereinigten Staaten. Der 
poln. Aufitand gab Anlaß zu diplomat. Erörte: 
rungen. Nur Breußen jtellte ſich in diefer Schwie— 
rigleit auf R.s Seite und fchloß die gebeime Kon: 
vention vom 8. Febr. 1863. Dagegen vereinigten 
ſich Arantreib, Großbritannien und Kfterreich, auf 
Antrieb Napoleons III., und erliefen 10. April 
weſentlich übereinjtimmende Noten, worin fie unter 
Hinweis auf die Verträge von 1815 eine mildere 
Bebandlung Polens befürworteten. Der ruji. 
Staatäfanzler Fürſt Gortſchakow antwortete dar: 
auf 26. bis 27. April, daß R. ſich die Auslegung 
der Verträge er vorbebalten müfje. Bei den lang: 
mierigen diplomat. Differenzen wegen der jchlesw.: 
boljtein. Frage batte R. bisher auf jeiten Dänemarts 
aejtanden. Als aber 1864 der Deutich: Dänische 
Krieg ausbrab, begnügte es ſich, diplomatiſch zu 
vermitteln und an der fruchtlojen Yondoner Kon: 
ferenz teilzunebmen. Auch trat Alerander II. zu 
Kifingen 19. Juni 1864 die Erbanſprüche auf Echles: 
wig:Holjtein, melde ihm als Haupt der Gottorpiichen 
Yinie des Dlvenburger Haujes zujtanden, an den 
Großberzog Peter von Oldenburg ab. 

Schon feit 1864 war die rujj. Regierung, wegen 
ihres Berfabrens gegen die kath. Kırde in Polen, 
mit der päpftl. Kurie in Etreitigleiten verwidelt, 
Bei der Neujabrscour 1866 lam es deshalb zu einer 
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beitigen Scene zwiſchen Papſt Pius IX. und dem 
ruſſ. Geichäftsträger Freiherrn Felix von Meven: 
dorff. Infolgedeſſen wurden 9. Febr. die diplomat, 
Beziehungen abgebroden, und 13. März verlieh 
Meyendorff die Stadt Nom. Darauf erllärte 4. Der. 
1866 ein kaiſerl. Ukas das zwiſchen R. und dem 
Papſt 15. Aug. 1847 abgeiclofiene Konkordat für 
erlojhen. Als im Sommer 1866 der Konflikt zwi: 
ſchen Preußen und Sfterreich zum Ausbruch lam, 
verbarrte R. in einer neutralen, aber entichieven 
preußenfreundlichen Haltung. Mit befonderer Yeb: 
baftigfeit nabm_ die ruſſ. Diplomatie fi der auf: 
ſtändiſchen chrijtl. Bewölterung der Inſel Kreta an 
und riet der Pforte, die Inſel an Griechenland ab: 
zutreten, deſſen König Georg I. 27. Okt. 1867 fich 
mit einer ruſſ. Brinzeffin vermäblte. Aber England 
war dagegen, die Barifer Konferenz vom Yan. 1869 
juchte den griech.:türt. Streit zu vermitteln, und R., 
zum Kriege nicht gerüftet, mußte jelbit Griechenland 
zur Annahme des Konferenzprototolls raten. Das 
Verhältnis zu Preußen gejtaltete ſich immer inniger 
und wurde auch durch die panſlawiſtiſche Richtung, 
die in der öffentliben Meinung R.s immer mebr 
Boden gewann, nicht erichüttert. 

Beim Ausbruch des Deutſch-Franzöſiſchen Krieges 
von 1870 und 1871 erflärte R. feine Neutralität 
(23. Juli) und zwang durd feine entſchiedene Hal: 
tun Biterreich Aeichtalle in derjelben au verbarren. 
Dafür war die deutiche Diplomatie N. bebilflich, die 
demütigende Beitimmung des Pariſer Friedens, die 
R. verbot, im Schwarzen Meer feine Flotte zu ver: 
größern und Kriegsbäfen anzulegen, abzuitreifen. 
(S. Bontusfrage.) Die JZufammenkunft des Kaiſers 
Alerander II. mit den Kaiſern Wilbelm I. und Franz 
Joſeph 5. bis 12, Sept. 1872 in Berlin bewies die 
Ausſohnung R.S mit Öfterreih und die gegenieitige 
Verjtändigung der drei Herricher. 

Die ungerebte Bebandlung, welche die Pforte 
ihren chrijtl. Untertbanen angedeiben ließ, und ibre 
Weigerung, den im Barifer Vertrag von 1856 über: 
nommenen Verpflichtungen volljtändig nachzukom— 
men, benugte R. alö eine neue Kriegsfrage. Der 
ze in der Herzegowina und in Bosnien im 
Juli 1875 veranlaßte zunächit die Diplomat. Inter: 
vention der ruf). Regierung. Sie legte bei der Drei: 
fanzlerzufammentunft in Berlin 11. bis 14. Mai 
1876 das jog. Berliner Memorandum vor, dejien 
Annabme an der Weigerung Englands fceiterte. 
Montenegro und befonders Serbien, welche im Juli 
der Bforte den Krieg erklärt hatten, wurden von R. 
in nicht offizieller Weife unterſtützt und leßteres, als 
es, dem Untergange nabe, die Hilfe R.3 anrief, 
durd) das der Pforte geitellte Ultimatum des Zaren 
vom 30. Dt. gerettet. Am 10. Nov. erklärte Kaiſer 
Alerander, von der öffentlichen Meinung gedrängt, 
jeinen Entichluß, der Pforte den Krieg anzulündigen, 
falls dieje feine Garantien für die Ausführung der 
von den Großmächten geitellten Forderungen gebe, 
Als die in Konjtantinopel vom 23. Der. 1876 bis 
20. Yan. 1877 tagende Konferenz der Bevollmäd: 
tigten der Großmächte und das Yondoner Protokoll 
vom 31. März 1877 zu feinem Reſultat fübrten, 
wurde der Krieg dur das vom 24. April 1877 
datierte Kriegsmanifeſt des Kaiſers verkündiat. (©. 
Ruſſiſch-Türkiſcher Krieg von 1877 und 1878.) 

R. war troß des tapfern Widerjtandes der Türkei 
ſchließlich fiegreih. Die Pforte bat um Waffenftill: 
jtand; derjelbe wurde nebit den Präliminarfriedens: 
bedingungen 31. Jan. 1878 zu Adrianopel unters 
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zeichnet, 3. März der riedensvertrag von Can 
Stefano (f. d.) abgeichloiien. Aber die Ziele, welche 
R. nad feinen Waffenerfolgen — veranlaß⸗ 
ten das Einſchreiten Englands. Nach langen Ver— 
handlungen kam durch die Vermittelung der deut: 
ſchen Regierung der Berliner Kongreß (1. d.) zu ſtande, 
der bie orient. Verbältnifje endgültig regeln follte 
und unter dem Vorfik des Fürſten Bismard 13. Juni 
1878 eröffnet wurde. In dem 13. Juli unterzeich: 
neten Friedensvertrag erbielt R. von Türkiſch⸗Aſien 
die Gebiete von Kars, Ardahan und Batum, und 
der durch den Barifer Vertrag 1856 von R. an die 
Türkei abgetretene Teil von Bellarabien wurde von 
Rumänien, das die Dobrudſcha erbielt, an R. zu: 
rüdgegeben. Dagegen mußte R. zu einigen, von 
den Friedensbeſtimmungen von San Stefano ab: 
weichenden Abmachungen über die fünftige Geital: 
tung der Baltanbalbinjel jeine Zuftimmung geben. 
Der oſtenſible Ziwed des Krieges, Befreiung der ruf. 
Stammes: und Glaubensgenofien von der türf. 
Willtürberrichaft, war erreicht ; der eigentliche Zwed, 
R. einen übermäctigen Einfluß auf der Baltanbalb: 
infel zu verjchaffen, war verfeblt, während Oſterreich 
und England, die feinen Teil an dem Kriege ge: 
nommen hatten, das eine mit der Berwaltung Bos— 
niens und der Herzegowina, das andere mit der 
Epperns betraut wurden. Daber war in R. weder 
Regierung, noch Armee, noch Preſſe mit den Ergeb: 
niflen des Krieges zufrieden, und Deutichland wurde 
der unbegründete Vorwurf gemacht, es babe auf dem 
Berliner Kongreß R. um die Früchte des Krieges ge: 
bradt. Die Folge diefer Spannung zwiſchen R. und 
Deutſchland war, daß im Sommer 1879 in Paris 
über den Abſchluß eines ruſſ. franz. Bündnijjes ver: 
bandelt wurde, daß zur Beilegung der polit. Miß— 
jtimmung Kaiſer Wilhelm I. 3. Sept. in Alerandrowo 
eine Jufammentunft mit Raifer Alerander batte, und 
daß Furſt Bismard, um Deutichland gegen die Ge: 
fabr einer ruf). : franz. Offenfivallianz zu ficbern, in 
Gaſtein und in Wien eine Defenjiwallianz mit Öjter: 
reich abſchloß. 

Gleichzeitig mit dieſen den Sturz der türk. Herrſchaft 
bejwedenden Beſtrebungen erfolgte das Worgeben 
R.s in Gentralafien. Ein Konflitt mit Ebina wegen 
Kaſchgar (in Ditturkeitan) wurde 1874 durch engl. 
Intervention beigelegt, das 1871 0ccupierte Kuldſcha⸗ 

ebiet 1881 an Ebina zurüdgegeben, außer einem 
leinen Diſtrikt nordöftlih vom Fluß Ili. Durch den 
Feldzug Stobelems wurden 1881 die Tekle-Turk— 
menen unterworfen und ibr Gebiet N. einverleibt. 

Sehr wichtig und wobltbätig war die Regierungs: 
thätigleit Aleranders Il. im Innern. Gleich bei 
feiner Krönung zu Moskau 7. Sept. 1856 verkündete 
der Kaiſer ausgedehnte Gnadenerlaſſe, verminderte 
die Abgaben und lieh die Nefrutenausbebung auf 
mehrere Jabre einjtellen. Die bartbevrüdten Juden 
erfuhren eine mildere Bebandlung, und die bisberige 
ftrenge Abiperrung gegen das Ausland börte auf. 
In allen Zweigen der Verwaltung wurden Reformen 
angebabnt. Ein großes Gilenbabnnes ward pro: 
jettiert und der Ausbau desjelben einer internatio: 
nalen Aktiengefelliaft übertragen. Auch das König: 
reich Bolen erbielt Beweiſe des kaiſerl. Woblwollens. 
Beiondere Jürforge wurde dem Bauernitande zu: 
gewandt, der (außer in Finland und den Ditieepro: 
vinzen) noch überall in R. unter der Leibeigenſchaft 
jtand. Im Sept. 1859 wurden Abgeordnete der 
Avelstorporationen aus allenBrovinzennadBeters: 
burg berufen, um an der Feſtſetung eines Eman— 
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cipationsgejeßes teilzunebmen; nachdem der Ent: 
wurf in lehter Inſtanz vor dem Reichsrat verbandelt 
war, wurde das Manifeit betreffend die Aufbebung 
der Leibeigenſchaft 19. Febr. (3. März) 1861 vom 
Kaifer vollzogen (j. Bauernemancipation). Danach 
erlangten die leibeigenen Dienjtleute, deren Zahl etwa 
1%, Mill, betrug, nach zwei Jahren ibre völlige per: 
ſönliche und bürgerliche Freiheit; ebenio die an die 
Scholle gebundenen Bauern (über 20 Mill.). Yestere 
erhielten überdies das Recht, die Geböfte, die ſie in 
Nusnießung batten, durch Ablöfung als Eigentum 
zu erwerben. Die katjerl. Apanage: und Kronbauern 
(über 22 Mill.) erbielten durch Ulas vom 8. Juli 
1863 vorteilbafte Ablöfungsbedingungen. 

Zu gleicher Zeit fhritt das Finanzminiſterium zu 
einer Neform der Staatskreditanftalten. Jetzt, wo 
alles darauf ankam, den Gutsberren den Kredit zu 
erleichtern, wurden die Kreditinititute, welche Güter 
gegen Hppotheten belieben, geſchloſſen und bei der 

blöjung des Bauernlandes die bypotbezierte Bant: 
ihuld bei Auszablung des Staatsvorſchuſſes inne: 
behalten. Die Aufbebung der Yeibeigenihaft tam 
zu unvorbereitet. Dur die den Gutsberren auf: 
erlegten großen Opfer, den Mangel an ausdauern: 
der Arbeitstraft, die Gewöhnuna, alles von ber 
Regierung zu erwarten, den Ausichluß jedes Ein— 
fluſſes der Gutsherren auf die Bauern, die feindliche 
Stellung, welche infolgedejjen die Bauern den Guts— 
berren gegenüber einnahmen, wurde der größte Teil 
des Adels völlig ruiniert. Aber auch die ötonomtiche 
Lage der Bauern blieb eine jebr gedrückte. Iros 
wiederbolter Ermähigung der LYostaufszablungen, 
mebrfacen Erlafies von Steuerrüditänden, beilerte 
ie die Yage der Bauern nicht. — Vgl. H.von Sam— 
on, Vom Lande (Dorpat 1883), und die dort an: 
geführten Quellen. 

Ein anderes Bild zeigen die liv:, fur:, eſthländi— 
ſchen ——— In Livland hatte der Adel 
ſchon im Anfang des Jahrhunderts mit einer Beſſe— 
rung der Lage der Leibeigenen (Bauernverorbnung 
von 1804) begonnen, und durd die Bauernverorp: 
nungen von 1816, 1817 und 1819 war die Auf: 
bebung ver Leibeigenihaft in allen drei Provinzen 
erfolgt. Der Bauer war perfönlich frei und unter der 
Bolizei und Aufjicht des Gutsherrn jtebend zur Lei: 
tung des Geborjams verpflichtet. 1849 wurde in 
Yivland durch den Landmarſchall von Foelckerſabm 
der libergang zur Geldpacht und der Erwerb des 
Grundeigentums angebabnt, gleichzeitig war vom 
Adel ein Spitem von Gemeindeſchulen und der Schul: 
zwang eingeführt. Jeder Bauernbof bildet bier eine 

eichlofjene wirtichaftliche Ginbeit, jo groß, daß ver: 
elbe einen geordneten Wirtichaftsbetrieb lohnt. Seit 
diefem Jahre begann in Yivland der Bauernlandver: 
faufin großem fteigendem Maßjtabe. Die Schmeiter: 
provinzen folgten. — Vgl. Materialien zur Kenntnis 
der livländ. Bauernverbältnifie (Riga 1883). 

Am Königreib Polen verfucten der Großfürit 
Konjtantin und Marquis Wielopoliki vergebens ein 
verjöbnliches Syſtem. infolge der neuen Rekruten— 
ausbebung brab im Jan. 1863 ein Aufitand aus, 
welcher auch die weſtruſſ. (vormals poln.) Gouverne: 
ments zu ergreifen drobte; aber binnen Nabresfriit 
ward derjelbe wieder unterdrüdt. Die ruſſ. Regie— 
rung griff num zu ftrengen Repreſſivmaßregeln und 
arbeitete, wie zur Jeit des Kaiſers Nitolaus, ent: 
ſchieden auf die Ruſſifizierung diefer Provinzen bin. 
Im Großfürjtentum Finland batte Alerander I. 
bereit3 April 1861 die Wiederberjtellung der land⸗ 
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ftändifchen Berfaflung, die jeit der rufj. Eroberung | batte bejtanden, jeit R. unter Peter I. ein europ. 
außer Wirkſamkeit gelommen war, zugelagt. Der | Staat geworden war. Neue Kraft batte fie unter 
erite Landtag tagte von Sept. 1863 bis April 1864. | Kaijer Nikolaus aus dem Ideengehalt gewonnen, 


Um den legten jpradliben Zufammenbang zwi: 
iben Finland und feinem vormaligen Mutterlande 
Schweden zu löjen, wurde neben der bisher aus: 
ſchließlich berechtigten ſchwed. Amtsſprache Febr. 
1864 das Finniſche gleichfalls als offizielle Sprache 
anerkannt, und von 1872 an ſollte die Kenntnis der: 
jelben obligatorisch für alle Beamte und Lehrer fein. 
Auch im eigentliben R. war das öffentliche Leben 
aus der frübern Erjtarrung allmäblih in Fluß ge: 
raten. Ein ungewobnter Geiſt des Liberalismus 
und der Oppofition zeigte fich in der Preſſe und an 
den Univerfitäten. Als das Unterribtsminijterium, 
dadurch beunrubigt, ein ftrengeres Reglement bei 
den Univerfitäten durchzuführen juchte (Herbit 1861), 
tam es in Petersburg und Moskau zu wiederholten 
Studententumulten. Auch die Adelstorporationen 
der Gouvernements, welde Jan. bis März; 1862 
zulammentraten, begannen eine biöber unerbörte 
Sprache zu führen. Dagegen drängte eine ultra: 
ruf. Bartei, deren bervorragendfter Bublizift Kat: 
fow (f. d.) war, zu den ftrengiten Maßregeln gegen 
Bolen und wollte alles Nichtruſſiſche befeitigen. 
Alerander II. vertündigte in einem Reſkript vom 
10. Febr. 1865, dab das Recht der nitiative bei 
allen Reformen ausſchließlich ihm ſelbſt zuſtehe und 
mit der autokratiſchen Gewalt unzertrennlich ver: 
bunden jei. Nach diejer JZurüdweijung mußten alle 
polit. Forderungen verjtummen. Dagegen ging 
Alerander II. auf dem betretenen Wege langiam 
vorwärts. Durd die Gerichtsordnung vom 2. Der. 
1864 wurde das Juſtizweſen umgejtaltet und refor: 
miert. Ein Ukas vom 21. Yan. 1864 befahl die Ein: 
fübrung von Kreis: und Gouvernementävertretun: 
gen, bejtebend aus Grundbeſihern, Stadtbürgern und 


Bauern, die fi vorzugsweije mit den ölonomijcen | 


Intereſſen und Bedürfnijien ihres Bezirks befchäfti: 
gen jollten. Im Sept. und Dt. 1865 wurden die 
Kreis: und Goupernementsrepräfentationen zuerjt 
einberufen. Inzwiſchen wurden die Bauernemancı: 
pation und das Ablöjungsverfabren vollends durd): 
aefübrt, jo dab März 1871 die legten puren der 
Leibeigenſchaft verſchwanden. Bon hervorragender 
Wichtigleit war aud der vom Kaifer 1. Juli 1869 
bejtätigte Beichluß des Reichsrates, welcher die Erb: 
lichkeit des geiftliben Standes aufbob und den Söb: 
nen der Weltgeiftlichleit freiftellte, ſich dem Staats: 
dienste oder der bürgerlichen Thätigleit zuzuwenden. 
‚sm Kaulaſus trat der Fürjt (Dadian) von Mingre: 
(ten 1867 jeine bisberigen Souveränitätsrechte gegen 
ı Mill. Rubel Entibäpdigung an den ruf. Kaifer ab, 
und die Sflaverei wurde dafelbit, zulegt im Diſtrikt 
Suchum-Kale 1870, völlig abgeicafft. 

Neben der Ausdehnung des Eiſenbahnnetzes und 
der Aufbebung der Leibeigenſchaft war die dritte 
Maßregel, die weientlih zur Stärkung der Reichs: 
macht beitrug, die Einführung der allgemeinen 
Wehrpflicht, welche in einem kaiſerl. Manifeit vom 
13. Jan. 1874 als Geſetz verfündigt wurde. Damit 
waren bie verſchiedenen, auf eine neue Militär: 
organifation binzielenden Verordnungen (von 1868, 


| 





den das damals entjtandene Slawophilentum ihr 
zufübrte. Unter Alerander II. war dieje empor: 
fommende nationalrufj. Strömung zwar zurüdge: 
drängt, aber nicht unterbrüdt worden. Der poln, 
Aufitand, von gemandten Agitatoren hierzu benukt, 
fachte ſodann das Nationalitätsgefühl zum Fanatis— 
mus an. Das Beitreben, das ganze Staatäleben 
auf nationalrufj. Boden zu ftellen, nabm zunädjt die 
Richtung auf Unterprüdung aller —— Elemente 
im Reiche. Nach Niederwerfung des poln. Auf— 
ſtandes forderte die öffentliche Meinung die völlige 
Verſchmelzung Polens mit R. Dieje Bolitit fand 
zum Teil auch die —— der Regierung, die 
dadurch einer Wiederholung des Aufſtandes vorzu— 
beugen meinte. Gleichzeitig mit der adminiſtrativen 
Verſchmelzung des Königreichs Polen mit R., die 
durch den Ukas vom 12. März 1868 vervollſtändigt 
wurde, ging eine Bedrückung der kath. Kirche im 
Königreich ſowie in den neun weſtl. Gouvernements 
mit poln. Bevölkerung, wodurch der Konflikt zwischen 
R. und Bapft Pius IX. verſchärft wurde. Den poln. 
Biichöfen und Geiſtlichen wurde jeder direkte Verkehr 
mit Rom unterjagt, in Petersburg ein röm.-kath. 
Kollegium errichtet, von welchem jene allein ihre 
Weifungen einzubolen hatten, und der Bejud des 
Vatilaniſchen Konzils 1869 ihnen verboten. 

An den Ditieeprovinzen wurden die Nachkommen 
der durch die ruf). Propaganda der vierziger Jahre 
zum Abfall vom evang. Glauben verlodten Bauern 
mit Gewalt bei der griech. Kirche fejtgebalten. Trok 
feiner ernjtlihen Abficht, diefe Gewiſſensnot zu be: 

eitigen, vermochte der Kaiſer doch nicht, den Wider: 
itand des Heiligen Synods zu befiegen. Erjt die 
Unterredung Bısmards mit dem ruſſ. Gejandten 
in Berlin von Dubril 1865, in welcder der preuf. 
Minifterpräfivdent von der Berjtimmung feines 
Königs über den religiöjen Drud in den Oltfeepro: 
vinzen Mitteilung machte, batte ven gebeimen Be: 
fehl Aleranders II. zur Folge, der rg die 
Forderung griech. Kindererziebung bei Miſchehen 
aufhob. 1874 endlich befahl der Kaiſer die Straf— 
loslaſſung geiſtlicher Handlungen evang. Prediger 
an den unfreiwilligen Gliedern der griech. Kirche; 
auch der Rücktritt zum Luthertum wurde nicht mehr 
beſtraft. Das ruft Geſeß aber wurde dur dieſe 


Befehle nur unwirkſam gemadıt, nicht aufgehoben, 





obgleich es den Ditjeeprovinzen, denen Peter d. Gr. 
für ewige Zeiten Gewifiensfreibeit zugeihert batte, 
rechtswidrig aufgedrungen war, Gbenjowenig wie 
die Gewijjensfreibeit der Kircbe gegenüber wagte 
ver Kaiſer der berrihenden Stimmung gegenüber 
das Landesrecht offen anzuerkennen. Schon ein Ukas 
vom 3. Yan. 1850 hatte verordnet, daß die Gou: 
vernementäregierung und die übrigen Kronbehörden 
mit den Minijterien und den Behörden anderer 
Souvernements ibren amtlihen Schriftwechſel in 
ruſſ. Sprade führen follten, daß möglichſt nur Be: 
amte angejtellt würden, welche des Ruſſiſchen mächtig 
jeien, Am 18. Juni 1867 erfolgte ein faijerl. Erlaß, 
welcher die unbedingte Durchführung des Ukaſes von 


1870 u. ſ. m.) und Reformen zum Abſchluß gebracht. | 1850 verlangte. Man begann nun die einbeimiichen 
Im Gegenjas zu dieſen Reformen, die fi die Zu: | Beamten durch Nationalrufjen zu verdrängen. Auch 
Hände des Weſtens zum Mufter nahmen, aber frei: | die liberale ruſſ. Journaliftit erhob ibre Stimme, um 
lich vielfach auch die fremden Formen obne weiteres | den Bruch des Landesrechts der Djtieeprovinzen zu 


auf die ganz anders gearteten ruſſ. Verbältnijie 
übertrugen, verbarrte eine jtarfe altrujj. Partei. Sie 


| 


verlangen. Katkow war es gelungen, durch Er: 
regung des ruſſ. Nationalgefübls auf Geſellſchaft 
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und Regierung einzuwirken. Die Angriffe der Bubli: 
ziftit gegen die Ditfeeprovinzen gipfelten in einem 
Buche des Slawopbilenführers Jurij Samarin (j.d.). 
Am 15. Jan. 1870 beſchloß die livländ. Ritterjchaft 
eine Adreſſe, worin fie unter Berufung auf die alten 
Landesprivilegien um Wahrung ibrer nationalen 
und ftändifchen Rechte bat; 11. März folgte eine 
Adreſſe der ejtbländ. Ritterſchaft. Aber alle Be: 
rufungen blieben erfolglos; ein kaiſerl. Beſcheid 
vom 19. März 1870 wies das Geſuch der livländ. 
Ritterfchaft entſchieden zurüd. Die Ruffifizierungs: 
maßregeln wurden nun gegen die böbern Schulen 


gerichtet, in denen der Unterricht in der rufj. Sprache | 


auf Koften der allgemein bildenden Fächer bedeu— 
tend verjtärlt wurde. Um den abmintitrativen Yu: 
jammenbang der deutſchen Provinzen Yivland, Kur: 
land und Eſthland zu zerreiken, wurde durch Ukas 
vom 6. Febr. 1876 das Generalgouvernement der 
balt. Provinzen aufgeboben. 1878 wurde den balt. 
Städten die ruf. Städteverfafjung aufgezwängt. 
Die gleiben Nivellierungdtendenzen verfolgte den 
Polen gegenüber der Utas vom J. 1876, welcer im 
Seneralgouvernement Warſchau das neue ruſſ. Ge: 
richtöverfabren einführte und die bejondere «polit. 
Kanzlei» auflöfte. 

Neben dem realtionären Altrufientum und dem 
Banflawismus, die in der öffentlihen Meinung 
immer mehr zur Herrihaft gelangten, und deren 
Tendenzen auch die Negierung nachgeben mußte, 
war in der Gärungszeit der lekten Jahrzehnte die 
revolutionäre Nichtung des Nibilismus (f. Nibi: 
lijten) entjtanden. Die Regierung fuchte ihm durd 
einen Erlaß vom 24. Mai 1865, der die Behörden 
zum fräftigiten Einjchreiten aufforderte, entgegen: 
zuwirken, aber erfolglos. Aus nibiliftifchen Kreiſen 
ging das mihlungene Attentat de3 Dimitrij Kara: 
fojow auf den Kater in Petersburg 16. April 1866 
bervor. Gefährlih wurde der Nibilismus feit dem 
J. 1878, wo von ihm der Mord, inäbejondere der 
Kaifermord, programmmäßig als das geeignetite 
Mittel zur Erreichung feiner Ziele proklamiert wurde, 
Nah dem Attentat auf den Petersburger Stadt: 
bauptmann General Trepow und der Ermordung 
des Generald Meſenzew wurden dur Negierungs: 
defret alle polit. Verbrechen den Militärgerichten 
zugewieſen. Troßdem mebrten ſich die Attentate 
gegen hohe Beamte, und 1879 begannen die Mord: 
Antchläge gegen den Raifer. Am 14. April feuerte 
Solowjew auf ibn in der Umgebung des Winter: 
palais mebrere Revolverſchüſſe ab, ohne zu treffen; 
1. Dez., als der Kaifer von Livadia nad Moskau je 
rüdtebrte, wurde vermittelit Minen der Eiſenbahn— 
zug teild umgeftürzt, teild zum Entgleifen gebracht; 
aber das Attentat traf nicht den kaiferl. Zug, fondern 
den hinter diefem fahrenden Bagagezug. Die Mifie: 
tbäter wurden nicht entvedt. Dem Kaiſer wurde 
von dem Grefutionstomitee mit weitern Mordver: 
juchen gedrobt, wenn er nicht feine Herrichaft aufgebe 
und diejelbe einer Nationalverfammlung übertrage. 
Am 17, Febr. 1880 erfolgte im Winterpalais eine 
Donamiterplofion, die aber die kaiferl. Familie nicht 
traf. Auf dieſes Attentat bin wurde das 1879 in 
Betersburg (fowie auch in Moskau Charkow, Odeſſa, 
Kiew und Warſchau) eingefekte und mit außer: 
ordentliben Vollmachten verjebene Generalgou: 
vernement, das ſich machtlos erwieſen batte, aufge: 
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und der Prejie Reformen durchzuführen und auch 
auf diefem Mege, nicht bloß durch Gemwaltmittel, 
dem Nibiliämus entgegenzutreten; aber auch jo ver: 
mochte er es nicht, ein Bombenattentat zu verhin- 
dern, dem der Kaiſer 13. März 1881, als er nad- 
mittags nah dem Winterpalais zurüdfubr, zum 
Dpfer fiel. Alerander erlag jogleib feinen Ber: 
legungen. Unter feinen Bapieren fand man einen von 
ibm am Tage des Attentat unterzeichneten Ulas 
über Einberufung einer Notabelnverfammlung. 

Sein Nachfolger, Raifer Alerander III., ent: 
ſchied fib nab langem Schwanken für Feitbal: 
tung am Cäſarismus. Darauf gaben Melitow, der 
Kriegäminifter Graf Miljutin, der Finanzminiſter 
Abaſa ihre Entlafjung ein, und Graf Janatjew 
wurde zum Minifter des Innern ernannt, Der ein: 
flußreichſte Minijter wurde der Oberprofureur des 
Heiligen Synod, Pobjedonoßzew (f. d.). 

Die Kaiferfrönung fand erit 27. Mai 1883 in 
Mostau ftatt, und an demielben Tage erliek der 
Raifer ein Manifejt, worin einige Gnadenalte ver: 
fündigt und alles Heil des Reichs von der mit gött: 
liher Weisheit und Stärke begnadigten Machtvoll: 
tommenbeit de3 Kaiſers abhängig gemacht wurde. 

Die Beziebungen R.3 zu den auswärtigen Mäch— 
ten, namentlich zu Deutihland und Sſterreich, waren 
unter der Regierung Aleranders III. — durch 
aus nicht freundlich, und R. nahm dank der Politit 
des Furſten Gortſchalow und Ignatjews, ſowie in— 
folge der Truppenanhäufungen an ſeinen Weſt— 
grenzen eine iſolierte Stellung ein. Selbſt die Zu— 
ſammenkunft, welche Kaiſer Alexander 9. Sept. 1881 
mit Kaiſer Wilhelm in Danzig veranſtaltete, führte 
zunächſt feine Veränderung der gegenſeitigen Be: 
ziebungen herbei. Erſt als der 84jäbrige Gortichatom 
9. Aprıl 1882 von der Leitung des Minifteriums des 
Auswärtigen entbunden, Dietes dem Gebeimrat von 
Giers übertragen, Graf Ignatjew 11. Juni 1882 
jeines Poſtens ald Minijter des Innern enthoben 
wurde und Graf Tolitoj an feine Stelle trat, fonnte 
man von einem Siege der ruſſ. Friedenspartei 
ſprechen. Diefe Wendung der ruſſ. Bolitik fand ibren 
offiziellen Ausdrud in der Zuſammenkunft, welche 
15. bis 17. Sept. 1884 zwiſchen den Kaiſern von 
Deutſchland, Sfterreih und R. in dem poln. Luft: 
ſchlößchen Sternewizu (Stierniemwice) ftattfand, und 
welcher auch die leitenden Minifter, Fürſt Bismard, 
Graf Kalnody und von Giers, beimobnten. Die An: 
näberung R.3 an die zwei großen Friedensmächte 
tbat ſich ſofort in allen europ. Fragen fund. Dieſes 
——— Verhältnis erhielt eine Verſtärkung 
durch den Beſuch, welchen Kaiſer Alexander im Aug. 


1885 dem Kaiſer Franz Joſeph in Kremſier abitattete. 


Die guten Beziehungen R.3 zu Deutſchland und 
Öjterreih waren aber nur von kurzer Dauer; bald 
trat an ibre Stelle ein recht gejpanntes Verhältnis 
infolge des Auftauchens der bulgar.:ojtrumel. Frage. 
In feiner Hoffnung, Bulgarien werde ſich freiwillig 


‚ einer ruf. Oberlebnsberrlichteit unterwerfen, ae 


täuscht, juchte R. fortan jede innere und äußere Er- 


| ftartung Bulgariens zu bemmen. Alerander ILL ver: 


fagte daher der durd) den Staatsſtreich vom 18. Sept. 
1885 volljogenen Bereinigung Oftrumelien® mit 
Bulgarien feine Zuftimmung und jeßte e8 in ver Bot: 
Ichafterlonferenz zu Ronjtantinopel durch, daß das 
Seneralgouvernement von Dftrumelien dem Fürften 


boben und dem General Loris-Melikow eine Art | von Bulgarien nur auf fünf Jahre übertragen wurde. 
Diktatur übertragen. Derjelbe war beitrebt, auf dem Nach Aleranders von Bulgarien Abdantung (7. Sept. 
Gebiete des Gefängnisweſens, der Eivilverwaltung | 1886) ſtand R. durch die entjchiedenen Erllärungen 
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Literreih:Uingarns, Englands und Italiens veran: 
lat, zwar von einem bdirelten Eingreifen in die 
bulgar. Berbältnijie ab, fuchte aber durch Begün: 
ftiaung aller oppofitionellen Bewegungen eine Be: 
feitiaung der innern Verhältniffe des Yandes zu 
bindern. (S. Bulgarien, Gejchichte.) 

Der Grund für diefe mehr beobadhtende Haltung 
Rs lag in der zu Ende 1886 entitandenen Spannun 
wiſchen Frankreich und Deutichland, die dur 
Boulangers Treiben in einen Krieg auszubrechen 
drobte. R. wollte fich in der Erkenntnis, daß ein 
europ. Krieg aud über die Ballanbalbinfel ent: 
beiden müſſe, für einen ſolchen Fall nicht dur 
eine beraufbeichworene orient. Verwicklung an jei: 
nem freien Cingreifen in die allgemeinen europ. 
Berbältnifie behindert feben. In den der Regierung 
nabe jtebenden Blättern wurde dieje « Bolıtik der 
freien Hand», zugleich aber au die Abſicht R.s, 
eine völlige Beliegung Frankreichs durch Deutic: 
land nicht zu dulden, verfündigt. Daß die rufj. Re: 
gierung von diejer deutichfeinplihen Stimmung 
nicht frei war, zeigte der Ulla vom 24. Mai, der 
nicht nur allen Ausländern die Erwerbung und Be: 
nußung unbemegliben Eigentums in den weitl. 
Grenzgouvernements unterjagte, jondern ibnen auch 
verbot, in Polen außerbalb der Städte ala Ber: 
walter von Gütern oder Fabrilen zu fungieren, 
und ein weiterer Ulas, der die fofortige Entlaffung 
der zahlreichen im ftaatlihen Forſtweſen in Bolen 
angeitellten Ausländer verfügte. Durch beide Nah: 
regeln wurden hauptſächlich deutſche und diterr. 
Staat3angebörige getroffen. Gleichzeitig bewies R. 
durch jeine Annäherung an Frankreich, ſowie durch 
feine bevrobliben Truppenanbäufungen an ber 
deutſchen und der öjterr. Grenze, daß es fich auf 
einen europ. Krieg vorbereitete. Das zwang die 
Mächte des Dreibundes zu Gegenrüftungen. Für 
—— wurden die Blicke R.3 vom Weſten nach 
Bulgarien abgelentt, als dort die Große Sobranije 
7. Juli 1887 den Prinzen Ferdinand von Coburg 
zum Fürften wählte. R. beichräntte fih nad einem 
vergebliben Verſuch, die Pforte zum Einſchreiten 
gegen dieſe Wahl ju bewegen, auf die unbedingte 
Berneinung des bejtebenden Zujtandes in Bul— 
garien. Am 23. Aug. 1887 fubr Alerander II. 
mit feiner ganzen Familie nah Kopenbagen. Hier 
wurden dem Zaren Altenſtücke vorgelegt, die ibm 
bemeijen follten, daß Fürſt Bismarck im Wider: 
ſpruch zu feinen offiziellen Erflärungen insgeheim 
eine ruflenfeindliche Bolitit in Bulgarien treibe. Als 
jedod Fürſt Bismard den Zaren, der ſich 18. Nov. 

auf der Auen nad Peteröburg einige Stunden 
in Berlin aufbielt, in einer Audienz nachgewieſen 
batte, dab jene Aktenjtüde gefäliht jeien, war 
—— ein erträgliches Verhältnis zwiſchen R. 
und Deutſchland wiederhergeſtellt. Gleichwohl ſchob 
Alexander III. die Erwiderung des Beſuchs, den 
ihm Kaiſer Wilhelm II. bald nach ſeinem Regie— 
rungsantritt in den Tagen des 19. bis 24. Juli 
1888 in Beteräburg gemacht batte, bis zum Okt. 
1889 hinaus. Der an diejem Tage erfolgte Gegen: 
beſuch bewirkte jevod feine Underung in der polit. 
Stellung R.3, das feine niemals unterbrochenen 
Rüftungen mit Eifer fortjegte. Zugleich mit diefer 
Truppenanhäufung an den Weftgrenzen, ver 1889 in 
Angriff genommenen Bermebrung der ftrategiichen 
Bahnen im Weiten fowie des Fabrparts der Weichiel: 
bahn und der füdöftl. Bahnen, erfolgten Maßregeln 
zur Verftärfung der gejamten rufj. Armee durd Er: 
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höhung der Gefamtdienftzeit im Heer von 15 auf 
18 Jabre und des Nelrutentontingents um 15000 
Mann, ferner der Vermehrung der 15 Linienkorps 
um drei neue, Bildung von 20 Schügenregimentern 
und einer zweiten lombinierten Koſakendiviſion, 
durch Grböbung der Feldartilleriebrigaden von 6 auf 
8 Batterien mit je 8 Geſchützen. 

Zu einem wirklichen Kriege mit Deutihland fam 
es zwar nicht, wohl aber zu einem Zolltriege. Nach— 
dem 1890 die ruf. Schußzölle um 20 Bros. erböbt 
worden waren, begannen Febr. 1893 Berbandlungen 
mit Deutichland über einen Handeldvertrag. In— 
folge Verzögerung des Abſchluſſes ging man auf 
beiden Seiten zu Hampfzöllen über, bis die Ber: 
bandlungen von neuem aufgenommen wurden und 
15. Jan. 1894 zum Abſchluß eines zehnjäbrigen 
Handelävertrags fübrten. 

Troß der ablehnenden Haltung R.s befeitigte ſich 
die Regierung des Prinzen Ferdinand in Bulgarien 
unter der energiichen Leitung Stambulomws, und die 
wiederbolten, von den ruſſ. Hanflawiften angezettel⸗ 
ten Verſchwörungen ließen die Sympathien für R. 
mebr und mehr jhwinden, wenn es andererfeits 
auch noch immer eine ſtarke rufjenfreundliche Partei 
im Yande gab. Dieje erlangte jogar einen großen 
Crfolg, indem fie Mai 1894 die pri Stam: 
bulow3 durcjekte, der hauptſächlich einer Annäbe: 
rung mit R. widerſtrebte. In Serbien gewann R., 
als nad der Abdantung König Milans (6. März 
1889) die ruſſiſch gefinnten Radikalen die herrſchende 
Partei wurden, die Stellung, die es in Bulgarien 
zunächit vergebens erftrebte. Am Juli 1891 bejuchte - 
Alerander den Zaren in Petersburg; doc loderten 
fich fpäter bie Bexiebun en. (S. Serbien, u rg 

In feiner afiat. Bolıtit machte R., dem bier nur 
England gegenüberitand, langjam, aber bejtändig 
Fortſchritte. Die Einverleibung des Gebietes der 
Tete:Turfmenen 24. Mai 1881 bahnte R. den Weg 
nah Merw; 11. Febr. 1884 unterwarfen fi die 
QTurfmenenitämme von Merw. Zu —— Zeit 
arbeitete in Afghaniſtan eine ruſſ.⸗engl. Grenzregu: 
Ierenaktennnie, um eine feite Grenze zwiſchen 
diefem Lande und dem rufj. Gebiet zu vereinbaren, 
Aus einem Zufammenitoß des Generald Komarow 
mit den Afabanen (30. Mär; 1885) entwidelten 
fib lange Verbandlungen zwiſchen R. und Eng: 
land, es wurden bereits Kriegärüftungen getroffen. 
Doch war das Friedensbedürfnis zu groß und all: 
gemein, fo daß man fich einigte, den Sulfitarpaß 
als nordweitlichiten Punkt von Afgbanijtan anzu: 
ertennen. Am 13. Febr. 1886 bielten die Ruſſen 
ihren Ginzug in das ibnen von dem afgban. Grenz— 
gebiet zugeſprochene Pendſchdeh und festen dort eine 
ruf. Verwaltung ein. Am 14. Juli wurde die vom 
Kaſpiſee nah Merw fübrende Gifenbabn dem Ver: 
kehr übergeben und von da drei Heerjtraßen an die 
afgban. Grenze gebaut. Zur Beilegung von ruſſ. 
afgban. Grenzitreitigteiten wurden 12. April 1837 
in Beteröburg Unterbandlungen zwiſchen rufi. und 
engl. Bevollmächtigten eröffnet, die 20. Auli zu 

einem er führten, welcher R. gegen Verzicht 
auf das von ibm beanipruchte Merutichel das wert: 
vollere Gebiet zwiſchen den Flüſſen Kuſchk und 
Murgbab zufprab. Das am Amu:-darja gelegene 
afgban. Gebiet von Kerki wurde, angeblich wegen 
Niedermetzelung bucariiher Beamten dur Afaba: 
nen, 24. Mai 1887 dur ruff. Truppen beiekt. Im 
Aug. 1891 erſchien eine aus 600 Dann Militär be: 
ftebende rufj. «Erforfhungserpedition» auf dem 
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Jamirplateau; 1892 rüdte der ruſſ. Oberjt Janow 
weiter vor und bejiegte die Afghanen bei Somatajch 
12. Juli 1893. Die Engländer, die ibre Herricaft 
in Indien bedrobt glaubten, ſuchten R. durch Unter: 
bandlungen fern zu balten, Im Dt. 1893 nabm der 
Emir Abd ur-Nabman eine brit. Geſandtſchaft feier: 
lih in Kabul auf und verfündete jeinem Bolt, daß 
mit England alle jtreitigen Fragen erledigt feien. 
Für den erkrankten Staatsjetretär von Giers 
übernahm Sommer 1892 Schiſchkin zeitweilig die 
auswärtigen Geſchäfte. Er band ſofort mit der 
Türkei an und — die rüdjtändige Zahlung 
von 165000 Pfd., die Durdfabrt dur Die 
Dardanellen für ruſſ. Kriegsſchiffe, die aus dem 
Schwarzen ins Baltiſche Meer fahren, und die Ein— 
ſeßzung des vom Zaren erwählten Katholikos der 
armenijchen Kirche, Kbrimian, der einige Jahre vor: 
ber mit der türk. Negierung in Streit geraten und 
nad Jeruſalem verbannt worden war. Nach längern 
Verbandlungen wurde Kbrimian als Haupt aller 
Armenier in Etihmiadzin gejalbt (Ott. 1893). Im 
Herbjt 1894 verbreiteten fih Nachrichten über Grau: 
ſamkeiten der türk. Bebörvden gegen die Ebrijten in 
Armenien, die England und X. veranlaßten, an 
der Kommiſſion zur Unterfuhung der Verhältniſſe 
teilzunehmen. Mit Perjien entjtand 1888 ein Kon: 
flitt. Während einer zeitweiligen Abwejenbeit des 
rufl. Gejandten am perf. Hofe batte der engl. Ge: 
fandte Sir Henrp Drummond Wolff bei dem Schah 
die freie Schiffahrt für alle Nationen auf dem Fluſſe 
Karun, die aber ausiclieflih für England von 
Nutzen war, und die Verweigerung der Einrichtung 
eines ruſſ. Konſulats in Meſchhed durdhgejekt. Da 
aber Berjien R.s Macht mebr fürchtete ala die Eng: 
lands, jo wurde ſehr bald die Zurüdnabme jener Ber: 
tweigerung und eine ſtarke Beichräntung des Handels 
auf dem Karunflufie von ruſſ. Seite erlangt. Ferner 
wurde 1892 das einer engl. Geſellſchaft überlafiene 
Tabaksmonopol auf rufj. Ginwirtung aufgeboben, 
dagegen erbielt der Ruſſe Poljakow 1893 die Gr: 
laubnis zum Bau einer Gijenbabn vom Kaſpiſchen 
Meer nad Teberan, und ein Landſtrich in Choraſſan 
wurde im Austaujch mit Hiffar und Abbafabad an 
R. abgetreten. Auch in Korea und in Japan batte 
R. ſich 1888 durch günjtige Handelsverträge einen 
Erfolg gejicbert, und mit den Vereinigten Staaten 
batte e8 1887 einen Auslieferungsvertrag abge: 
ſchloſſen, der polit. Mörder zu den gemeinen Ber: 
brechern rechnete, die ausgeliefert werden jollten. 
Am 23. Dez. 1882 hatte R. mit der Römifchen 
Kurie eine Konvention abgeſchloſſen, worin die 
Wiederberitellung der ruf). Botſchaft im Vatikan und 
die Begnadigung der adminiftrativ verjchidten poln. 
Biſchöfe fejtgeießt und dem Staate die Oberaufjicht 
über die röm.:latb. Seminarien, namentlib das 
Recht der Kontrolle des Unterrichts in der rujj. 
Sprache und das Recht des Veto gegen die An: 
Kehune mißliebiger Seminarlebrer jeitens der Bi: 
höfe zuerlannt wurde. Butenjew, der neue Ge: 
jandte am Batitan, wurde aber ſchon 1884 wieder ab: 
berufen, weil der Bapit eine Deputation Griechiſch— 
Unierter empfing und von derjelben eine mit 1500 
Unterjchriften verjebene Adreſſe entgegennahm, in 
welcher über den von der ortbodoren Setjtlichleit auf 
fie geübten Trud gellagt wurde. In diejer Ent: 
gegennabme der Adrejje ſah die ruſſ. Negierung eine 
Einmiſchung in innere ruſſ. Berbältnifie. Erſt 1858 
wurden die Verbandlungen zwiſchen R. und dem 
Vatilan wieder angelnüpft. Bon dem Nuntius 
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Galimberti und dem ruſſ. Botſchafter Fürſten Loba— 
now in Wien wurden die Vorfragen erledigt und 
ſodann ein außerordentlicher ruſſ. Geſandter, Is— 
wolſtij, 10. Nov. vom Papſte und vom Kardinal: 
jtaatsjefretär Nampolla empfangen. Die Verband: 
lungen fübrten 1889 binfichtlich der Frage der Wie— 
derbejeßung der kath. Bijchofsfise zu einer Verſtän— 
digung und Juni 1894 zur Einſeßung Iswolſtijs 
zum Minijterrefidenten beim päpftl. Stubl. 

Die innere Bolitit R.S war vielfah von der 
Richtung der äußern bedingt. So war die erwähnte 
Heeresverjtärtung eine folge ſowohl der gejpann- 
ten Beziebungen zu den mitteleurop. Mächten als 
auch der Abficht R.S, bei etwa eintretenden europ. 
Verwidlungen die Gunſt des Augenblids für fich 
voll auönugen zu können. Die ruſſ. Kriegsflotte im 
Schwarzen Meere, welche 120 Kriegsicitie, darun: 
ter 7 Banzerichiffe und 16 Torpedos zäblte, wurde 
im Mai 1886 um zwei weitere Kriegsdampfer ver: 
mebrt, und troß engl. Einſpruchs wurde das im 
Berliner Vertrag zum Freibafen erflärte Batum in 
einen Kriegäbafen umgewandelt. Zu einem zweiten 
Kriegsbafen wurde Sewajtopol auserjeben, wäbrend 
der Handelsbafen 1893 von dort nad Feodoſia ver: 
legt wurde. Die Erbauung der Transtaipibabn zu: 
naͤchſt bis Merw und jpäter bis Samartand jollte 
in erjter Linie der Verftärtung der ruf. Machtſtellung 
im innern Ajien dienen. Im Nov. 1890 kam eine 
Anleibe R.3 von 400 Mill, bei der Barijer Bant zu 
ftande, und im Juli 1891 wurde die franz. Flotte bei 
einem Beſuch Kronitadts mit den größten Ebren: 
bezeigungen vom Zaren und von der Bevölkerung 
aufgenommen. 1893 erwiderte eine ruf). Flotte den 
Kronftädter Beſuch in Toulon, welches Ereignis die 
Zeichnung einer ruf. Anleibe von 200 Dill. in 
Frankreich beichleunigte. 

Der bei weitem wichtigite Zweig der wirtichaft: 
lien Thätigkeit in R., der Aderbau, bat fich in: 
folge des unvermittelten Überganges der Majje des 
Volls aus der Leibeigenihaft zu weiteſtgehender 
Unabbängigleit in der Privat: und Gemeindemirt: 
ſchaft während der legten Jabrzebnte nicht geboben; 
es zeigte ſich vielmehr troß der unerſchöpflichen na: 
türliben Hilfsquellen R.s ein Nüdgang der Yan: 
wirtichaft, der ſich bejonderd in den ſich jtetig 
mebrenden mafjenbaften Konturjen von Gütern 
und bäuerliben Stellen ofjenbarte. Zu diejen 
Mipitänden traten in den J. 1884 und 1885 noch 
mangelhafte Ernteerträge und ein Nüdgang der 
Kornpreije ſowie Kornausfubr. Infolgedeſſen batte 
das ruſſ. Budget mit ftändigen Deficits zu fämpfen. 
Als im Jan. 1887 Wyſchnegradſtij das Reſſort 
des Finanzminiſters Bunge erbielt, richtete dieſer 
fein Hauptitreben auf die Befeitigung des Deficits, 
die ibm vorübergebend gelang. Teils als Finanz: 
quelle, teils als Mittel zur Hebung der inländischen 
Induſtrie wurden bobe Schußzölle — mit 
denen ————— R. gegen den Weſten, vor 
allem gegen Deutſchland abſchloß. Da jomwobl 
bierin wie auch in dem bald darauf erlafienen Ulas 
gegen die Ausländer eine offenbare Feindſeligkeit 

egen Deutſchland lag, jo antwortete diejes durch 
Mabregeln, welche den Kurs des Bapierrubels 
unter die Hälfte feines Nominalwertes beraborüd: 
ten. Im J. 1891 entitand in vielen Teilen des Reichs 
eine furcdtbare Hungersnot, der jelbit das Kom: 


ausfuhrverbot vom 28. Juli nicht abhelfen konnte. 


Durch eine kaiferl. Verordnung vom 9. Jan. 1832 
wurde beitimmt, daß alle Pflichtverhältniſſe der 
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Bauern gegenüber den frübern Grundbefikern bis 
zum 1. an. 1883 gelöjt jein müßten. Cin Ukas 
vom Juni 1882 ordnete die allmäblihe Aufbebung 
xt Kopfiteuer an, wodurch die Steuerlajt der 
Auuern bedeutend ermäßigt und zugleich eine ge: 
nwbtere Steuerbelaitung der ganzen Bevölkerung 
ngebabnt werden jollte. Der vielfach freilib im 
ugen liegenden bäuerlichen Selbjtverwaltung war 
die Agrarpolitit des Miniſters des Innern, Grafen 
Zelitoj, nicht günjtig. Das von ibm 1889 durd: 
abrabte Neformgeier, welches jein Nachfolger Dur: 
nomo (jeit 18. Mai 1889) ausfübrte, ſetzte an Stelle 
ver Selbitverwaltung von der Negierung ernannte 
»lige « Bezirtöbäupter». 1890 wurde die Kinder: 
md rauenarbeit geſetzlich beichräntt, Fehr. 1892 
wurden Geſetze erlaſſen wegen Unveräußerlichleit der 
Buuernländereien und wegen Gründung von Hilfs: 
Iajien für die Arbeiter an den Staatseijenbabnen. 
xrner fam ein Geſetz zu jtande wegen Beitrafung des 
Angriffs eines Teils der Bevölterung dur den an: 
tern, namentlich auch der Anitiftung von religiöjer, 
Kaften: oder Standesfeindſchaft. Im Aug. 1892 
wurde die Tbätigleit der xKulals⸗ (etwa: MWucherer), 
ein Ausnugung der Lage des Verkäufers Korn auf: 
laufen pflegen, geſetzlich beſchränkt. Am 15. Sept. 
2 wurde Wyſchnegradſtij entlafien und Witte 
nude kinanzmintjter. Das Ergebnis von Wyſchne⸗ 
nadſtijs jecbsjäbriger Amtsführung war die Siolie: 
rıng R.3 von der europ. Finanzwelt, die Steuerüber: 
irdung der verarmten Bevölkerung, die Hemmung 
x: handelsverkehrs durch den boben Zoll und die 
Smabläfjigung der landwirticaftlichen Intereſſen. 
Unter Witte beſſerten fich die Finanzen, auch traten 
beilere Ernten ein. 

Um den Nibilismus zu befämpfen, der fich zum 
oben Teil aus den Kreifen der Studenten rekru— 
uerte, erlieh der Minijter der Boltsaufllärung, Del: 
unem, 10. Mai 1887 mebrere Verordnungen, die 
vn Zudrang zu den böbern Schulen webren jollten. 
des neue Univerfitätsjtatut entjog den Profeſſoren 
nie den Studenten einen großen Teil der reibeiten, 
tie Alerander II. den Univerjitäten gewährt hatte. 
Beiondere Inſpektoren, denen niedere Bolizeiorgane 
ur Verfügung geftellt wurden, erbielten die Aufgabe 
vr Überwabung von Profeſſoren und Studenten 
sinnlich ihrer polit. Gefinnung und bildeten ein 
unmeraliibes Syſtem von Angeberei_ unter den 
Studierenden aus. Dagegen empörten fi die Stu: 
denten und verlangten Aufbebung des Statuts. Am 
13. Des. 1887 brachen zuerjt an der Mostauer Uni: 
verhtät, dann in Ddeſſa, Charkow, Kajan, am 
2. Des. au in Petersburg Unruben aus. Die fünf 
Univeritäten wurben für längere Zeit geſchloſſen, 
ablreibe Studenten relegiert, viele verbaftet, meb: 
ze von ihnen zur Deportation verurteilt. 

Vie wenig die im Manifejt vom 10. Mai aus: 
Axrtochenen terifal:realtionären Grundjäke die 
"rbeihene « Gejundung» der rufj. Zuftände berbei: 
«rübrt hatten, mußte der Kaiſer an jich jelbit er: 
ren. Die Entgleifung des kaiferl. Zuges bei der 
station Borki (j. Cifenbabnunfälle) 29. Okt. 1888, 
wobei das won der Reije in den Kaukaſus zurüd: 
Ibrende Kaiſerpaar nur wie duch ein Wunder ge: 
Aet wurde, warf ein grelles Licht auf die Zuftände 
m der ruſſ. Babnverwaltung. Eine Unterfubungs: 
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jo wurden 1890 Sofie Günsberg und Olga Iwa— 
nowſtij, die Tochter eines böbern Beamten, zum 
Tode verurteilt. Andere Prozeſſe wurden jo gebeim 

efübrt, daß keine jihern Nachrichten über jie in das 
Publikum drangen. 

Neben der altmostomwitischen Richtung trat auch 
der mit der Entlajjung des Grafen Ignatjew aus 
der Regierung verdrängte Panſlawismus wieder 
bervor. Ihren Mittelpuntt batte diefe Bewegung in 
der Slawiſchen Woblthätigteitägejellichaft (j. Slawo: 
pbilen), die an allen Zettelungen auf der Balkan— 
balbinjel und an allen Agitationen unter den öſterr. 
Slawen beteiligt war und 1888 den General Grafen 
Ignatjew zu ihrem Bräfidenten wählte. Eine Ge: 
legenbeit zu panſlawiſtiſchen Demonijtrationen bot 
die Jubiläumsfeier in Kiew zur Grinnerung an die 
vor 900 Jahren erfolgte Einführung des Ebrijten: 
tums in R. (27. Juli 1888). 

Was der innern WBolitit Aleranders III. vor 
allem ibr Gepräge gab, war ihr Berbältnis zu der 
fremdipradigen und andersgläubigen Bevöllerung 
im Europäiſchen R. Die Regierung eritrebte rüd: 
jichtslo8 die Unterdrüdung und Aijimilierung dieſer 
Glemente und zeigte ſich beſonders feindjelig gegen: 
über den Bolen und den Deutichen, hauptſächlich in 
den Djtfeeprovinzen, Troß aller gewaltiamen Maß: 
regeln breitete jih das poln. Element jtetig auch 
außerbalb des Königreichs Polen in den weitl. Bro: 
vinzen weiter aus. Dem follte durd einen im Jan. 
1885 veröffentlichten Erlaß Halt geboten werden, 
wonach fein Pole in den weſtl. zebn Gouverne: 
ments Grund und Boden erwerben darf. Durd 
folbe Maßregeln wie auch dur die unausgeiekten 
Beeinträchtigungen der kath. Kirde und die ſich 
jtetö erneuernden Verſuche, die Unierten zwangs: 
weije zur griech. Kirche überzufübren, machte die 
Negierung die andererjeit3 von ibr erſehnte An: 
näberung der Bolen an R. unmöglic. 

In der Behandlung der Ditjeeprovinzen trat der 
Wechſel in der Richtung der ruſſ. Politik jeit dem 
Tode Aleranders II. am deutlichiten zu Tage. Wäh— 
rend dieje Provinzen in dem Woblwollen des ver: 
ftorbenen Kaiſers einen freilih immer jchwächer 
werdenden Schutzwall gegen den Anjturm auf ibr 
deutjches und prot. Weſen befejjen batten, beſchloß 
Alexander III. aus nationalem und religiöjem Eifer 
die Beſeitigung ibrer Eigenart. Die Ruffifizierung 
der Provinzen wurde daber unausgejekt und plan: 
mäßig, verbunden mit einer in ihren Mitteln wenig 
wäbleriihen griebijch:ortbodoren Bropaganda be: 
trieben. (©. J—————— Ebenſo zeigte ſich die 
Regierung entſchloſſen, auch die Selbſtändigkeit 
Finlands zu vernichten, doch trat zunächſt durch den 
Tod Alexanders III. eine Wendung ein. Er ſtarb 
nach kurzer Krankheit 1. Nov. 1894 in Livadia, von 
ſeinen Ruſſen aufrichtig betrauert. 

Sein Sohn und Nachfolger Nikolaus IL (f. d.) 
vermählte ſich 26. Nov. mit der Prinzeſſin Alir von 
Hejlen:Darmitadt, nachdem dieſe die griechijch:ortbo: 
dore Konfeflion und den Namen Alerandra Feodo— 
rowna angenommen batte, Unter dem neuen Zaren 
machte ih anfangs ein milderes Auftreten gegen die 
fremden Nationalitäten und Ronfeijionen bemerkbar. 
Am 13. Dez. wurde der unbeliebte Generalgouver: 
neur von Warſchau, Gurto, dur den Botschafter 


Iommifion wurde eingejeßt und der jtart fompro: | am Berliner Hofe, Grafen Baul Schuwalow, erjekt. 
nttierte Minijter der Kommunilationen, Nomiral | Ebenjo wurde der verhaßte Generalgouverneur von 
Sobjet, erbielt feine Entlajjung. An Nibilijtenpro: | Wilna, Oribewitij, verabfchiedet, und den Finlän: 
‚men teblte es auch in den folgenden Jahren nicht; | dern ihre Privilegien bejtätigt. Dagegen wurden 
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die in einigen Kreifen ausgeiprocdenen Wünſche, 
daß die Souvernements:Pandichaftsverfammlungen 
einen gewiſſen Anteil an der innern Verwaltung 
des Reichs nehmen follten, von dem Zaren 30. Jan. 
1895 in einer Anſprache an die Glückwunſchdepu— 
tationen nad feiner Vermäblung als «finnlofe 
Schmwärmereien» bezeichnet. Gleichwohl wurden 
Kongrefie von Sachverſtändigen auf mebrern Ber: 
waltungsgebieten nach Petersburg berufen, jo daß 
die Wunſche weiterer Bevöllerungstreije zum felbit: 
herrlichen Throne dringen konnten. Energiſche Maß: 
regeln zur Einſchränkung der Trunkſucht durch Ein: 
jührung ftaatlihen Branntweinvertaufg, zur Hebung 
der Getreidepreife durch jtaatliche Einkäufe zur Ber: 
pflegung bedürftiger Gebiete, endlich ein Gejek über 
den allgemeinen Schulzwang wurden durchgeführt. 
Am 27. Jan. 1895 ftarb ver Staatsjetretär des Aus: 
wärtigen, von Giers; feine Stelle erbielt im März 
1895 der frübere Botibafterin Wien, Fürſt Lobanow— 
Br äh (j. d.), mit deſſen Berufung II ein ge: 
wijler Syſtemwechſel in der auswärtigen Bolitit R.s 
gegenüber der von Alerander III. befolgten Tendenz 
eltend machte, indem der Schwerpunft der ruf). 
Bolitit mebr nad Aſien verlegt und in der Orient: 
frage eine veriöbnlichere Haltung angenommen 
wurde, namentlich Bulgarien — denen Fürft 
Ferdinand 1896 ndlih die Anertennung R.3 und 
darauf auc die aller übrigen Mächte erlangte. 

Am 26. Mai 1896 wurde die Krönung des Kaiſer— 
paares mit größtem Glanze in Moskau vollzogen; 
doch trübte ein ſchwerer Unglüdsfall, der bei dem 
Roltsfeite auf dem Chodynkafelde 30. Mai den 
Tod von mebrern Taufenden von Menſchen berbei: 
führte, das Feit. In der innern Bolitit nahmen die 
auf die Hebung der fittliben und materiellen Wobl- 
fabrt des Volks gerichteten Maßnahmen ibren Fort: 

ang, ein bedeutiames Ereignis war auch der Um— 
chwung, der ſich anjcheinend in der Gefinnung und 
Haltung der Polen vollzog. Hatte ſchon die mildere 
Verwaltungspraris des neuen Generalgouverneurs 
ai Schuwalow und feinesNacfolgers feit 1897, 
Fürſten Imeretinſtij, große Befriedigung bervorge: 
rufen, jo erregten zwei Grlafle, wodurch die dem poln. 
Großgrundbeſitz nach dem legten Aufſtand auferlegte 
außerordentliche Steuerbelaftung aufgehoben wurde, 
und Sammlungen für ein dem größten poln. Dichter 
Mickiewicz zu errichtendes Denkmal gejtattet wur: 
den, lebhafte Genugtbuung, und als der Kaiſer im 
Sept. 1897 zu den Mandvern in Polen weilte und 
auch Warjchau befuchte, wurde ibm von allen Klaſſen 
der Bevölkerung ein wahrhaft glänzender Empfang zn 
teil. Borber ſchon, im Sommer 1896, erfolgten die 
Beſuche des Kaiferpaares an den durch Verwandt: 
ſchaft oder Bolitik befreundeten Höfen von Bfterreich, 
Deutichland, Dänemark, England und Heilen; be: 
onders entbufiaftifch aber war der Empfang in 
Frankreich, wo der kaiferl. Beſuch (5. bis 8. Dft.) 
als die jicberfte Bürgſchaft für das erjehnte rufl.: 
franz. Bündnis begrüßt wurde. Zwar wurde das: 
jelbe bei dieſer Gelegenheit noc nicht öffentlich ver- 
fündigt, dies geſchah erft im folgenden Jahr bei dem 
Gegenbeſuch, den der Präfident der franz. Republit 
Saure 23. bis 26. Aug. in R. abjtattete, wo der 
Raifer von «den befreundeten und alliierten Natio: 
nen» ſprach, ohne daß etwas Näberes über die Be: 
jtimmungen des Bündniſſes befannt geworben wäre. 
Daß ſich deſſen Spise jedoch nicht gegen Deutich: 
land richtet, fondern ein Defenfivbünpnis ift, ähn— 
lih dem Dreibund, ging aus den friedlichen Ver: 
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fiherungen beider Staatöoberhäupter bervor ſo— 
wie aus der berzlihen Aufnabme, die das deutſche 
Kaijerpaar, das kurz vor dem Präfidenten Faure 
(8. bis 11. Aug.) in Beteröburg feinen Gegenbefuch 
abftattete, und vorher ſchon der Kaifer von Oſter— 
reich, der im April R. befuchte, gefunden batten. 
Denn wenn auch die auswärtige Bolitit nicht mebr 
in den bewährten Händen des Fürſten Lobanow lag, 
der 31. Aug. 1896 plöglich gejtorben war, jo blieb 
ibre Tendenz doch unter — Nachfolger, dem 
Grafen Muramjew, dieſelbe und richtete ſich mehr 
noch wie bisher auf die wichtigen aſiat. Intereſſen 
R.s, denen das mächtig aufſtrebende Japan gefähr— 
lich zu werden drohte. Nachdem R. ſchon 1895 im 
Verein mit Deutſchland und Frankreich zu Gunſten 
des beſiegten China interveniert und eine Erleichte— 
rung der harten Friedensbedingungen von Simo— 
noſeli herbeigeführt hatte, ſchloß es 1896 mit China 
einen Vertrag, der ibm geftattete, feine Sibiriſche 
Eiſenbahn durch die Ein Mandſchurei zu führen 
und ihm für den Kriegsfall das Beſatzungsrecht in 
drei Häfen einräumte. Als en dann das 
Kiau⸗tſchou⸗Gebiet — ließ R. 18. Dez. 1897 
eine Flotte in Port-Arthur einlaufen und ſchloß 
28. März 1898 einen neuen ®ertrag mit China, 
worin diejes ihm die wichtigen Häfen Bort-Artbur 
und Taslienswan auf 25 Jahre verpadtete und ibm 
die Konzeffion zu einer GEifenbabnlinie erteilte, die 
in den genannten Häfen endigen foll. Seine Riva: 
lität mit Japan in Bezug auf Korea fand ebenfallaibr 
friepliches Ende durd einen Vertrag vom 25. April 
1898, in dem beide Mächte die Selbftändigteit Ko— 
reas anerkannten und fich jeder Einmiſchung in deſſen 
Angelegenbeiten zu enthalten verpflichteten. In den 
durch die Wirren in der Türkei neuerdings aufge: 
rollten ragen, namentlich in Bezug auf Kreta (f. d.), 
zeigte fih das Beitreben R.s im Einvernehmen mit 
den übrigen Mächten den Frieden aufrecht zu er: 
halten; es nabm 1897 teil an der Beſetzung der 
Inſel und an allen zu Gunsten der chriftl. Bevölke— 
rung bei der Pforte unternommenen Schritten. Wie 
ſehr dem Kaifer perſönlich eine friedliche Entwick— 
lung feines Reichs am Herzen liegt, gina am deut: 
lichten hervor aus dem Abrüftungsvorichlag, den 
Graf Murawjew 24. Aug. 1898 den Vertretern aller 
in Petersburg beglaubigten Mächte überreichte, und 
dem 18. Mai bis 29. Yuli 1899 die Friedenstonferenz 
(1. d.) im Haag folgte. Ungeachtet diefer offiziellen 
Friedenstendenzen wurden jedoch die Rüftungen, 
die Neubewaffnung der Feldartillerie mit Schnell: 
jeuergefibügen, die Flottenvermehrung ſowie die Be— 
feftigung der Kriegsbäfen von Wladiwojtotund Bort: 
Arthur, der beiden Stükpunfte der ruf. Machtitel: 
lung in Oftafien, fortgejegt. Dur den plöslichen 
Ausbruh der chinef. Wirren wurde aub R. im 
Frühling 1900 in Mitleidenichaft gezogen. Es nahm 
teil an dem gemeinfamen Vorgeben der Mächte zur 
Befreiung der Gejandten in Beling. Beſonders 
barte Kämpfe hatte e8 aber in der Manpfchurei zu 
bejteben, bis es ihm endlich aelang, die mandichuri: 
ſche Eiſenbahn zu fichern und die Aufftändiicen zu 
befiegen (j. China, Gefchichte). Trob der Beteiligung 
an dem Konzert der Mächte bielt fib R. doch von 
allen weitergebenden Plänen auf Ebina fern und 
juchte nur die ſpecifiſch ruſſ. Intereſſen, die Be: 
bauptung der ruſſ. Einflußipbäre in Nordchina und 
die Beruhigung der Mandichurei zu fördern. Dieſe 
Haltung, die jih auch nicht änderte, nachdem im 
Juni 1900 an Stelle des plötzlich verjtorbenen Grafen 
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Murawjew Graf Lamsdorff die Leitung der aus: 
mwärtigen Angelegenbeiten übernommen batte, führte 
zu einer Neibe von diplomat. Wirren. Hatten ſich 
anfangs zwei Dreibünde ſcheinbar bilden wollen — 
England, Japan und Nordamerika bier und R., 
Deutichland und ‚Frankreich drüben — jo ſchwenkte 
die ruſſ. Politik im Yaufe des Monats Auguft, in 
iharfer Gegenitellung zu der aftivern Richtung der 
deutiben und engl. Hegierung, auf die Seite Ame— 
ritas binüber, gleichzeitig eifrig bemübt, ſich Frank— 
reich an der Hand zu halten. Die Cirkularnote vom 
25. Aug. 1900 und der Befehl zum Rüdzug der ruſſ. 
Truppen aus Peling bildete den Höbepunft der 
Krifis. Zu neuen Dirferenzen fam es über die Ent: 
ibädigungsfrage. R. vertrat den Standpunlt, daß 
die mandſchuriſche Frage eine interne Angelegenbeit 
zwiſchen ıbm und China jei und batte demgemäß 
bereit3 1. Nov. ein Sonderablommen mit Pi:-bung: 
hang geſchloſſen. Laut den darin übernommenen 
— * en ſollte es nach hergeſtelltem Frieden 
und — Becapiauns der Mandſchurei die Civil: 
verwaltung, freilich unter gewillen Garantien und 
Zugeſtändniſſen, wieder an die chineſ. Behörden zu: 
rüdgeben. Diele ruſſ. Machtanſprüche ſchienen ver 
japan. Regierung und der mit ihr verbündeten engl. 
Bolitit beproblib genug, um es zwiſchen diejen 
Mäcten in den Winter: und Frühlingsmonaten 
1901 zu erbeblicben diplomat. Schwierigkeiten fom: 
men zu laſſen. Der Krieg zwiſchen R. und Japan 
ſchien einen Augenblid lang vor der Thür zu fteben, 
bis R. dur Konzeſſionen, die vor allem die jtrittige 
Ginflußfpbäre in Korea betrafen, die Beſchwerden 
und Anſprüche Japans befriedigte. Das engl.: 
japan. Bündnis, dem R. allerdings eine auf alle 
ojtafiat. Fragen bezüglibe entente cordiale mit 
jeinem franz. Bundesgenoſſen entgegenjeste, jtärkte 
Japans Stellung in Korea und wirkte jogar auf die 
Ebinejen bei Regelung der Mandjhureifrage er: 
mutigend ein. Inzwiſchen batte R. jedoch mit aller 
Kraft und finanzieller Anipannung den Bau der 
zerjtörten fibir.:mandjchuriichen Eiſenbahnen nad 
Bladiwoſtok und über Kirin und Mutden nad ‘Bort: 
Artbur von neuem aufgenommen und durchgeführt, 
und wenn es ſich auch unter dem Drud des engl.: 
japan. Bündniſſes in dem neuen, 8. April 1902 mit 
China geichlofjenen Bertrage verpflichtete, die Man: 
dſchurei allmählich zu räumen, jo erbielt feine Macht: 
jtellung in den nordchineſ. Provinzen doc infolge 
der Babn und der durch fie vermittelten rufj. Kultur: 
einflüfle einen erbebliben Zuwachs. 

Ähnlich ſchritten die ruſſ. Machteinflüſſe in Berfien 
und Afgbaniftangegenüber Indien und England vor. 
Für Afghaniſtan wurde bald nach der Thronbeftei: 
gung des neuen Emir 1903 ein ruſſiſcher viplomat. 
Vertreter ernannt. Der Anmweienbeit des Schahs bei 
den Kursker Manövern (Sept. 1902) folgte 27. Ott. 
der Abfchluß eines Handelövertrages, die Begrün: 
dung einer ruſſ.perſ. Bank in Teberan und die Be: 
aebung einer großen perj. Anleihe, mittels deren alle 
übrigen Staatsſchulden getilgt werben jollen. Dazu 
am die Berlängerung des ausſchließlichen Rechts auf 
weitere 10 Jahre, im Anſchluß an das transtafpijche 
und mittelajiat. Nes, in Berfien Eiſenbahnen und 
Straßen (entweder auf Bendarabbas oder über 
Teberan auf Buſchehr) zu bauen. Durch dieſe Kon: 
zeſſionen hofft man den wirtichaftlichen Einflüfjen 
der geplanten Bagdadbahn fowie der Konkurrenz 
der neugeichaffenen ind.:afgban.:oftperj. Straße zu 
begegnin. Außerdem bat R. die weitejtgebenden 
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Grleihterungen im rufj.:perf. Marenvertebr gegen 
teilmeife Gewährung der Meijtbegünitigung zuge: 
ftanden erbalten. Auch bat der Schab in die Ausbil— 
dung des perj. Heers nad ruſſ. Mujter eingewilligt. 

R.s Beziehungen zu den europ. Mächten waren 
vielfach von den ojtajiat. Konitellationen abbängig. 
Die Mißverjtändnifje, die ſich troß der Allianz in 
fein ut a zu Frankreich eingeichlichen, wurden 
gelegentlich der gegenieitigen Beſuche von Kaiſer 
und Bräfident oder bei Delcaſſes Beſuch in Peters: 
burg (April 1901) begliben, und der europ. Zwei: 
bund auch auf Ditafien ausgedehnt. Das durd die 
Raiferzufammentunft von Potsdam 8. Nov. 1899 
gefeitigte Verhältnis zu Deutichland bat auch durch 
die Begegnung der beiden Kaijer und ibrer leitenden 
Staatsmänner in der Danziger Bucht (Sept. 1901) 
und der Gegenbeſuch Kaiſer Wilbelms auf der Re: 
valer Reede (6. bis 8. Aug. 1902) neue Kräftigung 
erfahren. Die Anmweienbeit des deutichen Kron— 
prinzen in Weteröburg und Nowgorod (16. bis 
24. Jan. 1903) tann abermals als ein Beweis der 
Freundſchaft gelten. 

Feſt im Auge bielt die ruſſ. Bolitit auch während 
der legten Jahre den Gang der Dinge auf der 
Baltanbalbinfel. Die armenifche Frage und der 
Streit um die Konzejfion für den Eifenbabnbau an 
den türk. Grenzwilajets in Translaufafien im Früh— 
ling 1899, die Lage des griech.-kath. Belenntnifjes 
in den türf, Provinzen, nicht minder die fortvauern: 
den Unruben in Macedonien gaben ibr zu wieder: 
bolten Eingriffen in die türk. Verhältniſſe Anlaß. 
Dabei juchte N. ſich der Freundſchaft der jlam. 


| Baltanjtaaten, Serbiens und Bulgariens, jowie auch 


Rumäniens, zu verfichern, um durch dieſe auf den 
Eultan zu drüden. Die Neife des Grafen Lams— 
dorff (Dez. 19021) nah Wien führte auch zu einer 
vollen Rerjtändigung mit Öfterreih:IIngarn bezüg: 
lich aller ven Baltan betreffenden ragen. Es wurde 
ein ausführliches Programm zur Verbeflerung der 
Lage der Ehrijten in Macedonien feitgeftellt und 
diejer Neformvorichlag von den Botichaftern beider 
Mächte Febr. 1908 gemeinfam der türf. Regierung 
überreicht, die ihn obne Zögern annabm und fich zu 
feiner Durchführung bereit erklärte. 

Am Innern bat die Regierung troß der gewaltigen 
finanziellen Anjpannung durch die chineſ. Wirren, 
die eine Erböbung der Jinanzzölle und neue An: 
leiben nötig madten, dennod die Rulturarbeiten 
nad Möglichkeit fortgefeht. Der Frage der Friedens: 
richter und der Semjtwos, welchen die Volksver— 
pilegung zum großen Teil zu Öunjten der Provinzial: 
gouverneure und des Mintjters des Innern entzogen 
wurde, bat jie ihre Aufmerkſamkeit dauernd gewid— 
met. Ktreditbanten, Bolts: und Fortbildungsichulen 
find von den Semſtwos überall neu begründet wor: 
den. Beſondere Schwierigkeiten bat die Reform 
der mittlern Schulen und der Univerjitäten bereitet, 
Für erftere wurde ein neuer —— auf natio⸗ 
naler Grundlage auf der großen Petersburger Schul: 
fonferenz vom Juni 1901 eingeführt, während die 
vom frübern Minifter der Vollsaufllärung Man: 
nowſtij in Angriff genommene Univerjitätsreform 
zunächſt geicheitert ült; fie entbebrt noch immer der 
eofung. Nie die meijten europ. Staaten, jo traf 
auch R. jeine Vorbereitungen zum Abſchluß neuer 
Handelsverträge durch Revifion feines Zolltarifs. 
Der neue, San. 1903 veröffentlichte ruſſ. Zolltarif 
weiſt bedeutende Erböbungen zablreiher Bofitionen 
und eine größere Specialifierung der Waren auf. 
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fiber den Zeitpunkt feines Antrafttretens ift noch 
feine Bejtimmung getroffen. 

Die Nuffifizierung Finlands, der Dftjeeprovinzen 
und Polens jchreiten fort; namentlib in Finland 
(1. d. Beichichte), das ſich auf jeine Privilegien und 
Eonpderitellung berief, bat es während der lebten 
Jahre harte Kämpfe geloftet. Seit der Beendigung 
der ojtafiat, Wirren fommt auch die Abwanderung 
nab Sibirien und deſſen weitere Kolonifierung 
wieder in Fluß. — Unabläfjig arbeitet der Finanz 
minifter Witte an der Hebung der wirtichaftlichen 
Kräfte des Reichs. Handwerk, Induſtrie und Handel 
ſucht er zu fördern und den Rüdwirkungen der lebten 
Wirtſchaftskriſis und liberproduftion zu begegnen. 
Troß alledem find aber Ereigniſſe wie die Grmor: 
dung der Miniſter Bogoljepom (27. Febr. 1901) und 
Sſipjagin (15. April 1902), ernjteStudentenunruben, 
die 19012 in Moskau, Petersburg, Charkow, Kiew 
und Odeſſa ſtattfanden und an denen ſich ſtellen— 
weiſe auch Arbeiter beteiligten, ae die noch be: 
dentlibern Bauernaufftände in Poltawa, Charkow 
und andern Gouvernements deutliche Symptome 
einer in weiten Kreifen herrſchenden Ungufriedenbeit. 

Mit den größten Erwartungen wurde daber ein 
Manifeft des Kaiſers vom 11. März (26. Febr.) 1903 
begrüßt, worin allen fremden Konfeſſionen Freiheit 
des Glaubens und des Gottespdienftes zugelagt, eine 
Hebung des landwirtſchaftlichen Krepits durch Adels: 
und Bauernbanten und eine Nevifion der Agrar: 

eſehe unter Hinzuziebung ſachkundiger, das öffent: 
iche Vertrauen genießender Berjonen verbeißen und 
eine Neform der Gouvernements- und Kreiäverwal: 
tung in Ausficht geftellt wurde. 

Litteratur ie Gedichte. Um die Herausgabe 
der ruſſ. Geſchichtsquellen bat ſich bejonders die 
Arhäograpbiiche Kommiſſion verdient gemacht. So 
bejorgte diejelbe unter anderm eine « Bolljtändige 
Sammlung ruf). Annalen» (15 Bde., Vetersb. 1841 
—85) und veröffentlihte «Urkunden (Akty) ge: 
fammelt in den Bibliotbeten und Archiven des Ruſ— 
ſiſchen Reichs» (4 Bde., ebd. 1836), «Hiſtor. Ur: 
tunden» (5 Bve., ebd. 1841—42; Supplemente, 
11 Bpde., 1846— 75), «»Urkunden, welche die Geſchichte 
des weitlichen und füdlichen R. betreffen» (17 Bde., 
ebd. 1846— 76), «Rufi.:Livländ. Urkunden» (ebd. 
1868). Hierzu kommen Turgenjew, Historica Russiae 
monumenta, Bd. 1u.2 (Petersb. 1841—42; Supple- 
mentum, 1848); ferner die Sammlung rufj. Staats: 
urtunden (4 Bde,, Most. 1813—28) und die Hof: und 
Geichlechtäregiiter («Dvorcovyje razrajdy», 4 Bde., 
Petersb. 1850—55; «Razrjadnyja knigi», 3 Bde., 
1853 —56), der «Sbornik» der ruſſ. Hiſtoriſchen Ge: 


jellichaft (ebd. 1867 fa.); Recueil de traites et con- | 


ventions conclus par la Russie avec les puis- 
sances ötrangöres, ba. von F. Martens, Bd. 1—12 
(ebp. 1878— 98); W, ©. onnitow, Verjuch einer 
ruſſ. Hiltoriograpbie (ruiliich, 2 Boe., Kiew 1891 
— 2), — Von Gejamtdarjtellungen find, 
außer den Haffiichen von Karamſin (f. d.) und den 
ältern von Herberjtein, Müller, Schticberbatom, 
Gore, Le Elerc, Levesque und Schlözer, bervorzu: 
beben: Bolewoj, Geihichte des ruf). Volks (ruſſiſch, 
6 Bde, Most. 1829—33); Strabl und Herrmann, 
Geſchichte des ruſſ. Staates (7 Bde., Hamb. und 
Gotha 1832—66); Witrjalomw, Geſchichte R.s (3. Aufl., 
2 Bde., Petersb. 1845; deutich von E. W,, 2 Boe,, 
Stuttg. 1839—43); QTurgenjew, La Russie et les 
Russes (Bar. 1845); Solowjew, Geſchichte R.s (ruf: 
jijch, 28 Voe,, Petersb. 1851— 85; neue Ausg., ebd. 
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\ 1893 fg.); von Bernbardi, Geſchichte N.S und der 
europ. Bolitit 1814—31, Bd. 1—3 (Ypy. 1863 — 
| 77); Koſtomarow, Ruſſ. Geſchichte in Biograpbien 
(3 Bde., Betersb. 1873— 76; deutſch von W. Hendel, 
Bd. 1, Lpz. 1889); desfelben Hijtor. Monograpbien 
und Forſchungen (rujfiich, 12 Bde. Betersb. 1868 fa.) 
u. a. (f. Koftomarow); Schnitzler, Geſchichte des 
Ruſſiſchen Reichs bis zum Tode des Kaiſers Nito- 
laus I. (veutih von E. Burdbardt, 3. Aufl., Lpz. 
1874); Beſtuſchew-Rjumin, Geſchichte R.s; deutich 
von Schiemann, Bd. 1 (Mitau 1876); Brückner, 
Bilder aus R.s Vergangenbeit, Bd. 1 (Lpz. 1887); 
deri., Die ——— R.s (Gotha 1888); derſ. 
Geſchichte R.s bis zum Ende des 18. Jahrh. Bp. 1 
(ebd. 1896) und die Specialarbeiten desjelben Ver: 
faſſers über ‘Beterd. Gr., Ratbarina II. u. a.; Sie: 
mann, R., Bolen und Yivland bis zum 17. Jabrb. 
(2Bde., Berl. 1885—89); E. von der Brüggen, Wie 
R. europätich wurde (Lpz. 1885); Ordega, Die Ge: 
werbepolitit R.3 von Peter I. bis Katbarına IL. (Tüb. 
1885) ; Rambaud, Histoire de la Russie de l’origine 
jusqu’a l’annee 1884 (3. Aufl., Bar. 1886; deutich 
von E. Eteined, Berl. 1886). — Bon Einzeldar: 
ftellungen, und zwar über die ältere Geicichte, 
find zu nennen: Ewers, Vom Urſprunge bes ruſſ. 
Staates (Riga und Lpz. 1808); derj., Kritiſche Bor: 
arbeitung zur Gefchichte der Ruſſen (2 Abteil., Dorp. 
1814); —— Unterſuchung zur Erllärung der äl: 
tern Geſchichte R.s (Petersb. 1816); Rafn, Antiquites 
russes (3 Bde., Kopenb. 1850—54; aus ſtandinav. 
Quellen); Bonnell, Beiträge zur Altertumstunde 
R.s (Petersb. 1897); Kunik, Die Berufung der ſchwed. 
Rodſen durch die innen und Slawen (2Tle., ebd. 
1844 - 45); Thomſen, The relations between 
ancient Russia and Scandinavia, and the origin 
of the Russian state (Orf. und Lond. 1877; deutſch 
von Bornemann, Gotba 1879); Krug, Foribungen 
in der ältern Geichichte R.s (2 Tle., ebd. 1848); Vo— 
godin, Izsledovanija, zametanija i lekeii o russkoj 
istorii (7 Bbde., Most. 1846—57); derj., Normann. 
Periode der ruſſ. Gefchichte (ruffiih, ebd. 1859); 
Mindler, Die deutibe Hanja in R. (Berl. 1886); 
Kleinſchmidt, Drei Rabrbunderte ruſſ. Geſchichte, 
1598 — 1898 (ebd. 1898); N. K. Schilder, Kaiſer 
Alexander 1. (ruffiich, 4 Bde., Petersb. 1898). Zur 
—— Geſchichte: R. vor und nach dem Kriege 
2, Aufl., Lpz. 1879); Aus der Petersburger Geſell— 
ichaft (5. Aufl., ebd. 1880; Neue Folge, 3. Aufl. 1881); 
| Berlin und St. Betersburg (2. Aufl., ebd. 1880); 
Von Nikolaus I. zu Alerander III. (2. Aufl., ebv. 
1881); Ruſſ. Wandlungen (2. Aufl., ebd. 1882); Loſe 
| Blätter aus dem Geheimarchiv der ruſſ. Regierung 
(ebd. 1882); Stepnial, La Russia sotterranea (Mail. 
1882; betrifft den Nibilismus); Tbun, Geſchichte der 
revolutionären Bewegungen in R. (Lpz. 1883); Va: 
jili, La société de Saint Petersbourg (Bar. 1886 
u. b.); Deutſchland-Oſterreich oder R. Eine polit. 
Studie von einem Weſtſlawen (Prag 1887); Ruii.: 
balt. Blätter. Beiträge zur Kenntnis R.s und feiner 
Grenzmarten (3 Hefte, Lpz. 1887); Remmer, R. und 
die europ. Lage (ebv. 1888); von Samjon:Him: 
melitjerna, R. unter Alerander III. (ebd. 1891); 
N. Notowitib, La pacification de l’Europe et 
Nicolas II (Bar. 1899); Krabmer, R. in Oſtaſien 
(6 Bde. Lpz. 1889— 1903); Graf Nork von Warten: 
berg, Das VBordringen der ruji. Macht in Aſien 
(2. Aufl., Berl. 1900); Munro, The rise of the 
Russian empire (Yond. 1900). 
Rufmafe, Fiſch, ſ. Zährte. 
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Rufſomänie, übertriebene Vorliebe für die | Pleospora an, Sie ſtimmen mit den Arten von 
Ruſſen; Rujjopbile, Ruſſenfreund; Ruſſo- Fumago infofern überein, als fie gleichfalls ver: 
pböbie, Ruflenfurdt. ſchiedene Gonidienfrüchte bejiken. Die einzelnen 

Ruffchreiber, j. Telegrapben. Normen werden zum Teil unter den obenerwähnten 

Ruftau, eine Krankbeit an den Blättern vieler | Namen beichrieben, zum Teil auch als Sporides- 
Planzen, befonders an Sträuchern oder Bäunten. | mium, Polydesmus u. a. Zu dieſer Gruppe ge: 
Ihre Symptome befteben darin, dak die Blätter | bören mebrere wichtige Krankbeitserreger, jo Pleo- 
mit einem rußartigen, bäutigen und leiht abbeb: | spora herbarum Tul., die fih zwar gewöhnlich nur 
baren liberzuge bevedt jind. Er bejtebt aus den | auf abgeftorbenen Teilen findet, die aber doch auch 
duntelbraunen oder ſchwarzen Diycelien einiger | bejonders auf Getreidepflanzen ſchon an jungen 
Pilze aus der Gruppe der Borenompceten (ſ. d.), | Eremplaren ihre Diycelien entwidelt; ferner Pleo- 
deren Hyphen dicht verflochten eine Art pjeudo: | spora hyacinthi Sor., die ala Uriache ves ſchwar— 
parenchymatiſchen Gewebes bilden. Bei den meiiten | gen Roßes der Hyacintbenzwiebeln gilt, fowie der 
bierber gehörigen Pilzen vegetieren die Moycelien | ald Rapsverderber bezeihnete Pilz Sporides- 
nur auf der Oberflähe der Blätter; bei andern | mium exitiosum Kühn oder Polydesmus exitiosus 
dagegen leben jie endopbytiih. Die eritern lönnen | Mont., der für Raps: und Nübjenpflanzungen jebr 
niet als eigentlibe Paraſiten betrachtet werben, da | nachteilig werden kann. Zu derjelben Gruppe wie 
fie den Bilanzen, auf denen jie vegetieren, feineNäbr: | der lektere gebört auch der die Herzfäule der 
ftoffe entnebmen und fomit auch nicht direft Shäd: | Runfelrübe bervorrufende Bil; Sporidesmium pu- 
li wirten fönnen. Die von ihnen befallenen Blät: | trefaciens Fuck. Die von ihm befallenen Organe 
ter zeigen auch in ber —*— unter dem ſchwarzen werden ſchwarz und verfallen vollſtändig. 

Überzuge noch eine normale Färbung und Geſtalt, Bussüla emetica, Pilz, ſ. Speitäubling. 

erit nach längerer Zeit werden jie mihfarbig, weil Ruft, Stadt in Ungarn, ſ. Rufzt. 

ihre Affimilationsthätigkeit infolge der dunteln, | Muſt, Wilb., Muſiker, geb. 15. Aug. 1822 zu 
wenig Licht durchlafienden Haut verringert wird. Deflau, war Schüler von Friedr. Schneider und lich 

Die meiſten diefer rein epiphytiſch lebenden Pilze | fih 1849 ala Muſiklehrer in Berlin nieder, 1861 
aebören zu der Gattung Fumago Tul., die fi durch | wurde er Organift an der Yulastirche daſelbſt, war 
die Mannigfaltigkeit ihrer Gonidienfruftifitation | 1862— 74 Pirigent des dortigen Bach: Vereins, 
auszeichnet. Auf den bäutigen Miycelien bildet ſich wurde 1864 zum königl. Muſikdirektor ernannt, 1870 
außer den frugförmigen Beritbecien, in denen die Lehrer am Sternichen Konſervatorium. 1878 fiedelte 
Ascojporen entwidelt werden, eine ganze Reihe von er nach Leipzig über, wurde dafelbjt Organift, 1880 
Sortpflanzungsorganen (j. Tafel: Pil ze III, Zig.5a | Kantor an der Thomasſchule, außerdem Lehrer am 
und b), die unter verſchiedenen Bezeichnungen zu: | dortigen Ronjervatorium. Er jtarb 2. Mai 1892. 
jammengefaßt werden. Sehr häufig treten fetten: | R. leitete über 25 Jabre lang die von der Bach-Ge— 
artig aneinander gereibte Sporen (TZorulaform) | jellichaft unternommene Herausgabe der Werte J. ©. 
auf, und mit diejen zujammen finden ſich Zell: | Bachs und veröffentlichte 48 Werke für Klavier, 
lörper, jog.&emmen, die gleichfalls feimfäbig find; | Orgel, geiftlihen und weltlichen Gejang. 
jerner entwideln ſich furze Gonidienträger, die an uftat, Handelsplag in Badachſchan (f. d.). 
ihrer Spige Sporen abſchnüren und als Cladospo- Rüftanker, ſ. Unter und Rüjten. 
rium bezeihnet werden; derartige Conidienträger Rüftbäume, ſ. Gerüſte. 
treten auch häufig zu Büuſcheln vereinigt auf, und Nüften, hölzerne ftarle Planken oder bei Gifen: 
ſchließlich bilden fich noch Conidienfrüchte oder Sper: ſchiffen eiſerne Matten, die in der Höbe des Über: 
mogonien von ſchlauchformiger Gejtalt, die in ihrem | ded3 an der Aubenfeite der Schiffswand horizontal 
Innern Sporen erzeugen. Alle diefe Sporen find im | liegend querab von jedem Maſte befeitigt find. Sie 
jtande zu feimen und den Pilz fortzupflanzen, wo: | dienen dazu, den Unterwanten (ſ. Wanten) und den 
durch feine jchnelle Verbreitung bei günftigen Be: | Bardunen (f. d.) mehr Epreizung zu geben, als 
dingungen ertlärlih wird. Die befanntejte Art iſt dieſe erhalten könnten, wenn man ſie auf dem Ober: 
Fumago salicina Tul. (Taf. III, Fig. 5), Die befon: | ded ftraff ſehen wollte, Sie tragen die Jungfern 
ders auf dem Hopfen auftritt und bier die alö R. oder | (ſ. d.). Je nad den zugehörigen Majten beißen die 
ſchwarzer Brand oder Shwärze des Hopfens R., von vorn an gerechnet, Fock-, Groß: und Be: 
bezeichnete Krankheitserſcheinung bervorruft. Db: | jansrüften. An den Fodrüften liegen die beiden 
wohl fein echter Paraſit, kann diejer Pilz doch durd) | jchweriten Anter des Schiffs, die Rüſtanker, in 
jeine Ausbreitung für die Hopfenpflanzungen febr | einer Jallvorrihtung, von der man fie von innen: 
ibädlich werden. Er überzieht die Oberfläche der | bords aus dur einen Hebel fallen laſſen kann. 
Blätter in kurzer Zeit mit einer dichten, ſchwarzen Nüfter, ſ. Ulme. Weine. 
Arufte, die die Tranſpiration hindert und vorzeitiges | Rufter Ausbruch, ſ. Ruſzt und Ungariiche 
Abfallen bewirkt. Begünftigt wird das Auftreten | Nüfterfalter, j. Fuchs (Schmetterling). 
des fchwarzen Brandes durch VBorbandenjein des Nüfterntäfer, ſ. Splintläfer. 

Honigtaus (j.d.), der einen guten Nährboden liefert. NRüftholz (Rüftbäume), die zu Gerüſten (f. d.) 
Aber auch eine einfahe Staubſchicht erleichtert e3. | nötigen Hölzer. Bean (1. d.). 
Andere Arten find der R. der Drangenbäume, Fu- | Rustioa (ital., Bäuerifch Wert), joviel wie 


NAufniäfen, jlam. Volksſtamm, ſ. Rutbenen. betrachten jind, gebören bejonders der Gattung 
| 








mago Citri Pers., der jib auf den Blättern der | Wufticität ilat.), bäuriiches Benehmen. 
Eitrusarten findet, jowie der R. des Kaffeebaums, Ruftige, Heinr. von, Maler, geb. 12. April 
deſſen Pilz jedenfall au zur Gattung Fumago | 1810 zu Werl in Weftfalen, widmete fih auf der 
zu rechnen ift. Düjfelvorfer Akademie unter Schadows Yeitung 
Die andere Gruppe der Rußtaupilze, die nicht bloß | der Kunſt und erlangte bereits 1821 durch Dar: 
epiphytiſch, ſondern aud im Innern der Gewebe | ftellungen aus dem Genregebiet von der Berliner 
vortommen und deshalb als wirklihe Barafiten zu | Akademie einen Preis. Unter den zablreichen fol: 
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enden Bildern ift Das Gebet beim Gewitter (1836; 
BerlinerNationalgalerie) bervorzubeben. Mit Retbel 
und andern Künſtlern der Düſſeldorfer Schule fie: 
delte R. 1836 nad Frankfurt a. M. über und mirlte 
dort als Yebrer am Städelichen Inſtitut. Unter den 
Bildern diejer Periode find zu nennen: Die junge 
Witwe, Die unterbrodene Mablzeit (Hunitballe in 
Karlärube), Die Überſchwemmung (1841; National: 

alerie in Berlin). Einer Reife dur Ungarn und 

eutichland ſchloß fib ein Studienaufentbalt in 
Paris, Brüflel, Antwerpen, Italien und England 
an, worauf N. 1844 als Profeſſor an die Kunit: 
ichule in Stuttgart berufen wurde. Damals ent: 
ftanden: Das wiedergefundene Kind (1858; König 
von Württemberg), Solvatenlager (im Beſitz des 
Kaifers von Rußland). Die Staatsgalerie in Stutt: 
gart befist von ibm: Herzog Alba im Schloß zu 
Rudolſtadt (1861), Kaiſer Otto I. nah Befiegung | 
der Dänen feinen Speer ins Meer fchleudernd (Mie: 
ner Weltausftellung 1873); die Stettiner ftädtiiche 
Galerie: Kaiſer Dttos III. Leichenzug (1863). Als 
Dichter trat R. 1845 mit «Gedichten» (Franlf. 
a. M.) und mit einer Anzahl von hiſtor. Dramen 
(«Fra Kilippo», «Attila», «Konrad MWiederhold», 
«Pudwig der Baper» und «Eberbard im Bart») hervor. 
Auch veröffentlichte er die Dichtungen: «Reime und | 
Träume im Duntelarreft» (Stutta. 1876), «Der Ma: 
ler in Uniform», und den Ajtbetiichen Eſſay: «Das 
Poetiſche in der bildenden Kunjt» (ebd.1876). R. war 
auc Direktor der Staatögalerie und der des Königs 
in Stuttgart; er jtarb dajelbit 16. Jan. 1900, 
Ruſtika (ital.), j. Boſſenwerk. 
ftfammer, ein oder mebrere Zimmer oder 
Säle u. j. w. mit alten Waffen und Kriegägeräten. 
Zumweilen legt man der Waffenfammlung jelbit die: 
jen Namen bei, der urfprünglid nur für den Auf: 
bewabrungsraum gebraucht wurde, | 
Nüftomw, Wilb. Friedr., Militärjchriftiteller, geb. 
25. Mai 1821 zu Brandenburg, trat 1838 in den 
preuß. Militärdienit und ward 1840 Offizier im 
Ingenieurkorps. Wegen feiner freifinnigen Mei: | 
nungen, insbejondere aber wegen der Schrift «Der 
deutſche Militärftaat vor und während der Revo: | 
lution» (Zür. 1850; 2. Aufl. 1851), wurde er zu 
Poſen verbaftet und vor Gericht geitellt, entfloh 
aber Ende Juni 1850 noch vor Fällung des Urteils 
nad der Schweiz und ließ ſich in Zürich nieder. Er 
bielt bier kriegswiſſenſchaftliche Vorleſungen an der 
Univerfität, wirkte feit 1853 als Anftruftor bei den 
rößern Truppenübungen und wurde 1857 zum 
Major im Geniejtabe ernannt. 1860 begab er fich 
zu Garibaldi nab Sicilien, wo er als Oberſt und 
Generalſtabschef Verwendung fand. Im Treffen 
von Gapua (19. Sept.) befebligte R. ſelbſtändig, und 
in der Schlacht am Volturno (1. Okt.) entſchied er 
den Sieg. Nah Beendigung des Krieges kehrte er 
in die Schweiz zurüd und wurde 1870 zum eidge: 
nöſſiſchen Oberft gemwäblt. Er itarb 14. Aug. 1878 
in Zürich durch Selbjtmord. Unter feinen Werten 
find bervorzubeben: «Geſchichte des griech. Kriegs: 
tweiens» (mit Kochly, Aarau 1852), He und 
Kriegführung Caſars» (Gotba 1855; 2. Aufl.,Norpb. | 
1862), der «Kommentar zu Napoleons III. Geſchichte 
Julius Cäjars» (Stuttg. 1865—67), «Der Krieg von 
1805 in Deutichland und Italien» ge 1854), 
«Die eriten Feldzüge Bonapartes in Italien und 
Deutichland 1796 und 1797» (Zür. 1867), « Die Feld⸗ 
berrntunft des 19. Jahrh.v (ebd. 1857; 3. Aufl. 
1878— 79), «Geſchichte der Infanterie» (2 Boe., 
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Gotha 1857—58; 3. Aufl. 1884), «Allgemeine Tat: 
til» (Zür. 1858; 2. Aufl. 1868), «Der Krieg und 
feine Mittel» (Lpz. 1856), «Milttär. Biograpbien» 
(David, Kenopbon, Montluc; Zür. 1858), «Annalen 
des Königreichs Italien» (4 Abteil., ebv. 1862—63), 
«Militär. Handwörterbucdh» (2 Bpve., ebd. 1859; Nach⸗ 
trag 1868) und aKriegspolitik und Kriegsgebraud» 
(ebd. 1876). — Val. Zernin, Friedrich Wilhelm R. 
(in «linfere Zeit», II, Lpz. 1882). 

Ein Bruder R.3, Alerander R., geb. 13. Dit. 
1824, trat 1842 in die preuß. Artillerie, nahm im 
Deutſchen Kriege von 1866 als Major an den 
Schlachten bei Jidin und Königgräß teil, wurde 
verwundet und jtarb 24. Juli im Hofpital zu Horzis. 
Gr fchrieb «Der Küjtentrieg» (Berl. 1848). 

Ein anderer Bruder, CäfarR., geb. 18. uni 1826, 
trat 1843 als Offizier in die preuß. Anfanterie und 
wurde bald zur Gemebrfabrif in Subl fommanbiert, 
war dann als Lehrer der Taltik an der Kriegsſchule 
zu Erfurt I wurde in den Generalſtab verſetzt 


und 1863 zum Major befördert. Im Deutſchen Kriege 
von 1866 fiel er 4. Juli in dem Gefecht bei Dermbad. 


R.s Hauptwerk ift: «Die Kriegsbanpfeuerwafien » 
(Bd. 1u.2, Berl. 1857—64); ferner find zu nen: 
nen: «Leitfaden dur die Maffenlebre» (Erf. 1852; 
2. Aufl. 1855), «Das Miniegemebr» (Berl. 1855), 
«Die neuern gezogenen \nfanteriegewebre» (1. u. 
2, Aufl., Darmit. 1862). 

Nüftringer Gau, |. Butjadingen. 

Ruſtſchuk, Ruskuk, aub Ruſchtſchuk, 
bulgar. Ruſſe, Hauptſtadt des gleichnamigen Krei— 
ſes (1901: 346063 E.n; in den Grenzen der Kreis— 
einteilung vom Juni 1901) im Fürſtentum Bulga: 
rien, auf dem rechten Ufer der Donau zum Teil auf 
dem Eteilrand des bulgar. Löhplateaus gelegen, 
am rechten Ufer des bier einmündenden Lomfluſſes, 
an den Bahnlinien R.:Barna und R.:Tirnova, mit 
Verbindung nah dem rumän. Eiienbabnnek, Sit 
eines Brigadefommandos, eines Appellationäge: 
richt3, eines öjterr. und deutichen Konſuls und eines 
bulgar. und armeniichen Biſchofs, bat (1901) 32661 
E., Bulgaren, Türten, Rumänen, Juden, auch Grie: 
hen und Armenier; 29 Moſcheen, mehrere bulgar. 
und eine armenijche Kirche, eine Eynagoge und eine 
Aderbaufhule. R. ift lebbafte Handelsjtadt und 
bedeutendjter Stapelplak des öftl. Bulgariens, bat 
Ausfuhr von Getreide, Zwischenbandel nach der Tür: 
fei, verjertigt Gold: und Silberihmud, Schube und 
ge Der Bezirk N. wurde Juni 1901 
in die Bezirke Ruftihul:Stadt und Ruſtſchuk-Land 
zerteilt. — R. wird erjt jeit dem 16. Jabrb. erwähnt 
und jpielte als Üibergangspuntt über die Donau in 
allen rufj.türf. Kriegen eine Rolle. 1810 gelangte es 
nad langer Belagerung 27. Sept. in die Hände der 
Ruſſen, die es jedoch ſchon 26. Juli 1811 räumten 
und in Brand jtedten. Bor 1877 wurden neue Forts 
errichtet. Die Ruſſen beichoflen die Stadt, doch 
bielt fib R. bis zum Waffenftillitande und wurde 
erit 21. Febr. 1878 an die Nullen übergeben. 

Nüftung, im weitern Sinne die Gejamtbeit der 
Schutzwaffen für Mann und Pferd; im engern Sinne 
gebören Helm und Schild nicht zu der R., jondern 
nur der Harniic (j. d.), die Halaberge (i. d.), der 
Schurz (f.d.), die Armichienen (ſ. d. und Beinichienen 
(f. d.), der Eifenfchub (f. d.) und der Kampfhand— 
ihub (j. d.). Zu den Rüftftüden des Pferdes ge: 
bören: die Robitirne, das Kopfjtüd, der Mäbnen: 
panzer, das Vordergebüge, der Yendenpanzer, der 
Schwanzriempanger, der Flankenpanzer, der Sattel 
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mit den Steigbügeln und der mit Budeln beſetzte das männliche Geſchlechtsglied vom Raubmwild und 


Zaum. — Ferner bezeichnet man mit N. die im 
deutihen Mittelalter —— große Form der 
Armbruſt (ſ. d.); der Bogen iſt aus Stahl, 3—4 kg 
ihwer, die Sebne aus Hanffäden gedrebt und mit 
einem og. —— der Yänge nach dicht um: 
wunden. Die Sehne wird durd eine eijerne Arm: 
brujtwinde gejpannt. Am obern Ende der Armbrujt 
mar ein Bügel angebradt, in den man mit dem 
Auße trat. da man zu den Armbruftiäulen (Schäf: 
ten) vielfach Eibenbolz verwendete, wird für große 
Armbrüjte neben R. auch der Name Eibe gebraucht. 
— ber R. im Baumeien j. Gerüfte. 

Rufzt (Rujt), Stadt mit geordnetem Magiitrat 
und dem Titel königl. Freiſtadt im ungar. Komitat 
Odenburg, am Neujiedler See, hat (1900) 1609 meiſt 
deutſche E. und ift berühmt durd ihren Wein, den 
Ruizter Ausbrud. (S. Ungarijche Weine.) 

Ruta L., Raute, Pilanzengattung aus der 
Familie der Rutaceen (j. d.) mit gegen 40, bejon: 
ders in den Mittelmeerländern weit verbreiteten 
Arten, ausdauernde Kräuter oder Halbjträucher mit 
meijt preizäbligen odergefiederten und durchſcheinend 
punttierten Blättern. Die Blüten find gelb; die 
Frucht iſt eine fünftnopfige, vielfamige Kapfel. Die 
an jonnigen, fteinigen Blägen im ganzen jüdlichern 
Europa wadiendegemeine, Garten: oderWein- 
raute (R. graveolens L., ſ. Tafel: Terebin: 
tbinen, Fig. 2) mit grünlichgelben Blüten und 
opallänglihen Blätthen wird häufig in Gärten 
gezogen, riecht friſch äußerſt ſtark, fait widrig aro: 
matiſch, ſchmedt unangenebm bitterlich : {hart und 
entbält ein jcbarfes ätberiihes Öl. Die Blätter 
waren früber offizinell. Hier und da dient fie, wie 
ibon bei ven Nömern, ald Gewürz an Speiſen und 

ilt als magenjtärfendes Mittel. Getrodnet ijt die 

ange fajt ganz gerud: und geihmadlos. Die 
am Mittelmeer beimifbe Bergraute (R. mon- 
tana L.) ijt noch weit ſchärfer und fann äußerlich 
Entzündungen erregen. Der aromatiiche Geruch 
und Geſchmack aller Rautenarten rührt von dem 
Rautenöl (Oleum Rutae) ber, das in den als 
durchſichtige Punkte erjcheinenden Drüjen der Blät: 
ter und in andern Pflanzenteilen enthalten iſt. 

Rutaccen, Pilanzenfamilie aus der Ordnung 
ver Terebintbinen (j. d.) mit gegen 600 Arten in 
den wärmern Teilen der gemäßigten Damen und in 
den Tropen, Bäume oder Sträucher, jeltener kraut: 
artige Pflanzen, mit meiſt zuſammengeſetzten Blät: 
tern, dur reichlichen Gehalt an ätberiichen Ölen 
ausgezeihnet. Die Blüten find in ver Regel zwitt: 
nie und regelmäßig, bejteben aus Keld: und 
Blumenblättern, in ein oder zwei Kreije geordneten 
Staubgefäßen und vier bis fünf Fruchtblättern. 
Die Frucht iſt fapjel:, jelten beerenförmig aus: 
gebildet. Zu den N. rechnet man als Unterfamilien 
auch die Diosmeen und Aurantiaceen. 

Rute, Rutbe, jrüheres deutſches Raummaß, 
das eine in den einzelnen Staaten verfhiedene An: 
zahl von Fuß (j. d.) hatte und beſonders als Feld— 
maß benugt wurde. — Gegenwärtig ift R. (Rode) 
ein gejeglihes Maß nur noch in Dänemark (10 Fuß 
= 3,1385 m), in ———— und Irland (5 Yards 
oder 16*/, engl. Fuß = 5,0291 m), ferner in den Ber: 
einigten Staaten von Amerita (5 Yards = 15 engl. 
Auf = 4,572 m) unter dem Namen Pole, Perch, 
Rod oder Lug. . 

Rute, in der Anatomie, ſ. Geſchlechtsorgane. 
In der Jägerſprache bezeichnet R. den Schwanz und 


Hund; aud der Schwanz des Eichhörnchens beißt R. 
Rute, —— im Süden der ſpan. Provinz 
Cordoba in Andalufien, lint3 vom Anzul (rechten 
Zufluß des Genil) und am Wejtfuß der Sierra de 
Priego, in frucbtbarer Gegend, bat (1897) 10677 E., 
Marmorbrüche und nabebei Reite einer got. Feſtung. 
Nute, de, Marie, franz. Schriftitellerin, ſ. Rattazzi. 

Rutentnochen, ſ. Geſchlechtsorgane. 

NRuteukraut, ſ. Ferula. 

Ruteuſegel, ſ. Segel. 

Ruth, die Heldin eines anmutigen Idylls im 
Alten Tejtament, das in der griech. Bibel als er: 
gänzender Anbang zum Buche der Richter betrachtet 
wird und daher neben diejem feinen Plaßtz erhalten 
bat. Diejer Anordnung folgt die Bulgata und 
Lutbers Bibel, N. iſt eine Moabiterin, die nad) 
dem Tode ihres Mannes, eines Judäers, die Hei: 
mat verließ und ihrer Schwiegermutter Naemi nad 
deren Geburtsort Bethlehem folgte, wo ein Ber: 
wandter ihres verjtorbenen Gatten, Boas, fie bei: 
ratete. Durch dieje Ehe, der ein Sohn Obed, der 
Großvater des Königs David, entiprang, wurde 
fie die Stammmutter des judäiichen Königshauſes. 
Hierin —* der Zweck des Idylls, nämlich die im 
Samuelisbuche jeblende Genealogie Davids nad: 
zubolen. Daß man David von einer glaubens: 
itarten PBrojelytin der Vorzeit berleitet, entipricht 
den Tendenzen der naderiliichen Zeit, in die das 
Buch auch dur andere Anzeichen gewielen wird. 
Hiſtoriſch ift fein Anbalt faum. Den neuejten Kom: 
mentar zum Buche R. ſchrieb Nowack (Gött. 1900). 
— Bol. Hartmann, Das Buch R. in der Midraſch— 

Ruthe, f. Rute. [litteratur (Lpz. 1901). 

Rüthen, Stadt im Kreis Yippftadt des preuf. 
Reg.: Bez. Arnäberg, unweit rechts der Möhne, auf 
dem bewaldeten Abbange des Haarjtrang, an ber 
Nebenbabn Brilon:Soelt, Sit eines Amtsgerichts 
(Landgericht Baderborn), bat (1900) 2072 E,, dar: 
unter 33 Evangeliihe und 33 Israeliten, Boft, 
Telegrapb, zwei kath. Kirchen, Hoipital, Sparkaſſe, 
kath. em: PBräparandenanitalt, Seminar: 
übungs:, Rektorſchule; Cigarrenfabrifation, Braue: 
reien, Branntweinbrennerei und Sandjteinbrüche. 

Nuthenen, Ruſſinen oder Rußnialen, die 
Heinrujj. Bewohner Galiziend und Ungarns, die 
zu beiden Seiten der Karpaten wejtlih über den 
San und öjtlich bis in die Bulowina binein wohnen. 
Sie ſelbſt nennen jich einfach Ruſſen. (S. Kleinruſſen.) 
Die Anzabl der R. in Sſterreich beläuft ſich (1900) 
auf 3375576, wovon 3074449 auf Galizien und 
297798 auf die Bulowina fommen; außerdem be: 
finden ſich 429447 in den Yändern der Ungarijchen 
Krone. Die Städte des Yandes jind von Polen und 
Juden bewohnt; der Adel ift polonifiert. Die R. be: 
fennen fich in Galizien und Ungarn größtenteils zur 
griech.unierten, in der Bukowing zur gried.:orient. 
Religion. — Val. Bivermann, Die ungarischen R., 
ibr Wohngebiet, ihr Erwerb und ibre Geſchichte 
(Tl. 1 und TI.2, Heft 1, Innsbr. 1862 und 1868); 
Szujifi, Die Polen und R. in Galizien (Mien 
und Teſchen 1882); Kupczanko, Die Scidfale 
der R. (Lpz. 1887); Kaindl und Monaſtyrſti, Die 
R. in der Bulowina (Ezernowiß 1890). 

Ruthenifche Litteratur, ſ. Kleinruſſiſche Lit: 
teratur., 

Ruthenium (dem. Zeiben Ru; Atomgewicht 
100»), ein von Claus 1845 in den ruſſ. und amerif. 
Blatinerzen entdedtes Metall. Als Schwefelverbin: 
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dung fommt es im Laurit (j.d.) vor. Es erſcheint nad 
feiner Trennung vom Platin, Balladium, Iridium, 
Dsmium und Rhodium als ein metallglänzender, 
graumeißer, poröjer, dem Iridium ähnlicher Körper, 
iſt jpröde, nächſt dem Dsmium am ſchwerſten ſchmelz— 
bar von allen den genannten Platinmetallen, in 
Säuren faſt unlöslich; es bat das jpec. Gewicht 12,26. 
Unter allen Platinmetallen bat das N. die größte 
Neigung, ſich mit Sauerjtoff zu verbinden. Seine 
Verbindungen find denen des Osmiums äbnlic. 

Nutherglen (ipr. rötbörglenn oder rönglen), 
Stadt in der ſchott. Grafſchaft Yanarl, lints am 
Clyde, füpöftl. Vorort von Glasgow (f. d.) mit 
(1901) 16185 €. (als Municipalborougb), bat 
PBaummollipinnerei und :Weberei, Mufielinweberei, 
Närberei, Kattundruderei. 

Nuthin (jpr. rötbin), Municipalborouab und 
Hauptitadt der Grafibaft Denbigb im engl. Für: 
itentum Wales, rechts am Clwyd, bat (1901) 2641 E., 
ein 1 pet, Schloß und eine Lateinſchule. 

thuer, Ant., Edler von, geogr. Schriftiteller 
und Alpenforſcher, geb. 21. Sept. 1817 zu Wien, 
war 1849—71 Hof: iind Gerichtsadvokat in Wien, 
übernahm 1873 eine Apvotatur in Steyr, 1875 eine 
joldhe in Salzburg und wurde bier 1878 zum Notar 
ernannt; 17. Dez. 1897 ftarb er vafelbit. R. bat die 
bervorragenditen Alpenböben Oſterreichs erjtiegen 
und war Gründer und langjähriger Bräfident des 
Sfterreiiichen Alpenvereins. Er jchrieb: «Die Al: 
penländer Siterreichs und der Schweiz» (Mien 1843), 
«Berg: und Gleticherreifen in den djterr. Hochalpen⸗ 
(ebd. 1864; Neue Folge 1869), «Mus den Tauern»(ebd. 
1874), «Das Ratjertum fterreich» (ebd. 1879, ein 
Illuſtrationswerk biftor.:geogr.:etbnogr. \nbalts). 

Ruthven: Eaftle (ipr. rothwen oder rimmwen | 
tab), ſ. Huntingtower. 

Rutioilla, j. Rotibwänzcen. 

NRütihubelbad, ſ. Enggiſtein. | 

Rutil, ein tetragonales, mit Jinnftein und Fir: | 
fon ijomorpbes, vielfach in Inieförmigen Zwillingen 
nab der Deuteropyramide (1. ru Abbil: | 


dung) ausgebildetes Mineral von bräunlicher und 
rotlicher Farbe, metallartis | 

gem Diamantglanz und | 

dem ipec. Gewicht 4,2 bis 

4,3. Es iſt chemiſch Titan | 

fäure, TiO,, wie der an | 

ders geitaltete Anatas und 

Broofit, vor dem Yötrobr 

unichmelzbar, von Säuren 

unangreifbar. Beſonders 

fommt R. mit Quarz ver: 

geſellſchaftet vor, aufge: 

woachſen auf Klüften und | 

eingewachſen in der Maſſe von kryſtalliniſchen Ge: | 
birgsarten, nam ntlib im Eblorit:, Glimmer: und 
Hornblendeſchiefer, au im Gneis, Granit, Eklogit 
u. ſ. w. Die größten, bis pfundichweren Krpitalle 
finden fib am Graves: Mount in Georgia. Mikro: 
ſtopiſche Nädelchen von R. find in zahlreichen Ge: 
jteinen außerordentlich weit verbreitet, jo nament: 
li in den verſchiedenſten kryſtalliniſchen Schiefern, 
insbejondere in den Pbolliten, aud in den gewöhn— 
liben Thon: und Dachſchiefern der ältern Forma— 
tionen. Cine Ummandlung erleiden die Kroftalle 


Nutherglen — Rütimeyer 


Rutilius Lupus, Bublius, röm. Grammatiter 
und Rhetor, lebte zur Zeit des Tiberius und ver: 
faßte eine abgekürzte Überjegung der Schrift des zu 
Ciceros Zeit lebenden Rhetors Gorgias: «Schemata 
dianoias et lexeos», u. d. T, «De figuris senten- 
tiarum et elocutionis», von der aber nur die eine 
Hälfte, «De figuris elocutionis», erhalten ift. Cine 
Handausgabe bejorgte Jacob (Lub. 1837), eine neue 
tritiiche Ausgabe Halm in den «Rhetores latini 
minores» (Lpz. 1863). 

Rutilins Namatianus, Claudius, lat. Did: 
ter im Anfang des 5. Jabrb., von Geburt ein 
Gallier, der in Rom bobe öffentliche Simter betlei: 
dete, verfahte 416 die Schilderung einer Reife von 
Rom nad Gallien («de reditu suo») im elegijchen 
Versmaße. Diefes Gedicht, welches nicht volljtändia 
auf uns gelommen ift, zeichnet fich durch Neinbeit 
der Sprache jowie durch Anjcaulichteit und Wärme 
des Gefühle aus. Unter den Ausgaben find die von 
Wernsdorf in den «Poetae latini minores», Bd. 5 
(Altenburg 1788), L. Müller (Lpz. 1870), Stafuıs 
Yemniacus (Pſeudonym für von Reumont, Berl. 
1872, mit deutfcher Überfeßung) und die in den 
«Poetae latini minores» von Baͤhrens, Bo. 5 (Lpz. 
1883), zu erwähnen. 

Rütim., binter lat. Namen von Tieren Abtür: 
jung für Yudwig Rütimever. 

timeger, Ludwig, Naturforicher, geb.26. Febr. 
1825 zu Bialen im Emmentbal, babilitierte jih 1854 
in Bern und wurde 1855 Profeſſor der Zoologie 
und vergleibenden Anatomie in Bafel, wo er 
26. Nov. 1895 ftarb. R. veröffentlichte: «fiber das 
ſchweiz. Nummulitenterrain» (Bern 1850), «Vom 
Meere bis nab den Alpen» (ebd. 1854), «Unter— 
ſuchung der Tierrefte aus den Pjablbauten der 
Schweiz» (ür. 1860), «Die Yauna der Pfahlbauten 
in der Schweiz» (Baſ. 1861), «Eocäne Säugetiere 
aus dem (Gebiet des ſchweiz. Jura» (Zür. 1862); 
ferner «liber Art und Raſſe des zabmen, euroy. 
Nindes » (Braunſchw. 1866), «Beiträge zur Kennt: 
nis der foſſilen Pferde und zu einer vergleichenden 
Odontographie im allgemeinen» (Baf. 1863), jowie 
mit W, His «Crania helvetica. Sammlung ſchweiz. 
Schäpdelformen» (ebd. 1864), « Beiträge zur natür: 
lichen Geſchichte der Wiederfäuer» (ebd. 1865), «Tiber 
die Herkunft unjerer Tierwelt» (ebd. 1867), «Die 
Grenzen der Tierwelt. Eine Betrachtung su Darwins 
Yehre» (ebd. 1868), «liber Thal: und Seebildung » 
(ebd. 1869; 2. Aufl. 1874), « Verſuch einer natür: 
liben Geichichte des Rindes in feinen Beriebungen 
zu den Wiederkäuern im allgemeinen» (2 Tle., Zür. 
1866— 67), «Die folfilen Scilofröten von Sole: 
tburn und der übrigen AJuraformation» (2 Tle,, 
ebd. 1866— 73), «Üiber Bau von Schale und Schä— 
del bei lebenden und foifilen Scilofröten» (Bai. 
1873), «Die Veränderungen der Tierwelt in der 
Schweiz ſeit Anweienbeitdes Menichen» (Berl. 1875), 
«fiber ‘Pliocän und Eisperiode auf beiden Seiten 
der Alpen» (Ba. 1875), «Der Rigi. Naturgeichicht: 
libe Daritellung von Berg, Thal und Eee» (ebd. 
1875), «Weitere Beiträge zur Beurteilung der Pferde 
der Quaternärepoce» (ebd. 1875), «Die Rinder der 
Tertiärepoche nebit Vorftudien zur natürlichen Ge: 
jchichte der Antilopen» (2 Ile., Zür. 1878—79), 
eliber die Art des Fortſchritts in den organiſchen 


und Körner des R. in ein gelblichgraues feines | Geichöpfen» (Baf. 1576), «Beiträge zu einer natür: 
Agaregat von Titanit. Das Mineral findet nur | lichen Geſchichte der Hiriche» (3 Tle., Genf 1880— 
eine beihränfte Anwendung zur Darftellung einer | 84), « Studien zu der Geſchichte der Hirichfamilie» 
gelben Farbe für Borzellanmalerei. ı (Baf. 1852), «Die Bretagne» (ebd. 1852), aliber einige 


Rutin — 


Beziebungen zwijchen den Eäugetierjtämmen Alter 
und Neuer Melt» (Genf 1888), «Die eocäne Säuge: 
tierwelt von Egertingen» (Zür. 1891), «Die eocänen 
Eäugetiere von Egerlingen» (Baj. 1892). Seine 
«Gejammelten Heinen Schriften» nebit einer Auto: 
biograpbie (2 Bde., Baj. 1898) gab Stehlin heraus. 
— Bal. Jielin, Karl Yudwig R. (Bai. 1897). 
Rutin, C,.H,.0;; +3H,0, ein tryſtalliniſches 
Glyloſid der Gartenraute (Ruta graveolens L.), 
welches beim Kochen mit Säuren Quercetin und 
Iſodulcit liefert. . 
Rutland (pr. röttländ), Heinjte Grafſchaft Eng: 
lands, zwischen Nortbampton, Lincoln und Zeiceiter, 
384 qkın mit (1901) 19708 €., ift ſanft gewellt und 
faft durchweq von Aderfeldern, Wiejen und Hutun: 
gen eingenommen. Der Welland an der Cüdgrenze 
und feine Rebenflüſſe geben binreichende Bewäſſe— 
rung. Der lehmige Boden iſt frudhtbar und erzeugt, 
bejonders im öitl. Teil, Weizen, während den wett. 
Zeil Grasfluren beveden. Auh Schafe und Käje 
(Stiltontäje) fteben in gutem Rufe. Aderbau und 
mehr nody Viehzucht find Haupterwerböjweige; die 
Induftrie beihräntt jih auf Woll: und Baumwoll: 
Ipinnerei und Strumpfwirkerei. R. jchidt einen 
Abgeordneten in das Parlament. Hauptitadt ijt 
Dalbam mit (1901) 1045 €. (als Zählbezirk); 
wichtig auch Uppingham mit einer 1581 begrün: 
deten Yateinjchule und als Zählbezirt 4939 €. 
Rutland (jpr. röttländ), Hauptjtadt des County 
R. im meitl. Zeile des nordamerik. Staates Ver: 
mont, am Dtter:Ereef, mit jehr bedeutender Mar: 
morgemwinnung und :Bearbeitung, Maſchinenbau, 
Arbeitsbaus, Theater und (1900) 11499 E. 
Rutland (pr. röttländ), John James Man: 


ners, Herzogvon, engl. Staatömann, geb. 13. Dez. 
1818 auf Belvoir Caſtle (Leicefterfhire) ald zweiter 


Sohn des fünften Herzogs von R. trat ald Lord 
Manners 1841 ins Unterbaus und jhloß fich ſpäter 
an Disraeli (Lord Beaconäfield) an, neben dem er 
ein Hauptvertreter des torpiftisch: demokratischen 
Jungen England (j.d.) war. Jm Sinne diejer Bartei 
briebR.«England’s trust and other poems» (Fond, 
1841) und «Plea for national holidays» (ebd. 1843). 
1852 wurde er unter Derby Rabinettsmitglied als 
Oberlommifjar der öffentlihen Arbeiten und nahm 
diejelbe Stellung in Derbus zweitem (1858—59) 
und drittem (1866—67) Miniſterium ein. Unter 
Disraeli war er 1874—80 und ebenſo unter Salis: 
bury 1885 Generalpoftmeifter. 1886—92 befleidete 
er in Salisburys zweiten Minijterium die Würde 
des Kanzlers von Lancajter. 1888 folgte er jeinem 


Bruder als fiebenter Herzog von R. 
andsſäulen, j. Rolandsſäulen. 

NRütli, Bergwieſe, ſ. Grütli. 

Autichen, Rinnen an Bergabhängen, ſ. Rieſen. 

| fchere, ſ. Bergbobrer. 

R fchlittenfport, j. Schlitten. 

Rutichtuch, |. Seuerwehrrettungsapparate. 

Autte, Schießmaſchine des Mittelalters, zum 
borizentalen Schuß bejtimmt; fie beitand aus einem 
enkrecht ſtehenden Ballen, an deilen Hinterfläche 
eine ſtarke ſtählerne Schnepperfeder mit dem einen 
Ende befejtigt war, während man das andere Ende 


vermitteljt einer Windevorrihtung nad rüdwärts | 
biegen ftonnte. In einer Ausböhlung des obern | 


Baltenrandes legte man den nad binten etwas 
über die Baltentläche binausragenden Pfeil oder 
Bolzen, der vorn durch eine eijerne Gabel gejtüst 
wurde, welde letztere gleichzeitig dazu benußt wer: 
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den konnte, dem Geſchoß eine bejtimmte Richtung 
anzumweijen. Wurde nun die Feder aus ihrer zurüd: 
gebogenen Lage losgelaſſen, jo jchnellte fie in ihre 
urjprüngliche Lage zurüd, ſchlug mit Gewalt gegen 
das bintere Ende des Geſchoſſes und jchleuderte 
diejes vorwärts. Cine äbnlihe Einrichtung hatte 
das Chalkentonon des Altertums. 

NRüttelweih, j. Buflard. 

NRüttenfcheidt, Nütteniheid, Bauerſchaft im 
Landkreis Eſſen des preuß. —— Düfleldorf, 
an der Nebenlinie Hattingen: Mülheim der Preuß. 
Staatöbabnen umd der eleftriihen Straßenbahn 
Horft : Ejjen: Bredeney, bat (1900) 14735 E., dar: 
unter 5934 Cvangeliihe und 35 Israeliten, Poft: 
amt zweiter Klaſſe, Telegrapb; Eijeninduftrie und 
Steintoblenbergbau. 

Rutüler, in der jagenhaften Borgeihichte Roms 
ein Volksſtamm mit der Hauptjtadt Ardea und einem 
König Turnus. (S. Aneas.) 

Ruvo di Buglia(ipr.pulja), lat. Rubi, Biſchofs⸗ 
jtadt im Kreis Barletta der ital. Brovinz Bari in 
Apulien, an derZrambahn Bari:Barletta, dat (1901) 
alö Gemeinde 23776 E., eine Kathedrale, die jehr 
alte Tauftirhe San Giovanni Rotonda, eine Samm: 
lung antiter Vaſen aus bier gefundenen apuliſchen 
Gräbern (ein anderer Teil ift im Mufeum zu Neapel). 

Ruvu, Fuß in Oſtafrila, ſ. Bangani. 

Ruvuma, Fluß in Oſtafrika, ſ. Rovuma. 

Ruwenzori, Runſ(ſ)ſoro, Runſſororo, eis: 
und ſchneebededte Gebirgskette von über 5000 (5030, 
5600, nach Moore nur 4880) m Höhe im W. des 
engl. Broteltorats Uganda in Aquatorialafrika, zwi: 
ſchen dem Albert-Njanja und Albert:Eduard:Njanja. 
Der R. wurde entdedt von Stanley im Mai 1888. 
Die weitere Entdedungsgeihichte f. unter Mond— 
gebirge und Afrika (Entdeckungsgeſchichte, bejon: 
ders Abſchnitt c: Das Nilproblem). Neuerdings 
verjudhte %. E. S. Moore (1899/1900) und 9. 9. 
Johnſton (1900) den R. zu eriteigen, welch lehterer 
Ir für den höchſten Berg Afrikas (6100 m) hält. — 

[. Stublmann, Mit Emin Paſcha ins Herz von 
Afrika (Berl. 1894); QTuder, Toro. Visits to R. 
«Mountains of the moon» (Lond. 1899). 

Aumer, Zufluß der Mojel (j. d.). 

Rumwer, El:, j. Ghuwer. 

Nuhysbroek (jpr. reusbruf) oder Nusbroel, 
Johs., Myſtiker, geb. 1293 in Ruysbroel bei Brüflel, 
wurde mit 24 Jahren * bald darauf Vikar 
an der St. Gudulatirche in Brüſſel und zog ſich im 
60. Jahre mit mehrern Freunden in das Chorberren- 
kloſter Groenendael bei Brüfjel zurüd, ala deſſen 
eriter Prior er 13. Dez. 1381 ſtarb. Er gab fi 
gem myſtiſchen Betrachtungen bin, die nad feiner 

berzeugung unter Eingebung des Heiligen Geiftes 
erfolgten, daher er auch Doctor ecstaticus («der 
verzüdte Lehrer») genannt wurde. Seine Myſtik ift 
eine tbeijtiihe und befämpft deshalb entſchieden die 
damals verbreitete At e Myſtik. Das fitt: 
liche Element in R.s Myſtilk betbätigte ſich in feinen 
freimütigen Auslafjungen über die Beräußerlibung 
des Chriltentums, über die Verderbnis aller Klaſſen 
im Laien⸗ und Priefterjtande bis hinauf zum PBapite, 
dann aber bejonders in der Einrichtung jenes 
Kloſters, das einen Bruderverein zu gleichen Pflichten 
und gleicher Liebe im apoſtoliſchen Sinne daritellte. 
Zahlloſe Bilger bejuchten R., unter ihnen Groote (j.d.) 
undZauler (1.d.). R.s vlämiſch geichriebene Werke, un: 


Ruysbroef 


| ter denen «Die Zierde der geijtlihen Hochzeit», «Der 


Spiegel der Seligleit» und «Der funtelnde Stein» 


Brodhand’ Konverſations-Lexikon. 14. Aufl. R. A. XIV. 8 
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die bedeutendjten jind, find teilweiie von Arnswaldt 
(Hannov. 1848) holländiſch, in einer freien lat. fiber: 
jegung von Eurius (Köln 1552, 1609, 1692), zulekt 
deutih von Arnold (Offenb. 1701) berausgegeben. 
— Val. Engelbardt, Richard von St. Victor und R. 
(Erlangen 1838); Schmidt, Etude sur R. (Straßb. 
1859); Dtterloo, Joh. R. (Amijterd. 1874); Böb- 
ringer, Die Kirche Ehrifti und ihre Zeugen, Bd. 18 
(2. Ausg., Etuttg. 1877); Auger, De doctrina et 
meritis Joannis de R. (Yöwen 1892). 

NRuyſch (ipr. reuſch), Friedr., niederländ. Ana: 
tom, geb. 23. März 1638 im Haag, wurde da: 
ſelbſt praltiiber Arzt und 1665 Profefior der Ana: 
tomie in Amſterdam, wo er ſeit 1685 aud Bota: 
nit lehrte. Cr machte viele neue Entdeckungen 
und vervolllommnete namentlich die Lehre von den 
Lymphgefäßen. Um dieje genauer unterſuchen zu 
lönnen, erfand er eine ausgezeichnete Art von In: 
jeftion, die aber Geheimnis geblieben it. Nachdem 
er 1717 fein erſtes Kabinett anatom. Bräparate an 
Beter d. Gr. für die Akademie in Peteröburg ver: 
tauft batte, begann er die Anlegung eines zweiten, 
das jpäter in den Befik der Univerſität zu Witten: 
berg gelangte. Er ftarb 22. Febr. 1731. Nach feinem 
Tode erſchienen feine «Opera anatomico-medico- 
chirurgica» (4 Bde., Amſierd. 1737). — Bal. Schrei: 
ber, Historia vitae et meritorum Frederici R. 
(Amiterd. 1732). — Eeine Tohter Rahel R., 
Blumen: und Fyruchtmalerin, = 1664 zu Amiter: 
dam, war eine Schülerin von Wilb. van Aelſt und 
feit 1695 mit dem Maler Jurian Bool in Amſter— 
dam verbeiratet. Sie erhielt 1708 eine Anftellung 
am Hofe des Aurfürften von der Pfalz, Johann 
Wilbelm, in Düffelvorf und ftarb 1750 in Amiter: 
dam. Ihre nicht zahlreichen Gemälde (drei in der 
Dresdener Galerie) find mit großem Geihmad ent: 
worfen und von vortrefflicher Färbung. 

unysdael, bolländ. Maler, j. Ruisdael. 

Ruyſſelede (jpr. reufi-), Marttfleden im Arron: 
diffement Thielt der belg. Provinz Weitflandern, bat 
(1900) 6528 E. und eine tönigl. Aderbaujchule für 
Junge Sträflinge. 

unter oder Nuiter der: reuter), Michiel 
Adriaanszoon de, bolländ. Seeheld, geb. 24. Mä 
1607 zu Vliffingen, nabm frübzeitig Dienfte au 
einem Schiff, wo er vom Matrojen (1622) bis zum 
Yentnant: Admiral alle Dienftgrade durdlief. Er 
bejebligte als Konteradmiral die Hilfsflotte, mit 
welder 1641 Holland Portugal gegen Spanien unter: 
jtüßte, und unternahm mebrere Züge gegen die afrik. 
Raubſtaaten. Im Kriege zwiſchen Holland und Eng: 
land 1652 befebligte er unter Tromp. Nah dem 
rieden von 1654 kreuzte er gegen die Korjaren im 
Mittelmeer. Der König von Dänemarl, dem er im 
Kriege gegen Schweden beijtand (1659), erhob ihn 
in den Adelsjtand, Im zweiten Kriege mit England 
fiegte er 1666 als Öberbefeblebaber in viertägiger 
Seeſchlacht (11. bis 14. Juni) bei Foreland, machte 
im Augujt den viel bewunderten Nüdzug bei Dün: 
lirchen gegen die Ubermacht Monts; Juni 1667 lief 
er in die Theme ein bis Chatham. Auch in dem 
dritten Kriege mit England und zugleich mit Frank— 
reich erfämpfte R. 1673 über die verbundene engl.: 
franz. Flotte den Sieg. Zur Unterftügung der Spa: 
nier in Gicilien entjendet, kämpfte er tapfer gegen 
die ſehr überlegene Macht der Franzoſen, bis er 1676 
in einem Treften bei Mejjina durch einen Kanonen: 
ſchuß den Fuß verlor und bald darauf 29. April in 
Syrakus ftarb. Sein Leichnam wurde nad Amiter: 
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dam gebracht, wo man ibm ein Dentmal in der 
Neuenkirche errichtete. 1841 wurde aud ein Stand: 
bild R.s in Vliffingen aufgeitellt. — Bol. Klopp, 
Admiral de R. (Hannov. 1852); Grinnell: Milne, 
Life of Lieutenant-Admiral de R. (Pond. 1897). 
Aybinsf, 1) Kreis im nördl. Teil des ruf. Gou— 
vernements Jaroſlawl, zu beiden Eeiten der Wolga, 
bat 2693,ı qkm, 90 747 E.; Aderbau, Schiffbau, 
85 Fabriken. — 2) Kreisftadt im Kreis N., rechts an 
der Wolga, ber nu der Schelſna —— 
30 km unterbalb der Mündung der Mologa ſowie 
an den Eifenbabnen R.:Bologoje und —— 
bat (1897) 25223 E., die während der Zeit der 
Schiffahrt auf 100000 fteigen, 11 Kirchen, darunter 
die Kathedrale der Verklärung Chriſti, Anaben;, 
Mädchengymnaſium, Shifferfhule, Kaufhof, Thea: 
ter, 2 Badhöfe, Börje, 3 Banten; Eifengieberei, Sei: 
lereien und andere Fabriken. Durch feine Lage am 
Anfang von drei Kanalſyſtemen (dem Marien:, Tich⸗ 
winichen und Wyſchnewolozſchen), die die Wolga mit 
der Ditjee und mit dem Eismeer verbinden, ift R. der 
bedeutendite Flußhafen Rußlands, wo alle Frachten 
umgeladen werden, für die Kanalfahrt auf kleinere 
und für die Wolgafabrt auf größere Schiffe. Die 
Zahl der Schiffe und Barlen, die in R. anhalten, be: 
trägt jährlich gegen 7000 mit einer Fracht (beſonders 
Getreide) im Werte von 40 bis 50 Mill. Rubeln. 
Rybnik. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Oppeln, 
bat 852,64 qkm und (1900) 96 248 E., 3 Städte, 
116 Landgemeinden und 89 Gutsbezirke. — 2) Kreis: 
ftadt im Kreis R., nabe der öfterr. Grenze, an dem 
zur Ruda gebenden Rudkabach, der Linie Kattowiß— 
Yeobihüß und der Nebenlinie R.: Annaberg (29 km) 
der Preuß. Staatsbahnen, Sitz des Landratsamtes, 
eines Amtsgerichts (Yandgeriht Ratibor) und Be: 
zirlsſkommandos, hat (1900) 7221 E., darunter 846 
Evangeliſche und 360 Israeliten, Poſtamt eriter 
Klafie, Telegrapb, kath. und evang. Kirche, ein Schloß, 
jeßt Amtsgericht, Maltejer: Krankenhaus, Knapp: 
|haftslegret, Brovingnienanftat, Oepita, sm 
aifenbäufer, Waflerleitung, Gasanjtalt; Majbi: 
nen: und Lederfabritation, Färbereien (Blaudrud), 
Brauereien, Dampfmüble mit Bäderei, bedeutende 
Böttcherei, Tifchlerei und Viehmärkte; in der Näbe 
Steintohlengruben und das tiefſte Bohrloch der Erde 
bei Paruſchowitz (f. Tiefbobrungen, Bd. 17). 
Rybuyj, ruſſ. Stadt, j. Ditrogoibät. 
ujtaf Fredrik, ſchwed. Landſchafts⸗ 
maler, ſ. Bd. 17. 


Nydberg, Victor, ſchwed. Schriftjteller, geb. 
18. Dez. 1829 zu Jöntöping, war 1855 —77 in Göte: 
borg als Redacteur tbätig. eine Feuilletons «Fri- 
bytaren pä Östersjön» (1857; 3. Aufl. 1877), «Den 
siste Athenaren» (1859; 5. Aufl. 1892; auch deutich) 
und «Wapensmeden» (1891) gewannen allgemeinen 
Beifall. Aufſehen erregte die freimütige theol. Unter: 
ſuchung «Bibelns lära om Kristus» (1862; 4. Aufl. 
1880). Als Fruct einer ital. at erſchienen: «Ro- 
merska dagar» (1877; neue Aufl. 1892). Gefcid 
zeigt feine Überfeßung von Goethes «Fauft» (1876); 
Sammlungen feiner «Dikter» erſchienen 1882 und 
1891; 1894 folgte «Varia. Tankar och bilder», 1895 
die Erzäblung «Singoalla» (deutih in Reclams 
«llniverjalbibliotbet»). 1877 wurde R. Mitglied der 
Schwediſchen Akademie. Eeit 1876 bielt er ın Göte: 
borg Vorlefungen über Philoſophie und Kulturge: 
ſchichte; 1884 wurde er Profejior der Kulturgeſchichte 
in Stodbolm. Als Frucht jeiner mytholog. Studien 
erfchien das große ert « Undersökningar i ger- 
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manisk Mythologi» (2 Bde., Stodb. 1836 — 89). 
Er jtarb 21. Eept. 1895 in Stodbolm. — Val. 
O. Schenck, Victor R. (Marb. 1896); Warburg, 
Victor R. (2 Bde., Etodb. 1900—1). 

Ryde (ipr. reid), Stadt, Municipalborougb und 
vielbejuchtes Seebad auf der engl. Inſel Wigbt, an 
der Nordoſiküſte ſchon gelegen, bat (1901) 11042 E. 
und ein College. In der Nähe die Ruinen von 
Quarr Abbey. 

Rydauift, job. Erik, ſchwed. Sprachforſcher, geb. 
20. Oft. 1500 zu Göteborg, ftudierte Jurisprudenz 
und wurde 1827 Ordinarius ander lönigl.Bibliotbet; 
1858—65 war er Oberbibliotbetar, jeit 1849 Mit: 
glied der Schwediſchen Alademie. R. jtarb 17. Dez. 
1877 in Stodbolm. 1828—32 gab er «Heimdall», 
ein litterar. Wochenblatt, heraus. Für feine Schrift 
«Nordens äldsta skädespel » («Die älteiten Schau— 
ipiele des Nordens», Upſala 1836) erhielt er von 
der königl. Afademie der fhönen Wiſſenſchaften den 
höchſten Breis. Die Frucht einer Reiſe war die 
Schrift «Resa i Tyskland, Frankrike och Italien» 
1838). Das bedeutendite Ergebnis feiner jprad: 
wiſſenſchaftlichen Studien find die «Svenska sprä- 
kets lagar» («Die Geieße der ſchwed. Sprade», 
5 Bde., Stodb. 1850— 74; Bo. 6, ba. von Söder— 
wall, ebd. 1883), von dem das 2, Heft des 4. Bandes 
aub u.d. T. «Ljudlagar och skriftlagar» («Die 
Geſetze für Laut und Schrift», ebd. 1870) erſchien, 
und «Den historiska spräkforskningen» («Die 
biitor. Spradforichung», ebd. 1849; 2. Aufl. 1863). 

Rye (ipr. rei), Municipalborougb in der engl. 
Grafſchaft Sufier, im M. von Haitings, einer der 
früber wichtigen Häfen der Südküſte (f. Cinque 
Ports), jest landeinwärts gelegen, bat (1901) 3900 €. 
und eine jchöne Kirche im Fehbzengl. Stil. 

Rye:Honfje:-Komplott (ipr. rei bauf’) wurde 
die Verſchworung einiger wbiggijtiicher Fanatiker 
1683 zur Ermordung Karl II. und feines Bruders, 
ipätern Jatob IL, genannt. DerName ſtammte von 
einem einjamen Haus an der Strafe von London 
nad Nemmartet, wo die That gejcheben jollte. Der 
Blan wurde entbedt und dazu benußt, die Berur: 
teilung der an diejem Attentat ganz unbeteiligten 
Fübrer der parlamentarijhen MWbigpartei, Ruyell, 
Sydney und Ejier, herbeizuführen. — Vgl. Grev, 
Secret history of tlıe Rychouseplot and of Mon- 
znouth rebellion (ond. 1754). 

Mufthal, Riftbal, franz. Lavaux, Bezirk im 
ſchweiz. Kanton Waadt, liegt zwifchen Yaujanne und 
Bevey an der ſüdl. Abdachung des Jorat auf dem 
nördl. Ufer des Genfer Sees und bat 77,5 qkın und 
(1900) 15479 €. in 12 Gemeinden; Weinbau, Ader: 
bau und Viebzudt. Der nördliche, an den Jorat ge: 
lehnte Teil iſt eine von waldigen Hügelrüden durd: 
sogene Hocdebene mit raubem Klima, der füdliche 
dagegen, der jteil mit terrafjenförmigen Rebenbalven 
vom Rande der Hochebene gegen den See abfällt, iſt 
Die reichjte und fruchtbarjte Gegend der Waadt und 
liefert vorzüglihe Weißweine, darunter diejenigen 
von Epeſſes, Rivaz und St. Sapborin. Die wid: 
tigften Orte find die Hauptitadt Eully (j. d.) und die 
Stadt Lutry (2230 E.), beide am See. 

Ay, Gebirge in Bulgarien, j. Rilodagb. 

Ryljejew (pr. -jefi), Kondratij Fedorowitſch, 
ruf. Dichter, geb. 29. (18.) Sept. 1795 in Peters: 
burg, diente anfangs bei der Artillerie und wurde 
dann Aſſeſſor beim Kriminalgericht in Petersburg. 
Eine von ibm 1820 verfaßte Satire auf den mäd): 
tigen Günftling Graf Araftihejew machte ibn in 
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garı Rußland bekannt; er wurde Mitglied der ge: 
eimen Gejellihaften und war dann einer der 
Hauptführer des Aufitandes am 26. (14.) Dez. 1825 
(1. Dekabrijten). R.wurbe mit jeinen Genoſſen Beitel, 
Beſtuſhew, Muramjew, Kachowſtij 25. (13.) Juli 
1826 zu Petershurg dur den Strang bingeri tet. 
Seine betannteften Dichtungen find die «Dumen» 
(Lieder und Elegien aus der rufj. Geſchichte) und 
das Cpo3« Rojnaromikij». Mit Beſtuſhew gab er den 
litterar. Almanadı «Poljarnaja zvezda» (« Bolar: 
itern», 3 Jahrg., 1823—25) Drau, zu dem auch 
Puſchkin Beiträge lieferte. Cine Sammlung der 
Merte R.s erjchien in Yeipzig 1861, andere in Beterd: 
bung 1872 und 1893 (legtere am volljtändigiten). 
ylst. 1) Kreis im weſtl. Teil des ruſſ. Gouverne⸗ 
ments Kursk, im Gebiet der Sejm, bat 2838,6 qkm, 
166308 €, ; Getreide:, Hanfbau, 20 Fabrifen, — 
2) Kreisftadt im Kreis R., am Sejm und an der 
Zweigbabn Korenewo:R., bat (1897) 11415 E., 13 
ruf). Kirchen, tlojter, Knaben: und Mädchenprogym— 
nafium, Stadtbant; Handel mit Getreide und Hanf. 

Rymandtw, Gemeinde in der öjterr. Bezirks: 
bauptmannjcaft Sanot in Galizien, an der Linie 
Kralau:Stryj der Öfterr. Staatsbahnen , Siß eines 
Bezirlägerihts (312,4 qkm, 25355 poln. und ru: 
tben. E), hat (1900) 3720 poln. E., Holzichnigerei: 
ihule; Napbtbadeitillation, Handel mit Betroleum, 
dh und Getreide und Viebmärtte. j 

ynarſchewo, Stadt im Kreis Schubin bes 
preuß. Reg.: Bez. Bromberg, an der Netze und der 
Nebenlinie Znin:Bromberg der Preuß. Staats: 
bahnen, bat (1900) 804 E., darunter 316 Katho— 
liten, Bojtagentur, Fernſprechverbindung. 

Rynns of Gallowah (ipr. gällöwe), Halbinfel, 
j. Galloway. 

RNyn⸗Peſki oder Naryn-Peſki, großer Land: 
ftreifen im ruf. Gouvernement Aſtrachan, im Ge: 
biet der Innern oder Bukejewſchen Horde, beginnt 
bei Chanſtaja Stawka und debnt fih nad D. und 
SD. auf 160 km Länge und 25—45 km Preite 
aus. Er iſt bevedt mit 2 bis 12 m boben San: 
bügeln in Form abgeftumpfter Kegel, zwischen denen 
ſich tiefe und breite Thäler binziehen, mit vorzüg: 
liben Weideplägen und Waller in 1m Tiefe. Da 
aber die Sandhügel aus Flugſand beiteben, jo ver: 
ändert ſich ihre Oberfläche fortwährend. Die Be: 
völferung find nomabdijierende Kirgiien. 

Ryndburger (Nbunsburger),religiöie Sekte, 
j. Kollegianten. 

Ryſſel (ipr. reihel), der vläm. Name der Stadt 
Sille (i. d.). [i. Bd. 17. 

Ryſſel, Karl Victor, Theolog und Spriolog, 

Nyéwijk, richtig Rijswijk (jpr. reisweil). 
Dorf in der niederländ. Provinz Südholland, zwi: 
ſchen dem Haag und Delft, an der Eiſenbahn —X 
dam-Rotterdam, hat (1899) 3328 E. und iſt dent: 
würdig durch den in dem vormaligen Luſtſchloß 
abgeſchloſſenen Frieden, der den neunjäbrigen Krieg 
Ludwigs XIV. gegen die Koalition Englands und 
der Niederlande, des Reichs, Lothringens und Sa: 
voyens endigte. Zuerſt ſchloß Savoyen einen Privat⸗ 
frieden mit Frankreich zu Turin 29. Aug. 1696 und 
vermittelte darauf den Traltat vom 7. Olt., wo: 
dur die Neutralität Italiens alljeitig anerlannt 
wurde. Darauf wurde unter Schwedens Vermitte: 
lung 9. Mai 1697 der Kongreß Ir R. eröffnet, 
und 20. Sept. unterzeichneten daſelbſt die nieder: 
länd. Republit, Großbritannien und Spanien den 
Frieden mit Frankreich. Ludwig XIV. gab alle 

gr 
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Eroberungen in Catalonien und den fpan. Nieder: 
landen, mit Ausnahme einer Anzahl reunierter Ort: 
ihaften, zurüd und erfannte den Erbjtatthalter 
Wilhelm III. ald König von Großbritannien und 
re an. Kaiſer und Reich unterzeichneten den 

eben erjt 30. Olt. 1697. Ludwig XIV. gab aud 
an Deutihland alle Eroberungen und Reunionen 
zurüd, wie freiburg, Breiſach, Philippsburg, Kehl 
u. |. w. ausgenommen die reunierten Orte im Elſaß 
und die Stadt Straßburg. Der Herzog von Loth: 
ringen erhielt fein Land zurüd, nur Saarlouis und 
Longwy bebielten die Franzofen. — Bol. Moetjens, 
Actes, memoires et negociations de la paix de R. 
(5 Bde., Haag 1707); Neubaus, Der Friede von R. 
(Freib. i. Br. 1874). 

Rzeſzöw (ſpr. riheihoff). 1) Bezirkshaupt⸗ 
mannſchaft in Galizien, hat 987 qkm und (1900) 
134 322 meijt poln. E. in 163 Gemeinden mit 163 
Ortſchaften und umfaßt die Gerichtöbezirte Glogöm, 
R. und Ty * — 2) Stadt und Sitz der Bezirks: 
eh aft, eines Kreis: und eines Bezirks: 

ericht3 (343,41 qkm, 60 725 €.) jowie der 3. In— 
anterie: und 14. Kavalleriebrigade, an den Linien 
Krakau⸗Lemberg und Jasto:R. (70 km) der Dfterr. 
Staatöbahnen, hat (1900) 15010 meiſt poln. E., in 
Garniſon 1 Bataillon des 40. und 2 des 90. galiz. 
Infanterieregiments und 3 Eskadrons des 6. Ulanen: 
regiments, fuͤrſtl. Lubomirjtiihes Schloß, Bernbar: 
dinerklojter, poln. rss ers na Lehrer⸗ 
bildungsanſtalt; Leinweberei, Fabrilation von Gold: 
waren und Tabalpfeifen ſowie die berühmteſten 
Pferdemarlte Galiziens. 

Nzewufti (fpr. rihe-), Henryk, poln. Schrift: 
fteller, geb. 3. Mai 1791 in Slawuta in Volbynien, 
genoß eine forgfältige franz. Erziehung und reijte 
viel. Mit Mickiewicz in der Krim (1825) und in 
Rom (1829) —— ließ er ſich von ihm 
zu feinem erjten litterar. Verſuch anregen, indem er 
die altadligen Geſchichten und Schwänte zu «Dent: 
mürbdigfeiten des Herrn Severin Soplica» (4 Bde., 

t. 1839; deutih von W. Bachmann u. d. T. «Der 
er t Meinliebhen und feine Barteigänger», 2 Bde., 

erl. 1856, und von Ph. Löbenftein ın Reclams 
«Univerjalbibliothel») ausarbeitete. R. war 1832 
— 36 Adelsmarſchall von Zytomierz, lebte dann auf 
jeinem Gute Cudnow und redigierte feit 1850 den 
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von der ruſſ. Regierung ſubventionierten «Dziennik 
Warszawski»,. Troß der anfänglichen Gunjt des 
zus ging die Zeitung ein; R. zog ſich nad 

udnow zurüd und jtarb bier 26. Febr. 1866. Er 
verfaßte den erjten trefflihen biftor. Noman aus 
dem Polen des 18. Jahrh.: «Listopad» («November, 
3 Te., Petersb. 1845); feine übrigen bijtor. Ko: 
mane bleiben weit hinter diefem zurüd. Außerdem 
lehnte das Publitum R.s ftreng realtionäre Ten 
denzen in feinen Romanen entſchieden ab. Er hatte 
fie namentlich in feinen «Mieszaniny obyczajowe» 
(«Moralmiscellen», unter dem Pſeudonym Jaroiz 
Bejla, 2 Bde., Wilna 1841—42) zufammengefaßt; 
noch größern ut Sa ten feine «Memoiren des 

€, 


B. Mihatomiti» (8 eteröb. 1858), eines Apo: 
logeten der Targomwißer Konföderation und ihres 
Treibens. 


Rziha (jpr. richi-), Franz, Ritter von, —— 
und Specialiſt auf dem Gebiete des Tunnelbaues, 
geb. 28. eng hang zu Hainspach in Böhmen, wirlte 
1851 beim Bau der Semmeringbabn, 1852_ ber 
Karjtbahn mit und wurde 1856 zum Bau des Tun: 
nels bei Ejernig in Schlefien berufen. Seit 1858 als 
Unternehmer bei dem Bau der Nuhr:Sieg:Babn in 
Weftfalen thätig, wirkte er feit 1861 als Abteilungs- 
ingenieur beim Bau der braunſchw. Linien Kreienjen: 
Holzminden und Braunfhweig:Helmftedt, war 1866 
— 70 Oberbergmeifter in Braunfchweig und kehrte 
dann nad Öfterreih zurüd. Er tracierte umfang: 
reiche Gijenbahnlinien in Böhmen, Sachſen und 
* en, wurde 1874 als Oberingenieur in die 

ienſte des dfterr. Handelsminiſteriums und 1878 
als Profeſſor des Cifenbahn: und Tunnelbaues an 
die ee Hochſchule zu Wien berufen. 1883 er: 
folgte feine Erhebung in den Avelsftand. Er ſtarb 
23, Juni 1897 auf vem Semmering. 1860 wandte 
R. zum erjtenmal den in der Folge weit verbreiteten 
Ausbau der bergmänniihen Stollen mit Eiien: 
ſchienen an, und 1861 führte er bei ven Tunnelbauten 
von Naenjen und Ippenſen das nad ihm benannte 
Tunnelbauſyſtem in Eifen in die Praris ein. Seine 
Hauptwerte find: «Die neue Tunnelbaumethode in 
Gifen» (Berl.1864), «Lehrbuch der gefamten Tunnel: 
bauftunjt» (2. Aufl., 2 Bde. ebd. 1874), «Eifenbabn: 
Unter: und Oberbau» (3 Bde., Wien 1876), «Der 
engl. Einfchnittsbetrieb» (Berl. 1872). 


©. 


S, der 19. Buchſtabe unſers Alphabets. Von 
den vier Zeichen der Phönizier für s-Laute haben 
die Griechen zunächſt zwei umgebildet und zwei, 
Zade (M) und Schin z oder Z), für s verwendet; 
beide jind aud in italiihe Alphabete aufgenommen. 
Da der Unterjchied des harten und — s nicht 
groß genug war, um ein boppeltes Zeichen zu recht: 
fertigen, wurde meiftens das Zade M aufgegeben; 
nur einige Griechen und Staliter haben es beibe: 


balten; um Berg mit M (m) vorzubeu: 


gen, bevorzugten fie ein fünfitrihiges „. Im 
Kleinafien und Thrazien behielten einige Städte 


neben dem gewöhnlihen S auch das in ber 
Form von A im Sinne von oo oder zo. Dieje 


Form bat ſich als Zablzeihen erbalten unter dem 
Samen Sampi P, P, T, 9 (900). Die Römer 


haben M wohl faum für s angewendet, jondern nur 
4, 5; dagegen findet fih im Altlateiniichen das 
—— eichen. Als Zahlzeichen bedeutet 3 
im Griechiſchen 200. In der artilleriſtiſchen Nomen: 
Hatur bezeichnet S die größte Brenndauer (Setun: 
ben) der Zeitzünder (f. Hander). — Als Laut gehört 
s zu den Ziſchlauten oder Sibilanten. , 

Als Abkürzungszeichen ſteht S und s in röm. 
Inſchriften, Handſchriften, auf Münzen u. |. w. für 
Sextus, sacer, salutem, sanctus, securitas, sena- 
tus, signavit, signum; in deutſchen Büchern ſteht 
©. ei San, Sanft, au für Seite und (j.) für Siebe 
(fiebe); s. zwifchen lat. Namen ift Abkürzung für 
sive (seu), d. b. oder; im internationalen Auto: 
grapbenverlehr ift s. oder sig. Zeichen für signe, 


d. h. unterzeichnet. Auf ältern franz. Münzen be: 
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wihnet S den Brägort Troves, auf jpan. Eevilla. 
An der Chemie iſt S das Zeihen für Schwefel 
Salfur). Auf der Etellicheibe engl. Taſchenuhren 
iebt S für Slower (d. i. langjamer) im Gegenjaß zu 
A für Advance (d. i. jchneller geben). Auf Rezepten 
ns die Ablürzung für signetur (man bezeichne), 
ieltener für sumatur (man nebme). An der Mufit 
keht S ($) für Segno (Zeichen, j. Al segno). 

$, engl. Ehreibung für g in ind. Worten. Da: 
mit anlautende Norte ſuche man unter C. 

8, bei Hagotten und äbnlihen Mufitinjtrumenten 
de wie der Buchitabe S gewundene Mefjingröbre, 
de mit dem aufgejesten doppelten Rohrblatt das 
Amditüd bildet. 

8.A.,aufröm. Münzen Abt wer: für Securitas 
Augusta und Spes Augusta (d. i. gebeiligte Sicher: 
kit, gebeiligte Hoffnung, als Berfonifilation Göttin 
da Eiherbeit, Göttin der Hoffnung, Glüdsgöttin). 
In frantreih Abkürzung für Son Altesse (Seine, 
‚re Hebeit oder Durchlaucht). 

s. a., bei bibliogr. Angaben Abkürzung für sine 
mo (lat., d. b. ohne Jahrzahl). 

8a, bem. Zeichen für Samarium (f. d.). 

Sa, Stadt in Gando, ſ. San. 

Sa., Abkürzung für Summa, Betrag. 

Sad, tuneſ. Hohlmaß, ſ. Eaftio. 

aui, Hafenort der Landſchaft Uſegua, im 
Ans Bezirlsamts Bagamojo des deutſchen Schuß: 
xtictes Deutſch⸗Oſtafrika, nördlich von der Mün: 
tung des Mami, iſt Bezirksnebenſtelle, Nebenzoll: 
nt, voſtagentur, Dampferſtation, eg open 
dat etwa 4000 E.; Liegt auf einem grünen, jchlam: 
men, mit Mangrovegebüich und Balmen bewachſe⸗ 
vn Grund. Nach den Ruinen von Mofcheen zu 
\öheben, ſcheint S. ebemals von weit größerm Um: 
hag geweien zu fein. Es ijt der Ausgangspuntt 
Kr die Karamanen nad Nauru und Ujagara. Der 
Daten ift ganz offen; die Reede befindet fib 5 km 
kemärts. Am 16. Dft. 1895 jerftörte eine Yeuers: 
mmit über 130 Häuier. 

Saadi, Eheib Mußlih ed:din, perf. Dichter, 
sch. 1184 zu Schiras, begann, nachdem er feine 
<tudten vollendet und viele Jabre auf Reifen zu: 
«braht hatte, jeit 1257 in feiner Heimat die reihen 
Mahrungen feines Lebens niederzufchreiben. Er 
narb 11. Dez. 1291 zu Schiras. Seine Gedichte 
atsalten einen Schaß wahrer Lebensweisbeit und 
W in einer zierlichen und dabei einfachen Schreib: 
tabgefaht. überliefert jind von ihm ein «Dimän», 
"Leine Sammlung Ivriiher Gedichte (einige auch 
zabiih), Liebeslieder, Aufforderungen zu edelm 
“ensgenuß, ernite Betrachtungen (eine Auswahl 
vorlben überjegte Graf in der «Zeitichrift der 
ergenländiichen Geiellichaft», Bo. 9, 12, 13, 15 
18, aus Nüderts Nahla gab Bayer 1893 
Ükriegungen aus dem Diwän, 1894 insbejondere 
‘Selit, Gedichte» heraus); ferner der Gulistän, d.i. 
Kotengarten, ein moraliihes Werk in Broja, mit 
Skeichen Verſen gemifcht, auf das vorzüglich fein 
Kubm ſich gründet; dann der Bostän, d.i. «Duft: 
= Blumengarten, ein ähnliches Wert, aber ganz 
u Verien verfaßt; außerdem noc viele andere 
Sane Erzählungen, Fabeln, Abbandlungen, teils in 
drefa, teils in Berjen. &.3 Werte find im Orient 
‚bit gebrudt und lithographiert erjhienen. Den 
(nlistän gab zuerjt Gentius (Amijterd. 1651) ber: 
aus. Unter den neuern Ausgaben desfelben find die 
von Semelet (Par. 1828 u. 1834), die mit dem türt. 
Kommentar von Sou'di (Konitant. 1833) und die 
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| von Sprenger (Raltutta 1851) bervorzubeben; über: 
jeßt wurde der Gulistän von Graf (Lpz. 1846) und 
Neſſelmann (Berl. 1864). Der Bostän wurde am 
beiten von Graf (Wien 1858) herausgegeben, eine 
Überjegung lieferte derjelbe (2 Bve., Senn 1850) 
jowie auch Rückert (bg. von Pertſch, %py. 1882). 
Aus dem Kitäb Sähibija, ebenfalls proſäiſch und 
metriich, gab Bader «S.3 Aphorismen und Sinn: 
nedichte» (Straßb. 1879) mit Üiberjeßung beraus. 
Sämtlibe Werte S.s gab Harrington (2 Bde., Kal: 
futta 1791—95) beraus, auch erjchienen fie in 
Zeberan (1852). — Vgl. Bader, Sa'di:Studien 
(«Zeitihrift ver Morgenländ. Gejellibaft», Bd. 30). 
Saal, ein großer, bejonders zu Fejtlichleiten, 
Verjammlungen beftimmter Raum ; man unterjchei: 
det: Ball:, Tanz-, Konzert:, Speile:, Bilver:, 
Audienz:, Thron:, Arbeits:, Sibungs:, Hörfäleu. ſ. w. 
Man giebt den Ball: und Tanzfälen am beiten das 
Verhältnis der Breite zur Länge wie 2:3 oder 3:5; 
Speijejälen dasjenige wie 1:2 oder 2:5; Konzert: 
jäle erfordern aluſtiſche Einrichtungen (Yage des 
Orcheſters am beiten an der Breitjeite), Hörfäle 
ampbitbeatraliich aufjteigende Sikreiben. Die Höbe 
der ©. joll etwa der Hälfte der Länge entiprecen. 
Ginige der größten ©. in Deutichland find folgende: 
im Centralbotel in Berlin 1725 qm (75:23 m), der 
Stadthalle zu Elberfelo 1500 qm, Mostowiterjaal 
im Schlofje zu Königsberg i. Br. 1494 qm (83:18 m), 
der Stadthalle zu Mainz 1484 qm (53:28 m), Eage: 
biel3 ©. zu Hamburg 1410 qm (47:30 m), Goncor: 
dia zu Hamburg 1250 qm (50:25 m), Gürzenich zu 
Köln 1166 qm (53:22 m), Flora zu Charlottenburg 
1035 qm (45:23 m), Konzerthaus zu Hamburg 
1012 qm (46:22 m), Konzerthaus zu Leipzig 989 qm 
(43:23 m), Feſthalle in Karlsruhe 931 qm (49: 19m), 
Krolls Etablifjement au Berlin 868 qm (31:28 m), 
Philharmonie zu Berlin 775 qm (33:23,5 m), Lie: 
verhalle zu Stuttgart 765 qm (51:15 m), . 
Saal an der Saale, Marttfleden im Bezirks: 
amt Königshofen des bayr. Reg.Bez. Unterfranten, 
am Einfluß der Milz in die Fränliſche Saale und 
an der Nebenlinie Neuſtadt a.d. Saale:Königshofen 
der Bayr. Staatäbabnen, bat (1900) 929 meiſt kath. 
E., Poſt, Telegrapb, kath. Kirche; Viehzucht und 
Käjerei; nabebei eine roman. Wallfahrtskirche. 
Saalach, aub Salzburger Saale, Saal 
oder Sala genannt, ein Nebenflub der Salzach in 
Salzburg, entipringt an der Grenze Tirol, am 
Irijtjattel (1939 m), durchfließt zuerit nad Oſten das 
Glemmthal als Glemmer Ace, tritt bei Maisbofen 
in die Thalweitung und wird nach Norden gedrängt. 
Dann fließt fie bei Saalfelden (725 m) vorbei, em: 
pfängt bier rechts den vom Steinernen Meer berab: 
fommenden Urichlauer und lint3 den Yeoganger 
Zufluß, durdhbricht in einem Engpaß, die «Hobl: 
wege» genannt, die Salzburger Kaltalpen und er: 
reiht dann die Ihalweitung von Lofer (639 m), 
bier einen Sumpf bilvend. Durch die Strubade 
verjtärkt, fließt fie durch den engen Kniepaß, durch 
das Unkenerthal, tritt beim Steinpaß auf bayr. 
Gebiet, fließt an Neichenball vorüber, bildet, von 
Piding an als breiter Fluß mit Sandbänten, auf 
10 km die Grenze zwiichen Salzburg und Bayern 
und mündet bei Freilaſſing (410 m) unterbalb Salz: 
burg in die Salzach. Die Länge beträgt 103 km, 
die Höbendifferenz zwijchen Quelle und Mündung 
Saalberg, ij. Weiterwalb. [1529 m. 
Saalburg. 1) Stadt im Landratsamt Schleiz 
des Fürſtentums Reuß j. L., auf dem rechten boben 
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Ufer der Eaale, bat (1900) 787 meiit evang. E., 
Bojtagentur, Telegrapb, altes Schloß body über der 
Saale ; Mollmeberei, Marmorbrüde, Marmoricleif: 
und ®olieranftalt und wird als Sommerfriſche 
beſucht. — 2) Ruinen eines zum Limes (j. Pfahl— 
re ) gebörigen Nömerfajtells (221 m lang, 147 m 

eit) in der Näbe von Homburg, auf dem Gebirgs: 
jattel des Taunusgebirges, das man früber fälſch— 
ih für die von Auguſtus' Stiefſohn Drufus an: 
gelegte Taunusfeſte bielt (dieje lag vielleicht bei 
Höchſt a. M.). Das jeit 1868 durch A. von Cohauſen 
und L. Jacobi ausgenrabene Kajtell, mit abge: 
rundeten Eden und vier Tboren, wird auf Ber: 
anlajjung Kaiſer Wilbelms IL. von Jacobi wieder 
aufgebaut. Das Cüdtbor, die 8 m breite Porta de- 
cumana, bie über die beiden Spisgräben führende 
Brüde, die angrenzende 3 m (mit dem Wehrgange 
4m) bobe Mauer und das Ditthor (Porta prinei- 
palis dextra) jind bereits wieder bergeitellt. Vor 
dem Eingange erbebt ji ein Bronzeitanpbild des 
Kaiſers Antoninus Pius (von J. Gös, 1901). Das 
ebenfalld auf den alten Grundmauern neu aufge: 
führte Brätorium, das Hauptgebäude in der Mitte, 
joll 1904 das Limesmuſeum (jämtlihe Funpftüde 
des Yimes von der Donau bi zum Nbein) und das 
in Homburg befindlihe Saalburgmujeum (Fund: 
jtüde von der Saalburg, Modell der Burg und 
eines Martturmes u. ſ. m.) aufnebmen. ©. ift Halte: 
itelle der Nebenlinie Homburg:Ufingen der Preuß. 
Staatöbahnen und der eleltriihen Straßenbahn 
Homburg-S. (7,5 km) und bat Bojtagentur und 
Fernipredverbindung. — Bal. Jacobi, Das Römer: 
tajtell S. (mit 80 Tafeln und 110 Terabbildungen, 
Homb. 1897); Cohauſen und Jacobi, Das Römer: 
taftell ©. (5. Aufl., ebd. 1900). 

Saale. 1) Fränkiſche E., der größte rechte 
Nebenfluß des Mains, entiprinat in 287 m Höbe 
aus wem «Salzlodhe» oder Saalbrunnen, nördlich 
von St. Urjula im bayr. Rea.:Bez. Unterfranten, 
unmweit ber meining. Grenze, fließt weitwärts bis 
Heuitreu, dann ſüdweſtlich über Neuftadt, Kiffingen 
und Hammelburg und mündet bei Gemünden in 
151 m Seehöhe. Sie nimmt von rechts die Milz, 
Brend ſowie die flöhbare Schondra und den Einn 
(1. d) auf, ift 111 km lang (Flußgebiet 2773 qkm) 
und wird bei Gräfendorf, 12 km von der Mündung, 
Ihiffbar und ſtark zur Herabführung von Holz be: 
nußt. Ihr Thal ift fruchtbar, enthält Heilquellen 
und liefert einen meijt geringen Yandwein, nur der 
Saaleder (f. ranfenmweine) ijt wertvoll. 

2) Sächſiſche oder Thüringer E., einer der 
bedeutenditen Nebenflüffe der Elbe, der Haupt: 
fluß Thüringens, entitebt in einer Höbe von 904 m 
am nördl. Abhange de3 Großen Walpjtein am 
‚sichtelgebirge im bayr. Neg.:Bez. Oberfranten. An 
Hof vorüber bis zur reußiſchen Grenze nördlich 
fließend, nimmt fie bis Rudolſtadt nordmweitliche, von 
da nordöftlihe und endlich oberhalb Merfeburg 
nördl. Richtung an und mündet in 50 m Seehöhe 
nad einem 442 km langen Yaufe oberbalb Barby 
lint3 in die Elbe. Bon Harra, 68 km unterbalb 
ihrer Quelle, flößbar, ift die ©. auf ibrem 169 km 
langen, von der Mündung der Unjtrut bei Naum: 
burg beginnenden Unterlaufe jhon im 14. Jahrh. 
durch Scleufenbauten verbejjert worden. Gegen: 
wärtig beträgt unterhalb Naumburg die Normal: 
breite 45, die Tiefe zwiſchen O,7o bei Heinem, bis 
2,30 in bei mittlerm Wafler. Won den 17 Schleufen 
reihen die 9 oberhalb Halle liegenden nur für | 
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175 Tonnen:, die 8 folgenden jedoch für 325 Tonnen: 
Kähne aus. An den Ufern der ©. liegen verſchiedene 
Salzwerte, wie Höfen, Dürrenberg, Halle. Bon Saal: 
feld bis Naumburg gebört das fruchtbare, befonders 
objtreibe Saaltbal zu den maleriichiten Thälern 
Norddeutſchlands. Die ©. bat ein Gebiet von 23 776 
qkm und jammelt ihre Gewäfler links hauptſächlich 
vom Franken- und Thüringer Walde, von der 
tbüring. Terrafie und vom Hari, rechts aus der 
vogtländ. Hochterraſſe. Bon linken Zuflüfien find 
bemertenswert die Selbis, Loquik, die Schwarza 
aus dem Schwarzathale, die Ilm, die Unjtrut (f. d.), 
ihr größter Jufluß, die Salza, die Wipper und die 
Bode (ſ. d.). zu ihren rechten Nebenflüfjen gebören 
die Yamis, Orla, Roda, Wetbau, Rippach, die Meike 
Elſter mit der Goltzſch und Bleibe, die Fuhne. — Bal. 
Hergberg, Die bijtor. Bedeutung des Saaletbals 
(Halle 1895); Ule, Zur Hydrographie der ©. (Stutta. 
1896); Trinius, Durchs Saaletbal (Minden 1901). 

3) Salzburger S,, i. Saaladı. 

Saaleck. 1) Schloß bei Hammelburg (j. d.). — 
2) Ruine, f. Rudelsburg. 

Saal: Eifenbahn, ſ. Deutihe Eiſenbahnen. 
Seit 1. Dit. 1895 ift die ©. Preuß. Staatsbahn. 

Saaler Bodden, j. Bodden. 

Saalfeld. 1) Kreis im Herzogtum Sachſen-Mei— 
ningen, bat 597,72 qkın und (1900) 65540 €. und 
umfaßt die Amtsgerichtsbezirke S., Gräfentbal, Poß— 
ned und Camburg. — 2) ©. ander Saale, Kreis— 
ſtadt im Kreis ©., ebemals Hauptitadt des jeit 18%; 
zum Herzogtum Sadjen:Meiningen gehörigen Für— 
itentums ©., an der Saale, auf allen Seiten von 
Bergen umgeben, an der Linie Yeipzig:Gera: Brobit: 
zella und Großberingen:©. (75 km) der Preuf. 
Staatsbahnen und der Nebenlinie Neudietendorf: 
Arnitadt:S. (58km), ift Sit des 
Landratsamtes, eines Amtsge⸗ 
richts (Landgericht Rudoljtadt), 
Bergamtes jowie einer Handels: 
und Gemwerbelammer, und bat 
(1900) 11 679 €., darunter 254 
Katholiken und 46 Israeliten, 
Bojtamt erjter Klaſſe mit Zweig: 
ftelle, Telegrapb, Ferniprechein: 
richtung, neue Saalbrüde, vier 
alte Ihore der ebemaligen, zum Teil noch erbaltenen 
Stadtmauer, got. Jobannistirdhe (13. Jahrh.), 1891 
— 94 renoviert, Reſidenzſchloß (1679) nebſt Kirche, 
got. Natbaus (15. Jahrh.) und eine nah dem Branv 
von 1880 in reinjtem roman. Stil wiederbergeitellte 
Hofapotbefe. Das ehemalige Barfüherkloiter ijt jest 
Malzfabrit. Ferner beiteben ein Nealgumnafium, 
böbere Mäpdcen:, kaufmänniſche Fortbildungsichule, 
Armen:, Siehen: und Krantenbaus, Mafferleituna, 
ſtädtiſches Schlachthaus, Kanalijation und Ga&be: 
leuchtung; Eijengiehereien, Fabrilation von Näb:, 
Walch: und Werkzeugmaſchinen, Webftüblen, Erd— 
farben, Metallgeweben und Wachstuch, Dampfjäge: 
werte, Mälzereten, Brauereien und Anjtalten für gra— 
phiſche Kunſte. Auf dem boben, jteil nad dem Fluſſe 
zu abfallenden Ufer ver Saale das Schlößchen Kiker: 
jtein, ein got.,nod) bewohnter Bau ausdem 16.Jabrb., 
und die Nuine des Hoben Ehwarms; ſüdlich am 
Fuße der Berge die Heilanftalt Bad Sommer: 
jtein. — ©, iſt eine der ältejten Städte Thüringens, 
war ſpäter Kaiſerpfalz und miederbolt Reſidenz 
Heinrichs I. Heinrich der Heilige ſchenkte 1011 Sal- 
veldum dem Pfalzgrafen 0 dur deſſen Tochter 
Richza es 1063 an Köln fiel; fpäter fam ©. wieder 
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an das Reich und wurde 1209 an die Grafen von | 
Schwarzburg verpfändet, die es 1389 an die Mark: | 
grafen von Meißen verlauften. Bei S. jand 10. Dft. | 
1806 ein Gefecht zwiichen den Preußen und ran: 
ofen jtatt, wobei der Prinz Louis Ferdinand von 
Becken (1. Ludwig, Friedrih L. Ebrijtian) feinen Tod 
fand, dem 1823 beim nahen Wöblsporf ein eijernes 
Dentmal errichtet wurde. — Bol. Wagner und Grobe, 


Chronik der Stadt ©. (Saalf. 1867); Richter, ©. 
und Umgegend (ebd. 1874); Thümmel, Kriegstage 


aus ©.3 Vergangenbeit (Berl. 1882); Fuhrer durd) 
©. und Umgebung (Saalf. 1896); ©. an der Saale, 
Thüringens fteinerne Chronik (ebd. 1898). 

Das Fürſtentum ©. wurde 1680 von Johann 
Ernſt (geit. 17. Dez. 1729), dem jüngiten Sohne 
Herzog Ernſts des Frommen von Gotba, begrün: 
det, der auch in der Stadt feine Nefidenz nahm. 
Als jedoeh 1745 das Fürſtentum Coburg an das 
HausSahien: Saalfeld gelangte, wurde Coburg 
der Sitz des Fürſten, und 1826 fiel das jyürjtentum 
durch Teilungsvertrag an Sachſen-Meiningen. 

3) ©. in Djtpreußen, Stadt im Kreis Mob: 
rungen des preuß. Reg.:Bez. Königsberg, am Nor: 
oftrand des —— der durch den Weinsdorfer 
Kanal mit dem Geſerichſee und indirelt mit dem 
Elbing⸗Oberländiſchen Kanal in Verbindung ſteht, 
an der Nebenlinie Elbing-Hohenſtein der Preuß. 
EStaatöbahnen, Eiß eines Amtsgerichts (Landgericht 
Braunsberg), bat (1900) 2586 E., darunter 58 
Katholiken und 73 Israeliten, Poſtamt zweiter Klaſſe, 

elegrapb; Brauerei, Brennerei und Viehzucht. 

Saalfelden, Markt in der öjterr. Bezirtöhaupt: 
mannjhaft Zell am Sce in Salzburg, in 725 m 
Höbe, in einem Thaltejjel der Saalah, am Süp: 
rand des Steinernen Meers und an der Linie Bi: 
ihofshofen- Wörgl der Sjterr. Staatgbahnen, Sitz 
eines Bezirlägeriht3 (386,57 qkm, 1646 E.), hat 
(1900) 1746.E. Die Landgemeinde S. bat 3155 €. 
— Bol. Blant, Führer durch S. (Wien 1890). 

Saalfelder — „ſ. Bergrecht. 

Saalkirchen, j. Gotiſcher Stil. 

Saalkreis, Kreis im preuß. Reg.:Bez. Merſe— 
burg, bat 496,12 qkm und (1900) 69921 E., 
3 Städte, 116 Landgemeinden und 24 Gutsbezirke. 
—— Landratsamtes iſt ji 1866 Halle a. ©. 

: Unftrut: Eifenbahn, j. Nordhauſen— 
Erfurter Eiſenbahn. 

e (Sarine), linfer Nebenfluß der Aare 
(f. d.), entipringt auf vem Hochplateau des Sanetjch: 
pafles (2246 m), an der Grenze der ſchweiz. Kantone 
Bern und Wallis, erreibt durch den 150 m hoben 
Bafjerjall Saanenſchuß unmweit Giteig den Thal: 
boden des berneriihen Saanenlandes, gelangt durch 
das waadtländiſche Pays d'enhaut und die Fels: 
ſchlucht Bas de la Tine in den Kanton Freiburg, den 
fie durchfließt. (S. Gruyere.) Bei dem Städtchen 
Laupen tritt der Fluß wieder auf Berner Gebiet über, 
umfliest Freiburg und mündet nah einem Laufe 
von 126 km 460 m ü.d. M. bei Oltingen. Neben: 
flüſſe find rechts die Janugne aus dem Jaunthal 
(Vall&e de Bellegarde) und die Senſe ee, 
33 km), die am Ganterijt entipringt, links die Glane. 
Die ©. wird erft bei Freiburg für Nachen ſchiffbar. 
Das Flußgebiet bevedt 1882 qkm. 

Saane(Sarine), Bezirk im ſchweiz. Kanton rei: 
burg, bat 222 qkm und (1900) 33067 E. in 62 Ge: 

meinden. Hauptort ijt Freiburg. EEE 

Saauen, franz. Gejjenay. 1) Bezirk im ſchweiz. 

Kanton Bern, bat 240, qkm und (1900) 5022 evang. 
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€, in 3 Gemeinden. Der Barirt S.(Saanenland) 
umfaßt das obere Thal der Saane vom Sanetſchpaß 
bis zur Nuine der Burg Vanel, welche die Eprad: 
ſcheide und die Grenze des berniichen und waadt— 
ländiichen Teils (Pays d’enbaut) der alten Yan: 
ihaft S. bezeichnet. Im Mittelalter zur Grafichait 
Greyerz (j. Grumere) gebörig, fam fie 1555 an Bern, 
deſſen Bögte des Saanenlandes bis 1798 in der alten 
Gluniacenjerabtei Rougemont, 4 km weitli von ©., 
rejidierten. — 2) * und Hauptort des Bezirls ©., 
in 1031 m Höbe, auf dem rechten Ufer der Saane, 
bat (1900) 3683 €., darunter 52 Katholiken, Boft, 
Zelegrapb; Alpenwirticaft, Viehzucht, Herjtellung 
des berühmten Greyerzer Räjes (fromage de Gruyere 
und Vacherin), Jahrmärkte und Käſehandel. Mit 
Thun (55 km) und Bulle (40 kın) ijt S. durch die 
Boititraße des Simmen: und Saanetbals verbunden. 
Bei ©. zweigt die Yabrjtraße über den Billon ab. 

Saar. 1)S. frz. Sarre, rechter Ju flußder Mo: 
jel. Die Weiße S. entipringt am weitl. Abbang des 
Donon, vereinigt ji bei Yörchingen mit der Roten 
S., wird bald nad dem Austritt aus dem Gebirge 
vom Rhein: Marne:fanal überidritten, durch— 
jtrömt Deutſch-Lothringen, den Untereljab und den 
preuß. Negierung&bezirt Trier und mündet unter: 
balb Conz (127 m hoch), 246 km lang (Flußgebiet 
7346 qkm) und an der Mündung 126 m breit, Sie 
it von oberbalb Saargemünd an mittels Schleujen, 
von Wehrden unterbalb Saarbrüden abwärts obne 
Schleuſen (87,5 km), alſo 119 km weit ſchiffbar. 
Der Saartoblentanal verbindet das Saar: 
toblenbeden (ſ. d.) mit dem Rhein : Marne : Kanal 
und der Baris: Straßburger Eijenbabn. Sie nimmt 
lint3 die Albe, von der der Salinenlanal nad 
Dieuze an der Seille führt, und die Nied, rechts 
die Vlies und die Prims auf. Obgleich meiit ena 
und von waldigen Höhen eingefaßt, iſt das Saar: 
tbal doch mild genug zum Anbau von Wein, der 
als Mofelwein ın den Handel fommt (Scharzbof: 
berger). — Bol. Jordan, Der Saarlanal (2. Sun. 
Saarbr. 1888); Mojel: und Eaarfübrer (2. Aufl., 
Trier 1898) und die Litteratur beim Artikel Mojel. 
— 2) Guelliluß der Werra (f. d.). 

Saar, czech. Zd’är, Stadt in der öjterr. Bezirks: 
hauptmannſchaft Neujtadtl in Mähren, nabe der 
böhm. Grenze, an der Sazama, Sik eines Bezirke: 
gerichts (219,26 qkm, 14.067 «je. E.), bat (1900) 
2845, als Gemeinde 2948 czech. E., alte Pfarrkirche 
(1135); Yeineninduftrie, ———— :, Sirup: und 
Stärtefabritation, Landwirtſchaft und Haferbandel. 
Nabebei die GemeindeSchloß:Saarmit5sl czech. 
G., benannt von dem als Schloß benußten Brälatur: 
gebäudedes reichen Eiftercienjerklojters(1251-1784), 
in dem eine für die Geſchichte des 13. Jahrh. wid): 
tige Chronik verfaßt wurde. — Bol. Krones, Das 
Giftercienferklofter S. in Mähren und feine Gejchicht: 
ſchreibung (Mien 1898). 

Saar, Ferdinand von, Dichter, geb. 30, Sept. 
1833 in Wien, trat 1849 in die faijerl, Armee und 
wurde 1854 Offizier. Er machte den ital. Feldzug 
mit und jchied 1859 aus der militär. Laufbahn. 
Mit einigen Unterbrehungen lebte er dann ge: 
wöhnlih in Wien, feit 1855 zu Blanslo (Raik) in 
Mähren. 1902 wurde er zum Mitglied des ölterr. 
Herrenbaujes ernannt. ©. jchrieb: «Gedichte» (Hei: 
delb.1882), «Wiener Elegien» (ebd. 1895), «Jnnocens, 
ein Zebensbild» (ebd. 1866; 4. Aufl. 1892), «Novellen 
aus Öfterreich» (ebd.1877;2 Boe., 1894), «Drei neue 
Novellen» (ebd. 1883), «Schidjale» (Novellen, ebd. 
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1889), ——— (Novellen,ebd. 1892), «Herbit: 
reigen» (Novellen, ebd. 1897), «Die Pincelliade» 
(Gedicht, ebd. 1897), «Nachllänge. Neue Gedichte 
und Novellen» (ebd.1899), « Camera obscura. Funf 
Gefchichten » (ebd. 1901), « Hermann und Dorotbea. 
Ein Jovi» (Eajj. 1902), die Trauerſpiele «Kaiſer 
Heinrih IV.» (in 2 Abteil., Heidelb. 1863— 67; 
2. Aufl. 1872), «Die beiden de Witt» (2. Aufl., ebv. 
1879), «Zempeilo» (ebd. 1882) und «Thaſſilos (ebd. 
1886), «Eine Mobltbat» (Volksdrama, ebd. 1885). 
Saaralben, Hauptitadt des Kantons S. (12736 
E.) im Kreis Forbach des Bezirks Yotbringen, am 
Einfluß der Albe in die Saar und am Saartohlen: 
tanal, an den Linien Saarburg : Saargemünd, 
Saargemünd:Moncel und Straßburg: Kalbaujen:S. 
gs km) der Elſaß-Lothr. Gifenbabnen, Sik eines 
mtsgerichts (Landgericht Saargemünd) und Salz: 
jteueramtes, bat (1900) 3905 E., darunter 269 
Evangeliſche, Boft, Telegrapb, kath. Dekanat, Reſte 
der ehemaligen Befeitigungen: Strobbutfabrifation, 
Seidenfärberei, Sodafabrit, Mühlen, Schiffahrt und 
nabebei drei Salinen (S., Haras und Saljbronn). 
aarbrüden. 1) Kreis im preuß. Neg.: Ber. 
Trier, bat 385,55 qkm und (1900) 203896 €E., 
3 Städte und 58 Landgemeinden. — 2) Kreisſtadt 
im Kreis ©., am linten Ufer ver Saar, gegenüber 
von Sankt Johann (ſ. d.), an den Linien S.:Binger: 
brüd (142 km), Neunkirchen-S. (26,1 km, Fiſchbach⸗ 
bahn), Trier: S.: Saargemünd der Preuß. Staats: 
babnen und Germersbeim:Zweibrüden:S. (128 km) 
ver Pfalz. Eiſenbahn (Babnbofin St. Johann), iſt Sit 
des Yandratsamtes, eines Landgerichts (Oberlandes⸗ 
gericht Köln) mit 11 preuß. Amtsgerichten (Baum: 
bolver, Grumbach, Lebach, Neunkirchen, Dttweiler, 
S., Saarlouis, Sulzbach, Tholey, Völklingen, St. 
7 — Wendel) und 3 oldenb. Amts— 
m gerichten (Birkenfeld, Noh— 
elden, Oberſtein), eines Amts: 
erichts, Hauptzollamtes, der 
onigl. Eiſenbahndirektion St. 
Johann-S. einer Reichsbank— 
nebenſtelle, Handelskammer, 
der 4. Kavallerieinſpektion, 
32. Infanterie, 16. Kavalle— 
riebrigade und eines Bezirke: 
fommandos und bat (1900) 
23237 E. darunter 9155 Katholiken und 98 Israe— 
liten, in Garnifon das 8. Rhein. nfanterieregiment 
Nr. TO, Wejtjäl. Dragonerregiment Nr. 7 und die 
Neitende Abteilung des Yyeldartillerieregiments von 
Holkendorff (1. Rhein.) Nr. 8, Poſtamt erjter Klaſſe, 
Telegrapbenamt erjter Klaſſe, Bismarckdenkmal 
(1899) und Reiterftandbild Kaiſer Wilhelms J. (1908) 
auf der alten Saarbrüde, beide von Donndorf, zwei 
evang., eine fatb., eine altlatb. Kirche, ein Rathaus 
mit den von Kaiſer Milbelm I. geitifteten Gemälden 
A. von Werners (Epifoden aus dem deutich: franz. 
Krieg), ein Schloß, bis 1793 von den Fürften von 
Nafiau:Saarbrüden bewohnt, mit Schloßkirche, ein 
Gymnaſium (geftiftet 1615), eine Oberrealjchule, 
Bergſchule nebſt Markſcheiderfachſchule, höhere Mäd— 
chenſchule und ein Waiſenhaus. In dem 1896 ein: 
verleibten Sankt Arnual befindet ſich eine got. 
Kirche (1315) mit alten Denkmälern des Naſſau— 
Saarbrüdener Fürftenbaufes. ©. ijt Mittelpuntt des 
Saartoblenbedeng (f. d.). Die Induſtrie eritredt ſich 
auf Fabrikation von Treibriemen, Gifig, ÖI, Tapeten, 
Kleineilenwaren, ferner bejteben®erberei, Brauereien 
ſowie Verichiffung von Kohlen. ©. ijt Eik der Süd— 
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weſtdeutſchen Eiſen-Berufsgenoſſenſchaft und ver 
8. Sektion der Glas: und Rheiniſch-Weſtfäliſchen 
Baugemwerts:Berufsgenoflenihaft. Im Süden von 
©. das Ehrentbal, eine Grabjtätte der bier gefallenen 
und in den Yazaretten gejtorbenen Krieger. — S. war 
die Hauptjtadt der ehemaligen, zum Überrbeintreis 
gebörigen Grafihaft ©., die 1381— 1797 dem 
Zweige Naflau:Saarbrüden aus der walramiſchen 
Linie des Haufes Naflau (ſ. d.), dann der Yinie 
Naſſau-Uſingen gebörte und 1801 an Frankreich, 
1815 an Preußen fam. Im Deutſch-Franzöſiſchen 
Krieg von 1870 und 1871 (j. d.) fand 2. Aug. bei 
©. das erjte Gefecht ftatt, infolgedeiien ©. von den 
Fanzoſen beſeßt wurde; durch die Schlacht bei 
Spichern (ſ. d.) 6. Aug. wurde die Stadt wieder 
befreit. — Bol. Köllner, Geſchichte der Städte €. 
und St. Johann (2 Bode., Saarbr. 1865); Lichnod, 
Führer durch Et. Johann-S. und Umgegend (St. Jo: 
bann * Ruppersberg, Saarbrüder Kriegs: 
chronik (2. Aufl., Lpz. 1902); derſ., Geichichte der 
ehemaligen Grafihaft ©. (Saarbr. 1899). 
Saarburg. 1) Kreis im Bezirk Lotbringen, bat 
1008,38 qkm, (1900) 64859 €. in 106 Gemeinden 
und zerfällt in died Kantone Sinfingen, Lördingen, 
Pfalzburg, Riringen und S. — 2) ©. in Lothrin— 
nen, Hauptitadt des Kreiſes ©. und des Kantons 
&.(23 643 E.), an der Saar, nabe dem Rhein⸗Marne 
Kanal und dem Südende des Saarlanald, an den 
Linien VBendenheim : Deutich : Avricourt, S.: Lurem: 
burg (154 km), ©.:Saargemünd (54 km) und der 
Nebenlinie S.:Alberihmweiler (16 km) der Elſaß— 
Lothr. Eifenbabnen, Sik der Hreispireftion, eines 
Amtsgerichts (Landgeriht Zabern), Hauptzoll— 
amtes, kath. Erzdekanats fowie der 59. Infanterie: 
und 30. Ravalleriebrigade, bat (1900) 9178 E. 
darunter 4222 Katholifen und 341 Israeliten 
in Gamifon da3 Oberrhein. Infanterieregiment 
Nr. 97, 2. Brandenb. Ulanenregiment Nr. 11, Stab, 
2. Schleswig: Holftein. Ulanenregiment Nr. 15 und 
Reitende Abteilung des Obereltä . Feldartillerie: 
regiments Nr. 15, Poſtamt eriter Klaſſe, Telegrapb, 
alte fteinerne Brüde, katb. Kirche (18. Zabrb.), ebe: 
maliges Franzislanerklofter, jet Kaſerne, Gymna: 
fium, böbere Mädchenſchule und ein Penſionat der 
Schweſtern der chriſtl. Yehre; Fabrikation von Übr: 
federn, Handſchuhen und Epigen, Brauerei und 
Getreidehandel. 
Saarburg. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Trier, 
bat 453,96 qkm und (1900) 32401 E., 1 Stadt und 
71 Sandgemeinden. — 2) Kreisftadt im Kreis ©. 
23 km von der lothr., 15 km von der luremb. Grenze, 
lint3 an der Saar, am Einfluß der Leuk, die in dei 
Stadt einen 18 m hoben Waijerfall bilvet, und ar 
der Linie Trier: Saarbrüden (Station Beurig:C. 
der Preuß. Staatäbabnen, Eib des Yandrat3amtes 
eines Amtsgerichts (Pandgericht Trier), bat (1900 
2084 E., darunter 77 Evangeliiche und 32 Israe 
liten, Poſt, Telegrapb, Reſte der alten Stadt 
befeitigung, kath. Yaurentiustirhe (1854), evang 
Kirche (1893), Ruine des kurfürſtl. Schlofjes aus den 
10. Jahrh. inmitten der Stadt, kath. Yebrerinnen 
feminar, landwirtichaftlihe Winterſchule, Kreisſpar 
und Darlehnskaſſe, Krantenbaus, Waflerleitung 
Glodengieherei, Gerbereien, Möbel: und Bauſchrei 
nerei und Weinbau. Gegenüber von S. das Dor 
Beurig mit 630 E., dem Babnbof, einer kath. Kirch 
und Kaltwaſſerheilanſtalt. 5 km ſüdlich Caſtel (ſ. d.) 
8 km nördlich der Scharzberg, wo der Scharzbofbergei 
die Perle der Saarweine d.), wächſt, und 18 
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ſüdweſtlich das Dorf Nennig (j. d.). — Val. Hemer, | 


Geihichte der Burg und der Stadt ©. (Trier 1862). 
Saardam, niederländ. Stadt, |. Jaandam. 
Saargemünd, frz Sarreguemines. UKreis 

imBezirt Vorbringen, bat 794,65qkm, (1900) 70799. 

in 73 Gemeinden und zerfällt in die 4 Kantone Bitich, 

Rohrbach, S. und Wolmüniter. — 2) Hauptftadt des 

Kreifes ©. und des Kantons €. 

(33541 E.), am Einfluß der Blies 

in die Saar und am Saarkohlen— 

fanal, an der Grenze der preuß. 

Rheinprovinz und den Yinien ©.: 

Moncel (76 km), Hagenau:Be: 

ningen, Saarburg:©. (54 km) 

und Etraßburg:©. (97 km) der 

Elſaß-Lothr. Eifenbabnen, ©.: 

Eaarbrüden: Trier (106km) der 

Vreuß. Staatsbabnen und Homburg:©. (48 km) 

der Piäls. Eifenbabnen, Sitz der Kreisdireltion, 

eines Landgerichts —— — Colmar) mit 

11 Amtsgerichten (Albesdorf, Bitſch, Drulingen, 

Falkenberg, Forbach i. Yothr., Großtänchen, Robr: 

bach, Saaralben, S., Saarunion, St. Avold), eines 

—— Hauptzollamtes, Bezirlslommandos, 

einer Eiſenbahnbetriebsdirektion, Meliorations- und 

Waſſerbauinſpektion, eines kath. Erzdekanats und 

Konſiſtoriums der Kirche augs Belennt: 

niſſes, bat (1900) 14685 E., darunter 3510 Evan: 

geliihe und 420 Jaraeliten, in Garnifon das 2. Ba: 
taillon des 23. bayr. nfanterieregiments, die1.—3. 
und 5. Estadron des 5. bayr. Cbevaulegerregiments 

Erzherzog Albrebt von Oſterreich, ein Bojtamt eriter 

Katie mit Zweigitelle, Telegrapb, Fernipredeinrich: 

tung, Reſte der ebemaligen Belefti ungen, Gym— 

nafium, Nealichule, böbere Mädebenihule, Bezirks: 
irrenanftalt; Porzellan: und Fayencefabrik, Pluſch— 
und Eammet:, Streihbolz: und Kaſſenſchrankfabri— 
ten. ©. iſt Eiß der 8. Seltion der Töpferei:Berufs: 
genoſſenſchaft. Oberhalb der Etadt Trümmer einer 

* (13. Jahrh.) einſt Sitß eines naſſauiſchen Vogts. 

— ©. mar eine röm. Anſiedelung, auf deren Trüm: 

mern fich eine fränt. Anlage erbob. Die allmäblid 

bier emporgewadjene Stadt wurde 1297 von den 

Grafen von Zweibrüden an den Herzog von Lotbrin: 

gen abgetreten und erbielt 1380 von diejem den Frei— 

brief, war 1698 Hauptüig des Deutichherren Über: 
amtes und fam mit Potbringen 1766 an Frankreich, 

1871 wieder an Deutihland. — Vgl. Thomire, Notes 

historiques sur Sarreguemines (Straßb. 1887); 

#or, Notice sur les pays de la Sarre et en parti- 

culier sur Sarreguemines (2 Bde. Meß 1890—96). 
Saartohlenbeden, Saarloblengebiet, 

Saarloblenrevier, liegt im preuß. Heg.: Bey. 

Trier, wird von den Flüſſen Saar, Nabe und Blies 

begrenzt, erjtredt ſich aber auch öftlich bis indie Nbein: 

pfalz und wejtlih bis nad Yothringen. Der Kohle 
führende Bezirk, defjen Grenzen nicht ganz feititeben, 
iſt etwa 40 km lang, während nad den heutigen 

Aufihließungen die Breite an manchen Stellen nur 

10 (an andern bi3 30) km beträgt. Die Saartoble 

ift recht gut, bäufige Verwerfungen, das Auftreten 

von Schwefellies und die oft eintretenden Schlagen: 
den Wetter erſchweren indejien den Abbau. Geo: 
logiſch interefiant, jedoch für ven Betrieb ebenfalls 

—— nicht guͤnſtig, iſt das Vorlommen von 

is nahezu 100 übereinander liegenden (gelegentlich 
ſehr ſchwachen) Flözen, die nach den bis jegt belannten 

Aufſchließungen zuſammen gegen 90 m abbaumür: 
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Oberbergbauptmann von Dechen für das Saarbeden 
einen Koblenreibtum von 45400 Mill. t. In 100 
Gemichtöteilen getrodneter Roble finden ſich 72—87 
Proz. Kohlenſtoff, 4,5—5,3 Proz. Wafleritoff, 8,5— 
15 Proz. Sauer: und Stidjtoff, 2,5—8,1ı Proz. Aſche; 
die nuhbare Verdampfungsfraft für *, kg rober 
Koble wird zu 7,08 — 7,74 angegeben. 
Die Förderung betrug: 





Tonnen 








Sabre Tonnen | Jahre 
31816 97.496 1370 2734 319 
1820 98 467 1830 5.297 554 
1330 194 934 1890 6 389 405 
1340 336 089 1895 8.415 530 
1850 577139 1900 10 685 349 
1860 | 1505961 1901 | 1094 306 
Am 


Im %. 1902 wird die Gejamtförderung nahezu 
11, Dill. t im Werte von etwa 130 Mill, M. er: 
reicht haben. Die Zahl der Arbeiter betrug 1901: 
53304, der Jabrespurdichnittslohn des Einzelnen 
1184 M. PVorbanden find 24 Zehen, davon 13 in 
Preußen, 7 in der Rheinpfalz, 4 in Yothringen. Der 
größte Teil der Förderung mit über 9%, Mill. t ent: 
fällt auf die preuß. Werte, von denen 10 fih im Befiß 
des Staates befinden. Auch in der Rheinpfalz find 
die Zehen St. Ingbert und Mittelberbadh mit einer 
Gejamtiörderung von über 500000 t in den Händen 
des bayr. Staates. Den fistaliichen Merten gegen: 
über jpielen die im Privatbefig befinvlichen feine 
roße Rolle. Die Preiſe der Saarkoble ftellten fich 
Anfang 1903 ab Grube, frei Waggen, für Flamm: 
—— auf11,9, für yettförderloblenauf11,ıM. 
ür die Tonne. Das Abjabgebiet erjiredt ſich außer: 
balb des Bezirks auf Süddeutſchland bis zur Schweis 
und nad Frankreich hinein, nördlich bis etwa zur 
Mainlinie, doc ijt überall mit Ausnahme der füd: 
libiten Bezirte der Mitbewerb der rhein.:weitfäl. 
Roble zu betämpfen. — Vgl. Der Steintoblenberg: 
bau des preuß. Staates in der Umgebung von Eaar: 
brüden (von Naſſe, Haßlacher und Jordan, 4 Bde., 
Berl. 1884— 85); Floͤzkarte von Saarbrüdener 
Eteintoblendijtrilt, 1:50000 (Saarbr. 1883). 
Saarfohlenfanal, j. Saar (Fluß) und Tabelle I 
ur Karte: Die Schiffabrtsftraßen des Deut: 
— Reiches, beim Artikel Schiffahrtskanäle. 
Saarlouis. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Trier, 
bat 443,75 qkm und (1900) 89535 E., 1Stadt und 
78 Landgemeinden. — 2) Kreisftabt im Kreis ©. 
und ehemalige Feſtung, am linfen Ufer der Saar, in 
einer fruchtbaren Ebene, an der Linie Caarbrüden: 
Trier der Preuß. Staatsbahnen und der Kleinbahn 
Mallerfangen:S.:Ensdorf, Siß des Landratsamtes, 
eines Amtsgerichts (Yandgeriht Caarbrüden), 
Nrtillerievdepot3 und Bezirtölommandos, ijt regel: 
mäßig angelegt und bat (1900) 7864 E., darunter 
1826 Gvangeltihe und 259 Israeliten, in Garnijon 
das Infanterieregiment Graf Werder (4. Rhein.) 
Nr.30, Stab, 1. und 2. Abteilung des elvartillerie: 
regiments von Holkendorff (1. Rhein.) Nr. 8, 27 
amt eriter Klaſſe, Telegrapb, einen ſchönen Marft: 
plaß, breite und gerade Straken, Hriegerdentmal 
(1901), neue bombenfeite Kaſernen, gotijche kath. 
Kirche, evang. Kirche, Synagoge, Natbaus, deſſen 
Wände mit den von Ludwig XIV. geſchenlten Gobe: 
lins bevedt find, Progymnaſium, böbere Mädchen: 
ihule, Hoipital, Wajlerleitung und Gaswert. Die 
Induſtrie ijt namentlich in der Umgegend bedeutend. 
68 beiteben eine Fayencefabrik zu Wallerfangen, 


diges Koblengebirge enthalten. Daraus berechnet Glasfabrik zu Wadgafien, Blech- und Panzerplattens 
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werk zu Dillingen, Blechwalz⸗ und Emaillierwerte zu 
Fraulautern und Steintoblengruben ſowie bedeu: 
tende Vieh: und Jahrmärkte und Setreidebandel. — 
Die Stadt ift 1681 durd Ludwig XIV. gegründet 
und die Feſtung durch Vauban zum Schuß Loth— 
ringens gegen Deutſchland angelegt. Um ſie zu be— 
völfern, wurde die benachbarte Stadt Wallerfangen 
zerftört und die Bewohner in S. angefievelt. Die 
Stadt wurde im Spaniſchen Erbfolgelriege 1705 
vergebens belagert. Während der Franzöſiſchen Re: 
volution wurde fie Sarrelibre genannt. Im 
Pariſer Arieden vom 20. Wov. 1815 fam ©. nebit 
drei andern Feſtungen an die verbündeten Mächte, 
die bereits 3. Nov. diefen Plaß nebit ven beiden 
Ufern der Saar bis oberhalb der Stadt Saarbrüden 
Preußen zugeteilt batten. 1889 wurde die Feſtung 
aufgehoben, S. ilt der Geburtsort des Marſchalls 
Ney. — Wal. Schmitt, Der Kreis ©. und jeine 
nächſte Umgebung unter den Römern und Kelten 
(Trier 1850); Nießen, Gedichte des Kreiſes ©., 
Bd. 1 (Saarlouis 1893). 

Saaru, Dorf im Kreis Mülheim a. d. Ruhr 
de3 preuß. Reg.: Bez. Düffelvorf, an der Rubr 
und der Yinie Ejien:Nettwig:Mülbeim a. d. Rubr 
der Preuß. Staatöbabnen, bat (1900) 5362 €., 
darunter 2531 Katboliten und 17 Israeliten, 
Voft, Ielegrapb, eine latb. und eine evang. Kirche; 
GEifengieherei, bedeutende Gerberei, Tapetenfabrit, 
Dampfmahl: und Sägemühle, Brauerei, Stein: 
brüche und Sandgruben. 

Saarunion, Hauptitadt des Kantons ©. (13613 
E.) im Kreis Zabern des Bezirks Untereliaß, an der 
Saar und der Yinie Saarburg: Saargemünd der 
Elfaß:Lothr. Cifenbabnen, Sitz eines Amtsgerichts 
(Sandgeriht Saargemünd), Steueramtes, kath. De: 
tanats und Konjijtoriums der Kirche augsburgiſchen 
Belenntniljes, bat (1900) 3007 E., darunter etwa 
1343 Katholiken und 204 Jsraeliten, Poſtamt zweiter 
Klaſſe, Telegrapb, katb. Pfarrkirche, eine jpätgot. 
dreiſchiffige Bafılifla, Synagoge, Gemeindebaus 
(1684); Fabrikation von Balm: und Banamabüten, 
Eeilerwaren (die größte Seilfabrit der Reichslande), 
jeidenen Haarneken und Handſchuhen, Getreide: und 
Viehmärkte. — ©. iſt 1793 aus den Orten Neu: 
Eaarwerden, ebemals zu Nafjau:Meilburg bez. 
Najlau: Saarbrüden, und Bodenbeim, ebemals zu 
Lothringen gebörig, entitanden. — Bol. Levy, Die 
Etadt ©. von ihrer Entitebung bis zur Gegenwart 
(Borbrud:Schirmed 1898). 

Saarweine, die im Saartbalwachienden Weine; 
fie fommen teils aus Lothringen (Saaralben, Saar: 
— teils aus dem preuß. Reg. Bez. Trier (Saar⸗ 

rüden, Saarlouis, Merzig, Saarburg). Hervorzu— 
beben jind aus dem leßtern Bezirk die Conzer, Yil: 
zener, Coſel und Mertesporfer, die auch ſchon Moſel— 
weine (j. d.) genannt werden. Berühmt find aus 
der Gegend von Trier folgende S.: Scharzbofberger, 
Boditeiner, Wamen:Herrenberger, Tiergarten, Über: 
wig mit dem Neuberger und der Kartbäujer Hof: 
berger und Eiteläbacher. Hier jtoßen die Mojel: und 
Saarmweinegebiete zuſammen und werden teils zu 
den Mojelweinen, teils zu den ©. gerechnet. 

Saarwellingen, Dorf im Kreis Saarlouis des 
preuß. Neg.:Bez. Trier, bat (1900) 3217 E., darunter 
35 Evangelijche und 175 Jsraeliten, Poſt, Telegrapb, 
Bürgermeiiterei und fatb. Kirche. 

Saarwerden, Dorf im Kanton Saarunion, 
Kreis Zabern des Bezirks Untereljaß, an der Saar 
und der Linie Saarburg: Saargemünd der Elſaß— 
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Sothr. Eifenbabnen, bat (1900) 520 E., darunter 
165 Evangeliſche, Schloß der Grafen von Naflau: 
Saarwerden:Mörg, denen die Herribaft S. gehörte, 
1670 vom Marſchall de Erequi zeritört. Nach 
neuerer Forſchung joll die «Gräfin von Eaverne» 
in Schillers Gedicht «Der Gang nah dem Ciien: 
bammer» auf eine Gräfin Kunigunde von Mörs: 
Saarmwerden jurädzuführen fein. — Val. D. Fiſcher, 
Histoire de l’ancien comte& de S. (Dtülb. 1877). 

Saadgrat, Zweiglette der Penniniſchen Alpen, 

Saasthal, ſ. Viſp. j. Miſchabelhörner. 

Saat, ſ. Säen. 

Saaterländiſcher Weftfanal, ſ. Karte und 
Tabelle zum Artikel Fehn- und Moorlolonien. 

Saateule, j. Eulen (Schmetterlinge). 

Saatfurchen, j. Furche. 

Saatgaué (Anser Segetum Bechst.), eine im 
Norden Guropas und Aſiens, in Island, Lapp— 
land und Sibirien brütende Wildgans von 85 cın 
Länge und 180 cm Rlafterbreite, mit größtenteils 
graubraunem Gefieder und mit weißen, halbmond⸗ 
förmigen Federfledchen an der Schnabelmurzel oben 
und an jeder Seite. Der Schnabel ijt wie die Beine 
orangerot, an der Wurzel ſchwarz und an der Spike 
mit Schwarzer Nagelltuppe. Die S. zieht in Er 
Geſellſchaften jhon Mitte September nad Mittel: 
europa und bei größerer Kälte weiter ſüdlich bis 
nad Nordafrifa und kehrt Anfang Mai nad ibren 
Brüteplägen zurüd. 

Saatgut, j. Säen. 

Saati, Ort in Ervtbräa (f. d.). 

Saatkamp, zur Erziehung von Horitkulturpflan: 
zen aus Eamen bejtimmte Fläche, die zu dieſem 
Zwede einigemal, oft einmal benußt wird. (S. auch 

Saatkrähe, |. Kräbe. [Bilanztamp.) 

Saatöl, Kobljaatöl, das Öl des Rapsjamens 
(Rüböl). 

Saatſchuellkäfer (Agriotes lineatus L.), ein 
8—10 mm langer Schnellläfer von 
brauner Farbe, mit jarter grauer Be: 
baarung und zwei ſchwachen, dunklern 
Längsbinden auf den Flügeldeden. (©. 
die beijtebende vergrößerte Abbildung.) 

Das in Europa ſehr häufige Tier lebt 

als Parve (Drahtwurm) von den Wur: 

zeln der Getreidearten, namentlich des 

Hafers, und wird dadurch oft jchädlich. 
aatzig, Kreis im preub. Reg.:Bez. Stettin, bat 

122002, qkm und (1900) 42904 E., 4 Städte, 81 

Yandgemeinden und 87 Gutsbezirle. Eib des Land— 

ratöamtes iſt Stargard in Pommern. E 

Saavedra, Angel de, Herzog von Rivas, ſpan. 
Dichter und Staatsmann, geb. 10. März 1791 zu 
Cordoba, war für die militär. Laufbahn beitimmt, 
beteiligte fih am Umabhängigteitätriege und erbielt 
nad) dejien Ende ein Ravallerieregiment. Sein 
Votum für die Sufpenfion des Königs zwang ibn, 
1823 nad) England zu fliehen; ipäter fam er nad) 
Malta. eine Gedichte («Ensayos poeticos», 
1813; «Poesias», 2 Bde. 1820—21) und Tragödien 
(«Ataulfo», «Aliatar», «Doüa Blanca», «Lanuza» 
u, a.) waren bis dabin in den traditionellen For— 
men gehalten. In Malta lernte er die Engländer 
fennen; ranfreih, wo er 1830—34 lebte, fand er 
mitten in der litterar. Ummälzung. Hier vollendete 
er 1833 jein Epos «EI moro expösito», deſſen 
Vorrede von Alcalä Galiano eine Art Manifeſt der 
neuen Richtung war. 1834 rief ihn der Tod des 
Königs nah Epanien zurüd, wo er von ſeinem 
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ältern Bruder Titel und Güter der Familie erbte. 
1835 bezeichnet feine Schidjalstragödie «Don Al- 
varo» den Sieg der Romantik auf der Bühne. 1836 
gehörte er zu dem kurzdauernden Minijterium Iſtu— 
riz, flob bei dejjen Sturz auf ein Jahr nach Portugal 
und 309 ſich dann wieder bei der Vertreibung der 
Königin Ebhrijtine 1810—43 nach Sevilla zurüd. 
Hier entitanden die Komödien «Solaces de un pri- 
sionero», «l,a morisca de Alajuar», «El crisol de 
la lealtad», «El parador de Bailen» und das tief: 
finnige Drama «El desengano en un sueno». 1844 
—50 mar er Gejandter in Neapel, 1854 Mitglied 
de3 furzlebigen fonjervativen Minifteriums, jpäter 
noch Gejandter in Baris und 1860 in Florenz. Er 
itarb 22. Juni 1865 zu Madrid als Präfident des 
Staatärats und Direktor der Alademie. Außer 
den angeführten Dichtungen find noch feine «Ro- 
mances histöricos» (1841), die Inriihe Sammlung 
«El crepüsculo de la tarde» (1851), die Legenden 
«La azucena milagrosa», «Maldonado» und «El 
aniversario» zu nennen, ferner die Eittenbilver 
«Los Espaüoles pintados por si mismos» (1839) 
und der bijtor. VBerfuch «Sublevacion de Näpoles» 
(1848; neue Aufl.1881). Eine Gefamtausgabe jeiner 
Werte erihien in Madrid 1853—55 in 5 Bänden. 
— al. die Biograpbien von Paſtor Diaz und von 
Gaüete (Madr. 1854). 

Saavedra, Minuel de, j. Cervantes Saavedra. 

Saaz. 1) Bezirtähanptmannichaft in Böhmen, 
bat 403 qkm und (1900) 48.900 metft deutiche E. in 71 
Gemeinden mit 88 Ortibaften und umfaßt die Ge: 
richtsbezirke Bojtelberg und S.— 2) ©., czech. Zatec, 
Stadt und Eis der Bezirlshauptmannſchaft, eines 
Kreis: und Bezirkägerichts (270,06 qkm, 36 759 E.), 
an der Eger, über die eine Rettenbrüde (1826), die 
ältejte Bohmens, führt, an den Linien Dur: Bilfen der 
Dfterr. Staatöbahnen und Prag: Romotau : Eger 
der Buſchtiehrader Eifenbabn, bat (1900) 16183 
meift deutihe E., Dekanatskirche (1206) und 5 an: 
dere Kirchen, Synagoge, Ratbaus (1559), Staats: 
Dbergumnafium, Kranten:, Waiſenhaus, Bürger: 
jpital, Waijerleitung (1894); Maſchinenbauanſtalt, 
Fabrilen für Zuder, Drabt: und Hufnägel, Bed, 

ennagen, Feder und Sprungfedern, Brauerei, 

Mühle, Gurten:, Gemüje: und bedeutenden Hopfen: 
bau. ©. iſt der Wittelpunft des bohm. Hopfenbaues 
und :Handels. Der Saazer Hopfen, welcher in Stadt:, 
Bezirtd: und Kreisbopfen unterihieden wird, hat 
Weltruf. Inſtitute für Hopfen find die Hopfen: 
fignieranjtalt der Stadt S., der ſtädtiſche Hopfen: 
baumerein, das Gremium für Hopfen: und Pro: 
dultenhandel und der Hopfenbauverband. In der 
Nähe Schloß Dobritſchan mit feinem Mineral: 
bad. — Bol. Schleſinger, Urkundenbucd der Stadt 
©. bis zum J. 1526 (Prag 1892); Seifert, Die Stadt 
©. im 19. Jahrh. (Saaz 1902 G8 

Saäb (Mehrzahl San), ſ. Buſchmänner. 

Sab., binter lat. naturwiſſenſchaftlichen Namen 
Abkürzung für Edward Sabine (f. d.). 

Saba, niederländ. Antille, ſ. Saint Euſtache. 

aba, Sabäa (bebr. Schebä), das Gebiet der 
Sabäer (j. d.). . 

Saba:Bai, Bai des Roten Meers, ſ. Ailab:Bai. 

&abac (ipr. jbabak), Hauptitadt im jerb. Kreis 

drinje, an der Save, 65 km weitlich von Belgrad, 
bat (1901) 12072 €., ein Untergymnafium; leb: 
baften Getreide: und Viehhandel. 

Sabadell, inpuitriereihe Bezirksſtadt der ſpan. 
Provinz Barcelena in Catalonien, rechts vom Ni: 
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poll, an der Linie Barcelona:Manreja:Lerida der 
Nordbahn, bat (1897) 23044 E.; Baummoll:, Woll: 
und Bapierindujtrie, Gerbereien und Brennereien. 
Sab Brandt oder Schoenocaulon A. 
Gray, Pflanzengattung aus der Familie der Lilia: 
ceen (f. d.) mit nur fünf centralamerit. Arten. Die 
wichtigite ift S. officinale A. Gray, die beionders 
in Beracruz angebaut wird. Sie liefert den Saba: 
dill:, Kapuziner: oder Läuſeſamen, der ge: 
pulvert Beitandteil der Yäufelörner (f. d.) und des 
Kapuzinerpulvers (f. d.) iſt. Er iſt 4—6 mm lang, 
1'/, mm did, ſchwach glänzend, braunſchwarz, ge: 
ruchlos, bat aber einen febr ſcharfen Geſchmack, tit 
iftig und enthält zwei Alkaloide: Sabadillin und 
Beratrin; zur Darjtellung des Veratrins (j. d.) 
werden jäbrlic gegen 100000 kg verarbeitet. Aus: 
hulepajen für den Samen iſt Ya Guaira. 
Sabäer, Name eines jüdarab. Volksjtammes, 
welder im Altertum die Herrichaft über Jemen 
ausübte und die Oberbobeit über die zahlreichen, 
in verſchiedenen Teilen Jemens berrichenden Teil: 
fürjten bejaß. Sowohl das Alte Tejtament als 
auch die griech. und röm. Schriftiteller berichten 
über die Kultur und den Reichtum des Reichs der 
S., die koſtbaren Produkte ihres Yandes, wie Räu: 
cherwerk, Gold, Eveliteine u. j. w., mit melden fie 
einen ſchwunghaften Ausfuhrbandel nah Syrien 
und Agypten betrieben; ihre Handeläverbindungen 
reiten bis nad Indien und Jitbiopien. Durch 
Handelstolonien debnte fih ihr Einfluß auch auf 
die nördlichern Teile Arabiens aus. Die ©. galten 
als wohlbabendes und üppiges Bolt, dies iſt auch 
aus der bibliihen Erzählung von der Königin von 
Schebä (Saba), der Zeitgenoffin Salomos (1 Kön. 
10), erſichtlich. Die großen aſſyr. Eroberer richte: 
ten im 8. Jahrh. v. Ebr. ibre Aufmertjamteit auch 
auf das reiche Kulturland der ©. 715 v. Chr. rühmt 
der Aſſyrerkonig Sargon auf einer keilſchriftlichen 
Tafel, daß er den ſabäiſchen König Jatamara 
tributpflichtig machte. Mit den ©. rivaltjierten in 
Südarabien die Minäer (die ald mädniges Bolt 
rag Minaioi, Minaei der Alten), deren Sitze 
ih in den öſtl. Teilen Südarabiens bis nad) 
Hadramaut befanden, fich aber dur Handelstolo: 
nien gleichfalls nach dem Norden erjtredt zu baben 
icheinen. Während die Inſchriften eine chronol. 
Schichtung der aufeinanderjolgenden Donajtien der 
©. ermöglichten (vgl. D. H. Müller, Die Burgen und 
SchlöjierSüdarabıens, 2 Hefte, Wien 1879—81), 
laſſen jie binfichtlich der Minäer für jest noch manche 
Frage offen. Eduard Glajer nimmt an, daß die 
Herribaft der Minder nicht parallel neben der der 
©. beitand, jondern der letztern geichichtlid voran: 
ging, bis in das zweite Jahrtaujend v. Chr. zurüd: 
verfolgt werden kann und ſtufenweiſe durch das Über: 
genidt der ©. vollends verdrängt wird («Skizze der 
eihichte und Geographie Arabiens», Bd. 2, Berl. 
1890). Unter Auguſtus (24 v. Chr.) unternimmt 
Alius Gallus feinen Kriegszug in das Neich der ©. 
Bald darauf tritt die Verdrängung der S., deren Re: 
ſidenz in der Stadt Marib (Mariaba) war, durch ein 
anderes jüdarab, Volk, die Himjariten (Home: 
riten der Alten), ein, welche ihre Sie urſprünglich 
im ſüdweſtl. Teil Jemens batten; die Hauptitadt 
ihres Reichs war Zafar. Ihre Könige führen bei den 
arab. Geſchichtſchreibern den Titel Tobba' und wer: 
den als jehr mächtige Herricher geſchildert. Unter 
ihrer Herrihaft bat die jüd. und (von üthiopien 
aus) die hriftl. Religion in Südarabien Fuß gefaht 


124 


und eine Anzahl jüdarab. Jnichriften aus der Zeit 
vom 4. bis 6. Yabrb. n. Chr. trägt 
tbeijtiihen Charakter. Die arab. Berichte führen 
die Ausbreitung des Judentums in Jemen auf den 
bimjaritifhen König As’ ad Abu Karib (200—236 
n. Chr.) zurüd, welcher auf feinem Kriegszug gegen 
den Norden in Jathrib (dem jpätern Medina) mit 
feiner ganzen Armee ſich zum Judentum befebrt 
baben foll, das eraud nad feiner Rückehr in feinem 
Staate einfübrte, Im 4. Jahrh. breitete ſich auf Be: 
trieb des Kaiſers Conſtans und durch Vermittelung 
des Biſchoſs Theophilus auch das Chriſtentum in 
Jemen aus. Der letzte himjaritiſche König Djü Nu: 
wäs (490—525), der gleichfalls dem Judentum an: 
gehörte, beprüdte die Chriſten in Nedſchran, welche 
gegen ibn die Sitbiopier berbeiriefen; dieje ſtürzten 
525 das Himjaritiihe Neib und brachten Jemen 
unter ätbiop. Herrſchaft. 575 gelang es dem Urentel 
des Dſü Numäs, mit Hilfe der Berjer und als peri. 
Bajall den Thron feiner Ahnen zu bejteigen. Vom 
J. 600 an übten die Perſer dur ihre Etattbalter 
die Herrſchaft über Jemen aus, bis e3 im J. 634 dem 
Mobammedaniichen Reiche einverleibt wurde, 

fiber fabäiihe Sprache und Litteratur j. Him: 
jariten. — Die Bezeihnung Sabäismus für 
Sternentultus berubt auf einer Verwechjelung der 
©. mit den Sabiern (j. Mandäer). 

Sabahinfeln, j. Bab el:Mandeb. 

Sabaitalien (Sabajbälskaja Oblastj), ſ. Trans: 
baitalien, 

Sabaikal-Koſaken, ſ. Bailaltojalen. 

Sabal palmetto Lodd., j. Chamaerops. 

Eabanilla (ipr. -nillja), jest Buerto:&olom: 
bia, Hafen im Departamento Bolivar von Colum: 
bia, wejtlih vom Mündungsarm Boca de Ceniza 
des Magpalena (f. d.), durch Bahn mit Barranquilla 
verbunden. Landungsplatz iſt Salgar, eine offene 
Reede mit wenigen Schuppen und dem Bahnhof. 
©, iſt neuerdings raſch aufgeblübt. 

Sabaorden, } Sava (Orden des heiligen). 

Sabarä, Billa Real do S., Stadt im brafil. 
Staate Minas Geraes, rechts am Rio das Velbas, 
einem rechten Nebenfluß des San Francisco, an der 
Ginmündung des Rio S., Endpuntlt der Eifenbabn, 
bat5000 6. ;Solpwäfcherei, Öerberei, Weberei, Ader: 
bau, Anbau von Juderrobr, Biebzuct und Handel. 

Sabaria, röm. Kolonie, j. Cavaria. 

Sabaskloſter, arieb. Klojter im Süden von 
Jeruſalem beim Toten Meer, 483 vom heil. Sabas 
gegründet. Es wurde Mittelpunft von vielen an: 
dern Klöftern, unter denen e3 als die größte Yaura 
(1. d.) die Herrſchaft führte. Das Kloiter (jet Mar: 
Saba) ijt eine Stätte der Heſychaſten (j. d.). 

Sabatäti, religiöie Selte, ſ. Waldenſer. 

Sabatier (pr. -tieb), Youis Augufte, fran: 
zöfifcher prot. Tbeolog, geb. 22. Okt. 1839 zu Ballon 
(Depart. Ardeche), itudierte zu Montauban, be: 
juchte dann mebrere deutiche Univerfitäten, lebrte 
feit 1869 an der prot.:tbeol. Fakultät zu Straß: 
burg jowie am Gymnafium und an der Normal: 
ſchule dajelbit und wurde 1877 Profejior an der 
prot.:tbeol. Falultät in Paris, wo er 12. April 
1%1 ftarb. ©. gebörte der neuen theol. Richtung 
an. Er ſchrieb: «Le temoignage de Jesus- Christ 
sur sa personne» (Toulouje 1863), «Essai sur 
les sources de la vie de Jesus» (ebd. 1866), 
«Jesus de Nazareth, le drame de sa vie, la gran- 
deur de sa personne» (zwei Vorlejungen, 1867), 
«Guillaume le Taciturne» (Straßb. 1872), «De 
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l'influence des femmes sur la littörature fran- 


an; mono: | gaise» (War. 1873), «M&moire sur la notion h£- 


braique de l’esprit» (ebd. 1879), «De l’origine du 
peche dans la theologie de l’apötre Paul» (ebd, 
1887), «De la vie intime des dogmes et de leur 
puissance d’evolution» (ebd. 1890; deutſch von 
Schwalb, Lpz. 1890), «Essai sur la vie et la mort» 
(Bar. 1892), «Essai d’une theorie critique de la 
connaissance religieuse» (Yaujanne 1893; deutſch 
von. Baur, Freib.i.Br. 1896), «Essai sur l’immor- 
talite au pointde vuedunaturalisme evolutioniste» 
(Bar. 1895), «L’apötre Paul, esquisse d’une histoire 
de sa pens6e» (3. Aufl., ebd. 1896), «Esquisse d'une 
philosophie de la religion» (ebd. 1897 ; deutſch 
von A. Baur, Freib. i. Br. 1898). 

Sabbat (bebr. schabbath), bei den Israeliten 
und dann den Juden der einer gänzlichen Entbal: 
tung von Arbeiten gewidmete fiebente Wochentag, 
der vom Abend des Freitags bis zum Abend bed 
folgenden Tags gerechnet wird. An ältejter Zeit 
tritt er als Opfertag binter dem Neumondfeſt zurüd. 
Im Judentum wuchs feine Bedeutung, da er eins 
der nationalen Kennzeichen gegenüber dem Heiden: 
tum war. Die talmudiiche Entwidlung bat jeine 
Feier verſchärft, indem fie Vorſchriften austlügelte, 
wodurd völlige Entbaltung von Arbeit gejichert 
wurde, Dieje Vorschriften enthält der Talmudtraftat 
schabbath. Der mit dem Paſſahfeſte zuſammen— 
fallende ©. beißt (Joh. 19,31) großer ©. Eine 
Strede von 2000 Ellen, die man fi am S. von 
jeinem Wobnort entfernen durfte, bieß Sabbater: 
weg. Das je jiebente Jahr, in dem die Äder unbebaut 
blieben und vom iärael. Schuldner Schulden nicht 
beigetrieben, nad dem Talmud fogar erlaſſen wur: 
den, bieß Sabbatjabr. — Sabbat:Goi, j. Goi. 

Sabbatäer, Sekte, ſ. Sabbatai Zevi. 

Sabbatai gen, jüd. Schwärmer und Stifter 
der Selte der Sabbatianer oder Sabbatäer, 
aeb. 1626 in Smyrna, vertiefte fib in die Lektüre 
tabbaliſtiſch⸗myſtiſcher Schriften und gab ſich für den 
1648 erwarteten Meffias aus. Vom Bann getroffen, 
mußte er feine Vaterſtadt verlaſſen, lebte in Jerufa: 
lem und AÄgypten und kehrte von danad feiner Heimat 
zurüd, begleitet von dem angebliden Propbeten Na: 
tban aus Gaza, der überall von den Wundern und der 
Herrlichkeit des neuen Mefftas predigte. In Smyrna 
wurde ©. 3. (1666) im Triumph empfangen. Fajt 
die ganze Judenſchaft Europas wurde von diejer Be: 
wegung ergriffen, bis die tür. Regierung ©. 3. in 
Konitantinopel feitnabm und in das Dardanellen: 
ſchloß Abydos abführen ließ. Um jein Yeben zu ret: 
ten, belannte ib ©. 3. zum Islam und wurde jpäter 
nad Dulcigno in Albanien verbannt, wo er 1676 
ftarb. Nody 100 Jahre nah ibm war der Glaube 
an den angebliben Meſſias nicht ganz verſchwun— 
den; er lebte beſonders in Jal. Fran (.d.) wieder auf. 

Eabbatarier, ſ. Adventiſten und Baptijten. 

Sabbat des Blaſens, das Neujabröfeit (f. d.) 

Sabbaterweg, i. Sabbat. lim alten Jsrael. 

Sabbatiäner, Sekte, j. Sabbatai Zevi und 
Southcote (obanna). 

Sabbatijten (Sabbatarier), ſ. Adventiften 

Sabbatjahr, j. Sabbat. [und Baptiiten. 

Sabbioncello, Sabioncello (ipr. -tichello), 


ſlaw. Peljesac oder Orebic, Halbinfef in Dalmatien, 


trennt fi bei Stagno vom Feitlande und erſtreckt 
ſich nordweſtlich 68 km lang und 5 km breit. Im N. 
wird fie vom Canale di Narenta, im S.vom Ganale 
di Meleda beipült. Die Halbinfel, welche dieſelbe 
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Khtung wie die fie umgebenden Inſeln Curzola 


uud Meleda befist, hängt mit dem Feſtland durch 
zen 2 km breiten Iſthmus zujammen. Der 


zößere weitl. Teil mit dem Hauptort Drebil 
5, ald Gemeinde 2006 €.) bildet den zur Be: 
sbauptmannjchaft Curzola gebörigen Gerichts: 
beirt (261,37 qkm, 8591 jerbo:froat. E.), während 
vr ölibe den zur Bezirfäbauptmannihaft Ra: 
mia gehörigen Gerichtäbesirt Stagno oder Ston 
ls qkm, 9116 €.) bildet. Die Halbinſel iſt 
br gebirgig und fällt jteil ins Meer ab. Der 
Ammte-Xipera erbebt ſich bis zu 907 m. 

Eäbel, Hiebwaffe mit einichneidiger zugeſpitzter 
ztrummter Klinge; ſtark gefrümmte ©. find nament: 
+ im Orient gebräudlib, wo aud ver ©. nie 
einen Korb (Gefäß), oft nicht einmal einen Bügel 
sat. (S. Seitengemwehr, Degen, Ballaich.) 

Säbelantilope (Oryx leucoryx Pallas, ſ. Tafel: 
Intilopen II, Fig. 2), eine etwa 1,65 m lange und 
im bebe Antilope, die das nordöjtl. Airita und 
Irebien bewohnt. Die Farbe iſt jhmukig-gelbweiß, 
ne der Endquaſte des 30 cm langen Schwanzes jo: 
zu die der beiden Gejchlechtern zulommenden, beim 
ten Bod über 1 m langen, janft gebogenen Hörner 
ridwarz. Häufig in der Gefangenſchaft, wo fie ſich 
get bält und regelmäßig fortpflanzt. Tragzeit 245 
* Wert der jungen S. etwa 600 M. 

abelbajonett, ſ. Bajonett. 

ẽabelbein, ſ. Bäderbein. 
Eäbelfechten, ſ. Fechtkunſt. [tragen wird. 

Säbelfoppel, Zeibgurt, an dem der Säbel ge: 
&abeller, anderer Name für die nad ihrer Her: 
kanft von den Sabinern (f.d.) meijt Samniten (Sam- 
utes aus Sabinites) genannten altitaliihen ölter. 
SabellianiSmus, in derchriftl. Kirchengeſchichte 

“ Beihnung derjenigen Voritellung von der Perſon 

Obriiti und der göttlichen Dreieinigleit, welche in 

Suter, Sohn und Geijt nicht drei Perjonen, fondern 

nei vericbiedene Erfcheinungsformen des einen gött: 

üben Weſens fiebt (j. Monardianer). Der Name 
iammt von dem röm. Presbyter Sabellius (Ende 

»3 2, und Anfang de3 3. Jahrh.), der von feinem 

ribern Freunde, dem röm. Biſchof Galliftus, exlom⸗ 

sumiziert wurde. Sabellius hatte nur bebauptet, 
>25 der eine und jelbe Gott, der in feiner Unficht: 
serteit Vater heiße, ald Sohn ſichtbar geworden 
zi, eine menfcliche Natur angenommen und am 

Kraıze gelitten babe. Das fpecielle, unter dem Na: 

azı des ſabellianiſchen befannte Eyitem, das um 

ve Mitte des 3. Jahrh. fih in der Bentapolis in 
üboen verbreitete, ijt weit fünjtlicher ausgebildet. 

Dejes umterfcheidet von dem einfadh einen gött: 

sten Wefen (der Monag) drei Erjheinungs: oder 

Ufembarung3formen desfelben in der Welt: und 

Renibengejchicte, die aus dem verborgenen gött: 

aden Sein, um bejtimmte Aufgaben zu erfüllen, 

krsorgetreten jeien, nad deren Beendigung fie 
nıder in die göttliche Einheit zurüdflöfien: den Ba: 

a oder Gott als Schöpfer, den Sohn oder Gott ala 

zemihgemworbenen Erlöfer und den Heiligen Geijt 

ıö Duell des beiligen Lebens unter den Menſchen. 
Säbelfchnäbler, Avocette, Schuſtervogel 

Reeurvirostra avocetta L., ſ. Tafel: Stelzvogel 

U, Fig. 7), ein 43 cm langer Sumpfvogel aus der 

emilie der Schnepfen (ſ. d.), deſſen dünner ſchwarzer 

Schnabel von dreifacher Kopflaͤnge und im vordern 

Zeile nad oben gebogen iſt. Das Gefieder ift auf 

dem Kopf, dem Hinterhald, an den Schultern und 
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weiß. Der ©. ijt ein echter Küjtenvogel und findet 
fih fait an allen Geſtaden der Alten Set, 
Säbeltafche, eine meijt mit Namensjug ver: 
zierte flache Ledertaſche der Hufaren, die mittels 
Schwungriemen am Yeibgurt befejtigt ijt. Sie diente 
früber zur Aufnabme von Gegenftänden, jest nur 
ala Baradejtüd. (S. auch Eeitengewebr.) 
Säbeltroddel, eine Quajte aus weißer Molle 
oder Eeide, zuweilen mit Silber durchwirkt, an einen 
ihmalen Bande aus gleichem Stoff, welches bei den 
Fußtruppen um den Steg der Säbeltajche des Leib: 
riemens geichlungen wird. Die Jäger tragen (außer 
in Bayern) grüne, die Unteroffisiere (Überjäger) 
diefer Truppe mit Silber durchwirkte S. Die ©. 
der Unteroffiziere der übrigen Fußtruppen find mit 
Fäden in den Nationalfarben (}. d.) durchwirkt. Wei 
den Gemeinen der Tußtruppen und den bayr. Ja— 
gern bezeichnet die Farbe des Stengels (weiß, rot, 
gelb, blau) die Nummer des Bataillons, die Farbe 
des Knopfes und Schiebers der Quaſte (weiß, rot, 
gelb, blau) die Nummer der Compagnie innerhalb 
des Bataillons. Die Kapitulanten der Fußtruppen 
tragen die ©. der Unteroffiziere mit dem Schieber von 
der Farbe der Hei ge Die berittenen Truppen 
tragen an Stelle der ©. den Fauſtriemen (j. d.), Offi: 
ziere und Portepeeunteroffiziere das Portepee (ſ. d.). 
Säben, Kloiter bei Klauſen (j. d.) in Tirol. 
Sabes, Alerander, Bräfidentvon Haiti, ſ. Betion. 
Sabi, Fluß in Mozambique (i. d.). 
&abier, gnoſtiſche Bartei, ſ. Mandäer. 
Sabine Ihr. käbbin), Sir Edward, engl. Pho: 
fer und Matbematiler, geb. 14. Oft. 1788 zu 
ublin, beteiligte fih an der zur Auffindung der 
Nordweſtpaſſage unternommenen arttifhen Ent: 
dedungäreife von Rob und Barry (1818— 20), auf 
der ihn namentlich Beobachtungen der magnetiichen 
Verbältnifie und der Pendelſchwingungen beichäf: 
tigten. Zur Fortſetzung der lektern befuhr er 1822 
die Aquatorialen Küften von Afrita und Amerita 
und drang 1823 bis nah Hammerfeft, Spitzbergen 
und Grönland vor. Er wurde 1837 Major, 1851 
Oberſt, 1859 Generalmajor und 1865 Generalleut: 
nant. Die Royal Society wählte ihn 1850 zum 
Viceprälidenten, welchen Poſten er 1871 nieder: 
legte. ©. jtarb 26. Juni 1883 in Rihmond, Die 
Nefultate feiner Forſchungen über Magnetismus 
und Bendelibwingungen legte er in verjchiedenen 
Aufjägen in den «Philosophical Transactions» 
(1819—57) fowie in der Schrift «A pendulum ex- 
pedition» (Lond. 1825) nieder. Ähnliche Zufam: 
menftellungen madte er aud —— des Erd⸗ 
magnetismus, wobei er die Begrundung der 
Gaußſchen Theorie weſentlich beförderte, indem 
er die Ergebniſſe der Beobachtungen von Erman 
und Hanſteen 1828—30 in ſeinem «Report on the 
variations of the magnetic intensity, observed at 
different points on the earth’s surface» (Lond. 
1838) bekannt madte und graphiſch daritellte. 
Noch wichtiger waren feine Bemühungen um die 
Herjtellung eines großartigen Syſtems meteorolog.: 
magnetijcher Objervatorien in den engl. Kolonien, 
welche für die ——— des Erdmagnetismus 
epochemachend waren und lange unter ſeiner Ober— 
leitung ſtanden. über dieſe Obfervatorien ver: 
öffentlichte er namentlich «Contributions to ter- 
restrial magnetism» (Wr. I—XV, in den «Philoso- 
hical Transactions», 1840— 76). ©. war einer der 
Begründer der «British Association for the ad- 


dem größten Teil der Flügel ſchwarz, im übrigen | vancement of science», in deren «Reports» er von 
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1836 bis 1839 gleichfalls Abhandlungen veröffent: 
lichte; auch fchrieb er «On the cosmical features of 
terrestrial magnetism» (Yond. 1862). Ju Wrangells 
Reife nah Eibirien, die feine Frau ind Englische 
überjeste, fhrieb ©. eine Ginleitung (Lond. 1840; 
2.Aufl.1844), in der er feine Anficht über ein offenes 
Polarmeer ausipricht und auf die überrafchende ibn: 
Licyleit zwijchen den Nordküſten der Alten und Neuen 
Melt beiderjeit$ der Beringitraße hinweiſt. 

Sabine:Fnfel(ipr. äbbin), an der Djtküfte von 
Grönland unter 74° 35’ nördl. Br., wo Koldewey 
mit der Germania vom Aug. 1869 bis zum Juli 
1870 überminterte. 

Sabiner, im Altertum ein mittelitalifches, nach 
den Alten ureinbeimifches Volt, das Stammvolt 
aller Sabeller (f. d.), das feinen Namen von Sabus, 
einem Sohne des Gottes Sancus, ableitete. Als ihre 
Stammfite wurden die Hochthäler der Flüſſe Avens 
jest Belino), Himella (jest Salto), Tolenus (jekt 
Zurano), Aternus (jest Aterno) im mittlern Apennin 
angejeben mit ven Hauptitädten Neate und Amiter: 
num. Der Fluß Nar (Nera) ſchied jie im Weiten 
auf eine Etrede weit von den Umbrern, wie weiter 
füdlich der Tiber von den Etrustern; gegen Süden 
galt der Fluß Anio (Teverone) aufwärts bis Tibur 
als ihre Grenze gegen Latium. Auch aufröm. Etadt: 
gebiet, auf den Quirinal, verjebt fie die Saae. F 
Rom [unter den Königen].) Nördlich von Tibur 
bildete das Sabinergebirge mit dem Monte— 
Gennaro ihre Oſtgrenzegegen die Üquer; weiter nörd— 
lich waren die jtammverwandten Veſtiner ihre Nach— 
barn im Oſten. Dieſe wie die Marſer, die Herniler, 
Paligner, Marruciner, Picenter und wohl auch die 
Aquer, welche ſämtlich unter ſich und mittelbar oder 
unmittelbar dem Land der S. im engern Sinne be— 
nachbart waren, ſtanden mit den ©. auch in naber 
Verwandtichaft. liberbaupt bat das Gebiet der ©. 
—— weiter gereicht; ſie bildeten einmal mit 
ven zu ihnen gebörigen Samnitern (ſ. d.) eine Gin: 
beit. Infolge der bei ihnen übliben Darbringung 
des Ver sacrum (j. d.) verbreiteten fie jich über den 

rößten Teil von Mittel: und Unteritalien. Das 

abiniſche Land (Ager Sabinus) war reib an Ge: 
treide, Gichen und fetten Weiden. Das Volt wurde 
gerühmt wegen ftrenger Eitte und Frömmigkeit; die 
röm. Cage läßt das röm. Religionswejen durd einen 
König fabin. Stammes, den Numa Pompilius (ſ. d.), 
ordnen, und die Augurallebre ſoll namentlidy von 
ihnen ausgegangen fein. Belannt ijt die Sage vom 
Haube der Sabinerinnen, burd den angeblich 
die eriten Anfiedler Roms fich mit Frauen verjaben. 
Die Römer unterwarfen ſich ſchon frübzeitig die ihnen 
in der Campagna zunädjit wohnenden ©.; mit den 
übrigen fanden bis 448 v. Chr. häufig Kriege jtatt. 
Seitdem bejtand Ruhe bis 290, wo ſich die ©. wie: 
der gegen Kom erhoben, aber von Eurius Dentatus 
bald unterworfen wurden. 268 v. Chr. erbielten fie 
das volle röm. Bürgerrecht. 

Sabinerbaum, j. Sadebaum. 

Sabiniäner, ſ. Labeo, Antijtius, 

Sabiniaänus, Bapit (604— 606), Nachfolger Öre: 
gors I., gebürtig aus Toscana, machte ſich während | 
der Hungerdnot im Winter 605/606 durch feinen | 
Geiz ſehr verbaft. Er foll den gottespienftlichen | 
Gebrauch der Gloden eingeführt haben. 

Sabinum, das im jabinijchen Gebiet gelegene 
Landgut des Dichters Horaz. 

Sabinus, Georg, eigentlib Schüler, Gelehrter | 
und Dichter, geb. 23. April 1508 zu Brandenburg, | 


Sabine-Inſel — Sacc. 


wurde, nachdem er zu Wittenberg alte Yitteratur 
und Jurisprudenz ftudiert, 1533 eine Reiſe nad 
Italien unternommen batte und 1536 der Schwie: 
eriohn Melanchthons geworden war, 1538 Pro: 
ejlor der Poeſie und Beredjamleit zu Frankfurt 
a. D. und 1544 erjter Rektor der Univerfität zu 
Königsberg; 1555 trat er in die Dienſte des Kur: 
Br yoadim II. von Brandenburg zurüd und 
tarb 2. Des. 1560 zu Frankfurt a. O. Unter feinen 
Schriften zeichnen ſich feine im Geijte Dvids ver: 
jaßten lat. Elegien aus, die u. d. T. «Sabini car- 
mina» (Lpz. 1558 u. d.) erfchienen. — Vgl. Töppen, 
Die Gründung der Univerfität zu Königsberg und 
das Leben ihres erjten Reltors Georg ©. (Rönigsb, 
1844); Heffter, Erinnerung an Georg ©. (2p3.1844); 
Fürſtenhaupt, Georg ©. (Berl. 1849). 

Eabidmud, Lehre der Sabier, j. Mandäer. 

Sable Jolaud (ipr. Hebbl eiländ), Inſel im At: 
lantifchen Ocean, zur canad. Provinz Neuſchottland 
gehörig, mit einer Rettungsanftalt für Schiffbrüchige. 

Sables d'Olonues, Les (ipr. lä ßabl dolönn). 
1) Arrondiſſement im franz. Depart. Vendée, bat, 
einſchließlich der Inſeln Noirmoutier und Neu, auf 
2107 qkm (1901) 135353 E., 11 Kantone und 
84 Gemeinden. — 2) Hanptitadt des Arrondiſſe— 
ments ©. v’D. und Seebad, an der atlantifchen 
Küjte, öſtlich vom Kap Bointe de l'Aiguille, an der 
Linie Tours: ©. d'O. (251 km) der Staatöbabnen, 
bat (1901) 10964, ald Gemeinde 12244 E., einen 
Gerichtshof eriter Inftanz, Aderbaulammer, Kleines 
Seminar, Zollin/peftion, einen Heinen, mittels 
eines Kanals durch die Dünen mit dem Meer ver: 
bundenen Hafen; Schiffbau, Fiſcherei (Sardinen), 
Aujternzuct, lebbaften Handel mit Getreide, Sal;, 
Holz und Einfuhr von Südfrüchten. Berühmt iſt 
der 1500 m ange Etrand, überragt vom breiten 
Quai (Pe Nemblai) mit Kaſino; auf dem Kap ein 
sort bei der Vorftadt La Chaume, der Leuchtturm 
Arundel, genannt nad den Reſten eines Schloſſes. 

Sable:fur:Sarthe (ſpr. ßür hart), Stadt im 
Arrondifiement La Fleche des franz. Depart. Eartbe, 
an der Mündung der Erve in die Sartbe und an 
den Linien (Rouen:)Conces:Angers und Le Mans: 
Nantes der Wejtbahn und La Fleche-S. (67 km) der 
DOrlsansbahn, bat(1901)5062, ald Gemeinde5599€., 
Schloß (18. Jahrh.), Ruinen einer Burg des Mittel: 
alters, ein Collöge; Fabrifation von Zuder und 
Handſchuhen ſowie Koblengruben. 3 km nordöſtlich 
der Flecken Soles mes mit 814 E., Anthracitgruben 
und Brüchen ſchwarzen Marmors, berühmt durch 
ſeine (geſchloſſene) Benediktinerabtei, daneben ein 
modernes Benediktinerkloſter mit jhöner got. Kirche. 
1488 fand bier der Friedensichluß zwifchen Karl VIII. 
und Herzog franz II. von Bretagne jtatt. 

Sabme, einbeimijcher Name der Yappen (f. ».). 

Sabon, in der Buchdruderlunſt Bezeichnung für 
einen großen Tupengrad. Man unterjcheidet Heine 
(60 typogr. Bunkte) und grobe ©. (72 typogr. Buntte). 
Benannt ift die Schrift nach einem der eriten Druder 
in Frankfurt a. M. Jalob Sabon. Man bezeichnet 
auch diefe großen Schriftgrade nad) ibrer Kegeljtärte 
in Cicero. (S. Schriftarten.) 

Sabre-poignard (ir;., ipr. habbr pdannjabr), 
Säbelbajonett, ſ. Bajonett. 

Sabrina, Inſel, ſ. Azoren. 

Eabuntjchi, Dorf in Translaulafien, ſ. Baku. 

Sac, ſchweiz. Getreidemaß, |. Malter. 

Sacc., binter lat. Pflanzennamen Abfürzung für 
Pier Andrea Saccardo, geb. 23. April 1845 in 
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Treviſo, feit 1880 Profeſſor der Botanik und Direl: 
tor des Botaniſchen Gartens in Padua; fein Haupt: 
wert iſt «Sylloge fungorum omnium hucusque co- 
enitorum» (10 Bde., Padua 1882— 92). 

Saccäde (ir;.), beitiger Nud des Pferdes mit 
dem Zügel; jaccadiert, rudweije, in abgebrode: 
nen Säpen. 

Sackharäte (vom lat. saccharum, Zuder), Ver: 
bindungen von AZuder mit Baſen. Das Galcium;, 
Strontium: und Barpumjacdarat dient zur Gewin— 
nung des Zuders aus der Melajje. Das Calcium: 
ſaccharat wird ferner zur Reinigung oder Scheidung 
ver Säfte in der Zuderfabritation benußt. Unter 
Sacharat ſchlechthin verjtebt man bejonders das 
Ztrontiumfacharat, den Etrontianzuder (j. Me: 
laffenentzuderung). 

Sacharififation (neulat.), Berzuderung, 
der Umwandlungsprozeß, den das Stärfemebl unter 
dem Finfluß von Diaſtaſe oder verbünnten Säuren 
erleidet, wobei es in Maltofe und Dertrin oder in 
Tertroje zeripalten wird. 

Sacharimeter (Sacharometer, gard.), 
Apparate zur Beftimmung des Zudergebalts einer 
Zuderlöfung, entweder mit Hilfe der Polariſation 
des Lihts (Bolarifationsjacharimeter, 
j. Sacharimetrie), oder dur die Gärung (Gä: 
rungsfacharimeter), oder mitteld des fpecifi- 
ſchen Gewichts der Löfung (Aräometer). Lehteres 
S. giebt ftatt des ſpecifiſchen Gewichts unmittelbar 
den Prozentſatz der Loſung an Zuder an, voraus: 
geiest, dab dieje eine reine Zuderlöjung fei, daß 
alfo alle gelöjten Stoffe aus Zuder — iſt 
demnach ein Prozentaräometer (}. Aräometer). 

Saccharimetrie (Sacharometrie, ard.,d.i. 
Zudermejjung), die Beitimmung des Gebalts einer 
feften Subſtanz oder einer Flüfjigleit an irgend einer 
Zuderart. Bejonders wichtig für die Braris iſt die 

timmung des Robrzudergebalts im Safte der 
Runtelrüben, des Zuderrobrg, des Sirups, des Rob: 
zuder3, der Füllmaſſen, der Dünnfäfte und der Me: 
lafie. Die Methoden der ©. find: 1) die Gärungs: 
metbode, bei der man die Judermenge berechnet aus 
der entwidelten Hoblenjäure, die man erbält, wenn 
man eine gegebene Zuderlöjung durd Hefe voll: 
ftändig vergären läßt; 2) die Sehlingfche Zuder: 
probe, monab man den in der gegebenen Loſung 


entbaltenen Zuder durb Sieden mit verbünnter 


Säure in invertierten Robrzuder verwandelt, Seh 
lingide Loſung (ij. d.) zuiept und die dabei fi a 
icheidende Menge von Rupferorvdul bejtimmt ; 3) die 





Beitimmung mitteld des Aräometers (Sachari: 
meter, f.d.); 4) die Bolarifationsmetbode, die auf 
dem Bermögen der Yuderarten berubt, das Licht 
arktular zu polarifieren (j. Bolarifation und Volari: 
jationsapparate). Man benubt dazu die Bolari: 
fationsfacharimeter von Miticherlih, Soleil: 
Ventzle und von Wild. Das Sacharimeterdeslektern 
beißt at eng Der Apparat von So: 
leil:Bengte beſteht, wie die vorjtehende Figur zeigt, 
im wefentliben aus einer auf dem Geftell K lie: 
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genden gläjernen Röhre m, die zur Abbaltung frem: 
den Lichts mit einer Meſſinghülle umgeben und 
bei der Füllung mit der zu unterjucbenden Loſung 
aus dem Apparat ——— und von zwei 
Spiegelglasplatten verſchloſſen wird, die auf die 
eben ——— Ränder der Röhre durch Schrau— 
benmuttern feſt aufgedrückt werden. Das Licht fannn 
alſo die Fluüſſigkeitsſäule in der Rohre nur in deren 
Längsrichtung paſſieren. In den vor den beiden 
Enden der Röbre befindlihen, gewiſſermaßen dejjen 
Fortſehung bildenden Teilen S und T des Apparat 
it je ein Nicoliches Kallipatprisma angebradt. 
Das dem Auge zunächit liegende rg T drebt 
man jo lange, bis das Yicht einer beilen Flamme, 
nad der man vijiert, verſchwindet, d. b. bis die 
Bolarijationsebenen beider Prismen ſenkrecht auf: 
einander fteben. Dann legt man die gefüllte und 
verichlojiene Nöbre in den Apparat ein. E3 wird 
nun beim SHindurdbliden das Gefichtsfeld nicht 
mebr dunlel, jondern in irgend einer Farbennuance 
des prismatiichen Spektrums gefärbt erfcheinen. 
Drebt man jeht beim Hindurdbliden das mit 
einem Zeiger und einer Kreisteilung verjebene Oku— 
larprisma T bei Robrjuderlöjung rechts berum, 
fo erjcheinen nad und nad alle Speltralfarben in 
der Ordnung, wenn man vom Rot anfängt, dur 
Drange, Gelb, Grün, Blau, Violett, und fo bei 
jeder vollen Umdrehung wieder von neuem. Der 
Farbenwechſel zeigt ſich befonders auffallend bei 
dem PBurpur, das beim libergange des Violett3 in 
Rot entjtebt. Man bat dieje Farbe die libergangs: 
farbe (teinte de passage) genannt und bezieht auf 
diefe in der Negel die Angabe des Ablentungs: 
winteld. Die Richtung der —— oder Ablenkung 
bängt ab von der Natur des Zuders. Hobrzuder 
—— Traubenzuder (Dextroſe), Maltoſe und 
ilchzuder drehen die Polariſationsebene rechts 
erum, Fruchtzucker dagegen links. Die Stärle der 
blentung hängt von der Natur des Juders, von der 
Stärle der Zuderlöfung und der Länge der Flüſſig— 
feitsjäule ab. Bei gleicher Länge der lektern wird 
man, damit man die Übergangsfarbe erbält, das 
Otularprisma um fo weiter dreben müſſen, je mebr 
Zuder in der Löjung befindlich iſt. Aus der Größe 
der Drebung, ausgebrüdt in Winkelgraden, läßt 
fih dann die Stärke des Zudergebalts berechnen. 
in Heroorbringung der Übergangsfarbe bei parallel 


iertem Nicoljibem Prisma dient eine im Pola: 
rijator S befindliche doppelte Quarzplatte, von 
der die eine rechts, die andere linlö drebend ift. 
Die Farbenänderung wird jedoch bier nicht durch 
Drebung des Analitators oder Polariſtops T auf: 
geboben, fondern dur einen Ausgleicher oder Kom: 
penjator e, der aus zwei ſenkrecht zur Achſe ge: 
Ichliffenen Keilplatten von Bergkryſtallen beitebt. 
Der eine diejer Keile dreht die Nolari ationsebene 
rechts, der andere links, fo daß fich durch ihre gegen: 
feitige Verſchiebung mittels des Triebes b die nad 
rechts drebende Wirkung der Zuderlöjung aus: 
gleichen läßt. Um den Schwierigkeiten bei der Be: 
urteilung der Farben zu entgehen, baben Laurent 
u.a. in neuerer Zeit Halbſchattenſacchari— 
meter fonjtruiert, bei denen die leichter zu be: 
urteilende gleiche Beichattung der beiden Hälften des 
Geſichtsfeldes ftatt jener gleichen Ssarbentöne ber: 
zuftellen ijt. Sacharimeter zur Bejtimmung des 
Zuders im Urin beißen Diabetometer. — Val. 
Frühling und Schulz, Anleitung zur Unterfuhung 
der für die Juderinduftrie in Betracht kommenden 
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Rohmaterialien (5. Aufl., Braunſchw. 1897); Stam: | gotichen wird das Fahlbergſche S. zuweilen auch 
mer, Wegweiſer in der Zuderfabrifation (ebd. 1876). Si eudojacharin genannt. 

&ac arin, ein 1879 von Fahlberg entdedter Sackharometer, j. Sacharimeter. 
und feit 1886 fabritmäßig von der firma Fahlberg, Saccharomẽtrie, j. Sacharimetrie. 
Lift & Cie. in Salbe: Wejterbüfen a. d. Elbe ſowie Saoccharomjoes, Hefenpilz, j. Hefe und Gä- 
von einigen andern Fabrifen im Inlande, der | rung; S. mycoderma, j. Kahm. 


Schweiz und Frankreich dargeitellter Körper. S. iſt ackharöfen, Bioſen oder Diſaccharide, 
al3 Benzoejäurejulfinid oder Ortbojulf: | zufammenfaffende Bezeichnung für die Zuderarten 
amidoben;oejäureanbvprid, von der Jujammeniegung C,sH3.0,,, wozu außer 


co — ee Rohrzucker noch Milbzuder und Maltoje gebören. 
GH s0,> NH = C;H,NSO,, Sie jpalten fi durd die Einwirkung von Sauren 
aufzufaiien. Ausgangsmaterial für die Darftellung | in die Glykoſen (ſ. d.) C5H,20.. E 
des ©. iſt das Toluol (f. d.), das aus Eteintoblen: | _$ (grd.sakcharon), Zuder; S. lactis, 
teer gewonnen wird. Das S., in jeiner gewöhnlichen Milhzuder; S. Saturni, Bleizuder. 
orm ein amorpbes weißes Bulver, Ergitallifiert aus | SeochärumL.,Zuderrohr, Pflanzengattung 
eißem Mafjer oder Altobol in weißen Nädelchen, | aus der Familie der Gramineen (j. d.) mit etwa 
hmilzt bei 224° und befigt einen intenfiv fühen | 12 Arten in den tropiihen und jubtropiichen Ge: 
Geihmad. Das von Anfang an in den Handel ge: | genden der Alten Welt, bobe, ſchilfartige Nobrge: 
brachte reine ©. beſteht aus etwa 60 Broz. des wächſe mit langen, breiten Blättern und großen, 
Anhydrids der Drtho: und 40 Proz. der Para: und dichten, tie era behaarten Blütenrijpen. Die 
Metaverbindung (letere nur in geringer Menge) | 3reiblütigen Ährchen find mit Buſcheln jeidenglän: 
der — 1 Teil diejes S. tommt zender Haare umgeben. Die wichtigſte Art iſt das 
300 Teilen Robrzuder an Süßigteit glei, während | gemeine Zuderrobr (S. officinarum Z., |. Tafel: 
das feit 1892 im Handel befindliche raffinierte | Gramineen II), deſſen Heimat wohl im tropifchen 
S. das reine Benzoejäureiulfinid, die 500jahe Sup: | Wien liegt; es wurde frühzeitig in Indien und 
kraft des Juders bat. Die Natriumfalje beider China kultiviert und durd die Araber und die 
ormen, die etwa 10 Proz. Natriumbicarbonat ent: —— ins fübl. Europa verpflanzt. Bald nad 
alten, find in Waſſer jebr leicht [öslich und werden | der Entdedung Ameritas wurde dasjelbe auch in 
ala leihtlöslihes S. (270fad fühend) und | die Tropen dieſes Erbteild gebracht, und jetzt iſt 
leihtlöslidh raffiniertes ©. (450fad fühenn) | die Kultur des Zuderrobrs in allen Tropenländern 
in den Handel gebracht. 1 kg ©. koftet im Grop: | ſowie in mehrern jubtropiihen Gebieten eine aus: 
—— (1903) 175—2I M. Jum bequemen Ge: | gedehnte. In Europa, wo gegenwärtig die Kultur 
rauch bringt man das &. aud in Tablettenform, | des Yuderrohrs nur in Südipanien (bejonders in 
Zwei Tabletten haben die Süßigleit von drei Rohr: | der Provinz Malaga) in größerm Maßſtabe be: 
uderwürfeln. Es wird als Geihmadstorrigens, trieben wird, reicht diejelbe über Sicilien und Anda⸗ 
ab des Zuders für Diabetiter, Magentrante, luſien hinaus, in China bis zu 30°, in Nordamerita 
Fettleibige, Gichtleidende und ieberkrante benugt, bis zu 32° nördl. Br., auf der ſüdl. Halbtugel bis 
da es den Organismus unverändert paffiert; haupt: | zu 22° jübl. Br. Über Produktion, Handel und Ber: 
jächlich aber findet es Verwendung als Süß: und brauch j. Zuder. Aus dem ausdauernden, knotigen. 
Konſervierungsſtoff in der Brauerei, Liqueur⸗ Limo: weit umbertriehenden Wu —— ſchieben mehrere 
naden: und Dineralwajlerfabritation, in der rucht: | viellnotige, verſchieden gefärbte Halme 2,, A m 
tonfervenfabrifation, Bäderei, Konditorei u. j.m. | bob auf, die 24—48 mm did und I zwei Dritt: 
Techniſch dient es jet auch zur Darftellung lünft: | teilen ihrer Yänge mit einem (odern, jüßen, jaftigen 
licher Syarbitoffe, indem man es 3. 9, durh Ver: Marke erfüllt jind._ An jedem Knoten befindet ſich 
ihhmelzen mit Diätbylamidopbenol in Sacharein | eine Knoſpe (c). Die 1,5 bis 1,6 m langen band— 
überführt, das ähnlich, aber blauer wie Ahodamin | Törmigen Blätter haben häufig einen jtarten weiß- 
färbt. Als Nahrungsmittel iann es den Juder nicht lichen Mittelnero (d). Die ftets —* tbaren Blü- 
erfegen. Zur Verhütung einer Verminderung der | ten (b) jteben in gewaltigen, ellenlangen, pyramt- 
Brodultion und des Verbrauchs von Zuder üt die dalen Riipen (a) an der Spike des « Pfeils », des 
Sacharineinfuhr von zahlreihen Staaten mit einem | Halmteils zwiſchen den beiden oberjten Knoten. Bon 
erheblichen Zoll belegt worden. In Deutſchland iſt den zahlreichen Spielarten gelten als die beſten das 
die Fabrilatlon des S. durch das Gejek vom 7. Juli Otahiterohr, das Salangur: und das Bourbonrobr, 
1902 (Süßftoffgejes) unter ftaatlihe Kontrolle | am größten iſt das Glefantenrobr von Cochinchina. 
eftellt worden und die Anwendung des S. als | Das Zuderrohr bedarf zum gewinnbringenden 
udererjab, joweit nicht mediz. Jwede vorliegen, ver: | Gebeihen eines feuhtwarmen Klimas, das weder 
boten; ebenſo ift die Ein es vom Auslande ver: | von andauernder Lufttrodenheit noch zu ftarter 
boten; fie betrug 1901 nob 465 Doppelcentner, die | Kälte betroffen wird; auch anhaltender Regen wäb- 
Ausfuhr 493 Doppelcentner. — Bol. Stuber, Das | rend der Neifezeit iſt Ihädlih. Der Boden mus 
Fahlbergſche S. (Braunichw. 1890). talthaltig, aber möglichſt frei von Altalien fein, die 
©. beit auch eine von Peligot entdedte, bei der | ven Saft verfäuern. ne regulierbare Bewäfle: 
Einwirkung von Kalk auf Dertrofe und andere Juder: Bun gbanluge verhindert —— Am beſten 
arten entſtehende organiſche Verbindung C,H,6O,, | Wird die Plantage in vier Abteilungen geteilt, von 
die als Lakton der Sacharinfäure, denen eine in jedem Jahre neu bepflanzt wird, fo 


CH, (OH)-CH(OH)- CH(OH)C(OH)(CH,)-COOH, daß man nad der Aberntung des — 


den Murzelftod nur dreimal wieder aus hlagen 
au betrachten ijt. Diejes ©. Imitallifiert in großen ein 
Prismen, ent bitter und fchmilzt bei 160°. Die 
wäilerige Löjung drebt die Bolarifationgebene des 
Lichts nad rechts. Zur Untericheidung von dem Beli- 


(ratunen) läßt. Die Fortpflanzung geſchieht a 

durh Stedlinge; am vorteilhaftejten dienen als 
ſolche die drei oberjten Knoten des Eritlingsrobrs. 
Durch Beitodung vermebrt ſich der Stedling auf 
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5—25 Stengel. Als Dünger wird am beiten ein 
Kompoit von Bagafje (den ausgepreßten Robren), 
dem Waſchwaſſer der Rohre (Dunder) und Gülle 
verwendet; von guter Wirtung, aber jelten durd: 
tübrbar, ift ein Fruchtwechſel, beſonders mit Hüljen: 
frübten. Die jungen in Furchen ftebenden Pflanzen 
werden bebäufelt, durch Fäten von Unkraut frei ge: 
halten und fpäter wiederholt von den welten Blät- 
tern befreit, mit Ausnabme derjenigen des MWipfels 
Pfeils), die nach der Ernte als Viebfutter verwen: 
det werden. Wenn alle Blätter mit Ausnahme des 
Bipfela —— find, werden die diden Halme 
eerntet. (S. Kolonialzuder und Zuderfabrifation.) 
don den zablreihen Schädlingen jind am verbreitet: 
tten der Zuckerrohrkäfer, der ſich unter der Erbober: 
Uche in das Rohr einbobrt, und die Raupe einer 
Motte, des Zuderrobrbobrers, die von den Blättern 
aus die Halme anbohrt. Auch Termiten find arge 
Jeritörer der Zuderrobrplantagen. Sehr jhäplic 
üt aber vor allem die namentlih in Java auf: 
wetende jog. Eerebfranfbeit, deren Urſache man 
roh nicht kennt. — Vgl. Semler, Die tropiiche 
Iorilultur, Bd. 3 (Wism. 1888); Krüger, Das 
Juderrobr und jeine Kultur (Magdeb. 1899); Tie: 
mann, Zuderrobr ei 1899). 

Sacchini (ipr. jadi-), Antonio Maria Gasparo, 
tal. Romponijt, geb. 23. Juli 1734 zu Pozzuoli (bei 
Reapel), Ehüler von Durante, machte ſich zuerit 
durb die Oper «Semiramide» (Rom 1762) belannt, 
murde 1768 nach dem Erfolg feines « Alessandro 
aell' Indie» Direktor des Konjervatoriums del Dipe: 
daletto zu Venedig und galt — als einer der 
eiten Tpernlomponijten Italiens. 1771 ging er 
nah Münden und Etuttgart, fam 1772 nad) Yon: 
don, mo er 10 Jabre tbätig war. Zu jeiner größten 
Bedeutung gelangte ©. in Paris, wo er jeit 1782 
lebte und 8. Dt. 1786 ſtarb. Er war der erite 
Vertreter der Gludiben Schule an der Großen 
per und ift der größte Meijter, der zwiihen Glud 
md Epontini an dem franz. Inſtitut aufgetreten 
it. Seine Hauptopern aus diejer lebten Beriode 
ind elenaud», eDardane» und «Dedipe à Colone». 
Aub in der Kirchenmuſik war ©. ſehr fruchtbar. — 
Sal.Ad. Yullien, La cour et l’opsrasous Louis XVI: 
Marie Antoinette et S. etc. (Bar. 1878). 

Sachis (ipr. jadis), Giovanni Antonio de, 
venet. Dialer, j. Bordenone. 

Sacco, ſchweiz. Getreivemaß, ſ. Malter. 

Sacco (lat. Trerus, Tolerus), Fluß in der ital. 
Provinz; Rom, bildet ſich öjtlich von Baleftrina in 
den Sabinerbergen, gebt ſüdöſtlich zwiſchen dem 
Nonte:-Biglio (2156 m) und den Monti Lepini und 
mündet, TOkm lang, in den Liri, der fortan Gari: 
aliano beißt. Durd das Thal ©. führte die Via 
Yatına (von Nom nach Gapua). 

Sacco, Ort bei Roveredo (j. d.) in Tirol, 

‚Se di Roma (ital., «Plünderung Roms»), 
de im Verlaufe des zweiten Kriegszuges Kaiſer 
Karls V. gegen Franz I. nach der Erjtürmung Roms 
(6. Rai 1527) bis Juli fortgejegte grauenbafte Ver: 
beerung Roms durch die Söldner des Eonnetable von 
Bourbon, namentlich die deutichen Landstnechte. — 
Sal. Milanefi, II S. d. R.; narrazioni di contem- 
poranei (lor. 1867); Villa, Memorias para la 
historia del asalto y saqueo de Roma er 1875). 

Bacous älis, Thränenjad, |. Auge. 

Sacedöon, Bezirköjtadt in der fpan. Brovinz 
Guadalajara, lint3 vom Tajo, 583 m ü. d. M. hat 
(1897) 2091 €., ſehr befuchte warme Mineralbäder 

Brodhaus’ onverjations-Leriton. 14. Auf. R. A. XIV. 
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und 5 km füböftlih, am Guabdiela, das königl. 
Schloß La Ylabela. j 
Saoellum (lat.), bei den alten Römern ein 
Heine Heiligtum; in kath. Kirchen eine einzelne, 
einem Heiligen geweibte Kapelle. 
Saoerdos (lat.), Brieiter, Sacerdotium, Briejter: 
amt, Priejtertum; jacerdotäl, priejterlic. 
Saoer mons («heilige Berg»), |. Rom (als 
Republik). [viel wie Epilepſie (ſ. d.). 
Sacer morbus (lat., «beilige Krantbeit»), fo: 
Sadali, Fluß in Ajien, |. Amur. 
Sadalijanula:choton, chineſ. Stadt, |. Nigun. 
Sachaͤlin (pr. Ba-). 1) Abteilung (otdel) im 
ruf. Amur:Gouvernement in Djtafien, bat 75 977,3 
km und bejtebt aus der Inſel S. und einigen die: 
elbe umgebenden Heinern Inſeln (613,3 qkm). Eik 
der Verwaltung ijt Alexandrowſtijpoſt. — 2) ©., bei 
den Japanern Karafuto oder Krafto,bei den Chi— 
nejen Tarrakaj, Inſel zwiichen 45° 52’ und 54° 22’ 
nördl. Br. und zwiſchen 141° 49’ und 145° 45’ öſtl. L. 
von Greenwid, an der Ditküfte des Amurgebietes, 
von biejer durd) den am Kap Laſarew nur 10 km 
breiten Tatareniund getrennt, im N. und DO. vom 
Ochotſtiſchen Meer beipült und im ©. durd die 
Sapsroufje: Straße von der japan. Inſel Jeſſo ge: 
trennt. (©. Karte: Sibirien I. Überjidhts: 
farte.) Sie ift von. (Kap Elifabetb) nad ©. (Kap 
Notoro oder Krilon) 949 kn lang, 28—192 km 
breit und umfaßt 75364, qkm (nad Strelbititij). 
Sie iſt jehr gebirgig. Niederungen von QTundra: 
charalter finden fi nur der Amurmündung gegen: 
über. Der Hauptrüden (durchſchnittlich 900 2 jiebt 
ſich am mejtl. Ufer bin bis and Südende der Inſel. 
Ein anderer Gebirgsrüden ziebt fih an der ruf 
bis zum Kap Terpenija (de Batience), deſſen Gipfel 
der Pic Tiara (1550 m) iſt. Zwiſchen beide Gebirgs: 
züge dringt von ©. die Terpenijabai ein. Auch im 
Südende liegt zwijchen dem weſtl. und einem öftl. 
Rüden die Aniwabai. Die Hauptflüfje find ver Tymi 
(nördlich ins Ochotikiihe Meer mündend) und Poro: 
nai oder Siju (füdlich in die Terpenijabat mündend). 
hnen entiprict im Südende der Najbutichi und die 
uja. Zahlreich find Sumpfjeen, zuweilen mit Ab: 
flüfen zum Meer. Das Klima iſt äußerft raub, im 
Winter mit beftigen Stürmen, im Sommer mit diden 
und falten Nebeln. Nur der Süden iſt gemäßigter, 
infolge der bierber gelangenden warmen japan, Strö: 
mung. Die Flora gebt ungefähr unter 50° nördl. Br, 
aus der Zaubbaumzone mit der mongol. Eiche und 
eingeftreuten Brairien mit Gräfern von tropifchen 
Ausfeben in die nordiſche Nadelwald- und Birken: 
zone des Ochotſtiſchen Meerbujend über. Getreide 
—— Gerſte) wird auch im Süden nur in gün: 
tigen Yabren reif; bejjer gedeihen Kartoffeln und 
Gemüſe. Es giebt Nenntiere, Moſchustiere, Bären, 
obel, Füchſe. Flüſſe und Buchten find fehr reich an 
Fiſchen, namentlich lachsartigen. In den Meeren 
findet fich der Südjeewalfiih. Geologiih gebört €. . 
der Tertiärformation an; an einigen vg a 
zeigen ſich Granite. Steintoblen werden bei Dui, 
an der Jonquidrebai und an den Quellen des On: 
nonai gewonnen (jährlich etwa 1*/, Mill. Bud). Die 
Urbevölterung bilden Giljaten (gegen 1900) im N. 
und Ninu (2300) im S. Die Orotichonen oder Oltſcha 
(500) find jpäter eingewandert. Außerdem finden 
ſich noch Japaner und Chineſen. Die Ruſſen be 
gannen fich jeit 1857 anzufiedeln; ibr erjter Poſten 
war Dui an der Weſtküſte. Cine regelrechte Kolo— 
nifation begann um 1880, wo man anfing verurteilte 
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Verbrecher nach S. zu enden. Die Bevöllerung betrug 
(1897) 28113 €. (20472 Männer, 7641 Frauen), 
davon Strafgefangene 4979 (4220 Männer, 759 
Jrauen), Straftoloniften 6934 (6055 Männer, 879 
Frauen), Anfiedler aus Gefangenen 1566 (1273 
Männer, 293 Frauen). Es giebt 97 Dörfer und 
4712 Höfe. Mit Getreide bebaut waren (1894) 2924, 
mit Kartoffeln u. ſ. w. 646 Deflätinen. Gezüchtet 
werben von alters ber Hunde. Pferd und Rind find 
erit von den Rufien eingeführt, 1893 gab e3 6958 
Stüd Groß: und 935 Kleinvieb, ferner 600 km Fahr: 
wege und 670 km Telegrapbenleitung. ©. zerfällt 
in drei Kreife: Alerandrowst, Tymowsk und (das 
Südende) Korſakowsk. — In Guropa wurde ©. 


Sadalin-Ula — Sadje 


der «Handjchriftenverzeichniffe der königl. Bibliothek 
zu Berlin» (ebv. 1899), «Am Eupbrat und Tigris. 
Neifenotizen aus dem Winter 1897/98» (2p3. 1900), 
«liber den zweiten Chalifen Omar» (Berl. 1902 ), 
« Der erſte Chalife Abu Betr» (ebd. 1903). Außer: 
dem iſt ©. Herauägeber der «Lehrbücher» (Berl. 
1890 fg.) und der «Mitteilungen» (ebd. 1898 fg.) des 
Seminars für orient. Sprachen in Berlin, fowie des 
«Arhivs für das Stubium deutſcher Kolonial: 
ſprachen » (ebd. 1902 fg.). 

Sachbeſchädigung, die vorjägliche und rechts— 
widrige Beihädigung oder Ferjtörung einer fremden 
Sade, wurde als ſelbſtändiges Delift erft durch Die 
neuere Öejeßgebung ausgebildet. ©. liegt vor, wenn 


uerit bekannt durch Laperouſe (1787) und Krufen: | die Subftanz der Sache in ibrer Unverjehrtheit ver: 
aa (1805), die beide no ©. für eine Halbinfel des | lebt, zu ihrer Gebrauchsbeſtimmung ungeeignet ge: 
Amurlandes hielten. Daß e3 eine Inſel jei, wurde | macht wird (Ginfchütten von Kot in einen Brunnen). 


ne von Mamio Rinfo feitgeitellt. Um die Erfor: 


Wenn die Subjtanz der Sache ſelbſt unberübrt ge: 


hung des Landes machten fich verdient Echrend | blieben ift (Fliegenlaſſen eines Vogels), jo liegt, 


(1854—56), Schmidt, Glehn, Brolfin, Schebunin 
(1860), Lopatin (1867), Kraſnow (1892), Tſchechow 
u.a. Der Norden von ©. fam 1858 von China und 
der Eüden 1875 von Japan an Rußland. — Bol. 
Friedr. Schmidt, Reifen im Amurlande und auf der 
Inſel S. (Betersb. 1868); Poljakow, Reife nad 
der Anfel S. 1881—82 (deutich Berl. 1884); Mi: 
roljubow, Act Jahre auf der Iniel E. (ruffiich, 
Petersb. 1901). 

Sachaͤlin-Ulä, Fluß in Aſien, ſ. Amur. 

Sacharja, Bropbet, |. Zacharia. 

Sachau, Eduard, Drientalift, geb. 20. Juli 1845 
zu Neumünfter in Holjftein, ſtudierte Hajlische und 
orient. Sprachen, wurde 1869 außerord., 1372 ord. 
Profeſſor für jemit. Sprachen in Wien, 1876 als 
Profeſſor der orient. Sprachen nach Berlin berufen, 
1887 zugleih mit der Yeitung des Drientalifchen 
Seminars der Univerfität betraut, zu dejjen Direl: 
tor er 1898 ernannt wurde, und Mitglied der Ata: 
demie der Wifjenfchaften zu Berlin, 1901 Mitglied 
des Deutſchen Kolonialrats. Wifjenichaftliche Reiſen 
unternabm er 1873 nach der Türkei und nach Klein— 
ajien, 1879 und 1880 nad Syrien, Arabien und 
Mejopotamien, Winter 1897/98 wieder nah Mefo: 
potamien, Er veröffentlihte Dſchawaälikis « Almu: 
arrab» (ein Yeriton von Fremdwörtern im Arabifchen, 
Yp3. 1867), «Theodori Mopsuesteni Fragmenta 
syriaca» (ebd. 1869), «Inedita syriaca » (jur, Liber: 
ſetzung von griech. Schriftwerfen, Halle 1870), «Zur 
älteiten Gejchichte des mobammed. Rechts» (Mien 
1870), « Zur Geſchichte und Chronologie von Khwa— 
rizm» (2 Hefte, ebd. 1873), eine Ausgabe von Albe: 
runis «Chronologie orient. Völker» (arabiich, Lpz. 
1878; engliſch, Yond. 1879) und desfelben Mert 
über Indien (arabiſch, Yond. 1887; engliſch, 2 Boe., 
ebd. 1888), «Spriih:röm. Rechtsbuch aus dem 
5. Yabrb.» (mit Bruns, Lpz. 1880), «liber die Lage 
von — (Berl. 1880), «Reiſe in Syrien 
und Mejopotamien» (Lpz. 1853), «ndo:arab, 
Studien zur Ausſprache und Geſchichte des Andi: 
ſchen in der erjten Hälfte des 11. Jabrb.» (Berl. 
1888), «Arab. Volkslieder aus Vejopotamien» (ebd. 
1889), «Katalog der perſ. Handichriften der Bod— 
leyana» (mit Etbe, Oxf. 1889), «Altaramäifche In— 
fchrift auf der Statue des Königs Panammü von 
Sam:al» (Berl. 1893), «Mubammed. Erbredt von 
X und Ditafrita» (ebd. 1894), «Stizze des 

ellibi:Dialefts von Mojul» ſebd. 1895), «Mubam: 
medaniſches Recht nach jchafitifcher Lehre» (ebd. 
1898), «Verzeichnis der for. Handjchriften»; Bo. 23 





wenn auch der Eigentümer Vermögensſchaden er: 
leidet, S. nicht vor. Doc kann bei zujammengejeßten 
Saden (Maſchinen, Baumwerfe) eine S. audy obne 
Subjtanzverlegung der einzelnen Teile dann gegeben 
jein, wenn die Wiedervereiniqung der auseinander: 
— Teile beſonders ſchwierig oder unmög— 
lich jein würde. Zum Vorſatz gehört das Bewußt— 
ein der Nechtöwidrigleit der Beſchädigung. Der: 
Velbe fann auch im Falle eines Rechtsirrtums über 
eine zuftebende Befugnis (Tötung von Hunden auf 
dem Jagdrevier) ausgeſchloſſen ſein. Die Arten der 
S. nad dem Deutſchen Strafgejeßbud find: 1) Ein: 
fade S. ein Antragsdelikt (j. d.). Strafe: Geld bis 
1000 M. oder Gefängnis bis zu 2 Jabren ($. 303; 
uftändig: Schöffengeridht bis zu 25 M. Schaden, 
Fonft Straftammer). 2) Beſchädigung oder Zer: 
jtörung von Gegenſtänden einer im Staate befteben: 
den Religionsgejellibaft, von Grabmälern, öffent: 
liben Dentmälern, Kunſt- und äbnliden Gegen: 
tänden und von Gegenjtänden, die zum Öffentlichen 
ußen dienen. Strafe: Gefängnis bis zu 3 Jabren 
oder Geld bis zu 1500 M. (8.304; auftändig: Straf: 
fammer). 3) Oänzliche oder teilweiſe Jerftörung von 
fremden Baumerten. Strafe: Gefängnis nicht unter 
einem Monat ($. 305; zujtändig: Straflammer). — 
Das Sfterr. Strafgeſetz ftraft die bosbafte Beſchädi— 
gung fremden Eigentums in ſchweren Fällen als 
Verbrechen, ſonſt als Übertretung mit Arreft bis zu 
1 Monat ($. 468), außerdem die Beihädigung von 
Grabjtätten ($$. 278, 306) und von Brüden und 
Scleujen ($. 318). liber die Verpflibtung zum 
Schadenerjag wegen ©. nab röm. Recht ? Lex 
Aquilia; bezüglich der neuern Gefeßgebungen ſ. Ara: 
lit. Wegen ©. durd Herabwerfen aus einem Haufe 
j. Effusa et ejecta; wegen ©. durch Tierej. Pauperies. 
Sadıbefit, ſ. Beſih. Hr 
Sache (lat. res), im jurift. Sinne zunächſt ein in 
fih zufammenbängender, von andern Dingen ab: 
gegrenzter Teil der Körperwelt, der Gegenitand 
der Inhabung und des Befiges fein kann, aljo ein 
Tier, ein Stein, ein Buch, ein Werkzeug, der flüffige 
oder gasförmige Inhalt eines Gefäßes u. ſ. w. 
Rechtlich wird eine aus verjchiedenen an fich ſelb— 
itändigen ©. zujammengefügte S. in der Negel als 
eine ©. angeieben, aljo ein Grundftüd mit dem 
aufgebauten Haufe, eine Majcine u. |. w. (univer- 
sitas rerum cohaerentium), und in gewillen Be: 
ziebungen jelbit eine Gejamtbeit unverbundener S., 
welche wirtichaftlih wie eine ©. bebanvdelt wird, 
z. B. eine Herde, ein Haufen Getreide u. |. w. (uni- 


Sadjeinrede — Sachs (Hans) 


versitas rerum distantium), Einen mweitern Sinn | (2 Bde, Prag 1864), « Die 
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deale unferer Zeit» 


gewinnt der Ausdrud ©. bei der Einteilung in för: | (3. Aufl., 4 Bde., Bern 1875), «Der neue Hiob» 


perlibe und untörperlihe ©. (res corporales und 
res incorporales), und diejer iſt in den Code civil 
Art.516 fg. und das Öfterr. Bürgerl. Gefehb. $$.285, 
311 übergegangen. ©. im weitern Sinne bezeichnet 
danach Vermögensobjelt, aljo auch die Rechte. Das 
Deutihe Bürgerl. Geſetzb. $. 90 verſteht unter ©. 
nur törperliche ee . 

Die gejeslihe Beihränfung, wonach gemifie 
Kategorien von ©. nit Gegenitand von Privat: 
rechten fein follen, wird im Anjchluß an das röm. 
Recht res extra commercium)als Außerverfebr: 
ſetzung bezeichnet, muß aber für die meiften Fälle 
dahin gedacht werden, daß die vorbehaltenen ©., 
öffentlibe Straßen, Flüjje, Gewäſſer, dem öffent: 
liben Gemeindeverbande, a Zwecken fie dienen, 
oder dem Staate gebören follen. (S. aud Accei: 
ion, Frucht, Immobilien, Mobilien, Zubehör.) 

Sacheinrede, j. Einrede. 

Sachenhebhlerei, |. Heblerei. 

Sachenrecht, der Zeil des Bürgerliben Rechts 
(1.d.), der die Normen über Entjtebung, Endigung 
und Inhalt der Dinglihen Rechte (f. d.) ſowie über 
Beſiß und Inhabung enthält. Hierher gebören auch 
die Realrechte, d. b. jolde in dem Cigentum 
ſelbſt nicht liegende Rechte, welche dem jeweiligen 
Eigentümer einer Sache, in der Regel eines Grund: 
jtüd3, zuſtehen, alfo mit dem Eigentum jelbft auf 
den neuen Erwerber übergeben, wie die Grundvienft: 
barfeiten (j. d.) oder die mit einem Grundftüd ver: 
bundenen Realgewerberechte, 3. B. Apothekerge— 
rechtigleiten, die in dem Grundjtüd auszuüben und 
ohne obrigleitlihe Genehmigung gr ein anderes 
Grundftüd nicht übertragbar find. Neuerlich wird 
eine —— des büurgerlichen Rechts bevorzugt, 
bei der es in S., Obligationenrecht, Familienrecht 
und —— neben einem allgemeinen Zeile zerfällt, 
jo im Deutichen Bürgerl. Gejeßbuch. Der Code civil 
bat fein befonderes ©., wohl aber das Oſterr. Bür: 
gerl. Geſeßzbuch und die Gejeßgebungswerte für 
Züri, die Niederlande u. ſ. w. 
Sacher-Maſoch, Leop. von, Romanfcrift: 
fteller, geb. 27. Yan. 1836 zu Qemberg, ftubierte 
Jurisprudenz, habilitierte ih 1857 in Graz, verließ 
jedoch bald die alademiſche Laufbahn, um fich der 
belletriftiichen Schriftitellerei zu widmen. Seit 1873 
wohnte ©. zu Brud a. d. Mur bei Graz, fiedelte 
ipäter nah Graz und 1880 nach Budapeſt über, 
wo er die Wochenſchrift « Belletriftiihe Blätter» 
veröffentlichte; jeit 1881 lebte er in Leipzig, wo 


(Stuttg. 1878), «Die Cinfamen» (Mannb. 1890), 
«Die Schlange im Paradies» (3 Bde., ebd. 1890), 
«Im Reich der Töne. Mufilalifche Novellen» (ebd. 
1890), «Naturalijtiihe Kabinettsftüde» (4. Aufl., 
2 Bde., ebd. 1893), «Bühnenzauber» (ebd. 1892), 
«Die Satten und die Hungrigen» (2 Bode, Nena 
1894). — Bol. von Sclichtegroll, S. und der 
Maſochismus (Dresd. 1901). 

Sachet frz., ſpr. ßaſcheh), Kräuterſäcſchen, be: 
ſonders ein mit Riechſtoffen gefülltes kleines Kiſſen 
(Riechkiſſen) zum Parfümieren der Wäſcheſtücke 

an eit, ſ. Geſamtſache. [u. dal. 

Sadjfonten, ſ. Hauptbuc. 

Sachs, Sabs, Waffe, f. Sar. 

Saché, Hans, deuticher Dichter, geb. 5. Nov. 
1494 als der Sohn eines Schneiders in Nürnberg, 
befuchte die Lateinſchule feiner Baterjtadt, vollen: 
dete jeine Lehrjahre als Schubmacder und erlernte 
bei dem Leinweber Feonbard Nunnenbed die An: 
fangsgründe des Meiftergejanas (f.d.). 1511 begann 
er feine Wanderſchaft und arbeitete in Negensburg, 
Paſſau, Salzburg, Münden, Würzburg, Frank— 
furt a. M., Köln, Nahen u. ſ. w.; weitere Reifen 
find zweifelbaft. Er kehrte 1516 in die Heimat zu: 
rüd, wurde Meijter in feiner —* verheiratete ſich 
1519 ſehr glüdiih und lebte ſeitdem in wachſender 
Achtung bei Mitbürgern und fremden und in be: 
baglihem Wohlſtand der Ausübung feines Hand— 
werls und der Dichtlunft. In fpätern Jahren ſcheint 
er das Schuftern aufgegeben und neben der Di: 
tung lediglich dad Sammeln und Abjchreiben von 
Liedern und Sprüchen betrieben zu baben. Nach 
dem Tode jeiner — —— (März 1560) heiratete 
er noch einmal 1561. Er jtarb 19. Jan. 1576. 

Hans ©. war einer der fruchtbarjten, vieljeitigiten 
Dichter, die e3 je gegeben bat. Außer den J. 1518 
—23, in denen ibn die Reformation bejdäftigte, 
und 1560—61, da ihn der Tod feiner Frau läbmte, 
bat er unausgeſetzt poetiich geſchaffen. Was er er: 
lebte und was er lad, ward ibm zum Reim. Als 
er 1567 die Summa aller feiner Gedichte zog, fand 
er 4275 Meijterlieder in 275 verjchiedenen Tönen, 
darunter 13 eigenen; 208 Tragödien, Komöpdien, 
Spiele und Zafmadıfpiele: etwa 1700 Gedichte in 
Reimpaaren, Schwänte, Legenden, Erzählungen, 
weltliche und geiltliche Gejprähe, Fabeln, Para: 
bein, Figuren (Allegorien) u. |. w.; 73 Kirchen-, 
Geſellſchafts-, bijtor. und Bubllieder, 7 Projadia: 
loge; im ganzen 6048 Stüd. Wie die poet. Gat: 


er 1882 —85 die internationale Revue «Auf der | tungen, find aud feine Stoffe überaus mannigfach. 


Höbe» herausgab, dann in Paris, leitete hierauf das 
Feuilleton der in Mannheim erfcheinenden «Neuen 
Badischen Landeszeitung» und wohnte feit 1890 in 
Zindpbeim, wo er 9. März 1895 ftarb. S.s Romane 
und Rovellen zeigen, beiden Borzügen einer lebhaften 
Daritellung, namentlich in der jpätern Zeit eine Hin: 
neigung zum Bilanten und Sinnlicen, jo daß nad) 
ihm der Maſochismus (j. d.) benannt wurde. Auf 
die Angriffe, die er deswegen erfuhr, antwortete er 
in der beftig ——— Schrift «liber den Wert der 
Kritik» (Lp3.1873). Bon feinen zablreiben Romanen, 
Novellen und Schilderungen jeien genannt: «Eine 
galiz. Geſchichte⸗ (Schaffb. 1858), «Das Vermächt⸗ 
nis Rains» (4 Bde., Stuttg. 1870; Bern 1877), 
salicher Hermelin» (5. Aufl., Berl. 1894; Neue 
Folge, 3. Aufl., ebd. 1894), «Liebesgefhichten aus 
verjchiedenen Jahrhunderten» (2p3. 1374), «Raunik» 


Er bat nahezu die ganze Bibel ftüdweiie, zum Teil , 
| mebrmald, gereimt, bat deutjche Vollsbücher und 
Nitterromane, lat. und griech. Autoren, jomweit jie 
ibm in liberjegungen zugänglid waren (namentlich 
Ovid, Yivius, Plutarch und die Kirchengeſchichte 
de3 Eufebius), Neifebeichreibungen und Ebronifen 
(fo die nordiſche Chronik von Alb. Krank), bumani: 
ſtiſche Dichtungen und ſogar wiſſenſchaftliche Werte, 
vor allem aber den Boccaccio als Quellen benußtzt. 
63 war nicht fein geringites Verdienſt, dab er der 
deutichen Dichtung jo gewaltige bildungfördernde 
Stoffmaflen aufübrte. Das Gelejene erzäblt er un: 
befangen wieder mit naiver Anmut und einer leben: 
digen Auffaſſung, die noch beute bezaubert. Yon 
dem Schmuß, der der Zeit anbaftet, iſt er frei. 
©. begann als Meijterfänger und bat, indem er 
‚ fih von den ſcholaſtiſchen Stoffen des ältern Meiiter: 
9* 
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efangs befreite, auch die Singſchule feiner Vater: 
Ic zur höchſten Blüte gebracht; doch fühlte er 
elbit, daß die fünftlichen Regeln fich überlebt hätten, 
und bat nad) 1556 nur noch wenige Meijterliever 
gedichtet, fie auch nicht in die Ausgabe feiner Werte 
aufgenommen: Der Reformation trat er warm, 
aber obne Leidenicaftlichteit bei. Seine ausge: 
—— vier Dialoge (neu hg. von Reinh. Köhler. 
eim. 1858), vielleicht die bejte Proſa des Jahr: 
hunderts, ftellen feinem verföhnlichen Geifte ſowohl 
wie dem Ernte feiner theol. Studien das befte Zeug: 
nis aus, und fein Spruc von der «MWittenbergifchen 
Nachtigall» (1523), der mit feinem Holzichnitte durch 
ganz Deutſchland verbreitet wurde, that der Refor: 
mation gute Dienfte. 1530—48 bat ©. neben bibli: 
{chen Stoffen beſonders gern Allegorien aller Art 
bebandelt, wohl durd) die Humanijten angeregt; bier 
umal bat er jeine friedlichen kirchlichen und ſocialen 
Infichten niedergelegt. Es folgt 1548 —56 eine 
Zeit vorwiegend dramat. Dichtung. Seine meift 
gg ala Komödien und die biblifchen oder 
biftor. Zragödien find in Alte geteilt, baben Prolog 
und moraliihe Schlußdeutung; dazu fommen lebr: 
bafte Spiele und Faſtnachtſpiele. Die Tragödien 
glüden S. am menigiten; von dramat. Aufbau 
bat er faum eine Abnung. Dagegen find feine 
ausgelafienen Fajtnadtipiele (7 Bochn., ba. von 
Goetze, Halle 1880—87) und feine Yabeln und 
Schwänkelhg. von Goeke, 3 Boe., ebd. 1893—1900), 
die Scenen aus dem Bürger: und Bauernleben mit 
ausgezeichneter Charatterijtit der Perſonen, glüd: 
liben Detail3, derbem Wis und belebtem Dialog 
ihildern, die Krone der gejamten Dichtung des 
16. Jahrh. Bon 1556 an überwiegt die Novelle und 
der Schwank in Reimpaaren, darunter die entzüden: 
den Legenden vom beil. Petrus. Je älter der Dichter 
wird, um jo mehr liebt er ernſte bibliſche Stoffe. 

Dem 17. Jahrh. war ©. das Urbild elender Rei: 
merei. Erjt Goetbe bat den Meifter in dem wunder: 
bar tongenialen Gedicht «Hans Sachſens poet. Sen: 
dung» (in Wielands « Deutihem Merkur», 1776) 
wieder zu Ehren gebracht. Durh Ri. Wagners 
«Meifterjinger von — — iſt er uns eine ver— 
traute Geſtalt geworden; Deinhardſtein hat ihm 
(1829) eins ſeiner Kunſtlerdramen gewidmet. Sein 
Faſtnachtſpiel «Das heiß Eijen» ift in Genées Bear: 
beitung auch über die neuere Bühne gegangen. 
1874 wurde fein Dentmal (ſihende Erjfigur, von 
Krauſer modelliert) in Nürnberg entbüllt. 

Bei ©.’ Lebzeiten find feine Gedichte großenteils 
als Einzeldrude mit Holzfchnitten geziert verbreitet 
worden (vgl. Hans ©. im Gewande feiner Zeit, Gotba 
1821). Bon den 34 Bänden, in denen er ſelbſt feine 
Merte niederjchrieb, find nur 20 auf uns gelommen. 
Der erſte Drud feiner gefammelten Dichtungen er: 
ſchien 1558— 79 in Nürnberg; er liegt zu Grunde der 
neuen NAusgabevon A. von Keller und E. Goetze in der 
«Bibliothek des Stuttgarter Litterariichen VBereind» 
(23 Bände bis 1896). Die beite Auswahl gaben 
Gödele und Tittmann in den «Deutſchen Dichtern 
des 16. Jahrh.», Bo. 4—6 (2. Aufl., Lpz. 1883—85). 
«Ausgewählte dramat. Werke» und «Ausgewählte 
poet. Werte» gab ſprachlich erneuert Bannier (in 
Reclams «llniverjalbibliotbet»), «Ausgemwäblte 
Schaufpiele» ſprachlich erneuert Schwarztopf (Heft 1 
u.2, Cöthen 1897) heraus. — Val. Schweißer, Etude 
sur la vie et les euvresdeH. 8. (Ranch 1889) ; Goetze 
in der «Allgemeinen deutſchen Biograpbie», Bd. 30, 
und in der «Bayrifchen Bibliotheb», Bd. 19 (Bamb. 
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Sachs (Jul. von) — Sachſen (Volksſtamm) 


1890); Dreier, Studien zu H. ©. (2 Bochn., Berl. 
1890 und Marb. 1891); Gende, 9. ©. und feine Zeit 
(2. Aufl., 2p3.1902); Goetze, Hans ©. (Nürnb. 1894); 
Suphan, H. S. in Weimar Weim. 1894); derſ. H. S. 
er er so und Gegenwart (ebd. 1895); Hans 
Sachs-Forſchungen — von Stiefel, Nürnb. 1894). 

Sachs, Jul. von, Pflanzenphyſiolog, geb. 2. Dtt. 
1832 zu Breslau, ftudierte zu Prag, wo er Privat: 
affistent des Phyſiologen Burkynje war, wurde 1859 
Aſſiſtent an der Forſtalademie zu Tharandt, 1861 
Profeſſor an der Landwirtſchaftlichen Akademie zu 
Boppelsdorf, 1867 Profejjor der Botanik an der 
Univerfität Freiburg und 1868 an der Univerfität 
Würzburg. Er ftarb daſelbſt 29. Mai 1897. Seine 
wiſſenſchaftlichen Forſchungen betreffen die Ernäb: 
rungsbebingungen der Pflanzen, die Afjimilations: 
thätigteit des Chlorophylls, die Bewegung der aſſi⸗ 
milierten Stoffe im Pflangengemwebe, den Einfluß von 
Wärme und Licht auf das Wachstum der Bilanzen 
und die Mechanik diejes Wahstums. Die Refultate 
diefer Forſchungen find meift in Fachzeitfchriften und 
in den von ihm jeit 1871 berausgegebenen «Arbeiten 
des botan. Anftitut3 in Würzburg» niedergelegt, fo: 
wie in den Werfen: «Handbuc der Erperimental: 
phyjiologie der Pflanzen» (Lpz. 1865), «Lehrbuch der 
Botanik» (cbd. 1868; 4. Aufl. 1874) und «Borleiun: 
gen über Pflanzenphofiologie» (ebd. 1882; 2. Aufl. 
1887). Auch jchrieb er eine «Geſchichte der Botanit 
vom 16. Jahrh. bis 1860» (Münd. 1875). Seine 
«Gejammelten Abbandlungen über —— 
[ogie» erſchienen Leipzig 1892—93 (2 Bde.). — Bol. 
Göbel, Julius ©. (Marb. 1897); Haupifleifä, Pro: 
feſſor Julius von ©. (Gedächtnisrede, Würzb. 1897). 

Sachfa, Stadt im Kreis Grafichaft Hobenftein 
des preuß. Neg.: Bez. Erfurt, am Südrand bes 
Harzes, an der Linte Norvhaufen » Northeim der 
Preuß. Staatsbabnen (Station S.-Tettenborn), bat 
(1900) 2123 E., darunter 33 Katholiken, Poſt, Tele: 

raph; Mojftrich:, Liqueurfabritation, Ziegelei, Holz: 
ägewerf, Geflügelzucht und wird als Kurort beſucht. 
Nordweſtlich der Ravensberg (Ravenstopf 660 m), 
ein vielbejuchter Ausfichtäpuntt. s 

Sadjfe-Hofmeifter, Anna, dramat. Sängerin, 
geb. 26. Juli 1852 in Gumpoldstirhen bei Wien, 
wurde von Frau Paſſy-Cornet und Kapellmeiiter 
Prod ausgebildet und debütierte, 199. alt, in Würz: 
burg. Nach kurzem Aufenthalt in Frankfurt kam fte 
1876 an die Hofoper in Berlin, der fie mit zweima: 
ligen Unterbrehungen durch kürzere Engagements 
in Dresden und Leipzig bis 1889 angehörte. Seil: 
dem wirkt die Künftlerin, die ſich durch eine Ichöne, 
technisch vorzüglich gebildete Stimme und Klarbeit 
und Sicherbeit ihrer künftlerifchen Intentionen aus: 
zeichnet, nur noch auf Gajtipielen und in Konzerten. 
Ahr Gemahl, Mar Sachſe, mar ebenfalld eine 
Zeit lang Mitglied der Bühne als Tenorbuffe und 
iſt dest Schriftſührer des Deutjchen Bühnenvereins. 

achjels, Dorf in der Schweiz, |. Sarnen. 

Sachſen, in der Heraldik die Flügelknochen eines 
Fluges (1. d.), aus denen die federn desjelben ber: 
vorzumachien feinen. Beim offenen Fluge fteben 
die ©. einander nad) innen zugemwendet. 

Sachfen (lat. Saxones), deutſcher Volksſtamm, 
defien Namen man von dem ar (j. d.) ableitet, 
werden im Altertum zuerjt von dem Geograpben 
Ptolemäus in Schleswig: Holitein erwähnt. Bon 
diefem ihrem Stammfige aus drangen fie im 3. 
und 4. Jahrh. erobernd bis über die Weſer binaus 
vor. Seitdem fie fi bier die Chauker und die 


Sadjen (Volksſtamm) 


Angrivarier (Engern) unterworfen hatten, bedeutet 
der Name S. den großen niederbeutiben Volta: 
ftamm (ſ. Niederdeutich), der von der Eider und 
dem Zuiderſee bis nad Caſſel und Magdeburg 
hin reichte. Liber ihre —— zu den andern deut⸗ 
ſchen Stämmen und zu den Angelſachſen ſ. Deut— 
ſches Voll. Die S. waren ein friegeriiches Volt. 
Ju Sande drangen ibre Haufen am Niederrhein 
vor, wo fie 373 bei Deuß geichlagen wurden, be: 
ſonders aber waren ihre Einfälle zur See gefürd: 
tet. Mit ibrer Hilfe erhob fib Carauſius 287 in 
Britannien zum Kaiſer. In der heutigen Nor: 
mandie batten ſich ©. als röm. Söldner und Bun: 
desverwandte ſchon zu Anfang des 5. Jahrh. feit: 
geiekt, jo daß der Landſtrich von ihnen den Na: 
men der ſächſ. Küjte (litus Saxonicum) trug. Auch 
an der Zoiremündung lieben ſich S. nieder; beide 
verichwinden fpäter unter der fränt. Herrihaft. In 
Britannien dagegen wurde jeit der Mitte des 
5. Jabrb. von den Angeljadyien (1. d.) die ſächſ. Herr: 
ſchaft für —— Zeit begründet. Die in Deutſchland 
gebliebenen ©., nun häufig Altſachſen benannt, 
dehnten ſich ſchon früh gegen Weiten über die alten 
Gebiete der Bructerer und Chamaven bis an den 
Zuiderjee und fajt bis zum Rhein aus, an die 
yaliihen und an die ripuariihen Franken gren: 
zend; gegen Süden wohnten fie bis zur Quelle der 
Sieg, über die Diemel bis nahe an die Ever (mo 
ver ſächſ. Heflengau); weiter öſtlich bildete eine 
Linie Münden: Harz ihre Grenze gegen die Thü— 
ringer. Die Weit: und Süpdgrenze der ©. iſt 
als Eprahgrenze noch erhalten. (S. Karte der 
Deutihen Mundarten.) Gegen Oſten be: 
haben die ©. urſprünglich nur die Provinz Hanno: 
ver; die geſamte —— Sachſen gehörte zum Reich 
der Thüringer. Dieſes zerjtörten fie 531 im Bunde 
mit den Franken und erhielten alles Land nördlich 
von der Unjtrut; bald aber gerieten mwenigjtens 
ibre ſüdl. Gaue ſelbſt in fränt. Abhängigkeit. Die 
tüdöjtl. Yandftriche an der Bode und untern Saale 
wurden von Schwaben Mordſchwaben) bevöltert, 
al3 20000 ©. ſich von dort 568 dem Zuge der Lango⸗ 
barden nad Italien anſchloſſen. Ganz — 


land bis zur Elbe war feit dem 6. Jahrh fahfiſ 


Nur indem Marichlanvde an der Nordſeeküſte bielten 
fh ala ein befonderer Stamm die Frieſen (f. d.). 
In Oſten grenzten die S. an die ſſaw. Stämme. 
Die —— der ©. gegen die Slawen bildete etwa 
die Linie Kiel: Magdeburg: Halle, 

Die ©. bildeten keinen einbeitlihen Staat oder 
Bund, fie jerfielen in die drei auch fpäter fortdauern: 
den Abteilungen Weitfalen, Engern und Dit: 
falen, zu denen als vierter Hauptzweig die Nord: 
albinger in Holjtein binzutamen. Jede Gruppe 
zerfiel in Gaue unter gewählten Häuptlingen oder 
Ültermännern. Nur im Kriegsfalle vereinigte man 
ſich wohl über die Wahl eines gemeinfamen Heer: 
führer oder Herzogs; doc hat ſich niemals die Ge: 
walt eines ſolchen über ganz Sachſen erjtredt. Das 
Volt zerfiel in Edelinge, Freie (Frilinge), Hörige 
Liten oder Lazzen) und Knechte. 753 wurden die 
©. von dem Franlenkönige Pippin, der von der 
Lippe bid zur Wejer vordrang, zu einem Tribut 
von 300 Pferden gezwungen, aber erjt Karl d. Gr. 
unterwarf fie 772—804 dauernd dur eine Reihe 
blutiger Kriege. (S.KarlL) Um 780 hatte Karl auf 
einer in Sachſen abgehaltenen Reihsverfammlung 
die capitulatio de partibus Saxoniae erlajjen, die 
eine Art Standrecht für die eben unterworfenen 
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Sande einführte und durch graufame Strafen das 
Heidentum auszurotten ſuchte. Sie wurden gemil: 
dert dur das Capitulare Saxonicum von 797. 
Bald darauf ließ Karl auch das ſächſ. Recht, die Lex 
Saxonum, aufzeichnen, denn die ©. bebielten ihre 
perjönliche Freiheit und ihr altes Volksrecht, nur 
daß Verwaltung und Gerichtäweien nad fränt. 
Muster organifiert wurden. Hauptmittel der Unter: 
werfung, zugleich aber Hauptanlaß des MWiderjtan: 
des, war die Einführung des Chriſtentums und der 
Bau drijtl. Kirchen in ihrem Lande, wo nun act 
Bistümer errichtet wurden (doch meijt erjt nad 
Karl d. Gr.) Münfter und Osnabrüd für das nördl. 
Meitfalen (das ſüdliche fam zu Köln), Paderborn, 
Minden, Bremen für Engern, Verden und Hildes: 
beim für Oftfalen, Halberjtadt für Thüringen. _ 
In den PBürgerfriegen der Söhne Ludwigs des 
Frommen verfuchte Lothar in Sahfen den Bund 
der Stellinger, eine — der Armen 
gegen den geiſtlichen und weltlichen Adel, für fich zu 
enußen, aber Ludwig der Deutiche zerjtreute dieje 
Scharen ſchnell. Beim Zerfall der faroling. Herr: 
ſchaft gegen Ende des 9, Jahrh. erbob ſich der mäd): 
tige Graf Ludolf zu einer berzogl. Gewalt und er: 
neuerte fo das Stammesberzjogtum Sadjien. 
Auf Ludolf folgte fein Sohn Bruno und, als diefer 
gegen die Normannen gefallen war, deſſen Bruder 
tto, der Erlauchte genannt, der mächtigſte und 
angeſehenſte der deutichen Fürjten, durch den auch 
Thüringen, als deflen Herzog Burlard ftarb, an 
Sachſen fam. Dtto (geft. 912) erhielt ſich in jteigen: 
der Bedeutung unter den Königen Ludwig dem Kinde 
und Konrad I. Sein Sohn Heinrich wurde 919 als 
eriter aus dem ſächſ. Stamme zum deutfchen König 
erwäblt. Das Herzogtum bebielt Heinrich L. an ſich; 
fein Sohn Otto d. Gr., der dem Water auf dem 
Königsthron folgte, übertrug e3 dem tapfern Her: 
mann ehe um 960, bei dejien Stamme es 
bis 1106 verblieb (ſ. Billunger). Ihm waren in der 
Heeresfolge die Markgrafſchaften untergeben, die von 
Heinrich 1. und Dtto I. gegen die Slawen gegründet 
waren, nämlich Meißen, deſſen Markgraf Ettard von 
Dtto III. auch Thüringen erbielt, Dftfachfen in den 
Laufißen, Nordſachſen in der Altmark (dem alten 
Nordtbüringen), dem Anhaltiichen und dem Lande 
an der Havel und Spree. Auch die Markgrafſchaft 
Schleswig, die gegen die Dänen bis 1026 beitand, 
bing vom Herzogtum Sachſen ab. Gegen Kaiſer 
Heinrid IV. erboben ſich ſchon 1067, noch beitiger 
1073 die ©., unter der Führung des Grafen Otto 
von Nordheim und des jächl. Herzogs Magnus, 
des legten aus Billungs Geſchlecht. 1077 brad von 
neuem ein Aufjtand aus. Auf Magnus (geft. 1106) 
folgte Lothar, Graf von Supplinburg, im Herzog: 
tum. Er erwarb 1113 durch Vermählung mit 
Richenza, Tochter Heinrichs des Fetten, des Sohnes 
Dttos von Nordheim, Braunfchweig und das nord: 
beimifhe Gebiet und wurde 1125 zum beutichen 
König erwählt. Das Herzogtum Sadjien S er 
1127 ſeinem Schwiegerſohn Heinrich dem Stolzen 
von Bayern, der durch ſeine Mutter Wulfhild ſchon 
in Sachſen (Lüneburg) begütert war. Unter ſeiner 
Regierung erfolgte die Begründung der fchauenbur: 
iſchen Dynaſtie in der Grafichaft Holjtein und die 
Erneuerung der wettinifchen in der Markgrafſchaft 
Meißen; in Thüringen wurde 1130 Ludwig I. Yan: 
gro): die Nordmark erbielt 1134 der askaniſche 
Ibrebtder Bär. Dieſem gab Konrad III. das 
Herzogtum Sachſen, nachdem er Heinrich den 
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Stolzen 1138 abgeſetzt hatte, gab e3 aber bald an 
Heinrichs Sohn Heinrich den Löwen zurüd. Albrecht 
wurde dadurd entſchädigt, daß die Nordmark und 
ein Teil der Oſtmark als Markgrafſchaft Branden: 
burg für unabbängig erllärt wurde. Heinrich der 
Lowe, jeit 1156 auch Herzog von Bayern, erweiterte 
die ſächſ. Macht durch feine Siege über die Slawen 
an der Dftjee bis zur Oder und erhöhte die Befug— 
nifje der Herzogsgewalt über die mädtigen ſächſ. 
Großen. Sein Sturz 1180 führte zur Auflöfung des 
Herzogtums Sachſen, indem die geiltliben und 
weltlihen Großen felbitändig wurden, jo die Stifter 
Münfter, Danabrüd, Paderborn, Minden, Verden, 
Bremen, Magdeburg, Halberjtadt, die Grafen von 
Tedlenburg, Altena, Arnsberg, Schaumburg, Lippe 
u. ſ. w. Köln erhielt mit dem Titel eines Herzog: 
tums Meftfalen einige berzogl. Rechte im fühl. 
Meftfalen. Der Name und die Würde des Herzog: 
tums Sachſen ging auf Bernbard Grafen von 
Askanien über, der zu feinem Erbland um Mitten: 
berg aud Lauenburg erwarb. Bon feinen Enteln 
erhielt 1260 Johann Sachſen⸗-Lauenburg (f. Yauen: 
burg) und Albrebt Sahfen:Wittenberg mit der 
Kurmwürde. (Die Geihichte des Kurfürjtentums ſ. 
Sachſen.) Die welfiiben Stammgüter wurden 1235 
zu einem Herzogtum Braunſchweig vereinigt. (©. 
die au 108 Karten von Deutſchland 1.) 
— Vol. Steindorff, De ducatus Billingorum ori- 

ine et progressu (Berl. 1863); Weiland, Das 
0 Herzogtum unter Lothar und Heinrich dem 
Löwen (Greifsw. 1866); Grauert, Die Herzogs— 
gewalt in Weſtfalen ſeit dem Sturze Heinrichs des 
Löwen (TI. 1, Paderb. 1877). 

Sachien, ein zum Deutichen Reiche geböriges 
Königreich, feinem Flächengehalt nad) der fünfte, Mi 
ner Cinwobnerzabl nad der dritte Bundesitaat, liegt 
fast in der Mitte Deutfchlands zwiichen 50° 10’ und 
51° 29’ nörbl. Br. und 11° 52’ und 15° öoſtl. 2. 
von Greenwich, grenztim N. an die preuß. Provinzen 
Sachſen und Sclejien, im NO. und O. an Schlefien, 
im SD. und S. an Böhmen (Reichsgrenze), im SW. 
an Bavern, im W. an reuß. und weimar. Gebiet, 
Sachſen-Altenburg und die preuß. Provinz Sachſen. 
Seiner Gejtalt nad bildet das Land ungefähr ein 
rechtwinkliges Dreied, deſſen längite Seite gegen 
SD., deſſen kürzefte genen W. gerichtet ift. Die 
größte Länge des Landes beträgt von D. nah W, 
210 km, die größte Breite von S. nad) N. 150 km 
und der Flächenraum 14992,94 qkm. Der Um: 
fang feiner Grenzen beträgt 1226 km. Der gi 
lichſte Punkt liegt weitlih von Mübltroff, der öſt— 
lichſte öftlih won Hirſchfelde; der ſüdlichſte ift der 
Kapellenberg, der nördlichite liegt nördlich von den 
Hohburger Bergen in ver Nähe von Murzen. (Hierzu 
die Karten: Sachſen [Königreidb]. I. Süp: 
liher Teilund I. Oſtlicher Teil, jomie König: 
reib Sadien, Provinz Sachſen [jüdlicer 
Teil] und Thüringifhe Staaten.) 

Oberflächengeitaltung. Die orograpbiichen Ber: 
bältnifje des Yandes beberriht das 150 km lange 
Erzgebirge (f.d.) und Eljtergebirge, das ſich entlang 
der böhm. Grenze etwa von der Nollendorfer Höbe 
in der Richtung von NO. nah SW. bis ins Vogt: 
land binziebt. Der janfte nördl. Abfall verläuft 
nad Xeipzig zu in eine große Ebene. In fait 
paralleler Richtung ziebt eine zweite, minder aus: 
gedebnte, aber deutlich ausgeſprochene Gebirgs: 
erbebung (das Sächſiſche Mittelgebirge), die von 
Glauchau und Hobenftein bis über Döbeln reicht. . 
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Zwiſchen beiden liegt das Erigebirgiiche Beden, 
das jih von Werdau über Zwidau und Ehemnis 
bis Hainichen eritredt. Weiter gegen N. folgt ein 
dritter, noch jchmwächerer, nur ım Kollmberg bei 
Dichak (314m) deutlich aufragender Höbenzug. Am 
öſtl. Fuß des Erzgebirges breitet fich vg beiden 
Seiten der Elbe von der böhm. Grenze bis nad 
Pirna das Elbjandjteingebirge, die ſog. Sächſiſche 
Schweiz, aus und lagert im NO. unmittelbar auf 
dem Granit des Laufiger Gebirges, das fich weiter: 
bin an das Iſer- und Rieſengebirge anſchließt. 
Im Elbfandfteingebirge fteigen die größten Gipfel, 
der Große Winterberg und Zichirnftein, nicht höber 
ald 556 m und 561 m auf; im Oberlaufißer Ge: 
birge ijt die Lauſche (796 m) der hödjfte Berg, und 
im Erzgebirge bilden der —— (805 m), der 
Pohlberg (831 m), der Bärenftein bei Annaberg 
ss m) und der Auersberg bei Eibenjtod (1022 m), 
owie im Bogtland der Rammeläberg bei Schöned 
* m) die hervorragendſten Spitzen, welche indes 
ämtlich vom Fichtelbera (1204m) bei Oberwieſenthal, 
dem bödjten Berge S.s, überragt werden. Der 
niedrigfte Punkt des Landes (80 m über dem Spie: 
gel der Nordfee) liegt an dem Austritt der Elbe in 
das preuß. Gebiet wilden Strebla und Müblberg. 
Bewäflerung. Von den Gewäſſern bilvet die 
das Sandfteingebirge an der böhm. Grenze durd: 
brechende Elbe (j. d.) den Hauptfluß, zu deſſen 
Stromgebiete alle Flüffe des Landes gebören, mit 
Ausnabme des füdlichiten Teil der Oberlaufik, 
deren Gemwäfler durch die Neiſſe in das Opergebiet 
—— Die Elbe bildet auf ihrem 120 km langen 
auf durch ©. die einzige Waſſerſtraße des Landes, 
mit einem Gefäll von 32 m, und nimmt im Yande 
felbft nur kleinere Flüſſe und Bäche auf, wäbrend 
mebrere ihrer größern Nebenflüfje, obgleich meift in 
©. entipringend, erjt außerhalb des Königreich fi 
mit ihr vereinigen. Dabin gehören die Echwarze 
Elſter (in ©. 31 km lang), die Spree (93 km), die 
Freiberger Mulde (120 km), die Zwidauer Mulde 
(168 km) und die vereinigte Mulde (46 km) und 
die Meike Elfter mit der Bleibe. Landjeen hat €. 
nicht; die bedeutendſten Teiche find Die bei Mutzſchen 
(Horitfee), Frobburg, Kamenz und Morikburg. 
Klima. Seit 1864 werden an mindejtend 20 
(1887: 30) Stationen Beobachtungen gemadt. 
Nord: und Mittelfachien bis zu einer Whe von un⸗ 
gefähr 250 m haben eine mittlere Jahreswärme von 
8 bis 8,5° C.; nur der Wermsdorfer Wald weicht 
auf 7,9° C. zurüd. Am wärmſten iſt das Elbthal, 


wo Schandau 8,5° C. und Meißen 9,1? C. mittlere 


Temperatur bejigen. Bei einer Höhe von 380 m 
erreicht man die Iſotherme von 7°, bei650m die von 


6°C. Der Kamm des Oragebiznen bis herab zu einer 
Di 


Höbe von 700 m bat eine Wlitteltemperatur von 
unter 5° C. Eine mittlere Qandestemperatur von 
7,36° ©. entipräche etwa einer Höhenlage von 350 m. 
Oberwieſenthal, die höchſtgelegene Station (927 m), 
it troßdem noch etwas wärmer ald Neikenbain 
(778 m). Im Sommer erwärmen fich die Gebirge 
relativ ſtärler als die Ebene, im Winter erfalten ſie 
intenfiver. Im Gebirge fällt bei 450m Seeböbe der 
legte Schnee im Mittel auf den 5. Mai (ſchwankend 
zwijchen 23. März und 8. Juni), der erite Schnee 
auf 20. Dft. (ſchwankend zwiſchen 15. Sept. und 
25. Nov.); auf dem Hamm (778 m Geeböhe) find 
die Durchſchnittstage 21. Mai und 14. Dft. 

Die regenreichiten Monate find Juni, Juli, Auguft. 
Es fallen im Sächſiſchen Tieflande in diefen Mona: 
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ten 35,3 Broz., im Oberlaufiger Berglande 33,2, 
im Erzgebirge 32,1 Proz. Die Niederjhläge wadı: 
ion mit zunehmender Höbe, auf 100—200 m Höhe 
entfallen 571, auf 200—300 m 626, auf 300—400 m 
73, auf 400— 700 m 753 und auf 700— 900 m 
37 mm Niederfchläge. Die Heinjte mittlere Nieder: 
ihlagsböbe zeigt Niefa mit 412, die größte Über: 
wieientbal mit 995 mm. Außer dem Kamm de3 Erz: 
sebirge& erjtredt ſich noch zwiſchen der Zwickauer 
Rulde und der Zihopau ein Höhenzug nad Norden 
mit mehr als 600 mm; die geringjten Regen fallen 
im Elbthal. 

Mineralreich. DieHauptmafje der Gebirge bilden 
inden Urformationen Gneis, Thonfiefer, Glimmer: 
diefer und in den neuejten Gliedern Graumade und 
Braumadeichiefer. Diefe Züge werden von Syenit 
md vorzüglich von Graniten (OÖbererzgebirge) unter: 
broben und entbalten Yagen von Schiefer, Quarz 
und Halkitein jowie Einlagerungen von Diorit, Horn: 
diendegeitein und Serpentin. Bafalt: und Bhonolitb: 
tegel finden fich auf dem Erzgebirge und zahlreicher 
in der Nähe der Elbe bei Cotta, Stolpen u.a. Den 
beiten Marmor findet man bei Maren, Grünbain, 
Erettendorf und Wildenfels; Sandfteine im Elb: 
gedirge bei Pirna und um Zittau; Porzellanerbe 
bei Aue und bei Niederzwönig im Erzgebirge ſowie 
bei Meißen und Mügeln ; Serpentinftein, der geichlif: 
'en wird, bei Zöblis. Steinkohlen kommen in großer 
Nädtigleit im Plauenſchen Grund (f. d.) und bei 
widau vor, Brauntoblen bei Zittau, Grimma, Eol: 
dig und Rochlitz. Von Edeljteinen findet man Jaſpis, 
Adat, Ametbyit, fhöne Topafe, Turmaline, Berg: 
titalle, jelten Opal, Saphir, Granat und Karneol, 
Silber bei Freiberg $: d.) und Echarfenberg. Häufig 
And Eiien, Blei, Zinn, bejonders bei Altenberg, 
Arenit, Epießglanz, Kobalt, Nidel, Wismut und 
Sitriol, jeltener Rupie und Quedjilber. 
 ©.zäbltüber 30 Nineralquellen. Diemeiften 
\nd kalt, einige nur laumarm; einzelne werden zum 
Trinlen, faſt alle zum Baden benußt. Das beſuch— 
tete Bad ift Bad Eliter, dann find nennenswert: 
das Auguftusbad bei Radeberg, Neuftadt bei Stol: 
ven, Warmbad bei Woltenftein (29° C.), Schweizer: 
müble (im Bielaer Grunde), Wieſenbad, Hobenftein, 
Narienborn, Tharandt, Berggießhübel, Laufigt, 
Grüntbal (Schwefel: und Eijenquelle), Gruben. 
Saliquellen kommen nicht vor. ©. dedt jeinen gan- 
sen Bedarf an Salz aus der preuß. Provinz Sachen 
(Türrenberg) und aus Anbalt. 

Planzenreich. Die Flora wird hauptfächlic 
durh das Erzgebirge bedingt; dod dringen einer: 
\its frieſ. und balt. Charalterpflanzen (Gentiana 
pneumonanthe L.) in die nördl. Niederungen, ande: 
terſeits Glieder der füddjtl. Steppen (Cytisus nigri- 
cans L.) in das Elbthal bis abwärt3 nah Meißen 
ein. Im Erzgebirge herrſcht der Wald vor, bejon: 
ders die Fichte, in den Niederungen, namentlich auf 
Sandboden, die — Laubwald (Buchen) findet 
ſich um Tharandt, Marienberg und Olbernhau und 
erreicht bei TOO m feine obere Ben r die 
Hochmoore des Erzgebirges find charaiteriſuiſch die 
Sumpjtiefer, Rauſchbeere, Preißel- und Moos: 
beere, Heidefraut, Wollgras und Torjmoofe. — Der 
Jauna nah gehört ©. zum mitteleurop. Gebiet. 

Bevölferung. Volkszahlungen haben von 1834 
bis 1867 alle 3 Jahre Nalterusben, ferner 1871, 
1875 und ſeitdem alle 5 Jahre. ©. batte 1815: 
1178802, 1834: 1595668, 1846: 1836433, 1855: 

2089176, 1871: 2556244, 1880: 2972 805, 1890: 
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3502684, 1895: 3787688, 1900: 4202216 E., 
d. i. eine Zunahme jeit 1895 um 414528 Verjonen 
oder 10,95 Proz. Die Zunahme betrug 1885 — 90: 
10,08, 1890—95: 8,14 und 1871—1900: 64 Proz., 
die größte Zunabme in allen deutihen Bundes: 
jtaaten, nächit den Freien und Hanſeſtädten. 

Die Bevölkerung der 5 Kreisbauptmannfcaften: 





























Kreishaupts on Ein: Evans» | Hatho: Israe-⸗ 
mannidaiten | 4 wohner | gelifhe | Iiten | liten 
Baupen.. . . | 2469,73| 405173| 361 285| 41572 260 
Ehemnig . . | 2070,99| 792393| 763750| 23693 | 1427 
Dredben . . | 4336,86 /1216489|1132629| 75023 | 3507 
Leipsig . - | 3 567,351 060 632 | 1014 003| 36317 | 6692 
Bmwidan 254801| 727529| 698545| 22428 530 


Bufammen | 14 992,94 |4 202 216 |3 970 212199033 | 12416 


Bon der Geſamtbevölkerung entfielen 2102 770 
Berjonen (50,04 og auf die 143 Stadt:, 2099 446 
eier Broz.) auf die Landgemeinden. Die Zahl der 

ewohnten Hausgrundjtüde betrug 1900: 353 987, 
der Yamilienhausbaltungen 889010, der einzeln 
lebenden Berfonen mit eigener Hauswirtichaft 73968 
und der Anjtalten, Gaſthäuſer und Herbergen 3697 
mit 87915 Inſaſſen. Dem Familienſtand nah 
waren 2406 052 Ledige, 1565383 Verbeiratete, 
219408 Berwitwete und 11373 Gejchiedene; dem 
Religionsbetenntnis nah 3954132 Cvange: 
liſch-Lutheriſche, 16080 Evangelifch = Reformierte, 
197005 Romiſch-, 519 Deutich : Katboliihe, 741 
Ruſſiſch-Orthodoxe, 21473 jonjtige Chriſten, 12416 

Sraeliten und 396 mit unbejtimmter und obne 

ngabe der Religion; der Staatsangebörigleit 
nad) 4069007 deutiche Reihsangehörige, 113437 
Sfterreicher, 17484 andere Europäer und 2254 An: 
gebörige außereurop. Staaten. Won der ortsan: 
wejenden Bevölkerung waren 1900 geboren in ©. 
3604388, in andern beutihen Bundesitaaten 
488 134, in einem andern europ. Staate 106 232, 
außerhalb Europas und auf See 3363 und unbe: 
fannten Geburtäortes 99, 

Die Altersgliederung der Benöllerung 1900: 






























2 57 er⸗ ir 1 ers 
Alterstlafjen —— Altersllaſſen —— 
Bis unter 10 J. alt |1024337] 50 bis unter 60%. alt | 300598 
10 bis unter 20 3.alt | 840473] 600 » » 70» » )184198 
0» » 30» » 155 922] 70 » » 80» » 81292 
30 » »„ 40%» 574609] 80 » » 90» n» | 14 231 
40» » 500 » | 426139) 90 I. und barüber | 417 


Die Zahlder Eheichließungen betrug 1900: 37986, 
der Geborenen 164101, darunter 5535 Totgeborene, 
der Gejtorbenen (ausichließlib der Totgeborenen) 
94684. Am J. 1901 wanderten aus S, nad über: 
ſeeiſchen dandern aus 1108 (393 weibl.) Berjonen, 
darunter 860 nad den Vereinigten Staaten. 

Nach der Berufszäblung vom 14. Juni 1895 gab 
e3 3 753262 (1824 560 männl., 1928702 weibl.) E., 
darunter Erwerbstbätige überhaupt 1742063 — 
Proz.), HA 157269 beruf3loje Selbitän: 
dige, Anſtaltsinſaſſen u. |. w.; in der Hausbaltung 
ihrer Herrſchaft lebende Dienitboten 63453 (1,8), 
Haushaltungsangebörige, welche nicht oder nur 
nebenbei erwerbätbätig waren, 1912746, d. i. 464 
Erwerbstbätige, 18 Dienende und 518 Angehörige 
auf 1000 Berfonen der Gefamtbevölterung. Bon 
ver Sefamtbevölterung waren 384141 Perſonen 
jelbjtändig und 1075914 Gehilfen. Von den Be: 
rufsthätigen mit Angehörigen entfielen auf Land— 
und Forſtwirtſchaft, Jagd und Fijcherei 565 299 
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(15 Proz), auf Bergbau, Hüttenwefen, Induſtrie 
und Baugewerbe 2178273 (58), auf Handel und 
Verkehr 525 637 (14), auf Militär:, Staatd:, Ge: 
meinde: und firhlichen Dienft ſowie die fog. freien 
Berufsarten 202065 (5,4), auf häusliche Dienfte 


und Lohnarbeit wechſelnder Art (nicht im Haufe | 


des Dienjtgebenden Wohnende) 45655; Nentner, 


Benfionäre, Perſonen obne Beruf und Berufsangabe 


waren 236 333 (6,3 Bro3.). 

Land» und Forftwirtichaft. Von der Gefamt: 
flähe kamen 1900 auf Ader: und Gartenland 
843759, Wieſen 175396, Weiden und Hutungen 
8461, Weinberge 527, Od: und Unland, auch Bau: 
land 3543, Foriten und Holzungen 384540, Haus: 
und Hofräume 20026, Wegeland, Straßen, Eijen: 
babnen, öffentlihe Pläge, Gewäfler, Teiche und 
Maflerläufe u. ſ. w. 53555 ha. 1895 beitanden 
193 708 landmwirtfchaftliche Betriebe und 19,98 Proz. 
der Bevölkerung war in der Bovenbenugung und 
Tierzucht ermwerbötbätig, Auf 444 er re 
(einjchließlich der Einzelperfonen mit eigener Haus: 
baltung) entfiel 1 landwirtſchaftlicher Betrieb. Hier: 
aus ift der vorwiegend induftrielle Charakter des Lan⸗ 
des zu erfennen, und felbjt die Landwirtichaft hat die 
Tendenz, mehr und mebr einen gewerblichen Charak— 
ter anzunehmen, wie die Berufszäblung von 1895 
aufs neue dargetban bat. 1895 wurden 271977 in 
der Landwirtſchaft Erwerbstbätige im Hauptberufe 
(8325 weniger als 1882) gezäblt, davon waren aber 
114339 weiblihe Perſonen oder 3036 mehr ala 
1882. Mit den Angehörigen und Dienenden für 
häusliche Dienſte waren e3 517642 (49840 weniger 
als 1882) Verjonen = 13,8 Proz. der Bevölkerung. 
Güter mit einer landwirtichaftlih benusten Fläche 
von mebr als 500 ha giebt es nur 7, darunter 4 in 
der Amtshauptmannihaft Grimma (1 mit mehr als 
1000 ha). Der beſte Getreideboden findet fich in den 
jog. Pflegen vor Pegau, Leisnig, Cbemnis, Bauen, 
Zittau und bei Lommasih. Die Yommasicher Ge: 
gend wurde ſchon im Mittelalter «des Yandes Meißen 
große Korntenne» genannt. Die Anbaufläce betrug 
1900 für Weizen 63056 ha, Roggen 204846, Gerſte 
30004, Hafer 192361, Kartoffeln 126 138, Nüben 
26283, lee 90652 und Wieſen 175396 ha, die 
Grntemenge 134804 t Weizen, 266942 Noggen, 
51481 Gerjte, 332842 Hafer, 2543 Bucmeizen, 
2845 Erbjen, 1503859 Kartoffeln, 746527 Futter-, 
134701 Zuderrüben und 618803 t Wiejenheu. Der 
Meinbau tritt nur vereinzelt auf und hat durd die 
Reblaus erbeblich gelitten. Hopfen wird in der ſog. 
Sächſiſchen Schweiz gebaut. Der Tabakbau, welcher 
1858 noch 5100 Gentner Tabak lieferte, ijt ver: 
ſchwunden. 

Unter dem Einfluß des 1874 begründeten Qandes: 
objtbauvereing, mit dem 1900: 35 Zweigvereine in 
Verbindung ftanden, ift der Objtbau (f. d. nebft Bei: 
lage) in ©. außerordentlich gefördert worden. Be: 
deutend ijt die Erdbeerzucht in der Löhnik unterbalb 
Dresden. 

Die früher blühende Schafzucht iſt, feitvem es 
feine Brache, feine Lehden und keine Hutgerechtig: 
keiten mebr giebt, jehr zurüdgegangen, ebenjo bie 
Feinbeit der Wolle, weil die meijten Yandmirte 
weniger auf dieje al3 auf möglichſt — Schur⸗ 
gewicht ſehen, fo daß die einſt jo berühmten Schäfe— 
reien bierin jeßt von den ſchleſiſchen überflügelt wer: 
den, und weil jeit 1856, wo man aus den ebeljten 
Zudten Englands größere Stämme einzuführen be: 
gann, die Mäftung ver Schafe ſich Big und mebr 


verbreitet bat. Die Schweinezudt hat feit 1846 
durch Einführung engl. Rafjen außerorventlih ge: 
wonnen. Ziegen werden am meijten im Erzgebirge, 
Gänſe und Hühner in der Oberlaufiß, namentlich 
in der Baußener Gegend aebalten. Die Hühner: und 
Zaubenzucht ift durch die Geflügeljüchtervereine ſehr 
gehoben worden. Die Bienenzudt ijt —— 
en, Seidenraupenzucht kommt nur vereinzelt vor. 
er Viehbeſtand betrug 1. Dez. 1900: 166 730 Pferde, 
| 688 953 (1893: 612744) Stüd Rindvieh, 74628 
| Schafe, 576 953 (454035) Schweine, 139 796 Zie: 
gen und 75791 Bienenftöde, ferner 1901379 Hüb- 
ner, 549982 Gänje, 65582 Enten und 13700 Trut⸗ 
bübner. 1901 wurden 63422 Rind- (ohne Kalb:) 
und 109888 t Schweinefleiich verbraudt, dv. i. 14,9 
| be3.25,0kg auf den Kopf der Bevölferung. DieTeic: 
wirtichaften find durch den Sächſiſchen Fiſcherei— 
| verein neuerdings fehr geboben worden. Es giebt 
| über 600 Teiche mit mebr ald 3000 ha Flache, die 
| jäbrlih mehrere Taufend Gentner Karpfen liefern. 
Die Gefamtflähe der Forjten und Holzungen 
betrug 1900: 384 540 ha, darunter 172141 Staats: 
waldungen. Sie verteilen ſich auf die Kreishaupt: 
mannſchaften wie folgt: 





Waldungen | Bausen | EHemnig Dresden | Leipzig | Swidau 


überbaupt . | 67743 
Staatlie „| 7293 


Der Wald beftebt zu 88,7 Proz. aus Nadelwald; 
unter dem Laubholz find Buchen und Birken am 
bäufigiten, Eichen jeltener. Der Ertrag der Wal: 
dungen ftellte fih 1900 auf 1043261 Feſtmeter 
Nusbolz und 315788 Brennholz; im Gejamtwerte 
von etwa 13 Mill. M. 

Bergbau und Hüttenwefen. Der Betrieb des 
Berg: und Hüttenweſens it dur das Geiek vom 
16. Juni 1868 geregelt; an der Spitze der fiskaliſchen 
Berwaltung ftebt das Bergamt in Freiberg. 1900 
lieferte ver Erzbergbau aus 47 Gruben mit 3861 Be: 
amten und Arbeitern 12592 t Erze (Wert 2,03 Mill. 
M.), 32 Steintoblengruben mit 24310 Arbeitern 
4,80 Mill. t Steinfohlen und Anthracit (60,30 Mil. 
M.), 97 Brauntohlengruben mit 2975 Arbeitern 
1540512 t Braunfoblen (4,31 Mill. M.). 

Der Hodhojen: und Giepereibetrieb erjter Schmel⸗ 
zung wurde 1893 eingeitellt. Gußmwaren zweiter 
Schmelzung erzeugten 1900: 10644 Arbeiter in 
163 Werten 146 731 1 (30, Mill. M.). In «Schweiß: 
eijenwerfen und 7 Alußeifenwerten lieferten 3664 Ar: 
beiter 18182 t Shmweiheifenfabrilate (3,1 Mill. Mr.) 
und 102403 t Fabritate aus Flußeiſen und Fluß: 
jtahl (16,7 Mill. M.). Die Verarbeitung des Rob: 
eiiens in Eijengiehereien, Schweißeifenwerten und 
Flußeiſenwerken zufammen betrug 267316 t (50,5 
Mil. M). Im Sanpfteingebirge des Elbthales 
waren 331 Brüche mit 2820 Arbeitern in Betrieb. 

Induſtrie und Gewerbe, Die Induſtrie iit hoch 
entwidelt. Nah ver leiten Gemwerbezäblung vom 
14. Juni 1895 gab ed 369213 Gewerbebetriebe 
(325631 Haupt: und 43582 Nebenbetriebe) mit 
1145437 erwerbätbätigen Perſonen. 

Die Verteilung der ar auf die ein: 
zelnen Gewerbegruppen zeigt die Tabelle auf ©. 137. 

Den wichtigſten Induſtriezweig bildetdie Tertil: 
indujtrie mit 85428 Betrieben und 266 683 be: 

| ſchäftigten Berfonen. Bon 100 Berfonen tamen 1895 
auf die Zertilinduftrie allein mebr ald 23. Die 
Leinenmweberei gebört zu den ältejten Gewerben in 





59286 | 112519 


62 407 


44 224 
16 105 


100 768 
50 867 
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Bujammen ‚369 213) 1145437 | 350 585 


S. und wird bejonders in den an Schleſien und Böb: 
men grenzenden Teilen der Laufis betrieben. Troß 
des Rudganges gegen das legte Jahrzehnt des 
18. Jabrb. ſind die vortrefflichen Fabrilate der 1666 
in Großibönau eingeführten Damaftweberei noch 
immer jebr geihäst. Hauptfis der Zwillihmanus | 
faftur ijt Waltersporf bei Zittau; leinenes Band 
wird bauptiählih in Großrohrsdorf und Pulsnitz 
gefertigt. 1895 bejcdhäftigte die Yeinenmweberei in 
7335 Betrieben 11130 Verfonen, die Wollwebe— 
rei in 7054 Betrieben 29443 Perſonen und die 
Baummollweberei in 13724 Betrieben 33 645 Per: 
ionen. Kür Spinnerei und Wattenfabrifation be: 
fanden 867 Betriebe mit 36838 Werfonen, 
darunter Wollfpinnerei mit 281 Betrieben und 
12858 Berjonen, Flachs⸗ und Hanfipinnerei und 
Hechelei mit 113 Betrieben und 3062 Perjonen, 
Baummollipinnerei mit 328 Betrieben und 11076 
Berjonen, Vigognefpinnerei mit 103 Betrieben und 
8150 Berjonen. Die größte Wolllämmerei befitt 
Leipzig, die größten Kammgarnipinnereien Leipzig, 
Ebemnis, Harthau bei Chemnik, Schedewitz, Liebſch⸗ 
wis, Willau und Arnsdorf bei Benig, die größten 
Streichgarn⸗ und Bigognefpinnereien Erimmitichau, 
Werdau und Reichenbach, die größten Baummoll: 
finnereien Leipzig, Chemnitz, Furth, Scharfenftein, 
Iſchopau, Hohenfichte, Wisihdorf, Mobsporf und 
berleutersdorf. Hauptſitze der Tuchfabrifation find 
Großenbain, Biſchofswerda, Kamenz, Kirchberg mit 
Umgebung und Leisnig. In Roßwein, wo bereitö 
1376 eine Zuhmaderinnung begründet wurde, ging 
die Tuchmacherei feit der Mitte des 19. Jahrh. zu: 
rüd und bat vor mebrern Jahren ganz aufgebört. 
In Erimmitichau mit get und Werdau wer: 
den vorzugsweiſe Buchſtins, halbwollene und leichte 
tuchartige Stoffe, in Dederan, Hainichen, Reichen: 
bab und Mylau Flanelle gefertigt. Glauchau und 
Meerane liefern Kleider: und Möbeljtoffe, Zittau 
und Reichenau Orleans. Hauptſihe der Baummoll: 
und Halbbaummollweberei find das Vogtland, die 
Chemniker Gegend und ein Teil ver Lauſitz. Die 
ESeidenweberei (1895: 254 Betriebe mit 718 beichäf: 
tigten Berfonen) wird in Frankenberg, Eljterberg, 
Hobenftein » Emftthbal und Callnberg betrieben; 


Dar ⸗ 
rbs· 
Gewerbegruppen Be» Erwerb) unter 
grupp triebe | thätige weibliche 
Runit- und Hanbelögärtnerei. .| 2504 9135| 2769 
Tiersudt (ohne die landwirtſchaft⸗ 

lie) und Filherei . . . . - 2966| 9138| 2769 
Bergbau=, Hüttenweien und Torf» 

gräberei . ». 2220000. 1936| 32348 600 
Juduftrie der Steine und Erden 3746| 5347| 5519 
Metalverarbeitung - - » - - - 11785) 53679: 4544 
Beriertigung v. Maſchinen, Wert: 

jeugen, Inftrumenten und Ap⸗ 

BPOroten - - > 222000. 10452) 72279 319% 
Gemiſche Induftrie. . ... .| 9” 65 1316 
Iabuftrie der forftwirtihaftlicdhen ' 

Rebenprodulte . . ....» » 649 4814 466 
Tertilinduftrie - - . - 2.» » 85 428| 266 683 | 132 781 
Sapieriabrilation . . - . :» - 2492| 31192 9427 
Sederinduftrie - » x 2... 4 031 12 765 97 
Induftrie der Holz⸗ u. SEchnigftoffe | 19 9537| 55802 | 4871 
Kabrungs-u.Genußmittelinduftrie‘ 26 439| 83522 | 27461 
Belleidung und Reinigung 81 990 137044 | 70253 
Baugewerbe - » 2.2 2220. 12482) 104869 1306 
Boingrapbiidhe Gewerbe . . . .| 1764| 21677 | 5264 
Känitleriihe Gewerbe... . . 1212 3075 310 
dandelägewert . ...... | 72 15i 126924 45268 
Rerüberun sgewerbe . . .. . 2390| 1855 11 
Berlebröweilen - - » -» +.» 7059) 16193) 1451 
Bederbergung unb Erguidung . | 21282! 51033) 32790 
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Bad Eliter fabriziert feidenen Sammet. Ceiden: 
fpinnereien giebt es in Grofenbain, Rodewiſch und 
Cunnersdorf bei Kirchberg. Erwähnenswert find noch 
die bedeutende Jutejpinnerei und Weberei in Meißen 
und die Nejielmeberei in Zittau. 

Für die Fabrikation von Strumpfwaren (Stride: 
rei und Wirferei) beitanden 1895: 21 319 Betriebe 
mit 44103 bejchäftigten Perſonen, Hauptfige find 
Chemnitz, Hobenjtein, Limbah, Yößnig und Burg: 
jtädt mit Umgebung. Die Spikentlöppelei im obern 
Erzgebirge (Annaberg, Schneeberg, Eibenſtoch be: 
ihäftigt immer nod eine Anzabl weiblicher Hände, 
obwohl jie unter der Konkurrenz der mechan. Stide: 
rei Schwer zu leiden bat. Durch eine Anzahl Klöppel: 
ſchulen (f. d.) im obern Erzgebirge ift die Kunitfertig: 
feit der Klöpplerinnen ſehr gefördert worden. Die 
Stiderei und Spigenfabrilation bat einen bedeuten: 
den Aufihwung genommen. Hauptplaß ift Blauen, 
Be Eibenſtoch, Schneeberg, Auerbach und Falten: 
tein. Wichtig für das Obererzgebirge und das Vogt: 
land ijt die Pofamentenfabrilation, melde 1895: 
16623 Perſonen in 14381 Betrieben beichäftigte. 
Fürdie‘ — ea ne a de ai 
und Stidereien, Strumpf: und Stridwaren beiteben 
bedeutende Anlagen, in welchen namentlich auch das 
Ausland Fabrifate vereveln läßt. Im ganzen waren 
1895 vorhanden für Wollfärberei, :Druderei und 
:Appretur: 362 Betriebe mit 7895 befchäftigten Ber: 
jonen; für Bleicherei, Färberei, Druderei und Appre: 
tur von Gefpinjten und Geweben aus Flachs, Hanf, 
Werg, Jute u. ſ. we: 284 Betriebe mit 1048 Erwerbs: 
thätigen; für dergleichen von rn und Gewe: 
ben aus Baumwolle: 474 Betriebe mit 7391 beſchäf— 
tigten Perſonen; für Wäfcherei, Bleicherei und Ap: 
pretur von Spitzen und Stidereien: 741 Betriebe mit 
1022 Berfonen; für Seidenfärberei und «Druderei: 
40 Betriebe mit 262 Erwerbsthätigen; für ſonſtige 
Bleiberei, Färberei, Druderei und Appretur, auch 
ohne Stoffangabe: 569 Betriebe mit 8074 Berfonen; 
für Appretur von Strumpf: und Stridwaren: 577 
Betriebe mit 5185 beichäftigten Perfonen. Die Ver: 
edelungsinduftrie ift vertreten in Plauen, Chemnitz 
und Reichenbach, die Wäſchefabrilation in der Gegend 
von Plauen und Schneeberg; zu fabriziert Yeip: 
zig, Korſetts Olsniß i. V. Schubwaren Pegau und 
Groitzſch, Rauchwaren Leipzig mit Umgebung, kuünſt⸗ 
liche Blumen Dresden, Leipzig, Sebnitz und Neu: 
ſtadt bei Stolpen. In Freiberg und Umgegend blüht 
die Fabrikation leoniſcher Waren, in Neuſtadt bei 
Stolpen die Meſſerfabriklation; Pirna und Königs: 
brüd befigen große Cmaillierwerte für Kochgeſchirr. 
Der Maſchinenbau, namentlich der Bau von Dampf: 
maſchinen und Maſchinen für die Tertiilnduftrie, jtebt 
auf einer boben Stufe. Hauptplas ijt Chemnitz; be: 
deutende Mafchinenfabriten befinden ſich aud in 
Leipzig, Erla, Gitterjee, Goljern bei Grimma 
u.f.w. Näbmafchinen und Fahrräder werden vor: 
züglich in Dresden gefertigt, Bianoforte in Drespen 
und Leipzig, mechan. Muſikinſtrumente bejonders in 
Seipzia (f. d.), Streich-, Blech: und Holzinftrumente 
und Eaiten in Markneukirchen, Klingentbal und 
Brunndöbra. Hauptjiß der Feinmechanik iſt Dresden, 
wo befonders Brüdenprüfungsapparate angefertigt 
werden. Die Ubrenfabritation in Glashütte ijt weıt 
berübmt. Cine blübende polygraphiſche Induſtrie 
bat ihren Mittelpuntt in Leipzig (f.d.). In 1764 
Betrieben der polygrapbifchen Gewerbe waren 1895: 
21677 Perſonen beichäftigt. Die Papierfabriten 
Hainsberg, Bausen, Benig, Weißenborn, Kriebjtein, 
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Berficherungswejen) 


Dresden, Sebnik, Bolzern bei Grimma und Hütten ! fommen von 40 —45 Mill. M.), viele Verficherungs: 


find die berübmteiten; große Ysera 
giebt es in Yeipzig und Goldbach; photogr. Papiere 
werden bauptjächlic in Dresden bergeitellt. 

Beveutend it die Tabalfabrilation und der 
Handel mit Robtabaf und Tabaffabrifaten. Haupt: 
fie der Tabatjabritation find Dresden, Leipzig, 
Waldheim, Robwein. Döbeln und Freiberg. Die 
Zuderjabrifation wird erit Seit 1883 betrieben; 
1900/1 beitanden Zuderfabrifen in Kleinbaudlis, 
Markranſtädt, Yöbau und Dibak; die Menge der 
verarbeiteten Rüben betrug 132813 t, des berge: 
jtellten Robzuders 19183 t, der gezablten Zuder: 
jteuer 1,6 Mil. M. An der Schofolavdenfabritation 
nebmen Dresden und Leipzig eine hervorragende 
Stelle ein, in der Mineralwaflerfabrilation ganz 
bejonders Dresden. 1836 gab es 831 Brauereien, 
welche 1563 755 Eimer Bier erzeugten; 1900 brauten 
664 Brauereien 4,8 Mill, hl Bier und zablten 3,1 
Mill. M. Braufteuer. Die Zabl der Branntweinbren: 
nereien bat fich von 4407 (1684 im Betrieb) im J. 
1836 auf 582 im 9. 1900/1 vermindert; letztere pro: 
duzierten 169251 hl reinen Alkohol und zablten 
7 Mill. M. Branntweinfteuer. —— iſt die 
Müllerei. 1895 gab es an Getreide-, Mabl: und 
CS hälmüblen: 1850 Hauptbetriebe mit 6377 beſchäf— 
tigten Berfonen; Schneidemüblen und raijeanital: 
ten: 987 Hauptbetriebe mit 6328 beichäftigten Ber: 
fonen; Ölmüblen: 128 Hauptbetriebe mit 270 be: 
ſchäftigten Perſonen; Lohmuhlen: 50 Hauptbetriebe 
mit 81 beſchäftigten Perſonen. Wichtig ſind die 
Serpentinſteinverarbeitung zu Zoblitz, die Mübl: 
jteinfabritation in Jonsdorf bei Zittau, die Ziege: 
leien und RKaltwerfe. Töpferei wird in Pulsnik, 
Königsbrüd, Kamenz, Radeburg, Waldenburg, Be: 
nig und Frohburg betrieben. Neben Steingutfabri: 
fen (Dresden) und Glashütten (Dresden, Radeberg, 
Döblen) ift no die Königlib Sächſiſche Borzellan: 
manufaltur zu Meiben (f. d.) bervorjubeben. 

Einen Maßſtab für die Entwidlung der gewerb: 
lien Betriebe bietet auch die Zunahme der in ibrem 
Dienfte ftebenden Dampfteflel und Dampfmaſchi— 
nen. Es betrug nämlich die Zabl der feſtſtehenden 
Dampftejlel 1. Jan. 1890: 7736 (mit 329930 qm 
Heizfläcdhe), 1895: 8785 (436 317 qm), 1901: 10390 
(608899 qm), der feititebenden Dampfmaſchinen 
7597 (139 106 Pferdeitärfen), 1895: 9375 (216 385), 
1901: 11569 (778568). 

Handel und Geldwejen. Der ausgebreitete Han- 
del erbielt im 12. Jabrb. durd die Entdedung der 
Silberbergwerfe und die Stiftung der Meilen in 
Yeipzig feine Begründung. In der legten Hälfte des 





geſellſchaften, ſowie die 1861 ins Leben gerufenen 
Handels: und Gewerbelammern zu Dresden, Leipzig, 
Chemnitz, Plauen i. V. und Zittau weſentlich bei. 
Zablreibe Staaten find durch Konſulate vertreten, 
die meiften mit Siß in Dresden und Leipzig, mebrere 
auch in Chemnitz. Die —— Staaten haben 
außerdem noch Konſuln oder Konſularagenten in 
Glauchau, Annaberg, Plauen, Eibenſtock, Zittau und 
Markneukirchen. 

a den inländifhen Produltenhandel befteben 
mehrere Brodultenbörfen, eine Getreidebörfe zu 
Dresden und eine Probuftenbörje zu Leipzig. 

An größern Geld: und Kreditinftituten be: 
fteben: die 1848 gegründete Chemnitzer Stadtbant 
und die 1865 gegründete Sächſiſche Bant (f. d.) zu 
Dresden, der Erbländiſche Ritterichaftliche Kredit: 
verein zu Leipzig (ſeit 1844), die —— 
Hypotheken-, auch Yeib: und Sparbank für die 
Oberlaufig zu Bautzen, die Allgemeine Deutſche 
Eredit:Anjtalt (ſ. d.) zu Yeipzig, die Drespner Bant 
(1.d.)u.i. mw. Bei den 283 Sparkaſſen wurden 
1900: 178,130 Mill. M, eingelegt, 189,647 Mill. M. 
erhoben, 430 936 Sparmarken im Werte von 35 254 
M. vertauft und 33391 vollbezablte Spartarten 
im Merte von 35369 M. wurden in Sparbücher 
übertragen. Das Gutbaben der Sparer betrug 
Ende 1900: 925,25 Mill. M., die im X. 1900 zu: 
geichriebenen Zinfen 27,755 Mil. M. Sebr zabl: 
reich find auch die nichtöffentlichen Unternebmungen, 
welche dem Sparfinn der Minderbemittelten dienen: 
Yugend:, Vereins-, Fabrit: und jonftige Privatipar: 
kaſſen. Aus der 1. Yan. 1862 eröffneten Königlich 
Sächſiſchen Landeskulturrentenbant find bis Ende 
1900 überbaupt 23 770 einzelne Anlagelapitale mit 
einem Gejamtbetrag von 35,126 Mill, M. gewährt 
und derjelben dafür Renten im Gejamtbetrag von 
1694 702 M. überwielen worden. Der Königlich 
Sächſiſchen Landrentenbant find feit ihrem Beiteben 
vom 1. Ian. 1834 bis Michaelis 1900 überbaupt 
454 716 — Landrenten im Geſamtbetrag von 
3427539 M. überwieſen worden, deren 25tacer 
Betrag an 85688 466 M. den Wert diejer Renten 
zur Zeit ihrer Übernabme oder das Nominal:Attiv: 
fapital der Landrentenbank varftellte. Im Herbit 
1900 betrug der Zeitwert der noch laufenden Renten 
14684 703 M. 1903 bejtanden an 214 Orten 714 
Märkte aller Art (obne die regelmäßigen Wochen: 
märlte), darunter 2 Wollmärkte (Leipzig, Kamenz), 
deren Umfaß indes mehr und mebrzurüdgegangen iſt. 

Das Münzmwe fen ift durch die Reichsgeſeße vom 
4. Dez. 1871 und 9. Juli 1873, das Maß: und 


14. Jabrb. nahm Leipzig (ſ. d.) bereit3 über Augs: Gewichtsſyſtem dur die Maß- und Gewichts: 


burg und Nürnberg teil an dem levantijchen Handel 
und it noch immer der Mittelpunkt des Tranfito:, 
Speditions-, Kommiſſions- und Wechſelhandels für 
Mittel- ſowie des Buchhandels für das geſamte 
Deutſchland und Weltmarkt für Rauchwarenhandel; 
ſeine Meſſen ſind noch immer ſehr beſucht. 

Die Ausfuhr aus ©. nah den Vereinigten 
Staaten madıt einen erbeblichen Teil der gefamten 
deutihen Ausfuhr dortbin aus. Nah den Ver: 
einigten Staaten von Amerika werden hauptſächlich 
—— baumwollene, wollene und ſeidene Hand⸗ 
ſchuhe, Sammet und Plüſch, Stickerei, Strumpf— 
waren, Spitzen, Franſen, lederne Handſchuhe und 
Handſchuhleder, muſilaliſche Inſtrumente. 

Zur Förderung des Handels und der Gewerbe 
tragen über 900 Aktiengeſellſchaften (mit einem Ein: 








ordnung vom 17. Aug. 1868 geordnet. Y ee 
land und Deutiches Neid.) Die königl. Sächſiſche 
Münze it 1887 von Dresden nah der Muldner 
Hütte (f. d.) verlegt. 1900 wurden dajelbit Mun— 
zen im Werte von 3155810 M. ausgeprägt (für 
742260 M. Zebn:, 783530 M. Fünf:, 767128 M, 
Zwei⸗, 223228 M. Einmarlftüde; für 449011 M. 
Zehn:, 111785 M. Fünf: und 78868 M. Einpfennig- 
jtüde). In dem Jabriebnt von 1891 bis 1900 wurden 
für 34 356 676 M. Münzen aller Art ausgeprägt. 
Berjicherun Seite Der Verfiherung der Ge: 
bäude gegen Brandichäden dient die Yandes:Branp: 
verfiherungsanitalt (vgl. Geſetz vom 15. DIL. 18861, 
zu welcher alle mit einem Dach verjebenen Gebäupe, 
ferner die in Kirchen und andern öffentliben Ge: 
bäuden befindlichen Orgeln, Großubren, Gloden, 
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Sachſen, Königreich (Verkehrsweſen) 


Altäre u. ſ. w. beitrittspflichtig ſind. 1900 waren 
353613 Grundſtücke mit 835511 Gebäuden ver: 
fihert; die Verficherungsjumme betrug 4981,173 
Miu. M., die Beiträge 5,092 Mill. M., die Zabl der 
Brandfälle 2973, von denen 1976 mit 5,135 Mill. M. 
entihädigt wurden. Bei der «Freiwilligen Abtei: 
lung» der Anſtalt für beitrittsfäbige, aber nicht bei: 
trittspflichtige Verſicherungsobjelte belief ſich im J. 
1900 die Zahl der VBerfiherungen auf 5190, die 
Verſicherungsſumme auf 121,319 Mill, die Summe 
ver Beiträge auf 466589 M., und die Vergütungs: 
ſumme 260 428 M. Die Konzeffion zur Mobilien:, 
Maſchinen- u. ſ. w. Verfiherung beſaßen 1900: 45 
— ER EUAGE REDEN und 5 Privat: 
Unterftügungsvereine. Die Berficherungsfummen 
— 5281 und 84 Mill. M., die Einnahmen 
8,555 Mill. und 31296 M., die Ausgaben 4,273 Mill. 
und 15963 M. 

Die KRapitalverfiherung wird von einigen 50 Ge: 
jellibaften, zum Zeil in Verbindung mit Nenten:, 
Untall: oder resp betrieben. Die 
meiſten baben ihren Hauptfik in Deutjchland, 5 da: 
von in ©. jelbit. — —— Rentenverſicherun— 
gen ſchließen namentlich die Königlich Sächſiſche 
Altersrentenbankund die ſächſ. Rentenverſicherungs— 
anſtalt in Dresden ab. Die Nentenverjiherungsan: 
ftalt ift 1841 gegründet worden zu dem Zwede, ihren 
zu Erbllaſſen vereinigten Mitgliedern Nentenbezüge 
zu fihern, die im Anjange langiam anwachſen, fpäter 
aber (durch Vererbung ber Rentenanteile der Ver: 
ftorbenen auf die liberlebenden) relativ hoch aus: 
fallen. Die Königlib Sächſiſche Alterörentenbant 
ift durch Geſetz vom6. Nov. 1858 errichtet und 3. Yan. 
1859 eröffnet worden. Bis Ende 1900 waren 19153 
Einlagelonten eröffnet und 108735 Einlagen im 
Mert von 51521 992 M. geleiftet; bei 13924512 
M. der Cinzablungen war die Rückgewähr vor: 
bebalten. Die Summe der ausgezahlten Nenten 
belief ſich 1901 auf 2372952, von 1864 bis 1901 
auf 25213012 M. Stand der Krantentafien 1899: 
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Sie bedeutenditen Ausgaben waren: 21,75 Proz. 
für ärztliche Behandlung, 12,84 Proz. für Heilmittel, 
31,62 Proz. Kranfengeld an Mitglieder, 2,59 Proz. 
Eterbegeld, 6,74 Proz. Kur: und Berpflegungstoiten 
an Rranfenanjtalten und 8,15 Proz. Verwaltung. 

Die Jnvalidenverfiherung (bei der Landes: 
verfiherungsanftalt Königreib ©.) hat unter gün— 
ftigen wirtſchaftlichen Berbältniffen im legten Jahr: 
zehnt jehr an Ausdehnung gewonnen. Es betrugen 
1901 die Beitragseinnahmen aus dem Markenver 
fauf 12,622 (1892: 8,511), das Gefamtvermögen 
94,395 (1892: 14,172) Mill. M.; die Zahl der In— 
validenrenten 7996 im Sur — von 1175929 

IM. (73834 M.); die 
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mit 249 722 M. (1892: 238 992 M.); die Zabl der 
Krankenrenten 714 im Betrage von 109894 M. 
Außerdem wurden 1901 ausgegeben als Beitrags: 
erftattungen 748804 M., für Heilverfahren 446 026 
M., an außerordentlichen Leiftungen 17978 M. In 
den %.1891— 1901 wurden durch die Landesver: 
fiherungsanftalt bewilligt: 42239 Anvalidenrenten 
(Jahresbetrag 5 657 528 M.), 29532 Alterörenten 
(3 780 922 M.), 1309 Krantenrenten (198 748 M.). 

Der Krantenverfiherung der Arbeiter im Erz: 
und Koblenbergbau dienen die Knappſchaftskranken— 
taflen, deren es im J. 1900: 60 (11 im Erz, 31 im 
Steinfoblen:, 18 im Brauntoblenbergbau) mit 32597 
Mitgliedern, einer Einnabme von 1017646 M. und 
einer Ausgabe von 953 133 M. gab. 

Die zum Teil Jahrbunderte alten Anappicafts: 
penſionskaſſen der einzelnen Werte find 1891 zu einem 
Verbande (Allgemeine Knappſchaftspenſionskaſſe 
für das Königreich S., mit dem Si in Freiberg) zu: 
jammengetreten, der duch Beichluß des Bundesrates 
vom 13. Nov. 1890 als fog. befondere Rafleneinrich: 
tung zur felbftändigen Durchführung der Invalidi— 
tät: und Altersverjicherun je worden it. 
Die Mitgliederzabl betrug Ende 1901: 30310; vor: 
banden waren Ende 1901, einjchließlih der Halb: 
invaliven, 4755 Jnvaliden, darunter 2646 reichöge: 
jegliche Invalidenrentner, 5747 Witwen (obne die, 
weldhe auf Grund des Unfallverfiherungsgeiehes 
Rente beziehen), 2130 Waijen und 83 Altersrentner. 
Die Allgemeine Knappſchaftspenſionskaſſe vermit: 
telt auch — Renten, welche ihren Mitgliedern 
und deren Angehdrigen auf Grund des Unfallver— 
fiherungsgeießes vom 6. Juli 1884 zuerlannt wor: 
den find (Ende 1900: 556 Invaliden, 403 Witwen 
und 685 Waijen). 

Berkehröwefen. Die Schiffahrt auf der Elbe 
(f. d.) ift bedeutend. Stromab geben meijt Holz, 
Sand: und Kalkſteine, Kohlen, Getreide und Obft, 
jtromauf bejonders Salz und Kolonialwaren. Die 
meiſt dem Berf een dienende Dampficiffabrt 
zwijchen Peitmerik, Dresden und Rieſa betreibt die 
Sächſiſch-Böhmiſche Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft. 
An Elbfahrzeugen waren Ende 1901 regiſtriert: 
80 Perſonendampfer, darunter 35 große und 5 Heine 
fowie 40 Schraubendampfer, ferner 8 Güterdampf: 
ſchiffe Porteurs), 46 Radiclepper (Remorqueurs), 
31 — (Toueurs), 492 Segel: und Schlepp: 
ichiffe mit zufammen 186641 t ——— Elb⸗ 
dampfſchiffahrtsgeſellſchaften find: Kette, Nordweſt⸗ 
Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft und Dampfſchleppſchiff⸗ 
fahrtsgeſellſchaft der vereinigten Schiffer in Dresden. 

Die Staatsſtraßen batten 1900: 3643 km 
5* und erforderten nebſt den Brücken 2412500 
M. Unterhaltun Rune 

Über die Eiſenbahnen ſ. Sächſiſche Eifen: 
bahnen. Die 16 elektriſchen Straßen: und Berg: 
babnen hatten 1902: 297 km Länge, 1079 Motor: 
und 510 Anbängewagen und beförderten 154 Mill. 
Berjonen. 

Poft und Telegrapb. €. gebört zum Deut: 
ir eichspoftgebiet (f. Deutichland und Deutiches 

ei, Verlehrsweſen) und hat 3 Oberpojtdireltionen 
(Dresden, Leipzig und Chemnib). Ende 1901 gab es 


2050 Boit: und Telegrapbenanjtalten mit 6906 Be: 


amten und 10284 Unterbeamten (einichließlih der 
Poſthaltereien und Poitbilfsjtellen). 1901 wurden 
aufgegeben (aingen ein) 366 (321,2) Mill. Briefjen- 
dungen, 23 (18) Mill. Pakete obne MWertangabe, 


bI der Alterörenten 1716 | 1,30 (1,24) Mill, Wertbriefe und Pakete mit einer 
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Mertangabe von 1679 (1789) Mill. M. Für 4,6 
Mil, autgelieferte Boftnahnabmefendungen wurden 
Ti, Mill. M. * und für 3,1 Mill. einge: 
gangene 46,5 Mill. M. erboben. Bojtaufträge wur: 
den aufgegeben (gingen ein) 707 223 (539499) mit 
einem ——— von 46,6 Mill. M., Poſtanwei— 
fungen 13,1 (15,9) Mill. über 774,5 (954,5) Mil. M. 
Telegramme wurden aufgegeben 2631611 und gin: 
gen ein2856168. Vorto: und Telegrapbengebübren 

ingen 42,44 Mill. M. ein. Die Telegrapbenlinien 
** eine Lange von 6807 km und die Leitungen 
von 43221 km. Stadtfernſprecheinrichtungen hatten 
199 Orte mit 35520 Spredjitellen. 

Unterrichts: und Bildungswefen. Die Zahl der 
Öffentlihen Volksſchulen betrug 1. Dez. 189: 
2292, darunter 44 katholiſche; dabei find die 19 Se: 
minarübungsschulen und die Schule für Kinder ſächſ. 
Beamten zu Bodenbach eingerechnet. Hierzu tom: 
men noch 1983 öffentliche Fortbildungsichulen, dar: 
unter 9für Mädchen. 64 Boltsihulen hatten ſprach— 
lih gemiſchte Schüler. Die Zahl der fonzeffionierten 
Privat: und Stiftungsfchulen betrug, einſchließlich 
der 2 privaten, 64. Ferner beitanden 3 jtaatlidhe 
böbere Mädchenſchulen, 1 privates Lyceum für Mäd— 
den (Peipaig), 6 böbere Brivatichulen für Knaben 
und 2 für Mädchen, 18 Lehrerjeminare, darunter 
1 katbolifches, und 2 Lehrerinnenſeminare, 3 Taub: 
itummenanjtalten, die Zandesblindenanftalt zu Dres⸗ 
den mit Außenabteilungen zu Königswartha und 
Morigburg, 1 Landesanitalt für ſchwachſinnige Ka: 
ben zu Großbennersbort, 1 Yandesanitalt zu Noffen 
für ſchwachſinnige Mädchen, 1 Schule für epileptijche 
Kinder in der Yandesanjtalt zu Hochweitzſchen und 
1 Landesanftalt für fittlih gefährdete Kinder zu 
Bräunsdorf bei Freiberg. 

Über die böbern Schulen und dielniverfität 
ſ. Deutſchland und Deutſches Neih (Unterrichts: 
weſen). Außerdem find zu nennen die Bergatademie 
zu Freiberg, die Forſtalademie zu Tharandt, die Ted: 
niſche und Tierärztliche fowie pie Hochichule für Mujik 
in Dresden (f. d.), das Yandwirtichaftlice Inſtitut 
der Univerfität Leipzig, die Technijchen Staatslehr: 
anitalten zu Chemnig (j. d.), das Königl. Steno: 

rapbiiche Injtitut in Dresden, das Konſervatorium 
ür Mufit, die Buchhändlerlehranitalt in Leipzig, die 
Alademien der bildenden Künſte zu Dresden, für 
grapbijche Künjte und Buchgewerbe zu Yeipzig, die 
Kunftgewerbeihule mit Kunftgewerbemujeum zu 
Dresden, verbunden mit Zeichenlebrerkurfus; ferner 
6 Baugewertenihulen, 1 Tiefbau:, 2 Bergichulen, 
3 Fachſchulen für Spielmareninpujtrie, 1 Konigl. 
Induſtrieſchule in Blauen, Techniten in Mittweida 
und Limbach, Ingenieurſchule in Zwidau, 3 jtädti: 
ſche Gewerbeichulen zu Dresden, Leipzig, mit der 
Deutſchen Fachſchule für Drechsler und Bildſchnitzer, 
und Bautzen, 27 Web:, Wirk- und Poſamentier— 
ſchulen, 8Oanderegewerbliche Fachſchulen, TSchiffer:, 
36 gewerbliche Fortbildungs:, 12 Zeichenſchulen, 
14 gewerbliche Zebranftalten für Frauen und Mäd— 
ben, 11 landwirtichaftlibe und Gartenbau:, 44 
Hanvels:, 28 Klöppel-, 3 Strohflechtſchulen, Deutiche 
Müllerjhule (Dippolviswalve), Deutihe Schloſſer— 
ſchule (Rofmwein), Deutihe Gerberjchule und Ber: 
erringen yalhggpiercing rn vr eg Se 
ſchule (Glasbütte), mehrere Beamtenichulen, Ge: 
werbezeibenichule, zugleih Fachſchule für Epiken: 
mufterzeichner und Stecher zu Schneeberg. Hier 
reiben ſich an die Turnlebrerbildungsanitalt und die 
Gehe-Stiftung (f. d.) zu Drespen, das Kadettenlorps 


zu Dresden, die Unteroffizierfchule zu Marienberg 
und die Soldatenfnaben:Erziehbungsanitalt zu Klein: 
jtruppen. 

Bibliotbelen und Sammlungen. Die be: 
deutendjte Bibliothek ift die königl. Bibliothek zu 
Dresden (f. d.); ferner die Univerfitätd: und die 
Stadtbibliotbet u Leipzig, die Bibliotbelen der Tedh: 
niſchen Hochſchule, des fönigl. Statiſtiſchen Bureaus 
und die Staats: und volkswirtſchaftliche Bibliothet 
der Gehe:Stiftung, die Stadtbibliothek zu Zwidau 
u.a. Hervorragend find die Sammlungen zu Dres: 
den, ferner das jtädtiiche und Kunſtgewerbe- ſowie 
das Buchgewerbemujeum zu Leipzig u. a. 

Kirchenwefen. Nach der Berfajjung vom 4. Sept. 
1831 übt der König die Staatsgewalt (jus circa 
sacra), die Auffiht und das Schukredt über die 
Kirhen aus; die Oberaufficht über die geiftlichen 
Bebörden aller Konfejiionen bat das Rultusmini: 
jterium. Die Anordnungen in den innern firdlichen 
Angelegenbeiten find den einzelnen Konfeilionen 
überlajjen. Die landesberrlihe Kirhengewalt über 
die evang. Kirche üben, jolange der König einer 
andern Konfejjion angehört, die in Evangelicis 
beauftragten Staatsminiſter. Sie berufen jpäte: 
ſtens aller fünf Jahre eine Eynode ein. Zur Fuh— 
rung des Kirchenregiments befteht nad dem Geſet 
vom 15. April 1873 ein Yandestonjiitorium in 
Dresden; die Konſiſtorialgeſchäfte der lutb. Kirche 
in der Oberlaufiß liegen der Kreishauptmannichaft 
Bautzen ob; für die reform. Kirche befteben Kon: 
fiitorien zu Dresden und Leipzig. Die oberite geiit: 
lihe Behörde ver röm.:fath. Kirche ift das apoſtoliſche 
Vikariat mit dem Biſchof und apoſtoliſchen Vikar 
an der Spitze; unter ihm ſteht das lath. Konſiſto— 
rium. Griech. Kirchen mit regelmäßigem Gottes— 
dienſt beſtehen zu Leipzig und Dresden. Der israel. 
Kultus iſt nad dem Geſeß vom 20. Dez. 1834 dem 
Kultusminijterium mit unteritellt. 

Geſundheitsweſen und öffentliche Anftalten. Am 
1. or 1902 waren 1954 approbierte Ärzte, 131 
Militärärzte, 137 Wund: und Zahnärzte jowie 1870 
Hebammen und 304 konzeſſionierte Apotbelen por: 
banden. In 138 von 147 öffentlichen Krantenbäuiern 
mit 8711 Betten wurden 19041: 57502 (34 223 
männl., 23274 weibl.) Rrante verpflegt; 4 Rranten: 

äufer haben 500 und mebr (zujammen 3786) 
etten. Außerdem hatten von 138 PBrivatlranfen: 
bäujern 65: 2615 Betten, in denen 17635 (3626 
männl., 9009 weibl.) Krante verpflegt wurden. 1895 
widmeten ſich 8626 Berfonen im Haupt: und 1180 
im Nebenberuf der Gefundbeits: und Kranfenpflege. 

An Pandesanftalten bejteben ferner a. Heil: und 
Pfleganitalten: zu Hubertusburg (f. d.) nebſt der 
Meierei Nedwig und Außenabteilung Liptig, zu 
Sonnenijtein mit Meierei Cunnersdorf und Außen: 
abteilung Jeſſen, zu Untergölsib, zu Zſchadraß, 
zu Großſchweidnitz, Pfleganitalt zu Colditz, Heil: 
und Pfleganftalt für Epileptiihe zu Hochweitzſchen 
und das Kreiskrankenſtift zu Zwickau; b. Straf— 
und Beſſerungsanſtalten: Anſtalten zu Waldbeim, 
Strafanftalten für männliche Gefängnisiträflinge 
zu Zwidau und Hobened, Anftalten zu Sabjenburg 
mit dem Kammergute daſelbſt, Strafanjtalten für 
weibliche Gejängnisjträflinge zu Voigtsberg und zu 
Grünbain, Korrektionsanitalt für Männer ju Hohn: 
jtein mit Hilfsanſtalt zu Nadeberg. 

Bereinsweien. Die ärztliben Bezirläver: 
eine, deren Mitglieder alle approbierten Civilärzte 
(aufibren Antrag auch approbierte Zahnärzte) find, 


Sadjen, Königreich (Verfaffung. Verwaltung) 


baben die öffentliche Geſundheitspflege ſowie bie 
wiſſenſchaftlichen und wirtihaftlichen Interefjen der 
Arzte zu fördern, hilfsbedürftige Mitglieder bez. 
Ritwen und Waifen zu unterftügen; außerdem liegt 
ihnen die Schlihtung von Streitigteiten und Auf: 
recbterhaltung der Standesebre ob. Sie wählen 
Delegierte in den Kreisvereinsausihuß und bilden 
in jeder Kreishauptmannſchaft zuſammen den Arzt: 
liben Kreisverein. Die Deputierten der Bezirks: 
vereine bilden mit denen der Kreiövereine zum Yan: 
desmedizinaltollegium den Kreisvereinsausſchuß. 
Anfang 1903 gab es in ©. 779 landwirtichaft: 
lie Vereine mit 54242 Mitgliedern, die zu fünf 
Kreisvereinen vereinigt find. Leßtere haben dem 
Minifterium des Innern, dem Landeskulturrat und 
den übrigen Kreiövereinen Mitteilungen über ihre 
Verbandlungen zu machen, über die Verwendung 
der Staatszuſchüſſe VBorichläge zu machen und 
Rechenſchaft abzulegen. Die Borjigenden der Kreis: 
vereine find ordentlihe Mitglieder des Landes: 
fulturrats. Sonft find zu nennen: der Bienenmwirt: 
ihaftliche Hauptverein mit etiwa 70 Yweigvereinen, 
ver Yandesverband ſächſ. Geflügeljüchter mit 85 
Zmeigvereinen, der Landesobitbauverein mit 30 Be: 
zirtövereinen u. a. 

Berfafiung. Der ja], Staat bildet eine durch 
Vollävertretung beichräntte und an die Beitimmun: 
gen des ST vom 4. Sept. 1831, 
modifiziert durd die Gejeke vom 31. März 1849, 
5. Mai 1851, 26. Nov. 1860, 19. Okt. 1861, 3. Dez. 
1868, 12. Oft. 1874, 13.April 1888, 20. April 1892, 
27. und 28. März 1896, gebundene Eonjtitutionelle 
erblibe Monarchie. Die Krone vererbt fih im 
Mannsſtamme der Albertiniſchen Linie (ſ. d.) des 
ſachſ. Geſamthauſes. Das Königliche Haus bekennt 
ſich zur lath. Kirche. Die Geſchwiſter, Kinder und 
Enkel des Konigs führen das Prädikat Te 
Hobeit; die volljährigen Prinzen find Herzöge zu ©. 

Die Angelegenbeiten, welche den König und feine 
Familie jomwie das Vermögen des königl. Hauses, 
namentlich aud die Civilliſte betreffen, leitet das 
Minifterium des königl. ren doc gehört der 
Chef desſelben nicht zum verfaffungsmäßigen Ge: 
famtminijterium. Für das ganze Königreich beſteht 
eine in zwei Kammern geteilte Ständeverfammlung. 
Mitgliever der Erjten Hammer find: die voll: 
jäbrigen Prinzen des königl. Haufes, ein Deputier: 
ter des Hochſtifts Meiken, der Befiger der Herrſchaft 
Wildenjels Kir Solms: Wildenjels), die Be: 
figer der fünf Schönburgiihen Rezeßherrſchaften 
Glauchau, Waldenburg, Lichtenftein, Hartenftein 
und Stein durd) einen Vertreter, ein Abgeordneter 
der Univerjität seipsig, der Beliger der Standes: 
berri eh Königsbrüd, der Beſiher der Standes: 
berrichaft Reibersdorf, der evang. Oberhofprediger, 
der Dekan des Domitifts St. Petri zu Bautzen, der 
Superintendent zu Leipzig (Stadt), ein Abgeordneter 
des Kollegiatſtifts Wurzen, die Befiger der vier 
Schönburgiden Lehnsherrſchaften Rochsburg, Wed: 
jelburg, Benig und Remfe durch einen Vertreter, 
12 gewählte Abgeordnete der Beſitzer von Ritter: 
gütern und andern größern ländlihen Gütern, 
10 durch fönigl. Emmennung zugeordnete Ritter: 
autäbefiger, 8 Abgeordnete, nämlich die erſte Ma- 
iftratsperjon der Städte Dresden und Leipzig 

ſowie der vom König beitimmten ſechs Städte 
(Ebemniß, Baugen, Döbeln, Blauen, Annaberg 
und Zmwidau), ſowie 5 Abgeoronete, die vom König 
auf Lebenszeit ernannt werden, Die Zweite Kam: 
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mer beſteht aus 82 Abgeorbneten, und zwar je 
5 Abgeordneten der Städte Dresden und Seipnip, 
2 der Stadt EChemnik, 1 der Stadt Zwidau, 24 Ab: 
geordneten der übrigen Städte und 45 des platten 
Yandes. Von den Abgeorbneten gebören etwa 60 
der fonfervativen, die übrigen der nationalliberalen 
Bartei an. Die Wahl der Abgeordneten zur Zweiten 
Kammer erfolgt jeit vem Geſeß vom 28. März; 1896 
durch Wablmänner, die von den Urwäblern gewählt 
werden. Als Urwäbler iſt jever Staatsangehörige 
itimmberectigt, der das 25. Lebensjahr erfüllt bat. 
Die Urwäbhler werden in drei Abterlungen geteilt; 
in die erite gebören die Urwäbler, welche mindeſtens 
300 M., in die zweite diejenigen, welche minvejtens 
38 M, Staatöjteuern entrichten, in die dritte alle 
übrigen. Jede Abteilung wählt beſonders und zwar 
ein Drittel der Wahlmänner. Vorausfekungen der 
Wählbarkeit zum Abgeordneten find Erfüllung des 
30. Lebensjahres und Entribtungvon30 MN. Staats: 
jteuern. Die Zahl der Wahlberechtigten betrug 
1897: 250028, die der abaenebenen Stimmen 
97197. Der Präfident der Erjten Kammer wird 
durch den König ernannt; der Zweiten Kammer jtebt 
die Wabl ihres Präfidenten zu. Der König beruft 
längitens alle zwei Jahre einen ordentlichen Land: 
tag, außerordentliche, fo oft e8 dringende Ange: 
legenbeiten erfordern. 

Das Königreich führt im Bundesrat 4 Stimmen 
und zerfällt in23Reihstagsmwablfreife: Zittau 
(Abgeordneter 1902: Fiicher, Socialdemofrat); Lö: 
bau (Förfter, deutichlonfervativ); Bautzen-Kamenz 
(Gräfe, Deutſchſociale Reformpartei); Dresden 
rechts der Elbe (Kaden, Socialdemofrat); Dresden 
lint3 der Elbe (Dr. Gradnauer, Socialdemotrat); 
Amtsbauptmannihaft Dresden » Dirpoldiswalde 
(Horn, Socialdemofrat); Meißen-Großenhain (Gä- 
bel, Deutichjociale Reformpartei); Birma (Loge, 
Deutſchſociale Reformpartei); Freiberg (Dr. Dertel, 
deutichlonjervativ); Döbeln —— Social⸗ 
demofrat) ; Oſchaß⸗Grimma (Hauffe⸗Dahlen, deutſch⸗ 
tonfervativ); Leipzig (Dr. Haſſe, nationalliberal); 
An.tshauptmannicaft Leipzig (Gever, Socialvdemo: 
trat); Borna (Dr. von Frege-Welkßien, deutſch— 
fonjervativ); Mittweida:Burgftädt (Uhlemann, na: 
tionalliberal) ; Chemnig (Schippel); Meerane-Glau⸗ 
hau (Auer); Zwidau (Stolle); Stollberg: Löhnip: 
Schneeberg:Hartenftein (Seifert); Sayda-Dlarien: 
berg (Rojenow, fämtlich Socialdemokraten); Anna: 
berg : Schwarzenberg (Dr. Eiche, nationalliberal); 
Kirchberg : Auerbab (Hofmann, Socialdemotrat); 
Blauen neibler, deutichkoniervativ). 

Berwaltung. An der Spike der Verwaltung fteht 
das Gejamtminijterium als oberjtefollegiale Staats: 
bebörde, das von ſechs Miniftern (der Juftiz, Finan⸗ 
zen, des Innern, Krieges, Kultus und öffentlichen 
Unterribts, der auswärtigen Angelegenbeiten) ge: 
bildet wird. Unmittelbar unter dem Gejamtmini: 
iterium fteben die Oberrehnungstammer und das 
Hauptitaatsardhiv. Zu dem Reſſort des an 
iteriums gebören das Oberlandesgeridht (ſ. Dres: 
den), die Yand- und Amtsgerichte, die Staatsanwalt: 
haften, die Rechtsanwälte und die Notare, fowie 
das 1. Jan. 1901 errichtete Dberverwaltungsgericht 
(2 Senate mit je 5 Mitgliedern). Zu dem Reſſort 

des Finanzminiſteriums gebören außer den allge: 
meinen inanzangelegenbeiten u. a.: die Landeslot: 
terie, die Domänen, das Forſtweſen, das Berg: und 
ge die Borzellanmanufaltur zu Meiken, 
die fönigl. Münze, das fisfaliiche Bauweſen, die 
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Staat3eifenbabnen, die Yand:, Landeskultur- und 
Altersrentenbant:Berwaltung, die zur Zuftändigteit 
S.s gebörigen Poſtſachen. Zum Refjort des Mini: 
jteriums des Innern gehören u. a.: das Königlich) 
Sächſ. Statiftiiche Bureau, das Stenograpbiiche In: 
jtitut, die Kreisitände der Erblande und die Pro: 
vinzialftände der Oberlauſitz, die Akademie der bil: 
denden Künjte, die Yandgendarmerie, die Kommiſſion 
ur Erhaltung ver Runttvenkmäler. das «Dresdner 
Sournab, die «Yeipziger Zeitung», das Yandesmebi: 
zinalfolleaium, das Veterinärweſen, die hem. Een: 
traljtelle tür öffentliche Gefundbeitspflege in Dres: 
den, das Mineralbad Eljter, die Brandverfiherungs: 
fammer, der Yandesktulturrat, dielandwirtichaftlichen 
Kreisvereine, die lönigl. Oberaihungstommilfion zu 
Dresden und die Aihämter, die Handeld: und Ge: 
werbelammern, die Kunſtgewerbeſchulen zu Dres: 
den und Yeipzig, die Zehnilhen Staatälehranftalten 
zu Chemnitz, die Landes: Kfleg:, Straf: und Beſſe— 
rungsanjtalten. Dem Kriegsminiſterium (f. unten) 
unterjteben der Generaljtab, die Kommandanturen 
zu Dresden und der Feſtung Königſtein, die militär. 

iebungs: und Bildungsanftalten, die Militärreit: 
anitalt, die vereinigten Artilleriewertjtätten und 
:Depots, die Sanitätsdireltion, das Oberkriegs— 
gericht, die Prüfungstommifjionen für Einjäbrig: 
Freiwillige u.a. Zum Departement des Kultus 
und öffentliben Unterrichts gebören u. a.: das 
Gvangelifch = Yutberiihe Yandestonfiftorium, die 
Kreisbauptmannshaft zu Baugen als Konfiftorial: 
bebörde der Oberlaufik, die Infpeltion der evang. 
Hofkirche und das evang. Hofminijterium, die Kon: 
jiftorien der reform. Gemeinden zu Dresden und 
Leipzig, das Apoſtoliſche Vilariat, das Domitift zu 
Bausen als Konjtitorialbehörde, der Landeskirchen— 
vorjtand der deutich:lath. Gemeinden, die Turn: 
lehrerbildungsanjtalt zu Dresven, die Königlich 
Säãchſiſche Gejellihaft der Wiſſenſchaften zu Leipzig, 
die Etifter (Domtlapitel zu Meißen, Rellegiattik 
zu Wurzen, Domlapitel zu St. Betri zu Baußen), 
die Klölter St. Marienjtern und St. Marienthal 
u. ſ. w. Zum Departement der auswärtigen Ange: 
legenbeiten gebören die königlih ſächſ. Geſandt— 
ichaften, Generalkonſuln, Konfuln und Bicelonfuln, 
die auswärtigen Gejandticaften, Generaltonfuln 
und Konfuln. Zum Zwede der innern Verwaltung 
ijt das Königreich in 5 Kreishauptmannſchaften ein: 
geteilt (ſ. Tabelle S. 135b und die Ginzelartifel). 
Die Kreisbauptmannichaft — (ſ. d.) wurde 
1. April 1900 errichtet durch die Teilung der Kreis— 
hauptmannſchaft Zwickau. 

Finanzweſen. Die Staatsſchulden betrugen An: 
fang 1902: 980,136 Mill. DM. und beiteben größten: 
teils aus Anleihen, das —— (Ende 1899) be: 
jteht unter anderm aus 1182, 739 Mill. M. immobilem 
Vermögen und 165,219 Mill. M. Mobiliar und In: 
ventar. Bon dem immobilen Vermögen fommen = 
die Staatsbahnen 724,88, auf Forjten 224,215, au 
Domänen und Intraden 18,156 und auf Hojtbeater 
und Sammlungen 10,964 Mill. M. Bon dem Ber: 
mögenan Mobiliar und Inventar entfällt der größte 
Teil auf die Staatsbabnen (152,357 Mill, M.). Der 
Staatöbausbaltsetat 1902/3 weist eine ordentliche 
Einnahme und Ausgabe von 274,291 Mill. M. auf; 
zu den Cinnabmen tragen bei die Staatöbabnen 
134,441, die Forſten 13,918 Mill., die Hüttenwerte 
bei Freiberg 833430 M., während die fiskaliſchen 
und — bei Freiberg einen Fehlbetrag von 
1397 200 M. aufweiſen: die direkten Steuern be: 
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tragen 58,311, die Zölle und Verbrauchsſteuern 9,538 
Mil. M. Die außerordentliben Ausgaben um: 
fajlen 70,279 Mill. M. Der Wert der fistalifchen 
Gebäude (obne Militär: und Poftgebäude) wurde 
1901 auf 199,16 Mill. M. berechnet. 1900 ergab die 
Eintommeniteuer 35,24 und die Erbichaftsfteuer 1,62 
Mil. M. Das Gejamteintommen war 1900 mit 
2214,07 MiU.M. eingejbäßt (aus Grundbefig 329,24, 
Renten 288,78, Gebalt und Yöbnen 1103,23 und aus 
Handel und Gewerbe 681,97 Mill. M.), wovon 189,15 
Mil. M. Zinfen abzuzieben find. 

Wappen. Das tät. Mappen ijt ein deutſcher 
Schild, welder fünf ſchwarze Balken in goldenem 
Felde mit fchräg darübergelegtem grünem Rauten: 
ranz entbält, vom SHausorden der Rautenkrone 
(Band mit der Devife «Providentiae memor») um: 
bangen, von der Königskrone bededt und von zwei 
Löwen gebalten. Vor 1858 war der Schild von 
einem ürftenmantel umgeben, anjtatt von zwei 
Lowen gehalten. Das je Staatswappen iſt nad 
der Verordnung vom 7. Juni 1889: ein zweimal 

eipaltener und dreimal geteilter Schild und gE 
——— Schildfuß. Herzſchild (5 u. 8) die ſächſ. 
Raute, Feld 1 Marlgraſſchaſt Meißen, 2 Thü— 
ringen, 3 Bfalsgraficaft hhringen (Adler), 4 jal;: 
graticaf Sachſen, 6 Herrihaft Pleißen, 7 Boat: 
and, 9 Orlamünde, 10 — 11 Oberlau: 
fis, 12 Eifenberg. Im Schildfuß: Altenburg und 
Henneberg. Helmzier: 1 — 2 Thüringen, 
3 Sadien, 4 Meißen, 5 Oberlauſiß. (S. Tafel: 
Mappen der mwictigften Kulturjtaaten, 
Fig. 8, beim Artitel Wappen.) Zandesfarben 
ind Weiß:Grün (von oben); fie werden in der 
Landesflagge in —— geführt. 

Orden find: der königl. Hausorden der Rauten— 
frone (ſ. d. und Tafel: Die wichtigſten Orden 
I, Fig. 5); der Militär-St. Heinrichsorden (f. Hein: 
richsorden und Taf. I, Sig. 11); der Verdienſtorden 
(1.d., 8, und Taf. I, ig. 21); der Albrechtsorden 
(1. d. und Taf. I, Fig. 23) und der Sidonienorden 
(1. 2.). Dazu kommt nod das vom König Jobann 
6. März 1871 geitiftete Erinnerungsfteuz für 1870 
— 71, welches an Männer und rauen, die ſich durch 
freiwillige Krankenpflege während des Deutſch— 
Franzoſiſchen Krieges von 1870 und 1871 aus: 

ezeichnet hatten, verliehen worden ift, fowie das 
Allgemeine Ehrenzeichen (ſ. Ehrenzeichen). 

Heerweien. Das a berubt auf dem 
Norddeutichen Bundesgeſetz, betreffend die Wer: 
pflichtung zum Kriegsdienit, vom 9. Nov. 1867. Die 
königlich jächf. Armee ift feit 1867 nad preuß. Mufter 
umgeitaltet und bildet das 12. (Königlich ſachſ.) und 
19. (Königl. ſächſ.) Armeekorps des deutſchen Heers 
(Generallommandos in Dresden und Yeipzig) mit 
4 Divifionen (Nr. 23 und 32, Dresven, Wr. 24, 
Leipzig, Nr. 40, Chemnis) mit 8 Infanteriebrigaden 
(Nr. 45—48, 63, 64, 88, 89), 3 Ravalleriebrigaden 
(Nr. 23, 24, 32), 4 Feldartilleriebrigaden (Nr. 23, 
24, 32, 40), deren 23. das Trainbataillen Nr. 12, 
deren 24. das Trainbataillon Nr. 19 unterjtellt iſt. 
Die Gejamtitärte beträgt 11 Infanterieregimenter 
zu 3 (Nr. 100—107, 133, 134, 139), 4 Infanterie: 
regimenter zu 2 Bataillenen (177 — 179, 181), 
1 Schüßenregiment (Nr. 108), 2 Yägerbataillone 
(Nr. 12, 13), zufanımen 46 Bataillone mit 173 
Eompagnien, 6 Kavallerie:, 8 Feldartillerieregi: 
menter (Nr. 12, 28, 32, 48, 64, 68, 77— 78), 1 Fuß: 
artillerieregiment (Nr. 12) zu 2 Bataillonen mit 
9 Compagnien, 2 Pionierbataillone, 2 Estadrons 
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Jäger zu Pferde (Nr. 12, 19). (S. Deutiches Heer: 
N nebit der Einteilung des Deutiben Heeres 
und dem Verzeichnis der Truppenteile) Die Eijen: 
babntruppen jind als 7. und 8. (Königl. fächi.) Com: 
pagnie dem preuß. Eijenbabnregiment Nr. 2 und 
als Detachement der Betriebsabteilung der preuß. 
Eifenbabnbrigade, die Telegrapbentruppen als 3. 
(Königl. ſachſ.) Compagnie dem preuß. Telegrapben: 
bataillon Nr. 1 zugeteilt. Ferner giebt es eine In— 
ipeltion der Infanteriefchulen, der die Unteroffizier: 
ihule nebſt Vorſchule zu Marienberg und die 
Solvatenfnabenerziebungsanftalt zu Kleinftruppen 
unterjteben, eine Militärreitanftalt, eine Zeug: 
meiſterei als Inſpektion der techniſchen Inititute 
(Munitions:, Pulverfabrik, Artilleriewerkſtatt), ein 
Kadettentorps, 2 Remontedepots (f. d.), eine Militär: 
abteilung bei der Tierärztlihen Hochſchule und der 
Lehrſchmiede zu Dresden, eine Inſpeltion der militär. 
Strafanjtalten und 2 Truppenübungs: und Scieß: 
pläge (Zeithain und Königsbrüd). Das Kriegs: 
minijterium umfaßt 5 Abteilungen: die Allgemeine 
Armeeabteilung mit dem Kriegsarchiv, die Armee: 
verwaltungs:, Juſtiz⸗ und Bertorgungs:, Abteilung 
für die perfönlihen Angelegenbeiten und Mevizinal: 
mem An fejten Blägen befist S. nur die Kleine 
Feſtung Königſtein. 
Litteratur zur Geographie, Statiſtik, Ber: 
fafiung n. f. w., Karten. 1) Geograpbie. Das 
Königreib ©. unter König Anton I., oder Hand: 
— über alle im Königreich ©. gelegenen Städte, 
Aleden, Dörfer, Ritter: und reigüter u. j. w. (Lpz. 
1830); Naumann und Cotta, Geognoſt. Beichreibung 
des a ©.und der —— Länderteile 
(5 Hefte, Dresd. und Lpz. 1845); Bofe, Handbuch der 
Geograpbie, Statiftil und Topographie des König: 
reichs ©. (2. Aufl., Dresd. 1847); Fallou, Die Ader: 
erden des Königreichs S. und der angrenzenden 
Gegenden (2. Aufl., Lpz. 1855); Engelbardt, Vater: 
landstunde für Schule und Haus im Königreih ©. 
(11. Aufl.; 3. Aufl. der Bearbeitung durch Flathe, 
ebd. 1877); von Langsdorff, Die Landwirtſchaft im 
Königreih S. (Dresd. 1889); Beiträge zur Klima: 
tologıe von ©. von P. Schreiber, D. Birkner und 
H. Hoppe [m den« Mitteilungen des Vereins für Erd: 
funde zu Leipzig», 1885, Lpz. 1886); Jahrbuch des 
tönigli ſachſ Weteorologiihen Injtituts (Chem: 
niß, jeit 1863); Richter, Yıtteratur der Landes⸗ und 
Bolfälunde des Königreihs ©. (Dresd. 1889; mit 
Nachtrag, ebd. 1893); Karl von Mei: Reichen: 
bach, Die interejlantejten alten Sclöjler, Burgen 
und Ruinen ©.3 (ebd. 1902); Woerls Reiſebücher: 
Das —— ©. in Wort und Bild (Lpz. 1902); 
Esold und Wittig, Geolog. Querſchnitt durch S. vom 
Südabbangedes Erzgebirges bis Leipzig(ebd. 1902); 
Wuttke, Sächſ. Voltäfunde (2. Aufl., 2, Abdruck, 
ebd. 1903). — 2) Statiftil, Berfaffung u. ſ. w. 
Engel, Jahrbuch für Statiftil und Staatswirtſchaft 
des Königreihs ©. (Dresd. 1853); Zeitichrift des 
föniglic ſaͤchſ. Statijtiichen Bureaus (ebv., jeit 1855); 
Stalender und ftatijt. Jahrbuch für das Königreid 
E. (ebp., feit 1871); Beſchreibende Darftellung der 
ältern Bau: und Kunjtventmäler (ebv. 1882 fg.); 
Opitz, Das Staatäreht des Königreihs ©. (Lpz. 
1883— 87); Staatsbandbud für das Konigreich ©. 
(Dresp. 1884 18.); Jahrbuch für das Berg: und 
Hüttenwejen im Königreih ©. (Freiberg 1873 fg.); 
Berwaltungsbericht des königl. Statijtiihen Bu: 
reaus von 1875 bi3 1890. Zeitſchrift des königlich 
fächſ. Statiftiihen Bureaus, Jahrg. 1900; Frider, 
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Grundriß des Staatsrechts des Königreichs S. Lpz. 
1891); Gebauer, Die Volkswirtſchaft im ſonigreichs. 
(3 Bde., Dresp. 1893); Kolbe, Handbuch der Kirchen: 
itatijtik für das Königreich S. (16. Ausg., ebd. 1894); 
derſ., Handbuch der Schulftatiitik für das Königreich 
©. (16. Ausg., ebd. 1894); ©. Müller, Berfaflungs- 
und Verwaltungsgeihichte der ſächſ. Landeskirche 
(2p3. 1894— 95); Statijt. Bericht über den Betrieb 
der königlich ſachſ. Staats- und Privateifenbabnen 
(jährlich, Dresden); von der Mojel, Handwörterbuch 
des ſächſ. Verwaltungsrechts (9. Aufl., Lpz. 1901). 
— 3) Karten. Oberreit, Topogr. Atlas des König: 
reichs ©., aus der topogr. Yandesaufnabme redu: 
ziert (1:57600, 22 Blatt, Dresd. 1836— 60); Süß: 
mild » Hörnig, Hiftor.:geogr. Atlas von ©. und 
Thüringen (mit Tert, 3 Abteil., ebd. 1860— 63); 
Karte des Deutichen Reichs, Abteil. Königreih ©., 
bearbeitet im Topograpbiichen Bureau des königlich 
ſächſ. Generaljtabs in 1:100000 (30 Seltionen, 
ebd. 1875 u. d.); Topogr. Karte des Königreichs 
©. in 1:25000, bg. durch das königl. Ninangmini: 
jterium, bearbeitet im Zopographil en Bureau des 
königl. Generalitabs (156 Blatt, ebd. 1875—86); 
dazu: — aus den Höhenmanualen der topogr. 
Karte von ©. (16 Blatt, ebd. 1875— 88); Geo: 
log. Speciallarte vom Königreib ©. (bg. vom 
königl. Finanzminiſterium unter Yeitung Credners, 
1:25000, in 156 Blättern, Leipzig, ſeit 1877); von 
Bomsdorff, Karte des Königreichs ©. (4 Blatt, 
11. Aufl., ebd.1892); Herrich, Generallarte vom Kö: 
nigreib ©. (1:300000, Glogau); Topogr. Über: 
ſichtslarte des Königreihs ©. (ba. im Auftrage des 
fönigl. Finanzminifteriums, 1: 250000, Yp3. 1902). 


Die ſächſ. Kurfürften und Könige, 


Aslanier: hen L 1586—91, 
riftian IL 1591—1611. 


Rudolf IT. 1356—70. & 


Wenzel 137088, 
Rudolf III. 1388—1419. 
Albrecht III. 1419— 22, 


Wettiner: 


Friedrich J. der Streitbare | 


142328, 
Friedrich II. der Sanftmütige 
1428—64 


Ernft (Erneftiniihe Linie ) 
14646. 

Friedrich III. der Weiſe 1486 
—1525 


Johann der Beitändige 1525 | 
32 


Jodann Friedrich der Groß: 
mürige 1532 —17. 

Morig (Albertiniihe Linie) 

1 — 3. 


Auguſt 1553—86. 


Johann Georg I. 161166. 
Johann Georg IL. 1656—80, 
F ann Georg III. 1680— 91. 
Johann Georg IV. 1691—H. 
(Friedrich) Auguſt IL (jeit 1697 
zugleich König von Polen) 
1694—1733, 
(Priebrih) Auguſt III. (zur 
gleich König von Bolen) 1733 
it 


3. 
Friedrich Ehriftian 1763. 


Friedrich Auguft I. (jeit 1806 
erfter König von Sachſen) 
1763-1827. 

Anton 1827—36. 








Friedrich Auguſt LI. 1836—54. 
Johann 1854—73, 

; Albert 1873—1902, 

| Georg, jeit 19. Juni 1902, 


— ——— —— ——— — — — —— —— — — 


Geſchichte. J. Kurfürſtentum. Dadurch, daß 
nach dem Sturze Heinrichs des Löwen 1180 Bern: 
hard von Askanien, der jüngſte Sohn Markgraf 
Albrechts des Bären, von dem zertrümmerten alten 
Volksherzogtum S. das Lauenburgiide, Holitein 
und einige überelbiihe Grafichaften nebit der ber: 
zogl. Würde erhielt und mit diejen feine väter: 
liben Erbgüter Aſchersleben, Plöslau und die 
Reite der ehemaligen Oſtmark zwiſchen Elbe und 
Saale vereinigte, entitand das jüngere, asfaniiche 
Herzogtum ©., deſſen Hauptort Wittenberg wurde, 
Bernbards Entel Jobann und Albrecht II. erwar: 
ben dazu die Burgarafihaft Magdeburg mit den 
Simtern Gommern, Ranis, Elbenau und Gottau, 
legterer 1290 auch die Grafihaft Brena nad dem 
Ausiterben der dortigen Mettiner, teilten aber das 
Herzogtum zwiſchen den Linien Sachſen-Lauenburg 
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(bi 1689) und Sadhfen:Wittenberg (bi 1422). Den 
Streit über die Kurwürde entichied die Prager Bulle 
vom 4. Oft. 1355 zu Gunften Rudolfs IL. von der 
Wittenberger Linie, was die Goldene Bulle von 1356 
bejtätigte, die dem Kurfürſten von Sachſen-Witten— 
berg auch das Erzmarfhallamt und das Reiche: 
vilariat in den Ländern des ſächſ. Rechts zuſprach; 
eine nochmalige Beitätigung dieſer Rechte erteilte 
Kaifer Karl IV. zu Mek 27. Dez. 1356 durch die ſog. 
ſächſ. Goldene Bulle. Bei dem Erlöjchen der Witten: 
berger Linie der Askanier mit dem Tode Kurfürft 
Albrechts III. Nov. 1422 gab Kaiſer Sigismund das 
Kurfürjtentum dem Markgrafen Friedrich dem 
Streitbaren von Meißen (Lebnbrief vom 6. Jan. 
1423, Belehnung zu Ofen 1. Aug. 1425). Seitdem 
ging der Name ©. allmählich auch auf die Länder 
über, welche die Mettiner im Laufe der Zeit an ſich 
gebracht hatten und deren Haupt: und Stammland 
die Mark Meißen (f. d.) bildete. 

Die Markt Meißen gelangte um 1089 an den 
Mettiner Heinrih 1. von Eilenburg, 1123 an 
Konrad von Wettin, der jeine Bejikungen 1156 
teilte; fein älteiter Sohn Otto der Reiche (1156 
—90) erbielt die Mark, während feine Brüder die 
Seitenlinien von der Niederlaufiß, Rochlitz, Wettin 
und Brena gründeten, nad deren Erlöſchen ihre Be: 
figungen größtenteild an das Hauptland zurüd: 
fielen. Otto benußte den reichen Ertrag der rei: 
berger Silbergruben zum Anlauf von Grundbeſit 
und zur Befejtigung von mebrern Städten, wie 
‚sreiberg, Leipzig u. a., in denen durch das Steigen 
des Mobljtandes, dur Erteilung von Marft:, Zoll: 
und Münzgerechtigkeit ſowie durd die das Land 
durchſchneidenden großen Handelsſtraßen nad Böh— 
men, Polen und der Oſtſee ein —— Verlehr er: 
wachte. Die Umkehrung des Erbfolgerechts zwiſchen 
ſeinen beiden Söhnen Älbrecht und Dietrich brachte 
ihn in Fehde mit erfterm und in Gefangenschaft, aus 
der ibn erit das Gebot des Kaijers befreite, Hein: 
richs VI. Abficht, nach Albrechts des Stolzen kinder: 
loſem Tode 1195 das filberreihe Land als erlevigtes 
Reichslehn einzuziehen, vereitelte der frübe Tod 
des Kaiſers 1197, und Dietrich der Bedrängte 
jeßte ſich nach feiner Rückkehr aus Paläjftina in den 
Belik desjelben (1195— 1221). Er war treuer An: 
bänger des Staufifchen Haufes und trug durch die 
Unterwerfung Leipzigs 1217 wejentlich dazu bei, 
daß die meißnifchen Städte niemals zu dem Grade 
der ——— gelangten, wie die Gemeinden 
in Niederdeutſchland und im Suüdweſten. Sein Sohn 
Heinrich der Erlauchte (1221—88) erwarb 1243 
al3 Pfand für die Mitgift Margaretas, ver Tochter 
Raifer Friedrichs IL., bei deren Verlobung mit jeinem 
Sohne Albrebt das Pleißnerland (f. 9 und erhob 
bei dem Erloſchen des thuring. Mannsſtammes 1247 
Anſprüche auf dieſes Land. Nach langem Kampfe 
erhielt er 1264 durch Vertrag das eigentliche Thü— 
ringen mit der Wartburg und die — S. Als 
kleine Entſchädigung für ſeine öſterr. Anſprüche 
erwarb er 1251 Sayda und Purſchenſtein. Doch 
überließ er ſchon 1265 Thüringen, die Dialz ©. und 
das Pleißnerland feinem älteften Sohne Albrecht, 
dem zweiten, Dietrih, das Diterland und Lands: 
berg; einem Sohne dritter Ehe, Friedrich dem Klei— 
nen, ſetzte er ſpäter Dresden und etlihe andere 
Städte aus. Die Laufis und Meiben erbte nad 
Heinrichs Tode Friedrich Tutta, der Sohn Dietrihs 
von Sandöberg (1291). Unter Heinrib machte die 
Defiedelung und Germanijierung des Erzgebirges 
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rajche Fortichritte, die Städte, wie Leipzig, Pirna, 
Dresden, Freiberg, blübten auf. 
Nbredt führte den Beinamen des Entarteten 
von feinem Verbalten gegen feine Gemahlin Var: 
areta, die 1270 vor ihm von der Wartburg entflob, 
owie gegen deren Söhne Friedrich und Diezmann, 
die er zu Gunſten feines Sohnes zweiter Ehe, Apik, 
ihres Erbes zu berauben tradıtete. Die Könige Adolf 
(von Rafjau) und Albrecht I. fuchten diefe Wirren 
u benugen, um ihre Hausmacht auf Koſten der 
ettiner zu vergrößern; erſt durch das nlüdliche 
Gefecht bei Zuda 31. Mai 1307 retteten die Brüder 
Sriebrih der Freidige und Diezmann ibr 
Erbe, und nachdem letzterer bald darauf gejtorben 
war, belebnte König Heinrih VII. (von Luremburg) 
Friedrih förmlih mit Meißen und Thüringen, 
18. Dez. 1310. Die Niederlaufik mußte Diezmann 
1303 dem Markgrafen von Brandenburg abtreten 
(f. Albrecht der Entartete und Friedrich der Gebiſſene), 
dagegen behaupteten die Mettiner das Pleißner— 
land al3 Pfand und verwandelten es allmäblich in 
erbliben Befis. Friedrichs Sohn Friedrich der 
Ernftbafte (1324—49) — die Grafen— 
nn die thüring. Grafen zur Anerkennung feiner 
andesberrlihen Gewalt, erweiterte auch feine Be: 
fißungen durch die Erwerbung der Grafibaft Orla: 
münde, ven Rüdfauf von Landsberg und die Schirm: 
vogtei über Müblbaufen und Nordhauſen. Seine 
Söhne Friedrib der Strenge, Balthaſar 
und Wilbelm I. regierten ———— bis es 
nach des älteſten Tode 1381 zu einer Teilung kam. 
Die Söhne Friedrichs, von denen nur Friedrich 
der Streitbare volljährig war, erbielten das 
Diterland, Balthafar Thüringen und Milbelm I. 
Meißen; reiberg und die Bergwerke blieben ge: 
meinſchaftlich. Durch die Erwerbung der Bilege 
Coburg, die Friedrih der Strenge mit Katharina 
von Henneberg1353, und des Amtes Hilpburgbaufen, 
das Balthaſar erbeiratete, fahte das Haus Wettin 
auch in Franken Fuß; gleichzeitig wurden bedeutende 
Erwerbungen im Vogtlande gemadıt und die Vögte 
von Weida, Gera und Schleiz unterworfen. Auch 
Leisnig wurde durch Kauf erworben, und durd die 
Erbverbrüderung mit Heilen vom 8. Juli 1375 noch 
weitere Ausfichten auf Vergrößerungen gewonnen. 
Beionders kräftig trat dann die ofterländische Linie 
durch Friedrich den Streitbaren hervor. Er regierte 
mit feinem Bruder Wilbelm IT. ——— 
als ihnen durch den Tod ihres Oheims Wilhelm L, 
der dem Haufe die Burggraffchaft Dobna, Pirna 
und Coldig erworben batte, 1407 vie Hälfte der 
Mart Meipen zufiel. Aber kaum batten fie durch 
die Stiftung der Univerjität zu Leipzig 1409 den 
aus Prag ausgewanderten deutichen Lebrern und 
Studenten eine Freiftatt gewährt, als auch fie zu 
einer Teilung fchritten. 1423 erwarb Friedrich der 
Streitbare das Kurfürftentum Sachſen-Wittenberg. 
Unter den Zügen der Hufjiten litten die Lande 
namentlich 1429 und 1431. ‚ 
Friedrichs I. Nachfolger Kurfürft Friedrich I. 
der Sanftmütige (1428—64) erwarb nad dem 
Ausiterben der Burggrafen von Meißen 1426 den 
größten Teil ihrer Befigungen mit Frauenftein, 1429 
auch die Burggrafichaft Altenburg. Nah dem Aus: 
ange der tbüring. Linie mit Friedrich dem Fried: 
ertigen 1440 teilte Friedrich die Lande mit feinem 
ruder Wilhelm II. dem Tapfern, wobei diefer 
Thüringen erbielt. Der verheerende Bruderkrieg, der 
darüber 1445 ausbrach, wurde 1451 durch den Ber: 
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trag von Pforta bei Naumburg geendigt, batte aber 
1455 den Prinzenraub (f. d.) zur folge. Im Ber: 
trage von Eger25. April 1459 wurde Friedrichs Sohn 
Albrebt mit Georg Podiebrads Tochter Zedena 
(Sidonie) verlobt, aber au die böhm. Oberlehns— 
bobeit über das meißniſche Vogtland ſowie über eine 
ganze Reibe meißniſcher Orte und Herrichaften an: 
erfannt, die für die meijten bis 1806 fortbeitand. 
In diefe Zeiten fällt die Entitebung der von den 
Sandeäberren zur Bewilligung von Steuern berufe: 
nen Yandtane. Die eriten Verſammlungen vieler 
Art batten jchon 1350 in Leipzig, 1376 und 1385 in 
Meißen petagt; doch erit auf dem Landtage zu Yeip: 
zig 1438 waren alle Stände jämtlicher wettiniicher 
Yänder vertreten. Auch Friedrichs Söhne, Kurfürft 
Ernſt (1464—86) und Herzog Albredbt der Be: 
berzte, teilten nad dem Tode ibreö Obeims Wil: 
beim III., der 1482 obne männlibe Erben jtarb, 
1485 zu Yeipzig die gefamten Familienländer. 
Diefe Teilung, feit welcher die wettinifchen Yänder 
nie wieder vollitändig vereinigt worden find, be: 
aründete die Spaltung des Hauſes MWettin in die 
Erneſtiniſche Linie (ſ. d.) und Albertinijche 
Linie (f.d.)._ In der Erneſtiniſchen Linie folgte auf 
Ernſt deſſen Sohn Kurfürſt Friedrich der Weije 
(1486— 1525), in den Erblanden gemeinſchaftlich 
mit feinem Bruder Jobann dem Beſtändigen, 
der nach dem finverloien Tode des eritern auch die 
Kurwürde befleidete (1525— 32). Damals, wo beider 
Bruder Ernjt Erzbiichof von Magdeburg, ihr Vetter 
Friedrich Hochmeifter des Deutichen Ordens war, 
auf die Erwerbung von Dftfriesland, Yauenburg, 
Jülih und Berg, jelbit von Heilen jib Hoffnungen 
eröffneten, ftand das Anjeben des Hauſes ©. auf 
feinem Gipfel. Friedrich der Weiſe, der Stifter der 
Univerfität Wittenberg (1502) und Beichüßer Yu: 
tbers, übte aub in den Verhandlungen über die 
Heform der Reichsverfaſſung und in andern Reichs: 
angelegenbeiten entſcheidenden Einfluß. Kurfürjt 
Sobann Friedrich der Grofmütige (1532 
—47) war gleih jeinem Bater Johann das Haupt 
der Evangeliichen. Dieſe Machtitellung des Haufes 


wurde —— durch die zwiſchen beiden Linien 
ausbrechende Feindſchaft. 


m Albertiniſchen S. waren auf Albrecht 

ten Sohne, Georg der Bärtige (1500—39) 
und Heinrich der yromme (1539—41), gefolat; 
während der erjtere der Lehre Yutbers aufs zäbejte 
wideritrebte, erfolgte mit Heinrichs Negierungsantritt 
bie Cinführung der Reformation im gefamten Alber: 
tiniihen ©. Dennod ſchlug fih Heinrichs hochſtre— 
bender Sohn Moris (ſ. d., 1541—53) im Schmal: 
kaldiſchen Kriege auf die Seite Kaiſer Karla V. und 
erbielt dafür, nachdem Jobann Friedrich der Groß: 
mütige bei Müblberg geſchlagen und gefangen wor: 
den war, 1547 dejjen Yänder nebjt der jähf. Kur durch 
die Wittenberger Kapitulation. Den Söhnen des 
aefangenen Kurfürften übergab Mori eine Anzahl 
tbüring. Simter, aus denen allmäblic die ernejtini: 
ſchen Herzogtümer erwachſen find. An das König: 
reib Böhmen mußte er das Herzogtum Sagan und 
die böbm. Yeben im Bogtlande ſowie die Lehns— 
bobeit über die Neußen überlaffen. Zur Sicherung 
feiner neuen Erwerbungen zog Morig aud gegen 
ven Raifer das Schwert, nötıgte ihm 1552 den Stat ⸗ 
ſauer Bertrag ab, fiel aber 1553 tödlich verwundet in 
der Schlacht bei Sievershauſen gegen Markgraf Al: 
brecht von Brandenburg:Kulmbad. Ihm folgte jein 
Bruder Augujt (1553—86) troß der Gegenanitren: 
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gungen der Erneitiner, deren Aniprüche er durd 
iberlafiung von Altenburg, Eifenberg und anderer 
Städte fowie der limter Sachſenburg und Herbis: 
leben beſchwichtigte. Als der erjte Staatswirt unter 
den deutſchen Füriten erbob er fein Land zu einem 
Mufterjtaat; er erwarb 1583 fünf Zwölftel der henne⸗ 
bergiſchen Erbichaft, zwang den leßten Titular:Burg: 
grafen von Meißen, Heinrich VIL von Blauen, 1569 
ıbm die vogtländ. Befigungen abzutreten, aus 
denen 1577 der Bogtländiiche Kreis gebildet wurde, 
bereitete 1570 dur die Sequeitration der Länder 
des verichuldeten Grafen von Mansfeld den (nad) 
Grlöjhen des gräflib Mansfeldſchen Geſchlechts 
1780 erfolgenden) Anfall des unter ſächſ. Lehns— 
bobeit gehörigen Teils dieſer Lander an das flur: 
baus vor und brachte die Aominijtration der pro: 
teftantifch gewordenen Stifter Merfeburg (1561), 
Naumburg (1564) und Meißen (1581) an ſich. Unter 
der furzen Regierung feines Sohnes Ebrijtian I. 
(1586—91) fuchte der einflußreiche Kanzler Erell S. 
aufs neue an die Epiße der prot. Partei zu bringen; 
allein unter der vormundfchaftlichen Regierung (bis 
1601) des Herzogs Friedrich Wilhelm von Sachſen— 
Meimar für den minderjährigen Ebriftian Il. (1591 
— 1611) vollzog ſich mit dem Siege des ortbodoren 
Lutbertums über den Arpptocalvinismus zugleich 
die Annäberung des Albertinifhen S.3 an die fatb. 
Vartei und an Sfterreih. Die Untbätigkeit Ebri: 
ſtians II. trug größtenteild die Schuld, daß feine 
Anſprüche auf die jülichfche Erbichaft bei Erlöjchen 
des dortigen Haufes 1609 nicht zur Geltung famen. 
Sein Bruder und Nachfolger Jobann Georg I. 
(1611—56) lehnte 1618 die ihm von den Böhmen 
angebotene Krone ab, unterjtüßte vielmebr den Kaiſer 
Ferdinand II. bei — der Lauſißen und 
Schlejiens, wofür ibm dieſer die erjtern 1623 als 
Unterpfand für die Kriegstoften überließ, 1635 aber 
im Prager Frieden völlig abtrat. Die fortgejekte 
Bedrängung der Protejtanten, das Reititutionseditt, 
zulegt Tillys Angriff auf ©, trieben den Kur— 
fürjten gegen feine Neigung zum Anſchluß an den 
Schwedenkönig Guſtav Adolf, worauf diefer dur 
die Schlacht bei Breitenfeld 1631 S. von dem Heer 
der Liga befreite. Aber nach des Königs Tode trat 
der Kurfürſt durch den Brager Frieden 1635 auf die 
Seite des Kaifers zurüd. Er — zwar außer 
den Lauſitzen für feinen Sobn Auguſt die Admini— 
ftration des Erzſtifts Magdeburg auf Lebenszeit 
und für jich jelbjt von dem Erzitift die jog. Quer: 
furtiichen üUmter, zog aber auf fein Land die fürd: 
terlichſte Rache ver Schweden berbei. 

Seit dem Prager Frieden bat ©. keinen weitern 
Gebietszuwachs erbalten; der Mejtfäliiche — 
brachte nur die Beſtätigung der gemachten er⸗ 
bungen. Überhaupt aber iſt der Prager Friede der 
Wendepunkt für S.s polit. Geltung, inſofern es mit 
ibm die Führerſchaft der prot. Bartei aufgab, zumal 

leichzeitig Brandenburg unter dem Großen Kur: 
—** ©. überflügelte. Die von Johann Georg I. 
verfügte Errichtung der drei Seitenlinien Sachſen— 
Weißenfels (in Perjonalunion mit dem Stift 
Magdeburg bis 1680), Sahien: Merfeburg und 
Sadjen: Zeig war nur vorüberaebend, da dieſe 
bald erloiben (Zei 1718, Merieburg 1738, 
Weißenfels 1746) und wieder mit dem Hauptlande 
vereinigt wurden; allein auch unter den Kurfürften 
Sobann Georg I. (1656 — 80), Fobann 
Georg II. (1680—91) und Johann Georg IV. 
(1691 — 94) ließ ſich der Verluft der frühern Stel: 
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lung nicht dur die Entfaltung äußern Glanzjes 
verdeden. Im Innern begründeten die in die drei 
Kurien der Prälaten, der Ritterjchaft und der Städte 
zerfallenden Yandjtände bejonders durch die ihnen 
1661 gegen libernabme eines großen Teils der Kam: 
merſchulden gemachten Zugetänbnifie ihre Macht 
jo jeit, dak fie die Wirkjamteit des Landesherrn 
erbeblib einjbräntten. Die Stiftslandtage ver: 
ſchmolzen allmäblich mit den erbländifchen Ständen, 
dagegen jtanden die beiden Yaufigen in völliger 
innerer Selbjtändigteit neben den Erblanden. Iroß 
diejer Befeſtigung jtändiicher Macht gelang es Jo— 
bann Georg III. 1682, ein ftebendes Heer zu errid: 
ten; auch die kurſächſ. Poſt wurde beſſer organifiert 
und 1693 unter die Oberpojtpireltion in Leipzig ge: 
itellt. Die «Simter» verwanvelten fib allmählich aus 
Domänentompleren in Berwaltungsbezirfe unter 
Amtsbauptleuten, indem dieje die Aufficht über das 
Steuer: und Polizeiweſen der Städte und Grund: 
berrichaften, ſoweit fie nicht ejchriftjäffig» (unmittel: 
bar unter dem Kurfürjten) waren, übernahmen. 
Der Bruder und Nachfolger Jobann Georgs IV., 
Friedrich Auguit I. (1694—1733), der Starle, 
ftürzte ficb durch die Erwerbung der poln. Krone, um 
derentwillen er 1697 zum Katholicismus übertrat, in 
den Nordiſchen Krieg (j. d.), den er gegen Karl XIL 
zwar nur als König Auguit IL von Polen, aber 
überwiegend mit ſächſ. Hilfsmitteln und Truppen 
höchſt unglüdlid führte. Der Friede zu Altranſtädt 
24. Sept. 1706 ließ Auguſt II. nur den Königstitel. 
Nah Karls Niederlage bei Poltawa 1709 bemädhtigte 
fih Auguſt wieder der poln. Krone, jedoch obne daß 
der erneuerte Krieg und der jchließliche Friede ihm 
oder jeinem Yande irgend welchen Vorteil —— 
hätten. Auguſts verſchwenderiſche Prachtliebe erhob 
Dresden zu der ſchönſten deutſchen Reſidenz, aber 
er beſchaffte die Mittel dafür durch Verpfändung 
oder Veräußerung von Gebietsteilen und Rechten. 
Sein kunjtiinniger, aber politiich indolenter Sobn 
Friedrich Auguſt II. (1733—63), als König 
von Polen Augujt III., mußte ſich dieſen Thron 
erit gegen die erneuerten und von Frankreich unter: 
tügten Anſprüche Stanislaus Leſzezynſtis im poln. 
bronfolgetriege (1733—36) ertämpfen. Im Ofter: 
reichiichen Erbfolgetriege (j. d.) trat er, da er eben: 
falls Aniprüce auf die öjterr. Erbichaft erbob, auf 
die Seite von Maria Tberefias Gegnern, aber die 
Schlaffheit, mit der feine Truppen ſich am Kampfe 
beteiligten, verfchulvete, dab ©. bei dem Frieden zu 
Berlin 1742 leer ausging. Die Verjtimmung über 
diefen Ausgang und der allmäctige Einfluß des 
Bremierminijters Graf Brübl (j. d.) bewirtten, daß 
©. auf Sfterreibs Seite übertrat; allein der für 
lesteres ungünjtige Verlauf des Krieges und zulekt 
die Niederlage des jächj. : djterr. Heers bei Keſſels— 
dorf 15. Dez. 1745 nötigten den Rurfüriten, 25. Dez. 
mit Friedrich den Frieden zu Dresden zu jchließen. 
Ta ©. durd das Wachstum Preußens in eine un: 
tergeordnnete Stellung berabgedrüdt war, jo juchte 
Brübl ſeitdem Anſchluß an die Gegner Breußens; 


allein der Siebenjährige Krieg (j. d.) brachte über | 


S. nur furchtbare Rriegsleiden und eine Schulden: 
lait von etwa 40 Mill. Tblrn. 

Die Geneſung S.3 von den Wunden des Sieben— 
jährigen Krieges wurde durd den Rurfürjten ‚Fried: 
rib Ebrijtian (6. Oft. bis 17. Dez. 1763) einge: 
leitet und unter der Adminiſtration des Prinzen 


| 
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mit Bebarrlichkeit fortgeſeßt. Xaver erweiterte 1764 
den Geſchäftskreis der 1735 errichteten Yandes: 
ölonomie:, Manufaktur: und Kommerziendeputa: 
tion, ftiftete 1765 die Vergalademie zu Freiberg 
und verſtärkte das Heer, das er zugleich nad preuß. 
Mujter umgeitaltete. Da er über die neu eingefübr: 
ten Auflagen mit den Ständen in Zwieipalt geriet, 
jo legte er die Apminiftration 13. Sept. 1768 nieder. 

Unter Friedrich Auguft IIL wurde die geſamte 
lanvesfürftl. Finanzverwaltung 1782 dem Gebei: 
men Finanzkollegium übertragen. Bei der muiter: 
baften Yeitung desielben hoben fi die Cinnabmen 
und der Kredit des Staates jchnell. Gewerbfleiß und 
Handel wurden unterjtüßt, neue Induſtriezweige, 
wie die Baummollmanufaltur, die Kattundruderei 
und die Strumpfwirkerei, wurden eingeführt, die 
Schafzucht dur Einbürgerung der jpan. Merinos 
gefördert (Elektoralwolle). In der Rechtspflege 
wurde 1770 die Tortur abgeichafft, für die Bearbei— 
tung eines neuen Geſetzbuches wurde 1791 eine be: 
ſondere Gejeglommifjion niedergejebt, das Schul— 
wejen dur zwei Schullebrerfeminarien zu Dresden 
und Meißenjels und befonvders in Hinficht der drei 
Yandesihulen zu Piorta, Meißen und Grimma 
bejier eingerichtet. In der auswärtigen Politik 
ſchloß ſich Friedrich Auguſt eng an Preußen an, zu: 
mal Sfterreib 1776 die Beitrebungen des Graten 
von Shönburg:Hinterglaudau, unter böbm. Hobeit 
zu treten, unterjtügte und 1778 den Anſprüchen der 
Kurfürftin: Mutter Maria Antonia auf die bayr. 
Allodien (nad) dem Aussterben der männlichen Linie) 
entgegentrat. Daber jtellte ſich S. im Bayriſchen 
Erbfolgekriege (j. d.) 1778—79 auf die Seite Breu: 
ßens und erbielt gegen Verzicht auf die bayr. An: 
ſprüche im Frieden von Teichen (13. Mai 1779) vom 
Kurfürjten von Pfalz-Bayern 6 Mill. Fl. und von 
der böbm. Krone die oberlebnsberrliben Rechte über 
die Schönburgiichen Herricaften. 1785 trat Fried⸗ 
rib August dem Deutichen Fürſtenbunde bei. 1790 
und ebenjo 1792 führte der Kurfürjt das Reichs— 
vifariat. Am Aug. 1791 waren Kaiſer Yeopold LI. 
und König Friedrich Wilbelm IL. bei der Zufammen= 
funft zu Billnig (f, d.) die Gäjfte des Kurfürften. Seit 
1793 beteiligte ſich das ſachſ. Kontingent am Reis: 
kriege gegen Frankreich, und erjt ala der Oberſächſiſche 
Kreis 13. Aug. 1796 zu Erlangen einen Waffenitill: 
itands: und Neutralitätsvertrag ſchloß, rief auch der 
Kurfürſt fein Kontingent zurüd. Die Berbandlungen 
mit Preußen und Heſſen-Caſſel über Errichtung eines 
norbdeutiben Bundes unterbrad der Ausbruch des 
Krieges von 1806 (1. Franzöſiſch-Preußiſch-Ruſſiſcher 
Krieg von 1806 bis 1807), in welchem 22000 Sadien 
unter General von Zezſchwiß bei Caalfeld jowie bei 
Jena mitfochten. Am 11. Dez. 1806 ſchloß bierauf 
der Kurfürjt zu Poſen mit Napoleon I. Frieden und 
trat als König von ©. in den Rbeinbund (j.d.) ein. 

II. Königreich. Zu dem Kriege negen Breußen 
jtellte Kriedrib Auguit, nunmehr als Napoleons 
Verbündeter, 6000 Dann, und als Rbeinbundsfürjt 


mußte er ein Rontingent von 20000 Mann zum 


Bundesbeere liefern. Die Verfaſſung des Landes 
blieb ungeändert; nur erbielten die Katholiken gleiche 
Rechte mit den Yutberanern, und das Heer wurde 
nad franz. Mufter umgebildet. Dur den Frieden 
von Tiljit, Juli 1807, erbielt der König von ©, 
das Herzogtum Warjcbau (j. d.) und ven Cottbufer 


zen | Kreis, wogegen er das Amt Gommern, die Graf: 
Xaver (1763—68) für feinen minderjährigen Neffen | Ibaft Barby, Treffurt und den ſächſ. Anteil der Graf: 
Friedrich Auguſt IIL (als Kurfürſt 1763— 1806) ſchaft Mansfeld an das Königreih Wejtfalen abtrat, 
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In den ſodann folgenden Napoleoniſchen Kriegen | daß die Staatspapiere ſchon 1818 über dem Nenn: 


blieb Friedrich Auguſt dem Franzoſenkaiſer treu, | wert jtanden. 


Co wurde 1809 ein ſächſ. Truppentontingent von 
19000 Mann und 5300 Pferden aufgeitellt, von 
denen 12750 Mann als Beitanbteil des 9. franz. 


Armeelorps unter Marichall Bernadotte rubm: | 


reihen Anteil nabmen an der Schlacht bei Wagram 
(5. und 6. Juli). 


Im Frieden zu Schönbrunn | 


14. Oft. 1809 trat dann Bfterreih Wejtgalizien, 


einen Bezirk um Krakau und den Zamosker Kreis in 


Titgalizien (zujammen 50000 qkın mit 1", Mill. E.) | was erlany \ 
‚ laufiger Stände und der Reſte der Stiftslandtage 


an das Herzogtum Warſchau ab, an ©. einige 
böbm. Entlaven in der Yaufik, deren Beſitzſtand 
aber erſt 1845 endgültig geregelt ward. In dem 
ruſſ. Feldzug 1812 kämpften 21000 Sachſen als 
T. Armeetorps unter Nepnier mit den Siterreihern 
negen die Ruſſen in Polen; dem Napoleoniihen 


Hauptbeer folgten drei Reiterregimenter, die ſich be: | 
jonders in der Schlacht an der Mostwa auszeid: | 


neten, aber ebenfo wie die jpäter nachgeſandten zwei 





Als oberjte beratende und beauf: 
jichtigende Bebörde entitand (1817) der Gebeime 
Nat an Stelle des Gebeimen Konfiliums; 1818 
wurden die NReformierten den Yutberanern und Ka: 
tboliten gleichgeitellt und ein fatb. Vikariat und 
Konſiſtorium errichtet. Die erwarteten Reformen 
der veralteten Verfaſſung edoch blieben aus, da der 
Kabinettsminiſter Graf Detlev von Einſiedel ſich 
jeder tiefer greifenden Veränderung widerjepte. Alles, 
was erlangt wurde, war die Vereinigung der Ober— 


von Merſeburg und Naumburg mit den erbländi— 
ſchen (1817), eine Erweiterung der ſtändiſchen Ver— 
tretung der Ritterſchaft (1821) und die Verſchmelzung 
der meißniichen Stiftsregierung mit der erbländ:: 
ſchen. König Friedrich Auguft 1. ftarb 5. Mai 1827. 
Sein Bruder Anton (j.d.)lieh dem Kabinettsminiſter 
von Einſiedel ſeinen vollen Einfluß. Der Oppofitions: 
geijt entwidelte fih daher immer jtärter und äußerte 


jächi. Anfanterieregimenter auf dem Nüdzuge bis auf | ſich bejonders bei der „ubelfeier der Augsburger 


wenige Reite zu Grunde gingen. Bei dem Bordrin: Konfeſſion 25. Juni 1830 in | 
(25. Febr. | Jnfolge der Pariſer Julirevolution 1830 kam es in 
and ratlos | Yeipzigund Dresden während des Septembers zu Un: 


gen der Verbündeten flüchtete der an 
1813) von Dresden nad Plauen, das 


Dresden und Yeipzig. 


dem Zufalle überlaſſend; im März verfügte er die | ruben, die ſich zunächit gegen die verrottete Stadtver: 
Trennung jeiner Truppen von den franzöſiſchen, er | waltung richteten, bald aber größere Bedeutung ge: 


ſelbſt begab fib aber nad Regensburg (30. März). 
Rufen und Preußen bejekten das Yand, doc alle 
Verſuche zum Anſchluſſe an die Alliierten ſchlugen 
febl. Mitte April begab ſich Friedrich Auguft nad 
Brag und ſchloß 20. April mit Oſterreich eine ge: 
beime libereintunft, worin er ſich deſſen Ber: 
mittelung anſchloß. Als jevob Napoleon nad der 
Schlacht bei Zügen drobend eine bejtimmte Erflä: 
rung verlangte, kehrte der König 12, Mai nad 





Dresden zurüd, bejabl Torgau den Franzoſen zu | 


öffnen und ließ jeine Truppen (20000 Dann In— 
fanterie und 4000 Kavallerie) zu Napoleon jtoßen. 
Während der Schlacht bei Drespen (ſ. d.), 26. und 
27. Aug., blieb der König in der Stadt; am 6. Sept. 
wurden die Sachſen bei Dennewig nabezu aufgerie: 
ben. Als dann Napoleon Dresden 7. Ott. verlieh, 
folgte der König diefem nac Leipzig und ward bier, 
nachdem am zweiten Tage der Völkerſchlacht bei Leip— 





zig (1. d.), 18. Dft., der größte Teil feiner Truppen zu | 
den Alliierten übergegangen war, von diejen zum | ! ten 
| der Bauernjöhne (1833), folgten der Berfafjung nad. 


Gefangenen gemacht. Dresventapitulierte 11.Nov., 


Torgau und Wittenberg im Jan. 1814. Das Land | 


wurde von einem ruſſ. Gouvernement unter Rep— 
nin, Jeit 3. Nov. 1814 von einem preußijchen ver: 
mwaltet. Auf dem Wiener Kongreß ward, nachdem 
die von Preußen und Rußland geforderte gänzliche 
überlaſſung S.s an Preußen geicheitert war, an 
Breußen drei Fünfteile von S. gegeben. Der König 
mußte jich mit den ibm verbleibenden zwei Yünf: 
teilen (271,7 Quadratmeilen = 14993 qkm mit 
1182744 €.) begnügen. Am 18. Mai 1815 unter: 
zeichnete er den ‚srieden mit Preußen, trat 27. Mai 
dem Bunde gegen Napoleon bei und nabm teil an 
dem Abſchluß der Deutſchen Bundesakte. ©. verlor 
außer dem Cottbuſer Kreis die Niederlaufik und den 
öjtl. Teil der Oberlaujig mit Görlig und Yauban, 
den Aurfreis mit Barby, Teile des Meißener und 
des Yeipzjiger Kreiſes, die Stifter Merjeburg und 
Raumburg: Zeig, Mansfeld, den Thüringer und Neu: 
jrädter Kreis, Querfurt und das Hennebergiiche, im 
ganzen 20230 qkm mit 864305 E. 

Nach dem Frieden wurde für die Hebung der tief 
erichütterten Jinanzen mit ſolchem Erfolge nejorgt, 


wannen. Nun entließ König Anton den Miniſter 
Einſiedel, berief 13. Sept. den populären Prinzen 
‚Friedrich Auguft zum Mitregenten, ordnete die Ein: 
jeßung einer Jmmediatlommijjion zur Beratung 
von Keformen an und gejtattete die Errichtung einer 
Bürgerwebr (Rommunalgarde). 

Am 4. Sept. 1831 wurde die mit den alten Stän: 
den vereinbarte neue Verfaſſung, die eine Volks— 
vertretung in zwei Kammern mit jtarfem Über— 
gewicht des Grundbeſitzes einfübrte, als Yandes: 
gejeß verfündigt. Mit dem 7. Nov. traten dann 
an die Stelle des Geheimen Rats und des Ge: 
beimen Kabinetts ſechs verantwortlibe Fachmini— 
jterien, deren wichtigites Bernbard von Yindenau 
als Minifter des Innern übernabm. Grit damit 
war die Staatseinbeit begründet. Cine allgemeine 
Städteordnung nad preuß. Vorbild und ein Geiek 
über Ablöjungen und Gemeinbeitsteilungen, das 
legtere unterjtüßt dur eine Yandrentenbanf und 
ergänzt durch die Aufbebung des Dienitzwangs 


1833 traten zum eritenmal die neuen Kammern 
des Königreichs zufammen. Unter ibrer Mitwirkung 
erfubren die Verwaltung, die jtaatswirtichaftlichen 
und jocialen Verhältniſſe eine völlige Umgeitaltung. 
Die Geſchäfte der « Yandesregierung», der ober: 
laujigifchben Oberamtsregierung und der Kreisbaupt: 
leute gingen 1835 an die vier Kreisdireftionen in 
Dresden, Yeipzig, Zmwidau und Bauen und die 
ibnen untergeordneten Amtsbauptleute über. Auch 
die Oberlauſitz trat vorbebältlich der Erbaltung ibres 
Sonderlandtages unter die Verfaſſung des Gelamt: 
ſtaates. Die alte Teilung der Finanzverwaltung 
zwijchen Krone und Ständen wurde bejeitigt, indem 
die Hauptitaatstafle die Verwaltung des Staats: 
vermögens, die Finanzeentralkaſſe die Verteilung 
der Staatseinnabmen, die Staatsſchuldenkaſſe die 


| Aufficht über die Staatzjhulden unter der weit: 





aebenden Mitwirkung einer ftändiichen Deputation 

übernabm. An die Stelle des bisberigen höchſt ver: 

widelten Abgabeſyſtems traten 1834 drei direfte 

Steuern: die Gewerbeſteuer im wejentliben für die 

Städte, die Grundſteuer bejonders für das platte 
10 * 
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Sand und die Berfonalfteuer für beide. Die bis: 
berigen Eteuerbefreiungen der Rittergüter wurden 
gegen billige Entibädigung aufgehoben und die 
gleihmäßige Verteilung der Laften durch eine neue 
Katajtrierung nefichert ibis 1843). Die Leben wur: 
den 1834 in Allode verwandelt. Diefer befreiten 
Landbevölterung gewährte die Landgemeindeord: 
nung von 1838 die Verwaltung ibrer örtlihen An: 
gelegenbeiten. Die Befreiung des ſtädtiſchen Ge: 
werbebetriebe3 wurde angebabnt durch ung 
des Bier: und Mahlzwanges 1834, die Gejtattung 
einiger Gewerbe für das platte Land 1840 und bie 
Julafiung der Juden zu Handwerk und Handel 1838. 
Die Appellationsgerichte und das Überappellations: 
gericht in Dresden fiherten die Einheitlichkeit ber 
Rechtſprechung, die zugleid durd das Strafgeſeßz— 
buch von 1836 eine * Grundlage erhielt. 1835 
erſchien ein Militärſtrafgeſeßzbuch. Das Armenweſen 
erhielt durch das Heimatgeſeß von 1834 und die 
Armenordnung von 1840 eine feſte Grundlage; die 
Aufſicht über die Gefunpheitspflege wurde 1836 den 
Bezirlsärzten übertragen. Die Leitung der luth. 
Sandestirhe ging an das Dresdener Yandesfon: 
fiftorium und die vier in Evangelicis beauftragten 
Staatöminifter über, als deſſen Organe die Kirchen: 
und Echulräte bei den Kreispireftionen eingejeht 
wurden (1835). Das Vollsſchulweſen orbnete das 
Geſetz von 1835, ein anderes die Prüfung der geiit: 
lihen und Sculamtstandidaten; die Gelehrten: 
ichulen erhielten 1846 ein Regulativ; für die Hin: 
terbliebenen der Geiſtlichen und Lehrer forgte die 
Penſionskaſſe jeit 1840. 

Die Finanzen und der Kredit E.3 gewannen durch 
die Öffentlichkeit des Staatähausbalts und eine weit 
ausgedehnte ftändiihe Kontrolle. Der Anſchluß 
S.s an den Bollverein (1. Yan. 1834) verſchaffte der 
Gewerbthätigteit des Landes und dem Meßhandel 
Yeipzigs einen neuen Aufibwung, und die Annahme 
de3 preuß. Münzfußes auf der Münzfonferenz der 
SZollvereingjtaaten 1838 ſchuf eine Münzeinbeit faft 
für ganz Norpdeutichland. S. war das erſte Land in 
Deutichland, das neben zahlreihen Straßenbauten 
den Bau einer größern Eijenbabn, von Leipzig nad 
Dresden, unternahm. Für die Flußſchiffahrt eröff: 
nete die — der Sächſiſch-Böhmiſchen 
Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft eine neue Beriode(1837). 

Als nah König Antons Tode (1836) fein Neffe, der 
bisherige Mitregent Friedrich Auguft II. (j..d.), 
infolge der Verzichtleijtung feines Vaters Marimi: 
lian (gejt. 1838), den Thron beftiegen hatte, begann 
jih eine ſtarle Oppofition zu regen. Dur Yin: 
denaus Austritt aus dem Kabinett 1843 und feine 
Erſeßung durch von Könnerik ward die Kluft zwi: 
ſchen dem Minijterium und der liberalen Opposition 
größer. Zu den polit. Glementen des Zwieipalts 
lamen jeit Anfang 1844 kirchliche durch die Beſtre— 
bungen für eine freiere Verfaſſung der prot. Kirche. 
Der Bruder des Königs, Prinz Jobann, den man 
ohne Grund für einen Freund der Jeſuiten bielt, 
wurde deshalb bei Gelegenbeit einer Nevue über 
die Kommunalgarde zu Leipzig 12. Aug. 1845 von 
einem Vollsbaufen infultiert. Das Cinfchreiten 
des Militärs, das mehrfache Tötungen und Ver: 
wundungen Unbeteiligter zur Folge hatte, rief wie: 
ver große Erbitterung bervor. Überdies folgten 
(1846/47) Nabre des Notjtandes und der Teuerung, 
die das Mipvergnügen fteigerten. Der außerordent: 
liche Landtag von 1547 hatte fih nur mit den Mit: 
teln zur Abbilfe der Not und mit finanziellen ragen 
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in betreff der Cifenbabnen zu beihäftigen. Der 
Gintritt des Präfidenten der Erften Kammer von 
Carlowis in das Minifterium als Juſtizminiſter, 
wogegen von Könnerik nur den Vorſiß im Gefamt: 
minifterium und die Leitung der Arbeiten der Ge: 
feßgebungstommiffion behielt, blieb zunächſt ohne 
Einfluß auf vie Geſamtpolitik des Rabinetts. 

Die Ereigniffe des %. 1848 wirkten aud auf €. 
mächtigein. Die Bewegung, von Leipzig ausgebend, 
dod in der Bahn friedlicher Mgitation, nabm neben 
der freibeitlihen bald eine nationale deutſche Rich: 
tung. An Stelle des Minifteriums Könnerig trat 
ein liberales Minijterium (16. März), das meift 
aus Mitgliedern der bisherigen Kammeroppofition 
(Braun, Georgi, Oberländer), dazu Profeſſor won 
der Pfordten und General Holkendorfi, beſtand. 
Es folgte die Verlündigung und teilweife auch fo: 
fortige Ausführung einer Reihe von Keformen. Die 
Finanzen fuchte das neue Minifterium durch Ein: 
führung der Einkommenſteuer zu beben. Am 18. Mai 
ward die bisherige Landesvertretung, für welche die 
Ergänzungswahlen faſt durchweg demokratiſch aus: 
gefallen waren, noch einmal zur Beratung geſetz— 
geberiſcher Reformen, beſonders eines neuen Wahl— 

efeßes, einberufen. Das den Kammern vorgelegte 

Zahlgeſeß ward als nicht freiinnig genug abge: 
wiejen; die Regierung mußte ein anderes vorlegen, 
über welches man fih dann einigte. Das Zwei: 
fammerjyjtem wurde zwar beibehalten, aber für die 
Erſte Kammer eine Zufammenjegung durh Wahlen 
aus den Höchſtbeſteuerten beichlofien, für die Zweite 
ein faſt allgemeines Wahlrecht zu Grunde gelegt. 
Außerdem wurden Geſetze angenommen: über Ne: 
erganijation der Juſtiz auf der Baſis gänzlicher 
Irennung berjelben von der Verwaltung, über 
Einführung von Hffentlichleit und Münplichleit im 
bürgerlihen und Strafprozeß ſowie Einführung der 
Geihmworenengerichte; ein Preß- und Vereinsgefes, 
beide im Einne größter freiheit; die Aufbebung der 
Stellvertretung beim Militär und Erweiterung des 
Inftitut3 der Kommunalgarde, die Verwandlung 
des indirelten Wablverfabrens bei den Gemeinde: 
wablen in ein direltes und die Anerkennung der 
Deuticlatboliten als einer felbjtänpigen chriſtl. Re: 
ligionsgejellichaft. 

Die Wahlen zur Deutihen Nationalverfammlung 
wie die zu dem erjten nah dem neuen Wahlgeſeß 
gebildeten Sandtage, der für Anfang 1849 einbe: 
rufen ward, trugen einen demokratiſchen Stempel. 
Daber geriet jelbit das liberale Märzminijterium 
mit dem Landtage in Zwiltigkeiten wegen der von 
der Kammermebrbeit geforderten Einführun der 
vom Frankfurter Parlament vertündigten «Deut: 
ſchen Grundrechtey. Es nabm infolgedejien feinen 
Nüdtritt, und an feine Etelle trat ein aus den Ge: 
beimräten Held, Weinlig, von Ehrenjtein, dem bis: 
berigen Gefandten zu Berlin von Beuft und dem 
General von Buttlar gebilvetes. Dieſes befannte 
jich in feinem Programm volljtändig zu den Grund: 
ſähen feiner Vorgänger, vollzog aber auch die Ver: 
fündigung der Grundrechte unbedenklich. Dennoch 
famen von den vorgeleaten Gejegentwürfen nur 
wenige zur wirllihen Beihlußfaflung, darunter als 
die wichtigiten: ein Gefeb, das die bisher der Re: 
gierung allein zuſtehende Initiative bei der Geſetz 
— zwiſchen dieſer und den Kammern teilte, 

lufhebung der Bannrechte, Ablöſung der Lehngel— 
der, Freigebung der Jagd auf eigenem Grund und 
Boden, endlich ein Ausſuͤhrungsgeſetz zu der Allge— 


Sadjjen, Königreich (Geichichte) 


149 


meinen Deutjhen Wechſelordnung. Als aber die | bobenen Stände. Im Verordnungswege ergingen 


Kammern auf jofortige Anerlennung der von dem 
Franlkfurter Barlament verfündeteneichsverfaflung 
drangen und die Forterhebung der nur für die erjten 
Monate des J. 1849 vorläufig bewilligten Steuern 
als einen Verfaſſungsbruch bezeichneten, ſchritt die 
Regierung, nad dem — Preußens und der 
preuß. Unterſtüßung für den Notfall bereits ſicher, 
30. April 1849 zur Auflöfung des Yandtags. Das 
2. Mai durch Sichinity, als Juſtizminiſter, ergänzte 
Minifterium machte im Namen des Königs be: 
fannt: die Regierung trage Bedenken, jolange der 
König von Preußen die Reichsverfaſſung und die 
Kaiſerkrone nicht annehme, ibrerfeit3 eine Anerfen: 
nung ausjujprehen. Die allgemeine Aufregung 
rief eine gewaltfame Erhebung zunädjt in dem 
damals von Truppen faſt entblößten Dresden ber: 
vor. Der König entfloh 4. Mai mit den Minijtern 
auf den Königitein, worauf eine Anzahl der noch 
in Dresden anwejenden Mitglieder des aufgelöiten 
Landtags eine proviforiihe Negierung (Heubner, 
Tzſchirner, Todt) niederjegten. Es begann nun in 
Dresden der offene von dem Ruſſen Balunin ge: 
leitete Kampf, der endlid 9. Mai mit Hilfe preuß. 
Truppen zu Gunjten der Regierung entichieden 
wurbe. Todt und Tzjchirmer entfloben, Heubner 
und andere wurden gefangen genommen, Zahlreiche 
Verbajtungen folgten. Während diejer Ereigniſſe 
nabm eine ſächſ. Brigade an dem Feldzuge gegen die 
Dänen ebrenvollen Anteil, namentlich bei der Er: 
ftürmung der Düppeler Schanzen 13. April. 
Die ſächſ. Regierung batte inzwifhen nad) dem 
Vorgange der preußijchen die Abgeorpneten ihres 
Landes von Frankfurt abberufen und die in Berlin 
begonnenen Konferenzen zur Vereinbarung einer 
Berfaflung für Deutichland dur von Zeſchau, den 
ebemaligen Finanzminiſter, beihidt. Am 26. Mai 
lam daſelbſt der Entwurf einer Verfaſſung zu ftande, 
welchen die verbündeten Regierungen von Preußen, 
S. und Hannover den übrigen deutſchen Negierun: 
gen zur Annabme vorlegten (j. Dreitönigsbünpnis). 
Im Innern blieb jedoch die Geſetzgebung des lebten 
Jahres unverändert bejteben. Die Berhängung des 
Belagerungszujtandes über Dresden und Umge— 
bung und über einen Bezirk im Erzgebirge jowie die 
von dem neu eingetretenen Finanzminiſter Behr 
vorgenommene Ausſchreibung der Steuern obne 
vorausgegangene Bewilligung der Kammern wur: 
ven, als durch den Drang der Verhältniſſe ge: 
rechtfertigt, von der nachfolgenden Voltsvertretung 
anerfannt. Inzwiſchen war die Negierung nebit 
Hannover von dem mit Preußen abgeichloffenen 
Bündnis zurüdgetreten und batte fich jtatt deſſen, 
unter Mitwirkung Öfterreibs, in Unterbandlungen 
mit Bavern und Württemberg eingelafjen, als deren 
Zwed die Erjeßung des Bundestags dur ein Di: 
reftorium und eine Verteilung der deutjchen Einzel: 
jtaaten in größere Gruppen unter der Herrichaft der 
beiden Großmächte und der Mitteljtaaten erfcien. 
Als ſodann im Mai 1850 die Negierung der Ein: 
ladung Sſterreichs zu Konferenzen wegen ber deut: 
ſchen Verfaſſungsfrage nad) Frankfurt Folge leitete, 
legte der deutibe Ausſchuß der Zweiten Kammer 
den Entwurf einer Adreſſe vor, worin gegen eine 
Mitwirfung der Regierung zu einer Wiverberftel: 
fung des alten Bundestags im voraus Verwahrung 
eingelegt ward. Am 1. Juni 1850 erfolgte hierauf 
die abermalige Auflöfung der Kammern und 3. Juni 
1850 die Wiedereinberufung der alten, 1848 aufge: 


Gefege zur Beſchränlung des Vereinsrechts und der 
——— doch ward der Belagerungszuſtand in 
Dresden und Crimmitſchau aufgehoben. Am 15. Juli 
1850 traten die alten Stände wieder zuſammen. 

Dieſe «reaftivierten» Stände hoben das Wahl: 
geſetz und das Gejeg über die Zufammenjekung der 
Kammern von 1848 auf, änderten mebrere Bejtim: 
mungen der Berfaflung von 1831 im Sinne röherer 
Mactvolllommenbeit ver Regierung, genebmigten 
die Wiederabſchaffung der Grundrechte (mit Aus: 
nahme der bereits in die Landesgeſeßgebung über: 
gegangenen Bejtimmungen) fowie der Schwur— 
gerichte für Preß- und Vereinsvergehen und gaben 
ihre Zuftimmung zu den vorgelegten Preß- und Ber: 
einögejeken jowie zu andern realtionären Maß: 
regeln. Den wichtigſten Buntt der Verhandlungen 
der Ständeverfammlung von 1851 bildete die Um: 
geratene der ganzen ——— und Verwaltung. 

a die Regierung die gänzliche Trennung der Juſtiz 
von der Verwaltung, desgleichen die Einführung der 
Mündlichkeit im Civilverfahren fallen ließ, und an 
Stelle der verſprochenen Schwurgerichte ge 
bejegte Gerichte mit öffentlih:mündlibem Anklage: 
verfahren traten, fo war in diejer Beziebung fo ziem: 
lich alles wieder rüdgängig gemadıt, was das J. 1848 
neu geftaltet oder angebahnt hatte, In betreff der 
deutichen Verhältniſſe beteiligte jih die Regierung, 
wie an den Frankfurter Konferenzen im Frühjahr 
1850, fo an den folgenden Verſuchen zur Mieder: 
beritellung des alten Bundestags, die auch das ein: 

ige Ergebnis der im Winter 1850—51 gebaltenen 

resdner Konferenzen (f. d.) war. Am Dt. 1852 
übernahm B. von Faltenjtein das Departement des 
Kultus, während F. 5. von Beuft die Departements 
des Innern und des AÄußern vereinigte. 1858 trat 
R. von Frieſen als Finanzminiſter an Stelle Behrs, 
der das duch Zſchinſtys Tod erledigte Juftizmini: 
fterium übernahm, Durch die Erneuerung und Ver: 

rößerung des Zollvereins 1853 wurden der ſächſ. 
!nduftrie und dem ſächſ. Handel die alten Abjap: 
wege gejichert und neue wichtige eröffnet. Bei dem 
Deutſch-Oſterreichiſchen Pojtverein, Telegrapben: 
verein und dem Verein deuticher Eifenbahnverwal: 
tungen beteiligte fih S. in eriter Linie, wie über: 
baupt die Regierung für alles, was die Förderung 
von Induſtrie, Handel, Landwirtichaft, Transport: 
und Kommunilationswejen, Unterriht, Statiftit 
u. f. w. betraf, große Sorgfalt entwidelte. 

Der plöslihe Tod des Königs Friedrih Auguft 
9, Aug. 1854 auf einer Reife in Tirol führte dejjen 
Bruder Johann (j. d.) auf ven Thron. Das wich: 
tigſte gejeßgeberiiche Wert der nächſten Jabre war 
die Reſorm der Rechtspflegeund der Bebördenorgani: 
fation. Nah dem Geje vom 11. Aug. 1855 traten 
mit dem 1. Oft. 1856 an Stelle der PBatrimonial: 
und Stadtgerichte 15 kollegialiich eingerichtete Be: 
zirtögerichte und 105 Gerichtsämter. in neues 
——— wurde 1856, ein neues bürgerliches 
Geſehbuch 1865 eingeführt. 1861 fielen die Vor— 
rechte der Innungen, und Handels- und Gewerbe: 
fammern übernahmen die beſondere Vertretung 
diefer Intereſſen. 1864 wurden die Muchergefege 
aufgeboben, 1863 der Elbverkehr am obern Teile 
des Stromlaufs3 von allen Zöllen befreit und die 
Fahrbahn verbeilert, 1869 die Kettenſchleppſchiffahrt 
eingeführt. Zugleich geftaltete jich das Eifenbabnneg 
immer dichter. Für die Landeskirche beſchloß der 
Landtag 1865 eine neue Kirchen: und Eynodalord: 
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nung, die Univerſität Leipzig erhob ſich unter dem und der Kriegsminiſter von Rabenhorſt wurde durch 


Miniſterium Falkenſtein zu einer der erſten Hoch— 


General A. von Fabrice erſeßt, unter deſſen Leitung 


ſchulen Deutſchlands, die ſehr vermehrten Seminare die ſächſ. Truppen als 12. Armeekorps des Nord— 


erhielten 1858, die Realſchulen 1860 ein Regulativ. 
Cine allmähliche Wandlung in den polit. Grund: 
ijäßen der Regierung trat ein, ſeitdem durch den 
Dune in Preußen 1858 und durch den 
ital, Krieg 1859 eine lebhafte Bewegung in ganz 
Deutichland Platz gegriffen und Beuft jeit Zſchinſtys 
Iode den Vorjig im ——— übernommen 
batte. Ein reformiertes Wahlgeſeß von 1861 er: 
weiterte zwar etwas die Wablfäbigteit, ließ aber ven 
Stände: und Bezirkszwang bejteben. In den deut: 
ben Dingen bielt das Minijterium Beuſt an feinem 
Gegenſatz zu der immer jtärfer werdenden Agitation 
des Nationalvereins (j.d.) fortwährend feit, indem es 
auf Grund der Triasidee ebenfomwohl die nationalen 
—* zu befriedigen als die volle Selbſtändig— 
keit der Mittelſtaaten behaupten zu können hoffte. 
Aber der jächi. Antrag auf Bundesreform (Dele: 
giertenprojekt) jcheiterte am Wideriprudy der Groß: 
mächte (Dez. 1861), und der djterr. Neformplan, den 
E. auf dem Fürjtentage von Frankfurt im Aug. 1863 
unterjtüßte, jtieß auf den entjchiedeniten Widerſpruch 
Preußens, wäbrend gleihgeitig das in Yeipzig ge: 
feierte dritte Deutſche Turnfeſt (3. bis 6. Aug. 1863) 
die nationale Begeijterung mächtig anfacıte. In 
dem Konflitt mit Dänemark jtand die ſächſ. Regie— 
u mit an der Epike derjenigen Regierungen, 
welche die gänzliche Losreißung der Herzogtümer von 
Dänemark und die Einſetzung des Hauſes Auguften: 
burg betrieben. Es beteiligten fib 6000 Dann ſächſ. 
Truppen an der Bundeserefution gegen Holſtein 
(Dez. 1863), und die Haltung Beufts als Vertreter 
des Deutichen Bundes auf der Friedenskonferenz in 
Yondon (Mai und Juni 1864) war für S. ebrenvoll. 
Als es ſich jedoch um die Einordnung des befreiten 
Schleswig: Holftein in das deutiche Staatenſyſtem 
banvelte, trat die ftaatenbündiiche und antipreuß. 
Politik Beuſts wieder in den Vordergrund. Im Kon: 
flitt Preußens mit Öfterreich bielt S. troß der von 
Preußen noch 15. Juni 1866 angebotenen Neutralität 
zu Sſterreich. Mäbrend nun preuß. Truppen 16. Juni 
über die jächl. Grenze rüdten, zog fib König Jobann 
mit feiner Armee 18. Juni obne Wiverjtand nad 
Böhmen zurüd. Am Verein mit den Öjterreichern 
nabm bier die jädi. Armee unter dem Befehl des 
Kronprinzen Albert an den Schlachten von Jidin 
(29. Juni) und Königgräg (3. Juli) bervorragen: 
ven Anteil (i. Deuticher Krieg von 1866). Nach— 
dem Preußen anfänglib bei den Nitolsburger 
Berbandlungen auf der Annerion des ganzen ©.3 
oder wenigitens eines Teils bejtanden batte, er: 
bielt ©. infolge der entſchiedenen Haltung Diter: 
reibs endlich doch feine Selbjtändigfeit und jei: 


nen ungeichmälerten Gebietsbejtand verbürgt, trat 


aber im Berliner Frieden 21. Oft. 1866 dem Nord: 
deutichen Bunde bei und verzichtete ganz oder teil: 
weile auf jeine Militärbobeit, feine Diplomat, Ver: 


tretung, Bolt: und Telegrapbenwejen zu Guniten | 


der Krone Preußen, mußte aud eine Kriegstojten: 
entjebädigung von 10 Mill, Iblen. an Preußen 
zablen. Beujt war ſchon 15. Aug. zurüdgetreten. 
An feiner Statt übernabm der Finanzminiſter von 
riefen aud das Auswärtige, von Nojtig:Wallwis 
das Innere. Das Juſtizminiſterium war ſchon im 
Mai 1866 an den bisherigen Appellationsgerichts: 
präjidenten Schneider übergegangen. Miniſterprä— 
jident wurde der Kultusminiſter von Falkenſtein, 





deutihen Bundesbeers nad preuß. Mujter völlig 
umgeitaltet wurden. 

Auf dem Landtage von 1867 fam eine Kirchen: 
vorjtands: und Synodalerdnung zu jtande, mit einem 
allerdings ſehr beſchränkten Wahlgeſetz für die Sp: 
node. Die Aufhebung der Todesſtrafe und des ſog. 
«Haß⸗ und Verabtungsparagrapben» ward publi: 
ziert. An die Stelle rechtsgelebrter traten wirkliche 
Geſchworene, daneben wurden für minder ſchwere 
Gejekesübertretungen Schöffengerichte eingeführt. 
Im Herbſt 1869 trat der erjte Yandtag nad dem 
neuen Wahlgeſeß aufammen. In der Zweiten Kam: 
mer ftanden etwa 42 Yiberale gegen 38 Ronjervative. 
Die eritern, die fib in Nationalliberale und Sort: 
ichrittler teilten, gingen faft immer Hand in Hand. 
Zu ftande kamen ein liberales Preßgeſetz, die Wieder: 
einfübrung der direkten Gemeindewablen und der 
Wegfall der Bürgerrechtsgebübren. Im Deutic: 
Franzöfiichen Kriege von 1870 und 1871 (1. d.) zeich: 
nete jib das ſächſ. (12.) Armeelorps unter der 
Führung des Kronprinzen Albert (jeit 19. Aug. des 
Prinzen Georg) namentlib bei Gravelotte, Beau: 
mont, Sedan und vor Paris rubmvoll aus. Nach 
der Miederaufrichtung des Deutſchen Reichs wurde 
Leipzig, jeit 1870 bereits der Sit des Bundesober: 
bandelsgerichts, 1877 Sitz des Reichsgerichts. 

Zwiſchen dem Yandtage von 1869/70 und dem 
(nad Vertürjung der Budgetperioden von drei: auf 
zweijäbrige) in das Ende 1871 fallenden fand die 
erjte Spnode jtatt. Der Entwurf zur Erridtung 
eines evang.:lutb. Yandestonftjtoriums ward durch 
die ftreng kirchliche Mebrbeit derjelben dermaßen 
umgejtaltet, dab beim näciten Yandtag erſt wieder 
in einem Publitationsgejeke dazu die Rechte des 
Staates gegenüber der Kirche gewahrt werden muß: 
ten. Der bald nachher zurüdtretende Kultusminiſter 
von Falkenſtein wurde durch Dr. von Gerber, der ver: 
itorbene Juſtizminiſter Schneider durch Geb. Juſtiz— 
rat Dr. Abeken erfebt. Der Landtag von 1871 brachte 
mebrere tief eingreifende Gejeße: neue Gemeinde: 
ordnungen für Stadt und Land, Geſetze über Bebör: 
denorganifation und Bezirksvertretung, die größten: 
teils im Geiſte ausgedebnter Selbjtverwaltung zu 
itande kamen. Dabei wurde die Zahl der Amtsbaupt: 
mannjcaften auf 27 vermebrt und die vier Kreis: 
direftionen in Kreishauptmannſchaften verwandelt 
(1874). Ein neues Volksſchulgeſetz ſtellte das Volts: 
ichulwejen unter die Auficht des Staates, richtete 
Kortbildungsichulen mit dreijäbrigem Kurſus ein 
und übertrug die Aufficht fönigl. Bezirksſchulinſpek— 
toren (jeit 1874). Cine Schwächung des parlamen: 
tarifhen Liberalismus fand dadurd jtatt, daß die 
partitularijtiich gefärbte Kortichrittspartei, die früber 
mit den Nationalliberalen meijt Hand in Hand ge: 
gangen war, plöglich dieſen jchroff gegenübertrat und 
jich der Negierung und den Konjervativen näberte; 
ſeitdem beſaßen die Konfervativen die Mebrbeit. 

Nach dem Tode des Könias Jobann 29. Okt. 1873 
beitieg dejjen älterer Sohn Albert (f.d.) den Thron. 
Die ſchon auf mebrern Yandtagen verſuchte Steuer: 
reform fam auf dem von 1873 inſoweit zu ftande, 
daß die Grundlagen für ein Eintommenjteuergeiek 
feitgejtellt, au die Vornabme einer Cinibäkung 
danach beiclofien, dagegen die Beitimmung dar: 
über, welcher Teil des Staatsbedarfs auf dieſem 
Mege erboben werden jolle, dem nächſten Landtag 
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vorbebalten wurde. Die Eintommeniteuer jollte zu: 
nächſt bloß eine Ergänzungsiteuer jein, Gewerbe: 
und Grundſteuer fortbejtehben. Auch eine neue Yan: 
tagsordnung nebit damit zujammenbängenden Ab: 
änderungen der Verfaflung wurde angenommen. 
Auf dem Yandtag von 1875 bewirkte das liber: 
gewicht der Konſervativen und des sortichritts, daß 
die Regierung mit ibren Gejeßvorlagen und finan— 
siellen Naßregeln fait in allen Punkten durchdrang. 
Dem Anfaufder Yeipzig: Dresdener Eiſenbahn (1876) 
tolgte allmäblich der fait ſämtlicher Brivatbahnen. 
Ein Streit mit Preußen über den Ankauf der Berlin: 
Tresdener Eiſenbahn wurde 1877 durch Schieds— 
ſpruch des Yübeder Überappellationsgerihts zu 
Gunften Preußens entibieven. Noch kamen auf 
dem Yandtag 1875/76 zu ftande eine Urkunden: und 
Ebſchaftsſtempelſteuer, die Nevifion der Brandver: 
fiberungsgejeßgebung, die Abänderung des Civil: 
ftaatSdienergeieges, die Negelung des ftaatlichen 
Oberaufſichtsrechts über die kath. Kirche, ein Geiek 
über die böbern Unterrichtsanitalten (Gymnaſien, 
Realſchulen, Seminarien) u.j.w. In Ausführung 
des Reichsgeſezes von 1875 fand damals auch die 
Civilebe in S. Eingang. Der Landtag von 1877 hatte 
es zumeijt mit den zur Nusfübrung der Reichsjuitiz: 
geieße notwendigen landesgeſetzlichen Maßregeln zu 
tbun, außerdem mit der Reviſion der Steuerreform 
von 1874, die der an von Frieſens Stelle eingetre: 
tene Finanzminiſter von Könnerig vorlegte. Das 
Reſultat der legtern war das Gejeß vom 2. Juli 
1878, das neben der unverändert beibebaltenen 
Grunditeuer von 4 Pf. für die Einbeit eine pro: 
greſſive Einfommenjteuer einfübrte. Derjelbe Land: 
tag regelte den volljtändigen libergang der Gerichts: 
barfeit in den Schonburgiſchen Rezeßherrſchaften auf 
den Staat ſowie das Disciplinarverfahren gegen 
ſtädtiſche Beamte. Mit dem 1. Dit. 1879 trat auch 
für ©. die neue Reichsgerichtsordnung in Kraft, nad) 
der das Land 1 OÜberlandesgeriht, 7 Landgerichte 
und 105 Amtsgerichte erhielt. Das J. 1879 brachte 
eine veränderte Einrichtung der Altersrentenbant 
und ein Geſetz über die Entſcheidung von Kompe: 
tenzitreitigfeiten zwiſchen Gerichten und Verwal: 
tung&bebörden, 1880 ein neues Statut für die Uni: 
verfität Yeipzig und ein Geſeß über das Dienitver: 
bältnis der Richter, 1881 die Errichtung eines 
Eijenbabnrats, 1882 Geſetze über die Entmündigung 
Geiftestran ter, Gebrechlicher und Berichwenver jo: 
wie über das Piandleibgemwerbe, 1884 über die An: 
legung eines Staatsſchuldenbuches und über die Be: 
fugnis zur Ausſchließung jäumiger Abgabenpflic: 
tiger von Bffentliben VBergnügungsorten. Bom 
1. Jan. 1886 an wurde das Chauſſee- und Brüden: 
geld aufgeboben. Regierung und Kammernrichteten 
ıbr bejonderes Augenmert auf den mweitern Ausbau 
des ſachſ. Eijenbabnneges durch Sekundärbahnen. 
Die günjtige Finanzlage des Staates erlaubte, die 
Ainanzperiode 1884/85 mit einem Üüberſchuß von 
etwa 17 Mill. M. abzuicließen, jo daß die Regierung 
die Zurüdgabe von 2 Bf. Grundfteuer an die Ge: 
meinden zur Beitreitung ihrer hoch geitiegenen Schul: 
ausgaben in Vorſchlag bringen konnte. 


Der Yandtag von 1885/86 brachte zum erjtenmal | 


jeit langer Zeit der Zweiten Kammer eine jtarfe 
tonſervative Mebrbeit, aber au eine Gruppe von 
fünf focialdemofratijben Abgeordneten, die ſich 
ſofort durch radikale Anträge bemerflih machten. 
Tob wurden die Mittel für den Bau oder die 
libernabme von Eijenbahnen, den Ankauf der be: 


| 
1} 
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deutenditen Freiberger Erzgruben, die Aufnabme 
einer dreiprozentigen Anleibe von 24 Mill. M. von 
beiden Kammern genebmigt. Der Yandtag murde 
2. März 1887 wieder eröffnet, um die verfajlungs: 
mäßige Zuftimmung zu dem Anlauf der preuß. 
Babnitrede Dresden : Eljterwerda zu geben. Die 
Neichstagswablen vom 21. Febr. 1887 batten in: 
folge der Vereinigung der Ronjervativen und Na: 
tionalliberalen das Ergebnis, daß in ©. ſämtliche 
jocialdemotratiihe Kandidaten durcfielen. Dagegen 
fielen die Reichsſtagswahlen 20. Febr. 1890 für die 
Kartellparteien au in S. ungünftig aus, indem 
die Nationalliberalen und Ronjervativen ſechs Sitze 
an die Socialvemotraten verloren. Das weitere An: 
wachjen der Socialdemotratie nad dem Erlöjchen des 
Socialiſtengeſehzes machte ficb ebenfalls in ven Reiche: 
tagswablen von 1893 wie bei den —————— 
bemerklich, führte aber zu nachdrücklicher Bekämpfung 
dieſer Beſtrebungen auf dem Verwaltungswege und 
endlich 28. März 1896 zu einer Underung der Land— 
tagswahlordnung im Sinne des preuß. Dreiklafjen: 
ſyſtems { oben unter Berfafjung), das auch manche 
größere Städte (zuerft Leipzig) auf die Wahlen zu 
den Stabtverorbnetenverjammlungen übertrugen. 
Überbaupt trat die jächj. Regierung der jocialvdemo: 
kratiſchen Agitation auf Grund der Landesgeſetze 
nabdrüdlic entgegen. Die ungünftige Finanzlage, 
in die das Reich nach der Annabme der neuen Heeres: 
reorganifation 1892 allmäblich geriet, zwang die 
ſächſ. Negierung 1894 zu einer re der Ein: 
fommenjteuer für das J. 1895. Der im Nov. 1897 
dem Landtage vorgelegte Gejekentwurf zur Nege: 
lung des Vereinsrechts, der die Verbindung deut: 
ſcher Vereine untereinander für zuläffig erflärt, 
wurde 31. März 1898 mit dem Zuſatze angenommen, 
daß Minverjäbrige an polit. VBerfammlungen nicht 
teilnehmen dürfen. Bei den Reihstagswablen im 
Juni 1898 wurden in ©. gemäblt: 11 Socialdemo: 
fraten, 5 Ronjervative, 4 Nationalliberale und 3 An: 
bänger der Deutjch-jocialen Reformpartei. Bei den 
Yandtanswablen famen infolge des 1896 abgeän: 
derten Mablrechts feine Socialdemofraten mebr in 
die Kammer; die legten verloren bei den Ergänzungs: 
wablen vom 11. Oft. 1901 ibr Mandat. Damit 
aber erlangten zugleich die Konjervativen die Zwei⸗ 
drittelmebrbeit, jo daß nun die Yiberalen deren liber: 
macht zu fürchten begannen und die Miederbefeiti: 
gung des Dreiklaſſenwahlrechts anregten. 

Schon ſeit 1899 batte wegen des jteten Nüdgangs 
der Berzinjung des in den Staatseiſenbahnen jteden: 
den Anlagetapitals dieſe Frage Minijterium und 
Kammer lebbaft beihäftiat, namentlich weil man 
vielfach der preuß. Regierung die Schuld daran bei: 
maß und befürchtete, daß dieſe dabin jtrebe, durch 
ibre Gifenbabnpolitif S. zu zwingen, jeine Bahnen 
ganz in preuß. Hände zu liefern und zum Anſchluß 
an die preuß.:bejl. Ciienbabngemeinichaft zu ver: 
anlaſſen. Wenn aud der Minijter von Wakporf 
dieje Auffaſſung widerlegte, jo mußte er doc den 
ungünjtigen Stand der Finanzen zugeben, der in der 
' gewaltigen Steigerung der Ausgaben ſowie in der 
ſtarlen Zunahme des Anlagelapitals durch den koſt— 
Ipieligen Umbau von Babnböfen und den Neubau 
unrentabler Yinien jeinen Grund batte. Als ihm 
daraufbin Anfang Febr. 1902 von der Kammer 
Vorwürfe gemacht wurden wegen der regelmäßigen 
großen Gtatüberjchreitungen, worin die Kammer 
eine Verlegung der Verfaſſung ſah, juchte er um 
Indemnität nach. Doc erklärte das Geſamtminiſte— 
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rium, daß e3 in der Überfchreitung feinen Eingriff | feld, Halberjtadt, Quedlinburg, Wernigerode, Hoben: 


in die ſtändiſchen Nechte erblide und das Indemni— 
tätsgeluh nur ald einen Weg des Kompromiſſes 


jtein, Nordhauſen, Müblbaufen, Eichsfeld (obne 
Yindau, Gieboldebaujen und Dubderjtadt), Erfurt 


betrachte. Als fi trosdem die Kammer weigerte | (ohne Azmannsdorf, Schloßvippach und Tondern) 
die Forderung zu bewilligen, gaben jämtlihe Mi: | und Wanpdersleben; ferner Teile des durch den 


nifter 7. Febr. ibre Entlaſſung; doch wurde nur die 
de3 Finanzminiſters von Waßdorf vom . ge: 
nebmigt, defien Dinifterium der ſeit Schurigs Tode 
(15. Juni 1901) amtierende Juſtizminiſter Rüger 
übernahm, für den Staatsanwalt Otto zum Juftiz: 
minifter ernannt wurde, 

Stark beeinflußt wurden die wirtichaftlichen Ver: 
bältnijje im Febr. 1900 auch durch den Anſchluß 
der Bergarbeiter im ſächſ. Steintoblenrevier an die 
Ausjtände in Öjterreich, was zeitweife ſtarke Kohlen: 
not und Einjtellung großer Betriebe zur Folge hatte 
und zu ſchroffem Auftreten der von der Regierung 
in ibrem Vorgeben unterftüsten Grubenbefiger gegen 
die Arbeiter führte. Derdauernd ungünſtigen Finanz⸗ 
lage juchte man für den Etat von 1902 und 1903 
zunächſt mit einem Zuſchlage von 25 Proz. zu dem 
Gintommenfteuertarif abzubelfen. Der Entwurf 
eines Enteignungsgejeßes wurde 16. Dez. 1901 von 
der Zweiten Kammer angenommen. Dagegen lehnte 
die Erſte Kammer 16. April 1902 die Erböhung der 
Einkommenſteuer ab; doch erzielte die Bereinigung: 
deputation der beiten Kammern Ende Mai die Wie: 
derberitellung des Regierungsentwurfs unter Weg: 
fall der jog. Horizontale, d. b. des Rubens der Pro: 
greffionzwischen@intommen von 9400und 25000M., 
welcher Borjchlag nun von beiden Kammern ange: 
nommen wurde. 

Am 19. Juni 1902 ftarb nach längerm Leiden 
König Albert auf feiner ichlej. Befigung Sibyllenort; 
ibm folgte in der Regierung fein Bruder Georg. 
Cine vom 4. bis 11. Juli wäbrende außerordentliche 
Tagung des Landtags, bei deren Eröffnung der neue 
König die Berfiherung abgab, ganz nach den Grund: 
Jägen des verjtorbenen Herrichers zu regieren, batte 
nur die geforderte Erhöhung der Civilliſte und meb: 
rerer Apanagen zu beraten, die bewilligt wurden. 

Litteratur zur Gefchichte. Weihe, Geſchichte der 
lurſächſ. Staaten (7 Bde., Lpz. 1802— 12); Vöttiger, 
Herhichte des Kurjtaates und Königreichs S. (2 Bde,, 
Hamb. 1830—31; 2. Aufl., bearbeitet und bis 1866 
fortgejegt von Flatbe, 3 Bde., Gotba 1867—73); 
Gretſchel, Geſchichte des ſächſ. Volls und Staates 
(fortgeſeßt von Bülau, 3 Bde., Lpz. 1841—54; 
2. Aufl. 1862—63); Tutzſchmann, Atlas zur Ge: 
ibichte der jähl. Yänder (Grimma 1853); Codex 
diplomaticus Saxoniae regiae (bg. von Gersdorf, 
fortgejebt von Poſſe, Ermiſch, Knothe u. a., Ip}. 
1864 fg.); Archiv für die ſächſ. Geſchichte (ba. von 
K. von Weber, ebd. 1862—80); Neues Archiv für 
ſächſ. Geſchichte (bg. von Ermiich, Dresd. 1880 fg.); 
Kaemmel, Ein Gang durd die Geſchichte S.s und 
jeiner Fürſten (Feitichrift, ebd. 1889); ©. Hey, Die 
jlaw. Siedelungen im Königreih ©. (ebd. 1893); 
E.D.Schulze, Die Kolonifierung und Germanifierung 
der Gebiete zwischen Saale und Elbe (Preisſchrift der 
Jablonowſtkiſchen Geſellſchaft, Lpz. 1895); Sachſen 
unter König Albert. Die Entwicklung des König: 
reichs ©. (ebd. 1898); Levy, Geſchichte der Juden in 
©. (Berl. 1900). Gine neue Anregung für landes: 
geſetzliche Publifationen und Studien iſt von der 
1896 gegründeten lönigl. Rommijjion für ſächſ. Ge: 
ſchichte ausgegangen. 

Sachſen, Provinz des preuß. Staates, umfaßt die 
altpreuß. Zandesteile Magdeburg, Altmark, Mans: 





Wiener Traktat vom 18. Mai 1815 vom Königreich 
©. abgetretenen Herzogtums S., nämlich den Wıtten: 
berger und Thüringer Kreis (ohne Amt Tautenburg), 
den Meißener Kreis (obne die zu Brandenburg ge: 
legten Zeile), Teile des Neuftäpdter und Leipziger 
Kreiſes, ſowie die Niederlaufis (ſoweit nicht zu 
Brandenburg und Schlejien geichlagen) und vie 
Oberlauſitz (obne die ſchleſ. Beſtandteile), die Stifter 
Naumburg, Zeik und Merjeburg, das Fürſtentum 
Querfurt, den jächi. Anteil an Mansfeld und Henne: 
berg, Stolberg, die Grafſchaft Barby, die Herrichaft 
Dorla und einige Heine Barzellen; weiter das ebe: 
mal3 bannov, Amt Clöge und die von Schwarz: 
burg eingetaufchten Simter Heringen, Kelbra und 
Bodungen nebſt den Berichten Hainrode und Allers: 
berg. Die Provinz grenzt im N. an Hannover und 
Braunjchweig, im g an Benwenbure und Schleſien, 
im ©. an das Hönigreid) S. und die tbüring. Fürſten— 
tümer und im W, an Hellen:Naflau, Hannover 
und Braunſchweig. Sie bildet ein unregelmäßiges 
Yandgebiet, welches von mebrern eingeihobenen 
Nachbarſtaaten unterbroden wird. Der Flächen— 
raum beträgt 25251,52 qkın. Vol. die Karten: 
Königreich Sachſen, Provinz; Sachſen lſüd— 
licher Teil und Thüringiſche Staaten, beim 
Artikel Sachſen [Königreich], und Provinz Bran— 
denburg, Provinz Sadjen [nördlider 
Zeil], beim Artikel Brandenburg.) 
Dberflächengeftaltung, Gewäjler, Klima. Die 
Provinz iſt im nordl. und öftl. Teile meijt flach und 
eben und bat bier nur in den Hellbergen (160 m) 
in der Altmark, in den Haldenslebener Höben und 
im Huywald (305 m) und zwiſchen Elbe und Mulde 
einige Erhebungen; im jüdl. und weſtl. Teile, na: 
mentlich im Reg.Bez. Erfurt, ift fie gebirgig. Hier: 
ber gebört zunächſt die geſchloſſene Malle des Har: 
zes mit dem Broden (ſ. d.) an der Grenze der Bro: 
vinz und feine öftl. und ſüdl. Vorberge. Südlich 
davon breitet fib das tbüring. Hügelland aus, 
zwiſchen dejien Hügelfetten breite und tief ein: 
geichnittene Ihäler eingejentt find. Dem Oberbarz 
zunädjt liegt das able Plateau des Eichsfeldes 
mit dem Obmberge (522 m) und der Duen, weiter 
djtlih die Hainleite mit dem Ktranichberg (327 m) 
und die Finne (j. d.) mit Schrede und Schmüde. 
Nach Oſten bis zur Saale hin dadıt ſich das Hügel: 
land allmäblid) ab und erbebt fib nab Süden, 
mehrfach in Kuppen bis zu 355 m (Steigerwald) an: 
jteigend, zum Ihüringer Wald mit dem Beerberg 
(j.d.) und dem Finſterberg (824 m) im Kreis Schleu: 
fingen (Erllave), während die Erllaven Ziegenrüd, 
Gefell u. j. w. zum Frankenwald gebören, der im 
Kämmeramwalde bei Gefell etwa 535 ın erreicht. 
Der größte Teil des Gebietes gebört zum Elb—, 
der lleinere zum Wejergebiet; die Elbe und von 
ibren Nebenflüjien rechts die Schwarze Elſter, die 
Ihle und auf der Grenze gegen Brandenburg die 
Havel, linls die Mulde, Saale mit Weiher Eliter 
und Unjtrut, Obre und Tanger, Aland mit Udhte, 
owie Jeetze im obern Yauf, ferner von den rechts: 
jeitigen Nebenflüfien der Meier die Werra und 
Aller mit der Yeine durchfließen oder berübren die 
Provinz und bilden in ihr ein Wajjeritraßenneg von 
zujammen 660 km fahrbarer Yänge. Künjtlihe Waſ⸗ 
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jerwege find der Plauenſche Kanal (ſ. d.) mit dem ble: | von 62 ha ergab 151 t getrodnnete Blätter im Werte 
fanal,. Die bedeutenditen Seen find der Süße Mans: | von 56009 M. (ohne Steuer). Die Viehzucht jtebt 
jelver Eee (ſ. Salziger Eee), der Arendjee im N. und | in bober Blüte. Der Viebbeitand betrug 1. Dez. 1900: 
der Torgauer Teich. An Mineral:, namentlih Eol: | 213150 Pferde, 778 151 Stüd Rindvieb, 835 711 
und Eadieiqusilen iſt die Provinz rei; die be: | Schafe, 952551 Schweine, 297318 Ziegen und 
tannteiten jind Artern, Elmen, Hubertusbad, Alien: | 92890 Bienenftöde; ferner wurden 347837 Gänſe, 
burg, Quedlinburg, Suderode, Aichersleben, Schleu: | 146252 Enten, 3549269 Hübner, 25257 Trut: und 
fingen, Yangenjalza,Neu:Ragoczv, Tennftädt, Bibra, | 7715 Perlhühner, zufammen 4103330 Stüd Feder— 
Rölen, Lauchſtädt, Nieftädt, Werben und Wittelind; | vieb gezäblt. Die Provinz bat (1900) 535635 ha 
als Moorbad Schmiedeberg bei Wittenberg. Forſten, darunter 292520 Brivat:, 171718 Staats: 
Das Klima iſt im ganzen ‚gänftig, am wenigiten | und 49560 Gemeindeforjten. Der Wald bejtebt zu 
ünftig auf dem Eichsſelde; Torgau, Erfurt, Hei: | 68,7 Proz. aus Nadelwald. An Objtbäumen wurden 
igenitadt haben ein Yabrestemperaturmittel von | 1900 in der Provinz ©. ermittelt: 2788360 Apfel:, 
8,3 bis 8° C. und nur im Januar ein Monatsmittel | 1506662 Birn-, 8010 754 Pflaumen: (Zwetichgen:), 
unter Null; die jährlihen Nieverichläge erreichen 2477123 Kirich:, zufammen 14782899 Obftbäume. 
im Mittel in Halle 48, in Erfurt 52, in Torgau 54 Bergbau und Hüttenwejen. Die Steintoblenlager 
un din Heiligenjtadt 62 cm. bei Mettin werden jchon jeit 300 Jahren ausgebeutet. 
Bevölferung. Die Brovinz hat (1900) 2832616 | Sehr reich iſt die Provinz an Brauntoblen, die in 
(1388 183 männl., 1444433 weibl.) €., 328403 be: | bedeutenden Gruben in den Kreiſen Liebenwerda, 
wohnte Wohnbäuier, 3204 andere bemohnbare Bau: | Bitterfeld, Saaltreis, Mansfelder Seetreis, Sanger: 
lichleiten, 592 222 familienhausbaltungen, 49403 | baujen, Querfurt, Merjeburg, Naumburg, Weißen— 
(16012 männl., 33 391 weibl.) einzeln lebende Ber: | feld und Zeitz, dann in den weitlich und ſudweſtlich 
jonen und 4759 Anjtalten mit 82054 Infafien. Dem | von Magpveburg gelegenen Kreiſen Calbe, Wan;: 
Religionsbelenntnis nad waren 2610080 Evange: | leben, Neubalvdensleben, Oſchersleben und Aſchers— 
liche, 206121 Katboliten, 7974 andere Ehriiten | leben gewonnen und zum Teil zu Preßtorf und Bri: 
und 8047 Nöraeliten; der Staatöangebörigleit nad) | quettes verarbeitet werden. Große Torflager finden 
2818301 Neihsangebö ige und 14313 Reichsaus- | fich im Fiener Bruch, im Drömling, im Halberftäpter 
länder, darunter 4286 Rufen, 6709 Bjterreicher. | Bruch und in mebrern Flußtbälern. ©. bat die er: 
Der Mutterſprache nad find die meijten Bewohner | giebigiten Steinjalzlager in Preußen, jo das groß: 
Deutiche, außer etwa 24748 Bolen. artige Salz: und Kalilager bei Staßfurt (f. d)., ferner 
Land: und Forftwirtichaft. Bon der Geſamtfläche bei Aſchersleben, Elmen, Artern und Erfurt. Auch 
entfielen 1900 auf Aderland 1510794, Gartenland | die Salzgewinnung aus wäſſeriger Löjung in Halle, 
19970, Weinberge 920, Wiejen 211149, reihe Wei: | Dürrenberg und Artern iſt eine alte und fruchtbare 
den 13439, geringe Weiden und Hutungen 54001, Induſtrie; die Saline von Schönebed ift die größte 
Forjten umd Holzungen 535635, Haus: und Hof: | deöpreuß. Staates, Die Förderung und Verbüttung 
räume 30566, Od: und Unland 36829, Wegeland, | von Kupfer:, Silber:, Vitriol:, auch Eiſen- und 
Gewäſſer u. j. w. 112084 ha. Die Provinz iſt | Nidelerzen und Schwejelties bat ihre Hauptike im 
eine der fruchtbarjten des Landes. In der Alt: | Mansfelder Gebirgs: und Seekreis, in den Kreifen 
mar, den Kreiſen Jerichow und im öjtl. Teil des | Sangerbaujen und Ziegenrüd. Bergbau:, Hütten: 
Reg.Bez. Merjeburg berriht vielfah fandiger Bo: | und Salinenmwejen ſowie Torfgräberei — 
den vor, ſumpfige und moorige Striche finden | 1895:34912 Perſonen. Die Verarbeitung von Fluß— 
fih an der Bode, Ohre, Jeetze und Schwarzen | ipat, Halbedeljteinen, Alabajter, Gips, Porzellan;, 
Eljter, dagegen find die Kreije Magdeburg, Wanz: | Thon:, Walterde, Bau: und Müblenjteinen bejchäf: 
leben, Wolmirftädt (jüdl. Teil), Calbe (nördl, Teil) | tigt, wie auch die Biegelei, viele Hände; die In: 
und Diterburg, ferner der Neg.:Bez. Merjeburg | duftrie der Steine und Erden zählte 30 143 Erwerb: 
von der Weſigrenze bis zur Meißen Eljter und | tbätige. 164 Werte mit 22643 Arbeitern lieferten 
zum Bober jowie der Reg.:Bez. Erfurt mit Aus: | 1901: 17924990 t Braunfoblen im Werte von 
nabme der Kreije Heiligenjtadt, Schleufingen und | 45, Mill.M.,2 Werlemit 14596 Arbeitern 695 321t 
Ziegenrüd reich an vorzüglihem Meizen: und Juder: | Aupfererze im Werte von 22,3 Mill. M. und 10 
rübenboden; wegen ibrer außerordentliden Frucht: | Werte mit 2326 Arbeitern 149941 t Chlorkalium 
barteit berübmt jind die Magdeburger Börde (f. d.), | im Werte von 17,5 Mill. M. 
die Wiſche (j. d.) und die Goldene Aue (f. d.). 1895 Juduſtrie und Gewerbe. Die Induſtrie bat fich 
bejtanden 307 885 landmwirtichaftliche Betriebe, und | in einzelnen Gegenden zu bober Blüte entwidelt. 
14,80 Proz. der Berölferung war in der Boden: | 1895 waren 15,24 Broz. der Bevöllerung in Sn: 
benusung und Tierzucht erwerbstbätig. Die Ernte: | duftrie und Gewerbe thätig. Die Metallverarbei: 
fläche betrug 1902 von Roggen 333831, Weizen | tung (Hupferichmiederei in Magdeburg und Buckau, 
175831, Hafer 222362, Commergerite 150542, | Eifengieberei ebenda und in den Kreiſen Stendal, 
Kartoffeln 198999 und Wiejenheu 210368 ha, die | Wernigerode und Liebenwerda, Blechwarenfabri— 
Erntemenge 580566 t Roggen, 471951 Weizen, | fation in Magdeburg und Aichersleben, Zeugichmie: 
513146 Hafer, 369001 Gerſte, 2989038 Kartoffeln, | verei, Stablwaren: und Waffenfabrifation in Subl 
321856 lee (Heu), 186 263 Yugerne und 827269 t | und Sömmerda) beichäftigte 1895: 27 759 ra re 
Wieſenheu. Sehr bedeutend iſt die Kunſt- und | Die Heritellung von Maſchinen, Geräten und Appa: 
Hanvdelsgärtnerei von Erfurt und Quedlinburg; an | raten iſt entwidelt in Magdeburg, Stendal, Halle, 
der Eaale und Unjtrut werden viel Gurken —* Nordhauſen, Halberſtadt, Mühlhauſen, Erfurt, Zeit 
Obſt (ſ. Obſibau nebſt Beilage) gebaut, an der | und in deren Umgebung. 1895 waren 37 822 Ar: 
untern Unjtrut und der Saale zwiſchen Köfen, | beiter beidäftigt. Die chem. Induſtrie ift in den 
Naumburg a.S. und Freyburg a. d. Unjtrut Wein; | Kreifen Ealbe, — Magdeburg und Aichers: 
1896 wurden auf 705 ha 7289 hl Weinmoſt im | leben, die Mineralöl: und Paraffinfabrifation im 
Werte von 142000 M. gewonnen. Die Tabatsernte | Saaltreis, in Halle, im Mansfelder Seekreis jowie 
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in den reifen Merjeburg, Weißenfels und Zeitz ver: 
treten; beide Gruppen beſchäftigten 1895: 10957 
Perſonen. Die Tertilinduftrie tft vertreten durch 
Wolljpinnereien in Müblbaufen und Yangenjalza, 
Baummwollipinnereien in Magdeburg und bei Halle, 
MWollmebereien in Magdeburg, Burg, Barby, Langen: 
jalza und Zeig, Leinenweberei in und bei Nord: 
baujen und in Worbis (Eichsfeld), Baummwollweberei 
ebenda und in Müblbaujen, Wirkerei und Striderei, 
Häfelei und Stiderei, Färbereien und Veredelungs— 
anjtalten für Garn und Gewebe mit im ganzen 
22809 Gewerbtbätigen. Die Bapierfabritation bei 
Halle, die Tapetenfabrilation in Nordhauſen, die 
Gerberei und Yederfabrifation in Mühlhauſen und 
andere Gewerbäjweige der Induſtriegruppe 3 
ier und Leder» beichäftigten 13174 Perſonen. Die 
Industrie der Nahrungs: und Genußmittel weiſt 
zablreibe Rübenzuderjabriten (1901 — 2 gewannen 
112 Fabriten 565 161 t Nobzuder aus 4177390 t 
Rüben), Brauereien (460 Brauereien erzeugten aus 
46227 t Malz und 457 t Surrogaten 2706 700 hi 
Dier), Brennereien (344 Brennereien jtellten aus 
129737 t Kartoffeln, 11183 t Getreide, 8211 t Me: 
laſſe u. j. w. 184236 hl reinen Altobol ber, ein: 
ſchließlich der im Fürſtentum Schwarzburg:Rudol: 
jtadt) und Tabakfabrilen mit zuſammen 16 600 Be: 
triebsjtätten und mebr als 64000 Perſonen auf. 
Die Induſtrie der Holz: und Schnißſtoffe zäblte 
1895: 26233 Gewerbtbätige. Die Belleivungs: und 
Reinigungsgewerbe, darunter die Konjeltion in 
Halle, Kürjchnerei in Weißenfels und Merjeburg, 
Handſchuhmacherei in Magdeburg, Halberitadt, Neu: 
haldensleben und im Kreis Nericbomw I, die Schub: 
warenfabritation in Erfurt und Weißenfels, beichäf: 
tigten 72735, die Baugewerbe 51 624 Berjonen. 
Handel und Berkehrsweſen. Handel und Verkehr 
werden begünjtigt durch die centrale Yage der Pro: 
vinz und ıbre trefflichen Verlehrswege. Jm Han: 
del und Verkehr, einichließlih Verſicherung und 
Beberbergung, waren 1895: 3,92 Proz. der Bevölte: 
rung tbätig. Hauptſitze des Handels find Magde: 
burg und Galle, Hauptbandelsartitel Wolle, Ge: 
treide, Zucker, Cichorie, Salze, Tuch, Branntwein, 
Kupfer, Eifen:, Stabl: und Holzwaren. Die Provinz 
batte 1900: 8585 km Chauſſeen, darunter 1932 km 
Provinz: und Bezirks-, 3596 Kreis: und 2803 Ge: 
meindecaufjeen, außerdem 898 km Brovinzialland: 
itraßen; ferner 1901: 2762,6 km Eiſenbahnen, dar: 
unter 161,5kım Privatbahnen. Oberpojtdireftionen 
bejteben in Magdeburg, Halle und Erfurt. 
Unterrichtöwejen. An Bildungsanitalten be: 
jteben die Univerjität Halle (1. d.), das Prediger: 
jeminar mit der Yutberfammlung zu Wittenberg, 
27 Gymnaſien, 5 Nealgumnafien, 5 Oberrealichulen, 
2 Progymnaſien, 2 Realprogomnafien, 15 Realſchu— 
len, böbere Bürgerichule, TO öffentlibe Mittel: und 
(20) böbere Mädchenſchulen, 11 Schullebrerjeminare, 
5 Vebrerinnenfeminare, 10 Bräparandenanitalten, 
2776 öffentliche Volksſchulen mit 456366 Schullin: 
dern, ferner 1 Brovinzial:Aderbaufchule, 8 niedere 


1 Lebranjtalt für Hufbeihlag, 1 Moltereiichule, 
5 Kunit: und Baugewertihulen, 3 Handelsſchulen, 
1 Maſchinenbauſchule, 1 Shubmacerlebranitalt, je 
1 Fachſchule für Runfttifchlerei und Tertilinduitrie, 
1 Berg: und 2 Bergvorſchulen, 1 Unteroffizierichule, 
1 Unteroffiziervorichule, 1 Militär: Knabenerzie: 
bungsinititut, 2 Hebammenlebranitalten, 1 Fort: 
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ten. Das Provinzialmujeum ijt in Halle. _ 

i ———— Berwaltung. Die Provinz zer— 
fällt in drei Regierungsbezirke: 
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Magdeburg. 11 519,87 48 975 
Merjeburg . 10 210,817111577 582 ‚141864 266594 1 189 825 
Erfurt... .| 3531,61.23| 407,155 | 62409, 105477, 466419 


Eiß des Oberpräfidenten ijt —— der Pro⸗ 
vinzialverwaltung Merſeburg. Die Auseinander: 
jekungd: und Gemeinheitsteilungsſachen werben 
von der Generalkommiſſion in Merjeburg bearbei: 
tet. Die Angelegenbeiten der evang. Kirche ver: 
waltet das Konfijtorium zu Magdeburg. Die kath. 
Kirche jtebt unter dem Biſchof von Paderborn. 
Für die Reihstagswablen beiteben 20 Wahlkreiſe 
(1. die Artitel der Negierungsbezirte Magdeburg, 
Merjeburg,, Erfurt). In das Abgeordnetenhaus 
jendet die Provinz 38 Abgeordnete; im Herrenbaus 
ift fie Durch 30 Mitglieder (darunter 6 mit erblicher 
Berechtigung, 2 auf Yebenszeit und 22 auf Bräjen: 
tation berufene) vertreten. Die Bergwerlsangele: 
genbeiten werden vom Dberbergamt zu Halle ver: 
ſehen; für die fisfalifhen Bergwerts: und Ealinen: 
anlagen bejteben vier Berginipeftionen und drei 
Salzämter, Die Provinz bildet mit dem Herzogtum 
Anbalt den OberlandesgerichtsbezirtNaumburg a.S. 
(.d.). Die Kreije Schleufingen und Ziegenrüd gebö: 
ren zum Oberlandesgericht Jena (j.d.). Handelätam: 
mern beiteben in Magdeburg, Halberitadt, Halle, 
Erfurt, Müblbaujen und Nordhauſen. Militäriich 
bildet ©. den Erjagbezirt und größtenteild auch 
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den Garnijonbezirt 
deö 4. Armeetorps 
( Generallommando 
und Kommando der 
7. Divifion in Mag: 
deburg, der 8. Div: 
jion in Erfurt), doch 
iteben auch einige 
Truppen des 3, Ar: 
meelorps in der Pro⸗ 
vinz (Wittenberg). 
Das Mappen der 
Provinz S. it ein 
von Gold und Schwarz — geſtreifter Schild 
mit einem ſchräg rechts liegenden grünen Rauten— 
franz. Die Farben find Schwarz-Gelb. 
Litteratur. Geſchichtsquellen der Provinz; S. und 
angrenzender Gebiete, bg. von der Hiſtoriſchen Kom— 
miſſion der Provinz ©. (Halle 1870 jg.); E. Beiche, 
Die Provinz S. und ibr Boden (Delitzſch 1874); Be: 
ichreibende Daritellung der ältern Bau: und Kunſt— 
dentmäler der Provinz S. und angrenzender Gebiete 
(Halle 1879 fg.); Aler. Dunder, S.3 Schlöfier und 





\ Burgen (Berl. 1857—84); G. Todtenbof, Die Wobn: 
landwirtichaftlibe Schulen, 2 Lehrſchmieden und 


pläße der Brovinz S. (Halle 1882); Die vorgeſchicht— 
liben Altertümer der Provinz S. (11 Hefte, ebd. 
1853— 92); E. Jacobs, Geſchichte der in der preuß. 
Provinz ©. vereinigten Gebiete (Gotba 1884); Kirch: 
boff, Die territoriale Jufammenjegung der Provinz 
S. (mit Karte, Halle 1891); Archiv für Yandes: und 


| VBoltstunde der Provinz ©. (ebd. 1891 fa.); Hand: 


buch der Provinz S. (Magdeb. 1892); Schulke, 


jchule, 2 Blindenanftalten, 1 Blindenlebr: und Be: | Die Gejcbichtäquellen der Provinz S. im Mittel: 
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alter und in der Neformationgzeit (Halle 1893); Bergbau, Induſtrie. Bon Produkten des Berg: 
Semeindelerifon der Provinz ©. (Berl. 1898); Die | baues jind von Bedeutung nur die Braunfoblen, die 
Provinz S. in Wort und Bild, ba. vom Beitalozzi: | bejonders im Oſtkreis bei Meufelmwis auftreten. Im 
verein der Provinz ©. (Bo. 1u.2, %p3. 1900 u.1902). J. 1894 förderten 39 Gruben mit 1770 Arbeitern 

Sachſen, Marſchall von, j. Morig, Graf | 1291494 Brauntoblen im Werte von 2371309 M. ; 
von Sadjen. | 5 Eijenmwerfelieferten 12851 Robeijen zweiterSchmel: 
Sachjen:Altenburg, ein zum Deutichen Reiche | zung im Werte von 237816 M. Die gewerbliche 
aeböriges Herzogtum, ſeinem Flächeninhalt nad | Induſtrie ift bedeutend in Wolle, Handſchuhen, Hü— 
der jecbzehnte, feiner Einwohnerzahl nad der fieb: | ten, Steinnußfnöpfen, Maſchinen, Thon-, Cbamotte: 
zehnte Bundesjtaat, grenzt an die preuß. Provinz | waren, namentlib im Oſtkreis, in Vorzellan und 
Sabien, das Königreihb Sachſen, Großberzogtum | Holzwaren im Weſtkreis. Der Aufficht des Fabrik: 
Weimar, Herzogtum Meiningen, die Fürſtentümer | inipeltord unterjtanden 1894: 458 Anlagen; die 
Rupdolitadt und Reuß jüngerer Yinie und bat einen | Zabl der Arbeiter betrug Ende 1894: 16324, dar: 
Släbenraum von 1323,52 qkm. (S. die Karte: | unter 3604 erwachſene weibliche. 
Königreich Sachſen, Provinz Sahjen [füd: | Berkehr. ©. befigt 419km Chauſſeen und 172,6 km 
licher Teil und Thüringiſche Staaten, beim | Eijenbabnen (ſ. Deutiche Eifenbabnen) und gebört 
Artitel Sachſen, Königreich.) Das Herzogtum wird. | zum Bezirk der Oberpoitdireltion Leipzig. Der wid: 
dur das Fürſtentum Neuß jüngerer Linie in zwei | tigfte Handelsplak ijt Altenburg, wo ſich ſeit 181% 
Zeile, den Djtkreis (657,23 qkm) und den Weſtkreis eine berjogl. Yandesbant befindet, die nah dem 
(666,29 qkm; Verwaltungsbezirt Roda) geicieden. | Privilegium vom 26. April 1882 berechtigt iſt, auf 
Im Dfttreis von den legten Ausläufern des Erz: | den Inhaber lautende Obligationen biszu 5 Mill. M. 
gebirges, im Weſtkreis von den Borbergen des | auszugeben. Außer den Erzeugnifien der Induſtrie 
Thüringer Waldes durchzogen, bier von der Saale | kommen Getreide, Butter, Kaſe (Ziegenkäfe), Braun: 
und Orla, dort von der Bleibe, Sprotta und Wyhra | foblen und Nußbolz zur Ausfubr. 
bewaſſert, bat es im wejtl. Teil einen mebr bergigen | Bildungs: und Wohlthätigkeitsanftalten. Yan- 
und vielfach dürftigen, im djtlicben einen wellen: deduniverjität it Nena. An Yebranftalten befteben 
förmigen, meijt fruchtbaren Boden. 2 Gymnaſien, je ein Nealaumnafium, Schullebrer: 
Bevölkerung. 5. batte 1885: 161460, 1890: | jeminar und eine —— Gewerbe⸗, Sonn: 
170864, 1895: 180313, 1900: 194 914 E. darunter | tags- und Fortbildungsſchulen, eine Webſchule, 
189 885 Gvanaelijche, 4718 Ratboliten, 211 andere | landwirtſchaftliche Schule und ein Technitum. Der 
Chriſten und 99 Nsraeliten. Die Zahl ver Geburten | Wifjenichaft dienen die berzjogl. (Yandes:) Biblie: 
betrug 1901: 7928, der Ebeihliehungen 1744, der | tbef, die Geſchichts- und Altertumsforſchende und 
Sterbefälle (einjchließlib 308 Totgeburten) 4992. | die Staturforicbende Geſellſchaft des Diterlandes in 
Die Bauern im djtl. Teile des Dftkreifes, im alten | Altenburg, der Kahla-Rodaſche Verein für Ge: 
Pleißengau, ein germanifierter lüberreit der im | jchichts: und Altertumstunde zu Kahla und Noda und 
6. Jabrb. eingemanderten Sorben oder Wenden, find | der Geſchichts- und Altertumsforihende Verein zu 
woblbabend und ihre Güter bleiben bier ungeteilt; | Cijenberg, der Verein für Erdkunde in Altenburg; der 
ihre Nationaltract ift jeit mehr als einem Menſchen- Kunft dienen das Lindenauſche Mufeum, mit der da: 
alter, bis auf Ausnahmen, verſchwunden. mit verbundenen Unterrichtsanijtalt, und der Kunſt⸗ 
Bevölkerung der Berwaltungsbezirte: verein in Altenburg; ebenda der Kunſtgewerbeverein, 
— — — — — viefomologiiheGefellibaftundder Gewerbeverein; 
ferner beſtehen 15 landwirtſchaftliche Vereine mit 














eine im Mannsſtamm des jachien : altenb. Hauſes 

LZand: und Forjtwirtichaft, Bergbau. Haupter: | erbliche Monarchie. Herzog ijt Ernſt (f. unten). Die 
werbsquelle im Djtkreis it Yand:, im Weſtkreis | Berfaflung ift fonjtitutionell und durch das Grund: 
Waldwirtſchaft. Im %. 1900 tamen auf Ader: und geſeß vom 29. April 1831 feſtgeſetzt, jedoch ſeitdem 
Gartenland 76922, Wiejen 11369, Weiden und | mannigfach verändert. Nach dem Geſeß vom 31. Mai 
Hutungen 1062, Forſten und Holzungen 35903 ha. | 1870 bejtebt der Landtag aus 30 Abgeordneten, von 
Tie Erntefläche betrug 1902 von Roggen 15412 ha, | denen Ivon den Hödhitbejteuerten, Ivonden Städten 
Weizen 10050, Gerſte 6900, Hafer 15071, Kartoffeln | und 12 vom platten Yande direkt gemäblt werben. 
29821 und Miejenbeu 11461 ha, der Ernteertrag | Wäbler find alle männlichen jelbjtändigen Staats: 
9047 t Noggen, 23350 Weizen, 12621 Gerjte, | bürger, welde 25 J. alt, im Genuß aller bürger: 
32117 Hafer, 131427 Kartoffeln, 41559 Klee, 2845 | liben Necte und mwenigitens 6 Monate in ibrem 
Yuzerne und 51420 Wiejenbeu. 1900 waren be: | Wablbezirte wohnhaft find. Zur Wäblbarteit gebört 
ftanden mit Yaubbol; 5136 ha, darunter 643 ha außerdem eine preijäbrige Angebörigteit zum Staats: 


Ber: | ag! „£ 75 2 
| Eu | n > au | Sp ug ® „# . — > 
waltungs | akm 53 | 55 | s 38 35,28 | einem Gentralausibuß, 14 Spartaſſen, außerdem 
begirte Be Ta 5) 57 5 RT | in Altenburg die Sparbant (Aktienbant). In Alten: 
—— rem nn Sn a I hurg befindet fi auch das Landes: Kranten: und 
Altenburg. | 350,42 | 6641 | 52887 | 147 | 50303 | 2494 | 49 | =: r : nat 
Ronneburg 284,74 6129 48564 | 170 azsss 0 7 | Slehenbaus, zu Roda das Genejungsbaus mit 
Stadtfreis | | | | | Irren- und (jeit 1886) Joiotenanftalt. 
Altenburg | 12,07 | 2267 37110 | 3092 : 35966 | 1019 | 96 ; 5 m iſ 
333—3 —383 3315 Verfaſſung und Verwaltung. Das Herzogtum tt 





Eichen, und mit Nadelholz 30767 ha. Die Vieh: | verband des Herzogtums. Tie VBerbandlungen des 
zucht ijt bedeutend. Am 1. Jan. 1900 wurden ge: | Landtags jind öffentlich, Wabl: und Finanzperioden 
zäblt 12209 Pferde, 69241 Rinder (Wert 17185715 | dreijäbrig. Die höchſte Verwaltungsbehörde ijt nad 
M.), 9865 Schafe, 66914 Schweine (4118546) und | dem Geſeß vom 14. März 1866 das Minijterium mit 
15470 Ziegen, 28448 Gänje, 4087 Enten, 183937 | drei Abteilungen. Der eriten find unteritellt die An: 
Hübner und 8261 Bienenftöde. Über die Objtbäume | gelegenbeiten des berzogl. Haujes, des Kultus und 
j. die Beilage zum Artitel Objtbau. Seit 1902 be: | des ——— die auswärtigen und Zollvereinsange— 


ſteht eine Landwirtſchaftslammer. legenheiten, die Militärſachen; der zweiten die Juſtiz 
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und der dritten die Finanzen. Unter dem Gejamt: 
minifterium jteben die Landesbant und die General: 
fommijjion für Ablöfungen und Grundftüdszujam: 
menlegungen, Oberjte Inſtanz it jeit 18579 das ge: 
meinſchaftliche Oberlandesgerict in Jena (f. d.), vor 
welchem aud die Prüfungen für den jurijt. Staats: 
dienjt abgelegt werden; die niedern Gerichte find das 
Landgericht in Altenburg und die Amtsgerichte in 
Altenburg, Shmölln, Konneburg, Eifenberg, Roda 
und Kabla. Bon den Strafgefangenen werden jeit 
1877 die zu Zuchthausſtrafe Berurteilten in den für 
die thüring. Staaten gemeinihaftliben Anjtalten 
zu Gräfentonna, Untermaßfeld (Männer) und 
Haflenberg (rauen), die zu Gefängnisitrafe von 
wenigſtens 3 Monaten Berurteilten in Ichtershauſen 
und die Arbeitsbäusler in Dreißigader detiniert. 
Der Verwaltungsbezirt Altenburg umfaßt 15, 
Ronneburg 12, Roda 20 Amtsbezirte mit je einem 
Amtsvorjteber. Die Finanzverwaltung beforgen 
ſechs Steuer: und Nentämter und ein Hauptiteuer: 
amt; die Forſt⸗ und Jagdverwaltung teil das Forſt⸗ 
departement der Verwaltung des berzogl. Do: 
mänenfideifommijjes, teild die Forſttaxations-Re— 
vifionstommiflion für die ftaatsfisfalifhen Wal: 
dungen. Für Kirchen: und Schulangelegenbeiten be: 
jteben jieben Epboralämter und Kircheninfpeltionen, 
aus je einem Geijtlihen (Superintendent) und einem 
Landrat bejtebend, und jeit 1889 zwei Schulinipeltio: 
nen, aus einem Landrat und einem Bezirksjchulin: 
ipeftor beſtehend; Lokalſchulinſpeltoren jind die ‘Ba: 
rochialpfarrer. Haupt: und Reſidenzſtadt ijt Alten: 
burg (ſ. d.). Als Glied des Deutihen Reichs bat 
das Herzogtum im Bundesrat eine Stimme und 





wählt einen Abgeordneten in den Neichstag (1902: ; 


von Bloedau, Wilder). An Truppen ftellt es das 
zur 7. Divifion und zum 4. Armeelorps gebörenve 
8. Thüring. Infanterieregiment Nr. 153. 

Das Kleinere Landeswappen iſt das allgemein 
ſächſiſche (fünf Schwarze Balken in Gold mit dar: 
übergelegtem grünem Rautenkranz) mit der Her: 
zogskrone; das größere bejtand früber aus 20 Fel— 
dern mit den Zeichen des Mappens des Gejamt: 
hauſes Sachſen, gegenwärtig iſt es beraldiich noch 
nicht feitgeitellt. Yandesfarben find Weiß-Grün 
(von oben); fie werden in der Landesflagge in 
borizontalen Streifen geführt. Mit Coburg Gotha 
und Meiningen bat ©. den Erneftiniihen Haus: 
orden (ſ. d.); auch bejteht eine Medaille für Kunſt 
und Wiſſenſchaft. 

Finanzen. Der Etat ift für 1902—4 fejtgejekt auf 
5147349 M. Cinnabme und Ausgabe; unter erjtern 
jind 1130233 M. Nußungen des Staatsvermögens, 
1555 930 M. Steuern und Abgaben und 1932306 N. 
Anteil an den Erträgen der Zölle und Tabalsiteuer; 
von den Ausgaben jind 1937428 M. zu Neichs: 
iweden, 299 795 für Wiſſenſchaft und Kunſt, 404859 
tür Volksſchulen und 167361 M. für Sicherheits: 
anjtalten. Der liberihuß des Staatsvermögens be: 
trug 1. Juli 1902: 3910922 M., ohne den Neferve: 
fonds der Yandesbant, 

Geſchichte. Bon dem Herzogtum S. bildeten ur: 
fprünglid den jegigen Ditkreis der Pleißengau und 
der norböitl. Ausläufer des VBogtlandes, beide 
waren Reichsdomänen und wurden nad der Mitte 
des 12. Jahrh., nachdem Kaiſer Friedrich I. die 
gräfl. Abenbergſchen Beſitzungen bier gelauft batte, 
zum Pleißnerland (ſ. d.) erweitert; im Weſtkreiſe 
ſaßen in der ältejten geihichtlihen Zeit die Grafen 
von Weimar und mehrere Herrengeihlechter, deren 
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Befigungen die — von Thüringen nad 
und nad an fih braten. Das Pleißnerland ae: 
langte 1311 und 1323 pfandweije, 1329 definitiv 
an die Markgrafen von Meißen aus dem Haufe 
Mettin, und da die Mettiner nach dem Ausiterben 
des landaräfl. Haufes, 1247, aub Thüringen er: 
balten batten, fo famen bei verſchiedenen Landes— 
teilungen unter den Wettinern auch der Weit: und 
Oſikreis, leßterer als Oſterland (f. d.), ineine Hand. 
8* des Vertrags von 1440, nach dem Aus— 
terben der thüring. Linie mit dem Landgrafen 
Friedrich dem Friebfertigen, verblieb das altenb. Ge: 
biet den beiden Brüdern, dem Kurfüriten Friedrich 
dem Sanftmütigen und dem Markgrafen Wilbelm, 
————— bei der Teilung in die Erneſtiniſche 
und Albertiniſche Linie 1485 fiel es der erſtern, 
aber infolge der Ereignifje von 1547 der legtern 
zu. (S. Erneitiniiche Öinie.) Kurfürjt August gab 
indes 1554 Altenburg, Cifenberg u. ſ. w. an Herzog 
Johann Friedrih zurüd. Die von den Nachkom— 
men Friedrih Wilhelms I. aus der ältern weimar. 
Linie 1603 geftiftete Linie Altenburg erloih 1672 
mit dem Tode Friedrich Wilhelms IIL., und das 
Land fiel nun an Ernſt I. den yrommen von Gotba, 
den Eidam des Herzogs Johann Philipp, des Grün: 
ders der altenb. Linie. Bei der Teilung unter Ernſts 
Söhne, 1675, blieb Altenburg bei Gotha, und als 
die damals von den altenb. Landen abgeionderte 
Linie Sadyien: Eifenberg 1707 wieder erloſch, fam 
auch Eijenbera wieder an Gotha. Nah dem Er: 
loſchen dieſer Linie mit Friedrich IV. 11. Febr. 1825 
trat zufolge des Teilungsvertrags vom 12. Nov. 
1826 zwiſchen den andern mit der gotbaiihen Linie 
verwandten Häujern Herzog Friedrid von Hilv: 
burgbaufen fein Land nebjt der Grafihaft Cam: 
burg und einer er Dörfer an Sachen : Mei: 
ningen ab und erbielt dafür das neu gebildete 
Herzogtum S. in feinem nunmehrigen Umfange. 
Große Verdienite um das Land erwarb fih von 
Lindenau (j. d.) als gothaifcher Minifter, dann mäb: 
rend der Zwijchenregierung 1825 — 26 und bierauf 
als Mitglied des Landtages. Gelegentlih eines 
13. Sept. 1830 in Altenburg ausgebrocenen, 
aber jchnell gedämpften Aufjtandes veriprab der 
Herzog eine Veränderung der Landesverwaltung, 
und ein neues Grundgefeß wurde 29. April 1831 
publiziert; ein Edikt vom 18, April 1832 ordnete 
die Verhältniſſe des Staatsdienſtes und die Bildung 
der Zandestollegien; Juſtiz und Verwaltung wurden 
getrennt. Der erite Yandtag nad dem neuen Staats: 
grundgejek trat 12. Juni 1832 zufammen. Der Bei: 
tritt zum Zollverein erfolgte 1. San. 1834. Herzog 
Friedrich jtarb 29. Sept. 1834, und ibm folgte jein 
Sohn Herzog Jofepb; unter jeiner Regierung fam 
ein Gejeß über Ablöfung der Fronen, die Einfüb- 
rung des königlich ſächſ. Ariminalgefeßbuches mit 
geringen Ünderungen und die Regulierung des 
Grundſteuer- und Hypothelenweſens zu ftande, ebe 
noch die revolutionäre Bewegung von 1848 das 
Land zeitweilig unter die Herrichaft der demofra: 
tiſchen Partei bradte. Auf Grund eines neuen 
Wahlgeſetzes trat 22. Juni 1848 ein neuer Landtag 
zufammen, mit dem eine Unzabl Geſetze vereinbart 
wurden. Ausichreitungen der Demokraten gaben im 
Ott. 1848 Veranlaflung zur Beſetzung des Landes mit 
— — welche bis Ende 1849 dauerte. Am 
30. Nov. 1848 verzichtete Herzog Joſeph auf die Re: 
gierung, bie fein Bruder Herzog Georg (f.d.) über: 
nahm. Diefer jtarb bereit3 3. Aug. 1853, nachdem 
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er no 1850 ein neues Mabhlgefeb nad dem Drei: | Feſt- und Bußtagsfeier, 1885 eine Bergpolizeiord: 
Hafjenwablfpftem eingeführt und an Stelle des Mi: | nung, 1886 ein Gele den Civilſtaatsdienſt betreffend; 
niſters Grafen von Beuſt den bisherigen preuß. | 1888 wurde das fisfaliihe Chauſſee- und Brüden: 
Landrat von Lariſch an die Spitze des Minijteriums | geld aufgehoben und 1839 der Staatävertrag wegen 
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berufen batte. 

Ihm folgte fein älterer Sohn Herzog Ernft (f. d.). 
Es erfolgte nun eine wejentliche Abänderung der 
Gejepgebung von 1848. Die Domänen wurden 
dur Gele vom 18. März 1854 wieder für Eigen: 
tum des berzogl. Hauſes erflärt, doch follte deren 
Verwaltung für die Dauer der regierenden Special: 
linie bei der Finanzbebörde bleiben. Der Landtag 
von 1854 nahm eine neue Gerichtsorganifation und 
Straſprozeßordnung an, wurde indes aufgelöft, weil 
er ein neues Wahlgeſeß ablehnte. Die Regierung 


Fortdauer des thüring. Zoll: und Handelsvertrags 


abgeſchloſſen. 1891 folgte auf von Yeipziger als 
; Etaatsminijter von Helldorf, ein Anländer. Am 
8. Juni 1893 erjchien eine Verordnung, betr. Ein: 
führung eines neuen Negulativs über die tbeolog. 
‚ Prüfungen und die Vorbereitungen zum geiſtlichen 
| Amte. Ein neues Eintommenjteuergeie ift 24. April 
1896, eine neue Städteordnung 10. Juni 1897 ver: 
öffentlicht worden. 
Litteratur. Sachſe, Die Fürſtenhäuſer S. (Altenb. 
1836); C. F. Hempel, Sitten und Gebräuche, Trachten 


bob bierauf einjeitig das Wahlgeſeß von 1850 auf.| u. ſ. w. der altenb. Bauern (ebd. 1839); MW. Löbe, 


und jiellte, mit geringer Veränderung, das Wahl: 
geieh der Verfaſſung von 1831 wieder ber, und der 
nad diejem Gejeh gewählte und 23. Dt. 1855 er: 
öffnete Yandtag bejtätigte dasjelbe. Auf dem Yand: 


Geſchichte der Landwirtſchaft des altenb. Diterlandes 
| (2p3.1845); E. Cöbe, Altenburgica (Altenb. 1878); 
3. und E. Yöbe, Geſchichte der Kirchen und Schulen 
des Herzogtums ©. (3 Bde., ebd. 1884—91); K. 


tage von 1857 kam (Gejeb vom 1. Mai) eine Revi: | Stöhr, Erläuterungen zur altenb. Dorfordnung (ebd. 
fion des Grundgeſetzes zu ftande, fowie das Gelek | 1835); Die Bau: und Kunſtdenkmäler Thüringens, 


(vom 20, April 1857) über die Zuſammenlegung 
der Grundftüde. Mit den übrigen thüring. Staa: 
ten wurde die auf den Grundfäßen der Gewerbe: 
freibeit berubende Gewerbeordnung vom 16. Juni 
1862 vereinbart; es folgte 1. Mat 1864 die Ein: 
führung des Allgemeinen Deutihen Handelägeiek: 
buches, dann das Waſſerrechtsgeſeß vom 18. Dit. 
1865. Durch organifches Gejeb vom 14. März 1866 
wurden die oberiten Landesbehörden völlig umge: 
jtaltet. In den deutichen Wirren von 1866 ſchloß 
Herzog rnit 21. Juni mit Preußen ein Bündnis. 
Am 18. Aug. trat er dem von den norbdeutichen 
Staaten mit Preußen geichloffenen vorläufigen 
Bündnis, fpäter dem Norddeutihen Bunde bei. 
Außer den neuen Bundes: und Reichsgeſetzen ift das 
Geſetz über die Klaſſen- und Einfommenjteuer vom 
17. März 1868 zu bemerten. 1867 fchied der Staats: 
minijter von Lariſch aus, fein Nachfolger war von 
Gerjtenberg: Zeh. 1869 wurden das Konfiftorium 
und das Miniſterium des Innern als Unterabtei: 
lungen mit der erſten Abteilung im Minifterium ver: 
einigt; 14. Dez. 1869 nahm der Yandtag das neue, 
31. Mai 1870 publizierte Wahlgejeß an und ent: 
ſchied 15. Mai 1873 die Hegulierung der Domanial: 
angelegenbeiten dabin, daß das gefamte Domanial: 
vermögen zwiſchen dem berzogl. Haufe und dem 
Lande dergeitalt geteilt ward, daß eritered zwei 
Drittel, legtereö aber ein Drittel erbielt. Der dem 
berzogl. Haufe zulommende Teil wurde als Privat: 
eigentum desſelben ein Haus: und SFyamilienfidei: 
tommiß, wogegen die Eivillifte des regierenden Her: 
zogs aufbörte. Am 30, Oft. 1875 erfolgte die Ver: 
ordnung zur Einführung des Reichsgeſeßes über die 
Beurkundung des Perfonenftandes und die Ehe: 
ichließung. 1876 votierte der Landtag die Geſetze 
über vie Einführung der Amtövoriteber, über die 
Umgeftaltung der Werwaltungsbebörden und die 
neue Dorfordnung. Am 8. Febr. 1877 wurden die 
Kirch: und die Schulgemeindeordnung, am 2. April 
1878 die Baupolizeiordnung für die Ortſchaften des 
platten Zandes publiziert und 1879 ein Geſetz über 
die Reorganifation der Landes: mmobiliarbrand: 


verfiherungsanftalt erlajien. An Stelle des 1879 | 


geitorbenen Staatsminijterd von Gerſtenberg-Zech 
wurde 1880 der preuß. Oberregierungsrat von Yeip: 
ziger berufen. 1882 erging ein erneuertes Statut für 
die Pandesbant (j. oben) und das Gefek über Sonn;, 


| Heft 2—4, 21, 22 (Jena 1888—95); Amenda, Yan: 
deskunde des Herzogtums S. (Altenb. 1902). 
| Sadhfen: Barby, Linie des ſächſ. Haufes, 
ſ. Barby. 

Sachſenberg, Stadt im Kreis des Eiſenbergs 
des Fürftentums Malded, hat (1900) 760 evang. E., 
ro und Telegrapb. 

achfenburg. 1) Dorf und Domäne im reis 
Gdartsberga des preuß. Reg.:Bez. Merjeburg, 7 km 
von Helorungen, am Einfluß der Wipper in die 
Unftrut, bat (1900) 516 E., darunter 55 Katholiken; 
Eijengießerei, Dreberei und Mafchinenwertijtätte. In 
| der Nähe der Engpaf der Thüringer Pforte oder 
Sadjenlüde (j. Finne) und die Ruinen der Halten: 





bur 8 und S. — Vgl. Arndt, Die S. an der Unjtrut 
(2. Aufl., Halberjt. 1900). — 2) Dorf bei Franken— 


ai | (j. d.) in Sadjien. 
ee j. Emenda. 

Sadjenchronif, j. Eile von Repkow. 

Sadjen:Eoburg: Gotha, amtlib Sachſen— 
Coburg und Gotha, ein zum Deuiſchen Reiche 
' geböriges Herzogtum, dem Flächeninbalt und der 
Bevölkerungszahl nad der fünfzebnte Bundesitaat, 
beitebt aus den Herzogtümern Gotha (j. d.) und 
Coburg (j.d.)und umfaßt 1977,15qkm. Das Herzog: 
tum Coburg liegt auf der Süpdfeite des Thüringer 
Waldes, wird von Bayern und Sahfen: Meiningen 
begrenzt und von Ib, Rodach, Lauter und Steinadr 
bewäjjert. Das Herzogtum Gotha erjtredt fich auf 
der nördl. Abdahung des Thüringer Waldes und 
der tbüring. Terrafje hin, wird von ſchwarzburg., 
weimar,, meining. und preuß. (Reg.:Bez. Erfurt und 
Caſſel) Gebieten begrenzt und von der Apfelſtedt, 
Gera, Leina:Hörfel, Neffe und Unftrut bewäſſert. 
ı Beide Teile find gebirgig, haben ſchoͤne Thäler und 
prächtige Wälder. Im Gothaiſchen erheben ſich die 
höchſten Gipfel des Thüringer Waldes, der Inſels— 
berg (914 m), der Schneelopf (976 m) und der Große 
Beerberg (984 m). (©. die Karte: Königreidr 
Sadien, Provinz Sachſen lſüdlicher Teil] 
‚und Thüringijhe Staaten, beim Artikel 
Sachſen, Königreich.) 
' Bevölkerung. Das Herzogtum hatte 1885:198829, 
1890: 206513, 1895: 216603, 1900: 229 550 €, 
| Die Jabl der Geburten betrug 1901: 8084, der Ebe: 
ſchließungen 2017, der Sterbefälle (einſchließlich 
| 254 Totgeburten) 4672. 
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Derzogtum Gotha . . 1415,13,162 736 160253. 1607 355 
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Land: und Forftwirtichaft, Bergbau. Die Tbäler 
und Ebenen find jebr fruchtbar und gebören teil: 
weile zu den geiegnetiten Fluren Thüringens. 
Hauptbeichäftigung iſt die Yandwirtichaft. Von der 
Gejamtfläbe kamen 1900 in Coburg 26849, in 
Sotba 74991 ha auf Aderland. m ganzen kamen 
auf Ader: und Gartenland 104528 (einichliehlich 
23,7 ha Weinberge), Wiejen 20210, Weiden und 
Hutungen 3217, Forſten und Holzungen 59576 ha. 
Die Erntefläcbe betrug 1902 von Roggen 11132, 
Weizen 11079, Sommergerite 13 757, Kartoffeln 
12242, Hafer 18933 und Wielenbeu 20303 ha, der 
Grnteertrag 16641 Roggen, 21728 Weizen, 27496 
Sommergerite, 1546 Kartoffeln, 34041 Hafer, 
31729 Kleebeu, 15 700 Luzerne und 78504 Wiejen: 
beu. Weinbau bejtebt in dem coburg. Amt Königs: 
berg und in Naſſach. Garten: und Obitbau (j. d. 
nebjt Beilage) find allgemein (erjterer beionvders im 
Gothaiſchen) verbreitet. Die Viehzucht iſt bedeutend, 
bejonvders im Gothaiſchen, abgejeben von der Rind: 
viebzuct. Am 1. Dez. 1900 wurden aezäblt 10326 
Pferde, 68820 Stüd Rindvieh, 47 763 Schafe, 96 144 
Schweine, 40368 Ziegen, 27828 Kaninchen, 31494 
Ganſe, 6058 Enten, 284094 Hübner, 22843 Trut: 
und Berlbübner und 11261 Bienenjtöde. Die Wal: 
dungen bededen im Herzogtum Coburg 15677 ha, 
in Gotba 41785 ha. In Coburg gebört der dritte 
Teil der Forſten dem regierenden berzogl. Haufe, in 
Gotha 75,7 Bros. dem berzogl. gothaiſchen Gejamt: 
bauie. Der Bergbau iſt nicht bedeutend. In Gotba 
it nur der Bau auf Braunjtein (bei Elgersburg) 
und die Gewinnung von Trottoirplatten und Bruch: 
jteinen erwähnenswert. Cine Saline beitebt zu Ernit: 
ball bei Bufleben (i. d.). 

Induſtrie, Handel, Verkehrsweſen. Der Ge: 
werbfleik erjtredt jib auf Fabrikation von Maſchinen, 
Majchinenteilen, Giienbabnwagen und Karuſſells 
und NWidelwaren, Gemwebren, Stabl: und Giien: 
furzwaren (Zella und Meblis), Schlojierarbeiten 
(Kleinibmaltalden), Nähnadeln (Ichtershauſen), 


| 
| 
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namentlich die Zimmerei und Schneidemüblen. Wal: 
tersbaufen liefert Marmorwaren und Sprißen: 
ihläuce, Hörjelgau Schlauchwaren, Neudietenvori 
Fiſchbein, Siegellad, Zinnober, Pfefferminzplätzchen 
und Aromatique. Die Yeverbereitung iſt in beiden 
Herzogtümern, die Schubmwaren: und Schlaudfabri: 
fation bejonders in Gotba bedeutend, ebenſo die 
Wurft: und Fleiibwarenfabritation in Gotba und 
Waltersbaujen. Vorbanden find Branntweinbren: 
nereien, Jiegeleien und Brauereien (Coburg). Das 
Herzogtum Coburg bat 516 km, Gotba 990 km 
Chauſſeen und beide 289 km Eiſenbahnen (j. Deuticbe 
Eiſenbahnen). 

In Gotha befindet ſich die älteſte deutſche Feuerver⸗ 
ſicherungs- und Lebensverſicherungsbank (ij. ‚euer: 
verjiberung und Yebensverjicherung), die Deutiche 
Srundtreditbant (j. d.), die Gotbaer Brivatbant und 
eine Gewerbe: und Yandwirtichaftsbant. 

Unterrichts: und Bildungswefen. Der geijtigen 
Ausbildung dienen die gemeinſchaftliche Univerſität 
zu Jena, die Gymnaſien zu Coburg und Gotha, 
das Realgymnaſium zu Gotba, Progumnafium mit 
Realſchule in Obrdruf, die Realſchulen zu Gotba 
und Coburg, die Erziebungsanftalt zu Schnepfen: 
tbal (1. d.), die Handelsihule in Gotba, Lebrer: 
jeminare in Gotba und Coburg, böbere Mädchen: 
ſchulen, verbunden mit Qebrerinnenjeminaren, Bau: 

ewert: und Gewerbeichulen in Gotba und Coburg, 
aubjtummenanjtalt in Coburg, piotenanitalt in 
Gotha und eine Anjtalt für — verwahrloſte 
Kinder. Wichtig find die berzogl. Sammlungen zu 
Gotha und Coburg und die Sternwarte in Gotba. 

Verfaſſung und Berwaltung. Die beiden früber 
getrennten Herzogtümer bilden jet vereint eine kon: 
jtitutionelle, im Mannsjtamme des gleibnamigen 
Hauſes nad) dem Recht der Erjtgeburt erblibe Mon: 
archie. Die Verfaſſung iſt vom 3. Mai 1852. Her: 
zog it Karl Eduard (j. unten). Der Yandtag für 
Goburg bejtebt aus 11, der für Gotba aus 19 in: 
direlt auf 4 Jabre gewählten Abgeordneten. Die 30 
Abgeordneten (j. unten) bilden zugleich den gemein: 
ſamen Yandtag für S. Wablberechtigt iſt jeder 
Staatsbürger im Alter von 25 J., der direkte 
Steuern zablt, zur Wäblbarteit ift das 30. Yebens: 
jabr erforderlib. Die Verwaltung beider Herzoa: 
tümer wird von einem Staatäminijterium geleitet, 
welches in zwei Abteilungen zerfällt, von denen die 


ı einefürdie Angelegenbeiten des Herzogtums Cobura, 


Metallbeichläaen, Uhren, Borzellan:, Glas: und 


Ibonwaren, Spielwaren, Bapiermahbe und Masten 
(Manebab, Nauendorf), Meeribaummaren, Cigar: 
renipißken und Tabatspfeifen (Nubla, Walters: 
baujen), Weiden: und Wobrflebtwaren. Wichtig 
üt ferner die Tertilinduftrie, die Knopffabritation, 
‘Bapierfabrifation, Drabtmweberei, Heritellung von 


Mübljteinen jowie die Verarbeitung von Holz, 





die andere für die von Gotba bejtimmt iſt. An ver 
Spike des Geſamtminiſteriums jtebt der Staats: 
miniſter, ver zugleich Vorjtand vereinen Abteilung tft. 
Für die innere Verwaltung beiteben Yandratsämter 
in Coburg, Gotba, Obrdruf und MWaltersbauien. 
Den Yandratsämtern gleichgeitellt find die Maxi: 
jtrate der Immediatſtädte (j. oben, Tabelle). in 
firbliber Beziebung zerfällt das Herzogtum im 
12 Epborien (4 in Coburg und 8 in Gotba) und 
6 Kirchen: und 4 Schulämter. Das Herzogtum Go: 
burg gebört zum Yandgericht Meiningen. Das Her: 
zogtum Gotba bat ein Yandgerict in Gotba; das 
gemeinſchaftliche Oberlandesgericht it in Jena. 
Als Glied des Deutihen Reichs bat das Herzog: 
tum im Bundesrat eine Stimme, während es für 
den Reichstag zwei Wahlkreiſe bildet (Coburg, Ab: 
neordneter 1902: Bedb, Freiſinnige Volkspartei: 
Gotha: Bod, Sorialdemofrat). Nach der mit Preußen 
6. Juni 1867 abgeſchloſſenen und unter dem 15. Sept. 
1873erneuerten Militärkonvention bilden die cobura: 
gothaiſchen Truppen gemeinfam mit denen von Mei: 
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ningen das 6. Thüring. nfanterieregiment Nr. 95 
und gebören mit diejen der 38. Divijion und dem 
11. Armeelorps (Gajiel) an. 


jächfiiche (fünf ſchwarze Balken in 
? goldenem Feld mit varübergelegtem 
grünem Rautenkranz); das grobe 


Mittelichild, um dasielbe die Wap— 
pen der ebemaligen Landgrafichaft 
Ibüringen (weiß und rot gejtreifter 
Yöwe in Blau), Meißen (jchwarzer 
Löwe in Gold), Henneberg (jchmwarze 
Henne aufgrünem Berg in Gold) und 
Eobura (goldener Yöwe in Schwarz). Außer dem 
gemeiniamen Erneſtiniſchen Hausorden (f. d.) beitebt 





die Herzog: Ernft: Medaille, die Herzog: Alfred: Me: | 


daille in drei Klaſſen, das Verdienſttreuz und die 
Berdienitmedaille für Kunſt und Wiſſenſchaft und 
eine Medaille für weiblibes Verdienſt. Die Yan: 


desfarben find Grün-Weiß (von oben); fie werden 


in der Yandesflagge in borizontalen Streifen 
geführt. 

- Finanzen. Die Staatsihuld betrug 1901 in 
Goburg 264889, in Gotba 2146558 M., das 
Wermögen 1750330 und 2523952 M. Der ge: 


meinicaftlibe jäbrlibe Etat beträgt (1901 —3) 
3097420 M. Eimnabmen und 3757620 M. Aus: 


aaben. Unter den Cinnabmen find 2326 877 M. 
liberweifungen aus der Neihsbauptlajje und 38 068 
M. indirekte Steuern; unter den Ausgaben 2423 040 
M. Matritularbeiträge an das Reich, 466490 M. 
allgemeine Staatöverwaltung und 689368 M. 
Juſtiz- und Strafanitalten. Nach dem Sonderetat 
betragen (1901 —3) die jährliben Einnahmen in 
Coburg 1094100, in Gotba 2618 700 M. darunter 
245570 und 432001 M. Domäneneintünfte und 
687 946 und 1701120 M, Steuern und Abgaben 
(191000 und 122497 M. Grundſteuer, 390000 und 
1105000 M. Eintommen: und Ergänzungsiteuer, 
106 946 und 473623 M. andere Steuern u. |. mw.), die 
Ausgaben in Coburg 1094 100, in Gotba 2618 700 
M., darunter 164620 und 86499 M. Verzinjung 
der Staatsjchuld, 91 130 und 99532 M. allgemeine 
Staatäverwaltung, 378090 und 884 373 M. innere 


Verwaltung und Finanzen, 181624 und 950289 | 


M. Ausgaben für Kirde und Schulen. 


Geſchichte. Die ältere Linie Sacdien : Coburg 
murde von Ernits des Frommen (j. Ernit I. von | 


Sabien:Gotba) zweitem Sobne Albrecht 1680 ge: 


ftiftet, erloich aber ſchon 1699 mit dejien Tode. (S. | 


Erneſtiniſche Linie.) Der Erbichaftsjtreit über jein 
Gebiet zwiſchen Gotba, Meiningen, Hildburgbaujen 
und Saalfeld wurde 1720 dur reihsbofrätliches 
Grfenntnis entibieden, das 1735 durd eine kaiſerl. 
Kommiſſion zur Vollziebung gebrabt wurde. Gotba 
ging dabei leer aus, die andern drei Linien teilten 
das Gebiet. Der Stifter der gegenwärtigen Linie 
S. war Nobann Ernjt, Emits des Frommen 
ftebenter Sobn, Herzog zu Sadjen:Saalfeld, der 
1729 jtarb. Ihm folgten in gemeinſchaftlicher Ne: 

ierung ſeine Söhne Chriſtian Ernit und 
Franz Joſias. Nachdem diejelben 1735 Coburg 
und andere Orte in Beſiß genommen, nabmen 
fie ibren Siß in Coburg, und die Linie bieh 
nun Sabien:Coburg:Saalfeld. Chriſtian 


Ernſt ftarb 1745, fein Bruder 1764, nahdem er 


das Erſtgeburtsrecht eingeführt batte; deſſen Sobn 
und Nachfolger Ernſt Friedrich ftürte das 


Das Wappen iſt das allgemein | 


Wappen bat diejes Wappen im | 
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Land in eine ſolche Schulvenlaft, dab 1773 eine 
taiſerl. Piquidationstommiljion nab Coburg ge: 
jendet wurde. Er jtarb 8. Sept. 1800. Sein Sobn 
und Nachfolger Franz Friedrich Anton orp: 
nete die Finanzen injoweit, dab 1802 die Liqui: 
dationstommiſſion abberufen werden konnte. Der 
Herzog jtarb 9. Dez. 1806, und da fein Sobn 
Ernſt II. (. d.) in ruſſ. Kriegsdienſten jtand, wurde 
das Yand im „an, 1807 von den Franzoſen in Befis 
genommen. Der Friede von Tilſit führte indes den 
Herzog nah Coburg zurüd. Er erhielt 1816 das 
neu gebildete Fürſtentum Lichtenberg am Rhein, das 
er aber 1834 an Preußen verfaufte. Am 8. Aug. 
1821 gab er dem Yande eine Verfaſſung. Im go: 
thaiſchen Erbteilungsvertrag 12. Nov. 1826 trat der 
Herzog Saalfeld an Sachſen-Meiningen ab und er: 
bielt dagegen Gotba, worauf er den Titel als Herzog 
Ernit I. von ©. annabm. Er gab 1827 das Poſt— 
weſen an Thurn und Taris in erbliches Lehn. Die 
Finanzen des Yandes und des Herzogs fanden ſich 
in blübendem Zujtande, als_der Herzog 29. Jan. 
1844 jtarb. Ihm folgte jein Sobn Ernit IL. (ſ. d.). 
' Zur Ausgleibung entjtandener Differenzen berief 
er in Coburg die Etände 7. Sept. 1844 zu einem 
außerordentliben Yandtage. Nah langem Streit 
ı über ein neues Wablgeieß u. ſ. w. fand 1846 eine 
Vereinigung mit den Ständen ftatt. Im Herzog: 
tum Gotba bejtand die alte Feudalverfaſſung bis 
1848, wo ſich auch in diefem Yande eine lebhafte 
Bewegung für Reformen erbob. Da jedod ver 
Herzog jelbit dieje Reformen anijtrebte, jo nabm die 
Bewegung einen geregelten Verlauf. Abgeordnete 
aus den verjchiedenen Klaſſen der Staatsbürger 
berieten ein neues Yandtagswablgeieß und die 
daraus bervorgebende Abgeordnetenverjammlung 
den Entwurf zu einem liberalen Staatägrundgeieb. 
Die neue Verfafjung trat 27. März 1849 ins Leben. 
Zwiſchen Coburg und Gotha beitand damals nur 
eine Berfonalunion. Ein gemeinicaftlibes Staats: 
grundgeieß der Herzogtümer Coburg und Gotba 
lam erit 3. Mai 1852 zu ftande, wodurd eine An: 
| zablvon Verhaltniſſen und Einrichtungen fürgemein: 
jame Angelegenbeiten ertlärt wurden. Cine Erwei— 
terung erbielten diejelben 31. Jan. 1874, indem be: 
jonders die bis dabin auf das Überappellations: 
gericht und den Appellbof beſchränkte Gemeinicaft: 
lichkeit in der Gerichtsorganijation auf die Gerichts: 
verfafjung überbaupt ausgedehnt wurde. Andere 
der Gemeinjamleit ftaatsgrundgeieklich nicht zu: 
gewieſene Angelegenbeiten und Einrichtungen fönnen 
auf Veranlaſſung oder mit Zuſtimmung des Her— 
zogs durch einen übereinſtimmenden Beſchluß der 
Landtage der beiden Herzogtümer oder durch einen 
mit Zuſtimmung der Mehrheit der Abgeordneten 
eines jeden der beiden Herzogtümer gefaßten Be: 
ſchluß des gemeinjcaftliben Yandtags für gemein: 
jam ertlärt werden. Alle andern werden als be: 
fondere Angelegenbeiten jedes einzelnen Yandes: 
teild bebandelt. Das Staatsgrundgeiek von 1852 
bildet mit einigen Nacträgen im mweientliden die 
Grundlage für das öffentlibe Recht der Herjog: 
tümer Coburg und Gotba. In den deutſchen An— 
' gelegenbeiten bebauptete Herzog Ernſt ſtets eine den 
nationalen Intereſſen förderlibe Haltung, ſchloß 
deshalb 1862 durd eine Militärtonvention feine 
Iruppen dem preuß. Heere an, in deſſen Reiben jie 

' 1866 bei Yangenjalza mitfochten, und trat damals 
ſofort dem Bündnis mit Preußen, jpäter dem Nord— 
deutihen Bunde bei. Infolgedejien wurden die 
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Truppen mit den meiningiihen zum 6. Thüring. 
Infanterieregiment Nr. 95 vereinigt und die Poſt 
ging an den Bund bez. das Reich über, Außerdem 
jelangten die Bundes: und Reichsgeſehe zur Durd: 
ührung. Die wichtigſten neuern Geſetze find im 
Herzogtum Coburg: das Gefeg über die Ablöjung 
der Feudallaſten vom 16. Aug. 1835; das Geſetz 
über die Zujammenleaung der Grunditüde vom 
24, uni 1863; das Geſetz wegen Ermeiterung ber 
Abloͤſungskaſſe zu einer andrentenbantvom 27. Juli 
1865; das Vollsſchulgeſetz vom 15. Jan. 1858; das 
Gemeindegeſeß vom 22. Febr. 1867; im Herzogtum 
Gotha: die Gejeke über die Ablöfung der Grund: 
laften und die Errichtung einer Ablöjungstafie vom 
5. Nov. 1853; das Geſeß über die Zufammen: 
leaung der Grundftüde vondemjelben Tage; das Ge: 
ſeß wegen Errichtung einer Landeskreditanſtalt vom 
25. Der. 1853; das Gefek über die Organifation 
der Verwaltungsbehörden vom 11. Juni 1858; das 
Semeindegefeb von demfelben Tage; das Volks— 
ichulgeieß vom 26. Juni 1872; das Gefek über die 
Mblötung von Abgaben und Leiſtungen an Kirchen, 
Pfarreien, Schulen und mildeStiftungenvom4. März 
1876; eine Grundbuchordnung vom 1. März 1877; 
in beiden Herzogtümern gemeinſchaftlich: das Geſetz 
über die Organifation der Gerichtsbebörden vom 
21. Sept. 1857 und das Geſetz über die Organifation 
des Staatsminifteriums vom 17. Der. 1857. Chef 
des Minifteriums wurde 1. Dez. 1891 Staat$minifter 
C. F. von Strenge. Herzog Ernſt II. ſtarb kinderlos 
22. Aug. 1893, ihm De der zweite Sohn feines 
verftorbenen Bruders Albert, de3 Gemahls der 
Königin Victoria von England, Alfred (f. d.), Her: 
zog von — ve Juni 1897 nahm der Yan: 
tag negen den Munich der Regierung einjtimmig 
den Antrag der Kommiffion an, wonach der Etat 
nur für 2 jahre genebmigt werden joll. Mehrfache 
andere Konflitte zwiſchen Regierung und Landes: 
vertretung, jo wegen Errichtung eines bejondern 
Schwurgerichts in Gotha, wegen Nebultion des 
Hodhmilditandes, wegen Aufhebung einer Mini: 
jterialverordnung, wurden durch Nachgiebigkeit der 
Regierung beigelegt, während in andern, wie ber 
Reſorm des Wablgejehes, feine Einigung zu ftande 
fam. Nach dem Tode des — Alfred (6. Febr. 
1899) verurfadhte die Thronfolgefrage lebbaften 
Meinungsaustaufch, bis 1. Juli der Herzog Arthur 
von Gonnaugbt, der Bruder des regierenden Her: 
zogs Alfred, zu Gunjten des Sohnes jeines Neffen, 
des Herzogs Karl Evuard von Albany, auf die Thron: 
folge verzichtete, während jein Sobn, Prinz Arthur 
von Connaugbt, ſich das Erbrecht für den Fall vor: 
bebielt, daß der Herzog von Albany vorzeitig fterbe 
oder dejjen Mannesſtamm erlöſche. Ein vom Land— 
tage 3. Juli genehmigtes Gejeß erledigte dieſe Frage 
endgültig. Darauf ficdelte die Mutter des Thron: 
folger8 mit ihrem Sohne, zu deſſen VBormund der 
Erbprinz Ernſt zu Hobenlobe:Langenburg ernannt 
wurde, nah Deutichland über. Am 30. Juli 1900 
jtarb Herzog Alfred; ibm folgte der dege Karl 
Eduard (geb. 19. Juli 1884) unter der Vormund— 
ichaft des Erbprinzen Ernſt als Regierungsver— 
wejer. Die nob andauernde Unzufriedenheit im 
Lande, namentlicdy wegen der ungünitigen Domänen: 
verbältnifie, die erjt durch einen Vertrag mit der 
Negierung 7. Dez. 1901 ihre Erledigung fanden, 
zeigte fih im Herbit 1900 bei den Neumablen zum 
gemeinjamen Yandtag, der nun aus 10 Eocial: 
demofraten, 11 Freifinnigen, 4 Nationalliberalen 
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und 9 Agrariern beſtand. Weitere Differenzen ver: 
anlaften im November den Rüdtritt des Minifters 
von Strenge, an deſſen Stelle der biöherige Fürjten: 
bergiſche Güterdireftor Hentig trat. 

Litteratur. Plänkner, überſichtliche Beſchreibung 
des Herzogtums ©. (anonym, Coburg 1842); 
Schulze, Heimatskunde für die Bewohner des Her: 
zogtums Gotba (3 Tle., Gotha 1845—47); deri., 
Geographie und Gefchichte des Herzogtums Coburg: 
Gotha (Lpz. 1851); Roſe, Statijt. Mitteilungen über 
das Herzogtum Sacjen: Coburg (Coburg 1857); 
Bed, Geihichte des notbaifhen Landes (3 Boe., 
Gotha 1868— 75); H. Eberhard, Heimatskunde des 
Herzogtums Sadien: Coburg (Schlesw. 1869); 
Fleiſchmann, Zur Geſchichte des Herzogtums Sachſen— 
Coburg:Saalfelv(Hildburgb.1880); Landeslunde des 
Herzogtums Gotha (Gotha 1884); Lotz, Coburgiiche 
Landesgeſchichte (Coburg 1892); Die Bau: und Kunſt⸗ 
denfmäler büringens (Jen 1890 fg.). 

ine ohary, ſ. Kohary. 
Sachſen-Eiſenberg, Linie des ſächſ. Hauſes, 
ſ. Eiſenberg (Stadt). 

Sachſenfriſft oder Sächſiſche Friſt, eine Friſt 
von 6 Wochen 3 Tagen, gebildet aus der dreifachen 
* von 14 Tagen, wie ſie nach dem Sachſenſpiegel 

ei gebotenen Gerichten (ſ. Ding) üblich war und in 
fpätere ſächſ. Prozekorbnungen überging. Die Frift 
von Jahr und Tag oder Sadhjenjabr, welche 
für den Berluft von Rechten, die während eines ſolchen 
Zeitraums nicht geltend gemadıt waren, von Bedeu: 
tung war, umfaßte 1 Jahr 6 Wochen 3 Tage, wobei 
das Jahr den Zeitraum von drei echten Dingen um: 
aßte. Durch Hinzurednnung zur gemeinrectlichen 
Berjährungsfrift von 30 Jahren ergab ſich die in 
Sadıfen üblihe Verjäbrungsfrift von 31 Jahren 
6 Wochen 3 Tagen. Das Deutihe Bürgerl. Gefep: 
buch bat fie völlig befeitigt. 

SEMTEH SENDERS, die alljährlih im Frühjahr 
erfolgende Abwanderung von Landarbeitern aus 
dem Dften nah Weit: und Mittelveutihland, wo: 
felbjt fie auf den Nübengütern hauptſächlich mit der 
Bearbeitung und der Ernte der Rüben, aber auch 
mit Haden, Mäben und Dreſchen des Getreides und 
andern landwirticajtliben Arbeiten bis Dftober 
und November bejhäftigt werden. Die ©. ift ſchon 
eine alte Erſcheinung, doch bat fie größern Umfang 
erit feit ver Entwidlung der Juderinduftrienad 1870 
angenommen. Der Name ftammt daber, daß fich 
dieſe Wanderung landwirtichaftlicher Arbeiter in der 
erſten Zeit bauptfählih nad der Provinz Sachſen 
und den umliegenden Gebietenrichtete, wo der Juder: 
rübenbau die erſte Verbreitung gefunden batte. Seit: 
dem bat ſich die ©. jedoch immer weiter ausgedehnt, 
und während fie fih anfangs nur auf einbeimifche 
Arbeiter bejchräntte, hat die zunehmende induftrielle 
GEntwidlung einen derartigen Mangel an landwirt: 

chaftlichen Arbeitern auch in den ditl. Provinzen 
Preußens (Schlefien, Polen, Wejtpreußen), die 
früher hauptſächlich die Sachſengänger ftellten, ber: 
beigeführt, daß dieje jelbft genötigt find, ſolche aus 
dem Auslande (Ruſſiſch-Polen, Galizien, neuer: 
dings auch Atalien) berbeizuziehen. In der Negel 
werden die jungen Leute von Agenten in ibrer 
Heimat angeworben und den Arbeitgebern in der er: 
forderlihen Zahl zugeführt, E3 find meiſt unverbei: 
ratete Perſonen und zwar arößtenteils junge Mäd— 
ben, die eine Anzabl von Jabren dieſen Verdienſt 
aufiudhen. Die relativ hoben Löhne, namentlich für 
Accordarbeiten, ermöglichen den Sadhjengängern die 
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erbebliche Eriparniiie zu machen, von denen jie aber 
oitmals den Winter über zu leben geswungen find. 
Die Urfachen diejer Bewegung liegen einerjeits in 
dem großen Bedarf an Arbeitern, welchen die inten: 
jive Rübenlultur zur Folge bat, und der durch ein: 
beimijche Arbeitsfräfte nicht gededt wird, anderer: 
ſeits in der wirtichaftlicben Yage der Yandarbeiter 
im Oſten. MWäbrend früber die Sachſengänger ohne 
Trennung der Geſchlechter und in primitiven Räum: 
lichkeiten untergebracht wurden, find jekt für fie 
meiſt aute Wohnungen (Hajernen) bergejtellt, mit 
beiondern Räumen für Mädchen und Männer. Es 
tt nicht zu verlennen, daß die S. gewiſſe günitige 
Wirkungen auf die Yeute ausübt, fie läßt fie eine 
böbere Kultur fennen lernen und viele gewinnen 
eine dauernd beflere Yebensbaltung. Tagegen ver: 


Sachſengänger vielfah die wenigen der Yanbiirt: 
ſchaft nod treu gebliebenen einheimijchen Arbeiter, 
worin, da fie zum größten Teil einer fremden, der 
roln., Nationalität angebören, eine nicht zu unter: 
ibägende wirtichaftlie und nationale Gefabr be: 
rubt. — Vgl. Kacrger, Die S. (Berl. 1890); Die Ver: 
bältnifie der Yandarbeiter in Deutichland, Bd. 53 — 
55 der «Schriften des Vereins für Socialpolitit» 
Lpz. 1892); Artilel Sahiengänger im «Handwörter: 
buch der Staatswifjenichaften» (2. Aufl., Jena1901). 

Sachſen-Gotha, chemaliged Herzontum der 
Grneftiniiben Yinie (j. d.) des Hauſes Sachſen, fam 
bei dem Erbteilungsvertrag von 1640 an Emit I. 
ı1.d.) den Frommen, der 1672 auch Altenburg erbielt 
und ich ſeitdem Herzog von S. und Altenburg nannte. 
Die Yinie S. erlojch mit Friedrich IV. 11. Febr. 1825, 


| 


gewanderten Deutſchen (Sachſen) bewobnter Teil 
Ziebenbürgens, beitand bis 1876 aus drei getrennten 
Stücken: einem nördliben (Nösnerland, jegt ein Teil 
des Komitats Biſtriß-Naſzod), einem ſüdöſtlichen 
(das Burzenland, jetzt Komitat Kronjtadt) und einem 
gröhern jüdlichen (Nönigsboden, jcht das Komitat 
Hermannſtadt, ferner Teilen der Komitate Groß: und 
Klein:totelburg). (S. Siebenbürgen und die Ethno— 
grapbiiche Karte von Hiterreidh: Ungarn.) 
Sachjen:Zauenburg, ſ. Yauenburg. 
Sachſenlücke, Engpäß, ſ. Sinne. 
Sachſen-Meiningen, auch Sachſen-Mei— 
ningen-Hildburghauſen genannt, ein zum 
Deutſchen Reiche gehöriges Herzogtum in Thürin— 
gen, dem Flächeninhalt nach der 13., der Einwohner: 


ıd beifı en | zahl nach der 14. Bundesſtaat, umfaßt das Herzog: 
drängen die anſpruchsloſern und daher billigern | tum Meiningen als Stammland, das Herzogtum 





und ihre Bejigungen gingen 1826 auf die Linien | 
Hildburgbauien, Meiningen und Coburg über. — — 


Vgl. Lerp, Das Herzogtum Gotha (Gotha 1892). 
Sachienhagen, Stadt im Kreis Rinteln des 
preuß. Reg.Bez. Caſſel, an der lints zur Yeine 


aebenden Aue (Wejtau), bat (1900) 834 metit evang. | 
Sterbefälle (einichließlich 278 Totgeburten) 5135. 


E. (35 Jeraeliten), Boftagentur, Fernſprechverbin— 
dung, altes Schloß, 1235 erbaut und 1601 wiederber: 
geftellt, Ruine, altes Natbaus; Aderbau und Vieb: 
sucht. Der ebemalige Flechen S. wurde 1630 Stadt. 

———— 1) Stadt im Kreis der Eder 
tes Fürſtentums Waldeck, bat (1900) 1002 E., dar: 
unter 13 Ratboliten und 40 Jsraeliten, Boit, Tele: 
raph- — 2) Stadtteil von Frankfurt a. WM. (i. d.). 

chfenheim, Stadt in Württemberg, ſ. Grob: 
ſachſenbeim. 

Sach ſenheim, Hermann von, deutſcher Dichter, 
geb. um 1363, ſtand ſeit 1419 als Rat in den Dien— 
ſten der Gräfin Henriette von Württemberg und 
ibrer Söhne und jtarb 29. Mai 1459 zu Stuttgart. 
Unter jeinen meift allegoriſchen Dichtungen fübrt die 
«Möbrin» (1453), zwiſchen Scherz und Ernſt ſchwan⸗ 
fend, den Dichter vor den Ricterftubl der Frau 
Venus. Ausgabe von Martin in der «Bibliotbet 
des Pitterariihen Vereins in Stuttgart», Bd. 137. 

Sadjfen:Hildburghanfen, ehemaliges Her: 
sogtum der Erneitiniihen Linie (j. d.) des Haufes 
Zadjen, geitiftet 1680 durch Herzog Emit, den 
jechften Sohn Ernſts des Frommen. Derlekte Herzog, 
Friedrich, trat 1826 ſein Land an Meiningen ab und 
erbielt dafür Altenburg. (S. Sachſen⸗Alienburg.) 

Sakyfen:Hildburghaufen, Prinz von, (So: 

fepb, Prinz von Sachſen-Hildburghauſen. 
Sachſenjahr, j. Sachſenfriſt. 
Sachſeniand, großenteils von Naclommen der 


um die Mitte des 12. Jahrh. und auch ipäter ein 
Brodhaus’ Konverfations-Lerifon. 14. Aufl. R.A. XIV. 


Sildburgbaufen, das Fürſtentum Saalfeld, die 
Grafſchaft Camburg nebit einem Teile des Amtes 
Giienberg, die Herrſchaft Kranichfeld und beitebt 
aus einer größern, am Ibüringer Wald gelegenen 
balbmondförmigen, durchſchnittlich mur etwa 15 km 
breiten Hauptmaſſe und 14 zum Teil jebr Heinen 
Grliaven. Der Flächenraum beträgt 2168,3 qkm. 
Tas Yand iſt meiſt gebirgig, aber von fruchtbaren 
Thälern durbichmitten, von.denen das Werratbal 
das längite und bedeutendite iſt, und aebört zu 
drei vericbiedenen Stromgebieten: dem der Weier 
(Werra), der Elbe (Saale) und dem des Mains 
und Rheins (Steinab, Is, Milz). (2. die Karte: 
Königreib Sachſen, Provinz Sadien 
Ijüdlider Zeil] und Tbüringiihe Staa: 
ten, beim Artikel Sachſen, Königreich.) 
Bevölkerung. S. batte 1885: 214884, 1890: 
223832, 1895: 234005, 1900: 250731 €., d. i. 
eine Zunabme feit 1895 um 16726 Perſonen oder 
7,1 Proz. An Wobnplägen bat ©. 17 Städte und 
545 Landgemeinden. Die Yabl der Geborenen be: 
trug 1900: 9037, der Eheſchließungen 2160, der 


Einwohnerzahl der vier Kreiſe: 


i 
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Meiningen -. . . 748,8) 6559 | 63609 943 792 
ildburghanien .: 777,5 | 57883 | 56455 | 967 | 410 
Sonneberg - . ., 343,5 | 61713 | 60771 860 65 
Saalfeld . ... 7 3982! 65540 | 63975 | 130 75 








Zumma 2468,53 , 250731 244810 | 4160 , 1351 


Land: und Forftwirtichaft, Bergbau. Bon der 
Gejamtfläche waren 1900: 100970 ha Ader: und 
Gartenland, 27210 Wiefen, 4100 Weiden und 
103 860 Forſten und Holzungen. Die Yandwirtichaft 
ift infolge der gebirgigen Bodenbeſchaffenheit nicht 
ergiebig. Die Erntefläche betrug 1901 von Roggen 
18 170, Weizen 9858, Sommergerite5657, Kartoffeln 
14142, Hafer 20 174 und Wielenbeu 27174 ha, der 
Grnteertrag 24813 t Roggen, 13698 Weizen, 9827 
Gerſte, 37499 Kleeheu, 15796 Yuzerne, 209297 
Kartoffeln, 30921 Hafer und 128693 t Wiejenbeu. 
Rindviehzucht überwiegt; die früber bedeutende 
Schafzucht iſt zurüdaegangen. Am 1. Dez. 1900 
wurden gezäblt 7791 Vferde, 74171 Stüd Rindvieh, 
31173 (1892: 44349) Schafe, 80354 (1892: 62487) 


Schweine, 39608 Ziegen, 35397 Gänſe, 6308 Enten, 


243093 Hühner, 1610 Trut⸗ und Berlbübner und 
12012 Bienenftöde,. Die Waldungen (103497 ha 
11 
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oder 41,9 Proz. der Gejamtfläche) ermöglichen eine 
bedeutende Holzausfubhr; 41 Proz. find Domänen: 
waldungen. Unter den Produkten des Bergbaues, 
Hütten: und Salinenbetriebs, der 1901: 813 Men: 
ſchen beichäftigte, ftehen Sal; und Eijen obenan; 
die Produftion von Eifenerzen betrug 69212 t 
(282000 M.); Roheiſen wird beſonders von ver 
Marimiliansbütte zu Unterwellenborn geliefert. Die 
Calinen Salzungen und Oberneufulja lieferten 
1896: 18450 t Kochſalz im Werte von 531822 M. 
Michtig find die Scieferbrühe und Dadiciefer: 
brüd)e bei Leheſten (ſ. d.), Gräfentbal (f. d.), Brobit: 
zella ſowie Griffeljchieferbrüche bei Steinach (f. d.). 
zu %. 1896 lieferten 21 Merle 49248 t Schiefer im 
Werte von 2554491 M. Bitterwafjerquellen befin- 
den ſich in Friedrichshall (j. d.). 
Induſtrie und Berkehrsweſen. Die ewerbtbätig: 
keit erjtredt ſich auf die Fabrikation von Eiſenguß— 
waren, Glas, Borgellan, Jündiwaren, Farben, Näb-: 
maſchinen, Holzwaren, Holzprabtgeweben, Kijten, 
Schadteln, Fäſſern, befonders aber von Spielwaren, 
die zu Sonneberg (j. d.) ihren Mittelpunft bat, von 
Papiermaché und Steinpappe. Die Tertilindujtrie 
in —** Glücksbrunn bei Schweina, Werns— 
hauſen und em ift vertreten durch Wollipin: 
nereien und MWebereien. Leder liefern 10 größere, 
64 Heinere Gerbereien (für die Ausfubr bejonders 
Saalfeld und Böhned); daneben befteht Handweberei 
bei Gisfeld und Waſungen, endlich 300 Brauereien, 
23 Fabrilen für Tabak und Eigarren, 4 Eifigfabriten 
ſowie 380 Müblen. Handelskammern beiteben in 
Meiningen und Saalfeld, eine Handwerlätammer in 
Meiningen. Die Gejamtlänge der Eifenbabnen be: 
trug 1896: 269,42 km, darunter 54,3 km Schmal: 
fpurbabnen (f. Deutſche Eifenbabnen). 
Unterrichtöwejen. Außer der Univerfität zu Jena 
bejteben je 2Gymnafien und Realgymmnafien, 1 Real: 
chule mit Handelsabteilung, jtädtiiche Realſchule, 
rivatrealihule, mebrere höhere täbchenichulen 
(in Meiningen mit Lebrerinnenjfeminar), ein Schul: 
lehrerieminar (mit Taubjtummenlebranftalt), ein 
Technikum und eine Landwirtihaftsjchule, ſowie 
Zeichen-, Movellier: und Schnigfchulen. 
Berfaffung und Verwaltung. Das Herzogtum 
iſt eine konftitutionelle, im Mannsſtamm des gleich: 
namigen Haufes erblibe Monardie. Herzog iſt 
Georg U. (j. d. und unten, Geihichte). Das Staats: 
arundgejek ftammt vom 23. Aug. 1829, Abänderun: 
gen vom 20. Juli 1871, 24. Aprıl 1873 und 9. März 
1896. Der Landtag beitebt aus 24 direft und geheim 
auf 6 Jahre gewählten Abgeordneten, von denen 4 
von den höchſtbeſteuerten Grundbefisern, 4 von den 
perjönlih Höchjftbeiteuerten und 16 von den übrigen 
Angebörigen des Herzogtums gewählt werben. Der 
höchſte Gerichtshof iſt das gemeinſchaftliche Ober: 
landesgericht in Sena (f. d.), unter dem die Land: 
aerichte zu Meiningen und Rubdolftadt (für den Kreis 
Saalfeld) jteben. Zur Sühneverbandlung über ftrei: 
tige Recdhtsangelegenbeiten find Schiedsmänner be: 
tellt. Die Gerichtöbarteit in ftreitigen Verwaltungs: 
achen wird von den Kreißverwaltungägerichten, dem 
eg Peer eg und dem Dberverwal: 
tungsgericht ausgeübt. Die oberjte Yandesbehörde, 
das Gtaatöminifterium zu Meiningen, beftebt aus 
fünf Abteitungen: 1) für das berzogl. Haus und 
auswärtige Angelegenheiten; 2) für das Innere, 
welcher vier fandratsämter untergeordnet find; 3) für 


Sadjen-Meiningen 


Im Bundesrat hat ©. eine Stimme, in den 
Neihstag wählt es zwei Abgeorbnete (Wahlkreis 
Meiningen : Hildburgbaujen 1903: Abgeorpneter 
Dr. Müller —** Volkspartei; Sonneberg: 
Saalfeld: Hei baus, Socialdemotrat). 

Die Militärverwaltung ging 1. Dft. 1867 ver: 
tragsmäßig an Preußen über (S. und Sadjfen: 
Coburg⸗Gotha jtellen zujammen das zur 38. Divi: 
fion des 11. Armeelorps gehörige 6. Thüring. In: 
fanterieregiment Nr. 95). 

Das Mappen beitebt aus einem quadrierten 
Hauptichilo mit den Zeichen von Thüringen, Henne: 

; bera, Nömbild und 
Meipen und einem ge: 
frönten Mittelichilo 
mit dem ſächſ. Hau: 
tenfran; über fünf 
ſchwarzen Ballen in 
f goldenem Feld; die 
Sandesfarben 
jind Grün-Weiß (von 
oben); fie werden in 
2 der Yandesflagae 
in horizontalen Strei: 
SE fen geführt. Außer 
dem gemeinjamen Er: 
neſtiniſchen Hausorden (j. d.) befteht noch das Ber: 
dienitfreuz für Kunſt und Wiſſenſchaft. 

Finanzen. Die Staatsjchuld belief jih Ende 1901 
auf 8210919 M., darunter 2724661 M. Eifenbabn: 
prämienanleihe. Nah dem Boranihlag 1900 —2 
betragen diejäbrlichen Einnahmen 8 744478 M., dar: 
unter die der Domänenlafie 2852860 M. (231270 
Domänengüter, 2447 640 Forſten und Jagd), die der 
Landestafle5891618 M. (1650630 direlte Steuern, 
426 370 Gebühren) ; die Ausgaben 7 888598 M., dar: 
unter die der Domänenlafje 1996980 M. (394 286 
berzogl. Haus, 1013403 Forſtverwaltung, 83280 
Hochbau, 62745 Staatsſchuld) und die der Landes: 
fafle 5891618 M. (2300750 Matritularbeiträge, 
76950 Hochbau, 463600 Staatsſchuld). 

Geſchichte. Die Linie ©. wurde durch Ernſis 
des Frommen (f. Ernſt I. von Sadjen:Gotha und 
Erneftinifche Linie) dritten Sohn, Bernbard, 1681 
gegründet. Ihm folgten 1706 feine Söbne Ernit 
Ludwig, Friedrih Wilhelm und Anton Ul: 
rich. Ernſt Ludwig, der 1706 für feine Nachlom- 
menichaft das Recht der Erjtgeburt einführte, hinter: 
ließ 1724 zwei Söhne, Ernſt Ludwig IL. (geit. 
1729) und Karl Friedrich (geft. 1743). Beide 
jtarben kinderlos. Hierauf führten die Dheime der 
legtern, Sriedridh Wilbelm und Anton Ulrich, 
die Regierung ——— bis erſterer 1746 
gleichfalls ohne Kinder ſtarb. Anton Ulrich regierte 
nun allein bis 1763, und ihm folgten ſeine beiden 
Söhne aus zweiter Ehe, Karl und Georg, unter 
der Bormundichaft der Mutter. Georg, der nach des 
Bruders Tode 1782 allein — führte 1802 das 
Erſtgeburtsrecht ein. Ihm folgte 1803 ſein minder: 
jähriger Sobn Bernbarbd (f. d.) Eric freund, der 
bei dem gothaiſchen Erbteilungävertrage von 18% 

u dem —— Beſitz den gothaiſchen Teil von 
Römhild, das Amt Kranichfeld, den größten Teil 
von Hildburghauſen, das Amt Camburg und einige 
weitere altenburg. Orte, das Fürſtentum Saalfeld, 
das Amt Themar und mehrere weitere Coburger 
Orte erbielt. Herzog Bernbard gab feinen nun: 





— 


Juſtiz; 4) für Kirchen: and Schulfahen und 5) für mehrigen Landen eine einheitliche Einrihtung und 


die Finanzen. 


| Berwaltung und durch das Grundgeſeß vom 23. Aug. 


Sadjjen-Merjeburg — Sachjjenfpiegel 


1829 eine einheitliche landjtändische Verfaſſung. Ein 
langer Streit über die Domänen wurde erft 1871 da: 
bin beigelegt, daß dad Domänenvermögennad einem 
mit dem Landtag jeweilig vereinbarten Etat von 
Staatäbebörben verwaltet und der jährliche Rein: 
ertrag nach Abzug einer zum Unterhalt des heriogl. 
Hauſes und Hofs bejtimmten feften Rente zwiſchen 
Herzog und Yand gleichbeitlich geteilt wird. Am 
1. San. 1834 trat ©. dem Deutichen Zollverein und 
1838 dem Frey Münzvereinbei. 1844 wurde 
das koniglich Sachſ. Strafgefeßbud mit einigen Ber: 
änderungen eingeführt. Das Straf: und Civilprozeß⸗ 
verfahren erfuhr mehrere wichtige Verbeflerungen, 
ebenſo das Gemeindemeien (Gefehe vom 15. Au 
1840, 14. März 1848), das Medizinalweſen ml 
ejeb 1832, Verordnung a ir anftedender Krank⸗ 
Beiten 1836) jowie das Schulweſen, zu deſſen Förbe: 
rung das Lehrerjeminar (unterNonne und Kern) um: 
geitaltet und die Vollsſchulen gehoben wurden. Auf 
dem Zandtage von 1846 einigten ſich Regierung und 
Stände über tan der Örundjteuerbefreiungen 
und über die Bejeitigung der Batrimonialgerichts: 
barteit, die 1847 aufbörte. Die Bewegungen des 
3.1848 veranlaßten aud in S.Sturmpetitionen und 
Tumulte, und die Regierung jab ſich genötigt, Preß⸗ 
jreibeit, Vereins: und Bewaffnungsrecht zu bemilli- 
gen und hob unter dem Minifterium Speßhardt die 
Zwijcenbebörden (Landesregierung, Konſiſtorium, 
Rechnungslammer) auf, deren Obliegenbeiten auf 
das Etaatäminifterium übergingen. Nah Ablauf 
der Bewegung wurden die Reformen wieder aufge: 
nommen; Straßenbau und Eifenbahnwejen wurden 
gefördert (1858 Eröffnung der Werrababn); eine all: 
emeine Landesvermeſſung im Anſchluß an die in 
Bapern wurde von 1859 an durchgeführt, woran ſich 
1850 die Zwangsablöfung der Grundlaften, 25. Mai 
1850 ein neues Strafgejeßbud, eine neue Gerichtö: 
en, und Strafprozeborbnung, 1856 eine an 
die bayriſche fih anſchließende Forſtordnung, 1862 
eine Grund: und Hypothelenbuchordnung anſchloß. 
Der —— erfuhr 1862 eine Umgeſtaltung. 
Die Gleichſtellung der Juden wurde an 2 die Ge: 
D ibeit und die nditädszufammenlegung 
eingeführt, die Lage der Volksſchullehrer und der 
Geiſilichen verbeſſert. In den deutichen Angelegen: 
beiten war ©. 1849 der preuß. Union beigetreten und 
batte den ty Erfurt beſchidt. Aber im Juni 
1866 trat ©. auf —— Seite und ſendete ſein 
Kontingent nach Mainz. Um die Selbſtändigkeit 
des Herzogtums zu retten, legte Herzog Bernhard 
20. Sept. zu Gunſten des Erbprinzen GeorgIL. (j.d.) 
die Regierung nieder; dieſer ſchloß 8. Dit. Frieden 
mit Preußen und trat dem Norddeutichen Bunde bei. 
Um den neuen Anforderungen gerecht zu werben, 
wurde die Steuerbelaftung — Möglichite Ver: 
einfachung des ftaatlihen Hausbaltes und alljeitige 
Forderung der Zandesfultur war das Ziel. Dahın 
gebören: Beihräntung der frübern 11 Verwaltungs: 
ämter auf 4 Berwaltungsfreije, 1867 Einführung 
ver Klaſſen⸗ und Eintommeniteuer, an deren Stelle 
1890 (unter Freilaſſung der Einlommen bis 600 M.) 
eine für Die geringern Säße mäßige, für die höhern 
Einkommen (bi3 zu 4 Bros.) anfteigende Einkommen⸗ 
fteuer getreten ijt, ferner einer Erbihaftäfteuer, 1868 
Einführung einer Kreisordnung (4 Kreiſe mit Selbſt⸗ 
befteuerung durch den Kreisausichuß). Die Straßen 
wurden den Gemeinden und Kreiſen übermwiejen, der 
Freubau aber durch Staatäzujhüfje gefördert; das 
Siſenbahnweſen erfuhr eine Ausgeitaltung. 1868 
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erging ein Berggejeh im Anſchluß an das preußiſche 
von 1865, 1872 das Geſeß über fließende Gewäſſer 
(Bodenverbeflerungsverbände), 1869 Geſetze über 
Grundſteuer, —— der Grundſtücke und 
Ablöfung der Hutrechte, 1872 Aufbebung des lehns⸗ 
berrlihen Eu rege 1878 Bejteuerung der 
Wanderlager. ichtige Reformen bradten das 
Vollsſchulgeſez vom 22. März 1875 mit Gehalts: 
geieh vom 12, Febr. 1894 und auf kirchlichem Ge: 
tete die Einführung einer Synodalordnung durd 
Gejek vom 4. Jan. 1876 mit dem Nachtragsgeſeß 
vom 1. April 1882, das Diijidentengejeß vom 7. Des. 
1878, die firhlichen Gejehe vom 27. Des. 1890 und 
30. Aug. 18%. Vorſtand des Staatöminifteriums 
it jeit 1890 Friedrich von Heim (f.d.). Am 4. März 
1896 nahm der Landtag die Vorlage über die Erb: 
folgeorbnung an. Danach wird die Erbfolge nad) 
dem Rechte der Erftgeburt und der Linealordnung ges 
regelt. Cine neue Gemeindeordnung trat 1. Juli 1897 
in Kraft. Im Febr. 1901 genehmigte der Yandtag, daß 
zur Bejlerung der Wobnungsverbältnifjie350 000M., 
zum Teil aus den Üiberfchüffen der Domänen, aus: 
geliehen werden follen, jowie im März, daß der 
Herzog nur, wenn er es jelbft wüniht, ala Zeuge 
vor Gericht gerufen werden darf. — Val. Brüdner, 
Landeskunde des Herzogtums Meiningen (2 Tle., 
Meiningen 1851 —53); die Schriften des Vereins für 
Sadjen: Meiningiihe Geihichte und Landeskunde 
(ebd. 1888 fa., ipäter Hilpburgbaufen); Bau: und 
Kunftventmäler Thüringens (Heft 6, 7, 15, 27, Jena 
1890—99); Hof: und Staatshandbuch für das Her: 
zogtum Meiningen (Meiningen 1896). 
Sacyfen:Merfeburg, Yinie des ſächſ. Haufes, 
ſ. Merfeburg. 
Sachſeurecht, ſSachſiſches Recht. [Römbild. 
Sachſen-Römhild, Linie des ſächſ. Hauſes, ſ. 
Sachſeufpiegel, das aus — und ein⸗ 
flußreichſte deutſche Rechtsbuch des Mittelalters. 
Niederdeutſch non t, will ed nur für das Land 
der Sachſen das lokal gültige, bisher ungeichriebene 
Net, wie es im Herlommen feſtſtand, aufzeichnen, 
jtellt aber nur das Recht feiner ojtfälifchen Heimat 
dar und berüdjichtigt Reichsgeſetze nur, infoweit fie 
ebenda voltstümlidh geworden waren. E3 zerfällt 
in Sand: und Lehnrecht, jcheidet Dienjtmannen;, 
Hof: und Stadtrecht ald zu mannigfach abſichtlich 
aus, Verfaſſer, ſicher des Land:, wahrſcheinlich auch 
des Lehnrechts, war der anhalt. Schöffe Eile (ſ. d.) 
von Replom, der es um 1230 (jedenfall vor 1235) 
auf Wunſch des Grafen Hoyer von Fallenſtein aus 
einer ebenfalls von ihm verfaßten lat. Aufzeihnung 
ins Deutiche übertrug. Obſchon aljo bloße Privat: 
arbeit, erlangte es aldbald in Norddeutichland und 
darüber hinaus das Anſehen eines Geſetzbuches. 
Die von ihm vertretene Kurfürftentbeorie bat die 
Ausgeftaltung des Reichsrechts beeinflußt. Es 
giebt faft 200 Handſchriften des Landrechts (dar: 
unter mebrere mit Erläuterungen und Bildern) ; es 
wurde ins Holländische, Polniſche, dreimal ins La: 
teiniſche übertragen; der altmärtifhe Adlige Job. 
von Buch verſah es noch 1325 mit fortlaufender 
niederbeuticher Gloſſe und verfaßte um 1335 den 
«Richtſteig Landrechts», dem fpäter ein «Richtſtei 
Yebnrecht3» folgte. Gregor XI. ertlärte 1374 dur 
eine VBerdammungsbulle 14 Artilel al3 kehzeriſch. 
Der ©. bildet die Grundlage des ſächſ. oder magde: 
burgifchen «Weichbildes», der « Magdeburger Fra⸗ 
gen», des Görliher Nehtsbuches, des «Nehtsbuches 
ı nad Diftinktionen», auch «Vermehrter S.» genannt, 
11* 
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des Eiſenachſchen Rechtsbuches und der vom Eije: 
naher Stadtichreiber Purgold verfaßten Abhand— 
lung, ingleichen des livländ. «Nitterredht» und des 
1356 vollendeten Landrechts des Fürjtentums Bres 
lau (Schleſ. Landrechts); vor allem aber beruben auf 
ibm bis zu wörtlicher Überjegung jogar wichtige 
jüddeutiche Nectsbücer, jo der Deutjchenipienel 
(1. d.) und der Schmwabenipiegel (ſ. d.). Die beite 
Ausgabe des ©. iſt noch immer die große Fritiiche 
von Homener (3 Bde., Berl. 1835—44), die das 
Landrecht (3. Aufl. 1861), das Lehnrecht, den «Richt: 
jteig Lehnrechts», den «Auctor vetus de beneficiis», 
das Börliger Rechtsbuch und ein Syſtem des Lehn— 
rechts umfaßt. Den mittelveutichen Tert des Yan: 
rechts gab Meiste (7. Aufl. von Hildebrand, 1895) 
beraus; die Ausgabe des Landrechts von Sachße 
enthält auch eine neuhochdeutſche Überjegung (Hei: 
delb. 1848). Die Drespener Bilderhandſchrift des 
©. (2 Bde., Lpz. 1902) gab Amira heraus. — Vgl. 
Homever, Die er. des ©. zum Schwabenfpiegel 
(Berl. 1853); Ficker, liber die Entjtehungszeit des 
S. (Innsbr. 1859); Amira, Die Genealogie der 
Bilderbandicriften des S. (Müncd. 1902). 
Sachfenftein, Gipsberg bei Waltenried (j. d.). 
Sachfen:Tefchen, Herzog von, ſ. Albredt. 
Sachfenwald, ein Wald in Kreis Herzogtum 
Yauenburg des preuß. Reg.:Ber. Schleswig, um: 
tagt 70 qkm, war früber landesberrlih und wurde 
24. Juni 1871 vom Kaifer MWilbelm dem Reiche: 
tanzler Fürſten von Bismard geichentt, deſſen Be: 
jigung Friedrichsruh (f. d.) er umichließt. 
Sachſen-Weimar-⸗Eiſenach, ein zum Deut: 
ichen Reiche geböriges Großherzogtum, dem Flächen: 
inbalt nad der 11., der Einwohnerzahl nad der 
13. Bundesjtaat, beitebt aus drei größern und eini: 
gen Heinern Yandesteilen, die von den preuß. Bro: 
vinzen Sabien und Hefjen:Naffau, Bavern, dem 
Königreich Sachſen, den ſächſ. Herzogtümern und 
den Fürſtentümern Schwarzburg und Heuf begrenzt 
jind, und bat einen Flächenraum von 3617,14 qkm. 
Das Yand breitet jih über einen Teil des Thüringer | 
Waldes, über die nördl. Gebänge des vogtländ. Se: 
birges (der Neujtäptifche Kreis) und die Ausläufer | 
des Rhöngebirges (das Eiſenachiſche Oberland) aus | 
und jtreift mit der Extlave Amt Allitedt bis in die 
jüdl. Abdachung des Harzes. Hauptflüfle find Saale, | 
Mm, Werra, Unftrut und Elſter. (S. die Karte: | 
Nönigreib Sadien, wo. Sachſen 
lſüdlicher Teil] und T —J Staa— 
ten, beim Artikel Sachſen, Königreich.) 
Bevölkerung. S. batte 1871: 286183, 1880: 
309577, 18%: 326091, 1895: 339217, 1900: 
362873 E. d. i. eine Zunahme jeit 1895 um 23656 
oder 6,97 Proz. Die Zabl der Yebendpgeborenen be: 
trug 1900: 11038, der Ebeichließungen 3051, ver 
Sterbefälle (einfchließlih 384 Totgeburten) 7359. 
Im ganzen Yande bejteben 31 Städte, 22 Markt: 
jleden, 586 Dörfer und 106 Höfe; die Zahl ſamt— 
liher Gemeinden beträgt 625. 
Einwohnerzahl ver fünf Verwaltungsbezirfe: 



































Ber | Ein | Evan Im | 
. ge: Kath: SE | 9 
re an ‚mwohner | Liihe | lifen | * 
Weimar v71,63 | 101274 | 95940 | 2047 | 170 
Apolda I 797,59 | 102301 | 99969 2069 | 131 
Eiſenach 369,35 | 65767 | 63905 1345 | 375 
Dermbach | 649,85 | 38900 | 30478 | 7313 504 
Renitadt a. D. 628,72 34622 53862 671 10 





Buſammen: | 3617,14 | 362873 | 4347144 | 14095 | 1188 


Sadjenftein — Sadjen-Weimar-Eijenad) 


Land: und Forftwirtichait, Bergbau. Hinjichtlich 
der Bodenbeſchaffenheit zeigen die Yandesteile große 
Verſchiedenheit, indem in Beimar und Apolda das 
Aderland, in Eifenab und Dermbach die Waldun: 
gen, in Neuftadt die Wiejen den größten Umfang 
einnebmen. Bon der Geſamtfläche waren 1900: 
202660 ha Ader: und Gartenland, 31560 Wieien, 
1519 Weiden und Hutungen, 8771 £p: und Un: 
land, 93 088 Waldungen, 4452 Haus: und Hofräume, 
14303 ha Wegeland und Gewäſſer u. ſ. w. Die 
Erntefläche betrug 1902 von Roagen 28962, Weizen 
21972, Gerſte 25104, Kartoffeln 23528, Hafer 
34843 und Wiejenbeu 10590 ha, der Ernteertrag 
51874 t Roggen, 49322 Weizen, 49251 Gerfte, 
313999 Kartoffeln, 69849 Hafer, 60384 Nlleebeu, 
47370 Yuzerne, 152494 t Eſparſette und Wiejen: 
beu. Obſt (i. Obitbau nebit Beilage) wird bejon: 
ders im weimar. Bezirk, Wein im Zaalegebiet ge: 
baut. Die Viehzucht ijt in gutem Zuſtande. Am 
1, Dez. 1900 wurden gezählt 21209 Pferde, 133 836 
Stüd Rindvieh, 88170 Schafe, 157265 Schweine, 
52802 Ziegen, 70080 Bänje, 15281 Enten, 518395 
Hübner, 3604 Trut: und Verlbübner und 19885 
Bienenjtöde. 1900 gab es 93088 ha Forſten und 
Holzungen. Bon den —— find 43753 ha 
Tomantalbeiig. Außer dem Holz (Rotbuche, Kiefer, 
Nichte, beſonders auf dem Thüringer Walde) werden 
auch Macholderbeeren ausgeführt. Gewonnen wer: 
den Steintohlen, Braunfoblen und Manganerze, 
Salz in Luifenball. Mineralquellen befinden ſich in 
Berla an der Ilm, in Naitenberg und Stabtjulza. 

Induſtrie, Berlehrsweſen. Bedeutend ijt die Spin: 
nerei und Weberei. Die Fabriken liefern baummol: 
leneund balbbaummollene Stoffe, Strumpfwaren (be: 
deutende Yabritation und Hausinduftrie in Apolda), 
wollene und halbwollene Stoffe, ferner Borzellan-, 
Glas-, Spielwaren aller Art, Tabat, HRübenzuder, 
Kort, Meeribaummaren, Pfeifenbeſchläge und Uhren 
(Rubla), Bapier, Leder, endlich Beitichenitiele, Holz: 
jtiele, Mulden u. j.w. Berübmt find die Anstalten 
zur Erzeugung von Glas (i. d.) für wiſſenſchaftliche 
und technijche Zwede von 5. O. Scott (ſ. d.) und 
die optiſche Wertjtätte von Zeiß (ſ. d.) in \ena. 
Hauptvertehrspläße jind Weimar, Eiſenach und 
Apolda. Das Yand durchſchneiden zablreihe Eiien: 
babnlinien;; ihre Gefamtlänge betrug 10903: 445 km, 
darunter 353 km vollipurige. 

Unterrichtö: und Bildungswejen. Neben der ac- 
meinſchaftlichen Univerfität zu Jena (i. d.) befteben 
3 Gomnafien, je 2 Realaumnajien und Realichulen, 
2 Schullebrerjeminare, 1 Forftlebranitalt (in Eiſe 
nad), 2 Zeibenichulen, höhere Mädchenſchule (So: 
pbientift) in Weimar; ferner bejtebt ein Taubjtum: 
nen: und Blindeninftitut, ein Watfeninftitut, das 
jeine Pfleglinge in Familien verjorgt, und zablreiche 
Baugewerten: und gewerbliche Fortbildungsichulen. 
Andere wiſſenſchaftliche Anitalten find in Weimar: 
die großberzogl. Bibliothek (225000 Bände) mit be: 
fonderer Militärbibliotbet (6000 Bände), Blan: und 
Yandlartenijammlung (7500 Stüd); das Gebeime 


| Haupt: und Staatsardiv, mit dem das Yandes: 


renztarten: und Flurkartenarchiv, das aroßberzogl. 
Hausarchiv und das jachien:erneitiniibe Geſamt— 
archiv verbunden find, das Muieum, Hoftbeater und 
die Hoflapelle, die Orceiter:, Mufil:, Theater: und 
Kunſtſchule; in Jena die Univerfitäts:, in Eiſenach 
die Wartburgbibliotbet. 

Wohlthätigkeitsanftalten. Diejefördertbejonders 


das von der ebemaligen Großherzogin Maria Bau: 


Sachſen⸗Wei 


lowna gegründete, unter der verewigten Großber: | 


zogin Sopbie erweiterte Inſtitut der Frauenvereine. 
Unter den Gentraldireltorium zu Weimar jteben | 
$ Gentralvereine mit (1897) 176 Ortichaften. Jahr⸗ 
liche gedrudte liberfichten geben Aufichlüfle über ihre | 
RWirliamteit. Das Ganze fteht zur Zeit unter dem | 
Vroteltorat des Großherzogs. 
Verfaſſung und Verwaltung. Das Großherzog 
tum iſt eine fonjtitutionelle, im Mannsſtamm des 
aleihnamigen Hauses erblide Monarchie. Der Groß 
berzog (jeit 1901 Wilhelm Ernſt) führt den Titel 
«Königliche Hobeit». Das Grundgejek jftammt vom 
15. Oft. 1850, das Wahlgeſeß vom 6. April 1852. 
Der Yandtag bejtebt nach dem neuen Wablgejek vom 
17. April 1896 aus 33 auf 3 Jabre gewählten Mit: 
aliedern, und zwar 5 Vertretern der größern Grund: 
befiger, 5 der Höchitbefteuerten und 23 aus allge: 
meinen Wablen bervorgegangenen. Zur Wablbe: 
rebtigung ift das 21., zur Mäblbarteit das 30. Ye: 
bensjabr erforderlich. Wäbhlbar ift jeder jelbitändige, 
unbeſcholtene Staatäbürger, mit Ausnabme der ver: 
antwortliben Mitglieder des Staatöminifteriums. 
Die ordentliben (Ctatö:) Yandtage werden von drei 
zu drei Jabren, außerordentliche nah Bedürfnis be- 
rufen. Im Bundesrat bat das Großberzogtum eine 
Stimme; in den Reichstag wählt es drei Abge- 
ordnete (Wabltreiie Weimar: Apolda 1902: Abge: 
orbneter Baudert, Socialdemofrat; Eiſenach⸗Derm— 
bad: Eafjelmann, freifinnige Vollspartei; Weida: 
Auma: Ballermann, nationalliberal). Das Staats: 
minifterium zerfällt: 1) in das Departement des Kul⸗ 
tus (in Berbindung mit dem Kirchenrat); 2) das De: 
partement des Außern und Innern, des großberzogl. 
Haufes und der Juſtiz; 3) das Departement der Finan⸗ 
zen. Unter dem Departement des Innern jteben als 
Yandesverwaltungsbebörden, außer der Generalab⸗ 
löjungstommiifion, die fünf Bezirtödirektoren, denen 
ein Bezirlsausſchuß beigegeben iſt zur Mitwirkung 
bei Beratung und Enticheidung bejtimmter Gegen: 
jtände. Unter dem Juſtizdepartement jtebt das ge: 
meinſchaftliche tbüring. Oberlandesgericht in Jena. 
Die Zuftändigteit desjelben bemißt ſich in denjenigen 
Rechtsſachen, auf welche die Reihsprozekordnungen 
Anwendung finden, nadı den einſchlagenden Beſtim— 
mungen ($$.123, 160) des Reihsgerichtöverfaflungs: 
geſetzes. In andern Angelegenbeiten ijt es Gericht 
des Großberzogtums und bat die Zuftändigleiten bes 
aufgebobenen Appellationdgerichts zu Eiſenach und 
des frübern Oberappellationsgerichts zu Jena. Unter 
oem Finanzdepartement ſtehen Rechnungsämter, 


‚sorft:, Bergbaubebörven, Yandesvermeflungs: und | 


Steuerreviſionen, der großberzogl. Öeneralinipeltor 
und Die landwirtidaftliche Eentralitelle. Das Grof: 
berzogtum jtellt das 5. Thüring. Infanterieregiment 
Kr. 94 (Großberzog von Sachſen), welches zur 38. 
Divifion des 11. Armeelorps gebört. 
Finanzen. Nach dem Hauptvoranichlag von 1902 
— + betragen die jährlien Ginnabmen umd Aus: 
aaben 11,743 Mill. M., darunter Finnabmen: aus 
istaliſchem Vermögen 3072 150 M., Hobeitärechten 
1262350 M., indirelten Steuern und Reichöfteuer: 
anteil 4181675 M., aus allgemeinen direkten 
Steuern 2533970 M. Ausgaben: Großberzogliches 
Haus 1005266, für Reichszwede 3807975, Staats: 
verwaltung 3211446, ®emeinnüsige Anftalten 
524870, Kirchen, Schulen u. ſ. w. 2036398 M, 
Das Wappen beitebt in einem quabdrierten 
HSauptſchild mit den Zeichen von Thüringen, Meißen, 
Henneberg, Neuftadt (Ober: und Unterherrſchaft 


mar:Erjenad) 105 
Arnsbaugk), Tautenburg und Blankenhain, und 
einem Mittelibild mit dem ſächſ. Wappen (von 
Schwarz und Gold zehnfach auergeitreift mit dem 

2 Rautenkranz). Das 
Ganze iſt mitder Kö⸗— 
nigskrone bededt, 


der Schild vom Fal—⸗ 
lenorden umban: 


aen; Yandesfar: 
ben jind Edwarz;: 
elb: Grün (von 
oben); jie werben 
in der Yandes: 
jlagge in borizon: 
talen Etreifen ge: 
führt. Orden iſt 
der Hausorden der 
Wachſamkeit oder 
vom Meiken Falten 
(1. Fallenorden und Tafel: Die wicdtigften Dr: 
den J, Kia. 39); auch beitebt eine Berdienitmedaille 
jür Kunſt und Wiſſenſchaft (geitiitet 1892) und ein 
Ebrenzeiben für Frauen und Jungfrauen (geitiftet 
1900). 
Gedichte. Die Linie Sacbien: Meimar wurde 1640 
von Wilbelm, dem fünften der elf Söhne des Her: 
3098 Johann von Weimar, geftiftet. (S. Erneſtiniſche 
Yinie.) Neben der weimar. Hauptlinie unter Jobann 
Ernſt entitanden obne förmliche Yandesteilung die 
Kefidenzen für Adolf Wilbelm in Eiſenach, für Jo: 
bann Georg in Markſuhl und für Bernbard in Jena. 
Grit 25. Juni 1672 entitanden durch Erbteilung die 
Linien Weimar, Eiienab und Jena. Nachdem 
Nena 1690, Eifenach 1741 erloſchen war, vereinigte 
Herzog Ern ſt Auguſt von Weimar wieder jämtliche 
Beſitzungen des alten Fürftentums und jtellte das 
jelbe vor fernern Teilungen ficher durch Einführung 
der Primogenitur und des Hausgefehes von 1724. 
Nach jeinem Tode (1748) folgte ibm jein minder: 
jähriger Sohn Ernjt Auguit Konjtantin unter 
Bormundicaft Herzog Friedrichs III. von Gotha, der 
jedoch auf kaiferl. Berebl die Verwaltung von Wei: 
mar an den Herzog Joſias von Coburg abtreten 
mußte und nur die von Eiſenach bebielt. Der junge 
Fürſt vwermäblte ſich 1756 mit (Anna) Amalia, 
Prinzeſſin von Braunichweig, jtarb aber ſchon 1758, 
und ihm folgte fein unmündiger Sobn Karl Auguſt 
(1.0.). Der Kaiſer erllärte die erft 19 J. alte Her: 
zogin: Mutter 1759 zur Negentin und Bormünderin 
ihres Sohnes. Unter Karl Auguit, der 1775 die 
jelbftändige Regierung antrat, warb Jena ein 
Sammelpunlt der ausgezeicdnetiten Gelebrten jowie 
Weimar durd) Goetbes, Herders, Schillers u. ſ. w. 
Berufung der Muſenhof jener Zeit. 1806 hatte er fi 
an Breußen angejchlofjen und mußte 15. Dez. 1806 
dem Nbeinbunde beitreten, womit er jouverän 
wurde. Auf dem Wiener Kongreß erbielt Karl Auguft 
die aroßberzogl. Würde und eine Gebietsvermehrung 
von 1700 qkm mit 77000 Seelen (den Neuftädter 
| reis, Teile des erfurtiichen Gebietes, Ylmter von 
| Aulda und Kurbeiien). Durch Beratung mit dem 
| Yandtage brachte er5. Mai 1816 eine freiinnige Ver: 
faſſung mit Vollövertretung zu jtande. Die in ber: 
| jelben — Preßfreiheit mußte indes wegen 
des in Weimar erſcheinenden «Oppoſitionsblattes⸗ 
und infolge des Wartburgfeſtes 1817 auf Andringen 
der größern deutſchen Bundesitaaten erſt befchräntt 
und nac den Karläbader Beſchlüſſen (1819) ganz 
aufgehoben werden. Miürf dem Yandtage von 1820 
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wurde eine neue Steuerverfallung gegeben, die 
Steuerfreibeit der Rittergüter gegen Entſchädigung 
aufgehoben und das — * geordnet. Der 
Landtag von 1823 ordnete unter anderm in liberaler 
Weiſe die Verhältniſſe der Juden. Karl Auguſt ſtarb 
14. Juni 1828, und ihm folgte ſein arl 
gi edrich (f.d.), der die Regierung in der humanen 
eile des Vaters fortführte. Unter ihm trat 1. Jan. 
1834 S.dem Zollverein bei, 1839 wurde das königlich) 
Sächſ. Strafgefeßbucd angenommen, 1840 eine Land: 
emeindeordnung erlafien und 1844—49 der Bau der 
—— Eiſenbahn ausgeführt. 
Infolge der polit. Stürme des J. 1848 Fr 
der Grobbergog 9. März Unterfuhung und Abhilfe 
der Beichwerden und gab feine — zur 
Vereinigung des Kammervermögens mit dem land— 
ſchaftlichen Vermögen gegen Gewährung einer 
Civilliſte. Bald darauf nahm das Miniſterium ſeine 
Entlaſſung. Nur von Waßdorf blieb im Amte und 
bildete (bi 1854 mit dem Advokaten von Wyden— 
brugt) eine neue Verwaltung. In der Juſtiz erfolgte 
(1850) die Aufhebung der Scriftjäfligleit, Patri— 
monialgerichtsbarteit und Zebnsgerichtsbarteit. Für 
wichtigere Sahen wurden in erjter Inſtanz Kreis: 
gerichte, als Yuftiztollegium für das ganze Land 
das Appellationsgericht errichtet. Die Strafredhts: 
pflege erbielt eine Umgeftaltung durch Erlaſſung 
einesneuen Strafgejeßbuches jowiedurd Einführung 
des öffentlihen und mündlichen Verfahrens, der 
Geſchworenengerichte für die jchwerern Verbrechen 
und des Inſtituts der Staatsanmwaltichaft. Die Ver: 
waltung wurde völlig von der Juſtiz getrennt. Das 
Gemeindeleben erbielt eine völlige Umgeitaltung 
durd eine allgemeine Gemeindeordnung für Stadt 
und Sand, Land: und Forjtwirtichaft wurden ge: 
fördert dur Ablöfung der auf Grund und Boden 
lajtenden Abgaben und Leiftungen, durch Aufbebung 
des Jagdrechts ul fremdem Grunde, durch ein 
eb über die Zufammenlegung der Grundftüde 
u. ſ. w. Auch ward das Kirchen: und Schulmefen 
bedacht durch Errichtung eines kollegialiſch beſetzten 
Kirchenrates und eines Schulgejeges (1851). Am 
8. Juli 1853 ftarb der Großherzog Karl Friedrich, 
und ihm folgte jein Sohn Karl Alerander (i. d.). 
Ein Proteſt der Agnaten des großberzogl. Hauſes 
gegen die obne ihre Zuftimmung erfolgte Vereini: 
aung de Kammervermögens mit dem landichaft: 
liben Vermögen gab Veranlafiung zur Zufammen: 
berufung eines außerordentlihen Yandtags 1854, 
er dem die 1848 erfolgte Verabichiedung wieder 
aufgeboben und das Verhältnis, wie es vor dieſem 
Jahre bejtand, mwiederbergeitellt, die Verwaltung 
des Kammervermögens jedod während der Regie: 
rungsdaucer des Großherzogs Karl Alerander und 
der Regierungsnacfolger aus der Speciallinie des 
ri ige Hauſes der Staatäfinanzverwaltung 
elafien wurde. Auf den nächiten Yandtagen famen 
eine Reibe von Gejegen und Anordnungen für 
Rechtöpflege und Verwaltung, Kultur und Induftrie 
zur Annabme, wie die auf den Principien der Ge: 
werbefreibeit berubende Gewerbeordnung vom 
30. April 1862, die Einführung des Allgemeinen 
Deutichen Handelägeiehbudes (1. Mai 1864) und 
das jehr freifinnige Preßgeſeß vom 25. Juli 1868. 
1866 jchloß ſich die aroßberzogl. Regierung Preu: 
ben an, erllärte 5. Sun ihren Austritt aus dem 
Deutſchen Bunde und berief einen außerordentlichen 
Landtag, der ſich 15. — für das von Preußen in: 
zwifchen angetragene Bündnis erllärte. Am 18. Aug. . 





— Sächſiſche Bant 


erfolgte jodann der Abſchluß des Bundnisvertrags 
mit Preußen und der Eintritt des Großherzogtums 
in den Norddeutſchen Bund, mit dem es 1871 ein 
Glied des Deutichen Reichs wurde; die weimar. 
Truppen traten mit dem 1. Oft. 1867 in den preuf. 
Heeresverband ein. Im Dez. 1881 genehmigte der 
Landtag den Berlaufder Thüringiichen Eifenbabn an 
Breußen und nabm im März 1883 ein neues Ein: 
fommenjteuergejeß an. 1890 wurde an Stelle des 
Minifterpräfidenten Stichling der bisherige Miniſter 
de3 Außern und Innern Freiherr von Groß zum 
Staatsminiſter ernannt, dem 1899 Yinanzminifter 
Rothe als Bräfivent des Miniftertums folgte. Liber 
das neue Wahlgeieb vom 17. April 1896 j. oben 
unter Verfaſſung. Eine Underung des Steuergeſetzes 
zu Gunſten der niedrigern Einfommen wurde 1899 
vom Yandtag genehmigt, der fich jedoch 1901 für 
eine Reform der ganzen Steuergejeßgebung erklärte. 
Am 5. San. 1901 ſtarb der Großherzog Karl 
Alerander; ihm folgte jein Entel Wilhelm Ernit 
(j.d.) in der Regierung, unter dem alsbald ein Wechſel 
im Ninifterium eintrat, indem der feit Nov. 1896 im 
Amte befindliche fonjervative Kultusminijter von 
Bamwel 6. März jeine Entlafjung verlangte und 
Finanzminiſter Rothe das Departement de3 Kultus 
übernahm; an feine Stelle trat Staatsrat Hunnius. 
Der 25. Nov. wieder zufammengetretene Landtag 
bejchäftigte ſich hauptſächlich mit dem Verlufte, den 
der Staatsfiskus durch den Zujammenbrucd ver 
Leipziger Bant erlitten bat, ſowie mit der Borlage 
über Ablöfung der akademiſchen Steuerprivilegien 
an ber Univerjität Jena, die nach allgemeiner Billi: 
gung dem Finanzausſchuß überwiejen wurde. 
Litteratur. Martin, Die Berfafjung des Groß— 
berzogtums ©. (Weim. 1866); Kronfeld, Yandes: 
funde des Großberzogtums ©. (2 Tle., ebd. 1875 
— 79); Staatsbandbuch des Großberiogtums €. 
(ebd. 1900); Bau: und Kunjtdentmäler Thüringens, 
Heft 1, 13, 14, 16—18, 24, 25 (Jena 1888—97]; 


(Ortloff,) Die Staatseinrihtungen im Großberzog: 
tum ©. (ebd. 1896). u 
Sacjien : Weihenfeld, Nebenlinie des Kur: 
hauſes Sadjen, geitiftet 1656 durch Auguft, ven 
weiten Sobn Johann Georgs I., erloſch 1746 mit 
8 ann Adolf II. 
achſen⸗ Zeitz, Nebenlinie des Kurhauſes Sad: 
ſen, geſtiftet 1656 durch Morik, den vierten Sohn 
Johann Georgs J., erloſch 1718 mit deſſen Sohn 
Chriſtian ne . 
Sächſiſchblau, joviel wie Indigtarmin ( In: 
digblaufchwefelfäuren). Über vie Sächſiſchblau— 
färberei ſ. * 
Sächſiſch⸗ Böhmiſche Eifenbahn, ſachſiſche 
Staatsbahn, von Dresden über Pirna, Königſtein 
und Krippen nach der böhm. Grenze bei Schöna 
(51 km, 1845—51 eröffnet); die Fortjeßung bis 
Bodenbach (11 km, 1851 eröffnet) wurde vom ſächſ. 
Staate angefauft. : H 
Sächſiſch-Böhmiſche Schweiz, ſ. Sächſiſche 
Bir > e [nigreid). 
ächfifche Altersrentenbanf, j. Sachſen (Kö: 
Säch ſiſche Bauf, die einzige Notenbant (f. Pri⸗ 
vatnotenbanten) Sachſens, bat die Berechtigung 
zur fteuerfreien ungededten Notenausgabe von 
16771000 M. Sis ıft Dresden, Filialen in Anna: 
berg, Chemnitz, Leipzig, Meerane, Plauen i. ®., 
Reichenbach i. B., Zittau und Zwidau. Konzejfion 
vom 13. Juli 1865, urfprünglid) Bir Jahre, durch 
Erlaß vom 10. Jan. 1870 auf 45 Jahre erweitert, 
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jest unbeſchränkt; lebte Statutenänderung vom 
4.04.1899. Das garage bis 18. Juli 
1910. Attienkapital 30 Mill. M. in 50000 Aktien 
zu 600 M. Die Bant ift zur Beteiligung bei deutichen 
Staatä:, Gemeinde: und Korporationsanleiben be: 
fugt und bat jeit Mitte Febr. 1888 provifionsfreien 
Giro: und Chedverfehr zwiſchen den einzelnen An: 
italten eingeführt. Die Gutbaben werden verzinit. 
Bon großer wirtichaftlicher Bedeutung ift auch dic 
jeitend der Bank ins Leben gerufene Pariplakein: 
rihtung, wonach fie Wechſel auf 126 Nebenpläße 
Sadjens u. j. w. pari anlauft. Kurſe der Altien 
Ultimo 1890—1901 in Berlin: 114, 114,30, 116,40, 
116,80, 119, 122, 124,30, 130,50, 137,10, 138,85, 
138,75, 119 Proz.; Dividenden: 6, 6, 4'/,, 6, 4°, 
4° ’ 5°, 6'e, 6, Ver 9, 4 Proz. 
Sächfifche Ba de ans una re 
ichaft, ſ. Baugewerts : Berufsgenofjenihaiten. 
Sächfiſche Eifenbahnen. Die Eijenbabnen 
des Königreichs Sachſen hatten 1. Jan. 1902 eine 
Sejamtlänge von 2850 km, darunter 424 km ſchmal—⸗ 
ipurig. it Ausnahme der dem preuß. Staate 
und zwei Privatgejellichaften (f. unten) gehörenden 
Streden find fie Staatseigentum (2725 km) und 
jteben unter der fönigl. Generaldireltion der ſächſ. 
Staatseiſenbahnen in Dresden. Die erjte Eifenbahn 
war die von der Leipzig: Dresdener Eifenbabn:Com: 
pagnie auf Grund der Genehmigung vom 20. März 
1837 erbaute Leipzig: Dresdener Eiſenbahn (i. d.), 
erfte Staatäbabn die Sähjiih: Böhmische Eiſenbahn 
(f.d.). Berftaatlicht wurden: die Säci.:Bayr. Eiſen— 
bahn Se (Landesgrenze, 152 km) 1847, Erz: 
gebir iſche a Riefa:Chemnik 1850, Sädji.: 
Schleſ. Eiſenbahn Drespen:Görlis 1851, Alberts: 
babn Dresven:Tharandt 1868 und Kierigih: Borna 
1870. 1876 ging Sachſen volljtändig zum Staats: 
bahnſyſtem über und kaufte in diefem Sabre über 
600 km. Die Betriebslänge der Staatsbahnen be: 
trug 1902, einichließlich der auf fremden Gebieten 
men 
2617,28 km eigene Bahnen) und 424,15 km ſchmal⸗ 
ipurige Eiſenbahnen wavon 410,04 km eigene). Bon 
erjtern liegen 2315,22 km innerhalb des Königreichs, 
236,50 km in deutichen Bundesitaaten und 25,56 km 
in Öfterreih; 11,42 km waren an deutſche Babnver: 
mwaltungen und 1,50 km an ausländiibe Bahnen 
verpachtet; ferner jind gepachtet von deutichen Bahn: 
verwaltungen 30,51 (0,80 km in Mitbetrieb), von 
ausländiihen Bahnen 12,3; km. Am 1. Yan. 1902 
beitanden überhaupt nur noch die Privatbahnen 
Zittau-Reichenberg (27 km, davon 22km in Böhmen) 
und die Schmaljpurbahn Zittau-Oybin-Johnsdorf 
(14,41 km), und auch dieje ftanden unter Staats: 
verwaltung. Näheres j. Deutſche Eifenbahnen (Ta: 
bellen). — Bol. Ulbriht, Geſchichte der königlich 
jächt. Staatseifenbabnen (Dresd. 1889); Wiebe: 
mann, Die S. €. in biftor.:itatift. Darjtellung (Lpz. 
Säachfiiche Frift, |. Sadienirift. [1902). 
Sächſiſche Holz: Berufdgenoffenfchaft, i. 
Holz: Berufsgenofienihaften. 
fifche Kaifer und Könige, die röm. Kaiſer 
und deutiben Könige Heinrich I., Otto I., II. und III., 
Heinrich IL., die von 919 bis 1024 regierten. 
Sächfiiche Landeökulturrentenbanf, j. Lan: 
destulturrentenbanlen und Sachſen (Königreich, 
Handel und Gelomwejen). 
Sächfiſche Landreutenbauk, ſ.Sachſen König— 
u Handel und 22 (Richard. 
ächfifche Mafchinenfabrif, ſ. Hartmanı, 
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Sähfifhe Porzellan: Manufaktur zu 
Meifen, |. Königlih Sächſiſche Porzellan: Danu: 
faftur zu Meiben. 

Sächfiicher treis, einer der ſechs Kreiſe, in 
die im J. 1500 das Deutſche Reich eingeteilt wurde. 
Als 1512 aud die kaiſerl. Erb: und die furfürftl. 
Lande in Gejtalt von vier neuen Kreifen (darunter 
der Oberſachſiſche Kreis) hinzulamen, hieß der S. K. 
Niederfähfiiher Kreis (j. Niederſachſen). 

Sächſiſcher Prinzenraub, ſ. Prinzenraub. 

Sächſiſcher Vorſchlag, eine ältere Bezeich— 
nung der Augsburgiſchen Konfeſſion (ſ. d.). 

Sächſiſches Bürgerliches Geſetzbuch, ſ. 
— * Geſetzbuch für das —— Sachſen. 

ächſiſche Schweiz, Sächſiſch-Böhmiſche 
Schweiz, Meißner Hochland, Teildes Elbſand— 
ſteingebirges im ſüdöſtl. Teil der ſächſ. Kreishaupt: 
mannſchaft Dresden und den nördlichiten Teilen der 
böhm. Bezirtsbauptmannjcaft Yeitmerik, der nörd— 
lib von der Weſenitz, weſtlich von der Gottleuba, 
ſüdlich und ſüdöſtlich von Böhmen und öſtlich von 
einer über Stolpen und Neuftadt am Fuße des 
Falkenbergs laufenden Linie begrenzt und von der 
Elbe durditrömt wird. In Dieter Ausdehnung be: 
dedt die ©. ©. 660—800 qkm. Schroffe Sanditein: 
felien, die, bejonders bei Rathen, Königjtein und 
Schandau, bis nad Tetichen bin fortlaufen, Berge 
bis zur Höbe von 560 m in Sachſen und von ** 
als 630 m an der Grenze in Böhmen und tiefe, von 
Waldbächen durcriefelte Schluchten find neben den 
fruchtbaren Landſtrichen und beitern Thalgegenden 
harakteriftiih. Die Elbe, welche das Hochland in 
ein öftliches und weitliches abteilt, bildet das Haupt: 
thal, zu welchem ſich alle übrigen Thälerund Schluch⸗ 
ten mit ihren Heinen Fluſſen und Bächen, der Kir: 
nitzſch, Sebnitz, Polenz, Wejenik und Biela, herab: 
jenfen. Hauptpunfte auf dem rechten Elbufer find: 
Liebethaler Grund, Uttewalvder Grund, Baitei (1.d.), 
Amfelgrund mit Amſelloch, Lilienitein, Hoditein 
mit Wolfsihlucht, Hobnitein, Brand (1.d.), Schandau 
(1. d.), Kirnitzſchthal, Kuhſtall (ſ. d.), Großer und 
Kleiner Winterberg (j.d.), Prebiſchthor (ſ. d.), Herrns: 
fretichen (ſ. d.) mit Eomundstlamm, Schrammiteine; 
auf dem linken Elbufer: Bäreniteine, Rönigjtein (1. d.) 
mit der Feſte, Zirkelitein, Zichirnitein, Wapftitein, 
Gohriſch und Praffenjtein, Tiefer Grund, Bielatbal 
mit Schweizermühle und der ring he höchſte 
Punkt, 723 m ü. d. M.) in Bohmen. (S.die Harte: 
Sachſen [Rönigreidh] II, öftliber Teil.) Der 
Hebung des Reijeverfehrs widmet ſich der Gebirgs— 
verein für die ©. ©. 

Bol. Geinig, Das Elbthalgebirge (2 Bve., Caſſ. 
1871— 75); Gautich, en Geſchichte der S. ©. 
(Dresd. 1880); Gottihald, Die Sächſiſch-Böhmiſche 
Schweiz (19. Aufl., ebd. o. J.); Hettner, Gebirgs: 
bau und Oberflächengeftaltung der S. ©. (Stutta. 
1887); J. A. von Wagner, Die ©. ©. og 1893); 
Taſchenbuch für Tourijten durch die böhm. Schweiz, 
bg. von dem Gentralausichujle des Gebirgävereins 
für die bohm. Schweiz (7. Aufl., Tetſchen 1894); 
Gampe, Die Sähjiih: Böhmische Schweiz (6. Aufl., 
Dresd.1899) ; Woerls Jührerdurd die S. S. 4. Aufl., 
Wz. 1899), Meyers Neijebücer: Dresden und die 
©. ©. (5. Aufl., ebd. 1900); Schäfer, Touriftenführer 
durh die ©. S. und die angrenzenden Gebiete 
(7. Aufl., Dresd. 1902); Täubert, Ültejter Führer 
durd die S. S. (31. Aufl., ebd. 1902); Griebens 
Reiſebücher: Die S. ©. (21. Aufl., Berl. 1902). 

Sächſiſches Erzgebirge, ſ. Ersgebirge. 
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Sächſiſches Recht oder Sachſenrecht, im 
ältern Sinne das bejonders auf'vem Sachſenſpiegel 
(1. d.) und dem magdeburgiſchen MWeichbilde be: 
rubende, in Norbdeutichland geltende Hecht im 
Hegenjak zu dem immittlern und ſüdl. Deutichland 
berridenden Fränkiſchen Net (j. d.). Im neuern 
Sinne bedeutet S. R. das bis in die neuelte Zeit 
gemeiniame bürgerliche Recht und Prozeßverfahren, 
welde im Königreih Sachſen, den ſächſ. Herzog: 
tümern, tbüring. Fürjtentümern und Anbalt zum 
Teil bis 1. Jan. 1900 galten, joweit fie auf ſächſ. 
Quellen zurüdzufübren waren, aljo auf Sachſen— 
ipiegel und ältere churſächſ., in den andern ſächſ. 
Yändern recipierte Geſetze, wie die Konjtitutionen 
Kurfürſt Auguits von Sachſen von 1572 und die 
alte ſächſ. Prozeßordnung (1622). Cine liberficht 
gewäbren: Meiste, Die Quellen des gemeinen S. R. 
Lpz. 1846), und Gmingbaus, Pandekten des ge: 
meinen ©. R. (Nena 1851). Das 1863 eingeführte 
Bürgerlidbe Geſeßbuch für das Königreich 
Sachſen (j. d.) wurde in den übrigen Yändern 
S. R. nicht reripiert und 1. Jan. 1900 durd das 
Bürgerlibe Geſeßbuch für das Teutiche Reich er: 
jeßt. — Vol. B. ©. Schmidt, Borlefungen über 
das in Sachſen geltende Privatrecht (2 Bpe., Lpz. 
1869), und Heimbach, Lehrbuch des partiftulären 
WBrivatrechts der qroßberzoglich und berzoglich ſächſ. 
u.j. w. Yänder (‚jena 1848; Nachträge 1853). 

Sächſiſches Volkörecht (Lex Saxonum), unter 
Benukung des Ribuariſchen Gejekes (f. d.) wahr: 
ibeinlib 802 von Karl d. Gr. erlaflen, nimmt Rüd: 
ſicht auf die drei Teile des Sachſenſtammes: Dit: 
falen, Weſtfalen und Engern. Starl d. Gr. hatte nach 
der Unterwerfung der Sachſen durch ein ftrenge 
Straflakungen entbaltendes Gejek, die ſog. Capi- 
tulatio de partibus Saxoniae (wabrjcheinlid 782), 
den neuen Rechtszuſtand geregelt und dann unter 
Zujtimmung von Vertretern des Volls das Capi- 
tulare Saxonicum 797 erlaflen. Herausgegeben iſt 
es von von Nichtbofen in den «Monumenta Ger- 
maniae historica», Leges, Bd. 5, ı (Hannov. 1875). 

Sächſiſche Textil: Bernfögenofienichaft, 
j. Tertil:Berufägenoilenicaften. Louis. 

Sächſiſche ebſtuhlfabrik, ſ. Schönberr, 

Sächſiſch-Regen, ungar. Szäszrögen, Stadt 
mit geordnetem Magiſtrat im Komitat Maros-Torda 
in Siebenbürgen, am rechten Ufer der Maros, an 


ver Yinie Kocſärd-Maros-Väſärhely-S. (93 km) | 


ver Ungar. Staatsbabnen, bat (1900) 6552 meiſt 
evang. deutjche und magpar. E. (1262 Katboliten), 
ein evang. deutjches Gymnaſium; Gerberei, Bött: 
cherei, Holzflöherei und Handel. In der Nähe das 
aräfl. Teleliſche Schloß bei Säromberte und das 
Zolbad Görgeuy-Sdakna oder Zabenica. 

ee e Eifenbahu, Sächſiſch⸗ 
—— iſenbahn, ſ. Sächſiſche Eiſen— 
yabnen. 

Sächſiſch⸗Thüringiſche Eifen: und Stahl: 
Berufögenoflenfcha 
jen, die preuß. Reg. Bez. Merfeburg und Erfurt, 
Kreis Schmaltalvden (Reg.Bez. Caſſel), Sadien: 
Weimar-Eiſenach, Sachen: Altenburg, Sachſen— 
Goburg:Gotba, Sadjen: Meiningen, Schwarzburg: 


Nudolttadt, Ehwarzburg:Sondersbauien und Neun 


älterer und jüngerer Yinie. Siß tft Leipzig; obne Set: 
tionsbildung. Ende 1901 beitanden 4325 Betriebe 
mit 113371 verſicherten Perjonen, deren anred: 
nungspflidtige Jahreslöhne 111751644 M. be: 
trugen. Die Jahreseinnahmen beliefen fib auf 


für das Königreich Sach⸗ 


Sächſiſches Recht — Sacverftändige 


1571504 M. die Ausgaben auf 1410256 M., ver 
Nejervefonds (Ende 1901) auf 2070165 M. Ent: 
ſchädigt wurden 1901: 1506 Unfälle (13,28 auf 1000 
| verfiberte Perſonen), darunter 50 Unfälle mit töd— 
| libem Ausgang und 2 mit völliger Erwerbsunfäbig: 
feit. Die gezablten Entſchädigungen, einſchließlich 
der Renten für Unfälle aus frübern Jabren, be: 
trugen 1010805 M. (S. Berufsgenoflenicaft.) 
ächfiich: Thüringifche Oſtweſtbahn, ſ. 
Sächſiſche Eifenbabnen. 
Sachſée, Eugen, evang. Theolog, ſ. Bo. 17. 
Sadhverftändige, Erperten, Perſonen, deren 
bejondere — —— techniſche oder gewerb 
liche Kenntnis und Übung im Prozeß zum Zwecke 
der Aufklärung oder des Beweiſes für ſolche Punkte 
verwertet wird, über die dem Richter Die eigene 
Sachlenntnis abgebt. Die ©. find Gebilfen des 
Hichters, die durch ibr Gutachten (ſ. d.) die rich 
terlibe Entſcheidung vorbereiten belfen. Nach den 
deutſchen Prozeßordnungen erfolgt Auswahl und 
Beſtimmung ihrer Anzahl durch das Gericht. Sind 
für gewiſſe Arten von Gutachten ©. öffentlich be- 
itellt, jo jollen andere nur unter befondern Um: 
jtänden gewäblt werden. Doc bat im Civilprozek, 
wenn über beftimmte Berfonen die Parteien ſich 
‚einigen, das Gericht diefer Einigung ftattzugeben. 
Im Strafprozeh kann aud der Angeklagte un: 
mittelbar jelber ©. zur Hauptverbandlung laden, 
die, wenn erfchienen, vernommen werben müflen. 
Fin Sachverſtändiger fann aus denjelben Gründen 
twie ein Nichter abgelehnt werden, nur nicht desbalb, 
weil er ald Zeuge vernommen iſt. (S. Ablebnuna 
des Richters.) Der zum Sachverſtändigen Ernannte 
iſt verpflichtet, der Ernennung Folge zu leiften, wenn 
er zur Gritattung von Gutacten der erforderten 
Art öffentlich beftellt ift, oder wenn er die Wiffen 
ſchaft, die Kunft oder das Gewerbe, deren Kennt: 
nis Vorausſetzung der Beantachtung iſt, öffentlich 
zum Grwerbe ausübt, oder wenn er zu ibrer Aus 
übung öffentlich beftellt oder ermächtigt it. Zur 
Gritattung des Gutachtens iſt auch verpflichtet, wer 
jich dazu vor Gericht bereit ertlärt bat. Die Gründe, 
die zur Zeugnisverweigerung ſſ. Zeuge) berechtigen, 
berechtigen auch den Sacverftändigen, das Gut: 
achten zu verweigern; aber auch aus andern Grün: 
den kann er davon entbunden werden. Für den Wall 
der Nichterfüllung der Sadweritändigenpflicht find 
außer dem Erſatze der Terminsloſten Strafen bis zu 
600 M. angedroht. Der ©. bat nicht bloß nach Maß 
aabe der Gebührenordnung (j. Zeugen: und Sachver: 
jtändigengebübren) Anfprud auf Entibädigung für 
' ZJeitverfäumnis und auf Eritattung der ibm verur: 
ſachten Koften, jondern auch auf angemeſſene Ver: 
' nlitung feiner Mübewaltung. Someit erforderlich, 
‚ bat ver Richter die Thätigleit des ©. zu leiten. Er 
bat ihm das nötige Prozeßmaterial zu verschaffen. 
Nor Erftattung des Gutachtens bat der €. einen 
Eid dabin zu leiten, daß er das Gutachten un: 
parteiiſch und nach beitem Wiſſen und Gemifien 
erjtatten werde. Wenn der ©. für die Erjtattung von 
Gutachten der betrefienden Art im allgemeinen be: 
eidigt tft, genügt die Berufung auf dieten Eid. Am 
Strafprozeß bat der ©. grundiäßlic in der Haupt: 
verbandlung das Gutachten mündlid zu erftatten, 
' während im Rorverfabren der Nichter jchriftliche 
oder mündliche Grjtattung anordnen kann. Much im 
Civilprozeß beitimmt der Richter, ob das Gutachten 
ichriftlich oder mündlich zu erftatten jei; es kann an 
verfügt werden, daß der ©. das ſchriftlich eritattere 








Sachwalter 


Gutachten mündlich erläutere. Das Gutachten iſt 
für den Richter nicht bindend. Er kann, wenn er 
es nicht für aenügend eractet, eine neue Begut: 
abtung dur diejelben oder durd andere S. anord: 
nen. Im übrigen gelten, joweit nicht Abweichendes 
beitimmt iſt, für ven Sachverſtändigenbeweis 
die Rorjchriften über Zeugen. Val. Eiwilprozekorpn. | 
8.402 fa.; Strafprogekorbn. SS. 722f9. 219,237 fa. 
wiſſentlich oder fabrläjfig falſche Abgabe eines Gut: 
abtend von einem vereidigten Sachverſtändigen 
wird nab dem Deuticben Strafgeießb. 88. 154 fa. 
ala Meineid oder fabrläffiger Falſcheid beitraft. 
Rab dem Reichsgeſeß vom 19. Juni 1001, be: 
treffend das Urbeberrebt an Werten der Yitteratur 





und Tonkunſt jollen in ſämtlichen Bundesitäaten 
Sabverftändigenlammern beiteben, die auf 
Grfordern der Gerichte und der Ctaatsanmwalt: | 
‘haften Gutachten über die an fie gerichteten Fragen 
abzugeben baben und in gewiſſen Fällen ala Schiede: 
aeribte tbätia werden können. Die Reichsgeſeke 
vom 9., 10. und 11. Kan. 1876 baben ähnliche Be: 
Nmmungen über Zacverftändigenvereine auf dei | 
sebieten der bildenven Kunft, der Photograpbie | 
und der jog. Geſchmadsmuſter. 
Air das öſterr. Recht val. die entſprechenden Be: 
iimmungen in SS. 118 fa. der Strafprogehordnung | 
von 1873 umd SS. 351 fg. der Civilprozeßordnung 
von 1895. Ebento wurden auf Grund des Urbeber: 
schtägefehes vom 26. Dez. 1895, $. 63, durch Mini: 
kerialverordnung vom 31. Nuli 1896 Sacverftän: | 
wgentollegien fiir den Bereich der Yitteratur, der 
Tentunſt, der bildenden Künſte und der Photo— 
arapbie gebildet. (S. auch Beeidiaung, Hauptver: 
handlung, Zeuge.) 

alter, ioviel wie Rechtsanwalt (j. d.). 

ert, der gemeine Wert, den eine Sache 
im Bertebr bat. Der Gegenjak ift der außerordent⸗ 
abe Wert, den unter Berüdfihtigung ver Ber: 
daltniſſe des Gläubigers die Sache für dieſen bat. 
Lim Schadenerjak (ſ. d.) fommt mandmal der | 
auberordentlibe Wert, in andern Faällen der ©. 
um Anſaß; jo 3. B. wenn der Erbe ftatt der ver: | 
nabten Sache, die ſich im Nachlaß nicht findet, den 
Bert zu leiften bat, oder wenn der Frachtführer 
rag für das verlorene Frachtgut zu leiiten bat, | 
ohne daß ibm eine böslihe Handlungsweiſe nach: 
ameien wird (Handelsgeiekb. 88. 429, 430; Öfterr. | 
Sürgerl. Geſetzb. 88. 305, 306, 1332; Deutiches | 
Sürgerl. Gejeßb. SS. 818,849,882, 015, 1039, 1067, 
2170). — Über den ©. von Münzen ſ. Geldſchuld 
md Rominalwert. 

ucher, j. Wucher. 

‚ bolländ. Getreidemak (Yak), jeit 1825 
=1hl, vorber (alter Amjterdamer S., noch jetzt in 
<üdafrita und den bolländ. Kolonien üblich) = 
Dal. Auch ein engl. Handelögewict (engl. bag), 
vi Mebl 280 Bid. = 127 kg, bei Reis 168 Pfd. = 
'6.2kg, bei Wolle ',,, Yaft oder 364 Pid.= 165,1 kg. 

S. (Kubi) als ruſſ. Getreidemaß j. Yait. 
Sad, Karl Heinr., prot. Theolog, geb. 17. Dit. 
1790 zu Berlin, nabm 1813 als freiwilliger Jäger, 
1515 als Brigabeprediger beim 3. Armeetorps an 
den Feldzügen teil, babilitierte ſich 1817 in Berlin 
umd wurde 1818 Profeſſor in Bonn, wo er bis 1834 
ugleich Pfarrer der —————— war. 1847 
wurde er Konſiſtorialrat in Magdeburg, jpäter Ober: 
lonſiſtorialrat, nabm 1860 feinen Abſchied und jtarb 
16. Dt. 1875 in Boppelspdorf. S. war ein Nertreter 
der reiten Eeite der Schleiermacherſchen Schule 
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und trat mit Nacdrud für die Union (}. d.) ein. 
Gr jchrieb unter anderm: «Chriſtl. Apologetit » 
(Hamb. 1820; 2. Aufl. 1841), « Ebrijtl. Rolemit» 
(ebd. 1838), «Die Kirche von Echottland» (2 Voe., 
Heidelb. 1844 — 45), «Die evang. Kirche umd die 
Union» (Brem. 1861), «Geſchichte der Predigt» (Hei: 
delb. 1866; 2. Aufl. 1875). 

Sadatu, afrit. Neich, joviel wie Sokoto (ij. d.). 

Sadbagger, i. Bagger. 

Sadband, |. Seil. 

Sadbohrer, ein bei Brunnenarbeiten zum Aus: 
beben von Sand oder Erde dDienendes Merlzeug, be: 


ſtehend aus einer langen, oben mit Querbeft ver: 


jebenen Holzitange, die unten mit einer eilernen 
Spitze und einer balb: oder viertelfreisförmigen jeit: 
liben Schneide verjeben iit, die beim Dreben der 
Stange Boden ablöft. Gin an der Schneide be: 
fejtigter Sad nimmt den Boden auf. Der Diatiche 
S. befißt zwei ſymmetriſch zur Achie geitellte Schnei: 
den, deren unterer Teil in Ichräg abwärts gerichtete 
Zpigen zum Ablöjen von Steinen ausläuft. 
Sadbrüder (lat. Fratres saccati), die Mitglieder 
eines den Augujtinern verwandten, in jeiger Lebens: 
weile jebr ftrengen Ordens, der, 1200 in Frankreich 


entſtanden und 1219 vom Bapit bejtätigt, ſich bald 


von Frankreich aus nah Spanien und England ver: 
breitete, aber ſchon 1275 dur das Konzil von Lyon 


, wieder aufgeboben wurde. Den Namen haben die S. 
von dem Sad, den fie jtatt eines Kleides trugen. — 


Ginen aähnlichen Frauenorden, den Orden der buß— 
fertigen Tochter Jeſu oder der ſaktragenden 
Kloſterfrauen (Saccariae), gründete der franı. 
König Ludwig IX., der Heilige, 1261; doc hatte er kei: 
nen langen Beſtand. 

Saddrillidh, j. Trell. 

Sädelblume, ſ. Ceanotlıius. 

Sädelmeifter, j. Burlarius. 

Saden, von der Diten:, genannt Saden 
oder Diten:Saden, baltiibes Adelsgeſchlecht, jeit 
1380, benannt nad dem Flufje Oſte im ebemaligen 
Grzitift Bremen, an dem es feinen uriprünglicen 
Ziß hatte. Am befanntejten find: 

Fabian Gottlieb (xruſſiſch Fabian Milbelmo: 
witich), yürjt vonder Dften:Saden, ruf. Feld— 
marjchall, geb. 1752 in Kurland, nabm an den Krie— 


gen gegen Bolen und die Türkei teil und am, ſchon 


(Heneralleutnant, 1799 im Treffen von Zürich in 
franz. Gefangenicdaft. 1800 nad Rußland zurüd: 
netebrt, zeichnete er fih bei Bultust (1806) und 
Gplau (1807) aus, lämpfte an der Kakbach unter 
Blücher und wurde nad der Schlacht bei Yeipzia 
zum General der \nfanterie ernannt. Darauf nabnı 
er am Sieg über Napoleon bei Brienne teil (1814), 
wurde aber bei Montmirail geichlagen. Nach ver 
Ginnabme von Barid ward er Generalgouverneur 
diefer Stadt. 1826 zum Feldmarſchall ernannt, 
unterbrüdte er 1831 den poln. Aufſtand in Vol: 
bonien und Podolien. 1821 wurde ©. in den ruſſ. 
Grafen-, 1832 in den Fürſtenſtand erboben. Gr 
itarb 19. April 1837 in Kiew. 

Tmitrij Jaroſlawowitſch, Grafvon der 
Titen:Saden, ruf. General der Kavallerie, geb. 
1790 (oder 1793), nabm an den Kriegen gegen Arant: 
reich 1807—12 teil, dann am Feldzug gegen Ber: 
jien 1826— 27, am Türkenkrieg 1828, an der Unter 
prüdung des poln. Aufjtandes 1831, während des 
Krimkrieges an der Belagerung von Siliftria, war 
dann Kommandant von Odeſſa während des Bom— 
bardements (1855) und nabm an der Verteidigung 
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Sewaſtopols teil, zeitweilig als Oberbefeblähaber. 
1855 wurde er in den Grafenftand ——— und 
1856 zum Mitglied des Reichsrats ernannt. Er ſtarb 
27. (15.) März 1881 im Gouvernement Cherſon. 

Nitolaj Dmitrijewitih, Graf von der 
Diten:Saden, geb. 26. März 1831, trat 1852 in 
den Staatädienft, erhielt den Grafentitel für feine 
Tapferleit bei ver Belagerung von Sewaftopol und 
ward 1870 zum Minifterrefidenten am Darmijtädter 
Hof ernannt; 1881 wurde er bevollmädtigter Mi: 
nijter am bayr., württemb. und heſſ. Hofe und im 
Mai 1895 an Stelle Schuwalows rufj. Botſchafter 
am Berliner Hofe. 

Val. über die familie E. Winkelmanns «Biblio- 
theca Livoniae historica», Nr. 10954 — 10975 
(2. Aufl., Berl. 1878). 

Säden, mittelalterliche Todesitrafe, wobei der 
Verbrecher in einen Sad gejtedt und ins Waſſer 
geworfen wurde. 

Sadgeige, joviel wie Tajchengeige, ſ. Bode. 

Sädingen. 1) Amtöbezirfim bad. Kreis Walds: 
but, bat (1900) 20.444 G, in 30 Gemeinden. — 2) ©., 
auch Sällingen, Hauptftadt des Amtsbezirts S., 
am rechten Ujer des Rheins, über den eine gededte 
Brüde führt, am füpl. Abhange des Schwarzwaldes 
und an den Linien Baſel-Konſtanz und Baſel-Schopf⸗ 
beim:S. (42 km) der Bad. Staatöbabnen, Sik 
des Bezirksamtes, eines Amtsgerichts (Landgericht 
Waldshut), Hauptiteueramtes und einer Reichs— 
bantnebenitelle, bat (1900) 4043 E., darunter 655 
Eangeliſche und 230 Altkatholiten, Boftamt zweiter 
Klaſſe, ug np ein Müniter St. Fridolin, 1726 
im roman. Stil erbaut, mit Reliquien des Heiligen, 
evang. Kirche (1863), Denkmal B. von Scheffels 
(1901), böbere Bürgeribule, Krantenhaus, Spar: 
tale, Vorihußbant, Mineral: und Solbad. Das 
durch Scheffeld «Trompeter von ©.» befannte Schloß 
der Herren von Schönau iſt Privatbefig. Es beiteben 
bedeutende Seidenband: und Seidenjtofffabrilation, 
Baummwollwebereien, Kattundrudereien, Seiden: und 
Baumwollfärbereien, Eiſen- und Mefjinggieherei, 
Maſchinenfabriken, Gerbereien, Holzbandel. In der 
Näbe der Waldjee. — 5. (Sacconica), eine der vier 
Walpftädte, ift hervorgegangen aus der Stiftung 
de3 heil. Fridolin von 522. Urjprünglich ein Doppel: 
kloſter für beide Geichlechter, gejtaltete jich das Stift 
im 11. Jahrh. zu einem adligen Damenftift, das 
feit 1180 unter habsburg. Schirmvogtei jtand, im 
13. Jabrb. gefürjtet und 1806 aufgeboben wurde. — 
Val. von der Meer, Geſchichte des Stifts ©. 

Sadings(enal.,ipr.bäd-), Baummwollverpadung, 
joviel wie Baggings (f. d.). 

Sadleinwand, j. Yeinwand. 

Sackmann, Jacob, Prediger in plattdeuticher 
Mundart, geb. 1643 in Hannover, jtarb 4. Juni 
1718 in Zimmer bei Hannover, wo er zulebt ange: 
ftellt war. S.8 plattveutiche Predigten zeichneten 
ſich durch drollige, oft derbe Nawetät aus. Sie 
wurden nacgeichrieben und nad jeinem Tode ber: 
ausgegeben (7. Aufl., Celle 1860; neue Ausg. von 
A. Schulze, Lpz. 1894). Bejonders berühmt tjt die 
Leichenrede Ri feinen Schulmeiiter Michel Wich— 
mann. — Val. Mobrmann, %. ©. (Hannov. 1880). 

Sadmänfe (Saccomyidae), Tajhenratten, 
Familie der Nagetiere (ſ. d.), mit ſchlankem, jhmäd): 
tigem Körper, verlängerten Hinterfüßen, ſpitzer 
Schnauze und langem Schwanze. Die S. find 
Heine Nager und bilden 6 Gattungen mit 33 Arten. 

Sadpfeife, ſ. Dudelſack. 


Säcken — Sacramento-River 


Sackſpinnen (Drassus Walck.), zu den Röhren: 
ipinnen (ſ. d.) gehörige Gattung, deren braune, am 
Hinterleib Shwärzlide Arten jih am Tage unter 
Steinen, Pi Baumrinde u. ſ. w. in dichten, röbren: 
förmigen Geſpinſten verbergen, nachts aber aufRaub 
ausgeben. Hierher gebören die ſteinbewohnende 
Sackſpinne (Drassus lapidicola Walck., ſ. Tafel: 
Spinnentiere und Taujendfüßer 1, Fig. 4). 

Sadipinner, j. Sadträger. 

Sadträger, Schmetterlingsraupen, welche die 
Gewohnheit haben, fih aus zufammengemobenen 
Holz: und aan oder andern Teilen der 
Nahrung Futterale oder Schußhülſen zu maden, in 
denen fie jteden, je daß nur der Kopf und die drei 
echten Beinpaare bervorgeitredt werden können. €. 
find bei uns zahlreiche Kleinſchmetterlinge (3. B. 
unfere gewöhnliche Kleidermotte) und namentlich in 
der Familie der Spinner die Sadipinner (Psy- 
chidae). (S. Tafeln: Raupen, Fia.2; Schmetter: 
linge LI, Fig. 14, und Zuchtwähl I, Fig.9a,b,c.) 

Saduhren, j. Uhren. 

Sackville (jpr. bädwill), engl. Familie, j. Dorſet. 

Sadwaiferfucht, falfde Waſſerſucht 
(Hydrops saccatus), die tranthafte Anhaͤufung von 
jeröfer, —— Flüſſigleit in normalen oder 
pathol. Hohlräumen des Körpers, wodurch dieſe 
—— erweitert und ausgedehnt werden. Die 
häufigſte Urſache der S. iſt der Verſchluß des Aus— 
führungsgangs einer Drüſe oder Schleimbautaus: 
Heidung und dadurd bedingte Stauung und An: 
ſammlung de3 abgejonderten Sekrets. Auf dieje 
Weiſe entitebt z. B. durch Verſchluß des Harnleiters 
die Wafjerjucht der Niere (öybronephrofe), durd 
Verſchließung der betreffenden Ausführungsgänge 
die Waflerfucht der Gallenblafe, des Wurmfortjakes, 
des Thränenjad3 u. a. (S. Balggeſchwulſt, Waſſer⸗ 
ſucht. — liber S. der Gebärmutter j. Gebär: 

Sadzehnt, j. Zebnt. [muttertrantbeiten. 

Saco, einer der beiden Hauptorte des County 
Vork im nordamerit. Staate Maine, lint3 am Fluſſe 

S., der Waſſerkraft liefert, iſt durch Brücke mit 
Biddeford (ſ. d.) verbunden, hat (1900) 6122 E.; 
Fiſcherei und Baumwollfabrilation. 

Saora Consulta, j. Consulta. 

Sacramentarlum (neulat.), Sanımlung litur: 
giſcher Vorſchriften, ſ. Liturgie. 

Sacramento, Hauptſtadt des nordamerik. Staa: 
tes Kalifornien und Einfuhrhafen an der Mundung 
des American in den S.:Niver, im County S., 
145 km von San Francisco, hatte 1890: 26386 E., 
darunter 1753 Chineſen und 401 Farbige, 1900: 
29282 E., ſchönes Kapitol in einem X ha um: 
fafienden Bart mit Bibliotbet, Zollamt, Stadtbaus, 
Bojtamt, röm.:kath. Katbedrale, Agritulturballe, 
Zutters Fort u. ſ. w. Die Stadt liegt in einer frucht: 
baren Weizenregion und nabe den Minendiitrikten 
und iſt Hauptbandelsplak des Innern des Staates, 
befist Dampfſchiffahrt, Mahl: und Sägemüblen, 
Dbitverpadung, Yabritation von Wagen, Möbeln, 
Aderbaugeräten, Wollwaren, Maſchinenbau, Töpfe: 
rei und Bierbrauerei. Die Werkftätten der Eentral: 
Pacific⸗ Bahn bejbäftigen über 2000 Arbeiter. Der 
Schweizer J. N. Sutter ließ ſich 1839 bier nieder. 
1848 wurden die eriten Baupläge verlauft. Um 
den Überſchwemmungen Einbalt zu tbun, wurden 
die Straßen und Gebäude 1862 um 8 Fuß erhöht 
und Erddämme gebaut. 

Sacramento:River (ipr. riww'r), Hauptitrom 

des nordamerif, Staates Kalifornien, entipringt auf 


Sacramentum — Sadebaum 


dem jüpl. Abhange des Mount:Shafta und fließt 
in fübl, Richtung in die Suifunbai, welche durd die 
San Pablo: und die San Franciscobai mit dem Dcean 
verbunden iſt. Bis Sacramento ift er für größere, 
von bier ab bis nad Tebama für Heinere Schiffe 
—— Seine Hauptnebenflüſſe ſind; Pitt, ein 
usfluß des Gooſe-Lale, Feather und American. 

Sacramentum (lat.), |. Eid und Saframent. 

Sa oro - Cour (it;., jpr. köhr), beiliges Herz, 
f. Herz Jeſu. — Dames du 8. (fpr. dam dü), ſ. Da: 
men vom beiligen Herzen Jeſu. — über die Societe 
du Sacre-Coeur ſ. d. 

Saorificäti (lat.), j. Lapsi. j 

Sacrificialmonnds (engl., ſpr. Hädrifiichel: 
maunds), j. Mounds, . 

Sacrifiofum (lat.), Opfer; S. intellectus, jo: 
viel wie Sacrifizio dell’intelletto (|. d.). 

Saorifizio dell’intelletto (ital.), «Opfer des 
Beritandes», jprichwörtlice Redensart, gebraucht, 
wenn jemand gegen feine Überzeugung infolge eines 
Mactipruces feine Meinung einer andern unter: 

Saorilegium (lat.), j. Kirchenraub. [mirft. 

Sacrista (mittellat.), j. Thesanrarius. 

tium (lat.), die Einſtellung aller gottes: 

dienftlihen Handlungen, 3. B. beim Interbilt. (S. 

au satio a divinis.) 
acro Monte, Berg bei Barallo (i. d.). 

Säcul...,i. Säkul.... 

Saeculäres (lat.), j. Regulierte. 

Sacy (jpr. ßih), Antoine Iſaac, Baron Eil: 
veitre de, Orientaliſt, geb. 21. Sept. 1758 zu Paris, 
wurde 1781 Nat beim — und 1792 Mit: 
glied der Akademie der Inſchriſten. Bei der Er: 
richtung des Inſtituts wurde er zum Mitglied ge: 
wählt, und 1808 jhuf man für ihn eine —5 
ber perſ. Sprache an dem ** de France, Na: 
Bein I. zeihnete ihn mit der Baronswürde aus. 

ch der eriten Reitauration wurde er zum Cenſor 
ernannt, 1815 Reltor der Barijer Univerfität und 
bald darauf auch Mitglied der Kommiffion für den 
öffentlichen Unterricht. 1831 wurde er Konſervator 
der Handſchriften an der königl. Bibliothel und 1832 
Mitglied der Pairslammer, doc blieb er als Lebrer 
tbätıg. Er jtarb 21. Febr. 1838. Die beiten feiner 
Schriiten find dDie«Grammaire arabe» (2 Bde., Bar. 
1810; 2. Aufl. 1831), die «Chrestomathie arabe» 
(3 Bope., ebd.1806; 2. Aufl. 1826), die «Anthologie 
grammaticale arabe» (1829), die «M&6moires sur 
diverses antiquitösde la Perse» (Bar.1793; Supple: 
mente1797),die«Principes de grammaire generale, 
mis & la portée des enfants» (ebd. 1799; 8. Aufl. 
1852), die Überjegung und Bearbeitung von Abd ul: 
Latifs «Relation de l’Egypte» (ebd. 1810), feine Aus: 
gabe des arab. Buches «Calila et Dimna» (ebd. 1816), 
die «eM&moires d’histoire et de litt6rature orien- 
tales» (ebd.1818), die mit franz. Überfeßung begleitete 
Ausgabe des «Pendnämeh» von Ferid eb:din attär 
(ebd. 1819), jeine von einem arab. Kommentar be: 
gleitete Ausgabe der «Matämen» des Hariri (ebv. 
1822; 2. Aufl. 1849) u. j. w. und fein letztes, für 
wie Religionsgeichichte hochſt wichtiges Werk: «Ex- 

de la religion des Druses» (2 Bde., ebd. 1838). 

Bon Wert ijt der Katalog feiner Bibliothef (3 Boe., 

= 1842 —47), dem eine Biographie S.s von 

unou vorangebt. — Vgl. Reinaud, Notice histo- 

rique et littöraire sur Silvestre de S. (Par. 1838); 
Derenbourg, Silvestre de 8. (ebd. 1895). 

&ä da Banbeira, Bernardo de Sa Nogueira, 
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leutnant, geb. 26. Sept. 1795 zu Santarenı, ſchloß 
jih 1820 der portug. Revolution an und trat 1823 
als Verteidiger der Konftitution in der Gegenrevolu: 
tion auf, jo daß er nach dem Siege des Abjolutis: 
mus ins Ausland entweihen mußte. Nahdem Dom 
Pedro 1826 die Charte verlieben hatte, kehrte S. d. B. 
nad Portugal zurüd und war Nov. 1832 bis Mai 
1833 und Nov. 1835 bis April 1836 Marineminifter. 
Nach der Septemberrevolution von 1836 trat S. d. B. 
wieder ind Minijterium, ftellte fih aber 1846 an die 
Epiße der gegen den Herzog von Saldanha gerichte: 
ten Empörung. Er ward jeiner Würden entjebt, er: 
bielt fie jedoch alsbald durch die allgemeine Amnejtie 
zurüd; jeitdem gebörte er zu den Führern der Op: 
pojition in den Gortes. Am Juni 1856 wurde er 
in dem Kabinett Loules Marine: und Kolonial: 
minifter, und von Yan. bis Sept. 1857 war er auch 
Kriegsminifter, Dez. 1860 bis Anfang 1864 wieder 
Kriegsminifter. Hierauf wurde er 1867 Adjutant 
des Königs und Kolonialrat, war 22. Juli 1868 bis 
2. Yan. 1869 Präfident des Minijterconjeild und 
Kriegsminiſter und 31. Aug. 1870 bis 11. Sept. 
1871 wieder Minijterpräjident und Minifter des 
Außern. Er jtarb 6, Jan. 1876. 

Sadagura (poln. Sadagdra), Markt in der 
öjterr. eg ig ag Li Gjernowiß in der Bu: 
fowina, an der Linie Czernowitz-Nowoſielica der 
Oſterr. Staatsbahnen, Sitz eines Bezirksgerichts 
(457,97 qkm, 56576 meiſt ruthen. E.), bat (1900) 
4510 meist deutiche E., darunter 3500 Ysraeliten; 
Ochſen⸗, Frudt:, Woll: und Häutehandel. 

Sadäo (jpr.-daung), Fluß in Portugal, ſ. Sabo. 
Sadbdleworth (ipr. ßaͤddlwörth), Stadt in der 
* Grafſchaft York, im Weſt-Riding, im engen 
Felsthal der Tame, an der Bahn Manceiter:Hud: 
dersfield, beiteht aus den Ortichaften Delph und 
Upper Mill und bat (1901) 12319 E.; bedeutende 
Baummollweberei und Fabrikation feiner Tücher. 
Sadducäer, die jüd. Tempelarijtofratie, die zu 
den Zeiten des zweiten Tempels bis zum 1. Nabrb. 
v. Chr. die —— geiſtliche und polit. Führung 
des jüd. Volks in der Hand hatte, und ihr Anhang. 
Der Name iſt urfprünglich Geſchlechtsname und be: 
deutet die Jamilie des Zadok. Gemeint iſt wahr: 
iheinlih der Oberpriejter Salomos, Zadol (j. d.), 
von dem fich die naceriliihen Hobenpriejter ber: 
leiteten, Als bejondere Partei traten die S. erit jeit 
dem Emporlommen der Pharifäer (2. Jahrh. v. Chr.) 
auf, Die gewöhnlichen, durch Joſephus veranlaßten 
Vorſtellungen, als ob jie Epilureer und Freigeiſter 
eweſen, find irrtümlih. Sie waren in Theorie und 
Praxis die fonjervativere Bartei. Infonderbeit lebn: 
ten fie die pbarifäifhe Gejekestradition ab und be: 
ſchränkten io auf das geichriebene Gejeb. Cie er: 
lannten daher weder die pharijäiichen Beitimmungen 
über Rein und Unrein noch die hbarifätlden Milde: 
rungen des Kriminalrchts an. Den Glauben an 
die leiblihe Auferftebung teilten fie auch nicht. 
Ebenso lebnten fie den jpäter aufgelommenen Engel: 
glauben ab. Darin, daß fie den Einfluß Gottes auf 
die menjchlihen Handlungen (Borberbejtimmung) 
leugneten und die Freiheit des Menichen betonten, 
lann allein ein auflläreriicher Zug gefunden werden, 
der ſich vielleiht daraus erklärt, daß die Tempel: 
ariftofratie mit fremder Bildung in Berührung ge: 
fommen war. — Über bie Litteratur ]. bariider. 
Sade, Marquis de, j. Sadismus. 
Sadebaum, Sevenbaum, Sabinerbaum, 


Marayi3 de, portug. Staatdmann und General: | zur Gattung Juniperus (ſ. Wacholder) gebörender 
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immergrüner Strauch, Juniperus sabina L. 
wächſt auf den Bergen und in den Tbälern der jüdl. 
Alpen, der Porenäen, der Gebirge Spaniens und 
im Orient als ein 1,s bis 3,3 m bober, jebr aus: 
gebreiteter, iparriger Straub und trägt jchwarze, 


bellblau bereifte, berabgetrümmte Beeren. In | 


Deutſchland wird der ©. oft angepflanzt, bejonders 
bäufig in Dörfern, aber auch als Sierpflanze in 
Anlagen u. dgl. Er bildet dann nicht felten einen 


bis 7 m hoben, aber fajt immer krummſchäftigen 
Die grünen, mit dichtgedrängten, dad: | 


Baum. 2 
ziegelförmig:vierreibigen Schuppenblättern bejehten 
Aſtchen des ©. find ald Sadebaumzmeige (Sum- 


mitates Sabinae) in der Medizin gebräuchlich. Sie 


find ein beftig wirtendes Diuretitum und Abortiv: 
mittel, und nur mit größter Vorſicht anzuwenden, 
da 4 leicht ven Tod berbeifübren können. 

adeler, niederländ. Kupferjtecberfamilie. 


Sobann ©., geb. um 1550 in Brüfjel, wurde zu: | 


nächit von feinem Bater zum Graveur berangebilvet. 
Bon feinem 20. Jahre an übte er die Kupferſtechkunſt 
in Amfterdam und fam nach kurzem Aufentbalt in 
Köln und Frankfurt 1588 nadı München. Er ging 
1595 nad Italien, ließ ji in Venedig nieder und 
jtarb daſelbſt — 1600 und 1610. S. ſtach Bild⸗ 
niſſe und heilige Gegenſtände für religiöſe Bücher 
ſowie auch einige allegoriſche Blätter. 

Sein Bruder Raphael ©., geb. 1555 in Brüſſel, 
it ibm an Glanz des Stichels noch überlegen. Er 
war der Begleiter feines Bruders in Deutichland 
und Italien, arbeitete auch mit ihm in Venedig, bis 
er 1604 vom Kurfürſten Marimilian nab München 
gerufen wurde, um zu einer von den Jeſuiten ber: 
ausgegebenen «Bavaria pia et sancta» den Bilder: 
ſchmuck zu liefern. Er jtarb 1628 in Münden. 

Deren Neffe Egidius ©., geb. 1570 zu Ant: 
werpen, war anfangs Maler und Begleiter auf 


ihren Reifen bis Venedig. Von dort berief ibn Kai: | 
fer Rudolf II. nad Prag, wo er jpäter aud für die | 


Kaiſer Mattbias und Ferdinand II. arbeitete. Er 
itarb 1629 in Prag. Seine Arbeiten, meijt in Bild: 
niſſen und Landſchaften bejtebend, find zum Teil 
breit und kräftig, zum Teil leicht und zart bebandelt. 
Namentlich find die Blätter nah Baul Bril, Savern 
und Bruegbel von bervorragender Schönheit. 

aͤ de Miranda, Francisco de, portug. Dich: 
ter, geb. 27. Ott. 1495 zu Coimbra, widmete fich 
neben der Nechtswiflenichaft auch den damals auf: 
blübenvden humaniſtiſchen Studien, durdreijte von 
1521 bis 1526 Spanien und Italien. Nac der Nüd: 
tebr weilte er einige Jahre zu Coimbra und Liſſabon, 


die neue ital.:portug. Dichterfchule gründend, zog 


jib dann auf den Yandfik Tuinta da Tapada bei 
Ponte de Yima zurüd, wo er bis zum 15. März 1558, 
jeinem Todestage, weiter dichtete. S. d. M. der ſchon 
vor 1516 am Hofe als Liederdichter geglänzt batte, 
führte den Petrarcismus in Portugal ein; er bat 
durch die freie Nababmung ital. Muſter der beimi: 
ſchen Poejie die antikijierende Richtung gegeben ; er 
bat das Sonett, die Terzine, die Dftave und die 


Canzone eingefübrt und ijt außerdem als Begründer | 


des portug. Profadramas anzujeben. Im Winter 
1528'29 machte er den erjten Berfuch, feine gewichtige 
Neuerung vorzufübren mit einem butoliihen, jpa: 
niſch verfaßten Gedicht «Fabula do Mondego» in 
Ganzonenform, aufmeldes bald Sonette und Idvllen 
folgten. Doc gab er die nationalen Weiſen feines: 


wegs gänzlib auf: er bielt am Rundverſe feit in | t 
Chananja, eines der Gefährten Daniels (Tan. 1,7). 


feinen ſatir. Briefen, in einer Neibe von Hirten: 


Sadeler — Sadrad) 


Er geſprächen und in den Heinen Trovas, Cantigas 


ı Vilancetes und Glosas. Den neuen Zebnfilber 
banphabte er bingegen noch mübevoll und ſchrer— 

fällig. Seine beiden in portug. Brofa geihriebenen 
Yuftipiele «Die Fremden» (Eoimbra 1569) und «Die 
beiden Bilbalpandos» (ebd. 1560) find ganz nad) 
| dem Haffish ital. Theater gebildet (gebrudt 1622, 

zuſammen mit denen des A. Yerreira, und 1784). 
Seine poet. Werke erfchienen zu Liſſabon 1595, nad: 
dem fie lange handſchriftlich verbreitet worden waren, 
und öfter (1614, 1632, 1651, 1677, 1784 und 1804), 
neuerdings in kritiicher Ausgabe, mit einer ausfübr: 
liben Biograpbieundlitterarbijtor. Studien verjeben 
von C. Michaelis de Basconcellos (Halle 1885). 
Sadismus (benannt nah dem franz. Roman—⸗ 
Ihriftjteller Grafen Donatien Alpbonje Francois 
Sade, betannt unter dem Namen Marauis de 
Sade, geb. 2. Juni 1740 in Baris, geit. in der 

‚rrenanjtalt Ebarenton 2. Dez. 1814, der dieje Zu: 
ſtande ausführlich beichrieben bat), geiteigerter Ge: 
| ichlechtstrieb, wobei ver Wollüftige jeine Leidenſchaft 
durch Verleßung der gemißbraudten Perſon zu be: 
' friedigen ſucht. In böchftem Grade artet der ©. zum 
| Yujtmord aus. — Val. Jacobus 9 ..., Le marquis 
‚ de Sade devant la science medicale et la litte- 
‚ rature moderne (Par. 1901); Eulenburg, S. und 
Maſochismus (Wiesb. 1902). 

Sadlerſche (Hofacher-Sadlerſche) Sypo— 

theſe, ſ. Geburtsſtatiſtik. 

adbnig:Kreuzed:Gruppe, ſ. Oſtalpen A, 3. 
Sado, Inſel des Japaniſchen Archipels, vor der 
nordl. Wejttüfte Nipons gelegen (j. Karte: Japan 
und Korea), bat 869 qkm, (1898) 112738 E. und 

gehört zum Ken Niigata. Die Inſel iit gebirgig und 
belannt durd ibre Gold: und Silberbergmwerte, die 
ießt Krongut find. Hauptort ift Aikawa mit etwa 
15000 €., Hauptbafen Ebijuminato (j. d.). 

&ado oder Sadäo, portug. Fluß im S. von 
Alemtejo und Ejtremabura, erhält jeine Quellflüfie 
vom Norbabbang der Serra Ealdeiräo und der Weit 
ſeite des Campo de Durique, wird bei Alcacer do 
Sal ſchiffbar und ergießt ih nad 135 km Lauf in 
die Babia de Setubal. 

Sadöndf. 1) Kreis im nörbl. Teil des rufi. 
Souvernements Woroneſch, am Oberlauf des Don, 
bat 2400, qkm, 124996 E.; Aderbau, Pierdezuct, 
Branntweinbrennerei und Zuderjabrilation. — 
2) Kreisftadt im Kreis S., linls am Don (an der 
Mündung der Teſchewta), bat (1897) 8313 €., 
4 Kirchen, 2 Klöfter, Progymnaſium für Mädchen ; 
Kleingewerbe und Handel. S. bie bis 1779 Tejchem. 

Saddiwa (nit Sadowa), czech. Sädovä, Dori 
im Gerichtöbezirt Nechanik der öfter. Berirtäbaupt: 
mannicaft Röniggräk in Böhmen, zur Gemeinde 
Zometiß gebörig, an der Biltrik, an den Yinien 
Königaräg:Woftromdt und S.:Smirik (14 km) der 
‚ Böhm. Kommerzialbabnen (Station E.: Dobaliß), 

bat (1900) 183 czech. E., Schloß Hraädek mit ‚yidei: 
tommißberrichait (5936 ha) des Grafen Harradı; 














' Zuderfabrit und Brauerei. ©. wurde in der Schlacht 


bei Königgräß (1. d.), 3. Juli 1866, nebit dem davor: 
liegenden Walde der Mittelpuntt eines erbitterten, 
mebrjtündigen Kampfes. 

Sadowa, Gewebe, ſ. Mozambique. 

Sadr (arab.), eigentlich «Bruft», dann «Ebren— 
plak», ein in der Türkei und Oſtindien häufiger Titel. 
S. a'zam ijt der Großweſir. 

Sadrach, aramäiicher (chaldäiſcher Name des 


Sadruga — Saffian 


richtig Zadruga, j. Hausfommunion. 
Saddta, Stadt in der öſterr. Bezirtöbauptmann- 
ſchaft und dem Gerichtäbezirt Bodiebrad in Böhmen, 
öftlih von Prag, an der Linie Botitan:Nimburg der 
Sfterr.:UIngar. Staatsbahn, bat (1900) 2965, als 
Gemeinde 3150 czech. E., Pfarrkirche (1117) auf einer 
Anböbe, ebemals zu einem 1421 von den Huffiten | 
zerftörten Chorberrenftift aepörig, eijenbaltige Quel: 

len; zwei Zuderjabrifen, eine Dampfiäge, Kunit: 

müble, Yobgerberei und —— 
adyk, Mohammed, türk. Name des Novelliſten 

Cʒajtowſti (f. d.). . 
Sa el:hager, Name der Ruinen von Sais (j.d.). 
Säen, das Einlegen des Samens in die Erbe. 
Ter zur Ausjaat bejtimmte Samen, das Saat: 
aut, muß feimfäbig, ausgebildet und gejund fein. 
Tie Samenmenge bängt bauptjählih won dem 
Umfange der einzelnen Pflanzen ab, aber auch von 
ver Güte de3 Samens, der Zeit der Saat, der Be: 
ſchaffenheit des Bodens und dem Gebrauchszwecke 
der Früchte, indem meijtens guter Samen, frübe 
Saat und fructbares Crdreih eine dünne Saat 
geitatten, und umgelehrt. Die Zeit des ©. richtet 
ch nab der Natur der Pflanzen, nad Klima, 
Witterung und Boden. In raubem Klima und 
auf bindendem, wenig fruchtbarem Boden muß im 
Herbit früber, im Frühling ipäter geſät werden 
als in warmem Klima und auf fruchtbarem Boden; 
doch bat eine frübe Saat meiſtens Vorzüge vor 
einer jpäten. Das ©. wird mit der Hand oder mit 
Maichinen (Säemaihbinen) ausgeführt; bei der 
legtern Art untericheidet man breitwürfige, Drill: 
und Dibbeljaat (ſ. Drillen, Dibbeln und Tafel: 
Yandmwirtibaftlide Geräte und Ma: 
ihinen II, Fig. 13). Das Verpflanzen findet 
dann jtatt, wenn ſolche Gewächſe kultiviert werden 
jollen, die in ihrer Jugend gegen den Froſt empfind: 
lich find und mebr Seit zu ıhrer Ausbildung be: 
dürfen, als unjer Sommer gewährt. Der Samen 
jolber Gewächſe wird nicht unmittelbar auf den 
Ader, jondern auf ein bejonderes, geſchütztes 
Samenbeet (Kutſche, Couche) gejät; find bier die 
Bilanzen emporgewachien, jo werden fie auf die Äcker 
veriest.— Bol. Nobbe, Handbuch der Samentunde 
(Berl. 1876); Harz, Yandwirticaftliche Samentunde 
(2 Bde., ebd. 1885); Wollny, Saat und Pflege der 

landwirtidaftliben Kulturpflanzen (ebv. 1885). 
akis, früberer Name der Stadt Sfals (i. d.). 
(arab.; türt. Sefer), Name des zweiten 

Monats im mobanımed. Mondjahr. 

Safar, Dorfihaft in Südarabien, j. Dbafar, 
r, Dichtername von Bahadur Schab (1. d.). 
xrit (ſpr. ſchäfarſchit), aub Scafarit, 
Paul Joſ., Slawiſt, geb. 13. Mai 1795 zu Kobel— 
jarowo (Felete⸗Patal im ungar. Komitat Gömör, 
von jlowal. Abitammung, jtudierte auf dem Ly— 
ceum zu Kesmart Vhilofopbie, —— und ungar. 
Recht und jammelte ſlowak. Volkslieder, die ſpäter 
durch Beiträge anderer vermehrt erichienen (2 Boe., 











Beit 1823— 27). Auch verſuchte er jich jelbit in poet. | 
Arbeiten («Tatranskä Muza», Leutſchau 1814). Er | 
jtudierte dann noch in Jena, wurde 1817 Hauslehrer 


in Preßburg, 1819 Brofefior und Direktor am ſerb. 
Somnafium zu Neufab. 1825 als Evangelijcher 
des Direktorats enthoben, legte er 1833 auch die 
Brofefjur nieder und fam dem Rufe Balactds fol: 
gend nach Prag. 1837 erbielt er von der Regie— 
rung das Amt eines Cenjor3, das er bis 1847 be: 
Heidete, wurde 1841 Kuſtos an der Prager Biblio: 
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tbef, 1848 Bibliothelar, verfiel kurze Zeit (1857) 
in Geijtesjtörung und jtarb 26. Juni 1861. Sein 
bedeutendites, bahnbrechendes Werk find die «Slo- 
vansk6 starozitnosti» («Slaw. Altertümer», Brag 
1837; 2. Ausg., von Joſ. iredef, 1863; deutich Lpz. 
1842 —44), worin die Geichichte der flam. Stämme 
von ihrem erjten Belanntwerden bis um 100 n. Chr. 
zum erjtenmal möglichit erichöpfend und kritiſch 
dargejtellt wird. Ferner veröffentlichte er «Geſchichte 
der law. Sprache und Litteratur nach allen Mund: 
arten» (Ofen 1826; Prag 1869), «Slovansky Näro- 
dopis» («Slaw. Ethnograpbie», mit einer Sprach— 
tarte, Prag 1842; 3. Aufl. 1849), «Serb. Yejelörner 
oder hiſtoriſch⸗kritiſche Beleuchtung der jerb. Mund: 
art» (Peſt 1833), «Pamätky drevniho pisemnictvi 
Jihoslovanüv» («Dentmäler des alten Schrifttums 
der Südflamen», Prag 1853; 2. Ausg. 1873), «Ge: 
ſchichte der jüdilam. Yitteratur» (3 Bde., ebd. 1864 
—655), «Die älteften Dentmäler der böbm. Spradie» 
(ebd. 1840; mit Fr. Balactd) und «Pocätkove staro- 
tesk&e mluvnice» (« Anfangsgründe der altböhm. 
Grammatib, ala Einleitung in den 1. Teil der alt: 
böhm. Tertjammlung «Vybor», ebd. 1845), «Pa- 
mätky hlaholskcho pisemnictvi» («Dentmäler des 
glagolitiihen Schrifttums», ebd. 1853), «Glagoliti: 
Ihe Jragmente» (mit Höfler; ebd. 1857), «liber die 
Heimat und den Urſprung des Glagolitismus» (ebd. 
1858). In feinem Nachlaß fanden ſich unter andern 
Materialien zu einer großartig angelegten Topo— 
grapbie der jüdl. Donauländer. Biographien S.s 
ſchrieben ſein Schwiegerfohn J. Jirekek in der «Diterr. 
Revue» (III, 1865) und im «Slovnik Naueny, Bd. 9 
(1872), fein Sohn Adalbert ©. (geb. 26. Dt. 1829 
in Neujas), Profeſſor der Chemie an der höbm. Uni: 
verfität in Brag. Wal. auch V. Brandl, Zivot Pavla 
Josefa S. (Brünn 1887). Die zahlreichen, zu feinem 
100. Geburtstag (1895) ericbienenen Schriften über 
S. finden fih im «Archiv für ſlaw. Philologie», 
Bd. 9 (1896). 5 

Safe (engl., ipr. Bebi), ſicher; als Hauptwort: 
(feuer: und diebesjicherer) Geldſchrank; Treſorfach. 

Safe Cure (engl., jpr. ßehf fuhr), j. Warners 
Safe Cure im Artifel Gebeimmittel. 

Safety oil (engl., ipr. Bebiti eul), ſ. Auroraöl. 

Saffariden, Dynaſtie, ſ. Perſien, Geſchichte. 

Saffi, marotf. Stadt, ſ. Safl. 

Saffi, Seifi, ſ. Perſien (Geichichte). 

Saffian (nad der Stadt Safi, ſ. d.), auch Maro: 
auin oder Marofloleder genannt, ein nad dem 
Verfahren der Yobgerberei aus Ziegenfellen bereite: 
tes, meijt mit Sumach gegerbte3, jebr feines und 
weiches, künſtlich genarbtes und einjeitig gefärbtes, 
nicht ladiertes Yeder; unechter S. wird aus ge: 
ſpaltenem Schafleder bergeitellt. Die Fabrilation 
des echten ©. gilt für eine arab. Erfindung; 174% 
wurde die erite europ. Saffianfabrit im Elſaß er: 
richtet, und jeit 1797 datiert mit der Gründung, 
der Gerberei zu Choiſy bei Paris der mung 
der franz. Saffiangerberei, welche zu Anfang des 
19. Jahrb. auch in Deutichland Fingang fand. Nody 
beute wird im Orient viel ©. A er gebt, 
meijt nur gegerbt und getrodnet, als Meſchinleder 
nah Europa, um bier gefärbt, geglänzt und appre: 
tiert zu werden. Zum Färben wendet man jet 
bäufig Teerfarben an. In Deutichland wird bejon: 
ders in Kim in großem Maßſtabe die Färberei und 
Zurichtung von indiihem S. betrieben. ©. wird 
bejonders zu jeinem Schubwert, ‘Bortefenilleartiteln 
und Buchbinderwaren verarbeitet. 
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Saffianpapier, joviel wie Maroquinpapier 
Safflor, joviel wie Saflor. .d.). 
Saffron Wälden (ipr. ßäffr'n), Municipal: 
borougb in der engl. Grafichaft Eifer, rechts vom 
Gam,ander Great:GCaftern:Babn, bat (1901)5896 E., 
fpätgot. Kirche, — altertümliche Holzbau⸗ 
ten, eine Lateinſchule; Eiſengießerei und Handel 
mit Bieb, Getreide und Malz. IU. d.). 
Saffurije, jebiger Name der Stadt Sepphoris 
Safi, Asfi, aub Saffi, Stadt an der Weft: 
tüſte Maroftos zwiſchen Kap Cantin und der Mün: 
dung des Mad Tenfift, mit ſchlechtem Hafen, bat 
9000 E., darunter 1500 Israeliten, Ausfuhr von 
Getreide, Pferden und dem nad ©. Eaiftan (f. d.) 
genanntem feinen Leder. 
Safierrhein, Bergwaſſer, ſ. Rabiuja. 
Safin, Kreis im Bezirk Heinzenberg des ſchweiz. 
Kantons Graubünden. 
Saflör, Pflanzengattung, f. Carthamus; über 
den ©. genannten Farbſtoff ' Kobaltoryd. 
Saflorbiumen, Saflorgelb, j. Carthamus. 
Saflörrot, ſ. Cartbamin. 
Safran, Drogue, die getrodneten, roten Narben 
von Crocus sativus L. (f. Crocus und Tafel: Lilii: 
floren, fig. 3), an denen in der Handeldware noch 
häufig die bellgelben Griffelfäden len Sie riechen 
jtarf gewürzbaft, ſchmecken balſamiſch-bitterlich und 
etwas fcharf und färben beim Kauen den Speichel 
dunlelgelb; wirkſame Beſtandteile find ein äthe— 
rifches, nicht jehr flüchtiges, brennend ſcharf und 
bitter {hmedendes Ol von goldgelber Farbe (Sa: 
frandl) und ein gelber Farbitoff, Crocin (Poly— 
hroit), der fi in Wafler und verbünntem Alkohol 
leicht Löft, durch konzentrierte Schwefelfäure intenfiv 
blau gefärbt wird. Der ©. dient zum Färben und 
bei vielen Völkern, namentlich denen des Orients, 
als Gewürz an Speifen; befonders wird er von den 
Drientalen mebrern beraufchenden Getränfen zuge: 
fest. Auch in der Heilkunde ift er gebräudlic: er 
wirkt ſtark erregend, nerwenbelebend, frampfitillend 
und — in größern Gaben Kongeſtionen, weshalb 
er zumweilen als Mittel zur Beförderung des Men: 
ftruationgeintritt3_ angewendet wird. Als Crocus 
it er offizinell. Er dient auch zur Bereitung der 
afranhaltigen Opiumtinttur (j. d.). Da eine Er 
tenge von Blüten nötig ift, um ein Pfund ©. zu 
erhalten (nah Marquart3 Berechnung find 60000 
Narben erforderlich), fo jteht der S. body im Preiſe 
und wird deshalb häufig mit Saflor, Kalendula— 
blüten, gedörrten Fleiſchfaſern und anderm Mate: 
trial verfälicht, auch mit fettem Sl und Mineralialzen 
Kematen beſchwert. Echter S. muß auf Mailer 
chwimmen und beim Aufmweihen in Wafjer die 
Narben ald gezäbnte, an einem Ende erweiterte, 
feitlih aufgeichligte Röhren ertennen laſſen, ſich auch 
mit lonzentrierter Schwefelfäure vorübergebend blau 
färben. Die größten Safrantulturen befigt Spanien 
(Produktion 70—100000 kg jährlich). Frankreich pro: 
duziert im Arronbifjement ——— 2— 4000 kg, 
führt aber auch febr viel ſpaniſchen S. ein, um ihn 
als franzöfifben wieder auszuführen. Diefe bei: 
den Sorten fommen allein für den europ. Konfum in 
Frage. Außerdem produzieren Perſien, Indien (Thal 
von Kaſchmir), Ehina, Japan und Borderafien, Nord: 
afrika (Tunis, Maroklo) S. Gebrauch und Kultur 
de3 ©. waren ſchon im Altertum befannt. Nach dem 
weſtl. Europa wurde er zuerst durch die Kreuzfahrer 
ebradıt, nad Öfterreih 1198 durch einen Ritter von 
Rauhenaſt. Dort wird er jet namentlich um Krems 





Saffianpapier — Safrofin 


und Melt gebaut, während ihn früber vorzüglich die 
Wiener Bürger anbauten. Der Eafranbau verlangt 
viel Sorgfalt und bietet einen ſehr unfihern Ge— 
winn, da Regen zur Blütezeit die Ernte vernichtet 
oder wenigjtens fehr beeinträchtigt. Die Wichtigkeit 
de3 ©. ala gelbes Färbemittel hat feit Einführung 
der gelben Teerfarben abgenommen. Die Preife des 
©. ſchwanken je nach dem Ausfall der Ernte und der 
Sorte. Das Kilogramm franzöfiiher ©. koſtete 
(1903) 71—78 M., ſpaniſcher 65—86 M. Die 
deutſche —— betrug 1901: 224 dz im Werte von 
1,098 Mill. M., die Ausfuhr 116 dz (621000 M.). 
— Bol. Kronfeld, *5 te des S. (Wien 1892). 

> niet e, ſ. Rolfram. 

Safranin (©. T, ©. ertra), Anilinrofa, 
früber audy Pink genannt, ein ſchon feit 1863 be- 
fannter, zuerft durch Oxydation von Mauvein (f. d.) 
erhaltener — der heute durch Oxydation 
eines Gemiſches von Paratoluylendiamin, Anilin 
und Orthotoluidin a wird. Es bildet ein in 
Maffer mit roter Farbe lösliches rotbraunes Pul— 
ver und färbt mit Tannin und Brechweinftein ge: 
beizte Baummolle rot. E3 dient auch in der Seiden: 
färberei ala Erjaß für Saflor und im Rattundrud 
zum Nuancieren von Alizarinrot. Das ©. beftebt 
zum größten Teil aus einem falzfauren Salz von 
der Zufammenfeßung C,,H,,N,Cl, das man auch 
al3 Tolufafranin bezeichnet. Cine Reibe von 
Farbſtoffen analoger dem. Konftitution faßt man 
unter dem allgemeinen Namen Safranine zu: 
fammen, und der einfadhjte Vertreter diefer Gruppe 
ift das Phenofafranin (Baraamidopbenylpara: 
ee a aueh das unter der Bezeich: 
nung ©. B ertra in den Handel fommt und zum 
Rotfärben von Baummolle Verwendung findet. 
Das Phenofafranin entjteht durch Oxydation von 
einem Molekül Barapbenvlendiamin und zwei Mole: 
fülen Anilin und ift das ſalzſaure Salz C,,H,,N,Cl 
einer Bafe C,,5H,,N,O. Zu den ©. gebören noch 
folgende im Handel befindliche Farbtoffe: Neu: 
tralblau, Bajeler Blau, Girofle, Mag: 
dalarot, Maupein (f. diefe Artikel) und Rapb. 
tbazinblau. ©, läßt ſich diazotieren und mit 
Aminen oder Phenolen zu Azofarbitoffen tuppeln; 
jo entitebt mit Dimetholanilin das Janusgrün, 
mit 3-Naphthol das wichtige Indoinblau R 
(Jndonblau, Janusblau), das auch ungebeizte 
Baummolle mit indigoähnlicher Nuance anfärbt, 
chwarz (für gebeijte Baum: 


mit Phenol Diazin 
ner Sererlili, j.Lilium. [molle). 
Safrandl, ſ. Safran. 
> re hr flafter, foviel wie Orycroceumpflafter 
Safranfurrogat, ſ. Dinitrotrejol. I. d.). 
Safrantod, Piljgattung, ſ. Rhizoctonia. 


Safrõl, Shikimol, Allylbrenzkatechinmethylen⸗ 
äther, eine Verbindung von der Zuſammenſeßung 
C,oH,s0;, die im Saſſafras-, Sternanis- und 
Kampferöl vortommt und aus legterm fabritmäßig 
dargeftellt wird. ©. ift ein Ol, das in der Kälte er: 
jtarrt, bei 8° fchmilzt und bei 232° fiedet. Das ſpec. 
Gewicht ift 1,108. Verwendung findet das ©. haupt: 
jähli als Riechſtoff, befonders in der Seifenfabri: 
fation, wo es allein zur Verdechung bes Fettgeruches 
oder aufammen mit andern ätheriſchen Olen benutzt 
wird, Beim Erwärmen mit altobolifher Kalilauge 
gebt ©. in Iſoſafrol über, das durch Oxydation 
mit Ehromjäure Piperonal (Heliotropin) liefert. 

Safrofin, Gofin, BN, Eoſinſcharlach, bie 


Altalifalze des Dibrombdinitrofluorescein®, die als 


Saftfarben — Sagan 


bläulibrote Farbitoffe für Seide und Molle An: 
wendung finden. 


arben, lafierende Farben oder La: 


jurfarben, in Waſſer lösliche, nah dem Aufbrin: 
en auf Bapier durchſcheinende Farben, deren man 
9 in der Aquarellmalerei ſowie zum Kolorieren 
von Aupferftihen, Karten, Lithograpbien u. f. w. be: 
dient. Sie bilden den Gegenfak zu den Dedfarben 
(4. d.). fiber die hauptſächlichſten ©. ſ. Lafieren. 

Saftgrün, Wailerfarbe, ſ. Beerengrün. 

Saftheber, foviel wie Montejus (i. d.). 

Saftkanäle, ſ. Lymphe. 

Saftleven, Herm., holländ. Landſchaftsmaler, 
geb. um 1610 zu Rotterdam, wahrſcheinlich Schüler 
des Jan van Goven, lebte zu Utrecht und ftarb da- 
ſelbſt 5. Jan. 1685. eine beiter geftimmten Yan: 
ſchaften jtellen die Umgebung von Utrecht oder Rbein: 
gegenden dar. Die Dresdener Galerie befist 17 
Heine Bildchen (meift Berglandichaften), die kaiſerl. 
Sammlung in Wien jhöne Rheingegenden von ibm; 
andere in Schwerin, Kopenhagen. Seine geäßten 
Blätter (etwa 38 aus den J. 1640—69) gehören in 
Hinſicht auf Kunſt und Technik zu den beiten; feine 
Zeichnungen, meift mit Kreide oder Bijter leicht aus: 
geführt, jind ſehr geihast und felten, 

ein Bruder Cornelius ©,, — 1606 zu 
Rotterdam, geſt. daſelbſt 1681, malte beſonders 
Wachtſtuben und Bauernhütten in Brouwers Ge— 
ſchmad und zeichnete ſich durch genaue Charalteriſtik 
im einzelnen aus. Seine Zeichnungen und radier: 
ten Blätter von Bauern und Tieren jteben in bobem 
Mert. Bilder von ihm finden fi in Paris, Karla: 
rube, Dresden, Echwerin, Hamburg und a. a. D. 

Saftfteuer, ſ. Zuderiteuer. 

Saga, die niedrigfte Stufe des fiamej. Gold: 
und Sılbergewichts, der 32. Teil des Pai, aljo der 
1024. Zeil des Bat (j. d.). Das ©., uriprünglic 
die Paternoftererbfe, der Same von Abrus pre- 
catorins L., bat vemnad eine Schwere von 1,493 cg. 

Saga, ſ. Jaländiihe Sprade und Litteratur. 

Saga, Stadt im nordweſtl. Teile der japan. Anfel 
Kiufbiu, in der Provinz Hizen, mit (1898) 32753 E., 
ehemals Sik de3 Daimio Nabeihbima, jetzt Haupt: 
ftadt des gleihnamigen Regierungsbezirks. 

Saga, nord. Göttin, j. Ajenund Nordiſche Mytbo: 

Sagarität (lat.), Scharffinn. ogie. 

&agnier, — — türk. Vollsſtamm im 
fübl. Sibirien in der Abalanſteppe, vom Aslysfluß 
bi3 zu den Quellen des Abalan. 

Sagaing, Stadt in Birma, ſ. Mandale. 

Sagan, mittelbares Fürftentum in Nieber: 
ſchleſien, bildet ungefähr den Kreis ©. des preuß. 
Reg.-Bez. Liegnig und war früber ein Teil des 
er logau. Nad dem Tode des Herzogs 

inrib VIII. (1397) führten deſſen vier Söhne die 
Regierung gemeinihaftlib, bis 1412 der ältefte 
Johann das Furſtentum ©. an fi riß. Nobann II. 
verlaufte es 1472 an die Herzöge von Sadjen, 

und 1549 fiel es an Böhmen. 1553 wurde es an 
Georg Friedrich, Sohn des Markgrafen Georg von 
Brandenburg, verpfändet, der fich 1557 buldigen 
ließ; 1558 wurde es von Böhmen eingelöft und an 
die Biſchofe von Promnik verpfändet, die e8 1601 
dem Raifer zurüdgaben. Kaijer Ferdinand II. ver: 
faufte e3 1628 an Wallenjtein, Ferdinand III. 1646 
an den yürften Loblowis, von defien Nachlommen 
631786 durch Kauf an den Herzog Peter Biron von 
Kurland fam. Bei deſſen Tode (1800) erhielt das 
Fürftentum feine ältefte Tochter, die in dritter Ehe 
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mit dem Grafen Karl Rudolf von der Schulenburg 
vermäblte Prinzeſſin Katharina Wilhelmine; von 
diefer erbte e8 1839 ihre Schweiter Bauline, Fürftin 
von Hobenzollern:Hedingen, die e8 1844 ibrerdritten 
Schweſter, der Herzogin Dorothea von Talleyrand: 
Perigord (j. Biron, Herzog von Kurland), überließ. 
Letztere ſtarb 1862 und hinterließ das Fürftentum 
ihrem Sobne Napoleon Louis, Herzog zu S. und 
zu Valenzay, Bairvon Frankreich, nad) deſſen Tode 
(21. März 1898) es in den Befik feines Sohnes, 
des Bringen Bozon, fam. (©. Talleyrand, Ge: 
ſchlecht.) Das Fürſtentum bat eine Virilftimme auf 
dem ſchleſ. Provimiiallandtage, und der Inhaber ver 
Fürftenwürbde ift Mitglied des preuß. Herrenbaufes; 
jedoch ruht die Stimme. — Val. Leipelt, Geſchichte 
der Stadt und des Herzogtums ©. (Sorau 1854); 
Wolff, Kritische Sichtung der (Leipeltichen) Geſchichte 
der Stadt und des Herzogtums ©. (Grünberg 1854). 
Sagan. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Yiegnis, 
bat 1110,83 qkm und (1900) 55520 E., 3 Städte, 
119 Yandgemeinden und 80 Gutsbezirfe. — 2) Kreis: 
ſtadt im Kreis ©. und Hauptitadt des Fürſten— 
tums Sagan (ſ. d.), am Bober 
und den Linien Sommerfelv: 
©.: Breslau, Cottbus-S. (72 
km), Liſſa-Hansdorf und der 
Nebenlinie Neufalz: Freiltadt: 
© (40 km) ver Preuß. 
Staat3bahnen, Sik des Yan: 
rat3amtes, eines Amtsgerichts 
Landgeriht Glogau), Haupt: 
teueramtes, einer Reichsbank— 
nebenjtelle und Handeläfammer, bat (1900) 13370 
G., darunter 3032 Katholiken und 119 Israeliten, in 
Garnijon die Reitende Abteilung des Feldartillerie— 
regiment3 von Bodbieljti (Niederichlef.) Nr.5, Vojt: 
amt erfter Klaſſe, Telegrapb, Denkmal Kaifer Fried: 
richs (1902), Reſte der alten Befejtigungen, alte Ba: 
tricierbäufer mit reichen Portalen, eine evang. Kirche, 
eine der ſechs Gnadenlirchen (ſ. d.), mit got. Turm 
und der berzogl. Gruft, vier kath. Kirchen, darunter 
die Auguſtinerkirche mit Erucifir und dem anjtoßen: 
den ehemaligen Auguftinerberrenitift (bis 1810), die 
Jeſuiten- oder Gymnaſialkirche mit dem anjtoßenden 
Nefuitentollegium, jest Gymnafium, die Kreuzkirche, 
1335 errichtet und 1849 umgebaut, mit der berzogl. 
Begräbnistapelle, ein großes Shlof, von Wallen: 
ftein, Yoblowig und Peter von Kurland erbaut, mit 
Kunjtiammlungen und berübmtem Park, Rathaus, 
1879—80 umgebaut, mit alten Kreuzgewölben und 
einem alleinftebenden Turm * abrb.), konigliches 
lath. Gymnaſium, evang. Lehrerſeminar mit Bräpa: 
randenanſtalt, höhere Madchen-, kaufmänniſche und 
Handwerkerfortbildungsſchule, —— und Kreis⸗ 
ſparkaſſe, Vorſchußverein, Krankenhaus, St. Doro— 
theenſpital, Waſſerleitung, Kanaliſation, Gasanſtalt, 
Schlachthaus, Kreisrettungshaus und Strafanſtalt 
ür rauen. Hauptzweig der Induſtrie iſt die Tuch: 
abrikation; ferner beſtehen Wollipinnerei, Fabrika— 
tion von wollenen —7 und Strumpfwaren, 
Sl und Webegeſchirr, Eiſengießereien, Mühlen, 
Brauerei, —* und Handelsgaärtnereien, Kram: 
und Viehmärlkte; in der Umgebung Flachsſpinnerei, 
Dahpappe:, Thonwaren:, Borzellan: und Glasfabri: 
fation, Holzitoff: und Pappeninduſtrie und Ziege: 
leien. — ©. wird zuerjt 1202 urfundlih erwähnt 
und teilte die Schidjale des Fürftentums ©. 
Sagan, Anna Charlotte Dorothea, Herzogin 
von, geborene Reihsgräfin von Medem, Ge: 
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mablin des Herzogs Peter von Kurland und S. 
(j. Biron, Derioo von Kurland). j 

Sagard, Marktflecken im reis Rügen des preuß. 
Neg.:Bez. Stralfund, Hauptort der Halbinjel Jas: 
mund auf der Inſel Rügen, an der Linie Straljund: 
Grampas:Safnik der Fe Staatsbahnen, bat 
(1900) 1597 evang. E., Poſt, Telegrapb; Kreidelager 
und Kreideichlämmerei. Südlih von ©. das größte 
Hünengrab der Inſel, ver Dubberwortb. 

f. Altinien. 
Sagafit (Sakaſihk, Zalazil), der bedeu— 


tendjte Ort der agypt. Provinz Scharkieh im Delta, | 


in fruchtbarer Gegend, am Kanal Muizz (Tanitifcher 
Nilarm), Rnotenpuntt der wichtigſten Babnen, iſt 
Sitz eines deutihen Konjularagenten und Mittel: 
punftdes Baumwollbandels im öttl. Delta,bat (1897) 
35715 E., Spinnereien und bedeutende Getreide: 
märtte. Im Altertum lag bierdieStadt Bubaftis(i.d.). 

Sagaita, Praxedes Mateo, ipan. Staatsmann, 
geb. 21. Juli 1827 ji Torrecilla en Cameros, ftu: 
dierte Phyſik und Mathematik und trat 1843 in die 
Ingenieurſchule zu Madrid ein. Nachdem er in 
Valladolid und Zamora Ingenieur geweſen, wählte 
ihn 1854 die Provinz Zamora in die konftituieren: 
ven Cortes. Wegen Beteiligung an dem Aufitande 
zu Madrid (Juli 1856) mußte er nad Frankreich 
tlüchten, kehrte nady der Amnejtie zurüd und wurde 
Profeſſor an der Ingenieurichule zu Madrid. Als 
Mitglied der Cortes gehörte er zur progreſſiſtiſchen 
Minorität, deren Organ «La Iberia» er redigierte. 
Nah dem mißlungenen Aufitand vom 22. Juni 
1866 flob er wieder nad Frankreich, kehrte jedoch 
beim Beginn der Revolution von 1868 nad Spa— 
nien zurüd und wurde Minijter des Innern bei der 
proviſoriſchen Regierung. Er war ein eifriger An: 
bänger Prims (f. d.) und wurde ein entſchiedener 
Gegner Zorrillad. S. wurde 3. Dit. 1871 zum 
PBräfidenten der Cortes gemäblt, trat 20. Dez. 1871 
in das Kabinett Malcampo ald Minijter des In— 
nern, wurde 18. Febr. 1872 mit der Neubildung 
des Kabinetts beauftragt, das aber jhon 22. Mai 
jeine Entlafjung nehmen mußte. Unter Serrano 
wurde er4. Jan. 1874 uniker des Hußern, 13.Mai 
des Innern, 4. Aug. Minifterpräfident und dankte 
im Dezember infolge der Erhebung Alfons’ XII. 
ab. Später wurde er wieder in die Gortes gewählt, 
wo er ſich den Piberalen anſchloß. Er galt von da 
an al3 das Haupt der fonjtitutionellen Bartei. Als 
die fonjervative Bartei unter Führung von Canovas 
del Caſtillo das Vertrauen des Königs verloren batte, 
wurde S. Minijterpräjident; da er aber feine der ver: 
iprochenen liberalen Reformen einführte, gelang es 
der «dynaſtiſchen Linken» (Bofada:Herrera, Domin: 
auez, Moret) 1883 ibn zu ftürzen, worauf er bis zum 
MWiedereintritt der Konſervativen 1884 Präſident 
der Cortes war. Als nad dem Tode Alfons’ XII. 
(25. Nov. 1885) das Kabinett Canovas zurüdtrat, 
wurde ©. von der Königin: Witwe mit der Bildung 
eines neuen Minifteriums beauftragt. Er ſuchte 
3. Dez. 1885 durch eine Amnejtie ſämtliche Barteien 
zu verſöhnen und durch kräftige militär. Maßregeln 


) 
| 
| 


| 
1} 
! 
! 
' 
1} 


| 


jeder Nubejtörung vorzubeugen. Nach der Mabdriver | 


Militärveribwörung (19. Sept.1886) gab erdas Ent: 
laſſungsgeſuch des geſamten Minijteriums ein, bil 
dete aber 10. Oft. wieder ein neues Kabinett und über: 
nabm deſſen Präſidium. Die neuen Nilitärverichwö: 
rungen der Nepublifaner (1887) wurden von ©. 
energiſch unterdrüdt; ein Verſprechen, das allge: 
meine Stimmrecht einzufübren, löſte er wenigſtens 
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teilweiie im Mär; 1890 ein. Sein Bemüben, das 
bürgerliche Element gegenüber dem militärischen zur 
Geltung zu bringen, rief 1890 Konflilte mit den 
Pronunciamentogeneralen, wie Daban, hervor, in: 
folgedeflen er Juli 1890 von dem Poſten eines Mi: 
nifterpräfidenten zurüdtrat. Infolge ähnlicher Kon: 
flitte dankte er, nachdem er Des. 1892 wieder ans 
Ruder gelangt war, aud im März 1895 wieder ab. 
Im Sept. 1897 wurde ©. wieder mit der Pilduna 
eines Kabinetts betraut; obgleich er der Inſel Euba 
eine Art Autonomie verlieb, fonnte er doch weitere 
Aufitände und fchließlih den unglüdliben Kriea 
mit den Vereinigten Staaten von Amerila nicht 
verhindern, der Spanien (ſ. d., Geſchichte) jajt jein 
ganzes Kolonialreich koſtete. Da man ihm die Ber: 
antwortung für die Niederlage zuſchob, dankte er 
4. März 1899 mit feinem ganzen Kabinett ab, über: 
nahm aber 6. März; 1901 nochmals die Bildung eines 
Minifteriums, das nad mehrfachen Umbildungen 
bis 3. Dez. 1902 im Amte blieb. Wenige Wochen 
darauf, 5. Jan. 1903, jtarb S. in Madrid. 

Sage, im urjprünglichen Sinne joviel wie Aus: 
jage oder das, was erzählt wird; im engern Zinne 
verjteht man unter S. gegenwärtig einen über eine 
Begebenbeit mündlich fortgepflanzten Bericht, deſſen 
Urbeber unbetannt und deſſen Zuverläſſigleit ge: 
trübt ift. Bei der Bildung und Fortpflanzung der 
S. find vorzugsweife Gedächtnis und Phantaſie 
thätig. Sobald ein Volt die Erinnerung an feine 
eigenen Erlebnijie, Ihaten und bedeutenden Män— 
ner feitzubalten beginnt, macht auch, ſchon bei der 
eriten Faſſung und ſtärler noch im Verlaufe der 
mündlichen liberlieferung, die Phantaſie ihre Rechte 
geltend. Überwiegend auf die Hauptidee gerichtet, 
beachtet fie Nebenumftände nur injoweit, als fie ge— 
eignet erjcheinen, jene Hauptidee zu jtüßen; ja fie bil: 
det dieſe auch im Sinne jener dee um und fügt aus 
eigener Macht neue unbiltor., nicht jelten andern Sa: 
gen entlehnte Nebenzüge binzu. Dies alles thut fie 
aber, obne ihrer Abjicht ſich deutlich bewußt zu fein, 
und im Glauben, nur der Wahrheit zu dienen; denn 
bijtor. und poet. Wahrheit fallt auf diejer Entwid: 
(ungsitufe des Volks noch fait zufammen. Überliefe- 
rung diejer Art, welche an Berjonen, Orte und Hand 
lungen fich knüpft, it geichichtliche und örtlibe S. 
und, foweit fie an die Helden des Volks ſich lehnt, 
Heldenſage (1. d.). Auch an ältere Kunſtwerle haben 
jih immer gern ©. gefnüpft, in denen das Bolt 
das Kunstwerk, dejjen wirkliche Bedeutung ibm un: 
bekannt iſt, ſich auf feine Weile zu erklären jucht, 
fowie andere ©. dadurch entiteben, daß das Volt 
Berjonen: oder Ortönamen fich deutet und daraus 
eine Geſchichte macht. Man nennt jolbe S.ätiolo-: 
giſche. Erfolgt die Bildung der Vollsſage ſchon in 
ver Urzeit, zugleich mit den Anfängen der Gefittung, 
mit der Öeitaltung der Neligion und des Rechts, jo 
greift die Phantaſie über die bloßen Ereigniſſe des 
Menſchenlebens binaus, faßt, um dem Bedürfniſſe 
des Geiſtes zu genügen, zuerit unter Anregung der 
natürlichen, bald auch ver fittlidien Erſcheinungen 
die Gottheit in eine Anzahl perjönlicer Formen, 
läßt dieje bandelnd auftreten und verfährt mit den 
Handlungen, Zuitänden und Erlebnijien, welche 
dann von diejen göttlichen Berjonen erzählt werden, 
ganz in derielben Weife wie mit hiſtor. Begeben: 
beiten. Tiberlieferung diejer Art beißt Götteriage 
oder Mythus (j. d.) und, wenn jie auf dem Gebicte 
monotbeijtiiher poamatiicher Religionen und vor: 
zugsweiſe der chriſtlichen auftritt, Yegende (1. d.). 
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Die Helden: und Götterjage laufen durch Jahrhun⸗ 
derte nebeneinander ber und teilen gleiches Schid: 
ſal. Ältere Geſtalten verſchwinden gänzlih, und 
was von ihnen erzählt ward, vererbt ſich ganz oder 
teilweife entweder auf einen oder mehrere ihrer bis: 
berigen Genofjen oder auf neu eintretende Perfonen. 
Andere werben zwar von der Geſamtheit des Volts 
allmäblich vernadjläffigt, finden aber bei dieſem oder 
jenem Stamme befondere Gunft und Pflege, wäh— 
rend dagegen wieder andere von einem einzelnen 
Stamme — Anſehen und Verbreitung durch das 
ganze Rolf erlangen. Dabei müſſen ſich natürlich 
in der S., melde ihrem Urſprung gemäß ſtets be: 
ftimmte Antnüpfung an Ort und Beh verlangt und 
hierdurch fich wejentlih vom Märchen (f. d.) unter: 
icheivet, die mannigfachſten Verjchiebungen der 
Raum: und Zeitverhältnifje einftellen, jo daß felbit 
Greignifje und Perfonen, die um Hunderte von 
Meilen und Fahren auseinander liegen , unbedent: 
lih um einen neuen gemeinjhaftliben Mittelpuntt 
gruppiert werden. Bun treten noch vielfadhe und 
ım Berlaufe wachſende Beziehungen und Übergänge 
zwiſchen Mytbus und ©. binzu: Götter ſinken berab 
zu Helden, werden folglid an bejtimmte Zeit: und 
Raumverbältnijje gelmüpft und vermenſchlicht, an: 
dererjeit3 werden Helden unter die Götter erboben 
und bemgemäß der irdiichen Beichräntung entlleidet. 
Auf einem ſolchen durch die Verbindung der Helden: 
und Götterfage gebildeten Grunde erwachſen dann 
die Bollsepen, von denen die Ilias und die Odyſſee 
die vollendetften Beifpiele darbieten. Man ſpricht 
aud von Tierjagen, aber dem Mejen der ©. und 
des Märchens entipricht doch befier die Bezeichnung 
Tiermärden. Die örtliden und geſchichtlichen, 
zum Zeil noch im Volk lebenden deutichen S. haben 
die Brüder Grimm, «Deutſche ©.» (2 Boe., Berl. 
1816—18; 3. Aufl. 1891), zuerſt planmäßig aus 
ältern jchriftliben Quellen und aus dem Bolts: 
munde gelammelt und obne Ausihmüdung und 
Aufpuß wiedererzäblt, und dieje Sammlung ward 
das Muiter der zablreiben, jeitvem erſchienenen 
Sammlungen. — Vgl. %. Braun, Naturgeſchichte 
der ©. (2 Bde., Münd. 1864—65); von Hahn, 
Sagmifjenicbaftlibe Studien (Jena 1876); Henne 


am Rbon, Die deutiche Volksſage (2. Aufl., Wien 
1879); Rover, Deutſche Sagen in ibrer Entitebung, 


Fortbildung und poet. Geftaltung (2 Bde., Gießen 
1896). Über die deutiche Sagenlitteratur vgl. Pauls 
Grundriß der german. Philologie, Bd. 2 (Straßb. 

Säge, Werljeug, ſ. Sägen. [1893). 

Sägebarfche (Serranus), eine artenreiche (140 
Arten umfajlende) Gattung meijt tropiicher See: 
raubfifche aus der Familie der Bariche, mit ftarter 
Bezabnung, ziemlib bobem, jeitlih zuſammen— 
gebrüdtem Körper, ſtarker Stachelbewaffnung der 
Rüden: und Aiterflojien und oft al — 
(3. B. Plectropoma puella Cwv., f. Tafel: Bunt: 
farbige Fiſche, ig. 2, beim Artikel Fiſche, und 
Serranus scriba (. Y., Fig. 4); manche find Zwitter. 
Der gemeine Sägebarjd (Serranus cabrilla Z., 
f. Zafel: Fiſche II, Fig. 4) wird bis 30 cm lang und | 
tft gemein im Mittelmeer und an Europas Meit: | 
füfte, jeltener im Kanal. 

Sagebaum, joviel wie Sadebaum (j. d.). 

Sagebienrad, j. Waſſerräder. 

Sägebod, Spinne, foviel wie Kanker (j. d.). 

Sägedach, Sheddach, ſ. Dad und Dachſtuhl. 

Sägefeile, ſ. Feile. 

Sageo-femmo (fr;., pr. Babfh famm), Hebamme. 
Brodhaus’ Konverfationd-Leriton. 14. Auf. R. A. XIV. 
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@ägefifche (Pristidae), meiſt große, troß der 
(angge dten Haifiſchgeſtalt durch Lage des Mauls, 
der Nafenlöher und Anordnung der Bruftfloffen zu 
den Rochen gebörende Anorpelfiiche, die durch die 
Oberſchnauze ausgezeichnet find, die in eine lange, 
borizontale, fhmertförmige, an beiden Rändern mit 
ſpitzigen, eingeleilten Zähnen bejegte Platte (Säge) 
verlängert ift. Das quergejtellte, von Ober: und 
Unterkiefer gebildete Maul liegt weit hinter der Säge. 
Der gewöhnlihe Sägefiih oder Sägebai 
(Pristis antiquorum Latham, |. Tafel: Fiſche VII, 
die: 3), der das Mittelländifche Meer und den At: 
antiſchen Ocean bewohnt und hoch nad Norden 
binaufgebt, wird 4—5 m lang und bat eine glatte, 

raue, am Rüden jhwärzlibe Haut. Sein aus 
tumpfedigen Zähnen beftehendes Gebiß könnte nur 
Heinen Silchen, MWeichtieren und Kruſtern gefährlich 
werben, wohl aber ift feine 1—1,; m lange Säge 
eine furbtbare Waffe, die benußt wird, um andern 

roßen Tieren, Malen, Kopffühern u. a., bald Stüde 
Fleiſch aus dem Körper zu reißen, bald den Bauch 
aufzufchligen, worauf die bervorquellenden Einge: 
weide vom Sägefiſch gefaßt werden. Das Fleiſch 
ift — doc) liefert der Sägefiſch Thran. 

Sägemafhinen, Maibinenjägen, im 
Gegentaß zu den Handjägen (j. Sägen) ſolche Säge: 
vorrichtungen, bei denen das Sägeblatt durd einen 
Mechanismus bewegt wird. (HierzudieTafel: Säge: 
majdhinen.) Das Blatt gebt bin und ber, wie bei der 
Baumfällmaicine, den Batter: und den Decoupier: 
jägen, oder läuft immer in derfelben Richtung um, 
wie bei den Band:, Kreid: und Eylinderfägen. — 
un ſ. die Erläuterungen auf der Rückſeite der 
Tafel. 

Eine Maſchinenſäge zum Abjchneiden von Hol; 
unter Wafjer iſt die Grundſage (f. d.). über die ©. 
zum Schneiden von Steinen ſ. Steinbearbeitung. 

Sägemehl, j. Sägeſpäne. 

Sägemühle, Sägewert, Shneidemüble, 
eine Reibe mafchineller Vorrichtungen zum Zerjägen 
der Baumftämme in Bretter, Boblen und Ballen. 
Nach der Art der verwendeten Motoren unterjcheidet 
man Wind:, Waſſer- und Dampfjägemüb: 
len. Die ©. entbalten Gatter:, Kreis: und Band— 
fägen (f. Sägemafchinen). Die älteften Nachrichten 
über ©. ftammen aus den J. 1337 (in der Nähe von 
Augsburg), 1530 (Norwegen), 1427 (Breslau), 1490 
(Erturt). Zmeifellos haben die Holländer um die 
Entwidlung der ©. große Verdienſte. In der Um: 
gebung von Saardam jollen im 18. Jahrh. über 
100 ©. beitanden baben. Das erite engl. Patent 
auf ©. datiert von 1687. — Bol. Braune, Anlage, 
Einrihtung und Betrieb der Sägewertle (Jena 1901). 

——— De, 
Metall, Stein u. ſ. w. beitebend aus einer dünnen, 
am Rande mit — Zahnen beſetzten Stahl: 
platte (Sageblatt), welche, durch irgend eine Kraft 
bewegt, mit den Zähnen in das Innere des Hör: 
pers eindringt und dur Megnahme dünner Späne 
(Sägeipäne, ſ. d.) eine ſchmale Nut in den Körper 
einarbeitet, wodurd die Teilung des Körpers in 
zwei Teile herbeigeführt wird und zwei neue Flächen 
(Schnittflächen) erzeugt werden. Je nachdem das 
Sägeblatt mit der Hand oder durch Maichinentraft 
bewegt wird, unterfcheidet man Handfägen und 
Maihinenjägen oder Sägemajhinen (ſ d.). 
Um dem CSägeblatt das Eindringen zu erleic: 
tern und es vor dem Feitllemmen zu bewahren, 
macht man es am Zahnrande dider, wie bei den 
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Metalljägen (ſ. Fig. 1), oder man jhräntt bie 
Zähne, d. b. man biegt fie abwechſelnd nad rechts 
und links (ig. 2), wozu befondere Werkzeuge und 
Apparate (Schränleijen, Schraͤnkzange, Schrank— 
apparate) dienen. Auch dadurch, daß man dur 
Stauden die Zähne an der Spige verdidt, wird der 
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Fig. 1. Fig. 2. Fig. 3-6. 


genannte Zwed erreicht; auch zum Stauchen dienen 
befondere Apparate. Je nad dem zu bearbeitenden 
Material und der Bewegungsart der ©. wendet 
man verfhiedene Zahnformen an. Die einfachite 
Form ift die des Dreieds (Fig. 3). Dabei bezeichnet 
man den Winkel B ald Bruftwintel, R ala Rüden: 
winkel, S ald Zahnfpiswintel. Die Entfernung 
weier Zahnipigen beißt Teilung. Je nachdem der 

ruſtwinkel ein rechter, ftumpfer oder jpiker iſt, 
nennt man die Zahnform rechtwinklig, zurüdiprin: 














Sägen 


Remſcheid gest ten ©. haben nod den Vorzug, 
dab das Nachfeilen auch bedeutend raicher von 
ftatten gebt, ala bei ©. mit vollem Blatt; fer: 
ner geben fie geringere Reibung, daber geringeres 
Shlottern und geringere Erhikung; die Löcher er: 
leihtern aud die Abfuhr der Sägeipäne und be: 
ſchränken etwa entftehende Rifje auf furze Streden. 
Um Zabnbrüde zu vermeiden, bat man in neuerer 
Zeit bei ftarf beanſpruchten Kreisjägen ausmwechjel: 
bare Zähne eingeführt, wodurd gleichzeitig Die ur: 
fprüngliche Größe des Sägeblattes erbalten bleibt. 
Fig. 8 ftellt eine amerik. Konitruftion diejer Art dar. 
Stellung I zeigt, wie der Zahn z eingejeßt wird, 


— 









fig. 8. 


Stellung II feine feite Lage. Der Zahnbalter H bat 
mei Löcher 1, 1 zum Einjeßen eines Drehſchlüſſels; 
eim Dreben führt ſich H mit einer Nut auf der 

— sleiſte k des Sägeblattes; mit der Schulter s 
tüßt fd der Zahn z gegen eine entiprehende Fläche 

des Sägeblattes; die ganze Einrichtung führt auch 

den Namen Drehſchloß. 
Bezüglich der Zabnformen und der Dimenfionen 
des Sägeblattes für verichievene Holzarten bat 

Erner folgende Normalien aufgeitellt: 




















| r ) | Blattbreite Schrän- 
Bruft: Rüden: © s «| Dlatt- 7 Blatt» 
Holzart intel intel intel | teilung % e länge Se dide —— 
Graden in Millimetern 
Grünes Kiefernbol ......... | 111 | 69 42 | 190 | 140 | 1,100 | 167 15 3,0 
Grünes Fichten: und Tannenholz. . 115 | 65 50 |125 | 125| 1,250 1% 15 3,0 
Grünes Buchenholz . . . ...... 110 70 40 |185| 125 | 1400 220 15 | 25 
Grünes Eibenbol!......... 108 | 72 | 36 | 240 | 16,0 | 1,445 200 15 25 
Trodne Nadelhölzer? ........ 92, 56 36 | 33,0 | 240 | 1,460 200 1,6 2,3 
ı M-Bähne. *?Bahnform nad Fig. 7 (Konftruktion von Henry Dißton & Sohn in Philadelphia), 


gend oder überhängend. Während Fig. 3 eine un: 
unterbrochene Bezahnung voritellt, zeigt Fig. 4 eine 
unterbrochene, bei der die Zähne an der Wurzel 
auseinander gerüdt find. Fig. 3 ift für einjeitige 
Bewegung der Eäge berechnet, Fig. 4 dagegen, wo 
die Zähne ſymmetriſch find, für doppeljeitige Be: 
wegung; für lebtern Zwed hat man auch Zahn— 
formen, die aus verſchiede⸗ 
nen Dreieden zujanmen: 
geſetzt find, wie die jog. 
M:3äbne (Fig.5). Da die 
Zabnlüden zur Aufnahme 
der Sägeſpäne dienen, fo 
müſſen fie für große Yei: 
ftungen erweitert werden, 3. B. dadurch, dab man 
einen Teil der Zabnlüde bogenförmig ausichneidet, 
wie bei den in Fig. 6 dargeitellten jog. Wolis: 
ähnen. Sind die Sägezäbne abgenugt, jo müſſen 
ie nachgefeilt werden, eine mühſame und Geſchick 
erfordernde Arbeit. Um dabei ein richtiges Gin: 
halten der Zahnteilung und Zahnform zu ſichern, 
bat man fog. binterlodhte oder perforierte 
©. (Fig. 7) eingeführt. Dieje zuerjt von amerit. 
und engl. Firmen in den Handel gebrachten, in 
Deutihland aud von Dominicus & Söhne in 





Fig. 7. 


Die Handjägen baben entweder ein geipanntes 
oder ein ungeipanntes Blatt. Zu den eritern (den 
Spannjägen) gebören: die Bügeljäge, bei der 
das Blatt in einem gebogenen, federnden Holzſtück 
(Bügel) eingeipannt ift; die mit eifernem Bügel 
veriebene Baumjfäge, die auch mit Spannjchraube 
verjehen ift, wie in Tafel: Gartengeräte, Fig. 3 
die Laubſäge (j. d.); die Örterfäge, in Öfter: 
reich au breite Säge genannt, deren Spannung 
dur Knebel und Schnur erfolgt und für zwei Ar: 
better berechnet ift; die Schweifſäge mit demſelben 
Geſtell, aber jebr ſchmalem Blatt zum Ausjägen 
frummer Linien; die Klobſäge mit ebenfalls vier: 
feitigem Rabmen, breitem Blatt, zum Schneiden 
großer Langbolzflähen. Ungeipanntes Blatt baben: 
der Fuchs: oder Biberſchwanz, der audb als 
Nüdenjäge, d. b. mit einer den Rüden ver: 
fteifenden Faflung ausgeführt wird; die Grat: oder 
Kerbjäge zum Schneiden von Einferbungen; die 
Loc: oder Stich ſäge mit ſchmalem, jpis zulaufen: 
dem Blatt, zum Ausjägen von Löchern und Krüm: 
mungen; bie zweibändigeBaud:, Quer: Schrot:, 
TIred:,Trumm:,Wald:oderBauernjäge zum 
Fällen und Querjhneiden von Baumjtämmen, mit 


ı bogenförmiger Zahnſpitzenlinie, welche ein leichtes 


SÄGEMASCHINEN. 











für Hand- und 
betrieb. 7. Pendelsäge. 





11, Konkav- 
säge, 


12, Grofse Bandsäge zum Längsschneiden grofser Blöcke, 





Brockhaus’ Konversations-Lexikon. 14. Aufl, 





Sägemaſchinen. 


Die von Ranſome & Co. in London konſtruierte 
Baumfällmaichine (ſ. Tafel: Sägemaſchi— 
nen, ‚ia. 1) bietet den Vorteil, dak der Baum 
direft über der Oberfläche abgejchnitten werden 
tan, während bei der Fällung durd Handarbeit 
ein Etüd des beiten Holzes jteben bleiben muß. 
Das 2,5—3 m lange, fuchsſchwanzförmige Säge: 
blatt wird durd den Kolben eines Dampfcylinders 
bin und ber bewegt, der feinen Dampf durd ſtarke 
Schläuche aus einem fabrbaren Dampfteijel erbält. 
Der Cylinder iſt durb ein Handrad um einen auf 
dem Geitell befeſtigten Zapfen drebbar, jo daß das 
Sägeblatt bei feitliegender Grundplatte den jtärt: 
iten Baum paſſieren fann. Nach der Konſtruktion 
Arbey in Baris kann dieſelbe Maſchine, auf ein 
anderes Gejtell geſet, auch zum Tuerfchneiden der 
aefällten Baume dienen (Aa. 2). 

Die Gatterfägen, die Maſchinen der Eäge: 
oder Edhneivemüblen, dienen zum Schneiden von 
Brettern, Boblen oder Balten aus Baumjtämmen. 
Die Sägeblätter jind einzeln oder in größerer An: 
zab® in einem vierjeitigen Nabmen, dem Gatter, 
befeitigt. Man untericbeidet Mittel: oder Blod: 
natter (ein Zägeblatt in der Mitte), Seiten:, 
Saum: oder Halbgatter (ein Sägeblatt an der 
Zeite), Doppelgatter (mit zwei Sägen), Bund: 
oder Bollgatter (mehr als zwei Sägen). Das 
Gatter wird dur Kurbel und Yenkitange von einer 
Welle aus auf undab(Bertilalgatter)ovderbori: 
zontal bin und ber bewegt (Sorizontalgatter). 
Ter zu zerteilende Blod iſt au einem Wagen 
(Blodmwagen) befeitigt, der auf Schienen läuit 
und durch ein Echaltiwert gegen das Gatter bewegt 
wird, Bei dem Horizontalgatter (fig. 8), das 
ſich bejonders zum Schneiden edler Hölzer eignet, 
tan die Zujchtebungsgeihwindigfeit des Wagens 
je nach der Härte des Holzes und der Schnittbreite 
während des Ganges reguliert werden. Das Ver: 
titalvollgatter (Fig. 3) bat rudweiien Borichub 
des durch Kette bewegten Wagens. Dan bat aud 
transportable Gatteriägen, die für Arbeiten be: 
jtimmt find, deren Ort bäufig wechielt. 

Die Tecoupierjägen dienen zum Ausfägen 
der Zeichnungen in Nournierblättern für eingelegte 
Arbeit jowie in großerm Maßſtabe zum Durch: 
ſchneiden und Schweifen jtärkerer Hölzer. Das Blatt 
Ichneidet nur beim Niedergang mit einer Geſchwin— 
digleit von mindeitens 2 m pro Sekunde. Die 
Yaubjägemajcine (fig. 10) einnet jich für feine 
Ginlegearbeiten und bat vor der mit der Hand ge: 
führten Yaubfäge (ij. d.) den Vorzug, daß jie nicht 
nur jchneller arbeitet, jondern auch nur genau 
jentrecbte Schnitte liefert. Das Zägeblatt it ein: 
geipannt; die Spannung kann oben durch eine kleine 
Nurbel reguliert werden; die Bewegung empfängt 
das Zägeblatt durch eine an einem Doppelbebel 
angreifende Schubturbel. Zur Entfernung der 
Späne während der Arbeit dient ein kleiner enti: 
later, der Luft dur cin Blasrobr treibt. Bei an: 
dern Decoupierlägen iſt die obere Führung an der 
Tede befejtigt und die Spannung des Blattes ge: 


ſchieht durch Federkraft, z. B. durch eine Blatticder, 
wie bei der Mippfjäge. 

Bei ven Banpdfägen (1808 von Newberry in 
London erfunden, aber erit 1555 von Berin in 
Baris dauernd eingeführt) läuft ein endlojes bieg: 
fames Zägeblatt über zwei oder mebrere Näder 
immer in derjelben Nichtung um. ig. 6 zeigt eine 
Bandjäge für Hand: oder Fußbetrieb. Der Fußtritt 
fann bei leichten Arbeiten von demjelben Arbeiter 
bewegt werden, der das Holz regiert; bei jhmerern 
Arbeiten muß ein zweiter Arbeiter die Hanpfigbel 
dreben. Auf der Achſe der untern Rolle fit ein 
Schwungrad, die obere Rolle iſt durd ein Handrad 
veritellbar zur Reaulierung der Blattipannung. Die 
Bandiägen mit motoriichem Antrieb find entipre: 
chend jtärfer gebaut. Das Sägeblatt bat bei ibnen 
eine Geichwinpdigteit von 13—18 m pro Sekunde. 
Sie bejiken oft einen Jufübrungsapparat, der das 
Hol; mit fonjtanter, aber für verichiedene Härten 
und Schnittflachen requlierbarer Geſchwindigkeit 
gegen die Säge führt. Die größten motoriidh be: 
werten Banpjägen, wie ig. 12 eine ſolche dar: 
ftellt, eignen jih wegen des geringen Schnitt— 
verluftes auch zum Längsſchneiden dider Stänme. 

Kreis: oder Cirkularſägen haben ald Säge: 
blatt eine rotierende kreisformige Scheibe, die am 
Umfang mit Zäbnen beiekt iſt. Bei der in Fig. 4 
abgebildeten Kreisſäge dient ein Tiich zur Auflage 
des Holzes und zur Führung desielben eine auf 
dem Tiſch jentrecht jtebende veritellbare Anichlag: 
leifte. Nia.9 iſt eine große Kreisiäge zum Zäumen 
und Schneiden großer Stämme. Hinter dem Säge— 
blatt iſt eine Spaltibeibe angebracht zum Ausein- 
anderbalten des geichnittenen Holzes. Die Benpdel: 
jäge (Fig. 7) dient zum uerichneiden von langen 
Hölzern auf beſtimmte Yängen, Die Säge it an 
einem an der Dede hängenden ſchwingenden Ge: 
jtell (neuerdings aus Gußeiſen) gelagert; fie wird 
mit einer Handbabe gegen das Holz neführt. sit 
die Ebene eines Kreisiäge: 
blattes, wie in beiiteben: 
der Stijje, etwas gegen 
die Achſe aeneigt, fo kann 
man ſie zur Ausarbeitung 
von Nuten benuken, deren 
Breite von der Schiefitel: 
lung abbänat; eine ſolche 
Säge heißt Taumelſäge. 
Die vorteilhafteſte Schnitt: 
geihbwindigteit (oder Ums 
jangsgeſchwindigkeit) einer 
Nreistäge beträgt für ſehr 
barte Hölzer 15 m, für Eiche R 
20 m, für weiche Hölzer 25 —40 m pro Eefunde. 
Als Bezahnung wendet man überbängende Drei: 
edö:, Wolfs- oder auswedielbare Zähne an. 
(S. Sägen.) Die Konlaviäge oder Kugel: 
ſchalenſage (Kia. 11), eine Säge mit kugel— 
baubenförmigem Blatt, und die C vlinderiäge 





(Na. 2 dienen zum Ausſchneiden gekrümmter 
Stücke, beſonders Faßdauben. 
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Sägen-Egreniermajchine — Sagittatus 


Eindringen der Zäbne bewirkt; die vertikal zu füb: | 


rende Brett:, Dielen: oder Spaltjäge zum 
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geſiebt an Stelle des Streuſands, gefärbt ſtatt des 
Wollſtaubs bei der Fabrilation der Velourstapeten, 


Schneiden in der Längsrichtung der Holzfajer; die | ferner ald Schußmittel gegen die Bildung von Keſſel⸗ 


Ketteniäge aus gelenfig verbundenen Gliedern, 
von Chirurgen und Pionieren benukt. 

AleSägeblätter findaus gutem gebärtetem Stahl. 
In dem Härteverfabren ift von Dominicus & Söhne 
in Remicheid ein erheblicher Fortichritt dadurch ge: 
madt worden, daß die Blätter unter Drud gehärtet 
und angelajien werden. Dadurch wird ein Berziehen 
der Blätter beim Härten und das damit verbundene 
mübfame Geraderichten ſowie ein durch Heißlaufen 
bewirktes Werzieben der Blätter vermieden. 

Bol. Ener, Werkzeuge und Mafhinen zur Holz: 
bearbeitung, Bd.1u.2: Die Handlägen und Säge: 
maſchinen (MWeim. 1878 u. 1881); Dominicus & 
Söhne, Ylluftriertes Handbud der ©. für die Holz: 
induftrie (2. Aufl., Berl. 1891). 

Sägen:Egreniermafchine, ſ. Baummollipin: 
nerei und Tafel: Baummollipinnerei, Fig. 3. 

Säger, Bogel, j. Sägetaucer. 

@ägeraten (Momotidae), Sägeihnäbler, 
Namilie der Rududsvögel (j. d.), mit über kopf— 
angem, ſchwach gefrümmtem, in der Regel ſeitlich 
zufammengevrüdtem Echnabel mit jägeartig ent: 
widelten Rändern; an den Mundmwinteln befinden 
ſich die Borjten, die kurzen Flügel find abgerundet, 
die vierte big ſechſte Schwinge find die längiten. Der 
Schwanz bat 10—12 Steuerfedern, von denen bie 
äußeriten jebr kurz, die mittlern meijt jebr lang und 
nur in der erjten Zeit ihres Daſeins volljtändig 
find, da die ©. die Gewohnheit haben, einen großen 
Teil der Fahne abzubeiken, jo daß nur an der 
Wurzel und am freien Ende der Mittelfevdern ein 
Teil von ibr eben bleibt. An den kurzen Läufen 
it die äußere Zehe lang und mit der mittlern durch 
eine Epannbaut verbunden. Die Farbe des Ge: 
fieders ift meift grün und blau, oft ſtark glänzend. 
An der Kehle jtebt ein Büfcel befonders geftalteter, 
meiſt ganz ſchwarzer oder blau eingefaßter Federn. 
Die ©. führen am Boden de3 dämmerigen Ur: 
waldes ein faſt nächtliches Leben und ernähren fich 
von Heinen Wirbeltieren, Infelten und faftigen 
Früchten. Man kennt 17 Arten, die man auf 6 Gat: 
tungen verteilt bat und die Südamerika von Merito 
bis Baraguay bewohnen. Die befanntejte Art ift der 
Momot (Momotus brasiliensis Zatham), nad) fei: 
nem Ruf auch Hutu genannt, 50 cm lang, wovon 
22 cm = die Mittelfedern des Schwanzes entfallen. 

Eäge ey + bertire an ezahnladie, 
Gattung der Schlundblaſenfiſche (}. d.), mit Fett: 
flofje, ziemlich großer, binter der Mitte des Körpers 
gelegener Rüdenflofje; der Heinbeichuppte Körper 
iſt jeitlich zufammengedrüdt und — hoch, die 
Bauchlante iſt geſagt, das Gebiß Fräftig mit ſpitzen, 
ſcharfen, in einer Reihe ſtehenden Zähnen im 
Zwiſchen- und Unterliefer. Die ©. find nicht jehr 
groß (bi8 30 cm) und bewohnen in großen Schwär: 
men in 30 Arten die Gewäſſer des fontinentalen 
tropifhen Südamerila. Sie find für ——— und 
Tiere, die in das Waſſer — Außerjt gefähr: 

lich, indem fie diejelben zu Zaufenden umgeben und 
ihnen Haut und Fleiſch ın eben vom Leibe reißen. 
Dierber gehört der Piraya (j. d.). 
Sägeſchnäbler, —— f. Sägerafen. 
Sägeipäne oder Sägemehl, die beim Ber: 
jägen von Holz entjtehenden — — Abfaͤlle. 
Man benußt fie als Heizmaterial, als ſchlechte 
Warmeleiter zur Yüllung von Eisbehältern, fein: 


jtein, zur Darftellung künjtliber Holzmaſſen (ſ. Holz, 
fünjtliches),. zur trodnnen Deitillation (Kreofotgewin- 
mung) als VBerpadungsmaterial u. ſ. w. 
ägetaucher (Mergus), ein aus ſechs Arten be: 
itebendes, in den nördlich gemäßigten und falten 
Gegenden der Alten und Neuen Welt, in Brafilien 
und auf den Audlandinjeln vorlommendes Ge: 
jchlecht der entenartigen Vogel mit verſchmälertem, 
nabezu cylindriſchem Schnabel, der im Über: und 
Untertiefer eine Seitenreibe von Hornpapillen bat, 
die eine Art Säge bilden. Meiſt find die Federn 
auf dem Kopf zu einer Haube erttwidelt. Die in den 
nörbl. und gemäßigten u ge Guropas, Ajiens 
und Amerikas brütenden S. wandern bei jtrenger 
Kälte ſüdlich. Ihre Hauptnabrung bilden Eleinere 
Fiſche, nad) denen fie geſchidt tauchen. Die befann: 
tejte Art ji der Gänjetauder, große Säger 
oder Gänjejäger (Mergus merganser L., |. Talel: 
Schwimmvögell, fig. 3), ein jhöner Vogel mit 
grünfchwarzem und weißem, in der Brunftzeit rofig 
überhbaudtem Gefieder. Er wird an der norddeutſchen 
Küſte fast regelmäßig in einigen Baaren angetroffen, 
aebt in jtrengen Wintern aud nad Süddeutjchland. 
Gr nijtet in Baumhöhlen oder Erdlöchern. Sein 
Fleiſch ift des Thrangeihmads halber ungenießbar. 
Sagettengarne, joviel wie Halblammgarn, ſ. 
Spinnerei (Abſchnitt: Wolljpinnerei). 
Sägewerf, j. Sägemüble. 
Sägezäahnlachſe, Fiſchgattung, ſ. Sägefalmler. 
Sägezüge, in gezogenen Waffen Züge von an— 
näbernd rechtwinklig: dreiedigem Querſchnitt, der 
häufig anitatt der geradlinigen Hppotenufe einen 
Kreisbogen bat; oft au ercentriihe Bogen: 
süge oder Reliefzüge genannt. 
aginaw (ipr. 6 Deanda er nr Eounty 
©. im nordamerit, Staate Michigan, am linken 
Ufer des Saginamfluffes, 25 km oberhalb ver 
Saginambai des Huronfees, mit Eaſt-Saginaw 
(3 km) am Oſtufer durch Straßenbahn verbunden, 
bat (1900) 42345 E.; bedeutenden Holz: und Salz: 
bandel, viele Holzmuͤhlen und Salzwerle, Möbel: 
fabriten. — Val. History of S. (Chicago 1881). 
Sagitta, Gattung der Pfeilmürmer (j. d.). 
— —— 
ttaria L., Bfeiltraut, Pflanzengattung 
aus der Familie der Alismaceen (ſ. d.) mit gegen 
15 in den gemäßigten Zonen und in den wärmern 
Gegenden weit verbreiteten Arten, Trautartige 
Waflerpflanzen mit pfeilföürmigen Blättern. Die 
betanntefte Art — das in Deutſchland in Teichen 
und langſam fließenden Waſſern häufige gemeine 
Pfeilkraut (S. sagittaefolia L., extfig. 8 
beim Artikel Helobien), eine ſtattliche, ausdauernde, 
im Schlamme wurzelnde Pflanze mit ——— 
über den Waſſerſpiegel hervorragenden Blättern, 
die ih zur Verzierung von Waſſerbaſſins und 
Zeichen eignet. Ihre mit einem dreiblätterigen Kelch 
und einer weißen, dreiblätterigen Blumentrone ver: 
febenen Blüten bilden eine traubige Rijpe an der 
Spitze eines langen, blattlofen Stengeld. Die Blät: 
ter waren früber offizinell. taria. 
Sagittaria, ital. Gemeinde, ſ. Concordia Sagits 
Sagittaril (lat.), Bogenſchutzen (j. d.). 
Sagittarlus, Sternbild, j. Schübe._ _ 
Sagittarins, Tondicter, ſ. Schüb, Heinr. 
Bagittätus (lat.), pfeilförmig. 
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Sago (in den malaiiſchen Sprachen joviel wie 
Mehl), ein Stärtemeblpräparat, aus dem Mart des 
Stammes der Sagopalmen (f. Metroxylon), höchſt 
jelten auch aus andern Palmen, wie Arenga (f. d.), 
Borassus (f. d.) ſowie aus Cycas (j. d.) dargeitellt. 
Eine Balme von 15 5. Alter vermag bis 600 kg ©. 
mit 12 Proz. —— zu — Der S. muß 
geſammelt werden, bevor die Palme blüht, denn 
nach der — —————— iſt das Mark vertrodnet. 
Die Blätter fallen dann ab und die Palme gebt ein. 
Die Kenntnis des S. verdankt man Marco Polo, 
der die erſten Proben desjelben nad Venedig bradte. 
Zur Gewinnung des ©. werden die Stämme gefällt 
und geipalten, worauf man das Markt berausicabt, 
zerftößt oder zerreift, mit Wafler anrübrt, den Brei 
durch Tücher oder Balmblatticheiden feibt und die 
Flüffigleit einige Zeit ftehen läßt. Das bierbei ſich 
abjegende Mehl wird an der Luft getrodnet und 
fommt al3 Sagomehl in den Handel, um zum 
Brotbaden u. f. w. verwendet zu werben. Vielfach 
aber wird dasjelbe raffiniert, d.b. in Perlſago 
verwandelt. Die Bereitung des Perlfago, welche 
eine chineſ. Erfindung fein foll, wird bauptiächlich in 
Eingapur betrieben, wobin von Sumatra, Borneo, 
Gelebes und Malala aus große Mafien von ©. 
(1901 über 550 000 Doll.) gebradyt werden; neuer: 
dings wird auch in Britiſch-Borneo viel Perlſago 
bergeftellt. Das chineſ. Raffinierungsverfabren tjt 
folgendes: Der Robfago wird Klein gefchlagen, in 
Mafler gerührt, durch Tücher gefeibt und dann an 
der Sonne getrodnet. Der getrodnete, wieder Fein 
geihlagene S. wird dann durd ein Sieb geihidt, 
dejlen Fäden aus Faſern der Kofosnußblätter be: 
ſtehen. Der durdhgefiebte S. wird dann auf einem 
Nütteltuch bin und ber bewegt, fo daß er fich zu: 
jammenperlt. Die Perlen tommen dann wieder auf 
ein Sieb; was durdfällt, wird von neuem gerüttelt; 
was im Sieb bleibt, fommt auf ein drittes Sieb, 
deilen Boden aus Bambusfpänen beftebt; was bei 
diefem Sieb durch die vieredigen Maſchen fällt, 
bildet den fertigen Perlſago. Um denſelben erport: 
jäbig, d. b. härter ’ machen, wird er noch in eilernen 
Pfannen zweimal geröftet, wodurd er auch durch— 
ſcheinend wird. Die Ausfuhr an Perlſago von 
Singapur betrug 1901 gegen 58000 t im Werte 
von 420000 Doll. MWäbrend 1851 —55: 100 kg 
netto in Hamburg 45,16 M. kofteten, war der Preis 
1881 —85 nur 30,55 M., 1903 nur noch 26,4 M. 
Man unteriheidet großlörnigen, mittellörni: 
gen und Heintörnigen ©. (legterer zuweilen nur 
von Mobnkorngröße), ferner weißen, gelben und 
braunen ©. (bei legtern ift der Röftprogeß weiter 
vorgefchritten). In England und Frankreich kommt 
aud) ein — und ein roter S. von den Moluklen, 
ein gelbliher von Sumatra, ein ziegelroter von 
Neuguinea, ein aelblihweißer von den Malediven, 
ein reinweißer (Sagoblume) von Java in den 
Handel. Ein dem ©. verwandtes Präparat ift Ta: 
pioca (f. Manibot) und Bortlandfago, d. i. ein 
engliſches, aus Arum maculatum L. —3 — 
rm Deutſchlands Einfuhr an ©. (einichließ: 
ich Mandiola und Tapioca) betrug 1902: 3426 t 
im Werte von 925 000 M. 

Der ——— fünftlibe S., auch deutſcher 
oder Kartoffelſago genannt, wird aus den rein— 
ſten Sorten der Kartoffelſtärle bereitet, indem man 
diejelbe in feuchtem Zustand durch Siebe von 3 bis 
4 mm Mafchenmweite reibt, die jo erhaltenen Körner 
in rollenden Fäſſern abrundet, abfiebt, in einer Art 
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Dfen auf 70—80°C. erbikt und dur Einleiten 
von Dampf verglafen läßt, worauf man fie aus 
dem Ofen nimmt, erfalten läßt, dur Reiben von: 
einander trennt und bei — —— niedriger Tem: 
peratur trodnet. Diefe Fabrikation, welche in 
Deutichland ſchwunghaft betrieben wird, wurde zur 
Be der Kontinentaljperre von Sattler in Echwein: 

rt eingeführt. Als die befte Sorte dieſes S. wird 
die Neumwieder Ware geihäßt, doc liefen auch 
Magdeburg, Halle, Shmeinfurt u. a. gute Quali: 
täten. In franz. Fabrilen bedient man ſich zur Er: 
zeugung des Kartoffelfagos befonderer Maſchinen, 
mitteld deren man das angefeuchtete Stärkemebl 
dur gelochte Platten hindurchpreßt und fo zu Fü: 
den formt, von welden bejtändig der gemünfchten 
eh entjprecbende Stückchen abgeſtoßen wer: 
den. Die Körner des unechten ©. find regelmäßiger 
als die des echten, oſtindiſchen oder Balmen: 
fago8. Je nad dem Grad der zum Nöften angemen: 
deten Hiße erbält man auch bierbei weißen oder 
gelben S., wovon der erftere am meijten geſchätzt 
it; der rote Kartoffelfago ift mit gebranntem Zuder 
oder mit Bolus gefärbt. [veränderte Mil;. 

Sagomilz, die durd Amploidentartung (ſ. d.) 

Sagopalmen, j. Metroxylon. 

Sagradarinde und Sagradawein, Purgier— 
mittel, ſ. Cascara sagrada und Rhamnus, 

Sagres, portug. Stadt, ſ. Saint Vincent. 

Saguahe- Mountains, ſ. Sawatch Range. 

Sagün la Grande, Stadt an der Nordſeite der 
Anfel Cuba, am gleihnamigen ſchiffbaren Etrom, 
34 km vom Meere, mit feinem Vorbafen Iſabella 
dur Eiſenbahn verbunden, bat (1899) 12728 E. 
und Zuderausfubr. 

Sagüeerzuder, Balmjuder, ſ. Arenga. 

Saguenay (pr. ßäggeneh), linter Nebenfluß des 
Sankt Lorenzſtroms in Canada, entflieht dem See 
St. yobn, mündet bei Tadufac und iſt bis zur 
Hahabai für Seefdhiffe fabrbar; im Oberlauf laffen 
die Stromfchnellen nur die Herabſchwemmung von 

Saguin, |. Krallenäffchen. [Baubolz zu. 

Sagum (felt.), bei den alten Römern ein vier: 
ediger Mantel von Wolle oder Ziegenbaar, der oft 
als Doppelgewand auf der linten Schulter durch eine 
Fibula gehalten wurde. Da das ©. aus einem gro- 

en Stüd Zeug beitand, war e3 ald Soldatenmantel 
im Felde, wo es fomwohl ala Sageritatt wie als Dede 
diente, allgemein gebräuchlich. Auch der Liktor trug 
das ©., wenn er den Beamten in die Provinz be- 
gleitete (f. Tafel: Roftüme I, ie. 7). 

Sagünt (Saguntus und Saguntum), alte Stadt 
auf der Oftküfte des alten Spaniens, nörblih von 
Valencia, der Sage nad dur Griechen von der 
Inſel Zakynthos (Jante) aus mit Juzug aus Arbea 
in Latium gegründet, wahrſcheinlich aber iberifch. 
Durch Handel war die Stadt mädtig und reich ge: 
worden. Als die Karthager fih nah dem erften 
Puniſchen Kriege in Spanien ausbreiteten, fuchten 
die Saguntiner Schuß und ſchloſſen ein Bündnis mit 
den Römern. Unter nihtigem Vorwand griff 219 
v. Ehr. Hannibal die Stadt an und eröffnete damit 
den zweiten Bunifchen Krieg. Nahdem die Sagun: 
tiner beldenmütig acht Monate lang Hannibals über: 
legener Macht widerjtanden hatten, wurde die Stadt 
im Herbft 219 v. Chr. erobert. Ein großer Teil Deı 
Bürger verbrannte fih mit den Häufern, der Reji 
wurde niedergemacht oder in die Sklaverei verfauft 
214 jtellten die Römer die Stabt wieder ber, darırı, 
nahdem fie am Ausgang des Altertums von neuem 
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verjallen war, die Araber. Noch vorhanden jind die 
Refte eines Theaters. — Bol. Ehabret, Sagunto, 
sa historia y sus monumentos (2 Bbe., Barcelona 
1888); Ohler, ©. und feine Belagerung (in den 
eJabrbüchern für Philologier, 1891). 

An S.s Stelle liegt jebt der maleriſche Ort Mur: 
viedro (muri veteres), in neuefter Zeit wieder Sa: 
gunto genannt, am PBalancia, Station der Eijen: 
bahn Almanza: Tarragona, mit (1897) 6631 €. 
Hier wurde im fpan.-franz. Kriege 25. Dft. 1811 die 
Armee von Aragonien unter Blake durch Suchet 
geihlagen, worauf das ort S. fapitulierte. 

Sagunto, Murviedro, —* Stadt, ſ. Sagunt. 

„Palmengattung, ſ. Metroxylon. 
„Hohlmaß in Marokko, ſ. Almude. 

Sahaptin, Indianerſtamm, ſ. Nez percds. 

Sahära, Müjte in Nordafrika, wird im N. durch 
die Hocländer der Berberei, im S. dur den Su: 
dan, im W. durd das Atlantiiche Meer und im D. 
durch das Nilthal begrenzt. Bei einer Yänge von 
fait 5200 km und einer durdicnittlichen Breite 
von 1500 km bat fie ein Areal von 6 180000 qkm. 
S. die zugebörige Karte: Sabara und die Karten: 
Algerienund Tunejien, Marotto, ügypten 
und Guinea.) Dieſes ungeheure Gebiet iſt indes 
keineswegs, wie man ehedem annahm, eine ein: 
förmige Sandwüſte, jondern beſitzt mannigfache 
Bodenformen und umſchließt auch zahlreiche be— 
wohnte Streden. Man unterſcheidet in der Wüſte 
drei verschiedene Bodenformen: 1) Die Region der 
Sanbdünen, von den Cingeborenen El:Erg oder 
Areg genannt, im W. und D. der Wüſte fich breit 
ausdebnendes, mit Dünenjand bededtes Flachland, 
auf dem nichts wächſt und das unbewobnbar ift; 
2) die Hammada (j. d.), mit Salitbon, Kies und 
Gejteinäfragmenten bededte Hocebenen, die bis: 
weilen von Flußbetten durchſchnitten werden, aber 
aud fajt unbewohnt find; 3) das die centralen Teile 
der Müjte umfaſſende Gebirgsland, in dem fich 
Erbebungen bi32400 m finden ; neben Öranit, Gneis, 
Schiefer herrſcht bier Sanpdjtein, aud in ſchwarzer 
Abart, vor. Zahlreiche Wadis, in denen die Kultur 
jeit wralter Zeit blüht, zieben fich zwischen den einzel: 
nen Blateaus bin, und in den Gebirgstbälern leben 
zablreiche Tuareg, die bier ibren Stammſitz baben. 

Rah ihrer natürlichen Beſchaffenheit pflegt man 
die ©, in drei verſchiedene Abichnitte zu teilen: 
1) Zwiſchen dem Nil und dem 32. Meridian liegt 
die Libyſche Wirte (f. aud Ugypten, Abjchnitt 
Bodengeitaltung und Bemwällerung) oder das Land 
Tu, d. b. Stein, das Gebiet der Teda oder 
Tebu (Tibbu), ein im Innern erſt ſeit 1870 dur) 

Schweinfurth und Roblfs einigermaßen erichlofienes 
Sandgebiet, das wegen feiner Ede und Vegetation: 
armut von den Karamanen ımd den Wuſtenbewoh—⸗ 
nern gemieben wird. Es ijt ein mit Sanddünen und 
Steinbalven bevedtes, etwa 400 m hohes Plateau, 
das im N. vom Libyſchen, im D. vom Agyptiſchen 
und Nubiſchen Müftenplateau begrenzt wird; auf 
dieſer Grenze liegt eine Reibe von Dajen, die im. 
sum Teil unter den Meeresipiegel binabreicen: 
Audſchila (j.d.), Dichalo (f. d.), Farafrah (j. d.), 
Simab (if. d.), Barieb (f. d.), Dachel (f. d.) und 
Chargeh (i.d.). Im Innern findet fib nur eine 
Dafengruppe, die von Kufra (f. d.), die . 1879 
als erjter Europäer befudhte. Am W. bildet die 
Da save Feſſan (j. d.) und ein vom Blateau von 
Taſili oder Asgar jüdöftlich ziehender Gebiraszug, 
zu dem das Tümmo: oder Wargebirge, das Berg: 
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land von Tibejti mit dem 2400 m hoben Tarfo und 
das Wadſchangagebirge gebören, die Grenze zur 
2) Centralſahara, dem Lande der Tuareg (f. d.) 
oder Imoſcharh. Das wegen der Wildheit der Ber 
wobner nur an feinen Rändern erforjchte Gebiet ift 
faft durchweg Gebirgsland, zwiſchen das ſich im D. 
— Dumenſtriche und Hammada einſchieben. In 
der Mitte erhebt ſich unter dem Wendekreis das Hoch⸗ 
land der a oder Hogar, an welches ſich im N. 
das Plateau Muidir und das Plateau von Adgar 
und im S. das Tafılisman:Abaggar anlegen, jo daß 
das Ganze zwifchen Ain Salab Beth) und Ghat 
(Rhat) ein Gebirgsland von der Größe des Deutfchen 
Reichs bildet. Der Südweſten ijt der höchſte, bis 
1950 m bobe Teil, wo die ifolierten, fteilen nz des 
Ilaman und Tabat zwei bis drei Monate mit Schnee 

ededt bleiben, ein acht Tagereifen mefjendes, ſehr 
zerriſſenes Sandjteinplateau, vermutlich mit vul: 
taniihen Durchbrüchen. Es foll reih an ſchönen 
Thälern und Schludten, voller Quellen und Bege: 
tation fein, fo daß es Wein, eigen, Senna, Eben: 
holz, arab. Gummi und gutes Getreide in Fülle 
liefert. Unter den zablreihen Wadis des Gebirgs: 
landes bilden drei die Hauptabzüge: der Wadi 
Sebarghar oder Saudi, der nach Norden zum Schott 
(Salzjee) Melrir führt; der Wadi Tin Tarabin nach 
Süden, der zum Salerret und Soloto und damit 
zum Niger führt, und der Wadi Tigbebert, der nach 
Meiten leitet. Um das Gebirgsland legen fi im 
Norden weite Sandgebiete, worunter die Sand— 
dünen El:Erg, im Oſten von Wargla und Tugurt, 
die bis gegen den Weiten der Kleinen Syrte reihen. 
Hier liegt eine Reibe von Schotts (Schott el: Kebir 
(el: Dicherid], Schott el-Gharfa, Schott Melrir u. a.), 
deren Gebiet den Namen Bilad el: Dfcherid, d. i. 
Dattelland, korrumpiert zu Biledulgerid, führt, 
und die bi8 25 m unter dem Meeresjpiegel lie: 

en. Eine Durdjtehung der Höhe im Weiten der 

leinen Syrte bei Gabes würde ein Gebiet von 
16500 qkm, aber nicht die «MWüfte ©.» unter Waſſer 
jegen. Südlib vom Abaggarplateau liegt in 17 
bis 19° nördl. Br. mitten in der Wuſte, weſtlich von 
der in 305 m Höbe gelegenen jalzreihen Daſe 
Bilma, ein anderes, gegen 1600 m hohes Gebirgs: 
land von wunderbar grotesten Granit:Bafalt: Fels: 
maſſen, Ai (j.d.). 3) Der weitlichfte Teil der S., 
vom Meridian von Greenwich bis zum Atlantifchen 
Meere, ift das Gebiet der maur. Stämme: jan: 
diges Tiefland, in welches ſich vom ſudl. Ahag⸗ 
garplateau eine mächtige Hammada bineinziebt, 
die maflerlofe, fteinige Tanesruft, eine furcht— 
bare und berüctigte Salztbonflähe. Zwiſchen ibr 
und der Küſtenhammada liegt die vegetationsreiche 
Region hoher Sandhügel Igidi; und ſüdlich von 
der Tanedruft die Aelele oder Kleine Wüſte, 
reib an Brunnen und hubſchen Thälern, die ſich 
trefflih zur Kamelzucht eignen. Won dieſer nah 
Weiten breitet fich der ganz vegetationsloſe Lan: 
ſtrich El-Dſchuf oder der Leib der Wüſte aus, eine 
große Einfentung mit Steinfalzablagerungen, an 
die fih weitlic im Lande Adrar:Tmarr die Region 
Mogtber anſchließt, welche aus 140 m hoben Sanp: 
dünen beftebt, von der der Sandboden der Wüſte 
ſich bis weit ind Meer bindebnt. 

Das Klima der ©. ift dur eine garı außer: 
ordentliche Trodenbeit ausgezeihnet. Urſache bier: 
von ijt die faſt unausgeſetzte Herrſchaft der Paſſat⸗ 
winde, welche der Atmoipbäre jede Feuchtigleit ent: 
ziehen. QTäufchende Luftipiegelungen (ſ. d.) oder 
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Fata morgana lommen febhr häufig vor. Während 
eigentlihe Gemitter zu den größten Seltenheiten 
gehören, wird intenſives Wetterleuchten fehr oft, 
namenflih am Sübrand der ©., beobachtet. über 
die Temperaturverhältnifie lafjen fich bei vem Man— 
gel von meteorolog. Stationen nur vereinzelte Da: 
ten angehen. Allgemein harakteriftiich ift aber die 
roße Differenz zwischen Tag: und Nachttemperatur; 
ie beträgt mindeftens 20° C. Bei Tag jteigt das 
Thermometer im Schatten bis zu 20 und 30°, in 
nicht feltenen Fällen jogar bis zu 45 und 50° C., 
während e3 nahts auf —3 bis 9° C. berabfintt. 
Trotz dieſer u gan gi rühmen die Reiſenden 
daß Klima der S., wohl wegen der Trodenbeit ver 
Luft, ald ungemein gejund. 

Srrtümlicherweife wird die S. meijt als pflanzen: 
108, als ein weites wüjtes Sandmeer aufgefaßt, in 
welchem nur bier und da eine Dafe mit Dattelpalmen 
und Gartenbau eine Unterbredung bildet. Sind 
auch die Daſen die einzigen kulturfähigen Stellen, 
fo ift doc die Pflanzenleere nur auf verbältnis: 
mäßig geringe Streden beſchränkt. Botan. Reijende 
baben auf weiten Zügen duch die S. (Libyſche 
MWüfte) nur ald Ausnahmen Tagesritte erlebt, an 
denen fie nur einige verdorrte Etlbäume bemerkten, 
und in dieſen Striben bericht Flugſand. Sonſt 
find ſowohl die felsharten Geröllböden der Serir, 
die böhern Gerölljüge der Hammada, al3 aud 
bie —* Sandwüſten der Areg und die Salzwüſten 
mit beſondern P — behaftet, die nicht 
ſelten, z. B. an den Felshöhen der Arabiſchen Wüſte 
öftlih vom Nil, mit ihren duftenden Kräutern einen 
überrafchenden Cindrud gewähren. Die beite Vege: 
tation aber findet man in ben trodnen Flußbetten, 
den Wadis, abgefeben von den Dajen; insgeſamt find 
es etwa 600 Arten in der weitlichen und 700, zum 
Teil davon verſchiedene Arten in der öftlihen S., 
Kameldorn, Artemifien, Tragantjträucer, einige 
Alazien u. ſ. w. Haustiere find das Kamel, Bierd, 
Zebu, der Ejel, das Schaf, die Ziege und der Hund; 
von wilden Tieren find befonders zu nennen Hyä— 
nen, Scalale, Geparde (Cynailurus), Antilopen, 
Strauße, Flughühner, Eidechſen, Schlangen, Stor: 
pione. Aus einem See in Fellan, Bahar el:Dup, 
werben die Larven einer! fliege und ein Heiner 
Krebs aus der Familie der Kiemenfüher (Artemia 
Oudneyi Lac.) maſſenhaft gefiicht und unter dem 
Namen Fellanwurm (f. d.) verfpeilt. 

Die Zahl ver Wüftenbemwohner läßt fih nicht ge: 
nau ermitteln. Wagner und Supan (1891), wie 
auch Ravenſtein ſchähen fie auf etwa 24, Mill. 
(0,9 bis 0,2 pro Quadratlilometer). Die Bevölte: 
rung beſteht in ihrer Geſamtheit aus Berbern, welche 
ſich zum Teil mit Arabern und Ägyptern, hauptſäch— 
lib aber mit —— und ey vermijcht haben. 
Vom Atlantifhen Dcean bis Tuat und Timbultu 
leben die Mauren; im Centrum der ©. bis zur fa: 
rawanenjtraße Tripolis:Tjadfee die Tuareg (150— 
200000); oſtlich davon in Tibeſti und Borku die 
Tibbu, und in der Libyſchen Wüſte ein Miſchvolk 
von Berbern und Ügyptern. Außerdem findet man 
in den Dafen handeltreibende Juden zahlreich ver: 
treten, auch reine a oder Ablömmlinge derjelben 
als eingejhleppte Sklaven. 

Der — * zwiſchen den Mittelmeer: 
ländern und dem mittlern und weitl. Sudan (Ma: 
dai, Bornu, Hauflaftaaten und Timbuftu) mar 
früber ein febr lebhafter geweien, hat aber einesteils 
nad der Unterdrüdung des Sklavenhandels, andern: 
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teild nach Eröffnung der Transportwege, melde 
von den weftl. und füdl. Küftenpläßgen auf vem Se— 
negal, Niger und Binue direkt in das Innerſte der 
Länder füdli der ©. führen, bedeutend abgenom: 
men. (S. aud) Sahara:Eifenbabn.) Immerhin wer: 
den jekt noch und am meiften folgende ſechs große 
Karamwanenftraßen durch die Müfte begangen: 
1) Marokko⸗Adraz (oder Tandeni):Timbuttu; 2) Al: 
gier: Quat:Timbuftu; 3) Algier: Ghadames: Ghat: 
äben (Air)-Sokoto; 4) Tripolis: Murful:Bilma: 
Ruta; 5) Bengbafi:Kufra:Borku:Kula; 6) Kairo: 
Selimeh-El-Faſcher. Aus dem Süden bringt man 
Elfenbein, Straußenfedern, Goldftaub (nur no 
wenig), Indigo, Erbnüffe. Das Salz der Daje 
Bilma ift ein wichtiger Handelsartitel, namentlich 
nad den Ländern am Niger. Stlaventransporte 
geben nur noch nah Marokko. liber die Entdedungs: 
sandte ſ. Afrifa (Entvedungsgefhichte, beſonders 
bſchnitt b. Das Nigerproblem mit Nord- und 
Nordweſtafrika). Weiteres (polit. Zugebörigteit, Lit: 
teratur u. ſ. w.) ſ. unter Agypten, Algerien, Tri: 
polis, Fellan, Franzoſiſch-Weſtafrika, Rio de Oro. 
Val. Soleillet, Exploration du S. central (Algier 
1874); Zargeau, Le 8. (Genf 1876); Klunzinger, 
Bilder aus Oberägppten, der Müjte und dem Noten 
Meer (2. Aufl., Stuttg. 1877); Chbavanne, Die ©. 
(Wien 1878); Nadtigal, ©. und Sudan (Bp. 1 
und 2, Berl. 1879—81; Bd. 3, Lpz. 1889); Zittel, 
Die ©., ihre phyſik. und geolog. Beihaffenbeit (Eaji. 
1884); Lenz, Timbultu (2. Auf, 2 Boe., Lpz. 1892); 
9. Schirmer, Le 8. (Bar. 1893); Buillot, L’explo- 
ration du S. (ebd. 1895); Foureau, AuS. Mes deux 
missions de 1892 et 1893 (2. Aufl., ebd. 1897); 
berf., Mon neuvième voyage au S. et au pays 
Touareg (ebd. 1898); Lahache, Etude hydrologique 
sur le S. frangais oriental (Ye Mans 1900); Waltber, 
Gejek der Wüjtenbildung in Gegenwart und Bor: 
zeit (Berl. 1900); Sommerville, Sands of 8. (Lond. 
1901); Foureau, D’Alger au Congo par le Tchad 
(Bar. 1901); Randall:Daciver und Wilkin, Libyan 
notes (Lond. 1901); Dürkop, Die wirtibafts: und 
—— Provinzen der S. (Jena 1902). 
Sah sa-@ifenbahn. Zur Ausführung eines 
Projekts für eine Fortfekung der Algeriſchen Eiſen— 
babn (f. Algerien) quer durch die Sabara in der 
Richtung auf Timbultu hatte die franz. Regierung 
1880 eine Erpebition unter Oberſt Flatters entjendet. 
Diefer fowie der größere Teil feiner Yeute wurde 
jevdod von den Tuareg ermordet. Nah dem Blane 
des Franzoſen Rolland jollte die bereits beſtebende 
Linie Philippeville-Biskra über Tugurt im Bett des 
Igharghar entlang, Temafjinin berübrend, bis zur 
Daje Amdſchid fortgejeßt werden. Neuerdings (1900) 
bat die Negierung Unterſuchungen für 2 Linien an: 
itellen laſſen, Bisfra-Timbultu am Niger und Bis: 
fra: Tfadjee. Nach der Befiegung der Tuaregs und 
nad Befisnabme von Quat, Gurara und Fidilkcit 
bat fich die Regierung für die letztere Linie, die über 
den mwichtigen Knotenpunkt Agadem gebt, entſchie— 
ven. Die ©. foll in erjter Linie Angriffe: und Ber: 
teidigungszwecken dienen; für den Bau der etwa 
3000 km langen Linie jind 6 Jahre vorgejeben, 
Man bofft mit einem Betrage von 250 Mill. Fre. 
auszulommen, doch wird ein Mehrbetrag von 100 
Mill, Frs. nicht für unwahrscheinlich gebalten. 
Sahärageſchwür, j. Aleppobeule. 
Sahaͤranpur (urjprünglib Shäb:Haran:pur), 
Hauptitadt des gleichnamigen, den nörvlidhiten Teil 
des Ganges: Dihamna:-Doabs bildenden, meift gut 
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Sahel — Saigern 


bewäfierten Diftrikts in den brit. Nordweſtprovinzen 
BVorderindiend, an beiden Ufern des Damaula: 
flujies, in fjumpfiger Thalebene, Station der Sindh— 
Pandſchab⸗Dehli⸗Eiſenbahn und der von Lakhnau 
über Muradabad nad Ambala führenden Babn, 
früber wegen Malariafieber berüctigt, doch infolge 
Sumpforainierung mit erbeblich beſſerm Klima, batte 
1891: 63194 E., darunter 26547 Hindu, 34240 
Mohammedaner und 772 Chrijten, 1901: 63850 €. 
Außer den Regierungs-, Poſt- u. ſ. w. Gebäuden 
bejigt ©. eine ſchöne neue Mojchee und eine St. 
Ihomastirche, mehrere Hotels und einen eg 
botan. Garten. Der Handel (mit Korn, Juder, Me 
laſſe, gröberm Tud u. j. w.) nimmt jtetig zu; im 
Frübjabr großer Pferdemarkt und landwirticait: 
lihe Ausjtellung. ©. ift Sik der Verwaltung des 
Dit: Dihamna:Kanals. j 

Sahel, Hügelland bei Algier (j. d.). 

Sahib (arab., «Senojjer, «Herr»), in Berjien und 
Indien üblicher Titel der Europäer. 

Sahibfran, peri. Münze, j. Kran. 

Sahlb., bei lat. Jnjeltenbenennungen Abkürzung 
für Karl Reinhard Sablberg, einen ſchwed. 
Naturforjcer. . . 

er and, Sablleiite, ſ. Salleiite. 

Sahliweide, j. Weide (Pilanzengattung). 

Sahne, Key wie Rahm (ji. d.). 

Sabo, Volk in Afrika, ſ. Hamitiſche Völker und 

Sai, Stadt in Gando, ſ. Say. [Sprachen. 

Saibling, Salbling, Salmling, Ritter, 
Rotforelle (Salmo salvelinus L.), einer der wohl: 
ihmedendften, aber auch teueriten Fiſche aus der 
Familie der Lachsfiſche (f. d.), der in den Tiefen der 
Seen der Alpen, der Gebirge Slandinaviens und 
Großbritanniens vorlommt, bis 50 cm lang wird 
und eine veränderliche Färbung bat, im allgemei: 
nen ift der Grundton des Rüdens blaugrau, der 
Seiten gelblib und des Bauches orange. Der ©. 
laibt im Spätherbit. [Überägvpten: 

Said («das Aufjteigende»), arab. Name für 

Said, Bort:, Stadt in Igppten, j. Bort:Caiv. 

Saida, Stadt in Sadfen, j. Sapda. 

Saida, Stadt in Algerien, Provinz Oran, am 
Nordrande des Saidagebirges, 890 m ü.d. M. Sta: 
tion der von Arzeu ausgebenden Babn, mit (1901) 
5117, ald Gemeinde 6866 E., Hofpital, Kaſerne und 
arab. Markt, iſt Hauptitapelplak des Halfagraies 
und Kulturjtation für europ. Früchte und Gemüſe. 

Saida, Seida, das altphöniz. Sidon (ſ. d.), 
Küjftenftadt im türk. Wilajet Beirut in Syrien, 
am Nordweſtabhange eines Vorgebirges, in einer 
jructbaren, durch Objt: und Seidenbau ausgezeic: 
neten Gegend, im Innern eng gebaut, ſchmutzig, 
jeudht und ungejund, aber von Gärten umgeben, iſt 
nur noch kleinen Schiffen zugänglich, hat etwa 11300 
E., meiſt Mobammedaner, neben einer geringen 
Anzabl gried.:tatb. und maronitiſcher Ebrijten und 
etwa SO jüd. familien, Trümmer eines Echlojies 
auf einem künjtlihen Molo am Eingang des Ha: 
tens und Fiſcherei. Als wichtige Feſie der Küjften: 
jtrake wurde ©. 1107 von Balduin I. belagert, 
19. Dez. 1110 nad ſechswöchiger Belagerung über: 
geben, 1187 von Saladin erobert, über deſſen Trup: 
pen die Chrijten 23. Oft. 1187 bier einen Sieg er: 
fochten, 1249 von den Sarazenen geplündert und 
zerjtört, dann 1253 von Ludwig dem Heiligen von 
‚sranfreich wieder aufgebaut, aber 1260 von den 
— abermals zerſtort; 1291 fiel ©. in die 
Hände der Moslim. Am 23. Sept. 1840 wurde S, 
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von der türf.:öjterr.:engl. Flotte bombarbiert und 
erftürmt. 2 km öftlich liegt das KlojterMar Elias, 

Saidagebirge, Teildes Kleinen Atlas (j. Atlas). 

Said Paſcha, Vicelönig von Ägypten (1864 
—63), vierter Sohn Mebemed Alis, geb. 1822, ge: 
langte nad dem Tode feines Neffen Abbas Baia 
13. Juli 1854 gemäß der in feinem Haufe gültigen 
Senioratserbfolge zur Negierung. Europäiich ge: 
bildet und woblwollenden Charakters, bemühte A 
©. P., im Innern die unter jeinem Vorgänger ein- 
geſchlichenen Übeljtände zu beſeitigen. Er beſchränkte 
die Gewalt der Provinzial: und Gemeindebebörben, 
führte eine regelmäßige Rekrutierung ein, ſchaffte 
das ſtaatliche Monopolſyſtem ab, ordnete das Steuer⸗ 
weſen, gab die Bodenkultur frei und verwandelte 
die Naturalleiſtungen in eine Geldſteuer. m März 
1857 ging er mit einem Korps von 5000 Mann in 
den Sudan, wo er ebenfall® auf perjönliche Freiheit 
gegründete Zuftände anzubabnen ſuchte. Gegen die 
Sllaverei und den Sklavenhandel wurden — 
Edilte erlaſſen. Im Finanzweſen des Landes trennte 
er die Staatsbedürfniſſe von feinen perfönlichen 
Ausgaben und führte eine Kontrolle ein. 1860 
icaftte er den aus Würdenträgern und Mitgliedern 
jeiner Familie zuſammengeſeßten Nat ab, der zu: 
glei Staatsrat und Kaſſationshof war, und führte 
einen Gebeimen Rat von jieben Mitgliedern ein. 
Er jtarb 18. Jan. 1863. Ihm folgte jein Neffe Js: 
mail Teig ſ. d.). Bd. 17. 

Sa aſcha, Mehemed, türk. Staatsmann, ſ. 

Saidſchitz, Dorf in Böhmen, ſ. Seidſchütz. 

Saigaantilope (Colus tataricus Pallas, ſ. Ta: 
fel: Antilopen II, Fig. 5), eine 1,30 m lange und 
89 cm bobe ſchmutzig⸗ weißgraue Antilope, im 
männliben Geſchlecht mit 35 cm langen, leierför: 
mig gebogenen Hörnern. Der obere und vordere 
Teil der Naſe ift zu einem aus Bindegewebe und 
Fett bejtebenden Rüfjel umgewandelt, der durch zahl: 
reiche innere Mustelbündelden eine große Beweglich- 
feit bejigt. In der Diluvialzeit bewohnte die S. ganz 
Mitteleuropa bis Frankreich, im vorigen Jahrhun— 
dert kam fie noch in Polen vor; gegenwärtig findet fie 
fi in Europa, als einzige bier vortommende Anti: 
lope, inderfKalmüdenjteppe zwiſchen Don und Wolga. 
In Weſtaſien bewohnt fie die Steppen bis zum Altai 
und Irtyſch. In die Gefangenichaft gelangen die 
S. nur jelten; es find höchſt ftupide Tiere und laufen 
in der Negel jo lange am Gitter auf und ab, bis 
jie fih den Kopf eingerannt baben. 

Saigeroderjeiger,im Bergbau gleihbedeutend 
mit ſenkrecht; jaigerfallende Gänge find jolde 
mit 75—M’ Fallen; der Saigerpuntt iſt die 
ſenkrechte Projektion einer Stelle in der Grube nah 
oben oder unten. Üüber jaigere Cchlade ſ. d. 

Saigerdörner, ſ. Zinn. 

Saigern, Abjaigern, ein Hüttenprozeh, der 
auf der verſchiedenen Schmelzbarkeit der Bejtandteile 
einer Legierung odereines Gemenges berubt und aus: 
geführt wird, indem man die Maſſe jo weit erbikt, 
daß ſich der leichtflüſſige Teil von dem jtrengflüfji: 
gern, fejt bleibenden durh Schmelzen abjondert. 
Das ©. wird auf Saigerplatten, gemauerten oder 
eifernen, etwas geneigt liegenden Platten, in Tie: 
geln oder au in Öfen, Herd:, Wind: oder Nöhren: 
Öfen, vorgenommen und angewendet zur Trennung 
von Wismut, Schwefelantimon von beibredender 
Gangart, des Merfbleies vom Kupfer, des Zinns 
vom Gifen. Das Battinfonieren (f. d.) und Pau— 
chen (ſ. Zinn) find auch Saigerprozeſſe. 
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Saignelögier (ipr. bänj’lejhieh), Marktfleden 
und Hauptort des Bezirks Freiberge im ſchweiz. 
Kanton Bern, auf einer Hochebene des Jura, mit 
Ehaur:de: Fonds durch Schmalſpurbahn (25 km) 
verbunden, hat (1900) 1427 E. darunter 173 Pro: 
teftanten, Poſt, Telegrapb, altes Schloß; Uhr: 
macherei, Drecslerei und bedeutende Viehmärkte. 

Saigon, Hauptitadt der franz. Kolonie Cochin— 
china in Hinterindien und zeitweije Siß des General: 
gouverneurs von Franzoſiſch⸗Indo⸗China (f. d.; jest 
Hanoi), liegt am rechten Ufer des aigonflufles, 
60 km oberbalb feiner Mündung, die mit der des 
Don:nai ein Delta bildet, in ebemals jumpfiger 
Gegend, inmitten tropiiher Begetation und zäblt 
um 1900 etwa 50900 E., Annamiten, Ebinefen, 
Malaien und zablreibe Guropäer. Die mittlere 
Jahrestemperatur beträgt 26° C. ©. befigt einen 
prächtigen Gouverneurpalaft mit Bart, Miſſions— 

ebäude, eine Kathedrale (1877), zoolog.:botan. 
rten mit Verfuchsitation, ein Theater, Cafes 
nah franz. Art, zwei Eollöges für böbern Unter: 
richt, eine Sternwarte, Seearjenal, Eitadelle und 
Gtablifjements für die Garniſon. Schmale Waſſer— 
fäufe (Arronos), die neben den Straßenbahnen und 
ver Eifenbahn nah Mitbo (77 km) dem Verkehr 
dienen, trennen die dorfäbnlichen Vorftädte ab. ©. 
tft der wichtigite Hafenplag Oſtaſiens zwiſchen Singa: 
pur und Hong:fong. Hauptausfubrartitel ift Reis 
(1901: 636 Mill. kg), vor allem (1901) nad java, 
den Philippinen, dem außerfranz. Europa, China, 
Franktreich, Madagastar, Reunion und Mauritius, 
Einnapur: ferner Bruchreis und Reismehl, geſalzene 
Fiſche und Eeejalz nah Hong:fong und Eingapur, 
— * ſchwarzer Pfeffer, Kopra, Gummi, Häute 
und Hörner, Bohnen und Betelnüſſe. Eingeführt 
werden namentlich Textilwaren, wie Baumwoll⸗ und 
Seidenſtoffe, Juteſäde und ———— Metalle, 
Wertzjeuge und Maſchinen, Chemikalien, Fächer, 
Lackwaren, Holz: und Bambusartikel, Betroleum und 
Nahrungsmittel aller Art. ©. ift Sik einer Handels: 
tammer und bat 5 Banlen. Fluß bildet den 
Hafen, feine Ufer haben Quaianlagen; zwei Re: 
gierungs⸗Trockendocks ſind vorhanden, das größte 
u 55 m lang, 22,6 m breit und 7,s m ie, das 
chiffe jeder Größe aufnimmt. Ebenfo ift in ©. eine 
Marinewerft zum Ausbejlern und Ausrüften von 
Schiffen. 1901 liefen 600 Schiffe, faft nur Dampfer, 
mit 801232 Regijtertons in den Hafen ein, darunter 
168 deutjche mit 188078 Regiftertond, Regelmäßi: 
gen Verkehr unterhalten die Messageries Maritimes, 
die Compagnie Nationale de Navigation u.a. ©. 
ift Sik eines deutſchen Konſuls. 

Saikaido, japan. Inſel, ſ. Riufbiu. 

Saikio, japan. Stadt, ſ. Kioto. 

Sailer, Joh. Michael, kath. Theolog, geb. 
17. Nov. 1751 zu Areſing in Oberbayern, trat 
1770 in den Jeſuitenorden, erhielt 1775 die Prieſter— 
weihe, wurde daſelbſt 1777 öffentlicher Repetitor, 
1780 Profeſſor der Dogmatik und 1784 Profeſſor an 
der Univerfität Dillingen; der Hinneigung zu den 
Illuminaten (ſ. d.) verdädtigt, wurde er 1794 ab: 
geſetzt und lebte jeitdem teils in München, teils zu 
Ebersberg in Oberbayern, bis er 1799 an der Uni: 
verjität Ingolſtadt und nad) deren Verlegung nad 
Landshut (1800) dajelbit Profejjor wurde. 1821 er: 
folgte feine Ernennung zum Domtapitular, 1822 
zum Generalvitar, 1825 — Dompropit an der 
Kathedrale, 1829 zum Biſchof von Hegensburg, wo 
er 20. Mai 1832 ftarb. 1868 wurde ihm in Negens: 
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burg ein Bronzejtandbild (von Widnmann mo: 
velliert) errichtet. ©. vertrat einen milden und 
verjöhnlichen Katbolicismus. Cine Sammlung jei: 
ner «Sämtlihen Schriften» (41 Bde., Sulzb. 1830 
—46) hat Widmer bejorgt; diejelben find ascetiſchen, 
paftoralen, religionsphilof. und pädagogiihen In: 
balt3. — Vgl. die Biograpbien S.s von Bodemann 
(Gotha 1856), Aichinger (Freib. i. Br. 1865) und 
Mepmer (Mannh. 1876). Seine Selbftbiograpbie 
enthält Bd. 39 der «Sämtlichen Schriften». 
aillant (fr;., ſpr. Bajäng), ſ. Unbeftrichener 
Raum, 
Saima oder Saimen (der «Eee der taujend 
Injeln»), See im füpdjtl. Finland, 76 m hoch, eigent: 
lich der ſüdöſtlichſte Teil eines großen Wajlerfoftems, 
das fih gegen Nord und Nordoſt mit feinen zabl: 
reihen Seebeden, Buchten und VBerbindungsarmen 
über 400 km lang ausdebnt. Er umfaßt 1759,; qkm, 
bat -buchtenreiche und maleriiche Ufer, jpärlich be: 
wobnte Inſeln oder Schären, und iſt jebr filchreich; 
auch finden ſich Seebunde. ©. fließt dur den Wuot: 
fen (f. d.) in den Ladogafee ab und wird am Südende 
durch den Saimalanal (zwiſchen Wilmansftrand 
und Wiborg, 56 km mit 28 Schleufen, 1844 —57 
erbaut) mit dem Finniſchen Meerbujen verbunden. 
Saimiri (Chrysothrix), Gattung der Affen (j. d.) 
der Neuen Welt, von ſchlankem Körperbau, mit ver: 
längerten bintern Glievmaßen, jehr langem kurz— 
bebaartem Schwanz und großen Ohren. Es giebt 
nur eine, in verſchiedene Lolalrafien zerfallende Art 
(Chrysothrix sciurea Wagner), Körper35, Schwan; 
40 cm lang, Geficht fleifchfarben mit ſchwarzer Er 
und Maul, Pelz oben hell olivenfarben, unten wei 
lih, an den Gliedmaßen rotgelb, Schwanzſpitze 
ſchwarz, Ohrenſpihen weiß behaart. Der ©. * 
ſich von Guayana durch ganz Braſilien bis Peru. 
Bainöte (ſpan., «Yederbilien»), ſ. Entremes. 
Saint (frz. [ipr. Bäng] und engl. (ipr. Bent]), 
heilig. Zufammenjegungen mit ©., die man bier 
vermißt, find unter dem betreffenden Hauptnamen 
zu ſuchen; La Sainte, San, Sanlt, Santa, Säo. 
Saint que (ipr. Bängtafrid). 1) Arron- 
biffement des franz. Depart. Aveyron in Guyenne, 
bat auf 1713 qkm (1901) 519838 E., 6 Kantone 
und 58 Gemeinden. — 2) tftabt des Arron: 
difjements ©. A., 325 m ü.d. M., überragt von 
einem Felſen, an der Sorgue, rechtem Zufluß des 
Dourdou, der lint3 zum Tarn gebt, an der Seiten: 
linie Tournemire:S. A. (16 km) der Süpbahn, bat 
(1901) 4492, ald Gemeinde 6699 €., einen Gerichts: 
bof eriter Inſtanz, Handelägericht, eine Gewerbe: 
fammer; Mollipinnerei, Qucmeberei, Lob: und 
Weißgerberei und Handel mit Roauefortläfe. 
Saint — (ſpr. ßängtänjäng), Stadt in 
Frankreich, ſ. Aignan. [Roanne (f. d.). 
Saint Alban (pr. Bängtalbang), Babeort bei 
Saint Alban (ſpr. Bent ählbens oder All: 
bens), Municipalborougb in der engl. Grafichaft 
Hertford, 32km im IR, von London, durch das 
Flußchen Ber von der Stelle getrennt, auf der das 
alte Verulamium ftand, an der Bahnlinie Yiver: 
pool:Pondon, bat (1901) 16019 €., eine Latein: 
ſchule; Strobflechterei, Brauerei und Seidenfabri: 
fation. Die Abteilirche (1125 eingeweibt), 128,5 m 
lang, 66,ı m breit, in Kreuzform, mit 43,am bobem 
Turme, im altnormann. Stil, it zur Kathedrale 
erhoben und präctig erneuert, ebenſo das «ol: 
dene Grab» des Heiligen und die zu Crommells 
Zeit zerjtörten Glasmalereien. In der St. Mi: 
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—— befindet ſich ein Denkmal und das Grab 
ons, der den Titel Baron von Verulam und 
Biscount von St. Albans führte. Neuerlich führt 
von dem Namen des Ortes die Familie Beauclerk 
den Herzogstitel. — Zur Römerzeit war S. A. eine 
der bedeutenditen Städte Britanniend. In das J. 
79 wird die Errichtung eines Benediktinerkloſters 
durch Offa, König von Mercia, zu Ebren des beil. 
Alban (j. d.) geſetzt. Bei S. N. jiegte im Roſenkrieg 
(1.d.) 22. Mat 1455 Herzog Richard von York über 
Heinrib VI. und 17. Febr. 1461 Margarete von 
Anjou über den Grafen Warwick. — Val. Aſhdown, 
S.A., historical and pieturesque (Yond. 189%). 

Saint Amand (ipr. hängtamang), Dorf in der 
belg. Brovinz Hennegau, weitlic von Ligny (ſ. d.) 
in der Provinz Namur. 

Saint Amand (ipr. hängtamäng). 1) S. N. 
les Caur, alte Stadt. im Arrondijtement Balen: 
cienne3 des franz. Tepart. Nord, an der Mündung 
des Elnon in die Scarpe und den Eijenbabnlinien 
Balenciennes:Pille, €. A.“Blanc Miſſeron, ©. A. 
Maulde Mortagne und €. A.Denain (16 km) jowie 
emer Straßenbahn nad Balenciennes, in fruchtbarer. 
Gegend, bat (1901) 9520, alö Gemeinde 13705 E., 
ein Gollöge, prot. Kultus; Hütten: und Walzwerte, 

abrifation em. Produkte, von Spisen, Yuder, 
apier, Porzellan, namentlich berübmter Fayence 
fowie Brauerei, Zobgerberei und Branntweinbren: 
nerei. Der Ort wurde 634 von König Dagobert 
dem beil. Amandus (geit. 675) geichentt, der dafelbit 
die Abtei Elnon, oder S. A. jur l' Elnon gründete. 
Die alte Abteitirhe bat eine jebr fühne Façade im 
Renaifjancejtil mit reibem Schmud. Die reiche 
Bibliotbel der Abtei am nah VBalenciennes, in ibr 
fand Hofimann von Fallersleben das Ludwigslied 
41.d.). 3km öſtlich find die ſchön gelegenen, ſchwefel⸗ 
baltigen, 19— 35° C. warmen, jbon den Romern 
befannten Bäder von ©. A. die zum Trinken und 
Baden benußt werden. — S. A. Mont-Rond, 
Arroudiſſement im Depart. Cher in Mittelfrankreich, 
bat auf 2626 qkm (1901) 111690 E. in 11 Kan— 
tonen und 115 Gemeinden. — 3) ©. A. Mont: 
Rond, Hauptitadt des Arrondiljements S. A., an 
der Darmande, nahe deren Mündung in den Cher, 
zwiſchen dieſem und einem Seitenzweige des Berry— 
tanals, an den Linien Bourges:Montlucon der Or: 
leansbahn und an der Yolalbabn Ya Guerce: Ebä: 
teaumeillant, bat (1901) 7392, ald Gemeinde 8326 E., 
einen Gerictsbof erjter Inſtanz, eine Aderbau: 
fammer, ein Collöge, eine Primärjchule, Bibliothek; 
Leinwandbleichen, Yobgerberei und Handel mit Ge: 
treide, Bieb, Eifen und Ziegenfellen. Auf einem Hü- 
el am Cher die Ruinen des Conde gebörenden, im 
eondelriege —— Schloſſes Mont-Rond; 
4 km ſüdlich, links vom Cher, das Dorf Drevant 
«307 €.) mit Reiten eines röm. Lagers, der feiten 
Ummallung, einem Theater u. a. 

Saint Andre, Ya Eöte:, franz. Stadt, ſ. 
Edte:-St. Andre. 

Saint Andrews (ipr. ßent änndrubs), die 
größte der Bahama⸗Inſeln (i. d.). 

Andrewö (ipr. ßent änndrubs), alte 
Stadt in der ſchott. Grafichaft Fife an der Nordſee, 
an einer Zmweiglinie der North: Britiib Railway, 
Sik eines Biſchofs der jchott. Kirche, früber kirchliche 
Metropole des Yandes, mit (1901) 7621 E., iſt be: 
rübmt durd eine 1411 begründete Univerfität mit 
zwei Colleges (United College und St. Mary’s Col- 
lege) mit (1901) 269 Hörern und einer Bibliotbet 
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(über 115000 Bände und Handſchriften); affiliiert 
ift das Eollege zu Dundee. Bon der im 11. und 
12. Jahrh. erbauten Kathedrale find Ruinen er: 
halten; daneben der Regulusturm (1130), ein jhöner 
Bogengang («Tbe Pends») und am Meer das alte 
Biſchofsſchloß. S. A. ift auch beliebtes Seebad. 

Saint Undrews Burghö (ipr. Bent änndrubs 
börgs), Gruppe ſchott. Städte (Anftrutber:Gaiter, 
Anſtruther⸗Weſter, Crail, Eupar, Kilrenny, Bitten: 
weem, St. Andrews), diegemeinjam ein Barlaments: 
— wäblen. [Infel Alverney (f. d.). 

aint Anne (ipr. ßent änn), Stadt auf der 

Saint Anthony's fire (ipr. Bent änntönis 
feir), ſ. Rofe (Krankheit. [Saint Marcellin (f. d.). 

Saint Antoine (jpr. Bängtangtdabn), Ort bei 

Saint Antonin (ipr. hängtangtönäng), alte 
Stabt im Arrondifjement Montauban des jranj. 
Depart. Tarn:et:Saronne, ander Mündung der Bon: 
nette in den Aveyron, über den eine alte got. Brüde 
führt, an der Linie Yeros:Montauban der Orldans: 
babn, bat (1901) 1808, als Gemeinde 3745 €., ein 
Natbaus aus dem 12. Nahrb., Schwefel: und Eiſen— 
quellen, Wolkpinnerei, Sergeweberei, Brannt: 
weinbrennerei (Wacholder), Safranbau, Papier: 
fabrik, Yobgerberei und Handel mit Pflaumen. 

Saint:Arnaud (jpr.bängtarnob), Jacques Leroy 
de, Marjchall von Frankreich, neb. 20. Aug. 1796 
zu Bordeaur, wurde 1820 Yeutnant in der Garde 
du Corps Yudwigs XVIIL., bald aber verabjchiedet, 
jedoch 1827 wieder ind Heer aufgenommen. Gr ver: 
ließ jein Negiment, als dasjelbe nah Guadeloupe 
beordert wurde, wurde als Flüchtling verfolgt und 
fam erjt nad der Julirevolution wieder zum Bor: 
jchein, um ſich ala Opfer liberaler Gefinnungen 
darzuftellen. 1836 ließ er fich in die Fyremdenlegion 
vorſehen und zeichnete fi unter Bugeaud in Aige: 
rien aus, wo er 1844 Oberſt und 1847 Brigade: 
general wurde. Beim Ausbruche der Jebruarrevo: 
Iution von 1848 war er auf Urlaub in Baris und 
erbielt bier eine Brigade. Darauf febrte er nad 
Afrika zurüd und übernabm 1850 den Oberbefehl 
in der Provinz Gonjtantine, befiegte 1851 in Klein: 
tabylien binnen kurzer Zeit die aufitändiichen 
Stämme und wurde dann zum Kommandanten der 
2. Divifion der Armee von Paris ernannt. Vom 
Präſidenten Napoleon 26. Ott. 1851 zum Kriegs: 
minijter ernannt, bereitete er den Staatsitreih vom 
2, Dez. 1851 vor und wurde 2. Dez. 1852 zum 
Marſchall von Frankreich, fpäter auch zum Groß: 
jtallmeister des Kaiſers ernannt, 1854 erbielt S. den 
Oberbefebl über die franz, Drientarmee (ſ. Orient: 
frieg). Er befebligte in der Schlacht an der Alma, 
mußte aber erfrantt 26. Sept. 1854 den Oberbefehl 
niederlegen und jtarb 29. Sept. 1854 an Bord eines 
Kriegsihifis, das ihn nah Frankreich bringen 
ſollte. Nach feinem Tode erjchienen feine «Lettres» 
(2. Aufl., 2 Bde., Bar. 1864). — Val. Cabrol, Le 
marechal 8. en Crimée (Bar. 1895). 

Saint Aſaph (ipr. Bent äljef), Dorf in der Graf— 
ſchaft Flint des engl. Furſtentums Wales, zwiichen 
Elwyd und Elmy body gelegen, Sitz eines anglılan. 
Biſchofs, hat ald Gemeinde (1901) 6170 E. kath. 
Prieſterſeminar undgot. Kathedrale, von G. G. Scott 
reſtauriert, die Heinite (55 m Länge) in England. 

Saint:Aubin (ipr. hängtobäng), Andreas Ni: 
colai de, dän. Schriftiteller unter vem Namen Karl 
Bernbard, geb. 18. Nov. 1798 zu Kopenhagen, 
| geit. 25. Nov. 1865 dajelbit, ſchilderte in Novellen 

und Romanen die Schwächen und Verkehrtheiten der 


186 


eſellſchaftlichen Zuftände und das Leben in den 

öbern Kreifen. Seine «Samlede Noveller — 
tällinger» (Bd. 1—14, Kopenh. 1856—66; 2. Ausg. 
1869—71) verdeutichte er teils jelbit, teils in Ver: 
bindung mit 8. 2. Kannegießer und O. L. B. Wolff. 
Deutſch erſchienen «Yebensbilder aus Dänemark» 
(6 Bpde., Lpz. 1840—41; 2. Aufl. 1849) u. a. S.s 
Romane * riſtian II. und feine Zeit» (1847) und 
«Chroniken aus den Zeiten König Erils von Pom— 
mern» (1850) leiden an Trodenbeit und Breite. 
Letzteres Werk zeigt große Feindſeligleit gegen alles 
Deutſche. S.s «Gejammelte Werte» erichienen 
deutich (10 Bde.) Leipzig 1840—41; in 2. Auflage 
(15 Bde.) 1849—50. 

Saint Auguftine (ſpr. Bent äbgöftin), Haupt: 
ftadt des County St. Johns im nordamerit, Staate 
Florida, am Matanzasfund, durch die Inſel Ana: 
itafia vom Meere getrennt, mit (1900) 4272 E. und 
zablreichen Hotels, bat ibren altertümlichen Ebaralter 
(gegründet 1565) noch ziemlich bewahrt. Die Kathe— 
drale wurde 1887 durch Feuer zeritört, —— iſt 
Fort Marion noch das alte ſpan. Kaſtell. S. A. hat 
mildes Klima und wird von Kranken viel beſucht. 
Der Ort ward 1586 von Francis Drake verbrannt, 
1702 und 1744 vergeblich von den Engländern an: 
gegriffen und 1785 abermals von lektern verbrannt. 

aint Auftell (ipr. ßent abit-), Stadt in der 
engl. Grafſchaft Cornwall, unweit der St. Auftell: 
bat des Kanals, Station der Linie Greter:Benzance 
im ©. des Hensbarrom:Beacon (314 m), bat (1901) 
3340 E.; Kupfer:, Zinn: und Kaolingruben. 

Saint Avold (pr. ßaͤngtawold), ſ. Sankt Avold. 

Saint Barthelemy (jpr. häng), franz. Sniel 
der Kleinen Antillen in Wejtindien, eine der nörd: 
lichiten Yeewardinjeln oder Inſeln über dem Winde, 
etwa 95 km im WNW. von Barbuda, bat 21,14 qkm, 
ift jehr unregelmäßig geftaltet, beitebt im Süden 
aus alten Gruptivgejteinen, im Norden aus Kalten 
tertiären Alters. Quellen find nicht vorhanden; die 
Vegetation ift arm. Erzeugt wird AYuder, Baum: 
wolle (600 Etr. jährlich) und geringe Mengen Katao, 
Tabat, Maniot u. f. w. Die Zabl der Einwohner 
beläuft fich auf (1889) 2674 Köpfe, darunter zwei 
Drittel Neger, die jeit 1847 frei find. Sie treiben 
Blantagenwirtichaft und mittels des bei der Haupt: 
itadbt Gujtavia (1000 €.) gelegenen Freibafens 
Garenage ——— Handel. Nach vielen Wechiel: 
fällen trat Frankreich die Inſel 1784 gegen Gr: 
lafjung alter Schulden und Geftattung großer Han: 
belöfreiheiten an Schweden ab. Während der Kriege 
1792 — 1802 Mittelpuntt eines großen Verkehrs, 
ſank ©. B. ipäter infolge der Einführung des Frei: 
bandels in Mejtindien rafch, wurde 16. März 1878 
für 80000 Fr3. wieder an Frankreich zurüdgegeben 
und bildet eine Dependenz von Guadeloupe (f. d.). 

Saint Bees (jpr. ßent bibs), Ort in der engl. 
Grafſchaft Cumberland, an der Iriſchen See, Sta: 
tion der Linie Carnforth-Whitehaven der Furneß— 
bahn, bat (1891) 11404 E., Lateinſchule und ein 
anglifan. Priefterjeminar. Im NW. begrenzt das 
Vorgebirge Saint Bees:Head (90 m) mit Yeucht: 
turm den ee ade [i. Sembrander. 

Saint Brandhier (ipr. kängbrangicieh), Dorf, 

Saint Brandoninfeln, Nazaretbinfeln, 
De rer har Mauritius (f. d.). 

aint Briac (ipr.bäng), Badeort, ſ. Saint Malo. 

Saint Brieuc (jpr. ßäng briöb). 1) Arron- 
diffement des franz. Depart. Cötes-du:Nord, hat 
1481 qkm, (1901) 173819 €., 96 Gemeinden 


Saint Auguftine — Saint Chamas 


und 12 Kantone. — 2) Hauptſtadt des franz. 
Depart. Cötes-du-Nord (Bretagne) und bes 
Arrondifjement3 ©. B., 1"/, km von der Mün: 
dung des Gouet in den Kanal (2a Mande) und 
an den Linien Paris-Breſt und S. B.: Bontivy 
der Weſtbahn, von Bergen umgeben, ift Sitz eines 
Biſchofs, jowie des Stabes der 37. Infanterie: 
brigade, bat (1901) 14629, ald Gemeinde 22 198 €., 
in Garnifon das 71. Infanterieregiment, viele 
alte interejjante Häufer, eine Kathedrale aus dem 
13. Yabrb., die 1837 umgebaute St. Michaelis: 
lirde, den 1861 vollendeten Juſtizpalaſt und die 
ſchönen Boulevards Duguesclhn (mit deſſen Sta: 
tue) und Angoulöme, ein geiitlihes Seminar, ein 
Lyceum, eine budrogr. Schule, Filiale der Bant 
von Frankreich, Zaubjtummenlebranitalt, öffentliche 
Bibltotbet (30500 Bände), eine Gemäldefammlung, 
ein ardäol. und naturhiſtor. Mujeum, vier Zei: 
tungen, ein Theater, Waijenbaus, rrenanftalt, 
Korreltionsbaus und ein Hofpital. Die Stadt bat 
Sranitbrühe, künftlibe Auſternzucht, Fiſcherei, 
Moll: und Peinenipinnereien, Fabrilen von Ader: 
geräten, Yiqueur, Yeinwand und grobem Halbwoll: 
zeug (tiretaine), Brauereien, Eifengießereien und 
Yobgerbereien jowie Handel mit Holz vom Norden, 
Garn, Wolle, Salz, Cider, geſalzenen Fiſchen, Ge: 
treide, Vieh, Butter und Honig. Die fünf Jabr: 
märtte werden weitberausder IImgegend, die Pferde: 
rennen aus der ganzen Bretagne beſucht. Der 
1,5 km weiter nördlich gelegene, nad einem Vorort 
benannte Hafen Ye Legué (mit Leuchtturm) ift zur 
Gbbezeit fait ohne Wafjer, jo daß die Echiffe nur 
mit der Flut einfahren fönnen. 

Saint Ealaid (ipr. häng laläb). 1) Arrondiſſe⸗ 
ment im franz. Depart. Sartbe, hat auf 1036 qkım 
(1901) 61807 €., 6 Kantone und 56 Gemeinden. — 
2) Hanptitadt des Arrondijiements ©. E., an der 
Anille, rechtem Zufluß der zum Loir gebenden Brave, 
an der Yinie (Chartres- Belle fur Brave:©, €, 
(11 km) der Staatöbabnen und der Lokalbahn 
(Alencon:)Mamers:©. €. (77 km), hat (1901) 2905, 
ald Gemeinde 3627 E., einen Gerihtsbof eriter 
Inſtanz, eine Aderbautammer, Burgruine, ebema: 
lige Abteitirche (14. bis 16. Jahrh.), böbere Knaben: 
ſchule, ein Golldge, Krantenbaus; Fabrikation von 
Zub, Serge, geitreiften Baummolljeugen, Lob— 
gerberei, Ziegeleien (Drainageröbren) und Handel 
mit Getreide, Wein, Eſſig und Yeinwand, 

Saint Catherine Ce. bent lätberin), Stadt 
in der canad. Provinz Ontario, am Wellandtanal, 
bat (1901) 9946 €., Schiffbau, Mineralquellen und 
ein Bishop Ridley College (200 Knaben). 

Saint Cergues (ipr. bäng härg‘), Dorf im Be 
zirt Nyon des ſchweiz. Kantons Waadt, nabe der 
Döle, an der Poſtſtraße von Nyon zum franz. Fort 
les Roufjes, bat (1900) 386 €., darunter 120 Kathe 
lifen, Poſt, Telegrapb; Aderbau, Viehzucht und 
Yahrmärtte und ilt ein bejuchter Yuftkurort. 

aint Chamas (ipr. ßang ihama), Hafenftabt 
im Kanton Iſtres des Arrondifiements Air des franı. 
Depart. Bouces:du:Rhöne, an der Norbipike des 
Etang de Berre und der Linie Arles:Marjeille ver 
Mittelmeerbabn, bat (1901) 2048, ald Gemeinve 
2373 E., ein Armenbofpital; Bulverfabrit, Oliven: 
ölprejien, Müblen und Handel mit Getreide, Süp- 
früchten, Wein, Ciqueur. */, km füdöftlich führt über 
die Touloubre außer dem jhönen 385 m langen 
Eiſenbahnviadukt die 21 m lange und 6 m breite röm. 
Brüde (Bont Flavien) mit korinth. Triumpbbogen. 
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Saint Chamond (for. häng ſchambng), Stadt 
im Arrondifjement St. Etienne des franz. Depart. 
Soire, am Nordfuß des Mont: Bilat (1434 m), am 
obern Gier und an der Linie Lyon-St. Etienne der 
Mittelmeerbabn, bat (1901) 15246, ald Gemeinde 
15469 €., Straßenbahn nad St. Etienne und Rive 
de Gier, Gewerbekammer, Schiedsgericht, College, 
Benfionate, Bibliothek, Hofpital; Koblengruben, 
Hüttenwerle, eine Yabrit für Banzerplatten und 
Artilleriematerial (Compagnie des forges et acie- 
ries), nächſt Echneider & Co. in un (j.d.) die 
bedeutendite in Frankreich; ferner Fabrikation von 
Bändern, Nägeln, Kurzwaren, Spitzen, Bojamenten, 
chem. Brodulten jowie Farberei, Gerberei und Han: 
del mit Getreide,Eifen, Kein, Branntwein und Seide. 

Saint Charles (ipr. ent tſchahrls), Hauptort 
des County ©. C. im nordamerit. Staate Miffouri, 
nordweitlib von St. Louis am linten Ufer des 
Miffouri, den eine 1993 m lange Eifenbabnbrüde 
überfpannt, bat (1900) 7982 €.; Weinbau, Getreide: 
bandel, eine —— enfabrit, Muhlen. 

Saint Chriſtöpher (pr. ßent), Sankt Chri— 
ftopb oder Saint Kitts, zum brit. General: 
gouvernement der Leeward Islands gehörige, norb: 
weitlib von Antigua gelegene Inſel der Kleinen An: 
tillen,bededt 176 qkm, befteht imSD. aus Kallforma⸗ 
tion und wird im NW, von einerrauben tracbptifchen 
Bergtette, die im Mount:Mijery, einem erloſchenen 
Qulfan, 1130 m erreicht, durchzogen. Der Boden 
it mit vullaniicher Aſche überjhüttet. Das Klima 
ift gefund, die mittlere Temperatur 26° C.; nur 
richten Wirbelſtürme bisweilen große Verwuſtungen 
an. Die Blantagenwirtichaft auf Zuder, Kaffee und 
Baummolle wirft reiben Gewinn ab. ©. €. bat 
(1901) 29782 €. Die Hauptartifel der Ausfuhr 
find Rum, Melafie, Kaffee, ynbige und vor allem 

uder. Hauptorte find Balje: Terre (ſ. d.) und 
Sandy: Boint:Billage. — ©. C. wurde 1493 von 
Columbus entdedt, jeit 1625 von Franzoſen bejie: 
delt und 1713 an England abgetreten. 

Eaint Elair (ipr. Bent Häbr), Ort im County 
©. €. im nordamerik. Staate Mibigan, am Weit: 
ufer des Fluſſes S. E., mit (1900) 2543 E. Der Fluß 
verbindet den See ©. E. und fo den Huronfee (j. d.) 
mit dem Griejee. Ein Tunnel (eiferne Nöbre) unter 
dem Fluß, 1800 m lang, verbindet Bort:Huron auf 
der amerif. mit Sarnia auf der canad, Seite. 

Saint Elairfee (ipr. Bent Häbr-), j. Huroniee. 

Saint Elaude (ipr. ßang klohd). 1) Arronbiffe- 
ment im franz. Depart. Yura in der Franche⸗Comteé, 
bat auf 1053 qkm (1901) 49567 E. 5 Hantone und 
81 Gemeinden. — 2) tſtadt des Arrondijie: 
ments ©. C., lints an der Bienne (lintem Zufluß 
des Ain), wo der Tacon mündet, über den eine 50 m 
bobe Hängebrüde führt, zwiſchen jteilen Höben, an 
der Seitenlinie (Bourg:) La Elufe:S. €. (44 km) 
der Mittelmeerbabn, iſt jeit 1724 Biſchofsſin, bat 
(1901) 9024, als Gemeinde 10449 E., einen Ge: 
richtshof erſter Inſtanz, Gewerbe: und Aderbau: 
tammer, Zoll: und Forſtinſpeltion, ein College, 
Benfionate, die Kathedrale St. Pierre (14. bis 
16. Jabrb.) mit prächtigen Eborftüblen (15. Nabrb.), 

jeit 1887 ein Bronzeitandbild Boltaired mit Me: 
daillonbild des Advokaten Ebriftin, von Siamour; 
Kunfttiichlerei, Drechslerei von Tabalsdoſen, Pfeifen 
u.a. aus Schildpatt, Elfenbein und Buchsbaumholz, 
Bapiermüblen, Ragelſchmieden, Uhrmacherei, Stein 
und Diamanticleiferei, Handel mit Holz, Brettern, 
Mebt, Käfe, Wein und in der Umgebung viele präch: 
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tige Thalſchluchten (in der des Tacon ein 50 m bober 
Fall, La Queue de Eheval). — Val. Benoit, Histoire 
de l’abbaye et de la terre de 8. €. (Bar. 1892). 
Saint Cloud (ipr. bäng Hub), Stadt im Kanton 
Sevres des Nrrondifjements Verſailles des franz. 
Depart. Seine:et:Dife, vor und auf einer Anböbe 
am linten Seineufer, weitlih von Baris (ſ. Karte: 
— — und Umgebung), mit dieſem durch 
ampfboote und Tramway verbunden, an den Li— 
nien Baris (rive droite):Berjailles, Baris (Cbamp 
de Mars): Moulineaur: Buteau und ©. E.:l’Etang 
la Ville der Weſtbahn, bat A 6205, als Ge: 
meinde 7195 E., Penſionate, Wäfchereien, Handel 
mit Holz, Koblen, Getreide, Wein; eine 1865 von 
Delarue in roman. Stil erbaute Bfarrlirbe und 
einen Bart (392 ha; Meifterwert Le Nötres) mit 
Waſſerkuünſten. — ©. C. entitand um ein von dem 
Sohn des Merowingers Chlodomer, Saint: Chlo: 
doald (geit. 560), gejtiftetes Klofter; Heinrich III. 
ihlug bier 1589 jein Lager auf, in dem er von 
acques Glöment ermordet wurde. Das 1572 von 
dröme de Gondy erbaute Schloß kaufte Lud— 
wig XIV. 1658 feinem Bruber, dem Herzog von 
dans, der ed durch Manſard vergrößern lieb. 
Ludwig XVI. kaufte es 1782 für Marie Antoinette, 
die es erweiterte. Während der Nevolutiondzeit war 
es verpactet und wurden dort Tanzfejte abgebal: 
ten, dann bielt der Rat der Alten in der Galerie 
d’Apollon feine Sitzungen ab, wenden die Fünf: 
bundert im jchmalen Orangeriefaal tagten. Napo: 
leon I. machte das Schloß wieder bewohnbar; hier 
wurde 3. Juli 1815 die Übergabe von Paris an 
Blücher und Wellington unterzeichnet. Karl X. 
wohnte darin, als die Aulirevolution 1830 aus: 
brab; es wurde dann Sonmerrejidenz der königl. 
Familie, jpäter Napoleons III., der bier im Juli 
1870 die Kriegserflärung unterzeichnete. Am 13. Oft. 
1870 wurde das Schloß von den Franzoſen vom 
Mont:Balerien (ſ. d.) aus in Brand geichoffen.. 
Saint Cloud (jpr. ßäng Hub), Hauptort des 
County Stearns im nordamerik. Staate Minnejota, 
oberhalb St. Baul, rechts am Miſſiſſippi Schön ge 
legen, Eijenbabnfnotenpuntt mit (1900) 8663 E. 
Seminar, öffentlicher Bibliotbet; Holzbandel, Mahl: 
und Sägemübhlen, Fabrikation von Aderbaugerät 
und Granitbrüden. [i. Bajeilbac. 
Saint-Edme (ipr. Bäng kohm), franz. Wundarzt, 
Saint Eyr (©. C. l’Ecole, ſpr. ßäng Bibr 
leföll), Dorf im Arrondifjement und Kanton Ver: 
failles des franz. Depart. Seineset:Dije, am Weſtende 
des Parks von Verjailles, 22 km ſüdweſtlich von 
Paris (ſ. Karte: Baris und Umgebung), an den 
Linien Paris-Dreux und Baris:Chartres der Weit: 
bahn und Verſailles⸗Noiſy le Secder großen Pariſer 
Gürtelbabn, bat (1901) 2549, ald Gemeinde 4253 €. 
Das frübere Fräuleinſtift ( Maiſon de ©. E.), 
das rau von Maintenon zur Erziehung adliger 
Töchter 1686 gründete, in das fie jich felbit jpäter 
zurüdzog und in dem von 1793 ab ein Militärfpital 
war, entbält jeit 1808 die 1803 in Fontainebleau ge: 
gründete militär. Fachſchule (Ecole speciale mili- 
taire de S. C.). Vielfach umgeitaltet, bildet fie jekt 
für die Infanterie und Kavallerie ſowie für die In: 
fanterie der Kolonialarmee aus; ibre frübern Zog— 
linge gehören zur Elite des franz. Offizierlorps. Der 
eintretende Zögling verpflichtet ſich auf drei Sabre; 
im allgemeinen wird bei einem Gintrittsalter von 
18%. feitgebalten. Die Schule bildet ein Bataillon zu 
6 Compagnien; Kommandant iſt ein Brigade: oder 
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Divifionsgeneral mit den Rechten eines fomman: 
dierenden Generals. Die Ausbildung erfolgt in zwei 
Sabrestlafien. Lehrer find Offiziere aller Warfen, 
die zum Teil Schüler von S. C. waren, außerdem 
Eivillebrer. Der Etat beſteht aus 110 Offizieren 
und ältern Unteroffizieren und 1100 Schülern. Die 
Compagnien unterjtehen in Bezug auf ihre Aus: 
bildung (aud im Fechten der Kavallerie) einem 
ältern Stabsoffizier, deſſen Adjutant für die Aus: 
bildung des aus ber — abtommanbdierten 
Unteroffizier:Zebrperfonal3 zu jorgen bat. Jede 
Compagnie hat 1 Kapitän, 4 Zeutnants, von denen 
je 2 einen Lehrgang ausbilden, 1 Adjutant (Unter: 
offizier) zur Entlaftung der Offiziere und aus der 
Zabl der Schüler ernannt: 1 Feldwebel, 1 Fourier, 
6 Sergeanten und 12 Unteroffiziere. Se 2 Relru: 
ten werden durch einen Zögling des ältern Jahr— 
gangs ausgebildet. Die Kavalleriften erhalten im 
eriten Jahre Infanterie: und erit im zweiten bei be: 
fonderer Neigung Unterricht im Reiten, Fechten, Er: 
tundigungsritten u. ſ. mw. durch bejondere Lehrer 
(1 Stabsoffizier, 1 Kapitän, 6 Zeutnants, die bei 
ihrem Abgang aus der Kavalleriejchule zu Saumur 
die Cenſur «jebr gut» Fi tin baben müjlen, und 
eine Anzahl Kavallerie:Unteroffiziere). Im Juni 
werden 14tägige Übungen im Lager von Chälons 
abgebalten, dann findet die Befichtiaung der Schule 
in a Zweigen der Ausbildung jtatt, Anfang 
Auguft findet die Prüfung jtatt, und dann treten 
die Döglinge in das Heer als Unterleutnants ein. — 
Bol. S. C. et l’&cole speciale militaire en France 
ar. rg 

Saint: Eyr (ſpr. bäng hibr), Laurent Gous 
vion, Marquis de, franz. Marſchall, geb. 16. April 
1764 zu Toul, trat 1792 in die Armee ein und 
chwang ſich bis 1794 zum Divifionsgeneral empor. 

s folder kämpfte er 1796 unter Moreau am 
Be befebliate das befeitigte Yager bei Kebl und 
erhielt 1798 an Mafjenas Stelle den Oberbefebl in 
Rom; 1799 wurde er infolge von Verleumdungen 
abgeſetzt, erhielt aber bald darauf ein Kommando 
unter Jourdan in der Rbeinarmee. Er lämpfte dar: 
auf in Jtalien, war Nov. 1801 bis Aug. 1802 Ge: 
fandter in Spanien und erhielt dann den Über: 
ir über eine Armee, mit der er 1803 Neapel 
bejepte. Bei Errichtung des Kaiſerreichs wurde ©. 
1804 zum Generaloberit der Küraſſiere ernannt. 
Am 23. Nov. 1805 nötigte er bei Gajtelfranco das 
Korps des Prinzen Roban zur Kapitulation, fämpfte 
1807 in Preußen und Bolen, führte 1808 und 1809 
ein Korps in Gatalonien, wurde aber, weil er 
Napoleon nicht energiſch genug erſchien, auf feine 
Guter verwiejen. 1812 erhielt S. im ruſſ. Feldzug 
den Befehl über das 6. Korps (Bayern). Als Oudinot 
17. Aug. bei Polozk verwundet wurde, übernahm 
er für ihn den Dberbefebl und ſchlug Wittaenftein 
am folgenden Tage durd ein newandtes Manöver. 
Hierauf wurde er zum Marſchall von Frankreich 
ernannt. Auf dem Ruckzug wurde ©. ſchwer ver: 
wunbdet. 1813 war er Gouverneur von Dresden und 
mußte 11. Nov. tapitulieren. Ludwig XVII. erhob 
ibn 1814 zum Bair und ernannte ihn 9. Juli 1815 zum 
Kriegsminiſter; 29. Sept. 1815 trat er zurüd, wurde 
zum Grafen und dann zum Marquis erboben, war 
Sept. 1817 bis Nov. 1819 wieder Kriegdminifter und 
ftarb 10. März 1830 in Hyeres. ©. fchrieb: «Ma- 
teriaux pour servir à l’histoire de la guerre d’Es- 
pagne» (Bar. 1821), «M&moires sur les campagnes 
des arm6es du Rhin et de Rhin et Moselle» (4 ®de., 


ebd. 1829), «M&moires pour servir & l’histoire mi- 
litaire sous le Directoire, le Consulat et l’Empire» 
(4 Bbe., ebd. 1829 31). — Val. Gay de Bernon, 
Vie du marechal Gouvion S. (Bar. 1856). 

. Saint David’8 (pr. Bent dehw-), waliſiſch ur: 
iprünglihb RKillmuin and Mynyw, Stadt im 
engl. tentum Wales, Grafihaft Bembrote, nabe 
der St. Brides:Bai, früher Biſchofsſiz, Sik eines 
deutihen Ronjularagenten, bat (1901) als Zäblbe: 
zirt 5402 E. eine fhöne Kathedrale gemijchten Stils 
(13. bis 14. Jahrh.), Ruinen eines Eollege und einen 
biichöfl. Balaft, um 1350 erbaut. Jm NW. das Bor: 
gebirge Saint David’s:Head (100 m), das 
Octapitarum Promontorium der Römer. 

Saint Denis (ipr. Bäng denib). 1) Arrondiffe- 
ment im franz. Depart. Ceine, bat auf 183 qkm 
(1901) 569066 €., 12 Kantone und 34 Gemeinden, 
eigentlih nur VBororte von Paris. — 2) Befeſtigte 
Hanptftadt des Arrondiijements S. D., T km nörd: 

lib von dem mit ihm durch Stra: 
vie benbabnen verbundenen Paris, 
rechts an der Seine (ſ. Karte: 
Paris und Umgebung), 
gegenüber der langen Inſel €. 
D. (2874 E.), zu der auf jeder 
JSeite eine Hängebrüde führt, an 
der Mündung des Kanals von 
©. D. (f. Durca) und an den Li: 
nien Paris: Maubeuge, Paris: 
Amiens und Paris: Ermont:Ereil der Rordbahn, 
bat im NM. das Fort de la Briche, im N. Double 
Couronne du Nord, im SD. das ort de l’Eit, 
(1901) 58840, als Gemeinde 60808 E. in Garnijon 
das 154. nfanterieregiment. Das alte Abteige: 
bäude entbält jeit 1815 die von Kaiſer Napoleon I. 
1801 in Ecouen gegründete Erziebungsanftalt für 
Töchter und Schweitern der Offiziere der Ehren: 
legion, von der eine Abteilung in Ecouen bliev. 
S. D. bat Hoipital, Waifenbaus, Beſſerungshaus, 
Sparlafie, Bibliothek, Theater, eine got. Biarrfirche 
(1864— 67) und die prächtige gotiiche, durch Viollet 
le Duc 1869 rejtaurierte Stiftskirche (preiichiffige 
Bafılika), jeit 1805 Pfarrkirche, die Begräbnisjtätte 
von 25 Königen (zuerſt Dagobert I., geit. 638), 10 Kö: 
niginnen und 84 Bringen und Vrinzeſſinnen von 
Frankreich; die Weitfacade, Borballe und zwei zum 
Zeil abgetragene Türme (einer ijt 55 m bod) rühren 
noch von dem 1140 geweihten Bau des Abtes Suger 
(Minijter Ludwigs VIL) ber, mit der Statue des beil. 
Dionvpfius auf dem Giebel des Mittelibiiis, das 
mit jeböner Triforiengalerie, boben Säulen und 37 
je 10 m boben Fenſtern aus dem 13. Jahrh. ſtammt; 
das Innere ijt 108 m lang, 39,3 m breit, die Glas: 
malereien find meijt neu, auc der Hodaltar und 
der des beil. Dionyfius und feiner beiden Yeidens: 
efährten jowie die Standarte von ©. D., die Dri: 
tlamme (f. d.). Von den Grabmälern find im Dtt. 
1793 viele —— worden. Bemerkenswert ſind 
die Grabmäler Philipps, genannt Dagobert, und 
Ludwigs, des Bruders und des Sohnes Ludwigs 
des Heiligen, Ludwigs XI. und ſeiner Gemablın 
Anna von Bretagne, vielleiht von Jean Juſte aus 
Tours (j. Tafel: Fran zöſiſche Kunſt IL, Fig. 2), 
Heinrichs IL. und feiner Gemablin Katbarina von 
Medici, Hauptwerk des Germain Bilon (1564—83), 
Bertrand Duguesclins und befonders Franz' J. und 
das Mofaildentmal von Fredegunde (aelt. 597). 
Von dem großen Kirchenſchaßze wurde während der 
Revolution das meifte verjtreut und von dem Reſt 





Saint Denis (auf Reunion) — Sainte-Beuve 


1882 vieles geitoblen. ©. D. hat eine bedeutende 
Geſchutzfabrik (Hotchtiß & Eo., 1 Hedi), Ma: 
ſchinen⸗ und Dampftefielfabrit (Belleville & Eo.), 
viele andere Fabrilen und Handel mit Holz, Getreide, 
Wolle, Eifen, Öl, Koblen, Branntwein und Wein. 
©. D. entitand um die von Dagobert I. 630 zu 
Ehren de3 heil. Dionyfius gegründete Benediktiner: 
abtei, deren Übte oft eine polit. Rolle jpielten, wie 
Suger u.a.; im 12. Jabrb. weilte Abälard bier; am 
10. Nov. 1567 tämpften in ver Schlacht von ©. D. 
Hugenotten mit Katboliten, wobei Montmorenco 
fiel; von den Deutſchen wurde ed vom 21. bis 
26. Jan. 1871 beichofien. — Bol. Madame d'Ayzac, 
Histoire de l’abbaye de S. D. (2 Bde., Bar. 1861); 
v’Heilly, Les tombes royales de 8. D. (St. Denis 
1872); W. Martin, St. Denis-Guide (ebd. 1889). 

Saint Denis (fpr. Fäng denib), Hauptitadt auf 
Reunion (f. d.). 

Saint Die (fpr. ßäng) oder Sankt Diez. 
1) Arrondiffement des franz. Depart. Vosges in 
Yotbringen, bat auf 1177 qkm (1901) 115307 E., 
s Hantone und 91 Gemeinden. — 2) Hauptſtadt 
des Arrondifjements ©. D. 342 mü.d. M., an der 
Meurtbe zwiſchen Vorbergen der Vogeſen (im NO, 
die Montagne d'Ormont, im Sapin Sec 890m hoch, 
im W. die ruinenförmigen Felſen der Cöte St. Mar: 
tin, 730 m) berrlich gelegen, an den Seitenlinien 
YunerilleS.D. (51 km) und S. D.:Laveline (25 km, 
nad Epinal) der Dftbabn, beitebt aus dem nad) dem 
großen Brande 1757 von Stanislaus Lei * 
regelmäßig angelegten und dem alten, ſchlecht ge- 
bauten Teile, ift Siß des Kommandos der 2. Bogeien: 
Anfanteriebrigade, eines Biſchofs, Gerichtäbofs 
eriter Inſtanz, Schiedsgerichts, Gewerbe: und Acker— 
baulfammer, Zoll: und Forſtinſpeltion und bat (1901) 
16289, ald Gemeinde 21481 E., in Garnifon Teile 
des 3. und 10. Nägerbataillons zu Fuß; ein Großes 
Seminar, Collöge, Hofpital, Theater, Gefängnis und 
an der Meurtbe den Park und 3 km öjtlich die Bro: 
menade bu Gratin mit Ausſicht. S.D. befigt eine aus 
rotem Sandjtein erbaute Kathedrale, dur fchönen 
got. Kreuzgang (15. Jahrh.) mit der roman. Kleinen 
Kirche aus dem 9. Jahrh. (1892 reftauriert) ver: 
bunden, die Kirche St. Martin mit merkwürdigem 
Turm, das Ratbaus mit Arkaden, einem hauptſäch— 
li naturbiftor. Muſeum und einer wichtigen Biblio: 
tbet (12000 Bände); ein Denkmal Jules Ferrys 
(von A. Mercis, jeit 1896); ferner Fabrikation von 
Mufelin, Tull, Kirhenihmud, Leinwand, Strumpf: 
waren fowie Brauerei, Yobgerberei und Handel mit 
Hola, Vieh, Getreide, Eifen und Kaſe. 

nt Dizier (fpr. ßäng diſieh), Stadt im 
Arrondifjement Waſſy des franz. Depart. Haute: 
Mare, an der Marne und dem Marnelanal, an 
den Linien Blesme:Chaumont, S. D.:Revignn (28 
km), Troyes-S. D. (94 km) und S. D.Waſſy⸗Dou—⸗ 
levant le Ebäteau (43 km) der Dftbahn, bat (1901) 
10082, ald Gemeinde 14601 E. einen Gericht3bof 
erjter Inſtanz, ein Collöge, naturwiljenichaftliches 
und arhäolog. Mujeum, Spital für Alte, Irren— 
aiyl, eine Arbeitsanftalt; Hocöfen und Hütten: 
werte, Floßerei, Schiffbau, Brauerei, — 
Ktorbmacherei und Handel mit Holz, treide, 
Brettern, Eijen, Leinwand, Mehl und Wein. — 
©. D. war bedeutende Feitung, die 1544 Karl V. 
ſechs Wocen lang widerſtand; 35. Jan. 1814 be: 
fiegten die Rufjen unter Ticherbatomw bier die ran: 
zojen, zwei Tage darauf ſchlugen dieje unter Milhaud 
den Grafen Lanskoi aus der Stadt; darauf entrifjen 
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fie die Preußen unter York 30. Jan. der franz. Di: 
vifion Yagrange, bis 26. März Dupinot nad Be: 
fiegung Wintzingerodes die Stadt eritürmte. 

Salnte (fr3., Spr. Bängt), weiblide Form zu 
Saint, heilig. Zufammenfegungen mit S., die man 
bier vermißt, find unter dem Hauptnamen zu ſuchen; 
j. aud Saint, San, Sanlt, Santa, Säo. 

Sainte Anne (ipr. hängt ann), Wallfahrtsort 
bei Auray (f. d.). 

Sainte-Barbe (jpr. hängt barb), die Bulver: 
fammer auf franz. Kriegsſchiffen (ſ. Barbara, Heilige). 

Sainte Baume (ipr. ßängt bohm), Charne 
de la, Berglette bei Saint Marimin (f. d.). 

Sainte:Benbe (jpr. hängt böbw), Charles 
Francois, franz. Krititer und Dichter, geb. 23. Dez. 
1804 zu Boulogne:fur: Mer, jtudierte kurze Zeit 
Medizin und wurde 1827 infolge einer Beſprechung 
von B. Hugos Oden und Balladen im «Globe» in 
den Kreis der Romantiter aufgenommen. Bald dar: 
auf erſchien ſein «Tableau historique et critique 
de la po6sie frangaise et du theätre francais au 
16° siecle» (2 Bde., Par. 1828; 2. Aufl. 1876), die 
erite gründliche und unbefangene geſchichtliche Schil: 
derung diefer Epoche der franz. Litteratur. Als Dich: 
ter trat er zugleich hervor mit dem pjeudonymen, 
von Wertberitimmungen erfüllten Buch «Vie, po6- 
sies et pensées de Joseph Delorme» (1829), dem 
die von Bewunderung B. Hugos überfließenden 
«Consolations» (1830;2. Aufl. 1834), die realiſtiſchen 
«Pensöes d’aoüt» und der weiche, pfuchologiich-feine 
fatbolifierende Roman «Volupte» (1834) — 
Von nun an widmete er ſich vorzugsweiſe der litterar. 
Kritik. Seine erſten Aufläge, meiſt in der «Revue des 
Deux Mondes» veröffentlicht, find geſammelt in 
den «Portraits littöraires» (2 Bde., 1844; 2. Aufl., 
3 Bde., 1864) und in den «Portraits contempo- 
rains» (2 Bde., 1846; 2. Aufl., 3 Bde., 1855). 
Aus 1837 in Lauſanne gebaltenen Borlefungen 
ging dann jeine bedeutende «Histoire de Port- 
Royal» (5 Bde., 1840—60) bervor, eine durdh feine 
Gharafteriftiten feſſelnde Geſchichte der Janjeniiten. 
Zu diefer Zeit löjte ſich S.s BVerbältnis zu den 
Somantikern; politiih ſchloß er ſich dem rechten 
Gentrum an, nachdem er fich früber für die Ideen 
Saint: Simons begeijtert, dann fib an Yamennais 
und jpäter an Garrel, für deilen «National» er ar: 
beitete, angeichlofien hatte. Als Freund der Ma: 
dame d’Arbouville faßte er auch in den vornehmen 
Girteln des —— St. Germain Fuß und wurde 
1845 an Delavignes Stelle Mitglied der Alademie. 
Als ſeine Freundin geſtorben war und nach 1848 ſein 
Kreis ſich zerſtreut hatte, wurde er ein Anhänger 
des Kaiſers und 1865 kaiſerl. Senator; als ſolcher 
and er Gelegenheit, durch mannhaftes Eintreten 
ür die Freiheit der Preſſe ſeine Unabhängigleit zu 
bewähren. Napoleon III. hatte S. auch zum Pro: 
feflor der lat. Poeſie am College de France er: 
nannt; als aber die Studenten dem Regierungs: 
freunde in ungebübrliher Weife ihr Mipfallen 
zeigten, börten jeine VBorlefungen bald wieder auf. 
Er batte jeit 1848 für den «Constitutionnel», jeit 
1852 für den «Moniteur» Kritilen zu jchreiben be: 
gonnen, die jpäter gelammelt wurden ald «Cau- 
series du lundi» (15 Bde., 1857—62) und «Nou- 
veaux lundis» (13 Bde. 1863—72). In feinen 
Unterjuchungen jpürt S. bier der Entwidlung des 
Schriftitellerd und den Bedingungen nah, unter 
denen das Kunſtwerk entitanden iſt. Unter jeinen 
ipätern Werten find nod zu nennen: «Chateau- 
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briand et son groupe litteraire sous l’empire» 
«2 Bde., 1860) und «Le comte de Clermont et sa 
cour» (1868). Die offizielle Preſſe verlafjend, trat 
©. 1868 in die Redaktion des «Temps» über, wo 
feine legten «Lundis» erſchienen. ©. jtarb 13. Olt. 
1869. Cine Auswahl aus den «Causeries du lundi» 
erſchien deutich ala « Menichen des 18. Jahrhunderts» 
Chemn. 1880). Aus feinem Nachlaß eridienen: 
«Lettres ä la princesse» (Bar. 1875), eCorrespon- 
«lance de Ch. A.S. 1822—65» (2 Bde., 1877— 78), 
«Nouvelle correspondance» (1880), «Lettres au 
professeur Gaullieur», bg. von €. Ritter (1895) und 
«Lettres inedites à Colombet», bg. von Latreille 
und Roujtan (Bar. 1903). — Val. Haufionville, S., 
sa vie et ses euvres (Bar. 1875); Troubat, Sou- 
venirs du dernier secretaire de S. (ebd. 1890); 
Vattier, Sainte-Beuve (ebd. 1892); Morand, Les 
jeunes annees de S. (1895). 

Eainte:-Elaire:Deville (pr. ßängt klähr de: 
wil), Charles, franz. Geolog und Meteorolog, geb. 
26. Febr. 1814 auf der weitind. Injel St. Thomas, 
befuchte die Bergſchule in Paris und machte wifjen: 
ſchaftliche Reiſen in Weſtindien, auf Teneriffa und 
den Kapverdiichen Anfeln. Er wurde 1857 Mit: 
glied der Atademie, fpäter Präfident der Meteoro: 
logiihen Gejellibaft in Paris und 1872 General: 
infoetter aller meteorolog. Stationen Frankreichs. 
©. ftarb 10. Dkt. 1876 in Paris. ©. ıft der Ent: 
deder des amorpben und unlösliben Schwefel! und 
ichrieb « Etudes geologiques sur les iles de Téné- 
riffe et de Fogo» (Yig. 1, 1846), «Voyage géolo- 
gique aux Antilles et aux iles de Teneriffe et de 
logo» (1847), «Recherches sur les principaux 
phenomenes de meteorologie et de physique ter- 
restre aux Antilles» (1861), «Sur les variations 
periodiques de la temperature» (1866). 

Sainte:-Glaire: Deville (ipr. hängt Häbr de: 
wil), Henri Gtienne, franz. Chemiler, Bruder des 
vorigen, geb. 11. März 1818 auf der weſtind. 
Inſel St. Thomas, war von 1845 bis 1851 Docent 
an der Falultät zu Belancon, dann Profeſſor der 
Chemie an der Normalicdule und an der Sorbonne 
in Paris, wo er 1. Juli 1881 ſtarb. ©. erwarb fi 
zunächſt große Verdienſte um die Ausbildung des 
Berfabrens Wöblers zur Abicbeidung des Alumi: 
niums und Magnefiums, verbejierte zu dieſem Zweck 
die techniiche Herftellung des Natriums, dann die 
Metallurgie des Platin und der Wlatinmetalle, 
entdedte die grapbitartige Modifikation des Eili: 
ciums, das Salpeterjäureanbppdrid u. ſ. w. Seine 
Hauptbedeutung liegt in feiner großen Unter: 
juchungsreibe über die Difjociation (}. d.) chem. Ber: 
ame dur hohe Temperaturen (von 1857 an), 
deren Geſetze er genau ermittelte, — Bal. Gay, 
Henri S., sa vie et ses travaux (Bar. 1889). 

Sainte Eroig (ipr. hängt fröa), Santa Cruz, 
eine der Dänemark gebörigen Virginiſchen Anjeln 
in Wejtindien, ift 218 qkm groß und zäblt (1901) 
18567 E, meift Neger, iſt im Innern gebirgig und 
erbebt ſich bis 352 m. Der Boden bejtebt aus alten 
Gruptivgefteinen, fällt fteil zum Meere ab, leidet 
infolge der jtarlen Lichtung der Waldungen an 
Irodenbeit, doc ift der Anbau von Zuderrobr und 
Baumwolle no bedeutend, auch die Viehzucht ift 
nicht unbeträchtlich. Hauptjtadt ift Chriftianjtaed 
4.2.) — ©. E., von Columbus auf feiner zweiten 
Fahrt entdedt, wurde zuerft von Holländern, dann 
von Engländern befiedelt, bierauf franz. Lehn und 
tam 1733 durch Kauf an die Dänen. 


Sainte-Claire-Deville — Saintes 


Sainte Eroig (ipr. hängt Frda), Flecken im Bes 
zirk Grandſon des fchweiz. Kantons Waadt, am Fuß 
des Chafieron (1611 m) und an der Schmalſpur— 
linie ©. E.:Nverdon (24,32 km) der Jura:Simplon: 
Bahn, bat (1888) 6009 E. darunter 238 Katholilen, 
Voit, Telegraph, Rejte einer alten Burg; Uhren— 
und Spielpofenfabritation, Spipentlöppelei, Mejier: 
ſchmieden. [mibn), Dorf, ſ. Sankt Kreuz. 

Sainte Croix⸗aux⸗Mines (ſpr. hängt frda o 

Sainte Helene (ſpr. ßaͤngt eläbn), franz. Name 
von Santt Helena (f. d.). 

Saint Elias, Mount: (fpr. maunt Bent eleiẽs), 
Berg in Norbamerita, ſ. Cliasberg. 

ainte Marguerite (ipr. bängt marg'rit), eine 
der Leriniſchen Inſeln (f. d.). 

Sainte Marie de Madagadfar (ſpr. ßängt 
marib), Noffi Burab, franz. Infel auf der Dftjeite 
von ie a Dependenz von Mabagastar 
(1. Karte: Madagaskar), 165 qkm groß, mit 
1667 E., erzeugt Kalao, Kaffee, Kotos, Reis, Ma: 
niof, Vanille. Der Berwaltungsfig ift Bort:Louis. 
Die Inſel gebört feit 1815 zu frankreich. 

Saiute Marie-aug:-Mines (ſpr. Bängt marib 
o mibn), franz. Name von Markirch (j. d.). 

Sainte Menehould (ipr. Bängt mönub oder 
mönuf). 1) Arrondifjement im franz. Depart. Marne 
in der Champagne, bat auf 1133 qkm (11) 
26675 E. 3 Kantone, 80 Gemeinden. — 2) Haupt: 
ftadt des Arrondiſſements S. M., früher Hauptort 
einer Grafſchaft ſowie Feitung, an der Aisne und dem 
Weſtfuß des Argonnerwaldes, an den Linien (Reims:) 
St. Hilaire-Verdun und (Mezieres:) Amagne: Re: 
vigny der Djtbahn, hat (1901) 3252, ala Gemeinde 
4990 E., in Garnifon Teile des 5. Hürafjierregi: 
ments; Gerichtähof erjter Inſtanz, Aderbautammer, 
Collöge:; berühmte Wurftfabritation, Topferei, 
Brauerei, Ziegelei und Drainageröbrenfabrilation. 
Neben der Unterſtadt mit hübſcher neuer Kirche ſteigt 
die Altſtadt einen Hügel hinauf, auf dem das Schloß 
itand, und bat alte Mauern und eine fünfidiinge 
Kirhe aus dem 13. und 14. Jabrb. 

Saint Emiliond (fpr. Bängtemiliöng), Gattung 
der Bordeaurweine Go [Sainte: More). 

Sainte-More, franz. Trouvere, ſ. Benoit (be 

Saintes (pr. Fängt). 1) Arrondiffement im 
franz. Depart. Charente-Infeérieure, hat auf 1554 
qkm (1901) 100359 E., 8 Kantone und 110 Ge: 
meinden. — 2) ©., lat. Mediolanum Santonum, 
Hauptſtadt des Arrondijjements ©. und früber der 
(Ober:)Saintonge, an der Charente und den Linien 
Niort:Bordeaur und La Rocelle-Angoulöme der 
Staatsbahnen, bat (1901) 13799, als Gemeinde 
18219 E. in Sarnifon das 6. Infanterieregiment, 
Gerichtshof eriter Inſtanz, Handelsgericht, Ader: 
baufammer, Gollöge, Krantenbaus, Epartaiie, 
Iheater; Schiffahrt (Dampferverbindung mit Node: 

ort) und Handel mit Getreide, Wolle, Häuten, 
Fellen, Branntwein (von Cognac) und Wein. Die 
Abteilirche Notre-Dame (11. und 12. Jabrb.) iſt in 
Verfall, bat aber auf dem Querfciff noch einen jebr 
hübſchen Glodenturm mit Arlaven; am Kafernen: 
eingang die Kirche St. Palais (12. und 13. Nabrb.); 
die alte Katbeprale St. Pierre (12. und 15. Jabrb.) 
foll von Karl d. Gr. begründet fein. Die ſehr alte 
Kirbe St. Eutrope mit ſchönem Glodenturm 
(15. Jahrh.) bat in der fhönen roman. Krypta 
(11. Jabrb.) das Grabmal des heil. Eutrop, eriten 
Biſchofs von S. der im 3. Jahrh. den Märtyrertod 
erlitt. Das alte Rathaus (Renaifjancebau) enthält 


Saintes Maries 


Die Bibliothet (25000 Bände) und eine Altertüumer: 
fammlung; ein Marmorſtandbild des in ©. gebore: 
nen ®. Balifiv, von F. Thalbuet (1868), ftebt an der 
Steinbrüde. — ©. war die Hauptitabt der Santo: 
nen, hat noch einen Triumphbogen, Trümmer einer 
Arena, 133 m lang, 108m breit, für über 20000 
Zuſchauer, eines Aquädufts jowie Reſte von Bädern 
und Kanälen. ©. war bis zur Revolution Biſchofsſitz. 
1242 befiegte bier Ludwig der Heilige die Engländer. 

Sainted Maries (Apr. Bängt marib), Hafen: 
ſtadt, ß Camargue. 

Saint Etienne (ſpr. ßängtetienn). 1) Arron- 
diffement im franz. Depart. Yoire, bat auf 1037 
qkm (1901) 341993 €. in 12 Kantonen und 80 Ge: 
meinden. — 2) Hauptjtadt des Arrondijiements 
— S. E. und des Depart. Loire am 
vom Mont⸗Pilat zur Loire geben: 
den Furens (oder Furan), 525 m 
ü.d. M., in kabler Gegend, an 
den Linien yon:S. E.⸗Le Puy, 
©. €.:Roanne (32 km) und ©. E. 
Clermont Ferrand (137 km), 

roße Fabrikſtadt im bedeutend: 
ten Koblenbezirt Südfrantreichs, 
iſt Sit des Präfekten, des Gene: 
tallommandos der 25. Infanteriediviſion und der 
49. Infanteriebrigade, eines Gerichtshofs erjter An: 
tanz, Handelsgerihts, Schiedägerichts, einer Han: 
dels⸗ und einer Ackerbaukammer, Filiale der Bant 
von Frankreich und der Societe Generale, zäblte 
1801: 16240, 1881: 123813, 1901: 129850, als 
Gemeinde 146559 E., in Garniſon Teile des 16. 
und des 38. Infanterieregiments fowie das 30. Dra: 
onerregiment; ein Yyceum, Gollöge (St. Michel), 
abaufchule (Ecoles des mines) in dem alten 
Schloß Ebante Grillet, mit reiben Sammlungen, 
geometr. und mechan. Kurſe, Web:, Zeichen:, Taub: 
tummenjcnule, Hoipital, Nettungsbaus, Theater, 
botan. Garten und Tramways nad St. Chamond 
und über Nicamarie und Ye Chambon Feugerolles 
nad Firminy. Die Kirche Ste. Marie ijt ein modernes 
Gebäude im roman.:byzant. Stil, am Pla Dorian 
ftebt das neue Rathaus mit Kuppel und Statuen, 
dahinter liegt die Place de Marengo mit der 
Bronzeftatue Francis Garnierd (1902). Bon ©. 
nah N. führt mitten dur die Stadt, über die 
Blace Dorian, die 4 km lange Hauptverkehrsader, 
La Rue de la Republique mit Dampftrambahn und 
fübrt zur großartigen Nanufacture d'Armes natio- 
nale, einer Staatswertitätte, mo befonders Flinten 
und Revolver verfertigt und 10000 Arbeiter beichäj: 
tigt werden. Der Juftizpalait ift ein großer Bau mit 
einem Bortifus von 10 forinth. Säulen, die Biarr: 
Kirche iſt aus dem 15. Jahrh. und das Balais des Arts 
entbält ein Artilleriemufeum, die öffentliche Biblio: 
tbet mit 35000 Bänden und 305 Handſchriften, die 
Gemälde: und die Naturalienfammlung. Die In: 
duftrie liefert vor allem Feuerwaffen, Meſſer, Kurz: 
waren, Bänder (vier Fünftel aller in Frankreich 
igten) und viele mannigfaltige Seidenwaren, 
ferner beiteben Glashütten (Heritellung von Kir: 
chenfenſtern), Brauerei und lebbafter Handel. Die 
Umgebung bat viele Koblengruben, Hüttenwerte, 
Hochofen; das Koblenbafjin ift 32 km lang, von 
Rive de Gier im NO. bis Yirminy im EW,, etwa 
8 km breit; das ganze Departement Loire lieferte 
1897: 3707477 t Roblen. 

Saint Etiennesen-Devoluy (ipr. Bängtetienn 

ang dewoluih), franz. Ort, ſ. Devoluy. 
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Saint Euftache (ipr. ßängtöſtäſch), Sankt 
Euftatiusinjel, von den Bewohnern Statia 
enannt, eine zum niederländ. Gouvernement 
uragao gehörige nel in_ der Leewardgruppe in 
Weitindien, ein jteil emporfteigender, 581 m bober 
erloſchener trachytiſcher Vulklan. Der aus ver 
witterter Lava bejtebende Boden ijt fruchtbar, das 
Klima gelund; Orkane und Erdbeben find häufig. 
©. €, zählte auf %0,7 qkm 1780: 25000, 1818: 
2668, 1875: 1809, 1899: 1432 (meijt farbige) E. 
Der Hauptort Drangetomwn (Dranje), an der 
allein zugänglihen Sudweſtküſte, hat ein verfallenes 
Fort und eine offene Reede. Etwa 22 km nordiweit: 
li liegt die niederländ. Inſel Saba, ein 800 m 
bober erlojhener Bultan, 12,8 qkm mit 1816: 1145, 
1899: 2779 E.; Hauptort ı Hellsgate. 

Saint:Epremond (ipr.kängtemrmöng), Charles 
de Marguetel de Saint : Denis, Graf Ethalan, 
Seigneur de, franz. Echriftiteller und Dichter, geb. 
1. April 1610 zu St. Denis le Guajt bei Coutances 
in der Normandie, ftudierte die Rechte, trat jpäter in 
Kriegsdienſte, focht als Kapitän bei Nocroy, Nörb: 
lingen und Freiburg und wurde im ſpan. Kriege 
Marshal:de: Camp. Abfällige Üußerungen von 
ibm über den Pyrenätfchen Frieden und die fpan. 
Heirat Ludwigs XIV., die nad Fouquets Eturz 
aus dejlen Bapieren dem König binterbradht waren, 

ogen ihm Haft in der Baftille zu, und um fich einer 
—* Verhaftung (1661) zu —— flüchtete 
er nach Holland, darauf nach England, wo er am 
üppigen Hofe Karls II. ſehr beliebt war und wo er, 
nad) einem fürzern neuen Aufentbalt in Holland, 
feit 1670 bis an fein Ende (29. Sept. 1703) im Be: 
fiß einer königl. Benfion lebte. Bon feinen zabl: 
reihen Schriften find zu nennen: die «Comedie des 
acad&mistes pour la r6formation de la langue 
frangaise» (1650; deutjc von Bentlage in Reclams 
«llniverjalbibliothel»), eine ergößlide, gegen die 
Franzoſiſche Akademie gerichtete Poſſe; «Conversa- 
tion du mar&chal d’Hocquincourt avec le pere Ca- 
nayen», «Defense de quelques pieces du theätre de 
Corneille», «Jugement sur Seneque, Plutarque et 
Pötrone», «Röflexions sur les divers genies du 
peuple romain», «R£flexions sur la tragedie an- 
cienne et moderne», «Discours snr les historiens 
frangais», «Jugement sur quelques auteurs fran- 
ais». ©. war mannigfad unterrichtet, jein Stil ijt 
eicht, gefällig und mwibig. Seine «(Euvres com- 

lötes» gab mit biogr. Notiz Desmaizeaur (3 Boe., 
Bond. 1705; jpäter 7 Bde., Amijterd. 1726) heraus. 
Eine Auswahl veranjtalteten Deseſſarts (Par. 1804), 
Hippeau (1862), Giraud (3 Bde., 1865). — Val. Gil: 
bert und Gidel, Eloge de S. (1866); Merlet, S., etude 
bistorique (1869); Paſtorello, Etude sur S. et son 
influence (Triejt 1875). 

Saint Flour (ipr. Bäng flubr). 1) Arrondiſſe— 
ment des franz. Depart. Gantal, hat auf 1684 qkın 
(1901) 49974 E. 6 Kantone und 75 Gemeinden. — 
2) Hanptjtadt des Arrondiſſements ©. 5. und früber 
der obern Auvergne, rechts über dem Dauzan, der 
rechts zur Truydre und damit zum Yot gebt, auf 
einem WBlateau, auf das vom Bahnhof der Yinie 
Le Monaftier:Neuflargues der Südbahn ein Weg 
neben Kolonnen von Bajaltjäulen führt, ift ſchlecht 

ebaut, Sik eines Biſchofs, eines Gerichtshofs er: 
ter Injtanz, Handelsgerichts, einer Nderbautammer 
und bat (1901) 4319, als Gemeinde 5634 E., ein 
Collöge, Hofpital, Waifenhaus, Theater, Bibliothek, 
eine große Kathedrale, St. Florus (Apoitel des Lan— 
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des), aus dem 14. und 15. Jahrh., mit zwei Tür: 
men und fünf Schiffen; Fabrikation von grobwol: 
lenen Stoffen Bere und Tijchlerleim, ſowie 
Brauerei, Töpferei, Zobgerberei und Handel. 

Saint Franeid:Rider (ipr. Bent frännfis rim: 
wer), rechter Nebenfluß des Miffiffippi, entipringt 
öftlihb von der Stabt Bismard in Südmitijjouri 
und mündet, 610 km lang, in Arkanſas 14 km 
oberhalb Helena. Der Unterlauf ift ſchiffbar. 

Saint Galmier (fpr. ßäng galmieh), Stadt im 
Arrondifiement Montbrifon des franz. Depart. 
Loire in Lyonnais, auf einer Anböhe rechts von der 
Goije (rechten Nebenfluffes der Loire), an der Pinie 
Roanne : St. Etienne der ge ‚ bat 
(1901) 2234, ald Gemeinde 3104 E., Herjtellung ge: 
malter Kirchenfenſter und berühmte Mineralquellen, 
deren spass verjendet wird. 

Saint Gaudens (pr. kän godängd). 1) Arron- 
diffement im franz. Depart. arte aronne, bat 
auf 2108 qkm (1901) 110242 €. in 11 Kantonen 
und 237 Gemeinden. — 2) Hanptitadt des Arron: 
diſſements ©. G. (in der Gascogne) und früber von 
Nebouzan, auf einer Anhöhe am linten Garonne: 
ufer, an der Linie Touloufe:Bayonne der Südbahn, 
bat (1901) 4580, als Gemeinde 7277 E. in Garni: 
fon Teile des 83. Infanterieregiments, einen Ge: 
richtshof erſter Inſtanz, Handelsgericht, Aderbau: 
fammer, Forſtinſpektion, Penſionate, Hoſpital, eine 
ſchöne roman. Kirche aus dem 11. und 12. Jahrh. 
mit großem got. Bortal(15. Jahrh.); Fabrikation von 
Borzellan, Fayence, Zeinenband, Wollipinnerei und 
:Meberei, Cifengießerei, Müblen, Bapiermüblen, 
Ölbereitung, Yobgerberei und Handel mit Getreide, 
Eiſen, Wolle, Häuten, Tuch und Wein. 10 km fü: 
lid von ©. ©. im Kanton Aipet in bübjher Gegend 
liegt der Badeort Encaufje (391, ald Gemeinde 
531 €.) mit kalthaltigen, warmen Schwefelquellen. 

Saint George (ipr. ßent dſchohrdſch), Stadt in 
der engl. Grafi al Glouceſter, dicht bei Brijtol, 
mit Glasbütten, Eijeninduitrie und Bleiwerken, bat 
(1901) 55426 €. gegen 26 433 im J. 1881. 

Saint George (ipr. Bent dſchohrdſch), Hauptort 
auf der Inſel Grenada (ſ. d.). 

aint George Hannover Square (ipr. ent 
dſchohrdſch hanndwẽr ſtwähr), vornebmer Stadtteil 
Londons (f.d.) im O. von Hydepark, Brompton 
und Chelſea, bat (1901) als Parlamentsborough in 
9014 Häufern 77989 E., als Zählbezirt in 13531 
Häufern 128221 €. 

Saint-Georges (ipr. ßäng ſchorſch), Georges 
Henri Vernoy de, franz. Dramatiter, geb. 7.Nov.1799 
zu Baris, jchrieb 40 Jabre lang, ſowohl allein als 
auch mit verfchiedenen Mitarbeitern, eine große An: 
zabl von Opernterten für alle Barifer Operntbeater. 
Er jtarb 23. Dez. 1875 zu Paris, Zu feinen eigenen 
Stüden gebören: «Jenny» (1829), «Le planteur» 
(1839), «L’esclave de Camoens» (1848), «Le lazza- 
rone» (1844), «Wallace» (1845), «L’äme en peine» 
(1846), «Les mousquetaires de la reine» (1846), 
«Le Vald’Andorre» (1848), «Le chäteau de Barbe- 
Bleue» (1851), «Le carillonneur de Bruges» (1852), 
«Les amours du diable» (1852), «Margot» (1857), 
«La Boh@mienne» (1862), «Mademoiselle la mar- 
qulse» (1869) u. ſ. w. Mit Scribe, Leuven und 
Masillier lieferte er Terte für mehr als 50 Opern, 
darunter «Maitre Claude» (1861), «Le joaillier de 
S. James» (1862), «Le Florentin» (1874) u. f. w. 

Saint Georges de Didonne (jpr. ßäng 
ſchorſch), franz. Ort bei Rovan (ſ. d.). 


Saint Francis-River — Saint Gervais-le3-Bains 


Saint Georges H’DOlerom (ipr. häng ſchorſch 
doleröng), Fleden auf ver Infel Oleron (f. d.). 

‚ Saint:Germain (jpr. Bäng jhärrmäng), Graf, 
ein Aldyimift und Abenteurer, der fi zuweilen auch 
Aymar oder Marquis de Betmar nannte, war 
wahrſcheinlich eg und trat um 1770 zu: 
erjt in den feinen Barifer Eirkeln auf. Er war ſtets 
auf Reifen und lebte zulegt in Gafjel bei dem Land— 
grafen Karl von Heilen. Hier jtarb er 1795, nad 
andern Angaben 1784 zu Schleswig. — Val. Bülau, 
Geheime Geſchichten und rätjelbafte Menſchen, Bo. 1 
(2. Aufl, Lpz. 1863). 

Saint ®ermain:en:2aye (ipr.bängfbärrmäng 
ang läb), Stabt im Arrondiffement Verjailles des 
franz. Depart. Seine:et:Dife, 19 km weſtlich von 
— links über der Seine (darunter am Fluß Das 

orf Le Pecq mit 1755 E.), an den Linien Bari&: 
Nanterre⸗S. G. (21km) und Baris:St. Cloud: Marlo 
le Roi:S. ©. (39 km) der Weſtbahn, iſt aud durd die 
Große Gürtelbahn und durd Straßenbahn mit Baris 
verbunden (f. Karte: Barisundlmgebung), bat 
(1901) 14858, ald Gemeinde 17297 E., in Gar: 
nifon das 4. reitende Jagerregiment; eine kath. und 
eine reform. Kirche, Penfionate, Hofpital, Theater, 
Baumfchule; Fabrikation von Tapeten, Shawls, 
MWollwaren, Ladleder und Fayence. ©. G. iſt feiner 
ſchonen, gefunden Lage balber als Sommerfrifche viel 
beſucht. Das Schlob it auf Grund von Zeichnun- 
gen des Erbauers und Architekten Franz’ 1., U. Du 
Gerceau, —— wiederhergeſtellt, nachdem es 
während der Republik als Kaſerne und von Napo— 
leon J. als Militärſchule für Kavallerieoffiziere be— 
nutzt war, und entbältein Nationalmuſeum der Alter: 
tümer. Bor dem Schlofje jtebt ein Standbild Thiers' 
(von Mercid). Das Rathaus entbält die Bibliotbet 
und Gemälde. Auf dem Rande des Abbangs jtebt 
der Pavillon Heinrichs IV., der einzige Neit des 
«Neuen Sclofjes» Heinrichs IV., das 1776 nieder: 
gelegt wurde. Hieran jchließt ji die 2, km lange 
und 35 m breite Terrajie mit prächtiger Ausſicht. 
Hinter derjelben, nördlich der Stadt, ijt der 4400 ha 

roße, berrlibe Wald von S. G., in dem (3 km im 

NW.) das von Anna von Biterreich erbaute Land: 

aus (Les Loges, jest Erziehungsanftalt für 

öchter von Ordensmitgliedern der Ebrenlegion) 
liegt, in defjen Näbe Anfang September die Kirmeß 
(La Fete des Loges) ftattfindet. — ©. G. war ſchon 
im frühen Mittelalter ein königliches feites Schloß, 
von dem noch eine von Ludwig dem Heiligen er: 
baute Kapelle jtebt, es wurde in den engl. Kriegen 
zeritört, von Karl V. mwiederbergeijtellt und Franz I. 
ieß das jetzige püjtere Schloß errichten. Im Edikt 
von ©. ©. vom 17. Xan. 1562 wurde den Huge— 
notten unter gewiſſen Bedingungen freie Religions: 
übung gewährt, und auch der Friede von S. G. 
vom Aug. 1570 war den Hugenotten (f. d.) günftia. 
Durd den Bertrag von ©. G. vom 29. Juni 1679 
wurde der Große Kurfürjt aenötiat, jeine Grobe: 
rungen in Schwebifch- Pommern aufzugeben. — Val. 
Lacombe, Le chäteau de 8. G. (2. Aufl., Bar. 1868); 
Saint Germain-en-Laye et les communes voisines. 
Guide indicateur (St. Germain 1889); Bulard, Les 
traites de Saint-Germain (Bar. 1898). 
aint :®ermainthee (pr. Bäng ibärrmäng-), 
f. Sennesblätter und Thee, abfübrenver. 

Saint:Germand (ipr. ent dDibörmänns), Gra= 
fen von, ſ. Eliot, Familie. 

Saint Gervais:les:Bain (jpr. Bäng ſchärr— 
wäh lä bäng), ſ. Arve. 


Saint Ghisfain — Saint James 


Saint Ghislain (ipr. ßäng giläng), Stadt im 
Berirt Mons der belg. Brovinz Hennegau, bat (1900) 


| 
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am linten Ufer des Yamaska, Station der Grano 
Trunfbabn, mit (1901) 9210 meijt franz. E., bat 


4309 E., große Koblenbergwerte und Koblenlager: | fath. Kathedrale, Dominitanerkolleg; Leder-, Woll: 


jtätten am Kanal von Mons nad Conde und iſt 
Mittelpunft eines bedeutenden Steinkohlenhandels 
im Borinage. [ftadt von ag er 
Saint Gilles (jpr. ßäng ſchil), ſüdweſtl. Vor: 
Saint Gilled:le8:Boncheries (ipr. ßang ſchil 
lã buih’rib), Saint:®illes, Stadt im Arrondiſſe— 
ment Nimes des franz. Depart, Gard in Yanguedoc, 
am Kanal von Beaucaire nad Niquesmortes und 
an der Linie Arles:Punel der Mittelmeerbabn, bat 
(11) 5234, als Gemeinde 6381 E., die Getreide 
und vortreitliben Wein bauen und Branntwein, 
Aäller und Eiſen beritellen. . [. Toulouje. 
Saint: Gilles (ipr. ßäng ſchil), Grafen von, 
Saint Girons (ipr. ßäng iciröng). 1) Arron- 
diffement im franz. Depart. Ariege in Guyenne, bat 
1496 qkm und (1901) 72699 E., 6 Kantone und 
s+ Gemeinden. — 2) Hanptitadt des Arrondiſſe— 
ments ©. ©. und früber der Grafſchaft Couferans, 
am Nordfuk der Porenden, 412 m ü.d. M., lints 
am Salat (Nebenflus der Garonne), dur zwei 
Marmorbrüden mit der Vorſtadt Villefranche ver: 
bunden, an der Yinie (Touloufe:) Bouſſens-S. ©. 
(33 km) der Südbahn, die nah oir weiter gefübrt 
wird, bat (1901) 5233, als Gemeinde 6618 E., eine 
moderne und eine alte Kirche ſowie eine Kircbenruine, 
Gerichtshof eriter Inſtanz, Forſtinſpeltion, Ader: 
baukammer, College, Sofitel, Gefängnis; Woll: 
ipinnerei, Marmorbrühe, Bapier: und Schneide: 
müblen. 2 km öjtlid liegt der Badeort Audinac 
mit zwei faltbaltigen Schwefelquellen. 





Saint Gobain (ipr. ßäng göbäng), Fleden im | 


Kanton Ya Fere des Arrondijjements Yaon des franz. 
Tepart. Aisne, ſüdlich von Ya Fere in bügeliger, 
waldiger 2 hübſch gelegen, an der Nebenlinie 
Chauny-S. ©. (15 km) der Nordbahn, bat (1901) 
2049, alö Gemeinde 2317 E. Yeinenweberei und eine 
1692 gegründete, einer Bejellichaft gebörige, weit: 
berübmte Glasfabrif für Spiegelalas. Nad Süden 
debnt fich der arofe Wald von S. G. aus, der bis 
220 m ü.d. M. anjteigt. 
Saint Helene (fpr. Bent bell-). 1) Fabrikjtadt, 
. Municipal:, Parlaments: und Countoborougb in 
der engl. Grafichaft Yancaibire, an der Yondon: und 
Rortbwefternbabn, zwiſchen Liverpool und W 
bat (1901) 81410 E, ein Stadthaus (1873), Frei— 
bibliothelen; Rupferbütten, bedeutende Spiegelglas: 
fabritation, em. Fabriken, Töpferei, Eiſengießerei. 
In der Näbe befinden fih Koblengruben. — 2) Stadt 
auf der engl. Inſel Wigbt, 5 kın von Brading, an 
einer Bucht der Nordoſtküſte, mit 4645 E. 
Saint Helier (ipr. ßent bellier), Hauptitadt der 
Normanniſchen Inſel Jeriev und vornebmes See: 


igan, | 
! | Tubten für Neclams «Univerjalbibliotbet») über: 





bad auf der Südſeite, am Golf von Aubin ſchön | 
aelegen, jtark befejtigt (Fort Regent), hat (1891) | 


29 100 €., ein College, got. Biarrlirche, jhöne Eipla: 
nade; Handel mit Obſt, Kartoffeln und Vieb. Dam: 
pfer fahren nach Guernſey, nah Saint Malo und 
Granville,Soutbampton, Weymouth und Plymouth. 
Saiut⸗Hilaire, Auguſte de, ſ. St. Hil. 
Saint:Hilaire, ſ. Barthelemy Saint-Hilaire 
und Geoffroy Saint-Hilaire. 


Saint Hippolyte (jpr. ßängtippolit), franz. | 


Fame von Santt Bilt (f. d.). 
Saint Honorat (jpr. hängtonorä), eine der Leri— 
Saint Hhyacinthe (ipr. ßent heießinth), Stadt 


waren: und Müblenindbuijtrie. 

Saint:HHyacinthe de Charrieres (ipr. Bäng: 
tiäßängt de ſchariähr), Madame Tabelle Agnes, 
j. Charrieres. 

Saint Jmier (jpr. hängtimieb), Val, deutich 
Sankt \mmertbal, Auratbal im Bezirk Courte: 
lary des ſchweiz. Kantons Bern, erjtredt ſich 26 km 
lang, an der Soble nirgends über 1 km breit, von 
der Quelle der Suze (1000 m) an der Grenze von 
Neuenburg oſtnordöſtlich bis Sonceboz (647 m) un: 
weit der Pierre Bertuis, wo der Bad, ein linter Zu: 
fluß des Bieler Sees, durd eine Felsenge in feine 
untere Thalſtufe binaustritt. Nects von der Kette 
des Chaſſeral, lints von der Montagne:du: Droit 
(Sonnenberg) eingeichlofien, ift das Thal ©. J. eine 
einförmige, wald: und wiejenreihe Mulde mit zahl: 
reiben Asleden und Dörfern. Am wichtigſten it der 
Flecken S. J. nad dem das Thal benannt ijt, 6 km 
ſüdweſtlich von Courtelary auf dem linten Ufer der 
Suze, an der Yinie Soncebozj.Chaur:ve: fonds der 
Sura:Simplonbabn, mit (1900) 7491 E., darunter 
1123 Ratboliten und 24 Ysraeliten, Bolt, Telegrapb, 
reiben Magazinen, Gemeinde: und Amtsipital, 
Gasbeleubtung, Waflerleitung; Uhreninduſtrie, 
Spißentlöppelei, meban. Werkitätten und Ziegelei. 

Saintine (pr. hängtibn), Xavier, eigentlih Bo: 
niface, genannt S., franz. Dichter, geb. 10. Juli 
1798 zu Baris, widmete fi, nachdem die Akademie 
fein Lehrgedicht «Lie bonheur que procure l’ötude» 
(Bar. 1817) — ausſchließlich litterar. Beſchäf⸗ 
tigungen. ſtarb 21. Jan. 1865 zu Paris. Auf 
jeine «Poömes, odes, epitres» (Par. 1823) lieb er 
unter dem Namen Tavier eine Neibe von Luſt— 
ipielen und Vaudevilleſtücken folgen, die er teils 
allein, teils in Gemeintcbaft mit andern verfaßte. 
Von feinen novellijtiiben Arbeiten fanden die 
«Contes philosophiques», die u. d. T. «Jonathan 
le visionnaire» (2 Bde., Bar. 1824) ericbienen, feinen 
Anklang. Mebr Anterejie gewäbrten «Le mutile» 
(Bar. 1832; 4. Aufl. 1834), «Une maitresse de 
Louis XIll» (2 Bde., ebd. 1834) und namentlich 
«Picciola» (ebd. 1836 u. ö.), eine rübrende Dich: 
tung in Broja von moralijierender Nichtung, Die von 
der Alademie gekrönt und vielfach (ins Deutſche von 


jet wurde. Hieran fchlojien ſich: «Les recits de 
la tourelle» (2 Bde., Bar. 1844), «lies metamor- 
phoses de la femme» (3 Bde., ebd. 1346), «Les 
trois reines» (2 Bde., ebd. 1853), «La seconde vie, 
röves et röveries» (ebd, 1864) u. |. w. 

Saint Jves (ipr. Bent eiws), engl. Name für 
Setubal (f. d.). 

Saint Jves (pr. Bent eims). 1) Municipal: 
borongh in der engl. Grafichaft Cornwall, an der 
Meitfeite der St. Ivesbai (mit Yeuchtturm und 
Yeuchtichifien), an der Great: Meiternbabn, bat 
(1901) 6697 E., eine alte Kirche, Seebafen, Reederei 
und Sardellenfiicherei. ©. J. iſt infolge jeines mil: 
den Klimas Winterkurort. — 2) Municipalborougb 
in der engl. Grafſchaft Huntingdon, Cijenbabn: 
Inotenpuntt der Great:Eajternbabn, am Great-Ouſe, 
95km djtlich von Huntingdon, mit 2910 E., Yatein: 


lniſchen Inſeln (f.d.). | ſchule und Alebrauerei. 


Saint James (ipr. hentdichehms),königl. Balajt 
in London zwiſchen St. James’ Bart und Green: 


in der Provinz Quebec des Dominion of Canada, | part, uriprünglic ein dem beil. Jakob (Fames) ge: 


Brodhaus’ Konverſations-Lexilon. 


14. Aufl. R.A. XIV. 


13 


194 


weibtes Hofpital, von Heinrid VIII. erbaut, von 
Karl I. erweitert, war bis Georg IV. ftändige Re: 
ſidenz (daber noch jebt Hof von S. J. als Bezeich— 
nung des brit. Hof3 gebräudlic). 

Saint James’s Gazette, The (ſpr. Bent 
dſchehmſis gäſett), in London ericheinende hochkon⸗ 
ſervative Abendzeitung, wurde 1880 von Frederik 
Greenwood, nachdem dieſer ſich von der «Pall Mall 
Gazette» zurüdgezogen batte, gegründet und bis 
1888 geleitet, wo Sidney James Low die Redaktion 
übernahm. 

Saint Jean (ipr. ßäng fchang), früherer Name 
der Prinz⸗Eduards⸗Inſel (1. d.). 

Saint Jean v’Uere (ipr. Bäng ſchang dakr), 
Stadt in Syrien, f. Atta. 

Saint Jean H’Angely (pr. ßäng ſchang d'ang⸗ 
ſchelih). 1) Arrondiffement im franz. Depart. 
Charente:AInferieure, bat auf 1402 qkm (1901) 
67161 E., 7 Kantone und 119 Gemeinden. — 
2) Hauptitadt des Arrondifjements ©. J. d'A. und 
der Nieder-Saintonge, rechts an der Boutonne, die 
bier einen Heinen Hafen bilvet, an der Linie Niort: 
Bordeaur der Staatäbabnen, bat (1901) 6281, ala 
Gemeinde 7041 E., einen Gerichtöhof eriter Inſtanz, 
Handelögeriht, Ackerbaukammer, ein geiftlihes und 
ein Saiencollöge, Nemontedepot, am Sauptylap ein 
hübfches Rathaus (1882—84), den yuftigpalaft und 
eine jchöne Bronzeftatue des Politikers Grafen 
Regnaud de Saint:Xean dD’Angely (geit. 1819), ein 
got. Thor aus dem 15. Jahrh. (Ya Tour D’Horloge), 
eine Fontaine du Pilari (1546) und Reſte der Abtei. 
Die Stadt befist MWollipinnerei, Gieberei, Lob: 
gene und lebhaften Handel mit Holz, Getreide, 
Mehl, Wein und Branntwein. — Zuerſt ein Schloß 
(lat. Angeriacum, Angeliacum), das in der Mero— 
wingerzeit Refidenz der Herzöge von Aquitanien war 
und von PBippin zerjtört wurde, der bier eine Vene: 
diktinerabtei gründete, wurde ©. J. d'A. 1568 dur 
die Hugenotten, die die Abtei zeritörten, 2. Dez. 
1569 durd) Karl IX. und 1621 dur Ludwig XIII. 
genommen. — Bol. Saudau, S. J. d'A. d’aprös les 
archives (Et. Jean d'Angely 1886). 

Saint Jean de Losne (ſpr. ßäng ſchang d’ 
lohn), Stadt im Arrondifjement Beaune des franz. 
Depart. Eöte-d’Dr, an der Mündung des Canal de 
Bourgogne in die Saöne und 4 km unterbalb von 
der des Rhein-Rhöne-Kanals, an den Yinien Dijon: 
St. Amour und Gray:Chalon:fur:Saöne der Mittel: 
meerbahn, bat (1901) 1435, als Gemeinde 1450 E., 
ein Handelägericht, Handel und Schiffahrt. Wegen 
ihrer Verteidigung gegen die Kaiferlichen (1636) 
erhielt die Stadt den Namen Belle Defense. 

Saint Jean de Luz (pr. ßäng ſchang d' lühß), 
Hafenftadt im Arrondijiement Bayonne des franz. 
Depart. Bafjes:Borindes, in der Landſchaft Labourd, 
an der Bai von ©. J. d. X, des Golfs von 
Gascogne, an der Mündung der Nivelle und der 
Linie Bayonne: ‘run der Südbabn, bat (1901) 
3165, als Gemeinde 4309 E., die Kirche ©t. 
Jean aus dem 13. Jahrh., wo 9. Juni 1660 Lud— 
wig XIV. mit der fpan. Infantin Maria Tberefia ver: 
mäblt wurde, das Chäteau de l'Infante (17. Jabrb.), 
mit Türmen und Arkaden an der Hafenfeite, feſte 
Hafendämme zum Schuß gegen die heftigen Stürme, 
Seebäder, zwei Kafınos, gegenüber am Cingang 
das Fort de Socoa mit Leuchtturm, ferner eine See: 
mannsſchule, ein Zollamt; Seivenbau und Thun: 
Nichmarinieranitalten. Am 10. Nov. 1813 wurde 
S. J. d. L. durch Wellington genommen, 


Saint James’s Gazette, The — Saint John's 


Saint John (ipr. Bent dſchonn), Santt Kan, 
dänifches, zu den Virginiſchen Inſeln geböriges 
Ciland in Weftindien (f. Karte: Antillen), öftlic 
von St. Thomas, aus alten Eruptivgefteinen (387 m), 
zäblt auf 54,4 qkm (1901) 925 €., treibt jegt Rind— 
viebzucht an Stelle der bisherigen Zuder:, Baum: 
woll: und Tabaktultur. Der Ort Crurbay bat 58 €. 

Saint John (ipr. Bent dſchonn) SaintJohn’s 
Ysland, }. Prinz: Eduards:nfel. 

Saint John (fpr. ßent dihonn), ein 920 qkm 
großer See in der brit.snordamerit. Provinz Quebec 
von duricnittlih 20m Tiefe, aus dem der Ea: 
ges (f. d.) fübwärt3 in den Sankt — fließt. 
er See, ehemals größer, zeigt ein Schwanken des 
Waſſerſpiegels, das bis 7m beträgt. 

Saint John (ipr. Bent —58 Fluß im nord— 
amerik. Staate Florida, entſpringt in dem großen 
ſüdl. Sumpf der Halbinſel Florida und erreicht den 
Atlantiſchen Ocean in 30°20’ nörbl. Br. Er durch— 
fließt mehrere Seen, darunter den Late George, und 
gleicht auf feinem Unterlauf jelbt einem See. Grö: 
Bere Fahrzeuge geben bis Palatka, Heinere weiter 
aufwärts; berüchtigt find feine Alligatoren. 

Saint John (ipr. Bent dſchonn), Fluß in Norv: 
amerila, entipringt in dem Gebirge, welches Maine 
von Quebec ſcheidet, fließt nordöftlich bis zur Mün: 
dung des ©t. Francis, wo er Wallooftod beißt, 
wendet fich öftlih und ftürzt fat ſenkrecht im die 
23 m hoben Grand-Falls. Von nun an fließt er 
ſüdwärts bis zum 46. Breitengrad, wendet fich gegen 
SD. und mündet in die Fundybai bei der Stadt 
S. J. Die Stromlänge beträgt 720 km; feine größ: 
ten Nebenflüffe find: der Alleguafb, St. Francis, 
Madawaſka und Aroojtod. Der Strom ift 135 kın 
aufwärts bis Fredericton für größere, bis Wood— 
jtod für Heinere Dampfer und zeitweife bis Grand— 
Falls (350 km) ſchiffbar. ſ. Richelieu. 

Saint John (jpr. Bent dſchonn), Fluß in Canada, 

aint John (fer. Bent dſchonn), arößte Stadt 
der Provinz Neubraunfcweig des Dominion of 
Canada und beveutendfter Handelsplatz, Sitz eines 
deutichen Konſuls, liegt an der Mündung des River 
S. J. in die Fundybai, hat (1901) 40711 E. Die 
Stadt liegt auf dem linfen Ufer; nah der Vor: 
jtadt Carleton mit den Dod3 und Elevatoren füb: 
ven Fähren und etwas oberhalb über die Fälle des 
Fluſſes eine Hängebrüde und eine Eifenbabnbrüde. 
Mittelpunkt ift King: Square, Hauptbaumerte find 
die gotiſche kath. Kathedrale, Trinity: Church, die 
Bank von Neubraunfchweig, das Zollhaus, die Aus: 
Eu N das Handmwerkerintitut, Reeds: 
urm auf dem Mount: PBleafant, Opernhaus, —— 
gins Waiſenhaus, Marinehoſpital und die Poſt. S. 
iſt wichtig als Winterhafen (ſtets eisfrei) und durch 
Ausfuhr von Bauholz, Pelzwerk, Obſt und Fiſchen. 
Man fabriziert Wollwaren, Maſchinen (für Eiſen— 
bahnen), Leder und Papier. 
aiunt John (ſpr. Bent dſchonn, Saint Johns⸗ 
town, Hauptſtapelplatz der Inſel Antiqua (f. d.). 
Saint:Fohn (ipr.bent dſchonn), Henry, ſ. Boling⸗ 


brole. 

Saint John's (ſpr. Bent dſchonns), Hauptſtadt 
von Neufundland, an der Oſtküſte auf der Halbinſel 
Avalon, unweit Kap Race, Ausgangspunkt der 
Gifenbabn, Sit eines deutſchen Konſuls, 2730 km 
von Queenstomn in Irland entfernt, bat (1901) 
31142 E., eine bochaelegene kath. Katbevrale mit 
zwei Türmen, Biſchofspalaſt, Klofter und College, 
anglitan. Kathedrale in frübengl. Stil, ein Golontal 


Saint Johnsbury — Saint 2 


Building für beide Kammern des Parlaments mit 
Säulenportifus, Gowverneurpalait, Bam 
mit etbnolog. und geolog. Muſeum, neues Zollbaus, 
Union Bank, Zuchthaus und Atbenäum. Der 
fibere Hafen entbält ein Trodendod für Dcean: 
dampfer. Betrieben wird Fiſcherei, Thranfiederei, 
daneben neuerdings aub Maſchinenbau, Tabal: 
und Lederinduſtrie jowie Seilerei. 

Saint Johnsebury (ipr. Bent dſchonnsbörri), 
Hauptort des County Galedonia im nordöftl. Teile 
des nordamerik. Staates Vermont, am Batjumpfic: 
flufje, mit (1900) 5666 €., bat Eijengießerei, Fabri— 
fen für landwirtfchaftliche Geräte, eine große Wa: 
aenfabrit (Fairbanks Scales Works), eine Atademie 
und Atbenäum mit Bibliotbef. 

Saint John's Aland (ſpr. ßent dſchonns 
eiland), engl. Name der Prinz-⸗Eduards⸗Inſel (. d.). 

Saint Johnstown (jpr. ent dſchonnstaun), 
Hauptitapelplas der Inſel Antigua (j. d.). 

Saint Joſeph (ipr. ßent dido-), Hauptitabt 
des County Buchanan im nordamerif. Staate Mif: 
fouri, am öjtl. Ufer des Miffouri, an neun Eifen: 
babnlinien, batte 1846: 600 €., 5— ſeitdem es 
1849 Ausrüſtungsplatz der Goldſucher und Aus: 
wanderer nad dem Weiten wurde, raſch und zählte 
1880: 32431, 1900: 102979 €., darunter viele 
Deutihe. Der Großbandel in Waren aller Art, in 
Getreide und Vieb ift ehr bedeutend. Die Induſtrie 
umfaßt Großſchlächterei, Brauerei, Müblen, Anden 
raffinerie, Brennerei, Wollen:, Möbel:, Pilug:, 
Wagen: und Tabatfabritation u. f. w. 

Saint Julien (ipr. ßäng ibüliäng), Saint 
Julien: Beychevelle oder de Reignac, Dorf 
im Kanton Bauillac des Arrondifiements Yesparre 
des franz. Depart. Gironde, in Medoc, links an 
der Gironde, Station St. Laurent-S. J. der Linie 
Borbeaur : Le Verdon der Medocbahn, hat (1901) 

‚483, als Gemeinde 1872 E,, Weinbau, Weinbau: 
jchlöfler; daneben das Fort Mevoc gegenüber Blave. 

Saint Julien en Genevois (Ipr. ßäng ſchü— 
liäng ang Ihen’möä). 1) Arrondiffement im franz. 
Depart. Haute:Savoie, hat (1901) 51314 €. in 
6 Kantonen und 76 Gemeinden. — 2) Hanptjtadt 
des Arrondiffements ©. J. e. G, an der Grenze des 
jchweiz. Kantons Genf, der Linie Bellegarde:Evian 
der Mittelmeerbabn und der Schmalfpurbahn Genf: 
S. J. (9,skm), bat (1901) 898, al3 Gemeinde 1432 E., 
Gerichtshof eriter yaharı, Aderbaufammer; Gips: 
brüche, Olmüblen, Yobgerberei und Handel mit Ge: 
treide, Viebfutter, Wein, Eifen und Leinwand. 

Saint Junien (ipr. Bäng fhünläng), Stadt im 
Arrondifjement Rochechouart des franz. Depart. 
Haute-Bienne, in Limouſin, rechts an der Vienne, 
oberhalb der Glanemündung, an der Linie Angou: 
löme-Zimoges der Orléansbahn, bat (1901) 8532, 

als Gemeinde 11432 E., Kirche aus dem 12, Jahrb. 
mit reihgeihbmüdtem Grabmal des heil. Juntanus, 
Brüde aus dem 13. Jabrb. mit Marientapelle, ein 
College, Benfionate; Fabrifation von Bot ellan, 
Hüten, Wolldeden, Leinwand, ferner Metjerichmie: 
den, Weiß: und Lohgerberei, Zöpferei, Handel mit 
Holz, Eijen, Wolle, Leder, Getreide und Wein, 

Saint Juſt (ipr. Bäng ſchüßt), ſpan. Kloſter, 
J. Geronimo de San Yuſte. 

Saint-Juſt (ſpr. Bäng ſchüßt), Antoine, franz. 
Revolutionär, geb. 25. Aug. 1767 zu Deciſe unweit 
Nevers, ftudierte die Rechte, widmete fi dann ganz 
dem Schriftitellerberuf und wurde 1792 in den Na: 
tionaltonvent gewählt, wo er der ungzertrennliche Ge: 
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nofje Robespierres wurde. Im Prozeß gegen den 
König und im Kampf gegen die Girondijten war er 
mit der beftigjte. Als Mitglied des Wohlfabrtsaus: 
ſchuſſes ging er mit Lebas in das Elſaß, wo er die 
Operationen der Truppen überwachte und mit der 
Guillotine wütete. Nach feiner Rückehr jchloß er ſich 
noch enaer an Robespierre an, den er aud zur Ver: 
nichtung der Partei Dantons anfeuerte. Im April 
1794 begab er fich Br Nordarmee, die er in die ſieg— 
reiben Schlachten bei Charleroi und Fleurus trieb. 
Als Robespierre Mitte Juli 1794 den legten Kampf 
mit feinen Gegnern beginnen mußte, rief er ©. zu 
Hilfe, der die Eikung des 9. Thermidor (27. Juli) mit 
einer Nede eröffnete, die Nobespierre rechtfertigen 
follte. Troßdem wurde diejer mit feinen Anbängern, 
darunter auch S., verhaftet; 28. Juli 1794 bejtiegen 
fie dag Schafott. Es erfchienen von S. «Organt», ein 
Gedicht in 20 Gefängen (2 Bde., Par. 1789), und 
«Mes passetemps, ou le nouvel Organt» (2 Bde., 
ebd. 1792). Seine «(Euvres politiques» wurden 1833 
berausgegeben. — Val. die Lebensbeichreibungen 
von Fleury (2 Boe., "ar. 1852), Hamel (ebd. 1859) 
und Begis (ebd. 1892). [Ehriftopber. 

Saint Kitts (ipr. bent), Antilleninfel, ſ. Saint 

Saint-Lambert (ipr. Bäng langbäbr), Jean 
Francois, Marquis de, franz. Schriftiteller, geb. 
26. Dez. 1716 zu Nancy, wurde von Jeſuiten er: 
zogen, trat frühzeitig in Kriegsdienfte, fam 1748 
an den Hof des Königs Staniſlaw, bielt ſich 
jedoch ſodann die längite Zeit feines Lebens in 
Daris auf. Er wurde 1770 Mitglied der Akademie 
und ftarb 9. Febr. 1803 in Paris. ©. war mit der 
Marquife du Chätelet ſehr befreundet und lebte 
40 Jahre lang mit der durch Rouſſeaus « Confes- 
sions» befannten Madame v’Houdetot in enger 
Verbindung. Sein Gedicht «Les Saisons» (Par. 
1769 u. ö.; deutich von Weihe, Lpz. 1771) bat nur 
geringen poet. Wert. Sein «Catechisme universel, 
ou les principes des maurs chez toutes les na- 
tions» ß Bde. Bar. 1798) ruht auf materialiſtiſchen 
Grundſätzen. Seine «Poösies» erlebten viele Aus: 
gaben (die bejte 2 Bde., Par. 1795). Die « (Euvres 
philosophiques» erſchienen in 5 Bänden (Par. 1801). 

Saint Laurent (jpr. ßäng loräng), franz. Name 
des Sanlt Lorenzitromes (f. d.). 

Saint Laurent de la Salanque (ipr. ßäng 
loräng dẽ la ßalängk), Stadt im Kanton Rivesaltes 
des Arrondiljements Berpignan des franz. Depart. 
rien ren lints am Agly, 5 km vom 

ittelmeer, jüdlich vom Etang de Leucate, hat (1901) 
3932, ald Gemeinde 4470 E., —— 
Fiſcherei und an der Mundung des Agly den Hafen 
Le Bacards mit Seebad. 

Saint atvrence (pr. hent labreng),engl. Name 
des Sankt Lorenzſtromes (f. d.). 

Saint Leonards (ipr. ßent lenn-), Vorſtadt 
von —— (1.d.). [parte, Ludwig. 

Saint:eu (jpr. ßäng löb), Graf von, |. Bona: 

Saint Leu Taverny (ipr. ßäng löh), Dorf im 
Kanton Montmoreney des Arrondiſſements Bontoife 
im franz. Depart. Seineset:Dife, im SW. des Wal: 
des von Montmorencn, an der Linie (St. Denis.) 
Ermont:Valmondois (:Beauvais) der Nordbahn, hat 
(1901) 3067, als Gemeinde 3156 E., eine von Napo— 
leon III. verſchönerte Kirche mit Denkmal Ludwig 
Bonapartes (Königs von Holland), der fich nach dem 
Sturz Napoleons Grafvon Saint:Yeu nannte, 

Saint 25 (jpr. häng). 1) Arrondiffement im 
franz. Depart. Manche in der Normandie, bat auf 
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1128 qkm (1901) 81859 E., 9 Kantone und 117 
Gemeinden. — 2) ©. Y., lat. Briovera, Hauptſtadt 
des Depart. Manche und früber einer Vicomteé, 
maleriſch zum Zeil auf einem feljigen Hügel rechts 
an der ſchiffbaren Vire gelegen, an der Linie (Caen:) 
Lifon:Coutances(:St. Malo) der Weſtbahn, ſehr 
unregelmäßig gebaut, it Sik eines Gerichtsbofs 
eriter Inſtanz, Handelägerichts, einer Gewerbe: und 
Aderbaulammer und Filiale ver Bank von Frank— 
rei, und bat (1901) 8959, als Gemeinde 11604 E. 
in Garnifon das 136. Anfanterieregiment; Kleines 
Seminar, Lehrerſeminar, gewerbliche Zeihenichule, 
Hoſpital, Nemontedepot und ein Theater. Unten 
liegt die got. Kirche Notre: Dame, die frübere Ka: 
thedrale, aus dem 14. bis 16. Jahrh.; in der Rue 
Havin das Standbild des Bubliziften L. J. Havin 
(geſt. 1868) von Le Duc, das Muſeum, nach Oſten 
am Champ de Mars die Kirche Ste. Croir, die alte 
Abteikirche (11. Jahrh.), die bis auf das alte Portal 
1860 umgebaut iſt, zur Abtei gebörte auch das Ge: 
bäude, worin das berühmte Geſtüt fich befindet; 
auf dem Hügel am Präfekturplag iſt außer der Prä— 
feftur und dem Juſtizpalaſt das jchöne moderne 
Rathaus mit der Bibliothek. 

Saint Louis (fr3., ſpr. ßäng lüib), Ndar in der 
Sprade der Joloff, Hauptitadt der franz. Kolonie 
Senegambien in Norbweitafrita, 1899—1902 aud 
Sitz des Generalgouverneurs von Weſtafrika, mit 
etwa 20200 E., an der Mündung des Senegal, auf 
einer 2 km langen Inſel, ift gut gebaut, mit breiten 
Straßen; am Süd: und Nordende ſchließen ſich Ka: 
jernen, Warenräume und Negerbütten an. Weſtlich 
der Stadt befindet ſich auf der Inſel Guet-Ndar, zu 
welcder dreiBrüden führen, das Quartier der Schiffer 
und Fiſcher, der Yoloff, Fulbe, Tuculör und Sara: 
tole. Nah Oſten, genen das Feſtland, verbindet 
eine 650 m lange Schiffbrüde die ebenfalls auf einer 
Inſel gelegenen Vorjtädte Sor und Bouetville mit der 
Hauptjtadt. Das Klima ijt wegen der Ausdünſtung 
in den Yaqunen ſehr ungejund. Nabrestemperatur 
23,7° C., Temperatur im kübljten Monat (Januar) 
20° und im beibeiten (September) 28,1°C. ©. 2. bat 
wegen der an der Barre berribenden Brandung eine 
jebr ungünjtige Yage. Die Tiefe der Barre ſchwankt 
zwijchen 2%/, und m; zur Flutzeit nimmt fiean 2m 
zu, Cine leichte Verbindung mit dem Hafen von 
Dakar (ſ. d.), dem jegigen (ſeit 1902) Site des 
Seneralgouverneurs von Weſtafrika, bejtebt durch 
eine Eiſenbahn. ©. L. iſt der Zielpunkt der aus den 
Dajen der Sahara nad der Küſte ziebenden Kara: 
wanen geworden. Der Warenumfas iſt daher ſehr 
bedeutend. (S. Senegambien.) 

Saint Louis (pr. Bent luis oder lüi), die größte 
und wictigite Handels: und Fabrikſtadt in Miſſouri, 
die viertgrößte der Vereinigten Staaten, Sitz eines 
Erzbiſchofs und eines deutſchen Konfuls, liegt am 
weſtl. Ufer des Miſſiſſippi, 1870 km oberhalb Neu: 
orleans, 32 km unterbalb der Mifjourimündung, 
auf den Terrafien (bis 60 m) eines Kalkiteinplateaus, 
das allmäblich zum Fluß abfällt, batte 1890: 451 770, 
1900: 575238, mit Gajt:St. Youis (f. d.) in Illinois 
604893 E. S. L. ift Schön gelegen und regelmäßig 
gebaut, mit breiten Straßen und meijt aus Bad: 
Iteinen errichteten Häufern. Unter den Gebäuden 
find zu erwähnen: das aus Granit gebaute Zoll— 
baus nebjt Boit, Court-Houſe mit Kuppel, Arjenal 
der Vereinigten Staaten, Handelstammer, Baum: 
wollbörje, Kity:Hall, die Kour:Courts im Nenaij: 
jancejtil, Ausjtellungsgebäude, Auswandererbeim, 


Saint Louis (in Afrifa) — Saint Louis (in Amerika) 


Kunſtmuſeum, kath. Ratbedrale, prot. Chriſt Church— 
Kathedrale, einige der presbpterianifchen Gottes: 
bäufer, Mercantile Elub, Gebäude der Dvd Fellows, 
Planters und Nicholas Hotels und mebrere Rieſen— 
officegebäude. Die belebtejten Straßen find: Olive— 
Street, Broadway, Chejtnut : Street; in Fourth— 
Street find viele Banten, in Third-Street Verfiche: 
rungsgeiellibaften, am Fluß liegen die Kommiſ— 
ſionsgeſchäfte. Von den vielen Parks find am be: 
deutenditen: der Forejt: Park (555 ha) im W., der 
Tower-Grove-Park (110 ha) im SW, mit Statuen 
von Columbus, Humboldt und Shalefpeare und der 
Lafayette⸗Park (12 ha). Shaw's Garden oder Mij: 
jouri Botanical Garden (30 ha) ift einer der ſchönſten 
botan. Gärten der Vereinigten Staaten. Sebens: 
wert find ferner die Fair-Grounds mit Nennbabn 
und Ampbitbeater für 25000 Berjonen, die Kirc: 
böfe, 3. B. Bellefontaine, die alten Waſſerwerke bei 
der 1890 vollendeten Merchants-Bridge und die 
neuen unweit der Miffourimündung und die 1874 
vollendete St. Youisbrüde mit drei Bogen von je 
150 m, einer Gejamtlänge von 1890 m und zwei 
Stodwerlen für Gifenbabn: und andern Verkehr. 
Unter den wobltbätigen Anitalten find Stadt:, Ma: 
rine: und Schweiternbofpital, Haus der Freund— 
(ofen, Irrenanſtalt, Staatöblindenfhule, mebrere 
Maifenbäufer; unter den böbern Bildungsanjtalten: 
Washington University, die außer der polytech— 
niſchen, der Kunit: und der Rechtsſchule auch Colleges 
für rauen und Elementarſchulen umfaßt, das katb. 
College ofthe Christian Brothers, das lutb.:deutiche 
Concordia College, das St. Louis Medical College 
(dem Muſeum gegenüber); von Bibliotbeten ift die 
jtädtifche mit 162500, und die Mercantile Library 
mit 124540 Bänden bervorzubeben. Unter den 
Klubs find auch deutſche. Mehrere biftoriibe, natur: 
wiſſenſchaftliche, Kunft: und Erziebungsgejellicbaften 

und Vereine jind vorhanden. Das Glementarichul: 

wejen gilt für put; zahlreich find die fatb. Privat: 

ſchulen. Kabel: und elettrifjhbe Bahnen baben an 

400 km Länge. Die 35 Babnlinien münden mit 

Ausnabme weniger Lokalbahnen im Union: Depot 
im Gentrum ber Stadt: ſehr beträchtlich ift der Fluß— 
dampfervertebr. Von den imdujtriellen Anlagen 
find die bedeutenditen: Eifengiekerei, Maſchinenbau, 

große Baumwoll:, Tabat:, Öl:, Bleimeib:, Droguen:, 

Farben-, Schubwaren:, Wachstuchfabriken, Holz: 

indujtrie, Biskuitbäderei, Zuderraffinerie, Braue: 

reien (darunter Annbeufer:Bujc, die größte in den 

Vereinigten Staaten), Ziegelei und Großſchlächterei. 

In Bezug auf Getreidemüblen wird ©. %. nur von 

Minneapolis übertroffen. Der Cenſus von 1890 

zäblte 6148 Gtablifjement3 mit 94051 Angeitellten 

und eine Jabresproduftion im Werte von 229 (1900: 

340) Mill. Doll. Noch bedeutender ift der Hanvel. 

S. L. iſt ala Mittelpuntt des Mifhifippibedens 

Stapelplab für Mebl und andere Brotitoffe, Baus: 

holz, Häute und Belzwert, Tabak, Hanf, Kartoffeln, 

Vieh, Schweinefleiſch u. ſ. w. Die 13 Getreideeleva: 

toren entbalten oft mebr ala 12 Mill. Buſhel. ©. L. 

bat 13 Staats:, 6 National: und 4 Sparbanten. — 

Anfangs eine Station der Belzbändler, wurde ©. L. 

1764 durd Laclede gegründet, zäblte 1810: 1600, 

1840: 16470, 1860: 160773, 1880: 350518 E. 

Am 27. Mai 1896 wurde ©. L. und namentlich Eait: 

St. Youis von einem furchtbaren Orkan beimgeludt, 

dem ein Feuer folgte und der etwa 500 Perſonen 

tötete. — Val. Scharf, History of S. L. City and 

County (2 Bde., Vbilad. 1883). 


Saint Louis- und San FFrancisco-Eifenbahn — Saint-Marc Girardin 


Saint Yonis: und San Francisco: Eifen: 
bahn, Saint Louis: und Sonth : Weftern: 
Eifenbagn, j. Amerita (Eifenbabngejellidaften). 

Saint Luc (jpr. ßäng lüd), Luftkurort, ſ. Anni: 
viers (Val d'). 

Saint Lucia (ipr. Bent lubiciä), eine der Kleinen 
Antillen, ſ. Santa Lucia. 

Saint Maigent (ipr. ßäng mälfäng oder 
mäßang), alte Stadt im Arrondijjement Niort des 
franz. Depart. Deur:Sdvres in Poitou, an der 
Ztore:Niortaife und der Linie Niort:Boitiers der 
Staatsbabnen, bat (1901) 4097, ald Gemeinde 
4870 E., in Garniion Teile des 114. Infanterie: 
regiments, Gewerbelammer, eine got. Kirche (12. bis 
15. Nabrb.), 1562 und 1568 großenteild von den 
Calviniſten jerjtört und 1670—82 wiederbergeitellt, 
prot. Kirche, College, Infanterieichule im ebemaligen 
Kloiter(i. Infanterieihule zu St. Mairent), Hofpital; 
Geſtüt, Wollipinnerei, Zobgerberei, Fabrikation von 
Serge, Tricots, Bapier ſowie Handel mit Schlacht: 
vieb, Pferden, Yeinwand und Wein. 

Saint Malo (ipr. häng). 1) Arrondiffement im 
franz. Depart. lleset:Bilaine in der Überbretagne, 
bat auf 918 qkm (1901) 129514 E., 9 Kantone 
und 64 Gemeinden. — 2) ©. M., lat. Aletum Ve- 
tus Rhedonum, SHauptftadt des Arrondiijements 
S. M., Feitung zweiter Klafie, an der Mündung 
der Nance, der Inſeln und Klippen vorliegen, liegt 
maleriſch auf dem voripringenden Felſen Aron, der, 
irüber eine Inſel, jest durch den 200 m langen, 
45 m breiten Damm Sillon (Streifen) mit dem 
Yande verbunden iſt, 124 km von der in der öſtl. 
Vorſtadt Rocaben liegenden Station S. M.St. 
Servan der Yinie ©. M.Rennes (82 km) der Weit: 
bahn, ijt Sit des Kommandos der 40, Jnfanterie: 
brigade, Gerichtsbofs erjter Inſtanz, Handeläge: 
richts, einer Handels: und Aderbautammer, Zoll: 
inipettion, Marinekommiſſion und einer Filiale der 
Bank von Frankreich, bat (1901) 9122, ala Ge: 
meinde 11486 E., in Garnifon das 47. Infanterie: 
regiment, am Wejtende des Sillon ein Schlofi aus 
dem 14. und 15. Jahrh. (jet Kaſerne), fünf Außen: 
fort3 auf nähern Inſeln: auf dem */, km entfernten 
Grand Bey (mit Grabmal Ebäteaubriands), Petit 
Ben (beide Inſeln find bei Ebbe trodnen Fußes zu 
erreichen), ort National, norbweitlib Harbour und 
füplich ort Cite auf der bei St. Servan vorfpringen: 
den Halbinjel; einen in neuerer Zeit ſüdlich von Sil: 
lon und nörblid von der durch eine rollende Brüde 
verbundenen Kantonsjtadt Saint Servan (f.d.) ange: 
legten Hafen (den 12. Frankreichs), der durch 6*/, big 
7*/, m über den mittlern Mafferitand hohe Damme 

in einen VBorbafen, einen Seebafen und zwei Bali: 
jins (zufammen mit 42 ha Oberfläche und 4800 m 
Duais) jowie ein inneres Reſervebaſſin geteilt wird 
und durch Einfubr von Holz und Koblen, Ausfubr 
von Yebensmitteln aller Art nah England, Küſten— 
ſchiffahrt und Schiffgausrüftung bedeutend ift. Die 
Alut jteigt bier 7—8 m, die Springflut bis 15 m 
über den Ebbeitand. Bom Schloß, deſſen Wälle 
berrlicdhe Ausficht bieten, über den Chäteaubriand: 
plas gelangt man hinauf zur engen Stadt mit fteilen 
Gäßchen, einer Barodhialtirche (früber Kathedrale) 
aus dem 15. Jahrh., mit ſchönem Turm, Glas: 
malereien, prädtigem Chor, Skulpturen, Statuen 
und Gemälden, dem Marmorftandbilv des Admirals 
Tuguap:Trouin, von Molchnecht (1829), dem Rat: 
baus mit Bibliotbet (10000 Bände) und dem Mu: 
ſeum. Nordlich vom Schloß und ditlib vom Fort 
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de la Reine beginnt der berrlichite, 3 km lange See: 
badeitrand Frankreichs, Ya Grande Greve, der viel 
| bejucht wird und an den Anlagen mit Bronzeitand: 
bild Ehäteaubriands, von Millet (1875), und dem 
Kaſino vorbei, die Chauſſée du Sillon entlang in 
oſtnordöſtl. Nichtung über Nocabey nab Barame 
(2746, ald Gemeinde 5140 E.) fübrt, wovon 3 km 
nordöitlich das Seebad Roteneuf liegt. Auch Links 
von der Nancemündung ift am Felsufer eine Keibe 
Seebäder: am Vorgebirge der angenebme Fleden 
Dinard:Saint Enogat (3350, ald Gemeinde 
4787 E.), wovon St. Enogat wejtlicher liegt, dann 
Saint Yunaire (449, als Gemeinde 1413 E.) 
und Saint Briac (738, als Gemeinde 1960 GE.) 
mit Hotels und Kaſinos. ©. M. bat eine buprogr. 
Schule, Tabatfabrit, Krantenbaus, Epital, Gefäng: 
nis, Sparkaſſe, Tbeater, Warenlager, Schiffbau, 
Aabrilation von Schiffszwiebad, Tauwerk, Segel: 
tuch, Yeinwand u.a. Der Handel ift zurüdgegangen. 
Straßenbabnen führen nab St. Servan und Pa: 
ramé, Dampfſchiffe hinauf nad Dinan jowie nah 
Jerſey, Soutbampton, Gancale, Mont:St. Micel, 
Sranville und im Weiten zum 72 m boben Felſenkap 
Frehel mit Höhlen und Yeuchtturm. Die Bewohner 
von ©. M., die Malouins, zeichneten fib als 
fübne Sciffabrer und Handelsleute aus. — Val. 
Soanne,S.M., Dinard et leurs environs (Bar. 1888). 

Saint Mande ſſpr. ßäng mangdeb), ditl. Bor: 
ort von Baris (Arrondijjement Sceaur, Kanton Vin: 
cennes des franz. Depart. Seine; j. Karte: Baris 
und Umgebung), am Nordweitrande des Waldes 
von Vincennes, an der Linie Paris: Bincennes der 
Ditbabn, bat (1901) 14385, als Gemeinde 15726 E., 
Grziebungsanitalten, das Hojpice Et. Michel, Wai: 
jenbaus; Fabrikation von Tapeten, Gmailwaren, 
Selterswaſſer, Seife, Parfümerien, Lackleder, Woll: 
fragen, Kartonmaſſe und Handel mit Öl und Wein, 
Nabebei im Walde der Seevon S. M. 

Saint Marcellin (ipr.käng markelläng). 1) Ar: 
rondiffement im franz. Depart. Iſere in der Dau— 
phiné, bat auf 1071 qkm (1901) 75774 E,, 7 Ran: 
tone und 87 Gemeinden. — 2) Hauptſtadt des Arron- 
diſſements ©. M., rechts von der Niere, an der Linie 
Valence-Grenoble der Mittelmeerbabn, bat (1901) 
2610, ald Gemeinde 3237 E., Gerichtsbof eriter 
Instanz, Aderbautammer, Eollöge; Weinbau, Zuder: 
fabrit und Handel mit Getreide, Seide und Wein, 
8 km im WNM. liegt Saint Antoine (753, als 
Gemeinde 1659 E.) mit Seidenwarenfabritation und 
einer alten Abtei, dem Mutterbaus der Hojfpital: 
brüder vom beil. Anton, 

Saint:Marc Girarbin (fpr. käng mar jhirär: 
däng), Francois Auguft,Marc®irardin genannt, 
franz. Shritfteller. aeb. 22. Febr. 1801 zu Paris, 
ſchrieb als Lebrer am Collöge Louis-le- Grand 
litterar. Kritifen für das «Journal des Debats» 
und gewann mit dem «Tableau de la marche et des 
progrös de la litterature francaise au 16° sibcle» 
(Bar. 1828) neben Bbilardte Chasles den von der 
Franzöſiſchen Atademie verliebenen Preis der Be- 
redjamteit. Früchte zweier Reifen nah Deutichland 
waren die Berichte «De l’instruction intermediaire 
dans le midi de l’Allemagne» (2 Tie., 1835, 1838) 
und «Notices politiques et litteraires sur l’Alle- 
magne» (1834). ©. wurde Profefior der franz. 
Yitteratur an der Sorbonne und jchrieb die leitenden 
polit. Artitel im «Journal des Debats», weldes 

‚ während der Julimonardie an ihm den ſchlagfertig— 
ſten Bolemiter und den ſtärkſten Gegner der dynaſti⸗ 
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ihen und demokratiſchen Oppofition bejaß. 1834 
—48 war er Deputierter des Depart. Haute:-Bienne. 
1840 wurde er Mitglied der Franzöſiſchen Alademie. 
Als litterar. Kritiker und alademiſcher Lehrer befolgte 
er ftreng ortbodore Grundſähe und moralifierende 
Tendenzen. Im Febr. 1871 in die Nationalver: 
jammlung gewäblt, ſchloß er ſich daſelbſt dem rech— 
ten Gentrum an. Er jtarb 1. April 1873 in Mor: 
fang-fur:Seine bei Baris. Er fchrieb noch: «Essais 
de litterature et de morale» (2 Bpe., Var. 1845; 
2. Aufl. 1863), «De l’instruction intermediaire en 
France» (ebd. 1846), «De l’usage des passions dans 
le drame», befannter unter dem Namen «Cours de 
litterature dramatique», jein Hauptwerf (ebd. 1843; 
7. Aufl., 5 Bde., 1868), «Souvenirs et röflexions 
politiques d’un journaliste» (ebd. 1859), «J. J. 
Rousseau, sa vie et ses ouvrages» (2 Bbe., 1875). 
Einen Teil feiner ſehr beliebten Vorleſungen ver: 
öffentlichte er in dem «Cours de littörature dra- 
matique» (Bar. 1843; 7. Ausg., 4 Bde., 1860). 

Saint Mars (ipr. ßäng mär), Marquife be, 
franz. Schriftftellerin, j. Dal 

Saint Martin (ipr. Bang martäng), eine 1493 
entdedte, jeit 1648 zwiſchen den Franzofen und 
Niederländern geteilte Inſel in Weftindien, eine der 
nördlichiten der Inſeln über vem Winde (f. Karte: 
Antillen), bat 98, qkm; davon entfallen 51,s qkm 
mit (1889) 3641 €, und der Ort Marigot im N. auf 
Franzdfiih: Saint Martin, 46,8 qkm mit (1899) 
3577 E. und Philipsburg im ©. auf Niederländiich: 
Saint Martin. Die Weiben bilden den vierten Teil 
der Bevölkerung. S. M. iſt gebirgig, doch waldlos, 
heigt im Mont: Baradis bis 420 m an und bat ge: 
undes Klima, aber wenig kultivierten Boden. 

Saint: Martin (jpr. ßäng martäng), Louis 
Claude, Marquis de, franz. Theofopb, genannt 
Le philosophe inconnu, geb. 18. Yan. 1743 zu 
Amboije, nahm Kriegsdienjte, widmete aber feine 
Muße dem Studium alter und neuer Sprachen und 
religiös : pbilof. Betrachtungen. Swedenborg und 
bie Yeltüre der Werte Jat. Böhmes, deſſen «Aurora» 
er ins Franzöſiſche überfegte (1800), führten ibn jo: 
dann ganz der myſtiſchen Theojopbie zu. Nachdem 
er den Militärbienit verlaffen, bereifte er Deutſch— 
land, die Schweiz, England und Stalien, lebte 
dann meiſt zu Paris und ftarb 13. Oft. 1803 zu 
Aunai bei Ghatillon. Seine vorzügliciten Schriften 
find: «Des erreurs et de la verit6» (yon 1775 u. b.; 
deutſch u.d.T. «Irrtum und MWabrbeiten» von 
Claudius, Hamb. 1782), «Tableau naturel des 
rapports, qui existent entre Dieu, l’homme et 
l’univers» (2 Bde., Edinb. und non 1782), «Eece 
homo, le nouvel homme» (1796), «De l’esprit des 
choses» (2 Bde., 1800; deutſch von Schubert u. d. T. 
«liber den Geiſt und das Mejen der Dinger, 2 Bope., 
%pz. 1811 —12), «Ministere de l!'homme-esprit» 
(1802), «L’homme de desir» (2 Bde. Lyon 1790; 
neue Aufl, Mes 1802; deutih von Wagner u. d. T. 
«Des Menſchen Sebnen und Abnen», Lpz. 1813). 
©. befämpfte den Senfualismus und Materialismus 
und stellte in einer unllaren Sprade und obne philoſ. 
Schärfe den Menſchen als Schlüfjel aller Rätſel und 
das Bild aller Wabrbeit bin. Die «(Euvres post- 
humes de Mr. de 8.» jind in 2 Bänden Tours 1807 
erjienen, der 1. Band wurde überjegt von Schide: 
danz (Münjter 1833). — Vgl. Caro, Essai sur la 
vie et la doctrine de S. (Bar, 1852); Matter, S. le 
philosophe inconnu (ebd, 1862); Claaſſen, Ludwig 
von S. (Stuttg. 1891). 


* 


Saint Mars — Saint Maur—-les-Foſſés 


Saint Martin de RE (ipr. ßäng martäng), 
Hauptitabt der franz. Inſel Re (f. d.). 

Saint Mary (pr. Bent mäbri), Fälle von, 
ſ. Oberer See. 

Saint Mary:-Churdhlipr.sent mäbritichörtich), 
Stadt in der engl. Grafibaft Devon, im N. von 
Torquay, mit (1891) 6653 E.; Marmorſchleiferei 
und Thonwareninduſtrie. 

Saint Marvplebone, Stadtteil von London, |. 
Marplebone, Saint. 

Saiut Mary's River (pr. kent mäbrisrimm’r), 
Fluß im nordamerik. Staate Georgia, bildet auf 
jeinem 160 km langen Laufe die Südgrenze genen 
Florida und mündet in den Atlantiſchen Dcean. 

Saint Maurice (ipr. ßäng moribh). 1) Bezirk 
im ſchweiz. Kanton Wallis, hat 260 qkm und 
(1900) 7601 €. in 9 Gemeinden. — 2) Haupt: 
ftadt des Bezirt3 S. M., auf dem linten Ufer ver 
Rhöne, in 420 m Höhe, in der engen Tbalpforte 
des Wallis zwifchen der Dent:du:Midi und der 
Dent:de:Morcles, an den Yinien Genf-Brig und 
Bouveret-S. M. der Jura:Simplonbabn, bat (1900) 
2182 E., darunter 50 Broteftanten, Poſt, Telegraph, 
düjtere und unregelmäßige Straßen, Abtei:, Pfarr: 
firhe, Natbaus, alte Brüde (1482) mit einem Bo: 
gen. S.M.tit das röm. Agaunum im Yande derNan: 
tuaten und verdankt feinen Namen ver altberübm: 
ten Abtei S.M., die der Sage nad 360 vom beil. 
Theodor gegründet und dem beil. Mauritius gewid— 
met wurde, der 302 mit der Tbebätichen Legion (j. d.) 
unweit S. M. den Märtyrertod erlitten baben joll. 
Bom 6. bis 10. Jahrh. eine der wichtigſten Kultur: 
jtätten in Weſthelvetien, iſt S. M. jept no ein febr 
angeiebenes Klojter, welches alte Kunjtwerte entbält. 
Der Abt führt den Titel eines Grafen und Biſchofs 
von Bethlebem und genieht biihöfl. Rechte; die Kon: 
ventualen find regulierte Chorberren des Auguſtiner⸗ 
ordend. In der Umgebung von S. M. liegt die 
Felfeneinfiedelei Notre: Dame:du:Ser (Sar: Fels) 
und die Tropfiteinböble Grotteraur« Tees in einer 
Felſenwand, das Dorf und Bad Laven:Morcles 
(j.d.) am rechten Rhöneufer und das 5 km ſüdlich 
von ©. M. gelegene Dorf Evionnaz (978 kath. E.) 
an der Stelle der 563 dur einen Schlammijtrom 
zerftörten Stadt Epaunum. S. M. iſt 1892 — 94 
neu befejtigt; 2000 m nördlich S. M. liegt auf einer 
1165 m boben Bergnaje Fort Dailly mit gepanzer: 
ten Geſchühſtänden; nabe dem alten gleichnamigen 
Wert Fort Savatan (615 m über der Thalſohle) 
mit einem Haubikturm und auf der 1560 m boben 
Spitze Aiquilles ein befejtigter Beobachtungspoſten 
für8 Mann. Die vorhandenen alten Werte follen als 
Infanterieitellungen noch nußbar gemacht werden. 

Saint Maurice (ipr. Bängmoribh), ſudöſtl. Bor: 
ort von Paris im Arrondifjement Sceaur, Kanton 
Charenton des franz. Depart. Seine, rechis an der 
Marne bei deren Mündung (f. Karte: Baris und 
Umgebung), liegt öjtlih von Eharenton:le:Bont, 
am Südende des Parles von Vincennes, bat (1901) 
6572, ald Gemeinde 7325 E.; Eiſenhammer, Müb: 
len, Baummoll: und Wollipinnerei, Fabrikation von 
Stärke, Mollftoffen und dem. Produkten. Hier iſt 
auf dem Hügel die berühmte, 1847 neu eingerichtete 
Srrenbeilanitalt Ebarenton:St. Maurice und, mebr 
im Bart, das Aſile de Bincennes für frante Arbeiter. 

Saint Maurice (ipr. häng moribh), Katbevrale 
zu Angers (f. d.). 

Saint Maur-led:Foffes (ipr. ßäng mor lä 
foſſeh), jüdöftl. Vorort von Baris im Arrondifiement 


Saint Marimin — Saint Omer 


Sceaur des franz. Depart. Seine (ſ. Karte: Baris | 
und Umgebung), amSt. Naurlanal,der, 1150 m | 
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an der Maas und am Wald von Apremont, an der 
Linie (Toul:) Lerouville-Verdun der Dftbabn, it 


lang, zur Hälfte untertunnelt ift und den Jitbmus | Sitz des Kommandos der 40. Infanteriedivifion und 


der Halbinjel durdjticht, die die Marne kurz vor 
ibrer Mündung in die Seine bildet, an der Linie 
nn der Ditbabn, hat (1901) 22609, als 
emeinde 23035 E., Erziehungsanitalten; Müblen, 
Yeinwandbleihen, Farbenfabriten, Schneidemühlen 
und Holzbandel. Hier fand 29. Dft. 1465 Friedens⸗ 
ſchluß zwiſchen Ludwig XI. und der Liga jtatt. 
Saint Magimin (ipr. ßäng marimäng), Stadt 
im Arrondiijement Brignoles des franz. Depart. 
Bar in der Brovence, am Südfuß der Chaine (Kette) 
de Ste, Victoire, unweit der Quellen des Arc (nad 
W.) und des Argens (nad D. fließend), an der Linie 
Marſeille⸗ Gardanne⸗ Carnoules ⸗Nizza) der Mittel: 
meerbahn, a (1901) 2276, als Gemeinde 2489 E., 
ihöne got. Kirche aus dem 13. bis 15. Jahrh.; Yabri: 
tation von Wachslichtern, Lobgerberei, Handel mit 
Getreide, Honig, Wachs, Diivenöl, Wein. 15 km 
ſüdweſtlich tft in der Ehaine de la Ste. Beaume (oder 
Baume, d.b. Grotte) am St. Bilon (985 m) die Grotte 
der beil. Magdalena (ſ. d.) mit Wallfabrtstapelle. 
Saint Michel, Se Mont (jpr. mong ßäng mi— 
hell), befeitigte, 50 m hohe Felſeninſel und Dorf im 
Atrondiſſement Aorandes, Kanton Bontorfon des 
franz. Depart. Manche in der Normandie, an der 
andigen Baivon S. M. (250 qkm, die man troden 
legen will), an ver 9km langen Straße von Bontor: 
fon, die auf einem modernen, über 1500 m langen 
Damm binüberführt, kann zur Ebbezeit, wenn ſich 
das Waſſer 12km weit zurüdziebt, neben dem Damm 
zu Fuß erreicht werden, wird durch jeine prächtige 
Abtei überragt, ist durch fie einer der interefjanteiten 
und außerordentlich maleriihen Punkte Frankreichs 





80. Brigade, bat zn 5613, als Gemeinde 9350 E., 
in Garnifon Teile de3 25. und 26. Jägerbataillons 
zu Fuß, des 12, reitenden Jägerregiments fowie des 
40. Feldartillerieregiments, einen Gerichtshof eriter 
Inſtanz, die got. Kırde St. Michael (der Abtei) aus 
dem 17. Jahrh. mit Kunftwerten und die Kirche St. 
Etienne mit einer Grablegung Chriſti (acht große, 
weiße Marmorfiguren vom er Bildhauer 
Ligier Richier u. a.), ein Spital, Bibliotbef (14000 
Bände); Kupfergieherei, Hüttenwerke, Fabrikation 
von Stidereien, Spiken, Öl und Leinwand, Mabl: 
und Lohmühlen und Handel mit Holz, Getreide, 
Eiſen und Wein. 1'/, km ſüdlich das ſtarke Sperr: 
fort Camp des Romains am Djtufer, 5km norbweit: 
ich das Fort Les Baroches am Weitufer der Maas. 

Saint Nazaire, franz. Arrondifjement und 
Stadt, j. Nazaire, Saint. 

Saint Nectaire (ipr. Bäng nektähr), Badeort 
im Arrondifjement Iſſoire, Kanton Champeir des 
franz. Depart. Buy:de:Döme im Alliertbal (am 
redet), bat (1901) 225, als Gemeinde 1209 E., 
12 kaltbaltige Mineralquellen (23 — 46° C.) und 
drei Badeetablifiements, von denen die «Römischen 
Bäder» die ftärlite (täglich 864 hi Waſſer) und 
«Boette» die heißeſte Quelle befiken. Die roman, 
Kirche ift aus dem 11. und 12. Jahrh. 

Saint Nicolas (ipr. ßäng nikolä), Orte in 
Belgien. 1) Stadt in der belg. Brovinz Ditflan: 


| dern, einft Hauptitadt des MWaeslandes, Station 


der Gifenbahnen Antwerpen: Gent, Mecheln-Ter— 
neuzen und S.N.-Dendermonde, Wittelpunft eines 
blübenden Aderbaues und Gewerbfleißes, mit (1900) 


geworden, bevedt 258 ha und bat (1901) 235 E. und | 31083 €., bat ein ſchönes Rathaus (vläm. Gotik), 
ein Waifenhaus. Ein einziger Zugang mit doppeltem | eine St. Nicolastircbe, vollendet 1696, und eine 
Thor fübrt durch die Ummallung mit Türmen und | moderne Liebfrauenlirche. — 2) Borort von Lüttich 
Baftionen (15. Jabrb.), durch die einzige von hoben | (ſ. d.), auf dem linfen Maasufer, mit Koblengruben 
Mauern umgebene Gaſſe des Ortes, zu einem hoben | und (1900) 7843 E. 

Donjon des 15. Jahrh. Le Ehätelet, unddem Garden: | Saint Nicolas, Saint Nicolas du Port 
jaal, La Belle Chaiſe (13. Jabrb.), weiter über die \ (fpr. Bäng nifolä du pobr), Stadt im Arrondiſſe— 
Abtei: und Große Treppe zur 75m hoben Plattform, | ment Nancy des franz. Depart. Meurtbe:et:Mofelle, 
Saut Gaultier, mit jhöner Ausficht, dabei die rejtau: | lints an der Meurtbe, am Rhein-Marne-Kanal, bei 
rierte Kirche (1020 im roman. Stil begonnen) mit got. | der Station Varangeville der Linie Nancv : Nori: 
Chor (15. Jahrh.), einem Turm (17. Jahrh.), auf deſſen court («Straßburg) der Ditbabn, bat (1901) 4689, 
Plattform früher ein Standbild des beil. Michael | als Gemeinde5827 E., in Garnifon Teile des 4. Jäger: 


itand. Die Krypta des Gros Piliers hat neunzebn 


bataillons zu Fuß; eine Kirche (1495— 1553) mit 


4m dide Pfeiler, daneben find Säle und Gefäng: | Fresken, Skulpturen, Reliquien u. a.; Spital, Irren— 


nifje. Die Mbtei, La Merveille, bat drei Gtagen: 
oben der Schlafſaal (13. Jahrh.) und der 25 m lange 
und 14m breite prächtige Kreuzgang mit 220 polier: 
ten Granitfäulden, Stulpturen, Inſchriften u. a., 


baus für Frauen; Wolljpinnerei, Gießerei, Lohger— 
berei und Salzminen. 

Saint Omer (ipr. bängtomäbr). 1) Arrondiſſe⸗ 
ment de3 franz. Depart. Pas-de-Calais, bat auf 


unter diefen der 28 m lange, wundervolle Saal des | 1083 qkm (1901) 115835 E., 7 Kantone und 118 
Ehevaliers (12. Nabrb.) mit Säulenreiben und das | Gemeinden. — 2) Hauptjtadt des Arrondijjements 
Refeltorium (12. Jabrb.), geteilt durd) eine Säulen: | S. D. in Artois und bis vor kurzem Feſtung, an 
reihe, das vollendetite got. Schiff, und unten die | der Vereinigung der Aa mit dem Kanal Neuf Foſſe 
Almofenierwohnung und das Vorratsgewölbe. — | (von Aire), in jumpfiger Gegend, an der Linie 
Die Abtei wurde 709 durd Saint: Aubert, Biſchof (Arras:)Berquette-Calats, S. DO.:-Boulogne-fur:Mer 
von Avranches, gegründet, da ihm bier ver beil. | (65 km) und S. D.Lille (75 km) der Nordbahn, 
Michael erfchienen fei, wurde Wallfahrtäort, fiel in | iſt Sib des Kommandos der 4. Infanteriebrigade, 
die Hände der Normannen, unter deren Pflege fie | eines Gerichtshofs eriter Inſtanz, Handel: und 
zu Reihtum kam. Sie wurde 1622 von den Benedikt: Schiedsgerichts, einer Handels: und Aderbaufam: 
tinern von St. Maur in Befik genommen und 1790 | mer und bat (1901) 16 882, ald Gemeinde 20867 E., 
aanz aufgehoben. Dann dienten die Gebäude bis | in Garnifon das 8. Infanterie: und 21. Dragoner: 


1863 als Gefängnis und werden jebt als Staats: 


eigentum wiederbergeitellt. . 
Saint Mibhiel(ipr. käng miiäl), Stadt im Arron: 


men Lyceum, Zeichen: und Mufiticule, Spi- 
tal, Leihhaus, Sparkaſſe, Gejunpbeitsrat, Stadt: 
bibliotbef mit 20000 Bänden (124 Intunabeln) 


diflement Commercy des franz. Depart. Meufe, recht? | und 925 bedeutenden Handſchriften ſowie Muſeum 
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(Gemälde im Ratbaus, Skulpturen, Fayence, natur: 
bijtor. Sammlung u. a. in der Ballei). Die jchöne, 
große, dreiichiffine Kirche Notre: Dame (13. bis 
15. Jabrb.) enthält viele Kunſtwerke, darunter eine 
Gruppe Le Grand Dieu de Therouanne aus dem 
13. Jahrh., die Kapelle Notre: Dame des Miracles 
mit einer in Holz geihnisten Jungfrau (12. Jabrb.) 
u.a., St. Denis mit einem Turm aus dem 13. Jahrh., 
St. Sepulere mit einer Grablegung Ebrilti von 
Hasp. de Craver, am Großen Blak das Natbaus, 
worin das Theater, ferner das moderne got. Eollöge 
Et. Bertin, unweit das alte Jeſuitenkolleg von 1592 
(jest das Militärboipital Eoite); beim Arjenal jtebt 
auf einem kleinen Plaß das Bronzeftandbild der 
Jacqueline Robins, die 1710 mit Lebensgefahr die 
Stadt errettete, von Yormier (1884), und unweit die 
Ruinen von St. Bertin, Reſte der einjt mächtigen 
Abtei, die 640 der Mönd Bertin von Yureuil in 
den Vogejen gründete, wovon ein enormer Turm 
und neun Arkaden einer 1792 zerjtörten Kirche vor: 
banden find. ©. D. bat Fabrikation von Tuch, 
Stidereien, Wolldeden, Poſamenten, Tbonpfeifen, 
Stärke, Seife und Juder, Strumpfwirterei, Braue: 
rei, Zobgerberei, Salz: und Zuderraffinerien jowie 
Handel mit Getreide, Mebl, Ol, Roblen, Wein und 
Branntwein. 3kım füpdöftlich ift über dem Kanal Neuf 
Foſſe das 1883 — 88 erbaute hydrauliſche Hebewert 
LAſcenſeur des Fontinettes oder von Arques 
(1901: 1932, ald Gemeinde 4302 E., Station der 
Bahn nad Bouloane und Arras) mit fünf Schleufen, 
die die Schiffe 13m hoch in einen Brüdentanal beben, 
unter dem die Gifenbabn durchführt. I. d.). 
Saintonge (ipr.bängtöngic), eine Sorte Cognac 
‚Saintonge (ſpr. ßangtongſch), alte franz. Pro: 
vinz, jebt mit Aunis zujammen das Depart. Cha: 
tun (ſ. d.), zwiichen Aunis und Poitou 
(N.), Angoumois (D.), Guyenne (S.), Girondemün: 
dung und Atlantiihen Ocean (W.), iſt ſehr Frucht: 
bar und zerfiel in Oberfaintonge mit Saintes 
und Niederjaintonge mit Et. Jean d'Angely. 

Saint DOuen (ipr. Bängtüäng). 1) Nördl. Bor: 
ort von Paris im Arrondifjement Et. Denis des 
Depart. Seine, rechts an der Seine (ſ. Karte: Paris 
und Umgebung), bat (1901) 35361, als Ge: 
meinde 35436 E. Hafen mit Dods, Baſſins, Maga— 
zinen und Güterbabnbof der Verbindungsbabn nad 
Ya Plaine-St. Denis (3 km), Erziebungsanitalten; 
Zeugdrudereien, Fabrit von Kautſchuk und Topf: 
waren jowie Seife; viele Yandbäufer und ein 1660 
erbautes Schloß mit Bart, von wo Ludwig XVII. 
2. Mai 1814 feine Broflamation an das Volt erließ. 
— 2) S. O. l'Aumöne, ſ. Bontoife, 

Saint Pancras (ipr. ent pängkres), Stadtteil 
Londons (ſ. d. nebjt Plan: Innerlondon) auf 
dem linfen Tbemfeufer, im D. des Regent's Part, 
nördblib von Orford:Street mit dem gleichnamigen 
Babnbof, bat als Barlamentsborouab 4 Abgeord: 
nete und (1901) 234882 E., als Metropolitanbe: 
vo. 235284 €. j 

aint Baul (ipr. Kent pabl), Felſeninſel gegen: 
über der Nordipige von Kap Breton (f. d.). 
Saint Paul (ipr. ßäng poll), Inſel im Indischen 


Dcean, |. Neu-Amjterdam. ſſur-Ternoiſe. 
Saint Paul, Stadt in Frankreich j. Saint Pol: 
Saint Baul (ipr. fäng poll), Stadt auf der 


Inſel Reunion (f. d.). 

Saint Paul (ipr. ßent pabl), Hauptitadt des 
nordamerif. Staates Minnejota, im Counw Ramſey, 
am Miſſiſſippi, an Minneapolis fajt anſtoßend, 


Saintonge — Saint-Pierre 


Knotenpunkt des Bahnſyſtems der Nortbern: Pacific, 
Chicago: Milwautee:S. P., Chicago : Burlington- 
Quincy, Dinneapolis:Sault Ste. Marie, Chicago 
Great Mejtern, Great Nortbern, Ebicago:©. B.: 
Minneapolis:Omaba, Wisconfin Central, wurde 
1838 gegründet, batte 1854 etwa 3000, 1880 über 
40000, 1890: 133156 und 1900: 163065 E. Der 
Name rührt von einer 1841 St. Paul gewidmeten 
Kapelle eines Jeſuitenmiſſionars her. Der Haupt: 
teil, auf der linten Flußſeite, erbebt ſich terrafien: 
förmig, ijt teilweife unregelmäßig gebaut, 3.8. an 
den «seven corners», bat jolide und große Geſchäfts⸗ 
gebäude; der Wobnteil entbält bübihe, gartenum: 
gebene Reſidenzen und jchattige Straßen. Unter 
den öÖffentliben Bauwerken find das Staatstapitol, 
Zoll: und Poſtamt, zwei Dpernbäufer, Marttbaus, 
Ryan Hotel, Pioneer Press, City-Hall mit Biblio: 
thet, Neuyorker Yebensverfiberungsgebäude, High 
School, Ratbedrale, Bant of Minnefota und Minne: 
fota Club. Fünf Brüden fübren über den Fluß. 
Die ſchönſte Straße iſt Summit:Avenue. Mebrere 
Barts, darunter Como Part, find durch Boule: 
vards verbunden. Die Wailerleitung wird von Seen 
im Norden der Stadt geipeilt. S. PB. ijt ein Haupt: 
handelsplatz des amerit, Nordweitens und bat jebr 
viele und bedeutende Waren: Großbandels: und 
Kommiffionsbäufer. Seine National: und Staats: 
banten baben ein Kapital von mebr als 5 Mill. Doll, 
za Verhältnis zum Handel treten die induftriellen 
Inlagen in den Hintergrund. ©. ®. bat eine größere 
Zahl böberer und PBrivatichulen, z. B. Macalester 
College (presbyterianiſch), Hamline University 
(methodiſtiſch), St. Joseph Academy, Catholic 
Seminary u.a. 

Saint PBeray (ipr. ßäng peräb), Weinbauort im 
Arrondifiement Tournon des Depart. Ardeche, rechts 
und 3 km von der Rhöne, über die eine Hänge: 
brüde nad Balence führt, an der Linie Lvon-Rimes 
der Mittelmeerbabn, bat (1901) 1649, ala Gemeinde 
2603 E., prot. Kultus; beliebten Weiß- und auc 
Schaumwein; Marmorbrüde und auf einem Felſen 
an der Nböne die Burgruine von Erujiol. 

Saint Beter:PBort (ipr. Bent pibtör; fra. Saint 
Pierre), Hauptort derNormanniichen Inſel Guern: 
fen, an der Oſtküſte, an jeichter Bucht, mit bochgelege: 
nen neuen Stadtteilen, bat (1891) 17645 E., got. 
Kirche, Elizabeth-College, neuen Hafen mit Schloß 
Gornet auf einer Felſeninſel; Fiſcherei und Ausfubr 
von Kartoffeln und Obit. (Miquelon. 

Saint Bierre, franz. Inſel, ſ. Saint Pierre und 

Saint Pierre (ipr. häng piäbr), Stadt auf der 
Inſel Reunion (f. d.). 

Saint Bierre (ipr. ßäng piäbr), bis zu ibrer 
Rerjtörung durch den Ausbruch des 9 km entfernten 
Mont PBeld am 8. Mai 1902 die größte und blübenpjte 
Stadt der Inſel Martinique und der Kleinen An: 
tillen, Biſchofsſitz, mit ftarter Num: und Zuderaus: 
fubr, Kathedrale, Lyceum, Juſtizpalaſt, ſchönem 
botan. Garten u. ſ. w. und (1901) 26011 E. die jämt: 
lih dur den Ausbruch ibren Untergang fanden. 

Saint:Pierre (ipr. häng piäbr), Jacques Henri 
Bernardin de, franz. Echriftiteller, geb. 19. Yan. 
1737 zu Havre, ging ſchon im 12. Jahre auf einem 
Schiffe feines Oheims nach Martinique, verlieh 
aber nad zwei Nabren die Yaufbabn ald Seemann 
wieder, trat nach Beendigung feiner Haffiiben Stu: 
dien zu Rouen in die Ecole des ponts et des 
chaussces und wurde 1760 als Ingenieur nad 
Düfjelvorf geiendet, ging aber bald wieder nad 


Saint Pierre d'Albignn — 


Frankreich zurück. Dann juchte er jein Glüd im 
YAuslande, arbeitete zunädit in Amſterdam an 
einem Journal, ging nad Petersburg, wo ibm 
Katbarina II. den Kapitändrang verlieb und ibn 
als Ingenieur in Finland verwendete. ©. verlieh 
aber Rußland 1766, um in Bolen zu dienen, und 
tebrte, nachdem er Wien, Dresden und Berlin be: 
ſucht hatte, nach Frankreich zurüd. Man gab ihm eine 
Ingenieurftelle auf sle:de: france, aber er zerfiel 
bald mit den Bebörden der Inſel und begab ſich 
1771 wieder nab Paris. Nun veröffentlichte er 
den trefiliben «Voyage ä l’Ile-de-France, de-Bour- 
bon, au Cap, etc.» (2 Bde., Bar. 1773). Diejem 
Werte folgten die reizend geichriebenen «Etudes 
de la nature» (3 Bde., Bar. 1784 u. ö. in 5 und 
8 Bon.), deren vierter Band jein Meiiteriwert «Paul 
et Virginie» (1787 u. d.; deutich unter andern von 
Eitner, Hildburgh. 1866, und von Hörlef in Reclams 
« Univerjalbibliotbet») entbielt, das ſehr oft aufge: 
leat, abgedrudt und auch als Oper bebandelt worden 
it, jo von Rod. Kreutzer (1791), Arang. Leſueur 
(1784) und Victor Maſſe (1876). Hieran nüpfte fich 
der Ileine Homan «La chaumiere indienne» (Par. 
1790; deutich von Wittftod für Neclams «llniverjal: 
bibliotbet») und «Le cafe de Surate», beides eigent: 
lib feine Satiren. Die Revolution, für die ©. in 
jeinen «Veux d'un solitaire» (Bar. 1789) und in der 
«Suitedes Veux d’un solitaire» jich erflärte, zeigte 
fib günjtig für ibn. 1794 erbielt er die Profeſſur der 
Moral an der Normalſchule; auch wurde er 1795 
Mitglied des Inſtituts. 1807 erichien «Voyage en 
Silesies. Napoleon unterjtügte und ebrte ıbn, und 
deſſen Bruder Jojepb gab ibm eine anjebnliche Ben: 
fion. Er ftarb 21. Jan. 1814 auf feinem Landgute 
Gragnv:fur:Dife. ©. gebört zu den erjten Brofaitern 
Kranlreibs. Nah feinem Tode gab Aimé Martin 
noc die «Harmonies de la nature» (3 Bde., Bar. 
1815) heraus; diefer bejorgte auch die befte Ausgabe 
feiner volljtändigen Werte (12 Bde. ebd. 1818—20), 
veröffentlichte einen «Essai sur la vie et les ouvrages 
de 8.» (ebd. 1821) und «Correspondance de 8. pre- 
cedee d’un suppl&äment aux me&moires de sa vie» 
(4 Bde., ebd. 1829). — Val. Prevoft:Baradol, Eloge 
de Bernardin de $. (Bar. 1852); Eainte:Beuve, 
Causeries du lundi, Bd. 6; Barine, Bernardin de 8. 
(ebd. 1891); Yescure, Bernardin de 8. (ebd. 1891); 
Mauro, Etude sur la vie et les @uvres de Bern. 
de 8. (ebd. 1892). 

Saint Pierre P’Albiguy (ſpr. Bäng piäbr 
dalbinnjib), Stadt im Arrondifiement Chambery 
des franz. Depart. Savoie, rechts an der “tiere, 
an der Yinie Cbambem:Modane(:Turin) und S. P.⸗ 
Moutiers:Salins (52 km) der Mittelmeerbabn, bat 
(1901) 999, als Gemeinde 2981 E.; Hüttenwerte, 
Brüche von ſchwarzem Marmor, Fiegeleien ſowie 
Getreide⸗, Obft: und Seidenbau. 3 km im NO. auf 
fpigem Felien das maleriſche Schloß von Miolans, 
das vom 16. bis 18. Jahrh. Staatsgefängnis war. 

Saint Pierre : de : Chartreufe (ipr. ßäng 
piäbr), franz. Drt, f. Chartreuſe. 

Saint Pierre d'Olerou (pr. ßäng piähr), 
Stadt auf der Inſel Dleron (f. d.). 

Saint Pierre⸗les⸗Calais (ipr. häng piähr lä 
taläb), füol. Vorftadt von Galais (j. d.). 

Saint Pierre und Miquelon (fpr. bäng piäbr, 
mit’löng), zwei franzöfiiche, für den Kabeljaufang 
(15. März bis 15. Nov.) jehr wichtige Infeln, 75 kın 
von der Südfüfte Neufundlands, welde den Stüb- 
punft der franz. Fiſcherflotte auf der Neufundland: 


Saint Bourgain-fur-Sioule 
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bantbilden (j.Karte: CanadaundNeufundland, 
Bd. 17). Saint Pierre, ein unfruchtbarer, fteil 
zum Meere abfallenvder, 204 m bober Granitfelien, 
bat eine geräumige Reede und mit der gleichfalls 
bewohnten Nle:aur:Ebiens (Hunde:Anfel, 
7,99 qkm, 594 €.) einen Flächenraum von 33 qkm 
mit 5833 E. Miquelon bejtand früber aus zwei 
durch eine ſchiffbare Waſſerſtraße getrennten Inſeln, 
welche aber ſeit 1763 derartig verſandet iſt, daß 
beide Inſeln gegenwärtig ein Ganzes bilden. Sie 
zäblt auf 202 qkm 519 E, und eignet ſich mehr zur 
Anlage von Kulturen als Saint Pierre, befonders 
derjenige Teil, welder Yanglade genannt wird. Zur 
Fangzeit verfammeln ſich bier 6—7000 Fiſcher mit 
über 300 Fabrzeugen aus Dünkirchen u. |. w. Die 
Ginfubr belief Jihb 1901 auf 9,83, 1900 auf 9,33, die 
Ausfuhr auf 11,75 und 13,17 Mill. rs. Der jähr: 
libe Fang beläuft fib auf 30—40000 t Fiſche. Ein 
Gouverneur refidiert in St. Pierre; ein Deputierter 
vertritt die Inſeln in der franz. Kammer. — al. 
Gaperon, Saint-Pierre et Miquelon (Bar. 1900). 

Saint Pol de Leon (ipr. ßäng poll de leöng), 
Stadt im Arrondifiement Morlairdes franz. Depart. 
Finistere in der Bretagne, 1 km von der Kanaltüite, 
mit dem Heinen Hafen Bempoul, an der Seitenlinie 
Morlair:Roscoff der Weſtbahn, bat (1901) 3225, 
als Gemeinde 7846 E., ein Eollöge, Spital; Müb: 
len, Yobgerberei und Handel mit Getreide, Wolle, 
Gijen, Garn und Vieh. Die Stadt war im Mittel: 
alter Sit eines Biſchofs, und bat noch die Kapelle 
von Greizker (14. und 15. Jahrh.) mit durchbrochenem 
Slodenturm (77 m hoch), die alte Kathedrale (13. bis 
15. Jabrb.) mit zwei durchbrochenen Glodentürmen, 
$rabmälern, Gemälden und Schnikwerf, einen inter: 
eſſanten Friedhof mit alter roman.:got. Kirche, den 
Biſchofspalaſt mit Garten (jeßt Promenade) u. a. 

Saint Pol-fur:-Ternoife (pr. ßäng poll Für 
terndabf), Saint Paul. 1) Arrondiffement im 
franz. Depart. Bas:de:Calais, bat auf 1138 qkm 
(1901) 74257 E. 6 Kantone und 191 Gemeinden. — 
2) Hauptjtadt des Arrondiſſement S. P. und früber 
einer Grafſchaft, an den Linien Abbeville-Bethune, 
Arras:Gtaples und S. B.: tens (38 km) der Nord: 
babn, bat (1901) 3348, ald Gemeinde 3956 E., einen 
Gerichtshof erſter Inſtanz, Aderbautammer, College, 
Spital für Greife, Spartafle; Tabatslagerbaus, Mi: 
neralwafler, Brauerei, Strumpfwirterei, Olmüblen, 
Lobgerberei, Ziegelei und Handel beionders mit Vieh 
(Schweinen), Mebl, Getreide und Wein. 

Saint Bond de Thomieres (ipr. Häng pong de 
tomiäbr), SaintBons. 1) Arrondiffement im franz. 
Depart. Hörault in Languedoc, bat auf 1254 qkm 
(1901) 40816 E. 5 Kantone und 49 Gemeinden, — 
2) Hanptftadt des Arrondilfements ©. P. am Süd: 
fuß des Mont:Saumeil (1019 m) der Monts de 
"’Espinoufe, am Jaur (rechten Nebenfluß des Orb), 
an der Linie Cajtres:Bedarieur(: Montpellier) der 
Süpdbabn, bat (1901) 2355, ald Gemeinde 3040, ein: 
fchließlich der Gemeinde Gourniou (396, bez. 1314 
E.) 4354 E. einen Gerichtsbof eriter Inſtanz, Ader: 
bautammer, Seminar, eine Katbedrale aus dem 
12. Jabhrb. (Umbau im 18. Jabrb.) mit altem Bor: 
tal und hübſchen Holzfchnigereien; Tuchfabrifation, 
Mollfpinnerei, Marmorbruh und Gifengrube. 

Saint Pourgain:fur:-Sionle (ipr. ßäng 
purkäng Für Fiubl), alte Stadt im Arrondifiement 
Gannat des franz. Depart. Allier in Bourbonnais, 
lint3 an der Sioule (linten Zufluß des Allier), an 
der Lokalbahn (Moulins:)Barennes:Marcillat des 
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Saint Privat-fa-Montagne — Saint-Saena 


Mittelmeerneges, bat (1901) 3334, als Gemeinde | (1557) befiegte die Armee Philipps IL. von Spanien 
4943 E., ein Krankenhaus, eine frühere (Abtei) | unter Emanuel PBbilibert von Savoyen die fran: 


Kirche mit einem merlwürdigen «Ecce homo» aus 


Stein (15. Jahrh.); Mahl: und Schneidemüblen, 


Wollipinnerei, Fabrilation von Handſchuhen, Käm— 
men, Yever und Weinbau ſowie Handel, 

Saint Privat-la:Montagne (ipr. Bäng primä 
la mongtänj), Dorf im Landkreis und Kanton Meb, 
15 km nordweitlib von Metz, bat (1900) 555 fatb. 
E., Boftagentur und Fernipredverbindung. ©. P. 
war in der Schlacht von Gravelotte:Saint 
Privat (j. Gravelotte und die Karte: Die Kämpfe 
um Metz am 14.,16. und 18. Auguſt 1870, beim 
Artitel Meg) 18. Aug. 1870 der Stüßpunft des 
rechten franz. Flügels und wurde von der 1. preuß. 
Garde:Anfanteriedivifion unter Pape und Truppen 
des 12. (königl. ſächſ.) Armeekorps eritrümt. 

Saint Quay (jpr. käng keh), Seebadeort im 
Arrondifjement St. Brieuc, Kanton Etables des 
franz. Depart. Cötes:du:Nord in der Bretagne, 
20 km im ANM. von St. Brieuc, bat (1901) 405, als 
Gemeinde 3098 E., Hafen mit Yeuchtturm. 2 km im 
ED. liegt der zugebörige Seebadeort Bortrieur mit 
Reederei und Zufluchtsbafen, von wo im Mai die 
große Fiſcherflotte der Bai von St. Brieuc mit bis 
4000 Menichen nad Neufundland abgeht. 

Saint Quentin (fpr. Bäng tangtäng). 1) Ar- 
rondiffement im franz. Depart. Nisne, in der 
Picardie, hat auf 1073 qkm (1901) 144482 E., 
7 Kantone und 128 Gemeinden. — 2) S.Q., Haupt: 
ftadt des Arrondijjements ©. Q. und früber der 
Grafſchaft Vermandois, auf einem Hügel, 104 m 
u. d. M., ander Somme, am Zujammenfluß des 
Kanals von ©... (zur Schelde) mit dem Kanal 
Erozat (zur Dife) und an den Linien Paris-Haut— 
mont, ©. DQ.:Guife (40 km), S. Q.Velu (52 km) 
und S.Q.:le Catelet (24km) der Nordbahn, ift Sik 
des Kommandos der 8. Anfanteriebrigade, eines 
Gerichtshofs erjter Inſtanz, Handels: und Schieds— 
gericht3, einer Handels:, Gewerbe: und Aderbau: 
fammer und einer Filiale der Bank von Frankreich, 
bat (1901) 46518, ald Gemeinde 50278 E. in Gar: 
nifon das 87. Infanterieregiment; ein Lyceum, Spi: 
tal, Benfionate, öffentlibe Bibliotbet, Theater und 
Cirtus; die got. Kollegiatlirbe ©. Q. (12. bis 
15. Jabrb.), vor derjelben das Bronzeitandbild des 
Baftellmalers Quentin de Yatour (von Yanglet); vor 
dem Natbaus (14. und 15. Jahrh., mit prächtiger 
Façade, Turm und Glodenipiel) ein Denkmal zur 
Grinnerung an die belvdenmütige Verteidigung der 


Stadt gegen die Spanier 1557 (1895); den Juſtiz⸗ 


palaſt (1897 einneuerim Bau), ein ebemaliges Kloſter 
mit Muſeum, worin80 Bajtellbilver und Zeichnungen 
von de Latour. Bor dem modernen Lyceum jtebt die 
Bronzejtatue des Gejchichtichreibers Henri Martin 
von M. de Bajlelot, und auf dem Plake des achten 
Oltober ein jhönes Bronzemonument des Kampfes 
von 1870 gegen die Deutichen von Barrias. S. Q. 
iſt Mittelpuntt eines bedeutenden Anduftriebezirts 
mit 130000 Arbeitern, es bat Woll: und Baum: 
wollipinnerei, große Tüllfabrifen, Stidereien und 
Meberei von Tafelleinen, Yeinen: und Baummoll: 
waren, genannt Artifelvon ©.Q., ferner Salz: 
depot, Seife: und Bojamentenfabrifen und Handel. 

&. 0. bieh bei ven Galliern Samarobriva, bei 
den Römern Augusta Veromanduorum, erbielt den 
Namen ©. Q. nah dem Märtyrer Quintinus; es 
ift in der Gefchichte durch zwei für die Franzoſen 
unglüdlibe Schlachten belannt; in der eriten 


‚ zöfifche Heinrichs II., die andere fand 1871 jtatt. 
Am 17. San, bejegte die franz. Nordarmee die 
Stadt, am 19. fand die entſcheidende Schlacht ftatt, 

| in welcher die Armee des Generals Faidberbe (franz. 

' 22. und 23. Korps) und deuticherfeits unter Goeben 
das 8. und Teile des 1. Korps und der 3. Kaval— 

leriediviſion, ſowie die ſächſ. Kavalleriediviſion, 
das ſächſ. Jägerbataillon Nr. 12 und die ſächſ. 
2. reitende Batterie (ufammen etwa 30000 Mann) 
fämpften. Goeben batte am Abend des 18. Ian. 
feine Armee halbtreisförmig im Süden und Weiten 
von ©. Q., und zwar auf einer Front von 2 deut: 

ſchen Meilen konzentriert. Die Schlacht drebte 
ſich weientlib um den Befis der Dörfer Javn, 

Grugis, Neuville, St. Amand und Gauchy, die 

von den Franzoſen bejekt waren. Nach mebr: 

—— Kampfe wurden ſie genommen, beide 

Flüge — — und die franz. Linie 

zurüdgedrängt. Ein Vorftoß wurde abgeihlagen, 

und um 4 Uhr befanden ſich die franz. Truppen 

‚ überall auf dem Rüchzuge, der um 7 Uhr abends in 

eiligſte Flucht ausartete. Die Folge war die völlige 

Aurlöfung der franz. Nordarmee. Diefe verlor 3000 

Tote und Berwundete, 10000 Gefangene und 6 Ge- 
übe; der deutſche Verluſt betrug 94 Offiziere, 3000 

Dann. — Val. Yecoca, Histoire de la ville de $.Q. 

(Bar. 1875); Der Rechtsabmarſch der 1. Armee unter 

General von Goeben auf S. Q. im Jan. 1871 (Heft 14 

der «Kriegsgeſchichtlichen Einzelichriften», bg. vom 

Großen Generalitab, Berl. 1891). 

Saint Remy (ipr. ßäng remib), SaintRemp, 
franz. Dorf im Arrondifjement Et. Die des Depart. 
Vosges, Kanton Raon: l’Etape, nabe dem Walde 
von St. Benoit, 8 km ſüdlich von Raon-l'Etape ge: 
legen, bat (1901) 236, als Gemeinde 530 €. In 
der Näbe von ©. R., Etival, Nompatelige und Et. 
Die fand 6. Oft. 1870 ein für die bad. Brigade unter 
Degenfeld jiegreiches Gefecht ftatt. [lanvier. 

Saint:Rene Taillandier (ipr. ßängh, ſ. Tail- 

Saint Riquier (pr. ßäng rilieb), früber be: 
rübmte, jet verfallene Stadt im Arrondifjement 
Abbeville des franz. Depart. Somme, Kanton Aillv: 
le⸗Haut⸗Clocher, in der Bicardie, an der Linie Abbe: 
ville-Bethune der Norpbabn, bat (1901) 1156, ala 

Gemeinde 1489 E., ein Kleines Seminar in der einit 
berübmten, Ende des 4. Jahrh. gegründeten Bene: 

' viktinerabtei, dabei die große got. Abteilirbe S. R. 

| (15. und 16. Jabrb.). 

Saint: Saens (ipr. ßäng ßaäng), Camille, 

‚ franz. Komponiſt, geb. 9. Oft. 1835 zu Paris, wurde 

ı 1852 Organijt an der Kirde St. Merry und 1858 

‚an der Kırde Ste. Madeleine in Paris; jeit 1870 

\ lebt er obne Stellung nur der Kompoſition. ©. 

iſt gegenwärtig das Haupt der franz. Inſtrumen— 
taltomponijten. Außer zablreicben Werten für das 
Klavier und die Orgel jchrieb er 4 Sinfonien, 
2 Suiten, ſinfoniſche Tongemälde, wie «Marche he- 
roique», «Le rouet d’Omphale», «Phaeton», «Danse 

| macabre», «La jeunesse d’Hereule» u. ſ. w., außer: 
dem 5 Klavierfonzerte, 3 Violintonzerte, 2 Cello: 
konzerte, 1 Weibnachtsoratorium, 1Requiem, mebrere 
Opern, wie «Henri VIII», «Samson et Dalila», 
«Ascanio» (1890), «Phryne» (1895), «Lies Barbares» 

(1901), Kantaten, Motetten u. ſ. w. Auch als Schrift: 

ſteller ift er aufgetreten («Problemes et mysteres», 

| 1894, «Portraits et souvenirs», 1900 u.a.). — Xgl. 
Neitzel, Camille ©. (Berl. 1899). 














Saint Satur — Saint-Simon 


Saint Satur (fpr. ßäng ßatühr), franz. Ort, 
\. Sancerre. j 
Saint Sauvenr (ipr. ßäng ßowöhr), beiuchter 
Badeort im Arrondifiement Argeles-Gazoſt des 
franz. Depart. Hautes⸗Pyrenées, bei Yuz, 770 m 
id. M. und 70 m links über ver Schlucht des Gave 
de Bau, eine einzige fteigende Straße am Ditfuß des 
Som de Laze (1837 m), bat eine neue got. Kirche, 
zwei Badeetablifiements mit ſodahaltigen Schwefel: 
quellen von 21— 34° C., Promenaden und aufwärts 
die 65m bobe, 67 m lange Brüde (Pont Napolson) 
über ven Gave de Bau mit 47 m breiter Öffnung. 
Saint Servan (ipr. hang ßärrwang), Hafenstadt 
im Arrondifjement St. Malo des franz. Depart. 
lle⸗et Vilaine in der Bretagne, früber Vorſtadt von 
St. Malo, an der Mündung der Rance, gegenüber 
Dinard, ſüdlich bei St. Malo, an der Südſeite von 
deilen Hafen, Station St. Malo-S. ©. der Linie 
St. Malo:Rennes der Weftbabn, mit St. Malo 
durd eine 12 m bobe, auf Schienen am Gtunde des 
Hafeneingangs rollende Brüde verbunden, ift Sik 
des Kommandos der 20. Anfanteriedivifion und 
eines Zollamtes und bat (1901) 9934, ald Gemeinde 
12597 €., in Garnifon das 15. Artilleriebataillon 
u Fuß, einen ale füdlih der nah Weiten 
ih edenden Halbinjel mit dem fort de la Eite 
und dem bübicben Turm Solivor (14. Jahrh.), ein 
College; Schiffbau und Schiffsausrüftung, Yabri: 
fation von Schiffszwieback und Handel mit Holz, 
Zauen, Salz, Fiſchen, Getreide und Wein. 
Saint Sever-fur-"’Adour (ipr. ßäng ßewähr 
bür ladubr), Saint Sever. 1) Arrondifjement im 
franz. Depart. Yandes in der Gascogne, bat auf 
1711 qkm (1901) 77502 E., 8 Kantone und 109 Ge: 
meinden. — 2) Hauptſtadt des Arrondifjements ©. 
©. und früber der Chaloſſe, auf jteiler Höbe linls am 
Adour, an der Seitenlinie Mont de Marian: ©. ©. 
(17km) der Südbabn, bat 1301) 2493, ald Gemeinde 
4769 E. einen Gerichtshof erfter Inſtanz, eine Ader: 
baufammer, eine Zweiganſtalt des Lveeums zu Mont 
de Marſan, Benftonate, Spital; Handel mit Eiern, 
Getreide, Fettammern, Schinken, Bferden und Wein. 
©. ©. hatte eine berühmte, 982 gegründete Bene: 
diktinerabtei, wovon noch die Kirche aus dem 
10. Yabrb. ftebt, die im 14. Jahrh. verändert wurde. 
Saint-Simon (ſpr.ßäng ßimbng), Claude Henri, 
Graf, Gründer des Saint:Simonismus N d.), ein 
Seitenverwanbter des —— geb. 17. Oft. 1760 
zu Baris, erbielt dur D’Alemberts Unterricht früb: 
jeitig eine pbilof. Richtung. Im Alter von 19 J. 
Er er mit Bouill& nad Nordamerika, wo er unter 
— focht. Seine Neigung, ungeheure Pro— 
jelte zu machen, bekundete er ſchon damals, indem 
er dem BVicelönig von Mexiko einen Plan zu einem 
Kanal zwiſchen dem Mexilaniſchen Bufen und dem 
Stillen Dcean vorlegte. Nach jeiner Rüdtehr nach 
Guropa fand er mit feinen Plänen nirgend An: 
fang. ern Erfolg batten die Spelulationen 
in Kationalgütern, die er in den J. 1790—98 in 
Gemeinſchaft mit einem Grafen Redern unternabm. 
Er 309g fib daraus mit einem Gewinnteil von 
144000 Frs. zurüd, brachte diefe Summe aber in 
Jahresfriſt durch und jab fih dann genötigt, eine 
Heine Stelle am ftädtiichen Leihhauſe mit einem 
Jabrgebalt von 1000 rs. anzunehmen. Gr gab 
fie jedoch bald wieder auf, da einer feiner frübern 
Diener, Diard, der ein wohlhabender Mann ge: 
worden war, ibm freien Unterhalt gewährte. S. trug 
ſich um dieje Zeit hauptſächlich mit pbantaftiichen 
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und unflaren Ideen über eine Erneuerung der 
Wiſſenſchaften berum, berübrte dabei aber auch 
ibon das jociale Gebiet. Seine erjten Schriften: 
«Lettres d’un habitant de Geneve à ses contem- 
porains» (Genf 1803) und «Introduction aux tra- 
vaux scientifiques du 19° si@cle» (Bar. 1807), die 
er abgelürzt auch u. d. T. «Lettres adressces au Bu- 
reau des longitudes» (1808) herausgab, blieben ganz 
unbeachtet. Erft die «Reorganisation de la societe 
| europeenne» (Bar. 1814), in der er entichieden das 
Intereſſe der induftriellen Klaſſe bervorbob, machte 
einiges Auffeben. Nah Diards Tode lebte er nur 
von den Unterjtüßungen feiner Freunde. Gleichwohl 
ließ er noch mit aroßen Opfern Brojchüren druden. 

Als der Kampf der Stände beftiger wurde, er: 
Härte ©. in einer «Parabole politique», dem erften 
Hefte des größern Wertes «L’Organisateur» (1820), 
daß Frankreich mit dem Untergange von 10000 
Arbeitern mebr verliere ald mit dem Tode ebenjo 
vieler Beamten und jäntlicber Glieder des Fönigl. 
Haufes. Die tede Hußerung zog ibm eine Anklage 
zu, von der er aber dur die Jury freigeiprocen 
wurde. In den %. 1821 und 1822 veröffentlichte 
er ein «Syst&me industriel» (3 Bde.), deſſen Tendenz 
fih in dem Motto ausfprab: «Ich fchreibe für die 
Industriellen gegen die Höflinge und Adligen, d. b. 
ich Ichreibe für die Bienen gegen die Hummeln.» 
Viele junge, zum Teil ſehr jäbige Männer, wie 
Thierry, Comte, Yon Halevy, Nodrigues, ſcharten 

ſich um ibn als Schüler. Dennoch verfannte ©. 
nicht die Erfolglofigfeit feiner Anftrengungen, und 
dies fowie der phyſiſche Mangel und die Yait des 
Alters brachen feine Kräfte, fo daß er 1823 zu einem 
Selbſtmordverſuch gebradht wurde, bei dem er ein 
Auge verlor. Es ericbienen dann noch von ihm der 
«Catöchisme des industriels» (4 Hefte, Bar. 1823 
— 24) und als fein legtes Merk die Heine Schrift 
«Nouveau christianisme» (ebd. 1825), deſſen Grund: 
idee die ift, daß die fociale Neform auf Grund des 
Princips der Brubderliebe mitteld einer religiös: 
eg abe Organilation der Welt auszuführen 
ei, und daß es Zweck der Religion fei, die Geiell: 
ſchaft möglichſt raſch zur BAUEN HUND 
ärmiten und zablreichiten Klaſſe zu füh 
22. Mai 1825 in Paris. 

Es zeigt fib in ibm eine merkwürdige Miſchung 
von Pbantaftit, Überipanntbeit und genialen Ge: 
dankenbligen, wie fie ſich namentlich in feinen ge: 
ſchichtsphiloſ. Auffaflungen finden. Einen eigent: 
liben ſocialen Reformplan bat er nicht aufgeitellt. 
Für die Ausschreitungen feiner Schule kann er nicht 
verantwortlich gemacht werden. Er fchrieb noch: 
«Des Bourbons et des Stuarts» (Par. 1822) und 
«Opinions litteraires, philosophiques et indus- 
trielles» (ebd. 1825). Cine Gelamtausgabe der 
«(Euvres» des Meijterd begann Rodrigues (Bar. 
1832 fa.); die wichtigern Scriften find auc in 
a(Euvres choisies» (3 Bde., Brüif. 1859; 2. Aufl. 
1861) entbalten. Cine neue Ausgabe wurde auf 
Grund des Tejtaments von Enfantin unternommen 
(«(Euvres de 8. et d’Enfantin», 47 Bde., Bar. 1865 
— 78). — Val. Hubbard, S., sa vie et ses travaux 
(Bar. 1857); Weill, Un pr&curseur du socialisme. 
S. et son @uvre (ebd. 1894). 

Saint:Simon (jpr. Häng Bimöng), Louis de 
Rouvroy, Herzog von, franz. Schriftſteller, geb. 
5. Jan. 1675 zu Paris, trat unter die königl. 
Haustruppen, diente unter dem Marichall Luxem— 

| bourg und zeichnete fich bei yleurus und Neerwinden 


der Lage der 
ren. ©. jtarb 
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aus. Da ibn Yudwig XIV. vernachläſſigte, verlieh 
er den Militärdienit. Von jtrengen Sitten, ftart 
ariftotratiihem Gepräge und dem Janſenismus er: 
geben, wurde er in den legten Jabren Ludwigs XIV. 
der Todfeind der rau von Maintenon und der 
legitimierten Prinzen. Er unterftügte lebbaft die 
Anjprüche des Herzogs von Orleans auf die Regent: 
ſchaft, und ala der Herzog dieſe übernommen batte, 
trat er in den Regentſchaftsrat, doch jcheiterte jein 
‘an, den boben Adel zum ausichlaggebenden Faltor 
in der Negierung Frankreichs zu machen. Nach dem 
Frieden mit Spanien ſchickte ibn der Regent nadı 
Madrid, wo er die Verlobung des jungen Ludwig 
mit der Infantin Marie Anna zu ftande brachte 
und zum Grand erboben wurde. Nach dem Tode 
des Negenten zog er ſich auf jein Yandaut Yaferte 
jurüd, wo er 2, März 1755 itarb. 

Sein Memoirenwert, eine Hauptquelle für die 
Zeitgeſchichte, umfaßt die . 1694— 1723 und ent: 
büllt die perjönlicen Triebfedern der Greignifie und 
die Heinen Intriguen des Hofs. Es entbält eine 
Neibe von unübertrefflich ſcharfen, aber auch mit 
der WBarteilichleit eines zurüdgejekten Hofmanns 
gezeichneten Charalterbildern, die jein fchöpferiiches 
Daritellungstalent in glänzendem Yichte ericbeinen 
lajien. Nah S.s Tode ließ der Hof jeine Bapiere 
jogleib in Beſchlag nehmen und in das Staats: 
archiv niederlegen. 1784— 1818 wurden Bruchjtüde 
daraus veröffentlicht. Soulavie veranjtaltete eine 
mangelbafte Ausgabe der «(Euvres completes» 
(13 Bde., Straßb. 1791), der 1818 eine forgfältigere 
der «Memoires», beforgt von Laurent (in 6 Banden), 
folgte. Erft KarlX. lieb der Familie ©. dasDriginal: 
manuffript wieder zuitellen, worauf Sautelet eine 
volljtändige, im Ausdruck aber oft gemilderte Aus: 
gabe der «Me&moires complets et authentiques 
du duc de S. sur le siöcle de Louis XIV et la Re- 
gence, etc.» (21 Bde., Bar. 1829—30) veröffentlichte. 
Noch jorgfältigere Ausgaben veranftalteten Cheruel 
(20 Bde., Bar. 1856—58; neue Ausg., 22 Bde., ebv. 
1873 — 81) und N. de Boislisle (16 Bde., 1879 — 
1902). Einen Auszug gab Yanneau heraus, «Scenes 
et portraits etc.» (2Bde., Bar. 1876). Faugere ver: 
öffentlichte noch «Ecrits inédits de S.» (Bd. 1—8, 
Bar. 1881—93). — Val. Tremblan, Biographie du 
duc de S. (Beauvais 1850); Taine, Essais de critique 
et d’histoire (1858); Eberuel, S. consider comme 
historien de Louis XIV (Bar. 1865); Baſchet, Le 
duc de 8. (ebd. 1874); Cannan, The duke of $. 
(Pond. 1885); Crozals, Saint-Simon (Bar. 1891); 
Boiffier, Saint-Simon (ebd. 1893). 

Saint:Simonidmmnd (jpr. ßäng), die ſocialiſti— 
ſche Schule, welche in Frankreich nah des Grafen 
Claude Saint:Simon (j. d.) Tode deſſen Anbänger 
gründeten. Jedoch iſt der ©. feineswegs identiſch 
mit der Lehre Saint-Simong; die Saint:Simonijten 
baben ſich nicht damit begnügt, die Lehre ihres 
Meiſters, die noch unfertig war, weiter auszubilden, 
fondern baben auch neue und teilweije von Saint: 
Simon abweichende Yebren aufgeitellt. Die wi: 
tigften Saint:Simoniften find Enfantin und Bazar. 
Enfantin (j. d.) batte ſchon im «Producteur» (1825 — 
26) eine Anzabl von Artikeln veröffentlicht, in wel: 
chen der Gegenſatz zwiſchen denen, die von ibrer 
Arbeit, und denen, die von dem Ertrage fremder 
Arbeit leben, als der wichtigite bervorgeboben wurde. 
Bejonders verbreitet wurde der ©. bei den Bor: 
lefungen, welche Bazard (f.d.) im Auftrage und unter 
Aufficht des oberjten Rats der Saint: Simoniften in 


Saint-Simonismus 


den J. 1828—30 bielt. Viele junge Männer, Car: 
not, Michel Chevalier, Fournel, Bereire u.a., traten 
den Beitrebungen bei. Die praltiiben Mafregeln, 
auf Grund welder der S. zunädjit feine wirtſchaft— 
lien Ziele erreiben will, find kurz die folgenden: Der 
individuelle Beſitz foll nicht völlig befeitigt werden, 
wohl aber das Erbredt. Als fein Ideal betrachtet 
der ©. eine allgemeine Verbrüderung aller Men: 
jchen zum Zmwede der friedlichen Arbeit (association 
universelle). Durch das auf den Staat übertragene 
Erbrecht muß allmäblich die aanze Mafje der Bro: 
duktionsmittel und der Konjumtionsgegenjtände 
auf frievlibem Wege an den Staat fallen. Tie 
Staatögemwalt foll eine theokratiſche Färbung erbal: 
ten, injofern als fajt alle obrigteitlichen funktionen 
Prieſtern übertragen find. Eine wirtichaftlie Gen: 
tralbebörde follte eingelegt werden, welche über alle 
PBroduftionsmittel zu verfügen bätte und diejelben 
den Fäbigiten zur Aroduttion umweifen ſollte. In— 
deſſen war auch eine neue Religion verſprochen, 
und Enfantin unternahm es, eine neue Welt— 
anſchauung zu improviſieren und auf deren Grund 
die neue Lebensordnung einzurichten. Man ver— 
offentlichte demnach einen zweiten Teil der «Expo- 
sition de la doctrine», der die Saint:Simonijtiiche 
Religion und Tbeofratie daritellte, Alles, lebrt En: 
fantın, ijt in und durch Gott; folglib iſt auch der 
ih in jeder That des Menfchen —— 
Trieb des Genuſſes, des Fleiſches, wie die Theologen 
jagen, göttlich. Die «Harmonie» beider Gegenſatze 
iſt jedoch Zwed des Daſeins. Weil das Ehrijtentum 
das Fleiſch durch den Geiſt zu bejiegen gebietet, 
fann es die Menſchheit nicht zur Vollendung fübren. 
Enfantin pries Saint:Simon als den Verkündiger 
der Emancipation des Fleiſches, der jedoch ebenſo 
wenig als Bazard daran gedacht hatte. No 1829 
wurde eine Zeitichrift, der «Organisateur», und zu 
Paris ein Kollegium gegründet, das den Vereini: 
aungspunft der Cingeweibten abgab. 

Einen nod größern Aufſchwung nahm die Schule 
nad der Revolution von 1830. Unter den vielen 
Schriften, welche die Lehre verbreiteten, machte eine 
«Economie politique» Enfantins unter der In— 
duftriebevölterung großes Aufſehen. Durch Bierre 
Yerour wurde ein nambaftes Blatt, der «Globe», 
für die neue Lehre gewonnen, der 19. Jan. 1831 
zum eritenmal als «Journal de la doctrine de 
Saint-Simon» erſchien. Die Schule, die bereits 
Verzweigungen in zablreiden Provinzialſtädten be- 
ſaß, nabm nun auch eine gejellihaftlibe Organi: 
jation an, und Enfantin trat als «Pere», als geiit: 
lies Oberbaupt und Bapft der Saint:Simoniftitcben 
Zukunftskirche an ibre Epige, Seine Yebre von der 
Weibergemeinfchaft führte zunächſt zu dem Austritt 
Bazards und dann im Nov. 1831 zu einer allge: 
meinen Spaltung. Alle erniten Männer zogen jich 
jurüd, und die Abnabme der freiwilligen Beiträge, 
die Kojten der Herausgabe des «Globe», zogen 
Ende 1831 ein ziemliches Deficit in der Kaſſe nad 
ſich. Nodrigues mußte dem Schabe durd eine An: 
leibe auf Aktien aufzubelfen ſuchen. Ein barter 
Schlag traf die Schule im Febr. 1832, als ih zum 
erftenmal die Bolizei in das Treiben mifchte. End: 
lich verließ au Rodrigues die «Familie» und legte 
Beichlag auf das Vermögen derjelben, um die kon: 
trabierte Anleibe zu deden. Enfantin indefien 
machte im Sommer 1832 einen legten Berjub. Er 
zog ſich mit 42 Getreuen auf jein Landgut in der 
Vorſtadt Menilmontant zurüd, um in klöſterlicher 


Saint-Simon-Vallade — Saint Vincent (VBorgebirge) 


Ginjamteit die Zukunft zu erwarten. Man ver: 
teilte ſich zur Arbeit in Gruppen, bebaute das Gut, 
erfand eine fonderbare Kleidung und bielt öffent: 
libe Mablzeiten. Die Regierung jchritt endlich 
egen die Gefellichaft ein und ließ die Häupter En: 
antin, Chevalier, Duveyrier, Barrault vor die Aſ— 
Nien fordern. Sämtlihe Mitglieder, 38 an der 
Zahl, eribienen in Prozeſſion im Juſtizpalaſt. 
TIroß einer langen Berteidigung wurden die Ange: 
Hagten 27. Aug. 1832 verurteilt. Die Familie zer: 
jtreute jib nun vollends, und aud die Schulen in 
den Brovinzen löjten ib auf. (S. Socialismus.) Der 
Titel des Hauptwerkes der Schule iſt «Doctrine de 
Saint-Simon. Exposition» (Bd. 1, 1823— 29; Bd. 2, 
1830; neue Ausg. 1854). — Vgl. Reybaud, Etudes 
sur les reformateurs (2 Bde., Par. 1841 u. b.); 
Stein und Willenave, Histoire du Saint - Simo- 
nisme (ebd. 1847); Garove, Der ©. und die neuere 
franz. Pbilofopbie (Lpz. 1831); Bretichneider, Der 
S. und das Ehrijtentum (ebd. 1832); Anton 
Menger, Das Net auf den vollen Arbeitsertrag 
(2. Aufl., Stuttg. 1891); Warſchauer, Saint:Simon 
und der ©. (Lpz. 1892); MWeijengrün, Die focial: 
wiſſenſchaftlichen Ideen Saint:Simons (Baf. 1895); 
Ebarlötv, Histoire du Saint-Simonisme, 1825 — 
64 (Bar. 1896); Meill, L’&cole Saint-Simonienne 
(ebd. 1896). 

Saint: Simon: Ballade, preuß. Diplomat, 
j. Braffier de Saint: Simon: Ballade. ern 

Saint —— portug. Guinea⸗Inſel, ſ. São 

Saint Thomas (jpr. ßent tommes), Stadt in 
der canad. Provinz Ontario, Eiſenbahnknotenpunkt 
an der Yinie Detroit:Buffalo, unweit des Griejees, 
bat (1901) 11485 E., Induſtrie und Handel mit 
landwirtſchaftlichen Erzeugniſſen. 

Saint Thomas the Apoſtle (ſpr.ßent tommes 
ihe appoſſſ), Stadt in der engl. Grafſchaft Devon, 
rechts vom Fluſſe Exe, an Ereter anſtoßend, hat (1901) 
als Zäblbezirt 14559 E. Iſ. Sanct Truyen. 

Saint Troud (ſpr. ßäng trong), belg. Stadt, 

Saint Tropez (ipr. ßäng tropäſ'), Hafenſtadt 
im Arrondiſſement Draguignan des franz. Depart. 
Bar in der Provence, auf der Nordſeite der Halb: 
infel, die den weiten Golfvon ©. T. bildet, durch 
Straßenbahn mit Ya Four an der Linie Hyeres— 
Freéejus(⸗Nizza) der Mittelmeerbabn verbunden, bat 
(1901) 3141, ald Gemeinde 3704 E,, eine Eitadelle, 
Leuchtturm, Handelsgericht, Fiſcherei und Schieds: 
aeribt dafür, Anitenshiflahrt, Seebäder; Fabrila: 
tion von Korlen, Filzbüten, Tauen, Branntweinen, 
Schiffbau, Fiicereiausrüftung und Handel mit Ge: 
treide, Wein, Olivenöl, Wachs und Südfrüchten. 

Saint Ubes (ipr. ßent jubbs), portug. Stabt, 
ſ. Setubal. 

Saint Baaft:Ia:Hougnue (ipr. Bäng, uhg'), 
Hafenjtadt im Arrondijjement Valognes, Kanton 
Duettebou des franz. Depart. Dance in der Nor: 
mandie, an der Da der Halbinfel von Cher— 
boura und an der Lokalbahn Balognes : Barfleur, 
bat (1901) 2452, ald Gemeinde 2832 E., zwei Forts 
auf den yelfeninjeln Tatibou und La Hougue, Leucht: 
turm; Schiffbau, Aufternzudt, Matrelenfang, Fiſch— 
falzerei und Handel, — Holzeinfuhr. Dabei 
die beſuchten Seebäder Beuzevalund Houlgate. 

Saint Balery en: Caug (jpr. ßäng walerib 
ang tob), Hafenftabt im Axrondiſſement Yvetot des 
franz. Depart. Seine: nferieure in der Norman: 
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Gemeinde 3553 E., Hanvdelsgeriht, Yeuchtturm; 
Austernbant, Seebävder, Fiſcherei und Salzerei, 
Schiffbau und Schiffsausrüjtung und Fabritation 
von Soda, Seegras, Jiegeln und Segeltub. 8 km 
öftlich das Seebad Veules(les-Roſes) mit 760 E. 

Saint Balery-fur-Sommte (pr. Bäng walerib 
kür komm), Hafenftadt im Arrondifjement Abbeville 
des franz. Depart. Somme, an der Mündungsbai 
der Somme (gegenüber Le Erotop mit Leuchtturm 
und 1833, ald Gemeinde 2342 E,) und dem Kanal 
von Abbeville, an der Linie Noyelles-S. V. (6 km, 
über die Bai auf Dämmen und 1367 m langem 
Pfahlwerkh) der Nordbahn und der Lokalbahn S. V. 
Gaveur:fur: Mer (12 km), hat (1901) 3253, als 
Gemeinde 3527 E., Handelsgericht, Konſulate, jebr 
befuchte Bäder, Kaſino; Schiffbau, Handel mit 
Getreide, Mebl, Wein, Branntwein, Seilerwaren, 
Eiſen und Holzeinfuhr. Die moderne Mnterhabt 
beißt Ya Ferte, die Oberſtadt bat die Kirche St. Mar: 
tin (15. Sabrb.) und Mauern des Sclofjes S. V. 

Saint Ballier (ipr. ßäng wallieb), Stadt im Ar: 

rondijjement VBalence des franz. Depart. Dröme in 
der Daupbind, an der Mündung der Galaure in die 
Nböne und der Linie Pvon:Balence(:Marfeille) der 
Mittelmeerbabn fowie der die Galaure binauf geben: 
den Schmaljpurbabn nad Ye Grand Serre (27 km), 
bat (1901) 4072, ala Gemeinde 4286 E., Seiden: 
ipinnerei, Baumjculen, Kabrifation von chem. Pro: 
duften, Steingut und Ol jowie Müblen, Baubolz 
und Handel mit Getreide, Eijen, Wein und Seiden: 
waren. Das wiederbergeitellte got. Schloß von 
Chabrillan aebörte einjt ver Diana von Boitiers, 
- Saint Vincent (ipr. Bent winnhent), eine der 
Kleinen Antillen in Mejtindien, zwiſchen Sta. Yucia 
und Grenada, zum brit. Generalgouvernement Bar: 
bados gebörig, zäblt auf 381 qkm (1899) 45000 E., 
darunter 33000 Farbige. Die Inſel ift gebirnig 
und vulkaniſch, mit fpättertiären vultanifhen Bil 
dungen im S., um den 974 m boben Grand Bon: 
bomme, mit jüngern um den Morne Garu (1077 m), 
in der Mitte, und den jüngiten um die fog. Sou: 
friere (1220 m) im N., die an ibrem Südweſthange 
zwei Krater hat. Aus dem Heinern, böbern, fand 
im J. 1812 eine beitige Eruption ftatt. Viel furdt: 
barer waren aber die Eruptionen aus dem großen, 
untern Krater 1902 und 1903, die etwa zwei Fünf— 
tel von der Anjelfläce in eine Wüſte verwandelten 
und etwa 1600 Menichen töteten. 1898 war die 
Inſel dur einen Orkan ſchrecklich verwüſtet wor: 
den. Sonſt iſt fie in den wohl bewäjjerten Thälern 
äußerft fruchtbar, und Zuder, Kalao, Arrowroot, 
Baubolz find die Hauptausfubrgegenftände. Haupt: 
ort ijt Kingston (ſ. d.). — Die Anjel wurde 
22. Juni 1498, dem Tage des beil. Vincent, von 
Columbus entdedt, 1672 von den Engländern be: 
jest, 1748 für neutral erllärt, 1761 von den Eng: 
ländern erobert und 1763 fowie 1783 diejen zuer— 
fannt. — Wal. Cotbonen, Un mois dans l'ile S. V. 
(Yvon 1889). 

Saint Bincent (ipr. Bent winnßent), portug. 
Gabode Säo Vicente, aub Monte:Corvo ae: 
nannt, die Südweitipike Europas in Portugal (MI: 
garve), unter 37° 2'743” nördl. Br. und 8° 59’ 16” 
weſtl. L. von Greenwich, eine zwiſchen 65 m boben zer: 
rifjenen Felſenwänden voripringende Felienzunge 
mit furchtbarer Brandung, einem zerfallenen Franzis: 
fanerklofter (14. Jahrh.) und Yeuchtturm. Bei den 


die, am Kanal und der Linie (Rouen) Motteville: | Alten galt S. V. für das weſtlichſte Kap der Erde. — 
Z,8. (32 km) der Weitbabn, hat (1901) 3396, ala | 4 km ſüdöſtlich, zwiihen den Buchten (Enfenadas) 
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von Boliche und Sagres, die nur durd einen Iſth— 
mus mit dem Yande verbundene Bontade Sagres 
mit der befejtigten Stadt Sagres (1900: 574 E.); 
bier ſteht feit 1839 ein Dentmal Heinrichs des See: 
fahrers, der bier auf jeinem Landſitz Terca Nabal 
oder Tercena Naval eine Sternwarte und nautiſche 
Schule errichtete und 13. Nov. 1460 ftarb. Hier 
wurde die ſpan. Flotte 16. Jan. 1780 durch die engli: 
ſche unter Rodney und 14. Febr. 1797 vom Admiral 
Jervis und Kommodore Neljon befient ; ferner ſchlug 
bier Napier 3. Juli 1833 die Flotte Dom Miguels, 

Saint-Bincent (pr. Bent winnßent), John er: 
vis, Baron Meaford, Graf von, brit. Admiral, geb. 
9. Jan. 1734, zeichnete fich bei der Unternehmung 
auf Quebec 1760 als Schiffsleutnant aus, fämpfte 
als Befehlshaber des Foudroyant 27. Juli 1779 auf 
der Höhe von Duefjant gegen den frany. Grafen 
d'Orvilliers. Nach dem Frieden von 1783 trat er in 
das Unterhaus und ſchloß fih der Oppofition an. 
Als Konteradmiral eroberte er im März 1794 Mar: 
tinique und Ste. Lucie. Am 14. Febr. 1797 ſchlug 
er die bedeutend jtärfere ipan. Flotte in der Näbe 
des Kap St. Vincent. Hierauf ernannte ihn der 
König zum Grafen von ©. und Baron Meaford. 
Unter Addingtons Berwaltung murde ©. 1801 erjter 
Lord der Admiralität, welches Amt er 1805 nieder: 
legte; 1806 übernahm er den Befehl über die Flotte 
im Kanal. 1816 zog er ſich gänzlich zurüd. Er 
ftarb 15. März 1823 als Admiral erjten Ranges 
und General der Marinefolvaten. 

Saint ing ie kängtiriäls). 1) Arrondifie: 
ment im franz. Depart. Haute: ®ienne, bat 917 
qkm, (1901) 49 678 E. 4 Kantone und 27 Gemein: 
den. — 2) Saint Nrieir:la: Bere (ipr. perſch), 
Hauptjtadt des Arrondiſſements S.Y., an der Süd: 
jeite der Berge von Yimoufin, an der obern Loue 
und der Linie Limoges:S. N. Brive der Orlsans: 
bahn jowie der Lokalbahn Berigueur:S. 9. (75 km), 
bat (1901) 3570, als Gemeinde 8363 E., einen Ge: 
richtshof erſter Inſtanz, eine Aderbaufammer, ein 
Eollöge, Benfionate, Spital, Spartafje, Gefäng: 
nis, eine roman.:ogivale einfchiffige Kirche (12. und 
13. Jahrh.) mit drei Chören; Vorzellanfabrit und 
1765 entdedte Raolingruben, Brauerei, Lohgerberei 
und Müllerei. [i. Setubal. 

Saint Yves (ipr. ßent eiws), portug. Stadt, 

Saipan, Saypan, eine der deutichen Ladro— 
nen (}. d.), bat auf 130 qkm (1901) 1407 (darunter 
5 europ.) E., ift Siß der deutichen Regierung für das 
Bezirksamt Marianen des kaiferl. Gouvernements 
Deutjh: Neuguinea und Dampferftation. Der Ort 
Gärapan ilt Sit der Behörden und Poſtagentur, 
Tanäpag (1901: 190 €.) Hafen; beide Orte find 
fatb. Miffionsftationen. Ropragewinnung. 

Said (ägvpt. Saj), Stadt im alten Ägypten, 
von welcher jest nur nod einige Ruinenbügel am 
großen weitl. Nilarme (früher dem Bolbitinischen, 
jekt dem Rofetteichen) übrig und unter dem Namen 
Sa el:bager befannt find. Ein Dorf gleichen 
Namens liegt etwas füdlich von den Nuinen. Die 
Ummallung der Stadt aus ſchwarzen Nilziegeln iſt 
no fihtbar und mißt 650 m im Quadrat. Der 
von Herodot erwähnte Heilige See liegt im nördl. 
Zeile des Bezirks. Die Yolalgottbeit war die Kriegs: 
göttin Neith, daher wird die Stadt bieroalypbiich 
Stadt der Neitb genannt. Die Sage vom ver: 
büllten Götterbilde zu S. gebört der griech. Legende 
an, ©. war eine uralte Stadt, doch aelangte fie erit 
im 8. Jahrh. zu einer böhern polit. Bedeutung, ala 





Saint-Bincent (John Jervis, Baron Meaford, Graf von) — Saiten 


die libyſchen Fürſten 14 ſelbſtändig machten und 
Agypten beherrihten (ſ. Ägypten). 

Saifan, Saiſſan-nor, Dzaiſan, See im 
jüdöftl. Teil des rufl.:centralafiat. Gebietes Se— 
mipalatinst, an der chinef. Grenze, 550 m hod 
zwiſchen dem Großen Altai: und dem Tarbagatai: 
gebirge, it von Weiten nah Oſten 90,7 km lang, 

i8 65,1 kın breit und umfaßt 2383 qkm. Die 
Ufer find flach. Im Dften mündet der Schwarze 
Irtyſch ein, und im Nordweſten entjtrömt der Sr: 
tyſch (Nebenfluß des Ob). Der ©. iſt ſehr fifchreic. 

Saifieren (fr;., ſpr. Bäf-), ergreifen, in Befis 

nebmen, mit Beſchlag belegen; Saiſie (ipr. Bäftb), 


| Beichlagnahme. 


Saifon (frz., ſpr. Bäföng), engl. Season (ipr. 
ßihſ'n), Nahreszeit, Kurzeit in einem Bade; Haupt: 
zeit der theatraliſchen und mufilalifhen Veranital: 
tungen, geleligen Vergnügungen u. ſ. w. In Paris 
fällt die S. hauptſächlich in die Wintermonate; Lon— 
don hat ſeine Hauptſeaſon im Frühſommer. 

Men: Saifontarten, f. Eifenbabn: 
tarıfe. 

Saifondimorphismus, ſ. Dimorpbismus. 

Saifon-Rundreifefarten, |. Cijenbahntarife. 

Saiten, fadenförmige, elaftiihe Körper, die, 
wenn fie jtraff ausgejpannt find, durch Zupien, 
Schlagen oder Streihen in tönende Schwingungen 
verjeßt werden und daber ein Konitruftionselement 
vieler Mufitinjtrumente bilden. Die Schwingungs: 
zahl der Saite ift bei derfelben Spannung umge: 
tehrt proportional der Yänge, bei derfelben Länge 
proportional der Wurzel aus der Spannung, alio 
doppelt bei vierfacher Spannung. Eine volljtändige 
Formel für die Schwingungsdauer r der Saite ıit 


Il 


sıyE, in der x die Mafje der Yängeneinbeit, 


I die Länge, S die Spannung bedeutet. Die fteben: 
den Wellen, die fih in den S. mit den Knoten an 
den fejten Enden bilden, find bei der gewöhnlichen 
Grregungsweife der Saite transverjal. Die Art der 
in der geitrihenen ©. ift nicht die einer ge: 
wöhnlichen Schwingung (f. d.), jondern eine folde, 
bei welcher die Gejchmwindigkeit eines Punktes bei 
jeder Ausweichung von der Mittellage diefelbe ift, 
was mit dem Vibrationsmikroſtop (f. d.) nachweis: 
bar it. Die Saite kann aud in Abteilungen ſchwin— 
aen, fo daß 2, 3,4... Halbwellen auf die Länge der 
Saite fallen. Sie giebt dann Töne, die der Saiten: 
länge zwijchen zwei Knoten entipreben, alfo die 


Schwingungszablen 2n, 3n, 4n..., wennn = - 


jene der Saite ald Ganzes iſt. 
Die aus Därmen gefertigten S.(Darmfaiten) 


| werden bauptlächlich zu Streichinjtrumenten, Harjen, 


Guitarren u. f. w. verwandt, während die ©. aus 
Stahl, Eifen, Meffing, zuweilen aud Silber, zu 
Bianos, Zitbern, Eymbals u. dgl. Anwendung 
finden. Die beften Darmjaiten geben Därme von 
magern Lämmern im Alter von 6 bis 8 Monaten; 
weniger gut find Därme von ältern Tieren fowie von 
Ziegen und Kaßen. Die Fabrikation von Darmfaiten 
wird in Frankreich (Paris, Montpellier), Italien 
(Neapel, Badua, Verona, Venedig, Trevijo), Deutic: 
land (hauptſächlich Markneulirchen im ſächſ. Vogt⸗ 
land, ſowie Berlin und Nürnberg) und Oſterreich 
(Wien, Prag) betrieben. Obwohl Deutſchland und 
Frankreich gute S. liefern, wird doch das ital. Fabrikat 
bevorzugt. Die fortierten Därme kommen 24 Stun: 


Saiteninftrumente — Saffara 


den in reines Waſſer, werden von Fett, Anbängjeln 
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Sat (ipr. Bat), Saki oder Tuſla, Salziee ım 


und jonftigen Unreinigleiten gefäubert und fommen | Kreis Eupatoria des rufj. Gouvernements Taurien, 
dann eine Woche lang in eine aus Weinbefe und | auf der Halbinjel Krim, nahe am Schwarzen Meer, 


Waſſer betebende Lauge oder eine Bottafchenlöfung. 
Vor dem Trodnen werden die Därme zufammen: 
gebrebt; 1 oder 2 Därme geben die feinften ©., 3 die 
Quinte der Violine, 4—5 die a:Saite und 6—7 
die d:Saite, Die didjten Baßſaiten enthalten zu: 


liefert jährlich 4 Mill. Bud Salz. Im gleihnamigen 
Ort am See find beſuchte Moorbäder. 

Safai, griech. Name der Salen (1. d.). 

Sakai (malaiisch, «Knecht», «Diener»), in Verak 
auf Malaka die im Innern des Landes vorbandenen 


weilen bis zu 100 Därme. Das Zufammendreben | balbwilden Stämme, die ſonſt Drang:benüa, 


geſchieht auf einem Apparat von ähnlicher Ein: 


Drang:ütan oder Dſchäkun genannt werben. 


ribtung, wie er zum Dreben der Bindfaden ge: | Die S. gehören der malaiiſchen Völlerfamilie an und 


braucht wird. Die gedrebten ©. ipannt man auf 
Rabmen, ftredt fie aus und trodnet fie 24 Stunden 
bei Sonnenwärme oder bejier in gebeizten Raͤumen. 
Dann werden jie geichwefelt und nad Bedarf noch 
einmal fejter gedreht. Danadı erfolgt das Abreiben 
mit Bierdebaaren, wovon fie Glätte befommen, und 


find von den Semang (f. d.) wohl zu unterfcheiden. 

Safai, Stadt auf der japan. Inſel Nipon, im 
Süden von Oſaka, wobin eine Zweigbahn führt, 
an der Mündung des Fluſſes Jamato, hat (1899) 
50203 E., Hafen und bedeutende Induſtrie (Ziegel: 
jteine, Seide, auch Töpferwaren, Teppiche u. ſ. m.). 


zum Schluß das Beſtreichen mit feinem Ol. Eine | Im buddhiſt. Tempel Myotokuji ſchöne Cycas re- 


aute Darmjaite muß von beller Farbe, durdichei: 
nend, elaſtiſch und gleichmäßig did fein; letztere 
Eigenſchaft, die dur den Saitenmefler (ſ. d.) ge: 


voluta, die in Japan nit einheimiſch ift. 
Sakalawa, Negeritamm auf Madagaskar (1.d.). 
Sakaria, im Altertum Sangarius, waſſerreicher, 


prüft wird, fichert reinen Ton und qute Anfprace. | dod nicht ſchiffbarer Fluß im nordweſtl. Kleinaſien, 


Die Stabljaiten und jonftige metalliibe S. wer: 
den wie der gewöhnliche Drabt durch Ziehen ber: 
aeftellt. Die nötige Elaſticität wird dadurch erreicht, 


entipringt in mebrern Quellarmen im türk. Wilajet 
Khodawendikjar nörblib am Emir:Dagb, nimmt 
in Angora links den Purſak, rechts den Engüri-fu 


daß der Drabt in wenigen Stufen ausgezogen und | auf und mündet in das Schwarze Meer. 


niet geglübt wird. Die tiefern ©. verdidt man 


Sakarre, Raffeeplantage zwiſchen den Quell: 


durh liberipinnen mit feinem Silberbrabt oder | gebietender Mlulu und Wuruni im Bezirksamt Weit: 


veriilbertem Kupferdraht, da ſonſt diejelben über: 


ujambara des Schußgebietes Deutid:Dftafrita, im 


mäßig lang fein müßten, um tiefe Töne zu er: Beſitz der Geſellſchaft Kaffeeplantage Salarre 


reiben. Metallfaiten werben in guter Qualität in 
England, Deutichland (Berlin, Nürnberg) und 
Oſterreich (Wien) fabriziert. 
Saiteninftrumente, ſ. Mufitinjtrumente und 
air Musikinstrumente II (Bv. 17). 
aitenmeffer, Chordometer, Borrihtung 
zur Prüfung der Homogenität oder Gleichartigteit 


A.G. I. d.). 
Sakartwelo, einheimiſcher Name von Georgien 
Sakaſiht, agypt. Ort, ſ. Sagaſik. 
Sakaſpijſtaja Oblaftj, der ruſſ. Name von 

Transkaſpien (ſ. d.). Iſ. Drangiane. 
Sakaſtäne, Seiſtan, Teil des iran. Hochlands, 
Sakata, Stadt in der japan. Provinz Ugo auf 


im Gefüge der Saiten. Der einfachſte S. ſtammt von | der Inſel Nipon, unweit der Weſtküſte, an der Mün- 


Plaſſiart (1862) und heißt Phonoſkop. 
Saitlinge, die zu Darmjaiten benusten Schaf: 
Saitichar, Stadt in Serbien, |. Zajelar. 


[därme. | dung des Monamigama, mit (1899) 21937 E. 


Safe (Saki), Reiöbier, Reiswein, japan. 
Nationalgetränt, ein Mittelving zwiſchen Bier und 


Sajama (ipr. ßach.), jhneebededter Bulfan in | Branntwein. S. enthält 12—14 Proz. Alkohol, etwas 


Bolivia, öftlih der Weftcordillere unter 18° ſüdl. 
#r., 6415 m bob, erbebt ſich in Kegelform 2400 m 
über die innere Hochebene. 
Sajanen, Boltsitamm, ſ. Sojoten. 
Sajanifches Gebirge, die ditl. Kortießung 


Fufelöl, gegen 2,5 Proz. Zuder, Dertrin, Kleber, 
Ace u. ſ. w. und über 80 Proz. Waller und wird 
mit Hilfe von Kodſchi (1. d.) aus Reis (f. d.) bereitet. 

Saken (Sater, arieb. Salat), Nomadenvolt 
im Altertum, wohnte in der turanifchen Tiefebene, 


des Altai (f.d. und Karte: Sibirien I. Altai: | füdlic von den Maſſageten unter perj. Oberhobeit. 


Bailalfee), zieht ih im Süden der rufj.fibir. 
Gouvernements enifjeist und Irkutsk bis zum 
Bailalgebirge bin und bildet die Grenze gegen die 


Saki, See, |. Sat. — ©. beißt aud ein japan. 
Safis, ſ. Schweifaffen. (Getränf, j. Sate. 
Sakfara (Saggära, arab., «Sperberneit»), ein 


Mongolei. Die mittlere Höbe beträgt 1830 m. Die | ägupt. Dorf am Saume der Libyſchen Wüſte, in der 
bödite Bergaruppe ift der Mungo:Sardyt (3490 m) | Höhe der Ruinen von Memphis (ſ. Karte: Kairo 


mit Gletibern auf der Nordſeite. Es finden fi 
auch einige erloihene Bultane. Im S. G. entiprin: 


und die Boramidenfelder). Die angrenzende 
Wüſtenhöhe bildete wegen der unmittelbaren Näbe 


gen zahlreiche Flüſſe, wie Jeniſſei, Tuba, Uda u. a. | diefer ältejten Hauptitadt die ausgedehnteſte ver ver: 


ajeude:rud, Fluß in Perſien, entipringt auf 
der Nordfeite des Irak Adſchmi von Chuſiſtan tren: 
renden Gebirges, bewäſſert die Gärten von Ispa— 
ban und verliert ſich nad einem Laufe von 350 km 
etwa unter 32° nörbl. Br. und 53° 20° öftl. 2. 
Sajö (ipr. ſchä-), rechter Nebenfluß der Theiß, 
entſpringt auf dem Berge Stolica (1480 m) bei 
Dobſchau, fließt bei Roſenau vorüber nah Süden 
und wendet —* bei Banreve durch den Rima ver— 
jtärft nach Oſten, nach Aufnahme der Bodva (links) 
nach Südoſten, um, kurz nach dem Zuſammenfluſſe 
bei Onod mit dem von Norden kommenden Hernad, 
in die Theiß zu munden. 


ſchiedenen Netropolen, die ſich zur Seite des Nil: 
tbals von Abu Roaſch bis Dahſchur bin eritreden. 
Wenige Stellen Ägyptens haben eine jo reihe Aus: 
beute an Altertümern und Inſchriften ergeben. Die 
dortigen Pyramiden (1881 eröffnet) der Könige der 
5. und 6. Dynajtie haben die ältejten Religionsbücher 





der Ägypter geliefert, während auf den Funden in 

den zahllofen um fie berum liegenden Gräbern 

hauptſächlich unjere Kenntnis der früheſten Beriode 

Agyptens beruht. Hier wurden auch 1850 von 

Mariette die ſchon von Strabo beichriebenen Apis: 
| gräber wiedergefunden. 1893 wurden wiederum 
| ergebnisreiche Ausgrabungen vorgenommen. 
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Säkkingen, Stadt, j. Sädingen. 

Satmära (pr. ba-) oder Kamyſch-Sakmara, 
rechter Nebenfluß des Ural im ruſſ. Gouvernement 
Drenburg, entipringt im ſüdl. Uralgebirge und mün: 
det nach 695 km unterbalb der Stadt Orenburg; im 
Unterlauf flößbar. 

Safräl (vom lat. sacer, beilig), auf Heiligtümer, 
den Gottesdienjt bezüglich; anatomiſch: auf das 
os sacrum oder das Kreuzbein bezüglich. 

Safrälaltertümer, j. Altertum. 

Saframent (lat.), in der Kirchenſprache eine 
heilige Handlung, die unter äußern Zeichen unficht: 
bare Gnadengaben vermittelt. Bei den Römern be: 
deutete das Wort urfprünglich den Eidſchwur, ins: 
bejondere den Soldateneid, aber auc jede feierlich 
übernommene Verpflichtung. Der kirchliche Sprad: 

ebraud) entitand daber, daß sacramentum in der 
at. Bibelüberfegung das griech. Wort mysterion, 
d. i. Geheimnis, ausdrüdte. Nac dem von Auguſti— 
nus und fpäter namentlich dur Thomas von Aquino 
ausgebildeten kath. Begriff des ©. find darunter ge: 
beimnisvolle Handlungen der Kirche zu verjteben, 
durch die gewiſſe übernatürlibe Wirkungen der gött: 
lihen Gnade auf den Menſchen übergeleitet werden, 
und zwar, wie Duns Scotus binzufügte, auch ohne 
Bedingung des Glaubens, wenn nur der Menic 
der Gnade feinen «Riegel vorihiebt». Die Sieben: 
zabl des ©. bildete ſich im Mittelalter allmäblic aus 
und wurde von den Konzilien zu Florenz (1439) und 
Trient (1547) fejtgelegt, nämlih Taufe, Abendmahl, 
Firmung, Buße, Letzte Ölung, Briejterweibe und Ebe. 
Die griech. Kirche jtimmt in diefer Lehre mit der rö: 
mijchen überein. Die Neformatoren des 16. Jahrh. 
bejtimmten den Begriff des ©. dabin, daß zu dem: 
jelben drei Stüde gebören: die göttliche Einſetzung, 
das göttliche Verheißungswort und die mit dem— 
jelben verbundene finnbildlibe Handlung. Diejer 
Begriff paht, genau genommen, nur auf die Taufe 
(1. d.) und das Abendmahl (f. d.). Doch rechneten 
Yutber und Melandıtbon anfangs auch die Buße 
(j. d.) unter Die S. Der Hauptunterfchied der evang. 
von der fatb. Sakramentslehre beitebt aber darin, 
daß nad) letzterer das ©. an fich jelbjt Träger der 
göttliben Gnade iſt, wogegen es nad erjterer nur 
unter Bedingung des Glaubens wirkt, was die Zeichen 
bedeuten und was das Wort verbeißt. Doc lebrten 
auch die Yutberaner nachmals, dak zwar nicht die 
(Gnade der Sündenvergebung, wohl aber ein in 
jedem ©. entbaltenes beſonderes libernatürliches 
auch an die Ungläubigen gelange und zwar zum Ge: 
richt. (S. Opus operatum.) 

Der unter dem Kama Salramentsitreit be: 
fannte Zwiſt unter den Reformatoren felbjt wurde 
über die Frage, ob Chriſtus im Heiligen Abend: 
mabl (dem ©. des Altars) leiblib oder bloß 
geiftig zugegen fei, zwiicben Yutber und den ſchweiz. 


Reformatoren geführt. Diejer Streit war die Haupt: | 


urjache der Trennung der Neformierten von den 
Yutberanern und der barten Verfolgung der fog. 
ESalramentierer, d. b. der Anbänger der ſchweiz. 
Meinung, welche die Gegenwart des Leibes und 
Blutes Ebrijti im Abendmahl in Abrede ftellten. 
Die Socinianer (j. d.) erklären die ©. für feierliche 
Gebräuche obne bejondere göttlibe Segenstraft, 
au deren libung fein Chrif notwendig verbun: 
den jei. Die Quäfer (f. d.) nennen dagegen die ©. 
innere Handlungen des Gemüts und begeben fie gar 
nicht Außerlich. Unter den aus dem Proteitantis: 
mus bervorgegangenen kleinern Parteien folgen die 
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Methodiften und Taufgefinnten der reform. Anfıcht. 
Die neuere kritiiche Theologie bat ſich genötigt ge: 
jeben, das Merkmal unmittelbarer Ginjeßung Dur 
Jeſum felbjt zweifelbaft zu lafien, da der Jeſu in 
den Mund gelegte Taufbefehl (Mattb. 28, ı3) ver: 
mutlib aus jpäterer Zeit ftammt, bei dem legten 
Mahl Jeſu aber fraglich ift, ob Jeſus jelbjt die An: 
ordnung einer regelmäßigen Miederbolung gegeben 
babe. Wohl aber wird die Beibehaltung beider 
©. (der Taufe und des Abendmahls) durch innere 
Gründe gerechtfertigt. — Val. Dswald, Die dogma— 
tiſche Lehre von den heiligen S. der kath. Kirche 
(2 Bde, Münft. 1856—57; 5. Aufl. 1894); Habn, 
Die Lehre von den ©. in ihrer geibichtlihen Ent: 
widlung (Bresl. 1864); Schanz, Die Lehre von 
den ©. der fatb. Kirche (Freib. i. Br. 1893); Saſſe, 
Institutiones theologicae de sacramentis ecclesiae 
(2 Bde., ebd. 1897—98); Gibr, Die heiligen ©. der 
fatb. Kirche (Bd. 1, ebd. 1897). (1. d.). 

Saframentälen (lat.), joviel wie Eidesbelfer 

Saframentalien (lat.), in der titb. Kirche einer: 
feit3 beilige Handlungen, nämlich Lie teild mit der 
Spendung der Satramente (ſ. d.) verbundenen, teils 
von ihr getrennten Grorcismen, Weibungen und 
Segnungen von Perſonen, Orten und Sachen, an: 
dererjeits die gebeiligten —— ſelbſt, durch 
deren Gebrauch nach der kath. Lehre beſtimmte geijt: 
liche oder auch leibliche Wohlthaten erlangt werden 
lönnen. ———— werden das Gebet des Herm, 
Weihwaſſer, geiegnete Speiſen, die allgemeine 
Beichte, von der Kirche bejtimmtes Almojen und die 
Segnungen der Kirche S. genannt. — Vgl. Schmip, 
Die ©, der fatb. Kirche (Briren 1902). 

Saframent des Altar, ſ. Abenpmabl. 

Saframentierer, j. Satrament. 

Saframentöhäuschen, ſ. Tabernatel. 

Saframentöftreit, ſ. Satrament. (0. v.). 

Saframentstag, joviel wie Fronleichnamsfeſt 

Safrilegifch, Seitiges ihändend, ein Safrı: 
legium (f. d.) enthaltend oder darauf bezüglich. 

Safrileginm (lat.), eigentlich Kirchenraub (1.d.), 
dann Religtonsibändung, Gottesläjterung, über: 
baupt Werunebrung gebeiligter Berfonen, Gegen: 
jtände oder Orte. . 

Sakriftän (mittellat.), Meßner, Küſter. 

Safriftei (mittellat. sacristia und sacrarium), 
der in oder nabe bei jeder Kirche befindlibe Raum, 
der zur Aufbewahrung der liturgiſchen Bücher, Ge: 
wänder und Gerätjchaften dient und in dem fich die 
Geiſtlichen zur Bornabme der gottesdienſtlichen Funk⸗ 
tionen vorbereiten (durch Gebet, Anlegen der Amts: 
kleidung u. ſ. w.). 

Sakroſänkt (lat.), bochbeilig, unverleglich. 
Sakrow-Paretzer Kanal, ſ. Tabelle I zur 
Karte: Die Schiffabrtsjtraßen des Deut: 
ſchen Reiches, beim Artikel Schiffabrtsfanäle. 

Säfuläaräbte, in der kath. Kirche Meltgeift: 
liche (ſ. d.), denen, obne daß fie an die Ordensregel 
nebunden find, Amt und Einkommen eines Abts 
(1.d.) zugewieſen ift. Sie müſſen alle Amtspflichten, 
die die Beobachtung der Ordensregel vorausiegen, 
dur einen Vilar ausüben lafjen. llogie. 

Säfuläre Klimafchwanfungen, ſ. Meteoro: 

Sätularifation (vom lat. saeculum, j. Säku— 
lum), die Verwandlung einer Sache aus einer geift: 
lichen in eine weltlibe. Sachen werden ſäkulariſiert, 
wenn fie die Eigenſchaft kirchlicher Güter gänzlich 
verlieren und in weltlihe Hände fommen. Nach 
tanonischem Recht ift dies nur in Ausnahmefällen 
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infolge freier Entſchließung der Kirchenvorftände 
unter oberbirtlichber Genebmigung rechtlich zuläflig. 
Indeilen fommen jchon unter den fränt. Königen 
(beionders dur Karl Martell zur Abwendung der 
Maurengefabr) Zmwangsenteignungen durch die 
weltlibe Gewalt vor, woran man jeßt vorzugsweile 
bei der Erwähnung von S. zu denten bat. Im jpä: 
tern Mittelalter war die liberlafjung von Liegen: 
ibaften, Zehntrechten und andern Einkünften, wo: 
dur geistliche Anitalten die Schirmvogtei mächtiger 
Nahbarn vergalten, au nicht immer eine ganz 
freiwillige. Die Reformation bradte in Deutic: 
land viele geiftlihe Territorien in die Hände prot. 
Kürten, Die von den Stiftern und Kapiteln zu Ad— 
miniftratoren gewählt wurden, woraus fih dann 
jelbftändige Fürſtentümer entwidelten, Dadurd, 
dab der Meitfälifche Friede die Verwandlung der 
Erzbistümer Magdeburg und Bremen, der Bis: 
tümer Halberjtadt, Verden, Ratzeburg, Schwerin, 
Minden, Cammin, Rolberg, Merſeburg, Naumburg, 
Meißen u. ſ. w. in weltliche Bejigungen genebinigte, 
erfannte er aljo nur eine längit vollendete Thatſache 
an, Immerhin blieb au dann noch ein erbeblicher 
Zeil deutſchen Territoriums in geistlicher Herrichaft 
(Köln, Trier, Mainz, Münjter, Paderborn u.a. m.). 
Dieſe geiftliben Beſizungen wurden nad dem Lu: 
neviller Syrieden fäkulartjiert, indem der Reiche: 
deputationsbauptichluß von 1803 diejelben zur Ent: 
Ihädigung derjenigen weltlicen Fürſten verwendete, 
welche infolge des Luneviller Friedens ihre links— 
rhein. Bejigungen an Frankreich hatten abtreten 
müjen, In Frankreich hatte die Revolution den 
reiben lirchlichen Beſitz zur Beitreitung der gebäuf: 
ten Staatsbepürfnifje verwendet, und im 19. Nabrb. 
Ind Spanien, Portugal und zulekt Italien mit 
äbnliben Maßregeln vorgegangen. (5. Kirdengut.) 
— S. beit aud die einem Neligiöjen (j. d.) ge: 
gebene Erlaubnis, aus jeinem Orden ausjutreten 
und ala Weltgeiftlicher zu leben. 
Säfularädmus, ſ. Holyoale. 
. Säfulärjahr, das ein Sälulum (Jahrhundert, 
\.d.) beiliegende Jabr. i 
_ Zätulärflerud, in der kath. Kirche diejenigen 
Geiſtlichen, welche nit Negulierte (f. d.) find. 
Säfulärfpiele, eitipiele im alten Rom, die je 
nah Ablauf eines Sätulums (j. d.) unter Aufjicht 
der Quindecemvirn für die Wohlfahrt des röm. 
Staates und Reichs veranitaltet wurden; Säfular: 
fetern waren ſchon 463, 363, 263 v. Chr. abgebalten 
worden, aber S. fanden zum erjtenmal 249 v. Chr. 
ſtatt. In der Erregung und Not des erjten ‘Buni: 
ben Krieges erklärte das mit der Hut der Sibvlli- 
niſchen Bücher betraute Prieiterfollegium, es müßte 
ein Sühn- und Bittopfer, bejtebend in dunkelfarbigen 
Tpfertieren und verbunden mit nächtlichen Spielen 
auf einem den unterirdiihen Göttern gemweibten 
lage des Marsfeldes, der Terentum hieß, darge: 
bracht und dieſe Feier jedes Säkulum, d. b. aller 
100 oder 110 Jahre, wiederholt werden. Nach dem 
Ort der feier nannte man die Spiele Ludi Teren- 
tini, nab dem Säkulum Ludi saeculares. Sie 
wurden wäbrend ber Nepublit nur nod einmal 146 
v.Chr. gefeiert. Erſt Auguſtus gab durch Anord: 
nung einer neuen eier den S. erböbte Beveutung ; 
er wollte damit jein neues Reich einweihen. Nach 
vier Eäfula von je 110 Jahren follte nad einer 
damals verbreiteten Auffajjung eine allgemeine 
Wiedergeburt eintreten. Diejen Glauben benuste 
Auguftus; feine Feier 1. bis 3. Juni 17 v. Chr. 
Brockhaus' Honverfations-Lerifon. 14, Aufl. R.A. XIV 
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ſchloß das vierte und eröffnete zugleich das fünite, 
Horaz dichtete dazu fein «Carmen saecularer, Auch 
Eeptimius Severus feierte 204 ©. Von beiden find 
die Alten inichriftlich erbalten. — Pal. Tb. Momm— 
fen, Röm. Chronologie (2. Aufl., Lpz. 1850); derſ., 
Ephemeris epigraphica VIII, 2 (Berl. 1892) ; Hirſch⸗ 
feld in den «Wiener Studien» (Bd.3, 1851); Wi: 
jowa, Die Säkularfeier des Augustus (Marb, 1894). 

Säfülum (lat.), joviel wie Generation (1. d.); 
dann der zum volljtändigen Hinjchwinden eines Ge: 
ſchlechts erforderlibe Zeitraum. Die alten Römer 
rechneten bierfür hundert Nabre (weshalb das Wort 
©. jest gleichbedeutend mit Jabrbundert [f. d.] ae: 
brauct wird), doch gelangte auc ein Zeitraum von 
110 Jahren zur Geltung. (S. Säkularipiele.) 

Am Sinne des kanoniſchen Rechts bezeichnet 
S. die Welt und das bürgerliche Yeben im Gegen: 
ja der Kirche und der geiltliben Saden, wober der 
Ausdrud Sätularifation (j. d.) ftammt. 

Safuntala, engl. Screibung für Cakuntalä 
(1. Kalidaſa). 

Saftwa (Mebrjabl Sän), einbeimiicher Name 
der Buſchmänner (j. d.). 

Safys:Adaffi, türt. Name der Inſel Chios. 

Salilat.), Salz, einejrüber fürzablreiche kryſtalli⸗ 
nische dem. Verbindungen übliche Bezeichnung, z. B. 
S. Acetosellae, Sauertleeſalz; S. amärum over 8. 
anglicum, Bitterfalz; S. Ammoniäci, Salmiat; S. 
Cornu Cervi volatile, Hirſchhornſalz; S. essentiäle 
Tartäri, Weinfäure; S. Glauböri, Glauberſalz; S. 
Prunellae, eine form des Salpeters; S. Seignetti, 
Seignettelalz; S. sedativum Hombergli, Borjäure; 
S. Suceini volatile, Bernfteinjäure. Neuerdings 
beichräntt man die Bezeihnung 8. mebr auf natür: 
lie Vorkommniſſe von Salzen, jo S. marinum, 
Kochſalz, und 8. Stassfurtense, Staßfurter Bade: 
ſalz, und die aus Salziolen, Mineralwällern u. dgl. 
gewonnenen Salze, jo S. thermärum Carolinen- 
slum, natürliches Karl3bader Salz, S. Carolinum 
factitium, fünjtlihes Karlöbader Salz u. a.m. 

Sal, reibter Nebenfluß des Don im rujj. Gou: 
vernement Aſtrachan und im Doniichen Gebiet, ent: 
fpringt auf dem Jergeni, 654 km lang, nicht ſchiffbar. 

Sala (lat. traditio), im ältern deutſchen Hecht 
die Auflafjung (1. d.); Salgüter, zu Eigentum be: 
ieflene Güter; Salbuch, das Verzeichnis von jol: 
ben. Uber Salmannen |. Tejtamentsvollitreder. 

Sala, Nebenfluß der Salzach, ſ. Saaladı. 

Sala, Stadt im ſchwed. Yan Weitmanland, an 
der Sag:ä, Station der nörbl. Staatsbabnen und 
der Privatbahn S.:Tillberga, zäblt (1900) 6593 €. 
5. wurde 1624 angelegt und verdankt ibre Erijtenz 
der in der Näbe liegenden Sala: Silbergrube, wo 
gegenwärtig bauptiächlich Blei produziert wird. 

Salaamfonvulfionen, j. Widträmpfe. 

Salacetöl, ein Kondenjationsproduft von Ace: 
ton und Salicpljäure (Ncetofalicyliäureejter), 
das aus jalicnljaurem Natrium und Ebloraceton 
dargeitellt wird. Es bildet wollige Kryſtallnadeln 
und dient als antirheumatiiches Mittel, gegen Bla- 
jenfatarrb und gegen Diarrböen. ‚ 

Salacia, alter Name von Alcacer:do:Sal (ij. d.). 
Sala Eonfilina, Hauptitadt des Kreiſes ©. C. 
u. 064 E.) in der ital. Provinz Salerno, im frucht: 
aren, 30 km langen Balle di Diano, das 
17. Dez. 1857 durd Erdbeben verbeert wurde, an 
der Linie Sicignano : Lagonegro des Mittelmeer: 
neßes, bat (1901) 6387 E.; Ruinen eines Kaſtells 

Robert Guiscarbs. 
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Salad (ipr. jha-), ungar. Komitat, joviel wie 
Zala (1. d.). [Helms (f.d.). 

Saläde (jrj.), eine Form des mittelalterlichen 

Saladeros (jpan., von salär, einjalzen), Die 
Niederlagen für eingejalzenes Fleiih; die großen 
Schlachthäuſer für das balbwilde Nindvieb in den 
Pampas von Südamerifa; danach auch die von dort 
in den Handel fommenden Rinderbäute. 

Saladillo (ipr. -dilljo), Fluß, ſ. Rio Dulce ; auch 
ein Nebenfluß des Rio Salado (i. d.). 

Saladin, Sultan von ÜÄgypten und Syrien, 
Sohn des Kurden Ejub, geb. 1137, ward nach jei: 
nem Oheim Schirkuh 1169 Statthalter Nureddins 
in Ägypten, ftürzte bier 1171 die Dynaſtie der 
Fatimiden und gewann, nachdem 1181 Nureddin 
und 1183 deſſen Sohn Melil:as: Calib geitorben 
waren, nach und nach auch ganz Syrien. Der Chalif 
zu Bagdad bejtätigte ibm den Beſiß. Tapfer und 
verſchlagen, umfichtig und ausdauernd, freigebig, 
großmütig und gerecht, gelangte S. bald zu Anjeben 
bei Freund und Feind. In dem Königreich Jerufalem 
jtritten fih 1186 Guido von Yufignan und Graf 
Raimund von Tripolis um die Serrihaft. Letzterer, 
der mit S. kurz vorher einen Friedensvertrag ge 
ſchloſſen hatte, ward von Guido in Tiberias be: 
lagert und wandte ſich an S. um Hilfe. S. rüdte 
mit gewaltiger Macht in Galiläa ein. Am 4. und 
5. Juli 1187 kam es zur Schlacht bei Tiberias, in 
der König Guido, der größte Teil feiner Ritter und 
mit ihnen das beilige Kreuz in S.s Hände fielen. Die 
Folge war die Ginnahme von Alta, Askalon und 
Serufalem, wodurd dann der dritte Kreuzzug berbei: 
geführt wurde. In dem 1. Sept. 1192 mit Richard 
Yöwenberz abgeichlofienen Frieden bebauptete ©. 
Serufalem. Er ftarb 3. März 1193 zu Damaskus. 
— Val. Beba:ed:vin, "The life of S. (Lond. 1897); 
Abou:Cbamab, Le livre des deux jardins ou 
histoire des deux rögnes, celui de Nassr Ed-din 
et celui de Salah Ed-din, bg. von Barbier de 
Meynard (arab. Tert nebit franz. Überjegung, Bar. 
1898); Zane:Pool, S. and the fall of the kingdom 
of Jerusalem (Yond. 1898), 

Salado, Name jalzbaltiger Flüfje in Spanien 
und Argentinien (j. Rio Salado). 

Salaga, einjt ein blübender, ſtark bevölterter 
Handelsplag im nordweſtl. Ajrita, Mittelpunkt des 
Karawanenverkehrs zwiichen dem Nigergebiet und 
der Guinealüſte, feit 1899 zur engl. Kolonie Gold: 
tüſte (f. d.) gehörig. Die Refidenz des Eultans be: 
fand jih in dem benadbarten Pembi. ©. (von 
manchen Reifenden Gwandjowa genannt) war die 
Hauptitadt der Landſchaft Banjaue. Banjaue zeich: 
net ſich durch vortrefflidhe Weidegründe und anbau: 
fäbige Savannen aus. Das Klima iſt geſund; doch 
jübren die Nordwinde vom Dezember bis Mär; 
läſtige und verderblibe Staubmaſſen mit ih. Ein 
Kriegsiug der Dagomba aus Jendi zerjtörte 1894 
S. volljtändig. Seitdem bat das weiter jüdlich am 
Volta gelegene Kete-Kratſchi (f. d., Bd. 17) den 
Handelsverfehr ganz an fi gezogen und die aus 
©. — ewohner aufgenommen. 

alaire, |. Salär und Gebalt. 

Salairfette, Gebirgszug, j. Altai. 

Salam, Zufluß des Atbara (f. d.). 

Salamanca. 1) Span. Brovinz im ©. des ehe: 
maligen Königreichs Leon, zwiſchen den Brovinzen 
Zamora und Balladolid (M), Avila (D.) und Ca: 
ceres (S.) fowie Portugal (W.). Das Land gebört 
mit Ausnabme des obern Thales des Alagon, der 
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ſüdlich zum Tajo gebt, dur den Tormes, Neltes 
und Agueda zum Gebiet des Duero, der im NW. 
die Örenze gegen Portugal bildet, und iſt im S. ge: 
birgig; von D. ſtreichen Ausläufer der Sierra de 
Avıla und de Gredos herein, während gegen W. die 
Sierra de Gata die Südgrenze bildet, von der die 
Sierra de Peña de Francia ſich in der nordöitl. 
Richtung nad) der Hauptjtadt zu hereinſchiebt. Der 
übrige größere Teil . eine baum: und regenarme, 
aber fruchtbare Hochebene, wo Getreide und Kicher: 
erbijen gedeiben. Auf 12510 qkm lebten (1900) 
320765 (158350 männl., 162415 weibl.) E,, d. i. 
25 E. auf 1qkm. Bon männliben Berionen über 
7 Jabre find 27 Broz., von weiblichen fajt 51 Bro;. 
Analpbabeten. ©. bat 8 Gerichtäbezirte und 383 
Gemeinden. — 2) ©., lat. Salmantica, arab. 
Schalmanka, Hauptitadt der Provinz S., 807 m 
ü.d. M., auf drei Hügeln rechts am Tormes, über 
den außerhalb eine zum Teil röm. Steinbrüde mit 
27 Bogen führt, an den Linien Medina del Campo: 
S. (77 km) der Norbbahn, S. Apila (100 km) und 
©. Bortugiefiibe Grenze: bei Villar Formoſo (127 
km) und bei Barca d'Alva (136 km), Siß eines 
Biſchofs, ift von hohen Mauern mit got. Türmen 
und Thoren umgeben, bat meijt enge finitere Stra: 
ben, (1897) 24156 E., eine große got. Kathedrale 
(1510—60) mit hoher Kuppel und drei Schiffen, alte 
roman. Kathedrale (Anfang des 13. Jahrh.), 30 Kir: 
hen und ebenjo viel zum Teil verfallene Klöfter, 
darunter ein Klojter der Schweitern von der Re: 
follettion mit dem Gemälde der Conception von Ki: 
bera, altertümlihes Ratbaus mit verzierter yagade 
(1. Tafel: Spaniſche Kunſt II, Fig. 9) am großen, 
prächtigen Konftitutionsplaße, ein impojantes Se: 
minario oder früberes Jejuitentollegium in florentin. 
Stil mit ſchöner Kuppelkirche, einen dültern Mufchel: 
palait (Gaja de las Condas), ein ebemaliges Do: 
minifanerflojter mit 200 Zellen und got. Kuppel: 
kirche, den Torre del Clavero und vor allem die von 
Alfons IX. vor 1230 begründete Univerjität (Haupt: 
facabde ſ. Taf. II, ig. 6), deren Stiftsbrief aber erit 
Ferdinand ILL. 6. April 1243 gab, ein großes Viered 
in got. Etil mit Säulengang um den Hof. Sie be: 
jikt eine Bibliotbef von 80200 Bänden, 332 Inlku— 
nabeln und 1038 Handſchriften, pbiloi. und juriit. 
Falultät, dazu gebört auch das durd Philipp II. ent: 
itandene große Colegio del Rey mit jbönem, von 
ion. Eäulen getragenen Portifus. 1239 wurde die 
Hochſchule von Balencia, die ältejte Spaniens, mit 
der zu ©. vereinigt, doch erit 1254 durd Alfons X. 
reichlich ausgeitattet. Dur Bapit Martins V. ton: 
ftitution (1422) und die Broteftion feiner Nachfol— 
er kamen viele Theologen nad) S., woburd die 
Oniverhtät einen Weltruf erbielt und die Zahl der 
Studierenden im 15. Sabth,. bis 10000 ftieg, wogegen 
jest etwa 1200 gezäblt werden. — ©. war Haupt: 
ort der lufitaniihen Vettonen und wurde 860 von 
den Nituriern erobert. 7 km jüdlih beim Dorfe 
Arapiles (1897: 576 E.) ſchlug Wellington 22. Juli 
1812 die Franzoſen unter Marmont. 
Salamanca, Stadt im merif. Staate Guana: 
juato, am Nio Lerma und der Eifenbahn Guadala: 
jara:Queretaro, hat (1889) 10000 €. 
Salamander, ſ. Niejenjalamander und Land— 
falamander jowie Tafel: Urodelen, Fig.1 u. 5. 
Salamander, die Clementargeiiter (. d.) des 
Feuers. 
Salamanderreiben, ein bei Trinfgelagen und 
Kommerjen der Etudenten üblicher Brauch, wobei zu 
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Ehren irgend einer Berjönlichteit die Trintgefähe 

nab dem Kommando des Vorfikenden auf dem 

Tiſch herumgerieben, dann geleert werden und jchlieb: 

lib mit ihnen auf dem Tiſch getrommelt wird, bis jie 

miteinem gleichzeitigen Schlage niedergejeßt werden. 
dra, |. Yandialamander. 

Salamandrinae, j. Wolce. 

Salamandrina perspicilläta Daudin, |. 
Brillenjalamanver. 

Salami (ital.), ſcharf geräucherte Fleiſchwürſte, 
welche vorzugsweile in Weljchtirol und in der Lom— 
bardei, namentlib in Bologna und Verona an: 
gefertigt werden. Sie erhalten als Gewürz einen 
Zuſatz von Knoblauch und find nicht ſehr fein ge: 
badt, aber feiter geſtopft als die deutichen Cervelat: 
würjte und dicht mit Bindfaden ummwidelt, Es wird 
nur Schweinefleiich dazu verwendet. Die ©. balten 
ſich länger als alle übrigen Würjte und werden weit: 
bin verſendet. [Alaueire (i. d.). 

Salamin, portug. Hoblmaß, der 16. Teil des 

Salämis, eine an der Mejttüfte von Attika (f. 
die Karten: Griebenland und Das alte Grie: 
benland) jüdlich vor dem Eingange der Bucht von 
Gleufis und ge den Häfen von Atben — 
gelegene Inſel von gegen 100 qkm Flächeninhalt, 
beitebt aus zwei dur einen ſchmalen Sattel oder 
Abmus verbundenen Bergrüden. Ihren Namen 
(vonschaläm, «Nube», «/friede») verdantt fie pböniti: 
ſchen Anfiedlern ; doch wurde fiefrüb von den Griechen 
beiekt. In den ältejten Zeiten ftand S. unter einenen 
Königen aus dem Geichlecht der Uaciden; feit dem 
Ausgang des 7. Yabrb. v. Chr. wurde es der Zank— 
apfel zwiſchen Atbenern und Degarern, bis die Athe— 
ner nad langen Kämpfen unter Colon und Piſi— 
ſtratus am Beainn des 6. Jahrh. die Inſel dauernd 
erwarben und eine Bürgertolonie (Rleruchie) dortbin 
entiendeten. ©. ſchloß ji 318 v. Chr. den Macedo— 
niern an, wurde aber 229 dur Aratus den Atbe: 
nern zurüdgegeben, die nun die alten Bewohner ver: 
trieben und die Yändereien wieder unter attiſche Bür: 
ger verteilten. Die alte Hauptitadt lag nad der 
allerdings beftrittenen Überlieferung ander Ägina zu: 
gelehrten Südküste der Inſel, jpätejtens im 6. Jahrh. 
v. Ebr. an der beutigen Bucht von Ambelati in der 
Mitte der Dftlüjte. Der Kanal zwiſchen diejer und 
der Weſtküſte Attilas war der Echauplak der See: 
ſchlacht bei S. im Sept. 480 v. Chr. (}. Griechen: 
land, Geſchichte A,3). — Pal. Lolling, Die Meer: 
enge von ©. (in den «Aufjäken», Emtt Curtius ge: 
midmet, Berl. 1884); Wedlein, Themijtolles und die 
Seeſchlacht bei ©. (in den « Sigungsberichten» der 
Bayr. Alademie, Münd. 1892). 

Gegenwärtig bildet die nah ihrer Form aud 
Kuluri (v. i. Brezel) genannte Inſel eine (1896) 
6633 €. zäblende Bemeinde des Nomos Attila; der 
gleichfalls Kuluri oder ©. genannte Hauptort, mit 
einem trefiliben Hafen, liegt an der Meitjeite der 
die beiden Bergzüge verbindenden Einfattelung und 
zäblt 4014 €. 

Salamis, im Altertum eine Stadt in der Mitte 
der Ditfüfte der Inſel Cypern, die der Cage nad) 
von Zeufros, dem Sohne des Telamon, des Herr: 
ſchers ver Inſel S. gegründet war. Sie wurde, wie 
andere cypriſche Etädte, von Konigen beberrict, 
unter denen Cuagoras im erjten Viertel des 4. Jabrb. 
v. Ehr. am berühmtejten war. Durd Kaifer Kon: 
ftantın d. Gr. wurde die durch ein Erdbeben zerſtörte 
Stadt wiederbergeftellt, zur Hauptjtadt der Inſel er: 
flärt und ihr der Name Konſtantia verlieben. 
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Gegenwärtig liegt neben den Trümmern von Kon— 
ſtantia der kleine Ort Hagios Sergios. 

Salamſtein, eine Varietät des Saphirs, die in 
Heinen, regelmäßig fechsfeitigen Prismen von roter 
oder blauer Farbe auftritt. 

Salamvria, jekiger Name des Peneios if. d.). 

Salangäne, Yabet (Collocalia nidifica Gray, 
ſ. Tafel: Yangbänder, Fig. 2), Vogel aus der Fa— 
milie der Segler, der die Sunda-Inſeln und Vorder: 
und Hinterindien bewohnt und die eßbaren Schmwal: 
benneiter (j. Indiſche Bogelneiter) liefert. Die oben 
dunfel rauchbraune, unten bellere S. Haftert 30 cm. 

&alangor over Selangor, einer der feit 1895 
zu den Berbündeten Malaiifben Staaten 
geböriger Malaienftaat (feit 1874 unter engl. Schuß) 
auf der Halbinjel Malata (f.d., Straits Settlements 
und Karte: Djtindien II, Hinterindien), dantt 
feine Entjtebung im 18. Jahrh. einer Niederlaſſung 
der Bügi von Gelebes und zäblt auf etwa 8000 qkm 
(1901) 167890 E. fait zur Hälfte Ehinefen. Außer 
Tabak und Fiberialaffee wird Bieter, Kalao, Thee ge: 
baut. Wichtig find aber vornehmlich die Jinnaruben. 

Salanfemen, Gemeinden in Kroatien: Slamo: 
nien, ſ. Slanfamen. 

Salär (franz. salaire), Gebalt (j.d.), Beſoldung, 
vom lat. salarium, d. b. die Portion an Salz, die 
die röm. Soldaten, jowie das Deputat an Sal;, 
das die Magijtratsperjonen auf Reiſen oder in der 
Provinz erbielten; jpäter wurde diefe Gabe in Geld 
umgewandelt; falarieren, bejolven. 

alas, alte Stadt im Bezirt Belmonte der ſpan. 
Provinz Afturien (Dviedo), 46 km weitlih von 
Dviedo, in fchönem Thal lints vom Narcea (linkem 
Nebenfluß des Nalon), am Südfuh des Guion, bat 
(1897) 16329 E. ichöne got. Kirche mit prächtigem 
Grabmal ihres Erbauers, des Kardinals Valdss. 

Salas y Gomez, Inſel, j. Sala y Gomez. 

Salät (vom ital. salato, salata, d. i. Geſalze— 
nes), eine Speiſe aus roben oder gelochten Pflanzen: 
teilen, die mit Ol, Eſſig, Salz, wobl auch noch mit 
andern Jutbaten angerichtet wird. Man verwendet 
dazu Kartoffeln, Gurten, Bohnen, Sellerie, Kraut, 
Rapontifa, vorzugsweije aber den Yattich oder die 
eigentlibe Salatpflanze (ſ. Gartenfalat), wie 
auch die grünen Blätter anderer Kräuter, 5. B. der 
Endivie, der Brunnentrefie, des Rapünzchens u. |. w. 
Man nennt ©. auch verschiedene, aus Heingeichnitte: 
nem Fleisch, Fiſch u. dgl. beitebende, mit Salz, Eſſig 
und Ol angemachte und meijt durch Zuthaten ge: 
würzte Gerichte (Ruſſiſcher S., Italieniſcher ©., 
Herings-, Sardellen-, Hummerſalat u. ſ. w.). 

Salat (ipr. ßaläh, rechter Nebenfluß der Garonne 
in Südfrankreich, entipringt im Depart. Ariege auf 
der Norvieite der Borenden, am Paß von Salau 
(2052 m) und der ſpan. Grenze, fließt zuerjt nad 
Norden, dann norbweitlich, erbält bei St. Girons 
lint3 den Per und mündet nad 78 km Lauf im De: 
part. Haute:Saronne bei Bouſſens, 266 md. d. M. 

Salateule, j. Gemüſeeulen. 

Salatgewächfe, ſ. Gemüſe. 

Salatkräuter, ſ. Fourniture. 

Salatrũbe, ſ. Rote Rübe. 

Salawatit)i (Salwati), zweitgrößte der Ba: 
pua-Inſeln (ſ. d.), zählt auf 1685 qkm nad von 
Rojenberg 5—6000 E., nad Beccari nur 2700 E. 
Die längs der Nordküſte binziebende Kette von Kalt: 
bergen jteigt bis zu 785 m auf, der übrige Teil ift 
mit Urwald bededte Tiefebene. S. wurde 1764 von 
Watjon entdedt. 
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Sala y Gomez, Salas y Gomez (ipr. ßalas 
igomes), öde, unbewohnte elfeninjel (4 qkm) Boly: 
nejiens, im Stillen Ocean, 450 km norböjtlid von 
der Oſterinſel (wie dieſe politiich zu Ebile gerechnet), 
unter 26° 18’ jüdl. Br. und 105° 20’ weit. %. von 
Greenwich gelegen, wurde 1793 von dem Spanier 
aleihen Namens entdedt und durd das Gedicht 
Chamiſſos, der 1816 die Inſel befuchte, belannt. 

alazar, Don Francisco Zobon de, Pieudonym 
des fpan. Satiriters Isla (ſ. d.). 

Salazolön, joviel wie Salipyrin (f. d.). 

Salbader, Duadialber, alberner Shwäbßer; das 
Wort findet fich zuerjt in dem erjt 1689 erſchienenen 
jog. volumen tertium der «Epistolae obscurorum 
virorum» und wird auf das plärrende Heriagen 
eines mönchiſchen Gebet3 mit den Anfangsworten 
«Salve pater» jurüdgefübrt. 

Salband, joviel wie Salleijte (f. d.). Über €. 
in der Geologie j. Erzlagerftätten und Gang (berg: 
männitch). 

Salbe (Unguentum), eine weiche, etwa die Kon: 
filtenz der Butter befikende, in der Wärme noch 
weicher werdende, der Hauptiadhe nad aus Fett oder 
aus PBaraffin bejtebende Maſſe. In neuerer Zeit 
finden auch andere Stoffe und Miſchungen als Sal: 
bengrundlage Verwendung, jo das Yanolin oder 
Wollfett, das Mollin, Reſorbin, Unguentum vege- 
tabile, Myronin, Pasta cerata und Pasta serosa 
u.a. m. In der Heiltunde bedient man jich der 
S., um Arzneiftoffe auf die Haut einwirken zu laſſen 
oder durd die Haut zur Aufnahme in den Organis: 
mus zu bringen. Zu diefem Zweck verjest man das 
Fett u. ſ. w. mit böchit fein verteilten oder gelöjten 
Stoffen verſchiedenſter Art, 3.B. Quedjilber, Opium, 
Kaliumjodid, Schwefel u. ſ. w. Die Konſiſtenz einer 
S. wird erböbt, wenn man Wachs, geringer, wenn 
man Sle oder andere Flüſſigleiten binzujegt. Die 
©. werden entweder direft in die Haut eingerieben 
oder, auf Mull, Yeinwand u. dal. geitrihen, auf die 
fragliche Körperjtelle gelegt. Mit ätberifchen Ölen 
und andern Woblgerühen vwerjegte S. nennt man 
Pomade (j.d.). Das Arzneibuch für das Deutiche 
Neich entbält folgende S.: Unguentum Acidi borici, 
ſ. Borjalbe; Unguentum Adipis Lanae, ſ. Wollfett: 
jalbe; Unguentum basilicum, j. Königsjalbe; Un- 
guentum Cantharidum und Unguentum Canthari- 
dum pro usu veterinario, ſ. Spaniichfliegenfalbe; 
Unguentum cereum, ſ. Wacsjalbe; Unguentum 
Cerussae und Unguentum Cerussae camphoratum, 
j. Bleiweißjalbe; Unguentum diachylon, Bleipfla: 
iterfalbe, j. Hebrajche Salbe; Unguentum Glycerini, 
ſ. Glycerinſalbe; Unguentum Hydrargyri album, 
Unguentum Hydrargyri cinereum und Unguentum 
Hydrargyri rubrum, }. Quediilberfalbe; Unguentum 
Kalii jodati, j. Kaliumjodidjalbe; Unguentum le- 
niens, j. Cold Cream; Unguentum Paraftini, ſ. Ba: 
raffinjalbe; Unguentum Plumbi, Blei:, Brand: oder 
Küblialbe und Unguentum Plumbi tannici, Tannin: 
oder Gerbjäure:Bleijalbe, ſ. Bleifalbe; Unguentum 
Kosmarinicompositum, |. Rosmarinfalbe; Unguen- 
tum Tartari stibiati, Brecbweiniteinjalbe, auch 
Autenrietbibe Boden: oder Buitelfalbe, j. Brech— 
weinjtein; Unguentum Terebinthinae, j. Terpentin: 
jalbe; Unguentum Zinci, ſ. Zintjalbe. 

über flüchtige ©. ſ. Liniment. 

Salbei, Salvia L., über 400 Arten zählende 
Pilanzengattung der Familie der Yabiaten (ſ. d.), 
bei denen die zwei obern Staubgefähe verlümmert, 
oft faum fichtbar find und das zu einem beweglichen 
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Bügel ausgedehnte Konneltiv (Mittelband) der bei: 
den untern an dem einen Ende ein langes, frucht- 
bares, am andern ein verfümmertes, unfruchtbares 
Staubbeutelfah trägt (ſ. Tafel: Bejtäubungs- 
einrihtungen, ig. 7). Die Blüten jteben meiit 
in Sceinquirlen, die nicht jelten von gefärbten, 
bäutigen Dedblättern umgeben find. Es jind teils 
ausdauernde Kräuter, teild Halbjträucher, bisweilen 
Sträucer, die in den gemäßigten Zonen eine aus: 
gedehnte Verbreitung befigen. Die befanntejte Art 
it der in Deutfchland auf Wieſen und an Nainen 
überall bäufig vortommende Wiejenfalbei, Salvia 
pratensis L., mit azurblauen, jelten rofenroten oder 
weißen Blüten. In den Gärten findet man die halb— 
jtrauchige Salvia officinalis L. häufig al3 Würz— 
traut angepflanzt. Wild wächſt jie im jüpl. Europa 
an fonnigen Bergen und Feljen. Sie bat länglic: 
ovale, graugrüne runzelige, ſtark aromatiſch riechende 
und bitter gewürzbajt jbmedende Blätter und ziem: 
lib unanfebnliche bläulich:rojenrote oder weibliche 
Blüten in genäberten Knäueln, die eine Traube 
bilven. Cine Varietät mit bunten Blättern (var. 
tricolor) iſt eine beliebte Kaltbauspflanze. Der 
Mustatellerfalbei (Salvia sclarea Z.), im jüdl. 
Guropa und im Drient einheimiſch, it ebenfalls 
ſtark aromatisch und befißt große, berzförmig-eirund: 
lie, tlebrige, gelbe Dedblätter. Er wird dazu be— 
nußt, dem Wein Mustatellergeibhmad zu verleiben. 
Dieje bloß zweijährige Pflanze wurde jonjt mebr 
als jet in den Gärten kultiviert. Jm Gewächs— 
hauſe ausdauernd, aber im Freien als Cinjäbrige 
kultiviert, find Salvia coccinea L., Salvia Roeme- 
riana Scheele und einige andere, alle in Südamerika 
einheimiſch und ausgezeichnet durch leuchtend rote 
Färbung der Blumen. Nur für die Kultur unter 
(las geeignet jind die balbitraucige Salvia patens 
Benth., mit prächtig duntelblauen, leider ſehr bin: 
fälligen, und die ſtrauchige Salvia splendens Sell. 
mit leuchtend ponceauroten Blüten. Von Salvia 
officinalis find die Blätter als Folia Salviae offi: 
zinell. Ihr Aufguß dient ald zufammenziebendes 
und mild erregendes Mittel, innerlich in Form von 
Thee, äußerlib ald Mund: und Gurgelwatier. Von 
der in Griechenland bäufigen Salvia pomifera L. 
werden die Blätter zur Heritellung eines Thees be: 
nußt, der dort vielfach ftatt Kaffee als tägliches Ge: 
nußmittel getrunten wird. j 

Salbenbaum, Pilanzengattung, j. Amyris. 

Salbling, Fiſchgattung, j. Saibling. 

Salböl, joviel wie Chrisma (j. d.). 

Salbuch, ſ. Sala und Kataſter. 

Salbung (lat. unctio), eine im Morgenlande 
von alter ber übliche, von dort auch nach Griechen: 
land und Italien gelommene Zitte, den Körper mit 
Ol oder wohlriehender Salbe zu bejtreiben. Die 
©. batte ihren Grund lediglich in der Rückſicht auf 
das MWoblbefinden und die Schönbeit des Yeibes. 
Als jinnbildlibe Handlung der Weibe kam die ©. 
zuerit für die Priejter auf. Bei den Nsraeliten em: 
pfingen nicht nur diefe (nah 2 Moſe 29 und 
3 Moſe 8), fondern auch die Könige beim Antritt 
ihres Amtes die S. als fihtbares Zeichen des ibnen 
als «Gejalbten des Herrn» von Gott verliebenen 
Geiftes. Auch den Propheten wurde mandımal die 
S. zuteil, In der urcrijtl. Kirche war die S. in 
| Verbindung mit Gebet und Handauflegung bei 

Kranten gebräuchlich (Tat. 5, 14), ebenjo als jombo: 
liihe Geremonie bei der Taufe mit einem eigens 
vom Biichof dazu geiegneten Sl. Die ©. bei der 
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der Taufe folgenden Firmung wurde jpäter, wenig: | deutet «Glüd» und ift verwandt mit dem neubod': 


jtens im Abendlande, den Biſchöfen als den Trägern 
des Heiligen Geijtes zugeiprodben, da man darin 
das Mittel zur Mitteilung des Heiligen Geiltes er: 
blidte. In der morgenländ. Kirche erteilt noch jekt 
der Priejter die Firmung mit dem vom Biihof ge: 
weibten Salböl. Allmäblid wurde die ©. für eine 
aroße Anzabl von kirchlichen Feierlichkeiten verord: 
net, und ſowohl in der griedy. ald in der röm. Kirche 
findet fie noch jebt eine fehr ausgedehnte Anwen: 
dung, während fie für die evang. Kirche durch die 
Reformation abgeſchafft it. Urſprünglich geſchah 
die kirchliche S. nur mit reinem Olivenöl; dieſes wird 
nod gegenwärtig bei der Taufe, der lehten Olung 
(1. d) und der Priejterweibe gebraucht. Bei der ir: 
mung (ij. d.) jomwie bei der Weibung von Bilchdien, 
Kirchen, Altären, Kelchen und Patenen wird die ©. 
mit Chrisma (j. d.) volljogen. Nmmer geichiebt fie 
dur die Auftragung in Kreuzesform. 

Saldanha (ipr. -dannja), João Carlos, Herzog 
von, portug. Maricball und Staatämann, geb. 
17.Nov. 1791 zu Arinbaga, wurde im Berwaltungs: 
rat für die Kolonien angeitellt, 1810 von den Eng: 
Ländern gefangen genommen. Nach feiner Freilaſſung 
nabm er in Brafilien militär. Dienjte, wurde dann 
vom König Kobann VI. im Jan. 1825 zum portug. 
Minifter des Auswärtigen und nah des Königs 
Tode 1826 zum Gouverneur von Oporto ernannt, 
als welcher er die erjten migueliſtiſchen Aufſtands— 
veriuce unterdrüdte. Bei der Bildung des neuen 
Minijtertums wurde er Kriegsminiſter, erbielt aber, 
da er die Bartei Dom Miguels befämpfte, 24. Juni 
1827 jeine Entlafjung. Er nahm dann an dem Kriege 
Tom Pedros gegen Dom Miguel teil und ſchloß 
mit Miauel 26. Mai 1834 die Kapitulation von 
Evora ab, monad jener auf die portug. Krone ver: 
zichtete. Im Mai zum Marichall ernannt, wurde 
E.1835 Kriegäminijter und Präſident des Miniiter: 
rats, nabm aber jhon im Nov. 1835 jeine Entlaj: 
jung. Als der Septemberaufitand ausbrach, trat 
er im Nov. 1836 an die Spike einer Konterrevolu: 
tion, deren Mißlingen ibn lange vom polit. Schau: 
plaß verbannte. Erſt die Bewegung, die 1846 gegen 
die Brüder Cabral entitand, rief ihn zurüd. Won 
der Königin Maria da Gloria im Oftober an die 
Spisge des Minijteriums gejtellt, behauptete ih ©. 
auch nad der Äntervention der Quadrupelallianz 
und wurde erjt Juni 1849 dur Coſta Cabral er: 
jest. Das Negiment Gabrals führte eine neue Er: 
bebung berbei, und ©. jtellte jid) abermals an die 
Spike. Ein Militäraufitand unter jeiner Führung 
machte ibn 23. Mai 1851 zum unumfchräntten Yei: 

ter der Kegierung. Erit 6. Juni 1856 erfolgte fein 
Sturz. 1860 wurde S. Bräfident des oberjten Mili: 
tärgerichtsbofs; vom Nov. 1862 bis Dez. 1864 und 
vom Nov. 1866 bis Dez. 1869 wirkte er als Ge: 
fandter beim päpftl. Stubl. Nach Liſſabon zurüd: 
aetehrt, rief er 19. Mai 1870 eine Militärrevolu: 
tion bervor, infolge deren der König ibn zum 
Minijterpräfidenten ernannte, Doc vermodte €. 
Dielen Poſten nur bis zum 30. Aug. zu behaupten. 
Zeit dem Febr. 1871 war er Gefandter in London, 
mo er 21. Wov. 1876 ftarb. [(Raptolonie). 
Saldauhabai (ipr. -dannja-), ſ. Malmesburv 
Sälde (rau ©.), in der mittelhochdeutſchen 
Zichtung die Göttin des Glücks, die ihre Lieblinge 
mit Wunſchdingen beſchentt. Die Scheibe, das Rad 
oder die Kugel, worauf jie erſcheint, lebnte ſich an 
Das antife Symbol der Fortuna an. Saelde be: 


deutihen Worte «felig». 
Saldieren, Saldierungsdverein, j. Saldo. 
Saldo (ital.), in der Handelsſprache aleihbevdeu: 
tend mit Bejtand oder Reſt, der bei Abichluß einer 
Rechnung auf der Soll: oder Habenfeite (Forde— 
rungs: oder Schuldſeite, Einnahme: oder Ausgabe: 
jeite) überſchießende Geldbetrag, welcher auf neue 
Rechnung vorgetragen wird. Kaſſenſaldo üt 
demnach übereinjtimmend mit Kaſſenbeſtand oder 
Kafjenvorrat. Cine Rechnung faldieren beit: 
jenen Bejtand ausgleihen, abmachen, bezablen, und 
man fpricht in gleibem Sinne aub vom Saldieren 
(d. i. vom Ausgleichen) eines Cinzelpoitens, 3. B. 
eines einzelnen Kaufs. Bon bejonderer Wichtigkeit 
iſt der ©. im Kontotorrent (f. d.). Saldierungs: 
verein, aub Saldoſaal beißen einige öſterr. 
Abrehnungsitellen oder Liquidationscomptoirs, 
unter weldben der Wiener Saldierungsverein der 
wichtigite iſt. (S. auch Clearing:Houfe.) 
Saldoconto, aub Saldicontobud, zu: 
weilen, namentlib in Öjterreih, Bezeichnung für 
Kontokorrentbuch (j. d.). 
Saldon, Budt der Inſel Bua in Dalmatien. 
Saldoſaal, j. Saloo. 
Saldüba, alter Name von Saragofla (1. d.). 
Sale (Sali), Hauptort der zur diterr. Bezirks: 
bauptmannihaft und zum Gerichtöbezirt Zara in 
Dalmatien gebörigen Iſola Yunga (f. d.), an deren 
Ditküjte, iſt Siß eines Zoll: und Seejanitätsamtes, 
Dampjerjtation und bat (1900) 846, ald Gemeinde 
6382 froat. E. und einen Hafen mit Leuchtturm. 
Sale (ipr. hebl), Stadt in der engl. Grafſchaft 
Cheſhire, an der Grenze gegen Yancajbire, durd 
Kanal mit Mancheiter und der Merjeymündung ver: 
bunden, bat (1901) 12088 E.; Baunmollipinnerei. 
Sale, Stadt in Marokko, j. Rabät. [6.d.). 
Sale:harn, jamojediihher Name von Obdorst 
Salegh, Arhipel im Roten Meer, ſ. Dablat. 
Saleijer oder Silaijara, zu Niederländiic- 
Djtindien gehörige Inſel, im Süden von Gelebes 
(ſ. Karte: Malaiiiher Ardhipel), 662 (nad 
Wijogti 771), mit einigen Nebeninjeln (Paſi, Kaju— 
wadi, Djampeja, Kalao oder Lambego, Kalaotua 
u. a., 41) 703 qkm groß, mit etwa 570006. Alle 
Inſeln der Gruppe find flach und fruchtbar, zum 
Zeil, wie Bait, fteinig, mit Bujchwert bewadien 
und fandig; nur die Hauptinjel wird von einem 
Sanbdjteingebirgszug (bis 1780 m) durchzogen. Affen 
feblen mit Ausnabme eines Heinen Nactaffen. Ko: 
rallenriffe umſaumen die Hüften. Die Bewohner find 
Salem (arab.), ſ. Selam. [Mobammedaner. 
Salem (ip:. heb-), Orte in den Vereinigten Staa: 
ten von Amerita; darunter: 1) Stadt im Gounto 
Eſſex in Maſſachuſetts, nordöftlich von Bojton, auf 
einer Landzunge zwiicben dem Nortb: und dem 
Eoutb:River, bat mehrfache Babnverbindung und 
(1900) 35956 E. Bedeutend ijt die Nabrilation von 
Yeder, Echuben und Schubteilen, womit jib an 
100 Firmen bejchäftigen. In ©. iſt die Peahody 
Academy, Essex Institute, ein Atbenäum mit Bi: 
bliotbet, ein Seminar u. ſ.w. Die Stadt wurde jchon 
1628 befiedelt. Borort von S. ijt Peabody (i. d.). — 
Val. Historical sketch of 8. (Salem 1879). — 
2) Hauptort des County ©. in Neujerſey, jüdmeit: 
lih von Bbiladelphia, am Salem:Ereet, 5 km von 
feiner Mündung in den Delaware, in frudtbarer 
Gegend, mit Objtpräfervierungsanitalten, zwei 
Glaswerken, Sltuchrabrit und (1900) 5811 E. — 
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3) Stadt im County Columbiana in Obio, ſüdöſt— 
ib von Eleveland, mti Eifengiehereien, Maſchinen-, 
Keſſel-, Ofen: und Drabtnägelfabritation, Pflug: 
werfen, Orgelbau, Heritellung von Kaugummi, Ge: 
treide:, Obit:, Wollbandel und (1900) 7582 E. — 
4) Hanptitabt des Staates Dregon und des County 
Marion, am dftl. Ufer des MWillametteflufies, an 
der Oregon: Galifornia:Babn, mit (1900) 4258 E., 
Staatstapitol, Millamette:UIniverfität, Gefängnis, 
Zaubjtummenanftalt und Blindeninftitut. 

Salem joll in der wohl zu Ehren Jeruſalems 
gemeinten Erzäblung 1 Moj.14 wahrſcheinlich ebenfo 
wie Pſalm 76, 3 Kerufalem als Urfig einer höhern 
Religion und als Ort der Zebntenabgabe des Abra: 
bam bezeichnen. Ein anderes S. (Salim) bei Enon 
(genauer non, d.i. Quellort), wo Johannes taufte 
(ob. 3, 33), wird von dem Onomajtiton deö Euſe— 
bius und Hieronymus 12 km füdlih von Siutbo: 
polis (Beth Sean) unweit des Jordans gejebt, etwa 
öftlih von dem heutigen Ras Nozit. 

Salem (ipr. beb-, engliiche, aus dem ind. Sche: 
(am verderbte Schreibung), Hauptort des gleich): 
namigen Diſtrikts der brit. Bräfidentichaft Madras 
in VBorderindien, unter 11° 39’ nördl. Br. und 78° 12° 
oſtl. L., an der Babnlinie Calicut:Madras gelegen, 
entbält wei breite Hauptitraßen und zäblt (1901) 
70627 E., darunter etwa 60900 Hindu. 

Salemi, Stadt im Kreis Mazzara del Ballo der 
ital. Provinz Trapani auf Sieilien, öftlib von Mar: 
ala, 442 m ü.d. M., in einförmiger Hochebene, 
Station Sta. Ninfa:S. der Bahn Ralermo:Trapani, 
bat (1901) 17 004 E. und eine Burgruine. ©., das 
alte Halikyae der Sikaner, erjt fartbagiich, jpäter 
römih, bieß unter den Normannen Salemma. 
Garibaldi proflamierte ſich in ©. 14. Mai 1860 
zum Diktator Siciliens. 

Salende, joviel wie Salleifte (i. d.). 

Salentin, Hubert, Maler, geb. 15. Jan. 1822 
zu Yülpich in der Rheinprovinz, war erjt Schmied, 
beſuchte dann jeit 1850 die Kunjtichule in Köln, 
hierauf die Alademie in Düfjelvorf, wo Sobn und 
W. Schadom bejonders Einfluß aufibn batten. Sein 
erjtes Bild: Der Freier, erwarb der Kunjtverein in 
Köln, den Feuerausbruch unterm Gottesdienite der 
Kunſtverein des Nbeinlandes, Mit Vorliebe ent: 
nahm ©. die Stoffe jeiner Bilder dem Vollsleben des 
Schwarzwaldes. Die Goldene Hochzeit (1856; im 
Bejis der Kaiſerin von Rußland), Der blinde 
Knabe (1858; Mufeum in Bejancon), Spielende 
Kinder (Pariſer Salon 1863; von Napoleon II. 
angeltauft), Wallfabrer an der Heilauelle (1866; 
Muſeum in Köln), Früblingsboten (1870; Muſeum 
in Brag), Wallfabrer an der Kapelle (1870; Mujeum 
in Krefeld) zäblen zu ©.8 beiten Yeijtungen. In 
neuerer Zeit erjcbienen auf Ausjtellungen: Adam 
und Eva (1883), Der Stordy (1886), Der Waldbach 
(1888), Abend im Schwarzwalde (1892), Die Pre— 
digt des Gremiten (1895). Ferner bat er auch meb: 
rere Altarbilder gemalt, jo für die Kirche in Willen: 
berg(1881), für die Dionpfiustirche in Krefeld (1887), 
für die Marienlirde in Düffelvorf. Er malte aud) 
mit Erfolg Landſchaften. ©. lebt in Düſſeldorf. 

Salentiner, Bolt in Apulien (f. d.). 

Salep, Salepwurzel, ſ. Orchis; wejtindi: 
ſcher S,, f. Maranta. 

Saleph, Fluß in Kleinaſien, ſ. Göl:fu, 

Salepfchleim (Mucilago Salep), offizinelles 
Mittel gegen Durctälle, befonders der Kinder, wird 
bereitet durch Verteilen von 1 Teil Saleppulver mit 
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9 Teilen kaltem Waſſer, Zufügen von 90 Teilen 
fiedendem Waſſer und Schütteln bis zum Erlalten. 
Salernes (ipr. Bälärrn), Stadt im Arrondijie: 
ment Draguignan des franz. Depart. Bar in der 
Provence, links an der Bresque, die linl3 zum Ar: 
gens gebt, an der Nebenbahnlinie Meyrargues-Dra— 
uignan, bat (1901) 2031, als Gemeinde 2653 E., 
Burgruinen aus dem 13. Jahrh.; Deftillationen, 
Schneidemüblen, Fanencefabrifen, Töpfereien (To: 
mettes), Jiegeleien und Handelmit Getreide, Dlivenöf 
und vorzüglichem, bier gebautem Rotwein. 
Salerno. 1) Provinz im Königreib Italien, 
der jüdlichfte Teil der Landſchaft Campanien, ebe: 
mals neapolit. Provinz Brincipato citeriore, 
grenzt im NM. an die Provinz Neapel, im N. an 
Caſerta und Avellino, im D. an PBotenza, im ©. 
und W. (Golf von ©.) an das Tyrrheniſche Meer, 
bat 4964 (nad Strelbititij 5071) qkm mit (1901) 
564328 €. und zerfällt in die 4 Kreiſe Campagna, 
Sala Eonfilina, ©. (290886 E.) und Ballo della 
Lucania mit zufammen 158 Gemeinden. Die Bro: 
vinz ift meift von den Ausläufern des Apennin er: 
füllt, die fih bis zu 1900 m erbeben (Monte:Cervati 
1899 m ; Monte: Bolverachio 1790; Monte:Alburno 
1742; Monte:-Sacro 1704 m), am Golf von ©. nur 
in dem norböjtlich von demſelben ausgebenven Fluß: 
tbal eben; bewäjjert wird fie vom Tuſciano, Sele 
mit Galore, Alento und Mingardo. Das Land er: 
zeugt Weizen, Mais, Hülfenfrühte, Flachs, Hanf, 
Baummolle, Oliven, Wein, eigen und Obit. Die 
Viehzucht (befonders Schafe und Ziegen) und FF: 
icherei find bedeutend. Die ndrftrie erjtredt ſich 
auf Baummollipinnerei, : Weberei und = Druderei 
jowie Fabrilation von Gußwaren, Seidenfilanden, 
Hüten, Glas, Papier und Leder. Die beiden die 
Provinz durdziebenden Eifenbabnlinien vereinigen 
jih im NW, bei Battipaglia. — 2) Hauptftadt der 
—55 — S., in herrlicher Lage am Nordende des 
olfs von ©. (Sinus Paestanus), im |, und N. 
von Bergen, im D. von fruchtbaren Ebenen umgeben 
(f. die Karte: Neapel und Umgebung), an den 
Linien Neapel:Metaponto und S.:Mercato des Mit: 
telmeerneges, iſt Siß des Präfekten, eines Erzbiſchofs, 
Tribunals, Handelstammer und der Infanteriebri: 
gade «Mcqui» und hat (1901) ald Gemeinde 42 727 E., 
ın Garniſon das 17. und 18. Anfanterieregiment 
(außer je 1 Bataillon), in ihrem ältern Teile enge, an: 
jteigende und unregelmäßige Straßen, am Meer ent: 
lang den Corſo Garibaldi, mit Anlagen, ftattlichen 
Gebäuden und dem Denkmal des Genueſen Carlo 
Bifacana, Herzogs von San Giovanni, der ſich 1857 
an den Verſuchen, Italien zu revolutionieren, betet: 
ligte. Bon den Gebäuden jind zu nennen die Katbe: 
drale San Matteo, 1084 von Robert Guiscard er: 
baut, aber durch die Reitauration von 1768 verunftal: 
tet, eine Baſilila mit einem Atrium, deſſen 28 Säulen 
den Ruinen von Bäftum entnommen find und an 
dejien Seitenwänden 14 antife Sarlopbage iteben, die 
jpäter als chriſtl. Begräbnifie verwendet ſind. Die 
Bronzetbhüren find in Konjtantinopel (11. Jabrb.) 
gefertigt, die zwei Ambonen (Ranzeln) im Mittel: 
ſchiff reich mit Mofaiten aeichmüdt, das prachtvollſte 
Werk diejer Art. In der Kropta befinden fi die 930 
aus dem Morgenlande bierber gebrachten Gebeine 
des Evangeliſten Matthäus; im rechten Seitenſchiff 
das Grab des in ©. 1085 geitorbenen Bapites 
Gregor VII, daneben das Grab des Erzbiſchofs 
Caraffa mit einem Sarlopbagrelief (Raub der Bro: 
jerpina) aus Päſtum. Die Heinen Kirchen San 
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Giorgio und Sant’ Agoftino bergen reäfen von | 
Andrea da ©. (Sabbatini), des bedeutenditen füd: | 


ital. Maler8 der Nenaifjance. Ferner hat ©. ein 
Theater, Kaſino, mebrere Konjervatorien, Findel: 
baus, Lyceum, techniſche Schule, Seminar und See: 
bäder. Der Hafen, am Weſtende des Corjo Gari: 
baldi, ijt neuerdings durch einen Molo gegen die 
zunebmende Verſandung geichüst; der Handel iſt 
ziemlich) lebhaft und die Herbſtmeſſe beſucht. Bei ©. 
find großartige, von Echweizern angelegte Fabrilen, 
Baummwollipinnerei, :Weberei, «Druderei und im 
rnotbal aufwärts die bedeutenpdfte (evang.) Schwei: 
zerfolonie Jtaliens Fratte di S.,mit Schule, Fried: 
bof und Kapelle. Über der Stadt die Trümmer des 
alten Kaſtells der langobard. Fürjten, welches Robert 
Guiscard 1077 eroberte. Die in der Näbe ftebende 
maleriihe Wafjerleitung ift 1320 erbaut. Nabe weit: 
lich von ©. liegt an der Cijenbahn die Stadt Vietri 
oder Vietrisjul:Mare mit Landbäuiern und als 
Gemeinde 8330 E. Bon bier führt die jböne Straße 
nad Amalfi und die Bahn nad Neapel durch das 
enge, anmutig bebaute Müblentbal mit 14 Bapier: 
müblen und der Stadt Cava de’ Tirreni (ſ. d.). — 
S., das alte Salernum, gehörte im Altertum zum 
Gebiet der Picentiner, erhielt 196 v. Cbr. eine röm. 
Kolonie, war fpäter Siß langobard. Fürſten, kam 
dann unter die Herrichaft der Normannen, der Hoben: 
itaufen und der Anjou. Die Stadt war im Mittel: 
alter ihrer mediz. Hochſchule (Civitas Hippocratica) 
megen berübmt, welche, die Bflanzichule aller mediz. 
satultäten in Europa, im 11. Jahrh. von Benevil: 
tinern geftiftet und 1817 aufgehoben wurde. 
ee, Franz von, f. Franz (von Sales). 

Salefianerinnen, j. Chantal, Jeanne. 

Saletta, Tancredi, ital. General, ſ. Bd. 17. 

Salette-Favallaug, La, franz. Ort, ſ. Ya Sa: 
lette:- avallaur. 

Saleve, Dont (jpr. mong ßalähw), vielbejud: 
ter Bergrüden im franz. Depart. Haute:Savoie, an 
der Grenze des ſchweiz. Kantons Genf, eritredt ſich 
18 km lang, 3—4 km breit vom Thale der Uſſes 
nordöjtlib bis zur Rhöne. Inſelartig aus dem 
Hügellande des Genevois aufjteigend, aus Kal: 
und Sandjtein des mittlern Jura und der ftreide 
gebildet, die auf dem Nordweſtabſturz in fablen Wels: 
wänden zu Tage treten, zeigt die einförmige Berg: 
mauer mebr juraiiichen als alpinen Charalter. Die 
höchſten Buntte jind der Piton (1374 m), der Grand: 
Salve (1304 m, 8 km ſüdlich von Genf) und, durch 
den Einichnitt von Monnetier abgetrennt, am nord: 
öftl. Ende der Petit:Saleve (898 m). Auf das Bla: 
teau de3 Grand:Salöve (Treize Arbres) führt eine 
von der Etation Annemajje der Strede Bellenarde: 
Covian:Le Bouveret der Baris:Lyon:Mittelmeerbabn 
abzweigende, 1892 eröffnete jhmalipurige elettriiche 
Bergbahn. — Val. Le S. Description scientifique 
et pittoresque (Genf 1899). 

alfifch, ſoviel wie Seejorelle, ſ. Forellen. 
_ Salford (ipr. ßablf'rd, aud ßahf'rd und ßällf'rd), 
Schweſterſtadt von Mancheſter (i. d.). 
Salgar, Sandungsplas von Sabanilla (j. d.). 
Salgir (jpr. bal-), größter Fluß der Halbinfel 
Krim im ruſſ. Gouvernement Taurien, entipringt 
am Fuße des Tſchatyr-Dagh im Yailagebirge und 
mündet nad 181 km im Siwaſch. Der 5. iſt ſehr 
wajjerarm; an ibm liegt die Stadt Simferopol. 
Salgdtarjän (jpr. ibäl-), Groß: Gemeinde im 
ungar. Komitat Neograd, an der Linie Budapeſt— 
Datvan : Ruttla der Ungar. Staatöbabnen, bat 
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(1900) 13552 meiſt fath. magvar. E.; Gijenbütten, 
Schienenwalzwerle und in der Nähe Koblenberg: 
werle. Der nabe Bafaltlegel Salgo (632 m) trägt 
die Ruine Salgovär, 

Salgrami, ojtind. Fluß, ſ. Gandak. 

Salgut, j. Sala und Sallanv. 

Salt, Stadt in Dalmatien, f. Sale. 

Salibabo, Inſelgruppe, ſ. Talaut. 

Salicacken oder Salicineen, Bilanzenfamilie 
aus der Ordnung der Amentaceen (f. d.) mit gegen 
200 Arten, meiſt in der nördl. gemäßigten Zone, 
auch im arktiſchen Gebiete, Bäume oder Sträucer 
mit jchmalen, einfachen oder gelappten Blättern 
und zweibäufigen Blüten; fomobl die männlichen 
wie die weiblichen jteben in dichten, ziemlich gleich— 
geitalteten Häkchen. Die einzelnen Blüten beiteben 
aus einem ſehr rudimentären Berigon, mebrern 
Staubgefäßen bez. einem Fruchtknoten, der einen 
Griffel mit zwei Narben trägt. Die Fruct iſt eine 
mebriamige Kapjel. Die kleinen Samen find mit 
einem dichten Haarichopf verſehen, mittels deſſen 
fie ſich leicht ui weite Streden verbreiten können, 
Die Familie umfaßt nur zwei Gattungen, die Weide 
(f. d.) und die Bappel (f. d.). 

Salice-Eouteffa, Dichter, j. Conteſſa. 

Salicin, ein in den Rinden einiger Meiden: und 
Pappelarten, ven Blütentnoipen von Spiraea ul- 
maria L. und in geringer Menge auch im Biber: 
geil vorlommendes Glykoſid C,,H,,0;,. Es krvital: 
lijtert aus der wäſſerigen Loſung in Heinen weißen 
Blättchen, iſt von intenfiv bitterm Gefchmad, leicht 
in Waſſer, leichter noch in Altobol, aber nicht in 
Üther löslich. In Berübrung mit Emulfin (Synap— 
taje) oder mit Speichel verliert das S. feinen bittern 
Geſchmack und zerfällt in Zuder und in Saligenin 
oder Salicylaltobol. Durd) Deitillation mit chrom: 
jaurem Kalium und Schwefelſäure bildet das S. 
Salicylalvebyp (i.d.). S. und Saligenin werden als 
Fiebermittel medizinisch verwendet. 

Salieinden, Bflanzenfamilie, ſ. Salicaceen. 

Salieinrot, fünitliber (Tetrazo:) Farbitoff, der 
aus Nitrobenzidin, Salicnliäure und B-Napbtbol ge: 
wonnen wird. Gr färbt Molle jebr echt rot, beion: 
ders in Kombination mit Gbrombeizen, 

alicornia L., Slasibmalz;, Krückfuß, 
Salzfraut, Queller, Bflanzengattung aus der 
Familie der Chenopodiaceen (. d.) mit etwa 8 an fait 
allen Meerestüjten vortommenden Arten. An den 
deutichen Ktüjten findet fich nur S. herbacea Z., eine 
blattloie Pilanze mit fleifchigen, kurz genliederten 
Stengeln. Aus der Aſche des Krautes wurde früber 
Soda gewonnen, In manchen Küjtengenenden wer: 
den die jungen Bflanzen als Salat gegelien und als 
Mittel gegen Storbut benukt. 

Salichlaldehhd, Orthooxybenzaldehyd, 
früber auch jalicvlige Säure genannt, ein aro: 
matiſch riecbendes Ol, das bei 196° fiedet und die 
Sufammeniekung C; H,O, = C,H,(OH)-CHO bat. 
Der ©. entjtebt durb Oxydation von Salicin und 
Saligenin und kann dur Einwirkung von Chloro— 
form und Kalilauge auf Bbenol ſynthetiſch erbalten 
werden. Natürlich findet er fih im ätberiichen SI 
der Epiräaarten, 

Salieylid, Tetraſalicylid, ein Anhydrid der 
Salicyliäure, das dur Phosphoroxychlorid gebildet 
wird. Es verbindet jich leicht mit Chloroform zu einer 
ibön frpftallifierenden Verbindung, aus der durd) 
Erbigen reines Chloroform (Salicylid-Chloro— 
form) dargeitellt wird. 
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Salicylige Säure, ſ. Salicylaldehyd. 

Salicehlfaure (Acidum salicylicum), Ortbo: 
orpbenzoejäure oder Pbenolcarbonjäure, 
C,H,(OH)COOH,), eine der wictigiten organischen 
Cäuren. Cie wurde 1838 von Wiria und von 
Gttling entvedt, indem fie das ätberiide Ol der 
Blüten von Spiraea ulmaria L. orydierten, wonad 
fie aub Spirfäure genannt wurde. Gabours 
zeigte 1844, daß das MWintergrünöl (das Öl von 
Gaultheria procumbens L.) größtenteils aus dem 
Methyläther der ©. beſtehe. Epäter (1851) jtellte 
Gerland die ©. dar, indem er jalpetrige Säure auf 
Antbraniljäure (ein Zerfeßungsproduft des ndig: 
blaus) einwirken ließ. Diele Reaktion war injofern 
von großer Bedeutung, als H. Kolbe in Leipzig durch 
fie veranlaft wurde, ım Hinblid auf die leichte er: 
jekung der ©. in Garboliäure oder Phenol und 
Kohlenſäure Verſuche zur fontbetiichen Darftellung 
der ©. anzuftellen, die auch unter Mitwirkung Yaute: 
manns 1860 zu einem pofitiven Ergebnis führten. 
1874 nabm Kolbe dieſes Verfahren, das bisber nur 
wijlenichaftlides Intereſſe darbot, wieder auf und 
fam dabei zu einer einfadyen und wobljeilen Methode 
ver Fabrikation der S. Das Verfahren der Dar: 
jtellung it 1884 von Schmitt verbejlert worden, nadı 
welchem man Bbenolnatrium mit Nobleniäure in ge: 
ſchloſſenen Gefäßen auf 130° erbibt. Die <. ericheint 
in weihen, farb: und gerucloien Nadeln oder Pris— 
men, jchmedt jüßlich-fauer, löſt ficb in kaltem Mailer 
ſehr jchwer (in 390 Teilen), in ſiedendem ziemlich 
leicht (in 15—20 Teilen), in Altobol und Üitber leicht ; 
fie jchmilzt bei 155° und zerjekt jich bei 220 — 230° 
in Bbenol und Koblenjäure. Ihre Yöjuna wird, mit 
Eiſenchlorid verjekt, tief blauviolett gefärbt. 

Die ©. wirkt, wie Kolbe entdedt bat, in bervor: 
ragender Weije antijeptiich (fäulnisbindernd), anti: 
zymotiſch (gärungsbemmend) und antippretiich 
(fiebermidrig). Die ©. jelbit, wie auch ihr Natrium: 
jalz, das Natriumjalicvlat (Natrium salicyli- 
cum), und der Phenyleſter der ©. (f. Salol) baben 
als wichtige Bereicherung des Arzneiibakes allge: 
meine Anertennung gefunden, find offizinell und wer: 
den in der Chirurgie, Gynälologie, genen Magen: 
und Darmfrantheiten, Blafentatarrb, atuten Gelent: 
und Mustelrbeumatismus benußt. Dan wendet jie 
innerlich in Auflöfung fowie in Billenform und als 
Bulver in Oblaten und Kapſeln, äußerlich (gegen 
Wunden, Geichwüre, Fußſchweiß u. dal.) als Sali: 
cylitreupulpver (Pulvis salicylicus cum Talco, ein 
weißes Pulver, bejtebend aus 3 Teilen S., 10 Teilen 
Meizenitärte, 87 Zeilen Talt, offizinell) oder als 
Löſung an. Auch in der Veterinärpraris bat ſich die 
©. bei Milzbrand, Maul- und Klauenſeuche, bei Rop: 
frantbeit und Druſe der Pferde, Geſchirr- und Sattel: 
prud und überbaupt bei Wunden bewährt. Im Haus: 
balt ijt die ©. zum Konfervieren von Fleiſch, Kuh— 
mild, Butter, yruchtlonjerven aller Art, von Eiern 
u. ſ. mw. erfolgreih verwendet worden. Für Bier 
und Wein wird die ©. benutzt als Schußmittel 
gegen die durd; warme Temperatur bervorgerufene 
Rachgärung und zur Negulierung des Gärungs: 
prozeſſes, um die Wucherung jog. wilder Hefen und 
Säure bildender Spaltpilze zu unterbrüden. Doc 
liegt eine gewiſſe Gefabr in diefer Anwendung, in: 
dem mit ihrer Hilfe etwaige Febler oder Nachläflig: 
feiten in der Bierbereitung verdedt werden können, 
Desbalb ijt die Verwendung der ©. für die Pier: 
brauerei vielfah (in Bavern, Belgien und ander: 
wärts) verboten worden. Leicht jchimmelnde und 
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dem Berderben durch Gärung ausgejehte Gegen: 
jtände, wie Loͤſung von Arabiibem Gummi, Gela: 
tine, Leim, ferner Tinte, Kleijter, Weberſchlichte 
u. dgl., laſſen ſich durch Zuſatz von etwas ©. auf 
längere Zeit vor dem Verderben ſchützen. S. wird 
auc zur Bereitung vieler anderer Arzneimittel und 
vieler künſtlicher Farbſtoffe benußt; letztere bilden 
meijt, mit Beizen zufammen, auf der Faſer jebr be: 
jtändige Yade. Als mediz. Erjagmittel der ziemlich 
giftigen S. kommen neuerdings außer Salol noch 
Aſpirin, Salopben, Salipyrin u. a. in den Hanvel. 
1kg ©. koſtet im Großbandel (1903) 2,2 bis 3, M. 

Cine ziemlib volljtändige Jufammenitellung der 
Litteratur über ©. findet fih im «Amtliben Be: 
richt über die Wiener Weltausjtellung», Heft 16, 
20 u. 21: «Die chem. Anduftrie», von A. W. Hoi: 
mann (Braunſchw. 1875— 77). Val. beſonders noch 
Nürbringer, Zur Wirkung der €. (Nena 1876); 
Buß, Zur antippretiichen Bedeutung der S. (Stutta. 

Salichliäurephenleiter, j.Calol. [1876). 

Salichlſaures Phenijldimethylpyrazolon, 
ſ. Salipyrin. 

Salichlſtreupulver, ſ. Salichlſäure 

Salicyltalg (Sebum salicylatum), eine Löſung 
von 2 Teilen Salicylſäure und 1 Teil Benzoeſaure 
in 97 Teilen geibmoljenem Hammeltalg, eine weite 
Maſſe, die bei wunden Füßen, Lupus u. f. w. ge: 
braucht wird. ©. iſt offizinell. 

Salichltropein, C,.H,,NO,, eine Verbindung 
von Salicylſäure mit Tropin h Atropin), Die in 
der Augenbeiltunde angewendet wird. 

Salichlwatte, ——— mit ſpiritudſer Sa— 
lichlſäurelſſung imprägnierte Watte zu antiſepti— 
ſchen Verbänden. Sie enthält 4 oder 10 Proz. 
Salicylſäure. 

Salier (Salii, d. b. Springer), Name mebrerer 
italifher und bejonders zweier röm. Vrieſter— 
tollegien, deren jedes aus zwölf Patriciern beſtand. 
Das ältere, der Sage nah von Numa eingeiete, 
batte fein Heiligtum auf dem Palatiniſchen Berge 
und bieß daber das der Salii Palatini. Es war 
dem Dienfte de3 Mars Gradivus gemweibt. Die 
Stiftung des zweiten, zum Dienjte des Quirinus 
bejtimmten wird dem Tullus Hoftilius beigelegt. 
Das Heiligtum desjelben ftand auf dem Collis Qui- 
rinalis und die Priejter diejes Heiligtums hießen 
Collini, auch Agonenses oder Agonales. Die Ba: 
latinifben ©. find die befanntern. Eie feierten 
namentlib im März mehrere Tage bindurh den 
Gott Mars, indem fie in der Etadt berumzogen, 
einen Waffentanz, beionders auf dem Komitium 
auffübrten, die beiligen Schilde des Mars, ancilia, 
umbertrugen und dazu Lieder fangen. Dieſe Lieder, 
carmina saliaria (axamenta), wurden auch fpäter 
in den alten, den Prieſtern jelbit faum verjtändlichen 
Morten gelungen; die wenigen uns aufbewabrten 
Reſte gebören zu den älteften Dentmälern des Ya: 
teinishen. — Vgl. Maurenbrecber, Carminum Sa- 
liarium reliquiae (Yp3. 1894). ı 

Salier, derjenige Teil der Franlen (ſ. d.), der 
feit dem 3. und entichiedener feit der Mitte des 
4. Yabrb. am Niederrhein und auf deſſen linkem 
Ufer bis zum Meere erſchien und unter König 
Chlodwig 486—511 das Frankenreich gründete. 

Salier (jalijbe Kaiſer), ſ. Fränkiſche Kaiſer. 

Saliere (ir;., ſpr. liähr), Salzgefäß. 

Salieri, Antonio, ital. Komponiſt, geb. 19. Aua. 
1750 zu Legnano im Venetianiſchen, jtudierte bei 
jeinem ältern Bruder Francesco und dem Organijten 
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Eimoni, dann in Benedig beim ftapellmeijter Bes: 
cetti und dem Sänger Bacini. Der Wiener Hof: 
tapellmeijter Florian Gaßmann brachte ihn nad 
Mien. Hier wurde er nad mehrern Opernerfolgen 
(1770 «Lie donne letterate» u. ſ. w.) 1774 Nadı: 
tolger Gaßmanns als kaiſerl. Kammercompofiteur 
und Dirigent der ital. Oper. Sein Vorbild wurde 
jegt Glud, der ihm auch die Kompofition des aus 
Varis mitgebradten Libretto zu den «Danaides» 
übertrug. 1784 fam die Oper zu Baris mit großem 
Erfolg zur Aufführung. Grit nad der 13. Vor: 


jtellung ericien in den Pariſer Journalen ein Brief | 


Glucks, der ©. für den alleinigen Komponiſten der 
«Danaides» erllärte. S., nob 1784 nach Wien 
zurüdgetebrt, jchrieb die Opern «ll ricco d’un 
giorno», «Semiramide», «La grotta di Trofonio», 
«Prima la musica, poi le parole». Er begab fi 
1786 zum zweitenmal nad Paris, wo er «Les Ho- 
races» mit geringem Erfolg, 1787 «Tarare» (Tert 
von Beaumarhais) mit größtem Beifall in Scene 
brachte. Dieſe letztere Oper überarbeitete er 1788 
für die ital. Bühne, und fie machte in diejer Um: 
aeitaltund als «Axur, r& d’Ormus» viel Glüd. Als 
S. Hoffapellmeifter wurde, überließ er 1790 die 
Operndirektion feinem Zögling of. Weigl. Er ſtarb 
7. Mai 1825. Zu jeinen Schülern gebörten aud 
Beetboven und Franz Ecubert. Eine Biograpbie 
Ses verfaßte J. von Moſel (Wien 1827). €. ſchrieb 
gegen 40 Opern, außerdem zablreibe Kirchenmuſi— 
ten, teinere Inſtrumentalwerke u. ſ. w. — Val. von 
Hermann, Antonio €. (Wien 1898), 
Salies (pr. Halibs), Saliespde Bearn, Stadt 
im Arrondijjement Orthez des franz. Depart. Baſſes⸗ 
Borended, an der Yinie Dar:©t. Valais der Sud— 
babn, bat (1901) 2963, ala Gemeinde 5994 E,, die 
falzreichite von allen befannten Salinen und ein 
faltes, das nanze Nabr geöffnetes Solbad. 
Salige, Waldgeiſter, j. Baumkultus. 
Saligenin, ein Spaltungsprodult des Salicins 
Salim, Ort in Baläjtina, j. Salem. (6. d.). 
Saling, eine der Lipariſchen Inſeln (ij. d.). 
Salina (ipr. ßeéleine), Hauptort des County 
Ealine im centralen Teil des nordamerik. Staates 
Kanſas, im Thale des ——— 
puntt der Union-Pacific- und der Miſſouri-Pacifie— 
Babnipjteme, mit (1900) 6074 E.; Getreidehandel 
und etwas Induſtrie. 


Salina Cruz, Hafenjtadt im merif. Staate 


Doaraca, Hafen von Tebuantepec (f. d.), wird regel: 

mäßig von zwei Dampferlinien angelaufen und ijt 

als Endpunkt ver Iſthmus-Eiſenbahn wichtig. 
Salinätor, Marcus Livius, ſ. Livier. 
Saline (lat.), i. Salz. 


Salinenfcheine oder RBartial:Hppotbelar: | 
anmeijungen, in Oſterreich die Schakanmei: | 


jungen (j.d.), welde, uriprünglic bis zum Belaufe 
von 100 Mill. Fl. als Beitandteile der flottierenden 
Schuld ausgegeben werden und auf den Staats: 
jalinen von Gmunden, Hallein und Auſſee hypo— 
tbekariich fibergeitellt jind. Sie haben gewöhnlich 
eine Umlaufszeit von 4 bis 6 Monaten, werden in 
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durch das Geſeß vom 9. Juli 1894 ermächtigt. Mitte 
1902 waren noch 91,0 Mill. Kronen (45,5 Mill. Fl.) 
im Umlauf. Der Vertrieb und der Dienit der S. 
it jeit 2, Nov. 1902 gegen eine I Entibädiaung 
an die Negierung der Boitiparkafje übertragen. (©. 
Schakanmweijungen.) 

Salindta® de Elde, ſpan. Bad, f. Novelva. 

Salingre, Herm. (eigentlib Salinger), 
Poſſendichter, geb. 17. Mai 1833 zu Berlin, widmete 
jih dem Kaufmannsitande, ward jedoch durd den 
Griolg feines eriten Stüdes «Blauer Montag» auf 
dem Woltersdorff-Theater für die Bübnendichtung 
gewonnen. Als Berichterjtatter für Berliner Zei: 
tungen wohnte er dem Deutfch:Franzöfiihen Kriege 
von 1870 und 1871 im Hauptquartier des Königs von 
Preußen bei. Er ftarb in der Nacht vom 4. zum 
5. Febr. 1879 in Berlin. Bon feinen mebr ala 100 
Borjen und Echwänten find zu nennen: «Der Leib— 
kutſchery, «Beb:Cchulze» (1875), Breußen in Sadı: 
fen», «Pietſch im Verbör», «Neife durd Berlin in 
80 Stunden» (1877), «Ein rubiger Mieter», «Der 
Baum der Ertenntnidn. 

Salings, Ballen, die am Kopf der Untermajten 
und Etengen (j. d.) etwa 2—4 m unter dem Topp 
befejtigt jind, und zwar die Querjalings in der 
Querjbiffsrichtung, die Yängsjalings in der 
Kielribtung. Auf die ©. wird der Mars (j. d.) ge: 
legt; außerdem dienen fie als Auflager für den Fuß 
der Marsjtengen, die für gewöhnlich durch einen 
Niegel, Schloßbolz genannt, am Serabgleiten 
verbindert werden. Die Bramjalings find etwas 
unter dem Topp der Marsitengen befejtigt und die: 
nen zum Halten der Bramitengen. 

Salins (ipr. -läng), Stadt im Arrondiffement 
Poligny des franz. Depart. Jura, in der Franche— 
Comté, 315 m ü.d. M. in getrümmter Schlucht der 
Furieuſe, zwiſchen zwei Bergen, aufdenen im W. fort 
Andre (598 m), im D. Fort Belin (584 m) liegen, 
füplib vom Mont: Boupet (853 m, mit berrlicher 
Ausficht) und an der Eeitenlinie Mouchard⸗S. (T km) 
der Mittelmeerbabn, bat (1901) 4358, als Gemeinde 
5525 E., Handelsgericht, Salinen, die jährlib 6 Mill. 
kg Salz liefern, troßdem ein Teil des Waſſers durd 
eine 17 km lange Nöbrenleitung zu der 1775 angeleg: 
ten Ealine Arc:et:Senans (an den Yinien Be: 
ſançon⸗Lons le Saunier und Döle-‘Pontarlier, mit 
etwa 1200 E.) abgeht, ſowie eine Kaltwajjerbeilanftalt 
und Solbad. S. hat eine Bronzeſtatue des Generals 
Gler(geit.1859 bei Magenta), von Perraud, ein Dent: 
mal Victor Confiderants (1901), zwei Fontänen, am 
Babnbof ein Denkmal der Streiter in den Kämpfen 
von ©. 25. bis 27. Yan. 1871, Bibliotbel, Muſeum; 
Weinbau, Müblen, Giehereien und Wollipinnerei. 

Salipyrin, die Verbindung des Antipprins (ſ. d.) 
mit der Salicplfäure. ©. vereinigt die Wirkungen 
jeiner beiden Bejtandteile, wirkt namentlich antipy: 
retiſch und wird, außer gegen akuten und hroniichen 
Selentrbeumatismus, bejonderd ala Specifitum 
gegen Influenza angewandt. Als Pyrazolonum phe- 
nyldimethylicum salieylicum (jalicyliaures 
Phenyldimethylpyrazolon ) iſt es offizinell. 


Salis, altadlige, jetzt zum Teil freiherrliche und 
gräfl. Familie Graubünvdens, die, ſchon 1219 ur: 
tundlich erwähnt, jih von ibrem Stammfike Soglio 
im Bergell in mebrern Zweigen, wie Salis:Zoglio, 
Salis: Seewis, Salis-Marſchlins, Salis-Zizers 
u. j.w., über ganz Graubünden verbreitet bat. In 
den Barteitämpjen des 17. und 18. Jahrb. jtanden 
die ©. meiſt an der Spike der prot. oder franz. ‘Par: 


Ztüden von 50 bis 10000 FI. mit veränderlichem 
Zinsſfuß ausgegeben, und on Zinſen werben für 
pie jedesmalige IUmlaufsperiode vorausbezablt. Im 
Zu ſammenbang mit den 1892 in Kraft getretenen 
öfterr. Balutagejegen jteben die geſetzlichen Beitim: 
zrausrigen, betrefiend die Herabminderung des Um: | 
{aufs der S. Critmals, und zwar zur Herabminde: | 
rung auf 70 Mill. Gulden, wurde der Finanzminiſter 
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tei Graubündens. Karl Ulyſſes von Zalis: 
Marſchlins, geb. 1725, geit. 1800, wurde 1757 
Vodeſta im Beltlin und 1768 franz. Geichäftsträger 
in Graubünden. Er fchrieb «Frammenti del istoria 
politica e diplomatica della Valtelina» (3Bbde., Zür. 
1793) und «Reiſen in verichiedenen Provinzen des 
Rönigreihs Neapel» (Zür. und Lpz. 1793). — Joh. 
Ulrid von Salis:Soglio, geb. 16. März 1790 
zu Chur, ſchloß ſich der ftreng fonjervativen Bartei 
an und übernahm, obwohl Brotejtant, 1847 den 
Oberbefehl über die Armee des Eonderbundes und 
mußte nad dem Treffen von Gisliton (23. Nov.), in 
dem er verwundet wurde, die Waffen niederlegen. 
Gr jtarb 17. April 1871 zu Chur. Das berübmtejfte 
Mitglied der Familie iſt der Dichter Salid:Seewis 
(1. d.). — Bal. Ealid:Soglio, Die Familie von ©. 
(Yindau 1891); derſ. Die Konvertiten der Familie 
von ©. (Luzern 1892). 

Salisb., binter lat. Bilanzennamen Abkürzung 
für RA. Marthbam Salisbury (jpr. hahls: 
börri), geb. 1761 in Leeds, geſt. 1829 in Yondon. 

: Salisburla Lm., Pflanzengattung, |. Gingko— 
aum, 

Salisbury (pr. Hablabörri), Hauptitadt der engl. 
Grafſchaft Wiltibire, Municipal- und Parlaments: 

R ; borougb, in einem Thal zwiſchen 
dem Avon und feinem linken 
Nebenfluß Bourne am Weſtende 
des Ealisbury: Soutbampton: 
Kanals, in mweiter, an Dent: 
malen reicher Ebene und an der 
London and South-Weſtern— 
und der Great-Weſtern-Bahn 
gelegen, iſt Biſchofsſiß und unge: 
achtet ihres Alters freundlich ge— 
baut mit regelmäßigen Straßenzügen. ©. bat (1901) 
17117 E.; Mefierihmiedewarenfabrifation, Woll: 
ipinnerei und Spitzenfabrikation, jowie aud Ge: 
treide: und VBiebbandel. Die ſchon 1220 begonnene 
und 1258 vollendete Kathedrale, das einbeitlichite 
Beiipiel frübengl. Stils, bildet ein doppelarmiges 
Kreuz und —* mit dem anſtoßenden Kreuzgang 
und Kapitelhauſe auf einem weiten Wieſengrunde. 
Bei einer Yänge von 131 m, einer Breite von TO m 
im Querſchiff und einer Höhe von 28 m bat die Kirche 
12 Thüren, 365 Fenſter (in drei Reiben überein: 
ander) und 8766 Bieiler und Säulen. Der 124m 
hohe, reid) verzierte Mittelturm nebjt der Weitfacade 
wurde erit 1350 vollendet. Das Innere entbält 
zahlreiche Grabdenkmäler. Die Glasmalereien jtam: 
men aus neuerer Zeit. ©. bat eine Yateinichule, 
ein Sebrerinnenjeminar im ſog. King's Houſe 
(15. Sabrb.), anglitan. Briefterieminar, ein natur: 
willenichaftlibes Mujeum, ein Dentmal Fawcetts 
und einen bübich gelegenen Biihoispalajt. Nördlich 
von S., auf einer von Verſchanzungen umgebenen 
Anböbe, liegen die Trümmer des Notten:Borougb 
Dld:Sarum, einjt röm. Kaitell, ſpäter angeljädj. 
Stadt, von welcher aus unter Heinrich II. im 
12. Jabrb. das jekige S., das deshalb in früherer 
Zeit auh New:Sarum hieß, negründet wurde. 
Dld:Sarım, das Sorbiodunum der Römer, war 
oft is von Reichsverjammlungen, wie 1086 und 
1328. 15 km nördblih von ©. das Baudenkmal 
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Saliebury (ipr. ßählsbörri), engl. Adelstitel, 
der uriprünglich von den Befikern der Stadt und 
des Schloſſes dieſes Namens geführt wurde. Batri: 
cius von Evreux, Statthalter von Aauitanien, ein 
Anbänger von Heinrichs I. Toter Matbilve (1. d.), 
erbielt von diejer das Schloß ©. mit der Grafen: 
würde, Seine Enfelin Ela beiratete William Lang: 
ſchwert, einen natürliben Sohn Heinrichs IL, der 
mit den Befigungen feiner Frau aud den Titel eines 
Grafen von ©. überkam. Er war ein großer 
Kriegsbeld, focht als treuer Anbänger Johanns bei 
Bouvines und ftarb nah 1226. Auch fein Sobn 
William, Graf von S, bielt zu Heinrich IIL., 
er fiel auf dem Kreuzzug Ludwigs IX. von ‚rant: 
reich vor Manjurab in Slgupten 1250. Eeine Ente: 
lin Margarete, Gattin des Grafen Lincoln, trug 
als einzige Erbin den Titel einer Gräfin von €.; 
von ibr fam er an den Gatten ibrer Tochter Alice, 
den Grafen Tbomas von Yancajter, das 
Haupt der adligen Gegner Eduards IL, der 1322 
aefangen genommen und bingerichtet wurde. Das 
hloh ©. erbielt William von Montacute, 
den Eduard III. zum Grafen von ©. erbob; feine 
Gemahlin gab, der Sage nad, die Veranlafiung zur 
Entitehung des Hofenbandorvens (j.d.). Sein Weite 
John, dritter Grafvon &., lam bei der eriten 
Erhebung für Richard II. gegen Heinrich IV. 1400 
um, jedoch erbielt jein Sohn Thomas, vierter 
Graf von ©,, Titel und Würden zurüd. Er galt 
als einer der tüchtigften Kriegsführer und fiel vor 
Orléans 1428. Die Würde ging 1412 über auf 
den Gatten feiner einzigen Tochter Alice, Diejer, 
Rihard Neville, Grafvon S, ergriff in dem 
Roſenkrieg die Bartei Richards von York, wurde 
in der Schlacht von Walefield (24. Dez. 1460), die 
diejem das Leben kojtete, gefangen genommen und 
zu Bontefract hingerichtet. Sein Sohn war der be: 
rübmte Graf MWarmwid (ſ. d.), der «Königsmachers, 
der au den Titel eines Grafen von ©. trug. 
Der Hatte von deſſen Tochter Iſabella, Eduards IV. 
Bruder, Herzog George von Clarence, wurde 
1472 Graf von Warmwid und S.; jeine Toter Mar: 
garete, die legte Blantagenet und Gattin Sir Richard 
Boles, erbob Heinrich VILL. 1513 zur Gräfin von 
©., lieb fie aber 1541 aus Argmobn binrichten. 

Die neuere Linie der Grafen von S. gebt zurüd 
auf den großen Staatsmann unter Eliſabeth, Wil: 
liam Cecil (}. d.), Yord Burleiab (geit. 1598), deſſen 
Cohn Robert Eecil Jakob I. 1605 zum Grafen 
von ©. erbob. Er war wahrſcheinlich 1563 geboren. 
Nachdem er in Cambridge die Univerfität bejuct 
und jeit 1584 mebrere Jahre in Frankreich verlebt 
batte, wurde er mehrfach in Staatsgeſchäften ver: 
wendet. Glijabetb machte ibn nad dem Tode jeines 
Baters (1598) zu deilen Nachfolger, und wenn er 
diefem auch an ſtaatsmänniſcher Begabung nad: 
jtand, jo war er doc in jeiner polit. Schule groß 
geworden und hielt England jolange er lebte in den 
alten Bahnen. Die Empörung des Grafen Giier 
(ſ. d.) beswedte zum guten Teil die Beſeitigung 
jeines Ginfluffes. Cr jtand ſchon vor Elijabetbs 
Tod mit deren Nachfolger Jakob von Schottland in 
gebeimem Ginverjtändnis und war deſſen Gunit 
bei dem Thronwechſel (1603) gewiß. Natob erbob 


Stonebenge (j. d.), 5 km ſüdoſtlich am Avon Long: | ibn 1603 zum Baron Gecit von Eifingden, 1604 


ford-Caſtle, Schloß (1591) des Grafen von Rad: 
nor, mit Gemäldegalerie, 

Salisbury (ipr. Hablsbörri), Fort, Hauptort 
von Maſchonaland (j. d.). 


zum Biscount Granborne und 1605 endlich zum 
Srafen von S. Obgleich er dem König, zumal 
bei jeiner Verſchwendung in der — 
unentbehrlich war, ſo ertrug dieſer ſeine Herrſchaft 
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doch nur widerwillig, und gleich nad) jeinem Tode 
24. Mai 1612 trat ein völliger Syſtemwechſel ein. 

Sein Nahbltomme James Gecil, fiebenter 
Grafvon ©. (geit. 1823), wurde 1789 zum Mar: 
auis von ©. erboben; deſſen Entel ift Robert Ar: 
ihur Talbot Gascoigne Cecil, dritter Marquis 
von Salisburp (t. d.). 

Salisbury (ipr. ßählsbörri), Johs. von, Scho: 
laftiter, j. Jobannes von Salisbur. 

Saliébury (ipr. ßählsbörri), Robert Arthur 
Talbot Gascoigne Cecil, dritter Marquis von, fon: 
jervativer engl. Staatsmann, geb. 3. Febr. 1830 in 
Hatfield, war bis zum Tode jeines ältern Bruders 
(1865) als Lord Cecil, darauf ald Biscount 
Eranborne belannt, folgte feinem Vater nad 
deſſen Tode 1868 in dem Marquiſat. Er war beran: 

ebildet in Eton und Orford und wurde 1853 in das 
Interbaus gewäblt, wo er ſich zu den Tories bielt und 
ſich dur feinen Geiit, feine Kenntniſſe und bejonders 
durd feine jblagfertige Rednergabe hervorragendes 
Anjeben erwarb; zugleih war er mit zablreichen 
Beiträgen ſchriftſtelleriſch in der en y Review» 
tbätig. Er wurde unter Derby Juli 1866 Staats: 
jefretär für Indien; aber bei jeiner grundjäglichen 
Gegnerſchaft gegen jede Parlamentsreform trat er 
mit zwei Genojien 1867 aus dem Minijterium aus, 
als Disraeli (Beaconsfield) jeine radilale Neform: 
bill vorbrabte. Während des erjten Minijtertums 
Gladſtone gebörte ©. jeit 1868 zu den Yeitern der 
Oppofition im Oberbaus, nad dejjen Sturz Febr. 
1574 trat er wieder ald Minifter für Indien in 
das Kabinett Disraeli ein. Bei der beginnenden 
Zpannung zwiſchen Rußland und der Türkei, die 
ichließlih zu dem Ruſſiſch-Türkiſchen Kriege von 
1877 und 1878 führte, wurde er als engl. Bevoll: 
mädhtigter zu der Konferenz nad Konitantinopel 
geſchidt und machte vorber Dez. 1876 eine vor: 
bereitende Rundreiſe bei den großen europ. Höfen. 
Im April 1878 wurde S. Minijter des Auswärtigen, 
tübrte als jolder die Verbandlungen mit Rußland 
über die Drientfrage und jchlo 31. Mai einen ge: 
beimen Bertrag, in dem diejes fich zu großen Zu: 
geſtändniſſen verpflichtete. An dem Berliner Kon: 
areb nabm er neben Beaconsfield als zweiter Be: 
vollmädhtigter teil. Nach Beaconsfields Sturz 1880 
und bejonders als Yeiter der fonjervativen “Partei 
nad deſſen Tode 1881 führte er die Oppofition 
gegen Gladjtone, bejonders gegen deſſen ägypt. Bo: 
lıtıt, wäbrend in der frage der Barlamentsreform 
eine Ginigung der Barteifübrer zu jtande fam. Nach 
Gladſtones Barlamentsniederlage 8. Juni 1885 trat 
S. als Minijter des Auswärtigen an die Spitze der 
Kegierung, mußte aber nad den Neumablen des: 
jelben Ja Die Yan. 1886 jurüdtreten. Nachdem aber 
Gladftone in der Home:Nule: Frage durd ein Bünd: 
nis der Konjervativen mit den liberalen Unioniſten 
aejtürzt war, erbielt ©., geitüst auf eine aus diejen 
beiden Barteien gebildete Mebrbeit, Aug. 1886 aufs 
neue die Leitung. Nach der dem Austritt Lord Ran: 
volpb Eburdills folgenden Änderung im Kabinett, 
Dez. 1886, übernahm er auch das Minijterium des 
Außern. Wie jbon während jener legten kurzen 
Amtsführung jtrebte er danach, England aus der 
folierung berauszuführen, in die es Gladſtones 
auswärtige Politit gebracht hatte, befonders das von 
jenem grundlos verihärfte Verhältnis zu Deutſch⸗ 
(and zu einem freundlidern zu gejtalten. In glei: 
&bem Gegeniaß zu Gladſtone befand er jih, indem 
er grundiäßlid den Machtanmaßungen Ruflands 


im Djten entgegentrat und Irland durch die Zwangs— 
bill mit Energie im Zaume bielt. Jeden Gedanten, 
in das Fahrwaſſer der Home-Auler einzulenten, 
wies ©. zurüd. In Ägypten wurde die bisberige 
Politik fortgeſekt und der engl. Einfluß aufrecht er: 
halten, in den Kolonialfragen mit Deutichland in 
Samoa wie befonders in Ditafrifa blieb das freund: 
ſchaftliche Verhältnis beider Mächte erbalten, wenn 
auch ©. die geſchloſſenen Verträge meijt zum Vorteil 
Gnalands zu wenden wußte. Nachdem bei den Neu: 
wablen zum Unterhauſe Juli 1892 die mit den iri: 
iben Abgeordneten verbündeten Gladjtoneaner die 
Majorität errungen batten, trat S. nad) einem Miß— 
trauensvotum, das ibm 11. Aug. erteilt wurde, 
zurüd und wurde wieder Führer der Oppofition im 
Oberhauſe. Befonders trat er in der Oppoſition 
gegen Sladitones neue Home-Rule-Vorlage bervor, 
die er in öffentliben Broteftverfammlungen fowie 
im Oberbaus mit Erfolg betämpfte. Nach dem Rüd: 
tritt Roſeberys (24. Juni 1895) bildete S, ein neues 
Minijterium, worin er ſelbſt die auswärtigen An: 
gelegenbeiten übernabm, und das zum eritenmal 
foniervative und liberale Unionijten vereinte,. In 
diejem Kabinett wurde mebr und mehr der Kolonial: 
minijter Chamberlain die leitende Berfönlichkeit, und 
nadıdem ©. bereitö 1. Nov. 1900 das Minijterium 
de3 Außern niedergelegt batte, trat er 11. Juli 1902 
auch als Bremierminiiter zurüd, Sein ältejter Sobn 
it der ald Viscount Granborne (i. d., Bd. 17) be: 
fannte Staatömann. — Vgl. Bulling, Marquis of 
S. Life and speeches (2 Bde., Yond. 1885); Traill, 
Marquis of 8. (ebd. 1891); Whates, Third S. ad- 
ministration (ebd. 1900); Aitkin, The marquis of S. 
(ebd. 1901); How, The marquis of S. (ebd. 1902). 

Säliſch, ſ. Deutibe Mundarten. 

Salifche Kaifer, ſ. Fränkiſche Kaiſer. 

Saliſches Geſetz (Lex Salica), das alte, in 
barbarifchem Yatein aufgezeichnete Volksrecht der 
jaliihen Franken, welches nah Erzählung eines 
Prologs zur Zeit, ald die Franken noch heidniſch 
waren, im 5. Jabrb. (zwijchen 486 und 496), nad 
einem Beichluß der Häupter des Volks von vier 
dazu erwäblten recbtsfundigen Männern nieder: 
lee ſpäter aber in chriftl. Zeit durch Chlod— 
wig, Ebildebert und Eblotar mit einigen Änderun— 

en und Jufäßen verjeben wurde. Die der beiden 
ebten find vereinigt in dem Pactus pro tenore 
acis domnorum Childeberti et Chlotharii (zwi: 
ſchen 511 und 558). Seines hoben Alter3 wegen 
it es eine der wichtigften Quellen für die Kenntnis 
des altgerman. Rechts. 

Die Handichriften entbalten unter der Bezeich: 
nung mall (Serichtöberg, Gerichtsitätte) oder malb 
eingeihobene Wörter, die jog. Malbergiſchen 
Gloſſen (Glossae Malbergicae). Die Annahme, 
daß jie der altfränk. Sprace jelbit zugebören, bat 
durd Entzifferung einer ziemlich bedeutenden An: 
zabl verjelben Betätigung gefunden. Sie entbalten 
die techniſchen Ausprüde und Formeln der Salier, 
wie fie in den Gerichten gebraucht wurden, und 
wollen den lat. Tert durch dieje erläutern. Aus: 
gaben veranjtalteten Pardeſſus (Loi salique, Bar. 
1843), Mertel (Lex Salica, Berl. 1850), Bebrend 
(Lex Salica, ebd. 1874; 2. Aufl., Weim. 1897), Hei: 
jel3 (Lex Salica, Lond. 1880), Geffcken (Lex Salica, 
Lpz. 1898). Einzelne Handichriften des Geſetzes find 
von A. Holder abgedrudt worden (Lpz. 1880). Die 
Hauptarbeiten über die Malbergifche Gloſſe lieferten 
Leo (Die Malbergiiche Glofje, 2 Hefte, Halle 1812 
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—45) und Kern (Die Glojjen in der Lex Salica, 
Haag 1869). — Val. Mais, Das alte Recht der fa: 
liiben Franken (Kiel 1846); Element, Forſchungen 
über das Necht der falifchen Franken vor und in der 
Königszeit (ba. von Zöpfl, Berl. 1876). 

Der Grundſatz des fränt. Rechts, von der Erb: 
nacfolge in Stammgüter (wegen deren polit. Be: 


Saliſh — 


deutung) Das weibliche Geſchlecht gänzlih aus: | 


zuichließen, ging über auf das Thronfolgerecht 
in der fränf. und jpäter der franz. Monarkie. 


Im eigentliben Deutſchland fand er bierfür nur | 


bedingte Anwendung; in England und Spanien 
dagegen galt nach dem angelſächſ. und dem mweitgot. 
Rechte die kognatiſche Succeifion, welche aud die 
Ibronfolge der Frauen erlaubte. In Spanien ward 
die Thronfolge nad dem S. ©. eingeführt durch Phi— 
lipp V. (1713) und dur Ferdinand VII. 29. März 
1830 wieder aufgeboben. (S. Spanien.) 

Salifh (Seli ] ch), Andianerjtamm, ſ. Flatheads. 

Salis-Seewis, ob. Gaudenz, Freiherr von, 
Dichter, geb. 26. Dez. 1762 auf dem Schloß Both— 
mar bei Malans in Graubünden, trat 1779 in Ba: 
ris als Fähnrich in die Schweizergarde, ftand, jeit 
1786 Hauptmann im Regiment Salis:Samaden 
zu Arras, während des Bajtillenfiurms zu Paris, 
dann zu Nouen. Im Winter 1789— 90 lernte er 
auf einer Neije Goetbe, Wieland, Herder, Schiller 
und Mattbijjon fennen, mit dem er ſich aufs innigjte 
befreundete. Seit 1793 lebte er als Privatmann 
zu Chur. Für den Anjchluß Graubündens an die 
Helvetiihe Republik lebbaft tbätig, übernahm er in 
Zürich 1798 die Inſpektion der belvet. Milizen, 
wurde 1799 Generaladjutant in Maflenas General: 
jtab, 1802 Mitglied des oberjten belvet. Gerichts: 
hofs. Seit 1803 im Dienfte jeines Heimatlantons, 
itarb er 29. Yan. 1834 zu Malans. ©. Yieder 
baben viel Ähnlichkeit mit denen Mattbijions. Seine 
«Gedichte» gab zuerſt Matthiſſon (Jür. 1793) beraus; 
Ausmwablen erjcbienen in Kürjchners «Deuticher Na: 
tionallitteratur» (mit Biograpbie von rev) und in 
Reclams «Ulniverjalbibliotbet». — Vgl. die Biogra— 
pbie von Frey (Arauenfeld 1889). 

Salit, eine belle Barietät des Augits (i. d.). 

Saliva (lat.), ver Speichel; salivalis ductus, 
der Speichelgang. 

alivantia (lat.), Mittel, welche die Speichel: 
abjonderung vermehren. Am wirtiamjten it das 
Pilokarpin (1. d.). [Epeichels. 

Salivatio (lat.), vermebrte Abjonderung des 

Salix (lat.), die Weide (j. d.). 

Saljäny oder Saljan, Kreisitadt im Kreis 
Dicbewat des ruſſ. Gouvernements Baku in Trans: 
taufafien, am Beginn des Kuradelta, bat (1897) 
10 200 E. meijt Tataren, Boit, Telegrapb, Moschee, 
11 mobammed. Schulen, und bildet das Centrum 
bedeutender, dem Staate geböriger, aber verpachteter 
Fiſchereien, die nad ©. benannt jind, obgleich die 
Nerwaltung 1829 nad Boſhij Promyſl verlegt 
wurde. In der Umgegend wird Salz gewonnen; 
nördlich liegen die Ruinen der 1258 von den Mon: 
nolen zerjtörten erjten Rejidenz der Schahs von 
Schirman. [an der Arve (i. d.). 

Sallauches (jpr. ßallängſch), franz. Städtchen 

Salland, Salgut, der durd den Grundherrn 
und jeine Yeute jelbjt bemwirtichaftete Teil einer 
mittelalterliben Grunpberricaft. (S. aud Flet— 
land, Fronhöfe und Grundeigentum.) — Val. Yan: 
dau, Das Salgut (Caſſ. 1862). j 

Salle, Ya, nordamerif. Stadt, ſ. Pa Salle, 


Salluftius 


Salleifte, audı Yeiite, Salband, Salende, 
Selbende oder Egge genannt, die Webkante, die 
längs der Gewebe zu beiden Seiten binlaufende 
ichmale Einfaſſung, die von jtärlern oder anders: 
farbigen Kettenfäden und den mit ibnen verſchränk— 
ten Schußfäden gebildet iſt. 

Sallet, sriedr. von, Dichter, geb. 20. April 1812 
zu Neijie, fam 1824 in das Kadettenlorps zu Bots: 
dam, 1826 in das zu Berlin und 1829 als Leut— 
nant nab Mainz. Wegen einer fatir. Novelle über 
den Militärjtand wurde er 1830 kriegsgerichtlich 
zur Kajjation und zu 10 Jahren Feſtung verurteilt; 
nad kurzer Haft begnadigt, wurde er nadı Trier 
verjeßt, nabm 1838 feinen Abſchied und lebte jeit: 
dem in Breslau. Er jtarb 21. Febr. 1843 in Reichau 
bei Nimptih. ©. veröffentlichte zunächſt «Gedichte» 
(Berl. 1835), eine Sammlung Epigramme: «jun: 
fen» (Trier 1838), «Die wahnfinnige Flaſche, ein 
beroijches Gpos» (ebd.1838), ein gebaltvolles Mär: 
hen «Schön Irla» (ebd. 1838); feiner reifen Epoche 
nebören an die «Geſammelten Gedichte» (Breäl. 
1843; neu bg. in Neclams «Univerfalbibliotbet») und 
fein Hauptwert, das 1839 geichriebene «Paienevan: 
gelium» (Lpz. 1842; neu bg. in Reclams «llniverjal: 
bibliotbef»), eine moderne Evangelienbarmonie, in 
der er bei tiefer Neligiofität doch den kirchlich-theol. 
Anſchauungen über Chriſtentum und Sittlichleit ent: 
—— Nahe damit verwandt iſt die aus ſeinem 

dachlaß herausgegebene Abhandlung «Die Atheiſten 
und Gottloſen unſerer Yeit» (Lpz. 1844). Seine 
«Sämtlichen Schriften» erſchienen in 5 Bänden (Lpz. 
1845). — Val. Leben und Wirken Friedrich von S.s 
nebjt Mitteilungen aus dem litterar. Nachlaß von 
Ih. Jacobi, Baur u. a. (Bresl. 1844). 

Sallujtius (vollitändig Gajus ©. Crifpus), 
röm. Gejcichtichreiber, geb. 87 v. Ebr. zu Ami: 
ternum im Sabinerlande, jtammte aus einer an: 
gejebenen plebejiiben Familie. 52 v. Chr. wirkte 
er als Volkstribun an dem Sturze feines Privat: 
feindes Milo mit, wurde aber 50 v. Chr., wabr: 
ſcheinlich infolge jeines freundſchaftlichen Berbält: 
niſſes zu Cäſar, dur den Genjor Appius Claudius 
Bulcer aus dem Senat geitoßen, bei dem Ausbruch 
des Vürgerfrieges jedob durch Cäjar aufs neue 
Quäſtor und infolgedejien wieder Mitalied des 
Senats. Er folgte jeinem Gönner jpäter al& Brätor 
nach Afrika und leijtete ihm bier weientliche Dienite, 
jo daß er nad Beendigung des Krieges zum Pro: 
fonjul der Provinz Numidien emannt wurde. 
Während diejer Verwaltung gelangte er zu großem 
Reichtum, jo daß er außer Cäjars Villa zu Tibur 
einen pracdtwollen Garten am Quirinal erwerben 
fonnte. Er wurde daber wegen Erprejlungen an: 
geklagt; doch ließ ibn Cäſar nicht verurteilen. 
Bon öffentlicher Thätigkeit fern, beſchäftigte er ſich 
in den legten Jahren bis an feinen Tod (um 35 
v. Chr.) ausichließlich mit der Ausarbeitung feiner 
geiichtliben Werte. Darunter nabm dem lm: 
fange und der Bedeutjamleit nach jeine «Nöm. Ge: 
ſchichte («Historiarum libri V»), welcde den Zeit: 
raum von Eullas Tod bis zur Zeit der Macht: 





| entfaltung des Bompejus (7S—67 v. Cbr.) dar: 
| 


jtellte, von der aber nur Bruchftüde erbalten find, 
| den eriten Plag ein. Dagegen find zwei tleinere, in 
| früberer Zeit verfahte Schriften von ibm erbalten, 
deren eine: «De conjuratione Catilinae» (au «Bel- 
lum Catilinarium» genannt), die Verſchwörung des 
| Gatilina (f. d.), die andere: «De bello Jugurthino», 
| den Krieg der Nömer gegen den numidiihen König 


Salluvier 


Jugurtba (f. d.) zum Gegenjtande bat. Beide Werte 
verraten ein jorgiältiges Studium ſowohl der ältern 
röm. als auch insbejondere der griech. Gejchicht: 
ibreiber und Redner, vor allen ſeines Vorbildes 
Tbucydides und liefern in treuer charakteriftiicher 
Taritellung ein lebensvolles Gemälde von den Zer⸗ 
würmijien und dem Verfall der rom. Republik. Doc 
it bei der Beurteilung des ©. feitzubalten, daß er ent: 
ihiedener Anbänger Cäjars war, und dab nament: 
id die ·Catilinariſche Berfbwörung» mit der Ten: 
ven; geichrieben ift, die Gälariicbe Bartei gegen den 
Lormurf enger Verbindung mit Gatilina zu ver: 
tigen. Unter den Ze jind bervorzubeben 
ve von Gerlach (3 Bde., Bai. 1823—31 u. Ö.), Kriß 
3 Boe., Lpz. 1828—53; Heinere Ausg. mit Anmer: 
tungen 1856), Dietich (2 Bde., ebd. 15435—46; fri: 
tie Ausg., ebd. 1859), Jacobs (mit deutichen An: 
wertungen, 10. Aufl., von Wirz, Berl. 1894), Opis 
(99.1895) und die Tertausgaben von Dietich 
4. Audg., ebd. 1874), Jordan (3. Aufl., Berl. 1887), 
Oußner Lpz. 1887). Die Bruchitüde bat zulegt ber: 
wusgegeben Maurenbrecher: «Historiarum reli- 
quise» (2 Bde., Pp3.1891— 93). Deutiche Über: 
sungen lieferten unter andern Gerlach (Brenzlau 
1827), Ermeiti (2 Bde., Munch. 1829—31), Dietich 
Bde., Stuttg. 1858), raue (Berl. 1877), 
Iberbrever (für Reclams «llniverjalbibliotbet»). — 
den Ebaralter und jchriftitelleriihen Wert S.' bat 
verzüglib Löbell, Zur Beurteilung des ©. (Brest. 
1818), Hargeitellt. Wichtig find aud die umfaſſen— 
ven Arbeiten von Ebarles de Brojies (ſ. d.). Bal. 
ab Bellezza, Dei fonti e dell’autoritä storica di 
Sallustio (Mail. 1891). R 
Salluvier, Vollsſtamm, j. Ligurien. 
Sallwürf, Ernſt von, Päbagog- geb. 7. Mai 
1899 in Sigmaringen, jtudierte Bbilologie und Yin: 
autil, wurde Nektor der böbern Bürgerichule in 
"öingen, 1873 Profeſſor am Gymnaſium in Ba: 
X, 1874 Vorjtand des Realgymnaſiums in Biorz: 
km und 1877 Obericulrat und Mitglied der Über: 
de in Karlsruhe, 1893 Docent für Päda— 
goait an der Technischen Hochichule in Karlsruhe. In 
ner Stellung als Referent für das böbere Schul: 
deſen ijt er hauptſächlich mit der Organijation der 
nad ſtaatlichem Yebrplane in Baden einzurichtenden 
döben Mädchenſchulen und der Umgeitaltung des 
Unterribts in den modernen Fremdſprachen auc an 
rn Gymnaſien, dann mit der Organiſation des Real: 
dulweſens beichäftigt geweien. Seine pädagogiiche 
Überzeugung fußt auf der Lehre Herbarts; doc bat 
@ die von Ziller begründete Nichtung der Herbart: 
iben Padagogenſchule lebbajt befämpft. In vie 
stage der Gymnaſialreform bat er vielfah einge: 
ariften im Sinne einer Vertiefung der erzieberiichen 
Seite eines auf den klaſſiſchen Studien aufzubauen: 
den, aber das Moderne mebr beridfichtigenden 
Sebrplaned. S. jchrieb: « Ferientage, pädagogische 
Umägungen» (Langenſalza 1876; 2. Aufl. 1897 ), 
sHerbart und feine Jünger» (anonym, ebd. 1880), 
«Roujieaus Emil», überjeht und erläutert (3. Aufl., 
2 Bre., ebd. 1893— 95), «Lodes Gedanken über Er: 
siehung» (ebd. 1883), « Fenelon und die Litteratur 
der weibliben Bildung in Frankreich von Claude 
Aeurg bis Frau Neder de Saufiure» (ebd. 1887), 
vandel und Wandel der päbagogitchen Schule Her: 
bartö» (2, Aufl., ebd. 1886), «t ejinnungsunterricht 
und Kulturgeichichte» (ebd. 1887), «Das Staatsjemi: 
var für Padagogil⸗ (Gotba 1890), «Herbarts Lehr: 
labres (Bielef. 1890), «Voltabildung und Lehrer: 
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bildung» (Gotba 1891), «Baumgarten gegen Dieiter: 
weg» (Xangenjalja1892), «Das Recht der Volksſchul⸗ 
aufjicht» (ebd. 1893), « Die didaltiſchen Normalfor: 
men» (Frankf. a. M. 1901). Auch gab er «X. F. Her: 
barts pädagogiiche Schriften» (6. Aufl., 2 Boe., Yan: 
genjalza 1596), «Adolf Diejterweg. Daritellung 
ſeines Yebens und jeiner Zebre und Auswahl aus 
feinen Schriften» (3 Bde., ebd. 1899 — 1900), «Haus, 
Welt und Schule» (Wiesb. 1902), Voltaireſche Werte 
‚ und deutjche Überjeßungen Shakeſpeareſcher Dra: 
| Salm, Fiſch, ſ. Lachs. [men heraus. 
Salm, Name zweier ehemaligen deutſchen Graf: 
haften: der gefüriteten Grafibaft Oberjalm im 
Wasgau und der Grafihaft Niederjalm in den 
Ardennen. Die Grafen von ©. leiten fi ber vom 
Grafen Gilelbert von Luremburg, dem Vater des 
Gegentönias Hermann (1081—88). Defien Ur: 
enfel Heinrich I. und Friedrich jtifteten 1163 die 
Yinien Ober: und Niederfalm. Bon den Nad: 
fommen Heinrichs teilten jib die Brüder Simon 
und Johann die Grafihajt Oberjalm, aber nur 
in Anjebung der Eimvobner und Eintünfte. Simon 
itarb 1475 obne männlibe Erben. Seine Tochter 
Johanna, die den Wild: und Rheingrafen Jobann V. 
(J. Rheingraf) gebeiratet batte, brachte die balbe 
Grafſchaft Oberfalm an das Haus ihres Mannes, 
Seine Nadlommen führten jpäter ven Salmſchen 
Namen (j. unten Oberjalm). Johann und Nikolaus, 
die Entel des Grafen Johann zu S., teilten die Linie 
wieder in zwei Zweige, von denen der ältere 1600 
im Mannsjtamme erloib. Darauf brachte Ebriitina, 
die Urentelin des Stifters, die mit dem Herzog 
Franz II. von Lothringen vermäblt war, dieſe Hälite 
der Grafſchaft Oberſalm an das lotbring. Haus. 
Nikolaus zog nad Öjterreih, wo er vom Kaiſer die 
| Herrichaft Neuburg am Inn erbielt und den Zweig 
‚ gleiben Namens grünvete, der 1784 wieder erloſch. 
| Die Nabtommen des obengenannten Grafen ried: 
Hi zu Niederjalm (1163) ftarben 1416 mit Hein: 
ri VII. aus, der jeine Srafichaft S. dem Sohne 
jeiner Schweiter, Jobann von Neiffericheidt, ver: 
erbte, worauf dieler den Namen Graf S. annabın 
(1. unten Niederjalm). Sonach ift das alte Haus der 
Grafen zu ©. erloiben und die beiden Jamilien, 
welche jept diejen Namen fübren, find andern Blutes. 
| 1) Oberjalm. Die Nachkommen des Nbein: 
arafen Johanns V. jtifteten 1499 die Yinien Dhaun 
und Kyrburg. Lektere jtarb 1685 aus, und ibre Be: 
jigungen fielen an die eritere zurüd. Die Dhauner 
Yinie, welde die halbe Grafſchaft Oberſalm er: 
halten hatte, teilte ſich 1561 in die üſte zu S. (wohin 
die heutigen Yinien Salm:Salm und Salm-Kyrburg 
aebören), zu Grumbach (ver die heutigen Salm:Horit: 
mar entjtammen) und zu Dhaun (1750 erloſchen). 
a. Der älteite Sobn des Stifters des Salmer 
Aites, Rheingraf Pbilivp Otto, trat zum fatb. 
Glauben über und wurde 1623 für fich und jeine 
Nachkommen (aud die der nunmehr gefürfteten 
Grafſchaft ©.) in den Neichsfürjtenitand erboben. 
1654 wurde Siß und Stimme im Reichsfürſtenrat 
in der Weife an die Grafſchaft aelnüpft, daß der: 
jenige, der das Land erbte, die Stimme auch fort: 
führen durfte. Der zweite Fürſt zu ©., Yeopold 
Philipp Karl, erwarb durd Heirat mit einer Erb— 
| tocbter Brondborit 1648 die zum wejtiäl. Kreis ge: 
| börige reibsunmittelbare Herrlichkeit Anbolt. 
Rheingraf Friedrich Magnus, Bbilipp Ottos 
jüngjter Bruder, jtiftete den Salmſchen Nebenaſt, 
der Jich unter jeinen Enteln wieder in die Zweige von 
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Hoogitraeten (in Flandern) und Leuze (im Henne: | 
gau) teilte. Als 1738 der Salmſche Hauptait im | 
Mannsitamm ausjtarb, folgte ihm mit Nikolaus 
Leopold der Hoogitraeteniche Zweig in der gefürjte: | 
ten Grafichaft ©. mit Titel und Würden und nannte 
fihvonnunan Salm:Salm. 1751ſchloß Nikolaus 
Yeopold mit Stanislaus Leſzezynſti als Herzog von 
Lothringen eine definitive Teilung der Grafichaft 
©. ab. Die bisherige Hauptitadt Pialzweiler fam 
an Lothringen und vom Salmſchen Teil wurde jetzt 
Senones die Hauptitadt. 

Der Leuzer Zweig erbielt die Kyrburger Beſitzun— 
gen des Salmſchen Hauptaftes und wurde 1742 mit 
dem Titel Fürft zu Salm-Kyrburg in den Reiche: 
fürjtenftand erboben. Beide fürftl. Häufer verloren 
1801 dur den Yunsviller Frieden jowobl die Salm: 
ſchen als wie die wild: und rbeingräfl. Yänder und 
wurden 1803 mit den Ämtern Abaus und Bocolt 
in der Weiſe entſchädigt, daß Salm:Salm zu zwei 
und Salm:Kyrburg zu einem Drittel daran partici: 
pierten. Beide Fürjten traten 1806 ala Souveräne 
dem Rheinbund bei, verloren aber 1810 ibre Sou: 
veränität und famen unter franz. Hobeit. Der 
Wiener Kongreß ftellte ihre Entſchädigungsländer 
als Etandesberricbaften unter preuß. Oberbobeit. 
1825 trat Salm-Kyrburg feinen Anteil an den Stan: 
desberrliben Befikungen gegen eine ewige Rente an 
Calm:Salm ab. Der jegtae Fürſt zu Salm:Salm, 
Nitolaus Yeopold, geb. 18. Juli 1838, ift preuß. 
Standesherr und erblihes Mitalied des Herren: 
baufes. Der Vertreter der Linie Salm-Kyrburg ijt 
Friedrich VI. Ernſt Ludwig, geb. 3. Aug. 1845. 

b. Die Rheingrafenzu Grum bach, die beider luth. 
Religion verblieben, erhielten 1803 als Entſchädi— 
gung für ihre ebenfalls durch ven Luneviller Frieden 
verlorenen Landesteile das Munſteriſche Amt Horſt— 
mar, das 1806 unter die Souveränität des Groß— 
berjogs von Perg und 1815 unter preuß. Yandes: 
bobeit fam. Der König von Preußen erbob 1816 
den Rheingrafen riedrihb von Grumbach in den 
fürftl. Stand mit dem Titel Fürſt zu Salm: 
Horftmar. Standesberr iſt Fürjt Otto, geb. 
23. Sept. 1867, erblibes Mitalied des preuß. Herren: 
baufes, Bräfivent des Deutichen Flottenvereins. 

2) Das Haus Niederlalm, aus dem Stamme 
der Herren von Reiſſerſcheidt (j. oben), teilte fich 
1639 in zwei der kath. Konfeſſion angebörende Yi: 
nien, deren Mitglieder den Titel Altgraf und Alt: 
aräfin führen, aud wenn fie dem fürjtl. Stande an: 

ebören. Die ältere, Salm-Reifferſcheidt, teilte 
ich 1734 in drei Zweige:a. Salm:Neiffericheidt: 
Bedbur, verlor im Lundviller Frieden ibre reiche: 
ftändischen Befigungen Reifferſcheidt und Bedbur und 
erhielt dafür 1803 Yändereien, die 31. Dez. 1805 bei 
ihrer Erbebung in den Nürftenjtand nad dem Grit: 
geburtsrecht zu einem Fürjtentum Krautbeim er: 
hoben wurden, das durd den Rheinbund unter die 
Souveränität von Württemberg und Baden kam. 
Seitdem führte die Linie den Namen Salm:Reif: 
ferſcheidt-Krautheim, veräußerte aber ihren 
1803 ar Entſchädigungsbeſitz an MWürttem: 
berg und Baden. 1888 beerbte fie die erloſchene 
Linie zu Dyck. Ihr Haupt, ſeit 16. Mai 1893, iſt 
Fürft und Altgraf Alfred, geb. 23. Juni 1863, erb: 
liches Mitglied des preuß. Herrenhauſes. b. Salm: 
Neifferfheidt:Heinspad, gräflic, befikt das 
Fideikommiß Hainspah in Böhmen. c. Salm: 
Neifferfheidt:Naik erbte die a ee 
ſchaften der 1784 ausgeitorbenen Salm:Neuburger 
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Linie und wurde 9. Olt. 1790 in den Fürſtenſtand 
nach dem Rechte der Erſtgeburt erhoben. Der jedes: 
maligne Fürſt ift erbliches Mitglied des Herrenbauies 
des Öjterr. Reichsrates. — Die jüngere Yinie nannte 
ſich nach ibrer bei der Teilung erlangten Herricait 
Dvd Salm:Neifferjbeidt: Dvd, wurde für 
die infolge der franz. Occupation verlorenen Feudal⸗ 
rechte 1803 mit Grundeigentum entſchädigt und in 
Perſon des Grafen Sofenh (aeb. 4. Sept. 1773, 
aeit. 21. Darı 1861) und feines Bruders 1816 vom 
König von Preußen in den Fürſtenſtand erheben. 
Seine Gattin war die ald Dichterin belannte Für: 
ftin Konjtanze Marie von Salm : (Reifferjeidt-) 
Dyck. Dieſe Linie erloſch mit des Fürſten Joſeph 
Brudersſohn, dem Fürjten und Altgrafen Alfred 
(aeit. 2. Aug: 1888), preuß. Oberft: Marfchall und 
erblihem Mitglied des Herrenbaujes, worauf Tod 
an Salm:Reiftericheidt:ftrautbeim (ſ. oben) fiel. — 
Bal. Fahne, Geſchichte der Grafen, jekigen Fürſten 
von Salm:Keiffericheidt (2 Boe., Köln 1858-67). 

Salmäfis, Quellnompbe, ſ. Hermapbroditos. 

Salmanaffar, bebr. Salmanejer, ajlor. 
Schulmanaſcharid, Name mebrerer aſſyr. Ko: 
nige. Der berübmtejte unter ibnen iſt ©. II., 860 
— 824, Sobn des Aſſurnaſirbal (f. d.), der mäb: 
rend feiner langjährigen Negierungszeit faft unab: 
läffig Kriege führte: gegen Armenien, die nordivr. 
Staaten vom Euphrat bis ans Meer, gegen Hamatb 
und Damaskus, gegen Tyrus und Sidon jomwie 
auch gegen Jebu, den er von Israel. Ein Erb: 
tolgetrieg in Babel zwang S., aud in die dortigen 
Verhältniſſe mit den Waffen einzugreifen. Im Oſten 
debnte er jeine Eroberungen bis Medien aus. Cine 
Sefamtausgabe der Inschriften S.8 II. (j. Balamat) 
iſt veranftaltet von Amiaud und Sceil, Les In- 
scriptions de Salmanasar II (Bar. 1890). Der 
aus der Bibel (2 Kön. 17) belannte ©. iſt der ©. IV. 
der Reilinichriften, der Sobn Teglattpbalafars TIL, 
727— 722, von dem aber, mit Ausnahme von Reiche: 
gewichten, teinerlei aſſyr. Dokumente binterlafien 
find. Nac der Bibel bat er den König Hofea tribut: 
pflichtig gemacht und ihn, als er ih mit dem König 
von AÄgypten verbündete, in Samarien belagert. 

tioa, lat. Name von Salamanca. 

Salman und Morolt (Morolf), deutiches 
Spielmannsgediht des ausgebenden 12, Yabrb., 
in der fünfzeiligen Moroltftropbe (bg. von 5. Boat, 
Halle 1880), bebandelt mit Spielmannswißen und 
Kreuzzugsmotiven rob, aber amiüjant die mebr: 
malige Entführung von Salomos Gattin Salome, 
die durch die Lift feines Bruders Morolt wieder ge: 
wonnen wird. Zu Grunde liegen der Sage talmı: 
dische liberlieferungen von Salomo und dem Dämon 
Aſchmedai und andere jüd. Kabeln. Gin Sprud- 
gedicht aus jpäterer Zeit (ba. in den «Deutichen Ge: 
dichten des Mittelalter», von von der Hagen und 
an Bd.1, Berl.1808), das die erbabene Meis: 
beit Salomo8 dem ordinären Mutterwige Moroliä 
(oder Martolfs) in kurzen Sprüchen gegenüberftellt, 
iſt erft in Handichriften des 15. Jahrh. erbalten, wird 
aber fhon dem 13. angehören. 

Salmafind, Claudius, eigentlib Claude de 
Saumaijie, — geb. 15. April 1588 zu 
Semur-en-Auxois, ſtudierte zu Paris und Heidel— 
berg Philoſophie und Jurisprudenz, betrat dann in 
Frankreich als Anwalt die — Laufbahn und 
wurde 1631 Profeſſor in Leiden. Er zog ſich aber, 
als er 1649 die «Defensio regia pro Carolo I» 
verjaßte, die Mißbilligung feiner republitanifchen 
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Freunde in Holland zu und begab jid) 1650 an ven 
Hof der Königin Chriſtine von Schweden. Allein 
ſchon 1651 febrte er nad Holland zurüd. Er jtarb 
3. Sept. 1655 in Spa. Unter feinen zahlreichen, 
von grober Gelehrſamkeit zeugenden Werten, die | 
aber Jämtlich das geiftige Durcharbeiten des Date: | 
rials vermiſſen laften, nebmen die «Plinianae exer- 
eitationes in Solinum» (2 Bde., Bar. 1629; neue 
Aufl., Utr. 1689) den eriten Plag ein. Ergab heraus | 
die «Scriptores historiae Augustae» (Par. 1620 
und Yond. 1652), den Florus (Heidelb. 1609 und 
Leid. 1635), Iertullians «De pallio» (Bar. 1622 
und Yeid. 1656), Achilles Tatius (Yeid. 1640) und 
des Simplicius «Commentarius in Epictetum» 
(ebd. 1640); grammatiichen und antiquariichen An: 
balts find: «De usuris» (ebd. 1638), «De modo 
usurarum» (ebd. 1639), «De foenore trapezitico» 
iebd. 1640), «De mutuo» (ebd. 1640), «De lingua 
hellenistica» (ebd. 1643), « Funus linguae helle- 
nisticae» (ebd. 1643), «Übservationes ad jus atti- 
cum et romanum» (ebd. 1645), «De annis climac- 
tericis et de antiqua astrologia» (ebd. 1648) und 
das poftbume Wert «De re militari Romanorum» 
(ebd. 1657). Seine «Epistolae» (ebd. 1656) find 
wertvoll für die Gelehrtengeſchichte jener Zeit. 
‚Salm- Dyck, binter lat. Bflanzennamen Be: 
— für Dofepb Hürk und AltgrafSalm— 
Reifferſcheidt-Dyck, — 1773 zu Dvd, 
geit. 21. März 1861 zu Nizza; er jchrieb über die 
Gattungen Aloe, Cactus und Mesembryanthemum. 
Salm:Hoogjitraeten, Grafen von, Salm: 
Horitmar, Füriten von, j. Salm. | 
Salmi (frz.), ein von Wildgeflügel (Rebhühnern, 
Faſanen, Schnepfen u. j. mw.) bereitetes Ragout. 
almiaf (vom lat. sal ammoniacum), Chlor: 
ammonium, Ammoniumcdlorid, NH,CI, auf | 
Klüften und Spalten vultanifcher Krater, au in 
Brandieldern und brennenden Halden mancher | 
Steintoblengebirge natürlich vorlommende regulär 
Initalliiierende Verbindung, die techniſch a fol: ı 
gende Weife bergeitellt wird. Die bei der Deitillation 
des Gaswaſſers erbaltene Flüſſigleit wird mit Salz: 
Näure neutralifiert, wobei Roblenjäure und Schwefel: 
majleritoff entweichen; die ſchwach altaliich gebal: | 
tene ylüfjigkeit wird verdampft, bis ſich an ihrer | 
Tberfläbe ein Salzbäutben zeigt, und dann der | 
Krpitallijation überlaiien. Die von der Mutter: | 
lauge getrennten Kroſtalle fommen dann entweder | 
unmittelbar in den Handel oder werden erit in | 
jublimierten ©. verwandelt. Zu diefem Behufe 
werden die vorber jebr ſcharf getrodneten Kryſtalle 
in emem mebr weiten als boben eijernen Kejiel 
mäßig erwärmt, worauf der Keſſel mit einem Dedel 
von der Geſtalt eines runden Übrglajes verichlojien | 
wird. Bei vorjichtigem Erbiken verdampft der ©. 
bei etwa 360°, indem er in Ammonial: und Salz: 
jäuregas zerfällt; die Dämpfe verdichten jih an der | 
Innenfläche des Dedels aber wieder zu S. und nad) 
genügend langem Erwärmen findet ſich die Geſamt— 
menge des ©. in Form eines zufammenbängenven 
jeſten, durchſcheinenden Überzuges an dem Dedel 
haftend, der fich beim Erkalten vom Dedel ablöit. 
Der reine fublimierte ©. ijt farblos, der im Handel | 
vortommende bäufig gelblich bis gelb gefärbt; leg: 
teres rührt von beigemifchten Teerrejten ber, wenn 
das Gaswaſſer vor vemNeutralifieren nicht deitilliert 
worden war, oder von mangelhaft fonjtruierten De: 
itillationsapparaten. Der ©. iſt leicht im Waſſer 
loslich, kroſtalliſiert in federfabnenartig gruppierten 
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Heinen Oftaedern und Würfeln und jchmedt jcharf 
jalziq. Er befördert den Auswurf und wird desbalb 
innerlich (3. B. in Form der Salmiaklakritze, ſ. d.) 
und äußerlib (zu Ginatmungen, Gurgelwäilern ), 
wegen der jtarfen Abtüblung beim Löjen in Waſſer 
auch zu falten Umjchlägen medizinisch verwendet und 
it als Ammonium chloratum offizinell. Auch findet 
er Verwendung beim Berzinnen und Löten der De: 
talle, zu Kaltemiſchungen, zur Darjtellung von rei: 
nem und wäjjerigem Ammoniak, als Beize des 
Schnupftabals, in der Färberei u. i. mw. 100 kg S. 


‚ foiten (1903) 50—88 M. 


Die Bezeibnung ©. wird häufig fälſchlich anſtatt 
Salmialgeijt gebraucht. — Über Giienjalmiati.d. 
Salmiafgeift, j. Ammoniat, wäſſeriges. 
Salmiaflafrige, Salmialpaitillen, 
ſchwarze rbombiiche Plättchen oder auch kugelrunde 
Baitillen, die bei Grlältungen u. dgl. genommen 
werden, Sie beiteben aus gereinigter Yalrike und 
Salmin, j. Brotamine. [Salmiat. 
Salmis, Hafen von Haparanda (j. d.). 
— —— Fürſten von, ſ. Salm. 
Salmling, Kid, ſ. Saibling. 
Salmo, ver Lachs (ſ. d.); S. fario, Bachforelle, 
j. Forellen; S. hucho, Donaulachs, ſ. Hucen; S. 
thymallus, j. Sie; S. salvelinus, j. Saibling. 
Salmon, alter Name des Gebirges Hauran (i.d.). 
Salmon, George, engl. Matbematiter, geb. 
25. Sept. 1819 in Dublin, ftudierte am Trinity 
College zu Dublin, wo er 1841 zum Fellow gewäblt 
wurde. Mit jeinen matbematiichen verband er 
tbeol. Studien, gab mebrere Bände Predigten beraus 
und wurde 1866 Profeſſor ver Theologie an der Uni: 


verſität Dublin und 1838 zum Provoſt gemäblt. 
Auch ſchrieb er eine «Introduction to the New 


Testament» (7. Aufl. 1894) und «The infallibility 
of the Church» (2. Aufl. 1890). Von matbem. 
Schriften verfaßte er: «Conic sections» (Dubl, 1848 
u. ö.), «Higher plane curves» (1852 u. ö.), «The 
geometry of three dimensions» (1862 u. d.) und 
«The modern higher algebra» (1859 u. ö.), die in 
die meiſten europ. Sprachen überjekt wurden, ins 
Deutſche von Fiedler. 

Salmoniden, ſ. Lachsfiſche. 

Salm-Reifferſcheidt, Altgrafen, Salm: 
Salm, Fürſten, ſ. Salm. 

Salmünſter, Stadt im Kreis Schlüchtern des 
preuß. Neg.:Ber. Caſſel, an der Einmündung des 
Salzbachs in die Kinzig, am Nordfuß des Speſſart 
und an der Linie Bebra⸗Frankfurt a. M. der Preuß. 
Staatöbabnen, Eik eines Amtsgerichts (Landgericht 
Hanau), bat (1900) 1296 E., darunter 278 Evan: 
geliſche und 45 Israeliten, Poſt, Telegrapb, alte 
Mauern und Türme, Aranzistanerkloiter (ſeit 1894) 
und ſtädtiſche Sparkaſſe. Das dig ya 
jtift gebörte zur Abtei Fulda. (Waldes (f. d.). 

Salnauer Gebirge, ein Teil des Böhmer 

Sald, Hauptitadt des Kreiſes S. (65900 E.) der 
ital, Brovinz Brejcia in der Yombardei, in einer weitl. 
Bucht des Gardafees, am Beginn der berühmten 
bis Toscolano reihenden Niviera di Gardone 
und am Südfuß des Monte: San Bartolommeo 
(568 m), bat (1901) ald Gemeinde 5098 E. eine got. 
Pfarrkirche mit Bildern von Torbido, Zenon von Ve: 
rona u. a., die Kirhe San Bernardino mit Bild von 
Nomanino; Liqueurfabritation (Acaua di Cedro); 
Straßenbahnen nad Breicia und Veſtone und 
Dampferverbindung mit Dejenzano und Riva. Bei 
©. befiegte Bonaparte 3. Aug. 1796 die Öfterreicher. 
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Salochinin, der Salicnleiter des Chinins, ein 
ſynthetiſch bergeitelltes Cbininderivat, in Waſſer 
unlöslihe Kryſtalle, die als geſchmackloſer Ebinin: 
erſatz medizinisch gebraucht werden. 

Salöl, C,H,(OH)COOC,H,, der Phenyleſter 
der Salicyliäure, der aus Phenolnatrium und jali: 
cylſaurem Natrium durd Behandeln mit Bhospbor: 
chlorid gewonnen wird. Es ijt ein weißes fait ge: 
ihmadlojes Bulver, in Wafler nabezu unlöslic, 
leichter löslib in Altobol und üther. Es wird als 
Griaß der Saliovliäure in der Medizin bei Blafen: 
fatarıb, Gonorrböe und als Antirbeumatitum be: 
nußt, findet aud bei Dosenterie, Außerlib (mit 
Ztärtemebl gemengt) als Streupulver Anwendung 
und ift alö Phenylum salieylieum (Bbenöliali: 
cvlat) oifizinell. 

Salome (bebr.,« jriederite»). 1) Anbängerin Jeſu 
aus Galiläa, die unter dem Kreuz auf Golgatba jtand 
(Mark. 15, 10; Mattb. 27, 56); fie war die Frau des 
Zebedäus und Mutter ver Apojtel Jalobus und Jo— 
bannes (Mattb. 20, 20), vielleicht auch die Schmweiter 
der Maria, der Mutter Jeſu (Joh. 19,3). — 2) ©. 
Alerandra, Gemablin des maltabätjchen Königs 
Arijtobul I. (105—104 v. Ebr.) und, wie es ſcheint, 
auch jeines Bruders und Nachfolgers Alerander 
Jannai (104—78 v. Chr.), 78—69 v. Ebr. jelbit 
Königin des Maltabäiichen Reichs, eine Freundin 
ver VBbarijäer. — 3) Schweſter Herodes’ J., zuerit 
mit dejien Obeim Joſeph (aeit. 34 v. Ebr.), darauf 
mit dem Idumäer Koftobarus (geit. 25 v. Chr.), zu: 
legt mit einem Aleras vermäblt, lebte am Hofe ibres 
Bruders; fie war ein verleumderiiches, tüdiiches 
Meib und jtarb 10 n. Chr. — 4) Tochter der Hero: 
dias und Entelin der vorigen, bat auf Anitiften ihrer 
Mutter deren zweiten Gemahl, (Herodes) Antipas 
von Saliläa, deſſen Woblgefallen fie durd) ibre Tanz: 
funjt erregt batte, um das Haupt des gefangenen No: 
bannes des Täufers (Marf. 6, 21 fa.). Sie war zuerit 
mit Bbilippus (geit. 34 n. Chr.), Sobn Herodes' I., 
darauf mit Ariitobul von Challis am Yibanon ver: 
mäblt. — Die Berwendung des Namens bei Künft: 
lern lehnt ſich an die Geftalten der beiden letztern an. 
- Saldmo (hebr. Schelomoh, d. b. Friedemann), 
König des israel. Reichs, jüngerer Sohn Davids 
von der Batbieba und auf deren Antrieb, mit Ju: 
rüdjegung feines ältern Bruders Adonia, von 
dem altersjhwachen David zum Thronerben er: 
nannt, regierte nach berfümmlicher Nechnung von 
1015 bis 975 v. Chr., begann jeine Negierung mit 
der Ermordung Adonias und des Feldherrn Joab 
(1. d.), der auf Moonias Seite geitanden batte. Die 
durch die Tapferkeit und Klugbeit jeines Vaters er: 
reichte Machtitufe ging unter ©. wieder verloren. 
Die Aramäer befreiten fib, obne daß es ©. ge: 
lang, fie wieder zu unterwerfen. Auch die Edomiter 
rifien ſich los und bebaupteten wenigitens in einem 
Zeile ihres Landes die Unabhängigkeit. ©. war 
ein prachtliebender König. Die Burg Davids ge: 
nügte ibm nicht, und fo baute er mit Unterjtüßung 
des Königs Hiram (}. d.) von Tyrus, der ihm das 
dazu nötige Holz lieferte und ibm die in Israel 
fehlenden Bauhandwerker überlieh, nörblih davon 
eine neue Burg, die außer den Wohn-, Regierungs— 
und Nepräfentationsgebäuden auch einen QTempel 
(1. d.) entbielt. Diejer tjt mit der weitern Entwidlung 
der Religion Israels untrennbar verfnüpft. Von ge: 
ringer Bedeutung wird es geweien fein, dab er ge: 
meinjam mit Hiram von Ezion:Geber aus Schiffahrt 


! 








Salochinin — Zalomoninjeln 


Schätze fann er ſich damit nicht erworben baben, 
denn er war nach Vollendung des Burgbaues dem 
Hiram jo verichuldet, daß er diefem 20 im Norden 
des Yandes gelegene Orte abtreten mußte. ©. bat 
für jeine Bauten und jeine Hofbaltung die Steuer: 
fraft und die Frone jeines verhältnismäßig armen 
Volks jtark in Anipruch genommen und dadurd den 
nad feinem Tode eintretenden Zerfall des Reis 
Davids verſchuldet. Schon bei jeinen Lebzeiten brach 
deshalb ein Aufitand aus, 

Die eriliihe und naceriliihe Zeit jab in feiner 
Regierung das goldene „eitalter des Volks und 
malte jeine Pracht und Weisbeit in dejto lichtern 
Karben, je mebr die Schattenjeiten jeines deipoti: 
ichen Regiments der Erinnerung entibwanden und 
je mebr die Religion in den Vorderarund trat und 
mit jeinem Regiment die jpätern armieligen Ju: 
jtände fontrajtierten. Beſonders gilt ©. der nad: 
eriliihen Zeit ald Vater der Spruchdichtung und 
Begründer einer nationalen Weisbeitälebre. Daber 
werden auch jpätere Bücher der Bibel auf ibn zurüd: 
aefübrt. Es find: Hobes Yied (f. d.), Brediger 
(f. Robeletb), Sprüdbe Salomonis und das 
apokryphiſche Buch der Weisheit. Tagegen bat 
die Herleitung einer Vjalmenfammlung von ibm 
wohl andere Gründe (ſ. Bialm). Die Märchen der 
Nabbinen, die Helden: und Yiebesgedichte der Berier 
und Araber feiern ihn als janenbaften König, deſſen 
Herrlichleit und Weisbeit bei ihnen zu Zauberei wird. 
Der Siegelring Salomonis war nad diejen 
Dichtungen der Talidman feiner Weisbeit und Jau: 
berfraft und bat, wie der Salomoniiche Tem: 
pel, auch jpäter no in den Geheimniſſen der rei: 
maurerei und Rojentreuzerei ſymboliſche Bedeutung. 

Saldmon, König von Ungarn aus dem Haute 
Arpad, wurde noch bei Lebzeiten jeines Waters, 
Andreas’ I., als vierjäbriges Kind 1057 zum Könia 
gekrönt, flüchtete 1060 vor jeinem Obeim Bela l. 
nab Deutſchland und wurde 1063 durd ein deut: 
ſches Hilfsbeer in fein Reich zurüdgerübrt. Seine 
Regierung war durch zahlreiche Unruben im Innern 
jowie durch Kriege gegen die Griehen, Bulgaren 
und Petſchenegen aeitört. Infolge eines Jwijtes mit 
feinen Vettern Geila und Yadislaus mußte er 1074 
wieder flüchten. Sein Schwager, Kaiſer Heinrich IV., 
unterjtüste ibn zwar abermals mit einem Hilfsbeere, 
vermochte aber nur einen Landſtrich im Weiten 
Ungarns für ©. zurüdzjugeminnen, wofür dieſer die 
Lehnshoheit des Kaiſers anerlannte. 1081 entjagte 
er gegen ein Jabrgeld der Krone, wurde aber, als 
er jte zwei Jahre jpäter mit Gewalt wiedererlanger 
wollte, von König Yapdislaus I. gefangen aenom: 
men. Befreit, fiel er 1087 bei einem Einfall in 
Thrazien in der Näbe von Pbilippopel im Kampfe. 

Salömoninfeln (engl. Solomon Islands), früber 
auch Arjacideninieln oderArhbipelvon Wen: 
georgia genannt, zu Melanejien gebörige Inſel— 
gruppe ditlibh vom Sidende Neuguineas, zwiſchen 
5 und 11° ſudl. Br., 154° 40’ und 162° 307 döftl. 8. 
von Greenwidb. Die Gruppe beitebt aus jieben 
großen und einer Menge Heiner Inſeln von zujam 
men etwa 43900 qkm, die ſich, abgeieben von we 
nigen Heinern Inſeln, in zwei Reiben in Südoitrid- 
tung ausdebnen. (S. die Karten: Dceanien und 
Kaiſer-Wilhelms-Land u. ſ. mw.) An der öitl. 
Reihe liegen Bougainville, vem Bula vorgelagert 
it, Choiſeul, Iſabella-Inſel und jenfeit der Etrafie 


rt Indispenſable, der einzigen fibern und qut fabr 
nach dem Goldlande Opbir(f.d.) betrieben bat. Große | 


baren im ganzen Archipel, Malaita (oder die Aria: 


Salomonorden — Salona 


cideninfel); in der weſtl. Reibe Neugeorgia (oder 
Marovo), Guadalcanar (oder Gera) und San Eri: 
jtobal (Bauro oder Aroſſi; j. die Einzelartifel); 
wichtig iſt aud die Inſel Et. Georg bei Yjabella 
und die Ehortlandgruppe im Süden von Bougain: 
ville. Außerdem liegt nody eine Reihe flacher La: 
unengruppen an der Ditieite des Archipels. Die 
Schiffahrt zwiſchen den einzelnen Inſeln ift wegen 
der vielen Rorallenriffe, dienamentlib auch an ihren 
Weſtkuſten liegen, ſehr gefäbrlid. Alle Inſeln baben 
eine jüddjtl. Yängenauspebnung bei nur geringer 
Breite, alle jind bob und gebirgig. Der Yammas auf 
Guadalcanarteigt 2440, derBalbiberg auf Bougain- 
ville 3067 m er Zöller nur 1800 m) auf. Savo 
(zwiſchen Malaita und Gera) trägt einen thätigen 
Bullan und aud der Bagama auf Bougainville iſt 
ein jolder. Auf zablreihen Inſeln befinden ſich alte 
Krater, Jumarolen, beige Quellen. Erdbeben find 
bäufig. Der Archipel ift dicht bewaldet, die Vegeta: 
tion überhaupt reih und üppig. Unter den Wald: 
bäumen finden ſich Sandel: und Ebenholz. Die 
Sauna umfaßt von wirklib einheimiſchen wilden 
Säugetieren bloß Fledermäuſe, darunter fliegende 
Hunde. Landvögel find noch ziemlich zablreih: Ba: 
pageien, Honigjauger, Eisvögel, Kudude, Schmwal: 
ben, Tauben, vielleiht ein Großfußhuhn, aber kein 
Kaſuar mehr. Ginige Schlangen und Eidechſen 
werden angetroffen. Die Inſektenfauna ift dürftig. 
Die auf einigen Inſeln zablreihen Bewohner, 
deren Zabl man auf 200000 ſchäßzt, ſind Melanefier, 
Sie treiben Landbau und zeigen in der Verfertigung 
ibrer Boote und Geräte, beſonders in der Töpferei 
und Holzichnißerei, großes Geſchick. Sie haben Kan: 
nibalismus, Bolygamie und Sklaverei. Verbindung 
mit den Europäern bejtebt nur wenig. Die — ——— 
tbätigfeit verteilt ſich auf die wesleyaniſche, katho— 
liſche und Mariſtenmiſſion. 
DieS.führen Kopra, Trepang, Perlmutter, Schild: 
patt und Elfenbeinnuſſe aus; Einfubrartifel find na: 
mentlich Tabat, Koblen, Bauholz und fertige Boote. 
Die ©. wurden 1564 von dem jpan. 
Mendana entdedt, jpäter von Earteret, Bougainville 
u. a. wieder bejucht. Dur ein deutich:engl. Ab: 


fommen vom 6. April 1886 wurden die ©. fo geteilt, 
daß Deutſchland Bougainville, Choiſeul, Iſabella 
ſowie einige kleinere Inſeln und England den Reſt 
ein neues 
vom 14. Nov. 1899 erſetzt, in dem Deutſchland gegen 
ven Verzicht Englands auf die Samoa:njeln einige 
der ©. abtrat. Danach gebören jetzt die Inſein Buka, 
Bougainville, Marqueen, Tasman und Carteret 
(zuſammen etwa 10000 qkm, 60000 €.) Deutich: 
land, die jüplih und jüdöftlih von Bougainville 
liegenden (ij. oben; etwa 33900 qkm, 140000 €.) 
Großbritannien. Zu dem brit. Proteftorate der S., 

ebören ſſeit 
1898) aud die Sta. Cruz⸗ und Zulopia-Snfeln. Der 
deutſche Teil der ©. ftand 1886—99 unter Verwal: 
tung der Neuguinea: Compagnie (f. d.), ſteht jeit 
1. April 1899 jedoch unter der Hobeit des Deutichen 
Meiches und gebört zum Bezirk Bismard: Archipel 
eutih: Neuguinea (j. Kaifer: 
Wilhelms⸗Land), mit dem Verwaltungsfik in Her: 


erbielt. Diejes Abtommen wurde dur 


welches unter einem Rejidenten jtebt, 


des Schusaebietes 


bertsböbe auf Neupommern. 


gl. Romilly, The Western Pacific and New 
Guinea (Lond. 1886); Guppy, The Solomon Islands 
(ebD. 1887); Parkinjon, Zur Ethnograpbie der nord: 
meftlichen ©. (Berl. 1899); Hadney und Thomſon, 
discovery of the Solomon Islands by A. de 
Brodhaus' Stonverfations-Lerilon. 14. Aufl. R. A. XIV. 
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Mendaüa in 1568 (2 Bde., Lond. 1901) und die 
Litteratur unter Dceanien und Neuguinea. 

Salomonorden, j.SiegelSalomos, Orden vom. 

Salomondnuf, Wundernuß Salomos, 
j. Lodoicea. 

Salomonsfiegel, Pflanze, ſ. Polygonatum. 

Salomon von Golaw, Vieudonym des Dich: 
ters Friedrich von Yogau (. d.). 

Salompenter, Echſe, j. Tejuechien. 

Salon (fr3., ipr.-löng), Geſellſchaftsſaal, Zimmer, 
in dem man Bejuche empfängt und Geſellſchaften ab: 
bält. Auc wird in Baris die alljäbrlih vom 1. Mai 
bis Ende Juni jtattfindende Kunſtausſtellung der So- 
ci6te des artistes francais im Valais de l'Induſtrie 
Le S. genannt, nad) dem Saal des Louvre, in wel: 
chem die erjten Ausitellungen dieſer Art im 17. und 
18. Jahrh. gehalten wurden. Die Pariſer Seceijtoni: 
ften (Societe nationale des beaux-arts) haben ihren 
«Salon» im Ausitellungspalaft auf dem Marsfeld. 

Salon (ipr. -Löng), Stadt im Arrondiffement 
Air im franz. Depart. Bouches:du:Rböne, am Dit: 
rande der Grau (f. d.), an den von Ad. de Eraponne 
(au3 ©.) angelegten Bewäjjerungstanälen und der 
Linie Cavaillon: Miramas und der Nebenlinie Arles: 
Eyguieres⸗S. (46 km), hat (1901) 9324, ala Ge: 
meinde 12872 E., ein altes Schloß, die Kirche St. 
Laurent mit dem Grabmal von Nojtradamus, Han: 
del mit Dlivenöl, Seide, Mandeln, Eifen, Mehl, Vieh 
und Mein, 6km jüpöjtlich beim Dorfe Jancon (910, 
ald Gemeinde 1285 E.) Reſte eines röm. Lagers. 

Salöna, froat. Solin, Dorf in der öſterr. Be: 
Fe und dem Gerichtöbezirt Spa: 
ato in Dalmatien, zur Gemeinde Spalato ge: 
börig, am Fuß des Monte:-Caban und an der Linie 
Spalato⸗Knin der Oſterr. Staatsbahnen, hat (1890) 
1355 €. ©. liegt an der Stelle von ©. oder Sa: 
lonä, der alten Hauptſtadt Dalmatiens, die 639 
von den Avaren zerjtört wurde. Der in ©. ge: 
borene Kaiſer Diocletian erbaute in ihrer Nähe 
einen großen und prachtvollen Palaſt, deſſen gewal: 
tige Reſte das heutige Cpalato (f. d.) zum großen 
Zeil in fich begreifen. Nach 1818 wurden bier auf 
Staatskoſten Nachgrabungen veranitaltet, die jeit 
1847 %. Carrara und %. Lanza fortgejegt baben. 
Nreigelegt wurden die Umfaſſungsmauer, teilweiſe 
ein chriſil. Baptiiterium, ein Ampbitbeater, das am 
Meere gelegene Theater u.a. Das Ergebnis feiner 
Forſchungen legte Garrara in der Topografia e scavi 
di 8. (Wien 1853) nieder; von den Publikationen 
Lanzas find Monumenti inediti Salonitani in den 
«Denkſchriften der kaiferl. Alademie» (Wien 1856) 
bervorzubeben. Seit 1876 find dann ſyſtematiſche 
Ausgrabungen vorgenommen worden und eine To: 
tenſtadt mit 16 Sarlopbagen, ein großartiger chriſtl. 
Friedhof mit einer Basilica coemeterialis, Hunder: 
ten von Sarlophagen und zablreihen Inſchriften 
gefunden worden; auch einen zweiten Friedhof hat 
man angefangen auszjugraben. Über die Erfolge 
diefer jüngjten Ausgrabungen berichtet das «Bolle- 
tino di archeologia e storia Dalmata» von Glavinié 
und Alatevid (1878—85) und von fr. Bulid (1885 
— 9). Das jegige Ruinenfeld hat eine Oberfläche 
von 2000 m Länge und 1000 m Breite. — Bol. 
Jackſon, Dalmatia (Orf. 1887); Fübrer von Spalato 
und ©. von Jelic, Bulid, Rutar (Zara 1894). 
Salöna, offiziell Amphiſſa (f. d.), wie ©. 
auc im Altertum bie, Hauptort des gried. Nomos 
Pholis, in der fruchtbaren Ebene am Weſtfuß des 
Parnaß, etwa 10 km nördlich vom Endpunkt der 
15 
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Salonfenerwert — Salophen 


Bai von ©. oder von Galaridi des Korinthiſchen moſcheen waren einige früber griech. Kirchen, fo vie 


Golfes, überragt von Ruinen eines mittelalterlihen 
Rajtells, iſt Biſchofsſiß, bat (1896) 5416, als Ge: 
meinde 8311 E., ein Gymnaſium; Anbau von Sl, 
Tabak und Getreide. Cine Fahrſtraße führt zum 
Hafenplak Itea. 

Salonfenerwerf, ſ. Tafelfeuerwert. 

Salonhölzchen, ſ. Zünpbölichen. 

Salonifi, türt. Selanil, nad einigen das 
alte Tbermä, das aber bei den Echwefelquellen 
von Sedes öſtlich von ©. zu ſuchen ii, Hauptort 
des Wilajets S. (Teil des alten Macedoniens, 
35450 qkm, 1165400 E.), Eib eines griech. Erz: 
bifchofs, Int im dftl. Hintergrunde des Tbermät: 
ſchen oder Meerbujens von S. an einem der weitl. 
Ausläufer des Berges Chortiadſch, am Oſtende der 
Mündungsebene des Wardar. Die Stadt bat etwa 
120000 E., darunter über die Hälfte Israeliten, 
welde im 16. Nabrb. aus Spanien eingewandert 
find. Der Reſt verteilt fih auf Griechen (25 Broz.), 





vormalige Hagia Sopbia, die des heil. Demetrios 
(jekt Kaſſimije-Moſchee) und die St. Georgios:Ro: 
tunde mit byzant. Mojaiten. Aus fpätklaffiicher 
Zeit jtammt der jog. Triumphbogen des Konftantin 
mit Marmorrelieis. 

©. iſt nächſt Ronftantinopel der wichtigſte See: 
banvelsplaß der europ. Türkei. Die Bucht von €. 
bildet einen natürlichen, geräumigen und fibern 
Hafen, der treffliche Anterpläge bietet und der natür: 
libe Stapelplak der Waren Macedoniens iit, die 
durb Karawanen und die Babnlinien S.:listüp, 
age 3 und S.Dedeaghatſch bierber befördert 
werden. Die erftgenannte Babn, die bis Mitrovica 
fortgeſetzt it und über Niſch-Belgrad an das öiterr. 
Netz anſchließt, bedarf aber noch des weitern Aus: 
baues dur — Die wichtigſten Ausfubr: 
waren (1901 im Werte von 15,3 Mill. rs.) find 
Getreide und Mais, Seidenkokons, getrodnete Felle 
und Tabak (au aus den Dijtriften von Kavala 
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Türfen (15 Proz.), Bulgaren, Serben und Zinzaren 
(jed Proz.). Bom Meere aus gewäbrt die terrafien: 
förmig gebaute Stadt einen maleriſchen Anblid; 
jeit der Zerjtörung des Ghettos dur den großen 
Brand (1590) iſt auch das Innere der Stadt wejent: 
lid veribönert; längs des Strandes im Diten ziebt 
ſich die Villenvorjtadt Ralamaria bin. Die Stadt 
(ſ. voritebenden Situationsplan) bat die Geitalt 
eines Dreieds, dejien eine Seite der mit Quais 

eihmüdte Strand bildet; von bier jteigt fie am 
Berge binan, und die fie_ umgebenden Mauern 
ichließen mit der die dritte Spike des Dreieds bil: 
denden Akropolis, türk. Jedi Kule (Sieben Türme), 
ab, einer in ibren beutigen Reiten aus venet. Zeit 
ſtammenden Citadelle; einealtejteinerne Imwallung 
mit Türmen umgiebt die Stadt. Der Hafen wird 
von einem alten sort beim Jollamt und dem Fort 
Platamona im Weiten der Stadt verteidigt. ©. bat 
40 Synagogen, ebenjoviel Moſcheen, 16 Kirchen, 
griec. und bulgar. Gymnaſium, eine Handelsichule 
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und Jenidice). Eingeführt (1901 für 10,2 Mill. Ars.) 
wird: Petroleum, Baummollwaren und Metall: 
waren aus England, Zuder, Kaffee, Neis, Sali. 
Tabat, Öle, Seife u. ſ. w. 1901 liefen 299 Dampfer 
und 1036 Segler mit 253344 und 12182 Regiſter 
tons ein. Mebrere Dampficiffabrtslinien vertebren 
regelmäßig in ©. ©. iſt Siß zablreider Klonfulate, 
einer Ssiliale der Banque Ottomane jowie der Banque 
de Salonique, türf. und öjterr. Handelstammer. — 
tiber die frübere Geſchichte ſ. Thejlalenih. Nach der 
Groberung Konitantinopels durch die Yateiner geriet 
S. unter die Herrichaft des Markgrafen Bonifacius 
von Montferrat, der bier ein Königreich begründete; 
1222 fam es an die Deipoten von Epirus, 1246 an 
die Bozantiner, 1423 an Venedig. Am 29. Mär; 
1430 wurde ©. von den Türfen erobert. 
Salonroman, ſ. Koman. [ibire. 
Salop (ipr. beblöp), engl. Grafſchaft, ſ. Shror. 
SERUEUBERD SINE TE RIERNEERN ORDER. 
den man dur Einwirkung von Bhosphororgchlerid 


und Voltsihulen aller Nationalitäten, darunter eine | auf Acetulparaamidopbenol bei Gegenwart vonSalı: 
deutjche mit etwa 200 Schülern. Von den Haupt: cylſaure erhält. ©. bilvet farbloje, in Altobol lös- 


Salopp — 


liche Kryſtalle vom Schmelzpunft 188°; man giebt 
es gegen Influenza und nervöje Leiden. 
alöpp (franı. salope), unfauber, fchlumpig, 
nachläſſig, vom Hauptwort Saloppe, einer Art 
Damenüberwurf über den Kopf, unter dem die 
rauen oft nicht jorgfältig angezogen waren; daher 
Saloppe auch joviel wie liederliches Frauenzimmer. | 
E aloppirie (saloperie), Unjauberteit. 
Salpen over Seetönncen (Thaliacea), Man: 
teltiere (ſ. d.), die durchweg ein freies pelagiiches 
Leben fübren, die Kloatenöffnung am bintern, ber 
Einfubröffnung entgegengejesten Pole des Yeibes 
baben. Tie Wandung des Kiemenjades ijt jo weit 
durchbrochen, daß meiſt nur ein jchmaler, den faß— 
förmigen Leib jchräg durchziehender Kiemenbalten 
übrigbleibt. Im Mantel der S. lagern ſich reifen: 
artige Musteln ein, deren Zujammenziebungen die 
Ausitohung des Atemwaſſers aus der Kloake und 
damit die Schwimmbewegungen vermitteln. Die 
übrigen Cingeweide bilden einen verbältnismäßig 
Heinen, gegen das Hinterende in die Körperwand 
eingeichalteten Kern (Nucleus), der duntel aus dem 
jonjt glasbellen Tiere hervorſticht. Die S. find ent: 
weder Einzeltiere oder fettenartige Kolonien, und 
beide Formen folgen, wie der Dichter Chamiſſo ſchon 
1819 entdedte, im Generationswecjel (ſ. d.) auf: 
einander. Die Kette wir gebildet von den zmitte: 
rigen Geichlehtsindividaen; in Dielen entwidelt ſich 
unter fomplizierten Metamorpbojenvorgängen ein 
Embrmo, der, nachdem er frei wurde, noch bedeutend 
mweiter wächſt und größer als das elterliche Indi— 
viduum wird. In der Köorperwand dieier folitären, 
ungeiblebtliben Form tritt dann ein Keimjtod 
(Stolo prolifer; von Salpa democratica Forsk., 
1. Zafel: Manteltiere, ;sig.3 [h Herz, e Eierjtod, 
x Gebim, n Eingeweidelnäuel] u. 8 [a Stolo]) als 
eine boble Fortſeßzung der Yeibeswand auf, die ſich 
bäufig jpiralig aufrollt; an ihm entwideln ſich die 
Ketten der Geichlechtötiere, die, nachdem jie eine ge: 
wifle Größe erreicht baben, fich loslöjen. Da freie 
Formen und Kettenformen der S. einander wenig 
gleichen, jind beide vielfach als verjchiedene Arten 
beichrieben worden: jo folgt auf die folitäre ge: 
ſchlechtsloſe Salpa maxima Forsk. (j. Fig. 5) die 
Kette der geſchlechtlichen Salpa africana Forsk. 
Bei der Gattung Doliolum mit befonders zartem 
Mantel it die vorgeichlehtlibe Ammengeneration 
fogar eine Doppelte. So läßt die erite Amme von 
Doliolum denticulatum Quoy et Gaim. (f. Fig. 9) 
an einem jchwanzartig anbängenden Keimjtod neue 
Individuen in der Mitte (bei m) oder an den Seiten 
(bei s) bervoriprofien, von denen eine Anzahl, die 
zweite Ammengeneration, jich loslöjt, um an einem 
baudhitändigen Keimitod abermals neue Tiere zu 
treiben. Erſt dieje werden wieder zu Geſchlechtstieren, 
aus deren Ciern die eriten Ammen bervorgeben. 
Salpeter, Kalijalpeter, ojtindijcher oder 
ändiſcher S., Kaliumnitrat, falpeterfaures 
*alium, KNO,, findet jich fertig gebildet in den ver: 
jchiedenjten Gegenden, bauptiäclich in Indien (Ben: 
„alen, Batna), Arabien, Ügvpten, Ungarn, Spa: 
rien und Südamerita * Teil auf großen Strecken 
in den obern Erdſchichten vor. Seine Entſtehung 
äft ſtets auf die lebhafte Verweſung pflanzlicher oder 
rieriſcher Stoffe bei Gegenwart von Luft zurüdzu: 
Fübren, mobei zunädjt Ammonial und durd deſſen 
zueitere Ompdation Salpeterjäure entitebt, die in dem 
SRaliumgebalt des Feldſpats, auch in den vorban: 
z»enen Kall: und Magnefiumjalzen des Bodens die 
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nötige Bafis findet. Bei Regenfall löjen ſich dieje 
Salze und jteigen bei darauf folgendem trocknem 
Wetter ald Auswitterung an die Oberfläche, wo jie 
mit Erde gemiſcht eingefammelt werden (Kebr: 
falpeter). Dur Auslaugen, oft unter Zuſatz von 
Pottaſche, um auch die Nitrate des Kalks und der 
Magnefia in S. zu verwandeln, und Eindampfen der 
Loſung zur Kryitalliation gewinnt man den Rob: 
falpeter. In äbnliber MWeife wird die Gayerde 
(1.d.), das Material ver Ejtriche aus den Wohnungen 
der armen Klaſſen (Ungarns und anderer Yänder), in 
der Schweiz die Erde der Ställe auf ©. verarbeitet. 
Den Bildungsprozeh in der Natur abmt man in 
den Salpeterplantagen (im 18. Jahrh. zuerit 
in Frankreich auftretend) fünjtlich nad, indem Mer: 
gel, Bauſchutt, Holz: und Braunkohlenaſche, Abfall 
aus Ställen, Urinu. |. w. in Haufen aufgeichichtet, be: 
jtändig feucht erbalten und nad dreijährigen Liegen 
in gleicher Weije auf S. verarbeitet werden. Seit 
dem Auffinden der großen Lager von Chilejal: 
peter (ſ. d.) jtellt man ©. hauptſächlich aus diefem 
dar (Konversionsjalpeter, j.d.). ©. bilvet 
rhombiſche Prismen (daber aub prismatiſcher 
©. genannt) von falzig : tüblendem Geſchmack. Er 
löſt ſich leicht in Waſſer unter ftarfer Temperatur: 
erniedrigung. 100 Teile Wafler löfen bei 18° C. 
29 Teile S., bei 100° C. 246 Teile, und eine jiedend: 
heiß gejättigte Yölung (116° C.) entbält 335 Teile 
©. auf 100 Zeile Waſſer. ©. iſt leicht ſchmelzbar; 
in Tropfen erjtarrt bildet er das Nitrum tabulatum 
(Sal Prunellae) früberer Pbarmalopden. ©. dient 
zur Darftellung von Scieh: und Eprengpulver, 
von Feuerwerlkskörpern, als Orydations: und Fluß: 
mittel bei Metallarbeiten, in der Glasfabritation, 
zum Böteln des Fleiſches; mediziniſch wird er bei 
Fieber und als Diuretikum gegeben; äußerlich findet 
er zu falten Umſchlagen Verwendung. Als Kalium 
nitricum ijt er offizinell. Der S. kommt in Fäſſer 
zu 250 kg verpadt in den Handel. — Alammen: 
der ©. it Ammoniumnitrat (f. d.), kubiſcher ©. 
Natriumnitrat (f. Chilefalpeter). — Val. Polakowſty, 
Der Ebilifalpeter (2. Aufl., Berl. 1895). 
Salpeteräther, Salpeterätbermweingeiit, 
verjüßter Salpetergeijt (Spiritus Aetheris 
nitrosi) im wejentlichen eine altoboliiche Löfung von 
Ealpetrigfäureätbvlätber, C,H,ONO, eine Hlare, 
farbloje oder gelblibe, angenehm ätheriſch riecbende 
und fühlib und brennend ſchmeckende Flüſſigkeit 
vom ipec. Gewicht O,1— 0,85. Er wird nad dem 
Deutſchen Arzneibuch wie folgt dargeitellt: 3 Teile 
Salpeterjäure werden mit 5 Zeilen Weingeiſt vor: 
fichtig überfcbichtet und zwei Tage, obne umzu: 
ſchütteln, beifeite geitellt. Die Miſchung wird dann 
deitilliert und in einer Vorlage aufgefangen, die 
5 Zeile MWeingeift entbält. Die Dejtillation wird 
unterbrocden, wenn gelbe Dämpfe in der Netorte 
auftreten jollten. Das Deitillat wird mit gebrannter 
Magnefia neutralifiert und nah 24 Stunden aus 
dem Waſſerbade reftifiziert. S. wird als Geſchmacks— 
forrigens ſowie tropfenweile als anregendes Mittel 
benußt. — Als ©. wird au der Salpeteriäure: 
ätbyleiter, das Ütbplnitrat, C,H,ONO,, be: 
zeichnet, eine in Waſſer unlöslice Fluͤſſigkeit, die bei 
86° jtedet (ipec. Gewicht 1,11). Man erbält fie durch 
Deitillation von Altobol mit reiner, von jalpetriger 
Säure befreiter Salpeterfäure und Harnitoff. 
Salpetörer, polit. Genoſſenſchaft im Hotzen— 
wald (1719—54) und religiöje Selte (1831—33). 
Die unter ziemlich ausgedebhnter Selbitverwaltung 
15* 
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lebenden Bauern der öfterr. Grafihaft Hauenftein, 
zum Teil St. Blafien zinspflichtige Gotteshausleute, 
erhoben ſich unter der Führung des Salpeterfieders 
Albiez gegen die Übte von St. Blafien; nad dem 
plöglichen Tode des verbafteten Albiez (1727) wur: 
den fie aber durch djterr. Militär unterworfen. Auch 
die jpätern Erbebungen (1738, 1745 und 1754) 
wurden bald unterdrüdt. Neue Schwierigfeiten er: 
wuchſen der bad. Negierung namentlid aus dem 
Midermillen der Bauern gegen die deutichlatb. Be: 
ftrebungen Wefjenberg3 (1. d.) ſchon 1816, noch mehr 
nad 1830. Genäbrt wurde die al der 
©. oder Agidler (nad ihrem Führer Agivius Ried: 
matter von Kuchelbach feit 1815) dur Anfeuerun 

von Einfiedeln, Maria-Stein und Luzern ber, bob 
verlief auch diefe Bewegung bald im Sande. — Bal. 
Maier, Bolit. Geihichte der ©. (Freib. i. Br. 1837); 
9. Hansjakob, Die ©. (3. Aufl., ebd. 1896). Die 
Bewegung des 18. Jahrh. gab F. A. Stoder den 
Hintergrund zu feinem Roman «Die ©.» (Malds: 

Salpeterfraf, ſ. Mauerfraß. I 1892). 

Salpetergas, joviel wie Stickoxyd (j. d.). 

Salpetergeift, verfühter, j. Salpeterätber. 

Salpeteriuft, alte Bezeihnung für Stidjtoff. 

Salpetermifchung, Düngemittel, ſ. Euper: 
phosphat. 

Salpeterpapier, Aſthmapapier, die Charta 
nitrata des Deutſchen Arzneibuchs, wird erhalten 
durch Tränken von Filtrierpapier mit einer Loſung 
von Kaliſalpeter in Waſſer (1:5) und darauffolgen: 
des Trodnen. Die beim Anzünden des ©. ſich ent: 
widelnden Gafe dienen, eingeatmet, ald Mittel 
gegen Atemnot (3. B. bei Aitbma). 

Salpeterplantagen, |. Salpeter. [G. d.). 

Salpeterjalzfäure, foviel wie Königswaſſer 

Salpeterfäure, HNO, oder NO,OH, eine der 
wichtigſten Mineralfäuren. Sie tommt in der Natur 
nie frei, fondern nur in Geſtalt falpeterfaurer Salze 
vor, fo als falpeterfaures Ammonium reise 
im Regenwajjer, ferner als falpeterjaures Natrium 
im Natron: oder Chilefalpeter und als falpeter: 
faures Kalium und Calcium in der Aderkrume, 
in den Mänden der Ställe, im Boden in den 
Puſzten Ungarns und reihlic in den Niederungen 
des Ganges und anderer Flüſſe Indiens. Bei ibrer 
Daritellung aus Natronfalpeter gebt die S. als eine 
farbloje Flüffigkeit vom jpec. Gewicht 1,55 über, die 
bei etwa 86° unter teilweiſer Ben fiedet. An 
feuchter Luft verbreitet fie weiße Nebel. Auch beim 
Aufbewabren, namentlib am Licht, Bericht jie ſich 
allmählich unter Bildung von Sauerftoff und Stid: 
jtoffdioryd , meld) lekteres der Säure eine gelbe bis 
rote Farbe erteilt. Die ©. wirkt im höchſten Grade 
ätzend und tft ſtark jauer. Cine Säure vom fpec. 
Gewicht 1,32, in 100 Teilen 50 — 52 Proz. ©. ent: 
baltend, führte früber den Namen Scheidemajier. 
Cine Säure, die etwa 68 Bros. HNO, entbält (jpec. 
Gewicht 1,114), fiedet konjtant bei 122—123°. Eie 
ijt die gewöhnliche ©. des Handels. 

Fabritmäßig ftellt man die S. durch Zerſetzen von 
Natronjalpeter mittels Schwefeliäure dar: 

NaNO, + H,SO, = NaHSO, + HNO,. 
Der Salpeter wird in einem gufeilernen Keſſel 
mit Schwefeljäure übergofien; dann wird das Ge: 
menge in dem verihloffenen Gefäß durb eine ge: 
eignete Feuerung erbikt. Die ©. deitilliert durch 
ein mit Lehm ausgefüttertes eifernes Rohr ab und 
wird durch einen gläjernen Vorjtoß in eine Reibe 
von thönernen Vorlagen geleitet, welche durch am 
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obern Teile angebradte thönerne Röhren mit ein: 
ander verbunden find. In ihnen jammelt jich eine 
zum Verkauf binlänglih ftarte Säure; die legten 
Borlagen enthalten etwas Waller, um die lebten 
Reſte der Säure zu fondenjieren, und liefern daber 
eine jhwächere Säure. An Stelle der eiſernen Keſſel 
werben in neuerer Zeit auch borizontal — 
eiſerne, an den Grundflächen durch Sandſteinplatten 
verſchloſſene Cylinder verwendet, die moͤglichſt gleich⸗ 
formig von der Feuerung umſpült werden. Die 
Konzentration der Schwefelſäure richtet ſich nach 
der zu gewinnenden S. Zur Darſtellung der ge— 
wöhnlichen Handelsſäure vom ſpec. Gewicht 1,4, 
enthaltend etwa 65 Proz. HNO,, verwendet man 
Schmefeljäure von 60° B.; um ftärtere Säure vom 
ipec. Gewicht 1,5 bis 1,52 (92—97 Proz. HNO,) zu 
erbalten, verwendet man Schwefeliäure von 66° B. 
und getrodneten Salpeter. Das als Nebenpropuft 
—— Natriumbiſulfat wird zur Darſtellung von 
chwefelſaure oder Salzjäure benußzt. 

Die ſtärlere Säure iſt gewöhnlich durch EStidjtoff: 
dioxyd (NO,) gelb gefärbt. Zur Durchführung der 
Reaktion 2NaNO, + H,SO, = Na, S0. + 2HNO, 
iſt eine böbere Temperatur erforderlih, bei der ein 
größerer Teil der gebildeten ©. zerjekt wird. 

Eine folbe Eäure führt den Namen (rote) 
raubende ©. (Acidum nitricum fumans), iſt 
eine klare, rotbraune, erftidende gelbrote Dämpfe 
ausitoßende Flüffigfeit vom ſpec. Gewicht 1,52 bis 
1,525 und zeichnet jich durch bejonders jtartes Oro: 
bationdvermögen aus. Um fie zu entfärben, er: 
mwärmt man fie in glälernen Ballons im Waſſerbad 
auf 80-90°, bis alles Stidjtoffviorgd entwichen iſt. 

Die neuern Kondenfationsapparate ermöglichen 
die Darftellung einer fonzentriertern und reinern 
Säure unter volljtändigerer Vermeidung von Ber: 
luften, jo die Apparate von Hirſch, die der Chemiſchen 
Fabrik Griesheim und die von Lunge-Rohrmann. 
Nah lekterm Verfahren werden die Säuredämpfe 
mitteld Preßluft in ein Spftem von tbönernen oder 
—— Rohren geleitet, in welchem die verflüſſigte 

aure möglichſt ſchnell außer Berührung mit den 
Gaſen gebracht wird. Man gewinnt jo 95 Proz. 
der tbeoretiichen Ausbeute an höchſt konzentrierter, 
chlorfreier Säure (die gemöhnlihe ©. iſt immer 
&lorbaltig, weil der zur —— verwendete 
Natronfalpeter etwas Kochſalz entbält), mit böc: 
ftens 1 Proz. Gehalt an Stidjtofforgven. Die mit 
der Luft entweichende Säure wird noch vollends in 
einem Lunge-Rohrmannſchen Blattenturm konden— 
fiert und bei der nächſten Iperation zugeiekt. 

Gin ganz neues PBrincip bat F. Balentiner in die 
Salpeterjäurefabritation eingeführt. Er deitilliert 
aus einer fait —— Retorte, an die ſich 
eine oder zwei thönerne Kühlſchlangen nebſt Auf: 
fanggefäßen und eine Nafluftpumpe anſchließen, 
unter jtarf vermindertem Drud; man erbält bei 
Anwendung von ungetrodnetem Salpeter und 
Echwefeliäure von 64° B. 99 Proz. der tbeore: 
tiiben Ausbeute einer ©. von etwa 81 Proz., 
welche bis auf eine Heine zu Anfang und zu Ende 
übergebende Menge frei von Chlor und Etidoroden 
it. Aus getrodnetem Salpeter und Schwefeljäure 
von 66° B. gewinnt man eine waflerbelle, chemiſch 
reine, waſſerfreie Eäure (jpec. Gewicht 1,553 bei 15°). 
In neueiter Zeit werden ausgedehnte Verſuche in 
der Nicbtung gemadt, die S. aus Ammonial und 
Luftſauerſtoff unter Mitwirkung eines Katalyſators 
(fein verteiltes Platin, Eijenoryd u. dgl.) billig ber: 
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zuftellen, Verſuche, die beiondere Wichtigkeit haben ' 


für die abfehbare Zeit, in der die Chilefalpeterlager 
erihöpft jein werden. 100 kg rober ©. vom jpec. 
Gewicht 1,3, enthaltend rund 65 Proz. Eäure, kojten 
etwa 44 M. 

Die ©. findet in der Technik fehr mannigfaltige 
Berwendung. Cinmal giebt jie leicht einen Teil ihres 
Sauerftofjs an orydierbare Körper ab, wäbrend fie 
jelbjt je nah Umijtänten zu Etidjtoffvioryd, ſalpe— 
triger Säure, Stidoryd, ja ſelbſt zu Stickoxydul 
und Ammoniak reduziert wird. So führt fie die 
meijten Metalle in Oryde über, die ſich dann meijt 
in der Säure als Nitrate löfen. Hierauf berubt ihre 
Berwendung zur Darſtellung des Silbernitrats 
(Höllenfteins), ihre Anwendung zum Atzen des Stahla 
und des Kupfers, zum Gelbbrennen des Meſſings 
und der Bronze, zum Färben des Goldes und zur 
Bereitung der ald Rouille bezeichneten Eiſenbeize. 
Auch die Darftellung der Arjenfäure aus Arfenit 
(für die yuchfinbereitung) berubt auf der orydieren: 
den Wirfung der S. Auf organifhe Verbindungen 
wirft die S. entweder orpdierend (Bereitung der 
Phthalſaure) oder fie verwandelt diejelben in Nitro: 
oder Nitrojoverbindungen oder in Salpeterfäure: 
ejter, die in der Farb: und Sprengſtofftechnik 
fomwie zu Parfümeriegweden ausgedehnte Verwen— 
dung finden. Auf Grund dieſer Eigenſchaft dient 
die ©. zur Bereitung der Nitroverbindungen Nitro: 
benzol, Ritrotoluol, Martiusgelb, Bitrinfäureu.f.m., 
ferner der Salpetereiter Nitroglycerin, Nitromannit, 
Schießbaumwolle u. ſ. w. und der Nitrojoverbin: 
dung Anallquedfilber. Eimeiblörper und mande 
andere organiihe Verbindungen werden durch ©. 
gelb gefärbt (Färben der Seide). Ebenjo werben 
manche Farbitoffe, 3. B. Indigo, durch ©. infolge 
DOrydation und Nitrierung gelb gefärbt. Man be: 
nutzt diefe Eigenſchaft in der Kattundruderei zum 
Auforuden von gelben Muſtern auf blauen Grund. 
Bei der Hutfabrifation dient eine Auflöjung von 
Queckſilber in ©. dazu, die Haare zum Berfilzen 
geeignet zu mahen, Weiter führt man Stärlemebl 
durch mäßige Einwirkung von fehr verbünnter ©. 
in Dertrin über. Beträchtlihe Mengen ©. werden 
aud bei der Schwefeljäurefabrifation verbraudt. 
Zu diefem Zwecke wird die S. meift in den Kies: 
öfen eigens bereitet. Auch medizinisch findet die ©. 
Verwendung. Das Arzneibuh für das Deutiche 
Reich führt außer einer S. (Acidum nitricum) vom 
fpec. Gewicht 1,153 (mit 25 Proz. reiner S.), die, ſehr 
verdünnt, wie Salzjäure zur Unterjtügung der Ver: 
dauung und gegen Fieber innerlich angewendet 
wird, noch die robe ©. (Acidum nitricum crudum) 
vom spec. Gewicht 1,38—1,4 (mindeftens 61 prozen: 
tig), die zum ÜÄen von Warzen u. f. w. dient, und 
die raudende ©. (f. oben) vom * Gewicht 1,45 
— 1,5 (mindejtens 86 prozentig). Auch fie wird als 
sißmittel benußt. 

Mit den Bafen bilver die ©. die falpeter: 
fauren Salze oder Nitrate, die (mit Ausnahme 
einiger baſiſchen Salze) alle in Wajjer löslih find 
und, auf glübende Kohle gebracht, mit Heftigleit 
verpuffen. (S. die Einzelartifel: Ammoniumnitrat, 

Baryumnitrat, Bleinitrat, Cbilefalpeter, Eiſen— 
nitrate, Rupfernitrat, Quedjilbernitrat, Salpeter, 
Silbemitrat, Strontiumnitrat und Wismutnitrat.) 

Salpeterfäureanhypdrid, Stichſtoöffpent— 
oryd, N,O,, ein farblofer, feiter, in rhombiſchen 

Prismen frpitallifierender Körper, der bei30° ſchmilzt 
und ſchon unterhalb 50° fievet, dabei aber bereits 


teilweise in Stidftofftetrorgd und Sauerftoff zerfällt. 
Selbft bei — Temperatur in Glasröhren 
eingejchmolzene Kryſtalle zerfließen allmählich und 
erplodieren — Man erhält das S. auf ver— 
ſchiedenen Wegen, z. B. wenn man über Silber— 
nitrat bei 50° legs und die abziebenden Dämpfe 
durch ſtark abgelühlte Röhren, in denen e3 ſich 
verdichtet, leitet. Mit Waſſer liefert das ©. unter 
itarler Erwärmung Salpeterjäure: 

N,0, +H,0 =2HNO,. 
Salpeterfäureäthhlefter, ſ. Salpeterätber. 
Salpeterfäuremethhlefter, ſ. Metbylnitrat, 
Salpeterfaure Salze, ſ. Salpeterjäure und 

die dort angegebenen Einzelartifel, 

Salpẽtriere (ipr. -tähr). ein urfprünglih als 
Salpeterfieberei benuktes großes Gebäude in Paris, 
das jpäter Lazarett, jebt, bedeutend erweitert, als 
Hofpital und Verjorgungsanitalt für alte Frauen 
(Hospice de la vieillesse pour femmes) dient, wäh: 
rend der Bicötre (f. d.) Männer aufnimmt. Die S., 
unmeit des Jardin des Plantes gelegen, beherbergt 
in 45 Gebäuden gegen 4000 alte rauen und über 
1400 unbeilbare weibliche Geijtestrante, 

Salpetrige Säure, ald Anhydrid das Stid: 
ftofftrioryd, N,O,, entjtebt beim Erwärmen von 
Salpeterfäure mit arjeniger Säure neben Unter: 
falpeterjäure als braunes, beftig zum Hujten reizen: 
des Gas, das bei Abkühlung in Kältemifhung ſich 
zu einer blauen, bei -+2° fievenden Flüſſigkeit ver: 
dichtet. Das Hydrat bildet fich, wenn das Gas in 
eistaltes Waſſer geleitet wird; die Löfung zerſetzt 
je ſchon bei gewöhnlicher Temperatur in Ealpeter: 

äure, Stidoryd und Waſſer. Über die Salze ver 
©. ©. |. Salpetrigiaure Salze. 

Salpetrigfaure Salze oder Nitrite, die 
Salze der Salpetrigen Säure (f.d.). Die Alkalini— 
trite (3. B. Natriumnitrit, ſ. d.) entjteben durch an: 
dauerndes Schmelzen (Blüben) der Alkalinitrate, am 
beiten bei Gegenwart von Blei. Sie werden durd 
verbünnte Säuren, unter Bildung von jalpetriger 
Säure, Stidoryd und Unterjalpeterfäure zerjeßt. 
Die Alkalinitrite finden Verwendung zur Daritel: 
lung der für die Farbentechnik wichtigen Diazover: 
bindungen (j.d.). Silbernitrit iſt das einzige in 
Waſſer jchwerer lösliche Salz der falpetrigen Säure; 
man erbält es durch Zerjeken von Kaliummitrit mit 
Silbernitrat ala weißen Niederſchlag, der ſich in 
fobendem Mailer löjt und fib beim Grlalten in 
gelblichen nadelförmigen Kryſtallen abſcheidet. Von 
andern Nitriten find das Ampylnitrit (f. d.) und 
das Kobaltnitrit (j. d.) von Wichtigfeit. 

Salpi, Lago di (lat. Salapina Palus), 15 km 
langer und bis 5 km breiter Strandfee in der ital. 
Provinz Foggia in Apulien, am Golf von Manfre: 
donia, mit fönigl. Salinen an der Südoſtſpitze und 
nah RW. anihließender Sumpfniederung (mit Lago 
Salſo). Am Südufer bei Trinitapoli liegt das ruinen: 
reihe Dorf S., das, als Salapia wichtige Handels: 
jtabt, im zweiten Bunijchen Kriege romiſch wurde. 

Salpiglossis I. P., Bflanzengattung aus der 
Familie der Scropbulariaceen (j. d.) mit nur weni: 
gen dhilen. Kräutern mit glodigem Keldye und weit 
trihterförmiger, fünflappiger, etwas der Rachen: 
form ſich näbernden Blumentrone, Die auf beimat: 
liben Standorten ausdauernde, in Mitteleuropa 
einjäbrig kultivierte S. sinuata RK. P. (S. variabilis 

Hort.) ijt ausgezeichnet dur eine jeltene Aus: 
giebigteit an Farbenvarietäten. Die Blumen jteben 
auf 60—70 cm hoben Stengeln. Ebenjo mannig: 
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faltig wie das Rolorit der Blumen iſt die Färbung 
des Adernetzes, das das Innere der Blumen in der 
originelliten Weife verziert. Dieſe Bilanzen blüben 
vom Juli bis in den — — binein und geben für 
jih febr bübjchbe Gruppen. Man jäet fie meijtens 
im Mai dabin, wo fie blüben follen, und bevedt die 
Samen nur ganz wenig. Allzu dicht aufgegangene 
Pflanzen werden durch Ausziehen auf einen alljeiti: 
gen Abſtand von nur 15 bis 20 cm gebradit. 

Salpingitis (arc.), die Entzündung der Obr: 
trompete (Salpinr); auch die Entzündung der Mut— 
tertrompeten (j. Geſchlechtsorgane). 

Salping (arh.), Trompete; in der Anatomie 
die Obrtrompete oder Euftadhiiche Röhre (f. Gebör). 

Salſen (ital.), ſ. Schlammoultane. 

Salfette (ſpr. -jett), zum Dijtritt Thana der 
nördl. Divifion der brit.:ind. Präſidentſchaft Bom: 
bay — Inſel, nördlich von der Inſel, auf 
der Bombay liegt, und mit dieſer durch eine ſteinerne 
PBrüde, einen Damm und dieüber S. laufenden Eifen: 
babnen verbunden (f. die Nebentarte zum Blan: 
Bombay), bat auf 624 qkm etwa 108000 €. 
(69 Proz. Hindu, 6,5 Proz. Mobammedaner). Die 
Inſel, im Thana-Pik bis 466 m hoch, bat in den 
Ebenen Reisfelder und Dſchangalgebü Ice, PBalmpra: 
palmen (i. Borassus), an den Bergabbängen Gras: 
weiden, an der Küſte Kofospalmen. Berübmt iſt ©. 
durch die zahlreichen buddhiſtiſchen Höblentempel 
und »Klöjter; der große «Tjcaitja» (Grabtempel) 
zu Keneri (eine Nachahmung des Tempels Rarli, ſ. d.) 
ſtammt aus dem 5. Jahrh. n, Chr. (zum Teil au 
aus älterer Zeit); äbnlid in der Ausführung find 
die fpätern binduiftiichen Höblenbauten bei Mont: 
pefir, Kanduti und Amboli (vol. 3. Feraufion, 
History of Eastern and Indian architecture, 
3 Bde., 1876). — Hauptitadt it Thana (engl. 
Tannah) mit (1891) 17455 €. 

Salfo,oder{mera meridionale, lat.Himera, 
Fluß auf Eicilien, entipringt in der Brovinz Pa: 
lermo, bei Polizzi, am Südfuß des Gebirgsſtocks 
Ye Mabdonie (1975 m), unweit der Quelle des nörpl. 
Imera (jettentrionale) oder Fiume Grande, flieht 
nad Süden und mündet in der Provinz Girgenti 
nad 105 km Lauf öſtlich von Licata. 

Salsöla L., Salztraut, Vflanzengattung aus 
der Familie der Cbenopodiaceen (f. d.) mit mebrern 
Arten auf falzbaltignem Boden, beionders an den 
Seeküſten des Mittelländiichen Meers und im meitl. 
Alien. In Deutichland fommt nur das Salz: oder 
Barillekraut, S. Kali L., ruſſ. Diftel, vor, im 
Binnenlande in der Näbe von Salinen u. dal., und 
an der Meerestüfte. Es ijt ein einjähriges niedriges 
Kraut mit didem graugrünem Stengel und kurzen 
zugeipisten Blättern, in deren Achſeln die unſchein— 
baren Blüten ſihen. Wegen des Gebaltes an Natrium 
dient dieſe Pflanze und die am Adriatiſchen Meere 
wacjende S. Soda L. zur Bereitung von Soda, 

Salt, genauer E3:Salt, Hauptitadt Des Kaza 
Delfa (j. d.) des Sandſchak Keral des türf.:afiat. 
Wilajets Syrien im Djtjordanland, einerder wenigen 
Orte mit jehbafter Bevölkerung im Süden des Jab— 
bot. Bon Gärten und Weinbergen umgeben, in 
wajlerreicher Gegend geſund gelegen, ift ©. ein viel: 
beiuchter Markt. Die Einwohner, etwa 7700, find 
teild Mobammedaner, teild Chriften (Griechen, Ka: 
tboliten, Broteitanten). Wein und Tabak wird ange: 
baut; die fernlojen Rofinen des Orts find berühmt. 
Dabei auf einem Berg Ruinen einer Kreuzfabrer: 


| 


— Galtillo 


Salta, Brettipiel, j. Bd. 17. 

Salta. 1) Brovinz im nördl. Teile der argentin. 
Nepublit, im NR. von Jujuy und Bolivia, ım W. 
von Chile, im ©. von Catamarca, QTucuman und 
Santiago del Ejtero, im D. von den Gobernaciones 
del Chaco und de Formoſa begrenzt, zäblt auf 
161099 qkm (1900) 131938 €. Das Yand ijt befon: 
ders im äußerjten Weiten gebirgig, wo die Corbil: 
lerengipfel (Sierra de Cachi) bis 6000 m aufjteigen 
und die Hocfläcen 1300 und 4000 m bod liegen. Hier 
finden fi 3600 m bobe Bälle. Bor den eigentlichen 
Anden liegen bier die Sierra Yumbre und die Sierra 
de Sta. Mari. Das Gebirge iſt metallreic. 
Gold, Silber, Kupfer, Nidel, Eiſen und Blei tom: 
men vor. Die Bewäſſerung iſt teilweiſe reichlich 
und der Bodenkultur günftig. Die wichtigſten Flüſſe 
außer dem ſchiffbaren Bermejo find deſſen Zuflüſſe 
Rio San Francisco und Rio Valle, —— Rio Paſage 
(del Juramento), der als Rio Salado dem Parana 
zuſtrömt. (S. die Harte: La Plata-Staaten, 
beim Artikel La Plata.) Das Klima iſt nach der 
Höhenlage verſchieden. In der Ebene eignet es ſich 
bis zu 650 m Höhe für den Anbau des Zuckerrobrs 
und der meijten tropiichen Früchte, zwiſchen 1140 
— 2600 m für Getreide, Mein und europ. Frucht: 
bäume. Höber binauf gedeiben Gerjte, Kartoffeln 
und Futterkräuter. Die Hauptitadt bat bei 1202 m 
Höbe 17° mittlere Kabrestemperatur, einen Januar 
von 21,5° C., einen Juli von 11,3°. Der Nieder: 
ſchlag ijt ausgiebig, außer in den öſtl. Bampas. 
Die böbern Teile des Gebirges und die Plateaus 
find waldlos. Auf den untern Abfällen und in den 
Ihälern finden ſich jedoch ſchöne Waldungen, öſtlich 
von Dran haben ſie den tropischen Charakter des 
Gran Chaco. Die Bevölterung beitebt größtenteils 
aus ———— von Spaniern und Calchaqui-⸗In—⸗ 
dianern. (Bol. Lavenäs, Mapa de las provincias de 
S., Jujuy y Puna de Atacama, 1:500000, Buenos: 
Aires 1900.) — 2) Hanptitadt San Miqauelde ©., 
in einer von Bergitrömen durcflofienen Ebene des 
Thales von Lerma, 1202 m hoch, mit Buenos:Nires 
(1576 km) und mit Jujuy durch Babn verbunden, 
Eib eines Biſchofs und eines deutſchen Vicelonfuls, 
bat (1895) 16672, ald Gemeinde (Departamento) 
20361 E., breite, meiſt gepflafterte Straßen, einen 
Hauptplag, an dem das Negierungsgebäude (Ca- 
bildo) und die Katbedrale fteben, ein Colegio nacio- 
nal, Filiale der Nationalbant, Waifenbaus (Colegio 
de Educandas), Hoipital. Der Handel ijt lebbaft, 
befonders der Speditionsbandel nah Bolivia. 

Saltaire (ipr. ßahltähr), Arbeiterlolonie bei 
Bradford (f. d.) in der engl. Grafſchaft Nort. 

Saltarello, ital., bejonders neapolitan. Tanz 
von schneller, wilder Bewegung in °,: oder %,:Tatt, 
faſt bei allen Weftlichleiten auf dem Yande, nament: 
lib von Winzern und Gärtnern getanzt. 

Saltevate (ipr. ßähltkohts), Stadt mit Heinem 
Hafen in der ſchott. Grafſchaft Apr, am Firtb of 
CElyde, 40 km im SW. von Glasgow, bat (1901) 
s121 E., Seebäder, Salzwerte und Handel. 

Saltenfjord, Nord an der Weſtküſte des nor: 
weg. Norblandsamtes, j. Malitröm. 

Salterio tedesoo, j. Sadebrett. 

Saltholm, dän. nel im Sund, von Amager 
dur die Rinne Drogden getrennt, bevedt 15 qkm. 
Man bricht dort weißen Kallitein. 


re, Fre f. Springipinnen. 
Saltillo (ipr. -tilljo) oder Leona Picario, 


burg. ©. ijt wahrſcheinlich das alte Gadara (f. d.). | Hauptitadt des merif. Staates Coabuila, nabe der 
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Grenze von Nuevo:Leon, 1585 m ü. d. M. in wenig | ſechstürmiges Gebäude aus weißem Granit, Aſſem— 
fruchtbarer Gegend, an der Babn von Monterey | biy Hall, den Winterverfammlungsplag der Mor: 


nah San Luis-Potoſi, ijt gut gebaut, bat (1900) 


23996 E., eine Pfarr: und vier andere große Kirchen, | \ iche, 
böbere Schule; Baummwollindujtrie, bejonders merit. | haupt jpielen die Nihtmormonen, die jog. «Gentiles», 
Mäntel (Serapes). In ibrer Umgebung wird noch | die jeht fait die Hälfte der Bevölkerung ausmachen, 


die Agave zur Pulquebereitung angebaut. Etwa 
11 km ſüdlich davon das Schladtfeld von Buena: 
Viſta, mo General Taylor 22. und 23. Febr. 1847 
die Meritaner unter Santa:Anna ſchlug. 
Saltimbanque (fr;., ipr. haltängbangf, aus 
dem Italieniſchen), Gaufler, Seiltänzer, Hanswurſt. 
Salt:Xafe (ſpr. ßahlt lebt) oder Great:Salt: 
Sate, der Große Salzjee, der größte See im 
nordamerif. Staate Utah, mwejtlih des Wahſatch— 
aebirges, liegt 1283 m ü.d. M., iſt 114 km lang und 
bis 56 km breit (f. Rarte: Vereinigte Staaten 
von Amerital. Weſtlicher Teil). Die nörbl. 
Hälfte wird dur eine Yandzunge in zwei Buchten 
geteilt. Er ift durchſchnittlich 4, auf weite Streden 
nicht ganz 1, höchſtens aber 12 m tief. Auch iſt er 
jajt überall von flaben Ufern umgeben, die be: 
jonders im Frühjahr weithin überſchwemmt werden. 
Der See umſchließt ſechs größere Inſeln, bat leinen 
Abfluß, durchfichtiges, aber ſehr jalziges Waller, 
das 22 Proz. Kochſalz nebit einigen andern Salzen 
entbält und eine der ſtärkſten Salzjolen bilvet, die 
e3 giebt, trokdem er bedeutende Zuflüfje fühen 
Waſſers aufnimmt, wie von Nordoften ber den 
Bear:Kiver. Die jährlibe Saljgewinnung beträgt 
etwa 42000 t. Das Wajler beherbergt keine Fiiche, 
jondern nur einige Arten Inſelten und Kruſten— 
tiere und niebere Bilanzen in den weniger falzigen 
Zeilen, obwohl Scaren von Waſſervögeln die 
Ufer beſuchen. Durch einen 56 km langen Fluß, 
den Jordan, mit jtarlem Gefälle, empfängt er das 
jüße Waſſer des Utahſees oder Timpanagod: 
ſees, der 30 m böber in ein anbaufäbiges Beden 
— iſt, 124 km Umfang bat und durch fiſch— 
reiche Gebirgswaſſer geſpeiſt wird. Zur Quarternär: 
zeit Debnte jich in dem aroßen Baſſin ein bedeutender 
(etwa 51000 qkm) Binneniee (Lake Bonneville) 
aus, der, wie an den alten Strandlinien deutlich zu 
ertennen, wechſelnde Niveauverbältnijie batte, zwei: 
mal ein Maximum erreichte, und dejien Heiner liber: 
reit der ©. iſt, wäbrend der frühere Boden die jegige 
«(bene des Großen Salzjees» u. ſ. w. bildet. Seit 
einiger Zeit wird ein bedeutendes Einten des Wajfer: 
ſpiegels des ©. beobachtet, welches, abgejeben von 
der jtarfen Verdunftung des Sees ſelbſt, den groß: 
artigen im Gebiet feiner Zuflüſſe —— Be: 
mwäflerungsanlagen zugeichrieben wird. — Val. Gil: 
bert, History of Lake Bonneville. Report of the 
U. 8. Geological Survey (Wafbingt. 1882); Tal: 
maan, The Great S. (Salt⸗Lake-City 1900). 
It:Zafe:Eity (ipr. Bablt lebt Fitti), Haupt: 
ftadt des nordamerif. Staates Utab, in Salt-Lake— 
Eounty, liegt am Jordanfluß, der den Great:Salt: 
Yale mit dem Utabjee verbindet, am Fuße des 
MWabfatchgebirges, in 1290 m Höbe, an der Union: 
Bacıfic: und der Denver:Rio Grande: Bahn, 1848 
von 143 Mormonen unter Brigbam Noung(j.Young) 
angelegt (Mormon:Eity), zählte 1880: 20768, 
1%00: 53531 E. Die Etadt bat gartenumgebene 
Häufer, breite Straßen mit Kanälen fließenden 
Waſſers, Liberty Bart und eine Zahl kleinerer Parts, 
ein ovales «Tabernacle» der Mormonen mit dom: 
artiger Riejentuppel, 8000 Eikpläßen und einer der 
größten Orgeln der Welt, einen neuen Tempel, ein 
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monen, die außerdem über 20 Bethäuſer beſitzen. 
Nichtmormoniſche Kirchen eriftieren über 10; über: 


eine immer größere Rolle. Nennenswert find ferner 
Stadt: und County: Haus, Mufeum, Dejeret : Uni: 
verjität, Opernbaus und Theater, ein mormoniiches, 
fatb. und epijtopales Hoſpital und die heißen Quel: 
len. Die Industrie umfaßt Wollmüblen, Brauerei, 
Glaswerke, Salzraffinerie, Großichlädterei u. f. w. 
©. ift der Schwerpuntt der Aderbaus: und Bergbau: 
interefien des Staates. Die den Mormonen ge: 
börige mächtige Zion’s Cooperative Mercantile In- 
stitution treibt Handel und Kleider: und Schub: 
fabritation u. ſ. w. in allen Teilen Utabs und in 
Idaho. Auch die Zeitung Dejeret News wird von 
der Kirche berauägegeben. In der Nähe Fort 
Douglas, ein Militärpojten. 

Saltley (ipr. ßahltle), Vorort von Birmingham, 
bat gegen 1000 E. 

Salto (ital.), Sprung; 8. mortäle, eigentlid) 
ein lebensgefährlicher Sprung, wie ihn Slquilibriften 
auszuführen pflegen; dann überhaupt ein mit gro: 
ber Gefahr verbundenes Wagnis. 

Salto, aub Salto oriental, Stadt in Uru: 
quad, Hauptort des Departamento S. (12603 qkm, 
1901: 45754 E.), am Uruguay, gegenüber dem 
argentin. Concordia, durch Eiſenbahn mit Santa 
Roſa verbunden, wichtiger Handelsplag, Dampfer: 
ftation, Hauptausfubrort für Adate und andere 
Halbedeljteine, zäblt etwa 14000 E. 

Saltftrömmen, Meeresitrömung, ſ. Maljtröm. 

Saltyföw (ipr. ßa⸗), Michail Jewgrafowitic, 
Pſeudonym Schtſchedrin, ruſſ. Satirifer, geb. 
27. (15.) Jan. 1826 im Gouvernement Twer, wurde 
im Lyceum in Zarſtoje Eelo erzogen und trat in 
den Staatödienft. Zwei jatir. Novellen zogen ihm 
1848 eine adtjäbrige Verbannung nad Wjatka zu. 
1855 —57 erichienen feine «Gouvernementsjtizgen» 
in zwei Teilen und erregten großes Aufieben. 1863 
nabm er jeinen Abſchied und widmete jich ganz der 
Scriftitellerei. ©. jtarb 12. Mai (30. April) 1889 
in Beteröburg. Den «Gouvernementsjkizzen» tolg: 
ten die «Eatiren in PBroja», «Unſchuldige Geſchich— 
ten» (1863), «Zeichen der Zeit», «Briefe aus der 
Provinz» (1869), «Tagebuch eines Kleinftädters in 
Petersburg», «Die Herren Tajchlenter», «Die Pom— 
padours und Bompadourinnen», « Gefchichte einer 
Stadt», «Ein volles Jahr», « Gutgefinnte Neden», 
«Das Aſyl Monrepos», «Jenſeit der Grenze», 
«Briefe an meine Tante», «Cine moderne Spylle», 
« Erzählungen aus Bojhebonje», «Bunte Briefe» 
(1884— 86), «Märchen» (1887), «Kleinlichkeiten des 
Lebens» (1887; deutich Hamburg 1888), «Poſchecho⸗ 
niſche alte Zeit» und der naturalijtiihe Roman 
«Die Herren Golomwlew» (deutib in Neclams «Uni: 
verjalbibliotbet»). Yon 1878 bis zu ihrer Unter: 
drüdung (1884) war ©. verantwortlicher Redacteur 
der «Vaterländiiben Memoiren». — Vgl. Bopin, 
Mid. J. ©. (ruſſiſch, Petersb. 1899). 

Saltmann, Karl, Marinemaler, geb. 23. Sept. 
1847 zu Berlin, war Schüler von Herm. Eſchke und 
bildete fihb dann in Düſſeldorf weiter. einer 
Morgendämmerung am Meer (1874) folgte Die 
Cinfabrt in ven Hafen von Kolberg (1878; Befik des 
Deutichen Raifers). 1878—80 begleitete er ven Prin: 
zen Heinrih von Preußen auf deſſen Reife um die 
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Erde, als deren Frucht: Komette Prinz Adalbert im 
Taifun an der japan. Hüfte (1881), Korvette ‘Prinz 
Adalbert in der Borja:Bai an der Hüfte von Feuer: 
land (1883; Muſeum in Breslau) und Im Stillen 
Dcean (1888; vom Kaifer angelauft) bervorzubeben 
jind. Sodann im Gefolge Kaifer Wilbelms IL. auf 
der Reife nah Petersburg (1888) und auf deſſen 
nordiſchen Reifen, fchuf er zunächſt das 1889 in 
Berlin aufgejtellte, 1891 dajelbjt durch Feuer zer: 
jtörte Banorama Einfahrt der «Hobenzollern» in 
den Hafen von Kronſtadt, 19. Juli 1888. Es folgten 
neuerdings: Kaiſer Wilbelm II. auf der Walfiſch— 
jagd an Bord des «Dunlan Grey» (1892), Kreuzer: 
* atte «Leipzig» bei St. Helena (1893; National: 
galerie in Berlin), Übergabe der dän. Schiffe 
« Chrijtian VILL.» und «Gefion» an die deutichen 
Strandbatterien bei Edernförbe (1894), Eröffnung 
des Kaiſer Wilhelm: fanald, Manöverfahrt von 
ZTorpebobooten, Der Buarbrä bei Odde im Hard: 
angergebiet (lebtere drei auf der Berliner Kunft: 
ausftellung 1896), Segelihiff im Treibeis (1898). 
©. erhielt 1888 zu Berlin die große goldene Medaille 
und wurbe 1894 Lehrer der endend an der 
Berliner Alademie; er lebt, 1896 mit dem Titel Pro: 
feflor ausgezeichnet, in Neubabelsberg bei Botspam. 

Saluafata, Koblenitation, ſ. Upolu. 

Salubratapete, waih: und besinfizierbare 
era beftebend aus Baummollgewebe, 
das mit einer Slfarbſchicht überzogen iſt. Die ©. 
iſt ein jchweiz. Produkt und wird ſeit 1897 in Sana: 
torien angewendet. 

Salubrität (lat.), geiunde Beichaffenbeit, be: 
fonders der Luft. [Stadt Saluzzo. 

Saluces (pr. Jühß'), franz. Name der ital. 

Saluen (Salmwen, Salmween), einer der 
wichtigſten Ströme Hinterindiens, entitebt als Nag: 
tſchu (ipäter Dirstichu) durch die Vereinigung vieler 
meijt aus den Gletichern des Tanlagebirges ent: 
ftebender Quellflüjje auf dem Hoclande von Tibet, 
worauf er den Namen Dihamo:nu führt. In der 
chineſ. Provinz Jün:nan beißt er Lu⸗tſe⸗kiang, fließt 
dur die Schan: und Karen-Staaten (Überbirma), 
tritt in die nordöjtl. Ede von Unterbirma ein, nimmt 
rechts den Pon, linls den Thaung:jin auf, und ver: 
engert fi dann bis auf 27 m. 160 km vom Meer 
entfernt befinden fich gefährliche Stromfchnellen. Im 
Unterlaufe liegen Inſeln, die zur Zeit von Über: 
Ihwemmungen ganz von Waſſer bededt werden. 
Unter 17° 21’ nördl. Br. treten die Berge am öftl. 
De jurie und der Strom flieht durch eine Ebene 
bis Dialmen, wo ibm nod der Gjaing und der Alta: 
ran zufließen. Ein nördl. Arm, an dem die Stadt 
Martaban liegt, früher der Hauptarm, iſt jeht wegen 
der vielen Sandbänte nicht ſchiffbar; der ſüdliche 

ießt an Malmen (f. d.) vorbei und ergießt fich bei 
mberft (ſ. d.), 11"/, km breit, in den Golf von Mar: 
taban. WictigijtderS. für die Flöherei von Teakholz. 

Salung, der vierte Teil eines Bat (i. d.). 

Salus (lat., «Heil», Rettung»), altröm. Göttin 
des Staatäwohles, die nachher der griech. Hygieia 
—— — und neben AÄslkulap als Schühzerin der 
Geſundheit verehrt wurde. 

Salus etgloria (lat., «Heil und Rubm»), Wahl⸗ 
ſpruch des öjterr. Sternkreuzordens (ſ. d.). 

Salus publica supräma lex (zu ergaͤnzen 
esto, lat.), das Wohl des Staates joll das bödjite 
Gejeß jein. 

alüt (lat.), der Kanonengruß der Schiffe. Der 
©. kann im internationalen Berlehr bi3 zu 21 Schuß 
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gehen (nur deutjche Kriegsſchiffe feuern für den Deut: 
ſchen Kaiſer und die Kaiſerin einen S. von 33 Schuß), 
it je nah Veranlaſſung verbunden mit Geben ber 
Flagge der fremden Nation oder der Flagge des eige: 
nen zu jalutierenden Flaggoffiziers (1. Admiral), ver 
eigenen Kriegsflagge oder einer Standarte im Topp 
eines Majtes, Paradieren an Ded oder auf den 
Naben, Hurrabruf, Chrenbezeugungen der Schifis: 
wache, Flaggengala (j. d.) oder Heißen von Topp: 
flaggen. Deutiche Könige, regierende Furſten, fremde 
Katjer, Könige und —— Fürſten (jomie deren 
Gemablinnen), lönigl. Prinzen, Präfidenten von 
Republiten werden mit 21 Schuß falutiert, General: 
felomarjhäle, Großadmirale und Botſchafter mit 
19, Admirale und Generale, der Staatsjetretär des 
Neihsmarineamtes, der Generalinipecteur der Ma: 
rine und der Gouverneur von Deutidh:Ditafrila mit 
17, Biceadmirale, Generalleutnants und Gejandte 
mit 15, Konteradmirale, Generalmajore und Mini: 
jterrefidenten mit 13, Kommodore, Brigadecomman: 
deure und Gejchäftsträger mit 11, Generaltonfuln 
und Reihstommiffare in den Echußgebieten mit 9, 
Konfuln mit 7 und Vicefonfuln mit 5 Schuß. Alle 
©. fremder Kriegsſchiffe werben mit Bat Schuf: 
zahl erwivdert. Auch mit fremden Küjtenfejtungen 
werden ©. ausgewechſelt. Salutfäbig, d. b. be: 
rechtigt zur Abgabe von S. find alle deutſchen Kriegs: 
chiffe von den Kleinen treuzern aufwärts. Salut: 
tationen ber deutſchen Rüfte find Wilhelmsbaven, 
Eurbaven, Friedrichsort (Kiel), Helgoland, Swine: 
münde, Neufabrwaijer (Danzig), Pillau; in den Ko: 
lonien: Dar e8:Salaam und Tfingtau. (S. au See: 
ceremoniell, Ebrenbezeugungen, Ebrenihüjle.) — 
Val. Bloggen: und Salut:Ordnung für die kaiſerl. 
Marine (Berl. 1895). 

Salutatio ecolesiastica (lat., «lirchlicher 
Öruß»), j. Dominus vobiscum. 

Salutfähig, ſ. Salut. 

Salutieren (lat.), joviel wie Ehrenbezeugungen 
(f. d.) erweiſen. 

Salutinjeln, Jlesdu Salut, ſ. Guayana III. 

Salutiften, die Anhänger der Heildarmee (ſ. d.). 

Salutichäffe, ſ. Ehrenſchüſſe und Salut. 

Ealutftationen, j. Salut. 

Saluzzo, franz. Saluces, Hauptſtadt des Kreijes 
S. (154280 €.) der ital. Provinz Euneo in Piemont, 
am Djtfuß der Cottiichen Alpen, rechts unweit des 
Bo, wo diejer die Ebene betritt, und an den Linien 
Savigliano:©. (12 km), Airasca :©. (37 km) und 
Guneo:S, (33 km) des Mittelmeernebeg, iſt zum Teil 
jteil, eng und wintlig gebaut, Biſchofsſiß und bat 
(1901) al3 Gemeinde 16 394 E., in Garniſon Teile 
des 10, Reiterregiments «Bictor Emanuel»; ein 
altes Kajtell, die Kefidenz der Martgrafen von ©. 
(jest Strafanitalt), eine 1480 begonnene Katbedrale 
in der Unterjtadt, die Bfarrlirhe San Bernardo von 
1410 in der Oberſtadt mit Grabmälern der della 
Torre, Grafen von Yujerna, Kirhe San Domenico 
mit dem Dentmal, das Margareta von Foix 1504 
ihrem Gemabl, vem Markgrafen Ludwig IL, errich: 
tete, Standbild von Eilvio Bellico (1863); Yyceum, 
Gymnaſium, techniſche Schule, bijhöfl. Ceminar; 
lebbafte Industrie (Hut: und Eiſenwaren, Seiden: 
fpinnerei und Gerberei), Handel mit Wein, Getreide, 
Vieh und Eis; Dampftrambabnen nah Venasca 
an der Varaita, Nevello im Botbal, Pignerol und 
Qurin. — ©., das mittelalterliche Salucıae, bildete 
eine Markgrafſchaft, die Anfang des 12. Nabrb. 
Manfred, Sohn des Markgrafen Bonifacio del Bafto, 
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beberrihte, deſſen Familie 1548 erloſch, worauf 
Frankreich jeine Erbaniprüde mit den Waffen be: 
hauptete. Im Vertrage zu Lyon (1601) gab jedoch 
Heinrich IV. das Marquijat dem 8 Karl Ema: 
nuell. von Savoyen gegen Breſſe und Bugey zurüd. 
Salv., binter dem lat. Namen von Tieren, be: 
ſonders amerit. Vögel, Abkürzung für Dsbert 
Salvin, einen amerif, Naturforjcer. 
Salva approbatiöne (lat.), unter Vorbehalt 
ver Genehmigung. [Anjebens. 
Salva auotoritäte (lat.), unbeſchadet des 
Salva oonscientia (lat.), mit gutem Gewiſſen. 
Salvador, Klein:, eine der Bahama⸗Inſeln. 
Salvadör, amtlib Repüblica del Salvador, 
der kleinſte, aber vollsdichteſte und kultiviertejte der 
Staaten Centralamerifas, grenzt im ©. an bie 
Süpdfee, im SD. an den Sol von Fonſeca, im O. 
und N. an Honduras, im W. an Guatemala und 
bat auf 21070 qkm 1894: 803534, 1901: 915512 
En d. i. 44 auf 1gkm. (S. arte: Gentralame: 
rita u. ſ. w.) Die Oberflächengeſtaltung bietet nicht 
die Gegenſätze dar wie die der übrigen centralamerik. 
Staaten, da das Land außerbalb der Hauptcorbillere 
liegt und der Abdachung der Südfee angebört. Zwei 
parallele jungeruptive Gebirgszüge, welche durch 
das Duertbal des Nio Lempa durchbrochen werden, 
durdzieben in ungefähr ojtwejtl. Richtung das 
Land. Der nördliche dieſer Gebirgszüge gipfelt im 
Gerro Cacaguatique (1651 m), der jüdlıche trägt auf 
feinem Rüden die Mebrzabl der Vulkane des Yan: 
des, deren wichtigste die nadhfolgenden find: Santa 
Ana (2385 m), San Salvador (1950 m) mit dem 
riefigen Krater des Boaueron, San Vicente (2173m), 
Tecapa (1613 m) mit Kraterjee, Cbinameca (1402 m), 
San Miguel (2132 m) und Condagua (1250 m), 
Ununterbrocen thätig ift der 1793 entftandene Bul: 
tan Izalco (1885 m). Norden ragen noch die 
Ausläufer der Gebirge von Honduras nad) ©. ber: 
ein, bejtebend aus jungeruptiven Gefteinen und me: 
ſozoiſchen Sedimenten. Ausgedebntere Ebenen giebt 
e3 nur an wenigen Stellen nabe der Küſte. Der 
bedeutendite Fluß ift der tiefe, aber wegen jeiner 
vielen Stromicdnellen auf größere Streden nicht 
ichiffbare Rio Lempa. Minder bedeutend find der 
Rio Sarı Miguel, der Rio Goascaran an der Dit: 
und der Rio Paz an der Wejtgrenze. Gold, Silber 
und Eijen werden gefunden; aber der Bergbau liegt 
ſehr darnieder. Liber Klima, Bflanzen: und Tierwelt 
f. Centralamerita. Es gedeiben in ©. alle Tropen: 
gewaächſe, Balfam und Indigo, der unter dem Na: 
men des Indigo von Guatemala als der beite ailt. 
Die Viebzuct tft unbedeutend. Man unterhält viele 
Indigoterien, Zuderraffinerien, welche Banelas lie: 
fern, und einige Eeidenfpinnereien. Die Ausfubr 
betrug 1896: 7,5, 1900: 9,ı Mill. Doll., die Ein: 
fubr 1896: 3,35 Mill. Doll. Wichtigſte Ausfuhr: 
artifel find Kaffee (1900: 7,6), Indigo (0,6), Zuder 
(0,1), Tabak (0,1), Kautſchuk, Ballam (0,3), Silber 
(O,ı Mil, Doll). An Eiſenbahnen find 224 km in 
Betrieb. Indie 3 Häfen (Mcajutla, Ya Pibertad und 
2a Union) liefen 1901: 515 Schiffe ein. Eingeborene 
Indianer und Miihlinge überwiegen. Die Haupt: 
tadt ift San Salvador (j.d.). Der Präfident 
wird auf vier Jahre gewählt. Die Geſeßgebende 
Berfammlung beitebt aus einem Repräjentanten: 
bauie von 42 Mitgliedern, welche jäbrlih gewählt 
werden. Jeder 21%. alte Bürger ift zur Wahl be: 
rechtiat. Der Senat ift 18838 aufgehoben worden. 
Geiftlice und aktive Soldaten werden zu Givilitellen 
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nicht zugelafjen. Die Mitglieder der geſetzgebenden 
Körperichaft und der Präſident find nur wählbar, 
wenn fie ein gewiljes Vermögen nachweiſen. Die 
Staatseinnabmen (aus Einfubrzöllen, Branntwein: 
abgaben u. dal.) belaufen fib nah dem Budget 
1902/3 auf 5,» Mill. Dol., die Ausgaben auf 6,9 
Mil. Doll. Die innere Schuld betrug Ende 1900: 
9,35 Mill. Doll, die äußere 1899: 726420 Pfr. St., 
doch wurde die Tilgung der letern von der London 
ublic Works Co. Ltd. übernommen. Metriiches 
pjtem iſt eingeführt; doch rechnet man noch nad 
Libra, Quintal, Arroba und Fanega. Die röm.:tatb. 
Religion ift Staat3religion, doch werden aud andere 
Belenntnifje geduldet. Das Schulweſen jtebt auf 
ziemlich niedriger Stufe, 1893 gab es 585 Elemen: 
tarſchulen mit 29427 Kindern, 18 böbere Schulen 
und eine Univerfität. Es ericheinen 28 Beltungen. 
14 Das ap: 
pen zeigtin Blau 
einen aus dem 
Meere fib er: 
bebenden Wul: 
fan; binter ihm 
redht3 eine gol: 
dene Gonne, 
7 über ibm neun 
‚J, filberne Sterne. 
7 Das Mappen: 
ſchild ift um: 
geben von 
Standartenund 
überböbt von 
zwei Füllhör— 
nern und einer Freiheitsmütze in goldener Sonne. 
Landesfarben find Blau und Weiß. Die Handels: 
flagge ift von Blau und Weiß neunmal_borizontal 
geitreift; in der obern Ede ift ein rotes Feld mit 13 
weißen Sternen (ſ. Tafel: Flaggen der Seeftaa: 
ten, beim Artikel Flaggen). Die Rriegöflagoe trägt 
ftatt der Sterne das Wappen im roten Felde. 
Geſchichte. Als der Spanier Pedro de Al: 
varado 1524 diejes Gebiet für Spanien in Beſitz 
nabm, batte es eine dichte Bevölkerung und bildete 
unter ſpan. Herrichaft eine reihe Brovinz des Ge: 
nerallapitanatö Guatemala; 1821 befreite es fi 
mit den übrigen vier Republifen und bildete mit 
ihnen —— die konföderierte Republik von 
Gentralamerita (j.d.). Bei der Auflöſung derſelben 
wurde ©. 1839 jelbjtändig. Ein Krieg mit Gua— 
temala, das in Gentralamerila die Oberherrſchaft an: 
itrebte, endete 1862 mit der Niederlage Guatemalas. 
In einem zweiten Eroberungszuge wurde jedod Dit. 
1863 ©. durd Carrera, den Mröfidenten Guatemalas, 
erobert. Im Mai 1865 wurde Barrios, der vertrie: 
bene Präſident von ©., von Panama dur Aufitän: 
diihe zurüdberufen. Er wurde jedoch geichlagen 
und erſchoſſen. Dueñas, der 1863 provtjoriich zum 
Praͤſidenten gewählt war, wurde 1865 auf vier 
Jahre wieder ernannt und blieb bis 1869 im Amt. 
Auf Duenasfolgte Gonzales als proviſoriſcher Präft: 
dent. Er wurde 1872 definitiv gewählt und batte 
1878 Dr. R. Zaldivar y Lazo zum Nachfolger, der die 
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| Bräfidentichaft bis 1885 innebatte, Ein in demſelben 


Jahre von dem PräfidentenvonGuatemala, Barrios, 
unternommener VBerfuch, ich Die Hegemonie über die 
übrigen centralamerif. Staaten zu verichaffen, jcei: 
terte abermals an deren Widerjtand und endete mit 
der Niederlage und dem Tode Barrios’ bei Chal⸗ 
chuapa (2. April 1885). Im Sommer 1885 wurde 
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General Francisco Menendez zum PBräfidenten ge: 
wählt, der 22. Juni 1890 ftarb. Ein Bürgerkrieg und 
ein Krieg mit Guatemala folgte, in deijen Verlauf 
der General Carlos Ezeta von der Armee zum Präfi: 
denten proflamiert wurde; im April 1894 wurde er 
dur General Gutierrez gejtürzt, der Darauf provi: 
joriich die Regierung übernabm. 1895 beteiligte fich 
S. mit Honduras und Nicaragua an der Begrün: 
dung der Bundesrepublit Nepublica Mayor de 
Gentro:America. Im Dez. 1898 wurde diefer Bun: 
vesitaat durch eine Revolution in S. geiprengt, 
Gutierrez geitürst und durdy General Tomas Rega— 
lado erjest. An jeine Stelle trat 1. März 1903 der 
neugewäblte Bräfident Escalon. — Val. Scherzer, 
Wanderungen durch die mittelamerif. Sreiftaaten, 
Nicaragua, Honduras und S, (Braunſchw. 1857); 
Guzman, Apuntamientos sobre la topografia fisica 
de la republica del S. (San Salvador 1883); Ra: 
fael Reves, Nociones de historia del S. (ebd. 1886); 
E. Bector, Notice sur le 8. (Bar. 1889). 

Salvadör, San. 1) Bulkan in der Nepublif 
Salvador (j.d.); 2) Hanptftadt der Republik Sal: 
vador, j. San Salvador. 

Salvador, Säo, brafil. Stadt, j. Campos. 
Salwvage (engl., jpr. hällwerich), Berge: und 
Hilfslohn, ſ. Bergen. 

Salvaguardia (ſpan.), ſ. Sauvegarde. 

Salva ratificatiöne (lat.), mit Vorbehalt der 
Genebmigung. [Rüdjendung. 

Salva remissiöne (lat.), mit Vorbebalt der 

Salvatiörra, Stadt im merit. Staate Guana: 
juato, an der Bahn GCelava:Acambaro und am 
obern Rio Lerma, hat (1892) 14322 E. und Baum: 
wollipinnerei. [orvden. 

Salvatiörra, Orden von, ſ. Calatrava: 

Salvation Army (enal., jpr. ßelwehſch'n 
armi), j. Heildarmee. 

Salvätor (lat.), ver Heiland, Erlöjer. 

Salvatorbier, ſ. Bier und Pierbrauerei, B. 

Salvatore: Bahn, Drabtieilbabn auf ven 
Monte:Salvatore bei Lugano (j. d.) in der Schweiz. 
(5. Schweizerische Cifenbabnen.) 

Salvatoriäner, Geſellſchaft des gött: 
lichen Heilandes (lat. Societas Divini Salva- 
toris), abgelürzt S. D. S., ein 1881 von Y. B. For: 
dan gegründeter geiftliher Orden mit dem Mutter: 
baus in Rom. die ©. baben 32 Niederlaffungen 
mit 137 Brieftern. Sie arbeiten auf dem Gebiete 
der Eeeljorge, des Jugendunterrichts und der Miſ— 
ſion (Apoftolifhe Präfektur Alam). in deutjches 
Haus ift das Marientolleg bei Bregenz; am Boden: 
jee. — Die Salvatorianerinnen, 1888 gleich— 
falld von Jordan gegründet, zäblen 15 Nieder: 
lafjungen und widmen fi der Jugenderziehung 
und Kranlenpflege. — Val. «Geſellſchaft des gött- 
liben Heilandes» (Rom 1895). [Rofa (1 d.). 

Salvatoriello, Beiname des Malers Calvator 

Salvatörifche Hlaufel, ſ. Carolina, 

Salvätororden, j. Birgittenorden. [pator. 

Salväator Nofa, ital. Maler, ſ. Noja, Sal: 

Salvätorthaler, ſchwed. Thaler des 16. und 
17. Jahrh., mit dem Bild Chriſti und der Umſchrift 
«Salvator mundi adjuva nos». 

Salva venia (lat.), mit Berlaub (zu jagen). 

Salve (vom lat. salve, jei gegrüßt), urſprünglich 
Ebrengruß dur Abfeuern von Geſchützen oder Ge: 
wehren (ſ. Salut und Ehrenſchüſſe). In der Taltik 
iit ©. das gleichzeitige Abfeuern aller Geſchütze oder 
Gewehre einer Truppenabteilung auf Kommando 


Salvador (San) — Salvini 


be3 Führers, im Gegenjak zu dem unregelmäßigen, 
wenn auch anbaltenden Einzelfeuer (bei der Infan— 
terie «Schüben: oder Plänklerfeuer», feu a volonte, 
bei der Artillerie «geihüßwerje Feuer»). Die €. 
wird im Gefecht angewendet, wenn die gefabr: 
drobende Annäberung eines Gegners durd gleich— 
zeitiges mafjenbaftes Einſchlagen der Geſchoſſe ver: 
eitelt, oder die Entfernung des Gegners jchnell und 
fiher erfannt werden foll, was durch Einichlagen 
einzelner Geſchoſſe kaum möglic ift. (S. auch Feuer: 
art.) Im Entwurf zum franz. Ererzierreglement von 
1902 iſt die S. weggefallen. — In der Marine ift 
die ©. für Batteriejchiffe Regel. 

Salve, Alpengipfel, j. Hobe Salve. 

Salvengeichüte, ſ. Kartätſchgeſchütze. 

Salve regina (misericordiae, lat., «ſei ge: 
geübt, Königin [der Barmberzigeit»]), Anfang und 

ezeichnung einer in der kath. Kirche zu Ebren der 
Maria ald Himmelstönigin gebräudliben Anti: 
pbon, die man jonjt am — des Gottesdienſtes 
und an manchen Feſten (außer der — zu 
fingen pflegte, jest aber von Trinitatis bis Advent 
und während der Faltenzeit ald Sclußgebet der 
fanonijhen Tagzeiten und nad jeder jtillen Mefie 
anwendet. Als Verfaſſer wird Petrus Compoitella, 
Herm. Eontractus (um 1050) oder Nobemar von 
Puy genannt, 

Salvi, Giambattifta, ital. Maler, ſ. Saſſo— 

Salvia L., Pflanze, j. Salbei. [ferrato, 

Salviäti, Antonio, verdient um die Glas: und 
Mojailfabritation Venedig, geb. 1816 zu Vicenza, 
wurde Advokat. In der Abiicht, die auch in Venedig 
früber viel geübte Kunjt des Glasmojail zu neuem 
Leben zu erweden, gründete er 1860 auf der Inſel 
Murano bei Venedig eine Fabrik. Auf der Welt: 
ausitellung zu London 1862 erregten jeine Gr: 
zeugniſſe Aufſehen. Nun erweiterte ©. die Gebiete 
jeiner Tbätigleit, indem er insbeſondere die venet. 
Glasgefäße des 16. und 17. Jahrh. nababmte und 
damit die ausgezeichnete ebemalige venet. Ölastunit: 
induftrie (f. Tafel: Glaskunſtinduſtrie L, Fig. 
5—11) wieder belebte. Alsdann verſuchte er auch 
die antife funftvolle Technik des Hoblalajes wieder 
zu erfinden, Die bedeutenpditen jeiner Mofaitarbeiten 
in Deutſchland find: der Fries an der Façade der 
Villa Bringsbeim zu Berlin, das Mojaitrundbilo 
am Schaft der Siegesfäule dajelbit, die Erneuerung 
des kolofjalen Marienbilvdes am Schloſſe Marienburg 
in Wejtpreußen, die Ausibmüdung der Kuppel des 
Münjters zu Aachen, dad Madonnenbild am meitl. 
Giebel des Doms zu Erfurt. In England befinden 
fib Mofailen von ©. unter anderm im Schlofje zu 
Windſor (ſ. Tafel: Mofail, Fig. 5), in der Kuppel 
der Et. Raulstatbeprale zu Yondon, 1867 verband 
ſich S. mit einer engl. Attiengejellibaft, deren Di: 
reltor er war. Seit 1877 batte er fi von derjelben 
wieder getrennt und fich zur Heritellung von Mo: 
jaiten mit liter in Berlin verbunden. Er jtarb 
25. Jan. 1890 in Venedig. 

Salvieren (lat.), retten, in Sicherbeit bringen. 

Salvini, Tommaſo, ital. Schauspieler, geb. 
1. Jan. 1829 zu Mailand, wurde 1845 Mitglied 
der Compagnia Neale in Neapel, ging dann zur Ge: 
jellichaft des Luigi Domeniconi, beteiligte ſich 1849 
an der Verteidigung Noms, was ibn in Florenz in 
den Kerter brachte. Später jpielte ©. in Paris und 
erntete außergewöhnliche Erfolge. 1864—67 war er 
Mitglied der Florentiner Truppe und begründete 
dann eine eigene, mit der er in Spanien, Portugal, 


Salvinia — Salz 
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England, Deutſchland und Sſterreich Vorjtellungen | Solquellen), deren Waſſer man mit dem Namen 


gab. Ebenfo trat S. in Nord: und Südamerika auf. 
Seine Hauptrollen find Hamlet, Romeo, Otbello, 
Paolo in «Francesca da Rimini» u. a. 

SalvinlaMich. Büibelibwimmfarn, Farn— 
gattung aus der Familie der Salviniaceen (j. d.) 
mit nur wenigen Arten, meiſt in den wärmern Ge: 

genden. In Deutichland wächſt nur S. natans L. 
(1. Tafel: Gefäßkryptogamen, Fig. 9), wie die 
übrigen eine ſchwimmende Wajlerpflanze mit ovalen 
Blättern und erbjengroßen Eporenfrüdten, die an 
der Baſis der wurzelartig ausgebildeten fog. Wailer: 
blätter fisen. Die Sporenfrüdte entbalten entweder 
Mitrofporangien (a) oder Mafrojporangien (b). 

Salviniaccen, Familie der Rhizokarpeen oder 
beterojporen Farne (ſ. d.) mit nur zwei Gattungen, 
Salvinia und Azolla, und zufammen etwa 12 Arten, 
vorzugsweise in den Tropen, ſchwimmende Mailer: 
pflanzen mit Makro: und Mitrojporangien, die in 
tugelige Sporenfrücte eingeichloffen am Grunde 
der Blätter jigen. [Auslafjungen. 

Salvis omissis (lat.), unter VBorbebalt von 

Salvo erröre et omissiöne (lat.), abgefürzt 
s. e. & o., mit Vorbebalt von Jrrtümern und Aus: 
lajiungen. (S. Kontoforrent.) 

Salvo honöre (lat.), der Ehre, der gebührenden 
Achtung unbeſchadet. 

Salvo jure (lat.), des Rechts unbeſchadet. 

Salvo meliöre (lat.), unbeihadet des Beſſern 
(der beilern Belehrung). 

Salvöre, Dorf mit Leuchtturm bei Pirano (j.d.). 

Salvo titülo (lat.), auf Adreſſen abgekürzt S. T., 
d. b. unbeſchadet des vollen Titel3 (wenn man den 
Titel wegläßt). [®eleit (j. d.). 

Salvus oonduotus (lat.), freies oder ſicheres 

Saltwati, eine der Papua:njeln, ſ. Salawatit)i. 

Saltwe(e)n, binterind. Fluß, j. Saluen. 

Salweidenfalter, j. Fuchs (Schmetterling). 

Salwin (Salmween), binterind. Fluß, ſ. Ca: 

Salder, ligur. Volt, j. Ligurien. lluen. 

Salyn, der vierte Teil eines Bat (ij. d.). 

Salz, im weitern Einne eine große Gruppe chem. 
Berbindungen (ſ. Salze); im gewöhnlichen Sprad: 
gebrauch das aus Chlor und Natrium bejtebende, 
in der Chemie Chlornatrium (j. d.) genannte 
Koch- oder Speiſeſalz. 

Das Kochſalz iſt eine der materiellen Grundlagen 
unjers Kulturlebens. Einerſeits ijt es von großer 
phyſiol. Bedeutung im tieriſchen und pflanzlichen 
Yeben, dejien naturgeſetzlicher Vollzug an die Mit: 
wirkung des ©. als Nahrungsmittel gelnüpft ift. 
Ein Menſch von 75 kg Gewicht entbält 0,5 kg Koch— 
ſalz und braudt jährlich 7,5 kg davon, Anderer: 
jeits dient es der Induſtrie als Robjtoff für die Fa: 
brifation vieler Brodufte (ſ. unten). Das ©. tritt 
in der Natur in vier verfchiedenen Hauptformen auf: 
als Beitandteil des Meers, als Beitandteil der Salz: 
jeen und Salzwüſten, als Steinfalz (j. d.) und, was 
eng damit zufammenbängt, als Beſtandteil der Salz⸗ 
ſolen. Eine unermeßliche 3 S. iſt aufgelöſt im 
Waſſer der Meere enthalten (j. Meer). Salzwüſten 
oderSalzfteppen finden ſich vom Kaſpiſchen Meere 
bis zum Altai fowie in Innerafrika in großer Aus: 
vebnung; das aus dem Boden ausblübende und 
gewonnene ©. beißt Müjten:, Steppen: oder 
Kehrſalz. Salzige Landjeen (j. Seen) find teil: 


weiſe für die Saljgewinnung von großer Wichtig: 
feit. Bon gleicher Bedeutung jind die häufig vor: 


fommenden jalzbaltigen Quellen (Salzquellen, 














Sole, Salziole bezeichnet. (S. Mineralwäiler.) 

Die Anjtalten zur Gewinnung des ©. beißen 
Salzwerte oder Salinen. Wo Steinſalz in 
genügender Mächtigkeit und Reinbeit vorlommt, 
wird es bergmänniſch gewonnen und entweder rob 
verbraucht oder aufgelöjt und durd Sieden um: 
troftallifiert (Dopbiermetbode). Sit die berg: 
männifche Gewinnung nicht möglich, jo werben 
Sintwerte (j. Bergbau) angelegt, indem fühes Waf: 
jer eingeleitet, dadurd das Steinfalz aufgelöft und 
die jo entjtandene Sole zu Tage gefördert und ein: 
gedampft wird. Dies gejchiebt in großen Salz: 
pfannen. Beim Sieden jtößt fich die Unreinig— 
feit ald Schaum ab, die jchwerlöslihen Beitand: 
teile, namentlib Gips, ſcheiden jih an den Wän: 
den der Pfanne ab und bilden ven Pfannen— 
oder Hungerjtein; darauf beginnt die Sole zu 
joggen, d. b. reines Kochſalz fällt in Körnern 
aus; die leichter lösliben ©. (Magnefium: und 
Calciumchlorid, Glauberjalz u. a.) bleiben in der 
Mutterlauge. it die Sole zu ſchwach, um fiede: 
würdig zu fein, jo wird fie vor dem Sieden gra: 
diert. (S. Oradieren.) Das dur Sieden gewon: 
nene ©. beißt Sud: oder Goljalz. Hirzel in 
Wintertbur (Batentichrift Nr. 73162) bat ein Ver: 
fahren ausgearbeitet, nach welchem das S. aus der 
Salziele durch Abkühlung derjelben auf —15 bis 
—20° C. gewonnen wird. Dabei ſcheidet ſich das 
Hydrat NaCl-2H,O ab, das durd heiße Gaſe von 
dem Kryſtallwaſſer befreit wird. Das Berfabren 
iſt im Gegenſatz zum Siedeverfabren kontinuierlich, 
billiger und liefert ein fat bemijch reines S. Aus 
Meerwaſſer gewinnt man das Seeſalz (Boy: oder 
Bavfalz) in Salzgärten (ſ. d.). 

An Deuticland waren 1903: 19 Bergwerks— 
betriebe auf Steinjalz und 79 Betriebe für Koch— 
ſalz aus wäſſeriger Loſung vorbanden. 

An der chem. Induſtrie dient das Kochſalz zur 
Heritellung von Ratrium, Eblor, Salzjäure, Glauber: 
jalz, Soda; in der Metallurgie als Röftzufchlag zur 
Überführung von Metalloxyden in Cblorive. Es 
dient auch zur Abſcheidung verſchiedener Körper 
(Seifen, ätheriſcher Ole, Chloroform, künſtlichen 
Farbſtoffen u. a.) aus wäſſerigen Loſungen (Aus: 
jalzen). Die Steingutfabritation benußt es zur Her: 
itellung von Glafuren. Ferner gebraucht man es zu 
Kältemifchungen jowie zum Auftauen von Eis und 
Schnee; in der Landwirtichaft zur Viebfütterung 
(1. Salzfütterung) und ald Düngemittel für Yein und 
Flachs. Mediz. Verwendung findet gewöhnliches 
Kochſalz in der Form der Solbäder (1. d.), reines 
Natriumclorid zu Klvitieren, Einatmungen und 
Waſchwäſſern und zur Bereitung der Phyſiologi— 
ſchen Kochſalzlöſung (I. d.). 

Die bobe wirtichaftliche Bedeutung des S. hat es 
auch bewirkt, daß die Gewinnung und der Vertrieb 
ſchon früb, namentlich im fistaliihen Intereſſe, ge: 
jegliben Beſchränkungen unterworfen wurden. ©o: 
wohl das Steinjalz ald auch die Solauellen find 
ſchon früb dem Verfügungsrecht des Grundeigen: 
tümerd entzogen und dem Bergregal unterworfen 
worden, und die neuern Berggeſetze haben, wenn fie 
auch das Regal baben fallen laſſen, doch an dieſen 


| Grundfägen feitgebalten. — Auch der Handel mit 


S. unterlag früber vielfach Beſchränkungen, die heute 
noc nicht ganz verſchwunden find. (S. Salziteuer.) 

Im Deutſchen Reich betrug 1901 die Ausbeute 
von Steinfal; 985050 t im Werte von 4529000 M., 
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von Kochſalz (aus Solquellen) 578751 t im Werte 
von 15730000 M. (obne Steuern). Die Einfuhr 
von Speijejalz betrug 1902: 264041 (Mert 0,57 Dill. 
M.), die Ausfubr 328324 t (Wert 3,55 Mill. M.). 

Engliſches ©., foviel wie Bitterfalz (ſ. d.); 
Schlippeſches ©., ſ. Antimonfulfid; ©. der 
Wiſſenſchaft (Sal sapientiae ), ſ. Alembrotbjalz. 

Pitteratur. Kerl, Grundriß der Salinentunde 
(Braunihw. 1868); 3. Möller, Das ©. in feiner 
fulturgeichichtlihen und naturwiſſenſchaftlichen Be: 
deutung (Berl. 1874); Schmidt, Das ©,, eine volls— 
wirtihaftlibe und finanzielle Studie (Lpz. 1874); 
M. J. Shleiden, Das ©., feine Geichichte, feine 
Symbolik und feine Bedeutung im Menjchenleben 
(ebd. 1875); Niedzwiepzti, Beitrag zur Kenntnis der 
Salzformation in Wieliczta und Bocnia (5 Hefte, 
Lemb. 1884—91); Salinen: und Salzbergwertätarte 
von Deutichland und den angrenzenden Ländern 
(Gera 1883); Schwarz, Vorkommen und Bildung 
des Steinſalzes (Halle 1885); Glinzer, Das ©,, 
feine Gewinnung und Verwendung (Hamb. 1887); 
Hehn, Das ©., eine kulturbijtor, Studie (2. Aufl., 
Berl. 1900); Balk von Balzberg, Die Siedeſalz— 
——— 1896); van 't Hoff, Unterſuchungen 
über die Bildungsverhältniſſe der oceaniſchen Salz: 
ablagerungen, insbejondere des Stakfurter Cal;: 
lagers (ebd., 1897 fg.); Fürer, Salzbergbau: und 
Salinentunde (Braunſchw. 1900); deri., Überfichts: 
karte der Salzbergwerle und Salinen, 1: 2250000 
(ebd. 1900); Barbaletrier, Le sel, les salines et les 
marais salants (Par. 1901). 

Salza, Hermann von, Meifter des Deutjchen 
Ordens, ſ. Hermann (von Salza). 

Salzadı oder Salza, im Altertum Juvavus, 
der bedeutendfte Zufluß des Inn, durditrömt in 
feinem Ober: und Mittellaufe das Herzogtum Salz: 
burg, von Wildsbut an die Grenzicheide zwiſchen 
Oberbayern und Oberöfterreih bildend, entipringt 
am Nordfuß des Salzahlopfes im nordweſtlichſten 
Mintel des Landes Salzburg in 2323 m Höbe. br 
Lauf zieht anfangs gegen Norbweit, wendet jich 
dann gegen Südweſt und erreicht in 899 m Höhe 
die Thaljoble von Oberpinigau. Nun fließt fie zu: 
nächſt ojtwärts durd das Langenthal Binzgau (j. d.) 
bis St. Johann (563 m), dann nordwärts durch das 
enge Quertbal Pongau (f. d.), dur den Paß Lueg 
und die Salzacböfen (ſ. Golling). Bei Salzburg, wo 
der Flußſpiegel no 413 m u. d. M. liegt, verläßt der 
Fluß die Boralpen, tritt in die Ebene, wo aber das 
Flußbett noch immer steil eingerifjen bleibt, gebt 
über Yaufen (395 m), Tittmoning gegen NW., zu: 
legt aber gegen NO. und mündet unterbalb Burg: 
baujen in 346 m Seeböbe. Die ©. ijt 221 km 
lang und von Hallein abwärts fahrbar, wird aber 
meiſt nur zum Holsflößen benust. Ihr Gebiet be: 
trägt 6000 qkm. Sie nimmt rechts 30 Zuflüfle auf, 
darunter die Krimmler Ace, die von der Dreiberrn: 
ipige kommend die Krimmler Fälle (f. Krimml) bilvet, 
bei Brud die Fuſcher Ache vom Großglodner ber, bei 
Tarenbad die Rauriſer Abe vom Naurijer Gold: 
berge, bei Zend die Gajteiner Ace, bei St. Jobann 
die Große und Kleine Arl und bei Golling die Yam: 
mer. Linke Zuflüfie find: ver Abfluß des Zeller Sees, 
die Berchtesgadner Ace, die bei Berchtesgaden den 
Abflu des Konigsſees aufnimmt, und die Saalad) 
(1. d.). Der Yauf der ©. ijt größtenteils reguliert. 

Salzachkreis, j. Salzburg (Herzogtum, Ge: 

&alzäther, j. Chlorätbyl. lſchichte). 

Salzbäder, ſ. Solbader. 


Salza — Salzburg (Herzogtum) 


Salzbahnen, Märamaroſer, ſ. Märamaroſer 

Salzbildner, ſ. Halogene. Salzbahnen. 

Salzbrunn, Oberſalzbrunn, Bad Salz— 
brunn, Dorf im Kreis Waldenburg des eg 
Reg.Bez. Breslau, am Fuße des Hochwaldes im 
Schweidniser Gebirgsland, an der Linie Breslau: 
Halbjtadt der Preuß. Staatöbabnen und der Klein: 
bahn ©.:Hermsdorf:Waldenburg:Niederjalzbrunn: 
©., ziebt fi mit den Dörfern Hartau (1222 €.), 
Niederjalzbrunn(1959 E.)undNteufalsbrunn 
(1939 €.) in dem 13 km langen freundliben Thale 
des Salzbachs bin und hat (1900) 5141 E., Bolt, 
zelegtaph, tatb. und evang. Kirche, Synagoge, ein 
a . von PBlekiches Bad (Wieſenbad) und mebrere 

rivatbadeanjtalten, Moltentur: und Moorbade: 
anjtalt und alkaliich : faliniibe Säuerlinge, von 
denen der Oberbrunnen, Müblbrunnen, die Luifen: 
und Kronenquelle als die gebaltreichiten (doppelt: 
toblenjaures Natron, Litbion, Magnejia, Kalt u. a.) 
zum Trinten, die übrigen zum Baden verwendet 
werben (5000 Kurgäfte). Die wichtigſte, der Ober: 
brunnen, iſt eine alfaliihe Quelle erjten Ranges 
in Europa und wird beſonders bei Kranfbeiten der 
Atmungs: und Harnorgane, bei Unterleiböbejchwer: 
den und Prüfenverbärtungen angewendet. Ber: 
fendet werden vom Waſſer des Oberbrunnens und 
der Kronenquelle jährlich je über 900 000 Taten. 
Die Quellen waren ſchon im 14. Yabrb. bekannt; 
doch gerieten fie namentlih durd den Dreißig: 
jährigen Krieg in Verfall, bis fie zu Anfang des 
19. Jahrh. duch Mogalla und Ebers wieder in Auf: 
nahme famen. Die Umgegend bietet intereflante 
Buntte, z. B. Altwaſſer (j. d.), ven Alten und Neuen 
Furſtenſtein, Adersbacher und MWedelsporfer Felien 
u. ſ. w. — Val. Valentiner, Der Kurort Oberjalz: 
brunn (2. Aufl., Berl. 1877); deri., Die Unter: 
ſchiede des Oberbrunnens in Oberjalzbrunnen gegen: 
über der Kronenquelle (Bresl. 1880); Freſenius, 
Ebem. Analyie des Oberbrunneng (3. Aufl., Miesb. 
1884); Laucher, Die Kronenquelle zu DOberjalz: 
brunnen in Echlefien (Brest. 1885); Liebreib, Zur 
Kenntnis des Saljbrunner Oberbrunnens (in den 
«Thberapeutiiben Monatäheften», 1888); MWörl, 
Führer dur ©. und Umgegend (MWürzb. 1891). 

Salzburg, Serzoghum und Kronland der Öiter: 
reichiſch- Ungariſchen Monardie, zu deren cisleitba: 
niſchem Teil gebörig, grenzt imN. an Oberöjterreich, 
im D. an Oberöjterreih und Steiermark, im ©. an 
Tirol und Kärnten und im W, an Tirol und Bayern 
und bat einen Flächenraum von 7153 qkm (d. i. 
2,38 Bros. der Fläche der oſterr. Reihsbälfte). (Hierzu 
Karte: Salzburg und Salztammergut.) 

Oberflächengeftaltung. ©. iſt ein ganz den Dit: 
alpen angeböriges Gebirgsland, in dem fib drei 
Teile unterſcheiden lalien: das Gebiet der Hoben 
Tauern, der nördl. Kalkalpen und des vorgelagerten 
Hügel: und Flachlandes. 

Die Hoben Tauern entfenden in nördl. Rich: 
tung zablreiche bobe Seitentämme, zwijchen welchen 
tief eingejchnittene Hoctbäler liegen, und zwar das 
Krimmler, das Ober: und Unter: Suljbad:, das 
Haba: und Hollersbadı:, das Velber, das Stubach-, 
das Kapruner, Fuſcher, Rauriſer, Gafteiner, Groß: 
und Klein:Arltbal, weldbe alle in das Zängentbal 
der Salzach münden. Diejen Thälern entipredben 
meift auch Einfattelungen und Übergänge über den 
Hauptlamm, vom Volle Tauern genannt, jo der 
Krimmler Tauern (2635 m), die Bimlüde, der 
Velber (2540 m) und Kaljer Tauern (2512 m), die 
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Salzburg (Herzogtum) 


Pfandlſcharte (2665 m), der Mallniger Tauern 
(2414 m, von Gajtein nad) Kärnten führend), der viel 
(angeblib aud von den Römern) betretene Hobe 
Tauern (2463 m), endlich die Arlicharte (2251 m). 
Bei dieſer leßtern zweigen die Niedern (auch Rad— 
ftädter) Tauern nad Nordoit, die Steirijchen Alpen 
nab Eüdoit ab. Von den Tauern dur das Ober: 
pinzgauer Salzachthal geichieden, erftredt fich bis zur 
Thalſenke des Zeller Sees das dem Thonſchiefer an: 
gebörige Üibergangsgebirge mit dem Großen Ketten: 
ttein (2361 m) und der Echmittenböbe (1935 m) ala 
Kulminationspuntte und dem eine prächtige Ausficht 
auf die Tauern bietenden Paß Thurn (1275 m). 

Die nördlichen Kallalpen bilden im Süden 
feine aufammenbängende fette, fondern große, meijt 
aus Dacjteinfalf gebildete Bergitöde. Es find dies 
vie Poferer Steinberge, die Leoganger Steinberge 
mit dem Birnborn (2630 m), das Sonntagaborn 
(1962 m), ald Ausfichtöpunft berühmt, die Reitalm 
mit dem Stadelhorn (2288 m), das Kammerlingborn 
(2483 m), das Eteinerne Meer (2651 m), die Über: 
goſſene Alm oder Ewige Schnee mit dem Hochkönig 
(2938 m), dad Hagengebirge (2391 m), das Tennen: 
gebirge (2428 m), der Hohe Böll (2519 m) und der 
Untersberg (1975 m). Der Dadıitein if d.; 2996 m) 
gebört nur zum Heinen Teile S. ar. DenBoralpen 
gehören an das Iſchler Gebirge mit dem Game: 
ield (2024 m), der Echafberg (1780 m), infoweit e3 
auf Salzburg. Gebiete liegt, und der ald Ausfichts: 
punkt berübmt e Gaiöberg (i. d.; 1286 m) bei ©. 

Bewäflerung. S. gebört ganz dem Fluß: 
gebiet der Donau an, und zwar zum größten Teile 
dem Gebiet der Salzach (f. d.), eines Nebenfluſſes 
des nn; nur der durd die Nadjtädter Tauern ab: 
getrennte Lungau (Gerichtsbezirke Tamsweg und 
<t. Michael) gebört dem Gebiet der Mur (Länge in 
©.28 km) an, die hier entipringt, und der Gerichts: 
dezitl Radftadt jenem der Enns (Länge in S.30km), 
die ebenjallä in ©. ibren Uriprung (1720 m) bat. ©. 
dat einen großen Reichtum an pradtvollen Wafler: 
Nlen, jo die Krimmler Fälle (ſ. Krimml), den 
Gafteiner, den Schleierfall bei Böditein, den 62 m 
beben Radftädter Tauernfall, den 62 m hoben Gol: 
Imgerfall, die pittoresfen Felsſchluchten Liechten: 
kein: und Kißlochklamm und die Borderkaferllamm 
bei Lofer. 

Das Land E. ift reib an Seen. Im Boralpen: 
lande liegen der Ober: und Nieder-Trumerſee (Matt: 
fee, 500 m üi. d. M.), der Wallerfee bei Seekirchen 
54m, 23 m tief), der Hinterjee bei Faiſtenau 
(685 m), der Fuſchlſee (661 m) fowie die nur teil: 
weile zu ©. gebörigen Mondſee (f. d.) und Aberjee 
1. Santt — — In den Alpen liegt der be— 
rübmte Zeller Eee (j. d.), welcher in die Salzach ab: 
Niest. Die Zahl der Hochſeen beträgt etwa 200, dar: 
unter die des obern Belber: und Stubadıtbales, die 
Bodhartſeen im Gajteiner und der Tappentarfee im 
Klein-Arlthale. Der größte Hochiee ift der Weißen: 
eder See (2154 m; 800 m lang, 400 m breit und 
l4 m tief) im Hintergrunde des Hollersbachthales. 

‚©. zäblt 54 Moore (bier Moofe genannt) mit 
einer Gefamtflähe von 2880 ha, die 109 Mil. 
cbm Torf enthalten. Die größten find die Pinzgauer 
Noofe, melde fich von Mitterjill bis Brud längs der 
Salzach ausdehnen und zum Teil entwäſſert ſind. 

„rad Klima von ©. entipridt dem eines Ge: 
birgslandes, mit großen Ertremen und Unbeftändig: 
leit der Witterung, bober euchtigleit und öftern 
Nieverihlägen. Der Winter dauert 4—5 Monate 
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im Vorlande, 7 Monate im Gebirge, der rübling 
it kurz und gebt bald in den regenreihen Sommer 
über. Die bejtändigjte ———— iſt der Herbſt. 
Die Urſachen für das raube Klima find in der Höbe 
und in der Abgeſchloſſenheit gegen Süden au fuchen. 
Die mittlere Jabrestemperatur beträgt zu ©. 8,0° C., 
St. Johann 6,6%, Galtein 5,9°, Saalfelden 4,5°, 
Lofer 6,5°, Unten 7,7°, Tamsweg 3,.° C. Eie 
ſchwankt zu ©. zwiichen + 28° und — 28° C. 

Bevöfferung. Das Herzogtum ©. zählte 1880: 
163 570, 1890: 173510, 1900: 192763 deutiche 
tatb. E., d. i.27 E. auf 1 qkm und eine Zunahme 
feit 1890 um 19253 Perſonen oder 11,11 Pros. €. 
bat die geringste Dichtigleit unter allen öjterr. Kron— 
ländern; im Flachlande beträgt fie (ohne die Stadt 
©.) 35, im Gebirge 11—15 €. auf 1 qkm. Der 
Religion nah waren 191223 Katholiten, 1284 
Evangeliihe und 199 Israeliten, die Umgangs: 
fpradye war bei 185951 deutſch, 561 böhmiſch-mäh— 
riſch-lovakiſch, bei je 153 ſloveniſch und italienisch: 
ladiniſch. Bon ver Bevölkerung gebörten 86381 Ber: 
fonen (49,79 Proz.) der Land: und Forftwirtichaft, 
40123 (23,12 Proz.) dem Bergbau und der Indu—⸗ 
ftrie, 16 744 (9,65 Proz.) dem Handel und Bertebr, 
30262 (17,44 Bro3.) dem öffentlihen und Militär: 
dienſt, den freien Berufen an oder waren berufälos, 
Die Salzburger find ein kräftiger Menſchenſchlag, 
ein biederes, fleibiges, nüchternes Gebirgsvolf, das 
fejt an feiner alten Tract, feinen Feſten und Spielen 
bängt. Hinfichtlich der Glementarbildung der Bevöl: 
ferung ftebt ©. auf einer bejiern Stufe der Entwid: 
lung als die übrigen öjterr. Alpenländer, indem nur 
Di In, der jhulpflichtigen Kinder die Schule nicht 

eſuchen. 

Land: und Forſtwirtſchaft. Von der Geſamt— 
fläbe find 13,711 Proz. unproduftiv, nur 9,2 der, 
8,3 Wiejen, 4,05 Hutweiden, 28,» Alpen und 32,4 Proz. 
Mald. Im J. 1900 wurden geerntet: 7437 t Weizen, 
16013 t Roggen, 1616 t Gerite, 9066 t Hafer, 
5203 hl Hülfenfrücdte, 4706 t Kartoffeln, 1739 t 
Autterrüben, 6282 t Kraut, 126 t Flachsſamen und 
136 t Flachsbaſt, 12538 t Klee-, 134280 t Ader: 
und 281182 t Alpenbeu. ©. muß viel Getreide ein: 
führen; die Viehzucht wirft einen größern Ertrag 
ab, doc ließe fich derjelbe noch erböben, wenn ibre 
Produkte eine befjere Verwertung fänden. 1900 wur: 
den gezählt 11 833 Pferde, 141549 Rinder, 45063 
Schafe, 15759 Ziegen, 15342 Schweine, 121814 
Etüd Geflügel und 20544 Bienenftöde. Die Rinder 
und Pferde gebören meijt dem Pinzgauer Schlag an. 
Bon den 231889 ha Waldungen gebören 11635 ha 
an der Saale der Krone Bayern. Der Objtbau ijt 
bedeutend. Künſtliche Fiſchzucht wird in der Anjtalt 
zu Hellbrunn bei ©. betrieben. 

Bergbau. Das Land iſt reih an Mineralien. Im 
Habachthal werden Edeljteine, im Naurijer Thal, am 
Goldberg (2400 m) und am Natbausberg (1915 m) 
bei Bödjtein Golderze, Kupfer (Mitterberg), Eifen 
(bei Werfen), Salz (bei Hallein) und Marmor (am 
Unteräberge) gewonnen. Im X. 1900 wurden ge: 
wonnen 64 t Golderz, 4662 t Kupfererz, 13427 t 
Eijenerz im Werte von 326056 Kronen, ferner 
8,173 kg Gold, 429 t Kupfer, 3283 t Gußrobeijen und 
21 t Rupferpitriol im Werte von 1207243 Kronen. 
Die Saline Hallein lieferte mit 196 Arbeitern 
25 101t Supdfalz und 2822 t Induftriejalz im Werte 
von 4844444 Kronen. Ebenſo reich ift ©. an 
Mineralquellen: altaliihe (Kelchbrunnen bei 
Mauterndorf im Lungau), Salzquellen (bei Golling, 
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Unten und Hallein), Bitter:, Eiſenwäſſer, Schwefel: 
quellen und indifferente Thermen, darunter die be: 
rühmten Gajfteiner fowie die kalten Gebirgsquellen 
von Unten, Leogang und Fuſch. 

Yuduftrie, Handel und Verkehrsweſen. Die In: 
duſtrie erjtredt ſich meiſt auf Fabrikation von Me: 
tall:, Glas:, Marmor: und Thonwaren. Hammer: 
werte beiteben in Ebenau, Werfen, Mauterndorf 
und Grödig. In der Stadt ©. werden Wagen und 
Orgeln bergeitellt. 48 Bierbrauereien erzeugten 
1900: 447489 hl Bier, 2855 Branntweinbrenne: 
reien 218 hi Altobol. Die ftaatlibe Tabaksfabrik 
Hallein in ©. lieferte mit 436 Arbeitern 275t Tabaks— 
fabritate und 22,5 Mill. Cigarren. Als Hausindu: 
jtrie wird die Erzeugung von Leinenwaren, Loden 
und Strümpfen (in Hallein) betrieben. An Kredit: 
inftituten bat ©. eine Filiale der Öſterreichiſch-Unga— 
riſchen Bank und neun Sparkaſſen mit einem Ein: 
fagetapital von (1900) 66,16 Dill. Kronen. ©. bat 
(1900) 1284 km Straßen, wovon 359 km dem Staate 
und 387 km dem Sande gebörten, 380 km Eiſen— 
babnen, davon 175 Lokalbahnen, 43 km jdifibare, 
56 km flößbare Wafferjtraßen, 703 kn Telegrapben: 
linien mit 3103 km XYeitungen, 119 Poſt- und 
78 Ielegrapbenämter. 

Unterrichtöwefen. Im J. 1900 hatte S. 2 röm.: 
fatb. tbeol. Lehranſtalten, 2 Gymnaſien, 1 Real: 
ichule, 1 Yebhrer: und 2 Lebrerinnenbildungsanitalten, 
1 Handels:, 1 Etaatögewerbe:, 1 gewerblide Fach— 
ichule, 6 gewerbliche, 1 faufmänniiche Fortbildungs: 
ihule, 1 Aderbauichule, 2 Gelang: und Muſik-, 
6 Frauenarbeitsſchulen, 18 Erziebungsanftalten, 
5 Bürger, 166 allgemeine und 19 Privatvolfs: 
ichulen mit 750 Lehrkräften und 27018 Schülern. 

Berfafjung und Berwaltung. Der Yandtag des 
Herzogtums ©. beſteht aus 26 Mitgliedern und 
zwar dem Fürſterzbiſchof von ©. (als Biriljtimme), 
5 Vertretern des Großgrundbeſitzes, 10 der Städte 
und Märkte, 2 der Handelslammer zu S. und 8 der 
Yandgemeinden. Der Landesausſchuß, das Ver: 
waltungäorgan des ee beitebt aus dem 
Yandesbauptmann und 4 Mitgliedern. In das 
öfterr. Abgeordnetenhaus wählt S. auf Grund des 
neuen Wablgejekes (1896) 6 Abgeordnete und zwar 
1 Vertreter des Großgrundbejiges, 2 der Städte und 
Handelätammer in Salzburg, 2 der Yandgemeinden, 
1 der allgemeinen Wählerklaſſe (gewählt durch all: 
gemeines Stimmredt). An der Spike der Verwal: 
tung ſteht die f. k. Landesregierung; ibr unterjteben 
als polit. Bebörden eriter Inſtanz eine Stadt mit 
eigenem Statut (die Hauptitadt ©.) und 5 Bezirks: 
bauptmannjcaften: 




















Morirfä i Wohn⸗ gi,, Einw. 
Bezirlsbaupt: | um | Häufer par- „Er au 
mannſchaften | teien | WOhner 191. 
Stadt Salzburg ...| 9| 1500) 6951| 33067 | 3674 
allein „uno... | 668 | a531| 4778 ea | 33 
t. Johann ....». 1765 | 5312| 7047 | 31943 18 
Salzburg (Umgebung) | 1061 | 9308 | 13000 | 57806 54 
Tamsweg „rn... 1020 | 2564 | 2269 | 12974 | 13 
Hell am Eee ..... |2630 | 6480 | 7022| 34575 13 





[7153] 28695 | 41067 | 192768 | 27 


Die Rechtspflege beforgen ein —— in S., 
das zum Oberlandesgerichtsſprengel in Wien gehört, 
und 20 Bezirksgerichte. Die finanzielle Verwaltung 
liegt der £. f. Finanzdirektion in S. und 15 Steuer: 
ämtern ob, die Schulverwaltung dem Landesſchulrate 
in ©. und 6 Bezirksihulräten. In militär. Hinficht 


unterjtebt das Yand dem 14. Korpslommando in | 





Salzburg (Herzogtum) 


Innsbrud. Das Mappen des Herzogtums iſt ein 
längsgeteilter Schild; rechts in goldenem Felde ein 
aufrechter ſchwarzer Lowe, links in rotem Felde ein 
jilberner Querbalten. Auf dem Schilde ein Fürſten— 
but. Die Landesfarben find Rot-Weiß. (S. Ta: 
jel: Wappen der Sſterreichiſch-Ungariſchen 
Kronländer, Fig. 3, beim Artikel Sſterreichiſch— 
Ungariihe Monarchie.) 

Geſchichte. Das Yand war ſchon unter ver Römer: 
berrichaft gut bevölfert, und frühzeitig fand das 
Ebriftentum Eingang. Inden Stürmen der Völker— 
mwanderung wurde ©. verwüljtet, und auch Juvavum, 
das an der Stelle des heutigen S. geitanden batte, 
lag in Trümmern. Den Grund zum Entjteben des 
jpätern deutichen Reichslandes S. gab die Errid- 
tung eines Bistums durch den beil. Nupertus (i. d.), 
der ji 696 auf den Ruinen von Juvavum nieder: 
ließ. Der Herzog Theodor von Bayern jchentte 
ihm nicht bloß diefen Ort mit feiner nächſten Um: 
gebung, jondern aud zablreibe Güter in andern 
Gauen. In der Zeit der Karolinger und der ſächſ. 
Kaijer erwarb die Salzburger Kirche auch ausge: 
dehnte Gebiete in Eteiermarf und Kärnten und 
1232 die Graficbaften im obern und untern Binz: 
gau. Unter Arno wurde das Bistum 798 zum Er;: 
bistum erboben. Die Erzbijchöfe lagen mit dem 
Kaiſer, mit Öjterreib und Bayern, oder mit ihren 
eigenen Yandjtänden und Untertbanen bäufig in 
Krieg und Hader. Eribiichof Yeonbard II., 1495 
— 1519, der 1498 alle Juden vertrieb und die gegen 
ibn verichworenen Großen feines Yandes gefangen 
nebmen ließ, erweiterte das Gebiet des Erzitifts 
durch bedeutende Antäufe. Wolfgang Dietrich, 1587 
— 1611, beibwor mit feinem Kapitel 1606 das 
Statut, das für ewige Zeit alle öjterr. und bayr. 
Prinzen aus demſelben ausichloß. Unter dem Gr;: 
biichof Leopold Anton Graf von Firmian (f. d.), 
1727—44, wurden troß der Verwendung des Cor- 
pus evangelicorum alle PBrotejtanten, angeblich 
weil fie eine Verſchwörung beabjichtigt hatten, aus 
dem Yande getrieben. So verließen 1731 und 1732 
gegen 30000 fleißige und rubige Untertbanen das 
Yand, die namentlich in Preußen Aufnahme fanden. 

©. war feit dem Weſtfäliſchen Frieden außer den 
drei geijtliben Kurfürjtentümern das einzige Er;: 
bistum in Deutichland und umfaßte damals ein 
Areal von 9900 qkm mit 1000 E. Die Sätu: 
larijation erfolgte 1802, und im Vertrag zu Paris 
vom 26. Der. 1502 wurde ©. nebſt Eichitätt, Ver: 
tesgaden und einem Teile von Paſſau dem Erz: 
berzog von Hiterreih und Großberjog von Tos: 
cana, Ferdinand, zur Entſchadigung für das im 
Luneviller Frieden abgetretene Toscana gegeben 
und derjelbe unter die Jabl der Kurfürjten aufge: 
nommen. Durch den Preßburger Frieden von 1805, 
zufolge dejien der Kurfürſt Ferdinand Würzburg er: 
bielt, kam S. an Oſterreich und Eichjtätt und Paſſau 
an Bayern. Der Schönbrunner Friede von 1809 
jtellte e8 zur Verfügung Napoleons, der e8 1510 
an Bayern abtrat. 1814 wurde ed von Bayern wie: 
der an Oſterreich vertaufcht, mit Ausnahme eines 
Teil vom linten Salzachufer, der nebjt Berchtes: 

aden bayriſch blieb. Es bildete bierauf unter dem 
Titel eines Herzogtums den Salzachkreis des 


| Yandes ob der Enns, bis es 1849 losgetrennt wurde 
| und infolge des Patents vom 26. Febr. 1861 nad 


langer Zeit wieder den erjten Landtag erbielt. 
Dal. Meiller, Regesta archiepiscoporum Salis- 
burgensium (Wien 1866); Salzburger Urkunden: 


Salzburg (in gſterreich) 239 


buch, ba. von Hauthaler (Bd. 1, Salzb. 1899); | weißem Marmor, einem ebernen Taufbeden (1321), 
Mitteilungen der —— Salzburger Lan: | einer großen Orgel und vorzüglichen, infolge des 
destunde (ebd. 1861 ja.); Pichler, S.s Landesge- Brandes 1859 beſchädigten, aber ipäter rejtau: 
ſchichte (ebd. 1865); briß der Pandestunde des | rierten Gemälden; die roman, Stiftslirhe (1127) 
Herzogtums ©. (ebd. 1877); Die Oſterreichiſch-Un⸗ und der berühmte alte Friedhof Et. Peter mit in 
ariſche Monarchie i in Wort und Bild. Bdo.G u. 7: | den Feld gehauenen Zellen und vielen Denkmälern 
beröiterreib und ©. (Wien 1889—90); Doblboff, | bis ins 14. Jahrh. zurüd, darunter dasjenige Michael 
Beiträge zum Quellenftudium — — Haydns; die ſchhone Margaretenlirche auf dem Beters: 
tunde (7 Hefte, Salzb. 1893 -95); E. Fr. rnold, D friepbof, 1485 erbaut, 1864 reftauriert; die Univerfi: 
Vertreibung der Calzburger Proteftanten und * tätslirche, 1606 — 1707 nach Plänen Fiſcher von Er: 
Aufnahme bei den Glaubensgenoſſen (Lpz. 1900); | lach erbaut, die Kirche der Benediktinerinnen auf dem 
Baedeler, Südbavern, Tirol, ©. u. ſ. w. (Koblenz Nonnberge (1009) mit roman. Portal und jchönen 
1842; 30. Aufl., Lpz. 1902); Gehners Generallarte | Glasmalereien (1480) und die nah dem Brande von 
des Herzogtums ©. (1:300000, Mien 1901). 1818 neu gebaute St. Sebaftianstirche mit Grabmal 
——— 1) Bezirfshanptmannfchaft ohne die | des Theophraſtus Baraceljus und dem Maufoleum 
Stadt ©. im öfterr. Herzoatum ©., bat 1061 qkm | des Erzbiihois Wolf Dietrich, der Gabrielstapelle; 
und (1 0) 57806 E., 44 Gemeinden mit 293 Ort: | die Nranzisfanerlirche (13, Yabrb.), innen mit allen 
ihaften und mn die Gerichtsbezirle Et. Gilgen, | Bauitilen vom romanijcben an. Das Benevdiltiner: 
Mattjee, Neumarkt, Oberndorf, | ftift St. Beter befist eine Bibliotbet (40000 Bände), 
©. und Thal fen — 2) Stadt | eine Schaglammer und ein Archiv. 
mit eigenem Statut und Haupt: Von den weltliben Gebäuden iſt das hervor: 
ftadt des Herzogtums S., an der | ragendite das prächtige ehemalige Reſidenzſchloß der 
Salzach, über die vier Brüden Erzbiſchöfe, 1592—1724 erbaut, jetzt kaiſerl. Reſidenz 
fübren, in fböner Gegend zwi: | und zum Teil vom Grofberzog von Toscana be: 
ſchen Rapuzinerberg(650m) | wohnt, gegenüber der Neubau, 1588 begonnen, jebt 
und Möndsberg (502m), an | Siß der Kegierung, des Yandesgerichts und des Bolt: 
den Yinien Wien:Biihofsbofen | und Telegrapbenbureaus, mit pradtvollen Bla: 
der Siterr., ©.:Rojenheim: Münden (153 km) und | fonds aus dem Anfang des 17. Nabrb. und einem 
S.Bad Reihenball (22 km) der Bayr. Staatd: | berühmten Glodenipiel im Turm. Neben einem zwei: 
babnen ſowie Sicht: ©. (64km) der Ealztammergut: | ten Schloß der Erzbiichöfe (1606), Mirabell, vom 
Lotalbahn, mit Dampfitraßenbahnen nad St. Leon: | Raifer franz Joſeph der Etadt käuflich überlafien 
hard⸗Drachenloch (12,2 km), Parſch (4 km) und | und nad dem Brande von 1818 renoviert, das ein 
Lamprechtshauſen (26 km), ‚Straßenbahn, Drabt: | reiches Stiegenbaus von Rapbael Donner enthält, 
jeilbabn auf die Feſtung Hohenfalzburg und elel: | befindet jich ein jchöner, in altfranz. Gejbmad an: 
triſchem Aufzug auf den Möndsberg, tft Siß der | gelegter Yujtgarten mit Marmorftatuen. Der ebe: 
Landesregierung, eines Fürſt⸗ Erxbilcofs, Yandes: | malige erzbiſchöfl. Marjtall für 130 Pferde, jegt Ka: 
gerichts, Bezitlsgerichts (262,14 qkm, 26424 E.), vallerielaſerne, war einer der jhönften in Europa 
einer Forſt und Domänen:, einer Finanzdirektion, | und beſitzt eine Reitſchule mit in den Felſen gehauenen 
Handels: und Gewerbelammer jowie der Kommans | Galerien. Andere bemertenswerte Gebäude find: die 
dos der 6. Infanteriebrigade und bat 9 qkm Fläche | ehemalige Univerfität, das Prieſterſeminar mit der 
und (1900) 33067 €. ( 901 Evangeliihe, 156 3: | ehemaligen Pagerie und der Dreifaltigkeitskirche, 
raeliten), in Garnijon 1 Bataillon des 59, Anfanz ebenfalls nab Plänen von friiher von Erlach, das 
terieregiments, 2 Bataillone des 4. Tiroler Kaiſer— Benedittinerklofter von Ct. Peter, das Cajetaner: 
jäger: und das 4. Divifionsartillerieregiment. kloſter, jegt Militäripital, das Künftlerbaus, das 
Die Stadt bat meijt rumme und enge Straßen, | Oberreal: und Bürgerichulgebäude, das neue Kur: 
jböne große Pläge, Häufer mit flaben Dächern | baus im Salzburger Baroditil u. j. w. Außerdem 
und viele Practgebäude i im ital. Stil, meijt aus | bat die Stadt einen neu ‚angelegten Stadtpark mit 
dem 17. und 18. Jahrh. Nach Nievderlegung der | dem berühmten Sattlerihen Banorama und Kos: 
Feſtungswerle find neue Stadtteile entitanden und | moramen, eine Kur: und Badeanitalt, ein jtädti: 
nad der Regulierung der oft jehr reihenden Salzach | iches Bollbav, Vollsbraufebad und eine Ehbwimm: 
an beiden Ufern derjelben ſtattliche Quais mit Bro: | ſchule in Yeopoldälron. lber der Stadt erbebt ſich 
menaden und Billen. Der Mittelpunft des ältern | daS alte weitläufige Schloß Hobenjalzburg 
Stadtteils linls von der Salzach ijt der Nefidenz: | (542 m, 130 m über der Stadt) mit neu rejtau: 
plas mit dem prädtigen, 14 m boben Hofbrunnen, | rierten alten und gotiſch ausgeſtatteten Sälen und 
1664 von Anton Dario aus Marmor aufe efübrt; | Zimmern, bis 1866 Feſtung, jebt Kaſerne. Der 
dann der Domplaß mit einer Marienjäule, Bleigub | 25m bobe Solterturm bietet eine prachtvolle Rund: 
von Hagenauer (1772), der —— mit dem ſchau. Die Feſtung wurde im 9. Jahrh. gegründet 
Mozartſtandbild von Schwanthaler (1842) und der | und 1496 —1569 ausgebaut. Am Ausgange des 
Kapitelplatz mit der Reſidenz des Erzbiichofs und der | Neutbors, eines 130 m langen, 7 m breiten, 8m 
Kapitelſchwemme (1732) aus Marmor für Pferde; | boben und 1767 unterdem Erzbiihof Sigismund LIT, 
vor dem Babnbofe die von Hellmer modellierte | Grafen von Schrattenbab, durch den Mönchsberg 
Marmorftatue der Kaiſerin Eliſabeth (1901). gebrochenen Tunnels, jtebt eine Statue des beil. 
Bei den kath: Kirchen (24) berriht der ital. | Sigismund von Hagenauer. Bei der Grundlegung 
Stil vor, weshalb ©. das deutihe Nom genannt | des Mozartdentmals fand man 1840 einen berr: 
wurde; außerdem bejtebt eine evang. Kirche (1865). lihen röm. Mojaitboden, der im jtädtijchen Mu: 
Hervorragende Gebäude find die prächtige Dom: | ſeum aufbewahrt wird. Ein röm. Eijternenbau, noch 
firche (115 m lang, 70 m breit, 74 m bod)), 1614— | woblerbalten, findet fich im Sobannisipital. 
28 nad dem Vorbilde der Petersticche i in Rom von Unterrichts: und Bildungsanftalten. Die 
Santino Solari erbaut, mit einer Fagade aus | 1620 geftiftete, 1625 vom Papjt bejtätigte Univerſi— 
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tät wurde 1804 erweitert und 1810 aufgehoben. 
Von böbern Unterrichtsanitalten bejteben eine kath. 
tbeol. Fakultät, ein Staats: und ein fürſterzbiſchöfl. 
PBrivat:Obergumnafium, eine Oberrealichule, ein 
erzbifhöfl. Prieſterſeminar, eine Staatögewerbe; 
ſchule, eine Staatslebrerbildungsanitalt, Lehrerin: 
nenbildungsanjtalt der Urjulinerinnen und die 
Muſikſchule des Mozarteums; ferner ein reichhal⸗ 
tiges ftädtiiches Mufeum Garolino: Augufteum, 
eine der beiten kunſthiſtor. Brovinziammlungen, 
mit Bibliotbet (50000 Bände), naturbijtor, Samm— 
lungen und den großen feilichen Relieftarten des 
Herzogtums ©., die k. k. Studienbibliothek, die 
Bibliothek im Stift von St. Peter und ein botan. 
arten. Vereine bejteben für Kunſt, Muſik und 
Landeskunde; ferner eine Landwirtichaftsgejellichaft 
und ein Gewerbeverein, Sirztliber Verein, Ber: 
ihönerungsverein u. ſ. w. fowie ein neues Theater. 
Beſonders rei iſt S. an Stiftungen aller Art, an 
Verſorgungs- und Unterftügungsanftalten, welche 
größtenteils anjebnliche Fonds bejiken. — Induſtrie 
und Handel find im Aufblühen. Der Fremdenber— 
kehr im Sommer nimmt ſtetig zu. ©. ift der Geburts: 
ort Mozarts, deſſen Geburtshaus mit dem Mozart: 
ardiv in der Getreidegafie, da3 Wohnhaus am 
Malartplabe jteht, und des Malers Makart. 

An der Umgebung giebt es zablreihe Parks 
und Villen ſowohl Altern als neuern Urjprungs, 
z. B. das kaiferl. Luſtſchloß Hellbrunn, 1615 er: 
baut, berübmt durch feine romantischen Wafjerkünfte 
und Nelfentheater, Schloß Kleßheim des Erzberzogs 
Ludwig Victor, der fürjtl. Schwarzenbergſche Bart 
zu Aigen (f.d.), das Schloß Yeopoldstron mit 
großem Teich, ebemals der Lieblingsaufentbalt Köni 
Yudwigs I. von Bavern, das gräfl. Arcoſche Schlo 
im got. Stil zu Anif u. ſ. w. Im naben Leopolds: 
froner Moos finden fih mehrere Schlamm- und 
Moorbäder, darunter das Ludwigsbad und das 
Marienbad. Bjtlih von ©. der Gaiäberg (f. d.) 
mit Zahnradbahn von dem am Fuße liegenden 
Parſch aus, Station der Linie S.:Wörgl der Dfterr. 
Staatöbahnen, und mit ©. durd Straßenbahn ver: 
bunden, Eine weite Ausſicht bietet die im Norden 
von ©. auf einem Hügel gelegene, 1634 erbaute 
Wallfabrtstirhe Maria: Plain (525 m). — ©., das 
alte Juvavum, warb während der Völkerwanderung 
zerftört, von dem heil. Rupert 696 zum Bistum, 
unterdem Biſchof Arno 798 zum Erzbistum erhoben. 
1802 fälularifiert, ward e3 die Hauptitadt des Her: 
zogtums Ealzburg (f. d.). — Val. Hübner, Beſchrei— 
bung der erzbiihöfl. Haupt: und Nejidenzitadt ©. 
(2 Bde., Salzb. 1792—93); Bühler, ©. und feine 
Fürſten (2. Aufl., Neichenball 1895); Zillner, Ge: 
ſchichte der Stadt S. (Buch 1u.2, Salzb. 1885—90); 
Nabl, Führer durch ©. und das Caljlammergut 
(3. Aufl., Wien 1896); Meurer, Kleiner illuftrierter 
Führer durh ©. und das Berchtesgadener Yand 
2.Aufl., ebd. 1897) ; Trautwein, Salzburg (12. Aufl., 
ensr 1901); S., Stadt und Land (Salzb. 1902); 
Burticheller® Führer durch ©. und Umgebung 
(14. Aufl. von Gruber, ebd. 1902). 

a... ‚ ungar. Vizakna, Etadt mit georb: 
netem — * und Badeort im Komitat Unter— 
Weißenburg (Alſö-Feher) in Siebenbürgen, am 
Weißbach und an der Yinie Kis-Kapus-Hermann— 
ftadt der Ungar. Staatsbahnen, bat (1900) 3920 
meift aried.:orient. rumän. E. (1218 Magvaren; 
1004 Gvangeliiche), Salzbergwerle und Eolteiche 
(Tötöly, der Grüne Teich und Rote Teich), die bis 
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20 Proz. Salz enthalten. Sie find durch Einjtürzen 
der Gruben entjtanden. Die Salzwerke waren an: 
geblih ſchon zur Römerzeit im Betrieb, urkundlich 
aber jeit Einwanderung der Deutſchen im 12. Jahrh. 
‚ Salzburg, deutiher Name von Chäteau:Sa- 
lin (f. d.). [Saale). 

Salzburg, Schloßruine, ſ. Neuftadt (an der 

Salzburger Kalkalpen, j. Ditalpen C, 12. 

Salzburger Hopf, Berg im Weſterwald (ſ. d.). 

Salzburger Saale, ſ. Saalad. 

Salzburger Schieferalpen, j. Oſtalpen B, 8. 

Salzburger Bitriol, ſ. Adlervitriol. 

Salzburg-Tiroler Eifenbahn, j. Giſelabahn. 

Salzderhelden, Flecken im Kreis Einbed des 
preuß. Neg.:Bez. Hildesheim, lint3 an der Leine, 
an der Linie Hannover-Caſſel und der Nebenlinie 
S.-Einbeck-Daſſel (17km) der Preuß. Staats: 
bahnen, hat (1900) 1019 evang. E., Bojt, Telegrapb, 
evang. Kirche, ein Solbad, eine Ealine, die jäbr: 
(ih etwa 4000 t Salz — und Schleppſchiffahrt 
(Salz und Kohlen). — Vgl. Edart, Geſchichte des 
Fleckens und der Burg ©. (ep 1896). 

Salzdetfurth, Flecken im Kreis Marienburg in 
Hannover des preuß. Neg.:Bez. Hildesheim, an ver 
Lamme, umgeben von bewaldeten Höbenzügen des 
Hildesheimer Waldes, an der Nebenlinie Hildes— 
beim:®andersbeim der Preuß. Staatsbabnen, bat 
(1900) 1875 E., darunter 200 Katboliten, Boit, Te: 
legrapb, evang. Kirche, Saline, ein Sol: und ich: 
tennadelbad und eine Kinderbeilanitalt. 

Salze, in der Chemie Bezeihnung aller Ver: 
bindungen, die aus Säuren (ſ. d.) dadurch entjteben, 
dab ihr Waſſerſtoffgehalt ganz oder teilweiſe durch 
baſiſche Metalle oder zujammengejekte Radikale 
(f. Radikale, zufammengejekte), wie z. B. Ammo— 
nium, NH,, vertreten wird. Am leichteſten erfolgt 
die Bildung der S., menn eine Säure mit bafiichen 
Drmden oder Hodraten zufammentrifit, wobei ſtets 
noch Waflerentitebt, 3.B.: KOH+HCI=KCI+H,O 
und NNOH+HO-NO,=Na0-NO, +H,0. 

Nur die ©. der —— Säuren werben ©. 
ſchlechthin (Oxyſalze, Sauerjtoffialze, früber 
häufig auch Amphidſalze, f.d.), die ©. der Halo: 
gene (j. d.) dagegen Haloide (f. d) genannt. 

Eine einbafiihe Säure kann mit einer einfäurigen, 
len Baſis nur ein einziges Salz, wie 
die oben aufgeführten, liefern. Mebrbafiiche Säu: 
ren dagegen tönnen mehrere ©. bilden, je nachdem 
der eriehbare Wafjerjtoff nur teilmeile oder voll: 
jtändig durch Metall vertreten wird. So liefert 
} B. Schwefelfäure, wenn fie ſich mit einem Mole: 

ül einer allaliſchen Baſis umſetzt, 
H.SO. -+ KOH = KHSO, +H,0, 
ein Salz, das noch unvertretenen Wajleritoff von 
der Säure ber entbält und das deshalb ein jaures 
Salz genannt wird, Es reagiert mit einem zweiten 
Altalimoletül abermals und bildet nun nac der 
Gleichung KHSO, +KOH=K,SO, +H,0 ein Sal;, 
in dem aller Säurewafjerjtoff durb Kalium ver: 
treten ift, das neutrale ſchwefelſaure Kalium. 
Die dreibafishe Pbospborfäure, H,PO,, liefert dem: 
entſprechend zwei jaure S., KH,PO, und K,HPO,, 
und ein neutrales Kaliumſalz, K,PO,. Trifft eine 
einbafifhe Säure mit einer mebrwertigen Bafis zu: 
jammen, jo fönnen ebenfall$ mebrere S. entjteben, 
von denen alle diejenigen, welche noch Waſſerſtoff 
von der Baſis enthalten, baſiſche ©. heißen, 3. B. 


Pb<Qy+HO- NO, =Pb<Q.xo, + a0, 
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gegenüber den neutralen S., die auch von der 
Baſis ber feinen Waſſerſtoff mehr enthalten, wie 
Pb(O-NO,),. Neutrale ©. im chem. Sinne ſind 
daber die ©., die weder von der Säure noch von der 
Bafıs ber mebr eriegbaren Waſſerſtoff entbalten, 
eleihaültig, ob fie ſich Pflanzenfarben gegenüber 


different verhalten oder nicht. Ohne Wirkung auf | 


estere pflegen nur jene neutralen S. zu fein, welche 
nur aus etwa gleichjtarten Säuren und Bafen ent: 
teben. ©., die aus einer ſtarlen Säure und ſchwa— 
sen Baſis gebilvet jind, wie das neutrale ſchwefel— 
aute Aluminium, Al,(SO,),, reagieren jauer, fär: 
ben in Loſung alfo blaues Sadmuspapier rot; an: 
xte, die aus ftarten Bajen und ſchwachen Säuren 
atitanden jind, wie die foblenjauren Altalijalze, 
‚8. K,CO,, —— alkaliſch, ja die legtere Ne: 
tion zeigen auch nod die hemilh fauren Altali: 
arbenate, z. B. KHCO,. Mebrfäurige Bajen und 
mebrbafiibe Säuren können oft in zahlreichen Kom: 
ehlationen gleichzeitig neutrale, jaure und auch 
afiſhe S. bilden. Als Beijpiel mögen die ſchwefel— 
auten ©. des Blei dienen: 


 -0-S0,-OH O-_e HO-Pb-O 
P<o.50,.0H PPSo>30: HO.Pb.0> 0 
faures, neutrales, bafiihes Salz. 


den ihnen leiten ſich ſogar ſauerbaſiſche ©. ab, 
d h. jolde, die noch erjegbaren Waſſerſtoff von bei: 
den Ingredienzien ber enthalten, 3. B. bei 100° ae: 
trodnetes Bitterfalz, Me, das erjt bei 
50° unter nohmaligem Wafjerverluft das neutrale 
ihweleliaure Magnefium, Me<0>80,, liefert. 


In Bafler lösliche S. gebören zu den Elektrolyten 
\. Elettrolpfe), deren verbünnte Loſungen wohl 
Ian unveränderteg Salz mehr, fondern die ent: 
sgengejest elektriich geladenen Jonen enthalten. 
„Sin denen der Sauerjtoff durch Schwefel erſetzt 
#, beißen Sulfojalze; fie leiten fih von den 
heſauren (ſ. Schwefel) ab. Analog nennt man 
seleno: und Tellurojalze diejenigen, bei denen 
vr Sauerftoff durch Selen oder Tellur erjegt iſt. 
Oi Beiipiel eines Sulfojalzes liefert K,AsS,, Ka: 
iumtulfarjeniat. 

über vie Doppelfalze ſ. d. 

Salze, preuß. Stadt, ſ. Großfalze. 

Salzflechte, ſ. Hautkrankheiten (der Haustiere). 

Salzfluß, joviel wie Elzem (f. d.); auch Name 
der & Flechte beim Hunde. 

Salzfütterung, die Verfütterung von Salz an 
Ne Haustiere und an Wild. Sie befördert die Ver: 
dauung und den Stoffwechſel, bejonders wenn die 
Tete mit Fabrikabfällen (Rübenichnigel, Treber 
u. dal.) ernährt werden. Den Haustieren giebt man 
das Salz in Form der Lediteine (j. d.) in Salz: 
(eden (Sulzen), Heinen raufenartigen, eijernen 
Behältern oder in durdlöcerten und auf einem an 
der Krippe befejtigten Pflock aufgeitedten Trögen 
sur beliebigen Aufnabme oder ftreut dasjelbe über 
das Futter. Als mittlere tägliche Gaben gelten für 
Verde 15, für erwachſene Rinder 30 g, für das 
Schaf jäbrlih 1 kg denaturiertes oder Viehſalz. 
Tem Wild jept man aud Salzleden genannte 
Külten aus, in die Viebjalz mit Lehm vermiſcht feit 
eingeſtampft wird. — Vgl. Grashey, Anlage von 
Salzjleden (Münd. 1902). 
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(«Beete») leitet und es dajelbit durch Sonnenwärme 
und Mind verdunſten läßt. Die ©. bejteben am 
beiten aus drei Abteilungen; in der erjten wird das 
Meerwaſſer nur angereichert, in der zweiten jcheidet 
We Gips ab, in der dritten bewirkt man die Krvitalli: 
ation des Salzes, das herausgefrüdt und, in Haufen 
geitellt,, der feuchten Luft ausgejekt wird, wodurd 
die magnefiabaltige Mutterlauge ausgewaſchen wird. 
Solche S. beſtehen an den Küſten ſalzarmer Länder 
—— Italien, Griechenland, Rußland). In 
alten u jr reichert man das Meerwafler durch 
Gefrierenlafien und Abbeben des Eiſes an. 
Salzgebirge, frühere Bezeichnung der an Stein: 
falzablagerungen reihen Triasformation Deutich: 
lands. Da Steinfalz auch in andern Formationen 
vortommt, jo kann man jebt unter ©. nur im all: 
gemeinen Steinfalz führende Schichten veriteben, 
Gebirge nennt der Bergmann nur den —— an: 
itebenden Fels, abgeſehen von der Höbenlage. 
Salzgeift, früber übliche Bezeihnung für Salz: 
jäure, namentlich robe oder rauchende. Verſüßter 
©. iſt ſoviel wie Salzätber (j. Chloräthyl). 
Salzgitter, Marktfleden im Kreis Goslar des 
preuß. Reg.:Bez. Hildesheim, an der Linie Magpde: 
burg: Holzminden der Preuß. Staatöbabnen, bat 
(1900) 2161 E. darunter 255 Katholiken, Poſt, Te: 
legrapb, evang. und katb. Kirche, Solbad mit brom: 
und jovhaltigen Solbädern; mechan. Yeinenweberei, 
Brauerei und einen Sauerbrunnen. Nabebei die dem 
Herzog von Cumberland gebörige Saline Salz— 
Salzgraf ſ. Graf. [liebenballe. 
Salzgrub, Stabt, j. Kolos. 
Salzgurfen, |. Gurte und Einmachen. 
Salzhaff, Bucht der Dftiee in Medlenburg- 
Schwerin, im NO. von der Inſel Poel, wird durd die 
Halbinfel Wuftrow im NW. begrenzt. (S. Boden.) 
—— Solbad bei Niddaä (ſ. d.). 
Salzhemmendorf, Flecken im Kreis Hameln 
des preuß. Reg.Bez. Hannover, an der Saale und 
der Kleinbahn Voldagſen-Duingen, bat (1900) 
1305 evang. E., Poſt, Telegrapb, zwei Solauellen 
mit Solbad; Orgelbauerei, Stublfabrit, Mabl: und 
Sägemüblen, Ziegeleien und zablreihe Kaltöfen. Der 
über dem Orte ſich erbebende Kainſtein (390 m) liefert 
Dolomitquadern und ausgezeichneten Kaltitein. 
Salziger See, ehemaliger See im preuß. Reg.: 
Bez. Merteburg im Mansfelder Seefreis (in feinem 
nordöftl. Teile Binderjee genannt), der bis zum 
Frühjahr 1892: 8,75 qkm bei einer Yänge von 6,2 
und einer Breite bis zu 2 km bededte (j. Nebentarte 
ur Karte: Harz). Der Seejpiegel lag 88 m über 
Normalnull. Die mittlere Tiefe betrug 7 m, ab: 
gejeben von zwei tiefern, den Fiſchern ſchon von 
alters ber befannten Erpfällen (Teufe und Heller: 
loch) im weit. Seeteile. Am nördl. und dftl. Ufer trat 
mebrfad der (untere) Buntjanditein zu Tage; im 
übrigen wurden die Ufer durch Glieder der tertiären, 
diluvialen und alluvialen Formation gebildet. Den 
Hauptzufluß über Tage erbielt der See im ©. durch 
den Weidabach, im NO. aus dem benadbarten 
etwa 5 m höber gelegenen Süßen See; fein Abfluß 
erfolgte öftlih durd die Salza in die Saale. Der 
Salzgebalt jtammte in ver Hauptjade aus Quellen 
im See. 1887 betrug er 0,152 Proz., 1892 nur nod) 
0,118 Proz. Am Siüpufer liegen die Dörfer Ober: 
röblingen und Unterröblingen (j.d., Bd. 17). 


alzgärten, Meerjalinen, Einrihtungen, | — Im Frühjahr 1892 war ein itartes Fallen des 


durch we be Kochſalz aus dem Meerwaſſer gewon: 
nen wırd, indem man Meerwaſſer in flache Gruben 


| 


droddaus' Sonverfations-Leriton. 14. Aufl. R.A. XIV. 


Seeſpiegels und zugleich ein Steigen der Waſſer in 
einzelnen 14 km weſtlich belegenen Gruben der 
16 
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Mansfeldſchen Kupfericiefer bauenden 
Gewerkſchaft (j. d.) bemerkbar, was unter Be: 
rüdjichtigung der geognojt. Verhältniſſe auf unter: 
irdiſchen Zuſammenhang zwifchen See und Gruben 
Ihließen ließ. Als Hauptabzugsitellen betrachtete 
man die erwähnten Grofälle. Die Gewerkichaft ver: 
anlaßte daber zum Schutze ihres Bergbaues die 
Enteignung des Seebodens, ließ am öl. Seeufer 
zwei Gentrifugalpumpen aufitellen, von denen jede 
120 cbm in der Dlinute aus 8m Tiefe heben konnte. 
Die oberirdiſchen Zuflüfje des Sees wurden durch 
Ninglanäle abgefangen und mit dem ausgepump: 
ten Seewaſſer dur das alte Abflußbett der Salzle 
zur Saale abgeführt. Der See ijt ala folder jekt 
gänzlich verſchwunden und indem troden gelegten 
Seeboden ein teilmeije ganz vorzügliches Aderland 
ewonnen worden. Am Djtufer wurden in 35 m 
Ziefe reihe Yager von Steinfalz und Earnallit von 
ähnlicher Beichaffenheit wie in Staßfurt und Ajchers: 
leben erbohrt. Der benadbarte Süße See (2,61 
qkm groß bei 5,2 km Yänge und bis zu 800m Breite) 
iſt bis jebt erhalten geblieben. Er war früher weni: 
ger ſalzhaltig als der S.©., 1887 aber mit 0,308 Pro;. 
Yalziger als lekterer. Beide Seen werden auch 
Mansfelder Seen genannt. 
Salztammergut, eine öfter. Alpenlandicaft, 
im weitern Sinne das obere Traungebiet in 
DOberdjterreih, Steiermark und Salzburg mit etwa 
2350 qkm, wovon gegen 16 Proz. auf den jteiriichen 
und 12 Proz. auf den ſalzburgiſchen Anteil ent: 
jällt, im engern Sinne nur das Gebiet um die 
Alpenjeen in Oberöfterreih mit 680 qkm, d.i. ein 
Siebzebntel der Gefamtfläce diefes KRronlandes, und 
etwa 18000 E. (©. die Karte: Salzburg und 
Salztammergut, beim Artitel Salzburg.) Das 
©. bat etwa 40 Seen und weift alle Terrainformen 
auf bis zu den zadigen Hochgipfeln (Donnerkogeln 
2052 m, im Gojautbal) und dem mit großen Gis- 
jeldern (Karls: Eisfeld 5 qkm) und Gletſchern (Go: 
jauer Gletſcher 2 qkm, Schladminger Sleticher 1,68 
qkm) bededten Dachſtein (ſ. d., 2996 m), und dem 
ſenkrecht aus den Sleticbern aufjteigenden Felsturme 
des Thorjteins (2946 m). An das 600 qkm be: 
dedende, ftufenartig fich erbebende Dachſteinmaſſiv 
lebnt fich im Dften das Kammergebirge (2141 m), 
welches dur den Aufleer Thalkejlel von dem Toten 
Gebirge getrennt wird, an deſſen Norbrande ſich 
der Große Priel (2514 m) erbebt. Durch das Traun: 
tbal geſchieden jteigt zwijchen Traun: und Atterjee 
das Höllengebirge (1862 m), zwiſchen Atter:, 
Wolfgang: und Mondſee der Schafberg (1780 m), 
der öjterr. Nigi genannt, und am Gmundener See 
der Traunjtein (1691 m) auf, welcher eine vom 
oberöjterr. Flach: und Hügellande überall fichtbare 
Yandmarte abgiebt. Alle dieje Gebirge gebören den 
nördl. Kalfalpen an. Hauptfluß ift die Traun, welche 
ven Halljtätter und Traunſee durcftrömt und zu 
deren Flußgebiet auch Atter:, Mond: und Wolfgang: 
jee gehören. Die Bevölkerung beihäftigt fib mit 
Viehzucht, Forſtwirtſchaft und Jagd, aber auch als 
Arbeiter (6— 7000) in den Salzbergwerfen und Sub: 
bütten in Halljtatt, Jichl und Yangbatb:Ebeniee. 
Im Mittelpunkt des ©.8 liegt als Hauptort Iſchl 
(j. d.), außerdem find bemertenswert: Gmunden, 
Traunkirchen und Ebenſee am Traunjee, Laufen 
und Goifern an der Traun, Goſau im Gofautbal, 
Halljtatt am gleihnamigen See, Strobl, St. Wolf: 
gang und St. Gilgen am Aberſee, Monpfee und 
Scharfling am Mondſee, während der Markt Auſſee 
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den Hauptort des ſteiriſchen S.8 bildet. Den Verkebr 
vermittelt die Salztammergutbabn (f.d.) mit 11 Tun: 
nels (Sejamtlänge 3504 m), 15 Brüden, mebrern 
Viadulten und Schußbauten gegen Yawinen. 

Bol. Führer dur das ©. von der Sektion Austria 
des Nlpenvereins (Mien 1880); Müllner, Die Seen 
des ©. (18 Karten, ebd. 1895); derj., Die Seen des 
©. und die djterr. Traun (ebd. 1896); Rabl, Alu: 
jtrierter Führer dur Salzburg und das S. (3. Aufl., 
ebd. 1896); Kegele, Das ©. (ebd. 1897); Woerls 
Reiſehandbücher: Fübrer durch das ©. (2. Aufl., 
Lpz. 1898); Meyers Neijebücer: Süddeutſchland, 
©. u. ſ. w. (8. Aufl., ebd. 1901); Geuters Führer: 
S. und Salzburg (Darmſt. 1902); Griebens Reiſe— 
bücher: Das ©. (23. Aufl., Berl. 1902). 

alzfammergutbahn, Strede Steinab:Cchär: 
ding der Kronprinz-Rudolf-Bahn mit Abzweigungen 
(179 km, 1877 eröffnet). 

Salzfammergut:Xofalbahn, ſchmalſpurige 
Eijenbabn von Iſchl über Strobl und St. Yorenz 
nad) Salzburg (60 km, 1890 und 1893 eröffnet) mit 
Zweigbabnen St. Lorenz: Mondjee (4 kn, 1891 er: 
öffnet) und der 1893 eröffneten 5,7 km langen Zabn: 
radbahn von St. Wolfgang auf den Scafberg 
(Schafbergbahn). Die ©. gebört der Lolalbahn— 
Aktiengeiellichaft in Münden. 

Salzkonffription, j. Salziteuer. 

Salzkotten, Stadt im Kreis Büren des preuß. 
Reg.Bez. Minden, an der zur Lippe gebenden Heder 
und der Linie Holzminden-Soeſt der Preuß. Staats: 
bahnen, Sit eines —— Landgericht Bader: 
born), bat (1900) 2475 E., darunter 99 Evangeliſche 
und 88 Israeliten, Poſt, Telegrapb, Saline; Me: 
talltiegelgieherei, Dampfihneivdemüblen, Ziegelei. 

Salzfraut, ſ. Salicornia und Salsola, 

Salzfupfererz, j. Atacamit. 

Salzleden, ſ. Salzfütterung. 

Salzliebenhalle, Saline bei Salzgitter (j. d.). 

Salzmann, Ehrijtian Gottbilf, Pädagog, geb. 
1. Juni 1744 zu Sömmerda, wurde 1768 Pfarrer 
zu Nobrborn im Erfurtiſchen, 1772 Dialonus, dann 
Bajtor an der Andreastirche zu Erfurt. Als Padagog 
trat er zuerjt mit feinem «Krebsbüclein, oder An- 
weilung zu einer zwar nicht vernünftigen, aber doc 
modijchen Erziehung der Kinder» (Erf. 1780 u. ö.; 
neubg.von Schredin Reclams «Univerfalbibliotbel») 
bervor. 1781 wurdeer Neligionslebrerund Liturgam 
Pbilantbropinum in Defjau und errichtete 1784 auf 
dem von ihm erfauften Yandgute Schnepfentbal (f.d.) 
im Gotbaifchen eine Erziebungsanftalt für Knaben 
aus den böbern Ständen. Tüchtige Mitarbeiter, wie 
Andre, Bechſtein, der Philolog Yenz, Glas, Guts: 
Mutbs, Weikenborn, Blaſche, Die drei Brüder Aus: 
feld, jtanden ibm zur Seite. Da 6.8 Schwiegerjöbne 
und Töchter, und jpäter auch fein dritter Sobn Karl 
ſich an der Sorge für das körperliche und geijtige 
Wobl der Zöglinge beteiligten, jo waltete in der 
ganzen Anjtalt der Geijt eines großen Familien: 
freites. ©. ſtarb 31. Oft. 1811. Bon feinen Schrif: 
ten jind bervorzubeben: der Roman «Carl von Carls⸗ 
berg oder über das menjchliche Elend» (6 Bde., Lpz. 
1783— 88), «Der Himmel auf Erden» (Schnepfen: 
tbal 1797; neu bo. von Schred in Neclams «llni: 
verjalbibliotbel»), «Der Vote aus Thüringen » (ebv. 
1788 fg.); von feinen Volks: und Jugendſchriften 
(gefjammelt, 12 Bochn., Stutta. 1845—46): «Se: 
baftian Kluge», «Conrad Kiefer, oder Anweilung 
zu einer vernünftigen Erziehung der Kinder» (ncu 
bearbeitet von Jiolani, Glogau 1899, und Wimmers, 
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Paderb. 1902), aJoſeph Schwarzmantel». Eine An: 
zabl feiner pädagoaiihen Schriften wurde von Rich— 
ter (Berl. 1870— 75), von Boſſe und Meyer (Wien 
1886—88) und Wagner (4. Aufl., Yangenjalza 1899) 
mit Erläuterungen herausgegeben. 

Nah S.s Tode übernahm deſſen Sobn Karl ©. 
die Anitalt, die er 1848 feinem Neffen Wilbelm Aus: 
feld übergab, der jie bis zu feinem Tode, 15. Febr. 
1880, im Sinne des Stifters leitete, Seitdem iſt 
deſſen Sohn Wilb. Ausfeld, berzoglic ſächſ. Schul: 
rat, Direltor der Anjtalt. — Bal. Ausfeld, Erinne: 
rungen aus S.s Leben (Schneprentbal 1813), die in 
der «sejtichrift zur 100 jäbrigen Jubelfeier der Er: 
ziebungsanftalt Schnepfentbal» (Lpz. 1884) in er: 
mweiterter Ausgabe erichienen find. Iſ. d.). 

Salzmeer, bibliiher Name des Toten Meers 

Salzmonopol, j. Salziteuer, 

Salzpfannen, kleinere jalzbaltige Waſſeran— 
jammlungen in Yanpdicaften mit überwiegender 
Verdunſtung, alfo in Steppen: und Wüjtengegen: 
den, beionders in Südafrifa, wo die abfluplofen 
Reden der Soajalzpfanne und des Etoſaſees im 
m... die betannteften S. find; die Heinern, 
in der Umgebung des Hugap unmeit des Dranje: 
flufjed, werden auch Vleys genannt. Morpbologitch 
iind die S. nichts anderes als Salzjeen (1. Seen). 

Salzpflanzen oder Halophyten, Bilanzen, 
die nur auf jalsbaltigem Boden oder in jalzbaltigem 
Wafler vorlommen. Meijt bilden fie die charakte— 
riftiicben Beitandteile der Salinen:, Küften: und 
Salziteppenfloren. Abgejeben von den Meeresalgen 
find als Wafjerfalzpflanzen bejonders die jog. See: 
aräfer (f. d.) zu erwähnen; zu den zablreihen Land— 
pflanzen, die auf falzbaltigem Boden vortommen, 
aebören: das Milchkraut \ Glaux), der Meerkohl 
(1. Crambe), der Meerienf (f. Cakile), das Salztraut 

Salzquellen, ſ. Salz. [Iſ. Salsola) u. a. 

Salziäure, Chlorwaſſerſtoff oder Chlor: 
wafferjtoffjäure, HCI, ya durch direfte Ver: 
einigung von 1 Volumen Chlor und 1 Volumen 
Waſſerſtoff unter lebbafter Erplofion, fobald das 
Gasgemiſch von einem Sonnenitrabl getroffen oder 
entzündet wird. Im gewöhnlichen Tageslicht gebt 
die Vereinigung langſam und daher obne Erplofion 
vor fib. Im Heinen bereitet man Chlormwaijeritoff 
durch mäßiges Erwärmen von Kochſalz mit fonzen: 
trierter Schwefelfäure: 2NaCl+H,SO, = 2HCI + 

Na,SO,. Das entweibende Gas wird durch eine 
Waſchflaſche mit konzentrierter Schwefelfäure ge. 
leitet. Es ijt farblos, bat das ſpec. Gewicht 1,25, be: 
ſitzt einen ftebenden Geruch, raucht an der Luft und 
rötet feuchtes Ladmuspapier. Mit Ammoniat bildet 
es weiße Nebel von Salmiat. Durch ftarten Drud 
und QTemperaturerniedrigung läßt e3 fich zu einer 
Flüſſigkeit verdichten. Yon Waſſer wird es unter 
bedeutender Erwärmung energiſch abjorbiert, und 
diefe Löfung führt den Namen S. Die S. bildet im 
tonzentrierteften Zuftande eine rauchende, jtechend 
riechende, farblofe Flüffiateit vom fpec. Gewicht 1,3 
und ſehr äßenden Eigenſchaften. 100 Teile dieſer 
Säure enthalten 38,5 Zeile Chlorwaſſerſtoffgas. 
Beim Erbigen derjelben entweicht viel Chlorwaſſer— 
ftoffaas und wenig Waſſer unter beftändigem Stei— 
aen des Eiedepunttes, bis eine Säure vom fpec. 
Semwidht 1,102 entitanden ift, die bei 110° unverän: 
dert deitilliert. Sie enthält 20,24 Broz. Chlorwajier: 
jtoffgas. Diefe bei 110° fiedende Säure erbält man 
auch beim Deitillieren einer verbünnten ©.; bier 
entweicht zuerjt Wafjer, biä die obige Konzentration 
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erreicht ift, die übrigens vom Luftdrud abbängig ift. 
Die offizinelle Säure (Acidum hydrochloricum, 
auch Acidum muriaticum) entbält 25 Proz. Eblor: 
waſſerſtoff (ſpee. Gewicht 1,124); die offizinelle ver: 
dünnte Säure (Acidum hydrochloricum dilutum) 
12,5 Proz. (fpec. Gewicht 1,061). Die ©. löſt die ſtark 
baſiſchen Metalle unter Wajleritoffentwidlung; mit 
den Orden bildet ſie Salze (Chlorüre, Chloride, 
ſ. Ehlormetalle) und Waſſer. Die Salze find meijt 
löslıb und kroitallifierbar; unlöslib find vor allem 
das Silber: und das Quedfilberormpuljalz, fchwer: 
löslih das Bleiſalz. Die S. vermag die meijten 
andern Säuren aus ihren Verbindungen zu ver: 
drängen. Cine Miſchung von S. und Ealpeter: 
fäure ift das Königswaſſer (f.d.). Die S. iſt ein 
normaler Beftandteil des Magenfaftes aller Wirbel: 
tiere und in dem des Menjchen bis zu 0,4 Proz. ent: 
balten. Sie wirkt in Gemeinſchaft mit dem Bepfin 
verdauend auf Eiweiß. Außerdem fommt ihr im 
Magen no die wichtige Rolle eines Desinfeltions: 
mittels zu. 

An größtem Maßſtabe wird die ©. bei der Soda: 
fabrifation nah dem Leblancihen Verfahren ala 
Nebenproduft gewonnen. Durch Erbiken von Rod: 
ſalz mit Schwefelfäure wird dabei Natriumſulfat 
dargejtellt, während zugleich Chlorwafleritoff als 
Nebenproduft entitebt. Das Sulfat wurde früber 
in Flammöfen, jest in Muffelöfen bereitet. Mus den 
Muffeln wird das Chlorwaileritofigas in eine Reihe 
von Abjorptionsapparaten geleitet, wo es mit Waſſer 
in Berührung fommt und ©. bildet. Oder man leitet 
die Dämpfe von unten nad oben durch Türme, in 
denen Wailer über teergetränfte Yiegeliteine oder 
Steinplatten oder über eine Kotsfüllung berabriefelt. 
Außer dem Sulfatofen find noch andere Konjtruftio: 
nen, zum Teilfür fontinuierlichen Betrieb (Jones und 
Walſh 3. B.), in Benugung. Ferner bereitet man 
©., indem man Metalldlorive, 3. B. Magnejium: 
&lorid, in Gegenwart von Waſſer erbigt, wobei Um— 
feßung nach dem Schema MgCl, + H,O = Mg0 
+ 2HCl eintritt. Auch bei der Sulfatdarftellung 
nah Sargreaves und Robinſon durb Einwirkung 
von jchweiliger Säure a Luft und 
Waflerdampt auf Kochſalz entitebt ala Nebenproduft 
S., die in Kolstürmen dur Waſſer abforbiert wird. 

Die robe ©. des Handels iſt jtet3 durch Eiſen— 
chlorid gelb gefärbt, ferner enthält fie meijt Arien, 
Scwefeljäure und andere Verunreinigungen. Man 
reinigt fie durch Deitillation, und zwar, wenn Arjen 

u entfernen ift, unter Zuſatz von etwas Eifendlorür. 

as Arjen gebt dabei mit den erften Anteilen über, 
um fo leichter, je fonzentrierter die Säure ift. In 
den Handel fommt die ©. in Glasballong oder 
Steinzeuggefäßen, auch in Fäſſern, die inwendig mit 
Guttapercha überzogen find. 100 kg rober Säure 
koiten (1903) 8 M. 

©. dient zur Daritellung des Chlorkalks, des 
Raliumchlorats, des Salmials aus Gaswaſſer, des 
Antimondlorürs; ferner findet fie Anwendung bei 
der Fabrikation des Chloralhydrats, Chloroforms, 
Chlormethyls, Benzylchlorids, des Leims und des 
Phosphors, zur Heritellung der Kohlenſäure aus 
Galciumcarbonat, die ihrerfeit wieder zur Fabrika— 
tion von Alizarin, Rejorcin, Salicnljäure, Natrium: 
bicarbonat und der künitlihen Mineralwäſſer ge: 
braucht wird. Ferner dient fie zum Reinigen ber 
Tiertoble in den Zuderfabrifen, zur Invertierung 
von Nobrzuder bebufs Verarbeitung der Rüben: 
melafje auf Spiritus, zur Herftellung von Ammoniat 
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und Chlormethyl aus Melafjenichlempe, zur Rupfer:, 
Nidel:, Radmium: und Mismutgemwinnung, zur Dar: 
jtellung von Zinnchlorür, zur Bereitung des Königs: 
waſſers, zum Reinigen des eilenbaltigen Sandes 
für die Glasfabrifation, beim Entfetten von Wolle 
und Baumwolle u. ſ. w. Medizinifch findet ſehr ver: 
pünnte ©. innerlih als toniiches Mittel zur Be: 
lebung der Verdauung und gegen Fieberhitze Ver: 
wendung. 

Oxydierte ©. ift die alte Bezeichnung für Eblor. 

Salzſchlirf, Bad ©., Dorf und Badeort im 
Kreis Fulda des preuß. Neg.:Bez. Caſſel, an der Alt: 
fell, am Nordoſtfuß des Vogelsgebirges, an der Linie 
Gießen: Fulda und der Nebenlinie S.:Schlig (10 km) 
der Preuß. Staatäbabnen, hat (1900) 1123 E., dar: 
unter 80 Evangelische, Poſt, Zelegraph, ein Solbad 
mit litbions, jod: und brombaltigen Kochſalzquellen 
———— Tempel- und Kinderbrunnen), eine 
lochſalzhaltige Schwefelquelle, Bitterwaſſerquelle 
und Moorbäder. Die Quellen werden beſonders 
gegen gichtiſche Krankheiten, Blaſen- und Nieren: 
leiden benutzt. Der Verſand des Bonifaciusbrunnens 
betrug 1900: 255000 Flaſchen, die Zabl der Kur: 
gäjte 2424. — Vgl. ©., feine Heilquellen und jeine 
Moorbäder (Cafj. 1881); te Kamp, Das Sol: und 
Moorbad ©, (Emmerich 1901). 

Salzſee, See in Utab, ſ. Salt:Fate. 

Salzſeen, |. Seen. 

Salzfole, j. Sal. 

Salzipindel, Gradierwage, ein Nräometer 
(j. d.) zur Beitimmung des Salzgebaltes einer Sole, 

Salzfteppen, i. Steppe. 

Salzftener. Bei der Allgemeinheit des Salz: 
verbrauch ijt es erlärlich, daß das Sal; von jeber 
ein beliebter Steuergegenjtand geweien iſt. Schon 
im jüd., gried. und röm. Altertum finden fib ©. 
Die finanzielle Ergiebigkeit der S. bat ihr auch im 
Mittelalter und in der Neuzeit eine große Verbrei: 
tung verſchafft. Hierbei war eine Zeitlang die Salz— 
fonjfription ein ſehr beliebtes Mittel, den Ertrag 
der Steuer, die vielfach in Gejtalt des Salzmono— 
pol3 erſchien, zu ſichern; die Salzkonſkription be: 
itand darin, daß jedes Haus genötigt wurde, nach 
der Kopfzabl feiner Mitglieder eine gewiſſe Menge 
Salz von den Staatöniederlagen zu kaufen unter 
Verbot des Weiterverfaufs, Diele Konjkription, 
die in Frankreich ſchon früh auftrat, wurde in Preu— 
pen 1719 eingeführt und erſt 1816 aufgehoben. In 
Sachſen bejtand fie jogar bis 1840. In Frankreich 
fiel fie mit dem Saljmonopol 1790. Dieje Maß: 
regel wirkte wie eine Kopfſteuer in kraſſeſter Form. 
Ganz läßt fich freilich die kopfjteuerartige Wirkung 
der ©. überhaupt nicht vermeiden; eine Milderung 
it aber bei geeigneter Ausgeftaltung der Steuer 
moͤglich. Ebenjo läßt fich eine Ermäßigung der Be: 
lajtung oder gänzlide Freiheit für das Gewerbe, 
Vieh- und Düngejalz mit Hilfe der Denaturierung 
(j. Denaturieren) erreichen. 

Die innere ©. wird in verichiedenen Formen er: 
boben. Die früher beliebtejte und mit dem Bergwerts: 
regal in Verbindung gebrachte, auch noch heute mebr: 
fach vorhandene Form iſt die des Monopols (f. d.), 
und zwar ſowohl des Handelämonopols (früber in 
Wreuben, Sadjen, Nafiau, Yuremburg) als auch des 
Produktionsmonopols (früher in Heſſen, in den ſüd— 
deirtichen Staaten, zur Zeit noch in Oſterreich). Die 
andere Erhebungsform tjt die der Produktionsſteuer. 
Das Monopol wurde in Frankreich 1790, in Ruf: 
land 1863, in Deutſchland, wo nur die Staaten 
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Hannover, Dlvenburg, Bremen und Braunfhweig 
vor 1867 nicht die Form des Monopols, jondern 
die der VBerbrauchsiteuer batten, dur Bundesgeieß 
vom 12. Dft. 1867 abgeihafft. Das Monopol be- 
ftebt no in Öfterreih und Ungarn, Serbien, Ita— 
lien, Griechenland, Rumänien, Montenegro, Ebina, 
Tunis, Britiſch-Oſtindien, in der Türkei und in den 
Kantonen der Schweiz. In Dänemark, Norwegen, 
Portugal, Rußland, Spanien, den Vereinigten 
Staaten von Amerika, Neufundland, Canada und 
Peru beſteht zwar keine innere S., aber ein Einfuhr— 
oll auf Salz. England, Belgien, Schweden und 
* erheben weder ©. noch Salzzoll, während in 

olland, Frankreich und Deutſchland zur Zeit Pro— 
duktionsſteuern neben Salzzöllen erboben werden. 
Der deutiche Steuerfaß iſt 12 M. für 100 kg, ber 
deutihe Zoll war bis 1879 ebenfallä 12 M., jeit: 
dem für jeewärts eingebendes Salz; 12 M., für an: 
deres 12,00 M. Nah dem neuen Zolltarif vom 
25. Dez. 1902 fällt diefe Unterjcheivung weg, und 
alles fremde Salz wird neben der innern Abgabe 
noch 0,80 M. Zoll, alfo im ganzen 12,80 M. für 100 
kg zu zablen haben. Sonjtige ftaatlihe oder tom: 
munale Salzabgaben find in Deutichland verboten. 
Frankreich erhebt 40 rs. (für 100 kg) innere ©. 
und von fremdem Salz neben der innern Abgabe 
einen Zoll von 2,40 Ars. für robes und von 3,30 Frs. 
für raffiniertes und weißes Salz und bierzu für 
aufereurop. nicht direlt eingeführtes Salz einen 
Entrepotzuichlag von 3,60 Frs. für 100 kg. In den 
Niederlanden iſt die innere ©. feit 1892 3 Fl., der 
Zoll (mit den innern Abgaben) 4 Fl. für 100 ke. 

Der Ertrag der innern ©. ijt in Deutjchland für 
1903 auf 49794000 M. brutto (und auf 49073000 
M. netto) veranſchlagt, in Frankreich für 1902 auf 
9,8 Mill. Frs., in den Niederlanden bringt fie nur 
etwa 1°, Mill. Fl. Das Saljmonopol liefert nad 
dem Etat für 1902 in Öiterreich brutto 46 197 900 
Kronen, worin 9790900 Kronen Betriebstkojten 
jteden, in Ungarn brutto 33236460 Kronen, in 
Stalien brutto 76,4 Mill. Fre. 

Salzthon, als Gebirgsart der häufige Begleiter 
des —— iſt ein inniges Gemenge von Thon 
und Steinſalz. 

Salzuflen (Salzuffeln), Stadt im Fürſten— 
tum Lippe, an der Mündung der Bege in die Werre, 
der Linie Herford: Altenbelen ver Breuß. Staats: 
babnen und der Kleinbahn Herford:Erter, Siß eines 
Amtögerichtö (Yandgeriht Detmold), bat (1900) 
5396 E., darunter 753 Katboliten und 48 Näraeliten, 
Bojtamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, reform., lutb., 
kath. Kicche, Schönes Rathaus, eine foblenjäurereiche 
Solquelle, Stablquelle, füritl. Saline, ein Solbad 
mit Kurpark, Leſe⸗ und Trintballe, a 
Mäpdcenbeim, böbere Mädchenſchule, Sparkaſſe, 
Krankenhaus; Tabak: und Cigarrenfabrifen, Mine: 
ralwaſſer⸗, Dünger: und (Hoffmannjce) Stärkefabrit. 

Salzungen, Stadt und Badeort im Herzogtum 
Sachſen-Meiningen, in 262m Höhe am Südabbang 
des Ihüringer Waldes, im fchönften Teil des 
Merratbales, an der Linie Eiſenach-Lichtenfels der 
Preuß. Staatäbabnen und der Feldabahn, Sitz 
eines Amtsgerichts (Landgericht Meiningen), bat 
(1900) 4528 €., darunter 50 Katholiken und 30 
Israeliten, Poſtamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, 
Stadtkirche, Rathaus, altes Schloß Schnepfenburg 
(1792 neu erbaut), jekt Sitz der Stadtbehörden, 
Neal:, Bürger:, böbere Mädchenſchule, Sulzberger: 
ſches Krantenbaus, Kinderfrantenbeilanjtalt Char: 
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lottenball (1897), Waſſerleitung, Ranalifation und 
elettriibe Beleuchtung. Ihren Ruf verdankt die 
Stadt ihrem Salzwert und Solbad. Die Saline 
bejtand urkundlich ſchon 775. Seit 1840 find nad) 
und nad vier neue Bohrbrunnen niedergetrieben 
worden, die bei 135— 170 m Tiefe Solevon 27 Proz. 
liefern. Die Saline ift feit 1872 im Befiß einer 
Attiengeiellibaft; der Abſatz beträgt etwa 12500 t 
Speife:, VBieb: und Gewerbeſalz, außerdem Mutter: 
lauge und Badeſalz. Nachdem die Sole ſchon jeit 
Anfang des 19. Jahrh. aud zu Bädern benußt wor: 
den, errichtete die frübere Pfännerſchaft 1821 eine 
Badeanitalt. Seitdem ift ©. eins der befuchteiten 
und kräftigjten Solbäder Mittelveutichlands (über 
2000 Kurgäjfte) geworden. In der bedeutend er: 
mweiterten Badeanjtalt werden Sol:, Solmoor:, 
Brauje: und ——— gegeben; weitere Kur— 
mittel ſind die Inhalationen auf dem Gradierwerk 
und in den Inhalationshallen, Trinklur, Maſſage 
und elektriſche Behandlung. Dicht bei der Stadt 
liegt der etwa 11 ha große, bis 30 m tiefe Burgſee 
in reizender —— (Kurhaus); an ſeinem Ufer 
die Anböbe Seeberg mit ſchöner Ausſicht. Es be— 
ſtehen fünf Eigarrenfabrifen, drei Mälzereien, zwei 
Brauereien, je eine Maſchinen-, Metallmaren:, Kork: 
und Eſſigfabrik und die Fabrit von Sulibergers 
Alußtinttur (Salzunger Tropfen, j. Gebeimmittel). — 
Bol. Solbad ©. und Umgebung (6. Aufl., Salzungen 
1902); Wagner, Das Solbad ©. (5. Aufl., ebd.1901). 
Salzunger Tropfen, ſ. Gebeimmittel. 
Salzwaſſer, im — zum Süßwaſſer das 
ſalzhaltige Waſſer des Meers (ſ.d.). S. Brackwaſſer. 
Salzwedel, 1) Kreis im preuß. Reg.-Bez. 
Magdeburg, bat 1212,52 qkm und (1900) 54340 E., 
2 Städte, 182 Landgemeinden und 25 Gutsbezirke. 
— 2) Kreiöftadt im Kreis ©., an der von bier an 
a Ihiffbaren Jeetze und der Linie 
1 Viagdeburg : Ülzen: Bremen ſowie 
Ar Bilder Nebenlinie Obisfelve: Lüchow 
RER der Preuß. tantöbahnen und den 
ht; I Kleinbahnen &.:Diesvorf (30 km) 
ANY und S.:Winterfeld (19 km), Sib 
BR ea Yandratsamtes, eines Amts: 
>77  gerichts (Yandgericht Stendal) und 
Hauptiteueramtes, bat (1900) 
10189 E. darunter 413 Katholiken und 104 Ysrae: 
liten, in Garnifon Stab, 1., 3. und 4. Eskadron des 
Ulanenregiment3 Hennings von Treffenfelo (Alt: 
märf.) Nr. 16, Bojtamt erjter Klaſſe, Telegrapb, 
Fernſprecheinrichtung, alte Thore, fünf Kirchen, dar: 
unter die Marientirde, eine großartige fünfjchiffige 
Baſilika (12. bis 15. Jahrh.) mit jpikem Turm 
(75 m), einen alten Turm, Überrefte einer Burg, 
altes Rathaus, jegt Amtsgericht, ein Gymnaſium 
(1882 erbaut), Hreistrantenbaus, Waifenbaus (1899) 
der Deutſchen Reihsfehtihule, Eliſabeth⸗ und 
Georgdbojpital, Siechenhaus und Schlahtbaus. 
Der Altmärliibe Berein widmet ſich der vater: 
ländiſchen Geſchichte und Induſtrie und befikt eine 
reichhaltige Sammlung präbiftor. Altertümer. Das 
neue Rathaus (1618) ıft 7. März 1895 vollftändig 
abgebrannt. Die Jnduftrie erftredt ſich auf Fabri: 
fation von Tuch, Wolle und Baummollwaren, 
Leinwand, Damait, Leder, Dachpappe, Nadeln, 
— Knochenmehl und Draht, ferner beſtehen 
ſengießereien, Mahl und Schneidemühlen, Baum: 
fuchenbäderei, Brauereien, Branntweinbrennereien 
-und in der Näbe ein Braunfoblenlager. — ©. iſt 
um 550 von den Sachſen gegründet, Pie alte 
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Burg entitand um 780 unfer Karl d. Gr., war Sik 
der Markgrafen der Nordmark, die feit Ende des 
11. Jahrh. Markt «Soltwedel» bief. Am Mittel: 
alter war die Stadt Mitglied der Hanja. — Bol. 
Boblmann, Geſchichte der Stadt ©. (Halle 1811); 
Danneil, Kirhengeihichte der Stadt ©. (ebd. 1842); 
derf., Geſchichte der königl. Burg zu S. (Salzwedel 
1865); von Bomsdorff, Speciallarte des Kreijes ©. 
(1:150000, Magdeb. 1898), 
Salzwerke, ſ. Salz. 
Salzwüften, ſ. Müite. 
Sam, ſ. Onkel Sam. 
Sam, Pſeudonym des franz. Schriftitellers Henri 
Bertboud (f. d.). [läjtina, ſ. Babr el:Hule. 
Samachonitis (Semechonitis), See in Ba: 
Samäden (laviniihb Samedan), Dorf im 
Kreis Dberengadin, Bezirt Maloja des fchmeiz. 
Kantons Graubünden, Hauptort des Oberengadin, 
in 1728 m Höhe, nordöjtlih vom Malojapaß, auf 
dem linten * des Inn, der Berninagruppe gegen: 
über, am Fuß des Piz Padella (2883 m), bat (1900) 
972 E., darunter 310 Katholiten, Boft, Telegrapb, 
reform. und anglikan. Kirche, ftattliche Herrenhäufer, 
Gajtböfe und Kurbäufer, Alpenwirticaft, Piqueur: 
fabritation (va), iſt Mittelpuntt des Verkehrs im 
berengadin und wird wegen feiner ſchönen Lage 
und feines Höhenklimas als Himatifcher Kurort viel 
befucht, namentlib im Minter. 
Samaderef, türl. Name von Samothrale (f. d.). 
Samäfov, Samokow, Bezirksſtadt im Kreis 
Sofia des Fürjtentums Bulgarien, rechts am obern 
Isler, 962 m ü.d. M., in dem Hochthale ——— den 
Yebirgsitöden des Vitos und Rilo, von welchem be: 
queme Papübergänge nad Dftrumelien, Sofia und 
Macedonien führen, iſt Si eines bulgar.:ortbodoren 
Metropoliten und einer prot.:bulgar. Gemeinde, 
bat (1893) 9568 E.; Eiſenwerke und Fabrikation 
von Saffıan, Strümpfen, Shawls und Yederwaren. 
Saman, oitind. Inſel, ſ. Samao. 
Samanä, eigentlib Santa Barbarade ©, 
Stadt auf der Südjeite der Halbinfel S. im Norp: 
often der Republit Santo Domingo auf Haiti, an 
der prachtvollen Bucht von S., wichtiger Hafenplatz, 
bat 5000, mit dem umliegenden Dijtritt 8000 E. 
Samandarin, ſ. Yandjalamanver. 
Samaniden, Dynaſtie in Perſien (ſ.d. Geſchichte). 
Samand Götamö, in buddhiſt. Schriften Name 
Buddhas (f. Buddha und Buddhismus). 
Samantabhadra, buddhiſt. Gott, |. Buddha. 
Samao, Saman, Semao, Semaum, Inſel 
der niederländ.:oftind. Nefidentichaft Timor, im O. 
dur eine Schmale Meerenge von der Südipike von 
Timor getrennt, iſt 326 qkm groß, beſteht aus 
Sandſtein und tertiärem Kaltſtein und bat Schlamm: 
vulfane. Erdbeben find häufig. 
Samar, jrüber auch Jbabao genannt, eine 
der Philippinen (f, Harte: Malaiiſcher Arhipel) 
in Dftafien, durd die Straße von San Bernardino 
von Luzon und durch die Schmale Strafe San Jua— 
nico von Leyte getrennt, bejtebt durchaus aus paläo: 
zoifchen Sedimenten, ift nicht vulkaniſch und zäblt 
nebjt Nebeninjeln auf 13386 qkm (1899) 200 753 E., 
darunterviele Miſchlinge. Hauptort iit Catbalengan. 
& (lat.), die Flügelfrucht (f. d.). 
Samära (ipr. ba-). 1) Linker Nebenfluß des 
Dniiepr, in den ruſſ. Gouvernements Charkow und 
Jelaterinoflam, 316 km lang und nit ſchiffbar. 
— 2) Linker Nebenfluß der Wolga, entipringt auf 
dem Obſchtſchij Syrt, durditrömt das Gouverne: 
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ment ©, und mündet nad 561 km, im Frühjahr 
auf 16 km ſchiffbar, bei der Stadt ©. 

Samära (ipr. ba-). 1) Gouvernement im füb: 
öſtl. Teil des Europäilden Rußlands, zu den Wolga: 
Gouvernements gebörig, grenzt nörblih an die 
Gouvernements Kaſan und Ufa, dftlih an Oren— 
burg und Uralst, ſüdlich an Aſtrachan und weſtlich 
an Saratow und bat 151 046,5 qkm und 2763478 E., 
d.i. 18,2 E. aufl qkm. Es wird dur den Fluß ©. 
in einen nördl. Teil, mit fetter Schwarzerde und 
zum Teil den legten Ausläufern des Uralgebirges, 
und in einen füdl. Teil geteilt, der ganz Steppe iſt, 
mit Ausnahme des Nordoftens, wo der Obſchtſchij 
Sprt bineinreiht. Im Weiten bildet die Wolga au 
850 km die Grenze. In fie münden alle Flüſſe 
(Tſcheremſchan, Sot, ©., Irgis u. a.) außer dem 
Großen und Kleinen Ujen, Die Bevöllerung be: 
jtebt, neben Grofrufien, aus Morbwinen, Ta: 
taren, Tſchuwaſchen, Teptjaren u. a. und beſonders 
nod aus zablreiben deutichen Kolonijten in den 
Kreiſen Nowouienst und Nitolajewst. Die Haupt: 
beſchäftigung iſt Aderbau, Viehzucht und ein be: 
deutender Ausfubhrbandel ins Innere Rußlands mit 
Getreide, namentlih Weizen, Mebl, Talg, Fellen, 
Tabak, Bottafheu.a. Beſonders jtark iſt die Pferde: 
zucht. Unter den Fabriken (343 mit 11,5 Mill. Rubel 
Produktion) find am bedeutenpiten die Branntwein: 
brennereien, Talgihmelzereien und Gerbereien. Es 
giebt 1190 km Eijenbabnen; 6 Mittelichulen für Kna⸗ 
ben, 3 für Mädchen, 6 Specialjcbulen und 1345 nie: 
dere und Clementarichulen. Das Gouvernement, im 
beutigen Bejtand feit 1851, zerfällt in 7 Kreife: Bu: 
aulma, Buguruflarn, Buſuluk, Nitolajewst, Nowou: 
jenst, ©. und Etawropol. — 2) Kreis im nord: 
weitl. Teil de3 Gouvernements ©., rechts an der 
Wolga, bat 7987,ı qkm, 357363 E.; Aderbau, Vieb: 
zucht, ftellenweije Gartenbau und Flußſchiffahrt. — 
3) Hauptjtadt des Gouvernements und des Kreijes 
S., linls an der Schleife der Wolga, an der Mün: 
dung der ©. fowie an der Eifenbabn S.:Slatouft und 
an der Orenburger Zweigbabn (Batrafi-Drenburg), 
it Eiß des Gouverneurs, eines Biſchofs und bat 
(1897) 91672 E. 14 ruſſ., 1 evang. Kirche, 2 Klöjter, 
L israelit. Betſchule, Bronzeitandbild Kaiſer Alexan— 
ders Il., 1 Knaben:, 1 Mädchengymnaſium, 1 Real: 
ichule, 1 Geiftliches Seminar, 1 Yehrerjeminar für 
Mädchen, 1 Eiienbabnjchule, 1 Theater, 4 ruf. Zei: 
tungen, 6 Banten, gegen 70 Fahriken (Talgichmel: 


zerei, Gerberei, Lichter-, Majchinenfabriten u. a.), | 
2 aute Flußhäfen, wo Weizen, Tabak, Talg verladen | 


wird. ©. tft Hauptbandelsplag an der Wolga und 
auch für Slezter Salz und für den Warenverkehr aus 
Chiwa, Yudara, Taſchkent und umgekehrt. Belannt 
jind auch feine Kumysheilanſtalten. 

Samarang oder Semurang, Hauptitadt der 
Nefidentihaft S. (5154 qkm, 1895: 1494816 €.) 
auf der Inſel Java, an deren Nordlüjte, an der 
Mündung des Kali S., in fumpfiger, bäufig Über: 
ibwemmungen ausgeießter Gegend, mit Curalarta 
durch Bahn verbunden, iſt nächit Batavia und Su: 
rabaja der bedeutendite Handelsplak Javas und bat 
(1895) 82962 E. Die Reede ijt voller Morajtbänte 
und während des Nordweſtmonſuns fchwer zugäng: 
lih. Die Ausfubr von Reis, Kaffee, Zuder, Indigo, 
Buffelhäuten u. ſ. w. iſt ſehr beträchtlich. 

amaria (bebr. schomron, «Warte»), Stadt in 
Mittelpaläftina, 10 km nordweitlicd von dem alten 
Sichem (Nabulus), auf einem ijolierten Bergtegel, 
wurde in der zweiten Hälfte des 10. Nabrb. v. Chr. 
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vom König Dmri (j. d.) erbaut und war jeitdem die 
Hauptjtabt des Reichs Israel, das auch nad ibr 
Reich Samariengenannt wurde. Von Sargon 722 
zerjtört, erhielt der Ort afjor. Koloniſten, die mit 
den zurüdgebliebenen einbeimifhen Glementen zu 
dem Miſchvolke der Samaritaner (ſ. d.) verjchmol: 
zen. S. wurde fpäter Name der ganzen Landſchaft, 
die, im Norden von Galiläa, im Süden von Judäa 
begrenzt, den Mittelraum von Wejtpaläftina ein 
nabm (j. Baläjtina). Der Hasmonder Kobannes 
Hyrkanus 1. (f. d.) zerftörte abermals die Stadt S. 
aber fie wurde bald wieder aufgebaut; Herodes d. Gr. 
erbielt fie vom Kaijer Auguftus zum Gejchent, ver: 
rößerte und zierte fie mit einem Tempel des Kai: 
ers, dem zu Ehren er fie Sebaſte (aried.; lat. 
Augusta) nannte. Daraus erklärt fi) der Name 
des jeht neben den Trümmern aus röm, Zeit und 
aus dem Mittelalter (Kreuzfabrerlirhe Johannes 
des Täufers) ftebenden ärmlichen Dorfs Sebaftije. 

Samärin (jpr. Ba-), Jurij Fedorowitſch, ruſſ. 
Publiziſt, geb. 1819 in Moskau, befuchte die Mos: 
fauer Univerfität, wo er ſich K. Alſakow und den 
Slawopbilen anſchloß, und beſchäftigte fih dann 
befonders mit rujj. Altertümern. 1845 trat er in 
den Staatsdienit, nabm aber 1852 den Abſchied 
und bejhäftigte ſich eifrig mit der Frage der Auf: 
bebung der Leibeigenſchaft, teild theoretisch, teils 
prattiihb als Mitglied der Kommiſſion für das 
Souvernement Samara und der PBeteräburger Ne: 
daktionsfommijfion. 1861—64 war er Mitglied der 
Souvernementsbebörde für die Bauernangelegen: 
beiten in Samara. 1868 erſchienen im Ausland die 
zwei eriten Teile jeiner «Grenzmarten Rußlands», 
über die Yage der Letten in den Dftieeprovinzen 
(XI. 3, 1871; TIL. 4, 1873; TI. 5, 1876), die wegen 
ibrer Deutichfeindlichkeit großes Auffeben erregten. 
(Gegenſchriften: C. Schirren, «Livländ. Antwort 
an Herrn J. S.»; W. von Bod, «Livländ. Beiträgen; 
X. Edart, «S.s Anklage gegen die Dftjeeprovinzen» ; 
E. von Sternberg, «Livländ. Belebrungen».) 1870 
— 71 war ©. Präfident der Kommiſſion (der Mos: 
fauer Zemftwo) zur Nevifion des Abgabenſyſtems 
und verfaßte eine Dentichrift darüber. Er jtarb 
31. März 1876 in Schöneberg bei Berlin. Seine 
Werte erichienen (10 Bde.) Moskau 1877—9. — 
Val. Briefwechſel S.s mit der Baronefje Edith Rab: 
den (ruſſiſch, Most, 1895). 

Samarinda, Hauptort der Unterabteilung Kutei 
der Landſchaft Kutei (f. d.) auf Borneo. 

Samaritaner, bei Yutber Samariter (nad 
dem Griechischen), die Bewohner des nad der Stadt 
Samaria (j.d.) benannten Yandes in PBaläjtina, die 
eine der jüd. Gemeinde feindlich gegenüber jtebende 
Kultgenoſſenſchaft bildeten. Die Entitebung der 
jamaritanischen Gemeinde fällt in die Zeit nach Esra 
und Nebemia. Die von Sargon in den Jabren nach 
720 nad) Epbraim deportierten Koloniſten aus Babel 
und Kutba (j.d., daher Kutbäer) waren unter An: 
nabme des Jabweglaubens in die altisrael. Bevölte: 
rung aufgegangen. Nach Wiedererbauung des Tem 
pel3 und Wiedererrichtung des Kultes durch die unter 
Cyrus zurüdgewanderten Judäer und Benjaminiten 
fuchte die im Yande vorbandene altisrael, Bevölte: 
rung Anschluß an die Jerufalemer Gemeinde und Zu: 
laflung zu ihrem Kult. Beides ijt vielen altisrael. 
Familien bewilligt worden, und viele Jeruſalemer 
aller Stände, ſelbſt Briejter, beirateten Töchter aus 
dieſen altisrael. yamilien, deren Neihtum und Ein: 
fluß wahricheinlich größer war als der der Jerufa: 
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lemer. In dieſer Bermifchung der neu entitandenen 
Jeruſalemer Gemeinde mit den Nachlommen der alt: 
ısrael. Bevölterung lag für die m. die Gefahr des 
Yurüdfintens in das altiärael. Weſen, da ibr Ele 
mente zugefübrt wurden, die die eigentümliche reli— 
aiöle Entwidlung des Erils nicht mit durchlebt hatten. 
Taher wandten ich die jtrenger Gefinnten dagegen. 
lie Rettung von dieſer Gefahr fam der Gemeinde 
aus Babylonien durch Eära (f.d.). Diejer ſetzte 458 
einen Beichluß der Jerufalemer Gemeinde durd, daß 
die Miſchehen getrennt werden jollten. Doc ſcheinen 
ih die lImmwobner biergegen mit den Waffen erhoben, 
Feruſalem erobert, die Mauer teilweije zerjtört und 
ne Ribtausfübrung, wo nicht Zurücknahme des Be: 
dluſſes erzwungen zu baben. Erſt Nebemia (f. d.), 
det vdon 444 an als Statthalter des Artarerres den 
Beirt Jerufalem verwaltete, führte Esras Beitre: 
bungen durch, nachdem er troß der Verhinderungs: 
eerrube der Nachbarn die Mauern Jeruſalems wie: 
rbergeitellt hatte. Den fremden wurde die Teil: 
nabme am Kult entzogen, die Auflöfung der Miſch— 
even erzwungen. Nun trat die Bevölferung des 
nittlern Yandes zu einer eigenen, die SJerufalemer 
Gemeinde fopierenden Kultgenoſſenſchaft zufammen. 
den dort entlebnte fie ibr Geſeßzbuch, den damals 
um Abſchluß kommenden Pentateuch (ſ. d.), von 
dort erhielt ſie ihren Hohenprieſter Manaſſe, ein 
Glied der hohenprieſterlichen Familie der Jeruſale— 
ner Gemeinde, den Schwiegerſohn Sanballats aus 
sth Horon, eines Der Hauptgegner Rehemias. Der: 
\dbe weigerte ſich, fein Weib zu entlajien, wurde 
tuber aus der Jeruſalemer Gemeinde wegen Ent: 
webung des Prieftertums ausgeftoßen und erric: 
tete mit Hilfe feines Schwiegervaters auf dem Berge 
Hatizim (ſ. d.) eine Kultſtätte. Dort erbob ſich ſpä— 
er ein Tempel, das Gegenſtück des Jeruſalemer 
impeld. Diefer Tempel wurde 129 v. Chr. von 
„edannes Hyrtanus zeritört; aber die Stelle, wo 
t geftanden, blieb den ©. die beilige Stätte der 
Anbetung. Sie berufen fich a. auf 5 Moi. 27,4, 
ve mibrem Terte Garizim jtebt jtatt Ebal. 

Im Mittelalter gab es noch S. in Ägypten, in Da: 
mastus, Astalon, Gaza, Cäſarea und andern Orten. 
‚standen ſich nur noch welde in Nabulus, wo fie 
ns auf ungefähr 130 Köpfe zufammengejchmolzen 
nnd, aber immer noch jtreng an ihrem Glauben feit: 
dalten. Der Bentateuc, den fie von den Juden ent: 
ebnt baben und in altbebr. Sprache, aber in einer 
eiwas abweichenden Recenjion überliefern, iſt ihnen 
das einzige beilige Buch und Moſes der einzige wahre 
Tropbet; alle andern Bücher der jüd. Bibel verwer: 
aſie, alle übrigen Propheten gelten ihnen als falſche 
bropheten. Sie baben an dem altbebr. Alphabet 
'tgebalten (j. Tafel: Schrift II, 30), doch iſt auch 
det ihnen die hebr. Sprache durch einen aramäifchen 
Dalelt verdrängt worden. In diefem Idiom find 
Ihre Liturgien und Ritualien, eine Überjegung (Tar: 
aum? des Bentateuchs, ſowie eine Anzahl religiöjer 
Lieder oder Bialmen verfabt. Seit das Arabiiche 
ıbre Umgangsiprache geworden iſt, haben fie fich die: 
\er bedient. In arab. Sprache befien fie noch ein 
wabriheinlich erſt im 13. Jahrh. verfahtes jog. Buch 
„elua, d. i. eine Chronik von Joſuas Zeit bis auf 
Kenftantin d. Gr. (Chronicon Samaritanum, bg. 
von Juynboll, Leid. 1848), eine andere Chronik 
von Abu'l⸗Fatch, die bis ins 14. Jahrb. binabreicht 
(Abulfathi annales Samaritani, bg. von Ev. Wil: 
mar, Gotha 1865) und einige dogmaliſche und erege: 
he Schriften. — Val. Silveftre de Sacy in den 
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«Notices et extraits des manuscrits de la biblio- 
thöque du roiv, Bd. 12 (Bar. 1831) ; Jupnboll, Com- 
mentarii in historiam gentis Samaritanae (Leid. 
1846); Bargds, Les Samaritains de Naplouse (Bar. 
1855) ; Kobn, Samaritanifche Stubien (real. 1868); 
Appel, Quaestiones de rebus Samaritanorum (Gött. 
1874); Kohn, Zur Sprade, Litteratur und Dogma: 
tit der ©. (Lpz. 1876); Bibliotheca Samaritana, 
Bd. 1—3 (Epz. und Weim. 1834—96); Rofenberg, 
Lehrbuch der ſamaritaniſchen Sprache und Yitteratur 
(Wien 1901). 
Samariter, bei Yutber Name der Samaritaner. 
Samariterfchulen, ſ. Samaritervereine, 
Samaritervereine, Vereine, die fi die Auf: 
gabe gejtellt haben, unter Nichtärzten die Kenntnis 
von der erjten Hilfe bei plöglichen Unglüdsfällen zu 
verbreiten, vor allem dur Ginrichtung von Sama— 
riterſchulen te) in denen die 
bis zur Ankunft des Arztes möglichen und notwendi— 
gen Hilfeleiftungen gelebrt und geübt, die Schüler 
aber vor allem beftändig darauf hingewieſen werden, 
jeden VBerunglüdten fobald ald möglich der fach: 
fundigen ärztlichen Hilfe zuzuführen und bis zu deren 
Eingreifen alle Schädlichkeiten von ihm fernzubalten. 
Solcher Samariterunterrict joll zunächſt an Ber: 
ſonen erteilt werben, die dur ihren Beruf am 
bäufigjten in die Yage fommen, die erite Hilfe leiiten 
zu müljen, alfo Schuß: und Feuerwehrleute, Eifen: 
abnbeamte u. ſ. w. Der ältejte derartige Verein 


iſt der Deutibe Samariterverein in Kiel, 


gegründet 1882 von Profeſſor Friedrich von Es: 
mard nad dem Mujter der engl. St. John’s Ambu- 
lance Association. Die von diefer jeit 1878 ein: 
gerichteten und in ganz England außerordentlich 
erfolgreich tbätigen jog. Ambulance Classes ver: 
deutichte Esmarch nah dem Gleihnis Jeſu vom 
—— Samariter Luk. 10,30 fa.) als Sama: 
riterſchulen. Die in den folgenden Jahren zahlreid) 
gegründeten Vereine mit gleichen Beitrebungen ver: 
einigten fih auf Grund einer bei dem Internatio— 
nalen Hogieinelongreß in Peſt 1894 gegebenen 
Anregung, und namentlich unter der thatkräftigen 
Initiative des 1901 veritorbenen Yeipziger Arztes 
Dr. Karl Aimus zu dem Deutſchen Samariter: 
bunde, der nad einer im Aug. 1895 abgebaltenen 
fonitituierenden Verſammlung in Caſſel den erſten 
Deutſchen Samaritertag 1896 in Berlin ver: 
anjtaltete. Der Deutihe Samariterbund beftebt aus 
dem Deutſchen Samariterverein zu Kiel als Ehren: 
verein mit Wabl: und Stimmrecht und aus den 
innerhalb jedes Staates und in Preußen innerhalb 
jeder Provinz gebildeten Yandes:Samariter: 
verbänden mit ihren Mitgliedern. Körperſchaften, 
Bereine und Einzelperfonen eines Staates oder einer 
Provinz können fih dem Bunde unmittelbar an: 
ichließen, jolange in diefen ein Yandesverband noch 
nicht gebildet ift. Die Thätigkeit des Bundes, der 
ebenjo wie der Yandes: Samariterverband für das 
Königreih Sachſen feinen Sitz in Leipzig bat, er: 
ftredt ſich nad feinen Sakungen bauptjählich auf 
den Unterricht in der erjten Hilfe und den Grund— 
zügen der Kranlenpflege ———— von Not—⸗ 
helfern), auf die Bildung freiwilliger Abteilungen 
von Hilfsmannſchaften (Samariter), auf die Ein: 
ribtung von Sanitätd: oder Nettungswachen und 
Stationen und eines zwedentipredbenden Trans: 
portes von Verlepten und Kranten. Offizielles Organ 
des Deutiben Samariterbundes ijt die monatlich 
zweimal erjcheinende « Zeitjchrift für Samariter: und 
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Rettungswejen» (Leipzig; 1895—97 u. d. T. «Der 
Samariter» in München erſchienen). — Bgl.von E3: 
mar, Samariterbriefe (Kiel 1886); derf., Die erfte 
Hilfe bei plöglichen Unglüdsfällen (17. Aufl., Lpz. 
1901); George Mever, Das Samariter: und Net: 
tungswejen im Deutihen Reihe (Münd. 1897); 
Rotter, Der Notbelfer bei plößlichen Unglüdsfällen 
(9. Aufl, ebd. 1899); Lamberg, Die erite Hilfe bei 
plögli enUingtüdsfälten(3.Auf Bien 1901}: Baur, 
Das Samariterbüclein (6. Aufl., Stuttg. 1901). 

Samarium (dem. Zeiben Sa; Atomgewicht 
149), im Samarflit (f. d.), Thorit und Orthit auf: 
gefundenes dreiwertiges Clement; es liefert ein 
weißes Oryd, das in Säuren mit gelber Farbe lös— 
lich ift; das durch Glüben mit Magneſium er 
Metall ift ein graues glänzendes Pulver, das lang: 
fam Watjer zerjeßt; die Salze jhmeden zuſammen— 
ziehend wie die des Aluminiums. 

amarj, ruf). Stadt, |. Nowomoſtowsk. 

Samarfand. 1) Gebiet (oblastj) im ſudweſtl. 
Teil de3 rufj. :centralafiat. Generalgouvernements 
Turkeſtan (f. Karte: Ruſſiſch-Centralaſien 
u. f. w.), grenzt im N. und D. an die Gebiete Syr— 
darja und Ferghana, im übrigen an das Chanat 
Buchara und bat 68 962,6 qkm mit 857 847 E., d.i. 
124 E. auf 1 qkm. Der ſüdl. Teil bildet ein hohes 
Bergland mit dem Turfeitanifchen Gebirge (4500 — 
5500 m) an der Nordgrenze, das ſich nah Weiten 
zu jentt. Die Südgrenze bildet das Hifjargebirge 
(5—6000 m), der Raum zwijchen beiden wird durd) 
das Serafihan ebirge in das Serafiban: und 
YJagnaub:darja:Tbal geteilt. Norbweitlid vom ge: 
birgigen Teil liegt die wellige Ebene des mittlern 
Sajcan (400—900 m), die durch Ausläufer des 
Turkeſtaniſchen Gebirges von den nördl. Steppen 
etrennt wird; im Nordoiten, in der Gegend von 
Chodſchent, erhebt fi das Land terrafjenförmig zum 
Hochgebirge. Überall find bedeutende Lagerungen 
von Loß. Der Syr:darja fließt an der Ojtgrenze, 
doch verfiegen die Zuflüſſe dabin im Sande. Beiler 
bewäfjert tft das Thal des Serafihan mit feinen 
a > SJagnaub:darja, Sanſar, Marian:darja 
u.a. An Mineralien finden fih große Lager von 
Steinkohle, Graphit, Bleierz, Napbtba, Lapis La- 
zuli, die aber wenig verwertet werden. Das Klima 
ift im allgemeinen heiß und troden mit fcharfen 
Zemperaturänderungen und großer Verdunftung, 
die durch die Niederichläge nicht erfeßt wird. Die 
Bevölkerung beiteht aus Usbeten (69 Proz.), Ta: 
dichik (23), Kirgiien (3), Arabern (2,5), Berjern, in 
den Städten Ruſſen (1,4) und Juden (0,6). Die 
Hauptbeihäftiaung bildet der Aderbau, der aber 
nur bei fünftliher Bewäflerung möglih und dann 
jehr ergiebig ift. Syerner wird betrieben Melonen, 
Wein: (6255 Deflätinen), Baummwollbau (16142 
Dejlätinen mit [1897] 708 611 Pud Ernte), Vieb: 
ud (Pferde, Rinder, Schafe, Kamele, Ejel). In der | 
Yabrikthätigkeit find nur die Baummollreinigungs: 
anftalten von einiger Bedeutung (1,. Mill. Rubel | 
Produktion). Ausgeführt wird Baumwolle nach Ruß: | 
land und Getreide nah Buchara. Es giebt 470 kın | 
Eifenbabnen, 9 ruſſ. Schulen und 1785 Schulen der 
einbeimifchen Bevölkerung. Das Gebiet wurde 1887 
aus dem ehemals Serafihanfchen Bezirk und aus 
Zeilen des Syr:darja: Gebietes (dem ehemaligen 
Kreis Chodſchent) gebildet und zerfällt in 4 Kreife: 
Chodſchent, Dſchiſak, Katta:Kurgan und S. — 
2) Kreis im ſüdl. Teil des Gouvernements ©., bat 
8521,53 qkm, 341 348 E. — 3) Hauptſtadt des Ge: 
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bietes und des Kreiſes S., 725m hoch, am Kara-darja 
und an der Mittelajiat. Eifenbabn, bejtebt aus einem 
einheimiſchen und einem ruſſ. Teil, beide aufammen 
(1897) mit 54900 €, Letzterer, 1871 eritanden, bat 
ein Progymnafium für Knaben und eins für Mäd— 
hen und ijt regelmäßig gebaut mit breiten Straßen 
und niedrigen Ziegelbäujern. Oſtlich daran ſchließt 
ſich die Eitadelle, von den Rufen erneuert, mit den 
Ruinen eines PBalaftes Timurs und einem Denkmal 
für die bei der Einnahme von ©. gefallenen Ruſſen. 
Hinter der Eitadelle liegt die — Stadt mit 
engen, krummen Gaſſen und ſchmutzigen Plätzen, 
aber mit zahlreichen Denkmälern alter Architeltur 
REN, Medreien, das Maujoleum auf dem 
Grabe der a Timurs, Bibi Ebanym; das Grab 
Timurs jelbjt u. a.) und Gräbern mohammed. 
Heiliger. Die Bevölkerung (gegen 35000) beitebt 
aus Tadichit, Perſern, Juden (in einem befondern 
Stadtviertel) u. a., die ſich mit Ader: und Objtbau 
und Handel beichäftigen. — ©. bieß beiden Griechen 
Maratanda und war die Hauptitadt der Provinz 
Sogdiana. Alerander d. Gr. foll fie zerjtört baben. 
Nah ibm bieß fie bei den Eingeborenen Tichin. 
Als 643 der Araber Samar den Islam bradte, 
wurde fie als ©. «ein Aſyl des Friedens und der Ge- 
lebrfamfeit» und von 833 bis 1000 Reſidenz des 
Gejchlebt3 der Samaniden. Dſchingis-Chan er: 
oberte fie 1219; Timur machte fie 1369 zu feiner 
Reſidenz und verpflanzte bortbin 150000 Menſchen, 
namentlich Seidenweber und Waffenihmiede. Da 
jevod der Serafichan feinen Lauf veränderte, fo bat 
das heutige S., diefem Laufe folgend, eine andere 
Lage als das Timurs. Die Stadtgebörtezum Chanat 
Buchara, bis fie 1868 an Rußland gelangte und heißt 
noch beute bei ven Mohammedanern «Die Stadt der 
Heiligen». — Vgl. Schubert von Solvern, Die Bau: 
dentmäler von ©. (Wien 1898); Durrieur und Fau— 
velle, S., la bien gardée (Par. 1901). 

obriva, alter Name von Amiens und 
Saint Quentin, 

Samaroto, Gregor, Pjeudonym des Schrift: 
jtellers Dslar Meding (ſ. d.). 

Samarjfit, Uranotantal, jeltenes, rhom— 
bijches Mineral von ſammetſchwarzer Farbe, jtartem 
balbmetalliijhem Glanz oder Fettglanz, von der Härte 
5—6 und dem fpec. Gewicht 5,7, das aus Niobfäure, 
Tantalfäure, Uranbiorvd, Thorfäure, Zirkonſäure, 
Eifenorydul mit etwas Manganorvdul, ttererde 
mit Ceroxyd, Kalt und Magnefia beitebt. S. findet 
ſich, begleitet von Columbit, zu Miast am Ural und 
in Norbcarolina, namentlib in Mitchell County, wo 
bis über 20 Pfd. ſchwere Maſſen vorfommen. 

Sämavöda, Name des zweiten der Vöda ge 

nannten fanoniihen Schriften der brabmanifchen 
Inder. Säman bezeichnet einen zum Geſange be: 
timmten Vers und der $. ift für den Udgätar 
genannten Prieſter bejtimmt, der den religiöien 
Gefang vorzutragen und zu leiten hatte. Der S. 
bat nur etwa 75 ihm eigene Verſe, alle übrigen find 
aus dem Nigveda genommen, vorwiegend aus 
dem achten und neunten Bude. Herausgegeben 
iſt der S. mit Glofjar und Überjegung von Benfey 
(Ip. 1848), und am vollftändigiten, aber nicht febr 
forreft, in der «Bibliotheca Indica» von Satya— 
vrata Samaframi (5 Bde., Kalkutta 1874 — 78). 

Sambac, Nahtblume, |. Jasmin. j 

Sambafi (Sambaqud oder Gamba:aqui, 
in der Tupi= oder Guaraniſprache joviel wie «lln: 
ratanbäufung»), Anbäufungen von Nufcelichalen, 
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Fiſch- und Eäugetierrejten, die fih an der Küſte 
Brafiliens in den Staaten Sta. Catbarina, Ba: 
rana, Säo Baulo und Rio Grande do Sul vorfinden. 
Entgegen dem bei den Kiökfenmöddingern (ſ. d.) 
der dän. Küjften und den Shell: Mounds der Ame: 
ritaner beobachteten Verbalten ermweiien fi die ©. 
in der Regel deutlich geſchichtet. Und zwar folgen 
übereinander Anfammlungen von Muſchelſchalen 
(Austern, Miesmuiheln), Sand: und Humus: 
ihichten, und Anbäufungen von Nujceln vermifcht 
mit eng und andern organiichen Reiten. 
Koble, Holztoble ſowohl wie Knochenkohle kommt 
in fämtlihen Schichten vor. überreſte von Säuge: 
tieren und Vögeln find ſehr felten. Menichliche 
Stelette find in allen Den ©. reihlid vorban: 
den, gewöhnlich jebr jchlecht erbalten; auch Stein: 
wertzeuge finden ſich. Von Intereſſe find die Gra— 
nitblöde mit ausgearbeiteten pfannenartigen Ber: 
tiefungen, die Karl von den Steinen in der Näbe 
der ©. am Strande fand. Dieje Flächen jcheinen 
zum Kornmablen gan zu baben. — Bol. Karl 
von den Steinen, Sambaki-Unterſuchungen in der 
Provinz Sta. Catharina (in den «Verhandlungen 
ver Berliner Antbropologiichen Geiellichaft», 1886). 

Sambad, lnterabteilung der niederländ. Reſi— 
dentichaft Meitlicbe Abteilung von Borneo, im Ma: 
laiiſchen Archipel, bat 141190 qkm. Die Bevölte: 
rung bilden größtenteilg eingewanderte Malaien, 
zum kleinern Teil Dajat, Chineſen und einige Euro: 
päer. ©. umfaßt das mittlere und untere Strom: 

ebiet des Sambasfluſſes und ftebt unter einem 
ber jelbitändigen Sultan. Der Hauptort liegt 
unter 1° 33’ nördl. Br. und 109° öftl. L. 

Sambellin, Giovanni, venet. Maler, ſ. Bellini. 

Sambenedetto, ital. Stadt, ſ. San Benedetto 
del Tronto. 

Sambefi oder Zambeji, größter lub Süd— 
afritas, 2660 km lang und mit einem Stromgebiet 
von etwa 1330000 qkm, entipringt 1550 m ü. d. M. 
zwijchen dem See Dilolo und dem Kaombagebirge 
unter 11° 33’ füdl. Br. und 24° 51’ öftl. %. von 
Greenwich, benadbart dem Quellgebiete des zum 
Kongo fließenden Kaſſai. Der — Liba oder 
Liambai, durchſtromt das Land der Lobale, Barotſe 
und Mambunda (Angola und Nordweſtrhodeſia) in 
einer 60—150 km breiten, grasreichen, jährlich über: 
fchwemmten Ebene. Unter 14° 5’ ſüdl. Br. empfängt 
er von Nordoſten den Kabompo und unter 10° 25’ 
von Norbweiten den Lungo Bungo. Zwiſchen 16° 
40’ und 17° 30’ jüdl. Br. verengt fich das Flußtbal, 
Waſſerfälle und Stromfchnellen unterbredben den 
Lauf, von denen die Katima:Motilo: Fälle die legten 
und bedeutenpditen find. Darauf nimmt der S. ala 
Grenzfluß zwijchen Norbweitrbodefia einerfeit3 und 
Deutih: Sühiweftafrita und Südrbodefia anderer: 
feits djtl. Richtung an, empfängt unter 17° 50’ den 
Kuando (Tſchobe) von Weiten, der aus dem 
Kanfilafumpf (1362 m ü.d. M., nabe den Quellen 
des Lungo Bungo) entipringt, und bildet unter 
18° füdl. Br. den berühmten Waſſerfall Moſi— 
watunja (d. b. donnernder Rau, von den Eng: 
ländern Bictoriafälle genannt); bier ftürjt der 
900 m breite Strom 120 m tief in einen das Thal 
rechtwinklig freuzenden, kaum 30 m breiten Schlund, 
aus welchem er in der Tiefe ſeitwärts weiter fließt, 
um in wiederholten Stromfjchnellen das bewaldete 

Bergland zu durdeilen. Bom Eintritt des Guai von 
Suden ber wendet er fich big zur Einmündung des 
tinten Nebenflufies Kafue nordöftlib, von da bis zu 
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den Tichilaronga: Fällen öftlib, und von bier aus 
ſüdöſtlich zum Meere. Zwiſchen ver Mündung des 
Kafue und den Ticbilaronga : Fällen erbält er von 
lints ven Loangwa aus Nordojtrbodefia als Zufluß 
und tritt zugleich in Portugiefiih:Dftafrita oder 
Mozambique (Bezirt Sambeji[a]) ein. Nach einem 
17 km langen Durchbruch durch die Lupatahügel (ab: 
wärt3 von Tete) tritt er ind Küftenland, empfängt 
von der linken Seite den Schire (ſ. d.), den Abfluß 
des Njaſſaſees, und teilt fih von Nvangombi an in 
eine Anzabl von Mündungsarmen (Inhambona, 
Tſchinde [Chinde]), Mufelo, Luabo, Kongoni und 
Melambe), von denen der Luabo der waflerreichite, 
aber nur der Tſchinde für größere Dampfer befabr: 
bar if. Der ©. ift allein im Unterlauf, von Tete 
bis zur Mündung, ſchiffbar. Der Oberlauf wurde 
1854 — 55 von Livingſtone zuerst, 1875 und 1884 
von Holub, 1878— 79 von Serpa Pinto, Capello 
und Ivens, 1899 von Gibbons und Harding und 
1899— 1900 von Lemaire erforscht. Rankin entdedte 
1889 die ſchiffbare Einfahrt durd den Tſchinde. — 
Val. Mohr, Nah den PVictoriafällen des Zambefi 
(2 Boe., Lpz. 1875); Muller, Land und Leute zwifchen 
Zambeſi und Limpopo (Gieh. 1896); Eoillard, Sur 
le Haut-Zamböze (Bar. 1898). 

Sambefi(a), Bezirk der portug. Kolonie Mo: 
zambique (f. d.) am Unterlauf des Sambefi (f. d.). 

Sambefigebiet, Engliſches, die Gejamtbeit 
der England gebörigen Yänder des ſüdl. Central: 
afrika nördlich und füdlih vom Sambefi, und zwar 
vom Tanganila bis an die Grenzen der zur Kap: 
folonie ——— Kronkolonie Britiſch-Betſchuanen— 
land und zwiſchen den portug. Kolonien Angola und 
Mozambique. Zuerſt wurde im Sept. 1885 das engl. 
Protektorat über das zwischen dem Molopo und dem 
22. ſudl. Br. gelegene Betichuanenland und im Juli 
1888 Matabele: und Majchonaland als zur engl. 
Intereſſenſphäre gebörend erklärt. Im Okt. 1889 er: 
bielt die Engliſch-Südafrikaniſche Gejellichaft (ſ. d.) 
von der engl. Regierung einen Schußbrief über die 
leßtaenannten Länder. Portugal mußte dur die 
Verträge vom Nov. 1890 und Mai 1891 die engl. 
Dberbobeit in den Gebieten nördlib vom Sambefi 
und zwar zwifchen dem Schirwa:, Njafja:, Tanga: 
nita:, Moero: und Bangmweolojee bis wejtlich zum 
Reich der Barotſe anertennen. Diejer Ländermaſſe 
wurde 1892 die generelle Bezeichnung Britiſch— 
Gentralafrita beigelegt; fie zerfiel adminiftrativ 
in zwei Teile: in das Protektorat Njaflaland (f. d.) 
und in die Intereſſenſphäre von Britifch: Central: 
afrifa (von 1895 an unter Verwaltung der Englifch: 
Südafrikaniſchen Geſellſchaft). Jetzt zerfällt das Ge: 
biet in Britifch:Eentralafrita:Proteltorat (ſ. Njafja: 
land), Rhodeſia (f. d.) und Betihuanenland: Protel: 
torat (f. Betichuanenland). 

Sambiäfe, Stadt in der ital. Brovinz Catanzaro 
in Galabrien, Kreis Nicaftro, bat (1901) 11007 E.; 
Schwefelquellen, Obft: und Weinbau. 

Sambor. 1) Bezirkshauptmannfchaft in Gali: 
zien, bat 948 qkm und (1900) 96215 meift rutben. E. 
in 151 Gemeinden mit 153 Ortichaften und umfaßt 
die Gerichtäbezirte Kata und S. — 2) Stadt und Sik 
der Bezirfähbauptmannichaft, einer Finanzbezirks— 
direltion, eines Kreisgericht3 und Bezirkägerichts 
(31,36 qkm, 75791 E.), am Dnjeſtr und an der Linie 
Neu: Zagorz:Stryj der Öfterr. Staatsbabnen, bat 
(1900) 17039 meift poln. E, darunter 4500 Israe— 
liten, in Garnifon 1 Bataillon des 77. Infanterie: 
regiments, kath. Kirche, Bernbardinerklojter, Gym: 
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naſium, Lehrerbildungsanſtalt; Olfabrik, Braue— 
reien, Müblen, Handel mit Flachs, Hanf, Eiern und 
Vieh. In der Nähe Salz: und Napbtbaquellen. 

Sambre (ipr. ßangbr, lat. Sabis), linter Neben: 
fluß der Maas, entipringt im nörvlichiten Teil des 
franz. Depart. Aisne, 210 m ü.d. M., fließt zuerjt 
weitlib, dann nördlich von oberbalb Yandrecies 
(Depart. Nord) ab zwiicen fteilen Höben und Felſen 
nab NO., rechts die Kleine und Große Helpe auf: 
nebmend, betritt unterhalb Maubeuge die belg. 
Provinz Hennegau, erhält bei Charleroi rechts die 
Heure, gebt dann mit vielen Windungen nach D. und 
mündet nad 180 km Lauf bei Namur. Die ©. iſt 
von Yandrecies ab auf 148 km jchiffbar, davon find 
54,4 km fanalifiert mit 10 Schleufen. Der 67 kn 
lange Sambrelanal gebt ſüdwärts zur Dife und 
verbindet Seine und Maas. 

Sambüca (lat.), jallbrüde (j. d.); auch lat. Be: 
zeihnung für Biſchofsſtab (i. d.). _ 

Sambuca Zabut, Stadt im Kreis Sciacca der 
ital. Provinz Girgenti auf Sicilien, bat (1901) 


9884 E. 19 Kirchen, ein Theater, Ruinen eines fa: ' 


jtelld; Handel mit Wein, Olivenöl und Mandeln. 
©. 3., im Mittelalter Nabal Zabutb, war fpäter 
Marquiiat der Barberini. 

Sambüous L., Vilanzengattung aus ber Ya: 
milie der Kaprifoliaceen (j.d.) mit 12 fajt über 
die ganze Erde, ausgenommen die falten Zonen 
und das nördl. Afrika, verbreiteten Arten. Die 
befanntefte Art ijt der in Deutichland überall 
bäufigeHolunder, Holder, Flieder, S.nigraL. 
(1. Tafel: Rubiinen, Fig. 3), von dem die Blüten, 
Flores Sambuei (Holunder:, Sliederblüten, 
Fliederthee), offizinell und eins der wichtigiten 
idhweißtreibenden Mittel find. Auch die Schwarzen 
Beeren werden vielfach als Hausmittel verwendet, 
bejonders das daraus gekochte Mus. Wegen ibres 
Farbſtoffs dienen die Beeren au zum Färben von 
Speiſen und Mein; in manchen Gegenden Deutic: 
lands macht man aus den Beeren eine beliebte Suppe. 
Das Mark der Stämme, unter dem Namen lie: 
der: oder Holundermarf befannt, wird zu ver: 
ſchiedenen Zweden gebraudt, 3. B. zur Herftellung 
von Kügelden, Figuren u. dal, zu elektrischen Experi— 
menten; ferner von Uhrmachern und in der mikro— 
ſtopiſchen Technik zum Eintlemmen und Feitbalten 
kleiner Gegenitände. Bon S. nigra hat man in den 
Härten eine große Anzahl, zum Teil als Bartgebölz 
wertvolle Formen und Spielarten. Erwähnung ver: 
dienen rüdjichtlih der Wadıstumsweije var. mon- 
strosa, mit bandartig verbreiterten, an der Spiße 
ipiralig gebogenen Zweigen, und var. pyramidalis, 


von fait aenau pyramidalem Wuchs und deshalb | 


zur Ginzelitellung im Gartenrajen geeignet. Durch 
Beionderbeiten in der Bildung der Blätter ausge: 
zeichnet find var. rotundifolia, mit fajt freisrunden, 
an die Blätter des Birnbaums erinnernden, var. 
laciniata, mit tief eingejdinittenen Fiederblättchen, 
und var. dissecta, bei der dieje zu ſchmal-linien— 
jörmigen Streifen zerſchnitten find, beide wegen diejer 
Belaubung ebenfalls als Eolitärbäume empfeblens: 
wert. Wegen ibrer Buntlaubigfeit beliebt find var. 
argenteo-variegata mit weißgejtreiften und gefled: 
ten, var. albo-marginata mit weißgerandeten, var. 
aurea mit ganz goldgelben, var. pulverulenta mit 
gelbgetüpfelten Blättern. Die bunten Varietäten 
nebmen ſich vor oder zwiſchen duntelgrünem Ge: 
büjch jebr gut aus. Bei var. flore pleno erbalten 
die Echeindolden durd Füllung der Blüten reicheres 
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Anjeben und var. semperflorens ijt während des 
Sommers immer mit einigen Blütenvolven ge: 
Ihmüdt. Bon den übrigen Arten find zu erwäbnen 
S. canadensis L., der Canadaholder, viel nie: 
driger ald die gemeine Art, von gedrungenerm 
Wuchs und mit jchönerer, en grüner Belau: 
bung, und S. racemosa L., der Traubenbolper, 
in Mittel: und Südeuropa einbeimiih, mit Blät: 
tern von friibem Grün, gelblichgrünen Blüten in 
eiförmigen Riſpen und ſcharlachroten Beeren. Auch 
von ihm hat man mehrere Gartenvarietäten, dar: 
unter var. laciniata, mit derjelben Blattbilvdung 
wie die gleichnamige Barietät der S. nigra, und var. 
nana, von zwergbaftem, doch fräftigem Wuchs. Der 
brechenerregende Attib, Kraut: oder Zwerg: 
bolunder, 8. ebulus L., ijt eine in Europa bei: 
miſche, bis 12 m hoch werdende Staude, deren 
Blätter und Blüten denen des S. nigra äbneln. 
Wegen feines Ausläufer treibenden Wurzelitods 
iſt er nicht überall in den Gärten verwendbar, eignet 
ſich aber vorzüglich zur Verdichtung des Unterbolzes 
in Barlanlagen. [pballenia (i. d.). 
ame, in der Heroenzeit Name der Aniel He: 
Same, einbeimiicher Name der Yappen (ſ. d.); 
Sameädnam, Yappland. 
Samedan, Dorf in der Schweiz, j. Samaden. 
Samddi (fr;.), Sonnabend. 
Samelatd, einbeimiicher Name der Yappen (ſ. d.). 
Samen (Sperma), die bei Menib und Tier 
in den männlichen feimbereitenden Geichlechtsteilen 
abgeſonderte Flüffigkeit, die, wenn jie einen gewiſſen 
rad von Bolllommenbeit (Reife) erreicht bat, das 
reife Gichen des Weibes zu befructen im ſtande 
it. Der menſchliche ©., der bedeutend ſchwerer 
als das Waſſer und bei feiner Ausjonderung noch 
mit dem Sekret der Samenbläähen, der Vor: 
jteberdrüfe und der Cowperihen Drüfen, jowie mit 
Harnröbrenihleim vermischt iſt, ftellt friich entleert 
eine weibliche, jchleimig:ebrige Flüffigleit von 
eigentümlibem Gerud und alkaliſcher Reaktion dar, 
die beim Steben nad einiger Zeit ziemlih dünn: 
flüffig und beim Gintrodnen gelblich wird. Der ©. 
entbält etwa 18 Proz. feite Subjtanzen, nämlich 
verichiedene Eiweißkörper, Yecitbin, Nuclein, Ebole: 
ſterin, Fette, und das pbospborjaure Salz einer 
organischen Bafis, das ſich mikroſtopiſch in Form 
zarter länglicher Krvitallgebilde (Böttgericde 
Kryſtalle) erfennen läßt. Der reife ©. beitebt 
aus einer geringen Menge Harer Flüfligkeit, in der 
fib unzäblige icheinbar willkürlich jih bewegende, 
mikroſkopiſch kleine Körpercen, die jog. Samen: 
fäden (Spermatozoen oder Spermatozoi: 
den, Zooſpermien, Samentierdben) befinden. 
Dieje Spermatozoen, die ji in dem fruchtbaren ©. 
aller Tiere vorfinden, baben aud bei den meijten 
derjelben ziemlich äbnliche, wiewohl untericheidbare 
Normen, nämlich einen runden, ovalen oder birn: 
förmigen Kopf und an diefem einen langen, all: 
mäblich ſpiß zugebenvden Faden oder Schwanz; bei 
manchen wirbellojen Tieren find fie aber anders, 
3. B. jternförmig geftaltet. Der Kopf der menſch— 
liben Samentierchen iſt eiförmig abgeplattet, von 
der Seite birnförmig, mit dem jpikern Ende nad 
vorn und bier leicht napfförmig ausgeböblt. Der 
Schwanz iſt vorn, wo er durch eine Einſchnürung 
mit dem breitern Ende des Kopfes ſich verbindet, 
breiter und ebenfalls platt und läuft allmäblic in 
eine ganz feine, faum fichtbare Spike aus. Das 
Eigentümlichite der Samenfäden it die jheinbar 
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willfürliche ſchlangelnde Bewegung, die auch ver: 
anlast bat, daß man fie feit ibrer Entvedung durd 
van Hamm und Leeumenboet (1677) für Anfufions: 
tierben bielt. Dieje Bewegungen, die mit einer 
Geſchwindigkeit von 0,05 bis 0,15 mm in der Ce: 
funde erfolgen, find aber durchaus nicht willfürliche, 
jondern entipreben im wejentlihen den eigentüm: 
liben Flimmer- und Mimperbewegungen, die an 
vielen tieriichen Zellen, 3. B. an den GEpitbelzellen 
der Luftröbrenihleimbaut, beobadtet werden. (©. 
Flimmerbewegung.) Die Beweglichleit bebalten die 
Samenfäden auf lange Zeit bei, jobald nur das 
Verdunſten des ©. verbindert wird. 

Die Bildung der Samenfäden geſchieht inner: 
balb des Hodens (j. d.) und zwar in eigenartigen 
Zellen mit Sternen, jo daß in jedem Kerne ein Sa: 
menfaden als ein an der Innenwand desjelben fpi: 
ralig mit zwei bis drei Windungen angelagerter 
Körper vorbanden ijt. E3 berjten ſodann die Kerne, 
und die Fäden derjelben fommen nun zu 10 bis 20 
Stüd in die Zelle zu liegen, und zwar ganz regel: 
mäßig mit den Köpfen und Schwänzen zufammen. 
Endlich plagen auch dieje Zellen, und die Samen: 
fäden werben jo ganz frei; dies geſchieht im Neben: 
beven. Bon bier aus gelangt der ©. in die beiden 
Samenleiter (vasa deferentia), zwei cylindriſche, 
innerbalb des Camenftrangs verlaufende Kanäle, 
die durch den Leiſtenkanal nah aufwärts in die 
Bauchböble treten und ſich am bintern untern Teile 
der Harnblafe zu den beiden Samenbläshen 
(vesiculae seminales) erweitern; aus ibnen wird 
bei ver Begattung die Samenflüfjigkeit in die Harn: 
röbre übergefübrt und durch die fräftige Zufammen: 
siebung der Dammmustulatur ejakuliert. In der 
Jugend und im Alter, wo der ©. unfruchtbar it, 
finden ficb anjtatt der Samenfäden oder neben diejen 
Heine belle Zellen. Die Befruchtung des weiblichen 
Eihens durd den ©. ift die Bedingung fürdie Entwid: 
lungsfahigkeit des Eihens. (S. Befruchtung.) Über 
unwilltürliche Samenentleerungen ſ. Bollutionen. 

Bal. von la Balette St. George, Die Spermato: 
geneje bei den Säugetieren und dem Menſchen 
(Bonn 1898). 

In der Botanikbeißen©.(Semina) die geichledt: 
li erzeugten Fortpflanzungsorgane der Phanero: 
gamen, entwideln ji aus den Samentnojpen (ſ. d.) 
und ibre Zahl jtimmt in vielen Fällen mit der der 
Samenknoſpen im Fructinoten überein, oft ijt fie 
ſedoch geringer, da nicht alle Samenknoſpen befruc: 
tet werden oder ihre Entwidlung infolge ungün: 
ftiger Haummwerbältnijje unterbrüdt wird. Die An: 
ordnung der S. iſt jebr verfchieden, bei einfamigen 
Schließfrüchten, wie bei der Nuß, der Achäne u. a,, 
wird der S. gewöhnlich von der dicht anliegenden 
Fruchtſchale umjhlofjen, bei der Beere liegen die 
S. direft in dem Fruchtfleiſch, bei der Steinfruct 
dagegen find fie dur eine leverartige oder ſtein— 
barte Hülle von der fleijchigen oder trodnnen äußern 
Fruchthülle getrennt. Bei den aufipringenden Früch⸗ 
ten ſtehen die ©. in der Regel an den Rändern oder 
auf der Mittelpartie der einzelnen yruchtblätter oder 
fie find auch an einem Mitteljäulden (ſ. Samen: 
träger) gruppiert, jo daß fie mit den Fruchtblättern 
niet in direltem Zufammenbang fteben. Beim Auf: 
ipringen der Früchte find die ©. gewöhnlich bereits 
von den Fructblättern abgelöit. 

Die ©. jelbjt bejteben aus einer häutigen, leder: 
artigen oder auch jteinbarten Samenjcale (testa), 
die jih aus dem ntegument (j. d.) entwidelt und 
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eine ſehr verſchiedenartig ausgebildete Oberfläche 
beißt. In mebrern Fällen, wie bei den Nadel: 
bölzern, Bignoniaceen u. a., iſt fie flügelartig ver: 
breitert und dient als Flugorgan zur Ausſtreuung 
der S.; bei einer Reibe von Pflanzen iſt die äußere 
Bartie als fleiicbiger Arillus oder Samenmantel 
entwidelt, wie bei der Musfatnuß (ſ. Myristica) 
und den ©. der Eibe (f. d.). In der Negel iſt fie 
glatt oder mit Warzen, Stacheln, netzartigen Ver: 
didungen oder auch andern Unebenbeiten verjeben. 
Häufig ijt die ganze Oberfläche oder nur ein Teil 
derjelben mit Haaren, Borjten u. dal. beiekt, wie 
bei der Baummolle, vielen Astlepiadeen, bei der 
Bappel, der Weide, verichiedenen Anemonen u. a. 
An der Außenjeite der ©. ift faft immer die Stelle 
zu erfennen, wo der Nabeljtrang (funiculus) anjeßte 
und bei genauer Betrachtung in der Regel aud) die 
Mitropyle (ſ. Befruchtung). Wo der Nabelitrang 
eine Strede mit dem ©. verwachſen iſt (aljo bei den 
fog. anatropen Samentnoipen, ſ. d.), zeint fich 
in der Regel die jog. Nabt oder Rapbe (1. d.). 
Innerhalb der Samenichale liegt die Anlage der 
jungen Pflanze, der Keim oder Embryo (ſ. d.), 
umgeben von einem mebr oder weniger mächtig 
entwidelten Endoſperm (if. d.), = Samen: 
eiweiß genannt, oder Berifperm (ij. d.). Beide 
Gewebearten dienen als Referveitoffbebälter, aus 
denen der Embryo bei feiner Entwidlung zur Reim: 
pflanze die nötigen Näbrftoffe entnimmt. Dies gilt 
jedoch nur für jene Fälle, wo der Embryo jelbjt Hein 
tft und in dem übrigen Gewebe des ©. eingebettet 
liegt; es nimmt dann in der Regel, wie bei den 
Balmen, ven Gramineen, den Cbenopodiaceen u. a., 
das Endoiperm den arößten Teil des ©. ein, in 
einigen Fällen, wie bei Canna, ift dagegen das 
Bertiperm ſtärker entwidelt. Bei zablreiben Dito: 
tylevonen verihwinden jene beiden Gewebe fajt 
volljtändig, und es find dann jämtliche Reſerveſtoffe 
in dem Embryo jelbjt und zwar in den Samen: 
lappen oder Kotyledonen (ſ. d.) aufgeipeicert; jo 
it e8 3. B. bei den Leguminoſen, Kruciferen u. v. a. 
Man nennt die lehtern ©. eiweißloje ©., bei 
denen ſich das Endoſperm reichlicher findet, eiweiß- 
baltige ©. Die Form und Lage des Embryos ijt 
in den einzelnen Gruppen ſehr verichieden. 

In der Größe des ©. berrihen in den einzelnen 
Familien die größten Verfchiedenbeiten; während 
die S. mandyer Palmen, wie die Kokosnuß, einen 
jebr bedeutenden Umfang erreichen, find andere von 
außerordentlicher Kleinbeit, wie 3. B. die ©. der 
Orchideen, deren Durchmeſſer nur Bruchteile eines 
Millimeters betragen. Bei der Keimung findet zu: 
nächit jtets eine ſtarke Quellung fajt fämtlicher Teile 
ftatt, da die reifen ©. reichlich Waſſer aufnebmen 
müjjen, um die Weiterentwidlung des Embryos zu 
ermöglihen. Dabei wird das Volumen des ©. oft 
auf das Doppelte und darüber vergrößert. Bald 
darauf beginnt der Embryo in allen feinen Teilen 
lebbaft zu wachſen und infolgedeſſen wird die Sa: 
menjchale zeriprengt oder an einer Stelle durd: 
brochen und der junge Keim (ſ. d.) tritt bervor. 

Viele S. find gleihb nah der Neife keimfähig, 
andere dagegen müſſen eine kürzere oder längere 
Rubeperiode durchmachen, ebe die Keimung erfolgen 
tann; bei manchen dauert dies mebrere Jabre. Wäh— 
rend der Heimung werden die im ©. in Form von 
Stärke, Inulin, OL, Aleuron u. dal. aufgeipeicerten 
Neferveitoffe zur Ernährung der Keimpflanze ver: 
wendet und erit, wenn das Fpurzelfpftem reichlicher 
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entwidelt ift, beginnt die jelbjtändige Ernährung 
der jungen Pflanzen. — Vogl. Lobe, S. und Saat 
(Berl. 1890); Settegaft, Die landwirtichaftlichen 
Sämereien und der Samenbau (Lpz. 1892). 

Samen, Simen, Landihaft in Abeſſinien (f.d.). 

Samenbau, ein Zweig des Gartenbaues, der 
fih mit der Gewinnung von Gemüfe:, Blumen: und 
landwirtſchaftlichen Samen befaßt. Zur Samen: 
gewinnung benutzt man nur diejenigen Pflanzen, 
die die geihäßten Eigenſchaften in volltommeniter 
Meife zeigen, 3. B. die Größe und Form der Wur: 
zeln bei den w tzelgemüfen, die Blattbildung bei 
den Blattgemüfen u. |. w. Nur durch forgfältige 
Auswahl (Buchtwahl) der zur Samengewinnung be: 
jtimmten Pflanzen, ver Samenträger, werben die 
guten Gigenichaften ver verihiedenen Kulturformen 
erhalten. DieSamenträger der verschiedenen Formen 
einer Art oder Raſſe, die ſehr zu Variationen neigt, 
wie z. B. die Kohlarten, müſſen möglichjt weit von: 
einander gepflanzt werben, damit die libertragung 
des Blütenjtaubes durch Wind und Inſekten von der 
einen auf die andere Form möglichit verhindert 
wird. Die Samen werben meift kurz vor der völligen 
Neife geerntet, um das Ausfallen aus den Hüllen 
r verbindern. Ihre völlige Reife (Nachreife) er: 
angen fie im Freien auf einem jonnigen Plate oder 
in einem luftigen Speicher. Nach ihrer völligen 
Reife werden die Samen von ihren Hüllen in geeig: 
neter Weiſe befreit, gereinigt und an einem kühlen, 
trodnen Orte aufbewahrt. Wegen der großen Sorg: 
falt, die der ©. erfordert, kann derjelbe nur als eine 
bejondere Specialität de3 Gartenbaue3 und der 
Landwirtſchaft in für diefen Zwed geeigneten Lagen 
und Bodenarten —— betrieben werden. 

Die größte Ausdehnung und Vielſeitigkeit hat 
der ©. in den Feldmarken von Erfurt und Quedlin— 
burg. In geringerm Umfange wird ©. bei Aſchers— 
leben, Halberjtadt, Stendal, Eisleben, Mainz, Darm: 
ſtadt, Bamberg, Ulm, Aihaffenburg, Nürnberg, 
Müncen und Viltenburg betrieben. Die Anzucht 
von Blumenjamen ijt am bedeutendjten und viel: 
jeitigjten in Erfurt. Von Freilandpflanzen werden 
namentlib Aftern, Baljaminen, Stiefmütterchen, 
Phlox, Rejeda, Zinnien und Sommernelten gebaut. 
In Erfurt betreiben 16 größere Firmen S. und über 
50 Heinere Samenzüchter liefern ihre Erzeugnifje 
meiſtens wieder an diefe. Viele Blumenarten müſſen 
zur Gewinnung guter Samenqualitäten in Töpfen 
unter Schußballen oder in Gewächshäuſern kulti: 
viert werden. So werden in Erfurt jährlich über 
1 Mill. Levkojen, 100000 Goldlad, 100000 Ehor: 
nelfen kultiviert. Eine Firma ziebt jährlich 100000 
Levkojen, 40000 Brimeln, 35000 Betunien, 20000 
Chornelfen, 10000 Einerarien und von vielen an: 
dern Florblumen je 3—10000 Töpfe zur Samen: 
zuct beran. Beichäftigt werden im ©. in Erfurt 
über 40000 Perſonen; jäbrlih werden von dort 
1—2 Mill. meijtens reich illuftrierte Samentata: 
loge, zum Teil in verſchiedenen Sprachen, verfandt. 
Der Bau landwirtiaftlicher und Gemüfefamen Bett 
namentlich bei Quedlinburg in bödjter Blüte, Bon 
den 40 Samenzüdtern bebaut die größte Firma 
(Dippe) eine Fläche von 2910 ha und davon jährlich 
1000—1100 ha Getreidearten, 500—600 ha Zuder: 
rüben, 120—130 ha Erbjen, 100—110ha Bohnen, 
60—79ha Zwiebeln und Salat, 60—70 ha Spinat 
und Kreſſe, 40—80 ha Kopfkohl, 40—50 ha Beter: 
jilie und 100— 150 ha verſchiedene Sommerblumen, 
davon 25—380 ha Yitern, 12—18 ha Reſeda, 10— 
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12ha mwohlriehende Widen. Die Topftulturen be: 
tragen jährlih 300000 Sommerlevfojen, 50000 
Herbit: und Winterlevfojen, 25000 Golvlad, 60— 
80000 chineſ. Brimeln, 20000 Einerarien und von 
vielen andern Arten je 3—10000 Stüd. Beſchäftigt 
werden 300 Gärtner und 1600 Arbeiter. Mit dem 
©. ijt ver Samenbandel eng verbunden; jedoch 
nicht alle Samenbänbdler find auch gleichzeitig Züch⸗ 
ter; jelbft die meijten Züchter find Specialijten für 
ben einen oder andern Zweig des ©. und ajjortieren 
ihr Lager durch Geichäftsverbindung mit andern 
Züchtern. Große Geſchaͤfte geben zuverläffigen Gärt: 
nern einzelne Samenforten in Kultur unter Be: 
dingung der Ablieferung der Ernte gegen verein: 
barte Breife. Mit dem ©. ift oft die Kultur von 
Zwiebeln und Knollen verbunden. 

Die Samen der landwirtfhaftlihen Futterpflan: 
zen, Klee, Yuzerne u. ſ. w., werben meijtens von 
Yandmirten gezogen und an bejondere Zwilcben: oder 
direft an Großbänpler verlauft und von diefen an 
den Produktenbörſen gehandelt. Schlejien liefert 
bejonders Kleeſamen, die rufi. Oftfeeprovinzen, na: 
mentlib Riga, Leinfamen, Ecottland und Nord: 
amerifa Rahgras- und andere Wiefengräferfamen. 
Die orftwirsihaftlichen Samen, Kiefern, Fichten 
und Tannen u. f. w., werben bejonders in Heſſen 
und Thüringen gefammelt und dort in beſondern 
Anftalten, Klenganjtalten (ſ. Samendarre) genannt, 
aus ihren Hüllen befreit. Landwirtſchaftliche und 
gärtneriſche Samen, die in Deutſchland nicht fiber 
zur Reife gelangen, werben aus dem füdl. Frank: 
reih und Sralien, beſonders aus der Gegend bei 
Neapel, fowie von Nordamerika bezogen. Däne: 
mark und Holland liefern viel Blumen: und Kopf: 
foblfjamen. Im S. nimmt Deutihland von allen 
Ländern hinjichtlih des Umfangs den eriten Rang 
ein. Seine Hauptabfaßgebiete find: Öfterreih, Ruß: 
land, England, Dänemark, Schweden, Norwegen 
und von außereurop. Erbteilen Nordamerika und 
Auftralien. Samentulturftationen (f.d.) und Samen: 
a (j.d.) dienen zur Hebung des ©. 
— Vol. Jäger und Benary, Die Erziebung der 
Pflanzen aus Samen (Lpz. 1887). 

Samenblädchen, ij. Samen und Geichlects: 

Samenblätter, j. Kotyledonen. [organe. 

Samenbrucdh, Krankbeit ver Weintrauben, wo: 
bei die Samentörner über die Oberfläche der Beere 
bervorragen. 

Samendarre, Samentlenganjtalt, eine 
Anftalt, in der die Samenkörner aus den Fichten: 
und Kiefernzapfen gewonnen, von Schuppen und 
‚slügeln befreit werden. Die ee ältejte Form 
der ©. find die Sonnendarren, hölzerne Käjten, 
in die Horden von Drabt oder Holz eingejekt wer: 
den. Hier werden die Zapfen ausgebreitet und ber 
Sonne ausgeſetzt; durch die Wärme öffnen fich die 
Zapfen, ver Same fällt bei wiederboltem Schütteln 
md Wenden derjelben in den Kaſten. Die Sonnen: 
darren liefern zwar vorzüglich feimfäbigen Samen, 
jind aber nur für kleinen Betrieb verwendbar, aud 
bleibt man abhängig von der Witterung und ge: 
winnt den Samen nit volljtändig. Cine voll: 
jtändigere Ausklengung der Zapfen erfolgt dagegen 
in den Feuerdarren. Hier werden die Zapfen in 
durch Heizung bis reichlich 50° C. erwärmten Räumen 
auf beweglichen oder feiten Horden ausgebreitet und 
der unmittelbar vom fyeuerungsapparat ausitrömen: 
den oder durch Röhren zugeführten warmen, trodnnen 
Luft jo lange ausgejegt, bis fie vollftändig aufge: 
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tprungen find. Durb Rütteln der Horden oder 
Ecbütteln und Menden der Zapfen fallen die Samen: 
förner aus und gelangen auf den kühlern Boden des 
Darrraums. An Stelle der Horden werden bier 
und da auch drebbare Trommeln aus Drabtgeflect 
verwendet (Trommeldarren). Die genauejte Ne: 
aulierung der Wärme geitatten die Dampfdarren, 
bei denen die Heizung fi außerbalb des Darrraums 
befindet und die Erwärmung desjelben mittel3 eines 
Rohrenſyſtems erfolgt, durd das der Dampf jtrömt. 
Tas Entflügeln des Samens, d. b. die Entfernung 
der an ibm bajtenden Flügel, geſchieht in Säden 
durch Beklopfen; die Reinigung desielben erfolgt 
durb Wurfen, Sieben oder in einer Getreidereini: 
gungsmaſchine. Äühnlich wie die Zapfen der Fichten 
und Kiefern können die der Erle bebandelt werden. 
Yärbenzapfen kann man nit volljtändig aus: 
engen, jie müjjen auf meban. Wege zerjtoßen 
oder zerrieben werden, denn auf den Horden in er: 
wärmter Luft öffnen fie fih nur teilmeife. Das 
Zerreißen derjelben erfolgt in Metallcylindern mit 
Jabnrädern oder äbnlihen Vorrihtungen. Die 
Zapfen der Tannen braudt man nicht auszuflengen, 
weil fie nah volljtändiger Reife von jelbit (ſchon 
am Baume) zerfallen; jchwierig ijt aber die Be: 
freiung des Tannenjamens von den fejt anbaften: 
den Flügeln und jeine Reinigung. 1 hl Fichtenzapfen 
liefert 1,20 bis 1,70 kg, 1 hl ftiefernzapfen 0,75 bis 
0,0 kg, 1 hl Yärdenzapfen 1,80 bis 2,70 kg reinen 
entflügelten Samen. 
Samendrüfen, joviel wie Hoden (f. d.). 
Samendüngung, j. Körnerdüngung. 
Sameneiteif, joviel wie Endoſperm (if. d. und 
Samenfäden, j. Samen. (Samen). 
Samenfluf, ſ. Bollutionen. 
Samenbandel, ij. Samenbau. 
Samenhanf, weiblibe Pilanze des Hanfs. 
Samenbholzbetrieb, j. Hochwaldbetrieb. 
Samenjahr, das Jahr, in dem Walpbäume, die 
niebt alljährlich, jondern nur von Zeit zu Zeit Samen 
baben, ſolchen tragen. Faſt jährlich tragen nur Hain: 
buce, Eiche, Aborn, Ulme, Birke, Erle, Linde, bald 
reichlicber, bald weniger Samen. Tanne und Yärce 
verbalten ſich ähnlich. Fichte und Kiefer geben nur 
alle 3—4 Nabre, oft auch erit nad längern Zwiſchen— 
räumen reiche Samenernten. Seltener tritt ein ©. 
der Eichen ein, noch jeltener ein ſolches der Buchen. 
An den raubern Gebirgen Deutichlands darf man 
fait nur alle 10 Jabre auf ein ergiebiges Buchen: 
jamenjabr rechnen. In jfüdlichen, wärmern Gegen: 
den kehren die ©. öfter wieder als in Mittel: und 
Norddeutſchland; Eichen tragen in den Donau: 
ländern fajt alljäbrlib Samen. Forjtlich find die 
S. von beionderer Wichtigkeit dort, wo man im 
Femelſchlagbetrieb (ſ. d.) auf eine natürlibe Be: 
ftandsgründung rechnet. 
Samenfäfer (Bruchidae), familie der gerad: 
; füblerigen Rüjleltäfer, deren zablreiche 
Arten (in Europa gegen 40) von Pflan— 
zenfamen, namentlich gern von Hül: 
fenfrücdten, leben, wodurch mande, 
wie der Erbjenfäfer (Bruchus pisi 
L., ſ. nebenjtebende Abbildung), und 
der ibm ſehr ähnliche Bobnentäfer 
(Bruchus rufimanus Schh.) jebr ſchad— 
lich wirten können. 
Samenfanälchen, j. Hoden. 
Samenfern (embroologiic), ſ. Furchung. 
Samenflenganitalt, j. Samendarre. 
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Samenknoſpe oder Eichen (Ovulum), die den 
Embryojad der Bhanerogamen umicließenden Or: 
gane. Sie entiteben an den Fruchtblättern und wer: 
den bei den Angiofpermen vom Fructlnoten um: 
büllt, bei den Gymnoſpermen dagegen frei auf der 
Oberfläche der Fruchtblätter entwidelt. Man unter: 
ibeidet an der ©. zunädit einen Nabeljtrang 
(funieulus), mittelä deſſen die S. mit dem Frucht: 
blatte oder der jog. Placenta oder dem Fruchtträger 
zufammenbängen; ferner die Eihüllen oder Inte— 
gumente (j.d.), von denen in der Regel zwei, eine 
Innere und eine äußere, vorbanden find, und jchließ: 
lich den Knoſpenkern oder Eilern (nucellus), an 
deſſen Scheitel fih der Embryoſack mit der Eizelle 
befindet. Die Stelle, wo der Nabeljtrang mit dem 
Eitern zufammenbängt, nennt man den Knoſpen— 
grund oder chalaza, die Öffnung, die die Intequ: 
mente an dem Scheitel des Eilerns bilden, um das 
Eindringen des Bolleniblaubs zum Embryofad zu 
ermöglichen, beißt die Mitropvle. Hit die Mikro: 
pyle der Anfapjtelle des Nabeljtranges gegenüber 
gelegen, fo bezeichnet man die ©. als eine gerade 
oder atrope, liegt dagegen die Mikropyle neben 
dem Nabeljtrang, jo ſpricht man von einer um: 
getebrten oder anatropen ©., und ijt ſchließlich 
der Eiern in der Weiſe gefrümmt, daß der Knoſpen— 
grund neben die Mifropple zu liegen fommt, jo 
beißt die ©. frummläufig oder campplotrop. Die 
bäufigite Form ift die anatrope; die atropen und 
campylotropen ©. kommen nur bei wenigen Fami— 
lien vor; die atropen finden ſich 3. B. in der Fa: 
milie der Piperaceen, die campylotropen bei den 
GChenopodiaceen, Gramineen u.a. Die ©. entipricht 
dem Malroiporangium der beteroiporen Krypto— 
gamen. (S. Generationswechiel.) 

Samentoller, ſ. Koller. 

Samenfontrollitationen, Unterfuchungsitel: 
len zur Prüfung landwirtichaftliber Sämereien 
(beim Einkauf) auf Keimfäbigkeit, Verunreinigungen 
u. ſ. w. Sie finden ſich meiftens mit noch andern 
Sweden dienenden Landwirtſchaftlichen Verſuchs— 
jtationen (j. d.) verbunden. Die ©. find als eine 
Schöpfung Nobbes (f. d.) zu betrachten. 

Samentörperchen, ſ. Befruchtung. 

Samentulturftationen,Samenzüchtereien und 
Handlungen, die echtes Saatgut von garantierter 
Keimtraft und Gebrauchswert züchten und in den 
Handel bringen. Auch größere Gutsbefiger, die 
ſich der Erprobung verichiedener Kulturpflanzen: 
varietäten (Getreide, Rüben, Kartoffeln) und ort: 
züchtung des als am beiten Befundenen unterzieben, 
nennen ihre Berfuchsfelder S. Cine der betannte: 
jten Samentulturftation ift die gräfl. H. Attemsſche 
zu St. Beter bei Gras, die alpines Saatgut von Klee, 
Roggen, Hafer, Stoppelrüben, Kraut, Grasarten 
u. ſ. w. züchtet, das in einem wärmern Klima aus: 
gelät fich ausgezeichnet artet. Eine Kartoffeltul: 
turitation iſt vom Verein der Spiritusfabrifanten 
und Stärleinterejjenten in Berlin 1888 unter peu: 
niärer Unterjtüßung der deutſchen Bundesregierun: 
gen ins Leben gerufen, fie nimmt die Prüfung älterer 
und neuerer Kartoffelforten für verjchiedene Boden: 
verbältnifje vor. — Val. Edenbrecher, Berichte über 
die Anbauverſuche der deutichen Kartoffeltultur: 
jtation im J. 1888 fa. (Berlin). 

Samenliappen, j. Kotyledonen. 

Samenleiften (botan.), j. Gynäceum. 

Samenleiter, ſ. Samen, Geichlechtsorgane 
und Hoden. 
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Samenmantel, j. Samen. Vol. Reufh, Sagen des preußiſchen ©. (3. Aufl., 

Samenpatronen, j. Spermatophoren und Kopf: | Königsb. 1863); Bötticher, Die Bau: und Kunitdent: 

Samenröhrchen, j. Hoden. [füßer. | mäler der Provinz Ditpreußen, Heft 1: Das ©. (ebp. 

Sameuſchlag, in der Korftwirtichaft die erite | 1891; 2. Aufl. 1898); Henfel, S. Ein Wegweiſer 
Lichtung, ſ. Duntelichlag. (ebd. 1894; neue Aufl., ebd. 1900); Zweck, S., Bregel: 
 Samenftrang, ſ. Geihlehtsorgane und Hoden | und Friſchingthal (Stuttg. 1902); Jantowſty, Das 
ſowie Tafel: Die Baucheingeweide des Men: | S. und jeine Bevölterun (Röniasd. 1902). 
ſchen J. — ©. (Nabeljtrang), in der Botanit, Sammäel, im jüd. Midraſch ein böfer Engel, 
j. Samenknoſpe. der wie Eatan darauf ausgebt, die Menſchen zu 

Samentierchen, j. Samen. ſchädigen und bei Gott zu verllagen. Auch als 

Samenträger (Placenta), die Partien des | Oberhaupt der Teufel ericheint er. Aus ©. entitand 
Fruchtknotens, an welden die Samentnofpen und | der Samiel der deutichen Sage. 
päter die Samen (j. d.) ſihen. Sie jteben am Nande Sammelbienen, j. Bienen. 
oder in der Mitte der einzelnen Aruchtblätter, oder | Sammelbild, ſ. Bild. 
bilden ein Mittelfäulden (columella). Sammeldraing, j. Drainierung. 

Samenzuder, j. Quercit. Sammelfrucht, ſ. Frucht (botan.). 

Sämerung, ſ. Teihwirticait. Sammelgüter, ſ. Giienbabntarife. 

Samhara, ſchmale jandige Küftenebene zwiſchen Sammeiheisung, ſ. Heizung. 
der Nordipige Abeſſiniens (ſ. Karte: Abeffinien 
u. j. w., Bd. 17) und dem Roten Meere, zur ital. 
Kolonie Erytbräa gehörig, hat viele Lavahügel und in 
den Thälern nur zur Regenzeit Wafjerläufe; fie wird 
von den nomabdijierenden Schobo, einem Stamme 
der Bedicha, bewohnt. 

Samiel, j. Sammael. 

Sämifch, Theodor, Augenarzt, geb. 30. Sept. 
1833 zu Yudau in der Niederlaufiß, war mebrere 
Jahre Aifiitent an der Pagenſtecherſchen Augenbeil: 
anjtalt zu Wiesbaden und habilitierte fich 1862 in 
Bonn. 1867 wurde er bier außerord., 1873 ord. 
Profeſſor der ——— und Direktor der Uni: 
verjitätsaugentlinit. Die Augenbeiltunde verdantt 
ihm eine Reihe vortrefilicher Arbeiten. Er ſchrieb: 
«Kliniſche Beobachtungen aus der Augenbeilanftalt | 
in Wiesbaden» (mit Bagenftecber; 2 Hefte, Wiesb. 
1561 — 62), «Beiträge zur normalen und patbol. 
Anatomie des Auges» (Lpz. 1862), «Das ulcus cor- 
neae serpens und feine Therapie» (Bonn 1870). 
Mit Alfred Graefe redigierte er das gemeinſchaftlich 
mit einer arößern Zabl von Sacgenofien beraus: 
negebene «Handbuch der gefamten ? 


Sammelfonten, Kollettivfonten, ſ. Hauptbuch. 
Sammellinfe, ſ. Yinje (in der Optik). 
Sammelringe, bei Wechſelſtrommaſchinen die 
Scleifringe, welche die Enden der Widlung bilden 
und auf der Achſe angebracht find; von ihnen neb 
men die Büriten den Strom ab. 
Sammelfpiegel, ſoviel wie Hoblipiegel (i. d.). 
Sammelteiche, j. Hochwaſſer. 
Sammeltelegramme, j. Feldtelegraphen. 
Sammeltypen, in der Baläozoologie ſolche Tier: 
formen, die die Charaktere verichiedener Tierklaſſen 
oder Ordnungen jpäterer Zeit in fich vereinigen. 
So zeinen die Labyrintbodonten (f. d.) in ibrem 
Bau Eigenichaften von Fiſchen, Amphibien und 
Neptilien. Bei den Tillodonten (ſ. d.) finden fich im 
Stelett Anklänge an Raub: und Huftiere, wäbrend 
das Gebiß dem der lebenden Nagetiere äbnlich war. 
Die Torodonten (ſ. d.) verraten in der Beichaffen: 
beit ihres Schädels und Gebifjes Beziebungen zu 
Huftieren, Nagern und Zabnarmen u. ſ. w. Solde 
©. find die Ausgangspuntte verjchiedener jpäterer 
Ordnungen, indem bei ihren Nachkommen die einen 
oder die andern jener Charaktere ſich vorteilbafter 
(7 Bpe., Lpz. 1874—80). als die übrigen erweifen und fi, gewiſſermaßen 
Samifche Gefäße, ſ. Arretiniiche Gefähe. auf Koſten diefer, einjeitig weiter entwidelten. 
Sämifchgerberei, i. Yederfabrifation. Sammelwort, joviel wie Kollettivum, j. Nomen. 
Sämzjeli, Wind, ſ. Samlım. [Bbilojopbie). | Sammer (franz. velours; engl. velvet), Gewebe 
Samkhya, joviel wie Sankhya (j. Indiſche mit leinwandbindigem oder gelöpertem Grund und 
Samland, Halbinjel im oſtpreuß. Neg.:Bez. | auf der rechten Seite angebradter, durch * auf⸗ 
Königsberg (ſ. Karte: Oſt- und Weſtpreuüßen, | recht ſtehende Fäden gebildeter Haardede. (Näberes 
beim Artitel Wejtpreußen), füdlich vom Friſchen Haff hierüber ſ. Weberei.) Beim echten ©. wird dieſe 
und dem Pregel, öjtlich von der Deime, nördlih vom | Dede, Poil, Bol oder Flor genannt, dadurd ber: 
Kuriſchen Haff, der Kuriſchen Nebrung und der Ditiee | vorgebradt, daß eine befondere Kette (Bolkette) 
und weſtlich von dieſer allein begrenzt, bildet ein | ins Grundgewebe eingewebt ilt, aus welcher beim 
faft regelmäßiges Viered, deſſen Winkelpunkte in | Weben Heine Schlingen oder Schleifen (Noppen) 
Yabiau, Tapiau, Fiſchhauſen und Brüjfterort liegen; | gebildet werden, die man entweder aufichneidet 
es iſt 75km lang, etwa 30 km breit und bededt | (gerifiener ©.) oder nicht —J—— 
2250 qkm. Der größte Teil iſt Ebene; doch finden gezogener S., Halbjammet). Urſprünglich 
ſich a dem weitl. Teil aufammenbängende Höben: | beitand der echte ©. ſtets aus Seide; jekt ver: 
züge, Candbügel, die im Galtgarben eine Höbe von | wendet man bierzu auch Kammgarn (Wolljam: 
110 m und im Großen Haufenberg 90 m erreichen, | met). Beim gerippten ©. (Rips, ſ. d.) jteben die 
Das wichtigſte Produkt ift der Bernftein (f. d. und | unaufgejchnittenen Schleifen nit frei aufrecht, 
Berniteininduftrie). Das ebemalige Bistum S. | jondern find von diden Einſchlagfäden durchzogen. 
wurde 1243 zugleih mit denen von Culm, Erm: | Beim fagonnierten ©, ftellt man ein Muſter 
land und Bomejanien von Bapit Innocenz IV. be: | durch Flor von verſchiedener Yänge oder Farbe, 
gründet und dem Erzbistum Niga unterftellt; es | durch teilweifes Aufjchneiden der Noppen, durd 
grenzte im W. an die Oſtſee, im ©. an den Pregel, | nur teilmeifes Beſetzen des Grundes_mit Flor oder 
im O. an Litauen, im N. an den Niemen. Siß des | durb Aufprefien der Figur ber. Eine bejonders 
Biſchofs war Fiſchhauſen (j. d.). Der Biihof Georg | ala Möbelbezug beliebte Art des faconnierten ©. 
von Polens trat 1523 der Neformation bei, das iſt das rise; es zeigt auf glattem Grunde Figuren, 
Land wurde dem Herzogtum Preußen einverleibt. — | die zum Teil aus gejchnittenem, zum Teil aus ge: 
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sogenem S. befteben, jo daß lediglich durch verjcie: 
dene Fichtzeritreuung ſchon dreierlei Oberflächen: 
beibaffenbeiten zu jtande fommen. Beim baum: 
wollenen oder unehbten ©. (Mankeiter, 
Kord, VBelveteen) wird die Haardede aus Ein: 
ihlagfäden gebildet, die reihenweiſe frei liegen und 
aufgeihnitten werben, worauf man die Enden auf: 
bürftet und kurz abjchert. Die Sammetfabrilation, 
deren Anfänge bis in die röm. Kaiferzeit zurüd: 
raden, jtand im 12. bis 14. Jahrh. in Italien in 
beber Blüte; doch kam lange Zeit die ſchönſte Ware 
aus Ronftantinopel. Epäter hat dieje Fabrikation 
halt in allen ändern, wo die Tertilinduitrie gepflegt 
ed, Eingang gefunden. Obenan in ganz feiner 
are fteht Frankreich (Lyon), der indeſſen die vor: 
zögliben Halbjeivdenfammete Deutichlands in Kre— 
td und Elberfeld in ihrer Nusfübrung jebr nabe 
Iommen. Baummollfammete liefern die Rhein: 
mevin; und Hannover. Felbel (j. d.) und Plüſch 
4b.) find vom eigentlichen S. durch die Yänge des 
daats veribieden. — Bal. Strabl, Die Sammet: 
md Pluſchfabrilation (Berl. 1900). 

Sammetband, j. Bandfabritation. 

Sammetblume, j. Amarantus. 

Sammet:Brueghel, ſ. Bruegbel, Jan. 

Sammethaken oder Sammetmelier, foviel 
mie Dreget (ſ. d.). 

Sammetmilbe (Trombidium holosericeum L., 
Trombidium fuliginosum Herm., ſ. Tafel: Spin: 
rentiere und Tauſendfüßer II, Fig. 4), Erd: 
nilbe, Glüdsfpinnden, eine etwa 3mm lange, 
flutrote, ſammetartig bebaarte Laufmilbe (f. d.), die 
"4 von Blattläufen und Heinen liegen nährt. 
Lie ſechsbeinigen Larven jhmaroken an Inſelten 
umd Spinnentieren. 

Sammetpalme, j. Latania. 

Sammetpappel, j. Sida. 

Sammetröschen, ſ. Bellis. 

Sammettapete, j. Tapeten. 

Sammetteppich, ſ. Teppiche. 

Tammetvögel, j. Manatins. 

Sammicheli, ital. Baumeifter, j. Sanmideli. 

Sammler, Apparate zur Aufipeiherung von 
deftriiher Energie, ſ. Accumulatoren. 

Samnaungrnppe, ſ. Ditalpen A, 2. 
iter (Samnites), ein Volt des alten Ita— 
liens umbrijch-fabelliiben Stammes. (S. Italiſche 
Böller und Sprachen.) Sie waren nad ibrer Stamm: 
‚age infolge des Gelöbnifjes eines beiligen Früh— 
lings (Ver sacrum, ſ. d.) von ihrer ſabiniſchen Hei: 
mat ſudwärts ausgejandt worden, hatten ſich, durch 
men von Mars gelandten Stier geleitet, in dem 
Vergland jwijchen der apulijchen und campaniichen 
Cbene niedergelafien und verzweigten ſich von dort 
aus au nady den ſüdl. und öſtl. Ausläufern des 
Apennin. Die Gegend um Bovianum (jekt Bojano) 
ward der Mittelpuntt ibres Gebietes. Das Volt, 
riegerifch und freibeitsliebend, wohnte in offenen 
Derfern und zerfiel in einzelne Gemeinden und 
baue, die zufammen für die Zwede gemeinfamer 
Verteidigung eine Eidgenoſſenſchaft bildeten mit 
einer Vertretung der einzelnen Gemeinden, die den 
Oberfeldherrn wählte. Ein Mittelpuntt des Stam: 
me> war Bovianum vetus (jet Bietrabbondante). 
Vorftöhe in fremdes Gebiet machten die einzelnen 
Santene auf eigene Fauſt. Samnitiſche Krieger 
Nürsten 438(?) v. Chr. die Herrſchaft der Etrusker 
in Capua, 420 die der Griechen in Cumä. Mit den 
Römern famen die S. 354 v. Chr. in Berührung, 
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als beide, von verjchiedenen Seiten erobernd vor: 
gehend, am Liris, der Grenze zwijchen Yatium und 
Gampanien, zufammentrafen. Zunädjt wurde da: 
mal3 ein Freundſchaftsbundnis geſchloſſen; allein 
als die Campaner in Capua, von den ©. der Berge 
bebrängt, fih unter Noms Schub regt foll es 
343 zum erjten feindlichen Zuſammenſtoße gelommen 
jein (erfter Samniterfrieg). Die Überlieferung 
berichtet von großen Siegen und einem vorteilhaften 
Frieden 341, erwedt aber jtarte Zweifel, 340 ſind 
Römer und ©. jedenfalld wieder als Verbündete 
negen Campaner und Latiner tbätig. Zu einem wirt: 
liben Kriege (dem zweiten Samniterfriege) 
tam eö wohl erjt 327. Gr endete 304 nad) wechiel: 
vollen Kämpfen mit dem Siege Roms. (S. Rom 
[al3 Republit).) Auch in dem bald danach (298) 
ausbrehenden dritten Samniterfriege blieben 
die Römer ſchließlich fiegreih. Die S. mußten 290 
ein Bündnis mit Rom eingeben. br Unabhängig: 
feitägeift wurde freilih dadurb nicht gebrochen; 
Porrbus und Hannibal fanden fofort wieder Bun: 
desgenofjen an ihnen. In dem legten Unabbängig: 
feitstanıpfe, den die Staliker gegen Nom lämpiten, 
dem fog. Bundesgenoſſenkrieg (1. d.) ſeit 91 v. Chr., 
bildeten die ©. den Kern und die Seele der Auf: 
ftändifchen. Sie feßten, als die übrigen Italiker fich 
bereits unterworfen batten, an der Seite der Maria: 
ner den Kampf gegen Sulla fort und lieferten dieſem 
1. Nov. 82 eine blutige Schlacht unter den Mauern 
Roms. Nachdem fie endlich erlegen waren, ließ Sulla 
6000 Gefangene niederbauen und Samnium ver: 
wüſten. Danach baben fih nur jpärliche Reſte er: 
balten, das eigentliche Volt war vernichtet. — Val. 
Burger, Der Kampf zwifhen Nom und Samnium 
(Amſterd. 1898). 

Samnites, ſ. Samniter und Gladiatoren. 

Samnium, das Land der Samniter (ſ. d.). 

asin, vierte Yebensitufe der Brabmanen 

Samo, Inſel, j. Samos. 6. d.). 

Samoa:Gefellfihaft, Deutiche, ſ. Samoa: 
Inſeln. 

Samoa-Juſeln (ſpr. ſäch, Navigatoren oder 
Schifferinſeln, im NO. der Tonga-Inſeln zwi— 
ſchen 13 und 15° füdl. Br. und 169 und 173° weſtl. 
L. von Greenwich gelegene Inſelreihe Bolnnefiens, 
die aus vier großen und zebn Heinen vulkaniſchen 
Inſeln bejtebt, welche zufammen 2787 qkm umfaſſen. 
(S.Nebentarte zur Karte: Dceanien.) Die größten 
jind Savaii (f. d.) mit 1707 qkm, Upolu (ſ. d.) mit 
868 qkm, Tutuila (j. d.) mit 135 qkm und Manua 
oder Tau (f. d.) mit 42 qkm. Von den kleinern find 
zu erwähnen: Dfu (23 qkm), Dlojenga (15 qkm), 
Manono (8,5 qkm) und Apolima (4,7 qkm). Die 
Inſeln baben bobe, meiſt fteile Küften, aber keine be: 
ſonders guten Häfen, und find alle voll bober Berge, 
die auf Savaii eine Höhe von 1650 m erreichen und 
deren Geſtein durchaus vulkaniſch iſt. 

Das Klima iſt tropiſch. Die Temperatur des 
wärmſten Monats (Dezember) iſt in Apia 26,7°, des 
fälteften (Juli) 24,1? 0. Oſtl. Winde herrſchen vor, 
nur im Sommer (vom November bis April) tommen 
mweitliche mit Negen vor; der Februar und März 
find reich an verbeerenden Orlanen. Sehr guoh iſt 
die Feuchtigkeit. Die Tierwelt iſt nur ſpärlich ver: 
treten; von einbeimifchen Säugetieren giebt es nur 
Hunde und Schweine, von Vögeln nur Papageien 
und Tauben. Den gröhten Tierreichtum hingegen 
bietet das Meer. Die Flora ift die gewöhnliche der 
Eüpdfeeinieln; die Vegetation die denkbar üppigite. 
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Ahr ift auch die Bedeutung zuzuschreiben, melde die 
©. für den Handel erlangt baben. In erſter Linie ift 
es die in Plantagen wachſende Kokospalme, dann 
Baumwolle und Kaffee ſowie friſche Früchte, welche 
faſt ausschließlich die Ausfuhr ausmachen. 

Politiſch gebören jeit 1899 (ſ. unten, Geſchichte) 
Upolu, Savati und die andern weitlid vom 171.” 
aelegenen Inſeln (2588 qkm, 32815 E., darunter 
400 Weiße) zu Deutihland, Tutuila und die andern 
öjtlih vom 171.° m. Inſeln (199 qkm, 4000 €.) 
zu den Vereinigten Staaten von Amerifa. An der 
Spige der Verwaltung de3 deutſchen Samoa ftebt 
ein Gouverneur. Regierungsſitz ift Apia. 

Die Deutſche Handels: und Plantagen: 
geiellibaft der Südſee-Inſeln zu Ham: | 
burg, die Nachfolgerin des Hamburger Kaufmanns | 
Godeffroy ' d.), welche ihre Hauptagentur in Apia | 
auf Upolu bat, beforgt den größten Teil des Han: 
dels (1900 Einfuhr für 2,11, 1901 für 1,57 Mill, M., 
Ausfuhr für 1,97 und 1 Mill. M.), varınter den | 

anzen deutfchen (1900 Einfubr für 441000, 1901 
Ahr 420000 M.). 1902 wurde befonders bebufs 
Betreibung der er ya (Katao) auf den 
©. (Upolu) die Deutibe Samoa:Gejellihaft 
in Berlin gegründet. Nach der von der Landkom— 
miffion veröffentlichten Schäßung befiken an Land: 
die Deutichen 30375 ha, davon 3200 ha mit 2000 Ar: 
beitern unter Kultur, die Engländer 14580 ha, darun: 
ter nur 300 ha in Kultur, die Amerifaner 8100 ha, 
aber nur untultiviertes Gebiet, und verichiedene an: 
dere Nationalitäten zufammen ungefähr 2000 ha. 

Die Bevölkerung beitebt, abgejehen von etwa 
2500 Fremden (darunter etwa 400 Weiße, font meift 
melanej. Pflanzungsarbeiter), aus Gingeborenen 
polynef. Raſſe, welche fib zum (vorwiegend prot.) 
Ghrijtentum befennen; fie jind bellfarbig, kräftig 
und ſchön gebaut, reinlich und fittenftrenger als die 
der meilten andern von Europäern «civilifierten » 
Infelgruppen. (S. Tafel: Auftraliihe Völker: 
toppen, Fig. 6 u. 12, beim Artilel Aujtralier.) Am 
Außern wie im Bildungsitande den Tonga-Inſula— 
nern ziemlich ähnlich, jteben fie diefen auch an Kunſt— 
fertigteit nicht nad, treiben jedoch weniger Yandbau. 

Geſchichte. Entdedt wurden die S. 1722 vom 
Holländer Roggeveen, der jie Baumannsinieln 
nannte; Bougainville erforfchte fie 1768 näber und 
nannte fie Navigatoreninjeln. 1830 begann der 
Miſſionar Williams mit der Einführung des Chri— 
itentums. Ihm folgten 1836 ſechs Glaubensboten 
der Londoner Miifionsgejellicaft, und ſeitdem find 
die Inſeln ein Hauptfeld der Miſſionsthätigkeit in 
der Südſee geworben. 

Eine ftaatlihe Einheit hatten die ©. bis in die 
neueite Zeit hinein nicht gebabt; die 10 Dijtrikte, in 
die die Gruppe zerfällt, jtanden fait ſtets jelbjtändig 
unter ibren Häuptlingen, den Tuis. Erwarb im Yaufe 
der häufigen Kämpfe einer der Tuis einmal eine aus: 
gedebntere Macht und ſelbſt ven Königstitel von Sa: 
moa, jo war feine Macht doch nur eine iheinbare und 
durd andere Tuis fo wie durch die Vertretung der 
Bezirtsälteften (die Taimua) fowie durch die der 
DVorfältejten (die Faipule) beſchränkt. Seit der eriten 
Hälfte des 19. Jahrh. batte eine Häuptlingsfamilie, 
Malietoa, mebrere derartige Könige geitellt. 1868 | 
wollten die Koloniften eine Berfafiungeinfübren, na 
welcher neben einem Könige, Malietoa Yaupepa, die 
Zaimua gewiſſermaßen als Oberbaus und die Fai— 
pule als Unterhaus wirten follte. Dies führte zum 
Kriege und zur Aufftellung eines Gegentönigs. Nach 
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langen Kämpfen wurde 1873 eine Einigung dahin 
erzielt, daß die Regierungsgewalt lediglich in die 
Hände der beiden Verfammlungen gelegt wurde. 
Diefe erwäblten zu ibrem Berater den amerik. Aben— 
teurer Oberjt Steinberger, der bald alle Macht an 
jih riß und die Anjelgruppe nun den Amerilanern 
in die Hände zu jpielen ſuchte. Dies jcheiterte nur 
an dem MWiderjtande des Kongreſſes zu Waſhing— 
ton. Nachdem es Steinberger, um die Macht der 
Taimua und Faipule völlig zu bredien, gelungen 
war, wieder einen jüngern Malietoa Talavou zum 
Könige und fich zu feinem Bremierminijter zu macden, 
ſetzte er jegliche Rüdjicht beijeite, fo daß er die Miſ— 
fionare, die Europäer und bald auch Malietoa gegen 
ſich hatte. Nach einigen Wirren gelang es lesterm, 
Steinberger außer Yandes zu bringen, doch wurde 
er felber wieder durch die Taimua und Faipule ab: 
gejekt. Um das Broteltorat der Vereinigten Staa: 
ten zu erlangen, verfuchte dann der amerif. Konſul 
Grin 1877 fogar einen Hanpftreih, wurde aber 
von jeiner Regierung verleugnet und abberufen. 
Ein Abgejandter der Taimua erreichte im Juni 1878 
in Walbington einen Freundſchafts- und Meiitbe: 
günftigungsvertrag, weldyer unter anderm den Ame: 
rilanern den Hafen Pago-Pago zufprab. Dem 
energiichen Eingreifen des deutſchen Kapitäns von 
Merner, welcher vor Apia lag und fofort die bei: 
den Häfen Saluafata und Falealili auf der Inſel 
Upolu bejegte, gelang es, geitübt auf Verpflich: 
tungen der ſamoaniſchen Regierung vom 3. uni 
1877, unter dem 24. Jan. 1879 einen gleichlautenden 
Vertrag und den Hafen Saluafata als Koblenjtation 
zu erhalten. Aucd England erzielte 28. Aug. 1879 
einen äbnlihen Vertrag. Als die Deutſche Südſee— 
geiellibaft in finanzielle Bedrängnis geraten war, 
verfuchte Bidmard vom Reiche eine Garantie für 
die Süpdfeegefellibaft durdzufeßen. Der Neichstag 
lebnte aber 1880 die Vorlage ab. Hierauf einigten 
ſich die drei beteiligten Mächte mit Malietoa Yau: 
pepa, der 1880 zum König gemäblt wurde, nament: 
li über die Verwaltung des Diſtrikts Apia dabin, 
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jteben follten. Eine andere Bartei wäblte Tamaſeſe 
zum Gegenkönig, und bei den Kämpfen beider wurde 
auch das Gigentum der Weißen, namentlich der 
Deutihen, nicht geſchont. Endlich wurde Malietoa 
im Aug. 1837 auf ein deutiches Kriegsichiif ge 
fangen gejebt und nach Kamerun fortgeführt, mäb- 
rend Tamaſeſe anertannt wurde. Die Amerilaner 
veranlaßten jedoch bald (9. Eept. 1888) die Wabl 
eines neuen Gegentönigs Mataafa ald Malietoa IL, 
welcher fih in den Beſiß von Apia zu ſehen wußte 
und ſich dort verihanzte. Die alten Unruben be: 
annen aufs neue. Der deutſche Konjul Knappe 
orderte, geſtütßt auf die Anmwejenbeit zweier Kriegs: 
ichiffe, Einſtellung der eindieligkeiten und Aus: 
lieferung der Waffen; bei einer Yandung deuticher 
Truppen der Kreuzerlorvette Olga wurden fie jedoch 
18. Dez. 1888 von Eamoanern, unter Führung 
eines Amerifaners Klein, in liberzabl angegriffen 
und das deutiche Konfulat in der Naht vom 8. zum 
9. Yan. 1889 in Brand geſetzt. Auf Grund einer 
mibzuverjtebenden Depeibe aus Berlin erklärte 
Knappe unter Proteſt der andern Konfuln 19. Jan. 
1889 den Kriegszuſtand. Diejes Vorgeben wurde 
nicht anerlannt und Knappe abberufen. Auch Nord: 
amerifa rief feinen Konjul und den Kommandanten 
feines Kriegsſchiffs ab. Deutichland lud die beiden 
andern beteiligten Mächte zu einer Konferenz; nad 
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Berlin ein, um fih über die Samoafrage ſchlüſſig 
zu werden. Noch bevor dieje Konferenz begann 
(29. April 1889), bewirkte ein 16. März eintreten: 
des furchtbares Naturereignis einen Waffenitillitand. 
Infolge eines Orkans ftrandeten im Hafen von Apia 
drei deutſche (Olga, Adler und Eber) und drei nord: 
ameril. Kriegsſchiffe und ſcheiterten, außer der Olga; 
vonden Deutichenertranten 5 Offiziere und % Mann, 
von den Ameritanern noch mebr. 

Die im Dez. 1889 veröffentlichten Beſchlüſſe der 
Samoalonferenz vom 14. Juni 1889 erllärten die 
Inſelgruppe für unabhängig und neutral, beſchränk⸗ 
ten die Eingeborenen im Verlaufe ihrer Ländereien 
und jegten die Ernennung eines Oberrichterd und bie 
des Bräfidenten des Kommunalrat3 von Apia durch 
die drei VBertragdmächte oder durch den König von 
Schweden feit. Aug. 1839 wurde der gefangene 
Malietoa Laupepa wieder zurüdgebradt. Er heißte 
10. Dez. 1889 zu Apia jeine Flagge und mwurbe 
1890 von den drei Vertragsmächten anerkannt. 
Doch ihon Juli 1893 begann der Kampf zwiſchen 
ibm und feinem Nebenbubler Mataafa von neuem. 
Zwar gelang es Malietoa mit deutſcher und engl. 
Hilfe jeinen Gegner , befiegen, worauf diejer als 
Gefangener auf den Marjballinjeln interniert wurde, 
aber ſchon im Sommer 1894 entjtanden neue Un: 
ruben, da eine Partei den jungen Tamaſeſe, den 
Sohn des 1891 geitorbenen Gegentönig3 gleichen 
Namens, zum König erhob. Wieder mußten ein 
deutſches und ein engl. Kriegsſchiff eingreifen, deren 
Berebläbabern ſich im September die Aufitändi- 
ſchen unterwarfen. Der Tod Malietoa Yaupepas 
(22. Aug. 1898) und die Rüdtehr Mataafas nad 
Apia riefen neue Wirren hervor. Die Mehrzahl 
der Samoaner wählte Mataafa zum König, wäh: 
rend eine Gegenpartei einen Neffen des veritor: 
benen Königs, Malietva Tanu, auf den Schild 
bob. Der Oberrichter von Samoa, der Amerikaner 
Ebambers, bejtätigte die Wahl Malietoas, worauf 
es 1. Jan. 1899 zu einem Kampf beider Barteien 
tam, in dem Mataafa Sieger blieb. Cine von An: 
bängern Mataafas gebildete proviſoriſche Regierung, 
mit dem pres des Gemeinderats von Apia, 
Dr. Raffel, an der Spige, wurde von den Konſuln 
Deutſchlands, Englands und Amerikas anerkannt. 
Da der Oberrichter Chambers geflüchtet war, ſchloß 
Haffel 6. Jan. das Obergericht, das dann am fol: 

genden Tage mit Hilfe von engl. Matrojen zwangs— 
meije wieder geöffnet wurde. Inzwiſchen waren 
engl. und amerif. Kriegsſchiffe vor Apia eingetroffen, 
und der amerit. Admiral Kauß erließ 12. März eine 
Broflamation, worin er troß des Proteſtes des deut: 
ichen Konſuls die proviforiiche Regierung für ab: 
ejest erflärte und Mataafa und * Leute auf: 
torderte, Apia zu räumen. Mataafa zog ſich zurück, 
und unter dem Schuß der Engländer und Amerila— 
ner wurde Malietoa als König eingejest. Da Ma: 
taafa jest wieder vorrüdte, bombarbierten die engl. 
und ameril. Kriegsſchiffe ſeit dem 15. März Apia 
und die umliegenden Dörfer; doc vermochte ſich 
Mataafa zu bebaupten. Inzwischen waren die Re: 
gierungen von Deutihland, England und den Ber: 
einigten Staaten übereingelommen, eine Kommiſ— 
ſton von Specialbevollmädtigten nah den ©. zu 
jenden, um die Lage zu prüfen. Dieſe befhloß die 
Entwaffnung Malietoas, worauf der Friede wieder: 
bergejtellt wurde. Fortgeſetzte Verhandlungen führ— 
ten dann zu dem beutjch:amerif.:engl. Abtommen 
vom 2. Dez. 1899. Hierdurch wurden die S. unter 
Brodhaus’ ſtonverſations⸗Lexiton. 


14. Aufl. R. A. XIV. 
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Deutfchland und die Vereinigten Staaten von Ame: 
rifa geteilt (ſ. oben), während England einige Salo: 
moninjeln, die Tongainfeln und Niue erhielt. Die 
Negelung der Entihädigung für das in den Wirren 
vernichtete Eigentum wurde einem Schiedsgericht 
unter dem Borjik des Königs von Schweden über: 
wien, das zu Deutichlands Gunſten entichieden bat. 

gl. B. von Werner, Ein deutiches Kriegsſchiff 
in der Sudſee (3. Aufl., Lpz. 1890); Krämer, Über 
den Bau der Korallenriffe und die Planftonvertei: 
lung an den Samoaniſchen Küſten (Kiel und Lpz. 
1897); Kurze, ©., das Land, die Leute und die 
Miffion (Berl. 1899); Marquardt, Der Kampf um 
und auf Samoa (ebd. 1899); Ehlers, S., die u. 
der Süpdjee (4. Aufl., ebd. 1900); Woerl, S., Land 
und Leute (2pz. 1901); Krämer, Die ©. (Stuttg. 
1901 fg.); Deeten, Manuia Samoa (Oldenb. 1901); 
Reinede, Samoa (Berl. 1902); von Hejje-Warteag, 
Samoa, Bismard:Arhipel und Neuguinea (Lyj. 
1902); Indra, Südjeefahrten (Berl. 1903); den Ka: 
lender «O le Kalena Samoa 1902» (Apia 1902); 
Sanabans, Speciallarte der ©. (Gotha 1899) und 
die Litteratur unter Deutiche Kolonien und Dceanien. 

Samopderfhez (ipr. ßamoderſch-, ruſſ., genauer 
samoderZec), —— die lÜiberfegung des 
grieh. Autofrator, Titel der ruf. Kaiſer, zue de 
tens der Geiftlichteit Iwan III. beigelegt, wird jeit 
Anfang des 17. Jahrh. bejtändig gebraudt. 

amogitien, poln. Zmudz, bei den Deutichen 
Schmupdien oder Schamaiten (vom litauiichen 
Zemaitis, d. b. Niederländer) genannt, der an 
der Ditjee liegende Teil Litauens (ſ. d.), ein ſehr 
fruchtbarer, von Seen bededter Landſtrich. Die Ein: 
wohner, erjt im 16. Jahrh. völlig zum —— 
bekehrt, haben die litauiſche Voltstümlichteit am 
reinſten bewahrt. Hauptſtadt war Roſſieny, Haupt: 
hafen Polangen. ©. wurde um 1380 vom Deut: 
ſchen Ritterorden unterworfen, 1411 im erften Thor: 
ner Frieden an Polen abgetreten. Der auf dem 
linten Ufer des Niemen belegene Landesteil wurde 
bei der dritten Teilung Polens 1795 preußiih und 
gehörte bis zum Tilfiter Frieden 1807 zu Neuoft: 
preußen. — Bol. Krumbbols, Samaiten und der 
Deutihe Orden bi zum Frieden am Melnojee 
(Königsb. 1890); Wolonzewſti, Das jamogitiiche 
Bistum (polniſch, Krak. 1898). 

Samojeden (rujj. Samojedy, Samojadj, nicht 
«Selbiteijer», oder gar «Sichjelbitefler», den 
wahrſcheinlich von Same ädnam, dem einheimiſchen 
Namen von Yappland, das einjtmals weiter nah 
Oſten reichte), oder, wie fie fich jelbft nennen, Cha: 
ſawa, Bolt uralaltaifhen Stammes im nordweſtl. 
Afien und norböftl. Europa, zerfällt in die Jurak— 
jamojeden am Eiämeer *6* dem Meſen und 
dem Jeniſſei, in die Tawgiſamojeden zwiſchen 
dem Seniltei und der Chatanga, und in die Dftjat: 
famojeden ſüdlich von den obengenannten, in den 
Wäldern und Sumpfgebieten der rufj. Gouverne 
ments Tobolst und enifjeist, Ihre Gejamtzahl 
wird auf 15400 geihäßt, wovon 5400 auf das 
Gouvernement Archangelsk kommen. Sie treiben 
Fiſchfang und Renntierzudt und find vom Chriſten⸗ 
tum noch wenig berührt. Die Urfiße der S. waren 
wahrſcheinlich im Süden, da fih am Sajanijhen 
Gebirge jomwie im Duellengebiet des Jeniſſei und 
des Ob noch einige nunmehr türkifierte Stämme 
finden, wie die —— Kamaſſinen, Koibalen u. ſ. w. 
— Bol. die Werte Caſtrens (ſ. d.), der beſonders 
auch eine « Grammatik der famojediichen Sprache» 
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(Betersb. 1854) und ein «Wörterverzeichnis» (ebd. 
1855) veröffentlichte, und Sommier, Un estate in 
Sibiria fra Ostiacchi, Samojedi etc. (Flor. 1886). 

Samojedenhalbinfel, ſ. Jalmal. 

Samokow, Stadt in Bulgarien, ſ. Samalov. 

Samorys Reich, ſ. Waſſulu. 

Samos (von den Türken Susam-Adaffi oder 
Beylik-Siſſam genannt), Inſel nahe der Weit: 
tüfte Rleinafieng (ſ. die Karten: Balkanhalbinſel 
und Das alte Griebenland), durd einen 1— 
2 km breiten Kanal von dem Vorgebirge Mylale 
ir wird von einem von Diten nad Weſten 
treichenden paläozoiſchen, im Kerliberge 1440 m 
erreihenden Gebirgszug durchzogen, an den ſich auf 
der Süpdfeite fruchtbare Ebenen anjhließen. Die 
größte ift die im öftlihern Teile der Süpküfte, in 
weldher im Altertum die Stadt S. mit der Burg 
Ajtypaläa und mit dem berühmten Tempel der Hera 
lag. Die Reite find gering; befonderes Intereſſe hat 
die 1884 vollitändig aufgededte Waſſerleitung des 
Eupalinos. ©. hat auf 468 qkm (1900) etwa 54800 
€., darunter 50000 griechiſch-orthodoxe; außerdem 
bewohnen 15000 Samier die kleinaſiat. Küfte. ©. ift 
ein Fürſtentum, der Pforte tributär (300000 Biafter), 
unter dem Schutze von Franfreih, England und 
Rußland (Londoner Protokoll, Dez. 1832). 4 Senas 
toren vertreten die 4 Dijtrikte, Hauptitadt ift Batby 
an der Nordküfte, mit etwa 5400 €., Sig der Konfuln. 
Ausgeführt (1900: 19,85 Mill. Biafter) werden Wein, 
Leder, DL, Cognac, Branntwein, Tabat, Xobannis: 
brot, eingeführt (20,3: Mill. Biafter) geiftige Ge: 
tränte, Gerealien und Tertilwaren. Die eigene Ma: 
rine zählt 368 Fahrzeuge von 3691 Regiftertons. Die 
Flagge iſt rot und blau horizontal geftreift, mit 
einem weißen Kreuz am Flaggenitod. 

Durch Schiffahrt und Handel gelangten die Be: 
wohner (urjprünglih Karer und Leleger, feit dem 
10. Jahrh. v. Chr. Yonier) frübzeitig zu Macht und 
Reichtum, den fie durch induftrielle und künitlerifche 
Thätigkeit —“ Malerei, Erzguß) vermehrten. 
S. wurde der Mittelpunkt einer ze Erzbildner⸗ 
ſchule (ſ. Griechiſche Kunſt II). Schon im 8. Jahrh. 
gehorte es zu den ſeemächtigſten Staaten. Ihre 
hoöchſte Blüte hatte die Inſel unter der Herrſchaft des 
Bolptrates (f. d.), nach deſſen Tode fie 516 in die Ge: 
walt der Berjer geriet. Durch die Schlacht bei Mylale 
479 v. Chr.) befreit, ſchloß fie fich dem attifchen See: 
unde an, wurde 440». Ebr. von den Atbenern unter: 
worfen und blieb bis zum Ende des Beloponnefifhen 
Krieges bie treueite Verbündete Athens. Nach der 
Schlacht bei Knidos (394 v. Chr.) ſchloß fie fich wieder 
den Atbenern an, bildete vorübergehend mit Rhodos, 
Epheſos, Knidos u. a. einen Hleinaftat. Sonderbund, 
geriet aber bald aufs neue unter perſ. Herricaft. 
365 eroberten die Athener ©. von neuem, vertrieben 
die alte perjerfreundlihe Bevölterung und legten 
auf die Inſel eine Bürgerfolonie, die fi bis 322 
behauptete. Alerander d. Gr. gab damals den alten 
Bewohnern ibr Land zurüd, Später wurde ©. von 
den Bergamenern beherrſcht und 129 zur röm. Bro: 
vinz Afıa geichlagen, von Octavian aber (20 v. Chr.) 
mit der Freiheit befchentt, die ibr Veipafian jpäter 
wieder entzog. Nachdem fie im Mittelalter und in 
der neuern Zeit die wechielnde Herrſchaft der a 
tiner, Venetianer, Genuejen und Osmanen erfabren 
batte, beteiligte fie fich eifrig am griech. Befreiungs: 
lampfe, wurde aber 1830 der Pforte zurüdgegeben. 
— Wal. Banofla, Res Samiorum (Berl. 1822); 
@usrin, Description de l’ile de Patmos et de 
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P’ile de S. (Par. 1856); Stamatiabes, "Erermpis ri; 
Iyepovlas Zduov (Samos 1877); deri., Zapıaza 
(ebd. 1881); Bernier, La principaut£ de S. (in den 
«Annales de l’Extr&me Orient», 1889); Bürchner, 
Das ionifhe S. (Amberg 1892). 

©. oder Same ift in der Heroenzeit auch Name 
von Kephallenia (f. d.). 

Samofäta, Hauptitadt der for. Provinz Kom: 
magene, am weftl. Ufer des Cupbrat, jest Samjat, 
berühmt ald Geburtsort des Qucianus und des 
Paulus (f. d.) von S., deflen Anhänger fi des: 
balb Samofatener nannten. 

Samöjftje. 1) Kreis im ſudl. Teil des ruſſ. poln. 
Gouvernement3 Lublin, im Gebiet des Wieprz, bat 
1786, qkm und 119767 €. — 2) ©., poln. Zamost, 
Kreisftabt im Kreis S., an der Topolniza, hat (1897) 
12400 €,, alte Kirche, unbewohntes Schloß, Kna: 
ben:, Mäpcengymnafium; Möbel: und andere 
Fabriken und Handel. 

Samodwäne Nr a-,rufl., genauer samozva- 
nec), einer, der 8 ſelbſt beruft, insbeſondere ein 
Thronprätendent, der fich falſchuch für einen bereits 
verſtorbenen Herrſcher oder Prinzen ausgiebt. Solche 
S. traten im 17. und 18. Jahrh. in Rußland nach 
dem Ausſterben des mostauiihen Zarenhauſes bis 
zum Erlaß einer feiten Thronfolgeordnung dur 
Kaiſer Baul zablreih auf; am beveutenditen war 
Dmitrij S. («Der faljhe Demetrius», |. Demetrius). 
— Bol. Brüdner, Zur Naturgeihichte der Präten: 
denten (in «Nord und Sud», XV, 44). 

erium, j. Giraffe. 

Samothräfe, von den Öriehen Samothrali, 
von den Türfen Samaderef genannt, Inſel im 
nörblichften Teile des Agäiſchen Meers, 36 km von 
der thraz. Küfte entfernt (f. die Karten: Das alte 
Griehenland und Ballanbalbinfel), mit 150 
(nad andern 177) qkm Areal, beitebt aus einer in 
weitöftl. Richtung verlaufenden fryitalliniichen Berg: 
maſſe (Saofe bei den Alten), deren höchſter, jekt 
Phengari genannter Gipfel ſich zu 1600 m erbebt; 
nur im N. und W. ift Flachland vorgelagert. An ver 
Nordküſte lag die einzige, ebenfalld ©. genannte 
Stadt; die Ausgrabungen 1873 haben namentlic 
Ruinen eines dor. Marmortempels und eines Rund⸗ 
baues bloßgelegt. Die Inſel war zuerſt von Phoni— 
fern, dann von einer wobl mit tbraz. Elementen 
vermifchten griech. Bevöllerung bewobnt; ihre Be: 
rübmtbeit verdantte fie den an den Kultus der fa: 
biren gelnüpften Myſterien. Zur Zeit der attiichen 
Seeberrihaft war fie den Atbenern tributpflichtia. 
Seit 1891 gehört fie zum türk. Wilajet Aprianopel 
—* dahin zu Dſcheſairi⸗Bahri⸗Sefid); die fait aus: 

chließlich chriſtl. 4600 E. nähren ſich von Öl: und 
Getreivebau und Holzausfuhr. — Vgl. Eonze, Hauier 
und Niemann, Arhäol. Unterfuhungen auf S. (Wien 
1875); Eonze, Haufer und Benndorf, Neue archäol. 
Unterjuhungen auf ©. (ebd. 1880); Geymüller, 
Samothrace (Par. 1882); Rubenfohn, Die Divite: 
rienbeiligtümer von Eleuſis und ©. (Berl. 1892). 

Samotichin, Stadt im Kreis Kolmar in Bofen 
des preuß. Reg.“Bez. Bromberg, am Sübrand des 
Nepebrudes, hat (1900) 1967 E. darunter 515 Ha: 
tholiten und 202 Israeliten, Poſt, Telegraph; Ge 
treide:, Holz: und Viehhandel. 

Samowär, Samovar oder Sjamomar 
(ruff., d. b. Selbitlocher), eine — aus Meſſing 
oder Tombal verfertigte Theemaſchine. Das Waner 
in dem S. wird glübende Holzkohlen, die ſich 
in einer in der Mitte angebrachten eiſernen Rohre 


Sampan — Somund 


befinden, zum Sieden gebracht und dann auf den in 
eine Theelanne gefchütteten Thee oder Fe 
geaofien. Hauptfabrilationsort der ©. ift Tula. 

Sampan, ein japan. Filcher: und Fahrboot, 
offen, mit bobem Bug und mittels eigenartiger Ries 
men durch Wriden (ſ. d.) fortbewegt. Kleine ©. haben 
1 bi8 2, große bis zu 20 Riemen. Bei günftigem 
Wind führen die S. 1—2 Maſten mit Rabfegeln. 

Sampierdarena, San Bier d'Arena, Bor: 
ſtadt von Genua (j. d. nebit Plan). 

Samfching, Opiumrüditand, ſ. Opium. 

Sam:fchui, Vertragsbafen in der chineſ. Pro: 
— ſ. Bo. 17. 

amd, dän. Inſel zwiſchen Seeland und Yüt: 
land im Kattegat (f. Karte: Dänemark und Süd: 
fhmeden), ım Befik der Familie Danneitjold: 
Samdde, gebört zum Amt Holbät und zäblt auf 
111 qkm (1901) 6939 €. Außer Aderbau und Vieh: 
sucht treibt die Bevölferung aud Handel und Schiff: 
Habrt, da mebrere gute Häfen vorhanden find. Haupt: 
ort ift das ftaptäbnliche Dorf Nordby (1116 E.). 

Samſon, |. Simion. 

Samstag, althochdeutic sambaztac, entftanden 
aus Sabbatstag, in Süpdeutichland und Ojterreich 
— gebräuchlich für Sonnabend (f. d.). 

amfun, Hauptort des Sandſchals Samjun 
(8200 qkm, 269900 €.) im türk.:afiat. Wilajet Tra: 
perunt, an der Nordküſte Kleinafiens, zwiſchen der 
Mündung des Kiſil-Irmak (Halys) und der des Ye: 
ſchil⸗Irmak (Iris), wichtige Dampferftation, zäblt 
etwa 11000 &. und bat bedeutende Einfuhr von 
Kolonialwaren, Eifen, Betroleum und Manufal: 
turen, Ausfuhr von Opium, Mehl, Tabat u. ſ. w. 
©. it Sik mebrerer Konſulate. 

Samfun:-Dagh, Gebirge in Rleinafien, ſ. My: 

Samt, ſ. Sammet. ſtale. 

Samter. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Poſen, 
bat 1093 qkm und (1900) 60412 E., 5 Städte, 
95 Landgemeinden und 69 Gutäbezirte. — 2) Kreis: 
ftadt im Kreis ©., an der lints zur Warthe gebenden 
Samica und der Linie Stargard: Bojen: Breslau 
der Preuß. Staatöbabnen, Siß des Yandratsamtes, 
eines Amtsgerichts (Landgericht Bojen) und Bezirke: 
fommandos, bat (1900) 5261 E., darunter 1251 
Evangeliſche und 596 Israeliten, Poſtamt erſter 
Klaſſe, Telegraph, zwei lath., eine evang. Kirche, 
Spnagoge, landwirtſchaftliche Schule; Eiſengießerei, 
Spiritusbrennereien, Zuckerfabrit, Dampfmahl⸗, Öl: 
und Sagemuhlen, vieb⸗ beſonders Schafzucht und 
ein Rittergut mit Schloß und 110 E. 

Samtgemeinde, |. Gemeindeverbände. 

Samtgut, bei der ehelichen Gütergemeinfhaft 

das den Ehegatten gemeinschaftlich zugebörende Ver: 
mögen im Gegenſaß Tan Sondergut oder Einbands: 
gut der rau. (©. ngenicaftsgemeinichaft.) 

Samthar, ind. Staat, ſ. Centralindien. 

Samtlehn, ein mehrern Vafallen zu gefamter 

Hand verliebened Lehn (f. Geſamte Hand). 
Samctfien, große chineſ. Geige mit drei Saiten. 
Samiüel (bebr.Schemuel, wabribeinlich «Gottes 

Frame»), der Seber, der Saul (j. d.) injpiriert bat, 

ſich an die Spike Israels zu ftellen und jo die Ver: 
anlafjung zur Stiftung des israel. Voltslönigtums 
geworben ijt (1 Sam. 9, ı bis 10, ı6 und 11). Eein 

Sitz fcheint nah Kap. 9 Rama in Ephraim ge: 

weſen zu fein. Die im Anfang des Eamuelisbuches 
ftebende Erzählung bringt ibn in Verbindung mit 

Eli (.d.) und dem Heiligtum zu Silo, indem fte ibn 

voon jeiner lange unfrudtbaren Mutter diefem ge: 
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lobt werden und dort aufwachſen läht. Unbiftorifch 
ift die Daritellung der jüngjten Schichten des Ga: 
muelisbucdes, die ihn als den letzten der Richter 
(j..d.) bezeichnen, von dem ſehr wider feinen Willen 
infolge des fündigen Verlangens Israels die hödhite 
Gewalt auf den König Saul überging, und ihm mit 
den Prophetenſchulen in Verbindung bringen. Auch 
daß er David gejalbt und zum Stronprätendenten 
aufgeftellt babe, ijt eine jüngere und unbiitor. Nor: 
ftellung. Als Samuelisbücder fteben in der deut: 
ſchen und den gebrudten bebr. Bibeln zwei Bücher, 
die in den hebr. Handſchriften ein Buch Samuelis, 
in der griech. Bibel und der Bulgata mit den Königs» 
büchern zufammen aber vier Bücher der Regie: 
rungen oder Könige bilden. Sie reihen von 
den Seiten Elis bis zu den lebten Jabren Davids, 
baben ibre jegige Gejtalt frübeitens im Eril erbalten, 
da fie deuteronomijtiich überarbeitet find, entbalten 
aber wertvolle Reſte vorerilifcher Geihichtichreibung. 
— Bol. Bupde, Die Bücher Richter und ©., ihre 
Quellen und ibr Aufbau (Gieß. 1890); Kommentare 
ſchrieben Thenius (3. Aufl. von Löhr, Lpz. 1898) 
und Nomwad (Gött. 1902). 

Samuel Greifnfon von Hirfchfeld, ſ. Grim: 
melsbaufen. 

Samüum, auch Harrur (von den Berjern Bäd— 
i:Gamüm, den Türten Säm:jeli, den Siguptern 
Chamſin genannt, von dem arab. Worte Samm, 
d. b. Gift), der gemöbnliche Wüſtenſturm in Arabien, 
Syrien und dem nordweſtl. Indien, entjtebt auf den 
brennenden Sandwüſten der genannten Yänvder und 
webt in den benachbarten Rulturjtricben fait immer 
von der Miüfte ber. In Ägypten fommt er, von 
Mitte Juni bis Mitte Februar, aus Süden und 
wird in den erjten Nachmittagsitunden am beftig: 
ften; er beißt dann Derifi. y er mebr aus 
Oſten oder Weiten, jo beißt er Schöbe. Beſtimmte, 
den Eingeborenen woblbetannte Vorzeichen verkün— 
digen feine Annäberung. Eine gelblibe Farbe, die 
ins Bleifarbige übergebt, verbreitet fich in der Atmo: 
ipbäre, jo daß die Sonne in feinen beftigiten ‘Berio: 
den dunkelrot wird; man bört Ziichen und Braiieln 
in der Luft, und alsbald fährt der glübende Wind: 
fturm mit dumpfem Geräufch fchnell über den Bo: 
den. Man bat Temperaturen bis zu 56° C. ber 
obadhtet. Um fich vor dem Einatmen des Windes 
zu bewahren, verbüllen die Araber ihr Geficht mit 
dem Kefieh, einem QTuce, das fie auf dem Kopfe 
tragen, und die Kamele der Karamanen werfen ſich 
nieder und verbergen Maul und Naſe im Sande, 
bis nad höchſtens einer halben Stunde der heiße 
Hauch verweht ift. Nie webt der ©. länger als 
jieben Tage nadeinander, Durch feine große Hitze 
und Trodenbeit tötet er bisweilen die von ihm 
überrafbten Menſchen und Tiere in kurzer Zeit. 

Scemund (Semundr hinn frödhi, d. i. S. der 
Geſchichtskundige), gelebrter Islander, Sohn des 
Sigfus, eines Geiftlichen zu Oddi im ſudl. Island, 

eb. zwiſchen 1054 und 1057, unternabm frübzeitig 
Neifen nah Deutichland, Frankreich und alien. 
Zurüdgelebrt, ließ er fih auf feinem Gute Oddi 
nieder und wurde Prieſter. In bobem Alter ſcheint 
er das Leben der norweg. Könige von Harald Har: 
—* bis zu Magnus dem Guten (geſt. 1047) ge— 
chrieben zu haben, eine Arbeit, die den Schriften 
anderer zur Grundlage gedient bat und auszugs— 
weife in einem von Snorre verfahten Gedicht (u. d. T. 
«Noregs Konungatal» in den «Fornmannasögur», 
Bd. 10, im «Flateyjarbök», Bd. 2, und im «Corpus 
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oeticum boreale», Bd. 2) erſchienen it. Keinen 
nteil bat ©. an der nah ibm benannten ältern 
oder poet. Edda (f. d.), ebenfomwenig an den vielen 
Sagas, die ihm jeit dem 14. Jahrh. zugeichrieben 
werden. Er ftarb 1133. 

Samundri, TiteldesHerribersvonEalicut(i.d.). 

Samur, Fluß im jüdl. Teil des ruji.:laufaj. Ge: 
bietes Dageitan, entipringt an den nördl. Abbängen 
des Haufalus, fließt in füdl. Bogen nach Oſten und 
mündet nad) 214 km füdlih von Derbent in meb: 
rern Armen ins Rafpiiche Meer. Sein Flußgebiet 
beträgt 4802 qkm. 

Samurai, japan. Rajte, ſ. Japan (Geidicte). 

Samurfafan, Landſchaft ım rujj. Gouverne: 
ment Kutais in Transtaufafien, am Schwarzen 
Meer, zwiihen den Flüfien Ingur und Ocuri, im 
Norden von Swanetien begrenzt. (S. Abchaſen.) 

Samvat, ind. Zeitrechnung, ſ. Yira. 

San (ital. und jpan., Abkürzung von Santo), 
beilig, in Verbindung mit Namen von Heiligen und 
Städten bäufig vorlommend. Zulammenießungen 
mit ©., die man bier vermißt, find unter dem be: 
treffenden Hauptnamen zu jucen; ſ. auch Saint, 
Sainte, Sankt, Santa, Santo, Säo. 

San, ein 470 km langer rechter Nebenfluß der 
Meichiel in Galizien, der unweit des Halicz in den 
Titbestiden entipringt, fließt zuerſt in einem engen 
Ihale, wird bei Braempsl ſchiffbar und mündet bei 
Slupla (Flußgebiet 16870 qkm). Rechts empfängt 
er die Witznia, die Yubaczörwla und den Tanew, links 
die Eolinta und den Wijlot, der jtarle Krümmungen 
und großes Gefälle bat. Das Thal des ©. iſt häufig 
verheerenden Überſchwemmungen ausgejekt. 

San, Nebenfluß der Save, ſ. Sann. männer, 

Sän (Einzabl Sakwa oder Säb), }. Build: 

Sana, Buttereria, |. Bo. 17. 

Sand, uralte Hauptftadt des Berg: und Hod: 
landes ©. und des jeßigen türf.:afiat. Wilajets ©., 
eines Teil der Landichaft und des ehemaligen Wi: 
lajets Yemen (f. d.), in einem langen, 2200 m hoben 
Thale, am Dana zwiſchen den Bergen von Haſchid 
im N. und denen von Kbaula im D. gelegen, bejtebt 
aus weit auseinander liegenden Stadtteilen mit 
60 000 E., darunter viele Israeliten, die ald Hand— 
werfer in einer Borjtadt leben. S. bat viele Moſcheen, 
einige Jmamgräber, öffentliche Bäder, zahlreiche Ka: 
rawanteraien, mehrere Baläfte. Der Handel, na: 
mentlich mit Kaffee, ift lebhaft; die Induſtrie liefert 

robe Mäntel, vide Baummollzeuge und kojtbare 
ilberjtoffe. S. wurde 25. April 1872 von den Tür: 
ten eingenommen. 

—— Fluß in Kamerun (ſ. d.). 

Sauäl, j. Dr. Müllers Sanal (unter 

San Andres, Bolcan de, ſ. Orizaba. 

San Andres de Balomär, Vorort von Bar: 
celona in Gatalonien, 7 km nörblib davon, am 
Ditfuß des Tibidabo (532 m) und der Linie Bar: 
celona : Moncada (:Berpignan) der Madrid : Sara: 
aojja:Alicantebabn, in indujtriereicher Gegend, bat 
etwa 15000 E. und viele ſchöne Landhäuſer. 

San Antonio, Hauptitadt des County Bexar 
im ſüdl. Teile des nordamerif, Staates Teras, am 
Can Antonio: und San Pedro: Fluß, Kreuzungs: 
puntt der Soutbern: Bacific:, der Anternational: 
Great:Nortbern: und einer füdsjtl.:nordweitl. Babn: 
linie, bat (1900) 53321 E., darunter ein Drittel 
Deutſche. Die Stadt bejtebt aus drei Teilen: der 
alten Stadt (S. A.) zwischen den beiden Flüſſen, mit 
Geſchäftshäuſern, Alamo, mit hübſchen MWobn: | 


Samundri — 


mittel). 
ebeim: 


San Cataldo 


gebäuden, und Chihuahua, von Merilanern be 
wohnt. ©. N. treibt bedeutenden Handel mit Vieb, 
Maultieren, Häuten, Wolle, bat Yabritation von 
Baummwollöl, Bier, Eis u. f. w. und iſt Sik eines 
merif. Konſuls. Es befikt ein Opernhaus, Bundes: 
zeugbaus, Kirche der Miſſion del Alamo (jegt Natio: 
naldentmal), Kathedrale San Fernando, kath. College 
und ijt feines Klimas wegen ald Winteraufentbalts: 
ort beliebt. In der Näbe Fort Sam Houiton. 

San Antonio be los Baños (ipr. bannjos), 
Stadt auf der Inſel Cuba, ſüdweſtlich von Habana, 
an der Eifenbabn nad Guanajay, bat (1899) 8178 E. 

Sanatio (lat.), Heilung (1. d.). 

Sanatogen, ein aus Milchcaſein bergeitelltes 
diätetiiches Nährpräparat, aus glycerinphosphor— 
faurem Natriumcafein bejtebend. Es ift ein geruc: 
und geihmadlojes, leicht lösliches weißes Pulver. 

Sanatorium (neulat.), Anjtalt oder klimatiſcher 
Aufentbaltsort, wo Krante, Retonvalescenten und 
Schwädliche gebeilt und gefräftigt werden follen. 
(S. Kinderbeiljtätten und Klimatiſche Kurorte.) 

San Bartolomeo de Honda, |. Honda (Stadt). 

San Bartolommeo in Galdo, Hauptitadt 
des freies S. B. i. ©. (61530 E.) im ND. der ital. 
Provinz Benevent, im Thal des Fortore, hat (1901) 
8752 €. und Märfte. 

San Benedetto dei Tronto (Sambene: 
detto), Hafenjtadt in der ital. Provinz und im 
Kreis Ascoli Piceno, an der Linie Ancona:Bari 
und der Zweigbahn nah Ascoli Biceno (33 km) 
des Adriatiſchen Nekes, bat (1901) 8850 E. 

Sanbenito, Kleivung der Verurteilten beim 
Auto de FE (1. d.). ſandu (f. d.). 

San Benito, früberer Name der Stadt Bay: 

San Bento d'Aviz, Wilitärorden, j. Avizorden. 

San Bernardino, 1) Alpenpaß, |. Bernar- 
ding. 2) Kolonie in Paraguay (j. d., Bevöllerung). 

San Blas, Hafen: und Handelsplag im merif. 
Territorium Tepic, am Stillen Dcean, ſüdöſtlich von 
der Einmundung des Rio Grande de Santiago, Enb- 
puntt der Eiſenbahn Merito:Guadalarara:©. B., 
bat Sejehoeninnung, Schiffbau und Ausfuhr von 
Hol. Vom Juni bis November ift das Klima jebr 

anbof:Juf ein, R Liu⸗kiu. lungeſund. 

San Bonifacio (ſpr. fahtſcho), Hauptſtadt des 
Diſtrikts S. B. (38588 E.) der ital. Provinz Verona, 
lint3 am Alpon (Nebenfluß der Etſch), an der Linie 
Verona:PVicenza des Adriatiſchen Nebes und der 
Trambahn Verona:Lonigo, hat (1901) ald Ge: 
meinde 6578 E. Dabei nörblid auf einem Hügel 
Monteforte d'Alpone (5789 E.); 6 km im RW. 
Soave (5343 E.), das noch heute das Bild einer 
befeftigten Stadt des Mittelalterd gewährt, und 
6 km jüdlich das berühmte Arcole (1. d.). 

San Earlos, ipan. Stadt, j. San Fernando. 

San Carlos. 1) Hauptitadt des Staates Eo- 
jedes (ſ. d., Bd. 17) der Republit Venezuela, in den 
Llanos am Fuße des Haribiihen Gebirges gelegen, 
mit beikem Klima und (1891) 2755 E., wurde ſchon 
in der Mitte des 16. Jahrh. gegründet, fam aber in 
der Revolutionszeit berab. — 2) Stabt in der chilen. 
Provinz Nuble, im Norden von Ebillan, an der 
&ilen. Hauptbabn, mit (1895) 7051, als Gemeinde 
11075 €. [Ebiloe, j. Ancuv. 

San Carlos de Ancnd, Stadt auf der Inſel 

Sau Carlos de la Uniön, Hafenitadt in Sal: 
vador, f. La Union. 

San Gataldo, Stadt in der ital. Provinz und 
im Kreis Caltanijietta auf Sicilien, an der Bahn 


Sancerre — Sand 


Birgenti:Galtanijjetta, bat (1901) 17941 E., ſchöne 

Pfarrlirche mit Reliquien des beil. Cataldus, Bi: 

ſchofs von Tarent, und reihe Echwefelminen. 
Sancerre (ipr. ßangßähr). 1) Arrondifjement 
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San Eriftöbal de la Habana, ſ. Habana. 

San Erijtöbal de los Llanos (pr. lja-) oder 
Ciudad de las Cajas, zu Ehren des berübmten 
Las Caſas (f. d.), größte Stabt des merit. Staates 


im F Depart. Eher in Berry, bat auf 2084 qkm | Chiapas, liegt öitlih von der Hauptſtadt Turtla— 


80282 6. in 8 Kantonen und 76 


Gemeinden. — | Gutierrez in 1981 m Höbe, in einer ſchönen, frucht: 


2) Hauptitadt des Arrondifjements S., auf einem | baren Ebene, wurde 1528 an Stelle der alten Haupt: 
Hügel am Seitentanal links der Loire, an der Seiten: | ſtadt Zacatlan angelegt, it regelmäßig gebaut, bat 
linie Bourges-Cosne der —— und der Linie | einige anſehnliche öffentliche Gebäude und 16050 E. 


Barid:Nevers der Mittelmeerbahn, 


ald Gemeinde 2998 E., Gerichtshof erfter Inſtanz, | mehrere Klöfter, eine höhere 


Handels: und Aderbaufammer; prot. Kultus, Spt: 
tal, Gefängnid und Handel mit Getreide, Vieh, 
Wolle und eigenem geihäßten Rot: und Weißwein. 
2 km norböftlich das Dorf St. Satur (1081, ala 
Gemeinde 1974 €.) mit einer prädtigen, aber un: 
fertigen Kirche vom Anfang des 15. rm: 
Saucho (ipr. -ticho), Könige von Gaftilien (f. d., 
Geihichte); Könige von Navarra (j. d.) ; Könige von 
Bortugal (j. d. Geichichte) 
Saucho Pauſa (ipr. 
Ritterd Don Quirote (f. d.), der durch feine derbe 


at (1901) 2250, | Sie iſt Sib eines ei De eine Katbebrale, 


ule (Seminario con- 

eiliar), jegt Univerfität genannt, und ein Hoſpital. 
Sauct, j. Santt. 
Sanota simplicitas, j. O sancta simplicitas. 
Sanotimoniäles, lat. Name für Nonnen. 
Sanctis, —— und Luigi de, ſ. De Sanctis. 
Sanotissimum (lat.), das Allerheiligſte; na: 

mentlich die geweibten Hoitien (f. d. und Monjtran;). 
Sanctitas (lat.), Heiligfeit (j. d.). 
Sancet Trupen (ipr. treuen; franz. Saint 


-tcbo), der Knappe des | Trond), Stadt in der bel . Brovinz Limburg, Sta: 


tion der Eifenbabnlinien Zanden:Haflelt und Tirle: 


Natürlihleit den Gegenjak bilvet zu den Schmär: | mont:Tongern, mit (1900) 14451 E., got. Liebfrauen: 


mereien —— ſeines Herrn. 
Sau Eh 


kirche, roman. Martinstirche und Rathaus mit Bel: 


ftöbal, San Chrijtöval, Inſel, fried, Tabak und Zuderinduftrie, Brennerei und 


j. San Erijtöbal. 


Brauerei. S.T. nebörte im Mittelalter zum Bistum 


Sanchuniathon (phöniz. Sakün-yathön, «Sa: | Lüttich und war Sik einer Benediltinerabtei. 


chon bat ibn gegeben»), von Berytus (dem heutigen 
Beirut) oder von Tyrus, joll um 1250 v. Ehr. ge: 
lebt und über die Urgeſchichte Phöniziens und Ägyp— 


Sanctum offcium (lat.), offizieller Name ver 
Inquiſition (f. d.). 
Sanctus (lat.), heilig, Heiliger. — S. heißt au 


tens geihrieben haben. Wenigſtens bejtanden im | der aus Jeſ. 6,3 entnommene, zur kath. Mepliturgie 
Altertum neun Bücher eines dem Könige Abibal, | (f. Meije) gebörige Lobgejang. (S. Trishagion.) 


Baterd Hirams, gemwibmeten, aus den Tempel: 
arbiven zujammengeftellten Geſchichtswerkes in 
pböniz. Sprade, alö deren Verfajjer man ©. aus: 
gab. Um Ebrijti Geburt überfegte Herennius Bhilo 
aus Byblos diejes Werk ind Griechiiche. Dieje Über: 


Saucus (Semo Sancus), f. Dius Fidius. 

Saunen (fpr. Bangbib), Name eines Diamanten, 
ſ. Diamant nebft Tafel, Fig. 5. 

Sand, im allgemeinen jede Anbäufung Heiner, 
lojer Minerallörnden von etwa 0,ı bi$ 3mm Durd: 


iegung erfannte der Biihof von Gälarea, Eujebius, | mejler; noch gröberer ©. führt in Norddeutſchland 


als echt an und verfaßte nad — in 
«Praeparatio evangelica» einen Abriß der phöniz. 


’ 


Motbologie und Kosmogonie. Diejen allein er: 


einer | den Namen Grand. 


Nah der mineralifben Be: 
fchaffenbeit unterfcheidet man Mufcelfand, der 
aus lauter abgerollten Stüdchen von Mollusten: 


baltenen Teil des Wertes gab Drelli (Lpz. 1826) be: ſchalen beſteht, Korallenjand, der ſich überall 
ſonders beraus. Die Fragmente der Überjeßung des | auf Roralleninjeln findet, vulkaniſchen ©., der 


Philo find geiammelt in Mullers «Fragmenta histo- 
ricorum graecorum», Bd. 3 (Par. 1849), und erläu: 
tert von Gruppe, «Die griech. Kulte und Motben», 
BD. 1 (Lp3. 1887). — Val. Grotefend, Die Sandu: 
niatboniihe Streitfrage (Hannov. 1836). 

Saucio Eattolico (ſpr. -tho), ital. Etadt, 
j. Brocida. 


entweder aus Lava durch fließendes Wafler oder 
am Meeresufer durch den Wellenſchlag gebildet 
wurde, oder unmittelbar als durch Dampferplofio: 
nen zerjtüdelte Lavamaſſe von den Vulkanen oft in 
ungebeurer Menge ausgejchleudert wurde, und an: 
dere Arten mehr. Am verbreitetiten iſt der aus 
mehr oder minder abgerollten Quarztörnden be: 


Sau Eolombano al Lambro, Stadt im Kreis | ftehende Duarzfand, dem aber auch oft noch an: 


Lodi der ital, Provinz Mailand, rebt3 am Lam: 


dere Mineraltörner, wie von Feldſpat, Glimmer, 


bro, nördlich von der Station Cbignolo:Bo der | Granat, Magneteifen, Olaufonit u. ſ. w. beigemifcht 


Linie Bavia:Cremona des Adriatiſchen Nekes, bat 


find. Er iſt das Produft der durch chem. und mechan. 


(1901) al3 Gemeinde 7233 E. und ein altes Kaſtell. Kräfte bewirften Zertrümmerung und folgender 
San Eriftöbal, San Chriſtobal, aud | Hinwegfübrung aller quarzbaltigen Gejteine dur 
Bauro oder Aroffi, eine der größern engl. Salo: | Waſſer oder Wind. Reiner Quarzfand ijt die beſte 


moninjeln(j.d.und die farte: Raijer:Wilbelms: 


Form für technische Anwendung der Kiejeliäure als 


Land u. ſ. w.), jüblih von Guadalcanar und Ma: | Baufand (j.d.), für Glas, Porzellan u. ſ. w. 


laita, 3050 qkm gr 


Megen feiner Beweglichteit wird der ©. leicht ein 


groß. 
San Eriitöbal, Hauptitadt des —— Spiel des Waſſers und des Windes, wodurch Sand— 


Staates Tächira, in außerſt fruchtbarer Umgebung, 
in 845 m Hohe über dem Rio Torbes, bat 5651 €, 


bänte und Alluvionen in Flüfien, Deltas und Dünen 
an der Seetüjte, Dünen und Sandhügel in der Wüſte 


mebrere Kirchen, ein eng gebautes Geichäftäviertel; | gebildet werden. Flugfand nennt man einen in: 


es litt 1875 unter dem Erdbeben von Eucuta. S. C 


tolge feiner Reinheit und feiner gleihmäßigen ge: 


bat das denkbar mildeſte Tropenklima (21° C.), große | ringen Horngröße durch den Wind bejonders leicht 
Kaffeepflanzungen, Reihtum an allen —— beweglichen S. Sandhofen, beſonders in den 


Produkten, bedeutenden Handel (meijt in deut 


hen | afrik. und centralafiat. Wüjten, entſtehen dadurch, 


Händen) mit Naracaibo über die Tächira-Eiſenbahn. daß ein Wirbelwind fih mit ©. belabdet. 
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In kultivierten Gegenden kommt e3 darauf an, 
die weitere Verbreitung größerer Sandanbäufungen 
dur den Wind zu verhindern, mas in Dünen: 
gegenden und in den fog. Sandſchollen Nord— 
deutichlands namentlih dur den Anbau gewiſſer 
Pflanzen geſchieht, welche im reinen ©. gedeiben 
und das immer wiederholte Überſchütten gut ver: 
tragen, 3. B. de3 Sandhalms (Ammophila Host.), 
des Sandriebgrafed (Carex arenarıa L.), des 
Sandhafers (Elymus arenarius L.), oder ber 
Queden (Agropyrum Gärtn.). 

Neiner Sandboden gebört » den unfruchtbarften 
Bodenarten, trägt jedoch oft ſchöne Kiefernmälder. — 
Val. E. Birnbaum, Der Sandboden (Breäl. 1886). 

Sand, nautifher Ausdrud für Sanpbänte, 
f. Bant (geogr.). 

Sand, Hauptort des Tauferer Thals (j. d.). 

and, George, Pſeudonym der franz. Noman: 
ſchriftſtellerin Dudevant (f. d.). 

Sand, Karl Ludw., der Mörder Kokebues, geb. 
5. Dit. 1795 zu Wunfiedel, ftudierte zu Tübingen 
jeit 1814 Theologie und trat 1815 als Kadett unter 
die freiwilligen bayr. Jäger des Rezatkreiſes, kam 
aber nicht ind Gefecht. Nah dem Frieden jekte er 
feine Studien zu Erlangen fort. Echon früb zeigte 
er eine ſchwärmeriſch überreizte Begeiiterung für Ne: 
ligion und Vaterland. Als Mitglied der Jenaer 
Burſchenſchaft gebörte er zu den Ordnern des Wart: 
burgfeſtes und zu dem engern reife, der ſich um den 
Fanatiker Karl Follen bildete. Ein Streit des Pro: 
fejlord Yuden mit A. von Kotzebue (ſ. d.) und eine 
gegen die alademiſche Freiheit gerichtete Schrift 

turdzas, deren Abfaſſung man Kopebue zuichrieb, 
reiiten in S. den Entſchluß, Kotzebue zu ermorden. 
Gr fam 23. März 1819 nah Mannbeim, ſuchte am 
Nachmittag Kotzebue auf und ſtieß ibm mit den 
Worten: «Hier, du Verräter des Vaterlandes!» 
einen Dold ins Herz. Nachdem ©. die Straße er: 
reicht hatte, verwundete er fich felbit gefährlich in 
der Bruſt. Man fchaffte ihn ins Hoipital und 
5. April ins Zuchthaus, Das Mannheimer Hof: 
gericht ſprach 5. Mai 1820 das Todesurteil über 
ibn aus, das dann 20. Mai mit dem Schwert voll: 

ogen wurde. Seine That wurde die Veranlafjung 
Krenge Überwachung der deutichen Univerfitäten. 
©. Burſchenſchaft, Demagog und Karlsbader Be: 
chlüſſe.) — Val. Hohnhorſt, Bolljtändige Überficht 
der gegen ©. geführten Unterſuchung (Stuttg. 1820); 
Altenauszüge aus dem rei Ar gegen 
Karl Ludw. ©. (Altenburg 1821); Noch act Bei- 
träge zur Geichichte Rokebues und S.s (Müblb. 
1821); 8. 2. ©., dargejtellt durch feine Tagebücher 
und Briefe (Altenburg 1821), 

Sanda (Sanday), eine der Orkney-Inſeln (f.d.). 

Sandaale (Ammodytes), eine Gattung mariner 
Knochenfiſche, aus der Unterordnung der Weich: 
flofjer, mit langgejtredtem, ſehr Hein beihupptem 
Körper, obne Bauchfloflen und mit verlängerter 
Niter: und Nüdenflojie; die Schnauze iſt ſpitz, der 
Oberliefer kürzer als der Unterkiefer. Eie leben an 
fandiger Küjfte innerhalb der Linie von Ebbe und 
Flut und graben ſich beim Eintritt der erjtern mit 
großer Schnelligkeit in den feuchten Sand ein. An 
den europ. Hüften finden ſich drei Arten, von denen 
der bis 20 cm lang werdende Heine Sandaal oder 
Tobiasfijh (Ammodytes Tobianus L.) der ge: 
meinite iſt und auch in der Dftfee vorlommt. Zu 
derjelben Familie gehört die Gattung der Fierasfer, 
die dur ihre Lebensweiſe ſich in anderer Hinficht 


Sand (nautiih) — Sandbad 


auszeichnet. Fierasfer hält fih in der Kloafe und 
Warjerlunge der Seewalzen auf. — Verwandte or: 
men gehören der Tiefjeefauna an, nur die blinde 
Gattung Lucifuga lebt im Süßwaſſer der Höblen 
auf Euba. orneo. 

andafan, — der Stadt Elopura (}. d.) auf 

Sanpäle (grch.), eine fhon im frübejten Alter: 
tum übliche Fußbelleidung, urſprünglich eine Soble 
von Holz oder Bajtgeflebht, die um den Oberfuß 
mit Riemen befejtigt wurde. Die einfahite Form 
bieß solea und entipracd genau der noch beute bei 
den Chineſen und Japanern gebräuchlichen Fußbe— 
kleidung. Mit dem zunehmenden Lurus jtieg die 
Roftbarkeit der S.; man liebte fie befonders aus 
purpurfarbigem Leder, deren Riemenwerk reich mit 
Stid: und Metallarbeit ausgeitattet wurde. Eine 
gena andere Art, aus einer — oft — 

ohle beſtehend, bei den Männern noch mit Nägeln 
—8 und feſter geſchnurt, waren die ſog. tyrrbe— 
niſchen S. In Rom trug man die S. nur im Hauſe 
oder wenn man zum Mable ging, wo ihre Entfer: 
nung leichter war als die des Schubes, Auf der 
Straße ©. zu tragen, war unſchicklich (in diefem Falle 
bediente man fich als Fußbekleidung des Calceus, 
ſ. d.); unter Hadrian brach aber dieſe Sitte allgemein 
durch. In Griechenland gab man der ©. den Vor: 
zug vor dem Schub, jedoch überwiegend als Beklei— 
dung der Frauen. Auc der rauenpantoffel mit 
Leder über den Zeben hieß S. Noch heute jind die S. 
im Orient gewöhnlih. Auch nennt man ©. die ge: 
ftidten Bractioden, welche die böbern kath. Geiſt— 
lichen bei feierliben Gelegenbeiten zu tragen pflegen. 
Uhnlich find die noch erbaltenen, zum Krönungsornat 
gehörenden ©. der frübern deutjchen Raifer: von far: 
moifinrotem Seidenzeug mit goldenem Stidwert 
(. Tafel: Infignien, Fig. 7 u. 9). 

San Daniele del Friuli, Hauptitabt des 
Diſtrikts S. D. d. F. (38452 E.) der ital, Brovinz 
Udine in Benetien, 20 km im NW. von Uvine, bat 
(1901) 6622 E, und Getreidebanbel. 

Eandäradı, ſ. Arjenjulfür. 

Saudärat, Sandaralbarz, ſ. Callitris. 

Sandarön, Harz, |. Kopal. 

Saudau, Stadt im Kreis Jerichow II des preuf. 
Reg.:Bez. Magdeburg, rechts an der Elbe, Sik eines 
Amtsgerichts (Landgericht Stendal), bat (1900) 
1931 meift evang. C. Boft Telegraph, roman. Kirche, 
um 1200 erbaut, 1854 mwieberbergejtellt, Bürger: 
ſchule, Krantenbaus und Ziegeleien. 

Saudauge (Pararge Megaera L.), gemeiner 
deuticher Tagfalter aus der Familie der Satyridae 
(f. d.), 383—45 mm jpannend, Flügel rötlich gelb, 
vordere mit großem ſchwarzem, weißgeferntem Auge, 
bintere oben mit drei bis fünf, unten mit ſieben 
Heinen ſchwarzen, weißgelernten, gelb und braun 
umringten Augen. 

Saudah (ipr. Hännde), eine dernordöftl. Orfnen: 
Inſeln (ſ. d.). Auch zwei der Hebrideninieln beißen €. 

Sandb., binter lat. naturwiſſenſchaftlichen Na: 
men Abkürzung für Fridolin Sandberger (ſ. d.). 

Sandbadı (ipr. ßaͤnndbetſch), Stadt in der enal. 
Grafſchaft Cheſter, rechts vom Wbeelod und am 
Grand:Trunt:ftanal, im NO. von Creme, bat (1901) 
5556 E., Zateinjchule; Seidenfpinnerei, Wollweberei 
fowie Alebrauerei. 

Saudbad, mit Sand gefüllte eiferne Schalen, 
die im chem. Laboratorium zum Erbiken folder Ge: 
fäße dienen, die man nicht direkt mit der /ylamme 
erbigen will, Über ©. zu mediz. Zweden ſ. Bad. 


Sandbänfe — Sanderling 


Sanbbänfe, j. Bant. 

Sandberg, Stadt im Kreis Goftyn des preuf. 
Reg. Bez. Poren, in bügeliger Gegend, an der Neben: 
linie Liſſa-Jarotſchin der Preuß. Staatsbabnen, 
bat (1900) 1228 E. darunter 200 Evangelifche und 
32 Jsraeliten, Bolt, Zeegraph und evang. Kirche. 

andberger, Fridolin, Ritter von, Mineralog 
und Geognoft, geb. 22. Nov. 1826 zu Dillenburg in 
aflau, übernahm 1849 die Leitung des natur: 
hiſtor. Mufeums und des naſſauiſchen Naturwifjen: 
ibaftliben Vereind und wurde 1854 Profeſſor der 
Mineralogie und Geologie am Polvtehnitum zu 
Karlärube. 1863 ging er als ord. Vrofeſſor nah 
Würzburg, wo er 11. April 1898 ftarb. ©. fchrieb 
unter anderm: «Die Kondylien des Mainzer Ter: 
tiärbedend» (Wiesb. 1858—63), «Die Land: und 
Süßmwafjerlondylien der Vormwelt» (ebd. 1870— 74), 
«llnterjuchungen über Grzgänge» (Heft 1, ebd. 1881; 
Heft 2, 1885). — Bol. Bedentanıp, Profeſſor Fri: 
volin von ©. —— 1899). 

Saudbüchſenbaum, ſ. Hura. 

Sandbutt, Fiſch, ſ. Schollen. 

Sauddoru, Pflanze, ſ. Hippophas. 

Sande, Gemeinde im Kreis Stormarn des 
preuß. Reg.:Bez. Schleswig, an der Bille, hat (1900) 
5926 E., darunter 206 Katholiken. 

Sandeau (jpr. Bangdob), Jules, franz. Roman: 
ſchriftſteller und Theaterdichter, geb. 19. Febr. 1811 
zu Aubufion (Ereuje), ftudierte anfangs die Rechte 
zu Baris und begann jeine —— als Schrift⸗ 
ſteller gemeinſchaftlich mit George Sand (f. Dude— 
vant). Selbftändig verfaßte er den Roman «Ma- 
dame de Sommerville» (1834), und als er durch 
den glänzenden Erfolg von «Mariana» (1839) Mit: 
arbeiter der «Revue des Deux Mondes» geworden 
war, veröffentlichte er in diefer Zeitichrift Sitten: 
romane und Novellen von vornehmer Haltung, 
darunter «Le docteur Herbeau» (1841), «Made- 
moiselle de la Seigliere» (1848 u. d.), «La mai- 
son de Penarvan» (1858). Als er den traurig 
endenden Roman «Mademoiselle de la Seigliere» in 
ver Bearbeitung als Luftipiel (deutih von H. Laube 
in Neclams «liniverjalbibliotbet») mit einem bei: 
tern Schluß verſah, batte das Stüd 1851 auf dem 
Theätre frangais dauernden Erfolg. Mit E. Augier 
ſchrieb erdann «La pierre de touche» (Thöätre fran- 
cais, 1853), «Le gendre de M. Poirier» (Gymnase, 
1854) und «La ceinture doree» (Gymnase, 1855). 
1858 zum Mitglied der Akademie ernannt, jtarb er 
24. April 1883 zu Paris. Eine Sammlung von No: 
vellen erſchien 1851 ; 2. Auflage 1859. Seine Novelle 
«Jean de Thommeray» (1873) fand mit ihrem polit. 
—— betreffenden Inhalt außerordentlichen 
Antlang und wurde 1874 von E. Augier und dem Ber: 
faſſer zu einem patriotiichen Rührftüd verarbeitet. — 
Bal. Elaretie, Sandeau (Par. 1883). 

Sandee (jpr.-deb), Stadt in Galizien, ſ. Sandez. 

Sandefjord, norweg. Städtchen in jhöner Lage 
an der Weſtküſte des _Krijtianiafjords, im Amte 
Jarlsberg-Laurvik, Station der Linie Drammen: 
Stien der Staatsbahnen, mit (1900) 4847 E., bat 
Schmefel:, Salz, Eijenquellen und Seebäder und 
ein Ehwimmdod. [Sumba. 

Sandelbojch, Inſel im Indiſchen Ocean, |. 

Sandelholz, rihtiger Santelbolz (Lignum 

Santalinum), Hölzer verſchiedener Abſtammung und 
Bermwendung. Am belanntejten ijt das aus Oſt— 
indien (füjte von Koromandel) ſtammende rote S. 
oder Kaliaturholz, das Kernholz von Pterocar- 
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pus santalinus L. fil., von lebbaft roter Farbe, die 
namentlich auf friiher Schnittfläche hervortritt, wäh: 
rend die länger der Luft ausgeſetzt geweſene Außen: 
flache bräunlich bis ſchwärzlich-braunrot gefärbt er: 
—— Es enthält 14—16 Proz. eines in Allohol 
oslichen Farbſtoffs und wird zu gefärbten Laden 
und Bolituren, auch in der Woll: und Baummoll: 
färberei jowie zu Zahnpulver und zur Bereitung des 
Holztrantes verwandt, bat aber durch andere Farb⸗ 
ftoffe an Bedeutung ſehr verloren. Weißes oſt— 
indiſchesS. (Lignum Santali album seu citrinum) 
dagegen ftammt von Bäumen aus der Familie der 
Santalaceen, bauptiählich Santalum album Z., von 
welchem dad Bombayſandelholz, Makaſſar— 
fandelbolz und das im Handel fälſchlich als japa— 
niſches ©. bezeichnete Holz abjtammt. Es gelangt 
in Blöden zu uns, die außen noch teilweiſe mit 
dem rötlihbraunen Eplint bededt find und im In: 
nern ein gelblid gefärbtes Kernbolz zeigen. Der 
angenehme Geruch , der beim Reiben und Ermär: 
men bejonders bervortritt, ift durch den 3—5 Proz. 
betragenden Gebalt an ätheriſchem HI (f. Sanvelöl) 
bedingt. Ein Teil des weißen ©. foll von einer Me: 


liacee der Gattung Epicharis abjtammen, das dile: 
niſche S. von der el Moda ftammt von Escallo- 
nia macrantha Hook. Die weißen ©. finden in der 


Parfümerie Verwendung; das daraus durch Deitilla: 
tion gewonnene Öl wird auc in der Medizin gegen 
Gonorrhöe und Leiden der Refpirationsorgane ge: 
braucht. — liber afrikaniſches ©. ſ. Camwood. 

Sandelöl, das aus dem Holze von Santalum 
album L. (j. Sandelbolz) durch en gewon: 
nene ätberijche Öl, eine didlihe, blaßgelbliche, erit 
bei 300° fiedende ylüfjigkeit, die als Oleum Santali 
offizinell tft und wie Kopaivabaljam (if. d.), oft mit 
ihm zufammen angewendet wird. Größere Mengen 
werden zu Barfümerieziweden verbraucht. 

Sander (Lucioperca sandra Cuv., ſ. Tafel: 
Fiſche V, dig. 3), Zander, Hechtbarſch, Schill 
oder Amaul, einer der wohlſchmeckendſten Süß: 
waflerfiibe, wie der Barſch, zu —— er 

ebört, mit zwei getrennten Rückenfloſſen, durch 
Fangzähne zwiſchen den Bürſtenzähnen und lang: 
geitredte Geitalt von ihm unterjchieden, fommt all: 

emein im norböftl. Deuticland und im obern 
Donaugebie, nicht aber im Wefer: und Rbeingebiet 
vor, Der ©. ift oben grünlicharau und wolkig— 
braun, unten weißlich, die Rüdenflojie ſchwarz punt: 
tiert, die andern Floſſen ſchmutziggelb. Er joll unter 
Umftänden ein Gewicht von 12 kg und mehr und 
eine Yänge von 1 m erreichen. Laicht im April und 
Mai. In der Wolga findet fih der Berſchik (Lu- 
cioperca volgensis Cuv.), eine Abart von gedrunge: 
nerer Geſtalt ald die Stammform. 

Sanderbanuds, Yanditrich in Bengalen, ſ. Sun: 

Sauderbſe, ſ. Beluichte. [darban. 

Sanderling (Calidris), Sandläufer, Gat: 
tung der Stelzvögel (j. d.) aus der Unterfamilie der 
Strandläufer (f. d.) mit dreizehigen Füßen, die 
—*— ſind mit einem ſchmalen Hautſaum verſehen. 
Man kennt nur eine Art (Calidris arenaria L.), die 
die Meerestüften der nördlich gemäßigten Gegenden 
der ganzen Erde bewohnt. Der ©. iſt 18 cm lang 
und Haftert 38 cm. Im Sommer it das Gefieder 
an Kopf, Reble, Kropf und Bruſt bell fajtanienbraun 
mit dunklen Pängsitrichen, an Schultern und Mantel 
ſchwarz mit großen bräunlich roten Flecken, an der 
Unterjeite weiß, die Schwanzfedern find grau, die 
5 eriten jederſeits mit weißer Wurzel. Der S. nährt 
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ſich von Heinen wirbellofen Tieren, Garneelen, Wür: 
mern u. dgl. Er jucht im Herbit füpl. Gegenden auf, 

Sander®, Daniel, Leritograpb, geb. 12. Nov. 
1819 in Altjtrelig, übernabm 1842 die Leitung der 
Schule in Altjtrelig und war ie deren Cingeben 
(1852) ausfchliehlich litterariſch beichäftigt bis zu fei: 
nem Tode, 11. März 1897. Sein Hauptwert iſt das 
«MWörterbucd der deutichen Sprade» (2 Boe., Lpz. 
1859—65), das rübmlihen Sammelfleiß nament⸗ 
lih auf dem Gebiete der Litteratur des 19. Jabrb. 
befundet. Im folgten: «srembwörterbuch» (2 Bope., 
Lpz. 1871; 2. Aufl. 1891), « Wörterbuch deuticher 
Epnonymen » (2. Aufl., Hamb. 1882), «Wörterbuch 
der Hauptichwierigleiten in der deutſchen Sprace» 
(24. u Berl. 1892), « Deutſche Sprahbriefe» 
(11. Aufl., ebd. 1892), «Berdeutichungswörterbuch» 
(Lpz. 1884), « Ergänzungswörterbuch der deutichen 
Sprade» (Berl. 1878— 85), «Baujteine zu einem 
Wörterbuch der finnverwandten Ausdrücke im Deut: 
fchen» (ebd. 1889), «Lehrbuch der deutſchen Sprache 
für Schulen» (3 Stufen; 12., 8.u. 8. Aufl., ebd. 1887 
— 94), «Sakbau und Wortfolge in der deutſchen 
Sprade» (2. Aufl., Weim. 1895), «Leitfaden zur 
Grundlage der deutichen Grammatik» (2. Aufl., ebd. 
1894), «Deutihe Sunomen» (ebd. 1896), «Katechis: 
mus der Ortbograpbie» (4. Aufl., Lpz. 1878), «Ortbo: 
arapbiiches Wörterbuch» (2. Aufl., ebd. 1876) u. ſ. w. 
Seit 1837 redigierte ©. eine «Zeitjchrift für deutſche 
Spraches. Bon feinen neugried. Arbeiten fei er: 
wäbnt feine «Neugrieb. Grammatit» (Lpz. 1881) 
und diemit A. R. Nangabe veröffentlichte «Gefchichte 
der neugriech. Litteratur» (ebd. 1884). Auch dichte: 
riſch bethätigte fih S.: «Aus den beiten Lebens: 
jtunden» (Stuttg. 1878), «Das bobe Lied Salome: 
nis» (2. Ausg., Hamb. 1888), « Dreibundertiechs: 
undſechzig Sprüde» (Lpz. 1892), « Eitatenleriton» 
(ebd. 1899). — Bgl. Segert:Stein, Daniel S. Ein 
Gedentbuch (Neuſtrel. 1897). 

Sanders, Yan, niederländ. Maler, ſ. Hemefjen. 

Sanderdleben, Stadt im Kreis Bernburg des 
Herzogtums Anbalt, rechts an der Wipper, an den 
Linien Berlin: Norpbaujen : Frankfurt und Halle: 
Wienenburg der Preuß. Staatsbahnen, Sik eines 
Amtsgerichts (Landgeriht Defjau), bat (1900) 
3561 E., darunter etwa 150 Katholiken, Poſt, Tele: 
graph, eine berzogl. Domäne; Eiſengießerei und 
Fahrik landwirtſchaftlicher Maſchinen, Zuderfabrif. 

Sanderze, am ſüdl. Harzrande, namentlich in 
der Gegend von —————— Bezeichnung für 
Sandſteine, die mit Kupfererzen (Malachit, Laſur, 
Kupferlies, Buntkupfererz) imprägniert find und 
dort in den obern Partien des Werhliegenden auf: 
treten, das ein Hquivalent der obern Etage des 
Notliegenden darftellt. 

Sandez (ipr. -deb). 1) Neufandez, Bezirks: 
hauptmannichaft in Galizien, bat 1262 qkm und 
(1900) 119 773 meift poln. E. in 297 Gemeinden mit 
310 Ortſchaften und umfaßt die Gerichtäbezirfe Mu: 
ſzyna, Altjandez und Neujander. — 2) Neufandez, 
poln. Nowy Saez, Stadt und Sik der Bezirkshaupt⸗ 
mannjcaft, eines Kreisgerichts und Bezirkögerichts 
(432,52 qkın, 63632 meiſt poln. E.), im obern Thal 
des Dunajec, am Einfluß der Ramienica in denfelben, 
am Nordabbang der Karpaten, an den Linien ſtra— 
tau:Strpj, Neufandez:Altfandez (8 km) und Tarnoͤw⸗ 
Drlö der Sfterr. Staatäbabnen, bat (1900) 15724 
meijt kath. poln. E., darunter 4143 Ysraeliten, in 
Garnijon 1 Bataillon des 20. Infanterieregiments, 
gotische fatb. Kirche, 1450 vom Krakauer Biſchof 
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Zbigniew Olesnicki, dem erjten poln. Kardinal, ne: 
jtiftet, evang. Kirche (1654), altertümliches verfalle: 
nes Schloß, jest Militärmagazin, poln. Staats-Ober— 
gymnaſium, Gewerbeichule, eluitentollegium (1831) 
mit jchöner got. Kirche, allgemeines Kranfenbaus, 
israel. VBerjorgungsbaus und große Werkftätten der 
Staatöbabhnen. In der Umgebung werden vortreff: 
liche Zwiebel: und Küchengewäcie gebaut. Nordoſt— 
lih von S. erftredt ſich zwiſchen den Dörfern Kleczany 
und Librantomwa ein Teil des wejtgaliz. Petroleum: 
gebietes. — 3) Altjandez, poln.Stary Sacz, Stadt 
ebendajelbit, am Einfluß des Boprad in ven Dunajec, 
an den Linien Tarnoͤw⸗Orlb und Neufandez:Aitian: 
de} (8 km) der Öfterr. Staatöbabnen, Sik eines Be: 
zirlsgerichts (437,52 qkm, 38917 meiit poln. E.), bat 
(1900) 4537 poln. E. ebemaliges Klojter der Klarij: 
finnen mit Mädcbenichule, eine Landes-Schuhmacher— 
lehrwerfftätte; Yobgerberei, Fleiſchwarenfabrik und 
Handel mit Mein, Pelzwerk, Wachs, Honig, Garn, 
Leinwand und Vieh jowie bejuchte Nabrmärlte. 

Sandfang der Bapiermascine, f WBapier( Bapier: 
fabrifation C); über den ©. bei Bumpjtationen j. d. 

Sandfilch: Hafen, Zandviſch-Hafen, Sand— 
wich-Hafen, f. Deutſch-Südweſtafrila (ber: 
flächengeſtaltung). 

Saudfloh (Sarcopsylla penetrans L.), auch 
Ebique oder Nigua, ein etwa 1 mm langer, ur: 
iprüngli im tropijchen Südamerita einbeimiicer, 
1872 auch nad Weit: und 1898 bis Oſtafrika ver: 
ichleppter Floh, der nicht ſpringt. Das befruchtete 
Weibchen bobrt fich in die Haut der Süße, auch unter 
die Nägel der Säugetiere und des Menſchen ein und 
ſchwillt bier infolge der ftarfen Entwidlung jeiner 
Eierſtöcke mächtig an. Die Yarven verlaſſen nach dem 
Auskriechen ihren Wirt und ſollen im Dünger leben. 
Die fih einbobrenden Weibchen erzeugen Geichwüre 
von oft bösartigem Charakter. 

Sandflughühmer (Pterocles), aus 14 Arten 
bejtebende Gattung der Flugbübner, die an jedem 
Fuß vier Zeben bejist, von denen die binterjte jebr 
furz iſt. Das jenegaliibe Sandflugbubn 
(Pterocles exustus Temm., f. Tafel: Hübner: 
vögel I, Sig. 1) ift 83 cm lang, mit 14 cm 
langem Schwanz, dejien beide Winel\evern ſehr ver: 
längert find. In der Färbung der Oberjeite herricht 
eine rötliche Sandfarbe vor, während die der Unter: 
feite duntel ſchwarzbraun it. 

Sandformerei, ſ. Formerei. 

Sandgate (ipr. Bänndget), Seebad in der Näbe 
von Folkeſtone (ſ. d.). [(. d.). 

Sandgebläfe, foviel wie Sandjtrablgebläje 

Sandgefchwulft, ſ. Bjammom. 

Sandgleis, Riesgleis, Nebengleis ver Eifen: 
babnen, das zum Transport von Sand und Kies aus 
abjeit$ der Bahnlinie belegenen Gruben dient. Im 
Gijenbabnbetriebe verjtebt man unter ©. ein 
vom eigentlihen Betriebsgleis abgezweigtes, in 
Sand eingebettetes Gleis, auf welches Züge, die an 
einer Stelle, wo fie balten follen, aus irgend einem 
Grunde (Beriagen der Bremjen, Nichtbeachtung des 
Haltejignals) mit großer Geſchwindigleit anlommen, 
abgelentt werden und dajelbjt wegen des hoben Wi: 
deritandes des Sandes jchnell zur Ruhe kommen. 
Der Erfinder des ©, ift Köpde & d.). . 

Sandguf, die durch Sandformerei (f. Formerei) 
—— Gußſtücke. 

andhafer, Grasart, ſ. Elymus und Hafer. 

Saudhalm, Ammophila Host. Psamma R.et S., 

Pflanzengattung aus der Familie der Gramineen 
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G. d.) mit 4 Arten in der nördl. gemäßigten Zone. 
Zwei davon find an den norddeutſchen Küjten weit 
verbreitet und bewirten dur ihre langen Rhizome 
eine Befeftigung der Dünen und des Flugſandes, 
wesbalb jie auch kultiviert werden. Es find bobe 
Graſer mit reich verzweigten Rbizomen und langen 
Riipen; der Halm wird bis 1 m bob. Die bäufigere 
Art ift der gewöbnlihe S., auch Sandrohr oder 
Sanpdi bil genannt, Ammophila arenaria Link, 
die andere findet ſich bejonders an der Ditfee und 
beißt desbalb der Ditieejandphbalm (Ammophila 

Sandhofen, i. Sant. [baltica Link). 

pre eig ſ. Flohlrebſe. 

Saudhurſt (ſpr. ßanndhörſth, Kirchſpiel in der 
engl. Grafſchaft Berkſhire, 53 km von London, an 
der Bahnlinie Reading : fyarnborougb, bat (1901) 
571 €. und Dffiziersichule (f. Royal College). 

Saud (Ipr. Bännpbörft), jeßt Bendigo, 
Stadt in der brit.:auftral. Kolonie Victoria, 170 km 
im ANWB. von Melbourne, am Bendigo:Ereel, wich: 
tiger Gifenbabntnotenpuntt, Sik eines katb. Biſchofs, 
zäblt (1901) 31020, mit den Vororten 43112 E., ver: 
dankt jein Emportommen den bedeutenden, in ber 
Näbe liegenden Golpfeldern ker 1900: 209614 
Unzen). ©. bat ein jhönes Stadthaus, neuen Ge: 
richtspalaſt, Handwerler⸗ und Minenſchule, zahlreiche 
Ktitchen und Banken, Theater, Muſeum, botan. Gar: 
ten und den ſchönen Rojalindpart; Brauerei, Eijen: 
gießerei und Steinbearbeitung. 

San Diego, Hauptort ded County S. D. im 
nordamerif. Staate Kalifornien und Cinfubrbafen, 
24 km von der merif. Grenze, in herrlicher Lage an 
der San Diegobai, welche ſüdlich von San ran 
cisco den einzigen landumſchloſſenen taliforn. Hafen 
bildet, mit Babnverbindung nad Los Angeles, zäblte 
1880: 2637, 1900: 17705 E. bat Zollbaus, Stra: 
senbabnen, Getreidemüblen, Eifengiehereien, zwei 
Rational-, eine Staats: und eine Sparbant und be: 
träbtliben Handel. Sudl. Vorftadt iſt National: 
Eity mit 1086E. Am Strandliegt das Seebad Coro: 
nado Bead. [bium und Immortellen. 

Sandimmortelle, Pflanzengattung, j. Ammo- 

Saudkäfer (Cicindelidae), eine befonders in 
den warmen Zonen verbreitete Familie von räu: 
beriich lebenden, It flüchtigen, meiſt prächtig ge: 
färbten Käfern. er Kopf ift breit mit ſeitlich 
ftart bervortretenden Augen und gebogenen, in 
ver Rube ji ſtark freuzenden Kiefern. Bon den 
mebr ala 600 befannten Arten ijt Cicindela cam- 
pestris L. eine der bäufigjten über gan; Europa 
verbreiteten Arten, unten hupferrot, oben jpangrün 
metallglänzend, auf der Flügeldecke mit fünf Rand— 
punften und einem ſchwarz umfäumten Augenfled 
in der Mitte; Yänge 11—15 mm. Die Larven le: 
ben in fentrebt gegrabenen Löchern, aus denen nur 
der flache Hopf hervorſchaut. Auch fie leben von 
Raub. Eine belannte erotiiche Art ift Cicindela 
<hinensis Fab. (ſ. Tafel: Käfer I, Fig. 22). Auch 
die afrit. Tricondyla aptera Oliv. (Taf. I, Fig. 5) ge: 

Saudkapelle, j. Deitillation. [bört Kae: 

Sandfohlen, j. Steinkohle, 

Sandläufer, Bogelgattung, j. Sanderling. 

Sandliefchgras, ſ. Phleum. 

Sandinzerne, Medicago media Pers. (j. Tafel: 
Autterpflanzen I, Fig.9, eine Art Luzerne (f. d.) 
mit grünlichgelber Blüte, gedeiht noch auf jandigen 
Bodenarten, wo die eigentlibe Luzerne den Ertrag 
verjagt. Sie dauert höhjtend 3—4 Jahre aus, giebt 
auf armen Böden einen, auf bejjern zwei Schnitte. 
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Saudmandelfleie (nad Prehn), ein Haut: 
verjhönerungsmittel, das nah den Angaben des 
Kieler Bolizeipräfidiums aus Infuforienerde, Mebl, 
Seife und Glycerin — ſdungen 3. 

Sandmeyerſche Reaktion, ſ. Diazoverbin: 

San Domingo, ſ. Santo Domingo. ſmitän. 

Sau Domingo Comitän, merit. Stadt, ſ. Co: 

San Domingod, Minas de, berübmtes Berg: 
wert im SD. des portug. Diſtrikts Beja in Alem: 
tejo, rechts vom Chanza (linker Nebenfluß des Gua: 
diana und Örenzfluß gegen Spanien), das mweitlichite 
des Minendijtritt3 der Sierra Morena (ſ. Huelva 
und Minas de Rio Tinto), ift jeit 1860 im Beſitz 
der Engländer Maſon (Baron de Bomeräo) & Barry, 
beihäftigt 3500 Arbeiter und liefert jährlich etwa 
350000 t fupferbaltigen Schwefelties. 

Sandnes, Stadt im norweg. Amt Stavanger 


(1. d.). 

Sandömir (pr. han-). 1) Kreis im ſüdöſtl. 
Teil des rufj.:poln. Gouvernement3 Nadom, im 
Südoſten durd die Weichjel von Galizien getrennt, 
von der Sandomirichen Bergaruppe (Ausläufer der 
Lyſa Gora) durchzogen, bat 1193,5 qkm, 100856 €. ; 
Aderbau, Viehzucht, Sand: und Kaltjteinbrüche, 
einige Fabrilen. — 2) ©., poln. Sandomierz, 
Kreisjtadt im Kreis S., linls an der Weichiel, Sit 
eines kath. Biſchofs, hat (1897) 6534 E. 6 kath. Kir: 
chen (1 Kathedrale), Synagoge, 1 kath. Prieiterjemi: 
nar, 1 Progymnaſium für Knaben, 1 für Mädchen, 
1 Zuctbaus; Obſtbau, Brauerei, Gerberei; Fluß— 
bafen. ©. wurde 1236 gegründet und war die Haupt: 
jtadt eines Teilfürjtentums. Hier ſchloſſen 1570 die 
poln. Brotejtanten aller Richtungen eine Union (i. 
Consensus). 1702 traten in S. die Anhänger Augujts 
des Starfen zu einer Konföderation zufammen. 

Saudor von ©., Pieubonym des Grafen 
Ehrijtian Friedr. Aler. von Württemberg (j. d.). 

Sandow, Dorfim Landkreis Cottbus des preuß. 
Reg.:Bez. Frankfurt, öftlih an Cottbus anjtoßend, 
an der Spree, bat (1900) 5018 €,, darunter 140 Ka— 
tboliten, Poſt, Tele = „Fernſprechverbindung; 
Wollipinnerei, Teppich, ud:,Seiten:, Dadıpappen;, 
Asphaltfabrilation, Dampfbrot: und hem. Fabrik. 

andoton (pr. Bänndaun), Stadt auf der engl. 
Inſel Wigbt, Station der Eiſenbahn Ryde-Ventnor, 
bat (1901) 5006 €. ; ſtark bejuchtes Seebad. 

Sandown-Raoes (ipr. hänndaun rehßes), 
Pferderennen bei Eſher (f. d.). 

Saudowſche Salze, künitlibe Mineralwafjer: 
falze (ſ. Mineralmäfler), die jeit 1880 von Dr. Ernft 
Sandow in gg Ni den Arzneiſchatz eingeführt 
find und den mediz. Gebrauch der natürlichen, viel 
teurern Quelljalze (Rarläbader u. ſ. w.) und Mineral: 
wäjler zu eriegen vermögen. Liber die Sandowſchen 
Braujejalze ſ. Brauſeſalze (Bv. 17). 

Sandpapier, feites, zäbes Papier, das mit 
Leimlöfung bejtrihen und mit jbarfem Sand be: 
ſtreut iſt, dient zum Schleifen von Holz: oder Horn: 
arbeiten u.a. Ähnlich iſt das Glaspapıer (f. d.). 

Sandpapiermafchinen, Sandſchleif— 
maſchinen, Maſchinen zum Schleifen und Glätten 
der auf den Holzbearbeitungsmaichinen fertig ge: 
jtellten Objelte. Das Werkzeug der ©. iſt eine raſch 
rotierende Scheibe, Trommel oder endloje® Band, 
mit Sand oder Glaspulver belegt. In umſtehender 
ig. 1 ift eine Sandpapiermaſchine für Handzufüb: 
rung dargeitellt. Dieje Maſchine beſitzt eine Schleif— 
trommelt, überweldeebene Holzflachen mit ver Hand 
weggefübrt werden, und hat ferner einen Schleif: 
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tonus k, an welchen gekrümmte Gegenftände ange: 
halten werden können. Die S. mit Schleifriemen 
dienen zum Schleifen von unrunden Gegenjtänden, 
wie Speichen, Schuhleiften u. j. mw. Das Arbeits: 





ig. 1. 


ftüd wird bier einfah mit der Hand gegen den 
Scleifriemen gedrüdt. Fig. 2 ift eine Sandpapier: 
maſchine zum Glätten größerer gebobelter Flächen. 
Der jchnell rotierende Schleiflopf S läßt fich der 
Dide der zu fchleifenden Gegenjtände entfprechend 
in der Höbe verjtellen. Die Schleiffcheibe beiteht ent: 
— ——bweder aus Sandpa: 

pier oder aus fünjt: 
 liben Sandſteinen. 
Die Bewegung wird 
; von der vertifalen 
 SHauptmelle W, mit: 
tels zweier Riemen 
auf die Heine vertifale 
Swilchenwelle W,, 
- undvon diefermittelg 
eines Riemens auf die 
Scleifltopfwelle über: 
tragen. Der bemeg: 
libe Scleiftopf kann 
+ in jeder Richtung in 
der ganzen Länge des 
gelenligen Arms eine 
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— 





—— 2. 


große Tiſchfläche beftreihen. Die Maſchine kann an 

einer Wand der Werkjtätte befeitigt werben. Alle 

S. entwideln Staub; fie werden daher mit einem 

Ventilator verbunden, der den Staub abjaugt. 
&andpumpe, ſ. Bagger. 


Sandrart, Joahim von, Maler, Kupferjtecher 
und Runftbiftoriter, geb. im Mai 1606 zu Frankfurt 
a. M., hatte in der Kupferſtechkunſt Egidius Sade— 
ler, fpäter in der Malerei Gerard van Honthorſt 
in Utrecht zum Br und folgte dieſem nach Eng: 
land. Hier erwarb er fi angefehene Gönner, wie 
3. B. den Herzog von Budingbam, nad deſſen Tode 
er nach Stalien ging, wo er je in Venedig, Bo: 
logna, Florenz und Rom aufbielt. Für den König von 
Spanien malte er den Tod des Seneca (in Erfurt) 
und für Bapft Urban VII. mebrere Bildniſſe; auch 
fertigte er die Jeihnungen zu der «Galleria Giusti- 
niana» (Nom 1631). Nachdem er noch Neapel und 
Sicilien bereift hatte, kehrte er 1635 nad Deutid: 
land zurüd, ging 1637 nad Amſterdam und begab 
ſich 1641 auf das von feiner Frau geerbte Landgut 
Stodau bei Ingolftadt. Kaiſer Ferdinand IIL erhob 
ihn in den Adelsſtand und beriefihpnnah Wien. Spä- 
ter lebte er in Augsburg und malte viele Altarblätter 
für Suddeutſchland und Öfterreih. Nach dem Weit: 
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fälifchen Frieden wurde er 1649 nad) Paris berufen, 
um das den Vollzug desjelben verherrlichende Frie: 
densbantett zu Nürnberg mit den Bilpnifjen aller 
Teilnehmer zu malen (jest auf dem Ratbaufe zu 
Nürnberg); 1672 30g er zum zweitenmal nad Nürn: 
berg und ward eine Sauotftüpe der dort zehn Jahre 
Früber geitifteten deutjchen —— ©. ſtarb 
en 14. Dit. 1688. Seine beveutenditen Bilder 
befinden fi in Amjterdam (3. B. Der Empfang der 
Königin: Witwe Maria de’ Medici durch die Korpo— 
ralihaft des Kapitän van Swieten 1638), Mien, 
Nürnberg u. a. bayr. Städten. Er ſchrieb das wid: 
tige tunftgefcjichtlice Quellenwert: «Die teutſche 
Akademie der Bau:, Bild: und Mablereitunit » 
(3 Bde. Nürnb. 1675 u. 1679; verbefiert von Bolt: 
mann, 8 Bde., ebd. 1768—75; vgl. Sponiel, S.s 
keutihe Akademie, kritiſch gefihtet, Dresd. 1896). 
Auch ift fein Wert «Romae antiquae et novae 
theatrum» (Nürnb. 1684) ef geisäst. 
Sandrohr, Pflanzenart, j. Sandhalm. 
Sandfäde, aus Leinwand gefertigte, mit Erde ge: 
Ite, etwa 15—20 kg ſchwere Säde, dienen jur Her: 
tellung von Gemehriharten auf Bruftwebren, pe 
au proviforiiher Dedungen (zwiſchen Eifenbled: 
wänpden) und Befeitigen jteiler ſowie zurjchnellen®ie: 
berherjtellung eingejtürzter Böihungen, zum Ber: 
jegen von se Mia Verbämmen von Minen u.a. 
Sandfauger, f Bagger. 

‚ Sandichat (d. h. Banner), der Name der älteften 
civil: militär. Provinzial: Verwaltungspiftrifte der 
Türkei, deren Vorfteber, die Sandihal:Beis, dem 
Sultan mit einer bejtimmten Truppenzabl Heerfolge 
ju leiften batten. s . auch Ejälet.) 

Saudſchak⸗ Scherif (türk., «die edle Fahne»), die 
Fahne des Bropbeten, die beiligite Reliquie der 
ürten, die der Sage nad aus den erjten Kriegen 
des Propheten jtammt, ipäter in den Bejis ber 
Dmajjaden, Abbafliden und Fätimiden und bei der 
Eroberung Ägyptens in den des Sultans Selim I. 
überging. Der ©. wird in der kaiferl. Schaslammer 
zu Ronftantinopel aufbewahrt, aus der er nie ber: 
auskommt. Diejenige Fahne, welche gelegentlich in 
Gebrauch genommen wird, iſt eine ebenfalls jebr 
alte Nachbildung von grünem Seidenzeug mit gol: 
denen Franſen, die, ohne Auficrift und Zeichen, nur 
an der Spike der Stange das einzige Wort "alem 
(Fahne) trägt. Bei großen Kriegen jowie bei jchme: 
ren innern Unruben wird der ©. auf der Sophien— 
mojchee oder dem Serail aufgepflanzt, worauf dann 
jeder waffenfähige Mann fh dem Sultan zur Ber: 
Mügung jtellen muß. Nur wenn der Sultan perjön: 
ich mit ins Feld zieht, oder wenn bei dem Jslam 
und dem Osmanenreich drobender äußeriter Ge: 
fahr die Entzündung fanatiiher Kampfluſt not: 
wenbig ericheint, wird der ©. ins Lager gebradt 
undvom Mufti oder vom Sultan periönlich entbüllt. 
Saudſchaktar (at) Fabnenträger, |. Alemdar. 
Saudſchilf, Pilanzenart, j. Sandhalm. 
Sanbichlangen, zwei Familien nichtgiftiger 
Schlangen, deren Arten dürre, fandige und heiße 
Gegenden, namentlich Weftafiens, Sübrußlands und 
Nordafritas, bewohnen. Die eine Familie(Erycidae) 
ift am nächſten mit den Riefenihlangen verwandt 
und hat wie diefe innen neben dem After Kleine 
batenförmige Rudimente einer bintern Ertremität; 
die andere (Psammophidae) ift vom Ausjeben der 
Nattern und bat im Oberkiefer binten jederfeits 
einen gefurdhten Zabn. maſchinen (j. d.). 
Sandfchleifmafchinen, joviel wie Sandpapier: 
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Sandichliffe (engl. sand-cuttings), glatte Stel: 
len an frei liegendem Geſtein, die diefe‘ Belhaffenbeit 
dadurch erlangt haben, daß vom Winde mitgeführte 
Sandtörnden abicleifend wirkten. ©. finden fi 
vielfach in den Wuſten Afrilad und anderer Yänder, 
aber au in Norddeutichland, 3. B. in der Leipziger 
Gegend, wo fie zur Zeit des Diluviums gebildet 
wurden und gewiſſe Sclüfle auf das Klima da: 
maliger Zeit zulafien. Zu den S. gebören aud die 
bier wie in der Wuſte vorlommenden ſog. Pyra— 
midalgejcdiebe Sb Drsifantee, Brlälsbe hie 
auf einer Seite flach oder rundlich find, auf den 
entgeaengejesten aber drei (jeltener mebr) ebene, 
glatte Flächen aufweisen, die jich in ziemlich ſcharfen 

Saudfchollen, j. Sand. [Kanten jchneiden. 

Saudichüttung, im Grundbau ſ. d. 

Saudfegge, Örasart, ſ. Carex. 

Saudftein, ein Geftein, das weientlih aus lei: 
nen, durch tboniges, mergeliges, kaltigeö, kieſeliges 
oder eifenichüffiges Bindemittel zufammengebalte: 
nen rundlichen oder edigen Quarzkornern beitebt. 
Je nach der Berjchiedenbeit des Bindemittels unter: 
ibeidet man tbonigen, mergeligen u. ſ. w. ©.; viel: 
ſach finden fich auch Heine Glimmerſchüppchen darin. 
Ale dieſe nach ibrem Bindemittel veridiedenen ©. 
tönnen überdies ungleich gefärbt fein durch verjchie: 
dene Mengen und Ormpbdationsitufen des beige: 
mengten Eiſens, durd) kohlige Teilen, Grünerde: 
törnben u. f. w. Unter dem Mikroſtop finden fid 
in manden ©. vereinzelte Partilel von Zirkon, 
Autil, Pyroxen, Titanit, Feldſpat, Apatit, Epidot 
ui. mw. Als größere accefjoriihe Beſtandmaſſen 
eribeinen Druſen von Kaltipat: und Quarzkryſtallen, 
Kontretionen von Brauneijenitein, Hornftein, Feuer: 
ftein, Bbospborit, Schweripat, Nefter von Thon, 
Knollen von Eiſenlies, Bobnerz, Bernftein, Im— 
prägnationen von Bleiglanz und Kupfererzen. Eine 
beiondere Art des ©. iſt die Arkoſe (}. d.). Die ©. 
entiteben durch Berlittung und Feſtwerden lofer 
Sandanbäufungen, gebören durchaus zu den ſedimen⸗ 
tären Gefteinen und find in der Hegel deutlich ge: 
ſchichtet, aber meift nicht fonderlib reih an Betre: 
falten. Sie nebmen einen ſehr wejentliben Anteil 
an der Zufammenfegung ſehr vieler Sepimentär: 
formationen, in welchem Falle fie dann oft beiondere 
Kormationsbenennungen erbalten haben, wie z. B. 
Graumadenjandftein, Roblenjanditein, alter roter 
S., Buntfanpdftein, Keuperfanpftein, Grün: oder 
Quaderjandftein, Molafjenfandjtein. Die em: 
nigen und fejten Arten eignen ſich vorzüglich als 
Bauſteine, zu Bildhauerarbeiten u. j.w. Beſonders 
zu nennen find in diejer Hinficht die Sollinger 
©. (f. Holzminden) und der Quaderſandſtein 
(4.d.). liber den elaſtiſchen ©. ſ. Jtalolumit, über 
den glaukonitiſchen f. Grünjand; über Gefrit— 
tete Sandfteine f.d.; über den Kieſelſand— 
ftein (und Erpitallifierten ©.) f.d. — Über 
tünjtliben ©. ſ. Steinmajle und Kalkſandſtein. 

Sandfteingebirge, Bohmiſch-Sächſiſches, 
ſ. Elbjanpfteingebirge. altfanditein). 

Sanditeinziegel, joviel wie Raltjandziegel (i. 

Sanditrahlgebläfe, eine 1870 vom Amerika: 
ner Tilghman ndene, auf dem Grundfaße der 
Strablapparate (ſ. d.) berubende par welche 
dadurch mattierend oder fchleifend auf das Arbeits: 
itüd einwirft, daß gegen die Oberfläche desſelben 
Sand mit bedeutender Geſchwindigkeit geſchleudert 
wird. Zu diefem Zwede wird Dampf oder Brefluft 
durd einen Strablapparat getrieben, in welchem der 
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dur ein Rohr zugeführte Sand angefaugt wird. 
Bei andern Apparaten wird der Sand durd ein 
Wurfrad gegen die zu mattierende Fläche geichleu: 
dert. Die erite Anwendung fand das ©. bei Glas: 
gegenftänden zur Erzeugung matter Figuren auf 
glänzendem Grund oder umgelebrt. Dabei werden 
die Stellen, welche glänzend bleiben jollen, mit einem 
Anſtrich oder einer Schablone bevedt. Bei überfan: 
genen Gläfern wird an den unbededten Stellen ver 
Überfang dur die Wirkung des Sandſtroms ent: 
fernt, wodurch farbige Mujter erzeugt werden. Jetzt 
dient es auch zur Erzeugung von Flachornamenten 
bei Steinmeßarbeiten, ferner zum Bugen von Buß: 
tüden, Blechtafeln, ſowie zum Reinigen und Schär— 
en von Feilen. — Val. Schulz, Die ©. (in der «Zeit: 
jhrift des Vereins deutſcher Angenieure>, 1902). 

Sauduhl, Krabbenart, ſ. Garneelen. 

Sanduhr, ein ſehr altes Zeitmebinitrument, bei 
welhem Sand aus einem Gefäh dur eine feine 
Öffnung in ein darunter befindliches zweites Gefäß 
läuft, wobei die Sandmenge fo bemeilen ift, daß zu 
ihrem Durchlauf durch die Öffnung die anzuzeigende 
Zeit nötig ift. Die bequemite Form iſt die, daß beide 
dur eine enge —— verbundenen gläfernen 
Gefäße ein geſchloſſenes Ganze bilden, welches um: 
febrbar iſt und zum Scruße eine hölzerne Einfafjung 
bejist. rüber zur dauernden Zeitmejjung benukt, 
braucht man die S. heute nod zur Meſſung von Zeit: 
abſchnitten, 3. B. auf Ranzeln, in Billarbzimmern, 
in Küchen beim Eierkochen fowie auf See zur Be: 
jtimmung der Sciffsgefhmwindigfeit mit dem Log 
(f. d. und die dabeiſtehende Abbildung d). 

Sandur, indobrit. Vaſallenſtaat, — Bellary. 

Sandusky (ſpr. ßanndoßki), Hauptſtadt des 
County Erie im nordamerik. Staate Ohio, an der 
Mündung des Sandusky-River in die Sandusky— 
Bai des Erieſees, Kreuzungspunkt mehrerer Bah— 
nen, zählte (1900) 19664 €. Die Bai, 32 km lang, 
8 km breit und 4 m tief, bildet einen ausgezeichne: 
ten Hafen. S. ift bedeutender Markt für Wein, 
Obſt und Fische (gefroren und gefalzen), bat Handel 
mit Getreide, Holz Herjtellung von Fällern, Holz: 
waren, Brauerei, Maggon:, Dünger:, Wertzeug:, 
Eifig: und andere Fabrılation. laſſeln. 

Sandvielfuft (Julus sabulosus L.), ſ. Schnur: 

Sandviper (Viperaammodytes Dum.et Bibr.), 
die gefäbrlichite der europ. — wird bis 
95 cm lang und beſitzt eine weiche, hornartig auf: 
wärt3 gefrümmte Verlängerung der Schnauzenſpitze. 
Sie lebt in Südeuropa, gebt aber auch bis Tirol. 

Sandweſpen (Ammophila Ky.), Gattung der 
Grabweſpen, deren jchlant gebaute, 1,5; —3 cm lange 
Arten bis auf die rote Borderbälfte des Hinterleibs 
ſchwarz gefärbt find. Die Weibchen legen ihre Neiter 
in fandigem Boden an und verjorgen jede Larve mit 
einer größern nadten Schmetterlingsraupe. Hierber 
gebört die gemeine Sandweipe (Ammophila sabu- 
losa L., ſ. Zafel: Injelten I, Fig. 4). 

Sandwich (ipr. Bänndwitich), Municipalborougb 
in der engl. Grafichaft Kent, einer der Cinque Ports 
(ſ. d.), jest 3km vom Meer entfernt, an der South: 
Gajternbabn, zäblt (1901) 3174 E. bat eine Kirche 
(St. Elemens) aus = gung, Zeit, ein Hofpital zu 
St. Thomas von 1392 und jhöne Promenaden an 
Stelle der alten Stabtmauern. 

Sandwiches (engl., ſpr. Bänndwitichäs), belegte 
Butterbrote. — Sandwichmen, Plalatträger, die 
mit auf der Bruft und auf dem Rüden befeitigten 
Geihäftsanzeigen durch die Straßen ziehen. 
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Sandwichgand (ſpr. hännpwitih-), Meer: 
gans, f. Bernicla. 

Sandwich: Hafen (ſpr. Bännpwitih-), Zand— 
u oder Sanpfifh:Hafen, ſ. Deutſch-⸗Süd— 
weſtafrika (Oberflädhengeitaltung). 

Sandwichinfeln (ipr. ßänndwitſch⸗) oder Ha: 
waii-Inſeln, eine zu Polynefien gebörige niel: 
gruppe im nordöftl. Teile des Stillen Oceans, zwi: 
ſchen 154° 30’ und 161° weitl. 2. von Greenwich und 
zwiichen 18° 50’ und 22° 30’ nörbl. Br. gelegen, be: 
itebend aus 8 größern bewohnten Inſeln, deren 
größte Hamai (f. d.) ift, und 13 nordweſtlich davon 
gelegenen öden Inſelchen, im Gejamtumfang von 
16 702 qkm, feit 1898 (jeit 1900 ald Territorium 
Hamaii, f. unten, Geichichte) zu den Vereinigten 
Staaten von Amerika gebörig. (S. Nebentarte auf 
Starte: Dceanien.) 

Die Inſeln gebören zur Klaſſe der boben Inſeln, 
find vultanifcher Natur, enthalten noch tbätige Bul: 
fane, namentlid auf Hamwati den Mauna Loa und 
den Kilauea mit jeinem riefigen Krater, und werden 
von hoben Gebirgen bevedt, die auf Hawaii im 
Mauna Kea bis zu 4253 m Höhe anfteigen. Frucht: 
bar und gut bewäſſert, bilden fie die reizendite 
Gruppe Polyneſiens. Die Küjten find meit fteil, 
aber bis auf eine Ausnabme ohne Dammriffe, wes⸗ 
balb gute Häfen felten. Das Klima iſt ſehr ange: 
nebm, da der Paſſat neun Monate lang weht. Die 
Temperatur des Nabres ift 24,1; des wärmiten Mo: 
nats 26,2, des fältejten 21,8°. Die dem Winde zu: 

ewendete Seite ijt regenreicher als die Leejeite. 
Nur im Winter kommen gajtrijche Fieber häufig vor. 
Die natürlibe Pflanzenwelt, jest ſehr bereichert 
dur eingeführte Rulturarten, unter denen viele (z. B. 
der Lichtnußbaum, Aleurites triloba Forst.) jhon 
vor der Entdedung 1778 dur die Cingeborenen 
aus Indien berübergebradt zu jein jcheinen, zäblt 
nabe an 900 Arten von Geläßpflangen, darunter 
155 Farne; von diejen find 76 Proz. diejer Inſel— 
welt eigentümlid und viele gehören ebenfalls zu 
eigentümlihen und ſehr formenreih auftretenden 
Gattungen. Die Flora von Kauai ift die reichite; 
die einzelnen Inſeln verhalten fih überhaupt durd: 
aus nicht gleihartig. Die Niederung it parkähnlich 
bevedt; auf fie folgt von 300 bis 600 m die untere 
tropische Waldregion mit dem Lichtlergenbaum. Die 
mittlere Waldregion mit der Koa:Alazie und mit 
Metrosideros als Ebarafterbäumen gebt bis 1800m, 
die oberite Waldregion von Zwergbäumen bis höch— 
jtens 2800 m. Eine bejondere Region ift die Sumpf: 
torffläche des hoben Tafellandes von Kauai und dem 
weitl. Maui. Bon Säugetieren ijt bloß eine leder: 
mausart vorhanden, Landvögel finden ſich 18, von 
denen 16 eigene Arten find, und ebenſo 2 eigene 
Matvögel. Die Reptilien find nur durch einen Gedo 
vertreten, und Ampbibien feblen überhaupt. Die 
Inſelten find ſchwach entwidelt, doc finden fich 
einige originelle Formen. Cine bloß bier vortom: 
mende Gattung der Achatichneden (Achatinella) bat 
fib in über 300, teils jebr ſchöne Arten geipalten. 
Sämtliche europ. Haustiere — gut, mit Aus— 
nahme des Schafs. Von Mineralien iſt nur das 
Salz zu nennen, das die Küſte in Menge liefert. 

Die ©. batten (1901) 154001 E. d.i.9 auf 1 qkm, 
darunter nur 47632 rauen, Chineſen wurden 
25 767, Japaner 61 111, im Ausland geborene 90 780 
gezäblt. Im einzelnen wohnten auf Dabu mit 1554 
qkm 58504 E. auf Hawaii mit 10398 qkm 46843 E., 
auf Maui mit 1885 qkm 25416 E., auf Kauai mit 
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1409 qkm 20562 E. auf Niibau und flaula mit 
251 qkm 172 E., auf Molotai (676 qkm) und Lanai 
(350 qkm) zuſammen 2504 E., Kahulaui, die Heinfte, 
ift unbewobnt und bededt 179 qkm. Hauptitadt iſt 
Honolulu (j. d.) mit (1900) 39306 E. Die Einge: 
borenen (Kanalen 29834; Miſchlinge 7335) gebören 
zu den ſchönſten und kräftigſten Stämmen der polv: 
neſiſch-malaiiſchen Familie. Noch ebe fie mit den 
Guropäern in genauere Berührung famen, zeichneten 
fie ſich durch Kunſtfertigleit und janften Cbaralter 
aus. est find fie Ebrilten und an europ. Civiliſa— 
tion, dob auch an deren Laſter und Entartungen ge: 
wöhnt. Zu Cooks Zeit lebten bier 200 000 Menſchen. 
63 baben bier ein kath. und ein anglitan. Biichof 
ibren Sig. Zahlreiche andere Selten find vertreten. 
1899 gab es 189 Schulen mit 15490 Kindern. 

Die wichtigften Erzeugniſſe und Ausfubrartifel 
find Zuder, Kaffee, Wolle, Häute und Felle, Reis. 
Von der Gejamtausfubr (einichlieklic der nad den 
Vereinigten Staaten) von 29,58 Will. Doll. 19012 
tamen 27,09 Mill. auf Juder. Zur Einfubr aus dem 
Ausland, ausichließlih der Vereinigten Staaten 
(2,4 Mill. Doll.), kamen Gewürze, Nahrungsmittel, 
Eiſenwaren, Maſchinen, Holz, Getreide und Baum: 
wollwaren. Eiſenbahnen —— 160 km auf Ha: 
waii, Maui und Dahu. Telegrapben: und Telepbon: 
nes befinden ſich in fchneller Entwidlung (eriteres 
auch nah Marconis Syſtem). 

Verfaffung. Die ©. bilden feit 1900 ein Terri: 
torium der Vereinigten Staaten von Amerifa. An 
der Spiße ftebt ein Gouverneur, der von dem Prä: 
fidenten der Vereinigten Staaten auf 4 Jabre er: 
nannt wird; ihm zur Seite ein Parlament, beitebend 
aus einem Senat von 15 und einem Repräjentanten: 
baus von 30 Mitgliedern. Im Repräientantenbaus 
der Vereinigten Staaten von Amerika find die €. 
durd einen Abgeordneten vertreten. 

Geſchichtliche s. Die Inſeln wurden 1778 durd 
Cool entdedt, der fie nad) feinem Gönner, dem Gra: 
fen Sandwich, taufte und 1779 auf Hawaii durch 
Mord fiel. Bon 1784 bis 1810 unterwarf ſich Ha: 
mebameba L. die vormals in mebrere Reihe ae: 
trennte Gruppe. Sein Sohn ſchaffte den Göken: 
dienit ab und reijte mit feiner Gattin nad London, 
wo beide 1824 jtarben. Es folgte Kamebameba LIL, 
der 1837 die kath. Miſſionare verbannte; doch wurde 
die Ausführung diefer Maßregel durch eine franz. 
Fregatte verbindert. Nach längern Berbandlungen 
und Annerionsverjuchen bewirtten Geſandtſchaften 
1844 die Anertennung der Unabbängigteit und Spu: 
veränität des Königs. Aber ſchon im Februar und 
nobhmals 26. März 1846 ſchloß England einen 
Kreundicaftsvertrag, in dem ſich der König als 
Untertban Englands erklärte. Auch Frankreich ſchloß 
im März 1843 einen Handelävertraa ab; aber ſchon 
1849 geriet ed wieder in Streit mit ibm über Herab— 
ſeßung der Zölle, Gleichberechtigung der Miſſionare 
und Gebraud der franz. Sprade. Als fib die Re: 
gierung deſſen weigerte, landeten franz. Truppen, 
bejesten das Fort, nabmen die hawaiiſchen Schiffe 
im Hafen weg, ſchifften fih aber nach Proteſt des 
nordamerif. und engl. Konſuls wieder ein. Neue 
Drohungen von feiten der fyranzofen im März 1851 
führten den König mebr und mebr den Norbameri: 
fanern zu. Ihm folgte 15. Dez. 1854 Kameha— 
meba IV. Er brad die eingeleiteten Berbandlungen 
über Annerion des Archipels an die Vereinigten 
Staaten ab und erwarb fih durch feine Huge und 
woblwollende Regierung die allgemeine Adtung. 
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Nah jeinem Tode 1863 regierte fein Bruder Lot 
als Kamebameba V., bis er 1872 ftarb. Ihm folgte 
zunädbit Zunalilo J., ein Entel des Königs Kameha— 
meba I., welcher aber ſchon 3. Febr. 1874 jtarb. 
Am 12. Febr. 1874 wurde Kalakaua I. (geb. 16. Nov. 
1836) durch Wahl des Parlaments in Ha: 
waii, Sohn des Kapaalea und der Kefaulnobi (Nichte 
des Königs Kamehameha I.). Diefer beſuchte 1881 
Europa; 1886 trennte er fi von feinem Ratgeber 
Claus Spredel aus San Francisco und ergab fich 
völlig den Umtrieben jeines Minifters der ausmwär: 
tigen Angelegenheiten, des Amerilaners W. M. Gib: 
ion, welche auf perfönliche Bereicherung, Korruption 
in der Verwaltung und Unterbrüdung der Europäer 
binausliefen. Dies führte 25. Juni 1887 zu einem 
Aufitande, dur den Kalafaua gezwungen wurde, 
ein neues Minifterium unter W. Greene zu berufen 
und eine neue Verfaflung zu erlaſſen. Nachdem Ka: 
lafaua 20. Jan. 1891 gejtorben war, folgte ihm feine 
Schweſter Liliuolalanı. Sie wurde 14. Jan. 1893 
von der republitanischen Partei mit Hilfe der Trup: 
ven eines amerit. Kriegsſchiffs geftürzt, worauf eine 
proviforische Regierung unter dem Präfidenten Dole 
eingefeßt und 15. Febr. proviſoriſch das Proteftorat 
der Vereinigten Staaten über die S. proflamiert 
wurde. Der Präfident der Vereinigten Staaten, Ele: 
veland, machte jedoch diejen Beſchluß feines Bor: 
gängers Harrifon 11. März 1893 rüdgängig, worauf 
4. Juli 1894 endlich die Republit proflamiert wurde. 
Zum Bräfidenten wurde der bißberige Regent ©. B. 
Dole gewählt. Die Agitationen der großen amerif. 
Zuderpflanzer führten jedoch endlich zur Annerion 
der S. durch die Vereinigten Staaten, die obne Un: 
ruben durd Vertrag vom 16. uni 1897 vollzogen 
wurde. Danach wurden dur Kongreßbeihluß vom 
6. Juli 1899 die ©. ein Beitandteil der Vereinigten 
Staaten. 30. April 1900 wurden die S. zu einem 
Territorium der Vereinigten Staaten erklärt. 

Val. Jarves, History oftheHawaian or Sandwich 

Islands (2ond. 1843); Hoptins, Hawaii (2. Aufl., 
ebd. 1866); Bird, The Hawaian Archipelago (ebd. 
1875); $ornander, Account of the Polynesian race 
and the ancient history of the Hawaian people 
(3 Bde. ebd. 1877—85); Baltian, Zur Kenntnis Ha: 
waiis (Berl. 1883); Graf Anrep:Elmpt, Die ©. (Lpz. 
1885); Marcufe, Die Hawaiiſchen Inſeln (Berl. 
1894); Stoddard, Hawiian life —— 1894); 
Adelis, Über Motbhologie und Kultus von Hamati 
(Braunjchmw. 1895); Owen, The story of Hawaii 
(Neuyort 1898); Piliuolalani, Hawaii’s story (Boft. 
1898); Kraut,Hawaii and arevolution (Lond. 1898); 
Brain, The transformation of Hawaii (ebd. 1899); 
Morris, Our island empire (Philad. 1899); Car: 
penter, America in Hawaii (Lond. 1899); Bladman, 
The making of Hawaii (ebd. 1899); Fauna Hawai- 
ensis, bg. von Sharp (ebv. 1899 fg.); Twombly, 
Hawaii and its people — 1900). 

Sandwichinfeln (pr. Bänndwitih-), Inſel— 
gruppe der Sübpolarländer (f. d). 

Saudwichmen, j. Sandwiches, 

wide, ſ. Vicia. 

Sanbwürmer, j. Borjtenwürmer. 

Sandwäften, ſ. Wüſte. 

Sandhy-Sook (ſpr. ßänndi hud), 9 km lange 
Sandbankt am Eingang der Bai von Neuyork, mit 
zwei Yeuchttürmen. 

Sandy:River (pr. Bänndi riww'r), Nebenfluf 
des Dbio, entipringt im nordamerit, Staate Virgi: 
nien, bildet die Grenze zwischen Kentudv und Weit: 
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virginien und mündet bei Eatlettäburg; er ift nur 
auf 70 km ſchiffbar. 

Sanetich, Col du Senin, Bergpaß der Frei: 
burger Alpen, an der Grenze der ſchweiz. Kantone 
Bern und Wallis zwischen den Diableretö und den 
MWildbörnern, 2324 m hob, verbindet die Thäler 
der Saane und der Morge (Rhoͤne). 

Sanfediften («Heilsarmee»), vom Papſttum zur 
Bekämpfung der Carbonari (f. d.) großgezogener 
Gebeimbund, welder bis 1815 die Verteidigung der 
Religion, der geiltliben Befugniſſe und der welt: 
lihen Rechte des Römischen Stubls auf feine Fahne 
geichrieben hatte, dann zur Vernichtung aller Libe— 
ralen, insbeſondere der Carbonari, weiter fchritt. 
Eine reiche Ernte hielten die ©. bei und nad der 
Niederwerfung der Legationen 1831/32 (f. Gentu: 
rionenmiliz), indem fie mit Mord und regen. 
gegen alle Liberalen wüteten. Im J. 1847 trie 
die Furcht vor einer Erhebung der S. im Bunde mit 
Öfterreih gegen Pius’ IX. Neuerungen Nom zur 
Bildung der Bürgermwebr, und nun übten die Yibera: 
len an den Seit 1831 auch nur Bapijten genannten 
©. blutige Rache, namentlidy in den Provinzen. 

San Fele, Stadt im Kreis Melfi der ital. Pro: 
vinz Botenza (Bafılicata), links am obern Sele, bat 
(1901) als Gemeinde 6341 €. 

San Fee (ipr. -tihe), Monte, ſ. Eirceo. 

San Felipe, Hauptitadt der chilen. Provinz 
Aconcagua, am Nordufer des Aconcaguaflufjes und 
an der Eiſenbahn von Balparaifo und Santiago 
nad) Los Andes, 95 km nördlid von Santiago ge: 
legen, mit (1895) 11313, ald Gemeinde 14131 €E., ift 
eine der jauberjten und freundlichſten Städte Chiles. 

San Felipe, Hauptitadt des Staates Yaracuy 
in Venezuela, 1551 dur Villegas gegründet, bat 
durd das Erdbeben von 1812 ſehr ſtark gelitten, von 
welchem Schlage die Stadt ſich bisher nicht hat wie: 
der erbolen können. (Bolivia, ſ. Oruro. 

San Felipe de Aſturia de Oruro, Stadt in 

San Felipe de Jativa, Ciudad, ſ. Jativa. 

San Felipe de Montevideo, Stadt in Uru— 
guay, ſ. Montevideo. 

San Feliu de Guixols (ſpr. gichohls), Hafen: 
ſtadt im — La Bisbal der ſpan. Provinz Ge: 
rona in Catalonien, ſüdoſtlich von Gerona, bat (1897) 
9966 E. und eine Bucht mit gutem Ankergrunde. 

San Fernando (früber San Carlos), Be: 
zirksſtadt der jpan. Provinz Cadiz, auf der Inſel 
Leon, an der Linie Sevilla:Cadiz der Andaluf. Bah— 
nen und am Petrikanal, über den außer der Eiſen— 
bahnbrüde eine befeitigte Schiffbrüde (Puente 
Suazo, ſ. Situationsplan von Gadiz) führt, hat 
(1897) 28 951 E., lebhaften Handel mit Salz aus 
den Salinen der Inſel; zwei Pfarrkirchen, zwei Hofpi: 
täler, Rajernen, Marineichule mit Sternwarte, wei 
ie rg fowie Arjenal mit dem Kriegshafen 

a Garraca an der Bai von Vortales. 

San Fernando, Hauptort der hilen. Provinz 
—— zwiſchen dem Rio Rapel und einem 
linken 2 im Längenthal, an der Eiſenbahn 
von Santiago nah Valdivia, hat (1895) 7447, als 
Gemeinde 7982 E. 

San re Stabt auf Trinidad (f. d.). 

San Fernando de Apüre, (ieit 1901) Dane 
jtadt des Staates Apure in Venezuela, in 67 m Höbe, 
rechts am Apure, der Mündung des Rio Bortuguefa 
gegenüber und vorteilhaft für den Handel mit Ca: 
racas (nur während der trodnen Nabreszeit) und 
Eiudad Bolivar gelegen, urjprünglid eine Miſſion 
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andaluf. Kapuziner, wurde erſt 1798 zur Stadt er: 
boben und erweiterte fich bald zu einer Stadt mit 
faft 6000 €., zäblte aber 1891 nur nod 3400 E., 
nachdem fie im Unabbängigleitsfriege und in den 
VBürgerkriegen wiederholt niedergebrannt worden 
war. Die Stadt iſt berüchtigt durd ihre Hike (die 
mittlere Temperatur beträgt 31° C.), aber nicht un: 
aefund. Die Stadt befist ein Eolejio und bat be: 
deutenden Viehbandel. j 

San Fernando de Nukvitad, Seehafen von 
Puerto:Brincipe (f. d.). j — 

San Filippo d'Argird (ſpr. dſchi ſ. Agira. 
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Ean Francesco H’AIbäro (ipr. franticheäto), 
—* Vorort von Genua (ital. Provinz und Kreis 
ua), neben Foce (etwa 3900 E.), an der Mün: 
dung des Bijagno und am Golf von Genua, bat 
etwa 12000 6. Nördlich liegen die Villenorte San 
Martino v’Albaro (4300 E.), San Frutuoſo 
(10000 €.) und Maraſſi (6500 €.). 

San Fraucisco, abge — die bedeu⸗ 
tendſte Stadt des norbamerit. Staates Kalifornien 
und der wichtigſte Handelsplas an der Weſtküſte 
Amerilas, liegt unter 37° 48’ nördl. Br. und 122° 25’ 
weſtl. 2. auf einer 48 km langen und 10 km breiten 
Landzunge und wird im N. von dem Goldenen Thor 


San Fernando de Nuẽevitas — San Francisco 










Samen Gate), im D. von der San i i 
egrenzt. Yerba Buena oder Goat ‚ Alca: 
traz Island und Miffion Rod, im Hafen 


liegt, ſowie die Faralloninjeln im 
um County und zur Stadt ©. F. 
ehr mild, im Sommer nie 
ift Außerft felten. (Hierzu 
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Francisco und Hm gebung sub — 
©. F. batte 1846: 600, 1852: 34870, 1 

108 qkm 298997, 1900: 342782 €, 

waren (1900) 116885 remdgeborene, und at 
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Neufundland, 15963 in Jrland, 35194 in Deutic- 
land, 7508 in Stalien, 4870 in Frankreich, 7420 in 
weden und Norwegen. Die Stadt liegt 

djtl. Ebene und am Sube bober Hügel, über ſie 
ſich ausdehnt. Ein — Zeil der Felſen iſt entjernt 
worden. Die S ind breit, ſchneiden jich meiit 
rechtwinklig und entbalten ein von 
mebr al3 50 engl. Meilen, auch über die jteilen L 
Hauptitraße ijt die Marlet: Street, die das ganıe 
Stadtgebiet diagonal in pe Hälften teilt. Elegant 
ift Montgomery Street; Banten find namentiih in 

lifornia, Montgomery und Bine, Großbandels: 
bäufer in Front, Sanfome und Batterp; Dupont 


e Straßen 


SAN FRANCISCO UND UMGEBUNG. 
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dus 


ne /) — 
122° Westl. l. von Greenwich 


F.A.Rrockhaus' Geofr.- artist. Anstalt, Leipzig. 


San Francisco de Campeche — Sangallo 


und Stodton enthalten hübſche Wohnungen; bie 
ſchönſten Privatbauten liegen auf Nob Hill. Er: 
wäbnenäwert ijt der chineſ. Stadtteil (China Town). 
Unter den Gebäuden ift das neue Stadthaus (City 
Hall) mit boben Türmen und Doppelreihen korintb. 
Säulen, Münze, Poſt- und Zollamt, Pioneer Hall, 
Hopkins Aunitinftitut, Mill’s Building, Chronicle 
Building, Merchants Exchange, Mechanics Insti- 
tute, Stock Exchange, Mercantile Library, Odd 
Fellows Hall, Olympic Club, die neue Kirhe und 
das College Et. Ignatius, die St. Patrickkathedrale, 
die Synagoge Emanuel u. ſ. w. bemertenswert. Be: 
lannt find die großen Hotel3 von ©. di darunter 
das Balace Hotel (3 Mill. Dol.). Die Wohnbäufer 
ind, der Erbbeben wegen, aus Holz. Unter den 
eftentliben Gärten find die Woodward's Gardens 
mit Treibbaus, Aquarium, Menagerie, Lafayette: 
Square, NVerba: Buena: Bart u. ſ. w. Der Golden 
Gate: Bart, an den Dcean anftoßend, mit Rennbahn, 
Gewähsbaus und dem von Deutihen errichteten 
Goetbe-Sciller: Dentmal(1901),einer Wiederholung 
des Dentmals in Weimar, umfaßt 422 ha. Im Nor: 
den davon find fünf Friedhöfe. Militärrefervationen 
find das Prejidio mit ort Scott am nörbl. Ufer, 
ſowie andere Befeftigungen auf Alcatraz und Goat 
Island. Die Armierung mit modernen Geſchützen 
nt teilweiſe ausgeführt. Der Navy Yard befindet 
ich im N. auf der Mare-Inſel. Am Ocean iſt Eliff: 
Houſe, ein berühmter Bergnügungsort. Davor lie: 
gen im Meere die Seal Rocks (nah den Seebunden 
auf ihnen benannt) und unweit davon die in Fels ge: 
iorengten Sutro:Bäder nebit Aquarium, fowie die 
Eutro Heigbt3, dem Bublitum geöffnete Vergnü: 
aungsanitalten. ©. %. bat 6 größere und aud) einige 
binej. Theater, 316 woblthätige —— und 
39 Hofpitäler, darunter Marinehoſpital und Mag: 
dalenenasyl, 33 Bibliotbeten, 69 Klubs, darunter 
aud deutiche. Wichtig find: Cooper Medical Col- 
lege, Cogswell Technical School, die Hiſtoriſche 
und Geographiſche Gejellihaft, die öffentlichen Frei: 
biblietbelen, die Sutro: und Bancroftbibliotbet fo: 
wie die Academy of Science. Unter den großen 
Banten ijt die Bank of California mit 3 Mill. Doll. 
Kapital. Mehrere jehr große ausländiiche Inftitute 
baben Filialen. Der Handel ift ſehr beveutend, 
Irodendod3 find in den Fels geiprengt, ein Sea: 
Wall ermöglicht großen Seifen das Loſchen am 
Quai. Die Ausfuhr (Weizen, Mehl, Labs, Früchte, 
Bein, Uuedjilber) gebt een nad Europa; ein: 


geführt wird namentlich Seide, Zuder, Kaffee, Thee, 
‚ Opium, Roblen, Eifenwaren, Gement, Zinn, 
iſt be 


Hanj: und —— (Säde). Wichti 
ſonders der Verlehr mit den Sandwichinſeln; Sil- 
bermüngen geben beſonders nah China. 1901 be: 
trug die Ausfubr 52,83 Mill. Doll. Außer der Bai- 
und Flußſchiffahrt geben Dampferlinien nad) Zoo: 
bama, Honolulu:Audland:Eyoney, Banama, dem 
Buget:Sund, Alaska u. ſ. w. Die Handeläflotte 
jäblte 1898: 549 Segler und 258 Dampfer mit zu: 
ammen 273000 Regıjtertond. Auf den — 
lamen 1898 für 5,3 Mill. Doll. Lachs (Alaska, Kali: 
fornien, Oregon), für 0,7 Walfiihprodufte, für 0,4 
Seehundsfelle und für 0,5 Mill. Doll. Auftern. ©. 5. 
tt der Endpunlt der Southern: Pacific: und der Gen: 
tral:Bacificbahn. Die Paſſagiere werden von Dal: 
land (f. d.) mit Dampffäbren übergejegt, nur die «Ri: 
ſtendiviſion endigt direlt in ©. F. Die Induſtrie 
iſt durch Eiſengießereien und Schiffbau (Union Iron 
Works), Gerbereien, Großſchlachtereien, Konſerven⸗ 
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fabrikation, Getreidemühlen, Brauerei, Zuckerraffi⸗— 
nerie, Fabrikation von Schuhen, Exploſivſtoffen, 
Cigarren, Blechbüchſen, Holzküten u. ſ. w. vertreten. 
1895 wurden von 28798 Fabrikarbeitern Waren im 
Werte von 58,8 Mill. Doll, produziert. Durch eine 
32 km lange Leitung aus dem Nablich gelegenen 
Bilareitostbal wird ©. F. mit Trintwafjer a Dar 
Die Stadt ift Si eines deutſchen Generaltonfuls. 
— An der Stelle des heutigen ©. F. murbe 1776 
von Franzislanermonchen eine Miſſion gegründet, 
um bie 4 eine Niederlajjung bildete. Größern Auf: 
ar nabm fie ea erjt feit der Entdedung der 
d 


Goldfelder in Kalifornien 1848. [f. Campeche. 
San fFraucidco de Campeche, merif. Stadt, 
San jfrancidco de la Selva de Eopiapö, 


bilen. Stadt, f. Copiapb. 

Can Fraucisco de Quito, Hauptitabt von 
Ecuador, ſ. Quito. 

San Fratello, Stadt im Kreis Miftretta der 
ital. Provinz Meffina, 7 km vom Deere, 715 m 
bob am Norbfuß des Monte:Sori (1846 m) der 
Monti Nebropi, in fruchtbarer Umgebung, hat (1901) 
9879 E. ©. F. ift durch Lombarden, die Adelbeid 
von Monferrat (Gemahlin Rogers L) nad Sicilien 
brachte, gegründet und zeichnet ſich durch feinen Dia: 
left aus. Am Monte:San Fratello die Grotte 
San Teodoro mit vielen foffilen Knochen von Säuge: 
tieren und aufdem Gipfel Ruinen einer antiten Stadt. 

@änfte, ein — — für Perſonen, 
das von zwei Menſchen oder auch zwei Tragtieren 
— wird, war im Drient und bei den alten 

ömern ſehr gebräuchlich, wurde im Mittelalter 
namentlich durch die Kreuzzuge in Europa all: 
gemein und im Zeitalter Ludwigs XIV. durch die 
Vortechaiſe (ſ. d.) allmählich verdrängt. (S. auch 
Palankin.) — Vgl. Schramm, Abhandlung der Porte- 
Chaises oder Trage:Cänfften (Nürnb. 1737). 

Sauga, der afrit. Budelochſe (f. Zebu). 

Sanga, rechter Nebenfluß des Kongo (ſ. d.). 

Sangallo, ital, Rünjtlerfamilie, deren Haupt, 
ber Baumeifter Giuliano da ©., 1445 in Florenz 

eboren wurde und bei Francione die Intarſiakunſt 
ernte. Er ging 1465 nad Rom, trat feit 1480 in 
Florenz als Architelt auf, indem er feit 1485 die Billa 

oggio a Kajano baute, 1488 Baumeijter am Dom 
wurde und in Florenz, Neapel, Genua und Savona 
Baläfte errichtete. Von 1503 bis 1507 in Nom le: 
bend, ſchuf er die erjten Entwürfe für den Neubau 
von Et. Beter, fehrte aber, von Bramante verdrängt, 
nad Florenz zurüd und ftarb dort 20. Dft. 1516. 
Hauptwerte: die Kirhe Sta. Maria delle Earceri in 
Brato (1485 — 92), der Palazzo Gondi, die Grab: 
mäler der Kapelle Sajjetti in Sta. Trinita in Florenz, 
die Kuppel über ver Marientirche in Loreto, die Holz: 
dede in Sta. Maria Maggiore zu Rom. — ©.3 
Stizzenbub in Siena gab Falb (Siena 1902), ein 
kritiſches Verzeichnis feiner Handzeichnungen E. von 
Fabriczy (Stuttg. 1902) heraus; vgl. auch ©. Clauſſe, 
Les S. (3 Bde, Bar. 1900—1). 

Giulianos Bruder, Antonio da S. der Altere, 
* 1455 in Haren, geit. daſelbſt 27. Dez. 1534, 
ertigte vielfach die Modelle zu feines Bruders Bau: 
ten, baute jedoch auch felbitändig (feit 1518) die 
Kirche Madonna di San Biagio in Montepulciano 
und anderes und war belannt durch feine Grucifire. 
‚ Deljen Neffe, Antonio da ©. der Jüngere, 
— Cordiani, Baumeiſter, geb. 1485 zu 

ugello bei Florenz, geſt. 1546 zu Terni, Schüler 


feines Onkels und des Bramante, begann in Rom 
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den prachtvollen Palazzo Farneſe, welchen Michel: 
angelo vollendete, befeltigte Civitavecchia, arbeitete 
mit am Ausbau des Vatikans und erwies fih in 
diefen Werten wie in zabllojfen Plänen als einer 
der formenficheriten Meifterjener Zeit. Als Feitungs: 
baumeijter nimmt er eine der erjten Stellen unter 
feinen Zeitgenofien ein. — Bol. Guglielmotti, Storia 
delle fortificazioni (Rom 1880); derf., I bastioni 
di Antonio da S. (ebd. 1860); Ravioli, Notizie sui 
lavori d’architettura militare (ebd. 1863); derſ., 
Intorno alla relazione fatta da S. e da Sanmicheli 
(ebd. 1885). 6. d.). 
Sangarius, alter Name des Fluſſes Sataria 
Sangäy, Bullan Ecuadors, unter 2° [m Br., 
am Oſtabhang der Dftcordillere, 5323 m bob, bat 
beitändig in kurzen Intervallen Ausbrühe (267 in 
der Stunde), außerdem kommen von Zeit zu Zeit 
ſchwerere Eruptionen vor, jo 1742. Im J. 1849 
wurde er fait bis zum Gipfel erftiegen. 
Sangen, Zaubermittel, |. Auguft (Monat). 
Sänger, echte (Sylviidae), eine aus fajt 80 Gat: 
tungen und gegen 700 Arten bejtebende, faft kosmo— 
politifch verbreitete Familie der Singvögel mit 
pfriemenförmigem Schnabel, nicht jebr jtarfen und 
langen, meijt abgerundeten Flügeln. Das Gefieder 
ijt meiſt ſehr wei und felten (dann aber meift an 
der fehle oder Unterjeite) lebbafter gefärbt. Man 
teilt diefe Familie in fünf Unterfamilien, nämlich: 
in die Braunellen (Accentorinae), hierher gebört 
die Braunelle (j. d.); in die Sylvien (Sylviinae), 
bierber gebören die Laubjänger, Goldhähnchen, die 
Grasmüden (f. die betreffenden Artikel); in die Rot: 
ſchwänzchen (Ruticillinae), bierber die Nachti— 
aallen, Blaukehlchen, Rotkehlchen, Rotſchwänzchen 
(j. die Einzelartilel); in Shmäßer (f. d., Saxicoli- 
nae) und Robrfänger (f.d., Calamoher ug 
Sangerberg, Stadt (jeit 1873) der ölterr. Be: 
zirlshauptmannſchaft und dem Gerichtsbezirk Ma: 
rienbad in Böhmen, an der Linie Gmünd: Eger 
(Station Königswart:S.) der Öfterr. Staatsbahnen, 
bat (1900) 1947 E. und bedeutenden Schweine: und 
Hopfenbanvel. Der im 15. Jahrh. beſtehende Sil: 
ber: und Zinnbergbau ift eingegangen. Bad ©. 
(au Elifabethbad), am Fuße des Kaiſerwaldes, 
bat ein Bade: und Kurhaus, mit Behandlung nad 
Kneipp, Fichtennadel: und Moorbädern ſowie erdig: 
altaliibe und glauberjalzbaltige Eiſenſäuerlinge 
(5—7°C.).— ai . Benn, Der Kurort ©. bei Narien: 
bad und jeine Umgebungen (Wien 1877). 
Sangerhaufen. 1) Kreis im preuß. Reg. Bez. 
Merieburg, bat 772,98 qkm und (1900) 72145 €., 
5 Städte, 65 Landgemeinden und 40 Gutsbezirke. — 
2) Kreisftadt im Kreis S., an 
den Linien Halle:Caflel, Berlin: 
Nordbaufen:Frantfurta.M.und 
S.: Erfurt (70 km) der Preuß. 
Staatöbahnen, Sik des Land: 
rat3amtes, eined Amtägerichts 
(Landgeriht Nordhauſen) und 
Bezirtätommandos, bat (1900) 
12073 E. darunter 473 Katho⸗ 
lilen und 56 Israeliten, Boftamt 
eriter Klaſſe, Telegrapb, vier Kirchen, darunter die 
vom Yandgrafen Ludwig dem Springer erbaute, 
1893 wiederbergeitellte Ulrichskirche, eine der ſchön— 
jten Baſililen Deutſchlands, und die Jalobskirche 
mit prädtigem Altarſchrein und vielen intereſſan— 
ten Grabjteinen und Denlmälern, zwei Schlöfler, 
Gymnaſium, Realichule, Krantenbaus, zwei aus dem 





Sangarius — Sangir 


13. und 14. Nabrb. ftammende Hoipitäler, Attien- 
Sasanftalt; Schubfabrilation, Eifengiekerei mit 
Mafhinenfabrit, Fabrik landwirtſchaftlicher Ma- 
ſchinen, Ofen: und Thürenfabrif, eine Malzfabrik, 
wo große Altienbrauereien, zwei Ziegeleien und 

edeutenden Aderbau. ©. eriheint urkundlich ſchon 
991, war urjprünglih wohl Allovialgut der ſächſ. 
Kaifer und fam durch Verbeiratung an den tbüring. 
Yandgrafen ne den Bärtigen. Nah Ludwigs 
Tod (1056) bildete ©. eine gefonderte Grafſchaft, fam 
aber zu Anfang des 12. Jahrb. durch Kauf wieder 
an die Landgrafſchaft Thüringen, 1249 an Meißen, 
1265 an Landsberg, 1291 an Brandenburg, 1345 
an Braunjchmweig, 1372 an Sachſen und 1815 an 
Preußen. — Vgl. K. Meyer, Chronik des landrät: 
liben Kreiſes ©. (Rordhauſen 1892). 

Sängerfrieg, |. Wartburgtrieg. 

‚ San German (pr. her-), Stadt auf der weit: 
ind. Inſel Bortorifo, unweit der Sudſpitze, am Rio 
Suanajibo, mit (1899) 3954 €. 

. Sau Germäno (jpr. dicer-), Badeort in Sta: 
lien, |. Nanano. — ©. G. ital. Stadt, f. Caſſino. 
froid (jr;., ſpr. Bangfröa), kaltes Blut, 
Kaltblütigteit. 

San Gimignano (ipr.dibiminjahno), Stadt in 
der ital. Provinz und im Kreis Siena in Toscana, 
360 m üt. d. M., 10 km weſtlich der Station Poggi— 
bonfi der Eifenbabnlinie lorenz:Empoli-Siena, bat 
Mauern, 13 Türme (ebemals 50), get. Baläjte, 
überhaupt ganz das Gepräge des Mittelalters, 
(1901) als Gemeinde 9848 E. ein Gymnafium, ein 
altes Kajtell und treffliben Weinbau (Bernaccia). 
Am Domplas der Balazzo Publico (1288 —1323) 
mit Gemälden und resten von Zippo Memmi und 
von Sodoma; der Dom, La Eollegiata (12. Jabrb.), 
1466 durch Giuliano da Majano ermweitert, bat 
Fresken (14. und 15. Jahrh.), darunter die 1832 re: 
jtaurierten von Domenico Gbirlandajo (defien beite 
Schöpfungen), ferner bejtebt der Palazzo del Po: 
dejta mit großer Loggia (jetzt Theater), die Kirche 
San Agojtino (begonnen 1280), berühmt durch die 
17 Fresten (Leben des beil. Augujtin) von Benozzo 
Gozzoli (1463 — 65), die Etadtbibliothet (9000 
Bände und 200 Handicriften), der Palazzo Pra: 
tellefi; die Kobannitertiche San Giovannı Evan: 
geliſta (12. Jahrh.) u.a. — ©. ®. war im 13. und 
14. Jahrh. eine freie und blübende Stadt, fam aber 
1453 an Florenz. ital. Stadt Fermo (f. d.). 

San Giorgio ſ(ſpr. dſchordſcho), Safen bei der 

San Giovanni a Teduccio (ſpr. dihom-, 
-dutticho), Gemeinde in der ital. Provinz und im 
Kreis Neapel, ift die ununterbrochene Häuferreibe 
am Golf, die von Neapel an der Straße füdöftlic 
bis Portici führt, bat Station der Linie Neapel: 
Eboli des Mittelmeernebes und (1901) 20797 €. 

San Giovanni in Fidre (ipr. dibom-), Stadt 
in der ital. Provinz und im Kreis Cojenza in Cala: 
brien, lint3 am Neto, auf dem Südoſtfuß des Sila— 
gebirges, bat (1901) 12914 E. und ein Gymnaſium. 

San Giovanni in Lateräno (pr. dicbom-), 
Kirche in Rom, f. Lateran. 

Saugir, Sangi, Sangilt)injeln, Kette von 
Gilanden, zur niederländ. Reſidentſchaft Menado auf 
Gelebe3 gehbrig, zwiſchen der Nordoſtſpitze von Ce: 
lebes und der Inſel Mindanao (ſ. Karte: Malaii: 
ſcher Ardipel), mit 1056 qkm und 76900 chriſtl. 
E. welbe unter Radſchas oder Furſten fteben. Die 
bedeutenditen Inſeln find Großfiangilr) mit 798 
qkm und 25000 €., Siau (Siaoe, Siaum) mit 
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4000 €, und Tagulanda. Sie find fämtlih ge: 
birgia, zum Teil ſiark vulkaniſch und gut angebaut 
(Ausfuhr von Kopra und Mustatnüjien). Aus den 
Kratern der Wultane Siau und Noang (bei Tagu— 
landa) fteigen fortwährend Schwefeldämpfe auf. Erb: 
erihütterungen find jehr häufig. Verderblich waren 
der Ausbruch des Gunung Abu oder Api auf Groß: 
Jangir vom 2, März 1856, wo von den 6000 E. der 
Inſel die Hälfte durch Ergüſſe von Lava und beißen 
Gewäſſer umlam, jowie vom 7. Juni 1892, wo der 
nordmweitl. Teil der Inſel mit 2000 Menſchen unter: 
eig. Novareſe (1. d.). 

au Giulio (jpr. dihublio), Inſel bei Orta 
—— — Hauptort auf der niederländ.: 
oſtind. Inſel Bamean (f. d.). 

Sangkoi, Fluß in Tongling, ſ. Songka. 

Sangpo, Teilname des Brabmaputra (f. d.). 

Saugre de Erifto Range (ipr. rehndſch), Ge: 
biraszug im nordamerif, Staate Colorado, mit dei 
dochſten Berg des Feliengebirges innerhalb der Ver: 
enigten Staaten, Mount: Blanca (Blanca Beat), 
4409 m hoch. 

Saugro (lat. Sangrus), ital. Stuß, entipringt in 
den Abruzzen, im ©. der Provinz Aquila, ſüdlich 
von Gioja, gebt in reißendem Lauf zwijchen hoben 
Bergen zuerit jüddftlih, von Caſtel Sangro nord: 
oſtlich, und mündet nad 112 km Lauf bei Torino 
ins Adriatiihe Meer. [bereitung. 

Sanguififation — „Blutbildung, Blut: 
Sanguinaires (pr. ßangginähr), zum franz. 
Depart. Corſe (Corſica), Arrondiſſement Ajaccio, ge: 
börige Meine Inſelgruppe, im W. des Golfs von 
Ajaccio, mit Leuchtturm. 

L., Blutlraut, Bilanzengat: 
tung aus der Familie der Bapaveraceen (f.d.) mit nur 
einer nordamerit. Art, dem canadiihen Blut: 
'raut, 8. canadensis L., einer durch diden Wurzel: 


itod, ing eitielte, —— meiſt fünflappige 
Blätter, ſchöne ſchneeweiße, orangenfarbene Staub: 


arfäbe einichließende Blumen und bängende, lang: 
deſchnaͤbelte Kapjeln ausgezeichneten Pflanze, die oft 
als Siergewächs in Gärten gehalten wird. Die Sa: 
men jind narkotiſch giftig. Die ganze Pflanze entbält 
einen Iharfen blutroten Mileraft. Aus dem Wur: 
selitod wird ein fchöner roter Farbftoff gewonnen. 
Sanguinarin, f. Chelivoniumbafen. 
nguine, Blutbirne, j. Birne, 
_ Sanguinifch (vom lat. sanguis) heißt das 
zemperament (f. d.), dem große Beweglichkeit, aber 
geringe Nachhaltigkeit der Gemütsbewegungen zu: 
lommen. Der Sanguiniler zeigt mitunter beträcht: 
\ihe, niemals aber andauernde Thätigkeit; Flatter⸗ 
Yaftigleit und Leichtſinn tadelt man an ihm. Dabei 
at er die Neigung, allen Dingen die heitere Seite 
ıbjugewinnen. (Nice, ſ. Pfirſich. 
les (fr;., ſpr. ßangginoͤll), Blutpfir: 
Sangüis (lat.), Blut; Sanguificantia, blut: 
Teugende Mittel. blut. 
Sangüis Draoönis (lat.), Harz, ſ. Drachen⸗ 
Ban ba L., Pflanzengattung aus der 
samilie der Rojaceen (f. d.), Abteilung der Boterien, 
eren —*** Art der im Spätſommer blühende, 
0—80 cm hohe Wiejentnopf, Wieſenbiber— 
ell oder die Braunelle (S. officinalis L.) ift, 
it wenig beblättertem Stengel und braunroten 
‚lütentöpfcben. Seine Blüten find fämtlich zwitterig. 
ud die Becherblume (f. Poterium) wird häufig 
ierber gezogen. 
ü der deutiche Blutegel (j. d.). 
Brofhaus’ Konverfationd-Legiton, 
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San Gufte, ſpan. Kloſter, ſ. Geronimo de San 
Yuſte. 


Sanhedrin, jüd. Gerichtshof, ſ. Synedrium. 

Sanherib, bibliſche Form des aſſyr. Sinachi— 
rib, Sennaderib («Ein [ver Mondgott] bat die 
Brüder vermebrt»), aſſyr. König, 705—681 v. Chr., 
Sohn Sargons II. Seine hauptſächlichſten Erobe: 
rungszüge find nad den Reilinfchriften die folgen: 
den: Fortiekung des Krieges gegen den Babylonier 
Merodad:Baladan, Zug nad dem Lande der Kaſſi— 
ter, Krieg mit Syrien, Bhönizien und Philiftäa, mit 

uda und mit Ugypien, Zug nach dem Lande der 

baldäer, gegen Elam und Babylon, das er völlig 
zerjtörte. Wahrſcheinlich in die lebte Zeit feiner Re: 
pierung fällt ein Zug nad) Arabien. Hervorzubeben 
tt bejonders die Berichönerung feiner Reſidenz Ni: 
nive (}. d.), Die er mit einer Ringmauer und Wall ver: 
jtärfte und jpäter durch eine ausgedehnte Kanaliſa— 
tionsanlage mit gutem Trinkwaſſer verjab. Die Er: 
bauung des dortigen großen Norbweitpalajtes gebt 
gleichfalls auf S. zurüd. S. wurde von feinem Sobn 
Adrammelech (f. d.) ermordet. Unter den Anfchriften 
(auf Tbonprismen, Stiertolofien, an den Felswänden 
zu Bawian und auf Thontafeln) iſt die wichtigjte die 
des jechätolumnigen jog. Taylor: Eylinders. Eine 
Geſamtausgabe derielben veranitaltete G. Smith, 
History of Sennacherib from the cuneiform in- 
scriptions (bg. von Sayce, Lond. 1878). 

Sanidin (vom gried. sanidion, das Brettchen, 
wegen der Form der Kryitalle), glaſiger Feld: 
ſpat oder Rhygakolith, Name der eigentümlichen 
Ausbildungsweiie, in der der monofline Kalifeld— 
ipat Orthoklas (f. d.) in den jüngern tertiären und 
nachtertiären Cruptivgefteinen auftritt, in den 
Rhyolithen, Trachyten, Phonolithen, auch in vul: 
taniſchen Auswurfsblöcken und modernen Laven. 
Der S. unterſcheidet ſich von dem eigentlichen Or— 
thoklas durch feinen ſehr ſtarlen Glasglanz, ſeine 
größere Pellucidität und riſſige Beicaffenheit fo: 
wie einen durchſchnittlich etwas höhern Natron: 
gehalt. Die Kryſtalle find meift tafelförmig, wenn 
das Klinopinaloid vorwaltet, oder rechtwinllig jäu: 
lenförmig, wenn mit dem lehtern die Bafis gleich: 
mäßig entwidelt ilt, gewöhnlidy eingewachien. 

Sanidinit, Mineralmafen, die faſt nur aus 
Sanibdin (f. d.) beiteben, wie die jog. Leſeſteine aus 
der Umgegend des Laacher Sees, die Bomben aus 
der Gegend von Rodestyll in der Eifel, auch viele 
Auswurfsblöde des Veſuvs. 

Sanieren (lat.), beilen, aufbelfen. 

Sanles (lat.), j. Jauche (mediz.). 

San Yldefonfo, jpan. Stadt, j. La Granja. 

Sanitarium, joviel wie Sanatorium (j. d.). 

Samnität (lat. sanitas), Geſundheit (ſ. d.), all: 
gemeiner BEE BEI: Sanitätsanital: 
ten und Sanitätsbebörden, die zur Pflege 
und Förderung des öffentlihen Geſundheitsweſens 
dienenden Anttalten und Bebörden (j. Medizinal: 
weien und Hygieine); Sanitätsbericht, für die 
Bebörden bejtimmter Bericht über den Gefundbeits: 
zuftand einer Stadt u. a. 

Sanitätdamt, eine militärärztliche Behörde, die 
den Geſundheits⸗ und Krantendienft bei den Truppen 
ſowie im Verein mit der Militärintendantur die Ver: 

| waltung ver Militärlazaretteim Bereich eines Armee: 

| forps leitet und dem Generallommando zugeteilt iſt. 

Zu jedem ©. gebört außer dem an der Spiße jteben: 

den Korpsarzt (j. d.) ein Oberarzt, ein Korpsitabs: 

apotbeler und ein etatämäßiger Schreiber. Zu milro: 
18 
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ſtopiſch⸗bakteriologiſchen Unterſuchungen kann dem 
S. ein Stabsarzt der Garniſon zugeteilt werden. 

Sanitätscompagnie, früher Sanitätsdeta— 
chement genannt, eine Feldſanitatsformation des 
deutſchen Heers zur erſten Hilfe auf dem Schlacht: 
felde. Jede mobile Divifion bat 1 oder 2 ©. Jede 
S. bejtebt aus 8 zweifpännigen Krankenwagen für 
je 2—4 Schwerverwundete und 2 Leichtverwundete, 
2 zweilpännigen Sanitätwagen mit Verband:, 
Arzneimitteln und —— 2 zweiſpännigen 
Packwagen und 1Lebensmittelwagen, zuſammen 13 
Fahrzeuge mit 40 Krankentragen, dazu 241 Mann; 
48 Verde, 1 Commandeur, 2 Yeutnants, 2 Stabs;, 
6 Aſſiſtenzärzte, 1 Feldapotheler, 1 Zahlmeiſter, 8 
Sanitätsunteroffiziere, 8 Militärtrantenwärter und 
151 Rranfenträgern. Die S. werben in 2 Züge ein: 
geteilt und folgen den Truppen unmittelbar in das 
Gefecht, errichten den Hauptverbanpplak (ſ. d.) und 
zwiſchen diefem und der Gefechtälinie den Magen: 
balteplaß. Die Krantenträger haben die Verwun: 
deten aufzuſuchen. Die ©. find die am leichtejten 
beweglichen Feldſanitätsformationen. 

Sanitätsdetachement, ſ. Sanitätdcompagnie. 

Sanitätebienft, ſ. Sanitätäweien. 

Sauitätégeſchirr, ſ. Geſundheitsgeſchirr. 

Sanitätöhunde, f. Kriegshunde. 

Sanitätöfollegium, ſ. Medizinaltollegiunt. 

Sanitätöfomitee, Militärjanitäts: 
tomitee, ſ. Sanitätäwejen. [mifjtonen. 

Sanitätöfommiflionen, j. Geſundheitskom— 

Sanitätöforpe, die Geſamtheit der deutichen 
Sanitätsoffiziere (ſ. d.), Unterärzte, einjährig-frei: 
willigen Sirzte, Sanitätsmannſchaften (Sanitäts 
unteroffiziere,Sanitätsfoldaten) und Militärkranten: 
mwärter (j. d.). An der Spibe ftebt der Generalftabs: 
arzt der Armee (f. Sanitätäwejen). Alle Mitglieder 
des ©. find Perfonen des Soldatenſtandes, die 
Sanitätsoffiziere VBorgefekte der Unteroffiziere und 
Soldaten, in den Lazaretten auch Vorgeſehte des 
pbarmaceutifcen, des Wärter: und Beamtenperjo: 
nald. Das ©. der Marine wurde 1896 von dem 
des Heers getrennt. 

In Ofterreih:Ungarn und Stalien beitebt 
das Sanitätäperjonal der Armee aus dem militär: 
ärztlichen Dffizierlorpd und den Sanitätötruppen 
(1. d.) bez. den — ——— In Frank— 
reich umfaßt das S. auch die Pharmaceuten, die an— 
derwärts zu den Militärbeamten gebören. In Eng: 
land entpricht dem deutjchen Sanitätsoffizierforps 
ver Medical staff, dem ©. das Medical staff corps. 

Sanitätdoffiziere, die im Offiziersrang fteben: 
den aktiven Militärärzte und diejenigen des Be: 
urlaubtenjtandes der deutihen Armee und Marine; 
bierzu gebören dem Range nad der Generalftabs: 
arzt (f. d.) ver Armee, Generalarzt (j. d.), General: 
oberarzt (j. d.), Oberftabsarzt, Stabsarzt, Oberarjt, 
Afiftenzarzt (ſ. Sanitätöwejen). Die Gefamtbeit der 
S., das Sanitätsoffizierlorps (Verordnung 
über Organifation des Sanitätäforps vom 6. Febr. 
1873), ftebt binfichtlich feiner Nechte und Pflichten 
dem Dffizierlorps der Armee und Marine gleich 
und —— ſich teils durch Mediziner, welche in 
militararztlichen Bildungsanſtalten m ausge: 
bildet, teild durch ſolche, die in der Erfüllung ibrer 
allgemeinen Dienitpflicht begriffen find, endlich durch 
ſolche, welche ihre ärztliche Qualifitation auf Uni: 
verfitäten erlangt baben und zum Dienft auf Beför: 
derung eintreten. Zur Beförderung zum Sanitäts- 
offizier (Affiftenzarzt) werden Unterärjte vor: 
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| aeichlagen, nachdem die S. der betreffenden Divifion 
| bei der Wahl erflärt baben, daß fie den zur Wabl 
Geſtellten für —— erachten, in ihre Mitte zu 
treten. (S. Sanitätskorps.) über die Ehrengerichte 
der ©. ſ. d.;, über die Uniform ſ. Abzeichen (Bd. 17). 
Sanitätspflege, Sanitätspolizei, I. Hv 
gieine. [Stempelgebübren verlieben. 
Sanitätérat, Chrentitel von ürzten, wird obne 
Sanitätdtierarzt, jeht übliche Bezeichnung für 
die zur Überwachung und Ausübung der Fleiſch 
beibau an den Schlachthöfen angeitellten Tierärzte. 
Sanitätötruppen, jelbjtändige Truppenteile in 
Oſterreich-Ungarn und Italien, in denen die Mit- 
lieder des untern Sanitätsperſonals (Sanitätä 
ſoldaten) zufammengefaßt find. Die ©. von Oſter 
reih:Ungarn beiteben aus dem Sanitätötruppen 
fommando und 23 Sanitätsabteilungen. Das Kom 
mando führt ein Oberſt als Hilfsorgan des Kriens 
minijteriums. Die — padaipr er en find 
Mitglieder der Verwaltungskommiſſion des betrei 
fenden Garnijonjpitals und haben insbeſondere dic 
militär. Disciplin aufrecht zu erhalten. Die Mit 
glieder der ©. verſehen in Oſterreich- Ungarn den 
geſamten untern Sanitätsvienft in den Spitälern 
und bei den übenden Truppen. Der Friedensetat 
beträgt 5 Stabsoffiziere, 64 Oberoffiziere, 480 Unter: 
offiziere und 2014 Sanitätsjoldaten. — In Sta: 
lien gebört zu jedem Armeelorps eine Sanitäts: 
compagnie, beftebend aus 1 Feldwebel, 6 Seraean: 
ten, 19 Unteroffizieren, 9 Gefreiten und 118 Sol: 
daten. Sie iſt Beſtandteil der Lazarette, in dieſen 
untergebracht und ftebt unter dem alleinigen Be: 
jeble des Chefarzted oder Direktord. Der Stamm 
gebört zum Hauptlazarett am Sike des Korpstom: 
mandos, ein Detachement ftebt unter dem andern 
Divifions:Lazarettdireftor. Von dieſen beiden Di: 
vifionslazaretten wird das für die übrigen (Hilfs:) 
Sazarette nötige Unterperfonal abbefebligt. Bei den 
Truppen leiften die Sanitätdcompagnien nur aus: 
nahmsweiſe Dienft, und zwar dann als geichlojiene 
Abteilungen während der Manöver. — In Bavern 
und Württemberg beitanden bis 1871, in Baden 
bis 1868 ebenfalls ſchon im Frieden jelbftändige 
Sanitätdcompagnien bez. Abteilungen, welche im 
Kriege die den preuß. Sanitätsdetachements (ſ. d.) 
entiprecbenden Formationen zur erften Hilfe auf dem 
Schlachtfelde bilden follten. 
Sanitätdwache, humanitäre Cinrihtung ber 
—— Städte, die dazu beſtimmt iſt, während der 
Nacht jedem Erkrankten und Verletzten ſchnelle und 
zuverläfftge ärztlibe Hilfe zu bieten. Zu diefem 
Zweck bält ſich während der Nacht in dem mit den 
nötigjten Arzneimitteln und — —— —— 
ausgeſtatteten Wachraum jederzeit ein Arzt du jour 
nebſt einem Heilgehilfen auf; Unbemittelte erhalten 
völlig freie Behandlung, Bemittelte ya nach der 
landesüblihen Medizinaltare. Die S. werden meiit 
von den Samaritervereinen (1. d.) unterbalten. (©. 
auch Unfallftationen.) i 
Sanitätöwefen, die jtaatliche Organifation der 
öffentlichen Gefunpbeits: und Krantenpflege für die 
civile und militär. Bewölferung eines Yandes. fiber 
eritere f. öngleine und Medizinalmeien. 

Tas Militärfanitätsweien (Armeejani: 
tätöwejen, Militärmedizsinalwejen) umfaßt 
die Gefundbeits: und Krantenpflege der Militärper: 
fonen. (Hierzu eine Tafel: Sanitätömwejfen.) 

I. Sanitätöwejen im Frieden. Am deutſchen 
Heere beitebt das eigentliche Sanitätöperjonal aus 
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5 Krankenwagen der bayrischen Spitalzüge 1870 7 
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Sanitätswejen 


Sanitätsoffizieren, Sanitätsmannfcaften und Mi: 
litärtrantenwärtern (f. d.), welde das Sanitäts: 
forps (ſ. d.) bilden. Zum Sanitätsperfonal im 
weitern Sinne gebören noch Militärapotbeter (f. d.), 
dad Verwaltungäperjonal der Lazarette (nipel: 
toren, Rendanten, Rechnungsführer, Hilföfranten: 
wärter, ſ. d.), Krantenträger (ſ. d.) und Hilfskran— 


verjonal der Friedensarmee das ebenfo gegliederte | 
Perfonal des Beurlaubtenitandes und der Frei: | 
willigen rantenpfleae (j.d.) hinzu. Die oberite Lei: | 
tung des ©, liegt in Preußen, Bavern und Sadjen 
der Medisinal:, in Württemberg der Militärmebdi: 
‚inalabteilung des Kriegsminiſteriums ob, an deren 
Spipe als Abteilungschef und Chef des Sanitäts: | 
torps der Generaljtabsarzt (ſ. d.) der Armee, in 
Sachſen ein Generaloberarzt ſteht. Den Sanitäts: 
dient eines Armeelorps verfiebt das Sanitätsamt 
1. d.), einer Divifion der Divifionsarzt (f. d.). Die 
ausfübrenden Organe find Regiments: (Überftabs:), 
Bataillons- und Abteilungs: (Stab3:) und Hilfs: 
ärzte, Diefe find teils Ober-, teils Aififtenzärgte (mit 
Offigiersrangh, teild Unterärzte und einjährig:frei: 
willige Urzte (Rang des Portepeeunteroffiziers). 
Jedet Kommandantur iſt ein Generalober:, Ober: 
Ntab$: oder Stabsarzt ald Garnifonarzt beigegeben. 

Für die perjönlichen Verbältntffe der Mitglieder 

des Santtätstorps ift zur Zeit die Verordnung über 
die DEREN des Sanitätstorps vom 6. Febr. 
1873, für den Dienjtbetrieb im Frieden die Friedens: 
ſanitatsordnung vom 16. Mai 1891, für die Be: 
urteilung der militär. Dienftfäbigleit und die Aus: 
ttellung von Zeugnifien die Dienftanweifung vom 
1. sebr. 1894 maßgebend. 
_ Die Krantenbebandlung geiciebt teils (bei 
Leichtlranlen) bei der Truppe jelbit in den Mann: 
ſchaftszimmern oder in bejondern Revierkranten: 
Ituben, teils in den Garnifonlazaretten (j. d.), zu de: 
nen im Bedarfsfalle Hilfslazarette binzutreten. In 
Heinen Garnijonen werben die Militärkranten in 
Krantenbäujern behandelt. Im Frieden verjeben die 
Zruppenärzte zugleich den Lazarettdienſt. 

Die meilten größern Staaten haben ibr ©. dem 
deutſchen nachgebildet, jedoch mit Abweichungen. 

‚In öfterreih: Ungarn wird der Lazarettdienit 
nicht von den Truppenärzten, jondern von dazu be: 
immten Mitglievern des militärärztlichen Offizier: 
lorps wahrgenommen. Die14. Abteilung des Reichs⸗ 
triegsminiſteriums bearbeitet das Militärfanitäte: 
weten, die Berfonalangelegenbeiten ver Militärärzte 
und Militärmeditamentenbeamten und die Orga: 
mation der Militärbeilanftalten. An ihrer Spike 
ttebt ein Generalftabsarzt, Chef des militärärztlichen 
Afizierlorps. Wiſſenſchaftliches Hilisorgan des 
Ninijteriums für Santtätsangelegenbeiten ift das 
Nilitärjanitätstomitee, beitebend aus einem Gene: 
ralitabsarzt ala Präfes, 3 jtändigen, 9 ordentlichen 
und 11 außerordentlihen Mitgliedern. Das Sani: 
tätsbilfsperjonal (Zazarettgebilfen u. ſ. im.) iſt in eine 
bejondere Eanitätstruppe mit 26 Sanitätsabtei: 
lungen zufjammengefaßt. An ihrer Spitze ſteht ein 
Oberſt der Sanitätstruppe ald Kommandant. 

In Frankreich ift im Frieden das Sanitäts: 
unterperjonal der Truppen von demjenigen der La: 
sarette gejondert. Die Sanitätdmannicaften der 
amtlichen Yazarette find in 25 Seltionen eingeteilt, 
die nicht zum Sanitätälorps, fondern zu den Ber: 
waltungstruppen gebören. Auch dort beiteht ein 
Comite consultatif de sante. 
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In Italien gebört zu jedem Armeectorps eine 


Eanitätscompagnie von 153 Mann für den Dienit 
in den Nilitärlazaretten. 


In Rußland iſt mitderHaupt-Militärmedizinal: 


verwaltung im riegdminiftertum zur Beantwortung 
wiſſenſchaftlicher —* der Gelehrte Militärmedi: 
zinalausſchuß ver 

tenträger (1. d.). Im Kriege tritt zu dem Sanitäts: ein befonderer Hofpitalausibuß. In jedem Mi 


unden; außerdem beitebt Sr 

itär: 
bezirk ift eine Bezirtömedizinalverwaltung mit einem 
Arzt ald Chef vorbanden. 

U. Das Sanitätöwejen im Kriege. Im Kriegs: 
janität3dienft wird das eigentliche Sanitätsperional 
des Heers durch die Freiwillige Krantenpflege (ſ. d.) 
unterjtüßt. (S. auch Genfer Konvention.) 

Für das deutiche Heer ift der Kriegsjanitätspienit 
durch die Kriegsfanitätsordnung vom 10. Yan. 1878 
geregelt. Hiernac wird der geſamte Sanitätspdienit 
auf dem Krieg sſchauplatze (d.b. bei der mobilen 
Armee) von dem Chef des Feldſanitätsweſens ge: 
leitet. Nach deſſen Anweiſungen gejchiebt die Yeitung 
bei jeder jelbitändigen Armee durch einen Armee: 
aeneralarzt, bei jedem Armeelorp® durch einen 
Korpsarzt, dem in der Negel ein Konfultierender 
Chirurg (j.d.) beigegeben wird, bei jeder Infanterie: 
oder Nejervedivilion dur einen Diviſionsarzt, bei 
jeder Etappeninipeltion durch einen Etappengeneral: 
arzt mit jo vielen Feldlazarettdireltoren, als der 
Zabl der Armeelorps entipricht, welche zu einer 
Armee vereinigt find. Bei der Befakungdarmee 
jtebt an der Spike des Sanitätsdienſtes der Chef 
des Militärmedizinalweiens oder (jall& dieſer zum 
Chef des Feldſanitätsweſens ernannt ift) ein Gene: 
ralarzt; unter biefem bei jedem ftellvertretenden 
Generallommando ein ftellvertretender Generalarzt 
mit Chirurgiſchen Konfulenten (f. d.) und in größern 
Städten ein Rejervelazarettdireftor. 

Die ausführenden Organe bei ver mobilen 
Armee find die Truppenärzte mit den Sanitäts: 
ſoldaten und Hiliskrantenträgern und die Feld— 
janitätsformationen (f.d.). Mit Hilfe des Sanitäts: 
perſonals der Truppen und des Sanitätämaterials 
(Sanitätöwagen, Krantentragen, Bandagentornüter 
oder Medizin: und Bandagentaiten jowie Yazarett: 
aebilfentajhen, Fig.4,8, 11 u. 12 der Tafel) können 
Krantenftuben, Ortslazarette und auf dem Gefechts: 
felde Truppenverbandpläße eingerichtet werden. Bei 
arößern Gefechten treten die Sanitätäcompag: 


‚nien (f. d.) in Thätigleit und legen Hauptverband: 


pläße(j.d.)an. Zurmeitern Pflege der Verwundeten, 
denen auf den Berbandpläßen die erite Hilfe geleiitet 
ift, fowie aller Kranten, die nicht bei ven Truppen 
verbleiben können, find zunädjit die Feldlazarette 
(ſ. d.) beftimmt, deren Einrichtungen demnächſt von 
dem Strieaslazarettperfonal übernommen werden, 
während die Feldlazarette jelbft fich wieder ihrem Ar: 
meelorps anfchlieen. Die von dem Kriegslazarett⸗ 
perjonal übernommenen Yazarettanftalten führen 
den Namen jtebende Kriegslazarette (j.d.) und jtellen 
im Gegenjak zu den Sanitätöcompagnien und Feld— 
lazaretten vorzugsweiſe den ftändinen Teil ber 
Krankenpflege im Felde dar. Von den Gtappenärzten 
werden nadı Bedarf Etappenlazarette eingerichtet, in 
denen Kranke von durchrüdenden Truppenteilen und 
Krantentransporten fowie den unter der Etappen: 
inſpeltion ftehenden Truppen in dringenden Fällen 
Aufnahme finden. Für Verteilung und Weiterbe: 
förderung der transportfäbigen Berwundeten und 
Kranken jorgen die Krantentransporttommijfionen 
(ſ. d.) mit Hilfe der Sanitätszüge (j.d.) und Kranken⸗ 
18* 
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üge. An den Etappenorten dienen Kranlenjammel: 
tellen in Verbindung mit Erfriihungs:, Verband: 
und libernadbtungsitellen dazu, auf dem Transport 
befindlihe Krante und Berwundete zu — 
und nach Bedarf mit neuen Verbänden zu verſehen. 
Für Nachſchub von Eanitätsmaterial forgen die 
Sazarettrejervebepots (ſ. d.) und die Güterdepots. 
Leichtlranfe und Leichtverwundete, auch Geneſende, 
welche zwar noch ärztlicher Behandlung, aber feiner 
Pazarettpflege mebr bedürfen, vereinigt die Etappen: 
bebörde in Leichtlrantenfammelitellen, während 
joldye Nelonvalescenten, die überhaupt feine ärzt: 
lihe Auffiht mehr nötig haben, von den Truppen 
zur Bildung von Relonvalescentendetachements 
verwandt werben. Die vom Kriegsſchauplatze rüd: 
wärts gelandten Kranken und Berwundeten gelan: 
en fchlieklich in die immobilen ftaatlichen Rejerve: 
azarette (j. d.), welche einen Teil ihrer Pfleglinge 
den von der Freiwilligen Krankenpflege eingerich— 
teten Bereinslajaretten oder Brivatpflegeftätten 
überweifen können (h Krantenzeritreuung). 

Der Sanitätsdienft bei ver Bejabungsarmee 
umfaßt außer den truppen: und garnifonärztlichen 
Obliegenbeiten den Dienft in den Nejervelazaretten 
und in den Feltungslazaretten (ſ. d.) ſowie beim 
— — außerdem die Beſchaffung des für 
die Feld: und Beſatzungsarmee —— Sani: 
tätSmaterial3, die rag von Eanitätsjolda: 
ten und Rranfenwärtern u. dgl. 

Feder Soldat führt das im vordern linfen Rod: 
ſchoß eingenäbte Berbandpädden, je Sanitäts: 
— u. ſ. w. Taſche und Labeflaſche, jeder Sa: 
nitätsoffizier ein Beſteck. Jeder Offizier und Mann 
trägt eine Erlennungsmarte (f. d.) um den Hals. 

Jedes Infanterie(Fäger:)Bataillon iſt mit einem 
Medizinwagen auögsrüftet, der außer den Arznei: 
und Verbandmitteln mit je vier oder fünf Kranlken— 
tragen und zwei VBerbandzeugtornijtern verſehen ift. 
Am Stelle des Medizinwagens führen die übrigen 
Truppen Sanitätstalten und Krantentragen. Bei 
allen Bagagen befinden ſich Krantendeden. 

©. der Marine. An Bord jedes Schiffes und 
Fahrzeuges der deutihen Marine befindet ſich ein, 
auf größern Schiffen zwei Arzte (Marineftabs: und 
arfiihengarat); bei Torpebobootdivijionen befindet 
fi der Arzt an Bord des Divifionsbootes. An Land 
befinden ſich Marinelazarette in den Marineftatio: 
nen und in Jokohama. Diefe nehmen alle Schwer— 
franten und an epidemifchen Krankheiten Leidenden 
von den Schiffen auf. Das ©. der Marine leitet der 
an der Spihe des Sanitätsoffizierlorps ftehende Ge: 
neraljtabsarzt der Marine. Die Sanitätsmannfcaf: 
ten zerfallen in Oberfanitätsgaften (Obermatrojen), 
Sanitätsmaate und »Dbermaate und Sanitätäfelo: 
webel(Dedoffiziere) und ergänzen fihaus ze 
ten der Marineteile, die fih nach halbjäbriger Aus: 
bildung mit der Waffe freiwillig zum ©. melden. 

Val. Kirchner, Grundriß der Wilitär-Gefund eit3: 
pflege (Braunichw. 1896); Düms, Handbuch der 
Militärtrantheiten (3 Bbde., 2p3.1896— 1900); Ku: 
manel und von Hoen, Der Eanitätsdienft im Kriege 
(Wien 1897); Myrdacz, Das franz. Militärjanitätg: 
wejen (2.Aufl.,ebvd.1897); Löffler, Tattitdes Truppen: 
fanitätsdienites auf dem Schladhtfelve (Berl. 1899); 
Knaak, Die Krankheiten im Kriege (pt: 1900); «Ber: 
öffentlihungen aus dem Gebiete des Militärfanitäts: 
wejend» giebt die Medizinalabteilung des königl. 
preuß. Kriegsminiſteriums heraus (Berl. 1892 fa.); 


Sanitätszüge 


ichritte auf dem Gebiete des Militärjanitätswejens 
a feit 1874 in Berlin. 
anitätözüge, die hauptjählih zum Trans: 
port von Schwerverwundeten und Schwertranfen 
im Kriege bejtimmten Eifenbabnzüge. Der Trans: 
port wird nad) der er Rrienöfanitätdorbnung 
(j.Sanitätömwejen, I) teils durch gewöhnliche Kranten- 
jüge, teil durch S. bewirkt. Lebtere ftellen befondere 
mobile Sanitätsformationen mit etatSmäßigem ftän: 
digem Perjonal und Materialdar. Je nad ihrer Ein: 
tung yrjlen fie in Lazarett: und Hiljslazarett: 
züge. Die Lazarettzüge, für welde bereit3 im 
Frieden die Vorbereitungen getroffen find, werben 
bei der Mobilmachung in der etat3mäßigen Anzabl 
formiert und mobil gemacht und dem Chef des Feld: 
(anitätswefens überwiefen, welder fie nah Bedarf 
den Etappeninfpeltionen zuteilt. Das Perjonal jedes 
Zazarettzugs befteht aus einem Chefarzt (Oberjtabs: 
arzt) mit mehrern Aififtenzärzten, aus Sanitätä: 
mannſchaften, Zazarettgebilten, Militärfrantenwär: 
tern und einem Rendanten. Zu einem Qazarettzuge 
gebören 30 Krankenwagen mit je 10 ——— 
außerdem 11, beſondern Zwecken dienende — 
(Gepädwagen, Magazinwagen, Arztwagen, 2 Wa: 
gen für ———— 2 Speiſevorratswagen, 
2Kuchenwagen, Berwaltungs: und Apothelenwagen, 
Feuerungsmaterialienwagen). Außer dem Gepäd: 
und feuerungsmaterialienwagen find alle Wagen 
nad) dem Durchgangsſyſtem gebaut und mit Blatt: 
form verfehen, deren Geländer bei den Krantenwagen 
zum Niederlegen eingerichtet ift. Die Verwundeten 
und Kranken * in den Krankenwagen auf Feld⸗ 
tragen, die an elaſtiſchen Spiralen aufgehängt ſind. 
Hilfslazarettzüge werben erit von den Kran: 
fentransportlommiljionen (ſ. d.) nah Bepürfnis 
zujammengejtellt, mit Material ausgeitattet und 
mit dem erforderlibhen Perſonal (auf je 100 Krante 
und Berwundete 1—2 Ürzte, 2 Lazarettgebilfen, 
12—15 Krankenwärter) verjeben. Zu ſrankenwagen 
werden Güterwagen oder Perſonenwagen 4. Klaſſe 
dur elaftiihe Aufhängung von Feldtragen oder 
Aufitellung ſolcher auf elaftiichen Federn eingerich: 
tet; für das ärztliche und Pflegeperfonal wird ein 
Berjonenwagen 2. Klaſſe eingeitellt; die Berpflegung 
wird bei den Hilfslazarettzügen nicht durch eigene 
Küchen: und Vorratswagen, fondern an dazu be: 
ftimmten —— bez. Erfriſchungs⸗ und fiber: 
nachtungsſtellen bewirkt. 
Der Gedanle, Verwundete und Kranke auf elaſti— 
are Lager in wohlgelüfteten und gebeizten Eijen: 
ahnwagen vom Kriegsihauplag fortzuſchaffen, iſt 
zuerſt während des nordamerik. Rebellionskrieges 
(1862—65) von Lettermann und Eliſha Harris 
durchgeführt worden. Damals jtellte jeder einzelne 
Hofpitalmagen, der einem beliebigen Eifenbabnzuge 
angehängt wurde, für ſich ein —— Ganzes 
dar. Er enthielt neben dem Unterkunftsraum für 
Kranke in beſondern Verſchlägen eine Kochvorrich— 
tung, Apothele, Kloſett u. ſ. w. Die weitere Aus: 
geſtaitung des Gedanlens zu den oben geſchilderten 
S. geſchah auf deutſcher Seite im Kriege 1870/71. 
Die Leiftungen der ©. in diefem Feldzuge führten 
in allen großen Staaten dazu, ©. nad Art der 
deutjchen als eigene mobile Sanitätsformationen 
in bie Heeresorganifation einzureiben. (S. Tafel: 
Sanitätsmwejen, ig. 1—3, 5—7, 9 u. 10.) 
Bol. Julius zur Nieden, Der Eijenbahntransport 
verwundeter und erfrankter Krieger (Landsberg 


Rothe Jahresbericht über die Leiftungen und Fort: | a. d. Warthe 1882). 


San Jaeinto — San-Juan-de-Fuca-Straße 


San Jacinto (ipr. ba-), Fluß im nordamerit. 
Staate Teras (192 km), mündet nabe bei Houſton 
in einen Arm der Galveitonbai. Am 21. April 1836 
fand bier eine Schladt jtatt, welche der Herrichaft 
Mexilos über Teras ein Ende machte. 

n Jago de Chile, Stadt, j. Santiago. 

San Jago de Cuba, Stadt, j. Santiago de 


uba. 

Sanjana:Heilmethode, j. Geheimmittel. 

San Januario, j. Humpata. 

Eanjil (ſpr. -bibl), Stadt in der ſüdameril. Re: 
publit Columbia im Departamento Santander, in 
1140 m Höbe, an einem Zufluß des Rio Suarez ge: 
legen, mit (1890) 14000 E.; bat Anbau von Kaffee, 
Zabat und Wollmanufalturen. 

San Joagquin (ipr. hoalibn), Fluß im nord: 
amerit. Staate Ralifornien, entipringt in der Sierra 
Nevada, mündet mit dem Sacramento:Kiver (ſ. d.) 
in die Suifunbai, 560 km lang, bis Stodton ſchiff⸗ 
bar. Hauptnebenflüfje find: der Fresno, Maripoja, 
Merced, Tuolumne, Stanislaus und Ealaveras. 

San: Forge:-Bai (ipr. horde), Golfo de San 
George, Bucht des Ntlantiihen Oceans an der 
Oftküfte von Patagonien, zwiſchen Cabo de las Ba: 
bias und Cabo be Tres Wuntas, it obne Häfen und 
Anfiedelungen. Das patagon. Terrafjenland jtürzt 
bier mit 200 m hohem Steilrande zum Meere ab. 

San Jorio, Paſſo di, f. Jorio. 

Sau Soft (ipr. bo-), Hauptitadt des central- 
amerif. Freiftaates Coſta⸗Rica, in 1460 m Höhe auf 
einer gelunden und fruchtbaren Hocebene gelegen, 
Mittelpunft des Handels, an der fajt vollendeten 
intereceanifchen Eiienbahn von Puerto⸗Limon nadı 
Bunta:-Arenas, bat (1900) 25000 E. Die Häufer 
iind einjtödig und aus Fachwerk; jtattlich ift nur 
das Valais des Präfidenten, des Biſchofs und ber 
Rationalpalaft. ©. J. iſt Siß eines Bistums, einer 
Univerfität, eines deutſchen Konjulats, einiger 
Banten und eines geogr. Inſtituts. 

San Joſé (ipr. bo-), Hauptort des Departa: 
mentos ©. J. (6963 qkm, 1900: 40261 €.) in der 
füdamerif. Republik Uruguan, durch Eifenbahn mit 
Montevideo verbunden, bat etwa 9000 €. 

San Jofe (ipr. do-), Hauptort des County Sta. 
Elara im nordamerif. Staate Kalifornien, 12 km von 
der San: Francidco:Bai (f. Karte: San Fran: 
cisco und Umgebung), Eifenbahntnotenpuntt 
am Suadalupeilub, zäblt (1900) 21500 E. iſt hübſch 
gelegen, bat viele große Gärten, ſchönes Court: 
—* Etabliſſements für Obſtverpackung und Prä: 
ferpierung, — Wein und Brandy, 
Müblen, Brauereien, Maſchinenbau, Großſchläch— 
terei, Fabrikation von Handſchuhen, Zuderwaren, 
Ihüren; ein San Jose College, University of the 
Pacific, ein 2ebrerfeminar und ein Gonvent. In 
der Nähe Mount:Hamilton mit der Lid:Sternwarte 
(4.d.)fowie die Quedfilbergruben von New: Almabden. 

San oft de Cücuta (jpr. bo-), gewöhnlich 
Gucuta genannt, Stadt an der Ditjeite des De: 
partamento Santander in Columbia, in 360 m 
Höbe, durch Eifenbabn mit dem Hafen Billamizar am 
Rio Zulia verbunden, ift nad dem Erbbeben von 
1875 neu erbaut, bat 12—15000 E. breite, faubere 
Straßen, — Marktplatßz und Kalaobau. Die 
Stadt iſt Sitz eines deutſchen Konſuls. 

Sau Joſeé de Curico — cho·), Hauptſtadt der 
Provinz Eurico (ſ. d.) in Chile. 

San oft de Ouatemäln (re. cho⸗), Haupt: 
bafenplaß im centralamerit. freiltaate Guatemala, 
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am Stillen Ocean, an einer flachen Reede, mit eiſer⸗ 
nem Molo, elektriſchem Licht, it Ausgangspuntt 
der Eiſenbahn nad der Hauptitadt, Dampferitation, 
bat 1500 E., Ausfuhr von Cocenille, Indigo, 
Sarjaparille, Holz, Flachs, Kaffee, Zuder, Baum: 
wolle, Häuten und Gummi. Iſ. Guaymas. 
San Joſé de Guaymas, mexikan. Stadt, 
Sau⸗Joſe-Schildlaus (Aspidiotus pernicio- 
sus Comstock), ju den Schilpläulen (j.d.) geböriger 
Halbflügler, deſſen Heimat unbelannt iſt. An Kali: 
fornien eingeſchleppt, richtete die S. beionders bei 
San ‘oje in den Objtpflanzungen ungebeuern Scha: 
den an. Die Tiere find ſehr Hein und vermehren ſich 
außerordentlich jtart. Das Männchen ift fliegenartig 
gebaut, während das 1 mm lange, 0,8 mn breite, 
von einem 1,ımm großen freißrunden grauen Schild 
mit blaßrötlibem, erbabenem Mittelteil bevedte 
Weibchen von Jugend auf bemegungsunfäbig feit: 
fikt, den Saugrüjlel in das pflanzliche Gewebe ein: 
ebobrt. Die ©. bringt lebendige Junge hervor. 
ie von ibr befallenen Bilanzen geben zu Grunde. 
Da man befürdtete, dab die S. mit amerit. Obſte 
auch in Deutichland eingejchleppt werben könnte, fo 
wurde die Einfuhr ſolchen Dbites Febr. 1898 ver: 
boten, dod) wurde dieſes Verbot 13. Juli 1900 wieder 
aufgehoben, — Pal. Die S. Denlſchrift, ba. vom 
kaiferl, Gefundbeitsamt (Berl. 1898). 
San Juan (ipr. hu-), Abfluß des Nicaraguafees 
zum Karibifchen Meer (160 km; ſ. Nicaragualanal). 
San Juan (jpr. hu-). 1) Provinz der Republit 
Argentinten, grenzt im W. an Ebile, im N. und D. 
an Ya Rioja und im ©. an San Luis und Mendoza, 
zählt auf87 345 qkm (1900) 94991 E. und ift im weſtl. 
Zeile von den Cordilleren mit fruchtbaren Thälern 
erfüllt, während der Diten Salzfteppe iſt. Haupt: 
wafleradern find Rio Bermejo und Rio Sanjon; an 
der Suüdgrenze zieht fi die Yaguna de Huanacade 
bin. In den Anden finden fi bobe Gipfel, der 
5580 m hohe Gerro Cobre und der 6798 m bobe 
Meredario. Auch öſtlich des Rio Jachal liegen 
3500 m hohe Berge, dann folgt die Gneiskette der 
Sierra Huerta. Der Südoſten fällt ſchon in die 
Region der jalzigen Bampa. (S. die Harte: La: 
Jlata:Staaten u.j.w.) Das Klima ijt troden 
und ſehr warm. Im Weiten der Provinz wird Silber, 
im Norden Gold gewonnen, aud) andere Dlineralien 
fommen vor, der Wein: und Dlivenbau iſt bedeu— 
tend, der Meizenertrag überreich. Im ganzen fteben 
150000 ha unter Anbau, m Betrieb ijt nur eine 
Bahnlinie von der Hauptitadt nad Mendoza. — 
2) Hauptſtadt der Provinz S. J., rechts vom gleich: 
namigen Fluſſe, am dftl. Abhange der Gorbilleren: 
vorberge, in 660 m Höhe, Sik eines Biſchofs, bat 
(1895) 10410 E., Filiale der Rationalbant, National: 
colleg, Zebrerinnenfeminar, Großes Seminar, Hofpi: 
täler, Zollamt; Weinhandel und Ausfuhr von Vieh. 
—— —2 ſ. San-Juan-Frage. 
San Juan Bautiſta (ipr. bu-), Hauptſtadt des 
merit, Staates Tabasco (j. d.). 
San Juan de Amatitlan (ipr. hu-), ſ. Ama: 
titlan. (Columbia, ſ. Cienega. 
Sau Juan de Cordoba (ipr. bu-), Stadt in 
San: uan:de: Fnca:-Strafe, Meeresſtraße 
an der Weſtküſte Nordamerikas, welche die brit. 
Inſel Vancouver im N. vom Staate Washington 
der Vereinigten Staaten im ©. trennt. Vom Kap 
Flattery führt fie von WNW. nah DED. einige 
Hundert Kilometer weit ins Yand, bei 15—25 km 
Preite. An die Süpdfeite tritt das Gebirge des 
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2480 m hoben Mount:Olompus; an der Bancouwer: 
injel liegen bier die Hafenbeden Port: Sarı Juan 
und Soole⸗Inlet. Nach Oſten erweitert ſich die ©. 
in eine Bucht mit tief zerichnittenen Hüften, eine 
jüdl, Fortießung der Georgiajtraße (ſ. d.). las. 

San — de lad Aguilas (ipr. hu-), ſ. Fe 

San Juan del Norte (ipr. hu-), von den Eng: 
ländern Greytown genannt, Stadt in der mittel: 
amerif. Republit Nicaragua, rechts am nördlichſten 
Mündungsarme des Rio San Juan, in ungejunder 
Gegend, Sitz eines deutſchen Konjuls, bat über 
2000 €., führt Gold, —— ynbigo, Gummi und 
Häute aus und ift wichtig als künftiger Eingangs: 
bafen des Nicaragualanals (j. d.). 

San Juan de Puerto-Rico (jpr. hu-), Haupt: 
ſtadt der Antilleninfel Portorito, auf einem durch 
eine Steinbrüde und zwei Gijenbahnbrüden mit 
der Hauptiniel verbundenen Gilande, mit ſtarken 
Seftungswerten, geräumigem und fiherm Hafen, 
it Gib eines Biſchofs und eines deutſchen Konſuls, 
hat (1899) 32048 E. Kathedrale, Rathaus, Arjenal, 
Zollgebäude, ein Theater und Ausfuhr befonders 
von Kaffee (1901 für 1,7 Mill, Doll.) und Zuder 
(4,9 Mill. Doll.), Tabak und Süpdfrühten. Am 
12. Mai 1898 wurde S. J. d. P. von einem amerif, 
Geſchwader bombarbiert. 

San: Juan: Frage, ein Grenzitreit zwiſchen 
Großbritannien und den Vereinigten Staaten von 
Amerita, die beide den zwiſchen der Nordweſtküſte 
des norbamerif. Feſtlandes und der Inſel Vancouver 
gelegenen San Juan: oder Haro:Ardipel be: 
anſpruchten, der aus einer Reihe von Inſeln von 
sujammen 440 qkm beitebt. Das Befigrecht über 
ven Archipel war injofern jtreitig, ald der Oregon: 
Örenzvertrag vom 15. Juni 1846 eine zweideutige 
Beſtimmung entbielt. Durch Schiedsſpruch des Deut: 
ihen Kaiſers Wilhelm I. wurde 21. Dt. 1872 zu 
Gunſten der Vereinigten Staaten entichieden. 

San: Fuan: Mountains (ipr. dſchüäänn maun: 
tins), Gebirge im ſüdweſtl. Teil des nordameril. 
Staates Colorado. Die höchſten Berge find: Mount: 
Wilfon (4352 m) und Uncompabgre (4391 m). 

San Juſte, Kloiter, ſ. Geronimo de San Yuite. 

ä ‚Samkhya, Santbja, eins der 
ſechs ortbodoren brabmanijchen Erlche (j. In: 
diihe Philoſophie), das gegenüber dem moniiti: 
ſchen Vedänta mit großer Entſchiedenheit einen 
Tualismus (dvaita) vertritt. 

Sankt (lat.), heilig. Zuſammenſetzungen mit S., 
die man bier vermißt, find unter dem betreffenden 
Hauptnamen au ſuchen; ſ. aub Saint, Sainte, 
San, Santa, Santo, Säo. 

Sanft Achatz, Mineralquelle, ſ. Waſſerburg. 

Saukt Amarin, Stadt im Elſaß, ſ. Amarin. 

Sanft Andrä. 1) S. A., ungar. Szentendre, | 
Stadt mit geordnetem Magiſtrat im ungar. Komitat 
Belt: Bilis:Solt:Rlein:Rumanien,amredten Donau: | 
ufer, an der Lolalbahn Budapeft:S.N., ift Dampfer: 
jtation und Eik des griech.: orient.: jerb. Biſchofs 
von Ofen und bat (1900) 4822 lath. magyar. und 
deutfche E., ſchöne Kathedrale und Weinbau. Die | 
Tonau bildet bier die große Inſel S.A. — 2) Ort | 
bei Oſſiach (ſ. d.) in Kärnten. |dreasberg. | 

Sankt Andreaöberg, Stadt im Harz, j. Anz | 

Sanft Aunabad, Bad bei Stutich (j. d.). 

Sankt Annenbrüderfchaft, |. Anna, die Hei- 

Saukt Aunenfee, j. Büpdös. llige. 

Sanft Arnual, ehemaliges Dorf, ſeit 1896 zu 
ES aarbrüden gebörig. 


— — — — —— — —— — nn 


San Juan de lad Aguilas — Sankt Bernhard 


Sanft Avold, Hauptitadt des Kantons S. N. 
(18052 €.) im Kreis Forbach des Bezirks Lothringen, 
an der Kofjel, an der Linie Saarbrüden: Bag der 
Eljaß:Lothr. Eifenbabnen, Siß eines Amtsgerichts 
(Landgericht Saargemünd), Zoll: und Steueramtes, 
bat (1900) 5648 €,, darunter 2359 Cvangelifche und 
159 J8raeliten, in Garnifon das 9. Lothring. Infan— 
terieregiment Nr. 173, Stab, 1.—3. und 5. Estadron 
des 2. Hannov. Ulanenregiments Nr. 14 und das 
3. Lothring. Yeldartillerieregiment Nr. 69, Boftamt 
zweiter Klaſſe, Telegrapb, katb. Pfarrkirche (ebemals 
Abteitirche) im Barodjtil (18. Jahrh.), Bräparanden- 
anjtalt; Fabrikation chem. Brodufte und Landwirt: 
ihaftliher Maſchinen. — S. A. war beim Aus: 
bruch des Deutich: Franzöfifchen Krieges von 1870 
und 1871 das Hauptquartier des 2, ec Armee: 
torp3, welches fih unter General Froſſard nach der 
Schlacht von Spichern über den Ort zurüdzog, am 
11. Aug. 1870 das des Königs Rilbelm von Breußen. 
Saukt Bartholomä, Wallfabrtälirhe am 
Königsjee 1b ) 

Saukt Beatenberg, Bergdorf und Ilimati- 
icher Höhenkurort im Bezirk nterlafen des ſchweiz. 
Kantons Bern, 5 km im NM, von Interlaten, auf 
beiden Seiten des auf den Thuner See füblich fich 
öffnenden Sundarabens, die mildefte aller Höben: 
jtationen der Schweiz, bat (1900) 1050 prot. E., 
Poſt, Telegrapb, Drabtjeilbahn von Merligen 
(1700 m lang), Kurbaus, auch für Winterluren, 
und zahlreiche Hoteld und Logierbäufer. Oſtlich 
davon der Amnisbübel (1336 m), nördlich das 
Niederhorn (1965 m), Burafelsftand (2076 m) und 
Gemmenalphorn (2064 m). 

Sanft Bernhard, zwei Alpenpäſſe. Der 
Große ©. PB. im fchweiz. Kanton Wallis, an der 
Grenze de3 piemont. Nojtatbales, jcheidet die franz. 
von den jchweiz. Weitalpen. Der Weg, 84 km 
lang, verbindet die Thäler der Rhöne und der 
Dora: Baltea. Bon Martigny bis zur Cantine 
de Proz oberhalb Orfieres führt eine Fahrſtraße, 
von da das Wal dD’Entremont hinauf zum oc 
und auf der ital, Seite binab in das Val du Grand 
St. Bernard ein Saummweg, an den jih von St. 
Remy bis Aoſta wieder ein Fahrweg anjchlieht. 
Auf der Höbe des Übergangs liegt neben einem 
tleinen diüftern See das berühmte Sanlt Bern: 
bardstklojter, urkundlich zuerſt 1125 erwähnt, 
aber, wie man annimmt, 962 von Bernbard von 
Mentbon gegründet. Dasjelbe liegt 2472 m hoch 
und ijt die höchſte Winterwohnung in den Alpen. 
Die mittlere Jabrestemperatur von 1,8° C. kommt 
derjenigen am Südlap Spisbergens (75° nördl. Br.) 
aleih, die Negenmenge beträgt 1121 mm. Der 
Schnee liegt gewöhnlich neun Monate lang. Das 
jebige Klofter, um 1680 erbaut, 1822 erweitert, be: 
jigt eine gute Bibliothek, ein Naturalien:, Alter: 
tümer: und Münzlabinett. Für Fremde jteben 80 
Betten bereit. Weibliche Gäjte logieren in der gegen: 
überliegenden Dependenz St. Louis. Die Mönche, 
GChorberren des Auguftineritift3 von St. Maurice, 
baben die Verpflichtung, alle Reifende, ohne Rüd: 
jiht auf Stand und Glauben, zu beberbergen und 
zu verpflegen und in der gefäbrlichen Jahreszeit 
velbjt oder durch die dienenden Brüder (Maron: 
niers) den verunglüdten oder in Gefabr jchweben: 
den Reiſenden Hilfe zu bringen, wobei jie durch be- 
ſonders abgerichtete Hunde (Marons oder Bern: 
bardiner) unterjtüßt werden. Der Große ©. 9. 


iſt an fich der anı wenigſten lobnende von den Päſ— 


Sanft Bernhardin 


ſen, welche die Schweiz mit Jtalien verbinden, doch 
wird er als leichter und furzer übergang, defjen 
Endpunlte Martiony und Aoſta an der Eiſenbahn 
liegen, viel benußt. Sowohl von den Römern als 
auch im Mittelalter jind Heereszüge über den S. B. 
ausgeführt worden. Am mertwürdigiten ijt der Über: 
sara Des 30000 Mann ftarten franz. Heers unter 
Bonaparte 15. bi 21. Mai 1800. (Bal. de Eugnac, 
Uampagne de l’armee de röserve en 1800. TI. 1: 
Passage du Grand Saint-Bernard, Bar. 1901.) In 
der Kapelle des Kloſters wurde der General De: 
jair, welcher in der Schlacht bei Marengo fiel, bei: 
zeſezt und ihm von Bonaparte dajelbit ein Dent: 
mal errichtet. 

Der Kleine 3. B., 2157 m hoch, an der Grenze 
des franz. Tepart. Savoie und der ital. Provinz 
Turin zwiichen den Savoyer und den Grajifchen 
Alpen aelegen, icheidet das Gebiet der Iſere von 
demjenigen der Dora: Baltea und ift, wie mehrere 
vermuten, der Paß, über welchen Hannibal 218 
ve. Ehr. nah talien zog. Die jegige Poſtſtraße, 
1871 vollendet, von Bourg St. Maurice in der Ta: 
rentaije nah Courmayeur im Aoſtathale 32km lana, 
bietet prächtige Ausfihten auf die Beragruppen 
des Montblanc und des Rutor (3486 m). Auch bier 
liegt etwas unterbalb der Paßhöhe ein Hoſpiz, wel: | 
bez, wie auch das des Simplon, von einigen Mön: 
ben des Großen ©. B. verwaltet wird. 

Saufkt Bernhardin, Alpenpaß, ſ. Bernardino. 

Zanft Blafien. 1) Amtöbezirk im bad. Kreis 
Waldshut, bat (1900) 9869 meift kath. E, in 17 Ge: 
meinden. — 2) Fleden und Hauptort des Amtsbezirls 
S. B. in 772 m Höbe, an der obern Alb, inmitten 
aroker Maldungen, Sik des Bezirksamtes und eines 
Amtägericht3 (Yandgeribt Waldshut), bat (1900) 
1655€., darunter 207 Goangeliſche und 20J8raeliten, 
Beitamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, ehemalige Kloſter— 
lirche, 1773— 83 nach dem Vorbild des Pantheons in 
Rom erbaut und nach dem Brande von 1874 wieder: 
bergeitellt, ein Kurhaus mit großartiger Waſſerbeil— 
anitalt und ein Sanatorium; Baummollipinnerei im 
ehemaligen Kloftergebäude. S.B. wird ald Sommer: | 
friſche und Luftkurort viel befucht. — Die ebemalige 
Benediltinerabtei ift im 10. Nabrb. gegründet, 
erhielt aber erſt ipäter von den Gebeinen des heil. 
Blaſius den Namen S. B. Durch Schenkungen 
zuerſt von Dtto I. 963) erlangte die Abtei beveu: 
tenden Landerbeſitz. Sie jtand uriprünglich unmittel: 
bar unter dem Kaijer, nad 1361 wußte Kfterreich 
diefe Würde erblich zu machen. Echon 1405 erhielt 
der Abt vom Papſte den Rang eines infulierten | 
Brälaten. Um die frübere Unabbängigleit wieder: | 
werlangen, faufte Abt Martin I. 1609 die Graf: | 
icaft —— welche ihn zum Mitſtand des | 
Reichs machte, 1746 wurde der damalige Abt jowie | 
ſeine Nachfolger in den Neichsfüritenftand erboben, | 
Im Preßburger Frieden von 1805 wurde ©. B. 
an Baden abactreten und 25, Juni 1807 aufge: 
boben. — Val. Bader, Das ebemalige Klofter S. 2. | 
Feib. i. Br. 1874); Dertel, Über Terrainturorte zur 
Vebandlung von Kranken mit Kreislaufitörungen | 
'Yp3. 1886) ; Buifjon, S.B.im Schwarzwald (4. Aufl., 
Freib. i. Br. 1899). | 

Saukt Eajfian, Ort im Enneberg (j.d.) in Tirol, 

Saukt Ehriftoph, Inſel, j. Saint Chriſtopher. 

Saukt Davidinfeln, Jreewillinieln, zu 
* Karolinen gerechneter Archipel, ſ. Mapia-Inſeln 
Bd. 17). 

Saukt Diez, franz. Stadt, ſ. Saint Die, 
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Sanft Egidien, Stadt in der Amtshauptmann: 
ſchaft Chemnitz, an den Linien Chemnitz-Reichenbach 
und ©. E.:Stollberg der Sächſ. Staatsbabnen, bat 
(1900) 2215 evang. E., Poſt, Telegrapb; Weberei, 
Vorphyrbruche. 

Saukt Euſtatius, Inſel, ſ. Saint Euſtache. 

Sankti Felix, Vorſtadt von Cachoeira (ſ. d.). 

Saukt Florian, Markt in der öſterr. Bezirks: 
bauptmannihaft Linz in Oberöjterreib, am Ipf— 
bache, in dem durd feine Bodenkultur berühmten 
Hügellande füdlih von der Donau, an der Yinie 
Wien-Linz der Öſterr. Etaat3babnen, Sitz eines 
Bezirkögerichts (138,11 qkm, 10890 E.), bat (1900) 
als Gemeinde 3676 E. Das Auguſtinerchorherren— 
jtift S. F. gebört zu den ältejten Klöftern in Dfter: 
reich. Die urjprüngliche Stiftskirche erhob ſich über 
dem Grabe des heil. Florian (f. d.) und wurde im 
neuern ital. Stil 1686 — 1700 von Garione aus 
Mailand neu gebaut; fie iſt durd ihre Orgel (von 
Abbate Ehrisman) berübmt. Das Stiftsgebäude 
enthält eine Reihe von Kaiferzimmern mit reicher 
Austattung, den arofen Marmorjaal mit Fresten 
von Altomonte, eine Gemäldegalerie, Münzen-, 
Kunjt: und naturhiſtor. Sammlungen, eine Biblio: 
tbet (72000 Bände) jowie eine theol. Lehranſtalt. 
— Bol. Etülz, Gedichte des Stifts ©. 8. (Linz 
1835); Czerny, Bibliothet S. F. (ebd. 1874); deri., 
Kunjt und Kunjtgewerbe im Stifte S. 5. (lebd. 1886). 

Sanft Francisfee, j. Santt Zorenzitrom. 

Saukt Gabriela (Gabrielen Eiſenwerk), 
Eiſenwerk bei Benefchau (f. d.) in Böhmen. 

Sanft Gallen (franz. Saint Gall). 1) An der 
hiſtor. Rangordnung der 14., dem Flächeninhalt 
nad) der 6., der Cinwohnerzabl nad der 4. Kanton 

2 der ſchweiz. Eidgenoſſenſchaft, 
grenzt, den Kanton Appenzell 
einſchließend, im N. an Thur— 
gau und den Bodenſee, im D. 
an Vorarlberg, Yiechtenftein und 
Graubünden, von denen er durch 
den Rhein getrennt wird, im ©. 
an Graubünden, im M, an Ola: 
rus, Schwyz und Zürich und bat 

—- 2019 qkm Flächenraum. 

Oberfläbengeitaltung. Der Süden des 
Kantons wird von den öſtlichſten Ausläufern der 
Glarner Alpen (f. Weitalpen) durchzogen und trägt, 
obwobl nur wenige Gipfel die Höhe von 3000 m 
überjteigen (Ringelipis 3249 m) und die Gleticher: 
fläche nur 7,4 qkm beträgt, den Charakter der Hoch— 
alpen. In der Mitte erbeben ſich, durd die Ebene 
von Sargans und den Walenjee von ven Glarner 
Alpen geichieden, zwijchen den Ihälern des Rheins 
und der Lintb die Thuralpen oder die Sentisaruppe 
(1. Weftalpen), welche durch das obere Thal der Thur 
(Toggenburg) in die Sentisgruppe und die Kette der 
Churfirſten geteilt werden. Der Norden ift ein frucht- 
bares Hügelland (Tannenberg 901 m). Die Ge: 
wäjler des Kantons fließen teils direft dem Rhein 
(Tamina vom Sarbonagleticher, Simmi von der 
Sentiägruppe) und dem Bodenfee, teils der Thur 
(Slatt und Sitter aus dem Appenzeller Yand), dem 
Walenſee (Seez aus dem Weißtannenthale, Mur, 
Yintb) und dem Züricher See (Jona) zu. Der Rhein 
wird durch zwei große Durchſtiche bei Diepoldsau 
und Höchit, deren Kojten die Schweiz und Oſterreich 
tragen, in feinem Laufe erheblich abgekürzt. _ 

Das Klima iſt nach Höhe und Yage der Gegen: 
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den verfebieden, im Hauptihal des obern Toggen: 
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burg jedoch weniger raub, um die Hauptitabt kalt 
und unbejtändig, in den Bezirken Wyl, Rorſchach 
und Unterrbeintbal weit milder, im Bezirk Sargans 
in den niedern Gegenden verhältnismäßig warm. 

Bevölkterung. Derfanton batte 1880: 210491, 
1885: 228174, 1900: 251138 E. Im Kanton ge: 
boren find 187002, in der übrigen Eidgenoſſenſchaft 
41159, im Ausland 22977; Bürger ihrer Zäbl: 
— find 88440, einer andern Gemeinde des 

antons 75303, eines andern Kantons 58569, 
Ausländer 283826. Mutterfprache ijt bei 244127 €. 
deutſch, 702 franzöfisch, 5427 italienisch, 418 roma: 
niſch. Der Kanton zerfällt in 15 Bezirke: 

















40 Ein- | Pro» | Statho- I 
Bezirke \ wohner |teftanten | liten a 
f 
Gaftler 2222 2.. | 2m sl coe| — 
2 20313 5476 | 14767 ıu 
Oberrheintbal . . . . - | 18139 5410 | 12730 1 
Unterrheinthal . . - . - 16812 8735 8041 7 
Rorſchach 19 252 5008 | 14156 67 
St. Gallen... ... . 33519 | 17671 | 15220 | 441 
Eargand ...:.... 15840 1803 | 17055 1 
1 re 14787 2088 12674 25 
Toblat - ». 2.2220. 16434 4861 11536 | — 
Alts-Zoggenburg - . . „| 11897 1682 | 10142 1 
Neus-Zoggeuburg . - . . | 11208 8125 3081 6 
Ober-Zoggenburg ..| 11636 8609 3097 | — 
Unter-Zoggenburg . . . | 21444 | 12115 9305 15 
MWerbenberg - » .» ..» - 18215 15463 2731 1 
EI 11287 1876 9336 | 14 





Bufammen | 251138 | 99219 | 150843 | 589 


Die Zahl der Lebendgeburten betrug 1901: 6975, 
ver Eheſchließungen 1940, der Sterbefälle 4284. 

Landwirtſchaft, Bergbau. Bon der Fläche 
find 1713,5 qkm, d. i. 84,87 Proz., produltives Yand: 
395 qkm Waldungen, 5,ı Weinland, 1313 qkm 
Ader:, Garten:, Wiefen: und Weideland. Bon 
dem unproduftiven Yande find 7,4 qkm Gletſcher, 
85 Eeen, 13,1 Städte, Dörfer und Gebäude, 
9,2 Schienen: und Straßenmwege, 19,5 Flüfje und 
Bäche und 171,3 qkm Felſen und Schutthalden. Der 
Aderbau, der in den ebenen Teilen neben der In— 
duſtrie die Haupterwerbsquelle bildet, 1 nicht 
genug Getreide für den eigenen Bedarf; Weinbau 
wird namentlich im Rheinthal betrieben. Der Obſt— 
bau ift im nördl. Hügellande, im Rheinthal und 
im Gajter am ergiebigiten. Nach der Viebzäblung 
vom 19. April 1901 zäblte der Kanton 7194 Bierde, 
104558 Ninder, 35994 Schweine, 6245 Schafe, 
20037 Ziegen und 15 752 Bienenjtöde. 1899 — 1900 
wurden in den 15 Fiſchzuchtanſtalten des Kantons 
147000 Eier der Seeforelle, 511000 der Fluß: und 
Badforelle, 5000 des Bachſaiblings, 11000 der 
Üfche und 4061300 der Felchen eingeiekt, 110000 
Seeforellen, 466800 Fluß: und Bachforellen, 9500 
Sfchen, 28000 Hechte und 2929000 Felchen aus: 

eiebt. Der Bergbau liefert Sand, Mübl:, Kalt: 
teine, Dadicicer und Sciefertoblen; dagegen 
werden die altberübmten Eifengruben des Gonzen 
nicht mehr regelmäßig ausgebeutet. — Unter den 
Mineralquellen it die Therme von Pfäfers 
(j. d.) die bedeutendſte. 

Die wichtigſten Induſtriezweige (1901: 749 
Fabrilen, 11936 männl,, 11318 weibl. Arbeiter und 
Motoren mit 12389 Wailer:, 5714 Dampf:, 2579 
eleltriſchen und 2405 fonjtigen Pierdejtärten) find 
die Etiderei (10222 Arbeiter), Baummoll: und 
Seidenmweberei (4154), Spinnerei (1613), Bleicherei, 
—— und Druckerei, ferner die Gießerei und der 

daſchinenbau. Hauptſihe der Fabrikation find das 
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mittlere und untere Toggenburg, das Oberrheinthal 
und Werdenberg; außerdem ſteht auch der Appen: 
zelliiche Gewerbefleiß teilweife im Dienfte der Et. 
Galliſchen Induſtrie fowie der öfterr. Vorarlberg. 
37 Brauereien brauten 1901: 215269 hl Bier. — 
Dem Handel dient ein gut entwideltes Straßennes, 
die Dampferlinien des Boden: und des Füricher 
Sees und das Syſtem der Vereinigten Schweizer 
bahnen. Die Kantonalbant in ©. G. (7 Mil. Fre. 
ftaatliche Dotation, 2,502 Mill. Rejerven) hatte 1901 : 
619743 Frs., die Bant in S. ©. (9 Mill., 1,8 Mil. 
18.) 565130 Frs. Neingewinn. Die wichtigiten 
Handelspläße find, außer der Hauptftadt, Rorſchach 
am Bodenfee und Wattwyl im Toggenburg. Bon den 
andern Wohnplägen find zu erwähnen die Städte 
Zablat, Rapperſchwyl, Wallenftadt, Wyl und Alt: 
jtätten. Die Linie Wintertbur:©. G.-Rorſchach, von 
der füplih die Toggenburger Bahn, die Appen: 
zeller Bahn, die Straßenbahn ©. ©. :Teufen: Gais 
und die Bergbahn Rorſchach-Heiden, nördlich die 
Linie Gofjau:Sulgen und Wyl:- Frauenfeld abzwei: 
en, durchſchneidet das nördl. Hügelland. Die Linie 
Rorihbad:Sargans:Ehur durchzieht das Rheinthal, 
vereinigt ſich bei Sargans mit der Yinie Zürih-Rap- 
perſchwyl⸗Chur und ſchließt fidh bei St. Nargretben 
und Buchs an die Vorarlberger und Arlbergbahn. 
Berfaffung und Verwaltung. Die Ber: 
fafjung iſt repräjentativ und demokratiſch. Geſetz— 
gebende Behörde iſt der Große Rat, je ein Mitglied 
auf 1500 E. in den Gemeinden gewählt; dem Volte 
tebt jedoch das fakultative Neferendum zu, d. b. auf 
x na a von 4000 ftimmfäbigen Bürgern oder des 
dritten Teil der Mitglieder der gefeßgebenden Be: 
börde (Großer Rat) müfjen Gejebe u. ſ. w. der Volts- 
abjtimmungunterjtelltwerden. Vollziehende Behörde 
iſt der — (ſieben Mitglieder), welcher 
vom Volke gewählt wird. In adminiſtrativer Hin 
jicht zerfällt der Kanton in 15 Bezirke (f. obige Ta: 
belle). Jeder Bezirk hat ein Bezirksgericht; bödhite 
Inſtanz iſt das Kantonsgericht in 8.0. Die Staats: 
einnabmen betrugen 1900: 4,5, die Ausgaben 
4,3 Mill. Frs., die Staatsſchuld 27,859, das Staats: 
vermögen 36,269 Mil. Frs. In militär. Beziehung 
gebört der Kanton zur 7. Diviiion. Das Wappen 
zeigt im grünen Felde ein Bündel filberne Fasces. 
Kirden: und Bildungswejen. In kirchlicher 
Hinficht fteben die Katholiken, die in neun Bezirken 
die Mebrheit bilden, unter dem Latb. Adminijtra- 
tionsrat und dem Biſchof von S. G. deſſen Diöceie 
1824 aus Teilen der Bistümer Chur und Konſtanz 
gebildet und mit dem Bistum Chur vereinigt, 1836 
von demjelben abgetrennt und 1845 dur Kontor: 
dat als jelbjtändiges Bistum fonitituiert wurde. 
Die reform. Kirche wird von der Synode und dem 
evang. Hirchenrat geleitet. 1900 bejtanden in 207 
Sculgemeinden 284 PBrimärichulen mit 524 Yeb: 
rern, 49 Lebrerinnen und 36039 (17810 männl,, 
18229 weibl.) Schülern, 38 Kleinlinderſchulen mit 
50 Yehrerinnen und 1981 Kindern, 35 Sefundär: 
ichulen mit 89 Yehrern, 8 Lehrerinnen, 1420 Schü: 
lern und 950 Schülerinnen, und 1 Mittelihule mit 
Anſchluß an das alademifhe Studium (30 Lehrer, 
318 Schüler), endlich 35 gewerbliche und indujtrielle 
Schulen (94 Yebrer, 1143 Schüler) und 182 Fort: 
bildungsidhulen (2807 Schüler), fowie eine Taub: 
tummen: undzablreihe Waijenanitalten. Von S. G. 
aus verbreiteten ſich die Kindergärten in der Schweiz, 
ebenjo die Herbart:Zillerihe Eule. Von Yebr: 
anftalten beiteben das Lehrerſeminar Mariaberg 
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bei Roribad, die Kantonsschule (Oymnafium und 
Induftriefhule), die Zeihenihule am Gewerbe: 
muſeum, die böbere Mädchenſchule zu ©. G., land— 
wirtichaftliche Winterfchule, mildbwirtichaftliche Sta: 
tion in Rheinech (Eufter Hof), Webſchule in Watt: 
wyl, — er re in Grab3 und Degersbeim und 
Jrauenarbeitsicule in ©. ©. 
2) Bezirf im Kanton ©. G., umfaßt die Stadt 
2. G. — 3) Hanptjtadt des Kantons ©. G., in 
u 673 m Höhe, eine der hödjit 
gelegenen größern Städte Eu: 
ropas, im Thale der Steinad, 
10 km ſüdweſtlich von deren 
Mündung in den Bodenjee, mit 
Straßenbabnnah Gais (14km), 
an der Linie Winterthur: Ror: 
ſchach der Schweizer Bundes: 
babnen, hat 1888: 27390, 1900: 
33116 E. darunter 17671 Evan: 
geliſche, 15220 Katholifen, 441 Israeliten und 
16 Anversgläubige, Sik der Hlantonäregierung, 
einer Boftlreis:, Telegrapbendireltion, eines kath. 
Biſchofs, öjterr. und amerit. Koniulat, Poſt und 
Telegrapb und elektrijche Straßenbahnen. Die früber 
von Mauern umgebene Altitadt bat größtenteils 
enge und frumme Straßen, während die neuen im 
Thalgrund der Steinach gelegenen Stabdtteile und 
Borftäpdte des Bahnhofs, der Brühl u. j. w. regel: 
mäßig angetan! find. Zur Erinnerung an die Boll: 
endung der Wajlerleitung 1898 wurde der Broder: 
brunnen (von Aug. Boſch) errichtet. Die Bene: 
diktinerabtei, im 7. Jahrh. vom beil. Gallus (f. d.) 
gegründet, im 8. bis 10. Jahrh. eine der eriten Ge: 
lebrtenfchulen Guropas, im 18. Jahrh. neu aufge: 
führt, 1805 aufgehoben, hr Sißz der Kantonsbebör: 
den und eines latb. Biſchofs (feit 1846). Die Kathe— 
drale (Stiftötirhe, 1756 — 65), im Baroditil aus: 
geihmüdt, enthält geihniste Chorjtüble und ein 
ſchmiedeeiſernes Gitter, das anſtoßende Klofter: 
gebäude die berühmte Etiftöbibliothet (30000 
Bände, 1558 Intunabeln, 1725 Bände wertvoller 
Handſchriften, darunter Bialter Notler Labeos aus 
dem 10. Jabrb., Handſchrift B des Nibelungenliedes 
aus dem 13. Jahrh. u. a.). Bon andern Gebäuden 
jind zu nennen die reformierte got. St. Laurenzlirche, 
1849—54 rejtauriert, mit bobem Turm, die reform. 
St. Magnus: und St. Leonhardslirche, chriſtkath. 
Ehriftustirche, Synagoge, die Kantonsſchule mit dev 
Stadtbibliothet (Bibliotheca Vadiana, bejonders 
Handſchriften aus der Neformationgzeit) und den 
Sammlungen der oftichoeil- Geographiſch-Kommer⸗ 
iellen Geſellſchaft, das Muſeum mit naturbiftor., 
iftor. und den Sammlungen des Kunſtvereins, das 
Induſtrie⸗ und Gewerbemufeum. Ferner hat die 
Stadt zwei Realihulen, Frauenarbeits:, Koch⸗ und 
Hausbaltungsihule, Theater, Banfgebäude, Wai: 
jenhaus, Bürgerfpital, Kantonsipital, kantonale 
Strafanftalt St. Jalob, Elektricitätswert, Wafler: 





verforgung aus dem Bodenſee. Mittelpunkt einer | 
der gewerbfleibigften Gegenden der Schweiz und | 


Stapelplasder St. Galliſchen, Appenzellifchen, Thur: 
gauiſchen und Vorarlbergiſchen Stiderei: und Weiß— 
wareninbuftrie mit Gtidereibörfe, iſt S. ©. eine der 
wichtigſten Handels: und Jnduftrieftädte ver Schwei; 
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lih von €. ©., und die Ausfihtspunfte Roſenberg 
(745 m), Freudenberg (887 m; Drabtieilbabn nah 
Mübled) und Bögeliseag (962 m). 

Geſchichte. Das jetzige Gebiet von ©. G., zur 
Römerzeit größtenteils rbätiiches, jpäter alamann. 
Land, jtand im fpätern Mittelalter unter der Herr: 
ſchaft verfchiedener Dynaſtien, der Grafen von Wer: 
denberg und Eargans, Napperswil, Toggenburg 
u. ſ. w und des Klojters ©. ©. Die Herridaft des 
Stifts, deflen Übte feit 1206 Neihsfürjten waren, 
eritredte fih über die Stadt ©. G. die fich jeit dem 
11. Jahrh. immer mebr vom Stift lostrennte, aber 
erjt 1457 volljtändig freilaufte, und das fog. Fürſten— 
land, über Appenzell (ſ. d.), welches jih Anfang des 
15. Jahrh. frei machte, und jeit 1468 über die Graf⸗ 
icaft Toggenburg. Seit 1452 und 1454 waren Stift 
und Stadt ©. ©. zugewandte Orte der ſchweiz. Eid— 
genofjenichaft; die übrigen Landſchaften kamen wäb: 
rend des 15. und 16. Jahrh. teils als gemeine Herr: 
ſchaften, teild als Untertbanenländer einzelner Kan: 
tone an die Eidgenoſſenſchaft. Die Reformation fand 
1528 in der Stadt ©. G. in Toggenburg und bei eini: 
gen EStiftslapitularien Cingang. 1529 wurde das 
Etift —— Die Toggenburger ſchufen ſich 
eine ſelbſtändige demokratiſche Verfaſſung. 1532 
aber wurde der Abt wieder eingejeht und die kath. 
Religion wieder eingeführt, nur Toggenburg freie 
Neligionsübung zugeitanden. Die Auflebnungen 
der Gottesbausleute 1795 gegen die Herrichaft des 
Kloſters endeten 1798 mit der Aufhebung der Etifts: 
berridaft. Aus dem Konglomerat der verſchiedenen 
Landesteile, das 1798 beim Umfturz der alten Eid: 
genoflenihaft den Kantonen Lintb und Säntis der 
Helvetiihen Republik zugeteilt wurde, ſchuf die Me: 
diationsafte von 1803 unter Bejeitigung der Herr: 
————— des Stifts, das 1805 ganz —* 

oben wurde, den jekigen Kanton ©. ©., alö deſſen 
Schöpfer der erite Yandammann K. Müller: Fried: 
berg bezeichnet werden muß. Sowohl die Berfaffung 
von 1803 wie diejenige von 1814 waren jtreng reprä: 
jentativ mit beſchräntter Stimm: und Wabhlfäbigteit. 
Grit die Bewegung von 1830 verichaffte den demo: 
fratiiben Neigungen des Volks freiern Spielraum. 
Die Verfaſſung vom 1. März 1831 führte Bolts: 
wablen, Öffentlichleit der Staatäverwaltung und 
Volksrechte (beionders Veto) ein. Seitdem der an: 
fänglich liberale Staatsmann Baumgartner (f. d.) 
1841 zur ultramontanen Partei übergetreten war, 
wurde der Kanton von beftigen Kämpfen erjchüttert, 
bis endlich 1847 im Kriege gegen den Sonderbund 
S. ©. dur den Eieg der Liberalen auf die Seite 
der Eidgenoſſenſchaft trat. Nun machte fih auch in 
S. ©. der Wunſch nad einer Verfafjungsrevilion 
rege, der 1856 zur Erridtung einer gemeinjamen 
Stantonsichule und zu der repidierten VBerfaflung 
vom 17.Nov. 1861 führte, die das Unterrichtsweſen 
von der konfeſſionellen Bevormundung befreite und 
1875 dur Einführung des fakultativen Referen: 
dums modifiziert wurde. Bei den Abjtimmungen 
über die Nevifion der eidgendjfiihen Verfaſſung 
1872 und 1874 ftand der Kanton auf der Seite 
der Annehmenden. Die Einführung des Proportio: 
nalwablverfabrens wurde 30. Jan. 1893 abgelehnt. 

Litteratur. Ildefons von Arr, Geſchichten des 


und feine Handeläverbindungen eritreden fi über | Kantons S. G. (3 Boe., St. Gallen 1810—13); Ber: 
die ganze Erde. Die bemertenswertejten Buntte der | net, Beichreibung des Kantons ©. G. (ebd. 1841); 


anmutigen jubalpinen Umgebung find die 189 m 
lange, 53 m bobe Eijenbabngitterbrüde über das 


- 


Henne am Rhyn, Geidichte des Kantons S. ©. (ebd. 
1863); derf., Gejbichte des Kantons ©. ©. ſeit An: 


tief eingejchnittene Thal der Eitter, 4 km fürweit: | nabme der Verfaſſung von 1861 (ebd. 1896) ; Wart: 
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mann, Induſtrie und Handel des Kantons S. G. 1867 
—80 (ebd. 1884—87); deri., Induſtrie und Handel 
des Kantons ©. G. 1881 — 90 (ebd. 1897); ©. J. 
Baumgartner, Geſchichte des Kantons S. ©. (Bp. 1 
u,2, Würzb. 1870; Bd. 3, bg. von Aler. Baumgart: 
ner, Cinfiedeln 1890); Hartmann, Verſuch einer Ge: 
jhichte der Stadt ©. ©. (St. Gallen 1818); Ehren: 
zeller, Jabrbücder der Stadt S. ©. (2 Boe., ebd. 
1824— 32); Weidmann, Geichichte des ebemaligen 
Stiftes und der Landſchaft S. ©. (ebd. 1834); Näf, 
Chronil der Stadt und Landſchaft S. G. (Zür. 1850 
—67); Wartmann, Urkundenbuc der Abtei S. ©. 
(ebd. 1863 fg.); Kambli, Das Armenweſen in der 
Stadt S. G. Baſ. 1895); Schneider, Die Alpwirt: 
ibaft im Kanten S. G. (Bern 1896); Dibmar Mül: 
ler, Santt Galliihes Verwaltungsrebt (St. Gallen 
1898); Fehr, Staat und Kirche im Kanton S. ©, 
(ebd. 1900); Dierauer, Der Kanton S. G. in der 
Regenerationszeit 1831 — 40 (ebd. 1902); Mittei: 
lungen zur vaterländifchen Geſchichte (ba. vom Hijto: 
riſchen Verein zu S. ©., 1862 fg.). 

Sanft:Georg, Ritter von, Beiname des engl. 
Prätendenten Jakob Eduard (f. d.). 

Sanft Georgen. 1)S.G.im Schwarzwald, 
Stadt im bad. Kreis und Amtsbezirk Villingen, 
linls an der Brigach, dem nördl. Quellfluß der 
Donau, in 864 m Höbe, an der Linie Offenburg: 
Singen der Bad. Staatöbahnen, bat (1900) 3520 E., 
darunter 478 Katboliten, Boit, Telegrapb, Fern: 
iprecdheinrichtung, zwei Kirchen, Gemerbeichule, 
Majjerleitung; Yabrilation von Uhren und Ubr: 
beitandteilen, Gmaillefcilvern und :Tafeln, Maſchi— 
nen, Werkzeugen, Strobbüten und iſt Sommerfriiche. | 
Die Benedittinerabtei (11. Yabrb.) brannte nebjt ver 
Kloiterlirhe 1633 ab; die Benediltiner ließen ſich 
in Villingen nieder. — Val. Kalchſchmidt, Geichichte 
des Klojters, der Stadt und des Kirbipiels ©. ©. 
(Heidelb. 1895). — 2) ©. G. im Breisgau, Dorf 
im bad, Kreis und Amtsbezirk Freiburg i. Br., 4 km 
im SW. von Freiburg, an der Yinie Heidelberg: Bafel 
der Bad. Staatöbahnen, bat (1900) 2072 E., darunter 
84 Evangeliſche, Boftagentur; Viehzucht, Weinbau. 

Sanft Georgen, ungar. Szentgyörgy, Stadt | 
mit georbnnetem Magijtrat im ungar, Komitat Breb: | 
burg, bis 1876 königl. Freiftadt, am Oſtfuß der | 
Kleinen Karpaten und an der Linie Preßburg— 
Freiftadtl:Yeopolditadt der Ungar. Staatsbabnen, | 
bat (1900) 3456 meijt katb.:jlowaf. und deutiche E., 
in Gamiton 1 Esladron des 5. Huſarenregiments 
«Graf Nadesiy», Schloßruine, fatb. Untergumna: 
ſium, Biariftentollegium; Weinbau und Kleinge: 
werbe. In der Näbe ein Schwefelbad. [Santt. 

Sanft Georgenthal, Stadt, j. Georgentbal, 

Sanft:Georg: anal, 23 km breite Meeres: 
itraße, zwijchen Neupommern und Neumedlenburg 
im Bismard:Arcipel, mit ftarter, Seglern oft ge: 
fäbrliher Strömung. der Donau (i. d.). 

Sanft Georgdarm, der ſüdl. Mündungsarnı 

Saukt Georgéholz, j. Prunus. 

Sanft Georgsfanal, ſ. Seorastanal, Zanlt. | 

Sanft Georgdorden, ſ. Georgsorden und | 
Georg (der Heilige). 

Sanft Gertrud, Dorf in Zirol, ſ. Zulden. 

Saukt Bilgen, Dorf in der öfterr. Bezirtöbaupt: | 
mannſchaft Salzburg, am weitl. Ende des Aber: oder | 
St. Wolfgangiees, an der Salzkammergut-Lokal— 
bahn, ift Dampferjtation und Sitz eines Bezirks: 
aerichts (214,06 gkm, 3272 €.), bat (1900) 1642 €. 
und ift beliebte Sommerfriſche. 


Gotthard (Gebirgsſtock) 


Sanft var. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Ho: 
blenz, bat 465,25 qgkm und (1900) 39424 E. 4 Städte 
und 70 Landgemeinden, — 2) Kreisftadt im Kreis 
S. G., am linten Rheinufer, gegenüber von Santt 
Goarshauſen, an der Linie Köln: Bingerbrüd der 
Preuß. Staatsbahnen, Sis des Landratsamtes 
und eines Amtsgerichts (Landgericht Koblenz ) und 
Dampferjtation, bat (1900) 1629 E., darunter 735 
Katboliten und 30 Jeraeliten, Poſt, Telegrapb, Reite 
der alten Befeftigungen, evang. Stiftstirche, 1441 
erbaut, 1842 und 1891— 95 rejtauriert, mit Mar: 
mordentmälern des heſſ. Landgrafen Philipp 11. 
(geit.1581) und jeiner Gemahlin und andern Sebens: 
würdigfeiten, tatb. Kirche mit altem Steinbild des 
beil. Goar (ſ. d.) von Aquitanien, bei deſſen bier 
570 gegründeter Kapelle der Ort entitand, auf dem 
Kirchhof die jog. Alammenjäule, eine kelt. Boramide 
von 1,; m Höbe, die vom Dorfe Pfalzfeld auf dem 
Hunsrüd 1845 bierber gebradt wurde. Die Ein: 
wohner treiben Yotiendienit, Sobllederfabritation, 
Lachsfang, Dbit: und Weinbau und Meinbandel. 
Die Stromſchnelle der Sanlt Goarsbank iſt 
dur Sprengung bejeitigt. S. ©. war bie 1794 
Hauptort der kurheſſ. Niedergrafſchaft Katzeneln— 
bogen und galt mit der Feſte Rheinfels (ſ. d.) für 
einen der webrbaftejten Punkte am Rhein. 

Sanft Goarshauſen. 1) Kreis im preuß. 
Reg.: Ber. Wiesbaden, bat 376,19 qkm und (1900) 
42282 E., 6 Städte und 58 Yandgemeinden. — 
2) Kreisjtadt im Kreis S. G, am rechten Rheinufer, 
gegenüber von Sanlt Goar, in 76 m Höhe, auf der 
fruchtbaren Thalſohle des Rheiniſchen Schiefer: 
gebirges, am Eingang zum Schweizertbal, an der 
Yinie Frankfurt a. M.:Niederlabnitein der Breuf. 
Staatsbabnen und der Kleinbabn S. G.:Najtätten 
(16 km), Siß eines Amtsgerichts (Yandgericht Wies: 
baden), bat (1900) 1556 E., darunter 513 Katbe: 
liten und 32 — Poſtamt zweiter Klaſſe, 
Telegraph, kath. Kirche, evang. Kirche, 1863 von 
Zais im roman. Stil erbaut; Sohlledergerberei, 
Holzwollefabrik, Kunſtſchloſſerei, bedeutende Kunſt— 
müble, Lachsfang, Weinbau. Über dem Orte die 
Ruine der 1343 erbauten, 1470— 1800 in heſſ. Beiis 
befindliben Burg Neukatzenelnbogen (die Haß), 
1806 von den Franzoſen geichleift, ſpäter erneuert. 
Stromaufwärts die Felſen der Yorelei (f. d.). 

Sanft Gotthard, Gebirgsſtoch der Yepontini- 
ſchen Alpen ſſ. Weſtalpen A,5), erbebt ſich in Geitalt 
eines von WEW. nah OND. gerichteten, 32 — 
48 km langen, 10—12 km breiten, etwa 440 qkm 
großen Irapejes an der Grenze der jchmweiz. Kan 
tone Wallis, Uri, Graubünden und Teffin und wird 
im W. vom obern Rbönetbal, der Furka, dem Urieren: 
tbal, dem Oberalppaß und dem Val Tavetib, im O. 
von Bal Mevdels und dem Lulmanier, im S.vom Thal 
des Teſſin, im W. vom Nufenenpaß begrenzt. Er iſt 
ein von N. nad S. anfteigendes, 2000 — 2600 m 
hohes, jteil abfallendes Maſſiv, am Südrande von 
einer Kette wilder, zadiger, teilweiſe vergleticherter 
Felsbörnereingefaßt, von der nach N. Zweigletten bis 
zur Rhoͤne, der Reuß und dem Rhein auslaufen. 


Durch die breite Einſattelung des St. Gotthardpaſſes 


(2114 m) wird der Gebirgsſtoch in zwei Teile ge— 
ſchieden. Der weſtliche iſt höher und jtärfer ver: 
gletſchert; in ihm erheben ſich auf der Waſſerſcheide 
zwiſchen Rhöne, Reuß und Ticino der Pizzo Ro— 
tondo (3197 m), der Piz Lucendro (2959 m) und 
die Fibbia (2742 m). In den nördl. Ausläufern iſt 
das Muttborn (3103 m) ſüdlich von der Furka der 
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wichtigſte Gipfel; die größten Gletſcher find der 
Mpttenwajler:, der Mutten: und der Gerengleticher. 
Der ditl. Teil ift wilver, felfiger, ftärter verwittert; 
feine befanntejten Gipfel find der ee te 
(2738 m) und der ausfichtäreiche, vielbeſuchte Pizzo 
Gentrale (3003 m), in der Waſſerſcheide zwiichen 
Reuß und Ticino, und der Badus (2931 m) ſüdlich 
von der Oberalp. Im weitern Sinne wird zur Gott: 
bardgruppe auch die füdöftlib von Val Piora zwi: 
ichen dem Blegno: und dem Livinenthal bis zur 
Bereinigung des Blegno mit dem Ticino binziebende 
Bergreibe des Pizzo Yucomagno (2778 m) und des 
Bizzo di Molare eier m) gerechnet, jowie das Ge: 
birge zwiſchen Lukmanier und der Greina mit dent 
Scopi (3200 m), Piz Medel (3203 m) und Piz Vial 
(3166 m). An den ©. ©. ſchließen ſich bei der Furka 
die Berner Alpen an, von der Oberalp nab NO. 
läuft der lange Zug der Glarner Alpen, von der 
Greina nah SD. die Adulaalpen; im ©. ichließen 


| 
1) 
\ 


ih bei dem San Giacomopah (2308 m) die Tel: | 
jiner Alpen an, im SW. die Simplongruppe, zu | 
ver das Dfenborn (3242 m) und der Monte: Leone 


(3565 m) zu rechnen find und auf welche jenjeit des 
Simplonpafies die Penniniſchen Alpen folgen. Die 
Seen find meift feichte Tüimpel, von kahlen Felien 
oder Torfmooren umgeben ; die wichtigiten find der 
Lucendroſee, der Sellajee und die Seen der Paßhöhe, 
ver Tomajee, aus welchem der Vorderrhein ent: 
ipringt, am Fuße des Badus, und die Seen des 
Bal Riora, von denen der größte, der Lago Ritom 
(1829 m), 1 qkm groß it. 

Der ©. ©. beiteht größtenteils aus Gneis, Glim— 
mer: und Hornblendeichiefer, in welche beionders 
im weitl. Teile größere Maſſen von Granit einge: 
lagert find. Die Schichten find fajt vertifal aufge: 
richtet, nah N. und ©. etwas überfallend, jo dab 
der Querſchnitt des Gebirged einen Fächer darftellt. 
Der Nord: und Südrand werben durch jchmale 
Zonen von Dolomit und grauem Schiefer bezeich: 
net. Nah D. jest ſich die Gentralmafie über Val 
Medels hinaus bis zum Lugne fort. Das Gebirge 
ift reih an Mineralien, namentlib Moular, Quarz, 

anat, Qurmalin, Dijtben, Staurolitb, Strabl: 
ftein, Tremolit, Apatit, Rutil u. j. w. Obwohl nur 
wenige Gipfel 3000 m überjteigen und die meijten 
faum 1000 m über ihre unmittelbare Grundlage 
aufragen, verleihen doch die wilden, zadigen Wels: 
ggate. aus deren Grau nicht jelten das Weiß eines 

leticher3 oder Firnfeldes bervorleuchtet, die furcht: 
bare Verwitterung, die fih in den Blodhaufen ver 
Gipfel, den Trümmerbalven der Abhänge kund— 
giebt, die Dürftigfeit der Vegetation, die nur an 


den Außerften Rändern Baumwuchs aufzumeiien 


bat, die melandoliihen Wafjeripiegel der Land: 
ſchaft ein unbeimlich großartiges Gepräge. 


birge den Namen erhalten hat, ift der einzige Punkt 
der Schweizer Alpen, wo zwei einander gegenüber: 
fiegende Quertbäler bis an den vs der Gentral: 
alpen eingeihnitten find. Bon N. ber dringt das 
Quertbal der Neuß zwiſchen den Berner und Glar: 
ner Alpen bis an den Fuß des ©. G. von ©. das: 
jenige des Ticino zwijchen den Teffiner Alpen und 
dem Adulagebirge. Obwohl demnach der S. ©. ge: 
jtattet, durch lüberſchreitung eines einzigen Jochs 
vom Rordabfall zum Südabfall zu gelangen, tft er 
doch wegen der Unwegſamkeit der Schöllenen einer 
der jüngiten unter den großen Verlehrswegen der 
Alpen. Grit um die Mitte des 13, Jabrb. wurde er 
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häufiger von Pilgern, ipäter auch als Handelsweg 
benußt. Urkundlich wird der Saummeg erft 1293, 
das Hojpiz mit der dem heil. Gotthard gewidmeten 
Kapelle 1331 erwähnt. Im 14., 15. und 16. Jahrh. 
diente der Gotthardsweg häufig aud) ala Heeritraße; 
1708 wurde er in der Schöllenen durch die Eröff: 
nung des Urner Lochs und die Bejeitigung der ge: 
fährlihen, in Ketten über der tobenden Reuß hän— 
genden Stiebenden Brüde wejentlich verbejjert und 
1775 zum ——— von dem engl. Mineralogen 
Greville befahren. Am 25. und 26. Sept. 1799 war 
er Schauplaß bartnädiger Kämpfe zwiſchen Fran— 
zoſen unter Lecourbe und den von Italien heran— 
marſchierten, mit einer öjterr. Brigade vereinigten 
Ruſſen unter Suworow (f. d. und Franzöfiiche Nevo: 
Iutionstriege). 1820—30 erbauten die Kantone Uri 
und Teſſin die Poſtſtraße (von Flüelen bis Bellin: 
zona 125 km). Bon Flüelen fteigt fie dem Yauf der 
Reuß entgegen hinauf, gelanat durch den Engpaß der 
Scöllenen in das Urferentbal, wo von W. die Aurta, 
von O. die Überalpitraße einmünden, windet ſich von 
Hoipentbal (1454 m) ſüdlich zum Plateau hinauf, 
überichreitet die Teffiner Grenze und erreicht Die öde 
table Baßböbe (2114 m) zwiſchen der Fibbia und 
dem Monte-Proſa. Etwa 0,5 kın jüdöjtlich der Höbe 
liegen am Ende der Gottbardjeen das Hoſpiz, 1834 
—37 an der Stelle eines ältern, von den Franzoſen 
zerjtörten Gebäudes errichtet, die St. Gotthard-Ka— 
pelle und das Hotel Monte: Broja, das Hauptquar: 
tier für Bergfabrten im Gebiete des ©. G. Vom 
Hofpiz ſenkt jih die Straße in Windungen durd 
das trümmerbefäte Bal Tremola nach Nirolo hinab, 
zieht fih dann, dem Ticino folgend, die Engpäſſe 
von Stalvedro, Dazio:Grande und Biaschina durch— 
brecbend, durch die Zeventina nad Biasca, wo lints 
die Lukmanierſtraße einmündet, und durch die Ri: 
viera nah Bellinzona binab. Im Sommer durd): 
aus —— wird die Strahe im Winter und 
Fruhjahr oft duch Schneeftürme und Lawinen un: 
jiher gemadt; die gefährlichiten Stellen find die 
Schöllenen und das Val Tremola. Seitdem 1882 
der Poſtdienſt, der früber jäbrlih 60 — 70000 Rei: 
jende über den Paß beförderte, infolge der Eröff: 
nung der Gotthardbahn (j, d.) eingeftellt wurde, 
dient die Straße nur noch dem Lokal: und dem Tou: 
riſtenverlehr. — Pal. Türler, S. ©., Airolo und 
Bal Biora (Bern 1891); Spitteler, Der Gotthard 
(‚Frauenfeld 1897). 

Das 1889 feſtgeſtellte Befeſtigungsſyſtem wurde 
in den Hauptwerten 1892 beendet und kojtete bis 
1893 etwa 14 Mill. Frs. Die Befeftigung bildet 
einen Gentralpunft für die Verteidigung des Hoch— 
gebirges und ein lebtes Refugium für die Feld— 
armee. Als großer Yagerraum eignet fi in günftiger 


' Jahreszeit das weite Urjerentbal, welches die Be: 
Der Santt Gotthardpaß, von dem das Ger 


der Zahl und Richtung der Straßen gliedert ſich die 
Befeitigung folgendermaßen: 1) Im Süden ver: 
teidigt die Gruppe Airolo und Gotthard-Col 
die Strafe zum Teffintbal und den mitteld Elet: 
trieität zu jchließenden Tunnelaustritt. Dicht an 
der in Serpentinen anfteigenden Straße liegen die 
Werte Fondo del Bosco (1300 m) und Motto:Bar: 
tola (1557 m), öſtlich davon die in den Fels ae: 
iprengte lantierungsgalerie der Alp Stucct. Fondo 
del Bosco iſt eine tief in den Fels eingejprengte 
und von bejtrihenem Graben umgebene gededte 
Batterie, deren Dede jieben Banzerluppeln wenig 
überragen (zwei 12cm:Kanonen, zwei 12cm:Mörfer, 


satt an allen Zugangswegen umgeben. Nach 
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4 Schnellfeuerlanonen). Motto:Bartola ijt eine 
offene Erbbatterie mit Hoblbauten für etwa zwölf 
Geihüge. Auf dem Gotthard-Col (2093 m) jtebt 
ein Banzerdrebturm (12em-Kanoney) und der ſüdl. 
Rand der keijelartigen Hochfläche if ju einer In—⸗ 
fanterieftellung mit Schnellfeuergeſchützen ausge: 
baut (Biandi). Zwei feitliche, über die Felsſchroffen 
führende Fußfteige wurden dur Blodhäufer ge: 
ſperrt (Pusmeda im Often und Cavanna im Meften). 
2) An der öſtlichen, ins Vorderrbeintbal führenden 
Straße (Oberalppaß) liegt ein Anfanteriewert 
mit einem 12cm: WPanzerturm auf dem Berge Cal: 
mot, hinter ihm neun Militärgebäude, rüdwärts am 
Berabang eine Batterie Großboden. 3) Weſtlich 
beberriben zwei Werle die Straße, welche aus dem 
Rhönetbal zum Furkapaß binauffteigt, ein 12cm: 
Haubispanzerturm über der Paßhöhe und eine Bat: 
terie Galenhütten (2500 m) an den Rhönegnleticher 
vorgejchoben. 1896 wurden weitere Verſtärlungen 
diejer un (dur Wege zu Geſchützſtellungen, 
Unterlünfte, Wafjerverforgung) ausgeführt, da ıhre 
Bedeutung dur die Eröffnung der Grimjeljtraße 
gewachſen ift. Yebtere will man ber Koſten wegen 
nicht jelbit Ende 4) Im Norden verteidigt die 
Stellung bei Andermatt die Reußthalſtraße. Der 
wie ein Riegel beim Urner Loch ſich vorſchiebende 
Bäzberg (1841 m) ijt mit einem Panzerwerk gekrönt, 
das einerjeit3 bis Göjchenen, andererfeits ins Ur: 
ſerenthal wirkt, in legterer Richtung unterftüßt durch 
das Panzerfort Bühl (1530 m, dicht an der Neuß) 
und die Batterie Roßmettlen, die Hofpenthal gegen: 
über an der Bergwand (2060 m) liegt. Zwei Be: 
obachtungspoſten liegen auf den beiderjeitigen Berg: 
ipigen (« Spiße», 2388 m, und «Stod», 2460 m), 
Bei Andermatt find Kaſernen und Magazine, auch 
für Artilleriereferven, erbaut. Die Paſſage über die 
Teufelsbrüde und durd das Urner Loch wird nod 
dur lokale Verteidigungseinrichtungen gefpertt. 
Näheres vgl. Jahrbücher für Armee und Vlarine» 
(1893). Die Vejabung bilden 2 Bataillone Elite— 
infanterie und 4 Compagnien Gliteartillerie; die Ver: 
jtärtung 6 Bataillone Yandwehrinfanterie, 3 Bat: 
terien Artillerie und 3 Pioniercompagnien. — Vgl. 
Epitteler, Der Gottbard (Frauenfeld 1897). 
Sanft Gotthard, ungar. Szentgotthärd, Groß: 
Gemeinde und Hauptort eines Stublbezirls (54759 
&.) im ungar. Komitat Eijenburg, nabe der fteir. 
Grenze, am rechten Ufer der Raab, gegenüber der 
Mündung der Yafnik, an der Linie Raab-⸗Fehring 
der Ungar. Staatsbabnen, bat (1900) 2062 E., eine 
reiche, 1183 von Bela II. gegründete, 1734 nach den 
Türlkenkriegen wiederbergeitellte rear 
die mit der Abtei Zircz vereinigt ift, und ijt berühmt 
dur die Schlacht vom 1. Aug. 1664, in welder 
Montecuccoli die Türken ſchlug. [Eljab). 
Sanft Gregorienthal, ſ. Münftertbal (im 
Sanft Helöna, engl. SaintHelena, franz. Sainte 
ilclöne, brit. Inſel im Atlantiſchen Ocean, erbebt 
ſich, fast ſenkrecht aufiteigend, einfam unter 15° 55’ 
ſudl. Br. und 5° 42° weitl. L., 1900 km von der 
afrit., 4450 von der amerif, Küfte und 1120 von 
der Inſel Afcenfion er im Diana:Beat bis zu 
825 m u. d. M. Die Inſel beſteht aus Bafalt, iſt 
von Thälern durchſchnitten und bat auf 123 qkm 
(1901 einſchließlich 4655 Triegsgefangener Boers) 
9850 E., meijt Neger, mit Garnıfon (1532 Mann). 
Die Pflanzenwelt war urjprünglich boc inter: 
eſſant; Wald dedte das Yand, auf den Höben er: 
reichte er mit Baumfarnen die den oceanischen 
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Infeln eigentümliche Mannigfaltigkeit; doc ift die 
alte Flora teils vernichtet, teild auf unbedeutende 
Reſte eingefchräntt, die fihb im Wettbewerb mit 
den Pipe are Arten (3. DB. der europ. Kiefer) 
baben erhalten fönnen und im Laufe des 19. Jahrh. 
genauer unterfucht wurden. Daraus hat fi ergeben, 
daß die alte Flora von ©. H. mit feiner Kontinen: 
talflora eine deutlihe Stammverwandtichaft beißt 
und daber ein ausgezeichnetes Beiſpiel für felb- 
jtändige injulare Crbaltung alter Formen in Neu: 
entwidlung geliefert bat. Die Kultur ijt der Lage 
und Fruchtbarkeit des Bodens angemeflen, am mei: 
jten in der Bergregion fortgefchritten. E3 giebt 
wenige Pferde, dejto mehr Ziegen, Rindvieh, Schafe, 
Schweine und Kaninden. Die urjprünglie Sauna 
wurde durch die infolge der Verwilderung der ein: 
aeführten Ziegen eintretende Vernichtung der Wäl: 
der jehr reduziert. Nur eine Vogelart, ein Strand: 
läufer, ift wirklich wild, aber zahlreiche europ. und 
afrik. Ganarienvögel, Faſanen, Reb: und Berlbübner 
find volllommen vermwildert. Einheimiſche Schmet: 
terlingsarten ſehlen, aber einige find dur Zufall 
eingeführt. Käfer finden fih 59 Arten und 27 da: 
von find der Inſel eigentümlich. Die MWeichtiere 
find durch 12 Schnedenarten vertreten. Das Klima 
tft jehr mild und geſund; Yahresmitteltemperatur 
21,3° C., im küblften Monat (Auguft) 18,7° C., im 
wärmjten (Februar) 23,9° C. Reichlicher Regen fällt 
nur im März und April, doch ift die ge immer mit 
Feuchtigleit gefättigt. Gewitter und Stürme find 
Außerjt felten. Mebr als 160 klare Bäche geben 
jriiches, gefundes Trintwaſſer. Die aus Dftindien 
nad Europa zurüdtebrenden Schiffe finden bei ©. 9. 
auf balbem Wege den beiten Erfrifhungsort; der 
Schiffsverkehr hat fih aber feit Eröffnung des Eues: 
fanal3 ungemein vermindert. 

Der Hauptort Jamestomn an der Et. 
Jamesbai im NW., in deren Näbe fi das jetzt 
leere Grab Napoleons I. befindet, der einzige Yan: 
dungsplak der Inſel, beftebt aus einer Straße mit 
1439 E. Die Häufer find in einem fo engen Thal er: 
baut, daß fie an den Felſen ftoßen. Daneben auf 
einem 183 m boben Felſen ein sort. Bemerlenswert 
ijt die Sternwarte. 6 km von ©. 9. liegt die Felfen: 
infel Egg: Island. ©. 9. ift mit Südafrika direlt, 
mit dem übrigen Afrila, Amerita und Europa über 
die Kapverdiichen Inſeln durch Kabel verbunden. 

©. H. wurde 1502 am 22. Mai, dem Namenstage 
der heil. Helena, von dem Portugieſen Joäo de Noza 
entdedt. Damals war fie unbewohnt. Die Bortu: 
giejen begannen zwar die Anpflanzung, legten aber 
feine Niederlaſſung an. Endlich festen fidh 1645 die 
Holländer Ich, verpflanzten neue Tiere dabin und 
jäten neue Öetreidearten aus. Die Engliſch-Oſt— 
indifhe Compagnie erbielt 1657 ©. 9. gegen Ab— 
tretung des Vorgebirges der Guten Hoffnung und 
legte daſelbſt 1660 eine Niederlaffung an. Die 
Holländer bemädhtigten ſich zwar 1672 der Inſel 
wieder; doch im nächſten Jahre eroberte die Com: 
pagnie fie von neuem und baute das Fort ©t.: 
James; 1834 ging die Verwaltung in die Hände der 
brit. Regierung über. 1815— 21 war ©. 9., ind: 
befondere derauf460m hoher Hodyebene gelegene Hof 
Longwood, der Verbannungsort Napoleons L, 
der bier 5. Mai 1821 ftarb, defien Gebeine aber 1840 
nad) Frankreich übergejübrt wurden. Während des 
Süpdafrilanifhen Krieges wurden auf ©. H. 1900 
—2 eine Anzahl gefangene Boeren, darunter Gene 
ral Eronje, interniert. 
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Sanft Hermagor, Stadt, j. Hermagor. 
Sanft Hubertudorden, j. Hubertusorden, 
Sanft Hubertuswald, Gebirge, |. Ardennen. 
Santftifizieren (lat.), beiligen, beilig ſprechen. 
Saukt Jija, Berg, ſ. Beib:Barmal. 
Sanft Immerthal, ſ. Saint Imier. 

Sanft Augbert, Stadt im Bezirksamt Zwei: 
brüden des bayr. Reg.Bez. Pfalz, an dem zur Saar 
aebenden Robrbad und der LinieZweibrüden-Saar: 
brüden der Pfälz. Eiſenbahnen, Siß eines Amtsge— 
richts (Landgericht —— hat (1900) 14050 
E. darunter 2924 Evangeliſche und 72 Israeliten, 
Boit, Telearapb, 2Tath., 1 evang. Kirche, Synagoge, 
Progymnalium, höhere Mädchenſchule, Gas: und 
Waſſerwerk, Schlachthof; Glashütten (Lautzenthal-, 
Altien-, Mariannenthaler und Sulzbacher Hütte) mit 
Tafelglas- und Flaſchenfabrilation und Glasmalerei, 
ferner ein großes Flußſtahlwerk, Eiſengießerei, Ma: 
ihinen= und Reparaturmwerfitätte, Baummollfein: 
ipinnerei, BT eng Se re Fabrikation 
von Dampffefleln, Teigwaren, Schießpulver, Eeife, 
Leder, Abſahen und Mineralwafler. ©. }. it Mittel: 
punkt einer anſehnlichen Kohlen⸗ und Eijeninduftrie. 
Die Roblenablagerung von ©. J. hat eine Länge 
von etiwa 1800 m. Die Flöze haben eine Mädhtig: 
feitvon 24,5m. Die 1894— 95 gemadıten Bohrungen 
auf Koblen weijen glänzende Ergebnijje auf. In 
der Näbe ein glimmendes Koblenflöz, der fog. Bren: 
nende Berg. £ [bate (1.d.). 

Sanft — —— ſoviel wie Seiden⸗ 

Sanktion (lat.), eigentlich Weihe, bedeutet in Be: 
jiebung auf Geſetze die Unverleglichkeitserklärung 
derjelben unter Androhung einer Strafe oder andern 
Rebtsfolge für Übertretungen. Ein Geſetz ohne eine 
ſolche Klaufel beißt lex imperfecta. Im neuern 
Staatsrecht verſteht man unter ©. die Genehmigung 
eines Gejehentwurfs durch den Souverän, auf 
welcher die rechtöverbindliche Kraft des Geſetzes be: 
rubt; fie iſt der eigentliche Gefesaebungsalt. In 
monarchiſchen Staaten erfolgt die S. durch die von 
einem Minifter kontrafignierte Unterzeichnung der 
Geſetzesurkunde durd den Landesherrn; im Deut: 
ihen Reich werden die Reichögejehe vom Deutſchen 
Kaifer unter Gegenzeihnung des Reichskanzlers 
oder feines Stellvertreters unter der Formel aus: 
gefertigt: «Mir... (Namen und Titel des Kaifers) 
verorpnen im Namen de3 Deutſchen Reichs nad) er: 
jolgter er. des Bundesrats und des Reichs: 
tags...». (SG. Gejeßgebung.) — Über Prag: 
matijhbe Sanftion } d. 

Santt Jakob, Weiler im Stadtbezirk Bajel, an 
der Birs, mit Kirche, ift befannt dur die Schlacht 
vom 26. Aug. 1444 zwiſchen den Eidgenoſſen und 
Armagnalen (ſ. d.). Zum Gedächtnis der Schlacht, 
in der alle Schweizer bis auf 16 und 8000 At: 
magnafen den Tod ——— wurde 1872 ein Dent: 
mal von Edlöth errichtet, und alljährlich wird der 
Schlachttag dur ein Volksfeſt gefeiert. 

Sanft Jakobsöl, Sankt Jakobetropfen, 
j. Gebeimmittel. 

Santt Yan, dän. Antilleninfel, f. Saint Kohn. 

—— aunam Plaßtz, ſchweiz. Ort, ſ.Davos. 

Saufkt Johann ander Saar, Stadt im Kreis 
Saarbrüden de3 preuß. Reg.Bez. Trier, am rechten 
Ufer der Saar, gegenüber von Saarbrüden (ſ. d.), 
is der löniglib preuß. Eifenbahnpireltion ©. %.: 
Saarbrüden, einer königl. Bergwerksdirektion und 
eines Bezirlslommandos, bat (1900) 21266 E. 
darunter 10340 Ratholiten und 567 Järaeliten, Boft: 
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amt erjter Klaſſe mit Zweigjtelle, Telegrapb, zwei 
evang. und eine fatb. Kirche, Synagoge; Eifengie: 
Berei und Majchinenfabrit, Fabrikation von Draht: 
— ſeilen, Kleineiſenwaren, Thon— 
waren und Preßkohlen, Braue: 
reien, ei ewert und Kob: 
lenhandel. T verdanft fei: 
nen bedeutenden Aufſchwung der 
Giienbahn, deren Linien bier 
münden, oben! die Station 
Saarbrüden beißt. — Val. Herr: 
mann, St. Nobann: Saarbrüden 
und feine Umgebung (St. Jo— 
banı 1890); Lihnod, Führer durh St. Johann: 
Saarbrüden (ebd. 1895). 

Saukt Johenn im Bongau. 1) Bezirks: 
hanptmannjchaft in Salzburg, Bat 1765 qkm und 
(1900) 31943 €. in 35 Gemeinden mit 125 Ort: 
ihaften und umfaßt bie ng Ser Gaftein, 
S. J. Radſtadt und Werfen. — 2) Markt und Sit; 
der Bezirkshauptmannſchaft und eines Bezirfäge: 
richts (542,63 qkm, 11139 E.), am rechten Ufer der 
Salzach und an der Linie Salzburg: Wörgl der 
Oſterr. Staatsbahnen, hat (1900) 1343 E. und got. 
Kirche. ©. J. iſt einer der ältejten Orte des Sala: 
gebietes und war in der jpätern Zeit ein Hauptſitz 
der Brotejtanten. Dienabe Liehtenjteintlamm, 
durch die ſich Die Ache den Weg zur Salzach erzwungen 
bat, ijt eine der großartigften Felsſchluchten. Der 
1876 angelegte Weg dur die Klamm ift 890 m 
lang und fübrt ji dem prächtigen Waflerfall (53 m) 
der Großarler Ache. Die Gemeinde S. J. Lanv 
bat 1824 €. Gilden. 

Sanft:FJohannes:Gilden, j. Sankt: Qufas: 

Sanft Johannisrain, Gemeinde im Bezirks: 
amt Weilheim des bayr. Neg.:Bez. Oberbayern, bat 
(1900) 4784 E., darunter 178 Evangelifhhe; Stein: 
tohlenbergwert (1200 Arbeiter). 

Sanft:Fürgen:Hanal, ſ. Tabelle zum Artikel 
Fehn: und Moorkolonien. _ 

anft Hanzian, ſlaw. Skocijan, Dorf in der 
öfterr. Bezirlshauptmannſchaft und dem Gerichts: 
bezirt Sefana in Görz und Gradiäca, aur Gemeinde 
Natlo gehörig, 3 km jüdöftlih von Divaka, bat (1900) 
79 €. und ijt berühmt durch die großartigen Kataralte 
und Höhlen der Refa (f. d.). — Bol. F. Müller, Die 
$rottenwelt von St. Canzian (Wien 1890). 

Sauft Katharinabad, Bad bei Bolatel (1. d.). 

Saukt Katharinenberg im Buchholz, ſächſ. 
Stadt, ſ. Buchholz. 

Saukt Kreuz im Lebertbal, franz. Sainte: 
Groir:aur:Mine3, Dorf im Kanton Markirch, 
Kreis Rappoltsweiler des Bezirks Oberelſaß, an 
der Leber und der Linie Schlettſtadt-Markirch der 
Elſaß-Lothr. Eiſenbahnen, bat (1900) 3598 €., 
darunter 252 Evangelische, Poſtagentur, Telegrapb ; 
Baummollipinnerer und Weberei, Tabalfabrifation, 
Siegelei und Sägemühlen. 

anft Lazarus, ehemaliges Dorf, jetzt zu 
Poſen gehörig. 

anft Leonhard, 1) S. L.im Yavanttbale, 
Stadt in der öſterr. Bezirtsbauptmannichaft Wolfs— 
berg in Kärnten, am Oberlauf des Lavantflufies, 
an der Linie Zeltweg:Wöllan der Oſterr. Staats— 
bahnen, Eiß eines Bezirtägerihts (314,91 qkm, 
9411 E.), bat (1900) 1281 deutiche E., befeitigte 
Kirche (12. Jabrb.) und in der Nähe ein Schwefel: 
bad, den berühmten Sauerbrunnen Preblau (f. d.) 
und Brauntoblenbergbau, — 2) Bad ©. L., Kur: 
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ort bei Feldkirchen (ſ. d.) in Kärnten. — 3) &.Y. in | 
Paſſeier, Dorf in Tirol, ſ. Paſſeier. 

Santt Zorenzftrom oder Yorenzitrom (engl. 
Saint Lawrence, franz. Saint Saurent), der 
mwajlerreichite Strom Nordameritas, führt die Mai: 
jermalie der fünf Canadiſchen Seen in norböftl. 

ichtung dem Atlantijchen Dcean zu und bat, wenn 
man den 260 km langen St. Youis, den größten 
der in den Oberen See fallenden Flüffe, als Quell: 
ſtrom annimmt, 1870, mit den Krümmungen aber 
3360 km und ein Gebiet von 1367000 qkm. Der 
eigentlibe ©. L., der Abfluß des Ontariofees, iſt 
bis zur Mündung 1140 km lang, 560 km von der: 
jelben ſchon 15 km breit. Bei jeinem Austritt aus 
dem Ontario ijt fein Bett jo breit, daß man ibn den 
See der Taufend Inſeln nennt, nad einer Gruppe 
von 1692 zum Teil mit Hochwald bejtanvdenen Gi: 
landen. Weiter abwärts liegen abermals Eilande 
im Strom, der bier die Stromfchnellen Long-Sault 
und Pig: Pitch bildet, über welche die Schiffe pfeil: 
ſchnell binwegfliegen. Unterbalb Cornwall und 
Et. Regis, wo der Strom ganz in das Gebiet 
von Canada tritt, erweitert er fich zu dem fait 
15 km breiten Sankt Francisfee, an deſſen 
Ende Stromfchnellen liegen; weiter unterbalb der 
Waſſerfall des St. Youisjees. Bald darauf mün: 
det lints der Dttama (ſ. d.) und bildet mit dem 
©. L. mebrere Inſeln, auf deren einer Montreal 
liegt. Weiter abwärts, zwischen ven Nündungen des 
Nichelieu und des St. Maurice, bilvet er den 48 kın 
langen, 20 km breiten Sankt Betersjee, mit 
Spuren von Ebbe und Flut. Bei Quebec teilt er 
I in zwei Arme, wodurch die Inſel Orleans ent: 








teht; 150 km weiter befindet ſich die lebte Strom: | 
chnelle Richelieu. 37 km unterbalb wird das Waſ— 
fer fhon bradig, und nad weitern 135 km feines 
Laufs, bei St. Paſchal, durchaus falzig. Als äußerfte 
Endpunkte des ©. L. bezeichnet man Kap Roſier im 
Süden und die Injeln Mingan auf der Nordſeite, 
oder auch Kap Chat und Monts Peles. Hier gebt 
er, nachdem er gegen 60 Nebenflüffe aufgenommen, 
in einer 150 km breiten Mündung in den Santt 
Lorenzbuſen, das größte Ajtuarium der Erde 
4f. Karte: Oſtliches Canada und Neufunp: 
land, Bd. 17), das, im N, W. und SW. vom 
seftlande, im DO. von Neufundland, im ©. von ber 
Anfel Kap Breton begrenzt, von SW. gegen NO. 
820 km lang und 370 km breit ift, viele Anjeln, wie 
Anticofti im N., Prinz Edward oder St. John im 
©., die Magpaleneninteln in der Mitte, die Shippe: 
ganinfel im W., umschließt und durd drei Meer: 
engen mit dem Atlantifhen Dcean in Verbindung 
ſteht. Dieſe Engen find: die Straße von Belle:Fsle, 
wiſchen Labrador und Neufundland, nad einer 
Inſel benannt, die Südftraße zwischen Neufundland 
und Kap Breton, und Gat von Canfa zwischen Kap 
Breton und Neufcottland. Große Dreandampfer 
geben big Montreal, kleinere Schiffe mit Hilfe von 
Kanälen, welche die Stromjchnellen umgeben, bis 
Duluth am Wejtende des Oberen Seed. Während 
4—5 Monaten iſt die Schiffahrt durch Eisgang 
unterbrochen. s 
Sanft Ludwig, Dorf im Kanton Hüningen, | 
Kreis Mülbaufen des Bezirks Obereljaß, an den | 
Linien Straßburg: Bajel der Eljaß:Lotbr. Eijen: | 
bahnen und ©. 2.:Lörrad der Bad. Staatsbahnen, | 
Eib eines Hauptzollamtes, bat (1900) 4018 E., dar: 
unter 1087 Evangeliibe und 112 Israeliten, Boft: 
amt erjter Klaſſe, Telegraph; Maichinen: und Sei: 
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denbandfjabrifation, Seidenſpinnerei und :Zwir: 
nerei, Verzinn- und Berbleianitalt. 

Sanft:Zufad-@ilden, im Mittelalter die zunft: 
artigen Genoflenihaften derjenigen Verjonen, die 
zum Echrift: und Buchweſen in Beziebung jtanden 
(3. B. in Antwerpen). Der beil. Yulas war Schub: 
patron der Maler. Diejen Gilden, die an andern 
Orten, z. B. Brügge, aub Sankt-Johannes— 
Hilden hießen, ſchloſſen ſich vielfach die früheſten 
Drucker an, ſolange fie in einer Stadt nicht zabl: 
reich genug waren, um eine eigene Zunft zu bilden. 

Saukt Yuzienholz, j. Prunus. 

Sankt Zuzienfteig, Alpenpaß, ſ. Luzienſteig. 

Saukt Mang, Yandgemeinde im Bezirksamt 
Kempten des bapr. Reg.Bez. Schwaben, bat (1900) 
4003 €., darunter 215 Evangeliſche. 

Sanft Mangsötritt, Lechdurchbruch, j. Füſſen. 

Saukt Mariaitern, Kloſterſtift, ſ. Marienitern. 

Sankt Marieuthal, Stift, ſ. Marienthal. 
——— — ſ. Hiberniſche 
Inſeln. 

Saukt Mauritiueſommer, ſoviel wie Nach— 
ſommer (f. d.). [tirol, j. Eppan. 

Sanft Michael in Eppan, Gemeinde in Cüt- 

Saukt Michel. 1) Län im füdöftl. Teil Fin: 
lands, arenzt im N. und NO. an das Yän Kuopio, 
im SD. und ©. an Wiborg und Nvland, im DO. an 
Tawaſtehus und Maja und bat 22 840,5 qkm, dar: 
unter 8201,5 qkm Seen, mit 188518 E.,dD.1.8,76. 
auf 1 qkm. Das Land ift am Saimafee bergia 
und je ig, im ſüdl. Teil ziebt fih ein Sandrüden 
und längs des Yäns (von N. nad ©.) die Wajler: 
icheide zwiichen dem Saima und Pätjänne. Ge: 
baut werben Roggen, Gerite, Hafer und Kartoffeln; 
weitere Beichäftiaungen find Waldinduftrie, Jagd, 
Fiſchfang, Heritellung grober Moll: und Leinen: 
waren. Es giebt 160 km Eifenbabnen. Das Yan 
zerfällt in vier Kreiie: Heinola, Jolkas, Rantafalmi 
und S. M. — 2) Kreis im mittlern Teil des Yäns 
S.M., bat 4130,2 qkm, darunter 1136,5 qkm Seen. 
— 3) S. M., finn. Mikkeli, Hanptftadt des Läns 
und des Kreiſes ©. M., in fchöner Page an einem 
der weitl. Bufen des Saimafees und an der Eiſen— 
bahn Kouvola-Kuopio, bat (1899) 3019 E., Boit, 
Telegrapb und ein Lyceum. 

Sanft Morit. 1)S.M., roman. San Mure;: 
san, Dorf und Bad im reis Oberengadin, Bezirk 
Maloja des ſchweiz. Kantons Graubünden, bat 
(1900) 1578 deutfche, ital. und roman. E., darunter 
707 Katboliten, Poſt, Telegrapb und Fernfprecein: 
ribtung. Das Dorf, das höchſte im Engadin, liegt 
in 1856 m Höbe, 4'/, km füdweltlih von Samabden, 
über dem linken Ufer des Et. Moriger Sees und befikt 
eine alte Pfarrkirche, eine neue kath. Kirche, mebrere 
Gaſthöſe und Kurbäufer. Das Bad, 2 km ſüdlich 
vom Dorfe, in 1775 m Höhe, am rechten Innufer in 
dem waldigen Thbalarund zwischen dem Silvaplaner 
See und dem St. Moriker Ece gelegen, bat je eine 
anglitan., katb., franz.:reform. Kirche, eine große 
Kuranſtalt, ein neues Stablbad ſowie mehrere Hotels 
und Villen. S. M. verdankt feinen Weltruf als 
Kurort feinen ſchon 1539 von Baracelfus erwähnten 
Gifenjäuerlingen (5,6° C.), die am Fuß des Piz Ro: 
jatich (2995 m) entipringen, an Koblenfäure und 
Natrongebalt fogar die berühmten Quellen von Bor: 
mont und Schwalbach übertreffen und ſowohl zum 
Trinken als zum Baden verwendet werden. Zu der 
alten und der Baracelfusquelle, die das Kurhaus 
verforgen, ift die 1886 erbobrte Funtauna surpunt 
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aelonınıen, die im neuen Stablbad verwendet wird. 
Zeit 1854 bat fi) der Aurort außerordentlich geboben 
und gebört zu den befuchteften der Schweiz. Dant 
jeiner bochalpinen Umgebung und jeinem tenijieren: 
den Höbentlima wird S. M. auch ald Sommerfrische 
und als Winterkurort befucht. — Bol. Yebert, Das 
Engadin und feine Heilquellen (Brest. 1861); Hufe: 
mann, Der Kurort S. M. (Ebur 1874); Ludwig, Das 
Oberengadin in feinem Ginfluß auf Gejundbeit und 
Yeben (Stuttg. 1877); Eaviezel, Das Oberengadin 
(6. Aufl., Samaden 1896); Biermann, S. M. und das 
Oberengadin (2. Aufl., Lpz. 1881); Veragutb, S.M. 
und feine Gifenquellen (2. Aufl., Chur 1894). — 2) 
Stadt im ſchweiz. Kanton Wallis, j. Saint Maurice. 
Sanft Niflaus, Dorf bei Zermatt (f. d.). 
Sankt Nifolaus, Niklas, ſ. Ancht Nupredt. 
Saukt Paul, Marttfleden in der öiterr. Bezirks: 
hauptmannſchaft Wolfsberg in Kärnten, im untern 
Yavanttbale und an der Linie Unterdrauburg: Wolis: 
berg der Oſterr. Staatöbabnen, Sitz eines Bezirks: 
gerichts (285,79 qkm, 13136 E.), bat (1900) 1043 E., 
ein Benebdiktineritift mit den Grabjtätten von 13 | 
Gliedern des Habsburger Haufe, die früber in St. 
Blafien im Schwarzwald begraben waren, in der 
roman. Kirche eine wertvolle Gemäldejammlung 
(Dürer, Holbein, van Dyd), Bibliothet und Archiv, | 
ferner ein Stiftsuntergoumnafium mit Konvikt (Jo: 
jefimum). Das Stift (1091 gegründet) wurde vom | 
Mailer Joſeph U. 1756 aufgeboben, 1809 vom 
Kaijer Drang den aus St. Blafien eingewanderten 
Benebiltinern überlajien. 
Sanft Baul, Inſel, ſ. Neu:Amijterdam. 
Saukt Peter, Dorf im Kreis Eiderſtedt des 
Reg.:Ber. Schleswig, auf der Halbinjel Eiderſtedt, 
5 km wejtlib von Tating, nadı Mejten zu von einer 
gegen die Brandung ſchühenden Dünentlette ein: 
geſchloſſen, Station zur Rettung Schiffbrüchiger, bat 
(1900) 815 evang. E., Boit und erniprechverbin: 
dung. Ungefähr 3km vom Dorfe auf der äußeriten 
Epiße der Halbinjel befindet ſich das Rordſeebad 
S. P. mit allmählich abfallendem Badeſtrand, ſchö— 
nem feſtem Sandgrund und vorzüglichem Wellen— 
Sanft Beteröburg, ſ. Petersburg. ſſchlag. 
Saukt Petereburger Zeitung, in deutſcher 
Sprache zu Petersburg erſcheinende polit. Zeitung, 
Eigentum des ruſſ. Unterrichtsminiſteriums, aber 
von dieſem an ihren gegenwärtigen Redacteur (jeit 
1874), Paul von Kügelgen, jeit 1878 verpacdtet und, 
abaejeben von der Verpflichtung zur unentgeltlihen 
Hufnabme amtlicher Anzeigen, nicht weiter beein: 
flußt. Die Zeitung fucht die Intereſſen der Deutich: 
Ruſſen zu vertreten und tritt nach außen bin für 
Aufrechterhaltung des Friedens ein. Auflage: etwa 
6000. Die ©. P. 3. wurde 1727 in Petersburg 
gegründet und gehörte der Akademie der Wiljen: 
ichaften, die die Redaktion beforgen r Erſt unter 
dem jebigen Redacteur ging das Cigentum an 
das Minijterium über. 


Zantt PBeteröfrant, j. Scabiosa. 
Sanft Beteröjee, j. Sanlt Zorenzitrom, 
Saukt Beteräftab, j. Solidago. 


Santft Pilt, franz. Saint Hippolyte, Stadt 
im Kreis und Kanton Rappoltöweiler des Bezirks 
Oberelſaß, am Sube der Vogeſen, an der Linie 
Straßburg-Baſel der Elſaß-Lothr. Eiſenbahnen, 
bat (1900) 1748 E., darunter 30 Katholiken, Poſt, 
Zelegrapb, Reſte der alten Befeſtigungen, fpätgot. 
Kirche des heil. Hippolytus und trefflichen Weinbau 


Rotwein). In der Näbe die Hoblönigsburg (j. d.). : 
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a. Pirminsberg, Irrenanitalt bei Pfa— 
ers (j. d.). 

Sanft Pölten. 1) Bezirfshanptmannfchait in 
Niederöfterreich, bat 1001 qkm und (1900) 76 718 €. 
in 59 Gemeinden mit 434 Ortichaften und umfaßt 
die Gerichtsbezirke — Kirchberg a. d. 
Pielach, ©. P. — 2) Stadt und Eik der Bezirks: 
bauptmannicaft, einer Finanzbezirlsdireltion, eines 
Kreis: und eines Bezirkögericht3 (494,30 qkm, 49 181 
G.) und Biſchofs mit Domkapitel, am linken Ufer 
des Traijenflufles, an den Linien Wien:Salzburg, 
©. B.:Tulln (47 km) und Leobersdorf⸗S. P. (75 km) 
der Oſterr. Staatöbabnen und der Pielachthalbahn, 
bat (1900) 14533 E. in Garniſon 1 Bataillon des 
49. Infanterieregiments, Dreifaltigleitsjäule,Raijer: 
Joſeph-Denkmal im neuen Stadtpark, Domkirche, 
1030 gegründet, 1266 neu gebaut und im 18. Jabrb. 
im Zopfſtil reftauriert, Franziskanerkirche, Natbaus, 
biichöfl. Reſidenz (ebemaliges Cborberrenftift, die 
ältejte Klojterjtiitung im Yande), bijchöfl. Prieſter— 
jeminar, Yandesreal: und Obergymnaſium, Yebrer: 
bildungsanjtalt, Militärunterrealihule, Engliiches 
Fräuleinſtift, Taubjtummenanftalt ; Hammerwerte, 
Eiſengießerei, Waffenfabritation, Baummwollipin: 
nerei, Kunſtmühlen. ©. P. ift benannt nad) dem beil. 
Hippolvtus (die Hauptlirche ift die St. Hippolyti). — 
Val. Yampel, Urkundenbucd des Eborberrenitifts 
2. P. (2 Bde., Wien 1891—1901). 

Sanft Radegund, Dorf, j. Nadegund. 

Sanft Thomas, dänische, zu den Virginiſchen 
Inſeln gerechnete Inſel, im O. von Bortoriko (j.Rarte: 
Antil len), umfaßt mit den umliegenden Eilanden 
86 qkın mit (1901) 11012 E. In adminijtrativer Be: 
ziebung gebören noch dazu Sainte Eroir (f. d.) mit 
Ehrijtianjtaed, und Saint John (1. d.). ©. T. fteigt 
bis zu 474m an und bejtebt aus alten Gruptiv: 
gejteinen und Kreidelalt, welche ſtark von Adererde 
entblößt find, jo daß für Agrilultur nur wenig Boden 
bleibt. Das Klima ift tropiih, wird aber durch 
Bafjatwinde gemilvdert. Erdbeben haben oft große 
Verwüſtungen angerichtet. Weit gefährlicher aber 
jind die Orfane. Unter den Einwohnern find 3000 
Guropäer faſt aller Nationalitäten; der Reſt bejtebt 
aus Negern und Mulatten, Seit Befeitigung des 
Zwiſchenhandels nah Mittel: und Süpdamerita und 
der Aufbebung der Sklaverei ift ©. T., wie alle 
Antillen, jehr berabgelommen. Berübmt ijt ver 
Bay:Rum von ©. T. 

Die Hauptſtadt S.T. oder Charlotte Ama: 
lie liegt im Süden an einem rings von Bergen um: 
ſchloſſenen befejtigten Hafen, ift Siß eines deutichen 
Konſuls, hat 8540 E.; wichtige Dampferftation. 

Die Anfel wurde 1493 von Columbus entdedt. 
Seit 1671 begann die Däniſch-Weſtindiſche Com: 
pagnie die Pflanzungen mit Negerjllaven zu be: 
arbeiten, und 1755 ging die Inſel an die Krone 
über. Die Infeln gerieten 1801 und 1807 in engl. 
Beſih, wurden aber 1802 und 1815 zurüdgegeben. 

Sanft Thomas, Guinea:Aniel, |. Säo Thome. 

Sankt Thomas, Ort bei Madras (1. d.). 

Sanft Thomadgebirge, j. Böhmer Wald, 

Sankt Tönis, Flecken im Kreis Kempen des 
preuß. Reg.: Bez. Düflelvorf, an der Nebenlinie 
Krefeld-Vierſen der Krefelder Eiſenbahn, hat (1900) 
7229 E., darunter 118 Evangeliſche und 62 Is— 
raeliten, Boit, Telegrapb, jhöne got. Kirche (1855), 
Ktriegerdentmal, ein Armen:, Warjen: und Kranten: 
baus; Seiden- und Sammetweberei, Dampfmabl: 
müblen, Dampfölmüble und Brauereien. 
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Sanktuarium — San Luis 


Sanftuarium (mittellat.), in der röm. Kirche ı Sankt Wladimirorden, j. Wladimirorden, 


der Ort um den Altar, befonders um den Hochaltar; 
auch der Ort zur Aufbewahrung der Reliquien und 
anderer Heiligtümer. [(}. Gröden) in Tirol. 

Sanft Ulrich, Hauptort des Grödner Thales 

Sanft Ulrich, Burgruine, ſ. Rappoltitein. 

Sanft Valentin, Dorf im Gerichtsbezirf Haag 
der öjterr, Bezirlshauptmannſchaft Amjtetten in 
Niederöfterreic, im Hügellande oſtlich von der Enns, 
an der Erla und den Linien Wien: Salzburg, Bud: 
weis: Klein: Reifling und ©. V.-Grein der Dfterr. 
Staatöbahnen, hat (1900) 1559, ala Gemeinde 
3834 E., Darlehnskaſſe und Feldwirtſchaft. 

Sankt Veit. 1) Bezirkähanptmanufchaft in 
Kärnten, hat 1487 qkm und (1900) 53066 €. in 35 
Gemeinden mit 560 Ortichaften und umfaßt die Ge: 
richtöbezirte Althofen, Eberftein, Frieſach, Gurk und 
2.2. — 2) Stadt und Eik der Bezirtäbauptmann: 
ibaft ſowie eines — — (318,44 qkm, 
16190 E.), am Einfluß der Wimitz in die Glan und 
an der Linie St. Michael-Villach der Öjterr. Staatä: 
babnen, bat (1900) 4676 €,, in Garnijon 1 Eska— 
dron des 6. Hufarenregiments, jchöne got. Kirche 
(15. Jahrh.) und in der Nähe Bad Bitusquelle. 
Der angeblih röm. Brunnen mit weißer Marmor: 
ſchale (Im Umfang) ift auf dem nahen Zollfeld (f.d.) 
ausgegraben worden. Die Stadt war bis 1519 die 
Hauptftadt des Landes jowie Nefidenz der Herzöge 
von Kärnten und bis in die jüngjte Zeit der Stapel: 
plak des färntner. Eiſenhandels. — Val. Lorenz, 
S. V. an der Glan (2. Aufl., Klagenfurt 1896). 

Sanft Veit am Zlaum, deutſcher Name von 
Fiume ( d.). [Pictor). 

Sanft Victor, Hugo von, ſ. Hugo (von Santt 

Saukt Vincent, Inſel und Kap, ſ. Saint Bincent. 

Sanft VBincentgolf, Einbuchtung an der Süd— 
füjte Auftraliens, unter 138° öftl. 2., wird im W. 
durch die York-Halbinſel vom Spenceraolf, im O. 
durch die Halbinjel Hindmarjb von Bort:Elliot und 
der Encounter:Bai getrennt. Die Offnung bilden 
die — —— und nach O. die Backſtairs— 
Bali age. Vorgelagert ift die Känguru-Inſel. Der 
S. V. wurde 1802 von Flinders entdedt. 

Saukt Vith, Stadt im Kreis Malmedy des 
preuß. Neg.:Ber. Aachen, 10 km von der belg. 
Grenze, auf der Eifel, an den Nebenlinien Aachen: 
S. V. (91km), S.B.-Ulflingen (29,5 km) und Gerol: 
jtein:S. V. (59 km) der Preuß. Staatöbabnen, Sik 
eines Amtsgerichts — Aachen), hat (1900) 
2009 E., darunter 50 Gvangeliihe, Poſt, Tele: 
grapb; Lohmühlen, bedeutende Gerberei (Sohlleder), 
Getreidebandel und Biebzuct. 

Sanft Wendel. 1) reis im preuß. Neg.:Be;. 
Trier, bat 537,25 qkm und (1900) 49186 €., 1 Stadt 
und 94 Landgemeinden. — 2) Kreiöftadt im Kreis 
S. W., an der Blies und der Linie Bingerbrüd:Saar: 
brüden der Preuß. und Hell. Staatsbabnen, Sitz 
des Landratsamtes und eines Amtsgerichts (Yand: 
gericht Saarbrüden), bat (1900) 5516 E. darunter 
648 Evangeliſche und 90 Jraeliten, Boftamt zweiter 
Klaſſe, Telegrapb, kath. Kirche mit den Reliquien 
des heil. Wendelin, evang. Kirche, Brogymnafium, 
böbere Mädchen-, Aderbaufhule; Eifenbabnwert: 
jtätte, Tabakfabriken, Mollipinnereien, Brauereien 
und Tuchfabrif ſowie bedeutende Viebmärlte. S. W. 
erbielt 1332 Stadtrechte, war 1816—34 Hauptitadt 
bes vom jebigen Kreis S. W. gebildeten coburg. 
Fürjtentums Lichtenberg (f. d.) und ging durch Ver: 
trag vom 31. Mai 1834 an Preußen über. 


— — — — — — — — — — — — — — — — —— — —— — — — — — — — — 


Sankt. 

Saukt Wolfgang. 1) Markt im Gerichtäbesirt 
Iſchl der öfterr. Bezirtsbauptmannidhaft Gmunden 
in Oberöjterreib, am Nordufer des Aberſees oder 
Sankt Wolfgangjees (12 km lang, bi 2 km 
breit, 112 m tief, 1348 ha groß) und am Fuß bes 
Schafberges (1780 m), auf den jeit 1893 eine Zahn: 
radbabn rt, ſowie an der Salzlammergut:Yotal: 
bahn (Bahnhof jenjeit des Sees), ift Dampfer: 
jtation und hat (1900) 1604 E. und eine got. Kirche 
(15. Jahrh.) mit einem prachtvollen geſchnißten Hoc: 
altar von dem berühmten Maler und Bildichniger 
Bacher 1481. Im Vorbof ein 1515 zu Ballau ge: 
goſſener Brunnen zu Ebren des heil. Wolfgang, 
Biſchofs von Regensburg, der bier als Einſiedler 
972—977 lebte. In der Näbe Papier: und Holj: 
ftofffabriten. — 2) Bad in Salzburg, j. Fufcer Thal. 

Sanft Beno, ebemaliges Kloiter, ſ. Reichenhall. 

Sanfurm (im Oberlauf Lubilajch genannt), 
Vebenfluß des Kafjai (j. d.), entipringt im ſüdöſtl. 
Zeil von Muata Jamvos Reid, ungefähr unter 10° 
jüdl. Br. und 24° öftl. L. von Greenwid, bildet bis 
zum MWolffall (5° 40’ füdl. Br.) die Grenze gegen 
Katanga, wird von 5° 20° fchiffbar und unterbalb 
Mona Katſchitſch 200 in breit und 3m tief, verändert 
unter 5° ſüdl. Br. nach der Einmündung des Lubefu 
(Lomami) die bisherige Richtung in eine wejtlice, 
nimmt von links den Yubudi auf, erweitert fein Bett 
zuweilen bis zu 3 km Breite, durchſtrömt eine 
prachtvolle Gegend, in welcher die üppigiten Balmen: 
wälder mit freien, oft endlos ericheinenden Gras: 
flächen wechſeln, und mündet bei Bena Bendi. In 
Verbindung mit dem Kafjai bildet der S. eine über 
1000km befahrbare Waſſerſtraße vom Stanlev Bool 
bi3 Yufambo, die in ein ungemein elfenbein: und 
fautichufreiches Ländergebiet führt. — Der S. wurde 
1881 zum erjtenmal von Boage und von Wiſſmann 
bei Mona Katſchitſch berührt, während fein Quell: 
gebiet Cameron ſchon 1874 durchſchritten batte. 
Wolf hat 1886 feinen Lauf bis 6° ſudl. Br. verfolgt. 

San Lazzäro, Laguneninſel mit Klojter, 4km 
im SSD. von Venedig, am Lido von Malamocco. 
Nachdem die Türken den Benetianern Morea abge: 
nommen batten, ließen fi bier 1717 die Medi: 
tariſten (f. d.) nieder. OF d.). 

San Leucio (ipr. le:uticho), Kolonie bei Caſerta 

San Lucar, Herzog von, |. Dlivarey. 

Sanlücar de Barrameda, Bezirktäftadt der 


ipan. . Cadiz, lint3 an der mit Zeuchtfeuern 
verjebenen — des Guadalquivir, an der 
de la Frontera-Bonanza (29 km) 


Zweiglinie Jere 
der? a Bde in fruchtbarer Hügellandicaft, 
bat (1897) 23377 E.; Wein, Dliven:, Südfrüdte: 
und Gemüfebau, bedeutenden Handel mit Jerez: 
weinen (Sherry), ein ſchönes Schloß des Herzogs 
von Montpenjier, auf einem Hügel Ruinen eines 
maur, Kaftell3, viel benusten Badeftrand und 4 km 
aufwärts den eigentlichen Hafen Ya Bonanza mit 
Leuchtturm, wo Dampferwerbindung mit Cadiz und 
Sevilla beitebt. S. d. B. war als Vorbafen von 
Sevilla lange Zeit Rivale von Cadiz. 

San Luis. 1) Provinz der Argentiniihen Ne 
publit, zwiichen San Juan und Fa Rioja, Cordoba 
und dem Territorio de la Bampa und der Provinz 
Mendoza, zäblt auf 73923 qkm (1900) 91403 €. 
Im NO. des Yandes endet die Sierra de Cordoba, 
mitten durch den nördl. Teil ziebt die Sierra de 
S. L. (1670 m), reidy an Kupfer und Evelmetallen, die 
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jedoch noch wenig ausgebeutet werden. Am N. wer: } über Tampico —— Manufakturwaren, die 


den die Bergletten durch Salzſteppen getrennt; im 
S. dehnen fi ſalzige Pampas aus. (S. die Harte: 
2a:PBlata:Staaten.) Der Boden it der Er: 
ſchöpfung ausgeſetzt, da nichts gejchiebt, um ibn zu 
beſſern, außer der Abbrennung der Bampa im 
Winter, Das Alima tft ſehr troden, aber gejund 
und zeichnet ſich dur große Ertreme (-+ 38,5 und 
— 7,2” C.) aus. Im Jahre fallen 559,1 mm Regen, 
aber davon nur 17,7 Proz. im Herbft und Minter. 
Große zerjtörende Waſſermaſſen fallen in einem 
Tage, dann regnet e3 oft monatelang nicht. Die 
Flüſſe find nicht ichifibar, die Verkehrswege ſchlecht, 
die Induſtrie gering. Bei Billa de Mercedes kreuzen 
jich die drei Bahnlınien. Die Brovinz iſt jehr arm; 
unter Anbau jteben etwa 20000 ha. — 2) Haupt: 
ftadt, am Südende der Sierra de ©. L., am Chorrillo, 
Station derBabn Villa-Rueva-San Juan, mit9826, 
als Gemeinde 10839, als Departamento 17815 €., 
Nationalcolleg, 8 Elementarihulen, Filiale der 
Bant, großer Waflerleitung, Verfertigung von ‘Bon: 
chos und Handel mit Pferden, Häuten und Bicufa: 
wolle. Der 1597 gegründete Ort bejteht meift aus 
Lehmhütten und ift von Mimofenmwäldern umgeben. 
— Bol. Avd:Lallemant, Memoria descriptiva de 
la Provincia de 8. L. (San Luis 1888). 
San Luis de Maranhäo, |. Naranbäo. 
San Luis: PBotofi, gemöhnlid bloß Botofi, 
aub San Luis genannt. 1) Staat der Republik 
Merito, zwiſchen Zacatecas im W., Guanajuato, 
Queretaro und Hidalgo im ©., Beracruz, Tamau: 
lipa3 und Nuevo:Leon im D. und Coahuila im N., 
bat auf 65586 Jun andern 62177) qkm (1900) 
575432 €. (S. Karte: Merito.) Das Land ift im 
S.gebirgig. Oſtwärts fällt das Hochland allmählich 
ab und gebt in niedriges Hügelland, dann in die 
flache, fumpfige Küftenebene über, in welcher die 
Oftipige fib der Seeſtadt Tampico näbert. Diefer 
Diten beitebt aus mejozoiihen Ablagerungen, der 
Weiten wahrſcheinlich aus vullaniihen Deden. Der 
Banuco und jein rechter Nebenfluß San Juan find 
die Hauptflüffe. Der Boden ift im ganzen fruchtbar 
und liefert, ungeachtet des vernachläffigten Anbaues, 
viel Mais und anderes Getreide, Obit und am Ba: 
nuco Zuderrobr. Die großen Landgüter, namentlich 
des Nordens, betreiben Schaf:, Rindvieb: und Pferde: 
sucht. Die höhern Gebirgsgegenden find baumlosg, 
die Gebänge der tiefern Regionen namentlich mit 
Gichen, Tannen und Eedern bewaldet. Der früher 
bedeutende Bergbau auf Silber iſt jest von geringem 
Belang, wie die * Induſtrie überhaupt. — 
2) Hauptſtadt des Staates ©. L., 330 km im RNW. 
von Merito, in 1875 m Seehöhe am öftl. Abfall 
des Hochlandes, in einer ausgedehnten Hochebene 
und im Quellbezirt des Panuco gelegen, Knoten: 
punkt der Bahnen Guanajuato:Ealtillo:2aredo und 
Aguas Caliente3:Tampico, 1586 gegründet, Sitz 
eines deutjchen Konſuls, ift regelmäßig gebaut, mit 
ibönen Straßen, von Gärten umgeben und zählt 
1900) 61019 €. Am Hauptplaße (Plaza de Armas) 
jteben die reich ausgeftattete Hauptlirhe San Bedro, 
das Rathaus (Palacio del Ayuntamiento) und ſchöne 
Brivatbhäufer mit Arkaden. Außerdem find zu nen: 
nen: eine Münze, Börfe, Markthalle, Palaſt des Gou— 


zum Teil durch die bier etablierten deutichen, engl. 
und franz. Handelsbäufer nah dem Oſten weiter 
geben. 16 km öſtlich liegt der Bergmwertsort Cerro 
de San Pedro, deiien reihe Minen aber ſchon 
jeit Ende des 18. Jahrh. aufgegeben find. 

San Marco in Lamis, Stadt im Kreis San 
Severo der ital. Provinz Foggia in Apulien,am Süd: 
weitfuß des Monte:Gargano, bat (1901) 17309 E. 

an Marino, Republik in Italien, ein hügeliger 
Bezirk zwifchen den ital. Provinzen Bejaro: Urbino 
5 und Forli, bat 61 qkm 

und 9535 E., melde 
bauptijähblib Wein: 
bau, Viehzucht und 
auswärtd? Maurerar: 
3 beit treiben. Südmelt: 
> lid von Rimini erhebt 
ſich der Titano (794 m), 
die höchſte Spike eines 
; der Ausläufer der 
» Apenninen, Um das 
ihon 885 genannte 
Kloiter ©. M, fam: 
melte jih eine Dorf: 
beevöllerung, die ibr 
bürgerlihes Gemeinwejen (als ſolches ſchon 951 
bezeichnet) nad jenem Klojter oder Schußbeiligen 
taufte. Durch Kauf und auch mit den Waffen er: 
mweiterten die Bürger von S. M. in der Folgezeit 
ihr Gebiet. Ihre Unterwerfung gelang aber 1503 
wenigitens auf einige Monate Ceſare Borgia durch 
Liſt; ebenso juchten die Farnefen und Papſt Baul II. 
1542 das Städtchen zu überrumpeln. Als Papſt 
Urban VII. 1631 das Herzogtum Urbino (f. Rovere) 
dem Kirchenftaat einverleibte, beftätiate er S. M.s 
Unabbängigfeit, das aber doch Gehäfjigkeiten der 
päpftl. Yegaten in der Romagna zu erfabren hätte, 
ſchließlich vom Kardinallegaten Alberoni im Ok. 
1739 für den Bapit bejegt wurde. Allein ein Auf: 
ftand nötigte Clemens XII. S. M. feine freiheit 
wiederzugeben (5. Febr. 1740), welche 1748 Bene: 
ditt XIV. bejtätigte. Die Bulle Pius’ VII. 1817, 
welche die Freibeit der Republit aufs neue beitä> 
tigte, ftellte S.M. in Marmor eingegraben an der 
Grenze auf. An den Unruhen von 1831 in der 
Nomagna nahm S. M. keinen Anteil und geftaltete 
1847 rubig und maßvoll feine Berfafjung in moder: 
nem Sinne um. Als Garibaldi auf feinem Rüdzug 
aus Rom nad Venedig von den Öfterreihern 31. Juli 
1849 unter die Mauern von S. M. gedrängt wurde, 
gelang e3 der Republik, ſowohl die Garibaldiner 
außerbalb der Stadt ii balten, als die Öfterreicher 





zu veranlafjen, unter Jufiherung der Amneftie jenen 
den Abzug obne Waffen zu gewähren. Durch Kon: 
vention vom 22. März 1862 (erneuert 27. März 
1872 und mit einigen Änderungen twieder 1897 auf 
weitere 10 Jahre) bat ſich die Republik unter den 
Schub des Königs von Italien geitellt. 

Die Grundgejehe des Staates, gefammelt in den 
«Statuta illustrissimae reipublicae Sti. Marini», 
reihen in das 13. Jahrh. Binauf. An Stelle der 
urſprünglichen Demofratie trat fpäter als Leiter des 
Gemeinweſens und Vertreter nah außen der Große 
Rat, der jeit dem Ende des 14. Jahrh. aus 60 zu 


verneurs, der Juftizpalaft und eine jhöne Wafler: | 
leitung. Man fabriziert Leder, Schuhwerl, Hüte und | 
Kurzwaren, verarbeitet die Erze aus den benachbar⸗ 
ten Minen und treibt Handel namentlich mit Vieh, | 
Molle, Häuten und Talg. ©. 2. ift Stapelplas für die 
Brockhaus' Konverfations-Lerifon. 14. Aufl. R. A. XIV. 


gleihen Teilen aus dem Adel, den Bürgern ber 

Hauptitabt und den übrigen Bewohnern des Landes 

aewählten Ültejten (Anziani) bejtand und fich jähr: 

lich durch Berufung neuer Mitglieder ergänzte. Ein 
19 
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Ausſchuß aus feiner Mitte bildete den aus zwölf 
Mitgliedern zufammengejebten Kleinen Rat. Die 
ausübende Gewalt war den zwei Konfuln, die fpäter 
Defensori biehen, den jetzigen «Capitani reggenti» 
übertragen; fie werden baltläbrtich aus dem Großen 
Rat gewählt. infolge der Berfafjungsänderung im 
Sept. 1847 iſt der fouweräne Großrat (General 
consiglio principe) in eine repräjentative Kammer 
(Camera dei representanti) umgewandelt, deren 
60 Mitglieder auf Lebenszeit gewählt werden. Aus 
diefen wird jährlih als höchſte Behörde der Rat 
der Zwölf gewählt. Die bewaffnete Macht beftebt 
aus 950 Mann. In kirchlicher Beziehung gebört 
das Gebiet zur Diöcefe Montefeltro. Eine höbere 
Schule wird auf Staatäfojten unterhalten; fonit 
giebt es noch mehrere Elementarſchulen. Das Wap— 
ven zeigt in blauem Schilde drei mit filbernen Federn 
bejtedte filberne Kaftelle. Um den Schild ichlingen 
ji ein Lorbeer: und Eichenlaubzweig, darunter ein 
aoldenes Eprucband mit den Worte «Libertas»; 
den Schild bevedt ein Fürftenhut. Die Landes: 
farben find Blau: Weiß. Ein Ritterorden von 
S. M. in fünf Klaſſen bejteht feit 15. März; 1860. 

Die Stadt ©.M., die einzige der Republik, auf 
der zadigen Felfenhöbe des Monte:Titano in rauber 
Umgebung gelegen, beftebt aus dem Borgo (Vor: 
ſtadt) mit 400 E. und der dahinter, 240 m böber 
gelegenen jteilitraßigen, übelgebauten eigentliben 
Stadt, die 1600 E,, fünf Kirchen, deren bedeutenpite 

die Aſche und die Bildfäule des beil. Marinus be: 
wahrt, ein jchönes Barlamentsgebäude und ein klei— 
nes Theater bat. Die Stadt war der Aufenthalts: 
ort des Altertumsforjchers —* (1.».). Sn 
Borgo di S. M. wohnen die angeſehenſten Bürger. 

Val. Delfico, Memorie della republica di 8. M. 
(Mail. 1804; 2 Bde., Flor. 1843); Brizi, Quadro 
storico-statistico della republica di S. M. (Flor. 
1842); Karl Mitte, Alpiniſches und Transalpiniiches 
(Berl. 1858); Jonas, Gin wahres Wr Volt, Eine 
Studie über die Nepublit S. M. (Wien 1878); 
G. Malagola, Il cardinale Alberoni e la republica 
di S.M. (Bologna 1885); derf., L’archivio gover- 
natico diS.M. (ebd. 1892); Gejtaro, La costituzione 
politica di un commune medievale (Brefcia 1890); 
P. Francioſi, Garibaldi e larepubblica diS. M.(Bo: 
logna 1891); Hauttecoeur, La r&publique de S.M. 
(Bar. 1894); Amico, Die Nepublit ©. M. (Augsb. 

Sau:Marte, j. Schulz, Albert. [1899). 

San Martin, früber Territorium in Columbia, 
jest der öjtliche, faſt unbewohnte Teil des Departa: 
mento Cundinamarca. 

San Martin de Provenfäls, nordöſtl. Vor: 
ort von Barcelona in Gatalonien, rechts vom Beſos, 
neben San Andres de Palomar, mit bedeutender 
Induſtrie und etwa 33000 GE. v’Albaro, 

San Martino H’Albaro, j. San Francesco 

San Martino di Caſtrozza, Holpiz und 
Hotel an der Straße von PBrimiero in Südtirol, in 
1465 m Höbe, in prachtvoller Gebirgslandſchaft mit 
Ausblid aufden Dolomitgipfel Bala (3186 m). Das 
Hoſpiz beitebt aus einem weitläufigen Gebäude, das 
von Tempelberren ſchon vor 1181 errichtet wurde. 
— Bol. Wege und Marlierungen in der Umgebung 
von S. M. d. C. (Lpz. 1901). 

San Matias, Golfo de, Bucht des Atlantiſchen 
Dceans an der Dftlüfte Batagoniens, zwiſchen der 
MündungdesRioNegro undver Halbinfel San Joſe. 

Saumicheli (jpr. -miteli), Michele, ital. Bau: 
meister, geb. 1484 in San Michele bei Verona, 


San-Marte — Sannazaro 


führte si eriten Bauten im Kirchenſtaat aus, 
wurde jpäter Kriegäbaumeiiter im Dienjte der Re: 
publit Venedig und ftarb 1559. Seine hauptjäd: 
lichſte Wirkfamteit entfaltete er in Verona, wo ibm 
unter andern die Paläfte Canofja, Bevilacqua, 
Bompei und die Rundlapelle Bellegrini in der ſirche 
San Bernardino verdankt werden. In Venedig 
baute er ven Balaft Grimani, 1527 begann ©. den 
Umbau der Befeitigung Veronas nah dem neuen 
Spitem der edigen Bajtione, das er in trefflicher 
Weiſe fortgebilvet bat; feine Thorbauten find an: 
erkannte Kunjtwerle. Bon ibm rübrt auch das Kaſtell 
San Andrea am Lido von Kg ber- Sein lebtes 
Merk war die Wallfahrtstirhe Madonna di Cam: 
pagna in feinem Geburt3orte, [ren (j. d.). 
an Miguel (ipr. wen rößte Inſel der Azo: 
San . (ipr. -gebl), Hauptort des Depar: 
tamento ©. M. in der centralamerif. Republit Sal: 
vador, liegt in weiter Ebene nordöftlic des Vulkans 
©. M. (2132 m), bat (1901) 24768 E.; ftarten 
Indigobandel. Als Hafen dient La Union (f. d.). 
San Migueldel Tucuman (ipr.-gebl), Stadt, 
ſ. Zucuman. 
. San Miguel de Piura (fpr. -gehl), Stadt, 
ſJ. — ſ. Salta. 
an Miguel de Salta (ipr. -gebl), Stadt, 
San Miniäto al Tedesco, Hauptitadt des 
Kreiſes ©. M. (134533 €.) der ital. Provinz Flo: 
renz, linls vom Arno, an der Linie Slorenz:Biha des 
Mittelmeerneges, iſt Biichofsfis und bat (1901) 
als Gemeinde 20042 E. ein Lyceum und einen Dom 
aus dem 10. Jahrh. (1488 umgebaut). &. M. wurde 
1226 ©ik des Reichsvilars für Tuscien, 
San:mun:-Bai, Bucht an der Küfte der chineſ. 
Provin —— mit vorgelagerten Inſeln (1. 
Karte: Mittleres Oſtchina, beim Artitel China). 
Der Antrag Italiens, die ©. zu pachten, wurde 1899 
von der ine). Negierung zurüdgemieien. 
San Murezzan, jhweiz. Dorf, ſ. Santt Morik. 
Saun (San), Fluß in Unterjteiermart, linter 
Nebenfluß der Cave, entipringt am Grintouz in den 
Karawanken, bildet den 120 m boben Nintafall, ver: 
ſchwindet in den Schuttablagerungen und kommt 
erit im untern Thal wieder zum Vorſchein. Bei 
Eilli wendet er ſich nach Süden, durdbridt das Ge: 
birge und mündet bei Steinbrüd. Er ijt 85 km lang, 
wovon 55 km mit Flößen befabren werden. Die 
Quelle liegt 596 m böber als die Mündung; feine 
mittlere Geſchwindigleit beträgt 2,19 m in der Se: 
funde. Beſonders heilkräftig find die warmen Sann: 
bäder bei Eilli (i. d.). ’ 
Sana, Nebenfluß der Unna (f. d.). 
Sannan:Fufeln, j. Liu⸗liu. 
Sannazäro, Jacopo, ital. und lat. Dichter, geb. 
28. Juli 1458 zu Neapel, war Mitglied der Aka: 
demie des Pontano, in der er den Namen Actius 
Sincerus annabm. Er gewann die Gunjt des 
Herzogs von Galabrien, dem er auf den Kriegözügen 
nad Zoscana (1479) und gegen die Türken in 
Dtranto (1481) folgte, und führte damals auch ſelbſt 
die Waffen. Dann Ichloh er jich befonders dem Prin: 
zen Friedrich an, der ihm, als er 1496 den Thron be: 
tieg, feine Villa an der Mergellina ſchenkte. ©. zeigte 
dem neapolit. Königsbaufe eine treue Anbänglic: 
teit, folgte 1501 Friedrich in die Verbannung nad 
Frankreich und kehrte nach deſſen Tode 1504 zurüd., 
r ftarb im Aug. 1530 in Neapel und wurde in der 
von ibm auf feinem Beſitztum an der Mergellina 
gegründeten Heinen Kirche beitattet. S. ſchrieb meh: 


Eau Nicandro Garganico — San Salvador 


rere Heine Tsejtipiele zur Aufführung bei Hofe und 
verfaßte feine «Arcadia», eine Hirtendichtung, ab: 
wecjelnd in Proſa und in Berfen, die ſehr bewun— 
dert und oft nadıgeabmt wurde, uns aber jebt ge: 
ziert und künſtlich ericheint. Eie erſchien in Venedig 
1502 obne Erlaubnis des Verfaflers, dann voll: 
fändig in 12 Proſen und 12 Eklogen in Neapel 
1504 (neuefte Ausg. mit Kommentar und Bio: 
grapbie von Scherillo, Tur. 1888). Außer der 
«Arcadia» jchrieb er in ital, Sprache «Sonetti e 
Canzoni» (Rom 1530 u. ö.). Die bejte Ausgabe 
jeiner ital. Werte eridien zu Badua (1725). Weit 
berübmter ijt ©. durch jeine lat. Gedichte geworden, 
die außer einem längern Gedicht: «De partu virgi- 
nis» (Ausg. mit ital. Überfeßung von Caſaregi, Flor. 
1740; lateiniſch und deutich von Becher, Lpz. 1826), 
in Glegien, Eklogen und Epigrammen bejteben. Un: 
ter legtern ijt das lobpreifende Epigramm auf Be: 
nedig das befanntefte, das ſechs Verſe entbält und 
von dem venet. Senat mit 600 Dukaten belobnt 
wurde. Seine lat. Gedichte find durch forgfältige 
Nabl des Ausdruds, Feinbeit der Gedanken und 
roet. Schwung ausgezeichnet. Die bejte Ausgabe 
tiefer Gedichte eribien Padua 1731 u. d. T. «Jacobi 
sive Actii Synceri Sannazarii Poemata». 

San NRicandro Garganico, Stadt im Kreis 
Zan Eevero der ital. Provinz Foggia, bat (1901) 
10669 €. Am Norbweiten der 21 km lange Strandjce 
Yaao di Yejina, gegenüber den Tremiti:\njeln. 

an Nicolas, Hauptort der Inſel Baros (f. d.). 

Zan NRicoläd de los Arröyos, Stadt in der 
argentin. Brovinz Buenos:Aires, Hafen am rechten 
Uier des Barana unterbalb Rofario, ijt Eiſenbahn— 
Inotenpunft, Dampferftation, bat (1895) 12550, als 
Gemeinde 18706 E., Straßenbahn, eleltriiche Be: 
leubtung, Zollbureau, Siliale der Nationalbant, 
Vebrerinnenjeminar, Deftillerien, bedeutende Fleiſch⸗ 
verpadungsgeichäfte (Saladeros) und Wollausfubr. 

io, eine Figur der Atellanen (ſ. d.), der 
Poſſenreißer. 

Sansform, Dijodſalicylſäuremethyleſter, farb: 
(oje, bei 110° fchmelzende, in Waſſer unlöslide 
Kroftalle. ©. dient ald DVesinfeltions: und Aus: 
trodnungsmittel bei Geſchlechtsklrankheiten, Wun: 
ten und in der Augenheilkunde. 

Sanof. 1) Bezirfähanptmannfchaft in Galizien, 
bat 1239 qkm und (1900) 103590 rutben. und poln. 
€. in 249 Gemeinden mit 257 Ortichaften und um: 
jaßt die Gerichtsbezirle Bukowſto, Rymanöw und S. 
— 2) Stadt und Sißtz der Bezirkshauptmannſchaft 
ſewie eines Bezirkägerichts (423,99 gkın, 50989 poln. 
und rutben. E.), am obern San und der Linie Neu: 
Zandec-Etrpj der Oſterr. Staatsbahnen, bat (1900) 
6365 poln. E., in Gamilon ein Bataillon des 
45. Infanterieregiments, eine röm, und eine gried.: 
tatb. Kirche, Franzislanerkloſter, alte Burg, ein 
poln. Staats⸗Obergymnaſium; — und Holz⸗ 
bandel. Gegenüber das Dorf Olchowee (1290 E.) 
mit Staatägejtüt; in der Umgebung Eol: und Napb: 
tbaquellen. 

San Bantaleo, niel, ſ. Stagnone. 

San Pedro, Stadt in der jüdanıerif. Nepublit 
Baraauan, am Rio Jejuy, bat (1887) 5619 E. und 
Handel mit Paraguantbee. 

San Bedro de Atacama, ſ. Atacama. 

San Bedro de Tacna, j. Tacna. 

San Bedro Martyr, ſ. Amatitlan. 

San Bier d'Arẽna, Sampierdarena, Vor: 
ert von Genua (j. d.). 
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Can Pietro. 1) Tas alte Accipitrum, ital. 
Inſel, 7 km von der Südweſtlüſte Sardiniens, ge: 
bört zum Kreis Igleſias der Provinz Cagliari, iſt 
9 km lang und breit, bis 214 m hoch und bat zum 
Haupt: und Hafenort Carloforte an der Dftküfte, 
mit (1901) 7718 E., Fiſcherei und Saljaewinnung. 
— 2)6.%. Pula, Ort im Kreis Cagliari der ital. 
Provinz Cagliari, bat (1901) ald Gemeinde 347 €. ; 
jeit 1899 Beobahtungsitation der internationalen 
Erdmeſſung. Inſel Brazza (ſ. d.). 

San Pietro di Brazza, Hauptort der dalmat. 

San Remo, Hauptitadt des Kreiſes ©. N. 
(84828 €.) der ital, Provinz Porto: Maurizio in 
Ligurien, am Golf von Genua, am Südfuß des 
Monte Ceppo (1627 m), an der Linie Genua:Benti: 
miglia des Mittelmeernekes, iſt einer der befuchte: 
iten Kurorte der Niviera di Ponente, Eik eines 
Handelsgerichts, Hauptzollamtes, deutichen Vicelon: 
juls und bat (1901) ala Gemeinde 21 440 E. in Gar: 
nifon ein Bataillon Berjaglieri, prot, Kirche, Ly— 
‚ cealgymnafium, nautiihe und techniſche Schule, 
Kaiſer Friedrich : Kranlenbaus ; Yabrilation von 
Gjienzen, Holzmojailten und Handel mit Ol und 
Südfrüchten. Die enge, winklige, an einem Hügel 
binaufgebaute Altjtadt wird überragt von der Kup: 
pellirde Madonna da Cojta. Die Neuftadt bat 
breite, meijt ebene Straßen, viele Villen, Gärten 
und Promenaden mit Balmen, Pfefferbäumen 
u. a., die windgejchüßte öftl. Strandpromenade des 
Kaijers Ariedrib, am Hafen das Fort Sta. Tecla 
(jebt Gefängnis) und feit 1885 eine Leitung für 
Irinfwafler. Die ununterbrodene Bergwand, die 
E.R. gegen Norden umziebt, bält alle falten Winde 
ab; die mittlere Temperatur ift im November 17,8, 
Dezember$,s, Januar, Februard,7, März 10,8°C. 
S. R. war von Nov. 1887 bis März 1888 Aufent: 
baltsort des deutichen Kronprinzen Kaiſers Fried: 
rich LIL.); an der von ihm bewohnten Billa Zirio ijt 
1898 eine Gedenttafel angebradt. — Val. Körner, 
S. R. eine deutibe Winterlolonie (3. Aufl., von 
Nietb, Lpz. 1892); Girard, S. N. und feine Umge: 
bungen (Münd. 1892). 

San Rogue (ipr. role), Cabo S. R., Vorge: 
birge des brafil. Staates Rio Grande do Norte, 
Endpunkt des von Yifjabon gelegten Kabels. 

San Rogue (jpr. rote), Bezirtsjtadt der ſpan. 
Provinz Cadiz in Andalufien, am Weſtfuß des 
Monte:Carbonera im N. Gibraltars und der Linie 
Algeciras:Bobadilla, bat (1897) 7809 E. Südlich 
der Grenzort amengl. Gebiet 2a Yinea mit20294 €. 

Sans (frj.,ipr. ang), obne. (©. Algeciras.) 

Sand, Norort von Barcelona in Catalonien, 
5km mweitlib davon, an der Linie Barcelona:Tar: 
ragona der Madrid:Saragofja:Alicantebahn, bat 
etwa 19000 E. und lebbafte Induſtrie. 

San Salvador, Inſel, ſ. Watlingsiniel. 

San Salvador, ©. ©. do Kongo (Congo), 
Hauptitadt des Kongoreichs (I. d.). 

San Salvador, Hauptjtadt der Republit 
Salvador, liegt über 600 m ü.d. M. in einem ſchönen 
Thale, etwa 5 km von dem Bullan ©. ©. (1950 m), 
durd Bahn mit dem Hafen Ya Libertad verbunden, 
iſt Biichofsfis, bat (1901) 59540 E. eine große Kathe— 
| drale, eine Univerjität, Nationalbibliothet und meb- 

rere Hoipitäler. In der Umgebung wird viel Indigo 
gebaut; zahlreiche Fructgärten finden ſich inmitten 
der Stadt. S. S. wurde zweimal durch Erdbeben 
| faft gänzlich zerftört, 16. April 1854 und 19. März 
1 1872 und litt 1879 wieder durch Erdbeben. 
19* 
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Sau Salvadör:Balfam, jovicl wie Peruvia: 
niſcher Balfam (f. d.). 
San Salvador de Jujuy, ſ. Jujuy. 
Sanfanne-Mangu, Ort in Togoland, ſ. Bd. 17. 
Sanfära (im Sanskrit samsära), die ſich ewig 
wiederbolende Erneuerung des Dafeins mit allen fei: 
nen Leiden. Nac ind. Anichauung wird der Menſch 
fofort nach feinem Tode wiedergeboren. Von jeinen 
Thaten hängt es ab, was nad) dem Tode aus ihm 
wird, ob ein böberes oder niederes pa oe Diejem 
Kreislauf der Geburten ein Ende zu ſetzen, iſt bie 
Hauptaufgabe der großen ind. Neligionen, des 
Brahmanismus (j.d.), Buddhismus (j. Buddha 
und Buddhismus) und Dſchainismus (j. Dichain). 
Sans oomparaison (fran;.), j. Comparaison. 
Sandenlotten (franz. sans-culottes, ſpr. Bang: 
tülött, falich Dur «Dbneboien» überjegt) wurden 
zu Anfang der eriten ranzöfiihen Revolution bie 
Proletarier genannt, weil fie im Gegenſatz zu den 
böbern Ständen und zur vornehmen Mode keine 
Gulotten, d. i. Kniebojen, ſondern Bantalons, d. i. 
lange Hofen, trugen. (S. Bantalon.) 
Sans-coulottides (Jours S. oder complemen- 
taires, frz., ſpr. ſchuhr Bangkülottibd, tongplemang: 
täbr), im franz. republikaniſchen Kalender (ſ. d.) die 
Ku (im Scyaltjabr jehs) Scyalttage, welche das 
abr ſchloſſen und feitlich begangen wurden. 
Sans doute (ir;., ipr. Bang dut), obne Zweifel. 
San Sebaftiän, Hafen: und Hauptitadt der 
bast. Provinz Guipuzcoa, Sommerreſidenz des Kö— 
nigs von Epanien, an der Nordlüfte Spaniens 
und an der Linie Irun Burgos der Nordbahn, wid: 
tige Feftung mit baftionierter Enceinte und eini: 
gen Außenwerken auf der Yanpjeite, liegt maleriſch 
um Teil auf einer ebenen, jedod im Mont :Orgullo 
Monte:Uraull, 130 m) endenden Landzunge zwi: 
{chen zwei Buchten, öſtlich die durch mächtige Ein: 
dämmungen verbejierte Bai von Zurriola, weſtlich 
die durh einen jchmalen Zugang zwijchen dem 
Mont: Orgullo (mit Fort de la Mota) und dem 
Mont: Ygueldo (240 m und Leuchtturm) mit dem 
Meer verbundene Ya Eonda (die Mufchel) mit dem 
Hafen und den ſehr bejuchten Seebädern, iſt Sitz 
einer Handelätammer, eines deutihen Konfuls und 
einer Filiale der Bank von Spanien und bat A 
35975 E,, Etraßenbahn, die im Renaifjanceltil er: 
baute Kirhe Sta. Maria, got. Kirche San Vicente 
aus dem 16. Jabrb., ein Nonnentlojter, Cafa con: 
fiftorial (Hatbaus) am von Eäulengängen unge 
benen Konititutionsplas mit einem monumentalen 
Brunnen, Gouvernementsgebäude am Guipuzcoa: 
ylaß, den jhmudlojen Balacio Neal, meift Billa 
Miramar genannt (1889 — 92 erbaut); Handels: 
und Ediffabrtsihule, Militär: und Civilboipital, 
Theater; große Anterfhmieden, Fabriten für Ta: 
peten, Segeltuch u. a., Tranfit: und Speditiong: 
bandel, Ginfubr von engl. und franz. Yabritaten, 
PBaummolle, Schiffsmaterial, Stodfih, Baubolz 
und Ausfuhr von Mehl, Wein, Konſerven. Aus: 
gezeihneter Badejtrand, prächtige, ſchattige Pro: 
menaden (Nlameda, Avenida de la Yıibertad u. a.), 
ein prachtvolles Kafıno machen ©. ©. zum vornebm: 
iten Eeebade der jpan. Norplüjte. In der Näbe das 
ebemalige N Can Ignacio de Yovola 
mit fchöner Kuppellirche. [tales. 
San Sebaſtian de Acoyapa, Stadt, ſ. Chon: 
San Sebaftian de Gomera, j. Gomera. 
San Sepolero, Borgo, Stadt in der ital. 
Provinz und im Kreis Arezzo in Toscana, im mwobl: 


San Salvador-Baljam — Sanfibar 


bebauten breiten, obern Tibertbale, am ZSüdfuhe 
des Monte:Maggiore (1351 m) und an der Pinie 
Arezzo : Foljato Di Vico des Adriatiihen Nebes, 
ist Siß eines Biſchofs und hat (1901) als Gemeinde 
8976 E., eine Kathedrale und andere Kirchen, die, 
wie auch der Palazzo del Comune, Bilder der bier 
eborenen Maler Piero della Francesca und Rai: 
aello da Colle (16. Jabrb.) entbalten, ferner ein 
Seminar und eine Accademia Tiberina. 

San:Sepolero, ital. Maler, ſ. Francesca. 

Sanfeveriafafer, die Blattfafer verſchiedener 
meiſt afrif. Arten der Gattung Sanseveria (Sanse- 
vieria); am befanntejten ift die in Afrifa weit ver: 
breitete, in MWejtindien auch fultivierte Sanseveria 
guineensis L., jowie die cenlonifche, in Vorder— 
indien, Mauritius und Meftindien kultivierte Sanse- 
veria ceylanica Willd., nad Eigenſchaften und Ver: 
wendung dem neufeeländ. Flachs und dem Aloehanf 
ähnlich; fie beißt auch Bogenjebnenbanf (engl. 
Bomjtring:Hemp), meil fie von den Cingebore: 
nen zu Bogenjebnen verwendet wird. 

San Sceverino Marche (ipr. -fe), Stadt in 
der ital, Provinz und im Kreis Macerata in den 
Marten, an der Botenza und der Linie Porto Civita- 
nova: Macerata: Albacina des Adriatiſchen Nekes, 
it Biichofsfis, bat (1901) als Gemeinde 14355 E., 
einen Dom mit Madonnenbild von Pinturichio, 
eine Kirche von Gajtello mit Fresken. 

San Severo, Hauptitadt des Kreiles €. €. 
(165 283 €.) der ital. Provinz Foggia in Apulien, 
30 km nordweitlich von Foggia, an der Linie Ancona: 
Brindiji des Adriatiſchen Netzes, ift Siß eines Bi: 
ſchofs, bat (1901) 30040 E. E3 wurde 1799 bei 
der Eroberung durd die Franzoſen zerftört. 

Sans fagons (fr;., ipr, Bang faböng), obne Um: 
jtände. ans (aufzulegen). 
Sans e (fr3., ſpr. Bang jchähn), (ji) 

Sanfibar, Zanzibar, Zanguebar (vom 
arab. Sendſch-bar, d. i. Land der Schwarzen), Un: 
guja in der Sprache der Eingeborenen. 1) Juſel 
im Indiſchen Ocean, ungefäbr 40 km entfernt von 
der — Fed Arme Ir Thing 
von oblonger Gejtalt, mit einer größten Yänge von 
86,5 und einer Breite von 37,5 km, bat mit den 
Küjteninjeln 1590 (nad) Baumann nur 1522) qkın 
und 150000 6, 

Küften: und VBodengeftaltung. Die Weſtlüſte ift 
durch zablreihe, teilmeije atollartige Buchten reich 
gegliedert, bat nur ein ſchmales Strandriff und 
große Wajiertiefen nabe dem Ufer, wird von einem 
ausgeprägten, ſich in einer Reihe von Inieln, deren 

rößte Tumbatu im N.ift, über ven Meeresipiegel er 
ebenden Wallriff umfäumt und ift fat überall leicht 
zugänglid. Die Oſtküſte Dagegen tft faft ungeglie 
dert, von einem mädtigen Strandriff mit wütender 
Brandung begleitet und häufig jteil ind Meer ab 
(a alio Tehr unzugänglid. Das Innere zer: 
ällt phyſiſch und Fulturgeograpbii in zwei Half: 
ten. Die MWejtbälfte ift das Kulturgebiet mit me: 
rivionalen Hügelletten (Mafinginiberg 135 m) und 
jtellenweile fumpfigen Niederungen; von den zabl: 
reiben fließenden Gewäjlern find die größten der 
Zingwe: Zingwe und der Mwera. Der auferor: 
dentlich fruchtbare Boden ni aus tieigründigen 
Alluvialmasien verwitterten Korallenfalls. Die un: 
fruchtbare, flache, wajlerarme und den nadten Ko: 
rallenjtein zeigende Ditbälfte nebft dem größten 
Teil des Südens hat Karjtcharatter mit Tolinen, 
Höhlen und unterirdiichen Flüſſen. 
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Klima, Flora und Fauna. Das Klima ijt injular 
und ftebt mit Unrecht in ſchlechtem Auf; nur im 
Innern berridt die Malaria. Am drüdenpjten iſt 
die Hitze (Jahresmittel 26,5° C.) im Dezember und 
Januar. Das Kulturgebiet ift tropiſch, meijt be 
baut, im Korallenland berriht Buſchvegetation. 
Doch ift die Flora noch wenig befannt. annig: 
jaltiger iſt vie Tierwelt, darunter auch viele ende: 
miiche Arten, jo mebrere Aifen und Halbafien. 
Raubtiere find jelten, am bäufigiten die Zibethlatze. 
Zablreich find gewaltige Potbonichlangen, Leguane, 
Eirebien und Cbamäleons, den Kulturen jehr 
ſchaͤdlich iſt der Mebervogel, jelten find Singvögel. 
Die Heuſchreckenplage ift faſt unbelannt. 

Bevölkerung. Die —— iſt außerordent: 
lich gemiſcht. Die ältejten Bewohner find die mo: 
bammevd. Wahadimu, die Nadytommen der vor 
Jabrbunderten von der ojtafrit. Küſte eingewan: 
derten Negeritämme, jeßt ing Korallenland gedrängt 
und unter kleinen Häuptlingen ftebend. Sie werben 
sufammen mit andern erjt jpäter von der Hüfte zu: 
sewanderten Negern mit dem Namen Suabeli zu: 
jammengejaßt. Den Hauptteil der Bevölkerung 
bilden aber, troßdem 1897 die Sklaverei formell 
aufgeboben wurde, die etwa 80000, meist vom Felt: 
lande eingeführten Sklaven, weldye entweder Haus: 
oder Aderitlaven find. Wichtige Benölterumgsteile 
ind ferner Romorenjer, meilt Diener von Europäern, 
Araber aus Hadramaut, als Krämer, Lajtträger 
uf. w. und foldhe aus Mastat. Große Bedeutung 
baben die Inder (etwa 7000), faft alle aus der Prä: 
identicbaft Bombay, ſowohl Mobammedaner, wie 
die Aoja, ald auch Hindu (Banianen) als Kaufleute, 
ierner Barjen als Ärzte, Baumeifter u. f. w., endlich 
tatb. Goanefen ald Handwerker, Köche, Wäſcher. 
Die Zabl der Guropäer ift ſchwankend, aber faum 
über 200, bejonders Griechen, Engländer, Deutiche 
und Franzoſen, als Gouvernements: und Konfular: 
beamte, Kaufleute und Mifjionare. Weniger zahl: 
reih find Belutjchen, urjprünglih Soldaten des 
Eultand, Perſer, Happter, Tuͤrken, Singbalejen, 
Nalaien, Ebinejen, Sapanefe und Mijchlinge, be: 
ſenders zwijchen Arabern und Negern. 

Grwerbözweige und Berfehr. Außer dem Han: 
del tft Haupterwerbäquelle der Aderbau; in der 
Kultur der 1818 von den Maslarenen eingeführten 
Gewürznelte beberriht S. mit Bemba den Welt: 
markt. Ihr Anbau findet ſich beſonders nordöſtlich 
der Stadt S. In der ganzen Weſthälfte zerſtreut 
iſt die Kokospalme, die ebenfalls für die Ausfuhr 
von Bedeutung iſt; Zuckerrohr wird faſt überall, 
aber nur bei Mtolkotoni plantagenmäßig, gebaut, 
ebenio Maniok, die Hauptnabrung der Sklaven, 
weniger Reis, Manpoftanen, Orangen (die beiten 
der Welt); Arelanülle u. a. Hauptausfuhrprodukt 
des Rorallenlandes iſt roter Pfeffer, daneben auch 
ein ſchlechter Tabal; Hauptnabrungspflanze iſt 
Sorghum. Die Biehzucht iſt gering; nur die Zucht 
von Eſeln bat eine hohe Stufe erreicht. Der Fiſch— 
fang ift bejonders an der Dftjeite jehr ergiebig. Der 
Handel konzentriert fi in der Stadt ©, (f. unten). 
Fahrſtraßen giebt es nur zwei: eine von der Haupt: 
ftadt nörblih nah dem Yuftichlofje des Sultans, 
Ebmweni, führende, die bis Mlokotoni fortgeführt 
werben foll, und bejonders die vorzüglich gehaltene, 
die ganze In durchquerende von ©. über die ebe: 
malige Wahadimureſidenz nadı Chwala an der gleich: 
namigen Bucht, wo ſich ebenfalls Regierumgslant: 
bäufer für erbolungsbedürftige Europäer finden. 
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2) Sultanat, engl. Proteltorat, d. b. ein engl. 
Seneraltonful leitet im Namen des Sultans alle 
Staatsgeſchäfte, erbebt Steuern, erläßt Gejege und 
Verorpnungen, jchließt Verträge ab, befehligt die 
Truppen (6 Compagnien regulärer Infanterie und 
die «Viroboto», irreguläre Mastat:Araber) und 
bat die gefamte Polizei unter ſich. Dem Sultan 
jelbft iſt nur ein perfönliches jäbrliches Einlommen 
und eine Leibwahe von 3 Compagnien als Net 
feiner frübern Eelbjtändigfeit übriggeblieben. Die 
Slagge von ©. ift rot (f. Tafel: Flaggen der 
Seejtaaten, beim Artitel Ylaggen). Es beſteht 
der Orden vom Strahlenden Stern in 2 Klaſſen. 
— Zum Eultanat S. gebört außer der Inſel €. 
noch die Sinjel Bemba e d.). 

3) Hauptſtadt des Sultanats S., Welthafen und 
Stapelplas für weite Streden des ih Küjten: 
gebietes und für das innere Siquatorialafrifa, neuer: 
dings auch Koblenftation und Zwifcenbafen für 
den Verkehr nah Südafrika, liegt ungefähr in der 
Mitte der Weitküjte auf einer dreiedigen, durch einen 
ſchmalen, en Sanpjtreifen mit der Inſel ver: 
bundenen Landzunge. Jenſeit der trennenden, jeich: 
ten Lagune, die zur Ebbezeit troden fällt, liegt, 
durd eine Steinbrüde verbunden, das Negerviertel 
Ngambo (früber Madagastartomn genannt). Der 
Hauptteil auf der Halbinjel, ſüdlich Schangani, 
nördlih Malindi genannt, Wohnfiß der europ. Be: 
völferung mit zwei Paläjten des Sultans, mehrern 
meift am Ufer gelegenen Konfulaten (darunter auch 
ein deutiches), einem Fort, einer Kaſerne, zwei 
europ. und einem ind, Hofpital, drei evang. und 
einer er Miſſion, Poſt und Telegrapbenamt, ift 
ein regelloſes Gewirr von vielfach gefnidten, bald 
ihmalen, bald breiten Gafjen und Gäßchen und hat 
echt orient, Gepräge. Unter den Steinhäufern find 
aud) viele Lehmbütten verftreut, die in dem Neger: 
viertel Ngambo vorberrihen. Die Schäßungen der 
Ginwobnerzabl ſchwanken zwiſchen 20000 und 
100000; doch überjchreitet die ftändige Bevöllerung 
die Zahl 60000 fiher nicht (200 Europäer, 7000 
Inder, 500 Goanejen, je 2000 Mastat: und Hadra: 
maut:Araber, 5000 Komorenfer, ver Neft Neger); die 
fluftuierende ſchwanktt zwiſchen 10 000 und 30 000. 
1892—99 war ©, Hreibafen. Eigentliche Hafenan: 
lagen und andere Schiffahrtseinrichtungen giebt es 
aber nit; doch bietet die Necde gegen alle Winde 
geläste Anterpläke, ta fie von einem Kranze von 

lippen und Inſeln umgeben ijt, zwiſchen denen 5 
für die arößten Schiffe fahrbare Päſſe hindurchfüh— 
ren. Das Yaden und Löſchen muß mittel3 Booten 
bejorgt werden. Der Handel, bejonders die Einfuhr, 
iſt in raſchem Wachen; Ausfuhr und Einfuhr hatten 
1901 einen Wert von je 1,. Mill. Bid. St. In ber 
Einfuhr aus fremden Ländern ſteht Britiſch-Indien 
an erjter, Deutid:Oftafrifa an zweiter, Großbritan: 
nien an dritter, Engliſch-Oſtafrila an vierter, die 
Vereinigten Staaten von Amerila an fünfter, 
Deutſchland an ſechſter Stelle; in der Ausfubr fol: 

en fib Deutih:Oftafrita, Britiich: Indien, Engliich: 

ftafrita und Frankreich. Haupteinfuhrwaren find 
Stüdwaren, Neis, Münzen, Elfenbein, Material: 
waren, Steinloble u. a., Hauptausfubrartitel Stüd: 
waren, Gewürznelten, Kopra, Elfenbein, Getreide 
(Reis), Gewirzwaren, Gummi, Häute und Pfeffer. 
©. ift Dampferjtation für mehrere Schiffabrtölinier, 
Es verlebrten im Hafen 1901 im Cingang 336 
Schiffe (168 in langer Fahrt) von 327298 (297 740) 
Regiftertong, darunter 196 (80) deutſche von 167416 
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(149210) Regiitertong. Die Münze im Großhandel 
ift der Silberbollar (etwa 2,0 M.); im täglichen 
Hebrauch die ind. Rupie (1,35 J 

Geſchichte. Schon im 10. Jahrh. wanderten zahl: 


reihe Araber in die Länder der Oſtküſte und in die 
davorliegenden Inſeln ein; in Lamu und Mom: 


bas befanden ſich die erjten arab, Niederlafjungen. 
Die Vortugiefen machten fih im 16. Jabrb. zu Her: 
ren des Landes. Der Imam von Mastat vertrieb 
im 17. und 18. Jahrh. die Portugieſen und gelangte 
1784 in den Belis von S., das er dur Statthalter 
verwalten lieh. Dieſe aber empörten fich wiederholt, 
fo dak Seyid Said, welcher 1806 an die Negierun 
fam, die Herrichaft über die afrif. Befikungen fi 
zurüderobern mußte. Bon 1833 an wurde die Stadt 
S. der definitive Sik der Dynaftie. Auf Seyid Said 
folgte 1856 Seyid Madjid und diefem 1870 Seyid 
Bargaſch. Yebterer bewies allen europ. Forihungs: 
erpebitionen —— Entgegenkommen und gewann 
durch die Ausbreitung des Handels nach dem Innern 
Afrilas Anſehen und Einfluß bis nach dem Seen— 
gebiet. Infolge des Auftretens der Deutſchen 1884 
und 1885 mußte er aber 14. Aug. 1885 die deutſche 
Schutzherrſchaft in den Landichajten am Kingani 
und Wami und in Mitu anertennen und die Häfen 
— ——— Bagamojo und Dar es-Salaam an die 
eutſch-Oſtafrikaniſche Geſellſchaft abtreten. Gr 
7— 26. März 1888. Sein Nachfolger Seyid Khalifa 
chloß 28. April einen Vertrag mit der Deutſchen 
und 1. Oft. 1888 einen gleichlautenden mit der Eng: 
liihen Oſtafrikaniſchen Gefellibaft ab, welch let: 
terer er außerdem im Aug. 1889 die Anfeln und 
Hafenpläge an der Somaltüfte zur jelbjtändigen 
Verwaltung und Ausnukung überließ. Seyid Kha— 
lifa ftarb 13. Febr. 1890; fein Nachfolger war fein 
Bruder Seyid Ali. Durch den deutich:engl. Ver: 
trag vom 1. Juli 1890 verlor ©. feine bisherige 
Selbjtändigleit. Die Deutſch-Oſtafrikaniſche Ge: 
fellichaft bezahlte Ende 1890 dem Zultan für die 
Abtretung des Küjtenftribes vom Rovuma bis zum 
Umba 4 Mill. M. ©., Pemba, Lamu und PBatta 
traten unter engl. Proteitorat; ebenfo ging Witu 
1893 aus der Verwaltung der Engliſch-Oſtafrika— 
niſchen Gejellichaft in ven Machtbereich von S., d.b. 
fa He in den Befik der engl. Negierung über. Am 
5. März 1893 ftarb Seyid Ali, Ihm folgte Hameb: 
bin:Thwain:bin:Said. Die Benadirfüfte mit den 
Häfen Barawa, Merfa und Mogdiihu wurde im 
Juli 1893 an Italien gegen eine jährlihe Pacht: 
tumme überlafjen. Nach dem Zufammenbrud der 
le: Oſtafrikaniſchen Gefellihaft wurde (1896) 
Engliih:Ditafrita zu einem jelbjtändigen, von ©. 
unabhängigen Proteltorat erllärt. Nach dem plöp: 
lihen Tod Hameds (25. Aug. 1896) bemädhtigte fich 
deſſen Ontel Said Kalid des Palaftes, wurde jedoch 
jofort von den Engländern mit Gewalt vertrieben, 
die Hamud : bin: Mohamed (den Bruder Hameds) 
ald Sultan einjesten. Nach deſſen Tod (18. Juli 
1902) wurde jein Sohn Ali-bin:Hamud zum Sultan 
ausgerufen. (S. Deutih-Oftafrita, Engliih:Oftafrita 
und Witu.) — Vol. von der Deden, Reifen in Oft: 
afrika (4 Bde. Lpz. 1869 u. 1870); Burton, Zanzi- 
bar, eity, island and coast (2 Bde., Yond, 1872); 
Stanley, Durch den duntlen Meltteil (2 Bde.,3. Aufl., 
Lpz. 1891); 8. W. Schmidt, Sanfibar (ebd. 1858); 
Baumann, Die Injel S. (ebd. 1897). 
Sanfibarnelfen, eine Sorte®ewürznelfen (f.d.). 
Sanskrit, die Sprache der klaſſiſchen Litteratur 
der ariichen Inder. Der Name ©., genau Sams- 
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krtam, bedeutet « zuredhtgemadht», und die Sprache 
erweiſt fih Schon durch ihren Namen als eine über: 
arbeitete, wie denn die Hafjiihen Schriftiteller 
enau den Regeln der Grammatiter, bejonders des 
—* (ſ. d.), folgen. In dem ungeheuren Gebiete 
zwiſchen Himalaja und Windhja wurde von jeber eine 
große Zahl Dialekte geſprochen, wie ſchon das Bäli 
und die Präfritiprachen beweiſen, die Echweiter: 
dialekte des S. vorausjegen. Vielleicht liegt dem ©. 
der Dialeft von Brahmävarta zu Grunde. Bon dort 
ſcheint fich die priefterliche Kultur weiter verbreitet 
zu haben, und es iſt daber möglib, das man dort 
auch den Urjprung der Sprache zu juchen bat, die 
ſich allmäblicd in den Schulen firierte, die Sprache 
aller Briejter und Gelehrten wurde und die Allein: 
herrſchaft in der Yitteratur bebauptete. Das €. 
mar jedenfalls längjt eine tote Sprache im 3. Jahrb. 
v. Ehr., wie die Inſchriften des Asöta d: d.) zeigen. 
An weiterm Einne nennt man S. (Bedifches €.) 
auch die Sprache derälteiten ind. Pitteratur, der Veda. 
Diejes ©. unterjcheidet ſich im Wortſchatß wie in der 
Form- und Flexionslehre jebr erbeblih vom Hafit: 
chen, ijt aber keine einbeitlihe Sprade, jondern je 
nad den Denkmälern und den verihiedenen Epochen 
und ee yet verihieden. Die Sprade 
des Rigveda z. B. repräfentiert einen viel weitlichern 
Dialekt, als der dem *5 chen S. zu Grunde liegende 
iſt, zeigt aber ſelbſt auch dialektiſche Schwankungen. 
Die Bedeutung des ©. iſt eine doppelte. Es iſt die 
Sprade einer alten, weitverjweigten und überaus 
reichhaltigen Litteratur (j. Indische Litteratur), die 
weit über Indien hinaus ihren Cinfluß geübt bat 
und auch für die Religions: und Kulturgeſchichte 
von höchſter Wichtigkeit ift. Sodann iſt lediglich 
durh das ©. infolge feiner boben Altertümlichkeit 
und der Durdfichtigkeit feines Baues die Erkennt: 
nis von der Verwandtſchaft der indogerman. Epra: 
hen erſchloſſen und das Studium der vergleichen: 
den Grammatif diefer Sprachen ermöglicht wor: 
den, — Eine Probe der üblichften Schriftart des €. 
(Devanägari, f.d.) entbält die Tafel: Schrift L,51. 
Nah ältern grammatiihen Arbeiten über 
das ©. von dem gelehrten Thomas Colebroote (Kal: 
futta 1805), Wiltins (Fond. 1808), Carev, Yates, 
Forſter u. a, find namentlich zu nennen: Bopp, Ari: 
tiihe Grammatik der Sanskrita-Sprache (4. Aufl., 
Berl. 1868); Benfey, Vollftändige Grammatik der 
Sanskritſprache (Lpz. 1852); deri., Kurze Sanskrit: 
grammatik zum Gebrauch für Anfänger (ebd. 1855); 
Mar Müller, A Sanskrit grammar for beginners 
(2. Aufl., Yond. 1870; deutih von Kielborn und 
Oppert, Lpz. 1868); Kielborn, A grammar of tlıe 
Sanskrit language (2. Aufl., Bombay 1880; deutſch 
von Solf, Berl. 1888); Whitney, A Sanskrit gram- 
mar (3. Aufl., Lpz. 1896; deutih von H. Zimmer); 
Wadernagel, Altind. Grammatik, Bd. 1(Gött. 1896). 
Praltiſche Zmwede verfolgen: Stenzler, Clementar: 
buch der Sanskritſprache (7. Aufl, Münd. 1902); 
Kellner, Kurze Glementargrammatil der Sanskrit: 
ſprache (3. Aufl., 2p3.1885); Bühler, Leitfaden für 
den Glementarturfus des ©. (Wien 1883); Geiger, 
Glementarbud der Sanskritſprache (Münd. 1888); 
Fid, Praltiſche Grammatik der Sanstritiprade für 
ven Eelbjtunterricht (2. Aufl, Wien 1902). Ein 
MörterbuddesS. gab zuerſt Wilfon, A dictionary 
of the Sanskrit language (Kaltutta 1819; 2. Aufl., 
ebd. 1832; von der von Golpjtüder begonnenen 
3. Auflage find nur 6 Hefte, Lond. 1856—64, er: 


ſchienen); Monier Milliams, A dietionary English 
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and Sanskrit (ebd. 1851); derſ., Sanskrit and 
English (Orf. 1872); Macdonell, A Sanscrit-Eng- 
lish dictionary (neue Audg., Lond. 1900). Das be: 
deutendite Werk ift: Böhtlingk und Roth, Sanskrit: 
Worterbuch (7 Bde., Betersb. 1852— 75). Eine neue 
Bearbeitung mit vielen Ergänzungen gab Böbtlingt, 
Sanstrit: Wörterbuch) in gern da ung (Petersb. 
1879— 89). Wichtig für das klaſſiſche ©. ift auch 
Apte, The practical Sanskrit-English dictionary 
(Boona 18%) und The student’s English-Sanskrit 
dietionary (2. Aufl., Bombay 1893). Yür den An: 
fänger zu empfeblen ijt Gappeller, Sanstrit: Wörter: 
* (Etraßb. 1887). — Vol. Macdonell, History 
of Sanscrit Literature (Pond. 1900). 

Sanfon: Flamfteedfche Projektion, ſ. Kar— 

tenprojeftion nebit Tafel, Fig. 10. 

anfovino, ital. Bildhauer, eigentlihb Andrea 
Eontucci, geb. 1460 in Monte:Sanjovino, lernte 
bei Ant. Bollajuolo in Florenz. Die von ihm berrüb: 
renden Grabmäler der Harbinäle Baſſo della Rovere 
und Ascanio Sforza in Sta. Maria del Popolo zu 
Rom (1509) gehören zu den Ihönften Werten der 
Renaiffance. Der König von Portugal berief ihn 
1491 nad Lifjabon und übertrug ihm die Ausfüh— 
rung mebrerer Baläfte. Als er nad neun Jahren 
nad Italien zurüdtebrte, erhielt er von Bat Leo X. 
den Auftrag, die Caſa Santa di Loreto (ſ. Tafel: 
Italieniſche Kunft II, Fig. 3) mit Skulpturen 
zu fhmüden. Ferner ift von —— Hand die Mar— 
morgruppe der beil. Anna und Maria in San 
Agoftino zu Rom (1512). Später zog fih S. wieder 
in feinen Geburtsort zurüd, wo er ein Auguſtiner— 
bofpiz gründete und 1529 ftarb. — Val. Schönfeldt, 
Andrea S. und jeine Schule (Stuttg. 1881); Sem: 
per und Bartb, Hervorragende Bildhauer: Architekten 
der Renaifjance (Dresd. 1880). 

Sein Schüler, Jacopo Tatti, der fih nad) ihm 
ebenfalls S. nannte, geb. 1479 zu Florenz, geit. 
27. Nov. 1570 zu Venedig, war als Arditelt und 
Bildhauer bejonders für Venedig (feit 1527) beichäf: 
tigt. Seine Thätigfeit wurde hier maßgebend für die 
jpätere Zeit der Renaifjance ſowohl für den Kirchen: 
wie namentlich für den Palaſtſtil, in dem bei über: 
wiegender Anwendung der antiten Glemente die 
Dekoration eine große Rolle fpielt, während ©. bei 
andern Bauten ven Zwecken derjelben durch —— 
heit Rechnung zu tragen wußte. Unter ſeinen Bau— 
werten find zu nennen: der Palaſt Corner della Ca 
Grande (1532), die Zecca (Münze), die Bibliotbet 
von San Marco (1536 begonnen), die Kirhen San 
Giuliano (1553) und San Giorgio de’ Grezi (1561), 
fämtlih in Venedig; ferner die Kirche San Gio: 
varıni de’ lorentini in Nom. Zu feinen beiten 
plaftiihen Werten gehören ſechs Bronzerelief3 (Dar: 
jtellungen aus dem Leben de3 heil. Marcus) an den 
Shorioranten in San Marco zu Venedig, die 
Bronzeitatuen und Relief an der Loggetta des 
(14. Juli 1902 eingeftürzten) Glodenturm3 von San 
Marco, die kolofjalen Marmorjtatuen des Mars und 
—— an der großen Aufgangstreppe zum Dogen⸗ 
palaft (1554); — Bacchus (im Bargello zu Flo— 
renz; 1. Taf. IV, Fig. 5), Madonna aus Marmor in 
San Agoftino zu Rom. — Bol. Rofenberg in Doh: 
mes «Kunft und Künjtler», Heft 70 (Lpz. 1879). 

Sans pareil (jr;., ſpr. Bang päräj), obne: 
gleichen. chweife. 

Sans phrase m for. Bang frahſ), ohne Um: 

(ftz., fpr. Bang prängd'r), Kar: 
tenfpiel, joviel wie Tapp (1. d.). 
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Sandfouei (fr;., ipr. ßangßußih, «Sorgenfrei»), 
fönigl. Luſtſchloß bei Wotödanı, Lieblingsaufentbalt 
Friedrichs d. Gr. und Sommerſih —323 Wil— 
helms IV., umfaßt großartige Bauwerke, Waſſer— 
lünſte und Parkanlagen (f. Harte: Potsdam und 
Umgebung). Der Bart wird durch einen 1,5 kn 
langen Hauptweg durdichnitten, der nad dem 
Neuen Palais führt. Das eigentlihe Schloß €., 
auf der rechten Seite dieſes Wegs, wurde von von 
Knobelsdorff nad) Friedrichs d. Gr. Angaben 1745 
—47 aufgeführt. Das einftödige Hauptgebäude iſt 
97 m lang und 15,4 m tief und hat eine Kuppel 
mit der Inſchrift « Sansjouci». Das Gefims wird 
von 36 gewaltigen Karyatiden getragen. Rüdwärts, 

egen den Ruinenberg, bilden 44 Paare korinth. 
Säulen eine halbkreisformige Rolonnade. Vor ber 
Hauptfront führt eine 20m hohe, breite Treppe über 
die Terrafjen nach der großen Fontäne (39 m). 

‚ An der in_präctigem Rokoko gehaltenen Ein— 
rihtung des Schloſſes ift wenig verändert feit der 
Zeit Friedrichs d. Gr., der, wie auch Friedrih Mil: 
beim IV., bier jtarb. Nach Dften zu liegt die Bilder: 
galerie, ein langer Saalbau (1756) mit Kuppel, vor 
der Galerie ein Garten in bolländ. Gefchmad, den 
eine Marmorbaluftrade vom Sansjouci: Part und 
der Muschel: oder Neptunsgrotte trennt. Weſtlich 
vom Schloß das Ravalierhbaus (Neue Kammern); 
binter ibm die hiſtor. Windmühle, jest in königl. 
Beſitz. Südlich vom Eingangsportal erhebt fich die 
nah Plänen von Perſius im altchriftl. Bafılikenftil 
erbaute Friedenskirche (j. Potsdam), vor ihr der 
Marlygarten, eine Schöpfung Lennes und des Hof: 

ärtnerd G. Meyer. In den tiefern Teilen liegen ver: 

Phiedene Waflertünfte, das Japaniſche Haus (Fried: 
richs «Affentaften»), das Römische Bad mit Bade: 
wanne aus Bandjafpis und der Marmorgruppe 
Liebespaar am Brunnen von Henſchel, der Freund: 
ichaftätempel, eine offene Yaubenrotunde von Gon: 
tard mit dem Marmorjtandbild der Marfgräfin Mil: 
belmine von Bavreutb, das Maufoleum (Friedrichs 
Antitentempel) mit Rauchs Kopie feines Standbilds 
der Königin Luiſe im Maufoleum zu Charlottenburg. 

Am Meftende des Barts erhebt fi das 1763 — 70 

erbaute Neue Balais, 213m lang, mit etwa 200 
Sälen und Zimmern und einer Kuppel. Hier wurde 
Kaifer Friedrich geboren, während deſſen Regie— 
rungszeit das Schloß Friedrichskron bieß. Im 
Sommer ist es Reſidenz Kaiſer Wilhelms II. Südöft: 
lich vom Neuen Palais lehnt ſich an den Part von ©. 
dervon Ban eu der die jchöne, von Fried: 
rih Wilhelm IV. als Kronprinz bewohnte Billa 
enthält, mit der Büfte Schinteld von Rauch, einen 
von Peter d. Gr. aus Stahl und Eilber gefertigten 
Stubl, einem Ganymed von Mredow, einem David 
von E. Wolff und zwei Zimmern mit Erinnerungen 
an Alerander von Humboldt. Das einfache Land: 
* wurde 1826 von Perſius nach Entwürfen Schin: 

el3 zu einer ital. Billa umgejchaffen und die Gärten 

darunter der ſchöne Rofengarten) von Sello und 
orſch nad Lennes Plänen angelegt. Wejtlid von 

Charlottenhof die Fafanerie (mit dem Hippoprom). 
Am NW, wurde der Bart von ©. ſchon von Fried: 
rich Milbelm ILL. nad dem 1779 erbauten Belve: 
dere und dem Drachenhäuschen (Chineſiſcher Turm) 
bin erweitert. Friedrich Milhelm IV. ließ nod die 
röm. Billa bei Lindſtedt und jenfeit der hiſtor. Mühle 
auf den ehemaligen Weinbergen des Bornjtedter 
Feldes 1851 —56 die großartige, von Stüler im 
florentin. Etil entworfene Orangerie erbauen, 
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einen mit den Ceitenflügeln 298 m langen Bau, 
1856 nad Plänen von Hefle vollendet, mit einem 
mit Ausfichtstürmen gefrönten Mittelbau und zwei 
Edpavillons. * Mittelbau (59 m lang, 44,9 m 
tief, 29 m hoch) befindet ſich der Raffacliaal mit 
49 Kopien Raffaelſcher Werte. Vor dem Vlittelbau 
die Marmorjtatue Friedrih Wilhelms IV. von Blä: 
fer (1873); fonjt enthält der Bau viele Prachträume 
(Maladitfaal, Loggia, Bernfteinzimmer, Schilppatt: 
zimmer) mit Warmorwerten und andern Kunftgegen: 
jtänden.e Weſtlich jchließt fih der Paradiesgarten 
mit Atrium im griech, Stil, öſtlich der Nordiſche 
arten (Pinetum) an das mit prächtigen Teppidy: 
ärten geihmüdte Plateau der Orangerie an. 
Nördlich liegt das königl. Schatullengut Born: 
jtedt arg Oſtlich von Bornſtedt der 
Ruinenberg, eine Anhöbe mit künftlichen, von 
Friedrich d. Gr. erbauten Ruinen, die das Beden 
der Waſſerwerke von ©, (47 m im Durchmefjer) ent: 
balten, und ein Ausjichtäturm (1842); das Maj: 
jer wird aus der Havel durch Dampftraft bierber 
getrieben. — Bol. Bergau, nventar der Bau: und 
Hunjtdentinäler in der Provinz Brandenbur Sen. 
1885); Sello, Botsdam und ©. (Bresl.1888); Quaß, 
Spaziergang durch Park ©. (Potsd. 1901). 

Sau Stefäno (gried. Hagios Stephanos, jo ge: 
nannt von einem byzant. Klojter), Hafenort am 
Marmarameer, 15 km weſtlich von flonjtantinopel, 
mit etwa 2000 E., denkwürdig durch den Prälimi: 
un vom 3. März 1578, der den Ruſſiſch⸗ 
Türliſchen Krieg von 1877 und 1878 (f. d.) beendigte. 
Die Hauptbedingungen waren: Die Türkei tritt an 
Montenegro, deſſen Unabbängigfeit anerlannt wird, 
einen 37 km breiten Grenzdiſtrilt im Norden, Djten 
und Süden des Fürftentums ab und geitattet den 
Montenegrinern freie Schiffahrt auf der Bojana. 
Auch Serbien und Kumänien werden als unabbängig 
anerkannt, Serbien wird durch Altjerbien mit Niſch 
und Sjenica vergrößert, Rumänien erbält von der 
Türkei eine Entihädigung für die aufgewendeten 
Kriegsloſten. Bulgarien wird ein tributpflichtiges, 
im übrigen felbjtändiges Füritentum unter einem 
chriſtl. Furſten und umfaßt außer dem Gebiet zwi: 
ihen Donau und Balkan fait ganz Numelien, mit 
Einſchluß der Küfte bei Kavala. Kreta, Theſſalien, 
Epirus, Bosnien und Herzegowina erhalten durch 
eine europ. Kommiſſion die erforderlichen Reformen 
der innern Verwaltung, deren Ausführung von jei: 
ten ber Mächte dauernd überwacht wird. Die Türtei 
zablt 1410 Mill. Rubel Kriegsentſchädigung an Kup: 
land und tritt die Dobrudſcha, das vormals rufi. 
Bellarabien fowie die Gebiete von Arbaban, Kara, 
Batum, Bajajid und alles Land öftlich des Soghanlü— 
Dagb definitiv ab, wofiir 1100 Mill. Rubel an ver 
vorgedachten Kriegsentihädigung erlafjen werben. 
Diele Beitimmungen erlitten durb den Berliner 
Vertrag vom 13. Juli 1878 wejentlihe Abänderun: 
gen. (S. Berliner Kongreß.) 

Santa (ital., jpan., portug.), weibliche Form zu 
Santo (San) und Säo, heilig. Zufammenjegungen 
mit S,, die man bier — ſind unter dem be— 
treffenden Hauptnamen zu ſuchen; ſ. auch Saint, 
Sainte, San, Sankt, Santo, Säo. 

Sauta Aua, Hauptort des Departamento S. 
A. in Salvador, über Ateo mit Acajutla durch Bahn 
verbunden, bat (1901) 48120 E., Indigohandel, 
Kaffee: und Zuderkultur, — MWeftlib von der Stadt 
der Bullan ©. A., 2385 m ü.d. M, 

Santa Ana de Goro, j. Coro. 


San Stefano — Santa Caterina Billarınoja 


Santa Una de Cuenca, j. Cuenca. 

Santa Anna, Antonio Yopez de, auch San— 
tana, Präfident und Diktator von Merito, geb. 
1797 zu Jalapa, beteiligte fi feit 1821 an dem 
Unabbängigfeitstampf, balf 1823 ven Kaijer Itur— 
bide ftürzen, wurde 1829 Kriegsminijter und Über: 
befehläbaber des Heers und 1. April 1833 Präſi— 
dent. Cine Empörung, in ver ©. X. bei Can Ja: 
cinto 21. April 1836 gejchlagen wurde, ſtürzte ıbn 
und bradte ibn in Gefangenſchaft. (S. Merite, 
Gedichte.) Nachdem er 1837 wieder freigelajjen 
worden, nahm er teil an der Verteidigung von 
Veracruz gegen die Franzoſen (Dez. 1538), wo: 
bei er ein Bein verlor. 1841 wieder zum Präſi— 
denten ernannt, ſchaltete er ziemlich unbejchräntt 
bis Dez. 1844, wo eine neue Kevolution ibn 
jtürzte und in die Verbannung nad Habana führte. 
1846 wieder zurüdgerufen, übernabm er die Stelle 
eines Generalijfimus im Kriege gegen die Ber: 
einigten Staaten von Norbamerifa und ward, ob: 

leih 22. und 23. Febr. 1847 bei’ Buenavijta von 

aylor gänzlich oeihlagen, abermals zum Bräjt: 
denten gewählt. Nach einer abermaligen Nieder: 
lage, die er 18. April 1847 bei Cerro-Gordo durch 
General Scott erlitt, Tieß er fih zum Diktator er: 
nennen, mußte aber, als 15. Sept. 1847 die merit. 
Hauptitadt von Scott erftürmt wurde, nach Jamaila 
ach Febr, 1853 von feinen Anbängern aber: 
mals zurüdgerufen, begann er ald Diktator mit 

roßer Enticiedenbeit eine neue Ordnung berzu: 
Reiten. Die wiederbolten Empörungen der öde: 
ralijten unterdrüdte S. A. und arbeitete im Bunde 
mit den Häuptern der klerikalen Faktion auf die 
Herjtellung einer Monarchie bin, wurde aber 1855 
geitürzt und zog ſich nach der wejtind, Inſel St. Tho: 
mas zurüd. Nach der Errihtung des Kaijertums 
wurde er 1863 von Marimilian zur Nüdlebr einge: 
laden und mit der Würde eines Reichsmarſchalls 
bekleidet, aber von dem fommandierenden franz. 
General, der ihm nicht traute, aus dem Yande ge: 
wiejen. Später lebte er in der Näbe von Neuvort, 
begab fid 1867 wieder nad Merito, wurde jedoch 
in dem Hafen Sijal in Yucatan von dem Komman: 
danten 11. uni 1867 gefangen genommen, zum 
Tode verurteilt, aber von Juarez unter der Bedin: 
gung begnadigt, dab er Merifo für immer verließe. 
S. A. ging wieder nad den Vereinigten Staaten, 
fehrte aber infolge einer Amnejtie wieder nach 
zurüd und ftarb dort 20, Juni 1876. 

anta Anna de Tamanlipas, j. Tampico. 

Santa Barbara, Departamento der central: 
amerik. Republik Honduras, mit 32634 E. wichtig 
durch die große _Cbene von Sula, bis wobin die 
Eiſenbahn von Puerto:Caballos führt, jerner durch 
die — des Bodens, die Schiffbarlkeit des 
Rio Ulua, des Chamelicon und der Laguna de Yojoa. 
Kaffee wird in Menge gebaut, ebenſo Kautfdut. 
gerner bejtebt Strohbutjabrifation und Viehzucht. 
Der Hauptort S. B. hat 5000 €. ß 

Santa Barbara, Hauptort des gleibnamigen 
County im nordamerit, Staate Kalifornien, weit: 
norbweitlib von Los Angeles, an der Küjte, mp: 
punkt einer Linie der Eoutbern: Bacific-Babn, in ge: 
jhüßter Lage, mit (1900) 6557 E. und überaus 
mildem Klima, weshalb es als Kurort bejucht wirt. 
Auf einer Anböbe eine alte Benediltinermiſſion. 

anta Barbara de Samand, j. Samand. 

Santa Caterina Villarmöſa, Stadt in_ber 
ital, Provinz und im Kreis Caltanifletta auf Sic: 


Santa Catharina — Santa-Cruz-Inſeln 


lien, 606 m ü.d. M. Station Sta. Caterina:Xirbi, 
Ktnotenpunkt der Gifenbabnlinien nach Palermo, 
Catania und Girgenti, bat (1901) 8057 E. 

Santa Catharina. 1) Staat in Südbraſilien, 
zwiſchen Barana im NW., Nio Grande do Eulim ©. 
und dem Meere, batte auf 74 156 qkm 1890: 283 769 
E. (5. Nebentarte auf Karte: Brafilien.) Das 
Feſtland des Staates wird von N. nab ©. von der 
Serra Geral ſhauptſächlich Granit und Gneis) durch: 
ichnitten. Die Serra bildet eine Waſſerſcheide; die 
weitl. Abdachung jendet die Gewaſſer je Strom: 
gebiet des La Plata. Die zahlreichen Flüſſe der öſt— 
liben ergießen ſich nad kurzem Laufe in den Dcean; 
nur wenige davon find auf kurze Streden jciff: 
bar, fo der Atajabv (1.d.). Das Sanpiteinplateau 
weitlidh der Serra, teild Campo$, teils Nraucarien: 
waldungen, it vorzüglich zur Viehzucht geeignet. 
Die mit berrliben Urwäldern beftandene Oſtab— 
dachung ſowie der Küjtenjtreifen bietet dem Ader: 
bau fruchtbare Yändereien. d 
tropiſche und ſubtropiſche Gewaächſe, iſt aber auch 
für den Anbau europ. Kulturgewächſe — 
Mais, Reis, Mandiokamehl, Arrow-Root, Para— 
auantbee, Zuckerrohrbranntwein, Bobnen, Erdnüuſſe, 
Starte, Zuder, Kaffee, Früchte, Eier, Butter, Häute, 
Hömer, Hölzer, Cigarren kommen zur Ausfuhr. In 
den Thaljoblen der füdl. Küjtenflüje, namentlib am 
Tubaräo, finden fib Steinfoblenlager, zu deren 
Ausbeutung eine Sehundärbabn vom Hafenort Ya: 
guna aus gebaut wurde. Der Staat verdantt feinen 
Aufkbiwung vorzüglid der europäticen, bejonders 
deutſchen Koloniſation ſeit 1847. Die bedeutenpditen 
der deutſchen Anfiedelungen find: Blumenau (i. d.), 
Annaburg, Badenfurt, Brusque, Säo Joäo Bap: 
tifta, São Miguel, Sta, Iſabel, Sta. Ibereja und 
Ibereiopolis, Hanja (j. d.), Dona⸗Francisca (j. d.). 
Die Deutichen bildeten 1890 mit 50000 Köpfen etwa 
ein Eecbitel der Bevölkerung des Staates, (S. auch 
Hanſeatiſche Kolonijations : Gejellicbaft,) Vorge— 
lagert find die Inſeln Säo Francisco (}. d.) und S. C. 
Lestere, an der jchmaliten Stelle nur durd einen 
335 m breiten Kanal vom Feſtlande getrennt, enthält 
die Hauptitadt Deiterro (1. d.). — Bol. Gernbarp, 
Dena Francisca, Hanſa und Blumenau, drei Muiter: 
jiedelungen im ſüdbraſil. Staate ©. C. (Brest. 1901); 
Fabri, Deutſche Siedelungsarbeit im Staate ©. C. 
(Hamb. 1902). — 2) Deutihe und Schweizer Ko: 
lonie im brafil. Staate Ejpirito:Santo, dur Eifen: 
babn mit dem Hafen Garavellas verbunden. 

Sauta Clara, auch Billa Clara, Stadt im 
Innern von Cuba, mit Cienfuegos, Sagua la 
Grande und Tunas durb Babn verbunden, bat 
(1899) 13765 €. 

Santa oonversaziöne (ital., «beilige Unter: 
baltung»), in der ital, Malerei die Bereinigung von 
Heiligen mit der Madonna zu einer ftillbelebten 
Gruppe. Meiiter in der Schöpfung derartiger Ge: 
mälde waren Giov. Bellini und ra Bartolommen. 
(S. Tafel: Italieniſche Kunſt VII, Fig: 7.) 

Santa-Eru;, Fluß, ſ. Rio Santa Cruz. 

Santa Eruz (ipr.trubs), Inſel, ſ. Sainte Croir. 

Santa Eruz (ipr. trubs), argentin. Territorio 
Sobernacion), von 46° jüdl. Br. big zur Südgrenze 
der Hepublit, im W. bis Ebile, im D. an den Ätlan— 
tiichen Ocean reihend, umfaht mit 282750 qkm unt 
nur (1895) 1058 E. den füdl. Teil des patagon. Tafel: 
landes, mit den Fluſſen Dejeado, Gio, Ulnie, Rio 
Chico, S. C., Eoile und Gallegos. (S. Patagonien 


Der Boden erzeugt | 
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den Anden erbeben ſich Vulkane, wie der Chalten zu 
2170 m, der San Elemente u. a., im S. fteben neben 
der Örenze der Gerro de Mayo und Stokes (1950 m). 
Im äußerjten ©. zieht die Cordillera Yatorre gegen 
D. Die wictigiten Häfen find Buerto Dejeado:Can 
Julian, der Ort ©. C. an der Mündung des Fluj: 
ſes Rio Santa Eruz (j. d.) und Gallegos. Haupt: 
itadt ijt Gallegos mit 150 E. 

Santa Eruz (ipr. frubs), öjtl. Departamento in 
der ſüdamerik. Republit Bolivia (f. Karte: Golum: 
bia u. j. w.), zmijchen (EI) Beni und Chuquiſaca, 
grenzt im D. an den brajil. Staat Mato:Grofjo und 
zählt (1900) 210800 E. außer den zablreihen In— 
dianern, Nur im SW. iſt S. C. gebirgig (Cordilleren) 
und im NO. und D. von Hügelletten durchzogen, im 
übrigen ebenes, mit undurchdringlichen Wäldern be: 
dedtes Moor: und Sumpfland, in weldhem während 
der Negenzeit infolge der überſchwemmungen jede 
Verbindung aufbört. Der Oſten gebört zum Strom: 
gebiet des Paraguan, der Norden und Weſten zu 
dem der Quellflüfie des Amazonenitroms. Das 
Klima iſt heiß, der Boden äußerſt fruchtbar, doc 
noch wenig angebaut. Haupterzeugnijie find Kalao, 
Kaffee, Baumwolle und — die Indianer 
betreiben auch Vieh⸗, namentlich Pferdezucht und 
verarbeiten die Baumwolle zu feinen Zeugen. Die 
Hauptitadt, ©. CE. de la Sierra, an einem 
rechten Zufluß des Rio Piray oder Sara, iſt Siß 
eines Biſchofs, regelmäßig gebaut und bat 17000 G. 

Santa Cruz (jpr. frubs), deutiche Kolonie im 
brajil. Staate Rio Grande do Zul, am Oberlauf des 
Jacuhy gelegen, zerfällt in die Kolonien Germania, 
Rio Pardenſe, Faxinal do Dentro, Oliveira, die 
ebemaligen Brovinzialfolonien von ©. C., die Klo: 
lonie do Pinheiral, die ebemalige Kolonie Mont: 
Alvern, Eta, Emilia Entrerios, Rincäo del Rey 
und Heinere. Die Billa Säo ya do S. €. zählt 
1500 E., die Bovoacäo Billa Thereſa 150, 

. Santa Eruz (jpr. trubs), marokk. Hafenftadt, 
j. Agadir. 

Santa Eruz (ipr. frubs), Hauptort des gleich: 
namigen County im nordamerit. Staate Kalifornien, 
füplib von San Francisco, an der Mündung des 
San Yorenzoflufjes in die Montereybai, mit (1900) 
5659 E., Gerbereien, Pulverwerk u. ſ. w., ijt hübſch 
gelegen und Badeort. 

Santa Cruz de la Palma (ipr. frubs), 
Hauptort der canariichen Inſel Palma (f. d.). 

Santa Cruz de Mudela (pr, frubs), Stadt 
im weinreichiten Teil der Mana, dem Bezirk Val: 
depenas und Campo de Calatrava der jpan. Provinz 
Ciudad Neal, liegt an der Babnlinie Manzanares: 
Sevilla und bat (1897) 4750 E, Es iſt bekannt 
durch feinen vortreffliben Rotwein und die alte Ju: 
dujtrie von Mejierwaren und Strumpfbändern, 

Santa Cruz de Tenerife (ipr. trubs), Haupt: 
jtabt von Teneriffa (i. d.). 

Santa:Eruz:Infeln (ipr. trubs-), auch Köni— 
gin-Cbarlotte:\nieln, zu er gehöri⸗ 
ger Archipel im Stillen Ocean, ſüdoöſtlich von den 
Salomoninſeln, nördlich von den Neuen Hebriden, 
zäblt auf 938 qkın etwa 7000 E., fait ausichließlich 
Heiden, gebört feit 1898 politiich zu den brit, Ca: 
lomoninjeln, Größere Gilande find: Sta, Cruz oder 
Ndeni (560 qkm) und Vanikoro (164 qkm, 150 E.), 
Heinere: Motuiti oder Kennedy (50 qkm), die Duff: 
oder Wilfongruppe (18 qkm, 350 E. auf Disappoint: 
ment), die Natema: oder Shwalbengruppe(35qgkm), 


und die Harte: Ya: Plata: Staaten u.i.m.) In | Tapua (72 qkm) u.a. (5. Harte: TCceanien.) Die 
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meijten Heinen find niedrige Koralleninſeln, die an: 
dern gebirgig (doc nicht über 1000 m body) und vul: 
tanifcer Natur. Auf Tenalora befindet fich ein tbä: 
tiger Vulkan. Die jüpditl. Infeln find von Korallen: 
und andern Küftenriffen umgeben. Der Boden iſt 
fruchtbar und mit üppigner Vegetation bededt, die 
Sandfauna arın (wilde Schweine und Ratten), die 
Seetiere in Fülle vorhanden. Das Klima ift ſehr 
feucht und heiß, daber herrſchen beftige Sumpifieber, 
namentlich auf Vanikoro. Die Bewohner ſind meiſt 
Melaneſier, zum Teil jedoch auch ſchon Polyneſier, 
beſihen Anpflanzungen von Kolospalmen, Piſang 
und Bataten, betreiben Fiſcherei und unternehmen 
mit Booten Handelsfahrten nach den Tukopia⸗Inſeln 
und den Banksinſeln. Große Sorgfalt verwenden 
ſie auf die Herſtellung ihrer Waffen und Schmud— 

egenſtände. Ihre von Steinmauern umgebenen, mit 
Belmblättern aededten Häufer find zu Dörfern ver: 
einigt, die unter voneinander unabbängigen Häupt: 
lingen fteben. Die HauptinjelSanta@ruz 
(Nitendi, Ndeni oder sea bat den ein: 
zigen auten Anferplaß, die Gracioſabai, wo 18. Ott. 
1595 Mendana itarb. 

Die ©. wurden 1595 von Alvarez de Mendana 
entdedt; 1767 fand fie der Engländer Garteret wie: 
der auf, Später befuchten fie d'Entrecaſteaux (1799), 
Wilfon (1797), Dillon (1827), V’Urville und Tro: 
melin (1828). Durch den jeitens der Engländer be: 
triebenen Menſchenraub wurden die uriprünglic 
zuthulichen und auch der Miſſion zugeneigten Ein: 
wohner aufſäſſig und töteten 4. Nov. 1871 den Bi: 
ſchof Patteſon. Die hierauf volljtredte Züchtigung 
hatte 20. Aug. 1875 den Erfolg, daß der engl. Kom: 
modore Goodenougb bei einem Yandungsverjuche 
aus Rache ermordet wurde, 

Santa Elena, Ort in der argentin. Provinz 
Entre:Rios im Departamento Sa Bar, lints am 
Barana, bat (1895) 1133 E., ift Sit eines deutichen 
Vicekonſuls; Fabrikation von Fleiſchextrakt. — S. €. 
beißt auch ein Hafenort in der Provinz Guayas 
von Ecuador. 

Santa Eulalia, Silberbergwerk in Mexiko, 
ditlih von Chihuahua, das von 1703 bis 1833 
43 Mill. M. Silber lieferte. 

Santa Fe. 1) Provinz der ſüdamerik. Republik 
Argentinien, weſtlich vom Barana, der die Dftgrenze 
bildet, grenzt nördlih an Gran Chaco, weitlih an 
Santiago del Eſtero und Cordoba, füdlih an die Bro: 
vinz Buenos-Aires und zählt auf 131906 qkm (1900) 
536236 E. Hauptwafleradern des flachen, doch 10 
20 m über dem PBarana gelegenen Yandes find der 
Barana mit dem Rio Zalado. (S. die Karte: La— 
Plata-Staaten u. ſ. w.) Der Boden ijt Frucht 
bar und an den Flüſſen mit Aderbaufolonien be: 
dedt, welche bejonders Weizen, Mais, Flachs, Yu: 
erne und Obſt bervorbringen. Die Induſtrie er: 
tredt jibh auf Sägemühlen, Yobgerberei, Ziegelei, 
Brennerei, Seifen:, Schololaden:, Teigwarenfabri: 
fation, Eiſengießerei und Juderraffinerie. Auch die 
Rinder: und Pferdezucht iſt bedeutend, ebenfo der 
Handel mit Häuten und Wolle, Von der Bevölke— 
rung bilden Argentinier die Minderzabl. Die Haurt: 
centren der Gifenbabnen (über 2000 km) find Roſa— 
rio (f. d.) und die Hauptitadt, von wo fie nah N., 
W., RRW. ausftrablen. — 2) Stadt in der Bro: 
vinz ©. F. 1573 gegründet und auf einer vom Zu: 
fammenfluß des Rio Salado und Saladillo gebil: 
deten Halbinjel gelegen, lange Zeit Hauptjtadt der 
Provinz, mit (1895) 22244, als Gemeinde 22685, 


torio Magallanes, 


Santa Elena — Santa Yucia 


als Departamento 35416 E., bat ejuitenfolleg, Leb: 
rerinnenfeminar, Yiliale der Nationalbant, Pferde: 
babn, Telepbon, Dampfichiffabrt, Fiſcherei. 

Santa FF, Hauptitadt des nordamerit. Terri: 
toriums Neumerifo, an der Athifon:Topeta:S, %.: 
und der Denver:Nio Grande :Babn, zählt (1900) 
5603 €., darunter zwei Drittel Merilaner. ©. F. 
die ältefte Stadt der Vereinigten Staaten (die Spa: 
nier fanden bier 1542 ein ſehr volkreiches Bueblo 
der Indianer vor), ijt nah ipan. Manier gebaut, 
mit einer «Blaza», engen Straßen und Häufern aus 
Adobe, an der Sonne gebrannten Strobbaditeinen. 
Die Amtswohnung des Gouverneurs ift ein ein: 
jtödiges Gebäude, 1581 gebaut; andere Bauten find 
die Kathedrale, das Hapitol, ein Eolegio, eine Schule 
für Indianerlinder, Klojter, Hoipital u. a. Das 
gleibmäßige Klima bat zug Errichtung eines Sanato⸗ 
riums geführt. S. F. ijt Ausfubrplas fürBaummolle. 
Goldwäſcherei wurde ſchon von den Epaniern be 
trieben. fi. Antioauia, 

Santa FE de Autioquia, Stadt in Columbia, 

Sauta FE de Bogotä, früberer Name der 
Stadt Bogota (I. d.). [i. Guanajuato. 

Santa Fi de Guanajuato, Stadt in Merite, 

Santa Ines, Inſel im Feuerlandarcipel, wird 
im SD. durd den Sta. Barbarafanal von der Ela: 
rence-Inſel getrennt und gebört zum chilen. Teri: 
(i. Eumana. 

Santa Ines de Eumand, Stadt in Benezuela, 

Santa Iſabel, Drt auf Fernando Bo (i. d.). 

Sautäl(von dem Ortsnamen Saont,eigentlicer 
Name Hor, « Männer»), Bolt kolariiher Abftam- 
mung (}. Rolarier), in Bengalen zwiſchen 86° 30’ und 
87° 8’ öftl.%. und zwiſchen Ganga⸗ und Baitarniflur 

Santal: Bargana); ein Teil ift im Norden von 
Tſchutia Nagpur angefiedelt. rüber waren die €. 
durd; ihre Käubereien die Geißel ihrer Nachbarn; 
in Schulden geraten, rebellierten fie 1855 und wur: 
den erjt nach bartem Kampf unterworfen. ekt 
dienen fie als Polizeimannſchaft und Soldaten. 

Santalaccen, Bflanzenfamilie aus der Gruppe 
der Dilotvledonen mit gegen 200 in den Tropen: 
gegenden fowie in den gemäßigten Zonen weit ver: 
breiteten Arten, Bäume, Sträucher oder frautartige, 
zum Teil auf Wurzeln ſchmarohende Gewächſe: 
die Blüten jind gelblich oder grün, unanjebnlich und 
befteben aus einem vier: bis ringen PBerian: 
thium, vier bis fünf Staubgefäßen und einem ein: 
fäherigen Fruchtknoten, dem ein chlindriſcher Griffel 
auffibt. Die Frucht ift teild Nuß, teild Steinfrucht. 

anta Xeopoldina, Kolonie im brafil. Staate 
Gipirito:Canto, 10km von der Hüfte, bat etmas0oC. 
(meiſt Schweizer) und ijt durch Eiſenbahn mit Cara: 
vellas und Sta. Clara verbunden. Angebaut wird 
Kaffee, Zuder, Tabak; ausgeführt außerdem Nußbol;. 

antalin, C,.H,,O,, der in roten Prismen 
fryftallifierende, bei 104° ſchmelzende Farbitoff des 
Sandelholzes (f. d.). . 

Sanlal Midy, ſ. Gebeimmittel, 

Santalöl, ſ. Gonorol. 

Santa Lucia (ſpan., ſpr. -Bia), Saint Lucia 
(engl., ipr. ßent Iujchiä), eine der Kleinen Antillen 
(1. Harte: Antillen), füdlih von Martiniaue, ein 
Teil des engl. Gouvernements der Windward : J#- 
lands, zäblt auf 614 qkm (1901) 49895 E. meiſt 
Farbige; die Weißen find zum Teil franz. Abftam: 
mung. ©. L. wird von N. nach S. von einem Aympia 
bewaldeten Gebirge durchzogen, welches an feinem 
ſüdweſtl. Ende in den beiden Pitonsde la Sou: 


Santa-Lucia-Bai 


Key auf dein Grand Magazin bis zu 1200 m auf: 
eigt. Der durchaus vulkaniſche Boden iſt fruchtbar 
und gut bewäſſert; die jährliche Negenmenge bedeu: 
tend, Orlane häufig. Zahlreiche heiße Quellen und 
Seen, wobl Kraterjeen, fommen vor. Angebaut wer: 
den namentlich Zuder, Kakao und Baumwolle. Auch 
Rum und Blaubolz tommen zur Ausfuhr. Hauptort 
der Infel ift Caſtries (f. d.). ©. L. wurde am St. Yu: 
cientage (13. Dez.) 1498 durh Columbus entdedt, 
von Engländern befiedelt, im 18. Jabrb. oft von 
Franzoſen erobert und feit 1814 enbgültig britiich. 
Santa:2ucia:Bai, buchtartige Mündung des 
Umwoloſi an der Oftküfte von Zululand, im N. durch 
einen Arm mit dem Strandſee Santa Qucia 
(70 km lang, bi$ 40 kın breit) verbunden. 
Santälum L., Pflanzengattung aus der Na: 
milie der Santalaceen (ſ. d.) mit 8 Arten, in Oſt— 
indien und auf den ſüdoſtaſiat. Inſeln ſowie in Aujtra: 
lien und Bolonefien, Bäume oder Sträucher mit 
lederartigen, ganzrandigen Blättern und Meinen 
jwitterigen Blüten, die ein vierlappiges Perian— 
tbium, vier Staubfäden und einen einfäcerigen 
chtlnoten befigen. Die Frucht iſt eine Steinfrucdt. 
on einigen Arten kommt das Holz als Sandelholz 
(1.d.) in den Handel, hauptſächlich vom oſtindiſchen 
8. album Z.., und wird wegen feines Wohlgeruchs jo: 
wohl zum Räuchern als in der Runjttijchlerei benußt. 
Santa Margherita Ligüre, Stadt im Kreis 
Chiavari der ital. Provinz Genua, Winterkurort und 
Seebad in einer Bucht des Golfs von Rapallo an 
der Riviera di Yevante, an der Linie Genua:-Spezia 
des Mittelmeernekes, bat (1901) ald Gemeinde 
7169 €., Hafen, Spigentlöppelei, Rorallenfifcerei ; 
ein Brunnenjtandbild des Columbus, von Tabacdıi, 
und ein Standbild Garibalvis. _ 
Santa Maria,HauptortdesMiünitertbals (1.d.). 
Santa Maria, Puerto de, ipan. Stadt, 
ſ. Buerto de Santa Maria. 
Santa Maria, eine der Azoren (i. d.). 
Santa Maria Capua Betöre, ſ. Capua. 
Santa Maria de Albarracin, ſpan. Stabt, 
ſ. Albarracin. [Staates Bara (f. d.). 
Santa Maria de Belem, Hauptitadt des 
Santa Marta, Hauptitadt des columbian, De: 
partamento Magdalena (j. d. und Sierra Nevada 
de Santa Marta). [nien, ſ. Ortigueira. 
Sauta Marta de ——— Stadt in Epa: 
Sauta Maura, ital. Name der Inſel Leukas 
(1. d.) und einer Feitung auf ihr (j. Amariti). 
, Sant’ Ambrogio di Torino (ipr.- brodſcho), 
ital. Dorf, ſ. Suſa. 
Santana, j. Santa Anna, Antonio Lopez de. 
@antander. 1) Span. Brovinz im N. von Alt: 
caftilien, am Cantabriſchen Meer, von Biscaya im 
D., Burgos und Palencia im ©., Yeon und Dviedo 
im W. begrenzt, bauptjählih den Nordabhang des 
mittlern Cantabriſchen Gebirges bilvend, im Bezirt 
Reinoſa (Duellgebiet des Ebro) auf deiien Südſeite 
reihend, durchaus gebirgig, im weſtlichſten Bezirk 
Votes (Ya Lisbana) bejonders raub, überall ziemlich 
wald: und grasreih und von vielen Küſtenflüſſen 
(Deva, Kant „Saja mit Beſaya, Bas, Miera, Aion) 
reichlich bewäſſert, zeigt meiſt unzugängliche Küſten 
mit den Rias (Buchten) von Can Martin, S. und 
Marron und den Häfen S. und Santona jowie den 
Anlegeplägen Bicente de la Barquera, Comillas 
und Gaftro Urdiales, hat auf 5460 qkm (1900) 
276003 (129 935 männl. und 146.068 weibl.) E. Die 
Bewohner treiben Fiſchfang, Ader: und Obſtbau, 
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Viebzuct und Bergbau auf Eiſen, Zink, Steintoblen 
(bei Neinoja). ©. bat auch warme Mineralquellen 
(an der Weſtgrenze Ya Hermida), eine Eifenbabnlinie 
von der Hauptitadt nah ©., 11 Bezirke und 102 
Gemeinden. — 2) ©., lat. Fanum Sancti Andreae, 
Hauptjtadt der Provinz S., auf der Südfeite der 
Halbinjel, die die große, verfandete, nur mit Fahr— 
rinnen durchzogene Ria bildet, am Fuß eines 70 m 
boben, mit Billen bejtandenen Hügelzuges und an 
der Linie S.:Benta de Banos (230 km) nad Madrid 
(514 km) der Nordbahn fowie der Schmalipur: 
babn ©.:Bilbao, iſt ſehr alt, doch modern in 
franz. Art gebaut, Siß eines Biſchofs, Handels: 
gericht3, einer Handelsfammer, vieler Konſulate 
(auch eines deutichen) und bat (1900) 54694 E., 
eine große Kathedrale mit manr. Baptijterium, ein 
Kloſter Sta. Cruz, jekt königl. Cigarrenfabrit, ein 
Anjtituto für böbern Unterricht, Zeichen-, Handels: 
und Eciffabrtsichule. Alamedas und Promenaden 
führen über die Höbe zur 2 km nordöftlich gelegenen 
berrliben Playa (Strand) del Sardinero mit viel: 
beſuchten Badeanjtalten und Hotels ſowie zum 
Leuchtturm an der Hafenipike, dem gegenüber auf 
der im Eingang zur Ria liegenden Inſel Mouro ein 
zweiter jtebt; 5 km nördlich der Leuchtturm am Kap 
Mayor und in der Umgebung, wo Orangen und Pi: 
monen gedeiben, warme Mineralquellen. S. befigt 
Schiffswerften, Eijengießereien und Fabrifation von 
Molle, Bapier, Hantihuben. Der Hafen iſt durch 
vier Heine Forts und das Kaſtell San Felipe ge: 
ſchüßt, großen Schiffen zugängig, geräumig und 
ſicher, doch machen die häufigen Stürme das Ein: 
laufen gefäbrlib. Zum Loſchen können Schiffe an 
den Quais bei der Stadt ſeſtmachen; für Heine 
Schiffe ift ein offener Binnenhafen und ein kleines 
Slutbeden (darsena) vorhanden. In der Nähe des 
Haſenbeckens ijt ein Trodendod von 132 m Länge 
und 17 m Breite im Bau. ©. ift als Cinfuhrbafen 
von Madrid befonders wichtig. Die Ausfubr beſteht 
aus Mebl und landwirtichaftlihen Produkten, Mein, 
Konferven, Tabat, Eifenerzen, Quedjilber und Feuer: 
waffen, die bedeutendere Einfuhr in Nahrungs: und 
Genußmitteln (Rakao, YZuder, Kaffee, Tabat, Reis, 
Meizenmebl, Kabeljau), Steintoblen, Betroleum, 
Eiſen, Holz, Woll: und Baumwollwaren. 

Santander, Departamento der füdamerit. Re: 
publit Columbia (f. Karte: Columbia u. ſ. w.), 
zwijchen dem Rio Magdalena und der nördl. Weit: 
nrenze Venezuelas, zäblt auf 42200 qkm etwa 
555 600 E. Nur am Ufer des Magdalena dehnen 
ſich heiße, ungejunde bewaldete Tiefebenen aus, der 
größte Teil wird von Ketten der Cordillera Driental 
und gut angebauten Hocdebenen durchzogen. Das 
Bergland ift reib an Eiſen, Blei, Kupfer, Roblen, 
Petroleum und Steinjalz. Zuderrobr, Kaffee, Kakao, 
Tabak und Baumwolle von großer Güte gelangen 
zur Ausfuhr. Hauptitadt ift Bucara . ur (1. d.). 

Sant’ Angelo (ſpr. andfd-), ital, Gebirge, ſ. 
Gargano; Gebirge in Sicilien, ſ. Ecnomus. 

Santa Ninfa, Stadt in der ital. Provinz Tra- 
pani auf Eicilien, Kreis Mazzara del VBallo, 460m 
u. d. M. Station ©. R.:Calemi der Eiſenbahn Ba: 
lermo:Trapani, bat (1901) 7774 E. 

Sant’ Antimo, Stadt im Kreis Caforia der 
ital. Provinz Neapel, 12 km nördlih von Neapel, 
an der Linie Neapel: Benevent des Adriatiſchen 
Netzes, bat (1901) 8764 E. 

ant’ Antidco (lat. Plumbaria Insula), ital. 
Inſel an der Südweſtküſte Sardinieng, mit dieſem 
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dur eine Brüde verbunden, den Golf di Palmas 
nach W. abichließend, ift 18 km lang, 12 kın breit 
und bis 271mm hoch. Tie Hauptitadt S. A. (Provinz 
Cagliari), mit (1901) 3960 E,, bat antile Befeiti: 
aungen, Rekropolen und chrijtl. Ratatomben. 

Santarem (pr. hangtäräng). 1) Bortug. Diſtrikt 
im O. Gjtremaduras, von den Dijtrikten Yeiria (M. 
und N.), Caſtello Branco (ND.), Portalegre (D.), 
Evora (ED.) und Liſſabon (S. und M.) begrenzt, 
zu beiden Eeiten des Tejo, dem rechts Zezere, links 
Nibeira de Mugem und Sorraia oder Yatas zu: 
fließen; legterer umschließt mit dem Tejo die Frucht: 
bare Inſel Lezirias, an die ſich rechts vom Tejo ein 
langer fruchtbarer Strich (Riba Tejo) binaufzieht. 
Nur im NM, die Serra do Aire, fonit it das Yand 
bügelig, viel unbebaut und mit Eijtusbeiden bededt. 
Am NW,, bei Rio Major, ift eine bedeutende Saline. 
Auf 6862 qkm find (1900) 253676 E. in 172 Gemein: 
den. — 2) 5. (lat. Scalabis), Hanptftabt des Diſtrilts 
S., 70km nordöjtlic von Liſſabon, recht3 vom Tejo, 
104 m ü.d. M., an der Eiſenbahn Liſſabon Oporto 

elegen, mit Liſſabon durch Dampfer verbunden, 
it von alten Mauern und Türmen umgeben, Eib 
eines Obergerichtsbofs und bat eine maur. Cita: 
delle (Alcacova), mit Sta. Iria da Nibeira de ©. 
(1900) 8704 E., ftattlibe Gebäude, 13 Kirchen, 
12 chemalige Klöfter, das_erite geijtlibe Seminar 
Portugals; Markthalle, Theater, Stadtbibliotbet, 
Fortbildungsicule, feit 1882 ſchöne Bromenaden 
auf dem Wall der Flußſeite und in der den Tejo: 
überſchwemmungen teilmeife ausgejekten Umge: 
bung Orangen und Dliven in großer Menge. — In 
der Shladt bei S., 16. Mai 1834, wurde Dom 
Miguel von Napier und Billaflor gänzlich geichlagen. 
antarem (ipr. Bangtäräng), Etadt im brafil. 
Staate Para, rechts an der Einmündung des Ta: 
pajoz in den Amazonenjtrom, Station der regel: 
mäßigen Dampfſchiffahrt, iit Stapelplas für die den 
Tapajoz berablommenden Waren, bat etwa 4000 E. 
In der Umgegend jtarter Anbau von Kalao. 

Santa Nofa de los Audes, Stadt in der 
dilen. Provinz Aconcagua, Endpunkt der Bahn 
Balparaijo:Quillota-©. R. d. I. N. (Fortſetzung die 
geplante transandine Bahn) über den Cumbrepaß 
nad ——— in Argentinien. 

Sauta-Roſa-Orden, vom Präſidenten Medina 
der Republik Honduras 21. Febr. (Statuten vom 
18. Eept.) 1868 geſtiftet, zerfällt in Großkreuze, 
Großoffiziere, Commandeure, Difiziere und Ritter, 
deren Ordenszeichen in einem weiß emaillierten, gold 
eingefaßten Kreuz beitebt, deſſen Spitzen mit golde— 
nen Kugeln bejtedt find und dejjen rundes golde: 
nes Mittelichild innerbalb grünen Randes mit dem 
Wahlſpruch: Dios, Honor, Patria das Staatswap— 
pen zeigt. Das Kreuz ift von Lorbeer: und Eichen: 
zweigen umgeben, das Band rot, mit einem blau: 
weiß:blauen Streifen belegt. 

anta Tecla, Stadt in Salvador, ſ. Libertad. 

Santa Victoria do Ameigial (jpr. -eiichiäl), 
portug. Ort bei Ejtremoz (i. d.). 

Sante, Mufiter, j. Balejtrina. Ii. Catawba. 

Santee (ipr. Fänntib), Fluß in Cüdcarolina, 

Santelblütler, joviel wie Cantalaceen (ſ. d.). 

Santelholz, ij. Sandelholz. 

Santerno (lat. Saternus, Vadrenus), Nebenfluß 
des Po di Primaro (oder Reno), entipringt im 
Gtrustiiben Apennin, oberhalb Firenzuola, betritt 
bei Imola die Po:Ebene und mündet, 106 km lang, 
im EW, der Balli di Comackhio, 


Santarem — Santiago (in Chile) 


Santerre(ipr. bangtäbr), franz. zer © in ber 
Picardie, jest zwischen den Depart. Dife und Somme 
aeteilt, mit der Hauptitadt Peronne. Sie ift flach und 
— ift aber eine der Kornlammern Frankreichs. 

ant' Eufemia, Golf und Kloſter, ſ. Nicaftro. 

Santi, Giovanni, umbriſcher Maler, der Bater 
Raffaels, jtammte aus Colborvolo im Herzogtum 
Urbino, lebte aber feit 1450 bis zu feinem Tode 
1494 in Urbino. Sein Vorbild, wenn nicht fein 
Yebrer ſcheint Melozzo da Forli geweien zu fein. 
Doch bat er, wie die von ihm verfahte, in der Bati: 
taniſchen Bibliotbel aufbewahrte « Reimchronit » 
(ba. von Holginger, Stuttg. 1894) lehrt, auch die 
Werle vieler anderer Maler, vor allem Mantegnas 
kennen gelernt. Seine Bilder wirken troß forgfälti: 
ger Ausführung ziemlih troden und find künſilich 
tomponiert. ie bedeutenditen find die Freslen 
(Madonna mit Heiligen) in San Domenico zu 
Gagli, die Madonna in Sta. Eroce zu ano und 
das Martyrium des beil. Sebaftian in San Seba: 
jtiano zu Urbino. — Vgl. Schmarjow, Giovanni €., 
der Vater Hapbaels (Berl. 1887). 

Santi, Raffael, ital. Maler, ſ. Raffael Santi, 

—— auch Camiſayaco, linker Neben: 
fluß des Amazonenſtroms, mündet am Pongo de 
Danferibe, wird mit Kähnen befahren. 

Santiägo. 1) Brovinz der Republik Ebile (1. 
die Nebentarte zur Karte: Ya: Plata-Staaten 
u. ſ. w.), eritredt fihb vom Abbang der Anden über 
das große Längentbal und die Küjtencordilleren bis 
zum Meere, zwijchen Aconcagua und Balparaifo im 
N., O’Higgins und Colchagua (Rio Rapel) im ©., 
it wobl angebaut und zählt auf 13527 qkm (1900) 
435595 E. Hauptfluß iſt der Rio Maipo mit dem 
Nio Yeſo. Der höchſte Berg ift der Cerro de San 
Joſée (6096 m) an der argentin. Grenze. — 2) ©. 
de Chile, Hauptftabt der Republik Chile, liegt 
33° 26’ 42" jüdl. Br. und 70° 40’ 36’ weitl. 2.,560 m 
u. d. M., am Gebirgsitrom Mapocho, der bei der 
Schneeibmelje und anbaltendem Regen enorme 
Wajlermengen berabwälgt, in einer fruchtbaren, gut 
angebauten Ebene. (S. den Plan: Balparatio 
und Santiago, beim Artikel Balparaijo.) Die 
mittlere Temperatur beträgt 13,4” C. (mittlere Som: 
mertemperatur 18,66°, Wintertemperatur 7,82’). Die 
22 Negentage im Jabre liefern nur 419 mm Nieder: 
ſchläge, und die Luft iſt meiſt ſehr troden, der Himmel 
ſtets beiter, Die Bevölterung betrug 1900:291 725 €. 
Beträchtlich ift die Anzabl der Fremden, Deuter, 
Franzoſen, Engländer, Nordamerifaner, Italiener, 
Argentinier u. a.; Neger feblen faſt gänzlich. 

‚Die Stadt ift in regelmäßige Quadrate geteilt, die 
Häufer find einſtöckig und aus Adobes (Luftziegeln) 
aebaut, ſeit einigen Tabren find aber troß der Erb: 
bebengefabr viele Privatbäufer von gebrannten 
Steinen und felbjt dreiftödig errichtet worden. In 
der Mitte der Stadt liegt der ifolierte Andefitbügel 
(60 m) Sta. Lucia mit Anlagen... Bon öffentlichen 
Gebäuden find zu erwähnen die unter dem General: 
tapitän O'Higgins erbaute Moneda (115 m lang 
und 150 m tief), welche die Münze, die Wobnung 
des Präfidenten, Minifterien, Hauptitaatstaffe und 
Bureaus anderer Bebörden entbält; das Kongreb: 
nebäude, 1858 begonnen, für Senat und Depu: 
tiertenfammer auf dem Platz des ebemaligen Ye: 
fuitentlofters, das Stadtbaus Caſa de la Munici— 
palidad, die Intendencia und das Poſtgebäude, 
welche drei die Nordjeite des Hauptplages Blaza de 
la Independencia einnehmen; die Weitjeite wird 
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von der ftattlichen, jeit 1750 nad dem Muſter der 
St. Robannistirche erbauten Kathedrale und dem 
erzbilchöfl. Palaſt gebildet; die beiden andern Seiten 
enthalten im Erdgeſchoß Arkaden und bededte Ga: 
lerien mit Läden. Bon den 20 Kiren iſt außer 
der Kathedrale zu erwähnen die prachtvolle Kirche 
der Recoleta dominica in der Vorſtadt Chimba mit 
weißen Marmoriäulen und die renovierte Kirche der 
Nonnen von Sta. Clara. Sehenswert ift der Haupt: 
markt, Plaza de Abaſtos, von bededten Markthallen 
umgeben, und das Schlachthaus. 

te Stadt iſt Zi des Bräjidenten, der Miniſterien, 
des Appellationsgerihts, höcjten Gerichts, eines 
Erzbiſchofs, aller Geſandtſchaften und Konfulate, 
darunter aud eines deutihen. Die Univerfität, 
1743 von Jefuiten gegründet, die für die bejte Süd: 
amerikas gilt, bat viele deutiche Docenten und über 
1000 Studenten. Mit ihr ijt eine Maler: und Bild: 
hauerſchule verbunden; für Muſik erijtiert ein Con- 
servatorio de Musica. Der mediz. Unterricht wird 
jest in derneu erbauten großen Escuela de medicina, 
mit Hofpital, erteilt. Zu dem ältern Gymnafium, 
Instituto nacional, ijt ein neues, von einem deut: 
ſchen Direltor geleitetes Liceo de 8. mit deutſchen 
Profeſſoren getommen. Gin Instituto pedagögico 
(162 Echüler) bat nur deutiche Lehrer, auch die Yebrer: 
jeminare find nab deutſchem Mujfter eingerichtet. 
Fachſchulen find: die Militäralademie, die Gewerbe: 
ſchule, die höhere Ackerbauſchule, eine Bergwerks— 
ſchule, praktiſche Ackerbauſchule, Hebammenſchule. 
Für den Unterricht der Geiſtlichen ſorgt das erz— 
biſchöfl. Seminar. Unter den Privatſchülen find die 
vornehmſten die der Xefuiten und der Brüderichaft 
des Herzens Jeſu (Padres franceses), An der 
Quinta normal, einem Park, befindet ſich die neue 
Sternwarte, das naturbifter. Mufeum (in einem 
ralaftäbnlichen, 1875 für die un errichteten 
Gebäude), der botan. und ein Heiner zoolog. Garten. 
Die öffentliche Bibliothek zählt 108205 Bände, dar: 
unter 6923 Handidriften. Von wiſſenſchaftlichen 
Vereinen ift die Medizinifche, die Pharmaceutifche 
Geſellſchaft und der Deutjche Verein zu nennen. Es 
giebt eine proteſtantiſche, von Engländern, Nord: 
amerilanern und prot. Chilenen unterhaltene Kirche, 
eine deutiche prot. Gemeinde ift in der Bildung be: 


ariffen; auch beſteht eine ————— ahlreiche 
Straßenbahnen durchziehen die Stadt; Telephon— 


linien dienen dem Verkehr im Innern. Eine Eiſen— 
babn verbindet S. über Quillota mit Valparaiſo 
(184 km); fie entfendet einen Zweig nad Eta. Roja 
de los Andes (f. d.). Nah Talca, Eoncepcion und 
Baldivia führt die Hauptbabnlinie des Landes. Die 
Induſtrie ift unbedeutend (Mafchinenbau, Tudfabri: 
fation, Düblenbetrieb und Bierbrauerei). Der Han: 
del iſt faft ganz in den Händen der Ausländer. — 
Bedro de Baldivia gründete die Stadt 1541. Erb: 
beben waren häufig, das lebte 1822. 

Santiägo, Stadt in der weftind. RepublitSanto 
Domingo auf Haiti, in der Bega Neal, rechts am 
Dberlaufe des Yaqui, bat etwa 10000 E.; Gerbe: 
reien jowie Handel und bedeutende Landwirtichaft. 

Santiägo de Alanje, Hafenjtadt, ſ. Ehiriqui. 

Santiägode Atitlan, ſ. Atitlan, Santiago, de. 

Santiago de Compoftela, jet meilt San: 
tiago de Galicia genannt, Bezirksſtadt der ſpan. 
Provinz Coruna, die alte Hauptftadt des Königreichs 
Galicien, 33 km vom Meer, am Abbange des Monte: 
Pedroſo und an der Bahn nah dem Hafen Earril 
(2533 €.) an der Ria de Arofa (Provinz Bontevedra), 
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it Siß eines Erzbiichofg, des Militärordens des bei: 
ligen Jakob vom Schwert (ſ. Jatob vom Schwert), 
unre elmäßig und weitläufig gebaut, bat alte, bobe 
Häufer mit Säulengängen an den Fronten, (1897) 
24335 €., 15 Kirchen, 4 Hofpitäler, Waifenbaus, Ka— 
fernen, einige der jrübern 16 Kloſter, den erzbifchöfl. 
Balaft, daneben die prachtvolle, aus dem 11. Jahrb. 
jtammende Kathedrale mit zwei 78 m hoben Türmen, 
einem 87 m langen, 64m breiten Innern in Kreuzes— 
form mit ſchlanken Säulen, 6 Echiffen, 25 Hapellen, 
vielen Reliquien, berrlihen Glasfenitern und Koſt— 
barfeiten, wovon während der Franzoſenkriege das 
meifte verloren ging, ſowie auf dem Hodaltar das 
lebensgroße Standbild des beil. Jakobus (Sant 
ago), des Schutzpatrons von Spanien, dejjen durch 
einen Stern bezeichneter Leib 829 von Biſchof Theo: 
domir in der Näbe gefunden und in der Krypta be: 
araben ſein foll. Seitdem ift bier der befuchteite und 
berübmteite Wallfabrt3ort Spaniens, der ald das 
Jerusalen de Occidente (abendländ, Jeruſalem) 
vielen ausländischen Pilgern als erfebntes Ziel galt. 
©. bat ferner jeit.1504 eine gegenwärtig von etwa 
800 Studenten bejuchte Univerfttät mit einer Biblio: 
tbet von 40000 Bänden und 271 Handſchriften; eine 
Tierarzneifchule, ein erzbiichöfl. Seminar, zwei Kol: 
legien * Fabrikation und Handel mit Leinwand, 
Seide, Garn, Lederwaren, Hüten und Papier. 

Santiägo de Euba, im Lande Cuba genannt, 
Hauptitadt des djtl. Departements von Cuba, mit 
(1899) 43090 E. Eib eines Erzbifchofs jowie eines 
deutichen Konſuls, öjtlidh an einer von Waldbergen 
der Sierra Maeſtra umichlojjenen Bat, im obern 
Teile gejund, im untern Zeile Fiebern unterworfen, 
bat wegen bäufiger Erdbeben nur einftödige flache 
Häufer, eine Kathedrale, zahlreiche andere Kirchen, 
Klöjter, Armenbäufer, Waijenbaus u. ſ. w.; Cigar: 
renfabrifen, Eifengieberei, Majchinenbau und Ker: 
zenfabrifation, Der den größten Schiffen zugängliche 
Hafen bat eine enge Einfabrt und wird Ein a durch 
das Morro⸗Kaſtell durch acht Batterien verteidigt. 
Hauptausfuhrartikel find Tabak, Kaffee, Kakao, 
——— Rum, Früchte und Cedernholz. Der alte 

upferbergbau von El Cobre, wohin eine 15 km 
lange Eiſenbahn führt, iſt ſeit 1893 eingeſtellt und 
El Cobre nur noch ala Wallfahrtsort bedeutend. 
Eiſenbahnen führen außer nach El Cobre auch nach 
El Caney und San Luis. Während des ſpanamerik. 
Krieges lief ein fpan. Gefchwader unter Admiral Ger: 
vera 19. Mai 1898 in den Hafen von S. d. C. ein, 
worauf derjelbe von einer amerif. Flotte unter Ad: 
miral Sampion blodiert wurde. Als das ſpan. Ge: 
ſchwader bei einem Verſuch auszulaufen, in der Nacht 
zum 8. Juli vernichtet wurde, wurde die Stadt 
14. Juli übergeben. 

Santiago de Gnlicia, ipan. Stadt, ſ. San: 
tiago de Compoitela. 

Santiago de Guatemala, ſ. Guatemala 
(Stadt). [ſ. Guayaquil. 

Santiago de Guayagquil, Hafen in Ecuador, 

Eantiägo de la Vega, früberer Name der 
Stadt Spaniſh-Town (f. d.). 

Santiago del Eftero, 1) Provinz der jüd: 
amerif, Nepublit Argentinien, grenzt öftlih an die 
Gobernacion del Gran Chaco und an Sta. We, im 
S. an Cordoba, im W. an Catamarca, Tucuman und 
Ealta und zäblt auf 103016 qkm (1900) 180612 €. 
Das vom Rio Juramento (Salado) und vom Rio 
Dulce (Saladillo) durchfloſſene Yand ift nur im W. 
bergig (Cerro Mogote), fonit flah und im ERW. Salz: 
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jteppe (Salinas Grandes). (S, Karte: LarPBlata: 
Staatenu,f.w.) Das Klima iſt ſehr heiß, mittlere 
— — 21,6° C. Neben dem Aderbau find 

ewinnung von Honig, Wachs, Tabak, Cocenille, 
Johannisbrot und wertvollere Hölzer zu nennen; 
Hauptgewerbe der Eingeborenen ift Baummoll: und 
Mollmeberei, Aderbau iſt nur mit Hilfe fünftliher 
Bewäfjerung möglich. Die Provinz wird von der 
Bahn Sta. FE:©. d. E.:Tucuman der Länge nad 
durchzogen. — 2) Hauptſtadt, rechts am Rio Dulce, 
primitiv gebaut, bat (1895) 9517, al3 Departa: 
mento 14340 €., Katbedrale, Nationaltolleg und Ele: 
mentarjchulen, Filiale der Nationalbant und große 
Objtgärten. — Val. 2. Fazio, Memoria descriptive 
de la provincia de S. d. E. (Bueno3: Aires 1889). 

Santillana (jpr. -tillja-), Jüigo Yopez de Men: 
doza, Marques von, jpan. Dichter, geb. 19. Aug. 
1398 zu Carrion de los Condes, war Neffe des Groß: 
tanzlers Lopez de Ayala, Sohn des Admirals Diego 
Hurtado de Mendoza. 1437—39 trug er als Grenz: 
befehlshaber wejentlih zum glüdliben Ausgang 
des Feldzugs gegen die Mauren bei; für En 
Teilnabme an der Schlaht bei Olmedo (1445) ge: 
wann er den Titel des Marquiſats von Santillana. 
Weiterhin gebörte er zu den Feinden des Günitlings 
Alvaro de Luna, nad dejjen Untergang (1452) jeine 
eigene Stellung wohl die mäctigjte im Yande ge: 
weſen ijt. Er jtarb 25. März 1458 in Guadalarara, 
©. bat alle Moderihtungen der damaligen Poeſie 
gepflegt, die didaktische, allegorifch:italieniiche und 
böfijh:provencalijche. Der pt gehören die «P’ro- 
verbios», «Refranes», «Diälogo de Bias contra 
Fortuna» und das «Doctrinal de privados» an; 
der zweiten, durch Dante bejtimmten Manier die 
ſog. «Comedieta de Ponga», «Coronacion de Mos- 
sen Jordi», «Infierno de Enamorados» u. a.; der 
dritten eine Reibe Gancionen und Dezires. In Nach— 
ahmung Betrarcas dichtete ©. die erjten cajtil. So: 
nette und führte den Elfjilber ein; dichterifch wertvoll 
find feine mehr vollstümlichen «Serranillas» (Pa: 
jtorellen), jo das Liepchen von der «Vaquera de la 
Finojosa»,. Cine Gejamtausgabe der «Obras» ver: 
anjtaltete Amador de los Rios (Mapdr. 1852). 

Säntid, Berg der Glarner Alpen, j. Sentis. 

Santo (ital., jpan.), heilig. Zuſammenſetzungen 
mit ©., die man bier vermißt, find unter dem be: 
treffenden Hauptnamen zu ſuchen; ſ. auch Saint, 
Sainte, San, Sanlt, Santa, Säo. 

Santo Domingo, früber der jpan. Name der 
Anfel Haiti (f. d.) in MWejtindien, auch San Do: 
mingo genannt, jeßt nur der djtl. arößere Teil, d. i. 
die feit 1844 felbitändige Dominikaniſche Ne: 
publit(Republica Dominicana) mit der Hauptjtadt 
S. D. Man nennt fie auch Mulattenrepublit, weil 
unter den Bewohnern fich nur wenige Neger befinden, 
ſonſt aber Leute jeder Färbung und zahlreiche Euro: 
päer. Bon der Republik Haiti iſt S.D. geſchieden 
durch eine gewundene Linie, die von der Mündung 
des Maſſacrefluſſes weitlich von Monte:Grifti an der 
Nordküſte zum PBevernalesfluß mweitlih vom Kap 
Rojo an der Südküſte ziebt. Mit den anliegenden 
Eilanden umfaßt die Nepublit 48577 qkm mit 1888 
etwa 417000 E., d. i. nur 9 auf 1 qkm, 1893 etwa 
550000 E. (S. Karte: Antillen.) 

Die Berge des Landes, größtenteils von dem cen: 
tralen Gebirge Eibao (f. Haiti) auslaufend, bieten 
faft überall zur Kultur geeigneten Boden. Die 
Ebenen, von ſchiffbaren Flüſſen durchſtrömt, ge: 
bören zu den fruchtbarjten Gefilden (Vegas) der 
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Erde, in denen Zuderrobr, Kaffee, Gewürz, Indigo, 
Tabat u. j. w. in größter Fülle erzeugt werden fönn: 
ten. Dazu fommt der überjhwengliche Reichtum 
berrliber Wälder von Gelb:, Blau:, Mabagoni: 
und Shiffbaubölzern bis zu den Gipfeln der Berge. 
Auch birgt der Boden Gold, Silber, Quedfilber, 
Binn, Gifen, Kupfer, Schwefel, Eteintoblen, Mar: 
mor, Chalcedon u. j. w. Aber zur Ausbeutung gt 
es bisher an Kapitalien und Arbeitskraft gefeblt. Die 
Ginfubr betrug 1901: 2,99, die Ausfuhr 5,22 Mill. 
Soldpejos. 1901 waren 188 km Gifenbahnen (Ya 
—— 115km), 1897:690kım Telegraphen 
in Betrieb. Poſtbureaus gab ed 1898: 50. 

Nach der Berfafjung vom 6. Nov. 1844, zulest 
abgeändert 12, juni 1896, ſteht an der Spitze des 
Staates ein vom Bolt indirelt auf 4 Jabre gewähl: 
ter Bräfident, ibm zur Seite ein Vicepräfident., Die 
Geſchäfte werden von 7 Minijtern geführt. Der 
Kongreß beitebt aus einer Kammer mit 24 vom Rolt 
auf 4 Jabre indireft gewählten Mitgliedern. Ein: 
geteilt iſt S. D. in 6 Provinzen und 6 Seediftrilte, 
die von Gouverneuren verwaltet werben. Landes: 
ſprache iſt das Spaniſche. Die Staatskirche, au 
deren Spitze ein Erzbiſchof ſteht, iſt die römiſch-latho 
liſche, indes beſteht Religionsfreiheit. Die Civil 
ehe iſt eingeführt. Das Budget belief ſich 19012 
auf 1238440 Doll. in Einnahme und Ausgabe. 
Sehr sub it die Schuldenlaft (1901: äußere Schuld 
4,186 Mill. Bid. St.; innere 2,816 Mill. Doll. Gold 
und 10,127 Mill. Doll. Silber). Das Wappen it 
ein blau und rot qua: 
drierter Schild, auf 
dem ein ſilbernes 
Kreuz liegt. Daran) 
liegen vier zu je zweien 
ſchräggekreuzte Fab: 
nen, auf deren Areur 






zZ genes Buch liegt, auf 
deſſen einer Geite 
Joan. Chap. V., auf 
der andern Luc.Chap. 
V. jtebt; über dem 
Bub ein jchwaries 
Kreuz. Das Sprucband zeigt die Devije: Dios, Pa- 
tria, Libertad. Die Yandesfarben find Weiß, Rot, 
Blau. Die Flagge wird dur ein weißes Kreuz in 
vier, je zwei blaue und rote, ſich entiprechende Recht: 
ede geteilt. (S. Tafel: Flaggender Seeſtaaten, 
beim Artikel Flaggen.) 
Geſchichtliches. Der öſtl. Teil der Inſel Haiti, 
ebemals eine ipan. Kolonie, fagte fih 1821 vom 
Mutterlande los und verband ſich mit dem übrigen 
Zeil der Inſel zu einer jelbftändigen Republik, (Näbe: 
reö über die ältere Geſchichte J— Geſchichte.) 
Die 27. Febr. 1844 von einer revolutionären Junta 
unter dem fireolen 33* protlamierte Republil 
©. D., deren erſter Präſident Don Pedro Santana 
wurde, erbielt durch eine konftituierende Berjamm: 
lung 6.Nov. 1844 ibre neue Verfaſſung. Unter San: 
tanas Nachfolger, Nimenes, machte der Präjident 
Soulouque von Haiti den Verfuh, S. D. wieder zu 
unterwerfen, den General Santana als Diktator 
22, April 1849 durd feinen Sieg bei SavanaNu 
mero vereitelte. Der Diktator legte darauf fein Amt 
nieder, und Bonaventura Baez wurde Präfident. 
Ein wiederbolter Angriff Soulouques wurde 1850 
zurüdgewiejen. Nah Ablauf der Präſidentſchaft 
Baez', 15. Febr. 1853, wurde General Santana wie 
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der zum Präjidenten gewählt. Gin jpäterer Einfall 

Soulouques (1855—56) 308 deſſen abermalige Nie: 

derlage nah ſich. Präfident Santana hatte ſchon 

im Juni 1856 abgedantt, und nad kurzer Zwiichen: 

regierung des Vicepräfidenten Manuel de Negla: 

Motta war ibm 6. Oft. 1856 abermals fein alter 

Gegner Baez gefolgt. Aber ſchon 2. Auli 1857 

brab im Centrum des Landes ein Aufjtand aus, 

der damit endete, dab Baez 12. Juni 1858 in ©. D. 

vor Santana fapitulierte, worauf dieſer ſich der höch⸗ 

ſten Gewalt bemächtigte, die er mit Willkür ausübte. 

Dieſe Zuftände mabten in einem Teil der Bevölke— 

rung den Wunſch nah MWiedervereinigung mit dem | 

Mutterland rege, und in einer Prollamation vom 

13. März 1861 verlündete Santana die Vereinigung 

des dominicanijhen Gebietes mit der ſpan. Mon: 

arhie. Am 19. Mai 1861 genehmigte die Königin 
von Spanien die Annerion. Aber ſchon 16. Aug. 

1865 tam eine Erhebung gegen das ſpan. Negiment 

zum Ausbruch. Am 4. Dez. 1864 erſocht der domi: 

nicaniſche General Cabral einen großen Se über 
die Spanier bei La Canela in der Gegend von Nenba, 
worauf ein Kar. Dekret vom 5. Mai 1865 die Frei: 
gebung ©. D.s erllärte und Cabral proviforiich die 

Präfidentihaft übernahm. An feiner Stelle wurde 

14.Nov. von einer. konftituierenden' Berfammlung ' 

einſtimmig Baez gemäblt, der 8. Dez. fein Amt ar: 
trat, aber durch die im ‚Juni 1866 unter General 

Pimentel ausgebrocene Revolution genötigt ward, 

das Yand zu verlafjen. Nun wurde wiederum Ca: 

bral zum Präfidenten gewählt, aber durch einen Auf: 

Itand jhon im Yan. 1868 zur Flucht gezwungen. 

Bereits in demfelben Monat wurde Baez wieder 

auf den Bräfiventenjtubl en Auf ibn folgte 

20. Dez. 1873 Gonzalez als Präfident, der ſich troß 
jortwäbrender Aufitände bis zum Ablauf feiner ver: 
tallungsmäßigen Regierungszeit 1879 hielt. Der 
nädjite Präſident, General Buillerme, wurde fchon 
nad Berlauf von zwei Jahren durd Don Fernando 
Arturo de Merino erjegt. General Ulyſſes Heureaur 
verwaltete ſeit 1884 die Präſidentſchaft nur ein Jabr 
lang. 1885 wurde Francisco ©. Bellini Präfident. 
Sein Nachfolger wurde 1887 wieder General Heu: 
reaur. Auch er hatte 1893 mit einer Rebellion zu 
tämpfen, fchlug fie aber fiegreih nieder und hielt 
ſeitdem in deſpotiſcher Weife die Ruhe im Lande auf: 
vcht. Er wurde 26. Juli 1899 ermordet. In den 
Inruben, die nad feinem Tode ausbrachen, erlangte 
ver Großlaufmann — über feinen Gegner, 
den Bicepräfidenten Figuerio, die Oberhand, und 
22, Dt. wurde er zum WBräfidenten gewählt. Aber 
aud er wurde nod vor Ablauf feines Amtstermins 
(1. Mai 1902) dur eine revolutionäre Erhebung 
unter den Generälen Basquez und Caceres geſtürzt, 
worauf Basquez die Regierung übernahm. 

Vol. Delmonte y Tejado, Historia de S. D 
(Madr. 1860); ©. Hazard, S. D.; past and present 
(Lond. 1873); ®abb, On the topographıy and 
geology of S. D. (in den «Transactions» der Ame- 
rican Philosophical Society zu Philadelphia, 
1873, XV, 49); F. A. Leäl, La Republique Domi- 
nicaine (Par. 1888); J. R. Abad, La Itepüblica 
Dominicana (Santo Domingo 1889) und die Litte: 
ratur zu Haiti. | 

Santo Domingo, Hauptitadt der Nepublit 
©.D., erhebt fich mitibren verfallenden Befeftigungen 
malerijh auf einer Anböhe der Sudküſte Hailtis, an 
ver Mündung des jhiffbaren Dzama, der Heinern 
Schiffen Zugang zur Stadt gewährt, während grö: 
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Bere auf der oft ftürmijchen Reede anlern müſſen. 
Die Stadt ijt Siß der Regierung, des Gouverneurs 
der Provinz, eines kath. Erzbiſchofs und eines deut: 
ſchen Konfuls, hat 20000 E., einen Leuchtturm, ge: 
vade, aber ungepflajterte Straßen, Klöſter, eine got. 
Ntatbedrale von 1540, in der bis 1795 die Gebeine 
des Columbus rubten, ein ebemaliges Jefuitentolle: 
gium, jet Militärmagazin, mebrere verwabhrlojte 
Kirchen, zwei Hoſpitäler, eine böbere Schule, ein 
großes Arjenal und Kajernen. Oſtlich eine aus: 
gedebnte, überaus fruchtbare Ebene (Los Llanos, 
1817 qkm). Mictigiter Ausfubrartitel iſt Zuder. — 
S. TD. ift die ältejte Curopäerjtadt der Neuen Welt, 
gegründet 1496 von Bartolomeo Columbus; 1586 
wurde fie von den Engländern großenteils verbeert. 

Santolina ZL., Pflanzengattung aus der Ya: 
milie der Kompofiten (ſ. d.) mit 8 ſämtlich mebditer: 
ranen Arten, niedrige Halbſträucher mit dicht ge: 
ing jtebenden, häufig filjigen Blättern und Hei: 
nen Blütenlöpfchen von gelber Farbe. Die Achänen 
jind zufammengedrüdt:wierlantig und befigen feinen 
Bappus, Die befanntefte iſt das Cypreſſentraut 
(S. chamaecyparissus L.), ein Heiner, immergrüner 
Strauch mit vierzeiligen, fleiſchigen, kahlen Schup: 
penblättchen, die jo Klein find, dab die Äſtchen wie 
mit vier Reiben von grünen Zähnen bejeht er: 
ſcheinen. Dieje aromatische Pflanze wird oft kulti: 
viert. Von S. maritima L. dient der dichte Haarfilz 
zur Herjtellung von Lampendochten. , j 

Santomifchel, Santompjl, Stadt im Kreis 
Schroda des preuß. Reg.:Bez. Polen, an zwei Seen 
mit der Eduardsinſel, hat (1900) 1254 meift poln. 
E., darunter 243 Evangeliſche und 60 Jsraeliten, 
FAN Telegrapb, kath. und evang. Kirche, Synagoge; 
Holz: und Viehhandel. ©., eine alte Anſiedelung 
mit Bfahlbaureiten, wurde 1632 gegründet. 

Santoña (ipr.-tonnja), Bezirks: und Hafenftabt 
der jpan. Provinz Santander, an der Nordfüfte und 
an der Sübdjeite einer ——* mit dem Monte 
de ©. (403 m), die die Ria de Marron gegen Norden 
ſchüht, zählt (1897) 4805 €. 

Santöned, großes kelt. Volk in Aquitanien, 
am Atlantiſchen Ocean, nördlich der Garonne; das 
Sand beißt jekt Saintonge, ihre alte Hauptſtadt 
(Mediolanum) jest Saintes. 

Sautonin, C,,H,s0,, der wirljame Beitandteil 
des MWurmjamens (j. Artemisia), Das ©. bildet 
trpftalliniiche, glänzende, geruchloſe Blättchen, die 
faum in kaltem Wafler, in 250 Teilen kochendem 
Mailer, leichter in Weingeijt, Sitber, rem 
loslich find. In alkaliſchen Fluſſigleiten ift es leicht 
(öslih und wird durd Säuren daraus wieder ab: 

efhieden. Mit alloboliibem Kali giebt es eine 
8 nach und nach entfärbende ſcharlachrote Loſung. 
Durch Einwirkung des Lichts nimmt S. eine gelbe 
Farbe an und wird verändert; es muß deshalb ſorg⸗ 
fältig vor Fichtzutritt bewahrt werden. Das S. dient 
ald Wurmmittel und wird namentlich in Form der 
offizinellen Santoninpaftillen (Pastilli Santo- 
nini, Santoninpläsßcden, Santoninzeltden) 

egeben, die je 0,025 g S. enthalten; aber auch in 
Form von Pulver oder Yöjung in Nicinusöl wird 
e3 angewendet. In groben Dofen wirkt e3 giftig, 
bejonders auf die Nervencentren; ſchon in geringen 
Dojen erregt es Gelbjeben und färbt den Harn ci— 
tronengelb. Weniger löslib und daher weniger 
giftig als ©.ijt das Santoninorim, C,,H,.0,N, 
das aus ©. und Hydroxylaminchlorhydrat bereitet 
wird; da e3 diefelben mwurmtreibenden Eigenſchaften 
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wie ©. hat, wird es vielfach, bejonders in der Kin: 
derpraris, verwendet. (Mörtel. 
antorin, Santorinerde, ſ. Cement und 

Santorin oder (altgrieb.) Thera, neugriech. 
Thira, die ſüdlichſte Anjel der Gruppe der Cykla— 
den (f. Harte: Griehenland), 18 km füdlich von 
Jos, 110 km nördlich von Kreta, ijt nach Fouqué 84, 
nad Strelbitffij 91, nad Mifopfi 79 qkm groß und 
bildet mit Jos, Amorgos, Anapbi und einigen Gilan: 
den die Eparchie Thira des griech. Nomos Cykladen. 
Die fibelförmige Hauptinfel umschließt mit der weit: 
lich vorliegenden Aniel Theraſiag (7 qkm) und der 
Klippe Aſproniſi ein rundes, bis 390 m tiefes und 
11 km lanaes Beden ; einit Krater. Die drei Inſeln 
bilden die Ränder des Kraters; fie beiteben ganz 
aus Yava und Tuff und wenden fteile Abjtürze vem 
Innern des Kraters zu, während fie nach außen 
ſanft abfallen. Nur im SD. von Thera tritt, außer: 
halb des Kraters, das kryſtalliniſche Grundgebirge 
bervor und bildet den 584 m hoben Eliasberg 
(Hagios Ilias). Die Zerreißung des Kraterrandes 
in die drei Inſeln fällt in die präbiitor. Zeit. Seit: 
dem fanden im Innern des Kraterbeckens wiederholte 
Gruptionen ftatt, melde dafelbjt zur Aufichüttung 
mehrerer Heiner Inſeln führten. So entitand 197 
v. Chr. das Eiland Hiera, jegt Paläa:Kaimeni 
oder Haymeni(die Alte Berbrannte); 19 und 46 n.Chr, 
bildeten fich zwei Inſeln, die bald wieder verſchwan— 
den. 7261. Chr. wurde Baläa:ftaimeni bedeutend ver: 
größert, während 1457 ein Teil wieder verfant. 1570 
entitand norböftlic das Eiland Milra:-Kaimeni 
(die Kleine Verbrannte), 1707—11 zwiſchen beiden 
die Inſel Rea-Kaiméniſdie Neue Verbrannte), bei 
welder von Ende Yan. 1866 bis Ende Dit. 1870 bef: 
tige Eruptionen itattfanden. Am ſüdöſtl. Ufer erhob 
ji) der Georgoulfan; am füdweitlichen entitand aus 
Lavamaſſen die fpäter mit Nea-Kaimeni verbundene 
Snfel Apbroeija nebit andern Inſelchen. 

Die Inſel leidet an Wafjermanael; Bäume giebt 
es nicht. Doc find die J—— Aſchen und 
Laven, wo ſie verwittern, nicht unfruchtbar und 
erzeugen vor allem einen vorzüglichen feurigen 
roten und weißen Wein, das Hauptausfuhrerzeug— 
nis der Inſel. Auch Puzzolanerde wird ausgeführt. 
Man hat auf der Inſel Spuren einer prähiſtor. 
Kultur gefunden. Im 2. Jahrtauſend v. Chr. ſiedel⸗ 
ten ſich Phönizier an. Rach Einwanderung von 
Doriern aus Lalonien bluhte Thera durch Schiffahrt 
und Handel empor und gründete die Kolonie Kyrene 
in Afrita (um 631 v. Chr.). Darauf verſank die 
Inſel bald in Bedeutungslofigkeit; 1566 wurde fie 
den Venetianern duch Piali Rafa entrifien und 
von den Osmanen Degirmenlit genannt, 1889 zählte 
Thera 11924, Therafia 812 E., die zum Teil katbolifch 
find. Hauptort iſt Bhira (1023 6) auf der Höhe des 
Kraterrandes. — Bol. Fritſch, Reiß und Stübel, 
Santorin (Heidelb. 1867); dieſ., Geihichte und Be: 
ſchreibung der vulfaniihen Ausbrüche bei ©. (ebd. 
1868); 3. Schmidt, Studien über Erbbeben (2. Ausg., 
Lpz. 1879); Fouqué, 8. et ses éruptions (Par. 
1879); Hiller von Gaertringen, Thera (Berl. 1899). 

Santorinerde, Santorin, f. Cement und 
Mörtel, 

Santorini, Giov. Domenico, ital. Anatom, 
geb. 6. Juni 1681, geit. 7. Mai 1737 als Proto: 
medicus und Arzt am Spedaletto zu Venedig; nad) 
ihm find die Emissaria Santorini, die Heinen Ve: 
nen, die die äußern Kopfvenen durch befondere Hff: 
nungen in den Echäbelfnochen mit den Blutleitern 


Santorin — Zanz del Rio 


| der harten Hirmhaut verbinden, jowie der Lad: 


musfel (j. d.) und die Santoriniihen Knorpel des 
Kehlkopfes (ſ. d.) benannt. 

Santos (Los ©. de Maimona), Stadt im 
Bezirk Zafra der jpan. Provinz Badajoz in Eitre: 
madura, am Djtfuß der Sierra de Jerez, in der Tierra 
de Barros, an der Bahnlinie Merida-Zafra, bat 
(1897) 6703 E. Tuchweberei und Rupferminen. 

Santos, Hafenjtadt des brafil. Staates Sio 
Paulo auf der Nordjeite der Inſel São Vicente und 
am Fuße des ijolierten Berges Monierrate (mit 
Kirche), durch Bahn mit Säo Baulo und dem Innern 
verbunden, in dicht bewaldeter Gegend, mit ungeſun— 
dem Klima, modern gebaut, zählt über 20000 E., dar: 
unter viele Ausländer, bat ein Stadtbaus, ein Ar: 
jenal, ein Zollbaus (das ehemalige Jefuitentolleg), 
mebrere Kirchen und Klöjter, einen Leinen, aber 
tiefen Hafen mit Leuchtturm und neuen Duaianlagen, 
mebrere Banken, ein bedeutendes Hofpital, ferner 
Straßenbahn, Gasbeleuchtung, Wafferleitung und 
einen jchönen, öffentlichen Garten. ©. iſt Sitz eines 
deutichen Konjuls, Station der Dampfer der Ham: 
burg : Südamerifaniiben Dampfihiffabrtägejell: 
shaft. des Norddeutſchen Lloyd, der Hamburg: 
Amerifa:Pinie, der Royal Mail Steam Packet Com- 
pany und der Chargeurs Röunis. &, ift neben Rio 
der wichtigite ee für Kaffee; es wurden 
1900 etwa 357 Dill. kg im Werte von 260000 
Mill. Reis ausgeführt. An Schiffen liefen 1901 ein 
916 (843 Dampfer) mit 1242472 (1225514) Re: 
gütertong, darunter 351 brafilianijche, 203 britijche, 
139 deutiche, 95 franzöfiiche, 65 italienische u. f. w. 

Santo Stefäno, cine der Ponza-Inſeln (f. d.). 

Säntichi, Ort bei Bhilja (i. d.) in Dftindien. 

Sant, j. Fu-ning und Sanstu:ao. 

San:tu:ao, Hafen auf der Inſel Sanstu in der 
Sam:fa:Bai, zur chineſ. Provinz Fu⸗kien geböria, 
feit 1899 (durch Erlaß von 1898) dem fremden Han: 
del ge Ausfuhr von Porzellan. (S. Fu:nina). 

an Vicente de Auftria, Stadt im central: 
amerit, Staate Salvador, ungefähr in der Mitte des 
Landes, hat (1901) 17832 E. eine ſchöne Hauptlirche; 
Tabal: und Indigopflanzungen, Tabalfabriten und 
eine viel bejuchte Meſſe. 1899 wurde die Stadt von 
einem Erdbeben —— 

San Vito alTagliamento (ſpr.talja⸗), Haupt: 
jtadt des Diſtrilts ©. V. a. T. (31313 €.) der ital. 
‘Provinz Udine in Venetien, weitlib vom Taalia: 
mento, an der Linie Cafarla: Portogruaro des 
Adriatiſchen Netzes, bat (1901) ald Gemeinde 9717 
E.; Seiden: und Leinenweberei. 

San Vito dei Normanni, Stadt im Kreis 
Brindiſi der ital. Provinz Lecce in Apulien, an der 
Linie Ancona:Brindifi des Adriatiſchen Netzes, bat 
(1901) al3 Gemeinde 11968 €. oaquin. 

Sau Fe Fluß in Kalifornien, ſ. San 

San Yufte, Kloiter, ſ. Geronimo de San Yufte. 

Sanz del Rio, Julian, fpan. Gelehrter, Ber: 
treter der deutſchen Philoſophie in Spanien, geb. 
1817 zu Torre:Arevalo in der Provinz; Soria, Su 
dierte PVhilofopbie und Aurispruden; und erbielt 
bald einen Lehrſtuhl der Pbilofopbie an der Univer: 
fität von Madrid. 1843 ſandte ihn die Regierung 
nad Deutichland, um dafelbjt Philoſophie zu ftu: 
dieren und deutiches Wiſſen in Spanien einzufübren. 
Von 1849 ab bis zu feinem Tode widmete er ſich 
dem Vortrage der Geſchichte der Bhilofopbie in der 
Fakultät für Philoſophie und Litteratur an der 
Madrider Univerfität. Er ftarb 12. Dt. 1869 zu 


Sanzio — Saöne 


Madrid außerhalb jeder pojitiven ve —* | e 
ve Begräb: 


Beitattung war das erite rein bürgerli 

nis in Spanien. ©. bildete fih an Friedr. Kraufe | 
weiter aus, über den er jedoch bald binaus zu einer | 
gewiſſen Selbitändigfeit der philoſ. Brincipien fort: 

Ichritt. Er fchrieb: «C. C. F. Krause. Sistema de 

la filosofia metafisica. Primera parte: Anälisis» 

(Üiberjeßung; Madr. 1860), «Karlos Krause. Lec- 

ciones sobre el sistema de la filosofia» (ebd. 1850), 

«Weber, Compendio de la historia universal, 

aumentado por S.d. R.» (3 Bde. 1853—56), «Doc- 

trinal de lögica» (unvollitändig; Madr. 1863), 

«Krause: Ideal de la humanidad para la vida. 

Con introduccion y comentarios» (2. Aufl., ebd. 

1871). Aus jeinem Nachlaß eribien: «Cartas in- 

editas» (Madr. 1875), « Anälisis del pensamiento 

racional» (ebd. 1878). 

Sanzio, Raffael, ital. Maler, |. Raffael Santi. 

Säo (portug., jpr. Baung), beilid. Zufammen: 
feßungen mit ©., die man bier vermißt, jind unter 
dem Hauptnamen zu fucen; j. Saint, Sainte, San, | 
Sanlt, Santa. [Rapverdifchen Inſeln (f. d.). 

Säo Antäo (ipr. Bäung antäung), eine der 

Säo Bento (ipr. Baung wente), brafil. Muni: 
cipium, ſ. Dona⸗Francisca. 

Saão Carlos de Campinas (jpr. Bäung), ge: 
wöbnlib Campinas, Stadt im brafil. Staate Säo 
Paulo, auf dem Hoclande zwiſchen dem Nio Tiete 
und dejien Nebenfluß Biracicaba, mit Säo Paulo 
und dem Innern durch Bahnen verbunden, bat 
gegen 12000 E., darunter viele Deutfce, und ift 
Mitelpunkt bedeutender Kaffeekultur. ti. v.). 

Säo De (ipr. Bäung), Vorſtadt von Cadoeira 

Säo Francisco (ipr. Fäung), Rio, der beveu: 
tendite Strom der Südoſtküſte Brafiliens (f. Karte: | 
Brafilien), entipringt unter 20° 20° jüdl. Br., 
durchfließt Minas Geraes und Babia, bildet die weitl. 
Südgrenze von Pernambuco, ſcheidet Alagoas und 
Sergipe und mündet nad einem gewundenen Laufe 
von 2900 km. Seine bedeutenditen Nebenflüjfe find 
lints: Baracatu, Urucupa, Bardo, Carunbanba, 
Correntes und Rio Grande, rechts Rio das Velbas 
und Rio Verde Grande, Vom Katarakt von Pira— 
pora in Minas Geraes (17° 20° ſüdl. Br.) wird er 
auf 1500 km ſchiffbar, dann beginnt eine 300 km 
lange Neibe von Stromſchnellen bis zu den SO m tief 
binabjtürzenven Baolo Affonſo-Katarakten. 
Vor dem Falle verzweigt jich der Strom in vier Arme 
und jtürzt dann in mebrern Abjägen in die Tiefe; 
die Dampfmwolten jind bei Harem Wetter 30km meit 
ſichtbar. Die Felſenſchlucht des Stroms endet erit 
bei Biranbas (13 m il. d. M.), worauf der ©. 3. bei 
großer Breite und ſtarker Inſelbildung zwiſchen 
flachen Ujern abermals auf 264 km für Fahrzeuge 
bis zu 3,3 m Tiefgang ſchiffbar iſt. Die Barren an 
der Mündung geltatten nur ſchmale Fahrſtraßen. 
Beide ſchiffbaren Stüde werden mit Dampfern be: 
fahren. Eine 117 km lange Gijenbabn von Piranhas 
„2 Jatoba umgeht die Fälle. 

ao Francisco (ipr. Fäung), Inſel im nördl. 





Zeile des brafil. Staates Santa Catharina (f. d.), | 
bat für Scifje von nicht mebr als 4,5 m Tiefgang | 
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tadt auf Brava, einer der Kapverdiichen Inſeln. 
Sao João del Rey (ipr. ßäung ſchoäung), 
Stadt in Brafilien, im Staate Minas Geraes, dur 
Cifenbabn mit dem Oberlauf des Säo Francisco, 
Duro:Preto und Rio de Janeiro verbunden, bat 
10000 E.; Goldgruben und Weberei. 

Säio Jorge da Mina (ipr. ßaung ſchorſche), 
brit. Befigung in Oberguinea, j. Elmina. 

Saão Leopoldo (ipr. Haung), Stadt in dem brafil. 
Staate Rio Grande do Sul, links am Rio dos Si: 
nos, an der Eiſenbahn Borto:Aleare: Hamburger 


Säo — (fer. ßãung ſchoãung), 


| Berg und auch durch Dampfſchiffahrt mit Porio— 


Alegre verbunden, hat eine kath. und eine prot. 
Kirche, ein Jeſuitenkolleg, böbere Brivatichule für 
prot. Rnaben, böbere Töchterichulen, eine Freimaurer— 
loge, deutihe Zeitungen und mehrere Clementar: 
ſchulen. S. L. ift Mittelpunftt des Municipiums 
S. L. mit über 30000 meijt deutfchen E., Ader: und 
Weinbau und Induftrie in Leder: und Sattlerwaren. 

Säo Lourengo (pr. ßaung leirängkü), deutiche 
Rolonie im brafil. Staate Rio Grande do Sul, für: 
lich des Rio Camaquam, am Arroyo Grande, zer: 
fällt in die Hauptlolonie ©. 2, und mebrere daran 
gelagerte, wie Neu: Birkenfeld, Gusmäo, Säo An: 
tonio, Sta. Auguſta, Allianca, Silvana, Sta. Clara, 
Säo Domingo, Arrovo do Sapre u.d. 

Säo Luiz de Marauhäo (ipr. ßäung Luis), 
Hauptitadt des brafil. Staates Maranbäo (ſ. d.). 

Sao Luiz de Barnahyba (ipr. ßäung luie), 
Stadt, ſ. Barnahnba. [de3 Baranabyba (f. d.). 

Säo Marcos (ipr. ßãung), Rio de, Oberlauf 

Sao Mignel(fpr. Haung), eine der Azoren (1. d.). 

Sadne (ipr. Bobn, lat. Arar, Araris, Sauconna), 
der größte Nebenfluß der Rhoͤne (rechts), entipringt 
im franz. Depart. Vogeſen (Vosges) am Menamont 
(472 m) ver Monts Faucilles, fliept oberbalb Cbalon: 
tur-Saöne meift nab SSW,, erbält lints Coney, 
rechts Amance (bei Juffey), linls Yanterne und Dur: 
geon (50 km lang), rechts Salon, lint3 Ognon (f. d., 
192 kın), recht$ Bingeanne (96 km), Tille (92 km, 
unterbalb Nuronne) und Duce (100 km) und lints 
den Doubs (430 km). Bei der Mündung der Dheune 
bei Chalon beginnt der Lauf nah ©., wo rechts 
Gröne (Grosne), lints Seille (116 km), Reyſſouſe 
(84 km) und Beyle bei Mäcon, rechts Azergues 
binzutommen. Nacd einem 455 km langen (davon 
355 km von Gray ab ſchiffbaren) Yauf erfolgt unter: 
balb Lyon (161 m ü. d. M.) die Vereinigung mit der 
Rhöne. Der Rhein: Rhöne: Kanal führt links ab, 
bei Döle vorbei zum Doubs, der Kanal von Bur: 
aund geht bei St. Jean de Losne rechts ab zur Yonne 
und Seine, und der Canal du Centre, der zur Loire 
führt, mündet recht3 bei Chalon. Die ©. bat mul: 
denförmige Ufer und —* Lauf. 

Saöne, Haute:(ipr.obt ßohn, Ober-Saone), 
franz. Depart. in der Franche-Comté (ſ. Karte: 
Nordöſtliches Frankreich, beim Artikel Frank— 
reich), zwiſchen den Depart. Haute-Marne NE), 
Vosges (N.), Belfort (Territorium, D.), Doubs 
(SD.), Jura (S.) und Cote-d'Or (SW.), bat auf 
5340 (nach planimetrijcher Berechnung 5374) qkm 


einen ſichern Hajen am nordweitl. Ufer bei dem | (1901) 266605 €. und zerfällt in 3 Arrondifjements 

Städtchen S. F., ift von etwa 10000 E. bevöltert | (Gran, Lure, Vejoul) mit 28 Kantonen und 583 Ge: 

und bejist gefundes Klima und fruchtbaren Boden. | meinden. Hauptitadt ift Veſoul. Das Departement 

S. F. bat feit Gründung der Kolonie Dona: Fran: | bat im NO. Ausläufer der Vogefen, e3 reicht nabe 

cisca (f. d.) am Feitlande an Bedeutung gewonnen. | an den Eljäijer Belchen, dacht ih nah SW. ab und 
Sao Gonzalo (jpr. ßãung nongjälü), Stadt auf | bat an Flußläufen die Sadne und deren Suflaffe 

der brafil. Inſel Itaparica, ſ. Babıa. Coney, Amance, Lanterne, Durgeon, Salon und 
Brodhaus’ tonverjationdsPerifon. 14. Aufl. N.A. XIV. 20 
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Ognon. Der Boden iſt meift fteinig und tbonig, 
vielfach fruchtbar und auf 1640 qkm bewaldet und 
liefert Holz, Wein (1898: 123554, 1888—97 durch⸗ 
ſchnittlich 68311 hl), Obſt (durchſchnittlich 4753 hl 
Eider), Getreide (1897: 652000 hl Weizen, 122513 
hl Roggen, 122500 hl Gerjte, 1204000 hl Hafer), 
Kartoffeln, Tabal, Hülfen: und Gartenfrüchte; Eiſen 
(1897: 2448 t), Kohlen (1897: 218732 t Stein;, 
10770 t Braunfoblen), Dauer: und Bruchiteine, 
Kalt, Thon, Granit und Marmor. Außer dem Ge: 
treide:, Wein: und Bergbau bejchältigen fich die 
Bewohner mit Viebzucht (1897: 21868 Werde, 
155575 Ninder, 69174 Schafe, 68433 Schweine), 
Bienenzuct, Giienverarbeitung, Glas: und Yein: 
wandfabritation, Brauerei und Bereitung von Kirjch: 
waſſer. Bon den Mineralquellen ijt Luxeuil zu er: 
wähnen. Das Departement bejist an Eijenbabnen 
die Linien Langres:Bejoul:Belfort, Langres-Gray— 
Bejancon, Epinal: St. Youp : Gray : Ehalon : jur: 
Sadne und mehrere Seitenzweige, zufammen (1897) 
457 km, ferner (180%) 338 km Nlattonalftraßen und 
an Bildungsanjtalten 1 Yyceum und 3 Eolldaes, — 
Bol. Suchaux, La Haute-Saöne (Bar. 1867); Ar 
douin: Dumazet, Voyage en France. Serie 23: 
Plaine Comtoise et Jura (ebd. 1901). 
Sadne:et:Xoire (jpr. hobn e löahr), franz. De: 
partement (f. die Karte: Mittel: und Südfrank— 
reich, beim Artitel Frankreich, Bd. 17) in Burgund 
(Bourgoane) zwiſchen den Depart. Nievre (NW.), 
Eöte-d’Or (N.), Jura (D.), Ain, Rhoͤne, Loire (S.) 
und Allier (MW.), bat auf 8557 (nad planimetriicher 
Berechnung 8626) qkm (1901) 620360 E. in 5 Ar 
rondifjements (Autun, Chalon : jur: Saöne, Eba: 
rolle, Louhans, Mäcon), 50 Kantonen und 584 
Gemeinden. Hauptitadt ift Mäcon. Am NW. bilden 
die Monts du Morvan (902 m) die Grenze, im. 
fommen bis 547 m bobe Ausläufer des Cöte-d Or 
berein und im ©. jteigen die Monts du Charolais 
(nördl. Fortfeßung der Monts du Yyonnais) 775 m 
empor. Der Boden, teils fteinia, teils lebmig oder 
fandia, ift meiſtens fruchtbar und liefert Holz, Wein 
(1898: 974013, im 10jäbrigen Durbichnitt 1885 
—97: 622169 hl), Getreide (1897: 1297985 hl Wei: 
ion, 137640 hl Roggen, 36612 hl Gerjte, 430295 
1 Hafer, 343290 hl Mais und 195740 hl Bud): 
weizen), jowie Garten: und Hüljenfrücte. An den 
glüfjen Sadne mit Doubs, Seille und Grosne und 
Loire mit Sornin, Arconce und Arrour mit Bour: 
bince find ſchöne Wieſen (1700 qkm) und gedeibt 
die Viebzucht (1897: ‘Pferde 26329 Stüd, Rindvieh 
336172, Schafe 129960, Schweine 223233 und 
Biegen 33590 Stüd) fowie die Bienenzuct. Ferner 
werden Gteinfoblen (1897: 1951213 t), Eijen 
(1897: 139716 t), Braunftein und Marmor ge: 
wonnen und von den Mineralquellen beſonders die 
8 Bourbon-Lancy (rechts von der Loire) benußtzt. 
ie Induſtrie erſtredt ſich auf Eiſenwerle (zu Ereufot), 
Maſchinenbau, Glas, Baumwollſpinnerei und Webe— 
rei, Bierbrauerei u. a. Dem Handel dienen die Eiſen— 
babnen Dijon: von, die Linien von Mäcon nad 
Noanne und Nevers jowie von Chalon: fur: Saöne 
nad Nevers, Aurerre, Veſoul, Bejanson, Yons:le: 
Saunier, Bourg u. a. (jufammen 1897: 862 km); 
ferner der Canal du Gentre, die fhiffbare, von Chalon 
abwärts mit Dampfern befabrene Saöne und (1899) 
590 km NWationalitraßen. An böbern Unterridtsan: 
jtalten find ein Yyceum und fünfGollöges vorbanden. 
— Vgl. Ardouin: Dumazet, Voyage en France. 
Serie 24 und 25 (Par, 1901). 


Sadneset:Loire — Sao Pedro do Sul 


Säo Nicoläo (ipr. ßäung niloläung), eine 
der Kapverdifchen Anieln (f. d.). 

Säo Paulo (ipr. häung). 1) Eüdl. Staat Bra: 
filiens, wird im N. durd den Rio Grande von Mi: 
nas Öeraes, im W. durch den Parana von Mato: 
Grojjo, im ©. durd den Barana:PBanema von Ba: 
rana gejcieden, zählt auf 290876 qkm (1895) 
1637354 E., d. i. 5 E. auf 1 qkm, darunter über 
15000 Deutſche und zablreide Staliener. Der Weiten 
iſt noch faſt unbewohnt. Der Hüfte vorgelagert find 
die Inſel Säo Sebajtiäo und Gruppen kleinerer, 
ebenfalls fruchtbarer Inſeln. Der nördl. Teil des 
Geſtades, Beira mar, iſt reicher entwidelt, weil die 
Serra do Mar näber an das Meer berantritt ala im 
Süden die Serra do Barana:Biacaba. Nah Weiten 
finden die bis zu 1000 m aufiteigenden Wand: 
gebirge in einer von dem Barana: Banema, dem 
Tiete und dem Mogv durchfurchten Hochfläche ibre 
Bertiebung, weldye Jich zum Barana allmäblic jentt. 
Während die Bergabbänge von Urwäldern bejtanden 
find, wird das weitl. Hochland von Campos (Gras: 
fluren) bededt, welde Nindvieb:, Bierde: und Maul: 
tierzucht ermöglichen. Im Süden finden fib aud 
Araucarienwälder (Pinbaes). Das Klima des 
Küſtenſtrichs iſt ſehr beiß, feucht und zum Teil unge: 
fund; bier tritt jogar das Gelbe Fieber auf; dagegen 
iſt die Luft auf den Hochebenen trodner und von einer 
niedrigern Temperatur; es kommen im Juli jogar 
Schneefälle vor. In Ipanema bei Soracaba wird 
Eiſen gewonnen; Marmorbrüche finden fi bei San 
Roque; die Kohlenlager werden noch wenig aus: 
gebeutet. Unter der Kultur der Kolonialprodufte 
Itebt die des Kaffees obenan, daneben find Zuder: 
robhrbau, Kultur von Baumwolle und Tabak zu 
nennen. Mais, Reis, Bohnen, Gerjte und Gemüie 
werden ebenfalld produziert. Die überwiegend von 
Deutſchen begründete Induſtrie erftredt ſich auf 
Baumwollweberei, Eifengieherei, Yabrifation von 
Tabak, Cigarren und Hüten,Bierbrauereiund Brannt: 
weinbrennerei. Die beiten Häfen find Santos (j.d.), 
Porto de Iguape und Gananea. Bon den Fluſſen 
if nur der Küſtenfluß Iguape ichiffbar. Dagegen 
it das Bahnneß (1900: 3373 km) gut entwidelt. 
— 2) Hauptitadt des Staates, liegt über 5 km 
indlih vom Oberlauf des Tiete auf einer Anböbe, 
753 m ü. d. M., ift mit der Hafenitadt Santos, mit 
Nio de Janeiro und mit dem Innern des Yandes 
dur Gifenbabnen verbunden, Sitz eines Biſchofs, 
eines Appellationstribunald, einer Fakultät für 
Nurisprudenz, einer tbeol. Fakultät und eines deut: 
ſchen Konſulats, Mittelpuntt der Induſtrie des Staa: 
tes, zäblt etwa 100000 E., darunter viele Deutice, 
welche eigenen Klub, Zeitung und Schule haben, bat 
Straßenbahn, eine Katbedrale, einen Negierungs: 
palajt, ebemals Jeſuitenkollegium, ein Muſeo Bau: 
lifta auf dem Ppirangabügel, einen biſchöfl. Balait 
am ſchonen Jardim Bublico, ein Seminar für weib- 
liche Zöglinge, ein Krantenbaus, Irrenhaus, Theater 
und mebrere Banten. In der Näbe die faſt aus: 
ichließlih von Stalienern bemobnten Kolonien Sta. 
Anna, Gloria, Säo Caetano und Säo Bernardine. 

Säo Paulo de Loanda (ſpr. Baung), Stadt, 
ſ. Loanda. 

Säo Pedro (ipr. Bäung), Stadt im braſil. Staate 
Rio Grande do Sul (f. d.). 

&äo Pedro do Sul (ipr. ßaung), aub Caldas 
de Säo Pedro, Badeort im portug. Diftrikt Vizeu 
in Oberbeira, 157 m ü.d. M. rechts am Bouga, 
am obern Cingang in defjen Durchbruchsthal zwi: 


Säo Salvador — Saphir 


ſchen Serra de Gralbeira (1122 m) und As Talba: 
das, hat (1890) 2596 E. und heiße, mächtige Dampf: 
wolten bildende Schwefelquellen (T0—80° C.). 
Saão Salvador (pr. Bäung), Stadt in Brafilien, 
jest Campos (ſ. d.). 

&äo Salvador da Bahia (ipr. ßãung), Haupt: 
ſtadt des brafil, Staates Bahia (f. d.). 

Saãothiago (he käungtbi-), die größte der 


Kapverdiſchen Inſeln (f. d.). [vom Schwert. 
Sau: Thiäge - Orden (ipr. ßãung) f Yatob 
&äo & omas, 


ome (ipr. —A Saint 
eine der portug. Guinea-Inſeln (ſ. Karte: Gui— 
nea), liegt 250 km entfernt vom Kap Lopez an 
der Weftlüfte Afritas, nördlih am Slauator, um: 
faßt 929 qkm. Die dicht bewaldete Inſel liefert 
alle tropiſchen Produkte, bat auch beträchtliche Vieb— 
zucht. S. T. gebört ſeit 1471 den Portugieſen. Die 
ganze Inſel erfüllt ein vulkaniſcher Gebirgsſtock, 
deſſen höchſter Gipfel, der Pico de ©. T., ſich bis zu 
2142 m erbebt. Das Klima ift weſentlich gefünder 
als auf den übrigen Inſeln des Guimeabufens, auf 
den Höhen fogar zuträglich für Europäer. Yabres: 
mitteltemperatur 25,6° C.; im tübljten Monat (Auli) 
24,3°, im heißeſten (April) 26,1° C. Seit 1876 bat 
befonders die Kaffee: und Kalaokultur Aufſſchwung 
genommen; Geſamtausfuhr einihlieplih Principe 
(1900) 3,5, Einfuhr 2 Mill. Milreis. Die Bevölte: 
rung, aus Angola:, Rabinda: und Arunegern und 
befreiten Sklaven aus Brafilien beftebend, zäblte 
(1900) 37 776 E. Die Hauptitadt Cidade, an der 
Bai Sta. Anna de Ehaves, mit feinem, aber fiherm 
Hafen, zäblt 3000 E. — Val. Negreirog, Ile de San- 
Thome& (Bar. 1901). 

Säo Vicente (pr, ßãung mwihängte), eine der 
— Inſeln (f. d.). 

apajus, j. Rollibwanzaffen. 

Sapauholz, j. Rotbol;. 

Sa „ lat. Name von Savoyen. 

Sapeke, hinej., binterind. und japan. Scheide: 
münze, j. Gaib. [tolonien. 

Sapemeer, Fehnlolonie, ag und Moor: 

Sapörda, eine in etwa 40 Arten über Curopa 
und Nordamerika verbreitete Familie ſtattlicher Bock— 
täfer von walzenförmiger Gejtalt und mit verbält: 
nismäßig — Fuhlhörnern. Zu ihnen gebört 8. 
carcharias L., ber Fe; PBappelbod (}. d. und 
Tafel: Schädliche Forſtinſekten I, Fig.5a,b, ce). 

Sapöre aude (lat.), «wage es, weiſe (verftändig) 
zu di. Eitat aus Horaz’ «Gpifteln» (I, 2, 40). 

aphan, bibliiher Name des for. Klipppachies 

Saphar, arab. Ort, ſ. Dhafar. I. d.). 

Saphir(Sappbir), eine blaue Evelfteinart, die 
zum Rorund (j. d.) gehört. Das Mineral bildet rhom— 
boedriſch⸗hexagonale Kryſtalle, gewöhnlich mit ſpitz⸗ 
pyramidalem oder prismatiſchem Habitus, auch 
ſtumpfedige Stüde und rundliche Körner, und iſt 
von Säuren nicht angreifbar; nur der Diamant 
übertrifft es an Härte. Der S. beſteht nur aus 
Thonerde, Al,O,, enthält aber in der Hegel kleine 
Beimengungen von Eifenoryd; die blaue Farbe foll 
einem geringen Gehalt an Titanfäure zuzujchreiben 
jein. Der durchſichtige ©. ift zumeilen zwei- bis 
breifarbig geftreift; rund geihliffen laſſen manche 
Etüde (Sternfapbire oder Aiterien) im 
Sonnenlicht oder lebhaften Kerzenlicht einen wohl 
auf innere Zwillingslamellierun ————— 
ſechsſtrahlig ſternformigen Lichtſchein (Aſterismus) 
wahrnehmen. Wegen feiner bedeutenden Härte, 
fchönen Farbe und Feines berrliben Glanzes ift der 
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©. als Evelftein fehr beliebt und wird dem Dia: 
mant am näcdjten gejtellt. Man verwendet ihn zu 
Ring: und Navdelfteinen, au Spindeln für die Zapfen: 
lager feiner Uhren und die jebr bellen auch zu Ob: 
jettiolinfen für Mitroflope. Die blafien S. werden 
umeilen durch vorfichtiges anbaltendes Glühen ent: 
—* und dann * Diamanten ausgegeben, denen 
fie unter allen Mineralien am meijten ähneln; doc 
fann man fie dadurd unterscheiden, daß fie vom 
Diamant gerikt werden. Die ©. finden ſich in Schutt: 
land und dem Sande der Flüffe, mit Granat, Zirkon, 
Feldſpat⸗ und Raltipatgefchieben namentlich in Cey⸗ 
on, Siam, China und dem Ural; in ala einge: 
wachſen bei Untel am Rhein, in bafaltifcher Lava 
bei Niedermendig am Laacher See. Was die Alten 
S. nannten, iſt Zafurftein (f. d.). Der Preis der 
©. im Evdeljteinbandel ift in neuerer Zeit durch die 
Auffindung ſehr zahlreicher tiefblauer S. im nord: 
weitl. Himalaja und in Birma erheblich geringer 
eworden ala früber, doch werden größere jebler: 
* Steine von gleichmäßiger und nicht pi tiefer 
blauer Farbe noch immer recht body bezahlt, etwa 
200 M. das Karat. Denielben Preis haben die 
weit jeltenern gelben ©., die von hell weingelb 
bis 1 boniggelb gefärbt vortommen, 

©. tann imitiert werden dur die ſehr bil: 
ligen Mineralien Cyanit { Diftben) und Cordierit 
(j. d.), deilen jchön gefärbte Varietät von Ceylon 
wegen ibrer Ahnlichkeit mit ©. Luchs- oder Waſ— 
ferjapbir genannt wird. Sie beſitzen insgeſamt 
Dichroismus, allein die mit dem Dichroflop zu prü: 
fenden Farbenunterfchiede des ©. find gering (duntel: 
blau und tief grünlichblau), wäbrend die Farben: 
nuancen der beiden Imitationen bellftes Graublau 
und Tiefblau find. Diefer Unterfcied der Farben: 
töne tritt bei Cyanit und Cordierit fo deutlich ber: 
vor, daß er ein untrügliches Ertennungsmittel der 
Imitationen ift. Tibrigens iſt S. jchwerer, bärter 
und weit politurfäbiger als jeine Nachahmungen. 
Auch blaue Glasflüſſe werden zur Sapbirimitation 
verwandt (f. Edeljteinimitationen). — Über die Her: 
jtellung fünjtlider ©. ſ. Korund. 

Saphir, Mor. Gottlieb, Humorift und Sati: 
rifer, geb. 8. Febr. 1795 zu Lovas-Bereny in 
Ungarn, von jüd. Abkunft, ging 1806 nad Prag, 
um dort den Talmud zu ftudieren, und febrte 1814 
nah Bet in das Elternhaus zurüd. Sich aus: 
ichließlich der Litteratur zumendend, ging er 1822 
nah Wien, wo er Mitarbeiter an der « Theater: 
zeitung» wurde, 1824 nad Berlin, wo er die «Ber: 
liner Schnellpoft» (1826—29) und den «Berliner 
Kurier» (1827— 29) berausgab. 1829 begründete 
er in Münden zwei ähnlide Zeitichriften, ging 
1830 nach Paris, trat 1832 in München zur prot. 
Kirche über und wurde Hoftbeaterintendanzrat. 1834 
tebrte er nah Wien zurüd und begann 1837 die 
Herausgabe des Blattes «Der Humorift», das er 
bis zu feinem Tode fortführte. Großer Beliebtheit 
erfreuten fich bier feine humoriſtiſchen Vorlefungen. 
Er jtarb 5. Sept. 1858 zu Baden bei Wien. S. band: 
babte namentlich die Kunſt des oft recht Faden Wort: 
fpield und Wortwitzes mit Gewandtbeit; beiler, 
aber wenig befannt find einzelne feiner novellifti- 
ve und memoirenartigen Schriften. Won feinen 
Merken find zu nennen: «Konditorei des Fokus» 
(Lpz. 1828), «Humoriftiiche Abende» (Augsb. 1830), 
«Dumme Briefe» (Münc. 1834), «Humoriftifche 
Damenbibliothel» (6 Bde., Wien 1838—41), «Flie: 
gendes Album für ernfte und heitere Dellamation» 

20* 
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(2 Tle,, Lpz. 1846), «Wilde Rojen» (Gedichte, Wien 
1847), «Konverjations:Lerifon für Geift, Wis und 
Humor» (Dresd. 1852; 3. Aufl., Berl. 1893), 2 
rifer Briefe» (Wien 1855), «Blaue Blätter für Hu: 
mor, Laune, Wis und Satire» (ebd. 1855—56) und 
«Dellamatoriihe Spirce» (Veit 1858). Seine «Ge: 
fammelten Schriften» —— zuerſt in 4 Bänden 
Stuttgart 1832, eine Auswahl nach ſeinem Tode 
(neue Ausg., in 26 Bon., 1887—88); «Ausgewählte 
Schriften» gaben Grandjean (12 Bde., Stuttg.1884), 
Meyerftein (6. Aufl., 4 Bde., Berl. 1895) u. a, ber: 
aus; mebrere feiner Werte bietet auch Reclams 
«Univerjalbibliotbef». 

Sapieha (ipr. -pjeba), eine früber mächtige 
litauifche und galiz. Fürſtenfamilie, die von Gedi— 
min (}. d.), vem Großfürſten von Litauen, abjtammt. 
Sunigal ©.,geit. 1420, trat zum Chriftentum über. 
Mit feinen Eöhnen Bogdan und Jwan ©. teilte 
fih das Geſchlecht in zwei noch beitehende Linien. 

Aus der erſten Sinieltammt ew ©., geb. 1557, der 
unter Stephan Bäthory an dem Kriege gegen Ruß— 
land teilnahm und dann mit Rußland einen zehn: 
jährigen Frieden ſchloß. In Litauen führte ©. zuerſt 
ordentliche Gerichte ein, auch veröffentlichte er das 
litauifche Statut (Kralau 1614). Nah Ablauf des 
—— mit Rußland begab er ſich wieder nach 

ostau zu Boris Godunow, den er zur Verlänge— 
rung des Friedens auf 20 Jahre vermochte. Als 
dennoh Sıgiamund II. Rußland angriff, um bie 
Anſprüche des falihen Demetrius geltend zu ma: 
hen, gelang es ©., Rußland zur Abtretung von 
Smolenst zu vermögen. Als Großtronbetman 
wurde er 1625 gegen Guſtav Adolf, der in Litauen 
eingefallen war, gejendet, ohne jedoch deſſen ort: 
ſchritte aufbalten zu fönnen. Er Karh 7. Juli 1633. 

Yan Piotr S,, Starojt von Uswiat, geb. 1569, 
nahm an dem Zuge teil, den die Polen zur Unter: 
ſtüßung des falichen Demetrius gegen Mostau unter: 
nabmen, und drang bis Moskau vor. Er ſtarb 1611. 

Unter Jobann Sobiejti gelangte die Jamilie ©. 
zu dem größten Anjeben. Kaſimir S., geb. 1750, 
wurde Großhetman von Litauen und Woiwode von 
Wilna. Da er die Freigüter der Geiftlichfeit mit 
Truppen belegte, that ibn der Biſchof von Wilna in 
den Bann. Er jtarb 1797 in Wien. 

Alerander S., geb. 1770 zu Paris, wobin jeine 
Eltern während der Unruhen ın Polen ſich begeben 
batten, unternahm eine Neife durch die flam. Län: 
der Oſterreichs, die er in einem 1811 erjchienenen 
poln, Werke beichrieb, und widmete fih dann dem 
Studium der Naturwiſſenſchagten. Er ſtarb 1812. 

Leo S., aus der zweiten Linie Sapieha-Ko— 
denfti, geb. 18. Sept. 1802, trat 1831 in das poln. 
Heer, verlor jeine Güter in Rußland und lie fi 
in Galizien nieder. Er wurde erblicher Neichsrat. 
Als Vorjteher von landwirtſchaftlichen Vereinen und 
dur Einrichtung von Mufterwirtichaften auf feinen 
Bejigungen erwarb er ſich Werbienite um die Landes: 
kultur. Er ftarb 10. Sept. 1878 in Kraſiczyn. — 
Sein Sohn Adam ©., geb. 4. Dez. 1828 zu Mar: 
ſchau, ift jet das Haupt diefer Linie, Erift erbliches 
Mitglied des Herrenbaufes des öſterr. Reichsrats. 

Sapientla, der 275. Planetoid. 

Sapienti sat (lat.), adem Weiſen (ift e8) genug», 
d. b. für den Berjtändigen bedarf es feiner weitern 
Ausführung, Citat aus Plautus’ «Persa» (IV, 7, 19). 

Sapienza, Inſel der Onufen (f. d.). 

Sapindaccen, Vflanzenfamilie aus der Ord— 
nung der Äsculinen (f. d.) mit gegen 600 über die 


Sapiehfa — Saponit 


anze Erde, bejonders in den Tropen, verbreiteten 
Irten, bobe Bäume, feltener Sträucher oder Het: 
ternde und windende Gewächſe, mit meift immer: 
grünen —— Blättern und kleinen unanſehn 
lichen Blüten, die aus vier bis fünf Kelchblättern, 
ebenſoviel Blumenblättern, acht bis zehn Staub 
gefäben und einem —— dreifächerigen Frucht⸗ 
noten mit einem Griffel beſtehen. Die Früucht iſt 
ſehr verſchieden ausgebildet. 

Sapindus L., Pflanzengattung aus der Fa: 
milie der Sapindaceen (ſ. d.) mit gegen 40, fait 
ſämtlich tropiſchen Arten, meift Bäume oder Sträu: 
her mit paarig oder unpaarig gefiederten Blättern 
und reichblütigen Riſpen. Am befanntejten ift >. 
saponaria L., der gemeine Seifenbaum bes 
tropiihen Amerilas; er wird fat 10 m bob und 
zeichnet fich durch die weißrindigen * der weit aus: 
geipreizten Krone, durdy die breitgeflügelten Stiele 
der drei: bis vierpaarigen Blätter, durb feine 
jtadhelbeergroßen, glänzenden Früchte (nuculae sa- 
ponariae) und bejonders dadurch aus, daß beren 
mit Waſſer Shäumendes Fructfleiih anitatt Seite 
zum Reinigen der Wäſche benußt werden kann. 

Sapo (lat.), Seife; offizinell iſt S. jalapinus, 
Yalapenjeife, S. kalinus, Ralifeife, S. kalinus venä- 
lis, Schmierjeife, S. medicätus, mediz. Seife. 

Sapogenin, |. Saponin. 

Saponaria L., Seifenlraut, Pflanzengat: 
tung aus der Familie der Caryophyllaceen (ſ. d.) 
mit gegen 30 Arten, bejonders in Südeuropa und 
den Mediterrangegenden, frautartige Gewächſe mit 
gegenftändigen und ganzrandigen Blättern und 
weißen oder roten Zwitterblüten. Die Frucht ift 
eine einfächerige, viellamige, mit vier Bahnen auf 
fpringende Kapſel. Am befannteiten ift das an 
—— — Hecken und Gebüſchen wilde, auch bäufia 
mit gefüllten Blumen kultivierte gemeine Seifen: 
traut (S. officinalis L.), ein ausdauerndes ſtraut 
mit kriechendem, viellöpfigem Wurzeljtod, 30—60 cm 
hohem Stengel, lanzettförmigen, dreinerpigen Blät: 
tern und aroben, zu einem endftändigen, aus Heinen 
Zrugdolven bejtebenden Strauß gruppierten Blüten 
mit purpurn angebauchtem Kelb und weißen oder 
rötlihen Blumenblättern. Der Wurzeljtod (Sei: 
fenwurzel) war als Radix Saponariae offizinell 
und wird jest noch zum Waſchen von Seiden: und 
Wollitoffen benußt. Das feifenartige Schäumen 
des wäſſerigen Wurzelaufgufies berubt auf dem 
Vorbandenfein des Saponins \ d.). 

Saponififation (neulat.), Verſeifung. 

Saponin, Strutbiin, Duillaiin, Sene: 
gin, Bolygalin, Gitbagin, Monefin, 
(2;H,40,:, ein Glykoſid, das in der Wurzel ver: 
ſchiedener Sapotaceen, Sileneen, Bolygalaceen, Spi: 
räen, namentlich in Saponaria officinalis L. und 
Quillaia saponaria Mol. vorlommt. Es erteilt 
wäflerigen Flüfligleiten, die nur 0,1 Proz. davon 
enthalten, die Eigenſchaft, wie Seifenwafler zu 
ibäumen. ©. reizt ſtark zum Niejen und ift giftig. 
Durch Einwirkung verdünnter Säuren fpaltet es ſich 
in Zuder und Sapogenin, C,4H,20;. 

aponit, Seijen —— engl. Soapstone, ein 
derbundin Trümernauftretendes Ipedjteinäbnliches, 
fehr weiches und mildeg, fettig anzufüblendes und im 
Strid glänzendes Mineral, weiß, lihtgrau, gelblich, 
rötlihbraun oder grünlich, von jebr wechjelnder Zu: 
fammenjekung, der Hauptſache nad ein wailer: 
baltiges Silikat von Magnefia mit jebr wenig Thon: 
erde; im Gegenſatz zum Speditein wird ©. von 


Sapor — Sappe 


Schwefelſäure volljtändig zerfeßt. Er findet fid in 
Cornwall. Geſchichte. 
Sapor (Schapurh, perſ. Könige, ij. Perſien, 
Saporöger (ruſſ. Zaporozey Einzahl: Zapo- 


roZec], d. i. die jenjeit [jüplich] der Wajjerfälle [po- | 


rögi] des Dnjepr Wobnenden) bießen die freien Ge— 
noſſenſchaften von Filchern und Kriegern, welche fich 
am untern Lauf des Dnjepr (rufj. Zaporo2je, auch 
Nizovja, Niederungen, genannt) zufammenfanden, 
und aus denen fich jeit vem 14. Jahrh. die Heinrufj. 
Kojafen entwidelten. Sie kämpften anfangs im 
DVienjte Polens gegen die Tataren und Türken, 
breiteten jib am Bug und Dujepr aus und ver: 
ſchmolzen mit dem kleinruſſ. Bolt, das eine kofatiiche 
Drganıfation annahm. Ihre Hauptftädte waren zu 
jener Zeit Tſchertaſſy, Kanew, Tſchigirin, fpäter 
Techtemirow. Als jedoch Polen nach dem Aufitand 
Ebmelniztijd die Zahl der Koſaken und ihre Rechte 
zu bejchränfen begann und in Kleinrußland Ata: 
mane aus der poln. Szlahta einjekte, organifier: 
ten jih die S. zu einem eigenen — — 
Wojßlo oder Koſch, unter alljährlich ſelbſtgewählten 
Atamanen, und bildeten nun die Cadres der lang— 
jährigen Koſalenkämpfe, anfangs gegen Polen, 

päter auch gegen Rußland, indem fie Bündniſſe 
mit den Tataren, Türken und Schweden ſchloſſen. 

Ihr Land umfaßte das Gebiet zwiichen den Flütf: 
fen Bug und Mius; den Mittelpuntt bildete ein 
verjchanztes Lager (die Sitſch) in der Nähe der 
Waſſerfälle, zuerft auf der Dnnjeprinfel Ebortizv. 
Hier wohnten die dem Kriegsdienſt ſich widmenden 
Genofien (die Zahl ſchwankte zwiſchen 3000 und 
30 000) in 38 großen Gebäuden (kuren) in möndi: 
ſcher und kommuniſtiſcher MWeife zufammen, wäh— 
rend die außerhalb wohnenden, verheirateten Ge: 
nojien jenen Abgaben zu zablen hatten. 

tab der Niederlage Karls XII. bei Poltawa 

1709 ward die Sitſch von den Ruſſen zerftört. Die 
©. flohen auf türf. Gebiet und gründeten 1711 
eine Sitſch bei Alefchki, bis fie, 1733 von Rußland 
jelbft zurüdgerufen, eine neue Sitſch unmeit der 
Stelle der alten zerjtörten gründeten. Sie erlang: 
ten aber nicht mehr ihre reibeit wieder, und 1775 
wurde dieſe Sitih aufgehoben. Gegen 5000 ©. 
floben an die untere Donau und gründeten eine 
legte Sitib am Flufje Dunamek, die bis 1828 be- 
tand. Als Nachfolger der S. in Rubland gelten die 

ſchernomorzen, die 1783 aus den Reſten der ©. 
ebildet wurden; enrengs erbielten fie ihre Wohn: 
ige am Schwarzen Meer zwifchen Bug und Dnjepr, 

wurden aber 1792 an den Kuban verlobt und 1860 
mit dem Kubaniſchen Wojßko verfhmolzen. 

‚ Bol. außer den ruſſ. Werken von Koftomarom 
(4. d.), —— Skalkowſtij, Sresnewſtij (Das 
S. Altertum, 2 Bde., Charkow 1833 — 38; Volks⸗ 
lieder enthaltend) u. a.: Beauplan, Description 
d’Ukranie (Rouen 1660; neue Ausg. vom Fürft 
A. Galisin, Bar. 1860); Lafjota von Steblau, Tage: 
buch (bg. von R. Schottin, Halle 1867); Guenot, 
Les Zaporogues (Limoges 1885); Dragomanom, 
Artikel Kofaten (in Erib und Grubers «Encyklopä— 
die», II. Serie, Bo. 39). 

Saporta, Gajton, Marquis de, franz. Botaniler, 
aeb. 23. Juli 1823 zu Saint Zacharie (Depart. Bar), 
widmete ſich dem Studium der Botanik, wo er be: 
fonders auf dem Gebiet der PBaläophytologie und 
Entmwidlungsgeihichte thätig war. Er ſtarb 28. Jan. 
1395 in ir. ©. ſchrieb: «Apergu sur la flore de 
l’epoque quaternaire» (1867), «Caractöres de 
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lancienne vegetation polaire» (1868), «Flora fos- 
| silis arctica» (1868), «Algues, Equisetacees, Cha- 
ı racdes fougeres» (1873), «Lie monde des plantes 
| avant l’apparition de l’homme» (1879; deutſch von 
Vogt, Braunfchm. 1881), «Apergu geologique du 
terroir d’Aix-en-Provence» (1881), «L’övolution 
du rögne vegetal» (3 Bde., 1883 — 85), «Origine 
paleontologique des arbres cultives» (1888), «Der- 
nieres adjonctions à la flore fossile d’Aix» (1889). 
Sapotaceen, Pflanzenfamilie aus der Gruppe 
der Ditotpledonen, Familie der Diospprinen (f. d.), 
gegen 300 faſt fämtlich in den Tropengegenden ber 
ten und Neuen Welt wachjende Arten, Bäume 
oder Sträucer, zum Teil ftart behaart, mit leder: 
artigen ganzrandigen Blättern und mittelgroßen 
Blüten, die aus vier bis ſechs Kelchblättern, einer 
meijt vier: bis jechslappigen gloden: oder franz: 
förmigen Blumentrone, vier oder mehr Staub. 
—5 — und einem oberſtändigen mehrfächerigen 
Fruchtknoten mit kurzem Griffel beſtehen. Die 
Frucht iſt eine Beere mit meiſt reichlich vorhandener 
fleiſchiger Fruchthülle. 
apotillbaum, ſ. Balata. 
Sapotillpflaumen, ſ. Achras. [alpen D, 17. 
Sappada-Alpen, Sappadagruppe, ſ. Dit: 
Sappauholz, ſ. Caesalpinia und Farbbölzer. 
&appe (franz. sape), Sappieren, die veraltete, 
mit Ausnahme der Erdwalze meift aufgegebene 
Form der Paufgräben (f. d.) im Feſtungskrieg. Je 
nad der Ausführung der Arbeit unterihied man: 
1) Die flüchtige oder aemeine S. Hierbei traten 






die Arbeiter in einer Neibe 
nebeneinander längs einer 
bezeichneten Trace an, bo: 
ben einen Graben aus 
und warfen die Erde jen: 
jeitdes Grabens als Brujt: 

webr auf (ig. 1); an ihre Stelle trat der Schüken: 
graben (f. d.) für jtebende Schüßen. 2) Die flüch— 
tige Korbiappe (Fig. 2). Hierbei wurden längs 
der Trace Sappentlörbe (j. d.) dicht nebeneinander 
aufgeitellt und mit Erde gefüllt; fie follten als Be: 
kleidung der innern Brufiwebrböfchung dienen, zu: 
nächſt aber einige Dedung gewähren; die weitere 
Erde wurde vor die Körbe geworfen. 3) Bei der 


wer 


Fig. 1. 


völligen wurde der Yaufgraben nicht gleich: 


rar 






eitig in feiner ganzen -: 

Länge ausgeboben, jon: : ;°: E 

0:50,,050, 100. 5 
Fig. 2. 





dern in angängig Hein: 
jten Abmeſſungen, unter 
fortwäbhrender Dedung 
gegen feindliches Gewebrfeuer in der Art vorgetrie: 
ben, dab der Graben allmäblich immer länger wurde, 
| Hinter der Tete ſchritt die allmäbliche Erweiterung 
\ des Profil gleibmähig vor. Als Dedungsmittel 
benupte man außer den Sappentörben vor 1870 
nod) den Wälztorb (j. d.), welcher ver Sappen— 
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töte quer vorgelegt und mit ihrem Vorjchreiten 
weiter gerollt wurde. Die völlige S. war eine ein: 
fache oder doppelte, je nachdem nur eine Töte 
mit einfeitiger Dedung, oder zwei ſolche dicht neben: 
einander mit beiderjeitiger Dedung vorarbeiteten. 
Letztere mußte zur Anwendung fommen, wenn man, 
dicht an die Feſtungswerke herangekommen, nit 
mebr durd ibre Zidzadführung Dedung bekommen 





Big. 3. 


fonnte; man führte dann die ©. direkt auf die 
Feſtung zu und ficherte jich gegen das Gemwehrfeuer 
durch Traverjen, welche in kürzeſter Entfernung von: 
einander durch die Wendungen der ©. gebildet wur: 
den. Es entjtand bierdurd die TZraverfenjappe 
(die, 3) mit einjeitigem Umgang oder die Würfel: 

appe (Fig. 4) mit beiderjeitigem Umgang der Tra: 


— Sun 00 / 






verien. Einen Erjaß in vereinfachter Form bildete 
die Shlangenfappe. Beim Hinabjteigen in den 
Feſtungsgraben oder nach einer beſonders ſtark durch 
überhöbendes Feuer gefährdeten Stelle mußte man 
die bevedte & (Fig. 5) anwenden. 


Fig. 5. 


Am Vaubanſchen Feitungsangriff (ſ. Förmlicher 
Angriff) fanden die verſchiedenen Sappenarten in 
folgender Weiſe Anwendung: Die erſte Parallele 
mit ihren rüdwärtigen Verfebräwegen und die Ap— 
proden von der eriten zur zweiten Parallele wurde 
in der flüchtigen Erdſappe ausgeführt; die zweite 
Parallele und die Approchen zur dritten Parallele 
mit der flüchtigen Korbſappe; von bier an wurde bei 
allen Angrifisarbeiten die völlige ©. angewendet, 
und zwar beim Vorgeben über das Glacis bis zu 
deſſen Krönung die traverfierte S. und beim Graben: 
niedergang die bevedte S. Diejenigen technifchen 
Truppen, welche vorzugsweiſe zur Ausführung der 
Sappenarbeiten, zum Sappieren, bejtimmt waren, 
biegen Sappeure (}.d.). Neuerdings werden die Yaui: 
gräben (Infanterieftellungen und Annäherungs: 


Sappenfürbe — Sappho 


wege) im allgemeinen durd die Infanterie in Art 
der Schüßengräben ausgeführt (nad vem Vorgang 
der deutihen Armee). Wird man zum Aufgeben 
ver Zidzadjührung gezwungen, jo geben die Pio— 
niere mit der Erdwalze ebenfo wie früber mit der 
völligen S. vor. An Stelle ver Körbe tritt die Erd— 
maste, welche gleihjam vorwärts gemwälzt wird. 

Sappentörbe, die zur Heritellung der Horb: 
fappe (1. Sappe) gebraudten, aus Wählen und 
Flechtwerk gebildeten, oben und unten offenen Körbe 
(0,8 m hoch, 0,5 m ftarf). 

‚Sappeure (franz. sapeurs, jpr.-pöhr), frũher tech⸗ 
niiche Truppen, die alle im oberirdiichen Feitungs: 
frieg vorlommenden Arbeiten, beſonders auch alle 
Sappenarbeiten (ſ. Sappe), ausfübrten. Mit dem 
Aufbören des alten Sappenangriffs bat auch der 
Name feine Berechtigung verloren, doch beiteben 
noch Sappeure in Italien (24 Compagnien neben 
Pontonieren und Mineuren), Norwegen (6 Com: 
pagnien neben VBontonieren), Rumänien (16 Com: 
pagnien neben Pontonieren), Rußland (82 Feld: und 
Nejervecompagnien, 12 Feitungscompagnien neben 
Vontonier: und Yeitungs-Mineurcompagnien) und 
der Schweiz (16 Gompagnien neben Bontonieren). 
In — werden alle lee Truppen 
(26 Bataillone), einfchließlich ver Eifenbabn:, Luft: 
ſchiffer⸗ und Telegrapbentruppen, unter dem Namen 
der ©. zufammengefaßt. — rüber bezeichnete man 
auch die jedem Antanteriebataillon für die wichtigiten 
Arbeiten (Befeitigen von Hinderniſſen) beigegebe: 
nen und mit Werkzeug auägeftatteten Mannſchaften 

Sapphir, Edelſtein, j. Saphir. lals ©. 

Sapphifche Strophe, eine vierzeilige, nad 
Sappbo benannte, aber von ihr wohl nicht erfundene 
Strophe, deren drei erite Glieder (Sapphiſcher 
Vers) gleihmäßig die Form 


— zZ uw we u EG 
haben, wäbrend der Adoniſche Vers: 
—- 
das Schlußglied bildet, 3. B.: 
lam satis terris nivis atque dirae 
Grandinis misit pater, et rubente 
Dextera sacras iaculatus arces 
Terruit urbem. (Horaz, «Dven», I, 2.) 
Von den Römern gebrauchte die ©. ©. zuerjt Catull, 
aber erft Horaz, von defien Oden 26 in dieler Vers: 
art gedichtet find, bürgerte jie in Rom ein. 
Sappho, griech. Dichterin, von den Alten ala 
zehnte Mufe gefeiert, lebte in der zweiten Hälite 
des 7. und der eriten des 6. De v. Ehr. Sie 
war in Erefios auf der Inſel Lesbos geboren. 
Wahrſcheinlich fiedelte fie mit ihren Eltern frübzeitia 
nach Motilene, der Hauptitadt der Inſel, über, wo 
fie einen Kreis von Freundinnen und Schülerinnen 
um fich fammelte, an denen fie mit leidenjchaftlicher 
Zärtlichteit bing und von denen fie eine ähnliche 
leivenichaftliche Zuneigung verlangte. Namentlich die 
attifchen Komiker baben dieſes Verbältnis zu einem 
unnatürlihen Laſter verzerrt. Die Geſchichte von 
ihrer unglüdlichen Liebe zu dem ſchönen Jüngling 
Phaon, wegen deren fie ſich durch einen Sprung 
vom Leufadiihen Felſen das Leben genommen 
baben joll (fo in Grillparzerd Drama «Sappbo»), 
iſt ebenfalls Sage. Sicer iſt, daß fie, als die Ariſto— 
fraten aus Moptilene verbannt wurden, nad Sicilien 
ging, fpäter aber nah Motilene zurüdtebrte und 
dort noch um 565 lebte. Aus einem Gedicht von 
Alcäus und einem von ©. ift noch die Anrede des 
Alcäus an fie und ihre Antwort erhalten. Der Haupt: 


Sappieren — Saracco 


&aralter der 
Leidenſchaftli 
keit, ja bisweilen Naivetät, die an den Ton des 
Voltäliedes erinnert. Catull und Horaz abmten ihre 
Gedichte nah. Außer auf lesbiſchen Münzen find 
auf Thonrelief3 und Bafenbildern Daritellungen der 
©. (zum Teil mit Alcäus) erhalten, deren Porträt— 
äbnlichfeit aber freilich ſehr zweifelbaft bleibt. Die 
zum Teil ziemlihb umfänglihen Fragmente ibrer 
Dichtungen find am beiten rg in Bergls 
«Poetae Iyrici graeci», Bd. 3 (4. Aufl., Lpz. 1882); 
deutich überfept find fie von Richter («S.und Erinna», 
Quedlinb. 1833), Hartung («Die griech. Lpriter», 
Bo. 6, Wz. 1857) u. a.; zum größten Teil auch von 
Seibel in feinem «laffiihen Liederbuch» (5. Aufl., 
Berl. 1888) und von Mahly in feinen «Griech. 
Lprifern» (Lpz. 1880). — Vol. D. Jahn in den «Ib: 


gl der ©. ift das Schwärmeriſche, 
e, daneben große Anmut und Lieblich⸗ 


bandlungen der Sächſiſchen Geſellſchaft der Wiſſen— 
ſchafteny Bd. 8 (Lpz. 1861), und über das Leben der 
©. Welder, S. von einem berrichenden Vorurteil 
befreit (Gött. 1816, auch in deſſen «ftleinen Schriften», 
Bd.2, Bonn 1845) ; Rod, Altäos und ©. (Berl. 1862); 
Echöne, Unterfubungen über das Leben von ©. (in 
den «Symbola philologorum Bonnensium» (Lpz. 
1867) ; Wilamowiß in den «Böttingifchen Gelehrten 
Anzeigen», 1896, S. 630— 638. — ©. heißt auch 
der 80. Planetoid. 

——— ſ. Sappe. . d.). 

8 P.R., Inſchrift des ruf. Andreasordens 

Saprin, ſ. Leichenallaloide. 

en (ai), fäulnisbildend, foviel wie 
ſaprophytiſch (j. Saprophyten). 

Saprol, ein Mittel zur Desinfektion des Inhalts 
von Gruben und Kloaken, fowie zur Desinfektion von 
Piſſoirs (dur Beftreiben der Wände derielben), 
beitebt aus roben Rrejolen und Kohlenwaſſerſtoffen 
und wird als Nebenprodult bei der Aufarbeitung der 
Teeröle der Basanjtalten gewonnen. An Miſchung 
mit Schmierfeife (Saprolertratt) benußt man 
ed auch zur Desinfeltion von Wohnräumen und 
Gebrauchsgegenſtänden. 

Saprol N.ab Es. Bilzgattung aus der Fa: 
milie der Saprolegniaceen (f. d.), teils ſaprophytiſch, 
teilö parafitiichauf Tieren und Bflonzeniebende ilze, 
die nur im de vorfommen. Sie finden fi z. 2. 
febr bäufig an Inſektenleichen, die im Wafler liegen, 
und bilden um diejen einen weißen fchleimigen Hof. 
Einige Arten, wieS. ferax N. ab Es., find jedenfalls 
an Krankheiten von Fiſchen und vielleicht auch Krebſen 
beteiligt. Sebr häufig findet fih an Fliegenleichen 
im Waſſer die S. monoica Pringsh., die ſich aut zu 
dem Studium der — ——— dieſer Pilz: 
gruppe eignet (f. Tafel: Pilze III, Fig. 4. 

aprolegniacden (Saprolegniacöae), Gruppe 
von Pilzen aus der Abteilung der Phycomyceten 
(1. d.), deren Arten insgeſamt im Mafjer vortom- 
men, wo jie teild ald Saprophyten auf toten Tieren 
und Bflanzen, teild ala Barafiten auf lebenden 
Mafiertieren (Eruftaceen, Fiſchen) oder auch auf 
Pflanzen leben. Sie bilden farblofe, verzmweigte, 
fadenförmige, nit mit Querwänden verfebene 
Schläuche, die, wenn fie in Menge nebeneinander 
wachſen, ſich dem bloßen Auge als meihliche, 
fchimmelartige Fleden darftellen, Die ©. find die 
eriten Pilze gewejen, bei denen (durch Pringsheim) 
Geihlechtsorgane, männlibe (Antberidien) und 
weibliche (Oogonien), entvedt wurden. Neben der 
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nien entiteben, fommt noch eine Bermehrung durch 
Schwärmiporen (Zooſporen) vor, die fofort feimen 
und neue Mocelien entwideln. Auf der zablreiden 
Entwidlung diejer Schwärmer, die inteulenförmigen, 
dur eine Querwand abaegliederten Zweigenden 
des Mycels gebildet werden, berubt das oft mafjen: 
bafte Auftreten gewiſſer S. im Frühling und Som: 
mer. Die Mebrzabl der ©. lebt ſaprophytiſch, nur 
wenige finden ſich ala Barafiten auf lebenden Wlan- 
jen und Tieren. Befonders ſchädlich für die fünft: 
ie Sifchzuct ift Saprolegnia ferax N. ab Es. 
(f. Saprolegnia). Auch die als Krebspeſt (f. d.) auf: 
tretende Krankheit ſoll nad einigen Forſchern durch 
verurſacht werden. 

Saprophijten (vom griech. saprös, faul), Ge— 
wächſe, die fein Chlorophyll entbalten und deshalb 
nicht afjimilieren können, fondern auf die Ernährung 
mit leblofen organifhen Stoffen angewielen find, 
mwäbrend die Barafiten (f. d.) von lebendem — 
ſchem Material ſich nähren. Die große Mehrzahl ge— 
bört zur Gruppe der Pilze (ſ. d.); fie vegetieren ſamt⸗ 
lih auf Tier: oder Bflanzenleihen oder andern or: 
ganiſchen Stoffen und bewirken in der Regel eine 
chem. Zerfekung des Subjtrats, die ſich durch Fäul: 
nis (f. d.), Gärung (f. d.) und äbnliche Brozetie zu 
erfennen giebt. Einige fapropbutiiche Pilze fönnen 
auch als echte Barafıten leben und entwideln ſich 
dann nah dem Abjterben der befallenen Pflanzen 
oder Tiere ald ©. weiter. Unter den höhern Pflan— 
zen fennt man nur wenige ©., es find dies meilt 
chlorophyllloſe Arten aus der Familie der Orchi— 
deen, die nur auf fehr bumusreibem Waldboden 
Saptang, Inſel, j. Batan. —JI8 
Sapün, die oberſte Stufe des Schanfigg (ſ. d.) 
in der Schweiz. 

&är, Fluß in Ungarn, ſ. Särviz. 

Sara (Sarah), in der israel. Sage die Stief— 
ſchweſter und Frau Abrabams (ſ. d.), Tochter des 
Tharah. Die Sage nennt ſie zuerſt Sarai und 
läßt ihr den Namen ©. erſt gegeben werden, als 
ihr, nad langer Unfructbarteit, die Verheißung 
einer zablreihen Nacblommenidaft von Jahwe ge: 
geben wurde. Begraben ift ©. der Sage nad in 
der Macdpelaböble. Auch fie dürfte uriprünglich ein 
zu Hebron verebrtes göttliches Weſen fein. 
Sarabande, aub Jarabanda, ein Tanz von 
langſamer Bewegung, der in Spanien nur gefungen 
und mit Gajtagnetten begleitet wurde. Gegen Ende 
des 16. Jahrh. fam er auch nad Frankreich, Eng: 
land, Italien und Deutichland und ward bald fehr 
beliebt. Anfangs von üppigem Charakter im Drei: 
balbetalt, war ſie ipäter in Dreivierteltaft gebalten 
und befam einen ernitbaften Cbaralter. Die ©. 
ſcheint arab.:maur. Urfprungs zu jein. In der ältern 
Suite (f. d.) findet fi die ©. an dritter Stelle. In 
der Neitichule wird ein gewiſſes taftmäßiges Schrei: 
ten des Pferdes als ©. bezeichnet. 

Sarabat, Flüſſe, ſ. Gedis-tſchai und Paktolos. 
Saraceo, Giuſeppe, ital. Staatsmann, geb. 
9. Olt. 1821 in Biſtagno bei Acqui (Prov. Aleſſan— 
dria), wurde Rechtsanwalt und trat ſchon 1851 in 
die Kammer ein, der er als Vertreter feiner Vater: 
ſtadt bis 1865 angebörte; ſeitdem ift er Senator. 
Nachdem er 1862 Generaljefretär des Minifteriums 
der öffentliben Arbeiten unter Ratazzi, 1864 Gene: 
ralfetretär der Finanzen unter Ya Marmora gewejen 
war, fungierte er lange Sabre ald Vicepräfident des 


Fortpflanzung durd rubende Sporen (Dofporen), | Senats. 1887—89 und wieder 1893 —96 war er 
die in dem von den Antberidien befruchteten Oogo: Miniſter der öffentlichen Arbeiten in den Kabinetten 
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Saracenen — Saragofja 


Tepretis und Crijpi und machte jih während diejer | einer Filiale der Bank von Spanien und bat (1900) 


Thätigkeit durch feine übergroße Sparjamteit viele 
Feinde. Nov. 1898 wurde er an Stelle Farinis zum 
Präſidenten des Senats ernannt. Nab Bellour’ 
Nüdtritt bildete ©. 26. Juni 1900 zur Befeitigung 
der Objtruftion ein farblojes Geſchäftsminiſterium, 
das die normalen Zuftände im Barlament wieder: 
beritellte; aber 7. Febr. 1901 jtürzte ibn anläßlich des 
Genueſer Hafenarbeiterjtreifs die Kammer durd ein 
Mistrauensvotum. (S. Stalien, Geſchichte.) Seit 
24. Febr. 1901 ift er wieder Präfident des Senats. 
Saracenen, j. Sarazenen. 
Sarah, Stadt in Verſien, ſ. Serachs. 
Sarafän, Sſarafan (vom per. serapaj, von 
Fuß bis zu Kopf, ein Ebrentleid), das lange ärmel: 
lofe Nationalgewand der rufj. rauen, das vorn in 
ganzer länge von Anöpfen verſchloſſen wird, befannt 
durch das ruf. Volkslied «Der rote S.». 
Saragofia, jpan. Zaragoza. 1) Span. Provinz 
in Aragonien, die viertgrößte Spaniens, zwiſchen 
Logrono und Navarra (NW. und .), Huesca (ND.), 
Lerida (D.), Tarragona (SD.), Teruel (S.), Gua: 
dalajara (SW.) und Soria (W.), im untern Ebro: 
beden, zu beiden Seiten des Ebro, dem rechts Huecha, 
Salon mit Jiloca oder Cella, Huerva, Aguas, Mar: 
tin, Guadalope und Matarraña, links Arga, Gallego 
und Segre zufließen, im obern Teil rechts vom Kaiſer⸗ 
kanal, lints vom Kanal de Tauſte begleitet, reicht im 
N. bis an die Pyrenäen, denen die Sierra de la Peña 
und de Peña deSto. Domingo vorlagern, und bat im 
EM. die Sierra del Moncayo (2349 m), de laVirgen, 
de Vicor u. a., ift, joweit die Bewäſſerung reicht, 
fruchtbar und liefert viel Wein, Obſt und Getreide, 
ſonſt meiſt öde Steppe, bat auf 17424 qkm (1900) 
421843 E., aljo 24 E. auf qkm. Von männlidyen 
Perſonen über 7 Jahre waren (1887) über 40 Broz., 
von weiblichen über 60 Proz. Analphabeten. ©. bat 
18 Bezirte und 306 Gemeinden. — 2) Hauptjtadt 
des Königreihs Aragonien und der Provinz ©,, 
184 m ü. d. M., am reiten Ufer des bier dur 
Sandbänke in jeichte Arme geteilten Ebro, wo ihm 
der Huerva und links der Gal: 
lego zugeben, mit einer Eiſen— 
babngitterbrüde und einer 
167 m langen Steinbrüde von 
jieben Bogen über den Ebro 
nad) dem regelmäßig gebau: 
ten, von Handwerkern bewohn⸗ 
ten Arrabal (d.b. Vorjtadt), am 
Kanal von Aragonien oder Rai: 
fertanal, in fruchtbarer, künſt— 
lih bewäjjerter, mit Öl: und Maulbeerbäumen be: 
dedter Huerta mit vielen Yandbäufern, liegt an den 
Linien Barcelona: Lerida:S.:Bamplona: run der 
Nordbahn, Madrid-S. (341 km) und Tarragona: 
Caspe⸗S. (258 km) der Madrid: S.:Nlicante:Babn 
fowie an der anfangs am Huerva binauf führenden 
Schmalipurbabn nab Cariñena (46km). ©. ift von 
der im W. gelegenen Citadelle, Caitillo de Aljaferia, 
mit Bajtionen (jeit Bbilipp V.), der ebemaligen 
Reſidenz der maur. und chriſtl. Könige, ſpäterm 
Sik und Gefängnis der Inquiſition, und den Bat: 
terien des ebemaligen Ktlojters Sta. Engracia be: 
herrſcht und mit Ausnabme der nadı der Serftörung 
von 1808 und 1809 regelmäßig aufgebauten und mit 
jtattliben Häufern verjebenen Teile ein Gewirr von 
engen, finjtern Gaſſen, durd das die frummlinige 
Hauptitraße, Calle del Coſo, führt, ik des Gene: 
rallapitäns, eines Obergerichtsbofs, Erzbiſchofs, 








99118 €, Die Stadt hat 38 Pläge, 21 Kirchen, 
12 Nonnen: (früber auch 28 Mönds:) Klöiter, 
mehrere Hoipitäler, die 1666 gegründete Caſa de 
Mijericordia (Berforganitalt für Arme), Tbeater, 
Rajernen und ſchöne Promenaden, wie die pracht 
volle — Ulmenallee, die hinauf zum Monte— 
Torrero führt, mit einem im Renaiſſanceſtil er— 
bauten ehemaligen Kloſter und einer Kuppeltirce. 

Bon Gebäuden find zu nennen: die große got. 
Kathedrale San Salvador Ser Seo) mit Kuppel 
über dem Quericiff, als dreitchiffige Halle 1316 be- 

onnen, nad 100 Jahren vollendet, bat ſeit 1547 
ünf düftere Schiffe, erbielt im 18. Nabrb. eine alter 
tümliche Façade mit forinth. Säulen, enthält einen 
Altar aus AMlabafter (15. Kabrb.), ſchöne Ebor: 
ſchranken (j. Tafel: Spaniſche Kunjt 1, Fig. 6) 
und das Grabmal von Peter Arbues; die zweite 
Kathedrale de la Virgen (Nueftra Senora del Bilar) 
it im Baroditil 1681 von Franc. Herrera erbaut 
(1. Taf. U, Fig. 5) und bat hinter dem Hochaltar einen 
Marmortempel, in dem auf einer Jaipisjäule ein 
mwunderthätiges Bild der heiligen Jungfrau ſteht, zu 
dem viel gewallfabrtet wird; die Kirche des Kloſters 
Sta. Engracia enthält das Grabmal des Geſchicht— 
ſchreibers Geronimo Zurita; der got. Börfjenpalait 
(Lonja) von 1551 bat eine prächtige, von 50 ion. 
Säulen getragene Halle; ferner das Gerihtsgebäupe 
(Audiencia), die altertümliche Casa de Zaporta 
und der erzbiſchöfl. Palaſt. 

Unterribtsanftalten find: die 1474 ge: 
ftiftete Univerfität im jhönen neuen Gebäude (der 
alte Bau ijt von 1593) mit vier — und 
einer Notariatsſchule, etwa 40 Profeſſoren, gegen 
800 Studenten und einer (zugleich Provinzial: ) 
Bibliotbet mit 36000 Bänden, 250 Intunabeln und 
265 Handſchriften; eine Alademie der Ihönen Künjte 
(jeit 1776), Tierarzneifchule, zwei Prieiterieminare, 
Eolegios und Inſtitutos für böbern Unterricht; eine 
öfonomische Gejellibaft mit Zebrftüblen für Yanp- 
wirtichaft, Nationalötonomie, Botanik, Chemie und 
Mathematik, eine pas jowie eine mediz.:birurg.: 

barmaceutiihe Alademie, eine Erziebungsanitalt 
ür arme Kinder und mebrere Elementarichulen. 

Handel und Andujtrie. Neben dem Monte: 
Torrero liegt der Hafen am Kaijertanal, ein Haupt: 
ftapelplas mit Magazinen, Tavernen und ziemlich 
lebbaftem Verkehr. Die früber blübende Induſtrie 
it zurüdgegangen; fie liefert noch Mebl, Salpeter, 
Tuch, Seiden: und Leinenwaren, Sandalen, Hüte, 
Knöpfe, Seife und Schofolade. 

Geſchichte. S., urſprünglich Salduba, eine Stadt 
der iber. \lergeten, wurde 45 v. Chr. durb Cäjar 
zerftört, ſeit 27 v. Chr. ald röm. Kolonie (Colonia 
Caesarea Augusta Salduba, gewöhnlich Caesar- 
augusta) eine bedeutende Stadt und 255 nachweis— 
lih Siß eines Biſchofs. 409 wurde S. von den Ban: 
dalen, 452 den Sueven, 475 von Eurich, König der 
Weſtgoten, 715 dur die Mauren genommen, die 
fie 1017 zum Hauptort eines eigenen Reichs «Sara: 
goitba» (Saralosza) machten. 780 nahm der Omaj: 
jade Abd er-Rabmän nad zweijäbriger Belagerung 
das aufitändiiche ©. im Sturm. Am 18. Dez. 1118 
wurde ©. von Alfons I. erobert und 1317 das Bis— 
tum zum Erzbistum erhoben. Philipp V. wurde dort 
20. Aug. 1710 vom Erzherzog Karl geicblagen. 

Als die Franzoſen im Mai 1808 ſich Mapdrids be: 
mächtigt hatten, wurde der ſpan. General Mori in ©. 
zum Oberbefebläbaber ernannt, der fofort Balafor 
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berbeirief. Kaum war dieſer in den Kriegsrat ein: 
getreten, jo zwang das Volt den Kriegsrat, ihn zum 
(Seneraltapitän zu ernennen, und gan Aragonien 
ertannte ibn als Statthalter an. Mit größtem 
Eifer wurde die Verteidigung vorbereitet. Der 
franz. General Lefebvre jhlug 16. Juni die Truppen 
von Palafor, worauf die Stadt eingeſchloſſen und 
3. Aug. beihofjen wurde. Aber trog aller Anjtren: 
gungen war es dem Feinde vom 4. bis 14. Aug. nicht 
möglich, mehr als vier Häuser zu nehmen, und Ge: 
neral Berdier, der an Lejebvres Stelle getreten war, 
war genötigt, in der Naht vom 15. Aug. die Be 
lagerung aufzubeben. Doch ſchon 20. Dez. begann 
eine zweite Belagerung. Die Stadt war nawihen 
befeftigt und ihre Befakung auf 30000 Dann ge: 
bracht worden. Das ebenfo ftarte Belagerungsbeer 
wurde von Moncey und Mortier, feit 22. Yan. von 
Mariball Lannes geführt. Vom 9. bis 27. Yan. 
1809 batten 50 jchwere Geichüße drei große Breichen 
geöffnet, durch die die Franzoſen eindrangen, die jich 
aber nur in den Häufern bebaupten konnten. Erit 
7. Febr. konnte der Feind feinen Angriff gegen den 
Mittelpuntt der Stadt richten; doc erſt 18. Febr. 
wurde die Vorjtadt auf dem linten Ufer des Ebro 
genommen. Dies enticied den Fall. Am 21. Febr. 
lam eine ebrenvolle Übergabe zu jtande. Über 54000 
Menſchen, darunter 14000 Soldaten, waren binnen 
60 Tagen umgelommen. Mäbrend diejer zweiten 
Belagerung wurde das berühmte Archiv der Krone 
Aragonien ein Raub der Flammen. — Val. Gascon 
de Öotor, Zaragoza, artistica, monumental e histo- 
rica (Saragofla 1891 fg.). 

Sarah, Gattin Abrabams, |. Sara. 

Saräi, alte Hauptitadt von Kiptichal (f. d.). 

Sarajevo, jlam. Name von Serajewo (f. d.). 

Saräjöf (genauer Zarajsk). 1) Kreis im nord: 
weitl. Teil des rujj. Gouvernements Rjaſan, im 
Gebiet der Dfa, hat 2730 qkm, 115294 E., Ader: 
bau, Anfertigung und Verſendung von Heu, Mabl: 
müblen, Hausindujtrie. — 2) Streisftadt im Kreis S., 
am Oſſeter und an der Zweigbahn Luchowizy-S., bat 
(1897) 8078 E. 13 Kirchen, Realſchule, Progymna— 
jium für Mädchen, Stadtbank und mebrere Fabriken. 

Sarafi, Stadt im Negerreich Nupe (f. d.), im 
SW. von Nordnigeria, norböjtlih von der Stadt 
Ilorin, in frudhtbarer Gegend, in welcher Baumwolle, 
Erdnüſſe, Yams gedeiben, bat etwa 40000 €. 

Sarakole, Negeritamm, ſ. Mandingo. 

Saranablilie, ſ. Fritillaria. 

Sarandagebirge, ß Bautſchi. 

Sarangen, Bewohner der iran. Landſchaft 
Drangiane (f. d.). 

Sarändf(ipr.ba-). 1) Kreis im nordöftl. Teildes 
ruſſ. Gouvernements PBenja, im Gebiet der Sura 
und der Inſara, bat 3354, qkm, 146722 E., dar: 
unter über 20 Proz. TZataren und Mordwinen; Ader:, 
Hanfbau, Olſchlägerei und Handel. — 2) Kreisſtadt 
im Kreis ©., an der Inſara und Saranla und an 
der Eiſenbahn Moskau⸗Kaſan, hat (1897) 13743 E., 
19 Kirchen, 1 Möndstlofter, Stadtbank; Gerbereien, 
bedeutenden Handel mit Getreide, Hanf, Talg. 

Sarantapotamos, j. Kephiſos. 

Sarapid, Serapi3, ein ägypt. Gott, deſſen 
Bild ver Sage nad) unter Ptolemäus Lagi aus 
Einope am Pontos nad Alerandria gebracht wor: 
den ilt. Hier wurde dem Gott der Hauptlultus in 
der aufblübenden Reſidenz zu teil. Doc iſt ©. feine 
fremde Gottheit, jondern der in jpätägypt. Zeit 
(etwa ſeit Ramſes IL.) zu bobem Anfeben gelangte 
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Dfiris: Apis (ägypt. Osar-Apis), d. b. der ver: 
ftorbene, zum Oſiris gewordene beilige Apis:Stier. 
Gr wurde an Stelle des Sonnengottes Re zum 
Nationalgott des gried.:ägnpt. Ptolemäerreichs 
und, wie von den Ägyptern mit dem Re und dem 
TIotengotte Dfirig, jo von den Griechen mit dem 
Helios, Zeus und dem Hades, dem Herrn der Unter: 
welt, identifiziert. Sein Kult war mit mannigfachen 
Myſterien verfnüpft. Tempel des ©. beitanden in 
ganz Happten; fein Hauptbeiligtum befand fich in 

empbis. (S. Serapeum.) Bon Nlerandria ver: 
breitete fi der Dienft des S. über Italien und 
Griechenland, und in Nom jhritt die Regierung 
mebrmal3 gegen ibn ein. 

Sarapuͤl (ipr. ba-). 1) Kreis im ſüdöſtl. Teil 
des ruſſ. Gouvernements Wjatka, im Gebiet der 
Kama, Sima u. a., bat 14917, qkm, 408 215 E., 
darunter viele Wotjaten und Tataren; Aderbau, 
Meben von Matten und Säden, Gerbereien, Schmie: 
berei und gegen 50 Fabriken, darunter die kaiſerl. 
Waffenfabrik von Iſhewsk und eine Fabrik für La: 
fetten, Zofomotiven u. a. in Wotlinst. — 2) Kreis: 
ftadt im Kreis S. an der Kama, bat (1897) 21395 E., 
9 Kirchen, 1 Moſchee, Realihule, Stadtbant; Ger: 
bereien, Shubmwarenfabrilation, Flußbafen, in dem 
beionders Verfrachtung von Getreide erfolgt. 

Sarafäte, Bablo de, ſpan. Violinvirtuos, geb. 
10. März 1844 in Bamplona, fpielte jein erites 
Konzert mit 6 Jahren in Coruña. Dann ftudierte 
er 3 Jahre in Madrid, darauf in Paris, wo er als 
Benfionär des Konfervatoriums 1857 die eriten 
Preiſe in Violinipiel und Harmonie befam. Bis 
1868 blieb er meiſt in Paris, jpielte aber auch im 
übrigen Frankreich, Belgien, Holland, Konftantinopel. 
Die 3. 1869—71 verbrachte er in Nord: und Süd: 
amerifa, die $. 1871—76 in Paris. 1876 trat er 
zum erjtenmal in Deutichland im Gewandbaug zu 
Leipzig auf; ſeitdem bereifte er wiederholt Europa. 
S., deſſen Spiel dur eine in allen Sagen des In— 
jtruments gleihbleibende und namentlich in der Höbe 
außerordentliche Schönbeit des Tons ausgezeichnet 
it, bat das Verdienſt, viele neue Werte von Bruch, 
Lalo, Saint:Saens, Wieniawſti, Madenzie, Bernard 
u.a. befannt gemacht zu haben. In feinen eigenen 
Kompofitionen (ſpan. Fan e u. ſ. w.) bat er die Vio— 
lintechnik zu einer hohen * ausgebildet. 

Saraſin, Friß und Paul, — — 
ſ. Bd. 17. 

Sarasvati, im Sanskrit Name mehrerer ind. 
Flüſſe, namentlich eines kleinen Fluſſes im W. der 

ſchamna, der im Sande verläuft, angeblich aber 
unter der Erde weiter fließt und deshalb den Indern 
heilig iſt. In der Mythologie iſt ©. Fraudes Brahma, 
aus deſſen Haupte ſie ——— die Göttin der Ge— 
lebrjamteit und Beredfamteit. 

Saratöga Springe, vornehmer Badeort im 
County Saratoga im nordamerif. Staate Neuyort, 
nördlib von Albany, mit Babnverbindung durch 
die Delaware: Ladamwanna:Weitern, die Neuvort: 
Gentral u. f. w., zäblt (1900) 12409 E. Unter den 
etwa 30 Mineralquellen befindet fich der durch Bob: 
rung 1872 entvedte Vichy, ferner der Geyſer, Eon: 
areb, Hatborn, Empire, High-Rock, Erceljior, Star, 
Columbian, Waibinaten und Wbite Eulpbur, deren 
Wafjer auch verfandt wird und hauptſächlich gegen 
Leber: und Verdauungsleiden Anwendung findet. 

' Die riefigen Hotels können über 20000 Befucer 
\ beberbergen. Die Saijon dauert vom 10. Juli bis 
'1. Sept. ©. ©. bat fhöne Parts, eine Halle für 
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5000 Berfonen, Promenaden, MWettrennplak und 
Klubbäufer. 6 km entfernt liegt der Saratogaiee. 
— Am 17. Ott. 1777 zwang bier Gates den engl. 
General Bourgoyne mit 5804 Mann zur Übergabe. 

Sarätow. 1) Gouvernement im of; Zeil 
des Guropäifhen Rußlands, zu den jog. Wolga: 
gouvernements gehörig, Er im N. an das Gou: 
vernement Simbirsf, im DO. an Samara und Aſtra— 
han, im S. an Aſtrachan und das Donifche Gebiet, 
im W. an Woroneſch, Tambow und Benja und hat 
84493,9 — mit 2419884 E., d. i. 28,5 E. auf 
1 qkm. Die Oberfläche iſt im N., beſonders längs 
der Wolga, erhöht und bügelig, im ©. Steppe und 
ganz waldlos. Die Wolga bildet die Dftgrenze auf 
750 km. Choper, Mjedwediza, Ilowlja gehen zum 
Don. Der Boden ift im N. Schwarjerde, im ©. 
Lehm mit Sand — Klimatiſch finden ſcharfe 
Übergänge von Wärme zu Kälte ſtatt. Unter ber 
Bevölkerung find viele Kleinrufien, ferner Mord: 
winen, Tataren, Tſchuwaſchen und gegen 120 000 
deutſche Koloniſten. In kirchlicher Beziehung bildet 
©. die Eparchie Saratow-Zarizyn der Ruſſiſchen 
Kirche mit einem Biſchof an der Spike. Bedeutend 
ift der Aderbau (Roggen, Weizen, Hafer). Ferner 
werben gebaut Hirje, Sonnenblumen, Leinſamen, 
Tabak, Wal Melonen, Gemüfe, Obit. Bedeutend ift 
auch die Viehzucht (760000 Schafe, 26 000 Schweine). 
Ferner wird betrieben Fiſcherei und Schiffbau. Es 
giebt 8500 Fabrifen mit 24 Mill. Rubel Produl: 
tion, darunter die Bearbeitung von Pflanzenſtoffen 
(15 Mill), Tierftoffen (3 Mill), Foſſilien (2 Mill. 
Rubel) u. a. Beträchtlich ift die Ausfuhr von Ge: 
treide, Spiritus, Talg, Wolle, Tabak u.a. Die 
wichtigſten Flußbäfen ſind ©., Zarizyn, — 
Balaſchow und Sarepta. Es giebt 1480 km Eiſen— 
bahnen; ferner 12 Mittelſchulen für Knaben, 5 für 
Maͤdchen, 2 Special:, 1139 niedere und Elementar— 
En ©. beitebt aus 10 Kreijen: S., Atlar, Bala: 
how, Chmalinst, Kamyſchin, Kuſnezk, Betrowst, 
Serbobst, Wolst und Zarizyn. Die deutichen Kolo— 
niſten find 1763 von Katharina IL. berufen worden. — 
2) Kreis im djtl. Teil des Gouvernements ©., bat 
7987,ı qkm, 331 153 E. — 3) Hauptjtadt des Gou— 
vernements und des Kreiſes ©., am rechten Ufer der 
bier 4,5 km breiten Wolga, gegenüber der am andern 
Ufer liegenden Slobode Pokrowſtkaja, die als eine 
Art Vorjtadt von ©, gelten fann, jowie an den 
Eifenbabnen Koſlow-S. und S.Uralsk. ©. erhebt 
fih amphitbeatraliih in einem Thalfefjel und iſt 
von 200 m hoben Bergen umgeben, deren Abhänge 
mit Gärten bededt find. Es iſt Sitß des Gouver: 
neurs, eines rufj. und eines fatb. Biſchofs und eines 
evang. Propftes und bat (1897) 137109 E., 40 ruſſ., 
2 tath,, 2 evang. Kirchen, 1 Nonnentlojter, 1 Syna: 
goge, 1 Moschee, 1 Knaben:, 1 Mädchengumnafium, 
Realſchule, Inſtitut adliger Töchter, ein orthodores 
und ein kath. Geiftlibes Seminar, das Radiſch— 
tſchewſche Mujeum (gegründet 1885), 2 Theater, 
7 ruſſ., 2 deutiche Zeitungen, 13 Krebitinjtitute, 
Börfe, 156 Fabriken (Ölmüblen, Tabatfabriten, 
Brauereien u. a.), Straßenbahn, Telepbon, Fluß: 
bafen, ſehr umfangreichen Handel mit Getreide, Salz 
(vom Eltonjee) und Fiſchen. — ©. wurde urfprüng: 
lich lints an der Wolga, an der Mündung der Sara: 
towta und erit 1605 an der jebigen Stelle angelegt. 

Saramwal, brit. Broteltorat auf Borneo, j. Se: 
rawak. 

Sarazenen, im Altertum die Araber eines 
Teild der for. Wuſte des nordweitl. Arabiens und 
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der Tihwüſte. Bei den Bozantinern und im all: 
gemeinen bei den chrijtl. Schriftitellern des Mittel: 
alters bat der Begriff der ©. einen weitern Umfang 
und wird auf das ganze Volk der Araber ausge: 
dehnt. Später erjtredt jich die Benennung ©. auf 
alle Mobammedaner, auch Türken, und endlich im 
allgemeinen auf alle nichtchriftl. Völker, gegen 
welche die Areuzzüge unternommen wurden. Die 
Ableitung des Wortes ift dunfel; es wird gewöhn— 
(ih mit arab. scharki, d. i. öjtlich, erklärt. 
Sarböfer See, Strandiee in der preuf. Pro— 
vinz Pommern, öftlih von Leba, ift 6,77 qkm groß, 
bis 2,8 m tief, 6,5 km lang, bi® 1,ı km breit, ftebt 
mit dem Lebaſee in Flußverbindung und erbält von 
Dften ber das Flüßchen Chauſt. 
Sarca, der Oberlauf des Mincio (f. d.). 
Sarca pe, ſ. Oſtalpen D, 15. 
Sarcerius, Erasmus, luth. Theolog, geb. 1501 
zu Annaberg im ſächſ. Erzgebirge (daher ſein latini— 
jierter Beiname Annämontanus), ſtudierte zu 
Wittenberg, wurde zuerft Konreltor in Zübed, dann 
Lehrer in u ien, Graz und wieder in Lübed 
und endlich Reltor in Siegen. Als folder fübrte 
er die Neformation und Neuorganifation der Kirche 
in Nafjau durch. Infolge des Interims (1. d.) feiner 
Stelle enthoben, ging er 1549 als Prediger an die 
Thomaskirche nah Xeipzig, 1553 ald General: 
juperintendent nad Eisleben, 1559 ald Prediger 
an die Johanniskirche nah Magdeburg, wo er 
28.Nov. 1559 ftarb. In den tbeol. Streitigteiten 
nad Luthers Tode ftand er auf der Seite der jtrena 
lutb. Partei. Seine Schriften find teils pädagogı: 
ichen, teils praftiich tbeol. Inhalts. — Bol. Calude, 
©. als Erzieher und Schulmann (Siegen 1901). 
Sarcey (ipr. barkä), Francisque, franz. Schrift: 
ae geb. 8. Oft. 1827 in Dourdan, jtudierte in 
Baris, wurde 1851 Lehrer am Lyceum zu Ebaumont, 
dann in Lesneven, Rodez und Grenoble, bis er 1858 
feine Entlafjung nahm, um fih dem Sournalismus 
zu widmen. S. war nun fürzablreice Barifer Blätter 
tbätig, zunächſt beionders als Tbeaterfrititer für die 
«Opinion nationale» und feit 1867 für den «Temps». 
Seine überzeugungstreue Offenheit und fein ver: 
ftändnisvolles Urteil verſchafften ibm großen Ein: 
fluß auf das franz. Theater. Er ſtarb 16. Mai 1899 in 
Baris. Bon feinen jelbitändigen Werfen find hervor: 
zubeben: «Le mot et la chose» (1862), «Le nouveau 
seigneur du village» (1862), «Le siege de Paris» 
(1871; deutich Wien 1871), «Comediens et comé- 
diennes» (1878— 84), «Souvenirs de jeunesse » 
(1884), «Souvenir d’äge mür» (1892; neue Ausg. 
u. d. T. «Conferences et conferenciers», 1897), 
«Grandeur et döcadence de Minon-Minette-Pa- 
taud» (1895), «Quarante ans de theatre» (1900). 
Saroidiörnis melanonöta, j. Glanzgans. 
Sareine, eine Balterienform, die ſich durch ibr 
eigenartiges Wachstum auszeichnet; die fleinen kegel: 
förmigen Einzeltoften teilen ſich nämlich nad allen 
drei Dimenfionen und bleiben dann in Form Hein: 
ter Häufchen von der Geſtalt kreuzweiſe — 
Warenballen nebeneinander liegen. Die S. finden 
ſich in mehrern Arten in der Luft, wachſen unter Bil: 
dung von verſchiedenen (gelben, roten) Farbſtoffen auf 
verſchiedenen Nährboden bei niedriger Temperatur 
und Sauerftoffzutritt. Bei Magentranten (Magen: 
erweiterung, chroniſchem —* tonnen fieim Ma: 
genfaft gedeihen, der nicht mehr normal zufammen: 
geſetzt iſt, ohne aber weitere Schädigungen zu ver: 


| anlajjen (Magenjarcine, Sarcina ventriculi). — 
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Vol. Stubenratb, Das Genus Sarcina in morpbo: 
log.,biolog. und patbolog. Beziehung (Münch. 1897). 
Saroocarplum ſ(greh.), Fruchtfleiſch. 
Sarcocele, Sarceolemma..., |. Sarlo.... 
Saroophäga, j. Fleiſchfliege. 
Sarcophfllis, Alge, j. Schizymenia. 
Saroopsflla penötrans, ſ. Sandfloh. 
Sarooptes, Sarcoptidae, j. Kräkmilben. 
Sarcorhamphus, Geiergattung, ſ. Kondor. 
Sarda, Sardſchu, Nebenfluß des Ganges, 
Sardam, Stadt, |. Zaandam. Iſ. Ghagra. 
Sardanapäl, griech. Form für das bebr. Osnap— 
par (Esra 4, 10), aliyr. Ajjurbanipal over Aid: 
ihburbanabal, der legte und einer der mächtigſten 
der bis jest belannten aſſyr. Könige, 668— 626 
v. Ehr., Sohn des Aſarhaddon, fam noch zu —— 
ſeines Vaters zur Regierung. Seine erſten Unter— 
nehmungen waren gegen Ägypten gerichtet, wo er 
über Tirbafa und über Nut:Ammon en davon: 
trug. Er unterftüste fernerhin Gyges, König von 
Lydien, genen die Kimmerier, und kämpfte jiegreich 
gegen die Mannäer. Folgenreich waren jeine wieder: 
bolten Kämpfe mit den Glamitern und den mit ibnen 
verbündeten Chaldäern, die zunächit mit der vollitän: 
digen Zühtigung Elams und Einſetzung eines aſſyr. 
Bafallentönigs auf dem Throne von Suja einen 
Abſchluß erreichten. 652 v. Chr. begann der Brubder: 
krieg mıt Saosdudin, der einen allgemeinen Auf: 
itand aller Stämme Babyloniens in Verbindung 
mit den Glamitern und Chaldäern zur Folge hatte. 
Schwert, Hungeränot und Peſt lieferten 648 Babel 
in die Hände S.s. Ein neuer Aufitand der Chal— 
däer und Aramäer und ſpäter auch der arab. 
pen rief den König wieder zu den Waffen, Der 
angmierige Krieg endigte mit der Unterwerfung 
Elams. Die Sage von der Selbitverbrennung ©.3 
berubt wabricheinlih auf einer Verwechſelung mit 
feinem Bruder Saoadudin, der, einem Aufrubr 
feiner Untertbanen unterliegend, in den Flammen 
umtam. Unter S.s Friedenswerten ift zu erwähnen: 
der Bau eines Heiligtums für die Gattin Aſchurs, die 
Göttin von Ninive, verichiedener anderer Tempel 
zu Ninive, Babel und Borfippa, die Ausbeſſerung 
der Mauern zu Ninive und der Neubau eines 
glänzenden Palaftes dortſelbſt. An der aus per]. 
Quellen von Ktefias überlieferten Sage, daß ©, 
der lebte König von Aſſyrien aus dem Geſchlecht 
des Ninus, ein weichlider, allen Lüften ergebe: 
ner König geweſen fei, ift jo viel wahr, daß er mit 
den Töchtern aller von ihm unterworfenen Fürſten 
und auch derjenigen ihrer nächjten Verwandten einen 
Harem füllte, Mebr denn alle feine Vorgänger war 
©. ein Pfleger der Wiflenihaften. Nah dem Vor: 
bilde Sanheribs jammelte er in jeinem Palaſt zu 
Ninive (f. d. und Kujundſchik) eine ungebeure Biblio: 
tbef, der wohl auch ein Archiv beigejellt war. Die 
Anzabl der Keilichrifttbontafeln dieſer Bibliotbet, 
die fog. «Kouyunjik Collection», die von Layard, 
H. Rawlinfon, 9. Raſſam, George Smith und Budge 
für das Pritiihe Mufeum eriworben wurde, beträgt 
über 22000 Nummern; ihr Inhalt erfchöpft alle 
Teile der babylon.:afiyr. Literatur, ſoweit diefe bis 
jest befannt ift. Liber die Nachfolger S.3 ift aus der 
Keilfchriftlitteratur noch nichts Sicheres zu ermitteln. 
Eine Gefamtausgabe der bijtor. Inſchriften gab 
George Smitb, History of Assurbanipal (Lond. 
1871). Für die Infchriften der Bibliotbet vgl. Be: 
z0ld, Catalogue of the cuneiform tablets of the 
Kouyunjik Collection (Bd. 1—3, Lond. 1889—93). 
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Sardegna (ipr.-dennja), ital. Name von Sardi— 
Sardelle, |. Anchovis und Sarbdine. [nien. 
Sardes, eine der älteiten und bebeutenditen 
Städte Kleinaſiens, die Hauptitadt des Lydiſchen 
Reichs, lag am nördl. Fuße des das fruchtbare 
Thal des Fluſſes Hermos im Süden bearenzenden 
Imolosgebirges am Fluſſe Paktolos, 10 km ſüdlich 
von der Mündung desjelben in den Hermos. Die 
Unterftadt, in welcher ein berühmter Tempel der 
Kybele ftand, wurde von einer äußerſt feiten, mit 
einer dreifachen Mauer umaebenen Burg überragt. 
Die Burg bielt ih, auch als die Stadt gegen 635 
v. Chr. durch die Rimmerier genommen wurde. Nach 
dem Sturz des Lydifchen Reichs war ©. ver Sib 
des Eatrapen von Lydien und wurde 498 von den 
aufftändiihen Joniern niedergebrannt. Antio: 
bus III. zerjtörte die Stadt 218, doch wurde fie bald 
wieder aufgebaut und blieb, erft zum Syriſchen, dann 
zum Bergameniichen, endlich zum Römischen Reiche 
gehdrig, reich und blübend. Im Mittelalter geriet 
>. allmäblib in Verfall, bis es dur Timur um 
1400 feinen völligen Untergang fand. Sebt find 
noch einige Trümmer (des jog. Kobeletempels, eines 
Theaters u.a.) bei dem Dorfe Sart (Station der 
Bahn Smyrna:Hafjaba:Alaichebr) erbalten. 
ardine (Clupea sardina Cuvp.), unedte 
Sarbdelle, ein zur Familie der Heringe (j. d.) ge: 
böriger Fifch, der etwa 12—18 cm lang, oben azur: 
blau und unten filberweiß ift und von manden 
für iventifch mit dem Pilchard (Clupea pilchar- 
dus Walbaum) erklärt wird, der jedoch bedeutend 
arößer, aber ebenio ſchmackhaft iſt. Für das Mit: 
telmeer bat die ©. dieſelbe Wichtigkeit, wie bie 
Sprotte für Nord: und Dftjee oder der Pilchard für 
den Dcean, und es leben zablreihe Menſchen von 
ihrem ange, da fie wegen ihres zarten Fleiſches 
und feinen Geſchmacks jebr beliebt ift. Vorzüglich 
wird fie nach dem Abichneiden des Kopfes — 
ſalzen nach dem Norden verſendet, außerdem aber 
auch ungeſalzen in Olivendl eingelegt und in luft: 
dicht verichlojfenen Blechbüchſen veriendet, in wel: 
chem Zuſtande fie dann Öljardine (Sardine A 
I’huile) beißt. Hauptort für diefe lektere Fabri: 
fation ift gegenwärtig Nantes. Den jtärkiten Han- 
del mit ©. treiben Nantes, Bordeaur, Ya NRocelle 
und Saintonge. Nicht zu verwechſeln ift mit ihr der 
Andovis (f. d.) oder die (echte) Sardelle. 
Sardinien (ital. Sardegna, franz. Sardaigne, 
ipan. Cerdöna), ital. Inſel im Mittelmeer, die zweit: 
größte desjelben, 12 km ſüdlich von Corjica, von 
diefem dur die Bonifaciusftraße getrennt, im O. 
vom Tyrrheniſchen und im W. vom Sardinifchen 
Meer beipült, nah SO. im Kap Garbonara 279 km 
von Eicilien (Trapani) und nad ©. im Kap Spar: 
tivento 183 km von Tuneſien entfernt, zeigen 
38° 52’ und 41° 16’ nördl. Br. und 8° 8’ (Rap del: 
l'Argentiera) bis 9° 50’ (Kap Comino) öftl. L. von 
Greenwich, bildet ein verjchobenes Biered, von N. 
er Falcone) nah ©. (Kap Teulada) 269 km 
ang, im. breiter (132 kın) als im ©. (108 km), iſt 
wenig gegliedert, am meiften im N. (Golf dell' Aſi— 
nara, nordöftlib: di Ariachena, Congianus und 
Terranova) und S. (Golf von Eagliari und von Pal: 
mas), wogegen die langen Hüften im W. und D. je 
nur einen größern Golf (von Driftano und Oroſei) 
befiken und hat einige Inſeln an der Küfte: im NM, 
dell’ Afınara, im ID. eine Gruppe um den Kriegs: 
bafen Maddalena fowie einige Eilande an den Ein: 
gängen in die Golfe von Congianus und Terranova 
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(das größte Tavolara) und an der Süpdweitküjte 
Sant’ Antioco und San Pietro. (S. Nebenlarte auf 
Rarte: Unteritalien, beim Artitel Jtalien.) Mit 
diejen Inſeln umfaßt ©. 24075 qkm mit (1901) 
791754 E. Der Nordteil bildet die Provinz Safjari 
mit 5 Kreiſen und 107 Gemeinden, der Suͤdteil die 
Provinz Cagliari mit 4 Kreifen und 257 Gemeinden, 
Hauptſtadt iſt Cagliari. 

Die Oberfläche iſt zu neun Zehnteln gebirgig. 
Am Nordende iſt zertrümmerte Kalkformation wie 
auf Corſica. In der nördl. Hälfte ſtreichen die Ge: 
birge von RD. nah SW, mit Ausnahme des weit: 
lichten Teils, La Nurra, mo ein vereinzelter meri: 
dionaler Höbenzug fich bis 464 m erbebt. Im nörd: 
lichſten Gebiet Gallura ——— die erſte Reihe die 
Monti di Ultanas am Goff Congianus, es folgen 
die Monti Limbara (1359 m) und das Bergland bis 
zum Kap Marrargiu (Bunta Pittada 770 m) an ver 
Weſtküſte, im W. die Ebene wejtlih von Saſſari und 
in der Mitte die Ebene Logudoro übriglafiend. 
Hinter diejer ftreicht die zweite Kette, beginnend am 
Golf von Terranova und dem Kap Coda Gavallo 
mit den Monti Nieddu (950 a): daran fchließen der 
Monte: Acuto, der Monte:Rafu (1259 m), Catena 
del Marghine (Monte-San Padre 1050 m) und end: 
lich nördlich von Oriftano der Monte:Urticu (1054 m) 
oder Ferru. Ein dritter kürzerer, im Quellgebiet 
des Tirfo mit dem vorigen verbundener Zug beginnt 
mit dem Monte: Alvo (1128 m) und reicht bis an 
ven Tirjo; dem Monte-Alvo liegen öſtlich bis 
Kap Comino noch Kleine Barallelfetten vor. Den 
mittlern Teil der Djtbälfte von ©. beherrſchen die 
aus Granit bejtebenden Monti Gennargentu, der 
wildejte und bödyjte (in der Spite La Marmora 
1834 m) Teil der Inſel, die Barbagia, die in ber 
Bunta Bruncu Spina (1940 m) gipfeln und am 
Oſtſtrande, am Golf von Tortoli, die Heine Ebene 
——— freilaſſen. Suüdlich vom Flumendoſa bis 
zum Kap Carbonara 45 das odeſte, menſchen— 
leerſte Gebirgsland von ©. (lat. Sarrabus), in der 
Punta di Serpedbi 1075 m anjteigend. Die große 
fruchtbare Ebene Campidano, vom Golf von Ea: 

liari bis über Oriftano binausreichend, endet beider: 
eitö in mebrern jalsigen Strandjeen (Stagni), den 

rößten der Inſel, und trennt ein ſudweſtl. Gebirgs: 
and ab, das durch den Sirerri in zwei Teile zerfällt, 
der ſüdliche (lat. Suleis), in der Punta Severa 989 m 
bob, und der Gebirgsjtod nörblih von Igleſias 
im Donte:Pinas 1235 m emporragend. Die zahl: 
reihen Flußläufe en kurz, oft waſſerleer und 
feiner ſchiffbar. Im N. find der die nördl. Gebirge: 
reihe durchbrechende und zum Golf dell’ Afınara 
gehende Coghinas und Liſcia in Gallura die be: 
deutenditen; im D. die zwiſchen zweiter und britter 
Kette fließende Bofjada, der aus Mannu und Iſalle 
entjtebende Orofei und der vom Gennargentu nad 
©. gebende Alumendofa zunennen. In den Stagno 
di Cagliari geht der Samaffi mit vem Mannu (links) 
und ©irerri (rechts) und im W, mündet unterbalb 
Oriſtano der größte fardin. Fluß, Tirfo (Thyrſus 
der Alten), fowie Mannu und Temo (bei Boja). 

Das Klima ift ſehr beiß, zuweilen regnet es in 
4—5 Monaten nit, vom Juli bis Ende Oltober 
herrſcht Malaria, bier Intemperie genannt, jo dab 
jelbft die Bergmerte verlafjen werden. Dieſe be: 
jinden ſich in der Hauptſache bei Igleſias; Monte: 
vechio und Monteponi liefern Blei, lebteres auch 
Zink, La Ducheſſa und Buggeru Galmei, Monte: 


narba Silber und Su Euergiu Antimon. Die Berg: | 
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Sardinien (nel) 


werlsprodufte bilden den größten Teil der Ausfuhr; 
doc iſt ihr Ertrag durch das Sinken der Preiſe jebr 
wecjelnd, er betrug 1883: 16,1, 1892: 21. 1805: 
13,2, 1902: 16,2 Dill. Lire. Mineralböder find 
in Sardara (mitten zwiichen Cagliari und Driitane) 
und Forbungianus am Tirjo unterbalb der Mun 
dung des Ararifi, diefes jteht auf Reiten des Forum 
Trajani, bat eine beiße Quelle und Ruinen antiler 
Thermen. Selbft in den Gebirgen ift nurnoch wenig 
Mald; au er wird bald der Spekulation, dem wet: 
denden Vieh und der mafienbaften Holztoblenproduf: 
tion zum Opfer gefallen kein. Die Bodenprodul: 
tion ijt reich, aber feit Kabren im Abnebmen be- 
riffen, während die = dem Grundbeiig laitenden 
Schulden (1900: 249 Mill. Lire) wachſen. Ol wird 
von Bofa ausgeführt und Mein in verihiedenen, den 
ipanifhen ähbnlihen Sorten, wie Malvafier von 
Boſa, von Pirri und Quarto bei Cagliari, Nasco, 
Monaco, Muragus von Cagliari, Vernaccia von 
Orijtano, der rötlihe Giro u.a. Die Weinprodut: 
tion bat 1894 mit 831009 hl ihren tiefiten Stand 
erreicht. In Milis, nördlich von Driftano, am Sud— 
fuß des Monte: Ferru, befinden fich berrlibe Orangen: 
gärten mit gegen 300000 Bäumen. Die Tierwelt 
entfpricht der des ital, Feſtlandes, nur findet ſich 
befonders im Dr Teil am Monte:Serrane das 
Mouflon (Mufflon, Ovis Musimon Schreb.), von 
Haustieren das einbufige Schwein und der —— 


























Hund. She: Biegen und Rindvieh find die Haupt: 
objefte der Viehzucht. 
©. umfaßt folgende Provinzen: 
Flädenraum in akın | — Einw. 
Provinzen A — auf 
| Supan* | Streibitfkij 1 qkm 
Cagliari... . .| 13481 | 13683 36 
Safſari10884 10159 308 206 29 
Eirbinien | 24075 | 2649 | zo1754 | 33 


* Auf Grund offizieller Zahlen. 


Die Bevöllerung, durchaus katholiſch, ift ſeit 
Jahrhunderten niedergedrüdt durch die meijt jpan. 
Varone und durd die Hierarchie, denen der größte 
Teil des fruchtbaren Bodens gehörte, bis 1836—37 
durch Abſchaffung der Batrimonialgerichte und ron 
dienste und 1838—47 durch Ablöfung der drüdenp- 
jten Grundlaften und Abgaben geringe Beſſerung 
eintrat. Die Bewohner find meijt Jtaliener, aber 
gemifcht mit Spaniern und andern Böllern, daber 
die Sprade, die übrigens noch mande lat. or: 
men bewabrt bat, ein dem Spaniſchen verwandter 
Dialekt ift. Beſonders zablreih find catalon. Be: 
völferungselemente in und um Algbero (Provinz 
Saſſari). Der Sarde gleicht ſehr dem Corſen, er 
it ernft, würbevoll, gaftirei, arbeitfam, gemedt, aber 
auch radfüctig; er trägt Kleider von —— 
Leder und Wolle und ſelbſt im heißen Sommer 
Schafpelze zum Schutz gegen Malaria; ertreibt Ader- 
bau und Viehzucht, aber nicht Schiffahrt oder Fiſch— 
fang; Engländer, ranzofen, Genuejen und Sici⸗ 
lianer fiiben gegen Bachtzahlungen in feinen Ge: 
wäfjern; Fabriken. Gewerbe und Handel find gan; 
unbedeutend. Verbrechen und Räuberweſen batten 
in ©. einen geradezu bedroblichen Charatter ange: 
nommen, bi$ 1899 das Miniſterium Bellour eingriff, 
und ein Prozeh gegen 1100 Schuldige Rube jdarite. 

tiber die Eiſenbahnen j. Italieniſche Eiſen— 
bahnen. Dampfer der Navigazione generale 
Italiana (f. Florio-Rubattino) verbinden Cagliari 


Sardinien (Königreich) 


wöchentlich dreimal mit Livorno, einmal direft, ein: 
malüber Maddalena, Kap Figari(Golf degli Aranci) 
und die Häfen der Djtküfte und einmal über Baitia, 
Borto Torres, Algbero und die Häfen der Weſtküſte, 
ferner wöchentlich einmal mit Neapel, mit Balermo, 
mit Tunis und mit Kap Nigart, das täglich mit Eivita: 
vechia verbunden ift. Gingefübrt werden beſonders 
Kolonial-, Baummoll:, Wollwaren und Steintoblen. 

Es giebt drei Erzbistümer (Cagliari, Driitano, 
Sajları), acht Bistümer und zwei unbedeutende Uni: 
verjitäten (Cagliari, Safjari). 

Durd feine Altertümer iſt ©. beſonders merf: 
würdig, weniger dur die Nejte aus fartbag. und 
rom. Zeit oder dem Mittelalter, als durch die aus 
vorgeichichtlicher Zeit, die Nurbags (ſ. d.), deren es 
nach erjtmaliger Zählung (1902) 3138 giebt, und die 
Niefenbetten, Tumbas de los Gigantes, vieredige, 
aus Steinen geichictete, 5—11 m lange, 1—2 m 
breite Grabmäler. Seltener find die den felt. Men: 
bir und Dolmen entiprechenden Steindentmäler, 
die Perdas fittas und Verdas lungas. 

Geſchichte. Die Inſel ©. bieß bei den Griechen 
Sardö, bei den Römern Sardinia, daneben tommen 
die Namen Ichnuſa oder Sandaliotis, nad ihrer 
fußſohlenähnlichen Form vor. Die Bewohner, ab: 
geſehen von den Corſen auf der Nordipike, Sarden, 
ind von den Alten bereit3 als ein eigenartiger 
Vollsſtamm erkannt worden; jprachliche Anzeichen 
ſprechen für ibre iberiihe Nationalität und Ber: 
wandtſchaft mit den Corſen. Als beſondere Völter: 
ichajt erfcheinen in dem gebirgigen Oſten die Jolaer 
oder Ilier (von den Alten deshalb mit Ilion in 
Beziebung gebracht). Die griech. Kolonien der Pho— 
cäer jheinen von feiner langen Dauer geweien zu 
jein. Epäter, jeit 500 v. Ebr., legten die Kartbager 
an der Suüdküſte die Handelsniederlajiungen Caralis 
und Zuldi oder Sulei an, von wo aus dieje all: 
mahlich ibre Herrichaft über die Küften auspdebnten. 
Im J. 379 verjuchten die Infulaner vergeblich das 
fremde Joch abzuſchütteln. Nach dem eriten Puni— 
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1324 gelangte diejes Haus zum rubigen Bejik der 
Herrihaft, über Arborea erit 1386. Die Giudicheſſa 
Glonora von Arborea (gejt. 1404) — ſich durch 
Verleihung des Geſetzbuchs Carta de logu aus, deſſen 
Geltung 1421 durd Alfons von Aragonien über die 
ganze Inſel ausgedehnt wurde. Mit serdinand dem 
Ratholiichen börte die Verwaltung S.s durd ein: 
—— Fürſten auf, und es traten ſpan. Vice— 
onige an deren Stelle. Es gehörte nun zu Spanien, 
bis es im Spaniſchen Erbfolgekriege 1708 von den 
Engländern für Oſterreich erobert und beſetzt wurde. 
m Utrechter Frieden von 1713 wurde die Inſel 
oͤrmlich dem Haufe Öfterreich zugeſprochen. König 
bilipp V. von Spanien eroberte fie zwar 1717 
wieder; doch mußte er fie alsbald, durch —* 
England und Öfterreich genötigt, aufs neue abtreten. 
en trat Öjterreih gegen Sicilien 1718 (1720) 
die Inſel ©. an diefen ab. Seit diefer Zeit bilvete 
fie mit Savoyen und Piemont u. ſ. w. das König: 
reib Sardinien (f. d.). 
gitteratur. Bol. Graf Alberto Ferrero de La 
Marmora, Voyage en Sardaigne ou description sta- 
tistique, physique et politique de cette ile (2. Aufl., 
5 Bde., Bar. und Tur. 1839—60, nebjt Atlas; Bo. 4 
u.5 auch befonvers u. d. T. Itinsraire de lUe de Sar- 
daigne, bg. von Spano, Tur. 1860); von Malkan, 
Neie auf der Inſel ©. (Lpz. 1869); E. Pais, La 
Sardegna prima del dominio romano (bg. von der 
Accademia dei Lincei, Nom 1881); ®. von Ratb, 
Zwei Reifen in ©. (Berl. 1881); Bulletino archeo- 
logico sardo (ba. von Spano 1855—64, von Pais 
1854— 87); Salaris, Inchiesta agraria sull’ isola 
di Sardegna (Nom 1885); Bresciani, Dei costumi 
dell’ isola di Sardegna (4 Bde., Mail. 1890); Eugia, 
Nuovo itinerario dell’isola di Sardegna (2 Bbe., 
Ravenna 1892); F. Baid:Eerra, Relazione dell’in- 
chiesta sulle condizioni economiche e della sicu- 
rezza pubblica in Sardegna (Rom 1896); Bacca: 
Ovone, Itinerario guida ufficiale dell’isola di Sar- 
degna (Cagliari 1898); M.Claar, Die wirtichaftliche 


iden Kriege fam ©. 238 von den Kartbagern in | Yage auf ©. (Berl. 1899); Coſſu, L’isola di Sar- 
die Gewalt der Römer und bildete mit Gorfica eine | degna (Nom 1900); Pinza, Monumenti primitivi 
Provinz mit der Hauptitadt Caralis (jet Cagliari), | della Sardegna, in Bd. 11 der «Monumenti antichi 
wurde jedoch 215, 181 und 115 v. Chr. durch ge: | della Academia dei Lincei» (1901). 

waltige Aufftände der Bergbewohner erjchüttert. Sardinien, von 1718 (1720) bis 1860 Name 
Das Innere ift nie ganz unterworfen worden. Die | eines Königreibs in Italien, das außer der Inſel 
Kornausfubr, au Viehzucht und Bergbau war im | Sardinien auf dem Feſtland die Herjogtümer Sa: 
Altertum bedeutend. In der Folge war S. im Be: voyen, Aoſta, Montferrat und (feit 1815) Genua, das 
jige der Vandalen feit 458, der byzant. Kaiſer feit | Fürftentum Piemont und die Grafſchaft Nizza um: 
533 n. Ehr., der Sarazenen jeit Mitte des 8. Jahrb., | faßte, im ganzen 76000 qkm mit (1857) 5167542 €. 
um 1016 fait ganz in dem des Mugahid, Emirs der | (S. Hiltoriiche Karten von Italien.) Davon wurden 
Balearen, jeit 1007 und nach abermaliger Eroberung | an Franfreid 1860 Savoyen und Nizza abgetreten, 
Durch die Sarazenen (1022) der Piſaner (ſeit 1052). | das übrige ward 1860/61 ein Teil des Königreichs 
Die Bifaner festen zur Regierung des Landes vier Italien (j. Jtalien, Gejhichte), in dem e3 die Pro: 
Ntichter in Cagliari, Torres (Logudoro), Gallura | vinzen Saflari und Cagliari auf S. und Zurin, 


und Arborea ein, welche ſich bald große Macht, auch 
Grblichleit ibrer Würde verjchaftten. Mit Unter: 
jtügung der Genuefer gelang es dem Richter Bariſo 
(Borujon) von Arborea, ſich zum Oberberrn der gan: 
zen Inſel zu machen, die nun aan Friedrich 1. 
1164 zu einem Königreice erhob. Nah manderlei 
innern Wirren machte Kaiſer Friedrich II. feinen 
natürliben Sohn Enzio (f. d.) zum Könige von ©. 
Nach deſſen Gefangennehmung durd die Boloanejer 
bemächtigten ſich 1250 wieder die Bilaner der Inſel, 
mit Ausnahme von Arborea. Bapit Bonifacius VIII. 
maßte ſich die Oberlehnsherrlichkeit über das König: 
reich an und belebnte damit und mit der Inſel Corſica 


1296 den König Jakob IL. von Aragonien; doch erit‘ 


Guneo, Borto:Maurizio, Genua, Alefjandria und 
Novara auf dem Feſtland bildet. 

Die — (ſ. d. wurde 1718 zum König: 
reich erhoben zum Zwed der Entfhädigung Victor 
Amadeus’ II. von Savoven (j. d.), weldhem im 
Utrechter Frieden (j.d., 11. April 1713) außer der Ab: 
rundung feines ererbten Gebietes auf dem Feſtland 
Sicilien mit der Königskrone zugeſprochen worden 
war. Zweivon Alberont (j.d.) Aug. 1717 ausgejandte 
Flotten nabmen aber vorübergebend owohl Sici: 
lien al3 ©. in Beſitz, und als England an der Spike 
der Quadrupelallianz die Epanier von den Inſeln 
wieder verdrängt hatte, mußte ji Victor Amadeus 


| an Stelle Siciliens, das an fterreih kam, mit dem 
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minderwertigen ©. begnügen; dieje Feitiegungen 
wurden 1720 auch von Spanien anerlannt. Victor 
Amadeus II. bebielt aber als — das in 
Piemont liegende Turin bei. Sein Sohn und Nach— 
folger war Karl Emanuel I. (ſ. d.; 1730 - 73). 
Der Po ward unter ihm zwiſchen Garignano und 
Garmagnola reguliert, Straßen wurden angelegt, 
in Nizza und Limpia die Häfen verbejlert. Im Frie— 
den zu Wien (8. Nov. 1738) kam Tortona, Novara 
und einige katferl. Leben, im Frieden von Nahen 
(Okt. 1748) Vigevano, das Gebiet jenfeit des Po 
um Bobbio und das Obernovarefiihe an ©., da: 
an wurde Finale an Genua abgetreten. Ihm 
» ste jein Sohn Victor Amadeus III. (1773— 
96), der nicht nur rafch die von feinem Vater auf: 
gejammelten Gelder verbrauchte, fondern aud dem 
Yande eine Schuldenlaſt von über 100 Mill. Fre. 
aufbürdete durch jeine Hofbaltung nad dem Borbild 
von Berfailles, vor allem aber durch die großen Aus: 
gaben für das Heer. Als die Franzofen ohne Kriegs: 
erklärung 22. Sept. 1792 in Savoyen einbraden 
(; Franzöfiiche Revolutionskriege) und im Dezember 
izza und Oneglia wegnabmen, verbündete jich der 
König mit — — April 1793), das bei Aufſtellung 
von 50000 Mann durh ©. 5 Mill. Frs. —— 
Hilfsgelder und Unterſtüßung durch feine Flotte zu: 
ſagte. Unter diefen Umjtänden konnte ſich Piemont 
während des J. 1793 mutig dem weitern Vordrin: 
en der Revolutionstruppen entgegenitellen. Ent: 
hiedene Verluſte braten die I. 1795 und 1796, 
namentlid infolge der zweideutigen Haltung des 
verbündeten Oſterreich, welches ſich auf Koſten des 
Königreich8 in der Lombardei auszudebnen dachte. 
So bewogen die Siege Bonapartes bei Montenotte, 
Dego und Millefimo Victor Amadeus ILL. 15. Mai 
1796 zum Frieden von Cherasco, in dem Savoyen 
und Nizza abgetreten, die Beſezung von Cuneo, 
Aleffandria und Tortona durch franz. Truppen zu: 
& tanden und die Schleifung der Feſtungen, die die 
enübergänge beberrichten, zugejagt wurde. 
ad feinem 16. Olt. 1796 erfolgten Tod folgte 
ein Sohn Karl Emanuel IL g d., 1796— 1802). 
[8 dieſer & en das von Frankreich ausgebende Un: 
weſen ber & hmäbfhriften und gegen —— Un: 
ruben einſchritt, ward er 3. Juli 1798 zur Ausliefe: 
rung der Citadelle von Turin gezwungen, welder 
6./7. Dez. die Überrumpelung von Novara, BVercelli 
und Chivaſſo folgte, und daraufhin 9. Dez. dur 
Joubert (f. d.) zur Thronentfagung genötigt, die er 
jedoh von Gagliari aus 3. März 1799 widerrief. 
Auf dem verlorenen Feitlande wurde die vorläufige 
Regierung, welche 12. Dez. 1798 eingerichtet ward, 
2, April erfegt durch eine —— nach franz. Art; 
Biemont wurde in die Bezirke Eridano (Turin), 
Seſia (Bercelli), Stura (Mondovi) und Tanaro 
(Aleſſandria) eingeteilt. Den Widerwillen gegen die 
Franzoſen zeigten die zablreihen Aufjtände bei dem 
Vordringen der verbündeten Öfterreicher und Ruſſen. 
Sumorow, in Turin 26. Mai 1799 eingerüdt, jtellte 
jofort die alte Ordnung wieder ber, doch der Sieg 
Bonapartes bei Marengo erneuerte 16. Juni 1800 
die franz. Herrichaft in Piemont, weldhes 1802 mit 
Frankreich vereinigt wurde, 

Nach dem Frieden von Amiens, obne Ausſicht auf 
Nüderwerb des Feitlandes, legte Karl Emanuel die 
Krone nieder (4. Juni 1802) zu Gunſten feines Bru: 
ders Victor Emanuel L (1802— 21), der bis 
1804in Rom, dann in Gaeta weilte und erft 17. Febr. 
1806 in S, landete. Nach Piemont fehrte er erit 
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20. Mai 1814 zurüd und bob fofort alle feit 1798 
erlafjfenen Gefeße auf (21. Mai). 1815 ließ er Gre— 
noble bejegen und erlangte auf dem Wiener Kongreß 
nicht nur das 1814 nicht zurüderbaltene Annecy und 
Ehambery, jondern aud die Cingliederung von 
Genua (20. Nov. 1815). Den Beitritt zu dem ital. 
Bund, welchen Öfterreich, das auf dem Wiener Kon: 
preb fih auf Koſten von ©. zu erweitern geſucht 
yatte, vorichlug, lehnte der König ab. 1817 wurden 
in San Marzjano, Proſper Balbo, Brianole und 
Ceſare di Saluzzo für Reformen zugängliche Yeute 
Bam berufen und 1818/19 das Straßen;, 
gaben: und Staatsjchuldenweien neu eingerichtet 
und die Verfügungen über Pachtverträge von 1797 
bi 1816 nen Gegenüber der Kurie wurde 
an den Rechten der Krone fo ziemlich Iehgehalten, 
aber die von Napoleon aufgebobenen Bistümer 
wiederbergeitellt und ein neues in Cuneo errichtet. 
Schlimmer als diefe übermäßige Zabl von 7 Erz: 
bistümern und 31 Bistümern war die Wiederber: 
ftellung der Jefuiten, welchen faſt der gefamte Un: 
terricht ausgeliefert wurde, und der Inquiſition. 
Zu den tbörihten Maßnahmen gebörte ferner, neben 
trenger Büchercenſur und willtürliben Eingriffen 
in die Nechtöpflege, namentlid die Bedrüdung der 
meijt bürgerlihen Beamten. Hauptträger der in 
der Garbonaria (f. Carbonari) fih zufpisenden Un: 
zufriedenbeit waren neben dem Bürgertum und dem 
Heer die Studenten. Die —— fam dann auch 
faft gleichzeitig in Alefjandria (10. März) und Turin 
(11. März 1821) zum Ausbrud; an beiden Orten 
wurde die ſpan. Verfaſſung von 1812 verkundigt. 

Victor Emanuel legte 13. März 1821 zu Gunjten 
feines in Modena weilenden Bruders Karl Felir 
(j. d., 1821—31) die Krone nieder und betraute bis 
zu deſſen Ankunft den Thronerben Karl Albert mit 
der Regentſchaft. Bitten und Drohungen bewogen 
diefen zur Anerfennung der verfündeten Berfai: 
fung, ohne daß er aber fich zu dem Kriege gegen 
die Ofterreicher entichließen konnte. Ganz in deren 
Bann ftand Karl Felix, deſſen 18. März in 
Turin eingetroffenes Manifeft vom 16. März alle 
nad Abdanktung Victor Emanuels getroffenen Ber: 
2 ungen für nichtig erklärte und die bedingungs: 
ofe Unterwerfung forderte. Karl Albert verlieh 
daraufbin 20. März das Land; 10. April zog Karl 
Felix in Turin ein, gededt von 27000 Eerrei: 
dern, die dann bis Sept. 1823 im Lande blieben 
Fr Schub des Königs, welcher 178 meiſt geflobene 

ufltändiiche progeljteren, 73 zum Tode und Gu— 
terverlujt verurteilen und davon zwei jtandrechtlich 
erſchießen ließ; 220 Offiziere wurden entlafjen. Die 
Univerfitäten von Turin und Genua wurden auf ein 
Jahr geſchloſſen und dann ſtrenger Aufficht unter: 
itellt. Bon den von Proſper Balbo geplanten Ne: 
formen wurde nur ein verichwindender Teil ausge: 
Fahrt ‚und für das Heer jeblte Karl Felir die Nei: 
gung, dagegen ſuchte er die Marine zu beben. Na: 
mentlich wandte er feine Aufmerkſamleit dem Bau 
von Straßen und Brüden und der Miederberitellung 
der in der Franzoöſiſchen Revolution zeritörten Erb: 
gruft von Haute-Combe (f.d.) zu. Die Barifer Juli: 
repolution (1830) drobte auch S. zu erjbüttern, aber 
das Anerbieten Öfterreichs, zur Hilfeleiftung einzu: 
rüden, lebnte Karl Felir ab. 

Mit Karl Albert (f. d., 1831— 49) gelangte 
April 1831 die von Karl Emanuel I. abjtammende 
jüngere Yinie Savoyen-Carignan auf den Thron. 
Am 18. Aug. 1832 wurden die Grundfäße der 
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Regierung veröffentliht: Feitbalten an dem er: 
probten Geijt der alten Monardie unter Heran: 
ziehung der Gebildeten und Erfabrenen, Errichtung 
eines Gefegesvorichläge und Finanzverwaltung be: 
gutachtenden, aber nicht entſcheidenden Staatsrats, 
in welchem auch Biſchofe fipen follten; nur die aus: 
wärtigen Angelegenheiten, Heer und Marine wur: 
den der fönigl. Generalintendanz vorbehalten. Der 
verbeflerte Eivilcoder wurde 20. Juni 1837 ver: 
öffentlicht,; das 1840 veröffentlichte Strafgeſetzbuch 
betonte namentlich auch die Notwendigkeit der Belle: 
rung der Verbrecer; das 1841 veröffentlichte Mili: 
tärjtrafgefegbuch bebielt noch ſcharfe körperliche 
Züchtigung bei; 1843 erhielt das Land eine neue 
Sinteilung. Ganz bejondere Sorge aber verwandte 
Karl Albert neben der für die Finanzen, welche ſich 
günftig unter ibm geitalteten, auf das Heer, das er 
auf eine Ssriedensjtärfe von 22800, eine Kriegsftärte 
von 61400 Mann bradte. 

Mäbrend fo Karl Albert auf jein Heer gejtügt all: 
mahlich eine immer entidiedenere Haltung gegen: 
über Sſterreich einnahm, näherte —* die Bewe— 
gungspartei im Volle unter dem Einfluß der Schrif— 
ten Giobertis (ſ. d.), Balbos (f. d.), d'Azeglios 
(j.d.) u. a. m. den ital. Souveränen, und in ganz 
Stalien ſchwollen plöglich die Erwartungen auf bal: 
dige Gewährung von Volksvertretungen und auf 
Berjagung der Öjterreiher riefig an. Aber noch 
zögerte Karl Albert, aus feiner ſchwankenden Hal: 
tung gegenüber den Einigungsbeitrebungen heraus: 
jutreten; erit 30. Dft. 1847 wurden die bevorredhte: 
ten Gerichtsjtände bis auf die Ausnahmen für die 
Geiftlichleit aufgeboben, das Gerichtsweſen verein: 
facht und das mündliche öffentlihe Verfahren ein: 
aeführt, die Polizei den Militärgouverneuren ab: 

enommen und dem Minifterium des Innern unter: 
tellt und der Bürger gegen Willtür derjelben ge: 
ſichert, die Befugnitie der Provinzial: und Munici: 
palräte erweitert, die Cenſur gemilvert und endlich 
die Bedeutung des Staatsrats erböbt. Die Inſel 
S. beantragte nun die Vereinigung mit dem ‚seit: 
land in Gejegen, Abgaben und Militär, nachdem 
ſchon die Jabre vorber Karl Albert die Leben abge: 
ibafft, für Verwaltung, Municipal: und Gerichts: 
ordnung in modernem Sinn gelorgt und für den 
Handel durd Straßen: und Brüdenbau hatte ar: 
beiten lajjen. Endlich auf die Nachricht von der er: 
zwungenen Berleibung einer Verfafjung in Neapel 
vermodhten die Liberalen, geführt von Cavour, 
Santa:Rofa, Balbo und Durando, den König 
8. Febr. 1848 zum freiwilligen Erlaß des Funda: 
mentaljtatut3 zu bewegen, mweldes als Ergänzung 
der bisherigen — die Grundzüge einer Ver— 
faſſung gab; der Krone waren in bike alle irgend 
nötigen Vorrechte vorbehalten, namentlich aud) die 
Ernennung der Mitglieder der Erjten Kammer auf 
Vebenszeit; der gewäblten Zweiten Kammer wurde 
der Borrang in Finanzſachen, die —— zu Ge: 
feßesvorichlägen jedem Teil gegeben. Die Steuer: 
zabler follten eine Miliz bilden, die Preſſe bedingt 
frei fein; der Katholicismus blieb Staatsreligion 
bei Duldung anderer Kulte und Gewährung bürger: 
liher Rebte für die Waldenfer. Das Heer wurde 
von 30000 auf 60000 Mann verftärft und nad 
Beröffentlihung der Verfaſſung (5. März) das bis: 
berige Minijterium der Unentidhlojjenbeit unter 
Solaro della Margberita entlajien und C. Balbo 
8. März mit der Bildung eines neuen betraut; die: 
fer war entj&lofjen, alle Kraft auf Kriegsrüftungen 
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und auf Erzielung geeigneter ital. Fürftenbündnifje 

u verwenden, alle andern Fragen auf jpäter zu ver: 
ſchieben; er übertrug das Auswärtige dem Führer 
der Oppofition in Genua, Bareto, Sclopis die Juſtiz, 
beihränfte die Zahl der Beamten in den Kammern 
auf das Marimum von ein Viertel fämtlicher Ab: 
geordneten und rief die VBerbannten zurüd. 

Da erfolgte der Peek Aufitand Wiens, wel: 
der die ——— Mailands und der Lombardei 
zur Folge hatte; während hierdurch Radehky ſich 
zum Nüdzjug auf Mantua und Verona gezwungen 
jab, wurde Karl Albert zum Übergang über den 
Teſſin genötigt, um der Verkündung der Nepublit 
nun auch im Djten feines Yandes und ber damit 
verbundenen Gefährdung feines Thrones durch die 
nationale und freibeitlihe Begeifterung im eigenen 
Sande zu entgeben. Den Rechtsvorwand bildete 
die Ausdehnung Öjterreichs bis an das Mittelmeer 
dur feine Schußverträge mit den norbital. Her: 
zögen, insbefondere dur den Vertrag vom Der. 
1847 mit Parma-Piacenza, welcher das im Barifer 
Vertrag vom 10. juni 1817 vorbebaltene Heimfall: 
reht an ©. ſchmälere. Schon 26. März zog eine 
piemont. Brigade in Mailand ein, um Unordnungen 
und republifaniihen Bewegungen zuvorzulommen. 
Auf dem Vormarſch genen das Feſtungsviereck fam 
es — zu dem glücklichen Gefecht von Goito 
(8. April), dann zu der blutigen Schlacht von San 
Lucia bei Verona (6. Mai), in welcher die Truppen 
Karl Alberts abgewiejen wurden. Der Wendepuntt 
des Krieges und der Bewegung war damit erreicht; 
Karl Albert waren weitere raſche Erfolge durch die 
itarfe Stellung der Öjterreicher verfagt; um fo mebr 
wandten fich die patriotifhen Heikiporne von ibm 
ab und der republifanifchen Bartei zu. Das Treffen 
von Gurtatone (29. Mai) bob die ital. Einſchließung 
Mantuas auf,das zweite Öefecht von Goito (30. Mai) 
batte die Übergabe von Beschiera zur Folge, welche 
aber 11. Juni rg mer wurde durch die Liber: 
gabe Vicenzas, die Hadepky erzwang. Die Volts: 
abjtimmung vom 28. Mai verlangte Part einjtimmig 
den jofortigen Anſchluß an das Königreih, eine 
Entideidung, der endlih aud (4. Juli) Venedig 
(ſ. Manin) pi anſchloß; andererfeit3 aber trugen 
die mißglüdten Senans ungen auch zur Hebung 
der Kriegsluſt in Wien bei. So mußte das Schwert 
enticheiden. Es entſchied glänzend für Öjterreich bei 
Eultozza (23. bis 25. Juli 1848), von wo Raderky 
in u; a Siegeslauf (6. Aug.) vor Mailand rüdte. 
Unentichlofien beim Angriff, hatte Karl Albert fi 
nah Verluſt der Minciolinie auf Mailand zurüd: 
treiben laſſen, wo er ſich gegen den Feind nicht halten 
fonnte. Es wurde zu Vigevano 9, Aug. 1848 ein 
Waffenitillitand geſchloſſen, durch welchen das König: 
reih ©. ſich auf feine alte Grenze zurüdzog. 

Der Waffenitillitand führte zunächſt einen Wechſel 
in den Minijterien mit ſich; 26. Juli waren an Stelle 
Balbos, Sclopis’ und Buoncompagnis Gafati (f. d.), 
das bisherige Haupt der proviforifchen Regierung in 
Mailand, der Venetianer Baleocapa und der Bin: 
centiner Gioia eingetreten; diefe und mit ihnen 
Gioberti und Bareto zogen ſich ſchon 7. Aug. zurüd 
und an ibre Stelle traten 20. Aug. Revel, Berrone, 
Dabormida, Pinelli und Buoncompagni unter dem 
Vorſitz C. Alfieris. Indeſſen batte die lange Kriegs: 
bereitibaft die Finanzen zerrüttet; üble Kammer: 
verbandlungen, Kammerauflöfungen, Neuwablen 
und Kabinettswechſel vermehrten die Verwirrung; 
den 15. Dez. wiederberufenen Gioberti ließ Karl Als 
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bert, dem er zu bedeutend war, ſchon 20.21. Febr. 
1849 wieder fallen. Das neue Kabinett unbelannter 
Mittelmäßigteiten verminderte die Zuverficht. Den: 
noch ag Karl Albert, getrieben von der demo: 
fratijchen Kammer und der Gärung im Lande, den 
Oſterreichern 12. März 1849 die Wiederaufnahme 
der Neindfeligteiten an, als dieje ihrer Zufage ent: 
gegen die Anhänger von ©. in der Lombardei bart 
bedrüdten. Der Pole Ehrzanowfli (ſ. d.) wurde 
mit dem Oberbefebl betraut über die 85000 Mann 
ſtarke piemont. Feldarmee, die den 70000 Radekfvs 
mit Sehr überlegenem Gejhüß gegenüber ftand. So 
folgte der Eröfnung des Kampfes der Schlag von 
Mortara (21. var). dann die blutige Niederlage 
von Novara (23. März). 

Victor Emanuel II. (j. d.), zu deſſen Gunften 
fein Vater Karl Albert nob in der Nacht auf dem 
Schlachtfelde abgedanft hatte, erreichte zuerjt einen 
Waffenftillitand 26. März, auf den bin Genua fi 
erbob, und nah mübevollen Berbandlungen, weldye 
der neue Minifterpräfident M. d'Azeglio (f. d.) zum 

uten Ende führte, 6. Aug. 1849 den Frieden von 
Mailand, durd welchen das Königreich feine alten 
Grenzen erhielt und die Kriegsentſchädigung von 
den uriprünglih verlangten 230 Mill. Frs. auf 
75 Mill. ermäßigt wurde. Die fchweigende Zu: 
jtimmung der Kammer konnte erjt nad) einer 20.Nov. 
angeordneten Auflöfung und Neuwabl 9. Jan. 1850 
erwirft werden. Über die weitern Ereigniſſe in ©. 
j. Italien (Geſchichte). 

Bol. außer der Yitteratur bei Savoven Relazioni 
diplomatiche della monarchia di Savoia 1559 — 
1814 (bg. von Manno, Ferrero und Vayra, Tur. 
1886 fa.); Gallenga, Storia di Piemonte (2 Bde., 
ebd. 1856); Manno, Storia della Sardegna (3 Bde., 
ebd. 1825); Mimaut, Histoire de la Sardaigne 
(2 Bde., Bar. 1825); Brofferio, Storia di Piemonte 
(5 Bde., Tur. 1852 fa.); derj., Storia del parla- 
mento subalpino (6 Bde., ebd. 1856—68); Nicotti, 
Storia della monarchia piemontese (6 Bde., Flor. 
1861 fa.); N. Bianchi, Storia della monarchia pie- 
montese 1773—1861 (gebt nur bis 1814; Bd.1—4, 
Tur. 1877—85); Galliani d’Agliano, Memorie 
storiche sulla guerra di Piemonte 1741—47 (ebd. 
1840); Beauchamp, Histoire de la revolution du 
Pi&mont (2Tle,, Bar. 1821— 23); Santa:Rofa, De la 
revolution piemontaise (ebd. 1822); Pinelli e Trom: 
peo, Gli atti del primo parlamento subalpino 
(Tur, 1856); Manno, La concessione dello statuto 
(Bifa 1885); Memorie e osservazioni sulla guerra 
dell’indipendenza d’Italia (Tur. 1849); Bericht 
des öſterr. Generalitabs über den Feldzug von 1848 
(2 Bde., Wien 1850); V. Bertolotti, Storia del 
esercito sardo e dei suoi alleati nelle campagne 
di guerra 1848/49 (Tur. 1889); Ceſare di Salluzzo, 
Histoire militaire de Piemont (ebd. 1818; 2. Aufl., 
5 Bbde., 1859 —61); Pinelli, Storia militare del 
Piemonte (3 Bde. und Supplement, feit 1748, Tur. 
1854); Bazancourt, La campagne d’Italie de 1859 
(3. Aufl., Bar. 1862; deutihb Naumb. 1860); 
Rüſtow, Der Italieniſche Krieg von 1859 (Bür, 
1860); Vicomte d'Almazan, La guerre d’Italie 
1859 (Bar. 1882); Comte v’Herijion, Journal de 
la campagne d’Italie 1859 (ebd. 1889); E. Boggio, 
La chiesa e lo stato in Piemonte (2 Bde., Tur. 
1854); Bartolomeis, Notizie topografiche e sta- 
tistiche degli stati sardi (3 Bde. ebd. 1840—47); 
Caſalis, Dizionario geografico-storico-statistico- 
commerciale degli stati del re di Sardegna 
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(21 Bde., ebd. 1843—51); Stefani, Dizionario geo- 
grafico-statistico degli stati sardi (ebd. 1855). 

Sardinifhe Eifenbahnen, ſ. Stalieniiche 
Eifenbahnen. 

Sardo, Stadt auf Sardinien, j. Cajtel Sardo. 

Sardon (irz., ſpr. Song), Fiſch, ſ. Anchovis. 

Sardönagruppe, ſ. Weſtalpen B, 11. 

Sardönifches Lachen (Sardonius risus), bei 
den Alten das höhniſche oder auch grimmige Lachen 
des Zornigen oder Berzweifelten. Nach einigen joll 
es nad) einem giftigen Kraute Sardiniens (Sardonia 
herba), deſſen Genuß ein ſolches Lachen zur Folge 
batte, benannt jein, 

Sardönyg, Abart des gemeinen Karneols, die 
weiß und rot gt und unter allen am meijten 
geihäßt ift. Bon den Alten wurde er zu geichnit: 
tenen Steinen, vorzüglich 9 Intaglios gebraucht. 

Sardou (ipr. -dub), Victorien, franz. Theater: 
dichter, geb. 7. Sept. 1831 zu Paris, ftudierte an: 
fangs Medizin, dann Geſchichte und Yitteratur. 
Die Belanntihaft mit der Dejazet veranlafte ihn 

u dramat.Schriftitellerei. Da viele berühmte Schau: 
ie ihm nicht bloß ihr Theater zur Verfügung 
tellte, fondern aud in feinen erjten Stüden «Mon- 
sieur Garat» und «Les pres Saint-Gervais» (1860) 
die Hauptrollen ipielte, war fein Ruf damit fofort 
begründet, und feine fruchtbare Feder lieferte feit- 
dem für verjchiedene Pariſer Bühnen, bejonders 
für das Gymnaſe und Vaudeville, ſowie jpäter für 
das der Sarah Bernbarbt eine beträchtliche Anzabl 
Komödien und Dramen, die meift eine glänzende 
Aufnahme fanden. Dabin gebören: «Les pattes de 
mouche» (1860, in Deutichland befannt u. d. T. 
«Der lebte Brief»; wie die meiften feiner Stüde 
aud in Reclams «llniverjalbibliotbel» eridienen), 
«Nos intimes» (1861), «Les ganaches» (1862), «Don 
Quichotte» (1864), «Les vienx gargons» (1865), 
«La famille Benoiton» (1865), «Nos bons villa- 
geois» (1866), «La maison neuve» (1866), «Sera- 
phine» (1868), «Patrie», ein patriotiich:biftor. Drama 
(1869), «Fernande» (1870), «Rabagas», ein anti 
republifaniich:polit.:hiftor. Luſtſpiel (1872), «L’oncle 
Sam» (1873), «Les merveilleuses», «La haine» 
(1874), «Ferr&ol» (1875), «Dora» (1877), aLes bour- 
geois de Pont-Arcy» (1878), «Daniel Rochat» 
(1880), «Odette» (1881), «Fedora» (1882), «Theo- 
dora» (1884), «Tosca» (1887), «Georgette» (1887), 
«Marquise!» (1889), «Belle-Maman» (1889, mit 
R. Deslandes), «Cl&opätre» (1889), «Thermidor» 
(1891), «Madame Sans-Göne» (1893), «Ghismonda» 
(1894), «Marcelle» (1896), «Spiritisme» (1897), 
«Pamela» (1898), «Robespierr®. Mit Emile de 
Najac ſchrieb S. das dreialtige Luſtſpiel « Divor- 
cons» (1880, in Deutichland belannt als «Ev: 
prienne). ©. bat aud Opern: und Üperettenterte 
verfaßt, zu denen Saint:Saens, Offenbach u. a. die 
Mufik lieferten. S.s Verfahren bei der Kompofition 
feiner Bübhnenftüde ift faft überall das gleiche, und 
wenn fie auch des eigentlich poet. Wertes entbebren, 
find fie doch effeftvoll und ipannend. Im Grunde 
genommen find S.8 Komödien VBaudevilles mit Dra: 
men: oder Melodramenanbängfeln, die nicht weient: 
lib dazu aebören, aber wirkungsvoll damit verbun: 
den find. Sein Dialog iſt gewandt und witzig, die 
Ebaraltere find nicht durchgearbeitet, aber prägnante 
Typen. Mit vielem Beradıt forgt ©. für die ſceniſche 
Anordnung und leat großen Wert auf biftoriiche ge: 
naue Berüdfichtigung von Ort und Zeit, auf biiter. 
Treue der Koftüme, der Dekorationen und ſonſtigen 
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Beiwerls. Bon jeinen Romanen ijt bis jegt nur 
«Perle noire» (1862) und «Thöodora» (1902) er: 
ſchienen. Seit 1877 ift S. Mitglied der Franzöſi— 
ihen Akademie. — Vgl. Gottihall, Borträt3 und 
Studien, Bd. 4 (Lpz. 1871); Montegut in der 
«Revue des Deux Mondes» (1877). 

Sardſchu, Nebeniluß des Ganges, j. Ghagra. 

Sareffhan, Fluß in Turleitan, . Serafihan. 

Sartpta, griech. Ausiprahe für Zarpath, 
Küftenftadt im alten Bhönizien, zwiſchen Tyrus und 
Eidon, beim heutigen Sarafand, belannt durch 
den Aufentbalt des Propheten Elias bei einer 
Witwe dafelbit (1 Kön. 17, 9fg.). — Danach beißt ©. 
eine Anjtalt für Innere Million bei Bielefeld (f. d.): 

Sarepta (pr. a-), Fleden im Kreis Zarizyn 
de3 rufj. Gouvernements Saratow und Kolonie der 
Hermbuter Brüdergemeine, an der Sarpa, 1—7 km 
(je nadı dem Waſſerſtand) von ihrer Mündung in 
die Molga, und an der Eifenbabn Tichorjeztaja: 
Zarizyn, bat (1897) 6000 E., Senf: und Zabafbau 
und Senffabriten; in der Nähe der Ratharinenbrun: 
nen, eine Bitterwajlerquelle. S. wurde 1765 von 
den Herrnbutern gegründet und genoß bis 1877 be: 
deutende Privilegien. — Vgl. Glitſch, Geſchichte der 
Brüdergemeine ©. Nisky 1865). 

Sareptajenf, ſ. Sinapis. 

Sarg, ein gewöbnlid aus 8 oder per Brettern 
gefertigtes Behältnis, in welchem die Leichen be: 
Htattet werden (f. Beitattung der Toten). Der aus 
dem Altertum jtammende Gebraud der ©. entipricht 
durchaus unjerm Gefühl, obwohl dur den S. die 
Verweſung der Leichen beeinträchtigt und verzögert 
wird. MWäbrend die Holzjärge mit der Zeit eben: 
falls verwejen, widerſtehen die Metallfärge ver 
Zeritörung vollfommen, und in ihnen ift, da fie mei: 
tens luftdicht abgeichlofien find, eine völlige Ver: 
wejung der Leichen überhaupt nicht möglich, was ja 
zuweilen, 3. B. bei der Beifegung in Fürftengrüften, 
aerade beabjichtigt wird (j. Einbaljamieren). In 
jüngfter Zeit werden ©. aus einer Miihung von 
Gips, Dertrin und Natronfilifat hergeftellt, Tachy: 
vbage genannt; fie zerfallen in feuchtem Boden fehr 
raſch und ermöglichen eine Beichleunigung der Ber: 
weſung. — Über Steinfärge ſ. Sartophag. 

Sargaud. 1) Bezirk im jchweiz. Kanton St. 
Gallen, bat 518,4 qkm und (1900) 18 864 E., darun⸗ 
ter 1803 Evangelische, in 8 Gemeinden. — 2) Hanpt: 
ſtadt des Bezirk! S., 7 kınm nordweſtlich von Ragas, 
zwiſchen dem Rhein und der Seez, am Süpdfuß des 
Gonzen, an den Linien Rorſchach-Chur und Zürich: 
©. (102 km) der Schweizer Kr — hat 
(1900) 950 E., darunter 104 Evangeliſche, Poſt, Tele: 
graph, Pfarrkirche, alte Burg der Grafen von S., 
die 1483— 1798 Eiß der eidgenöffishen Landvögte 
der «Gemeinen Herrihaft S.» war, kalte Schwefel: 
quelle; Feld: und Weinbau. 

Sargaffofifch, j. Antennarius (Bd. 17). 

Sargafiomeer, Sargajjojee (vom portug. 
sargago, d. i. Tang), zwifchen den —— und 
Weſtindiſchen Inſeln gelegener Teil des Atlantiſchen 
Oceans, in dem ſich eine große Maſſe ſchwimmen⸗ 
den Seetangs vorfindet. Daß ſchon die Alten (Sky— 
lar, Theophraſt, Arijtoteles) Kenntnis biervon ge: 
babt bätten, ijt nicht zu erweifen. Die eriten be: 
timmtern Nachrichten darüber enthält das Schiffs: 
buch des Columbus, der 16. Sept. 1492 die Fucus⸗ 
bänfe erreichte und einen großen Teil feiner Fahrt 
nad den Bahama⸗Inſeln durch fie fortjeßte, wie es 
beißt, zur nicht geringen Beunrubigung feiner zag— 
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—*— Leute. Die Grenzen der atlantiſchen Tang⸗ 
anlammlungen find die Parallelen von 16 und 
38° nörbl. Br. und die Meridiane von 30 und 80° 
weitl. 2, von Greenwich. Einzelne zerjtreute Maſſen 
trifft man auch —X der genannten Grenzen, 
namentlich im Karibiſchen Meere; ganz vereinzelte 
— können fogar bis in die —* kommen. 

chwachere Tanganſammlungen giebt es im Stillen 
Deean nördlich von den Sandwichinſeln ſowie im 
Süden des Atlantiſchen und; — Oceans. 
Der Tang des ©. iſt faſt ausſchließlich das Golf: 
kraut, auch Beerentang genannt (ſ. Sargassum), 
während in den ſudhemiſphäriſchen Meeren der Bir: 
nentang (Macrocystis pyrifera) in riefigen Erem: 
plaren einbertreibt. Durdy die beeren: bez. birnen: 
fürmigen Schwimmblafen erhalten ſich dieſe Algen 
auf der Oberfläche, wachſen auch fort, da fie von der 
Wurzel — ſind, und bilden ſo die friſchen 
ſchwimmenden Wieſen (Praderias da yerva). In 
dem S. ſelbſt ordnen ſich die — — immer 
in ziemlich regelmäßigen Reihen und Streifen nad) 
der Richtung des Windes. Sie find zuweilen fo 
dicht gedrängt, daß fie die Segelgeſchwindigkeit 
Heiner Schiffe vermindern können; doch ift im allge: 
meinen die Anhäufung der Tangmafjen eine lodere. 
Über den Ort, wober dieje Algen fommen, waren 
lange die Anfichten geteilt; die einen meinten, dab 
fie aus dem Antillenmeer fämen; andere umgelebrt, 
daß die Sargafjowiejen des Antillenmeers von dent 
Großen ©. jtanımten. Gegenwärtig wird allgemein 
angenommen, daß die Sargafien, die an den weit: 
ind. Küften feſtgewachſen vorkommen, durd die 
Brandung losgeriffen und aus dem Karibiſchen 
Meer dur den len in den von biefem und 
der nörbl. Iquatorialjtrömung umſchloſſenen rubigen 
Meeresteil geichafft werden. ap die großen Tang: 
anfammlungen im ganzen nad wie vor denfelben 
Raum einnehmen, daß insbefondere das atlantische 
©. nod heute diejelben Grenzen hat wie zur Zeit 
des Columbus, ift durch die Winde und Strömungen 
bedingt. — Vgl. Krümmel, Die nordatlantiſche Sar: 
geile ee (in s’Betermanns Mitteilungen», Bd. 37, 

.129—141, Gotha 1891). 

Sargässum Ag. Beerentang, Algengattung 
aus der Gruppe der Phäophyceen (f. d.) mit gegen 
100 Arten, davon vier in den europ. Meeren, Algen 
mit jtielrundem, reich verzweigtem Thallus, mit 
deutlichen Blättern, deren Formen an die mander 
Phanerogamen erinnern; außerdem trägt der Thal: 
[us an bejondern Stielchen beerenartige Qufträume, 
die ald Schwimmorgane dienen. Die Fruchtſtände, 
die die Antberidien und Dogonien enthalten, treten 
in Form bejonderer Eleinerer Zweige zwiſchen den 
Blättern auf. Die befanntejten und wichtigjten 
Arten find der Sargafjotang oder das Golf: 
traut, S. bacciferum Ag. (Fucus natans L.), und 
die diejem jede nabe ae Art S. vulgare Ag. 
(1. Tafel: Algen I, Fig. 1), die in den wärmern 
Meeren jehr verbreitet —* und ſowohl im Atlan: 
tiſchen wie auch im Indiſchen und Stillen Ocean 
vorkommen und den hauptſächlichſten Beſtandteil 
des Sargaſſomeers (ſ. d.) bilden. 

Sargon, bibliſche Form (ef. 20) des griech. Ar: 
feano3, aſſyr. Sharrugina oder Scharrufin, 
Name aſſyr. und babylon. Könige. 1) ©. I. oder 
der Ülltere, altbabylon. König, Vater des Königs 
Naramfın, joll nad den keilinjchriftlihen Angaben 
2000 v. Chr. Dee haben. Er wird als hiſtor. 
Perſönlichkeit daum anzuzmweifeln fein, galt aber 
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den fpätern aſſyr. Schriftitellern als Pag che 
Geſtalt. Mit = wird ein großes aſtrol. Wert in 
Beziehung abe — 2) S. IL, einer der mädtig: 
ſten aſſyr. der, 722—705 v. Ehr., unter wel: 
chem das Aſſyriſche Reih den Gipfel feiner Macht 
erreichte. Seine hauptfählichften Unternehmungen 
waren: die Einnahme Samarias (722), feine Kämpfe 
mit Elam und Babylon (721), feine Croberungs: 
züge in Syrien (720 fg.), gegen Karchemiſch, das zu 
einer afiyr. Brovin A wurde (717), die Tribut: 
pflibtigmahung Ägyptens (715), die Eroberung 
Asdods und anderer pbiliftäifcher Städte (711), 
wiederholte Kämpfe gegen Merodach-Baladan von 
Babylon (710 fg.), Züge genen Cypern oe und 
gegen Kommagene (708). Außerdem find zahlreiche 
Bauten auf ©. zurüdzuführen, vor allem die Er: 
bauung feiner — nach ihm benannten 
Hauptſtadt Dur-Scharrukin, das heutige Chorſabad 
(1.d.). Außer Platteninſchriften find auch ſolche auf 
Cylindern, Stierkolofien, einer Steinftele, Thon: 
rismen und Thontafeln erbalten. Die ‘Matten: 
inſchriften wurden herausgegeben von Botta, Monu- 
ments de Ninive, Bd. 3 u. 4 (Par. 1846—50), und 
von Oppert, Les fastes de S., roi d’Assyrie (ebv. 
1863); die Stele von Schrader, Die Sargonitele 
des Berliner Mufeums (Berl. 1882). Die Eolinder: 
und Stierinfchriften wurden neu herausgegeben und 
erflärt von yon, Keilſchrifttexte S.8 II. (Cpz. 1883). 
Eine Gejamtpublifation der Terte gab Windler, Die 
Keilichriftterte S.s (2 Boe., Lpz. 1889). 

—— ovis, Fiſch, ſ. Meerbraſſen. 

Säri, Hauptſtadt von Maſenderan (f. d.). 

Saria oder Soſo, an des Fulbereichs 
Sokoto (f. die Karten: Guinea und Kamerun 
u. ſ. w.), in Norbnigeria, 1000 m body auf der Waller: 
ſcheide zwischen dem Kaduna, einem Zufluß des Niger, 
und den nach dem Tſadſee und Binue abfließenden 
Gemäfjern, in einer der geſundeſten Gegenden Inner: 
afritas gelegen. Das berrlihe Berg: und Hügel: 
land bietet den bier wohnenden Fulbe, Hauſſa, Jesto 
und Korro reichlichen Ertrag in Aderbau und Vieh: 
zudt. Durch ©. führt ein wichtiger Karawanenweg, 
welcher vom Norden über Kano nad dem Binue und 
untern Niger den Warenaustauſch vermittelt. Auf 
diefer Strede, füblich der Hauptitabt S. befindet ſich 
der 1819 gegründete und befeitigte Handelsplak 
Keffi abd es-Senga mit 30000 E., in welchem 
nah Kufa der regte Marktverkehr (Elfenbein) in 

any Sudan ftattfindet. Von ©. abbängig iſt das 
üdlich gelegene und von dem Negeritamm Afo be: 
wohnte Königreich Anaflarama mit dem wichtigen 
Handeläplag Loto am Binue. 

Sariguren, ſ. Hunnen. [ron (f. d.). 

Sarifis, jesiger Name des Berges Garga: 

Sarine, Fluß, j. Saane. 

Sariſſa, die etwa 5,5 m lange Stoßlanze der 
macedon. Hopliten und leichten Reiter; leßtere bießen 
danach Sariffopbören (Lanzenträger). 

Sark, eine der Normanniſchen Anjeln, ſ. Serca. 

Sarkad (ipr. jbar-), Groß:Gemeinde im ungar. 
Komitat Bibar, am rechten Ufer der Weißen Körös, 
an der Linie Großwardein:Szeged:Röfus der Ungar. 
Staatäbabnen (Alföld: Fiumaner Bahn), bat (1900) 
3760 meiſt reform. magyar. E. In der Nähe von 
der Körds gebildete Sümpfe, zu deren Entwäſſe— 
rung mebrere Kanäle gezogen find. 

S arkär (perj.:ind.), ſoviel wie Negierung oder 
Gebiet. Die Nördlihen ©. (engl. the Northern 
Circars) ift der biftor. Name für ein Gebiet an der 
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Ditlüfte von Oftindien, längs des Bufens von Ben: 
galen, das fi in einer Breite von 30 bis 320 kn 
vom Tſchillaſee im Norden bis zum Gandlatamma: 
fluß im Süden erjtredte und ungefähr 44020 qkm 
umfaßte. Die S. waren folgende fünf: Tichikatol 
oder Grilatulam, Kondapalli, Radſchamahendri, 
Eluru (Ellora) und Gantur. Sie find, bis auf den 
Namen, au der polit. Einteilung der Präfidentichait 
Madras verſchwunden. 

Sarkaͤsmus (grh.), bitterer Hohn, beißender 
Spott; ſarkaſtiſch, mit bitterm Hohn fpottenv. 

Sarfin, ſ. Hyporantbin. 

Sarfocele (grch «Fleiſchbruch⸗), die krankhafte 
Verbärtung der Hoden. (ti. d.). 

Sarköde, früherer Name des Protoplasmas 

Sarfolemma (grch.), die Hülle ver Mustel: 
fafern. (S. Musteln.) 

Sarföm (grch.), Fleiſchgeſchwulſt, eine 
bösartige, geſchwulſtformige, fleiſchige Neubildung, 
die ſich meiſt durd) einen außerordentlichen Reichtum 
an rundlichen oder fpindelförmigen Zellen auszeic: 
net. Man unterſcheidet nach der Beichaffenbeit die: 
ſer Bellen BLEI ENE Spindel: 
zellenjarfome und melanotiſche S. Das S. 
das ſich an jeder Körperitelle entwideln fann und 
früher meift mit zum Krebs (j. d.) gezäblt wurde, 
findet fich vorwiegend als weiche, umſchriebene Ge: 
ſchwulſt unter der Haut, zwiſchen ven Musteln, im 
Gehirn, im Drüfen: und Knochengewebe und ijt jtets 
möglicjt früb und volljtändig durd Operation zu 
entfernen. In neuejter Seit find zu den Sproß— 
pilzen (ſ. d.) gebörige Mikroorganismen mit dem 
S. in ätiologiſchen Zuſammenhang gebracht wor: 
ben, und ijt es angeblich auch gelungen, bei Tieren 
durh Impfung mit denjelben fartomartige Ge: 
ſchwülſte bervorzurufen. — = m Schüller, Die Ba: 
rafiten im Krebs und ©. des Menjchen (Jena 1901). 

Sarfophäg, ein Steinfarg; die Bezeihnung ift 
entnommen von ber 68 Benennung einer Kalt: 
jteinart bei Aſſos in Myſien, weldye die bineingelen: 
ten Zeichen ſchnell verzebrte, al sarkophägos lithos, 
d.i. fleiihverzebrender Stein. Die Anwendung von 
Steinfärgen überhaupt findet ich ſchon in den Zeiten 
des jog. Alten Reichs in Ägypten, wie z. B. der in 
der dritten Pyramide von Gifeh 1837 gefundene 
©. des Königs Mylerinos zeigt. (S. auch Tafel: 
Agyptiſche Kunſt II, Fig.8.) Dann bei kleinaſiat. 
Völkern, wie bei den Pböniziern und Lyciern. Bei 
den Etruskern waren jebr gebräublid S. aus Tuff: 
jtein, aus Alabaſter oder aus gebranntem Tbon, 
mit Nelief3 an der Vorderfeite und den Figuren der 
Verftorbenen auf dem Dedel verziert. (©. — 
Etruskiſche Kunſt, Fig. 10.) Auch die Griechen 
haben in der ältern Zeit Thonſarkophage verwendet; 
Reſte von ſolchen, mit reicher Malerei geſchmückt, 
wurden in Klazomenä an der kleinaſiat. Küfte gefun— 
den (zwei hervorragende Eremplare im Berliner Du: 
jeum). Künſtleriſcher ausgeitaltet, durch ihren archi— 
tettonischen Aufbau und plaftiiben Schmud, jind 
dagegen die grieb. Marmorjartopbage, von denen 
die Ältejten erbaltenen in das 5. Jahrh. v. Ebr. 
binaufreihen. Cine größere Anzabl bervorragenvder 
Stüde, darunter bejonders der ©. der Klagefrauen 
(f. umjtebende Figur) und der ſog. Aleranderjar: 
lophag (beide aus dem 4. Jahrh. v. Ehr.), wurden 

| 1887 in einer Nekropole in Sidon (f. d.) gefunden. 
Der griech. Kunft aus dem Ende des 4. Yabrb. 
| gebört aud) der ſchöne Amazoneniarkopbag im Hof: 
| mujeum zu Wien an. Bei den Römern finden ſich 
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©. aus republitanifcher und früher Raiferzeit äußerft 
felten, da in diefen Epochen die Verbrennung der 
Leihen durchweg üblih, das Begraben nur von 
einzelnen gan er Geſchlechtern beibehalten war 
(fo das 1780 aufgefundene Grabmal der Scipionen 
an der Appiſchen Straße; der ©. des älteften bier 
beigejeßten Gliedes der Familie, des L. Cornelius 
Scipio Barbatus, befindet ſich in der Antilenfamm: 
lung des Batilans). Seit dem 2. Jahrh. n. Ehr. be: 
ginnt das Begraben wiederin Aufnahme 
zu fommen; aus diejer Periode jtammt 
die überwiegende Maffe antiker ©., von 
denen jede größere Altertumsjammlung , 
Eremplare aufweift. Das Material iſt 
meijt Marmor; Porphyrſarkophage, wie 
die der heil. Helena und der Konſtantia, 
Gemablin und Tochter Konjtantins 
d. Gr. (jest im Vatikan), find wegen 
ver ſchwierigen Bearbeitung des Mate: 
rials ungemein kojtbar, Thonſarkophage 
meijt für arme Leute bejtimmt und ganz 
—— Die Form iſt oblong, recht: 
edig oder mit abgerundeten Schmaljei: 
ten. Border: und Schmalfeiten find 
meift mit Nelief3 geibmüdt, die ent: 
weder rein ornamental find oder Genre: 
bilder aus dem täglichen Yeben (Ge: 
burt, Grziebung, Jagd, Krieg, Heirat, 
Tod), mytbolog. Scenen (Eroten, Ne 
reiden, bacchiſche Scenen) oder Scenen 
aus der Götter: und Heroenmytbe zum Gegenftand 
baben. Bevorzugt bat man Sagen, die ſich auf die 
Bergänglicteit des Lebens, das Sein nach dem Tode 
beziehen (Adonis, Endymion, Phaethon, Alteitis, 
Meleager), oder joldhe, die allgemein befannt und 
beliebt waren (Dledea, troiicher und tbeban. Sagen: 
treis). Eine vollftändige Bublitation der antiten S., 
von ber biöher der zweite und dritte Band (Berl. 
1890 u. 1897) erſchienen ift, wird im Auftrage des 
Deutihen Arhäologiihen Inſtituts von C. Robert 
beforgt. Auc die Ältejten Chriſten bebielten dieſe 
Sitte bei, nur daß fie Darftellungen aus dem Alten 
und Neuen Teitament zur Verzierung ibrer S. wäbl: 
ten (bedeutendfte Sammlung im Lateranmufeum zu 
Rom). Auch in der mittelalterliben und der neuern 
Kunft fand die Sartophagform oft Anwendung, und 
Be entweder ald Tumben, mit einer Stein: oder 

etallplatte bededte rechtwintlige Grabmäler, auf 
denen dann häufig die aus Stein —— Geſtalt 
des Verſtorbenen ſ. we Deutſche Kunit IV, 
Fig. 10), oder ald Sartopbagnifchen, dieineine Wand 
eingeftellt find. Die legtern wurden deforativ ausge: 

attet, namentlich in der ital. Renaifjance (f. Tafel: 

talienifhe Kunſt IV, Fig. 6), entbalten aber 
teine le des Toten, fondern deuten die Beftattung 
fomboliih an. — Bol. Altmann, Arciteltur und 
Ornamentif der antiten S. (Berl. 1902). 

Sarkoplasma Wirk der flüffige Inhalt der 
Mustelfajern. (S. Musteln. 

Sarkoſin, j. Glykokoll. 

Sarkoſom (grch.), ſ. Conoſark. 

Sarlat (jpr. -lä). 1) Arrondiſſement des franz. 
Depart. Dordogne in Guvenne, bat auf 1959 qkm 
(1901) 92090 €. in 1O Kantonen und 183 Gemeinden. 
— 2) adt des Arrondiſſements S. und früber 
von Nieder: Berigord, recht3 von der Dordogne, an 
der Linie Bergerac: Capdenac der Drl&ansbabn, bat 
(1901) 4074, ala Gemeinde 6535 E., Gerichtshof 
erfter Inftanz, Handelögeriht, Aderbautammer, 
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Kathedrale aus dem 11., 12. und 14. Jahrh., alte 
merkwürdige Häufer, ein 1892 errichtetes Dentmal 
bes Schriftjtellerd Boẽtie jack, 1563), ein Kleines 
Seminar, Collöge, Waifenhaus, Sparkaſſe; Hütten: 
werte, Eijen: und Roblengruben, Nuhölfabritation, 
iegelei, Lohgerberei und Handel mit Holz, Vieb, 
ide, Trüffeln, Branntwein und Wein. 
Sarmäten, bei den Griechen Sauromaten 
genannt, erfheinen zuerjt bei Herodot und Hippotra= 





tes als einzelnes Volt jogenannten ſeyth. Stammes, 
damals noch djtlih vom Don. Später überihritten 
fie den Don, bedrängten feit Aleranders d. Gr. Zeit 
die ſcyth. Stoloten und die griech. Kolonien im Nor: 
den des Schwarzen Meerd und wurden dann dem 
König Mithridates d. Gr. von Pontus untertbänig. 
Nach der liberwältigung der Stoloten wird der Name 
der Scytben dur den der ©. im Weiten (d. b. in 
einem groben Teile des heutigen Europ. Rußlands 
und Bolens) verdrängt und auf die aſiat. Volker (nach 
der Meinung der Alten ihnen) gleihen Stammes be: 
Ihräntt. ©. fchweiften zu Auguſtus' Zeit bis an die 
Donaumündungen, und zwijchen diejen und dem 
Don wohnte nachher der eine ihrer Hauptitämme, 
die Rorolanen (f. d.). Ein anderer ſarmatiſcher 
Stamm, die Jazygen (f. d.), ericheint jeit der erſten 
Hälfte des 1. ae n, Ebr. zwifchen der Donau und 
Theiß. In weiterm Sinne werden unter den ©. aud) 
Völker andern Stammes begriffen, welche nördlich 
von ihnen das Flachland bewohnten, wie denn Pto— 
lemäus den Namen Sarmatien, das ſich als euro: 
päifches bei ibm von Germanien und Dacien big zum 
Don, als aftatifches von da bis zur Wolga eritredt, 
im Norden bis zum Baltiichen Meere ausdehnt. Die 
S. waren vortrefflihe Reiter und Bogenſchützen; 
wahrſcheinlich gebörten fie der medo:perj. Völter: 
gruppe an. [Liebert (ſ. d. Bd. 17). 
Sarmaticus, Pſeudonym von Eduard von 
Sarmöntum, —— die oberirdiſchen 
Ausläufer vieler Pflanzen, z. B. der Erdbeere. 
Sarmizegethüfa, Stadt in Dacien, |. Hätſzeg. 
Säruäth, ältejter Teil von Benares (ſ. d.). _ 
Sarne, Stadt im Kreis Rawitſch des preuß. 
Reg.:Bez. Poſen, ander Niebenbahn Liegnitz Kobylin, 
bat (1900) 1529 E., darunter 713 Evangeliſche und 
17 Ssraeliten, Poſt, Telearapb, kath. und evang. 
Kirche und bedeutenden Viehhandel. , 
Sarnen, Fleden und Hauptort des ſchweiz. Kan⸗ 
tons Unterwalven ob dem Wald, beim Ausfluß der 
31” 
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Ya ausdem Sarner See (7. qkm), an der Brünig: 
bahn und »Straße, hat (1900) 3974 E., darunter 
82 Evangelifhe, Poſt, Zelegrapb, gr Kirche, 
Benedittinerinnen: und Rapuzinerflojter (1895 ab: 
gebrannt), Rathaus mit den Bildnifjen aller Land: 
ammänner von Obwalden von 1381 biö 1824, neues 
Gymnaſium, Nitolausswon:der:Flüe:PBenfionat für 
Etudierende, Zeughaus aufdem Landenberg (494 m), 
Rantonsfpital, Armenbaus; PBartettfabriten, Gerbe: 


reien, Färbereien, Mühlen und Ziegeleien. Der 
Sandenberg, auf dem früber die 1308 von den Eid: 


enofjen gebrochene gleihnamige Burg ftand, dient 
Pet 1646 als Berfammlungsort der Landsgemeinde 
von Obwalden. 3 km ſüdlich am rechten Ufer des 
Sarner Sees das Dorf Sachſeln mit 1640 E, und 
einer ftattlichen Kirche (1663), in der die Gebeine des 
Einſiedlers Nitolaus von der Flüe ruben; 2,5 km 
öitlih von S., am Eingang des Melchthals (f. d.), 
das gewerbfleikige Dorf Kerns (2362 E.). — Pal. 
Küchler, Ehronit von S. (Sarnen 1895). 
Sarned, Hauttrankheit, j. Framböſie. 
Sarnia, Stadt in der canad. Provinz Ontario, 
am linten Ufer des St. Elair, nahe feiner Ausmün: 
dung aus dem Huronfee, zäblt (1901) 8176 €. und 
ift mit der gegenüberliegenden Stadt Port: Huron 
in Michigan durch einen 1800 m langen Eifenbahn: 
tunnel verbunden. 
arnico, Städthen am Sieojee (ſ. d.). 
Sarus. 1) ©. (lat. Sarnus), Fluß im ital. Com: 
partimento Campanien, entipringt bei ©., öſtlich 
vom Veſuv, gebt bei Scafati und ndlich von Bom: 
peji vorüber nad) dem Golf von Neapel bei Eajtellam: 
mare di Stabia. — 2) Canal di S., Kanal, führt 
vom nördl, QDuellfluß des S. am Monte di Fora über 
Poggiomarino nad Pompeji, geht um diejes füplich 
berum und weſtlich durd Torre dell’ Annunziata in 
den Golf. — 3) Stadt in der ital. Brovinz und im 
Kreis Salerno, an den Quellen des ©. und der Linie 
Neapel: Nola: Avellino des Mittelmeernekes, ift 
Biſchofsſih und bat (1901) ald Gemeinde 18475 E., 
10 —— darunter die Kathedrale von 1625; Sei: 
den:, Wein: und Ölbau, Bug mern Gifen: und 
Kupferhämmer, eilen: und jchwefelbaltige Quellen 
und Ruinen eines Kaftell3, worin ſich Francesco Cop: 
pola gegen Ferdinand L von Aragonien verteidigte. 
Sarnthal, Hochgebirgsthal in Südtirol, wird 
vom Talferbace durchfloſſen und mündet bei Bozen 
in das Etſchthal aus. Es ift 38 km lang und ziebt 
von N. nad ©. parallel dem weſtlich gelegenen 
Bajleiertbal, von dem es durch eine hohe Gebirgs: 
fette gejchieden ift. Oberbalb des HauptortesSarn: 
tbein, Gemeinde ©., eines wegen jeiner —— 
Lage und ſeines trefflichen Waſſers viel beſuchten 
Dorfes mit (1900) 617 E. und einem Bezirksgericht, 
ipaltet fib das Thal in das Benjer: und Durnbolzer: 
tbal. Das Thal iſt namentlich in dem untern Teil 
romantiſch und wild und bilvet einen tiefen Ein: 
ichnitt in das Porphyrgebirge. Das ©. bildet einen 
Gerichtäbezirt der Bezirtsbauptmannihaft Bozen 
mit 302,71 qkm und 3942 deutſchen E. In Naben: 
itein bei Sarntbein wird Bergbau auf filberhaltigen 
Bleiglanz und Zinkblende getrieben. 
Sarnthein, Hauptort des Sarnthals (j. d.). 
Sarön, im Altertum Name der paläjtinenfischen 
Küftenebene füdlich von der dem Karmel (j. d.) vor: 
Sn Zei Hügellandicaft (f. Karte: Baläftina). 
ie beginnt beim Fluſſe Nabr ez⸗Zerla (Jabbot) und 
dehnt ich nach Süden bis zu dem Nahr Rubin aus, 
it etwa 8Okmlang, im Norden durchſchnittlich 15km, 
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im Süden bis zu 30 km breit.. hr nördl. Teil mit 
den Ruinen der Stadt Cäfarea Baläjtina beitebt aus 
Marſchland und Sandbünen und ift noch wenig be 
baut. Der Nahr el⸗Audſche mit feinen Zuflüfien und 
der quellenreihhen Stätte Ras el:Ain bildet die waſſer⸗ 
reichite Gegend der Ebene. Der jüdlichite Teil enthält 
die größten Streden Aderland in ganz Baläftina. 
Hier (4km nordöftlic von Jaffa) liegt Sarona, eine 
derbaulolonie der deutihen Templer, und etwa 
ebenfo weit nah Südoften die Aderbaufchule der 
Alliance Isra&lite Universelle, Mitweb Jisrael. 
‚m Frühjahr ift ie Ebene S; von friicem Srün und 
arbigen Blumen, darunter bejonders eine Anemo: 
nenart, die Roſen von S. (Hohes Lied 2, ı), bevedt. 
Sarönifcher Meerbufen, jest Golf von 
Agina, Bufendes Agäifhen Meers, zwiſchen Attifa 
und Argolis, reiht von den Vorgebirgen Sunion und 
—— (Styli) bis zur Korinthiſchen Landenge. 
aronuo, Flecken im Kreis Gallarate der ital. 
Provinz Mailand, an der Lura (linfem Zufluß der 
Dlona) undden Linien Novara:Seregno, Mailand:E. 
(22 km), ©.:Como (23 km) und S.:Bareje (29 km) 
des Adriatiſchen Neßes und an den Dampftrambab: 
nen Mailand:Tradate und S.:Grandate, bat (1901) 
ald Gemeinde 9534 E., die berühmte Wallfahrts: 
firbe Santuario della Beata Virgine (Ende des 
15. bi8 Ende des 17. Jahrh.) in Baroditil mit Fresten 
von Bern. Luini, Gaud. Ferrari u.a. — ©. liefert 
die ald Amaretti belannten Gewürzkuchen. 
aros, Golf von, jekt Reros, die norböit: 
lichjte Einbuchtung des Ügäiihen Meers, zwiſchen 
der Halbinjel von Gallipoli und dem Feſtlande 
— hieß im Altertum Sinus Melas. 
Saͤros ſpr. Ibahreic), Komitat in Ungarn, 
renzt im N. an Galizien, im O. an das Komitat 
emplin, im ©. an Abauj:Torna, im W. an Zips 
und bat 3608 qkm und (1900) 174470 meijt röm.: 
kath. jlowat. €. (33988 Rutbenen, 10886 Deutiche, 
10926 Magyaren; 53434 Griechiſch-Katholiſche, 
14 981 Evangelifche und 12262 Jsraeliten). Längs 
der nördl. Grenze jtreihen die Karpaten bin, weldye 
fih unter dem Namen der Oſt-Besliden oder der 
Waldkarpaten bis in das Komitat Marmaros er: 
jtreden und mit ihren Zweigen das ganze Gebiet be: 
deden. Sie find bewaldet und enthalten vortreffliche 
Weiden. Hauptflülje find die Tarcza und die Topla. 
as Klima ift meijt rauh und kalt, im ſüdl. Teile 
pen gemäßigt. Auf den Bergen gedeiht nur der 
Hafer; die Thaler find fruchtbar und erzeugen alle 
Getreidearten. Die Berge enthalten Gold, Silber, 
Kupfer, Eijen, Antimonerz, Marmor in verſchiedenen 
Farben, Borzellanerde, Volierichiefer, Schwefelties. 
Der Berg Libanta bei der Klein-Gemeinde Gier: 
venpicza oder Vördsvagas (709 jlowal. E.) an der 
Grenze des Zempliner Komitats ijt jeit Jabrbunder: 
ten wegen feiner Opalgruben berühmt. Das Gebiet 
um Sövar (f.d.) oder Salzburg, 2 km von 
Eperied, mit einer bedeutenden Salzſiederei, beißt 
wegen feines Salzreihtums das Sövärer Salz: 
fammergut. Überaus zablreid ſind auch die Heil: 
quellen und Gefundbrunnen, unter denen die Bäder 
von Bartfeld (j. d.), der eifenbaltige, zum Baden 
und Trinlen benußgte Sauerbrunnen von Klein: 
Säros (Kissäros), einer Klein:Gemeinde (747 E.), 
2 km von Eperies, die zwei jalzbaltigen Gejund: 
brunnen des Badeortes Ungariſch-Iſchl (Magyar 
Ischla), unweit Altfebes, und die eiſen- und 
ſchwefelhaltigen Quellen des beſuchten Badeortes 
Szinye-Lipöcz im Siroker Thale, nabe bei Kiſ— 
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ſzeben, die —— ſind. Die Bevöllerung treibt 
Aderbau, Vieh⸗, beſonders Bienenzucht ſowie Lein⸗ 
weberei ſbelannt unter dem Namen Eperiefer Lein⸗ 
wand); ferner Tuch:, Flanell⸗ und Teppichweberei, 
Töpferei und Eiſenbergbau. Seit 1870 bat die Aus: 
mwanderung nah Amerika in diefem Komitat ftart 
zugenommen. Im Stublbezirt Sirota liegt die Groß: 
Gemeinde Groß-Säros (Nagysäros), am Tarcza— 
fluß und der Linie Abos:Drlö der Kaſchau⸗Oderber— 
ger Bahn, mit 2520 meijt jlowat. E., einem gräfl. 
Szirmayſchen Schloß und einer Hauptichule, Auf 
einem naben Berge die Trümmer des Schloſſes 
S. einjt Räkoczys Befiktum, von welchem das Ko: 
mitat den Namen führte. Das Komitat umfaßt die 
Städte mit georpnetem Magiftrat Eperies, Bartfeld 
und Kijiseben (Zeben) ſowie 6 Stublbezirte. Haupt: 
ftadt ift Eperies (ſ. d.). 

Saͤrospatak (ipr. ſchahroſch, d. b. Kotbach), 
Groß-Gemeinde im ungar. Komitat Zemplin, durch 
die Bodrog in zwei ungleiche Teile (Groß: und 
Kleinpatal) geteilt, an der Yinie Szerencd:MNarma: 
ros-Sziget der Ungar. Staatäbabnen, bat (1900) 
7911 tatb. und reform. E., Burgruine, fürftl. Bret: 
aenbeimjches Kaitell, reform. tbeol. — mit 
Bibliothek, reform. Obergymnaſium, Lehrerpräpa— 
randie; Dampfmüblen, Ader: und Weinbau und in 
der Umgegenp Mühliteinbrüche. 

Saroöperiode, j. Chalväifche Periode. 

Sarothamnus, Pilanzengattung aus der Fa— 
milie der Leguminoſen (f. d.), Abteilung der Bapi: 
lionaceen, mit nur einer deutichen Art, dem Beſen— 
giniter, Bejenjtraudb, Befenpfriemen, kurz 
aub Pfriemen, 8. vulgaris Wimm. (Spartium 
scoparium L.), dejien aufrechte, Icharflantige Kite 
grobe, hochgelbe, angenehm duftende Blüten tragen. 

ie tablen Zweige werden bäufig zur Heritellung 
von Bejen und groben Korbwaren benußt und die 
Rinde iſt reich an Gerbſtoff. Die Blüten finden 
mediz. Verwendung als Diuretitum. Alle Teile 
der Pflanze entbalten das als Herzmittel gebrauchte 
Altaloid Spartein. Wegen der jchönen Blumen 
pflanzt man fie gern in Bartanlagen. Man hat auch 
eine weiße und eine gefüllt blühende Varietät. 

Sarpedon, Sohn des Zeus und der Yaodameia, 
Entel des Belleropbon, ift in der Jlias der Führer 
der Lycier und der glänzendjte Bundesgenojle der 
Iroer. Er wird von Patroklos erlegt, jein Yeihnam 
dann von Echlaf und Tod auf Zeus’ Befehl nad 
Lycien zurüdgebradt. Die griech. Mythologen unter: 
beiden von diefem S. einen gleihnamigen Sobn 
des Zeus und der Europa, der, von jeinem Bruder 
Minos aus Kreta vertrieben, zu Rilir nach Eilicien 
ging, diefem gegen die Lycier beijtand und nachher 
König der Lycier wurde. Doc) find dies nur andere 
Sagen über den locifchen Heros. [borg. 

arpen oder Sarpfoß, Wailerfall, j. Sarps: 

Sarpi, Paolo, ald Ordensbruder Fra Baolo 
genannt (auh Baulus Benetusund Paulus 
Servita), ital. Gejhichtichreiber, geb. 14. Aug. 
1552 zu Benedig, trat im 14. Jabre in den Orden 
der Serviten, wurde bereits im 26. Jahre Provinzial 
feines Ordens und 1585 Generalprofurator in Kom. 
Doch wurde er 1601 bei der Jnquifition wegen ge: 
beimer Korreipondenz mit Brotejtanten und Juden 
angellagt und dadurd) an feiner weitern Beförderung 
nebindert, bis ihn die Hepublit Venedig in dem 
Streite mit Baul V. zu ihrem Konſultor in theol. 
und kirchenrechtlichen ragen wählte. Er begab ſich 
nun wieder nad Venedig und verteidigte es mit 


325 


viel Klugheit und Erfolg, weshalb von gegneriſcher 
Seite us Mordverſuche auf ibn gemadt wur: 
den. Er jtarb in feinem Klofter 15. Jan. 1623. In 
Benedig wurde ihm 1892 ein Denkmal errichtet. ©. 
unterichied die Bartei des röm. Papſttums von der 
fatb. Kirche, erklärte fich freimütig gegen Einmifhung 
der geiſtlichen Gewalt in Weltbändel, gegen die Un: 
feblbarteit ver Bäpfte, gegen den blinden Glauben 
und Jeſuitismus u. f. w. während er zugleich die 
Rechte des Staates in Rüdficht der geiftlichen Ge: 
malt gründlih zu entwideln juchte. Sein Haupt: 
wert «Istoria del coneilio Tridentino» fam zuerft 
(2ond. 1619) unter dem erbichteten Namen Pietro 
Soave Bolano heraus, wurde dann ſehr oft auf: 
gelegt, von Rambach (6 Bde. Halle 1761—65) fo: 
wie von Winterer (4 Bde, Mergentb. 1839—41) 
ind Deutfche überjest, am beften aber franzöfiich 
von Lecourayer (Yond. und Amiterd. 1736) heraus: 
gegeben. Eine Gegenichrift ift Sforza PBallavicinos 
alstoria del concilio di Trento» (2 Bode, Rom 1656 
—57; deutih von Klitſche, 8 Boe., Augsb. 1834 
—36). Unter &.3 übrigen Werten find feine Briefe 
beſonders lebrreich (beite Ausg. von Bolidori, 2Bde., 
ger. 1863). Bisher ungedrudte Briefe an Sim. 
ontarini, den venet. Gejandten in Rom, gab Ca: 
ftellani heraus (Vened. 1892). Die erſte vollitändige 
Ausgabe feiner Schriften erihien Venedig 1677 
(5 Bde); dann erjchienen fie zu Verona, angeblich 
inHelmjtebt (8°Bpe., 1761—68) und Reapel(24 Boe., 
—* — Bol. Delbrüd, Gedächtnisrede auf P. ©. 
(Berl. 1808); Biandi:Giovini, Biografia di Fra 
P.S.(2 Bde., Zür. 1846; franzoſiſch, 2 Bde., Bruſſ. 
1863); Campbell, La vita di Fra P. diS. (Tur. 1875); 
Broſch, Geichichte des Kirchenftaates, Bd. 1 (Gotba 
1878); Pascolato, Fra P. 8. (Mail. 1893); Robert: 
ion, Fra P. S. (Lond. 1894). 
arpöborg, Stadt im norweg. Amte Smäs 
(enene, mit (1900) 6888 E., ift befannt dur den 
naben Fall des Glommen (f. d.), Sarpfoß oder 
Sarpen, der bier 22 m binabftürzt. Cine Ketten: 
brüde ver Bahnlinie Kriſtiania⸗Frederilshald über: 
jchreitet ihn. An den Ufern Sägewerke, medan. 
Werkſtätten und Cellulofefabriten. 

Sarracenia L., Pflanzengattung aus der Ya: 
milie der Sarraceniaceen Ni d.) mit nur wenigen 
Arten, nordamerit. Sumpf: und Moorpflanzen, 
ausgezeichnet durch ſtark verbreiterte und mit den 
Rändern jchlauchartig verwachſene Blattjtiele (zum 
Infeltenfang eingerichtet, |. Inſektenfreſſende Pflan— 
zen), auf deren Rande die kurze, meift rundliche Blatt: 
Ipreite fißt, jowie dur eine an. große blatt: 
RESDBe EEE EN BEE ie! lume faſt volllom⸗ 
men ſchließende Narbe. Die ſchönſte und interefjan: 
tefte Art ijt S. purpurea L. (f. Tafel: Anjelten: 
freſſende — Fig. 7), Waſſerkrug, 
Damenſattel, Jägermübe, Trompeten: 
blatt, mit 15—20 cm langen, buntelgeaderten 
Blattichläuchen und purpurroten Kelch: und Blumen: 
blättern. Man unterhält fie neben andern Arten, 
wie S. flava L., psittacina Mich. u. a., im Ge 
wähsbauje, wo jie in einen, mit Moorerde und 
zerlleinertem Torfmoos gefüllten und mit lebterm 
In breite Näpfe eingefütterten Töpfen aut gedeiben, 
und vermebrt fie dur Teilung des Wurzeljtodes. 
Die lektgenannte Art fann in Deutichland unter 
guter Dede im Freien überwintert werden. Durch 
ge Are in England Bajtarde erzielt worden, 
die zum Teil jchöner gefärbte und anders geformte 
Schläude als die Stammarten haben. 
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Sarraceniaceen, as enfamilie aus ber 
Ordnung der Eiftifloren (ſ. d.) mit nur 8 fämtlich 
amerit, Arten, krautartige- Gewächſe mit ſchlauch— 
förmigen Blattjtielen, deren Öffnung von der Heinen 
Blattipreite überdedt wird. Die regelmäßigen zwit: 
terigen Blüten fteben einzeln, befiken fünf Kelchblät⸗ 
ter, fünf lebhaft gefärbte Blumenblätter, zahlreiche 
Staubgefäße und einen drei: bis fünffächerigen 
Fruchtknoten, derzablreibe Samen entbält. Die ©. 
gehören zu den Inſektenfreſſenden Bilanzen (1. d.). 
Sarraf (arab.), Geldwedhäler, Bantier. 
Sarras, Säbel mit ſchwerer Klinge, Haudegen. 
Sarre (ipr.babr), franz. Name des Fluſſes Saar. 
Sarreguemines (pr. ßarg'mihn), franz. Name 
von Saargemünd (f. d.). (1. d.). 
Sarre:jüslif, türt. Goldmünze, joviel wie Lira 
Sarrelibre (pr. Bar’libbr), ſ. Saarlouis. 
Sarria. 1) Bezirksjtadt der jpan. Brovinz Lugo 
in Galicien, am Fluß ©., der lints zum Neira 
lintem Nebenfluß des Mino) gebt, füdöftlih von 
ugo, an der Linie Leon-Coruña der Aſturiſch⸗ 
Galiciiben und Leonbahn, bat (1897) 11996 €. 
— 2) Borort von Barcelona in Gatalonien, am 
nordweſtl. Höbenzug des Tibivabo (532 m) ſchön ge: 
legen und vornebm gebaut, an der ee Ba 
Barcelona:S. (5 km), bat (1897) 5538 €. 
Sarrien, Jean Marie Ferdinand, franz. Po: 
lititer, |. Vd. 17. 
Sarrufophön(ipr.barrü-),Blebblasinftrument, 
mit Tonlöchern und einem Mundjtüd wie das Fagott, 
benannt nad dem Erfinder Sarrus, Militärfapell: 
meilter in Paris. 
ars, Michael, norweg. Naturforicher, geb. 
30. Aug. 1805 in Bergen, wurde 1830 Bajtor in Kinn, 
1839 in —— bei Bergen. 1854 außerord. Pro: 
feflor der Zoo x an der Univerfität zu Kriftiania. 
Gr ftarb 22. Dit. 1869. ©. jchrieb beionders über 
die niedrigern Seetiere; hervorzuheben find: «Pidrag 
til Södvrenes Naturbijtorie» (Bergen 1829), «Beitri: 
veljer og Jagttageljer over nogle märtelige eller nye 
i Havet ved den Bergenile Kyſt levende Dyr» (ebd. 
1825),«Fauna littoralis Norvegiae» (Kriſt. 1846 und 
Bergen 1856), «Dim de i Norge forekommende folfile 
Dyrelevningen fra Ovartärperioden» (Kriſt. 1865). 
Sein Sobn, Georg Oſſian ©,, gleichfalls Foo: 
log, geb. 20. April 1837 in Flord, wurde 1874 Nadı: 
fo ae feines Vaters auf dem Lehrſtuhle der Zoologie 
in Hrijtiania. Er fchrieb namentlich über Krebstiere 
und bearbeitete das von der Nanjenihen Nordpol: 
erpedition gejammelte Material an nievern Tieren. 
AOREIARREIUAAERUUNG: j. Zittmannſches De: 
oft 


j. Carex. 


Sarfaparille, Wurzel, ſ. Smilax;deutidbe ©,, 


Sarsaparillian, J. Airys Naturbeilmetbode 
im Artitel Gebeimmittel. 

Sarſche, Seidengewebe, j. Serge. 

Sarfenet, Sarjonet (frz., ipr. -neb), gefärbter, 
meijt zu Unterfutter angemwendeter Rattun, der jiem: 


lich dicht gewebt und geglänzt, manchmal auch durd | 


gravierte Walzen jo gepreßt tft, daß er ein gelöpertes 
oder Heingemuftertes Gewebe nachahmt. 
Sarftedt, Stadt im preuß. Reg.Bez. und Kreis 
Hildesbeim, unterbalb der Vereinigung des Bruch— 
arabens mit der Innerſte und unweit der Einmün: 
dung der legtern in die Leine, an der Linie Hannover: 
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Sart, Dorf bei den Trümmern von Sardes (i.d.). 

Sarten, Bolt in Turteftan, ſ. Tadſchit. 

Sartene Me: -täbn). 1) Arrondiffement im ©. 
der kr Inſel Eorjica, hat auf 1477 qkm (1901) 
45442 €. ın 8 Kantonen und 47 Gemeinden. — 
2) Hauptitadt des Arrondifiements S., in malerifcher 
und fructbarer, aber im Sommer durch Trodenbeit 
und Fieber verödeter Gegend, bat (1901) 3678, als 
Gemeinde 5098 E. einen Gerichtshof erfter Initanz, 
Aderbaulammer, Foritinjpeltion, Arreſthaus; Ba: 
ftetenbädereien und Handel mit Vieb, Wachs, Honig, 
Getreide, Häuten und Fellen. 

Sartenkraukheit, Taſchkentgeſchwür oder 
Paſchachurda, ein endemiſches Hautleiden der 
Bewohner von Taſchkent und ſeiner Umgebung, iſt 
wahrſcheinlich identiſch mit der Aleppobeule (j. d.). 

arthe (ipr. Bart), rechter Nebenfluß der Loire 
in Nordweſtfrankreich, entipringt auf den nördl. 
Hügeln der Perche im Depart. Orne, fließt erſt nad 
SW., gebt unterhalb Alengon nad S., erhält lints 
die Bienne, (ſüdliche) Orne und Huisne, wird auf 
130 km ſchiffbar, wendet fich bald ſüdweſtlich, rechts 
die Vegre und Erve aufnebmend, fließt weiter mebr 
nach S., wo lint3 der Loir mündet, und vereinigt ſich 
bei Angers nad) 276 km Lauf mit der Mayenne (.d.), 
um nad 12 km ald Maine re Loire zu geben. 

Sarthe (ipr. Bart), franz. Departement in Nieder: 
Maine, zwiihen den Depart. Orne (N.), Eure:et- 
Loir, Loir-et-Cher (D.), Indre⸗et-Loire, Maine:et: 
Loire (S.) und Mayenne (W.), bat 6206 (nad plani- 
metrijcher Berechnung 6244) qkm, (1901) 422699 
E., in 4 Arrondijjements (La Fleche, Ye Mans, 
Mamers, St. Calais), 33 Kantonen und 386 Ge: 
meinden. Hauptitadt ift Le Mans. Das Ganze, 
eine mit Hügelreiben durchzogene Ebene, ift, mit 
Ausnabme des füpöftliben, jandigen, mit Heide 
und Nadelholz bededten Teils, fruchtbar und dur 
die ſchifſbaren Flüffe S. (mit Merdereau, Drtbe, 
Bienne, Orne, Huisne) und Loir (mit Brave und 
Aune) gut bewäſſert und liefert (1897) an Weizen 
884531, Roggen 182719, Gerjte 476032, Hafer 
469640 hl, außerdem Kartoffeln (247 079 t), Bud: 
weizen, Hanf, Flachs und viel lee, deſſen Samen 
ausgefübrt wird. Ferner find wichtig Garten:, Obſt— 
und Weinbau (1898: 95889, im 10jäbrigen Durd- 
ichnitt 1888— 97: 116038 hl eines mittelmäßigen 
Weins), Apfel: und Birnwein (1898: 372391, im 
10jährigen Durchſchnitt 521158 hl Eider) werben 
viel genofjen. VBortreffliche Meiden dienen der Bieb: 
zudt; es gab 1897: 57929 Pferve, 214123 Stüd 
Rindvieh, 49735 Schafe und 98332 Schweine, viel 
Geflügel und Bienenjtöde. Le Mans und La Fleche 
verjorgen Paris mit Kapaunen, Poularden und 
Giern. Der Boden liefert etwas Eiſen, Steintoblen, 
Antbracit, Marmor, Thon, Mühl: und Bauſteine. 
Außerdem giebt e3 Hüttenwerfe, Fabriken für Segel: 
tuch, Deden, Taſchentücher, Eiſenwaren, Fayence, 
Handſchuhe, Wachslichter ſowie Leinwand- und 
Wachsbleichen, Gerbereien, Glashütten und Papier— 
müblen. Den Handel fördern die Eiſenbahnen von 
Ye Mans nad Orleans, Tours, Angers, Nantes, 
Rennes, Caen, Chartres und viele Nebenlinien, zu: 
jammen (1897) 783 km, jowie Dampjtrambabnen 
nebjt (1899) 404 km Nationalftraßen. Bon böbern 
Unterrichtsanftalten find ein Lyceum und drei Eol: 


Caſſel der Preuß. Staatsbabnen und der Kleinbahn | löges vorbanden. — Val. Edom, Geographie de la 
Hannover:Hildesheim, bat (1900) 3664 E. darımter | S. (Ye Mans 1876); Ardouin:Dumazet, Voyage en 


818 Katholiken und 35 Israeliten, Poſt, Telegrapb; 
Zuderfabrit, Fabriken für Kochherde, Handelsmüble. 


France. Serie 1: Le Morvan, le val de Loire, le 
Perche (2. Aufl., Bar. 1898). 


Sarti — Särviz 


Sarti, Giujeppe, ital. Komponift, geb. 28. Dez. 
1729 zu Faenza, ftudierte in Bologna beim Pater 
Martini und fchrieb 1752 feine erſte Oper «Pompeo 
in Armenia», Als Hoflapellmeifter wirkte ©. neun 
Jabre in Kopenhagen, bejuchte Yondon, tebrte 1770 
nad Stalien zurüd, wo er Direktor des Konjerwato: 
riums dell’ Dipedaletto in Venedig, von 1779 bis 
1784 Domlapellmeijter in Mailand war. Bon feinen 
Opern erlangte namentlich «Giulio Sabino» (1781) 
Weltruf. 1784 ging er nad Petersburg als kaiſerl. 
tapellmeifter, gründete 1795 das erſte ruſſ. Konſer— 
vatorium in Xelaterinoflam und wurde dafür geadelt. 
Auf der Rüdreije in jeine Heimat ſtarb S. 28. Juli 
1802 in Berlin. Als Komponift bejaß er die Gabe 
reicher Erfindung und wußte wirkſam für die Scene 
zu feßen. Eine mebrfad gedrudte achtjtimmige Ge: 
Yangäfuge eigt ihn als A ori Schüler Martinis. 

Zarto, Andrea del, einer der berübmtejten Maler 
der florentin. Schule, geb. 16. Juli 1486 in Florenz. 
Sein Vater hieß Agnolo del ©. ; der angebliche Famı: 
lienname Bannucdhi kommt erft bei jpätern Schrift: 
jtellern vor. Anfangs war er bei einem Goldſchmied 
in der Lehre, wurde dann Echüler des Piero di Co: 
fimo. Vorzugsweiſe aber bildete er fih nah Ma: 
ſaccios Werten in Sta. Maria del Carmine in Flo: 
a Domenico Ghirlandajo und nad Peonardo 
da Vincis und Michelangelos berühmten Kartons 
im Balazzo Vecchio dafelbit. Diefe Vorbilder führten 
ibn auf die Freskomalerei bin, in der er fich bejon: 
ders auszeichnete. 1509 begann er die Darftellungen 
aus dem Leben des beil. Filippo Benizzi im Vor: 
bofe der Annunziata zu Florenz, die er 1514 mit 
dem Bilde der Geburt der Maria en von 
U. Perfetti) beendigte. In ihnen ijt bei jchlichter 
Würde der Kompofition und Reinheit der Form An: 
mut und Heiterleit über das Ganze ausgegofien. Den 
Eollus von Fresken aus dem Leben Johannes des 
Zäuferö, im Säulenbofe des Kloſters dello Scalzo 
Grau in Grau ausgeführt, begann er 1514 und voll: 
endete ihn erft 12 Jahre ipäter. Die ſchönſten Merte 
feiner mittlern Epode jind die Madonna di San 
Srancesco (1517) in der Tribuna der Uffizien zu 
Florenz (gejtochen von J. Felfing) und die ftrei: 
tenden Rirdyenväter (jog. Disputa) im Balajt Pitti. 
1518 berief ibn franz I. nad Paris, wo er unter 
anderm bie Garitad (im Louvre) malte. Er lebte 
nachher wieder in feiner Vaterſtadt. Aus dem J. 
1520 ift die Madonna mit Heiligen im Balaft Pitti, 
von 1524 die Bietä ebendort na von P. Bet: 
telini), von 1525 fein berühmteftes Wandgemälpe, 
die Madonna del Sacco in der Annunziata zu 2 
renz (geitodhen von R. Morgben), von 1528 die Ma- 
donna mit Heiligen im Berliner Mufeum, von 1529 
die beil. Familie im Balaft Pitti und das Opfer 
Abrabams in der Dresdener Galerie. Die Hei 
lige Familie hat S. mehrfach dargeftellt (London, 
Baris); jein Selbſtbildnis befindet ſich in den —— 
zu Florenz, im Palaſt Pitti rl eine Verkündi— 
gung Mariä (f. Tafel: Jtalieniihe Kunſt VII, 
Sig. 4), im Prado-Muſeum zu Madrid ein großes 
Mapdonnenbild. Sein umfangreiches Fresto (1527), 
Ehrifti Abendmahl, in der vormaligen Abtei San 
Salvi bei Florenz, wirkte jo mächtig auf die vor der 
Belagerung der Stadt 1529 das Kloſter zerjtörenden 
Kriegsleute, daß fie das Gebäude verfhonten. Er 
ſtarb 22. Jan. 1531 zu Florenz. Sein beiter Schu: 
ler war Jacopo da Bontormo. — >; Reumont, 
Andrea del ©. (2p3. 1835); Zanitfchef in Dohmes 
«Kunft und Künftlern», Heft 16 (Lpz. 1876). 
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Sartorind von Walterdhanfen, Aug., Frei: 
berr, Staat3wirtfchaftälehrer, Sohn von Wolfgang 
©. v. W., geb. 23. Mai 1852 in Göttingen, habili: 
tierte ſich 1880 an der Univerfität Göttingen, wurde 
nach Reifen in Nord: und Mittelamerila 1885 ord. 
Profefior an der Univerfität Zürih und 1888 zu 
Straßburg. Seine Studien betreffen vorzugämeiie 
die Vereinigten Staaten von Amerika; ihre Ergeb: 
niſſe veröffentlichte er meift in den en für 
Nationalölonomie und Statijtil». In Buchform er: 
ihienen unter anderm: «Die Stellung des Staates 
zu der Alterd: und Jnvalidenverforgung für Lobn: 
arbeiter» (Berl. 1880), «Die nordamerit. Gewert: 
ſchaften unter dem Einfluffe der fortichreitenden Bro: 
duftionstechnil» (ebd. 1886), «Der moderne Socia: 
lismus in den Vereinigten Staaten von Amerila» 
(ebd. 1890), «Die Arbeitöverfaflung der engl. Rolo: 
nien in Nordamerila» (Straßb. 1894), «Deutjchland 
und die Handelspolitif der Vereinigten Staaten von 
Amerita» (Berl. 1898), «Die Germanifierung der 
Rätoromanen in der Schweiz» (Stuttg. 1900), «Die 
Handelsbilanz der Vereinigten Staaten von Ame: 
rifa» (Berl. 1901). 

Sartorind von Waltershaufen, Georg, 
Freiherr, Gefchichtfchreiber, geb. 25. Aug. 1765 zu 
Caſſel, ve Theologie und Geſchichte, wurde 1786 
Acceſſiſt, 1788 Selretär und 1794 Kuſtos bei der 
Bibltotbet, 1792 zugleich Privatdocent, 1797 außer: 
ord., 1802 ord. Profefjor der Bbilofopbie und 1814 
Profeflor der Bolitit. S. v. W. nahm im Auftra 
des Herzogs von Weimar 1814 am Miener Rongreb 
teil und war dann Abgeorbneter bei der hannov. 
Ständeverfjammlung. Der König von Bayern er: 
bob ihn 1827 zum Freiherrn von Waltersbaufen 
(nad) feinem Rittergut in Bayern). ©. v. W. ftarb 
24. Aug. 1828 in Göttingen. Er jchrieb: «Geihichte 
des deutſchen Bauerntrieged» (Berl. 1795), fein 
Hauptwerk; die «Geichichte des hanſeatiſchen Bun: 
des» (3Bde., Gött. 1802—8), allrtundliche Gefchichte 
des —— der deutſchen Hanie» (ba. von Lap⸗ 

enberg, 2 Bde., Hamb. 1830), « Verſuch über die 
Regierung der Djtgoten während ihrer Herrſchaft in 
Italien» (fran of. ar. 1811; deutih, Hamb. 
1811; von dem Franzöoſiſchen Inſtitut mit dem Breife 
gekrönt), «Handbuch der —— (Berl. 
1796), «Abhandlungen, die Elemente des National: 
reibtums und der Staatswirtichaft betreffend» 
(Bd. 1, Gött. 1806). ö 

Sartorius von Waltershauſen, Wolfgang, 
Freiherr, Geolog, Sohn des vorigen, geb. 17. Dez. 
1809 zu Göttingen, widmete ſich den Naturmwiflen: 
ſchaften und mahte1843—46 wiſſenſchaftliche Reifen 
nad Sicilien, Irland, Schottland, Island und Nor: 
wegen. Später war er Profeſſor der Geologie und 
Direktor der mineralog.:paläontolog. Sammlungen 
der Univerfität zu Göttingen, mo er 16. Dft. 1876 
ftarb. Er jchrieb: «liber die fubmarinen vulkani— 
ihen Ausbrüde in der Tertiärformation des Val di 
Noto» (Gött. 1846), «Phyſiſch-geogr. Skizze von 8: 
land» (ebd. 1847), «Die vulkaniſchen Geiteine von 
Sicilienund Jsland» (ebd. 1853), «Geolog. Atlasvon 
Asland» (ebd. 1853). Sein Hauptwerk iſt der «Atlas 
de3 Itna» (Bött. und Meim., 1848—61), mit geo: 
anoft. und topogr. Karten, Anfichten und Profilen. 
Gr verfahte eine Biograpbie von Gauß (Lpz. 1856). 

Sart⸗tſchai, jegiger Name des Paltolos. 

Sarum, alte Stadt in England, ſ. Salisbury. 

Saͤrviz (ſpr. ſchahrwis, d. i. Kotwafler), Sär 
oder Scharwaſſer (lat. Valdarus), Fluß in Un: 
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gan, entipringt aus Hleinern Baͤchen des Balony⸗ 
Waldes, bat im oberjten und unterjten Laufe fum: 
pfige Ufer; von Stublweißenburg bis Simontornya 
Nicht er in einem Kanalbett und vereinigt fih dann 
mit dem Sid, dem Abfluß des Plattenfees, mit dem 
Kapos, in den der Koppöny einfließt, u. a. und 
mündet bei Batta unterhalb Bättafzet rechts in die 
Donau. Der Särpizlanal und der Kaposkanal, 
in denen die gleihnamigen Flüffe eine Strede flie— 
ben, dienen zur Entjumpfung. 

Sary:fu (ſpr. ßarüſſu), Fluß in der Kirgijen: 
fteppe, im rufj.:centralafiat. Gebiet Atmolinst, mün: 
det nad einem Lauf von 832 km in die Seen Tili: 
ful und Uſun-kul. Flußgebiet 257 681 qkm. 

Sarzäna (lat. Sergiana, Luna Nova), Stadt im 
Kreis Spezia der ital, Provinz Genua, in fruchtbarer 
Gegend der Qunigiana, linl3 an der Magra, dem 
alten Grenzfluß Liguriend, 9 km von deren Mün: 
dung in das Ligurtiche Meer, an der Linie Spezia: 
Piſa und der im Bau befindlichen Zweigbahn S. 
San Stefano di Magra (7 km, nah Parma), ſeit 
1204 Sitz des Biſchofs von Luna (f. Spezia), hat 
(1901) als Gemeinde 12141 E., in Garnijon ein 
Bataillon des 23, Infanterieregiments, einen got. 
Dom (1355 — 1470) aus weißem Marmor, an der 
—* ein Standbild des hier geborenen Papſtes 
Nitolaus V., ein Gymnaſium; Wein-, Dliven: und 
Seidenbau. Über der Stadt das Bergſchloß Sar: 
zanello, von Cajtruccio Cajtracane (j. d.), deſſen 
Grabmal in der Kirche San Francesco. 

Saſau, Nebenfluß ver Moldau, f. Sazama. 

Sasbach. 1) Dorf im Amtsbezirk Achern des 
bad. Kreifed Baden, am Meftfuße des Schwarz: 
waldes, bat (1900) 1668 E., darunter 34 Evange: 
liihe, Boftagentur, Fernſprechverbindung, kath. 
Kırde, Kreis: in der Näbe einen 12 m 
boben Granitobelisten zum Anvdenten an den franz. 
Marſchall Turenne, der bier 27. Juli 1675 in einer 
unentſchiedenen Schlaht gegen Montecuccoli fiel. — 
2) S. am Kaiſerſtuhl, Dorfim —— Brei⸗ 
ſach des bad. Kreiſes Freiburg i. Br., am Nordweſt-⸗ 
fuße des Kaiſerſtuhls, nahe dem rechten Ufer des 
Rheins, über den eine Bontonbrüde a an der 
Nebenbahn Breifady:Gottenheim (Kaiſerſtuhlbahn), 
bat (1900) 983 kath. E., Bojtagentur, Fernſprech⸗ 
verbindung, kath. Kırdye, Vorſchußverein; Fiſcherei, 
Schiffahrt, Viehzucht, Weinbau und Steinbrüde. 
Auf einem Feljen am Rhein die Nuine Limburg, 
Geburtsjtätte des Königs Rudolf I. von Habsburg. 

Saſchen, ruſſ. Längenmaß, ſ. Faden. 

Saſeno, griech. Inſel gegenüber Avlona (ſ. d.). 

Saskatchewan (ſpr. -tatih-). 1) Strom in 
Britiih: Nordamerika (f. Karte: Britijh: Nord: 
amerifa u. f. w.), entipringt aus Gletſchern des 
Seliengebirges (Mount: Hooler) an der Oſtgrenze 
von Britiih: Columbia in zwei Armen, dem Nord: 
und Süd-Saskatchewan, die fi oberhalb des Fort 
ala Corne an der Südgrenze der Wälder nach einem 
Laufe von 1190 und 1140 km vereinigen, durchfließt 
den Cedarſee und mündet nad) weitern 467 km vom 
Lereinigungspunft in den Winnipegjee. Mit dem 
aus letzterm abfließenden, zur Hudfonbai gehenden 
Neljon hatder Strom eine®ejfamtlängevon 2400km. 
Von einer Stromijchnelle wenig oberbalb der Mun— 
dung in den Lake-Winnipeg bis zum Nody:Moun: 
tain:Houfe in Alberta ijt der ©. auf 1450 km ſchiffbar 
und wird feit 1877 mit Dampfern befabren. Der 
Nord-Saskatchewan durdfließt die Territorien 
Alberta und S. und nimmt bei Battleford rechts den 


Saryfu — Saſſari 


Battle-River auf, ver Süd: Sasfathemwan durch— 
ftrömt die Territorien Alberta, Aijiniboia und S., er 
empfängt lint3 den Bom:River und den Ned: Deer: 
River. — 2) Territorium des Dominion of Canada, 
wird im ©. durd) den 52. PBarallelgrad von Ajfini: 
boia, im W. durch eine zwischen 110 und 111° weſtl. L. 
von Greenwich gezogene Linie von Alberta, im N. 
durch eine nahe dem 55. Parallelgrad gezogene Linie 
von Athabasca und Keewatin geſchieden, grenzt im 
D. an eewatin, im SD. an Manitoba und bat auf 
276300 qkm (davon 15500 er Waſſerfläche 1901: 
25679 E. Hauptorte find Battleford (Siß der Ber: 
waltung) und Prince Albert. 

Saflamwı ge Zaslawl). 1) Kreis im ſüdl. 
Teil des ruſſ. Gouvernements Volhynien, im Gebiet 
des Goryn und Slutſch, bat 3477 qkm, 210770 E. 
Ader:, Objtbau, 82 Fabrilen (3 Zuder:, 5 Papier: 
fabrifen u. a.). — 2) Kreisjtabt im Kreis ©., am 
Goryn, hat (1897) 12688 E., 4 ruſſ., 2 kath. Kir— 
hen, 1 a — 3 Synagogen, 7 israel. Bet: 
ſchulen; Eifengießerei, 4 Ziegeleien, 2 Ölmüblen. 

Safläfrae, Saſſafrasholz, aub Fendel: 
PATH AOMRUE DaB DON Da Eee Beh SATTRTEAN! 
lorbeers, Sassafras officinale N. ab Es., eines 
im Süden der Vereinigten Staaten einbeimifchen 
Baums aus der Familie der-Lauraceen (f. d.), mit 

anzen oder gelappten Blättern, grünlich:gelben 
leinen Blüten und duntelblauen, eiförmigen Beeren, 
die in einer rötlihen, becherformigen Erweiterung 
des Stielendes fisen. Es lommt in armdicken und 
noch ftärlern, Inotigen Stüden in den Handel, iſt 
weich, leicht, grobfaterig, ſchmußzigweiß und rötlid: 
braun, riecht jtark und angenehm fendelartig und 
ihmedt aromatifh, etwas ſcharf und ſüßlich. Die 
Ninde ift did, ſcwwammig, runzelig, graulich:braun: 
rot, innen rojtbraun, brüdig und von ftärlern Ge: 
rud und Geſchmack als das Holz. ©. ift ald Lignum 
Sassafras offizinell und wird als ſchweiß⸗ und 
barntreibendes Mittel im Aufguß ſowie zu Theege- 
miſchen, 3. B. Holjtbee (j. d.), verwendet. Das 
Saffafrasdl (Oleum Ligni Sassafras) wird aus 
dem Holze dargejtellt und mediziniſch, z. B. als ftär- 
fendes Mittel bei Haut: und Nerventrantbeiten fowie 
um Getränten, wie Limonaden, einen aromatischen 
Geihmad zu geben, verwendet. 
affanıden biehen die Nablommen Saſſans, 
Baters des Königs von Berjien Ardajhir:Babegban, 
ber, von den Griechen Artarerres genannt, 226 den 
legten Bartbertönig, den Arjaciden Artaban, be 
feste Die Dynaſtie der ©. jtellte ven Namen Ber 
iens (j.d., Geſchichte) wie die Ormuzdreligion wieder 
ber und wurde durch die Araber unter dem Chalifen 
Dmar 642 geitürst. Die ©. haben zablreihe Bau: 
werte und Inſchriften binterlajjen; die von ihnen 
berjtammenden höchſt zablreihen Münzen find das 
ſicherſte Mittel zur Feſtſtellung mander ftreitigen 
biitor. Fragen. — Val. Nölvele, Auffäse zur peri. 
Geſchichte (Lips. 1837). Ä Carex. 
affaparille, Wurzel, j.Smilax ; deutſche ©., 

Sajfäri. 1) Provinz im Königreich Stalien, der 
nördliche Teil der Inſel Sardinien, grenzt im ©. an 
die Provinz Cagliari, im D. an das Torrbenifche, 
im N. und W. an das Mittelländiihe Meer, bat 
mit den anliegenden Eilanden (Ajınara im NW,, 
Maddalena, Gaprera, Tavolara u. a. im NO.) 10594 
(nad) Strelbititiji 10159) qkm mit (1901) 308206 
E., und zerfällt in die 5 Kreife Algbero, Nuoro, 
Ozieri, ©. (97677) und Tempio:Paujania mit zu: 
fammen 107 Gemeinden. Das Land ijt meiftgebirgig 


Saſſe — Saſtra 


Monte⸗Limbara 1359 m, Monte:Rafu 1259 m, 
Monte:Alvo 1128 m) und wird bemwäflert von dem 
Rio di Porto Torres, Cogbinas, der Vignola, Lifcia, 
Poſada, dem Tirfo und Temo; letztere beiden fließen 
bloß in ihren obern Teilen dur die Provinz. Die: 
jelbe liefert Getreide, Tabal, Wein, Oliven, Süp: 
früchte und Vieh. Die die Provinz durdziebenden 
Eifenbabnlinien treffen in Chilivani und Macomer 
zujammen. — 2) ©., mittellat. Saxarum, Hanpt: 
ſtadt der Provinz ©., 16 km ſüdöſtlich von der Bai 
von Ajinara, in waſſer-, wein:, oliven: und objt: 
reicher Gegend auf einem Kaltiteinplateau, das nad 
Diten zu ſchroff abfällt, zwijchen Olivenwäldern, auf 
der au Eeite des Thals von Rojello, an der Linie 
Borto Torres: Ebilivani der Sardin. Eifenbabnen 
und der Sekundärbabn S.-Alghero (35 km), ift 
Sitz des Präfelten, des Kommandos der Infanterie: 
brigade «Berona», eines Erzbiſchofs (jeit 1441), 
einer Handelstammer, einer Filiale der National: 
bant und eines deutſchen Konjularagenten und bat 
(1901) ald Gemeinde 38268 E., in Garniſon das 
86. Infanterieregiment (außer 1 Bataillon) und 
1 Batterie des 10. ————— Reſte der 
alten genueſiſchen Mauern, eine Statue des Rechts: 
gelebrten Azuni (f. d.), 1862 errichtet, Kathedrale 
San Niccolo mit Barodfacade und dem Grabmal 
des Herzogs von Maurienne, eines Bruders Victor 
Gmanuels L. ver 1802 in ©. ftarb, die Kirche della 
Irinita, die umgebaute Kirche Sta. Maria di Betlem 
mit alter got. Façade aus der Piſaner Zeit, einen 
neuen got. Palazzo Giordano, Palazzo Brovinziale 
mit Wandbildern von Eciuti, Palazzo Eivico, Pa: 
lazzo del Duca, ein neues Theater, eine Fontana 
del Rojello mit barodem Brunnenbaus (1605), ein 
Kollegium (früher dem ejuitenorden ‚gebörig), ein 
geiftliches Seminar und ein Hofpital. Das jeit 1556 
beitebende Studium generale wurde 1634 in eine 
Univerfität verwandelt, die aber bald in Verfall 
geriet; jeit 1766 beſteht fie wieder ununterbroden, 
it aber ſchwach bejucht (160 Stupdierende). Sie bat 
eine jurijt. und mediz.chirurg. Falultät, eine phar— 
maceut. Schule, eine Bibliothet (36550 Bände, 
208 Manuftripte), Kliniken u. a. Inititute. Die Ein: 
wobner treiben Handel mit Getreide, Käſe, Schaf: 
und Zienenfellen, beſonders aber mit Öl, das aus den 
Dlivenpflanzungen der Umgegend gewonnen wird. 
Die Hafenjtadt von S., Borto:Torrd3 (die röm. 
Kolonie Turris Libyssonis, feit dem ausgehenden 
Altertum nur Turris), 1073—1441 Siß eines Erz: 
bistums, liegt an der Bai von Aſinara und bat 
ald Gemeinde 4433 E., eine Kirche San Gavino 
(13. Jabrb.), eine Baſilila mit 28 antiten Säulen 
und offenem bölzenem Dachſtuhl, Ruine von einem 
röm. Fortunatempel, jest Palazzo del N Barbaro 

enannt, eine röm. Brüde von jieben Bogen, eine 
Waſſerleitung und Felfengräber. Porto Torres ift 
Station der ital. Dampferlinien zwiſchen Livorno, 
Genua und Baſtia. 

Saſſe, in der alten Gerichtsſprache jeder Be: 
Ager von Grundeigentum; man unterjcheidet Frei: 
ſaſſen (ſ. ae ut), Landſaſſen (f. d.) und Hinter: 

Saffe, Waffe, ſ. Sar. ſſaſſen (ſ. d.). 

Safſegruppe, ſ. Weſtalpen C, 12. 

Saffenage (ſpr. ßaſſ'ſnahſch), Fleden im Arron: 
diſſement Grenoble des franz. Depart. Iſere in der 
Dauphiné, 6 km weſtlich von Grenoble, am Fuß 
eines jteilen Berges und am Furon, bei der Mün: 
dung des Drac in die Iſere, hat (1901) 1015, als 
Gemeinde 1559 E. ein Schloß mit Kunſtſchaͤtzen (die 
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Evangeliften von Murillo); Fabrilation von Tuch 
und berübmtem Käſe. In der Näbe die Grotten und 


ein Yall des Furon. 

Saffendorf, Dorf bei Soeit (f. d.). 

Saffi (Strepsiceros cervicapra Pallas, oder 
Hirfhziegenantilope, ſ. Tafel: Antilopen I, 
Fig. 1), eine mehr als einen Meter lange Antilope 
Indiens, deren Behaarung in der Farbe nad Alter 
und Geſchlecht ſehr ſchwankt, immer aber iſt die 
Unterjeite des ganzen Körpers, die Innenjeite der 
Ohren und Beine nie die Gegend um den After 
und die Spike des 15 cm langen Schwanzes weih. 
Die bis 40 cm langen, ſchwarzen Hörner des Bods 
find faſt gerade, zeigen im Alter 30 Ringel und 
machen drei und einen halben Spiralumgang. 

Saffieregruppe, j. Weitalpen A,3. _ 

— Dorf im Kreis * des preuß. Neg.: 
Bez. Straljund, auf der Inſel Rügen, an der Nord: 
weſtküſte der Brorer Miet, an der Südſeite des alten 
Buchenwaldes Etubnig auf der Halbinjel Jasmund, 
am Ausgange einer Schlucht und an der Linie Stral: 
fund:E. (Oafen) der Preuß. Staatsbahnen, hat (1900) 
447 evang. E., Poſtamt eriter Klaſſe, Telegrapb, 
Fiſchereihafen, Dampficiffverbinpung mit Born: 
bolm, Kopenbagen, Zrelleborg (jeit 1897), Swine: 
münde und Stettin, ferner mit Arkona, Stubben: 
fammer, Binz, Göhren u. a. und wird als Seebad 
(kalte, warme und mediz. Bäder) ſehr beſucht. 

Saffoferräto (lat. Saxum ferratum), Stadt in 
der ital, Provinz (und Kreis) Ancona in den Marken, 
am Ditfuß des röm. Apennin, hoch über dem Sen: 
tino (linfem Nebenfluß des Eſino) gelegen, bejtebt 
aus Ober: und Unterftadt, hat (1901) mit Borgo 
als Gemeinde 9806 €. und in den Kirchen Gemälde 
(Madonnen) des bier geborenen Giambattiſta Salvi, 
genannt il Sajjoferrato (j.d.). In der Nähe Rui— 
nen des alten Sentinum, 

Saffoferräto, mit feinem wirllihen Namen 
Giambattijta Salvi, ital. Maler, geb. 11. Zuli 
1605 zu Sajjoferrato, lernte die Malerei bei feinem 
Vater Tarquinio Salvi, dann bei ven Schülern der 
Garracci. Er jtarb 8. April 1685 zu Nom. Er 
malte befonders Madonnen (Maria das fchlafende 
Kind mit dem Schleier bevedend oder den Schleier 
forglih aufbebend, Betende Maria). Seine Köpfe 
find ſehr lieblih und voll religiöjer Innigleit, in 
der Draperie des Gewandes zeigt er große Kunit: 
fertigleit. Indes wird er vielfach fühlich, iſt freidig 
im Ton und meijt nur Nachempfinder. S.s größtes 
Wert ift ein Altarblatt in der Kirche zu Montefias: 
cone, den Tod des heil. Joſeph darjtellend. 

Saffolin, tritlines, meijt in feinen ſchuppigen 
(ſechsſeitigen) oder faferigen, lofen oder zu Aggrega: 
ten vereinigten Individuen Irvitallifierendes Mine: 
ral. ©. iſt farblos oder gelblihweiß, perlmutterglän: 
zend und nad der Bafıs ipaltbar. Chemiſch iſt der 
S. Borjäure. Er findet fih ald Sublimat mander 
Vulkane und als Abſaß heißer Quellen, 3. B. auf 
der Inſel Bolcano und zu Saſſo in Toscana. 

Safiudlo, Stadt in der ital. Provinz und im 
Kreis Modena in der Emilia, am Nordfuß des 
etrust. Apennins, recht von der Sechia, an der 


Linie Reggio-S. (22 km) und S.:Modena (17 km) 


des Adriatiſchen Netzes, hat (1901) als Gemeinde 
7709 E. eine berzogl. Billa (1640) mit Bart; ‘Bapier: 
fabrifation, Töpferei. 3 km ſüdlich der ebemalige 
Vulkan Monte: FZibio mit Steinölquellen un 
Schlammiprudeln. 2 

äftra, andere Schreibung für Gäjtra (f. d.). 
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Satan (hebr., d. i. Feind, Widerſacher), Bezeich: 
nung für Teufel (j. d.); ſataniſch, joviel mie 


Satandaffe, ſ. Schweifaffen. [teufliich. 

Satauspilz oder Blutpilz (Boletus satanas 
Lenz, |. Tafel: Pilze I. Giftige Pilze, Fig. 7), 
einer der giftigjten Pilze mit hellgelbem oder gelb: 
braunem Gut der einen Durchmeſſer von 20 bis 
25 cm befigt und fich Hebrig anfühlt. Der Stiel iſt 
rot gefärbt; die aus Röhrchen bejtebende Hyumenial: 
ihiht an der untern Seite des Hutes zeigt eine 
blaßrote Färbung. Das Fleiſch ift beim Bruche 
anfangs weiß, fpäter nimmt es eine blaue Farbe 
an. Der ©. ift nicht häufig, läßt ſich an feiner eigen: 
tümlichen Färbung leicht erkennen und fommt be: 
ſonders an den Rändern der Laubwälder vor. 

Satellit (lat.), Zeibwächter, Begleiter, Trabant; 
auch joviel wie Nebenplanet (1. d.). 

Eäter, foviel wie Sennbütten (ſ. Sennerei). 

Saterland, eine rings von Hochmooren um: 
gebene Gegend im olvenb. Amt Frieſoythe, etwa 
20 km lang und 8 km breit. Der Boden ijt eben | 
und beftebt zum größten Teil aus Moor, zum Hei: | 
nern aus fandiger Geeſt. Auf lekterer, die aus dem 
Moor bervorragt, liegen die Kirchipiele Strüd: 
lingen, Ramslob, Scharrel und NReuſcharrel 
mit zuſammen 4554 fatb. E. Durchfloſſen wird das 
S. von der Marla, die in ihrem untern ſchiffbaren 
Yauf Saterems beißt, und der übe. (S. Karte: dehn ⸗ 
tolonien und Fehntanäle in Dftfriesland.) 
Die Bewohner haben noch ihre alte Sprache (f. Frie— 
ſiſche Sprache) bewahrt. — Val. Sello, S.3 ältere 
Geſchichte und Berfafiung (Olvenb. 1896); Bröring, 
Das ©, (2 Te, ebd. 1897— 1901). 

Sathas, Konitantin, neugriech. Geſchichtsforſcher 
und Litterarhiſtoriker, geb. 1842 in Galaxidi, wid— 
mete fich bejonders dem Studium des mittelalter: 
liben griech. Schrifttums; er fand viele für bie 
neugrieh. Geſchichte und die griech. Sprache be: 
deutende Werte in den Bibliotheken Europas auf 
und gab fie beraus in: «Meoatwvixh BeßArodhen» 
(7 Bde., Vened. 1872 —94) und «Documents in- 
edits relatifs a l’histoire de la Gröce au moyen 
hger, Bd. 1—8 (Bar. 1880—88). Ferner veröffent: 
lichte er: « EdAnwıxk dvexdoren (2 Bde, Athen 1867), 
«Xpovındv dvexdorov T'arakerdiou» (ebd. 1865), 
«Neoerinverh Piloroylan (ebd. 1868), eine «Ge: 
ihichte Griechenlands unter den Türken» (ebd. 1870), 
eine des griech. : mittelalterlihen Theaters (2 Bpe., 
1879) u. a. 

Sätherberg, Earl Herman, ſchwed. Dichter, geb. 
19. Juni 1812 zu Tumba unweit Stodbolm, wirfte 
1847— 79 als Vorjtand des gymnaſtiſch- orthopäd. 
Inſtituts zu Stodholm, wo er 9. Yan. 1897 jtarb. 
Von feinen Gedichten find zu nennen: «Dikter, äldre 
och nyare» (Stodh. 1862—63), dad Drama «Naima» 
(ebd. 1870) und der Linné feiernde Romanzencyklus 
« Blomsterkonungen » (ebd. 1879), endlich die Ge: 
dichtſammlung «Khalifens äfventyr> (ebd. 1888). 

ati, meilt Satti, oder nad engl. Schreibweife 
Sutti oder Suttee, der Alt der Witwenverbren: 
nung in Indien. ©. beißt im Sansfrit «die Guter, 
«die Treue», Als ſolche galt in Indien ſchon früb: 
zeitig die Frau, die fih beim Tode ihres Gatten mit 
auf dem Scheiterbaufen verbrennen ließ. Der Name 
S. iſt erjt von den Europäern jeit dem 17. Jahrh. irr: 
tümlich auf die Verbrennung felbft übertragen wor: 
ven. Die Mitwenverbrennung ift in Indien febr alt 
und uriprünglich vielleicht auf die Kaſte der Krieger | 
beichräntt geweien. Sie wird bereits von den griech. 


Satan — Satis 


Schriftitellern zur Zeit Aleranders d. Gr. erwäbnt 
und mebrfac im ind. Epos. Heute ist fie von der engl. 
Regierung ftreng verboten. Beichreibungen des Bor: 
ganges finden ſich z. B. bei Tavernier, Six voyages 
en Turquie, en Perse et aux Indes (Utrecht 1702). 

Satin (frz., fpr. -täng, d. i. Atlas), im allgemei: 
nen jeder atlasartig gemwebte Stoff; daher feide: 
ner ©. foviel wie Atlas (j. d.); wollener ©. joviel 
wie MWollatlas und Laſting (j. d.); baummolle: 
ner ©, foviel wie Engliiches Leder (ſ. d.). 

atinepapier, j. Atlaspapier. 

Satinholz (ipr. -täng-), ſ. Atlasholz. 

Satinieren (frz.), ein Verfahren, durch welches 
in Bapierfabrifen und Buchdrudereien dem Bapier 
ein bober Grad von Glätte und ein atlasartiger 
Glanz erteilt wird, (S. Papier, Yabrilation, C.) 
liber das S. der Bapiertapeten ſ. Tapeten. 

Satiniertwalzwerf, j. Buchbinderei. 

Satire, eine bei den Römern entjtandene Dicht: 
art, erhielt wegen der in ihrem Weſen liegenden 
Buntbeit des Inbalt3 und der Form ihren Namen 
von der jüngern Form (Satira) des altlat. Wor: 
tes Satura (j. d.). Völlig zu jcheiden ift die ©. 
von dem grieb. Satyripiel (ſ. d.), welde Ver: 
wechjelung zu der falfhen Schreibart «Satyre> An: 
laß gab, und von den Schmähgedichten des Arki- 
lobus. Die römische S., durch Ennius kunſtmäßig 
geitaltet und dur Lucilius zur jelbjtändigen Gat: 
tung erhoben, wurde vorzüglich von Horaz, Perſius 
und Juvenal weiter ausgebildet. Die Aufgabe der 
©. iſt, ven Widerſpruch der Wirklichleit mit dem 
Ideal, aljo die Nichtigkeit der —— Thor⸗ 
beiten und Laſter der Zeit, beſonders der gejell: 
ihaftlihen Zujtände und der Neigungen einzelner 
Stände, felbjt Irrungen und Berkebrtbeiten des 
Staatälebend und der polit. Barteien in ibrer gan- 
zen Blöße darzuftellen und jo auf deren Befjerung 
und Veredelung einzumwirten. Dan kann eine direkte, 
ftrafende ©. (Auvenal) und eine indirekte, lachende S. 
(Horaz) unterjcheiden. Die direfte S. hält das Ideal 
offen neben den gegeibelten Gegenjtand und enthüllt 
mit bitterm fittlicbem Unwillen deſſen Schlechtigkeit, 
die indirelte ©. ſchiebt dem gegeißelten Gegenitand 
den Schein der Wahrheit unter, um ihn dann 
durch Wis und Laune zum Belenntnis des innern 
Widerſpruchs zu zwingen. Als Eintleidung eignet 
ih für die S. Brief, eigentlibe Crzäblung und 
Epos, Geſpräch, Komödie, Lied und Fabel. Die €. 
blüht vorwiegend in Zeiten der Auflöfung veralte: 
ter Zuftände. Der Niedergang Roms und das 
16. Jahrh. waren ihre Glanzperioden. Doc neigt 
auch alle lebrbafte Reflerionspoeftie naturgemäß zur 
©. Unter den Spaniern find Cervantes und Due: 
vedo, unter den Franzoſen Rabelais, Boileau und 
Voltaire, unter den Gngländen ©. Butler und 
Swift, unter den Deutſchen Hutten, die Berfafler der 
«Epistolae obscurorum virorum» (f. d.), Fiſchart, 
Moſcheroſch, Abraham a Santa Clara und Lau: 
remberg als größte Satirifer zu nennen; nur die 
Zahmheit der deutichen Zuftände des 18. Jahrb. 
fonnte Liscow und Rabener als Satirifer gelten 
lafien. —— ausgebildet erſcheint die deutſche 
©. in der Tierſage (f. d.) und im —— (1.d.). 
Auch die bildende Kunſt handhabt als Karikatur die 
&.; ſchon das Mittelalter ift überaus reich an jatir. 
Bildern. In den polit. Wisblättern der Gegenwart 
ift diefe dichterifche und bilvliche S. verbunden. — 
Val. Schneegand, Gefchichte der grotesten €. 

Satis (lat.), genug. [(Straßb. 1894). 


Satisfaktion — Sattel 


Satidfattion (lat.), Genugthuung, insbefon: 
dere diejenige, die der Kavalier, Student, Offizier, 
überhaupt der re gar dem von ihm 
Beleivigten giebt. Die ©. kann in Revolation 
allein oder verbunden mit Deprefation, oder im 
Stellen zum Duell (ſ. Zweilampf) bejteben. Die 
Kevolation fann jeder unbeſchadet feiner Ehre an: 
nebmen. die S. überhaupt verweigert, wird 
für jatisfaftionsunfäbig erklärt. Auf Univerfitäten 
tritt in m. Fall VBerruf ein. — Über ©. in der 
tirchlichen Lehre ſ. Genugtbuung und Verjöhnung. 

Satladfchlengl.Sutlei), — des Indus, 
der öſtlichſte Strom des Pandſchab (f. d.), entſpringt 
im See Rakastal, nordlich von dem Himalaja inTibet 
unter 30° 8’ nörbl. Br. und 81° 53° öftl. 2, in der 
Näbe des heiligen Sees Manafjarowar (ſ. d.). Er 
fließt zuerft in nordweſtl Richtung dur u ng 
des Hımalaja bis zur Mündung des von NW. tom: 
menden Spiti oder Li und zeichnet fih ſowohl durch die 
Höbe feines Strombettes als auch durd die Schnelle 
jeines Stroms aus, Bon Rampur bis nah Bilas: 
pur ijt fein Lauf weſtſüdweſtlich. Hier tritt er in 
die Ebene des Pandſchab. Etwas oberhalb von 
Hareli vereinigt er fih mit dem Biaß und erhält 
nun während eines weitern Laufs auf 480 km bis 
zu feiner Vereinigung mit dem Tſchinab den Namen 
Ghara. Liber die frübern Namen des S. ſ. Hydaſpes. 

Saͤtoralja⸗Ujhely, Groß:Gemeinde, j. Ujbeln. 


Saträpen (altperj. Khsathrapävan) hießen im | 


alten Perſiſchen Reiche die zum Teil erblichen, altein: 
geſeſſenen Fürſtengeſchlechtern entjttammenden Statt: 
alter der Provinzen. Sie waren in erjter Linie 
erwaltungsbeamte, zunächſt meijt obne militär. 
Kommando. Grit in der Zeit des Verfalld des Per: 
ſerreichs werden Givil: und Militärgewalt immer 
bäufiger vereinigt und die ©. zu einer Art jelbitän: 
diger Furſten. — Saträpien hießen die Statt: 
balterjbaften, deren das Verſiſche Reich in feiner 
Blütezeit unter den Achämeniden 20 zäblte. 
Satrup, Dorf in Sundewitt (j. d.). 
Satfüma, Diitrift im Südweſten der japan. 
Inſel ei berühmt find die Fayencen aus S., 
ſ. Jopaniſche Kunſt, Abſchnitt 5, a. 
attel, Sitzvorrichtung für Reiter oder Halte: 
vorrichtung für Gepädjtüde auf dem Küden von 
Reit: oder Yajttieren. Man unterjcheivet demnach 
Reitjättel, die fait nur für Pferde, und Bad: 
jättel, die aud für andere Lafttiere (Ejel, Maul: 
tiere, Ochſen, Kamele, Elefanten) verwendet werden. 
Der Gebraud des Reitjatteld entwidelte ſich erſt 
ipät. Man ſcheint lange auf dem nadten Pferde ge: 
ritten zu ſein; dann bededte man den Rüden des Tie: 
res mit Fellen oder Deden, an denen fpäter Gurte, 
Border: und Hinterzeug, aber zunädjt noch fein 
Steigbügel angebradt wurde. Das Reiten auf dem 
S. iſt mit Sicherheit erſt im 4. Jahrh. n. Chr. nad: 
zuweiſen, dann fand es jedoch wegen feiner Vorteile 
und Annehmlichkeiten raſch allgemeinen Eingang 
und weitere Entwidlung. Letztere ging von vorn: 
berein in zwei voneinander unabhängigen Haupt: 
richtungen vor ſich, die noch heute durch die Brit: 
ichenform und Bodform vertreten find; der erſtern 
Art gab der Dccident, der lektern der Orient den 
Vorzug. Der Zmed des ©. verlangt die Schaffung 
einer genügend großen Tragfläbe, um dem Neiter 
als Sitz zu dienen; dabei muß aber das dicht unter 
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fall3 die unter vem Namen Satteldrud bekannten 
krankhaften Ericheinungen bervorgerufen werden, 
die das Pferd für kürzere oder längere Zeit zum 
Reiten unbrauchbar mahen. In der Konſtrultion 
de3 die Grundlage der ganzen Sikvorridtung 
bildenden Sattelgerüjtes ſuchen die beiden 
erwähnten Spiteme die geitellten Anforderungen 
dadurch zu erfüllen, daß die fejte Grundlage der 
Zragfläche in zwei Hälften, Trachten oder Stege, 
— wird, die, das Rüdgratdes Pferdes freilaſſend, 
angs der beiden Seiten des Pferderüdens liegen 
und durch zwei bogenförmig den man um: 
faflende Verbindungsſtücke, Zwie el oder Baume, 
———— werden. Auf dieſe Weiſe ent— 
—* ein fontaver hohler Rahmen, deſſen flache 
Längsſeiten dem Pferderücken zu beiden Seiten des 
Rüdgrats anliegen, während die kurzen Seiten das 
Rüdgrat, obne es zu berühren, überjegen. In der 
bisherigen Konftruftion find beide Spiteme troß 
mancher Verſchiedenheiten im einzelnen ſich doch im 
allgemeinen gleich; in der mweitern Konſtruktion 
geben fie wejentlih auseinander: das Pritſchen— 
Iplem überfpannt den ganzen Raum zwiſchen ven 

äumen und Trachten mit einem einheitlichen Feder: 
ftüd, dem Sisleder, deſſen untere das Rüdgrat 
berübrende Tragfläche did gepolitert ijt und feiner 
weitern Unterlage bedarf; das Bockſyſtem bat zwi: 
ſchen Border: und Hinterzwiefel einen jtraff geipann: 
ten ſchmalen Sißriemen, auf dem ein Sißkiſſen 
aufgeichnallt wird; zwiichen Sikriemen und Nüd: 
grat iſt als Unterlage eine vide mehrfach zuſammen— 

elegte Dede erforderlich. Infolgedeſſen ift der 

is auf dem Bod gejtredter und der Weiter jtebt 
mebr im S. als er fist, während die Pritfche mehr 
das Gefäß unterftüht und dem im Knie ſchärfer ge: 
frümmten Schentel größere Beweglichkeit läßt; man 
ipricht demgemäß von Spaltſiß und Stublfis. 
Beim Bodjattel (f. d.) iſt der Reiter jattelfefter, beim 
Engliſchen Sattel (f. d.) bat er mehr Einwirkung auf 
das Pferd. Dem engliihen S. verwandt ift der 
deutfche umd der franzöfiihe S. Der deutſche ©. 
(Sculfattel) ift nur noch in wirklichen Reitichulen 
im Gebraud; er gewährt dem Schüler beim Unter: 
richt und dem Bereiter beim Anreiten junger Pferde 
einen jebr feiten Sit, ſowohl durch ſeine Form als 
auch durch feinen Überzug mit Hirſchleder. Derfran: 
zöſiſche S,, ein Mittelving zwiſchen dem deutfchen 
und engliihen ©., bat einen weichgepoljterten mit 
Wildleder überzogenen Si, ift aber nur noch wenig 
im Gebraud. Der orientaliſche ©. ijt dem ungar. 
Bodjattel in betreff jeiner Höhe über dem Pferde: 
rüden verwandt. Charakteriſtiſch für ihn ift indes 
das breite —— auf dem der Reiter bei hoch an: 
gezogenen Bügeln wie auf einem Stuble fit. Im 
deutichen Heere ritten bis 1889 die Küraſſiere auf 
dem deutichen S., die übrige Kavallerie, die Artillerie 
und der Train Eile ungar.Bod. 1889 wurde ein 
Armeejattel (ſ. d.) eingeführt, der die Vorzüge des 
ungariſchen und englitcen ©. zu vereinigen ſucht. 
Bei allen Satteltypen erfolgt die Befeitigung des ©. 
am Pferdekörper dur einen oder mebrere Unter: 
gurte, die um den Bauch des Pferdes gelegt und 
dur Schnallen fejt angezogen werden. (S. Sattel: 
— Zum S. gebört gewiſſermaßen auch 
das Vorderzeug, das ſind den Schultern entlang 
laufende Riemen, die —4 vereinigen und zwiſchen 


ver Haut liegende und leicht verlegbare Rüdgrat | den Vorderbeinen hindurchgehend am er be- 
v 


des Pferdes gegen * von der Tragfläche ausge: 
übten Drud jorgfältig geichügt werden, da andern: 


fejtigt werden. Das Vorderzeug ſoll das Rutſchen 
des S. nad rüdwärt3 verhindern. Das ähnlichem 
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Zwed dienende Hinterzeug (Schmwanzriemen) | der Name) Proßkiſſen, die Lenkſchiene bildet vorn zu: 


iſt al3 unpraltiſch fajt ganz außer Gebrauch getom: 
men, Der Damenjattel ſchließt fih im Bau dem 
engliihen ©. an; dazu kommt das das rechte Bein 
der Keiterin aufnehmende Horn; ein Steigbügel ijt 
nur auf der linten Seite vorbanden. — Badjättel, 
auch Tragejättel oder Saumjättel genannt, 
find mit Rüdficht auf Größe und Form der zu tra: 
genden Lajt verichieden gebaut und angeordnet. 

über ©. in der Geograpbie ſ. Cinfattelung. 
In der Geologie iſt oder Antiklinale die— 
jenige Lagerungsſorm der geſchichteten Geſteine, bei 
der die Schichten eine a rſt- oder jattelförmige 
Stellung (7 \ oder A) einnehmen in Bezug auf eine 
Mittellinie; von diefer aus fallen die Schichten nad) 
zwei —— Seiten ein. S. und ihr Ge— 
genſatz Mulven find meiſt eine Folge der ſeitlichen 
Zuſammenpreſſung der urſprünglich horizontal ab— 
gelagerten Schichten. (S. Falten.) 

An Saiteninſtrumenten heißt €. die Er: 
böbung zwiichen Griffbrett und Wirbeltaiten. 

Sattel, Bergjod im ſchweiz. Kanton und Bezirf 
Schwyz, bildet die Waſſerſcheide zwiſchen dem Yo: 
werzer See — ebiet) und ber Sihl (Limmat— 
gebiet). Kriegsgeſchichtlich ift die —— durch 
die Kämpfe vom 2. und 3. Mai 1798 bekannt, in 
denen die Schwuzer und Ulmer die Franzoſen an 
der Schindellegi, bei Rotbentburm und am Mor: 
garten jchlugen. Das Dorf ©. hat (1900) 927 tath. 
E., Boit und Telegrapb. 

Satteldach, ſ. Dad und Dachſtuhl. 

Sattelflächen, j. Krümmung. 

Sattelhöfe over Sattelgüter (jattelfreie Gü: 
ter), gewiſſe Arten Yandgüter, welche zwar nicht die 
Vorrechte der Nittergüter genießen, aber doch viele 
Freiheiten und Vorzüge vor den gewöhnlichen 
Bauerngütern haben. Sie kommen Befonvers in 
Ober: und Niederfachien vor und find fiberbleibiel 
ehemaliger größerer Befikungen. 

Sattelholz, aub Trum: oder Schirrholz, 
ilt, mie die nachſtehende Abbildung zeigt, ein über 
einen Pfeiler oder eine Säule gelegtes borizontales 

. DIR: wel: 
— es dazu dient, 

— dem darauf ru: 
henden Unterzug 
- (Träger) mebr 

Auflager und 
demzufolge auch 
mebr Tragfäbig: 
teit zu geben. 
Bisweilen wer: 
den (3. B. bei 
Hängewertsbal: 
ten) mebrere ©. 
aufeinander gelegt und mit dem Träger jowie unter 
jih verboljt, verdübelt oder verzabnt, außerdem 
aber noch zur Heritellung größerer Steifigkeit mit 
den Holzjäulen durch Wintelbänder verbunden. Das 
S. ift oft Gegenjtand fünjtlerifher Ausihmüdung 






durch Schniswert, dann aud, dieſes imitierend, 
durch Stud. (j. Engliſcher Sattel. 


Sattelfiffen, Sattelfuopf, 

Sattelpferd, ſ. Beipannung. 

Sattelprogen, Protzen (ſ. d.) obne Kaiten, die 
zum Fortſchaffen eines Geſchützes, nicht aber auch 
zum Transport von Munition dienen. Sie find nad) 
dem Lenlſcheitſyſtem (ſ. d.) gebaut; der Protznagel 
befindet ſich ai dem bielfan fattelförmigen (daher 


attelfranz, 





gleich die Schere für die Deichiel. Der Ausprud S. 
war früber ge mit Belagerungsproße. 

Sattelrobbe, j. Seehunde. 

Sattelfchäften, |. Veredelung. 

Sattelfchlitten, ſ. Schlitten. 

Sattelfelbftgurter, ein Meines aus 4 Spiral: 
federn beſtehendes Inſtrument, weldyes das Na: 
aurten, d. b. das Anzieben der Gurte des Sattels 
(f. d.) erfegen joll und an jedem Gurt —— 
werden kann. Die Federn, die ſich beim Anziehen 
der Gurte beim Sattel auseinander dehnen, ziehen 
ſich in dem Maße wieder zuſammen, als der Pferde: 
leib (beſonders infolge der Verdauung) allmäblich 
an Pan verliert, jo daß die Gurte immer in gleich: 
a > pannung erbalten werden. 

ttelftörche (Mycteria L.), die größten Mit: 
glieder der Storchfamilie, drei Arten, die in den 
Tropen Afritas, Amerikas, Aſiens und Auftraliens 
leben. Der jebr lange und kräftige Schnabel iſt feit- 
lih zujammengedrüdt, feine Spike Kt nad oben 
gebogen. In größern Tiergärten trifft man alle 
drei Arten, den jchneeweißen Jabiru (Mycteria 
americana L.) mit nadtem jhwarzem Kopf und Hals 
aus Südamerifa, den Glanzjabiru (Myeteria 
australis Shaw), weiß, mit ſchwarzem, grün (dillern. 
dem Kopf, Hals und Schultern, aus Indien und 
Auitralien, und den durch die rote Querbinde über 
dem ſchwarzen Schnabel und die fleiſchfarbenen 
Gelente der ſchwarzen Beine fofort fenntliben Se: 
negaljabiru (Mycteria senegalensis Shaw) aus 
Afrika. Der Preis für einen Sattelftord beträgt 
300 M. und mehr. Ihre Nahrung beftebt in der Ge: 
fangenichaft vorzugsweife aus Fiſchen. Im Winter 
müjjen fie in einem mäßig erwärmten Raum gehalten 
attelthäler, ſ. Thal. na. 

Satteltragen, eine ſchon zu Zeiten der Karo: 
linger vorlommende, in die Gegenwart übertragene 
milıtär. Strafe, die nah dem Strafvollitredungs: 
reglement des deutjchen Heers im Felde an Stelle 
itrengen Arreites auferlegt wird, wenn e3 zur Ver: 
bübung des legtern an Zeit und Gelegenbeit feblt. 
Der Beitrafte muß eine mit Sätteln beſchwerte 
Stange unter Aufſicht auf der Schulter tragen. 

Sattelwagen, ein Wagen zum Transport ſchwe— 
rer Geihügropre der Belagerungd: und Feſtungs⸗ 
artillerie außerbalb ihrer Snfetten, jowie von — 
ſchüßen, deren Yafetten nicht als Fuhrwerk einge: 
richtet find, wie bei einzelnen Mörjertonftruftionen. 

Satten, Milchſatten, f. Butter. 

Satthals, ſ. Kropf. 

„ſ. Satı, 

Sättigung oder Saturation, in der Chemie 
derjenige Zujtand der Verbindung zweier Stoffe, 
in welchem die Verwandtſchaften beider gleichſam 
erihöpft oder aufgehoben, die eleftrodhem. Gegen: 
jähe ausgeglichen find. Man jättigt eine Säure 
dur eine Baje und umgelebrt und erfennt den 
Zuftand der ©. durch gewiſſe Farbitoffe oder Pa: 
pier, das mit ſolchen geträntt wurde, wie blaues 
und rotes Zadmuspapier (f. d.), die durch neutrale 
Slüffigkeiten feine Veränderung der Farbe zeigen 
(j. Neutralifieren). Man braudt das Wort S. auch 
für bloße Auflöjungen, wenn dem Löfungsmittel fo 
viel von dem aufzulöjenden Stoffe zugejegt iſt, daß 
es feine neue Menge davon aufzunehmen vermag. 
Endlich braucht man das Wort ©. in der orga: 
niihen Ebemie und untericheidet geſättigte und un: 
gejättigte Koblenftoffverbindungen. Die erjtern find 
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alle jene, bei denen der Koblenftofflern nur durch je | turae Menippeae», während fchon vor ihm Lucilius 


einwertig verbundene Atome gebildet ijt und daher 
das möglibe Marimum von andern Clementar: 
atomen gebunden hat, während ungejättigte orga: 
niſche Verbindungen mebrwertige gegenfeitige Bin: 
dungen der Roblenjtoffatome des Kerns aufweiſen. 
Sätti defteit, die zur Sätti — 
Luft mit Waſſerdampf noch — * aſſer⸗ 
menge, ausgedrückt in Gramm Waſſer pro Kubil: 
meter Luft. Gin S. von 65 g giebt aljo an, daß 
in einer Yuft von diejem S. noch 6,5 g Waſſer pro 
Kubikmeter verbunften können, ebe obige — 
der Luft mit Waſſerdampf eingetreten iſt. S. 
alſo nichts anderes als das Komplement von ab— 
ſoluter Feuchtigkeit und giebt ebenſo wie relative 
Feuchtigkeit und Dunſtdruck ein Bild von dem je: 
meiligen feuchtigleitögebalt der Luft. 
Sättigungöfapacität, in der Chemie nad 
älterer Ausdrudsweiſe die Verhältniszahl, die aus: 
drüdt, wie viel von irgend einer Bafıs erforderlich 
ift, um mit der Säure ein Neutraljalz zu geben, 
aljo das, was heute ibre Baficität (j. 2) beit. 
erg mein ſ. Neutralifieren. _ 
Sattler, Öewerbtreibenvder, der urjprünglich nur 
Eättel machte, bier und da auch Kumte und anderes 
Pferde-, namentlid Reitgeichirr. Ferner fam dazu 
das Beilagen der Kutſchen, das Poljtern von 
Stühlen und Kanapees, Anfertigung von Lederarbei: 
ten, wie Felleifen, Koffer. Dieje verihiedenen Arten 


(j.d.) Saturae in metrifcher Form verfaßt hatte, die 
einen ähnlichen Charakter hatten wie die Satiren 
(j. d., die jpätere Form des Wortes) des Horaz. 

Saturation (lat.), Sättigung, befonvers in em. 
Einne (f. Neutralifieren und Sättigung). — In der 
Zuderfabrilation (f. d.) iſt die ©. eine Operation, 
die dazu dient, den bei der Scheidung des Saftes im 
liberihuß zugejebten Kalt, der fi im Safte in Ber: 
bindung mit dem Zuder (als Calciumfacharat) 
findet, dur Cinleiten von Koblenjäure (wonach 
dieje Operation auch Carbonation genannt wird) 
zu bejeitigen. — In der Pharmacie find ©. mit 
KRoblenjäure gefättigte Salzlöfungen, die man ber: 
jtellt, indem man Loſungen von Säuren mit äqui: 
valenten Mengen von Altalicarbonaten verjebt. 
Die befanntejte derartige ©., die auch abzugeben 
ift, wenn eine S. ohne Angab ever Beitandteile ver: 
ordnet wird, ijt die Potio Riveri (der Riverſche 
Tran), die nad dem Arzneibucd für das Deutiche 
Reich bereitet wird, indem man 4 Teile Eitronen: 
jäure in 190 Teilen Waſſer löft und 9 Teile Natrium: 
carbonat in Heinen Kryſtallen zufügt, wobei die 
Loſung des lektern Bis gelindes Umſchwenken zu 
bewirten ift. Nac erfolgter Loſung ift das Gefäh 
luftdicht zu verfchließen, um einem Entweichen der 
KRoblenjäure vorzubeugen. 

Saturday (engl., jpr. ätterdeb), Sonnabend, 

Saturäja L., Pflanzengattung aus der Familie 


der Arbeit entwidelten fich zu befondern Gewerben. | der Labiaten (f. d.) mit nur wenigen, faſt jämtlic 


Die ältejte Urkunde der Berliner Sattlerinnung 
ftammt aus dem %. 1559. In Preußen bejtanden 
die 1855 gen ©. aus vier fcharf getrennten 
Innungen, den ©., Riemern, Täjchnern und Magen: 
bauern, Jetzt bilden alle nur das Sattlergewerbe, 
dem fich aud das Tapezierergewerbe angeſchloſſen 
bat. Seit 1884 bejtebt ein Bund deutjcher Sattler:, 
Niemer:, Täfchner: und Tapeziererinnungen mit 
66 Innungen und 1400 Mitgliedern; Sik des Vor: 
jtandes iſt Berlin. Das Innungswappen der ©. zeigt 
Tafel: Zunftwappen I, Fig. 3. — Val. Schlüter 
und Rauſch, Handbuch für S., Niemer und Täfchner 
(11. Aufl., Weim. 1897); Morgenitern, Der ©. als 
Zuidmeider (6, Aufl., Potsd. 1892); derf., Hand: 
buc für Sattelmader (Berl. 1902); Vollmer, Der 
S. ald Wagengarnierer (ebd. 1902). Zeitungen: 
GEentralblatt für Wagenbau, Sattlerei, Tapeziererei 
u.d. oe 1883 fg.); Deutſche Sattlerzeitung (ebd. 
1883 fg.) ; Öfterr.:ungar. Sattler: und Riemerzeitung 
(ebd. 1890 fg.); The Hub (Neuyork). 

Sattler, Karl, Bolititer, ſ. Bd. 17. 

Satüra, bei ven Römern in ältejter Zeit wohl 
eine Art pojienbafter Schaufpiele, bei denen von 
jungen Leuten einzelne Meder, Erzäblungen, Unter: 
redungen in bunter Miſchung vorgetragen wurden. 
Als 364. Ehr. öffentliche ſceniſche Spiele eingeführt 
murden, fanden die Saturae auch bei diejen einen 
Plas. Nachdem funjtmähige Dramen aufgelommen 
waren, ſchloſſen fi die Saturae als Exodia (j. Exo- 
dium) an jene an, bis fie diejen Platz den Atellanen 
(f. d.) einräumen mußten. Dem Wortjinn nad) ijt 
Ss. wobl als «Allerlei» zu erklären, wie in dem Aus: 
prud 8. lanx, d. b. «eine Schüflel voll allerlei» (näm: 
lich en an die Götter). In dem Sinne, 
wonach das Bunte in Form und Anbalt die Haupt: 
bedeutung des Wortes S. war, wurden dann, wie 
e3 fcheint, von Ennius (j. d.) Saturae gedichtet. 
Sicher geſchah dies von M. Terentius Varro (f. d.) 
in den von ibm dem Menippus nachgedichteten «Sa- 


‚ mediterranen Arten, frautartige Gewächſe oder Halb: 

jträucher mit meiſt jtarf veräftelten Stengeln. Die 
befanntejte Art iſt das Bohnenkraut, Pfeffer— 
fraut, auch Saturei genannt, 8. hortensis L., 
aus Südeuropa, das ſchon feit alter Zeit in Gärten 
kultiviert wird, da die Blätter und jungen Stengel: 
ipigen einen erfrifhenden, aromatischen Geſchmack 
beiigen und eine trefflibhe Speifemürze (bauptjäd: 
lich für grüne Bohnen) abgeben. 

Saturieren (lat.), jättigen, ſ. Saturation. 

Satürn, altital. Gott, j. Saturnus. 

Satürn (th), nah Jupiter der größte Planet 
unſers Sonnenſyſtems, bewegt fich in einer mitt: 
lern Entfernung von 1418 Mill. km in 29 Jahren 
166 Tagen 23 Stunden in Bezug auf die Syirjterne 
um die Eonne. Die Ercentricität jeiner Bahn be: 
trägt 0,05607, und er fann ſich daber der Sonne bis 
auf 1330 Mill. km näbern und bis auf 1490 Mill. km 
von ihr entfernen. Seine geringite Entfernung 
von der Erde beträgt 1180 Mill. km, die größte 
1648 Mill. km. Die Neigung feiner Babn gegen 
die Efliptik ift 2° 30’, die Neigung feines Äquators 
28° 10’. Unter allen Planeten bejikt ©. die größte 
Abplattung, nämlib 53; fein Durchmeſſer am 
Slquator Beige 118800 km, an den Bolen 106 000 
km. Sein Bolumen ift 720mal größer als das der 
Erde; hingegen beträgt jeine Dichte nur O,13 von 
der der Erde, jo daß ©. noch nicht einmal die Dichte 
des Waſſers bat und jedenfalls aus einer äußerſt 
lodern und leichten Materie beitebt. Seine Maſſe 
it Yysos der Sonnenmafie. Das Vorbandenjein 
einer Atmoſphäre ift noch nicht mit Sicherheit nad: 
gewieſen. Die Rotationsdauer beträgt 10® 14” 24°, 
©. befist ein ſchon für das bloße Auge wabrnehm: 
bgres mattgelbes Licht. Bei Betrahtung mit dem 
‚sernrobr zeigt fi, daß ©. von einem in der Ebene 
feines Äquators liegenden Ring umgeben iſt. Der 
Anblid des Ringes von der Erde aus wechielt je 
nach der Stellung, die ©. in feiner Babn bat. Bei 
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jedem Umlauf des ©. um die Sonne ereignet e3 Be 
zweimal, daß die Erde fich innerhalb der Ebene jei: 
nes Ringes befindet. Da diefer eine Dide von wahr: 
ſcheinlich noch nicht 200 km bat, ift er dann nur in 
träftigen Fernrohren als feine durch die Mitte der 
Saturnfceibe gehende Linie wahrnehmbar. 7 Jahre 
4 Monate fpäter erjcheint der Ring am weiteiten ge: 
öffnet. Wegen diefer Underungen und der Unvoll: 
fommenbeit der eriten Fernrohre war man lange im 
unklaren über die Natur der fcheinbar bentelförmigen 
Anfäge an der Saturnſcheibe. Hungbens erlannte 
1655 zuerjt die Ningform; Caſſini fand 1715, dab 
ver Ring doppelt fer, und 1850 entdedte Bond nod) 
einen dunkeln Ring, der von den bellen Ringen ton: 
zentriſch umſchloſſen ift. Der äußere Halbmeſſer des 
äußern Hauptringes bat 138000 km, der innere 
Halbmefler 122000 km; der äußere Halbmefler 
des innern Hauptringes bat 119000 km, der innere 
Halbmeſſer desjelben 90000 km und der innere 
Halbmefjer des dunteln Ringes 71000 km. Von 
den Monden des ©. kennen wir beſtimmt acht, die die 
Namen Mimas, Enceladus, Tbetis, Dione, 
Rhea, Titan, Hyperion, Japetus haben. Sie 
bewegen ſich in etwa 0,3, 1,4, 1,9, 2,7, 4,5, 15,8, 21,3 
und 79,3 Tagen um den ©.; der erſte ift 184000, 
der achte 3470 000 km vom Hauptplaneten entfernt. 
Der ſechſte Mond ijt der bellite und wurde fhon von 
Huyghens entdedt, während die andern ſehr ſchwer 
zu jeben find und daber erjt jpäter aufgefunden 
wurden. Die Babnebenen fämtliher Monde liegen 
nabezu in der Ebene des Ringes und find, abgejeben 
von Hpperion, wenig ercentriib. Die Durchmeſſer 
der einzelnen Monde liegen zwiſchen 310 und 2260 
km. Im Aug. 1898 entvedte Will. Pidering in 
Arequipa auf photogr. Wege einen neunten Saturn: 
mond, deſſen Umlaufszeit vom Entdeder auf 17 Mo: 
nate neichäst wird, was einem Abſtand von etwa 
12 Mill. km entſpricht. Seit der Meldung feiner Ent: 
dedung bat man noch nichts wieder über diefen Mond 
gebört, jo daß feine Realität noch immerhin zweifel: 
haft iſt. — Auf der Scheibe des ©. find, namentlicd) 
in der Näbe des Siquatord und parallel zu diefem, 
ſchwache woltenförmige Streifen wabrnebmbar, die 
ihr Ausfeben raſch ändern; zuweilen werden aud) 
glänzend weiße Aleden fihtbar. Die phyſik. Be: 
ſchaffenheit von S. ijt wabrjcheinlid der von Au: 
piter ſehr ähnlih. Bezüglich der Natur des Ringes 
bat die zuerft von Glert Marwell eingebend be: 
gründete, fpäter von — durch photometriſche 
Unterſuchungen direlt nachgewieſene Theorie die 
meiſte Wahrſcheinlichkeit für ſich, daß er aus einer 
außerordentlich großen Anzahl voneinander getrenn⸗ 
ter, ſehr Heiner, aber dicht gedrängt ſtehender Körper 
bejtebt, jo dak ©. gewiſſermaßen von einer ring: 
förmigen Wolfe ſehr Heiner Monde umkreiſt wird. 
Die Annahme eines gasförmigen oder flüfjigen 
Ringes iſt jest faft allgemein verworfen. Kleine 
Veränderungen im Ringſyſtem find mehrfach be: 
bauptet, aber noch nicht ſtreng nachgewieſen worden. 
Nah neuern Meſſungen ſcheint e8 aber, daß die 
Kugel nicht genau im Mittelpunkt des Ringes ſteht. 
— Auf der Karte: Sonnenſyſtem iſt eine Abbil— 
dung des Saturnſyſtems gegeben. 

Saturnalien, eins der ältejten und volls: 
tümlichjiten ital. Syefte, wurden in Nom 17. Dez. 
zu Ehren des Saturnus (f. d.) gefeiert. Auguftus 
debnte die offizielle eier von einem auf drei Tage 
aus, dur Anordnung dreitägiger, Galigula auf 
fünf, durch Anordnung fünftägiger Gerictäferien. 
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nachdem jchon ſeit längerer Zeit im Vollsgebrauche 
einige Tage und zulegt eine volle Woche der Feitluft 
gewidmet worden war. Der Charakter des Feſtes 
war ber einer finnbilvlichen Nüdtebr zu jenen glüd: 
lien Zeiten, wo unter ver Regierung des Saturnus 
nur Friede und freude, allgemeine Freiheit und 
Gleichheit unter den Menicen geberriht baben 
follten; daher —— während der ©. ausgelaſſener 
Jubel und allgemeines Schmaufen in der ganzen 
Stabt, und man bejchentte ſich gegenjeitig beſonders 
mit Wacsterzen und Thonfigürchen, wie jie die Kin: 
der als Spielzeug gebrauchten: eine Sitte, deren 
Nachhall in der hrijtl. Weihnachtsfeier nicht zu ver: 
fennen ift. Auch die Sklaven hatten an ver allge: 
meinen Feſtfreude Anteil. auge. 
Saturnla, Familie der Spinner, ſ. Nachtpfauen 
Saturninus, Lucius Apulejus, röm. Volte- 
tribun, Beitgenofle des Gajus Marius, trat ſchon 
in feinem erjten Vollstribunat, 103, als eifriger 
Demofrat gegen den ihm —— Senat auf; 
im zweiten, 100 v. Chr., griff er, mit dem Prätor 
Sewilius Glaucia und dem Feldherrn Marius, der 
das Konfulat zum secftenmal betleidete, verbündet, 
die fenatoriiche Partei an. Den Veteranen des Ma: 
rius follte unter Marius’ Leitung Land in Afrika an: 
gewiefen werden. Durch ein Gejeb, das die Getreide: 
preije für das Volt maßlos berabieste, und dur 
ein anderes, in dem S. Adererteilungen in Über: 
italien beantragte, juchte er ji außerdem die Gunit 
der Maſſen zu \ ern. Hierauf beſetzte er nah 
Willkür das Tribunat und ließ den Mitbewerber 
jeines Genojien Glaucia um das Konfulat, Gajus 
Memmius, duch feine Bande totihlagen. Da ver: 
banden fich Senat, Ritter und alle guten Bürger; 
Marius gab feinen alten Verbündeten preis und 
übernahm, wenn auc ungern, ſelbſt gegen ibn die 
Fübrung. ©. mit den Seinen wurde auf dem Forum 
geihlagen, auf dem Kapitol zur Übergabe genötigt 
und vom Volke gelondt. Als Mörder des ©. Hagte 
fpäter (63) Yabienus den Senator Rabirius an, und 
Cicero verteidigte ibn in einer erhaltenen Rede. 
Saturninus oder Saturnilus, der erite be: 
fannte ſyr. Gnoſtiler (j. Gnofis) von ſcharf juden: 
feindlicher Tendenz. Erlebte unter Kaiſer Habrianus 
in Antiodia. Sein Syſtem ftellt dem obern Lit: 
reiche ein unteres Neid der Finſternis dualiſtiſch 
gegenüber. Tief unter dem höchſten Gott en die 
jieben PBlanetengeifter, an ihrer Spike der Juden: 
ott, die die Welt und nach einem bimmlijchen Ur: 
ilde den Menſchen erſchaffen, der aber bilflos auf 
dem Boden kriecht, bis die obere Macht ibn durch 
einen berabgejandten Lichtfunten belebt. So ent: 
jtebt ein pneumat. Menjhengeihleht, dem gegen: 
über Satan, der Beherrſcher des finitern Chaos, 
ein teufliihes Geſchlecht —— Der Judengott 
und die übrigen Sterngeiſter geben der Menſchheit 
ein unvolllommenes Gejek, das die pneumat. Men: 
ſchen nicht pu erlöjen vermag und von dem bämoni: 
ſchen Geſchlecht auf Satans Antrieb gebrochen wird. 
Da fendet der himmlische Vater den Erlöjer in einem 
Scyeintörper auf die Erde berab, um den pneumat. 
Samen aus der untern Welt zu befreien, zugleich 
aber auch der Herrichaft der unvolllommenen Stern: 
geifter ein Ende zu machen. Der dualiftiichen Grund- 
anſchauung des Syſtems entipracd die Entbaltiam: 
feit feiner Anhänger von allem, was fie mit dem 
böfen Princip befleden fonnte, insbejondere vom 
Fleiſchgenuß und der Ehe. — Val. Hilgenfeld, Ketzer⸗ 
geihichte des Urchriſtentums (Ypz. 1884). 


Saturnifcher Vers — Satyripiel 


Saturnifcher Vers, bei den Nömern ber 
Vers, in dem die alten Wabrfageformeln, Senten: 
zen und Auficriften abgefaßt waren. Er bejteht 
aus zwei Gliedern und bat nad der gewöhnlichen 
Auffafiung folgendes Schema: 

o-lo-lv-lul-louelvlu 

z. B. malüm dabünt Metelli Nasviö poetae; in 
der Thefis des 1., 2., 3., 5., 6. Fußes konnten aud 
zwei kurze Silben gebraucht werben. Es beiteht 
über das Princip des Versbaues, über Zahl und 
Beihaffenbeit der Hebungen große Meinungäver: 
ſchiedenheit. Doc ftellt fi ſo viel immer klarer 
beraud, daß der ©. ®. nach dem accentuierenden 
Princip gebaut war, nicht nach dem quantitierenden 
der röm. Kunftvihtung. Zum Schema der me: 
triſchen Form gefellte ſich oft das Epiel der Allit: 
teration, 3. B. donu danunt Hercolei | maxsume 
mereto (Inſchrift). — Bol. Bartih, Der S. V. und 
die altdeutſche Langzeile (Lpz. 1867); Korſch, De 
versu saturnio (Most. 1869); Havet, De saturnio 
Latinorum versu (Bar. 1880); D. Heller, Der S. V. 
als rhythmiſch erwieſen (Lpz. und Prag 1883); L. 
Müller, Quaestiones Naevianae (in Far Aus: 
gabe des Ennius, Betersb. 1885); Thurneyſen, Der 
Satumier und ſein Verhältnis zum jpätern röm. 
BVoltsverje (Halle 1885); A. Reichardt, Der ©. V. 
in der röm. Kunjtdichtung (Lpz. 1892). 

Saturnismus, ſ. Bleivergiftung. 

Saturnrot, foviel wie Permanentrot (j. d.). 

Saturnus, ein altital. Gott der Saaten und 
überhaupt der Fruchtbarkeit, dejjen Kult in Rom 
ſehr alt iſt, aber jhon früh griech. Elemente in ſich 
aufnahm. Man jegte ihn mit Kronos (f. d.) gleich 
und übertrug die griech. Sagen vom goldenen Zeit: 
alter auf ihn; daber erzählte man, er babe ald König 
in Latium geberriht in der alten Zeit, in welcher 
die Menihen ohne Trug und Streit nur den frieb: 
lichen —— des Landbaues oblagen. 
Sein Hauptfeſt waren die Saturnalien (ſ. d.). Sein 
Tempel in Rom, dejjen Stiftung in die mythiſche 
Zeit zurüdverlegt wird, lag am Abhange des Kapi— 
toliniihen Hügelö nach dem Forum zu, wo noch eine 
ftattlihe Ruine, einer Wiederberitellung in ver 
Kaiſerzeit angehörig, erhalten ift. 

aturnus, alte Bezeihnung für Blei (f. d.). 
test eine feine Sorte Mennige 

Satyr, |. Satyrm. [((j.d.). 

Satyrorama, j. Satoripiel. 

Satyrhuhn, j. — 

Satyriäfis (grch., abgeleitet von Satyr, ſ. Sa: 
torn), ein krankhafter Zuftand des männlihen Ge: 
ſchlechts, der, wie die Nympbomanie (f. d.) beim 
meiblihen Geſchlecht, in trankhafter Steigerung des 
Geſchlechtstriebes beſteht und leicht in Geijtestrant: 
beit übergeht. Als Urſachen kann man eine unan: 
gemefjene, die Sinnlichteit aufregende Lebensart, por: 
wiegende Beihäftigungder Gedanken mitmwollüftigen 
Bildern, zu frübe Ausbildung und unnatürliche Be: 
friedigung des Geſchlechtstriebes REN häufig ijt 
S. Sumptom von Geiſteskrankheit (z. B. progreflive 
Paralyſe, Greifenblöpfinn u. a. m.). 

Sa ‚ Familie der Tagfalter (j. d.), be: 
nannt nad der Hauptgattung Satyrus, früher Hip- 

archia, mit zarten Sühlern, zufammengedrüdten 
aftern und meift trüb bräunlich gefärbten, mit 
Augenfleden verjebenen oder ſchwarz und weiß ges 
ſchedten Flügeln. Die Familie umfaßt 60 Gattungen 
und etwa 840 Arten, ift fosmopolitifch verbreitet 
und bat Vertreter bis an die Bolargegenden und in 
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den Gebirgen bis an die Schneegrenze. In Deutich: 
land finden ſich etwa 50 Arten, deren grünliche oder 
bräunliche, geitreifte Raupen fi von niedern Pflan⸗ 
zen, bejonders Gräfern nähren und am Tage verbor: 
gen bleiben. Die Hauptflugzeit der Falter iſt der 
Hochſommer. Zu den deutſchen 8. gebört unter an: 
dern das Damenbrett (j.d.) und das Sandauge (i.d.). 
Satyrn, göttliche Wejen niederer Art, den Banen 
und Silenen nahe verwandt, erjcheinen in der Boefie 
und Kunſt der Griechen als die ftändigen Be: 
gleiter ded Dionyjos (ſ. d.) und verkörpern, wie 
diefer Gott jelbft, nur in roberer Weife, das üppige 
Naturleben. Sie werden ald mutwillig, nediih und 
eige, lüftern nah Wein und Weibern (befonders 
tellen fie gern den Nymphen nad), als freunde der 
ufit (befonders des Flötenfpiels) und des Tanzes 
geihilvert. In den Homerishen Dichtungen wer: 
den fie nicht erwähnt, aber Hejiod kennt fie. In der 
dramat. Poeſie find fie die Hauptträger des Satyr: 
ſpiels (ſ. d.). In diefem treten fie mit Bodsfellen 
betleivet auf und beißen auch geradezu Böde. Auf 
— Vaſenbildern erſcheinen ſie Ga bäufig in Ber: 
indung mit Dionyjos und den Nymphen, oft mit 
befondern, ihrem Charakter entiprehenden Namen 
bezeichnet (vgl. Heydemann, Satyr: und Balchen: 
namen, Halle1880). In der Yr' erbielten fie zuerft 
die ſchon lange ausgebildete Gejtalt der ihnen ähn— 


liben Silenen (f. d.) und entlebnten ibre Attribute, 
Tierohren und Schwänze, zunädjt nit von den 
Böden, fondern von den Pferden. In der antifen 
Plaſtik ift ihre Darjtellung beſonders durch Prari: 
teles8 (ausrubender Satyr, in der Kapitoliniſchen 
Sammlung zu Rom) in edeliter Weife ausgebildet 
ildwerke find ferner: 


worden. Berübmte antike 
der tanzende Satyr aus 
Bronze (aus der Caſa del 
Fauno zu Pompeji) im 
Nufeum zu Neapel (f. bei: 
jtebende Abbildung), der 
Beden ſchlagende Satyr 
mit dem Bacchuskinde auf 
den Schultern (ebenvort), 
der ichlafende Satyr in 
der Münchener Glyptothek 
(i. Zafel: Griechiſche 
Kunſt IH, Fig. 5), die 
Büfte eines lachenden 
Satyr («Fauno colla 
macchia»; ebenfalld in 
Münden). — * Mann— 
hardt, Antile Wald: un 
Feldtulte (Berl. 1877), 778 
©. 136 fg.; Furtwängler, 7 
Der Satyr aus Werga: 3 

mon (ebd. 1880). i 

Satyro, bolländ. Ma: 7 57 
ler, ſ. Boelenburg. 

Satyrfpiel (grich. dräma satyrikön), eine den 
Griechen eigentümlihe Gattung des Dramas, in 
welder Satyrn (j. d.) den Chor bildeten, deren halb: 
tieriibe Natur und ausgelafjene Luftigteit dem 
—— Spiele ſeinen beſondern Charakter gab. Als 

räger der Handlung wurden ihnen teils Götter 
(beionderd Dionvfos), teild Heroen gegenüber ge: 
jtellt, die im Gegenfag zu den nur mit Fellen be: 
Heideten Satyrn in der tragiihen Gewandung auf: 
traten. Urjprünglic fiel das Satyrdrama mit der 
Tragödie zuſammen, da auch in diejer von Anfang 
an meiſt Satyrn den Chor bildeten; als fie aber in 
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der Mabl und —— ihrer Stoffe einen ernſtern 
Charakter annahm, wurde durh Pratinad von 
ar das altelujtige Spiel mit dem ausgelaſſenen, 

ifinnis genannten Tanze als eine bejondere 
Gattung des Dramas ausgebildet. Seitdem wurde 
es Braud, daß ein ©. als luftiges Nachſpiel zu einer 
Trilogie (ſ. Tetralogie) aufgeführt wurde. Von der 
großen Anzahl von ©., die durch Üſchylus ihre 
höchſte Vollendung erreichten, ift nur ein einziges 
erhalten: der «Kyllop8» des Euripides. Die Frag: 
mente der verlorenen Satyrdramen find gelammelt 
bei Naud, Tragicoram graecorum fragmenta 
(2. Aufl., pa. 1889). — Vol. Gentbe, Des Euripi: 
des Kyllops u. ſ. w. Lpz. 1836); Welder, Nadıtrag 
zu der Schrift über die Üſchyliſche Trilogie nebit 
einer Adbandlung über das ©. (Frankf. a. M. 
1826); MWiejeler, Das ©. (Gött. 1847). 

Sat, ingrammatiibem Sinne der fprad: 
lihe Ausprud der Verbindung zweier Vorftellungen 
als Subjelt (ſ. d.) und Prädikat (f.d.). Diefe bilden 
die notwendigen Saßteile; alle übrigen Bejtand: 
teile des ©. dienen nur er näbern Bejtimmung 
des Subjelt3 oder Prädikats. Die Lehre von der 
Bildung des ©. bildet einen bejondern Teil ver 
Srammatif, die Syntar (f. d.). Man teilt die Säße 
ein in ge oder Hauptjäße und abhän— 
gige ©. oder Nebenſätze. 

I der Mufit bezeichnet ©.: a. einen in ſich jelb: 
ftändigen Heinern Abſchnitt (im Sinne von Beriode 
und Doppelperiode); b. ein Mufitftüd, das einen 
Teil eines größern Mufitftüds ausmacht (3.8. 
eriter, —— dritter, vierter S. einer Sinfonie); 
c. die harmonische Ausarbeitung eines Tonjtüds 
und die ſtiliſtiſche Kunft, mit der es gejekt iſt (homo- 
phoner S., polupboner ©., reiner ©., leiter ©., 
ihwerer ©. u. f. w.). j 

In der Jägerſprache beißt ©. die von einer 
Hälın oder einem Kaninchen gleichzeitig geborenen 
(geſezten) Jungen. Satz haſe heißt die ſehende Häfin. 

Uber ©. in der Feuerwerkerei ſ. Sähe; über 
S. in der Buchdrudeerkunſt ſ. d. 

Sathaccent, ſ. Accent (in der Sprache). 

Satzanaſtigmat, |. Linſenkombination. 

Sateylinder, ſ. Zunder. 

Sätze, Feuerwerksſätze, die aus brennbaren 
oder erplojiblen Stoffen zujammengejeßten Ge: 
menge, welde die Grundlage der meijten Feuer: 
werfätörper (j. d.) bilden. Nach ihrem Zwed be: 
zeichnet man fie ald Brandfäke (ſ. d.), Leuchtſätze 
(ſ. d.), Treibfäße (f. d.), ©. für Flammenfeuer (f. d.), 
‚suntenfeuer (j. d.), Zündungen (f. d.). Die wejent: 
lichten Beitandteile der ©. find: Koble und Schwe: 
fel (als brennbare Stoffe); Kaliumchlorat und Ka: 
liumnitrat (als Sauerjtoffträger); gleichzeitig fär— 
bende Beitandteile find Schwefelantimon (meiß), 
Baryumnitrat (grün), Natriumnitrat (gelb), Stron: 
tiumnitrat (rot), Zink und fchmefelfaures Kupfer: 
oryd:Ammonial (blau). Zur Erzeugung von jun: 
ten dienen Koble und Metallipäne; die letztern er: 
geben die jog. Brillantfeuer. 

Nach ihrer Bereitungsweiſe unterfcheidet man bie 
©. in Kaltgefhmolzenzeug_ (ſ. d.) und Warm: 
geihmolzenzeug (f. d.); nad ihrem Feuchtigkeits: 
gebalt in trodne und naſſe; nad ibrer Wirkung 
in raſche und langjame (faule). 

Enter Schwefelguelle, j. Driburg. 

Satzlehre, j. Suntar. 

Satmehl, joviel wie Stärfemebl (f. d.). 

Sahräder, ſ. Zahnräder. 


Say — Sauerfutter 


2 ſ. Zunder. 

Satftüd, j. Horn —— 

Satjzung, eine allgemeine Anordnung, wie das 
Statut einer Korporation; in anderm Sinne die 
deutjchrechtliche —— der Antichrefe (ſ. Nutzungs⸗ 
pfand). Der Gläubiger bekommt das Pfand in Be— 
ſiß und Nutzung, der Schuldner behält ein Ein— 
löfungsreht. Später näberte die ©. ſich der Hypo— 
the und beließ dem Schuldner das Grunditüd. 

Satzzwiebeln, ſ. Zwiebel. 

Sau, das weibliche Hausſchwein. Als Jagdaus: 
drud bezeichnet ©. das Wildſchwein oder Schwar;: 
wild im allgemeinen. Im Gegenjaß zu Heiler, dem 
männlihen Milpichwein, bedeutet S. das meib: 
lie, gleichbedeutend mit Bade (meibliches Wild: 
ſchwein im dritten Sabre und darüber). In der 
Fährte (ſ. d. Fig. 6) untericheiden fich beide Ge: 
chlechter nur wg: doch bleibt bei der ©. die un: 
leide Länge der Schalen ſtets erfennbar, während 
te ſchon beim dreijährigen Heiler nur noch wenig 
bervortritt und fpäter ganz verſchwindet. 

Sau, in der Metallurgie, ſ. Ofenſau. 

Sau, Fluß, ſ. Save. 

Sauaba, Inſeln bei Bab el-Manveb (i. d.). 

Sauafi, änypt. Stadt, j. Sobag. _ 

Sauafin, Stadt am Roten Meer, j. Sualin. 

Saubohne, ſ. Bohne. 

Saubrot, Pilanzenart, ſ. Cyclamen. 

Sauce (fr3., jpr. ßohße), verſchieden zujammen: 
geſetzte Flüſſigleit als Beigabe zu verichiedenen 
Spetien; in der Tabaffabrilation eine Flüſſigkeit, 
mit der die Tabafäblätter behuſs Geſchmadsver— 
edelung behandelt werden. (S. Tabal.) 

Sauce, Indianerlolonie, ſ. Abipon. 

Sauoonna, lat. Name der Saöne (f. d.). 

Saudiftel, ſ. Sonchus. (1. d.). 

Sauer, ſ. Moltenfauer. — Hallerſches Sauer 

Sauer, franz. Sure, linfer Nebenfluß der Moſel, 
entfpringt auf ven Ardennen, in der belg. Provinz 
Quremburg, 17 km im SW. von Bajtogne, erreicht 
unterhalb Martelange das Großherzogtum Lurem: 
burg, nimmt bier lints die Wiltz, recht3 unweit 
Ettelbrüd die Alzette auf, empfängt die aus ber 
Eifel von lints kommenden Dur und Prüm und 
mündet bei Wafjerbillig. Sie ift auf 59 km ſchiffbar 
und bat ein Stromgebiet von 43169 qkm. 

Sauer, August, Germanift, ſ. Bo. 17. 

Sauer, Emil, VBianofortevirtuos, geb. 8. DIE. 
1862 in Hamburg, ftudierte von 1879—81 in Most: 
fau bei Nikolaus Rubinftein, 1884 und 1885 bet 
Franz Liſzt in Weimar. Seit 1883 bat er auf zahl: 
reichen —— im In⸗ und Ausland durch ſein 
temperamentvolles Spiel Aufſehen erregt. 18% 
wurde er zum fürftl. bulgar., 1898 zum Lönigl. ſächſ. 
Kammervirtuofen ernannt. Seit 1901 leitet er die 
—— für Klavierſpiel am Konſervatorium in 
Wien. Als Komponiſt lieferte er unter anderm 2 Rla: 
vierfonzerte, 7 große Konzertetuden, zablreide Kla⸗ 
vierſtüde und Lieder. Auch ſchrieb er eine Autobio— 
ar Ya «Meine Welt» (Stuttg. 1901). 

auerampfer, Pflanze, j. Rumex. 

Sanerbrunnen over Säuerlinge, ſ. Mine: 
ralwäjier. Harzer S., f. Grauhof. j 

Sauerbrunnen, Bad bei len (1. d.). 

Sanerbrunn:Rohitich, Bad bei Robitich (1. d.)- 

Sauerburg, Feite im Sauerthal bei Lord 

Sanerdorn, ſ. Berberis. ‚[d. d. 2). 

Sauerfutter, die durch Cinfäuern (ſ. d.) und 
Enfilage (1. d.) behandelten Futtermittel. 


Sauerhonig — Sauerftoff 


Sauerhonig, foviel wie Oxymel (f. d.). 

Sauerkirſchbaum, |. Kirſche. 

Sauerklee, j. Oxalis. 

Sauerkleeſalz, ſ. Draliaure Salze. 

Sauerfleefäure, j. Oraliäure. 

Sauerfraut, Sauertobl, ein befonders in 
Deutichland und Rußland beliebtes Beigemüje, be: 
jtebend aus Weißlohl, der dur Cinjalzen und die 
dadurd beroorgerufene jaure Gärung konjerviert ift 
und dabei einen jauren Geſchmack erhält, berrübrend 
von Milhjäure, die fich bei ver Gärung gebildet 
bat. fiber die Herftellung |. ECinmaden. Das ©. 
bält * etwa ein Jahr. In Magdeburg, deſſen 
©. beſondern Ruf genießt, und Krefeld wird es fabrik— 
mäßig hergeſtellt, ſonſt meiſt als Nebenzweig ver 
Landwirtſchaft. Viel S. gebt nach den Häfen. Am 
Großhandel koſtet S. etwa 10 M. pro 100 kg, im 
Kleinverkauf 12—16 Pf. pro Ukg. Zum Genuß wird 
das S. in Waſſer gelocht und in Fett, kräftiger 
Brühe oder Wein vollends weich gedämpft. 

Sauerland, der jüdl. Teil (Süvderland, Süer: 
land) des alten Sachſens, die Gegend zwiſchen Sieg 
und Ruhr im Herzogtum Weſtfalen und der Grat: 
ihaft Marl. Das Sauerländifhe Gebirge 
eritredt fi über das eigentliche ©. hinaus, um: 
faßt das ganze obere Rubr: und Diemelgebiet und 
erfüllt nicht nur fait den ganzen Reg.-Bez. Arns: 
berg, fondern mit jeinen Ausläufern aud die oſt— 
rhein. Gegenden der Reg.:Bez. Köln und Düſſel— 
dorf; gegen NO. reiht es bis an das Plateau von 

Paderborn. Dur die Sieg wird es im ©. vom 
Weſterwald (f. d.), im N. durch die Möhne und die 
weitwärt3 gerichtete Stromitrede der Ruhr von 
der Haar und dem Koblengebirge des Arvey (ſ. d.) 
geſchieden. Es iſt eine Hochfläche, die nur wenige, 
nicht jebr bervortretende Bergrüden entbält. Tief 
u pen find die Flußthäler. Die Teile des 
Berglandes find: das Rothaargebirge, das Pla: 
teau von Winterberg, das Lennegebirge, die 
Ebbe und der Arnsberger Wald. (S. die Einzel: 
artitel.) Der «Sauerländifche Gebirgsverein» ſorgt 
für —— des Touriſtenverkehrs. 

In geolog. Hinſicht beſteht das Gebirge meiſt 
aus den ars ne Abteilungen der Devonfor: 
mation (Zennejdiefer). Beträchtlich find die Ablage: 
rumgen von Eijenerzen, befonders im Süden der 
Lenne, von wo große Erzgänge bis zur Wied ſich 
binzieben. Innerhalb dieſer Züge befindet ſich der be: 
rübmte Stablberg bei Nüfen (ſ. d.). Zwiſchen Lenne 
und Ruhr giebt es bedeutende Lager von Bleierzen, 
Schwefellies und Zinkblende. NAusgezeichneter Mar. 
mor wird bei Medlingbaufen, Dachſchiefer bei 
Dlpe und in einem Zuge von Meichede bis Brilon 

ebrochen. Im Arnsberger Walde und längs ver 
Möhne — Gebiet des flözleeren Sandſteins 
ſehr mächtig entwidelt, während das produktive 

Kohlengebirge bei Wetter aus dem Ardey auch auf 
das ſudl. Ufer der Ruhr hinüberreicht und ſüdwärts 
bis zur Linie Haßlinghauſen-Horath (im Norden 
von Elberfeld) vordringt. Von Langenberg bis Ra— 
tingen iſt der Kohlenlalkſtein verbreitet. (S. Karte: 
Rheiniih:Weitjäliihes Kohlen: und In— 
duftriegebiet.) Bajaltberge kommen nur im 
Süden vor. — Val. Grimme, Das ©. und feine 
ar, (2. Aufl., Baderb. 1886); ride, Der 
Zourijt im ©. (Bielef. 1892); Großjobann und 
Hennig, Wegmeijer durch das märkiſche S. (Lüden: 
fcheid 1898) ; Kneebuſch, Fuhrer durch das ©. (6. Aufl., 
Dortm. 1899). 


Brodhans’ Konverjations-Legikon. 14. Mu. R.M XIV. 
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Sauerländers Verlag, J. D., in Frankfurt 
a.M., gegründet 1816 als Verlags: und Eorti: 
mentsbuchbandlung von ob. David Sauer: 
länder (geb. 30. Sept. 1789 in Frankfurt a. M,, 
geit. 26. Nov. 1869) in Anichluß an eine dafelbit 
ſeit 1613 bejtebende Buchoruderei, die ibm fein Vater 
Johann Chriftian Sauerländer (geb. 1745 in 
Erfurt, geit. 1805) binterlafien batte. Nachfolger 
wurde 1864 der Sohn des eritern, Heinrih Re— 
migius Sauerländer (geb. 25. Febr. 1821, geit. 
12. Oft. 1896), 1896 defien Sobn Nobert David 
Sauerländer (geb. 22. April 1866; Teilbaber 
ſeit 1893). 1855 wurde das Sortimentsgeihäft 
und 1867 die Buchdruderei verlauft. Der Verlag 
förderte beſonders die PVejtrebungen des Jungen 
Deutichland dur Herausgabe des «Nbein. Taſchen— 
buch» (1822 —58), des «Bhönir» (1835— 38) und 
zablreiher Werke von Duller, Gupfow, Bechitein, 
— Buchner u. a. Daran ſchließen ſich Werke 
von Clemens Brentano, Nüdert, Üüberſetzungen 
der Romane von Walter Scott, Cooper, Irving, 
Volksſchriften von W. O. von Horn, wiſſenſchaftliche 
Merle, in neuerer Zeit befonders aus Forſt-, Staats: 
und Handelswiſſenſchaften, die «Allgemeine Forſt— 
und Nagdzjeitung» (1832 fg.), das «Nhein. Mufeum 
für Philologie» (Neue Folge, 1841 fg.). 

Sauerländer & Co., S. R., Verlagsbuchhand— 
lung und Buchdruckerei in Aarau, gegründet (aus 
einer Filiale der Flidiben Buchhandlung in Bafel) 
1805 von Heinr. Nemigius Sauerländer, geb. 
13. Dez. 1776 in Frankfurt a. M. als älterer Sobn 
von Johann Chriſtian Sauerländer (ſ. Sauer: 
länders Verlag, 3. D.), geit. 2. Juni 1847. Bald 
famen dazu Buchdruderei, PBapiermüble und 1876 
eine Buchbinderei. Die Söhne des vorigen, Karl 
Sauerländer (neb. 10. Dez. 1806, geit. 27. Dit. 
1868) und Friedr. Sauerländer (geft. 7. März 
1858), übernabmen 1836 und 1837 das Sortiment 
und die Buchdruderei jowie nah dem Tode des 
Vaters die ganze Firma. Sie ging dann über an 
einen Sobn und Schwiegerjobn Karls: Remigius 
Sauerländer (jeit 1873) und Guido Zſchokke 
(Teilbaber ſeit 1863, geit. 14. April 1900), einen 
Entel von Heinr. Zicholte, und ift jeit 1900 im Beſih 
des eritern, In demjelben Kabre wurde das Sor: 
timent abgetrennt und verfauft. Der Verlag ums: 
faßt die Schriften von 9. Zſchokle, eine Neibe Schul: 
bücher, zablreiche Werte ſpeciell ſchweiz. Charatters, 
eine «Schweiz. Nationalbibliothef» (1884 fg.), 
Sammlung ſchweiz. Rechtsquellen (1898 fg.) und 
Hunziter, «Das Schweizerbaus» (1900 fa.). _ 

Sänerling, ein Mineralwaſſer, das viel Kohlen: 
fäure enthält. (S. Mineralwäſſer.) 

Sanerftoff, lat. Oxygenium ſchem. Zeichen O; 
Atomgewicht 16),das am meiftenverbreiteteunterden 
cbem. Elementen. Der S. wurde 1774 von Prieſtley 
und gleichzeitig, aber unabhängig von jenem, von 
Scheele als eigentümlibes Gas erlannt und an: 
fänglich wegen feiner Unentbebrlichteit für das Be: 
jteben tierischer Organismen Lebensluft genannt. 
Erſt Lavoiſier (ſ. d.) führte die Bezeichnung oxygène 
(Säurebildner oder ©.) ein. Er findet ſich mit 
feinem vierfaben Volumen Stidjtoff vermiſcht in 
der atmoſphäriſchen Luft (ſ. Atmoipbäre) vor, die 
dieſem Beltandteil ibre Eigenſchaft verdankt, das 
Atmen und Verbrennen zu unterbalten, und bildet 
mit Waſſerſtoff das Mailer, iſt ein Beſtandteil aller 
Erden, Alkalien und Metalloryde, der meijten Säuren 
und Salze, furz bei weitem der meiften die feſte Maſſe 
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der Erde bildenden Körper und fommt auch in ver: 
fcbiedener Menge in einer großen Anzabl tieriicher 
und pflanzlicher Körper vor. Ganz reinen ©. erbält 
man durch Erbiken von rotem Quedjilberorpd in 
gläfernen Retorten: HgO=Hg+0O, mit etwas Ozon 
vermifcht durch Zerlegen von Waſſer, das mit 
Schwefelfäure angeläuert wurde, durch den elek: 
trifihen Strom: H,O=2H+0O. Der €. entwidelt 
fih am pofitiven Bol, der Wafleritoff am negativen. 
Sehr reinen ©. gewinnt man auch durch Erwärmen 
von Kaliumdichromat mit Schwefelfäure: 
K,Cr,0, + 4H,SO, = Cr,(S0,), + K,SO, + 
4H,0 + 30. 

Gewöhnlich ftellt man im Laboratorium den ©. 
dur Erbiken von chlorſaurem Kalium unter Zuſat 
von bis %,, Gewichtsteil Braunftein (um die 
Gasentwidlung gleihmäßiger zu machen) in glä: 
fernen oder eiternen Netorten dar: KClO, = KCl 
+30. Der fo erbaltene ©. entbält ftets Spuren 
von Ehlor. In reiner Geftalt ift der ©. ein farb: 
und geruchlofes Gas, etwa ein Zehntel ſchwerer 
als atmoipbärifche Luft, das bei ftartem Drud und 
Kälte verflüffigt werden kann, und zwar erſt bei 
— 119° unter einem Drud von 51 Atmoipbären. 
Die Frlüffigkeit fiedet unter 1 Atmoipbäre Drud bei 
— 182°, Unter 9mm Drud erzeugt verbampfender 
flüfiger ©. eine Temperaturerniedrigung bis 
— 225°. Das Sauerftoffgas ift daran erfennbar, 
dak jede Verbrennung in ihm mit ungewöhnlicher 
Lebbaftigleit und großem Glanze vor fich gebt. 
Glimmender Schwanm verbrennt im S. mit leb: 
baftem Licht, Stabl unter alängendem unten: 
iprüben, Bhosphor mit einem Glanze, den das Auge 
faum zu ertragen vermag. Mit den meijten andern 
Glementen verbindet fib S. direft, zum Teil ſchon 
bei gewöhnlicher Temperatur, wobin auch teilweiie 
das Anlaufen und Roſten der Metalle gebört, zum 
Teil erſt bei gewiffer Wärme. Die Brodufte folcher 
Berbindung beißen im allgemeinen Oxyde (1. d.). 

Das Atmen der Menſchen und Tiere erfolgt zum 
Zweck der Aufnahme von S. aus der Luft. Mit 
jedem Atemzug wird der Luft etwas S. entzogen, 
indem er, in den Lungen durd den Blutfarbitoft (1. d.) 
aufgenommen, in alle Teile des Körpers getragen 
wird und bier Orvdationswirkungen ausübt, deren 
Produkte die ausgeatmete Koblenfäure und Maffer 
find. Auf diefer Übertragung des €. an Körper: 
beitandteile berubt die aanze Yeiltungsiäbigteit der 
Lebeweſen, die Wärmebildung, die Mustelbemwegun: 
genu.f.w. Die Luft, die durch die feit Jabrtaufenden 
in ihr atmenden Menfchen und Tiere nab und nad 
ihres ©. beraubt und durch die ausgeatmete Roblen: 
fäure foblenfäurereicher geworden jein follte, zeigt 
dennoc jebt allentbalben die nämliche Jufammen: 
feßung, die fie früber batte, da die Bilanzen ebenfo 
vielS. aus Koblenjäure abicheiden, wievon Menichen 
und Tieren und dur die Verbrennung koblenitofibal: 
tiger Brennmaterialien verbraucht wird. In Wafler 
it ver ©. . löslib. 100 Volumen Waſſer löfen 
bei 0° 4,1 Volumen, bei 15° 2,» Volumen S.; da 
EStidjtoff noch weniger löslich iſt, jo enthält die in 
Waſſer gelöjte Luft mebr ©. als die Atmoipbäre 
(etwa 35 Volumen ©. auf 65 Volumen Stidftoff). 

Von den techniichen Methoden der Darftellung 
von ©. ift ein Verfahren von Teffie du Motay er: 
wähnenswert, auf der Entziebung des ©. aus der 
Luft berubend. Nach vemfelben giebt manganfaures 
Natrium bei bober Temperatur unter Mitwirkung 
eines Dampfitroms E. ab und wird, der Cinwir: 
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fung eines Luftitroms im erbigten Zuſtande aus— 
aejekt, wieder in die urfprünglibe Verbindung 
übergeführt, die von neuem zur Darftellung von ©. 
dient. Cin anderes beachtenswertes Verfabren der 
Sauerftoffgewinnung ijt das von Mallet; es berubt 
darauf, daß feuchtes Kupferchlorür die Eigenſchaft 
bejist, ©. aus der Luft aufzunebmen und dadurd 
in Kupferoxychlorid überzugeben, welch leßteres bei 
400° allen aufgenommenen S. wieder abgiebt und 
Kupferclorür bildet, das von neuem zur Saueritoff: 
abiorption Verwendung findet. Zukunft bat auch 
das von Mallet berrübrende und von Bhilipps und 
Schiele ausgebildete Berfahren der Entziehung des 
©. aus der Yuft in der Weife, daß man, die ver: 
ichiedene Löslichleit der beiden Gemengteile der Luft 
(S. und Stidjtoff) in Wafjer benugend, Luft in 
einen Eylinder, der Waſſer enthält, preßt und nad 
Entfernung des nicht abforbierten Stidjtoffs den 
vom — — ©. durch Erwärmen 
oder durch eine Luftpumpe frei macht. Verflüſſigt 
man Luft nach dem Lindeſchen Verfahren und läst 
das flüfjige Gemiſch von S. und Stichſtoff teilweiſe 
verdunſten, ſo hinterbleibt hauptſächlich der S. und 
fann durch Wiederholung der Operationen gereinigt 
werden. 2eitet man die Dämpfe von Schwerelfäure 
über rotalübende poröje Körper (3. B. Ziegelitüde), 
fo zerfällt fie in Wafjer, jchmerlige Säure und ©.: 
H,SO, = H,0 + SO, + 0. 

Auch bierauf berubt eine Methode der techniſchen 
Daritellung desS. Die ſchweflige Säure wird durch 
Waſſer abjorbiert und wieder in Schwefeliäure ver: 
wandelt. Bon weitern Methoden find die folgenden 
zu erwähnen. Man leitet bei dunkler Rotglut Luft 
über Barvumoryd, welches dadurh in Barvum— 
ſuperoxyd verwandelt wird. Letzteres giebt bei beller 
Rotglut den aufgenommenen ©. ab unter Rüdbil: 
dung von Baryumoryd, das nun neuerdings in 
Baryumſuperoxyd verwandelt werden fann. Aud 
ein Gemijch von Gskalt und Bleioryd nimmt bei 
beller Rotglut S. aus der Luft auf, indem Calcium: 
plumbat entitebt: 2CaO + PhO +0 = Ca,PbQO,. 
Leitet man num bei dunkler Kotglut Koblenfäure über 
das Galciumplumbat, fo aiebt es den ©. wieder ab 
unter Bildung von Galciumcarbonat und Bleiorvd: 

Ca,PbO, + 2C0, = 2CaC0, + PbO + O. 

Die überihüffige Koblenfäure wird dem ©. durch 
neeignete Abjorptionsmittel entzogen; das Gemiſch 
von foblenfaurem Kalt und Bleioxyd wird durd 
ftärferes Erbigen wieder in ein jolbes von Gistalt 
und PBleioryd verwandelt und iſt dann zu ermeuter 
Saueritoffaufnahme bereit. Dieje Metbode rübrt 
von Kafner ber. Die Sauerftofifabriten bringen 
auf 100 Atmoipbären fomprimierten ©. in Etabl: 
culindern, die auf 250 Atmojpbären Übervrud ge— 
prüft find, in den Handel. — Eine Mopifitation 
des ©. ift der aktive S. oder das Don (f. d.). — 
Vgl. Philipps, Der ©. (Berl. 1871); Pictet, M&moire 
sur la liqu6faction de l’oxygene u. ſ. w. (Bar. 1875); 
Linde, Sauerftoffgewinnung mittel3 fraftionierter 
Verdampfung flüfliger Luft (Berl. 1902). 

Sauerftoff, attiver, foviel wie Dzon (f. d.). 

Sanerftoffäther, leiter, joviel wie Aldebod 

Sauerftofffalze, ſ. Salze. (6. d.). 

zn Friſchel, ein in der Brotbäderei 
(f. Brot und Brotbäderei) angewendeter Gärungs 
erreger, ift der Anteil des in Gärung begriffenen 
Brotteigs, der bis zum nächſten Baden aufgehoben 
wird, um dem frischen Teig zugefeht au werben. 
Hierbei wirkt der ©. wie Hefe $ d.), nur daß er 


Sauertropfen — Säugetiere 


jauer ijt. Der zurüdbebaltene Teig fährt in der 
Gärung, wenn aud langfam, fort bis zum nächſten 
Baden. Hierdurd bildet fich infolge der Anweſen— 
beit zablreicher Hefenzellen und anderer Fermente 
neben Altobol aub Milchſäure, die in den neuen 
Zeig und in das Brot übergeben. [Sauer (j. d.). 
Sauertropfen, weiße, joviel wie Hallerſches 
Sauertwaifer, in der Metallbearbeitung die 
verdünnten Säuren, deren man fich bedient, um das 
an der Oberfläche des Metalld haftende Orvd zu 
entfernen und rein metalliihe Flächen berzuitellen. 
Sauerwurm, ſ. Traubenwidler. 
anfang, ine gewöhnlich an einer rubigen Stelle 
im dichten Walde angebradte Borrihtung, wilde 
Schweine lebend zu fangen. Sie beſteht aus einer 
10—12 Schritt im Quadrat baltenden, aus ſtarken 
Beblen aezimmerten und durd ſehr feite, von 2 zu 
2m eingerammte Pfoſten verſtärkten Einfriedigung. 
An einer Seite it eine Yalltbür mit einer zweckent— 


iprebenden Borfebrung angebradt, die entweder | 


von jelbjt zufällt (Selbjifang) oder von einem in 
einer Yauerbütte ftebenden Jäger mittel3 Anziebens 
einer Schnur beruntergelafien wird. Durch Eicheln, 
Mais u. j. m. werden die Sauen gelirrt. 

Sauf-conduit (frz., jpr. hof kongduih), ficheres 
Geleit, Geleitäbrief. 

Saufeder, Schweindfeder, Fangeiſen, 
eine zum Abfangen (f. d.) von Sauen gebräuchliche 
Waffe. Sie beitebt aus einem lanzettförmigen, 
20—24 cm langen, in der Mitte 5—8 cm breiten, 
icharf und fpis geichliffenen Gijen, der fog. «Feder», 
die ein 10—14 cm langes Ohr zur Aufnahme des 
120— 140 cm langen Schaftes hat. 

Saufenchel, Bilanze, j. Peucedanum. 

Zäuferfranfheit, j. Altobolismus. 

Säuferleber, j. Leberentzundung. 

Eänferwahnfinn, j. Delirium. 

Saugadern, j. Yompbe. 

Zaugbagger, i. Bagger. 

Saugbrunnen, j. Waſſerverſorgung. 

Saugdraind, j. Drainierung. 

Sangen, in der Metallgieherei, ſ. Shwindung. 

Säugen, die Crnäbrung desneugeborenen Tieres 
und Kindes (Stillen) mit Muttermild. (S.Säuge: 
tiere und Eäugling.) 

Sauger, Deileltoren, ſ. Bentilation. 

Säugetiere (Mammalia), warmblütige, luft: 
atmende, meijt bebaarte Wirbeltiere, die lebendige 
‚unge gebären und diejelben jäugen. Sie ſtehen 
binfihtlih ihrer geſamten Organifation an der 
rise der MWirbeltiere. Cinige, wie die an 30 m 
langen und 250000 Bd. ſchweren Wale find jekt 
die größten Tiere; andere werden nie jebr groß, 
und jelbit ganze Gattungen, 3. B. die Spikmäufe, 
iind zwerghaft. Bekleidet find fie mit Haar, das 
von mannigfacher Beichaffenbeit iſt, bier in Wolle, 
dort in Borſten, Stabeln oder Schuppen übergebt, 
mit Ausnahme einiger Waltiere nirgends ganz 
ieblt, aub am Schuppentier als Beitandteil der 
barten Bekleidung nacmeisbar ijt und den ©. im 
Gegenſatz zu den Vögeln den Namen Haartiere 
verschafft bat. Faſt niemals find ©. von ſehr bunter 
Färbung und nur in einem Falle (Goldmull) haben 
ne irifierende Haare. Ihre Bewegungswerk— 
zeuge Ändern fich in Geftalt und Einrichtung je nad) 

edürfnis und Beftimmung der Familien oder Sat: 
tungen. Sie ericheinen als greifende Hände bei Men: 
ſchen, Affen und einigen Beuteltieren, al3 flügel: 
artige Gebilde bei den Fledermäuſen, als Flofien an 
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Waltieren und als zur Ortsbewegung allein beftimm: 
ter Fuß bei den meiften übrigen. Ste find zum Lau— 
fen, Springen, Klettern, Graben, Schwimmen 
u. ſ. w. eingerichtet und mit einer (Pferd) bis fünf 
eben verlieben, au deren verjchiedenartiger Be— 
waftnung die Einteilung in Nagel:, Krallen: und 
Huftiere berubt. Ye nabdem ein Säugetier den Bo: 
den mit der ganzen Soble, wie der Bär, oder nur 
mit den Zeben, wie Hund und Habe, im Gange 
berührt, beißt e8 Soblengänger oder Beben: 
gänger, Unterſchiede, die darum wichtig find, weil 
fie mit dem Bau des Tiers und alfo auch mit feiner 
Lebensweiſe zufammenbängen. Bon nody größerer 
Bedeutung it die Geftaltung des Schäpdels. Alle 
Schädel: und Geſichtsknochen find ftet3 feſt mitein: 
ander verwachſen, nur der Unterkiefer beweglich ein: 
gelenkt. Das Gebiß ift ſehr mannigfaltig. Zähne 
teblen außer den Bartenwalen nur den Schuppen: 
tieren, Ameiſenfreſſern und Ameijenigeln. Bei dem 
Schnabeltier haben die Kiefer nur einen einzigen 
Badenzabn, und Gürteltiere und Faultiere find mit 
wenigen Zähnen verjeben, in größter Zahl find fie 
bei gewiſſen Beuteltieren vorbanden. Ihrer Etel: 
lung nach beißen fie Border:, Ed: und Badenzähne, 
Die erjtern jteben ſtets im Zwiſchenlieferknochen; die 
Eckzähne, deren auf jeder Seite nur einer vorhanden 
fein fann, find die vorderiten im Kieferknochen, deſſen 
übrigen Raum die Badenzäbne einnehmen, von 
denen die vorderiten zuweilen nod) einmwurzelig find 
und dann Lüdenzähne beißen. alt bei allen ©. 
wird eine Anzahl von Zähnen, die Milchzähne bei: 
ken, während der Jugend gewechſelt, man unter: 
ſcheidet daber zwiſchen Milchgebiß und bleibendem 
Gebiß. Die Zähne find von einfachem oder zu: 
jammengefektem, fo bejtändigem Bau, daß fie eins 
der weientlichiten Unteriheidungsmertmaleabgeben. 

Zwiſchen den Werkzeugen der Bewegung und der 
Ernäbrung, zu welchen letztern auch die Zähne 
gerechnet werden, herrſcht eine genaue Beziehung. 
Der Miederfäuer hat jtet3 Hufe, das Raubtier un: 
verwachſene, Krallen tragende Zeben u. j. w. J 
nach der Art der naturgemäßen Nahrungsſtoffe 
ſind nicht allein die Zähne und die Einlenkung des 
Unterliefers verſchieden, ſondern auch die Bildung 
des Magens, der einfach bei Fleiſchfreſſern, vier— 
fach bei den Wiederläuern iſt, Ertreme, zwiſchen 
denen wieder mehrere Mittelſtufen liegen. Das 
einzige Werkzeug des Atmens ſind die Lungen; 
das Blut iſt rot und bei allen ©. von ziemlich glei: 
her Temperatur, Die relative Größe ſowie der 
Bau des Gebirns wechſelt je nah den Familien 
und bedingt die Entwidlung der bei manden 
ſchärfer bervortretenden intelligenten Fähigkeiten. 
Die Sinne befiten oft große Schärfe, find aber 
bei demjelben Tiere niemals alle gleich volltom: 
men. Einer vertritt nicht felten zum Teil den an- 
dern, 3.9. am Hafen, wo das — Gehör für 
das am Tage minder ſcharfe Geſicht Erfaß leiſtet. 
Die Außen Sinneswerkzeuge richten ſich in 
ihrer Bildung nach dem Bedürfnis eines Tiers und 
bieten daher der Beobachtung Reiben der interejjan: 
tchen Modifikationen. So tft 3. B. das Obr durd) 
Klappen verſchließbar bei jolhen, die im Waſſer 
leben; das Auge jehr fonver und mit fpaltförmiger 
Pupille verfehen bei nächtlichen und ſehr Hein bei 
unterirdifhen ©.; die gewöhnlich kurze Naſe wird 
am Glefanten zum Rüſſel, am Ameiſenfreſſer die 
wurmförmige Zunge zum Werkzeug des Erhaſchens 
der Beute, und das Drgan des Füblſinnes, die Haut, 
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erfährt da, wo große Steigerung jenes Sinnes nötig 
ift, wie bei den fFledermäufen, eine ungemeine Aus: 
bildung und — — 
Alle S. gebären mit Ausnahme der Kloaklen— 
tiere (f. d.) lebendige Junge und fäugen fie an 
den je nah der Gattung in verſchiedener Menge 
(2—18) vorhandenen Warzen der mildführenden 
Organe (Milchdrüſen). Sie leben teild im mono: 
gamijchen, teild im polygamiſchen Verhältnis, im 
eritern viele Naubtiere und Affen, im legtern viele 
Miederfäuer und die meijten Nager. Betrefis ibrer 
Fruchtbarkeit gilt im allgemeinen, daß, je größer 
eine Art ift, fie auch um fo länger im Zuitand 
der Trächtigteit verbarrt und eine um jo geringere 
geht von Jungen bei jeder Geburt zur Welt fonımt. 
a3 Kaninchen kann in einem Jahre 80 Junge 
et die Löwin ein einziges. Der Nahlommen: 
haft nehmen fi mwenigitens die Weibchen mit 
vieler Zärtlichkeit und mit Mut an; allein fie ent: 
wideln, mit Ausnahme einiger Nager, nicht jenen 
Kunfttrieb, der unter den Vögeln im Nejterbau ſich 
darlegt. Gegenüber den periodiihen Wechjeln, Die 
der Erbförper erfährt, find die ©. Tagtiere, Nadıt: 
tiere, Winterfchläfer oder Wanderer. Wohnorte, 
Okonomie, Lebensart und Sitten bieten unter den 
Mitgliedern einer fo großen, über 2500 Arten be: 
greifenden und woblausgerüfteten Klaſſe ein Bild 
voll der interefiantejten und zugleich mannigfaltig: 
ften Wechſel. Die Klaſſe der ©. ijt teild aus diefem 
Grunde, teild auch der Anatomie wegen jebr genau 
ftudiert worden und für den Menſchen die wichtigite. 
bre fuftematifche Einteilung iſt je nad ven 
Geſichtspunkten, von denen man ausging, ſehr ver: 
ſchieden aufgefaßt worden. Ziemlich allgemein er: 
tennt man jest an, daß zuerſt nad) der Art der Fort: 
pflanzung zwei große Heiben unterſchieden werben 
müſſen, die Didelpben, bei denen die Jungen in 
ſehr unausgebilvetem Zujtande geboren werden und 
fich während des Säugens, meift in einem bejondern 
Beutel, entwideln, deſſen Trageknochen aud beim 
Fehlen des Beuteld vorbanden jind. Diele S. haben 
ugleih ein fehr unvolllommenes Gebirn. Es ge: 
dren u die Kloakentiere (f. d, Monotremata) 
mit dem Schnabeltier und dem Ameijenigel und die 
Beuteltiere (f. d, Marsupialia), die dei in 
Auftralien vertreten find. Zu den Monovdelpben, 
die —— Junge gebären, gehören die übri— 
gen S. Unter dieſen —— man folgende Orb: 
nungen: Zabnarme (Edentata s. Bruta) mit Kral 
len an den Füßen, ohne Schneide: und meijt aud) 
obne Edzähne; Waltiere (Cetacea s. Natantia) mit 
wei Floſſen, Nafenlöhern auf dem Scheitel und 
Bauchkändi en Zihen; Seelübe (Sirenia) mit zwei 
lofjen, Patenlöchern ander Schnauzenſpitze, bruſt⸗ 
tändigen Zitzen; unpaarzehige Didhäuter (Perisso- 
dactyla) mit fünf, drei oder einer Zehe an allen 
oder wenigftens den Hinterfühen; paarzehige Did: 
bäuter (Artiodactyla) mit paarigen Zehen an allen 
eben: Nüffeltiere oder Clefanten (Probos- 
cidea), Zehen verwachſen mit flachen Hufen, Nafe 
zu einem Rüffel entwidelt, keine Gd;äbne, ein zu 
einem Stoßzahn umgebildeter Schneidezabn in je: 
dem Zwiſchenkiefer oder im Unterkiefer oder in 
beiden; Klippdachſe (Lamnunguia s. Hyracidae) 
ohne Edzähne, Zehen mit glatten, flachen Hufen, 
Innenzehe des Hinterfußes mit Kralle; Floſſenfüßer 
(Pinnipedia) mit vier Floſſen und Raubtiergebiß; 
Naubtiere (Carnivora) mit Krallen und dreierlei 
iharfidmeidenden Zähnen ; Nagetiere (Rodentia) mit 


Sauggad — Säugling 


Krallenfüßen, meißelartigen Schneidezäbnen, feb- 
lenven Echzähnen; Inſektenfreſſer (Insectivora) mit 
Krallen und dreierlei Barren Zähnen; Fleder— 
mäuſe (Chiroptera), Gebiß mit allen drei Zabn: 
arten, vordere Ertremität zu einem Flugorgan um: 
geſtaltet; Velzflügler (Galeopithecidae s. Dermop- 
tera), alle drei Arten von Zähnen, mit einer die vor: 
dere Ertremität bis zu den ingeripigen, die hintere 
Ertremität und den kurzen Schwanz einbüllenden 
ſeitlichen Hautfalte; Salbafen (Lemuroidea), meiſt 
an allen vier Füßen mit gegenüber ftellbarer In— 
nenzebe, Endglieder der Zeben meijt mit Nägeln, 
felten mit Krallen; Affen (Primates s. Quadru- 
mana) mit vier nageltragenden Händen; Zwei— 
bänder (Menſch, Bimana), vorn Hände, hinten Füße 
mit Plattnägeln (f. die betreffenden Einzelartifel). 

Die erjten Spuren von foſſilen ©. bat man in 
der Trias, im Keuper bei Stuttgart gefunden; mebr 
im Jura und in der untern Kreide von England 
(Stonesfield, Purbed); alle diefe alten Tupen ge: 
bören den Beuteltieren an; maljenbaft treten fie 
erjt mit den Tertiärgebilden auf, nur mit ausge— 
ftorbenen Formen, die allmählich in die jest leben: 
den Typen übergeben. 

Val. Andr. Wagner, Die geogr. Verbreitung der 
S. (Münd. 1851); Giebel, Die S. in joolog., ana: 
tom. und paläontol. Beziebung (2. ur Lpz. 
1859); Blaſius, Naturgeſchichte der S. Deutſch— 
lands u.ſ. w. Graunſchw. 1857); O. Schmidt, Die 
S. in ihrem Verhältnis zur Vorwelt (Lpz. 1884); 
Brebm, Jlluftriertes Tierleben, Bd. 1—3 {3 Aufl., 
ebd. 1890— 91); Lydelker, Die geogr. Verbreitung 
und geolog. Entwidlung der ©. (Beutich Jena 1897); 
Trouejlart, Catalogus mammalium tam viventium, 
quam fossilium (neue Ausg., Berl. 1897—99). 

zu: ein Dorfongas (j. Waflergas), wel: 
ches nad einem neuen Berfabren infofern einfacher 
und billiger bergeftellt wird, al$ der Waſſerdampf 
nicht re wie jrüber (j. Tertfig. 5 ir Artikel 
Gasmotor), in einem beiondern Dampfkeſſel mit be: 
fonderer Feuerung, ſondern in einem vom Generator: 
gas are geheizten Röbrenjvftem erzeugt wird, und 
ein bejonderer Gasbebälter, der früber das Gas 
unter Drud dem Gasmotor zufübrte, vermieden 
wird, E3 wird vielmehr das Gas vom Gasmotor 
jelbit angefaugt (vaber der Name dieſes Kraftgaſes). 

Saugheber, ſ. Heber. 

Saugferfe, Inſelten, ſ. Kaulerfe. 

Saugkieſel, Saugſchiefer, eine dem Polier— 
ſchieſer (}. he nl äbnlihe und mit ibm bei Bilin 
in Böhmen vorlommende Mafje, die wegen ibrer 
beträctlicben und feinen Borofität an der feuchten 
Sippe bängt und begierig Wafjer einfaugt. 

äugling, das Kind (j. d.) in den eriten 9— 
12 Monaten nah der Geburt. Das Kind ſoll in 
diefer geit nur durch Säugen en werden, weil 
künftlich aufgefütterte Kinder (f. Auffütterung) nurbei 
a sechs großer Sorgfalt jo gut wie geläugte 
gedeiben und viel leichter fchweren Erkrankungen 
ausgeſeht find. Das körperliche und moraliſche Ge: 
deihen des Kindes macht e3 jeder Mutter zur Pflicht, 
ihr Kind jelbft zu fäugen, und nur dann, wenn die 
Mutter jelbjt krank, wenn fie zu wenig Milch zu ge: 
wäbren vermag, oder im Fall wieder eintretender 
Eiwangerihehi darf zu andern Ernährungsweiſen 
übergegangen werden. Am bejten wird dann ber 
©. einer Amme (j.d.) anvertraut. Das erjte Anlegen 
des indes erfolgt, nachdem Mutter und Kind nad 
der Entbindung ausgeichlafen haben; in den erjten 
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14 Tagen joll das Kind alle 2, fpäter alle 3 Stunden, 
mit einer nächtlichen Baufe von 5 bi! 6 Stunden, 
angelegt werden. Nach dem jedesmaligen Trinten ift 
der Mund des Kindes mit einem leinenen Läppchen 
und mit frifcbem Waſſer jauber aus — Sehr 
mwedmäßig iſt es, ſich von dem Gedeihen des ©. 
dur öftere, etwa allwöchentlich vorzunehmende Wä— 
aungen zu überzeugen. Die durbichnittliche Ge: 
wichtszunahme beim S. (Geburtägewicht 3500 g) 
joll betragen in Gramm: 





Geſamt ⸗ 











Taägliche Monatliche 

| Bunapıne Bunahme | gewicht 

Am Ende des 1. Monats | 35 1050 | 4550 
» 2.» 2. » 32 960 5500 
2 » 3. » 28 840 | 6350 
a» 2» .» 4, » 22 | 660 7000 
» » »D. » 18 540 7550 
» 2.» 6. » ‚ 14 420 7970 
» 2» .» 7. » 12 360 | 8330 
» »2.»8 » 10 | 300 | 8630 
» » 29. » |, 10 | 300 | 8930 
».» »10. » 91.270 | 9200 
>» ll > | 8) 210 | 94 
».» »12. » | 6 |; 180 | %00 


Das Wundwerden der Bruft ift nicht immer genügen: 
der Grund, das Kind nicht mebr zu ftillen. Das An: 
legen von Rautihufhütchen ermöglicht auch bei wun: 
der Bruſt das Säugen, ſchützt die Bruft vor weitern 
Berlegungen und befördert die durch Reinlichkeit, 
Salben und adftringierende Mittel, 3. B. Tannin: 
algcerin, zu unterjtügende Heilung. Gegen die Zeit 
bin, wo das Kind entwöhnt werden foll, beginne 
man mit der ei ig Binnen Speifen, nament: 
lih mit Kuhmilch. (S. Entmöhnung.) Die gefähr: 
libiten Zujtände, die im Säuglingsalter eintreten 
tönnen, find vor allem die Durdyfälle, die nament: 
(ih künſtlich genäbrte Kinder befallen, die davon in 
jebr großer Jabl binweggerafft werben. Bei Ein: 
tritt ſolcher Durchfälle ıft unter allen Umftänden 
ſofort ein Arzt zu Rate zu zieben. Liber die Sterb: 
lichteit der ©. |. Kinderiterblichleit und Sterblichleits: 
ſtatiſtil. — Val. Pfeiffer, Regeln für vie Wocenftube 
und Kinderpflege (3. Aufl., 2 Tie., Weim. 1889— 91; 
TL.1,4. Aufl., ebd. 1901); Fürft, Das Kind und feine 
Bflege im gelunden und kranken Zuftande (5. Aufl., 
2p3.1897); Monti, Über Verdauung und natürliche 
Ermäbrung der ©. (Wien 1897); Friedmann, Die 
Pflege und Ernährung des ©. (Wiesb. 1900); 
Sommer, Die Principien der Säuglingsernährung 
(Bürzb. 1901); — Die Pflege und Er— 
näbrung des ©. (Straßb. 1901); Ammon, Die erſten 
Mutterpflichten und die erfte Kindespflege (38. Aufl., 
von von Windel, Lpz. 1902). 

Säuglingöbewahranftalt, ſ. Krippe. 

> Span inch rar Sa f. Ventilation. 

Saugmagen, ſ. nielten. 

Saugmajchine, eine Griesputmaſchine (f. d.). 

Saugmilbenräude, |. Räude. 

Saugpumpe, ſ. Pumpe. 

Saugicdhiefer, j. Saugtiefel. 

Saugventil, ſ. Bentil. 

Saugventilator, |. Exhauſtor. [rien (f.d.). 

Saugwarzen, bei Bilanzen foviel wie Hauſto— 

würmer (Trematodes), eine Ordnung von 

ausſchließlich parafitiih lebenden Plattwürmern 
(f. d.) mit ungegliedertem, einfach blattförmigem, 
felten drebrundem oder gar bohnen- und feulen: 
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förmigem Hlörper. Haftorgane find, außer mitunter 
vorbandenen Ehitinhafen und Stacheln, bauchſtän— 
dige musfulöfe Sauggruben, die nad Zahl und 
Stellung als Unterſcheidungsmerkmale dienen. Die 
Mundöffnung, meijt im Grunde eines Saugnapfes 
gelegen, führt in einen gabelig geipaltenen, blind 
—— Darm. Kuh ein Nervenſyſtem iſt vor: 
yanden, ein flimmerndes Erkretionsgefäßſyſtem reich 
entwidelt. Die Individuen find mit wenig Aus: 
nahmen doppelgeſchlechtig, die Geſchlechtsorgane 
tompliziert gebaut. Man unterſcheidet unter den 
©. zwei ziemlich Scharf voneinander getrennte Unter: 
ordnungen: die ausſchließlich entoparaſitiſch lebenden 
Doppellöcher (Distomeae) und die ektoparaſiti— 
ſchen Bielmäuler(Bolpitomen, Polystomeae). Die 
Doppellöder (Diftomen) befiken außer dem 
Munde höchſtens einen ventralen Saugnapf, der 
mitunter ganz ans bintere Körperende gerüdt fein 
(Gattung Amphistomum) oder ganz fehlen kann 
(Gattung Monostomum). Die Doppellöcher bewoh— 
nen in fehr zablreiben, teilweife großen Arten bie 
innern Organe der Wirbeltiere, befonders den Darm 
und feine Kar Tarden (Leber, Zunge u. |. w.), 
außerdem aud das Blutgefäßſyſtem (fo das berüd: 
tigte Distomum haematobium Bilh. der Ägypter; 
f. auch Blutbarnen) und andere Körperteile. Ihre 
außerordentlich zablreihen, Heinen Eier find hart: 
ichalig, die Entwidlung felbft iſt mit einem teilmeife 
jebr verwidelten Generationswechſel (f. d.) verbun: 
den. Am einfachſten find die Verbältniffe bei dem 
Distomum macrostomum Rud. unferer Singvögel. 
Das Gi fällt mit dem Rote der Wirte auf die Blätter 
von PBflanzen am Rande der Gewäſſer herab und 
wird mit diefen u. a. auch von der ag chnecke 
(Suceinea amphibia Drap.) gefreſſen. agen 
ver lehtern wird der bewimperte Embryo frei, warn: 
vert nah Durchbohrung der Darmmwände in die 
Veber und wächſt hier zu einem vielfadh veräftelten, 
mund: und barmlofen Schlauche, einer jog. Sporo: 
cyſte aus, innerhalb deren auf ungeſchlechtlichem 
Wege, durh Keimballen, eine Unzahl junger 
Mürmer entjteht. Dieſe ſammeln ſich in befonders 
auswachſenden und fich beträchtlich verbidenden 
Enden des Schlauchwerkes an, die nun in die 
Fühler der Schnede vordringen und bier (f. Tafel: 
Würmer, fig. 5) eine die Bewegung von gewilen 
— täufchend nachahmende, rhythmiſche 
Bewegung ausführen. Vögel — dieſe ſchein⸗ 
baren —————— die man ſeit langer Zeit als 
Leucochloridium paradoxum Car. lennt, wo ſie ſie 
antreffen, begierig, und nehmen dabei die Wurmbrut 
in ihr Inneres auf, der ſie damit die Bedingungen 
für weitere Entwicklung gewähren. Es erleichtert 
alio bier das — Ausſehen der Sporocyſte 
weſentlich die Übertragung der Brut an den rechten 
Drt; wo dem aber nicht jo ift, vielmehr alles dem 
Zufall überlafjen bleibt, wird aud) der Entwidlungs: 
gang verwidelter; am vermwideltiten wohl bei dem 
erüchtigten Zeberegel (Distomum hepaticum L., 
ſ. Fig. 2), der die Leberegelſeuche (f. d.) ver Schafe 
verurfacht (er kommt außerdem bei den Rindern 
und gelegentlib beim Menſchen vor). Der Wurm 
lebt in den Gallengängen ver Peber; die Eier 
gelangen mit der Gallenflüffigleit in den Darm 
und von da nach außen. Im Waſſer fhlüpft aus 
ihnen nad einiger * ein bewimperter, mit einem 
x:förmigen ha ede verjebener Embryo, der 
ſich bald in eine feine rel hg (Limnaeus mi- 
nutus Drap.) einbohrt und bier unter Verluit des 
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Flimmerkleides und Augenfledes zu einer einfach 
fadförmigen Sporocyite auswächſt. Die von diefer 
weiterhin produzierten Keimballen werden aber nicht 
fofort zu jungen Dijtomen, fondern zu eigentüm: 
lien, mit Mund, einfachem Darme und einer Ge: 
burtsöffnung verfebenen, geſchlechtsloſen Würmern, 
den fog. Redien (f. Fig. 4), die ihrerjeits, noch— 
mals durch Keimballen, eine neue Brut erzeugen. 
Diefe neue Brut hat je nah der Jahreszeit ein 
verſchiedenes Schidjal; während im Winter aus 
den Keimballen neue «Tochter»:Nedien entjteben, die 
nach dem Hervortreten aus der Mutterredie neben 
ihr liegen bleiben und in fich ebenfalls Keimballen 
erzeugen, bildet fich in der warmen Jahreszeit die 
Redienbrut jofort zu jungen Dijtomen aus. Dieje 
befigen, als jog. Gercarien (j. ig. 6), früber 
als felftändige Tiere aufgefaßt, äußerlich bereits 
die Geitalt der erwachſenen Tiere, dabei einen leb: 
baft beweglichen Ruderſchwanz, und verlaſſen bald 
aktiv ibren biöberigen —— um nach eini⸗ 
ger Zeit freien Umherſchwimmens ſich an Pflanzen: 
teilen fejtzufeßen und bier unter Berlujt des Schwan: 
zes fi mit einer feiten Hülle zu umgeben. Wird 
ein derart mit eingelapfelten Gercarien befeßter 
Grashalm von einem Schafe gefreilen, fo werden 
im Magen die Würmer frei, gelangen in den Darm 
und wandern von bier nad der Yeber, um vajelbit 
zur Gejchlechtöreife beranzumachien. So erklärt es 
ji, daß naſſe Weiden mit feichten, fchnedenreichen 
($räben, in die vielfach der Kot der weidenden Schafe 
bineingelangt, einen überaus günftigen Boden für 
die Ausbreitung der Leberfäule abgeben; auf trod: 
nen Weiden dagegen, fowie bei Stallfütterung it 
eine Infeltion mit der Wurmbrut faſt unmörlid. 
Bei andern Arten der Diitomen entwideln ſich un: 
ter Megfall des Nedienftadiums aus den Keimballen 
der Sporocyiten fofort Gercarien; dieſe wandern 
mit Hilfe eines im Mundjaugnapfe gelegenen Bohr: 
ſtachels (bewaffnete Gercarien) in einen —— Zwi—⸗ 
ſchenwirt (Krebs, Schnede, Fiſch, Kaulquappe) ein 
und werden nach der Einkapſelung mit dieſem von 
dem definitiven Wirt gefreſſen; ein einziger Wurm 
muß “> drei verſchiedene Tierarten bewohnen, ebe 
er zu ſeiner volllommenen Entwidlung gelangen 
tan. In Deutichland wird beim Menſchen gelegent: 
lib noch angetroffen dad Distomum lanceolatum 
Mehlis Lanzenegel, ſ. ig. 3) der Rinder, defjen 
Entwidlungsgeihichte noch nicht befannt iſt. Sehr 
gefährlich iſt das oben genannte, getrennt geichled: 
tige Distomum haematobium Bilh. (Bilharzia 
lıaematobia Cob.), das immer paarweile (das 
Männchen bildet mit jeinem breit blattförmigen 
Yeibe eine Rinne, in die ed das mwurmförmige 
Weibchen aufnimmt) in der ee und den Harn: 
blajenvenen der Ägypter lebt. Die Gier brechen 
nah der Blaje durch und verurfadhen bösartige 
Hämaturien; die weitere Entwidlung ift noch un: 
befannt. Die Bielmäuler oder Are 
befigen zur Seite des Mundes zwei Heine Saug: 
näpfe und am Hinterende eine oder mehrere große 
Saugſcheiben, zu denen fich oft anſehnliche Ehitin- 
bafen gejellen. Sie leben äußerlich auf der Haut, be: 
ſonders aber auf den Kiemen von See: und Süß: 
waſſerfiſchen; die Zahl der von ibnen erzeugten an: 
jebnlichen Eier (j. Tafel: Eier IL, Fig. 15) ift gering, 
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bireft, obne Generationswechſel, vielfach auch obne 
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jtomen gehören mehrere, in verjchiedener Beziehung 
höchſt intereffante Formen. Aus der — der 
Gyrodactylidae ijt der die Kiemen unſerer Weiß— 
fiiche bewohnende Gyrodactyluselegansvon Nordm. 
dadurch merkwürdig, dab er ausgewachien in jeinem 
Körper ein volllommen entwideltes Tochterindivi- 
duum und diejes in feinem Innern ein mebr oder 
weniger entwidelte® und bisweilen ſogar die An: 
lage eines Urenteld bergendes Enteltier befigt: 
alio drei oder vier ineinander ER Gene: 
rationen. Zu der Familie der Polystomidae gebört 
das hödjt jonderbare Doppeltier Diplozoon pa- 
radoxum von Nordm. (f. Tafel: Würmer, Fig. 7), 
das aus zwei feſtverwachſenen Individuen befteht 
Aus den Giern dieſes an den Kiemen der Weißfiſche 
lebenden Wurmes entwidelt fih ein Mefen, das in 
der Mitte der Bauchfeite einen Saugnapf, in der: 
jelben Höhe auf dem Rüden einen Kleinen Zapfen 
und am Hinterende eine breite, von vier Baar Ebitin: 
Eammern geftüßte Hafticheibe trägt. Diefer Wurm, 
als Diporpa bezeichnet, wächſt beran, muß aber, 
ebe er zur vollen Entwidlung gelangen kann, ſich 
mit einem Genofjen verbinden; jedes Individuum 
erfaßt dabei unter gleichzeitiger Drebung des bin: 
tern Leibesendes mit jeinem Baucfaugnapfe den 
Nüdenzapfen des andern, die Mündungen der Ge: 
ſchlechtsapparate treffen dabei aufeinander und es 
erfolgt jchließlih eine völlige, untrennbare Ver 
wachſung, die Entjtebung eines Doppelweiens aus 
zwei früber felbjtändigen Tieren. 

Sauhat, ſ. Hebe. s 

Saul (hebr., «der Erbetene»), der erjte König von 
Israel, im 11. Jahrh. v. Ehr. lebend, der Sobn 
eines angefebenen und wohlbabenden Benjaminiten 
aus Gibea, Namens Kis. Geichildert wird ©. als 
ein ſchöner, ftattlicher, waffentundiger und dabei in 
alter Einfachheit der Eitten lebender Mann. In 
der Not der Philiſterherrſchaft faßte der Prieiter 
und Seber Samuel (f.d.) den Gedanten, daß Israel 
nur durch einen König gerettet werden fünne. Ge: 
legentlich wurde er mit S. befannt, in dem er ben 
rechten Mann zu ertennen glaubte und dem er vor: 
ausjagte, daß er König werden und Jsrael retten 
würde. Kurze Zeit —— gab eine freche Ver— 
höhnung Israels durch die Ammoniter ©. Gelegen: 
beit, ſich dem Bolte als glücklichen Führer zu zeigen. 
im Namen des Voltsgottes bot er den Heerbann 
Israels auf und fchlug die Ammoniter. Das aus 
der Feldſchlacht heimlehrende Volt wählte in ver 
Siegesfreude bei dem gehe an der alten 
benjaminitifchen Kultftätte Gilgal ©. zum König. 
Diefer ftand damals wahricheinlich bereits in reiferm 
Alter, denn er hatte in Jonathan (f. d.) einen er: 
wachſenen Sobn, der bald die bejte Stüße feines 
Königtums wurde. Die KRönigswahl zog den Auf: 
jtand gegen die Pbilifter nad) ſich. Troß_einzelner 
Erfolge iſt S. diejer nicht Herr geworben. Dazu ver: 
fiel er in Melandolie. Um dieſe zu bannen wurde 
David (j.d.) an den Hof gezogen, wo er fich bald 
die Liebe der Königstinder Xonatban und Mical 
und die Achtung S.s gewann. Er wurde 8.8 Waffen: 
träger und Schließlich auch fein Schwiegerfobn. Doch 
erregte die Freundſchaft mit Jonatban den Argwohn 
des geiltig franfen Königs. Er fürchtete, David 
wolle ibn bejeitigen, um Jonathan zum Throne zu 
verbelfen, und verjuchte daber David zu töten. 
Doch aelang es dielem zu entrinnen. Schließlich 
wurde S. von den Philiſtern beim Gilboagebirge 


leicht eine pajjende Wobnftätte finden. Zu den Boly: geſchlagen und nabm fi das Leben. Seine drei 
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ältern Söhne fielen und Israel geriet wieder unter 
die Oberherrſchaft der Philiſter. 

Sänlchenflechte, Bilanze, ſ. Cladonia. 

Säule, in der Baulunſt jede lotrecht aufrecht 
und frei ftebende Stüße, welche eine Laſt zu tragen 
oder emporzubalten bat, zunächſt wenn fie aus 
einem Stücke bejtebt (jo 3. B. die lotrechten 
Stügen einer Fachwand oder eines Dachitubles). 
Weiterbin nennt man ©. einen Rundpfeiler, welcher 
war aus mebrern Stüden gearbeitet fein fann, 
aber eine Bafis und ein Kapitäl und gewiſſe Ver: 
bältnifie bat, wie fie durch die Lehre der Säulen: 
ordnung (f. d.) feitgejtellt wurden. Dieje Verbält: 
nifje find begründet auf die Tragfähigkeit des be: 
—— Materials und eine mittlere Belaſtung, 
ſo daß eine S. in Gußeiſen ſchwächer gebildet 
ſein kann als eine ſolche in Stein. Doch find fie 
mebr oder minder willfürlih, durh Angewöhnung 
des Auges feitgeitellt, jo daß ſich Gejege darüber, 
warn die ©. zum Pjfeiler werde, nicht aufitellen 
lajien. Die ©. iſt fast zu allen Zeiten eines der wich: 
tigiten Bauglieder gewejen und bejtimmt meijt die 
ſtiliſtiſche Form im ri Grade. Namentlich war 
dies der all in der Antite, wo die Griehen ein 
bisber unerreichtes Ideal der Durchbildung ſchufen. 
Faſt alle folgenden Stile entwidelten ihre S. aus 
dietem beraus, mit Ausnabme der Gotik, in deren 
Bieilerjvftem die nur angelebnten, ſehr gejtredten ©. 
(bier Dienſte ſſ. rl genannt) nur von delorativer 
oder beſſer ſymboliſcher Bedeutung, nicht die eigent: 
lien Träger der Zaften waren. Halbjäulen und 
Dreivierteljäulen nennt man ſolche ©., die 
ibeinbar zur Hälfte oder zu ein Bierteil in eine Wand 
eingemauert find; Zwergfäulen folde, deren 
Höbe in einem auffallend geringen Verhältnis zu 
ibrer Breite fteben; geluppelte ©. jolde, weh 
paarweife zu zweien verbunden, oft gemeinjame 
Grundplatten und Dedplatten über den Kapitälen 
baben; vertröpfte ©. ſolche, welche nur ein Stüd 
Gebält tragen. Freifäulen find nicht zum Tragen, 
iondern zum Emporbalten einer Statue (ſ. Ehren: 
jäulen) oder dergleichen bejtimmt. über die ©. in 
Berbindung mit dem Gebält j. Säulenorbnung. 

über eijerne ©. ſ. Eijentonjtruftionen. 

In der Kryſtallographie ijt ©. ſoviel wie 
Brisma (i. d.). j 

über die galvaniſche oder Voltaſche ©. 
i. Galvaniſche Batterie, Galvanismus und Volta, 
Aleſſandro; über die Behrensſche oder trodne 
©. E amboniſche Säule. j 

enapoftel, nad) Gal. 2, 9 die Apoitel Pe: 

tus, Johannes und Jalobus, der Bruder Jeſu, 
weil fie in der — ———— Gemeinde als höͤchſte 
Autorität angeſehen waren. 

Säulen deö Herenles, ſ. Herculesiäulen. 

Säulengang, joviel wie Kolonnade (i. d.). 

u a j. Göpel. 

Säulenhalle, i. Borticus. 

Säulenheilige, }. Stoliten. 

Sänulenfaftus, ſ. Cereus. 

Säulenmajchine, eine ältere Konſtruktions— 
form der Dampfmaſchine (ji. d.). 

Säulenorduung, ein Syſtem von arcitektoni: 
ſchen u er die jih auf Form und Verbältnifje ver 
Säulen beziehen; dann die ftiliftiiche Eigenart eines 
durch die Form der Säule beftimmten arciteltoni: 
ſchen Aufbaues. Die Lehre von der ©. giebt ſowohl 
über die Säule felbft, d. b. über ihre Höhe, die Ge: 
ftaltung ihres Fußes (Bafis) und Kapitäls, ihre 
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Schwellung und Einziehung (Berjüngung nach oben 
in leicht ——— Linie), den Abſtand von der 
Nahbarjäule, fondern auch über ihren Sodel und 
ihr Gebält (Gefims) Aufihluß, ja eritredte fich jpäter 
au auf die Arkaden (j. d.), welde in die Inter: 
folumnien (ſ. d.) geftellt wurden, ſowie auf die 
der betreffenden Ordnung entſprechenden Feniter, 
Thüren u. f. w. Eie bildeten mithin die Grund: 
formeln für das gefamte baufünftleriiche Schaffen. 
Die Architekten der Renaiſſance nahmen nah Bi: 
truv fünf ©. an: die — doriſche, ioniſche, 
korinthiſche und römische. Die Säulen und das 
auf ihnen rubende Gebälf wurden nach bejtimmten 
Mapverbältnijjen aufgetragen. Die Einheit für 
dieſes Maßſyſtem ift der Model (f. d.). 
ie echte borifhe Ordnung (f. Tafel: Grie- 
chiſche Kunſt I, Fig. 1) wurde erſt mitder Entdedung 
von Paſtum und den Aufmeſſungen in Griechen: 
land in der zweiten Hälfte des 18. Jahrh. wieder 
betannt. Ihre Säule entbehrt des bejondern Fußes, 
bat einen in nach oben eingezogener Kurve (Enta: 
ſis) gebildeten Schaft mıt 20 fentrechten flachen, 
tinnenartigen Öliederungen ohne Stege (Rannelü: 
ren, ſ. d. nebft Tertfigur 1). Die Höhe der Säule 
beträgt 8—13, in der beiten Zeit 11 Model; das 
Kapitäl ift gebildet durch einige den Säulenhals 
bildende leichte Einfchnitte, durch einen ftraff gezeich: 
neten, weit ausladenden Echinus und darüber: 
liegenden ſchweren Abacus, d.b. ein in Form eines 
MWulftes und ein ald Platte gebilvetes Glied. Das 
Gebält der doriſchen S. bejtebt aus einem glatten 
von Säule zu Säule reihenden Steinbalten (Ardi: 
trav), an dejjen oberm Rande eine Platte und in 
gewifien Abftänden kurze Reiben von Tropfen 
(guttae) fich binzieben. Diele deuten die Stelle an, 
wo die Triglypben, die Köpfe der nad innen zu 
gelegten Steinbalten liegen, welche durch zwei ganze 
und zwei halbe Einkerbungen (Scliße, daher Drei: 
ſchlitz) geziert find. Die Felder (Ditriglyphen) 
zwiichen den Triglyphen find entweder leer oder 
durh mit Neliefs geihmüdte Steinplatten (Me: 
topen) ausgejegt. Das Gefims (Geifon) beſteht 
aus einer weit ausladenden Platte, an deren unten 
ſchräger Fläche Felder mit Tropfen (Dielen: 
töp in, mutuli) angebracht find, während oben 
ein Plättchen, manchmal no ein Karnies für die 
Dadrinne (Sima) angefügt ift. Schöne Bei: 
ipiele der dorischen ©. find die Tempel zu Paäſtum 
(1. Taf. I, Fig. 8), der jog. Theſeustempel zu Athen, 
der Parthenon zu Athen (ſ. d. nebſt Tertfigur). 
Die toscaniſche Ordnung, eine von den Rö— 
mern und den Baumeiſtern der Renaifjance aus: 
ebilvdete Bauform, ift eine libertragung der dorifchen 
‚aus feiner Strenge und Starrbeit ins er 
Die Säule wird ſchlanker gebildet, mit einer be: 
fondern Bafıs (meijt nur aus Rundſtab und Plätt: 
chen gebildet) verjeben, fie wird felten kanneliert, 
erbält einen Hals, ein feineres, minder weit aus: 
ladendes Rapitäl. Am Gebält werden die gegebenen 
Formen mebr delorativ verwendet, der Geifon zu 
einem reichen Kranzgeſims ausgebildet. 
Selbftändiger iſt die ionifhe Ordnung (j. Ta: 
fel: Griedbifhe Kunſt I, Fig. 3; Römiſche 
Kunſt IL, Fig. 3). Die Säule hat eine Bafis, die 
aus einer Blintbe und zwei durch eine Kehle getrenn: 
ten Wulſten (attiiche Basis) oder nur aus Keble 
und Wulſt beftebt ioniſche Basis), einen ſchlan— 
tern Schaft von 17 bis 19 Model mit 24 dur Stege 
getrennten ftarten Kannelüren (f. d. nebit Tert: 
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figur 2). Das Kapitäl wird durch einen mehr oder 
minder entwidelten Hals, darüber einen Eierftab 
Kb: nebjt Tertfigur) und endlich ein — 
Hebilde, welches ſeitlich in zwei Schneden (Bo: 
luten, Konvoluten) endet, befrönt. Der Ardhi: 
trav ift meijt in drei —5— geteilt, mit einem Eier— 
ſtab nach oben abgeſchloſſen, der Fries glatt oder 
mit fortlaufenden Reliefs verſehen, das Geiſon durch 
Eierſtab und Zahnſchnitte geſtützt und von verzierter 
Sima bekrönt. Die Ordnung, deren Hauptbeiſpiele 
der Artemistempel zu Epheſus, der Athenetempel zu 
Briene, der Niletempel, das Erechtheion und der 
Tempel am Jlijjos zu Athen find, zeichnet fich durch 
leichte Grazie und Anmut aus, Die Renaijjancekunit 
bildete die Boluten der ioniſchen ©. beſcheidener aus, 

Die korinthiſche ©. (ſ. Tafel: Griechiſche 
Kunſt I, Fig. 2) zeigt ein dem ioniſchen ähnliches 
Gebälk, bildet die Säule aber bei gleicher Aus: 
ſchmückung noch ſchlanker (über 19 Model) und 
zeichnet ſich vorzugsweiſe durd das reiche Kapitäl 
(j. Taf. I, Fig. 5) aus, das bei felbartiger Grund: 
form von zwei Reiben Alanthusblättern umjtanden 
wird, aus denen in den Eden und im Mittel voluten: 
artige Ranlen hervorwachſen. 

Die röomiſche ©. bildet die Formen der griech. 
©. in deforativer Weife weiter (j. Tafel: Römiſche 
Kunſt II, Fig. 1 u. 3), madt das Kapitäl zum jog. 
Kompofitentapitäl (j. d.) und veritärkt namentlich 
die Glieder des korinth. Gebälfes, indem fie als 
Stügen der Platte Konsolen einführt und fo ein 
reiches Kranzgeſims ſchafft. 

Die ſpätern Stile (ſ. Romaniſcher Stil, Gotiſcher 
Stil u. ſ. w. ſowie Deutſche Kunſt, Engliſche Kunſt, 
Franzöſiſche Kunſt u. ſ. w.) haben es bis zu einem 
—— der S. nicht gebracht. Erſt im 17. Jahrh. 
verſuchte man neue S. zu erfinden; mit dem meiſten 
Glück that dies Ph. De lOrme (ſ. d.), indem er 
eine franzöſiſche S. ichuf, deren Säule aus fan: 
nelierten und rujticierten (ſ. Boſſenwerk) Schichten 
(Irommeln) gebildet war. Bon wenig Belang waren 
die Berjuche von L. Sturm, eine deutſche, und die 
ältern von Scamozzi, eine venetianiihe ©. zu 
erfinden. Die Zeit des Klafjizismus bevorzugte 
ausſchließlich die antiten S.; in der neuejten Zeit 
ift man wieder vielfadh zu den Formen der Re: 
naifiance und des Barod zurüdgetebrt. — Vgl. außer 
der bei den Artiteln Griechiſche Kunſt und Römische 
Kunſt angeführten Litteratur: Büblmann, Die ©. 
(2. Aufl., Stuttg. 1893); Nofengarten, Die ardıi: 
teftonischen Stilarten (3. Aufl., Braunſchw. 1874) ; 
Göller, Die Entjtehung der architeltoniſchen Stil: 
jormen (Stuttg. 1888); Nösling, Die Lehre von den 
S. nah Vignola u. j. w. (2. Aufl., Tuttl. 1873); 
Scheffers, Architeltoniſche Formenſchule, 1. Abteil.: 
Die ©. (4. Aufl. 1879); R. Schmidt, Die ©. (Zerbft 
1896); Puchſtein, Das ion. Kapitäl (im 47. Bro: 
gramm zum Windelmannsfeite, Berl. 1887); Haujer, 
S. Wandtafeln zum Studium der wichtigiten archi— 
teltoniihen Formen (10 Tafeln in Farbenprud, 
Wien 1877—92); Diejener, Die ©. (3. Aufl., Halle 
1900); Herrmann, ©. der Griechen und Romer 
(Vorlagen, Dresd. 1901). 

Säulenpiajter, ältere jpan. Münze, |. Biafter. 

—— ſ. Obſtbaumformen. 

Säulenzünder, Brennzünder in Röbrenform, 





Säulenpiaſter — Saumur 


alſo bis in die Mitte des 19. Jahrh. erhalten. (S. 
Zunder.) 

Saulgau. 1) Oberamt im württemb. Donau: 
freiö, bat 389,2 qkm und (1900) 28392 €. in 
3 Städten und 47 Landgemeinden. — 2) Ober: 
amtöftadt im Oberamt S., an der rechts zur Donau 

ebenden Schwarzah und der Linie Tübingen: 
Memmingen der Württemb. Staatöbabnen, Eis 
eined Amtsgerichts (Landgericht Ravensburg) und 
Rameralamtes, bat (1900) 4657 E., darunter 
241 Evangeliſche, Poſt, Telegrapb, got. Kirche, 
Schulfehrerfeminar, Vräparandenanftalt, Altar: 
bilphauerateliers; Fabrikation von Thonwaren, Che⸗ 
milalien, Wachs-, Bapierwaren, große Brauereien. 

Saulieu (ipr. Holiöb), lat. Sedelaucum, Sidoleu- 
cum, alte Stadt im Arrondifjement Semur des 
franz. Depart. Eöte:d’Dr in Burgund, am Nordoft: 
fuß der Monts du Morvan, an der Linie Avallon: 
Autun der Mittelmeerbabn und der Trambabhn ©.: 
Semur (29 km), bat (1901) 2818, alö Gemeinde 
3583 E., ein Handelögericht, eine alte Abteitirche 
St. Antiohe (12. Jahrh.), Colldge, Spital; Müblen, 
Lohgerberei und Handel mit Getreide, Leder, Vieb, 
Mebl, Eifen und Wein. 

Saulnier, Le, franz. Stadt, ſ. Yons:le-Saunier. 

Sault (ipr. Bob), E. de, Pſeudonym der Gräfin 
de Charnace, Tochter der Gräfin D’Agoult (f. Agoult). 

Sault de Saiute Marie (ſpr. hob de Fängt 
marib, Sault Sainte Marie), Hauptort des 
County Chippewa auf der nordöftl. Spike der nörbl. 
Halbinsel des nordamerif. Staates Michigan, an der 
Straße Ste. Marie zwiſchen Obern und Huronjee 
und am Soofanal (Sault Sainte Marie-Kanal), mit 
(1900) 10538 €., ijt wichtiger Eifenbabntnotenpuntt. 
Gin Zweig der Canadian: Bacificbabn und Dampf: 
fäbren geben nad dem gegenüber liegenden gleich— 
namigen Orte (1901: 7169 E.) in der canad, Pro: 
vinz Ontario. 

Saum (mittellat. salma, sauma, ausgrdb.sagma, 
Badjattel), Traglajt eines Tieres (j. Saumtier). 

Saum (an Stoffen), |. Näben. 

Saum, älteres ſchweiz. Flüſſigkeitsmaß, j. Muid 
und Ohm; aud ein größeres Handelsgewicht im 
Dfterreih von 2°, Wiener Centner = 154 kg, bei 
fteir. Stahl aber = 2", Wiener Centner oder 140 kg. 

Saumaife (ipr. homäbf’), Claude de, f. Sal: 

Saumel, ſ. Kumys. maſius. 

Saumfarn, Pflanze, |. Pteris. 

Saumgatter, Beſtandteil der Sägemaſchinen 

Saumpferd, ſ. Saumtier. ti. d.). 

Saumriff, j. Rorallenrifie. u 

Saumtier (von Saum, f. d.), das im Gebirge 
aebrauchte Badtier, gleichviel ob es ein Eſel, Pferd 
(Saumpferd), Maulejel oder Maultier iſt. Es 
muß auf den oft ſehr ſchmalen Pfaden ſicher und ge: 
ſchickt vorwärt3 fommen können, Ausdauer, Genüg: 
—— große Tragfähigleit und feſte Hufe haben. 
Maultiere und Mauleſel find als ©. bevorzugt. 

Saumme (jpr. komübr). 1) Arrondifjement im 
franz. Depart. Maine:et:Loire in Anjou, bat auf 
1379 qkm (1901) 88703 E. in 7 Kantonen und 
84 Gemeinden. — 2) ©. (lat. Salmurium), Haupt: 
ftadt des Arrondifjements ©. und früber des Gou: 
vernements Saumurois, an der Mündung der tana: 


| lifierten Dive (oder des Thouet), linls an der Loire 


deren Sak die Form einer geraden Säule bat. | und auf einer Inſel maleriſch gelegen, an den Linien 
Die erjten Zünder, aus dem Anfang des 16. Jabrb., Chartres-Poitiers der Staatsbabn, Tours:Nantes 
waren S., und dieje Form bat fib bis zum Auf: | und S.La Fleche (53 km) der Orleansbahn, bat 
geben der glatten Geichüße auch in allen Artillerien, | (1901) 14260, als Gemeinde 16233 E., einen Ge: 


Saumzeden 


richtshof erfter Inſtanz, Handelögericht, Aderbau: 
und Gemwerbefammer; ein altes feites Schloß (1040 
begonnen) auf der Anhöhe, das jet als Arjenal 
und Bulvermagazin dient; die Kirhe St. Pierre 
(13. Jahrh.) mit neuer Façade und Seitenkapelle, 
Notre:Dame des Ardilliers (16.u.17.Jahrh.), Notre: 
Dame de Nantillyg mit Kunftwerten im Innern, 
St. Nicolas (12. Jahrh.), die roman.:got. Kapelle 
&t. Jean, den prot. Tempel, das got. Ratbaus 
16, Jahrh.) mit Heinem Mufeum, das bübfche 
beater (1864—66), ferner ein Eollöge, Weinbau: 
ihule, Benjionate, Bürger: und Militärbofpital, 
Sparfafle, Bibliotbet (12000 Bde.); Weinbau (be: 
kannte moufjierende Weine), Fabrikation von Roien: 
fränzen, fowie Brauerei, Strumpfwirkerei, Lob: 
gerberei, Handel mit Getreide, Wein, Flachs, Hanf 
und Badpflaumen. In der Näbe das Dorf Bagneur 
(1323, ala Gemeinde 1459 E.), wo Ne ein berübmter 
Dolmen findet. — ©. ift ſehr alt, fam 1024 an 
Anjeu, 1549 an den Herzog von Guife, war fpäter 
ein bedeutendes Bollwerk der Hugenotten mit prot. 
Univerfität bis zur Aufhebung des Edilts von Nantes 
(1685). Erſt ſeit 1768, als die Kavallerieichule er 
richtet wurde, bat fi ©. wieder geboben. — Bol. 
d'Epinay, 8. et ses environs — 1875). 
Beionders bekannt ift die Kavallerieſchule zu 
S., Ecole d’application de cavalerie. Sie beitebt 
aus vier — Abteilungen. In der erſten, der 
Offizierſchule, zu der Leutnants der Kavallerie, Ar: 
tillerie und der Genietruppen fommanbiert werden, 
eritredt fich die Ausbildung auf Reiten, Kenntnis 
ſämtlicher Kavalleriereglements, auch der fremden 
Heere, Bierdefenntnis, Artilleriewiſſenſchaft, Fortifi: 
fation und deutiche ig © An der zweiten Ab: 
teilung werden die in der Kriegsichule von St. Eyr 
zu Kavallerieoffizieren gebildeten Unterleutnants 
weiter gebildet; fie erbalten Unterricht im Reiten, 
Ravalleriedienit, Pierdefenntnis und 53* 
Sprache; außerdem finden Repetitionskurſe ſtatt. 
In der dritten Abteilung werden geeignete Unter— 
offiziere der Kavallerie zu Offizieren ausgebildet. 
Vor der Aufnahme müſſen die Bewerber eine Mur 
ibaftlibe Prüfung (Geographie, Geſchichte, Geo: 
metrie, Arithmetil, Topographie) und eine militär. 
Prüfung (Reglement, Felddienſtordnung, —— 
pflege, innerer Dienſt, Rechnungsweſen) ablegen. 
Der Unterricht erftredt ſich auf ——— (He: 
ſchichte, Militärgejesaebung, Artillerie, Feldbefeſti— 
aung, deutſche Sprade, Reiten. Die vierte Ab: 
teilung enthält viplomierte Tierärzte, die zu Hilfs: 
Herärzten im Heere ernannt werben follen und 
bier einen Kurſus in praftifher Tierheiltunde und 
militär. Veterinärdienſt durhmaden. Zur Ra: 
vallerieſchule — ferner eine Kavallerie-Tele— 
arapbiftenihule und engine 
und Sattler. Die erjtere hat 2 Kurſe von 6 Mo: 
naten für Schüler, die bisher wenig oder nicht3 ver: 
Itanden, und von 3%, Monaten je Schüler, die 
ſchon früber im Telegraphendienſt befchäftigt waren. 
Saumzeden (Argas Latr.), eine Gattung von 
Zeden (f.d.), deren Körper von einem am Rande * 
gebogenen Rücenſchilde bededt iſt. Berüchtigt iſt die 
perſiſcheSaumzecke, Giftmilbe oder Miana— 
wanze (Argas persicus Fisch.), die in Perſien, 
—*— in der Stadt Miana, und in Ügypten in 
Häufern lebt und die Bewohner nachts dur Stiche 
peinigt. Ihr Stich ift nicht tödlich. Bei uns lebt eine 
4—6 mm lange Art (Argas reflexus Lair.) in 
Taubenihlägen vom Blute der Tauben. 
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Saund., binter lat. Inſektennamen Abkürzung 
für Sydney Smith Saunders (fpr. ßahn-), 
einen engl. Naturforfcher (geft. 1884 zu Yondon). 

Saunier, Lons-le-, franz. Stadt, f. Lonö:le: 

Saupilz, ſ. Herenvils. Saunier. 

Sauppe, Hermann, ſhilolog und Kritiker, geb. 
9. Dez. 1809 zu Weſenſtein bei Dresden, wurde 
1833 Sumnafiallebrer in Zürich, wo er fih aub an 
der Univerfität habilitierte und 1838 eine außer: 
ordentliche Profeſſur erhielt. 1845 wurde ©. Tirel: 
tor des Oumnafiums in Weimar und 1856 ord. Pro: 
feflor der Bhilologie in Göttingen, wo er 16. Sept. 
1893 ftarb. Außer Ausgaben des Lykurgos (mit 
Baiter, Zür. 1834) und der «Oratores attici» (mit 
Baiter, 9 Bde., ebd. 1839—50) -veröffentlichte er: 
«Epistola critica ad Godofredum Hermannum » 
(%p3. 1841), «De demis urbanis Athenarum» (Lp;. 
1846) und — Baiter) die Überjehung der «Topp: 
grapbie Athens» von Leale, die Abhandlung «liber 
die griech. Myſterieninſchrift aus Andania» (Gött. 
1860), die «Commentatio de collegio artificum 
scaenicorum atticorum» (ebd. 1876) u.a. In wei: 
teiten Kreiſen ift S.3 Name befannt geworden durch 
die von ihm und Haupt 1848 begründete und ge: 
leitete eSamınlung griech. und lat. Schrüftiteller» 
(Berlin) mit deutiben Anmerkungen. Für dieje 
Sammlung bearbeitete S. jelbjt den «Protagoras» 
des Platon (1857 u. ð.). Seine «Schulreden» (Weim. 
1856) bezeichnen den Geift, in welchem er ald Gym: 
nafialdireftor wirkte. In den «Monumenta Ger- 
maniae historica» gab er «Eugippi vita 8. Seve- 
rini» (Berl. 1877) heraus, Seine «Ausgewählten 
Schriften» erſchienen 1896 in Berlin. 

Sauräs, Selte, ! Indische Religionen (Bd. 17). 


— Gäuren 


Säureanilide, |. Anilive, 

Säureblau 6B, Cyanol, ein zur Gruppe des 
Batentblaus (j. d.) geböriger künftlicher organischer 
Farbſtoff, der als Erſah von Indiglarmin in der 
Wolljärberei dient. 

Säurebraun, Bezeihnung für einige Azofarb: 

Säurefuchfin, |. Fucfin. Litoffe. 

Säuregelb, ſ. Dipbenylaminorange. 

Säuregrün, j. Malahitgrün. 

Saure Gurfen, j. Gurke und Einmaden. 

Säurelangerei, ein Verfahren der Silber: 
gewinnung (f. Silber). 

Säuren, hem. Verbindungen, die ſich mit bafi: 
om Hydraten zu Salzen (f. d.) umſetzen. Sie ent: 
yalten Waſſerſtoff, der entweder an ein eleftro: 
negatives Clement oder zufammengejebtes Radikal 
direkt, wie bei der Salzſäure, HCI, Blaujäure, H-CN, 
u. ſ. w. oder durch Vermittelung von Sauerftoff (als 
Hydroxyl) gebunden ift, wie bei der unterchlo— 
rigen Säure, HOCI, Salpeterfäure, HO-NO,,u.f.w. 
Dieſe Wajlerftoffatome werden bei der Salzbilvung 
dur pofitive Elemente (Metalle) oder zulammen: 

eſehte Radikale, 3. B. Ammonium, NH,, vertreten. 
x nad der Anzahl der in einem Säuremolefül ent: 
baltenen, durch Metalle vertretbaren Wafjerftoff: 
atome unterſcheidet man S. von verſchiedener Bafı: 
cität (f. d.), nämlich einbafiiche, zweibaſiſche 
und mehrbaſiſche S. Die oben aufgeführten ©. 
find demnach einbafiihe. Eine zweibaſiſche Säure 
ift 3.3. die Schwefeljäure, H,SO, oder (HO),SO,, 
eine breibafiiche die Ortbophosphorjäure, H,PO, 
oder (HO),PO,u.a.m. Die organiſchen ©, ent: 
balten das Hydroxyl meift zugleich mit einem Sauer: 
jtoffatom an ein Kohlenſtoffatom — demnach 
die Gruppe CO-OH (das Carboxyl, ſ. Carbonſauren), 
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deren vierte Koblenjtoffvalenz in der Ameiſenſäure, 
H-CO-0H, mit einem Wafferftoffatom, in der Eſſig⸗ 
fäure, CH,-CO-OH, mit einer Metbulgruppe ver: 
bunden iſt. Zweibaſiſche organiſche ©. enthalten 
dieſe Carborplaruppe zweimal, 3. B. Draliäure, 


CO-OH en 
bo op’ Malonfäure, CH,(CO-OH),, dreibafiiche S. 
dreimal, wieTricarballyljäure,C,H,(CO-OH),,‚u.j.w. 
Die in Waller lösliben ©. ſchmecken meiſt ſauer 
(vaber der Name) und verändern gewille organische 
Farbſtoffe (Säurereaftionen). So wird der blaue 
Sadmusfarbitoff durch fie gerötet, Curcumabraun 
gelb gefärbt, das blaue Eyanin und die roten Alkali: 
verbindungen des Phenolphthaleins entfärbt. Sie 
aebören zu den Elektrolyten (ſ. Elektrolyſe). — Über 
die Enlfolänten ſ. d. und Schwefel; offizinelle S. 
ſ. Acidum. 

Saurenftod, 3054 m bober Gipfel der Sar: 
donagruppe in den Glarner Alpen. 

Säureorange, Goldorange, Mandarin, 
ein zu den Tropäolinen (j. d.) gebörender Azofarb: 
ſtoff, aus diagotierter Sulfanilfäure und B-Napbtbol 
—— Er färbt Seide und Wolle orange. 

aurerubin, ſovielwie Säurefuchſin(ſ. Fuchſin). 

Saure Salze, ſ. Salze. 

Sauret (ſpr. ßoreh), Emile, franz. Violinvirtuos 
und Komponiſt, geb. 22. Mai 1852 in Dun:le-Roi 
(Depart. Eber), warSchülervon de Beriot und Vieur: 
temps in Paris und trat_jeit 1860 in Konzerten 
auf, zuerjt in Frankreich, Deutſchland, Italien und 
Gngland, 1872—76 in Amerika, feit 1876 mit be: 
deutendem Erfolg wieder in Guropa. 1880 nahm 
©. feinen Wohnſitz in Berlin und unterrichtete dort 
am Sternchen Konjervatorium, 1891 jiedelte er 
nah Yondon über. S.s Spiel zeichnet fih dur 
fübne Technik und temperamentvollen Vortrag aus. 
Gr veröffentlichte eine Violinſchule («Gradus ad 
Parnassum», Lpz. 1901). 

Säureviolett, Bezeichnung verſchiedener künſt— 
licher Farbſtoffe, die aus den bafiihen Violetts der 
($ruppe des Nofanilins durch Sulfonieren berge: 
ftellt werden; fie fommen als Natriumfalze in den 
Handel und färben Wolle im fauren Bade violett. 

Säureweder, j. Butter (Bd. 17). 

Säurezahl, eine Zabl, die angiebt, wie viel freie 
Nettfäuren ein Fett enthält, oder, was dasſelbe beißt, 
wie ſtark ranzig ein De 3. B. Butter, iſt. 

Sanrichniten foſſile Fußſpuren eidechſenarti— 
ger Tiere, ſ. Chirotheriumfäaͤhrten. 

Saurier (Sauria, vom griech. sauros, Eidechſe), 
im engern Sinne Bezeihnung für die Abteilung 
der Echſen (f. d.), im weitern Sinne für die ganze 
Klaſſe der Reptilien, mit Ausſchluß der Schildkröten 
und Schlangen. [mat, j. Bd. 17. 

Saurma-Feltich, Anton, Freiberr von, Diplo: 

Sauroftönos (arc., «Eidehhjentöter»), Beiname 
des Apollon (f. d.). 

Sauromäten, griech. Name der Sarmaten (j.d.). 

Sauropodden, die riefigiten aller befannten ur: 
weltlihen Tiere aus der Gruppe der eidechjenarti: 
gen Dinojaurier (ſ. d.). 

Sauropsidae, j. Wirbeltiere. 

Sauropterngier, ſ. Plesiosaurus. 

Saurüde, ein mutiger und gewandter Hund, der 
bejonders gern Sauen padt und feitbält. Die beiten 
©. jtammen aus Irland, find ungefähr 80cm hoch, 
baben einen großen, jtarten, aber nicht diden Kopf, 
eine etwas lange, zugelpiste Schnauze, kurze Be: 
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bänge, etwas eingezogene Flanken, hohe Läufe. Von 
Farbe find fie meilt ſchwarz und weiß, braun und weiß, 
Sauer, |. Mojt. [blau und weiß gefledt. 
Sauſſier (ipr. ßoßleh), Felix Guftave, franz. Ge: 
neral, geb. 16. Jan. 1828 zu Troves, trat 1848 in 
die Schule von St. Cyr und wurde 1850 Unter: 
leutnant im Fremdenregiment, mit dem er die 
Feldzüge in Afrika, den Drienttrieg, den Stalieni: 
ſchen Krieg von 1859 fowie den Krieg in Merito 
mitmachte, wo er fi bei der Belagerung von 
Daraca auszeichnete. ©., der 1869 zum Oberſt und 
Commandeur des 41. Linienregiments aufgerüdt 
war, tbat ſich im De ae Kriege jo: 
wohl 14. Aug. bei Eolombey :Nouilly als aud 
18. Aug. bei St. Privat hervor. Mit feinem Negi: 
ment in Meb eingeichlofien, wurde ©. bei der Über: 
gi (27. Olt.) kriegsgefangen und, weil er jein 
brenwort, auf ven Weiterfampf au verzichten, nicht 
geben wollte, erjt nah Mainz, dann nach Graudenz 
abgeführt. Bon bier nelang e3 ©. zu entweichen. 
Gr kehrte nach Frankreich zurüd und wurde 5. Jan. 
1871 Brigadegeneral. 1873 wurde er zum Abge: 
orbneten der Nationalverfammlung gewäblt, trat 
jevod bald zurüd und übernahm in Marjeille das 
Kommando einer Infanteriebrigabe. 1878 zum Di: 
vifionsgeneral ernannt, wurde er 1879 an die Spitze 
des 19. Korps in Algerien geftellt. Hier ftellte er im 
Juli durd ſchnelle und kräftige Mafregeln die Ruhe 
wieder ber. Bald darauf nad Frankreich zurüdbe: 
rufen und mit dem Kommando des 6. Korps in 
Ehälons betraut, wurde S. im Auli 1881 abermals 
nad Afrika gejandt, wo er fich bei der Niederwerfung 
des Aufitandes in Tunis (j. d.) hervorragende Ber: 
dienite erwarb, 1884 zum Militärgouverneur von 
Paris ernannt, gebörte er zu den Mitgliedern des 
Zandesverteidigungslomiteesund war Bicepräfident 
des Oberiten Kriegsrates. Am Jan. 1898 trat ©. 
in den Ruheſtand und gab Yan. 1903 auch feine 
Demijfion als Mitglied des Oberſten Kriegsrats. 
Sauffure, Ferdinand de, Vbilolog, ſ. Bo. 17. 
Saufiure (ſpr. ßoßühr), Horace Benedict de, 
Genfer Naturforſcher, Sobn des als Agronom ver: 
dienten Nicolas de ©. (geb. 1709, geit. 1790), 
geb. 17. Febr. 1740 zu Condyes bei Genf, erbielt 
bereit3 im 22. Jahre eine Profeffur in Genf. Gr 
bereite zweimal Frankreich, jpäter Holland, Eng: 
land, Italien und Sicilien, vorzugsweije aber vie 
Alpen, die er zum Gegenjtande der umfajjenditen 
Forihungen madte. Er bejtieg als einer der erſten 
1787 den Montblanc, wo erdieerften gelungenen Ber: 
juche barometrifher Meſſungen madte, und erwarb 
fih große Verdienfte um Geologie, Phyſik der Erde 
und verwandte Wijlenichaften. Er ftarb 22. Jan, 
1799 zu Genf. 1887 wurde ibm in a ein 
Dentmal erridtet. Man verdankt ibm mebrere 
Iheorien, 3.B. der Hugrometrie («Essaisurl’hy 
metrie», Neuchätel 1783; deutich von Titius, 58 
1784; auch von von Öttingen in Oſtwalds «Klaſ— 
filtern der eraften Naturwifjenichaften», Lpz. 1900), 
der Meteorologie u. |. w., und dahin gehörende neue 
Anftrumente. Seine «Voyages dans les Alpes» 
(4 Bpe., Neuchätel 1779—96 u. d.; deutſch von Wyt— 
tenbad), Lpz. 1781—88) find noch jeßt eine Fund: 
arube der vortrefiliditen Beobachtungen. — Sein 
Entel, Henri de ©., geb. 27. Nov. 1829 in Genf, 
wo er noch gegenwärtig lebt, bat ſich durch willen: 
ſchaftliche Reifen in Merito(1854—56) und zablreiche 
oolog. (namentlich entomolog.), geolog., geogr. und 
nvwirtichaftliche Abhandlungen belannt gemadt, 
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Sauffure (ſpr. ßoßühr), Nicolas Tbeodore de, 
Pflanzenpbufiolog, Sohn von Horace Benedict de 
©., neh. 14. Dt. 1767 zu Genf, geit. 18. April 1845 
daſelbſt als Profeſſor der Mineralogie und Geo: 
logie, war der erite, der in erafter Weife die Auf: 
nahme der Nährſtoffe in der Pflanze erforfchte und 
bejonders über die Bildung der organischen Sub: 
ſtanz durb Affimilation der Koblenjäure grund: 
legende Verfuche anjtellte. Außer Heinern Abhand— 
lungen jchrieb er: «Recherches chimiques sur la 
vegetations (Par. 1804; deutich von Wieler in Oft: 
walds «Klafjılern der exalten Naturwillenichaften», 
Lpz. 1890). 

Sauffurit (ipr. hoßür-), ein jehr zäbes und 
ſchwer zeriprengbares Mineral, das in feinkförnigen 
bis dichten Aggregaten von unebenem und jplit: 
terigem Bruch einen Gemengteil vieler Varietäten 
des Gabbro, in der Gegend von Genua, auf Cor: 
fica, in den franz. Alpen und an andern Orten bildet; 
e3 iſt kantendurchſcheinend, ſchimmernd bis matt, 
von grauweiber bi grünlichgrauer Narbe, der 
Härte 6—7 und dem relativ hoben jpec. Gewicht 
33 — 3. zr feiner jeßigen Beſchaffenheit iſt 
das Mineral ein feines Gemenge von (triflinem) 
Feldſpat mit Zoiſit (oder Epidot). Es iſt früber 
Feldſpat gewejen, der fih durch Austaufh von 
Kiefelfäure und Altalien gegen Kalt, Eiſen und 
Waſſer zum größten Teil in Zoifit umgewandelt 
bat, wozu dann acceſſoriſch noch Strablitein, Chlorit 
und andere Mineralien traten. Durch Überwuce: 
rung des Zoiſits wird die Zwillingsitreifung des 
Feldſpats mandmal bis zur Untenntlichteit ver: 
mwijcht. In dem Mabe, ald der Zoifit zunimmt, 
icheint ih das ipec. Gewicht des ©. zu erhöhen. 

Sauftof, in ver Fechtkunſt, ſ. Stoß. 

Saut:du:Sabot (ipr. Bob dü ßaboh), Saut: 
du-Tarn, Waſſerfall bei Albı (. d.). 

_ Sauternes (jpr. botären), Gemeinde im Kanton 
Langon, Arrondijjement Bazas, des franz. Depart. 
Gironde in Gumenne, 6 km jüdweitlid von Breignac 
(Station der Linie Bordeaur:Agen der Eüpbabn), 
bat (1901) 160, ald Gemeinde 934 E. und baut einen 
vorzüglihen Weihwein. 

autieren (frz., ſpr. Bot-), raiches Garmachen 
von dünnen Fleiichichnitten, Kartoffeln u. f. w., in: 
dem man fie in einer Pfanne mit Butter über leb: 
haftem ‚euer bin und her ſchwenlt. 

Sauvegarde (frz., ſpr. bow'gärd), früher Sal: 
vaguardıa genannt, eine Schutzwache für ein: 
zelne Berjonen, KRorporationen, Häufer und An: 
jtalten in Feindesland, um fie vor Mißhandlung 
und Plünderung zu jhügen. Die ©. wird als un: 
verleglih angejeben und ein Vergeben gegen die: 
ſelbe mit — Strafe geahndet. Zuweilen be: 
deutet S. auch einen einfachen ſchriftlichen Befehl 
des Kommandierenden zu gleichem Zwech, welcher 
beſſer Schutzbrief beißt. 

Sauve qui peut (fr;., ſpr. Bow fi pöh), rette 
jich, wer fann. Cauſſes. 

Saubveterre (ſpr. ßow'tähr), Cauſſe de, ſ. 

Sauveur, Saint, Badeort, ſ. Saint Sauveur. 

Sav., hinter lat. Tiernamen Abkürzung für 
Marie Jules Ceſar — de Savigny (ſ. d.). 

Sava ſſpr. ßa⸗), griech. Sabbas, ſerb. Heiliger, 
geb. um 1169, hieß eigentlich Raſtko und war der 
Jüngſte Bruder König Stephans des Erſtgekrönten. 
Den Namen S. nahm er an, als er 1186 ins Kloſter 
trat. Mit dem genannten Bruder gehört er zu den 
eriten jerb. Schriftjtellern (er fchrieb eine Lebens: 
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bejchreibung feines Vaters Stephan Nemanja, ein 
Typilon u. a.) und gilt überbaupt für den Begrün: 
der der ſerb. Bolksbildung. Er gründete mit feinem 
Vater Nemanja (ald Mönd Symeon) um 1198 das 
Kloſter Ehilandar auf vem Berge Athos, das lange 
die Hauptpflanzjtätte der ſerbiſchen litterar. Thätig: 
feit blieb. Später wurde er der erjte Erzbifchof von 
Serbien (1219—34) und ftarb, von einer Reife nad) 
Paläjtina zurüdtehrend, im Yan, 1236 zu Tirnova. 
Sava, Drden des heiligen, oder Saba: 
orden, ferb. Orden, vom König Milan 23. Yan. 
% Febr.) 1883 für Verdienſte um gun und Wijjen: 
chaft geitiftet, zerfällt in I Klaſſen. Ordens: 
zeichen iſt ein achtipikiges, weiß emailliertes, blau 
gerändertes, goldenes Kreuz mit goldenen Kugeln 
an den Epißen; in der Mitte ein ovales Medaillon 
mit dem Bilde des heil. Sava, umgeben von blauem 
Neif mit der Deviſe « Gelbittbätigteit erzielt alles» 
in jerb. Sprade. In den vier Winteln des Kreuzes 
vier zweilöpfige Adler mit der Königskrone. 
Savage (hr. ßawwẽdſch), Richard, engl. Dich: 
ter, geb. 16. Jan. 1697 zu London, feiner eigenen 
Ausjage nad) ein natürlicher Sohn der Gräfin Mac: 
clesfield und des Lord Rivers, wurde von einer 
armen Frau erzogen, fam zu einem Schuhmacher in 
die Lehre und entdedte so dem Tode feiner Pflege: 
mutter aus Briefen das Geheimnis feiner Geburt. 
Vergebens bat er feine Mutter um Anertennung; 
ja als ©. einige Zeit danach in der Truntenbeit 
einen Totfthlag beging und deswegen zum Tode ver: 
urteilt wurde, bemübte fie jich eifrig, die Begnadigung 
zu verhindern. Seine merkwürdige Geſchichte, unter: 
deſſen befannt geworden, verſchaffte ihm freunde 
und — die er aber durch Ausſchwei— 
fungen verſcherzte. Er ſtarb 1. Aug. 1743 im Schuld— 
efängnis zu Briſtol. S. war mit Samuel John— 
on befreundet, der eine Biograpbie ©.8 («Life of 
Richard S.», Lond. 1744) ſchrieb. Bald aber tauch— 
ten Zweifel auf, ob S. wirklich der fei, für den er ſich 
ausgab, und jeitvem glaubt man, daß der Sohn der 
Gräfin Macclesfield als Kind ftarb und ©. ein Be: 
trüger war. Als Dichter bat ſich ©. durch feine 
Ibeaterjtüde jowie auch durch die Gedichte «The 
wanderer» und «The bastard» befannt gemadt. 
Seine Werte erjchienen zu London 1775 (2 Bde.; 
neue Aufl. 1777). Seine Geſchichte gab Gugkow 
Stoff zudem Trauerfpiel «Richard ©., oder der Sohn 
feiner Mutter» (5. Aufl., Jena 1880). — Bal. 
9. Döring, Richard ©. (Jena 1840). ((Anfel). 
Savage-Joland (pr. ßawwedſch eiländ), ſ. Niue 
Savati, größte und weitlichite der deutichen 
Samoa:njeln (j. d.) im Stillen Dcean, mit ihrem 
Weſtkap ımter 172° 45’ weitl. L. von Greenwich ge: 
legen, 70 km lang, 40 km breit, zäblt auf 1707 qkm 
(1900) 14022 (7491 männl. und 6531 weibl.) E. 
(©. Nebentarte zur Karte: Dceanien.) Die Süd— 
füjte ©.8 iſt felfig und fchroff, die Nordfüfte weniger 
raub und befist den einzigen Ankerplatz, Mataatu, 
wo Seeſchiffe während der Ballatwinde nahe dem 
Lande vor Anker geben können. Von den Küjten 
jteigt das Yand auf, erloſchene Vulkane ragen einzeln 
oder in Gruppen tegelförmig empor; der höchſte 
diefer Krater ift der Mua bei dem Dorfe Aopo, 
welcher vielleicht noch vor einem Jahrhundert tbätig 
war. Ende Dftober und im Nov. 1902 fanden in 
der unbejiedelten Mitte der Inſel, in der Näbe des 
Mangaafi wieder Erbbeben und vultaniihe Aus: 
brüce jtatt. Das Innere iſt von dichtem Urwald 
beitanden, welcher Balmen, Blatanen, Eitronen: und 
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Brotfruchtbäume aufweiſt. An den Küften iſt ein 
ihmaler Streifen außerordentlich fruchtbaren und 
dichtbevölterten Landes, welcher nur im Nordweſten 
durch noch unvermitterte Yava unterbrochen wird. 

Savannah (ipr. ßewänne), Fluß im nordamerik. 
Staate Georgia, entſteht dur den Zufammenfluß 
des Tugaloo und Keowee, bilvet die Grenze gegen 
Eüdcarolina und mündet nah 720 km in den At: 
lantifhen Ocean, 18 km von der Stadt ©. 

Savannah (pr. böwänn?), Hauptort des County 
Chatbam im nordamerit. Staate Georgia, zweite 
Stadt und Haupthafen des Staates, an der Süpf eite 
des Flufjes ©., 18 km von feiner Mündung, mit 
Bahnen nad vier Richtungen, zäblt (1900) 54244 
E., darunter über 20000 Farbige, ijt regelmäßig 

ebaut, mit breiten, fhattigen Straßen und vielen 
feinen Parks. S. bat ein Gerichtsbaus (1891) 
auf Wright: Square, Zoll: und Poſtamt, Ar: 
fenal und Kaſerne, Börje, Theater, ein Dentmal 
Greenes, ein Kriegerdentmal im Forſyth-Park, kath. 
Kathedrale, fchöne presbyterian. Kirche, Chatham 
Academy und Telfair Academy und ein Muſeum 
mit Sammlungen aller Art. Bay:Street ijt die 
Hauptgeſchäftsſtraße. Der Hafen ift tief und zu: 
änglih und wird dur die Forts Jadjon und 
Sutasti verteidigt. Die Barre hat bei niedrigem 
tande faft 6 m Tiefe, doc ift das Fahrwaſſer zur 
Stadt dur Infeln eingeengt und größere Schiffe 
müſſen 5 km unterhalb Halt machen. Hauptban: 
delsartifel ift Baummolle; daneben Reis, Holz und 
Terpentinfpiritus, Die Großbandelahäufer verjor: 
en ein beträchtliches Hinterland mit Waren aller 
Art. Die Industrie ift verhältnismäßig unbedeu: 
tend; es ift eine Baummollfabrif, Baummollölwert, 
Sägemüblen, Maſchinenbau u. f. w. vorbanden. ©. 
ist Siß eines deutſchen Konſuls. — S. wurde 1733 
gegründet. Die Engländer eroberten den Ort29. > 
1778, die Amerilaner befegten ihn wieder 4. Juli 
1782. Im Bürgerkrie *8 erman im Dez. 1864 
nach Eroberung der —* dacAlliſter und Lee die 
Konföderierten zur Räumung des Platzes. 

Savanne (en. sabäna), in den Tropen eine 
weite Grasflur miteingeitreuten Bäumen und Baum: 
gruppen, die den ſonſt gleihartigen Pampas (j. d.) 
in Argentinien und der verwandten Vegetationd: 
form der Bussta (f. Bufzten) Ungarns feblen. Gleich 
bedeutend mit den ©. find die Prairien (f. d.) in 
Nordamerika, die Llanos (f. d.) in Venezuela und 
die Campos in Brajilien. Außer in den ebengenann: 
ten Ländern finden ſich ©. noch in Guayana ſowie 
auch im tropiihen Afrifa. Zu der Savannenform 
gehören aud die Eukalyptuswälder Auftraliens., 

Savannenhund (Canis cancrivorus Desma- 
rest, |. Tafel: Wilde Hunde und Hpänen I, 
Fig. 6, beim Artikel Hunde), Maikong oder Cara: 
filfi, ein 65 cm langer und 55 cm hober Hund, 
mit 30 cm langem Echwanze, oben dunfel grau: 
braun, unten gelblich weiß, Spigen der Übren, der 
Schnauze und des Edywanzes fowie die Pfoten 
ihmwarzbraun. Der ©. bewohnt die Savannen 
Guayanas und Benezuelas, 

Savaria oder Sabaria (mit dem Beinamen 
Claudia), die Civilbauptitadt der röm. Provinz 
Dberpannonien, etwa auf balbem Mege zwiſchen 
Mien und Bettau belegen. Bon der Blüte der Stadt 
geben noch jeht bedeutende überreſte Zeugnis. ©. 
bat unter feinem alten Namen bis zur magpar. 
Groberung fortbeitanden; ſeitdem heißt es magya— 
riſch: Szombathhely, deutſch Steinamanger (f. d.). 


Savannah) — Save 


Savart3 Rad, ein in raſche Drehung verſetztes 
gezäbntes Rad, gegen deſſen Zähne ein Kartenblatt 
gehalten wird, das hierbei einen Ton erzeugt. S. R. 
ann ähnlich wie die Sirene (f. d.) zur 
der Schwingungszahl verwendet werben. 

Saväry, Anne Jean Marie Rend, Deriog von 
Rovigo, franz. General und Bolizeiminifter Napo: 
leons L, geb. 26. April 1774 zu Marc (Departement 
der Ardennen), trat 1790 als Unterleutnant in em 
Kavallerieregiment, zeichnete fih in den Revolu: 
tionstriegen und während der Agvntiichen Erpedi: 
tion aus und wurde nad) der Schlacht bei Marengo 
(14. $uni1800)von Bonaparte zu feinem Adjutanten 
ernannt. ©. erbielt den Befehl über die Leibgendar: 
merie Bonapartes, wurde bald darauf Brigade: 

eneral und erbielt 1802 die Zeitung der gebeimen 

olizei. Er entdedte 1804 die Verſchwoͤrung Ga: 
doudals (f. d.) und leitete die Gefangennabme und 
Erſchießung des Herzogs von Engbien. S. wurde 
danach PDivifionsgeneral und führte in dem Fran: 
zöſiſch-Preußiſch-Ruſſiſchen Kriege von 1806 bis 
1807 für den erfrantten Lannes das 5. Korps, mit 
dem er die Nufjen bei Djtrolenta (16. Febr. 1807) 
Ihlug. Bei Heilöberg und Friedland fungierte ©. 
wieder ald Generaladjutant des Kaiſers und wurde 
darauf zum Herzog von Rovigo ernannt. Fortan 
wurde er meift zu diplomat. Aufträgen verwendet 
und 1810 zum Boligeiminifter ernannt. Er befleivete 
dieſes Amt bis zu Napoleons Abdankung (1814), 309 
fih dann zurüd und wurde während der Hundert 
Tage zum Pair erhoben und mit dem Befehl über 
die Gendarmerie betraut. S. wollte Napoleon nad 
St. Helena — wurde jedoch von den Eng: 
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ländern verhaftet und nah Malta gebraht, von 
wo er 1816 entflob. Er ftellte fih 1819 in Paris 
freiwillig dem Gericht und wurde freigeiprocen. 
Seit 1831 führte er den Oberbefehl in Algerien, 
mußte aber 1833 wegen feines gewalttbätigen Ver: 
fahrens abberufen werden. Er ftarb 2. Juni 1833 
in Paris. An feinen «Me&moires» (8 Poe,, Bar. 
1828; neue Ausg., bag. von Facroir, Bd. 1, ebd. 
1900) fuchte er fih und Napoleon zu rechtfertigen. 
Auch fchrieb er «M&moire du duc de Rovigo sur 
la mort de Pichegru etc.» (Par. 1825). 

Save (fpr. ßahw), 148 km langer linter Neben: 
fluß der Garonne in Eüdfranfreih (Gascogne), 
entipringt 658 m ü. d. M. auf Vorbergen der —* 
nden im Depart. Hautes-Pyrenées, öſtlich von 
Capvern, fließt nordöftlic dur das Depart. Haute: 
Garonne (und Gers) und mündet bei Grenade. 

Save, aub Sau (lat. Savus), ſſaw. Sava, ungar. 
Szäva, rechter Nebenfluß der Donau in Sfterreich, 
entjteht bei Radmannsdorf aus zwei Quellflüflen, ver 
MWurzener ©. (Quelle 483 m) und der Mocheiner 
©. (Savica, d. i. Kleine S.), melde in 837 m Höbe 
am Fuße des Triglav (2864 m) in einer Felsſchlucht 
entipringt, 60 m tief in ein Wafjerbeden binabitürzt 
und ſodann den einfamen Moceiner See (f. d.) 
durchfließt. Ihr Lauf ift mit jtartem Gejäll nah 
Südoſten gerichtet, bis fie die Laibach (f. d.) auf: 
nimmt und nunmebr fchiifbar fih nach Oſten durch 
ein enges von Bergen eingeſchloſſenes Thal wendet. 
Von Sagor an bildet die ©. die Grenze zwiſchen 
Steiermark und Krain, bis unterhalb Nann, wo jie 
nad Kroatien eintritt. Sie durchfließt dieſes Tief: 
land, an Agram vorbei, und bildet von Siſſek an 
die Grenze zwiichen Kroatien und der ebemaligen 
Militärgrenze und vom Einfluſſe der Una an die 
Grenze zwifchen diefer und Bosnien, von dem Ein: 
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tlufle der Drina die Grenze zwischen der Monarchie 
und Serbien und mündet nah einem Laufe von 
712 km (bei einem Flußgebiet von 91560 qkm) bei 
Belgrad in die Donau. Im Tiefland find die Ufer 
der ©. fumpfig, und die vielen Sandbänke, welche 
jtet3 ihren Ort wecieln, verurfahen der Dampf: 
chiffahrt große Beichwerden. Zuflüſſe find links die 
Kanter und Feiltris in Krain, der Sann (f. d.) und 
die Sotla in Steiermark, Krapina, Zelina, Yonja, 
Ilova, Balra und Orljava in Kroatien; rechts Zayer, 
Yaibab und Gurk in Krain, die ſchiffbare Kulpa und 
Una in der ebemaligen Militärgrenze, der Brbas, 
die Bosna und Drina in Boönien. 

Savenay (ipr. ßaw'näh), Stadt im Arrondijje: 
ment St. Razaire des franz. Depart. Loire⸗Inferieure 
in der Bretagne, an der Linie Nantes: St. Nazaire 
und S.:Landerneau (273 km) der Orlsansbabn, bat 
(1901) 1670, al3 Gemeinde 3115 E., ein Lehrer— 
jeminar, Spital; Salzteibe und Handel. Hier fand 
die Niederlage der Vendeer23. Dez. 1793 durch Kleber 
und Marceau jtatt. £ 

Saverdun (ipr. —* „Stadt im Arrondiſſe— 
ment Pamiers des franz. Depart. Ariege, am Ariege 
und an ber Linie Toulouje: Foir der Sudbahn, 
bat (1901) 1984, als Gemeinde 3362 E., prot. 
Kultus und prot. Waijenbaus, Sparlafje; Hütten: 
werke, Fabrikation von Stahl, Zangen und Feilen 
jowie aub Handel. S. war ein Hauptplak der 
Grafſchaft —* „ſpäter der Hugenotten und verlor 
1633 ſeine Befeſtigungen. . d.). 

Saverne (jpr.-wärrn), franz. Name von Zabern 

Savery, Thomas, einer der Vorläufer Watts 
in der Erfindung der Dampfmaschine, geb. um 1650 
zu Shiljton in Devonfbire, geit. 1716 (j. Dampf: 
maſchine, Geſchichtliches). 

Savi bedeutet hinter lat. Pflanzennamen ven 
ital. Botaniler Gaetano Savi, geſt. 28. April 
1844. Hinter lat. Tiernamen bedeutet es den ital. 
Zoologen Paolo Savi, geb. 1798, geſt. im Mai 
1871 als Profeſſor in Piſa (ſeit 1823); er ſchrieb 
außer zahlreichen zoolog. Abhandlungen: «Orni- 
thologia toscana» (4 Bde., Piſa 1827—31). 

Sapigliano (ipr. -wiljä-), Stadt im Kreis Sa: 
luzzo der ital. Provinz Cuneo in ‘Piemont, rechts 
an der Maira, an den Linien Carmagnola:Euneo 
und S.-Saluz30o (12 km) des Mittelmeernekes, in 
fruchtbarer Ebene, ijt regelmäßig gebaut und von 
Mauern und Türmen umgeben, bat (1901) als 
Gemeinde 17321 E., in. Gamijon ein Bataillon 
des 8. Infanterieregiments und das 17. Kavallerie: 
regiment (außer 2 Esladrons), eine Stiftäfirche mit 
Gemälven des hier geborenen Mulinari (geit. 1640), 
genannt Carraccino, eine Benedittinerabtei, großen, 
mit Säulenhallen umgebenen Marktplatz, —— 
Triumphbogen (Stadtthor); Tuch-, Leinwand: und 
Seidenweberei und Handel mit Vieh und Hanf. — 
Am 4. und 5. Nov. 1799 fiegten Eu Ruſſen und 
Öfterreicher über die Franzoſen (ſ. Foſſano). 

Sapignano bi Romagna (ſpr. -winnja-, 
-mannja), Stadt im Kreis Ceſena der ital. Provinz 
Forli, an der Via Aemilia und der Linie Bologna: 
Rimini des Adriatiſchen Netzes, hat (1901) als Ge: 
meinde 4874 E., und eine von dem bier geborenen 
Graf Borgbefi (f. d.) geitiftete Alademie mit Biblio: 
the von 18000 Bänden und ——— 

Saviguy (jpr. -winnjih), Friedt. Karl von, 
Juriſt, geb. 21. Febr. 1779 zu Frankfurt a. M., bezog 
1796 die Univerjität Marburg. Nach einigen Reifen 
begann er 1800 in Marburg jurift. Vorlefungen 
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als Privatdocent, feit 1802 als außerord. Pro: 
jejlor. Auf mehrjährigen Reifen durch Deutichland 
und Frankreich widmete er fih der Aufſuchung un: 
befannter Quellen des röm. Rechts und der Rechts: 
geſchichte. 1808 wurde er Profejlor der Rechte in 
Landshut und 1810 bei Erridtung der Univerfität 
in Berlin einer der erjten Lehrer an derfelben, 1817 
Mitglied des Staatsrats, 1819 Nat des für die 
rhein. Provinzen errichteten Revifionshof3 und 
endlich 1842 preuß. Minifter für die Nevifion der 
Geſetzgebung. Er trat im März 1848 ins Privatleben 
zurüd und jtarb 25. Dit. 1861 in Berlin, S. gehörte 
in den —— der — Hiſtoriſchen Schule der 

echtsgelehrten, obwohl man ihn, ohne Hugo und 
Schloſſer Unrecht zu thun, nicht den Stifter der— 
ſelben nennen kann. Innerhalb dieſer Richtung 
trat S. zur Zeit der Befreiungskriege den Vor— 
ſchlagen von Thibaut, Schmid, Gönner u. a., welche 
ein vaterländiiches, von der Herrichaft der fremden 
Rechte befreites Geſeß befürmworteten, in der viel 
belämpiten Schrift «Vom Beruf unferer Zeit für 
Sefehgebung und Recdtswifienichaft» (Heidelb. 
1815; Neudrud, Freib. i. Br. 1892) entgegen. Die 
Hauptthätigleit S.s war indellen bijter. Unter: 
juhungen zugewendet, denen man feine «Geſchichte 
des röm. Nechts im Mittelalter» (6 Bde., Heidelb. 
1815— 31; 2. Aufl., 7 Bde., 1834—51) zu verdanken 
bat. Ferner find zu nennen: «Das Recht des Be: 
ſihßes» (Gieb. 1803; 7. Aufl. von Rudorff, Wien 
1865) und eine Reihe von Abhandlungen in der von 
ibm mit Sihpen und Göfchen begründeten « Zeit: 
ſchrift für geſchichtliche Nechtsmwiflenichaft» (Berl. 
1815 fg.). Diefe Auffäge erſchienen fpäter gefammelt 
als «Bermijchte Schriften» (5 Bde., Berl. 1850). In 
feinem dogmatischen Hauptwerle: «Spitem des heu: 
tigen röm. Rechts» (8 Boe., Berl. 1840 — 49 ; nebjt 
Sad): und Quellenregifter von Heufer, 1851), und 
defien Fortſezung: «Das Obligationenrecht» (2 Bde,, 
ebd. 1851 — 53), bat ©. die Notwendigfeit der ge: 
fchichtlihen Behandlung des Rechts Hargelegt. — 
Vol. S.8 Biograpbien von Stinking (Berl. 1862), 
Rudorff (Weim. 1862), Bethmann-Hollweg (ebd. 
1867), Landsberg (Lpz. 1890) und die Feitichriften 
zu feinem bundertiten Geburtstage. 

Savigny (jpr. -winnjib), Karl Friedr. von, 
preuß. Diplomat, Sohn des vorigen, geb. 19. Sept. 
1814 zu Berlin, trat 1836 beim Stadtgericht in 
Berlin ald Auskultator ein, ging aber 1838 zur 
Diplomatie über. Unterdem Miniſterium Branden: 
burg:Manteuffel wurde ©. vortragender Rat im 
Minifterium des Auswärtigen, 1850 außerorbent: 
liber Geiandter am bad. Hofe, 1859 Gefandter 
in Dresden, 1862 in Brüflel. Von 1864 bis zu 
der gegen Preußen gerichteten Abjtimmung vom 
14. uni 1866 war er preuß. Gejandter am Bundes: 
tage zu Frankfurt a. M. und verkündete bier noch 
vor ee Austritt das Programm Preußens für 
den Aufbau einer neuen Bundesverfajiung. Dann 
führte S., zumeijt mit Bismard, die Friedensver: 
bandlungen mit den deutichen Staaten, die ſich mit 
Breußen im Kriege befunden hatten. Hierauf wurde 
er zum Bevollmächtigten bei der Vereinbarung des 
Norddeutihen Bundes defigniert. Am Frühjahr 
1868 trat er wegen Differenzen mit Bismard in den 
einftweiligen Rubeftand und übernahm ein Mandat 
ür den Neihstag des Norbdeutihen Bundes. Hier 
owohl wie im preuß. Abgeordnetenhaufe trat er in 
charfer Oppofition gegen die Regierung auf und 
wurde ſchließlich ein Hauptführer der Gentrums: 
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Savigny (Marie Jules Ceſar Lelorgne de) — Savona 


partei. 1871 ſchied er endgültig aus dem Staats: | Wäldern lebt viel Wild und auf den Alpen Murmel: 


dienjte aus. S. ſtarb 11. Febr. 1875 in Frantfurta.M. 

Savigny (jpr. -winnjib), Marie Jules Ceſar 

Lelorgne de, franz. Zoolog, geb. 1777 zu Paris, 
eit. 1851; er begleitete Bonaparte 1798 als Natur: 
oricher mit Etienne Geofiroy Saint: Hilaire nad) 
Agypten, fchrieb unter anderm: «M&moires sur les 
animaux sans vertöbres » (2 Bde. Bar. 1816) und 
lieferte die Bearbeitung der niedern Tiere in der 
«Description de l’Egypte» (10 Bve., ebd. 1809— 28). 

Savlie (ipr. ßäwwil), George, engl. Staats: 
mann, ſ. Halifar. 

Savio (lat. Sapis), ital. Fluß, kommt vom 
etrust, Apennin der Provinz Florenz, ſüdlich vom 
Monte:Comero (1207 m), oberhalb Bagno und un: 
weit der Tiberquelle, gebt nordöjtlib an Sarfina 
und Gejena in der Provinz Forli vorüber und mün: 
det jüddftlih von Ravenna ins Adriatiſche Meer. 

Savitar, ind. Sonnengott, j. Sürja. 

Säpitien (lat.), grobe Mißhandlungen. 

Sävitri, Tochter des ind. Sonnengottes Savitar. 
©. beißt auch die Tochter des Königs Acvapati und 
rau des Satjavant, welden fie durd ihre Treue 
dem Todesgotte Jama abringt. Die Erzählung von 
©. gebört zu den jchönften Epijoden des Mahäb- 
härata. Sie wurde befonders herausgegeben und ins 
Deutjche überjegt von Bopp (Berl. 1829); für An: 
fänger bearbeitet von E. Kellner (Lpz. 1888), aud 
von Geiger neu herausgegeben im « Elementarbud 
der Sanstkritiprahe» (Münch. 1888). Ins Deutiche 
baben fie auch überjegt Merkel (Nichaffenb. 1839), 
Hoefer, Ind. Gedichte (Bd. 2, S. 79 fg.) und Kellner 
(in Reclams «llniverfalbibliotbel», 1896). Eine 
meiſterhafte Nachdichtung bat Nüdert, eine dramat. 
Bearbeitung Wilb. Henzen (1898) geliefert. 

Savoie (ipr.kamödd), Savoyen, franz. Departe: 
ment im fübl. Savoyen (ſ. Karte: Mittel: und 
Südfrantreid, beim Artikel Frankreich, Bd. 17), 
zwiſchen den Depart. Haute: Savoie (N.), Ain 
(dur die Rhöne getrennt, NW.), Yiere (SW.) 
und Hautes: Alpes (S.) ſowie Italien (Piemont, 
SD. und D.), bat auf 5760 (nah planimetrifcher 
Berehnung 6187) qkm (1901) 254781 E. und 
— in 4 Arrondiſſements (Albertville, Cham: 

ery, Moutierd und St. Jean:de: Maurienne) mit 
29 Kantonen und 329 Gemeinden; Hauptitadt tit 
Chambery. Diejes Hochalpenland, das im O. von 
den Grajiſchen Alpen begrenzt wird, zerfällt in die 
Ihäler der Niere (im N., mit Tarentaife), des Arc 
im ©., Maurienne) und das Gebiet des Sees von 
Bourget, der — Rhöne abläuft. Im N. begrenzen 
die jüdl. Ausläufer des Montblanc und des Mont: 
Charvin fowie das Alpenland des Beauges das Thal 
der Niere, zwiichen diefer und dem Arc erbebt fich das 
Maſſiv de la Banoije (im Dent Barrachee) 3712 m 
bob, und die Maurienne umgiebt eine Alpenkette, 
die im D. mit dem Mont: Cents beginnt, gegen ©. 
abſchließt (mit Mont: Tabor 3205 m) und nad N. 
umbiegend fich gegen W. bis zur Mündung des Arc 
in die Iſere vorlagert. Nur in den Thälern kann 
der Boden bebaut werden, der ungenügend Getreide 
(1897: Weizen 148500, Roggen 203 000, Gerſte 
89600, Hafer 174600, Mais 76500, Buchmeizen 
18400hl),guten Wein (1898: 128423, im 10jäbrigen 
Durdjcnitt[1 en 173531hl), Hanf, Flachs, Kar: 
toffeln (48880 t), Obit, Kaſtanien und Tabat liefert. 
Auch gedeiben Maulbeerbäume zum Seidenbau. Die 
Alpenweiden fördern die Nindvieb: (1897: 130 640 
Stüd) und Schafzucht (30890 Stüd). In den grofen 


tiere, Gemſen und Steinböde. Es werden Kupfer, 
Gifen (1897: 49 t), Steintoblen (1897: 10417 t An: 
thracit), Marmor und Baujteine gewonnen, wogegen 
von Induſtrie nur Seidenweberei zu erwähnen iſt. 
Bon Chambery führen Eiſenbahnen nad Grenoble, 
Genf, Albertville und dur das Arctbal nach Mo: 
dane und Mont-Cenis, im ganzen (1897) 251 km 
fowie 5 km Dampfitraßenbabn, wogegen es 1399: 
337 km Sunftitraßen und an böbern Unterrichts: 
anjtalten nur ein Lyceum giebt. Liber die Geſchichte 
bis 1860 ſ. Savohen. — Val. Barbier, La S. in- 
dustrielle (2 Bde., Lyon 1875); Ardouin⸗Dumazet, 
Voyage en France. Serie 8—10 (Bar. 1896—97). 
avoie, Haute: (jpr. obt Bawöä), Ober: 
favoyen, franz. Departement im nördl. Savoven 
N Karte: Mittel: und Südfrankreich, beim 
rtifel Frankreich, Bd. 17), zwiſchen dem jchweiz. 
Kanton Genf (NMW.), dem Genfer See (N.), Kanton 
Mallis (D.), Italien (Biemont, SD.), den Depart. 
Savoie (S.) und Ain (W., dur die Rhöne ge 
ſchieden), beitebt aus Chablais (Nordteil) am 
Genfer See und Dranfetbal, Faucigny im Gebiet 
der Arve, deren oberiter Sauf das Ghbamonirtbal 
bildet, und Genevais (Weitteil) an der Rhöne und 
den Thälern der Ujjes und des Fier (mit Seiten: 
tbal von Annecy und des Chéron) und bat auf 
4319,63 (nad planimetriicher Berechnung 4597) qkm 
(1901) 263 803 €. in 4 Arrondifjements (Annecn, 
Bonneville, St. Julien, Thonon:les:Bains) mit 
28 Kantonen und 314 Gemeinden. Hauptitadt ijt 
Annecy. Im D. erbeben fih die Savoyer Alpen 
mit dem Montblanc Maffiv als Sudoſtgrenze, von 
denen (nördlich der Arve) die Chablais:Alpen bis 
zum Genfer See ſich verbreiten; im öftl. Teil von 
Genevais find die nördl. Jura:Alpen, zwischen denen 
der See von Annecy liegt. In Bezug auf Natur: 
produfte und Wiebzucht ähnelt e8 dem Depart. 
Savoie. 1898 wurden 176962 (im Durchſchnitt 
18858 — 97: 166 339) hl Wein, 1897: 373 728 hl 
Weizen, 240850 hi Roggen, 27176 hl Gerjte und 
336577 hl Hafer jowie 95204 t Kartoffeln gebaut. 
Der Viehbeſtand war (1897) 141029 Rinder, 38036 
Schafe und 25057 Ziegen. Die Induſtrie ift leb— 
bafter, da Baummwoll: und Seidenmweberei, Gerberei, 
Uhren- und Bapierfabritation ſowie Kirſchwaſſer— 
bereitung betrieben werden. An Eiſenbahnen giebt 
es nur eine Seitenbahn der Linie Mäcon:Genf von 
Mellegarde über Thonon und Evian nach Bouveret 
am Genfer See (Nbönemündung) und die Linie Genf: 
Annecv:Chamberv, von der eine Bahn nad Elufes 
im Arvetbal abzweigt, im ganzen (1897) 202 km 
jowie Straßen: und Seilbabnen, neben (1899) 


' 312 km NWationalitraßen. Von böbern Unterrichts: 


anitalten find ein Lyeeum und zwei Collöges vor: 
banden. — Vgl. Arvouin: Dumazet, Voyage en 
France. Serie 8 u. 9 (Par. 1896). — liber die Ge: 
ſchichte ſ. Savoven. 

Savoir-faire (ir;., ipr. ßawdahr fähr, «zu 
machen wiffen»), Geichidlichleit, (Geſchäfts-) Ge: 
wanbtbeit. [leben willen»), aute Yebensart. 

Savoir-vivre (fr;., ipr. hamdahr wihwr, «zu 

Sävolafs (finn. Sawo), Landſchaft im * in: 
land, öftlib und ſüdlich von Karelien, weſtlich von 
Tawaſtland begrenzt, gebört im ſüdl. Teil zum Län 
St. Michel, im nördlichen zum Län Kuopio. 

Savona (lat. Sabate), Hauptitadt des Kreifes 
©. (113023 €.) der ital. Provinz Genua, an der 
Riviera di Ponente und den Linien Genua:Venti: 


Savonarola 


miglia und S.-Carmagnola (118 km, nach Turin) 
des Mittelmeernetzes, 36 km von Genua, iſt Sitz 
des Kommandos der nfanterbrigade «Gagliari», 
eines Biſchofs, Handelsgerichts, Hauptzollamtes, 
deutichen Konfulats, einer Handeläfammer und 
Filiale der Nationalbant, bat (1901) ald Gemeinde 
38355 E., in Garnifon das 64. nfanterieregiment 
(außer 1 Bataillen), einen Hafen mit Fort, enge 
frumme Gajlen, einen Dom (1604) mit Gemälden 
und 20 Kirchen, darunter Madonna degli Angeli 
durch bobe Lage ausgezeichnet, und Sta. Maria 
di Caſtello mit großem Altarbild von Binc. Foppa 
und Brea (1489), eine Heine Gemäldeſammlung 
im Bürgerbofpital, jhönes Theater (1853), dem 
bier geborenen em Ehiabrera gewidmet, Mar: 
moritandbild des Papftes Eirtus IV. (1888) von 
Giuſ. Dini; Fabrikation von Tud, Fayence, — 
Seide, Papier, Glas, Seife (die hier erfunden ſein 
ſoll), Vitriol, Pottaſche, Parfümerien, Konfitüren, 
unterhält Ankerſchmieden und bringt Rohſeide und 
Südfrüchte jur Ausfuhr. In der berrlichen Um: 
gebung viele Landfike des Genuejer Adels mit 

itronen: und Drangengärten. 3 km norböjtlich 
liegt am Golf Albijjola Marina (2061 E.) und 
darüber Albijjola Superiore (2658 E.), mit 
bedeutender Töpferei; bier wurden die Bäpite ir: 
tus IV. und Julius II. geboren, 6 km nordweitlich 
an der Bahn nad Turin die 1536 gegründete Wall: 
—— Santuario di S. (Madonna della 

iſericordia). — Der Hafen von S. wurde 1525 
von den Genueſen zerjtört, die Stadt 1745 von den 
Gngländern vergeblich bombarbdiert, doch die jpan.: 
franz. Flotte vernichtet. 1746 wurde ©. von Sar: 
dinien erobert, 1809 von den Franzoien genommen 
und zum Hauptort des Depart. Montenotte er: 
boben. 1809—12 war bier Papit Pius VII auf 
Befehl Napoleons gefangen. Am 23. Febr. 1887 
wurde S. von einem beftigen Erdbeben heimgeſucht. 

Savonaröla, Girolamo, Urheber eines kirch— 
lih:polit. Reformverſuchs in Florenz, geb. 21. Sept. 
1452 zu errara, ftammte aus einer angejebenen 
Familie Paduas. Als Entel eines Arztes wurde ©. 
zur Arzneiwijienicaft bejtimmt; doch das Vor: 
bild des Thomas von Aquino bewog ihn, im Alter 
von 23 %. in Bologna Dominikaner zu werben. 
Das Aufſehen, das feine Talente nad anfäng: 
libem Mißerfolge bervorriefen, veranlaßte Lorenzo 
de’ Medici, feine Berfekung nad) Florenz zu betrei: 
ben. Er trat 1489 ins Klojter von San arco ein, 
wurde 1491 deſſen Brior und erlangte als folder 
durd feine binreißenden Reden und Ale ftrengen 
Wandel den größten Einfluß auf die Gemüter. In 
prophetiſchem Tone jtrafte er die unter Geiſtlichen 
und Laien herrſchende Eittenlofigleit und wies auf 
ein nabendes Gericht Gottes hin; er trat jelbjt ge: 
gen jeinen Beichüßer Lorenzo auf, den er noch auf 
dem Sterbebette zur Miederberitellung der freien 
Berfaflung von Stan zu bringen ſuchte. Nach 
defien Tode und der Vertreibung feines Sobnes 

iero 1494 nahm ©. den thätigften Anteil an ven 

taatsangelegenbeiten, da jein Einfluß infolge des 
Einfall der Franzoſen in Jtalien unter Karl VIII., 
der für die Verwirklibung feiner Bropbezeiungen 
angejeben wurde, plöslid hoch gejtiegen war. Gr 
ftellte ſich an die Spike derjenigen, die eine Theo: 
fratie mit Bollöregierung wollten. Demgemäß wurde 
vie gejebgebende Gewalt einem Bürgerrat über: 
geben, der aus feiner Mitte einen engern Ausſchuß 
erwaählte. Mit dieſer polit. Neugejtaltung follte nun 
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aber die innere Reformation, und zwar weniger eine 
dogmatijche als eine fittlich:religiöfe, Hand in Hand 
geben, und in kurzer Zeit gelang es ©., meijt nur 
dur die Macht feines Wortes, aus dem leichtlebi: 
en Florenz eineernite, fittenjtrenge Stadt zumachen. 
llein aud) das genügte feinem Feuereifer nicht; er 
wollte von Florenz aus ganz Italien reformieren 
und namentlid) die Mißbräuche des röm. Hofs ab: 
jtellen. In ſcharfer Weiſe trat er dem anſtößigen 
Lebenswandel Papſt Aleranders VL, der ihm an: 
fangs wohl gewollt und die Kardinalswürde ange: 
boten hatte, entgegen und wurde infolgedefien erlom: 
muniziert. Troßdem jtieg, nachdem bereits ein Mord⸗ 
verſuch auf ihn gemacht worden war und die Gegen: 
partei wieder das Ruder in Florenz in die Hände 
befommen batte, jein Einfluß noch einmal, als ein 
Verſuch der Mediceer 1498, jich wieder in den Beſitz 
der Macht zu jegen, mißlang. Aber die Bermengung 
der Rollen eines polit. und religiöjfen Neformators 
fowie die ftrengen Sittenzuctgejeße, die nad und 
nach unter feiner Zeitung erlafien worden waren, 
namentlich aber ver Umſchwung zu Unguniten Frank— 
reich3 in Italien, infolgedeſſen Florenz allein jtand, 
untergruben ©.3 Anjeben und vergrößerten die Zabl 
jeiner Gegner im geiftlihen wie im Laienjtande. 
Ein zu Gunften S.3 von einem feiner Anbänger 
— Gottesurteil, das nicht zu ſtande kam, 
weil dieſer nur mit der geweihten Hoſtie in der Hand 
durch die Flammen ſchreiten wollte, gab den letzten 
Anlaß zu ſeinem Sturz. Eine Verſammlung von 
Geiſtlichen hielt unter der Leitung zweier päpſtl. 
Abgeordneten Gericht über ihn. Anfangs ſehtten die 
——— und Beredſamkeit S.3 ſeine Richter 
in Berlegenbeit, aber auf Grund eines ihm mit der 
Folter abgezwungenen Belenntnifjes, das er jedoch 
widerrief, und mit Hilfe der Fälſchung der Alten 
gelang es endlid do, das Wort Aleranders VL: 
«Diejer Menih muß jterben, wenn er aud ein So: 
bannes der Täufer wäre», zu verwirllihen. ©. 
wurde nebjt zwei feiner Rioftergenoffen 23. Mai 
1498 erſt jtranguliert und dann verbrannt; mit 
feinem Tode fielen auch feine Reformverſuche wie: 
der zufammen. Doc gewann feine Partei, die Pian- 
gioni («ammertbäler»), noch einmal nad dem 
Sacco di Roma in Florenz die Oberhand, um nad 
deſſen Bezwingung durd die Spanier 1530 dauernd 
vom Schauplak zurüdzutreten. S.s Predigten 
(bie. 1496; neue Ausg. von Baccini, ebd. 1889) 
owie feine Auslegung des 31. und 51. Pſalms, die 
Luther 1523 wieder berausgab, find tieffinnig und 
kräftig. Eine Sammlung feiner Werte, bauptiäd: 
lich pbilof. und ascetiſchen Anbalts, erihien zu Lyon 
(6 Bde. 1633—40); feine «Erwedlihen Schriften» 
überjegte Rapp (Stutta. 1839); «Ausgewählte Pre: 
digten» gab Leonhardi heraus (Lpz. 1891). Am 
23. Mai 1875 wurde zu Ferrara feine vom Bild: 
bauer Galotti aus Bologna gefertigte Marmor: 
ftatue enthüllt. Eine Kolofjalitatue S.8 von Paſſaglio 
befindet fich feit 1881 im Palazzo Bubblico zu si 
renz; Grinnerungen an ihn find im Markustlojter. 
Val. außer dem Hauptwerk über ©.: Villari, 
Storia di 8. (2 Bde., 2. Aufl., Flor. 1887 — 88; 
deutich von Berdufchel, 2 Boe., Lpz. 1868) fowie 
nad ihm gearbeitet Clark, S., his life and times 
(Lond. 1878; 2. Aufl. 1890) und den * Schriften 
von Rudelbach (Hamb. 1835), F. K. Meier (Berl. 
1836), Verrens (deutich von Schröder, Braunſchw. 
1858), Seibert (Barm. 1858), Sommerfeldt (2 Tie., 
Kriſtiania 1894— 95), Lucas (Yond. 1900), Hors: 


352 


burgb (ebd. 1901), MeHardy (ebd. 1901) u. a. noch: 
Hafe, Neue Bropbeten (3. Aufl., Lpz. 1893); W. Lang, 
Transalpiniſche Studien, Bd. 1 (ebd. 1875); Böh— 
Enger, Die Kirche Ehrifti und ihre Zeugen, Bd. 24 
(2. Ausg., Stuttg. 1879); Ranke, Hiftor.:biogr. Stu: 
dien («Sämtliche Werke», Bd. 40, 41, 8pʒ. 1877); 
Gherardi, Nuovi documenti e studi intorno a 8. 
(Flor. 1887); ©. Baccini, Fra S., prediche (ebv. 
1889) ; Berg, Voorloper der hervorming: Fra Giro- 
lamo 8. (Utrecht 1894); Schnißer, Quellen und For: 
ſchungen zur Geſchichte S.s (Münd. 1902). Eine 
poet. ———— der Ideen und Schickſale S.s gab 
Nitolaus Lenau. [Afritareifenver, ſ. Brazza. 

Savorguan de Brazza, Peter, Graf, franz. 

Savoyarden, die Bewohner des ehemaligen 
Herzogtums Savoyen. 

— — Savoie, ital.Savoja), ehemaliges 
Herzogtum, ſpäter Beſtandteil des Königreichs Sar— 
dinien, gebört ſeit 1860 zu Frankreich und bildet die 
Departement? Savoie (ſ. d.) und Haute:Savoie 
(f. Savoie, Haute). 

Geſchichte. Das ſchon im 4. Jahrh. v. Chr. von 
Allobrogern (Kelten) bewobnte S. wurde 121 v. Chr. 
von den Römern mn und zur Gallia cisal- 
pina (transpadana) geſchlagen. Nah Zerjtörung 
des Burgunderreichs (437 n. Chr.) durd) die Hun: 
nen wandten jich die liberrefte der Burgundionen 
nab Sapaudien und gründeten bier 443 ein Kö: 
nigreich, das in nomineller Abbängigteit von Rom 
jtand, (S. Burgund.) Nach dem Stege der Franken 
bei Autun (532) ging das Burgunderreich im Me: 
rowingischen Reich auf (534), blieb aber bei deſſen 
Teilungen ungerrifjen. Erſt die Teilungen des 
Frankenreichs unter den Karolingern zerlegten auch 
das Burgunderreih und babnten die Trennung 
Niederburgunds unter Bofo von der Brovence (879) 
und Hohburgunds, weldes S. einbegriff, unter dem 
Welfen Rudolf I. (880) an. Wieder vereinigt wurde 
Burgund durch Rudolf II. 933; an das Deutiche 
Reich brachte e3 aber erit Konrad II., welcher das im 
12. Jahrh. Königreih Arelat genannte Yand nad 
Rudolfs IU., feines Obeims, Tode 1033 dauernd 
— Als Begründer des Hauſes ©. gilt Hum— 

ert I. Weißhand (1003—56), welcher wahrſchein— 
lich ein Berwanbdter der Gattin Nudolfs ILL. ift. Sein 
Sohn Ddone (geit. 1060) gewann zu feinen dies: 
u der Alpen liegenden Gebieten die Grafihaft 
Turin und das ſüdl. Piemont durch Heirat (1045). 
König Heinrich IV. ernannte 1101 die Savover zu 
Neihsgrafen von ©., was Heinrich V. 1111 beitä: 
tigte. Der kraftvolle Tommajo J. (1189— 1232) 
vereinigte das ganze Land vom Genfer See bis zum 
St. Bernhard in feiner Hand und erlangte von 
Friedrich II. 1226 das Neichsvilariat für Ligurien, 
die Lombardei und Provence. Seine zablreice 
Nachkommenſchaft ſchwächte die Macht des Haufes, 
o daß Amadeus IV. (1232 —53), weldem 
Friedrich IL. das Reichsvikariat in Italien beitä: 
tigte, ſich auf die Stammlande beichränft fab. 
Chablais und Unterwallis fielen jedoch ſchon 1243 
an ibn zurüd; dagegen verblieben Maurienne und 
zen der Nebenlinie, welbe von Tommaſos I. 

ohn Tommafo II. und von dejien älterm Sohne 
Tommaſo III. abitammte, bis 1418. Im J. 1285 
übernahm ber jüngere Bruder des in Piemont nad: 
efolgten Tommaſo II., Amadeus V. (ſ. d.), die 

tammlande. Sein Urentel Amadeus VL (f. d., 
1343— 83) mebrte feine Herrichaft namentlich durd 
Erwerb des MWaadtlandes und Valromeys ſowie 
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Cuneos. Dazu famen unter feinem Sohn Ama: 
deus VII. (f. d., geſt. 1391) namentlib Nizza, Ben: 
timiglia und Ebivaljo, und unter deſſen Sohn 
Amadeus VI. (j. d.) 1422 durd Kauf die Graf: 
ſchaft Gen); außerdem nötigte dieſer 1427 den Her: 
zog von Mailand zur Abtretung von Vercelli und 
zwang den Markgrafen von Montferrat zur Lehns— 
untertbänigteit. Das Gemwonnene ficherte Ama: 
deus VI. durd Feſtſetzung des Erſtgeburtsrechts 
(1367) und der Unteilbarteit für S. während Ama: 
deus VII. von Kaiſer Sigismund den Herzogätitel 
und wichtige Rechte (1416) erlangte. Das Wid- 
tigite aber war, daß unter ihm auch Piemont wieder 
mit ©. vereinigt wurde, als 1418 die andere Linie 
des Haufes ©. ausjtarb. Der prüdenden Herribait 
feines Sobnes Ludwig folgte das ſchwache Regi— 
ment von deſſen Sobn Amadeus IX. (if. d., 1465— 
72), dann die Bormundichaftäregierung feiner Ge: 
mablin Solantbe fürPBbilibert I. (1472—82), der 
als fiebenjäbriger Knabe feinem Vater nachfolgte. 
Das Erbrecht auf das Königreib Eypern, das Car: 
lotta von Luſignan (f. d.), die Gemablin Ludwigs 
von ©,, eines Bruders von Amadeus IX., auf deſſen 
Sohn Karl J. übertragen batte (1485), blieb ein bloßer 
Anſpruch. Dagegen vertrat eben diefer Karl L, 
welcervierzebnjäbrig feinem Bruder Bbilibert in der 
Regierung 1482 aefolat war, feine kirchlichen Rechte 
in Genf und Turin mit Kraft und Erfolg gegen 
Eirtus IV. und warf Salujjo nieder, jtarb aber 
ihon 13. März 1490, im Begriff ſich auch gegenüber 
Karl VIII. von Frankreich Luft zu machen. Für 
feinen minderjährigen Sobn Karl lI., der ſchon 
16. April 1496 ſtarb, übernabm Philipp von Breſſe, 
der Bruder Amadeus’ IX., die Regierung. Er ſtarb 
17. Nov. 1497. Als Sohn feiner Toter Ludovica 
erbob ipäter Franz I. von Frankreich Anſprüche auf 
©., die er mit den Waffen durchſetzte. Philipps 
Sohn Pbilibert (geit. 1504) zog durd feine Hei: 
rat mit Margarete von Bjterreich fein Haus in 
den babsburg.:franz. Gegenfaß berein, dejjen Opfer 
S. unter dem noch ſchwächern Karl III, dem 
Sobne Philipps aus poeiter Ebe und Nachfolger 
feines Halbbruders Philibert, wurde. Nachdem 
1534—36 das zur Reformation übergetretene Genf 
(f. Farel) abaefallen war, zogen dieſem die Berner 
zu Hilfe, welche nicht nur das Waadtland, fondern 
aud das füdl. Ufer des Genfer Sees wegnabmen, 
und in den Kriegen zwiichen franz I. und Karl V. 
verlor dann Karl IH. ©. und Piemont völlig bis 
auf Cuneo, Aoſta, Nizza und Bercelli an Frankreich, 
das fich 1553 auch Vercellis bemächtigte. Im Frie— 
den von Cäteau:Gambrejis (April 1559) gelangte 
Gmanuel Bbilibert (.d.), ver Sobn Karla ILL, 
wieder in den Bejik des größten Teils feiner Erb: 
lande. Er verftändigte ſich mit Bern und deſſen Eid: 
genofjen in dem Vertrag von Lauſanne (Dft. 1564), 
indem er fich mit Chablais begnügte und auf Unter: 
wallis, Maadtland, Ebillon und Gen vorläufig ver: 
zichtete, An Stelle der frübern Feudalmonarchie rich: 
tete er ein abjolutes Fürftentum nad jpan. Muiter 
mit Staatärat, ftraff geordneter Beamtenibaft und 
ſtehendem Heere ein, ſorgte für Hebung der wirt: 
ſchaftlichen Kraft des Yandes dur Förderung des 
Gewerbes, namentlib Cinführung der Seidentindu: 
ftrie, für beijere Heranbildung der Prieſter und 
Nichter, für Erziebung des Volks ig guten Soldaten, 
hr Sicherung des Yandes durch Feſtungsbauten. 

Wichtig war auch die Heritellung der Verbindung 
mit den Seealpen durch den Gewinn von Tenda 
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(1575) und die Vermehrung der Plätze am Liguri: | Bezahlung für die im Italieniſchen Krieg von 1859 


ſchen Meer durch den Kauf von Oneglia. Sein Wert 
namentlih nad außen zu vervollitändigen war fein 
großer Sobn Karl Emanuel. (j.d., 1580— 1630) 
bemübt. Im Gegenjab zu feinem Vater machte er 
fih zum entſchiedenen Vorkämpfer der Gegenrefor: 
mation und — Philipps II. von Spa: 
nien, deilen Toter Katbarina er 1585 beiratete, 
ng Heinrid (IV.) von Navarra. Als aber Hein: 
rib IV. durch Annabme des Katholicismus die Ligue 
geſchwächt und Philipp II. mit ihm zu Vervins Frie— 
den geichloijen batte, konnte Karl Emanuel I. das 
1588 bejeste Saluzzo, das Piemont gegen Frankreich 
abſchloß, nur gegen Abtretung der Rhoͤneufer von 
Genf bis Lyon, Breile, Bugev, Valromey und Ger an 
Frantreich jich erhalten. Dagegen brachte ver Dan: 
tuanische Erbfolgekrieg wenigſtens Bictor Ama: 
deus L., dem ältern Sobne und Nachfolger Karl 
Emanuels I., im Frieden von Chierasco das öſtlich 
von Turin gelegene Bergland von Montjerrat ein; 
durch die Abtretung Pinerolos und des Thals von 
Beroja, zu der jih Victor Amadeus I. veriteben 
mußte, wurde aber Frankreich wieder ein Einfallstbor 
in ©. eröffnet. Hatte jbon Victor Amadeus I. ſich 
aendtigt gejeben, engern Anſchluß an Frankreich zu 
juchen, jo fonnte Karl Emanuel Il. (geit. 1675) 
bei Ludwigs XIV. libergewicht in Guropa jein Heil 
allein in treuer Gefolgſchaft für ibn ſuchen. Der Be: 
bandlung als bloßer Lehnsmann Frankreichs, das 
durch Beſetzung Caſales und Binerolos ©. völlig in 
der Hand batte, juchte dann Victor Amadeusli. 
zuerſt ich zu entziehen Durch den verzweifelten Kampf 
von 1656 bis 1695; von den Hugenotten der Provence 
und Daupbinde, welche dem Sprößling des jtreng 
tatb. Hauſes mißtrauten, nur wenig, von den Habs: 
burgern mangelbaft unteritügt, von Gatinat ſchließ— 
lich geichlagen, trat er durch den Vertrag zu Turin von 
der großen Allianz gegen Yudwig XIV. zurüd. Der 
erneute Zuſammenſchluß von Frankreich und S. fand 
in der Vermählung einer Brinzefjin von S. mit 
Ludwigs XIV. Entel feinen Ausdrud; immerbin 
erzielte Victor Amadeus II. die Nüdgabe von Ca: 
fale und Binerolo. Völlig Yuft aber verſchaffte dem 
auch im Innern bedeutenden Herrſcher erit ver Spa: 
niſche Erbfolgelrieg (j. d.). Der zu Beginn von 
Yudwig XIV. zum franz. Generalifjimus ernannte 


Victor Amadeus trat 1703 kübn zu Öjterreich über, | 


worauf jajt jein ganzes Yand von den Franzojen 


beſetzt, ſein Heer entwaffnet wurde und er ji auf | 


den Kleintrieg im Rüden der Franzoſen, gegen die 
ibn die Waldenjer unterftübten, beichräntt jab. Da 
erjolate der große Sieg des öſterr. Feldherrn Prinz 
Eugen von ©. bei Turin 7. Sept. 1706, welcher 
die Franzoſen Italien zu räumen zwang. Bon dem 
eingezogenen Herzogtum Mantua erbielt Victor 
Amadeus kraft des Bundesvertrags den Reſt von 
Dlontferrat, dazu Aleflandria, das Sefiatbal und 
die Yomellina. Der Friede von Utrebt 1713 gab 
ibm auch S. zurüd; gleichzeitig gewann er mit Si: 
cilien die Königstrone. Die Intel ging zwar ſchon 
1717 an Spanien, dann an Oſterreich verloren. 
1718 erbielt er dafür aber Sardinien, als dejien 
König er 1720 allgemein anerkannt wurde. Seitdem 
bildete S. einen Teil des Königreichs Sardinien (1. d.). 
1792 bejesten die Franzoſen S. und Nizza; beide 
mußten im frieden von 1796 an Frankreich abge: 
treten werden, dem fie 1798— 1800 vorübergebend 
und 1814 für längere Zeit abgenommen wurden, 
an das fie aber Victor Emanuel II. (ſ. d.) 1860 als 

Brodhaus’ Konveriations-Lerifon. 








14. Auf. RA. XIV. 


(1. d.) gegen Öfterreich geleiftete Waffenbilfe wieder 
ausliefern mußte. — Val. Yitta, Famiglie celebri 
italiane, Bd. 6 (Mail. 1819—57); redet, Histoire 
de la maison de Savoie (3 Bde., Tur. 1826—30); 
Eibrario, Breve sommario genealogico e storico 
dei reali di Savoja; deri., Notizie sopra la storia 
dei prineipi di Savoja (Tur. 1825; 2. Aufl. 1366); 


derſ., Storia della monarchia di Savoja (ebd. 1840 


—44); deri., Origini e progresso delle institu- 
zioni della monarchia di Savoja (2Bde., ebd. 
1854—55); A. Gallenga, Storia del Piemonte ſebd. 
1556); Serto di documenti attenente alle case 
di Savoja e di Braganza (Flor. 1862); Tettoni, Le 
illustri alleanze della casa R. di Savoja (Tur. 
1868); St. Genis, Histoire de Savoie (Cbambirm 
1869); Barbier, La Savoie industrielle (2 Bpe., 
Bar. 1875); Gampori, Lettere edite ed inedite 
di Principi e Principesse della casa di Savoja 
Modena 1879); Garutti, Storia della diplomazia 
della corte di Savoja (4 Bde., Tur. 1875—80); 
Biandi, La casa di Savoja e la monarchia ita- 
liana (2 Bde., ebd. 1884); Gerbair-Sonnaz, Studi 
storici sul contado di Savoja e sul marchesato 
in Italia (Cbambery 1883; Th. 2, Tur. 1893); 
Manno und Promis, Bibliografia storica degli 
stati della monarchia di Savoja (Bd. 1—7, Tur. 
1884— 1902); Gabotto, Storia del Piemonte, 120 
—1349 (ebd. 1894); derf., Lo stato Sabaudo, 1451 
— 3% (ebd. 1893); Carutti, Storia della corte di 
Savoia durante la rivoluzione e l’impero francese 
(2 Bde., ebd. 1892); Joanne, Dauphine et Savoie 
(Bar. 1897); Hellmann, Die Grafen von S. und das 


Reich bis zum Ende der ftaufiichen Periode (Innsbr. 


1900); Labruzzi, La monarchia di Savoja delle 
origini all’anno 1103 (Rom 1900). 
avoyer Alpen, j. Weitalpen B, 8. 

Savoyer Kohl, j. Brassica und Wirfing. 

Savu, Sawu, Sawa, eine zur niederländ. Ne: 
ſidentſchaft Timor in Hinterindien gebörende Inſel— 
gruppe, liegt in der Mitte zwiichen Kotti und Sumba, 
beitebt aus drei Inſeln, zuſammen 597 qkm groß, 
mit etwa (1895) 25900 E. (Groß-Savu [538 qkm], 
Benjoar und Holti), die Heis, Zuder, Indigo, Tabat 
u. ſ. w. erzeugen. 

Savus, der alte Name der Save. 

Sata, nielgruppe, ſ. Savır. 

Sawaii, größte der Samoa:Änieln, ſ. Savaii. 

Saͤwakot, Zweig der Finnen (}. d.). 

Sawatch Range (ipr. -watich rehndſch) oder 
National Range, aub Saguabe:Moun: 
tains, nordjüdlicdh laufende Hauptlette des nord: 
amerif. Seliengebirges in Colorado, etwa 160 km 
lang, Wailerfcheide zwifchen Colorado und Miſſiſ— 
jippi, endigt im Norden mit dem Mount:Holy Croß 
und jteigt im Mount:Harvard zu 4381 m an. Die 
Denver: Nio:Grande: Bahn überichreitet die Kette im 
Marſhalls-Paß; weiter nördlich führen Zweige der 
Union: Bacific und Colorado : Midland binüber. 

Sawu, njelgruppe, ſ. Savu. 

Sag, Sahs, Sachs, unribtig Saſſe, alter 
Name der Meſſer, die zu merowing. Zeit den Ger: 
manen als Waffe dienten. Der ©. hatte eine gerade 
Klinge. Die Heinere Art des ©. (kurze Webr) 
war 22—33 cm lang, wurde an Stelle des jpätern 
Dolches, dann wohl auch als Wurfwaffe gebraucht. 
Der Langſax (40—60 cm lang und 3—4 cm breit) 
bildete den re Burg Schwert (spatha). Die 
größte und wichtigste Art ift ver Scramajar (1. d.). 
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Sag, Adolphe, Blasinjtrumentenmader, geb. 
6. Nov. 1814 zu Dinant in Belgien ald Sohn des 
auch bedeutenden Sinftrumentenbauerd Charles 
Jojepb ©. (geb. 1. Febr. 1791 zu Dinant, geit. 
26. April 1865 zu PBarıs), bildete Ic in der Fabrik 
jeines Vaters und erregte Aufieben durd feine Ver: 
bejlerungen an der Klarinette und Baßklarinette. Er 
wandte ſich 1842 nad Paris und errichtete eine In: 
jtrumentenfabrit, aus der die von ihm erfundenen 
Saropbone(Bledinftrumente miteinfadbem NRobr: 
blattmundftüd wie bei der Klarinette), Sarbör: 
ner, Sartrombasund Saxtubas hervorgingen. 
Seit 1857 war ©. am Sana zu Paris 
Brofejior des Saropbons. Er jtarb 8. Febr. 189. 

Sax, Emil, Nationalötonom, geb. 8. Febr. 1845 
zu Jauernig in Oſterreichiſch-Schleſien, ftudierte in 
Wien, wurde 1867 Selretär der diterr. Kommiſſion 
bei der Pariſer MWeltausitellung, trat dann als 
Koncipift in die Wiener Handelsfammer und babi: 
litierte jih daneben an der Techniſchen Hochſchule, 
jpäter auch an der Univerjität in Wien. 1873 wurde 
er Setretär bei der Direktion der Kaifer:Ferbinands: 

ſtordbahn, 1879 ord. Profeſſor an der deutichen 
Univerfität Prag, 1893 penfioniert. ©. ſchrieb: «Die 
Mobnungszuftände der arbeitenden Klaſſen und ibre 
Reform» (Wien 1869), «Der Neubau Wiens» (ebv. 
1869), «Die Oltonomit der Eijenbabnen» (ebd. 1870), 
«Die Verkehrsmittel in Volls⸗ und Staatswirtichaft» 
(2 Bde., ebd. 1878— 79), «Das Weſen und die Auf: 
aben der Nationalölonomie» (ebd. 1884), «Grund: 
egung der tbeoretiiben Staatswirtichaft» (ebd. 
1887), «Die neuejten Fortſchritte der nationalöfono: 

miſchen Theorie» (Lpz. 1889). 
‚ mittellat. Name von Safjari (j. d.). 

Saxhorn, Blasinftrument, ſ. Sar, Adolphe. 

Saxicöla, Vogelgattung, ſ. Schmäpßer. 

Saxifräga L., Steinbrech, Pflanzengattung 
aus der Familie der Saxifragaceen (ſ. d.) mit gegen 
160 Arten in der nördl. gemäßigten Zone, haupt: 
jächli in dem arktiſchen Gebiet, meijt ausdauernde 
Kräuter mit verſchieden gejtalteten Blättern, von 
denen die grundjtändigen in der Regel zierlihe No: 
fetten bilden. Die Blüten find zwar Hein, aber leb: 
baft gefärbt, weiß oder gelb, — rötlich. Die 
Steinbreche ſteigen bis zur Schneegrenze hinauf und 
durchlaufen hier alle Entwicklungsphaſen oft binnen 
den wenigen Wochen des Hochſommers, in welchen 
die Schneelinie um etwas zurüdtritt. Nur einige 
wenige Arten ſteigen in die Thäler hinab. Die ın 
Deutihland gewöhnlichſte ift S. granulata L., der 
Körnerjteinbred (f. Tafel: Sarifraginen, 
Nig. 1), mit langgeitielten, nierenförmigen, gelerbten 
Stodblättern und einem mit förnerartigen Knöll: 
en bejesten Wurzelitode. Wurzel, Kraut und 
Blumen wurden früber gegen Steinbeichwerden ge: 
braucht (vaber der Name). In den Gärten kultiviert 
man eine Varietät diefer Art, mit einer lodern 
Riſpe dicht geitellter weißer Blumen auf einem etwa 
20 em hoben Stengel. Allgemein beliebte Zier: 
pflanzen des freien Yandes And 8. crassifolia L. 
(Megasea crassifolia Haw.) aus Sibirien, mit fehr 
breiten, lederartigen, vertebrt:eiförmigen Blättern 
auf fleiſchigem, rötlibem Scafte, eine dichte Scheide: 
dolde duntelrojenroter Blumen tragend, und S. (Me- 
gasca) cordifolia Haw. ebendaber, mit berzförmig: 
ovalen, ſehr ſtark genervten und grob gezähnten 
Blättern und bellrojenroten Blumen. In den Gär: 
ten bäufig kultiviert wird auch S.umbrosa L., der 
Schollenſteinbrech, gemöbnlib Porzellan: 
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oder Jehovahblümchen genannt, mit verfebrt 
eirund:keilförmigen, tnorpelrandigen, in Roſetten 
zufammengedrängten Blättern und auf 10—15 cm 
boben Echäften, mit einer dichten Riſpe weißer 
Blüten mit zarter rötliher oder gelber Zeichnung. 
Vom MWurzelitod geben Rojetten tragende Ausläufer 
aus. Man brauct dieje zierliche Pflanze oft zu Ein: 
fafjungen. Auf künftlih aufgebauten Steingruppen 
kultiviert man viele Arten der böbern Alpenregion, 
wie S. caespitosa L., S. hypnoides L., S. muscoides 
Wulf, S. crustata Vest., S. Burseriana L. (j. Tafel: 
Alpenpflanzen, Fig. 8) u.a. 

Erwähnung verdienen no zwei in China und 
Japan einbeimifhe und in Gewächshäuſern und 
Mohnräumen 
oft unterbaltene 

rten: 5. sar- 
mentosa L., 
ver ranlige 
Steinbred 
oder Juden: 
bart (j. bei: 
jtebende Ab: 
bildung), eine 
raub bebaarte 
Pflanze mit ge: 
jtielten, rund: 
liben, doppelt 
gezähnten, un: 
ten rötlicben, 
oben grünen, & 
weiß geaberten Ed? u 
Blättern, zwi: © = 
ſchen denen ſich 
20—30 cm 
boben Stengeln 
eine pyrami— rs 
dale Riſpe wei: 
Ber, im Grunde 

elb gefledter 
Blüten erbebt; 
diefe Pflanze 
bildet lang ber: 

abbängende, 

fadenförmige 
Ausläufer, an 
denen fich Heine 
Blattrofetten 
entwideln. Eie 
eignet jich gut zurBefegung von Anıpeln. S. Fortunei 
Jlook. jtebt diefer Art nabe, bat aber mebr nieren: 
förmige, fiebenlappige gezähnte und einfarbig grüne 
Blätter und arößere rein weiße Blüten. Sehr ſchön 
iſt var. tricolor, deren Blätter unterſeits rojenrot 
find, wäbrend oberjeit3 auf dunkelm Grunde rote 
Sleden und Ränder nab dem Maße der Entwid: 
lung der Blätter roja, fleiichfarbig und zulekt weiß— 
(ich werden. Alle Steinbreche find leicht durch Seiten: 
jprojjen und Samen zu vermebren. 

Sarifragaceen (Saxifragacsae), Pflanzenfa: 
milie aus der Ordnung der Sarifraginen (f. d.) mit 
gegen 500 Arten in den gemäßigten und falten 
Zonen faſt der ganzen Erde, in den Tropen nur 
wenige, meiltens frautartige Gewächſe. Die Blüten 
jind zwitterig, bejteben aus einem fünfteiligen Kelch, 
der mit dem Fruchtknoten verwachſen ift, anf Kro: 
nenblättern, fünf oder zehn Staubgefäßen, zwei: 
oder mebrteiligem Fruchttnoten mit zwei oder meh: 
rern Griffeln; die Frucht ift meift Kapſel oder Beere. 
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SAXIFRAGINEN. 


(DIKOTYLEDONEN: Choripetalen.) 





1. Saxifraga ee (Steinbrech); a Blütenteile. 2. Ribes rubrum (Jobannisbeere); a Blüte, vergröfsert, 
b desgl. im gsschnitt. 8. Philadelphus coronarius (Pfeifenstrauch, wilder Jasmin). 4 Sempervivum 
teetorum (Hauslauch); a Blüte, 5 Frucht. 5. Platanus occidentalis (Platane); a weibliches Blütenköpfchen, 
db weibliche Blüte, e Frucht, d Fruchtköpfeben. 6. Liquidambar styracifiun (Amber); a weibliches 
Blütenköpfchen, 5 einzelne weibliche Blüte, e männliche Blüte, d Früchtchen. 





Brockhaus’ Konversations - Lexikon. ; 14. Aufl. 





Sarifragin — Say 


— ſ. Exploſivſtoffe. 
Satifraginen, Ordnung aus der Gruppe der 
Dikothledonen, Abteilung der Choripetalen, charak⸗ 
teriſiert durch — meijt zwitterige Blüten, 
in denen die Zahl in den einzelnen Blattlreijen ver: 
ſchieden iſt. Die Staubgefäbe find am häufigſten 
zu zehn in zwei Kreifen geordnet, ihre Anfügung ift 
ſehr abweihend. Die gemöbnlich nur zu zwei vor: 
bandenen Fruchtblätter find entweder miteinander 
verwachſen oder frei. Die Ordnung der S. umfaßt 
vier Familien von ſehr verfhiedenem Habitus: Eraj: 
fulaceen (j. d.), Sarifragaceen (f. d.), Hamameliva: 
ceen (f.d.), Blatanaceen (j. d.). (Hierzu Tafel: Sari: 
fraginen; zur Erflärung vgl. Saxifraga, Johannis: 
beere, Philadelphus, Sempervivum, Blatane, Liqui- 
dambar.) [aottes Tyr (1. d.). 
Sazuöt, bei den alten Sachſen Name des Kriegs: 
Saxo, mit dem Beinamen Grammaticus, 
d. i. der Gelehrte, dän. Geſchichtſchreiber, geit. um 
1208, war Schreiber des Biſchofs Abſalon, der 
1178 a von Lund wurde und S. veranlaßte, 
die Geſchichte jeines Vaterlandes zu ſchreiben, die 
er bis 1185 fortfübrte. Er ſchrieb in vorzüglichem 
Yatein eine von der Urzeit angebende «Historia 
Danica» in 16 Büchern. In den lehten fieben Bü: 
dern, die er vermutlich zuerjt gejchrieben bat, iſt er 
als Quelle zu gebrauden, bejonders für die Zeit 
jıegreicher Kriegstbaten, wo Abjalon eine glänzende 
Holle jpielte; die neun Bücher alter Geſchichte hat 
er obne Kritik nach den alten dän. Sagen erzählt, doch 
iſt er gleichwohl durch die Überlieferung diejer Sagen 
wichtig. Die Hauptausgabe der «Historia Danica» 
iſt die von PB. E. Müller (vollendet von Velſchow, 
3 Boe., Kopenh. 1839—58); die neuejte Ausgabe ift 
von A. Holder (Straßb. 1886). überſetzungen und 
Erläuterungen der eriten neun Bücer gaben 9. 
Jansen (Berl. 1900) und PB. Herrmann (Bd. 1, Lpz. 
1901). Ein Fragment einer alten Handſchrift ent: 
balten die Abhandlungen der Danſte Videnjtaber: 
nes Selſtab von 1879. — Dablmanns Forfhungen, 
Br. ı (Altona 1822), und G. Waitz, Quellen des ©. 
(Hannov. 1886), find die beveutenditen deutſchen 
Werke zur Kritif der neun erjten Bücher des ©. 
Bol. ferner P. E. Müller, Kritiſche Unterſuchung 
der Sagengeſchichte Dänemarls und Norwegens 
(Kopenb. 1823); Baludan: Müller, Bidrag til_en 
Kritit af Saros Hiſtoriewerk (ebd. 1877); Arel DI: 
ril, Kilderne til Satjes Oldhiſtorie (ebd. 1894). 
Saxönes (Sarönen), lat. Rame der Sadien; 
Saxonia, das Yand Sadjen. Adolphe. 
Sazophon, Saxtromba, © ba, ſ. Sar, 
Say (Sai,Sa), Stadt im Hauljaftaat Gando 
in Norpweitafrifa, im N. der franz. Kolonie Dahome, 
auf dem rechten Ufer des Niger gelegen, Gabelpuntt 
für die von Timbuktu und Moffi fommenden und 
nah Soloto und Bornu — Karawanen. 
Say (ſpr. ßa), Jean Baptiſte, franz. National: 
öfonom, geb. 5. Jan. 1767 zu von, widmete fic 
anfangs dem Handel, fam nach Beginn der Revo: 
Iution nab Paris und unterjtükte Mirabeau bei 
der Nedaltion des «Courrier de Provence»; 1792 
wurde er Eelretär des Finanzminiſters Claviere und 
nad dem 18. Brumaire (9. Nov. 1799) Mitalied des 
Tribunats. Von Bonaparte aus diejer Stellung 
entfernt, zog er ſich gänzlich vom öffentlihen Leben 
zurüd. Nah Bonaparte Stur; wurde er 1815 
Mitglied der Alademie, bielt feit 1879 Norlefungen 
am Üonservatoire des arts et métiers und wurde 
1830 Profeſſor der polit. Skonomie am College de 
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France. Er ftarb 15. Nov. 1832 in Paris. S.s 
Hauptverbienit bejtebt darin, die Lehre Adam Smitbs 
(j.d.) in ein Syſtem gebracht und zugänglich gemacht 
zu haben. Sebr belannt wurde aud) jeine Theorie 
der Abjagwege, nad der Produkte nur mit Pro: 
dukten bezablt werden, es aljo niemals allen zugleich 
an Abjak feblen könne. Seine Hauptwerle find: 
« Trait& d’&conomie politique» (1803; 8. jebr ver: 
mebrte Aufl., 2 Boe., 1876; deutich, 3. Aufl., 3 Bde., 
Heidelb.1831—32) und der «Cours complet d’&co- 
nomie politique pratique» (6 Bde., 1829; 3. Aufl. 
von jeinem Sohn Horace ©., 2 Bove., 1852). Auch 
ift fein «Catöchisme d’&conomie politique» (1815; 
6. Aufl. 1881; deutſch, 5. Aufl., Stuttg. 1827) zu 
erwähnen. Eine jeiner geijtreichiten Schriften it 
«Le petit volume contenant quelques apergus des 
hommes et de la sociöt&» (1817; deutich Altenb. 
1821). Auch feine jtatift. Werte «De l’Angleterre 
et des Anglais» (1812; 3. Aufl. 1816) u. a. find 
ejhägt. Seinen Nachlaß gab fein Schwiegerjobn 
Shbarles Comte heraus u. d. T. « Melanges et corre- 
spondance d’&conomie politique» (Bar. 1833). 
Say (ipr. BA), Leon, franz. Staatömann und Na: 
tionalöfonom, Entel des vorigen, geb. 6. Juni 1826 
in Paris, war Nedacteur, dann finanzieller Mitleiter 
des «Journal des Debats» und verwaltete jahrelang 
das Direltorium der Nordbahn. Am 8. Febr. 1871 
in die Nationalverfammlung gemäblt, ſchloß er ſich 
bier dem linken Centrum an. Er wurde im Juni 
1871 zum Seinepräfelten und im Dez. 1872 zum 
Ninanzminijter ernannt und befleidete diejes Amt 
bis ans Ende von Thiers' Präfidentichaft (24. Mai 
1873), worauf er jeinen Pla wieder im linlen 
Gentrum nabm. In das 10. März 1875 von Mac: 
Mahon gebildete Kabinett trat er wieder als Xi: 
nanzminijter ein, mußte aber, weil er bei ven 
Senatorenwablen 30. Yan. 1876 als Oppofitions: 
fandidat fich wäblen ließ, aus dem Buffetihen Mi: 
nilterium austreten, Im Kabinett Dufaure vom 
9.März 1876, in dem Simonſchen vom 12. Dez. 1876, 
in dem neuen Minifterium Dufaure vom 14. Des. 
1877 und in dem Waddingtonſchen vom 4. Febr. 
1879 leitete er abermals das Finanzminiſterium. 
Am 25. Mai 1880 wurde er zum PBräfidenten des 
Senats gemäblt. Am 30. Yan. 1882 übernahm er 
im Kabinett Freycinet aufs neue die Finanzen und 
trat mit ihm 29, Juli 1882 wieder zurüd, 1889 lie 
er fih wieder in die Deputiertenfammer wählen, wo 
er an die Epibe der Freihändler trat. 1893 wurde 
er von neuem gewählt. Er jtarb 22. April 1896 zu 
Baris. ©., der 1886 zum Mitglied der Alademie 
gewählt wurde, verfaßte unter andern: «Histoire 
de la caisse d’escompte» (1848), «Rapport sur le 
ayement de l’indemnit& de guerre» (1874), «Les 
———— de la France» (Par. 1883), « Dix jours 
dans la haute Italie» (ebd. 1883), «Le socialisme 
d’Etat» (ebd. 1884), «Les solutions dömocratiques 
de la question des impöts» (2 Bde., ebd. 1886), 
« Turgot» (ebd. 1887), «David Hume » (ebd. 1888), 
«Cobden» (ebd. 1891), «Contre le socialismen» (ebd, 
1896). Seine finanzpolit. Reden und Heitichriften: 
artikel erſchienen nad feinem Tode gejammelt u.d.T. 
«Les finances de la France sous la troisieme r&- 
publique» (3 Bde., Bar. 1899— 1900). Außerdem 
gab er ein «Dictionnaire des finances» (ebd.1883 fg.) 
und das « Nouveau Dictionnaire d’&conomie poli- 
tique» (2 Bde., ebd. 1890— 92; Supplement 1897) 
heraus. — Val. Michel, Léon $., sa vie et ses 
auvres (Par. 1899); Picot, Leon 8. (ebd. 1901), 
23* 
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Sayam, Name des Königreibs Siam (f. d.). 

Säyana, Sajana, ind. Scholiaſt, geb. um 
1295 n. Chr., ftarb 1386, fchrieb Kommentare zu 
einem großen Teile der vediſchen Litteratur. 

Saybuſch. 1) Bezirfähauptmannfchaft in Ga: 
lijien, bat 1153 qkm und (1900) 108 629 meijt poln. 
€. in 85 Gemeinden mit 133 Ortichaften und um: 
faßt die Gerichtäbezirfe Mildwta, ©. und Slemien. 
— 2) ©. (flaw. Zywiec), Stadt und Sik der Bezirls: 
hauptmannſchaft jowie eines Bezirkägerichts (438,16 
qkm, 47041 €.), am Solafluffe, der zur Weichjel gebt, 
an der Nordfeite der Besliden und an den Linien S.: 
Dzieditz (32 km) der Kaijer: Ferdinand: Norbbahn 
und Zwardon-Sucha der Ofterr. Staatöbahnen, bat 
(1900) 4497, alö Gemeinde 4892 poln. E., Schloß 
und Park des Erzherzogs Friedrib, dem aud) als 
dem Grben des Erjberzogs Albrecht die zahlreichen 
Fabriken für Tuch, Yiqueur, Leim, Spodium, Bar: 
fett: und Bürjtenbölzer ſowie eine Brauerei und 
Sügewerfe gehören. In der Umgebung wird Holz: 
handel und bedeutende Käſeerzeugung betrieben. 

Sayce (ipr. bebh), Archibald Henw, engl. Sprach⸗ 
forjcher und Archäolog, geb. 25. März 1846 zu Ebire: 
bampton bei Briftol, wurde 1865 Scholar zu Orford, 
1871 zum Prieſter ordiniert und 1876 Deputy Pro- 
fessor für vergleichende Sprachforſchung am Queen’s 
College zu Ortord, welche Profeſſur er 1891 mit einer 
ſolchen für Aiiyriologie vertaufhte. 1889 erbielt 
©. den Titel eines Doctor of Divinity, bereite jeit 
Jahren Nordafrika und Kleinafien und beſchäftigte 
ih mit der Erklärung der betbitiichen (f. Hetbiter), 
fappadocifchen, trojaniihen und der am Wanjee 
gefundenen Altertümer. Auch um die Entzifferung 
der ſumero-alkadiſchen Keilinſchriften bat jih ©. 
Verdienjte erworben. Seine Haupticriften find: 
«An Assyrian grammar for comparative purposes» 
(Lond. 1571), «An elementary grammar and read- 
ing-book of the Assyrian language» (ebd. 1875; 
2. Aufl. 1877), «Accadian phonology» (1877), 
«Assyrian lectures» (1877), «Introduction to the 
science of language» (2 Bde., 1579), «The cu- 
neiform inscriptions of Van, deciphered and 
translated» (1882 — 94), «Lectures on the origin 
and growth of religion as illustrated by the re- 
ligion of the ancient Babylonians» (1887), «lie- 
cords of the past, being English translations of 
the ancient monuments of Egypt and Western 
Asia» (6 Bde. 1888—93), «The Higher Criticism 
and the Verdict of the Monuments» (1894), «The 
Egypt of the Hebrews and Herodotos» (1895), 
«Karly Israel and the surrounding nations» (1898), 
«Babylonians and Assyrians» (1899), «Religions 
of ancient Egypt and Babylonia» (1902). 

Sayda, Saida, Stadt in der Amtsbauptmann: 
ſchaft Freiberg der ſächſ. Hreisbauptmannicaft 
Dresden, in 668m Höbe, auf einer Anböbe des ſächſ. 
Grjgebirges, an der Nebenlinie S.: Mulda (15 km) 
der Each. Staatsbabnen, Sik eines Amtsgerichts 
(Zandgericht Freiberg) und Aichamtes, bat (1900) 
1441 E., darunter 21 Katholiken und 83 JIsraeliten, 
Poſt, Telegrapb, alte Kirche, 1891 reftauriert, Waſſer— 
leitung; Shubmacherei, Nunittiichlerei. ©. kam 1253 
von Böhmen an die Marlaraficbaft Meißen. 

Sayettgarne, joviel wie Halblammgarne (f. 
Epinnerei, Abſchnitt Mollipinnerei). 

Sayfen, Schiffsart, ſ. Tſchaiken. 

Sayn, Flecken im preuß. Neg.: Bez. und Kreis 
Koblenz, an der ©. und Brex, am Ausgang 
zweier Ihäler des Weſterwaldes, an der Nebenlinie 
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und Wittgenſtein 


Siershahn-Engers der Preuß. Staatsbahnen, hat 
(1900) 3066 E., darunter 268 Evangeliſche und 
146 Israeliten, Poſt, Telegraph, ein 1848—50 er: 
bautes Schloß des Fürften zu Say: Mittgenitein: 
Sayn mit Gemäldefammlung, ſchönem Bart und 
Balmenbaug, eine Irrenanſtalt; ein 1770 vom Kur: 
fürften von Trier gegründetes, jeht Kruppicbes Gijen: 
büttenwerf nebjt Hochöfen im naben Dtülbofen, das 
Gijenwert Concordia, Mefjinggießerei, Eiſenſchleife— 
rei, Fabriten für feuerfeite Steine und Schwemm— 
jteine (Engerjer Sanpftein). Auf dem Burgberg die 
Trümmer des im 10. Jabrb. erbauten, im Dreißig— 
jährigen Kriege jeritörten Stammſchloſſes des Hauſes 
S. (ſ. Sayn und Wittgenitein) und der Nebenburgen 
Stein und Neifenberg. In derNäbe die 1201 aegrün: 
dete PBrämonjtratenferabtei, jest Kirche und Schule. 

Saynöte (fr;., ipr. känäbt, vom jpan. sainete), 
Zwiſchenſpiel mit Muſik und Tanz; in Frankreich 
auch Bezeihnung für eine Heine komiſche Soloſcene, 
die bei Abendgejellibaften zwijchen andere Auf: 
fübrungen eingeſchoben wird. 

Sayn und Wittgenftein, Grafen von. Die 
ebemalige, im Mejterwald gelegene und zum Weit: 
fäliſchen Kreis gebörige reihsunmittelbare Graf: 
Ihaft Sayn umfahte 1380 qkm und beitand aus 
zwei Zeilen, Hachenburg, das jebt zum preuß. 
Reg.Bez. Wiesbaden, und Altenkirchen, das feit 
{815 zum preuß. Reg.: Bez. Koblenz gebört. Die 
Grafſchaft war eine Bejikung der nad) ihr aenannten 
Grafen von Sayn, deren Stammburg Sayn bei 
dem Flecken Sayn (j.d.) liegt. Das Geſchlecht erloſch 
im männlichen Stamme 1246, und die Grafihaft 
fam an des legten Grafen Schmweiter Adelbeid, die 
mit dem Grafen Gottjried II. von Eponbeim ver: 
mäblt war. Bon deren Enteln erbielt 1277 Heinrich 
die Grafſchaft Sponbeim, Gottfried die Grafichait 
Sayn. Yepterer verbeiratete ſich mit der Erbberrin 
von Homburg in der Mark, und feine Söhne 
Nobann und Engelbert wurden 1294 die Stifter 
zweier Linien des neuen Haufes Sayn, der ältern, 
der die Grafſchaſt Sayn und die Hälfte von Hom— 
burg, und der jüngern, der die andere Hälfte von 
Hombura und Vallendar zufielen. Engelbert Entel, 
Salentin, vermäblte ſich mit der Erbaräfin Elifa: 
betb von Wittgenjtein und nabm nun für ſich und 
jeine Nachkommen den Namen S. u. W. an, Als 
1606 die ältere Linie ausſtarb, erbte ein Nachlomme 
Zalentins, Graf Ludwig der ültere, auch die Herr: 
ibaft Sayn. Durch Tejtament vom %. 1593 und 
Kodicill von 1601 batte diejer die Nachfolge feiner 
drei Söhne beitimmt, die dann 1607 die Linien Sayn— 
Mittgenitein:Berleburg, Sayn-Wittgenſtein-Sayn 
und Sau: Wittgenitein:Hobenftein aründeten. 

a. Die vom Grafen Georg geitiftete Yinie Sayn— 
Mittgenftein: Berleburg, der von der Graf: 
Kat Mittgenftein das Amt Berleburg, die Herr: 
baft Homburg und die Herrſchaft Neumagen an 
der Moſel zufielen, teilte ſich 1694 in drei Zweige: 
Sayn:Wittgenftein:Berleburg, Sanıı:Wittgenitein: 
Karlsburg und Sayn : Wittgenitein: Yudwigsburg. 
Der erjtere, Saun:Wittgenftein:Berlebura, 
geitiftet vom Grafen Kaſimir (geb. 1687, geit. 1741), 
erbielt eine Kuriatitimme auf der Wetterauifchen 
Grafenbant und 1792 die Reichsfürſtenwürde. Er 
verlor im Lunsviller Frieden die Herridaft Neu: 
magen gegen eine Jabresrente. Sein Beſitztum iſt 
infolge der Wiener: Kongreb: Alte von 1815 ſowie 
eines Vertrags vom 30. Juni 1816 der Krone PBreu: 
ben ftandesberrlih untergeordnet, worauf durch eine 
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Übereinkunft mit Preußen (vom 16. Juli 1821) die 
jtandesberrlichen Verbältnijje näber geregelt wurden. 
Chef des Zweiges iſt ge enmwärtig Fürſt Albrecht, 
geb. 16. März 1834. Dellen Obeim, Prinz Auguit, 
geb. 6. März 1788, geit. 6. Jan. 1874, berzogl. nal: 
ſauiſcher Generalleutnant, war vom 21. Mai bis 
20. Dez. 1849 Reichskriegsminiſter und vom 7. Febr. 
1852 bis zur preuß. Occupation 1866 nafjauticher 
Staatöminiiter obne Bortefeuille und Minijterpräft: 
dent. Sein Sohn, Prinz Emil (ſ. Wittgenjtein), 
bat jih ala Dichter befannt gemacht. — Der Zweig 
Sann:Wittgenitein:Karlsburg wurde durd 
den Grafen Karl Wilbelm (geb. 1693, geit. 1749) 
geitiftet, erloich jedoch 1860, worauf laut Familien— 
verträgen dejien Bejigungen (Karlsburg bei Berle: 
burg) 1861 auf den Fürſten Ludwig aus dem Lud— 
wigsburger Zweige übergingen, — Der Zweig 
Sapyn:Wittgenjtein:Ludwigsburg wurde 
vom Grafen Ludwig Franz (geb. 1684, geit. 1750) 
begründet. Dejien Entel, Graf Ludwig Adolf Beter 
von €. u. W. (j. Wittgenftein), erlangte 1834 den 
preuß. Furſtenſtand. Sein Sohn Ludwig (geb. 1799, 
geit. 18566), Erbe des Karlsburger Zweiges, grün: 
dete 1560 aus der Herribaft Sayn und den damit 
vereinigten Bermögensteilen ein Fideilommiß, deſſen 
Inhaber die Würde eines erbliben Mitgliedes des 
preuf. Herrenbaufes jowiedas Recht verlieben wurde, 
ih Fürſt zu Sayn-Wittgenſtein-Sayn zu 
nennen. Jeßtziger Chef iſt Fürſt Stanislaus, geb. 
23. Sept. 1872, dejien Bater, Fürſt Alerander, 1583 
zu Guniten feines Sobnes verzichtete und den Na: 
men Graf von Hadenburg annahm. 

b. Sayn-Wittgenſtein-Sayn, vom Grafen 
Milbelm geitiftet, erbielt bei der Teilung 1607 die 
Grafſchaft Sayn. Als aber Wilbelms älteiter Sobn 
Ernſt 1632 ftarb, wußten ſich feine zwei Töchter zu 
Unauniten des zweiten Sohnes Ludwig Albert im 
Beſitze der Grafibaft Sayn zu bebaupten. Der Hachen— 
burger Teil gelangte durd die Erbtodhter Erneftine 
an die Grafen von Mandericheid, dann dur ihre 
Tochter an die Burgarafen von Kirchberg und 1799 
an Naſſau-Weilburg; der Altenkirchener Teil kam 
dur VBermäblung von Ernits Toter Jobanne an 
den Herzog Johann Georg von Sahjen:Meimar: 
Eiſenach und nach Erlöſchen jeines Stammes 1741 
an Brandenburg: Ansbab, 1791 an Preußen und 
1802 an Najjau:Ufingen. Der Mannsſtamm diejer 
Yinie erloih mit Graf Guſtav 24. Juni 1846, 

ec. Sayn-Wittgenſtein-Hohenſtein, geitiftet 
unter dem Namen Sayn:Mittgenjtein:Wittgenitein 
vom Grafen Ludwig dem Jüngern, nabnı den Bei: 
namen Hobenitein 1649 an infolge der Belehnung 
von jeiten Brandenburgs mit den zur Graficaft 
Hobenftein (1. Hobnftein) gebörigen Herrſchaften 
Lohra und Klettenberg, die aber 1699 wieder an 
Brandenburg verlauft wurden. Sie batte eben: 
falls eine Kuriatitimme auf der Metterauiichen Gra: 
fenbant, wurde 1801 in den Neihsfüritenftand er: 
boben und erbielt 1824 wegen der Grafichaft Witt: 
genitein eine Birilitimme in dem eriten Stande der 
weitfäl. Brovinzialitände und vertaufte 1829 ge: 
wiſſe ſtandesherrliche Finanzgerechtſame gegen eine 
Jahresrente von 5400 Iblrn. Haupt dieſer Linie 
it der Fürſt Ludwig, geb. 20.Nov. 1831, erbliches 
Mitglied des preuß. Herrenhauſes. — Vgl. Antiqui- 
tates Saynenses a Joh. Phil. de Reiffenberg anno 
1644 collectae (Aachen 1830); Dablhoff, Geichichte 
der Grafſchaft Sayn (Dillenburg 1874). 

Saypan, Inſel der Ladronen (j.d. und Saipan). 
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Saynla, Stadt im merit. Staat Jalisco, im ©. 
von Guabdalajara, bat (1892) 12000 E.; Anbau von 
Agave, Zuderrobr und lebhaften Handel. 

Sazätva (ipr. Baf-), deutſch Saſau, ein Neben: 
fluß der Moldau in Böhmen, fammelt fein Waſſer 
aus Sümpfen und einem Teiche bei Belles (bei 
Pribislau im dftl. Böhmen) und ergießt ſich nad 
einem nordweitl. Yaufe von 178 km (Flußgebiet 
4296 qkm) bei Dawle rechts in die Moldau. Sie 
nimmt links die Zeliwla und die Blanik auf. Die 
©. iſt von Emitla an mit Flößen befahrbar. 

Sb, chem. Zeichen für Antimon (Stibium). 

Sbaglio (ital., jpr. Bbaljo), Irrtum, Verjeben, 
bejonders in Nennungen. 

Sbakh, Salzſümpfe, ſ. Schott. 

Sbiglia (ital., ipr. ßbilja), Sbiglie, Sbilie, 
eigentlich Burial Sebili oder Rial Sebili, 
Benennungen des tuneſ. Piaſters (ſ. d.). 

Sbirren, in Italien, namentlich im Kirchenſtaate, 
früher die militäriſch organiſierten Juſtiz- oder 
Polizeidiener. Ihr Anführer hieß Barigello. 

ſ. Br., Abkürzung für ſüdliche Breite (ſ. d.). 

8.C., offizielle Abkürzung für Südcarolina(ſ. d.); 
auch für Seniorenkonvent, ſ. Konvent und Korps. 

8. O., Abtürzung für (Dames du) Sacre-Cour, 
j. Damen vom beiligen Herzen Jelu. 

8. o., auch 8. C., Abkürzung für Senatus con- 
sultum (f. d.), auch für suo conto (ital., auf feine 
Rechnung). 

So, chem. Zeichen für Scandium (ſ. d.). 

so., Abkurzung für scilicet (lat., enämlich», azu 
ergänzen») oder für sculpsit (lat., «bat aeitochen»). 

Sc..., Artitel, die man bier vermißt, find unter 

Soabiles (lat.), j. Kräbe. [St... zu fuchen. 

Scoabinus (mittellat.), ver Schöffe. | 

Scoabiösa L., SterntopfoderKnopfblume, 
Pflanzengattung aus der Jamilie der Dipfaceen (j.d.) 
mit gegen 100 in den gemäßigten Gegenden der 
Alten Welt weit verbreiteten Arten, bejonders reich: 
lib in den Mediterranländern und im Orient, ein: 
jährige oder ausdauernde frautartige Gewächſe mit 
verichiedenartig geitalteten Blättern und meijt lang: 
geitielten Blütentopfchen. Die einzelnen Blütchen 
jind von frugförmig verwachſenen Hüllblättchen um: 

eben, die Blumentronen lebbaft gefärbt. Bon deut: 
hen Arten find zu erwähnen: der Teufelsabbih 
oder das Sankt Peterskraut, 8. succisa L. 
(Succisa pratensis Moench), mit einem wie abge: 
biffen ausjebenden Wurzeljtod; er bildet im Epät: 
jommer mit jeinen fugeligen, lebbaft azurblauen 
Blütenkopfchen eine Zierde der Wiejen; ferner die 
gewöhnliche Aderjtabioje, S. (Knautia) ar- 
vensis L., mit lebbaft bellblau oder rötlich gefärbten 
Blüten, ſowie die auf jandigen Hügeln , bejonders 
im füdl. Deutichland, bäufige woblriehende Sta: 
bioje, S. suaveolens Desf., mit meijt bimmelblauen 
fugeligen Köpfchen. Als Gartenzierpflanze wird die 
in Südeuropa einheimiſche Witwenblume, 8. 
atropurpurea Desf., mit duntel jammetroten, an: 
jebnliben Blütentöpfchen vielfach kultiviert. Durch 
Ausſaat find von ibr nicht nur zablreiche Narben: 
\ varietäten, jondern au Raſſen von dichtbuichigem 
| (var. major compacta) und von jwergigem Wuchs 
| (var. nana) erzogen worden. Sehr beliebt jind die 
Barietäten mit größern Blüten, von denen die in 
der Mitte des Köpfchens nabezu ebenſo kräftig ent: 
widelt jind wie die der Peripherie. 

Scafäti, Stadt in der ital. Provinz und im 
| Kreis Calerno, am Samo, an der Bahnlinie 
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Neapel:Eboli, —— (1901) als Gemeinde 13777 E.; 
bat Baummolltultur, Tabalbau, Woll: und Baum: 
wollindujtrie; am Himmelfahrtstage ein Boltsfeit 
der Madonna del Bagno. 

Scala (ital.), Treppe, Stiege, Leiter, befonders 
Tonleiter (ſ. Zon); auch Maßſtab an pbyfit.:mathem. 
Instrumenten fi Thermometer). 

Scala,della (lat.Scaligeri;deutih Scaliger), 
berübmtes Gbibellinengefhleht, das Verona nad 
dem Eturze des Ezzelino III. (j. d.) da Romano 
1260—1387 beberrichte. Hervorzubeben find: 

Maftino IL della ©., der Begründer der Macht 
jeines Hauſes. Er war in Berona 1260 zum Podejtä, 
1262 zum Capitano del popolo emporgeftiegen und 
machte die Stadt zu einer Suffucht der Gbibellinen. 
Konradin — er auf ſeinem Zuge gegen 
Karl J. von Anjou. Er wurde 1279 ermordet. 

Cangrande J. della ©., geb. 1291, geſt. 1329, 
der größte des Geſchlechts, trat 1312 an die Spitze 
der Veronefen. Er befämpfte fiegreich die Guelfen: 
republit Badua und wurde von Heinrich VII. zum 
Reichsvikar erboben. 1318 ernannte ihn der Bund 
der Gbibellinen in der Lombardei zu feinem Gene: 
rallapitän. Sein Hof war der Sammelplab der 
Dichter und Gelehrten feiner Zeit; auch Dante, von 
Alorenz vertrieben, lebte dort. — Vgl. Spangenberg, 
Cangrande I. della S. (Heft 11 der «Hijtor. Unter: 
jubungen», bg. von Jaſtrow, Berl. 1892). 

Maitino II. della ©., Neffe und Nacfolger 
des vorigen (1329—51), gewann 1332 Brejcia und 
1335 Barma fowie Lucca, konnte fih aber dann nur 
mit Mübe gegenüber dem Bund von Benedig, Mai: 
land, Florenz halten, verlor Parma an die da Cor: 
regio und Yucca an Florenz. Unter feinen Nach— 
folgern verfiel die Macht Veronas. — Bal. Leß— 
mann, Majtino II. della ©. (Berl. 1820). 

Im J. 1387 verdrängte Gian Galeazzo Visconti 
von Mailand den lebten della S., Antonio (geit. 
3. Eept. 1388), aus Verona. Als die Visconti 1406 
Verona an Venedig abtreten mußten, wurben die 
noch lebenden Söhne des Antonio della S. geächtet. 
Der lebte der ©. itarb 1598 in bayr. Dienften zu 
Reufrankenhofen in Bayern; in weiblicher Yinie 
itammen von ihnen die Yamberg:Dietrichitein. Ihre 
got. Denkmäler in Verona, namentlich die Majti: 
nos II, und Can Signorios, find kunſtgeſchichtlich 
wichtig. — Val. Litta in «Famiglie celebri ita- 
liane», Bd.2; ©. de Stefani, Bartolomeo e Antonio 
della S., saggio storico (Verona⸗Padua 1885). 

Scalanova, kleinaſiat. Hafenitadt, ſ. Kuſch— 

Soalaria, Schnecke, ſ. Wendeltreppe. IAdaſſi. 

Scala ſauta, ſ. Yateran. 

Scaletta, Paßſtraße der gleihnamigen Gruppe 
der Silvretta : Alpen ' Ditalpen A, 2) im ſchweiz. 
Kanton Graubünden, jteigt von Davos-Dörfli ſüd— 
öftlich durch das Diihmatbal zur Paßhöhe hinauf, 
die, 2619 m hoch zwijchen dem vergleticherten Eca: 
lettahorn (3068 m) und dem Kübalpborn (3081 m) 

elegen, die Wafjericheide zwiſchen Yandwajjer und 
Inn bildet, und ſenkt ſich durch das Sulfannatbal 
nad Gapella (1666 m) im Oberengadin, Der liber: 
gang erfordert 8*/, Stunden. Die Fortießung der 
Yandaquartbabn (f. d.) von Davosplat mit Durd: 
tunnelung des Scalettapafjes (Scalettababn) iſt 

Scaliger, Geſchlecht, ſ. Scala. [geplant. 

Scaliger, Joſeph Juſtus, Bbilolog, Sohn des 
folgenden, geb. 5. Aug. 1540 zu Agen, jtudierte zu 
Bordeaur und Baris Haffische und orient. Sprachen. 
Er verließ aber als Protejtant Frankreich und er: 


Scala — Scammmonium 


bielt, nachdem er von 1563 an in Jtalien, England 
und Schottland Reifen gemacht, 1572—74 Pro: 
feſſor in Genf gez: war und dann 19 Jahre in 
Frankreich gelebt hatte, 1593 die Profeſſur der ſcho— 
nen Wijjenichaften zu Yeiden, die er, obne Por: 
lefungen zu halten, bis an feinen Tod, 21. Yan. 1609, 
bekleidete. In dem Werk «De emendatione tempo- 
rum» (Par. 1583; beite Ausg., Genf 1629) ftellte er 
zuerft ein vollftändiges Syſtem der Chronologie auf. 
Die von ihm und andern entdedten Irrtümer ver: 
beſſerte er in dem «Thesaurus temporum, complec- 
tens Eusebii Pamphili chronicon» (2 Bde., Yeid. 
1606; 2. Ausg., Amiterd. 1658). Dur die Schrift 
«De re numaria» (Leid. 1606) machte er auf den 
Mert der Münzkunde aufmertfam. Unbedeutend 
find feine «Poemata» (Leid. 1615; neue Ausg., 
Berl. 1864); feine «Epistolae» (Lyon 1627) ſchil⸗ 
dern das Gelehrtenmweien feiner Zeit. Joſ. Caſau— 
bonus gab S.s «Opuscula varia» (Bar. 1610), Tan. 
Faber «Scaligerana» (Grön. 1659 und Kopenb. 
1667) heraus. S.s «Olumpiadenverzeichnid» wurde 
von Scheibel (Berl. 1852) neu bearbeitet. — Bal. 
Bernays, Joſeph Juſtus ©. (Berl. 1855). 

Scaliger, Julius Cäjar, Arzt, Philolog und 
Kritiker, geb. 23. April 1484 zu Riva am Gardaiee, 
bieß eigentlih vella Scala, nad einem Beinamen, 
den fein Vater, Benedetto Bordone, erbalten hatte. 
Gr lebte bis 1526 zu Venedig oder Badua und wen- 
dete ſich 1529 * Agen in Frantreih, wo er die 
Arzneitunft ausübte und 21. Str. 1558 jtarb. Als 
Naturforiher wurde er beſonders mit Cardanus, 
als Vhilolog mit Erasmus in heftige Kämpfe ver: 
widelt, gegen deſſen «Ciceronianus» er 1531 und 
1536 zwei geharnijchte Reden jchrieb. Unter feinen 
Schriften find zu erwähnen: «De subtilitate» (Bar. 
1557; Hannov. 1634), «De sapientia et beatitu- 
dine» (Genf 1573), feine Kommentare zu Hippofra: 
tes’ «De insomniis» (yon 1538), zu Ariftoteles” 
«De plantis» (Par. 1556 und Marb. 1598) und zu 
Theophraſtus“ «De causis plantarum» (Lyon 156% 
u. 1584), ferner «De causis linguae latinae» (Kyon 
1540; Genf 1580; Heidelb. 1623) und «Poetices 
libri VIlo (Lyon 1561 u. d.). — Val. of. Scaliger, 
De vetustate et splendore gentis Scaligerae et 
Julii Caesaris Scaligeri vita (?eid. 1594); Briquet, 
Eloge de Jules Cösar S. (Agen 1812). 

Scalinoftod, ſ. Djtalpen A, 2. 

Scallöway (ipr. we), Fiſcherdorf auf Main: 
land, ſ. Shetlandinjeln. 

Soalops, der Mafjermaulmwurf (f. Maulwurf). 

Scalpa oder Glaß, eine der Hebriden an der 
Südoſtküſte von Lewis, mit Leuchtturm. 

Scalpell, ſ. Stalpell. 

Scalve, Baldi, ſ. Bergamasca. 

Scammonium, Scammoniumbarz (Resina 
Scammoniae), Windenharz, der eingetrodnete 
Mildfaft der Scammoniumminde, Convol- 
vulus scammonia L. (f. Convolvulus). Es wird 
meijt wie das Jalapenharz (f. d.) durch Grtrabieren 
der Wurzel mit Spiritus gewonnen und bildet ein 
farblojes oder bräunlichgelbe3 bis duntelbraunes, 
mebr oder weniger durchicheinendes, kratzend ſchmet 
fendes Harz, das, mit ein wenig Waſſer jerrieben, 
eine Emuljion giebt und fajt nur aus Jalapin 
(Scammonin), C,,H,sO;,, mit etwa 2-3 PBro;. 
Gummi, flüchtigen ettjäuren u. f. m. beſteht. Es 
wird als drajtifches Abführungsmittel benust. Das 
demjelben Zwede dienende franzöjiihe ©. wird 
aus zwei Arten von Cynanchum ({f. d.) bereitet. 


Scanderbeg — Scarl 


—— albaneſ. Häuptling, ſ. Standerbeg. 
„Scandinaria, alter Name für Schonen 
im fübl. Schweden. 

Scandium, auch Elabor (dem. Zeichen Se; 
Atomgewicht 44), ein in den Mineralien Eurenit 
und Gadolinit aufgefundenes Erbmetall, von wel: 
dem bisber nur das Orvd (Scandinerde), nidt 
das reine Metall, dargeitellt wurde, 

Scansöres, j. Klettervögel. 

Scanzöni von Lichtenfeld, Frieor. Wilh., 
Geburtsbelfer und Gynalolog, geb. 21. Dez. 1821 
zu Prag, ftudierte Medizin datelbjt und wurde 1844 
um Doltor der Medizin und Chirurgie promoviert. 
Rachdem er einige Zeit als Selundärarzt am All: 
gemeinen Krantenbaufe gewirkt hatte, wurde er 1846 
Aſſiſtent an der geburtsbilflichen Klinit und 1848 
ordinierender Arzt der Abteilung für Frauenkrank— 
beiten. 1850 ging er als PBrofefior der Geburts: 
bilje an die Univerfität zu Würzburg; 1888 zog er 
ſich auf ſein Gut Schloß Zinneberg in Dberbavern 
jurüd, wo er 12. Juni 1891 jtarb. Er jchrieb das 
«Lehrbuch der Geburtshilfe» (Wien 1849 fg. ; 4. Aufl., 
Bde. 1867), dem ein «Kompendium der Geburts: 
hilfe» (ebd. 1854; 2. Aufl.1861) folgte; ferner «Lehr: 
bud der Krankheiten der weiblichen Serualorgane» 
ebd. 1856; 5. Aufl. 1875), «Die Krankheiten der 
meibliben Brüjte und Harmmwerkzeuge» (2. Aufl., 
brag 1859), «Beiträge zur Geburtskunde und Gynä⸗ 
!ologie», Bd. 1—7 (Würzb. 1854— 73), «Die chro⸗ 
niſche Metritid» (Mien 1863). 

Seaphauderapparat, j. Taucerapparate. 

Scaphiten (Scaphites Park.), Tabnförmige 
Ammoniten (f. d.) aus der Kreideformation. 

Scaphopöda, j. Weichtiere. (1. d.). 

Scaphüra V ‚ Art der Laubbeujchreden 

Scapin (fr;., jpr. -päng), Mastenrolle der ital. 
vollslomodie, ein verfhmigter Diener. 

Scapüla (lat.), das Schulterblatt, ſ. Schultern. 

Scapnlier, ſ. Stapulier. 

Soapus (lat.), Schaft, Stamm, Säulenſchaft; 
Veiler, um den ſich eine Treppe windet. 

Searabäu (lat., «Räfer»), vorzugsweiſe Ber 
wihnung des Heiligen Käfer, Ateuchus sacer L. 
Er gebört zur Familie der Mijtkäfer (f. d.), ift Schwarz 
und glatt, etwa 4 cm lang, der Kopf ſchildformig, 
vorn mit ſechs Spigen wie eine aufgebende jtrab: | 
Imde Sonne. Die Vorderbeine haben fingerförmig | 
arzäbnte Schienen, aber keine Füße (Tarjen). Er 
Andet jich befonders an den Küſten des Mittelmeers, 
mat, wie alle Arten jeiner Gattung, Pillen aus | 
friſchem Mit, in die er ein Ei leat. Er wurde von 
den Agyptern als Symbol der Echöpferfraft, nad) 
andern als Sonnengott verehrt; fein bieroglvphi: 
ſcher Name iſt Cheper oder Cheperi. Bekannt 
iind die unzähligen Nachbildungen des Heiligen 
Käfers in Stein und gebrannter 
Erde (Starabäen, Käfer: 
jteine, ſ. beijtehende Figur). Sie 
dienten urjprünglid als Amu— 
J lette, jpäter ala Schmud: oder 
= Siegeliteine und find deshalb 

meik mit einem Loche in der Yänge 
des Käfers verjeben, um fie an 
Schnüren aufzieben zu können. 
Dieſe Starabäen pflegen auf der 
glatten Unterfeite mit bieroglppbiiben Namen von 
Göttern oder Königen, jelten von Privatleuten, oft 
mit furzen religiöjen Inſchriften oder heiligen Eym: 
bolen und Ornamenten verjehen zu fein. Sie find meift 
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etwa 1,5cm lang; es finden ſich aber aud größere, bis 
zu T—10 cm Yänge. Auch in Ajien, Griechenland 
und Italien, befonders in Gtrurien (ſ. Ebiufi), finden 
ſich Efarabäen, zum Teil als wertvolle Gemmen, 
meiſt aus Karneol, mit verfchiedenen Darftellungen, 
zuweilen auch mit äguptifierenden Symbolen, welche 
auf die Heimat dieſer Sitte hinweisen. — Val. lin: 
ders Petrie, Historical scarabs (Pond. 1889) ; Myer, 
Scarabs. The history, manufacture and religious 
symbolism of the Scarabzsus (ebd. 1894). 

Scaramüz (ital. Scaramuccia, ſpr. -mutticha), 
neben dem Arlechino (f. d.) auf der ital. Bühne einer 
der jtebenden Charaltere für die Farce, der Typus 
des neapolit. Abenteurerd. Er trat um 1680 an die 
Stelle des alten jpan. Kapitäns, ging ganz ſchwarz 
in jpan. Tracht, wie fie in Neapel bei Hofleuten 
und Obrigleiten gebräublib war, und jtellte den 
Aufichneider vor, der am Ende vom Arlecchino 
durchgeprügelt wird. Außerordentlichen Beifall 
erntete in dieſer Rolle, namentlich zu Yudwigs XIV. 
Zeit, der Neapolitaner Tiberius Fiorelli. In 
Frankreich wurde der S. aud zur Darjtellung an: 
derer nieberer Charaltertupen gebraudt. 

Scarborongh (ipr. -börö oder-brö), Municipal: 
und Barlamentsborougb jowie Seebad in der engl. 
Grafihaft York, im Nortb:Riding, an der Norbiee: 
füjte auf anjteigendem Ufer gelegen, Station der 
Linie York-Whitby der North: Gajtern: Bahn, mit 
(1901) 38 160 E. zerfällt in den altertümlichen Nortb: 
Eliff und das elegante Fremdenviertel South-Cliff, 
die durch Brüden über den Einſchnitt Ramsdale 
Valley verbunden jind. S. bejist guten Strand 
mit Bier, umfangreiche Badegebäude mit Theater, 
Kunitgalerie u. j. w., Mufeum und ein Aquarium 
bei Eliff-Bridge. Hinter Soutb:Eliff liegt Oliver: 
Mount (183 m). Auf dem Vorgebirge im N. des 
Hafens ein Schloß (12. Jahrh.). Fiſcherei, Eciff: 
bau, Segeltubmanufattur, Setichleiferei, Handel 
mit Getreide, Butter, Salzfleiih und Schinken find 
die Haupterwerbszweige. [bago (i. d.). 

Scarborough (jpr. -börö), Hauptitadt von Ta: 

Scarboroughbinfeln (ſpr. -börö-), j. Gilbert: 
infeln. [feder, Fiſch, ſ. Plötze. 

Soardinius e oph us, Not: 

Scaria, Emil, Baſſiſt, geb. 18. Sept. 1838 zu 
Graz, jtudierte Rechtswiſſenſchaft, dann Gejang; 
1860 betrat er in Beit die Bühne. Von Bet wandte 
jib S. nad Frankfurt a. M. und Brünn, vervoll: 
jtändigte 1862 jeine Ausbildung in London, wurde 
Mitglied des Hoftbeaters zu Deſſau, 1863 des Leip: 
jiger Stadttbeaters, 1864 des Dresdener und 1872 
des Wiener Hoftbeaterg, dem er bis 1886 angebörte. 
Er ftarb 22. Juli 1886 in Blajewig bei Dresden. 
S., in den legten Jabren beionders als Wagner: 
jänger gefeiert, war einer der bedeutendſten Baſſiſten 

Scaridae, j. Papageifiſche. [feiner Zeit. 

Scarififation (lat.), das Schröpfen, auch kleine 
Einſchnitte mit dem Meſſer (ſ. Blutentziehung); 
Scarifitätor, der Schröpfichnepper. 

Scarl, Balda, Hochthal der Nüniterthaler Al: 
pen im Bezirk Inn (Unterengadin) des ſchweiz. Kan: 
tons Graubünden, erjtredt jich 20 km lang in nord⸗ 
norbwejtl. Richtung bis Schuls, wo jein Bach, die 
Glemgia, in den Inn mündet. Die obere Thalſtufe, 
von den Mafjiven der Urtolajpike (2903 m), des 
vergleticherten Piz Sesvenna (3221 m) und des Bi; 
Tavrit (3168 m) umſchloſſen, iſt ein einſames Weide: 
tbal. Berfallene Werte weiſen auf einjtigen Bergbau 
bin. Die untere Stufe ift eine finjtere Klamm. 


360 Scarlatina 
Scarlatina (sc. febris), das Scharladı (ſ. d.). 
Scarlatti, Alejandro, ital. Komponijt, geb. 

1649 zu Irapani in Eicilien, erbielt feine mufi: 

taliibe Ausbildung wahrſcheinlich durch Cariſſimi 

in Rom. Hier wurde er ſpäter Kapellmeiſter der 

Königin Chriſtine von Schweden und führte als 

ſolcher 1680 die Oper «L’Onestä nell’amore» im 

Balajt der Königin auf. 1693 verlieh er Rom, wurde 

Ktapellmeiiter in Neapel, ging 1703 wieder nad 

Ron, wo er bis 1707 als zweiter, dann als eriter 

Kapellmeilter an der Nirde Sta. Maria Maggiore 

und als Direktor der Brivatmufit des Kardinals 

Dttoboni wirkte. 1709 wandte er jib abermals nad 

Neapel. Hier wurde er fönigl. Oberlapellmeijter und 

leitete abwechjelnd die Konierwatorien di Sant’ Ono: 

frio, dei Poveri di Gefüt Criſto und di Yoreto. Zu 
feinen Schülern gebören Durante und Halle. Gr 

itarb 24. Ct. 1725 zu Neapel. ©. bat etwa 120 

Opern (20 find erbalten) geichrieben, darunter: «Ro- 

saura» (um 1690; neu ba. von der Geſellſchaft für 

Mufitforichung), «Teodora» (1693) und «Tigranen» 

(1715). Er verfaßte auch Kirchen: und Kammerkom— 

pojitionen, Oratorien u. j. w. Berübmt war er als 

Komponiit von Kantaten für eine Singſtimme mit 

Klavierbegleitung, deren er mebrere Hundert ſchrieb. 

In die Oper führte er diejenigen Formen ein, die 

dann durd die jog. Neapolitaniiche Schule weiterge: 

bildet und zu den berrichenden gemacht wurden, vor 
allem die leidenichaftlide Bravourarie. 

Sein Sohn Domenico ©., Klavierjpieler und 
Komponiſt, geb. 26. Oft. 1685 zu Neapel, war Schü: 
ler jeines Waters und Gasparinis. 1709 traf er in 
Venedig mit Händel zufammen, dem er nach Nom 
nachreilte. Hier machte er ſich durch Opern, Kan: 
taten und Kirchenjachen einen Namen und wurde 
1715 Rapellmeijter an der Beterslirche. 1719 gina 
er nach Yondon, wo er ald Nccompagnateur an der 
Italieniſchen Oper fungierte, auch 1720 feine Oper 
« Nareisso» zur Aufführung bracte, aber neben 
Händel nicht durchdringen konnte; 1721—26 wirkte 


— Scaurus 


| 
| 





Aubigny (Depart. Bas:ve:Calais), berübrt im * 
Lauf Arras und Douai, nimmt vor letzterm den Ka: 
nal der Senſée auf, wird durch Kanalijation nebit 
18 Schleufen (4,60—5,20 m breit, 42 m lang) auf 
67 km ſchiffbar und mündet unterbalb St. Armant 
——— der belg. Grenze. 
carron (jpr. oᷣngh, Paul, franz. Dichter, geb. 
4. Juli 1610 zu Paris, führte in feiner Jugend nad 
vollendeten Studien ein ſorgloſes Genußleben, 
wurde aber in jeinem 28. Jabre körperlich geläbmt 
und durch Verluſt feines Vermögens gezwungen, als 
Schriftiteller feinen Unterbalt zu ſuchen. Die Ko: 
nigin Anna, Mutter Ludwigs XIV. unterftüste ibn 
durd ein Jahrgehalt. ©. führte ſeitdem ein gait: 
freies Haus, in dem die angejebenjten Männer und 
Frauen ber Zeit verkehrten, bejonders jeit 1652, wo 
er Françoiſe d'Aubigné, die nachmalige rau von 
Maintenon, heiratete. Er jtarb 7. Dft. 1660 zu Paris. 
S. bat die Burleste nad Frankreich verpflanzt und 
bejonders das Luſtſpiel, den komiſchen Koman und 
die Novelle kultiviert. Seine originelliten Schöpfun— 
gen find: «Virgile travesti» (Bar. 1648—53; ba. 
von Fournel, ebd. 1858) und «Roman comique» 
(2 Bde., ebd. 1651—57; ba. von Fournel, 2 Boe., 
ebd. 1857; deutib von Saar, Berl. und Etuttg. 
1887), eine durch Novellen unterbrochene Darjtellung 
aus dem Yeben einer in der Provinz wandernden 
Schauipielertruppe mit vorzügliben Heinftädtiichen 
Charalterbildern; jeine meift dem Spaniſchen nad: 
gebildeten Luftipiele (1645 —60) find jetzt verfchollen; 
«Jodelet» (1645), «Les trois Dorothees» (1646), 
«l,’heritier ridicule» (1649) zeichnen ih Dur wiki: 
aen Dialog aus, Eins feiner niedrigiten Produfte 
üt die Satire auf Mazarin: « Mazarinade» (1651). 
Zeine acht Novellen jind meijt nad ausländiichen 
Muſtern, z. B. Cervantes, gearbeitet. Die «Muvres 
completes» gab Bruzen de la Martiniere (10 Bde., 
‘Bar. 1737 ;neue Aufl., 7 Bde., 1786) beraus. — Dal. 
re 


Morillot, S. et le genre burlesque (Bar. 1888); D 


er als Hofklavierlebrer in Liſſabon. Sodann kebrte er | 


nad Italien zurüd, das er 1729 wieder verlieh, um 
als Hofllavierlebrer nah Madrid zu geben. Er jtarb 
1757 zu Neapel. ©. ijt der klaſſiſche Komponiſt für 
die ältere Klavierſonate. Viele feiner Sonaten ericie: 
nen neuerdings wieder im Drud und im Ronzertiaal. 

Scarpa, Antonio, ital. Anatom und Ebirura, 
geb. 13. Juni 1747 zu Motta in der Mark Treviſo, 


kant 1772 ala Profeilor der Anatomie nad Modena, | 


wo er au erſter Wundarzt am Hojpital wurde, 
Mäbrend der acht Jabre, die er bier verlebte, wurden 
jajt alle mediz. Anjtalten, namentlib ein anatom. 
Hörſaal und eine chirurg. Klinik, neu geſchaffen. 
Kaiſer Joſeph II. ernannte ibn 1784 zum Vrofeſſor 
der Anatomie in Bavia. Als 1796 Pavia der Cie: 
alpiniichen Nepublif einverleibt wurde, wurde S. an 
die Epine des Direltoriums der mediz. Angelegen: 
beiten für den chirurg. Teil geitellt. Napoleon 1. er: 
nannte ibn zu feinem erjten Wundarjt; 1812 trat er 


in Rubejtand. Er itarb 31.08.1832. Cine Gefamt: | 


ausgabe von Ses Werten veranitaltete Bacconi 
(3 Boe., Alor. 1836). Cine Neibe birurg. Abhand— 
lungen eribien als «Antonio S.s neue chirurg. 
Schriften » (deutich von Thieme, 2 Bde., Lpz. 1828 
— 31). — Val. Tagliaferri, Ragionamento intorno 
la vita scientifica di Antonio 8. (Mail. 1834). 
Scarpanto, türt. \nfel, j. Karpathos. 
Scarpe, 112 km langer linter Nebenfluß der 
Schelde in Nordfranfreih, entipringt im W. von 


Boislisle, S. et Frangoise d’Aubigne (ebd. 18594). 

Scartazzini, Joh. Anpr., ſchweiz. Cchriftiteller, 
aeb. 30. Dez. 1837 zu Bondo (Graubünden), war 
Harrer im Kanton Bern, jeit 1871 Brofeflor der 
ital. Sprade und Pitteratur an der Kantonsjchule 
in Ebur, feit 1875 Pfarrer in Eoglio, feit 1882 
Kirchenrat und feit 1884 Pfarrer in Fabrwangen: 
Meiſterſchwanden am Hallwuler See im Aargau, 
wo er 11. Febr. 1901 jtarb. Seine widtigiten Ar: 
beiten find: «Dante Aligbiert, feine Zeit, jein Leben 
und jeine Werte» (Biel 1869; 2. Ausg., Frankf. a. M. 
1579), Dantes «Divina Commedia» (mit umfaſſen— 


ı dem Kommentar, 4 Bde., Lpz. 1874 — 90; Bd. 1, 
‚2, Aufl. 1900; Schulausgabe, Mail. 1893 u. 1895), 


«Dante in Germania» (2 Bve,, Mail. 1880 — 83), 


«Abhandlungen über Dante» (Frankf. a. M. 1830), 





«Dante. Vita e Operen (2 Bve., Mail.1883; 2. Aufl. 
1894; engliſch von Davidjon, Bojt. 1537), Nusgaben 
von Taſſos «Gerusalemme liberata» (Lpz. 1871; 
2, Aufl. 1882) und Petrarcas « Canzoniere » (ebv. 
1883), «Dante:dandbud» (ebd. 1892; engliih von 
Butler, Zond. 1893), «Enciclopedia Dantesca » 
(2 Bde., Mail. 1895— 98), « Dante» (Berl. 1896), 
«Concordanza della divina commedia» (Ypz. 1901). 

Soatophäga, j. Dungjliege. 

Scaurus, Marcus Similius, ein Römer, der 
verarmten Familie eines patriciihen Geſchlechts an: 
aebörig, geb. 163 v. Chr., führte 115 als Koniul alüd: 
li in Gallien Krieg und jtand ſeitdem bis zu feinem 
Iode 89 v. Chr. als Princeps senatus an der Zpike 
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der jenatoriichen Bartei. Doc erwies auch er fih der Scepter (ard.), ſchon bei den Völkern des 
Beſtechung nicht unzugänglich, ald er 112 nad Afrika | Altertums, namentlidy bei den Hebräern und Grie: 
als Gejandter zu Jugurtha (f. d.) geichidt wurde. | chen, das Zeichen der Würde und Gewalt, wurde 
Dennod wurde er, als 109 die Unterfuhung wegen | auch als Zeichen der Übertragung dieſer Gewalt 
der Beſtechungen durch Jugurtha zu jtande kam, | an andere zur Ausführung beitimmter Jwede ge: 
mit zwei andern mit der Yeitung der Unterfuhung | geben. Bei den Nömern führten die Nönige ein 
beauftragt. 109 war er Genjor, 100 leitete er mit | S. von Elfenbein (scipio eburneus), fpäter nur der 
die Bewegung gegen Saturninus. ©. gebörte zu | Imperator triumphans eine ſolche Inſignie. ee 
den eriten Römern, die ihr eigenes Leben jchilver: | Mittelalter war das S. unzertrennlid von der Berton 
ten. Sein Sohn, Marcus genannt, der, da feine | des Negenten und wurde diefen bei feierlichen Ge: 
Mutter Gäcilia als Witwe 88 den Zulla beiratete, | legenbeiten von eigens dazu bejtimmten Beamten 
deſſen Ztiefjohn wurde, vermebrte im Mithrivati: | vorgetragen. Tas ©. allein galt als Nepräfentant 
iben Kriege ald Quäſtor und Unterbefeblsbaber | ver Perſon und wurde jo in vielen Fällen gebraudt, 
des Bompejus den ererbten Reichtum, verſchwen- 3. B. zur Übertragung der Richtergewalt an einzelne 
dete ihn aber danach als curuliſcher Üüdil 58. Er er: | ‘Berfonen oder Korporationen. ls Zeichen der 
richtete für einen Monat ein bölzernes Theater, das | unbejchräntten Richtergewalt führten aud die Ref: 
80000 Menicen faßte, deſſen Bübne mit 360 Mar: | toren der Univerjitäten das ©. bei öffentlichen 
morfäulen, 3000 ebernen Bildjäulen und dem wert: | Xeierlichleiten und Gerichtsjikungen. Das ©. be: 
volliten Material geibmüdt war. Nadı der Prätur jtand aus einem langen Stabe, wie ibn noch in 
56 bereicherte er jib von neuem in Sardinien, wurde | neuerer Zeit die Herricber Frankreichs führten, nur 
dann, als er fib um das Konſulat bewarb, wegen Er: | daß dieje das Zeichen der oberjtrichterlichen Ge: 
prefiungen angellagt, aber neben andern von Hor: | walt, eine Hand (Gerichtsband, j. d.), auf ibm an: 
tenjius und Cicero, dejien Nede zum Teil erbalten ift, | gebracht hatten. Tas kaiferlih königlibe S. des 
verteidiat und freigeſprochen. Infolge einer neuen | Mittelalters ift ein furzer, meiſt goldener Stab, zu: 
Anklage wegen Ambitus mußte er endlich doc in | weilen durch Ringe oder Knäufe unterbroden, oben 
die Verbannung geben. Berübmt durd Pracht und | darauf ein Aoler, eine Yilie, eine Kugel, ein Kreuz 
Reichtum an Runiticäßen war jein Haus auf dem | u. ſ. w. (©. Tafel: Anjianien, ig. 5.) 

Balatin, daber Mazois jeine Unterfuhungen über Scepterlehne, gr für die geiftlichen 





das röm. Haus «Palais de 5.» (deutih von Wüfte: | Fürſtentümer, ſ. Fürſt und Fürſtenlehn. F 
mann, Gotba 1820) betitelte. Eceptertau, das Seländer des Fallreeps (ſ. d.). 
Scävöla, Mucius, j. Mucier. [von. Scelaplana(ipr. iche-), der bödyite Bera (2967 m) 


Scävdla, Emerentius, j. Heyden, riedr. Aug. | des Rhätilon (j. Ojtalpen C, 10), der viertböchite der 

Sceaux (ipr. Bob). 1) Arrondiffement im franz. | nördl. Haltalpen, 14 km ſüdweſtlich von Bludenz 
Depart. Seine, bat (1901) auf 223 qkm 386 796 E., an der Grenze Djterreihs (Vorarlberg) und der 
Kantone und 42 Gemeinden, meiſt VBororte von | Schweiz (Graubünden). Aus dem jteilmandigen 
Paris. — 2) Hauptſtadt des Arrondiliements ©., | Kaltitod jteigt die oberite Spige als Felspyramide 
10 kın jüdlich von Paris reizend auf einer Anböbe | zwiſchen dem Brandner: Kerner oder Scejaplana: 
gelegen (j. Karte: Baris und Umgebung), an | Wleticher und der Toten Alp auf. Zur Erleichterung 
der von Bourg:la:Neine (Station der Linie Paris- der Beſteigung dienen auf der Vorarlbergieite die 
Yimours) abgebenden Zweigbabn nad S.:Robinjon | Touglasbütte am Yüner See (1924 m), auf der 
(4 km), bat (1901) 4206, als Gemeinde 4541 E., | Brättigaujeite die Schamellabütte (2350 m). 
Grziebungsinftitute; Yabritation von favence und | Sch,, Schh. oder Schönh., hinter lat. Tiernamen 
Aderbaugeräten, Handel mit Vieb und Wein; ein | Abkürzung für den ſchwed. Entomologen Chriſt oph 
Ctüd Bart des von Golbert erbauten, in der Revo: | Joſeph Schönherr, geb. 10. Juni 1772 in Etod: 
lution zerftörten königl. Schlojies, neben der Kirche bolm, geit. 28. März 1848 in Harrejäter als Kom: 
Buſten der Dichter Florian und Aubanel. Nabebei | merzienrat. Er ſchrieb «Genera et species curcu- 
weſtlich liegt der Weiler Robinfon, ein beliebtes Aus: | lionidum etc.» (8 Bde., Lpz. 1833—45). 
jlugsziel der Barijer, mit Ausſichtsturm. Hier fanden Scha'abän, ver 5. Monat im mobammed. Jahr. 
19. Sept. 1870 die erſten Ausfallgefechte der Fran— ee Yandenge auf Rügen (i. d.). 
zojen jtatt, deren drei Divifionen vom 2. bavr. und ' Schaaffhbaufenicher Banktverein, A., Aktien: 
5. preuß. Korps von den Höhen von Pleſſis-Piquet geſellſchaft in Köln, mit Zweigitellen in Berlin, 
vertrieben wurden. — 3) Sceaur:fur:Huisne, | Giien und Düffelvorf; Konzejfion vom 28. Aug. 
Gemeinde im Kanton Tuffe, Arrondifjement Ma: | 1848, Statut zulegt geändert 3. April 1901. Altien: 
mers des franz. Depart. Sartbe, 33 km nordöſtlich fapital 100 Mill. M. in 80000 Altien Lit. B zu 
von Ye Mans, an der Huisne und der Linie Char: | 450 M. und 64000 Lit. A zu 1000 M. Kurſe der 
tres:Ye Mans der Weſtbahn, bat (1901) 315, als | Altien Ultimo 1890—1901 in Berlin: 115, 105,75, 
Gemeinde 635 E. Hier fand 9. Jan. 1871 ein fieg: | 105,50, 116,50, 136, 139,35, 146,60, 151, 151, 1-44, 
reiches Gefecht des 13. preuß. Armeetorps mit einer | 125,80, 112; Dividenden 1890— 93: 6, 1894-1001: 











Divijion der Yoirearmee unter Chanzy jtatt. | 6%, 7, Ta, 8, 8, 8, 72. 5 Bros. 
Scefi (ipr. idbe-), Klara, Stifterin des Ordens Schaar:-Sabis,landibattin Bucara,i.Schebr: 
der Klariſſinnen (f. d.). Schaarung, j. Scharung. li⸗Sebs. 
Soelidotherium, ſ. Megatherium. Schabat, jerb. Stadt, ſ. Sabac. 


Scenarium (lat.; ital. scenario), das Verzeih: | Schabbeg (hebr.), joviel wie Sabbat (i. d.). 
nis des äußern Beimerles, das zu einer Theaterauf: Schabbed:&of, ſ. Goi. 


fübrung nötig iſt. Schabe (Blattidae), eine Familie der eigent— 
Scene (lat.), die Schaubuhne im Theater (ſ. d.), lichen Geradflügler (j.d.). An dem flachen, eiför: 
auch ſoviel wie Auftritt (ſ. d.. — Scenerie, | migen Körper ijt der Kopf unter dem großen Hals: 





das durch Telorationen — * Bühnen- ſchild verborgen, die Fühler find lang und borſten— 
bild, im weitern Sinne ein Landſchaftsbild. förmig, an den langen Beinen die Schienen mit 


362 


Stacheln bejegt. Die lederartigen Flügeldeden grei: 
fen an der Nabt übereinander, Auch fommen unge: 
flügelte Arten und ſolche mit ungeflügelten Weib: 
hen vor. Am Hinterleibsende ftehen zwei gegliederte 
Anbänge (Raife). Die Weibchen legen bis zu 40 
Gier auf einmal, in zwei Reiben in einer harten 
reifetafhenäbnlihen Kapfel angeordnet. Die ©. 
jind meist lichticheu und leben urjprünglich in Wäl— 
dern; verichiedene Arten haben ſich aber in unfern 
Wohnungen ag wo fie am Tage ſich in Ritzen 
und Winkeln, befonderd an warmen Orten, ver: 
bergen, aber jobald das Licht eiojhen ift, ſcharen⸗ 
weile bervorfommen und alle® benagen, jo die 
deutiche ©. (Blatta s. Phyllodromia germanica 
L.), die Kuchenſchabe (j. d., Periplaneta orien- 
talis L., und Tafel: Injelten IV, Sig. 11) und 
die amerifanijche ©. (Blabera americana F.). 
Lehtere, ein bis 45 mm langes, rojtrotes Inſekt, 
ift von Süd: und Mittelamerifa, ihrer urjprüng: 
lihen Heimat, dur den Schiffävertebr weit ver: 
breitet worden und findet ſich auch bei ung, be: 
jonderd in den Seeſtädten. Die deutſche ©, 
auch Ruſſe, Breuße, Shwabe u.j. mw. genannt, 
iſt ein 11—13 mm langes, ſchmutzig gelbbraunes, 
auf dem Halsjhild zweimal dunkelbraun gefledtes 
Inſekt, das uriprünglich in Europa und den Mittel: 
meerländern im Freien lebte, jept aber mehr in 
Häufern anzutreffen ift. Man entfernt fie am beiten 
dur Vergipien ibrer Löcher, nachdem Gift (Arfenit 
mit Mebl und Zuder oder Phosphorpaſte mit Sirup) 
in diefe gebracht wurde, oder aud Dadurch, dak man 
abends Berfisches Inſektenpulver ausjtreut und früb 
die betäubten Tiere zuſammenkehrt und verbrennt. 

u den ©. gebört auch Phoraspis picta Burm. 
(1. Taf. I, Fig. 7), ein glänzend blaufchwarzes Inſekt 
mit abgefürzter roter Yängsbinde auf jeder Flügel: 
dede, von 1,2 cm Länge, das Brafilien bewohnt. 

S. beißen bisweilen auch die Kelleraſſeln (ſ. Aſſeln) 
und eine familie (Tineina) der Kleinfchmetterlinge 
(j. Motten). [Haustiere ſ. Räubde. 

Schäbe, j. Flachsſpinnerei; als Krankheit der 

Schabebaum, Baum, f.Lederfabritation (Fia.2 

Schabeifen, j. Schaber. [der Tertbeilage). 

abemeffer, Schabmeſſer, f. Lederfabri: 
fation (ig. 3 der Tertbeilage). 
chaber oder Schabeiſen, ein von Tijchlern, 
Böttchern, Gerbern ſowie von Metallarbeitern, Gra: 
veuren gebrauchtes jcharfltantiges Werkzeug von 
ſehr verfchiedener Form und Größe, das zur Aus: 
gleibung von Unebenheiten, zur Kelle a von 
Unreinigfeiten oder zur Berleibung von Glanz auf 
ver O der Arbeitsjtüde verwendet war. 
er. funft, ſ. Schwarztunit. 

Schablone, im gewöhnlichen Spradgebraud 
eine aus Blech, Karton oder Holz gefertigte und 
mit entiprechenden Ausſchnitten verjebene Platte, 
die zur Hervorbringung von Muftern, Schrift, Ver: 
zierungen u. j. w. benußt wird, indem man die ©. 
auf die zu mujternde (beichreibende, verzierende 
u. ſ. mw.) Fläche feit auflegt und mit einem Pinſel 
oder Bauſch die Farbe dur die Ausjchnitte bin: 
durdreibt. Solche S. werden zum Zeichnen, der 
Wäſche, zum Signieren von Frachtgütern u. I w. 
ſowie in der Tapetenfabrikation verwendet. — über 
S. und Schablonenformerei im Gießereifach 
ſ. Formerei. — Im Bauweſen iſt ©. eine dem 
— Profil nachgeſchnittene Lehre, die ſo— 
wohl bei Steinmetzarbeiten als bei Putzarbeiten 
(zum Sieben der Geſimſe) dient; im letztern alle | 


Schäbe — Schachowſkoj 


wird ſie behufs Geradführung auf einem Schlitten 


Pr Latten bewegt. ſchrift. 
abloneuchiffres, ſ. Chiffrieren, Chiffrier— 
Schablonendrehbantf, ſ. Facondrehbant. 


Schablonenftechmafchine oder Stüpiel: 
maſchine, eine mafcinelle —— jur Ser: 
jtellung older Bapierfbablonen zum Vorzeichnen 
von Stidmuftern u. dgl., bei denen die Mufterlinien 
durch dicht aneinander gereibte Nadeljtiche dargeitellt 
find, fo daß die Mujterung nad dem Auflegen der 
Schablone auf das Arbeitsjtüd duch Aufreiben eines 
farbigen Harzpulvers auf diefes übertragen und 
durch —— befeſtigt werden kann, 

Schabotte, j. Chabotte. 

Schabrade (türt.), die aus Tuch, Fell oder der: 
gleihen gefertigte, meijt verzierte Sattelüberlege: 
dede, die zum Schuß des Satteld.und des an dem: 
jelben befindliben Gepäd3 gegen Näfje und Staub 
wie auch zum Zierat dient. Auch werden Deden, 
die mehr als bloße Paradeſtücke unter den Sattel 
gelegt werden, S. genannt. 

> er ie ſ. Tapir nebſt Chromotajel. 

Schabrunfe, die über die Viltolenbalter oder 
Padtaſchen des Havalleriegepäds gelegte Dede. 

Schabzieger, ſ. Käſe C, a (Schweiz). 

Schabziegerfiee, j. Melilotus. 

— ach, ſ. Schah und Schachſpiel. 

S 


achblume, ſ. Fritillaria. 
achbrettinfeln, ſ. Echiquierinſeln. 

Schachen, Ausſichtspunkt im Wetterſteingebirge 
der Nordtiroler Kalkalpen, an der rechten Seite des 
Naintbales, jüdlih von Vartentirchen, etwa 1700 m 
bob, mit dem von Ludwig II. erbauten Königabaus 
und dem durch die Leitung des königl. Botaniichen 
Gartens in Münden angelegten, Juli 1901 er: 
öffneten Alpenpflanzengarten. — ©. heißt aub ein 
Luftkurort mit Schwefeltberme am Bodenſee, weſtlich 
von Yindau. 

Schächenthal, das Thal des Schäden over 
der Shähenreuß, eines rechten Zuflufles ver 
Neuß im ſchweiz. Kanten Uri, der am Klauſenpaß 
(f. d.) entipringt und, im Unterlaufe reguliert, 19 km 
lang bei Attingbaufen mündet. Das 16 km lange 
Thal ift an der Soble nirgends über '/, km breit; 
bei Bürglen öffnet es jih gegen das Reußtbal, um 
dort im Verein mit der Neuß das Delta gegen den 
Urner See vorzuſchieben. Im obern Teile raub und 
jteinig, im untern reich an Nadelwäldern, berrlichen 
Alpenweiden und Aborngruppen, iſt e8 namentlich 
wegen feiner Waflerfälle befannt (darunter der 93 m 
bobe Stäuber auf der Alp ich). Mit dem Ma: 
deranertbalim S. iſt es durch den Feld: und Gletſcher⸗ 
paß der Ruchkehle (2679 m), mit dem Muotatbal 
durch den Kinzigpaß über den Kinzig-Kulm 
(2076 m) verbunden, den Sumoromw 27. Sept. 1799 
überjchritt (ji. Brangöfijie Revolutionstriege). 

Schächerkreuz, Deichſel, Gabel oder Ga: 
beltreuz, in der Heraldik eine bejondere Form des 
Kreuzes (1. d. und Tertfig. 5), entitebt, wenn zwei 
aus den Obereden eines Wappenicildes bervor: 
tommende balbe Schrägbalten fich in der Mitte des 
Schildes mit einem vom Fußrand fommenden balben 
Pfahl vereinen. 

Schachmaſchine, j. Kempelen, Wolfg. von. 

Schachmatt, joviel wie matt, Ausdrud des 
Schadipiels (ſ. d.). Aa 

Schachotfföj, rufj. Fürſtenfamilie, die dur 
die Teilfürjten von Jaroſlawl ihre Abkunft von 
Rurik berleitet. 


Schachſpiel 


Grigorij Petrowitſch, Furſt S., ftellte ſich 
1606 als Wojwode von Putiwl an die Spitze der 
Partei, die den zweiten falſchen Demetrius ausrief, 
und fpielte während der darauffolgenden Wirren 
eine hervorragende Rolle. 

Jakow Petrowitſch, Fürft ©., geb. 1705, 
unter Peter d. Gr. im Kriegsdienſt, unter Glifabeth 
Senator und 1762 — 66 Oberprokuror und Sulz 
minifter, gejt. 1777, iſt Berfajier intereflanter Me: 
moiren, bg. von Katſchenowſtij (2 Bde., Most. 1810 
und Petersb. 1821; neue Ausg. 1875). 

Iwan Leontjewitſch, Fürft ©., geb. 1776 im 
Gouvernement Emolenst, rujj. General, nahm an 
den Feldzügen unter Suworow teil, dann an der Er: 
pedition nach Norddeutichland und am Feldzuge von 
1812. Im J. 1831 lämpite er als Commanbdeur des 
Grenadiertorps bei Bialolenka und Oſtrolenka und 
führte beim Sturm von Warfchau die Heferve. 1832 
wurde er Mitglied des Reichsrats. Er ftarb 1. April 
1860 zu Betersburg. 

Alerander Alexandrowitſch, Fürft S. geb. 
1777, geit. 1846 in Moskau, hat gegen 100 Luftipiele 
und Baudevilles für die ruf. Bühne geichrieben 
(« Herribaftliche Grillen», «Schlechte Wirte» u. a.). 

Alerej Iwanowitſch, Fürſt ©., ruff. General: 
leutnant, geb. 1812, fämpfte im Kaukaſus und im 
Ruffifch : Türkifchen Kriege 1877 und 1878 als Be: 
fehlshaber des 11. Armeetorps, beſonders in der zwei: 
ten Schlacht bei Plevna (18. Juli). Er ftarb 1894. 

Schachſpiel, eins der ältejten und beliebtejten 
Brettipiele, deſſen weitejtverbreitete Art, das Zwei: 
ſchach oder ſchlechthin Schad, von zwei Barteien auf 
dem gewöhnlichen Damenbrett von 64, abwechielnd 
bel und dunfel (gemöbnlid weiß und ſchwarz) ge: 
tärbten Feldern geipielt wird. Jede Partei bat 
16 Steine oder Figuren, darunter 8 lleinere, ein: 
ander gleibe, Bauern genannt, die beim Anfang 
de3 Epiel3 auf die zweite Felderreihe geitellt wer: 
den, während die 8 größern, Difiziere genannt, 
auf die erjte Reihe zu fteben tommen. In beiden 
Edjelvern ftehen die Türme oder Rochen, da: 
neben die Springer (aud Röjjel oder Ritter 
genannt, mit einem Pferdekopf), neben diejen die 
Yäufer (von ſchlanker Gejtalt), auf den beiden 
mittlern Feldern die beiden Hauptfiguren König 
und Königin. Die legtere (auh Dame genannt) 
ſteht auf dem Felde, das ihrer Parteifarbe ent: 
ſpricht, ſo daß die Konigin der weißen Partei auf 
dem bellen, die der jhwarzen Partei auf dem dun— 
feln Mitteltelde der erjten Reibe Platz findet. Beim 
Spielen jelbjt, wobei jede Partei abwechielnd einen 
Zug madt, werden die Figuren gemäß; ibrer Gang: 
art auf dem Brett bewegt. Es geben die Bauern 
bei jedem Zuge um einen Schritt vorwärts in das 
näcjt vor ihnen gelegene Feld, dürfen aber bei ihrer 
eriten Bewegung auf einmal aud) zwei Felder weiter 
vorrüden. Die Türme bewegen fich in geraden 


Yinien über beliebig viele unbejegte Felder, die | 


Yäufer aber in ſchrägen Linien ftet3 auf Feldern 
derjelben Farbe. Die Springer fpringen, ihr Stand: 
feld eingerechnet, auf ein drittes Felt 

Farbe als das Standfeld. Die Königin vereinigt 
in fih den Gang von Turm und Läufer, d. b. ſie 
gebt nach Belieben des Spielers bald wie der eine, 
bald wie der andere diejer beiden Offiziere. Der 
König bewegt fich um einen Schritt bei jedem Zuge 
in irgend ein wor oder hinter ibm, ſeitwärts oder 
ihräg gelegenes Feld. Nur Felder, die von feind: 


db von anderer | 
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er nicht bezieben. Won feiner Erhaltung bängt 
nämlich der Ausgang des Spiel3 ab, bei dem es für 
jede Bartei darauf ankommt, den feindlichen König 
jo mit einer Figur anzugreifen, daß der Gegner 
einen ſolchen Angriff in feinem nächſten Zuge nicht 
abzumebren vermag. Wer diejen Zwed erreicht, 
macht den feindlichen König matt, richtiger mat 
(perſiſch, d. i. tot) und gewinnt hiermit bie Partie. 
Beim Anfang des Spield handelt es jid für 
beide Spieler zunächſt darum, die mittlern Bauern 
vor König und Königin vorzuzieben, jodann die 
wichtigſten Offiziere, vor allen Springer und Läufer 
auf der Königsieite, berauszubringen. Sobald die 
Felder zwiſchen König und einem der Türme leer 
geworden, kann der König, falls er nicht im Schach 
itebt, d. b. von einer feindlihen Figur bedroht iſt, 
rochieren, indem er zwei Felder weit jeitwärts gebt 
und der Turm fich zugleih auf die andere Seite 
neben ihn ftellt. Hierbei darf jevod das vom Kö: 
nig überiprungene Feld, auf welches der Turm zu 
iteben kommt, ebenfall® nicht von einer feindlichen 
Figur bedroht fein, Mittels der Roch ade (Rokade) 
wird der König nach der Ecke zu in Sicherheit und 
der Turm in freiere Wirkſamkeit geſezt. Wenn in 
jolcher Weiſe die Figuren auf Koönigs- wie Königin: 
jeite herausgebracht und die Verbindung der Türme 
durch die Rochade bergeitellt iſt, bat die erite Ent: 
widlung oder die Eröffnung des Spiels ibr Ende 
erreicht. Häufig vorlommende Gröffnungen, die für 
aut befunden wurden, erhielten bejondere Namen. 
Sichere und gebräuchliche Gröffnungen diejer Art 
find: das Läuferſpiel, die verichiedenen Springer: 
ipiele, die ital., franz., ſpan., ſieil. Bartie, das 
Ntandettou.a.m. Will man das Spiel lebbafter ge: 
italten, fo bedient man ji der joa. Gambits; das 
Jind die Eröffnungen, in denen man mit materiellen 
Nachteil einen Angriff zu erlangen ſucht; jo im 
Läufergambit, Springergambit und Evansgambit. 
Auf die Eröffnung folgt nun das jog. Mittel: 
ipiel, das eigentliche Feld der Kombination; die 
interejlanteften Berwidlungen, bervorgerufen durch 
das neinandergreifen der einzelnen Steine, geben 
bäufig zu den glänzenditen Wendungen Anlaß, oft 
löfen fie jih in einfacher Weife. Eine Übermadt an 
Kräften wird durch vorteilbaites Schlagen feindlicher 
Steine erreicht, wobei die Offiziere ebenſo ſchlagen, 
wie fie geben, während die Bauern nur in die jchräg 
vor ihnen gelegenen nächſten Felder zur Nechten oder 
Linken ſchlagen. Durch wiederboltes Schlagen auf 
beiden Seiten mindern ſich allmählich die Streit: 
fräfte, und wenn feine Bartei dabei in Nachteil 
gerät, jo fann der Fall eintreten, daß in dem jog. 
Endipielmit noch wenigen Steinen bei nur einiger: 
maßen vorjihtigem Spiel keine Bartei die andere 
zu überwältigen vermag. Das Epiel bleibt dann 
unentichieden, d.b. es wird remis gegeben. Mit 
patt bezeichnet man eine Stellung, in welder ein 
König der am Zuge befindlichen Partei, ohne im 
Schach zu jteben und obne daß gleichzeitig ein anderer 
Stein diejer Partei ſich regelrecht bewegen darf, 
nicht zieben kann. Patt gilt nah den beutigen 
Spielregeln allgemein ald «remis». a" England 
batte früber der Battgejekte das Spiel gewonnen. 
Bismweilen gelingt e8 einem Spieler, irgend einen 
Bauer bis indie feindliche Offizierreihe vorzubringen, 
wo dann der Bauer den Rang der Königin oder 
eines beliebigen Dffiziers, den der Spieler verlangt, 
erwirtt. Dit Hilfe der neuen Königin wird danıt 


liben Steinen beſtrichen oder bedroht werden, darf | jebr oft das Spiel noch entſchieden, d. b. der feind: 
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liche König matt gemadt. Das Endipiel, das dem 
Yaien oft jebr leicht ericheint, birgt in Mabrbeit 
eine Dienge verjtedter Jeinbeiten. Ein Bauernjpiel 
3. B. macht jelbjt geübten Spielern nicht jelten große 
Schwierigkeit, da der Gewinn oder der Verlujt der 
Partie oft von einem einzigen Tempo abbängt. 
Schon frübzeitig wurde ebenſo wie auf die Eröff: 
nungen aud auf das Endſpiel viel Sorgfalt ver: | 
wandt. Um die Kunſt, derartige ſchwierige Schluß: 
ipiele erfolgreich durchzuführen, zu üben, tonftruierte | 
man künftliche Endſtellungen, in denen entweder ein 
verborgener, nicht nabe liegender Zug eine über: 
raſchende Wirkung bervorbringt oder glänzende 
Opferfombinationen den Sieg erzwingen. In der 
neuejten Zeit ift man darin noch weiter gegangen, 
man bat dieje Endipiele gänzlih vom gewöhnlichen 
Verlauf der lebenden Bartie unabbängig gemadt, 
ein felbjtändiges Kunſtwerk geſchaffen: das Bro: 
blem. (Bol. Berger, Das Schachproblem und deſſen 
funjtgerechte Daritellung, Xp3. 1884.) Im Problem 
tommen die größten /yeinbeiten des ©. zum Ausdrud. 
Beſonders ſchöne, ſcharf pointierte Ideen, die in der | 
Partie jih nie jo volllommen darbieten, erhalten | 
im Problem gleihjam eine plaftiibe Darftellung. 

Geſchichtliches. Am alten Indien, wo das OS. | 
lange vor unferer Zeitrechnung erfunden worden jein 
joll, wurde es auf dem 64felderigen Brett auch von 
vier Barteien geipielt, deren jede, außer dem König, 
vier Figurenarten (einen Turm, Läufer, Springer 
und vier Bauern) batte. Doc zog man in der folge 
je zwei Parteien zujammen, und in diejer Geſtalt joll 
das Spiel zunächſt nach China und Berjien übertragen 
worden fein, von wo es um die Zeit Karls d. Gr. 
nach Griechenland, jpäter dur die Sarazenen und 
Mauren nab Italien und Spanien fam. Dem 
llaſſiſchen Altertum ift das Schach fremd geblieben, 
obſchon die Griechen und Römer andere Srettipiele 
leichterer Art gelannt baben. Die allgemeine Ber: | 
breitung des S. im Deccident, namentlic in Deutſch— 
land und Frankreich, erfolgte erſt durd die aus 
dem Diorgenlande heimfebrenden Kreuzfabrer. An | 
Spanien, wo Yucena und Ruy Yopez (um 1500) 
über das Schach ſchrieben, entwidelte fich zuerit | 
die theoretiſche und praktiſche Yitteratur über das | 
S., die dann zunächſt in Atalien (im 17. und 18. 
„abrb.) von Meijtern, wie Calvio, Carrera, Greco, | 
jpäter von Lolli und Bonziani weiter gepflegt | 
wurde. In der zweiten Hälfte des 18. Jahrh. be: 
berrichte der franz. Meijter Philidor das Gebiet des | 
Schachs. Als praftiibe Meijter find in der erjten 
Hälfte des 19. Jabrb. namentlih Labourdonnaig, 
MacDdonnel, Staunton, Saint:Amant, Bledow und 
Hanjtein zu nennen. Späterbin waren es Anderſſen 
und Morpby, die genialjten Spieler der Neuzeit, 
L. Bauljen, der berübmte Blinvlingsipieler, Koliſch, 
betannt durd jeine Borgabepartien, YJulertort, Stei: | 
nis, Bladburne, Bird, Majon, Madenzie, Tſchigo— 
rin, Gunsberg, Weiß, Burn, Tarraſch, E. Yasler, 
9.8. Pillsbury, von Bardeleben u.a. Von den 
nambaften Broblemtomponijten, unter denen ſich 
bejonders E. Bayer auszeichnete, baben Problem— 
jammlungen mit Kommentaren berausgegeben: 
J. Berger und ©. Gold in Öſterreich, M. Yange, 
P. Klett, Kohß und Kodeltorn, H. von Gottichall, 
F. Hoffmann in Deutichland, Ylovd in Nordamerita, 
Valle in Jtalien. 

Berühmte Schachverſammlungen fanden jtatt: zu 
London 1862 und 1883, zu Paris 1867 und 1878, 
zu Baden-Baden 1870, zu Wien 1875 und 1882, zu | 





Schacht — Schadtelwurm 


Leipzig 1877, 1879 und 1804, zu Wiesbaden 1880, 
zu Berlin 1881, zu Mailand 1881, zu Venedig 1883, 
zu Nürnberg 1883 und 1896, zu Hamburg 1885, zu 
Frankfurt a. M. 1887, zu Breslau, Neuwork und 
Amjterdam 1889, zu Mancheſter 1890, zu Dresden 
1892, zu Kiel und Neuyork 1893, zu Haftings 1895 


‚ und zu Budapeit 1896. 


Der erneute Aufibwung des ©. führte zur Be: 


‚ gründung des Deutſchen Schachbundes 1879, 


um dejien förderung ſich der Generaljetretär 9. 
Zwanzig (geit. 1894) große Verdienjte erwarb. 
Pitteratur,. Das umfaſſendſte und gründlichite 
Wert über das ©. lieferte in neuerer Zeit Bilguer 
(1. d.), ein gutes Kompendium M. Lange (Lehrbuch 
des S., 2. Aufl., Halle 1865; Feinheiten des ©., Lpz. 
1865), von Bardeleben und Mieſes (Lehrbuch des ©. 
Zugleich 6. Aufl. des von der Laſaſchen Yeitfadens, 
ebd. 1894), Zudertort und Dufresne (Neuejter Zeit: 
faden des ©., 5. Aufl., Berl. 1897), Bortius (Schad- 
ipiellunft, 12. Aufl., Lpz. 1901). Die Geſchichte des 
S. bebandelte Maßmann (eſchichte des mittelalter: 
liben S., Quedlinb. 1839) und N. van der Yinde 
(Das S. des 16. Jahrh., Berl. 1874, und Quellen: 


ſtudien zur Gejchichte des ©., ebd. 1881), die Litte: 


ratur desjelben A. Schmid, in neuerer Zeit A. van 
der Linde (Geichichte und Litteratur des S., 2 Boe., 
Berl. 1874) und von der Laſa (Zur Geſchichte und 
Fitteratur des S., Lpz. 1897). Ferner find als 
Schadicriftiteller bervorzubeben Lewis, Hirſchbach, 
Berger, Minckwiß, Schallopp. Bon Bedeutung iſt 
die jeit 1846 in Leipzig ericheinende «Deutihe Schad: 
zeitung» (redigiert von Tarraich). 

Schacht, im Bergweien ein Grubenbau (i.d.), der 
den Zweck bat, eine größere Teufe zu erreichen und 
desbalb mit geringen borizontalen Abmeſſungen und 
in ſenkrechter oder geneigter (Hader) Richtung ab: 
geteuft wird. Der Schachtquerſchnitt zeigt runde, 
auadratiiche, elliptiiche oder rechtedige Form; die 
Begrenzungsfläcden beißen Stöße (langer, kurzer, 
nördlicher u. ſ. w. Schachtſtoß). Die obere Öffnung 
eines ©. beißt Hängebant oder Tagetranz; lieat 


dieſe unter Tage, jo beißt der ©. cin blinder ©., 


auch Streden:, Zwiſchen-, Durdyichnitt:, Verbin: 
dungsſchacht; in den vericiedenen Sohlen liegen 
die Füllörter, das Tiefite it ver Schachtſumpf. 
Die Abteilungen eines ©. für verſchiedene Zwede 
beißen Trümer (abr:, Förder:, Kunjttrum). Man 
bat jaigere (Richtſchächte) und flache oder tonnlägige 
S.; nebrodene ©. baben wechſelndes Fallen. Man 
tennt Haupt: und Neben: oder Hilfsſchächte; Tage 
ibäcte, Stollenſchächte oder Lichtlocher geben bis 
auf einen Stollen nieder; Tiefbauſchächte. Der Be: 
jtimmung nad) unterfcheidet man: ‚sörder: (Treib:, 
Goͤpel⸗, Zieb:), Kunſt-, Fahr-, Wetteribäcte. Be: 
jondern Zweden dienen: Seil: und Stangen:, Roll-, 
Brems:, Hänge: und Wajlereinfallibädhte. liber 
ven Schachtbau i. Bergbau und Eiſenausbau. Die 
tiefiten ©. befinden ih in Michigan am Oberen 
Zee bis zu 1502 m; Belgien bat in der Vroduits— 
Koblenarube einen 1200 m tiefen ©. Tie tiefiten 
deutſchen ©. find in Claustbal (Staijer Wilbelm L.: 
02 m) und Lugau in Sachſen (Cinigleit Lugau: 
799 m). — ©. oder Brunnen heißt in der Berefti: 
gungskunſt ein fentrechter Minengang. — ©. beift 
auch der Arbeitsraum des Schactofens (ij. d.). 
Schachtbrunnen, j. Waflerverjorgung. 
Schadtelfüllmaichine, ſ. Zundhölzchen. 
Schachtelhalme, ſ. Equiſetaceen und Equise- 
Schachtelwurm, ſ. Bandwürmer. Itum. 


Schächten — Schack 


Schächten (bebr. schachat), bei den Israeliten 
joviel wie ein Tier nab den Vorſchriften des Tal: 
mud, d. b. in einer Weile jchlachten, daß das Fleisch 
volltommen blutleer wird (1 Moſ. 9,4). Das Tier 
wird nicht betäubt, jondern geknebelt, ibm dann mit 
dem vorſchriftsmäßigen Schlachtmeſſer zwischen dem 
eriten und zweiten Halswirbel ein tiefer Schnitt bei: 
gebracht und das bervorjtürzende Blut in einem 
Gefäße aufaefangen; der Schädter (schochet) 
wird von den Nabbinern zum S. autorifiert. Liber 
die Frage, ob das ©. zur Tierquälerei zu rechnen 
jei, iſt ein einheitliches mediz. Urteil noch nicht er: 
zielt. (S. auch Schlachten.) Im Königreih Sachen 
iſt das ©. nur nad) vorberiger Betäubung des Tieres 
geitattet. — Bol. Monatsjchrift für Geichichte und 
Willenichait des Judentums (ba. von 3. Frantel, 
Bresl. 1567); Hamburger, Realencyklopädie für 
Bibel und Talmud, Abteil.2 (Strelig 1883); Simon, 
Die rituelle Schlachtmetbode der Juden (Frankf. 
a. M. 1893); Gutachten über das jüd.:rituelle 
Schlachtwverfahren (Berl. 1894); Weihmann und 
Strad, Das ©. (Lpz. 1599). | 

Schachtfuft, ſ. Fuß (Yängenmaß). 

Schachtgrab, ſ. Grabmal. 

Schachthut, die vorſchriftsmäßig aus ſtarkem 
Filz bergeitellte Kopfbededung der Bergleute, für 
Beamte von bejonderer Norm. 

Schadhtmak, ein tubiihes Maß für Sand und 
Steine, z. B. Shabtrute (preuß. = 4,1519 chm). 

Schachtmeifter, ver Aufſeher über eine Arbeiter: 
abteilung bei Ausführung größerer Erdarbeiten, 
bejonders beim Gijenbabn: und Kanalbau. 

Schadhtofen, ein Ofen, deilen Arbeitsraum 
(Schadt) oben offen und mebr body als weit iſt. 
Teils zum Nöjten, teil8 zum Schmelzen von Erzen 
und Hüttenproduften verwendet, wird die für dieſe 
Hüttenprozejje erforderliche mebr oder weniger bobe 
Temperatur entweder dem Ofen von außen zuge: 
führt durch außerbalb derfelben angebrachte Feue— 
rungen oder Benutßzung von Gichtgafen, oder im 
Innern des Schachtes jelbit erzeugt und zwar da: 
durb, daß die zu bebandelnde Maſſe mit Brenn: 
material ſchichtenweiſe von oben eingetragen und 
lesteres in Brand gejtedt wird. Ne nachdem die 
Yuft zur Verbrennung auf natürlibem (Zug) oder 
tünjtlibem Wege in den Ofen tritt, unterjcheidet 
man Zugibadtöfen und Gebläjeihadhtöfen. 
Gritere werden, weil in ihnen nur ein geringerer 
Hitzegrad bervorgebract werden kann, faſt nur zum 
Nöjten verwendet. (Beifpiele für Eifen ſ. Eiſenerzeu— 
aung und Tafel: Cifenerzeugung I, Sig. 1 u. 2.) 
Die ©. mit Gebläje, wie ſolche ala Kupolofen 
(f. d.) ſowie zur Zugutemadung von Eifen, Kupfer, 
Blei, Silber, Zinnerzen gebraucht werden, find von 
ſehr verſchiedener er ‚ allen gemeinichajt: 
lih aber ift die Aufgabedffnung (Gicht) am 
obern Ende des Schachtes, durch die Erze und Brenn: 
materialien eingetragen werden, die Stihöffnung 
(Stich, Auge) am untern Ende des Schachtes zum 
Ablaſſen der geſchmolzenen Maſſen und etwas dar: 
über die Formoffnung zur Einführung der Gebläje: 
luft. Der Höhe nad teilt man die S. mit Gebläfe ein 
in Hochöfen (f. Eifenerzeugung und Tafel: Eijen: 
erzeugung Il, Fig. 4) und Halbhodhöfen oder 
Krummöfen. Beim Dampfitrablofen wird die 
Luft durd einen Dampfitrablapparat in den Ofen 
gem: (S. Herbergofen.) Ohne Zugluft arbeitet 
ver elettriibe Hocofen (ſ. Tafel: Eifenerzeu: 
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gewöhnlich in zwei Teile; während der innere Teil, 
der Kernſchacht, aus feuerfeſten Ziegeln beſteht, 
iſt der außere Teil, der RAauhſchacht oder Man: 
tel, von gewöhnlichem Ziegelmaterial. Zwiſchen 
beiden Teilen liegt noch eine ſog. Füllung, d. h. 
eine Schicht aus ſchlecht wärmeleitendem Material 
(Aſche, Schlacke). Über die S. zur Zimmerheizung 
Schachtrute, ſ. Schachtmaß. [i. Öfen. 
Schachtſchmelzofen, j. Kupolofen. 
achwiß, eine Art Drell (f. Steinarbeit). 

Chad, Adolf Friedr. Graf von, Dichter, Litte: 
rarbiftorifer und Überieger, aeb. 2. Aug. 1815 zu 
Brüfewis bei Schwerin, ftudierte Jurisprudenz, zu: 
leich auch europ. Pitteraturen und orient. Spracen. 
Nachdem er jeit 1838 eine Zeit lang beim Kammer: 
ericht zu Berlin gearbeitet batte, bereite er Italien, 
Sicilien, Ägypten, Syrien und die Türkei, bielt ſich 
dann in Griechenland auf und ging nad Spanien, 
um die dortiaen größern Bibliotbeten zu durchfor— 
ſchen. Nach Deutichland zurüdgelebrt, trat er in 
die Dienite des Großherzogs von Medienburg, be: 
gleitete Dielen als Kammerberr und Yegationsrat 
auf jeinen Reifen nab Italien und Honitantinopel, 
wurde bierauf zur Bundestagsgelandtichaft veriett 
und ging 1849 erjt als Bevollmächtigter bei den 
Kollegium der Union, dann als Gejchäftsträger 
nad Berlin, wo er dem Studium der orient. Epra: 
den, bejonders dem des Sanskrit, Arabiſchen und 
Perſiſchen, oblag. S. nabm 1852 feine Entlaſſung 
aus dem Staatedienjte und ging zunächſt auf jeine 
Güter in Medlenburg, reifte aber dann nadı Spa: 
nien, wo ihn bis 1854 vorzugsmeife Forſchungen 
über die Geſchichte und Kultur der fpan. Araber 
beihäftigten. Seit 1855 lebte er in Münden. 1876 
erbob ibn Kaiſer Milbelm in den erblichen Grafen: 
ftand. Er jtarb 14. April 1894 in Rom. Ju ©.s 
Hauptwerken gebört die «Geſchichte der dramat. Yit: 
teratur und Kunſt in Spanien» (3 Bde., Berl. 1845 
—46; Bd. 1, Nachträger, Frantf. 1554). An dieje 
ſchloſſen ſich das «Span. Ibeater» (2 Bde,, Frankf. 
1845; neue vermehrte Aufl., Stuttg. 1886) und 
Überjeßungen aus den dramat. Dichtern der Spanier. 
Ferner überjeßte S. die «Heldenfagen des Firdufi» 
(Berl. 1851) und «Epiiche Dichtungen aus dem Ber: 
fiiben des Firdufi» (2 Bde,, ebd. 1853). Dieje er: 
ſchienen ipäter vereinigt (3. Aufl, Stuttg. 1876). 
Außerdem veröffentlichte S. «Stimmen vom Gan: 
nes» (2. Aufl., Etuttg. 1877), eine Sammlung ind. 
Sagen ; mit Geibel den «Romancero der Spanier und 
Bortugiejen» (ebd. 1860), allein «Orient und Occi— 
dent» (3 Bde. ebd. 1890), überſehungen epiicher Ge: 
dichte von Dſchami, Almeida:Garrett und Kalidaja. 
Ferner veröffentlichte er «Boefie und Kunit der 
Araber in Spanien und Sicilien» (2. Aufl., 2 Bde., 
Stuttg. 1877), die Autobiograpbie «Gin balbes 
Yabrbundert. Erinnerungen und Aufzeichnungen» 
(3 Bde., ebd. 1887; 3. Aufl. 1894), «Geſchichte der 
Normannen in Sicilien» (2 Bde., ebd. 1889), «Joſeph 
Mazzini und die ital. Einheit» (ebd. 1891), «Mofait. 
Vermiſchte Schriften» (ebd. 1891) und « Anthologie 
abendländ. und morgenländ. Dichtungen in deutjchen 
Nachbildungen» (2 Bde., ebd. 1893). In jeinen «Ge: 
dichten» (6. Aufl., ebd. 1888) bekundet ſich ©. als 
ein Pyrifer von Formgewandtbeit und Gedanken— 
reicbtum. Außerdem jind zu nennen das Trauerfpiel 
«Timandra» und das epiſche Gedicht «Die Plejaden⸗ 
(4. Aufl., Stuttg. 1883). Seine ältern « Dramat. 
Dibtungen» erſchienen in 2 Bändchen (Stutta. 


gung II, Fig. 6). Das Gemäuer eines ©. zerfällt | 1879), feine «Befammelten Werte» in 6 Bänden 
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(ebd. 1882—83), in 8 Bänden (ebd. 1885—91) und 
in 10 Bänden (ebd. 1897 — 99); nad feinem Tode 
erſchienen vermiſchte Schriften u. d. T. «Beripel: 
tiven» (2 Bde., ebd. 1894) und «Nachgelaſſene Dich⸗ 
tungen» (ebd. 1896). Seine wertvolle Gemälbe: 

alerie (Bilder von Genelli, Feuerbach, Bödlin, 
Edwind, Lenbach u. a.), worüber er felbjt einen 
vorzüglichen Führer: «Meine Gemäldejammlung » 
(7. Aufl., Stuttg. 1894), veröffentlichte, vermachte 
er dem Deutichen Kaifer; fie bildet eine hervor: 
ragende Sebenswürdigleit Münchens (ſ. d.); 73 Ge: 
mälvde wurden in Heliogravure mit Tert von ©. 
(Münd. 1892) herausgegeben. — Val. Rogge, Adolf 
Friedr. Ne von ©. (Berl. 1882); Heinr. und Jul. 
Hart, Aritiiche Waffengänge, Heft 5: Graf ©. als 
Dichter (Lpz. 1884); E. Brenning, Graf A. F. von 
©. (Brem. und Lpz. 1885); E. Dorer, Graf Ad. Ar. 
von ©. (1885); Manffen, N. F. Graf von ©. Ein 
poet. Charakterbild (Stuttg. 1838). 

—— Grafſchaft, ſ. Tondern. 

Schadchen oder Schadchon (jüdiſch-deutſch), 
Eheſtifter, Heiratsvermittler. 

Echade, Dstar, Germanift, geb. 25. März 1826 
zu Erfurt, ftudierte zu Halle und Berlin, lebte feit 
1854 in Weimar, babilitierte ſich 1860 in Halle und 
wirkt feit 1863 als ord. Profeſſor in Königsberg. 
S.s Hauptwerk ift fein «Altdeutſches Wörterbuch » 
(2. Aufl., Halle 1872—82). Er gab beraus: «Gres: 
centia, ein Gedicht des 12. Yabrb.» (Berl.1853), «Die 
Urfulafage» (Hannov. 1854), «Geiſtliche Gedichte 
des 14. und 15. Jahrh. vom Niederrhein» (ebd. 
1854), «Bergreiben» (Weim. 1854), «Deutiche Hand: 
werfölieder» (Lpz. 1865), «Satiren und Basquille aus 
der Neformationszeit» (2. Ausg., 3 Bde. Hannov. 
1869), Yltpeutthes Lefebuh» (2 Tle., Halle 
1352—66), «Paradigmen zur deutſchen Grammatit» 
(4. Aufl., ebd. 1854) u.a. Mit Hoffmann von Fallers: 
leben redigierte ©. das wertvolle «Meimar. Jahr: 
buch» (Weim. 1854— 57), in dem er viele größere 
Abhandlungen veröffentlichte, allein die «Wiſſen— 
ſchaftlichen Monatsblätter» (Königsb. 1873 —79). 

Schädel (Cranium), im weitern Sinne die 
Gejamtbeit der Kopflnoden, im engern dagegen 
nur derjenige Teil des knöchernen Kopfes, der 
die Hülle (Kapfel) für das Gehirn bildet (Hirn: 
ſchädel). Der ©. wird von den beim Menſchen 
bald verwacjenden Stirnbeinen (ossa frontis, 
ossa frontalia, j. Stirn und die Tafel: Der 
Schädel des Menſchen, ir 1,1), den Scheitel: 
beinen (ossa parietalia, j. Scheitel und Fig. 1, 2), 
den Schläjenbeinen (ossa temporum s. temporalia, 
j. Schläfe und Fig. 1,4, 14; Fig. 2, 9, 10, 11 U. 13), 
dem Keilbein (os sphenoideum, ſ. Keilbein und 
Fig. 1,3; Fig. 2, su. 14), vem Hinterhauptsbein (os 
occipitis, ſ. Hinterhaupt und Fig. 2, 12, 15 u. ı7), 
welche beide leßtern nad) vollendeter Körperentwid: 
lung mit dem Grundbein (os basilare) verſchmolzen 
find, und dem Sieb: oder Niechbeine (os ethmoi- 
deum, f. Riechbein) gebildet. Die meiiten diefer 
Knochen gebören zu den breiten, und alle nebmen 
teil an der Bildung der das Gebirn (f.d.) aufnehmen: 
den Schädelböble(cavitascranii). Sowohl unter: 
einander als mit denen des Geſichts (ſ. d.), aus: 
genommen den Unterkieferfnochen, find fie durch un: 
bewegliches Gelent, vorzüglich durch die ſog. Nähte 
verbunden, die jedoch erit gegen das Ende der Kind: 
beit zur Volltommenbeit gelangen, indem bei jün: 
gern Kindern weiche, fnorplige Zwiſchenſubſtanzen, 
die fi fpäter auf die fog. Fontanellen (ſ. d.) be: 
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ſchränken, vorhanden find. Die Nabt zwiichen dem 
Etirnbein und den Echeitelbeinen ijt die Kranznabt 
(sutura coronalis, ſ. fig. 1, 15), zwiichen Schuppe 
des Hinterhauptbeins und den Keilbeinen die Yamb- 
danaht (sutura lambdoidea), zwiſchen Echläfen: 
beinſchuppe, großem Keilbeinflügel, Scheitelbein und 
Hinterhauptsbein die Echuppennabt (sutura tem- 
poralis, j. ig. 1, ı6) und zwiſchen den beiden 
Scheitelbeinen die Pfeilnabt (sutura interparietalis 
8. sagittalis, f. Tafel: Skelett des Menſchen, 
Fig. 2,3). Gelegentlid treten in den Näbten na: 
mentlich an der Spike der Lambdanabt jelbjtändig 
verfnödherte Knochenſtüchchen auf, die Schaltknochen 
oder Zwidelbeine (ossa wormiana). Verſchiedene 
Öffnungen der Schädelhöhle dienen zum Eintritt und 
Austritt von Gefäßen und Nerven; die größte von 
allen, das fog. Hinterhauptsloch (foramen magnum, 
Fig. 2, ı7), mündet in den Kanal der Wirbeljäule 
und wird durch das verlängerte Mark zum größten 
Teil ausgefüllt. Das Gewicht des lufttrodnen ©. 
beträgt beim erwacdjenen Mann im Mittel 730 g, 
bei der frau 550 & der Kubilinbalt (die Rapacitätı) 
der Schaͤdelhohle beim Mann durchſchnittlich 1450, 
bei der frau 1300 ccm. 

Die Entwidlung des ©. fteht mit der des 
Gehirns in innigiter je ärgere während 
auf der einen Seite vorzeitige Verfnöcerung ver 
zwischen dem Schädelgrundbein befindlichen Knorpel⸗ 
mafjen fast immer zu einer beträchtlichen Berfümme: 
rung des Gebirns, zu Blödfinn und Kretinismus 
führt, bewirten auf der andern Seite Anbäufungen 
von Waſſer oder Geſchwülſten in den Hirnböblen 
oft eine enorme Vergrößerung des ©., deſſen ein: 
zelne Knochen dann dünn, weich und vorgemölbt 
find und offene, große Fontanellen zeigen. (S. Ge: 
hirnwaſſerſucht.) Die ©. der Menſchen jind unter: 
einander ſehr verfchieden, ſowohl bei den einzelnen 
Menſchenraſſen als bei verſchiedenen Perſonen eines 
und desjelben Stammes. Die Shäpdelmefjung 
N deshalb ein wichtiger Zweig der Antbropometrie 
(1. Menſch, 2). Auf die Verſchiedenheit der €. bat 
die Form und Entwidlung des Gehirns einen ge: 
wiſſen, aber nicht bejtimmenden Einfluß; die Grund: 
lage der von Gall begründeten Schädellehre (i. 
Bhrenologie) ift vaber nicht durchweg ficher. 

Nur die Wirbeltiere bejigen, bis auf den Lanzett: 
fiſch (ſ. d.), einen ©., der jih aus zwei Teilen, dem 
eigentlichen ©. und dem Geſichtsſchädel (Bisceral: 
ftelett), zuſammenſetzt. Seine Geitalt und jein ana: 
tom. Aufbau find in der ganzen Neibe ſehr mannig— 
faltig, ohne dab man aber jagen könnte, daß jie, 
aufiteigend, fomplizierter würden. Bei den Rund— 
mäulern (f. d.) ift. der ©. eine aus häutigem Knorpel 
gebildete Blafe mit Indchernem Grundteil und jtärter 
verfnorpelten feitliben Blafen Pr Aufnabme ver 
Gebörorgane. Das Visceralſtelett ift nur ſchwach 
entwidelt in Geftalt von ven Gaumen und Schlund 
umgebenden Anorpelipangen und einigen Knorpel: 
ftüden in den Lippen, hingegen ift ein verwidelt ae: 
bautes Knorpelgerüjt der Kemen vorhanden. Bei 
Rochen und Haifiſchen (ſ. die betreffenden Artitel) 
ftellt der ©. gleichfalls eine —— e Kapiel dar, 
die bei ven Rochen und der Seelage gelenkig mit ver 
Wirbeljäule verbunden ift. Der bier Inorplige Unter: 
kiefer verbindet fich mit den Seiten des ©. durch be: 
fondere Rnorpelftüde (hyomandibularia). Der pri: 
märe Obertiefer (palatoquadratum) ijt aleichfalls 
fnorplig und beweglich mit der Schädellkapſel ver: 
einigt, nur bei der Seelaße nicht. In den Lippen 
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finden ſich noch bejondere finorpeljtüde. Bei den 
Etören wird die Sache lomplizierter, indem der 
uriprünglib Inorplige ©. (das Primordial: 
franium) eine aus Hautverfnöcerungen bervor: 
acgangene Dede erhält. Auch Hyomandibularia, 
Kiefer und Kiemendedel verfnöcern. Bei den andern 
Schmelzſchuppern wird das WPrimordiallranium 
dur die jelundären Hautverfnöderungen noch 
mebr verdrängt. Bei den Knochenfiſchen ericheint 
ver ©. fomplizierter als bei andern Wirbeltieren, 
indem zunächſt die Hyomandibularia und Palato- 
quadrata nicht einfach bleiben, fondern ftatt ihrer 
verſchiedene Knochen auftreten, die fich teild als 
Symplecticum und Tympanicum mit dem Ober:, 
teil3 als Quadratum (Quadratbein) und Quadrato- 
inzale mit dem Unterkiefer verbinden. Auch die 
Knochen des eigentlichen €. find zablreih und geben 
teils aus Verlnöcherungen der Knorpel des Pri— 
mordialfraniums, teils aus Hautverfnöcderungen 
ſog. Belegknochen) hervor. Auch der Kiemendedel: 
apparat, den man mit ji dem ©. zu rechnen pflegt, 
zerfällt in eine Anzabl von Etüden. Vereinfacht 
ericeint der ©. bei den Ampbibien, bei dem das 
Primordialtranium als joldhes teils dur eigene 
Sertnöcerungen, teild dur Belegknochen fait völ: 
lig verdrängt wird. Der ©. artitultert bei ihnen mit 
der Wirbeljäule durch zwei Gelenthöder. Sehr ver: 
ibiedenartig ift der ©. in den einzelnen Ordnungen 
der Neptilien, bei denen er ſich ſtets mit nur einem 
Hinterbauptsböder mit der Rirbeljäule gelenlig ver: 
bindet. Das Quadratbein iſt bei Krokodilen, Schild— 
tröten und Brüdenecien feit, bei ven Eidechſen und 
Schlangen beweglih mit den Schädelknochen ver: 
bunden und bildet eine Art Angel zwijchen Ober: 
und Unterkiefer. Bei den Schlangen vereinigen ſich 
die Anochen des eigentlichen ©. jo innig miteinander, 
daß feine Nähte zwischen ihnen fichtbar bleiben, wäb: 
rend die Knochen des Geſichtsſchädels nicht bloß mit 
dem eigentlihen ©., fondern auch untereinander ſehr 
oder und beweglich verbunden find und eine be: 
trädtlicbe Erweiterung des Maules gejtatten. Hier 
ind auch die beiden Hälften des Unterkiefers bloß 
durch dehnbare Bandmaße vereinigt, jo daß fie fi 
weit voneinander entfernen können. Der ©. der 
Bogel iſt als ein vereinfadhter Neptilienihädel auf: 
zufaſſen und artituliert auch mit nur einem Höder 
mit der Wirbelfäule, Die Knochen des eigentlichen 
S. einer: und des Gefichtäfchädels andererjeits ver: 
ſchmelzen zeitig und nahtlos, aber beide Abichnitte 
jind nur ſchwach verbunden. Bei den Säugetieren ijt 
das Quadratbein in die Gebörkfapfel aufgenommen 
und ift zum Amboß (f. u ein Teil des embryo: 
nalen Untertiefers (der Meckelſche Knorpel) aber zum 
Hammer geworden, daher artifuliert der Unterkiefer 
unmittelbar mit dem ©. jelbjt. Es find zwei Gelent: 
böder zur Berbindung mit der Wirbeljäule vorban: 
den. Im Gegenjaß zu den bei Bögeln auftretenden 
Berbältnijien find eigentlider S. und Geſichtsſchädel 
febr innig miteinander vereinigt. Bei Wiederläuern, 
bei denen die Scheitelbeine verfchmelzen, zeigen die 
getrennt bleibenden Etirnbeine in der Regel min: 
deitens im männlichen (Hirſche) we auch im weib: 
lichen (die meiften Hoblbörner) Geſch echt eigenartige 
Wucherungen, die zu Trägern der Geweihe (ſ. d.) 
oder Hörner werben. 

Bon der zuerft von J. P. Frank (1792), fpäter 
von Goetbe und Dfen zugleib, aber unabhängig 
voneinander, entwidelten jog. Wirbeltheorie des 
S. ift man, bejonders nad Gegenbaurs und Hur: 


367 


leys Vorgang, ziemlih allgemein abgekommen. 
Frank (und 1808 Dumeril) bomologifierte den gan: 
zen S. mit einem einzigen Wirbel, Olfen und Goetbe 
jaben in ibm eine aus der Verſchmelzung von drei 
oder vier Wirbeln hbervorgegangene Einheit. Gegen: 
baur führt aus entwicklungsgeſchichtlichen und ver: 
gleichend anatom, Gründen aus, daß, wenn man 
überhaupt den ©. auf Wirbel zurüdfübren wolle, 
er fib aus mindeitens neun derjelben zufammen: 
ſetze. Aus der Gntwidlungsgeibichte gebt aber 
weiter bervor, daß eigentlidhe Wirbel an der Bil: 
— S. gar nicht beteiligt ſind. Geſichtsſchädel 
und Unterkiefer gingen wie das Zungenbein aus Vis— 
ceralbogen hervor, die wie der vorderite Abſchnitt 
eine Reihe darftellen, zu denen nad hinten die tie: 
menbogen und wohl aud die Rippen gebören. 

Vol. Köplin, Der Bau des fnöchernen Kopfes der 
Wirbeltiere (Stuttg. 1844); Virchow, Menſchen— 
und Affenichädel (Berl. 1868); Welder, Unter: 
ſuchungen über Wachstum und Bau des menſchlichen 
S., U. 1 (p5. 1862); Aby, Die Schädelformen der 
Menſchen und Affen (ebd. 1867); Benedikt, Kranio— 
metrie und Kepbalometrie (Wien 1888). 

Schädelbrucdh, der Bruch der Schädelknochen 
infolge von äußern Gewalteinwirlungen (Schlag, 
Fall, Sturz auf den Kopf) betrifft entweder das 
Schädeldach oder die Schädelbafis oder auch beide 
zugleib. Die Größe der Gefahr eines S. hängt in 
eriter Yinie von der dem Bruche bäufig folgenden 
Wundinfektion des Gebirms und feiner Häute ab, 
in viel geringerm Grade von der Größe des Blut: 
erguſſes innerhalb der Schädelhöhle ſowie von der 
Ausdehnung und Intenfität der vorhandenen Ge: 
birnverlegung. Die —— erfordert abſolute 
Ruhe und die Anwendung von Eisbeuteln auf den 
Kopf, unter Umſtänden auch operative Eingriffe, 
beſonders bei fomplizierten Brüchen. 

Schadeleben, Landarmen- und Zwangsarbeits- 
anſtalt bei Großſalze (ſ. d.). 

Schädelfifiur, Fiſſur. 

Schädelhöhle, ſ. Schädel. 

Schädelindex, ſ. Menſchenraſſen. 

—— die Kindslage bei Kopfgeburt (ſ. 

S 





ädellehre, ſ. Phrenologie. (Geburt). 
ädelmeffung, } Menſch, 2. 
Schädelſchwuund, |. Engliſche Krankheit. 

Schädelftätte, |. Golgatha und Kalvarienberg. 

Schädeltheorien, ſoviel wie Wirbeltbeorien des 
Schädels, ſ. Schäpel. 

Schaden, im bürgerlichen Recht Vermögens— 
minderung im weitejten Sinne, Danach umfaßt der 
©. aud einerfeitö die geminderte perfönliche Er: 
werbsfäbigfeit, andererjeitö den Gewinn, den je: 
mand gemacht baben würde, wenn das beſchädi— 

ende Greignis nicht eingetreten wäre (Deutiches 
Bürgerl, Gejebb. $$. 252, 253 u. 842). Im engern 
Sinne wird dann der pofitive ©. (damnum emer- 
gens) unterjchieden von dem entgangenen Geminn 
(lucrum cessans), Um den ©., den jemand erleidet, 
von einem Dritten erjebt verlangen zu önnen, muß 
ein befonderer Rechtsgrund vorliegen, der den Drit: 
ten dazu verpflichtet. (S. Schadenerfag.) Wo ein 
folder befonderer Rechtsgrund nicht vorliegt, trägt 
jeder den ©., den er durch einen unglüdlichen Zufall 
erleidet, jelbjt. Man bat dies jo ausgedrüdt: casum 
sentit dominus (f. Gefabr). Ein geeignetes Mittel, 
um die Gefahr eines möglichen S. aufeinen größern 
Kreis abzumälzen, ift die Verfiherung. Hier leijtet 
aber der Verjicherte die Prämie, und die Ver: 
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fiberungsgejellihaft macht fib aus der Zummte de: | 
aezablten Prämien für die Entihädigungen bezahlt, 
die jie den Berficherten zu zablen bat, bei denen ein 
S. eintritt. (S. Berfiherungsweien.) 
Schadenerfat. Die Gründe, die einen Dritten 
verpflichten, den einem andern entjtandenen Scha— 
ven (j. d.) zu erftatten, ſind ſehr verſchiedener Art. 
Wenn der Staat im allgemeinen Intereſſe einem 
Privaten ein Grundjtüd entziebt oder einem Unter: 
nebmer das Enteignungsrect verleiht, jo ift der 
Enteignete von der Allgemeinheit oder von dem 
Unternehmer zu entſchädigen. (S. Enteignung.) 
Der Bergwertsbejiger, der den unterirdijchen Berg: 
bau nicht betreiben fann, obne das Grundeigentum 
zu gefäbrden, iſt obne Rüchſſicht auf fein Berichulden 
fraft des Geſekes für alle Schäden baftbar, die in: 
folge des Bergbaues dem Grundeigentum zugefügt 
werden, es jei denn, daß der Örundeigentümer im 
Verihulden war. (S. Bergwertseigentum.) lber 
die Haftung der Eifenbabnbetriebsunternebmer im 
all der Tötung oder Berlehung eines Menjchen 
ſ. Haftpflichtaeiege. Sonit gilt der Grundfaß, daß 
für Beicbädigungen außerhalb eines Vertragsver: 
bältnifies auf ©. in der Negel dann nicht gebaftet 
wird, wenn den, von welchem Griak gefordert wird, 
nicht ein Verſchulden trifft (fog. Beribuldungs: 
princip im Gegenſatz zu dem unter primitivern 
Nectöverbältnijjen bisweilen angenommenen Ber: 
anlajiungs: oder Verurjabungsprincip), 
oder wenn er nicht kraft Geſeß für das Verſchulden 
des Veichädigers haftet. (S. Delikt und Quajivelitte, 
auch Gefährliche Tiere und Pauperies ſowie Effusa 
et ejecta.) Als Verſchulden gilt nicht bloß vorfäk- | 
liche, jondern auch fabrläffige Verlezung (Bürgerl. | 
Geſetzb. SS. 823, 276). Nah Deutibem VBürgerl. | 
Geſehb. (8. 829) bat bei objektiv unerlaubten Hand: 
lungen der Ibäter, dem Vorfak oder abrläfligkeit | 
nicht zur Laſt Fällt, weil er im Zuitande der Bemwußt: | 
lojigteit oder in einem die freie Willensbeftimmung | 
ausichließenden Zuſtande krankhafter Störung der 
Geijtestbätigleit jich befand oder das 7. Yebens: 
jabr noch nicht vollendet bat oder ala Menſch unter 
18 Jahren bei Begebung die zur Erfenntnis der Ber: 
antwortlichfeit erforderliche Einſicht nicht hatte, jo: 
fern der Erſaß des Schadens nicht von einem auf: 
jichtöpflichtigen Dritten zu erlegen ift, jo weit den 
Schaden zu erießen, als die Billigkeit nad den Um— 
jtänden des Falls, insbeſondere nad den Verhält— 
niſſen der Beteiligten (der Beichädigte it arm), eine 
Schadloshaltung erfordert und ihm nicht die Mittel 
entzogen werden, deren er zum ftandesgemäßen Un: 
terbalt ſowie zur Erfüllung feiner geſehlichen Unter: 
baltungspflicht bedarf. Hat ſich jemand durch geiitige 
Getränte oder äbnlidhe Mittel in einen vorüber: 
gebenden Zuſtand der Unzurechnungsfäbigfeit ver: 
tet, jo ift er für den in dieſem Zuſtande verurjad: 
ten Schaden in aleiber Weile verantwortlich, wie 
wenn ibm Fahrläſſigleit zur Laſt fiele, es ſei denn, 
daß er obne Verſchulden, 3.8. weil er die berau: 
ſchende Eigenſchaft des Getränfes nicht kannte, in 
diejen Zuſtand geraten ift ($. 827). Doc giebt es 
Fälle, in denen nur wegen vorfäßlicher, andere, in 
denen nur wegen vorfäglicher und grobfabrläfliger 
Verlegung (3. B. Bürgerl. Gejesb. 88. 521, 599) ae: 
baftet wird. Rach dem Deutichen Bürgerl. Gefenb. 
(8.252) umfaßt der zu erſetzende Schaden auch den 
entgangenen Gewinn; ald entgangen gilt der Ge: 
winn, der nad gewöhnlihem Lauf der Dinge oder | 
nad) den befondern Umſtänden, insbeiondere nad | 
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getroffenen Anjtalten und Borfebrungen, mit Wabr: 
Icheinlichteit erwartet werden fonnte. Auch für nicht 
vorauszuſehende Folgen jeines Verſchuldens bat der 
Erſatzpflichtige zu baften. Es beitebt eine Verſchie— 
denbeit der Geſekgebungen darüber, ob ein Schaden 
ſchlechthin in Geld zu erjegen oder zunächſt Wieder: 
beritellung des frübern Zuſtandes zu fordern iſt. 
Nach Deutibem Bürgerl. Gejeßb. (SS. 249—251) iſt 
zunädjt der Zuſtand wiederberzuitellen, der bejteben 
würde, wenn der zum Erjak verpflictende Umſtand 
nicht eingetreten wäre. Doc kann bei Unmöglichkeit 
der Heritellung der Gläubiger jtatt ihrer den dazu 
erforderlihen Geldbetrag (die Heritellungstojten) 
verlangen. Der Gläubiger lann dem Grjaßpflichtigen 
iur Heritellung eine angemejjene Friſt mit der Er: 
lärung bejtimmen, daß er die Herjtellung nad Ab: 
lauf ablebne. Nah Ablauf kann er dann Griaß in 
Geld fordern, wenn nicht die Heritellung rechtzeitia 
erfolgt. Der Erſatzpflichtige fann in Geld entſchädi⸗ 
gen, wenn die Heritellung nur mit unverbältnis: 
mäßigen Aufwendungen möglich it. Wegen Scha— 
dens, der nicht Vermögensſchaden tit, kann Cat: 
ſchädigung in Geld nur in den geieklich beitimmten 
Nällen verlangt werden ($.253). Hat beim Entiteben 
des Schadens aud ein Berihulvden des Beicbädigten 
mitgewirkt, jo bängt die Verpflichtung zu S. und 
dejien Umfang von den Umijtänden, insbejondere 
davon ab, inwieweit der Schaden vorwieaend von 
dem einen oder dem andern Teil verurjact iſt. Dies 
gilt auch, wenn das Verſchulden des Beſchädigten 
nur darin beitebt, daß er unterlafjen bat, ven Schulp- 
ner auf die Gefahr eines ungewohnlich hoben Scha— 
dens aufmerkiam zu machen, die der Schuldner wever 
kannte, noch kennen mußte, oder daß er unterlafien 
bat, den Schaden abzuwenden oder zu mindern, 
wobei er aud das Verſchulden jeines geſeßlichen 
Vertreterd und der Perjonen, deren er jicb zur Er: 
füllung feiner Verbinplichleit bedient, zu vertreten 
bat ($$. 254, 278). Wer für den Verluſt einer Sache 
oder eines Rechtes ©. zu leijten bat, kann Abtre: 
tung der Anfprüche verlangen, die der Criakberech: 
tigte auf Grund des Eigentums an der Sache oder 
auf Grund des Rechtes gegen Dritte bat ($. 2551. 

Wichtig iſt die Frage, ob ÖffentlibeKorporationen, 
namentlich Staat und Kommunen, ſowie Geſellſchaf— 
ten und Genoſſenſchaften für Verſehen ihrer Organe 
(Beamten, Angejtellten) nach oder neben dieſen Erſaß 
zu leiſten haben. Theorie und Praris neigten ſchon 
lange der Bejahung dieſer Frage zu. Das Deutſche 
Bürgerl. Geſekbuch bat ſich ebenfalls in dieſem Sinne 
entſchieden (SS. 31 u. 89). 

An BVertragsverbältniiien haftet der Schuldner 
einfach auf Erfüllung, d. b. auf Gewährung deſſen, 
was er zu leijten verſprochen bat, und er fann ji 
der Verurteilung nur entzieben, wenn er beweüt, 
daß die Erfüllung ohne jein Verſchulden, aljo durch 
einen von ihm nicht zu vertretenden Zufall ſchlecht⸗ 
bin und allgemein unmöglich geworden ift (Bürgerl. 
Geſetzb. 8. 275). Gewährt ein Schuloner, der auf 
Erfüllung baftet, diefe nicht und tft fie nicht zu er: 
zwingen, jo baftet er auf das Geldintereſſe, das iſt 
eben der ©. ftatt der Erfüllung. Ein S. neben der 
Erfüllung iſt zu leiften, wenn der Schuloner im Ber: 
zuge (f. d.) iſt, zu fpät erfüllt. Zu untericheiden von 
Haftung auf S. tit Haftung auf Herausgabe der 


' Bereicherung (f. d.). 


Im allgemeinen gilt für ©. aus unerlaubten 
Handlungen der Cab, dab S. zu leijten bat, wer 
vorjäglich oder fabrläffig Leben, Körper, Geiundbait, 
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dreibeit, Eigentum oder ein jonftiges Recht eines 
andern widerrechtlich verlekt oder gegen ein den 
Schuß eines andern bezwedendes Geſeß ſchuldhaft 
verftöht (5. 823) oder in einer gegen die guten Sitten 
verftoßenden Weiſe (illoyale Handlungen) einem 
andern vorjäglih Schaden zufügt ($. 826). — Für 
die Haftung aus dem Einſturzeines Gebäudes 
oder eines andern mit einem Grundftüd verbun— 
denen Wertes oder aus der Ablöjung von Teilen 


) 


des Gebäudes oder des Wertes jeht das Bürgerl. | 


Geſetzbuch (F8. 836 fg.) voraus, daß Einſturz oder 
Ablöjung die Folge jeblerbafter Errichtung oder 
mangelbafter Unterbaltung iſt. Haftbar it nicht 
der Eigentümer als folder, jondern der Eigen: 
befißer, alfo der, der das Grundjtüd als ihm gebörig 
befist. Nicht baftpflichtig iit er aber, wenn er zum 
Zmwed der Abwendung der Gefahr die im Verkehr 
erforderliche Sorgfalt beobachtet bat. Ein früherer 
Eigenbefiger ift verantwortlid, wenn Einfturz oder 
Ablöfung innerbalb eines Jahres nah Beendigung 
ſeines Beſitzes eintritt, e8 jei denn, daß er während 
ſeines Beſitzes die nötige Sorgfalt beobachtet bat 
oder ein jpäterer Befiser durch Beobachtung dieſer 
Sorgfalt die Gefabr bätte abwenden können. Sit 
das jchadenjtiftende Bauwerk nicht im Beſihe des 
Gigenbefigers de3 Grundjtüds, ſondern eines an: 
dern, der es in Ausübung eines Rechtes (3. B. als 
Pächter) befikt, jo trifft diefen andern die Haftung. 
Neben dem Eigenbefiger haftet, wer die Unterbal: 
tung für ihn übernommen bat und wer vermöge 
Nugungärechtes (Rießbrauch, Wohnungsrecht) zur 
Unterbaltung verpflichtet ift. j 
Die Verpflichtung zum S. wegen einer gegen die 
Verſon gericteten unerlaubten Handlung er: 
itredt ſich auf die Nachteile, die die Handlung für 
oder Forttommen berbeiführt ($$. 842 fe.). 
Wird infolge einer Verlegung des Körpers oder der 
Gefundbeit die Erwerbsfäbigteit aufgeboben oder 
gemindert, oder tritt eine Mehrung der Bedürfniſſe 
des Verlegten ein, jo iſt S. durch Entridhtung einer 
Geldrente zu leijten, auch wenn ein anderer dem 
Berlegten Unterhalt zu gemähren bat. Die Rente 
ift für drei Monate voraus zu zablen. Bei wichti: 
gem Grund kann der Berlegte Kapitalabfindung ver: 
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es jei denn, daß er durd Vertrag anerkannt oder 
rechtshängig geworden iſt. Gleichen Anſpruch bat 
eine Frauensperſon, gegen die ein Verbrechen oder 
Vergeben wider die Sittlichleit begangen, oder die 
durch Hinterlift, Drobung oder unter Mißbrauch 
eines Abbängigkeitöverhältnifes zur Geitattung der 
außerebelihen Beiwohnung bejtimmt wird (8.847). 
Der Anſpruch auf Erjaß des aus einer unerlaubten 
Handlung entitandenen Schadens verjährt in drei 
Jahren von dem Zeitpunkt an, wo der Berlekte von 
dem Schaden und der Perſon des Eriakpflichtigen 
Kenntnis erlangt bat, obne Rückſicht auf dieſe Kennt: 
nis in 30 Jahren von Begehung an ($. 852). 

Die Durchführung eines Schadenprozefles war 
früber bisweilen gefährlich, weil dem Beichädigten 
die Erbringung eines jchwierigen Beweiſes zuge: 
mutet wurde. In diefer Richtung hat die Deutiche 
Civilprozeßordnung Abhilfe geſchaffen durch Aufitel: 
lung des Grundſatzes der freien Beweiswürbigung, 
und indem fie in } 287 bejtimmt, daß der Nichter 
über die Fragen, ob ein Schaden entitanden fei und 
wie hoch der Schaden fich belaufe, unter Würdigung 
aller Umjtände nach freier liberzeugung enticeide, 
dab es in jeinem Ermeſſen jtebe, ob und wieweit 
eine von den Parteien beantragte Beweisaufnabme 
oder von Amts wegen eine Begutachtung durch 
Sadrverjtändige anzuordnen jei, und dab er den 
Beweisführer zur eidlihen Schäkung des Schadens 
unter Bejtimmung des zuläffigen Höcjtbetrages der 
Schäkung anhalten tönne, während die Borfchriften 
über Shäßungseid (ſ. d.) aufgehoben ſind. Übrigens 
it ein esta in gewiſſen Fällen, 3. B. bei 
Schaden durh Unlautern Wettbewerb (j.d.), be: 
vechtigt, auch im Strafprozefle die Zuerkennung 
einer Buße (f. d.) zu verlangen, zu diefem Zwede 
der öffentliben Klage ſich als Nebenkläger anzu: 
ſchließen oder ea e zu erheben und die zu: 
geiprochene Buße dur Zwangsvollſtreckung beizu: 
treiben (Strafprozekordn. $$. 443 — 446, 495). — 
Bol. Mataja, Das Hecht des ©. vom Standpunlt 
der Nationalölonomie (Lpz. 1838); Lindelmann, 
Scadenerfaspflicht aus unerlaubten Handlungen 
nad) dem Deutichen Bürgerl. Geſetzbuch (Berl.1898); 
Dertmann, Die Borteildausgleihung beim Scha— 


langen. Im Fall der Tötung find die Beerdigungs: | denerſatzanſpruch im röm. und deutichen bürger: 
toften zu erjeßen und, wenn der Getötete zur Zeit | lichen Hecht (ebd. 1901); Jacobi, Der S. wegen 


der Verlegung zu einem Dritten in einem Berbält: 
niffe jtand, vermöge deſſen er dieſem gegenüber 
traft Geſetzes unterbaltspflictig war oder werden 
fonnte, ift außerdem eine Geldrente an den Dritten 
zu leiiten, jofern diefem infolge der Tötung das 
Recht auf den Unterhalt entzogen wird, jedoch nur 
joweit, als der Getötete während der mutmaßlichen 
Dauer feines Lebens zur Gewährung des Unterhalts 
verpflichtet gewejen jein würde. Dieje Erjaspflicht 
tritt auch dann ein, wenn der Dritte zur Zeit der 
Verlegung erzeugt, aber nody nicht geboren war. 
Im Fall der Tötung, der Verlegung von Körper 
oder Gejundbeit fowie von Freiheitsentziehung 
bat der Pflichtige, wenn der Verlegte kraft Geſetzes 
einem Dritten zur Leiftung von Dienjten in deſſen 
Hausweſen oder Gewerbe verpflichtet war, dem 
Dritten für die entgebenden Dienſte durch Entrich— 


einer Geldrente Grjab zu leiften. Im all von | 


tur 

Berlebung des Körpers oder der Geſundheit jomwie 
im Fall der Freibeitsentziebung lann auch wegen 
Schadens, der nicht Bermögensichaden it, billige 
Entibädigung in Geld verlangt werben, obne daß 


diefer Anſpruch übertragbar oder vererblich wäre, | 
Brodbaus’ Konverfationd:Lerifon. 14 Aufl. R.A. XIV. 


Nichterfüllung nadı $$. 325 —326 des Bürgerl. Ge: 
ſeßbuchs (Würzb. 1902). 

Schädenverficherung, j. Verſicherungsweſen. 

Schädliche Juſekten, ſ. Soritinjetten und 
Inſekten. 

Schädlicher Raum, bei Dampfmaſchinen der 
Raum, der zwiſchen dem Kolben und den Dampf— 
— (Schiebern und Ventilen) bleibt, 
wenn der Kolben im toten Punkt ſteht. Je Heiner 
der S.R. durd) zwedmäßige Geftaltung der Steue: 
rungsteile und Dampflanäle gemacht wird, deſto 
geringer ift der durch ihn bedingte Arbeitsverluft. 
— liber S.R. bei der Luftpumpe ſ. d. 

Schadlodbürge, ſ. Fidejussor. 

Schadow, ‘ob. Gottfr., Hildhauer, geb. 20. Mai 
1764 zu Berlin, lernte als Lehrling und Gehilfe des 
im Geifte Houdons arbeitenden Tajjaert fich in fein 
Fach ein, verließ jedoch plöglich Berlin mit feiner 
Geliebten und verbeiratete fi in jeinem 21. Jahre 
mit derjelben in Trieft. Von dort wandte ſich €. 
nad Stalien. Unermüdet fleißig, arbeitete er 1785 
— 857 anfangs in der Werkſtatt Trippels, dann in 
den Mufeen des Vatikans und Kapitols, gewann in 
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Nom den Preis im Concorso di Balestra durd eine 
Befreiung der Andromeda (1786) und erbielt 1788 
auf Grund feines Entwurfs zu einem Denkmal Fried⸗ 
richs d. Gr. die durch den Tod Taflaerts erledigte 
Stelle in Berlin. Sein erjtes großes Werk in Deutich: 
land war das dem Grafen von der Mark, einem 
natürliben Sohne Friedrich Milbelms IL, 1790 er: 
richtete Grabdenfmal in der Dorotbeentirce zu 
Berlin. In der Zeit von 1791 bis 1792 war er nad 
Kopenbagen, Etodbolm und Petersburg neichidt 
worden, um Studien über die Technik des Bronze: 
guſſes zu machen ; jedoch wurde die 1789— 04 entitan: 
dene, für den Erzguß bejtimmte Quadriga auf dem 
Brandenburger Thor zu Berlin dur den Kupfer: 
ſchmied Jury in Kupfer getrieben. Das geplante 
Denlmal Friedrichs d. Gr. in Berlin unterblieb, das 
1794 in Stettin aufgejtellte Marmorſtandbild des: 
jelben gebört zu ©.8 geringern Arbeiten. Seine 
beiten Yeiltungen aber wurden die Marmoritand: 
bilver des Generals von Zieten (1794) und des 
xürjten Leopold von Anbalt:Dejiau (1800) für den 
MWilbelmsplag in Berlin, jegt in die Kadettenanitalt 
von Lichterfelde übergefübrt und am Wilhelmsplatz 
dur Bronzekopien ertept. Sie stellen zum erſtenmal 
die Gejtalten im Zeitkoftüm dar und zwar in einer 
Wahrheit und Lebenpigfeit, daß fie zu den beiten 
Arbeiten der neuern Kunft gezäblt werden müjjen. 
Diejelbe- Realität findet ſich auch in der vorzüg: 
liben Gruppe der beiden medlenburg. Brinzeljinnen 
Luiſe und Friederike, den nahmaligen Königinnen 
von Preußen und Hannover, erjt für Porzellan 
modelliert, dann lebensgroß in Marmor ausgeführt 
(Schloß zu Berlin), umd in dem liegenden nadten 
Akt Nompbe Ealmatis (Nationalgalerie in Ber: 
lin). Dagegen mußte €. auf Wunſch Goethes jich 
jügen, die N lücerftatue in Rojtod in antitem Ge: 
wande berzujtellen (1819), während er in der in 
balber Lebensgroße modellierten Bronzeitatue Fried: 
richs d. Gr. mit den zwei Windfpielen in Sansjouci 
wie in dem Standbild Luthers zu Wittenberg (1821) 
zum Zeitkoftüm zurüdtebren fonnte. Außerdem mo: 
vellierte er noch viele vortrefflide Büften berübmter 
Männer, darunter die Goethes (1816; National: 
galerie in Berlin) und die für das Lönigl. Schauſpiel— 
baus verwendeten Büjten von Leſſing, Händel und 
Nah, Reliefs um das Münzgebäude und in den 
Sälen des Echlofjes zu Berlin, fowie verjchiedene 
originelle Statuetten. Seit 1805 war er Neftor, 
jeit 1816 Direktor der Akademie der Künjte zu Ber: 
lin, der er bis an feinen Tod, 28. Jan. 1850, vor: 
itand. Er wurde der Begründer der modernen Bild: 
hauerſchule Berlins. Unter feinen Schriften find 
bervorzubeben: «Mittenbergs Denkmäler der Bilo: 
nerei, Baufunft und Malerei» (Mittenb. 1825), «Po: 
Iutlet, oder von den Maßen des Menſchen nach dem 
Geſchlecht und Alter» (Berl. 1834; 5. Aufl. 1886), 
«MNationalpbofiognomien, oder Beobachtungen über 
den Unterichied der Geſichtszüge und die äußere 
Seitaltung des menſchlichen Kopfes» (ebd. 1835; 
>, Aufl. 1867), «Kunſtwerle und Runjtanfichten» 
(ebd.1849). «S.3 Aufſätze und Briefe, nebſt einem 


Verzeichnis feiner Merte» gab Friedländer (Düſſeld. 


1864; 2. Aufl., Stuttg. 1890) beraus. 
Sein älteiter Sohn, Rudolf ©., geb. 9. Juli 


1786 in Rom, bilvete fi unter der Yeitung des | 
Waters, dann feit 1810 unter Thorwaldſen und | 


Ganova aus. Nächit mehren Basreliefs, Büjten 
u.f.1. fanden bejonders jeine Marmorſtatuen einer 
Sandalenbinderin (1817; Gloptotbet in München) 
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und einer Epinnerin großen Beifall. Außerdem 
mobdellierte er ein Mädchen mit einer Taube, eine 
Tänzerin, einen Diskuswerfer und einen koloſſalen 
Acilleus mit der Pentheſilea (von Emil Molff voll: 
endet). Eeine Werke find zum größten Teil nad 
England gelangt. Er jtarb 31. Jan. 1822 in Rom. 
hadomw, Milbelm von, Hiftorien: und Bor: 
trätmaler, geb. 6. Sept. 1789 zu Berlin, der zweite 
Sohn des vorigen, wurde zunächſt durch feinen Bater 
und Fr. G. Weitſch gebildet und, ging 1810 mit 
feinem Bruder Rudolf nach Rom, wo er fi den 
jog. «Nazarenern» anſchloß und 1814 zum Ratboli: 
cismus übertrat. Bei feiner Rüdkunft nad Berlin 
(1819) wurde er zum Profeſſor der Akademie er: 
nannt. Bon feinen Gemälden jener Zeit iſt eine 
Anbetung der Könige für die Garniſonkirche zu 
Potsdam (1824) berporzubeben. 1826 wurde er 
Direktor der Kunjtalademie zu Düſſeldorf; es folg— 
ten ihm bortbin alle feine Berliner Schüler, darunter 
. Hübner, Tb. Hildebrandt, E. Sohn und Leſſing. 
u ©.8 Leiltungen in Düfjelvorf gebören Ebriftus 
unter den Vhartjäern (1827: Dom zu Naumburg), 
Madonna als Himmelstönigin (1833; Kirche der 
Barmberzigen Schweitern in Koblenz), die vier 
Evangeliſten (1828; Werderſche Kirche in Berlin), 
Ehriftus auf dem Wege nach Cmmaus (1835; Ber: 
liner Nationalgalerie), Pieta (1836; Pfarrkirche zu 
Dülmen; geitohen von Hoffmann), Die Hugen und 
tbörihten Jungfrauen (1843; Städeliches Inſtitut 
zu Frankfurt a. M.), Himmelfahrt Mariä (1843; 
Baulstirche A Aachen), Der Brunnen des Lebens 
(1848; im Beſitz des Deutihen Kaiſers) und eine 
allegoriihe Darjtellung von Himmel, Fegfeuer und 
Hölle (Galerie in Dütielvorf). Durh ein Augen: 
leiden an der weitern Ausübung feiner Kunſt ge: 
bindert, verlor er, der Begründer der romantijcben 
Malerſchule Düſſeldorfs, aub als Leiter der An: 
italt jeinen Einfluß durch das Wachſen der kolo— 
riftifchen und realiſtiſchen Elemente, welce die na: 
zarenijch «romantische Richtung zu Grabe trugen. 
Näbrend feiner Krantbeit diktierte er ein Bud: 
«Der moderne Vaſari» (Berl. 1854), das biogr. 
Skizzen aus der neuern Kunſtgeſchichte entbält. ©. 
jtarb 19. März 1862 zu Düſſeldorf, wo ibm ein 
Dentmal (Bronzebüjte, von Wittig) errichtet iſt. — 
Bol. Hübner, ©. und feine Schule (Bonn 1869). 

Schädrindf, 1) Kreis im ſüdöſtl. Teil des ruſſ. 
Gouvernements Perm, dftlih vom Ural, im Gebiet 
des jet, bat 18034,7 qkm, darunter 735,7 qkm 
Seen, 319286 E., Aderbau, Viehzucht, Töpferei, 
Metallarbeit, Gerbereien ; den Kreſtowſto-JIwanow 
ihen Jahrmarkt (j. d.). — 2) Kreisftadt im Kreis 
©., lints am Iſſet, bat (1897) 11686 E., 5 Kirchen, 
Stadtbant; Kürichnerei, Gerberei, Branntwein: 
brennerei, Handel mit Getreide, Vieb, Talg u. a. 

Schaerbeef (ipr. Schabrbebt), nordöjtl. Vorſtadt 
von Brüffel, mit (1900) 63508 €. 

Schaf und Schafzucht. Das Schaf gehört, wie 
das Rind, au den boblbörnigen Wiederfäuern (Rumi- 
nantia cavicornia), in der e& eine eigene Gattung, 
Ovis, bildet. Zu derielben zäblen: der füdeurop. 
Mouflon (f. d., Ovis musimon Schreber, ſ. Tafel: 
Schafe, ia. 2); das nordafrif. Mähnenſchaf 
(f.d., Ovistragelaphus Desmarest, Fig. U); der mittel: 
aftat. Argali (Ovis Ammon L. oder Argali Bod- 
daesen); der tibetan. Kaſchgar KKatſchgarſchaf, 
Ovis Poli Blyth, ſ. Taf. I, Fi. 1); das nordamerit. 
Beraibaf(i.d., Ovis montana Geofroy,i. Taf. I, 
ia. 5). Auch der Biſamochſe (ſ. d, Ovibos moscha- 


SCHAFE. L. 





1. Kaschgar (Ovis Poli). Körperlänge 2,04 m, Schwanzlänge 0,11 m, Höhe 1,20 m. 





2. Bisam- oder ——— (Ovibos Sonst. Körperlänge 2 m, Schwanzlänge 107 ın, Höhe 1 m. 
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1. Mähnenschaf (Ovis tragelaphus). Körperlänge 1,60 m, Schwanzlünge (,%& m, Höhe I m. 
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2, Mouflon (Ovis musimon). 3. Amerikanisches Bergschaf (Ovis montana). 
Körperlänge 1,15 m, Schwanzlänge 0,10 m, Höhe 0,7Um, Körperlänge 1,10—1,13 m, Schwanzlänge 0,12 m, Höhe 1,30 m 
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Schaf 


tus Gmelin, ſ. Taf. I, Fig. wird gegenwärtig meiſt 
zu den Schafen gerechnet. Gezähmt und Gegenjtand 
der landwirtichaftlichen Tierzucht iſt das Hausichaf 
(Ovis aries L.), dejlen bisber unbetannter Stamm: 
vater nab den im Haustiergarten des landwirt: 
ibaftliben Inſtituts in Halle ausgeführten Züch— 
tungäverfuchen der auf Eorfica wild lebende Mouflon 
tt. Es befigt zablreiche, binfichtlich der Körperform 
und Haartradt verschiedene Unterarten und Raj: 
ien, deren Klaſſifizierung eine jebr verjchiedenartige 
iſt. Nach der Zahl der Shmwanzwirbel kann man zwei 
Hauptgruppen unterſcheiden; kuürzſchwänzige 
Schafe mit 13 oder weniger Schwanzwirbeln und 
einem nur mit ſtraffen Haaren beſetzten Schwanze, 
und langſchwänzige Schafe mit 14—22 
Echwanzwirbeln und (mit wenigen Ausnahmen, 
j.unten)allewolletragend. Zudengebörnten kurz: 
ſchwänzigen Schafen gebören: das jlandinaviice, 
islandiſche, Färder:, Shetland: oder DUrkney: und 
Hebridenſchaf, die Heidihnude (j. Tafel: Schaf: 
raſſen I, sig. 2), das Geeitibaf; ferner in Süd: 


eiteuropa und Mittelafien: das tatar., kalmüd,, | 


burjat. Fettſteißſchaf und das kirgiſ. Glodenicaf. 
Ungebörnte kurzibwänzige Raſſen jind: die 
friej., eiderjtedtifchen, ditbmarjchen und Butjabinger 
Marſchſchlaͤge Norddeutſchlands, diebolländ. Marſch⸗ 
ichläge, wie von Terel, das flandr. oder vläm. und 
das Fagas⸗ (Vagas⸗ Schaf, ferner im füdl. Afien und 
nördl. Afrita: das chineſ. Schaf, das Stummel: 
—— (ig. 5), das fettſteißige oder Melka— 
ſchaf, das perj. Schaf. Die langibwänzigen Schaf: 
rajien zerfallen in die Hauptgruppen der breit: 
ibwänzigen oder dettihwanzjhafe und bie 
ibmalibwänzigen Schafe. Ein Fettihwanz: 
ibaf mit jebr langem Schwanz ijt das jur. Schaf; 
mittellangen Schwanz baben das anatoliiche, kara⸗ 
maniſche oder Yevanteichaf, ägypt., tunef., berber. 
oder alger., franz., macedon. oder Elementiner, 
neapolit., bucar. und perj. Fettſchwanzſchaf. Bei 
den zahlreichen ſchmalſchwänzigen Schafraſſen er: 
giebt die Belleidung das Merimal für weitere Unter: 
aruppen. Haarige ! elleidung zeigen das Etbaiſchaf 
(Schaf der Bilharin), das Dinka: oder Mäbnen: 
ichaf, das hochbeinige oder Guinea:(Hongo:)Scaf, 
das libyſche oder Feſſanſchaf und das Zumu oder 
angoleſiſche Kropfſchaf. Miichwolle tragen das kre— 
tiſche, macedon., waladı., moldauiiche oder ungar. 
(Fig. 4a) und das ungebörnte Zadelichaf, das Ber: 
aamasfer (fig. 6), Baduaner, jteir. oder Kärntner, 


Seeländer und wallijche Hängeobrihaf, das Min: | 


iterichaf, die Bergichafe, wiedas Siebenbürger Jadel: 
oder Tzurlanſchaf (Fig. 4b), das Tzigagaſchaf 
(di. Zaf. II, Fig. 4), das ital. oder jarbin., das 
J is⸗, Arutigen:, ſchwarzes Schweizer: 
ſchaf), das franz. (Pyrenäen:, Bearner, Gascogner, 

nen:, Larzac⸗, Cauſſe-Schlagh, das engl. oder 
Bergibaj von Males (fanftwolliges Schaf von 
Wales, Eornwallichaf, Shmarzlöpfiges Bergſchaf, 
Herwid: oder Cumberlandſchaf), das iriſche oder 
Widlow: und das Kerryſchaf, die Landſchafe, jo 
das bayr. oder Zaupel:, das ponmeriche oder 
poln., das bannov. Schaf, die franz. Berrn:, So: 
logne:, Boitou:, Marche: und Limoujinjchläge und 
das fpan. miſchwollige Landſchaf. Lange Miic- 
wolle tragende Raſſen find: das Romney-, Marſch— 
oder Kentſchaf, das Teeswaterſchaf, das Devon: 
fbire-, das ungebörnte Southdown-, das Bampton— 
und das Lincolnſchaf. Kurze Miſchwolle tragende 
Raſſen find: das Schaf von Cornwall, die Wald: 
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raſſen (Dartmoor: und —— das Shrop⸗ 
ſhireſchaf und das alte Schaf von Norfoll (Beni: 
jtonejhaf). Reines Grannenbaar tragen: das 
arab. oder Beduinenſchaf, das kabardiſche oder 
Tſcherkeſſenſchaf, das Difbley: oder Newleiceiterichaf 
(j. Yeicejterfchaf und Taf. I, Fig. 3). Nurreine®oll: 
baare tragen und zwar ſchlichte oder nur gewellte: 
in Deutichland das Rhonſchaf (ſ. Taf. IL, Fie. 2), 
das rhein. Schaf, das heſſ. oder lippifche Schaf, das 
medlenb. Spiegelihaf, das Frantenihaf (Fig. 1), 
in England die ungehörnten Southdown- oder 
Sufjer:, Nyeland: oder Hereford: und Cheviotſchafe 
jowie die gebörnten Dorjet: und Miltibireichafe. 
Gekräuſelte Wollbaare tragen das kolchiſche, ital., 
jpan. Burdos: oder Churraihaf und die Merinos 
(1. d. und Taf. IL, Fig. 3,5 u. 6). 

Bezüglib der Zudbtridhtung macht man gewöhn: 
lich folgende Einteilung: A. Wollſchafe. 1) Tud: 
wolle liefernde Schläge zeigen mehr Eleltoraldaral: 
ter mit bäufig unbewollten Gefichtern und Beinen, 
jie jind Hein und äußerjt genügjam und liefern 
1—1!/, kg gewaſchene Wolle, die hoch (bis 300 M. 
für 50 kg) bezablt wird. 2) Hochjeine bis mittel: 
feine Tucwolle liefernde Schläge, kräftiger und 
ſchwerer, Beine kurz und ſtark, dieje ſowie Geſicht 
gut bewachſen, an Hals und Körper find Falten; die 
Wolle iſt länger und fräftiger als die der vorigen, 
bat Edelglanz und iſt ſehr geſucht. Diefe Schafe 
baben ſehr zur Veredelung der auftral., afrif. und 
jüdamerif. Raſſen beigetragen; bierber gebört das 
deutſche Edelſchaf. 3) Stoffwolle liefernde Schläge, 
noc größere und ſchwerere Merinos als die vorigen, 
bäufig mit Rambouillettypus und mit noch längerer, 
edler und haltbarer Wolle. 4) Rammmolle tragende 
Schläge, und zwar ber Heinere deutihe Typus und 
der größere franzöſiſche, der aber in ganz Nord: 
deutſchland in beiter Güte verbreitet ijt; ja es wer: 
den jogar Zuchttiere ins Ausland verkauft. Sie 
maden ſchon größere Anjprühe an Futter als die 
vorigen. Man bat Tiere mit alten, bei denen mehr 
Wert auf die Wolle, und folhe ohne Falten, bei 
denen mehr Wert en die Fleiſchproduktion gelegt 
wird. In erſterer Hinficht unterjcheidet man Schläge 
mit feiner, mittelfeiner und gröberer Rammmolle, bei 
denen die Quantität in umgelehrtem Verhältnis zur 
Qualität jtebt. Die lebten näbern fih ſchon den 
Fleiſchraſſen. — B. Fleiſchſchafe. 1) Engl. Rafjen. 
a. Weipköpfige: Leiceſter-, Lincoln:, Cotwoldraſſe 
und Kreuzungen diejer mit deutihen Marſchſchafen. 
b. furzwollige: Soutbbownihaf, Hampibiredown: 
ſchaf, Oxfordſhiredownſchaf und Shropibirefhaf. 
Das Hampibiredomnidaf (f. Taf. I, Fig. 1) iſt 
größer und kräftiger ald das Southdomwni a (ſ. d.), 
aber nicht jo gefällig in der Form. Es ijt frübreif, 
majftfäbig und jebr widerjtandsfäbig gegen raubes 
Klima (deshalb «Schaf der Zulunft» genannt). Es 
erreicht mit 1?/, Jahren ein durchſchnittliches Ge: 
wicht von 65 bis 75 kg, die Wolle ijt mittellan 
und nicht jebr fein. Das Oxfordſhiredownſcha 
iſt ein Kreuzungsproduft zwiſchen Hampjbire: und 
Eoutbdownicaf einer: und Böden der Cotwoldraſſe 
andererjeit$; es iſt größer als alle andern Dorn: 
ichafe und wicgt mit 12—14 Monaten bis zu 80 kg. 
Das Shropfſhireſchaf eianet fich zum libergang 
von der Moll: zur Fleiſchzucht; die Wolle ift dicht, 
das Gewicht der Mutterichafe 65—70kg. 2) Deutiche 
Nafien. a. Beſſere Echläge: das mwürttemb. ein: 
bajtardichaf, ein Kreuzungsproduft zwiſchen Merino 
und deutichem Pandıhar: das Nauhpajtard: und 
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Franlenſchaf, Kreuzung zwiichen deutihem Land: 
baf und franz. Merino, und das a 
b. Minderwertige Zuchten: das bannov., rhein., 
beil., lippiſche Vagas- und Leineſchaf, fodann das 
Heideſchaf (Heidichnude) und das oſtfrieſ. Milchſchaf. 
Der engl. ſchweren Fleiſchraſſe nähern ſich die Me: 
rinofleiſchſchafe ſog. Bebmericher Richtung. 

Das Schaf ift gleihwie das Rind über den größ— 
ten Teil des Erpbodens verbreitet. Beſonders 
empfindlich iſt es gem anhaltende Näjle und 
feuchte Nahrung. Es liebt die trodnen Höben: 
weiden, erbält jih noch in Höhen, wo das Rind 
feine Nahrung nicht mebr findet, und verträgt jedes 
mittlere Klima. Nah Geihleht und Alter der 
Schafe find folgende Bezeihnungen im Gebrauch: 
für männlihe Tiere: Bod, Stär, Widder (lat. 
aries); für verjehnittene männlihe Tiere: Ham: 
mel, Shöps, Kappe; für meiblibe Tiere: 
Mutterſchaf, Zibbe (Zippe); für junge Tiere 
bis zum erjten Jahre: Lamm (Bod:, Mutter: oder 
Zibbenlamm), im zweiten Jahre 430 chaf oder 
Zeitbock; ehe fie bleibende Zähne haben, Jung: 
vieb; dann wird der Geſchlechtsbezeichnung das 
Beimort «alt» zugefügt; alfo alte Böder, «alte Müt— 
ter». Das zum Abichaffen (Verlauf oder Schlachten) 
bejtimmte ausgeſchoſſene Vieh heißt Merz: oder 
Bradvieb; die nicht trächtig gewordenen Mutter: 
tiere beißen Gelt: oder Güſtvieh. 

Die Altersertennung bei ven Schafen erfolgt 
am ficherften an den Zähnen. Das Schaf bat im 
Dberkiefer feine Schneidezäbne, fondern nur eine 
Inorplige Wulſt, im Unterkiefer dagegen 8 Schneide: 
zähne, außerdem 20 Badenzäbne, je 5 auf jeder 
Seite der beiden Kiefer. Sämtliche Zähne find ſchon 
bei der Geburt vorbanden oder fommen glei in 
den erjten Moden. An einem Alter von 1 bis 
1, 3. fallen die beiden vorderjten Schneidezäbne 
aus und werden dur zwei andere, breitere und 
ſchaufelartigere erjekt; das Schaf wird dann Zwei: 
jhaufler, Zmweizäbner oder Jährling ge: 
nannt. Im 3. Nabre werden die beiden zunächſt 
itebenden Mittelzähne ebenfalls durch größere er: 
jest, zwijchen 3. und 4. Jahre die nächiten beiden 
und im 5. aud) die beiden Edjähne; das Schaf beißt 
fo nabeinander Bierfhaufler, Sechsſchaufler 
und Achtſchaufler oder Volljeger Vom 
6. Jahre, in dem die Zähne noch jo weiß und gleich: 
mäßig, nur etwas länger find als im 5., fallen die 
Schaufelzähne in derjelben Reibenfolge wieder aus 
und aud die übrigen werden immer jhadhafter. 
Im 7. Jahre werden fie fhon gelb und bejonders 
das Mittelpaar wird am obern Rande ſchartig; im 
8. Jahre find die Zähne ganz gelb und werben 
immer jchartiger; im 9. Jahre brechen die Kronen 
der 4 mitteliten Zähne mehr oder weniger ab und 
im 10. und 12. Jahre find alle Zähne bis auf den 
Stumpf abaebroden. Doch bringen e3 die meijten 
Schafe, jelbit bei naturgemäßem Aufentbalte, böc: 
jtens auf 9 bis 10 Jahre. 

Die Schafe nühen durch ihre Wolle (f. d.), ibr 
Fleiſch, ihre Milch und ihren Dünger. Das Fleiſch 
ver Schafe bildet neben dem des Rindes den wid: 
tigften Teil der animaliihen Nahrung des Men: 
ſchen; viel wird aus Deutichland nach England und 
Frankreich ausgeführt. Die Verwertung der Milch 
der Schafe zu Käje (ij. d.) pflegt namentlich auf den 
Weiden böberer Gebirge, am Mont: Dore, in den 
Gevennen (Montpellier: und Roquefortläje) und Ar: 
dennen, ital, Alpen, Karpaten u. ſ. w., aber auch 


Schaf 


aufden Marichen (täglich 2—5 Pfd. durchſchnittlich 
betrieben zu werden. Der Shafdünger, aus dem 
Stall oder vom Pferch (Hordenichlag, Übernadten 
der Schafberde auf einem umzäunten Felde), jtebt 
an Wert dem Nindviebdünger am nädjten. Die 
hauptſächlichſten Krantbeiten des Schafes find: 
Yungenjeuche und Leberfäule, Boden, Räude, Bai: 
ſerſucht, Milzbrand, Klauenjeuche, Aufbläben, Dreb: 
und Traberfrantbeit. Barafiten find: Krägmilbe, 
Schaflausfliege, Schafbremie und Egelwürmer. 
Die Sacyunt iſt nächſt der Rindviehzucht der 
wichtigſte Teil der landwirtſchaftlichen Viehzucht. 
Die Engländer, die ſchon zur Zeit der Königin Eliſa 
beth ala Schafzühter in Ruf jtanden, jaben be: 
fonders auf lange, zu Kammmollfabritaten ſich 34 
nende Wolle und auf ihmadbaftes, faftiges Fleiſch, 
und bielten daher die Züchtung von Kammmoll: und 
Fleiſchſchafen ſtets für vorteilhafter als die der Me: 
rinos, obgleich fie für Merinomwolle jährlich große 
Summen ins Ausland jenden. In neuejter Zeit 
bat in Deutichland die feinwollige Schafzuct, die 
bis zur Mitte des 19. Jahrh. bier in bober Blüte 
ftand, bedeutend abgenommen, was feinen Grund 
in der gejteigerten Kultur durch Benutzung der 
Weideflächen zu Aderland, bejonders aber in den 
erheblich zurüdgegangenen Breifen für Wolle bat, 
was auf die Konkurrenz der Kolonial: (nament: 
lich aujtral.) Wollen zurüdzuführen ift. Es gebt 
deshalb die Schafzucht mebr auf möoglichſt großen 
Körper und hochſtes Schurgewicht. Bei der Züchtung 
untericheidet man Neinzucht (zwifchen Tieren ber: 
jelben Raſſe), Kreuzung (zwiſchen verjciedenen 
Raſſen) und Inzucht (j.d.). Da bei einer ratio: 
nellen Zuctwahl genaue Kenntnis ſowohl der 
Wolle ald audy der Körperverhältniſſe nötig find, 
wird jie von beionderd ausgebildeten Scäferei: 
direftoren oder Schäfereiboniteuren geleitet. Das 
Schaf wird mit 1”/, Jahren geichledhtäreif und bleibt 
bis zum 6. oder 7. Fahre zur Zucht brauchbar. Die 
Paarung erfolgt, wenn die Tiere bodig oder brünf: 
tig find, durch Hanb:, Rlafien: oder wilden Sprung; 
die Sprungzeit dauert 4—5 Moden, die Trähtig: 
feit 144 (engl. Fleiſchſchafe) bis 150 (Merinos) Tape. 
Man rechnet auf einen Bod 30—60 Mutterſchaſe. 
Man unterjcheidet Frühjahrs-, Sommer:, Herbit: 
und Winterlammung; die Sommerlammung gt: 
wäbrt den Vorteil, daß die Lammer mit ihren Müt: 
tern auf freier Weide beijer gedeihen und gefünder 
bleiben. Die neugeborenen Laͤmmer ſucht man ſchon 
nad) einigen Wochen an das Freſſen zu gewöhnen, 
damit fie weniger lange der Milch ihrer Mütter be: 
dürfen. Die Nahrung der Schafe beſteht in Gras, 
Klee, Heu, allerlei Futterfräutern, Stroh: und Laub: 
arten, Kartoffeln und Wurzelgewächſen, Römer: 
arten, Schlempe, Abfällen von —— z2 — og. 
Schnitzeln u. ſ. w. Das zuträglichſte Futter bleibt 
die Weide. Obgleich die Schafe wenig Flüffiges zu 
ſich nebmen, jo darf ihnen das Saufen doch feinen 
Tag entzogen werden; reines Waſſer ift ihnen am 
zuträglichiten. Fügt man demijelben in der falten 
Jahreszeit, um es wohlſchmeckender zu maden, und 
während der Säugezeit, um die Milchabſonderung 
der Mutterjchafe zu befördern, Öltuchenmehl oder Ge: 
treideichrot hinzu, jo muß ſolches mit Maß geideben. 
Die Shafihur und Wollwäſche geiciebt au! 
zweierlei Weiſe. Entweder werden die Schafe ſchwar; 
geihoren (Schmusmwolle) oder die Wolle wird auf 
dem Schafe gewaschen Muckenwäſche), wobei man 
Schwenm:, Hand:, Eturj: und Spritzwäſche unter: 
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Schafakik — Schäfer (Karl) 


ſcheidet; fehr jelten ijt die für den Landwirt zu fom: 
plizierte Runjtwäjche mit Anwendung von warmem 
Waſſer unter bem. Zufägen. Die Schur erfolgt von 
Ende Mai bis gegen Juni bei einfhürigen, zu Ende 
September zum zweitenmal bei zweiſchürigen Her: 
ven. Die Vließe müjlen vor dem Zerreißen voll: 
tommen getrodnet und gut emballiert werden. 

Mas die Ausdebnung der Schafzucht be 
trifit, fo gab es (1895) in Aujtralien etwa 124, 
Aſien 90, Argentinien 82, Rußland 50, Afrita 45, 
Vereinigte Staaten 45, Großbritannien 29, Frank— 
reih 24, Spanien 20, Ojterreich : Ungarn 20, Uru: 
guay 15, Jtalien 9, Rumänien 5, Canada 3, Bortu: 

al 2,7, Serbien 2,7, Griechenland 2,5, Norwegen 1,7, 
Schweden 1,7, Dänemart 1,5, Holland O,», Belgien 
0,5, Schweiz 0,5 Mill. Schafe. In Deutichland iſt 
die Schafzucht in den legten Jahrzehnten erbeblich 
zurüdgegangen; es wurden gezäblt 1873: 25, 1883: 
19,2, 1892: 13,59, 1900: 9,7 Mill. Schafe, die einen 
Bertaufäwert daritellten von (1883) 306,583, (1892) 
217,747, (1900) 195,302 Mill. M. Die Ausfubr be: 
trug 1892: 9,297, 1900: 4,uss Mill. M. 

Bol. außer den Schriften von Hoppe, Elsner, 
Ddel, Andre, Hamm, Körte, Menkel, Schmidt: 
Fitzinger, Über Raſſen des zabmen Schafs (Wien 
1859— 60); Mav, Das Schaf (2 Bode., Brest. 1868); 
Neisibüs, Studien zur Entwidlungsgeihichte des 
Schafs (4 Hefte, Danz. 1873 — 76); Natbufius, 
Borträge über Schafzucht (Berl. 1880); Bobm, Die 
Schafzucht nab ihrem jekigen rationellen Stand: 
yuntt (2 Bde. neue Ausg., ebd. 1883); Körte, Das 
Fleiſchſchaf, ſeine Züchtung und Haltung (Brest. 
1885); Witt, Die engl. Fleiſchſchafraſſen (Lpz. 1886); 
Heyne, Die Entwidlung der Schafzucht im König: 
reich Sachſen (Dresd. 1890); Mensel, Schafzucht 
(3. Aufl., Berl. 1892); Senffertb, Das Schaf, fein 
Bau, jeine innern Organe (Fürth 1896); Zürn, Das 
oſtfrieſ. Milchſchaf (Ypr. 1901). 

Schafaeit, Paul Joſ., Slawilt, ſ. Safatik. 

Schafberg, Berg des Voralpenzuges der Cal;: 
burger Kaltalpen, erbebt jib an der Grenze von 
Salzburg und Oberöjterreich zwiſchen dem Atter:, 
dem Aber: und dem Monpjee zu 1780 m ü.d. M. 
und bejtebt aus böhlen: und, petrefaltenreichem 
Dadjfteintalt. Inſelartig auffteigend, bietet der ©. 
eine umfafjende Ausficht über das Salztammergut, 
Oberöfterreihbis zum Böhmer Wald und Oberbayern 
bis zum Ebiemjee. Bon St. Wolfgang führt eine 
Zahnradbahn hinauf (j. Salztammergut:Yotalbabn.) 
— Bol. Freisauff, Die Schafbergbahn (Zalzb. 1893). 
ieöfliege, ſ. Nafenbremien.  [cellen). 
blattern, joviel wie Schafpoden (j. Bari: 
braffen, j. Meerbrafien. [bremien). 
emfe, die Schafbiesfliege (ij. Najen: 
en, Woltenform, j. Girrocumulus; 

robe S. j. Eumulo:Eirrus, 

Schaefer, Arnold, Hiitorifer, Bruder von ob. 
Wilh. S., geb. 16. Ott. 1819 zu Seebaufen bei Bre: 
men, wurde 1842 Yebrer am Bistbum:Blodhmann: 
ſchen Erziehungsbaufe zu Dresden, 1851 Brofejjor 
an der Landesſchule zu Grimma. 1858 ward er 
ord. Brofejlor der Geſchichte in Greifswald, 1865 in 
Bonn, wo er 19.Nov. 1883 ftarb. Größere Studien: 
reifen —— ihn 1874 und 1875 nach dem Orient, 
nad Italien und Spanien. Seine Hauptwerte find: 
«Demoftbenes und feine Zeit» (3 Bde., Lpz. 1856— 
58; 2. Aufl. 1885—87) und die auf archivaliſchen 
Studien fußende «Geſchichte des Ciebenjährigen 
Krieges» (2 Bode., Berl. 1867— 74). Außerdem ver: 
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offentlichte er unter anderm «De libro vitarum 
X oratorum» (Dresd. 1844), «De ephoris Lace- 
daemoniis» (Lpz. 1863), «De rerum post bellum 
Persicum usque ad tricennale foedus in Graecia 
gestarum temporibus» (ebd. 1865), «Hiftor. Auf: 
fäße und Feſtreden» (ebd. 1873). — Val. Asbach, 
Arnold ©. (Berl. 1884); derf., Zur Erinnerung an 
Amold ©. (Lpz. 1895). 

Schäfer, Dietrich, Geſchichtsforſcher, geb. 16. Mai 
1845 zu Bremen, wurde 1877 Profeſſor der Ge: 
ſchichte in Jena, 1884 in Breslau, 1888 in Tübingen, 
1896 in Heidelberg und 1903 in Berlin. Er ver: 
öffentlichte: «Dän. Annalen und Chroniken von der 
Mitte des 13. bis zum Ende des 15. Nabrb.» 
(Hannov. 1872), «Die Hanjeftädte und König Wal: 
demar von Dänemark» (Jena 1879), «Die Receile 
und andern Alten der Hanjejtädte von 1477 bis 
1530» (Bd. 1—6, Lpz. 1881— 99), «Deutiches Natio: 


‚nalbewußtjein im Licht der Geſchichtes (Jena 1883), 


«Die Hanje und ihre Handelspolitit» (ebd. 1885), 
«Das Buch des Lübeckiſchen Vogts auf Schonen» 
(«Hanfiihe Geſchichtsquellen», Bd. 4, Halle 1886), 
aGeſchichte und Hulturgeichichte» Kena 1891), eine 
Fortſetzung (Bd. 4 u. 5) von Dahlmanns «Ge: 
ſchichte von Dänemark» (Gotha 1893 u. 1902) und 
giebt die «Württemb. Gefchichtsquellen» (Bd. 1—3, 
Stuttg. 1894—96) beraus. 

Schaefer, ob. Wilb., Litterarbijtorifer, geb. 
17. Sept. 1809 zu Seebaujen bei Bremen, wurde 
1831 Lehrer an der Hauptichule in Bremen und jtarb 
dafelbit 2. März 1880. ©. jchrieb einen «Grund: 
riß der Geſchichte der deutichen Pitteratur» (Brem. 
1836; 12. Aufl., Berl. 1877), eine «Geſchichte der 
deutichen Litteratur des 18. Jahrb.» (3 Bde., Lpz. 
1855—57; 2. Aufl., be. von Munder, ebd. 1885), 
—* deutſchen Litteraturgeſchichte, Heine Schriften» 
(Brem. 1864) u. a. Seine tüchtigſte Leiſtung war 
aber die auf ſorgfältiger Durchforſchung der zer— 
ſtreuten Quellen beruhende Darſtellung von «Goe— 
thes Leben» (3. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1877). Als 
Dichter bat jih ©. befannt gemacht durch «Liebe und 
Leben» (Brem. 1851; 2. Aufl. 1858). 

Schäfer, Karl, Arditelt, geb. 18. Jan. 1844 
zu Caſſel, bildete jih auf dem Bolytehnitum da: 
jelbjt, wurde 1868 Lehrer der Baukunſt an diefer 
Anjtalt und 1870 Univerfitätsbaumeijter in Mar: 
burg. Der mittelalterliben Bauweiſe ſich anfchlie: 
hend, ſchuf er eine Neibe got. Villen, Wobnbäufer 
und Kirchen, das Univerfitätögebäude zu Marburg, 
das Botaniſche Inſtitut daſelbſt, das Schloß in 
Holzbaufen bei Kirhbain. Seit 1878 wirkte er ala 
‘Brivatdocent in Berlin, jeit 1884 ala Profeſſor für 
mittelalterlibe Bautunft an der Techniſchen Hoc: 
ſchule. Von feinen dortigen Bauten ift der Palaſt 
der Neuyorker Lebensverſicherungsgeſellſchaft Equi: 
table hervorzubeben. 1894 wurde er als Oberbau: 
rat und Profeſſor nach Karlsruhe berufen. Seine 
Entwürfe zur Rejtauration des HeidelbergerSchlofles 
(Otto Heinribsbau) und des Doms zu Meißen 
(Türme) haben feitens der Fachgenoſſen vielfache 
Anfeindung erfabren, und u die Ausführung der: 
jelben daber noch nicht endgültig beichlojien. ©. gab 
beraus: «Glasmalerei des Mittelalters und der Re: 
naillance» (Berl. 1881; fortgefeßt in Gemeinſchaft 
mit A. Roßteufcer, 3. Lfan., ebd. 1885—88), «Holz: 
architektur Deutichlands» (zum Teil mit Cuno, ebv. 
1883— 88), «Die Baubütte. Entwürfe im Stile des 
Mittelalters» (2 Bde. mit 120 Tafeln, ebd. 1885—86), 
«Bauornamente der roman. und got. Yeit» (Yfa. 1, 
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ebd. 1889), «Die mujtergültigen Kirchenbauten des 
Mittelalters in Deutichland» (ebd. 1802 fg.). Ferner 
verfaßte er für das Sammelwerk «Die Baukunſto: 
«Die Kathedrale von Reims» (1. Serie, 9. Heft, Berl. 
1898) und «Mauern und Thore des alten Nürnberg» 
(2. Cerie, 8. Heft, ebd. 1902). 1884-88 leitete er 
das «Gentralblatt ver Bauverwaltung» und die «Zeit: 
ſchrift für Baumejen». 

er eg gg feit, ebemal3 das dem 
Gutsherrn oder gemiljen Gemeindegliedern zu: 
ſtehende Recht, Schafe auf den in der Gemeinde: 
markung liegenden Feldgrundſtücken meiden zu 
lafien. (S. Hutungäredbt.) Nicht zu verwecjeln 
damit ift das Schäfereirecht, d. b. das dem 
Gutsherrn oder gewiſſen Gemeindemitgliedern aus: 
ichließlich zuftebende Recht, Schafe zu balten. Beide 
Gerechtſame find faft überall abgelöit. (S. Grund: 

Schäferhunde, ſ. Hunde. [dienftbarteit.) 

HT f. Bajtourelle. 

Schäferpfeife, eine Art Dudelfad (ſ. d.). 

Schäferpoefie, Shäferroman, Schäfer— 
fpiel, eine Art der Idylle, die ibre Helden in der 
Schäfer- oder Hirtenwelt ſucht. Wenn die ältejten 
Vorbilder dafür ſchon im Alten Teſtament und in 
Homers Odyſſee gefunden werden können, jo gebört 
ihre Ausbildung als bejondere Gattung doch erit 
ſolchen Zeiten an, deren fittlihe und gefellichaftliche 
Verderbnis und überbildung jib nah einfachern 
Sitten und Zuftänden, ja womöglich zur erträumten 
Herrlichkeitdes urfprünglibenRaturzuftandes zjurüd: 
ſehnte. Theokrits Idyllen, denen Bion und Moschus 
lücklich nacheiferten, gehören der alexandriniſchen 
Zeit, Virgils Eklogen dem Zeitalter des Auguſtus an. 
Der erſte eigentliche Schäferroman it die Erzählung 
von Daphnis und Chloe von Longus. Auc bei den 
füdfranz. Troubadours finden ſich einzelne Anklänge 
der Schäferdichtung. Dagegen wurde diefe Dicht: 
attung erjt zur hoͤchſten Kunſt und reichſten Ent: 
altung bei den Atalienern der Renaijjanceperiode 
erboben. Den Anfang bildet Boccaccios Idylle 
«Ameto»; darauf folgte gegen das Ende des 
15. Jahrb.des Neapolitanersd Sannazaro «Arcadia», 
Taſſos «Aminta» (1572) und Guarinid «Pastor 
fido» (1590) führten diefe Motive mit Glüd auch in 
das Drama ein. Aus Italien verpflanzte fich dieſe 
Dichtart nah Epanien und wurde bier eine Zeit 
lang von den vorzüglichſten Dichtern mit Vorliebe 
behandelt. Montemayors «Diana» (1545) iit der 
ältefte regelmäßige Schäferroman. Cervantes gab 
in feiner «Galatea» eine jeiner lieblichſten Dichtun— 
gen. Nah Frankreich hatte Nicolas de Montreur 
den Schäferroman mit feinen «Bergeries de Ju- 
liette» gebracht. Hier aber, wo bereits alles höfiſcher 
Ausiclieplichleit zueilte, ging der Schäferroman 
fogleih in den galanten Hofroman über. Der 
Sründer dieſes neuen Zweigs ift Honore d'Urfé mit 
jeinem berübmten Roman «Astre&e», deſſen erjterTeil 
1609 erjbien. Unter dem durchſichtigen Gewande 
aalanter Schäfer und —— iebt der Roman 
Anſpielungen auf die nächſten Hofereigniſſe. Da— 
ber entwidelte ſich hier auch ſehr bald aus dieſem 
Schäferroman der galante Hofroman des Herrn 
de la Calpranede und der Mademoiſelle Madeleine 
de Scudery. In England wurde der Schäferroman | 
durb Philipp Sidneys « Arcadia» (1590) heimiſch. 
An Deutſchland iſt die «Cchäferei von der Nympbe 
SHercynia» von Martin Opis eine Nababmung 
Taſſos und Guarinis; auch die Begnikichäfer pfleg: 
ten die ©. Der fpan. und franz. Ecäferroman | 
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wurde bier viel in Überjegungen verbreitet, und 

Diederid von dem Werder und Philipp von Zeſen 

verſuchten Nahabmungen; doch gewann bald die 

Nachahmung des franz. Hofromans die Oberhand. 

Einen neuen Aufibwung gewann die Schäferbic: 

tung im Zeitalter des Rokoko, namentlih auch im 

Luſtſpiel und Singipiel. Die Nahmirkungen find 

bis auf Goethes Luſtſpiele und Singfpiele zu ver: 

folgen. Aus dieſem —— iſt der Beifall zu 
erllaren, den Sal. Geßners ſüßliche Idyllendichtung 
überall fand. Erſt durch die mächtige Einwirkung 

Roufjeaus und der deutihen Sturm: und Trang= 

periode wurde dies allmählich zurüdgedrängt. 

Schäferfelte, | Baftorellen. 

Schäferfpiel, |. Schäferpoejfie. j 
Schäferwand, Felſen bei Bodenbad (ji. d.). 
Schafeuter, Pilz, j. Polyporus. 

Schaff, bayr. Getreidemaß, ſ. Mebe. 

Schaff, Philipp, deutich:ameritanifcher prot. 
Theolog, geb. 1. Yan. 1819 zu Ebur (Schweiz), babi: 
litierte ih 1842 in Berlin und folgte 1843 einem Ruf 
als Profeſſor der Kirhengeihichte und Exegeſe an 
dem deuticdh:reform. Seminar zu Mercersburg in 
Pennſylvanien; 1863 zog er nach Neuvort und wurde 
daielbjt 1869 Brofejior am reform. Union Theo- 
logical Seminary. ©. ftarb 23. Dft. 1893 in Neu: 
vort. ©. war recht eigentlich der Vermittler zwischen 
deuticher und amerit. Theologie. Von jeinen Wer: 
ten find zu nennen: «History of the Apostolical 
church» (Mercersburg 1851; deutſch, 2. Aufl., Lpz. 
1854), «History of the Christian church» (3 Vpe., 
Neuyork 1858; 5. Aufl. in 7 Bon., ebd. 1890 fa.; 
deutich Lpz. 1867), «The person of Christ» (Boit. 
1865; 12. Aufl., Neuvort und Lond. 1882; in viele 
Sprachen überjept), «Bibliotheca symbolica eccle- 
siae universalis: The creeds of christendom with 
a history and critical notes» (3 Bde. Neuyort und 
Yond. 1877; 6. Aufl. 1890), «A companion to the 
Greek Testament and the English version» (ebd. 
1883 ; 3. Aufl. 1889), «Bible dietionary» (Philad. 
1880; 4. Aufl. 1888), «The teaching of the twelve 
Apostles, or the oldest church manual» (Neuvort 
1885; 3. Aufl. 1889), «Christ and christianity» 
(Neupork und Yond. 1885), «Church and state in 
the United States» (Neuvort 1888), «The progress 
of religious freedom» (ebd. 1889), «Creed revision 
in the Presbyterian churches» (ebd. 1890), «Lite- 
rature and poetry» (Neuyorf und Lond. 1890), «The 
renaissance» (Neuport 1891), «Saint Chrysostome 
and Saint Augustin» (2ond. 1891), «Theologicat 
propsdeutic» (Bd. 1, Neuyork 1892). Mit andern 
Gelehrten gab S. heraus: eine engl. Üüberſetzung von 
«Langes Bibelwert» (25 Bde., Neuyork und Edinb. 
1864—80), «Popular illustrated commentary on 
the New Testament» (4 Bde., ebd. 1878 fg.), eine 
Bearbeitung der Herzogichen Realenchllopäbdie: «The 
religious Encyclopsdia» (3 Bde., ebd. 1884), nebit 
Supplementband: «Dietionary of contemporary 
Divines» (Neuvort 1887); ferner «A select Library 
of the Nicene and Post-Nicene Fathers» (1. Serie, 
14 Boe., ebd. 18386—89; 2. Eerie, 11 Bde, 1890— 
94). Den von ihm begründeten «Deutichen Kirchen 
freund» (Merceröburg) gab er 1848—53 beraus. 

Schaeff., binter lat. Tier: und Pflangennamen 
Abkürzung für den Botaniker, Entomologen und 
Ornitbologen Jakob Ebrijtian Schäffer, geb. 
30. Mai 1718 in Querfurt, geft. 5. Jan. 1790 als 
Zuperintendent in Regensburg. Von feinen zabl: 
reiben Echriften verdienen Erwähnung «Museum 
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ornithologicum» (Erlangen 1779), «Abbandlung 
von njelten» (3 Bde., Regensb. 1764— 79), «Ele- 
menta entomologica» (4. Aufl., Crlangen 1787). 

Schäffel, bayr. Getreidemaß, ſ. Metze. 

Schaffelaar, Schloß bei Barneveld (j. d.). 

Schaffelle. Die S. dienen größtenteils zur 
Lederfabrilation (Schafleder, Saffian) und werden 
alaun⸗ oder ſamiſchgar gemacht. Als Rauchware 
werden ſie zu Pelzfutlern und Pelzen verwendet. In 
England dienen die Felle der großen Schafe von 
Wales, in Wolle gegerbt und gefärbt, zu Fußdecken. 
Heine weiße S. werden auch in Streifen geſchnitten 
und zu Boas verwendet. S. auch Zammtelle. 

Schaffen, ſeemänniſcher Ausdrud für eſſen; 
Schaffer ift der Mann, der den Schiffsproviant 
ausgiebt. Die Shaffermablzeit geben alljähr: 
lih neun neugewäblte Mitglieder des «Haufes See: 
fahrt» in Bremen den übrigen Mitgliedern unter 
Oinzuziebung bervorragender Gäjte. 

Echäffer, Eugen Eduard, Kupferftecher, geb. 
50. März 1802 zu Frankiurt a. M., befuchte jeit 
1818 das Städeliche Runjtinftitut als Schuler J. K. 
Ulmer, ftudierte 1824—% in Düjjelvorf unter 
Gomelius, mit dem er 1826 nah Münden ging. 
1833 wurde er Zebrer der Hupferitechtunit am Stä: 
delſchen Inſtitut in Frankfurt; damals entjtanden 
zum Teil als Runftvereinsblätter: Romeo und Julia 
nah Cornelius (1836), Die heil. Genoveva nad) 
Steinbrüd (1839), Der Erltönig nah B. Neber 
(1840), Die Einführung des Ebrijtentums unter 
den Germanen nach Veit (1841). 1844 ging ©. nad) 
alien, zeihnete Raffaels Madonna della € dia 
und vollendete die Mlatte zu diefem Etih 1349 
(Abvrud 1851). In Frankfurt vollendete er 1856 
einen Etich nach Naffaeld Madonna del Grantuca. 
Gr ftarb 7. Jan. 1871. 

äffer, Aulius, Komponift und Mufitfchrift: 
heller, geb. 28. Sept. 1823 zu Krevefe bei Djterburg 
in der Altmark, jtubierte in Halle Theologie und 
Philofopbie und widmete fi 1850 der Mufil. Er 
war Ehüler Debns in Berlin, wurde 1855 Mufit: 
direltor in Schwerin, 1860 Univerfitätämufildireftor 
und Dirigent der Singalademie in Breslau, wo er 
10. Febr. 1902 jtarb. 1878 wurde er zum Profeſſor 
ernannt, ©. veröffentlichte mehrere Hefte Lieder 
am Klavier, Chorlieder und Klavierſtüde, verjaßte 
zwei Ehoralbücher (für die Provinzen Schlefien und 
Sachſen) und jchrieb Monograpbien über die Frage 
des Accompagnements in Bas und Händels Wer: 
fen (gegen Chryſander), darunter «R. Franz in jeinen 
Bearbeitungen älterer Botalwerter. 

a (Schaafgotſche), altes jclei. 
Adelsgeſchlecht, tommt urkundlich bereit3 1278 vor 
und hieß urſprünglich Scoff, Schoff oder Schaff, 
bis die Nahlommen des Ritters Gotid) oder Gott: 
bard Schaff (geit. 1420) den Namen S. annahmen. 
Sie teilen kb in die ſchleſ. und die böhm. Linie. 
Die ſchleſ. Linie, freiberrlich jeit 1592, reichsgräflich 
teit 1708, befißt die freie Standesherrſchaft Kynaſt 
nebit Bad Warmbrunn und Dorf Hermsdorf und 
die Herribaft Greiffenitein im Kreiſe Lömwenberg. 
Ihr Haupt iſt feit 15. Juni 1891 Graf Friedrich 
(geb. 18. Febr. 1883). 

Unter den Vorfahren ift bejonders zu ermäbnen: 

iberr Johann Ulrih von ©., geb. 1595 auf 
bloß Greifienftein, ein treuer Anhänger der prot. 
itche, der als faijerl. General und Anbänger Wal: 
in defien Fall verwidelt und 23. Juli 1635 


zu Regensburg enthauptet wurde. (Bol. Krebs, | 
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Hans Ulrich Freiherr von ©., Brest. 1890.) — Seine 
Kinder verloren die Herrſchaften Trachenberg (ſ. Hatz⸗ 
feld) ſowie Schmiedeberg und wurden katholiſch er— 
zogen. Bekannt iſt auch Graf Philipp Gotthard 
von ©., geb. 1716, den Friedrich d. Gr. 1744 zum 
Koadjutor und 1747 zum ürjtbiichof von Breslau 
ernannte, der aber dur jein Verhalten nad der 
Einnahme Breslaus durch die Öfterreicher (im Nov, 
1757) in Ungnade fiel, Er lebte jeit 1766 auf jeinem 
jenjeit der preuß. Grenze gelegenen Schloſſe Jo: 
bannisberg, wo er 5. San. 1795 jtarb. 

Die böhm. Linie, freiberrlich ſeit 1696, gräflich 


‚ Teit 1703, wird durch den Grafen Franz de Baula 


S., geb. 22. Juni 1829, ka k. Kämmerer und Oberjt 
a. D., vertreten. 

Schaffhauſen, jray. Schaffhouſe. 1) In der 
bijtor. Rangordnung der 12., dem Flächeninhalt 
oo. und der Einwohnerzahl nad der 

“ 19. Kanton der Schweiz, liegt, 
vom Großherzogtum Baden auf 
drei Eeiten umſchloſſen, nördlid) 
von den Kantonen Zürih und 
Me auf dem rechten Ufer des 
Rheins, beitebt aus drei getrenn: 
ten Gebietsjtüden und hat einen 
j Flächenraum von 294,22 qkm. 

(5. Karte: Die Schweiz.) 
Oberflächengeſtaltung. Der Norden und 
Diten des Kantons wird von dem holzreihen Ran: 
dengebirge in zwei ſich kreuzenden Hauptzügen durch⸗ 
zogen; der Südwejten gebört zum Klettgau. Haupt: 
fluß iſt der Rhein, dem vom Randen ber die Biber 
und vom Schwarzwald die Wutacdh zugeben. Das 
Klima im Rheinthal iſt mild, auf dem Randen raub. 

Bevdlterung. Der Kanton hatte 1880: 38348, 
1888: 37783, 1900: 41514 bez. 41609 ortsan: 
weiende E. in 36 Gemeinden. Im Kanton geboren 
find 29205, in der übrigen Eidgenoſſenſchaft 6460, 
im Auslande 5961; Bürger der Zäbhlgemeinde find 
21242, einer andern Gemeinde des Kantons 5588, 
eines andern Kantons 7056, Ausländer 7740. Die 
Mutterſprache ift bei 40388 E. Deutſch, bei 272 
Framoſiſch bei 889 Italieniſch. Die Zahl der 
Yebendgeborenen betrug 1901: 1177, der Eheichlie: 
Bungen 320, der Sterbefälle 745. Der Kanton zer: 
allt in ſechs Bezirke: 




















uni | Ein | Evan | flatho: Is 

Bezirke wohner | gelijche | Hiten —— 

— 
Obertletigauu 2278 231358 15 | — 
Unterkletigan . ..... 37176 | 3657 14 | — 
Repalb -- - 2000. 4360 | 4029 334 .. 
Schaffbaufen. ...... | 23461 | 17592 | 5529 | 7 
Scdleitheim ..»... »- -» | 3344 | 3275 6d — 
Bleins = - 000000 | 33% | 2335 | 1097 | — 





Sufammıen | 41609 | 34023 | za | © 
Landwirtſchaft. Von der Fläche find 281 gkın, 
d. i. 95,51 Py; produftives Land: 115,9 qkm Wal: 
dungen, 11,1 Weinland, 154,0 Ader:, Oarten:, Wie: 
fen: und Meideland. Bon dem unprodultiven Yande 
ind 3,3 qkm - Städte, Dörfer und Gebäude, 5,6 
Schienen: und Straßenwege, 2,3 Flüſſe und 1,7 qkm 
Felſen und Scuttbalden. Durch Yanpmwirticaft, 
Viehzucht und Gartenbau näbrten fih 15 466 Ber: 


ſonen (41 Proz). Der Yandbau liefert, namentlid) 


im Mettgau, Getreide, Obſt und Mein (Hallauer). 
Rach der Viebzählung vom 19. April 1901 zählt der 
Kanton 1018 Werde, 10627 Stüd Rindvieh, 11803 
Schweine, 3944 Ziegen und 2107 Bienenftöde. Der 
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Geſamtwert des Viehſtandes betrug 1898: 6,3 Mill. | desbahnen, von Weinbergen und bewaldeten Hügeln 
Frs. Die obligatorifche Kantons: Biehverfiherung | umgeben, bat (1900) 15403 E., darunter 11186 
umfaßte 3381 Viehbefiger mit 11724 Stüd Vieh Cvangeliihe, 3910 Katboliten und 26 Israeliten, 


und 4,ı3ı Mill. Berfiherungswert. 1900/1 wurden 
in der Fiſchzuchtanſtalt des Kantons 397300 Fild- 
eier eingejekt, darunter 161000 Lachſe, 108500 
Lachsbaſtarde, 56 700 Fluß: und Bachforellen, 21000 
Bahjaiblinge und 50000 Uſchen, und 372 100 Filc: 
den auägejeht, darunter 151300 Lachſe, 102000 
Lachsbaſtarde, 54400 Fluß: und Bachforellen, 19400 
Bachſaiblinge und 45000 Aſchen. 1901 wurden auf 
1114 ha 46441 hl Wein im Wert von 0,978 Mill. 
fyr3. (1900: 2,954 Mill., im Durchſchnitt 1896/1900: 
1,580 Mill, Frs.) geerntet. Der Objtbau wird durch 
Anlage von Baumſchulen und Beranftaltung von 
Obſtbaulurſen begünftigt. Zu Aufforjtungen wurden 
1901: 267000 Nabel: und 194000 Laubbölger ver: 
wendet. Der Bergbau befchräntt ſich auf die Aus: 
beutung zablreiber Gips:, Hall: und Sanpjtein: 
brüche und ergiebiger Tbongruben. Die Induſtrie 
bat, ſeitdem die Mafjerkraft des Rheins durch Tur: 
binenanlagen und Drabtieiltransmiffionen nukbar 
gemacht worden ijt, einen bedeutenden Aufihwung 
genommen. Hauptzweige find die Fabrikation von 
zu (1901: 625 Arbeiter), Waffen, Eifen: und 
Stablwaren (1407 Arbeiter), Wollfpinnerei (556 Ar: 
beiter), Uhrmacherei und Bijouterie (322 Arbeiter). 
Dem Handel dienen die Kantonalbank und mebrere 
Brivatbanten in ©., dem Verkehr zahlreiche Eiſen— 
babnlinien und die Dampferlinie Konftan;:S. Dant 
dem Rheinfall iſt auch der Fremdenverkehr ſehr lebhaft. 

Die Verfaſſung (von 1876, zuletzt teilweiſe revi⸗ 
diert 1895) iſt demokratiſch. Gejehgebende Behörde 
iſt der Große Nat (je ein Mitglied auf 500 E.), voll: 
ziehende der Regierungsrat (fünf Mitglieder). Dem 
Bolfe ftebt das Recht des obligatoriſchen Referen: 
dums und das Vorſchlagsrecht in der Geiebgebung 
(Anitiative), je auf Verlangen von 1000 ſtimm— 
fähigen Bürgern zu. Jede Gemeinde befikt ein 
Friedensrichteramt, jeder Bezirk ein Bezirkägericht, 
höchſte Inſtanz ift das Obergericht, das dem Großen 
Rat verantwortlich if. Die Staatseinnabmen be: 
trugen 1900: 1,399, die Ausgaben 1,929, das Staats: 
vermögen 14,388 Mill, Frs. die Schulden 2,208 Mill. 
Frs. Die reform. Kirche ftebt unter der Synode und 
dem Kirchenrat, die katboliiche unter dem Biſchof von 
Bafel. Das Schulwesen ift wohl geordnet. Der 
Kanton bat (1900) 36 Primarſchulen mit 116 Leh— 
ern, 10 Lehrerinnen und 6135 Schülern und Schü: 
lerinnen, 9 Setundar:(Real:)[bulen mit 38 Yebrern 
und 880 Schülern und Schülerinnen, 1 Mittelichule 
mit Anſchluß an das alademiiche Studium, ferner 
3 gewerbliche Schulen, 24 Fortbildungsichulen und 
119 Nekrutenturfe. Bei den Refrutenprüfungen 
ftebt der Kanton im zweiten Rang, 1901 batten 
48 Proz. der Rekruten jehr gute, 2 Proz. jebr ſchlechte 
Sejamtleiftungen. Die höchſte Lehranitalt ift das 
Gymnaſium der Hauptjtadt. Militäriich aebört ©. 
zum Stammbezirk der 6. Divifion. Das Wappen 
des Kantons ijt ein aufrechter, ſchwarzer, aetrönter 
Midder in goldenem Felde, mit — Hörnern, 
Klauen und Mannbeit. Geſchichte j. unten, 

2) Bezirf im Kanton ©. (j. umftebende Ta: 
belle). — 3) Hauptitadt des Kantons ©., am 
rechten Ufer des Rheins, der bier einige Strom: 
ihnellen, die «Lächen», bildet, in 395 ın Höbe, an 
den Linien Bajel: onjtanz der Bad. Staatöbabnen 
und S.Winterthur (30 km), S⸗Romanshorn (66km) 


und S.-Egliſau-Zürich (47 km) der Echweiz. Bun: | den Umfturz der alten 


Poſt, Telegrapb, Fernſprecheinrichtung, Wajlerlei: 
tung; Fabrikation von Eijen: 
und Stablwaren, Maſchinen, 
matbem. und phyſik. Inſtrumen⸗ 
ten, Verbandjtoff und Bind— 
faden, Ubrmacherei, Töpferei, 
Tricotweberei, KRammgarn: und 
Mollfpinnerei. Die Stadt bat 
viele alte, mit Ertern, Türmen, 
Skulpturen und Freslken ge: 
ihmüdte Giebelhäuier, meiſt 
Bauten aus dem 16. und 17. Jahrh. Die bemer: 
tenöwerteiten Gebäude find das Müniter, rt 
roman. Eäulenbafilita (11. Jabrb.), ebemals Abtei: 
tirche (deren Glode die berühmte Inſchrift trägt: Vivos 
voco, mortuos plango, fulgura frango), mit teilweiie 
erbaltenem Kreuzgang und der als chrijtlatb. Kirche 
dienenden St. Annalapelle, die got. Jobannistirde 
mit vorzüglicder Orgel, die neue Steig: und neue 





tath. Kirche, das Ratbaus mit getäfeltem Saal, Stan: 


tonsardiv mit dem Onyrlleinod, das Kornbaus und 
die alte Kaſerne, ftattlihe Renaiſſancebauten des 
17. Jahrh., das Muſeum mit der Stadtbibliotbet 
(30000 Bände), der naturbijtor. und der anti: 
quariihen Sammlung, das Jmtburneum (Tbeater, 
Muſikſchule, Ausftellungsjäle), 1864 von dem aus 
©. gebürtigen Londoner Bantier \mtburn der Stadt 
Be, wi das Gymnaſium, die Mädchenſchule, das 
neue Schulgebäude auf dem —— das 
Waiſenhaus und das Krankenhaus. Am Oſtende 
ragt auf einem Hügel der Munot auf, ein gewaltiger 
mebrftödiger runder Turm mit jchnedenförmig ge: 
wundener Auffabrt,5mdiden, bombenfeftenRauern, 
1564 — 82 ausgeführt und neuerdings rejtauriert. 
Am MWeftende liegt die Promenade Faͤſenſtaub mit 
dem Denkmal des berühmten Hijtoriterd Jobs. von 
Müller. Den beiten Üiberblid über die Stadt gemäb- 
ren das gegenüber am linten Rheinufer gelegene 
Dorf Feuerthalen, zu dem zwei Brüden führen, und 
am rechten Ufer die Billa Ebarlottenfels, deren Er: 
bauer, der UÜbrenfabrifant H. Mojer (1805 — 74, 
auch der Schöpfer der großartigen Waſſerwerle (2400 
HP.) im Rhein ift, venen die ſchaffhauſenſche Induſtrie 
ihren Aufſchwung verdantt. In der Näbe der Stadt 
(Ramfen) Spuren keltiſcher Nieverlafjung, bei Stein 
foldhe der Piablbauer, bei Thayingen von Höblen: 
bewohnern, bei Schweizerbild röm. Überrefte. Sud 
weitlich von ©. bei Yauffen der Rhbeinfall. (S. Rbein.) 

Geſchichte des Kantons und der Stabt. 
Die Geihichte des jekigen Kantons ©. ijt im weſent 
lichen diejenige jeiner Hauptitadt. Der Ort erlangte 
1050 durd die Gründung der Abtei Allerbeiligen 
größere Bedeutung und: wird im 12. Jabrb. als 
Stadt erwähnt. Als geijtliche Stadt genob S. Im— 
munität und aus diejer erwuchs nad und nach die 
Reichsunmittelbarleit; S. wurde aber 1330 vom 
Reihe an Habsburg verpfändet, von deſſen Herr 
ſchaft es ſich 1415 lostaufte; 1454 [bloß es, von 
Djterreich wieder bedrängt, mit den Eidgenofjen ein 
Bündnis ab, das 1501 zu feiner Aufnahme in den 
Bund führte. Nachdem ©. 1529 die Reformation 
eingeführt hatte, fam das Stift Allerbeiligen an die 
Stadt. Im 16. Jahrh. arrondierte ©. fein Land: 
gebiet, das von dem zünftifch:ariftofratiichen Stadt: 
regiment durch Landvögte verwaltet wurde. Durd 
idgenoſſenſchaft 1798 wurde 


Schäffle — Scafhäutf 


dieſes Unterthanenverhältnis beſeitigt und Stadt 
und Land der Helvetiſchen Republik zugeteilt, bis die 
Mediationsalte von 1803 dem Kanton die frübere 
Selbjtändigleit wiedergab und fein Gebiet durch die 


Stadt Stein vergrößerte. Durc die Berfaflung von | 
1814 wurden die Vorrechte der Stadt gegenüber | 
| feierliber Aufzug mit Tanz der Böttcher (Schäff: 
1831 zum Aufitand des Yandvolts und Einführung | 


dem Yande teilweiſe wiederbergeitellt, was im Yan. 


einer neuen repräjentativ:demofratiichen Verfaſſung 
jübrte. Seither bat ſich der Kanton im demofrati: 
ſchen Sinne weiter entwidelt und durch die Ver: 
jajjungsrevifion von 1876, die das fatultative Ne: 
jerendum und die Anitiative einführte, den Liber: 
gang zur reinen Demokratie eingeleitet. Die Ne: 
vifion der Verfaſſung 1895 führte zu Ginfübrung 
des obligatorischen Referendums. 

Litteratur. Imthurn, Der Kanton €., biito: 
riich, geograpbiich und ftatiftiich (St. Gallen 1840); 
Nüeger, Ebronit der Stadt und Landſchaft ©.(2 Bpe., 
Scajtb. 1880— 92); Geſchichte des Kantons ©., 
Feftichrift, ba. auf Veranlafiung des Großen Rates 
des Kantons S. (ebd. 1901); 3 und der Rbeinfall 
(3. Aufl., Zur. 1901); Beiträge zur vaterländiichen 
Geſchichte, bg. von der Hiſtoriſch-Antiquariſchen 
aaa Schaffh. 1863 fg.). 

äffle, Albert, Nationalölonom und Staats: 
mann, geb. 24. Febr. 1831 zu Nürtingen in Württem: 
berg, bejuchte 1844 — 48 das evang. Seminar in 
Eböntbal, dann die Univerfität Tübingen. 1850 
— 1860 war er bei der Nedaltion des «Schwäb. 
Merlur» in Stuttgart tbätig und erbielt Herbit 1860 
eine ordentliche Profefjur der polit. Slonomie und 
Staatswirtibaft an der Univerfitär Tübingen. Von 
1862 bis 1865 aebörte ©. dem württemb. Landtage 
und 1868 dem Deutſchen Zollparlament an. Im 
gleichen Jabre folgte er einem Rufe an die Univer: 
ntät Wien. Bei der Bildung des djterr. Kabinetts 
Hohenwart übernabm ©. 7. Febr. 1871 das Mini: 
jterium des Handels, zugleib auch zeitweilig die 
Yeitung des Aderbauminifteriums. Nach dem bereits 
im Dttober desjelben Jahres erfolgten Sturz des 
Miniiteriums z0g er ſich zu bleibendem Aufentbalt 
nab Stuttgart zurüd und widmet jich jeitdem einer 
jebr ausgedebnten litterar. Thätigleit. S. nimmt 
eine jelbjtändige Stellung unter den Vertretern der 
etbiich:focialpolit. Richtung ein und bat au auf 
dem rein tbeoretiichen Gebiete Bedeutendes geleiitet. 
on jeinen Schriften find bervorzubeben: «Das 
geſellſchaftliche Syſtem der menſchlichen Wirtichaft» 
(3. Aufl., 2 Bde. Tüb. 1873), «Die Quinteſſenz des 
Socialiömus» (Gotha 1874; 13. Aufl. 1891), «Die 
nationalöfonomiibe Theorie der ausſchließenden 
Abſatzverhältniſſe⸗ (Tüb. 1867), «Kapitalismus und 
Socialiömus» (ebd. 1870; 2. Aufl. 1878), «Der 
forporative Hiljslaflenzwang » (ebd. 1882; 2. Aufl. 
1884), «Bau und Yeben des focialen Körpers » 
(2. Aufl., 2 Bve., ebd. 1896), «Grundſatze der Steuer: 
yolitit» (ebd. 1880), «Die Ausfichtslofigleit der Co: 
cialdemotratie» (ebd. 1885; 4. Aufl. 1891), «Geſam— 
melte Aufjäße» (2 Boe., ebd. 1885— 87); «Deutiche 
Kern: und Zeitfragen» (Berl. 1894; Neue Folge, ebd. 
1895), «Cotta» (ebd. 1895), «Ein Botum gegen den 
neueiten Zolltarif» (Tub. 1901), «Die agrariiche Ge: 
fabr» (Berl. 1902). Zu dem «Hand: und Lehrbuch 
der Etaatämwifienichaften» jchrieb er ven 2. und 
3. Band der «Finanzwiſſenſchaft» («Die Steuern», 
2p3. 1895 u. 1897). Mit B. Yechler veröffentlichte 
er «Neue Beiträge zur nationalen Wohnungsreiorm» 


(Berl. 1897) und «Die ſtaatliche Wohnungsfürſorge⸗ 
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(ebd. 1900). Aud giebt S. (1892—1901 allein, feit: 
dem gemeinjam mit Bücher) die «Zeitfchrift für die 
geſamte Staatswifienihaft» heraus. 
Schäfflertanz oder Böttchertanz, ein in 
München aller fieben Jabre (1879, 1886, 1893, 1900 
u.f.f.) am Dreitönigstage (6. Yan.) ftattfindender 


ler) in altdeuticher Tracht, angeblich zum Andenten 
an die Seuche von 1517, wäbrend welder die Bött: 
cher einen öffentlichen Aufzug mit Mufit zur allge: 
meinen Ermutigung veranitalteten. Die Tänzer 
tragen bunte Reife, mit deren Hilfe fie allerlei Fi— 
auren bilden (Reiftanz). — Vgl. Mayr, Der S. 
und der Mebgeriprung (Münd. 1865). 

Schaffliege (Melophagus ovinus L.), Schaf: 
laus, Schaftete, Schafzecke, liege aus der 
Unterordnung der Yausfliegen (j. d.), Kopf breiter 
als das Halsichild, Flügel feblend, Beine kurz und 
did, Hinterleib ungegliedert, Saugrüflel kopflang, 
vorjtebend, Farbe bornbraun, Körper ziemlich dicht 
mit ſchwarzen Boriten bevedt, Yänge 5—5,5 mm. 
Sie jhmaropt auf Weideſchafen, deren Blut ſaugend. 

Schaffner, j. Ciienbabnbeamte. 

Schaffot, ſJ. Schafott. 

Schafgarbe, Pflanzengattung, ſ. Achillea. 

Schafhaut, ſ. Amnion. 

Schafhäutl, Emil von, deutſcher Phyſiker, Geo: 
(log und Mujittbeoretiter, geb. 16. Febr. 1803 zu 
Ingolitadt, jtudierte Matbematif und Naturmwifjen: 
jchaften und wurde 1827 Efriptor an der Fönigl. 
Pibliotbet der Univerjität Münden. Seine eriten 
Abbandlungen eribienen unter dem Pſeudonym 
Emil Bellijov (pellis ovis). 1834 wandte ſich 
S. nab England, wo er jpäter zu Swanſea ein 
Yaboratorium errichtete, um den Puddelprozeß zu 
itudieren. S. erfand unter anderm in England 1836 
eine Maſchine zum Puddeln von Schmiedeeifen und 
entdedte die Anweſenheit des Stidjtoffs im Eiſen 
(1838). Eeine Abbandlung «fiber die Urſachen der 
Dampftejielerplojionen» (1841) erwarb ibm die 
große jilberne Telford:Mevaille. Im April 1841 
tebrte ©. nach München zurüd, wo er 1842 Mit: 
plied der Atademie wurde und das geognojt. Kabi— 
nett gründete, dejlen Koniervator er wurde. 1843 
wurde er außerord., 1844 ord. Profeſſor der Geologie, 
Bergbau: und Hüttentunde, 1849 Überbibliotbefar. 
Gr itarb 25. Febr. 1890 in Münden. Seine geo: 
anoit. Forſchungen über das Alpengebiet legte er 
teils in Yeonbards und Bronns « jabrbuch», teils 
in den «Geognoit. Unterſuchungen des ſüdbayr. 
Alpengebirges» (Münc. 1851) und « Südbavernd 
Lethaea geognostica» (Ypz. 1863, mit Atlas) nieder. 
Ferner jchrieb er «Die Geologie in ihrem Verhältnis 
zu den übrigen Naturwiljenicaften» (Münc. 1843) 
und «Die neueiten geolog. Hypotheſen und ibr Ber: 
bältnis zur Naturwiſſenſchaft überbaupt» (184). 
Daneben beichäftigte er ſich mit techniſch-aluſtiſchen 
und mufitaliicben Unterfuchungen und erfand unter 
anderm ein VBibrationspbotometer (1840), ein Pho— 
nometer (1853) und ein Taichenpbonometer (1860). 
Einen wichtigen Beitrag zur Geichichte der Kirchen: 
musik lieferte er in der Schrift: «Der echte gregoria: 
niiche Choral in feiner Entwidlung bis zur Kircben: 
muſik unferer Zeit» (Münd. 1869). Ferner jchrieb 
er: «Ein Epaziergang dur die liturgiſche Mufit: 
neibichte der fatb. Kirde» (Münd. 1887), «Abt 
Georg Joſeph Bogler» (Nugsb. 1858). — Val. Böbm, 
C. E. von E. (Separatabdrud aus dem «Bapr. In— 
duftrie: und Gewerbeblatt», Münd). 1890). 
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Eaeitemel, |. Yama. 
Eee. Kaſe. 
lee, Futterpflanze, 1. Klee. 
oten, ſ. Hartleibigfeit. 
< opf, jrüber auch Societäts: oder Kon: 
— auch Denunziationsſpiel ge— 
nannt, deutiches Kartenjpiel, das je nad der Ge: 
gend in ſehr verſchiedener Weiſe von vier, ſechs 
oder acht Perſonen, die ſich in zwei Barteien teilen, 
geipielt wird; doch wird der Gewinn allgemein 
durch die Zahl der in den gemadten Stichen ent: 
baltenen Augen enticieden und säblt bei 61 Au — 
cinfach, bei 91 Augen doppelt. Die Wenzel ü 
itecben "alle andern, auch bie Trumpftarten. Als 
Menzel gelten bier” die vier Unter (Buben), dort 
die vier Ober (D Damen), anderwärts alle Unter 
und ber oder die vier Unter nebit Eichel: und 
Grünober. Die Wertfolge der Wenzel nach der farbe 
iſt Die ‚gewöhnliche (Eichel, Grün, Rot, Scellen). 
In einigen Spielweiſen üt Schellen i immer Trumpf, 
in andern Rot. Die angeipielte Farbe muß betannt 
werben, doch ift man, wenn man bies nicht ann, 
nicht gezwungen, zu trumpfen. ©. kann mit einem 
ober mit zwei Rartenfpielen von 32 Blättern gefpielt 
werben; in lesterm Wall nennt man es Doppel: 
topf. Eine Verſchmelzung des Eolo (j. d.) mit ©. 
ift der wendiſche ©. zu vier Berjonen mit jechs 
Menzeln. Gichelober heißt bier «der Alte», Grün: 
ober «die — [Hol bod (1. d.). 
on er ſ. Schaffliege. ©. heißt aud der 
linfe, Pflanze j. Coronilla. 
s äulchen, Ku ſ. Feldſalat. 
Schafött (Schaffot, vom franz. échafaud), 
Blutbühne oder Blutgerüft, die erböbte Richt: 
jtätte, auf welder die Hinrichtung (f. d.) von Ber: 
bredern jtattfindet. (S. auch Guillotine.) 
— ——— Varicellen. 
Schafqueſe oder Gehirnqueſe, ſ. 
Schafräude, ſ. Räude. 
Sa chur, ſ. Schaf. 
afichwingel, Grasart, j. Festuca. 
Schafitädt (Scafitedt), Stadt im preub. 
Nea.: Bez. und Kreis Merjeburg, am Urfprung der 
Laucha, an der Nebenlinie Merjeburg:S. (18 km) 
der Preuß. Staatöbahnen, bat (1900) 2668 E. dar: 
unter 147 Ratboliten, Roft, Telegrapb, ein Ritter: 
aut; Zuderjabrit, Eiſengießerei und Fabrik land: 
wirticaftlicher Maſchinen, Molterei, Siegeleien, 
— und Handel mit Getreide und Fettvieh. 
afftall, ſ. Stall. 
afftelze, ſ. Bachſtelze. 
aa Dada jür dünne und ſchlanke Kör: 
per oder Teile derjelben, 3. B. eines Gewehrs, einer 
Lanze, Säule, Pflanze. InderNadelfabritation 
bezeichnet man mit ©. die Drabtjtüde von der zwei⸗, 
drei: ober vierfadhen Yänge der berzuitellenden Näb: 
nadeln oder Stednabdeln; ferner heißt jo der rüdwär: 
tige Teil eines Schlofrieg els, aud der cylindriſche 
Teil eines nicht boblen —A im Maſchinenbau 
bei einfachen Tragachſen der zwiſchen den Zapfen be: 
findliche eigentliche Achientörper, bei Bleuelftangen 
N leueiiduh), Kuppelitangen der Teil zwiſchen den 
beiden Etangentöpien; auc ein Teil des Webjtubls 
(1. Zafel: Webereil, sig. 9), der Vogelfeder (. Se: 
dern), jowie der die Made umjdließende Teil des 
Stigfes (Scbaftitiefel) heißt €. 
Shatteter| beilartiges Gerät, ſ. Celt. 
teke, i. Schaftliege. 
Echäften, ſ. Veredelung. 


Trebfrant: 
[beit. 


+ halme, Pilanzenjamilie, j. Equiietaceen. 
& lach, Dorf im Bezirtsamt Miesbah des 
bayr. Reg. Bez. Oberbayern, am Tegernjee und an 
den Nebenlinien Holzkirchen: Tölz der Bapr. Staats: 
babnen und S.:Tegernjee (12 km), bat (1900) 563 
dar E., Boiterpedition und „zelegrapb. 

Saftiappencelte, | Gelt. 

Shattmörler Halenmörfer. 

— ſ. Fruchtwaſſer. 

—— Wolle. 
— ſ. Shaffige 
fzu cht, J S chaf. 

Shah, in der peri. Sprache ber allgemeinjte 
Name für den Beberricher eines Landes, ſowohl für 
den unabhängigen Souverän als für den lebns: 
pflichtigen Vaſallen. Als Titel des Königs von 
Berjien und des Sultans wird aber jekt die zu: 
fammengejegte Form Schabinihab (Überichab, 
Schah der Schabs) oder Padiſchah (j.d.) gebraucht. 
— ©. iſt auch der Name eined Diamanten ti. d. 
nebſt Tafel, Fig. 8). 

abi, peri. NRebnungsitufe und Rupfermünge, 
als erjtere der 20, Teil eines Kran (j. d.) oder etwa 
2,6 Bi. [des Firduſi (ſ. d.). 

Schähnäme («Königsbuc»), epiiches Gedicht 

er Seid. 

Schaitän, arab. Form des Wortes Satan. 

Schaitanfa, Berg, ſ. Beſch-Barmak. 

Schafal, eine zur Gattung Hund gebörige Heine 
Gruppe nächtlich lebender Raubtiere, die zwiſchen 
den Wölfen und Füchſen ſteht. Ihre Mitglieder find 
von geitredtem Bau, jelten böber als 50 cm, baben 
ſcharf zugeipißte Obren, Heine Mugen mit runder 
Bupille, lange Bartborjten und ein ziemlich grob 
bebaartes, gelbes oder braungelbes, ſtellenweiſe 
ſchwarzgrau überlaufenes Fell, tragen den buſchigen 
Schwanz borizontal und verbreiten einen jebr übeln 
Geruch um ſich. Die ©. leben geiellig, legen unter: 
irdiſche Baue an und find jeit alten Zeiten wegen 
ibres eigentümlichen nächtlichen Gebeuls berüchtigt. 
Mit den Eintritt der Dämmerung ftreifen fie nad 
Nabrung umber. Dabei dringen fie jelbit in bie 
Städte, wo fie die Abfälle zuſammenſuchen, berau: 
ben Hübnerjtälle und Vorratshäuſer und müblen 
ih Zugänge zu allen nicht jebr jorgfältig eingerich⸗ 
teten Gräbern. Sie ſuchen ſchwache Säugetiere und 
Vögel zu beichleichen, nahren ſich aber auch von Pflan⸗ 
zenwurzeln und ſind Liebhaber von Weintrauben. 

Der gemeine ©. (Canis aureus L., f. Tafel: 
Milde Hunde und Hyanenl, ig. 4, der wahr: 
ſcheinlich durch Miihung umd direlt Stammvater 
mebrerer Najien von Haushunden wurde, ift bis 
90 cm lang, oben graugelb, unten und an den 
Beinen roitgelb, an der Außenjeite der Ohren fuchs⸗ 
rot und hat einen bis zu den Ferſen reichenden, 30cm 
langen und an der Spitze ſchwarzen Schwanz. Er 
iſt von den dalmatiſchen Inſeln an über Griechen— 
land, die Türkei, Sudrußland, Kleinaſien, Perſien, 
Indien und faſt ganz Afrika verbreitet und zeigt 
viele Spielarten, je nah dem Wohnort. Die in der 
Bibel unter dem Namen Schual erwähnten Tiere 
(die Füchſe Simſons nad Yutbers Überjegung) ge: 
bören gleichfalls zu den „gemeinen S. Er iſt ein zus 
dringliches, aber feiges Tier und den Menſchen nicht 
gefahrlich. Außer dem genannten giebt es noch an: 
dere Arten in zoolog. Gärten, wo fie ſich, mit robem 
Fleiſch gefüttert, gut balten, wegen | ihres Geruchs 
und Gebeuls aber unbeliebt find. Die Preiſe ſchwan⸗ 
ten zwiichen 30 und 200 M. für das Stud. 


Scafarillrinde — Schall 


> re j. Croton. 

Schake und Schätel, die Glieder der Anter: 
kette. ©. find geſchloſſen, Schäfel können geöffnet 
werben, um mebrere Kettenjtüde miteinander zu ver: 
binden. Batentjchätelbaben die Form der Ketten— 
ſchalen, paſſen alſo in das Anteripill. 

Schaku, Shaku, Einheit des japan. Längen: 
maßes, eingeteilt in 10 Sun oder Eung von 10 Bu 
oder Bun zu 10 Rin oder Ring = 0,30303 m. 6 ©. 
= 1 fen d d.); 60 Ken = 1 Tichö (chö); 36 Tſcho 
=1NRi(j.d.). — vogel. 

afuhühner, ſoviel wie Jaluhühner, ſ. Holto: 

Schal, Umſchlagetuch, ſ. Shawl. 

Schälblattern, der Bempbigus (j. d.) der Neu: 
geborenen. des Grundwaſſers (ſ. d.). 

Schälchenapparat, Apparat zur Unterfuhung 

Schalden, Godfried, holländ. Maler, geb. 1643 
zu Made, Schüler van Hoogftraetens und vielleicht 
Gerard Dous, lebte lange in England, ſeit 1691 im 
Haag ala Mitglied der Echilderbent, wo er aud) 
16. Nov. 1706 jtarb. Seine Meifterjchaft befteht in 
der Darftellung von Lichteffelten, die er auf die man: 
re Art, durch Kerzen:, Yampen: oder feuer: 
beleuchtung oder fonjtwie im Sinne des Nachtſtücks 
(1.d.) bervorzubringen wußte. Seine Ausführung iſt 
bis ing Kleinſte jorgfältig und zart; doch wurde in 
jeiner fpätern Zeit feine Pinfelführung freier. Außer 
England befißen die Galerien zu Wien, Münden, 
Dresden, Amjterdam, Haag Arbeiten von ihm, die 
auch vielfach geftochen und litbograpbiert find. ©. ra: 
vierte jelbjt in Kupfer, doch jind feine Blätter jelten, 

Schalderd, Dorf und Babeort in der diterr. 
Bezirkshauptmannſchaft und dem Gerichtsbezirt 
Briren in Tirol, Hauptort des Schalderer 
Thales, welches bei Vahrn in das Cijadthal 
mündet, bat (1900) 311 E. 

Schale — scala), ein Gefäß von 
flacher bis zu balbkugeliger Form; gelegentlich haben 
die ©. auch einen hoben Fuß. Sie dienten im Alter: 
tum insbeſondere ald Trint: und Opfergerät (f. Ba: 
tera), jeßt meijt zum Darbieten von Obſt, Kuchen, 
Zuder u. dal. jowie zum Aufbewahren von Bijiten: 
tarten. (©. Tertfig. 2 u. 3 beim Artikel: Hildes: 
heimer Silberſchaß und Tafel: Goldſchmiede— 
tunſt IL, Fig. 4u. 5.) — | al P. Hartwig, Die 
griech. Meijterihalen der Blütezeit des ftrengen 
a en Stils (mit 75 Tafeln, Berl. 1893). 

= e, joviel wie Schallern (f. d. und Helm). 

Schale, beim Pierde eine Knocenauftreibung 
am Sronengelent, wie der Leift (j. d.), unterſcheidet 
ſich aber von diejem, daß jie nicht auf die Seiten: 
flächen des Kronengelenls beichräntt iſt, jondern ſich 
rings um das Gelenk eritredt (Bingbein). Die S. 
ift daber viel ungünitiger zu beurteilen als der Leiſt. 

Schalen, in ver Jägerſprache die Hufe beim 
Elch⸗, Evel:, Dam:, Reh⸗, Ehwarz:, Gems- und 
Steinwild. Schalenwand, äußere Fläche der €. 

Schalenaffel, ſ. Schnuraſſeln. 

Schaleunblende, Mineral, ſ. Blende. 

€ —— ſoviel wie Hartguß (f. d.). 
Schalenkrebſe, ſ. Kruftentiere. 

Schalenkreuz, meteorolog. Inſtrument, ſ. Ro: 
binſons Schalenkreuz. 

alenkuppelung, ſ. Kuppelung. 
Schalenobſt, Obſiarten, deren äußere dicke 
Schale ungenießbar iſt und deren Samen allein ge— 
eſſen werden. Hierzu gehören Walnuß, Haſelnuß, 
aſtanie, aber auch die Mandel, die botaniſch zum 
Steinobſt gerechnet wird. 
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Schalet, das beliebteſte israel. Sabbateſſen, 
beſteht aus fettem Rind:, Hammel: oder Gänſefleiſch 
mit Reis oder großen Graupen und Erbien. 

alfigg, Thal in ver Schweiz, j. Schanfige. 
Schälfourniere, j. Bd. 17. 

Schalf (got. skalks, altbochdeutich scalh, scale), 
urjprünglich foviel wie Knecht, dann ein Menſch 
von knechtiſcher Gefinnung mit dem Nebenfinn des 
Boshajten und ——— erſt in neuhochdeutſcher 
Zeit iſt die mildere Bedeutung, ein Menſch, der mut— 
willige, loſe Streiche treibt, aufgekommen. 

chalkaute, ſ. Kantholz. 

erg befchlagen, ſ. Bewaldrechten. 

Schalkau, Stadt im Kreis Sonneberg des Her— 

ogtums Sachſen-Meiningen, lints an der Jh, am 

ß des Thüringer Waldes, Sitz eines Amtsgerichts 
(Landgeridt Meiningen), bat (1900) 2022 E., Poſt, 
Telegraph, Kunſtſchnitzſchule; Spielmarenjabrita: 
tion, Dampfjägewert, Brauerei und Märbelmüblen. 
Weſtlich auf einem Berge die Ruine Shaumburg. 

chalke, Fabrikort im Landkreis Gelſenkirchen 
des preuß. Neg.:Bez. Arnsberg, 2 km ſüdlich von der 

— Emſcher, an den Linien Wanne— 

\ Oberbaufen und Eilen : Win: 
terswijt der Preuß. Staatsbab: 
nen, mit elettriiher Straßen: 

babn nah Wattenſcheid (8 km), 
batte 1867: 2058, 1880: 9495, 

1890: 14887, 1900: 26077 €., 

darunter 12554 Hatbolifen und 
87 — Poſtamt erſter 
ei Klaſſe, Telegrapb, Sprengitoff: 

Verſuchsſtation, kath. und evang. Pfarrkirche, Real: 

—— höhere Mädchenſchulen; Gas: und 
zaſſerwerk; drei Steinfoblenzechen (Graf Bismard, 

Wilhelmine Victoria, Konfolidvation) mit Ringofen: 

ziegeleien, Eiſengießerei und Maichinenfabrit(e al: 
fer Hütte), Puddlings: und Drabtwalzwert, Stahl: 
wert, Kofereien, Fabriken für Chemitalien, Well: 
bleb, Weißblech, Srabtfeile, Ammonial, Kochherde, 

Blehwaren, Glas und Epiegel. 

Schalfen, verihalten, das Verſchließen der 
Ladeluken (ſ. Luken) der Schiffe mit Schaltbrettern 
und Preienningen (if. d.). 

Schälknötchen, Zahnausſchlag, Zahn— 
frieſel (Strophulus), Hautausſchlag der Heinen 
Kinder, beitebend in birje: bis banftorngroßen, blaß: 
roten, mäßig judenden Knötchen, die in der Regel 
in Öruppen beieinander jteben und nad) mebrtägiger 
Dauer meiſt unter Abjchuppung verſchwinden. Die 
Urſachen der ©. find entweder äußere Hautreize oder 
Ernährungsftörungen, insbejondere Magen: und 
Darmlatarrb. ——— lauwarme Baͤder, Re: 
— der Diät und des Stuhlgangs. 

Schall, die Empfindung, weldye durch die unfer 
Ohr erregenden Luftbewegungen entitebt. Der Knall 
(f. d.) ift eine kurze intenfive Schallempfindung. 
Eine länger anhaltende Empfindung bezeichnet man 
als Geräufc (f. d.) oder Ton (ſ. d.), je nachdem die 
————— unregelmäßig oder geſeßmäßig 
aufeinander folgen. Dieje regelmäßigen Schwin: 

ungen der Yuft werden von fchwingenden elajti: 

ſchen Körpern erzeugt, wie geipannten Saiten (1. d.), 

Stäben (1. d.), Pfeiſen (f. d.), Gloden (j.d.). Wenn 

die Zahl dieſer Schwingungen in der Sekunde un: 
gefäbr zwiſchen 16 und 40000 liegt (ſ. Grenzen der 
Hörbarfeit), bören wir einen Ton (j. d.). Gewöhn— 
lich führt ein folder Körper mehrere Schwingungs— 
weifen mit den Schwingungszahlen n, 2n,3n... 
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zugleid aus, wodurd die verſchiedene Klangfarbe 
(j. d.) der Töne entſteht. Der Ton iſt defto höher, 
je größer die Zabl der Schwingungen. Dieje 
Schwingungszahl eines Tons wird am bequemiten 
mit der Sirene (ſ. d.) beitimmt, die Klangfarbe 
mitteld der Nefonatoren (j. d.) unterfucht. Die 
Schwingungen der Körper erzeugen in der um: 
gebenden Luft Schallmwellen, das find Verdich— 
tungen und Werbünnungen, die fich kugelförmig 
ausbreiten und wie Wafjerwellen, welche durd) die 
Schwankungen eines Kahnes auf einemTeich erzeugt 
werden, fortichreiten. (S. Schallgeſchwindigleit.) 
Dieje Berdihtungen find zu gering und geben auch 
zu Schnell vorbei, um einen mertlihen Einfluß auf 
das die Luft durchſetzende Licht zu üben und gejeben 
zu werden. Doc kann man fie mittel$ der Schlieren: 
metbode (f. d.) ſichtbar machen. (S. Tafel: Shall, 
Sig. 1.) Treffen die Schallwellen das Ohr, jo tommt 
infolge des wachjenden Drudes das Trommelfell 
in Bewegung, das durch Vermittelung der Gebör: 
tinöchelchen die —— des Ohrlabyrinths, ins: 
bejondere jene der Schnede mit den Nervenend: 
organen in Bewegung feht, wodurd die Empfin: 
bung ausgelöft wird. (S. Gebör nebit Tafeln: Das 
Gebörorgan des Menſchen, I, IL) Die Er: 
regung-des Gebörorgans berubt auf dem Mittönen 
(}. d.) oder dem Mitichwingen. In ähnlicher Weiſe 
tönnte der oben erwähnte Kabn einen zweiten in 
arößerer Entfernung ins Schwanten bringen. Da 
man neben dem Örundton eines zujammengejekten 
Tons die einfachen Obertöne (f. d.) zu erfennen ver: 
mag, fo ijt e$ wabrjcheinlich, daß e3 für verschieden 
bobe Töne bejonders abgejtimmte Endorgane (Cor: 
tiſche Faſern) in der Schnede giebt, die nur auf dieſe 
Töne anſprechen, wodurd die Trennung der Ton: 
bejtandteile in der Empfindung ermöglicht fcheint. 

Durch die Interferenz (j. d.) der Schallmellen ent: 
jteben die jog. Schwebungen (f. d.), aus denen fid) 
die Harmonie und Disbarmonie erklärt. 

Die Neflerion oder JZurüdwerfung des €. 
an feiten Mänden geichiebt, wie beim Licht, nad 
dem Geſetz, dab der Einfallswintel gleich dem Ne: 
fleftionswintel ift; jedoch gilt dieſes einfache Gejek 
nur für hohe Töne. Ein zurüdgemworfener ©. heißt 
Echo (f. d.). Zur Honzentrierung der zurüdgewor: 
jenen Schallwellen auf einen Puntt dient der Schall: 
ſpiegel (f.d.). Unter Brechung des S. verftebt man, 
abweichend von dem Begriff Brebung beim Licht 
(1. Brechung der Lichtitrablen), lediglich eine ſolche 
Zerteilung der Schallwellen, dab eine edhoartige Zu: 
rüdwerfung verhindert wird. über die Umſetzung der 
Scallwellen in Anziebung und Abjtoßung, 
Yuftitrömung und Wirbel j.-Scall (Bp. 17). 

Über die auf Tafel: Schall befindlichen Figuren 
vgl. die Artitel: Schlierenmetbode, Fig. 1 u. 2; 
Sirene, Fig. 3 u. 10; Pbonautograpb, Fig. + u. 7; 
Harmonila, chemiſche, Nig. 5; Kundts Staubfiguren, 
Fig 6; Wellen, Fig. 8; Phonograph, Fig. 9. 

Die Geſehe des ©. faht man unter dem Namen 
Alujtit oder Phonik aufammen. Bereits Pytha— 
aoras (im 6. Jahrh. v. Chr.) und deſſen Schüler ent: 
widelten ziemlid gründlid die Yebre von den muſi— 
taliſchen —— und von den Schwingungen 
der Saiten. Anaragoras (im 5. Jahrh. v. Chr) 
erflärte das Echo als eine Reflerion des ©., und 
Blinius wußte, daß der ©. in feiten Körpern ſich 
ichneller fortpflanze als in der Luft. Ipi Mittel: 
alter geſchah nichts für die ntwidlung der Akuftit; 
in neuerer Zeit haben ſich um die theoretijche or: 





Schallbeher — Schallgejchwindigfeit 


ſchung verdient gemacht: Bernoulli, Euler, Rameau, 
Chladni, Newton, Zaplace, Savart, Cagniard de la 
Tour, Seebed, Weber, Kundt, Töpler u. a., vor 
allen aber Helmbols. Der berühmtejte Verfertiger 
Fe Apparate ijt gegenwärtig Koenig in Paris 
(vgl. deſſen Experiences d’acoustique, Bar. 1882); 
daneben ift Appumn in Hanau zu nennen. Unter 
Akuftit im fpeciellen Sinne verjtebt man aud die 
Regeln, nad denen eine günjtige Schallwirkung in 
geihlofienen Räumen erreicht wird. (S. Aluſtik.) 
Vol. Mac, Einleitung in die Helmbolgihe Mufit: 
theorie (Graz 1866); Tyndall, Der ©. (3. Aufl., 
Braunſchw. 1897); Helmbolß, Lehre von den Ton: 
empfindungen (5. Aufl., ebd. 1896); Ravleigb, Die 
Theorie des ©. (2 Boe., ebd. 1880); Melve, Atuftit 
(Lpz. 1883); Eljas, Der ©. (ebd. 1886); Schaik, 
MWellenlebre und ©. (deutih Braunſchw. 1902). 
Schallbecher, j. Schalltrichter. 
Schallboden, ſ. Reſonanzboden. 
Schalldeckel, das aus aluſtiſchen Gründen über 
einer Kanzel angebradhte Dad. ſchemiſche. 
& allempfnbliche Flammen, j. Harmonila, 
Schalleru, im 15. Jabrb. aufgelommene Form 
des Nitterbelms, aus einer Verbindung des eigent: 
liben Kopfihußes (Helms) mit der von den Achſeln 
—— Barthaube entſtanden. Die ©. hatte 
anfangs eine feite Yichtöffnung, jpäter ein bemweg: 
liches Viſier. (©. Tertfig. 5 u. 9 beim Artitel Helm.) 
Schallgeſchwindigkeit, Fortpflanzungs— 
geſchwindigkeit des Schalls, die Geſchwindig— 
teit, mit der die Schallwellen ſich fortpflanzen oder 
fortgeleitet werden. Wenn an einem Orte A eine 
Kanone abgefeuert wird, jo bemerkt ein mebrere Kilo: 
meter von A entfernter Beobachter B zwiſchen dem 
Blis und Knall der Kanone in A einen bedeutenden 
Zeitunterſchied. Aus der Entfernung AB in Metern 
und der beobadteten Zeitdifferenz in Selunden er: 
giebt jr die ©. für trodne Luft von 0° C. zu 330 m in 
der Selunde. Bei böberer Temperatur und feuchter 
Luft it die S. etwas größer. Sole Verſuche wurden 
von Merfenne, von der Florentiner Akademie (1660), 
von der Barijer Akademie (1822), von Moll und van- 
Bed (1823) u. a. angeftellt. In äbnliber Weije hat 
man die S. im Waſſer (am Genfer Eee) bejtimmt 
zu 1435 m in der Sekunde. Die Geſchwindigleit im 
Glas konnte nicht nad diejer Methode bejtimmt 
werden. Tönt ein in der Mitte gebaltener Glasſtab 
von der Yänge 1 beim Streichen longitudinal, jo 
liegt in ibm die Hälfte der Yänge A der jtebenden 
Welle, jo daß X = 21. Giebt der Stab n Echwin: 
gungen in der Sekunde, fo liegen auf der Etrede, die 
der Schall in einer Sekunde zurüdleat, n folcher 
Wellen. Die S. iſt alſo nr = 2nl. (S. Ehwingung 
und Wellen.) Newton faßte den Gedanten, die ©. 
zu berechnen, da dur die Erpanfivfraft E der Luft 
die bewegende Kraft, durd die Dichte p die zu be— 
wegende Mafje beitimmt ift; er fand für die ©. s 


den Nusdrud s = vr Paplace verbeſſerte diejen 


Ausdrud und fand s = ve (1 4+ at),mobei E,p 


Erpanfiofraft und Dichte bei 0° C. und "das Ver: 


bältnis der beiden fpecifiihen Wärmen der Luft, « 
der Ausdebnungstoefficient und t die Temperatur 
nad Gelfius ift. Dur einen Zimmerverſuch lann 
man die ©. für Luft oder ein beliebiges Gas mittels 
Etaubfiguren bejtimmen. (S. Kundts Ctaubfiguren.) 


SCHALL. 











1. Schallwelle, 2. Luftwelle eines Geschosses, 
nach der Schlierenmethode nach der Schlierenmetliode 
photographiert. photographiert. 








ee me —— 


6%. Kundtsche Staubfigur 





8, Orgelpfeife mit Flammenzeiger 


7. Schwingungskurven, mit dem Phonautographen gewonnen. 
















Be ee er Ren 


| k 9. Edisons Phonograph. 





10, Koenigs Zahnsirene, 





Brockhaus’ Konversations - Lexikon. 14, Aufl. 


Schalllöcher — Schalmei 


von Saiteninjtrumenten, die den Schwingungen der | 
im Refonanzlaften eingeſchloſſenen Luft aus dem 
Inſtrument ——————— ermöglichen. Sie haben 
ei den Guitarrenarten, den Hadebrettern und auch 
bei alten Klavieren kreisrunde Geſtalt, bei den 
Geigenarten in ältefter Zeit die Form des Buch: 
itabens C, feit dem 16. Jahrh. die eines f, und 
beißen dann F-Löcher (f.d.). Bei Klavieren jind jeit 
dem 19. Jabrb. die S. durd andere Einrihtungen 
überflüffig geworden. — ©. heißen auch Fenſter 
oder fenjterartige Sffnungen in Glodentürmen. 

8 challmeſſer, Schallradiometer, ſ. Schall 
(Bd. 17). 

Schallſpiegel, metallene Hoblipiegel (ſ. d.), die 
zu je zwei in größerer Entfernung voneinander, mit 
ihren Achſen zufammenfallend, aufgejtellt werden. 
Hängt man in dem Brennpuntt des einen ©. eine 
Ubr auf, jo werden die auf diejen ©. fallenden 
Schallitrablen in paralleler Richtung nad dem an: 
dern ©. und von diefem zum Brennpunkte des 
letztern geworfen. Vermoge der jo im zweiten Brenn: 
punkte vereinigten Schallitrablen bört man bier das 
Ticken jener Uhr weit ftärter als zwijchen den Brenn: 
puntten der beiden Spiegel, wo die parallelen Strab: 
len, als vereinzelt, zu ſchwach wirken. Das Princip 
der S., das auf einer Brennpunttseigenjchaft der 
Kegelſchnitte (f. d.) berubt, findet ſich aud an jog. 
‚Flüftergewölben oder Fluſtergalerien (ſ. Echo). 

alltrichter, Schallbecher, * trichter⸗ 
oder becherformige Hohllorper zum Auffangen der 
Schallwellen, wie beim Hörrobr (ſ. Hörmaſchinen), 
beim Phonautographen (ſ. d.), beim — des 
Phonographen (ſ. d.) u.a. Die Ohrmuſcheln find 
natürliche ©. (ſ. Gebör). Bei Blasinſtrumenten beißt 
©. aud die Stürze (1. d.). 

Schallwellen, i. Schall. 

almauka, arab. Name von Salamanta. 

älmafchinen, Ginrihtungen zur mechan. 
Entfernung der Schalen von Obit, Kartoffeln, Möb- 
ren, Rüben, Getreidetörnern u. ſ. w. Während die 
eriten Ausführungen dieſer Art viel Abfall lieferten, 
arbeiten die neuern Ronitruttionen ſehr ölonomiich 
und übertreffen zugleich die Handarbeit an Genauig: 
keit. Die nachſtehende ig. 1 ftellt eine auch zum 


— | 


— die Offnungen im Reſonanzboden 





Big. 
Schälen von Obſt verwendbare Kartoffelſchäl— 
majdine dar von €. Herzog in Reudnitz-Leipzig, 
die mittels einer Schraubzmwinge an einer Tiſchkante 
zu befeitigen it. Die Kartoffel wird bier wie bei 
einer it in die geteilte Welle eingeflemmt, 
mobei nicht, wie bei dem fonjt gebräuchlichen Auf: 
ipießen, eine innere Berlekung und das unappetit: 
lihe Schwarzwerden im Innern der Frucht jtatt: 
finden fann. In der Anfangslage jtebt das Meiler, 
welches durch eine Spiralfeder fortwährend leicht 
gegen die Frucht gedrüdt wird, ganz auf der rechten | 
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Seite derſelben. Sobald man jedoch die Handkurbel 
dreht, beginnt es, unter beſtändiger Rotation der 
Welle, ſich im Bogen an der ruht bin zu bewegen, 
wobei es die Schale in einem feinen Streifen ablöft. 
Dieje Bewegung wird ihm mittels eines Schneden: 
getriebes erteilt, das, von der Kurbel direlt bewegt, 
den Arm des Meſſers von rechts nach links berum: 
führt. Wenn das lektere auf der linken Seite an: 
gelangt ift, bat es die Frucht vollftändig geicält 
und fann daher in jeine Anfangslage dur ein: 
faches Auslöjen_des Schnedengetriebes zurüdge: 
bracht werden. Die fertig geſchälte Kartoffel wird 
aus der Majchine entfernt, indem man einen federn: 
den Hebel nad links beweat, wodurd die Spiken 
der Welle auseinandergeben und jo die Frucht frei: 
geben. Für Äpfel und Nettiche eriftieren aud ©., 
bei denen gleichzeitig ein zweites Meſſer die Frucht 
in eine jpiralförmige Scheibe zerjchneidet. Andere 
Apfelibälmajcinen bejiren eine Vorrichtung zum 
Ausjtechen der Kerne. Cine Abbildung der Reynold— 
ſchen Schälmaſchine findet ſich auf Tafel: Obit: 
verwertung, Fig. 4 (Bd. 17). 

Die Fig.2veranichaulicht eine von derjelben Firma 
fonitruierte Shälmafchine für größere Mengen von 





Fig. 2. 


Kartoffeln, Möbren oder Zwiebeln. Das Schälen 
geſchieht hier nicht durch Meſſer, wie bei ältern Ma: 
ſchinen diefer Art, jondern durch Reibflächen, die 
durch eine Kurbel in Umprebung verjegt werden. 

Über ©. für Getreide (Schläger: und Scheuer: 
maſchinen) ſ. Getreidereinigungsmajdinen, zur 
Graupenfabrikation ſ. Graupenmüblen, bei der Ya: 
brifation von Zundhölzchen ſ. d., zur Bearbeitung 
der —— ſ. Kaffee (Bd. 17). 

Schalmei (aus franz. chalumeau, vom lat. cala- 
mus, d. i. Robr), urjprünglid die jetzt vergeſſene 
Sadpfeife aus Rohr; jpäter ein jebt ebenfalls ver: 
altetes Blasinftrument aus Buchsbaum, je nad) den 
verfjhiedenen Tonlagen von verſchiedener Größe. 
Die Heinfte Art für ven Diskant bat ji in dem ital. 
Biffero, der meijt zum Dudeljad geblajen wird, 
erbalten. Aus ibr entwidelte fi im 18. Jabrb. die 
Dboe (j.d.). Die größern Arten nannte man Bon: 
mer oder Bombart(Bombard, aus frz. bombarde, 
vom lat. bombare, ſchnurren, wegen des dumpf— 
jurrenden Tons; j. Tafel: Mufilinjtrumentel, 
* 5, Bd. 17), eine Mittelart für Tenorlage hieß 
N Der größte oder Babßpommer erreichte 


1colD. 


382 


die Länge von etwa 3,5 m; erit jpäter fam man 
darauf, die geradeaus gehende unbebolfene Röbre in 
wei verbunden nebeneinander liegende umzuge: 
Halten, wodurch das Fagott (f. d.) entitand. 

Schalmeirohr, j. Rohr. 

Schalotte, Allium (Porrum) ascalonicum L., 
aus dem Drient (Askalon) ftammendes Zwiebel: 
entre aus der Gattung Allium (j. d.), dejien 

olliger Wurzeljtod aus mebrern lleinen, zuge: 
jpigten Zwiebeln mit jebr feinem, feftem, baltbarem 
Fleisch beftebt. Die größern Zwiebeln finden Ber: 
wendung in der Küce, während die Heinern als 
Brutzwiebeln zeitig im Frühjahr (ähnlich den Sted: 
wiebeln) auf Beete in Entfernung von 10 bis 12 cm 
flach gejtedt werden. Nach dem Abwelten der Blät: 
ter im Sommer können die Zwiebeln geerntet und 
bis zum Frühjahr troden aufbewahrt werden. Man 
unterfcheidet die gemöbnliche Heine lange graue ©. 
von der großen däniichen oder ruffiichen. Gritere 
iſt feiner und wird lediglich durch Brutzwiebeln ver: 
mebrt. Lebtere bringt fkeimfäbigen Samen. und 
wird dur) zeitige Ausſaat im Frühjahr gezogen. 

Schälpflüge, ſ. Bilug. [Pfund. 

re fund, Etälpund, ſchwed. Gewicht, ſ. 

Schalftein (jo genannt, weil er leicht in große 
Platten, «Schalen», fpaltet), ein Geftein, das der 
Hauptſache nad einen Tuff von diabafiichen Grün: 
jteinen darjtellt. Die Eruptionen der Diabafe, die 
vorwiegend während der jilurifchen und devoniſchen 


sormation ftattfanden, waren von großartigen Aus: | 


brüchen zugebörigen Tuffmaterials (den beutigen 
vultanifcen Aſchen, Sanden und Lapilli vergleich: 
bar) begleitet, und wenn dieſe Ausbrüche ſubmarin 
ſtattfanden, oder das Material in das benachbarte 
Meer fiel, jo vermengte jich leßteres mit dem auf 
dem Meeresboden zum Abfak gelangenden Thon: 
ichiefer: oder Kalkſchlamm. Daher enthält der ©. 
Een oder Kalkſubſtanz in fich ſowie oftmals 
‘Betrefaften, äbnelt bald einem reinen Diabastuff, 
bald einem kalkigen Thonſchiefer und trägt graue, 
grüne und braune farben, die oft in Flecken ab: 
wechſeln. In jeiner Maſſe liegen häufig Feldfpat: 
förner oder Chloritknöllchen, insbeſondere Körner 
von weißem oder rötlibem Kallſpat, der auch Neiter, 
Irümer und Adern bildet. Unter dem Mitrojtop 
ewahrt man oft noch Partikel von Hornblende, 
Zitaneifen und Epidot. ©. find unter anderm in 
ausgedehnten Maſſen bekannt in Nafjau (im Lahn: 
tbal von Wesplar bis unterbalb Diez), in den Rubr: 
gegenden Weſtfalens, im Harz, Fichtelgebirge, im 
böhm. Eilurgebiet, im Vogtland, in Devonibire, 
auf Eubba. — Pol. Pelitan, Die S. des Fichtel: 
gebirges, aus dem Harz u. j. w. (Wien 1900). 
Schaltbrett, bei eleltriſchen Anlagen eine in 
unmittelbarer Nachbarſchaft der Stromquelle (der 
Maſchine, des Accumulators u. ſ. w.) oder auch des 
Eleltromotors angebradte Tafel, auf welder alle 
zur Verbindung derjelben mit den Peitungen dienen: 
den Ein: und Ausſchaltevorrichtungen, ebenio aber 
auch alle zur Mefjung, Regulierung und Sicherung 
dienenden Apparate der Anlage ſich vereinigt finden. 
Bei Elektricitätswerfen (f. d.), wo die Schalttafeln 
entiprebend groß find, bat ſich die Bezeichnung 
Apparatenwand für diejelbe eingebürgert. 
Schalteyklus, eine Periode von Jahren, in der 
zu beftimmten Zeiten ein FR. oder ein Monat ein: 
efhaltet wird, um das Kalenderjahr in Überein: 
Fimmung mit dem Stande der Sonne oder den 
ondphaſen zu erbalten. (S. Kalenver.) 





| 
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Schalmeirohr — Schamadrofjel 


Schaltjahr, jedes Jahr, das durch Einſchiebung 
eined Tages oder Monats länger als ein gewöhn: 
liches Jahr oder Gemeinjabr it. (S. Jabr und fa: 
lender.) € chaltſyſteme ſ. Kalender. 

nr j. Jahr. über die verichiedenen 

Schaltung, die befondere Art der Einſchaltung 
von elektriſchen Stromtreisteilen in den Geſamt⸗ 
freis. (S. Barallelibaltung, Reihenſchaltung, Drei: 
leiterjgitem, Telegraphenſchaltungen.) 

Schaltwerk. ein zu den verjbiedenjten Zweden 
angewendeter Bewegungsmechanismus, bei dem 
ein Glied, das Schaltjtüd, durd ein zweites, die 
in das Scaltjtüd eingreifende bin und ber gebende 
Schaltklinke, in abſetzend fortjchreitende Be: 
wegung verjegt wird, mährend durch ein drittes 
Glied, die ruhende jog. Sperrklinte (ſ. Klinte), 
ein Rüdgang des Cchaltftüdes verhindert wird. Das 
Scaltjtüd iſt zu dem Zwede entweder mit Berzab: 
nung verjeben, in welche die beiden. Klinten ein: 
greifen, oder e3 erfolgt bei glattem Umfange des 
Schaltjtüdes die Mitnahme und Sperrung durd 
Reibung oder durch ein FFeitllemmen der Klinlen 
am Schaltſtück; man unterjheidet demgemäß Zahn: 
ſchaltwerle, Neibungs: und Klemmijchaltwerte. Ein 
S. der lektern Art wurde früber von Langen an 
der ältern Form der Gusmajhine angewendet. An: 
wendungen bilden die Zählwerke, Hebelade, Schritt: 
zäbler, die Zuſchiebungsmechanismen der Wertzeug: 
maſchinen u. ſ. w. ©., bei denen das Scaltftüd 
eine Flüfjigkeit ift, bilden die Kolbenpumpen. Deut: 
lich ijt das bei der Hubpumpe. Das Ventil im Kol: 
ben bildet die Schaltklinte, die während des Kolben: 
abwärtäganges das Waſſer durchtreten laßt, wäb: 
rend des Kolbenaufwärtäganges dagegen dasjelbe 
gefangen bält und mit fih nimmt. Den Rüdwärts: 
gang des Schaltjtüdes, bier alfo des Wajlerinbaltes 
der Pumpe, verhindert das Fußventil ald Sperr: 

Schalung, |. Dede. (inte. 

Schaluppe, das zweitgrößte Boot der Kauf: 
fahrteiſchiffe, das auf See in Davits (j. d.) bängt 
und dazu beftimmt iſt, die Verbindung mit dem 
Lande zu unterhalten. Die S. werden dur Ruder 
oder Segel oder durd beide zugleich fortbemegt. 
An der Ditiee führen —— Küſtenfahrzeuge 
von 20 bis 40 t Gehalt den Namen ©. (f. Slup). 
Kanonenfhaluppen waren gr Boote von 
ftarfer Bauart, die ein ſchweres Buggeſchütz batten 
und durch 30—40 Ruder fortbewegt wurben. 

Scham, aſiat.türk. Wilgjet, j. Syrien. _ 

Schamadhä, Kreis und Stadt im ruſſ. Gou— 
vernement Balu, ſ. Schemada. 

Schamade, Signal, j. Chamade. 

Schamadroffel (Kittacincla macroura Gmedl.), 
ein zu der den eigentlihen Drojieln nabe jtebenven 
Gattung Eliterprofjeln —— Wagl. et 
Kittacincla @ld.) geböriger Vogel, erſt jeit burzer 
yet lebend bei uns eingeführt. Die S. übertrifft 
Nachtigall und Eprofier jowie die amerik. Spott: 
drofjel bei weitem an Wohlllang und Fülle, Neid: 
baltigteit und Abwechſelung der Töne. An Kopt, 
Hals und ganzer Oberjeite blauſchwarz, Schwan; 
reinſchwarz, Bürzel und äußerjten Schwanzfedern 
weiß, Bruſt und übriger Unterſeite bräunlichgelb⸗ 
rot, von Drojjelgröße, aber mit langem Schwan;, 
erſcheint fie als ein ſchöner Bogel. Ihre Heimat it 
Indien und die Sunda-Inſeln. Da fie von jeber 
an Univerjalfutter gewöhnt iſt, macht ihre Haltung 
feine Schwierigkeit. Preis 45—60 M. 


Sdatıjahr j. Weichtiere. 


Schamaiten — Schandau 


—— ſoviel wie Samogitien. 

Schamanidmnd, die eigentümlihe Religion 
eines Teils der uralaltaiihen Völker, die jeht 
durd den Buddhismus und das Chrijtentum jebr 
eingeihräntt worden ilt. Tas Mort ©. jtammt 
wabricheinlih aus dem Sanskrit gramana, «Bettel: 


mönch», das befonders auch von den buddhiſtiſchen | 


Briejtern gebraucht und von diefen (wohl durd die 
Chineſen) auf die Priejter der ural-altaiſchen Bölter 
übertragen wurde, die man Schamanen nennt. 
Heute befennen fib zum ©. nur noch die Samo— 
jeden, Tunguſen (außer den Mandſchu), die Nord: 
mongolen oder Burjäten am Bailaljee, von den 
Türkjtämmen die Jakuten und einige Stämme im 


Altai, die Oſtjaken, Wogulen und ein Teil der | 


MWolgafinnen. Dem S. eigen üt der Glaube an die 
enge Verbindung, die zwischen den jeßt lebenden 
Menſchen und ibren längit verstorbenen Abnen be: 
ftebt, vereint mit dem Glauben an Zauberei und 
Geijter. Die Geijter, deren es unzählige giebt, wer: 
den faſt ausnahmslos ala Geiſter der Verftorbenen 
angejeben, und man bat vor den Toten Furt und 
Grauen. Der Kultus des ©. iſt weſentlich ein 
Totenkultus, deſſen Hauptelement die Geiiter: 
beichwörung bildet, die der Schamane ausübt, der 
auch die Opfer darbringt und als Arzt auftritt. 
Mie der Wriefter bei vielen andern Böltern in 
Afrika, Amerika, Südindien u. j. w., verfeßt fich der 
Schamane vor jeiner Thätigkeit in Ekſtaſe, die er oft 
bis zur Raſerei jteigert, jo daß er ſich nicht felten in 
epileptijchen —— am Boden wälzt und völlig 
gefübllos wird. Schließlich ergreift er eine Trommel, 
bei deren Ton er ſich allmäblich berubigt. eine 
aröhte —* iſt «die Reinigung der Aurte», d. h. 
die Austreibung des Geiſtes eines Veritorbenen aus 
den Zelte. Er tritt in pbantajtiicher Kleidung auf, 
die bet den Jakuten reich mit Schmiedearbeit ver: 
jeben und daber ſehr koſtſpielig iſt. Metit find die 
Scamanen aber arme Yeute, deren Kunſt fich nur 
bei. einem Teile der ural:altaiichen Voller vom Vater 
auf den Sobn vererbt. Neben dem Geiiterglauben 
findet fi bei allen Stämmen, wie bei den Negern 
und Indianern, auch die Verehrung böberer Götter. 
— Val. Caftren, Borlefungen über die finn. Mytbo: 
Logie (Betersb. 1853); Hielifh, Die Tungujen (ebd. 
1879); Nadloff, Das Echamanentum und fein Kul— 
tus (Pop. 1885); Priklonſtij, Das Schamanentunı 
der Jakuten (deutih von Krauß; Bo. 18 der «Wit: 
teilungen der Wiener Antbropologiihen Gejell: 
jchaft», Wien 1888). [tom.). 
Schambein, Shambeinfuge, ſ. Beden (ana: 
Schamberg, ſ. Geſchlechtsorgane. 
Schamblume, ſ. Clitoria. 
Schambogen, ſ. Beden (anatom.). 
Schamfielingdmatte, cine Matte aus weichem 
Tauwerk, die in der Tafelung der Raben und Sten: 
aen und auch Salingen befeftigt wird, um das 
Durchſcheuern, Schamfielen, des Taumert3 zu 
Schamil, E Schamyl. [verbüten, 
Schamlippen, ſ. Geihlehtäorgane. 
Schammar, Shem{m)er, Stamm und Staat 
(Emtirat) im nördl. Arabien, mit unfichern Grenzen, 
umfaßt das granitiihe Plateau des Innern am 
Dicebel Aga und die Sandwüſten Nefud, foll aber 
vor 1885 bı3 weit über die Syriſche Müjte und bis 
Medina ausgedehnt worden fein. Hail (Havel), 
1067 m hoch am Rande der Müfte gelegen, mit 
20 000 €., iſt der Hauptort. 
Schammatha, ſ. Kirchenbann. 
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Scha⸗mo, chineſ. Sandwüſte, ſ. Gobi. 
Schamotte, j. Chamotte. 
| —— e, ſ. Mimoſe. 
Schamröte, }. Erröten. 
Schams, Kreis im Bezirt Hinterrbein des ſchweiz. 
‚ Kantons Graubünden. i 
Schamfer Thal, ſ. Biamala. 
Schamteile, |. Geſchlechtsorgane. 
Schamum, der viermännige Spinat (1. d.). 
Shamyl(Schamil, d. i. Samuel), auch Ben 
Mobammed ©. Effendi, Propbet und Eultan 
der kaufaj. Bergvölter, geb. 1797 im Aul Himrv 
im Gebiete der tatar. Rojjubelinen im nördl. Dage: 
ſtan, jtudierte arab. Grammatit und Pbilojopbie 
und neigte in religiöier Beziehung ſich der Yebre 
| des Kaſi-Mollah zu, einer Erneuerung des Sufid: 
ı mug, welche bald zu einem Bande der Einigung für 
| die zerjplitterten Stämme Dageitand wurde. Als 
1824 der Aufitand gegen die Ruſſen losbrach, ſchloß 
ſich S., der bis dahin als Murid (Geiftlicher) ge: 
lebt batte, mit Kafı:Mollab dem Hampfe an. Beide 
warfen ſich, als die Ruſſen unter Nojen gegen den 
Kojſu fiegreich vordrangen, in die Bergfeite Himry. 
Bei dem Sturm 18. Dit. 1831 fielen jämtliche Ver: 
teidiger. Nur ©., obſchon ſchwer verwundet, ent: 
ing dem Tode. Der Huf der Heiligkeit, in dem ©. 
ereits jtand, wurde durch Diefe Rettung noch erböbt, 
jo daß er, ald Hamſat-Beg, der Nachfolger Kaji: 
Mollabs, 1835 durch Meuchelmord gefallen war, zum 
Haupt der Sefte gewählt wurde. Liber die Kämpfe 
ver daulaſ. Bergvölter unter S.3 Führung gegen 
die Ruſſen f. Kaulaſiſche Kriege. Flüchtend zog ſich 
©. zurüd in feine legte Zufluchtsftätte, Gunib (1. d.), 
wo er ſich nad verzweifeltem Kampfe 6. Sept. 
1859 dem General Barjatinjtij ergeben muBte. Man 
brachte ihn nach Betersburg, wo er eine rüdjichts: 
volle Bebandlung erfuhr, Später nabm S. Auf: 
enthalt zu Kaluga, fiedelte 1870 nach Melta über 
und jtarb im März 1871 zu Medina, 1869 war er 





mit jeinen Nachlommen in den erblihen Adelsſtand 
des Ruſſiſchen Reichs erboben worden. 

Schau, der birman. Name für einige zu der 
Gruppe der Thai (f. d.) gebörige Stämme. Die ©. 
eroberten im 13. Jahrh. Hinterindien; ein Zweig 
von ihnen, die Abom oder Abanı, jebte ſich in 
Aſſam feit. (S. Echanftaaten und Kbämti.) 

Schanab, bibliiher Ausprud für Zuftipiegelung. 

Schandau, Stadt in der Amtsbauptmannicaft 
Pirna der ſächſ. Kreisbauptmannihaft Dresden, 
7 km von der böhm. Grenze in der Sächſiſchen 
Schweiz, am rechten Ufer der Elbe und an der Mün: 
dung der Kirnitzſch in dieſe, ſowie an den Linien 
Dresden:Bodenbad und S.:Niederneulirch (41 km) 
der Sächſ. Staatsbahnen (Bahnhof links von der 
Elbe), Sik einer Oberforjtmeifterei, eines Amts: 
gerichts (Landgericht Dresden), Forſtrentamtes, 
Hauptzollamtes und öjterr, Nebenjollamtes, iſt 
Dampferjtation und hat (1900) 3256 E., darunter 
200 Katholiken, Bojtamt eriter Klaſſe nebit Zweig: 
itelle, Telegrapb, einen von Sendig 1896 geitifteten 
Brunnen, 2 Kirche, Schifferſchule, zahlreiche 
Villen und Hotels, unter denen namentlich die Sen: 
digihen hervorzuheben find, jtädtifche Kur: und 
Badeanjtalt mit Kneippſcher Wailerheilanitalt, elek: 
triſche Beleuchtung, Wajjerleitung, Rranten: und 
Siehenhaus ; Dampfſägewerk, Blumenfabrit, Schiff: 
bau, Sandjteinbrühe, Sandſtein- und Holzban: 
del und bedeutenden Fremdenverkehr. Am Cingang 
ins Kirnitzſchthal, welches von einer eleftriichen Stra: 
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ßenbahn durchzogen wird, entipringt eine eiienbal: 
tige Heilquelle. ©. it der Nusgangspuntt für Aus: 
flüge in die Sähfiihe und Böhmische Schweiz. Jen: 
ſeits der Elbe das Dorf Krippen (ſ. d). ©., eine 
$ründung der Sorben (Schandow), wird 1346 ur: 
tundlich erwähnt, hatte bereits 1407 Marktgerectig: 
feit und erbielt 1470 Stadtrechte. — Bal. Der Kur: 
ort S. (Echandau 1876); Lehmann, Wegweiſer in 
die Umgebung von ©. (4. Aufl., Dresd. 1894); 
Schäfer, Führer dur S. und jeine Umgebung (neue 
Aufl., ebd. 1901). . d.). 
chandeck, im Seeweſen ſoviel wie Kampagne 
Schandeckel, der äußerſte Plankengang des 
Oberdecks, der auf den Spanten aufliegt und da: 
durch das Oberdeck auf der Bordwand abſchließt; 
der oben auf der Rehling (i. d.) liegende Planfen: 
gang wird oft «zweiter S.» genannt. 
Schaudorph, eigentlih Stamdrup, Sophus, 
dän. Dichter, geb. 8. Mai 1837 zu Ningited, geit. 
1. Xan. 1901 in Ropenbagen, widmete ji anfäng: 
ih pbilol. und äſthetiſchen Studien, jpäter aber 
ausſchließlich litterar. Schaffen. Auf «En liden 
Digtfamling» (Ropenb. 1862) folgten «Ude i So: 
ven» (1867), eine Reihe dramat. Scenen, die Ro: 
mane «Uden Midtpunftv (1878) und «Thomas 
Fris’3 Hiftorie» (1881), und die Heinern Erzäb: 
lungen «Fra Provinjen» (1876), «Fem ortel: 
linger» (1879), « Smaafolt» (1880), «Rovelletter» 
(1882), «Ct Aar i Embede» («Ein Yabr im Amt», 

1883), «Stovfogedbörnene» («Die Kinder des Wald: 
büter3», 1884), «Det gamle Apothet» (1885), «Bir: 
gittes Stabne» (1888), «Stillelivs:Folt» und «Dp: 
levelfer» (1889), «Paa Reife» (1891), «Fra Udlandet 
og fra Hjemmet» (1890), «Bilhelm Vangs Studenter: 
aar» (1894), «Tre Appelfiner» (1894), «Alice og 
mindre Fortellinger (1895), «Frigjort» (1896), Tr 
fen ram» (1897), «Gamle Billever» (1899). No: 
vellenfammlungen erſchienen u.d. T.: xFremmed og 
bjemligt» (1885), «Ser Kortellinger» (1886), «Fra 
JIsle de France og fra Sord Amt» (1888), «Fortœl⸗ 
linger» (1898) und «Sipite Fortellinger» (1901). 
Auch als Lyriker bat ſich S. hervorgethan; 1887 er: 
ſchienen ſeine Gedichte RT og Sögnedager, 1886 
das Schauspiel «Uden Midtpuntt», das Luſtſpiel 
«Balg:RKandivater», und 1893 das Luftipiel «Hjeem: 
fomft». Bon feinen Romanen find bejonders «Poet 
og AJunfer» (1891) und «Helga» u bervorzu: 
heben. ©. war ein vorzügliher Humorijt und fcil: 
derte mit Vorliebe das Yeben und Treiben der Klein: 

era si 1, |. Branger. [ftädter, 

Schandichrift, foviel wie Pasquill (f. d.). 

Schändung, Befledung oder körperlibe Ver: 
lehung einer Berfon, durch welche diefelbe mit einem 
dauernden Malel bebaftet wird, z. B. Entmannung, 
— Notzuct, Päderaſtie, Abſchneiden von 
Naſen und Ohren, Leichenſchändung (ſ. d.), oder die 
boshafte Beibädigung von Kunſtgegenſtänden, be: 
ihimpfender Unfug an Gräbern, Kirchengebäuden, 
an dem Gotteödienft geweibten oder andern mit 
Bietät gepflegten Sachen u. dal, Nicht alle Arten 
ver ©. find ftrafbar; einzelne werden als bejondere 
Verbrechen beftraft (f. Unzucht), bei andern bildet 
die ©. einen Grund der Strafſchärfung (j. Befriedete 
Sachen) oder einer ſolchen für die Aurktellung eines 
qualifizierten Verbrechens. 

. Schanfigg oder Schalfigg, Hochthal im Be: 
zirk Pleſſur des ſchweiz. Kantons Graubünden, wird 
im N. durch die Kette des Hochwang vom Prättigau, 
im DO. dur den Strelapab vom Davos getrennt. 


ſtredt ſich 20 km lang vom 


Schandeck — Schang-hai 


Bei Chur öfinet es ſich durch einen Thalhals gegen 
das Rheinthal. Das Hauptthal, von der Pleſſur 
(ſ. d.) in tiefem, Huftartigem Bett durchfloſſen, er: 
ß des Strelapafles 
weſtlich bis Brud, wo die Pleſſur links die Nabiuja 
aufnimmt und nad Norbmweiten umbiegend in die 
Thalenge tritt. Seine oberjte Stufe, das Sapün, 
ein jtilles Wald- und Weidetbal, vereinigt fich bei 
Langwies (1377 m) mit den Seitenthälern Fondei 
rechts und Aroja linld. Hauptort ift Yangmwies 
(Am Platz), das mit Chur durd eine 22 km lange 
Boftitraße, mit dem Davos durd) den Saummeg des 
Strelapafjes (2377 m) verbunden ijt und, wie das 
jeenreihe Hochthal von Aroja, als Luftlurort viel 
beſucht wird. S. ilt ein Kreis des Bezirks Pleſſur 
mit (1900) 2422 meift deutfchen reform. E. in 10 Ge: 
meinden, Alpenwirtidaft und Feldbau. 

alla, richtiger Shangallo, Volk ;wi: 
ihen Abeifinien, dem Gebiet der Homrän (j. d.) 
und der Barca (j. d.), leben in Dörfern mit patriar: 
chaliſchen Einrihtungen. Ihre Hauptbeihäftigung 
it der Landbau. Der Sprade nah, die mit dem 
Nubiſchen mande Ähnlichkeit hat, aebören die ©. 
zur Urbevölterung von Nordoitafrita. — ao: Mun: 
zinger, Dftafrif. Studien (2. Ausg., Bat. 1883); 
Abbadie, Douze ans dans la Haute-Ethiopie (Bar. 
1868); Beltrame, Il Sennaar e lo Sciangallalı 
(2 Bde., Verona 1879—82). 

Schang-hai, (Schang:bai:bien), Shang— 
hai, beveutendite Handels: und Hafenjtadt Chinas, 
lieat in der Provinz Kiang:ju, am tiefen Hwang:pu 
oder Wu⸗ſung⸗ Fluß (Schang⸗ hai⸗ Fluß), 22 km von 
deilen Mündung in den Jang:tje:ftang (j. umſtehen⸗ 
den Blan). Diele Lage in der fruchtbaren und dicht: 
bevölterten Küftenniederung und ihre Verbindung 
durch zahllofe Flüſſe und Kanäle mit den Seen im 
Innern, dem Kaijertanal und dem — 
trugen weſentlich zum raſchen Aufſchwunge bei. Die 
einheimiiche Bevölterung beträgt (1901) 620000 E. 
Die fremden Niederlajiungen bejteben aus dem 
brit., amerif. und dem franz. Staptteil. In allen 
find auch Deutihe und andere Fremde wohnbaft. 
Die Gefamtzahl der Fremden beträgt (1900) 6774. 
Am Quai des Hwang:pu, dem fon. «Bund», ſteht 
eine Reihe ftattlicher Gebäude, in engl.:ind. Bauftil 
aufgeführte Wohnhäuſer der reiben Kaufleute, der 
engl. Gerichtshof, mebrere Konfulate, Banten, das 
‚reimaurerhaus, der engl. Klub u. j. w. Weiter 
landeinwärts befinden fich mehrere Kirhen. Der 
Häuferreihe gegenüber an dem Fluſſe liegt ein 
öffentlicher Garten. In der franz. «Nonzeffion» find 
das franz. Generaltonjulat und das Gemeindebaus 
erwähnenswert. Unter der Beſchirmung ber fran;. 
Niederlaſſung befindet ſich das etwa 8 km im Weiten 
von ©. liegende, im 17. Jahrh. gegründete Jefuiten: 
Hlofter Sü:tia:wei (Zi⸗ka⸗ wei) mit berühmter Wetter: 
warte (meteorolog. und magnetijches Objervato- 
rium), die Sturmwarnungen für die oftafiat, Ge- 
waſſer erläßt. Ganz in der Nahe ift das von Klofter: 
frauen geleitete Waifenhaus und die Erziehungs: 
anftalt für junge Chinefinnen. Außer der genannten 
Kirche beitehen in S. noch drei andere tatholiiche 
und vier ee S. ift Sik eines kath. 
und anglitan. Biſchofs, einer Abteilung der Royal 
Asiatic Society, böberer Zollbehörden für In⸗ und 
Ausland, eines kaiſerl. hinef. und eines deutjchen 
Poftamtes, des Statiftiihen Amtes der Oberzollbe⸗ 
horde, eines gemiſchten Gerichtshofs, eines Tao— 
tat u. ſ. w. Die mit einer Mauer und großen Bor: 


Schang · ſcheng 


mit Granitblöden belegte Straßen, bejist große Wa: 
renlager und zahlreiche Tempel, unter ihnen der we: 
gen eines naben Theebaujes vielbejuchte Tempel des 
Stadtgotted. Für die Jang-tje-fiang:Dampfer und 
die Dampfer der Messageries Maritimes find be: 
auemeAnlagebrüden längs der Fremdenſtadt; große 
Handelsſchiffe und Kriegsiciffe vertäuen im Fluß, 
der aber immer mehr verjandet, jo daß die größten 
Schiffe jest ſchon in Wu:fung, dem Borbafen von 


ſtädten umgebene eigentliche en, Stadt hat enge 





©., entladen müffen;; doch werden feit 1901 Schritte 
zur Beſſerung gelben; 6 Trodendod3 find vorhan⸗ 


den; mebrere Werften bauen Schiffe aller Art. Die 
binef. Regierung bat eine Marinewerft und Dod: 
anlagen etwas flußaufwärts in Kiang:nan. Maga: 
zine find in der —— errichtet, die auch 
Straßenbahnen und eleltriſches Licht befist. Außer 
dem Schiffbau iſt die Baummoll: und Seidenindu⸗ 
ſtrie wichtig. Der Geſamtwert der Einfuhr fremder 
Waren betrug (1901) 160,12 Mill. Taels, der der 
Einfuhr chineſ. Waren 75,79, der Ausfuhr dhinej. 
Produfte lofalen Urjprungs 62,55 Mill. Taels. In 


Brodhaus’ Konderfationd-Lerilon. 14. Aufl. R.A. XIV. 
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der Einfuhr find bejonders wichtig Baumwollfabri: 
fate, namentlih Shirtings, Dpium, Wolltuche, Me: 
talle, Näbnadeln, Lampen, Taichenubren, Zünd: 
bölzer (meift aus Japan), Farben, nee (meijt 
aus Amerifa). Hauptausfubrartitel find Seide und 
Seidenwaren, Thee, Baummolle und Baummwoll: 

arn, Opium, Reis, Kuh- und Büffelbäute, chineſ. 

uch und Nanking, Strobbänder, Bohnen und 
Bohnenluchen, Sim, Eronußöl, —— Schaf⸗ 
wolle, Ziegenfelle, Hanf und Arzneien. Durch Kabel 











S. Anſchluß an das Telegraphennetz der Erde. 
ie 1875 von den Chineſen zerſtörte Eiſenbahn nad 
— iſt wieder hergeſtellt und ſeit 1898 im Be— 
trieb. S. ward 19. Juni 1842 von den Engländern 
erobert und 26. Aug. dem Fremdenverlehr über: 
geben. Die Eröffnung des Hafens für den aus: 
wärtigen Handel fand am 17. Nov. 1843 ftatt. 
Während des Borer:Aufftandes lam es aud in ©. 
zu Unruben, fo daß Sept. 1900 engl., veutiche, franz. 
und japan, Truppen gelandet wurden. t De. 
1902 wurde die Stadt wieder geräumt. 
Schang:fcheng, anderer Name von Kanton (j.d.). 
25 
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Schan:hai:kwan, Shan:bai:fmwan (vd. i. 
Berg: und Meer: Schluß), Stadt in der dhinef. ‘Pro: 
vinz Pe-tſchi⸗-li, an der Grenze der dbinej.:man: 
dſchur. Provinz Scheng: fing, an der Stelle, wo die 
Große Mauer das Meer erreicht, an der Bahnlinie 
Tang-ku-Kin-tſchou, bat feit 1901 deutiche Poſt. 
Mäbrend des Borer:Aufitandes wurde ©. 2, Okt. 
1900 von Truppen der verbündeten Mächte bejebt. 

Schanfbier, j. Bier und Bierbrauerei A, 4. 

Schanter, Chancre (vom lat. cancer, «Krebär) 
oder veneriſches Geſchwür, ein mehr oder 
weniger tiefgreifendes Geſchwür, das infolge von 
Anitedung auf der Haut und Schleimbaut der äußern 
Geſchlechtsteile, ſeltener an den Lippen und andern 
Körperitellen entſteht. Man unterſcheidet zwei 
durchaus verſchiedene Formen. Beim weichen 
S. (ulcus molle) tritt zwei bis drei Tage nad 
dem unreinen Beiichlaf an den Geſchlechtsoͤrganen 
ein weiches zadiges Geſchwür auf, das allmäblich 
um ich greift und einen unreinen fpedigen Grund 
zeigt; gewöhnlich entzünden ſich dabei die Yeijten: 
drüfen und bilden jchmerzbafte, oft in Eiterung 
übergebende Anſchwellungen (j. Bubo). Bei forg: 
jamer Bebandlung (Rube und Schonung, regel: 
mäßige Waſchungen und Verband mit desinfizieren: 
den Flüſſigkeiten und Jodoform) beilt der weiche ©. 
gewöhnlich binnen drei bis fünf Wochen und binter: 
läßt feine weitern Folgen als die Narbe. Als Er: 
reger des weiden ©. wurden mebrere Mifroorga: 
nismen, aber bisher feiner mit Sicherbeit, ange: 
fproben. Der barte oder indurierte ©. (ulcus 
durum), der erit drei Wochen nach dem unreinen 
Beiichlaf auftritt, zieht ſtets allgemeine Syphilis 
(1. d.) nad) ſich. 

Schanferfeuche ver Bferde, ſ. Beſchälſeuche. 

Schanfgeräte, die beim Umfüllen und Aus: 
fhänten von Getränfen benusten Apparate. Beim 
Umfüllen der Getränfe von größern in Eleinere 
Fäſſer oder Flaſchen werben verwendet: Faßhähne 
(aus Holz oder Metall), Heber (ſ. d.), Flaſchen— 
reiniqungs:, Flaſchenfüll-, Flaſchenverkorkungs-, 
Flaſchenverlapſelmaſchinen. Bei den Flaſchen— 
reinigungsmaſchinen iſt der weſentliche Teil 
eine rotierende horizontale, mit Borſten beſeßzte 
Welle, über welche die zu reinigende Flaſche, zum 
Teil mit Waſſer gefüllt, geſchoben wird. Die Um— 
drehung der Bürſtenwelle geſchieht entweder, wie 
bei der Maſchine von Peterſen in Hamburg, durch 
Fußbetrieb nach Art einer Drehbank, oder mit der 
Hand nach Art eines Drillbohrers, wie bei der 
billigen Maſchine von Ziegler & Groß in Konſtanz. 
Die Yeiltung folder Maſchinen beträgt 600— 500 
Flaſchen pro Stunde. Flaſchenfüllmaſchinen 
beiteben aus einer Neibe von drebbaren Nobraus: 
läufen, an welche die leeren Flaſchen angejtedt wer: 
den; nachdem fie ſich jelbittbätia gefüllt baben, werden 
fie vom Arbeiter wieder abgenommen. Die Ma: 
jhinen zum Abrüllen der Mineralwaiierflaichen 
baben beiondere Vorrichtungen, um ein Entweicen 
ver Koblenjäure zu verbindern. Beim Verſchluß der 
nit Korken verjebenen Flaſchen bat man beiondere 
slaidenverforfungsmajdinen, die den Kork, 
der vorber durd eine Heine Trudvorrictung er: 
weicht wird, meiit mittels eines Hebels in den Na: 
jcbenbals bineinpreiien. Die Flaſchenverſchlüſſe 
obne Kork beiteben jept meijt aus einer ſcharnierartig 
mit der Flaſchenoffnung verbundenen Blatte aus 
Steingut, auf welder ein Dicbtungsring aus Stau: 
tſchuk aufgejtedt ift. Tie Platte wird beim Schließen 


Schan-hai⸗kwan — Schanzfi 


mitteld einfacher oder doppelter Hebelüberjekuna 
(aus Drabt) gegen die Offnung gedrüdt. Die dop 
pelte Hebelüberteßung it leichter zu handhaben als 
die einfahe. Zum Aufzieben von Stanniollapfeln 
auf die Korke dienen die Flaſchenverkapſel— 
majcdinen von vericiedener, aber einfacher Kon: 
ftruftion. Beim Ausihänten ijt der Bierdrud: 
apparat (}. d.) jowie zum Spülen gebrauchter 
Gläſer der Gläjerfpülapparat in Gebraucd. 
Der letztere bejtebt aus einem Nobr, in das nad 
allen Seiten feine Yöcher gebohrt find. Beim Dar: 
überbalten des zu fpülenden Glaſes tritt das Waſſer 
in feinen Strablen nah allen Seiten aus und be: 
wirkt jo die Reinigung. Auch die Bierwärmer 
aebören zu den S. Sie beiteben aus einer mit heißem 
Mafler zu füllenden Metallröbre, die man in das 
im Glaſe befindliche Bier bineinjtellt. Über die vor: 
ſchriftsmäßige Größe der Trintgefäße ſ. Aichen. 

— ſ. Gaſwirtſchaft. 

Schaufmah, & Aichmaß. 

Schanf: und Schankfteuergeſetze. Ein Mittel 
zur Belämpfung der Trunfjucht beitebt in der Ber: 
minderung der Zabl der Schantitätten durch jtrenges 
Konzeifionsivftem und bobe Beiteuerung der Wirt: 
ſchaften. In eriter Linie bandelt es fib um Beichrän: 
tung des Branntweinausichants, jedoch iſt auch eine 

oldye von Bier: und Weinhäujern wünſchenswert. 
In diejer Beziebung kommen für Deutichland die 
ihränfungen in Betracht, welche die Gewerbe: 
ordnung für Gaft: und Schanlwirtſchaften enthält 
(1. Gaſtwirtſchaft). Die Beiteuerung der Schanfftätten 
durd jog. Yicenziteuern ift indes in Deutſchland nur 
ungenügend ausgebildet, und für die Entſcheidung 
der Bepürfnisfrage fehlt es an feiten Normen. (S. Li⸗ 
cenz.) — An Bjterreidh ijt durch Gejek vom 23. Nuni 
1881 eine Schantitener eingeführt; fie iſt ebenjo wie 
die ungariihe nad der Cinwohnerzabl der Orte 
gi t. In Frankreich ift feit dem Gelek vom 
17. Juli 1880 die Errichtung von Echanlitätten 
völlig freigegeben; vom Kleinverſchleiß geiltiner 
Getränte werden aber, abgejeben von Paris, Yi- 
cenzen erboben, die je nad der Größe der Orte 
15—50 Ars. jäbrlich betragen. In Holland ift nad 
dem Geſeß vom 28. Juni 1881 die Zahl der in jeder 
Gemeinde zuläſſigen Branntweinicant:Konzeilionen 
nad) der Ginwohnerzabl geregelt und die Schenten 
unterliegen nicht nur einer Staatsjteuer, jondern 
auch einer Gemeindeiteuer von mindeitens 10 Bros. 
und höchſtens 25 Bros. des Mietwertes. In Eng: 
land ift die Gaftwirtichait als ſolche zwar ein freies 
(Hewerbe, aller Ausſchank von geijtigen Getränten 
aber konzeſſionspflichtig. Nach dem im wejentliden 
noch jest geltenden Licensing Act von 1872 wird 
die Konzeflion auf je 1 Jahr von einem bejondern 
riedensrichterausichuß erteilt.» Die Licenzen für 
die Ausfchänter find nah dem Mietswert des Hau 
ſes, in dem der Ausſchank betrieben wird, abgeituft 
und betragen 4—60 Pfd. St. jahrlich. In mebrern 
Staatenderamerif, Union ijtnad Vorbild des Maine 
Liquor Law von 1851 Verkauf von Branntwein 
außer zu mediz. Zwecken überbaupt verboten. tiber 
das Sotenburger Ausſchankſyſtem ſ. d. 
Schanfwirtichaften, j. Wirtsbäuier. 
chan:fi, Provinz des Kaijerreibs China (i. 
Karte: Mittleres Oſtchina, beim Artikel China), 
zwischen Bestichi:li, Ho:nan, dem Hoang-ho (Schen:ft) 
und der Mongolei, bat 207300 qkm und nah Supan 
(1894) Ho Mill. E. Das Yand beitebt teild aus Ge 
birgs-, teils aus Hocland. Der Norden wird vom 


Scanjtaaten — Schanz (Martin von) 


Ku⸗lu⸗ſchan (2565 m) durd;ogen, weiter ſüdlich be: 
finden fich der Mu:tai:fchan von 3800 m Höbe und 
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38° und 55° 25° nördf. Br. und zwijchen 137° 19° 
und 141° 16’ öftl. L. von Greenwich), der Kleinen 


ver Heng-ſchan, einer der heiligen Berge Chinas. | Shantarinfel (92,2 qkm), den Inſeln Bro: 


Im Oſten jentt jich die Hochebene, fo daß der Steil: 
rand von Dften aus als bobes Gebirge ericheint. 
Diefes ift der Tai:bang:jhan. Im Weiten jenfen 
fihb von Loß bevedte Beden jtufenweile mit dem 
Thale des Fen-ho nad dem Hoang-ho zu hinab. 
Der Südoſten ift eins der eifen: und foblenreichiten 
Gebiete der Melt. Das ſeriſche Eijen der Römer 
icheint von bier zu ftammen, wo man auch röm. 
Münzen gefunden bat. Hauptitadt iſt Tai-jüen. 

Schanftaaten, eine Reihe von loſen Staaten: 
gebilven der Schanjtämme im mittlern Hinter: 
indien zwiichen Siam, Tongling, Birma und Yün: 
nan, jest jämtlich aufgeteilt zwijchen England, Frank— 
reih und China, aber in den Grenzgebieten nod 
nabezu unabbängig. Die S. erjtreden ſich im N. 
über Bhamo binaus und nach Juün-nan binein, im 
W. lann die Irawadi⸗Sittang-Linie ald Grenze gel: 
ten, im ©. 15° nörbl. Br., im D. das Grenzgebirge 
zwiichen dem Me-kong und Song:ta. (S. Karte: 
Dftindien ll, Hinterindien.) Sie umfallen 
jomit die jchwer zugänglichen Berglänvder an der 
Wurzel des fultivierten Hinterindiens, im ganzen 
etwa 46000 qkm, und umgeben die Mittelläufe der 
Fluſſe Saluen und Me:tong. Nordſüdlich jtreichende, 
bis 3000 m bobe Gebirge erfüllen fie im N., maſſi— 
ges Mittelgebirge bis 2000 m und Hügelland im S. 
In dieje find die Thäler des Saluen und Me-kong 
tchluchtartig eingeichnitten. Das Klima ift das ge: 
mäßigte tropiiche Höbenklima, in den Flußthälern 
ſehr heiß. Die Bevölkerung bildet der fräftige Stamm 
der Schan, ein Mitalied der mongol. Völterfamilie, 
vielleicht die Urbewobner diejer Gebiete, jedoch jekt 
durch die chineſ. Cinwanderung und die jabrtaufend 
alte binterind. Halbkultur auf die Gebirge des In— 
nern beſchränkt. Ihr langes Jufammenwobnen mit 
Chineſen bat wahrſcheinlich ſchon zur Miſchung ge: 
führt und chineſ. Kultur, Arciteftur und Beamten: 
schaft ind Yand gezogen. In Junman follen fie früb 
telbjtändige Staaten gebildet haben, die jedoch den 
Chineſen erlagen, wie auch das Neih von Mo- 
aung, den großen Schan, das 1576 den Birmanen 
zum Opfer fiel. Jetzt neigen die Schan zu polit. 
Zeriplitterung, nur wenige Häuptlinge gebieten 
noch über größere Verbände von Dörfern, und die 
Aufteilung unter den Nachbarmächten war daber 
leicht. Man untericeidet die nördlichen S. um den 
Wendekreis, mit den Hauptorten Ibten:ni, Mung: 
mau (Meungma), Muang:lem, die jüdlichen mit 
Mone, Kiang-hung, Kiangstung und die ſiameſiſchen 
S. oder Laoſtaaten (j. Lao). Auch der Stamm der 
Staren (1. d.) kann bier angefchlofien werden. Die 
Ginmwobnerzabl der S. wird auf 5 Mill. veranschlagt, 
davon 2 Mill. in Birma, 2 Mill. in Siam, je 4, Mill. 
in China und Tongking. — Pal. Colauboun, 
Amongst the Shans (Vond. 1885); Cufbina, Shan 
and English dietisnary (Rangun 1881); derf., 
Grammar of the Shan language (2, Nufl., ebd. 
1887) ; derf., Shan elementary handbook (2, Aufl., 
ebd. 1888); Hallett, A thonsand miles on a ele- 
phant in the Shan states (Pond. 1890); Scott und 
Hardiman, Gazetteer of Upper Burma and the 
Shan States (5 Bde, Rangun 1900—1). 


— — — — — — — — — — 





kofjew, Kuſſow, Bjelitſchij, Rogatka u. ſ. w., jämt: 
lich felſig und unbewohnt. Swatow. 
au-thau, Schan-thou, chineſ. Hafen, ſ. 

Schau-tung, Küſtenprovinz des Kaiſerreichs 
China (f. Karte: Mittleres Oſtchina, beim Ar: 
tifel Ebina), zwiſchen Pestichi-fi, Ho:man und Kiang: 
fu, bat 149600 qkm und nab Supan (1594), mit 
Ausſchluß der Bachtgebiete, 33,ı Mill. E, ©. bildet 
mit feinem nordöitlichiten, balbinielförmig in das 
Gelbe Meer bineinragenden Teil die ſüdl. Begren: 
zung des Golfs von Pestichi:li und wird vom Kaijer: 
tanal durchſchnitten. Hauptitadt ift Tfienanzfu (f. d.). 
Das Yand it großenteils gebirgig, wird aber in jei: 
nem weitl. Teilenoch von der großen Ebene des nord: 
öjtl. China berührt, wo der Hoang:bo vor einigen 
Jahrzehnten bei feinem Durchbruch das Bett des 
Tatſing-ho aufgeſucht hat. Die Gebirge find rei) 
an Koblen und Eifen, und aud an Goldfunden bat 
es nicht gefeblt. Der höchſte Berg it der als beilig 
verebrte Tai-ſchan (1545 m). Die Seide des Maul- 
beer: und Eichenipinners wird viel gewonnen. Nach 
Yaistibou an der Nordweftfüfte ijt der berühmte 
Lai⸗ſchi oder Seifenftein benannt, der zu Heinen 
Gegenftänden, namentlib Bildwerken verarbeitet 
wird. Bei Po⸗ſchan werden namentlich viele Glas: 
waren erzeugt, während ſich die Bereitung der alt: 
berühmten Schmeljwaren erit von ibrem Verfall 
wieder zu erbolen begonnen bat. Im Oſten lieat 
der dem fremden Verkehr geöffnete Hafen Tſchi-fu 
(ſ. d.). Das Küftengebiet von Kiau⸗tſchou (f. d.) 
mit dem Hafen Tfing-tau (f. d.) ift deutiches, das 
von Wei-bai:wei (f. d.) brit. Pachtgebiet. Weiteres 
(auch Yitteratur) ſ. Kiaustichon. 

Schanz, Georg, Nationalötonom, geb. 12. März 
1853 in Sroßbardorf (Unterfranten), promovierte 
an der ftaatSwirtichaftliben Fakultät in Münden, 
war ein Jahr im königlich bayr. Statiftiichen Bureau 
thätig und habilitierte fich nach längerm Aufenthalt 
in England 1879 in Marburg; 1880 ging er als 
außerord. Profeſſor nad Crlangen, 1882 als ord. 
Profeſſor nad ...., Er ichrieb: «Zur Ge: 
jcbichte der deutſchen Sefellenverbände» (Lpz. 1877), 
«Engl. Handelspolitit gegen Ende des Mittelalters» 
(von der Benete-Stiftung mit dem erften Preis ge: 
tröntes Wert, 2 Bde., ebd. 1881), «Zur Gedichte der 
Kolonijation und Induitrie in Franken» (auchu.d.T. 
«Bayr. Wirtichafts: und Berwaltungsitudien», Bd.1, 
Grlangen 1884), «Die Steuern der Schweiz in ihrer 
Entwidlung feit Beginn des 19. Yabrb.» (5 Bde., 
Stuttg. 1890), «Im Königreib Bavern zu Recht 
beitebende Gejebe und Verordnungen», I (Mürzb, 
1891), « Studien über die bayr. MWafleritraßen », 
I— Ill (Bamb. 1893— 94), «Zur Frage der Arbeits: 
(ofenwerjicherung » (ebd. 1895), dazu «Neue Bei: 
träge» (Berl. 1897) und «Tritter Beitrag zur Arage 
der Arbeitslofenverfierung» (ebd. 1901), « Das Erbe 
der Witwen und Mailen der Ilniverfitätsprofelloren» 


'(Bamb. 1897). Außerdem giebt er das «Finanz: 


| 


Schantarinfeln, zum ruſſ.- ſibir. Küſtengebiet 


aebörige Inſeln am Eingang in die Tugurbucht 
des Ocotjlifben Meer3, beitehen aus der Gro: 
den Schantarinjel (1694, qkm, zwiſchen 54° 


arbiv» (Stuttg. 1834 fg.) und «Wirtichafts: und 
Verwaltungsitudien mit bejonderer Berüdjichtigung 
Bayerns» (CLpz. 1894 fg.) heraus. 

Schanz, Martin von, Vbilolog, geb. 12. Juni 
1842 in Üchtelbaufen, babilitierte ſich in Würzburg 
und wurde bier 1870 auferord., 1875 ord. Profeſſor 
der Haffiichen Philologie. Yängere Zeit bielt er ſich 
in Orford, Paris und Italien auf. Die Früchte 
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diefer Reife legte er unter anderm nieder in den 
«Novae commentationes Platonicae» (Miürzb.1871) 
und den «Studien zur Geſchichte des Platoniſchen 
Tertes» (ebd. 1874). Hierauf berubt feine große kri⸗ 
tiſche Plato: Ausgabe (Bd. 1—3, 5—9 u. 12, Lypʒ. 
1875—87), und eine kritifche (feit 1877 erficheinende) 
Handausgabe jowie eine Ausgabe Blatonifcher Dia- 
loge mit deutihem Kommentar. Ferner veröffent: 
lihte S. «Beiträge zur hiſtor. Syntax der griech. 
Spraber (MWürzb, 1882 fa.), eine «Röm, Pitteratur: 
geihichte» (2 Tle., 2. Aufl., Münd. 1898—1900), 

Schanz, Baul von, kath. Theolog, geb. 4. März 
ln Horb in Württemberg, wurde 1867 Repetent 
am Wilhelmsftift in Tübingen, 1870 Brofeflor der 
Mathematik und Raturwiffenkhaften am Gymna— 
fium zu Rottweil, 1876 Profeſſor in der katb.-tbeol. 
Fakultät zu Tübingen. ſchrieb: «Der Kardinal 
Nikolaus von Cuſa ald Matbematiter» (Rottweil 
1872), «Die aftron, Anſchauungen des Nilolaus von 
Cuſa und feiner Zeit» (ebd. 1873), «Galileo Galilei 
und fein Prozeh» (MWürzb. 1878), Kommentare zu 
Matthäus (Freib. i. Br. 1879), Markus (ebd. 1881), 
Lukas (Tüb, 1883), Jobannes (ebd. 1885), «Npologie 
des Chriftentums» (3 Boe., Freib. i. Br. 1887—88; 
3. Aufl. 1895— 98), «Die Lehre von den Satramenten 
der kath. Kirche» (ebd. 1893); «liber neue Verfuche 
der Apologetit gegenüber dem Naturalismus und 
Spiritualismus» (Regensb. 1897). 

ee ſ. Genieweien. 

Schanze, in der Befeſtigungslunſt, ſ. Feld: 
ihanzen; ala Scifisteil, |. Kampagne. 

Schänzel, Bergböbe bei Edenkoben (f. d.). 

Schanzfleid, j. Rebling. 
& — cylindriſche, um Pfähle (Rip— 
pen) geführte, oben und unten offene Flechtwerke 
(7, bis 1”, m hoch und etwas über m ſtark). 
Sie werben vielfah zur Belleivung von Böſchun— 
gen angewendet. Beim Setzen eines Schanz: 
torbes wird derielbe jentreht auf den Boden ge: 
jtellt, die unten aus dem Geflecht hervorragenden 
ſpitzen Pfähle in den Boden getrieben und dann ber 
Korb mit Erde * Bei mehrern Korbreihen 
übereinander rüdt man jede oben um ein Drittel 
ihrer Stärke nad innen ein. 

Erich, ſ. Balifjabe. 


anzzeug, das zur Ausführung einfacher | 


Erd: und Holzarbeiten von den Truppen mitge: 
führte Werkzeug, wird teilweife von den Mann: 
ſchaften (in yutteralen) am Körper getragen (trag: 
bares, portatives ©.), teilweife an den Truppen: 
fahrzeugen befeitigt und in bierfür beitimmten 
Schanzzeugmwagen verladen. Infanterie und 
Kavallerie haben meift kurzitielige (Linnemann: ) 
Spaten, Haden oder Beilpiden, Handbeile und 
Gliederſägen, die Techniichen Truppen und Artillerie 
(an ihren Fahrzeugen) langjtieliges S. Dem Bor: 
gang Oſterreichs 0 folgend, baben alle Staaten, 
außer Italien, ibre Infanterien mit tragbarem ©. 
ausgerüjtet. Jedes Bataillon führt: 
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Außerdem führt jedes Bataillon auf den Com: 
pagniefabrzeugen in Frankreich 72 Schaufeln, 48 
Haden und 16 Sägen, in Großbritannien 111 Schau: 
—* 106 Beilpiden, 21 Urte und Beile und 26 Haden. 

orräte an ©. für den Feſtungskrieg befinden ſich 
bei den Belagerungstraing, 

ıpel, Schappil oder Schappelin, eine 
etwa feit der Mitte des 12. Jahrh. gebräuchliche 
Kopfzierde, ein ſchmaler Streifen von Zeug oder Me: 
tall (von Gold oder vergoldetem Silber) mit Heinen 
blumenförmigen Rojetten oder fronenartigen Fin: 
ten, ferner mit Evelfteinen und Perlen bejebt. Auch 
Schnüre aus letztern gebildet, ſowie natürliche oder 
fünjtlibe Blumentränze wurden als Kopfibmud ©. 
genannt. Das ©. gehörte zur Männer: wie rauen: 
tracht. (S. Tafel: Koftüme II, Fig. 2.) , 

Schaper, Friedr. Bildhauer, geb. 31. Juli 1841 
zu Alsleben im Reg.: Bez. Merjeburg, bejuchte die 
Runjtatademie zu Berlin und fam dann in das 
Atelier Albert Wolffs. Er trat zuerſt 1866 mit der 
Gruppe: Bachus, die verlafiene Ariadne tröſtend, 
auf; 1867 erbielt jein Modell zum Ubland : Dent: 
mal in Tübingen den erjten Preis, wurde aber nicht 
ausgeführt. Hierauf folgte das Bronzeſtandbild 
Pismards in Köln (1879), der Landsknecht auf 
dem Siegesbrunnen zu Halle, das Marmorjtand: 
bild Goethes im Tiergarten zu Berlin (1872—80; 
ſ. die Tafel beim Artitel Goethe), das Bronzeitand: 
bild des Matbematiter® Gauß in Braunjchweig 
(1880), das Molttes zu Köln (1881), das Leijing: 
Denkmal in Hamburg (fißende Erzfigur; 1881), das 
Bronzeitandbild von Göbens in Kob en 20h, drei 
tolofjale Marmorfiguren: Victoria, Begeifterung 
und Treue, in der Herriherhalle der Rubmesballe 
zu Berlin (1885), die Bronzejtatue Alfred ps 
in Eſſen (1889), das Luther-Denkmal in rt 
(1889) und das Liebig:Standbild in Gießen (1890). 
1893 mobdellierte er das Rolofjalitandbild Blüchers 
für Caub; 1895 fübrte er ein Denkmal (jigende 
Marmorfigur) der Kaiferin Auguita für in aus, 
Zu feinen Jünaften Schöpfungen gebören: das Rei: 
teritandbild des Großherzogs Ludwig IV. von Hei: 
fen in Darmitadt (1898), das kolofjale Bronzeftanp: 
bild Bismards in Münden: Glapbab (1899), die 
Bronzeftatue Ritteröbaus’ in Barmen (1900), die 
Marmorftatue des Großen Kurfürjten in der Ber: 
liner Siegesallee (1901; Wiederholung in Bronze 
auf der ge Ina Bielefeld, 1900), das Rei: 
terdentmal Kaiſer Wilhelms L in Aachen (1901) 
ſowie endlich die nady feinem Modell in Kupfer ge: 
triebene Chriftusfigur über dem Portal des neuen 
Berliner Doms (1899). ©. ist fönigl. Profeſſor und 
war 1875—90 Lehrer an der Akademie in Berlin. 

Schapergläfer, Trinkgefäße aus Glas, die ein: 
farbig ſchwarz oder in jhwarzbraunem Sepiaton 
bemalt find, benannt nad ihrem Verfertiger Job. 
Schaper (geb. 1670 zu Nürnberg). 

apirograph, ein von 9. Hurwik & Co. in 
Berlin in den Handel gebrachter Vervielfältigungs: 
apparat, bei welhem die Abzüge eines mit geeig: 
neter Tinte gejchriebenen Driginalmanuffriptes wie 
beim Heltograpben (ſ. d.) gewonnen werden. Die 
Schrift des Originals wird jedoch nicht, wie beim 
Heltograpben, auf eine Leimplatte, ſondern auf ein 
bierzu präparierte® Papier ge . Negativpapier) 
übertragen, das ſich in einem * von zwei Rol⸗ 
len ſtraff geſpannt, befindet. Nach Gebrauch einer 
Stelle des Papiers werden die Rollen gedreht, wo— 
durch eine friſche Fläche zwiſchen ihnen zum Ge— 
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brauch bereit ift. Jede Stelle des Negativpapierd 
kann dreimal gebraucht werden, vorausgeſetzt, daß 
fie nach dem» Gebrauch einige ur unbenußt bleibt. 

Schappe (franz. chappe), ſ. Seide. 

apu, ſ. Beutelitare. 
ar (Sapor, griech. und lat. Sapores, 
eigentlih Shahpuhr, «Königsjohn), Name meh: 
rerer Könige aus dem Geſchlecht der Saflaniden. 
S. Berfien, Geichicte.) . _ 
ar, Teil des Bfluges (j. d. und Tertfigur). 

Schara, auch cat) ara, linfer Nebenfluß 
des Niemen in den ruf. Gouvernements Minst, 
Grodno und Wilna, 370 km lang und ſchiffbar; 
gebört zum Syſtem des —— Kanals (ſ. d.). 

Schararaka, Schlange, ſ. Jararala. 

Scharbe, Vogelgattung, ſ. Kormoran. 

——— oſeph Bedeus, Edler von, Hifto: 

Scharbock, ſ. Storbut. ſriler, ſ. Bedeus. 

arbockskraut, ſ. Ranunculus. 

ardagh, Schargebirge, der Scardus des 
Altertums, Gebirgäfette im weſtl. Teile ver Baltan: 
—— im EW, des türk. Wilajets Koſovo (Al: 
banien), die Waſſerſcheide zwifchen dem Drin (Dri- 
lön) und Bardar (Axius), erjtredt fih von WSW. 
nah ON. in einer Länge von 100 km zwiſchen den 
Städten Dibra im ©. und Kadanik-Kumanovo im 
N., it im Mittel 1900 m, im Ljubotrn 2510 m 
bob. Bon lisfüp nad Prizren führt von SD. nad) 
NW, der Paß von Kaltandele. 

Schardeich, j. Deich. 

Schärding. 1) Bezirköhanptmannfchaft in 
Iberöfterreib, bat 755 qkm und (1900) 54211 €. 
in 37 Gemeinden mit 728 DOrtfchaften und umfaßt 
die Gerihtäbezirte Engelözell, Peuerbach, Raab und 
©. — 2) Stadt und Eik der Bezirtöhauptmann: 
ihaft, eines Bezirksgerichts (185,09 qkm, 19351 €.) 
und Hauptzollamtes, am rechten Ufer des Inns, 
gabe von Neubaus in Bayern, an den Linien 

hau: Wels und S.-Iſchl (110 km) der Öfterr. 
Staatsbahnen, bat (1900) 3762 E., Stadtpfarrkirche, 
ehemalige Kapuzinerlirche, Ratbaus, Schlofruine; 
Fabrilation von Zündhölzern, Bau: und Pure 
ſteinen, Brauerei, Hopfen:, Vieh⸗ und Holzbandel. — 
Bol. S. am Inn und Umgebung (2. Aufl., Linz 1896). 

Scharen nennt der Bergmann das Zujammen: 
treffen zweier Gänge unter jpihem Wintel; diejelben 
bilden ein Sch arkreuz, bäufig von einer Erzverede— 
lung begleitet ; bleiben beide Gänge auf eine größere 
Länge beieinander, jo heißt dies eine Schleppung. 
— ©, oder Ausſcharen des Holzes bei der Gruben— 
simmerung ift die Ausrundung des Kopfendes. 

Schären (Stären, Scheeren), diezablreihen 
Inſelchen und Klippen an ven Küften von Schweden 
und Yinland, vorzüglih vor Stodholm, die ſich 
etwa 120 bis 130 km weit ins Meer erftreden und 
die Einfahrt in die Häfen erjchweren. An den Hüften 
böberer Breiten, vielfach auch an Fjordkuſten (ſ. Fjord) 
Ind fie eine regelmäßige Erfcheinung, die darauf zu: 
rüdjuführen it, dab; das Meer in die Hohlformen | 
des Bodens flacher Echollenländer einprang, nad): | 
dem dieje zuvor der Wirkung eiszeitliher Gletſcher⸗ 
bededung ausgeſetzt geweſen waren. Schärentüften 
befigen die weitgehendſte Gliederung. — al. die 
Literatur unter Fjord. 

Schärenflotte, in Schweden und Rußland die 
Fotte, die zur Dedung des Eingangs in die Schären 
(1.d.) dient und früber aus Heinern Ruderfahrzeugen 

nd, gegenwärtig aber aus flachgehenden Ban: 
serfahrzeugen, Kanonen: und Torpedobooten beitebt. 
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Schärf, Münze, ſ. Scherf. 

Scharfaugen (Oxyopidae), eine zu der Gruppe 
der Wolfsipinnen (f. d.) gebörige Familie der Spin: 
nen, Zu ihr gebört das äjtigeScharfauge (Oxyo- 
pes ramosus Panz., ſ. Tafel: Spinnentiere und 
Zaufendfüßer I, Fig. 11). [Scharfenberg. 

Scharfenberg, Albrecht von, ſ. Albrecht von 

Scharfenberg. 1) Ruine bei Thal (f.d.) im Her: 
zogtum Gotha. — 2) Ruine bei Donzdorf (f. d.). 

Scharfened, Burgruine bei Gleismweiler (f. d.). 

Scharfenort, Stadt im Kreis Samter des preuß. 
Reg.Bez. Poſen, bat (1900) 1001 €. (75 Evange: 
liche, 19 Ssraeliten), Bojtagentur und Telegrapb. 

Scharfenitein, Burgruine bei Gräfenberg (1. d.). 

Scharffeuerfarben, in der Borzellanmalerei, 
ſ. Muffelfarben. 

Scarfrichter, Nachrichter, Meiſter Hans, 
Meiſter Hämmerling, Schelm, ſeit dem Ende 
des Mittelalters übliche Benennung für denjenigen, 
der die gerichtlich verhängte Todesſtrafe der Enthaup— 
tung von Amts wegen vollſtreckt. In älteſter ger— 
man. Zeit gehörte die Strafvollſtreckung der urteil: 
findenden Gemeinde oder dem Kläger und feinem An: 
bange, und diefer Brauch erbielt jich ſtellenweiſe bis 
ins 16. Jahrh. Doc hatten fchon die Grafen der alten 
fränt. Monarchie auch eigene Kerfermeiiter und Hen: 
fer. Gewöhnlich aber fiel in den nächſten Jahrhun— 
derten die Hinrichtung dem Froneboten oder dem 
Gerichtäboten zu. An manden Orten war jogar ber 
jüngite Schöffe oder der jüngjte Ehemann gebalten, 
die Hinrichtung zu vollzieben, ja ſelbſt der nächſte 
Verwandte des Verurteilten, oder von mebrern Ber: 
urteilten brachten einige den Spruch an den übrigen 
zur Vollftredung und befreiten ſich dadurch ſelbſt 
von der Hinrichtung. In den Städten wurde die 
Todesftrafe meift durd einen Unterbeamten des 
Vogts volljtredt. Wie man in Rom unterjchieden 
hatte zwiſchen dem für unebrlid geltenden Car: 
nifer, der die Strafen volljog, mit denen nur 
Sklaven und Fremde belegt wurden, aljo nament: 
lih die Kreuzigung und die Folterung, und dem 
Liktor (ſ. Liltoren), der nur an Bürgern den 
Sprub vollftredte, fo unterſchied man aud in 
Deutichland, nachdem bejondere Berfonen zu dieſem 

wede gebraucht wurden, allmäblich — dem 

und dem Henker. — dem ©., fiel die Boll: 
ziebung der nicht entehrenden, feine eigenbändige 
Berührung des Verbrechers erfordernden Todes: 
trafe der Enthauptung, und bei den übrigen die 

uffiht zu; den Henkern dagegen, die unter dem 
©. und gewöhnlich in deſſen Dienſten ftanden, 
blieben die entehrenden Todesitrafen des Hängens, 
Näderns, Vierteilend, Verbrennens u. ſ. w. und 
die Folterung, und dazu gefellte fih auch in der 
Regel das Geſchäft des Abdeders (1. d.). Nach den 
en traf zwar den eigentliben ©. nie: 
mals Unebrlichleit oder Anrüchigkeit, aber das all: 
gemeine Vorurteil warf ihn lange zeit mebr oder 
minder mit den Henkern und Abdedern zufammen, 
verjagte ihm das ſtädtiſche Bürgerrecht, gebot ihm 
eine auszeichnende Kleidung und wies ihm in der 
Kirche einen beiondern Stand und beim Abend: 
mahl die legte Stelle an. Die ©. bildeten ebemals 
eine Art von Kaſte oder Zunft, und ihr Meijteritüd 
beftand in der gelungenen Entbauptung eines Ber: 
urteilten, für die fie fih an aufgebängten Tieren 
oder Scheiben einübten. Gegenwärtig müfjen fo: 
wohl der ©. wie fein rn vereidigt jein. — Vgl. 
Beneke, Bon unebrlichen Leuten (2. Aufl., Berl.1889). 
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E23 albe, die Spaniſchfliegenſalbe (j. d.). 

Scharfſchũtzen, früber die mit gezogenen Ge: 
webren (Büchfen) bewaffneten Mannſchaften der 
Infanterie, die in befondern Abteilungen vereint 
oder der übrigen Infanterie zugeteilt waren. 

Schari, im Unterlauf aub Ba:Buifo, Strom 
im mittlen Sudan in Afrika, mündet in einem 
während der Schwellzeit 50 km umfaflenden und 
für die Schiffahrt unbrauchbaren Delta in das Sübd: 
ende des Tſadſees. Er durchſtrömt Bagirmi und 
einen Zeilvon Bornu und bildet vom 10. nördl, Br. 
bis zum Tſadſee die Grenze zwiichen dem deutichen 
Gebiet Kamerun und Franzöſiſch-Kongo. Bon Maf: 
faling bis Gulfei iſt er jchiffbar, etwa 300 km. Sein 
jüdl. Quellfluß Gribingi entipringt nördlib vom 
6. nördl. Br., am Nordabbange der Wafjericheide 
der Zuflüffe zum Ubangi:Kongo (Kemo); von D. 
(Banda) kommend vereinigt ſich mit dieſem der 
Bamingi (Kukuru). Der ©. fließt im allgemeinen 
in ſüdöſtlich-nordweſtl. Richtung, nimmt etwa unter 
9° nördl. Br. von rechts den Bangoran, unter 9%,° 
nörbl. Br. von lint3 den (Babr) Sara, von rechts 
den Amwauf, weiter unterhalb in feinen Nebenarnı 
Ba Batichitam den Ba Modobo (Babr e3:Salamat; 
j. Aſum), endlich 100 km von der Mündung, nörd: 
lih von Kuſſeri, von lints als bedeutendſten Zufluf 
ven Logone (Serbewuel) auf, welch lekterer im 
Süden in den Bergen von Adamaua bei Ngaundere 
zwifchen 6 und 8° nörbl. Br. und zwifchen 13 und 15 
öftl. 2. ald Mambere (Samada) und Bini (Ginatal, 
Zenna) entipringt, welche jich unter 9'/,° nördl. Br. 
miteinander vereinigen, Der Wa oder Mom wird 
als linter Nebenfluß des Gribingi oder neuerdings 
als Quellfluß des Bahr Sara angejeben. Der untere 
und mittlere Yauf des S. wurde zuerft von Bartb 
(1852) und Nachtigal (1872), ver Oberlauf und die 
ſüdl. Quellflüffe von Maijtre (1892) und Clozel 
(1894) erforicht. 

ari’a,mobammed. Religionsgeieh,j. Scheri'a. 

Scharfich oder Scharlive (d. b. die öitliche), 
Provinz (Mudirieb) Unteräguptens, im Nilvelta, 
nördlich vom See Menfaleb, djtlib und ſüdlich von 
der Arabiſchen Wüjte begrenzt, zäblt auf 4344 qkm 
(1897) 749130 €. Nulturland find 2344 qkm. 
Hauptſtadt ift Sagaſik (f. d.). 

arköj, Stadt in Serbien, ſ. Birot. 

Scharfreuz, ſ. Scharen und Erzlagerftätten. 

Scharlach, Bezeichnung für eine Anzahl lebhaft 
roter fünftliher Farbſtoffe zum Zeugfärben. Es 
find Azofarbitoffe (f. d.), die durch Diazotieren von 
Kylidinen oder Anifidin ‚und Kombination mit 
Napbtboljulfojäuren gewonnen werden. Ctwas 
anders find die dem Biebriher Scharlach (f. d.) 
ähnlichen Farbitoffe zufammengeiekt. 

Scharlach, Scharlachfieber (Scarlatina), 
eine fieberhafte alute Inſektionskranlheit, deren 
augenfälligſtes Symptom in einem ſcharlächroten 
Hautausſchlag beſteht. Als Erreger des S. ſind in 
ven lehzten Jahren mehrfach zu den Kettenkoklken ge: 
hörige Balterien angeſprochen worden, Claß (Ebi: 
cago) will ſogar mit dem von ihm aus dem Blute 
Scharlachkranler gezüchteten Diplococcus bei Schwei: | 
nen eineniharlabäbnliden Hautausichlag,demaud | 
Schuppung der Haut folgte, bervorgerufen baben. 
Bisher iſt nur feitgeitellt, daß auf den entzündeten 
Mandeln Scharlahtranter jtet3 Streptofolten zu 
finden find, ferner häufig im Blute der Kranten, be: 
ſonders bei der ſchweren, feptiichen Form. Ob dieſe 
Keime die Erreger der Krantbeit find oder als eine 
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Nebeninſeltion aufgefaßt werden müſſen, iſt noch 
unentſchieden. Jeventalls find die Verſuche, mittels 
derartiger Kollen ein Scharlachheilſerum zu gemwin: 
nen, bisher rejultatlos verlaufen, Nad den epide: 
miologiihen Beobachtungen muß angenommen wer: 
den, dab das Scharlachgift an dem Kranken, vor: 
nehmlich an der Haut baftet, daß es völlige Aus: 
trodnung verträgt, jo daß es auch verjtäubt werden 
und in die Luft übergeben kann, daß es wochen;, viel: 
leiht monatelang lebensfäbig und infeltionstüchtig 
bleibt. Die Krankheit bricht nicht unmittelbar nad 
der Anftedung aus, jondern erjt vier bis fieben 
Tage nah derfelben (Intubationsſtadium), 
während welcer Dr das Befinden meiſt ungejtört 
it. Die eigentlihe Krankbeit beginnt mit einem 
jog. Borläuferjtadium, mit wiederboltem Frö— 
iteln, feltener mit einem Schüttelfroit, dem Gefübl 
brennender Hibe, mit Brechneigung oder Erbreden, 
beftigem Ropfichmerz, allgemeiner Schmerzbaftigleit 
und Abgeichlagenbeit der Glieder und ſehr bobem 
Fieber (40° C. und darüber); dabei iſt der Puls 
ſehr ge und jagend (bis 150 und mebr 
Schläge in der Minute). Gleichzeitig iſt pie Rachen: 
ichleimbaut mit den Mandeln geibwollen, duntel 

erötet und jchmerzbaft. Dazu kommen in allen 
—— Faͤllen intenſive Gehirnerſcheinungen, Auf: 
regung, unruhiger Schlaf, Delirien, ſelbſt Konvul: 
ſionen; manche Kranke liegen auch teilnahmlos und 
apathiſch da. Bald darauf, nach ein bis zwei Tagen, 
beginnt unter Steigerung der Allgemeinerſcheinun— 
gen das Eruptionsitadium oder das Stadium 
des Scharlabausihlagg, indem zuerit am 
Halſe zablreibe Heine, dicht beieinander ftebende, 
oft zulammenfließende ſcharlachrote Fleden auf: 
treten, die fich in den nächſten 24—36 Stunden über 
den ganzen Körper ausbreiten; im Geficht werden 
meift nur die Wangen gerötet. Man pflegt diejes 
Stadium als Blüteftadium oder Floritions— 
ſtadium zu bezeichnen. Zugleich nehmen die Ent: 
zündungseriheinungen der Mund: und Rachen— 
ſchleimhaut zu, das Fieber hält noch an und fällt 
erit, wenn der Ausjchlag zu erblafien beginnt, was 
am vierten oder fünften Tage eintritt. Der Aus: 
ichlag erblaßt meijt in derfelben Heibenfolge, in der 
er auftrat. Die vom Ausichlag befallen geweſene 
Haut löjt jih alsdann in den folgenden 8—14 Ta: 
gen oft in großen zuſammenhängenden Stüden ab 
(fog. Abihuppungsitadium); an den Händen 
und Füßen iſt diefe Abſchuppung am ausgeſprochen⸗ 
iten. Bei normalem und gutartigem Berlauf endiat 
die Krankheit Ende der dritten bis vierten Woche 
mit völliger Genefung. 

Der ©. bietet verihiedene Formen dar. Der 
Ausſchlag kann auf einzelne Hautitellen bejchräntt 
bleiben, es können Bläshen und Blafen jomie 
Blutungen in der Haut daneben auftreten, oder der 
Ausſchlag kann aud ganz fehlen (S. obne Aus: 
ſchlag, Scarlatina sine exanthemate). Ebenſo 
fann die Entzündung der Rachenſchleimhaut ver: 
ſchiedene Grade von Heftigleit zeigen, ja ſelbſt den 
Charakter der Dipbtberitig annehmen; in andern 
sällen fehlt die Rachenaffektion vollitändig. (©. 
obne Halsbeſchwerden, Scarlatina sine an- 
gina.) Die den S. oft begleitende Entzündung und 
BVereiternng der Yompbdrüfen oder auch der Emt: 
zündung der Nieren bewirkt nicht felten einen übeln 
Ausgang der Krankheit. Unter den Nachtlrankheiten 
find namentlich die Wereiterung der Halslymph— 
drüfen, eiterige OÜbrentzündungen mit Durchbohrung 
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des Irommeljells, Gelententzündungen jomwie die | Scharn, wahrſcheinlich entitanden aus Schranne 
Waſſerſucht zu erwähnen, welche letztere ſich bäufig | (1. d.), Berlaufsitelle für Fleiſch, Brot u. ſ. w. 
als eine Folge der Nierenerkranlung wäbrend der Ab⸗ Scharuhorft, Gerb. Joh. David von, preuß. 
ihuppung zum S. gejellt. Der S. tritt in den meijten | General, geb. 12, (nicht 10.) Nov. 1755 zu Bordenau 
Fällen epidemiſch auf, und zwar vorzüglich im Herbit | bei Neuſtadt am Nübenberge in Hannover, ftammte 
und Frübling. Säuglinge bleiben meiit verichont, | von bürgerliben Eltern und wurde bis in fein 
am bäufigiten werden Kinder vom 2. bis 10. Jabre | 17. Jahr zum Yandwirt erzogen. 1773 erlangte S. 
vom S. befallen. Mit zunehmendem Yebensalter | dur den Grafen Wilhelm von Shaumburg-Lippe 
nimmt die Dispofition zur Krankheit ab, Doch werden | Gintritt in die Kriegsichule zu Wilbelmitein im Stein: 
aud Erwachſene nicht jelten vom S. ergriffen, wenn | buder Meer und trat 1778 als Fähnrich in das han: 
fie ibn nicht als Kinder überjtanden haben. Die An: | nov. Dragonerregiment Eitorf. 1780 wurde er ala 
itedung erfolgt von Perſon zu Perſon, aud) unter | Yeutnant zur Artillerie verfegt und 1782 Yebrer an 
Bermittelung von Erfelten oder geiunden Pilege: | dernad einem Blanereorganifierten Artillerieichule 
perjonen. Wer das Scharladhfieber überitanden hat, | inHannover. 1792 zum Stabsbauptmann befördert, 
iſt meiſt vor einer zweiten Anjtedung ſicher. wohnte er 17935—94 als Chef einer reitenden Bat: 
Bei der Bilege der Scharlachkranken, die zur | terie den Feldzügen in Holland und Flandern bei und 
Verbütung weiterer Anjtedungen jtreng zu ijolieren | zeichnete jich bei der Verteidigung der Feſtung Menin 
iind, gilt als Regel, im Zimmer eine möglichit gleich: | (April 1794), die er in einer Schrift « Verteidigung 
mäßige Temperatur von 14° R. zu ——— den | der Feſtung Menin u. ſ. w.» (Hannov. 1803; neue 
Kranken nicht mit ungewohnt ſchweren Betten zu | Aufl. 1856) ſchilderte, glänzend aus, jo dab er zum 
| 


i 








bededen, ihn aber bis zur beendigten Abjhuppung | Major im General: Quartiermeiterjtabe und 1796 
im Bett zu balten. Außerdem muß man die Yuft | zum Überjtleutnant aufrüdte. Auf eine ſchon 1797 
des Zimmers wiederholt vorfibtig erneuern, als | an ibn ergangene Aufforderung bin trat 2. 1801 als 
Getränk Waſſer oder ſchwach-ſauerliche Limonade Oberitleutnant in das 3. preuß. Artillerieregiment 
geben, nur leichtverdauliche Nahrung (Mil, Fleiich: | über und wurde alsbald zum Direktor der Yebranitalt 
brübe) zulajien; gegen anbaltend Bobes Fieber er: | fürjunge Infanterie: und Ravallerieoffiziere ernannt. 
mweijen jıch üble Bäder und Ginwidlungen jowie die | Seine Reformen im Unterricht, vorzüglich aber jeine 
antippretiiben Mittel (Ehinin, Salicoliäure, Anti: | eigenen Vorlejungen batten bedeutenden Einfluß 
pyrin) nüßlih. Bei jeder ſtärkern Halsaffeltion iſt auf den Geiſt des preuß. Dffiziertorps. 1801 jtiftete 
ärztlicher Hat einzubolen. Bei Stublverftopfung find | S. die «Militäriiche Gefellibaft» zu Berlin. Diele 
Kloitiere von lauem Waſſer den Abfübrmitteln vor: | Thätigfeit erwedte ihm aber viele Gegner unter den 
zuzieben. Auch nah der Abſchuppung müſſen die | jtarren Anhängern der alten —— daß er 1803 
Kranken noch 14 Tage vor Erkaltung gebütet wer: | um Verſetzung bat. Er kam als Quartiermeiſter— 
den und zeitweilig ein laumarmes Bad erhalten. Zu: Leutnant in den Generaljtab und wurde 1804 Oberit 
lebt detat die Desinfeltion des Krankenzimmers und | und in den Adelsitand erhoben. Als Generalitabs: 
ver Effelten. chef des Herzogs von Braunichweig ging er 1806 

Scharlachberger , Aheinwein, der bei Bingen | in den Krieg, wurde bei Auerjtedt leicht verwundet 
auf dem ilolierten —— ſüdlich von der Rhein: | und ſchloß ſich auf dem Nüdzuge dem Blücherſchen 

—* 


ſtrede zwiſchen Bingen und Büdesheim am ſüdweſtl. Korps an. Bei Lübed wurde er gefangen, 9. Nov. 


Abhang (Scharlahhberg genannt) gebaut wird. aber ausgewechielt und focht 8. ;sebr. 1807 wieder 
al Augenleiden, j. Pannus. mit bei Preußiich:Eylau, wo er durch Die den Truppen 
< wine ug „ſ. Blattichweitfittiche. | des Generals Leſtocq angewieſene Marſchrichtung 
Scharlachkörner, j. Hermes. die glüdlibe Wendung der Schlacht berbeifübrte. 
Scharlachläufe, joviel wie Schildläuje (ſ. d). | Nach dem Tilfiter Frieden zum Generalmajor (Juli 
Scharlachneltentwurz, j. Geum. 1807) und Generaladjutanten (juni 1808) Des 
Scharlachſchwanz, ſ. Bractfinten. Königs befördert, war S. Vorſitzender der Militär— 
Scharlachweber, |. Webervögel. Neorganijationslommiljion und leitete als Direktor 


Scharley, Yandgemeinde im Landkreis Beutben | des Kriegspepartements bis 1810 die Verwaltung 
des preuß. Reg. Bez. Oppeln, unter Graf Hendelvon | des gefamten Kriegsweſens. 
Donnersmardicer Verwaltung jtebend, 3 kın nörd: Seine umſichtige Wirtfamleit in dieſem Zeit: 
lich von Beutben, an der Brinika und der Linie | raume wurde für den preuß. Staat von der höch— 
Radziontau:S.(5km) der Preuß. Staatsbahnen, mit | jten Wichtigleit. Er richtete das Spjtem der Krüm: 
Beuthen und Deutſch-Piekar durb Dampfitraßen: | per (f. d.) ein, jorgte unter den jchwierigiten Ber: 
babn verbunden, bat (1900) 7997 E., darunter 296 | hältnijjen für Wiederberitellung und jtete Vermeb: 
Evangeliſche und 89 Jsraeliten, Boit, Telegrapb, | rung des Waffenmaterials, für Hebung der wiljen: 
Fernſprecheinrichtung, Gasanitalt; Bergbau auf ſchaſtlichen Ausbildung des Offizierforps, für die 
Eiſen, Galmei, Bleierze und Zintblende, Neuformation der Armee in Provinzialbrigaden 

Scharmänt, j. Charmant. und für Reglement im Sinne der neuern Taktik. 

Scharmbed, Flecken im Kreis Djterbolz des | Er hatte ſchon damals den Plan einer National: 
preub.Reg.:Bez. Stade, an der Linie Bremen:Geefte: | oder Landmiliz; doc hinderte der Pariſer Traltat 
münde (Station Djterbolj:S.) der Preuß. Staats: | von 1808 vorläufig deren Einrichtung, und der Ge: 
babnen, bat (1900) 2711 E. darunter 44 Hatboliten | danle rubte einjtweilen, bis er in anderer Form 
und 48 Ysraeliten, Boftagentur, Fernſprecheinrich-⸗ 1813 durch die Landwehr (f. d.) zur Ausführung kam. 
tung, evang. Kirche, Synagoge; Wollfpinnerei, Reis: | S. trat im Juni 1810, auf Verlangen Napoleons, 
ftärfe:, Tud:, Watten: und Cigarrenfabrifation und | vom Kriegsdepartement zurüd, blieb aber Chef des 





Niebmärtte. ER Generalſtabes und wurde zum Chef des Ingenieur: 
Scharmotte, joviel wie Chamotte (i. d.). ‚ torps ernannt, leitete indes, auf Grund eines ge: 
Scharmütel, j. Gefecht. beimen Kabinettöbefebls, die militär. Angelegen: 


Scharmünelfee, See bei Fürſtenwalde (f. d.). | heiten auch fernerbin und empfahl, wie ſchon 1809, 
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fo aud 1811 die — Preußens gegen 
Napoleon. Als ſich Preußen im Febr. 1812 ——— 
reich verbunden mußte, behielt S. nur die Aufſicht 
über die Kriegsſchulen, die Waffenanfertigung und 
die Feſtungen. Gr bewirkte, daß Mord den Befehl 
über das preuß. Hilfstorps erbielt und bereitete, 
nach der Konvention zu ig Ende Jan. 1813 
zum König nad Preslau berufen, alles zum 
Kriege vor. Vom König beauftragt, ſchloß er das 
Bündnis zu Kaliſch (28. Febr.) mit Rußland ab 
und organijierte die Landwehr, wie vorber ſchon 
die freiwilligen Jägerkorps und die Verſtärkung 
des Linienheers; auch erreichte er jetzt die Auf: 
bebung der bisherigen Befreiungen vom Heeres: 
dienft menigjtens für die Dauer des Krieges. Beim 
Ausbruch des Krieges begleitete er als General: 
leutnant und Chef des Generaljtabes Blücher nad 
Sachſen. Indeſſen endete feine Laufbahn ſchon 
2. Mai mit der erjten Schlacht, bei Großgörſchen 
(f. Zügen), wo er einen Schuß in den Ecentel er: 
bielt. ©. wollte nad Wien gehen, um in Öfterreich 
für die Verbündeten zu wirken, ftarb aber an den 
Folgen feiner Wunde 28. Juni 1813 zu Prag. Sein 
von Rauch gefertigte Marmorjtandbild wurde 1822 
zu Berlin aufgeftellt. Das preuß. 10. Keldartillerie: 
tegiment führt jeit 1889 den Namen ©. 

Inter S.8 Schriften find befonders zu nennen: 
«Handbuch für Dee in den angewandten Teilen 
ber a ee &baften» (3 Bde., Hannop. 1781 
— 90; 4. Aufl. von Hoyer, 4 Bde., ebd. 1815—29), 
«Militär. Taſchenbuch zum Gebrauch im Felde» 
(ebd. 1793; 3. Aufl. 1815), «Neues militär. Your: 
nal» (ebd. 1788 fg.; mit der Fortjekung: «Militär. 
Dentwürdigkeiten», 6 Bde. 1797—1805), «Die 
Mirkung des Feuergewehrd» (Berl. 1813). 

Val. vor allem Lehmann, Scharnhorſt (2 Bde., 
Lpz. 1886— 87); derſ. Stein, ©. und Schön (ebd. 
1877); 9. von Boyen, Beiträge zur Kenntnis des 
Generals von ©. und feiner amtlichen Thätigleit 
in den %.1808—13 (Berl. 1833); 8. von Clauſewitz, 
liber Leben und Charakter von ©. (Hamb. 1832); 
Buchner, ©., ein Lebensbild (2. Aufl., Lahr 1894). 

Scharnier (Ebarnier, franz. charniere), zwei 
um einen VBerbindungsjtift drehbare Teile, die zur 
Befeitigung beweglider Organe an Werkzeugen, 
des Dedels an Käſten, Dofen, Uhren u. ſ. w. dienen. 

arnierband, ſ. Ban. 

Scharniergelent, ſ. Selent. 

arnierzirfel, eine Art Greijzirkel (ſ. d.). 


Schärpe, Dienftzeihen der Offiziere, ift ein Band 
aus Molle oder Seide in den Landesfarben mit 


Silber: oder Goldfäden durchwirkt, meijt mit Quaften 
verziert und wird um die Taille oder (bei Adjutan— 
ten und Generaljtabsoffizieren der Kommando: 
bebörden) von der rechten Schulter zur linten Hüfte 
getragen. Im deutichen Heere tragen nur die Oft: 
ziere des medlenb. Kontingents die goldene, alle 
übrigen bie filberne ©.; fie wird nur nod bei Pa— 
raden getragen, bei anderm Dienjt ift fie durch die 
Feldbinde (}. d.) erſeßt. Vor Einführung der Uni: 
formen diente die ©. unter dem Namen der Feld: 
binde al3 Erkennungszeichen und wird als foldyes 
in einigen Etaaten jetzt auch von Beamten oder bei 
eftliben Aufzügen von den Ordnern, Marjchällen, 
tudentiſchen Chargierten u. ſ. w. getragen. 
Scharpie,i.Charpie. [undSteinmerwerkzeug. 
Scharriereifen, Scharrieren, ſ. Charrieren 
Scharrtier, |. Surilate. 
Scharrvögel, ſ. Hühnervögel. 


Scharnier — Scharwenka (Philipp) 


Scharſchmid von Adlertreu, Mar, Freiherr, 
öfterr. Parlamentarier, geb. 8. Ott. 1831 im Schloſſe 

eilburg bei Wien, trat 1854 in den Verwaltungs: 
dienſt und wurde 1859 in das Minifterium des In— 
nern berufen, wo er den Gefekentwurf über Erwerbs: 
und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften (Gejek vom 9. April 
1873) ausarbeitete. 1872 verließ er den Staats: 
dient und gebörte feitvem dem Abgeorpnetenbaufe 
des Reichsrats und dem böhm. Landtag an, bis er 
1897 ind Herrenhaus berufen wurde. 1872 —79 
war er Mitglied des verfafiungätreuen Gentrums, 
feit 1879 der Linken des Abgeordnetenhauſes. Er 
vertrat 1884 als Minoritätäberichterftatter die An- 
fihten der deutſchen Oppofition in der Verbandlung 
über bie Spradenverorbnung in Böhmen und brachte 
(12. März 1886) den Entwurf eines allgemeinen 
Spradengefebes ein. Won 1876 bis 1892 war er 
aud Rat des öfter. Verwaltungsgerichtshofs; feit 
1894 ift er Mitglied des Reichsgerichts. 

Scharte, Pflanze, |. Serratula. 

Scharte, eine Form der Einfattelung (f. d.). 

Scharte, Schießſcharte, — in ſtehenden 
Deckungen jeder Art, durch die die Geſchütze oder 
Gewehre hindurchfeuern. Die Seitenwände der ©. 
beißen Shartenbaden oder Schartenwangen, die 
untere und obere Begrenzungsfläche Scharten: 
foble und Schartendede und der ſchmalſte Teil 
Schartenenge. Geſchützſcharten in Erbbruftweb: 
ren werben ber Zielbarkeit wegen nicht mehr tief ein: 

ejhnitten, fondern flach als Muldenibarten 
Deraeftelt, auerſcharten, wenn nicht mit Banzer: 
ſchilden verſehen, durd einen gewölbten Vorbau 
Tunnel: und Harofcharten) gefichert. fiber 

inimalſcharten j.d. Senkrechte Gewehrſchar— 
ten haben ein großes ſenkrechtes, aber geringes wage: 
rechtes Gejichtsfeld und werben angewendet, wenn es 
auf ein Feuern in ganz beftimmter Richtung (Flankie⸗ 
rung von Gräben oder von Eingängen) oder mit be: 
deutender Neigung (aus obern Stodwerten, Sent: 
ſcharten) antommt; bei wagerechten Gewehrſchar— 
ten (Maulſcharten) find Borteile und Nachteile 
umgelebrt, fie werden daher namentlich bei frontaler 
Verteidigung verwendet. 

Schartefe (Startete), wertloſes Bud, Wiſch. 

Schärtlein, Heerfübrer, ſ. Schertlin. 

Schartung, mittlere, die Differenz der mitt: 
lern Gipfel: und Sattelböhe (f. Gebirge), daralteri: 
jiert den Charakter eines Gebirgstamms hinſichtlich 
feiner Zerrijjenheit und Überichreitbarteit. 

Scharung, bei Flüffen das Zufammentreffen 
zweier konvergierender Strömungen durch Alb: 
lagerung von Schwemmmaterial; infolge der ©. 
werden 8 ubinfeln nach unten zu vergrößert. 

Scharwaffer, Fluß in Ungarn, ſ. Särviz. 

Scharwenka, Philipp, Komponiſt, geb. 16. Febr. 
1847 in Samter, von ed poln. Abjtammung, er: 
bielt bei Kullat und Wüerſt in Berlin Unterricht, 
war dann Lehrer der Theorie am Kullakſchen Kon: 
jervatorium, 1881—91 Mitdireltor des von feinem 
Bruder Xaver ©. gegründeten Konferpatoriums, be: 
ar 1891 diejen nach Neuyorl, tehrte 1892 nad 
Berlin zurüd und wurde Mitvireltor der vereinig: 
ten Konjervatorien Scharwenka-Klindworth, 1898 
auch der von diefem Inftitut gegründeten Opern: 
atademie. ©. veröffentlichte eine Serenade in vier 
Säben, eine Sinfonie, eine Suite («Arladiſche 
Suite»), zwei finfonifhe Dichtungen (« Früblings: 
mogen» und «Traum und Wirklichkeit»), die Ebor: 
werte «Safuntala» und «Herbitfeier» u. a. 


Scharwenfa (Xaver) — Scattenbild 


Schartvenfa, Zaver, Alavierpirtuos und Kom: 
yonift, Bruder des vorigen, geb. 6. Yan. 1850 in 
Samter, erbielt Unterribt von Kullat und Wüerſt 
in Berlin und unternahm dann Stonzertreijen in 
Deutihland und im Ausland. 1881 gründete er 
in Berlin ein Konjerwatorium der Muſik. 1891 
jiedelte er nach Neuyork über und eröfinete dort eine 
große Mufitichule; ſeit 1898 ift er wieder Mitglied 
des Direltoriums jeines Berliner Konjervatoriums. 
Bon feinen Kompofitionen (zwei Einfonien, zwei 
Klavierlonzerte, die Oper « Watafwinthba» [1894], 
Kammermufitwerte, Klavierjtüde, Lieder) bat das 
brillante und ſlawiſch gefärbte Klavierkonzert in B- 
moll weite Verbreitung gefunden. 

Schartwerfe, joviel wie Frone (j. d.). 
arwerfer, j. Landwirtſchaftliche Arbeiter. 
a⸗ſchi, Scha:ji, engl. Sha:tge, chineſ. 

Bertragäbafen, j. Hupe. 5 

—— a, leichter Säbel der ruſſ. Kavallerie 
ohne Gefäß, nur mit Handgriff und holzerner Scheide, 
die die Koſalen von den Tſcherkeſſen entlehnten, wird 
an einer Koppel über der rechten Schulter getragen. 

Scha:fi, chineſ. Hafen, j. Chazidi. j 

Schähburg, ungar. Segesvär, rumän. Sighi- 
sora (lat. Schaesburgum oder Castrum Sex), Stadt 
mit geordnetem Magiftrat und Hauptitadt 
(jeit 1876) des Großkoleler Komitats in 
Siebenbürgen, früber Borort des zum 
Sachſenland gebörigenSchäßburgerStubls, 
an der Großen Kolel und an den Linien E 
Budapeft : Klaujenburg : Breveal und ©. : 
Szelely⸗Udvarhely (49 km) der Ungar. 
Staatöbabnen und der Privatbahn ©.: 
Szentägota (48 km), bat (1900) 10868 
meijt deutſche ewang. E. (2800 Rumänen, 
2267 Magvyaren; 9279 Katholiken), drei lutb. Kir: 
den, darunter die auf einem Berge (Schulberg) ge: 
legene got. Berglirche (1429), ſowie je eine luth., 
röm.:fatb. und griedh.:nichtunierte Kirche, evang. 
(deutiches) Dbergymnaſium mit Bibliotbet, Münz:, 
Altertümer: und Naturalienfammlung, eine wang.: 
deutſche Bürgerichule und böbere Madchenſchule, eine 
tatb. Normalſchule; Woll:, Leinen: und Baummoll: 
weberei, Wein: und Hopfenbau. Die Rumänen trei: 
ben vorzugsmeije Landwirticaft, namentlih Anbau 
von Kufuruz (Mais). Die Burg von ©., gewiſſer— 
maßen ein eigener Stadtteil, gewährt mit ihren zahl: 
reiben Türmen und Befeſtigungswerlken einen male: 
riſchen Anblid und war bereitö 1280 in ihrem gegen: 
wärtigen Umjange ausgebaut. Weſtlich von ver 
Stadt die liberreite eines feſten röm. Standlagers. 
Am 31. Juli 1849 jchlug der rufj. General Lüders 
bei ©. die ungar. Armee unter Bem, der bier jeinen 
Adjutanten, Alerander Betöfi (j. d.), verlor. 

affen, hajien (franz. chasser), wegjagen. 

Schatt el:Arab, die Bereinigung von Eupbrat 
und Ziarig, 150 km lang, mündet in ven Perſiſchen 
Meerbuien. 

Schatten, in der Optik der gar nicht oder nur zum 
Teil erleucbtete Raum, der dadurch entitebt, daß un: 
durchſichtige Körper die geradlinigen Lichtjtrablen in 
ibrem fyortgange bemmen. Teile diejes Raums, in 
die gar fein Licht dringt, nennt man Kernſchat— 
ten (umbra), jolche, in die nur ein Teil der von der 
Sichtquelle ausgebenden Strablen dringen kann, 
Halbſchatten (penumbra). Sit (wie in der 
ig. 1) der leuchtende Körper ſehr Hein oder einem 
Bunte s gleich zu achten, fo iſt der durch den Da: 
zwifchentritt eines dunkeln Körpers entitebende ©. 
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ein Kernſchatten und bat die Gejtalt eines Kegels, 
defien Spiße im leuchtenden Buntte liegt. Iſt dagegen 
(Fig. 2 u. 3), wie etwa beim Verhältnis der Sonne 
u den Planeten, die Lichtquelle A von merklicher 
(usdehnung, fo erhält der ©. des undurdfichtigen 


I — 
Fig. 1. 


nichtleuchtenden Körpers B an ſeinen Seiten von 
manchen Punkten des leuchtenden Körpers A Yicht: 
ftrablen, von andern nicht; es ift daber der Kegel 
des Kernſchattens BS nod) von einem Halbſchatten 
umgeben. Auf einem das Schattenbild durchſchnei— 
denden ſenkrechten weißen Echirm mn erjcheint der 
Kernſchatten ald ganz dunkler Rundfled (Fig. 3), der 
von einem weniger dunkeln, nad außen lichter ver: 
laufenden Ring umjclojien iſt. Die vom Licht 
nicht getroffenen Stellen des Körpers B (Fig. 2) jelbit 
nennt man Selbſt-, Eigen- oder Körper: 
ſchatten im Gegenjas zu den Schlagſchatten, 
d. b. der ©., die er im Naume oder auf andern 
Körpern erzeugt. Da das Licht die Cigentümlichkeit 
bat, von bellen Körpern wiederzuftrablen (Reflere), 


m 








Big: 2. 


Big. 3. 


jo giebt es aub Refleribatten. Treten Himmels: 
förper auf ibrer Bahn in den Scattentegel BS 
eines andern Himmelskörpers B, jo entiteben 
Sinfternijie(s3.B. Sonnen: und Mondfiniternifie). 
Bei gleichzeitiger Wirkſamkeit zweier Lichtquellen 
fönnen farbige ©. entiteben, und zwar find dieſe 
entweder objektiv oder jubjeltiv. Objektiv ge 
färbte ©. erbält man, wenn keine von beiden Licht: 
quellen weiß iſt. Sit 3. B. die eine rot, die andere 
grün, jo wird die Schattenfläche, welche die eritere 
etwa von einem Stabe auf ein weißes Blatt Bapier 
wirft, nur von der zweiten erleuchtet, muß alſo 
grün ericbeinen, der vom grünen Licht erzeugte €. 
dagegen rot. Subjektiv gefärbte S. erbält man, 
wenn eine Lichtquelle weir, die andere gefärbt ift. 
Nällt 3. B. mattes ar; Tageslicht und gelbes 
Kerzenlicht auf ein weißes Blatt, fo ericheint der 
dem weißen Lichte entſprechende ©. a nelb und der 
zum gelben Licht gebörige ©. b im Kontraſt blau. 
Griteres fommt daber, weil der zum weißen Lichte 
gebörige ©. a nur gelbes Licht erbält; er erſcheint 
daher gelb. Der zum gelben Licht gebörige ©. b ift 
zwar vom weißen Licht bejtrablt, aber eine Um: 
aebung it gelb beleuchtet. Gegen diejes Gelb find 
die gelben Beitandftrablen des weiß beleuchteten 
E. b von verſchwindender Wirkung; der ©. b er: 
ſcheint daher in der Komplementärfarbe, d. i. blau. 
— Val. Seeberger, Grundzüge der perſpektiviſchen 
Schattenlebre (2. Aufl., Regensb. 1880); Volland, 
Die Schattentonftruftion (2. Aufl., 2 Tle., Lpz. 1898). 

Über Elektriſche Schatten ſ. d. j 

Schattenbild, Schattenriß, Bild eines meiſt 
im Profil dargeſtellten Menſchen, das mit ſchwarzer 
Farbe ausgefüllt iſt, während die innern Linien bis: 
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weilen mit weißen Strichen leicht ausgeipart wer: 
den. Zumeiſt werben die S. mit einer Schere aus 
ſchwarz gefärbtem Papier geſchnitten. (S. Aus: 
ichneidetunit.) Man nanntedieS.aub Silhouette 
nad dem franz. Seneraltontrolleur und nachmaligen 
Ainanzminifter Etienne de Silbouette (geb. 
5. Juli 1709, geit. 20. Jan. 1767), der um 1757, 
wo die Schattenrifie in Baris Mode wurden, wegen 
jeiner Neigung, alles auf die ökonomiſchſte Weife 
einzurichten, das Stadtgeipräd bildete, jo dab man 
jede neue, wenig foftipielige Mode à la Silhouette 
nannte, Die Photographie verdrängtedie Silhouette. 
— Bal. Anna Corſep, Die Silbouette (Lpz. 1898). 

Schattenburg, Ruine bei Feldkirch (f. d.). 

— —* ſ. Beſchattung der Pflanzen. 

Schattenkäfer (Tenebrionidae oder Melanoso- 
mata), eine jebr umfangreiche, über 600 Gattun: 
gen und gegen 4600 Arten zäblende fosmopolit. 
Käferfamilie der Heteromeren (j. Käfer), mit meijt 
elf:, jelten zebnglieprigen Füblern und fünfringe: 
ligem Hinterleib; meijt feblen die bintern Flügel und 
jind die vordern verwachſen. Die Farben find meijt 
entweder metalliich (wie z. B. Cnodalon viride Latr., 
ſ. Tafel: Käfer IL, Fig. 6), und dann find die For: 
men Jagtiere und ziemlich burtig, oder fie find bil: 
iter, ſchwarz bei den äußerft trägen, meiſt nächtlichen 
Arten. Die Mebrzabl der S. lebt auf der Erde, 
unter Steinen, des Tags verftedt in Höhlungen, 
näbrt jih von Nas, Erfrementen 
und faulenden oraaniichen Sub: 
jtanzen, bat bäufig einen efel: 
bajten Gerudy und einige find 
mit einem jchimmelartigen Über: 
zug bededt. Die fejt bepanzer: 
ten, hornigen, ſechsbeinigen Lar— 
ven find jhmal und lang. Das 
Hauptvaterland der S. find die 
Küjftenländer des Mittelmeers, 
ganz Afrila, namentlich außer: 
balb der Waldungen, und die 
Weitjeite von Südamerika; in den übrigen Gegen: 
den der Erde finden jie ſich mehr einzeln. Von ein: 
heimischen Arten iſt der Mehltäfer (Tenebrio mo- 
litor Z.; j. Tertfig. 2 beim Artikel Meblwurm), 
nebſt jeiner unter dem Namen Meblwurm (f. d. 
nebit Textfig. 1) befannten Yarve, und der Trauer: 
oder Totenkäfer (ſ. d, Blaps mortisaga Fabr.) 
bei uns nicht jelten in Häufern. Cine größere Art 
(Blaps gigas L., ſ. ig. 14) iſt gemein in Italien 
und eine andere (Pimelia inflata Mbst., ſ. vor: 
jtebende Abbildung) in Spanien. 

Schattenlofe, ſ. Nici. 

Schattenprobe, die Keratoifopie (i. d.). 

Schattenrif, j. Schattenbild und Riß. 





Schattenfpiel, Schattentbeater, eine Form | 


der Marionetten, bei der man flache farbige trans: 
parente Figuren binter erleuchtetem, mit Leinwand 
oder Ölpapier überipanntem Schirm agieren läßt. 
Zuerſt gedenkt die javan. Pitteratur dieſer Unter: 
haltung in der erjten Hälfte des 11. Nabrb. n. Chr. 
und bald darauf auch die chineſiſche. Im 12, Nabrb. 
verbreitet fie fib in den islamitiichen Landern und 
wurde namentlich in Ägypten beliebt. Dortber be: 
ſihen wir aus dem 13. Jahrh. drei arabische in kunſt— 
vollen Verſen und Reimproſa abgefahte Schatten: 
fomödien in einer Handichrift des Escorial. Aus 
Agypten nabm 1517 der türk. Eroberer Sultan Se: 
lim I, einen Schattenfpieler nad Konftantinopel mit, 
und im folgenden Jabrbundert finden ſich bereits 
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die Haupttppen der heutigen türk. Schattenbübne in 
einer Schilderung bei dem türk. Geographen Evlija. 
(S. auch Karagdz.) Vom 17. bis 19. Jahrh. zieben 
Schattenſpieler, meijt taliener, auf den deutfchen 
Meſſen umber. Grit am Ende des 18. Jahrh. ae: 
langt die Kunſt von Deutichland nad Frankreich, 
jest taucht auerit der Name «Ombres chinoises » 
auf und beginnt die Verdrängung der farbigen Fi: 
guren durd Silhouetten. In der deutichen Yittera- 
tur wurde das S. namentlid von den Romantitern 
gepflegt, Stüde für die Schattenbübne ſchrieben 
unter anderm Juſtinus Kerner und ein Nachſpiel 
dazu Uhland, Gl. Brentano, Achim von Arnim, 
Graf Pocci. In Paris brachte es Rodolpbe Salis 
dur die Bühne des 1881 begründeten Chat noir 
zu neuen Ehren. — Bol. G. Jacob, Das Scatten: 
theater in feiner Wanderung vom Morgenland zum 
Abendland (Berl. 1901); Hazeu, Bijdrage tot de 
kennis van het Javaansche tooneel (Yeiden 1897); 
Paul Eudel, Les ombres chinoises de mon pere 
(Bar. 1885); M. Neymond, Ein neues Schatten: 
theater (Hamb, 1894). 

Schattenvögel (Scopidae Gmel.), eine auf einen 
einzigen merkwürdigen jtorchartigen Bogel gegrün: 
dete Familie der Stelzuögel. Der Repräſentant, auch 
Hammerfopf (Scopus umbretta Gmel., |. Tafel: 
Stelzvögel II, Fig. 5) genannt, ift von 56 cm 
Yänge, 1,64 m Alugbreite, mit ibarfem, zujammen: 
gedrüdtem Schnabel, großem Kopf, kurzem Hals: 
das kräftige Gefieder tt braun und entwidelt auf 
dem Hinterkopf eine Haube. Die S. bauen auf Bäu: 
men gewaltig große, bis mebr als 100 kg ſchwere 
Neiter aus Reiſig mit Erde u. j. w. vermiſcht. Die 
Zahl der weißen Gier ijt drei bis fünf. Die Heimat 
it das ſüdl. und innere Afrika. 

Schattierung, die durd) die verſchiedene Stärte 
der Lichteinwirhung auf den Körperoberflähen ent: 
itebende Veränderung; fie wird in der Zeichenkunſt 
und der Malerei angewendet zur Hervorhebung der 
Körperlichleit und der Lichtreflere. 

chatulle (vom mittellat. scatola), eigentlich 
Schadtel, Schapläjtchen, bedeutet das Privatver- 
mögen des Yandesherrn im Gegenias ſowohl zu 
dem Staatsvermögen (Fiskus) ald auch zu dem 
Haudvermögen (Familten : Fideitommißgut). Es 
unterliegt der freien Verfügung des Cigentümers 
fowobl unter Yebenden als von Todes wegen nadı 
den allgemeinen Regeln des Privatrechts, die 
weder durch ſtaatsrechtliche noch durch privat: 
fürſtenrechtliche Sätze modifiziert ſind. Jedoch be: 
ſtimmen viele Hausgeſetze landesherrlicher Fami— 
lien, daß unbewegliche, zum Schatullgut ae: 
börende Sachen, über welche der Erwerber Bei Leb⸗ 
zeiten nicht verfügt und über welche er letztwillige 
Anordnungen nicht getroffen hat, bei ſeinem Tode 
dem Hausfideikommiß für immer zuwachſen. Da— 
gegen gilt in Preußen für dieſen Fall der Rechtsſaß, 
dab ſolche Güter dem Domänenbefik des Staates 
einverleibt werden. In Breußen berubte das Finan;- 
ſyſtem des Staates bis 1713 auf dem Unterichied 
wiſchen Domänen: und Schatullgütern, welcen 
Friedrich Milbelm I. zu Guniten einer einbeitlichen 
Sejtaltung der Domänen (j. d.) aufbob. 

Schatullgüter, im Gegenjak zu ven Domänen 
(j. d.) die Frivatzüter eines Fürſten und jeiner 
Samilienglieder. (S. Schatulle.) 

Schat, ein Vorrat von Kojtbarleiten oder Geld 
(j. Staatsihab und Kriegsſchatz); privatrechtlich eine 
entdedte Sache, die jo lange verborgen gelegen bat, 
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daß der Gigentümer nicht mebr zu ermitteln iſt. Das 
öfterr. Recht verlangt einen-gewillen. Wert. Das 
Recht des Finders am ©. ift vielfach verſchieden ge: 
ftaltet. Bald wird der Fiskus oder die Gemeinde am 
Vorteil des Finders beteiligt; zumeilen ijt auch im 
biſtor. Interejie die —— von Altertümernan: 
geordnet. Die Hauptbejchräntung liegt darin, daß, 
wenn der S. in.fremder Sache gefunden wird, im 
Anſchluſſe an das röm. Recht der Eigentümer der den 
S. bergenden Sache zur Hälfte beteiligt wird ; jo aud) 
nab Deutichem Bürgerl. Geſetzb. $. 984. Abficht: 
liches Suchen bebt die Rechte des Finders zu Gunſten 
des Eigentümers nah manden Redten ganz auf, 
io nah Dfterr. Bürgerl. Gejepb. 88.395, 398—401. 
Das Net des Nießbrauchs an einer Sache erjtredt 
ſich nach Deutſchem Bürgerl. Geſetzb. $. 1040 nicht 
auf den Anteil des Cigentümers an dem S., der in 
der Sache gefunden wird. 

Schatzamt, die in Deutichland gebräuchliche Be: 
seihnung für die oberjte Finanzbehörde (ſ. Reichs: 
ihasamt). In England beißt diejes Amt Treasury 
(1. Großbritannien und Jrland, Verfaſſung 4, a). 
Schatzanweiſuugen, Schatzkammerſcheine, 
Schahſche ine, Schuldverſchreibungen des Staates 
für fürzere Friſten, gewöhnlich zur vorübergeben: 
ven Verftärtung des orbentlihen Betriebsfonds 
(1. Flottierende Schuld). Das Deutiche Heich giebt 
S. nah Bedarf und innerhalb der durch Geſet 
teitgeitellten Grenze, gewöhnlib in Etüden zu 
1000, 10000, 50000 und 100000 M., mit einer 
in der Regel ein Jahr nicht überjchreitenden Um: 
laufözeit aus, Die Beſtimmung, ob fie verzinslich 
oder unverzinslich jein follen, erfolgt durch Gejek; 
die Feitiegung des Zinsfußes bleibt dem Reichs: 
tanzler überlajjen. Unverzinslihe S. werben wie 
Wechſel an der Börſe diskontiert. Die Einlöfung 
der ©. und der Zinsſcheine erfolgt bei der Reichs: 
cduldenverwaltung, welche auch mit deren Ausfer: 
tigung betraut ift, außerhalb Berlins durch Reichs: 
banthauptitellen. Die Begebung der preußiicen ©. 
erfolgt durch Die Fönigl. Seebandlung zu Berlin, 
die Einlöjung derfelben durd die Staatsichulden: 
tilgungstaſſe oder die Negierungshauptlajien. In 
Öfterreib beißen die S. Salinenſcheine (ſ. d.), in 
Frantreich Bons du trösor (ſ. Bon), in England 
Erchequer Bills (j.d.), 

j ar, czech. Zaclei, Stadt in der öjterr. Be: 

zirlsbauptmannſchaft Trautenau in Böhmen, nabe 
der preuß. Grenze, am dftl. Abbang des Reborn: 
aebirges, eines Ausläufers des Niefengebirges, Siß 
eines Bezirtägerichts (50,24 qkm, 10686 deutſche 
€.), an der Linie Konigshan⸗ S. (5 km) der Öjterr. 
Staatäbabnen, bat 3052 deutiche E. ; Borzellan: und 
Glasfabrik, Flachsſpinnerei und in der Umgebung 
bedeutenden Steintoblenbergbau. 

Schatung, j. Steuern. 

äsgung, joviel wie Abjhäbung (I. d.). 

äbungseid, Würderungserd. Nach frü: 
bern Brozekrechten wurde der Kläger zur eidlichen 
Schätßung feines Intereſſes verftattet, wenn der 
Vellagte der errang zur Grbibition (Bor: 
weifung) oder Reftitution (Nüdgabe) bösmillig nicht 
nachtam, oder in böswilliger oder grob fahrläſſiger 
Weile bie Erfüllung unmöglich machte. $. 287 der 
Zeutiben Givilprogekorbnung, der die Schäßung 
eines Schadens oder eines zu erjeenden Intereſſes 
der freien Uberzeugung des Gerichts anheimgiebt, 
bat die Vorſchriften über den ©. aufgehoben, er: 
mädtigt dafür aber das Gericht zu der Anordnung, 
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dab der Beweisführer den Schaden oder das Inter: 
eſſe eidlich ſchäße, wobei es zugleich den Betrag be— 
ſtimmt, den die eivlihe Schäsung nicht überjteigen 
darf (j. Schadenerjag). 

———— (von Münzen), ſ. Balvation. 

Schau, ein Notfignal der Schiffe; es beitebt 
darin, daß die Nationalflagge in einem Knoten ge: 
bunden an der Gaffel oder im Topp gebeiht wird. 

Schau,, binter lat. Pflanzennamen Abkürzung 
für Job. Karl Schauer, geb. 1813, geit. 24. Oft. 
1848 als Profejior der Botanik zu Greifswalp. 

Schauarzt, j. Leichenſchau. 

Schaube, Oberrock im 16. Jahrh., mit Pelz ge: 
füttert oder verbrämt, vorn mit ſenkrechter Offnung 
und mit breit ausgelegtem ——— (S. Tafel: 
Koſtüme III, Fig.3.) In der Reformationszeit 
iſt die S. das charakteriſtiſche Kleidungsſtück des 
Mannes, vom Furſten bis zum wohlhabenden Bauer 
im Gebrauch, aus koſtbaren (Brokat, Sammet und 
Atlas), aber auch einfachen Stoffen gefertigt. 
Gegen Ende des 16. Jahrh. wird die ©. von der 
Mode an allen Enden gekürzt und gebt in diejer 
TForm auch auf die rauen über; fie wurde zum 
Straßen: und ;yeittleid der böbern Stände. 

Schaubrote, bei ven Israeliten die Brotfladen, 
die im Tempel zu Jeruialem vor dem Angeficht 
Jahwes auf dem jog. Shaubrottijch in zwei 
Neiben aufgelegt wurden. Der Briejtercoder jchreibt 
3 Mofe 24 das Schaubrotopfer für den Stiftsbütten: 
tult vor. Danach jollen die ©. jeden Sabbat friſch 
aufgelegt und die alten von den — an heiliger 
Stätte gegeſſen werden. Im Salomoniſchen Tempel 
befand ſich der Altar oder Tiſch, auf dem die S. 
lagen, vor der Thür zum Hinterraum. Am Kult der 
Stiftshütte entipricht der aus Atazienbolz gefertigte 
mit Gold überzogene Echaubrottiih. Sein Blak iſt 
vor dem Vorhang des Allerheiligſten. ühnliche 
Brot: und Kuchenopfer finden jih auch bei den 
Berjern, Indern, Sigpptern, Griecben und Römern. 

Schauenburg, Grafſchaft, j. Schaumburg. 

nm Ruine bei Friedrichroda ſ. d.). 

Schauenburg, Bad und Ruine bei Lieſtal (j.d.). 

Schauenburg, Morit, Berlagsbuchbandlung, 
Buchdruckerei und lithographiſche Kunſtanſtalt in 
Lahr, gegründet 1794 von Joh. Heinr. Geiger 
(geb. 1764, geſt. 1849), ging über an deſſen Sohn 
Job. Heinr. Geiger (geb. 1791, geit. 1884), der 
das Gejhäft 1856 an jeine Schwiegerjöbne Ferd. 
Groß (trat 1864 wieder aus) und Morik 
Schauenburg (geb. 24. Oft. 1827 in Herford, geit. 
25. Yan. 1895) übergab, und ift im Beſitz von deſſen 
Sohn Dr. Moris Schauenburg, geb. 7. Nov. 
1863, Teilhaber jeit 1838. Bis 1564 lautete die 
Firma «J. H. Geiger», unter der noch die in Baden 
eingeführten Schul: und Kirhenbücher und der «Ka⸗— 
lender des Yabrer Hintenden Boten» (1801 fg.) er: 
icheinen. Das Geſchäft nabm einen bedeutenden Auf: 
ſchwung, als Albert Bürklin 1859 die Nedaltion des 
genannten Kalenders und der «Jllujtrierten Dorfzei: 
tung des Labrer Hintenden Boten» (1863 — 74) über: 
nabm. Weitere Unternehmungen find die «Yabrer 
Zeitung» (anfangs «Fahrer Wochenblatt», 1796 fa.), 
Hebels «Rheinländiiher Hausfreund» (1509 — 15 
u. d.), zablreihe Gejchäftsfalender, Anjichten vom 
Rhein, eine «jamilien:Bilderbibel», Landkarten, 
Mufikälien, « Schauenburg3 allgemeines deutſches 
Kommersbuch» (1858; 68. Aufl. 1903), landiwirt: 
ſchaftliche, mediz., jurift. Werte. Techniſche Neben: 
zweige find: Schriftgießerei, Stereotppie, Galvano— 
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plaftif und Buchbinderei; Zahl der beihäftigten Ber: 
{onen 170. Mori Schauenburg sen. veranlaßte 
auc, dab der«ftalenderdesLabrer Hintenden Boten» 
zuerit für den Bau eines Reichswaiſenhauſes eintrat. 
S. Deutſche Reichsfechtſchule.) 

Schauenſtein, Stadt im Bezirksamt Naila des 
bayr. Reg.Bez. Oberfranken, rechts an der Selbitz, 
in einem Thale des Frankenwaldes, bat (1900) 1079 
evang. E., Bolt, Telegrapb, Schloß und Baummoll: 

Schauer, Fröſteln, j. Froit. [meberei. 

Schauer, Warenprüfer, ſ. Braker; S., Hafen: 
arbeiter, ſ. Schauermann. 

—— ſ. Hagelfeuer. 

Schauerklapperſchlange, ſ. Klapperſchlange. 

Schauermann (Schauer, Schauerleute, 
vom niederländ. schouwer, d. h. ein Arbeiter, der 
Schiffe ausbefjert und dabei mit der schouw, einem 
flahen Boot, um das zu kalfaternde Schiff herum: 
fährt), ein Hafenarbeiter, der das Laden und Löſchen 
(Ausladen) der Schiffsladung ausführt. Auch be: 
forgen die Schauerleute das fachgemäße Stauen 
{ Ei der Fracht im Laderaum) unter Auf: 
ficht der Stauer. Bei Stüdgutladung arbeiten die 
Schauerleute gemwöhnlih im Tagelobn, bei Bull: 
tadung (bomogener, lojer Fracht, wie Getreide, Sal: 
veter, Koblen u. ſ. w.) arbeiten fie meift im Accord. 
Beiondere Schauerleute find die Nigger oder Tal: 
ler, die Ausbefjerungen in der Talelung ausführen. 

Schaueſſen, aub Schaugerichte, Geſichts— 
eſſen, die Tafelzierden, die bei feſtlichen Gelegen— 
heiten dem Auge Genuß gewähren ſollten. Im 15. 
und 16. Jahrh ihrer Blütezeit, wurde namentlich 
bei fürftl. Hochzeiten, aber ſelbſt bei Leichenmablen, 
ein großer Aufwand mit ©. gemadt. Sie ftellten 
religidöje Gegenftände, Heilige und Yegenden, dann 
Allegorien, ganze Schlöſſer, Burgen u. ſ. m. dar. 

Schaufel, Schippe over Shüppe, bölzernes 
oder eifernes Wertzeug, letzteres meijt mit Holzitiel, 
zum Aufnehmen und Fortſchaffen pulveriger, för: 
niger oder flüffiger Materialien; ferner Bejtandteil 
der Waflerräder (j. d.) und der Schaufelräder (1. d.). 

lein, Hans, Maler, ſ. Schäuffelein. 
eltunft, joviel wie Schaufelwerf (j. d.). 


S 
* Imalz, ſ. Grünmalz. 

Schaufeln, beim Rinde die Erſatzſchneidezähne 
di. —— über ©. der Geweihe des Elch— 
und Dammildes f. Geweih nebft Tertfig. 15 bis 17, 
19 bis 22, 

Schaufelräder, die zuerit angewendeten Mo: 
toren der Dampfſchiffe. Die Fortbewegung erfolgt 
durch den Drud von Scaufelflähen gegen das 
Mailer, ift alfo im Princip der Bewegung durd) 
Riemen (f. d.) glei. An der Peripherie eines eijer: 
nen Doppelradgerüjtes find in radialer Richtung 
vieredige Schaufeln angebracht. Jedes Rad taucht 
jo weit ein, daß die untern 3—4 Schaufeln unter 
Wafler find. Die Räder find gewöhnlich zu zweien 
an den gegenüber liegenden Schiffsſeiten auf einer 
gemeinihaftliben, durch die Maſchine drehbaren 
Melle angebrabt. Die obere Hälfte der Näder wird 
durd einen Radkaſten bevedt, damit das empor: 
geworjene Waſſer nicht auf Ded fommt. Da bei 
ven feit angebrachten Schaufeln die ins Waſſer ein: 
und austretenden nicht vertital, fondern geneigt 
iteben, fo entitebt ein bedeutender Kraftderfuft. 
Um diejen Berluft zu vermeiden, baben Budanan 
und Morgan Batentibaufelräder konitruiert, 
bei denen jede Schaufel fat vertikal eintaucht und 
ven ganzen Waſſerweg nabezu in vertifaler Stel: 


den 

Hofburgtbeaters ausgejesten Breis. Erftarb 18. Mai 
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— Schaukeln 


lung durchläuft. Namentlich 


r flahgebende Fluß: 
dampfboote fommt auch die % 


erwendung eines ein: 
zigen Schaufelrades am Hed des Fahrzeugs (Hed: 
raddampfer) vor. (S. auch Dampficiit.) 

Schaufelweine (franz. vinsdepelle), die aus ge: 
lüftetem Moft gewonnenen Weine, wie fie in Loth— 
ringen fchon ſeit langer Zeit betannt find. Dur das 
Lüften des Moftes wird bezwedt, daß derielbe raſch 
vergärt, daß der Wein fi früher Härt und nicht 
leicht trübe wird. 

Schaufelwerf, Schaufelktunft, ein Pater: 
— — (ſ. d.) mit ſchaufelförmigen Transport: 
gefäßen. 

Schaufelzähne, die breiten Vorderzähne der 
Wiederkäuer (f. auch Schaufeln). 

Schaufeuſter, ſ. Laden. 

Schaufert, Hippolyt Aug., Bühnendicter, geb. 
5. März 1835 zu Winnweiler in ver bayr. Rbeinpfal;, 
war 1856 — 59 Rechtspraktikant in Zmweibrüden, 
dann Bolizeilommiffar in Waldmobr, 1866 in Dürt: 
beim, fpäter Landgerichtsafleilor zu Germeräbeim. 
1868 errang er mit feinem bijtor. Luſtſpiel «Schadb 
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1872 zu Speyer. Jenem Preisluftipiel (Mien 1869; 
auc in Neclams «Univerjalbibliothet») folgten: das 
Trauerſpiel «Vater Brabm» (ebd. 1871), das Luft: 
fpiel «Ein Erbfolgetrieg» (2pz. 1872) und die Novelle 
«Dorothea» (Regensb. 1873). Von frübern Luft: 
jpielen wurden aufgeführt: « Aktuar Lachmanns 
Hodyzeitreife» (1863), «Die Zipplinger» (1865) u. a. 
‚ Schäuffelein (aub Scheufelein, Scheuffe: 
lin), Hans, Maler und Holzfchneider, geb. um 1480 
in Nürnberg, wurde bei Dürer ausgebildet, deſſen 
Meife er fi fo aneignete, dak man lange eine An: 
zabl Holzihnitte S.8 für Arbeiten Dürers bielt. Um 
1512 fiedelte ©. nah Augsburg, 1515 nad Nörp- 
lingen über, wo er 1539 oder 1540 ftarb. Eine jeiner 
vorzüglichiten Arbeiten ift der Altar in der Kirche der 
ehemaligen Abtei Abaufen bei Öttingen, auf wel: 
chem er ſich felbjt ald Porträtfigur angebradt bat. 
Am Ratbaufe feines Wohnortes befindet ſich als 
Mandgemälde die Belagerung von Betbulia. In 
diefen wie in andern Werten, von denen nur noch 
10 Tafeln mit dem Leben Ebrifti in Münden, 
Schleißheim und Nürnberg, die Darftellung des 
Ecce homo auf der Burg zu Nürnberg und die heil. 
Brigitta im Germaniſchen Mufeum daſelbſt genannt 
feien, erweijt fih ©. ald tüchtiger Meijter, kräftig 
und innig in der Auffafjung, gewandt in der Dar: 
ſtellung, voll großer Pbantafie; doch finft er auch 
zuweilen zum Sandwerlsmäßigen binab. Seine 
frübefte Arbeit auf dem Gebiete des Holzichnitts 
find 35 Abbildungen zu einem lat. Heiläfpiegel, 
der 1507 zu Nürnberg erſchien. Ein verbreitetes, 
von ©. und Burgkmair illuftrierte® Buch war der 
«Teutich Cicero» (zjuerft Aug3b.15831). Seine beiten 
Holzſchnitte find die (über 100), welche er für den 
« Theuerdant» (j.d.) lieferte. — Vgl. Thieme, Hans 
S.s maleriiche Thätigleit (in den «Beiträgen zur 
Kunftgefhichter, Neue Folge, Nr. 16, Lpz. 1892). 
Schaufler, in der Jägerſprache ein alter El: 
hirſch (mit dem 4. Geweih) oder Damhirſch (mit dem 
3. Geweih). (S. Gemweib.) 
ie Bla rei j. Schaueſſen. 
Schaufelbutterfah, Davis’, j. Butter. 
Schaufeln, das Schwingen an pendelartig ſich 
bin und ber bewegenden Geräten, geſchieht baupt: 
jächlih an dem an zwei Seilen hängenden Schau: 
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telred oder Trapez und den ebenjalld an zwei 
Seilen in Schulterbreite befeftigten, meiſt mit Leder 
überzogenen Schaufelringen, 

Schaumburg. 1) Eigentlich Shauenburg, 
ehemalige Grafihaft im Weſtfaäliſchen Kreife, an 
der Wejer, begrenzt vom Fürſtentum Calenberg, 
den Grafihaften Lippe und Navensberg und dem 
Fürftentum Minden, hatte ihren Namen von dem 
Schloſſe Schauenburg, zwiſchen Rinteln und Olden— 
dorf, das Graf Adolf I. von Schauenburg 1033 in 
dem ibm vom Kaijer Konrad II. überlafjenen Yan: 
ftribe auf einer Vorhöhe des Paſchenbergs erbaute. 
Sein Entel Adolf II. (I) wurde 1110 von dem 
ipätern Kaifer Lothar II. mit Stormarn und Hol: 
jtein als Grafibaft Holftein (f. d.) belehnt, auch 
erwarben jeine Nachkommen die Grafihaft Stern: 
berg und die Herrfhaft Gehmen. Den Grafen 
Ernit III. erbob Kaiſer Ferdinand II. 1619 in den 
Reichsfürſtenſtand. Ihm folgte fein Vetter Jobſt 
Hermann und defien Vetter Dtto (Sohn des Grafen 
Hermann von S. und Elifabeth3, Tochter des Grafen 
Simon VI. zur Lippe), mit dem das fürftl. Haus 1640 
erloſch. Graf Philipp zur Lippe, Sohn des Grafen 
Simon VI. zur Lippe und der Elifabeth, Gräfin von 
S., einer Schweiter des Fürften Ernit, jekte ih num 
in den Befis der jhaumburg. Länder. Gleichzeitig 
aber hatte je Herzog Georg von Braunſchweig⸗Lune⸗ 
burg, zufolge eines Vertrags von 1565, als Lehnsherr 
eines Teil3 der ſchaumburg. Befikungen (des jpä- 
tern bannov. Amtes Lauenau und eines Teiles 
von Hameln) bemädtigt. Andere Stüde der Graf: 
ichaft wurden von dem Yandgrafen von Heſſen-Caſſel 
als Yehnäberrn in Anjprud genommen, ber dann 
den Grafen Philipp von der Lippe, als diejer ſich 
mit einer heil. Brinzeffin vermäblte, damit belehnte. 
Im Weftfäliichen Frieden wurde fejtgeitellt, daß 
Graf Philipp die Ämter Stadthagen, Büdeburg, 
Arensburg und Hagenburg nebjt einem Teile von 
Sahjenbagen, der Landgraf von Heſſen-Caſſel die 
Amter S., Nodenberg und den andern Teil von 
Sachſenhagen erbalten jollte. Beide befamen da: 
durh Sik und Stimme auf der weſtfäl. Reichs: 
grafenbant. Der lippeihe Anteil von ©. bildet das 
‚yürjtentum Schaumburg-Lippe (f. d.), während der 
bis 1866 kurheſſ., feitvem aber preuß Anteil Graf: 
ſchaft ©. genannt wurde, Von diefem erhielt die 
morganatiiche Gemahlin des nahmaligen Kurfürften 
Friedrich Wilhelm von Helen jamt Kindern 1831 
den gräfl. Titel von S.» (f. Hanau, Fürftin von). — 
Bal. Piderit, Geſchichte der Grafihaft S. (Rinteln 
1831). — 2) Die Standeöherrichaft S., etwa 7TOgqkm 

roß, mit 17 Drticaften, im preuß. Reg.:Bez. Wies: 
Paben, war einjt reihsunmittelbar, hatte aber nir: 
gends eine Stimme. Sie gehörte früber dem Haufe 
Limburg, fam 1279 andas Haus (Leiningen:) Wefter: 
burg und wurde 1656 von der Gräfin von Holzapfel 
(ſ. d.) erfauft und auf deren Tochter Elifabetb Char— 
Lotte, Gemahlin des zürften Adolf von Nafjau:Dil- 
fennburg, vererbt. Dieje Linie Naffau: Schaum: 
burg erloſch aber jhon mit ihrem Stifter, worauf 
die Grafſchaften S. und Holzapfel an die Erbtochter 
Eharlotte übergingen, die mit dem Fürften Lebrecht 
von Anhalt-Bernburg vermäblt war. So entitand die 
anhalt. Nebenlinie Anhalt: Bernburg:Soym: 
Schaumburg, die 24. Dez. 1812 mit dem Fürſten 
Ludwig Adolf im Mannsſtamm erloic. 
Hoym und andere anhalt. Güter fielen wieder an An: 
balt:Bernburg, bie —— S. und Holzapfel da: 
gegen wurden burd die Erbtochter Prinzeſſin Hermine 
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von Anhalt ihrem Gemahl, dem Erzherzog Jojepb 
von Öfterreich, zugebradht und auf deren Sobn, den 
Erzherzog Stephan, vererbt, der danach den Titel 
Fürſt von ©. führte und das Schloß Schaumburg 
. d.) neu aufbaute, Nach dejien Tode (1867) fielen 
die Grafihaften an den Herzog Georg von Dlden: 
burg. 1887 wurde aber durd ein Urteil des Reiche: 
gerichts dieſe Erbſchaftsbeſtimmung des Erzherzogs 
Stephan von Hfterreich für nichtig erllärt und Ka 
Georg Victor von Walded zum rechtmäßigen Eigen: 
tümer erflärt. — 3) Grafichaft im —* erzogtum 
Oſterreich ob der Enns, mit der Stammburg S. an 
der Donau oberhalb Efferding auf hohem, bewal: 
detem Felſen, liegt jebt in Trümmern. Die reichs— 
unmittelbaren Grafen von ©. beberridten das 
ganze Donautbal von Linz bis Paſſau. Sie jtarben 
1559 aus; jeit 1572 gebört ihr Befistum den Grafen 
(jebigen Süriten) von Starhemberg. 
Schaumburg. 1) Schloß im Unterlabntreis des 
preuß. Reg.:Bez. Wiesbaden, bei dem Dorfe Bal: 
duinjtein, an der Lahn, auf bewaldeten Baſaltkegel, 
wurde 1850 vom Erzherzog Stephan von Dfterreich 
durch Baumeijter Boos (Wiesbaden) in engl.:got. 
Stil neu gebaut. Die ältern Teile des jhon 1194 
erwähnten Sclofjes jtammen aus dem 18. Jahrh. 
Seit 1887 gebört es dem Fürjten zu Walded und 
Pyrmont und bildet mit der Grafichaft Holzapfel 
(j. d.) die Standesberrihaft Schaumburg (ſ. d.). Bei 
dem Dorfe Balduinjtein die großartigen Trümmer 
des Schlofjes Balduinftein, 1319 von Crbiihof 
Balduin von Trier erbaut. 5 km entfernt das Do 
Saurenburg, an der Linie Koblenz-Gießen der 
Preuß. Staatsbabnen, mit 455 E., Poſtagentur, Tele: 
graph; einem Silber: und Bleibergwerf, einer Silber: 
ſchmelzhütte jowie einem Keinen Schloß und dem 
Trümmern der nafjauifhen Stammburg Zauren= 
burg, 1093 zuerit erwähnt und jeit 1643 verfallen; 
fie gab jabrhundertelang dem Haufe den Namen, ebe. 
e3 den von Naſſau annahm. Zwiſchen Laurenburg; 
und Balduinftein das Dorf Beilnau (f.d.). — Val. 
Bofiong, Schloß S. an der Lahn (Miesb. 1895). — 
2) Ruine bei Schaltau (ſ. d.) in Thüringen. 
Schaumburg, Gräfinvon, |. Hanau, Fürſtin von. 
Schaumburg:2ippe, ein zum Deuticen Reiche 
gehöriges Fürftentum, dem Flächeninhalt nad der 
23., der Einwohnerzahl nad) der 26. Bundesitaat, 
umfaßt den weſtl. Teil der ehemaligen Grafichaft 
Schaumburg, der von den preuß. Provinzen Han: 
nover, Weſtfalen und dem preuß. Teile der Graffchaft 
Schaumburg umſchloſſen wird, und bat 340,2 qkm. 
Das Land liegt am nördlichiten Zweige des Weſer— 
—— bat im N. das Steinhuder Meer (ſ. d.), im 
die Bückeberge und im W. den Schaumburger 
Wald zur Grenze und iſt von Natur fruchtbar ſowie 
reich an Holz und Steinkohlen. Auch hat es gute 
Geſundbrunnen, z. B. die ſtarlen Schwefelbäder in 
Eilſen und eine Stahlquelle in Stadthagen. (©. die 
Karte: Hannover u. f. w.) 
©. batte 1885: 37204, 1890: 39163, 1895: 
41224 E., darunter 40169 Gvangeliihe, 639 Ka: 
tholiten und 384 Israeliten, 1900: 43132 E. 
Haupterwerbsquellen jind Aderbau, Garnjpinneret 
und Peinmeberei jowie der mit = emein: 
ichaftlich betriebene Steinfoblenbau. Im J. 1900 
famen auf Ader: und Gartenland 16400, Wieſen 
4200, Weiden und — 1820, Forſten und 
Holzungen 6900 ha. Die Anbaufläche betrug 1901 
von Roggen 5338, Weizen 1402, Gerſte 276, Kar: 
toffeln 1689, Hafer 2982 und Wiejenheu 4682 ha; 
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der Grnteertrag 11652 t Roggen, 2718 Weizen, 528 1 Geſchichte. Die Linie Shaumburg oder aub 
Gerſte, 29790 Kartoffeln, 6681 Hafer und 16186 t | Büdeburg des Haufes Lippe (f. d.) wurde von 
Wieſenheu. Am 1. Dez. 1900 wurden gezählt 3109 | des Grafen Simon VI. jüngftem Sobne Pbilipr 
Pferde, 8203 Etüd Rindvieb, 1633 Schafe, 32180 | geitiftet, der 1613 als Apanage die dimter Lipperode 


Schweine, 5715 Ziegen, 2475 Gänfe, 1468 Enten, 
63669 Hübner und 2816 Bienenftöde. Üüber Obit: 
bau ſ. d. nebft Beilage. Im J. 1893 waren beitan: 
den mit Laubholz 5606 ha, darunter 2966 ha Eichen, 
mit Nadelbolz 1497 ha. 

©. ift eine im Mannsitamm des ——— 
Hauſes erbliche Monarchie. Nah der Berfaifung 
vom 17. Nov. 1868 beſteht der Landtag aus 15 Mit: 
gliedern, von denen 2 vom Fürſten ernannt, je 1 
von der Ritterſchaft, der Geiftlichleit und den ver: 
einigten Juriſten, Medizinern und ftudierten Schul: 
männern, die übrigen 10 von den nicht aufgezäblten 
Wablberectigten gewäblt werden. Zur Wabl it 
das 25. Yebensjabr erforderlib. Im Bundesrat 
iſt S. durd einen Bevollmächtigten, im Reichstag 
dur einen Abgeordneten (1895: Yangerfelot, frei: 
finnige Vereinigung) vertreten. 

Die Verwaltung geliebt durd das Miniſte— 
rium, weldes auch Yebnstammer ift. Die Hoflammer 
führt die Verwaltung der fürjtl. Domänen, Finanz: 
regale, Bergwerte und Forſten. Das Konſiſtorium 
beiorat die luth. Kirchenangelegenbeiten, wogegen 
die Neformierten unter der Oberaufficht des Mini: 
— zu dem Synodalverband der Niederſäch— 
iſchen Konföderation und die Katboliten zu der Nor: 
diihen Miffion gebören. Nah dem Geſeß vom 
31. Dez. 1877 find untere Berwaltungsbebörden die 
Magiftrate der Städte Büdeburg (Hauptitadt) und 
Stadthagen und die Umter in Büdeburg:Arenäburg 
und Stadtbagen:Hagenburg. 

Die Rechtspflege wird ausgeübt durd) das mit 
Oldenburg gemeinſchaftliche Oberlandesgericht zu 
Oldenburg, das Yandgeridt Büdeburg (j. d.) und 
2 Amtägerihte. Das Fürſtentum trat 1837 dem 
Steuerwerein und mit diefem 1854 dem Zollverein 
bei. Das fürftl. Haus befennt ſich zur reform. Kon: 
feſſion. Das Fürftentum stellt feine Mannichaft zu 
dem in Büdeburg garnijonierenden Meftfäl, yoer: 
bataillon Nr. 7. Die Einnahmen und 
aaben betrugen 1902: 1118689 M., darunter an 
&innabmen: Anteil an den Zöllen und Eteuern des 
Neichs 416620, Steuern 265786, Beiträge aus den 
Domänen 201691 M., an Ausgaben: Matrikular: 
beiträge 479833, Geiſtliche und Unterrichtsanftalten 
102984 M.; die Staatsſchuld beitebt in Anleiben 
von 1869(75000M. zu 3", Pro3.), 1898 (121500 M.) 
und 1901 (248000 M.). An Stelle des lippe: 
ſchen Ebrentreuzes (ſ. d.) iſt 18. Sept. 1890 der 
füritl. Schaumburg : Yippeiche 
Hausorden (}. d., Bd. 17) in 
vier Klaſſen geſtiftet. Reſidenz— 
ſtadt iſt Buceburg. An Schu: 
len beſtehen 35 Vollsſchulen, 
drei höhere Burgerſchulen, 
eine höhere 
ein Schullehrerſeminar und 
das Gymnaſium Adolfinum 
in Vüdeburg. Das Wap— 
pen hat ein ſilbernes, in 
drei Teile zerſchnittenes Neſſel 
blatt in rotem Felde um einen 
ſilbernen Schild mit der roten 





Roſe (Lippe), in dem drei ſilberne Nägel ſtecken. Die 


Yandesfarben jind Weiß-Rot-Blau (von oben), 
in der Landesflagge in borizontalen Streiten. 








wirtſchaftliche 





und Alverdiſſen erhielt und von ſeiner Schweſter 
Eliſabeth, der Gemahlin des lekten Grafen Geora 
Hermann von Schaumburg, 1640 zum Erben der 
Grafſchaft Schaumburg (j. d.) eingelekt wurde, von 
der er aber nur die Simter Stadthagen, Büdeburg, 
Arensburg und Hagenburg von Heilen : Eafiel zu 
Lehn erbielt. Er fübrte 1668 das Erjtgeburtäredt 
in feinem Sa ein und jtarb 1681. Ihm folgte 
fein ältefter Sohn Frie drich Chriſtian, geft.1728, 
während der zweite, Philipp Ernſt, das Amt Alver: 
dijien ald Apanage erbielt und die Linie Alverdiſſen 
ftiftete. Als 1709 die lippiſche Linie Brate erloid, 
bemächtigte ſich der Graf von Lippe der Erbibaft, 
und erjt Friedrich Chriſtians Sobn und Nachfolger, 
Albrecht Wolfgang (geft. 1748), fam 1748 in den 
Beſitz von Blomberg und Scieder. Mit dem als 
Feldherr berühmten Grafen Wilbelm (f. d.) erloi 
1777 die ältere Linie Büdeburg im Mannsſtamm 
und der Befik ging auf die Linie Alverdiſſen 
über. In diefer war dem Stifter 1723 deſſen Sobn 
Friedrich Ernit gefolgt, der 1749 zu Guniten ſei— 
nes Sobnes Philipp Ernft verzichtete. Auf diefen, 
der ſich Graf von Schaumburg : Lippe : Büdeburg 
nannte, folgte 1787 fein Sobn Fürſt Georg Wil: 
beim (f.d.) zu S., zunächſt unter der VBormundidait 
jeiner Mutter, der 1807 dem Rheinbunde beitrat und 
ih den Titel Fürſt (prince) beilegte. Gr verlieh 
dem Lande 15. Jan. 1816 eine Verfaſſung, die 
auf einer Yandesvertretung durch die Ritterſchaft, 
die Städte und die Bauern in einer Kammer mit 
geſchloſſenen Situngen berubte. Auf dem Yand: 
tag von 1818 wurde das Finanz- und Steuer: 
wejen geregelt. Der Fürſt übernabm die auf der 
Landeslaſſe rubenden Schulden im Betrage von 
106 000 Thlrn. und erbielt dagegen die etwa gleich 
viel betragenden Forderungen dieſer Kaſſe über: 
wiejen, jo dab das Yand auf ſolche Weiſe ſchulden 
frei wurde. 1848 wurden verſchiedene weſentliche 


us: | Veränderungen der Verfallung mit dem Yandtage 


vereinbart. Auf Georg Wilhelm folgte in der Regie: 
rung 21. Nov. 1860 fein Sobn Sarıt Adolf di.d.). 
1866 entichied fih S. 14. Juni für den öjterr. Mo 
bilifierungsantrag und jchidte fein Truppenfontin: 
gent auf Bundesbefebl nadı Mainz, trataber29. Juni 
aus dem Bunde aus und ſchloß ſich 18. Aug. dem 
Bündnisvertrage mit Preußen und * dem Nord⸗ 
deutſchen Bunde, 1871 dem Deutſchen Reiche an. 
Inzwiſchen wurde mit einem konſtituierenden Land 
tage das Landesverfaſſungsgeſetz vom 17. Nov. 1868 


| (f. oben) vereinbart. Gin Geſeß vom 20. Aug. 1884 


regelte den Grunderwerb und die dingliche Belaftung 
der Grundjtüde, und vier Geſetze vom 20. Jan. 1885 
regelten das Steuerweien, Dem Fürften Adolf (geit. 


8. Mai 1893) folgte deſſen Sohn Fürſt Georg (1. d.) 
Mädchenſchule, 
bende Darſtellung der ältern Bau: und Kunſtidenl— 
' mäler des Fürjtentums ©. (Berl. 1897). 


in der Negierung. — ol. Schönermark, Beſchrei— 


Schaumburg:tippe, Wilhelm Friedrich Emit, 


| Graf zu, ſ. Milbelm. 


Schaumburg: tippifche land: und forft: 
Berufögenoffenfchaft zu 
Stadtbagen, ſ. Yand: und Forſtwirtſchaftliche 
Verufsgenofienichaften. 
Schaumeifade, j. Shaumzirpe, 
Schaumgip, ſ. Gips. 


Schaumfalt — Schaumweine 


Schaumkalk, im Zechiteindolomit vorlommende 
zerreiblibe Maflen, die aus reinem koblenfaurem 
Kalt (Aragonit) beiteben, ſich aber als ein Immanp: 
lungsproduft von ſchwefelſaurem Halt (Gips) er: 
weiten. Andererjeits werden aber aub als ©. 
eigentliche urſprüngliche Kaltiteine bezeichnet, die 
mit Shmußig:gelblichen oder rötliben Farben in der 
untern Abteilung der Mufceltallformation auf: 
treten und fich Durch feinpordfe Struktur auszeichnen. 
Diejer legtere ©. liefert treffliben Bauſtein. 

Schaumfraut, Vflanzengattung, ſ. Cardamine. 

Schaumünze, j. Medaille. 

Schaumteine oder mousjierende Meine, 
Champagner, durch bejondere Bebandlung be: 
reitete fchäumende Weine, im Gegenfak zu den 
jtillen Weinen, wozu aud der ftille Champagner 
(1.d.) gebört. (S. auch Selt.) Die Herftellung ver ©. 

eſchieht nad verichiendenen Metboden. Außer der 

anz. Originalmetbode aus der Champagne werden 
beute namentlib zwei andere Herftellungsweilen 
benust: 1) Bereitung von Schaummein durd Ein: 
preiiung von Koblenfäure. 2) Die Verfahren von 
Y. Sounay & E. Maumene, L. Roufjeau, Carpeng, 
König, Gautber, Walfand. Bei der Herjtellung 
nad der franz. Originalmetbode trifft man eine 
jorgfältige Auswahl der Traubenforten (ichwarzer 
Burgunder, franz. Plant dore; Müllertraube, franz. 
Pineau Meunier; Gros Pinot blanc Chardonay; 
Petit Pinot blanc [weiße Champagnertraube oder 
Epinette]). Der robe Mein (brut) iſt berb und 
zuderarm, desbalb wird der von der Kelter fließende 
Mojt nab der Gärung niemals rein verwendet, 
fondern e3 werden die verjchiedenen Jungweine 
miteinander verſtochen. Das Berftehen (Recou- 
page) dient dazu, die vericbiedenen Yagen (erus) im 
richtigen Berbältnis (cuvce) für die Fabrikation zu 
benugen. In der Champagne werden gewöhnlich 
vier Fünftel Wein von blahroter Farbe aus dem 
Safte der blauen Trauben und ein Fünftel Wein 
aus weißen Trauben gemischt. Der blafrote Wein 
giebt den weinigen Grund, Milde und Rundung, 
der weiße Delikateſſe und Friſche. Dft wird auch 

leich gemiſchter Nebjfak angebaut und geteltert. 
Alle Miſchungen werden auf den Zudergebalt unter: 
juht und geſchönt. 
Miichung flaichenreif. In diefem Etadium unter: 
fcheidet der Wein ſich nicht von den gewöhnlichen 
Jungweinen. Um ibm die Eigenſchaft der ©. zu 
geben, muß eine neue Gärung erregt, zugleich aber 
das Entweichen der dabei gebildeten Koblenfäure 
verbindert werden. Da aber in dem vergorenen 
Mein kein gärungsfäbiges Material mebr enthalten 
tft, jo muß man, um neue Gärung einzuleiten, Juder 


zufegen. Bevor man den Zuſatz von Juder macht, | 


erfolgt das Abfüllen auf Flaſchen (Tirage). Dieje 
Flaſchen werden mit dem Hals nad unten, fpäter 
in borizontaler Yage auf Stellagen in großen Keller: 
aewölben aufgeſchichtet. Mit Hilfe des Glykodno— 
meters (eines Saccbarimeters) muß vor der Füllung 
in Flaſchen ganz genau die im Mein enthaltene 
Zudermenge bejtimmt werden. Erſcheint dieſes 
Quantum nicht zureichend, jo wird ein genau be: 
rechneter Prozentſaß Kandiszucker hinzugefügt. Man 
löſt daher in je 100 1 Wein 25 bis 3 kg beiten 
weißen ungebläuten Robrzuderfandis (Derel). Die 
gebildete Hoblenjäure bleibt, da fie nicht ent: 
weichen fann, im Wein gelöit. Nach beendeter 


(Särung Mlärt fi der Wein, indem die Hefe ſich in 
Ta der Champagner in 


ver Flaſche abſcheidet. 


Nach vier Wochen iſt die | 
naue Ausrechnung des Zuckerbedarfs iſt deshalb 
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der Flaſche, in der er entſtanden iſt, in den Handel 
lommt, jo muß die Hefe bis auf die letzte Spur 
dur eine langwierige Operation entfernt werden; 
zu diefem Bebufe werden die einzelnen Flaschen 
unter geringem Rütteln ſchwach geneigt, jo daß der 
Hals etwas abwärts gerichtet iſt. Hierdurch ſchiebt 
fi die Hefe nenen den Hals bin. Nach 12—14 Ta: 
nen wird dasſelbe wiederbolt, aber der Flaſche eine 
etwas ſtärkere Neigung gegeben. Dies wird jo 
lange fortgeießt, bis die Flaſchen endlich auf dem 
Kopf fteben und die Hefe unmittelbar auf dem Hort 
liegt, wäbrend der Wein völlig blank ift. Dann 
erfolgt die eigentliche Fertigmachung. Jede Flaſche 
wird wieder geöffnet (das Deaorgieren) und die 
Hefe entfernt. Diejed Degorgieren erfordert große, 
durch lange übung erworbene Geicidlichkeit. Hier: 
auf erfolgt das Dofieren. Der in den —— 
befindliche Wein iſt klar und bat die richtige Kohlen— 
jäuremenge, allein es fehlt noch der jog. Liqueur, 
ein Zufaß von einer Loſung von reinem Nobrzuder: 
tandis in beſtem Cbampagnerwein oder Eognac, der 
ibm feinen fühen und liebliben Geſchmack erteilt 
und von welchem jede Flaſche von 800 cem Inhalt 
eine genau beitimmte Dofis empfängt, erforderlichen 
Falls auch eine Färbung. Nach der Dofierung, 
die durch eigenartige Apparate geichiebt, folgt die 
Schliefung der Flaſchenoffnung mitteld eines ge: 
preßten Korks, der mit Eiſendraht und Bindfaden 
befejtigt wird. Diefe Operation wird Ficellieren 
genannt. Hat der Pfropfen nicht die richtige Stel: 
lung, jo läßt er nicht felten Gas ziſchend entweichen 
und es erfolgt jpäter fein Knall. Die legte Ausſtat— 
tung (das Coiffieren) empfangen die Flaschen 
durch Umkleiden des Pfropfens und des Halies 
mit Stanniol, Yad oder Metalllapieln und Auf: 
Heben der Etikette. Zur Erzeugung eines Mouffeur 
von 1 Atmofpbäre find 4,56 g Robrzuder erforder: 
lid. Um nun für jeves andere Moufjeur die nötige 
Menge Zuder zu berechnen, bat man nur nötig, 
die verlangte in Atmoſphären ausgevrüdte Stärke 
des Mouſſeur mit 4,56 zu multiplizieren. Der Drud 
in einer Champagnerflaſche beträgt bei Eremant 
(j. unten) bis 4 Atmoipbären, bei Mouſſeur 4—4"/,, 
bei Grand: Moufieur 4",—5 Atmoipbären; bei 7 
und 8 Atmofipbären fpringen die Flaſchen. Die ge 
wichtig, um den Bruch der Flaſchen foviel ala mög: 
li zu vermindern; beim Gären fpringen im nor: 
malen Falle durchſchnittlich 4 Bros. aller Flaschen. 

Der ebte Champagner mouffeur iſt ein 
feuriger, leichter, äußerit angenehmer Süßmwein mit 
großem Gebalt an Koblenjäure. Man unterjcheidet 
nad dem lehtern drei Sorten: Er&emant, die leid: 
teite, mebr Nabm als Schaum entwidelnd; dann 
Moujieur und Grand: Mouffeur Außerdem 
giebt man dem Champagner noch beiondere Be: 
zeichnungen, öfters auch nad der Farbe, für die 
man gegenwärtig Gelb oder leichtes Nofa wählt. 
Die Bereitung des Champaaners beichäftiat eine 
große Anzabl von Geichäftsbäufern in Städten wie 
Av, Avenay, Cramant, Oger, Ye Mesnil-fur-Oger, 
Div Magenta, Mareuil-ſur-Ay, Cumiöres, Haut: 
villers, Epernay, St. Thierry, Marſillp, Hermon: 
ville, Reims, Sillery, Verzy, Verzenay, Mailly, 
Ludes, Chigny, Rilly, Bouzy, St. Basle, Aubonnay, 
oder auf den Hügeln von Reims und St. Remy und 
ſüdlich von der Cote d'Avize. Unter dieſen Orten find 
einige ſehr befannt, fo 3. B. Eillern, deſſen Name 
jrüber allaemein zur Bezeichnung des Champagners 
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diente; es ijt ein Schloß und gehört dem Hauſe 
Jacqueſon & Fils. Am linfen Marneufer das be: 
rühmte Schloß von Veuve:Clicquot, jehige Inhaber 
Werlé & Eo. In Epernay an der Marne tft der Haupt: 
fabritplag für ven -Champagnerwein aus Flußwein 
(vins de la riviere), zum Unterichied von dem aus 
der Umgegend von Reims aus Gebirgäwein (vins 
de la montagne). In Chälons: jur: Marne, dicht 
am Bahnbofe, liegen die Champagnerfeller der 
— Jacqueſon & Fils, die gegen 4 Mill. Fla— 
hen enthalten. Nur wenige Marken führen den 
Namen der jegigen Bejiker; jo find z. B. die Mar: 
fen NR. H. Schneider, Reims vom Hauje Louis 
Nöderer, Heidfied & Eo. vom Haufe Walobaum, 
Lülleng & Goulden erworben worden. Folgende 
deutfche Namen finden ſich unter den franz. Cham: 
—— oder Marken: Schlumpe, Koch, 
Bisniger, Wächter, Röderer, Abele, Schweder, 
Schneider, Bumiller, Werle (früber Weber), Lopf, 
Deutz, Geldermann, Bollinger, Pfungſt, Heidfied, 
Krug, Waldbaum, Mumm, Kurz, Bruch, Buchard, 
Bolt, Piper, Kunkelmann, Heidelberger. Belannte 
Firmen find no Eliquot:Beuve und Eugene Elic: 
quot (Inbaber Charles Benoit, de Veslud & Eo.) 
in Reims; Duc de Montebello, Chacqueſon, Eha: 
noine, Moẽt & Chandon, Foucher, Sergent u. ſ. w. 

Die S. wirlen auf den menſchlichen Organismus 
anregend, belebend,, aufbeiternd, wie fein anderes 
Getränk; die Wirkung tritt in kurzer Zeit ein und 
verjhmwindet auch bald wieder. Der Champagner 
wird daher nicht nur als die Krone des Wein: 
genuſſes betrachtet, fondern leiftet auch Dienjte als 
diätetiſches Mittel. Er muß, um zu voller Wirt: 
famleit zu gelangen, kalt getrunfen werden, frap: 
piert, d. h. in Eis gefühlt. 

Der mouffierende Champagner tft erft in der Neu: 
zeit in den Kreis der Weine eingetreten. Vor der 
Anwendung der Korle als Berjchlußmittel war 
feine Fabrilation unmöglich, und dieſe joll von Dom 
Berignon, Bater:Kellermeijters der Abtei von Haut: 
Villers, berrübren, der von 1670 bis 1715 gelebt 
baben joll. Zum erjtenmal nachweisbar erwähnt 
wird der Champagner 1718 mit dem Bemerten, 
daß er jetzt feit 20 Yabren befannt fei. Damals 
nannte man ibn «PBfropfentreiber» oder «Teufels: 
wein», Erſt während der ranzöfiichen Nevolutions: 
friege (1793— 1815), während welcher Zeit oft fremde 
Heere in der Champagne ftanden, wo damals die ©. 
faſt ausschließlich bergeftellt wurden, wurden dieſe 
belannter und erhielten von den Fremden den Na: 
men Champagner, der ji jpäter dann über die 
ganze Welt verbreitete, 

In Deutichland —*5* die Bereitung der S. zu: 
erit in Ehlingen am Nedar KKeßler & Georgi) und 
in Heilbronn (Zeller & Stau), etwas fpäter in 
Unterfranfen (Würzburg) 1830, an der Mojel 1834. 
Man benuste früber fa nur Lothringer Weine und 
aud ein Gemifh von blauen Burgundertrauben 
mit Riesling, heute mit gutem Erfolg auch deutiche. 
Es giebt gegenwärtig viele Fabriken für Bereitung 
von deutihem Schaummein, z. B. in Hochheim a. M. 
(Burgeit & Eo., Fuchs & VBerum); in Eltville (Ma: 
tbeus Müller); in Mainz garanı Kupferberg); in 
Miesbaden (Eajlella); in Koblenz (Korte); in Rü: 
desheim (E. H. Schult); in Echieritein (Söbnlein 
& Eo.); in Senftenberg; in Grünberg; «Neubaus» 
bei Naumburg a. d. ©.; in Freyburg a. d. Unjtrut 
* & Forſter); in Nieverlöhnik bei Dresden u.a. 

Ile diete Fabrilen arbeiten nad der franz. Me: 
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tbode. Außer den oben erwähnten Verfahren ijt noch 
au nennen das Reiblenihe Gärverfahren._ In der 
Wachenbeimer Fabrik (Öroßberjogtum Heilen) wer: 
den täglich über 6000 Flaſchen nad Reiblen dar: 
geitellt. Die Gärung verläuft obne Hefenabias 
und das Degorgieren fällt weg. Die durch Ein: 
pumpen von Kohlenſaure oder durch Imprägnie— 
rung von flüjjiger Koblenjäure dargeitellten ſchäu— 
menden Weine unterjcheiden ſich in ihrem Geihmad 
jebr von den eigentliben S. Im allgemeinen gilt 
der deutihe Schaummein dem franzöſiſchen gegen: 
über als minderwertig. Für viele Sorten mag dies 
rihtig fein. Das vorhandene Vorurteil verlangt 
aber auch für die beiten deutjchen Sorten einen 
billigen Brei und zwingt die yabrifanten, auf eine 
billigere Herftellung Bedacht zu nehmen. 

In den Handel gelangt der Champagner in Körben 
verpadt. Die Produktion hat ſich in legter Zeit jebr 
geboben. Frankreich verbrauchte in den F. 1900/1 im 
Sande felbit 7,4 Mill. lachen und führte 20,5 Mill. 
Flaſchen aus. Der Beſtand bei den franz. Groß: 
händlern betrug am 1. April 1901: 100,6 Mill. 
Flaſchen. Für 1902 wird der Wert der aus Frant: 
reih ausgeführten ©. zu 68,4 Mill. M. angegeben, 
davon für 30,6 Mill. M. nad England, 13,2 Bel: 
gien, 5,9 Deutſchland, 2,3 Rußland, 8,7 Mill. M. 
nad) den Vereinigten Staaten von Amerila. Die 
Gejamteinfubr von S. betrug 1902 in England 
35,6 Mill. M. Deutichland führte 1902: 20026 dz 
(4,5 Mill. N.) ein und 19971 dz (2,2 Mil. M.) aus 
(1 Flaſche Schaummein wiegt mit Glas 1,4 kg). In 
dem Zeitraum von 1896 bis 1901 find in Frankreich 
nad dem Auslande 125,6 Mill. und nab dem In: 
nern 40,1 Mill. Flaſchen verjandt worden. Die 
deutiche Produftion wird jäbrlid auf etwa 12 Mill. 
Flaſchen geſchätßt, wovon zwei Drittel auf Flaſchen— 
gärungs: und 4 Mill, ri) imprägnierte Schaum: 
weine entfallen. Der Gejamtbedarf an Wein für 
deutſche ©. iſt auf 90000 hl zu fhäßen, von denen 
etwa ein Drittel aus Frankreich bezogen wird. Durdy 
das Geſetz vom 14. Juni 1900 iſt in Deutichland der 
Gingangszoll auf ©. von 80 M. für den Doppel: 
centner auf 120 M, erhöht worden; derjelbe Zoll iſt 
auc in dem Holltarif von 1902 beibebalten. Für die 
im Inland erzeugten S. wurde 1902 eine Schaum: 
weinjteuer (j. d.) eingeführt. 

Bol. Hamm, Das Weinbud) (3. Aufl., bearb. von 
Babo, Lpz. 1886); von Regner, Die Bereitung der 
©. (2. Aut, Wien 1898); Maumend, Trait& théo- 
rique et pratique du travail des vins (4. Aufl., 
Par. 1892); Antonio dal Piaz, Die Champagner: 
—— (Wien 1892); Greßler, Anleitung zur 

nfertigung mouſſierender Getränfe mittels ſelbſt— 
entwidelter oder flüſſiger Koblenjäure (3. Aufl., 
Halle 1891); Zawodny, Weinbau und Kellermirt: 
Ihaft in Frankreich (Innsbr. 1894). 

Schaummweinfteuer, eine Verbraubsabgabe 
auf im Inlande erzeugten Shaummein und ſchaum⸗ 
weinäbnliche Getränte. Eine ©. ift in Deutichland 
durch Gejek vom 9. Mai 1902 eingeführt worden, 
fie beträgt 10 Pf. für die Flaſche Schaumwein, der 
aus Fruchtwein ohne Zuſaß von Traubenwein ber- 
geitellt ift, und_50 Bf. für jede Flaſche andern 
Schaumweins. Für jede bald» Flaſche (von mebr 
als 230 bis 425 com Naumgebalt) it die Hälfte 
und für jede Heinere Flaſche eın Viertel diejer Säße 
zu entrichten. Für Umfcließungen mit mehr als 
850 oder mit weniger al® 120 ccm bat der Bundes: 
rat beiondere Steuerſätze feitzufeßen. Die Steuer 
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wird vom Produzenten durch Anbringung eines | 
Steuerzeihens entrichtet, bevor die Flaſche von der 
Erzeugungsitätte entfernt oder innerbalb derjelben 
getrunten wird. Die Anbringung des Steuerzeichens 
it nicht erforderlih für Schaumwein, der. vor der 
Entnabme aus der Erzeugungsitätte zur Ausfuhr 
unter amtlicher fojtenjreier Kontrolle angemelpet | 
wird. Nach näberer Beftimmung des Bundesrates | 
lann bei der Ausfuhr eine Vergütung für den Zoll 
auf den zur Herjtellung verwendeten ausländiichen | 
KRobwein jtattfinden. Bon der Steuer befreit iſt 
der nachweislich verzollte ausländische Schaummein. | 
Gemäß dem Abkommen mit dem Großberzogtum | 
Yuremburg vom 10. Mai 1892 find für Yuremburg | 
die gleichen Bejtimmungen in Kraft gejebt, und eine | 
Schaumweinſteuergemeinſchaft zwiichen dem Deut: | 
ſchen Neib und Yuremburg iſt geſchaffen worden. | 
Fur 1903 iſt die Bruttoeinnabme der S. auf 5 Pill. 
M. veranihlagt. In Belgien unterliegt der | 
Schaumwein einer Specialacciie von 40 Ara. für | 
I hl. — Val. Goldſchmidt, Tas Shaummeinfteuer: | 
geſeß vom 9. Mai 1902 (Mainz 1902). 
Schaumgzirpe (Aphrophora spumaria L., j. Ta: 
tel: Infelten IV, Fig.6), Shaumcifade, eine 
auf Miejen gemeine, 5—6 mm lange Kleinzirpe von | 
veränderlider, bald bräunlier, bald grünlicher 
Färbung. Die Larven erzeugen den jog. Kududs: 
ee: ſ. Pfennig. ſpeichel (ſ. d.). 
Schauri, Wort aus der Sprache der Suabeli, 
im Oſien von Afrika, dem Balaver (ſ. d.) im Weiten | 
entiprechend, gewöhnlich joviel wie Verhandlung, 
Beratung der Häuptlinge entweder unter fich oder 
mit Fremden; dann auch joviel wie Angelegenbeit, 
Schauſeite, j. Façade. Streit und Krieg. 
Schanfpiel, im weitern Sinne Drama (i. d.)über: 
baupt, im engern eine Mittelgattung des Dramas, 
die, ernite und tragische Konflikte verföbnlich ab: 
ibließend, zwiſchen Tragodie und Komödie jtebt. 
pen see: ſ. Haupt: und Staats: 
Schaufpielhaug, ſ. Theater. laltionen. 
Schaufpielfunft, die Kunſt der theatraliſchen 
Darſtellung. Sie iſt Die notwendige Ergänzung und 
Vollendung der dramat. Dichtung. Die Dichtung 
ichließt ſich in Die Grenze der innern Boritellung ein 
und arbeitet nur für die Pbantafie, während der volle 
Umfang der Kunit und des künitleriichen Genuſſes 
verlangt, daß die innere Wirklichkeit in finnlich ficht: 
und börbare Bergegenwärtigung übergebe, dab das 
Phantaſiebild zur That werde durd Aktion und De: 
Hamation. Daber iit die S. nicht bloß reproduttive, 
jondern produftive Kunſt. Der echte Schauifpieler 
bringt zu den vom Dichter ausgeiprochenen Ge: 
danten und Yeidenjchaften auch etwas weſentlich 
Neues, die eigene Berjönlichteit. Dieje ann er aus: 
bilden, läutern, aber nicht überwinden und dem 
Pbantafiebilde des Dichters in allen Bedingungen 
völlig gemäß geitalten. Seine Kunſt beitebt darin, 
den Abſtand zwiichen dem Daritellungsmaterial 
(feiner einenen Berjönlichkeit) und dem darzuitellen: 
den deal (der Geſtalt des Tichters) möglichit aus: 
zugleiben. In Auffafjung und Wiedergabe ſoll er 
ſich der Rolle jo anjchmiegen, dab der Juichauer | 
mit der Wolle deren Träger verwacien und die | 
Geitalt der Tichtung jelbit zu jeben alaube. Tie | 
Alten erleichterten dem Schauſpieler dieſe Chjek: | 
tivität durch typiſche Masten, die neuere Forde— 
rung jchärferer Charatteriftit und Individualiſie— 
rung verlangt lebendige Mimik. Dellamation (f. d.) | 
und Mimik (. d.) find die Hauptmittel der neuern S. | 
Brofbaus’ Konverjationd-Lerilon. 14. Aufl. R. A. XIV. 
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Geſchichtliches. In der S. ſpiegeln ſich auch 
alle Stilwandlungen des Dramas, zum Teil noch 
ſchärfer als im Drama ſelbſt. Dem Weſen des an— 
tilen Dramas gemäß war die S. der Alten durchaus 
plaſtiſch; Maste und Kothurn behinderten die Frei— 
beit der Individualität, der Schauſpieler war laum 
mehr als eine lebendige Statue. Wie die geſamte 
moderne Kunſt zum Charalteriſtiſchen und Indivi— 
duellen neigt, jo iſt auch in der S. alles porträt: 
artiger, phyſiognomiſch durchgebildeter. Allein auch 
innerhalb dieſer Grenzen findet ſich derſelbe Gegen— 
ſaß zwiſchen roman. und german. Völkern, wie in der 
Dichtung. Bei Jtalienern und ranzofen zeigt ſich 
in der hoben Tragödie noch immer etwas Getrage: 
nes, Recitierendes im Vortrage, plaitiiche Gemeſſen— 
beit im Spiel, in neueſter Zeit freilich auch viel grelle 
Manieriertbeit. Die engliihe S. zur Zeit Shake— 
ipeares trug offenbar ganz wie die Dramen diejes 
Dichters einen individualijterenden Zug. Mit dem 
franz. Trama war in Deutichland auch die franzö: 
ſiſche S. eingedrungen. Ekhof jtürzte fie mit jeinem 
Tringen auf größere Naturwahrbeit, während gleid): 
zeitig Yelling praktiſch und tbeoretijch denſelben Um: 
Ihwung im Trama volljog. Den Höbepunft der 
Schule bezeichnete F. L. Schröder (.d.). Den platten 
Naturalismus, der fih zum Teil ſchon bei Iffland 
aeltend machte, griff die Weimariſche Schule unter 
Goethe und Schiller an, die nicht davon freizufprechen 
it, im Eifer der Oppofition oft das Ideale auf Koſten 
der Individualifierung übertrieben zu baben, und die 
deshalb bejonders durch Tied, der an der Richtung 
Schröders und Fleds feitbielt, befämpft wurde. 
Einen Höbepuntt des genialen Naturalismus ſcheint 
Ludw. Devrient bezeichnet zu haben. est berrict, 
wie in aller modernen kumlt, in der S. viel ſtilloſes 
Schwanken. An einzelnen Hoftheatern berricht der 
deflamatoriihe Ton im erniten Trama vor; die 
Laubeſche Schule vertritt das entgegengeiekte Prin: 
cip oft bis zur Nüchternbeit, — Far Ibürnagel, 
Iheorie der S. (Heidelb. 1836); Birch, Dramatit 
oder Daritellung der Buhnenkunſt (2. Ausg., Stuttg. 
1556); Cd. Devrient, Geſchichte der deutichen ©. 
(5 Bde., Lpz. 18485— 74); Gende, Yebr und Wander— 
jabre des deutihen Schauſpiels (Berl. 1882); D. 
Coot, On the stage. Studies of theatrical history 
and the actor’s art (2Bde., Yond. 1883); Nöticher, 
Die Kunſt der dramat. Daritellung (2. Aufl., Berl. 
1884); Gregori, Das Schaffen des Schauſpielers 
(ebd. 1899); Proelß, Kurzgefaßte Geſchichte der deut: 
hen ©. bis 1850 (Lpz. 1900); E. von Poſſart, Der 
Lehrgang des Schauspielers (Stuttg. 1901). 

Schauftellungen. Die geieplihen Beitimmun: 
gen über S. f. Gewerbegeſeßgebung. 

— Abfall von Blattgold (1. d.). 

Schawli. 1) Kreis im nördl. Teil des ruſſ. 
Souvernements Kowno, im Gebiet der Windan, 
von Zuflüſſen der Kurländiſchen Aa und des Nie: 


| men durcbitrömt, bat 69184 —— 239819 €, 


meiſt Samogitier, Getreide:, Flachsbau, Brannt: 
weinbrennerei. — 2) S., poln. Szawle, Kreisftadt im 
Kreis S., weitlih am Zee S. und an der Eiſen— 
babn Libau-Romny, bat (1897) 15914 E., darunter 
56 Proz. Israeliten, je eine ruji., katb., evang. Kirche, 
Synagoge, 14 israel. Betihulen, Gymnaſium; Bud) 
druderei, gegenfeitige Kreditgeſellſchaft, Tabal— 
fabrik, Müblen und Branntweinbrennereien. 

Schb., ſ. Schreb. 

Schebät (hebr.), bei den Juden der fünfte Monat 
im bürgerlichen, der elfte im Feſtjahr, hat 30 Tage 
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und reicht vom Neumond des Februar bis zu dem 
des —— 

Schebecke, ein Mittelmeerfahrzeug mit drei 
Maſten, die etwas nach vorn geneigt ſtehen und 
Lateinſegel führen. Einige von ihnen haben auch 
noch ein Bugſpriet mit Klüwerbaum (j. d.). 

Schechaj, hinei. Name des Sees Iſſyl⸗kul (f.d.). 
Schedhr:Zor, Scherifor, ſ. Kerkul. 

Sched, Geldanweiſung, ſ. Check. 

Schecke, gleichbedeutend mit Jacke, auch ein 
enger Rod mit kurzen Schößen; fie erſcheint in der 
Mitte des Kyabt .(. Tafel: Kojtüme II, Fig. 3). 
Verwandt iſt ibm der Lendner, der ebenfalls eng, 
ausgepoljtert bis zum obern Teile der Schentel reicht, 
recht eigentlich ein Wams. Die S. und der Lendner 
wurden zugejchnürt oder mit vielen Knöpfen vorn 


geſchloſſen. [Iſ. Albinos, 
rate der partielle Albinismus, 
Scedenfalter, |. Tagfalter. 


Scyedel, Franz, ungar. —3 J. 
oldy. (j. Altendorf. 
Schederhof, Arbeiterkolonie der Firma Krupp, 

Schedewit, Dorf in der fächf. Kreis- und Amts: 
bauptmannfdaft Zwidau, füblih an Zwidau angren: 
zend und mit ihm durch elektriiche Straßenbahn ver: 
bunden, links an der Zwidauer Mulde und an der 
Linie Werdau:Schwarzenberg der Sächſ. Staatsbah⸗ 
nen, bat(1900)5987 E. darunter 267 Ratboliten, Bot, 
Telegrapb, Fernſprecheinrichtung, Mafjerleitung, 
Kanalifation, elettriihe Straßenbeleudhtung; Stein: 
toblenbergbau, Kammgarnipinnerei, Borzellanfabri: 
fation und Weberei balbwollener futter: und Kleider: 
jtoffe mit Färberei. 

chedo:Ferroti, Pſeudonym des Schriftitellers 
Theodor Baron von Firds (f. d.). 

Schedüla (lat.), Zettel, Blättchen. 

Scheel, Mineral, j. Wolframit, 

Scheel, Hans von, Nationalölonom und Sta: 
tiftifer, geb. 29. Dez. 1839 zu Potsdam, — 
ih 1867 in Halle für Staatswiſſenſchaften. 1868 
wurde er als Ajjiftent an das Statiftifhe Bureau 
vereinigter thüring. Staaten, 1869 als Lehrer der 
Nationalölonomie an die landwirtſchaftliche Ata- 
demie Proskau in Oberſchleſien, 1871 ala ord. Pro: 
jeffor der Staatswiſſenſchaften an die Univerjität 
Bern berufen; 1877 wurde er Mitglied, 1891 Direl: 
tor des Statiſtiſchen Amtes des Deutichen Reichs. 
Er ftarb 27. Sept. 1901 in Berlin. ©. gebörte zu 
den erjten Vertretern des jog. Kathederſocialismus. 
Gr ſchrieb: «Die Theorie der focialen Frage» (Jena 
1871), «Erbichaftsjteuer und Erbredhtäreform» (ebd. 
1877), «Eigentum und Erbredt» (Berl. 1877), 
«Unſere focialpolit. Parteien» (Lpz. 1878), « Die 
deutiche Voltswirtſchaft am Schluß des 19. Yabrb.» 
(Berl. 1900), ferner Abhandlungen in Schönbergs 
«Handbuch der polit. Ökonomie» und Artitel für 
das «Handwörterbuc der Staatswifjenihaften». Er 
überjegte: Ingram, «Die notwendige Reform der 
Voltswirtichaftslehrer (Jena 1879), und Morfelli, 
«Der Selbitmord» (Lpz. 1881). 

—— feierz, |. Wolframbleier;. 

Scheele, Karl Wilb., Chemiler, geb. 9. Dez. 1742 
zu Stralfund, war Apotbeter, battte jeit 1877 in dem 
Städtchen Köping eine eigene Apotbele und ftarb 
dafelbjt 21. Mai 1786. Eine Statue (von Börjefon) 
wurde ihm in Stodbolm errichtet. Unabhängig von 
Prieftley entvedte ©. bei einer Unterfuhung bes 
Braunfteins 1774 den Sauerftoff, bei gleicher Ge: 
legenbeit das Mangan, das Ehlor und den Baryt 


Scebede — Scheer 


als befondere altaliihe Erde, ferner die Arjeniäure, 
den Arjenwaflerftoff, die Molybpänjäure, Wolfram: 
fäure und Kiejelfluorwaflerftoffiäure und förderte 
das Gebiet der organiſchen Chemie durch die Auf: 
findung der Weinfteinjäure, der Draljäure, des 
Glycerins u. ſ. w., und ftellte zuerjt aus Berliner 
Blau die Blaufäure dar. Seine gejamten Werte 
wurden berausgegeben von Hermbitädt (2 Bpe., 
Berl. 1793), ferner in lat. Sprade von Hebenitreit 
(2 Bde., Lpz. 1788), feine «Efterlemmade bref 
och anteckningar» von Norbenjtiöld (Stodb. 1893; 
auch deutſch: «Nachgelafjene Briefe und Aufzeic: 
mungen», ebd. 1893). 
Scheelefches Sük, ſ. Glycerin. 
Scheeles Grün, ſ. Kupferarjenit. 
Sceelifieren, das Berfüßen eines Weins durch 
Zuſatz von Glycerin, nad defjen Entdeder Scheele 
benannt. Vom gefundbeitlihen Standpunft aus iſt 
diejes Verfahren beventlih. Auch Bier und Eſſig 
werden in diefer Meife behandelt. (S. Glncerin.) 
Sceelit, Shwerftein, Tungſtein, ein tetra: 
gonales und zwar pyramidal-hemiedriſches, in Bo: 
ramidenformen frpitallifierendes Mineral (die bei: 
ftebende Abbildung zeigt Die Kombi: 
nation der Deutero:, Broto: und Tri: 
topyramide), grau, gelb, braun oder 
rot gefärbt, fettglängend, zum Teil 
etwas diamantglänzend, mit gerin: 
ger Pellueidität, pofitiver Doppel: 
rechung, der Härte 4,5—5 und dem 
ipec. Gewicht 5,9—6,2. Chemiſch iſt 
©. molframfaurer Kalt, CaWO,. 
Im ©. wurde durch Scheele (daber 
der Name) zuerft die MWolframfäure entdedt. Bor 
dem Lotrohr ſchmilzt er nur ſchwierig; Salzjäure und 
Salpeterjäure zerjeßen ihn mit Hinterlafjung von 
elber, in Altalien lösliher Wolframfäure. Er findet 
6 zu Zinnwald, Ehrenfriedersdorf und Schlangen: 
wald im Erjgebirge, in Cornwall, bei Neudorf im 
F zu Framont in den Vogeſen, zu —— — 





in Piemont und in Connecticut. 
cheelium, metalliſches chem. Element, ſ. 
Scheel: Bleffen, Karl Theodor Auguſt, Graf 
von, fchlesw.:holftein. StaatSmann, geb. 18. März 
1811 in Kiel, trat nach Veendigung jurift. Studien 
in den dän. Staatädienjt. Er trat 1841 in das Rabi: 
nett —— VIII. ein und blieb auch auf dän. 
Seite, ald die Erbebung Schleswig: Holiteins im 
März 1848 begann. Nadı Wiederberitellung der dän. 
Herrſchaft 1852 vorläufig mit der Givilverwaltung 
Holiteins betraut, 1853 Oberpräfident in Altona und 
Mitglied und PBräfident der boljtein. Ständener: 
jammlung, trat er bier an die Spike der Oppoſition 
gegen die Maßnahmen der dän. Regierung. Nach 
dem Frieden zu Wien erließ er mit 16 Genofien an 
die Höfe der beiden Großmächte eine Adreſſe, die 
den engiten Anſchluß an Breußen für wünſchens— 
wert ertlärte (22. Dez. 1864). 1866 ward er von der 
preuß. Regierung zum Oberpräfidenten von Schles: 
wig⸗ Holſtein ernannt; jeit 1868 führte er glei: 
zeitig das Amt eines Kurators der Kieler Univerft: 
tät. 1874 trat er in den Rubeftand. Vorher wurde 
er zum Mitglied des preuß. Herrenbaujes ernannt. 
Nah dem Tode feines Bruderjohnes ward er dän. 
Lehnsgraf; auch erbielt er den preuß. Grafentitel. 
Gr jtarb 7. Juli 1892 in Vareſe in der Lombardei. 
Scheer, Stadt im Oberamt Saulgau des würt: 
temb. Donaukreiſes, rechts an der Donau, an der 
Linie Ulm-Immendingen der Württemb. Staats: 


ram. 
Bolf: 
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bahnen, bat (1900) 1080 E., darunter 53 Evange: 
liſche, ein Schloß der fürftl. Thurn: und Tarifchen 
Standeäberribaft Friedberg :Ccheer; 2 Holzitoff: 
fabriten, Eellulofe: und PBapierfabrit, Brauerei. 
Scheeren, in der Zwidauer Gegend Bezeichnung 
der den Koblenflözen teils parallel eingelagerten, 
teils fie regellos durchſetzenden und verunreinigen: 
den Bergmittel. In Weſtfalen nennt man fieBaden. 
—— Inſelform, ſ. Schären. 
eerer, Theod. Chemiler und Mineralog, geb. 
28. Aug. 1813 in Berlin, war 1833 —39 Hütten: 
meifter in Modum (Norwegen), 1841—47 Leltor der 
Mineralogie in Ariftiania, jeit 1848 Profeſſor der 
Chemie an der Bergalademie in Freiberg und fiedelte 
1872 nad) Dresden über, wo er 18. Juli 1875 ftarb. 
Eeine Hauptwerte find: «Lehrbuch der Metallurgie» 
(2 Bde., Braunſchw. 1846—53), «Der Baramorpbis: 
mus» (ebd. 1854), «Lötrobrbuc» (2. Aufl., ebd. 1857). 
Schefer, Leop. Dichter, geb. 30. Juli 1784 zu 
Mustau in der Oberlaufis, beichäftigte jich in der 
Heimat mit Matbematit, Bbilojopbie und dem Stu: 
dium der griech. und orient. Dichter. 1808 ernannte 
ibn Fürſt Püdler:Mustau zum Generalvireftor ſei⸗ 
ner Befigungen. 1816—21 bereifte ©. den Orient 
und bielt fih auch längere Zeit in Wien auf, wo er 
Muſik und Medizin ftudierte, Seit1821 lebte er wie: 
ver in Muskau als Generalbevollmädtigter. Durch 
die 1845 erfolgte —— der Herrſchaft dieſer 
Stelle verluſtig gegangen, lebte er in bedrängten 
Berbältnifien; er jtarb 16. Febr. 1862 zu Mustau. 
©.3 poet. und muftalifde Eritlinge, die «Ge: 
dichte mit Kompojitionen» (Berl. 1811), wurden 
von dem Grafen Püdler herausgegeben, der lange 
für den Berfafier galt. Später wandte ſich ©. der 
Novelle zu. Die gebeimjten Motive menſchlichen 
Thuns, das tiefere Seelenleben und Schilderungen 
weibliher Naturen bilden meift den Kern der Er: 
zäblungen, während die Handlung zurüdtritt. S.s 
ovellen erſchienen u. d. T. «Novellen» (5 Boe., Lpʒ. 
1825— 29), «Neue Novellen» (4Bpe.,ebvd.1831—35), 
«Lavabecher⸗ (2 Bde., Stuttg. 1833), «flleine Ro: 
mane» (6 Bde., Bunzl. 1836 — 39), «Göttliche Ko: 
mödie in Rom» (2. Aufl., Cottb. 1843), die gegen 
das Miffionsweien gerichtete pitante Novelle «Die 
Eibylle von Mantua» (Hamb. 1853) u. a. Hindert 
ſchon in ihnen ©.3 durch jene Borliebe für den 
Orient genäbrter optimiſtiſcher Pantheismus die 
Iräftige Geftaltung und Entwidlung, jo macht ſich 
die Starrbeit und Einfeitigleit jeiner Weltanſchauung 
nicht minder füblbar in jeiner der Lebenspraris zu: 
gewendeten Lyrit. Schon 1828 war von ©. eine 
Sammlung «fleine lyriſche Werte», fpäter feine 
«Gedichte» (3. Aufl., Berl. 1847) erſchienen. Erfolg: 
reicher aber und bedeutender war fein «Yaienbrevier» 
(2 Bde., Berl. 1834—35 u. d., aud in Reclams 
elUiniverjalbibliotbel»), dem «Der Weltprieiter» 
(Rürnb. 1846) und « Hausreden» (Dei. 1854 u. ö.) 
folgten. Es find dies ſpruchartige Gedichte ethiſchen 
und religiöjen Inhalts, die zwar reich find an poet. 
Schönbeiten, in denen aber die üppige Bilderfülle 
und ber ran Erguß der Rede jede Geſchloſſen— 
beit und Notwendigleit des Gedanlenganges ſprengt. 
Auch in dem anonym erjchienenen «Hafis in Hellas» 
Damb. 1853) und dem «foran der Yiebe» (ebd. 1854) 
blieb S. diefer Art treu. Bon feinen orient. Nei: 
aungen, die er mit Rüdert teilt, zeugen «Mabomets 
tart. Himmelsbriefe» (Berl. 1840). ©. felbjt veran: 
jtaltete eine Auswahl feiner Werte (12 Bde., Berl. 
1845; 2. Aufl. 1857). Aus feinem Nachlaß gab Gott: 
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ſchall beraus: «Für Haus und Herz. Letzte Klänge» 
(Lp3. 1867). Als Mufiter fchrieb S. Lieder, Sin: 
onien ftrengen Stil3, Duverturen und Capriccios 
ür das Pianoforte. Sein «Buch des Lebens und 
der Liebe» gab in 2. Beni Moſchkau (Lpz. 1877) 
heraus. Auf Grund ſeines Nachlaſſes veröffentlichte 
Brenning die Biographie «Leopold S.» (Brem. 1884). 
Scheffel, bis 1872 in verſchiedenen deutſchen 
Staaten ein Maß für ſchüttbare feſte Körper (Ge: 
treide u. f.w.). Am wichtigſten waren der preußiſche 
©. von 54,9e2 1, der Dresdener oder ſächſiſche 
S. von 103,899 1 und das bayriihe Schäffel 
(das Schaft) von 222,3581. (S, Mebe.) In einigen 
Gegenden Norpveutichlands war bis 1872 der ©. 
nämlich ver S. Yandes oder Nusjaat) aud ein 
Feldmaß, jo im Königreib Sadfen = 0,e16 ha, 
in Hamburg und Altona = 0,42 ha, in Lübed = 
0,127 bis 0,148 ha. 1872—84 war der ©. deutiches 
Reichsmaß von 50 1. — In Dänemarl ift der ©. = 
, Korntonne(*/, Tönde) =17,3901. Dernod in Süd: 
afrifa übliche alte Amſterdamer ©. enthält 27,814 1. 
Scheffel, Joſ. Victor von, Dichter, geb. 16. Febr. 
1826 zu Karlörube, wo fein Vater als bad. Major 
und Baurat lebte, jtudierte 1843—47 in München, 
Heidelberg und Berlin die Rechtswiſſenſchaften und 
german. Philologie und Litteratur, war 1848—52 
Neferendar und Dienitvermweier zu Sädingen, gab 
dann den Staatsdienjt auf, unternahm 1852 — 53 
eine längere Reife nach Italien und lebte fpäter teils 
in Heidelberg, teild in Münden. Aud war er eine 
Zeit lang Vorſtand der Bibliothek des Fürſten von 
‚Fürstenberg in Donaueſchingen. 1859—60 bielt jich 
©. in Thüringen auf, feit 1866 lebte er wieder teils 
in Karlörube, teild auf feiner Billa Seehalde bei 
Radolfzell am Unteriee, obne öffentliches Amt. 1876 
erbob ihn der Großberjog von Baden in den erb: 
liben Adelsſtand. Er jtarb 9, April 1886 in Karla: 
rube. Dentmäler wurden S, errichtet: 1891 auf der 
Großen Terraſſe des Heidelberger Schlofies, 1892 in 
Karlsruhe vor der Kunſtſchule, 1895 in Mürzzufchlag, 
1897 im Eichenbain Serpentara bei Dlevano Ro: 
mano, 1901 in Eädingen. In ©. erlebte die No> 
mantik des Vagantentums, des Waldes und des 
Zechens ihre glänzendite Nachblute: feine archaiſie— 
rende Manier wird durch burſchiloſe Neigungen glüd: 
lich gemilvert;; vor allem aber ijt er ein urgefunder, 
lebensfreudiger Poet voll Kraft und Phantaſie. 
Sein erjte3 erfolgreiches größeres epijches Ge: 
dicht: «Der Trompeter von Sältingen» (Stuttg. 
1854; 256. Aufl. 1901; iluftriert von A. von Werner, 
4. Aufl., ebd. 1896; als Oper verarbeitet von Rud. 
Bunge, fomponiert von Victor E. Neßler), entjtand 
1853 in Sorrent und auf der Inſel Capri, enthält 
jrifche deutſche und ital. Benrebilder und Kabinetts: 
jtüde eines an Hoffmanns «Kater Murr» anltnüpfen: 
den Humors. Der bijtor, Roman «Ellehard» (Frankf. 
1855; 185. Aufl., Stuttg. 1902; Illuſtrationen dazu 
von E. Kämpfer, Munch. 1884), ſowie die Novelle 
«Juniperus. Geſchichte eines Kreuzfabrers» (Stuttg. 
1866; illuftriert von A. von Werner, 5. Aufl. 1891) 
gewähren ein treues Bild mittelalterliher Zuſtände. 
Einen mebr an die altveutihen Minnejänger er: 
innernden Ton bat die Gedichtiammlung «Frau 
Aventiure, Lieder aus Heinr. von Dfterdingens 
Zeit» (Stuttg. 1864; 17. Aufl. 1892; illujtriert von 
von Werner), während «Gaudeamus, Lieder aus 
dem Engern und Weitern» (1868; 64. Aufl., ebd. 
1900; iluftriert von N. von Werner) durd ihren 
fernigen Humor erfreuen und den ftudentiichen Ton 
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aufs Glüdlichite treffen; bier erichienen zuerjt die 
Lieder vom Rodenſteiner. Weniger pafjen die alter: 
tümliben Initialen der S.ihen Poeſie für die 
«Bergpjalmen» (Stuttg. 1870; illuftriert von A. 
von Werner, 6. Aufl. 1895; Prachtausgabe, 3. Aufl. 
1883). Eine neue Dichtung « MWaldeinjamteit», 12 
landfchaftlibe Stimmungsbilder nab Gemälden 
von Julius Darat, erſchien 1877 zu Wien (5. Aufl., 
Stuttg. 1889); ferner «Hugideo» (1854; 9. Aufl., 
ebd. 1900), «Das Waltarilied, verdeuticht» (illu: 
ftriert von Alb. Baur, ebd. 1875). Aus dem Nadı: 
laſſe erſchienen: die in den fünfziger Jahren in Zeit— 
ſchriften einzeln gedrudten «Reifebilder» (mit einem 
Vorwort ba. von obs. Prölß, 2. Aufl, Stutte. 
1895), «yünf Dichtungen» Au 1888), «Gedichte» 
(ebd. 1888; 4. Aufl.1889), «Aus Heimat und Fremde. 
Lieder und Gedichte» (cbd. 1892), «Epijteln» (1892; 
2, Aufl., ebd. 1901), «Gedenkbuch über ftattgebabte 
Ginlagerung auf Eaitell Toblino» (ebd. 1900). Briefe 
S.s an Schweizer freunde (Zür. 1898) gab Frey, 
Briefe S.8 an Eiſenhart (Heidelb. und Wien 1901) 
gab Yuife von Kobell heraus. Ein Scheffelbund 
bejtebt jeit 1890 in Wien; er gab ein «Scheffel:Ge: 
dentbuch⸗ beraus (Wien 1890) und veröffentlicht feit 
1891 als Jahrbuch «Nicht raften und nicht roften!» 
— Bal. Nubemann, Joſ. Vict. von ©. (Stuttg. 
1886); Zernin, Erinnerungen an Joſeph Victor 
von 5. (2. Aufl., Darmit. 1887); Bilz, Victor von ©. 
(2p3. 1887); Johs. Prolß, S.8 Leben und Dichten 
(Berl. 1887; Vollsausg. Stuttg. 1902); Y. von Ko: 
beil, S. und feine Familie (Wien 1901). 
Scheffer, Ary, niederländ.:franz. Maler, geb. 
10. Febr. 1795 zu Dordrecht, empfing feinen erjten 
Unterricht in Amfterdam und begab ſich dann nad) 
‘Baris, wo er 1812 bei P. Gusrin als Yehrling ein: 
trat, jedoch von dem Ginflufje des Meifters, der die 
atademiiche Manier der Tavidichen Schule in ibrer 
äußerjten Spike vertrat, ziemlich unberührt blieb, 
Mit einfahen Genrebildern (1816—26) beginnend, 
wendete er ſich mit den Suliotiichen rauen, die ſich 
nad Niedermepelung ibrer Männer in den Abgrund 
ftürgen (1827; im Youvre) dem nterejle und der 
Stimmung der Tagesgeichichte zu, indem er haupt: 
fächlich durch die Kraft des Ausdruds und das Dra: 
matiſche des Moments wirkte. Später wäblte ©. 
vorzugsweife Gegenjtände aus Dichterwerlen Goe— 
thes (Kauft, Grethen, Goßz, Mignon), Schillers 
(Graf Eberhard der Greiner an der Yeiche jeines 
Sohnes Ulrib; 1834, im Louvre), Borons (Der 
Giaur), Dantes (Viſion Dantes, jeit 1900 im Louvre) 
oder aus der Bibel und der Heiligengeichichte (Chri— 
ſtus Gonjolator, im Muſeum Fodor zu Amſterdam; 
Der beil. Auguitinus und feine Mutter Monila, in 
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Scheffer, Henry, niederländ.:franz. Dialer, Bru⸗ 
der des vorigen, geb. 27. Sept. 1798 im Haag. 
Ebenfalls aus der Schule Guerins bervorgegangen, 
nahm er jeinen Bruder ald Vorbild. Am beiten 
gelangen ibm genrebafte Arbeiten ( Dichterftoffe, jo 
3. B. aus «Hermann und Dorothea», ſowie mittel: 
alterlibe Tbemen der Romantik). Seine Geſchichts— 
bilder ſchildern meist Stoffe und Begebenbeiten aus 
der Vergangenbeit Frankreichs, jo: Proteitanten: 
verjammlung bei der Jurüdnabme des Edikts von 
Nantes (1838), vidlleicht jein bejtes Gemälde; Ber: 
baftung der Charlotte Corday, Philipp VI., Graf 
von Valois, befiegt die aufftändiichen Flandrer bei 
Caſſel, Jeanne d'Arc bebt die Belagerung von Ir: 
léans auf (lestere beide im Mujeum zu Verjailles). 
Auch im Bildnisfah bat er Gutes geleijtet. Er 
jtarb 15. März 1862 zu Paris. 

Scheffer:Boichorft, Paul, Hiſtoriker, geb. 
25. Mai 1843 zu Elberfeld, jtudierte in Innsbrud, 
Göttingen und Berlin, war darauf in Münden mit 
der Neubearbeitung von Bohmers «Regesta imperii 
inde ab 1125 usque ad 1198» beichäftigt, lebte ſeit 
1871 als Mitarbeiter der «Monumenta Germaniac» 
in Berlin und wurde 1875 als außerord. Profeſſor 
der Geſchichte nach Gießen und 1876 als ord. Bro: 
fefior nadı Straßburg, 1890 nadı Berlin berufen. 
Dort jtarb er 17. Jan. 1902, nachdem er 1899 zum 
Mitglied der Berliner Alademie emanntworden war. 
Gr jchrieb unter anderm: «Kaiſer Friedrichs I. lekter 
Streit mit der Kurie» (Berl. 1866), « Deutihland 
und Philipp II. Auguft von frankreich. 1180—1214» 
(inden« Forichungen zur deutichen Geſchichtes, Bd. 8, 
Hött. 1868), «Annales Patherbrunneses» (Innsbr. 
1870), «Herr Bernbard zur Lippe» (Detnt. 1872), 
«Florentiner Studien» (Lpz. 1874), « Die Ebronit 
des Dino Compagni» (ebd. 1875), « Die Neuord: 
nung der Bapitwabl durch Nikolaus II.» (Straßb. 
1879), «Aus Dantes Verbannung» (ebd. 18821, 
«Sur Geſchichte den 12. und 13. Jabhrb.» (Berl.1897), 
«Das Geſetz Kaiſer Friedrichs II. de resignandis pri- 
vilegiis» (ebd. 1900), «Norberts vita Bennonis Os- 
nabrugensis episcopi eine Jälichung ?» (ebd. 1901), 
«Die Erbebung Wilhelms von Baur zum Konige des 
Arelats» (ebd. 1901). 

Scheffler, Herm., Ingenieur, Matbematifer und 
Phyſiler, geb. 10. Oft. 1820 zu Braunſchweig, war ſeit 
1846 als Baukondukteur tbätig, wurde 1851 Yinanz: 
jetretär, 1853 Finanzaſſeſſor bei der berzogl. Eiſen— 
babn: und Boitdireltion au Braunjchweia, 1854 Bau- 
rat, 1870 Oberbaurat. Unter den matbem. Arbeiten 
S.s find hervorzuheben: «fiber das Verbältnis der 
Arithmetik zur Geometrie» (Braunichw. 1846), «Der 
Situationslaltül» (ebd. 1851), «Die unbeitimmte 


der Yondoner Nationalgalerie), in denen er ih der | Analptil» (Hannov. 1854), «Die polydimenfionalen 
Duüſſeldorfer Schule näberte. Die weiche Stimmung, | Größen» (Braunſchw. 1880), «Die magiihen Fi— 
die er in dieje zu legen verftand, ergriff feine Zeit in | guren» (Lpz. 1882). Auf mechan techniſchem Ge: 


hobem Grade und machte jeine Werte überall beliebt. 
Aber fie ging mebr und mebr in baltlofes Shmadhten 
über und jtörte die zeichnerifch und techniſch ftets jorg: 


‚ von Mojelens «Mechan. Principien der 


biete veröffentlichte er eine deutſche Bearbeitung 
Ingenieur⸗ 


lunſt» (2 Boe., Braunſchw. 1845), «Die Brincipien 


fältig behandelten Arbeiten. Mit dem Wandelver all: | 
gemeinen Geſchmacsrichtung erblid denn auch fein | 


einit fo weitreihender Ruhm. Die Hiftorifche Galerie 
zu Verſailles befipt von ibm Darjtellungen aus der 
(Heichichte des Franlenreichs ſowie: Tod Gaſtons de 
Soir in der Schlacht bei Navenna. Er jtarb 15. Juni 
1558 zu Argenteuil. — Vgl. Mrs. Grote, A memoir 
of the life of Ary 8. (2. Aufl., Yond. 1860); 2. Vitet, 
Ary Echeffer: Album (Berl. 1861); Hofitede de Groot, 
N. S., ein Charatterbild (ebd. 1879). 


der Hpproitatit und Hydraulik» (2 Boe., ebd. 1847), 
«Die Theorie der Gewölbe, Futtermauern und 
eifernen Brüden» (cbd. 1857), « Die Theorie der 
Seitigleit gegen das Zerkniden» (ebd. 1858), «liber 
Gitter: und Bogenträger und über die Feſtigleit 
der Gejähmwände» (ebd. 1862), «Die Urjaben 
der Dampitefjelerplojionen» (Berl. 1867) u. f. w. 
Ferner erichienen von ibm: «Die phyſiol. DOptil» 
(2 Bde., Braunſchw. 1864—65), « Die Gefehe des 


räumlichen Zchend» (ebd. 1866), «Die Theorie der 
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Augenjebler» (Wien 1868), «Sterblichkeit und Ber: 
jiberungsmweien» (ebd. 1868), «Die Naturgejeke 
und ibr Zuſammenhang mit den Principien der ab: 
itraften Wirfenichaften» (4 Ile. und 3 Suppl., Lpz. 
1876— 81), «Tie Welt nad meniclicher Auffafiung» 
(ebd. 1885), ebenfalld matbem.:pbilof. Inhalts; 
«Die Stener:, Ginfommen: und Geldverhältniſſe und 
das natürlibe Wablrecht» (Berl. 1887), «Grund: 
lagen der Wiſſenſchafte (Braunichw. 1889), «Die 
Sworanlit aufneuen Grundlagen» (Yp3. 1891), «Bei: 
träge zur Theorie der Gleichungen» (ebd. 1891), 
Beiträne zur Zablentbeorie» (ebd. 1891), « Die 
auadratiiche Jerfällung der Brimzablen» (ebd.1892), 
Die Hauivalenz der Naturlräfte und das Energie: 
aejeh als Meltgeieh» (ebd. 1895), «Die Grund: 
feiten der Melt» (Braunichw. 1896), «Das Weſen 
der Matbematit und der Aufbau der Weltertenntnis 
auf matbem. Grundlage» (2 Bde., ebd. 1896). 

Scheffler, Johs. |. Angelus Silefius. 

Scheherezade (Schebrezade, Scheberiad), 
Märcbenfiaur, ſ. Taujendundeine Nacht. 

Schehol, beiier Sche:bo, nah franz. Aus: 
iprad e oft Jehol geſchrieben, Sommerfriſche ſchineſ. 
pi-schn-schan-tschwang) des Kaiſers von China 
m der Provinz Pe-tſchi-li, außerbalb der Großen 
Mauer bei Tſcheng-te am Sche:bo, einem Neben: 
Hub des Ywan:bo, wurde 1703 mit ausgefuchter 
Bracht nah dem Muſter des kaiſerl. Schloſſes in 
Beling aufgeführt. In ihrer Näbe ein prachtooller 
Tempel des Buddha, der 1770 nad dem Mujter 
des Tempels Bo:ta=la bei Lhaſſa in Tibet errichtet 
wurde. — Bol. Franke, Beichreibung des Jehol— 
(Gebietes in der Brovinz Ebibli (Lpz. 1902). 

Sache (türf.), Stadt. 
Schehre⸗i-Sebs, richtiger Schaar-Sabis, 
früher Ketſch genannt, Landſchaft im nördl. Teil 
des mittlern Buchara, durch die Gebirgstette 
Chaſtet⸗Eultan vom ruſſ.⸗centralaſiat. Gebiet 
Samarkand getrennt, ſüdlich vom Gebirgszug 
Bajſſuntau begrenzt und vom Kara⸗darja mit ſeinen 
Zuflüffen bewäfiert, bat 500 000 E. meiit Usbelen, 
und Getreidebau; die nahen befeitigten Hauptorte 
beißen Kitab und Schaar, zujammengenommen 
S. Das Yand, früber jelbitändiges Chanat, wurde 

1870 von den Rufien beiekt, dann an Buchara über: 

Schehr: or, türk. Stadt, ſ. Kerkut. [aeben. 

Scheibbd. 1) Bezirkähanptmannfchaft in Vic: 
deröfterreih, bat 1041 4km und (1900) 33 79T E. 
in 50 Gemeinden mit 302 Ortſchaften und umfaßt 
die Gerichtsbezirfe Gaming und S. — 2) Markt: 
Heden und Sitz der Bezirkshauptmannſchaft ſowie 
eines Bezirtsgericht3 (391,66 qkm, 20197 E.) und 
Steueramtes, an der Erlaf und der Linie Pochlarn— 
Kienberg: Gaming der Öfterr. Staatsbahnen, bat 
(1890) 1161 E., got. Kirche (14. Jahrh.) und Schlof;, 
beide von den Hartäufern erbaut, Kapuzinerkloſter, 
elettriibe Straßenbeleuhtung; in der Näbe Eijen: 
und Stablwaren:, Bapier: und Holzftofffabriten und 
Tufffteinlager. ©. wird als Sommerfriſche beſucht. 
_ Scheibe, eine Fläche, auf der die Treffer beim 
hießen fichtbar werden; fie iſt aus Bapier, 
Bappe, Leinwand, Holz, Eiſen u. ſ. w. angefertigt 
und enthält in der Regel auf weißem Grunde einen 
ſchwarzen Kreis oder ein ſchwarzes Oval (Echwar: 
zes, Zielichwarzes, Centrum, Spiegel), die von gleich: 
weit voneinander entfernten, nad der Mitte zu 
numerierten Ringen umgeben find. Alle Heere 
baben für bie —* Anleitung der Schuͤhen etwa 
mannshobe ©., die dentfche die Ringſcheibe, die 


—— 
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öſterreichiſche die Schulſcheibe, die franzöſiſche 
die eible carree. Vorgeſchrittene Schüben ſchießen 
auf ausgeſchnittene Abbildungen von ſtehenden, 
Inieenden oder liegenden Gegnern (farbiges Bild 
eines Infanterijten), jog. Figurſcheiben, bei den 
weiten Entfernungen auch auf Seltionsſcheiben, 
d. b. redhtedige ©. von Mannshöhe und einigen 
Mannsbreiten. Bei Gefechtsfchießübungen fommen 
auch «verihwindende» jowie bewegliche ©. zur An: 
wendung, welch letztere auf eine Art Schlitten geſeßt 
und durch Menichen, Pierde oder Dampfmaicinen 
vor:, jeit: oder rüdwärts bewegt werden können. 
Im Gegenſah zur «verijhwindenden» ©. ift die Fall— 
ſcheibe eine «erjcheinende» ©., d. b. eine S., die, 
zunächſt unfichtbar, plößlich durd eine Auslöjung 
ſichtbar wird, Man bezeichnet mit Fallſcheibe aber 
auch eine ©., die jo eingerichtet iſt, daß fie beim 
Getroffenwerden durch den Schuß umfällt. Yon 
Bord der Kriegsſchiffe ſowie von der Hüfte wird 
auch gegen jchwimmende S. geſchoſſen. Deutiche 
Privatichießvereine ſchießen auf Stand: oder Feld— 
ſcheiben, ausgeichnittene und bewegliche Wildſchei— 
ben, fliegende Glaskugeln und Tbontauben, Ehren: 
(auh Bräfent:)jheiben find gemalte oder ver: 
zierte ©., die dem beiten Schüben als Eigentum 
verbleiben. — liber ©. im Seeweien j. Blod. 

Scheibenabheben, metallurgiiches Berfabren, 
ſ. Kupfer. 

Scheibenanter, Sceibenarmatur, eine 
verhältnismäßig jelten angewendete Form des 
Anters einer Dynamomaſchine, bei der die den 
Strom erzeugenden Windungen in Ebenen ſenkrecht 
zur Achſe derjelben auf den Seitenfläben einer 
Scheibe, eines Armjternes oder dergleichen ange: 
ordnet jind. Cine Maſchine mit S. war beijpiels: 
weile die der Compagnie YAlliance (j. Donameo: 
majhinen und Tafel: Tonamomajdinen I, 
Fig. 4). Auch den Anter der Maſchine von Pirü 
(Fig. 1) hätte man als ©. zu bezeichnen. 

cheibenberg, Stadt in der Amtsbauptmann: 
ibaft Annaberg der ſächſ. Kreisbauptmannicait 
Ehemnik, am norbweitl. Abbang des Bajaltlegels 
©. (805 m) mit Ausfichtäturm, an den Nebenlinien 
Schwarzenberg: Annaberg und Ebemnig-Stollberg: 
©. (66 km) der Sächſ. Staatäbabnen, Sitz eines 
Amtsgerichts (Landgeriht Chemnik), bat (1900) 
2613 E., darunter 35 Ratboliten, Boit, Telegrapb, 
Fernſprecheinrichtung, Wafjerleitung, große Filc-: 
zuctanftalt ; Fabrifation von Metallwaren, Nägeln, 
Gigarren, Korſetts, Darmfaiten, Spisen und Boja: 
menten, einen Marmorbruh mit Kaltwerl; Rind— 

Scheibenhonig, ſ. Honig. viehzucht. 

Scheibenkunſt, ein Baternojterwert (j. d.). 

Scheibenfupfer, j. Kupfer (Gewinnung). 

Scheibenfuppelung, ſ. Ruppelung. 

Scheibenmafchine, elettriiche, j. Elektriſier— 
maſchine. — ©. beißt audy eine Dynamomaſchine 
mit Scheibenanter (i. d.). 

Scheibenpilze, j. Ascomyceten. 

en, f. Discomedusae. 

Scheibenräder, cine Art der Eiſenbahnräder, 
j. Betriebsmittel. ſ. Kupfer. 

Scheibenreißen, ein metallurgiſches Verfahren, 

Scheibenſchneidemaſchinen, ſ. Fleiſchzerklei⸗ 
nerungsmaſchinen. F 

Scheibenſtand, Schießſtand, ſ. Schießplaß. 

Scheibenumſchalter, ſ. Elektriſche Telegraphen. 

Scheibenzüngler (Discoglossidae), Familie 
der Froſchlurche ſ. d.), ohne Ohrdrüſen, an den 
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Hinterfüßen mit Shwimmbäuten. Die Familie um: 

aßt 14 Gattungen und 18 Arten und hat Vertreter 
im fontinentalen tropiſchen Amerita, Südeuropa 
(von der Provence ab), in Afrita mit Ausnahme 
Madagastars und der Maskarenen, in Indien und 
Auftralien. Der bunte 5. (Discoglossus pictus 
Otth.) wird T—9 cm lang, ift oben gelb mit einem 
Stih ind Grauliche oder Grünliche mit drei gelb: 
weißen Längsjtreifen, unten bell, ungefledt, en 
Beinen mit bunflern Querftreifen. 

Scheich, Schejch, Schaich (arab., ein «Alter»), 
im Orient Titel hervorragender ebrwürdiger Perſo⸗ 
nen in den verſchiedenſten Srellungen, ohne Rüd: 

icht auf das Alter derjelben. Die Beduinen nennen 
o ihre Stammeshäuptlinge; die Kloſterderwiſche 
ihre Obern u. ſ. w.; der Schulze einer Ortichait 
—* S. el-beled. Am gewöhnlichſten wird der 
itel S. in Bezug auf Leute aus den gelehrten 
Ständen angewendet. Auch die Prediger an den 
Moſcheen nennt man S.; fie find jedoch von den 
Chatib3, d. b. den Predigern, die an den Haupt: 
moſcheen (Dihämi’) die Freitagschutba abbalten, zu 
unteriheiden. — ©. al⸗Dſchebel ſ. Aſſaſſinen. 

Scheich Abdulfafil, peri. Dichter, }. Feiſi. 

Scheidh:Said, ſüdweſtl. Vorgebirge Arabiens, 

Scheich ul-Fsläm, türt. Titel, ſ. Mufti. 

Scheide (Vagina), ſ. Blatt und Geſchlechtsorgane. 

Scheide, in der Schweiz Scheidegg, der 
Scheitel einer Einfattelung (ſ. d.); als Cigenname 
fommt die Bezeihnung mebrern Höhen und Bäflen 
der Alpen, bejonders in der Schweiz zu, von welchen 
die befanntejten find: die Nigifcheided (f. Nigi), die 
Suftenfheided (f. Suften), die Große und die Kleine 
S. und die Rejhenicheided (in Tirol). 

Die Große ©. oder Hadlifheided, ein rafen: 
bewachſener Sattel zwifchen dem MWetterhorn und 
dem Schwarzhorn (2930 m)im Oberlande des ſchweiz. 
Kantons Bern, ſcheidet das Oberhasli vom Grindel⸗ 
waldthal. Ein Saumweg führt von Meiringen füp: 
weſtlich an den Reichenbachfällen vorbei über Rofen: 
laui zur Paßhohe (1961 m) und fentt ſich der Schwar: 
zen Lütſchine entlang nah Grindelwald, wo ſich 
der Paßweg über die Kleine S. oder Wengern: 
iheided nad Lauterbrunnen anſchließt. Süpmelt: 
lich anfteigend erreicht er über die Wergisthalalp die 
Paßhohe (2064 m) zmwijchen den nördl. Ausläufern 
des Eigerd und dem Lauberhorn (2475 m), ziebt ſich 
dann über die Wengernalp (1885 m) zur Bergterrafie 
des Dörfhens Wengen (1275 m), binter dem der 
Männlihen (2345 m) auffteigt, der eine großartige 
Ausſicht bietet, und fällt zulegt fteil nach Yauter: 
brunnen ab. Der Übergang erfordert bei beiden 
Bällen je 6—7 Stunden. Die Kleine ©. iſt Sta: 
tion der Wengernalpbahn (j. Wengernalp) und der 
Jungfraubabn (f. zungen) 

Das Reſchenſcheideck, ein breiter Sattel zwi: 
ſchen ven Spöl: und den Obtbaler Alpen, liegt öft: 
lih vom Engadin in Tirol dicht an der Schweiger: 
grenze und bildet die Waſſerſcheide zwiſchen Inn 
und Etſch. Die SO km lange Boftitrahe zieht von 
Landeck an der Arlbergbahn ſüdweſtlich durd das 
Oberinnthal nah Hochfinſtermünz, wendet fich bier 
nab Süden und erreicht durd das Quertbal von 
Nauders die Paßhöhe (1495 m), von welder fie 
ji, mit prächtigem Blid auf die Ortlergruppe, am 
Neichen:, Mitter: und Haiderfjee vorbei und über die 
Malfer Heide nah Mala (1060 m) binabziebt, um 
endlich bei Spondinig ſich an die Straße des Stilfſer 


Scheich — Scheidemünze 


ſchließen. — Vgl. Müllner, Die Seen am Reichen: 
Sceided (Mien 1900). 

Scheideerz, ſ. Cry. 

Scheidefänftel, ſ. Aufbereitung. 

Scheidegg, ſ. Sceided. 

Scheidegold, ſ. Barren. 

Scheidegut, ſ. Affinierung. 

Scheidefunde, Scheidelunit, veraltete Be: 
— für Chemie. 

Scheidemantel, Karl, Sänger (Bariton), geb. 
21. Jan. 1859 zu Weimar, war 1878—86 Mitglied 
des Hoftbeaters daſelbſt, ftudierte inzwiſchen (1881 
—83) noch bei Stodhaujen und gebört feit 1886 der 
Dresdener Hofoper an. ©., der auch bei den Ban: 
reutber Feſtſpielen mitwirfte, gebört zu den ange: 
jebenften Künitlern der Gegenwart. 

Scheidemüngze (franz. monnaie divisionnaire), 
im Gegenſatz zu dem eigentlichen Währungs: oder 
Courantgeld diejenigen Münzen, welche nur zu 
Zahlungen im Kleinvertebr dienen und desbalb nur 
bis zu einem bejtimmten Betrage als nejehliches 
Zahlungsmittel genommen werden muüſſen. ©ie 
jind entweder Silber: oder Billonmünzen (ftart 
jilberbaltiges Hupfer), oder werben ganz aus un— 
edlem Metall (Kupfer, Nidel, Bronze) beraeftellt. 
In den Ländern der Goldwährung können die Eil: 
berſcheidemünzen von bobem Feingehalt fein (im 
Deutichen Reiche Y,., in England ®”/,, fein); in Län: 
dern der Doppel: und der Silbermwäbrung prägt 
man fie in der Regel, um fie von den Courantmün: 
zen zu unterfcheiden, in niederm Feingehalt ala dieſe 
aus, Eo find inden Staaten der Lateiniſchen Mün:: 
fonvention die Silberfheidemüngen (von 2 Are. 
abwärts) nur 9°, ,00 fein, während das 5:ffranten: 
jtüd als GCourantmünze 99%, 500 fein ift. Den ©. 
wird auch in der Regel abſichtlich ein böberer Nenn: 
wert gegeben, als ihnen nah ibrem Metallgebalt 
zulommt, jo daß fie bis zu einem gewiſſen Grade 
nur Rreditgeld (j. Geld) find. Zur Sicherung des 
Geldweſens gegenüber den früber häufigen Miß— 
bräucden in der Ausgabe von ©. ijt in der Regel 
die Prägung derjelben nur für Staatsredhnung ge: 
ftattet, und die neuern Münzgejeße beftimmen den 
zuläffigen Höchitbetrag des Umlaufs, fo das deutſche 
Münzgefeh Art. 4 und 5: Der Gefamtbetrag der 
Reichsſilbermunzen foll bis auf weiteres 10 M, 
deuNidel: und Kupfermünzen 2”, M. für den Kopf 
der Bevölterung des Reichs nicht überfteigen. In 
den Staaten der Lateiniſchen Münztonvention it 
der Höchſtbetrag an Silberjheidemünzen auf 6 rs. 
für den Kopf feitgeitellt. England hat in dieſer Be: 
ziebung feine Vorſchrift. In Bezug auf die An: 
nabmebefchränfung im Privatverkehr beftimmt das 
deutſche Munzgeſeß Art. 9: Niemand ift verpflichtet, 
Neihsjilbermünzen im Betrag von mebr ald WM. 
und Nidel: und Kupfermünzen im Betrag von mebr 
als einer Mark in Zahlung zu nehmen. In dem 
öjterr. Geſeß vom 2. Aug. 1892 (Art. 11) find 
die Beträge auf 50 Kronen für Eintronenftüde, 
10 Kronen für Nidelmünzen und 1 Krone für Kupfer: 
münzen jejtgeiegt. In den Staaten der Lateiniſchen 
Münztonvention ijt die Annahmeverpflichtung für 
Zilberfheidemüngen auf 50 Frs., in England au! 
40 Shill., in der Standinaviihen Münzlonvention 
auf 20 Kronen beichräntt. Die öffentlichen Kaſſen 
dagegen nebmen in der Regel die ©. in jedem Be: 
trag in Zahlung und find verpflichtet, diefelben in 
gewiſſen Beträgen und bei beftimmten Kaſſen gegen 


Jochs und an die Thalſtraße des Vintſchgau anzu: | Kourantgeld umzutauſchen (deutiches Münzgeleh 


Sceidenbrud — 


Art. 9 und Belanntmahung des Reichskanzlers vom 
19. Dez. 1875 2 (S. Münze und Münzwelen.) 

Scheidenbrucdh (Hernia vaginalis), die Gin: 
lagerung von Eingeweiden in einen Scheivenvorfall. 

Scheidenentzündung SL j. Yen: 
forrböe. ae (1. d.). 

Sieidentügter,. ungewöhnliche Kame für 
eidenhaut, ſ. Hoden. 

Scheidenfatarrh (Va — Leulorrhöe. 

Scheidenfchnäbler (Chionididae), eine ſehr 
merkwürdige, aus nur einer Gattung (ChionisF\ orst.) 
und 2 Arten (Chionis alba Forst. und Chionis 
minor Hart!., ſ. Tafel: Stelzvögel II, Fig. 7) 
beſtehende Vogelfamilie von nit ganz Harer jyite: 
matijcher Stellung, die indeſſen meijt den Stelz: 
vögeln zugezäblt wird. Ihre Körpergeitalt erinnert 
an die der Hühner; der Schnabel trägt oben auf der 
Wurzel eine Art Dad ober Hornſ eide, das ſich 
über die e Najenlöcher legt. Die Fuße find hurz, vier: 
zehig. Das Gefieder ift rein weiß, ohne Abzeichen. 
Sie leben von Aas, niedern Seetieren, belonders 
aber von den Eiern und} Jungen der Pinguine. Sie 
Anden ſich auf den einfamen Inſeln des antarktiichen 
Dceans nörblich bis Rerguelenland. 

Scheidenvorfall (Prolapsus vaginae), der Vor: 
fall der vordern oder bintern Scheidenwand, weiſt 
ganz ähnliche Erſcheinungen auf wie der Gebar 
—— und iſt auch wie dieſer in bebandeln. 

se reiste .) [fabritation. 

"Sceidep aune, —— Zuder: 

Scheide äler, ſ. 

——— Vorrichtung des chem. Labo⸗ 
ratoriums, deſſen man ſich bedient, um zwei mit— 
einander nich miſchbare Züſſigleiten mechaniſch zu 
trennen. Er beſteht aus einem fu — einer⸗ 
ſeits mit einem verſchließbaren ulus, anderer: 
jeit3 mit einem Hahnrohr verfebenen Gefäß, in dem 
man die star feiten nad ihrem ſpecifiſchen Gewicht 
ih jondern läßt, um dann die jchiwerere durch den 
abwärts gerichteten Habn auslaufen zu laffen. 

eidewand, j. Wand. 

Scheidewaſſer, j. Salpeterjäure. 

eideweg, die Stelle, an der ſich cin Weg in 
— teilt, eine Wegtreuzung (f. Kreuzweg). 

Scheidingen, alte Stadt, ſ. Burgſcheidungen. 

eidler, Dorette, ſ. Spobr, Louis, 

Scheidt, Kaſpar, deutjcher Dichter, Better und 
Lehrer Fiſcharts, jtarb 1565 wahricheinlich als 
Schulmeiſter zu Worms an der Peſt. Er bearbeitete | 
Vedelinds (j. d.) lat. «Grobianus» ausgezeichnet 
in deutſcher Sprache (Worms 1551 u. d.; neu ba. 
von Milhjad in ven «Halleichen Neudruden», Nr.34, 
35). Unbedeutender find jeine «Lobrede von wegen 
des Meyen» (Worms 1551), «Frolich Heimfart» | 
(1552), e2ob und Sakung der Mufica» (1561), eine 
Lerſifilation der Regeln der Wormſer Meiftergefang: 
ihule. — Bol. Hauffen, Kaſpar ©. (Etraßb. 1889). 

*2** Samuel, Organiſt, ſ. Orgelſpiel. 

eidung, Bezeihnung ‚für verſchiedene tech: 
nijhe Arbeiten, bejonders für die Aufbereitung 
(5. d.) der Erze und für ein Verfahren in der Zuder: 
tabrifation (}. d.), das auch Defälation (De: 
— genannt wird. 

Scheidung der Ehe, ſ. Cheiheidung und 
Scheidung von Tiſch und Bett. 

Scheidung durch die Quart, joviel wie Quar— 
tation, f. —— 

Scheidung von Tiſch und Bett (Separatio 
a toro et mensa), im Gegenjaß zur Nuflöfung der : 


Scheinerſcher Verſuch 


—— — — — — — — — — — — — — — —— — — 
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Ehe dem Bande nad (ſ. Eheſcheidung) die Trennung 
der Eheleute auf Zeit oder Dauer, alſo die bloße 
Beſeitigung des ehelichen Zufammenlebens. Nach 
der Lehre der kath. Kirche kann vermöge der Sakra— 
mentseigenſchaft der Ehe eine Ehe niemals gelöit 
werden, von einzelnen jeltenen Ausnahmen abge; 
jeben, wo der Bapit pispenjieren kann. In der Regel 
iſt nur Trennung von Tiſch und Bett zuläffig, und 
dieje nur durch geiftlie Gerichte. Jmmerwäbrende 
Trennung wird nur bei wirklichen, d. h. freiwilligen 
und bewußtem und bewiejenem Ehebruch und nur 
auf Antrag des unſchuldigen Teils ausgeſprochen; 
auch Häreſie (als geiſtlichen Ehebruch) ſieht das 
tanonijche Recht als Scheidungsgrund an. Zeitweiſe 
Trennung kann verlangt werden aus Gründen, die 
eine Zerftörung des ehelichen Lebens berbeiführen 
oder die Trennung notwendig erfcheinen laſſen mit 
Rückſicht auf Gef A de3 Seelenheils, der Sicherbeit 
und des Wohles des unſchuldigen Teils. Auch neuere 
Rechte u zeitweife Trennung zu, teild als Ziche: 
rungsma a während des Rechtsſtreits, teils als 
jelb tändige Maßregel, teils um der Möglichkeit einer 
Ausföhnung Naum_ zu laſſen. Code civil gab ein 
Wahlrecht zwiſchen Scheidung und dbauernder Iren: 
nung (Art. 306, 310), in Frankreich bei der Wieder: 
einführung der Scheidung dur Gejek vom 27. Juli 
1884 nicht unerbeblih geändert. Während das 
Deutjche Reichägejeh vom 6. Febr. 1875, 8. 77, be: 
jtändige ©. v. T. u. B. verbietet und ſtatt derjelben 
nur Sheivung ı zuläßt, fann nad dem Deutichen 
Bürgerl. Geſeßb. $. 1575 auf Antrag des zur Sei: 
dung berechtigten —— wenn der andere Teil 
nicht dagegen iſt, ſtatt auf Scheidung auf Aufhebung 
der ehelichen Gemeinſchaft erlannt werben. Diefelbe 
bat die Wirkungen der Scheidung (die Frau kann 
alfo 3. B. ihren Mädchennamen annehmen); nur 
Gingehung einer neuen Ehe ift ausgeſchloſſen. 
eiern, Dorf in Oberbayern, j. Scheyern. 

Scheik, joviel wie Scheich (ſ. d.). 

SE einbild, ſ. Bild. — ©. als mediz. Pehr: 
mittel, ſ. Bbantom. 

— *2* ſ. Cephalotaxus. 

Scheiner, Chriſtoph, Mathematiker, geb. 25. Juli 
1579 zu Wald bei Mindelheim in Schwaben, Sr 
Mitglied des Jeſuitenordens, Profeſſor der Mathe: 
matil und de3 Hebräijchen in Ingolſtadt, Innsbrud 
und Freiburg i. Br.; 1622 wurde er —— des 
neu gegründeten Jefuitenkollegiums zu Neiſſe in 
Schleſien; er jtarb daſelbſt 18. Juni 1650. ©. iſt 


| befannt durd jeine Erfindung des Pantograpben 


oder Storchſchnabels (1603) und durch feine ein: 
gehenden Arbeiten über die Sonnenfleden und 
Sonnenfadeln. Er beftimmte aus den Beobachtun— 
gen der Fleden zuerſt die Rotationszeit der Sonne 
und die Lage ihres Aquators und erkannte die von 


der Achſendrehung der Sonne unabhängige Eigen: 
‚ bewegung der Flecke und 


Fadeln. S. verdanken wir 

auch die erjte Karte der Mondberge, Er veröffent: 

lite: «Rosa Ursina» (Bracciani 1630). 
—— Julius, Aſtrophyſiker, ſ. Bd. 17. 
Scheinerſcher Verſuch, nach dem Jeſuiten 


Scheiner (ſ. d.) benannter Verſuch, der darin be: 
ſteht, daß man vor das Auge ein Kartenblatt hält, 


in dem ſich zwei Heine Öffnungen befinden, deren 
Abjtand Heiner iſt als die, ‘Pupillenweite, und 
durch die Öffnungen einen feinen Punkt betrachtet. 
Nur dann, wenn das Auge auf die Entfernung bes 
Punltes eingejtellt iſt, ericheint der Punkt einfach; 
ift Dagegen das Auge auf eine größere oder Hleinere 
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Entfernung eingeitellt, jo bilven ſich auf der Neb: 
baut zwei gefonderte Heine Zerftreuungstreife und 
der Puntt erfcbeint doppelt. - 

Scheinfeld. 1) Bezirksamt im bar. Reg.Bez. 
Mittelfranten, bat 393 qkm und (1900) 19098 E. 
in 55 Gemeinden, darunter 2 Städte. — 2) Bezirks: 
ftabt im Bezirlsamt ©., im Steigerwald, lints an 
der Scheine, Eik eines Amtsgerichts (Landgericht 
‚sürtb), bat (1900) 1186 E., darunter 160 Gvange: 
liche und 94 Israeliten, Bolt, Telegrapb, ein ans 
Minoritentloiter und bedeutende Viehmärkte. Nord⸗ 
öjtlib das Schloß Schwarzenberg, Stammiclok 
der Furſten Schwarzenberg. — Vol. Nöratb, Schloß 
Schwarzenberg in Franken (frumau 1902). 

Scheinfrucht, |. Frucht (botaniich). 

Scheingeld, ſ. Wiener Währung. 

Scheingelenf, j. Gelent. 

Scheingeichäft, das in der form eines Rechts— 
neihäfts Erflärte, während der oder die Erklären— 
den den Inhalt ibrer Erklärung nicht wollen. Der 
Schein kann zur Täuſchung (Simulation) oder zur 
Umgebung gewäblt fein; zur Täufchuna namentlich 
Dritter, wie wenn ein Schuldner feine Grundftüde, 
um fie den Gläubigern zu entzieben, zum Schein an 
Dritte verkauft und über den Kaufpreis auittiert, 
oder zum Schein Hypotheken eintragen läßt, wäbrend 
er dem angeblichen Gläubiger nichts ſchuldet; oder 
wenn jemand zu unzüchtigen Zwecken einer Frauens⸗ 
perfon eine Trauung voripiegelt. Es gilt die Negel 
(Ausnabme bei der Ehe: Deutiches Bürgerl. Geſeßzb. 
$. 1323), daß eine negenüber einem andern abzu: 
gebende Willenserklärung, die mit deiien Einver— 
tändnis nur zum Schein abgegeben wird, nichtig iſt 
(Deutiches Bürgerl. Geſeßb. 8.117). Auch Dritten 
aegenüber, zu deren Nachteil ein S. abgeſchloſſen 
iſt, iſt das Geſchäft nichtig, Doch machen ſich die Kon: 
trahenten in der Hegel ſchadenerſaßpflichtig (Öfterr. 
Bürgerl. Gejebb. 8.869; Deutiches Bürgerl. Geſetzb. 
88. 823 fa.). Einen weiten Schuß gegen ©. ae: 
währen die Beitimmungen zu Gunften des aut: 
aläubigen Erwerbers (j. Bona fides). 

Iſt das S. zur Umgehung gewiſſer Schwierigfeiten, 
die dem Abſchluß des beabſichtigten Geſchäfts ent— 
gegenſtanden, geſchloſſen, wird alſo durch das S. 
ein anderes Rechtsgeſchäft verdeckt, wird z. B. ſtatt 
einer Schenkung ein Kauf zu einem Preiſe weit unter 
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dem Werte geichlofien, jo beftimmt fich die Gültig: | 
teit nad) den für das verdedte Rechtsgeſchäft gelten: | 
den Borichriften (Deutiches Bürgerl. Geſetzb. 8.117; | 


Oſterr. Bürgerl. Geſetzb. 8.916). Das kann zur Auf: 
rechtbaltung des beabfidhtigten Nechtsgeichäfts füh— 
ren; jo wenn der Gläubiger, jtatt auf jeine Forderung 
zu verzichten, quittiert, al& wäre ibm der geſchuldete 
Betrag gezablt. In der Rechtsgeſchichte bilden we: 
gen der angewendeten Normen ©. diefer Art eine 
große Nolle (f. Mancipatio). Iſt das verdedte 
Geſchäft verboten (z. B. MWucher) oder an eine be: 
ſtimmte, im ©. nit beobachtete Form gefnüpft 
(mie die Schenkung), jo bleibt der ganze Alt nichtig. 

— .Scheingeſchäft. 

Scheintod (Asplıyxia), der Zuſtand eines orga: 
nischen Weſens, in dem die Erjcheinungen des Lebens 
nicht mebr bemerkt werden und dennoch der Yebens: 
prozeß jelbit noch nicht völlig erloichen ift, namentlich 
Faulnis noch nicht eintritt. Die Symptome des €. 
beim Menicen find: Echwinden der Zinnestbätig: 
teit und des Bewußtſeins, Aufbören der Musfelbe: 
wegungen, Atem, Herz: und Pulsſchlag find nicht 
mebr wabrnebmbar. Tod find nad Bouchuts Unter: 
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ſuchungen ſtets noch die Herztöne, wenigſtens der 
weite, börbar; erſt wenn dieſe erlöſchen, iſt der 
Tod fiber. Ein wertvolles Erkennungszeichen des 
S. iſt die eleftriiche Erregbarleit der Musteln; beim 
Sceintoten bleibt dieſelbe erbalten, während fie beim 
Ioten 1", bis 3 Stunden nad dem Tode erliict, 
auch die Totenftarre (Tod) bleibt aus. Eins der ein 
fachiten und ſicherſten Mittel zur Erlennung des ©. 
\oll das Fluorescein fein, das man in ſchwacher Lo: 
jung unter die Haut fprist. Eo lange noch Leben 
vorbanden ift, fürben fihb dann die Schleimbäute 
jofort gelb, die Bupille nimmt eine intenfiv grüne 
Fluorescenz an, Erſcheinungen, die obne Schädi— 
gung nah einigen Stunden wieder verichwinden, 
nach Cintritt des wirkliben Todes aber nicht zu 
beobachten find. 

Die innere Urſache des S. iſt zunächſt Stillitand 
der Atmung und des Herzens, und diefer fann ein 
treten: bei ſcheintot Neugeborenen, nach Verblu— 
tungen, nad langem Hungern und heftigen Krampf: 
anfällen (Epilepfie, Ellampfie, Starriucht), nad 
beftigen Gebirnerfchütterungen, bei vom Blik Ge 
troffenen, bei Schlagflüffigen, Erfrorenen, Erdroſſel 
ten und Ertruntenen; ferner bei manchen nartotiichen 
Vergiftungen (Opium, Belladenna, Chloroform, 
Blaufäure u. a.) jowie beim Cinatmen irrefpirabler 
Gasarten. Auch kann der ©. ein ſomnambuliſtiſcher 
Zuftand fein. Eichere Borbeugungämaßregeln gegen 
das Yebendigbegrabenmwerden find: das Verbot der 
zu früben Beerdigung (nicht früber als 72 Stunden 
nac dem Tode), überwachung der Leichen, obliga: 
toriihe Leichenſchau durch Sadweritändige. 

Belebunasverjuhbe macht man, indem man 
entweder den auf dem Geficht liegenden Verunglüd— 
ten langſam und allmäblih, ungefähr 15 mal in 
der Minute, auf die Seite und ein wenig darüber 
hinaus und dann fchnell wieder auf das Geſicht zu: 
rüdwälzt und, während er auf dem Geſicht liegt, 
einen gleihbmäßigen Trud auf feinen Nüden und 
die Seitenfläben der Bruft ausübt (Methode 
von Mariball:Hall), oder indem man ibn auf 
den Rüden legt, feine Schultern durh ein unter 
aelegtes Kiffen unterjtüßt, feine Junge nach vorn 
ziebt und vor den Yippen fejtbält und nun durch 
abwechſelndes langſames Erbeben der Arme bis 
über den Kopf und darauf folgendes Wiederan— 
drüden gegen die Bruftwand eine rhythmiſche Er: 
weiterung und Rerengerung des Brujtlorbes (fün it: 
libe Atmung) bewirlt (Metbopde von Sol— 
veiter). Immer muß man diefe Bewegungen län: 
gere Zeit fortſehen, da nicht felten erit nad halb 
ftündigen Manipulationen eine Wiederbelebung 
erfolgt. An leichten Fällen genügen zur MWieder: 
belebung Haut: und Schleimbautreize, wie Riech— 
und Niesmittel, Beiprengen mit faltem Waſſer, Nei 
ben und Bürſten des ganzen Körpers, Cinwideln 
der Füße in Senfteige und reizende Klyſtiere. — 
Val. Esmarch, Die erite Hilfe bei plößlichen Un— 
glüdsfällen (17. Aufl., Lpz. 1901). 

Scheiniverfer, eine optiiche Einrichtung, welche 
die von einer Fichtquelle nah allen Seiten ausge 
jandten Yichtitrablen jammelt und in fonzentrierter 
Stärke nach einer beftimmten Richtung wirft; aus: 
geführt werben jekt die ©. als ſehr ſtarke elektriſche 
Bogenlichter, die, mit Parabelſpiegel verſeben und 
nach allen Richtungen hin leicht beweglich, mittels 
konzentrierter Lichtſtrahlenbundel das Vorgelände 
einer Feſtung, ein Gefechtsſeld (behufs Auffindens 
Verwundeter), die Umgebung eines Schiffs auf große 
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Entjernungen bin arell zu beleuchten geeignet find, | 18 km im NND. von St. Quentin (j. die Karten: 


durch in beftimmter folge erzeugte Yıchtblige aber 


Belgien und Luremburg und Tie Schiff: 


auc zu Signalifierungszweden benußt werden kön: | fabrtsjtraßen in Belgien und den Nieder: 
nen. Der auf der Barijer Weltausitellung von 1900 | landen [beim Artikel Niederlande]). Cambrai, 


durch Schudert & Co. ausgeftellte S. beſaß einen 
Spiegeldurchmeſſer von 2 m und fann einen Yicht: 
itrabl von 320 Mill. Normalterzen ausjenden. — 
Val. Rerz, ©. und Fernbeleuchtung (Stuttg. 1899). 
en j. Hermapbroditismus. 

Scheitanogiu, Beiname von Michael Kantalu— 
zenos (}. d.). 

Scheitel (Vertex), der mittlere obere Teil des 
menſchlichen Kopfes, von deilen höchſter Stelle 
(Wirbel) die Haare ſich nad verſchiedenen Seiten 
teilen und deſſen Inöcerne Grundlage die beiden 
alatten, nad außen fonveren, binten und feitlich 
am Schädel liegenden Scheitelbeine (ossa parie- 
talia, 1. Tafel: Der Schädel des Menſchen, 
Fig. 1,2) bilden; dann überbaupt der obere Teil eines 
Segenitandes, 3. B. eines Berges, eines Bogens. 
In der Matbematif nennt man ©. einer Linie 
die Endpunkte derjelben,; ©. einer Kurve bie 
Enppuntte einer Achſe oder eines Durchmeilers; 
S. eines Winkels die Spike deöjelben. 

Scheitelaffen, ſ. Affenielle. 

Scheitelauge, Barictalauge, Parietal: 
organ. An dem Schädel zablreiber Echſen findet 
ſich in der Mitte der Scheitelbeine ein die Schädel— 
dede durchſeßendes Loch, das Foramen parietale, 
in das eine Fortſeung der Zirbeldrüſe einbringt. 
In einigen Fällen, 3. ®. bei der Brüdenechie (i. d.), 
bildet die Jortſezung eine Blafe, deren Vorderende 
die Beihaffenbeit einer primitiven Yinje bat, wäb: 
rend in den Seitenwänden und ber Hinterwand eigen: 
artige geftredte,von Pigment umgebene Zellenliegen, 
die an eine Neßbaut erinnern. Man faht deshalb das 
Ganze als ein mitten auf dem Schädel gelegenes, 
rudimentär gewordenes Auge auf. (S. Zirbeldrüfe.) 

Scheitelbein, ſ. Schädel und Scheitel. 
Scheitelgebirge, j. Gebirge. 
Scheitelhaltung, ſ. Schiffahrtslanäle. 
Scheitelkreis, in der Aſtronomie ſoviel wie 
Hohenkreis (j. d.). Zenith (i. d.). 

Scheitelpunkt, in der Ajtronomie joviel wie 

Scheitelwachstum, ſ. Wachstum. 
Scheitelwinkel, zwei Mintel, bei denen die 
Schenlel des einen die Rüdverlängerung der andern 
ind; die beiden ©. find einander gleich). 

Scheitelgelle, cine dur die Form und Funk: 
tion bejonders dharalterifierte Zelle an den_ fort: 
wacjenden Organen ſehr vieler Pflanzen. Durch 
häufig und regelmäßig aufeinanderfolgende Teilun: 
aen in der S. werden neue Zellen und Zellgruppen 
gebildet, aus denen dann durch weitere Differen: 
sierung die Gewebe der betreffenden Organe ſich 
entwideln. Derartige ©. finden fich bei ven meijten 
Kroptogamen, aber nur bei wenigen Phanerogamen. 

Scheitern, j. Schifibrud). 

Scheitholt, Saiteninjtrument, j. Trumſcheit. 

Schefi, türt. Gewicht, ſ. Chely. 

Scheföna, linter Nebenfluh der Wolga in ven 
ruf. Gouvernements Nowgorod und Jaroſlawl, 
Abfluß des Bjeloofero, 446 km lang, bilvet einen 
Teil des Marientanalfpjtems (j. d.) und des Herzog: 
Alerander: von : Rürttemberg : Hanaljvftems (ſ. d.). 

elam, ojtind. Stadt, ſ. Salem. 

Scheich, j. Riefenbiric. 

Schelde (franz. Escaut, bei den Alten Scaldis), 
Fluß, entipringt im franz. Depart. Aisne, bei Catelet, 


Balenciennes und Condé berübrend, nimmt fie bier 
von rechts die fchiffbare Haine (Henne) und den 
Kanal von Mons, links bei Boucain den Canal de 
la Senſée und bei Ehäteau:l'Abbave die jhiffbare 
Scarpe auf. Dann tritt fie in belg. Gebiet, nimmt 
unterbalb Tournai links den Canal de (’Espienne 
und bei Gent links die ſchiffbare Lys (1. d.) auf. Von 
(Sent, wo fie zwei Kanäle nad Brügge und Terneuzen 
entjendet, wendet fich die ©. ojtwärts und nimmt 
rechts die Dender und den Rupel, beide jchiffbar, auf. 
Bei Antwerpen zeigt fie während der Flut eine Breite 
von 400 m und eine Tiefe von 11 m. Etwa 26 km 
im NW, von Antwerpen, in den Niederlanden, teilt 
jie fi) bei dem Fort Batb in die Weſterſchelde, 
Hont oder Hond, und die Ooſterſchelde. Die 
eritere, der Hauptarm, flieht zwiſchen Staats: oder 
Holländiich: Flandern und den Inſeln Süd:Beveland 
und Malceren bindurd und mündet bei Bliffingen 
in die Nordjee, während die Dofterichelde fich zwi: 
ſchen den —— und andern Inſeln der Provinz 
Seeland hindurchwindet. Die Ooſterſchelde wurde 
im S. von Bergen-op-Zoom durch einen Damm, 
über welchen die Eiſenbahn nach Bliſſingen führt, 
geſperrt, zugleich aber wurde zur Aufrechthaltung 
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der Verbindung der S. mit der Maas und dem Rhein 
ein Kanal durch SEüd⸗Beveland gegraben. DieStrom: 
länge beträgt in Frankreich 89, in Belgien nach der 
neueften Regulierung 195,3, in den Niederlanden 
(nur die Weiterichelve) 59, zujammen 343,3 km; 
biervon find die untern 166,6 km (bis Gent) für See: 
ichiffe und oberhalb Gent durch Kanalifierung 87,7 km 
in Belgien und 63 in Frankreich für arößere Fluß— 
fabrzeuge ſchiffbar. Nur die 26 km oberbalb Cam: 
brai find nicht ſchiffbar; doch läuft dieſer Strede der 
von Cambrai nab Chauny am Seitentanal der Diie 
jübrende Kanal von St. Quentin parallel. Außer: 
balb des Hauptjtromes find in Frankreich noch 25, 
in Belgien 13 km Nebenarme jchifibar. In den 
%.1648— 1792 führten die Holländer die Schließung 
der Scheldemündung durd und nabmen dies Net 
nach der Trennung Belgiens wieder in Anſpruch. 
Auf Andringen der Großmächte wurde jedod in 
dem Bertrage vom 19. April 1839 die Freiheit der 
Scheldeſchiffahrt anertannt. Die Ablöjung der Zölle, 
welche Belgien von der fremden Schiffahrt auf der 
S. erbob, erfolgte 16. Juli 1868. 
Scheidethalbahn, Strede der ehemaligen Köln: 
Mindener Eifenbabn (1.d.), jeht Preuß. Staatsbahn, 
von Dillenburg über Oberſcheld nah dem Auguit: 
jtollen, mit Abzweigung nach dem Nitolausjtollen 
(11 km, 1872 eröffnet). 
Et „Flachſee, J Meer (Meerestiefe). 
Schelfhout (ipr. schelfhaut), Andries, nieder: 
länd. Yandicaftsmaler, geb. 16. Febr. 1787 im 
Haag, bildete fih dur das Studium der Natur. 
Er jtarb 19. April 1870 im Haag. Berübmt find jeine 
Winterlandſchaften; doch iſt er faſt noch bedeutender 
in der Darjtellung der grünenden Natur fowie in 
der Marinemalerei. Winterlandihaften beſitzen von 
| ibm das Reichsmuſeum zu Amijterdam (1. Tafel: 
Niederländiſche Runkt VII, Fig. 2), die Kunſt— 
balle zu Hamburg, die Neue Binakotbet zu München, 
Schelidan Adaffi, ſ. Chelidoniſche Inſeln. 
Scheliff (franz. Cheliff), größter Fluß Algeriens 
(650 km), entipringt in der Provinz Oran am Nord: 
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abhange des Dſchebel Amur und durchfließt das 
Centralplateau. Durch den Zufluß des Nahr Waſſel 
geſtärkt, durchbricht er bei Boghari die Randgebirge, 
wendet ſich nach W., durchfließt ein fruchtbares 
Längsthal zwiſchen den Wanſcheriſch- und Dahra— 
bergen und mündet 12 km im NND. von Moſta— 
ganem in das Mittelmeer. — Vgl. Bourder, La 
plaine du Chelif (Algier 1900). 

Scheljabow, Andrej Iwanowitſch, rufi. Revo: 
lutionär, ſ. Sheljabow. 

Schelk, Höberzug, f. Haar. 

Schelflingen, Stadt im Oberamt Blaubeuren 
des württemb. Donaufreifes, an der Linie Ulm: m: 
mendingen und der Nebenlinie Reutlingen:S. (58km) 
der Württemb. Staatöbahnen, bat (1900) 1529 €., 
darunter 171 Evangeliſche, Bolt, Telegrapb, eine 
Schloßruine; Zündbölzer: und Gementfabrilation. 
Die nahe 1127 gegründete, 1806 aufgebobene Bene: 
diktinerabtei Urjpring ift jest Baummollweberei. 

chell, Hermann, tath. Theolog, geb. 28. Febr. 
1850 in Freiburg i. Br., ftudierte daſelbſt und in 
Würzburg, ging 1879—81 zu pbilof.:theol. Studien 
nad) Rom und wurde 1885 außerord., 1888 or, 
Profejlor der Apologetik, vergleihenden Religions: 
wiſſenſchaft und chriſtl. Kunſtgeſchichte in Würzburg. 
S. jchrieb: «Die Einheit des Seelenlebens aus den 
Principien der Ariftoteliichen Philoſophie entmwidelt» 
(Freib. i. Br. 1873), «Das Wirken des dreieinigen 
Gottes» (Mainz 1885), «Rath. Dogmatik» (3 Bde., 
Baberb. 1889— 92), «Gott und Geiſto (2 Boe., ebd. 
1895— 96). In feiner Rede bei der Eröffnung des 
neuen Univerfitätögebäudes in Würzburg (28. Dit. 
1896) über das Verbältnis von «Theologie und Uni: 
verfität» (2, Aufl., Würzb. 1899) ſuchte S. nachzu— 
weifen, daß das deal einer vorurteilsloien Dent: 
arbeit auch für die kath. Theologie ald Wiſſenſchaft 
maßgebend jei und warf die Frage auf, ob die Nüd: 
jtändigleit der Katholiten auf Fehler zurüdzuführen 
jei, die der herrſchenden Auffaljung des Katbolicis: 
mus anhaften. Letztere Frage behandelte er in «Der 
Ratholicismus ala Princip des Fortichritts» (7. Aufl., 
Würzb. 1899) und fchrieb in dieſem Sinne ferner: 
«Das Problem des Geiftes» (2. Aufl., ebd. 1897) 
und «Die neue Zeit und der alte Glaube» (2. Aufl., 
ebd. 1898). Als infolge diejes Standpunttes vier 
feiner Hauptwerte von der päpftl. Anverlongregation 
auf den Inder der verbotenen Bücher geſeht wurden, 
unterwarf jih ©. —— Dekret durch ein Schreiben 
an den Biſchof von Würzburg (März 1899), erklärte 
aber inden Münchener «Hochſchulnachrichten⸗ (März 
1899), daß dieje Unterwerfung keinen Widerruf, fon: 
dern nur einen Alt derZoyalität bedeute. Neuerdings 
ſchrieb ©.: —— des Chriſtentums ». 1. Bo.: 
«Religion und Offenbarung» (2, Aufl., Paderb. 1902), 
« Das Chriftentum Ehrifti. Eine kritiiche Studie zu 
Harnads Weſen des Chriftentums» (Münd. 1902) 
und «Ehrijtus. Das Gvangelium in feiner welt: 
geihichtlihen Bedeutung» (Mainz 1903). 

Schellack, Summilad, Blattlad oder Lad: 
harz, ein Harz, das ſich auf den jungen Zweigen ver: 
ſchiedener Sträucher und Bäume, wie Aleurites lac- 
eifera W., Ficus religiosa L. und indica Koxb., 
Schleichera trijuga Willd., Butea frondosa Rorxb. 
u. ſ. w. bildet. Es geſchieht dies infolge des Stichs der 
Weibchen der Lachſſchildlaus (Coceus lacca Kerr) in 
die Kinde, wonad ein Saft ausflieht, der die Brut 
des Inſelts einhüllt und dann auf dem Zweige aus: 
trodnet. Diefe Harzmaſſe, in der noch Refte der ſpä— 
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bleiben, wird mitden Zweigen abgenommen undgiebt 
den Stodlad (stick-lac). Entzjiebt man der Maſſe 
durch Kochen mit ſchwacher Sodalöfung den roten 
Farbſtoff (f. Lac-dye), fo entjtebt der gelblihbraune 
Körnerlad (seed-lac). Aus dem Körmerlad ge: 
winnt man endlich durd Schmelzen und Auffangen 
ber — Maſſe auf Piſangblättern den S. 
oder Tafellack (shell-lac), dünne, platte Stüde, 
bie durchſcheinend, glänzend, hart, von mufcdeligem 
Bruch und orange bis braunrot gefärbt find. Im ©. 
finden fich verfchtedene Harze, beſonders das Lacharz, 
nebenbei noch Farbſtoffe, Fette und Wachs. Der €. 
ihmilzt leicht, löft ji größtenteils in Weingeift 
und Ather, in Alkalien und gefättigter Borarlöfung, 
er kann auch durch Chlor gebleicht werden, wodurch 
er für ri von farblofen Firniſſen befonders 
geeignet wird. Man gebraudt den S. namentlich 
zur Bereitung der Weingeiftfirniffe, der Tifchler: 
politur, des Ciegellads, verfchiedener Kitte und in 
der Feuerwerkskunſt; auch bildet er die Hauptmafic 
des Marineleims und der Eleftropborkuchen. Ferner 
bedient man fi feiner in Borarlöfung gelöft zum 
Steifen und Waſſerdichtmachen der Filzhüte, zum 
Nirniffen von Papier und, mit feinem Ruß verfest, 
als unausloſchliche Tinte. 

Schellah, Stamm der Berbern (ſ. d.) in Marofto. 

ellbeere, j. Rubus. [}. Halbmonv. 

Schellenbaum, Inſtrument der Militärmufit, 

Schellenberg, Berg bei Donaumwörtb (j. d.). 

Schellenberg, bi3 zum J. 1899 Name der Stadt 
Auguftusburg (f. d.). [Scellendorfi. 

ellendorff, Bronjart von, ſ. Bronfart von 

Schellente (Fuligula s. Anas clangula L., f. Ta: 
fel: Shwimmvögel IV, Fig. 2), nordiiche, etwa 
49 em lange Ente, die im Winter aud Deutihland 
beiubt. Das Männchen ijt weiß mit ſchwarzen 
Schultern und Rüden und mit grün ſchillerndem 
weißgefledtem Kopf und Oberbals, das Meibchen 
bat ein duntelafhgraues, am Kopf mit Braun ge: 
zeichnetes Gefieder. (S. Enten.) 

Schellentracht, eine im 10. Jahrh. aufgelom: 
mene Mode, die Kleider, namentlich die Mäntel, mit 
Schellen zu behängen. Man bebing nicht nur 
den Gürtel mit einen, oft auch ziemlich großen 
metallenen, mandmal fogar filbernen und ver: 
noldeten tönenden Gloden und Scellen, fondern 
legte fih noch einen befondern Scellengürtel, der 
über Bruft und Rüden gleich einer Schärpe getragen 
wurde, bei. Auch die Ränder des Nodes und der 
Sirmel fowie der Saum des Halsausichnittes, felbit 
Kniebänder und die Spiken der Schnabelſchube 
wurden mit Schellen bejeßt. (S. Tafel: Koftüme IL, 
Fig. 7u.8.) Die anfangs nur von den Vornehmen 
getragene ©. war zu Anfang des 15. Jahrb. auch 
in den Städten allgemein üblich geworben. Um die 
Mitte des 15. Jahrh. verſchwand fie und blieb nur 
für die Narrentradt in Gebraud. 

Schellfifche (Gadidae), eine Familie der Weich: 
floſſer (f. d.), deren Gattungen ſich durch einen lang: 
aeitredten Körper mit ſehr Heinen Schuppen, einen 
Bartfaden am Sinn, eine bis drei Rüdenfloffen, an 
die Kehle gerüdten Bauchfloſſen und durch eine große 
Scwimmblaje auszeichnen. Die meilten leben in 
den Meeren der falten oder gemäßigten Breiten. Sie 
liefern ein — leicht in Lagen trennbares und 
in der Regel jebr ſchmadhaftes Fleiſch. Im engern 
Einne verjtebt man unter Schellfich oder gemei: 
nen Schellfijch (Gadus aeglefinus L,, P Tafel: 


ter ausgekrochenen farminbaltigen Inſekten zurüd: | Fische IL, Fig. 2) eine Fiſchart, die bis 90 cm lang 


Schellhammer — Scelling (Friedr. Wild. Joſ. von) 


und 1—1,5 kg und darüber ſchwer wird, am Rüden 
braun und am Bauche filberfarben iſt, einen ſchwar⸗ 
en Ssled binter ver Bruftflofie, eine ſchwarze, gerade 
Eeitenlinte, drei Rüden:, zwei Afterfloſſen und eine 
—* chnittene Schwanzfloſſe hat. Sie lebt haupt⸗ 
ſAchlich in der Nordſee, beſonders an den engl. und 
fhott. Küften, und iſt dort außerordentlich häufig. 
Ihr Fleisch ift weich, zart und [hmadhaft, eignet ſich 
aber nicht zur langen Aufbewahrung im Salze; fie 
wird‘ daher friich gegeflen. Verwandt jind Dorf, 
Rabeljau und Aalraupe (ij. dieſe Artikel). _- 
Schellhammer, ein Setzhammer (j. d.), deſſen 
Babn eine dem Schließkopf eines Niet3 entiprechende 
Ausböblung trägt und der, auf den rob vorgebil: 
deten Schließtopf aufgeſetzt und mit Zuichlagbäm: 
mern geichlagen, die jaubere Ausbildung des Schlieh: 
fopfes bemirft. 
helling, Friedr. Wilb. Joſ. ven, Philoſoph, 
eb. 27. Jan. 1775 zu Leonberg in Württemberg, 
— in Tübingen, wo er im ſog. Stift mit 
Hegel befreundet wurde, Theologie und Philojopbie 
und benuste darauf eine Erzieberftellung in Leipzig 
u eingebenden Studien der Naturwiſſenſchaften. 
— 5 hatte er durch feine erſten philoſ. Schrif: 
ten die Aufmerkſamleit derartig auf ſich gezogen, 
daß er 1798 durch Bermittelung Fichtes und Goethes 
ala Profefjor nah Jena berufen wurde. Hier ent: 
faltete er, anfangs neben Fichte, fpäter in enger 
Berbindung mit Hegel, eine glänzende alademijche 
und gleichzeitig eine umfafjende litterar. Thätigfeit. 
Auch gründete er mehrere philof. Zeitihriften, wie 
die «Zeitſchrift für ſpekulative Phofil» (1801—2), 
die «Neue Zeitichrift für fpekulative Phyſiko (1802 
—3) und das «ftritiiche yo der Philoſophie⸗ 
(1802—3). Von größter Wichtigkeit für feine Ent: 
widlung war der Verlehr mit den in Jena und 
Weimar vereinten Größen der Litteratur, nament: 
lih aber mit dem Kreiſe der romantiihen Dichter: 
ihule. Doc batte die Nüdjichtslofigkeit feines per: 
ſonlichen Auftretens und jeiner litterar. Polemik die 
ihm bereiteten Konflilte fo jebr verſchärft, daß er 
1803 einem Rufe nad Würzburg folgte, nachdem er 
ſich mit Karoline, geborene Midaelis (j. Schelling, 
Karoline), verheiratet hatte. 1806 berief ihn die 
bayr. Regierung als Generaljelretär der Alademie 
der bildenden Kuͤnſte nah München. In dieſer freien 
Stellung benuste er einen längern Urlaub 1810, 
um in Stuttgart einem gemwäblten Kreiſe Brivatvor: 
lefungen zu halten, und erhielt jeit 1820 die Erlaub: 
nis, in Erlangen zu leben, wo er einige Semejter 
an der Univerfität Borlefungen bielt. 1827 wurde 
er als ord. Profeſſor ver Bhilofopbie mit dem Titel 
Geb. Hofrat an die neu errichtete Univerfität Mün- 
hen berufen und fpäter zum Vorſtand der Afademie 
der Wiſſenſchaften und Ronfervator der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Sammlungen ernannt. Aus diefer Stellung 
berief ibn 1841 Friedrich Wilhelm IV. nad Berlin, 
wo er als Mitglied der Alademie von dem Necte, 
an der liniverfität zu lejen, bis 1846 in freier Weife 
Gebraud machte. Er jtarb 20. Aug. 1854 zu Ragatz 
und ift dort beftattet. — Vgl. Aus S.s Leben. In 
Briefen (ba. von Plitt, 3 Bde., Lpz. 1869—70). 
Selbit kunſtleriſch angelegt, hatte ©. das reifite 
Verſtandnis für jene äfthetiiche Bewegung, die, von 
Schiller und den beiden Schlegel angebabnt, die 
Dihtung und die Philoſophie zu vereinen fuchte. 
Das anſchauliche Element jeines Denten?, das ſich 
auch in der fhönen Sprade einiger feiner Schriften 
zu erfennen giebt, bildete ein wohlthuendes Gegen: 
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gewicht gegen die begrifflihe Abjtraktion jew 
pbilof. Vorgänger, und einzelne jeiner Werke, jo 
vor allem die 1803 gebrudten «VBorlefungen über 
die Methode des akademiſchen Studiums» und feine 
1807 in Münden gehaltene Rede über «Das Ber: 
bältnis der bildenden Künite zur Natur», find Mufter 
vollendeter Darftellung. Dabei war e3 eine Folge 
feines raſtloſen pbilof. Triebes, daß ©. fih wäb: 
rend feines ganzen Lebens in einer en 
Umgeitaltung feiner Überzeugung befand. 

. ©.3 Werke wurden nad feinem Tode von feinem 
Eohne gefammelt und in 2 Abteilungen (14 Bde., 
Stuttg. 1856—61) herausgegeben. Die Schriften 
«liber die Möglichkeit einer * der Philoſophie 
tiberbaupt» (1794), «Bom Ich als Princip der Philo⸗ 
fopbie» (1796), die «Briefe über Dogmatismus und 
Kriticiamus» (1795), «Neue Deduklion des Natur: 
rechts» (1795), «Allgemeine Überficht der neuelten 
philoſ. Litteratur» ſowie die «Abhandlungen zur 
Grläuterung des Idealismus der Wilfenichaftslehre» 
(1796) wiederholen die Gedanken Fichtes oft in der 
glüdlihiten Faſſung. Allein bald wuchs ©. aus 
diejer Lehre heraus, und die Differenz, in die er zu 
feinem Meijter geriet, führte bald zum fchroffen 
Bruce. (gl. Joh. Gottlieb Fichtes und S.s philof. 
Briefwechſel, aus dem Nachlaß beider bg. von 
J. H. Fichte und K. Fr. A. Schelling, Stuttg. 1856.) 
Anfangs glaubte ©. ſich nod völlig auf dem Bo: 
den der Fichteſchen Anjhauung zu bewegen, wenn 
er deſſen MWifjenichaftälehre durd feine Natur: 
philoſophie zu ergänzen — Er wollte nämlich 
zeigen, daß das ganze Weſen der Natur auf den Ge— 
ſehen der —— beruhe und zu deren Entwid: 
lung angelegt jet. Diejer «Plan» der Natur jchien 
ihm nur jo begriffen zu werden, daß alle ihre Er: 
fheinungen als ein Stufenreih von Bildungen er: 
fannt werben müßten, das fein Ziel in der Entwid: 
fung der bewußten Intelligenz babe. Für die Aus: 
fübrung diefes Plans fehlten damals noch mehr al& 
jeßt die empirischen Borfenntnifje, und jo griff S. zu 
einer aprioriihen Konjtruftion, die zwar — 
volle Blicke in den Bienen der Natur, 3.8. 
in die pentität der magnetifchen und elettriihen 
Kraft und in die Entwidlungsgeleke der Drganis: 
men warf, aber durch ihre phantaftiiche Willkürlich— 
feit den Thatjachen Gewalt antbat. Die Zeitgenoſſen 
S.s jedoch ergriffen diefe Gelamtauffaflung des 
Naturlebens als eines großen Organismus, deſſen 
Produkt das Bewußtfein fei, mit großer Begei: 
jterung. ©. batte dieſe Lehren zuerit in den «been 
zur Philoſophie der Natur» (Lpz. 1797) nebit «Ein: 
leitung», in der Schrift «Bon der Weltjeele; eine 
Hopothefe der höbern Phyfit (Hamb. 1798; 3. Aufl. 
1809), in dem «Erften Entwurf eines Syſtems der 
Naturpbilofophie» (Jena 1799) und der «Einleitung» 
dazu ausgeiprodhen; er gab dann in feiner erwähn: 
ten Zeitichrift eine «Allgemeine Dedultion des dy— 
namiſchen Brozeiles» (1801) und fpäter in ven «abr: 
büchern der Medizin als Wifjenichafte (mit Markus; 
Stuttg. 1306—8) noch weitere Beiträge. Nunmehr 
aber waren Wiſſenſchaftslehre und Naturpbilofopbie 
jo weit auseinander getreten, daß fie einer Verſoöh— 
nung bedurften. Dieje juchte S. zunächſt in ent: 
ſchiedener Abhängigkeit von den äjthetiichen Ideen 
Kants und Schillers und im Julammenbange mit 
der romantijchen Bewegung (val. Noad, S. und die 
Bhilofopbie der Romantik, 2 Tle., Berl. 1859, im 
Weſen der Kunſt und des Genies. Wenn das Leben 
der Natur das unbewußte, das des Geiſtes das be— 
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wußte iſt, jo it die Ihätigleit des fünjtleriihen Ge: | 
nies, das nad Kants Ausspruch wie eine Natur 
wirft, eine Vereinigung beider. Wie der Organis: 
mus das Produkt der natürlichen Welt und die Het: 
mat der Intelligenz, jo iſt umgefebrt das Kunftwert 
ein Produkt der Intelligenz und in feiner ſinnlichen 
Gejtalt ein Organismus. In der Kunſt aljo löſt ſich 
Das MWelträtfel: fie iſt die böcjte und volllommenite 
aller Geſtalten. Diejen äftbetiichen Idealismus ver: 
tündete er in der Schrift «Syſtem des tranjcenden: 
talen Spealismus» (Tüb. 1800) und in den erjt nad) 
feinem Tode gedrudten, aber damals in Jena und 
jpäter in Würzburg gebaltenen « Borlefungen über 
die Bhilofopbie der Kunft». Den gemeinfamen Grund 
des geijtigen und des natürlichen Lebens fand ©. in 
vem Begriff des Unenplichen oder des Abſoluten, 
dv. b. der Gottheit. Er nannte das Abſolute die Iden— 
tität oder Indifferenz des Nealen und des Idealen, 
amd fuchte daraus die Reibe der endlichen Ericei: 
nungen in der Weiſe abzuleiten, daß das Abfolute 
zwar in allen Erſcheinungen gleich gegenwärtig jei, 
aber doch in jeder einzelnen mit einem libergewicht 
bald des realen, bald des idealen Faktors. Co ent: 
widelt er aus der Wottbeit die beiden Neiben des 
Realen und des Idealen als verichiedener «Boten: 
zen» ; jene von der Materie anbebend und im menſch— 
lichen Organiämus endend, dieje vom Ich beginnend 
und in der fünjtleriicben Produktion fich vollendend. 
Auf diefe Weiſe verwandelt ſich der äjtbetiiche in 
ven abjoluten Idealismus oder die \denti: 
tätspbilofopbie. Gr legte dieſe Gedanten nieder 
in der «Daritellung meines Spitems der Philo— 
Tophie» (1801), in vem Dialog «Bruno oder über Die 
aöttlihen und natürliben Brincipien der Dinge» 
«Berl. 1802), in dem «Spitem der geſamten Pbilo: 
jopbie und der Naturpbilojopbie insbejonderer, das 
nach jeinem Tode gedrudt ift, endlich in einer Reihe 
von meiſt polemijchen Abhandlungen in feinen our: 
nalen. Die Aufgabe, die ©. bier jtellt, vom Begriff 
des Abjoluten aus das gejamte Univerjum in den 
beiden Reiben des Nealen und des Idealen zu ent: 
wideln, wurde jpäter von Hegel durchgeführt. ©. 
jelbft kam davon ab und geriet auf dieſe Weiſe auch 
wit Hegel in den entichiedenften Gegenfab. Es voll: 
zog ſich in ibm allmählich eine Umbildung feiner 
Yebre, die ihn immer mebr auf tbeojopbiiche Babnen 
brachte. Durch Cichenmavers Vorwurf des Ban: 
tbeismus veranlakt, gab S. 1804 die Echrift «Philo⸗ 
jopbie und Religion» (Tüb. 1804) beraus, und nad: 
dem er fich auf Baaders Anregung mit Yalob Böhme 
befhäftigt hatte, erſchienen 1809 feine «llnterjuchun: 
gen über das Weſen der menjchlichen Yreibeit». 
Diefe Schrift erfubr durch F. H. Jacobi einen bei: 
tigen Angriff, der von ©. in feinem «Denkmal der 
Schrift von den göttliben Dingen und ibrer Offen: 
barung des Herrn F. 9. Nacobi» (Tub. 1812) in 
grober, aber vernichtender Weile beantwortet wurde. 
Außer einigen andern polemiſchen Aufſähen und 
tleinen motbolog. Arbeiten veröffentlichte dann S. 
jabrzebntelang nichts. Erjt nach Hegels Tode lentte 
ſich — S. wieder die öffentliche Aufmerkſamkeit. 
Es verlautete nach ſeinen Vorleſungen, daß er ein 
Syſtem habe, das den Hegelianismus widerlege, 
und dies zu verkünden, wurde er nach Berlin be— 
rufen, Seine Berliner Vorleſungen wurden teils 
dur Frauenſtädt (4Ss Vorlefungen in Berlin», 
Berl. 1842), teils durch Baulus («Die endlich offenbar 

ewordene pofitive Philoſophie der Offenbarıma», 
Darmit. 1843) befannt. Der Grundgedante war 


Scelling (Hermann von) 


- Scelling (Karoline) 


der, die Notwendigfeit der Geſchichte der Religionen 
aus der Notwendigkeit der göttlichen Yebensentfal: 
tung zu begreifen. S.s Bedeutung für die Geſchichte 
der deutichen Philoſophie bejtebt jomit nicht in der 
Aufitellung bleibender Grundlagen der wiſſenſchaft 
lichen Forſchung, jondern in der Anregung, die er 
dur die großen Geſichtspunkte jeiner Spefulation 
auf jeine Zeitgenofien ausgeübt bat. 

Val. Rojentran;, ©., Vorlefungen (Dan;. 1849); 
Kuno Fiber, S.s Leben, Werte und Yebre (Bo. 7 
der «Geſchichte der neuern Bhilojopbie», 3. Aufl., 
Heidelb. 1902); Beders, S.s Seijtesentwidlung in 
ibrem innern Zufammenbang (Stuttg. 1875); Prlei: 
derer, friedrih Milbelm Joſeph S. (Münd. 1875); 
C. Frank, S.s pojitive Philoſophie (Cötben 1880,; 
von Hartmann, S.s philoſ. Syſtem (Lpz. 1897). 

Schelling, Hermann von, preuß. Aufl miniiter, 

eb. 19, April 1824 in Erlangen, jüngjter Sohn des 

!bilojopben ©., trat 1844 in den preuß. Juſtizdienſt 
und wurde, nachdem er 1861—64 die Stelle des erften 
Staatsanmwalts beim Stadtgericht zu Berlin bekleidet 
batte, als Hilfsarbeiter ins Juftizminiiterium be 
rufen, Hier verfaßte er den «Entwurf einer Straf: 
prozeßordnung für den preuß. Staat» (Berl. 1865), 
der 25. Juni 1867 in den neu erworbenen Provinzen 
Geltung erbielt. Seit 1866 vortragender Rat, ver 
blieb ©. im Juftizminijterium, auch nachdem er 1874 
zum Bräfidenten des Appellationsgerichts zu Halber: 
ſtadt ernannt worden war, ging aber 1875 ala Vice: 
präfident zum preuß. Obertribunal über, wo er den 
Vorſiß in einem Givilfenat führte. 1877 wurde er 
Unterjtaatsjefretär im Auftizminijterium und leitete 
bier die Ausarbeitung der preuß. Ausführungsge 
ſetze zu den Reichsjuftizgeießen. 1879 zum Staats: 
tefretär des Reichs ee ernannt, leitete S. die 
Ausarbeitung der Altiengejeßnovelle von 1884 und 
des Genofienichaftsgejekes von 1889. Am 31. Jan. 
1889 wurde er zum preuß. Staat3: und Juſtiz— 
minijter ernannt. Schon 1874 war er VBorfikender 
der Kommiſſion zur Beratung von Plan und Me: 
tbode des neuen Bürgerl. Gejegbuches. Unter feiner 
Verwaltung erfolate 1889 die Stellungnabme der 
preuß. Regierung zu dem Entwurf eriter Leſung; 
auch wurde der Entwurf einer Nevifion der Straf: 
prozeßordnung und Vorarbeiten zu einer Revifion 
der Civilprozeßordnung unter feiner Yeitung berage- 
ftellt. Im Nov. 1894 nabm S. feine Entlafjung. Er 
ichrieb: «Die Odyſſee, nachgebildet in achtzeiligen 
Stropben» (Mündr. und Lpz. 1896). 

Schelling, Karoline, eine der geiftreichiten 
rauen ibrer Zeit, geb. 2. Sept. 1768 zu Göttingen 
als Tochter des Orientaliiten J. D. Michaelis, 
vermäblte fib 1784 mit dem Bergmeditus Böhmer 
in Claustbal, nach deſſen Tode (1788) fie nach Göt: 
tingen zurüdftebrte, wo fie zu Bürger und A. W. 
Schlegel in freundichaftliche Beziebumgen trat. 1791 
aina in nadı Mainz, wo fie ſich 1792 mit G. Forſter 
den Klubbiften anſchloß und kurze Zeit in Haft fam. 
1796 vermäblte fie ſich mit A. W. von Schlegel und, 
nachdem dieje Ebe 1803 geſchieden worden war, mit 
dem Pbilojopben S. Sie jtarb 7. Sept. 1809 auf 
einer Neile in Maulbronn. Sie jpielte durch ibre 
leidenſchaftliche Barteinabme in den Kreiſen der alten 
Romantif eine große Rolle und hatte auf Schlegels 
Recenfionen und Ehaleipeare:fiberjekung einen ent: 
jcbiedenen Einfluß. — Val. Caroline. Briefe an ibre 
Gejchwiiter (ba. von Waik, 2 Bve., Lpz. 1871); 
Waik, Caroline und ibre Freunde (ebd. 1882); Sidg⸗ 
wid, ©. Schlegel and her friends (Kond. 1889). 


Schellkraut — Schemuitz 


Schelltraut, ſ. Chelidonium. 

Schello, Muſilinſtrument, ſ. Violoncello. 

Schelmenroman, eine von Spanien ausgegan— 
oene Gattung des Romans, die Bilder aus dem 
Yeben von Landſtreichern (Cartariberas), Zpik: 
buben und Schelmen (Picaros) darftellt. (Z.Roman.) 

Scheimuffffy, ſ. Reuter, Chrijtian. 

Schelönj, Fluß in den ruſſ. Gouwernements | 
Pilow und Nomgorod, ergieht ſich von der Weitieite 
in den See Ilmen, iſt 229 km lang und ſchiffbar 
vom Fleden Soli. 

Schelper, Otto, Sänger (Bariton), geb. 10. April 
1544 in Roftod, ging, 16 J. alt, in Bremen zum 
Theater und ift ſeit 1876 der erſte Vertreter jeines 
Faches am Yeipziger Stadttheater. ©. it einer der 
beveutenditen Baritoniften der Gegenwart, als 
Zänger wie als Darfteller in gleichem Make aus: 
agzeichnet und bejonders als Wagner: Sänger ge: 
ibäßt. Zu jeinen beften Rollen gebören Hans Sachs | 
in den «Meiiterjingern», Telramımd, Motan, Albe: 
rich, der Fliegende Holländer, Hans Heiling, Figaro 
im «Barbier von Sevilla», Petruchio in «Der Wider: 
ipänitigen Jähmung», Beter in «Hänfel und Gretel». 
Auch als Oratorienfänger (Cbriftus in der «Mat: | 
thäuspaffion», Paulus, Elias u. ſ. w.) bat Z. arohe | 
Erfolge zu verzeichnen. 

Schelten, im Zunjtwejen, j. Bd. 17. 

Schelter & Gieſecke, J. G., Schriftgieherei, 
Vuhdrudmaterialien: und Maſchinenfabrik in Leip— 
iq, gegründet 1819 von Job. Gottfr. Schelter 
(geb. 24. Juni 1775, geit. 27. Sept. 1841) und 
Chrift. Friedr. Giejede (geb. 31. März 1785, 
aeit. 12. Juli 1851), ging 1839 in den Alleinbefik 
des lektern über, dann an deilen Söhne Karl Ferd. 
Gieſecke (geb. 7. April 1817, am Geichäft beteiligt 
bis 1889, geft. 14. Juli 1893) und Bernb. Rud. 
Gieſeche (geb. 23. Nov. 1826, geſt. 25. Juli 1889). 
Beier jeit 1890 find die beiden Söhne des letztern, 
Georg Giejede (geb. 9. Febr. 1853, Teilbaber 
ſeit 1881), der die amerif, Gießmethode einführte, 
und Dr. Walter Gieſecke (geb. 5. März 1864). 
Das Geſchäft hat fih aus Heinen Anfängen zu einem 
Welthauſe entwidelt. Die Schriftgiekerei bat 110 
Gießmaſchinen, 30000 Stempel, 300000 Matrizen, 
42 Typenvolle ndmaſchinen eigener Konitruftion, 58 
Hiljsmaſchinen und liefert jährlich gegen 600000 kg 
Iopen. Als Nebenzweige iamen fpäter dazu: ra: 
vieranftalt und Xulograpbie, Galvanoplaftit, Mei: 
Nnglinien: und: Tppen:, ſowie Holztypenfabrik, Fach— 
tiihlerei, Kunstanftalt für Hobäkung, Abteilung für 
Rumerierwerke und Buchdrudutenfilien. In einer 
1897 in Leipzig⸗Plagwit erbauten Mafchinenfabrit 
werden außerdem noch bergeitellt: ſchnellgehende 
Ein: und Zweitouren⸗Cylinderſchnellpreſſen, Tiegel: 
drudpreiien, Stereotvpieapparate, Sicherbeitsauf: 
jüge u.a. Dem Gelamtbetriebe dienen 4 Dampf: 
maſchinen (500 Pferdeſtärken). Zahl der beichäf: 
tigten Berfonen gegen 1000. 

ScheltopüfifiPseudopus Pallasii Cur.,i. Tafel: 
Edien IL, ia. 4), eine bis 1 m lange, zu den Kurz: 
sümglern (1.d.) gebörige, fußloſe Echie von ftrobgelber 

bis graubrauner Farbe, die Norvafrifa, Weitafien 
und das ſüdoſtl. Europa bis an die Karpaten bewohnt. 
. Schema (grb., d. i. Geftalt), im allgemeinen 
jede Form, die ald Mujter, Zeichen oder Yeitfaden 
für die Anordnung, Unterfuchung und Darftellung 
eines Gegenſtandes benukt wird. 

Im bejondern Sinne iit S. Name für das griech. 
Monchskleid und daber für die beiden Stufen des ı 
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arich. Mönchtums, das jog. große und Heine 
=. Tiefe beiden Stufen unterfcheiden fih außer 
durch geringe Unterſchiede in der Kleidung durch 
den Grad von Asceje, zu dem fie verpflichten. Das 
große S. fordert den höchſten Grad. Bon ibm bat 
fih das kleine S. feit dem 8. Nabrb. abgezweigt ; 
es iſt rechtlich nie, wohl aber in der Praris an: 
erfannt. Die Träger des lektern bilden im Orient 
die Mebrjabl, in Rußland die Minderzabl und fin 
meijtens Mitglieder von idiorrhythmiſchen Klöftern 


- 
u. 


' 4. Idiorrhythmiſch) oder Pächter eines Kellion (1. d.). 


Schemä (hebr., «böre»), im jud. Ritual das aus 
5 Moſ. 6, —9 entnommene, nad dem Anfangsworte 
benannte Bra dem gewöhnlich nob 5 Moſ. 11, 
13 —21ı und 4 Mof. 15, 37— 11 angeſchloſſen werden. 
Mit 2 Moi. 13, 1-10 werden dieje Stellen in die 
Kapſel der Gebetriemen (j. d.) getban. — Vgl. Voll: 
bagen, Dissertatio de Keriat Schema (Lpz. 1703). 

Schemachä. 1) Kreis im mittlern Teil des ruf). 
Soupernements Baku in Transtaufafien, hat 665: 
gkm ‚123610 E., meiit Tataren; Getreide:, Reis:, 
Tpit:, Wein: Baummwollbau, Schaf: und Seidenzuct. 
— 2 S. oder Schamacha, Kreisftadt im Kreis S., 
680 m hoc, in berrliber Gebiraslandichaft am 
Steppenfluß Birjagat, bat (1897) 20008 E,, 3 rufi., 
2 armenisch :gregorianifche Kirchen, 7 ſunnitiſche 
und 6 ſchiitiſche Moſcheen, Gartenbau und Handel. 
Die früber bedeutende Seidenweberei ijt infolge der 
Erdbeben 1859 und 1872 zurüdgegangen; aud) 1902 
wurde ©. durch ein Erdbeben verwültet. ©. wurde 
1734 von Nadir-Schah zerftört,, ver die Einwohner 
38 km jüdlihb am Klub Ak-ſu anfiedelte, wo noch 
negenwärtig der Flecken Achſu oder Nowaja— 
Schemacha Neu: Schemada) beitebt. Dieje Stadt 
wurde 1769 vom Chan von Kuba zeritört, worauf 
die Rufen 1824 ©. neu gründeten, 

Schematismus, eine Zufammenftellung nach 
feftitebendem Schema (ſ. d.); Berjonalverzeichnis. 
In der fath. Kirche enthält 3. B. ein Didcejan: 
Ihematismus die Beichreibung der Diöceje und 
eine Yijte jämtlicher geiftlihen PBerfönlichleiten ver: 
jelben in beitimmten Rubriken. An Sſterreich beißt 
auc die militär. Nanglifte (f. d.) ©. 

Schembart, Gefihtämaste, ſ. Schönbart. 

Schemnit, ungar. Selmecz-6s Belabänya, jlaw.- 
Stiawnica, fönigl. Freiſtadt und Hauptitadt des 
ungar. Komitats Hont, an der Linie Gran:Breznib: 
S. (23 km) der Ungar. Etaatsbabnen, Siß eines 
Bezirksgerichts und einer Bergdireltion für den 
niederungar. Bergdiſtrikt, hat (1900) 16375 meiit 
tath.:jlowat. E. (3253 Magvaren, 918 Deutiche; 222 
Evangeliihe), größtenteild Bergarbeiter und :Be: 
amte, drei katb., eine evang. Kirche, Biariitentol- 
legium, altes Schloß (13. Jabrb.), jest faſt Ruine, 
neues Schloß (Schlöfl oder Jungfernſchloß), jekt 
Feuerwachtturm, Ratbaus, neues Bergdirektions: 
und Bergatademiegebäude, eine berühmte Berg: und 
Foritafademie, 1760 von Maria Thereſia geltiftet, 
mit Archiv, Mineralientabinett und Yaboratorium, 
(utb. und fatb. Obergymnaſium, Beraichule, Spar: 
kaſſe, Voltsbant, mebrere Kreditinititute, Gasan— 
jtalt; ftaatlibe Gigarrenfabrit, Schubfabrit und 
Thonpfeifenfabritation. ©. liefert etwa 116 kg Solo 
und 6000 kg Silber im Werte von 1”, Mill. St. 
Diebedeutenditen Anlagen jindder Kaiſer-Joſeph II.: 
Grbitollen (16538 m lang), 1732 begonnen und 
21. Oft. 1878 eingeweibt, die großen Waflerbebe: 
maſchinen und der Waflerabzjugstanal (15 km) in 
die Gran. Die Stadt und der Bergbau bejtand 
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fhon im 8. Jahrh.; im 12. Jabrb. wurde ©. ſamt 
dem ganzen nordungar. Bergdijtrift won flandr. 
und niederſächſ. Koloniften bewöltert. Deutſche 
Bergwerks-Generalpächter, z. B. die Augäburger 
Fugger, beförderten die Germanifierung des ganzen 
ergoijtriftö, der fih auch der Reformation an: 
ſchloß. Die Gegenreformation drängte das Deutſch— 
tum zurüd, jo daß im 18. Jahrh. die Stadt mit dem 
Bergwertöpiftrikt faft ganz flowalifiert wurde. 
Schendendorff, Emil von, Bolititer, geb. 
21. Mai 1837 zu Soldin in der Neumark, widmete 
ſich der Difizierslaufbahn, trat 1867 in den Reichs: 
telegrapbendienft über, verwaltete während des 
Deutib:sranzöfiichen Krieges das Telegrapbenamt 
in Dies, wurde 1873 Telegraphendirektionsrat in 
Halle und ſchied 1876 aus Gejundbeitsrüdfichten 
aus dem Staatädienfte. Er nahm fodann feinen 
Wohnſitz in Görlik. 1882 wurde ©. in das —* 
Abgeordnetenhaus gewählt, dem er ſeitdem als 
Mitglied der nationalliberalen Partei angehört. 
Seine Thätigkeit wendete er hauptſächlich erzieb: 
lihen Fragen zu. Schon 1880 war auf feinen An: 
trag vom preuß. Kultusminifterium eine Kommiffion 
zum Studium des Handfertigkeitsunterrichts nad) 
änemark und Schweden geichidt worden. 1881 be: 
ründete ©. zu Berlin das deutiche Gentrallomitee 
r Hanpdfertigfeit und Hausfleiß, das 1886 in ben 
«Deutihen Verein für Knaben: Handarbeit» über: 
ging, defien erſter Borfigender er ift. Auch iſt ©. 
Vorjigender des Centralausſchuſſes zur Förderung 
der Volls: und Jugenpipiele (1. d.) in Deutſchland. 
1889 gab er den Anſtoß zu einer Petition an den 
preuß. Kultusminijter, welche die Beratung einer 
zeitgemäßen Schulreform anregte. 1895 begründete 
er im preuß. Abgeordnetenhauſe eine «Bereinigung 
für körperliche und werftbätige ge aus allen 
PBarteien des Hauſes. Er jchrieb: «Der praltiſche 
Unterricht, eine Forderung der Zeit an die Schule» 
(Bresl. und Lpz. 1880), «Durch welde Mittel kann 
zur Berminderung der Verbrechen und Vergeben bei: 
getragen werden?» (Görl.1881), «Der Arbeitsunter: 
richt auf dem Lande» (ebd. 1891), und giebt heraus 
«Jabrbud für Jugend: und Boltsipiele» (mit F. A. 
Schmidt, 1. und 2. Jahrg., Hannov.:Linden 1892 u. 
1893, ſeitdem —IT «Denlſchrift über die Ein: 
richtung deutſcher Nationalfefte» (Lpz. 1897). 
chendi, eine ver Hauptitädte des alten Reichs 
der Fundſche, Hauptitadt der von 1820 bis 1885 zu 
Ugypten gehörenden Landſchaft Dar: Schendi im 
füdl. Nubien, am rechten Ufer des Nils unterbalb der 
ſechſten Katarakte, gegenüber Metammeh, vor der 
Zeritörung dur die Signpter (1822) einer der be: 
deutenditen Handelspläße des oſtl. Sudans (Handel 
mit Sennesblättern). Außerdem bat S. au an: 
jehnlichen Gewerbebetrieb (Kattunmweberei, Färberei, 
Leder: und Schmiedewarenfabritation). 
Schenectady(ipr. hlenncdtävvi), Hauptitadt des 
County S. im nordamerik. Staate Neuyork, am füdl. 
Ufer des Mohawk, auf beiden Seiten des Eriekanals, 
bat (1900) 31 682 E., beträchtliche Fabrikation von 
EStrid:und Bofamentierwaren, Adergeräten,Ebawls 
und Yad, Zolomotivenbau und Eifenwerte. 1620 er: 
richteten die Holländer bier eine Nieverlafiung. Das 
Union College wurde 1695 gegründet. 
Schengefing, Sching-king, auch Scheng: 
tſching und von ihrer Lage djtlih von Schan:hai: 
lwan auh Kwan-tung und nad der Hauptitadt 
Mulden (Feng-tien) genannt, ine). Provinz, 
zur Mandſchurei (f. d.) gehörig, grenzt im M, an 
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Pe⸗tſchi⸗li, im N. an Kirin (f. Mandidhurei) und Ho: 
lung:tiang (ſ. Zizihar), im D. an Korea, von dem 
es durch den Jalu:kiang getrennt iſt. Die obne das 
ruf. —*** Kwan⸗tung (ſ. d.) etwa 142000 qkm 
umfaſſende Provinz iſt groͤßtenteils gebirgig; das 
Bergland iſt aber durch das 100 km breite ebene 
Thal des Liau-ho in zwei Teile geteilt, der weit. 
Zeil, Liau:fi, ven J:wu-lusfhan und das Küftenland 
im W. des Golis von Liau:tung enthaltend, iſt 
mal, der öftliche im N. breit, läuft im ©. in eine 
male Halbinjel aus und fchneidet den Golf von 
Bertici:li vom Gelben Meer ab. Hauptfluß ijt der 
un Die Einwohnerzahl der Provinz wurde 
(von Supan) 1894 auf 4,5 Mill, geſchäßzt. Haupt: 
ftadt der Provinz S. ift Mulden (f. d.), andere 
Städte find Jen-den, Liausjang, Tie:ling und Kai— 
juen (j. Mandſchurei), Jegie Niu⸗tſchwang (f. d.). 

Scen: ang, chineſ. Stadt, ſ. Mulden. 

Schenf, am Hofe der Merowinger der Vorſteher 
(pincerna, buticularius) der jungen Vornehmen, 
die den Weinkeller zu beauffichtigen und bei Tafel 
für die Getränke zu forgen hatten, Dieſes Amt 
wurde wie die übrigen am Hofe der deutiben Könige 
nad) freiem Ermefjen des Herrſchers verlieben, bil: 
dete ſich aber allmählich zu einem erblichen Reichs: 
leben aus (13. Jahrh.) und wurde bei feierlichen 
Gelegenbeiten von einem der höchſten Würdenträger 
des Reichs verſehen, anfangs von dem dene von 
Bayern, jeit Heinrich V.von dem Herzog von — 
dem es auch durch die Goldene Bulle rechtlich zuge: 
ſprochen wurde. E3 gehörte jekt zu den ſog. Erz: 
ämtern (f. d.) und fand an den Höfen der einzelnen 
Landesberren Nababmung. Dem Erzſchenken unter: 
geordnet war der jog. Erbichent (j. Erbämter). 

Schenf, Aug., Botaniter, geb. 17. April 1815 zu 
Hallein, wurde 1845 außerord., 1850 ord. Profeſſor 
der Botanik in Würzburg, 1868 ord. Brofeflor der Bo— 
tanit und Direltor des Botanijchen Gartens in Leip— 
jig, wo er 30. März 1891 jtarb. In feinen Arbeiten 
wandte er ſich vorzugsweije der Unterfuhung der 
fojjilen Pflanzen zu und zeichnete fih auf diefem 
Gebiete befonders dadurd aus, daß er unter fteter 
Berüdjihtigung der Pilanzengeographie und ber 
neuern morpbolog. jowie anatom. Forſchungen 
einen Haren liberblid über Verteilung und Lebens: 
weile der vorweltlihen Gewächſe ermöglidte. Er 
ſchrieb: «Beiträge zur Flora des Keupers und der 
rbätifchen Formation⸗ Bamb. 1861), «Foſſile Flora 
der Örenzibichten des Keupers und Lias Franlens⸗ 
(Wiesb. 1866—67), «Foſſile Flora der nordweſt⸗ 
deutihen Wealdenformation» (Caſſ. 1871), «PBflan: 
zen aus der Steintoblenformation und jurafjiiche 
Bilanzen aus China» (in Richtbofen, «China», Bd. 4, 
Berl.1882), «Bearbeitung der vom Grafen Szechenyi 
auf feiner Reife nah Ebina gejammelten foffilen 
Pflanzen» (1883). Außerdem gab ©. ein «Hand: 
buc der Botanil» (4 Bde., Bresl. 1881— 9), ſowie 
in Verbindung mit Luerjien «Mitteilungen aus 
dem Gejamtgebiete der Botanit» (Lpz. 1871—75) 
und in Verbindung mit Zittel das «Handbuch der 
Paläontologie» (Münd. 1876 fa.) heraus, worin 
er die Bhytopaläontologie bearbeitete. 

Schenf, Couard von, bayr. Staatsmann und 
Dichter, geb. 10. Olt. 1788 zu Düſſeldorf, wurde, 
1817 von der prot. zur fatb. Kirche übergetreten, 1823 
Generaljelretär des Juſtizminiſteriums, geadelt, 
1825 Minijterialrat, 18283 Minijter der getjtlichen 
Angelegenbeiten und des Innern, ala welcher er jo: 


fort die Erfüllung des Konlorbats einleitete. Durch 
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eine Cenſurverordnung und andere Maßregeln er: 
regte er den Ummillen der Kammer jo jebr, daß er 
feine Entlafjung nebmen mußte; er wurde darauf 
Generalfreistommifjar in Regensburg, bald_ nad): 
ber Reichsrat und 1838 in den ordentlichen Dienit 
des Staatsrat? nah Münden berufen, wo er 
26. April 1841 ftarb. Als Dichter bat ſich ©. be: 
fonders durch fein 1826 auf dem Münchener Theater 
zuerst aufgefübrtes Trauerjpiel «Belifar» (auch in 
Reclamd «Univerjalbibliothel» erſchienen) befannt 
gemacht. Die Sammlung feiner «Schaufpieler um: 
takt drei Bände (Stuttg. 1829—35). 

Schenf, Joh., —— geb. 30. Nov. 1753 

in Wiener:Neuftadt bei Wien, wurde in der Mufit 
von Magenfeil unterrichtet, fomponierte mit Erfolg 
Kirhen: und Inſtrumentalſtücke, tbat ſich aber be: 
ſonders hervor durch eine Reihe komiſcher Sing: 
ſpiele, von deren «Der Dorfbarbier» (1796) auf 
allen Theatern heimiſch wurde. Er lebte in Wien 
obne gen! zulegt in bürftigen Verhältniſſen, 
und ftarb dafelbit 29. Dez. 1836. — Bol. Staub, 
Johann S. (MWiener:Neuftadt 1900). 
Scheuk, Karl, jhmeiz. Staatsmann, geb. 1823 
in Bern, —— dort Theologie, wurde Pfarrvilar 
in Echüpfen, begleitete 1847 als Feldprediger ein 
Berner Bataillon in den Sonderbunpstrieg, war 
bierauf bis 1850 Piarrer in Laufen und bis 1855 
in Shüpfen. 1854 vom Berner Großen Rat in die 
Regierung gewählt, verblieb er in dieſer Behörde 
bis 1863 und machte fi namentlich verdient um 
das Berner Armengeiek von 1858. Er war dreimal 
Regierungäpräfident und von 1858 an ununter: 
broden Abgeorbneter im Ständerat, 1863 deſſen 
Präfident und wurde noch in demfelben Jahre von 
der Bundesverfammlung in den Bundesrat ge: 
wählt; 1865, 1871, 1874, 1878, 1885 und 1893 
war er Bundespräfident. Al3 Bundesrat jtand er 
meiltens dem Departement des Innern vor. Poli: 
tiih gehörte er der freifinnigen Richtung an. Er 
itarb 18. Juli 1895 in Bern. 

Schenfeimer, bayr. Flüffigleit3maß, f. Eimer. 
‚ Schenkel, die untern Gliedmaßen des menſch⸗ 
liben Körpers, mit Ausnahme des Fußes. Sie be: 
iteben aus zwei durch das Knie abgegrenzten Teilen, 
dem Oberſchenkel (femur) und dem Unter: 
ihenfel(crus). Der Oberfchentel wird von dem 
Oberjchentellnochen (os femoris, ſ. Tafel: Das 
Skelett des Menſchen, Fig. 1,46 und Fig. 2,35), 
der Unterjchenfel von dem Schienbein (tibia, |. 
‚sig. 1,48 und Fig. 2,41) und dem parallel daneben 
gelegenen dünnern Wadenbeine (fibula, |. Fig. 1,49 
und ig. 2,40) gebildet, die von einer bedeutenden 
Anzahl Muskeln, den dazugehörigen Nerven und Ge: 
fäßen und den allgemeinen Hautbededungen um: 
neben find (f. Bein). Mit einem ſeitlich anfigenden, 
balbtugelförmigen Gelenttopf ift ver Oberichentel: 
Inodyen in die Bfanne des Beckenknochens eingelentt 
(j. Hüfte) und befist eine ziemlich große Beweglich— 
feit, während die Unterjchentellnochen untereinander, 
mit dem vorigen und dem Fußgelenk viel feſter (durch 
ein Scarniergelent) verbunden find. Der Ober: 
ſchenlellnochen ift der längjte und ſtärkſte Röhren: 
nochen des ganzen Steletts und bildet infofern ein 
Unterfheidungszeichen zwiſchen dem Menjchen und 
den Eäugetieren, als er bei erfterm verhältnismäßi 
länger und weniger an den Unterleib angezogen ilt 
als bei legtern, ein Umſtand, ohne den der auf: 
rechte Gang unmöglich wäre. Beim Manne ton: 
vergieren die Oberjchentel mit ihren untern Enden 
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weniger ala beim Weibe. Verkrümmungen der ©. 
find Fehr bäufig, teild nad der Engliſchen Krank— 
beit, teils Sr Brüden (Schentelbrüden), 
denen dieſe Knochen jebr ausgeſeßt find; Ober: 
ſchenlelbrüche heilen nur felten obne Verkürzung des 
Being. Ein BrubdesScentelbaljes (des Ber: 
bindungsitüds zwiſchen Oberſchenkel und Gelent: 
fopf) fommt leicht bei alten Leuten zu jtande und 
binterläßt Per eine Verkürzung des Beind. Am 
Unterſchenkel kommt e3 infolge von Krampfadern 
leicht zur Bildung von Unterſchenkelgeſchwüren. 

In der Geometrie beißen ©. die beiden geraden 
Linien, die einen Mintel bilden. 

Schentel, Daniel, prot. Theolog, geb. 21. Dez. 
1813 zu Dögerlin im Kanton Zürich, ftudierte in 
Baſel und Göttingen, war 1838—41 Privatdocent 
und Gymnafiallebrer in Baiel, kam 1841 als erſter 
Pfarrer am Münjter nah Schaffbaufen, 1849 als 
Profeſſor und Mitglied des Kirchenrats nach Bafel 
und 1851 als Rroiefor der Theologie, Seminar: 
direltor und erjter Univerfitätöprediger nad) Heibdel: 
bera, wo er 1884 in den Ruheſtand trat und 19. Mai 
1885 jtarb. Seine Werte «Das Weſen des Broteitan: 
tiömus» (3 Bde., Schaffb. 1846—51; 2. Aufl. 1862), 
die «Gejpräche über Proteſtantismus und Katholicis: 
mus» (2 Tle. Heidelb. 1852 —53), fein «llnionsberuf 
des evang. Proteſtantismus v (ebd. 1855) und «Die 
Reformatoren und die Reformation» (Wiesb. 1856) 
gehören noch wejentlich der Bermittelungstbeologie 
an, wogegen feine «Chriſtl. Dogmatik, vom Stand: 
punlt des Gewiflend» (2 Boe., ebd. 1858—59) be: 
reits vielfah den Übergang zur freiern Theologie 
zeigt. 1852—59 redigierte ©. die «Allgemeine Kir— 
dhenzeitung»; von 1861 bis 1872 gab er die von ibm 
1859 gegründete «Allgemeine kirchliche Zeitichrift» 
(Elberfeld) heraus. Seit 1863 war ©. an der Grün: 
dung und Zeitung des Deutichen Proteſtantenvereins 
lebhaft beteiligt, deilen Grundgedanten er in ber 
Schrift «Ehrijtentum und Kirche im Einklang mit 
der Kulturentwidlung» (2 Bde. Wiesb. 1867— 72) 
flarlegte; dahin gebört aud «Der Deutſche Brote: 
itantenverein und feine —— in der Gegen— 
wart» (ebd. 1868; 2. Aufl. 1871). Sein «Charakter⸗ 
bild Jefun (Wiesb.1864;4. Aufl. 1873) rief zahlreiche 
Angriffe hervor; ©. begegnete ihnen in den Schrif: 
ten: «Zur Orientierung über meine Schrift: Das 
Charalterbild Jeju» (ebd. 1864) und «Die prot. 
Freibeit in ihrem gegenwärtigen Kampf mit ber 
tirhliben Reaktion» (ebd. 1865). 1867 übernahm 
©. die Redaktion eines von namhaften prot. For— 
ſchern bearbeiteten «Bibelleritond» (5 Bde., Lpz. 
1869 — 75). Außerdem find zu nennen: «Luther 
in Worms und in Wittenberg und die Erneuerung 
der Kirche in der Gegenwart» (Elberf. 1870), «Die 
Grundlebren des Ehriftentums aus dem Bewußt— 
fein des Glaubens im ——— — dargeitellt» 
Lpz. 1877), «Das Ehriftusbild der Apoftel und der 
nachapoſtoliſchen Zeit» (ebd. 1879). 

Gelber ſ. Yeiftengegend. 

Schenfelbruch, Knochenbruch des Dberjchen: 
tel, Fractura ossis femoris (f. Schentel); aud Ein: 

eweidebruch, Hervortreten eines Neb: oder Darm: 
tüds durch den Schentelring, Hernia femoralis. 
(©. Brud).) Iſ. Phlegmafie. 
Schentelgefchwulit der Wöchnerinnen, 
S entelhalsbru, ſ. Schentel. 


Schenfelheber, ſ. Heber. 
Schenfelfanal, ſ. Leiſtengegend. 
Schenkelnuerv, Schenkelpulsader, ſ. Bein. 


416 


— ſ. Schlupfweſpen. 
Schenkendorf, Marimilian von, Dichter, geb. 
11. Dez. 1783 zu Tiljit, trat 1806 als Neferendar in 
die Regierung zu Königsberg ein. 1812 fiedelte er 
nach Karlsruhe über, nabm dann, troß feiner durch 
ein Duell geläbmten Rechten, am Feldzug 1813 teil 
und erbielt darauf eine Stelle ald Agent der Verwal: 
tungstommijjion bei dem Großherzog von Baden. 
1815 wurde er Regierungsrat zu Koblenz, wo er 
11. Dez. 1817 ſtarb. 1890 wurde ibm in Tilſit ein 
Denkmal (von M. Engelte) errichtet. ©.8 patrio: 
tiſche Lieder atmen die größte Hingebung ans Vater: 
land, den Geijt edler Ritterlichleit, romantischer 
ASrömmigfeit und die Sehnſucht nad der Wieder: 
aufrichtung des deutichen Kaiſerreichs; feine geijt: 
liben Lieder find teilmeije in die evang. Geſang— 
bücder aufgenommen worden. Bejonders befannt 
find «Freiheit die ich meine», «Menn alle untreu 
werben» u.a. Gejammelt erichienen von ibm «Ge: 
dichte» (Stuttg. 1810; neue Ausg. in Neclams 
«Univerjalbibliotbeb»), «Poet. Naclaf» (Berl. 1832) 
und «Sämtliche Gedichte» (ebd. 1837; 4. Aufl. von 
Dagen, mit einem Lebensabriß, Stuttg. 1371). — 
Bol. Hagen, Mar von S.s Yeben (Berl. 1863); 
Rnaale, Dar von S. (Tilfit 1890). 

Scheukl, Karl, Bbilolog, geb. 11. Dez. 1827 zu 
Brünn, wurde 1851 Gymnaſiallehrer in Prag. 1857 
als ord. Profeſſor der klaſſiſchen Philologie nach 
Innsbruck, 1864 nad) Graz berufen, wirkte er feit 
1875 an der Univerfität Wien. Er jtarb 20. Sept. 
1900 in Graz. ©. veröffentlihte Ausgaben von 
«Orestis tragoedia» (Prag 1867), Xenophons Wer: 
fen (Bd. 1 u. 2, Berl. 1869— 76), dazu «Xeno: 
pbontiihe Studien» (3 Hefte, Wien 186976), des 
«Balerius Slaccus» (Berl. 1871), dazu « Studien 
ju den Argonautica des Val. Flaccus» (Mien 1871), 
des Aufonius (Berl. 1834), des GCalpurnius und 
Nemelianus (Lpz. 1885), des Claudius Marius 
Victor, des Gento der Broba (im 16. Bande des 
«Corpus scriptorum ecclesiasticorum latinorum», 
Wien 1888) und des Ambrofius (Il. 1 u.2, ebv. 
1896— 97). Außerdem verfaßte er Yebrbücer für 
den griech. Unterricht, ein «Griech.:deutiches Schul: 
wörterbuch» (8. Aufl., Wien 1886) und ein «Deutſch⸗ 
griech. Schulwörterbuh» (4. Aufl. Lpz. 1884). €. 
war jeit 1875 Mitredacteur der « Zeitjchrift für Die 
öjterr. Gymnaſiens und gab jeit 1879 mit von Hartel 
die «Wiener Studien» beraus, 

Schenfleugsfeld, Fleden im Kreis Hersfeld 
des preuß. Nea.:Bez. Caſſel, an der Solz, Zik eines 
Amtsgerichts (Yandgericht Caſſel), bat (1900) 948 
meiſt evang. E. (161 Asraeliten), Boit, Fernſprech— 
verbindung, evang. Kirche; Mollerei, Ziegeleien, 
Sandjteinbrühe und Müblen,. Nabebei die Ruine 

———— ſ. Aichmaß. Landeck. 

Schenkung (Donatio), eine Unterart der Frei— 
gebigen Verfügung (1. d.), nach Deutſchem Bürgerl. 
Geſetzb. 8.516 eine Zuwendung, dur die jemand 
aus jeinem Vermögen einen andern bereichert, 
wenn beide Teile darin einig jind, dab die Zu: 
wendung unentgeltlich erfolgt. Soweit die in einem 
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entgeltlichen Vertrage beſtimmte Gegenleiſtung den 


Wert der Zuwendung nicht erreicht, kann S. be— 
züglich des Wertunterſchieds beabſichtigt fein (ge: 
miſchte S.). Eine S. liegt nicht vor, wenn jemand 
zum Vorteil eines andern einen VBermögenserwerb 
unterläßt oder auf ein angefallenes, nod nicht 
endgültig erworbenes Recht verzichtet oder eine 
Erbſchaft oder ein Vermächtnis ausiclägt. Erfolgt 
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die Zuwendung nicht von Todes wegen di. Schenlung 
von Todes wegen), jo liegt S. unter Lebenden 
vor. Eigenes Vermögen kann nur der Geicäfts: 
täbige verichenten. Berwalter fremden Vermögens 
(Mann, Vater, Vormund: Deutſches Bürgerl. Ge: 
jeßb. SS. 1446, 1641, 1804) können daraus nur 
eine durch jittliche Pflicht oder Anitand gebotene 
S. maben (3.2. aus Dantbarleit; jog. remune: 
ratoriiche oder belobnende S.); jolde S. unter: 
liegen nicht der Nüdforderung und dem Miderrufe 
und jie find zur Ergänzung des Pflichtteils nicht 
berauszugeben (Bürgerl. Geſetzb. SS. 534, 2330 1. 
Geſchenkt kann werden dur Veriprechen einer Lei: 
tung, und zwar jo, daß die Bereicherung mit dem 
Verſprechen und dejien Annahme, nicht erjt mit der 
ipätern Grfüllung des Verſprechens eintritt, oder 
jo, daß ohne vorgängiges Beriprechen Yeiftung und 
©. zufammenfallen. ©. kann nit nur durd Ber: 
ibaffung von Gigentunt, dinglichen Rechten u. ſ. w., 
jondern aud durch Befreiung von Berbinplichteiten 
erfolgen. Dagegen enthalten feine Bereicherung und 
jind daber feine S. im Sinne des Deutichen Bürgerl. 
Geſetzbuchs die Sicerungsgeichäfte (Bürgicbaft und 
Pfandbeitellung). Auch ein ganzes Vermögen kann 
verſchenkt werden, jo daß ſich die S. auf alle einzel: 
nen zum Vermögen gebörigen Sachen und Rechte 
beziebt. So kann nad Biterr. VBürgerl. Geiehb. 
$. 944 ein unbejchräntter Cigentümer mit Beobad: 
tung der geſetzlichen Vorſchriften auch fein ganzes 
gegenwärtiges Vermögen verjchenten; ein Vertrag, 
wodurd das künftige Vermögen verjchenft wird, be: 
ſteht jedoch nur infoweit, als die S. die Hälfte dieſes 
Vermögens nidyt überfteigt. Nah Deutibem Bür: 
gerl. Geſetzb. $. 310 iſt der Vertrag nichtig, durch 
den ſich jemand verpflichtet, fein fünftiges Vermögen 
oder einen Bruchteil desjelben zu übertragen oder 
mit Nießbrauc zu belaften, und nad 8. 311 bedarf 
ein derartiger Vertrag über das gegenwärtige Ver: 
mögen oder einen Bruchteil davon der neridtlichen 
oder notariellen Beurkundung. Da die S. ein Ver: 
trag iſt, jo wird fie erjt mit ibrer Annahme gültig. 
Iſt eine Zuwendung obne Willen des andern er: 
folgt, jo kann ibn der Zumwendende nach Deutſchem 
Bürgerl, Gejeßb. $. 516 unter Bejtimmung einer 
angemejjenen Friſt zur Erllärung über die Annahme 
auffordern; nad Ablauf der Friſt gilt die S. als an: 
genommen, wenn nicht der andere vorher ablebnte. 
Im Falle der Ablebnung kann Herausgabe verlangt 
werben. Nac Gemeinem Recht waren S., die einen 
Wert von mehr ald 500 Dulaten (4666°, M.) be: 
trafen, in Höbe des übermaßes nictia, wenn ſie 
nicht zu gerichtlibem Protololl errichtet waren. 
Ohne Rüdjicht auf den Wert erfordern Schentungs: 
verträge nach Code eivil Art. 931 notarielle Ber: 
lautbarung. Doch kann man beweglibe Sachen nach 
franz. Recht durch körperliche übergabe verſchenken. 
Rach Deutſchem Bürgerl. Geſetzb. $. 518 iſt nur für 
das Schenkungsverſprechen gerichtliche oder no: 
tarielle Norm erforderlih. Das Yandesrebt famı 
nur gerichtliche oder nur notarielle Form zulaffen 
(Einführungögefes Art. 141). Der Mangel der 
Form wird durch Bewirtung der Leiſtung gebeilt. 
Nach dem djterr. Gejek vom 25. Juli 1871 müjlen 
Schentungsverträge ohne wirkliche Übergabe nota- 
riell beurfundet werden. En 

Nab Deutihem Bürgerl. Geſetzb. $. 519 ift der 
Schenler berechtigt, die Erfüllung eines Schentungs- 
veriprechens zu verweigern, joweit er bei Berücſich⸗ 
tigung feiner ſonſtigen Verpflichtungen mit Ein— 
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ſchluß der geſeßzlichen Unterhaltspflichten außer 
ſtande iſt, das Verſprechen ohne Beeinträchtigung 
ſeines ſtandesmäßigen Unterhalts zu erfüllen; unter 
derſelben Vorausſetzung iſt auch Ruckforderung des 
bereits geleiſteten Geſchenks zuläſſig. Dieſe Rechts: 
wohlthat des Notbedarfs ſiand dem Schenkgeber 
auch nach Gemeinem Recht zu; nach Oſterr. Bürgerl. 
Geſetzb. 8. 947 kann der Schenlgeber, wenn er in 
Dürftigkeit geraten ift, vom Beſchenkten die gejeb: 
lichen — von der gas Summe oder dem 
Wert der geſchenkten Sade jährlih fordern. Ber: 
zugszinſen braucht der Schenker nit zu zahlen 
(Deutiches Bürgerl. Geſetzb. $.522). Hat der Schent: 
geber dem Beſchenkten eine in wiederlehrenden Lei: 
tungen bejtebende Unterftüsung veriprocden, jo 
gebt, wenn im Bertrage nicht? anderes bejtimmt 
war, die Verpflichtung nah Deutichem ($. 520) und 
Sfterr. Bürgerl. Gefebb. ($. 955) auf die Erben des 
Schenlgebers nicht über. _ 

Iſt die ©. unter Auflage (j. d.) gemacht (donatio 
sub modo), jo fann der Schenker Bollziebung der 
Auflage fordern, wenn er jeinerjeit3 geleijtet bat 
(Deutiches Bürgerl. Geſetzb. $. 525). Unterbleibt 
die Vollziehung der Auflage, jo fann die ©. wider: 
rufen werben. Außerdem ift dies zuläffig, fofern 
ih der Beſchenkte dur eine ſchwere Verfehlung 

egen den Scenter (3. B. Lebensnachſtellung, tbät: 
fie Mißhandlung, grobe Beleidigung), nad dem 
Deutſchen Bürgerl. Geſetzb. 8.530 aud gegen nabe 
Angebörige des Schenters, groben Undanks ſchuldig 
macht (Biterr. Bürger. Sek, . 948). Widerruf 
ſeitens der Erben iſt nach Deutihem Bürgerl. Ge: 
jebuch zuläffig, wenn der Beichentte vorjäglich und 
widerrechtlich den Schenter tötete oder am Widerruf 
binderte. Nach dem Tode des Beichentten ift Wider: 
ruf nicht mebr geitattet, ebenfo nicht bei Verzeihung 
und wenn man jeit Kenntnis von der berechtigenden 
Thatſache ein —* verſtreichen ließ ($. 532). 

Über die Anfechtung von ©. durch die Gläubiger 
des Schenlers oder den Konkursverwalter |. .. 
tumg: Über ©. unter Ehegatten j. Ehegatten. Über 
die Steuern auf ©. |. Schentungäiteuer. Über Pflicht: 
widrige —— ſ. d. — Vol. Burchard, Zum 
Begriff der S. (Erlangen 1899). j 

chenufungöftener, eine Verlehrsiteuer, welche 
die Schentungen bemweglihen oder unbeweglichen 
Bermögens unter Lebenden trifft und als eine not: 
wendige Ergänzung der Erbichaftsjteuer (ſ. d.) an: 
zuſehen iſt. In Sadien: Weimar, Sadjen: Mei: 
ningen, Medlenburg: Strelig werden Schenkungen 
nicht bejteuert, alle größern deutſchen Staaten 
aber haben eine S. In Baden wird feit 1812 
eine « Schentungsaccije» erhoben; diejelbe betränt 
10 * von allen Schenkungen über 75 A. 
(128,75 M.), ein jebr hoher Sab, der aber durch 
weitgehende Beitimmungen zu Gunften von öffent: 
liben Mobltbätigfeits: und Unterrichtsanitalten, 
von Bedürftigen, unter Verlobten auf Grund 
eines Ebevertrags u. ſ. m. gemilvdert wird. Sm 
Heilen werben die nad den Verwandtſchaftsgraden 
abgejtuften Satze der Erbſchaftsſteuer (unter Frei: 
laftung der Ajcendenten) erhoben bei Schentungen 
im Werte von über 1000 M., fofern fie öffentlich 
beurfundet wurden, jei es auch nur durch Beglaubi: 
gung der Unterſchriften, und jofern fie nicht unter 

bten, an Bedürftige oder zu mildthätigen, 
innerbalb Deutjchlands auszuübenden Sweden er: 
folgen. Württemberg erbebt ebenfalls die Sätze 
der Erbichaftäjteuer, die ji an die Verwandtſchafts⸗ 

Brodhaus’ Konverfationsd-Lerifon. 14. Aufl. R. A. XIV, 
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grade anſchließen. Befreit find Schenkungen unter 
500 M. (und 1000 M. bei Berjonen im Hausjtand 
oder Dienftverbältnis des ag Sr ferner an 
Bedürftige, weiter zu Kirchen-, Wobltbätigteits:, 
Unterriht3: oder jonftigen gemeinnügigen Zwecken 
(mit der Einjchränfung auf bewegliches Vermögen 
und unter der Vorausſetzung der Verwendung inner: 
halb Deutihlands), Verlobungs- und Hochzeits— 
eſchenke u. i.w. Preußen erbebt die S. nad den 
Saͤtzen der Erbſchaftsſteuer in Form der Stempel: 
teuer im Falle fchriftlicher Beurkundung der Schen: 

ng. Ebenjo Sahjen, nur wird hier in den Fäl⸗ 
len, in denen bei legtwilliger Zuwendung Steuer: 
befreiung eintreten würde, Proz. des Wertes 
der Schenkung erhoben. Bayern behandelt die 
Schenkungen, fobald über diefelben eine notarielle 
Urkunde errichtet wird oder die Schenkungsurkunde 
bei einem Notar hinterlegt wird, nach den Bor: 
ichriften über die Gebühren für Verträge. Die Ge: 
bübr ift 1 Broz. bei Verträgen zwiſchen Ehegatten, 
Geſchwiſtern, Berwandten und Stiefverwandten in 
auf: und abjteigender Linie, 2 Proz. bei hing we 
Verträgen über Immobilien und 3 per Mille bei 
allen andern. In Elſaß-Lothringen wird bie 
©. in Form der Einregiftrierungsiteuer erhoben. 
Die Gebühren find nad dem Verwandtſchaftsgrade 
abgeituft von 2,5 bis 9 Proz. bei Schenkungen 
auberbalb des Ehevertragd und von 1,25 bis 6 Pros. 
bei Schenkungen innerhalb des Ehevertrags. Bei 
Schenkungen beweglicher Sachen iſt die Abgabe nur 
im Fall der Errichtung einer * trierungspflichtigen 
Urkunde zu entrichten, bei enkungen von Im— 
mobilien in allen Fallen. 

Schenfung von Todes wegen, Schenkung 
aufden Todesfall (Donatio mortis causa), ein 
Schenkungsvertrag, der unter der Bedingung ge: 
ichlofjen tft, daß der Schentgeber in einer bevor: 
jtehenden Lebensgefahr umlommt und der Beichentte 
ihn überlebt, oder (fo daS Deutiche Bürgerl. Gefer: 
buch) daß der Beichenkte den Schentgeber überhaupt 
überlebt. Sie kommt vor teils ald Schenkung mit 
aufjchiebender Bedingung, d. h. fo, * erſt mit dem 
Tode des Schenkenden etwas in das Vermögen des 
Beichentten übergeben ſoll, teils als Fan be: 
dingte Schenkung, d. b. fo, daß das Geſchenkte fo: 
fort in dad Vermögen des Beichenkten übergebt, 
aber im Falle des Überlebens des Schentenden in 
defien Vermögen zurüdfallen foll; wenn der Schent: 

eber nicht auf das Widerrufsrecht verzichtet hat, 
ann er die Schenkung in dem einen wie In dem an: 
dern Fall widerrufen. Zu beachten ift, daß es ſich 
auch um eine gewöhnliche Schenkung unter Herpor: 
bebung der Beranlafjung handeln fann. Bon dem 
Vermächtnis — ſich die Schenkung da— 
durch, daß dieſes auf einſeitiger Verfügung des Erb: 
laſſers beruht. Doch hat das deutſche Recht den nicht 
widerruflichen Vermächtnisvertrag eingeführt. Nach 
Oſterr. Burgerl. Geſetzbuch ($.956) iſt eine S. v. T.w. 
mit Beobachtung der vorgeſchriebenen Förmlich— 
teiten als ein Vermächtnis eultg: als Vertrag ift fie 
nur dann anzujehen, wenn der Schentgeber auf den 
Widerruf ausprüdlich verzichtet hat und dem Be: 
ſchenlten die darüber errichtete Urkunde ausgebän: 
digt ift. Das Deutiche Bürgerl. Geſetzb. 8.2301 bat 
9 dahin entſchieden, dieſe Schenkung ſei im Falle 
der Vollziehung als Schenlung unter Lebenden, 
wenn aber nur ein Verſprechen erteilt iſt, als Ver— 
fügung von Todes wegen zu beurteilen. 

Schenfchin, ruſſ. Dichter, ſ. Fet. 
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Schen:fi («weitlib vom Schan», dem Enapaß am 
nie des Hoang:bo), Provinz im nordweſtl. China, 
wird im N. von der Großen Mauer, im D. vom 
Hoang:bo (Schan:fi) und Ho⸗nan, im €. von Hu:pe 
und Sze⸗-tſchwan, im W. von Kan:fu begrenzt, bat 
199300 qkm und nach Supan (1894) 7,» Mill. E. 
S. wird dur den von W. nah OD. ftreichenden und 
bis 3300 m boben Tſin⸗ling⸗ ſchan in einen füdl. und 
einen nördl. Teil geteilt. Der nörbl. Teil wird vom 
Mei:ho von W. nah DO. durcflofen, welcher etwa 
an der Stelle in den Hoang:bo mündet, wo diejer 
nad D. umbiegt. Dur den ſüdl. Teil fließt_der 
Hanzkiang, ein Nebenfluß des Jang-tſe-kiang. Das 
Yand erzeugt viel Weizen, Baumwolle, Gerite, Raps, 
Mohn, Hirie, Mobrbirfe, Mais, Hanf, Tabak und 
Obſt. Hauptjtadt iſt Siengansfu (f. d.). — Bal. 
Nichols, Through hidden Shen-si (Yond. 1902). 

— (hebr.), Unterwelt, ſ. Hölle. 
Scheppeuſtedt, Stadt im Herzogtum Braun: 
ichmweig, ſ. Schöppenitedt. N d.). 

Scheppmannsdorf, Drt an der Malfiichbai 

Scher, mohammed. Religionsgeſetz, ſ. Scheri’a. 
Scher Ali, Emir von Atgbanıitan, Sohn von 
Doft Muhammad Chan, geb. 1825, trat nach dem 
Tode des Vaters 1863 die Herrichaft an, verlor aber 
durch die Schlacht bei Schelabad 5. Mai 1866 den 
Thron. Mit Hilfe feines Sohnes Jalub durd den 
Steg bei Bamian (Dez. 1868) und bei Ghasna 
(Jan. 1869) wieder eingefekt, hatte er mehrere Auf: 
itände ebendiejes Sohnes zu befämpfen. Im Aug. 
1878 mußte er vor den Engländern nad) dem Nor: 
den Afgbaniftans zurüdweichen, wo er zu Mefar:i- 
icherif jtarb. (S. Afghaniſtan, Geſchichte.) 

Scherbaum, j. Weberei. 

Scherbengericht, ſ. Oſtracismus. 
Scerbenfobalt, ſ. Arſen. 

Scherbet (arab.), Getränk, ſ. Granatbaum. 
Scherbig (Aliſcherbitßz), Irrenanſtalt bei 
Schkeuditz (f. d.). 

Scherböro, Inſel, |. Sierra Leone. 

—— ſ. Bo. 17. 

Scherbuogel, ver mehr natürlib als beral: 
diſch dargejtellte balbjeitwärts auffliegende Aoler, 
wie z. B. der Adler der Napoleoniſchen Heralbit. 

Schercylinder, f. Appretur. 

Schere, die vordere Fortſetzung der Deichjelarme 
bei einem Wagen (f. d.); auch joviel wie Gabel: 
deichſel (f. d.). 

Schere, ein in ältern Feſtungen vorlommendes 
Außenmwert (1. d.). Man unteriheidet einfache ©,, 
wenn die Front nur einen eingehenden Wintel 


— FER, 


Fin. 1. Fig. 2. 


(j. vorſtehende Fig. 1), und doppelte S., wenn fie 
einen ausjpringenden und zwei eingebende Mintel 
bilvet (f. Fig. 2). Über Grabenſchere ſ.d. 
Schereifen, ein bei der Yederfabritation (f. d., 
Zertbeilage, * . 4) benugtes Inſtrument. 
cheremetjetw, ruf. Adelsfamilie. Fedor 
Iwanowitſch S. ſchloß mit Polen 1. Dez. 1618 
in Deulino einen Waftenftillitand ab und brachte den 
Poljanowſter Friedenstraktat zu ftande, Fraft deſſen 
Polen den Zaren Michael Feodoromitih als rufi. 
Herrſcher anertannte. Er jtarb 1650. — Waffilij 
Borifſowitſch ©., Woiwode und Bojar, fämpfte 
1660 ohne Glüd in Kleinrußland gegen die Polen, 


Scen-fi — Scheren (Werkzeuge) 


wurde von dem poln. Feldherrn Georg Lubomirſti bei 
Cudnowo befiegt, elangen genommen, dem Cban 
der firim pa und von diefem 20 Sabre 
in Gefangenſchaft gebalten; er jtarb 9. Yan. 169"). 
— Boris Petrowitſch, Graf von E., General: 
feldmarſchall und Kriegsgefährte Peters d. Gr., geb. 
25. April 1652, ſchloß 1686 vereint mit dem Fuͤrſten 
Golvzin den Frieden mit Bolen und Bundestraftate 
mit dem König von Polen und dem deutichen Kai: 
fer ab, befiegte den ſchwed. General Schlippenbach 
bei Dorpat und am Embach. Nachdem er 1705 
den Aufitand der Streligen in Aſtrachan nieder: 
geſchlagen batte, wurde er 1706 in den Grafenitand 
erboben. In der Schlacht bei Boltama (1709) führte 
er das Centrum und trug bauptiählic zum Siege 
ber Ruſſen bei. 1710 eroberte er Riga und ganz 
Livland, war 1711—15 Generalgouverneur der 
Ulraine. Er ftarb 17. Febr. 1719. Seine Korre: 
fpondenz mit Peter d. Gr. gab fein Sobn Beter 
Borifjomwitfh, Graf ©. (1713— 88), beraus 
5 Bde., Petersb. 1774— 79). al. G. F. Müller, 
ebensbeſchreibung des Grafen Boris Petrowitſch 
S. (real Riga 1789). — Nilolaj Betro: 
witib, Graf S., Sobn —— Oberkammer⸗ 
berr, geb. 1751, gründete in Moskau das nach ibm 
genannte berühmte Hofpital (1803), zu defien Unter: 
baltung er eine jährliche Nevenue von 75000 Ru: 
bein bejtimmte. Er ftarb 2. Jan. 1809 in Mostau. 
— Val. A. Barßukow, Das Geſchlecht der ©. (ruj: 
ſiſch, Boe., Petersb. 1881— 88). 

Scheren, Werkzeuge oder Werkjeugmaichinen, 
deren wirkſame Teile aus zwei ſcharf geſchliffenen 
Stablblättern beiteben, die ſich dicht aneinander bin 
bewegen und hierdurch den zwiſchen ibre Drud: 
flächen gebrachten Stoff zerteilen. Der Bejtimmung 
—— find die ©. in ihrer Größe, Form und 
Benennung verſchiedenartig. So giebt es z. B. 
Schafſcheren, Tuchſcheren, Schneider-, Leinwand-, 
Papier-, Blechſcheren, Gärtnerſcheren, chirurgiſche 
S. u. ſ. w. Kleine wohlfeile S. werden nicht ge— 
ſchmiedet, ſondern aus Stahlblech geſchnitten oder 
aus Eiſen gegoſſen. 

Je nachdem die beiden Blätter durch eine Drebung 
oder durch eine geradlinige Verſchiebung zur Wir: 
fung gelangen, unterjeidet man Hebelſcheren 
und Barallelicheren, bei wel lektern das eine 
Blatt feftliegt, während das andere (gewöhnlich 
das obere) fih auf und nieder beweat. Zu der 
eritern Art gebören alle von der Hand bewegten 
Die Metalliheren unterſcheiden fib von den 
für weiche Stofje gebräuhliben S. hauptſächlich 
dadurch, daß ihre Blätter, den zu überwindenden 

rößern Widerftänden entiprecdhend, viel ftärfer find. 
Die kleinſten derjelben werden aus freier Hand ge: 
führt (Handſcheren) und haben im allgemeinen 
die Form von Leinwandſcheren, nur daß ihre Blät: 
ter im Berbältnis zu den Griffen ſehr kurz find, um 
die Anwendung großer Kraft zu geftatten, und daß 
die Griffe obne Öbre, einfach einwärts aebogen find, 
um bequemer mit der ganzen Hand umfaßt und zu: 
fammengedrüdt zu werben. Größere ©. diefer Art 
werden beim Gebrauch im Schraubjtod befeftiat oder 
find in einem Holzklotz bleibend fejtgemadbt (Stod: 
beren oder Bodiheren). Die größten Blech: 
cheren werden durch Motorkraft bewegt und in die: 
jem alle oft mit einer Lochmaſchine auf einem 
Geſtell montiert. Umſtehende Fig. 1 zeigt eine folcbe 
Scher- und Lochmaſchine. Beis find die Scheren: 
blätter, von denen das untere feit, das obere auf 


> 
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Scheren (Appreturverfahren) — Scherer (Edmond) 


und nieder beweglich it. Da nur beim Niedergang 
des beweglichen Scherenblattes Arbeit geleijtet wird, 
fo ift ein Schwungrad 3 angeordnet, weldes einen 
aleihmäßigern 
Gang der Ma: 
ſchine ficbert; bei 
I it der Loch— 
jtempel; R find 
die Niemenjcei: 
ben (Seit: und 
Losſcheibe). Un: 
abhängig von 
einer Transmiſ— 
jion find hydrau⸗ 
liſche 58.2). 
Das obere Ehe: 
renblatt S wird 
> bier dur by: 
>. drauliihe Kraft 
—. bewegt, indem 
durd die Hand: 
pumpe PWaſſer 
in den hydrauli⸗ 
ſchen Cylinder C gepreßt wird, wodurd der Kol: 
ben, mit welbem das Scherenblatt S verbunden 
it, niederbewegt wird. Bei den größten hydrau— 
liſchen ©. wird der Bumpentolben durch Dampf: 
traft beweat. Cine Riefenichere diefer Art befikt 








der Bochumer Verein. Sie ſchneidet Stahlbleche 


von 60 mm Dide mit einem Drud von 1200 t. | 


(Bal. auch die im Artilel Blebbearbeitung bejchrie: 
benen und auf Tafel: Blehbearbeitungsma: 
fbinen, Fig. 1,4 u. 6, abgebildeten Blechtiheren, 
fomwie die ald Gartengeräte [}. d. und Tafel: Gar: 
tengeräte, Fig. 9, 10,11 u. a und in der Glas: 
fabrifation ih Glas und Tafel: Glasfabrita: 
tion II, Fig. 6] benußten ©.) 

Scheren, ein Appreturverfabren, f. Appretur. 

Scheren der Haustiere, Abgejeben von 
dem S. der Schafe (f. Schaf) iſt das ©. auch 
beim Rinde und namentlib beim Pferde verſucht 
werden und teilmeife in Aufnabme gelommen. Bei 
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Rindern wollte man dadurh die Majt befördern 
und bei Pferden die Yeijtungsfäbigkeit erböben 
und gleichzeitig eine Abhärtung gegen Krankheiten 
berbeiführen. Das Pierdejcheren fam im Anfang 
des 19. Jahrh. in England auf und fand als 
engl. Mode bald die weitejte Verbreitung. Tiber 
den Nusen des ©. find die Anfichten geteilt, 

Scheren, ausicheren, das abjichtlihe oder 
unabfichtlihe Herauspreben eines Schiffs aus ſei— 
ner Kursrichtung; eritere® 3. B. um einem andern 
auszuweichen, lesteres infolge ſchlechten Steuerns 
oder infolge Wirkung des Seeganges oder Windes 
auf Drebung des Schiffs. Einſcheren beiht das 
Niederaufnebmen der Kurslinie, Mit Einicheren 
bezeichnet man ferner das «Cinfädeln» eines Taues 
in das Eceibegatt eines Blods (ſ. d.) und das 
Herausnehmen mit Ausscheren. 

Scherenberg, Ernſt, Dichter, geb. 21. Juli 1839 
in Smwinemiünde auf Ujedom, bezog 1858 die Alta: 
demie der Künite in Berlin, um ſich ald Maler aus: 
zubilden. Er redigierte 1865— 70 das «Braun: 
ihweiger Tageblatt», 1870—83 die «Elberfelder 
Zeitung». Seit 1877 war er nebenbei als Sekretär 
der Elberfelvder Handeläfammer, jeit 1883 ijt er 
ausſchließlich bei diefer beſchäftigt. Durb Ber: 
öffentlibung polit. Lieder (feit 1859) griff ©. nicht 
felten wirkungsvoll in die Tagestämpfe ein. Von 
reichem Talent und von dichterifcher Kraft zeugen 
feine Gedihtfammlungen «Aus tiefftem Herzen» 
(Berl. 1860; 2. Aufl. 1862), «Berbannt» (ebd. 1861; 
2. Aufl. 1865), «Stürme des Yyrüblings» (ebd. 1865; 
2. Aufl.1870), «1866» (ebd. 1867), zufammengefaßt 
u. d. T. «Gedichte» (5. Aufl., Lpz. 1894); mad 
«Gegen Rom» (9. Aufl., Elberf. 1874), «Neue Ge: 
dichte» (Lpz. 1882), «Fürſt Bismard» (20. Taufend, 
Elberf. 1885), «Germania», dramat. Dichtung (ebd. 
1885), «Kaiſer Milbelm» (20. Taufend, Lpz. 1888), 
«Niemals! Dem Fürften Bismard» (ebd. 1893). 
Gine Gefamtausgabe jeiner «Gedichte» erjchien in 
6. Auflage (Lpz. 1899). 

Scherende Flechte, j. Haare. 

Scherengebif, Gebißform beim Pierde, die 
darin beſteht, daß die Reibeflächen der Badzähne, 
anjtatt horizontal oder nur leicht fchief geneigt zu 
fein, entweder einfeitig oder boppeljeitig nad außen 
oder innen ſich abichrägen. 

Scherenfran, |. Kran. 

Scherenfchnäbel(Rhynchops)oderVerfehrt: 
jhnäbel, eine Gattung der langflügeligen Vögel 
aus der ze: der Möven (f. d.), deren Echnabel 
länger als der Kopf und feitlich jo fehr zufammen: 
gedrüdt ift, daß feine Ober: und Unterbälfte Hin: 
genartig find, dabei ift der Oberjchnabel um ein 
Drittel kürzer als der Unterjchnabel. Die drei Arten 
bewohnen die Küften der tropiſchen Meere der Alten 
und Neuen Welt, baben ein ſchwarz und weißes Ge: 
fieder und einen Gabelſchwanz. Die ©. find Nadıt: 
vögel, die tagsüber an geibüsten Plätzen ruben, 
mit Beginn der Dämmerung auf die Nabrungsfuce 
(Fiſche und Waflerinjelten) geben, indem fie dicht 
über das Waſſer dabinfliegen und den Unterjchnabel 
bäufig bineintauchen. Hierber gebört der bi8 47 cm 
lange ſchwarze, Scherenſchnabel (Rhynchops 
nigra L., ſ. Tafel: Shwimmvögel IV, ie. 7). 

Scherenfpinnen, j. Niteritorpione. 

cherer, Edmond, prot. Tbeolog, geb. 8. April 

1815 in Paris, ftudierte in England und Straß: 

burg, wurde 1845 Profejjor der Eregeje in Gent, 

wo er bis 1848 «La Reformation au 19° siecle» 
27* 


420 


rebigierte. Urfprünglid ortbodorer Calviniſt, wandte 
er ſich, einerjeit3 durch Vinet, andererjeit® durch 
Hegel und Strauß beeinflußt, freiern Anihauungen 
zu, die ihn 1849 zum freiwilligen Rüdtritt von ſei— 
nem Amte veranlabten. Er redigierte zunächſt mit 
Eolani die «Straßburger Revue» und ſchrieb für 
die «Bibliothöque universelle» in Genf; 1860 
fiedelte er nach Berfailles über und wurde eins der 
Häupter der liberalen Bewegung in der franzöfiichen 
prot. Kirche. Er wurde Mitarbeiterdes «Temps», 1871 
zum Mitglied der Nationalverfammlung gewählt, 
1875 Senator auf Lebenszeit und ftarb 16. März 
1889. Bon feinen Schriften find N nennen: «Pro- 
lögomenes A la dogmatique de l’Eglise réformées 
(Straßb. 1843), «La critique et la foi» (Par, 1850), 
«Alexandre Vinet, sa vie, ses 6crits» (ebd. 1853), 
«Lettresä mon cur&» (anonym, ebd. 1853; 2. Aufl. 
1859), «Melanges d’histoire religieuse» (ebd. 1864; 
2. Aufl. 1865), «Etudes critiques sur la littöra- 
ture contemporaine» (9 Bde., ebd. 1863—89). — 
Vol. Greard, Edmond 8. (Par. 1890). 
Scherer, Georg, Dichter, geb. 16. März 1828 
” Dennenlobe bei Ansbach, machte gem Reifen, 
abilitierte fi 1864 ald Docent für Yitteratur: und 
Kunſtgeſchichte am Polytehnitum zu Stuttgart, 
ward Profeſſor an der dortigen Aunftichule und lebt 
feit 1881 wieder in Münden. Unter feinen Wer: 
ten find bervorzubeben außer feinen gemütvollen 
«Gedichten» (Stuttg. 1864; 6. von PB. Thumann 
illuftrierte Aufl. 1897) befonders feine — 
deutſcher Vollslieder: «Die ſchönſten deutſchen Volls 
lieder», mit Bildern und Singweiſen (2. Aufl., Lpz. 
1868; illuftrierte Pracdhtausgabe, ohne Singweifen, 
ebd. 1875), «Yungbrunnen» (3. Aufl., Berl. 1875) 
und das «Mätjelbuchr (3. Aufl., Munch. 1899). Ferner 
veröffentlichte S. eine lyriſche Anthologie «Deuticher 
Dichterwald» (18. Aufl., Stuttg. 1902), «Flluftriertes 
deutiches Kinderbuch» (Bd. 1, 6. Aufl., ps. 1879; 
Bo. 2, 2. Aufl., ebd. 1877), «Die Wacht am Rhein» 
(Berl. 1871) u. a. 
Scherer, ag Germanift, geb. 26. April 1841 
u Schönborn in Niederöfterreich, ftudierte 1858 zu 
ien und Berlin, mo er fo eng an Müllenboff 
anſchloß, Beat und Hafjische Bbilofopbie ſowie 
Sanskrit, habilitierte fich 1864 zu Wien, murbe 1868 
ord. Profeſſor für deutſche Sprade und Litteratur, 
1872 in gleiher Eigenſchaft nah Straßburg, 1877 
nad Berlin berufen, 1884 Mitglied der preuf. 
Atademie der Willenichaften; er * 6. Aug. 1886 
in Berlin. S. gehört zu den bahnbrechenden Mei— 
ſtern der deutſchen Philologie und hat deren Auf— 
— nach allen Seiten erweitert und vertieft. S. 
egann mit feinem «ak. Grimm» (Berl. 1865; 
2. Aufl. 1835), einer ausgezeichneten Gelebrtenbio: 
grapbie. Mit Müllenhoff gab er die «Dentmäler 
deuticher Poeſie und Proſa aus dem 8. bis 12. Yabrb.» 
(Berl. 1864; 3.Aufl.1892) heraus und zog die mittel- 
alterlibe Theologie und Mufit zur Erklärung 
beran. Sein Bub «Zur Gefhichte der deutſchen 
Sprache» (Berl. 1868; 3. Aufl. 1890) bat Lautgefet 
und Analogie in der Sprache abzugrenzen verſucht, 
die Chronologie der Lauterſcheinungen geprüft, die 
Phonetik als Hilfsmittel herangezogen. Unter den 
Eindrüden des Deutih:ranzöfiihen Krieges ſchrieb 
©. zufammen mit D. Lorenz feine «Geſchichte des 
Eliajjes» (Berl. 1871; 3. Aufl. 1886). Durch feine 
Arbeiten: «Leben Willirams» (Wien 1866), «Geift: 
lie Poeten der deutſchen Kaijerzeit» (2 Hefte, 
Etraßb. 1874 u. 1875), «Geſchichte der deutichen 
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Dichtung im 11. und 12. Jahrh.» (ebd. 1875), bat 
er die geijtliche Dichtung der frübmittelhochdeutfchen 
Zeit in übe litterarbiftor. Bedeutung neu entdedt. 

eine « Deutſchen Studien» (Wien 1870 — 74; 
2. Aufl., Fras 1891) erleuchteten die Anfänge des 
deutſchen Minnefangs. Mit dem Buche über «Die 
Anfänge des deutichen Profaromans» (Strakb. 
1877) wandte er ſich der neuern Litteraturgeſchichte 
zu. In zahlreihen Arbeiten bat er das bis dabin 
faft unbeachtete deutihe und lat. Drama des 
16. Jahrh. in den Mittelpunkt der Forihung ge: 
rüdt. Bor allem aber bat er die philolog. Methode 
fruchtbar gemacht für die Goethe: Philologie, zumal 
für den «Fauſto («Aus Goethes Frühzeit», Straßb. 
1879; «Aufſähe über Goethe», Berl. 1886; 2. Aufl. 
1900). An der Begründung des Goethe: Archivs, 
den Plänen für die Weimarer Goethe:Ausgabe bat 
er als philolog. Hauptleiter regiten Anteil gehabt. 
Eine äußerlich und innerlich unvollendete «Netits, 
die allem Äſthetiſieren entiagt und rein empirisch 
und hiſtoriſch vorgeht, wurde aus feinem Nachlaß 
von R. M. Meyer herausgegeben (2. Aufl., Berl. 
1900). Sein m Lebenswert ift die Geſchichte 
ver deutſchen Yitteratur» (Berl. 1888; 9. Aufl., be: 
jorgt von Edw. Schröder, 1902). ©. gab mit ten 
Brink und Martin die «Quellen und Forthungen zur 
Sprach- und Kulturgeſchichte der_german. Bölfer» 
(Straßb. 1874 fg.), allein die «Deutihen Drude 
älterer Zeit in Nachbildungen» (Berl. 1881 fa.) 
beraus. Einige feiner ältern Reden und Abbanp: 
lungen jammelte er in «Borträge und Auffäge zur 
Geſchichte des geijtigen Lebens in Deutſchland und 
Öfterreich» (Berl. 1874); feine « Kleinen Schriften » 
veröffentlihten E. Schmidt und K. Burdadı (2 Boe., 
ebd. 1893). Aus feinem Nachlaß erſchien: «Karl 
Müllenhoff» (ebd. 1896). — Val. Baſch, W. S. et 
la philologie allemande (Par. 1889). 

Scherf (Schärf, Scherflein), in Ober: und 
Niederſachſen, zulegt wohl 1777 in Lüneburg ge 
prägte Scheidemünze aus Silber, fpäter aub aus 
Kupfer, deren zwei einen Pfennig, 24 einen Schil⸗ 
— een mit Helling (j. d.). 

Berteinte ſ. Feſtigkeit. 

Scherff, Bılb.von, preuß. General der Infanterie, 


—* 6. Febr. 1834 zu Frankfurt a. M., trat aus dem 


adettenkorps als Leutnant beim preuß. 2. Garde: 
regiment ein, beſuchte 1856—59 die Allgemeine 
Kriegsichule und war 1860—66 Apjutant der preuf. 
Bejasungsbrigade und demnädjit der Bundestrup: 
pen in Frankfurt a.M. Er machte als Generaljtabs: 
offizier die Feldzüge von 1866 und 1870 mit und 
wurde nad dem Friedensihluß beim Generalitabe, 
zulegt als Abteilungscef, verwandt, zugleich wirkte 
er 1873—78 als Lehrer der Taltik an der Kriegs: 
akademie. 1878 wurde er zum Commandeur des 
29. hear — befördert, wurde 1882 Chef 
des Stabes des 11. Armeelorps, 1883 Generalmajor, 
1884 Commandeur der 41. jnfanteriebrigade, 1888 
Generalleutnant und Commandeur der 33. Divi- 
jion. In gleicher Eigenſchaft ward er 1889 zur 18. Di: 
vifion verjegt. Im Febr. 1891 nahm er feinen Ab: 
ſchied. ©. ſchrieb unter anderm: «Die Gymnaſtil 
und die Fechtkunft in der Armee» (Berl. 1858), «An: 
leitung zum Betrieb der Gymnaſtik und der Fecht— 
kunt in der Armee» (ebd. 1861), e Zur Taktik der 
Gegenwart» (ebd. 1863), « Studien zur neuen RUE 
fanterietaltil» (4 Hefte, ebd. 1872— 74), « Die In— 
mirsaty auf dem Ererzierplaß» (ebd. 1875), «Die 
Lehre von der Truppenverwendung» (2 Bve., ebd. 


Scerflein 


1876—80; 2. Aufl.u.d. T. «Bon der Ariegführung», 
1883), «Taktifhe Grundfäße» (ebd. 1879), «Delbrüd 
und Bernbarbi» (ebd. 1892), «Reglementarische Stu: 
dien» (ebd. 1891; 1. Folge, ebd. 1892), « Praltiſche 
Tattit und taftifche Theorie» (ebd. 1893), « Unjere 
beutige Infanterietaltit im Epiegel der Auguft: 
tmpie 1870 um Meb» (ebd. 1893), «Kriegslebren in 
triegsgeihichtlichen Beiſpielen der Neuzeit» (5 Hefte, 
1894— 97), «Die Lehre vom Kriegen (ebd. 1897), «Die 
Divifion von Beyer im Main-Feldzuge 1866» (ebd. 
1899), «Ein Schlahtenangrifi» (2 Tie., ebd. 1898— 
1900), «Einbeitsangriff oder indvidiualiſierter An: 


. Appretur. 

Scherg, Fiſch, j. Stör. 

Schergenbach, linter u des Inns, ent: 
fpringt im Maſſiv des Piz Muttler (3299 m), dur: 
fließt das zum Unterengadin gebörende Hodtbal 
Samnaun und mündet dur eine tiefe Felskluft bei 
dem Schergen: oder Schaltlhof, 1 km unterhalb Alt: 
Finſtermunz an der Grenze von Graubünden und 

3 Inſel, ſ. Phaiaken. Tirol. 

Scheri'a (Schari’a), auch Scher (Geſetz, ge: 
wohnlich mit dem Prädilat ſcherif, edel), im Gegen: 
jaß einerſeits zu dem einzelnen Völtern des Jslams 
eigentümlihen alten Gewohnbeitäreht ("Üdat oder 
'Urf), andererjeit3 zu den in neuerer Zeit unter 
fremdem Einfluß entjtandenen oder auf die Macht: 
volllommenbeit der jeweiligen Herricher gegründe: 
ten Gejegen (Känün), das aus den kanoniſchen 
Geſetzquellen (f. Filh) abgeleitete religiöfe Geſeh der 
Mobammedaner, welches die "Ulemä ftudieren und 
vertreten und auf welches die Muftis ihre Rechts— 
gutachten, die Kädhis ihre Rechtsſprüche gründen. 

Scheriat el:$tebire, arab. Name des Jordans 
(1. d.) in Paläſtina. Scheriat el-Menadire, 
arab. Name des Jarmuk (f. d.) in Paläſtina. 

Scherif (arab., «erbaben», «edel»), bei ven Mo: 
bammedanern Titel der Nahlommen Mobammeds; 
itreng genommen find nur die Ablömmlinge Hafans, 
des Entelö des Propheten, S. und werden von den 
Ablömmlingen des Hufen, die ven Titel Sejjid füh— 
ren, unterſchieden. Der jegige Spradhgebraud dehnt 
jedod den Titel S. auf alle vom Propheten ſich ber: 
leitenden Linien aus, deren —— das Recht auf 
beſondere Ehrerbietung und den Gebrauch des grü: 
nen Turbans beanſpruchen. Ihre Listen werden in 
are Städten dur bejondere Mürdenträger, die 

alib el:Ejchräf (f.d.), geführt. Ganz vorzüglich wird 
der erite religiöje Würdenträger in Melka ©. ge: 
nannt; er wird aus den von Halan abjtammenden 
Familien Arabiens dur den türk. Sultan ernannt. 
Cr bejigt den größten Einfluß auf Hedſchas, neben 
ibm übt der türf. Statthalter (Mali) eine lediglich 
nominelle Mact aus. (S. aud Hatt.) 

Scherif Paſcha, ägypt. Staatsmann, wurde 
nach der von der nationalen Partei 9. Sept. 1881 
veranſtalteten Soldatenemeute (ſ. Ägypten, Ge: 
ihidhte) vom Chediv Tewfik zum Präſidenten des 
neuen Kabinett ernannt. Da dieNotabelnverjamm: 
lung von 1882 ein förmliches Budgetrecht nach europ. 
Mufter verlangte und die engl. und franz. Yinanz: 
tontrolleure dagegen Einfpradeerboben, ſo trat S. P. 
2. Febr. 1882 von ſeinem Poſten zurüd und überließ 
die Bejekung des neuen Kabineits der nationalen 
Partei. Als diefe aber unter Arabi Paſcha bis zur 
Auflehnung gegen den Chediv vorging, übertrug 
diejer 27. Aug. 1882 S. P. abermals das Präſidium 


— Scherr 421 


und das Auswärtige. Nach Niederwerfung des Auf: 
ftandes dur die Engländer beanspruchten indes 
lestere ein fait unumfchränftes Protektorat, worauf 
S. P. im ‘an. 1884 jeine Entlaffung nahm und Nubar 
Baia (j. d.) an feine Stelle trat. ©. ®. ftarb auf 
einer Reije nad) Karlsbad 20. April 1887 in Graz. 

& ugs Diphtherieantitogin, ſ. Diphthe⸗ 
ritis (Bd. 17). 

Scerifor, Schechr-Zor, afiat.:türf. Stadt 
und —— ſ. Kerkuk. 

Scherlievo, Krankheit, ſ. Skerljevo. 

Scherls Sparſyſtem, ſ. Sparmarken. 

Schermaſchine, in ver Tuchfabrikation eine 
Appreturmafcine (ſ. Appretur); in der Weberei 
(1. d.) ſoviel wie Kettenſchermaſchine; auch eine Ma: 
ſchine der Filzhutfabrikation dd. yilzfabrikation). 

Schermang, ſ. Wühlmaus. 

Schermeifer, die jhraubenförmig gemundenen 
Meſſer des Schercylinders (f. Appretur); auch foviel 
wie Rafiermefier. 

Scherr, Yob3., Kultur: und Litterarbiftorifer 
und Novellift, geb. 3. Oft. 1817 auf Hobenrechberg, 
jtudierte Philoſophie und Geſchichte und leitete dann 
eine Erziebungsanjtalt in Winterthur. 1843 zog er 
nad Stuttgart, wo er mit feiner Schrift «Mürttem: 
berg im 5%. 1843» in die polit. Bewegung eintrat. 
1848 wurde S. aud in die württemb. Abgeordneten: 
fammer und in den Landesausſchuß der württemb. 
Volksvereine gewählt; er war einer der Führer der 
demofratifhen Bartei Süpddeutihlands und mußte 
1849 nad) der Schweiz flüchten. Er habilitierte ſich 
an der Hochſchule zu Zürich, fiedelte 1852 nach Win: 
tertbur über und ging 1860 abermals nad Zürich, 
wo er Profeſſor der Geſchichte am Eidgenöhfischen 
Volytechnikum wurde und 21. Nov. 1886 jtarb. 
Seiner Überzeugung nad Republifaner, pflegte ©. 
als Hiftoriter mit Vorliebe die ag Nr Ele: 
mente; in feiner «Geſchichte deuticher Kultur und 
Sitte» (1853; 11. Aufl. u. d. T. «Deutiche Kultur: 
und Eittengefhichten, Lpz. 1902) ſuchte er die natio: 
nale Entwidlung nad diejer Seite bin zum erſten— 
mal zujammenzufajien. Ferner ſchrieb er: «Schiller 
und feine Zeit» (1859; 6. Aufl., neue Ausgabe, 
Lpz. 1900), «Gefhichte der deutichen Srauenwelt» 
(4. Aufl., 2 Bde., ebd. 1879), «Geſchichte der Reli: 
gion» (3 Bde., ebd. 1855—57) und «Dämonen» 
(1871; 2. Aufl., ebd. 1878); «Allgemeine Gefcichte 
der Litteratur» (8. Aufl., 2 Bde., Stuttg. 1887; 
10. Aufl. u. d. T. «Jlluftrierte Gejchichte der Welt: 
litteratur», ebd. 1900), «Bilderfaal der Meltlitte: 
ratur» (3. Aufl., 3 Bde. ebd. 1884—85), «Geſchichte 
der engl. Litteratur» (3. Aufl., ebd. 1883); «Blücher, 
feine Zeit und fein Leben» (1862; 4. Aufl.,3 Bde. Lpz. 
1887), «Studien» (3 Bde., ebd. 1865—66), «1848, 
ein weltgefhichtlihes Drama» (2. Aufl., 2Bde. ebd. 
1875), «1870—71, vier Bücher deuticher Geichichte» 
(ebd. 1879), « Geitalten und Geihichten» (Stuttg. 
1886). Teils geſchichtlich, teils publiziftiich find 
«Blätter im Winde» (Lpz. 1875), « Farrago» 
(ebd. 1870), «Hammerjcläge und Hiftorien» (1872; 
3. Aufl, 2 Bde. und Neue folge, Zür. 1878), «Bom 
Zürihberg» (2. Aufl., Lpz. 1881), «Letzte Gänge» 
(Stuttg. 1887). Der bumoriftiihen Publiziſtik ge: 
bört das «Sommertagebucd des weiland Dr. gastro- 
soph. Jeremia Sauerampfer» (Zür. 1873) an. S.s 
vehicle und ger Are Ejjays liegen 
gejammelt vor als «Menſchliche Zragilomödte» 
(3. Aufl., 12 Bde., Lpz. 1885). Eine Auswahl feiner 
novelliftifchen Arbeiten enthält S.s «Novellenbucd» 
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(10 Bde. 2p3.1873— 77); ſchwach iſt der jpäte Zeit: 
roman «Borteles und Porleleſſa⸗ (1882). Das kultur: 
biftor. Jlluftrationswert «Germania» erſchien in 
5. Auflage (Stuttg. 1885). 

Scherrahmen, j. Weberei. 

Scherres, Rarl, Landſchaftsmaler, geb.31.Mär; 
1833 zu Königsberg i. Djtpr., war jeit 1849 Schüler 
der dortigen Alademie und des Landſchafters Aug. 
Behrendſen. 1859 —66 in Danzig jehbaft, lebte 
er dann ein Jahr in feiner Heimatjtadt und fiedelte 
1867 nad Berlin über, wo er ala Profeſſor (feit 
1878) und Lehrer an der Zeichen: und Malſchule der 
Künftlerinnen nod) lebt. Nachdem er zunädjit feine 
Motive der Schweiz und Oberitalien entnommen, 
wandte er ſich als einer der eriten der Daritellung 
der oftpreuß. Landſchaft, jedoch in freier Kompoji: 
tion, zu. So ſchuf er 1856 feine erite oftpreuß. Land: 
ichaft bei heranziebendem Gewitter, 1858 eine ſolche 
bei abziehendem Gewitter; ferner find zu nennen: 
Nah dem Negen auf der Dorfitraße (1864), Bei 
ſcheidendem Sonnenlidhte vor der Walpbütte (1867; 
Städtiſche Galerie in Königsberg), überſchwemmung 
in oftpreuß. Niederung (Muſeum in Danzig), Ge: 
witter über den Dünen hg Uberſchwemmung in 
Djtpreußen (1875; Berliner Nationalgalerie), Ein: 
fame Hütten im Moorlande (1876; Städtische Galerie 
in Königsberg). Danach wandte ſich ©. der märk. 
Yandihaft um Berlin und Potsdam zu ; fo entjtanden 
1579—80 verſchiedene größere Havelbilver (Regen: 
tag an der Havel, un in Breslau), daneben 
unter andern: Waldhütte nach dem Gewitter (1883), 
Auf dem Wege zum Dorfe(Gemitterjtimmung, 1886). 

Scherichel, franz. Cherchell, Hafenjtadt der franz. 
Provinz Algerien, im Depart. Algier, zäblt (1901) 
4235, ald Gemeinde 9088 E. und bat Eifengruben, 
Baummoll: und Eochenillenkultur. Anſehnliche Rui— 
nen eines Ampbitbeater und röm. Gijternen er: 
innern an das röm. Gäjarea (ſ. d.). 

Schertlin (Schärtlein) von Burtenbad, 
Sebaitian, deuticher Feldhauptmann des 16. Jahrh., 
geb. 12. Febr. 1496 zu Schorndorf (in Württemberg), 
machte 1518 den Feldzug gegen franz von Sidingen 
mit, diente im Heere des Schwäbtfchen Bundes gegen 
Ulrid von Württemberg (1519) und gegen die auf: 
rühreriſchen Bauern (1525), desgleichen im kaiſerl. 
Heere wiederholt gegen die Türken, wie aud gegen 
die Franzoſen an der deutſchen Grenze und in ta: 
lien, wo er nach der Schlacht bei Bavia 1525 zum 
Ritter geichlagen wurde und 1527 an der Eroberung 
und PBlünderung Roms teilnahm. Seit 1530 Feld— 
bauptmann der Neichsjtadt Augsburg, kaufte ©. 
1532 die im Weſten der Stadt gelegene Herrſchaft 
Burtenbach und trat zur prot. Lehre über. Nachdem 
er no Züge gegen die Türken (1532), gegen Frank— 
reih (1536 und 1544) und gegen Heinrih von 
Braunſchweig (1542) mitgemadt batte, nahm er am 
Krieg der Proteſtanten gegen den Kaijer (ſ. Schmal— 
faldviiher Bund) teil. Ber der Unterwerfung Augs: 
burgs von der Amnejtie ausgeſchloſſen, lebte S. 
als Flüchtling erit in Konſtanz, dann in Baſel. 
Da er 1548 in die Dienjte Heinrichs II. von Frank— 
reich trat, wurde er vom Kaijer geächtet und feine 
Güter eingezogen. Aus Bajel ausgemwiejen, ging 
er 1551 an den franz. Hof, wo er den Vertrag zwi: 
ſchen dem König und den gegen Karl verbündeten 

rot. Reichsfürſten vermittelte. 1553 nad) feinem 
(ustritt aus dem franz. Dienjt vom Kaiſer begna: 
digt, fehrte er nah Augsburg zurüd. Er jtarb 
18. Nov. 1577 zu Burtenbach. — Vgl. Holzſchuher 
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und Hummel, Lebensbeichreibung des berühmten 
Ritters Sebaftian S. von Burtenbad (2 Tle., Frantf. 
und Nürnb. 1777—82); Herberger, Sebajtian ©. 
von Burtenbach und jeine an die Stadt Augsburg 
geihriebenen Briefe (Augsb. 1852); Schönbutb, 
Leben und Thaten des Sebajtian S. von Burtenbach, 
durch ihn ſelbſt beutjch beichrieben (Münit. 1858). 

Scherweiler, Dorf im Kanton und freis 
Schlettſtadt des Bezirks Untereliaß, an der Scher 
und der Linie Straßburg: Sclettitabt der Elſaß— 
Yothr, Eifenbabnen, bat (1900) 2386 E., darunter 
29 Evangeliſche und 127 Jsraeliten, Poſtagentur, 
Serniprecverbindung, Kirche mit Zurm(13.Nabrb.), 
Gemeindehaus (1700) mit Holzftulpturen; Baum: 
woll: und Wollmeberei, Bapierfabrit und vortreft: 

Scherwolle, j. Appretur. [liben ®einbau. 

Soherzando (ital., pr. jfer-), mujitaliihe Vor: 
tragäbezeihnung: jcherzend. 

erzapfen, j. Verknüpfung (der Hölzer). 

Scherzer, Karl, Ritter von, Schriftjteller und 
Forſchungsreiſender, geb. 1. Mai 1821 zu Wien, 
bereifte 1852 —55 mit dem Naturforiber Morik 
Wagner Nord: und Mittelamerifa und nahm 1857 
in leitender Stellung an der Novara:Erpedition teil. 
Außer reihen Sammlungen bradte er von diejer 
Reife ein vollftändiges Tagebuch in die Heimat, das 
die Grundlage zum «Beichreibenden Teil» der «Reiſe 
der öiterr. Fregatte Novara um die Erde in den J. 
1857 —59 (3 Bde., Wien 1861—62; 5. Aufl.,2Bpe., 
1876) bildete. Nach jeiner Ruckkehr in den erblichen 
Nitterjtand erhoben, wurde ©. 1866 ala Miniiterial: 
rat in das öjterr. Handeldminijterium berufen, wo 
er die Abteilung für Handelsitatijtit und vollswirt— 
ſchaftliche Bubliziftit organifierte. Als eriter Be: 
amter und Leiter des handelspolit. und wiſſenſchaft⸗ 
lichen Dienjtes der oftaftat. Erpedition trat er 1869 
jeine dritte Weltreije an. Zeit 1872 wirtte S. als 
Generaltonjulin Smyrna, jeit 1875 in London; 1878 
wurde er zum öjterr.zungar. Geſchaftsträger für die 
thüring. Staaten und zum Generaltonjul für_das 
Königreich Sachſen mit dem Siß in Leipzig, im Sept. 
1884 zum Generaltonjul in Genua, 1894 zum Gene: 
raltonful 1. Klaſſe ernannt; 1896 trat er in den 
Nubeitand. Er jtarb 20. Febr. 1903 in Görz. Im 
Auftrage der öjterr. Regierung gab er die «ach: 
männijchen Berichte über die ölterr..ungar. Erpe: 
dition nah Siam, China und Napan» (Stutta. 
1872) heraus. Außerdem veröffentlichte er: «Heifen 
in Nordamerila» (mit Wagner, 3 Bde., Lpz. 
1854), «Die Republit Eojta:Rica» (ebenfalls mit 
Wagner, ebd. 1856), «Wanderungen durch die mittel: 
amerit, Freiſtaaten Nicaragua, Honduras und San 
Salvador» (Braunihw. 1857), «Aus dem Natur: 
und Bölferleben im tropiichen Amerika» (Lpz. 1864), 
den «Statift.:fommerziellen Teil» der Novara:Er: 
pedition (2 Bde., Wien 1864; 2. Aufl. u. d. T.: 
Statift.:tommerzielle Ergebnijje einer Reiſe um die 
Erde u. |. w.», Lpz. 1867), «Smyrna» (Wien 1873), 
«Las historias del origen de los Indios de la pro- 
vincia de Guatemala» (ebd. 1857), « Weltinpu: 
itrien» (Stuttg. 1880), «Das wirtſchaftliche Yeben 
der Völler» (Lpz. 1885). 

Scherzo (ital., ipr. iler-), in der modernen Mufit 
der humoriſtiſche Sak in Sonaten, Quartetten, Sin: 
fonien u. ſ. w. Der Name, zuerit im 17. Jabrb. für 
launige Gejangjtüde angewendet, taucht am Ende 
des 18. Jahrh. in der nftrumentalierenade auf. 
Beetboven ſehte in Sinfonie und Sonate das S. an 
Stelle der früber gebräuchlichen Menuett, 
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Scherzrätiel, ſ. Berierrätjel. 

Scheſchuppe, linker Nebenfluß des Niemens 
(Memel), entipringt in Bolen, bildet von Schirwindt 
bis zur Mündung der Jotyja die Grenze Ditpreußens 
gegen das rufj.:poln. Gouvernement Suwalli und 
mündet oberhalb Ragnit. 

Schehliß, Stadt im Bezirksamt Bamberg I des 
bayr. Reg. Bez. Oberfranten, an der Eller, am Weit: 
abbang des Frankiſchen Juras, Sik eines re 
richts (Yandgericht Bamberg), bat (1900) 1225 E., 
darunter 19 Evangelifhe und 37 Ysraeliten, Volt, 
Telegrapb, Reſte ver Ringmauern, Pfarrkirche (1440) 
mit jchönem Altarblatt von Mattenheimer und Grab: 
venfmälern, got. Mariabilftirhe (1884), reiches 
Hoſpital mit Kirche im Baroditil (1395), Diftrikt- 
trantenbaus; Landwirtſchaft und Objtbau. Nabebei 
Schloß Giech (j.d.) und die Wallfabrtstapelle Gügel. 

Scheuchzer, oh. Jalob, —*5* Naturforſcher, 
geb. 1672 zu Züri, geſt. 1733 als Oberſtadtarzt 
(Archiater) und Profeſſor der Mathematik ebenda. 
Nach ibm beißt der von ibm als Homo diluvii 
testis (j. d.) beichriebene foſſile Riefenjalamander 
von £ningen Andrias Scheuchzeri. Er jchrieb: 
«Naturgeihichte des Schweizerlandes» (2. Aufl., 
3 Bde., Zür. 1752), «Physica sacra iconibus illu- 
strata» (4 Bode., Augsb. und Ulm 1731—35), «Pis- 
cium querelae et vindiciae» (Zür. 1708) u. a. m. — 
Val. Höherl, 3.3. ©., der Begründer der phyſiſchen 
Geographie des Hochgebirges (Münd. 1901). 

Scheuer, joviel wie Scheune (ij. * 

+ na Maſchine, j. Nadeln. 

Scheuerfrant, j. Equisetum. [majchinen. 

euermafchinen, ſ. Getreidereinigungs: 

Scheuermühle, Scheuertonne, joviel wie 
Scheuerbant, j. Nadeln. 

Scheufelein oder Scheuffelin, Hans Leon: 
bard, Maler, ſ. Schäuffelein. 

Scheume oder Scheuer, ein landwirtichaftliches 
Gebäude, in welchem Getreide, Strob, Hülfenfrüdhte 
und Raubfutter aufbewahrt bez. gedroſchen werden. 
Die ©. beitebt aus der Tenne (zum Drejchen) und 
dem Banjenraum (zur Aufbewahrung der Früchte 
und des Strobs). Neuerdings benukt man auch in 
Deutſchland die in England und Holland gebräud;: 
liben Feldſcheunen, welde im freien aufgebaut 
find, aus hölzernen Säulen mit Stroh-, Scilf: 
oder Pappdach beiteben, weldhe Dächer zuweilen be: 
weglih find. (S. Feime.) Die ©. joll jo bemefjen 
jein, daß auf 100 Garben MWintergetreide 12,4 cbm, 
auf 100 Garben Sommergetreide 10,3 cbm, auf eine 
vierjpännige Fuhre Erbjen, Widen u. dgl. 18,5 cbm 
zu rechnen Jind. 100 Gebünde glattes Strob erfordern 
12,4 cbm, 50kg Heu 0,50 cbm Echeunenraum, 

Scheur, Maasarın, ſ. Nieume Waterweg. 

Scheuren, Kajpar, Landihaftämaler, aeb. 
22. Aug. 1810 zu er bildete jih an der Düſſel⸗ 
dorfer Alademie, bejonderd unter Schirmer und 
selling. Seine Stoffe entnahm er meijt der beimi: 
ihen Natur, obwobl er aud) die ſüdl. Landſchaft auf 
einer Reije in Oberitalien darjtellen lernte. In 
jeiner frübern Zeit malte er Ölbilver von poet.:phan: 
tajtiibem Ebaralter, wie die Ritterburg bei Abenp: 
beleuchtung (1830; Galerie zu Schwerin), Schloß 
am See (1537) und Burg im Abrtbale (1838; Du: 
jeum in Leipzig), Winterlandichaft bei untergehender 
Sonne (1839; Neue Binalotbel zu Münden), Muhle 
am Niederrbein bei Gemitterregen Bes, Balerie 
Ravene), Mühle im Walde (1853; Muſeum zu Köln), 
Betender Mönd (1854; Nationalgalerie zu Berlin). 
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©. erfannte jedoch bald im Aquarell das jeiner Far: 
benphantafie aufagendere Schaffensgebiet, wobei er 
mit Vorliebe Ei poet. Anſichten und Scenen aus 
Dichtern in einen reihen Arabestenrahmen jchloh. 
Dahin gehören fein Rheinwerk in 27 Aquarellen 
(1842; ım Mujeum zu Köln) und Chor aus der 
«Braut von Mefjina» (7 Blätter, im Mufeum zu 
Berlin); ferner fein zweites Rheinwerk als Album 
der Burg Stolzenfels mit 50 Blättern, die 7 Ko: 
blenzer Crinnerungsblätter für das Deutſche Kaifer: 
paar gs) das Album von Venedig, das Matri: 
telbuch der Univerjität Straßburg und zahlreiche 
Diplome. S. bat auch Landſchaften radiert (Mann: 
beim 1842). Seit 1856 Profeſſor der Düſſeldorfer 
Atademie, ftarb er 12. Juni 1887 in Düfjelvorf. 

eurenberg, Joſeph, Maler, geb. 7. Sept. 
1846 in Düffeldort, war 1863—68 Schüler der dor: 
tigen Alademie und von W. Sohn. Seit 1879 
Lehrer an der Akademie zu Caſſel, jiedelte er 1881 
nad Berlin über, wo er 1891 die Leitung des Maler: 
altſaals ver Kunftatademie übernahm. Meijt malte 
er Genrebilver, die fih dur poet. Stimmung 
bei großer Schlichtheit der Ausdrudsmittel aus: 
zeichnen; wie: Ein Lied aus alter Zeit (1868), 
‚sabrende Sänger (1870), Amüfante Yeltüre (1874), 
Yändliches Feſt (1878), Der Tag des Herm (1879; 
Nationalgalerie in Berlin), Die Werbung (1882). 
1885 entjitand: Luthers Verlobung mit Katharina 
von Bora (im Beſitz des Prinzen Heinrih von 
Preußen); fodann: Maria begegnet einem Hirten: 
Inaben (1892; BerlinerRationalgalerie), Rajt(1893), 
Sommerabend (1895). Bon jeinen Bildniſſen find 
zu nennen das des Profeſſors Heller (1887), des 
Generalfeldmarſchalls von Steinmeß (1892; beide 
in der Berliner Nationalgalerie), des Bildhauers 
Siemering (1897), des Baumeifterd Julius Rai: 
dorff, des Malerd Ant. von Werner (1900). In 
den J. 1882—85 ſchuf er im Juftizgebäude zu Caſſel 
vier Wandgemälde (die Karbinaltugenden allegoriich 
darjtellend), 1889—91 im Rathaus zu Berlin fünf 
Wandgemälde bijtor. und allegorifchen Inbalts. ©. 
ift ſeit 1880 fönigl. ‚Brofeilor, eit 1889 Mitglied der 
Alademie der Künfte zu Berlin. 

Scheurl, Ehrijtoph Gottlieb Adolf, Freiherr 
von, Juriſt, geb. 7. Ne 1811 zu Nürnberg, babi: 
litierte ſich 1836 zu Erlangen und wurde bier 1840 
außerord., 1845 ord. Profeſſor ver Rechte. 1845—49 
war er wiederholt Mitglied der bayr. Zweiten Kam: 
mer. 1856 wurde er von der Erlanger theol. Fakultät 
zum Doktor der Theologie ernannt. 1881 trat er 
in den Rubejtand; 1884 wurde er in den bayr. Frei⸗— 
berrnitand erhoben und jtarb 24. Yan. 1893 in 
Nürnberg. Seine Hauptwerte find: «Lehrbuch der 
Snftitutionen» (Erlangen 1850; 8. Aufl. 1883), 
«Beiträge zur Bearbeitung des röm. Nechtö» (2 Boe., 
ebd. 1852— 71), «Weitere Beiträge zur Bearbeitung 
des röm. Necht3» (2 Hefte, ebd. 1834—86), «Zur 
Lehre vom Kirchenregiment» (ebd. 1862), «Belennt: 
niskirche und Yandestirhe» (ebd. 1868), «Samm: 
lung tirchenrechtliber Abbandlungen» (4 Tle., ebd. 
1872— 73), «Die Entwidlung des kirchlichen Ebe: 
ihließungsrechtö» (ebd. 1377), «Das gemeine deutiche 
Eherechto (ebd. 1882). Seit 1857 war er Mitberaus: 


| geber der «Zeitichrift für Protejtantismus und 


Kirchev. — Vgl. die Biographie S.s von A. von 
Staeblin (Lpz. 1893). [j. Yeere. 
Scheu vor dem Leeren (lat. horror vacui), 
Scheveningen (ipr. Sche-), Fiiherdorf in der 
niederländ. Provinz Südholland, eins der bejuchtes 
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ften Seebäber der Nordſee, 2 km nordweſtlich vom 
Haag, wohin eine jhöne Allee, ein Kanal und meb: 
rere Straßenbahnen fübren, in der eriten Reihe der 
Dünen gelegen, bat etwa 21000 €. ©. wird jeined 
jtarten Wellenſchlags wegen jährlich von über 20000 
Badegäjten bejucht, bat viele große Gafthöfe; der 
bedeutendſte ift das 1886 nad einem Brande neu 
aufgeführte Kurhaus. Bor ©. fiegten 8. Aug. 1653 
die Engländer über die bolländ. Flotte unter Tromp 
und 1673 die Holländer unter de Runter über die 
engl.:franz. Flotte. — Vgl. Woerl, Reiſehandbücher: 
Das Nordjeebad ©. u. ſ. w. (2. Aufl., Würzb. 1890). 
Schewtichento, aub Szewezenko geicrie: 
ben, Taras Grigorjewitſch, kleinruſſ. Dichter, geb. 
9. März (25. Febr.) 1814 im Dorfe Morinzy (Gou: 
—— als Leibeigener, lam 1832 zu einem 
Peteröburger Maler in die Lehre und befuchte dann 
die Kunitalademie, wo er Schüler Brülows mar. 
Er ging darauf Studien halber nad Kleinrußland, 
ga ſich aber durch feine polit. Dichtungen und feine 
eilnabme an der ufrainopbilen Eyrillo : Metbo: 
diusſchen Brüderjchaft eine Anklage zu, wurde unter 
die Soldaten geitedt und nad Orenburg, dann von 
1850 an nad der Feitung Nowo:Petrowst geſchickt. 
Erſt 1857 freigegeben, begab er ſich nach Peteröburg. 
1859 befuchte er Kleinrußland zum legtenmal. Er 
ftarb 10. März (26, Febr.) 1861 in Beteröburg. Von 
feinen Werten iſt das berühmteſte die erfte Samm: 
lung feiner Gedichte, die 1840 u. d. T. «Kobzar» 
(der Kobzafpieler, Bolksjänger) erſchien, und darunter 
wieder bejonders «ftaterina» und «Die Magd». Ein 
bijtor. Epos «Die Hajdamalen» fand weniger An: 
Hang. Seine Gedichte, Novellen und Erzählungen 
in (groß:)rufj. Sprache wurden herausgegeben von 
ber Nedaltion des «fliewer Altertums» (Riem 1888). 
Schewtſchenko-Geſellſchaft, eine ©. zu Ehren 
gegründete Kleinruſſiſche wiſſenſchaftliche Geſellſchaft 
in Lemberg, giebt «Zapysky» heraus (1892 fg.) u.a.— 
Bgl.Obriſt, T. G. Szewezenlo (Czernowiß 1870, mit 
Uüberſeßungsproben). 
Schewwal (arab.), der Name des zehnten Mo— 
nats im mohammed. Mondjahr, hat 29 Tage. 
Scheyern (Scheiern), Dorf im Bezirksamt 
Pfaffenhofen des — Reg.Bez. Oberbayern, hat 
(1900) 1138 kath. E., Poſterpedition, Telegraph, 
Benediktinerklofter mit Lateinſchule und Knaben— 
feminar. ©. ift Stammfiß der Orafenvon ©., die 
1108 ihre Burg in ein Klofter ummwanbvelten, ibren 
Sig nah Wittelsbach verlegten und fa nun nad) 
der neuen Burg Grafen von Wittelsbach (f. d.) nann: 
ten. Das Klojter wurde 1803 aufgehoben, 1838 von 
Ludwig L von Bayern — und reſtauriert. 
Benediltiner von Metten hielten hierauf 1. Nov. 1838 
ihren Einzug. — Vgl. Hundt, Kloſter S. (Münch. 
Schh., |. Sch. (1862). 
Schi, chineſ. Buddhapriefter, ſ. Fa:bien. 
Schiaparelli (ine: jti-), Giovanni Virginio, 
ital. Nitronom, geb. 14. März; 1835 zu Savigliano 
in zen, jtudierte in Turin Mathematik, darauf 
in Berlin unter Ende Ajtronomie und ging dann 
einige Zeit nad Bultowa, wo er unter W. Struve 
ajtron. Studien oblag. 1859 nad) Italien zurüdge: 
fehrt, wurde er zum zweiten Njtronomen der Brera: 
Sternwarte in Mailand und 1862 zum Direktor der: 
jelben ernannt, von weldem Amt er infolge eines 
Augenleidens 1900 zurüdtrat. Als er 1866 die Bab: 
nen der Sternſchnuppenſchwärme unterjuchte, ent: 
dedte er, dab zwiſchen Kometen und Sternfhnuppen 
eine Beziehung ftattfindet, indem nämlich dieBabnen 


Schewtſchenko — Schichau 


einiger Sternſchnuppenſchwärme mit denen einiger 
Kometen gleich find; eine eingebendere Unterfuhung 
dieſes Gegenftandes führte ihn zu der jest von ben 
Aitronomen allgemein angenommenen Theorie, dab 
die Sternfhnuppen als ein Prodult der mecan. 
Teilung und allmäblihen Zerjtreuung der Kometen 
anzufeben find. Über diefen Gegenitand veröffent: 
lichte er«Note ereflessioni sullateoria astronomica 
delle stelle cadenti» (deutidh von ®. von Bogu— 
awfti: «Entwurf einer aftron. Theorie der Stern: 
bnuppen», Stettin 1871). Außer verfchiedenen Ar: 
eiten auf dem Gebiete der Meteorologie, über Ge: 
me der Ajtronomie und über Doppeliterne er: 
chienen von ıbm «I precursori di Copernico nel- 
V’antichitä» (Mail, 1876; deutſch Lpz. 1876). Die 
Oberfläche des Mars, befonders die rätjelhaften 
Linien (Ranäle) aufdiejem Blaneten find von ibm auf 
Grund eigener Beobahtungen in mebrern Abbanp: 
lungen beihrieben worden (in den «Atti dell’ Acca- 
demia dei Lincei», 1878, 1881 und 1886). In der 
legten Zeit hat S. durch mehrjährige Beobachtungen 
gefunden, baß für Merkur und r wahrſcheinlich aud 
tür Venus die Umlaufszeit gleich der Periode ver 
Achſendrehung it, woraus folgt, daß dieje Planeten 
beitändig eine und diejelbe Seite der Sonne (ähnlich 
wie der Mond der Erde) zulehren müjjen, doch be: 
—— Reſultat noch der Betätigung. _ 
chiavõne (ipr. ſtiaw⸗), Andrea, eigentlich 
Medöla oder Meldolla, ital. Maler und Kupfer: 
ftecher, geb. angeblid 1522 zu Sebenico in Dalma: 
tien, geit. 1582 zu Venedig, entlehnte von feiner ſlaw. 
Abtunft feinen Beinamen. Seine erften Studien 
machte er nach den Kupferſtichen des Parmeggianino, 
ſtudierte hierauf die Xberle Giorgiones und Tizians 
und fuchte die Anmut des erjtern und die Farben— 
gebung des lektern * vereinigen. Eigentumlich 
ſind ihm die großen Maſſen von Hellduntel und ein 
weicher, faftiger Binfel. Die meijten feiner Werte 
finden fi in Venedig, dann im übrigen Jtalien und 
in Frankreich; einige aud in deutſchen Galerien, 
.B. zu Dresden (Heilige Familie, Leichnam Ehrifti). 
Die taiferl. Galerie zu Wien befigt fein Selbitpor: 
trät und 12 andere Werte; die Eremitage zu Peters: 
burg: —8 und Jo, in herrlicher Landſchaft. 
ei öleth (hebr.), ein Wort oder eine Aus: 
—— woran man bie —— zu einer 
Partei erfennt, oder wobei ſich verrät, daß jemand 
nicht der Partei —— welcher er ſich zuzäblt. 
Der Ausdruck jhrei t jih aus der Erzählung des 
Richterbuchs (Rap. 12) von der Befiegung der 
Ephraimiten durch die von Jephta Bein rten Gilea: 
diter ber; die Gileaditer bejehten die Jorbanfurten, 
um den flüchtigen Ephraimiten den Weg zu verlegen. 
Cie ließen jeden, der die Furt paffieren wollte, das 
Wort S. ausjprehen und erlannten die Cphraimi: 
ten daran, daß diefe nad einer Cigentümlichteit 
ihres Dialelt3 dafür Eibboletb jagten. Das 
Wort bedeutet wahrſcheinlich Strömung, Flut. 

Schibin el⸗Kom, Hauptort der ägypt. Provinz 
Ran (1. d.). 

Schibfapaf, ſ. Schiplapaß. 

Schichau, Ferdinand, Begründer der Maſchinen— 
fabrit und Schiffswerft in ibing, geb. 30. Jan. 
1814 in Elbing, jtudierte auf der Gewerbealademie 
in Berlin und begründete 1837 das Schihaumert, 
welches (1903) 7000 Arbeiter beſchäftigt und 62 ha 
bevedt. Aus beſcheidenen Anfängen entwidelte ſich 
die Maſchinenfabrik, Eijen:, Stahl: und —— 
gießerei und Schiffswerft in Elbing, dann die Loko 
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motivfabrif und Kejjelihmiede in Elbing, wozu 
jpäter noch eine Schiffswerft für Schiffe jeder Gröbe 
an Danzig (1891) und ein Ehwimmdod nebjt Re: 
paraturwerfjtätte ın Billau binzutamen. 1840 baute 
©, die erjte Hochdruddampfmaſchine von 4 Pierde: 
ftärten, 1841 den erjten in Deutichland gebauten 
Dampfbagger, 1855 den erjten in Preußen gebau: 
ten eijernen Schrauben:Seedampfer Boruffia, 1877 
das erite Hochjeetorpeboboot für die ruf). Ma: 
rine, 1878 die erſte Compoundſchiffsmaſchine der 
deutichen Marine, 1880 die erite in Deutjchland 
gebaute Gompoundlofomotive, 1882 die erite auf 
dem europ. Kontinent gebaute Dreifad:Erpanfions: 
majchine, 1883 die erjte Dreifad : Erpanfionsma: 
ihine für Torpedoboote und Gentralen. Das jeiner 
Zeit ſchnellſte Schiff der Melt, das ruſſ. Hochieetor: 
peboboot Adler von 28,4 Seemeilen Geſchwindig 
feit, ift auf der Schihaufhen Werft (1888 gebaut. 
Seit 1877 erzielte das Schichauwerk im Torpedo: 
bootbau jo große Erfolge, daß die meijten Seeftaaten 
der Erde bereits im ganzen etwa 300 Torpedoboote 
und Torpebotreuzer von der firma bezogen baben. 
Im ganzen wurden bisher 800 See: und Fluß: 
dampfer und 2000 Dampfmaſchinen von mebr ala 
1,3 Mill. indizierten Pferd tärten auf dem Echichau: 
werte gebaut. Die Lokomotivfabrik lieferte 1300 
Lokomotiven, darunter 3%0 Compoundlotomotiven. 
1897 erreichten 4 * China gebaute Torpedojäger 
eine bis jest unübertroffene Geſchwindigkeit von 
36,7 Knoten. Aus der Danziger Werft find in den 
legten Jahren eine Reihe von Schiffen größter Di: 
menjtion hervorgegangen, darunter die Linienſchiffe 
Kaijer Barbarojja, Wettin und J, die Kreuzerkor— 
vette Gefion und die Ranonenboote Iltis und Ja: 
quar für Die deutſche Marine, die großen Schrau: 
bendampfer Brinzregent Luitpold, Prinz Heinrich, 
Bremen, Großer Kurfürft, Zieten und Seydlitz für 
den Norpdeutichen Lloyd, der 1900 für die ruji. 
Marine gebaute, einen neuen Typ darftellende ſtreu⸗ 
zer Nowik, gegenwärtig der ſchnellſte Kreuzer der 
Welt, ferner 3 große Eiſenbahnfährſchiffe für die 
Strede mer gg u.a. Im Bau iſt 
1903) das Linienſchiff M für die deutiche Marine. 
Für die Wohlfahrt der Arbeiter ift durch Arbeiter: 
wohnhauſer, Penſions- und Unterftügungstafie, 
Speijejäle, Heiljtationen u.a. geforgt. Für die Be: 
amten bejtebt eine Lebens: und Alteröverficherung. 
©. ftarb 23. Jan. 1896 in Elbing, wo ihm 1900 von 
jeinen Beamten und Arbeitern ein Bronzeſtandbild 
(von Haverlamp) errichtet wurde. Der jebige In— 
baber der Schichauwerle ijt deren langjähriger Leiter, 
Ingenieur Zieje (j.d.), ver Schwiegerjohn von Fer: 
dinand ©. 

En in der Geologie, ſ. Schichtung. 

Schicht, urjprünglich der vierte Teil des Gruben: 
eigentums, d. b. 32 Nure,von 128. ‘jet bedeutet 
©. die Arbeitszeit, 3. B. ſechs-, adht:, zehn: oder 
zwölfitündige ©.; Tagihicht, Nachtſchicht. 

Schicht, neutrale, |. geftigteit. 

Schicht, Job. Gele irhentomponijt, geb. 
29. Sept. 1753 zu Reichenau bei Zittau, jtudierte 
jeit 1776 zu Leipzig die Rechte, ging aber bald zur 
Mufit über. 1785 zum —— bei dem Öro: 
ben Konzert in Yeipzig erwäblt, wurde er 1810 Kan: 
tor an der Thomasſchule und Mufildireltor an den 
beiden Hauptlirchen zu Leipzig, wo er 16. Febr. 
1523 ftarb. Von S.s Bempafiitonen wurden früber 
befonders geibäßt jein «Te Deum» nad Klopitods 
Worten, jowie das von Rochlitz gedichtete Oratorium 
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«Das Ende des Gerehten». Bon feinen mebr ala 
40 Motetten find «Nach einer Prüfung turzer Tage», 
« Jeſus meine Zuverfiht» und «Meine Lebenszeit 
verjtreicht » weit verbreitet. Nicht minder befannt iſt 
fein «Allgemeines Choralbud » (3 Bde., Lpz. 1820). 
BEREITS: Bezeichnung für die Se: 
diment: oder Abjakgeiteine (f. Sedimentärforma: 
tionen und Sedimente) im Gegenfag zu den Majien: 
gefteinen (maſſigen Gejteinen, j. Eruptivgeſteine), 
wegen der beieritern meiſt ſichtbaren Schichtung (f.d.). 
ichtentöpfe, im Bergweſen, |. Ausgehendes. 
S —— feiler, Art ver Brückenpfeiler (ſ. d.). 
Schichtenftörungen oder Dislofationen, 
alle Zageveränderungen der ſedimentären Geſteine, 
die jih urfprünglid in mehr oder minder horizon: 
talen Schichten abgelagert hatten. Die Störung 
kann ein Schichtenſyſtem betreffen dur einfeitige 
Aufrichtung (f. d.), durch jeitlihe Zuſammenſchiebung 
(ſ. Falten) oder durch Verwerfungen und feitliche 
Verſchiebungen einzelner Teile einer urjprünglid 
einheitlihen Maſſe (ſ. Berwerfung), oder durch Kom: 
bination zweier oder mehrerer diefer Bewegungen. 
Auch Eruptivgefteine können nad ihrer Ablagerung 
von den gleihen Bewegungen betroffen worden fein, 
jie find in ihnen aber meilt ſchwerer nachzuweiſen. 
33 efteine, ij. Schichtlen)geſteine. 
Schi thöhe, ſ. Schichtlinien und Terrainzeic: 


nung. 

Schichtlinien, Höbenkurven, Niveau: 
linien, Niveaufurven, Horizontalen, Iſo— 
bypien, in einer Terrainzeichnung (f. d.) die Ber: 
bindungslinien der Punkte von gleicher Höhe über 
dem Meeresipiegel. Sie werden jtet3 in bejtimmten, 
gleihmäßigen Höbenabjtänden (Aquidiſtanz) darge: 
ſtellt. Ihre Entſtehung berubt darauf, daß man ſich 
die Unebenheiten der Erdoberfläche von dem Spie: 
gel des Meers oder von einem andern Nullpunkt aus: 
gehend in Schichten von gleicher Höhe zerlegt dentt. 
Da, wo die einzelnen Schnittflächen diefer Schich— 
ten die Abbänge der Berge u. ſ. w. durchſchneiden, 
entjteben die ©., deren Projektion auf die ——— 
fläche die Terrainzeichnung bildet. Den ſenkrechten 
Abſtand der Schnittflächen voneinander, d. h. alſo 
die Stärle oder Dicke der Schichten, nennt man die 
Schichthöhe; viefelbe ijt für die Aufnahmen in 
—— auf 20, 10, 5, 2,5 und 1,35 m feſtgeſetzt. 
Die einzelnen ©. bilden vielfach gewundene und bei 

enügender Berlängerung in jich ſelbſt zurüdlau: 
ende Linien. Die böber gelegenen werden immer 
von den tiefern umſchloſſen, mit Ausnahme der jog. 
Keſſelbildungen, bei denen diejes Verhältnis um: 

etebrt ift. Solche Stellen werben in der Zeichnung 
—* mit einem Pfeilſtrich in der Richtung des Abfalls 
verſehen. Die ©. treten um fo weiter auseinander, 
je flacher die Böihung des von ihnen eingeſchloſſe⸗ 
nen Bodenftüds ift. Cine in ©. ausgeführte Ter— 
rainzeichnung veranſchaulicht alfo möglicit genau 
nicht nur die Höbenverbältnijje felbjt, jondern aud 
die Bodengeftaltung. Der innere Zujammenbang 
der verſchiedenen Bodenformen wird durch die zuerſt 
zu zeichnenden Geripplinien (f. d.) und Abfallslinien 
1. d.) feitgelegt. Auf den Geripplinien liegen dann 
tetö die Wendepuntte im Verlaufe der S. und dieſe 
iteben jentrecht auf den Abfallslinien. Die Terrain: 
darftellung durh ©. wurde zuerjt 1771 von dem 
Genfer Ingenieur Ducarla angegeben. In Preußen 
wurden ©. zuerjt 1840 bei Aufnabme der Rhein: 
provinz angewendet; gegenwärtig find diejelben bei 
den topogr. Arbeiten ausſchließlich in Gebraud. 
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Schichtlohn — Schiebe 


In den oceanographiſchen Karten werben | im Modellieren von Danneder unterrichtet und ging 


die Punkte gleicher Meerestieje ebenfalld durch ©. 
(Tiefenlinien oder Iſobathen) verbunden. 
Wichtige ©. in den Seelarten find die Yinien, bis 
zu denen das Feſtland, Inſeln, Bänke und Riffe bei 
Niedrigwajier troden fallen und die ©., die den 
Waſſerſtand bei höchſter Flut anzeigen. Alle ©. der 
deutichen und engl. Seelarten bezieben fi auf die 
MWaflertiefen bei mittlerm Niedrigwafler, während 
die ©. der franz. Eeelarten den niedrigiten Niedrig: 
wajlerjtand zur Zeit der Iquinoktialipringfluten zu 
Grunde legen. Zur Bezeihnung des Fahrwaſſers 
werden gewöhnlich auf deutichen Seetarten die ©. 
gegngen, die 0, 5, 10, 20, 30, 40, 50, 100 m u. ſ. w. 
Waſſertieſen begrenzen, auf einzelnen Plänen gro: 
ben Maßjtabes auch noch Zwiſchenlinien. Die 10 m: 
Ziefenlinte, die jog. 10 m: Grenze, bezeichnet die 
Grenzlinie, bis zu der große Schiffe ein Fahrwaſſer 
bei jedem Waſſerſtande der Gezeiten benußen können. 
An den Flußmündungen und im Wattenmeer find 
die ©. dur Ablagerungen, dur Verſchiebungen 
(von der Kraft der Strömungen oder beftiger Stürme) 
bäufigen, zuweilen plöglichen Öinderungen ausgejeht. 
Diete Umſtände bedingen Überwachung und Neuver: 
meſſung der Küſtenfahrwaſſer ſolcher Gegenden und 
Korreltur der ©. auf den Eeelarten. 

Schichtlohn, der für eine beitimmte Arbeitszeit 
ESchicht, j. d.) feitgefeßte Lohn im Gegenfak zu Ge: 
Dingen. der für eine gewiſſe Leiſtung gezahlt wird. 

Schichtmeifter, früber und mitunter noch jetzt 
der Name für einen höbern technifchen Bergbeamten. 
In Breußen find die S. Nechnungsbeamte. 

Schichtuntzholz, j. Holzaufbereitung. 

Schichtquellen, ſ. Quellen. 

Schichtftar (Cataracta zonularis), eine ange: 
borene oder in den eriten Zebensjabren erworbene 
Norm des Grauen Stars (j. Star), bei welder 
der durchjichtige Linjentern von einer Schicht trüber 
Yinjenjubjtanz umgeben iſt, auf die nah außen bin 
wieder durchſichtige Schichten folgen. Die durch den 
©. bedingte Sebjtörung erfordert eine operative Be: 
handlung und zwar bei feinem Durchmeſſer der trü- 
ben Schicht eine rideltomie (f. d.), bei größerm 
Durchmeſſer die Bejeitigung der ganzen Linſe. 

Schichtung, Stratifilation, in der Geo: 
logie die Erſcheinung, daß die Sedimente (f. d.) in 
Norm von mehr oder minder mächtigen, d. b. diden, 
von parallelen ebenen flächen begrenzten und ur: 
ſprünglich horizontal gelagerten Platten (Shi: 
ten) auftreten. Bei der Ablagerung der Sedimente 
erhält eine Schicht ihren Ablhluh nad oben ent: 
weder dur eine Underung des Materials oder durch 
eine Baufe in der Zufubr des Materials. Wo Schich— 
ten ungejtört übereinander liegen, da ijt notwendig 
jede obere Schicht jünger als irgend eine untere; 
man kann desbalb aus ihrer gegenfeitigen Yage ibr 
relatives Alter beitimmen, worauf auch urfprünglich 
und zum Teil noch jest die Yeititellung des rela: 


tiven Alters aller jedimentären ‚Sormationen be: | 


ruht. Hat eine Aufrihtung (f. d.) der Schichten 
jtattaefunden,, dann beitimmt man ibre Stellung 


durch Angabe von Streiben und allen (i. d.). | 


(S. aub Schichtlen)geiteine.) 
Schichtung (jurilt.), ſ. Abſchichtung. 
Schichtwaſſer, |. Grundwaſſer. 
Schichtwolke, ſ. Stratus; federige S j. Cir— 
Schick, Geſchick, ſ. Chie. [rojtratus. 
Schi, Sottlieb, Hijtorienmaler, geb. 15. Aug. 
1776 in Stuttgart, wurde in der Malerei von Hetſch, 


im Alter von 193. zu David nach Paris. Als Fruct 
ver Barijer Studien ericheint feine Eva, die zuerit 
ihr Bild im Spiegel eines Bades jiebt ( Mufeum 
zu Köln). 1802 ging ©. nah Rom; jein erites 
größeres, in Rom gemaltes Bild, David vor dem 
erzürnten Saul die Harfe ipielend (1803; Stutt: 
garter Galerie), wie Noabs Dantopfer (1805; eben: 
da), zeigt ihn bei tüchtiger Maltechnit auf den Bab- 
nen Caritens’. Das Bild brachte ihm Anertennung 
und eine Neibe von Aufträgen für Bildniſſe, von 
welchen einige aus der Familie W. von Humbolots, 
in deſſen Hauje zu Nom er beimiich geworden war, 
bervorragen. Zein Hauptwerk wurde jedoch Apol: 
fon unter den Hirten (1807; Galerie Fr Stuttgart). 
Im Herbit 1811 in die Heimat zurüdgelebrt, ſtarb 
er ſchon 7. Mai 1812 in feiner Baterftadt. — Bal. 
Haath, Beiträge aus Württemberg zur neuern deut: 
iben Kunftgeibichte (Stuttg. 1863); MWinterlin, 
Mürttemb. Künitler (ebd. 1895). 

Schick, Margarete Luife, Sängerin, geborene 
Hamel, geb.26. April 1773 zu Mainz, geit.29. April 
1809 in Berlin, ijt neben der Mara eine der eriten 
‚rauen, welche in der Zeit der ital. Mufikberrichaft 
deutiche Gejangskunit zu Ehren brachten. In Ber: 
lin wirkte fie jeit 1794, beionders in Gludichen 
Rollen bewundert. 

Schidfal, alles, was dem Menſchen obne jein 
Zutbun begegnet, namentlib wofern e3 in jein 
Yeben tief und erjchütternd eingreift. Leicht ver: 
bindet jih mit dem Worte die Vorftellung einer 
unentfliebbaren, blinden, gegen unier Wobl und 
Webe gleihgültigen Macht, der wir willenlos unter: 
worfen wären. In diejer Bedeutung iſt der Begriff 
des S. (lat. fatum, griech. heimarmene) namentlich 
den Alten geläufig, bei denen es fich vielfach fteigert 
bis zu dem Glauben an eine VBorberbeitimmung 
einzelner Begebenbeiten, denen man nicht entrinnen 
tönne, jelbjt wenn man fie vorausjebe und alles 
tbue, fie au vermeiden. (S. Fatum.) 

Schickſalstragödie, eine Tragödie, die das 
tragiiche Yeid des Helden auf die Einwirkung einer 
böbern göttliben Macht baut. In dieſem Sinne iſt 
die geſamte Tragik der Alten S., und die berübm: 
teite ©. ift Sopbolles’ «König Odipus». Bei den 
Alten war die S. volllommen berechtigt, da fie mit 
dem Schidjaldglauben der griech. Religion zujam: 
menbing. Gine Berirrung dagegen iſt ed, wenn 
einzelne neuere Dichter verjuchen, die tragiichen 
Motive von einer unentrinnbaren äußern gebeim: 
nispollen Macht abzuleiten; denn unterm Denten 
feblt für Motive diejer Art aller Anbalt. Schiller 
bat in der «Braut von Meifina» zu dieſer mißver— 
itandenen Nachahmung der Antike den Anſtoß ge: 
geben; Müllner, Zach. Werner, Houwald baben die 
Schidjaläivee zur Karikatur verzerrt. Blaten be: 
lämpfte jie in der « Berbängnisvollen Gabel». Die 
befanntejte deutiche ©. iſt Grillparzers « Abnfrau». 
— Val. Minor, Die S. in ibren Hauptvertretern 
Frankf. 1883); Roſikat, Über das Weſen der ©. 1. 
(Rönigsb. 1801). 

Schidlis, Vorjtadt von Danzig (f. d.). 

Schiebe, Aug., Bädagog und Schriftiteller im 
Handelsfach, geb. 2. Okt. 1779 zu Straßburg i. Gli., 
leitete 1817—19 ein von ibm gegründetes Handels: 
lebrinjtitut in Frankfurt a. M. und war 1831—50 
Direktor der neu gegründeten Öffentliben Handels: 
lebranitalt in Leipzig. Er jtarb 21. Aug. 1851. S. 
darf mit Buͤſch (j.d.) als Schöpfer der Handelswiſſen⸗ 


Sciebebrüden — Schiedsrichter 


ihaften bezeichnet werden und bildete namentlich die 
techniſche Seite derjelben aus in zahlreichen Yebr: 
bücern, die fpäter meiit von Odermann (ji. d.) be: 
arbeitet wurden: «Die Lehre von den Wechjelbrie: 
fen« (Lpz. 1818; 4. Aufl. von 9. Brentano, 1877), 
«Raufmänniiche Briefe» (ebd. 1825; jekiger Titel: 
«Die faufmänniiche Korreipondenz» bearbeitet von 
Dvermann, 14. Aufl. 1887), «Die Kontorwiſſen— 
icaft» (3 Bde. Grimma 1820 u. d.; fpäter in Yeip: 
sig), «Manuel de la correspondance commerciale» 
Epz. und Bar. 1833; 8. Aufl., pa. 1839), « Die 
Lehre von der Buchhaltung» (Lpz. 1836; 13. Aufl. | 
1891), «Auswahl deutſcher Handelsbriefe » (ebv. | 
1837; 11. Aufl. 1899). 

——— ſoviel wie Rollbrüden (ſ. d.). 

Schiebebühnen, |. Eiſenbahnbau. 

Schiebeleitern, ſ. euerleitern. 

Schieber, eine Abiperrvorrihtung für Flüſſig 
feiten, Gaſe, Dämpfe, körnige oder pulverförmige 
Materialien, bei welcher der Abſchluß dur eine 
veribiebbare Ebene bededt wird. Der. findet unter 
anderm Berwendung als Regulierorgan bei Speile: 
vorribtungen (3. DB. vieler Zerkleinerungsmaici: 
nen), als Rauchſchieber zur Regulierung des Zuges 
im Schornjtein einer Yeuerungsanlage, bei Mo 
toren, bejonders der Dampfmaſchine, ald Steue: 
rungsteil u. j. mw. Vollkommener als der 
beitet in vielen Fällen das Bentil (f. d.). 

Schiebezüge, auch Wechſelzüge oder Dop: 
velzüge, eine der größten Vervollkommnungen, 
die die gezogenen Borderladerfanonen erfubren, 
bevor zur Hinterladung und damit zur Brei: | 
Nonsführung übergegangen wurde. Das Princip | 
der ©. war, daß beim Laden die Sic Sagen 

| 


©. ar: 


des Geſchoſſes eine Zahl von weitern Zügen 
bequem pafjierten, während fie beim Schuß eine 
andere Reihe von engen und genau paflenden 
Zügen, die immer abwechſelnd zwiſchen erjtern Zu: 
gen lagen, paſſieren muſgen; um von den einen 
Zugen in die andern zu gelangen, mußte das Ge: 
ſchoß im Ladungsraum gedrebt werden. Durch die 
©. murde eine genauere Gentrierung des Geichojjes | 
und daber größere Trefffähigkeit erreicht. 

Schiebfarren, j. Karren. 

ied, Fiſch, ſ. Rapfen. 

Schiedam (pr. Schibd-), Hafen und Fabrikitadt | 
in der niederländ, Provinz Südholland, 6 km weit: | 
li von Rotterdam (Straßenbahn), an der Mün: | 
dung der Echie in die Maas und den Linien Amiter: | 
dam: Rotterdam und ©.:Hoel van Holland, zäblt | 
(1899) 27126 E., welche hauptſächlich von der (neuer: | 
dings zurüdgebenden) Industrie der Geneverberei: | 
tung leben. Die Brennereien bereiten nur Malzwein 
(Kombranntwein, ſ. d.), der durch Deftillation zu 
(Henever verarbeitet wird. Wichtig iſt auch Stearine: 
terzenfabrifation und Getreivebandel. S. iſt Sit 
eines deutichen Konſularagenten. 

Schiedmayer, Yorenz, Bianofortebauer, geb. 
2. Dez. 1786 zu Erlangen, geſt. 1860 zu Stuttaart, 
begründete 1806 eine Vianofortefabrit zu Stutt: 
gart, welche nad jeinem Tode feine Söhne Adolf 
(geb. 1819, geit. 1890) und Hermann (geb. 1820, 
geit. 1861) übernahmen, während zwei andere, Ju: 
lius (geb. 1822, geit. 1878) und Baul (get. 1890) 
1853 eine Harmoniumfabrit gründeten, womit fie 
1865 aud eine Pianofortefabrit verbanden. Tie | 
Pianofortefabrik wird jegt unter der Firma Schied— 
mapyer und Söhne von dem Entel des Gründers, 
Adolf S., geleitet. 
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Schiedsämter, joviel wie Einigungsämter (j.d. 


und Gewerbegerichte). 


222 zugeſchobener Eid, ſ. Eid. 
Schiedögericht, j. Schiedsrichter. 
Schiedshof, |. Schiedsrichter. 
Schiedömann. Das nititut der S., zuerit 
1827 ın die Provinz Preußen, demnächſt auch in 
andere ältere Brovinzen eingeführt, im Anſchluß an 
die Neihsjuftizgeieke durch die Schiedsmannsord: 
nung vom 29. März 1879 für ganz Late neu 
geordnet, iſt ein öftentliche8 Amt bebufs Sübne: 
verwaltung über ftreitine Nechtsangelegenbeiten. In 
jeder Gemeinde oder in jedem Gutsbezirk jind ein 
oder mehrere S. durch die Gemeindevertretung oder 
Gemeindeverfammlung oder dur den Gutsvorſteher 
auf drei Jahre zu wäblen. Das Amt iſt ein Ebren: 
amt und erfordert Vollendung des 30. Lebensjahres, 
Wohnſitz in dem Schiedamannsbezirfund Unbeſchol⸗ 
tenbeit. — In bürgerliden Redtsitreitig: 
feiten findet eine Sübneverbandlung nur über ver: 
mögensrectliche Anſprüche auf Antrag einer oder 
beider Parteien ſtatt. Aus ſchiedsmänniſchen Ver: 
gleichen findet gerichtliche JZwangsvollitredung nad 
Maßgabe der Deutichen Civilprozeßordnung jtatt. 
— liber die Einrichtung der S. ala Vergleichöbehörde 
bei Beleidigungen ſ. Friedensgerichte. — Val. 
Ehriftiani, Wie bat der ©. fein Amt zu fübren 
(2. Aufl., Berl. 1902); Halle, Die preuß. Schieds: 
manndordnung vom 29. März 1879 (ebv. 1903). 
Schiedsrichter und Schiedsgericht. m 
Brivatredt it Schiedsrichter eine Perjon, die 
durch Brivatwillen dazu bejtellt iſt, durch ibr Ur: 
teil, ihren Schiedsſpruch, einen Nectsitreit zu 
enticheiven. Die Vereinbarung, daß ein Rechts— 
itreit durch Schiedsipruch erledigt werden folle, beißt 
Schiedsvertrag; im Deutichen Bürgerl. Gejeb: 
buch iſt dieſer nicht geregelt. Das ſchiedsrichterliche 
Verſahren normiert die Civilprozeßordnung für 
das Deutſche Reich in ihrem letzten (zehnten) Buche. 
Danach iſt ein Schiedsvertrag inſoweit zuläſſig, 
als die Parteien über den Streitgegenſtand einen 
Vergleich abzuſchließen befugt ſind; über künftige 
Rechtsſtreitigleiten iſt ein Schiedsvertrag nur rechts⸗ 
wirtjam, wenn er ſich auf ein beſtimmtes Rechts— 
verhältnis und die daraus entipringenden Rechts: 
itreitigleiten beziebt; feine Form bejtimmt ſich nad) 
Civilrecht, danach iſt alfo ein mündlich abgeſchloſſe— 
ner Schiedsgvertrag gültig, doch fann jede Partei 
Errichtung einer ſchriftlichen Urkunde über den Ver— 
trag verlangen. Wenn der Schiedsvertrag über die 
Ernennung der Schiedsrichter feine beſondere Be: 
ſtimmung enthält, ſo ernennt jede Partei einen. 
Steht beiden Parteien die Ernennung von Schieds— 
richtern zu, ſo hat die betreibende Partei dem Geg— 
ner den Schiedsrichter ſchriftlich mit der Aufforde— 
rung zu bezeichnen, binnen einer einwöchigen Friſt 
jeinerjeits ein Gleiches zu tbun; nad fruchtloſem 
Ablauf der Friſt ernennt auf ibren Antrag den 
Schiedsrichter das zuftändige Gericht. Aus den 
Gründen, die zur Ablehnung eines Richters be: 
fugen, kann aucd ein Schiedärichter abaelebnt wer: 
den, außerdem auch, wenn er ungebübrlich die Er: 
füllung feiner Pflichten verzögert; abaelebnt kön: 
nen ferner werden rauen, Minderjährige, Taube, 
Stumme und Verjonen, denen die bürgerliden 
Ehrenrechte aberfannt find. Gin Schiedsrichteramt 
zu übernehmen ijt niemand verpflichtet. Das Vers: 
fabren,, ſoſern es nicht etwa im Schiedsvertrag ges 
regelt ift, bejtimmt das freie Ermejjen des Schieds— 
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richters; an die Regeln des Prozeßrechts ift er nicht 

ebunden, wie er auch bei der Beurteilung der Sache 
elbjt die Billigleit walten laſſen kann. Nur bat er 
Die Barteien zu bören, wenn nicht etwa der Schieds⸗ 
vertrag aud davon entbindet. Er kann Zeugen und 
SORTIERE: die freiwillig vor ihm ausfagen, ab: 
bören, aber feinen Eid abnehmen. Eine vom Schieds— 
richter für nötig erachtete und zuläffige Handlung, 
zu der nicht die Schiedärichter, — nur die Ge⸗ 
richte des Staates befugt find, iſt auf Parteian: 
trag vom zuftändigen Gericht vorzunehmen. Sind 
mebrere Schiedärichter bejtellt, fo enticheibet die 
abjolute Mehrheit, wenn nicht der Schiedsvertrag 
etwas anderes bejtimmt; wird foldye nicht erzielt, 
b iſt der Schiedsvertrag binfällid. Der Schieds— 
pruch ift fchriftlich abzufafien, von ven Schiedsrich— 
tern zu unterjchreiben, in Ausfertiaung den Bar: 
teien zuzuftellen, das Original unter Beifügung der 
Beurkundung der Zujtellung auf der Gerichtsfchrei- 
berei de3 zuftändigen Gerichts niederzulegen; er iſt 
mit Gründen zu verfehen, wenn nicht der Schiedä: 
vertrag etwas anderes ftatuiert. Der Schiedsſpruch 
bat unter den Parteien die Wirkung eines rechts: 
träftigen gerichtlichen Urteils; aus geſetzlich (Civil: 
—— 8.1041) beſtimmten Gründen nur kann 
feine Aufbebung beim zujtändigen Gericht be: 
antragt werden; eine Jwangävollitredung indeſſen 
lann aus ihm erft ftattfinden, nachdem durch ftaats: 
gerichtlihes Urteil ihre Zuläſſigleit ausgeſprochen 
iſt. Wie dur Vertrag, jo lann auch durch lept: 
willige Berfügung, Vereinsitatut u. ſ. w. ein Schieds⸗ 

ericht angeorbnet werben. Ühnlich find die Be: 
timmungen der Oſterreichiſchen Civilprozeß— 
ordnung von 1895, 88. 577—599. — Durd das 
Vorbild der Londoner Chamber of arbitrage ver: 
anlaßt, verfuchen die deutjchen Regierungen unter 
den Kaufleuten zur rafchern und billigern Erledigung 
von Streitigleiten die Errichtung Rändiger tauf: 
männijher Schiedsgerichte in Anregung zu 
bringen. Ständige obrigteitlich eingerichtete Schieds: 

erihte find die im Gewerbevertehr vortommenden 

inigungsämterund Öewerbegeridte (j.d.) 
und die Börfenfhiedsgerihte. Ein Entwurf 
über Einrihtung von Kaufmannsgerichten 
(j. d., Bd. 17) ift Anfang 1903 dem Deutihen Reiche: 
tag zugegangen. — Schiedsrichter, die fih baben 
bekahen laſſen, oder die fich einer Beugung des 
Rechts fhuldig machen, werden nah Neicsitraf: 

ejebb. 88. 334 und 336 mit Zuchthaus beftraft. — 
gl. Lindheimer, Das Schiedsgericht im modernen 
Civilprozeß (2. Aufl., Wien 1894). 

Im Staatsrecht ift in allen Streitfällen, in 
denen es an einer richterlihen Gewalt feblt, die 
Unterwerfung unter jchiedsrichterlihen Eprud das 
natürlichite und einfachfte und oft einzige Mittel der 
Beilegung, wenn es nicht zum Kriege fommen joll. 
* ittelalter diente das Schiedsgericht bei dem 
Verfall der Gerichtsgewalt des Kaiſers zur Abwen— 
dung der Fehde; die Landfriedensgeſetze machten es 
Sürtten, Herren und Korporationen zur Pflicht, für 
bejtimmte Zeit und innerhalb eines gewiſſen Ge: 
bietes auf Selbftbilfe zu verzichten und Ihre Streitig: 
teiten vor Kür: oder Schiedsrichtern auszutragen. 
Die Zufammenjegung des Schiedsgerichts war 
öfters im Yandfrieden bejtimmt, und man pflegte 
dann das Schiedägericht felbit als Landfrieden (f. d.) 
zu bezeichnen. Der Ewige Landfriede (f. d.) von 1495 
machte die jchiedsrichterlihe Nustragung den Reiche: 
unmittelbaren zur verfaſſungsmäßigen Pflicht und 
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ſchuf dadurd eine wirklihe Austrägalinſtanz (f. Aus: 
trägalgeriht) an Stelle von orbentliben Reichs: 
gerichten. Auch die Deutfche Bundesalte verpflich- 
tete die Bundesftaaten, ihre ſtaatsrechtlichen Streir 
tigleiten vor ber jog. Bundbesausträgalinitang zu er: 
ledigen, und ebenfo find im jegigen Deutichen Reiche 
die Einzelftaaten verfaffungsmäßig verpflichtet, ibre 
Streitigfeiten gütlic auszugleichen und ſich nötigen: 
fall8 hierzu an den Bundesrat zu wenden (Reichs: 
—— Art. 76, Abſ. 1). Auch für Verfaflungs: 
ftreitigfeiten zwifchen Regierung und Landſtänden 
eines deutſchen Staates wurde durch Bundesbeſchluß 
von 1834 ein Bundesſchiedsgericht eingeführt. Jetzt 
it zur Ausgleibung folder Streitigteiten nad 
Neichsverfafjung Art. 76, Abj.2 das Reich zuftändig. 

Der Austrag völkerrechtlicher Streitigleiten 
durd Schiedsgerichte war ſchon dem Altertum ge: 
läufig. Bei den Hömern entſchieden die gemijchten 
Gerichte der Recuperatores (j. d.) ebenfomohl über 
Anfprüde von Staat gegen Staat, wie von An: 
gehörigen verſchiedener Staaten gegeneinander. In 
der Zerllüftung des mittelalterlihen Lehnſtaates 
liefen völler- und ftaatörechtlihe Schiedsgerichte 
ineinander. Nur in ven rubelofen Madtlämpfen 
des 16. big 18. Jahrh. waren völterrehtlibe Schieds- 
gerichte nahezu verſchollen, und e erllärt es ſich, 
daß fie feit der Mitte des 19, Jabrh. als ein gan; 
neues Univerfalbeilmittel gegen den Krieg empfob: 
len wurden. (S. Friedensfreunde.) Daß die Schieds: 
gerichte dieſe Wirkung nicht haben können, ijt ohne 
weiteres ar, wenn man davon ausgeht, daß fie 
nad Rehtsjägen entſcheiden follten. Denn zu fol: 
cher —— iſt nur die erſte der drei Arten 
volkerrechtlicher Anſpruche geeignet, die einen zu: 
läffigen Kriegsgrund (j. d.) abgeben, Rechts =, nicht 
Maotftreitigleiten. und in dieſem Kreiſe bewegen 
jich alle aus dem Altertum angeführten Fälle eines 
Schiedsgerichts und alle Beifpiele dafür aus neue: 
jter Zeit. Bon allen großen Kriegen nad 1850 ijt 
aber feiner über ſolche Anfprüche entftanden. Übri: 
gend wurde verſchiedenen Staatöverträgen in neue: 
rer Zeit, namentlih von Jtalien abgeſchloſſenen, 
nad einer Anregung Mancinis, die jog. Schieds: 
gerihtöflaufel angehängt, d. b. die Vereinba— 
rung, aus dem Vertrag entjtehende Streitigleiten 
hund Schiedsrichter auszutragen. Das Deutſche 
Reich bat ſich ie ablebnend gegen die Schieds⸗ 
gerichtätlaufel verhalten. In vielen Fällen können 
dritte Mächte durch Intervention (f. d.) eingreifen, 
aber auch diejes Mittel verjagt, wenn es ge Bet 
tiefgreifende gejchichtliche Gegenjäge handelt. Auch 
ver völlerrechtlibe Schiedsſpruch jest einen Vertrag 
ber jtreitenden Teile über den Gegenftand der Ent: 
iheidung und die Stellung des oder der Schieds— 
gerichte voraus, mit etwa über Ort und Zeit ge: 
troffenen Nebenbejtimmungen. In der Beſetzung 
bes Schiedägerichts Marne ſich noch immer die 
ihon im Altertum üblich gewejenen Gejtaltungen. 
Am bäufigiten ift die Übertragung des Schieds— 
ſpruchs an das Oberhaupt eines monardijchen oder 
den höchſten Beamten eines republikaniſchen Staa: 
tes und zwar jo, daß diefe in eigenem Namen, wenn 
auch mit dem erforderlichen Beirat, entfcheiden. So 
wurden Schiedäfprüche zwifchen England und Bor: 
tugal über ihre afrit. Gebietägrenzen und über die 
Delagoabai von den Präfidenten der franz. Repu: 
blit Thiers und Mac:Mabon gefällt. In der San 
Juan: Frage (f. d.) zwiſchen England und den Ber: 
einigten Staaten erließ der Deutſche Raifer 21. Okt. 
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1872 den erg sn In dem Benezuelaftreit 
wurde 1903 das Schiedsrichteramt von Deutich: 
land und England dem Präfidenten der Vereinigten 
Staaten Roojevelt angeboten, jedoch von dieſem ab: 
elehnt. Auch Angebörige eines dritten Staates, 
Selondte, Rechtsgelehrte, Richter find wiederholt 
zu Schiedsrichtern bejtellt worden. Die im Mittel: 
alter oft angerufene religiöje Autorität des Papſtes 
ift auch neuerdings um den Schiedsſpruch zwiſchen 
Deutihland und Spanien über die Karolinen 1885 
angegangen worden. Auch ſchiedsrichterliche Kom: 
milfionen aus en ber jtreitenden Staaten, 
jedoch mit einem Obmann mit einem dritten Staate 
fommen vor, jo in der fog. eng (1. d.). 
Eine ganz neue Grundlage für ein Internatio— 
nales Schiedsgericht ijt gegeben durd das 
29. Juli 1899 auf der Friedenstonferenz (ſ. d.) im 
Haag unterzeihnete Ablommen zur friedlihen 
Erledigung internationaler Etreitfälle 
(abgedrudt im Deutihen Keichögefepblatt 1901, 
©. 393 fg.), deſſen 4. Titel, Art. 15 — 57, von der 
internationalen Schiedsſprechung handelt. 
Darin erfennen die Bertragsftaaten in Rechtsfragen 
und in erjter Linie in Fragen der Auslegung oder 
der Anwendung internationaler Bereinbarungen 
die Schiedsſprechung ald das wirkſamſte und zu: 
gleich der Billigleit am meijten entſprechende Mittel 
an, um die auf diplomat. Wege nicht zu bejeitigen: 
den Etreitigleiten zu erledigen. Eine Verpflich— 
tung, ſich dem Schiedsverfahren zu unterwerfen, 
find die Vertragsjtaaten nicht eingegangen, da dies 
mit dem eo der Staat3jouveränität nicht ver: 
einbar ift; Rußland bat zwar während der Frie— 
—— den Verſuch gemacht, für gewiſſe Arten 
von Streitigleiten ein obligatoriſches Schiedsgericht 
durchzuſetzen, aber an dem entſchiedenen Wider— 
ſpruche rag erg ift das geſcheitert. Nach dem 
Ablommen ſchließt ein Sciedävertrag die Ber: 
pflibtung in fi, ih nah Treu und Glauben dem 
Schiedsſpruche zu unterwerfen. Die Signatarmädte 
bebalten fib vor, neben den ſchon beſtehenden und 
in Kraft bleibenden Verträgen, durch die eine Ver: 
pflibtung zur Anrufung eines Schiedsgerichts auf: 
erlegt ift, weitere libereintommen zu fließen, um 
die obligatoriſche Schiedsſprechung auf alle geeig: 
neten Fälle auszudehnen. Weiter ift auf Grund 
des Abkommens vom 29. Juli 1899 ein internatio-: 
naler jtändiger Schiedshof (Cour permanente 
d’arbitrage) im Haag eingerichtet worden, der für 
alle Schievsfälle zuftändig fein fol, fofern nicht 
zwijchen den Parteien Cinjeßung eines _bejondern 
Schiedsgerichts vereinbart tft: Für den Schiedshof 
bat jede Signatarmacht höchſtens vier Perfonen von 
anerfannter Sachlunde in Fragen des Völkerrechts 
u ernennen; die ——— zunächſt für ſechs 
—* fiber die fo beſtellten Mitglieder des Schieds⸗ 
bof3 wird von einem im Haag eingerichteten inter: 
nationalen Bureau eine Lifte geführt. Aus diefer 
Lite jollen nun, wenn ein vor dem Schiedähofe aus: 
zutragender Streitfall vorlommt, die Schiedsrichter 
ausgemäblt werden, und zwar mangels anderer Ver: 
einbarung von jeder Partei zwei. Diefe wählen ge: 
meinjcbaftlih einen Obmann. Bei Stimmengleid: 
beit wird der Obmann von einer neutralen Nacht 
ernannt, über deren Bezeichnung ſich die Parteien 
einigen; ijt auch das nicht möglich, jo bezeichnet jede 
Bartei eine andere Macht, und die Wahl des Ob: 
manns erfolgt dur die jo bezeichneten Mächte in 
lbereinftimmung. Dem fo gebildeten Schieds— 
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gericht (Tribunal arbitral) dient das internatio: 
nale Bureau, das auf Koſten der Vertragsmächte 
unterhalten und von einem aus ihren Vertretern im 
Haag gebildeten jtändigen Verwaltungsrat über: 
wadt wird, als Gerihtöfchreiberei und Archiv, 
Auch über das Berfabren vor dem Schiedägericht 
enthält das Haager Ablommen Beitimmungen, die 
Anwendung finden jollen, foweit nicht die Parteien 
über andere Beitimmungen übereingelommen find. 
Sp joll ein förmlicher Schiedsvertrag abgeichlofien 
werden, worin der Streitgegenftand und der Um: 
fang der Befugniſſe der Schiedsrichter genau be— 
jtimmt werden. Das Schiedsverfahren zerfällt in 
das Vorerfahren und die Verhandlung. Yenes be: 
jtebt in der von den Agenten der Parteien dem Ge: 
riht und dem Gegner zu machenden Mitteilung 
aller Attenjtüde und Urkunden, die die in der Sache 
eltend gemachten Rechtsbehelfe enthalten. Die 
Berbandlung befteht im mündlichen Vortrage der 
Rechtsbehelfe ver Parteien vor dem Schiedsgericht, 
fie fann mit Zuftimmung derjelben öffentlih er: 
folgen. Die Entſcheidung wird vom Schiedsge— 
riht in geheimer Sikung nah Stimmenmehrbeit 
getroffen, fie muß mit Gründen verjeben fein und 
wird in öffentliher Sikung verfündet. Der ord—⸗ 
nungsmäßig gefällte und zugeitellte Schiedsſpruch 
entſcheidet den Streit endgültig, Berufung ift aus: 
geſchloſſen. Doc können fi im Schiepsvertrage die 
Parteien eine Nachprüfung (revision) des Spruchs 
vorbehalten. Sie fann nur auf neue, vorber unbe: 
fannt gebliebene Thatjahen gegründet werden und 
erfolgt durch dasjelbe Geriht, das den frübern 
Spruch erlajjen hat. Ein Schiedsiprudh bindet nur 
die Parteien, die den Schiedsvertrag geſchloſſen 
haben. Seine *— Koſten trägt jede Partei ſelbſt, 
die Koſten des Schiedsgerichts werden gleichmäßig 
auf die Parteien verteilt. — Praktiſch thätig ge— 
worden iſt der Haager Schiedshof bisher nicht. 
Etwas ganz anderes find die Schiedsgerichte 
für Arbeiterverjiherung. Nach der Novelle 
vom 30. Juni 1900 zu den Unfallverjicherungs: 
geſetzen (ſog. Mantelgejeb) find im Anſchluß an die 
Verſicherungsanſtalten ſowohl für Invaliden- als 
auch für Unfallverſicherungsſachen gemeinſame ſtaat⸗ 
liche Gerichte gebildet, die von Obrigkeits wegen 
über die Berufungen gegen die Entſcheidungen der 
Berufsgenoſſenſchaftsvorſtände oder —— 
behörden in Unfallverſicherungsſachen und über Be: 
rufungen des Antragjtellers oder Staatskommiſſars 
gegen Entſcheidungen der Berjiherungsanitalten 
über Invalidenrentenanſprüche entiheiden. Sie 
beiten Schiedögerichte, weil fie außer- aus einem 
öffentlihen Beamten als Vorſitenden aus Bei: 
figern zufammengejest find, die zu gleihen Teilen 
dem Stand der Arbeitgeber und der Arbeiter an: 
Beh Über die Beſcheide diefer Schiedsgerichte 
gebt Rekurs und Revijion an das Reichsverſiche— 
rungdamt { d.). — Bol. Appelius und Düttmann, 
Das Verfahren vor den Sciedsgerichten für Ar: 
beiterverficherung und dem Reichsverfiherungsamt 
(Altenb, 1901). — über Schiedsrichter bei Trup: 
penübungen j. Manöver. 

ee j. Schiedsrichter. 
Schiedövertrag. Alle Differenzen, welche zwi: 
ihen den Streitenden durch einen Vertrag ausge: 
glihen werden können (au Ehrenbändel; Streit, 
wer Sieger im Wettlampf ſei; vermögensrechtliche 
und völferrechtlihe Differenzen), lönnen jo ausge: 
tragen werden, daß ſich Parteien von vornherein oder 
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nah Ausbruch der Differenz der Entſcheidung eines 
oder mebrerer Schiedärichter (ſ. d.), event. eines von 
diejen zu wählenden Obmanns durd einen ©. unter: 
werfen. fiber den Unterichied des S. vom Vertrag 
auf den Ausſpruch von Arbitratoren ſ. Arbitrium. 

Schiefbahn, Dorf im Landkreis Gladbad des 
preuß. Reg.Bez. Düſſeldorf, an der Linie Neuß— 
Vierſen der Preuß. Staatsbabnen, bat (1900) 3278 
E., darunter 41 Cvangeliihe und 51 Israeliten, 
Poſtagentur, Fernfprehverbindung ; Seidenweberei, 
mechan. Weberei und Hausinduſtrie. 

Schiefblatt, Bilanze, ſ. Begonia. 

Schiefe Ebene, eine zur Horizontalebene ge: 
neigte Ebene. Liegt ein fchwerer Körper auf einer 
folden geneigten Ebene, jo fann man fich dejien 
Gewicht in zwei Komponenten zerlegt denken, wovon 
die eine ald Drud ſenkrecht gegen die Fläche wirkſam 
bleibt, die andere aber ein Binabgleiten des Kör: 
pers längs der Fläche zu erzeugen jtrebt, dem ſich 
nur die Neibung entgegenſetzt. Von der Größe 
des Winkels, den die ©. E. mit der horizontalen 
einſchließt, bängt die verbältnismäßige Größe der 
beiden erwähnten Kräfte ab. Es genügt, die längs 
der Ebene wirtjame Kraft, die Heiner ijt als das 
Gewicht, dur eine Gegenkraft aufzubeben, um den 
jchweren Körper im Gleichgewicht zu balten; eine 
etwas größere Gegentraft führt den Körper ſogar 
aufwärts. Hieraus ergiebt fich der praftiiche Vor: 
teil der S. E. Man nennt in der Mecanit jede all: 
gemeine Vorrihtung, an der ein oder mehrere 
Kräfte ſchief gegen eine glatte Ebene wirken, eine 
©. €. und gb diejelbe zu den fog. einfahen Ma: 
fhinen. (S. Maſchine.) An der praktiſchen Me: 
chanik wird die S. €. vielfach zur anni u 
von Bewegungen jowie zur Ausübung von Drud 
angewendet; dies geſchieht meiſt in der Weile, daß 
man fie als Keil (j. d.) oder ald Schraube (f. d.) 
ausführt. Da bei einem auf einer ©. €. berab: 
rollenden Körper in jedem Augenblid derſelbe 
Bruchteil der Schwerkraft in der Bewegungsrich— 
tung wirft, jo ijt die Bewegung ala ein werzögerter 
Fall zu betrachten. 

Bei Kanälen find die ©. E. oder geneigten 
Ebenen Vorrichtungen, dur welche Schiffe zwiſchen 
zwei Ranalbaltungen mittel Babnen befördert wer: 
den. Ruben fie dabei, wie bei den Schiffseiſenbahnen, 
unmittelbar auf Wagen, auf die das ſchwimmende 
Schiff fährt und die dann in die untere Kanal: 
baltung binunterrollen oder in die obere binaufge: 
zogen werden, dann muß in diefer das Schiff dadurch 
um Schwimmen gebracht werden, daß die ©. €. 
yöber als die obere Kanalbaltung geführt wird und 
dann von dem fo gebildeten Scheitel in fie binab- 
reiht, oder dadurch, daß die ©. E, in eine leere 
Schleufentammer vor der obern Haltung mündet, 
die aus diefer nah Schluß des Unterthores gefüllt 
wird, fo 1788 bei Ketley ſowie Coalsport in Eng: 
land, 1825 beim Moristanal und feit 1844 beim 
Elbing-Oberländiſchen Kanal (f. d.), der feit den 
neuejten Umbauten 99,47 m Höhe durh 5 ©. €. 
überwindet. Gelangt das Schiff in einen waſſer— 

efüllten Kaſten (caisson) mit beiderfeitigen Ab: 
hlußtboren, fo wird diefer auf Rollen binunter und 
binauf bewegt, und es ift nur die Öffnung eines 
feiner Thore und des anitoßenden ver betreffen: 
den Kanalbaltung nötig, um das Schiff in dieſer 
ſchwimmen zu laflen (Monklandkanal in der Näbe 
von Glasgow und Dodge: oder Georgetown⸗Schleuſe 
des Chefapeate:Obio:Hanals bei Wafbington). Cine 
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von der franz. Geſellſchaft A. Hallier und J. Dieß— 
Mounin für den geplanten Donau :Oder:Kanal 
projeftierte ©. €. joll mit 1100 m Länge 435 m 
Höbe überwinden und zwei Schienenftränge tragen, 
auf deren einem ſich auf 168 Rädern ein wajlerge: 
füllter Raften von 65,5 m Yänge und 8,6 m Breite 
abwärts und auf deren anderm ſich ein ebenjolder, 
von jenem gezogen, aufwärts bewegt. liber die S. E. 
im Eiſenbahnweſen ſ. Seilebenen. 

Schiefelbein, Stadt, ſ. Schivelbein. 

ae äche, ſ. Binatoid. 

Schiefer, ezeichnung eines in dünnen, ebenen 
Platten brebenden Gefteins, das dieſe Einenichait 
wejentlidh dem Umſtande verdantt, dat darın blätt: 
cbenjförmige oder lamellare Mineralpartitel (ins: 
bejondere glimmeriger Natur) parallel gelnot find. 
Man unterjheidet Glimmerjciefer, Quarziciefer, 
Thonſchiefer, Mergelfciefer, Kalkſchiefer, Horn: 
blendefciefer u. ſ. w., die fih zum Teil zum Dad: 
deden (ſ. Dachſchiefer), zu Plattformen, Fußböden, 
Altanen u. f. m. jowie zu Screibtafeln eignen. 
Dachſchiefer find vorzüglih gewiſſe dunkle, eben- 
ſchieſerige, leicht jpaltbare, im Thüringer Walde, 
im Erzgebirge bei Yößnis, am Harz, in den mweitfäl. 
Rheingegenden, in den Ardennen, Wales u. hi w. 
vorkommende Varietäten des Thonſchiefers (ſ. d.). 
Kalkſchiefer wird namentlich in der Grafſchaft Pap— 
penheim und im franz. Depart. Aveyron bei Con— 
flans, ſchieferiger desfein im Mansfeldicben, 
Sandſteinſchiefer am Solling bei Holzminden, jcbie: 
ferigplattiger Vbonolitb im Velay und in ver 
Auvergne, Glimmer: und Quarzichiefer in den 
Alpen, in Norwegen und Schweden zum Dachdeden 
angewendet. Ein guter Dachſchiefer muß fich leicht 
in dünne große Platten fpalten lafjen, darf das 
Waſſer nicht e = ſtark einjaugen, muß frei von 
fremdartigen Cinmengungen, die jeine Vermitte: 
rung herbeiführen, und hinlänglich feſt und jpröde, 
auch feuerfeit fein. Der Dachſchiefer wird erit in 
großen Blöden und mächtigen Vlatten gebrochen, 
darauf in pafjende Stüde geteilt und mit breiten 
dünnen Meißeln in Dachſteine von erforderlicber 
Dide geipalten, die nachher auf fcharflantigen Am: 
bojjen vieredig geichlagen, von dem Scieferdeder 
aber as werden. Zu Schieferitiiten (ſ. d.) dient 
der Griffelichiefer (ſ. d). Zu Schiefertafeln werden 
ſehr reine, harte und ſchwarze Abänderungen des 
Ihonjciefers verarbeitet, und in dieſer Hinjicht find 
befonders die Brüche bei Sachen, bei Brobjtzella 
und Gräfentbal in Sahien: Meiningen (der Kulm: 
formation angebörig) u. |. w. befannt. Man fpaltet 
dazu den ©. in dünne Tafeln, ſchabt dieje mit einem 
Schabeifen, hleift fie mit Sand und poliert fie mit 
Zripel oder Bimsitein und Koblenjtaub, worauf fie 
in Rahmen ang werden. — liber die Bitumi: 
nöjen Schiefer ſ. d. ſowie Brandiciefer, Kupfer: 
ichiefer, Olſchiefer, Papierkohle. 

Schieferalpen, ſ. Oſtalpen B. 

Schieferdach, ſ. Dachdedung und Feuerfeſt. 

Schieferdecker, Falter, ſ. Nagelfled nebſt Tert: 


figur. BR j.d.). 
Schiefergrün, foviel wie Auersberger Grün 
Schiefer Hals (Torticollis), ſ. Hals. 

rkohle, j. Srobtoble. - 


Sci 

4 Bi il milde, ziemlih weiche jchiefe: 
rige Gefteine, die aus verbärtetem Thon beiteben 
und durd Eiſenoxyde bunt (rot und braun) gefärbt 
ind. Sie beteiligen ſich vorzüglib am Aufbau des 

untjandjteins, des Keupers und des Rotliegenden. 


Schieferöl — Schiefwerden 


Schieferöl, ſ. Hydrocarbür. 

Schieferpapier, künſtliche Schiefertafeln, die 
aus dünner, glatter Pappe oder feſtem Schreib: 
papier durch beiderjeitigen dreifachen Anitrich (erit 
ſchwarze Olfarbe, die nad dem Trodnen mit Bims: 
jtein geichliffen wird, dann Kienruß, in Yeinölfirnis 
abgerieben und nad dem Trodnen gleichfalls ge: 
ichliffen, endlich die nämliche Ölfarbe, mit Terpen: 
tinöl verdünnt und mit Kienruß und Bimsitein: 
pulver verjeßt) bergejtellt werden. Bor den eigent: 
lichen Echiefertafeln bat das ©. den Vorzug duntlerer 
Färbung, wodurch die Stribe des Scieferitifts 
deutiicher ſichtbar werden, jowie den der Biegſam— 

leit, arößern Leichtigkeit und geringern Zerbrechlich— 
teit. Die Schrift läßt fi darauf ebenjo wie auf dem 
Schiefer mit einem naſſen Schwamm auslöichen. 

Schieferftift, in Stangen oder Stäbchenform 
geichnittener Griffelichiefer (). d.) zum Schreiben auf 
Schiefertafeln. rüber geſchah die Heritellung der 
S. ausichließlih durb Handarbeit. Der bis zur 
Verarbeitung durch Aufbewahrung in Kellern feucht 
erbaltene Stein wurde zuerit geipalten, dann mit 
dem Schabmeißel geſchabt und abgeſchliffen, wobei 
man jich mit dem Abjtumpfen der Kanten der pris: 
matiſchen Stüde begnügte. In neuerer Zeit werden 
Maſchinen benußt, mit welchen die Platten zunächſt 
in prismatiſche Stüde zjerjägt, dann geipalten und 
die jo erbaltenen Stäbchen, nachdem die Kanten 
mitteld des Schabmeihels bejtoßen find, mehrmals 
durch eine mit Yöchern verjebene Scheibe bindurchge: 

trieben werben und jo eine volllommene Abrundung 
und Glätte erbalten. Die beiten S. fommen aus den 
jüdsjtl. Gegenden des Thüringer Waldes (Steinach, 
Gräfentbal). 
 Schiefertafeln, Cchreibtafeln aus Schiefer 
(.2.). — Liber künſtliche ©. ſ. Schieferpapier. 

Schieferung , die Abionderung der Gejteine in 
dünne, parallele und ebenflädige Yagen, die entweder 
mit der Schichtung verlaufen oder dieje unter be: 
liebigem Wintel durchſchneiden (Falſche Schieferung, 
i. d.). Eie ijt meilt das Erzeugnis einer andauern: 
ven und intenjiven Drudwirkung auf die Gejteine 
und jtebt deshalb mit dem Prozeß der Gebirgs: 
bildung durch jeitliben Schub in inniger Beziebung. 
Mande Eruptivgeiteine (3. B. Phonolith) nebmen 
bei ihrer Eritarrung eine Art &. an. 

Scieferweiß, ſ. Bleimeih. Eineartaltit. 

Schiefe Schlachtordnung, ſ. Fechtart und 

Schiefes Geſicht, ſ. Geſichtslähmung. 

Schiefhals (Torticollis), ſ. Hals. 

Sciefheit, j. Schiefwerden. 

Sciefner, Franz Ant., Sprachforſcher, geb. 
6. (18.) Juli 1817 zu Reval, war eine Reihe von 
Sabren Öpmnafiallebrer in Petersburg und wurde 
1852 Mitglied der Alademie, an welcer er jeit 1863 
aud die Stelle eines Bibliotbefars bekleidete. Er 
jtarb 4. (16.) Nov. 1879 in Petersburg. ©. war ein 
Kennerdergroßenmongol.,turfostatar.,uraliic-finn. 
Sprachfamilien fowie der kaukaſ. und tibet. Sprachen. 
Außer zahlreichen Beiträgen zum «Bulletin» der 
Beteräöburger Alademie gebören bierber die Ausgabe 
von Täranätbas «Gejchichte des Buddhismus in 
Sindien» (Tert, Beteröb. 1868; deutſche Überjegung 
1869); ferner «Ergänzungen und Berihtigungen zu 

Schmidts Ausgabe des Djanglun» (ebd. 1852). Ein 
aanz neucs Gebiet der Sprachforſchung haben S.s 
Arbeiten über die faufaj. Sprachen eröffnet; fie be: 
ruben zumeift auf den in rufj. Sprache autogra: 
pbierten und nicht in den Buchhandel getommenen 
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Grammatiten des Barons von Uslar (j. d.). 1853 
—56 gab er im Auftrage der Akademie Caſtrens 
(f. d.) «Nordiiche Reifen und Forſchungens beraus. 
Auch verfaßte S. eine deutfche überſetzung des finn. 
Nationalepos «Halevala» (Hellingf. 1852) und eine 
rhythmiſche Bearbeitung der «Heldeniagen der mi: 
nujfiniben ITataren» (Petersb. 1859). — Val. 
N. Wiedemann, Zum Gedächtnis an Franz Anton 
& (im «Bulletin de l’Acadömie Imperiale des 
sciences de St, Petersbourg», Bd. 26, 1880). 
Schiefwerden, Schiefbeit, die Rüdgratsver: 
frümmungen, bejfonders die nad) der Seite, die von 
den ürzten Shlangentrümmungen oder Sko— 
lioſen genannt werden und die ſtets in Form eines 
lat. 8 jtattfinden, da der Ausbiegung nad rechts 
immer eine tiefer unten befindliche Kompenjations: 
frümmung nad lint3 entipridt, und umgefebrt. 
Dieſe Wirbelfäulentrümmungen entiteben teils aus 
wirfliben organiſchen Leiden der Wirbelknochen, 
jo namentlib häufig im Jugendalter die winklige 
Knidung der Wirbeljäule (meijt nad vorn ald Ky— 
pbojis, Auswadien, Budel, Budeligfein) 
im Gefolge von Entzündung, Vereiterung und Zer— 
jtörung der MWirbeltörper (1. Wirbeljäule). In an: 
dern Fällen find Krankheiten der Muskeln oder 
Bänder der Wirbelfäule jchuld an dem Krumm— 
werden, in noch andern eine Unmöglichkeit, das 
SHeichgewicht des Körpers anders als durd eine 
ichiefe Nüdenbaltung zu bebaupten: 3. B. wenn 
jemand immer eine jchwere Laſt auf einem Arme 
trägt, wie manche Kindermädchen ihren Pflegling, 
oder wenn der eine Fuß zu kurz, verbogen, ſteif oder 
beim Auftreten ſchmerzhaft ift. In den allermeiften 
Fällen aber ijt das ©. (die Wirbeljäulenverfrüm: 
mung) eine folge von jchlechter Körperbaltung, von 
einer aus Bequemlichleit oder Schwäche angenom: 
menen falſchen Richtung der Wirbeljäule. Dieje 
fog. Gewohnheitsſtolioſe, auch unter dem 
Namen bobe Schulter befannt, findet fib am 
bäufigiten bei Kindern, die auf einem Beine (meiſt 
dem linken) zu fteben lieben, und bei jungen Mäp: 
den, die im Sigen, beim Schreiben, Näben, Stiden 
u. ſ. w. aus Ermüdung die linle Seite einfinken 
laſſen und die rechte hinaustrümmen. Solde Kinder 
find zugleich auch meistens muskelſchwach, blutarm, 
bleibjüchtig und jtubenfieh. Je jünger die Kinder 
find, um jo — wirken die angeführten 
Schäplichleiten ein. Die Verhütung dieſer Ver: 
frümmungen ift weit mebr Sache der Erzieber und 
Eltern als der Ärzte. Bor allen Dingen muß das 
Kind täglich und jtündlich zu Haufe und in der Schule 
nicht nur erinnert werden, die richtige Körperbal: 
tung einzunebmen, jondern auch häufig mittels 
Drüden auf Sculterblatt, Rippen u. ſ. w. in die 
richtige Stellung gebracht werden. Von bejonderer 
Wichtigkeit für die Verhütung der Skolioſen iſt die 
Beſchaffung zwedmäßiger Schulbänke, durch die 
eine richtige Haltung des ſitzenden und fchreiben: 
den Kindes eritrebt wird. (S. Schulbugieine.) Zur 
Heilung der feitliben Rüdgratsverfrümmungen jind 
jwedmäßige und lange Zeit hindurch fortgeſetzte 
gymnaſtiſche Übungen ganz unerläßlich (f. Heilgym— 
najtit) ; beveutendere Wirbelfäulentrümmungen find 
den ortbopäd. Heilanitalten (ſ. Ortbopädie) zuzu— 
weiſen, oder erfordern das Tragen genau angepaßter 
fünftliber Stükapparate, unter denen der Gerade: 
balter von Bouvier, der Bühringſche Apparat, die 
Nyropſche Maſchine und das Gipsforjett am wirk— 
famjten find. Eebr gute Erfolge ſieht man auch von 
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der länger fortgefegten methodischen Maſſage der 
Rüdenmusfeln. Auch die für unbeilbar erfannten 
Fälle bedürfen noch einer dauernden ärztlichen und 
gymnaftiicen u. und Auffiht, — Val. 

ömwenftein, Nüdgratsverfrümmung und Heilgum: 
naftit (Berl. 1869); Schildbach, Die Stoliofe Cpz. 
1872); Eulenburg, Die feitlihen Nüdgratsverfrüm: 
mungen (Berl. 1876); Lorenz, Batbologie und The: 
rapie der feitlihen Rüdgratäverfrümmungen (Wien 
1886); Dolega, Zur Pathologie und Therapie der 
lindlichen S 7— (2p3. 1897); Vulpius, Der heu⸗ 
tige Stand der Stoliojenbehandlung (Münch. 1900); 
Niedinger, Morphologie und Mechanismus der 
Stoliofe (Wiesb. 1901); MWullftein, Die Stolioje 
(Stutta. 1902). 

— elbrille, ſ. Brille. 

Schielen (Strabismus), diejenige fehlerhafte 
Stellung der Augen, bei der nur ein Auge cen: 
tral firierend auf das Gefichtsobjelt eingeitellt ift, 
während das andere in irgend welder Nichtun 
an ibm vorbeifieht. Ne nachdem in dem die Stel: 
lung und Bewegung der Augen regulierenden 
Mustelapparate oder in den benjelben verjorgen- 
den Nemen die Urſache der feblerbaften Stellung 
(und Bewegung) des Auges liegt, ſpricht man von 
einem myopathiſchen (musfulären, fontomitie: 
renden) und von einem neuropathiſchen (para: 
Intiihen) S. Das mustluläre ©. entjtebt obne 
Etörung des nervöfen Apparats dadurch, daß ſich 
in einem beſtimmten Augenmuskel, am häufigſten 
dem innern oder äußern geraden, ein erhöhter Kon: 
traktionszuſtand entwidelt, infolgedeilen das Auge 
entweder zu ſtark nad der Naje (Einwärtsjcielen, 
strabismus convergens) oder nad der Schläfe 
(Auswartsſchielen, strabismus divergens) geitellt 
wird, (S. nachſtehende Sig: 1u.2: a das firierende, 
b das jchielende Auge.) Nacd neuern Foribungen 
liegendem S. hauptſächlich Anomalien der Refrattion 
zu Grunde, nämlich dem Cinwärtsichielen die Aue 
ropie (f. d., Überfichtigleit), dem Auswärtsichielen 
die Myopie as sr a ſ. d.). Alle Momente, 
die das Zufammenmwirten beider Augen dauernd 
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oder vorübergehend ftören, wie ungleiche Sehſchärſe 
oder — der beiden Augen, Entzundungen 
und Reſiduen derſelben, begünſtigen die Entwid: 
lung des S. Durch den Gebrauch geeigneter Appa— 
rate (Schielbrillen, ſ. Brille) und Erleichterung 
des binokulären Sebaltes iſt daher in vielen Fällen 
das S. auf unblutige Weiſe zu beſeitigen, um ſo 
mehr, als im Anfange feiner Entwidlung das ©, 
meijtens ein periodiſches ift, d. b. nur bei gewiſſen 
er ge der Augen bervortritt, und erſt all: 
mäblich durch eine gewilie Verkürzung des betreffen: 
den Mustels konjtant wird, 





Scielbrille — Scienbein 


Bei alledem ijt die operative Behandlung des S. 
noch unentbehrlich. Angeregt wurde diejelbe von 2. 
Stromeyer, zum erjtenmal 1839 von Dieffenbab aus: 
geführt, verbejlert von Böhm, befonders entwidelt 
von A. von Graefe, nachdem die urfprünglihe Me: 
tbode Dieffenbahs und feiner Zeitgenofien zu vielen 
Miberfolgen, namentlih zu Sekundärſchielen (f. d.), 
Veranlaſſung gegeben hatte und die Schieloperation 
wieder zu verdrängen drohte. Die Operation beftebt 
darin, daß ber Anlap eines Mustel3 von dem Aug- 
apfel losgelöjt wird und entweder weiternad hinten, 
entfernter vom ae gan (Rüdlagerung) oder 
weiter nad) vorn, näber an die Hornhaut (Borlage: 
rung) zum Anbeilen gebracht wird. 

eim paralytiſchen ©. beitebt zunädit eine 
Lähmung eines Augenmustels, die rheumatischen 

prungs oder von einer Störung der Augen: 
mustelnerven oder ihrer Gentralorgane bedingt fein 
fann. Anfangs tritt die falfche Stellung des Auges 
nur bei ſolchen Blidrihtungen ein, in denen die 
Ihätigfeit des gelähmten Mustel3 in Anſpruch ge: 
nommen wird; allmählich aber entwidelt ſich eine 
Kontraltion des Antagonijten und dann ijt ©. in 
allen Blidrihtungen, wenn aud in verſchiedenem 
Grade, vorhanden. Hier iſt auch durch eine Schiel- 
operation nur ein teilweifer Erfolg zu erzielen. 

Fiſch entitandenes, daher namentli das para- 
lytiſche S. iſt faſt immer mit jtörendem Doppelfeben 
verfnüpft. Wenn 3. B. in nachſtehender Fig. 3 das 
linte Auge den Punkt A firiert, das rechte nach ein: 
wärts ſchielt, jo fällt im linten Auge das Bild 
von A auf 5 den gelben Fled, im rechten Auge da— 

egen auf f, — vom gelben Fled. Das 
Bild des linken Auges wird richtig nach A projiziert, 
das de3 rechten dagegen nah A! und es ent: 
jteben fo zwei nebeneinander ſtehende Doppelbilver. 
Das Doppeljeben verliert ſich meiſtens im Laufe 
der Zeit, bejonders beim 
mustulären S., durch Unter: 
drüdung des jhwäcern Bil: 
des, daber um fo eher, wenn 
das jchielende Auge eine ver: / 
minderte Sebichärfe bat, fo / 
daß fein Bild gegen das Bild — 
des fixierenden Auges we: / / 
ſentlich zurüdtritt. Y } 

Sind die fämtlihen der 77 
Bewegung dienenden Mus: Fig. 3. 
teln eines Auges geläbmt 
(Opbtbalmoplegie), r iſt dasſelbe völlig unbeweg- 
lih und Kor (Luscitas). Ein äbnliher Zujtane 
fowie Beichräntung der Bemweglichleit in einzelnen 
Richtungen kann aud auf rein mechan. Wege, dur 
Geſchwülſte in ver Augenböble, Narben: und Strangs 
bildungen in den das Auge umgebenden Gewebs⸗ 
teilen zu jtande fommen. — Bgl. Schweigger, Kli⸗ 
nifche Unterfuchungen über das ©. (Berl. 1881); 
derf., Die Erfolge der Schieloperation (Wiesb. 1895). 

Schienbein (Tibia, ſ. Tafel: Das Stelett des 
Menſchen, Fig. 1,48, Fig. 2, 41), der ftärlere der 
beiden Unterſchenlellnochen, dejlen vorderer Rand 
ſeht —* iſt und beim Stoßen an das S. heftigen 
Schmerz bringt; es liegt am innern Rande bes Unter: 
ſchenlels, in der Richtung der großen Zebe, und giebt 
den benachbarten Muskeln, Gefäßen und Nerven ibre 
Namen (Schienbeinmusteln, »Bulsadern, Nerven). 
Auf feinem breiten obern Ende bewegt ſich der Ober: 
ichenteltnocen, fein unteres umfaßt zur Hälfte (mit 
dem innern Knöchel) die Fußwurzel, während dieſer 





Schienbeinnerv — Schießen 
auf der äußern Seite das untere Ende des Waden: | 


beins — 
3. einnerv, ſ. Bein. 
Schienen, j. Eiſenbahnbau. 
—— ſ. Eiſenbahnunfälle. 
ienenunterlagen, ſ. Eiſenbahnbau. 
Schierfe, Dorf im ſtreis Wernigerode des preuß. 
Reg.Bez. Magdeburg, im Harz, 563 mü. d. M., 
am Fuße des Brockens, links an der Kalten Bode, 
an der Nebenlinie Drei Annen-Hohne-Brocken der 
Preuß. Staatsbahnen, hat (1900) 597 evang.E., Bolt: 
agentur, Telegrapb, Fernſprechverbindung, füritl. 
Stolberg : Wernigerodifche Oberförfterei, elektriiche 
Straßenbeleubtung und iſt Sommerfriſche. — Val. 
Führer dur S. und Umgebung (Scierte 1901). | 
—— drei in Deutſchland einheimiſche 
weißblütige Giftpflanzen aus drei verſchiedenen 
Gattungen der Familie der Umbelliferen: der ge: 
fledte ©. (ſ. Conium), der Gartenſchierling 
(i. Aethusa) und der Waſſerſchierling (j.Cicuta). 
Schierlingdtanne, j. Hemlodstannen. 
Schiermonnifoog (ipr.schibr-), weſtfrieſ. Inſel, 
jur nieberländ. Provinz Friesland aebörig, zwiſchen 
der Nordiee und den Madden, im N. und MW, durch 
eine Dünentette, im S. dur einen Damm gegen 
dad Meer geichüst. Das einzige Dorf ift S., deſſen 
(1899) 700 €. hauptſächlich von der Kauffahrtei und 
dem Fiſchfang leben. Auf der Nordweſtſeite liegt ein 
mit Öroningen durch Dampfer verbundenes Seebad. 
Schiers, Kreis im Bezirk Unterlandquart des 
ichmeiz. Kantons Graubünden (f. Landquart). 
_ Scierftein, Dorf im preuß. Reg.:Bez. und 
Yandfreis Wiesbaden, rechts am Rhein und an der 
Linie Frankfurt a. M.:Nieverlabnitein der Preuß. 
Staatsbabnen, bat (1900) 3577 E., darunter 917 
Katboliten und 60 Israeliten, Poſt, Telegrapb, 
evang. und kath. Kirche, Borfchußverein; Schaum: 
wein:, Cement:, Ronjerven: und Eigarrenjabrifa: 
tion, Seifenfiederei, Dampfſägewerk, Ziegelei, Obft: 
und Weinbau (Höllberger) und einen Hafen. 
Schiertuch, joviel wie Segeltuc (j. Leinwand). 
iekanleitung, j. Schießvorſchriften. 
ieharbeit, j. Bergbau (Gewinnung). 
Schiekauszeichnungen, ſ. Schühenabzeichen. 
ieſbaumwolle, Schießwolle, Pyroxy— 
lin, eine durch Umwandlung gewöhnlicher Baum— 
wolle mittels Einwirkung rauchender Salpeterjäure 
und konzentrierter Schwefelſäure ſich bildende Tri— 
Hera⸗mitrocelluloſe (ſ. Nitrocellulofe), die in der 
Sprengtechnik eine große Rolle ſpielt. Rachdem Bra⸗ 
connot und Pelouze 1832—38 ahnliche Wirkungen 
ver Salpeterfäure auf Stärfe (Zyloidin), Papier 
u. |. w. beobachtet hatten, brachte zuerſt Schönbein 
in Bafel 1846, nad ihm Böttger in Frankfurt a. M. 
und Otto in Braunſchweig die S. zur Daritellung. 
Dfterreihb nabm (nah Verſuchen von 1852 an) die | 
von Leal verbejjerte S. 1860 als Treibmittel in jein 
Waffenſyſtem auf, lieb es aber 1865 nad mehrern 
Selbiterplofionen in den Magazinen wieder fallen. | 
Heine S. iſt nicht zerſetzlich; die Anweſenheit ge: | 
ringer Säuremengen veranlaßt aber eine langſame, 
fich beichleunigende Zerſetzung, die fich Schließlich bis 
zur felbittbätigen Erplofion und Detonation jteigert. 
Dem engl. Chemiter Abel gelang es nad) 1865, die 
©. zu entfäuren und baltbar zu machen. Sie wird 
bierzu in einem der Stoffmüble der Bapierfabrifen 
ähnlihen Apparat zu Brei zerfleinert und dieſer 
dann mittels itarter Preſſung in Form von Körnern, 
Scheiben u. j. w. verdichtet. In diefer Form wird 
Vrofbaus’ Konverfations-Leriton. 14. Aufl. RU XIV. 
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die S. in der Sprengtechnif viel verwendet; die durch 
allzu jchnelle Verbrennlichteit veruriachte beftige 
Einwirkung auf die Schußwaffen macht jie zunädhit 
al3 Treibmittel unbrauchbar. Durch Gelatinierung 
der Nitrocellulofe und mean. Verdichtung der Maſſe 
ftellte Bieille ein rauchlofes Pulver ber, das 1886 
in Frankreich eingeführt ward. Mit diejer Umwand— 
lung der ©. in Xvloidin (f. d.) beginnt die —— der 
rauchſchwachen Schießpulver (f. d.), die, meiſt aus 
Nitrocelluloſe ohne oder mit Zuſatz von Nitroglyce— 
rin (ſ. d.) hergeſtellt, in allen europ. Staaten ver: 
wendet werden. Trodne S. ift empfindlich gegen 
Stoß und Schlag und erplodiert bei Erwärmung 
auf 136—200° C. obne fejte Rüdjtände. Dur Zu: 
las von Waſſer (feuchte S.) wird die S. unempfind: 
lib. Feuchte S. enthält gewöhnlih 18 — 20 Proz. 
Waſſer. Die gleibe Unempfindlichkeit, welhe ©. 
durch MWaflerzufak erreicht, wird auch durd Im— 
prägnieren mit PBaraffin erlangt. (S. Baraffinierte 
Schießbaumwolle.) Die feuchte ©. bedarf zu ihrer 
Entzündung des Zuſatzes eines leicht detonierenden 
Sprengitoffes; meijt wird bierzu die trodne ©. ver: 
wendet. Die Wirkung der ©. ift etwa fünfmal fo 
groß als die des Schwarzpulvers. 

Als Sprengfüllung für Geichoffe wird die ©. viel: 
fach verwendet. Deutichland hatte fich durch Einfüh— 
rung der ©. als Geſchoßfüllung C 83 für Belage: 
rungs:Steilfeuergeihüße zuerit einen weiten Vor: 
iprung gefibert. Andere Staaten find dann bald 
nacgefolgt, 3. B. Italien und Rußland, Neuer: 
dings iſt die ©. ald Geſchoßſprengladung aber faft 
überall der Pikrinſäure (f. d.) und ihren Verbin— 
dungen gewichen. 

Nach Angaben von Brialmont in «Fortification 
du temps present» durchichlägt die 21 cm:Oranate 
mit 26 kg S. geladen und mit verlanglamter Zün— 
dung verjeben, aus dem gleihnamigen Mörfer ver: 
ſchoſſen, Gewölbe von 1 m Stärte mit 3 m bober 
Grobeihüttung. Die bei ver Detonation derartiger 
Geſchoſſe in Erde erzeugten Trichter haben 2,4 m 
Tiefe und 4,8 m obern Durchmeſſer, im gan: 
gen einen körperlichen Inhalt von 15 cbm. Das 
Auftreten derartig wirkſamer Geſchoſſe rief ent: 
fprebende Ummälzungen auf dem Gebiet des 
Fejtungsbaues hervor. Außer zu Sprengzweden 
dient S. zum Filtrieren jtarfer Säuren, und geträntt 
mit Kaltumpermanganat als Desinfettionsmittel 
für übelriebende Wunden. Eine altoboliich: äthe- 
riiche Zöjung von ©. bildet das Kollodium (f. d.). — 
Val. Bödmann, Die erplojiven Stoffe (2. Aufl., 
Mien 1895); Föriter, Komprimierte Schiehwolle für 
militär. Gebrauch (Berl. 1886); Chalon, Explosifs 
modernes (2, Aufl., Bar. 1889); Erociani, Polveri 
ed esplosivi (Pavia 1893); von Romocki, Geſchichte 
der Exploſivſtoffe (Berl. 1896). 

Schiefbedarf, ſ. Munition. 

Schiehbeere, Pflanze, ſ. Rhamnus. 

Schiehbeerftraudh, ſ. Viburnum. 

Sciehen, das yorttreiben von Geſchoſſen mit 
Hilfe einer bewegenden Kraft; dieje wird ſeit etwa 
1400 durch das Schießpulver (1. d.) erzeugt. Um der 
Waffe die gehörige Richtung geben zu können, bedarf 
man einer Kenntnis der Zielentfernung, deren un: 
mittelbare Meffung nur bei vorbereiteten Verteidi- 
gungsitellungen angängig ift. Über die Inftrumente 
zum Meſſen der Entfernungen vom Standort des 
Schießenden aus ſ. Entfernungsmefier, Im Feld: 
kriege wird man nicht immer von ſolchen Gebraud) 
machen können; man tft meijt genötiat, die Entfer: 


28 


434 


nung zu fchäßen, wobei eine gute Harte ein wert: 
volles Hilfsmittel bieten kann, und dann fidh ein: 
zuſchießen, d. b. die Nichtung (i. d.) nad) den be: 
obachteten Gejhoheinichlägen zu bemeilen. Da die 
Schießleiſtungen im beutigen Gefecht anı Gejamt: 
erfolg einen hervorragenden Anteil baben, jo wird 
in allen Heeren großer Wert auf eine gute Aus: 
bildung der Truppen im ©. gelegt, und es finden 
zu diefem Zweck ausgedehnte Schießübungen jtatt. 
Zur Ausbildung von Schießlebrern und zur Förde— 
rung des Betriebes des ©. dienen die Militärjcbieb: 
ſchulen (j. d.); ver Gang des Dienjtbetriebes erfolgt 
auf Grund der Schießvorſchriften (j. d.). 

Die Ausbildung im S. mit dem Gewehr zerfällt 
in die vorbereitenden libungen (Aniclagen, 
Zielen, Neuern mit Blakpatronen, Entfernungs: 
jbäßen, wozu noch zur Förderung der Schiehaus: 
bildung das S. mit dem Zielgewebr, ſ. d., tritt) und 
das Schulſchießen, durd welches Offiziere, Unter: 
offiziere und Gemeine einen möglichſt boben Grad 
von Echiehiertigleit erlangen und bewahren follen; 
es ijt jedoch nicht ala Endzweck zu betrachten, fon: 
dern nur ald Vorſchule für das gefechtsmäßige ©. 
Zur ſtufenweiſe fortjchreitenden Ausbildung der 
Schützen find dieſe in Schießklaſſen eingeteilt; der 
zweiten Klaſſe gebören die Mannſchaften der jüng: 
jten Jahresklaſſe und die noch nicht ausgebildeten 
Schrüben der ältern Jabrestlafie, der eriten Klaſſe 
die ausgebildeten Schügen an. Die vorgeichriebenen 
Übungen zerfallen für jede Klafje in Bor: und Haupt: 
übungen. Offiziere, Unteroffiziere und Kapitulan: 
ten, die alle Bedingungen der eriten Klaſſe zweimal 
erfüllt baben, bilden die bejondere Schießklaſſe, in 
welcher erſchwerte Bedingungen zu erfüllen find. 
Zur Kennzeichnung guter Schüßen werden an Unter: 
offiziere und Mannichaften Schükenabzeichen (f. d.) 
verlieben. Altjährlid findet ein Preisichießen der 
Offiziere und ein ſolches der Unteroffiziere ftatt. 
Auf Grund der Schiehergebnifje erbalten die beiten 
Schützen unter den Offizieren und Unteroffizieren in 
jedem Armeelorps im Namen des Kaiſers Preije. 
Dieſe beiteben für Offiziere aus einem Degen (Sa: 
bel), für Unteroffiziere aus einer Taſchenuhr. 

Das gefebtsmähige©.gliedert ſich inEinzel: 
ſchießen und Abteilungsibiehen und findet 
jtatt im Gelände, auf den Truppenübungspläßen 
(1. d.), den Artilleriejcbießpläßen oder den Garniſon— 
übungspläßen, Ginzel: und Gruppenjciehen aud) 
auf den Beehtaphichtänden. Das Belebrungs: 
ſchießen toll die Leiltungsfäbigfeit des Gewehrs 
fowie die Bedingungen, unter denen ſie zur vollen 
Geltung gelangt, zum Ausprud bringen und da: 
durd die Grundjäke für die Verwendung des Ge: 
webrs praftiich Harlegen; es bietet ein vorzügliches 
Hilfsmittel zur Heranbildung des Ausbildungsper: 
ſonals. Das Prufungsſchießen zerfällt in das 
Einzelprüfungsicbießen auf den Schießſtänden und 
in das Prüfungsichiehen im Gelände, das jährlich 
einmal durch den Brigadecommandeur abaebalten 
wird. Die am beiten ſchießenden Compagnien jedes 
Armeelorps werden ausgezeichnet (Kaiſer- bey. 
Königsabzeichen). 

Im S. mit dem Revolver find bei der deut: 
ſchen Kavallerie und Felvartillerie auszubilden die 
Offiziere, Unteroffiziere, Trompeter und die Fah— 
rer; bei der deutichen Anfanterie die Offiziere, die 
Bortepeeunteroffiziere, Yabnenträger, Negiments: 
und Bataillonstamboure jowie diejenigen Unter: 
offiziere und Mannichaften, die als Krankenträger 


Schießen 


eingeübt werden oder deren Berwenbung bei einer 
Sanitätscompagnie in Ausſicht genommen ift. 

Nach der Schießvorſchrift für die Feldartillerie 
umfaßt die Ausbildung im ©. ald Vorübungen: 
1) Nichtübungen, durd) die die Klaſſe der Kanoniere, 
die Nichtlanoniere, geſchaffen wird, deren Zabl für 
jede Batterie feitgejekt tft. 2) Übungen beim Geſchüß— 
ererzieren, welche bejtimmte Kenntnifie und Fertig— 
keiten fihern jollen, 3. B. unbedingte Zuverlaſſigleit 
im Unterfucben und im Bebandeln der Zünder, aute 
Feuerdisciplin, ſchnelles und richtiges Zielauffaſſen. 
Fur die Ausbildung der Unteroffiziere im Dienſt des 
Geſchüßführers iſt diefe libungsperiode von arößter 
Bedeutung, ebenjo für die zugfübrenden Offiziere. 
3) Beobahtungsübungen, die mit Offizieren und 
Unteroffizieren möglichſt in allen Jahreszeiten ab: 

ehalten werden. 4) Nichbtübungen nah feuernden 
Bielen. 5) Entfernungsſchäßen. 6) Breisrichten. 

Bei den Shiekübungen jelbit folgen aufein: 
ander Schulſchießen, das gefechtsmäßige ©. der 
Batterien, das ©. in größern Verbänden und end: 
lich das Prüfungsſchießen, durch welches die friegs: 
mäßige Ausbildung der Truppenteile geprüft wird. 

Das Schulſchießen der Feldartillerie it ebenio 
wie das der Infanterie eine Vorſchule für das ge: 
fechtämäßige ©. und daber nur in eingeibränftem 
Maße auszuführen. Das gefechtsmäßige ©. iſt End—⸗ 
zwech der geſamten Schießausbildung und alſo der 
wichtigſte Teil derſelben. Geleitet werden dieſe 
Schießübungen, wenn fie in Batterien ftattfinden, 
von den Abteilungscommandeuren, wäbrend das ge: 
fehtsmäßige ©. in Abteilungen, jofern deren Com: 
mandeure dabei jelbit in Funktion treten, vom Neat: 
mentäcommandeur geleitet wird. Diefe Schieß— 
übungen im Abteilungsverbande jollen den Com— 
mandeuren Öelegenbeit geben, die im Ererzierregle: 
ment über die Neuerleitung gegebenen Grundfäße 
unter gefechtsmäßigen Verbältnifjien zur Armen: 
dung zu bringen; es werden daber dabei taftifche 
Aufgaben geitellt, welche die Grundlage für die Aus: 
fübrung der Übung bilden. Wo es angängig iſt, 
ſchließen fich dieſen Übungen auf den bejonvers für 
jie bejtimmten und eingerichteten Schießpläßen noch 
S. im Gelände nad) venjelben Grundjäßen an. Zur 
Erhbhung des Eifers der Richtlanoniere finden jäbr: 
lich bei jever Batterie zwei Preisrichten jtatt und da— 
mit verbunden Ausgabe von Richtpreiſen; für das 
Scharſſchießen find Schiekauszeihnungen ausgeſent 
(j. aub Schützenabzeichen). 

Bei der Fußartillerie verlangt die Schießaus— 
bilvung bei der viel gröhern Mannigfaltigteit in 
der Art der Einrichtung und den Zwecken ver Ge— 
ſchütze jowie in deren Verwendung im Kriege eine 
größere Vieljeitigfeit in den Anordnungen für die 
Schiekübungen; dazu fommt, daß in unmittelbarem 
Bufammenbang mit der Eciehleiftung noch aller: 
band andere Ausbildungsjweige binzutreten,, deren 
Natur auf die Benukung der Schießplätze hinweiſt, 
z. B. Erbauung von Batterieitellungen mit kriegs— 
mäßigen Einrichtungen und Anbängen jowie die 
frieggmäßige Armierung der fertigen Batterien mit 
den für fie beftimmten Gejhüßen, Apparaten und 
Munition. Hierdurch iſt die Verteilung der einzelnen 
Stufen der Schießausbildung in einem andern Rab: 
men geboten wie bei der Feldartillerie, wenn auch 
entiprecbend der zunebmenden Verwendung der Fuß— 
artillerie als ſchwere Artillerie des Feldbeers dem 
feldmäßigen S. die Hauptaufmerkjamleit zugemendet 
werden muß. Der Hauptjache nach alievert ſich die 
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Schießausbildung in: 1) geibüsmeijes S., 2) bat: | Treibmittel. Erſt Anfang des 13. Jahrh. jcheinen 


terieweijes ©., 3) bataillonäweijes und Regiments: 
ſchießen, 4) Preisſchießen und 5) Prufungsſchießen, 
die in ibren Anforderungen und Anordnungen den 
bei der Feldartillerie aufgeführten Abftufungen im 
großen und ganzen entiprechen. 

Bei der Fußartillerie tritt infolge der Bewaffnung 
der Mannſchaft mit dem Karabiner außer der Ge: 
ſchützſchießausbildung auch noch eine jolde auf dem 
Gewebriciehitand, bei ver Feldartillerie nur eine ſehr 
wenig Ausbildungszeit erfordernde Übung im S. mit 
dem Revolver für die Berittenen hinzu. Das ©. aus 
Schifisgeſchützen (ſ. d.) feitens der Marine ijt nad 
beiondern Borichriften geregelt. Die Gejbüßfübrer 
baben bierbei eine größere Selbitändigleit als bei der 
Yandartillerie,daleptere faftnurin Verbänden ſchießt, 
bei denen der betreffende Gommandeur das ©. leitet. 

Yitteratur ſ. Flugbahn und Handfeuerwaffen; 
außerdem Rohne, Schießlehren a. für Feldartillerie 
(Berl. 1895), b. für Infanterie (ebd. 1896). 

Schiefer, j. Nasjäger. 

Schiekhütte, eine unter oder auf der Erde, 
auf Bäumen oder bejondern Gerüjten angebracte 
Hütte, aus der man auf Wild ſchießt. (S. Ubu und 
Yudern.) 

Schießinſtruktionen, j. Schießvorſchriften. 

Schießleinen, ſ. Leinenfiſcherei. Bergbau. 

Schiefnadel, Werkzeug des Bergmanns, ſ. 

ieſofen, Vorrichtung in chem. Yaboratorien, 
die zur Aufnahme und zur Erhitzung zugeichmol: 
zener Glasröbren dient, in denen chem. Reaktionen 
beibober Temperatur, unter ftarfem Drud verlaufen; 
ein S. entbält eijerne, einfeitig gejchlofiene Röhren, 
die jo gerichtet find, daß bei einer Erplofion der in 
ihnen jtedenden Glasröbren der Erperimentator 
nıct verlegt werden fann; der eiferne Mantel des 
2. bildet ein Luft: oder Olbad und dient zur gleich: 
mäßigen Grbikung der Röbren. 

Schiehplat, das zu Schiekübungen, namentlich 
für die Artillerie, — und vorbereitete Ge: 
lände (j. Iruppenübungspläße); der ©. für Gewebr: 
ſchießen der Garniion beißt Schieß- oder Sei: 
benjtand oder furjweg Stand, in Ljterreich 
Schießſtatte. (S. Lager und Scheibe.) 

Schiehpulder, ein erplodierendes Gemenge von 
Zalpeter, Holztoble und Schwefel. Dieies S., zur 
Unteribeidung von rauchſchwachem Pulver (f. un: 
ten) neuerdings auch Shwarzpulver genannt, 
entzündet fich bei einer Temperatur von ungefähr 
300°, ebenjo durch Stoß und Reibung, und ent: 
midelt bierbei ein mehrtauſendfaches Volumen Gas, 
wodurd Geſchoſſe geſchleudert und feſte Gegenſtände 
auseinander geſprengt werden. Außerdem hat das 
S. zündende Kraft und iſt durch den bei der Ver: 
brennung ſich entwidelnden Raub und den ent: 
itebenden Knall als Signalmittel brauchbar. Das 
S. bat nicht bloß für Kriegs: und Schießzwecke (als 
Gejbüs: und Gewebrpulver) Bedeutung, jon: 
dern jpielt au in der Friedenstechnik, beim Berg: 

bau, bei der Anlage von Strafen, Eijenbabnen 
u. j. w. eine wichtige Rolle. 

In Dftindien und China, wo der Hauptbeitanv: 
teil des ©., der Salpeter, in der Natur fich fin: 
det, find nachweislich ſchon vor der chriſtl. Zeitrech: 
nung dem beutigen ©. äbnliche Gemenge betannt ge: 
weien, Bon dort bat fich ihre Kenntnis wohl durch 
die Araber nah Europa verpflanzt. Das im 7. und 
8. Yabrb. n. Ebr. benugte Griechiſche Feuer (ſ. d.) 


eriheint bei dem Mangel des Salpeters nicht als 


die Araber die in China in Form von Raketen (ſ. d.) 
zum Treiben der Pfeile benutzten jalpeterbaltigen 
Gemenge angewandt zu baben. Sie luden ein 
joldhes aus 10 Teilen Salpeter, 2 Teilen Kohle und 
1*/, Teil Schwefel in einen Med Faa (Art Kanone), 
jesten darauf einen Holzipiegel und eine Kugel. Mit 
der Verwendung des ©. als Treibmittel im 13. und 
14. Nabrb. jtebt die jog. Erfindung des S., welche die 
Engländer dem Roger Baco (1220), die Deuticben 
dem Franzisfanermönd Bertbold Schwarz (1290 — 
1320) aufchreiben, in enger Verbindung. Das neue, 
dur die Gewalt jeiner Wirkung alle bisherigen 
weit übertrefiende Mittel, das unabbängig von den 
Arabern erfunden wurde, verbreitete ſich raid, 
ipielte zunächſt eine Rolle im Feſtungskriege ala 
Ireib: wie ald Sprengmittel und wirkte jpäter um: 
geitaltend auf das ganze Kriegsweſen. 

Wenn aud im fertigen S. nur ein bejtimmtes 
Verhältnis der drei Beitandteile (und zwar das: 
jenige, das die meiſten Gaſe entwidelt) ald das 
richtige angefeben werden kann, jo findet man den: 
noch in dem uriprüngliben Mengungsverbältnis 
oder der « Dofierung» des ©. in den verjcbiedenen 
Staaten Unterſchiede, die dadurch erklärlich find, 
daß in der Art der verwendeten Holjfoble und im 
Nabrifationsverfabren Abweichungen vorlommen. 

Die Mengungsverbältnifie ver Kriegspulver: 











| Deutich: | Eiter: Ruß | Eng: | Franf- 




















Beſtandteile land reich land land | reich 
Salpeter .| 74 | 755 | s»1|517 
Schwefel. 10 10 10 10 10,5 
Koble...: 16 145 | 15 | 25 15,5 
Urjprünglib fam das S. in Mebljorm zur Ber: 


wendung; gegenwärtig wird mebljörmiges Pulver 
nur zu Naleten gebraucht, da es ſehr hygroſtopiſch 
it, jüch leicht entmifcht und zu langſam abbrennt. Es 
wird ſtets zu runden oder edigen Körnern geformt. 
Anfänglib wurden die Beitandteile des S. mit 
der Hand zerkleinert und vermengt, fpäter benußte 
man Stampfmüblen. Nach dem neuern Verfabren 
zerkleinert man den Schwefel und die Koble ge: 
trennt in Drebtrommeln unter Mitwirtung von 
Heinen Kugeln aus Bronze, und mengt fie zunächit 
in ebenſolchen Irommeln troden und bierauf mit 
8 Proz. Wajlerzufas unter einem Läuferwerk (rotie: 
vende Walzen) mit dem Salpeter zufammen. Dann 
folgt das Verdichten zu Bulverkucben mittels Schrau— 
ben:, Walzen: oder hydrauliſchen Brefien unterbobem 
Drud (120—130 kg auf 1 Quadratcentimeter). Der 
Bulverfuchen wird dann dem Körnerwerk übergeben, 
in dem die in Sieben von verſchiedener Maſchenweite 
bin und ber gerüttelten Stüde die form größerer oder 
kleinerer Körner annebmen, die in der Boliertrommel 
noch geglättet werden. Mit Hilfe von erwärmter Luft 
wird die Feuchtigkeit und der bei diefer Bebandlungs: 
weije entjtandene Staub durd längeres Auf: und 
Niedergleiten in Säcken von nicht zu dicht gewebter 
Yeinwand majchinenmäßig entfernt. Das Sortieren 
und Verpaden des fertigen Fabrikats bildet den 
Schluß der in den einzelnen Stadien der Bearbeitung 
nicht ungefäbrlihen Heritellung des S. Die ganze 
Fabrikanlage wird als Bulvermüble oder Pul: 
verfabrif bezeichnet. _ 
Für die glatten Jeuerwaffen gab man dem ©. 
eine Körnergröße von höchſtens 2 mm und jonderte 
es in feineres 5. für Gewehre und Wurfgeſchütze 
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und gröberes für Kanonen. Mit der Einführung 
der Verkuſſionszundung bei Gewehren trat die 
Notwendigkeit ein, nur jo große Körner zu formen, 
daß der 
des Gewehrs erfolgen konnte. Für Büchien und 
—— lam ein noch kräftigeres und feineres 

., das Birſch- und Jagdpulver vor. Mit der 
Annahme der Züge bei Geihüsrohren, durch welche 
dem Geſchoß bei jeiner Bewegung im Rohr ein 
vergrößerter Mideritand erwächſt, der fich bei der 
Hinterladung durd den Wegfall des Spielraums 
noch jteigert, ließen jih unter Beibehaltung des 
bisherigen Gejhüspulvers nur — Geſchoß—⸗ 
geſchwindigkeiten erzielen, deren Steigerung indes 
durch die Aufgabe, widerſtandsfähige Ziele zu zer— 
ſtoren, bald als unabweisbares Bedürfnis ſich heraus: 
ſtellte. Zu dieſem Zwed mußte die Einleitung der 
Verbrennung des ©. verlangjamt, die erjte Ein: 
wirkung der Pulvergaſe auf das Geſchoß zu einer 
mehr drud: als ftoßartigen umgejtaltet werden. Das 
mit geringer Gejchwindigfeit in die Züge eingeführte 
Geſchoß mußte durd die nahbaltige Wirkung eines 
langiamer als bisher ſich zerießenden S. eine all: 
mäbliche Steigerung feiner Geſchwindigleit im Robr 
erlangen, der Gasdrud, ftatt wie bei dem bisheri— 
gen, raſch verbrennenden ©. fich vorberrichend auf 
den bintern Teil des Nobrs zu konzentrieren, mußte 
ſich mehr auf jeine ganze Yänge verteilen. Hierdurch 
ließen fich die Bulvermengen erheblich jteigern. Die 
Mittel lagen in der vermehrten Größe und Dichte 
des Korns und in der Zubilfenabme einer von innen 
nach außen jortichreitenden VBerzebrung des Pulver: 
forns, mit der ein Junebmen der Brennflächen ver: 
bunden war. Die Verdichtung der ganzen Ladung 
y einem zufammenbängenden Körper (fomprimierte 

adungen) erwies ſich nicht als günitig. 

Zu den verbeilerten Bulverjorten gebören die 
Groblörnigen Schiefpulver (j. d.) und die 
Komprimierten Pulver (j. d.). Bon lestern 
baben Körner von regelmäßiger Gejtalt das eng: 
liſche Belletpulver in Form von Cylindern, 
18 mm jtarf, 10,5 mm bob, mit einer Ausbohrung 
von 5,05 mm Weite und 7,575 mm Höbe, und das 
PBrismatiihe Bulver (f. d.). Bei beiden Sor: 
ten findet eine regelmäßige Yagerung der einzelnen 
Körner und infolgedejien eine jebr gleihmäßige 
Verbrennung der an. jtatt; durch die Kanäle 
it ein gleichzeitiges Abbrennen von innen nad 
außen, aljo mit wachiender Brennfläche geſichert. 

Für Hinterladungsgewebre iſt ein gröberes S. als 
vordem auläifg, doc ijt bei dem geringen Wider: 
ſtand, den das leichte Geſchoß leijtet, eine raſche Zer— 
ſetzung vorteilbaft. Man fördert dieje durch Anwen: 
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dung einer Koble von geringem Verloblungsgrad. 
Bei dem Heinen Kaliber der heutigen Gewehre 
macht ji der Rüditand des ©. in ſehr nachteiliger 
Meife geltend; man verringerte diejen dur eine 
innigere Mengung der Bulverbeitandteile, die zu: 
lei die Gleichmäßigleit der Wirkung des ©. erböbt. 
r das Deutiche Infanteriegewebr 71.84 beitand 
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zentig) und 9 Schwefel und hatte eine Körnergröße 
von 0,76 bis 1,55 mm. 
Aus beijtebenden Figuren iſt die Geitalt und 


intritt des ©. in den engen Zündlanal | Korngröße einiger Bulverforten erjihtlib (Fig. 1: 


Gewehrpulver M 71; Fig. 2: älteres Geſchußpulver: 
dig. 3: groblörniges Balve: Dig. 4 u. 5: pris: 
matijches Pulver C75 und C68). Fig. 1—3 find in 
natürlicher Größe, Fig. 4 u. 5 nach den beigeichrie: 
benen Maßen wiedergegeben. 

u reinen Sprengjweden wird entweder das ge: 
wöhnlihe Gejhühpulver benust, oder man fertigt 
ein bejonderes Spreng: oder Minenpulver mit 
großen, runden, jtark polierten Römern von ver: 
mindertem Schwefelgehalt, wodurch es gegen die 
Einwirkung der Feuchtigkeit widerjtandsfäbiger ae: 
madt wird. (S. Augendres Schiebpulver.) 

Nach Debus verläuft die Erplofien des S. etwa 
im Sinne folgender Gleichung: 

16KNO, + 21C +55 = 13C0, +3C0 + 16N 
+5K,C0, -+ K,S0, + 2K,S,, 

d. b. auf Koſten des im Salpeter enthaltenen Sauer: 
ſtoffs verbrennt der Koblenitoff zu Koblenfäure und 
Koblenoryd, der Echweiel zu Echwefeliäure, die 
ih ebenjo wie ein Teil der Koblenjäure mit dem 
Kalium des Salpeters zu einem Salz (Kalium: 
fulfat und Raliumcarbonat) vereinigt. Der Stid: 
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ſtoff des Salpeters wird als ſolcher frei, ein Teil 
des Schwefels erſcheint im Rückſtand als Schwefel: 
talium. Neben Kohlenſäure, Kohlenoxyd und Etid: 
ſtoff entſtehen als gasformige Produlte noch in ge— 
ringer Menge Sumpfgas, Waſſerſtoff und Schweſel⸗ 
waſſerſtoff. 16 Pulver liefert etwa 0,56 g feite und 
0,44 g gasjörmige Produlte. 

Bon dem in einem Feuerrohr ſich beim Schießen 
erzeugenden Rückſtande wird der größte Teil dur 
die Gewalt der Gaje aus dem Rohr geichleudert. 
Was zurüdbleibt, wird bei feuchtem Wetter fchlei: 
mig, bei trodnem verbärtet es und bildet die Bul: 
verfrujte. Der Nüdjtand erichwert das Laden und 
mact ein bäufiges Neinigen des Rohrs nötig. 
Nah Bertbelot erzielt 1 kg Kriegspulver bei der 
Exploſion 220—285 1 auf 0° und Atmoipbärendrud 
reduziertes Gas und entwidelt 619—640 Wärme: 
einbeiten. Als relative Stärke errechnet Bertbelor 
137 für ©. im Vergleich mit 472 für Schießbaum— 
wolle und 937 für Nitroglycerin. Bunſen bat die 
Gasipannung, die bei der Verbrennung des ©. in 
einem damit gefüllten geſchloſſenen Raum erzeugt 
wird, zu 4373 Atmojpbären erredinet. Doch be: 
jigen alle diefe Zahlen feine allgemein anertannte 
Gültigkeit. Bertbelot, Nobel, Abel und Bunfen 
find eben zu verjchiedenen Ergebnifien gelangt. Das 
S. tritt jeit Erfindung des rauchſchwachen Pulvers 
mehr und mebr zurüd; in abjebbarer Zeit wird es 


das S. aus 76 Teilen Salpeter, 15 Kohle (30pro: | wohl gänzlich von lekterm verdrängt ſein. 
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Die praftiiche Mefjung der Kraft des S. geihieht parate (j. Nitrocelluloje), von denen das Lenkſche 
gewöbnlid) durch die Ermittelung der einem Geihoß , Schiekwollpulver und Schulges Pulver (j. d.) zu 


unter beitimmten Berbältnijjen verliebenen Ges: 
ihwindigfeit, zu deren Beitimmung man fich des 
Ebronograpben von Leboulenge bedient (f. Chro: 
noitop). Eine weniger genaue Grmittelung der 
Kraft des ©. ergiebt ſich aus der dem Geſchoß 
mitgeteilten Schußmeite; vor Annabme des Yebou: 
lengeiben Apparates war indes zur Ermittelung 
der Kraftäußerung des aus den Fabriken abzuneb: 
menden Pulvers ausiclieplid ein bejonders bier: 
für fonftruierter Bulver: Brobiermörjer in Gebrauc, 
welcher eine bronzene Kugel mittels nicht bedeuten: 
der Yadungen fortjchleuderte; die dabei erreichten 
Scußmweiten mußten ſich innerbalb bejtimmter, 
nicht jebr weit geitredter Grenzen balten, wenn das 
©. die Abnabmeprobe bejteben jollte. 

‚ Die Gefährlichkeit, die dem ©. als leichtentzünd: 
libem Stoff von bedeutender Kraftentwidlung 
innewobnt, ver nacteilige Einfluß, den die Feuchtig⸗ 
feit der Yuft und die Erjchütterungen beim Trans: 
port auf jeine Beichaffenbeit üben, veranlafien zu 
Vorihtsmaßregeln bei der Aufbewahrung, der Ver: 
arbeitung und dem Transport des ©. (}. Pulver: 
transporte). Fabriken für Kriegspulver find in der 
Kegel Staatsinjtitute; fie liegen nah Möglichkeit 
iſoliert und find fo gebaut, daß die einzelnen Ar: 
beitslofale räumlich getrennt und meijt noch mit 
beiondern Schußmwällen umgeben find, um der Sort: 
pflanzung einer etwaigen Erplofion entgegenzutreten. 
Die größte Fabrik in Deutichland iit Düneberg bei 
Hamburg. liber die dem ©. ähnlichen, durd ver: 
änderte Wahl eines oder mehrerer Grundbeitand: 
teile abweichenden Gemenge ſ. Erplofivftoffe. 

‚ Val. Rusty, Theorie der Schiekpräparate und 
innern Balliftit (Wien 1870); Upmann und von 
Never, Das ©., die Erplofivlörper und die Feuer: 
werferei (Braunſchw. 1874); Bödmann, Die erplo: 
jiven Stoffe (Wien 1880). 

_Raubibwadhes ©. Die Beitrebungen, an 
Stelle des alten ſchwarzen S. ein anderes zu finden, 
das mit geringerer Raucdentwidlung größere Kraft: 
äußerung verbände, führten (jeit 1756, Ye Blond) 
zu Verjuben mit ſchwefelarmem Salpeterpulver, 
erreichten aber in dieſer Richtung erjt 1882 einen 
Erfolg in dem Braunen Pulver (j. d.), das die 
Rheiniſch-Weſtfäliſchen, jegt Köln-Rottweiler Bul: 
verjabrifen im Auftrage —— Krupp lieferten 
(mit 3 Proz. Schweiel). Die Verwendung von chlor: 
faurem Kali an Stelle des Salpeterö (muriatijches 
Bulver) führte 1788 zu einer Kataſtrophe, und aud) 
die Heritellung aus pitrinfaurem Kali oder Ammoniak 
ergab jo erplofible Präparate, daß fie nicht als Treib⸗ 
mittel, wohl aber ald Sprengitoffe verwendbar ſchei⸗ 
nen (}. Bilratpulver). 1885 jtellte Javier zu Paris 
ein Ammoniumnitratpulver durch Verbindung des 
Ammoniumnitrats mit Napbtbalinnitrat ber, wel: 
dem das in Schweden als Sprengitoff eingeführte 
Bellit (4 Vroʒ. Ammoniumnitrat und 1 Proz. Dini: 
trobenzol) eng verwandt iſt. Aucd das Ammonial: 
Salpeter: Pulver gehört bierber, das von % Gaens 
erfunden und durch die Rheiniſch-Weſtfäliſchen 
Bulverfabriten 1886 als «Geihüspulver C86» in 
den Handel gebradht wurde (48 Proz. Kaliſalpeter, 
38 Proz. Ammonialjalpeter und 14 Proz. Kohle). 
Dieje Bräparate find dem Schwarzpulwer durch 
geringere Raudentwidlung und größere Treibwir: 
.- überlegen, aber ziemlich jtart hygroſkopiſch. 
Au 
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nennen ſind, gewannen als Treibmittel erſt ihre 
große Bedeutung mit den Erfindungen von Vieille 
und Nobel (1888/89). 

Die Egg Kir rauchfreien S. wurde erjt von 
einichneidender Wichtigeit, ald es der Waffentechnit 
gelungen war, Repetiergewehre, Mitrailleufen, He: 
volvertanonen und Schnellfeuertanonen herzuſtellen, 
die eine bis dahin unerhörte Feuergeſchwindigkeit 
aufwiejen. Um dieje Feuergeſchwindigleit, die in 
taktiicher Beziebung jo außerordentlich wichtig iſt, 
ausnugen zu können, war die Verwendung eines 
rauchfreien Treibmittels Borausjekung, denn für ein 
gutes Schießen und Treffen ijt ein fiheres Richten 
erforderlib, und ein ſolches ilt nur möglich, wenn 
fi nicht, wie bisber, zwiſchen ven Schießenden und 
dem Zielobjekt eine undurchſichtige Wand von Bul: 
verrauc lagert. Vorausſetzung war aber auch die 
Anwendung eines Pulvers, das feine Rüdjtände 
im Rohr binterläßt und kein Reinigen nad) jedem 
Schuß erfordert. Dies gewährleiſtet aud nur ein 
rauchfreies S. Frankreich löfte 1888 diefe brennende 
Frage für das dort eingeführte Repetiergewebr M 86 
(Lebelgewebr) durch den Ebefingenieur der ‘Pulver: 
fabriten PVieille. (Bieillepulver, Poudre B). Sein 
S. beitebt aus in Äther gelöjter Kollodiumwolle. 
Anfang 1889 folgte Deutihland mit feinem Blätt: 
chenpulver (j. d.) und Ende 1889 das Würfelpulver 
(1. d.), die —— Nobels, dem in genialer Weiſe 
das ſauerſtoffreiche Nitroglycerin mit der Kollodium⸗ 
wolle zu vereinigen gelang (j. Nobels rauchſchwaches 
Pulver). Als Balliſtit führte es Italien ein, Biter: 
reih: Ungarn Schwab und Kubins rauchſchwaches 
ey (1. d.), Rußland baute Fabriken für ein dem 

ebel:Bulver ähnliches ©. durd Frankreichs direkte 
Bermittelung; die meiften übrigen Staaten führten 
gleichfalls nah und nach die Fabrikation und Ver: 
wendung von raudlojem ©. ein, vielfah in felb: 
ftändigen Erfindungen, wie in Schweden das Grau: 
pulver von Ikoglund und Wallenburg, und das 
Gellit des Profefior Emmens, in Serbien das 
Etrobpulver des —— Pantelits, in England das 
Cordit, das Pulver Nordenfelt und viele andere. 
Sie alle beſtehen entweder bloß aus Nitrocelluloſe 
oder aus einer Miſchung derſelben mit Nitroclycerin 
oder aromatiſchen Nitroverbindungen. Sie haben 
die Form von Körnern, Blättchen, Würfeln, Schnü: 
ren, Röhren, Scheiben oder Streifen. Die Blättchen 
des ©, für militär. Zwecke haben die verſchiedenſten 
Abmefjungen, für Jagdzwede beträgt die Dide nur 
O,ı mm, dagegen für Geichüße 3mm bei einer Seiten: 
länge bis zu 20mm. Die Farbe der Pulver iſt grau: 
gelb, braun oder, wenn es mit Graphit poliert ift, 
graujchwarz glänzend. Beim Verbrennen entitehen 
(völlige Reinheit des Produkts vorausgejekt) nur 
durchlichtige Gafe. Unter diejen find jedoch aus: 
nabmslos Waflerbämpfe, die ſich an freier Luft kon: 
denjieren, und da einzelne Gaje jofort nach dem 
Schuß neue Verbindungen eingeben, fo find die ©. 
nicht völlig rauchfrei und werben beſſer ala rau: 
ſchwache ©. bezeichnet. Sie geben verbältnismäßig 
viel geringere Gasdrude als gleihwertige Schwarz: 
pulvermengen, und bei Anwendung der bisherigen 
Gasdrude fonnte man größere Geſchoßgeſchwindig— 
teiten erreiben. Obgleich) ſie nur minimale Mengen 
‚ eines Nüdjtandes binterlaffen, müſſen nad einge: 
| jtelltem Feuer die Yäufe doch gereinigt werden, weil 


die Schiegbaummoll: bez. Nitrocellulofe-Prä: | jie durch geringe Mengen von Säure roften. Die 


438 


Ser und der rauchloſen S. iſt folgende, Die 
Ldiung von Nitrocelluloje mit oder ohne Nitro: 
elycerin, Nitrobenzol u. ſ. w. in fitber, Altobol, Ace: 
ton u. ſ. w. geichiebt in Knetmaſchinen äbnlich denen 
zur Heritellung des Brotteigs. Nah 3—10 ftün: 
digem Kneten jtellt der Teig eine gleibförmige, durch— 
icheinende, gummiartige Maſſe dar. Diefe wird ent: 
weder dur ein Munditüd zu Röbren oder Schnüren 
epreßt (mie bei ven Gorditen, ſ. d) oder in heißes 
Waſſer eingetragen und dur Cinleiten von Danıpf 
in Körnerform nebrabt (Walsroder Bulver), 
oder der Teig wird durch feinpolierte, auf etwa 60° 
erwärmte Hartguß- oder Stablwalzen zu dünnen 
Blättern ausgewalzt und nachher in einer Schneide: 
maſchine zu dünnen Streifen und dieje in feine 
Blättcben geichnitten. Sollen didere Blätter oder 
Würfel bergeitellt werben, jo werden verſchiedene 
dünne Blätthen durch Walzen zufammengepreht 
und verlittet. Zu den reinen Nitrocellulofepulvern 
gehören die verſchiedenen franz. B:Bulverjorten, das 
deutiche Blättchenpulver (ſ. d.), die S. von Wettern, 
Walsrode, Nottweil, Troisdorf, das S. B.:‘Bulver 
von Judſon und Borland u. ſ. w. Zu den nitro: 
glvcerinbaltigen gebört Balliſtit (j. Nobels rau: 
ſchwaches Pulver), das in Form von Schnüren die 
Bezeihnung Filit führt. Tas Cordit entbält 
48 Teile Nitroglvcerin, 37 Teile Schießbaumwolle, 
3 Teile Baielin. Marim:Shüppbaus: Schiefpulver 
bat die Form von der Yänge nach durchlöcherten 
Stangen und bejtebt aus 90 Proz. —8 
9 Proz. Nitroglycerin und 1 Proz. Harnſtoff. Zu 
den mit aromatiichen Nitroverbindungen gemischten 
S.gebören Amberit, Indurit, DuPont: Bul: 
ver, Riflit, welcde Witrobenzol entbalten, Spi: 
ralit und Plaſtomenit, das durd Auflöien von 
nitrierter Holzcelluloje in geihmolzenem Dinitro: 
toluol erzeugt wird, Yitteratur ſ. Exploſivſtoffe; 
ferner Wille, Plaſtomenit (Berl. 1898); Die Bul: 
verjorten der weientlichiten Militärjtaaten in «Streff: 
leurs eitichrift» (Wien 1901). 
Schiehpuldermonopol, ein Monopol (f. d.) 
auf Herftellung oder auf Berlaufvon Schießpulver 
beitebt in mebrern Landern. Die Bulverfabrifation 
und der Bulverbandel jowie die Salpetergewinnung 
wurden in Sranfreid bereits im 16. Nabrb. mono: 
polifiert. 1770 übernahm der Staat die Salpeter: 
gewinnung jowie die Heritellung und den Verlauf 
von Bulver in eigene Regie und dur Gefek vom 
30. Aug. 1797 wurde das S. ausdrücklich erneuert 
unter Verbot der Einfubr von Pulver, der Gin: und 
Ausfuhr von Salpeter und des Beſitzes von Kriegs: 
pulver dur Private und unter Einſchränkung des 
obne obrigkeitliche Ermächtigung zuläfjigen Brivat: 
bejißes jonftigen Bulvers auf 5kg, welder Sat 
1834 auf 2 kg ermäßigt wurde. 1819 wurde die 
Einfubr, die Gewinmung und der Verkauf von Sal: 
peter, 1875 auch die Herftellung von Dynamit und 
Nitroglycerin-Sprengſtoffen freigegeben, fo daß das 
Monopol fih nur auf Pulver bezieht. Der Anlands: 
preis wird durch Geſetz, der Preis für das zur Aus: 
fuhr beitimmte Bulver dur Minifterialerlaf jäbr: 
lich feſtgeſeßt. Der Neinertrag des Monopols war 
1819: 1091000 Frs., 1900: 11523000 rs. In 
Elſaß-Lothringen wurde das ©. 21. Mai 1873 
aufgeboben. An Sſterreich-Ungarn bejtand jeit 
etwa 1560 ein Salpeter: und Bulvermonopol. Gr: 


jtereö wurde 1853 aufgeboben, das Bulvermonopol | 
tt beibehalten, jedoch mit der Beichräntung, daß die | 


Heritellung von Bulver mit Ermächtigung der Mili- 
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tärbebörbe auch durch Brivatperfonen geicheben kann. 
Das Fabrikat it an die Militärmagazine abzulie: 
fern. Fur den Handel mit Schießpulver iſt eine di: 
cenz erforberlib. An Stalien beitand 1867—87 
ein S. in Serbien beitebt es jeit 1385. 
Schiehregeln, ſ. Schießvorſchriften. 
Schiehfcharte, ſ. Scharte. 
Schießſchulen, ſ. Militärſchießſchulen. 
Schiefiſpiel, eine dem Kriegsipiel (ſ. d.) ähn 
liche, vom Generalleutnant Rohne erdachte ſinn 
reiche applilatoriſche Methode zur Cinübung ver 
artilleriſtiſchen Schießregeln. — Bel. Rohne, Das 
Artillerieſchießſpiel (Berl. 1893). 
Schiekitand, ſ. Schiehplak. 
Schiekübungen, ſ. Schicken. 
Schiehvorichriften, oft auch Schießanlei— 
tung, Schiehregeln genannt, diejenigen Vor— 
fchriften, die in den Heeren die Grundſäne für den 
Dienftbetrieb im Schießen mit den verichiedenen 
Feuerwaffen regeln. — An Deutibland find für 
das Schießen maßgebend die «Schießvorſchrift für 
die Infanterie» vom 19. Nov. 1899, die «Schießver 
jchrift für die Neldartillerie» vom 10. Aug. 1899 und 
die «Schiebanleitung für die Subartillerie» vom 
9. Juli 1900. Die ©. der Specialwaffen für das 
Schießen mit Handfeuerwaffen lebnen ſich an bie 
für die Infanterie an. — An Sſterreich-Ungarn 
gilt entwurfsweiſe die «Schiehinftruftion für die 
Infanterie und die Nägertruppe» von 1902, für die 
‚seldartillerie die «Schiehregeln» von 1898. — In 
Italien jtammt die Schiehvorjchriit für Die An 
tanterie von 1901, ebenjo der Entwurf einer Schiei- 
vorſchrift für die Feldartillerie. — In Rußland 
erbielt die Infanterie 1899 eine neue Schiekvoricnift, 
die mebr Wert auf die Cinzelausbildung des Mannes 
leat. Die Feldartillerie erbielt 1900 neue &., vie 
jih in vielen Punkten mit den deutſchen deden. — 
In Frankreich befist die Infanterie eine vor: 
läufige Schießvorſchriſt vom 18. Nov. 1902, die 
Seldartillerie ein «proviforiiches Realement» vom 
16. Nov. 1901. — In Großbritannien jtammen 
die S. für die Infanterie von 1898. Cine neue Aus 
aabe der Musketry Regulations, die dem Entwurf 
des Ererzierreglements von 1902 Rechnung tränt, 
jtebt bevor. Die S. für die Seldartillerie («Training) 
wurden 1902 neu aufgeitellt, — Vgl. Die ©. ver 
europ. Mächte (Lpz. 1896). [Dvnamit. 
Schiehwolldynamit, |. Glyoxylin und Traus!s 
Schiefwolle, j. Schiehbaummolle. 
Schiekwollgranate, eine Briianjgranate (i. 2.) 
mit Schiehwollfüllung (€. Tafel: Geſchoſſe, 
dig 12, beim Artikel Geſchoß. 
chietfontein, Ort in Afrila, ſ. Carnarvon. 
Schievelbein, Herm., Bildhauer, geb. 18. Nov. 
1817 zu Berlin, lernte bei Wichmann, ging dann 
nad Betersburg, wo er an den plaftiiben Arbeiten 
für den Winterpalajt und die Yiaalstatbeprale be 
teiligt war. 1841 unterbrad er dieje Beichäftiguna, 
um in Berlin um den Breis für Rom zu konkurrieren. 
und bald darauf noch einmal, als er eine der adıt 
Marmorgruppen für die Schloßbrüde, den wen 
Pallas Atbene in den Waffen unterrichteten Jüng 
ling, 1843 in Nom modellierte und 1853 in Perlin 
ausfübrte. Kerner fertigte er die kolojialen Apoitel: 
geitalten für die Kirche zu Heljinafors in Finland 
und in Stud den 66 m langen Welieffries für 
die Mände des griech. Hofs im Berliner Neuen 
Muſeum, daritellend die Zerjtörung von Hercaula 
num und Pompeji (das Heine Originalmeovell, ven 


Shift. 





Die Benugung des ©. als Fortbewegungsmittel 
it mit der Kulturgeichichte der Menſchheit eng ver: 
Inüpft. Es bat bereits in der —* Kultur der 
Agypter und hinter io eine Rolle gejpielt und diente 
den Mittelmeervöllern als unentbehrliches Mittel 
zum Austaufb von Handelägütern, zu folonijato: 
riihen Unternebmungen und zur —— der 
Machtgrenzen. Bei der reihen Küſtenentwicklung, 
den günftigen Witterungsverbältnijjen und dem 
Woblitande der Bevölterung gelangte die Schiffahrt 
. bier bald zu erheblicher Blüte und verfügte bereits 

u Zeiten der Perſerkriege über zahlreiche, nad) 
Bauart und Verwendung verſchiedene Schifistypen. 
Schon damals unterſchied man Handelsſchiffe (Laſt⸗ 
ſchiffe/ und Kriegsſchiffe (Trieren), erſtere von plum: 
pen und vollen Formen, legtere ſchlank und jcharf 
gebaut, mit Rammifporn (}. Sporn) verjeben und von 
beträchtlicher Geſchwindigkeit und Mandvrierfäbig: 
teit. Zur Forthewegung dienten vornehmlich Ruder; 
Segel von einfachſter Form wurden nur gelegentlich 
bei günjtigem Winde verwendet. Das Ruderſchiff 
(i. Trieren) wurde dann fait ausjchließlich Jahr— 
bunderte hindurch von den Mittelmeervöltern aus: 
gebildet. Die Galeerenflotten der Genuejen und Ve: 
netianer im Mittelalter (j. Tafel: SchiffstypenlJ, 
Fig. 1) waren technifch wie militäriih von bober 
Seijtungsfähigleit. Auch bei den nordiſchen Böltern 
begann die Entwidlung des S. mit dem Ruder: 
ſchifi. Die alten Wilingericiffe waren jtarf ge: 
baute, offene Ruderboote. Indeſſen vollzog ſich hier 
trübzeitig der Übergang zum reinen Segelſchiff. Die 
Hanla-Roggen (1. Zaf. I, Fig.2) waren Kriegs: und 
Handelsſchiffe zugleich und führten auch ın Friedens: 
zeiten die nötigen Waffen und Bedienungsmann: 
ſchaften, um ſich räuberiicher liberfälle zu erwehren. 
Der Typ des reinen Segelſchiffs wurde dann mit 
der einjegenden Seemadtentwidlung der Holländer 
und Engländer weiter ausgebildet; Spanier und 
Bortugiejen übernahmen ibn zur Zeit der großen 
Entvedungsreiien, und bald begann er auch im 
Mittelmeer die Galeeren zu verdrängen. Techniſche 
Fortſchritte in der Bauart des Schiffsrumpfes und 
in der Bejegelung führten dann zur Trennung zwi— 
ſchen Kriegs: und Handelsidiff. Inden engl.:hollänv. 
Seelriegen des 17. Jahrh. verwendete man bereits 
Yinienjciffe, die in zwei oder drei Deds über: 
einander (Zwei: und Dreiveder) Kanonen führten, 
und regatten, leichter armierte, jchnell jegelnde 
S. Gleichzeitig wurde in der Handelämarine der 
Typ des großen, für lange Seefabrten bejtimmten 
Laſtſchiffs (Oftindienfabrer) ausgebildet. Die Glanz: 
zeit des Segelkriegsſchiffs war zu Zeiten Neljons 
in den jabrzehntelangen engl.: franz. Seekriegen 
(1. Taf. I, ig. 3; engl. Linienſchiff im 18. Jahrh.), 
dann blieb die Entwidlung jteben, bis um die 
Mitte des 19. Jahrh. mit der Cinführung des 
Dampfes die völlige Umgeitaltung des ©. nad) 
Fortbewegung, Baumaterial und Bauart eintrat. — 
egenwärtig werden Segelſchiffe in ven Kriegs: 
marinen nur noch als Schuljchiffe (ſ. d.) vertvendet. 
Auc in der Kauffabrtei überwiegen jeit Jabrzebnten 
immer mebr die Dampferflotten an Raumgehalt und 
Xeiftungsfäbigfeit, indeſſen wird hier das billige 
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Segelſchiff für beftimmte Zmede und bejtimmte Rei: 
ſen ſtets jeinen Blaß bebaupten. In neuerer Zeit 
baut man die größern Segelichiffe nebjt Majten und 
Naben aus weichem Stab und erzielt dadurch Ge: 
wichtserjparnijie und eine größere Leiltungsfäbig: 
feit und durch jcharfe Linien eine größere Geſchwin— 
digkeit. Die Bedienung der Talelage wird durch 
techniſche Mittel vereinfacht, = Fortbewegung bei 
Minditille dient ein Heiner Hilfsmotor. Das größte 
Segelſchiff tft gegenwärtig ein in Nordamerifa 1901 
von Stapel gelaufener großer Gaffelihoner mit 
fieben Maiten (j. Taf. II, Fig. 1), der etwa 6000 t 
Schwergut aufnehmen fann und zu Fahrten an 
der atlantijhen Küjte und nad Weſtindien dient 
. Siebenmafticiffe). Mebrere Schweiterichiffe von 
m find im Bau. Bis dahin war der Fünfmaſter 
Preußen der Hamburger Reederei F. Laeisz (j. Taf. 
IL, Fig. 2) von 8200 t Tragjäbigfeit das größte 
Segelſchiff. Berühmt find auch die Yeijtungen des 
nur wenig Heinern Fünfmaſters Potoſi derjelben 
Reederei (1. Funfmaſtſchiffe) und die der großen Ham: 
burger und Bremer Biermaitichiife (j. d.), von denen 
die erjtern in regelmäßigen ſchnellen Fahrten mit 
der Weitfüfte Südamerikas verlehren. Bei güniti: 
gen Winde Bast ihre Geſchwindigleit bis zu 16 
Seemeilen. Bei den Segelſchiffen it die Be: 
nennung von der Tafelung abbängig. Ein S. mit 
drei Majten, an deren jedem jih Stengen, Bram: 
itengen und Raben befinden, beißt ein Vollſchiff 
(1. Taf. IL, Fig. 3). ©. mit zwei vollen und einem 
Mait, an dem jich feine Naben, fondern nur Gaffel— 
jegel befinden, nennt man Barken (Fig. 4), jolde 
mit zwei vollen Majten Briggen (ia. 5) und 
mit einem vollen und einem oder zwei Barlmajten 
Schoner(Fig. 6). Fig. 7 ftellt vie Rennjacht Meteor 
(j. Segeliport) des Deutichen Kaiſers dar, Jachten 
(öig. 8) find Kleine einmajtige Küjtenfabrer. 
ie Anfänge des Dampfſchiffs (j.d.) reichen 
bi in das 18. Jabrb. zurüd. Im J. 1807 machte 
das von Fulton eriundene Raddampfſchiff Clare: 
mont jeine erjten Fahrten auf dem Hudjon bei Neu: 
ort, 1811 erbaute der ſchott. Mechaniter Bell das 
Radſchiff Komet, das erite brauchbare Dampiboot 
der Alten Welt; es vermittelte jeit 1812 mebrere 
Jahre den Verkehr zwiihen Glasgow und Greenod. 
Und jo fand die Dampfichiffahrt nach diefen bahn 
brechenden Leiſtungen in den wichtigiten Kulturlän— 
dern bald rajche Verbreitung, insbeiondere für den 
Fluß: und Küjtenverlehr. Die Schaufelräder wurden 
zunächit allein verwendet, auch das erjte Seedampf: 
ſchiff, Savannah, weldyes den Deean durchkreuzte 
(1819), batte Schaufelräder. E3 legte die Fahrt von 
Savannah nad Liverpool in 26 Tagen zurüd, wobei 
für ein Drittel der Zeit noch die Segel zu Hilfe ge: 
nommen werden mußten. Dieerite Et der 
engl. Flotte, ven Raddampfer Eyclops (1839), zeigt 
Tafel: Dampfſchiff III, Fig. 1. Nach ver Erfindung 
der Schiffsſchraube 1829 durch den Dfterreicher Reſſel 
machte die Dampficiffabrt weitere jchnelle Fort: 
ichritte, die durch die Entwidlung der Eifeninduitrie 
begünftigt wurden. Ein techniſches Wunderwert für 
damalige Zeit jtellte der im J. 1857 vom Stapel 
gelaufene Dampfer Great Eaſtern dar, Diejes 
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Rieſenſchiff, von dem engl. Schiffbauingenieur Scott 
Ruſſel und dem berübmten Brüdenbauer Brunel 
entworfen, bejaß bei einer Jänge von 207 m, einer 
Breite von 25 m und einem Tiefgang von 9 m 
eine —— — von 27400 t. Als Pro: 
peller dienten 2 Schaufelräder und 1 Schraube. Die 
Geſchwindigkeit betrug 14 Knoten. Diejes S. war 
indejjen ein finanzieller Mißerfolg, hat nur wenig 
Fahrten gemacht und wurde 1888 auseinanderge: 
nommen. In den vierziger Jahren des 19. Jahrh. 
begann die Gründung großer überjeeiicher Dampfer: 

ejellichaften, auerjt in England die General Steam 

Yavigation Company (j. d.), die Peninsular and 
Oriental —“ Company (f. d.), die Cunard 
Steamship Company (f. d.), Tnäter in Deutichland 
der Norddeutiche Lloyd (j. d.) und die Hamburg: 
Amerikanische Baletfabrt:Aktiengejellicait (j. Ham: 
burg:Amerifa:Linie), in Frankreich die Compagnie 
Generale Transatlantique (f. d.). Ihr gegenjeitiger 
Wettbewerb kam der Entfaltung der Technif zu aute, 
die Dampfſchiffahrt nahm einen überrafchenden Auf: 
ſchwung und erreichte im Laufe der Jabrzebnte eine 
Vollkommenheit in Bezug auf Größe, Bequemlich: 
teit, Schnelligkeit und Eicherbeit der ©,, auf die die 
Gegenwart mit Recht jtolz fein fann. (S. Dampf: 
fchiffabrt nebit Karte.) Nah Bauart und Verwen— 
dungszmwed unterjcheidet man in der Handeldmarine 
Schnelldampfer, Baffagier: und Poſt— 
dampfer, Jrabtdampfer und ©. für be: 
fondere Zwede (Luftjabten, Seeſchlepper, 
Bumpendampfer, Kabeldampfer, Ber: 
aungsdampfer u.j.m.). 

Die Schnelldampfer (if. d.) laufen hauptſäch— 
li zwiſchen Europa und den Vereinigten Staaten, 
wo der jtarte Verkehr von Neiienden die Verwen— 
dung jebr jchneller und damit teurer ©. rentiert. 
Als Vertreter dieſes Schiffstyps zeigt Taf. ILL, Fig.1, 
den neueiten, größten und fchnelliten Schnelldampfer 
der Welt, den 1903 in Dienft ejtellten Dampfer 
Kaiſer Wilbelm IL. (näbere Beihreibung unter 
Echnelldampfer) des Norddeutſchen Lloyd. Fig. 2 
üt der Reichspoſtdampfer Großer Kurfürft derielben 
Reederei, ein mächtiges, auf ver Schichauſchen Werft 
in Danzig erbautes und 1900 vom Stapel ge: 
laufenes ©. von 12200 Regiſtertons und 15 See: 
meilen Gejhwindigteit, das Raum bat für 500 
Kajüts: und 2500 Hmwilchendedspaflagiere. Die 
durh ihre Vergnügungsfabrten betannte Dampf: 
jacht Prinzefjin Viktoria Yuife (1901) der Hamburg: 
Amerifa:Xinie iſt auf Taf. IL, Fig. 3, abgebildet. 

Auch bei den Frachtdampfern überwiegt das 
Beſtreben ftändiger Größenzunabme, da biermit die 
bejte Rentabilität verbunden ift. Die neuen Fracht: 
dampfer der Hamburg: Amerila:Linie Pretoria, Ba: 
tricia, Graf Walverjee (ſ. Taf. IV, Fig. 1) erreichen 
eine Größe von etwa 13200 Regiſtertons. Der 
größte Frachtdampfer der Welt ift zur Zeit der engl. 
Dampfer Celtic von etwa 21000 Regiſtertons und 
36.000 t Wajjerwerbrängung in beladenem Zuftande. 
Im übrigen macht ſich bei den neuern Frachtdam— 
pfern das Streben nad) Specialifierung geltend, in: 
dem man für einzelne Güter befonders eingerichtete 
Dampfer baut, jo 3. B. Transportdampfer für Ge: 
treide, Roblen, Betroleum (j. Taf. IV, Fig. 2) u. a. 
Eine bejondere Art von ©. jind die Schleppdpampfer 
di. Zaf. IV, dig. 3, wo der Hochſeeſchlepper Hanſa 
der Hamburg: Amerika:Linie abgebilvet iſt). 

In der Entwidlung des ©. als een] 
bezeichnen neben der Einführung des Dampfes als 
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sortbemegungsmittel und der Verwendung von 
Gijen ald Baumaterial die Erfindung der Panze— 
rung und die Vervolllommnung der Feuerwaffen 
und Sprengmittel wichtige Abjchnitte. Insbejon: 
dere war es die Anwendung der Banzerung, welche 
die Technik des Kriegsſchiſſbaus in neue Babnen 
lentte. Die erjten gepanzerten Fahrzeuge waren die 
franz. fchwimmenven Batterien Devaftation, Yape 
und Tonnante. Sie führten 11 cm dide jchmiede: 
eiferne Panzerung und leifteten im Krimkriege bei 
der Beſchießung von Kinburn (1854) vortreffliche 
Dienfte. Diejer Erfolg führte bei allen Seemächten 
zu dem Beitreben, auch die Hochſeeſchiffe gegen die 
Wirtung des Granatſchuſſes durch eijerne Banzer 
zu ſchützen. Ende der fünfziger Jahre wurden in 
Frankreich die erften Banzerfregatten (ſ. Banzer: 
ciff und Fregatte) Gloire und Couronne, in Eng: 
land Warrior und Blad Prince gebaut. Die ©. 
waren nah Art der alten Segellinienihiffe als 
Batteriejciffe eingerichtet, die Banjerung von 
11 bis 15 cm Stärke hühte Wafjerlinie und Bat: 
terie. Zu der gleihen Art von Batterieſchiffen ge- 
börten auch die eriten deutſchen Panzerſchiffe König 
Wilhelm, Kronprinz und Friedrich Karl, Mit der 
Verbefjerung der Schiffsgeſchühße wurden ſtärkere 
Blatten nötig, und die Banzerung mußte mit Rüd: 
ſicht auf das Gewicht mehr und mebr auf die vitalen 
Teile des S. beſchränkt werden. So entitanden zu: 
nächſt die Kajemattichiffe mit einem etwa 2 m 
über Waſſer bis 1,5 m unter Wafjer rings ums ©. 
führenden Panzergürtel und einem mittſchiffs bis 
zum Oberded ringsum gepanzerten Schuß für die 
ſchweren Geichüge, die Maſchinen und Schorniteine, 
der ſog. Kaſematte. Bei einzelnen ©. dedte man 
auch die Bug: und Hedgejchüge noch durch bejondere 
Bruftwebrpanzer auf dem Oberbed. Es zeigte ſich 
bald, dab bei ven Batterie: und Kajemattichirfen 
die ſchweren Gefüge zu tief lagen, um bei See: 
gang, alfo als Hochſeeſchlachtſchiffe, verwendbar zu 
bleiben; desbalb ging man dazu über, die ſchwerſten 
Geſchütze (bis 40,5 cm) nur noch auf dem Oberded 
aufzujtellen. So entjtanden die Turmſchiffe und 
Bruſtwehrſchiffe; bei beiden Gattungen ift die 
Panzerung auf einen geringern Teil als bisher be: 
—— ie konnte dem ga auc jtärter 
ergejtellt werden, ohne die ©. unverbältnigmäßig 
zu belaften. Die Banzerjchiffe neuejten Typs jind 
eine Vereinigung von Rajematt: und Turmſchiff. 
Die Wafjerlinie Ihüpt ein durchgehender Gürtel: 
panzer von 200 bis 250 mm marimaler Stärfe. 
Darüber erbebt ſich mittſchiffs über etwa 50 Proz. 
der Schiffslänge eine 150—170 mm gepanzerte Ci: 
tadelle, ni der die Mittelartillerie teild in ge: 
panzerten Rajematten, teil3 in Drebtürmen aufge: 
Ka wird (j. Taf. VII und IX). Die Citadelle ſchließt 
ich mit ihren Enden an die Barbetten der großen 
Geſchütztürme an, welde, vorn und binten in der 
Mittellinie des ©. eingebaut, je zwei ſchwere Ge: 
ſchüße (24—30,5 cm) in drebbarer PBanzertuppel 
tragen. Außer der Seitenpanzerung werden überall 
Banzerdeds von 50 bis 100 mm Stärte zum 
Schutz gegen Steilfeuer verwendet, Die gefamte 
Banzerung beſteht aus Nideljtabl, der nach dem 
Kruppſchen Berfabren (juerit in Deutichland, dann 
in England, Rußland und Amerika eingeführt) ge: 
bärtet ijt. Auf dieje Weiſe wird ein verhältnis: 
mäßig guter Schuß gegen die gefteigerte Wirkung 
der heutigen Brefanzgeichoffe erzielt. Gegen Tor: 
pedoſchüſſe wird der unter Waſſer liegende Teil des 
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©. durch mebrere, etwa 1m voneinander abſtehende 
Wände, Außenhaut, Innenhaut, Wallgang (f. Wall: 
gänge), Roblenbunter (f. d.), und durd ein ausge: 
debntes, durch waſſerdichte Yängs: und Querſchotten 
(j. d. und Schiffbau, Beilage) gebildete Zellen: 
ſyſtem geſchützt. Die Geſchwindigkeit beträgt 18—19 
Knoten, die Fortbewegung erfolgt durch zwei oder, 
wie bei den neuen deutichen und franz. Panzer: 
ſchiffen, drei Schrauben. 

Gegenwärtig bilden große feegebende Panzer: 
ſchiffe (j.d.) oder Schlachtſchiffe (in Deutic: 
land Yinienfciffe, in England Battleships, in Frank⸗ 
reich Cuirassces d’escadre genannt) überall den 
Kern der Flotten. Sie jollen im jtande fein, gegen 
alle Klaſſen feindlicher S., gegen Küftenwerle und 
Iorpedoboote den Kampf bei jeder Witterung auf: 
zunehmen; jie müflen alio die ftärkite Bewaffnung 
und Banzerung, genügende Fahrgeſchwindigkeit und 
binreichenden KRoblenvorrat haben und jeden See: 
gang aushalten können. Um alle Bedingungen zu 
erfüllen, müjjen die Linienſchiffe großes Deplace: 
ment (Waijerverbrängung, ſ. Schiffbau, Beilage) 
baben. In England und Nordamerita baut man 
gegenwärtig Linienſchiffe von 16 bis 17000, in 
Frantreich ſolche von 15000, in Deutſchland und 
Rußland von 13 bis 14000 t Maflerverdrängung. 
Taf. V und VI veranſchaulichen einige der neuejten 
Linienſchiffe, die deutſchen Zähringen (1901) der 
Wittelsbach⸗Klaſſe, deſſen Querjchnitt auf Taf. VIII 
abgebilvet iſt, und Braunſchweig, das engl. Formi: 
dable (1898), das franz. Gaulois (1896), das ruſſ. 
Retwiſan (1900) und Jllinois (1898) der Vereinig: 
ten Staaten. Näberes über Größe, Geichwinpigfeit, 
Armierung u. j.w. geben die dem Artitel Heerweſen 
der einzelnen Staaten beigefügten Echiftsliften. Die 
Pläne der neueiten, zum Zeil no im Bau begriffe: 
nen Linienſchiffstypen giebt Taf. VII. Die engl. King: 
Edward⸗ Klaſſe bat 16760 t Waflerwerbrängung, die 
Panzerung des Gürtel3 in der Mitte (Wajierlinie) 
beträgt 229, der Citadelle 203, der Rajematte 178, 
der ſchweren Gejchüßtürme 178—305 mm. Die Ar: 
mierung zäblt vier 30,5 em-Geſchühe L 40, vier 
23 cmz, zehn 15 cm L 45 und 30 Heinere Schnell: 
feuergeihüße, die Geſchwindigleit beträgt 18,5 See: 
meilen. Nicht ganz jo groß, aber von noch mäd): 
tigerer Armierung jind die neuelten amerif. Yinien- 
ſchifſe der Connecticut-Klaſſe (ſ. Taf. VIL, Fig. 3, 
und Vereinigte Staaten von Amerita, Heerweien). 
Eie führen beieiner Rafferverdrängung von 16300t 
vier 30,5 cm:, acht 20,3, zwölf 17,7, zwanzig 7,6, 
— 4,7 und acht 3,7 em-Schnellfeuergeſchühze. 

ejentlibe Abweichungen in Geſchützaufſtellung 
und Banzerung zeigt der neueite franz. Linienſchiffs⸗ 
top Republique (j. Zaf. VIL, Fig. 2, und Franzöſi— 
ſches Heerweien). Die Mittelartillerie, die aus acht: 
zehn 16,5 cem-Schnellfeuergeihüßen L 45 beitebt, iſt 
biernicht incentraler Batterietajematte zufammenge: 
fabt, jondern in Doppeltürmen und Einzeltate: 
matten, aljo in völlig zerjtreuter Ordnung aufge: 
jtellt. Einen boben Öcehtöwert bejigen in An: 
betrat ibrer mäßigen Wafjerverbrängung von 
13200 t die neuejten deutichen Linienſchiffe der H: 
Klafii ‚deren erjtes, Braunichweig (1. Taf. VI, Fig. 2), 
im Dez. 1902 vom Stapel lief. Ihre Hauptarmie: 
tung bejtebt aus vier 28 cm: Echnellladefanonen 


L 40, deren Durchſchlagskraft der der engl. 30,5 cm: 
Geſchütze ungefäbr gleihlommt. Als Mittelartillerie 
find vierzehn 17 cem:Schnellladefanonen L,40 vorge: 
ſehen, als leichte Artillerie zwölf 8,8 em:Schnelllade: 
fanonen 1,35 und zwölf 3,7 em: Mafchinentanonen. 
Die deutihe Mittelartillerie bat vor der engliſchen 
und amerikaniſchen den Borzug der Einbeitlichkeit, die 
Panzerung it jebr ausgedehnt und von beiterBeichaf: 
fenbeit, die Geſchwindigkeit joll a 18Knoten 
betragen. Die Verteidigung der Flußmündungen 
und Küſtenfahrwaſſer fällt den Küſtenpanzer— 
ſchiffen zu. Recht brauchbare Vertreter dieſes 
Typs, der indeſſen in neuerer Zeit nicht mehr ge— 
baut wird, find die deutſchen ©. der Hagen-Klaſſe 
von 4110 t MWajjerverbrängung, einer Armierung 
vondrei24cm:Geihüsgen L35, jebn 8,8 cem:Schnell: 
ladefanonen L 30 und zehn 3,7 cm: Wafchinentano: 
nen und einer Geſchwindigkeit von 15,5 Seemeilen. 
Die Schiffe jind kürzlich verlängert worden, wo: 
durch ihr Koblenvorrat und damit ihre Altions— 
fäbigteit fich bedeutend geiteigert bat. Einen wid): 
tigen Beitandteil der neuern Kriegsflotten bilden die 
Kreuzer (j. d.). Sie find für den Schuß des See: 
bandels, für den Aufllärungs: und Vorpoſtendienſt 
bei der Schlachtflotte und im Frieden für den di: 
plomat. Dienjt auf überjeeiihen Stationen unent: 
bebrlih. Ihre Haupteigenicaften find _bobe Ge: 
ſchwindigkeit und großer Koblenvorrat. Man unter: 
iheidet Banzerfreuzer (ſ. d.) und Gejhükte 
Kreuzer. Große Kreuzer über 6000 t Wajjerver: 
drängung werden beute meijt ala Panzerkreuzer, 
aljo mit jeitlihem Panzerſchuß, gebaut. Gejchüste 
Kreuzer baben als Panzerſchuß Banzerded und ge: 
panzerte Gejhüß: und Kommandojtände. Taf. V, 
ig. 4—6, zeigt die Panzerfreuzer Prinz Heinrich 
(Deutjchland), Good Hope (Großbritannien) und 
Jeanne D’Arc (Frankreich), Fig. 7—9 die Geſchützten 
Kreuzer Astold (Rubland) und Amazone (Deutic: 
land). Taf. IX zeigt die Bläne der neuejten, teil: 
weiſe noch im Bau begriffenen Banzerfreuzer Kent 
Großbritannien), Yon Gambetta (Frankreich), 
tafbington (Vereinigte Staaten) und Prinz Adal- 
bert (Deutjchland). Eine weitere Schiffsgattung der 
Kriegsflotten find die Ranonenboote (j. d.) zum 
Stationspdienit in außerbeimischen Küſtengewäſſern 
und Slußmündungen (Flußkanonenboote), wo 
geringer Tiefgang erforderlich ift. Das deutſche 
KRanonenboot Iltis iſt auf Taf. V, Fig. 9, darge: 
ftellt. Zur Verwendung der Torpedowaffe dienen 
Torpedofahrzeuge. Man unterjheidet Tor: 
pedobootszeritörer und Torpedoboote(f.d.). 
Enplich bat jeve Marine noch eine Anzahl Schul: 
ſchiffe (j. d.) und Specialiciffe (1. d.). j 
gitteratur. Arenhold, Die hiſtor. Entwidlung 
der Schiffstopen vom röm. Kriegsſchiff bis zur Ge: 
genmwart (Kiel u. Lpz. 1891); Chadwid, Ocean steam- 
ships (Lond. 1892); de Folin, Bateaux et navires 
(Bar. 1892); Torr, Ancient ships (Cambridge 1894); 
Paaſch, Vom Kiel zum Flaggenfnopf. Illuſtriertes 
Marinewörterbudh (2. Aufl., Hamb. 1894); inter: 
nationale Marine: Bibliographie (Berl. 1897 fa); 
Nauticus, Jahrbuch für Deutichlands Seeinterejjen 
ebd. 1899 fg.); Weyer, Taſchenbuch der Kriegs— 
flotten (Münch. 1900 fg.); Jahrbuch des Deutihen 
Slottenvereins (Berl. 1900 fg.). (S. auch Schiffbau. 
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1. Der theoretiſche S. beſchäftigt ſich mit der 
Berechnung der Wajlerverdrängung, der Stabilität, 
der Trimmberehnung, der Berechnung des Wider: 
ftandes und der Feſtigkeit, mit den Schiffszeichnun— 

en, der Schiffsvermeſſung (1. d.) und Ecifisllafii: 

kation (j. d.). Jedes ſchwimmende Schiff verdrängt 
eine Waſſermaſſe, die ebenioviel wiegt wie der 
Scifistörper; das Volumen der Waſſermaſſe iſt die 
Waſſerverdrängung oder dad Deplacement 
des Schiffd. Man unteriheidet ungeladenes De: 
placement (Wafjerverbrängung des leeren Schiffs) 
und geladenes Deplacement (MWailerverbrängung 
des voll befrachteten Schifis). Der Unterfchied zwi: 
ars beiden iſt die müßliche Zuladung oder die 

ragfähigkeit des Schiffs. Das geladene De: 
placement begreift folgende Cinzelgewicte: a. to: 
tes Gewicht, bejtebend aus den Gewichten des 
Scifistörpers, der Maſchinen, Keſſel mit Kefiel: 
waſſer und Zubebör, der Heigvorräte, der Aus: 
rüftung, der Mannſchaften mit Bedürfniſſen und 
der —— b. nüslibe Zuladung, beſtehend 
bei Handelsſchiſſen aus dem Gewicht der Fracht— 
güter und der Reiſenden mit Gepäd, bei Kriegs: 
Ibiffen aus dem Gewicht der Banzerung, der artil: 
lerijtiiben Ausrüftung nebit Munition, der Tor: 
pedoausrüftung. Es iſt die Hauptaufgabe des Kon: 
ftrutteurs, unter Wahrung der allgemeinen Anfor: 
derungen die befondern Bedingungen jo zu erfüllen, 
daß ſowohl bei Kriegs: wie bei Handelsſchiffen für 
die nügliche Zuladung, den Zweden der Schiffe ent: 
ſprechend, möglichit viel Gewicht zur —— ſteht 
und die Geſamtwaſſerverdrängung unter Erfüllung 
aller Anforderungen möglicjt Hein wird. Bon einer 
Anzahl von Kriegsſchiffen find die durchſchnittlichen 
Gemwichtsanteile in Prozenten der Matierverdrän: 
gung im folgenden aufommengeftelt: 


nzer⸗ Geſchũtzte 
ſchife ſreuzer 
für den Schiffslorper ..... 33 
für —— — —— 30 12 
ür die Bewaffnung . . . ... 8 5 
die Ausrüftung .. ... 5 8 
ür die Maſchinenanlage . . . 13 22 
für die Koblen ........ 7 14 


Die Stabilität des Schiffs iſt jeine Fäbigfeit, 
aus der geneigten Yage von jelbjt nadı Aufbören 
der neigenden Kraft in die urjprüngliche, aufrechte 
Lage zurüdzutebren. In der Kegel liegt der Sy: 
—— — d. b. der Schwerpunkt des 

chiffs mit allen einzelnen Yajten, zwiſchen dem 
Deplacementsihwerpunft und dem Metacen: 
trum (j. d.). Alle drei Buntte liegen nur bei aufrech— 
ter Schiffslage in einer Vertikalen, ſchon bei geringer 
Neigung des Schiffs rüdt der Deplacementsjchwer: 
punkt nad der geneigten Seite bin. Im Syſtem— 
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ſchwerpunkt wirkt die Maſſe des Schiffs nah unten, 
im Deplacementsfchwerpuntt liegt der Anariffspuntt 
der nab oben wirkenden Rejultierenden des Auf: 
trieb& (j. d., Bd. 17). Beide Punkte müſſen jo liegen, 
daß fie bei jeder Bewegung des ſchwimmenden Schiffs 
das Beitreben haben, das Schiff wieder in die nor: 
male Yage zu bringen. Die Wirkung beider Kräfte 
nennt man die Steife oder Steifigleit des 
Schiffs. Das Metacentrum muß bei jeder Neiaung 
über dem Spitemichwerpuntt bleiben ; rüdt bei jtarter 
Krängung das Metacentrum unter den Epitem: 
ihwerpuntt, fo tentert das Schiff. Je böber das 
Metacentrum über dem Syſtemſchwerpunkt lieat, 
um fo jteifer ift das Schiff, um fo jchneller ſucht es 
feine aufrechte Stellung wieder einzunehmen. Rank 
nennt man Schiffe, die leicht auf die Eeite fallen, 
bei denen alio die beiden genannten Bunte nabe 
beijammen liegen. Die Lage des Spitemiciwer: 
punft3 iſt weniger von der Form des Schiffälörpers, 
als von der Gewichtöverteilung an Bord abbängiag, 
aljo bei Kriegsihiffen von der Anorbnung des 
Panzers und der Aufitellung der Geſchütze, bei 
Handelsſchiffen von der Art und der Stauung der 
Ladung. Gefäbrlic können Veränderungen in der 
Lage des Syſtemſchwerpunkts werden, wenn 3. B. 
loſe gejtaute Yadungen, wie Getreide oder Koblen, 
in einem nur teilweife gefüllten Yaderaum bei 
itarfer Krängung ſich nad der geneigten Seite be: 
wegen, «überihießen. Jedes Schiff muß kentern, 
deſſen Syſtemſchwerpunkt beim Überidießen von 
Laſten weiter nach der geneigten Schiffsjeite binrüdt 
als der Deplacementsichwerpuntt. 

Die Trimmberehnung bat den Zwed, die 
Tauchungsänderungen zu bejtimmen bei Verſchie— 
bung von Gewichten in der Langsrichtung, nad Zu: 
nahme oder nad Abgabe von Gewichten und nad 
Waſſereinbrüchen. Die Berechnung des Wider: 
ſtands, welchen ein Schiff bei der Fortbewegung 
durchs Waſſer findet, baut ſich in neuerer Zeit 
wejentlib auf den Theorien des engl. Gelebrten 
Froude auf. Froude zerlegt den Schiffswiderſtand 
in Neibungsmiderjtand und in die durd den Bro: 

eller, dur Wirbel: und Wellenbeweaung (ab: 
ängig von der Form des Schiffs) und dur den 
Drud der Luft gegen das Oberwaſſerſchiff berwor: 
erufenen Widerſtände. Seine Theorien und Ber: 
uche waren grundlegend für die Widerſtandsberech⸗ 
nung und die Berechnung der Maichinenleiftung. 
Froude fand zwiichen Schiff und Modell folgende 
Bergleihäfäse: a. die Widerjtände verhalten jich wie 
die dritten Potenzen der linearen Längenabmeſſun— 
en des Schiffs oder wie die Deplacementd; b. die 
Vergleichsgeſchwindigkeiten verbalten ſich wie die 
Quadratwurzeln aus den Langenabmeſſungen oder 
wie die jechiten Wurzeln aus den Deplacements. 
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Um aus den nad den Zeichnungen angefertigten 
Movellen die notwendige Maſchinenleiſtung für be: 
ſtimmte Geſchwindigleiten des zu erbauenden Schiffs 
zu finden, verwendet man neuerdings ſog. Schlepp⸗ 
verjubsanjtalten, in denen das Mobell 
(Zcdleppmodell) in einem Waſſerkanal mit ver: 
Ichiedenen Geichmwindigteiten fortbewegt wird. In 
Deutſchland bat der Norbdeutiche Lloyd in Bremer: 
baven eine ſolche Verſuchsſtation in Betrieb, eine 
weitere wird aus ftaatliben Mitteln in Ebarlotten: 
burg errichtet. 

Die vorftebend beſprochenen Berehnungen wer: 
den während und nad Anfertigung der Schiffszeich⸗ 
nungen angeftellt. Dieje find teilweiſe Ergebnifie 
der Rechnungen, teilweiſe dienen die Rechnungen 
dazu, die Ausführbarkeit jener und ihre jzmedmäßige 


baut find die Wajlerlinien. Der Längsriß (Fig.1, 
oberer Zeil) oder Langsſchnitt ift eine Vertitalpro: 
jettion auf die Pängsiciffsebene. Im Längsichnitt 
find die Formen des Vor: und Hinterjtevens, der 
Verlauf des Kiels und der Ded3 erlennbar. 

2. Der praktiſche ©. vollzieht fib gegenwärtig 
vorwiegend als Sucs la Des Seine Heimat 
ift England, das noch beute an Zahl der Werften 
und jäbrlich erbauten Schiffe alle andern Yänder 
weit übertrifft (j. unten). 1787 wurden in England 
die erjten größern eifernen Boote gebaut. 1822 lief 
das erjte eijerne Dampfſchiff, Aron Manby, vom 
Stapel, welches den Sirmellanal kreuzte und fpäter 
auf der Seine verwendet wurde. Babnbrecdend für 
eine dem Eifen ald Baumaterial angepaßte Bau: 
weile war die Konftruftion des im J. 1857 vom 














Konftruftion zu prüfen, jo daß oft eine Umarbei— 
tung der zeichneriihen Entwürfe nötig wird, um 
die Zeichnungen für den Bau ſelbſt jo berzujtellen, 
dab die Ausführungen in der Wirklichkeit den ge: 
jtellten Anforderungen und dem augenblidiihen 
Stande der Technik möglichit nahe kommen. Zu 
ven Schiffszeihnungen gebören: Konitruftions: 
zeihnung, Einrichtungs: 
zeichnungen, Hauptipants: 
zeihnung (ſ. Spanten), 
. grapbiiche Darftellung der 
Berechnungsergebniſſe, 
Lenztafel (ſ. Lenzen), Ven— 
tilationsplan, Zeichnun— 
en für wichtige Einzel— 
eiten. Die Konſtruͤk— 
tionszeichnung legt die äußere Form eines 
Schiffs in drei Projektionen (Spantenriß, Waſſer— 
linienriß, Yängsriß) auf dem Papier feit (j. vor: 
jtehende Fig. 1 u. 2). Der Spantenriß (ig. 2) 
it eine Horizontalprojeltion auf der Querſchiffs— 
ebene. Er entiteht, indem man die Länge des Schiffe 
in gleiche Teile zerlegt und durch dieje Bertital: 
ebenen bindurdlegt. Die Schnittkurven mit der 
Innenfante der Aupenbaut find die Spanten, die 
auf die vertifale Mittichiffsebene projiziert find, und 
zwar jo, daß linf3 die Formen des Hinterſchiffs, 
rechts die des Vorſchiffs erfcheinen. Der Waifer: 
linienriß (Fig. 1, unterer Teil) ift_eine Vertital- 
projeftion auf die Horizontalebene. Die Kurven der 
Waſſerlinien entiteben, indem man ſich die Tiefe des 
Schiffs in gleiche Teile jerlegt. Diefe a. wird 
noch für mebrere Punkte über die Konjtruftiong: 
waſſerlinie fortgeießt, um auch die yorm des Ober: 
Ibis fejtzuftellen. Durch die Teilpunfte werben 
Horizontalebenen gelegt gedacht. Die Schnittkur: 
ven diejer Ebenen mit der Innenkante der Außen: 
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Stapel gelaufenen Great Gaitern (j. Schiff, Bei: 
lage), der erjt in neuejter Zeit in feinen Größenver: 
bältnifjen von Schnellvdampfern (f. d.) eingebolt wor: 
den it. In Deutichland wurden von 1851 bis 1855 
in Stettin, Rojtod und Hamburg Werften für 
den Eifenihiffbau begründet. Der Bau eines eijer: 
nen Schiffs vollzieht fih etwa folgendermaßen: 
Zunächſt werden auf dem Mail: oder Schnürboden 
(j. d.) der Werft die Umriſſe der Hauptjtüde des 
Schiffs, wie Vorderjteven und Hinterfteven (ſ. Ste: 
ven), Spanten (f. d.), Dedbalten (j. Ded), Yängs: 
ipanten, Kiel (j. d.), Stüßplatten u. f. w. in natür: 
licher Größe auf dem Fußboden aufgezeichnet und da= 
nad die Malle aus Brettern angefertigt, die den 
Schmieden als Vorlagen dienen, wonach diefe Stüde 
enau gearbeitet werden. Auf dem Bauplabe ver 
Werft wird zunäcjt aufeiner Unterlage von Stapel: 
Högen der Kiel gelegt, «geitredt»v. Die Stapelllöge 
ftehen auf einer geneigten Ebene, der Helling (j. d.), 
die bisweilen überdacht ift zum Schuße des Baues 
und der Arbeiter. Die Neigung der Helling nad) dem 
Mafjer hin beträgt etwa 10 Proz. der Schiffälänge. 
Se nad Orts: und Volksbrauch wird das Schiff jo 
gebaut, daß entweder der Bug oder das Hed zunächſt 
dem Waſſer fteht. Die deutihen Kriegsſchiffe fteben 
meijt jo auf Stapel, daß ihr Hed dem Waller am 
nachſten iſt. 
Der eiſerne Kiel hat je nach der Größe des Schiffs 
ſehr verſchiedene Formen: er kann beſtehen aus einem 
einfachen T-Eiſen oder einer Kielplatte mit vier 


Winteleifen ) T oder aus einem Rajten aus vier 


Platten und vier Winkeleiſen EI Die Steven 
werden neuerdings meijt aus ſchmiedbarem Guß— 
jtabl bergeitellt; für große Dampfer werden dieſe 
Stüde jebr groß und ſehr ichwer, namentlich der 
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Hinterſteven bei Einſchraubenſchiffen, da er zu— 
gleich den Rahmen für die Schiffsſchraube und da— 
binter den Ruderſteven entbält. Bei Panzerſchif— 
fen wird naturgemäß der zum Nammen verſtärkte 
und mit dem porn (f. d.) verjebene Vorderiteven 
ſehr ſchwer. Je nad) der Form des Vorderitevens 
unterjheidet man Schiffe mit nach oben und vorn 
überfallendem, mit geradem oder jteilem und mit 
nad) oben einfallendem Bug. Neuere Schnelldampfer 
baut man meijt mit fteilem, jtäblerne Segeliciffe 
mit überfallendem und Krieasichiffe mit einfallen: 
dem Bug, letzteres, um den etwa 2—3 m unter 
Waſſer ſihenden kurzen Sporn am weiteiten vorn 
zu haben. Die Spanten find aus einfaben Wintel: 
eiſen bei Heinen Schiffen, aus Z-Eiſen oder doppel— 
ten Winteleifen_oder aus Winkeleiſen mit Wulit: 
platte oder aus T:Eijen und verſtärkten T:Eijen ber: 

eftellt; fie werden, joweit eö gebt, kalt gebogen mit 

olzteulen und Biegemaſchinen. Nach dem Biegen 
werben die Nietlocher ausgeſtanzt und koniſch aebobrt, 
wo Nietlopfe bineingehören. Alle Verbindungen 
an ftäblernen Schiffen find genietete Nähte. Die 
Epanten beiteben je nad der Größe des Schiffs aus 
ein bis drei Stüden. Nach dem Aufrichten werben 
die Spanten mit dem Kiel verboljt, und zwar mit 
Abftänden von etwa 25 cm bei großen und etwa 
40 cm bei Heinen Schiffen. Nadı dem Aufrichten 
der Spanten werden über fie und den fiel die Riel- 
ihweinplatten, gewöhnlich ein Mitteltielichwein und 
mebrere Seitentteljchweine, ſowie die andern längs: 
verbände, nämlich die Stringer und die Yängs: 
ipanten, auf und zwiichen die Querjpanten nenietet. 
Dann werben die meift T-förmigen Dedsbalten 
mit den Uuerjpanten vernietet und durd Winkel: 
eijen geſtützt. Soll das Schiff, wie heutzutage die 
meijten größern Dampfer und alle Kriegsſchiffe, 
einen Doppelboden (ſ. d.) befommen, jo fällt 
das Kielſchwein weg, und unterhalb der innern Be: 
plattung, die auf die Innenfeite der dann jebr brei: 
ten Spanten aufgelegt wird, läuft von vorn nah 
binten eine vertifale Mitteltielplatte, die auch mitt: 
leres Yängsipant — wird. Die gleichen, zu 
den Seiten der Mitteltielplatte längsſchiffs von 
Queripant zu Queripant laufenden Yängsverbände 
nennt man die eriten, zweiten, dritten u. ſ. w. Yängs: 
fpanten. Der Doppelboden beitebt, wenn die äußere 
und innere VBeplattung aufgelegt ift, aus einem 
Spitem jebr vieler waflerdichten Zellen, da die 
Querjpanten und Zängsipanten fich meiſt waſſer— 
dicht kreuzen. Nah den Dedäbalten werden die 
waſſerdichten Querſchotten (f. d.) in das Schiffs: 
gerippe eingebaut; ibre Anzabl richtet fih nad 
dem Ziwed des Schiffs und nah dem Millen des 
Beitellers. Ginen beichräntten Einfluß auf die ge 
nügende Zahl von Schotten haben die Klaſſifika— 
tionsgejellibaften. Es giebt moderne Schiffe, bei 
benen ſich das Zellenſyſtem des Doppelbodens big 
über die Wajlerlinie binauf fortiegt; wenn dies 
nicht der Fall ift, jo befommen Kriegsſchiffe meiſt 
ein oder mebrere waſſerdichte Yängsichotten. 
Beionderd Doppelihraubendampfern giebt man 
ftet3 ein mittleres Längsichott, das das ganze 
Schiff in zwei waflerbichte Hälften teilt. Außer: 
dem befommen Banzerihiffe noch oberhalb des 
Doppelbovdens fon. Wallgangsicbotten (j. Wall: 
gänge), die nabe innerbalb der Panzerwand fißen, 
um eine zweite innere Haut für das Schiff zu 
bilden. Na dem Einbau aller Schotten werden die 
Dedverbände, die Deditringer, Diagonalicienen 


und Yängsjhienen auf den Dedbalten aufgenictet; 
dieje in verjchiedenen Richtungen laufenden Ber: 
bände jollen das ganze Gerippe fejter mahen. Liber 
dieſe Verbände wird bie eijerne Dedbeplattung 
oder hölzerne Dedbeplantung gelegt. Zulest vor 
dem Stapellauf wird die Außenbautbeplattung auf: 
elegt. Man benukt für die untere Schiffsbaut 
tärtere Platten als für die obere. Die Blatten 
werden in einzelnen Gängen, von einem Schiffsende 
bis zum andern reichend, auf die Spanten aufge: 
nietet, nachdem fie vorber der Schiffsform entipre: 
hend gejchnitten und gebogen find. Die Platten: 
gänge jtoßen entweder jtumpf zuſammen, wobei ibre 
Kanten jebr genau gearbeitet fein müfjen, oder ſie 
reifen übereinander (wie es auf Handelsichiffen 
tet der all ift), wobei zwiichen zwei dicht auf dem 
Spant liegenden Plattengängen jtet3 ein dieſe 
beiden Gänge an den Händern überdedender Gang 
aufgelegt wird. Jede Platte wird dur einfache 
oder doppelte Nietreiben befeitigt; dann werden 
die Ränder der Platten verftemmt und die Fugen 
mit Eiſenlitt ausgefüllt. Nachdem der eijerne Boden 
mit Dennige und Batentbodenichukfarbe — 
worden iſt, kann das Schiff vom Stapel laufen. 
Kreuzer, die fich viel in ausländiiben Gewäſſern 
aufbalten, befommen auf die Außenhaut noch eine 
Holzhaut mit eifernen Schraubbolzen und darüber 
eine zweite Holzbaut, die mit Metallbolzen auf der 
eriten befejtigt wird; darüber fann dann die Metall: 
ſchußhaut angebracht werden. Panzerſchiffe laufen 
meiſt ohne ihre Seitenpanzerung vom Stapel; über: 
haupt bringt man die ganze innere Einrichtung, meiſt 
auch Maſchinen und Keſſel, erit in den Schiffstörper 
binein, wenn er vom Stapel gelaufen ijt, um ibn 
möglichit leicht vom Stapel zu lajjen. Die Entmwäile: 
rungs: und Bumpenanlagen werden ſchon beim Bau 
des Doppelbodens und der Querſchotten Iertiage- 
ftellt. Die hierfür nötigen, jehr verzweigten Nobr: 
leitungen werden waſſerdicht dur die Schotten 
u. ſ. w. hindurch geführt und mit vielen Bentilen 
und Schiebern verjeben, um in verichiedener Weiſe 
zum Trodenpumpen jeder einzelnen der vielen (über 
300 bei neuern Kriegsiciffen) waflerdichten Zellen 
benugbar zu fein, wenn eine ſolche Zelle oder mebrere 
ein Yed erhalten. (S. Yenzen.) Nah der Beendi: 
aung des Baues werden die Handelsſchiffe vermeſſen 
(j. Schifisvermefjung). . j 
Hölzerne Schiffe werden nur noch in Heinen 
Abmeſſungen, als Küjtenfabrer, Segelſchiffe für 
Heine Fahrt, Lotſenſchoner, Feuerſchiffe, Leichter, 
Jachten und Schiffe für Fluß- und Binnenſchiffahrt 
gebaut, hölzerne Dampfer fajt gar nicht mebr, nur 
in ganz Heiner Form als Beiboote für große Schiffe 
und als Hafenboote. Zum Bau verwendet man 
Gichenbolz (befonders in Deutichland), Kiefern und 
Fichtenholz (in Norwegen, Schweden und Rußland), 
Feathol;, Nahagoni,Sucatyptusholz (in Aujtralien). 
Der Kiel des hölzernen Schiffs wird aus mebrern, 
durch Laſchen miteinander verbundenen Balten zu: 
jammengeiebt. Auf den Enden des Kiel werben die 
Aufkloßungen oder Totbölzer befeitigt, die die 
beiden Steven mit dem Kiel verbinden; zumeilen 
werden auch noch Stevenknie dazwiſchen angebracht. 
Nach den Steven werden die einzelnen Spanten auf 
dem Kiel aufgerichtet und miteinander verbunden. 
Jedes einzelne Spant bejteht aus einer doppelten 
Lage von Hölzern, deren unterjte, am Kiel ſiende 
Bodenwrangen, die darüber anſchließenden Auf: 
langer beißen. Die Spanten haben verſchiedene 


Schiffbau 


Yänge, da einige von ihnen als Reblingsftügen 
über dem Oberded noch nötig find; bis zum Über: 
ded werden alle Spanten durchgeführt. Durch Latten 
wird jedes Spant in feiner form geſtützt, auf den 
Kiel gelegt, mit Gerüjten und Taljen aufgerichtet und 
durch ftarte Bolzen am Kiel befejtigt. Auf Handels: 
ibiffen läßt man zwiſchen den einzelnen Spanten 
Yüden von der balben Spantdide, bei den alten 
Kriegsihiffen wurden dieje Zwiſchenräume unter: 
balb ver Wafjerlinie dur Füllholzer ausgefüllt und 
gedichtet, wodurch dieſe Schiffe auch bei Verletzungen 
der Außenbeplantung noch fein Led erbielten. Nach 
dem Aufrichten aller Spanten werben außen an fie 
dieSentlatten in der Höbe der Linien des Senten: 
rilfes (oder Wafferlinienrijies) aufgenagelt und dabei 
alle Unebenbeiten der Spantoberflächen geſchlichtet, 
damit jpäter die Holzbeplankung glatt aufgelegt 
werden kann. Zunächſt werben nun die Innenver— 
bände angebracht, eine Yage von Ballen über den 
Spanten und parallel dem Kiel laufend in der unter: 
jten Krümmung der Spanten, das jog. Kielſchwein 
oder Kolſchwin. Daneben liegen an jeder Seite 
die Kielgänge genannten Plankenlagen. Um die 
Uuerverbände, die Dedbalten, die zugleich die 
Träger der Dedplanten find, zu befeitigen, werben 
die Ballwegerplanfen längs der —— * der 
Spanten in entſprechender Höbe befeſtigt; darauf 
ruhen dann die querlaufenden Deckbalken, die außer: 
dem noch durch eilerne oder bölzerne Dedtnie mit 
den Spanten verbunden werden. Nachdem dann 
auf die Dedbalten die dem Kiel parallel laufenden 
Dedplanken (der Fußboden in den einzelnen Schiffs: 
ttodwerten) gelegt find, wird die Nußenbaut an- 
gebrabt. Bon den Außenplanten find am ſtärkſten 
die Kielplanten, die am Kiel fiken, und die 
Kımmplanlen inderjtärfiten untern Ausbauchung 
(Kimm) des Schiffs; die dazmwijchen liegenden 
Bodenplanten find zwar ſchwächer als die ge: 
nannten, doc, ftärfer ala die höhern Planken, von 
denen wieder die von der Kimm bis zur Waſſerlinie 
reihenden Berghölzer ſtärker find als die Füll— 
planten des toten Werts des Schiffs, d. b. des 
über der Wafferlinie liegenden Teils. Je nachdem 
das lebende Werk oder Unterjchiff mit eifernen 
oder meflingenen und fupfernen Bolzen verbolzt iſt, 
nennt man das Schiff eiſenfeſt oder kupferfeſt 
aebaut; nur kupferfeit gebaute Schiffe können obne 
weiteres mit der gegen den Bohrwurm (j. d.) und 
gegen Bewacien mit Muiceln ſchüßenden Metall: 
baut gefupfert werben. Bor der Befeitigung der 
Metallbaut wird das Schiff waſſerdicht gemacht 
(j. Kalfatern). Gute KRalfaterung hält ein Schiff 
etwa fünf Jahre lang ziemlich waſſerdicht. Abjolut 
wafjerdicht ift fein Schiff und braucht es nicht zu 
ſein, da das einjidernde Waſſer jtets bequem durch 
Pumpen entfernt werden kann. Bei eiſenfeſt ge: 
bauten Schiffen kann nur dann eine Metallbaut 
angebracht werben, wenn über die Holzbeplantung 
noch eine bünne Holzverihalung mit Filzunterlage 
mit fupfernen oder meffingenen Nägeln, die ſog. 
Epielerbaut, gelegt wird, auf der dann die 
Metallbleche eifenfrei befeftigt werden fönnen. Das 
Holzſchiff ift nun fertig zum Stapellauf; die innere 
Cinribtung, Ausbau der Räume und Kajüten, 
Brüden, Dedbäufer, Aufbauten auf Bad und 
Kampanje ſowie die Talelung wird nad dem 
Stapellauf gearbeitet. 

3. Stattftil. Mitten zmwifchen der Eifenindu: 
ftrie und dem Mafchinenbau ftebend, ijt der S. doch 


viel älter als die beiden, wie ja auch die —— 
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ohne Zweifel ſchon lange beſtand, als die erſte Fahr⸗ 
—— auf dem feſten Lande erfunden wurde. 
Den Anfang bildete das Floß, bergeftellt durch das 
Zufammenbinden von zwei oder mehr Baumjtäm: 
men, jtarten Aſten, Shilf oder andern leicht ſchwim⸗ 
menden Gegenitänden. Das Aushöhlen eines 
Baumftammes und defjen zu Wafjer bringen war 
ſchon ein Fortſchritt. Für die Binnengewäſſer, zu: 
mal wenn ſie nicht gi ſtarkes Gefäll hatten, bejon: 
ders für kleinere Landſeen, reichten leichtgebaute 
Fahrzeuge allenfall$ aus. Wollte man fi auf das 
Meer hinauswagen, fo waren eine fejtere Bauart 
angezeigt, eine zwedmäßige Form Vorbedingung, 
Vorkehrungen für die Fortbewegung (Segel, Mas: 
ten u. ſ. w.) notwendig. Im graueſten Altertum, 
ange vor den Phöniziern, Griechen, Kartbagern 
und Römern, jcheint man im ©. ſchon ſehr Tüchtiges 
geleiftet zu haben. Das Hauptmaterial war Holz 
und ijt es geblieben bis etwa zum legten Dritte 
des 19. Jahrh. Heute find Eiſen und Stahl an 
deſſen Stelle getreten. Bei dem Bau der Flußſchiffe 
findet Holz noch einige mebr und mebr abnehmende 
Verwendung, bei der Herjtellung der Seefhiffe bildet 
Eiſen ausſchließlich den Stoff für den äußern und 
einen jehr großen Teil des innern Ausbaues, es jei 
denn, daß ausnahmsweiſe für ganz bejondere Zwecke 
(3. B. Nordpolfabrten) zum Holz zurüdgegriffen wer: 
den muß. Mit den geiteigerten Anſprüchen an 
Schnelligkeit, Sicherheit, Bequemlichleit der Fahrt, 
verbunden mit größtmöglicher Tragfähigkeit des 
Schiffs, find auch die Forderungen an die Leiftungen 
des ©. unausgeſetzt gewachſen. Die grökten Werften 
der Gegenwart jind zu ausgedehnten Werten gemwor: 
den, die mit hoben Anlage: und Betriebstapıtalien 
ausgeftattet find, je Taufende von Arbeitern be: 
— eine große Anzahl tüchtiger Ingenieure 
zur Verfügung haben, in und zu ihrer Leitung reich: 
iter Erfahrung, größter Umficht, kaufmänniſcher Be: 
gabung bedürfen. Gilt dies in erjter Linie von dem 
Seeihiffbau, jo ift au der ©. für Fluß: und Bin: 
nenſchiffe nicht zurüdgeblieben. 

Am mäctigften entwidelt ijt der ©., und zwar 
der Seeſchiffe, in England. Nach «Shipping World» 
wurden 1902 in den am Seeverfehr meijt beteilig: 
ten Yändern (außer Rußland) 2476 Fahrzeuge mit 
einer Tragfäbigleit von 2787824 t gebaut, Von 
diefen 1902 neu binzugelommenen Schiffen wurden 
937 mit 891520 t in Schottland, 431 mit 771700 t 
in England und Irland, 5 mit 51560 t auf jtaat- 
lichen Werften, 86 mit 24700 t in den engl. Kolonien 
gebaut, insgejamt 1459 neue Schiffsgefäße mit 
einem Saderaum von 1,74 Mill. t. Der Reit der 
Neubauten (1017 Schiffe mit 1088370 t) verteilt 
ſich auf 15 andere Fänder,. Somit wäre Großbritan: 
nien 1902 bei der Vermehrung des ©. ſtärker be: 
teiligt geweſen, als alle Länder zufammen. 

Den zweiten Platz im ©. bat Deutjchland jeit 
1901 an die aud bierin ſtürmiſch vorwärtsgebenden 
Vereinigten Staaten abtreten müflen. Dort wurden 
1902 gebaut am Atlantiichen Ocean 71 Stabliciffe 
mit 141916 t, am Stillen Ocean 3 mit 10970 t, 
an den Binnenfeen 44 mit 152267 t, an den Flüſ— 
fen 7 mit 2905 t, zufammen 125 Stablſchiffe mit 
308058 t. Hierzu fommen noch für den Binnen: 
verfebr 597 Holzichiffe mit Segelbetrieb und 540 
Flußdampfer mit zujammen 122000 t. Die Ver: 
einigten Staaten verfügten an der Oſtküſte allein 
über 29 Werften, von denen 12 für den Bau der 


Schiffbau 


größten Dceandampjer eingerichtet jind. Das im ©. 
angelegte Kapital wird Anfang 1903 mit 77,3, der 
Mert ver Jahresproduktion mit 74,6, Löhne und Ge: 
hälter werden mit 26,8 Mill. Doll. angegeben. 

Bis etwa 1860 war in Deutichland der Eiſen— 
fchiffbau gar nicht vorhanden. Seitdem jind darin 
gewaltige Fortichritte gemacht worden und wenn 
aud) nicht der Menge, jo doc der Güte nad) jtebt 
der deutſche S. heute in erfter Linie. Unerreicht 
find zur Zeit, ſelbſt nicht von England, die Schnel: 
ligleit und Einrichtung der in der «Stettiner Ma: 
ihinenbau : Attiengefellibaft Vulcan» (j. d.) ge: 
bauten Schnellvdampfer (ſ. d.) der Hamburger und 
Bremer Sciffabrtsgefellibariten. Von den etwa 70 
deutihen Merften jind noch anzuführen die von 
Schichau in Danzig und Elbing, Blobm und Voß in 
Hamburg, Germania in Kiel, Wejer in Bremen, 
Flensburger Werft, Reiberitieg in Hamburg u. a., 
für Flußſchiffe Sachſenberg in Roßlau, Kette in 
Dresvden:Übigau, Klewitter in Danzig, Arnhold in 
Breslau. 1902 wurden auf deutſchen MWerjten 227 
Dampfichiffe mit 212283 t und 280 Eiſenſegelſchiffe 
mit 55715 t fertiggeftellt, darunter 55 größere See: 
ſchiffe (210218 t) mit Dampfbetrieb und 13 See: 
—*— (11525 t) mit Segelbetrieb. Nach den Er: 

ebungen von 1897 betrug der Wert einer Jahres: 
produktion 72 Mil. M. allein für den ©. in Eijen 
und Stabl; 1902 etwa 100 Mill. M., die Zabl der 
Arbeiter etwa 45000. Einer der großen prächtigen 
Schnelldampfer des Bulcan koftet bis zu 18 Mit. M., 
ein großes Kriegsihiff in voller Ausrüftung bis 
zu 25 Mill. M. und darüber. Eingefübrt wurden 
1902 in Deutjchland 168 See: und Flußſchiffe im 
Werte von 6,5, ausgeführt 84 Schiffe im Werte von 
11,8 Mill. M. 

Den vorgenannten drei Staaten gegenüber jteben 
alle andern weit zurüd, In Frankreich, das jetzt zu: 
erjt zu nennen wäre, bat der 5. troß erheblicher 
ftaatlicher Geldunterjtükungen nicht zu rechter Blüte 
gelangen wollen. In Rußland jind beachtenswerte 
Fortſchritte auf den Staatswerften geſchehen, ebenjo 
in Italien, und in beiden Yändern find die Privat: 
werjten mehr oder weniger raſch nadıgefolgt. Hol: 
land baut vorzugsweile Flußſchiffe, jedoch nicht 
immer in vortreillicher Ausführung. In Anbetracht 
jeiner geringen Boltszabl kann Norwegen als ein 
Land genannt werden, das im Seeſchiffbau Beach: 
tung verdient. Ähnliches gilt von Dänemark und 
Schweden. In Öfterreih:Ungarn jcheint die geringe 
Ausdehnung der Seeküſte den ©. ungünftig zu bes 


einflujjen. Japan hat im lekten Jabrzebnt im S. 
einen anerfennendwerten Anlauf genommen. 

Nach einer Aufitellung des Germanijchen Llovd, 
die die Kriegs: und Kauffabhrteiichiffe unter 100 t 
außer Petracbt läßt, wurden 1900 bergeftellt: 















Segler Dampfer Zuſammen 
Länder 
Sa ea Se Be er 



















England (einſchl. 







fonien) 12103 661 1459372] 698 1471475 
Amerifa. .. » 105371 | 93 | 192560 197| 297931 
Efterr.slingarn . — 12 1495| 12 1495 
Dänemarf . . . 1831 9 16163! 20 17994 

ranfreih . . - 70224 | 13 | 3109 65| 101318 
eutihland . . 203179) 90 211850 
olland-Belgien so 39793 
talien .. .. 37| 382 
Javan .... 14 13335 
Norwegen si 29218 
Rufland 37 6399 
Schweden 22| 6176 
Andere Länder . 7 4192 


Summe | 319 [223599 | 966 12046 33911985 2268 938 


Um nicht nur die Reederei, jondern aud den ©. 
zu beben, zablen die meiften Staaten ihren größern 
Schiffahrtsgeſellſchaften Geldunterjtügungen (fog- 
Eubjidien oder Subventionen). So zahlt Une and 
gegenmärkio bis 24, Arantreih 38, Deutibland 
I Mill. M., andere Yänder, neuerdings aud Nord: 
amerifa, gleichfall$ mebr oder weniger bobe Be: 
träge. Die verhältnismäßig nicht hohe Unterjtükung 
des Deutſchen Reichs wird begründet als Entſchädi⸗ 
gung für den von den deutſchen Reedereigeſellſchaften 
beſorgten Poſtdienſt und durch den anzubahnenden 
regelrechten Verkehr mit den deutſchen Kolonien. 

Vol. Steinhaus, Abhandlungen aus dem Ge: 
biete des gejamten Schiſſbauweſens (Hamb. 1887 
— 88); Croneau, Constructions pratiques des 
navires de guerre (2 Bde. mit Atlas, Bar. 1894); 
Bureau Veritas, Voricriiten für die Klaſſifikation 
und den Bau von Schiffen aus Stabl oder Eifen 
(Hamb. 1894); Busley, Die jüngiten Beitrebungen 
und Griolge des deutihen ©. (Berl. 1895); Kluger, 
Glemente der Schiffbaukunde (Wien 1895); Waag, 
Schiff- und Bootsbaufonjtruttionen (Kiel 1899); 
«Volldampf voraus!» Deutichlands Handelsflotte 
und ©. in Wort und Bild (Berl. 1899); Leitfaden 
für den Unterricht im ©. (ebv. 1902); Johows Hilfe: 
buch für den ©. (2. Aufl. von Krieger, Berl. 1902); 
Lehmann: elstowiti, Deutſchlands Schiffsbauin- 
duitrie (ebd. 1903). 
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1. Venetianische Galeere (12. Jahrh.). 








3. Englisches Linienschiff (18. Jahrha.. 
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HANDELSSCHI 








1. Amerikanischer Siebenmaster. 
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Brockhaus’ Konversations - Lexikon. 14. Aufl. R. A. 


'YPEN. 1. 


'E (Segelschiffe). 
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2. Fünfmaster „Preufsen“ der Firma F. Laeisz in Hamburg und Hamburger Lotse, 
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HANDELSSCHIFFE («Personendampfer). 
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2, Reichspostdampfer „Grofser Kurfürst" « 


3. Dampfjacht „Prinzessin Viktoria Luise” der Hamburg-Amerika-Linie (900. 
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HANDELSSCHIFFE (Frachtdampfer)., 





1. Doppelschrauben-Postdampfer „Graf Waldersee“ der Hamburg-Amerika-Linie, 
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3. Hochseeschlepper „Hansa“ der Hamburg-Amerika-Linie. 


Brockhaus’ Konversations-Lexikon. WM. Aufl. R.A, 


SCHIFFS 


KRIE 
en a ae en Some Zu DE m Dean en Zn ergo on oo a nn m ng nn u m on ee 





1. Deutsches Linienschiff ‚Zähringen“ al). 2. Englisches Linien 





4, Deutscher Panzerkreuzer „Prinz Heinrich“ (1900. 5, Englischer Panzeri 


8, Deutscher Geti 
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7 „Formidable* (1899. f 8. Französisches Linienschiff „Gaulois“ (1896). 





er „(ood Hope“ (Wil. 6. Französischer Panzerkreuzer „Jeane d’Arc" (1809). 





enzer ‚ Amazone* (10). 











SCHIFFSTYFEN VL 


PANZERSCHIFFE. 
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2. Russisches Linienschirf „Retwisan“ (19%. 





8. Linienschift „Illinois" der Vereinigten Staaten (189%). 
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PANZERSCHIFFE (Panzerung und Geschützstellung‘. 









„King Edward VII.“ 
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- 3. Amerik. Linienschiff „Louisiana“. 
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„Braunschweig“ 





IE SER. IE | EG 
nrmarmnune nen VRR 34 
REES ERREEKOLADE RR 





Rrockhans’ Konrersations-Lexikon. 14. Aufl. R.A. . 
Digitized by Google 





L 


De 


r +41 7% 


nn 
ya 


J | W zur. 
— 


— 


SOEBIVVBSIII 





— 
Ben 


An — J 
— —ã———— ee | 


— — LE X 


+ 


J 


Di ———— Bann = 


z 
Fu 
Te I ITITIITITTTTTTTIT 





Deutsches Linienschiff „ZÄHRINGEN“, gebaut auf der Kruppschen Germaniave 


1. 
2. 


3 
4 
5 
6. 
7 
8 
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ww, 
11. 

12. 
13, 
14. 
15. 
16, 
17. 
18, 
19. 
au. 
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Obere Kommandobrücke, 
Laufbrücke. 


. Aufbaudeck. 
. Öberdeck. 
. Batteriedeck. 


Zwischendeck. 


. Panzerdeck. 
. Mittelgang. 
. Oberes Plattformdeck. 


Unteres Plattformdeck. 
Doppelboden. 
Torpedoraum. 
Trinkwasser. 
Kühlraum, 

Brotlast. 
Munitionsräume. 
Kesselräume. 
Cylinderkessel. 


Schulzeche Wasserrohrkessel, 


Maschinenräume, 


21. Schraubenwellen. 39. Vorräte 

22. Maschinenvorräte, 40. Taulast. 

23. Schraube in Mitte des Schiffes. +4. Segeikamme 

23a.Korkdamm (um das Schiff 42. Mannschafts 
laufend. 43. Hängematte 

24, Seitliche Schrauben. #4. Bottlereisus 

2. Steuerruder. 46. Kettenkaste 

26. Kohlenbunker, %. Schmiede. 

27. Torpedoladungen. 46a. Panzerung | 

28. Torpeloraum. iaufendı 

2%). Torpedolancierrohr, 47. Wäschetron 

3%. Munitionsaufzüge, 48. Deckofäizier 

31. Rudermaschine. 49, Bureau 

32, Hydraulische Pumpe. H. Panzergrätis 

33, Trinkwasserpumpe, bl. Derkoftizien 

4. Leiter, 52 Deckoftizier 

3. Treppen. 3. Offizierkamı 

3%. Feuerwerkerhellegat. >. Kommandan 

37. Bottlerei. dh. Pantrv. 

35, Magazin. 56, Ingenieurks 
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in Kiel, vom Stapel gelassen im Sommer 1901; abgenommen im Herbst 1902. 


as Schiff 


mmer, 





. Oftiziermesse, 


a 
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Brausen für Mannschaften, 
Küchen, 

Oftizierbad, 
Bäckerei. _ 

Raum für Olzeug. 
Lazarett. 
Seitenfenster. 
Ventilationsschächte, 
. Kohlenschütten. 

. Deekfenster. 
Panzerungen. 

70, Hängemattenkasten. 
Ti. Bootsheifsmaschine. 
Tla.Kranschwenk werk. 
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72. Bootakran (1600 kg Nutzlast. 
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Dampfbeiboot (16 m lang). 
74. Boote. 
75. 24-cm-Drehtürme, 


Waschschalen für Mannschaften. 


75a. 15-em-Drehtürme, 


76. 


77. 8&cm-Geschütz. 


TS. 


3,7-em-Geschütz, 


T8a.S-mm-Maschinengewehr. 


79. 


=, 
81. 
»2. 
38, 
84, 
85. 
6, 
87. 
B. 
W. 
x, 
9. 
2, 


Kommandotürme mit Schacht 
für Kommando-Elemente. 
Kartenhaus. 

Kompafs. 

Betinge. 

Klampen. 

Anker. 

Umklappbare Geländerstützen, 
Feststehende Geländerstützen. 
Mastwinker zum Signalisieren. 
Scheinwerfer. 

Ruderbälle, 

Laterne, 

Stoppball. 

Aborte für Mannschaften. 


15-cem-Geschütz, 
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IX. 


PANZERKRETUZER ıPanzerung und Gerchützstellung‘. 







2. Franz. Panzerkrouzer 
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3. Amerik. Panzerkreuzer 
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Malsstab der Schiffstypen VI und X = 1:58 © m 3 0 
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1849, in der Berliner Nationalgalerie). Für einen 
Bortalturm der Dirihauer Meichjelbrüde ftellte er 
1855 in faft doppelter Yebensgröße der Figuren die 
Unterwerfung der legten heidn. Elemente des preuß. 
Ordenslandes in Tbonrelief3 dar. Zur Ausführung 
in gebranntem Tbon wurden von ©. audy die Ge: 
ftalten Luthers und Melandtbons für das neue 
Königsberger Univerfitätögebäude, die Figuren der 
Monate für das Drangeriegebäude in Sansjouci 
und viele delorative Arbeiten modelliert. Zu An: 
fang der jechziger Jahre übertrug man ibm das 
Standbild des Freiherrn von Stein für Berlin. 
Das Dentmal, von S.3 Schüler Job. Bfubl voll: 
endet, wurde erjt 1875 auf dem Donhoffsplatz auf: 
aejtellt. Seit 1859 war ©. Profeſſor an der Ber: 
liner Alabemie. Er jtarb 6. Mai 1867 in Berlin, 

Schifati, Münzen, j. Scyphati. 

Schiff, im allgemeinen jedes auf einem Kiel er: 
baute Fahrzeug, das befähigt iſt, See zu balten. 
Nah dem PVerwendungszwed unterjcheidet man 
Kriegsihbiffe und Handelsſchiffe (Kauffabr: 
teiſchifſe, ſ. Kauffabrer), nach der Art der ort: 
bewegung Dampfſchiffe und Segelſchiffe. Yeb: 
tere werden in den friegäflotten (j. Kriegsmarine) 
nur nob als Schuljchiffe verwendet, in den Handels: 
flotten (f. Handelämarine) find fie ſtark in der Ab- 
nabme begriffen. Die Dampfſchiffe find entweder 
Rad-oder Schraubendampfer. Man verwendet 
Raddampfer nur noch für Flüſſe oder kurze See: 
fabrten, für längere Neifen jedoch vorzugsweiie 
Scraubendampfer, da die den Wellenbewegungen 
weniger ausgeiekte Schraube ſich bei hohem See: 
gang beſſer bewährt und bei Kriegsſchiffen vor feind: 
lichen Geſchoſſen geihüßt liegt. Eine dritte Art der 
Fortbewegung ilt die der bybrauliichen Reaktion 
(1. Hodrauliſcher Propeller). Gleftriiher und Mo: 
torenantrieb findet bisber nur für kleinere Fahr— 
zeuge Verwendung. Die Kunjt, den einzelnen Teilen 
eines S. die aebörige Geitalt und Berbindung zu 
einem zwedmäßigen Ganzen zu geben, nennt man 
Schiffbaukunſt (j. Schiffbau). Der Bau der ©. er: 
folgt in Schiffswerſten auf Hellingen (j.d.). Als Bau: 
material für ©. wurde früber Holz, jekt vorzugs: 
weile Eifen und weicher Stabl verwendet. (Näheres 
über Einteilung, Ginribtung, Größenverbältniiie, 
Verwendung u. j. w. der Kriegs: und Handelsſchiffe 
j. die Beilage und die Tafeln: Schiffstvupen I 
—IX.) Zum Ausbejiern ver ©. unter Waſſer wer: 
den jest überall Dods (1. d.) benutzt. Geichichtliches 
j. Schiffahrt. 

Schiff, in der lirchlichen Baukunſt der gröhere 
Zeil des Kirchenraums, der fi von dem Weſtein— 
gang bis an das Chor erjtredt und der Yaienichaft 
als NAufentbaltsort dient. Je nachdem dieſer Raum 
der Yänge nad durh Säulen: oder Pfeilerreiben in 
mebrere Abteilungen geteilt ijt oder nicht, unter: 
ſcheidet man zwei⸗ drei: und mehrſchiffige bez. ein: 
ſchiffige Kirchen ſowie Mittel: und Seiten: 
ſchifſe. Dieſe Langſchiffe werden bei kreuz: 
törmiger Geſtaltung des Grundriſſes durch ein oder, 
wie es bäufig bei engl. Kirchenbauten der Fall it, 
durch zwei voneinander getrennte Querjciffe 
(meift am Djtende) durchſchnitten; das Querſchiff 
ſeinerſeits bejtebt entweder aus einem S. oder bei | 
den größern Domen (Katbedralen; }. die Tertfigur 
beim Artitel Kölner Dom) häufig aus dreien, von 
denen das mittlere das breitere ift. (S. Kirchenbau.) 
In der Durchſchneidung von Längs: und Querſchiff 
bildet fih dann die fog. Vierung oder das Trans: 


439 


jept aus, über dem ſich nicht jelten ein Turm (Dad: 
reiter) oder eine Kuppel erbebt. 

Schiffahrt, die Beförderung von Gütern und 
Verjonen auf dem Waflerwege. ie ift entweder 
Binnenichiffabrt (fi. d. und Flußſchiffahrt) oder 
Küftenihiffabrt (j. Küftenfabrt) oder Seeſchiff— 
fabrt. Die ©. der Alten war fajt nur Küftenfabrt, 
Überfabrten nah Infeln wurden nur gewagt, wenn 
das Land zu jeben war. Die Hanpter trieben fait 
nur — und Küſtenfahrt im Roten Meere. 
Die älteſten authentiſchen Urkunden überS. enthalten 
die Wanpffulpturen der Mempbisgräber aus dem 
17. Jahrh. v. Ehr., die Bildniſſe ziemlich volltom: 
mener Nabrzeuge mit Takelung und einer Ruder: 
reibe zeigen. Durch die Bhönizier kam dann die 
©. jchnell zur Blüte, die Tarfisfabrer, d. b. Weit: 
fahrer, befubren ven Atlantiſchen Ocean bis zu den 
Zinninſeln (England) und vielleicht bis zu den 
Bernfteintüjten der Ditiee. Nach dem Süden fubren 
durch das Rote Meer die Opbirfabrer, die auch für 
Salomos Tempelbau Material holten; Herodot be: 
richtet, dab etwa 600 v. Chr. vom Ägypterkönig 
Necho II. phöniz. Seefahrer ausgefandt wurden, die 
weitlib um Afrita berumfegelten und im dritten 
Jahre dur die Säulen des Hercules nah ÜÄgypten 
zurüdtebrten. Bon Torus aus wurde um 900 v. Chr. 
Karthago gegründet, das Jabrbunderte bindurd die 
bedeutendite Seemact des Mittelmeers war. Bei 
den Grieben entwidelte fid die ©. durch den 
Verkehr mit ven Phöniziern. Atben wurde erjt durch 
Themiſtokles ein blübender Seeſtaat. Wohl auf der 
höchſten Stufe ftand in Griechenland die ©. bei den 
Rhodiern, deren Hafeneinrichtungen die beiten des 
Altertums waren, und deren Seegeſetze noch bei den 
Nömern Geltung batten. Nach dem Zuge Aleran: 
ders d. Gr, entitand ein reger Seebandeläverfebr 
mit Indien; bald jegelten alljäbrlid über 200 Schiffe 
dabin. In Rom blieb troß der Erfolge der Buni: 
ſchen Kriege das Seeweſen auf einer niedern Stufe. 
Der Korntransport von Sicilien und Nordafrika 
ber machte die Cinfühbrung von Seegejeken und 
Seeverfiherungen notwendig. Im 5. Jahrh. n. Chr. 
beherrſchten die Vandalen eine Zeit lang das 
Mittelmeer vom alten Karthago aus, wurden aber 
von den Byzantinern überwältigt, deren S. im 
6. und 7. Jahrh. in hoher Blüte ſtand, ſpäter aber 
barte Kämpfe mit den Arabern zu bejteben batte. 

Zu Anfang des Mittelalters waren die Nor: 
mannen(d.d.) die fühniten Scefabrer, die in ibren 
ibwach gebauten Fahrzeugen, Drachen (1. d.) ge: 
nannt, ſich obne Kompaß und mit weniger altron. 
Kenntniſſen als die Mittelmeerlulturvölter über den 
Dean wagten und Island, Grönland und jelbjt 
Amerifa entvedten. Während die Normannen auf 
dem Dcean fait nur von den Segeln Gebrauch mad: 
ten, wurde im Mittelmeer die Sortbewegung durd 
die Ruder bis in die neuere Zeit beibebalten ; dod) 
waren auch bier die Galeeren (}.d.) mit Takelung ver: 
feben. Die Einführung des Kompaſſes (f. d.) und der 
Seetarten (ſ. d.) gegen Anfang des 14. Jahrh. be: 
wirkten nur jebr allmäblich ein Abgeben von der 
altgewohnten Küjtenfhiffabrt; die Genueſen und 
Venetianer begannen nun auc außerbalb des Mittel: 
meer3 bis Brügge, Gent und Antwerpen zu fabren. 
Die Geſchichte der Hanfa (f.d.) ijt gleichzeitig die Ge: 
idichte der Seemacht und des Seebandels Deutid: 
lands zu jener Zeit. Die Kauffabrer der Hanſa, 
—* (ſ. d.) Schniggen (ſ. d.) und Schuten, waren 
gleichzeitig als Kriegsſchiffe ausgerüſtet. 
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Die Abſicht, einen transatlantiihen Weg nah | Marineorbnung von 1681, die bald den übrigen 
Djtindien zu entdeden, findetman ſchon im 13. Kabıb, Staaten ald Mufter diente. Cine franz. Geſellſchaft 
vor. In der Epoche der großen Entdedungsreijen | für Oftindien gedieb nur wenig, dagegen brachte der 
zeichnen ſich zunädjt die Bortugiejen aus, an | Erwerb der wejtind. « Zuderinjeln» einigen See: 
ihrer Spitze Heinrich der Seefabrer (j. d.), Barto: | handel in Gang. In Deutichland wurde feit dem 
lomeu Diaz (1 d.), Vasco da Gama (}. d.) und | Niedergang der Hanfa die ©. faft nur durch Ham: 
Fernäo de Magalbäes (ſ. d.). Bald debnten fih | burg ausgeübt, deſſen Seeverlebr fib auf Spanien, 
die Handelsfahrten ver Vortugieien bi Japan und | Portugal, Island und Grönland beichräntte. Liber 
Ebina aus. Bon den ———— jener Zeit ſeien die kurbrandenburgiſche S. ſ. Deutſches Heer— 
weſen. Großen Schaden that der ©. während 
der Kriege des 17. und 18. Jahrh. die Kaperei; 
entſchloſſene Handelstapitäne erbielten von ihren 
Negierungen Kaperbriefe, unter deren Dedung ibr 
rüdjichtslojes Priſenmachen meijt in Seeraub aus: 
artete (j. Kaper). Trotz der vielen Seelriege nabm 
aber die ©. jtetig zu; es traten aub Dänemart, 
Schweden und Norwegen in die Neibe der See: 
ftaaten ein, während Rußland es troß Betersd. Gr. 
Bemübungen zu feiner nennenswerten Handeläma- 
rine brachte. Im 18. Jabrb. wurden die Neflerions: 
inftrumente, der Sertant (ſ. d.) und der Ebronometer 
(j.d.) erfunden ; gleichzeitig ericbienen die Mondtafeln 
zur Beltimmung der Länge durch Monddiſtanzen 
(j.d.). Die europ. Kriege im Anfang des 19. Jahrh. 
famen dem Emporblüben der ©. des jungen nord: 
amerikaniſchen Freiſtaates jebr zu gute. 

Zur Entwidlung der ©. bat feine Erfindung mebr 
beigetragen, als die der Dampfmaſchine und der Pro- 
pellerfhraube (j. d.). Die ©. bob ſich nun überall 
jo, daß die Wälder nicht mehr genug Holz liefern 
tonnten, wäbrend gleich * die Eiſeninduſtrie (in 
England zuerit) jtart aufblü te; desbalb wurde der 
Holzſchiffbau zunächſt durch den gemiſchten und 
ſpäter durch den Eiſen- und Stablbau eriekt. Hier: 
mit wurde die Berüdjihtigung der örtliben Ablen: 
fung des Kompaſſes, der Deviation (}. d.), zur Not: 
wendigkeit. Die Einführung der Dampfkraft mebrte 
die Unglüdsfälle durch Zuſammenſtöße der Schiffe; 
fo mußten Regeln für das Straßenrebt auf See 
(f. d.) und Führen der Bofitionslaternen (j. d.) ge: 

eben werden. Anfangs wurden diefe nur von Eng: 
and eingeführt, 1858 aber international angenom: 
men. Gin internationales Signalbud (j.d.), Sema: 
pbor: und Nebelfignaljtationen ſowie ausgedehnte 
Ktüftenbeleuchtung und Betonnung (ſ. d.) wurden ins 
groß und kräftig gebaut, von kuffartiger Form. Mitte | Leben gerufen. Die Hyprograpbie und maritime 
des 17. Jahrh. beſaß Holland etwa 15000 Handels: | Meteorologie trug dazu bei, die Gefahren der ©. 
ichiffe, darunter 2000 Heringäfischerfabrzeuge und | durch Sturmwarnungen und Regeln für das Ma: 
etwa 200 Robben: und Walfiihfänger. Die ©. | növrieren im Orkan zu mindern und durd Segel- 
Englands entwidelte fi fpät. Grit Heinrich VIIL | anweifungen (f. d.) die Möglichkeit jchneller Reifen 
gab ihr die Grundlage durd Einrichtung von See: | zu geben. Die Vollendung des Suestanals (1869) 
Ämtern und Kommilitonen zur Ausbildung von | vergrößerte ven Dampferverlebr Europas nad Dit: 
Steuerleuten und Lotien, durd; Regelung der Küjten: | afien und Indien. Durch die Einführung ver 
beleuchtung und Bau von Hafen: und Werftanlagen. | Expanſionsmaſchine um 1885 wurde der Koblen: 
Noch mebr that Elifabetb zur Hebung der Seegröße | verbraudb der Dampfer immer geringer, jo dab 
Englands. Drakes und Cavendiſhs Weltumfegelung | fie jebt den Seglern erfolgreich Konkurrenz machen 
und das Ende der Armada (j. d.) hoben das Na: | fönnen; denn man rechnet, daß jeder Dampfer 
tionalgefübl und ficherten England die Herrihaft | durdichnittlih dreimal größere Wege in derſelben 
über die Meere. Durch Erommelld3 Navigations: | Zeit zurüdlegen kann, mie ein Segler; desbalb 
akte (ſ. d.) wurde England die erſte Seebandelsmadt, | it die Segelihiffabrt für große transatlantiiche 
nachdem es aus dem Kampfe mit Holland fiegreich | Reiſen im Nusfterben begriffen, und nur in der 
bervorgegangen war, 1661 wurde die Engliih:Dit: Küſtenſchiffahrt werden noch viele Heine Segler ver: 
indiihe Compagnie gegründet, die fich jpäter zu | wendet. Die große Konkurrenz bat die Frachten auf 
einer bedeutenden Kolonialınadıtentwidelte. Krank: | jtart befahrenen Yinien jo billig gemadt, dak man 
reichs Seeweien gewinnt erit im 17. Nabrb. mit für die Fracht von Europa nad Montevideo 3. B. 
Golbert (j. d.) Bedeutung. Er verfügte regelrechte | weniger zablt, ala von Montevideo nad Rio Grande 
Ausbebung der Küjtenbevölterung, legte Kriegs: | do Sul. Für Koblenladung betrugen die raten 
bäfen und Werften an, zablte ven Needern für neu | nach Montevideo (von England aus) 1874 no 
gebaute Echiffe Prämien und jchuf die beruhmte 40 Sh., 1896 nur 10 ©b. für die Tonne. Für Reis 


| 
bier noch Columbus (f. d.), Giovannı Gaboto (f. d.), 
Amerigo Veſpucci (j. d.) und Martin Behaim (f. d.) 
bervorgeboben. Noch recht gebrechlich waren die Ka: 
ravellen (j. d.) und Heinen Fahrzeuge dieſer mutigen 
GEntdeder; fie batten nur ein Ded, bobe Kampagne, 
2—4 Maiten mit großen lat. und wenigen Nabe: 
jegeln. liberhaupt machte der Schiffbau im Mittel 
alter feine erwähnenswerten Fortſchritte. Bon 
wejentlibem Ginfluß auf die S. war die Anfertigung 
der reduzierten Geelarten durd Gerhard Mercator 
(ſ. d.) und die Einführung des Logs (ſ. d.), das 
zum erftenmal in Bournes «Regiment for the sea» 
1577 beichrieben ift. Pedro Nunez und Gemma Fri: 
fius machten fib um die nautiſche Ajtronomie ver: 
dient durch ihre Methoden der Yängen: und Breiten: 
beitimmung. Mit der Entdedung Amerikas und 
des Seewegs nah Indien, mit den Fortſchritten 
in der Schiffsführungskunſt und der dadurd er: 
höhten Sicherbeit der S. nabm der Seebandel leb: 
baften Aufibwung. In Portugal batte die Regie: 
rung den Seevertebr mit Ebina, Japan und Siam 
monopolifiert; Liſſabon wurde der Mittelpuntt des | 
ganzen Seeverlehrd. Die ©. verfiel, ald Portugal | 
mit Spanien vereinigt und 1594 den Holländern 
der Hafen von Liſſabon verichlojien wurde. Spa: 
niens Seeverkehr beichräntte ſich hauptſächlich auf 
den Stlavenbandel. Auch der Beſiß der Philippinen 
tonnte den Niedergang der ſpaniſchen ©. nit bin: 
dern. Seit dem 15. Jahrh. ftrebten die Holländer 
mächtig empor, machten zunächjt der Hanfa im Nor: 
den erfolgreiche Konkurrenz, namentlich im Fiſchfang, 
und wandten ih dann zur See gegen die Spanier. Die 
1602 gegründete große Oſtindiſch-⸗Hollandiſche Han: 
deldcompagnieund Schiffahrtsgeſellſchaft brachte das 
Seeweſen Hollands aufdiehöchtte Stufe. Ihre Schiff: 
baumwerften lieferten fait für alle Nationen Schiffe, 
1 
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von Rangun nab Europa 1874: 65 ©b., 1896 nur 
25 Sb. Deshalb iſt die Reederei nur noch im Groß: 
betriebe lobnend. Ihren Höbepuntt bat die heutige 
S. in den Schnellvdampfern (j. d.) erreicht. Neben 
der engl. Cunard Steam Ship Company (j. d.) zeich: 
nen jich bier der Norddeutſche Llovd (j. d.) und die 
Hamburg : Amerifa: Linie (j.d.), die beiden größten 
deutiben Dampfergejellihaiten, aus. (S. aud 
Handelämarine und Dampficiitabrt.) 

Bal. Du Sein, Histoire de la marine de tous 
les peuples (Bd. 1, Bar. 1863); Gelcih, Studien 
über die Entwidlungsaeibichte der S. (Laibach 
1882); von Hent und Nietbe, Zur Cee (2. Aufl, 
Hamb. 1890, 1891); Friedribion, Geſchichte ver ©. 
(ebd. 1890); Nüblmann, Beiträge zur Geſchichte, 
Kultur und Technit der ©. (Lpz. 1891); Batich, 
Nautiſche Rüdblide (Berl. 1892); Reveillere, La 
conquete de VOcéan (Par. und Nancy 1894); Knip⸗ 
ping, Eeeibiffabrt für jedermann (Hamb. 1898); 
Baal, Bom Kiel zum Flaggentnopf. Illuſtriertes 
Marinewörterbud) (3. Aufl., ebd. 1901); Joh, Ma: 
rinebunde (Stuttg. 1901); Fitger, Die wirtichaftliche 
und techniſche Entwidlung der Seeſchiffahrt von der 
Mitte des 19. Jahrh. bis auf die Gegenwart (2 Bde., 
2p3. 1902). 

Schiffahrtdabgaben, Abgaben, die für Be: 
nusung der Schiffabrtsanjtalten in den Häfen und 
auf Wajlerftraßen von den Seejchiffen oder deren Ya: 
Dungen erboben werden. Eine wichtige Art find die 
Hafengelver(j.d.). Außerdem kommen namentlich 
vor Lotien:, Tonnen:, Yeuchtfeuer:, Quarantäne, 
Brüden: und Schleufengelver ſowie Kanalabgaben. 
Alle diefe Forderungen gewähren nad deutichem 
Rechte den Forderungsberechtigten die Rechte eines 
Schiffsgläubigers (ſ. d.). Nach Art. 54 der Deutſchen 
Reihsverfaflung dürfen die Abgaben für Benugung 
der Schiffabrtsanftalten in den Seebäfen, für die 
Benußung der zur Erleichterung des Verkehrs auf 
den natürlichen Waſſerſtraßen beitimmten Anitalten 
ſowie für die Befabrung der fünftlihen Waſſerſtraßen 
die zur Ulnterbaltung und gewöhnlichen Herjtellung 
der Anjtalten und Anlagen erforderliben Koſten 
nicht überfteigen. Die Kauffahrteiſchiffe jämtlicher 
deutſcher Bundesjtaaten müjlen gleihmäßig beban: 
delt und zugelafjen werden. Das Net, auf fremde 
Schiffe oder deren Ladungen andere oder böbere 
Abgaben zu legen, jtebt nur dem Reiche zu. Die ©. 
find als gewöbnlide Untojten der Schiffahrt in Er: 
mangelung einer entgegenjtebenven Abrede regel: 
mäßig von dem BVerfracter zu tragen. 

Für die Binnenſchiffahrt lommen die Abgaben 
bauptiächlich bei ven Kanälen in Betracht. Die Tarife 
in Deutichland find ſehr verſchieden, auf den mär⸗ 
tiſchen Waſſerſtraßen 3. B. febr bobe. Belgien befigt 
feit dem 1. Juni 1886 einen einbeitlihen Abgaben: 
tarif auf jämtlichen jtaatlihen Waflerwegen. Es be: 
ſtehen nur zwei Tarife: einer auf den Kanälen und 
der andere auf den kanalijierten Flüſſen. In Frank: 
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reich find durd Geſeße vom 21. Dez. 1879 und 
19. Febr. 1880 alle ©. auf den Waſſerwegen, die 
faft alle (93 Proz. jämtlicher vorbandenen) Eigen: 
tum des Staates find, abgeſchafft worden. Die 
Zarife haben, wie in Belgien, die Gütertonnenzabl 
und die Fabrtlänge zur Grundlage. In Rußland 
werden die Abgaben in Prozenten vom Werte der 
transportierten Güter berechnet, obne daß die Yänge 
des zu durchlaufenden Transportwegs dabei irgend: 
wie in Betradt fommt. In Holland werden die 
Abgaben meiſtens pro Kubilmeter und Schleufe er: 
boben; in Öfjterreich auf der Donau in Brozenten 
von dem Bruttofractertrage. In England find 
die — am höchſten. 
Schiffahrts-Berufsgenoſſeuſchaften. 1) 
Weſtdeutſche Binnenſchiffahrts-Berufs— 
enoſſenſchaft für das Gebiet des Rheins und 
einer Nebenflüſſe ſowie der übrigen weſtlich und 
ſüdlich von der Elbe und ihren Nebenflüfien belege: 
nen Gewäjler (Donau, Ems, Weſer u. |. w.) und 
war: preuß. Neg.: Be}. Hannover, Hildesbeim, 
Danabrüd, Aurich, Yüneburg (obne die Kreife Dan: 
nenberg, Harburg, Lüneburg, Winjen, Bledede, 
Üben, Lüchow), Stade (ohne die Kreiſe Stade, 
Kebdingen, Jork, Neubaus a. d. Oſte, Bremervörde), 
Provinzen Weſtfalen, Heflen:Nafiau, Rheinland, die 
Hobenzollerniben Lande, Reg.: Bez. Erfurt (Kreis 
Schleufingen), ferner für Bayern, Württemberg, 
Baden, Heilen, Sahjen: Weimar (Berwaltungsbezirt 
Gifenab), Oldenburg (obne Fürſtentum Yübed), 
Braunicweig, Sahten : Meiningen (ohne Kreis 
Saalfeld), Sahbien:Coburg:Gotba, Walded, Lippe, 
Schaumburg:tippe, Bremen und Eliaß:Lothringen. 
Sik ift Duisburg; Sik der vier Seltionen: Mann: 
beim, Mainz, Kubrort, Bremen. 2) Elbſchiff— 
fabrt8:Berufsgenojienjhait für das König: 
reib Sachſen, die Provinz Sachſen (obne Kreis 
Schleufingen), Sabjen:Meimar(obne Verwaltungs: 
bezirt Gifenab), Sadjen:Meiningen (Kreis Saal: 
feld), Sadbjen:Altenburg, Anbalt, Schwarzburg: 
Sondersbauien und :Rudolitadt, Reuß älterer und 
jüngerer Yinie, Reg.: Bez. Potsdam (Kreiſe Stadt: 
treis Potsdam, Oſt- und Weitbavelland, Dft: und 
Weitprignis, Zaud:Belzig), die Provinz Schleswig: 
Holjtein, Medlenburg: Schwerin und :Streliß, Ham: 
burg, Lübeck und Fürſtentum Yübed, Reg.: Bez. 
Lüneburg (Kreiſe Dannenberg, Harburg, Yüneburg, 
Winien, Bledede, lilzen, Lühom), Reg-Bez. Stade 
(Kreiſe Stade, Kehdingen, ort, Neubaus a. D., 
Bremervörde). Si ift Magdeburg; obne Geltions: 
bildung. 3) Oſtdeutſche Binnenſchiffahrts— 
Berufsgenojienichaft für die preuß. Provinzen 
Dit: und Weitpreußen, Brandenburg mit Berlin 
(obne die Kreiſe Stadtkreis Potsdam, Oſt- und 
Meitbavelland, Stadtkreis Spandau, Dit: und Zee 
prignig, Zaucd:Belzig), Bommern, Bojen, Schle: 
jien). Siß ift Bromberg; obne Seltionsbildung. 
Das Geihäftsjabr 1901 ergab folgende Zablen: 
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Einſchließlich der für Unfäle aus frübern Jahren gezahlten Renten. 
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Mit Einſchluß dieier 2217 gelangten 2657 Unfälle 
(43,17 auf 1000 verficherte Berjonen) zur Anzeige. 

Schiffahrtögefehe, neiehliche Normen, welche 
ih auf die Schiffahrt bezieben. Eins der berühmte: 
Den ift die engl. Navigationsatte (j. d.). Nach der 

eihsverfaflung (Art. 4, Ziff. 9) unterliegt der 
Beaufjichtigung und Gejekgebung des Deutjchen 
Reichs der Sciffabrtöbetrieb auf den mebrern 
Bundesjtaaten gemeinfamen Waflerftraßen, und 
ferner nad Art. 4, Ziffer 7, und Art. 54 die See: 
Ihiffabrt in ihrem ganzen Umfange. Hinfichtlich 
der zahlreihen auf legtere bezüglicen Gejege und 
Verordnungen des Reichs ſ. Seerecht. 

Schiffahrtöfanäle, künitlib für Schiffahrts— 
zwecke bergejtellte Waſſerſtraßen. Die dur offene 
S. verbundenen Gewäſſer fönnen gleiche Höbe haben, 
wie 3.9. (j. Tabelle I zur Karte) der Bidomw: oder der 
Erftkanal, oder zeitweilig verichiedene, wie einige 
der in das Meer mündenden Kanäle oder, wie zu: 
meift, dauernd verichiedene. Haltungsſchiff— 
fahrtskanäle jtellen eine Anzahl von wagerechten 
Waflerbeden dar, die obne Strömung find. Ihre 
Höbenunterfchiede werden durd befondere Konitruf: 
tionen der Stauporridtungen (Schiefe Ebenen, 
ſ. d. und Schleuſen, ſ. d.) für die Echiffabrt über: 
wunden. Seelanäle verbinden zwei Meeresteile 
miteinander, wie der Kaifer:Wilbelm: Kanal, der 
Sueäfanal, oder ein binnenlands gelegenes Mailer: 
beden mit dem Meer, wie der Mandeiter: Schiffs: 
fanal (ſ. d). Binnenlandstanäle geben ent: 
weder von einem Flußlauf aus und münden weiter 
unterbalb wieder in ihn ein (Seiten: oder Ya: 
teraltanäle) oder fie verbinden zwei Maflerläufe 
(Wafleribeidentanäle). Habenin lekterm Kalle 
die ©. eine Haltung, die böber liegt als jeder der bei: 
den Waflerläufe, jo heißt fie Scheitelbaltung. 
Mährend in offenen ©. die Waflertiefen je nach dem 
Mechiel der Höhe der Waſſerſpiegel in einem oder 
beiden der verbundenen Gewäſſer jich ändern, bleibt 
in den Haltungen der Haltungstanäle die Tiefe prin: 
cipiell glei. Zuweilen bezeichnet man aud kürzere 
Durchſtiche und Begeradinungen eines Fluſſes als 
Kanäle. Fehn- oder Hochmoor: Schiffabrtsfanäle 
(vgl. Artikel Fehn- und Moortolonien) dienen jeder: 
zeit in erjter Yinie der Entwällerung, erjt in zweiter 
der Schiffahrt. Auch die Flüſſe jelbit fanıı man 
durch Cinbau von Stauwerlken mit Schleufen u. ſ. w. 
tanalifieren, d. b. für die Zeit niedriger Mailer: 
jtände derart anjtauen, daß in den einzelnen Hal: 
ai die für die Schiffahrt erforderliche Tiefe 
vorbanden iſt. Entiprechend der Maflerfübrung des 
fanalifierten Fluſſes befigen die einzelnen Haltungen 
jtets ein MWafleripiegelgefälle und alſo eine geringe 
Strömung. Auch fanalifierte Flüſſe werden zumei: 
len Kanäle genannt. 

Die Querſchnittsabmeſſungen der E. find 
ſehr verſchieden. Nachdem in Frankreich ſich die von 
der Nationalverſammlung eingeſetzte Kommiſſion 
für Eiſenbahnen und Verkehrswege 1874 mit einer 
einheitlichen Negelung der Frage beicbäftigt batte, iſt 
diefe auf dem Wiener Binneniciffabrtstonareh von 


1886 bebandelt. Bei Hauptlanälen verlangt man | t Ai ei 
‚ eröffnete Elbe: Trave-Hanal, die ihren Abmejlungen 


für die Soblbreite in Frankreich 10, in Deutic: 
land und Sſterreich-Ungarn 16 m, für die Tiefe 
auf freier Strede 2, für die nusbare Schleuſen— 
länge 38,5 und 57,5 bis 67, für die nußbare Schleu: 
enbreite 5,2 und 7 bis 8,6, für die Waſſertiefe auf den 
Drempeln mindejtens 2 und 2,5, für die freie Durch: 
fahrtshöhe unter ven Brüden 3,7 und 4 bis 4,5 m. 





Schiffahrtsgeſetze — Schiffahrtskanäle 


Leinpfade müſſen auf mindeſtens einer Seite durch⸗ 
laufend ſein. 

Zu lange gerade Strecken eines Schiffahrtslanals 
baben den Nachteil vermehrter Wirkung des Wellen: 
ſchlags auf die Uferboöſchungen und vermebrten 
Auftreibens des Waſſers durb Wind. Die Länge 
der Halbmefler gekrümmter Streden ſdieſe pflent 
man breiter zu balten als die geraden) richtet ſich 
nad der Yänge der verfebrenden Schiffe; bei ältern 
franz. Kanälen beträgt fie zumeilen nur 30—40, 
beim Kaifer-Wilbelm:Kanal bis zu 6000 m. 

Waſſerverluſt in ©. tritt ein 1) durd Per: 
fiderung in Soble und Böihungen, wogegen man 
jih zumeilen dur deren Bededung mit undurd: 
läſſigem Boden ſchüßen muß; 2) durd die (in den 
Sommermonaten beionders wirkſame) Berdunftung; 
3) bei Haltungstanälen durd Einlafjen des Waſſers 
aus den böbern in die tiefern Haltungen beim Durch— 
jchleuien der Schiffe, und durch Undichtbeit der Stau: 
vorrichtung (Schleuientbore, Schüße u. ſ. w.). Ge: 
jpeiit werden die Haltungstanäle dur beide oder 
einen der durch fie verbundenen Waſſerläufe, durch 
Niederichläge, durch bineingeleitete Flüſſe, Bäche 
oder Speiſekanäle, endlich in einzelnen Fällen durd 
Bump: und Waflerbebewerte. 

S. haben die allgemeinen Borteile der Waſſer— 
ſtraßen (ſ. Flußſchiffahrt) und vor einem jchiffbaren 
‚lub folgende beiondere Vorzüge: Die geregelten 
Ufer erlauben überall das Laden und Yöichen der 
Schiffe obne fchwierige Vorrichtungen. Kür Hal: 
tungsfanäle kommen binzu: Man kann in beiden 
Fahrrichtungen die Zugkraftgleich günſtig ausnutzen, 
iſt von den Waſſerſtänden im Fluß unabhängig, 
lann alſo den Kanal, wenn dieſer nicht gefroren iſt, 
ſtets befahren, man kann endlich bei zweckmäßiger 
Führung der Kanallinie Bewäſſerung oder nach 
Umſtänden Entwäſſerung des umliegenden Geländes 
erzielen. Auch iſt in vielen Fällen die Kanaliſierung 
eines Fluſſes wegen der großen Wehr: und Uferſchutz⸗ 
bauten koitjpieliger al3 die Heritellung eines Kanals, 
weswegen man auch bäufig neben an und für fi 
ſchiffbaren Flüſſen Zeitentanäle angelegt bat. Nad: 
teile der Haltungstanäle gegenüber offenen Kanälen 
oder Flüſſen find ibr leichteres Zufrieren und der 
Zeitverluſt beim Durchichleufen der Schiffe. 

Die vorbandenen deutiben Schiffabrts: und 
die flöhbaren Kanäle find in den Tabellen I—III zur 
bierbergebörigen Karte: DieSchiffabrtsitraßen 
des Deutſchen Reiches zuiammengeitellt. Zu den 
wichtigſten Binnenlandskanälen zäblen die (jekt 
durchweg künſtlichen) Waſſerſtraßen in und um Ber: 
lin, einichließlich der Rüdersporfer Gewäſſer und des 
Mokener Kanals, jodann die S. zwiſchen Stettin, 
Berlin und Magdeburg, nämlich der Finow- und 
Ihlekanal (nebit den betreffenden Haveltanälen ), 
ferner der den Vertebr von Schlefien und Berlin: 
Hamburg vermittelnde Oder: Spree:Ranal, für die 
Holzeinfubr nach der Mark Unter:Brabe und Brom: 
berger Kanal und für die Holzausfuhr nad der Tit: 
jee der Gilge- und der König: Wilhelms: Kanal, 
jodann der 1899 eröfinete Dortmund: Emstanal mit 
dem Zweiglanal Henridenburg:Herne und der 1900 


nach zu den bedeutendſten Binnenlandstanälen der 
Welt zäblen; endlich im Rheingebiet der lanaliſierte 
Main, der Rhein-⸗Marne-Kanal und die kanalifierte 
Saar, Die geplanten deutſchen und deutid: 
öfterreihiicben S. find in umitebender Tabelle 


1.443) nad der Wabriceinlichkeitibrer Ausführung 
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auf 100 qkm: 
Praussen 
Bayern 
Württemberg 
Sachsen . 


Baden 
Mecklenh-Schwerin 
Hessen 
ring 9 
Sachsen -Weimar 
Meeklenburg-Strelitz 
Braunschw 
Sachsen -Meiningen 
Anhalt 


Sachs- Cob£ - Gotha 
Snehsen-Altenburg 
Lippe- Detmnld 
Walderk 
Schwnrzb-Rudelst. 
Schwarzb.- Sondersh 
Keuss jüngere Lime 
— * Lippe 
Reuss ältere Linie 
Hamburg 

Lübeck 

Bromen 

Elsass -Lothringen 
Deutsches Rei 


berechnet 


Schiffahrtsstrassen besitzen 


2,7» 
1,69 
or“ 
0,91 
221 
71 


o 

o 

o 
>94 
mr 
18,25 
3% 
2.48 








M Haffstrocken alind nicht, Gronaflunastrek- 
kon zur Hüfte uf Jeden beteiligten Stanz 


F.A.Brockhaus' Geogr.- artist. Anstalt, Leipzig. 
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Die Schiffahrtsftraßen im Deutichen Reiche 


II. Pie ſchiffbaren Kanäle nach Stromgebiefen. 








Länge 
der Stanäle, Länge Länge 
—— —— der der benußten 
he, 
Stromgebiete Aquädutte, benutzten See · und 


Seeverbindungs- Flußſtrecen daffſtrecen 























A. Oſtlich von der Weichſel und im Weichſelgebiet. 164,1 79,1 251,8 
B. Zwiſchen Weichſel⸗ und Dvergebiet A se 26,3 — — 
—— ee 114,5 168,5 30,3 
D. Zwiſchen Over: und Elbegebiet .. 2.22 2c ren. 220,9 105,3 36,2 
6, 91.177777 — 399,7 201,8 231,6 
F. Zmiichen Elbe: und Wejergebiet .... 22... ® 4. — — 
ER, PO RE ars ankamen: ee er — 27,8 — 
DE Je 212,5 715 5,0 
AT — 420,7 179,2 2,7 
K. Ywifchen Rhein: und Donaugebiet. .... 2.2... 136,4 41,2 — 
I. Im N N STE | 5,4 * — 
Zuſammen 17047 | 874,5 557,6 
Dazu Deutihe Febnlanäle? 213,2? 5,0* — 
Deutſche Hobmoor:Sciffabrtstanäle! 339,7° 23,0° 6,0 
Schiffabrtstanalartige Durchſtiche obne die Bezeich— 
nung «Kanal», fünjtlich bergerichtete «Tiefe»... . 296,1 — — 
Zuſammen deutſche ſchiffbare Kanale 53 | 902 | 563 
4019,8 


16€. Fehn- und Moorkolonien nebft Karte und Tabelle, Nieber — Dttenborf-Hönauer, Meheborf-Jslers- 


? Einichliehlich des 0,7 km langen Lübbertsfehnfanals und — 
ber Smweigfanäle: ec. Der 5* ım fa —— bes Oſte⸗ e⸗ 
a. Des Börgerwalb:ftanals (Umländer Wiek⸗, Lüchden⸗ Kanals (Ofterweber, —— Iborfer 
RR etlehem-Sanal). Stanal, Neuer —— un en a Weber 
er Bapenburger Stanäle (Dfter-, Hod+, Thurm-Stanar). ufer, Findorfer Ban —* 
— —— der projettierten Kanale Mhede-Belling- | d. Des 21,3 km langen Em Sn 
wolde — — aber einichließlich: e. Des 73 km langen —— 
a. Des 9 langen Eimer Scifigrabens oder Oſte- f. Des 1894 in 44,3 km Länge —— Hunte⸗Emaa·Canals. 
Schwinge⸗Kanals. g. Des 7,8 km langen Neuen St. Jürgen-Kanals. 
h. Der 9 km langen Umbeds Fahrt. 


b. Der 1—10,2 km — Geitenfanäle ber Oſte (Minten⸗ 


burger, Fahrendorfe hrendahler, Oereler, Freſenburger, 


III. Alößbare Kanäle. 








Benennung der Kanäle | Fänge 

km 

— — Durchſtich am nu N 7,8 
Neuer, 11 m breiter, 2m tiefer Flöhlanal an . Scleufe «Einlage» am Weichjeldurd: 

_ Stich Siedleräfähr: Dftiee ERLERNEN 0,9 

ößlanal zur Branza zwiſchen Barnisfa und Dlugimoſt (Weftpreußen) ......... | 3,1 

erfe:Ranal, —— am Ferſefluß Weſtpreußbßeeenn en nn 1,3 

Ohra-Ranal' J111[ 9,0 

Nepe:Kanal, er) an der obern freien Nepe (Bofen) ..... : cr acn en o nu 1,0 





Schiffahrtskanäle 443 
Die geplanten deutſchen und deutſch-öſterreichiſchen Schiffahrtskanäle. 


ge genen nn — 































N } 
. a . 
Bezeihnung | r | u über. Anzahl | often 
der Nähere Angaben gile- | Steigung | ber in 
Kanäle | meiern | a ern a M. 
| 
A. Deutſche. | 
2 Rirborfer Stihlanal! . . | Bom Teltowlanal nad) bem Lanbwehrtanal . 32 | 0,0 0 ? 
Grokichiffahrtsweg Berlin, | 
Stetin -.-.. 000. Vertiefung der beftehenden Verbindung durch 
Spree, Havel, Dranienburger Kanal; Neubau | | 
wu diefem zur Alten Oder bei Liepe i 95 | 835 7 42,000 
nt. Fortfegung von Hoheniaathen zur Dder 
en ur an so | 10 N ? 
3) Rhein⸗ Weſer⸗Elbe· Kanal. 
a. Dortmund⸗Rhein⸗Kanal Vom Kanal Henrichenburg-Herne, 1,7 km öſtlich 
von deſſen weſtl. Ende, zum Rhein bei Zaar . | 39,6 33,5 7 45,295? 
b. Ergänzungen am Dort» N 
mundeEmstanal . . . | Auf der Strede Dortmund-Bevergern, namentlich | 
bei Henrihenburg und Münfter .... 2... — — — 4,067 
c. Mittellandlanal . . „| Bon —— am Dortmund⸗ —* Kanal nach 
Heinrichsberg an ber Elbe, gegenüber der Mün- 
dung des Hhlefanald - » » > 2 nun 335,0 19,23 5’ 151,3375 
Mit Aweigfanälen . nah Dsnabräl . . : 222 200er 15,3 9,1 2 5,315 
» Minden, zur Weier . .. 2222020. 3,3 11,4 2 4,707 
» Linden und Hannover, zur Leine... . 11,9 8,0 36 7,556 
0 —— und Willfel . .. 2.2... 30,0 16,4 3 10,485 
» ee Knete 2,6 _ _ 0,449 
BE a 15,6 7,4 1 6,302 
»Braunſchweig.. 20,6 9,6 2 8,301 
» Dagdeburg Opener Gen) =... 4.0: 0.8 10,0 2,0 | 1 5,428 
d. Weferfanalifierung . under Hameln und Bremen...» 222... 210,4 60,3 2 62,379 
4) Kanalifierung der Lippe . unächſt zwiichen Weſel und dem Dortmund-Eme: 
Be er Na le a we ee WE ROTE wen 63,0 40,5 9 23,000 
— ER bis hinauf nach Lippitadt . . 79,0 5,7 11 21,000 
5) Kanalifierung der Mo 4 | Bwifhen Meg und Koblens - -..» 2 222. . 300,8 103,1 42 57,6007 
6) Berbeilerung der S . 
fahrtsftraße Oder: en Bon Eüftrin durch Warthe (bis Jantoch 69km), Nepe, | 
Bromberger Kanal, Unterbrahe nach Brahe- 
münde (von Zantod) bis Brahemünde 224 km) | 293,0 48,0 4 20,400 
7) ei der mittlern 
— nee. a ve Bon Zantoch bis aufwärts nad) Roien...... , 173,0 31,0 — 2231 
8) — des Silograbens 
als Großihiffahrteweg .| Bom Quenzſee unter-⸗, zum Beetzſee oberhalb | etwa 
Brandenbeegg .. i 652 16 | — 1,50% 
9) Regulierung oder teilweife 
Kanalifierung des mitt: 
lern Sderlaufd . ... . Zwiſchen der Schleuſe KIT (oberhalb der Mün- 
dung ber Glatzer Neifie) und Fürftenberg, unter 
Benugung bes beitehenden Breslauer Groß: | 
j Ichiffahrrömege® > 2 22 366,0 110,11 | ? ? 
10) Mafuriicher Echiffahrts- | | 
a Eh Berbindung (für 150: Tonnenichiffe) von Angerburg 
am Maueriee zur Alle bei Allenburg® . . 51,0 112,0 5 21,000 
11) Leipzig: Saale... .. . Bon Leipzig, Luppe abwärts zur Saale (einfchliefi- 
li eines 6 km langen Stichfanals zum Schönau: 
Lindenauer Hafen) - » 2 22 222m 32,0 17,5 | 5 27,500 
12) Leipzig Elbe ...... Bon Leipzig nah Pirna, oder Riefa, oder Torgau | — - — — 
13) DOder-Warthesftanal . . . | Bon Tichicherzig an der Oder unter Denugung des | | 
Shralanals zur Warte. -. - 222 2 22.0. 91,4 9,3 | ? 12,000 
14) Waſſerſtraße Bentichen: | 
Zihiherzig. - -.... Unter Benugung ber fchiff« und ſlößbaren Obra | | 
und Herftelung eines Kanals von Unruhftadt 
TR Wr 0 | 22 2 | ? 
15) anal Güftrow-PBlauer See, Bon Güitrew am Kanal Bützow-Güſtrow zum | 
Rlauer See der hauel „2 2 2. 2 200m | 45,6 57,0 12 | 3030 
B. Deutſch⸗-Oſterreichiſche. | | 
1) Donau:Dder-fanal . . . | Bon fyloribedorf bei Wien über Schöntircen, | 
—— Weißkirchen nah Dderberg . . . . . 272,0 128,9 \ dns 
2) Bweiglanäle an Rr.1.. — *2* Ditrauer Kohlenrevier » 2.2.2... 40,0 30,0 | 130,.00 
2 weigfanal an Rr. 1 Bur Donau nah Wien - 2 22222200. 10,9 4,0 gap 
4 onan: Beldau-Cibe-Ranai) A, Eine von den Linien | | 
s a Kormeuburg:Allenfteig-Bubmeiß.. . . . . . 180,0 367,4 ? 119,000 
' b. Unterfabr bei Ling-doheniurth:Bubweis . 81,0 | 4495 u Br 
1 c. UntermühlsHaslahy:Budweit . ..... . 98,0 495,0 ? | ? 
B. BQubweiß:BraQ - . - on nnne. 192,0 197,0 ? ? 
5) reg Io obern Elbe Zwifcen Juaromer und Melnit. . 2.2 222.2.) 229,0 ↄ0,6 7 ? 
6) Kanal vom Donau: Oder: 
Kanal zur Eile. .... Nördlich von Prerau zur Elbe... . 2.2... ‚ 186,0 | 201,0 ? 110,500 


3 1908 vorübergehend in ie genommen, 2 Einſchließlich 4,431 Mil. M. für die Epeifung aus der Ruhr und 
das Bumpwerf bei Münfter. Bon der 92 km langen Sceitelitrede zwiſchen GrBuchholtz (öjtlich von Hannover) und 
————— zur Elbe. Einſchließlich Abſchlußſchleuſe an der Elbe. 5 Einschließlich 12,7 Mill. M. für Speilung aus 
fer und Leine. Einſchließlich einer Schleuſe nach dem Leinefluß. ’ Außerdem würden 13 Mil. M. erforderlich 


fein, um die Saar zwifhen ihrer Mündung in die Mofel und Ensdorfzu Fanalifieren. s(£8 find nur bie 4 neu zu 
erbauenden Scleufen geräblt. 9 Einichließlich der Koften für Verbeſſerung von 98 km in den Mafuriichen Seen und 
in der Alle von Allenburg biö zum Bregel 


444 


(März 1903) geordnet. Das weitaus wichtigste Bro: | 
jekt ift die Verbindung vom Rhein zum Kanal Hen: | 
ribenburg: Herne (Dortmund: Rhein: anal) und 
vom Dortmund: Ems:Kanal zur Weſer und Elbe 
(Mittellandlanal). Die erjtere Strede (früber in 
etwas anderer Führung geplant) hat 1894, die Ge: 
jamtverbindung 1899 und 1901 im preuf. Haufe 
der Abgeordneten keine Genehmigung gefunden. Sie 
erfordert zwar bedeutende Koften, würde aber nicht 
allein für ven Austauſch der Andujtrie: und land: 
wirtichaftlicben Erzeugniſſe des Weſtens und Oſtens, 
fondern auch für die Melioration weiter Yändereien 
in Weitfalen, Hannover und Sadjen überaus nüb: 
lih fein. Für die Verbindung Yeipzig:Elbe (und 
event. zur Oder) jowie für den Elbe: Spree: Kanal 
(1. d.) feblen Specialprojette, ebenjo noch für fol- 
gende Linien: 

1) Rbein: Maas: Kanal, 90 km, von Köln über 
Düren⸗Aachen nab Maaitricht. 

2) Rhein:Niers:Kanal, 33 km, vom im Bau be: | 
ariffenen Krefelder Hafen bei Lynn über Neerjen: | 
Gladbach-Rheydt nah Widtatb. 

3) Die Vergrößerung des Ludwigs: Donau:Main: 
Kanals. 

In Rußland (if. die Tabellen und Karte: Die 
Schiffahrtsſtraßen des Europäiſchen Ruß: 
lands, beim Artilel Rußland) will man das Weiße 
Meer mit dem Finniſchen Meerbujen unter Be: 
nußung des Yadoga: und Dnegajees dur einen 
für die größten Kriegsschiffe befabrbaren Kanal ver: | 
binden, ferner eine für die Großidiffabrt aus: 
reibende Verbindung vom Schwarzen Meer bis 
zur Dftjee durch Dnjepr, Berefina und Düna mit 
einem Kanaljtüd zwijchen Yepel und Dünaburg 
berjtellen, und plant neben einem Wolga : Don: 
Kanal zwiſchen Zarizun und Kalatſch die Wiederauf: 
nahme des Kanals Niemen:Windau. In Sibirien 
it der Ob: Neniflei: Kanal (j. d.). In Sſterreich— 
Ungarn it in Ausficht genommen, außer den in 
ver Tabelle S. 443 angegebenen Verbindungen, 
eine Verbindung vom Donau⸗Oder⸗Kanal zum San 
und Dnjejtr, eine Berbindung der Donau zwiſchen 
Budapeit und Dunaföldvar mit der Theiß zwiſchen 
Szolnok und Cſongräd und eine ſolche (unter Be 
nubung der Flüſſe Vaca und Boifut) mit der Save. 
(S. die Tabellen und Karte: Die Sciffahrts: 
itraßen in Öfterreih:Ungarn, beim Artikel 
Oſterreichiſch Ungariſche Monarcie.) In Belgien | 
wird mit 31 Mill. M. Koſten ein Seeihiffabrtstanal | 
von Hevjt nah Brügge in 11km Yänge, 22m Sohl⸗ 





breite, 8 m Tiefe bergeftellt, und (mit 27 Mill. M. 
Koiten) durch Ausbau des beftehenden Willebroed: 
fanals, der durch den Rupel mit der Echelde in Ber: 
bindung jtebt, auch Brüfjel zum Seebafen gemadht. 
Auch it an eine 185 km lange Verbindung Ant: 
werpen⸗Rhein gedacht. (S. die Karte: Die Schiff— 
fabrtsjtraßen in Belgien und den Nieder: 
landen, nebjt Tabellen, beim Artitel Niederlande.) 
In Frankreich (j. die Karte: Die Schiffahrts: 
itraßen in Frankreich, beim Artikel Frankreich, 
BD. 17) find neben Vergrößerung und Erweiterung 
des bejtebenden Kanalnetzes Kanäle von Yangres zur 
mittlern, und von Montbeliard am Rbein:Nböne: 
Kanal zur obern Saöne im Bau. Ein 54 km langer 
Kanal Marſeille-Rhöne ift geplant, der das Maſſiv 
des Rove in einem 4,5 km langen Tunnel durch: 
breben und im Etang de Berre und einem Stück 
des Kanals von Arles:Bouc weitergeführt werden | 
joll, um fi dann direkt zur Rhöne, 18 km unter: | 
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balb Arles, zu wenden. Geplant ijt auch ein See 
fanal Rouen: Paris. Der in der Hauptiadbe in 
der Richtung des beftebenden Canal du Mivi ge: 
dachte Seelanal Bordeaur: Narbonne (Canal des 
deur Merö), der bei 494 km Länge, 22 m Sobl— 
breite und 9m Tiefe 22 Doppelichleuien von etwa 
186 m Länge und 25 m Breite erhalten joll und 
über 2 Milliarden M. koſten würde, iſt troß dieſer 
großen Koften noch nicht aufgegeben. 

In Italien plant man die Vergrößerung des 
venet. Kanalnekes. In Großbritannien und 
Irland (f. die Tabellen und Karte: Die Schiff: 
tabrtsitraßen in Großbritannien und Sr: 
land, beim Artilel Großbritannien und Irland), wo 
die Kanäle großenteils inden Händen von Eiſenbahn⸗ 
geſellſchaften find, denen an einer Hebung des Kanal: 
verfebrs nichts liegt, fteben Kanalbauten zur Zeit 
nicht in Ausficht. 

Einen Vergleich der Ausdehnung der ©. in den 
wichtigſten Yändern Europas ermöglicht nad: 
jtebende Tabelle: 
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Se | Shiffahrtäftraßen | 33 

se u = Er > e| E53 

Länder 1558| 3 328258 355 

. 17 &BERMTEFS 

. Form | m I m | um | um_ 
Rußland (ohne Fin» | 

land). ..... 547821 | 962 | 43 | 957 56 7442 

Deutſches Rei . . |; 8970 (2554 |s186 | 619 13 No⸗ 

antreih. - - . . | 7668 14620 |1500 | 18 138068 

roßbritannien und | R 

dand ..... 433% | 1084 |4053 | — 9476 

| Ofterreich-Ungarn . | 5488 | 267 | — | 161 | 59169 

Niederlande... . . 919 2511 /1050 | — | 44800 

Sollen - -: u.0.% 2030 | 520 | 400 — | 290 

Belgien... . .. 454 | 904 | 706 | — | 20a 





! Außerdem 26166 km flößbar, * Davon 27575 km für 


Dampfihiffe fahrbar. 3 Darunter 1878 km der Stüften- und 


Seeihiffabrt mit dienend, 218 km frehnfanäle, 369 km Hod- 
moor » are regen % Darunter 320 km ber füften 
und Seel 


iffahrt mit dienend, 1206 km nicht mehr zur Schiff · 
fahrt benugt, 124 km Stanäle im Bau. * Davon bilden 99 km 
Teile tünftliher Schiffahrtsftrahen. © Den natürlichen Schif 
—— zugerechnet. 7 Außer dieſen 976 km Schiff 
fahrtsjtraßen, von denen übrigens nur 6138 km (wovon 1939 
im Befig von Eijenbabngejellidyaften, 4199 —— im 
Betrieb find, ift noch eine fernere Anzahl Ueinerer Schiff 
fahrtäftraßen außer Betrieb oder in Eijenbahnen ig 
worden. ® Die Stanalijierung ber Moldau ift begonnen. 
9 Davon für Dampfer fahrbar 4412 km; außerdem 8539 km 
flößbar und für Meinere Ruderboote befahrbar. MW Ein- 
ichließlih der der Hüften und Seeidiffabrt mit dienenden 
Streden und der Beentanäle. Ohne die Meinern, im der 
Statiftif nicht geführten Schiffahrtsftraken, aber einſchließlich 
108 km, bie der flüften- und Seejhiffahrt mit dienen. 

Bon den außereuropäiihen Ländern baben 
Kanäle China, Ägypten, die Vereinigten Staaten von 
Amerika und. Canada. liberall wird in neuerer Zeit 
die Vervolllommnung der Verbindungen durch S. 
angejtrebt. So wird bejonders das Kanalnek der 
Vereinigten Staaten bedeutend ausgedehnt. 
Der bereits begonnene Hennepin: Schiffabrtstanal 
wird unter Benutzung des Desplainesfluijes Chicago 
mit dem Miſſiſſippi und aljo den Michiganſee mit 
dem Golf von Mexiko verbinden. Er joll bei 64 km 
Länge 55 m breit, 6 m tief werden und 22 Mill. 
Doll. kojten. Ferner ift geplant eine 54 km lange 
Durbitebung der Halbinjel Marpland, die unter 
Benugung des Delawareflufjes auf 17 km eine kurze 
Verbindung Baltimore Bbiladelphia:Neuport ſchaf⸗ 
fen ſoll. Das großartigſte Projelt iſt neben dem 
des Panamalanal (f. d.), den die Vereinigten 
Staaten bauen wollen, das einer Kanalverbindung 
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von Duluth und Bort:Artbur am Oberen See durch ſchiffahrt im J. 1900 (Berl. 1901); Felete, S. mit 


den Staat Neuvort nah dem Atlantiiben Ocean. | großen Gefällen obne Schleuſen (Budapeit 1902); 


Doch ijt dies Projelt auf 148 Mill. Doll. veraniclagt. 
Außerdem iſt der Ausbau des Crielanals als Groß: 
ſchiffahrtsweg geplant. 

In Japan, wo ein 11 km langer Kanal von 
der Stadt Kioto zum Biwaſee ſchon fertig iſt, will 
man die Stadt Tſuruga an der Weſtküſte Nipons 
mit dem Binnenjee Biwako und dieien mit dem 
ſchiffbaren Fluſſe Ujilawa, der in den Stillen Ocean 
mündet, durch Kanäle von 38 km Gejamtlänge ver: 
binden. 

Endlich ijt von größern Kanalprojeften noch das 
einer Durchſtechung des Iſthmus von Krab der 
Halbinjel Malata zu erwähnen, weldye den Seeweg 
nad Ebina und Japan kürzen joll. 

Die Geldaufwendungen für die E. find in 
den Budget3 der meiiten größern Staaten (außer 
Frankreich) mit denen für die Flußſchiffahrt, die 
Brüdenbauten, den Hochwaſſermeldedienſt und die 
Meliorierungsbauten derart zufammengeworien, 
daß ein Hares Bild nicht zu gewinnen iſt. In 
Preußen werden für Sciifabrtsjwede bei natür: 
lichen und fünjtliben Binnengewäflern jährlich etwa 
20 Mill. M. aufgewendet, für Seebauten und See: 


Wochenſchrift «Das Schiff (Dresden-Berlin); 
Wochenſchrift «Danubius» (Wien); 8tatistique de 
| la navigation interieure (Baris); Statistiek der 
| Scheepvaartbeweging op de Rivieren en Kanalen 
in Nederland (Haag); Annuaire de l’Association 
mutuelle du commerce et de l’industrie (Brüfiel); 
Sumpber, Karte des Verkehrs auf deutichen Waller: 
ftraßen im J. 1900 (1:1250000, 4 Blatt, Berl. 
Schiffahrtöfongreife, ſ. Bo. 17. [1902). 
Schiffahrtsfunde, j. Nautik; in weiterm Sinne 
rechnet man aud die Seemannidaft (f. d.) zur ©. 
Sciffahrtdorduung, Benennung für die Bo: 
| ligeiverordnungen, welche ven Schiffsverkehr, bejon- 
ders innerbalb der Häfen, regeln. 
Schiffahrtösprämien, unmittelbare jtaatliche 
Zuwendungen zur Förderung des Umfangs und der 
| Yeiltungsfäbigleit der nationalen Handelsflotte und 
des nationalen Seeſchiffbaues, erſcheinen namentlich 
als Fahr: oder Reife: und ala Bau: und Ausrüftungs: 
prämien und find beiondersin Frankreich und Italien, 
weiterbin in Öfterreidh und Japan entwidelt. An 
Frankreich iit nad dem Gejek vom 7. April 1902, 
welches das Gefek vom 50. Yan. 1893 mit mebr: 


fanäle s—I9 Mil. M., für Brüden: und andere | fachen Änderungen verlängert, der Höchſtbetrag der 
waſſerbauliche Anlagen jowie für Dienftwobnungs: | Brämien für 12 Jahre im ganzen auf 200 Mill. Frs. 
bauten 6-7 Mill. M. Die Einnahmen der preuß. | jeitgefekt, wovon 50 Mill. Frs. für Bau: und 150 


Wajlerbauverwaltung, die größtenteils, da die Schiff: | 
fahrt auf offenen Strömen frei it, aus Häfen, Ra: | 
nal:, Schleujen: und Brüdengelvern berrübren, find | 
für 1903 auf rund 10 Mill. M. veranichlagt. ) 

Die Benugung von €. iſt in den meiiten Staa: | 
ten nah Maßgabe der Gewerbegeieggebung geord: 
net. Im Deutjchen Reiche werden außerdem Schiffer: 
patente für gewiſſe Stromgebiete erteilt. Für das 
Deutſche Reich iſt ein Binnenjciffabrts: und ein 
Tlößereigeſetz, das unter anderm die Führung von 
Sciffäregiitern vorichreibt und die früber wielum: 
ftrittenen ragen der Haftpflicht regelt, jeit 1. Jan. 
1896 in Kraft. 

Geſchichte. Schon in Babplonien und in ügypten 
beitanden großartige Kanaljvfteme, die allerdings 
mebr der Bewäflerung als der Schiffahrt dienten. 
Die älteften ©. finden fi in China, wo fie Abzwei: 
gungsgerinne der Flüfje bilden, die meilt in Auf: 
pämmungen die Landfläche überragend quer durch 
dieſe geführt find. Der im 7. Jahrh. n. Ebr, vollen: 
dete Kaiſerkanal (5. d.) ijt die Hauptverkehrsader 
diejes Reichs. An und neben den Hafenbauten der | 
Römer finden ſich Kanäle. Gin joldber verband | 
den Hafen von Ditia (630 v. Ebr. erbaut) mit der 
Ziber. Gin anderer verband die Donau zwiſchen 
Gernavoda und Küjtendje mit dem Meere. Glau: 
dius Drujus (12 v. Chr.) ließ am untern Rhein eine 
Lünftlibe Waſſerſtraße in die Yſſel und eine ſolche 
zur Verbindung des Rheins mit der Nordiee 
ausführen. In Deutichland plante und begann 
Karl d. Gr. (768— 814) die Verbindung der Donau 
mit bem Rhein. Großartiges leifteten jpäter die ital. 
Republiten, die Holländer, ibnen folgten die ran: 
zoien, Engländer, Deutſchen und Nordameritaner., 

Yitteratur. 


ftraßen im Deutiben Reih (Berl. 1894); Vos: 
neſſenſty, Bericht über die ruſſ. Schiffabrtäwene (in 
den Beröffentlibungen des Pariſer Schiffahrts Kon— 

rejjes von 1900, Bar. 1900); Statiſtik des Deut: 
* Reichs, Neue Folge, Bd. 138: Die Binnen: 


eratur. Kurs, Tabellariihe Nachrichten | 
über die jhiffbaren und die flöhbaren MWaiier: | 


Mil. Fre. für Ausrüftungs: und Fabrprämien zu 
verwenden find. In Italien berubt die Regelung 
der ©. auf dem Gejek vom 16. Mai 1901 und dem 
bierdurd abgeänderten Geſetz vom 23. Juli 1896. 
Für Bau: und Ausrüftungsprämien dürfen von 


| 19012 bis 1905/6, in welchem Jahr die Wirkſamkeit 


des Geſetzes vom 23. Juli 1896 zu Ende gebt, nicht 
mebr als 8 Mill. Frs. jährlich vorgejeben werden. 
In Sfterreich wird nad) dem Geſeß vom 27. Dez. 
1895, ergänzt Durch Berorbnung vom 27. Des. 1900, 
ein Betriebszuſchuß auf 15 Jabre nad) dem Stapel: 
lauf gewährt, der im eriten Jahr für Eijen: und 
Stablvampfer 6 Fl. für Eiſen- und Stabljegler 4,50 
Fl. für jonftige Segler 3 Fl. beträgt und ſich jähr— 
lich um 5 Proz. vermindert, und außerdem eine Fahr— 
prämie von 0,05 Fl. für die Nettotonne Naumgebalt 
und je 100 Seemeilen bei Fahrten außerhalb der 
tleinen Küjtenfabrt von oder nad djterr. Häfen. 
Japan gewährt nad den Gefehen vom 23. Mär; 
1896 und vom 28. März; 1899, die auf 18 Jahre, 
vom 18. Oft. 1896 ab gerechnet, gelten, als Baus 
prämie 12 Men für die Regiſtertonne bei Eijen: und 
Stahlſchiffen von 700 bis 1000 Regijtertonnen und 
20 Yen bei größern Schiffen, ferner 5 Yen für jede 
Pferdeſtärke der Maſchinen, jofern die Schiffe unter 
Aufſicht des Verkehrsminiſters in Japan oder von 
einer nur aus Japanern bejtebenden Geſellſchaft ge: 
baut jind. Im Auslande gebaute Schiffe, die nad 
dem 1. Oft. 1899 in das japan. Schiffsregiſter ein: 
getragen find, erhalten nur die Hälfte der genann: 
ten Zäße. 

Nicht eigentlich zu den S. gebören die der Side: 
rung beitimmter leiſtungsfähiger überieeifcher Boit: 
verbindungen dienenden Boitdampferjubventionen 
(Boftprämien). Sie werden dadurd nötig, dab die 
beiondern Anforderungen, die im \interejie der 
Schnelligkeit, Negelmäßigteit und Pünktlichkeit der 
Bojtbeförderung gejtellt werden müfjen, eine bedeu— 
tende Steigerung der Betriebsfojten und eine Ver: 
ringerung der Ausfichten auf Reingewinn nad) ſich 
zieben, Alle Rulturjtaaten haben deshalb durch 
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Subventionen die Dampfergejellichaften zur Unter: 
haltung bejtimmter Bojtlinien anzuregen geſucht. 
An England beginnen diefe Subventionen ſchon 
1837, in Stalien um 1850, in Frankreich, Oſterreich 
und Spanien um 1880. In Deutſchland werben 
feit 1885 Subventionen für Linien nab Ditafien, 
Auftralien, jpäter aub nad Oſtafrika, ſowie zwi: 
ſchen Aujtralien und Oſtafrika gewährt. Die * 
ventionierten Linien müſſen beſtimmten Anforde— 
rungen in Bezug auf Anlaufhäfen, Fahrgeſchwindig— 
feit u.f. mw. entipreben. Die Subvention an die 
deutſchen Linien jtellt fih im ganzen 1903 auf über 
6°, Mill M. 

Schiffahrtöfchulen, Schulen, in denen die 
Schiffahrtskunde (ſ. Rautik) gelebrt wird. Für See: 
leute beißen diefe Schulen Navigationsichulen (ſ. d.), 
für Flußſchiffer Schifferſchulen (I. d.). 

Schiffahrtsverträge, gewöhnlich in Verbin— 
dung mit Freundſchafts- und Handelsverträgen 
(1. d.) vorfommende Vereinbarungen über gegen: 
feitige Cröffnung des Seegebietes (ſ. d.) und der 
Alußläufe und Erleichterung der auf der Schiff: 
fabrt rubenden Laſten. Nachdem als Nievericlag 
diejer Vereinbarungen die Freiheit des überjeei: 
ſchen Verkehrs allgemeiner Grundſatz des europ. 
Volkerrechts geworden und die Freiheit der Schiff— 

ahrt auf den mehrere Staaten durchſtrömenden 
Flüſſen durch allgemeine Vereinbarungen poſitiv 
geordnet iſt, bleiben als Gegenſtände der S. nur 
Zugeſtändniſſe über die Küſtenſchiffahrt und die 
Benutzung der territorialen Flüſſe ſowie über die 
von der Schiffahrt als ſolcher erhobenen Abgaben, 
während Beſtimmungen über die Warenzölle unter 
die Handelsverträge fallen. Eine weitere Bedeutung 
aber haben die S. immer noch im Verhältnis zu 
denjenigen außereurop. Staaten, welche der Gemein— 
ſchaft des Europäiſchen Volkerrechts (ſ. d.) nur 
durch poſitive Vereinbarungen angegliedert ſind. 

Schiffbau, Schiffbaukunſt, die auf die Praxis 
übertragene Wiſſenſchaft, zweckentſprechende Schiffe 
zu bauen. Sie berubt darauf, aus einem Material 
von größerm ſpecifiſchen Gewicht ald Waller dauer— 
bafte Gebäude zu fonftruieren, die nicht allein ge: 
nügende Schwimmfäbigkeit bejigen, ſondern aud 
den Anprall der See zu widerjteben vermögen. Die 
erite Mufgabe, die beim Entwerfen eines Schiffs zu 
löjen ift, beitebt darin, jeine Größe und feine Ab: 
meflungen feitzulegen. Die Größe eines Schiffs wird 
bejtimmt durch fein Deplacement, d. i. jeine 
MWajlerverdrängung, weldbe nab dem ardi: 
mediſchen PBrincip gleib dem Gejamtgemwicht des 
Schiffs ift. Weitere allgemeine Anforderungen an 
die Konftruftion des Schiffs find: 1) Der Verband 
joll ſachgemäß und von genügender Stärke fein, fo 
daß durch Belaſtung und Auftrieb feine Former: 
änderungen jtattfinden. 2) Der Schiffswiderjtand 
im Waller muß möglichſt Hein fein, um eine ver: 
bältnismäßig große Geſchwindigkeit bei möglichſt 
geringer Fortbewegungstraft zu erreichen. 3) Die 
Stabilität (d. b. die Sicherheit gegen das Kentern) 
muß dem Berwendungsswed des Schiffs entiprechen. 
4) Die Manövrierfäbigkeit muß möglichit groß fein. 
5) Die Seefähigkeit muß durch genügenden Freibord 
(Höhe über Wafjer) und ausreichende Reſerve— 
ſchwimmkraft (Raum über Wafler, auf dem fich das 
Schiff nab Waſſereinbruch noch ſchwimmend balten 
kann) geſichert ſein. 6) Das tote Merk (Teil des 
Schiffs, welder über Waſſer liegt) muß der Beſatzung 
eine gute Unterkunft bieten. Näberes ſ. Tertbeilage. 
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— Bal. I. Pollard und A. Dudebout, Theorie du 
navire (2 Bde., Bar. 1890—91); Ebadwid, Ocean 
steamships (Fond. 1892); White, A manual ofnaval 
architecture (3. Aufl., ebd. 1894); Milda, Schiffs: 
maſchinenkunde (Hamb. 1896); derj., Der Schiffs: 
maſchinenbau (Hannov. 1901); Baaſch, Beiträge zur 
Geſchichte des deutichen Seeſchiffbaus und der Schiff: 
baupolitit (Hamb. 1899); Steinhaus, Abbandlun: 
gen aus dem Gebiete des gejamten Schiffbauweſens 
(ebd. 1899); Waap, Schirf: und Bootsbaukonſtruk— 
tionen (fiel 1899); Attwood, Textbook of theore- 
tical navalarchitecture (Lond. 1900); Schlid, Hand: 
buc für ven Eiſenſchiffbau (2. Aufl., Lpz. 1901—2); 
Yeitfaden für den Unterricht im ©. (3 Tle., Berl. 
1902); Die Shiffbauindujtrie in Deutichland und 
im Nuslande, ba. von Schwarz und E, von Halle 
(2 Te. ebd. 1902); Johows Hilfsbuch für den ©. 
(2. Aufl., von Krieger, ebd. 1902). Zeitichriiten: 
Jahrbuch der ſchiffbautechniſchen Geſellſchaft (Berl. 
1900 fg.); Schiffbau (Lpz. 1899 fg.); Schiffbau— 
kalender (Berl. 1905 fg.). 

Schiffbaukunſt, j. Schiffbau und Schiff. 
Schiffbaumeifter, ſ. Maichinenbaumetiter. 
Schiffbautechnifche Gefellfchaft, ſ. Bo. 17. 
Schiffbef, Dorf im Kreis Stormarn des preuß. 
Reg.: Bez. Schleswig, an der Bille, bei Hamburg, 
Siß eines Nebenzollamtes eriter Klaſſe, hat (1900) 
5816 E., darunter 1352 Katholiken, Poſt, Telegrapb, 
eine Privaterziebungsanftalt; eine (Norddeutice) 
Juteſpinnerei und «Weberei mit 1500 Arbeitern. 

Schiffbruch, im allgemeinen jede fchiwerere, 
durch die Elemente berbeigefübrte Beſchädigung 
eines Schiffs, bei der das Leben der Beſahung in 
Gefahr fommt. Die häufigjte Art des ©. ift das 
Stranden, wobei das Yabrzeug durd die Gewalt 
des Sturms und der Wellen oderdurd falſche Schiffs: 
führung auf den Strand geſetzt wird. Ein gejtran: 
detes Schiff kann wieder abgebracht werden. Schei— 
tern beziebt fib auf das Auflaufen auf Klippen, 
wobei ein Zerſchlagen, Zertrümmern des Schiffs 
durch den Seegang eintritt. Viele Schiffe geben auch 
auf offener See dur die Gewalt der Glemente 
(Sturm u. f. w.) unter. Cine befondere Art des 
S. it das Kentern (ſ. d.). Nicht immer find die 
Elemente ſchuld am S.; oft wird er auch Durch 
Nacläffigleit oder Unwiſſenheit berbeigefübrt, wenn 
der Drt des Schiffs nicht genau ermittelt und ein 
falicher, auf die Küſte oder auf Untiefen führender 
Kurs geitenert wird. (S. Kollifion und Straßenrecht 
auf See.) Die Zabl der ©. iſt ſehr groß. Oft ver: 
nichtet ein einziger ichwerer Sturm in der Nordſee und 
dem Kanal einige Hundert Fahrzeuge. An der deut: 
ſchen Küſte wurden 1900: 484 Schiffe von Unfällen 
betroffen, wobei 47 Schiffe vollitändig verloren 
aingen und 45 Verfonen umlamen. 476 von den 
Schiffen, die einen Unfall erlitten baben, zäblten 
5797 Mann Beſatzung und 1277 Paflagiere. Zur 
Rettung Schiffbrüchiger baben ſich beſondere Geſell— 
ibaften gebildet. (S. Deutſche Gejellibaft zur Net: 
tung Schiffbrüdbiger und Nettungsweien zur See, 
jowie Nettungsitationen, Bd. 17.) 

Schiffbrüden, ſ. Schiffsbrücken. 

Schiffchen, Teil des Webſtuhls (ſ. Weberei) 
und der Nähmaſchinen (ſ. d.), auch Vorrichtung beim 
Slasofenbetrieb (ſ. Glas); auch ein Blütenteil der 
Leguminoſen (f. d., und Kiel botaniſch)); als Anno: 
den joviel wie Kabnbein (if. d.). 

Schiffen, im Gifelgebiet das Plaagenbauen 
(j. Betriebsſoſtem). 


Sciffenberg — Schifferſtadt 


Schiffenberg, ſ. Gießen (Stadt). 

Schiffer, Schiffsführer, Kapitän (lektern 
Ausdrud gebraucht die Deutſche Seemannsordnung 
vom 2. Juni 1902; engl. master; franz. capitaine), 
ver Führer eines Handelsſchiffs zur See oder auf 
Binnengemäjlern. 

I. Der Seeſchiffer. Er wird regelmäßig vom 
Needer (f. d.) angejtellt. Er iſt nicht nur der nau: 
tiihe Direktor des Schiffs, jondern zugleich auch mit 
der Befugnis der Vertretung des Needers in Bezug 
auf das von ibm geführte Schiff ausgejtattet. Wäb: 
rend im Heimatöbaten die Vertretungsbefugnis auf 
die Annabme der Schiffsmannſchaft beichräntt iſt, iſt 
der ©. außerbalb vesjelben befugt, für den Reeder 
alle Geibäfte und Rechtshandlungen vorzunebmen, 
die Ausrüftung, Bemannung, Verproviantierung 
und Grbaltung des Schiffs, jowie überbaupt die 
Ausführung der Reiſe betreffen. Unter gewiſſen 
Vorausjegungen darf er jogar das Schiff verlau- 
jen. Dagegen iſt er niemals befugt, auf perjön: 
liben Kredit des Reeders Geichäfte abzuichließen. 
Ter ©. iſt zugleich auch Vertreter der Yadungs: 
intereflenten (ſ. d.), da ibm obliegt, während ver 
Reife für das Beite der Yadung zu jorgen. Bei 
allen Dienſtverrichtungen muß er die Sorgfalt eines 
ordentlihen S. anwenden. Er baftet für jeden durch 
jein Verſchulden entſtandenen Schaden und zwar 
nit nur dem Reeder, jondern auch dem Befrachter, 
Ablader, Yadungsempfänger, der Schiffsbejakung, 
den Reiſenden und gewiſſen Schiffsgläubigern. Zu: 
weilen bat ver S. auch als Vertreter der Staats: 
gewalt tbätig zu werden, indem er 3. B. verpflichtet 
it, die wäbrend der Reiſe auf dem Schiff ji er: 
eignenden Geburten und Sterbefälle zu beurkunden, 
au, wenn ein Neifender jtirbt, binjichtlich jeines 
Reiſegutes das Intereſſe der Erben wahrzunehmen. 
Als Inhaber der Schiffsgewalt iſt er mit einer 
ausgedehnten Disciplinargewalt ausgeſtattet. (S. 
Heuervertrag.) Der ©. bat gegenüber dem Reeder 
Anſpruch auf angemejjene Naturalverpflegung und 
Die ihm im Vertrage zugeficherte Heuer und fon: 
ſtigen Vorteile. Unbeſchadet der Entibädigungs: 
anſprüche des ©. kann der Needer ibn jederzeit 
entlajjen und zwar auch dann, wenn vertrags: 
mäßig das unbedingte Recht zur Entlafjung aus: 
geſchloſſen fein jollte. Dem Reeder ift au cine 
weitgehende Fürſorgepflicht im Falle der Erkran— 
fung des ©. auferlegt. Die Einzelbeiten über die 
Rechte und Pflichten des S. finden fich im Deutichen 
Handelsgeſetzbuch, insbefondere SS. 511 — 555 (in 
der Faſſung des Gejeßes vom 2. Juni 1902), und 
in der Deutjchen Seemannsorbnung vom 2, Juni 
1902 (früber 27. Dez. 1872). In libereinftimmung 
mit fait allen auswärtigen Nechten darf auch in 
Deutſchland als Seeſchiffer nur beftellt werden, wer 
jeine Tauglichkeit bierzu durch amtlihes Befäbi: 
gungszeugnis nachweiſen fann. Auf Grund 
der Gewerbeordnung 8. 31 find vom Bundesrat 
Vorichriften (Belanntmahbungen vom 6. Aug. 1887, 
15. Juni 1888,11. Juni 1891,4. März 1895,10. Febr. 
und 4. März 1899) erlafien, nach denen die ©. be: 
bufs Erlangung des Zeugniſſes gemwifien Prüfungen 
unterworfen find. Mit Nüdjicht auf die verjchieden: 
artigen Berufsanforderungen der S. und Steuerleute 
wird die Seeichiffabrt in Deutfchland wie folgt ein: 
geteilt: NKüſtenſchiffahrt, zwiichen allen ſüſten— 
vläken von Antwerpen bis Windau, mit Ausſchluß 
Norpjütlands, mit Einſchluß Helgolands, der dän. 
und jchwed. Dftjeeinjeln und der Küfte Schwedens 
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bis Kalmar, mit Schiffen unter 200 Regiſtertonnen 
Bruttoraumgebalt. 2) Kleine Fahrt, inder Nordſee 
bis 61° Nordbreite, im Engliſchen Kanal und der gan: 
zen Djtjee, mit Seeſchiffen unter 400 Regijtertonnen. 
3) Große Fabrt; dieſe teilte ih in a. europäifce 
Kabrt, zwiſchen europ. Häfen und folchen des Mittel: 
länvpiihen, Schwarzen und Aſowſchen Meers, mit 
Segelſchiffen unter 560 Regiltertonnen und Dam: 
pfern jeder Größe,undb.außereuropäiicde Fahrt, 
in allen Meeren, mit Schiffen jeder Größe. Zurküften: 
ſchiffahrt erbält jeder Matroje mit 5Omonatiger 
—— Berechtigung als S. zu fahren. Zum 
©. für Heine Fahrt iſt 60monatige Seefahrtzeit und 
Beſtehen einer Prufung in den nautiſchen Fächern 
erforderlich. Steuermann (ſ. d.) für große Fahrt 
muß 45monatige Fahrzeit, S. auf großer Fahrt 
24monatige Fahrzeit als Steuermann oder ©. auf 
Heiner Fahrt nachweiſen und je eine verjchieden: 
artige Prüfung auf den Navigationsichulen (j. d.) 
ablegen; bierauf jtellt die Yandesregierung ibm das 
Steuermanns: oder Schifferpatent aus, das 
dem Inbaber nur dur Spruch eines Seeamtes (ſ. d.) 
nach dem Gejeg über die Unterſuchung von See: 
unfällen vom 27. Juli 1877 bei grobem Verſchulden 
entzogen werden darf. Der S. auf grober Fahrt 
eines Schiffs über 250 Regiftertonnen Bruttoraum: 
gebalt darf nicht ohne Steuermann fahren, Bol. 
Yewis:Boyens, Das Deutſche Seerecht, Bv.1u.2 
(2p3. 1897 u. 1901). 

1. Der Binnenſchiffer. Inder Hauptjace gilt 
für ibn gemäß Reichsgejeß vom 15. Juni 1805 (in der 
Faflung der Belanntmabung vom 20. Mai 1898) 
über die privatrechtlihen Verbältniffe der Binnen: 
ſchiffahrt (j. d., Bd. 17) das gleidhe, wie — den 
Seeſchiffer. Insbeſondere kann auch für ihn vom 
Bundesrat für Schiffahrt auf Seen, die keine fahr— 
bare Verbindung mit einer andern Waſſerſtraße 
haben, von der Landesregierung Befähigungsnach— 
weis eingeführt werden. Thatſächlich galt er ſchon 
bisher auf Rhein, Elbe, Wejer, Donau. — Das In: 
nungswappen der ©. zeigt Tafel: ZunftwappenIl, 


Schifferinfeln, j. Samoa-⸗Inſeln. gig. 19. 
Schifferpatent, ſ. Schiffer. 
Schifferſchulen, Fachſchulen, die den Binnen— 


ſchiffern die Aneignung der Kenntniſſe zur Schiffs— 
führung und zur Ablegung der Schifferprüfungen 
für die Fahrten auf großen Strömen erleichtern. 
Lehrer find teils Waſſerbaubeamte, teild Glementar: 
und Fachlehrer. Die Schüler müjjen ein Jabr auf 
einem Schiff gefabren haben. Der Unterricht findet 
im Winter mit wöchentlich 10—12 Stunden gegen 
etwa 3M. Schulgeld ftatt. Die Schulräume jtellen 
zumeiit die Städte. Den Reſt der Kojten tragen 
Schiffervereine. In Sachſen bezahlt die Koſten der 
S. mit jäbrlid etwa 3000 M. der Staat. Anbalt 
bat ©. ın Roßlau (Elbe) und Nienburg (Saale); 
Baden in Mannheim (Rhein), Haßmersheim und 
Eberbach (Nedar); Heilen in Mainz (Rbein); Breu: 
ben in Yauenburg (Bommern), Fürjtenberg (Oder), 
Marienwerder und Zerpenichleuje (Finowlanal), 
Bredereibe, Sachſenhauſen, Havelberg (Havel), 
Klein:Wittenberg, Alten, Schönebed, Rogätz, Parey, 
Tangermünde, Yauenburg (Elbe), Alsleben, Groß: 
Nojenberg (Saale), Ruhrort (Rhein); Sachſen in 
Schandau, Königftein, Weblen, Pirna, Copis, 
Dresden, Meihen, Rieſa; Öfterreich in Auſſig Tichlo: 
wis, Tetiben. (S. aub Navigationsichulen.) 
Schifferitadt, Dorf im Bezirksamt Spever des 
bavr. Reg.Bez. Pfalz, am Rebbach, an den Linien 
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Mannheim:Neunlirhen und S.:Lauterburg(62,3km) | 


Schiffsdirektor 
Shiffödienft, die durch beſondere Vorſchriften 


der Pfälz. Eiſenbahnen, bat (1900) 6075 E. darunter | — Thati keit der Schiffsoffiziere und Schiffs 


635 Evangelische und 50 Israeliten, Boft, Telegrapb, 
kath. und evang. Kirche, Spnagoge, Mennonitenbet: 
baus, Ratbaus (1558); —— und Peitſchenſtock⸗ 
jabrit, Dampfmahlmühlen, Kraut: und Tabakbau. 

Schiffmü le, ein in der ünftigiten Strömung 
eines Fluſſes verankertes, außerdem durch Taue am 
Ufer befeitiates 5 Fahrzeug, das aus zwei prabmartig 
fonjtruierten S Shi fien, dem Hausihiff und dem 
Wellſchiff, beitebt und eine Mübleneinrichtung mit 
unterichlächtigem, durch den offenen Wafleritrom 
betriebenen Waflerrad enthält. Die ganze Einrich— 
tung bat einen geringen Wirkungsgrad und ift nur 
non ne anzutreffen. 

iffpfund, ſ. Santepfum. 
ifföaiche, j. Aichen. 

PH oder Bordarreſt, eine Strafe 
in der deutihen Marine, die, dem KRajernenarreit 
in der Armee entiprechend, darin bejtebt, daß den 
Mannicaften die Erlaubnis an Sand zu geben ver: 
jagt wird. Schiffsgeſchutze. 

en sartillerie, j. Marineartillerie und 

iff8artillerie-Prüfungstfommiffion, ein 

Drgan des Reihömarineamtes, aus Offizieren des 
rag ra Mars beitebende Kommiffion 
mit der Aufgabe, Neukonftruftionen und Projefte 
zur Verbeſſerung des Schiffsartilleriematerials zu 
prüfen und die Vorſchriften für die Bedienung, 
bandlung und Erhaltung dieſes Materials an Bord 
auszuarbeiten. Arbeiten diejer Kommiſſion find: 
«Die Ererzierreglements für die Schifisgejhüße der 
faiferl. Marine» (für jedes Kaliber ein befonderer 
Band), «Inſtrultion für die Schiebübun, en SM. 
Schiffe und Fahrzeuge mit Gejhügen» (Berlin). 

chiffsarzt, der Arzt für die eg Ber 
Schiffs. Nad der Belanntmahung des Reihe: 
tanzler3 vom 22. Juni 1898 müſſen alle Auswan— 
dererjchiffe einen S. anmujtern und mindeſtens zwei 
Krankenräume, je einen für Männer und Frauen, 
und auf je 100 Berfonen mindejtens zwei Kranken: 
betten haben. Die Kriegsichiffe führen ſämtlich einen 
Arzt. Der ©. bat die auszumufternden Leute auf 
ihre körperliche Tauglichkeit zu unterfuhen, Krank— 
beiten an Bord zu verhüten, Kranke zu behandeln 
und die —— zu verwalten. 

Schi⸗ iffsbeſahung, Bezeichnung, die Schiffer 
(j.d.), Schiffsoffiziere (ſ. d.), Schiffsmannſchaft (ſ. d.) 
ſowie alle übrigen auf dem See: oder Binnenſchiff 
angejtellten Berionen umfaßt (Deutjches Handels: 
geſetzbuch 8. 


iff8boot, ſ. Argonaute und Nautilus, 

Shinsbrädes — 
deren —— 

tons (f.d.; P 


ontonbrüden) gebildet wird. Der 
Unterbau des am Ufer befindlichen Teils, der Land: 


brüden (Landſtöße), befteht aus einem Uferbalten | 


und bei geringer Maffertiefe einem ober mebrern | 


jtehenden Unterftügungen (Böde) je nach der Ufer: | 


geitaltung. Oberhalb der Brüde ausgeworjene 
Stromanter geben ihr Halt gegen die Strömung, | 
unterhalb ausgeworfene Windanter gegen Wind: 
drud, die — dem Ufer geführten heißen Yand: 
anter. Die Verbindung der Pontons wird durch 
Spanntaue bergeitellt, die Bretter des Belages dur) 
Rödelbalten befeftigt. Nebentehende Figur zeigt eine 
Schiffsbrüde, a von oben, b von der Seite gefeben. 
Schiffscertififat, |. Certififat. ' 


| 
1 
$ sea; f. Bohrwurm. | 


hiffbrüden, Brüden, | 
bung durch Schiffsgefäße oder Bon: | 


—— (ſ Schiffsrollen). Auf Kriegsiciffen —— 
als Norm für den S. die «Inſtruktion für den Kom: 
mandanten S. M. Echiffe» jowie die «Inſtrultion 
für den Gejhmwaderhefr. Der täglihe ©. wird 
durch die Routine, eine Art von Stundenplan, ge: 
regelt. Die Routine üt verſchieden für jeden Wochen: 
tag, ferner auch anders in See als im Hafen (See: 
routine, Hafenroutine). In den Tropen, wo die 
Tagesſtunden zum ©. en geeignet jind, wird 
die Einteilung nad der Tropenroutine vorge 
nommen. Feſtſtehende Zeiten im S. find im Hafen: 
die Flaggenparade morgens um 8 Ubr im Sommer, 
um 9 Uhr im Winter (1. Olt. bis 1. April); abends 
mit Sonnenuntergang. Ferner die Mittagszeit der 
Mannſchaft 12 Uhr, die Ausgabe der Hängematten, 
die Freizeit, in der das —— erlaubt iſt, der 

apfe enftreich, die Reveille. In See ift i 1" S. das 

blöjen ver Wachen, die Mahlzeiten u. ſ. w. eben: 
falls an ganz beitimmte Zeiten 5 ebunden. Zum ©. 
rechnen auch die Erercitien der Mannſchaft am Ge: 
ibüß, mit dem Gewehr, in der Tatelung, die Schiffe: 
reinigung u. j. w. 

In der Handeldmarine wird der S. teilweiſe durch 
die Seemannsordnung vom 2. Juni 1902, teilweiſe 
nad bejondern Vorſchriften oder nach langjäbrigem 
Brauche —— Die Schiffsoffiziere geben gewöbn: 
lih Wade um Wade, wobei der Kapitän die be: 
fondere Verantwortung für die Wache des zweiten 
Steuermanns hat. Die Mannſchaft ift in zwei 
Wachen geteilt, die ſich alle vier Stunden ablöjen. 
Die Arbeits: und Freizeit ift dienſtlich geregelt. 

Zum ©. ev ebört auch die Schiffsorpnung, die 
teils durch Geſetz, teils nad) altem Braud das Ver: 
halten der Schiffsmannſchaft zu den Vorgeſetzten 
regelt. Danach bat der Schiffsmann dem Schiffer 
und den Steuerleuten mit Achtung zu begegnen und 
allen ihren Befeblen in Bezug auf den ©. unmeiger: 
li Folge zu leiften. Gehorjamsverweigerung wird 
mit Geldſtrafe oder Gefängnis, bei einem Romplott 
mit Zuchtbaus bis zu 5, abren bejtraft. — Val. 
DOrganijation und er ber —— Deut: 
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ſchen Marine, bearb. von — (3. Aufl, 

1901); Handbuch der Seemannſchaft (3. Aufl., A 

ebd. 1902) [reipondentreeder. 
Schiffäbirektor, Schiffsdisponent, ſ. Kor: 


Schiffseigner — 


—26 wer, |. Binnenſchiffahrt (Bd. 17). 
Schiffseifenbahnen, Verkehrsmittel, die zur 
lberlandbeförderung von Schiffen dienen. Für Hei: 
nere Fahrzeuge und auf kurze Streden find S. an 
verſchiedenen Stellen für die Überwindung von 
Waſſerſcheiden u. dgl. jeit längerer Zeit in Anwen— 
dung, jo im —— Kanalſchiffe werden, 
wenn die Anordnung von Schleuſen unthunlich iſt, 
zuweilen mittels einer Schiefen Ebene (ſ. d.) von 
einer Kanalhaltung zur andern gehoben oder gejentt. 
Der amerit. Ingenieur James B. Eads hat einen 
Plan pe Überführung von Seeihiffen aus dem Golf 
von Merito nah dem Stillen Meer mittel einer 
Schiffseifenbabn (Tehuantepec Ship Railway) auf: 
geitellt, dvejien Ausführung jedoch durd; den 8. März 
1887 erfolgten Tod von Eads und durch die liber: 
nabme des Baues eines Panamalanals (ſ. d.) ſeitens 
ver Vereinigten Staaten ausfihtslos geworden ift. 
Dagegen wurde eine im Kleinen Maßſtabe gehaltene 
Schiffseifenbahn in Canada im Herbit 1886 in An: 
griff genommen. Sie gebt zwiſchen der Bucht von 
Fundh und dem Golfvon St. Porenz über die 17 engl. 
Meilen breite Landenge von Ehiegnecto, das Verbin: 
dungsglied zwiſchen Neuſchottland und Neubraun: 
ſchweig, und wird nad) ihrer bevorftehenden Bollen: 
dung den | von St. Lorenz nad St. John 
———— deubraunſchweigh an der Fundy⸗ 
bucht um 800 km, den Meg nach Bortland, Boſton 
und andern fübl. Städten um 500 km und mehr ab: 
fürzen, aud die gefährliche Umſchiffung von Neu: 
ihottland vermeiden. Die Schiffswagen beftehen 
aus fchweren Doppelquerträgern, die an den Enden 
von Drebichemeln getragen werden. Das hierdurch 
bedingte Doppelgleis zeigt 5,5 m Achjenmeite der voll: 
ipurigen Gleife. Die Schiffe werden aus Vorhäfen 
mittels Drudwafjervorridhtungen auf die Bahn ge: 
boben, die auf 27,2 km ſchnurgerade in jüddftl. Ric: 
tung geführt it, und von mädtigen Zolomotiven in 
ungefähr zwei Stunden über die Yandenge gezogen. 
Der Bau tjt von den Erbauern der Forthbruͤcke, den 
engl. Ingenieuren Baler und Forler, übernommen, 
doch jind die Mittel zur Fertigitellung ausgegangen. 
Keuerdings (1901) hat ſich in Frankreich die «So- 
eiet& frangaise des chemins de fer à navires» ge: 
bildet, um eine Schiffseifenbabn zum Transport 
ßter Schlachtſchiffe bis zu 15000 t Gewicht von 
Jordeaur nad Narbonne zu bauen und dadurch den 
ibon öfter geplanten, aber etwa viermal fo teuern 
«Canal des deur Mar3» (f. d, Bd. 17) zu erjegen. 
Die Baukojten diefer Sciffzeifenbahn find auf 640 
Mil. M. 42 
evator, Vorrichtung zum Entladen 
von Schiffen, welche körner: oder pulverförmige Ma: 
terialien . (S. Meblfabrilation.) 
e, Mitreeder (f. Reederei). 
eld, eine Steuer in England, die wegen 
ibrer unberechtigten —— Karl J. berühmt 
geworden iſt. Unter ab onarhen, namentlich 
unter der Königin Glifabeth 1588 beim Herannahen 
der ipan. Armada (j. d.), waren von den Küſten— 
jtädten und Grafſchaften zu ihrer Verteidigung Schiffe 
aufgeboten worden, an deren Stelle man auüch Geld 
angenommen batte. Bei der Erjchöpfung anderer 
Ninanzquellen fam nun die Regierung Karls I. auf 
den Gedanken, mitten im Frieden 1634 die aleiche 
Ferderung zu jtellen, und glaubte damit ein Mittel 
gefunden zu haben, aud ohne Barlamentäbemilli: 
gung Steuern ausfchreiben zu lönnen. Allein ein 
einzelner Mann, John Hampden (f. d.), wagte es, 
Brocthaus' Konverfationd-keriton. 14. Auf. R. A. XIV, 
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die Zahlung zu verweigern, und ließ es zu einem 
Prozeß kommen. Die bald darauf folgende Erhe— 
bung der Schotten zwang Karl Nov. 1640 zur Be: 
rufung des Langen Parlaments (ſ. d.), das den 
König iu Abitellung aller Beſchwerden nötigte. 
Schiffsgeſchütze, vie Bewaffnung der Kriegs: 
ſchiffe. Im Seekrieg und bei Küjtenangrifien 
feuern fie von ſchwimmenden beweglichen Aufitel: 
lungen aus, wie fie die Dede der Schiffe bieten. 
Die Manöver des eigenen und des feindlichen Schiffs 
erfordern fortdauernde Ünderungen in der Lage der 
Kämpfenden zu einander und in den Entfernungen. 
Die Ziele find teilweife von bedeutenderm Mider: 
itand (Panzer), weshalb auch große Kaliber mit 
ſchweren Geſchoſſen von großer Durchſchlagskraft 
nötig ſind. Die Eigentümlichkeiten der verſchiedenen 
Gattungen der Kriegsſchiffe (f. Schiff nebſt Tafeln) in 
Bezug auf Zwed, Tragfäbigkeit und Raumperhält: 
niſſe erfordern eine große Zahl verfchiedener Geſchütz— 
faliber; innerhalb der einzelnen Kaliber kommen ver: 
ſchiedene Robrlängen je nach der Erbauungszeit vor. 
Die befchräntten Naumverhältniffe und die Bewe: 
gungen der Schiffe verlangen bejondere —— 
einrichtungen. Ein Stellungswechſel der Geſchütze 
iſt faſt bei allen S. ausgeſchloſſen. Boote ſind mit 
leichten Kanonen armiert, die zur Verwendung als 
Landungsgeſchütze (ſ. d.) auch in eine Räderlafette 
eingelegt werden können. In neueſter Zeit find 
überall Schnellfeuertanonen und für die Heinften Ha: 
liber Revolver: und Maſchinenkanonen eingeführt 
worden. Zur Zeit der Segelſchiffe fam es naments 
li darauf an, foviel wie möglih ©. in der Breit: 
jeite des Schiff3 unterzubringen. Die Linienfchiffe 
(j. d.) hatten die fchweriten ©. in der unterſten Bat: 
terie, auf dem Oberdeck die leichtejten, meift nur 
Karronaden (f. d.). Aus glatten, gußeifernen oder 
bronzenen Robren auf Holzlafetten ſchoß man Voll: 
geſchoſſe, Kartätſchen, Ketten:, Stangen: und Paß— 
fugeln, die lestern bauptfählih um die Takelung 
des Gegners zu zerjtören. Die Kaliber variierten 
zwifchen 3 und 33 kg Gefchoßgemwicht. Die Wirkung 
war dem Sciffälörper wenig gefährlich; jo erbielt 
j. B. Neljons Flaggſchiff in der Schlacht bei Ira: 
falgar etwa 800 Schüfle in den Rumpf, ohne zu fin: 
ten. Erjt die Einführung der Bombenkanonen ermög: 
lichte die jchnellere Zerftörung der Schiffskörper. 
Während des Krimkrieges und felbjt im Dänifchen 
Krieg 1864 verwendete man noch glatte Geſchütze. 
Die öjterr. Marine führte no in der Seeſchlacht 
bei Liſſa 1866 nur wenige gezogene 15 emn⸗Schiffs— 
geihüße modernen Syſtems, während bie ital. Slotte 
Ion über eine bedeutende Anzahl gezogener Arm: 
gte. Ende der ſechziger Jahre 
wurden bei allen Marinen die gezogenen Hinterlader 
eingeführt. Der Wettlampf zwiſchen Geſchüt und 
Banzer hat außerordentliche Erfolge der Schiffsartil: 
lerie erzeugt. Während zu Nelions Zeit ein Linien: 
ichiffvon 100 Kanonen eine Breitfeite von 600 kg und 
in der Schlacht bei Liſſa Tegetthoffs FHagafcift Fer: 
dinand Mar 236 kg Eiſen warf, betrug das Geſchoß— 
gewicht des 1866 in den Grund gerannten Red' Italia 
823 kg. Das deutihe Panzerſchiff König Wilhelm 
vermochte aus einer Breitjeite mit 20 Geſchützen 
bereit3 1390 kg zu jchleudern, die engl. Panzer 
Alerandra (12 Geſchütze) 1200 kg und nvincible 
(14 Geſchütze) 3084 kg; endlich die ital. Schiffe 
Duilio (4 febr ſchwere, 4 leichtere Geichübe) 3682 kg 
und Italia (4 febr ſchwere, 18 leichtere Gejchüße) 
4072 kg. Dem jtarten Breitfeitfeuer wird gegen: 
29 
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mwärtig nicht mebr diefelbe Bedeutung beigemefien, 
vielmebr wird jeht Wert auf mächtiges Feuer in 
Kielrihtung nad vorn und binten gelegt. Infolge 
der ausjcließlihen Anwendung von Schnellfeuer: 
fanonen ijt aber die in einer Zeiteinheit zu fchleu: 
dernde Gejhoßmenge eine ganz gewaltige; fo z. 2. 
vermag das deutiche Linienſchiff mit den Geichügen 
einer Breitjeite pro Minute 6100 kg zu verfeuern 
und in Kielrichtung nad vorn oder hinten 4400 kg. 
yr neuejter Zeit hat man die Wirkung der einzelnen 
Kaliber erböht dur 40, 45 und vereinzelt jogar 
50 Kaliber lange Nobre, 3—4 Kaliber lange Ge: 
ſchoſſe, jebr jtarfe Bulverladungen von ng ver: 
brennenden, rauchſchwachen Bulverarten. Dabei be: 
jtebt das Beitreben, das Kaliber der S. zu verlleinern, 
weil jebr großtalibrige ©. Schwer zu bevienen find und 
nur langjam feuern fönnen. Immerhin baut man 
aud beute noch ©. mit Kaliber bis zu 30,5 cm. 

Die deutihe Marine bat a ihren ältejten 
Schiffen folgende ©.: 30,5, 28, 26, 24, 21, 17, 15, 
12,5, 12, 10,5, 8,7 cem:Ning: und Mantelringtanonen 
mit 2025 Kaliber Länge. Seit 1887 ijt ein neues 
Rohrſyſtem mit Längen von 30 bis 40 Kalibern, mit 
Geſchoſſen von 3,5 und 4 Kaliber Länge binzugetre: 
ten, das erhöhte Geſchwindigkeit, Re Geital: 
tung der Geſchoſſe zur Überwindung des Luftwider: 
— weſentlich erhöhte Geſchoßwirlung und Treff: 

ähigleit als entjcheidende Vorzüge befigt, die aller: 

dings mit einem erhöhten Rohrgewicht (desielben 
Kalibers) erfauft werden, Hiervon eriftieren 28, 24, 
21, 15 und 10,5 em⸗Schiffsgeſchütze. Das fchwerite, 
wenn auc im Berbältnis zum Gewicht und Kaliber 
nicht mächtigjte deutſche Schiffägeichüß ift das 11,2m 
(40 Kaliber) lange 28 em-Geſchüß C89 von 44,ı t 
Rohrgewicht. Es hat eine Mündungsenergie von 
6740 Metertonnen. Bon den genannten Kalibern 
iſt das von 30,5 cm für die Banzertanonenboote, das 
von 26 cm und 24 cm für die Banzerfchiffe beftimmt. 
Auf den Kreuzern werden 24 (nur für Banzerfreuzer), 
21, 15 cm: und Heinere Kaliber verwendet. 1881 
wurde die 3,7 cm: Hotchlih:Nevolverlanone einge: 
führt, die aber nah und nad) durch die gleichali: 
brige Marim:Mafcbinenlanone ie wird, Alle jeit 
1895 gebauten Schiffe baben ausſchließlich Schnell: 
feuerlanonen und zwar von 5, 8,8, 10,5, 15, 21 und 
24 cm, die im Bau befinplichen Banzerfciffe fogar 
folhe von 28 cm:Kaliber; auch erbalten fie ftatt 
der 15cm als mittleres Kaliber 17 cem:Schnellfeuer: 
tanonen. Als Geſchoſſe werden Stahl: und Halb: 
panzergranaten mit Sprengladung, beide gegen 
Banzerziele, gußeiferne Zündergranaten mit großer 
Sprengladung gegen ungepanzerte Ziele (auch Erd: 
werle) verwendet ſowie für mittlere Kaliber Spreng: 
granaten und Shrapneld. Sämtliche deutſchen ©. 
find Kruppicher Konſtruktion und Fabrikation. 

Die öſterreichiſche Marine bat 12, 15, 21,24, 
26 und 30,5 cm:ftruppiche Kanonen, außerdem 7 und 
9 cm:Bootslanonen von Udatius:Stahlbronze. An 
Schnellfeuerlanonen 4,7, 7 und 15 cm von Skoda, 
15 und 24 cm von Krupp. F 

Großbritannien batte bis vor einigen Jahren 
gezogene Vorder: und Hinterlader; von erjtern wur: 
den zuerft die Whitworthgeſchütze, von letern die 
Armſtrongſchen eingeführt. Namentlih die Arm: 
jtrongichen bewährten ſich nicht, fie wurden 1865 
durch Woolwich Borderlader nah Fraſers Syſtem 
erjegt. Solche Woolwich:Borderlader find noch als 
16, 12, 11, 10, 9,8, 7-Zöller und 64 und 9: Pfünder 
vorhanden. Erſt 1879, nad vielen Unglüdsfällen 
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durch Zerſpringen der Geſchütze, führte man die be: 
reits jeit Jahrzehnten in andern Marinen bewährten 
Hinterlader endgültig und allgemein ein. Damit iit 
das verbejlerte Armſtrongſyſtem ineinergroßen Zabl 
von Kalibern durchgeführt, die nad ibrem Durch— 
mejler in engl. Zoll oder nad) ihrem Rohrgewicht be: 
nannt werden. Das — Schiffsgeſchütz iſt die 
1111t (Rohrgewicht) ſchwere Armſtrongtanone von 
41,3 cm Kaliber, 13,4 m Rohrlänge, die mit einer 
Ladung von 435 kg braunem prismatijhem Bulver 
ein Geihop von 816,5 kg feuert und mit diefem bei 
636 m Anfangsgeſchwindigleit auf 1000 m Entfer: 
nung eine 82 cm: Eijenpanzerplatte durchſchlägt. 
Dann folgen die 69, 67, 46, 45, 29, 24, 22, 21, 15, 
14, 13 t:Gejhüge, ferner die 6, 5: und 4: Zöller. 
Auch die verfchiedenjten Arten von Schnellfeuer: 
tanonen, Revolvertanonen, Mitrailleufen und Ma: 
— ſind in der engl. Marine eingeführt. 
In Syſtemen find neben dem ſtaatlichen Woolwich 
vorwiegend Armjtrong und Biders : Marim ver: 
treten. Die ſchwerſten S. haben jeßt 12” = 30,5 cm: 
Kaliber, dody werden ©. nur bis 8” = 20,3 cm ala 
Schneilfeuerlanonen konitruiert. 

n Sranltreid —— die erſten Hinterlader 
nach La Hitteſchem Syſtem ſich nicht bewährt; ſpäter 
wurden Gußſtahlgeſchüze nah dem Syſtem des 
Dberjten de Bange —* mit Kalibern bis zu 
42 und 45 cm. Das Rohr des 42 Kaliber langen 
34 cm: Geihüges wiegt 77 t, das Panzergeſchoß 
400kg, die Pulverladung 200 kg; Anfangsgeihwin: 
digkeit 800 m. Als ©. eingeführt find die Kaliber: 
42,37, 34, 32, 30,5, 27,4, 27, 24, 19,4, 19, 16,4, 16, 
14, 13,8, 10, 9, 7,5, 6,5, 4,7 und 3,7 cm. Vom 24 cm 
abwärts werden die ©. neuerdings nur noch als 
Schnellfeuerlanonen fonftruiert. Als Maſchinen— 
fanonen find 4,7 und 3,7 em-Hotchliß eingeführt. 
Im Princip jollen künftig nur folgende ©. gebaut 
werben: Schwere Artillerie 30,5 und 19,4 cm, mitt: 
lere Artillerie 16,5 und 10 cm, leichte Artillerie 65 
und 47 mm, Bootsbejtüdung 37 mm und Majdinen: 
newehre. Die ©. der franz. Marine werden von 
Staatsfabrilen in Ruelle bergeitellt. 

Stalien, Rußland und die übrigen Seemädte 
verwenden teild Armſtrongſche, teild Kruppide ©. 
in den verfchiedeniten Ktalibern. Rußland baut neuer: 
dings feine gewöhnlichen und Schnellfeuergeihüse 
jelbit in Obuchoff. Unter den kleinkalibrigen Schnell: 
feuer: und Maſchinenkanonen find folde von Maxim 
und von Nordenfelt. , 

Näheres über die Armierung der Kriegsſchiffe j. 
in den Echiffsliften der Großſtaaten. 

Nach ihrer Aufftellung nennt man die S. Breit: 
feit: oder Batteriegeſchütze, wenn fie im Bat: 
terieded, Bug: oder Jagdgeſchütze, wenn fie 
im Bug, Hedgeihüsge, wenn fie auf dem Hed, 
Kaſemattgeſchütze, wenn fie in der Hafematte, 
Turmgeſchütze, wenn fie in Panzerdrebtürmen, 
Deckgeſchütze, wenn fie auf dem Oberdech, Reb: 
lingsgeihüße, wenn fie auf ver Nebling, Mar: 
j enselhage, wenn fie auf den Gefechtsmarſen 
aufgeitellt find. , 

Die Lafetten der S. müflen eine zo. Kon: 
itruttion befisen und eine Beichränfung des Rüd- 
laufs gewähren. Hierzu diente früher ein einfaches 
Hemmtau (Brooltau), jet eine Rüdlaufsbremie. 
Bei den Schiffsrabmenlafetten ift die Ober: 
lafette das eigentlich robrtragende Scießgerüft, das 
auf einem ebenfalls eifernen Rabmen ſich vor: und 
rüdwärts bewegen fann. Die Rahmen haben bei 
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Aufitellung der Geſchutze binter Stüdpforten ihren 
Drebpunlt unter der Zafette, aljo Borderpivotierung; 
beim Feuer über die Bruſtwehr (Barbette) aber liegt 
ver Drebpuntt der Raumerſparnis halber in der 
Mitte, fog. Mittelpivotlafetten (j. d.). Die 
Lafetten für ©. in Drebtürmen haben einen feit ein: 
gebauten Rahmen. Der Unterbau geht dabei bis 
ins Blattformded binunter(j. Tafel: Geſchütze VIII, 
Fig. 3); die Seitenrichtung des Geſchützes wird durch 
Drehung des Turms genommen. Auch giebt es noch 
Drehſcheiben⸗ und eg leßtere ohne Rüd: 
fauf und nur für Heine Kaliber, namentlih für 
Schnellfeuerlanonen beftimmt. Die Lafetten aller 
neuern ©. find ausſchließlich als Wiegenlafetten 
fonitruiert, d. b. jo, daß das Rohr allein und zwar 
in Richtung feiner Seelenachſe zurüdläuft. Der La: 
fettenteil, in dem dies geſchieht und der daher auch 
die Brems: und Vorlaufeinrihtung bat, beißt die 
Wiege (f. Tafel: Geſchütze VI, Fa. 1,2 u. 3, fo: 
wie Taf. VIII, Fig.1u.2). Um den Beitreihungs: 
wintel der ©. zu erhöben, ftellt man fie jeht vielfach 
entweder in balbrunden Ausbauten, fog. Schwalben: 
neſtern, an der Schiffsfeite oder in ſtark eingezogenen 
und ausgefchnittenen Pforten auf, oder läßt fie frei 
über Bank feuern. Alle freiftebenden Lafetten und 
Robre erhalten Banzertupveln oder Banzerjhuß: 
ihilde, um Geſchütz und Bedienung vor Spreng: 
geſchoſſen gleicher Kaliber zu ſchützen. Bei Nicht: 
gebrauch werden die S. an Bord feſtgezurrt(ſ. Zurren). 
Die Bremſung des Räclaufs erfolgt bei den 
ältern Konjtrultionen durch die Söleifisienen 5 
tomprefje infolge ſtarler Reibung von Teilen ter 
Oberlafette an den Schleifſchienen des Rahmens; 
bei den neuern ©. allgemein durch die hydrauliſche 
Bremfe, deren Wirkung etwa folgende ift: An der 
Oberlafette oder der Kanone ift ein mit Flüſſigkeit 
aefüllter Cylinder befeitigt, in dem ſich ein Kolben 
befindet, deſſen Kolbenjtange am Rahmen reſp. an 
der Wiege der Lafette befeftigt ift. Der Kolben hat 
feine Ann en, durch die beim Rüdlauf nad dem 
Schuß die Flüffigfeit zu langfamem Durdftrömen 
—— wird, wodurch die Bremſung des Nüd: 
toßes erfolgt. Die hydrauliſchen Bremſen der S. 
haben noch eine beſondere Ventileinrichtung im 
Kolben, um das Ausrennen der Geſchühtze bei be: 
wegtem Schiff zu regulieren. (S. auch Geſchütz.) 
Der Vorlauf erfolgt entweder durch die Neigung der 
Rahmen oder durch Vorholfedern. Über die ©. in 
den verſchiedenen Flotten geben Auskunft die jähr: 
lih erſcheinenden Werke: Öſterreichiſcher Marine: 
almanady (Bola), Durassier, Aide- M&moire de 
Vofficier de marine (Paris), Brassey’s Naval An- 
nual Fe ae chenbuch der Kriegsflotten, ba. 
von (Münden), Nauticus, Jahrbuch für 
Deutichlands Eeeintereijen (Berlin) und Jahrbuch 
de3 Deutſchen Flottenvereins (ebd.). — Vgl. Leit: 
faden für den Unterricht in der Artillerie an Bord 
des Artilleriefchulidhifies (Berl. 1902). 
er, im deutſchen See: und 
rtörecht die Gläubiger, deren Forbe: 
aus der beftimmungsmäßigen Verwendung 
des ur See: oder Binnenfahrt entitanden, 
ein P t an dem Schiff und deſſen Zubehör 
ſowie der Bruttofracht der Reiſe, aus der die For: 
derung entiprungen, begründen. Das Pfandrecht 
iſt ein gefepliches, nur ın einem falle, bei Bod— 
merei e d.), ein vertragämäßiged. Die Forberun: 
gen, die die Nechte eines S. gewähren, find im Han: 
delsgeſetzbuch $. 754 und im Reichsgeſetz über die 
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privatrechtlichen Verhaͤltniſſe der Binnenſchiffahrt 
(j. d., Bd. 17) vom 15. Juni 1895 (in der Faſſung 
der Belanntmahung vom 20. Mai 1898) $. 102 
aufgezählt. Man teilt fie in: 1) ſolche, melde 
dur Aufwendungen zum Bejten des Schilfe, ine: 
befondere zu feiner Erbaltung und Rettung aus 
Gefahr, entitanden find, gleichviel ob der Reeder 
(Schiffseigner) für fie befhräntt, d. h. mit feinem 
Schiffsvermögen (j. d.), oder unbeichräntt haftet; 
2) jolche, für weldhe außer den unter 1 angeführten 
— der Reeder (Schiffseigner) nur mit 
einem Schiffsvermögen haftet. Das Pfandrecht 
der S. hat den Vorzug vor den Pfandrechten anderer 
Gläubiger. Über die Rangordnung der ©. unter: 
einander entbalten Handelsgeießbudh $. 766—770 
und Binnenſchiffahrtsgeſetz SS. 106—109 Vorſchrif⸗ 
ten. Das Pfandrecht wird dur Klage geltend ge: 
madt, die gegen Needer und Schiffer, und zwar 
gegen letztern felbjt dann, wenn das Schiff im 
Heimatshafen liegt, erhoben werden fann. Wenn 
der Reeder den ©. ihr Pfandobjekt entzieht, fo haftet 
er ihnen für ihr Intereſſe infoweit perjönlich, als 
das Pfandobjekt ihnen Dedung gewährt bätte 
(Handelsgeſeßbuch 8. 771 fa.). — Lat. Lüerſſen, 
Das Schiffsgläubigerrecht und die übrigen ſeerecht— 
lihen Pfandrechte (Berl. 1902). 
—26860 „ſoviel wie Salut (f. d.). 
Schiffshalter oder Schildfiſch (Echeneis), 
eine zur Familie der Mafrelen (ſ. d.) gehörige Fiich: 
gattung, bie ſich durd eine flache, auf dem Kopfe 
iegende Saugicheibe auszeichnet. Diefe ift aus einer 
Umgeftaltung der vordern Rüdenflofje herworge: 
gangen und befteht aus einer veridhiedenen Zahl 
von quergeitellten, jenfrecht aufrihtbaren, am Hinter: 
rande mit einer Reihe von Hakenzähnen verjebenen, 
gleihhoben, parallelen Querplatten, die durch eine 
unbewegliche, die Scheibe der Yänge nad) fcheidende 
Längsplatte in zwei 
gleiche Teile zerlegt wer: 
re 
Abbildung.) Indem 
mittels eines die@cheibe 
umgebenden ovalen 
Ringmuskels der Schei: 
benrand angeipannt, 
erhoben und an den 4 
Gegenitand, an den fih 
der Fiſch anfaugen will, $ 
angedrüdtwird, entjtebt 
nach Aufrichtung der 
willkürlich bewegbaren 
Platten, die ſich wie 
die Querhölzer einer 
— — 
luft- oder waſſerleerer 
Raum, wodurch die Scheibe ſo feſt anhaftet, daß 
es oft ſchwer iſt, einen ſolchen Fiſch mit der Hand 
allein abzureißen. Dieſe Fiſche heften ſich namentlich 
an Haie, auch an Seeſchildkröten und Schiffe an; ſie 
werden deshalb auf den Antillen zum Fang der See— 
ſchildkröten benutzt. Die meiſten Arten leben in den 
wärmern Meeren; ihr Fleiſch iſt nicht eßbbar. Der 
roße ©. (Echeneis naucrates L.), der ſich in allen 
—* findet, hat eine abgerundete Schwanzfloſſe 
und 22 Platten in der Saugſcheibe und wird 1,5 m 
lang. Der kleine ©. (Echeneis remora L.) lebt im 
Mittelmeer, hat eine ausgeichnittene Schwanzflofie 
und 18 Blatten in der Saugiceibe; er wird 15-30 cm 
Schiffshebewerke, i. Schleuie. [lang. 
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Schiffshygieine, die ————— auf 
Schiffen. Da die Schiffe für eine große Anzahl Men: 
ſchen vorübergehend oder auf längere Zeit als Woh— 
hop dienen, jo gelten bis zu einem gewijjen Grade 
die forderungen, die vom geſundheitlichen Stand: 
punkt an Bau und Einrihtungen von Wohnungen 
zu jtellen find, auch für die Schiffe. So verlangt man 
für Wohnräume auf Schiffen genügenden Raum: 
inhalt (für Bafjagierichiffe mindeitend 3 cbm pro 
Kopf), ausreichende —— regulierbare 
Heizanlagen, entſprechende Beleuchtung u. ſ.w. Eine 
beſondere Sorgfalt eh auf die Abortanlagen, auf die 
Neinlichleit der Wohn: und Schlafräume, auf die 
Einrichtung und den Betrieb der Schiffsküchen und 
auf die Verforgung mit gutem Trinkwafler Fr ver: 
wenden, Bei groben Paſſagierſchiffen müfjen Räume 
und Perſonal für Krankenpflege, ferner die Mög: 
lichkeit ärztlicher Hilfe vorgeſehen fein. (S. Schiffs: 
arzt.). Zur Überwachung der fanitären Verbältnijie 
auf Schiffen find die Hafenbebörben zuftändig, zu 
Epidemiezeiten müfjen jedoch eigene Bebörben für 
die liberwachung der Gejundheitspflege auf Schiffen 
in den größern Hafenorten jtationiert werden. Sol: 
her Art ift z. B. der Conseil sanitaire maritime et 
quarantenaire zu Alerandria. — Bol. Busley, Die 
—— Einrichtungen der modernen Dampf⸗ 
chiffe (Berl. 1897); Plumert, Geſundheitspflege auf 
Kriegsſchiffen (2. Aufl., Wien 1900); Archiv für 
Schiffs- und Tropenbygieine (jeit 1897, Lpz.). 

Schiffsiournal, ein nad der Beitimmung des 
Deutſchen Handelsgeſeßbuchs (88. 519 und 520) auf 
jedem Schiffe für jede Reiſe zu [nenne Tagebud. 
In diejes find alle erheblichen Begebenheiten, die ſich 
feit Beginn des Einnehmens der Ladung oder des 
Ballajtes bis zur Beendigung der Reife zutragen, 
gewiljenbaft einzutragen. Insbeſondere müfjen von 
Tag zu Tag eingetragen werben Beichaffenheit von 
Mind und Wetter, der gehaltene Kurs und die zurüd: 
aelegten — die ermittelte Breite und 
Lange, der Waſſerſtand bei den Pumpen, die durch 
das Lot ermittelte Waſſertiefe, jedes Annehmen eines 
Lotſen, Veränderungen im Perſonal der Schiffs— 
beiabung, die im Schiffsrat gefahten Beichlüfje, die 
Beichreibung aller dem Shift oder der Ladung zuge: 
ftoßenen Unfälle, die auf dem Schiff begangenen 
ftrafbaren Handlungen, die verbängten Disciplinar: 
Itrafen, ſowie die Geburt3: und Sterbefälle. Die Ein: 
tragungen find vorzunehmen vom Steuermann unter 
Aufſicht des Schiffers; bei Verhinderung des Steuer: 
manns vom Schiffer ſelbſt oder unter feiner Aufficht 
von einem von ibm zu beftimmenden Schiffämann. 
Das ©, ijt vom Steuermann und Schiffer zu unter: 
fchreiben. Es dient zur Kontrolle des Schiffer und 
iſt eins der wichtigiten Beweismittel über die Reife: 
begebenbeiten. Es ift deshalb Pflicht des Schiffer, 
bei einem Seeunfall alles zur Rettung des ©. aufzu- 
bieten, wie auch $. 11 der Deutſchen Strandungs: 
ordnung vom 17. Mai 1874 dem Stranbvogt be: 
fonders zur Pfliht madt, das ©. an ſich zu neh: 
men. Der Inhalt des S. unterliegt der freien richter: 
lichen Bewerswürdigung (ſ. Beweis, juriftifch). Nach 
Handelsgeſeßbuch $. 521 können die Landesgeſetze 
beftimmen, daß auf Heinern Fahrzeugen (Küften: 
fahrern u. dgl.) die Führung eines ©. nicht erforder: 
lich jei. Ebenfo ift ein S. nach dem Reichsgeſeß über 
die privatrechtlichen Verhältniſſe ver Binnenſchiff— 
fahrt vom 15. Juni 1895 (in der Faſſung der Be: 
fanntmahung vom 20. Mai 1898) auf Binnen: 
ſchiffen nicht erforderlich. 
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Schiffsjunge, der Lehrling auf Schiffen, der 
Seemann werden will. Seine Lehrzeit dauert in 
der Handelsmarine je nach der körperlichen Ent: 
widlung und fahmännijchen a 2—3 Jahre. 
Er wird dann zum Leichtmatrofen oder Jungmann 
(f. d.) befördert und kann gewöhnlich nad) vierjäb: 
riger Geefahrtzeit den Dienft eines Bollmatrofen 
verjeben, um, wenn er die nötige Vorbildung be: 
fist, nad Beſuch der Navigationsichule (j. d.) und 
Beiteben der vorgeichriebenen Brüfungen Steuer: 
mann und Schiffer zu werben. Der in die deutſche 
Kriegsmarine eintretende ©. foll in der Regel 152., 
weder jünger als 14; noch älter als 18%. alt jein. 
Die Einftellung erfolgt anfangs April. Die ©. 
bleiben etwa 3 Wochen am Lande behufs Einklei— 
dung und erjter Anleitung, worauf fie auf einem 
Schiffsjungenſchulſchiff (j. Schulſchiffe) eingejcifit 
werden. Die Schuljhiffe machen während der erjten 
Wochen Übungsfabrten in der Dftjee und dann eine 
Auslandreife bis Ende März des nächſten Nabres. 
Nah der Nüdkehr vom Urlaub (bis zu 1 Monat, 
bei freier Reife) beginnt die infanterttiihe Aus: 
bildung bei der Schiffsjungendivifion in Friedrichs⸗ 
ort, die bis zum Herbjt dauert. Nach Beendi— 
gung der Landausbildung werden ©. zu Matrofen 
oder Torpedomatroſen ernannt und den Matrojen: 
divifionen oder Torpedoabteilungen überwiefen. Zu 
Junge (unter 17 $.) oder in ihrer körperlichen Ent: 
widlung oder feemännifhen Ausbildung Zurüd: 
gebliebene können vor der Ausbildung zu Lande 
nod ein Jahr an Bord belafjen und nad) 13. jähri- 
ger Dienitzeit zu Ecdiffsjungenunteroffizieren er: 
nannt werden. Wer die ſeemänniſche bez. allge: 
meine Reife nicht erlangt, wird entlaffen. Die als 
©. Eingetretenen dienen als Entgelt für die er: 
baltene Ausbildung, einichließlich der Ausbildungs= 
und der geſehlichen Zjährigen Dienftzeit, 9 Jahre 
(1*/, Jahr als ©., 3 Jahre gejeglidhe Dienftzeit und 
4!) für die Ausbildung); die 2 Jahre auf dem Schul« 
ſchiff und die noch ein weiteres halbes Jahr bei der 
Edhiffsjungendivifion Gebliebenen dienen 10 bez. 
9%, Fahre. Die nähern Beitimmungen enthält die 
Marineorbnung (f. d.). Die Verpflichtung für eine 
fo lange gunfae muß beim Eintritt eingegangen 
werden. Seeoffizier lann ein S. nicht werden, wohl 
aber Boots: oder Steuermann, Syeuerwerlä-, Tor: 
peder:, Zeugoffizier oder Zahlmeiſter. 

An der Spike der der Inſpektion des Bildungs: 
weſen der Marine unterftebenden Schiffsjungen= 
divifion fteht ein Etabsoffizier der Marine als 
Commandeur. Sie bildet während der Dauer der 
Sandausbildung der ©. in der Negel ſoviel Com— 
pagnien unter je einem Kapitän oder Oberleutnant 
zur See, ald Schulſchiffe an der Abgabe von ©. an 
die Divifion * ſind. 

iffskarufſell, ſ. Karuſſell. 

Schiffokeſſel, Deamp eſſel 3und Taf. I, Fig.6. 

Ediffäflarierer, |. Schifjämaller. 

Ecifföklaffifitation, die Feſtſtellung des 
Grades (der Klafie) der Seefähigkeit der Handels: 
ihiffe. Die ©. foll die Grundlage für die Höhe der 
Seeverfiherungsprämien bilden; fie wird von pri= 
vaten Klaffifitationsgefellihaften (f. Lloyd) ald Er: 
ee ausgeübt. Dieje Gejellihaften halten 
in allen größern Seebäfen der Erde bejondere Schiff: 
bauſachverſtandige (Erperten), die die Befichtigung 
der Schiffe, insbejondere bei Unfällen und Havarien 
und nach Ausführung von Reparaturen vornehmen. 
Neue Schiffe werden jetzt meift unter Aufficht der 
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Geſellſchaft gebaut, bei der die S. —— 
werden ſoll. Je niedriger ein Schiff klaſſifiziert 
iſt, deſto höher fällt die Verſicherungsprämie aus. 
In Deutſchland waren bisher die meiſten Schiffe 
bei dem urſprünglich franzöſiſchen, jetzt internatio⸗ 
nalen Bureau Veritas (ſ. d.) llaſſifiziert, ein Teil 
beim ———— Lloyd (ſ. Lloyd, Germaniſcher); 
ſeit Ende April 1894 laſſen jan alle deutichen Needer 
ihre Schiffe beim Germani 
Sir die S. haben alle dieje Gejellichaften Sym— 
ole eingeführt, die den Grad der Seefähigleit der 
Schiffe anzeigen. Genaue Beitimmungen darüber 
entbalten die Beröffentlihungen der Gejellichaf: 
ten, von denen Bureau Veritas Zu jährlich 
(jeit 1870) ein Verzeichnis aller Schiffe der Erde 
(2 Bve., Bd.1 für Segelſchiffe, Bd. 2 für Dampfer) 
berausgiebt, mit wertvollen Angaben überdie Größe, 
Seefähigkeit, Erbauungsfirma, Alter des Schiffs, 
Name des Rapitäns u.f.w. Außerdem veröffent: 
licht Beritad monatlih eine Lifte aller Seeunfälle. 
Beim Germaniſchen Lloyd gelten bei bölzernen 
Schiffen die Symbole: Al neue und wie neu repa: 
vierte Schiffe; A noch tauglich, um leicht verderbliche 
Waren auf längern Reiſen über See zu bringen; 
beide Kategorien umfaſſen ſog. «erftllafjige» Schiffe. 
BI und B gilt für zweite, C für dritte Klaſſe. Für 
eilerne und jtäblerne Schiffe gilt ala ———— 
der Buchſtabe A, der eine Inderxzahl erbält, die 
die Fer der Sabre angiebt, nad deren Verlauf 
die Befichtigung wiederholt werden muß. Um den 
Grad der Zuverläfligteit und Stärte des Schiffs an: 
zugeben, wird vor das A noch eine Zahl geſetzt, 3. B. 
100A, 904,804, 704. Ein ? hinter dem Klaſſen⸗ 
zeiben bedeutet, daß das Schiff nicht reglements: 
aemäß befichtigt worden iſt; eine O bedeutet, daß «die 
Klaſſe abgelaufen ift», d. b. daß die S. erneuert wer: 
den muß. edeutet, daß das Schiff unter befon: 
derer Aufficht des Germanijchen Lloyd erbaut worden 
it. Ferner bedeutet binter vem Klaſſenzeichen ein J, 
dab das Schiff nur für Binnenfabrt geeignet ift; ein 
W gilt für Sund: und Wattfabrt ; k für Heine Küjten: 
fabrt; K für große Küftenfahrt; Atl für atlantifche 
Fahrt; L für große Fahrt, d. b. gültig für alle 
Meere. Schiffe, deren Bug mit Berftärtungen gegen 
Eisgefabr verjeben ift, erbalten außerdem nod die 
Bezeihnumg E. Das Bureau Veritas bezeichnet 
den Grad des Vertrauens durch ein Abteilungs— 
zeichen (I, II oder III) und dur ein Klafienzeichen 
y, a, a, Ya und %,). Die Abteilung ** 
die Güte des Schiffskoörpers ſowohl hinſichtlich der 
Konſtruktion wie aud der Qualität des Baumate: 
rials. Die Klaſſen werden noch durch zwei zwiſchen 
1 und 3 ſchwankende Zablen ergänzt, wovon die 
erjte die Beſchaffenheit der zum Schiffskorper ge: 
börenden Holzteile bezeichnet, während die zweite 
den Zuftand der Talelung, der Ketten, Anter jowie 
des übrigen Zubebörs ausprüdt. 1 bedeutet dabei: 
von guter Beicaffenbeit, 2 und 3, daß der Zuftand 
mebr oder weniger zu wünjchen übrigläßt. Die unter 
Specialaufjiht erbauten Schiffe haben ein Kreuz vor 
den Abteilungszeichen. Stäblerne und eiferne Schiffe 
mit waflerdichten Abteilungen werden im Regijter 
mit (D oder M) oder (MM) (je nach der zugehörigen Ab: 
teilung) bezeichnet. — Vgl. Bureau Veritas, Vor: 
ſchriften für die Klaffifitation und den Bau von 
Schiffen aus Stahl oder Eiſen (Brüfl. 1891); Ger: 
maniicher Lloyd, Reglement über die Klaſſifikation 
und Borjchriften für ven Bau und die Ausrüftung 
von Schiffen und Maſchinen (Berl. 1893). 


hen Lloyd Hajjifizieren. 
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Echiffstollifion, ſ. Schiffbruch; über das Recht: 
liche f. Kollifion und Straßenrecht auf See. 
Schiffäfurs, geiteuerter Kurs, ſ. Kurs (im 
Schiffölaft, ſ. Laſt. [Seeweſen). 
Sciffölente, ſ. Schiffsmannſchaft. 
Schiffsmakler, Schiffsprocureur, Schiffs: 
klarierer, ein Makler, der ſich mit Vermittelung 
der auf die Schiffahrt bezüglichen Geſchäfte befaßt. 
Die wejentlichite Thätigkeit der S. in den Seeſtädten 
bejtebt darin, daß jie als Gebilfen des Needers oder 
Schiffers dieſen bei den meijten der mit der Be: 
frachtung oder Entloſchung des Schiffs in Beziebung 
jtebenden Rechtshandlungen ſachkundige Hilfe leisten 
oder dieje für fie vornebmen. (S. Klarieren.) Sie 
find deshalb vielfach als deren Vertreter anzufeben 
und zwar, infoweit ihre Gejchäftstbätigleit in dem 
regelmäßigen Umfange verjelben ſich hält, ohne daß 
die Vertretungsbefugnis durch befondere Vollmacht 
nachgewieſen zu werben brauchte. — Bol. Lewis— 
Boyens, Das Deutihe Seerecht, Bd. 1 (Lpz. 1897). 
Schiffsmannichaft, Bezeihnung für die zu 
niedern nautifchen Dienjten auf dem Schiffe ange: 
jtellten PBerjonen (Matrojen, Schiffsjungen), ım 
Gegenjaß zu den zu höhern nautifchen Dieniten An: 
geitellten, ven Schiffsoffizieren oder Steuer: 
leuten (j. Steuermann), wie auch zu den übrigen, zu 
nichtnautiichen Dienſten Angeftellten (3.8. Maſchi— 
nift, Aufwärter, Arzt u. ſ. w). Die Deutiche See: 
mannsordnung vom 2. Juni 1902 verjtebt unter ©. 
alle zu Dienften auf dem Schiff angeitellten Ber: 
fonen mit Ausnahme des Sciffers und der Schiffs: 
offiziere und beftimmt, daß auch die weiblichen An: 
geitellten, nicht aber die Lotſen, Rechte und Pflichten 
der ©. haben. Zur Kontrolle der ©. dienen die 
Seemannsämter (1. d.), die die Mufterrollen (ſ. d.) 
führen und eine Gerichtäbarkeit mit provijoriicher 
Mirkung ausüben. Der von der S. mit dem Needer 
geſchloſſene Vertrag beißt Heuervertrag (j.d.). Die 
Stellenvermittelung für Schiffsleute ift im Anſchluß 
an die Gewerbeordnung geregelt durch Reichsgeſetz 
vom 2. Juni 1902. Das Dienftverbältnis der ©. 
auf Binnenſchiffen ift gemäß Binneniciffabrtsgeiek 
vom 15. Juni 1895 (in der Faſſung der Belannt: 
machung vom 20. Mai 1898) 88. 21—25 im all: 
gemeinen das des unter der Gewerbeordnung ſtehen⸗ 
den Arbeiters. 
Schiffsmafchine, ſ. Dampfſchiff. 
Schiffsmaſchiniſtenſchulen, ſ. Maſchiniſten— 
Schiffsmumme, ſ. Mumme. ſſchulen. 
Schiffénägel, ſ. Robinia. 
+ Het el, Münze, ſ. Nobel. 
Sciffsoffiziere, nah der Seemanndordnung 
vom 2. Yuni 1902 die zur Unterjtüßung des Kapitans 
(. Schiller) in der Führung des Schirfs beitimmten 
Angejtellten, die zur Ausübung ihres Dienjtes eines 
ftaatlihen Bejäbigungsnadhmeijes bedürfen, alio 
Steuerleute (j. Steuermann) und Maſchiniſten; 
außerdem gelten als ©. die Ürzte, Proviant: und 
Bablmeiiter. Die Stellung der S. ift vielfach über 
die der Schiffsmannſchaft (j. d.) emporgeboben. 
4 8ordnung, ſ. Schiffsdienſt. 
Schiffspanzer, ſ. Panzerplatten. 
Schiffspapiere, die Urkunden, die zum Aus: 
weis über Schiff, Bejabung und Ladung ſowie 
Reifeweg und Reiſedauer erforderlich find. Der 
Schiffer (f. d.) ift verpflichtet, dafür zu jorgen, daß 
fie während der Reife jih an Bord befinden (Handels: 
geiepb. 8.513). Die wichtigften S. find das die Ein: 
tragung des Schiffs in das Schiffsregiſter (1. d.) bes 
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urkundende Schiffscertifilat (ſ. Eertififat; bei 
Binnenſchiffen Schiffsbrief genannt)), oder an deſſen 
Stelle das Flaggenatteſt (j. d.), jowie ver Meß: 
brief(j.d.). Diete Bapiere betreffen die Individua— 
lität und Nationalität des Schiffs. Für die Aus: 
führung ver Reife find an Papieren ferner nötig beim 
Seeſchiff das Schiffsjournal (f. d.), das Mafchinen: 
tagebuch, deſſen Führung auf deutſchen Dampfern 
vorgeſchrieben iſt, vie Muſterrolle (ſ. d.), das ia 
filationscertifilat, allgemein Zollklarierungsdoku— 
mente, unter Umjtänden aud Bälle, 3. B. Geſund— 
beitspaß. Die auf die Ladung bezüglichen ©. find 
die Chartepartien (j. d.), Konnojjemente (ſ. d.), das 
Manifeit (ſ. d.), Frachtbriefe, Fakturen, Korreſpon— 
denzen u. dgl. Bei allen Seeunfällen, die ein Ver: 
lafjen des Schiffs notwendig machen, ijt nad) der 
Bergung der Menjchen zunächſt die Bergung der 
©. zu bewirken. Für nautifhe Zwecke werden auf 
den meijten deutſchen Schiffen noch meteorologiſche 
Journale, Chronometerjournale und Deviations: 
journale geführt, die nach jeder Reife der Scewarte 
(j. d.) zur —— überwieſen werden. 
Schiffépart, ver Anteil des einzelnen Mitreeders 
an dem gemeinſchaftlichen Schiffe (ſ. Reederei). 
Schiffépech, ſ. Beh und Holzteer. 
Schiffspfandrecht. Das Deutſche Handelsge— 
ſehbuch von 1861 hatte, von der Bodmerei abgeſehen, 
mit Nüdjicht am die Verfhiedenbeit des bürgerl. 
Rechts die Regelung des ©. an Seeſchiffen der 
Landesgeiekgebung vorbehalten. An Breußen war 
demgemäß bejtimmt worden, daß die VBerpfändung 
von Seeſchifſen durch deren Eintrag in das Schiffs— 
regiſter (1. d.) volljogen wurde. Sur Dinnentciffe 
wurde diefe Verpfändungsart für das ganze Reich 
dur Reichsgeſeß vom 15. Juni 1895, betreffend 
die privatredhtlihen Verhältniſſe der Binneniciff: 
fahrt, eingeführt. Seit 1. Jan. 1900 richtet fid) das 
vertragsmäßig beftellte S. an im Schiffsregiſter ein: 
getragenen See: und Binnenſchiffen, von der Bod— 
merei abgejeben, in ganz Deutichland nah dem 
Bürgerl. Geſetzb. $$. 1259— 72. Danad) ift zur Be: 
ftellung eines ©. Ginigung zwiſchen Schifiseigen: 
tümer und Gläubiger und Eintragung ins Schiffs— 
regifter erforderlich. Hierdurch wird eine gewiſſe 
äußerlihe Verwandtichaft des ©. mit der Grund: 
jtüdsbupotbef erzeugt (3. B. find die Regeln über 
das Nangverbältnis einfach übertragen), aber die 
Vorichriften über den Öffentliben Glauben (f. d.) 
des Grundbuchs finden auf das Schiffsregiſter feine 
Anwendung, vielmehr regelt fich der Erwerb des ©. 
entiprechend dem des Pfandrechts an beweglichen 
Sadıen; e3 tritt an die Stelle der Übergabe die Ein: 
tragung ins Schiffäregifter, und der Erwerber fann 
fich nicht im Widerfpruch mit den Eintragungen und 
Vormerkungen im Schiffäregifter auf jeinen guten 
Glauben berufen. Das Verfahren bei Eintragung 
eines ©. richtet fih nah dem Geſetz über die frei: 
willige Gerichtsbarkeit, $$. 100—124, die ſich eng an 
die Grundbuchordnung anſchließen. Die Zwangs: 
vollitredung in regiftrierte Schiffe ift ähnlich ge: 
orbnet wie die in Grundftüde (Geſetz über die 
Zwangsverfteigerung und Zwangsverwaltung vom 
24. März 1897 in der Faſſung der Belanntmahung 
vom 20. Mai 1898, $$.162—171). Das Pfandrecht 
an nicht ind Sciffäregifter eingetragenen Schiffen 
unterjcheidet fich in keiner Weiſe vom gewöhnlichen 
Fauſtpfand an beweglihen Sacen. 
Schiffspfund oder Schifjpfund, ein Han: 
dels- und Frachtgewicht (meift von 400 Bid.) in 
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Nordeuropa, jeßt nur noch in Dänemark unter dem 
Namen Skippund und in Rußland als Berlomet; 
(j. d.) von gejeßlicher Geltung, aber aud im übri- 
gen Skandinavien und in Finland no häufig 
üblihb. Das Liespfund it überall = S. 
Lepteres hat in Dänemark und Norwegen 320 Pfd. 
= 160 kg, in Finland und Schweden aber (Step: 
punb) 400 Pfd. = 170 kg. Auch in Norwegen, 
ivland, Hamburg, Zübed und Preußen war früber 
das ©. üblich, aber von verſchiedener Schwere. 
—* (ipr. -röhr), ſ. Schiffämaller. 
Scıiffepropifionslifte, vie Deklaration, welche 
nad e 78 des Deutſchen Vereindzollgejeßes vom 
1. Juli 1869 der Sciffsführer an die Zollbebörve 
über die an Bord eines aus dem Auslande ein: 
fommenden Schiffs befindlichen, für den Gebraud 
der Schiffsmannſchaft und des Schiffs bejtimmten 
Mund: und andern Vorräte, jowie die Effekten der 
Schiffsmannſchaft und der Schiffsinventarienftüde 
abzugeben hat. Sie hat den Zweck, dieſe Gegenftände 
von der veriteuerbaren Ladung abzugrenzen. Bei 
Schiffen, welche von ihrer Ankunft im Hafen bis zu 
ihrem Wiederausgange unter amtliher Bewachung 
jtehen, bedarf e3 einer ©. nicht. 
Schiffsprüfungstommiffion, ein Organ des 
Reihsmarineamtes (. d.); fie bat die militär,: tech⸗ 
niſche Leiſtungsfähigkeit der Schiffe und deren Ein: 
rihtungen durch Vornahme von Probefabrten, Se: 
ge und Mandvrierverfuchen zu erproben und zu 
eurteilen und ferner die Vervolllommnung des 
Sperr: und Minenweſens zu eritreben. 
> Hihkandr mg j. Schiffsgeſchütze. 
Scifföregifter, das amtlich geführte Verzeich: 
nis der See: und Binnenbandelsihiife. Das ©. der 
Seehandelsſchiffe bilvet vie Grundlage der zur 
Legitimation der Schiffe erforderlihen Urkunden 
und dient dazu, die Nationalität der Schiffe und 
ihre Berechtigung zur Führung der Nationalflaage 
zu befunden. Das Deutſche Handelsgeſetzbuch hat 
das ©. nah dem Vorbilde des engl. Rechts einge: 
—— In den an der See oder an Seeſchiffahrts— 
traßen belegenen deutichen Gebieten find ©. zu 
führen, deren Einficht jedermann freiitebt; provijo: 
riſch kann der Eintrag erjet werden durch ein von 
einem Konful im Auslande ausgeitelltes Flaggen: 
atteft (j. d.). Die zur Führung landesgeſetzlich zu 
beftimmenden Behörden find nad $. 4 des Geſetzes 
vom 22. Juni 1899 die Amtsgerichte. Ein Schiff 
fann nur in das ©. feines Heimatäbafeng (f. d.) ein: 
getragen werden. Die Eintragung darf erjt ge: 
heben, nachdem das Recht, die Reichsflagge zu 
führen, nachgewieſen iſt. Die Einregiitrierung ın 
das ©, muß enthalten den Namen und die Gattung 
des Schiff! jowie das Unterſcheidungsſignal, die 
Ergebniſſe der amtliben Vermeſſung, Zeit und Drt 
feiner Erbauung, Heimatshafen, Namen des Nee: 
ders oder der Mitreeder der Neederei, deren Natio: 
nalität, den Nechtägrund des Eigentumserwerbes, 
den Tag und die Ordnungsnummer der Eintragung 
des Schiffs. Die Schiffsvermeſſungsbehörden haben 
den zuftändigen Schiffsregiſterbehörden bie von 
ihnen für deutſche Schiffe ausgefertigten Meßbriefe 
mitzuteilen. Dieje Thatjahen find vor der Ein: 
tragung glaubbaft zu machen. über die geichebene 
Gintragung wird von der en eine mit 
dem Inhalt der Eintragung übereinjtimmende Ur: 
kunde, das Eertififat (ſ. d.), ausgefertigt. Die Liſte 
der deutihen Handelsſchiffe wird alljäbrlib im 
«Handbuch für die deutiche Handelämarine», ba. 
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vom Reichsamt des Innern, veröffentlicht. Alle 
deutſchen, zum Erwerb beſtimmten Kauffahrteiſchiffe 
mũſſen in das ©. eingetragen fein. Befreit find nur 
die Schiffe, deren Bruttoraumgebalt nicht mehr als 
50 cbm beträgt. Dieje find aud ohne Eintragung 
in das ©. und Erteilung des Gertififat3 zur Aus: 
übung des Rechts, die Reichsflagge zu en be: 
fugt. Die Löihung im ©. erfolgt 1) bei Untergang 
des Schiffs, 2) wenn es als reparaturunfähig kon: 
demniert wird oder 3) das Necht zur Führung der 
Reichsflagge verliert. Das Shiffscertifitat iſt zur 
Berichtigung dem Regiitergericht einzureichen. Die 
Durchführung dieſer Vorjchriften ift durch Straf: 
androbungen gefichert. Im Ausland haben die Kon: 
fuln und Kommandanten der Kriegsſchiffe die Be: 
rehtigung zur Führung der deutihen Flagge zu 
fontrollieren. Saite, die widerrechtlich die deutiche 
Slagge führen (f. Flaggen), können zu Gunjten des 
Seihanstus fonfisciert werden. ©. für Binnen: 
handelsſchiffe findnad Reichsgeſeß vom 15. Juni 
1895, in der Faſſung der Belanntmadhung vom 
>0.Mai 1898, 88. 11964., für alle Schiffe mit eigener 
TIriebfraft, deren Tragfäbigteit über 15000 kg be: 
trägt, und für jonftige Schiffe mit Tragfähigkeit von 
mebr als 20000 kg von der Handeläregijterbehörde 
(Amtsgericht) zu führen. Tiber die Eintragung wird 
ein Schiffjsbrief ausgeftellt. 

Schifförolle, in ver Handelämarine joviel wie 
Mufterrolle (ſ. d.). 

Schiffsrollen, in der Kriegsmarine Bezeich- 
nung für die Berteilung der Beſatzung eines 
Kriegsihiffs auf bejtimmte Stationen zu verſchie— 
denen Zweden. So giebt es eine Gefechtsrolle bei 
Klarſchiff; eine Mandverrolle, die die Stationen 
für die Bedienung der Segel und Talelung an: 
giebt; eine Feuerrolle für den Fall von Feuers: 
gefahr; eine Verſchlußrolle, nah der die waſſer— 
dichten Ihüren der Schotten (ſ. Duerjchotte) bei 
Kollifionsgefahr geiclofjen werden; eine Negrolle 
zum Ausbringen der Torpedoſchutznetze; eine Boots: 
rolle, nach der die Schiffsboote armiert werden zum 
Landungsgefecht; eine Reinihiff: und Pusrolle, 
nad; der das Schiff gegen und alle Metallteile 
gepust werden; eine Wachrolle, die den Wacht: und 

icherbeitspdienit umfaßt; eine Badsrolle, nad der 
die Mannihaft am Bad (f.d.) zum Eſſen verteilt 
ift. Die ©. werden von dem erjten Offizier auf: 
ghelt im Rollenbud, in dem jeder Mann eine 

iffsnummer, von 1 bis 1000 gehend, erhält. 
Mit jeder Nummer ift eine beftimmte Aufgabe für 
jede der genannten Rollen verknüpft. Die Rollen: 
verteilung der Mannſchaft geſchieht unmittelbar nad) 
der Indienititellung (ſ. d.) des Schiffs. 
ifföfchraube, j. Bropellerichraube. 
perren, j. Sperren. 
e, j. Matrofendivifionen und 
taue, j. Seil. (Merftdivifionen. 
iffötaufe, die Feierlichleit beim Stapellauf 
.S ‚ wobei dem Schiffe der Name gegeben 
wird. Nach einer Anſprache, die bei deutſchen Kriegs: 
ſchiffen der Kaiſer oder deſſen Vertreter, bei Han: 
delsſchiffen ver Needer hält, wird das Schiff durch 
mmern einer Flaſche Schaummein an feinem 
auft und dann von Stapel gelaſſen. 
ötonne, j. Tonne und Tonneau. 
pen, j. Schiff nebjt Tafeln. 
8, |. Fledtyphus. u 
‚ die Feſtſtellung des Ton: 
omit der Ladefähigkeit eines 
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Schiffs; der Tonnengehalt bildet gleichzeitig die 
Norm für die Berechnung der Schiffsabgaben an 
Hafengeld, Lotſengeld, Dod: und Kanalbenugungs: 
abgaben u. j.w. Die Bezeihnung Tonnengebalt 
rührt daber, daß es früher üblich war, das Stau: 
vermögen der Schiffe durch die Anzahl Fäſſer einer 
bejtimmten Größe, die verjtaut werden fonnten, aus: 
zubrüden. Zur Zeit ijt die fat internationale Einbeit 
die engl. Regijtertonne, ein Volumen von 100 
engl. Kubikfuß oder 2,53 cbm. Das innere Bolumen 
der Schiffe einschließlich der Aufbauten auf dem Ober: 
ded, in Kubilmetern ausgebrüdt und durch 2,83 ge: 
teilt, giebt den Bruttotonnengebalt (Bruttoraum: 
gehalt) der Schiffe und dur Abzug der Offiziers: 
tammern, Wohnungs, Maſchinen-, Keſſel⸗ und 
Koblenräume derllettoraumgebalt. Bei Kriegs: 
ſchiffen und folden Schiffen, deren Tiefgang nicht 
jehr von der Ladung beeinflußt wird, drüdt man 
den Raumgehalt allgemein durch die Waſſerver— 
drängung oder das Deplacement aus (}. Schiff: 
bau) und verjtebt darunter das Gewicht der durd) 
den Sciffälörper verbrängten Waflermenge. 

Die deutſchen —— über S. bei Seeſchiffen 
waren nach Maßgabe der herrſchend gewordenen 
internationalen Grundſätze ( Moorſomſche Ber: 
meſſungsmethode) in der Schiffsvermeſſungs— 
ordnung vom 5. Juli 1872 enthalten, an deren 
Stelle 1. Yan. 1889 eine neue vom 20. Juni 1888 
und 1. Juli 1895 eine folche vom 1. März 1895 trat. 
Danach unterliegen alle ausſchließlich oder vorzugs— 
weije zur Seefahrt beftimmten Schiffe mit Ausnahme 
fleinerer Fahrzeuge unter 50 cbm Bruttoraumge: 
halt, die feine Einrichtungen zum dauernden Auf: 
entbalt der Mannſchaft haben, der Vermeſſungs— 
pflicht zur Feltitellung der Ladungsfäbigteit. Bei 
dem ſog. vollftändigen Bermeilungsverfabren wird 
der Schiffsraum unter dem Bermefiungsped 
(ſ. d.) ald Ganzes für ſich gemeſſen, dagegen die 
Räume über dem Vermeſſungsdeck ein für ſich. 
Bei Schiffen mit Doppelboven (für Waſſerballaſt) 
wird diefer nicht mitgemeffen. In den Bruttoraum: 
gehalt werden alle gededten und geſchloſſenen Räume 
oberhalb des Vermeſſungsdeds mit einvermeilen, 
außer dem Steuerhaus, der Kombüſe, den nötigen 
Klofet3 (aber nicht mehr al3 12 auf Paſſagier— 
dampfern) und den Näumen für Hilfsmaſchinen. 
Ein abgekürztes Berfahren ist zugelafjen, wenn bejon: 
dere Umftände, insbejondere Beladung des Schiffs, 
dieBornahme des vollftändigen Verfahrens hindern. 
Was und wie zu vermefjen iſt, ift genau vorgejchrie: 
ben; grundfäßlich foll die Bermefjung nach Yegung 
de3 Ded3 und vor Beginn der innern Einrichtung 
geſchehen; der Erbauer des Schiffs hat der zuftän: 
digen Vermeſſungsbehörde deshalb rechtzeitig An: 
zeige zu machen. Über die erfolgte ©. wird ein 
amtliher Meßbrief ausgeitellt, ver ald Grund— 
lage für die Erhebung der Gebübren dient; jede 
Ausftellung ift der zuftändigen Schiffsregiſterbe— 
börde mitzuteilen; die gegeniettige Anerkennung der 
Meßbriefe ift von den für den Seebandelsvertehr 
wichtigsten Staaten durch Staatäverträge verein: 
bart. Alljährlich erfolgt eine amtliche Publikation 
der ausgettellten Meßbriefe. Die vor dem 1. Yan. 
1889 ausgeftellten Meßbriefe verlieren vom 1. Jan. 
1900 ab die Gültigkeit. Die Vermeſſung erfolgt durd) 
die von den Einzeljtaaten bejtellten Vermeſſungs— 
behörden, welche auch die Meßbriefe ausftellen. Zur 
Revifion der Vermeſſungen jowie zur Aufjicht über 
das ganze Vermeſſungsweſen beſteht jeit 1. Aug. 
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1888 ein Schiffsvermeſſungsamt in Berlin, 
das vom Reichsamt des Innern rejjortiert. Es 
bat den Vermeſſungsbehörden die techniſchen An: 
weifungen zu geben und deren Durdführung zu 
überwachen. Für die nad dem vollftändigen Ber 
fahren zu vermejjenden Schiffe darf der Meßbrief 
erſt nach erfolgter Prüfung der — durch 
das Vermeſſungsamt ausgefertigt werden. Die Ge— 
bühren find vom Reich feſtgeſeßt, aber von den 
Ginzeljtaaten zu erheben, Verlegung der Borfchriften 
der Schiffsvermeſſungsordnung hat die Verboppe: 
lung der Gebübren zur Folge. Für die zur Fahrt 
dur den Suesfanal bejtimmten Schiffe gelten be: 
fondere, ihrem Inhalt nah internationale Vor: 
jchriften (Berorbnung vom 15. April 1879). — Bol. 
Vermeſſung der Ceeidhiffe, bg. vom Reichsamt des 
Innern (Berl. 1888 u. 1895). 

Schiffdvermögen (franz. fortune de mer), Be: 
zeihnung für Schiff und Fracht, d.h. für das Schiff, 
auf das ſich die von einem Gläubiger des Reeders 
erhobene Forderung bezieht, und die Fracht der fteife, 
auf ber dieſe Forderung — iſt. Unter Fracht 
ſind auch die überfahrtsgelder zu verſtehen. Alles 
übrige Vermögen des Reeders, auch feine andern 
Schiffe, bilden im Gegenfas zum ©. des Needers 
dejlen Landvermögen (fortune de terre). Nach deut: 
ſchem Recht ift die Haftung des Reeders in ſehr wid: 
tigen Fällen auf das ©. beihränft, namentlich dann, 
wenn der Anipruc ſich auf ein Rechtsgeſchäft grün: 
det, das der Schiffer als ſolcher kraft jeiner gefeglichen 
Befugnifie geichlofien bat, oder wenn der Anſpruch 
fih auf die Nichterfüllung oder mangelhafte Er: 
füllung eines Vertrages gründet, defjen Ausführung 
zu den Dienftobliegenheiten des Schiffers gebörte, 
oder wenn der ee auf das Verſchulden einer 
Berjon der Schiffsbejagung gegründet wird. Gläu: 
biger, denen der Reeder nur mit feinem ©. haftet, 
find ſtets Schiffsgläubiger (ſ. d.). — Val. Deutjches 
Handelsgeſetb. $$. 486, 677, 755, 756. 

Schiffswache, an Bord von Kriegsſchiffen eine 
Made, die auf See von der Hälfte der Beſaßung ge: 
bildet und in die Steuerborpwacde mit den un: 
geraden und die Badbordwace mit den geraden 
Schiffänummern geteilt wird. Die S. muß bereit 
fein, Segelmanöver, Segel jeßen, reefen, bergen oder 
fonftige Manöver jofort ausführen zu können; fie 
bält fi daher auf dem Obervded auf. Vor Anter tft 
nur ein Quartier (j. d.) auf Wade. Die ©. wird 
befehligt von dem wachhabenden Offizier, der ftets 
ein Seeoffizier fein muß und in der Ausübung feines 
Dienſtes der Vorgejekte von jedermann an Bord, 
mit Ausnahme des Kommandanten und erjten Offi— 
ziers, ift; er leitet in See die ©. von der Kom: 
mandobrüde aus, iſt nicht allein für die Leitung des 
Schiffsdienſtes, fondern auch für die Sicherheit des 
Schiffs nah außen bin und beim Dampfen oder 
Segeln im Geſchwader für die Ausführung aller 
Evolutionen, Fahrt: und Kursänderungen verant: 
wortlich, die vom ago (1. d.) durch Signal 
befoblen werden. Die ©. dauert in See gewöhnlid 
4 Stunden; jede Seewache wird in 8 Glafen zu je 
einer halben Stunde geteilt, eine Bezeichnung, die 
nod von den alten Sandubren herrührt, wo jedes 
Umdrehen derſelben durch einen, zwei u. ſ. w. bis 
acht Glockenſchläge bezeichnet wurde. Das Glocken— 
ſchlagen in dieſer Weiſe iſt beibehalten und wird 
auch Glaſen genannt. «Acht Glas» ift das Ende 
ver ©. und findet ftatt um 12 Uhr, 4 Uhr, 8 Ubr 


u. |. w., wobei Wachwechſel erfolgt. — Vgl. Inftruf: | 
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tion für den Kommandanten eines Sr. Maj. Kriegs: 
ale (Berlin). 
iffäwerft, |. Werft. _ 
iffswerftfäfer, K Holzfreſſer. 
Schiffswurm, ſ. Bohrwurm. . d.). 
Schiffszug, ſoviel wie Kettenſchleppſchiffahrt 
Schiffszwieback, ſ. Brot und Brotbäderei. 
Schiff und Gefchirr, eigentlih der Wagen 
und feine Ausrüftung. Bei Kauf und Abtretung 
von Landgütern verfteht man unter ©. u. ©. das 
Outsinventar, befonders Zugvieh und Wagen. 
weiler, Dorf im Kreis Ottweiler des 
preuß, Reg.Bez. Trier, an der Linie Neuntirchen: 
Saarbrüden (Fiſchbachbahn) der Preuß. Staats: 
bahnen, hat (1900) 7383 E. darunter 1095 Evan: 
eliihe und 21 Israeliten, Poſt, Telegrapb, katb. 
iche; —— und Eiſenerzbergbau. 
—* Verknüpfung der Hölzer. 
Schigatſe, Schi-ka-tſe, Digartſche, Haupt: 
—* der Provinz Tſang im chineſ. Tibet, 203 km 
üdweitlih von Lhaſſa, an einem ſüdl. Nebenfluiie 
des Sang:po (Brahmaputra), in 3621 m Höhe, mit 
einer Zaienbevölferung von etwa 9000 E., iſt einer 
der wichtigiten Verkehrsorte Tibet3. Der ampbitbea: 
traliich fih aufbauende Ort hat ein großes Kloiter, 
das der erfte Dalai:!ama 1447 gründete. Nur 
1,6 km entfernt liegt Taſchi-Lunpo, die Reſidenz 
des zweitheiligiten Priefters, des Taſchi-Lama. 
Echiiten (vom arab. Schi’a,d. h Anhang), im 
Gegenſatz zu den fog. Sunniten jene Mobammeda: 
ner, welche den Alı ibn Abi Tälib (j. d.) und feine 
Nachkommen als die ausſchließlich berechtigten Nach: 
folger des Propheten, als rebtmäßige Ebalifen und 
mäme (j. d.) anertennen. SHinjichtlib der Erb: 
olge der Nachfolger Alis zerfielen die ©. bald in 
verſchiedene Parteien, von welchen bejonders die 
— Ismailiten und Zeiditen zu nennen find. 
ußer diejen polit. Parteien hat ſich unter den ©. 
eine ertreme Richtung berausgebilvet (Gbulat, 
«libertreiber»), deren Anhänger dem Ali und feiner 
Familie übermenſchliche Eigenſchaften zuſchreiben 
und ſich ſelbſt bis zur Men! envergötterung ver: 
jteigen. ährend es der geheimen Propaganda 
der ©. nicht gelungen iſt, die Gentralgewalt im 
Mohammedaniſchen Reiche für ihre Prätenventen 
zu erreihen, und während aud beim Sturz der 
Omajjaden die Abbäfiden die im Namen der Pro— 
pbetenfamilie geforderten Herrſcherrechte an ſich 
riſſen und durch Jahrhunderte behaupteten, iſt es 
der ſchiitiſchen Propaganda dennoch einigemal ge: 
glückt, im Sinne ihrer Lehrer eigene Reiche zu be: 
ründen, 3. B. das der prifiden und Fatimiden. 
Im allgemeinen vertröften fih die ©. damit, das; 
der im Verborgenen lebende Jmäm am Ende ver 
arme als Mahdi erjcheinen und dem ungerebten 
Zuftand der Welt ein Ende machen werde. Bon 
Anfang an waren es die Perjer, unter welchen 
die Lehren der ©. die meijte Verbreitung fanden. 
Seit der Begründung, der Safidendynajtte (1512) 
durch Schah Ismail iſt der Schiismus die offizielle 
Religionsform des Berfiihen Reis. Den perſiſchen 
S. verdankt auch der Schiismus die Ausgejtaltung 
feiner rituellen und voltstümlichen Formen, nament: 
li der Trauerfeier des Aſchura (ſ. Hufein und 
Mubarrem). Die Ernennung Alis durch den Bro: 
pheten feiern fie am 18. des Monats Dſul-hiddſcha. 
Die ©. unterſcheiden fih von den Sunniten über: 
dies in einigen Detail! des rituellen Gejekes, fo: 
wie in einigen Buntten des Ehe: und Erbrechts. Be: 


a 
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jonder3 heilige Wallfabrtsorte der S. find Ned: | berühmt wurde, ift bezeichnend für S.s dürftige 
ſchef oder Meſchhed⸗Ali (j. d.), fowie die Todesftätte | Poefie. Seine «Sämtlihen theatraliſchen Werte» 
des Hufejn in der Ebene von Kerbela. MWoblba: | erfchienen in 2 Bänden (Wien 1792). — Bol. E. von 
bende ©. erlaufen das Privilegium, in der Näbe Komorzynſti, Emanuel S. (Berl. 1901). 

diefer beiligen Stätte begraben zu fein, mit großen Schifärpur, Hauptort eines Diſtrikts der Divi: 
Geldopfern; im Umkreis von mehrern Meilen wer: ſion Sindh in der indobrit. Lieutenantgouverneur: 
den dem umgebenden Erdreih wunderbare Wir: | jhaft Pandſchab, mit (1891) 42004 €. (16113 
lungen zugejhrieben. Auch das Grab des Jmäm | Mobammedaner, 25846 Hindu u. ſ. w.), ift noch 
Riza, des achten der rechtmäßigen Smäme, in | immer ein wichtiger Handelsort. 

Meſchhed (Eborafjan) gilt den S. ala bevorzugter | Schi-Fa=tfe, chineſ. Stadt, ſ. Schigatie. 
Wallfahrtsort. Aus dem Schiismus find die Dru: Schi-king, eins der fünf King oder kanoniſchen 
fen, Nojjairier und andere Heinere, in Menfchenver: | Bücher der Chineſen (j. Chinefifhe Sprade, Schrift 
oötterung fkulminierende örtliche Selten herporge: | und Zitteratur, III). 

gangen. — Vgl. Ebardin, Voyage en Perse (2 Aus: ifofn, japan. Inſel, ſ. Shikoku. 

gaben in 3 bez. 10 Bon., Amſterd. 1711; in 4Bdon., Schilano, Ort in Graubünden, ſ. Bergell. 

ebd. 1735; zulegt von Langles bearbeitete Ausg. in Schild, tragbare Schutzwaffe aus Holz, Flecht: 
10 Bon., Bar. 1811); Gobineau, Les religions | werf, Leder oder Metall, die, mit dem linten Arm 
et les philosophies dans l’Asie centrale (ebd. | geführt, ven Körper dedte. Der S. war vor Erfin: 
1365); A. von Kremer, Geſchichte der berrichenden | dung des Schießpulvers allgemein im Gebraud, 
Ideen des Islams (Lpz. 1868); Baillie, A digest | jet nur noch bei Naturvöltern. Die Griehen 
of Mohummedan Law. Imameea Code (Lond. | hatten den runden ©., und zwar einen großen ©. 
1869); Querry, Droit musulman; recueil de lois | (hoplon) für vie Schwerbewaffneten (daber Hopliten 
concernant les Musulmans schyites (2 Bde., Bar. | genannt) und einen kleinen ©. (pelta) für die Yeicht: 
1871— 72); Goldziher, Beiträge zur Litteratur: | bewaffneten (daber Peltaſten). Die Römer hatten 
geſchichte ver Schi'a und der funnitiihen Polemik | den großen vieredigen ©. von Holz, mit Leder über: 
(Bien 1874). In Merrid3 Life and religion of | zogen und an den Eden mit Metall beichlagen 
Mohammed (Bojt. 1850) find die Traditionen der | (scutum) für die Schwerbewaffneten, ferner den 
©. nad dem unter ihnen ſehr angefebenen Werte | Leinen runden ©. (clipeus) für Leichtbewaffnete und 
«Hajät al-kulüb» reproduziert. Reiter. Der germaniihe S., meijt mit einem 


Schifäne (franz. chicane), ein Verhalten, das | Budel verjeben, war im 6. und 7. Jahrh. vieredig, 





darauf abzielt, einem andern bei deilen Handeln bös: | zur Zeit der fränk. Herrichaft rund. Im fpätern 
willigerweife Hindernifje zu bereiten. Das Deut: | Mittelalter biefen die S. meilt Tartſchen (f. d.), 
ſche Bürgerl. Geſetzbuch beſtimmt in $. 226: Die | die in verjdhiedenen Formen vorkommen; bejonders 
Ausübung eines Rechtes iſt unzuläffig, wenn fie nur | zu erwäbnen find die Sektartichen (f.d.). Bei allen 
den Zwed haben kann, einem andern Schaden zuzu: | Völkern des Altertums gebörte der ©. zu den Ehren: 
fügen, und in $. 826: Wer in einer gegen die guten | zeichen des Kriegers; denjelben wegzumerfen galt als 
Sitten verftoßenden Weije einem andern vorfäglich | die größte Schande. Auf dem ©. rubte der Krieger; 
Schaden zufügt, ift vemandern zum Erſahe des Scha: | auf dem ©. erbob man Berfonen al3 Zeichen, daß 
dens verpflichtet. Sondervorihriften zur Unter: | man fie zum Befehlshaber oder Herricher wähle. 
vrüdung der S. enthält das Gejek zur Belämpfung | Diefe Gebräuche gingen aud in das Mittelalter 
des Unlautern Wettbewerbs (j. d.) vom 27. Mai | über und finden ſich namentlich bei den deutfchen 
1896. Im Gemeinen Eivilprozeß wurde ©. (calum- | Stämmen. Der ©. wurde frühzeitig durch feine 
nia) das bewußte Vorgehen mit unwahren Behaup: | Form und Farbe zum Unterjheidungszeichen für 
tungen oder ungerechtfertigten Anträgen genannt | ganze Völker, und durch bejondere Ausihmüdung 
und als Schußmittel dagegen der jog. Kalumnien: | für einzelne familien und Berjonen. Aus den Schilv: 
eid, d. b. die eidliche Verficherung einer Bartei, daß | bildern entjtanden die Wa po enſchilde (f. Heraldik 
ſie in gutem Glauben handle oder handeln werde, und Tafel: Heraldiſche 

auferlegt. Die Deutſche Civilprozeßordnung bat | Über Panzerſchilde ſ.d. 

diefen Eid nit übernommen, gewährt dagegen an: In der Baukunſt beißt ©. ein Stüd ſchwächere 
dere Schußmittel gegen jchilanöje Prozeßverichlep: | Wand zwiichen zwei PBfeilern und unter dem dieſe 
vung, namentlich die Verpflichtung zur Sicherheits: | verbindenden Bogen (Schilpbogen); aud beißt 
leiftung, die Belaftung mit Koſten und die Zurüd: | jo die Stirnfeite des Bogens (ſ. d.). 

weifung verzögernder Verteidigungsmittel. (Eivil: | Schilde, Stadt, |. Schildau. 

prozeßordn. 110—113, 274*, 279, 540 und Ge: Schildamfel, j. Drojiel. 

Schildaſſel, ſ. Stolopendren. 

Schildau fälſchlich auch Schilda), Stadt im 
Kreis Torgau des preuß. Reg.:Bez. Merſeburg, am 
öftl, Abhang des Schilpberges, eines Ausläufers 
der Wurzener Berge, bat (1900) 1356 evang. G., 
Poſtagentur, Fernſprechverbindung; Aderbau, Ge: 
werbe; wird als Sommerfriſche beſucht. ©. iſt Ge: 
burt3ort Gneifenaus. Die früber den Bewohnern 
von ©. zugejchriebene Menge lächerliher und unbe: 
fonnener Streihe (Schildbürgeritreice) jollen 
nah Schildberg in Mäbren aebören, wie ſchon der 
Dresdener Hijtoriter Schöttaen (1747) nachzuweiſen 
ſich bemühte. (S. Schildbürger.) ‚ 

Schildberg. 1) Kreis im preuß. Reg. Bez. Poſen, 
bat 519,46 qkm und (1900) 34021 E., 3 Städte, 


ppen II, Fig. 17—22). 


richtstoſtengeſetz $. 48.) 

Sch eder, Emanuel, öſterr. Luſtſpiel- und 
Operntertdichter, geb. 9. April 1751 zu Regens: 
burg, widmete fih der Bühne und gewann ala Ko: 
miter viclen Beifall. 1788 übernabm er die Lei: 
tung des Vorſtadttheaters an der Wieden, das er 
zu großer Blüte brachte. 1801 gründete ©. das 
Theater an der Wien, deſſen Leitung er mit mehr: 
fachen Unterbrechungen bis 1806 führte, in mel: 
dem Sabre er die Direktion des Theaters in Brünn 
übernabm. Böllig verarmt kehrte er nah Mien zu: 
rüd, wo er 21. Sept. 1812 im Wahnſinn ftarb. ©. 
fchrieb eine grobe eng mr Schau:, Luft: und Trauer: 
fpiele, Zauber: und Lolalpofjen und Opern. Sein 
Tert zur «Zauberflöte», der durh Mozarts Mufit 
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47 Landgemeinden und 26 Gutsbezirke. — 2) Kreis: 
ftadt im Kreis S., am Strugabad; und an der Linie 
Bojen: Kreuzburg der Rreub, Staat3babnen, Sitz 
des Yandratäamtes und eines Amtsgerichts (Land: 
gericht Oſtrowo), hat (1900) 4645 E, darunter 959 
Spangeliibe und 342 Israeliten, Poftamt zweiter 
Klaſſe, Telegrapb, katb. und evang. Kirche, Syna: 
goge, Burgruine; Waſſermühlen, Dampfjägewert, 
a Schweinehandel. 
ildblume, ſ. Chelone. 

Schildbogen, ſ. Schild. 

Schildbogeunrippen, j. Gewölbe. 

en ſ. Burg. 

Schildbürger, eins der beliebteiten Vollsbücher 
des 16. Jabrb., vereinigt eine große Anzahl von 
Ortönedereien aus mündlichen und ſchriftlichen Quel: 
len (jo aus den deutſchen Schwankbüchern von rev, 
Montanus, Kirchhoff u. a., die ibrerfeits vielfach aus 
Bebels Facetien fchöpften) zu einem Ganzen, deſſen 
Helden die überweilen Bewohner Schildas (ſ. Schil: 
dau), die deutſchen Abveriten, find. Die Vermutung, 
der geiftvolle Verfaſſer, der fich hinter Berjtednamen 
birgt, ſei Hans Friedr. von Schönberg, kurſächſ. 
Hauptmann von Wittenberg (vgl. Jeep, Hans Fried: 
rich von Schönberg, der Berfafler des Schilobürger: 
buches und des Grillenvertreibers, Wolfenb. 1890), 
wird beftritten. Der ältefte Drud (Frankf. 1597) 
erichien im felben Jahre wie das «Lalenbuc» (f. d.), 
das, jonjt genau mit den ©. übereinjtimmend, nur 
die Namen «Yalenburg» und «Yalenburger» ein: 
führt, während eine andere Umarbeitung, der 
«rillenvertreiber» (Frankf. 1603), fie ſtets «Wiken: 
burger» nennt, wonach ſich ein dürftiger zweiter Teil 
des «Grillenvertreibers» (Frantf. 1605) direkt jo be: 
titelt, während ein dritter (1605) «Hummeln» beißt. 
Die ©. find erneuert in von der Hagens «Narren: 
buch» (Halle 1811); Eimrod und Schwab nahmen 
fie in ihre «Voltsbücher» auf, und Tied bat fie in 
den « VBoll3märhen von Pet. Lebrecht» (1797) mit 
glänzender Satire modernijiert. 

Schilddroffel, ſ. Drofiel. 

Schilddrũſe (Glandula thyreoidea), ein buf: 
eifenförmiges, rötlihbraunes Organ, das mit feinen 
beiden Seitenlappen dem Schildknorpel anliegt, 
wäbrend das verbindende Mitteljtüd nad) vorn den 
Ningfnorpel und oberjten Teil der Luftröhre über: 
brüdt (f. Tafel: Die Brujteingemweide des 
Menſchen 1,23). Die ©. beſteht aus einer binde— 
gewebigen Grundlage und, in diejer eingeichloflen, 
aus zablreihen, völlig gejhlofienen Bläschen, den 
Sraenoiten, die mit einer einjchichtigen Yage von 
Drüjenzellen ausgelleidet find und einen zäbflüffigen 
Inhalt baben. Diejer Inhalt iit das Sekret der S,, 
das in Ermangelung eines eigentliben Ausfüb: 
rungsganges in die Lymphgefaße entleert und fo an 
das Blut abgegeben wird. Deshalb wird die €. 
auch zu den Blutgefähdrüfen gezählt. Sie ift jebr 
reich mit Blutgefähen verjorgt, weshalb man früber 
glaubte, daß die S. mit der Regulation des Blut: 
zuflufjes zum Gebirn in Beziehung jtebe. Die ©. 
iſt ein lebenswicdhtiges Organ, denn ibre Entfernung 
bat die jchwerften Störungen des Stoffwechſels, be: 
jonders aller regenerativen Vorgänge (Cachexia 
thyreopriva . d.) und jogar häufig den Tod zur 
Folge. Es iſt aber noch nicht ſicher feitgeitellt, ob die 
Funktion der S. nur in der Produktion eines für 
das Leben unentbebrlihen Stoffes, 3. B. des jod: 
baltigen Jodothyrins, oder au in der Vernichtung 
giftiger Stoffwechjelprodufte beſteht. Die häufigite 
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Erfrantung der ©. ift der Kropf (f.d.). Angeborenes 
Fehlen der ©. oder Entartung derjelben find die 
Urjahen des Myrödems (f. d.) und wahrſcheinlich 


auch des Kretinismus (f. Kretinen). nn! u ftarfer 
Funktion der S. foll dagegen die Baſedow de ranl: 


beit (ſ. d.) beruben. Durch Darreihung von friſcher 
oder getrodneter Schilpprüjenfubftanz; vom Hammel 
oder Kalb (Schilddrüfenfütterung) kann die 
Aunttion der fehlenden oder erfrantten S. wenig: 
ſtens teilweife erfeßt werden; fo bat man befonvers 
günjtige Nefultate bei ver Behandlung der Cachexia 
—— zu verzeichnen, aber auch bei dem an— 

eborenen Myrödem und dem Kretinismus waren 
chöne Heilerfolge zu beobachten. Ferner geben auch 
gewiſſe Kropfformen nah Schildprüfenfütterung au: 
rüd. Der Einfluß der Schilpprüfenfütterung auf den 
Stoffwechjel zeigt ſich beſonders in einer gewaltigen 
Steigerung des reipiratoriihen Stoffwechſels, d. b. 
in einer vermehrten Verbrennung von Zuder und 
namentlich von Fett. Deshalb bat man Schild— 
brüjenfütterung auch mit gutem Erfolge bei gewiſſen 
Formen von Fettſucht angewandt. (S. Urgano: 
tberapie, Bd. 17.) Man giebt entweder frifche, ge: 
junde ©. oder trodne Schilddrüſentabletten, d. b. 
Altobol: oder Glycerinertrafte von Hammel: oder 
Kalbsſchilddrüſen. Jede Schilddrüſenkur darf nur 
unter ärztlicher Kontrolle vorgenommen werben, da 
bei zu hohen Dofen oder zu lange fortgefegten Kuren 
auch Bergiftungserfcheinungen, Herzbeſchwerden, 
Baſedowſche Krankheit u. ſ. w. beobachtet worden 
find. Häufig kommt die Schilddruſentherapie auch 
derart zur Anwendung, daß friſch herausgeſchnittene 
Stüde geſunder menſchlicher ©. unter die Haut oder 
in die Bauchböble des Kranten eingebeilt werben. 
Baumann in Freiburg bat nachgewieſen, daß die 
tieriiben ©. ſtark jopbaltig find, und er glaubte 
deshalb, ihren wirfiamen Beltandteil in einer Jod— 
verbindung erkannt zu haben, die er Jodothyrin 
nannte. Dieſe Subjtanz foll ebenjo wirfen wie die 
Drüfe jelbft. E3 iſt aber fraglich, ob das wirllich die 
wirkſame Subſtanz, oder mindeitens die allein wirt: 
fame Subſtanz ift. — Val. Oswald, Üiberdiechem. Be: 
ichaffenbeit und die Funktionen der &.(Straßb.1901). 

Schilderbent (von Schilder, d. i. Maler), eine 
Vereinigung niederländ. Maler, die hauptſächlich im 
17. Nabrb. zu Rom blühte. Diefer Malerbund batte 
den Zwed, die Landsleute zu gegenfeitiger Förde: 
rung im Studium und Yeben zufammenzubalten. 
Später artete der Verein zu bacchantiſchen Gelagen 
aus; die Geiitliben begannen dagegen zu eifern, 
und Bapft Clemens XI. machte ihm 1720 ein Ende. 

Scilderblan, ſ. Raitenblau. 

et j. Beichreibung. 

Schildefche, Dorf im Landkreis Bielefeld des 
preuß. Reg.:Bez. Minden, an ven Kleinbabnen Biele: 
feld: Enger und Bielefeld: Werther, bat (1900) 6144 
E. darunter 385 Katholiken und 18 Jöraeliten, Boit, 
Telegrapb, evang. und fatb. Kirche, evang. Rettungs= 
haus für Kinder; Garnipinnerei, Seinen: und Sei— 
denweberei und Leinwandhandel. 

Schildfarn, ſ. Aspidium. 
Schildfeſſel, ſ. Feſſel. 

Schildfiſch, ſ. Schiffshalter. 

Schildflechte, ſ. Peltigera. (sie. 18. 

Schildförmig, ſ. Peltatus und Tafel: Blatt, 

Schildgrofchen oder Landsberger, alte ſächſ. 
Groſchen, im 15. Jahrh. von den Markgrafen von 
Meißen geprägt, nad dem Landsberger Wappen: 
ſchilde (mit drei Pfahlen) benannt. 
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Schildhahn — Schildkröten 


& te n, |. Birkhuhn. 

Schildhalter, in der Heraldik die neben dem 
Schild jtebenden, diefen baltenden Tiere und menſch— 
lihen Figuren. anne nur vom boben Adel ge: 
braudt, jind fie allmählich aud in die Wappen des 
niedern Adels übergegangen und bier meift bei 
Standeserbebungen urkundlich feitgelegt worden. 
Belannt find die beiden den Wappenſchild ftügenden 
jog. wilden Männer im Wappen des Königreichs 
PBreußen (j. Tafel: Wappen der widtigjten 
Kulturjtaaten, Fig. 1, beim Artikel Wappen). 

Ss igel, ſ. Seeigel. 

Scildfäfer (Cassididae), eine über 1600 Arten 
zäblende, kosmopolitiſch verbreitete Unterfamilie 
tleinerer Blattläfer von ziemlidy flacher 
Norm, mit verbreiterten, frei voriteben: 
den Seitenrändern der Flügeldecken und 
des Halsſchildes. Eine unjerer gemein: 
ften Arten,Cassida nebulosa L.(j. neben: 

* ſtehende Abbildung), iſt 5—7 mm lang, 
oben rotbraun mit unbejtimmten jchmärzlichen 
Flecken und einem fupferigen Glanze. Der ausge: 

ildete Käferund namentlich feine flache, grüne Larve 
näbren fib von niedern Pflanzen und find bisweilen 
den Runtelrüben ſehr ſchädlich geworden. 

Schildfiemer (Scutibranchia s. Aspidobran- 
chia), eine familie der Borderfiemer (f. d.) mit flach 
ſchüſſelförmiger oder jpiralig erhabener Schale. Den 
Männden feblen die äußern Begattungswertzeuge, 
daber fie die Samen ins Waſſer ausiprigen. Die ©. 
haben entweder nur eine einzige federförmige Kieme, 
wie die Neritinen und die Kreifelichneden (ſ. d.), 
oder zwei zum Teil verwachjene, wie die Seeohren 

Schildklee, ſ. Gipariette. (6. d.). 

Scildfuappe, ſ. Knappe. 

Schildkuorpel, ſ. Kehlkopf. 

Schildkrot, ſ. Schildpatt. 

Schildkröten (Chelonia), eine Ordnung der 
Reptilien, charakteriſiert durch einen eigentümlichen, 
Rüden und Bauchſeite der Tiere bevedenden Haut: 
fnochenpanzer. Diejer wird auf dem Rüden gebildet 
aus den ſich blattartig verbreiternden und eng anein: 
ander legenden Rippen, zu denen ſich vielfab befon: 
dere Hautverfnöcherungen gejellen, auf der Bauch— 
feite lediglich durch Hautknochen. An den Seiten find 
Rüden: und Bauchſchild mebr oder minder feſt ver: 
bunden. Die äußerlich über diefe Knocenbildungen 
binziebende Körperhaut bleibt jelten weich und leder: 
artig (Flußichildkröte); meift verhornt fie und bildet 
nah Form und Zahl vielfach wechſelnde Blatten, 
deren Stoff als Schildpatt (f. d.) oder Schild— 
rot mannigfahe Verwendung findet. Infolge 
des Einſchluſſes in die feſte Knochenkapſel bleibt ver 
Rumpf der S. natürlih volllommen ftarr und un: 
beweglih, nur Kopf und Schwanz ſowie die Er: 
tremitäten find beweglich und können völlig unter 
die Schale zurüdgezogen werben. Der am, deſſen 
einzelne Knochen verwachſen ſind, iſt öfters 
von kleinen Schildern bekleidet, der zahnloſe Mund 
nur ausnahmsweiſe von fleiſchigen Lippen (Trio- 
nychidae) umgeben, meiſt aber, ähnlich wie bei 
ven Bögeln, mit Horniheiden, mit denen die ©. 
oft ganz empfindlih, jogar gefährlich zu beißen 
vermögen. Die Fühe find nah Bewegungs: und 
Lebensweiſe 22 und tragen teils Hornnägel 
Landſchildkröten), teils Krallen (Flußſchildkröten), 
teils find fie volllommene Floſſen Seeſchildkröten). 
Daß ſie infolge ihrer Befeſtigung innerhalb des 
Panzers nur horizontal bewegt werden können, iſt 
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bemertenswert, ebenfo vie Bildung des Schulter: und 
Bedengürtels, deren Knochen jämtlic in ven Innen: 
raum des Leibes hinein verlegt find. Beim Einzieben 
des Kopfes in den Panzer entweicht ein Teil der in 
den Lungen vorhandenen Luft pfeifend dur bie 
Nafenlöhber. Die Atmung wird durd Verſchlucken 
der Luft bewirkt, da jie nicht durch Erweitern und 
Verengern des Brujtkorbes vollzogen werden kann. 
Die Nahrung der ©. ift bei den einzelnen Arten ver: 
ſchieden; alle ©. find außerordentlich zäblebig; fie 
tönnen ſehr lange Zeit bindurd der nee, ent: 
bebren und auch jtundenlang au&barren, obne ein 
einziges Mal zu atmen. Die ©. pflanzen fich dur 
Gier fort, die rundlich find, eine leverartige, kallige 
Schale befigen und viel tierisches Öl enthalten. Ste 
werden an geſchützte Orte und in von den Müttern 
jelbjt gegrabene Erdlöcher abgelegt, oder auch ganz 
im Sande verſcharrt; die Bebrütung erfolgt durch 
die Sonne. Die nah längerer Zeit auäfriechenden 
Jungen befisen die Gejtalt ihrer Eltern, wachſen 
aber jehr lanafam und brauchen lange Jahre bis zur 
Geſchlechtsreife. Das Fleiſch der ©. wird vielfach, 
ebenjo wie die Gier, als jehr jhmadbaft genojjen. 
Die meiiten S. bewohnen die Tropen, wo fie auf 
manden Sen ‚ wie auf den Galapagod: und 
Aldabra-Inſeln, früber auch auf den Seychellen, 
gewaltige Größen erreichen, nur wenige Arten die 
nemäßigten Zonen, keine die Bolarländer. (S. die , 
Karten: Tiergeograpbie I und II.) Die älteſten 
foffilen ©. finden jib im Jura; ihre Blütezeit er: 
reichten fie in Kreide und Tertiär, von wo und 
riefige Formen (Colossochelys atlas Fale. et Cantl., 
von 4m zen befannt geworden find. Die 
Zahl ver lebenden Arten beträgt etwa 260. Man 
teilt fie ein in: I. Chersemyidae, mit ovalem, meiit 
ſtark gewölbtem, völlig verknöchertem Rückenſchilde, 
Bruſtſchild meiſt aus 11 oder 12 Schildern be: 
jtebend, Kopf und Gliedmaßen meift völlig zurück— 
ziebbar; Füße vorn mit 5, felten mit 4, binten mit 
4, jelten mit 5 oder 3 Krallen. Hierber gehört die 
griehijde Schildkröte (Testudo graeca L., |. 
Tafel: Schildkröten, Fig. 2) aus Südofteuropa, 
die Waldſchildkröte (Testudo tabulata Daud., 
Na. 6) vom tropiiben Südamerika, die euro: 
pätibe Sumpfidildfröte (Cistudo s. Emys 
lutaria Bp., Fig. 3) aus dem öftl. Mittel: und Süd— 
europa jowie aus Nordafrika, die Großkopfſchild— 
tröte (Platysternum megacephalum Gray, Fig. 4) 
von China und die Schnappſchildkröte (Chely- 
dra serpentina, fig.8) von Nordamerifa. II. Chely- 
didae, Bruftichild ftet3 aus 13 Hornplatten, Kopf 
und Gliedmaßen meift nicht rüdziebbar, fondern jeit: 
lich einzuflappen, Krallen vorn und hinten 4 oder 5. 
Hierher gebört die Matamata (ß d., Chelys 
fimbriata Schweigger, Fig. 1) von Südamerila. 
III. Trionychidae, mit Tebr flahem Rückenſchild, 
das meijt nur in der Mitte verfnöcert, Bruftichild 
mit unverwachienen Knochen, der ganze Banzer 
mit weicher Haut bededt. Leben in fühen Wäſſern. 
Hierber gehört die Dreiklauenſchildkröte (Tri- 
onyx ferox Schweigger, Fig. 7) aus dem ſüdl. Nord- 
amerifa, die biß 1’, m lang wird und wegen ihrer 
Gefräßigkeit und Biſſigkeit ziemlich gefürchtet iſt. 
Ahr Fleiſch iſt außerordentlich ihmadhaft. IV. Che- 
loniidae, Seeſchildtröten, mit berzförmigem Rüden: 
ſchild, Füße zu Floſſen umgeitaltet, meerbewohnend. 
Hierher gebört die Lederſchildkröte (j.d., Sphar- 

is coriacea L., ig. 5) aus dem Mittelmeer, At: 
antiichen, ndifgen und Stillen Ocean und die 
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Karettſchildkröte (f. d, Chelone imbricata 
Dum. et Bibr., ig. 9) aus dem Atlantifhen, In: 
diichen und Stillen Ocean. 

ildfrötended, j. Ded und Hed. 

Scildfröteninfeln, j. Galapagosinfeln. 

Scildlänfe (Coccidae), eine Familie der Hemi— 
pteren. Die Weibchen find ungeflügelt und nur in 
der Jugend beweglich; nad der Begattung faugen 
fie ji meift dauernd auf ihrer Nährpflanze feit, ver: 
füimmern derartig, daß fie eber einem Auswuchs der 
Pflanze gleichen, und bilden noch nach ihrem Tode 
eine Hülle für ihre Gier. Die Männchen machen 
eine volllommene Verwandlung durch: fie verpuppen 
fih in einem Geſpinſt. Sie können im ausgebil: 
deten Zuftand, da ihr Saugrüfjel vertümmert ijt, 
feine Nahrung zu fich nehmen, on zwei häufige 
"orderflügel, aber meiſt feine Hinterflügel. Die 
Gier können ſich au parthenogenetiſch entwideln. 
Die ©. vermebren fih jchnell und ſchaden den von 
ihnen bemobnten Pflanzen ſehr. Sie find ſchwer, am 
beiten nob durch Abbürjten und Waſchen mit Ta: 
balsabkochung, zu vertilgen. In Treibbäufern find 
verjchiedene aus fremden Ländern eingejchleppte 
Arten oft eine große Plage. Den Objtpflanzungen 
außerordentlich ſchädlich ift die San-Joſe Schildlaus 
(.d.). Nüslich find: die Gummilackſchildlaus 
(}. d.), die Kermesihildlaus (j. Kermes) und 
die Cochenilleſchildlaus (j. Cochenille und Tafel: 
dd IV, Fig. 8). — Vol. Frank und Krüger, 

childlausbuch (Berl. 1900). 

> een j. Brillenichlange. 

Scildpatt oder Schildkrot, das der Hornſub— 
ftanz (f. Horn) nabe verwandte Material, aus dem 
die äußere Bededung der Nüdenjcale bei den Schild— 
fröten, insbejondere bei der Karettſchildkröte (1. d.), 
gebildet ift. Das Rückenſchild der legtern liefert 
13 Platten von 3 bis 6,5 mm Dide, von denen die 
größten etwa 48 cm lang find, von gelbroter oder 
gelber Farbe mit ſchwarzbraunen Fleden und Flam— 
men. Je dicker und durdicheinender das ©., je 
reiner jeine Zeihnung ift und je feuriger feine ar: 
ben find, deito mehr wird es geſchätzt. Es läßt ſich 
ipalten und, durch Hitze erweicht, beliebig biegen, 
in Formen prefjen und durch Drud noch leichter ala 
Horn zu einem Stüd vereinigen, worauf es obne 
Abkühlung in kaltem Waſſer ſchnell wieder feit wird. 
Die Bearbeitung des ©. geſchieht wie diejenige des 
Horns durch Zerjägen, Raſpeln und Schaben, das 
Polieren mit Bimsſteinpulver und Tripel. Man ver— 
wendet das ©. zu den verſchiedenſten Galanterie-, 
Gebrauchs: und Lurusgegenftänden, namentlich zu 
Kämmen, Doſen, Brillengeitellen, Meſſerſchalen, 
Fächern, eingelegter Arbeit u. ſ. w. Das beite ©. 
it das ojtindische, für welches Singapur Haupt: 
bandelsplag ift. Des hoben PBreifes wegen wird ©. 
vielfach künſtlich nachgeahmt aus Horn und Cellu: 
loid durh Anwendung bem. Mittel, oder e3 wird 
wenigftens joldhes von minder ſchöner Zeichnung 
durch Beizen mitteld altaliicher Bleilöjungen ſchö— 
ner gezeihnetem imitiert. Das ©. it dichter und 
elaſtiſcher als Horn und blättert ſich nicht wie die: 
jes ab; auch iſt es durchſichtiger und ſehr politur: 
fäbig. Der Wert der einzelnen Sorten ſchwankt 
zwiichen 18—45 M. für 1kg. Am bödjiten bezahlt 
man das ©. von China und Madagastar. 

Schilbrabe (Corvus scapulatus Daud.), ein 
echter Feldrabe von der Stärke der Nabenträbe, mit 
Ausnahme der weißen Brujt und eines breiten 
weißen Haldringes glänzend ſchwarz, in Afrika und 
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Madagaskar heimiſch. In zoolog. Gärten fiebt man 
ihn nicht jelten, Er wird wie andere Raben gebalten 
und ift gegen das nördl. Klima nicht beſonders 
empfindlih. Das Stüd koftet etwa 80 M. 
Schildſchwänze (Uropeltidae), eine mertwür: 
dige Familie nichtgiftiger Schlangen, deren 5 Gat: 
tungen und 18 Arten auf Ceylon und die Spike von 
Vorderindien beihräntt find. Sie haben einen cv: 
lindriſchen Körper, einen jehr furzen Schwanz, meiit 
mit einer größern, fchildartigen Endſchuppe. Die 
— find ſehr klein, da die Tiere unterirdiſch leben. 
childtaube, eine in Geftalt und Größe ver 
blauen Feldtaube gleichende Taubenart. Der Kopf 
iſt glatt oder —— in Sachſen kommen auch 
doppeltuppige vor; der Schnabel iſt hellfleiſchfarbig, 
die Augen find dunkelbraun. Die Füße find bei der 
füddeutichen S. gewöhnlich nadt, bei der ſächſiſchen 
ſtark belatſcht. Die Färbung des Gefieder iſt rein 
weiß, nur der lügelichild, d. b. der Flügel mit Aus: 
nahme der großen Schwingen, iſt farbig. Es giebt 
Blau:, Schwarz, Rot: und Gelbſchilde, ferner Sil: 
ber: und Fahlſchilde, ohne und mit Binden, feltener 
eihuppte, Die ©. find fehr fruchtbar, füttern die 
Jungen fehr forgjam und feldern gut. 
Scildwiper, ſ. ‚Oeifienidlange. 
Schildwache, Poſten, im Mittelalter der bei 
den vor dem Wachtlokal aufgebängten Schilden 
ftebende Poſten. Jetzt wird jeder Wachtpoften (Dop: 
pel: und Einzelpoiten) ald ©. bezeichnet. Eine €. 
it in ihrem Dienst Vorgeſetzter eines jeden Soldaten. 
Meift wird die S. alle zwei Stunden abgelöjt und 
bat dann vier Stunden Ruhe. Nach der Inſtruktion 
für die Wachen vom 29. Jan. 1881 und nad dem 
Geſetz über den Waffengebraud des Militärs vom 
20. Dlärz 1837 ift den Wachen der Gebrauch ver 
Maffen aus eigenem Reht zu jeder Zeit gejtattet: 
a. um den Angriff abzumwebren und den Wiverjtand 
zu bewältigen; b. um den jhuldigen Gehorſam zu 
erzwingen; c. wenn bei Verbaftungen (aud vor: 
läufigen Feſtnahmen und Ergreifungen) der bereits 
Verhaftete oder ein der ©. anvertrauter Gefangener 
entipringt oder au nur einen Verſuch dazu macht. 
Als verhaftet» gilt eine Perſon erit dann, wenn 
ihr unter Handauflegen oder Berübren mit der Waffe 
ausdrüdlich eröffnet iſt, daß fie verbaftet jei. Ein 
bloßer Zuruf genügt nicht; d. zum Schuß der ihrer 
Bewahung anvertrauten PBerjonen und Saden. 
Schildiwanzen (Pentatomidae),eine Familie der 
.. mit fehr zahlreichen Arten, von denen na: 
mentlich viele tropiſche durch bedeutende Körpergröße 
und durch Farbenpracht ausgezeichnet find. Sie be: 
figen zwiſchen den Vorderflügeln ein Mitteljchild: 
chen, das mindeſtens halb fo lang wie dieſe ift. Bei 
unsam häufigsten finddie Baum-unddieBeeren: 
wanze. (©. dieje Artikel.) h 
Schildwurf, fünamerif. Säugetier, ſ. Armadill. 
Schildzapfen, |. Geſchütz. 
ilf, mebrere im Waſſer oder an ſumpfigen 
Stellen wahiende Bilanzen aus der Gruppe der 
Monototylevonen, bejonderd Arten von Arundo 
(j. d.), Phragmites (f. d.) und Typha (ſ. d.). 
Elena ſ. Gipspielen. 
ilferflechte, foviel wie Schuppenflechte, ſ. 
Pioriafis und Hautkrantbeiten (der Haustiere). 
Schilfglaserz oder Freieslebenit, ein jel: 
tenes, in fhilfartig frummfläcdigen, ſtark vertital 
eitreiften Säulen des monotlinen Soſtems kryſtal⸗ 
ifierendes, auch derbe3 und eingeiprengtes Erz von 
ftablgrauer bis ſchwärzlich bleigrauer Farbe, der 
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därte 2—2,5 und dem fpec. Gewicht 6,1—6,35. Die 
bem. Analyfen fübren auf die Formel 5(Pb,Ag,)S 
+ Sb; . Als Fundpuntte find bejonders Freiberg 
ınd Fe — befannt. Die Subſtanz des ©. 
ritt au in rhombiſchen Formen mit geringerm 
pecifiihem Gewicht ald Diapborit auf, jo auf den 
frigängen von Pribram und bei Zancudo in Co: 
umbia (Südamerila), ift aljo dimorph. 
ilfhä en, ſ. Donacia. 1.d.). 
Schilfmeer, im Alten Tejtament das Rote Meer 
Scilfmeifen, eine Bezeihnung der Bartmeijen 
Scilfrohr, |. Phragmites. (j.d.). 
Scilffänger (Calamodus), Gattung derCalamo- 
ıerpinae (f. Robrjänger), die drei Arten enthält: 
yen Djteuropa und Sibirien bewohnenden Zwerg: 
&bilfiänger (Calamodus salicarius Pallas), ven 
n Deutichland nicht jeltenen ehten ©. (Calamodus 
‚ıragmitis Bechst.), 16 cm lang, oben matt oliven: 
yrün mit dunlelbraunen Fleden, Hinterrüden und 
Bürzel gelblihbraun , über den Augen ein weiber 
Streifen, Zügel und Wangen braun, Kehle weißlich, 
Bruft und Bauch bellgelblich, roftfarben überhaudt, 
nd endlich ver Binjenjänger (Calamodus aqua- 
icus L.), im fübl. Europa von Süpdeutichland an. 
Schilfweih (Circus aeruginosus Sarg.), aud 
Robrmweib, ein fchöner, 55 cm langer, 136 cm 
lafternder europ. Raubvogel, deſſen Gefieder duntel: 
raun mit gelblihem led im Genid und grauem 
— deſſen Beine und Wachshaut gelbgrün 
ind. Der ©. verläßt Europa im Dftober, wandert 
veit nad Afrika und erjcheint im März wieder. Er 
yrütet nur in Sumpfgegenden. 
Scilta, Teil des Amur, 490 km lang, ſ. Amur 
Schill, Fiſch, j. Sander. und Argun. 
Schill, Ferdinand von, preuß. Uffizier, geb. 
>. Jan. 1776 zu Wilmsdorf bei Dresden, trat 1788 
n die preuß. Armee; ald Dragonerleutnant bei 
Nuerjtebt 1806 verwundet, jchleppte er fich bis Kol: 
erg. Nach jeiner Genejung bildete er 1807 ein frei: 
orps aus Nanzionierten, mit denen er ſich bei der 
Verteidigung von Kolberg vielfah_auszeichnete. 
Nach dem Frieden von Tiljit wurde S. Major und 
Sommanbdeur des Leibbufarenregiments, mit dem 
»t 1808 in Berlin einrüdte. Die übertrieben hohe 
Meinung, die man allgemein von ©. dente und die 
»r jelbit teilte, erfüllte ibn mit ftarlem Selbftbewußt: 
ein. Als Sfterreich 1809 an Frankreich den Krieg 
»rflärte, die preuß. Regierung aber ſich zurüdbielt, 
aßte ©. den Plan, auf eigene Hand loszufchlagen 
n der Erwartung, den König und die preuß. 
Armee dadurch fortzureißen. Er verlieh 28. April 
nit feinem —— — Berlin, eröffnete erſt 
ıuf dem March den Offizieren fein Vorhaben und 
ückte in Sadjen, dann in wejtfäl. Gebiet ein. 
Diebrere Heine Erfolge wurden zwar anfangs er: 
‚ungen, allein da die Unterjtügung ausblieb, zumal 
er König das eigenmächtige Vorgehen des Majors 
cbarf verurteilte, jo ſah ih ©. genötigt,nadh Medlen: 
urg zurüchzuweichen. Durd das fiegreihe Gefecht 
yon Damgarten (24. Mai) babnte er fih den Weg 
ah Stralfund und beſchloß den Kampf mit dem 
iberlegenen Gegner aufjunehmen. Am 31. Mai 
ıriffen 5000 Dann Holländer und Dänen das kleine 
lorps an und drangen in die Stadt ein, wo ©. jelbit 
nit den meijten jeiner Genoſſen fiel. Elf jeiner Offi— 
‚tere wurden 16. Sept. von den Franzoſen in Weſel 
exſchoſſen. Die gefangenen Soldaten wurden unter 
sie franz. Galeerenitlaven gejtedt. S.s Kopf wurde 
om Rumpfe getrennt und in das Yeidener Natu: 
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ralienfabinett gebracht, von wo er erſt 1837 an die 
Stadt Braunfchmeig übergeben und bier ebrenvoll 
bejtattet wurde. In Mejel, Braunichweig und Stral: 
jund wurden ©. und feinen Helden Dentmäler er: 
richtet; das 1. jchlei. Hufarenregiment Wr. 4 wurde 
1889 nad ibm benannt. — Bal. Halen, Ferdinand 
von ©. (2 Bde., Lpz. 1824); Bärſch, S.s Zug und 
Tod (2. Aufl., Berl. 1901); Ferdinand von S. Potsd. 
1860); Betrih, Pommerſche Lebensbilder, Bo. 2 
(Stett. 1884); Binder von ftrieglitein, Ferdinand 
von ©. (Berl. 1902). 

Schiller, Hermann, Hiftorifer und Pädagog, geb. 
7.Rov. 1839 zu Wertbeim a. M., wurde Gymnaſial—⸗ 
lehrer in Wertheim, 1868 Profeſſor am Gymnaſium in 
Karlsruhe, 1872 Direktor des Gymnafiums in Kon: 
itanz, 1876 in Gießen, wo er zugleich Profeſſor der 
Pädagogik an der Univerjität und Direktor des päda= 
gogiiben Seminars und 1888 auch außerord. Mit: 
glied des Minifteriums für Schulangelegenbeiten 
war. 1899 wegen öftentlicher Angriffe der bei. Ne: 
gierung feines Amtes entiegt, ließ ſich ©. in Leipzig 
nieder und habilitierte fih bier als Docent für 
Pädagogik an der Univerfität. Er ftarb in der Nacht 
zum 11. Juni 1902. ©. veröffentlichte: «Die Iyri: 
ſchen Versmaße des Horaz» (Lpz. 1868), «Geſchichte 
des rom. Kaiſerreichs unter der Regierung des Nero» 
(Berl. 1872), «Geſchichte der röm. Kaiſerzeit bis auf 
Iheodofius d. Gr.» (2 Bde., Gotha 1883—86), «Die 
röm. Staatd: und Kriegsaltertümer» (in Müllers 
«Handbuch der Haffiichen Altertumswijlenjcaften», 
2, Aufl., Nördl. 1893), «Handbuch der praktischen 
Pädagogik für böbere — (3. Aufl., Lpz. 
1894), «Lehrbuch der Geichichte der Pädagogik» 
(3. Aufl., ebd.1894), «Die einheitliche Geſtaltung und 
Vereinfachung des Öymnafialunterricht3 unter Vor: 
ausfegung der beftehenden Lehrverfafiung» (Halle 
1890), « Bädagogiihe Seminarien für das höhere 
Lehramt» (Lpz. 1890), «Hausarbeit und Schularbeit» 
(Berl. 1891), «Die ſchulhygieiniſchen Beitrebungen 
der Neuzeit» (Frankf. a. M. 1894), «Jahresbericht 
für röm. Geſchichte und Staatsaltertümer» (in Bur: 
jian: Müllers «Jahresbericht über die Forticritte der 
klaſſiſchen Altertumswiſſenſchafto, 1874— 88), «Auf: 
fäge über die Schulreform» (2 Hefte, Wiesb. 1901 
— 2), «MWeltgeichichte» (4 Bde., Berl. 1900— 1), «Ber: 

leihende Überfiht über die Haupttbatiachen der 
MWeltgeihichte» (ebd. 1901); in dem von ihm mit 
9. Bruß herausgegebenen «Leitfaden für den ge: 
ſchichtlichen Unterricht» (Berl. 1891) bearbeitete ©. 
«Das Altertum». Mit Ih. Zieben gab er eine 
«Sammlung von Abhandlungen aus dem Gebiete 
der pädagog. Pſychologie und PBhyfiologie» (Berl. 
1897 fa.) heraus und jchrieb dafür: «Der Aufſatz in 
der Nutterfprache» (2 Tle., 1901—2). — Vgl. Meier, 
Hermann ©. als Pädagog (Karlär. 1902). 

Schiller, Job. Chriftoph Friedrich von, Dichter, 
geb. 10. (nicht 11.) Nov. 1759 zu Marbach am Nedar. 
Seinem Bater, Jobann Kajpar ©. (geb. 27. Olt. 
1723 zu Bittenfeld, Feldſcher, dann Offizier, jeit 1775 
Inſpektor der berzogl. Baumſchule auf der Solitüde, 
1794 Major, geit. 7. Sept. 1796), war der Geſichts— 
kreis durch ein bewegtes Leben erweitert; mit nüch: 
terner Thatkraft verband er lebendige Frömmigkeit 
und großen Reſpekt vor geiltiger Arbeit; er übte 
jelbjt eine bejcheivene gemeinnübig ölonomijce 
Schhriftitellerei (vgl. Brofin, S.s Vater, Lpz. 1879). 
Mehr durch die treue Hingabe als durch geiſtige 
Anregungen wirkte auf den Sohn die Mutter, Elia: 
beth Dorothea, geborene Kodweiß (1731— 1801; vgl. 
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€. Müller, S.3 Mutter, —— 1894). Sonnigen Kinder⸗ 
jahren in dem lieblichen Lorch (1763 —66), wo der in 
den «Räuberns gefeierte Paſtor Moſer ©. ven erſten 
Unterricht erteilte, folgte die Schulzeit in der Latein: 
fhule der berzogl. Nefidenz Ludwigsburg. Die 
guten SFortichritte des Knaben zogen die Aufmerf: 
ſamkeit des eigenmäcdhtigen derjons Karl auf fi, 
der den Vater nötigte, den zur Theologie beftimm: 
ten Sohn in der berzogl. Militäratademie auf der 
Solitüde Jurisprudenz Itudieren zu lafjen. Die An: 
jtalt wurde von einer «militär. Pflanzſchules jchnell 
bis zu einer Art Univerfität gefteigert und 1775 
nad —— verlegt; 1776 ging S. zum mediz. 
Studium über, das ein heilſames empiriſches Gegen: 
gewicht gegen die ſpekulativen Neigungen des Juͤng⸗ 
ling3 bildete, Die wegen ihrer ftrengen, von dem 
Herzog wohlwollend, aber unnahfihtig geübten 
Zudt mit Unrecht verfchrieene Anjtalt hatte große 
Vorzüge; namentlich Abel3 Unterricht in der Philo— 
fopbie, der Ferguſons Glüdjeligkeitslehre bevor: 
ugte, aber auch naturwillenichaftliche Gefichtspuntte 
ae: trug ſchon damals in &.3 «Theojopbie 
an Julius» und in feiner Differtation «Verſuch über 
den Zufammenbang der tieriſchen Natur des Men— 
hen mit feiner geijtigen» jelbitändige Frucht. S.s 
dichteriſche Neigungen, die fi ſchon im 13. oder 
14. Jahre in religiöjen Trauerfpielen («Die Ehriften», 
«ANbjalon») offenbart hatten, wurden zuerjt durd) 
Klopitod und Haller genäbrt (fo in dem epiichen 
Plan «Moſess, in der erhaltenen Ode «Der Abend»); 
bald traten dazu die vollstümlich cyniſchen Anre: 
gungen Scubart3 (in S.s Oden «Der Croberer», 
«Die Gruft der Könige») und Bürgers, vor allem 
das Sturm: und Drangdrama, dem ©. in den un: 
vollendeten Dramen «Der Student von Nafjau» und 
«Kosmus von Medici» (nad Leiſewitzens «Julius 
von Tarent») nacheiferte. Der kräftigſte Niederſchlag 
diejer feiner Richtung aber, zugleich das bedeutendite 
poet. Grgebnisder Studienjahre, waren die im Kreiſe 
der alademijchen Freunde jubelnd aufgenommenen, 
durd eine Erzählung Schubart3 veranlaften «Räu: 
ber» (jeit 1777, erſchienen erſt Frankf. 1781), zunächſt 
ein Brotejt der Jugend gegen ihre —— wei⸗ 
ter ein revolutionärer Aufſchrei der freiheitsdurſtigen 
Menichenjeele «in tyrannos». Schon bier in der 
bibliſch gefärbten Sprace die ©. eigene, aufwüblende 
patbetijche Beredfamteit, ſchon bier ein unmider: 
iteblich binreißender, inſtinktiv ficherer pramat. Zug; 
bei ungeheuerlichen Übertreibungen des ungebändig— 
ten Drangjtils und der weinerlihen Empfindfamteit, 
bei ftarten pſychol. Unwahrſcheinlichkeiten eine ge: 
waltige poet. Kraft. Der edle, die jocialen libel 
ausgleichende Räuberbauptmann, der jein Vorbild, 
den Nauftredhtritter Göß von Berlichingen, derb 
übertrumpft, wird von jest an ein Liebling des deut: 
ſchen Dramas und Romans, 

ALS ©. im Dez. 1780 die Stelle eines Regiments: 
mebitus im Regiment Auge zu Stuttgart antrat, ver: 
taufchte er den Schulzwang mit dem wenig mildern 
militärifben. Doch entflammte feine reizlofe Haus: 
wirtin, eine verfitwete Frau Hauptmann Viſcher, 
jebt jeine nn Liebedregungen, die in den Laura: 

den ihren ſchwülſtigen Nusprud fanden. Sie und 
die einer Neigung zu Wilbelmine Andreä entiprun: 
genen einfachern Minna⸗Lieder fanden Aufnahme in 
die von S. zur Konkurrenz gegen Stäudlins «Schwäb, 
Mufenalmanadı» herausgegebene, großenteils von 
ihm jelbjt verfaßte « Anthologie auf das J. 1782» 
(egedrudt in Tobolsto», «meinem Prinzipal dem 


| einem Jahre. Auch fonft brachte die 
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Tod zugefhrieben»), die aud die dramat. Scenen 
«Semele» enthielt. Bor Eynismen im ſchlechteſten 
Geihmad Bürgers («Männer und Haftraten>, fpäter 
«Männerwürde», «Venuswagen»), vor plumpen 
Gpigrammen, pbilofopbiih aufgebläbten Liebes: 
oden («Der Triumph der Liebe») tommt in der Lyril 
diejer Periode fchlihte Empfindung nie, Mare An: 
ſchauung jelten (4 In einer Bataille», jpäter «Die 
Schlacht») zu Worte; nur in der Größe der voll: 
tönenden Sprache, der hochfliegenden Auffafiung 
verrät fich ein bei aller Unreife bedeutend aufitre- 
bende3, freilich nicht lyriſches Talent. 

Der glänzende Erfolg der abgeſchwächten Bühnen: 
bearbeitung der «Häuber» an dem von Dalberg . 
Ichidt geleiteten Mannbeimer Nationaltheater machte 
dem Dichter, der der Premiere (13. Yan. 1782) 
beimlib beigewohnt hatte, feine beengte Lage im: 
mer peinliher. Als nun gar der Herzog, durch un: 
alüdlihe Zufälle erbittert, ©. jede nicht mediz. 
Shhriftitellerei unterfagte und J dadurch ebenſo 
an der Poeſie wie an ſeiner unbedeutenden, aber 
petuniär erwünſchten journaliſtiſchen Thätigkeit 
Redaktion der «Nachrichten zum Nutzen und Ver— 
gnügen», 1781, des «Mürttemb. Hepertoriums», 
1782) binderte, ihm zudem jeden Berkebr mit dem 
«Ausland» unterfagte, entichloß ſich der Dichter, die 
Brüde binter ſich abzubreben; mit feinem Freunde 
Andr. Streicher entflob er in der Nat vom 22. zum 
23. Sept. 1782 zunäcft nad Frankfurt. Im Otto: 
ber und November desjelben Jahres vollendete er zu 
Dagersbeim (bei Mannheim) «Die Verſchwörung 
des Fiesco zu Genua» (gedrudt Mannb. 1783), das 
erste feiner hiftor. Dramen. Dieje republitaniiche 
Tragövdie leidet zwar unter der Unflarbeit des bla- 
fiert entbufiaftiichen Helden, den ©. troß aller hiſtor. 
Vorftudien (Robertion, Retz) ſehr unbijtoriich mit 
Rouſſeaus Augen anjab, imponiert aber namentlich 
durd die überrafchende Beberrihung der Majien: 
fcenen. — Sehr viel höher ftebt das driite und beite 
jeiner Jugenddramen, das bürgerlice Traueripiel 
«Luiſe Millerin» oder «Kabale und Lieber (fo von 
Iffland benannt, gevrudt Mannb. 1784). ©. nahm 
es im Fruhjahr 1783 in Bauerbach in Angriff, auf 
dem Gute der Mutter feines Schulfreundes W. von 
Moljogen, wo er zu feinem jpätern Schwager, dem 
Bibliotbelar Reinwald im naben Meiningen, Be: 
ziebungen knüpfte. Ein fociales Drama erfundenen 
Inhalts, baute fi «Kabale und Liebe» durchaus 
auf eigenen bittern Heinftaatlihen Einvrüden des 
Dichters auf, der an Gemmingens matten «Deut: 
ſchen Hausvater» nur in Außerlichleiten antnüpfte. 
Gr ſcheute fih nicht, fo fchreiende Mibftände, wie 
die ſcheußlichen « Subfidienverträge», beim rechten 
Namen zu nennen; er verſchmähte die ideale 
Ferne, die Leſſing in «Emilia Galotti» gemwäblt 
batte. Bon diefem großen Vorbild bat ©. eine 
energiich fortichreitende —— Handlung ae: 
lernt; von der Tragik des überjchwenglihen Helden: 
paared, das das Recht des Herzens gegen alle 
Etandesvorurteile vertritt, bebt fi wirtungsvollder 

allige Humor der bürgerliben Miſere ab; Mufitus 
Miller gebört zu ©.8 lebenswahriten Gejtalten. 
(Bal. E. Müller, S.s Kabale und Liebe, Tüb. 1892.) 

Dieje kräftige Produktion ermutigte den Inten: 
danten Dalberg, ©. die Stelle eines Theaterdichters 
in Mannbeim anzuvertrauen * 1783). Doch 
hinderte Krankheit den Dichter, ſeinen Verpflichtun: 
gen nachzukommen, und der Kontralt löjte ſich nach 
annheimer 
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Zeit ſchwere Enttäufhungen und Sorgen. Herzens: 
teigungen zu der Buchhändlerstochter Margarete 
Schwan und namentlih zu Charlotte von Kalb, 
ver die grenzenlos überſchäumenden Gedichte «frei: 
ıeifterei der Leidenschaft» und «Rejignation» gel: 
en, beunrubigten den Dichter; eine wachiende 
Schuldenlaft und der Zorn der Eltern drüdten ihn 
nebr und mehr. Ein neues Journal, die «Rhein. 
Thalia» (1785), in der zuerft der Aufjaß «Die Schau: 
ühne ald eine moraliihe Anftalt betrachtet» er: 
dien, blieb ohne äußern Erfolg. Zwar verlieh ibm 
jerzog Karl August von Weimar, der ihn in Darm: 
tabt den erften Alt des «Don Carlos» lefen börte, 
ven Titel eines weimar. Rats; auch wurde er in die 
Deutiche Gejellihaft zu Mannheim» aufgenommen 
iuf Vorſchlag des Dichterd Anton von Klein, der 
5. veranlaßt bat, im Drama zum Berje überzu: 
ben. Aber der Boden brannte ibm unter den 
süßen. Mit beikem Dank nimmt er die thätige Hilfe 
ines Leipziger Bewunderers, des Oberkonſiſtorial⸗ 
ats Ehrift. Gottfr. Körner (1. d.) an, die ihm er: 
nöglicht, nach Leipzig überzufiedeln (April 1785). 
Hier traf er zwar den inzwiichen nad Dresden 
erufenen Freund nicht Gelbe: dafür trat er feinem 
ünftigen Verleger, dem —— Buchhändler Gö— 
chen, mit dem er in Gohlis eine Stube bewohnte, 
abe. Eine flüchtige Zuſammenkunft mit Körner 
\bertraf beider Erwartungen und veranlaßte ©., 
leichfalls nad Dresden zu geben (Sept. 1785), wo 
t fih in Körners Häuslichleit auf dem Loſchwitzer 
Deinberg oder in der Stadt aufs engſte einlebte. 
die wilde Jubelhymne «An die Freude», mand 
auniges Gelegenbeitsftüd («Körnerd Vormittag» 
1. a.) zeugt von dem Glüdsgefühl, mit dem ihn die 
eue Freundschaft erfüllte. Einen Dritten im Bunde, 
en unreifen Ludw. Ferd. Huber, der nit Stich 
ielt, überjhäßten damals beide. 
‚Bon dem woblthätigen Einfluß Kömers aeugen 
ie « Philoſ. Briefe», ein Briefwechiel, in dem Ra: 
hael (Körner) im Begrifi ift, den eubämonijtiichen 
Julius (Echiller), der bier feine Jugendtbeofopbie 
ustramt, zu Kant zu befehren. Sie erſchienen in 
er in Goſchens Verlag neu aufgelebten «Thalia», 
ie ſchon im 1. Bande (1787) ©. von einer neuen 
seite, ald trefflichen Brofaerzäbler zeigte: «Der Ver: 
recher aus verlorener Ehre» (uriprünglib «aus 
infamie»), der den befannten württemb. Räuber, 
en Sonnenwirt, behandelt, ift eine mujterbafte 
ſychol. Kriminalnovelle; der unvollendete Roman 
Der —“ (1789; fortgeſetzt von Follenius, 
pz. 1796), der dem Geſchmad des ublitums an 
ıiteriöjen Geftalten wie Caglioftro, feiner grufeln: 
en Bewunderung für die gebeimnisvolle Macht der 
jeluiten entgegen fam, erreichte durch feine ſpan— 
ende Anlage einen Erfolg, der ©. ſelbſt überraichte. 
die Brofafcenen des dramat. Fragments «Der (ver: 
ohnte) Menfjchenfeind» entiprangen der lihtern An: 
hauung des Menihen, zu der ©. dur Körners 
reundſchaft gelangt war. Das Hauptjtüd der 
Thalia» waren die dritthalb Akte des «Don Car: 
»3», der ſchon in Bauerbad geplant, jest langiam, 
üdweije, in febr breiter Ausführung, zu erfcheinen 
egann; die Buchausgaben (1787 und 1801) haben 
inen erheblich getürzten Tert. In den hinreißenden 
‚amben des «Don Carlos» macht der ftürmende Na- 
uraliSmus der Jugenddramen dem ideal fhmwung: 
ollen Pathos des gereiften Dichters Blag. Anfangs 
uf Grund einer bijtor. Novelle von Saint:Real als 
samilientragödie gedacht, wuchs fih das Drama, 
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unter dem Einfluß von Leifings «Nathan», zu einer 
Freibeitätragödie großen Stils aus; den Titelbelden 
verdrängt der begeijterte Bortämpfer der Gedanten: 
freibeit, Marquis Poſa, von dem erſten Blase in 
der Sympathie des Dichters (vgl. Eljter, Zur Ent: 
Nehungsart ihte des Don Carlos, Halle 1888). 
Das Stüd lag diejem jo am’Herzen, daß er 1788 
erläuternde « —* über Don Carlos» folgen ließ. 
Damals hatte S. Dresven ſchon verlaſſen. Im 
Juli 1787 war er nah Weimar gezogen. Goethe 
war in Italien, Wieland fam ©. freundlich ent: 
gegen und eröffnete ihm den « Teutſchen Merkur»; 
Charlotte von Kalb kokettierte mit ihrer alten Liebe 
weiter; eine Rolle fpielte S. in diefer Gejellichaft 
nicht. Dringender verlangte es ihn nad) gejicherter 
und anerlannter Stellung, zumal jeit er in Volt: 
ſtädt und Rudolſtadt, wo er Sommer und Herbjt 
1788 zubradhte, eine erwiderte Neigung zu der fanften 
Charlotte von Zengefeld (geb. 22. Nov. 1766 
in Rudolſtadt; geft. 9. Juli 1826, faft erblindet, in 
Bonn; vol. Fulda, Leben Eharlottens von S., Berl. 
1878; Mojapp, Charlotte von S. Ein Yebens: und 
Charatterbilod, 2. Aufl., Stuttg. 1902) gefaßt batte. 
So griff er zu, als ibm nicht ohne Goethes Zutbun 
eine Aunächft unbeiolvete außerordentliche Profeſſur 
der Philoſophie und Gefhicte in Jena angeboten 
wurde; im Febr. 1790 konnte der neugebadene 
meining. Hofrat, von Karl Auguſt mit feinem Gebalt 
verjeben, die Geliebte beimführen. Neben fyamilien: 
glüd und Lebrfreuden brachte ihm Jena auch wert: 
vollen Verkehr: fo mit dem Kantianer Reinbolp, 
mit Fichte, Später mit dem jungen, ibm durch äjthe: 
tiihe Strenge ſehr ſympathiſchen Wilh. von Hum: 
boldt. (Bol. Lismann, ©. in Jena, Jena 1889.) 
©. verdantte die Berufung einem Geſchichts— 
werte, das no in den Vorjtudien zum «Don Gar: 
(08» wurzelte, der «Geichichte des Abfalls der ver: 
einigten Niederlande» (Lpz. 1788). Ohne je zu 
ernäiggäier Quellenforihung durchzudringen, bat 
S d öfter das hiſtoriſch Wahre mit genialem 
Ri) erausgefühlt. Er betrachtete ſich als pbiloj. 
Univerjalbiftorifer und blieb als ſolcher nicht obne 
itarte Lehrerfolge. Er wußte dur feine biftor. 
Eſſays weite Kreife für geichichtliche ragen zu in: 
terejjieren. Am meijten gewann er jelbjt; das Ge: 
ſchichtsſtudium lehrte ihn Verſtändnis für das bifto: 
riſch Gewordene als bijtorifch Notwendiges. Wenn 
er Nietbammers lberjegung von Vertots «Ge: 
ſchichte des Maltejerordens» einleitete, wenn er 
eine «Geichichte des Dreißigjährigen Krieges» (Lpz. 
1791 — 92) ſchrieb, jo fam das jeiner Poeſie (dem 
Malteferfragment, dem «MWallenjtein») unmittel: 
bar zu gute, obgleich fie zeitweilig binter den An: 
forderungen der Profeſſur zurüdtreten mußte. 
©. vergaß die Poeſie freilich nit. Epiiche Pläne 
Guſtav Adolf, — d. Gr.) tauchten auf. Bor 
allem aber erichloß ſich ©. die Antile; auch das war 
eine Vorbereitung auf Goetbe, dem freilich der revo- 
lutionäre Ton der «Götter Griechenlands» (März 
1788) fremdartig fein mußte. Wie fie, feiert auch 
das berrlihe, nur allzu eg m Lehrgedicht 
«Die Künjtler» (März 1789) den Wert der Kunſt 
für die Kulturentwidlung der Menſchheit, die Ein: 
beit von Wahrheit und ——— (vgl. Groſſe, 
Die Künſtler von S., erklärt, Berl. 1890). Sie 
führen zu ©.8 äſthetiſchen Überzeugungen, die na: 
mentlih das durch den Jenaer Philoſophen Rein: 
old beförderte Studium Kants zur Reife brachte, 
ber Kants Widerſpruch zwiſchen Pflicht und Nei— 
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aung will ©. überwinden durd die Harmonie ber 


Schönbeit, in der Materie und Geift, Sinnlichkeit 


und Sittlichleit eins werden. Er definiert die Schön: 
beit als « Freiheit in der Erjcheinung», Tiefe und 
wiſſenſchaftlich jehr fruchtbare Gedanten, die er in 
leuchtender Sprade und Harer Anſchauung, wenn 
auch obne —* Begriffsſchärfe durchführte (jo be: 
ſonders «tiber Anmut und Würde», 1793, «Vom 
Grhabenen», 1793, «Briefe über die äſthetiſche Er: 
ziebung des Menfhen», 1795, urfprünglich an den 
Herzog von Auguftenburg gerichtet, in der alten 
Faſſung be: von Michelien, Berl. 1876; über eine 
arößtenteils verlorene Schrift vgl. Michaelis, Über 
5.8 Kallias, ebd. 1882). Verwirklicht fand er dieſe 
Ideale am meiften bei den Griehen. Im Gegenſatz 
au feiner eigenen modernen, fentimentalifhen Runit 
feiert er die Kunſt der Hellenen ald naiv. Aber als 
er in der Abhandlung «Über naive und jentimenta: 
liſche Dichtung» (1795) dieſe naive Kunft, ſich ſelbſt 
unterordnend, pries, da ſchwebte ibm mehr noch ala 
Homer Goethe, der naive Dichter Der Gegenwart, vor, 
Der ideale Flug des Geiftes war S. um jo mehr 
Bedürfnis, je Schwerer fein Körper litt. Eine lebens: 
gefährliche Brufttrantheit 1791 nötigte ihn zur Scho: 
nung, die ihm durd ein reiches —— des Her⸗ 
zogs Chriſt. Friedr. von Auguſtenburg und des 
Grafen Schimmelmann erleichtert ward. Eine zehn: 
monatige Erbolungsreije in die Heimat 1793/94 gab 
ihm Gelegenheit, mit dem Berleger %. ©. Cotta 
anzufnüpfen. Zwar die Zeitung einer polit. Zeitung 
lehnte ©. ab; aber die belletriftifche eitfchrift, die 
«Horen», verabredete der Unermüdliche, dem im 
lebbaftejten litterar. Getriebe am wohlſten war. 
Die «Horen» führten ©. zur Antnüpfung mit 
Goethe, den er zur Mitarbeit gewinnen mußte. 
Goethe hatte bisher ven Jenaer Profeſſor, der einit 
die ihm antipathiſchen «Räuber» geichrieben, der 
no jüngjt feinen «aCgmont» verjtändnislos beur: 
teilt hatte, wohlwollend, aber mit kühle s 
laſſung behandelt. Dod S.s Wandlun 
ihm nicht. Die Liebe zu den Griechen, 
der Kunſtauffaſſung, das mermüdliche Streben des 
Gereiften madten Eindruck aufibn. S.3 Brief vom 
23. Aug. 1794 bewies Goethe, daß der Jenaer 
Nachbar ihn beſſer begriff und würdigte als irgend 
ein anderer. Die Freundſchaft Goetbes und S.s 
war ein bobe3 Glüd für beide. Der Briefmechiel der 
großen Dichter ift eine unerfhöpfliche geiftige Fund: 
grube, das Denkmal eines Bundes ohnegleichen. 
5*— kamen für S. Jahre der Gedanken— 
lyrit (ogl. Philippi, S.s lyriſche Gedankendichtung, 
Augsb. 1888), die ebenſo in den «Horen» («Das 
deal und das Leben», «Der Spaziergang», «Das 
verjchleierte Bild zu Said») wie in dem « Mufen: 
almanad)» von 1796 («Die Macht des Gefanges», 
«Der Tanz», «Die Joeale», «Würde der rauen») 
ihre Stimme in Strophen und Diftichen erhebt. Als 
die «Horen»1797 der Ungunft des banaufifchen Publi⸗ 
tums erlegen waren, ließ der jtreitbare, dem litterar. 
Kampfe nie abgeneigte ©., der Goethe bier nur mit 
jih 308, im «Mufenalmanad» von 1797 das Unmet: 
ter der akenien» los, das weder die alten Rationaliften 
noch die jungen Spealpbilofopben und Romantiter 
ihonte. (Bol. Schriften der Goethe : Gejellichaft, 
Bd. 8, Weim. 1893.) Sein Nachfolger von 1798 
bradıte eine Menge Balladen («Der Ning des 
Bolpkrates», «Der Handjchuhr, «Der Taucher», «Die 
Kraniche des Ibylusv u. ſ. w.), und diejer Quell 
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«Die Bürgichafte, 1799, «Die Glode», 1800, « Hero 
und Leander», 1802, «Kaſſandrav, 1803, «Der 
Graf von Habsburg», 1804), als längjt vem Drama 
des Dichters Hauptintereſſe gebörte. 

m Dez. 1799 fiedelte ©. nah Weimar über, 
wohin ihn näcjt Goethes Freundihaft das Be: 
bürfnis eines jtehenden Theaters zog; in Gemein: 
ihaft mit Goethe bildet er auf der weimar. Hof: 
bübne jenen Hafjiciftifben Stil der Darftellung 
aus, der bei manden Schwächen doch den boben 
Vorzug kunſtleriſcher Einbeitlichteit erreichte. Dem 
Bedürmis diefer Bühne dienten S.3 Überſetzun— 
gen und Bühnenbearbeitungen: Goethes «Egmont» 
(1796), Shatefpeares « Macbeth» (1800), Leſſings 
«Nathan der Weile» (1801), Gozzis «Turandot» 
(1802), die allerlei gr rg Wa: 
cined «Phädra» (1805), Luftipiele Bicards u. ſ. w. 
agt. Köſter, S. ald Dramaturg, Berl. 1891.) 

en eriten großen Treffer diefer Epoche, die Tri: 
logie «Mallenftein» (aufgeführt April 1799, gedrudt 
1800), bat er nie überboten. Der wohlthuende Ein: 
Dub der Geſchichte offenbart fih in der objektiven 
Ruhe, mit der er die großartige Charaktergeftalt des 
realiftiihen Helden rundet. Aber au jein alter 
Jugendenthuſiasmus kam in dem idealijtiich ſchwär— 
menden Nüngling Mar Piccolomini zu Worte; 
Kantſche Einflüffe jpielen in diefe Gegenfäge binein. 
Vortrefflich wirkt die leijebiftor. Farbung der Sprade. 
Der harakteriftiihe Humor von «Wallenjteins La⸗ 
ger» mit feinen derben Knittelverſen atmet eine un: 
verwüſtliche Frische, und die wilde Bantetticene der 
«Biccolomini» mit der Prachtfigur des Illo ftellt mit 
ihrer binreißenden Energie die —— gelungenen 
pathetiſchen Liebesſcenen tief in ven Schatten. (Val. 
Werder, Vorlefungen über S.s Wallenjtein, Berl. 
1889.) ©. dachte damals daran, mehrere an ſich un- 
iompatbiiche Helden mit teilnabmsloiem Realismus, 
wie er ibn im«aWallenjtein» angejtrebt, zu bebanveln ; 
jo die «Agrippina», den Ujurpator eWarbed», fpäter 
die eitlen Weiber «Rofamund, die Braut der Hölle» 
und «Elfride»; die reine tragiihe Wirkung ſchien 
ihm unter fentimentalem Mitgefübl zu leiden. Aber 
ihonindernah Rapin de Thoyras «Engl. Geſchichte⸗ 
und Brantomes Memoiren gearbeiteten «Maria 
Stuart» (1801; aufgeführt Juni 1800) rüdt die 
Heldin in die S. doch gemäßere idealifierende Be- 
leubtung: den Zauber des dämonijc : finnlichen 
Meibes vermag er nicht wiederzugeben; jo drückt er 
Eliſabeth zur Heuchlerin herab, um Maria zu beben. 
Sind die Charaktere bier fladher, jo iſt dafür der 
prozefiualiihe Aufbau der Handlung ſehr glüdlic. 
Eine gewiſſe poet. Vorliebe für kath. Anſchauungen 
teilt «Maria Stuart» mit dem romantiſchen Schau: 
ſpiel «Die Jungfrau von Orleans» (1802; aufgeführt 
Sept.1801 in Leipzig; vgl.Quiquerez, Quellenitudien 
zu S.s Jungfrau, Lpz. 1893), das gegen Boltaires 
taritierte «Bucelle» Front macht. Der epiiche Einfluß 
Homers zeigt ſich bier nicht immer glüdlih in den 
Schladtjcenen (jo im Kampfe mit Montgomern). 
Re entjchädigt der grandios aufgebaute erjte Alt, 
die jtredenweife pradhtvoll bewegte Maſſenhandlung. 
Wie bier das antike Epos, jo wurde die antile Tra- 
gödie verbängnisvoll für die «Braut von Mejiina» 
(1803), formell vielleiht S.s glänzendites Wert, 
aber undramatiſch durch die tief eingreifende Schid: 
falsidee; an dem Aufblüben der deutſchen Schidjals- 
tragddie trug fie erbeblibe Mitihuld. Das Erpert: 
ment, den antilten Chor bier einzuführen, verdarb 


ſprudelte weiter («Der Kampf mit dem Draden», | diefem Drama die durchſchlagende populäre Wir: 
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tung, die €. feit «Wallenjtein» auf der Bühne treu 
geblieben war. (Bal. Gerlinger, Die griech. Elemente 
in S.s Braut von Meijina, 4. Aufl., Neuburg 1892.) 
In S.8 letztem Werte, «Wilhelm Tell» (1804), zer: 
iplittert die Doppelbandlung, bier Tell und Geßler, 
dort die Eidgenofien, die Wirkung. Dazu haben ©.3 
unendlich gewijienbafte Studien in Schweizer Ehro: 
niten (Tſchudi, ob. von Müller) und Dramen (Spiel 
von Uri, Bodmer, Ambühl) ibn zu geflifientlich epi: 
iber Haltung veranlagt. (Vol. J. Meyer, S.s Wil: 
beim Tell auf feine Quellen zurüdgefübrt, neu ba. 
von Barbed, Nürnb. 1876; Roethe, Die dramat. 
Quellen von ©.$ Tell, in den «orihungen zur 
deutihen Bbilologier, Lpz. 1894.) Aber die ruhige 
Pradt der Sprache bilft über dieſe Mängel hinweg, 
und das Thema, die Selbitbefreiung des von frem: 
den Herren gefnechteten Volks, zündete um jo mäd: 
tiger, ala das J. 1806 den deutſchen Boden für 
jolbe Gedanken und Gefühle empfänglich machte. 

Mitten in der Arbeit an einem «Demetrius» (bg. 
von Kettner, Schriften der Goethe-Geſellſchaft, Bo.9, 
Weim. 1894; Fortfeßungen von Maltik, 1817; 
Bodenſtedt, 1856; ©. Kübne, 1858; Hebbel, 1864; 
Yaube, 1872; Sievers, 1888; A. Weimar, 1893 u. a.), 
von dem nur der 1. Alt, eine glanzvoll ſtürmiſche 
Maflenicene, der Reichsſstag von Krakau, vollendet 
wurde, entjant dem längjt mit Krankheit Ringenden 
die jeder. Lieblingspläne, wie das ſeltſame Drama 
aus der forrumpierten Pariſer Geſellſchaft «Die 
Kinder des Haufes», das romantishe Schauſpiel 
«Die Gräfin von Flandern», das vielbebandelte 
Thema vom Grafen Königsmark (« Prinzeſſin von 
Celle»), dad auf reihes Milieu berechnete «Schiff», die 
«flibuftiers» und vieled andere blieben Pläne oder 
Fagmente. Ein Feſtſpiel zu Ehren der Erbprinzeifin 

aria Baulowna: «Die Huldigung der Künfte», 
war die letzte wollendete Arbeit. ©. ſchied auf der 
Höbe feines Rubms. Am Herbſt 1802 war er in den 
erbliben Avelsitand erboben worden. 1804 hatte man 
verfucht, ihn nach Berlin zu zieben. Er ftarb 9. Mai 
1805. Bejtattet wurde er auf dem Jalobskirchhof 
indem fog. Landſchaftskaſſengewölbe; feine Gebeine 
ruben ſeit 1827 in der Weimarer Fürftengruft. 
Ss dichteriſche Größe liegt in dem fittlichen 
Enſte, mit dem er, aller Hemmnifie und Leiden 
nit achtend, feinen Idealen zuftrebt. Er ift fein 
Syriter; rhetorifch:pramat. und pbiloj.=didaltifche 
Boefie aber handhabt er wie kein zweiter. Seine Dich⸗ 
tungen find nicht Konfeſſionen im Sinne Goethes. 
Eine unendliche Sehnſucht nad) dem Ideal leitet ihn 
aufwärts. So ift er der Typus des «fentimen: 
talen» Dichters. Das Unbewußte, Naive ift ihm 
verſchloſſen. Die reine Natürlicheit, die ftille Ge- 
nialität, die allumfajlende Ausbildung Goethes 
erlannte er ehrlich bewundernd als überlegen an. 
Aber gerade das ftürmifche Feuer, das den über 
reine Kräfte Strebenden durchlohte, gab feinem Ba: 
thos die ug Macht über die Herzen feines 
Bolt, Der bundertjährige Geburtstag S.s, an 
dem er allentbalben al3 der größte Dichter der Frei: 
beit gefeiert wurde, der eine ganze Litteratur zei: 
ttgte, darunter Jalob Grimms Ihöne «Rede auf ©.», 
legte Zeugniß ab für die Liebe, die er genießt. 
(dal. chiller Denkmal, 2 Boe., Berl. 1860.) 

>. mar ſchlank und groß, bielt ſich gebeugt und 
ungeſchidt; jtartes rötlihes Haar mgab ein blaſſes 
ommerſproſſiges Geficht, dem beſonders die kräftig 
gebogene jhmale Naje Ausprud gab, und das bei 


465 


libe Anmut gewinnen fonnte. Unter feinen (nicht 
zablreihen) Originalbilonifjen find am bekannteſten 
die Gemälde von Kirfchner (1783), Graff (1786), 
Ludovika Simanovicz (1794), W. Schmidt, ſowie 
an Zeichnung der Totenmaste; eine ſchöne 
Buſte gelang 1794 feinem Jugendfreunde Danneder 
(Bibliotbet zu Weimar). Am 8. Mai 1839 wurde 
Ihorwaldiens Schillerſtatue (Erzguß) zu Stuttgart, 
4. Sept. 1857 die Doppeljtatue Goethes und S.s 
(Bronzeguß nah Rietſchels Modell) zu Weimar 
enthüllt; es folgten die Denkmäler (meiſt Stand: 
bilder in Erzguß) in Mainz (1862, von Scholl d. J.), 
Mannheim (1862, von Cauer), München (1863, 
von Widnmann), Hannover (1863, von Engelbard), 
Frankfurt a. M. (1863, von Dielmann), Hamburg 
(1866, von Pippelt), Berlin (Marmorftatue mit vier 
allegorifchen weiblichen Figuren; 1871, von Reinb. 
Begas), Marbach (1876, von Rau; Nahbildungen 
deöjelben in Chicago 1886 und St. Louis 1898), 
Wien (1876, von Schilling), Ludwigsburg (1883, 
von van Hofer), Jena, Eger (1892, Marmorbüijte 
von Wilfert) u. ſ. w., Gelb am Moytbenjtein (Bier: 
walpftätter See). 1859 erfolgte die Konftituierung 
der Deutiben Ediller:Stiftung (i. d.), 1895 
die Gründung des Schwäbiſchen Schillerver— 
eins (ſ. d, Bd. 17). Sein (1802 von ©. gefauftes) 
Haus in Weimar bildet ein eines Schillermufeum; 
zu einem Scillermujeum in feiner Geburtsitadt 
Marbach (j. d.) wurde 1901 der Grundftein gelegt. 

Ein VBerzeihnis der reihen Schiller : Litteratur 
jtebt in Goedeled «Grundriß zur Geſchichte der 
deutichen Dichtung», 2. Aufl., Bd. 5 (Dresp. 1893), 
©. 97—237; vgl. außerdem: Großheim, Lexikon 
zur Eciller:Litteratur (Quafenbrüd 1900). Hier 
eien bervorgeboben: 

A. Ausgaben. Die erfte Ausgabe von S.s 
« Sämtliben Werfen» bejorgte fein Freund Ebrift. 
Gottir. Körner (12 Boe., Stuttg. und Tüb. 1812 
—15). Riffenihaftlih am böctten ſteht die große 
« biitor. = fritiihe» Ausgabe von Goedele u. a. 
(17 Bpe., Stuttg. 1867— 76), die alle ältern Supple— 
mente entbebrlih gemadt hat. Auch Kurz bat 
(9 Bde., Hildburgb. 1862—69) eine kritiſche, Bor: 
berger und von Maltzahn haben im Hempelſchen 
Verlage (16 Bde., Berl. 1868— 74), Borberger 
und Birlinger in Kürjchners « Deuticher National: 
(itteratur» (12 Bde., ebd. und Stuttg. 1882 — 91) 
kritiich:eregetiiche Ausgaben verſucht. Den dramat. 
Nachlaß gab Kettner beraus (Meim. 1895). — Bal. 
Trömel, Schiller:Bibliotbet (Lpz. 1865). 

B. Briefwechſel. S.s Briefe gab Friß Jonas 
(7 Bve., Etuttg. 1892 — 96), Gejhäftsbriefe S.8 
Goedeke heraus (Lpz. 1875); dazu der Briefmechjel 
mit jeiner Schweiter Ehriftopbine und feinem Schwa: 
ger Reinwald (bg. von Wend. von Maltzabn, ebv. 
1875), mit Körner (ba. von Goedele, 2. Aufl., ebd. 
1874, und Geiger, 4Bde., Stuttg. 1895 — 96), 
mit Lotte (feiner Gattin, ba. von Fielik, 3. Aufl., 
Stuttg. 1879), mit Herzog Friedr. Chriftian von 
ru en te ey rg (ba. von Mar 
Müller, Berl. 1875), mit Cotta (ba. von Vollmer, 
Stuttg. 1876), mit Goetbe (2 Bove., 4. Aufl., ebd. 
1881; auc in Reclams «Ulniverjalbibliotheb»), mit 
Fichte (Berl. 1847), mit W. von Humboldt (3. Ausg., 
Stuttg. 1900); vgl. ferner Köpke, Charlotte von 
Kalb (Berl. 1852). Briefe an S. veröffentlichte 
Urlichs (Stutta. 1877). 

C. Biograpbiiches. Carlyle, Life of Fr. S. 


lebhaftem Geſpräch jchnell gerötet eine unbefchreib: | (Lond. 1825; Supplement 1872); S.8 Leben von 


Vrochaus' Konverfationd-kerifon. 14. Aufl. R. A. XIV, 
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Stuttg. und Tüb.1830). Bopuläre Biograpbien von | vollem blauem, violettem oder gelbem Schiller, die 
Schwab (Stuttg. 1840), Balleste (15. Aufl., bearb. | bintern Flügel find bei einigen ausländischen Arten 
von Herm. Fiſcher, ebd. 1900), Scherr, S. und feine | verlängert mit ausgezogener Spiße; die Raupen find 
Zeit (1859; neue Ausg., Lpz. 1900), Vieboff( Stuttg. | von ſchneckenähnlicher Geſtalt. Von den zwei europ. 
1875), Dünker (Lpz. 1881), Hepp (ebd. 1855), Woch- | Arten ijtderin unſern Laubwäldern im Juni fliegenve 
aram (3. Aufl., Bielef. 1898 ; reich illuftriert), Beller: | Blauſchiller (Apatura Iris Z.) die gemeinere. 
mann (Lpz. 1901), Tbomas (engliich, Yond. 1902); Schillerfarbe, joviel wie Öberflächenfarbe (. d.). 
ferner die mebr wiſſenſchaftlichen Taritellungen von | Schillerfels, |. Olivingeiteine, 
Weltrih (3 Yian., Stuttg. 1885—99), von Brahm | Schillerhöhle, j. Cinbornböble. 
(2 Bde., Berl. 1858 fa.), namentlich das groß an: Schillerpreis, ein vom Prinz Regenten von 
gelegte Wert von J. Minor (2 Boe., ebd. 1890). — | Preußen, dem fpätern Kaiſer Wilbelm J., 9. Nov. 
Bal. außerdem ©. Kalender, ba. von Ernjt Müller | 1859 geitifteter Ehrenpreis von 1000 Thaler in Gold 
Stuttg. 1803); Braun, S. im Urteile jeiner Zeitge: | und einer Dentmünze für deutſche pramat. Werte, 
noſſen (3 Boe., Lpz. 1882); Burgaraf, S.8 rauen: | der von dem jeweiligen Träger der preub. Krone auf 
geftalten (2. Aufl., Stuttg. 1900); E. Müller, Re: | Grund der Vorſchläge einer jedesmal zu berufenden 
geiten zu Ses Yeben und Werten (Lpz. 1900). Kommifjion von Schriftitellern, Bühnenleitern und 

D. Zur Cbaralteriitit. Hauff, Schiller: Stu: | Brofefioren möglichit aller drei Nabre für das beſte 
dien (Stuttg. 1850); Tomaſchek, ©. in jeinem Ver: | Stüd verlieben werben foll. Kaiſer Wilbelm li. 
baltnis zur Wiſſenſchaft (Mien 1862); Bortig, ©. in | änderte 1901 diefe Beitimmungen dabin ab, daß 
jeinem Verhältnis zu Freundſchaft und Yiebe (Hamb. | fünftig 2000 Thaler in Gold (6300 M.) und eine 
1894). — Geſchichte: Janfien, ©. als Hiſtoriker Denkmünze aller ſechs Jabre verlieben werden jollen 
(2. Aufl., Freiburg 1879); Lorenz, Zum Gedächtnis | an das von dem König nad den Vorſchlägen der 
von Ses biitor. Yebramt (Berl. 1889); liberweg, ©. | Kommiffion anertannte beite Drama, das in den 
als Hiftoriter und Philoſoph (Lpz. 1884). — Vbilo: | lepten zwölf} 
fopbie und Sitbetit: Zimmermann, Verſuch einer | fein Drama für würdig befunden, jo fannı das Geld 
S.ichen Äſthetit (Lpz. 1889); Harnad, Die klaſſiſche auch in anderer Weife zur Förderung deutſcher Dicht: 

| 
| 


feiner Schwägerin Haroline von Wolzogen (2 Tle., | und namentlich im männlichen Geſchlecht mit pracht- 


abren veröffentlicht worden ilt. Wird 


Aſthetik der Deuticben (ebd. 1802); Berger, Die Ent: | kunſt verwendet, oder es kann nad mweitern ſechs 
widlung von S. s Üjtbetit (Meim. 1894); Montaragis, | 
L'esthétigue de S. (Par. 1891); Gneiße, Ses 
Lehre von der äjtbetiiben MWabrnebmung (Berl. 
1893); Kühnemann, Die Rantiben Studien S.s 
und die Kompofition des Wallenjtein (Marb. 1859). 
— Metrit: Belling, Tie Metrit S.s (Brest. 1883). 
E. Kritiicbes und Exegetiſches. Val. im 
allgemeinen Dünkers Grläuterungen zu deutichen 
Nlajjitern, die gelebrtes Material ſammeln, und 
Rudolphs Grläuterndes Wörterbuch zu S.8 Dichter: 
werten (2Bpe., Berl. 1869). Die Dramen bebandeln 
jerner Fielitz, Studien zuS.$ Dramen (£p3.1876), und 
Bellermann, S.s Dramen (2 Boe., 2. Aufl., Berl. 
1897— 98), Bultbaupt, Dramaturgie. Bd.1(9. Aufl, 
Oldenb. 1902), die Gedichte Viehoff (2 Bde., 6. Aufl., 
Stutta. 1887). | 
Von E.s Kindern ftarb der ältere Sohn, Karl 
von ©. (geb. 14. Sept. 1793 zu Yudwigsburg), als 
württemb. Oberföriter a. D. und weimar. Kammer: 
berr 21. Juni 1857 zu Etuttgart; deſſen Sobn, 
Ariedrid Ludwig Ernſt von ©. (geb. 28. Dez. 
1526), der legte männliche Nachkomme ©.$, jtarb als 
öfterr. Major a. D. 8. Mai 1877 zu Stuttgart; der 
Name ©. wird jedoch in der Familie dadurch erbal: 
ten bleiben, daß ftets ein männlicher Sproß der 
Familie Gleiben-Rukwurm auf ven Namen ©. ge: 
tauft werden wird. Der jüngere Sohn ©.8, Ernit 
von ©. (geb. 11. Juli 1796 zu Nena), ſtarb als 
preuß. Appellationsgerichtsrat 19. Mai 1841 in 
Vilich bei Bonn. Die Tochter Emilie, feit 1828 0 
vermäblte Freifrau von Gleichen: Nukwurm (j. d.), | das zu dem altveutihen scällan «fallen» gebört, 
binterließ einen Sobn, Heinrid Ludwig (geb. | alio foviel wie tönendes Metall), uriprünglich eine 
25. O8. 1836), und einen Entel, Heinrich Aleran: | Necbnungsgröße, nad der Karolingiſchen Münzorr- 
ver ©. (neh. 6. Nov. 1865). Dur ihre Stiftung | nung = 12 Pfennig. Später wurde ber ©. zur wirt 
aing 9. Mai 1889 der bandicriftlihe Nachlaß S.s | lien Münze und zuerſt wobl in den wend. Städten 
in das Goethe: Archiv (1. d.) zu Weimar über, das |, ausgeprägt. In der lübijhen Währung war der S. 
seitdem Goetbe: und Schiller: Archiv beißt. (Bol. | der 16. Teil der Mar, nad dem Reichsmunzfuße ";: 
inor, Aus dem Schiller: Archivv Weim. 1890.) | des Thalers. Er ſank allmäblih zu einer gering 
Schiller: Urchip, ſ. Goethe-Archiv. wertigen Eceidemünge berabund erbielt jich in Ham 
Schillerfalter (Apatura), ziemlich große Tag: | burg, Yübed, Medlenburg und den Elbherzogtümern 


ichmetterlinge mit ſchwarz und weißer Zeichnung bis zur Einführung der beutigen Reichswabrung 


Jahren der Preis in doppelter Höbe verlieben werven. 
Nisher erbielten den E.: 1863 Hebbel für die «Nibe- 
lungen», 1866 N. Yindner für «Brutus und Colla 
tinus», 1869 Seibel für die «Sopbonisbe> und Kruſe 
die Dentmünze für «Die Gräfin», 1878 Franz Niſſel 
für «Agnes von Meran», Anzengruber und Wil 
brandt, 1884 Wildenbrud und Hevie, 1890 Tb. Fon 
tane und Klaus Grotb, 1896 Wildenbrud (doppelt! 
für «Heinrib und Heinrichs Geſchlecht»; ſeitdem 
wurde fein Merk des Preijes für würdig befunden. 
Anfolgevejien erließ Anfang 1902 der Berliner 
(oetbebund einen Aufruf zur Gründung eines 
Vollsſchillerpreiſes. 

— ge Katzenauge, ſ. Quarz. 

Schillerſpat oder Baſtit, ein in mebrern ſer— 
pentiniſierten Olivingeſteinen, z. B. an der Baſte 
und am Radauberge bei Harzburg im Harz ſowie in 
Melaphyren, z. B. der Gegend von Ilſeld, vortem: 
mendes, lauch⸗- und olivengrünes Mineral mit me: 
tallartig ſchillerndem Berlmutterglan; auf feiner 
einen volllommenen Spaltungsfläche; er bildet 
wenig barte Kryſtalle, die bald breit lamellar und 
dann oft von Serpentintörnden durchwachſen, bald 
nadelförmig prismatifch find; das Mineral iſt ein 
wajierbaltines Umwandlungsprodukt eines rbom: 
biſchen Bororens (des Enſtatits oder Bronzits). 

Schillerftiftung, ſ. Deutibe Sciller:Stiftuma. 

Scillerverein, Schwäbiſcher, ſ. Shwäh 
ſcher Schillerverein (Bo. 17). 

Schilling (lat. Solidus, eingemeingerman. Wort, 





Schilling (Bohs.) 


An England bat ſich Die Karolingiſche Munzordnung 
bis jebt_ erhalten, 1 Pfund = U ©. = 240 Pence, 
alio 1 C.= 1,02 deutiche Marl. Engl. Abkürzung 
für ©. üit s. oder sh. 

Schilling, Johs., Bilobauer, geb. 23. uni 
1828 zu Mittweida, beſuchte ſeit 1842 die Kunſt— 
alademie in D resden und wurde 1845 in das Atelier 
Rietſchels aufgenommen, unter deſſen Yeitung er fünf 
Jahre blieb und die Gruppe Amor und Pſyche (1549) 
wmodellierte. Die nächſten zwei Nabre bradte ©. 
in Berlin zu, wo er ein balbes Jabr bei Trate, 
dann jelbjtändig arbeitete. Anfang 1553 nad 

Dresden zurüdgefebrt. fand er zunäcit in Häbnels 
Atelier Beſchäftigung, bielt ſich dann bis Dftern 1856 
in Kom auf, wo er eins der vier Nentaurenrelieis 
(swer im Mufeum zu Leipzig, zwei in Privatbeſitz 
in Halle) und einen ſterbenden Achilles ausführte, 
und ließ ſich dann dauernd in Dresden nieder, 
wo ſich zahlreiche Schüler um ibn ſcharten. Die 
erjten Arbeiten diejer Periode waren die Sriele 
im Bejtibül des Mufeums, die niederländ. und 
deutjche Kunftentwidlung darftellend, ‚und die Bronze: 
itatue des Oberburgermeiſters Demiani in Goͤrlin. 
Sein idealer Schönbeitsjinn, der zu maleriſcher Re: 
bandlung der plaſtiſchen Motive neigt, ofjenbarte 
ſich zuerit an den in Sanpjtein ausgeführten (1861 
beitellten, 1872 vollendeten und jeit 1881 vergol: 
deten) Gruppen der vier Tageszeiten für die Treppe 
der Brüblſchen Terraſſe in Dresden. 
vollendete er die Figur Speyer für das Luther— 
Dentmal in Worms nach Rietſchels Slizze, und 
die Phidiasſtatue (Muſeum in Yeipzig). Neben 
zablreiben anmutvollen Reliefs und Büjten ent: 
ſtanden in jchneller solge eine Anzabl Monumen: 
talwerte: das Dentmal des Erzherzogs Ferdinand 
Mar (Kaiſers von Meriko) für Trieit (1875), das 
Bronzejtandbild Schillers in Mien (1876), das 
Kietjchel:Dentmal für Dresven (1876), das Krieger: 
denkmal für Hamburg (1877) und die Bronzenruppe 
Bachus und Ariadne auf dem Bantbergeipann, auf 
dem Vorbau des Drespner Hoftbeaters. Inzwiſchen 
arbeitete er an dem Nationaldentmal auf dem Nieder: 
wald (}. d.), der folofjalen Germania auf reich mit 
Figuren und Reliefs geibmüdtem Unterbau. Unter 
feinen neuejten Werten jind das 1883 entbüllte Ne: 
jormationsdentmal in Yeipzig, das Reiterdentmal 
König Jobanns (1889; vor dem Hoftbeater in Dres: 
den), das Bronejtandbild ẽ Sempers auf der Brühl: 
ſchen Terraſſe ın Tresden (1892), das Dentmal 
Kaiſer Wilbelms I in Dortmund (1. Juni 1894 ent: 
büllt), das Narmorjtandbild Kaijer Wilhelms I. zu 
Wiesbaden (16. Okt. 1894 enthüllt), das Standbild 
Bismards in Sotba (1901) und eine 1898 ausge: 
jtellte Danaide bervorzubeben. S. wurde 1868 Mit: 
glied des Atademiſchen Nats und Profejior, 1894 
zum Geb. Hofrat ernannt. Gin in Dresden von 
dem Arcitelten Rudolf S. 1888 errihtetes Mufeum 
enthält in den Driginalgipsmodellen die jajt voll: 
+ e — der plaſtiſchen Werte S.s. 

Schilliug⸗-Drewenz-Kanal, zum Syſtem des 

Elbing-Oberländiſchen Kanals (f. d.) ‚gebörig und 
1872—76 bergeitellt, bejtebt aus zwei mit je einer 
Schleuſe verjebenen Etreden, von denen der 2,50 kın 
lange Kleinreußener Kanal den Ecilling: 
mit dem Baufenjee, der "0,53 km lange Oſter oder 
Kanal dieien mit dem D Drewenziee verbindet. Der 
16,19 km lange ©. ift nur für Schiffe bis zu 50 t 
Tragtäbigteit beitimmt, wird aber von Flößen itart 
benußt. Werfebr von 1900: 28436 t. 
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ee Mar, Komponiſt, j, Bo. 17. 

ilingefürft, Marttfleden im Bezirfdamt 

Rotbenburg o. d. T. des bayr, Reg. Bez. Mittel: 
franten, auf der Arantenböbe, Siß eines Amtsge— 
richts (Landgericht Ansbach), bat (1900) 1526 E., 
darunter 526 Katholiken, Bolt, Zelegrapb, evang. 
und fatb. Kirche, Schloß des Fürſten ar Sobenlobe: 
Schillingsfürſt, Nettungsbaus, Wründenbaus, 
böberes Mäpdcheninititut; Korbweidenbau, Korb: 
flebterei, Seidenbandweberei, Brauerei, Sabr: und 
bedeutende Viehmärkte. An S. ſtößt der Marflt: 
fleden srantenbeim mit Krankenhaus. 
' Schillingögäter, j. Bauer, Bauerngut, Bauern: 
tan, 

Schilluh, Stamm der Berbern (j. d.) in Marolto, 

Schilluf, Negerittamm am obern Nil, im W. 
bearenjt von den arab. Bagara, im OD. von dem 
Weißen Nil. Dicht gedrängt, mebr als 1 Mill, ftart, 
bewohnen fie das linke Ufer von der Mündung des 
Babr el-Ghaſal bis Abu Seir (eine Strede etwa 
600 km lang und 15—20 km breit) in 3000 Dr: 
fern; außerdem haben ſie ſich am Sobat und, als 
Dichur (Djur), zwijchen den Fluſſen Wau und Tondj 


| im Sudweſten nieder rgelafien. Stammverwanbt jind 


ihnen die Schuli. Die S. betreiben Aderbau und 


Viebzuct, daneben auch Jagerei und Fiſcherei. Ihre 


Sprache, weder Hanunſh noch Bantu, bildet mit 


Gleichzeitig | 





jener der Bari, Tinla und Vongo eine einheitliche 
Gruppe innerhalb der nilotiſchen Sprachen. Sie be— 
jigen, obwohl lraushaarig, nicht den ausgeiproce: 
nen Negertvpus in Schädel und Gejichtsbildung. 
— Val. Schweinfurtb, Im Herzen von Afrika (Lpz. 
1874; 2. Aufl. 1875). 

S ilpario (pr. jtil-), Ort, ſ. Bergamasca, 

Schiltach, Stadt im Amtsbezirt Wolfach des 
bad. Kreijes Offenburg, im Kinzigtbal des Schwarz: 
waldes, an der Mündung der Z. in die Kinzig, an 
der Pinie Gutingen:S. (53 km), der Nebenlinie ©.: 
Schramberg (9 km) der Württemb. und der Yinie 

S.Hauſach (14 km) der Bad. Staatsbabnen, bat 
(1900) 17: 33 E. Darunter 218 Katboliten, Poſt, Tele: 
graph; Ubreninduftrie, Tuch: und Yorenitoffiabrita: 
tion, Gerberei, Sägewerke und Holzflöherei. Auf 
dem Schloßberg die Ruinen der Vurg S. auf dem 
Schloßleberg die der Wüllenburg. 

ilted, Burgruine bei Schramberg (j. d.). 

Schiltigheim, Dorf und Hauptort des Kantons 
S.(34 378 6,) im Yandfreis Straßburg des Bezirks 
Untereljaß, 3 km nördlich von Straßburg, an einem 
Illarm, am Rhein— Marne Kanal und an der Klein— 
bahn Straßburg-Honheim, Sitz eines Amtsgerichts 
Landgericht Straßburgh, bat (1900) 10745 E. dar: 
unter 5291 Ratboliten, Poſtamt zweiter Klaſſe, Tele: 
grapb, eine Kneippice Kuranttalt (Baulusbad); 
Gifengieherei, Bau: und Möbelichreinereien, Braue: 
teien, Holz: und Weinbanvel. 

Schimabara, j japan. Stadt, j. Sbimabara. 

" EIER REN: Kurort in der Schweiz (j. Entle: 
uch) 

Schimla, Schumla oder Dibimla (engl. 
Zimla), berübmte Gefunpheitsitation i in Britiſch— 
Djtindien, indem gleihnamigen Diſtrikt der Divijion 
Ambala der Lieutenantgouve er Pandſchab, 
unter 31° 6’ nördl. Br. und 77° 11’ öftl. L., zwiſchen 
dem Satladich und der hamma, in den Voralpen 
des Himalaja 2159 m ü. d. M. gelegen. S. hat(1801) 
13836 E. (5454 Hindu, 3159 Mobammedaner, 1500 


Chriſten), in der heißen Jabreszeit aber an 30000 €. 
Es befinden ſich bier ein Zommerpalaft des Vice: 
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fönigs, eine engl. Kirche und ein magnetijch:meteo: 
rolog.Objerpatorium. Die mittlere Jahrestempera: 
tur überjteigt nicht 12° C. ö 

Schimmel, weiße, graue oder grüne, ſeltener 
anders gefärbte flodige, faferige oder poljteräbnliche 
Überzüge auf verſchiedenen Speifen, Getränten oder 
auf andern organiichen Körpern, eine jtet3 durch 
gewiſſe Pilzformen m Erſcheinung, die 
auf den betreffenden Subjtraten entweder japro: 
phytiſch oder parafitiich vegetieren und dabei in der 
Regel eine Zerjeßung derielben berbeiführen. Die 

immelpilze gebören verſchiedenen Familien 
der Phycomyceten und Ascompceten an. Die jchim: 
melartigen Überzüge jind die Eonidienfruttifitatio: 
nen und Mocelien diejer Bilzformen. Am bäufigiten 
find die Arten von Mucor (j. d.), Aspergillus (}. d.), 
Penicillium (f. d.) und Oidium (f, d.). 

> 2 et A ſ. Blaubod. 

Schimmelpennind, NRütger Jan, Graf von, 
niederländ. Staatömann, geb. 31. Okt. 1765 in 
Deventer, jtudierte die Rechte in Leiden, wurde Ad: 
vofat in Amjterdam und drang bei den Unruben 
1785—87 auf Sinderung in der Verwaltung und auf 
Einführung einer Repräfentativ:Verfafjung. Nah 
Pichegrus Cinrüden in die Niederlande wurde ©. 
1795 Mitglied der Amjterdamer Stadtmagijtratur, 
dann der Bataviihen Nationalverfammlung und 
1798 Geſandter in Paris, 1802 in London. Nah 
Ausbruch des Krieges von 1803 zog er ſich von den 
Staatsgeſchäften zurüd, da Napoleon die Neutralität 
der Niederlande nicht zugeftehen wollte. Bald aber 
ging er von neuem als Gejandter na Paris und 
gewann bier Napoleons Vertrauen, der ibn März 
1805 al3 NRatäpenfionär an die Epike der nieder: 
länd. Regierung ftellte, wo er ſich namentlich durch 
die Ordnung der Finanzen Verdienite erwarb. S.s 
zunehmende Augenſchwäche benuste Napoleon, um 
ıbn zu bejeitigen und 1806 jeinen Bruder Ludwig 
Bonaparte zum König von Holland zu machen, wor: 
auf ©. zum Grafen und Senator ernannt wurde. 
Bei der Bildung des Königreichs der Niederlande 
murde ©. 1815 Mitglied der eriten Kammer. Er 
ftarb 25. März 1825 in Amſterdam. 

teile ſ. Schimmel. 

Schimmelreiter, in Bommern Name für den 
Knecht Rupredt (f. d.). 

Schimonofefi, Simonojeli, Shimono: 
feti, auh Alamagajeli over Balan, Handel: 
ſtadt und Bahnendpunlt an der Südweſtſpitze der 
japan, Inſel Nipon, an der jhmalen Straße van der 
Gapellen oder Straße von ©., unter 34° 7’ nördl. 
Br. und 131° öftl. 2. von Greenwid, dem Hafen 
Modſchi(Moji; Einfuhr 1900:3,45, Ausfuhr 5,7 Mill. 
Yen) gegenüber, hat seo) 42786 E. 1900 betrug 
die Ausfuhr (Roblen, Reis, Baummwollgarn und Ge: 
webe) 6,55 Mill., die Einfuhr (Zuder, Bohnen, Schie⸗ 
nen, Neis)4,97 Dill. Den an Wert. Mit Modſchiiſt S. 
durch Dampffähren verbunden. In S. wurden 1864 
von der Bevölterung Feindfeligkeiten gegen fremde 
Schiffe verübt, was ein Einfchreiten der betreffenden 
Mächte herbeiführte. Seit 1889 iſt S. dem fremden 
Handel geöfinet. In ©. wurde 17. April 1895 der 
Friede zwiichen Japan und China geſchloſſen (j. 
Japan, Geſchichteſ. Danach wurde die Unabhängig: 
teit Koreas anerfannt, von China die Inſel Formoſa, 
die Bescadoresinieln (j. Bong:bu) und die Halbinfel 
Liau-tung bis zum 40. Breitengrade abgetreten, 
jowie eine Kriegsentihädigung von 200 Mill. Taels 
zugefichert. Außerdem verpflichtete fih China, dem 


Schimmel — Schimper (Wilh.) 


Handel vier weitere Häfen zu eröffnen und mit Japan 
einen rg | abzuſchließen. Auf ven Ein: 
jpruh Rußlands, Deutihlands und Frantreibs 
wurde indes die Abtretung der Halbinjel Liau⸗tung 
rüdgängig gemacht. 
Schimp., binter lat. Bflanzennamen Ablürzung 
für Wilhelm Bhilipp Schimper (f. d.). 
Schimpanfe oder Tſchimpanſe (Troglo- 
dytes niger Geofr., j. Tafel: Affen der Alten 
Welt Ul, Fig. 1), eine ungeſchwänzte, dem Gorilla 
nahe verwandte und oft mit ibm verwechielte, zu 
den Antbropoiden gehörende Affenart, unterſcheidet 
fih durch große, abjtebende, kahle Obren, den ziem: 
lib runden und glatten Schädel fast ohne Knochen: 
leiften und die Nhmwächere Ausbildung des Zahn: 
foftems von den verwandten Formen, vom Drang: 
Utan auch dur das Vaterland, den Mangel an 
überzäbligen Handgelenkknochen und Backenſchwie— 
len, die fürzern Arme und die ſchwarze Färbung. 
Seine Lippen find überaus dehnbar und beweglid. 
Der ©. lebt gefellig in Afrifa innerhalb des 10. bis 
12. Grades zu beiden Seiten des Äquators und 
it durch fein dem menſchlichen ji näberndes An: 
feben mertwürdig. Der ©. ijt ein am Boden leben: 
des, oft auch pn An gebendes Tier, das nur nad 
Früchten, von denen er die des Melonenbaums (Ca- 
rica Papaya) bejonders liebt, auf Bäume fteigt. Er 
wird 1,2 bis 1,5 m hoch. Das nordeurop. Klima er: 
tragen fie nicht; fie jterben bier bald an der Lungen— 
chwindſucht. Als Nahrung reiht man in der Ge 
angenicaft vorzugsweiſe Früchte der verjcbiedeniten 
Art, roh und * daneben gelochten Reis, Eier, 
Fleiſch und Milch. Die Preiſe ſchwanken zwiſchen 
300 M. bis 1600 M. und mehr. — Vgl. Hartmann, 
Beiträge zur zoolog. und zootom. Kenntnis der jog. 
antbropomorpben Affen (2 Hefte, Beit 1872); dert., 
Die menſchenähnlichen Affen (ebv. 1883). 
Schimper, Karl, Botanifer, Bruder des folgen: 
den, geb. 15. Febr. 1803 zu Mannbeim, ftudierte zu 
Heidelberg und München, wo er mit Aler. Braun 
und Agaſſiz eine eigene pbiloj.:botan. Schule be: 
gründete. Im Auftrage des Kronprinzen, nad: 
maligen Königs Mar, unterfuchte er 1842 —43 die 
Bayr. Alpen und die Bayr. Pfalz geognoftiih. Spa— 
ter lebte er zu Schweßingen, wo ibm der Großherzog 
von Babden, der ihm 1 ein Jahrgehalt zablte, 
eine Wohnung im Schloß angewieſen batte. Er 
ſtarb dafelbit 21. Dez. 1867. € dat die unter dem 
Namen Epiraltbeorie befannte Anfiht über die 
Blattitellung (j. d.) zuerſt aufgeitellt, doch nicht 
näber ausgearbeitet. Er gab auch zwei Sammlun: 
gen «Gedichte» (Erlangen 1840 und Mannb. 1847) 
eraus. — Bol. Bolger, Leben und Leiſtungen des 
Naturforichers Karl € (3. Aufl., Frankf. a. M 1889). 
Schimper, Wilh., Reiiender, geb. 19. Aug. 1804 
u Mannbeim, lernte anfangs als Kunſtdrechsler, 
fupierte jpäter zu Münden Naturwiſſenſchaften, 
unternahm 1829 eine Reife nah Süpfranfreich und 
Algerien, auf welder er reiche botan. Sammlungen 
machte. Nach der Rückkehr verweilte er zu Neuchätel, 
dann zu Offweiler im Eljaß, wo er feine «Reiſe nad 
Algier» (Stuttg. 1834) jchrieb. 1834 ging ©. nab 
dem Orient. Er durchwanderte Oberägypten, die 
Sinaibalbinfel und Teile von Arabien und begab 
fih 1836 nad Abejfinien, wo er ſich das Woblmollen 
des Nürften Ubie von Adua erwarb. ©. ließ fib in 
Abeſſinien nieder, verbeiratete ſich mit einer ya 
borenen und erhielt die Verwaltung des Dijtrikts 
Antitiho. Eeit 1863 mußte er gejmungen in der 


Schimper (Wilhelm Philipp) — Schinkel 


Nähe des Königs Theodor verweilen und wurde 
1868 auf die Feſtung Magdala gebracht, bis ihn die 
Gnaländer 13. April 1868 befreiten, worauf er ſich 
in Adua niederließ. Hier jtarb er im Dt. 1878. 
Schimper, Wilbelm Vhilipp, Geolog und Pa: 
läontolog, Vetter der vorigen, geb. 12. Jan. 1808 
zu Dojenbeim bei Zabern, erbielt 1835 eine Etel: 
fung am Naturbijtoriihen Mujeum zu Straßburg, 
an dem er 1838 zum Konfervator, jpäter zum Di: 
reltor aufrüdte. Gleichzeitig lebrte er als Pro: 
feſſor der Geologie nnd der Paläontologie an der 
Univerfität. Er jtarb 20. März; 1880 in Straßburg. 
©. bat fich beionders ald Broolog einen Namen er: 
worben. Seine Hauptwerle find: «Monographie 
des plantes fossiles du grès bigarr& des Vosges» 
(mit Mougnot, Lpz. 1844), «Bryologia europaea» 
(6 Bde., Stuttg. 1836 —54, mit 640 Tafeln), im 
Berein mit Brud und Gümbel, nebjt dem Supple: 
ment «Musci europaei novi» (ebd. 1864 — 66), 
«Stirpes normales bryologiae europaeae» (Straßb. 
1844—51), «Recherches morpbologiques et ana- 
tomiques sur les mousses» (mit 9 Tafeln in Quart, 
ebd. 1848), «Icones morphologicae» (Stuttg. 1861), 
«M&moire pour servir à l’histoire naturelle des 
sphagnum» (ar. 1854, mit 24 Tafeln), weldyes 
ert auch deutich ala «Verſuch einer Entwidlungs: 
geichichte der Torfmoofe» (Stuttg. 1860, mit 27 Ta: 
teln) erſchien; «Palaeontologica alsatica» (Straßb. 
1854 jg.), «Synopsis muscorum europaeorum» 
(2 Bve., Stuttg. 1860; 2. Aufl. 1876), «Le terrain 
de transition des Vosges» (mit Köchlin, Straßb. 
1862, mit 30 Tafeln), «Traite de pal&ontologie 
vegetale» (3 Bode., Bar. 1869—74, mit 110 Tafeln). 
Schimpf bedeutete bis ins 17. Jahrh. joviel 
wie Scherz; fo betitelte Job. Bauli feine berühmte 
Schwankſammlung (1522) «Schimpf und Ernit», 
und nob Andreas Gryphius nannte feine Poſſe 
«Peter Squenz» ein Schimpfipiel. 
Schindanger,Aufbewahrungsortvon Nas(i.d.). 
Schindel, Schindelmafchine, j. Dachſchin— 
Schinder, j. Abdecker. [deln. 
Schinderhaunes, der Anführer einer Räuber: 
bande, die gegen das Ende des 18. Jahrh. am Rhein 
ibr Unweſen trieb, bieß eigentlih Jobann Büd: 
ler, trat früb in die Dienite eines Echarfrichters, 
tam infolge von Diebftäblen mebreremal in Unter: 
ſuchung, entiprang und gelellte jib zu Fink dem 
Rotbart, Anführer einer Diebesbande, Mehrmals 
ergriffen, entkam er wieder und kehrte zu feinen alten 
Gejellen zurüd. Schließlich bildete er eine_große 
Bande, die bald alles in Schreden verjekte. Endlich 
wurde ©. gefangen und mit mebrern feiner Spieß— 
gejellen 21. Nov. 1803 in Mainz enthauptet. — 
Bol. Rauchhaupt, Aktenmäßige Geihichte über das 
Veben des ©. (2. Aufl., Kreuznach 1896). 
Schindler, Alerander Aul., öſterr. Schriftiteller, 
betannt unter dem Pſeudonym Julius von der 
Traun, geb. 26. Sept. 1818 zu Wien, ward 1846 
Juftitiar des Fürſten Guſtav Lamberg zu Etenr 
und trat 1850 in den Staatädienjt. 1854 durch die 
Reaktion bejeitigt, wurde er 1856 Domänenverwal: 
ter des Grafen Hendel von Donnersmard zu Wolfs: 
berg in Kärnten, jpäter Generaljefretär der privile: 
gierten Staatsbahngejellihaft zu Wien. 1861 
wurde er als Vertreter Wiens in den Reichärat ge: 
wäblt, wo er zu den Führern ber deutfchliberafen 
Oppofition gebörte. Seit 1870 lebte er teild auf 
jeiner Beſihung Leopoldskron bei Salzburg, teils 
zu Wien, wo er 16. März 1885 ftarb. Von S.s 
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Schriften find zu nennen: die Novellen «Die Abtif: 
fin von Bucau» (Berl. 1877), «Der Liebe Müb’ 
umjonft» (3 Novellen, Teſchen 1884), «Der Schelm 
von Bergen» (Wien 1879 u. d.), der Roman «Gold: 
ihmiebfinder» (ebd. 1880), und die Dichtungen: 
«Salomon, König von Ungarn» (2. Aufl, Stuttg. 
1876), «Toledaner Klingen» (Wien 1876), «Gedichte» 
(2 Bde., ebd. 1871; 3. Aufl., Stuttg. 1876). 

Schindler, Emil, Maler, geb. 1842 zu Wien, 
geit. 10. Aug. 1892 zu Wejterland auf Sylt, war 
erit Schüler von Alb. Zimmermann, ſchloß ſich dann 
an die franz. Sandicaftsmaler, bejonders Th. Rouj: 

eau an. Außer Yandichaften aus dem Wiener 
Prater, dem Thal des Friedens (1888; Leipziger 
Mufeum), dem für das Wiener Hofmufeum erwor: 
benen Gemälde Pax (d. i. ein Friedhof in einem 
dalmatin. Felsthal; 1891), der vom Prinz-Regenten 
1892 angefauften Müble bei Blantenberg, dem von 
der — Clotilde von Öfterreih angekauften 
Bilde Nach der Ernte (1892), fertigte er 24 Kartons 
(Roblezeihnungen) zum «Waldfräulein» von Zedlißz. 
1895 wurde ihm im Wiener Stabtparf ein Dentmal 
(jigende Marmorfigur von Hellmer) errichtet. 
Schindu, Vollsſtamm, |. Kuli. 
Scing, japan. Hoblmaß, j. Schoo. 
7 —— Schingit, Stadt und wichtiger 
Handelsplatz in der von Berbern bewohnten Oaſe 
Adrar:Imarr in der ———— am Kreuzungs⸗ 
punkt von Karawanenſtraßen, bat 3000 €. und be: 
deutende Ausfuhr von Steinſalz. j 

Sching:fing, hinef. Provinz, j. Echeng:: fing. 

Schingu, brajil. Fluß, j. Zingu. 

Schinfel, Dorf im preuß. — und Land⸗ 
freis Dänabrüd, hat (1900) 4748 S., darunter 2315 
Goangelifhe; Baummollweberei, Thonquarzitein: 
brüde; in der naben Teufelsbeide Hünengräber. 

Schinkel, Karl Friedr., Baumeijter und Maler, 
geb. 13. März 1781 zu Neuruppin, genoß ein Jabr 
lang den Zeichenunterricht bei Oberbaurat Gilly in 
Berlin und wurde hierauf Schüler von deſſen Sohn, 
dem Bauinipeltor Friedrich Gilly. Als letzterer 
1800 ftarb, vertraute man ©. die Fortſetzung aller 
architeltoniſchen Privatarbeiten des Berjtorbenen 
an. Zugleich feste er das tbeoretiiche Studium der 
Bauwiſſenſchaft auf ver Baualademie fort und ging 
dann 1803 nad Jtalien. 1805 kehrte erüber ranl: 
reih nad Berlin zurüd. Da die Kriegsperiode der 
Bautbätigteit Einhalt gebot, griff er 1806 zur Yand: 
ſchaftsmalerei und wußte den klimatiſchen Charakter 
der Natur und den Jujammenbang der ardjitelto: 
niſchen Welt mit dieſer auf feine Weife wiederzu: 
geben, neigte aber dabei entſchieden zur Nomantit, 
wie er denn auch 1810 einen got. Entwurf für das 
Maufoleum der Königin Luiſe zeichnete und 1819 
eine glänzende geiämung für den Dom zu Berlin 
im got. Stil vorlegte. Wenn aber auch in den land: 
Khattlichen Bildern mit Arditelturanficht, ſowohl 
in den 1808—14 gemalten Dioramen für Gropius 
wie in dem jelbjtändig ausgejtellten Panorama von 
Palermo, mittelalterlihe Bauten, der Kölner und 
der Mailänder Dom, das Münſter zu Straßburg 
u. ſ. w. eine Rolle jpielten, jo find dod in den Dio: 
ramen wie in den eigentliben Landſchaftsbildern 
die klaſſiſchen Motive häufiger, 3. B. in der Blüte 
Griechenlands (geftocen von Wittböft). Seine pral: 
tiſche Thätigkeit als Baukünitler eröffnete er mit der 
Ausjtattung einiger Zimmer der Königin, doch war 
dieje Thätigkeit jo ſpärlich, daß er mit Landſchaften 
und Dioramen fortfabren mußte und von 1815 an 
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noc eine Anzablvon Iheaterdelorationen zur «Zau: 
berflöte» und vielen andern Opern und Scauipielen 
entwarf, die zum Teil noch jetzt an den königl. Thea: 
tern in Gebraud find. Die Entwürfe befinden jich 
größtenteils im Schinkel: Diujeum der Techniſchen 
Hochſchule zu Charlottenburg, teilmeife publiziert in 
der «Sammlung von Theaterdelorationen, erfunden 
von ©.» (Potsd. 1849). Im Mai 1810 war er als 
Aſſeſſor in die Baudeputation gelommen, und die 
Atademie der Künſte nabm ibn 1811 unter ibre 
Mitglieder auf. Im Mai 1815 erbielt er die Stelle 
eines Geb. Oberbaurats, trat 1819 in die technifche 
Abteilung im Minifterium für Handel, Gewerbe 
und Baumefen und wurde 1820 Profeſſor der Bau: 
funjt an der Alademie. In praktiſcher Bautbätig: 
keit war er erit 1816 öffentlich aufgetreten, nämlich 
mit der Neuen Wache in Berlin, mit welchem Merte 
er den Klaſſicismus feiner Vorgänger durch geijt: 
volle —— helleniſcher Formen und Bau— 
geſinnung neu belebte. Es folgte der Neubau des 
tonigl. Schauſpielhauſes (ſ. Tafel: Berliner Bau: 
ten II, Fig. 1), 1819 die Schloßbrücke, 1821 das got. 
Nationaldentmal auf dem Kreuzberge, 1324—30 die 
gleichfalls got. Werderſche Kirde. Das Hauptwert 
diejer Zeit aber war das ſchon 1822—23 geplante, 


aber erit 1825—30 gebaute Muſeum am Lujtgarten | 


(1. Tafel: Mufeen I, Fig.1). Zu diefem entwarf 
er auch die böcit bemerlenswerten Wandgemälvde 
der Vorballe (Entwurf im Scintel: Mujeum der 
Techniſchen Hochſchule). In der 1832—35 erbauten 
ebemaligen Bauakademie verwendete er wieder mit: 
telalterlibe Architelturmotive unter Anwendung 
von Terracotta, wie auch im Schloß Babelsberg bei 
Potsdam, im Natbaus zu Zittau und in einigen 
andern Gebäuden, worunter der ‘Balajt Redern in 
Berlin dur florentin. Motive bervorragt. An 
Kirchen find noch zu nennen die vier bafilitafen Bor: 
jtadtlirdhen Berlins auf vem Wedding, in Moabit, 
vor dem Roſenthaler Thor und auf dem Gejund: 
brunnen, wie die Nilolaitirche zu Potsdam, deren 


vollendet werden konnte. Dazu kommen Schloß und 
Kafıno zu Glienide und Billa Cbarlottenbof bei 
Potsdam (1826). Die Zabl jeiner Bauten und die 
jener, die nach jeinen Entwürfen ausgeführt worden 
ind, beläuft fih auf dreiundachtzig. Das beite 
Bild feines Wollens und Könnens geben aber feine 
nicht zur Ausführung gelangten Entwürfe. Dabin 
aebören der beabjichtigte Umbau der Atropolis von 
Atben zu einem griech. Königspalaſt (10 Tafeln, 
Berl. 1878), die Pläne zu einem kaiſerl. Palaſt 
Orianda in der Krim (15 Tafeln, ebd. 1873), des 
Palaſtes für den Prinzen von Preußen, des Denk: 
mals Friedrichs d. Gr. und anderes. — Val. feine 
Zammlung arditeftonijcher Entwürfe (26 Hefte, 
Berl. 1820—37; 3. Aufl., 174 Rupfertafeln mit Tert, 
1857—58). Gleichzeitig erichien auch eine Auswahl 
in 80 Tafeln. 1839 zum Oberlandesbaubdireltor er: 
nannt, erlag er ſchon 9, Dt. 1841 einer Gehirn— 
läbmung. Bronzeitandbilder jind ibm errichtet wor: 
den in Berlin (von TDrafe; 1869) und in Neuruppin 
(von Wieſe; 1883). — Val. Aus S.s Nachlaß, ba. 
von Wolzogen (4 Boe., Berl. 1862— 64); die biogr. 
Schriften von Kugler, Bötticher, Quaſt, 9. Grimm, 
Waagen, Woltmann, Becht, Tobme u. a., die Künſt⸗ 
lermonograpbie» (Bd. 28) von Ziller (Lpz. 1897). 

Schinfenmufchel (Perna), Gattung aus der 
samilie der Vogelmuſcheln (j. d.) mit 18 lebenden 
Arten. Die zufammengedrüdten, unregelmäßia 


Schinkenmuſchel — Schipkapaß 


rundlichen oder vieredig abgerundeten Schalen ſind 


| fait aleichllappig, außen raub, blätterig :rippia, 
Schloßrand gerade, breit. Sie finden ſich in den 

Meeren wärmerer Gegenden. Hierber gebört unter 
‚ andern die Huſarentaſche (Perna ephippium 1.) 
‚aus dem Indiſchen Ocean, mit flach zujammenge: 
drüdter, nach binten ſtark ausgebogener, ſcharfran 
diger Schale von bläulichweißer bis violetter Narbe; 

Schinnen, j. Schuppen. [etwa 12 cm bod. 

Schinfengwurzel, ſ. Giniengwurzel. 

Schintoidmus(Sbintoismus), älteiter Kul— 
tus in Japan (f. d.). 

Schinz, Hans, Botaniker und Afrikareiſender, 
geb. 6. Dez. 1858 in Zürich, war zuerſt zum Kauf: 
mann bejtimmt, widmete jich jpäter der Botanif 
und jehte nach einer Reife im Orient feine Studien 
in Berlin unter Aſcherſon fort. Im Auftrage von 
F. A. E. Lüderitz erforjchte er 1884 Nama:, Herero 
und Amboland, nordwärts bis zum Kunene und öſt 
lich bis zum Ngamiſee. Er lebt ſeit 1889 in Zürich 
als Profeſſor für ſyſtematiſche Botanik und Diret: 
tor des Botantichen Gartens. ©. ichrieb: «Unter 
juchungen über den Mechanismus des Aufipringens 
der Sporangien und Bollenjäde» (Für. 1883), «Ex- 
‚ ploration dans le Sud-Ouest de l’Afrique» (Genf 
1887), «Beiträge ur Kenntnis der Flora von Deutic- 
' Süpdweitafrita» (Berl. und Zür 18838 95), «Deutic: 
Sudweſtafrikas (Olvenb. 1891), «Etude sur la flore 
‚ du Congo» (1896); mit Ib. Turand: «Conspectus 
ı florae Africae» (zuerit Bd. 5, Brüſſ. 1805). 

Schinznach, Dorf und Bad im Bezirk Bruga 
des Schweiz. Kantons Aargau. Das Dorfliegt 10km 
nordöftlih von Narau, in 380 m Höbe, auf der lin: 
fen Seite des Naretbals, an der Linie Aarau-Zürich 
der Schweiz. Bundesbahnen, bat (1900) 988 €, 
darunter 40 Katboliten, Bot, Telegrapb, Weinbau 
und Strobflecterei. Etwa 2 km nordöjtlich, rechts 
der Nare, in 343 m Höbe, zwiichen dem Fluß und 
der Eifenbabn, liegt am Fuße des mit den Ruinen des 


1 Schloſſes Habsburg getrönten Wülpelsberges (513m) 
impoſante Kuppel freilich erjt von Berfius 1842—50 | 


das Bad S. auch Habsburger Bad genannt, mit 
Kuranſtalt, Anbalationseinrihtungen (Atmiatrie), 
Armenbad, Kirche und mebrern Dependenzen. Das 
Mailer, eine falinifch : muriatiijhe Schwefeltberme 
(33° C.), wird befonders bei chroniſchen Hautfrant: 
beiten und Affeltionen der Schleimbäute gebraudt. 
— Bgl. Hemman, Studien über Bad S. (Für. 1858); 
Amsler, Bad ©. (5. Aufl., Narau 1871); Gfell Fels, 
Kurorte der Schweiz (3. Aufl., Jür. 1892); von Tv: 
mowſty, Die neuen nbalatienseinribtungen im 
Bade S. (Brugg 1802); deri., Der Schwefelturort 
Bad S. (ebd. 1893). 

Schio (ipr. Flio), Hauptort des Diſtrikts =. 
(61495 €.) in der ital. Provinz Bicenza, am Oſftfuß 
der Monti Leſſini, an der Eiſenbahn Vicenza⸗S. 
(32 km) und den Schmalipurbabnen S.:Arfiero und 
S.: Torre, bat (1901) ald Gemeinde 13494 €. ; be: 





deutende QTuchfabriten (A. Roſſi), Streichaarn- 
jpinnerei, Farberei, Porzellanmanufaltur und Han— 
del mit Wein und Getreide. 

Schipfapah (Sibla:, Schibkapaß), der 
wichtigite Paß, der aus Bulgarien, von Gabrovo 
ber, nadı Razanlit in Titrumelien über den Großen 
Balkan führt, mit fabrbarer, jedoch ſehr jchmaler 
Straße und teilmeije jebr jtarten Steigungen. Die 
Straße folgt dem linken Ufer der Jantra, erreicht in 
mehrern Windungen die Hochfläche, welche 1308 m 


| über dem Mittelmeere die Paßhöhe bildet, und jentt 


ſich dann zum Tundfatbale. Am ſüdl. Ausgang liegt 


Schippe 


das Dorf Schipka (635 m). Am 17. Juli 1877 
griffen die Ruſſen von Norden ber den S. an, wurden 
jedob zurüdgeiclagen; 19. Juli aber bemädtigte 
jih General Gurlko der türf. Stellung durch Kapitula— 
tion, und die Türken floben in die Quertbäler. Vom 
20. bis 27. Aug. 1877 griff Euleiman Paſcha mit 
265500 Mann die Ruſſen (mit allen Verſtärkungen 
18000 Mann) im S. mit großer Energie an und 
brachte jie in eine jehr ernite Yage, da ihre Ber: 
ſtärkungen nur ſehr allmäblid eintrafen. E3 ge: 
lang ibnen jedob alle Angriffe abzuwehren. Auch 
ein neuer wilder Anſturm der Türken am 17. Sept. 
wurde abgeichlagen. Am 7., 8.,9. Jan. 1878 fan: 
den ſehr beitige Kämpfe im Züpden jtatt. Die Rufen 
batten ven Balltan überjcritten, die türk. Stellung 
umgangen und zwangen die Türken unter Weſſel 
Barca, 32000 Mann mit 93 Geſchutzen, bei Schej: 
nowo nad beitigem Wiverjtand zur Kapitulation. 
Zur Erinnerung an dieje Kämpfe am S. wurde 
dort 28. Sept. 1902 eine Gedächtniskirche geweiht 
und dabei ein ruſſ. Seminar und ein öffentliches 
Kranlenhaus eröffnet, Stiftungen des Kaiſers Niko: 
laus II. — al. Schröder, Der S. 1877 (Berl. 1880); 
Hinze, Gurko und Suleiman Paſcha (ebd. 1880). 

Schippe, joviel wie Schaufel. 

Schippen, Farbe der franz. Karte, foviel wie 
Pique (j. d. und Spieltarten). 

Schippenbeil, Stadt im Kreis Friedland des 
preuß. Reg.Bez. Königsberg, am rechten Ufer der 
bier jchiffbar werdenden Alle, an der Mündung der 
Guber in diejelbe, Sit eines Amtsgerichts (Land— 
aericht Bartenitein), bat (1900) 2433 E. darunter 
26 Ratboliten und 45 Israeliten, Bolt, Telegrapb, 
Warendepot der Reibsbant, PBräparandenanitalt, 
Vorſchußverein; Mebl: und Sägemüblen. Die ebe: 
malige Burg Schippen: Bil (d. h. Sciffenburg) 
wurde 1240 erbaut. 

Schipper, Jakob, Philolog, geb. 19. Juli 1842 
zu Friedrich-Auguſten-Groden, Kirchipiel Middoge 
(Cldenburg), jtudierte Theologie, Philoſophie und 
neuere Sprachen. 1868—69 bielt er ſich in Paris, 
Rom, Neapel und London auf; 1870—T1 war er in 
Orford als Mitarbeiter an der Neubearbeitung des 
angelſachſ. Mörterbudes von J. Bosworth. Herbit 
1871 wurde er zum auferord. Profeſſor ver neuern 
Zpraden an der Univerjität Königsberg, 1872 zum 
ord. Profeſſor dajelbit ernannt; 1877 ging er als 
ord. Profeſſor für engl. Philologie an die Univerſität 
Wien, wurde 1886 korreipondierendes und 1887 
wirkliches Mitglied der kaiſerl. Akademie der Mijjen: 
ſchaften dajelbit. Selbftändige Werte S.s find: «De 
versu Marlovii»(Bonn 1867), «Engl. Aleriuslegende. 
Berfion I» (Ztraßb. 1877), «Engl. Aleriuslegende. 
Berfion II» (Wien 1857), «William Dunbar, fein 
Leben und jeine Gedichte» (Berl. 1884), «Jur Kritik 
der Shaleipeare:-Bacon: frage» (Wien 1889), «Engl. 
Metrits (3 Boe., Bonn 1881—89), fein Hauptwert, 
«Grundriß der engl. Metrit» (Wien 1895), « Der 
Bacon-Bacillus» (ebd. 1896). Auch begründete ©. 
die von ibm herausgegebenen «Miener Beiträge zur 
engl. Bbilologie» (Wien 1895 fg.) und gab «The 
Poems of William Dunbars (ebd. 1891 —94) heraus, 

Schirafd:Steppe, Steppe im Kreis Signach 
des ruſſ. Goupernements Tiflis in Iranslaulajien, 
zwiſchen Alaſan und Jora, dient als Winterweide 
rür die Schafberden der dageſtaniſchen Bergvölter. 

Schir Ali, andere Schreibung für Ser Alidi. d.). 

Schiräs, Schiraz (peri., «Yömwenbaud»), ebe: 
mals blübende Hauptitadt der peri. Provinz Farſi⸗ 


- Scyirmbrett 


l 
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ſtan, liegt in einem fruchtbaren, von Bergen umgebe— 


nen Zbal aufeiner Stufe des Handgebirges, 1550 m 


i.d.M., 52 km im Südweſten von den Muinen des 
alten Beriepolis (. d.) an der Strafe nad \spaban. 
Die Stadt wurde durd Erdbeben 25. Juni 1824 und 
1. Mai 1853 fait ganz zeritört. ©. bat etwa 30000 
E.; die Induſtrie erjtredt fih auf Baumwolle, Seide, 
Wolle, Leder, Gold: und Eilberwaren, Glas, 
Schmelz, Stabl und beionders Nojenöl. Auch iit 
die Stadt wegen ibrer jchönen rauen und ibrer 
Rojen: und&ranatäpfelgärten bochgeprieien. Haupt: 
ausfuhrwaren jind Diandeln, Teppiche, Opium und 
Roſenwaſſer; Haupteinfubrartitel Baummwollwaren, 
Seidenitoffe, KRupferblebe, VBorzellan, Zuder und 
Thee. ©. iſt Sitz einer Filiale der kaiſerlich peri. 
Bank. — ©. ward nad der Vertreibung der Zaila: 
niden HoflagerderCbalifeninder Mitte des 7. Yabrb,, 
erreichte feine größte Blüte unter dem Mongolen: 
faifer Hulagu im 13. Jabrb. bis auf Timur, der es 
1357 und 1392 eroberte. Hier wurden die Tichter 
Hafis und Saadi geboren, deren Gräber in der Näbe 

Schire, ein orient. Moſt (i. d.). ſind. 

Schire, linker Nebenfluß des Sambeſi in Bri— 
tiſch-Centralafrika-Proteltorat und Portugieſiſch— 
Oſtafrika, 600 km lang, entſtrömt 200 m breit dem 
Südende des Njafjajees bei Fort Nobnjton (Ma: 
ponda), bildet den ziemlich verichlammten Ma: 
lombejee und zwiſchen Matope und Katunga die 
Murchiſonfälle, nimmt bei Tſchiromo von links den 
im Schire-Hocland entipringenden Nuo auf, tritt 
bei Binda durch die Morambalajümpfe und den 
Siufiufluß mit dem Sambefi bei Sena in eine nicht 
bejabrbare Verbindung und mündet bei Schamo in 
den Sambeji. Er ijt, außer von Matope bis Ka: 
tunga, eine wertvolle Waſſerſtraße zur Verbindung 
des Indiſchen Dceans mit dem Niaaiee, doch nur 
während der Monate Dezember bis Mai, in denen 
er um 1 m anichwillt, für Dampfbarkaſſen ſchiffbar. 

Schire:Hochländer, j. Njaſſaland. 

Schirgiewalde, Stadt in der jächi. Kreis: und 
Amtshauptmannſchaft Bausen, lints an der obern 
Spree, an der Yinie Biſchofswerda-Zittau der Sächſ. 
Staatsbahnen, Sit eines Amtsgerichts (Yandgericht 
Bauten), bat (1900) 3223 E. darunter 545 Gvan: 
aeliiche, Boit, Telegrapb ; mean. und Handweberei, 
Holzichleiferei, Strumpfmwirkerei und Fabrikation von 
Buntpapier. Das _Nittergut S. mit Schloß und 
Bart gebört dem Domſtift St. Betri zu Bauen, 
S. wurde nebit zwei Nacbarorten 1809 von Sſter— 
reich an Sachſen abgetreten, von letzterm aber erit 
1845 übernommen. — Bal. Stop, Geſchichte der 
Stadt S. (Schirgiswalde 1805). 

Schirm, Schußvorrichtung gegen Negen und 
Sonnenſchein. Er wird in Nordeuropa jeit faum 200 
Jahren zu dieſem Zweck verwendet; die Stelle des 
Regenſchirms nabmen früber die Regentücer ein, 
die in manden Gegenden von der Yandbevölterung 
beute noch gebraucht werden. Bei den Rulturoöltern 
des Orients waren S. jeit uralter Zeit gebräuchlich, 
ebenjo bei den Ägyptern; auch das griech. und röm. 
Altertum fannteden >. Im modernen \talien famen 
die ©, um 1600 auf. (S. Schirmfabrifation.) — 
S., militär. Dedungsmittel, j. Schirme. 

Schirmbaum, j. Magnolia. 

Schirmbrett, in der Heraldik ein mittelalter: 
liches Helmtleinod in ſechs-, acht: und mebrediger 
Norm, die Eden meiſt mit Quajten oder Federn 
verziert. Das S. wurde gewöhnlich in gleicher Aarbe 
wie der Schild geführt. 
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Schirme (lat. plutei), im Altertum und Mittel: 
alter bei Belagerungen gebräuchliche jhmale Schub: 
wände aus leichtem Holz, mit Blech oder Fellen über: 
zogen, gemöbnlich auf Blodrädern beweglich und zur 
Dedung der Schüben und Arbeiter beitimmt. Neuer: 
dings Sollen aufdie Bruſtwehr geitellte kleine Banzer: 
ſchilde für die Schützen undin — auch Sappen⸗ 
Panzerſchirme für die Arbeiter im Feſtungskriege 
benußt werben. 

Schirmeck, Hauptitadt des Kantons ©. (13699 
E.) im Kreis Molsbeim des Bezirks Untereljaf, 
an der Breuſch und der Linie Straßburg: Saales 
der Elſaß-Lothr. Eifenbabnen, Siß eines Amts: 
gericht3 (Landgericht Zabern) und Hauptzollamtes, 
bat (1900) 1735 E. darunter 132 Evangeliiche und 
45 Nöraeliten, Li min zweiter Klaſſe, Telegrapb, 
Reſte eines ebemaligen Schloſſes der Biſchoſe von 
—— Baumwollſpinnerei und -Weberei, 
Steinbrüche ſowie Holzhandel. 

Schirmer, Joh. Wilh., Landſchaftsmaler, geb. 
5. Sept. 1807 zu Julich, lernte bei ſeinem Vater die 
Buchbinderei und fam als Gejelle 1825 nad Düflel: 
dorf, wo er unter ®. Shadow fünftlerifshe Studien 
begann und dur Leſſings Einfluß der Landſchafts— 
malerei zugeführt wurde. 1839 wurde er Brofejior 
an der dortigen Alademie. Anfangs jtellte er be 
jonders die jtille Boefie des Walplebens dar, wie in 
der Walpdlapelle (1831; Galerie zu Köln) und im 
Deutichen Walpjee (1832; Berliner Nationalgalerie). 
Infolge mebrerer Reifen durch die Schweiz, Frant: 
reich und Italien begann er aber im idealen Land— 
ihaftsftil zu arbeiten. Bei der Wahl der Motive 
it er wejentlich der vaterländijcben Natur treu ge: 
blieben, wenn audy der Aufenthalt in Jtalien (1839 
—40) von großer Bedeutung für feine Kunſtrich— 
tung wurde. Dies zeigen: Grotte der Egeria (1842; 
im Muſeum zu Leipzig), Stalimülche Landſchaft 
(1842; Galerie zu Duſſeldorf), Anſicht der Via 
Mala in Graubünden, und Heranziebendes Gewitter 
in der Campagna di Roma (Kunſthalle zu Karl3rube), 
Italieniſche Landſchaft (1847; Muſeum zu Köln), 
Kloſter Sta. Scholaſtica im Sabinergebirge (1852; 
Nationalgalerie zu Berlin). 1853 als Direktor an 
die neu gegründete Kunftichule zu Karlsruhe berufen, 
entwidelte er jedoch feine Landſchaftsmalerei pa: 
rallel jener Brellers zur ftilifierten oder hiſtor. Land: 
ſchaft ım Geijte Pouſſins, wobei er freilich das Ha: 
fiiche Element mehr im romantiſchen Geijte erjebte. 
Co ſchuf er, und zwar mit Koble, 26 große Yand: 
ſchaftsbilder, unter der Bezeichnung «Bibliiche Land: 
ichaften» (Hunjtballe zu Karlsruhe; in farbiger Aus: 
führung in der Galerie zu Düſſeldorf; pbotograpbiert 
von Allaever, mit Tert vom Künſtler —* Sechs 
davon, mit der Staffage aus dem Leben Abrahams, 
bat er in großer Dimenſion in Öl ausgeführt (Natio: 
nalgalerie in Berlin; bg. von der Bhotograpbifchen 
Gejellichaft, mit Tert von M. Jordan). Auch in Sl 
gemalt ijt eine Folge von vier bibliſchen Landſchaf— 
ten, die ala Staffage die Geſchichte des barmherzigen 
Samariters baben (Hunjtballe zu Karlärube). ©. 
itarb 11. Sept. 1863 zu Karlsruhe. Bon feinen 
Naturftudien wurden dur Wollweiler drei Hefte 
(Rarlar. 1864—65) berausgegeben. S. war aud 
ein vorzüglicher Radierer; fo erſchienen acht land: 
ſchaftliche Originalradierungen (Düſſeld. 1847). 

Schirmer, Wilh. Landſchaftsmaler, geb.6. Mai 
1802 zu Berlin, war Schüler Shadows, dem er aber 
‚nicht nach Düſſeldorf folgte. Nachdem er die X. 


Schirme — Scirmglas 


Berlin ein Atelier, in dem ſich bald eine anjebnliche 
abl von Echülern fammelte. 1835 wurde er ordent: 
lihes Mitglied der Alademie der Künfte und 1839 
Profeſſor. 1845 nahm er einen zweiten einjäbrigen 
Aufenthalt in Italien. In feinen meijt dem Süden 
entnommenen Bildern, in denen architeltoniſche 
Staffage vorherrſcht, jteigert jich die füpl. Farben: 
[ut mebr und mebr bis zum Phantaſtiſchen. Seine 
oloriftiihen Eigenſchaften weiß ©. auch auf das 
Wandbild zu übertragen, wie im Albrechtſchloſſe bei 
Dreövden und im Kronprinzenpalais zu Berlin. Un: 
ter den landicaftliben Darftellungen, mit denen 
ala Mandgemälde einige Abteilungen des Neuen 
Mufeums ın Berlin geihmüdt find, gebören feine 
Anſichten aus Ägypten und Griechenland zu den 
beiten. Die Nationalgalerie zu Berlin befikt von 
ibm Tafjos Haus in Sorrent (1837), Italieniſcher 
Bart (1856) und Strand bei Neapel (1864). Er jtarb 
auf der Rüdreife von feinem dritten ital. Studien: 
aufentbalt — 1866 zu Nyon am Genfer See. 
Schirmfabrifation, die Heritellung von Schir: 
men (}. d.), war urſprünglich ein Nebengewerbe ver 
Drechslerei, die noch gegenwärtig die Stöde dazu 
anfertigt, jomweit fie nicht von Eiſen find. Eie ent: 
widelte ſich allmählich zur Selbjtändigfeit, und Mitte 
des 19. Jahrh. trat der Fabrikbetrieb neben den 
Handwerfbetrieb. 1895 waren in Deutfchland in der 
Schirm: und Stodfabritation 7634 Berjonen, dar: 
unter 2537 weibliche, beſchäftigt. Großbetriebe be 
finden Id namentlih in Berlin, einige in Köln, 
Königsberg, Münden, Breslau. Sehr leiftungs: 
fäbig find auch die Mittelbetriebe (bis 10 Arbeiter). 
Häufig u die S. nur im Jufammenitellen der in 
ESpecialfabriten bergeitellten Zeile des Schirms und 
im Fertigmachen desjelben. So werden Stöde ae: 
macht in Berlin, Celle, Liegnis, Schirmgeitelle aus 
Eiſen (die frübern aus Fiſchbein, Robr u. a. find 
verdrängt) in Ohligs-Wald. Zu liberzügen werden 
verwendet: Seide, Halbjeivde (Helvetia, Gloria, 
Auftria u. a.), Wolle, Baummolle, Halbwolle (Ja: 
nella). Die Regenſchirme unterſcheiden fich unter: 
einander nur durch die verwendeten Stoffe zu den 
Beftandteilen und mebr oder weniger gute oder 
elegante Arbeit. Die Sonnenſchirme zerfallen 
in En-tout-cas (j. d.) aus glatten Stoffen, und 
tonfektionierte (Bolant:) Schirme mit Spitzen, Schlei- 
fen, Bouquet3 u.f. m. Specialitäten find Tourijten;, 
Stat:, Stodjhirme u. dgl. Die deutſche Cinfubr 
von Regen: und Sonnenſchirmen batte 1901 einen 
Wert von 40000, die Ausfubr von 2147000 M. — 
Val. Deutibe Schirmmaderzeitung (Lpz. 1884 fa.). 
Schirmglad, ein von Richard Zſigmondv 
angegebenes, für dunfle Wärmeitrablen beſonders 
undurdläffiges, aber durdjichtiges Glas, das zur 
Heritellung von Dfenihirmen, Lampenjcbirmen, 
Schußbrillen gegen Feuersglut, für Glasdachziegel 
Dedglas von Treibhäuſern u. dgl. geeignet iſt. Die 
Eigenihaft hoher Abjorption ** dunkle me 
jtrablen verdankt dad ©. einem geringen Gebalt 
an Eifenorydul, der ihm eine bläulichgrüne Far 
bung erteilt. Während Spiegelglas von $Smm Dide 
etwa 60 Proz. der ftrahlenden Wärme eines Argand- 
brenner bindurdläßt, läßt — ©. nur 
0,7 Bros. durd. Durch Einſchalten einer Platte 
aus S. konnte die Wirkung einer bellbrennenden 
PBetroleumlampe auf ein in der Nähe bängenbes 
berußtes Thermometer fo jebr geſchwächt merven, 
daß e3 von 39 auf 22°C. fiel. — Val. Ziamondy 


1827 — 30 in Italien zugebradt, gründete er zu ! in Dinglers « Bolytehniihem Journal» (1893). 


Scirmlafetten — Schisma 


Schirmlafetten, bejondere Art von Mittel: 
viootlafetten (j. d.) für über Bant (f. Geſchüßbank) 
feuernde Feſtungskanonen, die durch einen ſchirm— 
artigen Ecild gegen Feuer von vorn, von der Seite 
und von oben geibükt find (j. Panzerſchilde). in 
ver deutichen Artillerie iſt eine Schirmlafette für 
10,5 cem:Schnellfeuerfanone, genannt 10cm:Kanone, 

Schirmpalme, j. Corypha. eingeführt. 
Schirmquallen, ſ. Duallen nebjt Chromotafel, 
Schirmraps, ſ. Raps. [Fig. 1,2, 4. 
Schirmfchlagbetrieb, eigentlib jeder Femel— 
ſchlagbetrieb (j. d.), da das alte Holz der Verjün: 
gungsklaſſe (i. d.) einen Schirm: oder Schußbeitand 
Tür den jungen Nachwuchs bildet, im engern Sinne 
dagegen ein folder Femelſchlagbetrieb, bei dem die 
Begründung des jungen Bejtandes nicht dur den 
von den Mutterbäumen abfallenden Samen erwar: 
tet, jondern dur fünjtliche Unterſaat oder Unter: 
pflanzung bewirkt wird. Als Echupbölzer eignen 
ſich bejonders lichtkronige Holzarten, wie Eichen, 
Stiefern, Lärchen, Birken. Anwendung findet er vor: 
züglid bei der Begründung von Buchen: und Tan: 
nenbeftänden, weil dieje Holzarten Schatten ver: 
tragen, aber in der Jugend ſehr empfindlich gegen 
Froſt und Dürre find, = andere Holzarten nur dort, 
wo die gänzlihe Entblößung des Bodens Nachteile 
befürdten läßt, oder wo der kahle Abtrieb der Ve: 
itände allgemeine Gefahren berbeifübren lann, wie 
in Ehußwaldungen am Meereäufer, an den Nän: 
vern großer Binnengemwäjler, im Hochgebirge. 

Schirmvögel, |. Regenichirmvögel. 

Schirmvogt, ſoviel wie Kirchenvogt (N. d.). 

Schirreschurfchid (peri., «Sonne und Yöwe»), 
das perj. Mappen. 

Schirren, Karl, Hiſtoriker und Publiziſt, geb. 
20.Nov. 1826 zu Niga, wurde nad jiebenjäbriger 
Ihätigfeit in Riga 1556 Profeſſor der Geſchichte in 
Dorpat. Gegen Samarins Angriff auf die Rechte des 
Yandes war 5.8 «Livländ. Antwort» (1. bis 3. Aufl., 
Lpz. 1869) gerichtet. Wegen dieſer Schrift abgeſeßzt, 
jiedelte E. nad Deutichland über und wurde 1874 
Vrofeſſor der Geſchichte in Kiel. Er veröffentlichte 
eine lat. Differtation über Jordanes und Caſſiodor 
Dorpat 1858), «Beitrag zum Verjtändnis des Liber 
Census Daniae» (in den «M&moires» der Peters: 
burger Alademie der Wijienfchaften, 1859), «Quellen 
zur Geichichte des Untergangs livländ. Eelbjtändig: 
teit» (11 Bde., Reval 1861— 85), «Receſſe der liv: 
länd,. Yandtage 1681 1711» (Dorpat 1865), «Bei: 
ae 5 zur Kritik älterer bolitein. Gejhichtäquellen» 

—— ſJ. Setelboi. [(tiel 1876) u. a. 

Schirrmacher, Friedr. Wilb., Hiſtoriker, geb. 
28. April 1824 zu Danzig, war von 1849 bis 1854 
Hilfslehrer am Friedrichs-Werderſchen Gymna— 
ſium zu Berlin, dann Profeſſor der Geſchichte an 
der Ritteralademie zu Liegniß und ſeit 1866 in 
Roſtock, wo er zugleich Oberbibliothekar der Uni: 
verfitätsbibliotbet sie Direftor des Hiſtoriſchen 
Seminars und des Münzlabinetts ijt. ©. veröffent: 
lichte: «Gejhichte Kaiſer Friedrichs IL.» (4 Bde., 
Gott. 1859 — 65), «Urkundenbuch der Stadt Lieg— 
nitz» (Liegn. 1866), «Die lebten Hobenitaufen » 
Gott. 1871), «Beiträge zur Geſchichte Medlenburgs» 
(2 Bde., Roft. 1872 u. 1875), «Albert von Poſſe— 
münjter, genannt der Böhme» (Meim. 1871), «Die 
Entſtehung des Hurfürjtentollegiums» (Berl. 1874), 
«Briefe und Alten zu der Geſchichte des Religions: 
geſprächs zu Marburg 1529 und des Reichstags zu 
Augsburg 1530» (Gotha 1876), «Jobann Albrecht J., 
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Herzog von Medlenburg» (2 Bde., Wismar 1885), 
«Geidichte von Spanien», Bd. 4—7 (in Heeren und 
— ———— der europ. Staaten», Gotha 1881 
—1 P 

Schirrmeifter, Militärperionen im Feldwebel— 
rang, die das Feldgerät der Pionierbataillone in 
Stand zu balten haben; fie entſprechen in den Dienft: 
verbältnifien den Wallmeiitern (f. d.). 

Schirting (Sbirting), j. Kattun. 

Schirwa, Chilwa, Binnenjee im D. von Bri: 
tiich:Gentralafrifa: Broteftorat, vom 15.° I: Br. 
und 35.° 40’ öftl. L. von Greenwich durdicnitten, 
im SED. des Njaſſa und dftlich von deſſen Abfluß 
Schire, 65 km lang und 30 km breit, 1640 qkm 
groß, liegt 593 m ü.d. M. und wird im D. von den 
Yuafi:, im W. von den 2000— 2300 m boben Bergen 


Tſchikala, Maloja und Somba umiblojien. Fern 
im ©. erbebt fib das Milandidigebirge; nab N. 


ichließt eine bügelige Barriere von 4 bis 9 m Höbe 
den See von dem Tichiutafee ab, aus dem der Lujende 
entipringt. Der See bat feinen Abfluß, feine ae 
flüffe find unbedeutend; in feinem bradigen Waſſer 
leben Nilpferde und Krolodile. 

Schirwän, Landſchaft im mittlern Teil des ruſſ. 
Souvernements Baku in Transkaukaſien, zwiſchen 
dem öſtl. Teil des Hauptrückens des Kaukaſus, dem 
Kaſpiſchen Meer und dem Fluß Kura, berübmt durch 
ihre Seidenkultur. Sie bildete im Altertum den 
ſudl. Teil der Landſchaft Albania (j. d.) und erbielt 
erit im 6. Jahrh. unter dem perj. König Chofru 
Anuſchirwaͤn (531—579), der bier Grenzlolonien 
unter einbeimtichen Chanen anlegte, den Namen ©. 
Ende des 10. Jahrh. jtanden die Chanate unter der 
Herricaft der Chalifen. Ende des 15. Nabrb. fam 
S. unter Berjien, und 1805 zu Rußland. Die Haupt: 
ſtadt war Schemacha. 

Schirwindt, Stadt im KreisPillkallen des preuß. 
Neg.: Bez. Gumbinnen, die öſtlichſte Stadt des 
Deutſchen Reichs, an der Einmündung der aus Po: 
len fommenden ©. in die Scheſchuppe, mit der ruf). 
Stadt Wladiſlawow dur eine Brüde verbunden, 
an der Kleinbabn S.:Grumbfowflaiten (19 km), Sib 
einer Neichsbanfnebenitelle und eines Nebenzoll: 
amtes, bat (1900) 1224 E., darunter 22 Katholiken 
und 112 Nsraeliten, ‘Bolt, Telegrapb und eine auf 
Koſten Friedrich Wilbelms IV. 1856 erbaute got. 

Schiſcheh, Waſſerpfeife, . Nargileh. Kirche. 

Schiſchkin, Nikolaj Pawlowitſch, ruſſ. Ctaats: 
mann, ſ. Bd. 17. 

Schiedra, ruſſ. Kreis und Kreisſtadt, ſ. Shisdra. 

Schifeophön, ſ. Materialprüfungsmaſchinen. 

Schisma (grch. «Spaltung»), nad) dem ältern, 
ſchon im Neuen Tejtament ſich findenden Gebraude 
des Wortes Bezeichnung kirchlicher — —— 
allerlei Art. Epäter wurde das Wort auf ſolche 
Differenzen bezogen, die nicht ſowohl die Lehre als 
die Verfafiung der fatb. Kirche betreffen. Schis— 
matiter heißen daber im Unterjcbiede von Kehern 
(1. d.) nad röm.:tath. Sprachgebrauche diejenigen, 
welche, obwohl in der Lehre rechtgläubig, ſich doch 
von der kirchlichen Gemeinſchaft getrennt balten, 
insbejondere die Kircbengewalt des Papſtes nicht 
anertennen. Dazu zäblte man römijcherjeit3 bis 
1870 die Glieder der morgenländijc : ortbodoren 
Kirche, während fie durch VBerwerfung des Dogmas 
von der Unfeblbarteit und Allgewalt des Papſtes 
thatſächlich nunmehr aud wie die Altkatboliten und 
PBrotejtanten im röm. Sinne Häretifer find. Außer: 
dem wird das Wort S. auch von den Kirchenſpal— 


474 


tungen gebraudt, die im Mittelalter wiederholt 
durd die Wabl mebrerer Päpſte nebeneinander ber: 
beigefübrt wurden. Am belannteiten ift das jog. 
große ©. von 1378 bis 1417 geworden, wäbrend 


deſſen die abendländ. Kirche ich in die Anertennung | 


der Bäpite zu Nom und zu Avignon teilte. (S. Bapit, 
VL Beriode.) — Vgl. Erler, Geſchichte der abend: 
länd. Kirbenfpaltung (2 Bde., Stutta.1898); Salem: 
bier, Le grand schisme de l’Occident (Bar. 1900). 
Schihbeere, j. Rhamnus. 
Schiſtow, Stadt in Bulgarien, |. Sistov. 
Schitomir, ruſſ. Kreis und Stadt, j. Shitomir. 
Echivelbein. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. 
Köslin, bat 502,35 qkm und (1900) 19656 E. 1 Stadt, 
39 Yandgemeinden und 42 Butsbezirte. — 2) ©., 
Schiefelbein, Kreisftadt im Kreis S., lints an 
der Nega, an der Yinie Stettin: Danzig und der 
Nebenlinie S.“Polzin (24 km) der Preuß. Staats: 
babnen, Siß des Yandratsamtes, eines Amtsgerichts 
(Yandgeribt KRöslin) und Hauptiteueramtes, bat 
(1900) 6742 €. darunter 49 Ratboliten und 252] 3rae: 
liten, Bojtamt zweiter Klaſſe, Telenrapb, got. Kirche 
(14. Jahrb.), Schloß (13. Jabrb.), Yandwirtfchafts: 
ihule; Dachpappeiabrifation, Damajtweberei, 
Brauerei, Mabl: und Sägemühlen, Aderbau und 
Viehzucht. ©. wurde 1296 gegründet und gehörte 
ebemals zur Neumarf. 
Schiwa, ind. Gott, . Civa. 
Schiwatier, jojjiles Riejentier, j. Sivatherium. 
ea, Infel der Onuien (f. d.). 
Echizäncceen, Pflanzenfamilie aus der Gruppe 
der Farne (f. d.), mit gegen 80 fajt durchweg tropi: 
ſchen Arten, Heine Farne mit verſchieden geitalteten 
Wedeln; einige Arten aus der Gattung Lygodium 
(1. d.) haben jchlingende Blattjpindeln. Die Sporan: 
gien haben einen aus wenigen Zellen bejtebenden 
Sing auf dem Scheitel und fpringen mit einem 
Schizomyceten, j. Balterien. Längsriß auf. 
Sohizoneura, j. Blutlaus. 


— — — — — — — — — — —— — — 


Schizoneuron, foſſiler Schachtelhalm, ſ. Equi— | 


fetaceen. [pbuceen. 

Schizophyecen, Gruppe der Algen, ſ. Cyano— 

Schizopöda, j. Spaltfüher. 

Schizymenia 4,.,Hauttang, Algengattung 
aus der Gruppe der Rhodophyceen (ſ. d.), Algen 
mit flachem, blattartigem, oft vielfach zerichliktem 
Thallus von dunkelroter Farbe. Cine Art im At: 
lantiſchen Ocean und in der Nordſee, S. (Iridaea, 
Halymenia, Sarcophyllis) edulis Ag. (ſ. Tafel: 
Algen I, ia. 1N), wird an den engl. Küſten häufig 
als Salat oder Gemüſe gegelien. 

Schk., binter lat. Bflanzennamen Abkürzung 
für Chriſtian Schkuhr, geb. 1741 zu Pegau bei | 
Leipzig, geit. 1811 zu Wittenberg als Univerfitäts: 
mechanitus; er hat jich befonders mit der Erforichung 
der Kryptogamen der deutſchen Alora bejchäftigt. 

Schfeudit, Stadt im preuß. Neg.:Bez. und 
Kreis Merjeburg, rechts an der Weißen Eliter, an 
der Linie Magdeburg : Halle : Yeipzig der Preuß. 
Staatsbabnen, Eik eines Amtsgerichts (Yandgericht 
Halle), hat (1900) 6356 E. darunter 180 Ratbolifen, 
Poſtamt zweiter Klaſſe, Ielegrapb; Malzfabriken, 
Rauchwarenzurichtereien, Gerbereien, Fabriken für 
Margarine, Senf, Pelzboas, Pappe, landwirtichaft: | 
liche Maſchinen, Nöbrendampiteiiel, Drabtfeilbab: 








| 
j 





Schißbeere — Schlachten 


Schkölen, Stadt im Kreis Weißenfels des preuß. 
Reg.Bez. Merfeburg, an der Nebenlinie Camburg— 
Zeit der Preuß. Staatsbabnen, bat (1900) 1772 E., 
darunter 16 Katholiken, Bolt, Telegrapb, Rittergut, 
Vorſchußverein und Brauntoblengruben. 

Schlabrendorf, Ernſt Wilhelm, Freiherr von, 
preuß. Staatsmann, geb. 4. Febr. 1719, war bis 
1755 Kammerpräſident in Magdeburg und unter— 
jtüßte als ſolcher die gegen Sachſen gerichtete Zoll: 
politik Friedrichs d. Gri indem er ein neues Evitem 
der Tranfitozölle einrichtete. 1755 wurde ©. zum 
Miniſter von Schlefien ernannt. ©. zeichnete ſich 
in dieſer Stellung wäbrend des Krieges durch feine 
vielfeitige unermüdliche Ibätigkeit aus. Nach dem 
Friedensſchluß war er rajtlos bemübt, die tiefen 
Wunden zu beilen, die der Krieg in Schlefien ae: 
ſchlagen batte. ©. jtarb 14. Dez. 1769 in Breslau. 

Schlabrendorf, Gujt., Graf von, Sohn des 
vorigen, geb. 22. März 1750 zu Etettin, lieh ſich 
nab Ausbrub der Revolution in Barid nieder. 
Während der Schredenszeit fam er als Freund der 
Girondiſten in Herferbaft und entging nur durch 
Zufall dem Schafott. In den lekten zehn Jabren, 
wo er jih die Erfindung einer Sprachmaſchine zur 
Aufgabe gejekt batte, verlieh er jein Zimmer nict. 
Das Bub «Napoleon und das franz. Volt unter 
jeinem SKtoniulat» (1804), das fein Freund J. X. 
Neichardt berausgab, ijt wejentlid jein Wert. =. 
jtarb 22. Aug. 1824 zu Paris, 

Schlacht, ſ. Gefecht. 

Schlachta (poln.), der poln. Adel, die Geſamtbeit 
der Schlachtſchitzen (i. d.). 

Schlachtberg, ſ. Frankenhauſen. 

Schlachtegg, Schloß, ſ. Gundelfingen. 

Schlachten, das Töten der ſchlachtbaren Haus— 
tiere zum Zwede der Verwendung ihres Fleiſches zur 
menjchliden Nabrung. Man untericeidet verſchie— 
dene Schlachtmetboden: 1) einfaches Verblutenlafien 


durch Bruitjtich oder Halsſchnitt (Scädten, 


j.d.), 2) Verblutenlafjen nach vorbergegangener Be: 
täubung, 3) Berblutenlajien nach vorbergegangener 
Yertrümmerung des verlängerten Martes (Genid: 
jtich oder Niden und Genididlag). Bei allen 
diefen Metboden wird eine möglicit vollkommene 
Blutentleerung eritrebt, weil mit dem Grade der 
Ausblutung die Haltbarkeit des Fleiſches zunimmt. 
Blutbaltiges Fleiſch gebt jchnell in Aäulnis über. 
Deswegen konnte ſich die engliſche Batent: 
ihladbtmetbode, bei der die Tiere durch Ein: 
blajen von Luft in den Bruſtkorb mittels eines Blase: 
balges lediglich eritidt werden, feinen Eingang ver— 
ſchaffen. Die Ausblutung geichiebt beidem Schächten 
(1.d.)am volllommeniten. Die bejte Schlachtmethode 
it jedoch das Verblutenlafien nad) der Betäubung. 
Denn bierbei folgt dem erjten gewaltjamen Ein: 
griff unmittelbar eine Lahmung der empfindenden 
Zeile. Gleichzeitig it die Ausblutung bei diejer 
Schlachtmethode völlig ausreichend. Die Betäubung 
fann entweder mittels einer Keule, eines Beiles, 
einer Hadenbouterolle (Beil mit boblmeißel: 
förmig geitaltetem Schlagteile ; bouterolle, jr;., 


eigentlich Bajonettbülje oder Stempel), einer 


Schlabtmaste (Mastenbouterolle), eines 
Sederbolzenapparats oder einer Schuß 


mastke geſchehen. Bon diefem Verfahren nur wenia 


nen, Steinfoblenteer, birurg. Inſtrumente und Mö: | verfchieden iſt jene Schlachtmetbode, bei welcher der 


bel. In der Nähe der Gutsbezirk Alticherbi mit 
1200 E. und Provinzialirrenanitalt. [G. d.). 


Blutentziebung der Genickſtich oder der Genidichlaa 
vorausgebt. Durch diefen wird das verlängerte 


Schfiperia, einbeimifcher Name von Albanien | Mark zeritört und dadurd die Atmung fofort aut 


Schlachtenmalerei 


gehoben, ebenſo die Leitung der ſenſiblen Bahnen 
zum Großhirn unterbrocen. 

Nach der Tötung folgt das Ausſchlachten: die | 
Abhäutung bei Pierden, Rindern und Schafen, das 





Fig. 


Eengen oder Brüben bei Schweinen, und daran ſich 
anſchließend die Ausweidung und die x ewerbsübliche | 
Jerlegung der geichlachteten Tiere. Die wichtigften | 
Eingemweide, Yunge, Herz und Yeber, die im natür: 
liben Yulammenbange aus den Geibesböblen ent: 
fernt werden, werden als Geſchlinge bezeichnet. 
Unter Getröje,Nes, 
Lieſen und Nieren: 
talg verſteht man die 
fettreiben Teile, die 
der Bauchhöhle ent: 
nommen werden. Die 
ewerbaüblibe 3er: 
legung ijt bei den ver: 
ſchiedenen Schlachttie— 
ren und auch bei einem 
und demſelbenſEchlacht⸗ 
tier in den verſchiedenen Gegenden verſchieden. 
Bei Rindern werden nach vorhergegangener Vier— 
telung die wertvollern Teile beſonders verkauft. 
Die teuerſten Fleiſchſtücke ſind beim Rinde die 
Yendenmusteln (Filet, 
unterbalb der Wirbel: 
jäule), die Nüdenmus: 
tein (Rinderbraten, 
Schoß, Rojtbraten, 
Numpfteat), die Krup— 
pen: und Oberſchen— 
telmusteln (Blume, 
Schwanzſtück, Kugel), 
ferner der Bug, die 
Fehlrippe, die Querrippe und die Rinderbruft. Oben: 
he bende Abbildung 1 veranſchaulicht die gewerbs: 
mäßige Zerlegung beim Rinde. Es it: ı Rinder: 
—— —* 
ſchwanzſtück, 4 Mit: 
telſchwanzſtuck, 5 Ku: 
gel, sOberichale,7Un: | 
terichwanzitüd,s Bug, | 











9 Mittelbruft, 10 Fehl: | 
tippe, ıı Kamm, 
12Querrippe, ıs Bruit: 
forb, ı4 Quernieren: 
ftüd, 15 Hejien, ıs Dün: 

Zu den wertvollern leiichitüden gebört aud 
die ee Die Kälber werden nach Bedürfnis zer: 
legt. Am geſchätzteſten find beim Kalb die Mustel: 
malen der Hinterichentel (Keule, Schnißelileiich), 
des Rückens (Koteletten, Nierenbraten) und der 
Kamm. Abbildung 2 zeigt die verfcbiedenen Fleiſch— 
jtüde am Kalbe: ı Keule, 2 Nierenbraten, s Nüden, 
4 Kamm, 5 Bug, s Hals, 7 Bruit, s Bauch, 9 Kopf, 
ı0 frühe. Das Schaf wird quer zerlegt, fo daß der 
jaftige Rüden mit den Heulen eine zufammen: 





Fig. 4. 
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hangende artie bildet. (Abbildung 3: ı Rüden, 
2 Keule, 3 Bug, 4 Bruft und Bauch, s Hals, 6 Kopf.) 
Die Schweine trennt man vom Schwanze bis zum 
Kopfe, jchneidet hierauf die Keulen oder Schinten 
ſowie Die Kopfhälften ab und teilt ſchließlich den Reſt 
dur eine vom Buggelenk ausgebende und nad) 
binten And oben jid) binziebende Spaltung in zwei 
Teile. Die geibäpteiten Teile des Schweins find die 
Schinten, der Nüden (Karree, Rarbonaden: und 
Kotelettenjleiih, Rippeipeer) und der Kamm. In 
Abbildung 4 jind die einzelnen Teile des Schweins: 
ı Schinken, » Rarbonadenftüd, 3 Kotelettenſtüch, 
Kamm, 5 Borderichinten (und Vruftitüc), 6 Baud, 
Kopf mit Baden, » Beine. — Val. Oſtertag, Hand: 
buch der Sleiichbeibau (2 2. Aufl., Stuttg. 189); 
Hengſt und Schmidt, Das Fleiſch unjerer Schlacht: 
tiere (Lpz. 1895). 

Schlachtenmalerei, eine Gattung der Hiftorien: 
malerei (f. d.), welche ag darftellt. Auch 
die Landſchaft bat dabei ihre äſthetiſche Geltung, 
und da ber Künſtler gern dabei Porträte anbringt, 
jo greift die S. auch in dies Gebiet hinüber. Zeigt 
das Schlachtenbild die Spitze der Entjcheidung in 
einer Gruppe hiſtoriſch befannter Größen, fo iſt es 
ein echtes Hiltorienbild im Einne der Süitbetit der 
eriten Hälfte des 19. Nabrb. zu nennen. Ein joldes 
tft die ſog. Aleranderſchiacht (1. d.); ferner die von 
Raffael Santi (1. d.) fomponierte Konitantinsichlacht, 


| die Amazonenihlabt von Rubens (f. Tafel: Ama: 
sonenihladt, beim Artitel Rubens). 


Bei den 
Holländern und neuern Italienern näbert ſich die 
S. dem hiſtor. Genre (j. Genremalerei). Zu er: 
wäbhnen von Künſtlern dieſer Richtung ſind: Fal— 
cone, Salvator Roſa, Antonio Tempeſta, Hans 
Enellint, Gjaias van de Velde, Bet. Snyders, Ro⸗ 
bert van Hoeck, Jacques Eouridis, Adam Frans 
van der Meulen, bil. Wouverman, Karl Brendel 
und Georg Phil. Rugenvas. In der & ornelianiſchen 
Zeit der deutſchen Kunſt näherte ſich das Schlachten: 
bild wieder mehr den damals als echte Hiſtorien— 
malerei gehaltenen Formen. Als Künſtler dieſer 
Richtung ſind bier au nennen: Peter Krafft, Joſ. von 
Schnitzer, Peter Heß, von Heided, Albr. Adam, Mon: 
ten; in Frankreich: Gros, Horace Bernet (j. Tafel: 
Franzöſiſche Kunit V, Sig. 12), Steuben, 
Seiler, Yanglois, Schnetz, Bellangs, Lehmann. 
Die Gegenwart liebt es, kriegeriſche Ereigniſſe an 
Ort und Stelle möglicit biftoriich getreu aufnebmen 
zu lajjen; die Künjtler folgen zur Aufnabme der Bor: 
gänge vielfach den Heeren. So ilt der Krimkrieg 
durch Bernet, A. Pvon, Pils und Durand:Brager ge: 
malt, die jpätern franz. Kriege dur Jumel, Philip— 
poteaur, Detaille, Neuville, Berne: Bellecourt, Grol— 
leron, Sergant, die öiterr. Waffentbaten durch die 
beiden LAllemand, Karl Blaas und Franz Adanı, die 
deutichen durch Bleibtreu, Steifed, Nrekichmar u. a. 
Ferner find zu nennen: die der Düjleldorfer Schule 
angebörigen Maler Campbauien, Hünten, Nortben, 
Kolis, Zell, Rocholl, Simmler u. a., die Müncener 
Emele, Yang, Friedr. Bodenmüller Braun, der 
Stuttgarter Faber du Faur u. a. Die Darſtellung 
von Schlachtenbildern bat im Panorama (i.d.) eine 
wirtungsvolle Erweiterung erfahren. — Val. Sauer: 
bering, Bademecum für Künitler und KRunjtfreunde 


(Tl. 1: Geichichtsbilder, Stutta. 1896). 


lächter, ſ. Fleiſcher. 
lächterwerke, ſ. . Einfriedigung. 
— diejenigen Teile des Kriegs: 
ſchauplatzes (j. d.), auf welden der Zuſammenſtoß 
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größerer feindlicher Truppenmafien erfolgt. Bon 
größter Bedeutung ijt die Hpgieine der ©. In 
allen Ländern entbalten aus Gründen der Hpgieine 
und der Pietät die neuern Vorjchriften für den 
Kriegsfanitätspdienit auch Anweiſungen betreffs der 
Beſtattung der Toten. Diejelbe joll derartig fein, 
daß der Berpejtung der Luft dur Fäulnisgaje mie 
einer —— des Waſſers mit Leichenjauche 
vorgebeugt wird. Nach der deutſchen Kriegsſanitäts— 
ordnung hat die Beerdigung, wenn der Tod ſicher 
feſtgeſtellt iſt, namentlich im Sommer fo ſchnell wie 
möglich ſtattzufinden. Die Gräber, namentlich 
Mafiengräber, follen weder innerhalb von Ortichaf: 
ten, noch dicht an Landſtraßen oder auf Wiejen oder 
in — Schluchten, noch in unmittelbarer Nähe 
von Quellen und Waſſerläufen angelegt werden. 
Die Gräber jelbjt müſſen etwa 2 m tief jein, Maſſen— 
gräber in größerer Entfernung voneinander liegen. 
Den zur Anlage der lestern bejtimmten Militär: 
fommandos find Ürzte beizugeben. Auf jedem 
Schlachtfelde baben Befihtigungen ftattzufinden, ob 
alles zur Fäulnis Neigende gebörig beerdigt, ver: 
ſcharrt oder bejeitigt it. Die Anwohner der Yeichen: 
felver find, wenn möglib, zu veranlajien, ein 
Beiien oder Bepflanzen der Begräbnisjtätten, nö: 
tigenfall3 aub Desinfeltionen und Neuaufſchüt— 
tungen vorzunehmen. Macen fih von Begräbnis: 
pläßen aus gejundbeitsihädliche Einflüſſe geltend, jo 
haben Truppentommandos nad Angabe der Militär: 
ärzte Vorkehrungen zu trefien (Herausnebmen der 
Leichen, Tieferlegen der Gräber, Aufihütten, Be: 
pflanzen, Desinfizieren, Verbrennen u. ſ. w.). 

Die im Deutjch: sranzöfiichen Kriege 1870/71 er: 
folgte ——— chem. Desinfektionsmittel zur 
Aſſanierung von ©. bat ſich nicht bewährt. on 
DVesinfektionsmitteln fönnte höchſtens Kalt, in den 
die Leichen einzubetten find, in Betracht fommen. 

Theoretiſch wäre gerade auf ©. die Verbrennung 
von Menſchen- und Tierleiben und anderm fäul: 
nisfäbigem Material jebr zwedmäßig. Praltiſch bat 
jih diejelbe früber bei dem Mangel entiprechen: 
der Einrichtungen nicht bewährt, weder 1814 vor 
Baris noch auf ven ©. um Meb und Eedan 1870/71. 
Durd die neuern Verbrennungsöfen ift die Frage 
in ein neues Etadium getreten, Demgemäß läßt die 
deutſche Kriegsjanitätsordnung die Verbrennung 
von Tierleiben zu; das öſterr. Neglement aeftattet 
auch die Berbrennung von Menjchenleichen. 

Schlachtflotte, j. Flotte. 

Schlachtgewicht, bei Schladhtvieb das Gewicht 
dervier Viertel und des im Ännern angejekten Fettes; 
Haut, Kopf, Beine und Gingeweide gebören nicht 
dazu. Das ©. beträgt bei mittelmäßig ernäbrten 
Rindern 47 Bros. vom Lebendgewicht, bei balbfetten 
Ochſen 55, bei fetten 60 Broz. und darüber. Bei 
Schafen beträgt das S. obne Kopf und Haut mit 
Gingeweiden 45 —60 Proz., je nach der Raſſe und 
dem Mäftungszuftande. Schweine erreichen ein ©. 
von 70 bis 90 Proz. des Gejamtlörpergewichts. 

Schlachthaus, Shlahtbof, Kuttelbof, 
ein Gebäude, in welchem die zum menjclichen Ge: 
nuß bejtimmten Schlachttiere regelrecht getötet und 
ausgeichlachtet werden. Man untericheidet private 
und öffentliche S.; leßtere find von der Gemeinde 
zum zwangsweiſen Gebraud errichtet. Schon die 
Nömer batten ©. unter dem Namen lanienae, In 
Deutichland finden fib ©. in Urkunden aus dem 
13. Jabrb. erwähnt. Belannt jind aus dem 16. Jahrh. 
die zu Nürnberg und Augsburg. Die Anlage von 


Schlachtflotte — Schlachtmaske 


S. im modernen Sinne hat aber erſt zu Ende des 
18. Jahrh. begonnen und zwar in Paris. Im An— 
fang des 19. Jahrh. ließ man in Norddeutſchland 
viele S. eingehen, weil ſich die irrige Anſicht Bahn 
gebrochen hatte, daß das Fleiſch kranker Tiere für 
den Menſchen unter allen Umſtänden unſchädlich jei. 
Erſt die Trichinenepidemien, welche Ende der fünf: 
jiger und Anfang der jechziger Jahre in Norddeutſch⸗ 
and auftraten, bewieien die Notwendigteit einer 
liberwahung der Schlachtungen in S. Die feit 1868 
in den meiften deutſchen Staaten erlaflenen Schlacht: 
bausgefeße (ſ. unten) hatten ein rajches Entjteben 
öffentlicher ©. in den größern Gemeinden zur folge. 
Meijt find fie in Verbindung mit Viehböfen. & 
müjjen an Gifenbabnen angeſchloſſen, mit reich: 
libem fließendem Waffer und ausgiebiger Kanali— 
fation verjeben fein, Ställe für die verjchiedenen 
Viebarten, Schlahtlammern, Vorratäräume für 
Futter, Kühlräume für Fleiſch und Nebenprodufte der 
Schlädhterei, eine Börje, Verwaltungsräume u. ſ. w. 
enthalten. Die Leitung eines ©. unterjtebt einem 
Zierarzt, welchem jahverftändige Gebilfen zur Seite 
ſtehen. Diefe unterfuchen die Tiere vor dem Schlad- 
ten und baben die Eingeweide der geſchlachteten 
Tiere zubegutachten. (S. Fleiſchbeſchau) Fürfrantes 
und verbäctiges Vieh müſſen beiondere Ställe und 
Schlachträume angelegt fein (jog. Polizei- oder 
Sanitätsihlahthaus). Hervorragende Beifpiele von 
©. find in Deutichland der Centralviebbof und 
Schlachthof in Berlin, die Schlachthöfe zu Münden, 
Leipzig und Breslau. — über die Grenzſchlacht⸗ 
häuſer ſ. Fleiſchhandel. 

Beſondere Schlachthausgeſetze wurden in 
Preußen ſchon vor der Reichsgewerbeordnung 
(18. März 1868; 9. Mär; 1881), in den übrigen 
Staaten auf Grund derjelben ($. 23) erlafien, jo in 
Goburg:Gotba (1875), Sachſen (1876), Oldenburg 
(1879 und 1885), Anbalt (1878), Braunjchweig 
(1876), Meiningen (6. März und 22. Dez. 1875), 
Sondershauſen (1891), Schaumburg:Lippe (1893), 
Lippe-Detmold (30. Dez. 1886), Neuß &.2. (31. Dez. 
1885), Neuß j. X. (1882), Weimar (1887), Lübed 
(1884), Bremen (1877 und 1889), Rudoljtadt (1887), 
Hamburg (1894); danach können die Gemeinden 
außer dem Echladhtbaus: oder Schlachtzwang (f.d.) 
eine obligatorische Fleiſchbeſchau anordnen, doc iſt 
dieje jeht durch das Reichögejek vom 3. Juni 1900, 
betreffend die Fleiſchbeſchau (f. d.), einbeitlidh ge: 
regelt. — In Bavern, Württemberg, Baden, Heften 
ordnen die Polizeiſtrafgeſeßzbücher den Scladt: 
zwang, in Sſterreich das Reichsſanitätsgeſeß vom 
30. April 1870. Das preuß. Kommunalabgaben: 

ejek vom 30. Juli 1893 ($. 11) ordnet die Gebühren 
ür Benugung oͤffentlicher S. — Privatſchlächtereien 
find, joweit fie noch zugelaflen find, konzeſſions— 
pflichtig (Reichsgewerbeordn. $. 16). — Val. Blan: 
tenftein und Yindemann, Der Central: Bieb: und 
Schladtbof zu Berlin (Berl. 1885); Schwarz, Bau, 
Ginrichtung und Betrieb von öffentliben Scladt: 
böfen (2. Aufl., ebd. 1898); derj., Maſchinenkunde 
für den Schladitbofbetrieb (ebd. 1901); Dftboft, 
Shlahtböfe für Heine und mittelgroße Städte 
(5. Aufl., von iiber, Lpz. 1902); der, Schladt: 
böfe und Viehmärkte (2. Aufl., von Fiſcher, ebd. 
1903); Rundſchau auf dem Gebiete der Fleiſchbe— 
ſchau, des Schlacht- und Viehhofweſens, bg. von 
Bundle (Berl. 1899 fg.). 

Schlachthaustierarzt, ſoviel wie Sanitätätier: 

Schlachtmaske, ſ. Schladten. [arzt (f. d.). 


Schlachtopfer — Schlackenkrater 


Schlachtopfer (hebr. sebach), bei den Jsraeli— 
ten das blutige Opfer. Das ſpätere Ritual der Thora 
beim ©. beitand in Daritellung des Opfertierd am 
Brandopferaltar, in Handauflegung durch den 
Dpfernden auf den Kopf des Tiers zum Zeichen der 
Hingabe an Jahwe, in Schladtung, in Blutipren- 

ung gegen den Altar und in Verbrennung der für 
Lahie beitimmten Teile. Die S. waren Dank—, 
‚sreuden: und Lobopfer, an die fi eine Opfermahl: 
zeit aus den übrigen Fleiſchſtücken, die an die Dar: 
bringer und Prieſter verteilt wurden, anjchloß, oder 
Schuld: und Sündopfer, obne Mahlzeit. Den ©. 
wurde meift ein Speis- und Tranlopfer beigefügt. 
(S. Brandopfer und Opfer.) 

Schlachtordnung, Gruppierung der Etreit: 
fräfte für das beabfihtigte Eingreifen derjelben in 
den Kampf (j. Fechtart). 

Über Ordre de bataille ſ. Kriegägliederung. — 
Über ſchiefe ©. ſ. Lineartaltik. 

Schlachtſchiffe, Ausprud für größere Panzer: 
teile (1. d., Schiff und Kriegsmarine). 

chlachtſchitz (poln. szlachcic), in Polen im 
Gegenſatz gegen die Stabtbürger und Bauern jeder 
Edelmann, Die Adligen bildeten urſprünglich die 
aus freien Landbeſihern bervorgegangene Heeres: 
macht; jie waren die wirkliben Staatsbürger Po: 
len3 und erfannten feinen Unterjchied unter ſich 
an. Der König durfte feine Fürſten-, Grafen: oder 
Freiberrentitel verleihen, und diejenigen, melde 
folbe von auswärtigen Regenten erhalten hatten, 
durften jie nicht gegen ihre Landsleute geltend 
machen. Nur wenige Yamilien, wie die Oſtrog, 
Gzartoryfli, Radziwill u. a., melde bei der Ber: 
einigung von Litauen und Bolhynien mit Polen 
bereit3 Fürſten u. ſ. w. waren, machten bierin eine 
Ausnahme. Nur die Aoligen fonnten Yandgüter 
befigen; aber auch nur der ein Stüd Land wirklich 
Befigende war geſetzlich im Genuß feiner Vorrechte, 
daber kam die bis ins Unendliche gehende progrejlive 
—— — der Familiengüter und die Armut 
eines großen Teils des Adels. Außer dieſen gab es 
dann noch eine große Zahl beſitzloſer Adliger, die 
als ſolche nur dann anerfannt wurden, wenn fie ſich 
an einen Magnaten anſchloſſen, gleichſam von dieſem 
adoptiert wurden, daher im 17. und 18. Jahrh. pn 
die Hälfte des Adels in den Hofhaltungen der Großen 
und in deren Gefolge auf den Reichs- und Land— 
tagen zu finden war. Betreiben eines bürgerlichen 
Gewerbes zog den Berluft des Adels nad fih. Nur 
die Aoligen konnten die hohen kirchlichen Würden 
befleiden, zu Senatoren, Kronbeamten und Richtern 
ernannt werden und als Landboten in den Reichs: 
tag gelangen. Sie waren frei von allen Abgaben, 
und erjt in der legten Zeit Polens zablten jie ein 
Geringes. Jeder Adlige gab jeine Stimme bei der 
Königswahl ab, war zugleich jelbit Kandidat des 
poln. Thrones. Nedem ſtand aud) das jog. Liberum 
Veto (j. d.) zu. Dafür waren alle S. zum Kriegs— 
dienit verpflichtet. Das Recht, in den Adelsſtand zu 
erbeben, fam bis 1578 dem Könige, von da an nur 
dem Reichstage zu, wurde aber — ſelten ausgeübt. 
Die ruſſ. Regierung erkannte nach dem Aufſtande von 
1831 nur diejenigen als Adlige an, welche vor dem 
ruſ. Heroldsamte Adelsbriefe aufweiſen konnten, wo: 
durch die Zahl der Adligen ſehr beſchränkt worden iſt. 

Schlachtſteuer, ſ. Fleiſchſteuer. 

Schlachtzwang, Schlachthauszwang, die 
durch die Gemeindebehörde angeordnete Beſtim— 


mung, daß alle oder nur gewiſſe Tiergattungen 
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(Groß-, nicht Kleinvieh) in einem öffentlichen 
Schlachthauſe geſchlachtet werden müſſen. Den Ge: 
genjaß bildet die früher allgemein und jekt noch an 
manden Orten übliche Haus: oder Privatichlächterei, 
wobei —— Fleiſcher ſein eigenes Schlachthaus be: 
figt. Über die deutſchen Geſetze hierüber ſ. Schlacht: 
haus. In Württemberg wurde der S. ſchon 1721 
eingeführt, in England jeblt er beute noch. — Val. 
Artikel Schlahtbäufer im «Handwörterbuch der 
Staatswijlenichaften», Bd. 6 (2. Aufl., Xena 1901) 
und im «Diterr. Staatöwörterbuh», Bd. 2 (Wien 
1896). 16. d.) 
.. ziz, andere Schreibung für Schlachtſchin 
Schlade, ın der Metallurgie der bei den meisten 
Schmelzprozefien fich ergebende fteinige oder email: 
artige Abfall, der fich neben oder über dem geſchmolze— 
nen Metalle anfammelt. Beim Erihmelzen der Rob: 
metalle (in Schadhtöfen) aus den Erzen entſtehen fie 
durch Verſchmelzung der den lebtern beigemengten 
Gejteinsarten (teils Gangart, teils Zufchläge), beim 
Umſchmelzen der Metalle aber durch Orydation der: 
jelben und durch Oxydation der in ihnen enthaltenen 
Verunreinigungen rg Phosphor, Schwefel, 
fremde Metalle). Dan kann die S. einteilen in ©i: 
litatijbladen (3.3. die Hochofenſchlacke, ſ. d.), 
Phbosphbatihladen (mie die Thomasiclade, 
j. Eifenerzeugung II, A), in welden die Kiejeljäure 
um Teil durch Phosphorjäure erjegt it, und ODxyd⸗ 
(hladen, in welchen verhältnismäßig nur unbe: 
deutende Mengen von Kiejeljäure und Phosphor: 
jäure auftreten. Die meijten ©. find Silifate, und 
ihre Beſchaffenheit hängt zum Teil ab von ihren 
relativen Gehalt an Kiejelläure. In Bezug hierauf 
teilt man fie ein in Subjfililate, von der chem. 
Formel 3RO-SiO,, Singulofilitate (2RO-SiO,), 
Sesquifililate (4RO-3Si0,), Bifililate 
(RO .-SiO,) und Trifililate (@RO-3Si0,). Bon 
Glas untericheiden fih die Silikatſchlacken in der 
ujammenjesung durd geringern Gehalt an Kieiel: 
äure und Mangel an Altalien. (S. Glas L) Die 
anders geartete Zuſammenſetzung bewirkt au, daß 
dieje Eilifate ſich nicht wie Glas in zäbflüfjigem 
Zujtande verarbeiten laffen. ©., die aus dem ge: 
ſchmolzenen Zuſtande in den ftarren plößlich über: 
eben, beißen friſch, ſolche aber, die allmählich er: 
‚Are werden jaigergenannt. Die jebr verſchie— 
dene Farbe der ©. hängt bauptfählih von ihrer 
Zufammenjeßung ab, wechſelt aber mit der Tem: 
peratur ihres Entjtebens. Die Schmelztemperatur 
der ©. liegt gewöhnlich tiefer als die Entjtebungs: 
temperatur; S. ſchmelzen, ein bejtimmtes Eilitat 
vorausgejeßt, im allgemeinen um fo leichter, je mebr 
Baſen darin enthalten find. Unter den verſchiedenen 
Silifaten find aber diejenigen, deren Zuſammen— 
fegung der eines Bifilifates nabe kommt, am leichte: 
jten ſchmelzbar. Manchmal erjtarren die S. in ſchön 
ausgebildeten Kryjtallen. Die größte Menge €. 
wird in den Eiſenwerken gewonnen. Urjprünglid 
wurden diejelben als wertlojer Abfall auf die Halde 
eworfen; gegenwärtig bemübt man fich mit Er: 
Eis, diejelben für verſchiedene Induſtriezweige 
nugbar zu machen. Metallreibe ©. (5. B. Eijen: 
friibichladen) werden dem Hüttenprozek wieder u: 
geführt; metallarme dagegen für Zwede der Land— 
wirtichaft, des Hoch: und Straßenbaues verwendet. 
(S. Schladenwolle, Metallpflaiter.) 
Schladfenbeton, j. Gußmauerwerk. 
Schladenblöde, Schladencement, |. Hoc: 


Scladenfrater, ſ. Krater. lofenſchlacke. 
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Scjladenpflaiter — Schläfe 


Schlackeupflaſter, Schladenfand, Schlaf: | jene, ja der Neugeborene erwacht in den erjten Le: 
fenftein (Schladenziegel), j. Hochofenſchlacke. benswodhen nur, um Nabrung zu fich zu nebmen. 


Schlackenwälle, j. Heidenſchanzen. 

Schlackenwerth, czech. Ostrov, Stadt in der 
öſterr. Bezirlshauptmannſchaft und dem Gerichts: 
bezirt Karlsbad in Böhmen, an der Mijtrik und der 
Yinie Brag:Eger der Bufchtiebrader Eiſenbahn und 
ver Yolalbabn S. Joachimsthal, bat (1900) 2460 E., 
elektriicbe Straßenbeleuchtung, got. Kirche, Biariiten: 
tollegium (1666) mit Bibliothek; bedeutende Yever: 
induſtrie, Borzellan: und Spitzenfabrik, Holzſchleiferei 
mit Pappenfabrikation, Brauereien und Aderbau. 
Die Domäne (3420 ha) mit Schloß iſt Eigentum 
des Großberjogs von Toscana. 

Schladenwolle, cin aus Hochofenichlade (j. d.) 
erzeugtes Kunftproduft, wird bergeitellt durch Gin: 
blafen von hochgeſpanntem Dampf in einen dünnen 
Strabl frei berabfließender geſchmolzener Hochofen: 
ſchlacke. Die Schlade wird dabei in feine Hörnchen 
zerteilt, deren jedes einen mebr oder minder langen 
Schlackenfaden, wie einen Schweif nad ſich zieht. 
Diefe Fäden bilden die ©. Als ſchlechter Wärme: 
leiter findet die S. bisweilen als Wärmeſchutzmittel 
(j.d.) für Dampfleitungen Anwendung, Neuerdings 
prebt man fie zwiſchen zwei Drabtneke zu leicht bieg: 
ſamen Platten von 2 bis 3 cm Durchmefler, die mit 
Borteil als Wandbekleidung fürprovijorische Bauten 
in ſehr beißen und jebr kalten Gegenden Berwendung 

Sclarenziegel, ſ. Hochofenſchlacke. Ifinden. 

Schlackenzinn, ſ. Zinn. lzensbad. 

Schladaer Säuerling, Mineralquelle, ſ. Fran— 

Schladen, Dorf im Kreis Goslar des preuß. 
Neg.:Bez. Hildesheim, an der Ofer und der Linie 
Braunichweig:Harzburg der ‘Preuß. Staatsbahnen, 
bat (1900) 2420 E. darunter 482 Ratboliten, Boit, 
Telegrapb, evang. und fatb. Kirche, Schloß, Wet: 
tungsbaus; Giiengieherei nebſt Mafchinen: und 
Dampftejielfabrit, YJuderfabrit. 

Schladminger Alpen, ſ. Titalpen A, 4. 

Schlaf (Somnus), derjenige Zuſtand, in dem die 
bewußten Tbätigleiten des Körpers aufbören und 
nur die unbewußten und unmilltürliben Verrich— 
tungen (Herztbätigfeit, Atmung, Verdauung) jich 


insbefondere der nervöſen Gentralorgane bedingt 
zu fein, und diefe Erſchöpfung ſcheint fih im ©. 
wieder ausjugleiben. Am ©. wird das Gebirn 
außerordentlich ſpärlich mit Blut verjorgt, und alle 
Berbältnifie, die das Gebirn blutarm machen, wirlen 
ſchlafmachend. Nach einer reichliben Vlablzeit jam: 
melt fibh das Blut vorzugsweiſe in den Bauch: 
organen, während in das Gebirn weniger Blut 
itrömt, und es tritt Neigung zum ©. ein. Starke 
Blutverlujte machen den ganzen Körper, ſomit auch 
das Gehirn anämiſch und bewirken jomit ©.; äbn: 
lich wirlen ſtarle Kälte, Verminderung oder ein: 
förmige Beicbaffenbeit der äußern Sinnesreize und 
der Genuß von Alkohol und andern narkotiſchen 
Giften. Umgelebrt wird der ©. vericheucht,, wenn 
das Gehirn reichlich mit Blut verforat wird. Gewiſſe 
Grfabrungen weiſen ferner darauf bin, daß ein be: 
ſtimmtes Grnäbrungsmaterial vorbanden fein muß, 
wenn der ©. tief und Fräftig fein joll. Man jchläft 
ſchwer ein und ichläft unrubig, wenn man bungrig 
it, und es iſt Thatjache, daß ein aut genäbrter Hör: 
per weniger S. bedarf als ein Schlecht genäbrter; d. b. 
mit wenig Material braucht der Körper mebr Zeit, 
die im Wachen eingetretene Nbnubung auszugleichen, 
als mit viel. Kinder bedürfen mebr S. ald Erwad: 


‘ 





Im allgemeinen bedarf das jechs: bis fiebenjäbrige 
Kind 10— 12, der Erwachſene durbicnittlih 7 Stun: 
den, der Greis noch weniger ©. 

Im ©. ijt der körperliche Stoffwechſel, entſprechend 
der völligen Rube der willtürliben Muskeln, weient: 
li berabgeießt, namentlib die Wärmeproduftion 
beträchtlich vermindert, wesbalb ein lebbajtes Be: 
dürfnis nab Schuß gegen Abkühlung empfunden 
wird. Die Atmung erfolgt langiamer und ober: 
flächlicher, die Pulsfrequenz iſt herabgeſetzt, die 
Harnitoffausicheidung ſaſt um die Hälfte verringert. 
Reflerbewegungen werden oft jebr ausgeprägt im 
S. beobadıtet; dagegen vermögen die pivchicen 
Ihätigleiten fihb nur in der verſchwommenen und 
unvolllommenen Form des Traums (j. d.) zu äußern. 
Unter krankhaften Zuftänden fommen ebeniomwobl 
Schlafſucht (ſ. d.) vor als Schlafloſigleit (ſ. d.). 
Die Mittel, deren fich der Arzt bedient, um ©. ber: 
vorzurufen, find mannigfaltiger Art. Küblen des 
Kopfes, Verdunteln des Zimmers, Vermeidung pon 
Einneseindrüden fann den ©. fördern; eigentliche 
ichlaferzeugende Arzneien oder Schlafmittel 
(Somnifera) jind namentlib der Mohn und feine 
‘Präparate (Opium, Morpbium, Narcein), Brom: 
talium, Paraldehyd, Chloroform und Chloralbvprat 
jowie Amvlenbvdrat, Trional, Tetronal und Sul: 
fonal u.a. — Val. Brever, liber die Urſache des ©. 
(Stuttg. 1877); Spitta, Die Schlaf: und Traum: 
zuftände der menſchlichen Seele (Tüb. 1878); Rade: 
itod, ©. und Traum (pr. 1879); Poeche, Der €. 
und das Schlafzimmer (Berl. 1901). 

Schlaf, Johannes, Schriftiteller, geb. 21. Juni 
1862 zu Querfurt, ftudierte jeit 1584 in Halle, feit 
1885 ın Berlin Bbilologie und Vbilofopbie, lernte 
daſelbſt Arno Holz (j. d.) fennen und verband ſich 
bald darauf mit diefem zu gemeinjamem poet. 
Schaffen im Sinne eines fonjequenten Naturalis 
mus, Nach dem Erſcheinen der Studienjammlung 


| «Neue Gleije» (Berl. 1592) trennten ſich beide und 
S. ließ feine lyriſche Subjeltivität und deutſche 
Empfindungsweiſe mebr zur Geltung kommen, die 
noch vollziehen. Der S. ſcheint durch Erſchöpfung 


folgenden Werfen, den Dramen «Meiſter 


ihn zum Imprefjionismus führten, jo in der Skizzen: 
jammlung «In Dingsda» (ebd. 1892) und wor 
elze » 


| (ebd. 1892), «Gertrud» (1897), «Die Feindlichen» 
' (1899), «Der Bann» (1900), den Novellen und Ro: 
ı manen «Sommertod» (1896), «Yeonore» (1899), 





«Stille Welten» (1899), «Die Kubmagd» (1900), 
«Das dritte Rei» (1900), «Tyrübjabrsblumen » 
(1901), «Die Euchenden» (1901), «Jeſus und Mir: 
jam» (1901), «Der Narr und Anderes» (1902), «Beter 
Boies Yreite» (1902) und den Dichtungen «Früb— 
ling» (1892) und «Hellduntel» (1899). Einen Eſſay 
«Malt Whitmann» (Lpz. 1898) widmete er dem ibm 
vielfach geiltesverwandten Ameritaner. 

Schlafäpfel, ſ. Gallweſpen und Roſe. 

Schlafbaas, ſ. Heuerbaas. 

Schlafbewegungen, bei Pflanzen, ſ. Schutz— 
mittel (Bd. 17). 

Schlafburſchen, ſ. Schlafitellenweien. 

Schlafdeich, ſ. Deich. 

Schläfe, die ſeitlich am Kopfe zwiſchen dem 
äußern Augenwinkel und dem Ohr, der Stirn und 
dem Jochbogen gelegene Gegend, der das Schlä: 
jenbein (Os temporum, ſ. Tafel: Der Schädel 
des Menſchen, sig. 1, 4) zu Grunde liegt. Yer: 
teres iſt ein paariger, ſchuppen- oder muichelförmiger, 


Schlafende Augen — Schlafſtellenweſen 


dünner Knochen, an dem ein Stück des Joch— 
bogens (Jochfortſatz, Processus zygomaticus) liegt, 


unten und vorn die Gelentgrube für den Unter: | 


tiefer, unten und binten der unten binter dem Übre 
rüblbare Warzenfortiak (Processus mastoideus, 
Fig. 1, 14) und binten in der Mitte das Felſenbein 
(Pars petrosa) mit dem Gebörorgan (}. Gebör) be: 
findlich iſt. Außerdem befist das Schläfenbein noch 
eine Anzahl Yöcer für Nerven und Blutgefäße (Ge: 
ſichtsnerv, Kopfſchlagader). Am Schläfenbein jekt 
iih ferner ein ſtarker Kaumuskel (Schläfenmustel, 
Musculus temporalis, j. Tafel: Die Musteln 
des Menſchen, Fig. 1,3 umd Fig. 2,2) an, und 
unmittelbar unter der Haut verläuft die Schläfen: 
iblagader(Arteriatemporalis, j. Takel: Die Blut: 
gefaße des Menſchen, Kia. 1,2). Wegen der 
Dünnbeit und Sprödigteit des Schläfenbeins find 
Stöße oder Schläge auf die Schläfengegend bejon: 
ders gefährlich. \ 
Schlafende Augen, j. Knoſpe und Veredelung. 
Schläfer, ſ. Siebenichläfer (Nagetiere). 
Schlafgänger, ſ. Schlafitellenweien. 
Schlaffraut, Bilientraut, ſ. Hyoscyamus. 
Schlafleute, j. Schlafitellenweien. 
Schlaflofigfeit (Agrypnia). ©. kann als ein 
vorübergebenver Zujtand durch Gemütsunrube, un: 
gewohnte Yebensart u. ſ. w. erzeugt werden. Eie 
ıjt ferner ein Symptom jebr vieler und bejonders 
neberbafter oder jchmerzbafter Krantbeiten, tritt 
aber öfters auch mit einer gewijien Selbjtändigtfeit 
auf, obne daß eine Störung der übrigen Ibätigfeit 
des Organismus bemerkt wird; oft genug iſt babi: 
tuelle S. ein überaus läftiges und bartnädiges 
Symptom vorhandener Nervenſchwäche (ſ. d.). Ge: 
wöhnlich bejtebt die von Patienten und Ärzten jo ge: 
nannte S. mehr in zu furzer Dauer und geringer Tiefe 
als in gänzlibem Mangel des Schlafs. Die Ürſachen 
iind meift jolde, die das Gebirn zu jebr in Er: 
regung erhalten (Üiberanjtrengung, Tabakrauchen, 
übermäßiger Genuß von Thee und Kaffee), oder 
deſſen Ermüdung verbindern; Hunger, kalte Füße, 
zu große Wärme und judende Hautausichläge bin: 
dern gleichfalls oft das Einſchlafen. Sehr gewöhn: 
ib ijt karger Schlaf im böbern Alter. In jedem 
Falle wirft die ©. entlräftend und jtört Appetit und 
qute Laune; in bartnädigen Fällen verurjacht fie 
nicht jelten völligen Yebensüberdruß und fann jogar 
zum Selbjtmord führen. Die Bebandlung erfordert 
in allen Fällen jtrenge Vermeidung aller aufregen: 
den Schädlichkeiten und ein zmedmäßiges diäteti: 
ſches Verbalten binjichtlich aller geistigen und körper: 
liben Funktionen. Jüngere und kräftige Berjonen 
müflen ibren Körper am Tage tüchtig ausarbeiten; 
das Schlafzimmer jei fühl, gut gelüftet, das Bett 
nicht zu warm. In vielen Fällen leijten vor dem 
Schlafengeben ableitende Fußbäder, kalte Kinitiere, 
talte Waſchungen des Obertörpers, ein kalter Um: 
iblag auf den Kopf oder Naden, ein Trunt kalten 
Waflerd, ein Braufepulver trefflihe Dienjte; bei 
geſchwächten und ältern Berjonen wirkt oft ein Glas 
auten Biers oder alten Weins, in andern Fällen ein 
balbjtündiges warmes Bad, am Abend genommen, 
berubigend und ſchlafbringend; auch die des Abends 
ausgeführte allgemeine Faradiſation (j. Elektro: 
iberapie) des ganzen Körpers wird von manchen 
Kranten als jchlajbefördernd gerübmt. (S. aud 
Schlaf.) — Vgl.Werner,S. und Schlafmittel (3. Aufl., 
Berl. 1900); Heim, Die nervöie ©. (Bonn 1902); 
Traugott, Die nervöſe ©. (Lpz. 1902). 


— 
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Schlafmittel, ſ. Schlaf. 
Schlafmohn, ſ. Papaver. 
Schlafftellenweſen, vie entgeltliche Beberber: 
agung von Perſonen, die, ohne eine eigentliche Woh— 
nung zu haben, ſich für die Nacht mit einer Ruhe— 
ſtätte in der Wohnung eines andern Echlafſtelle) be: 
gnügen; fie bat namentlich durd das Anwachien der 
ſtädtiſchen und großinduftriellen Bevölterung jebr zu: 
enommen und betrifft bauptiächlich im jugendlichen 
Alter Stebenve (Schlafgänger, Sclafleute, 
Schlafburſchen, Einlogierer, Bettgeber). 
In Berlin waren 1880 in 32289 Hausbaltungen 
59087 Echlafieute untergebradt, 1900 in 61765 
Hausbaltungen (= 13 Proz. von 470977 Haus: 
baltungen überbaupt) 98792 Schlafleute und zwar 
72011 Schlafburjden und 26 751 Schlafmädchen, 
in Berlin mit Vororten waren 1900 gar in 72445 
Hausbaltungen 114 158 Schlafleute und zwar 84235 
männliche und 29923 weiblicbe untergebracht. An 
Leipzig zäblte man 1900: 22867 und in Dresden 
11639 Schlafleute. Da das Vermieten von Schlaf: 
jtellen beionders von der ärmern Bevöllerung be: 
trieben wird, deren Näumlichleiten für ſolchen Zweck 
vielfah durchaus ungeeignet find und nicht jelten 
nur aus einem Zimmer bejteben, jo birgt das ©. 
eine Quelle geiundbeitlicber und fittliber Gefabren 
nicht nur für die Schlafleute jelbit, fondern auc für 
die yamilienangebörigen der Vermieter in fich, wes— 
balb neuerdings in mebrern Staaten ftrenge polizei: 
lie Vorſchriften in dieſer Richtung erlajjen wurden, 
jo in Preußen für Berlin durch Bolizeiverordnung 
vom 19. an. 1893, fürden Neg.:Bez. Arnsberg durch 
Verordnung vom 6. Juni 1884, für den Reg.Bez. 
Düffelvorf durd Präfidialverfügung vom 30. Mai 
1893, für ven Neg.:Bez. Yüneburg durch Verordnung 
von Anfang 1899; in Baden durb Verordnung 
vom 27. Juni 1874; in Braunſchweig durd Gejek 
vom 8. April 1892; in Heſſen-Darmſtadt durd 
Geſetz vom 1. Juli 1893; im Königreib Sachſen 
durch einzelne amtsbauptmannicaitliche und ftädti: 
ſche Verordnungen; für Württemberg im Geſetz 
vom 6. Oft. 1872; in Hamburg durch Gejeß vom 
8. Juni 1898. Dieſe Gejeße und Verordnungen 
geben in der Hauptſache dabin, daß die betreffenden 
Schlafräume mindeitens 3—5 qm Bodenflähe und 
10 cbm Yuftraum auf den Kopf entbalten müjlen, 
daß die Schlafleute nach Gejchlechtern zu trennen 
find und daß deren Zabl vom Vermieter polizeilich 
anzumelden ift. Die Bolizeibebörde bat über die 
Braucbarleit der Näumlichteiten für jenen Zweck 
zu befinden und kann bei Mißbrauch die Befugnis 
entzieben. Ähnliche Bejtimmungen gelten für Gaſt— 
wirtichaften, in welchen obdachlojen Perſonen gegen 
Entgelt für einzelne Nächte derart Untertommen ge: 
währt wird, daß in einem gemeinſchaftlichen Schlaf: 
raum mebrere nicht zueinander gehörige Perjonen 
untergebracht werden (Nachtberbergen oder Pennen 
genannt). — In Preußen ijt durch Verfügung vom 
13. Juli 1900 den Schlafſtelleninhabern, als nicht 
«jelbjtändige» Perſonen im Sinne des $. 5 der preuß. 
Städteordnung vom 30. Mai 1553, das Gemeinde: 
wahlrecht entzogen worden, 

Cine andere Art von Sclafitellen find die von 
Handwerksmeiſtern oder Fabrılberren ibren Lebr: 
lingen, Gebilfen und Arbeitern gewährten Wobn: 
jtätten in Lebrlingsbeimen, Arbeiter: und Arbeite: 
rinnenbeimen, Sclafjälen, Yogierbäufern, Burichen: 
beimen u. ſ. w. welche fait ausnabmslos mit der Be: 

ı triebsjtättein unmittelbarem räumlichen Zufammen: 
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hange jtehen. — Vgl. Cahn, Das S. in den deutichen 
Gropjtädten (Stuttg. 1898); Schmidt, Kleinwoh— 
nungsfrage im «Arbeiterfreund» (Berl. 1898); Ab: 
ſchnitt Schlafhäuſer in den «Schriften der Central: 
ftelle für Arbeiter: Mohlfahrt3einrichtungen», Nr. 1 
(ebd, 1893). 

Schlaffucht (Hypnosis, Sopor), der den feiteiten 
Willen überwindende Trieb zum Schlafen, kann ſchon 
bei Gefunden nah erſchöpfenden Anjtrengungen, 
beim Erfrieren u. ſ. w. eintreten, gejellt ſich aber 
meiſt zu krankhaften Zuftänden, namentlih wenn 
diefe einen bejondern Bezug zum Nerveniyitem 
haben (Gebirnentzündung, Gebirndrud, Epilepfie, 
Spiterie u. ſ. w.), fowie zu ſchweren Fieberzuſtänden 
und zu den narfotifchen Vergiftungen. Als Formen 
der ©. unterjcheidet man: Das Koma oder der 
fomatöje Zujtand, eine bejonders bei jchweren 
fieberhaften Krankheiten vorkommende S., bei der 
der Kranke in einen tiefen ununterbrochenen Schlaf 
verfällt und auch nad gewaltiamem Aufweden jo: 
fort wieder einjchläft (Coma somnolentum); ferner 
die Schlafwachſucht (Coma vigil), ein mit leb: 
baften Traumbelirien verbundener halbwacher Zu: 
ftand, in dem der Kranke zwar auf Rütteln und An: 
reden antivortet, ſich aber nicht Har bewußt ist; endlich 
die Lethargie, ein Ich: u Schlaf, bei dem der 
Kranke nur Tanser durd Aufrütteln zu erweden it, 
große Gleihaültigkeit, überhaupt große Geiſtes⸗ und 
Körperſchwäche zeigt und ſogleich wieder in Schlaf 
verſinkt. In feltenen Fällen kommt die ©. als jelb: 
jtändige, länger andauernde Krankheit (idio: 
pathiſche S. Cataphora) vor. ©. iſt eigentlich ſtets 
ein Symptom einer Störung der Gehirnthätigfeit, 
wobei bejonders die Sinnesfunktionen unterbrochen 
jind, und ift vom Schlagfluß hauptſächlich durch das 
‚sehlen der Mustelläbmungen, von Obnmadt und 
Sceintod durch die unverminderte Energie der Herz: 
thätigfeit unterichieden. Mittel gegen die ©. fünnen 
nur gegen die Urſache gerichtet jein; am wirkſam— 
iten pflegen fich alte Übergießungen des Kopfes und 
Nackens, ſtarke Riechmittel und kräftige Hautreize zu 
erweifen. Die gerichtliche Medizin rechnet die fchlaf: 
füchtigen Menſchen unter diejenigen, deren Zured: 
lg jr bezweifelt werden muß. Cine ähn— 
liche Beurteilung beansprucht die der S. ähnliche 
Sclaftruntenbeit (f. d.). Das Gleihe gilt vom 
Schlafwandeln oder Nabtwandeln (}. d.). 

Sclaftrunf, einnarlotiihes Mittel, das in der 
Abſicht gereicht wird, einen tiefen Schlaf bervorzu: 
rufen. Am meiften werden hierzu das Dpium, Mor: 
pbium fowie neuerdings das Chloralhydrat, lehteres 
befonders in der Form von Schlummerpunfd u. dgl., 
verwendet. Da dje genannten Mittel bei häufigerm 
Gebrauch nachteilig wirlen, jo jollten fie durchaus 
nur auf Anordnung des Arztes genommen werben. 

Schlaftrunten eit (Somnolentia), der dem 
völligen Einſchlafen oder Erwachen unmittelbar vor: 
bergebende halb oder ganz bewußtloje Zuitand, in 
dem oft Handlungen von gewaltjamer oder jonjt 
itrafbarer Art (ſogar Mordthaten) vollbracht werben. 

chla a 

Schlafwachſucht, i. Schlafſucht. ſlismus. 

Schlafwagen, ſ. Betriebsmittel der Eiſenbahnen 
nebft Taf. I, Fig.4, und Eifenbabnwagenmietaejell: 

Schlafwandeln, ſ. Nachtwandeln. ſſchaften. 

Schlafzimmer, ſ. —— 

nt in der Akuſtik, ſ. Schwebungen. 

Schlag, Alt, Bovau, im A 


die einzelne gerade Strede einer Approche (f. d.). 


Schlafſucht — Schlagende Wetter 


Schlag, in der Feuerwerkerei eine Bulver- 
ladung, die in einer Hülſe derart feſt eingefchlofien iſt, 
daß beim Entzünden durch das Zerreiben der Hülie 
ein beftiger Knall entjteht; je nach Größe der Pul— 
verladung untericheidet man Kanonenjhlag und 
Gewehrſchlag. 

Schlag, in der Medizin, ſ. Schlagfluß. 
Schlag, halber, in der Spitzentlöppelei, 
j. Klöppeln, [meswertzeug. 
Schlag, in der ee LA Stein: 

ei 


Schlag, Bad, Kaltwaijerbeilanitalt bei Bablon; 

Schlagadern, joviel wie Arterien. (6. d.> 

Schlaganfall, joviel wie Schlapfluß (f. d.). 

Schlagbolzen, ſ. Zünder; S oder Nadel: 
bolzen, }. Handfeuerwaffen. 

Schlagdame, ſ. Damenipiel. . 

Schlageinteilung, in der Forſtwirtſchaft, 


ſ. Slächenmethoden; in der Zandwirtichaft, ſ. Be— 
triebsſyſtem. 

een j. Steinmetzwerkzeug. 

Schlägel, ein von verſchiedenen Handwerlern 
gebrauchter hölzgerner Hammer. Der ©. des Tiſch— 
ler8, auch Knipfel genannt, iſt cylindriich geformt; 
der S. für Binder prismatiſch; der für Steinmetzen 
it kugelförmig; der für Bildhauer cylindriſch und 
am Stiel abgerundet. Der S. für Klempner bat 
einen cylindriſchen oder ſchwach faßförmigen Kopf 
mit ebener Bahn. Die Dimenfionen variieren von 
13 bis 75 cm Durchmeſſer. Alle werden am zwed: 
mäßigiten aus Weißbuchenholz bergeitellt. 

©. beißt aud) der Hammer (Fäuftel) des Berg: 
manns (j. Bergbau und Tertfig. 7 u. 8). 

Ft r, j. Ubren. 

Schlägel und Eifen, ein mit 
einem Bergeifen (Spishammer) kreuz: 
weis gelegtes Fäuftel, zunächſt das 
Symbol des Bergbaues, dann der 
Montaninduftrie überhaupt. (S. bei: 
jtebende Abbildung.) 

euläeeı und Eifenarbeit, j. Bergbau. 

Schlagen der Litzen, j. Seilerei. 

Schlagender Jammer, j. Eklampſie. 

Schlagende Wetter, Schlagmwetter over 
feuriger Shwaden, eine Art der Grubenmwetter 
(1. d.), ift ein Gemiſch von Grubengas (j. d.) mit 
atmojpbärifcher Luft, das nad) ftattgehabter Ent: 
zündung an der offenen Lichtflamme oder dur die 
bei der Sprengarbeit entjtehenden beißen Gaje zu 
den heftigften Erplofionen Beranlafjung giebt. 
Dieje Erplofionen entjteben dur plögliche Verbin: 
dung der Beitandteile des Grubengajes mit dem 
Sauerjtoff der Luft, wodurd neue Gasverbindungen 
entjteben. Auch der Kohlenſtaub (j. d.) fpielt eine 
wichtige Rolle bei diefen Erplofionen, denen jährlich 
gegen 1000 Menſchen zum Opfer fallen, allerdings 
nicht allein dur die Gewalt der Exploſion jelbit, 
iondern aud) infolge von Erjtidung in Koblenjäure 
(Nachſchwaden, ſchwere Wetter), die nab 
den Erplojionen die Grubenbaue erfüllen. 

PVeträgt der Gehalt der an Grubengas 
6°, Broz., fo entzünden fich die Wetter, jedoch noch 
ohne Erplofion; diejelbe tritt aber bei weiterm Stei: 
aen des Gasgehalts ein und erreicht ihre größte 
Stärke bei 10—11 Proz. Gebalt der Luft an Gru— 
bengas. Die Wirfung nimmt wieder ab, wenn der 
Gasgebalt weiter jteigt, und bört bei 33 Proz. Gas: 
gebalt wegen Mangel an Eauerftoff ganz auf. 

Um die Gefahren der S. W. möglichſt zu ver: 
meiden, find auf Vorichlag der Wetterkommiſſionen 
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der verjchiedenen Länder zunächſt die Wetterlampen 
(1. Bergbau) verbeflert; vor allem aber ift man be: 
jtrebt, die Gefahren zu bejeitigen, die ſowohl beim 
Anzünden der Bobrlöder als aud bei unvollftändi: 
ger Sprengung durd das Entitrömen der beißen 
Sprenggaſe entiteben. In eriterer Hinficht hat man 
die Entzündung durch Einführung der von Laurſchen 
Reibungszünder in das Innere der Sprengpatronen 
verlegt, in leßterer Hinfiht bat man unter anderm 
Donamite angewendet, die mit waſſerreichen Sal: 
zen (Soda) oder mit falpeterjaurem Ammoniat 
vermengt find. Die Sprengitoffe jollen dur die 
Entftebung von Waſſer- oder Ammonialdämpfen 
abgekühlt und dadurd zur Entzündung der Schlag: 
wetter unfäbig gemadt werden. Die bejte Side: 
rung bleibt daneben eine gute Wetterführung. (S. 
Berabau, Wetterfübrung.) Schlagmwetterindi: 
fatoren jind Apparate, melde die Anjammlung 
von Schlagmettern jelbittbätig anzeigen und Signale 
ſowohl an Ort und Stelle, als über Tage ertönen 
laſſen. Sie beruben, mie ſchon der zu Anfang der 
ſechziger Jabre des 19. Jabrb. von Anjell tonftruierte 
Apparat, auf der verſchiedenen Diffufionsgeichwin: 
digleit der Grubengaje und der atmojpbäriichen 
Luft dur ein Diapbragma aus Thon, Marmor 
u. dgl. Dabei wird die im Apparat entitebende 
Drudänderung zur Schließung eines eleftriichen 
Kontaltes benugt. Neuere Wetterindifatoren rühren 
ber von von der Wende (1870), deſſen Apparat auch 
Koblenjäure anzeigt, und von under und Schropp 
(1898), deren Apparat von der Firma Boettcher 
& Tuard in München bergeftellt wırd. 

Val. Die Beitimmungen über die VBorfichtämaß: 
regeln gegen ©. W,, bearbeitet von der bergredt: 
liben Abteilung der preuß. Schlagmwetterfommii: 
kon (Bonn 1884); Haßlacher, Hauptbericht der 
preuß. Schlagwetterfommijjion (Berl. 1886— 87; 
Anlagen bierju, 5 Bde., ebd. 1587); Verbandlungen 
des Gentraltomitees der djterr. Kommiſſion zur Er: 
mittelung der zweckmäßigſten Sicherbeitsmaßregeln 
gegen die Erplojion S. W. in Bergwerten (4. Hefte und 
Schlußbericht, Wien 1888— 91) ;Heingerling, Schlag: 
wetter und Sicherbeitälampen (Stuttg. 1891); Beb: 
tens, Beiträge zur Schlagwetterfrage (Eſſen 1896). 

Schläger, joviel wie Haurappıer, ſ. Rappier. 
Der Varadeſchläger dient als Zierwaffe bei Auf: 


zügen und tommerjen, bejonders beim Landesvater | 
(1. d.) zum Aufipießen der Müben. Zu Menjuren 


wird in Berlin, Halle, Breslau, Greifswald, Königs: 
vera und Yeipzig der Glodenjchläger, auf den 
übrigen Univerfitäten der Korbſchläger gebraudt. 
Griterer bat an der (Grenze von Klinge und Griff 
eine metallene Kuppel (Glode) und am Griff einen 
Bügel zum Schuße der Hand, leßterer ein die ganze 
Hand bededendes Geſtell aus Stablitangen, über 
das gewöhnlich die Berbindungsfarben gezogen find. 

Schläger: und Scheuermafcdhinen, j. Ge: 
treidereinigungsmaicinen. 

Schlagflur over Schlag, früber Bezeichnung 
für jede plößlich (mie durch einen Schlag) eintretende 
Yabmung eines Körperteils oder Organs; man ſprach 
in diefem Sinne von Nüdenmarte:, Herz, Yungen: 
und Blaſenſchlag u. dal. Im engern Sinne bezeichnet 
S. die plögliche (mebr oder weniger vollitändige) 
Unterbrebung der Gebirnfunftionen, alſo insbejon: 
dere der Sinneswabrnebmungen,, des Bewußtſeins 
und der willfürlichen Körperbeweaung (Gebirn: 
iblag, Hirnſchlagfluß, Apoplexia. cerebri), 
wobei jedoch Atmung und Herzichlag ihren Yyortgang 

Brodhaus’ Konverlations-Lerilon. 
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haben. Der jo vom Schlage Getroffene (Schlag: 

flüffige) fällt gewöhnlich plößlich bewußtlos um 

und vermag auch nad der Wiederkehr des Bewußt⸗ 
| ſeins die Gliedmaßen der einen oder beider Körper: 
| bälften nicht mebr willfürlic zu bewegen, wogegen 
| fie auf galvanische Reizungen meift ſehr gut reagieren. 
Er jiebt, bört und fühlt auf der geläbmten Seite nicht 
mebr; die betreffende Gefichtäbälfte iſt platt, jchlaff 
und beim Spreben unbeweglid. Das Geſicht ift 
meiſt auffallend gerötet, der Buls voll und geipannt, 
die Arterien des Haljes und Kopfes Hopfen beftig. 
Dft find erweiterte Pupille, Schiefvorjtreden der 
Zunge, ſchnarchendes Atmen, lallende Sprade, un: 
willfürliber Stubl: und Harnabgang damit ver: 
bunden. in derartiger Schlaganfall (Insultus 
apoplecticus) erfolgt entweder bligichnell und un: 
erwartet, inmitten des volliten Wohlbefindens, oder 
nachdem längere Zeit ſchon gewiſſe Vorboten (bäu: 
figer Blutandrang nah dem Kopfe, Schwindel, 
Ohrenſauſen, beftige Kopfichmerzen, Gedächtnis: 
ſchwäche) vorausgegangen find. 

Bei balbjeitigen apoplettiiben Yäbmungen (He: 
miplegien) iſt ver Siß der Krankheit fajt immer in 
der den geläbmten Gliedmaßen gegenüber liegenden 
Hälfte des Gehirns. Die Grundurjahe des Schlags 
ift meiſtens ein Bluterguf in dem Gebirn, veranlaht 
durd Platzen einer dur Verknöcherung oder Ver: 
fettung brüchig gewordenen Arterie, jeltener infolge 
anderer Umſtände (4. B. äußerer Gewalttbätigteiten). 
Dieje Urſache des S., die Hirnblutung, ilt jo 
bäufig, daß mande Üürzte den S. mit ibr identifi: 
zieren, ja jogar andere Blutergiehungen, wenn je 
plöglih ins Gewebe der Organe jtattfinden, gleich: 
falls mit dem Namen Apoplerien (z.B. der Yunge) 
| — Doch giebt es auch andere Urſachen einer 

ſolchen plößlichen Hirnlähmung, z. B. raſche Ber: 
| ſtopfung einer Hirnarterie durch ein eingeſchwemmtes 
Blutgerinnſel (f. Embolie), raſche Blutüberfüllung 

der feinſten Hirngefäße (die jog.vasfulären Apo— 
plexien), periodiſcher oder plößlicher Drud einer 
Hirngeſchwulſt, vielleicht jogar plößlibe Waſſer— 
ergüſſe innerbalb der Schädelböble (der jog. Wai: 
ſerſchlag, Apoplexia serosa älterer PÄirzte). Die 
Blutungen, die in der Gebirnjubitan; erfolgen, 
jtellen entweder zablreiche kleine punttförmige Gr: 
güſſe (fapillare Hämorrbagien) oder eine 
mebr oder minder große Blutlabe (bämorrbagi: 
ſcher oder apoplektiſcher Herd) dar. Im leb: 
tern Kalle wird die Hirmjubitanz durch das aus: 
getretene Blut in größerm oder geringerm Umfange 
zerqueticht und jertrümmert, wäbrend kleinere Blut: 
ergüſſe die Hirnfafern zuweilen nur_auseinander 
drängen, ohne fie ganz au zeritören. Stellen häufi— 
ner Hirnblutung find die Streifenkörper, die Seb: 
bügel und die großen Marklager der Hemiipbären 
des Großhirns. Der Hirmichlagfluß kann plöglic, 
binnen wenig Minuten töten, aber auch nah Wochen 
oder Monaten eine, wenigitens teilweiſe Heritellung 
geitatten. In legterm alle unterliegt das Gebirn: 
marf und das darin ausgetretene Blut verſchiedenen 
Ummanblungen, indem im günitigiten Fall das leh: 
tere allmäblich rejorbiert wird und an Stelle der zer: 
trümmerten Hirnſubſtanz eine glattwandige wailer: 
baltige Evite oder eine Heine gelblich gefärbte Narbe 
zurüdbleibt. Freilich bleibt in den meiſten Fällen 
ein Teil der von dort auslaufenden Nerventädcen 
für zeitlebens dem Willen oder der Empfindung 
entzogen, fo daß 3. B. der einſt von S. Getroffene 
den einen Arm oder das eine Pein nicht mebr will: 
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kürlih oder nur unvolllommen bewegen kann, an | wehr:Elbogen der Öfterr. Staatsbahnen, hat (1900) 
gewiſſen Hautftellen nicht mebr fühlt, einen ae 4072 deutſche E.; bedeutende Borzellanfabrit (1780) 
und behält u. ſ. w. Dft folgt auch ein allmählich | und Aderbau. ©. war im 16. und 17. Sabrb. be: 
um fich greifender Zerjtörungsprogeh im Hirnmarf, deutend durch feinen Zinnbergbau. 
‚die jog. Gehirnerweichung (}. d.) und der ſog. Ge: aan: an Handfeuerwaffen, ſ. Habn. 
birnabjceß (j. Gebirnentzündung), und reibt den | Schlaghammer, Werkzeug der Buchbinde— 
Kranken allmählich unter allerlei Schmerzen, Kräm: | rei (f. d.). 
pen, zu. und Bemwußtjeinsftörungen auf. Sclagholzbetrieb, Ausihlaghbolzbe: 
‚Der ©. kann ſich, oft binnen wenig Stunden oder | trieb, die foritliche Betriebsart, bei der eine perio- 
Zagen, oft in langjährigen Baufen, bei einem und | difhe Nußung der Schäfte, Schaftteile oder Sfte mit 
demjelben Individuum öfters wiederholen, nament: | jtartem Austlagsvermögen begabter Yaubbölzer 
li je nadıdem eine Hirnarterie nad der andern | jtattfindet. Die Baume werden alſo mehr oder weniger 
— Brüchigkeit birſt. Der S. kommt zu allenverſtümmelt, und die Verjungung erfolgt durch Aus: 
Jahres: und Tageszeiten vor; mitunter häufen fich | ſchläge. Hierher gehören Niedermalpbetrieb (j. d.), 
die Fälle binnen eines Furzen } eitraums, bejonderd * olzbetrieb (ſ. d.) und Schneidelbetrieb (ſ. d.). 
im Frühjahr, in auffälliger Weiſe, ohne daß ſich Hlaginftrumente, Eruftiibe Inſtru— 
bierfür eine bekannte Veranlafjung nachweiſen läßt. | mente, im Altertum und frübern Mittelalter alle 
Die Hirnblutung tritt in der großen Mehrzahl der Inſtrumente, die nicht angeblafen wurden, alſo aud 
Fälle erft im vorgerüdten Lebensalter, na dem | vie Gaiteninftrumente, wie Harfe, Lyra u. ſ. m. 
50. Lebensjahre, auf, befällt durchſchnittlich mehr Später trennte man die Streihinftrumente davon 
Männer als Frauen und trifft mit einer gewiſſen und beſchränkte den Namen S. auf diejenigen, bei 
Vorliebe folche Perſonen, die auch ſonſt fehr rot im | denen der Klang dur Klopfen und Schlagen mit 
Geſicht ausſehen (oft infolge von Herzkrankheiten | Hammer, Klöppel oder ſonſtwie erzeugt wird, wie 
oder Störungen des Heinen Kreislaufs), ferner Fett: | Beden, Triangel, Gloden, Trommel, Baute, Strob: 
leibige, Schwelger und Gichtiſche, oder tritt nad | fiedel. Auch Raſſel-, Rlapper: und andere Lärm: 
beftigen Gemütsaffelten, äußern Grbigungen und | inftrumente der Janitfharenmufit gebören bierber, 
— en: nah üppigen Mablzeiten, über: | während man die Saiteninftrumente, die, wie Hade: 
mäßigem Altobolgenuß, =. beftigem Preſſen beim | brett, Zitber, Yaute und die Klaviere, eigentlid €. 
Stublgang, jtarlen Erkältungen, Nachtwachen | jind, als befondere Anftrumentenklafie rechnet. 
u. ſ. w. plöglih auf. Auch die direkte Einwirkung | Schlagintweit, Herm., Freiherr von, Natur: 
der Sonnenjtrablen auf den Kopf kann durch plöß: forſcher und Reiſender, der ältefte Sohn des als 
lihe Blutüberfüllung des Hirns ſchwere ſchlagfluß⸗ Augenarzt betannten bayr. Wirkliben Rats Jo: 
äbnlihe Symptome bervorrufen, die als og. Hikß: | jepb ©. (aeb. 7. Dez. 1791 zu Regen in Bavern, 
ſchlag den Soldaten auf anftrengenven Märſchen geſt. 10. Aug. 1854 zu Münden), wurde 13. Mai 
gefährlich werden. 1826 zu Münden geboren. Mit feinem jüngern 
Der Hirnſchlag wird verbütet dur Vermeiden | Bruder, Adolf von ©. (geb. 9. Jan. 1829), be: 
der eben genannten Schädlichkeiten, beionders des | ichäftigte er ſich ſchon früb mit phyſik. und geoloa. 
zum BVerfetten und Verlallen der Arterien führen: | Koribungen. Ihre Beobachtungen in den Alpen 
den, ſchwelgeriſchen Lebenswandels, und dadurch, von 1846 bis 1848 veröffentlichten fie in den elln-: 
dak man bejonders gealterte Berfonen (deren Adern | terſuchungen über die pbojif. Geograpbie der Alpen» 
jtet3 ftarrmwandig und brücig find) und Herzkrante | (Lpz. 1850). Dann bejucten jie England und 
u großer Rube des Geijtes und Körpers anbält. | Schottland und gingen 1851 abermal& nad ven 
Bei der Bebandlung der ©. fpielten ſonſt Ader- Alpen. Hier beftiegen fie 23. Aug. 1851, als die 
läfie eine zu ausgedehnte Rolle, während fie jekt, | eriten, die böchite Spike des Monte-Roja. Hermann 
fait mehr als gut ift, gering geicbäßt werden. Bor | trug in der Folge an der Univerjität Berlin Me- 
allem bringe man den vom Schlag Getroffenen, | teorologie und phyſik. Geographie vor, Adolf be 
nad Entfernung aller beengenden Kleider, an einen | jchäftigte ji 1852 und 1853 mit der geolog. Auf 
fühlen, ruhigen Ort, lege den Kopf und Oberkörper | nabme der Bayriſchen Alpen und babilıtierte ſich in 
bob, bevede erſtern mit fühlen Umjchlägen oder | Münden. Ihre gemeinſchaftlich fortgejekten or: 
einem Eisbeutel, forge durch Fußbäder, Senfteige, | ihungen find niedergelegt in den «Neuen Unter: 
icharfe Klyſtiere u. dal. für gebörige Ableitung nadı | jubungen über die phyſik. Geograpbie und die Geo: 
unten und dadurch ir rechtzeitige Minderung der | logie der Alpen» (Lpz. 1854), welches Wert aud eine 
unausbleiblihen Neattion (Entzündung) im Ge: | Arbeit des vierten Bruders, Robert von ©. (geb. 
birn. Während deren Verlauf wird das kühlende 27. Oft. 1833), über die Geologie des Raifergebirges 
und ableitende Verfahren fortgefeßt und durch enthält. Außerdem konjtruierten Hermann und Adolf 
äußere a BVerfinjterung des Zimmers, Vermei: | zwei Reliefs: vom Monte-Roſa und von der Zug: 
dung von Geräufh, Geipräd u. ſ. w. noch längere * nach welchen auch «Pbotogr. Karten» (Berl. 
Zeit (bis zur Ausheilung der kranken Stelle) jede Hirn-⸗ 1854) im Buchhandel erſchienen. Durch Vermitte— 
reizung vermieden. Späterhin iſt die Bekämpfung | lung A. von Humboldts erhielten beide Brüder 
der zurüdbleibenden Lähmungen dur Dlafjage, vor: | 1854 vom König von Preußen und der Englijc- 
fichtige gumnaftische Übungen, mäßig warme Bäder | Dftindiiben Compagnie den Auftrag zu einer 
und Anwendung des galvaniihen Stroms wichtig. wiſſenſchaftlichen Reife nah Indien, auf der fie ibr 
Schlaggarne, Wand, die auf dem Vogelberd | Bruder Robert begleitete. Die drei Brüder reijten 
verwendeten Nebe, die zwei Flügel bilden und durd | zunächſt von Bombay aus auf 2. verjcbiedenen 
eine Rudleine raſch jo zufammenihlagen, daß fie | Wegen durd das Delan bis Madras. Hierauf 
ihrer ganzen Länge nad dedend wirten. wandten ſich Adolf und Robert nad den nordweſtl. 
Schlaggentwald, czech. Slavkov Horni, Stadt | Provinzen und widmeten fi jeit April 1855 ver 
im Gerihtsbezirt Elbogen der djterr. Bezirkshaupt- Erforfhung der Gebirgswelt, der Hocpäfle und 
mannſchaft Falkenau in Böhmen, an der Linie Schön: | Niefengleticher des weftl.Himalaja. Am Ibi-Gamin, 
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einem der höchſten Berge Tibet3, erjtiegen fie eine 
Höbe von 6770 m (22259 engl. Fuß). Nachdem 
beide den Winter von 1855 al 1856 wieder mit 
Unterjudbungen auf der Halbinjel verbradt, ver: 
einigten fie jih im Mai 1856 jr Schimla mit Her: 
mann, der inzwiſchen im öftl. Himalaja (Sittim 
und Bhotan), in Alam und den Gebirgen zwiſchen 
PBrabmaputra und Hinterindien thätig geweſen war. 
Die drei Brüder wandten fih nun Hochaſien zu, be: 
fuchten, teils einzeln, teil vereint, Kaſchmir, Ladach 
und Balti, und Hermann, damals von Robert be: 
gleitet, drang über die Ketten des Karalorum und 
des Kwen⸗lun zum chineſ. Turfeftan vor. Die wif: 
ſenſchaftliche Erforfhung des Karalorum und des 
Kwen⸗lun find die Hauptrefultate diefer Reife. Nach 
der Ruckehr trennten fie fih abermals 13. Dez. 1856 
zu Rawalpindi im nördl. Pandſchab. Robert durch— 
;og das Indusland und fchiffte jih im Frühjahr 
1857 nad Ägypten ein. Hermann nahm jeine Route 
durch Hinduftan und Bengalen, beſuchte Nepal und 
verließ April 1857 Raltutta zur See, um mit Robert 
in tignpten zujammenzutrefien. Beide Brüder lan: 
deten 7. Juni 1857 zu Trieſt. Adolf von ©. begab 
ib im Sommer 1857 aufs neue nad den Hodjlän: 
dern nördlih vom Himalaja, überfchritt den Kwen— 
lun öjtlicher als feine Brüder und ftieg nach Turkeſtan 
binab. Am 26. Aug. 1857 wurde er in Kaſchgar er: 
mordet. 46 Bände Beobadhtungsmanuffripte, 38 
Bände meteorolog. Beobachtungsreihen, 752 Zeich: 
nungen und Aquarelle, großartige Sammlungen, 
deren Kataloge über 14000 Nummern aufweiſen, 
waren das Ergebnis der Reifen der drei Brüder. 
Hermann und Robert ließen fih nad ihrer Rüd: 
tebr in Berlin nieder, lebten jpäter auf der Jägers: 
burg bei Forchheim und veröffentlichten: « Results 
of a scientific mission to India and High - Asia» 
(Bd. 1—4, mit Atlas, Lpz. 1860—66) und «Reifen 
in Indien und Hocafien» (4 Bde., Jena 1869— 
0). Die Bollendung der übrigen Bände geriet 
durch Kränklichleit der Herausgeber ins Stoden, 
die Bearbeitung der verichiedenen Gruppen blieb 
in zablreiben Ginzelabbandlungen niedergelegt. 
Eine Sammlung von 275 Rafjentupen gelangte 2 
vanijch wie in Gips ng in vielen Mu: 
jeen zur Auftellung. Robert S. veröffentlichte 
noch «Die Y acific-Eitenbahn in Nordamerila» (Lpz. 
1870), «Ealifomien» (ebd. 1871), «Die Mormonen» 
(ebd. 1874; 2. Aufl. 1878), «Die Prairien des amerit. 
Weitens» (ebd. 1876), «Nobert von S.s 1000 öffent: 
libe Vorträge» (1880), «Die amerit. Eijenbabnein: 
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wandte ſich aber Mu Berlin (1855) dem Orientalifhen 
zu. Er jchrieb «Die Erwerbung auf den Todesfall» 
(Jena 1863) und wurde Beamter im bayr. Verwal: 
tungsdienit. Nachdem er ſich die tibet. Sprade an: 
geeignet, jtellte er nach den tibet. Handjcriften der 
rüder fertig: «Buddhism in Tibet» (Lpz. 1863, mit 
Atlas; dan öfiseh, 1881). Die Bayriihe Akademie 
der Willenichaften gab von ibm beraus «Die Könige 
von Tibet» (Münd. 1865), « Die Gottesurteileder In⸗ 
dier» (1866), und nad) einem umfangreichen Quellen: 
material wurde bearbeitet «Indien in Wort und 
Bild» (illuftriert, 2 Boe., Lpz. 1880—81; 2. Aufl. 
1890). Nach dem Tode der Brüder madte €. ©. 
deren große Sammlungen dur Kataloge und Auf: 
tellung in öffentliben Sammlungen, meist im Deut: 
hen Reich, allgemein zugänglid. Cr veröffentlichte 
außerdem: «Die Berechnung der Lehre» (aus dem 
Tibetiihen des Sureramatibbadra, Münd. 1896) 
und «Die Lebensbeichreibung von Padma Samb: 
hava» (aus dem Tibetijchen, TI. 1, ebd. 1899). 

Der dritte Bruder, Eduard ©., aeb. 8. März 
1831, widmete ſich der militär. Yaufbahn. Als 
Oberleutnant nahm er 1860 an dem jpan.:maroft. 
Feldzug teil (vgl. feine Schrift: «Der fpan.:marroft. 

rieg», 2p3.1863) und fiel ald Hauptmann im Gene: 
raljtab bei Kiffingen 10. Juli 1866. (6. d., 2). 
lägl, Prämonftratenjerabtei bei Aigen 

Schlaglicht, in der Malerei ein wirtjam ange: 
brachter Yichtitrabl, durch welden man einen Ge: 
genitand vorzüglich bell und leuchtend bervortreten 

2 ſ. Löten. llaßt. 

Schlagmaſchine, Schlag: und Wickelma— 
ſchine, Maſchinen der Baumwollſpinnerei (ſ. d. 
und Tafel: Baummollipinnerei, ig. 2 u. 7) 
und der Wergipinnerei (f. Flachsipinneret) ; auch eine 
Maſchine zum Zujammendreben (Schlagen) der 
Litzen von Hanfieilen. 

erg ſJ. — 

Schlagpüthe, Schiffsgerät, ſ. Ammeral. 

—— ſoviel wie Krausräder (f. d.). 

Schlagring, eiſerner Ring mit breiter Platte, 
der als Waffe dient; auch der Daumenring, mit dem 
man die Zitber jchlägt. 

Schlagröhre, zum Gntzünden der Geihüb: 
ladungen durd) das Zündloch (f. d.) dienende Röhre; 
fie kommt daber nur bei ältern (nicht Schnellfeuer:) 
Kanonen vor. rüber waren Luntenſchlagröh— 
ren in Gehtan, d. b. Röhrchen mit vollgeichlage: 


nem Pulver, die oben ein Näpfchen mit —— 
ie 


trugen, das mit der Lunte entzundet wurde. 


richtungen⸗ (Köln 1881), «Die Santa⸗Fe- und Süd: 


pacificbabn in Norbamerifa» (ebd. 1884) 


Eijenbabn zwiſchen denStädten Neuyorkund Merito⸗ 


(in der «Geogr. Univerſalbibliotheks, Nr. 4, Weim. 
1885). König Marimilian II. von Bayern erhob 
beide Brüder in den erblichen Adelsſtand; Hermann 
erhielt 1864 den Titel Salünlünfti als Erjteiger des 
Kwen⸗lun und 1866 den freiberrentitel; er ließ ſich 
fpäter al3 Mitglied der Alademie in Münden nieder 
und jtarb 19. Yan. 1882 dajelbft. Nobert wurde 
Brofefior der Geographie an der Univerfität Gießen, 
bereiſte 1869 und 1880 die Vereinigten Staaten von 
Neumorf bis San Francisco und ftarb 6. Juni 1885 
zu Gießen. Die Ruſſiſche Geographiſche Geſellſchaft 
errichtete Adolf von ©. auf der Stelle feines Todes 
1887 einen Obelisten, welder jedoch jest vom Hod): 
waſſer zerftört worden ift. 

Der fünfte Bruder, Emil ©., geb. 7. Juli 
1835, widmete fich rechtötwiffenfhaftlihen Studien, 







Luntenſchlagröhren wurden fpäter durd die Frik— 

tions: oder Reibfhlagröbren verdrängt; dieſe 

tragen einen Frikltionsſaß, der durch Herausreihen 

eines Reibers entzündet wird (ſ. voritebende Fiaur). 

Menn es fih darum handelt, Geſchütze aus größerer 

—— z. B. von einer Deckung aus, abzufeuern, 
e 


fommen elettriibe ©. zur Verwendung, die durch 
einen eleltriichen Funken oder durch Glübendmwerden 
eines Blatindrabtes wirten. 

ae! atten, ſ. Schatten. 

Schlagſchatz, ſ. Münze. 

rn Iber, ſ. Zinn. 

Schlagſtuhl, Surtenihlagjtod, j. Gurte. _ 

Schlagwaffen, Nahwaffen, Handwaffen, 
find im Gegenſaß zu Hieb- und Stichwaffen be: 

31* 
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ftimmt, den Gegner zu zerjchmettern. Hierber gehört 
die ältefte Form der Waffe überhaupt, die Keule 
(j. d.), ferner der Kolben (ſ. d.), der Morgenftern 
(}. d.) und der Streithammer (j. d.). 

—— ſ. Aromatiſche Mittel und Ge: 
beimmittel. 

Schlagweifer Hochwaldbetrieb, forſtliche 
Betriebsart, bei der ſich die jährlichen Fällungen 
nur über einen den Holzbedarf eines oder mebrerer 
Jahre dedenden Teil der Betriebsklafie (f. d.) er: 
jtreden und auf dieſem Teile ein möglichſt glei: 
u Beitand nachgezogen wird. Die Räumung 
der Altbölzer erfolgt auf einmal oder allmählich, 
aber — höchſtens bleiben einzeln oder horſt⸗ 
weije einige Bäume, jog. Überbälter (ſ. d.) oder 
Maldrechter, für einen zweiten Umtrieb jteben. Die 
Verjüngung erfolgt dur künftliche oder natürliche 
Beſamung oder durch Pflanzung. Zu unterſcheiden 
Kablihlagbetrieb (j.d.) und Plenterſchlag— 
oder yemeljhlagbetrieb (i. d.). 

Schlagweite, eleltriſche, der größte Abjtand 
zweier Körper, bei dem jich ihre elektriſchen Ladungen 
in Form eines elektriſchen Funkens ausgleichen. Je 
böber die elektriſche Spannung oder die Potential— 
differenz (ſ. Eleltriſches Potential) zwiſchen den ent: 
gegengeſeßten elektriſchen Körpern iſt, deſto großer 
lann auch die ©. fein. Die ©. einer Leidener Flaſche 
wächjt ungefäbr proportional der in diejelbe ge: 
ladenen Gleftricitätämenge und demnach aud pro: 
portional dem Potential. Die ©. gejtattet daber, 
auf die Stärke der elektrischen Yadung der fich ent: 
ladenden elektriichen Körper zu ichließen. 

Schlagwert, eine äbnlib dem Fallwerk (j. d.) 
wirkende, aber nob einfachere Vorrichtung zum 
Stangen, bei der die Batrize an einem vertikal ge: 
fübrten Teil feſt ift, auf den Hammerſchläge gegeben 
werden. — Über das ©. einer Uhr ſ. Uhren. 

Schlagwetter, j. Schlagende Wetter. 

Schlagwolf, j. Wollipinnerei. 

ae ſ. Zundſchraube. 

Schlamm, in der Aufbereitung der Erze ſoviel 
wie Schlid (j. d.). 

Schlammbäder, j. Moorbäder. 

Schlammbeifer, Sußwaſſerfiſch, j. Schmerlen. 

Schlämmen, ein Mittel, um jpecifiich leichte 
Körper von fchweren, feinere von gröbern in Flüſſig⸗ 
feiten (meiſt Waſſer) zu ſcheiden. Das in der Tedmit 

ebräuchlichſte Schlämmverfabren, bejonders für 
bon, Erze u. f. w., beitebt in einem Aufrübren 
feingepochter oder gemablener Maſſen in Waſſer 
und Verteilen derjelben unter fortwäbrender Wajler: 
zuführung in einer Reibe untereinander verbun: 
dener Kälten (Schlammtlajten, Shlammfang, 


Schlagwaſſer — 


Meblfübrung), in denen fi die feiten Teile je | 


nad Korngröße oder ſpecifiſchem Gewicht abſetzen. 
Bei der mechan. Bodenanalvje werden Apparate 
angewendet, bei denen das S. des Feinbodens durd) 
einen von unten nach oben geriteten Stoß des 
Waſſers geichiebt. Hierzu findet der Hilgardiche, 
Nöbelibe und Schöneſche Schlämmapparat Ber: 
wendung. — Im Baumejen nennt man ©. aud das 
Grundieren der Wände mit Schlämmtlreide (f. d.). 
Schlammerde, j. Erden. 
Schlammfang, j. Schlämmen und Gully. 
Schlammfiich, afrikaniſcher, s. Protopterus. 
Schlammifliegen (Sialidae), eine zu den Platt: 
flüglern (ſ. d.) gebörige Nepflüglerfamilie, mit wage: 
recht geitelltem, flachem Kopf, borjten: oder faden: 
förmigen Fübhlern und durdfichtigen, in der Nube: 


Schlammvulfane 


lage den Körper dachartig bedvedenden Flügeln. Die 
Larven leben meiſt im Waſſer und verpuppen fi 
obne Geſpinſt. Zu den ©. gebört die gemeine 
Schlammfliege (Sialis lutaria L.), ein etwa 
15 mm langes, düjter gefärbtes Inſekt, das im Mai 
in der Nähe des Waflers träge an altem Holzwert 
oder Pflanzenftengeln fist, und die Kamelbals: 
fliegen (f. d.). Auch die Gattung Eristalis (ſ. d.) der 
I (j. d.) wird Schlammfliege genannt. 
hlammbüpfer, Fiſch, ſ. Meergrundeln. 
Schlammeajten, j. Shlämmen und Gullv. 
Schlämmefreide, Blanc de Meudon, Blanc de 
Troyes, durch Schlämmen (f. d.) von fremden Bei: 
miſchungen, Feuerjtein, Sand u. } w. befreite erdige 
Kreide. Sie wird befonders auf der Injel Rügen 
bergejtellt und dient zum Grundieren der Wände, 
zum Busen und Polieren von Metallwaren, zur 
Heritellung von Luft: und Waſſermörtel, zu Kitten, 
zur Gewinnung von Koblenjäure. 
Schlammpeitker, Fiſchart, ſ. Schmerlen. 
Schlammregen, große, allein oder in Verbin: 
dung mit Regenwaſſer niederfallende Mengen von 
leiten Gegenitänden aller Art, 3. B. Staub, Or 
ganismen der Tier: und Pflanzenwelt u. f. w., die 
durch MWetterfäulen, Wirbelſtürme, vulkaniſche Aus- 
brüde und andere Urſachen in die Höbe geboben 
und mebr oder weniger weit vom Wind fortgetragen 
werden. Die Beimenaung von Staub läßt dann das 
Regenwaſſer ald Schlamm erſcheinen. Solche S. 
jollen an der Weſtküſte Afrikas vielfach vorlommen. 
Bei geringen Beimengungen von Staub, Blüten, 
Blütenftaub u. j. w. erjheint das Regenwaſſer ge 
färbt; man jpricht dann von Blut, Tinten:, Ziegel: 
itein:, Schwefelregen u. j. w. — Val. Hellmann und 
Meinardus, Der große Staubfall vom 9. bis 12. 
März 1901 (Berl. 1901). 
Schlammfchneden, j. Sußwaſſerſchnecken. 
| Schlammftröme, j. Bergitürze. 
| Schlammteufel over Hellbender(Menopoma 
‚ alleghaniense Harlan), ein im ſüdl. Nordamerifa 
beimijcher, bis 60 cm lang werdender, dunlelichieier: 
grauer Verwandter ded Niejenjalamanders, der 
mebrmals lebend nah Europa gebradbt wurde. Er 
it ſehr gefräßig, näbrt ib von Würmern und kleinen 
Fiſchen und wird von den Fiſchern feiner Heimat 
| ne als giftig gefürchtet. 
hlammvulfane, Schlammiprupdel, aub 
Saljen over Bollitori, in Sicilien Macaluben 
(Maccaluben) genannt, find flahtegelförmige, bis 
250 mbobe Hügel,aus deren Gipfel zeitweiſe tboniger 
‘ Schlamm unter vulkanähnlichen Erideinungen ber: 
' vorbricht. Bei den ©. ijt aber der herausgeſtoßene 
Schlamm weiter nichts ald aufgeweichtes und viel: 
leiht zum Teil zerjegtes, oft von Salzlöjungen 
durchdrungenes, tboniges Geſtein jevimentären Ur: 
ſprungs, das entweder durch Waſſerdämpfe oder 
durd nasförmige Koblenwajjerjtoffe emporgetriebern 
wird. Hiernach unteriheidet man zwei Klaſſen von 
S. Die Dampfitrablen, welche die tbonige Maſſe 
aufweichen und emportreiben, find gewiß vulkaniſchen 
‚ Urjprungs, wie das Auftreten diejer Klaſſe von (fon. 
| warmen) S. auf Java und in Sicilien (der Maca: 
luba bei Girgenti und der Schlammvulkan von Ba: 
ternd am füdl. Fuße des Ätna) beweift. Die zweite 
Klaſſe (die jog. kalten ©.) ftebt im Zulammenbang 
mitdem VBorbandenfeinvon Betroleum und Napbtba, 
wie die Vorkommniſſe bei Batu am Kaſpiſchen Meer, 
| oder jie verdankt ihre Entjtehbung dem Verweſen orga: 
nijcher Subjtanzen und der daraus erfolgenden Gas: 





Schlan — Schlangen 


entiwidlung, wie es 3. B. bei ven Mudlumps ge: 
nannten Inſelchen des Miſſiſſippideltas der all ıft. 

Sclan, czech. Slany. 1) Bezirkshauptmann⸗ 
ichaft in Böhmen, hat 766 qkm und (1900) 107897 
<zech. E. in 124 Gemeinden mit 173 Ortichaften und 
umfaßt die Gerichtsbezirke S., Neuſtraſchißz und Wel- 
warn. — 2) ©., czech. Slany, Königl. Stadt und 
Sis der Bezirtäbauptmannihait, eines Bezirks: 
gerichts (254,24 qkm, 56 761 czech. E.) und Revier: 
bergamtes, an der Linie Prag: Brür: Moldau der 
Oſterr. Staatsbahnen, bat (1900) 9491 czech. E., 
got. Dechanteilirche (14. Jabrb.), Aranzistanerfloiter, 
Ratbaus (18. Nabrb.), czech. Staatsobergymnaſium, 
Aderbau:, Mufitichule, Gewerbe: und Handels: 
ichule, Armen:, Kranten:, Siebenbaus, Gasanitalt; 
große Baummollipinnerei, Nafchinenfabriten, Eijen: 
und Metallgieherei, Drabtieilipinnerei, bem. Fabrik, 
Dampfmüblen und Steintoblenbergbau. In der 
Näbe Bad Sternberg. 

Schlanders, ſ. Vintſchgau. 

Schlange, Reptil, ſ. Schlangen. ©. iſt auch 
älterer Ausdruck für Schlauch bei Feuerſpritzen, ſowie 
für gewiſſe Geſchütze (ſ. d., Tertfia. 3). 

chlange, Sternbild zu beiden Seiten des Aqua: 
tors. Sein belliter Stern tft 2. Größe. Das Stern: 
vild entbält den veränderlicen Stern R, der inner: 
balb 356 Tagen zwiichen 6. und 11. Größe ſchwankt. 

Schlängeln ver Yolomotive, ſ. Störende Be: 
wegungen. 

chlangen (Ophidia, Serpentes), eine jebr gut 
in ſich abgeichlofjene Ordnung der Reptilien, ob: 
glei eine Anzabl fußloſer Echien (j. d.) in Körper: 
geitalt und Lebensweiſe ven ©. jebr äbnlid find. 


Charaltere der S. find die außerordentliche Beweg: | 


lichkeit und Verſchiebbarkeit der Geſichts- und Gau: 
menknochen, ſowie das vollftändige Fehlen äußer: 
lich bervortretender Gliedmaßen ; bei etlichen Rieſen⸗ 
ſchlangen bat man zwei Heine griffelförmige Knochen 
in der Näbe des Afters als Reſte binterer Ertremi: 
täten erfannt. Merkmale der S. find noch die lange, 





außerſt bewegliche, an der Spitze tief geipaltene | 
Junge und der Dangel einer Harnblaie; ebenfo | 


feblen Augenliver und ein äußerlich fichtbares Ge: 
börorgan. Eine Bildung von Körperregionen, wie 
ſonſt bei den Wirbeltieren, ijt bei den ©. faum be: 
merfbar. Nur der Kopf bebt ſich überall deutlich vom 
übrigen Yeibe ab, während der Schwanz oft nur durch 


die Yage der queren Afterfpalte in jeinem Beginn 


angezeigt wird. Zwiſchen Kopf und Schwanz dehnt 
ſich der Yeib aus, oft anjebnlih lang und drebrund, 
jelten jeitlich zufammengedrüdt; Hals, Rumpf, Yen: 
ven u. f. m. jind nicht trennbar. Der Kopf ift im 
Bergleih zum übrigen Körper jebr Hein, ſpitzer oder 
itumpfer dreiedig; die Knochen des Gefichts, nament: 
lich die Kiefer, find nur durch elajtiihe Sebnen 
und Bänder verbunden und gejtatten jo eine außer: 
ordentlich ausgiebige gegenfeitige Verichiebung, was 
für die Art und Weile der Nabrungsaufnabme bei 
ven ©. von größter Bedeutung ift. Die Unterkiefer, 
durch ein mächtig entwideltes Buadrat- und Schup: 
penbein mit dem Schädel verbunden, find vorn voll: 
jtändig getrennt und unabbängig voneinander be: 
weglid. Die Bezabnung beitebt aus zahlreichen 
ipigen und nad binten gefrümmten Halenzäbnen, 
die aud auf den Knochen des Mundhöblendaces 
nen. 
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oft ſehr boben Zahl von Wirbeln (mindejtens 100, 
höchſtens 400), die bis zum Schwanz bin Rippen 
tragen und eine ausgiebige Beweglichleit gegenein: 
ander befiken (immer greift ein vorderer hıgelförmi: 
ger Gelenttopf eines MWirbels in eine entiprechende 
Bertiefung am Hinterende des vorbergebenden). Die 
Rippen find die einzigen Bewegungsorgane der ©.; 
fie werden, durch Musteln beweglich, gegen Heine Un— 
ebenbeiten der Unterlage gedrüdt und ermöglichen 
durch Zuſammenwirken mit den übrigen eine län. 
gelnde Vorwärtsbewegung des Körpers. Unterftüht 
wird dieje Thätigkeit der Rippen durch die Beichaffen: 
beit des Schuppentleides auf der Bauchleite, das 
aus breiten, quer verlaufenden, nad binten ab: 
jtebenden Schildern gebildet wird. Auf dem übrigen 
Körper find die Schuppen Heiner, dachziegelförmig 
übereinander liegend, mit glatter oder gekielter Ober: 
fläbe, auf dem Kopfe können fie fich zu jog. Schil— 
dern verbreitern, deren Form und Zahl für die Syſte— 
matik von Bedeutung ift. Die Färbung richtet ſich 
vielfab nah der Umgebung und wechſelt oft bei 
derjelben Art außerordentlich, meift ift fie duntel und 
trübe, fann aber auch mitunter jebr lebbaft und bunt 
werden (Bruntottern und Korallenichlangen; j. Tafel: 
Giftſchlangen, Fig. 6). Die innern Organe er: 
jcheinen einerfeits jebr in die Yänge geitredt, und 
andererfeitö werden die in der Jweizabl vorbande: 


nen teilweife reduziert und bleiben nur einfad vor: 
‚ handen (3. B. Yunge), oder aber geben aus ihrer 


Lagerung nebeneinander in eine ſolche binterein: 


| ander über (Nieren, Geſchlechtsdrüſen). 


Die S. finden fib in 240 Gattungen mit gegen 
1000 Arten auf dergelamten Erde mit Ausnabme der 
polaren Regionen; ibre bei weitem größte Ausbil: 
dung, was ab, Größe und Farbe anlangt, erreichen 
fiein den Tropen. Sie bewobnen in der Nebrzabl die 
flache Erde, und zwar in fruchtbaren Gegenden in der 
Näbe des Waſſers oder an öden und verlafjenen Yo: 


talitäten; andere leben in Wäldern auf Bäumen und 


einige wenige, diedanneinenflojjenartigverbreiterten 
Schwanz bejigen, jogar im Meere (ſ. Meerſchlangen). 
In der Ruhe liegen fie gewöhnlich jpiralig zufammen: 


‚ gerollt mit dem Kopf oben in der Mitte; werden fie 





beunrubigt, jo erbeben fie ven Borderteil des Körpers 
mit dem Kopfe ſenkrecht und warten die Näberkunft 
des Feindes oder der Beute ab. Durch blisjchnelles 
Geradejtreden des Yeibes vermögen fiedannden Kopf 
oft ziemlich weit vorzumerfen, ja jelbit einen Heinen 
Sprung auszufübren und dabei entweder den töb: 
lihen Biß auszuteilen oder die Beute zu ergreifen. 
Sie näbren ſich ausſchließlich von lebenden Tieren, 
Säugetieren, Vögeln, Fröſchen, Fiſchen, und einige 
von Vogeleiern, mande von ibresgleichen, Eleinere 
aud von MWeichtieren und Inſekten. Die Beute wird 
entmweder lebendig verzebrt oder vorber, jei es durch 
den giftigen Biß, jei es dur Erbrüden getötet und 
dann ganz, mit Haut und Haar, verzehrt, wozu die 
Grweiterungsfäbigteit des Nachens unerläßliche Be: 
dingung ift. Die Verdauung gefchiebt ziemlich 
langiam, jo daß das Bepürfnis nah Nahrung erit 
nad längerer Zeit wiederfebrt. Die ©. jind vielfach 
Nachttiere, lieben aber die Wärme und verfallen 
wäbrend ver fältern Nabreszeit, in den Tropen 
wäbrend des beißeften Teiles der Trodenperiode, 


| in einen lethargiſchen Zuftand, aus dem fie bei_der 
i den Biftichlangen (j. d.) nebmen die Zähne 


Wiederlehr günftigerer Verhältniſſe erwachen. Den 


des Obertiefers eine beſondere Entwicklung und Menſchen fürchten die S. allgemein und greifen ihn 
D 


Form an. 


a Estremitäten und deren Gürtel feh— | nur gezwungen an. Ihre Lebensdauer und :Jäbigteit 


len, beſteht das ganze übrige Skelett nur aus einer | find groß; enthauptete ©. bewegen fich nod lange, 
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und jelbit ein vom Rumpfe getrennter Kopf vermag 
noch —* Zeit nach dieſer Trennung zu beißen; 
vielleicht beruht auf dieſen Umſtänden die volkstüm— 
liche Behauptung, eine todlich verwundete Schlange 
ſterbe erſt mit Sonnenuntergang. Die ©. pflanzen 
fich meift durch Eier fort, die von den dem Männchen 
äußerlich gleiben Weibchen in Sand oder feuchte 
Erde, oft * zäbe Fäden palketweiſe miteinander 
verbunden, gelegt werden. Die Bebrütung erfolgt 
dur die atmoſphäriſche Wärme, jeltener (bei Riejen: 
ſchlangen) durd die Mutter; die Giftichlangen ge: 
bären in der Regel lebendige yunge. Diefe gleichen 
jo ziemlich ihren Eltern, erhalten aber ihren vollen 
Glanz erſt nach mehrern, raſch aufeinander folgenden 
Häutungen. Die Ordnung der ©. zerfällt in fol: 
gende Unterordnungen: 1) Viperina, mit meijt vom 
Halfe deutlich abgelektem, binten breitem Kopf, im 
Dber: und Unterkiefer mit Yäbnen, Obertiefer jebr 
Hein mit ganz durchbohrten Giftzähnen; Schwanz 
turz. Hierber gehören die Örubenottern (j. d. und 
Tafel: Giftſchlangen, Fig.2, die Klapperſchlange, 
und Fig. 7, die ee, die Vipern (ſ. d. und 
Fig. 3 u. 4, die Kreuzottern); 2) Colubrina vene- 
nosa, Kopf nicht oder nur wenig gegen den Hals 
abgejegt, Oberkiefer nad binten verlängert mit 
nicht ganz durchbohrten Giftzähnen. Hierher ge: 
bören die Brunfottern (f. d. und Di: 6, die Korallen: 
ihlange, und Fig. 5, die Brillenjchlange), die Meer: 
ſchlangen (j.d. und Fig. 1, die Plattibwanzichlange) ; 
3) Colubriformia, ohne Giftzähne. Hierber gehören 
die Rieſenſchlangen (ſ. d. und Tafel: Schlangen, 
Fig. 1, die Abgottichlange), die Nattern (ſ. d. und 
ig. 2, die Ringelnatter), die Schlingnattern (ſ. d. 
und ig. 5), die Widelichlangen (j. d. und Fig. 3, 
die Korallenrollihlange), die Nachtbaumſchlangen 
(j. Baumſchlangen und ig. 4, der Ularburong), die 
Zwergſchlangen (f.d.); 4) Typhlopidae, Wurm: 
ſchlangen (ſ. d.). — Bol. Lenz, Schlangentunde 
(Gotha 1832; 2. Aufl. u.d.T.: ©. und Schlangen: 
feinde, ebd. 1870); Dumeril und Bibron, Erpe- 
tologie generale (9 Tle. in 10 Bon,, mit Atlas, 
Bar. 1835—50); San, Iconographie générale des 
Ophidiens (51 Lfgn. in 4 Bon., ebd. 1860 —83; 
ſeit 1866 fortgejegt von Sorbelli); Bleyer-Heyden, 
Schlangen : yauna Deutihlands (Meim. 1891); 
Dürigen, Deutihlands Reptilien und Amphibien 
(Magveb. 1891—97). 

Schlangenadler (Circaötus), eine in fünf Arten 
auf Europa, Afrika und Indien ausgebreitete Raub: 
vogelgattung, deren befanntejter Vertreter der gal: 
Life ©. (Circaötus gallicus @m.) iſt. Derjelbe ift 
ein 7O cm langer und 180 cm klafternder Raubvogel, 
der in Südeuropa, Aſien und Afrika vorlommt, aber 
auch in Deutſchland an verſchiedenen Orten brüten 
beobachtet wurde. Die Oberfeiteijt braun, Schwingen 
und Schwanz mit duntlern Querbinden, Kehle bell: 
braun, Unterbruft und Bauch weiß mit braunen 
Sleden, um die Augen iſt das Gefieder weiß und 
wollig. Seine Nabrung bejtebt aus Glievertieren 
und Heinen Wirbeltieren, beionders Reptilien. In 
der Gefangenſchaft fieht man ibn häufiger, doch hält 
er ih, da man ihm feine naturgemähe Nahrung 
nicht bieten kann, nur jelten längere Zeit. Bezablt 
wird er mit etwa 50 M. 

4 ei een j. Gekröſeſtein. 

Schlangenaugen (Ophiophthalmidae), Fa: 
milie der Kurzzüngler (j. d.) mit verfümmerten, 
ald Ringe entwidelten NAugenlivern; es fehlt eine 
Eeitenfurhe am Körper; Nüden, Seiten und Bauch 


Schlangenadler — Schlangengift 


baben gleichgeitaltete, in alternierender Neibenfolae 
angeordnete Schindelihuppen. Man bat die 14 
Arten auf 6 Gattungen verteilt. Die ©, find eigen: 
tümlich verbreitet: 6 Arten bewohnen Aujtralien 
bis Neuguinea und Timor, je eine die Fidſchi⸗Inſeln 
und Mauritius, 3 Brafilien und Wejtindien, und 
die Gattung Ablepharus (4 Arten, j. Jobannis- 
echſe) hat Vertreter im jüdöjtl. Europa , in Perſien, 
Süpfibirien, Wejtafrifa und auf den Bonininjeln. 

Schlangenbad, Kurort im Untertaunusfreis 
des preuß. Reg.Bez. Wiesbaden, 9km nordweſtlich 
von Wiesbaden, in einem fchönen Thal des Taunus, 
durch Dampfitraßenbabn (8 km) mit Eitoille ver: 
bunden, hat (1900)374 E. darunter 174 Evangelische, 
Boft, Telegrapb und acht Afratotbermen ( indifferente 
Mineralquellen) von 28 bi332° C., deren Waſſer zum 
Baden gegen Nervenkrankheiten, Krämpfe, Neural: 
gien, Zäbmungen, Frauen:, Hautkrankheiten, Gicht 
und Rheumatismus gebraudt wird, namentlich von 
rauen. Die alten Badegebäude (Kurhaus) mur: 
den 1694 von dem Landarafen Karl von Heflen: 
Caſſel erbaut; das mittlere Babebaus ftammt aus 
dem 18. Jahrh., das untere ijt 1868 vollendet. Eine 
Wandelbahn verbindet Badebaug, Thermalbrunnen, 
Yejezimmer und Kurſaal. Außerdem beſteht eine 
Moltenbeilanftalt. — Bol. Bertrand, ©. und feine 
Marmquellen (Heidelb. 1878); Baumann, Sirztlibe 
Mitteilungen über S. und feine Indilationen (Wiesb. 
1880); ©. mit befonderer Berüdjichtigung einer 
Kur: und Badeanitalten (ebd. 1888); Moerls Reiie- 
büder: S. (2. Aufl., 2p3. 1891); Baumann, ©. 
Kurze Schilderung des Kurortes (3. Aufl., Wiesb. 
1894); Müller de la Fuente, Das Wildbad ©. (ebv. 
1901); Griebens Reifebüder: Wiesbaden, ©., 
Schwalbach (6. ein erl. 1901). 

era on, |. Objtbaumformen. 

Schlangendienft, DOpbiolatrie, die Ber: 
ebrung der Schlangen. Sie berubt auf der dämo— 
niſchen Natur, die in vielen Religionen den Schlan= 

en zugefchrieben wurde. ber den ©. gnoſtiſcher 
Selten ſ. Opbiten. — Bol. Mähly, Die Schlangeim 
—— und Kultus der kaſſiſchen Völker (Bai. 
langenfichte, ſ. Fichte. [1867). 

Schlangenfifche (Ophididae), Familie der ſcheli⸗ 
fiihartigen Weichflofjer mit verlängertem, nadtem 
oder beichupptem Körper, in der Regel mit vereinig: 
ten Rüden:, Schwanz: und Afterfioffen. Die Bauch⸗ 
flofjen find feblitändig, meiſt ſchwach entwidelt over 
ganz feblend. Man hat die 45 Arten in 16 Gat— 
tungen eingeteilt. Die ©. find fosmopolitifch ver: 
breitete, in den tropifchen Gegenden am jtärkiten 
entwidelte Seefiihe, zu denen unter andern die 
Sanbaale (f. d.) gebören. 

Schlangengift, eine dem Speichel äbnliche, 
grünlich oder gelblich gefärbte, klare Flüffigteit, 
ın der fih mit dem Mikroſkop Zellen nachweiſen 
lafien. Der eigentlich wirtende Stoff iſt noch. nicht 
mit Sicherheit erfannt, foll aber im mwejentlicben 
aus verichiedenen Ciweihtörpern (Echidnin, Glo: 
bulin u. a. m.) beiteben, die aber nur gemeinjam 
wirten, wabrfcheinlic ift er aber bei verjcbiedenen 
Scylangenarten verjhieden. Das Gift bewahrt auch 
nad dem Gintrodnen jabrelang feine gefäbrlichen 
Eigenſchaften; doch jollen ihm dieje neuerdings durch 
einfaches iltrieren entzogen worden jein. Schon 
auf die Ääufere Haut gebracht, erregt es Brennen 
und Blafenbildung, feine ganze furdtbare Wirkung 
offenbart es aber erft, wenn es direft ins Blut über: 
geführt worden ift. Das Blut eines durch Schlan— 


"yay FI "UOyıXxarz - KUONERIOAUOY ‚FnwuyDorg 








mn on — gear-edurT "wur ezur] ug oduw] 10JD1.1748U00 wog] ) dur tospyrofqy 
*(STA9B] vppouosao Jeyyruzurmg "a wırplospuop susdge) Juoanrel.ı °F tn Ser Du — 
| — EEIE 















DE 


— 
ESSEN 





u 00'1 


— 





Schlangenhalsvogel — Schlankaffen 487 


genbiß gejtorbenen Tiers, einem andern eingejprißt, Schlangenrohr, Blasinjtrument, j. Serpent. 
ruft auch bei diejem dieſelben Vergiftungsericei: Schlangenfappe, |. Sappe. 
nungen bervor. Dieje letztern haben, zumal bei Schlangenfänle, ein aus drei DEREN: 
raſcher Todesfolge, die 3. B. nah dem Biß der | denen Schlangenleibern bejtebendes Bronzedentmal 
Brillenfhlange ſchon nah wenigen Minuten ein: | (5,5 m) auf dem At: Meivan in Konjtantinopel, ur: 
treten fann, ihre Urſache in der Lahmung nervöſer ſprünglich der Unterſatz eines goldenen Dreifußes, 
Gentralorgane, befonders des verlängerten Marts. | den die griech. Staaten nah dem Siege bei Blatää 
Die Einzelheiten in ihrem Auftreten, ihrer Stärte | (479 v. Chr.) als Weihgeſchenk in Delpbi jtifteten. 
und ihrem Verlaufe find nicht nur nad) den betref: Schlangenjterne (Ophiuridea), Seejterne mit 
jenden Schlangenarten verſchieden, jondern hän: | langen, rollrunden Armen, die jcharf gegen die 
gen au von Temperatur, Klima u.j.w. ab und Körperſcheibe abgejegt find und in die feine An: 
äußern ſich vor allem bei Warmblütern viel ur bänge des Darmes eintreten. Die Ambulakralfurche 
tiger als bei Kaltblütern. Die am bäufigften auf: | (ſ. Stachelhäuter) liegt nit offen, jondern iſt von 
tretenden Vergiftungserſcheinungen find üdung | Hautichildern oder Haut überdedt, zwiichen denen 
mit raſchem Sinken aller Kräfte, begleitet von Er: | an den Seiten die Füßchen bervortreten. Ein After 
breben und von Blutungen aus Naje, Mund und | feblt und der Mund funktioniert zugleich als folder. 
Ihren; mit unerträglihen Schmerzen verbundene | In der familie der Ophiuridae, der eigentlichen ©., 
Anſchwellung des gebifjenen Gliedes, die jich oft auf | jind die Arme einfach und nicht verzweigt, in der 
die benachbarten Teile und jchlieblid auf den gan: | ver Euryalidae oder Medujenhäupter find fie meijt 
sen Körper verbreitet; in andern Fällen äußerfte | verzweigt, nad dem Munde zu eingebogen und ihre 
Unrube, beftiges Atmen, Krämpfe und Mustel: |. Ambulatralfurde ift bloß von Haut überdedt. Hier: 
zudungen, unfreiwillige Entleerungen und jhlieb: | ber gehört der Meduſenkopf (Astrophyton caput 
li, oft nach wenigen Minuten oder einigen Stun: | Medusae Retzius, ſ. Tafel: Stahelbäuter I, 
den, Tod unter Bewußtlojigleit oder fürchterlichen Fig. 4) aus den nördl. Meeren. 
Schmerzen. Auch geben die Yeichen derart Bergif: Schlangenitördhe, & Seriemas. 
teter viel jchmeller in Verweiung über ald andere. | Schlangenträger, Sternbild, ſ. Ophiuchus. 
Die Bißwunde ſelbſt iſt Hein und zeigt nur zwei un: 
iheinbare, wie dur den Stich feiner Nadeln ber: 
vorgebrachte Löcher. Das jicherjte Mittel gegen ©. 
üt unter allen Umſtänden, ven Übertritt des Giftes 
in das Blut möglichit zu verbindern, alfo direkt nad) 
dem Biſſe das verwundete Glied gründlich, womög— 
lih mebreremal zu unterbinden, ferner die Wunde 
zu erweitern und dadurd den Blutausfluß zu ver: 
itärfen, wobei Ausjaugen viel hilft. Ausbrennen 
der Wunde mit glübendem Eiſen oder brennender 
Cigarre wird auch empfoblen. Als innerlihe Mittei 
giebt man Bredhmittel. Gineumübertrefflihe Wirkung 
bat der Altobol (Rum, Cognac, Norpbäujer, befon: 
ders Champagner u. ſ. w.). Profeſſor de Lacerda em: 
pheblt uübermariganſaures Kalium in einprozentiger 
Altrierter Yöjung wiederbolt in kurzen Zeiträumen 
in der Umgebung der Bißwunde unter die Haut 
einzufprigen, Auch Ginjprikung des Serums von 
wmmunijierten Bferden wird mit Erfolg angewandt. 
Schlangenhalövegel (Plotus), Geichleht der 
Vögel aus der Familie der Ruderfüßler, mit Heinem 
nadtwangigem Kopfe, ſpihem geradem Schnabel, 
ehr langem und dünnem Halfe, langem zwölffederi: 
gem Schwanz. Die vier Arten bewohnen die jüßen 
Gewäſſer der warmen Teile der Alten und Neuen 
Welt und tauchen jehr geibidt nach Fiſchen. Die 
belannteſte ijt der amerif, Anbinga (Plotus An- 
hinga L., j. Tafel: Shwimmpögel IV, fig. 6), 
der au in der Gefangenichaft, mit kleinern Fluß: 
fiſchen ernährt, jich lange Jabre hält. | 


Schlaugentwurz, } Calla und Polygonum. 
Schlangenwurzel, virginiſche, j. Aristo- 
lochia; rote S,, j. Allannamurzel. 
en (Glossopetra), ſ. Ichthyo⸗ 
Schlängerfiel, ſ. Kiel. donten. 
Schlängern, joviel wie Schlingern (i. d.). 
Sclanfaffen (Semnopithecidae), eine aus zwei 
Gattungen und 30 Arten bejtehende Familie der 
altweltlihen Affen von ſchlanker Körperform, mit 
verhältnismäßig wenig vorjpringender Schnauze, 
feinen oder nur gering entwidelten Badentajchen 
und Gejähichwielen, mit einem zufammengejesten 
Magen. Die Arten der einen Gattung (Semnopi- 
thecus) beißen, wenn auch nur kurze, jo doch deut: 
lich entwidelte Daumen an den Borderhänden und 
zeichnen jich oft durch eigentümliche Friſuren bil: 
dendes Wachstum ihrer Kopfbaare aus. Sie be: 
wohnen Java, Borneo und ganz Djtindien bis 
zum Hochland von Tibet. Hierber gehört ver Bu: 
deng (f. d., Semnopithecus maurus Desm.) und 
der Hanuman (f. d.), Hulman oder Hum:man 
(Semnopithecus entellus Wagn., j. Tafel: Affen 
der Alten Welt III, Fig. 3), der heilige Affe 
der Inder, ein jhönes Tier von ungefähr 0,6; m 
Körper: und 0,0 m Schmwanzlänge, mit gelblich: 
grauem Pelz und jchwarzem — und Händen, 
der Bengalen und Geylon bewohnt, im Sommer 
body in die Gebirge hinaufwandert und im Winter 
wieder das Flachland aufiuht. Ein Bewohner von 
Borneo iſt der Kabau oder Najenaffe (Semno- 
Schlaugenhols, ſ. Strychnos. pithecus nasicus Cuv., j. Taf. IV, Fig.5 au. b), ein 
Schlangenindianer, j. Shofboni. rotbrauner Schlanlaffe von etwa 60cm Körperlänge, 
. Schlangeninfel, griech. Phidoniſi, Kaltfels: | deſſen Geficht in abenteuerliher Weile durd eine 
intel, 42 km öftlih von der Kiliamündung der | 5 cm lange, bewegliche und verlängerbare Naje ge: 
Tonau im Schwarzen Meer, zu Rumänien gehörig, | ziert wird. Gin zweiter Naſenaffe (Semnopithecus 


1 qkm groß, 42 m hoch, mit Yeuchtturm. roxellana Milne Edw.) wurde neuerdings im Hoch— 
‚ Schlangeninfel, Antilleninfel, j. Anguilla; auch land von Moupin (32° nordl. Br.) in den höchſten 
eine der Birginischen Inſeln (f. d.). Mäldern entdedt. Cine andere Art der ©. ift der 

Schlaugenkraut, j. Calla. | Kleideraffe oder Duf (Semnopithecus nemaeus 


Schlangenfrümmung, NRüdgratsverkrüm: 
mung, j. Schiefwerden. 

Schlangenlauch, Bilanze, ſ. Allium. 

Schlangenmoog, sarngattung,i.Lycopodium. 


Wagpn.), der feinen Namen von dem bunten Pelz mit 
ſcharf abgejegten Farben erhalten bat; jein Geſicht 
ift gelblich, die Oberjcbenfel und Hände rußichwarz, 
Unterichentel und ein Halsband rotbraun, die Unter: 
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arme, das Kinn und die Wangen weiß. Er bewohnt 
Cochinchina. Die zweite Gattung der ©. umfaht 
die Stummelaffen (Colobus), deren Arten ſich 
dur die fehlenden Daumen der Vorverband aus: 
zeicnen; fie bewohnen die Wälder des tropiichen 
Afrikas. Der befannteite und zugleich der ſchönſte 
aller Affen überbaupt ijt der Guereza (Colobus 
guereza Wagn., ſ. Taf. III, Fig. 4), eine in den Hoc: 
wäldern Abejjiniens (vielleiht auch am Kilima: 
Noſcharo) in einer Zone von 2— 3000 m Höbe 
lebende Art, die dort von Nüppell entvedt wurde. 


Der ſchlanke, bebende und mutige Affe ift ſchwarz, mit | 


nadtem Gejicht und langem, mit einer Haarquaite 


bis zu den Lippen ziebt fich eine weiße Binde. Bei 
den Männcen bildet jich mit zunebmendem Alter ein 
Bebang aus langen Seidenbaaren aus, der in ſchön 
geſchwungener Yinie ſich vom Halje an längs der 
Seiten big zum Kreuz fortießt und über den Körper 
berunterbängt. Bei den Bewegungen des Affen 
flattert diejer Bebang wie ein zerihlifiener Mantel 
um ibn ber. Yebende Eremplare wurden erjt neuer: 
dings nad Europa gebradt, bielten ſich aber, wie 
alle S., nur kurze Zeit. Die Abejfinier benugen feine 
* di liberzügen für ibre Schilde, 


laufjungfern (Agrion, j. Tafel: Xibellen, | 


Sig.5, 6, 7,9, 10, 11 u. 12), Gattung der Si: 


bellen (j. d.) mit jchmalen, an ver Bafıs geitielten | 


Flügeln, farblos glafig, grobmaſchig genekt , Beine 
kurz. Die Larven find lang, ſchmal, fait colindriic. 
In Deutſchland giebt es viele Arten. 
Schlauklori, Affenart, ſ. Yori. 

 Sclaraffenland, das märchenhafte glüdielige 
Land, wo Mil und Honig fließt, wo die gebrate: 
nen Tauben dem Scläfer in ven Mund fliegen und 
die Bratwürfte an den Zäunen wachſen, wo Faul— 
beit die höchſte Tugend iſt und Fleiß das ſchlimmſte 
Yalter. Das ©. ift nicht rein deutichen Urſprungs, 
wenn auch Schlaraffe jelbft (mittelbochveutich slür- 
affe) ein deutiches Wort für faule und dumme Men: 
ſchen iſt. Die Griechen dachten fich jolb Wunderland 
entweder im goldenen Zeitalter oder auf den Inſeln 
der Seligen (Yucian) oder nah märcenbaften Reiie: 
berichten in Indien. Die ital, Euccagna (f. d.) iſt 
dasjelbe wie unier ©., das auch in der nordiſchen 
Sage vom Reiche König Frutes ein Seitenjtüd bat. 
Die erſte ausführlichere Schilderung des ©. in deut: 


ſchel im 5. Bande der «Beiträge zur Geſchichte der 
deutichen Sprade und Litteratur» (Halle 1878). 


Schlaraffia, Verein von Künjtlern und KRunft: | 


freunden, |. Bo. 17. 
Schlatter, Adolf, evang. Tbeolog, ſ. Bd. 17. 
Schlattner Artifel, Symbol der Wiedertäufer 
Schlauben, j. Bernitein. [(. d.). 
Schlauch, früber Schlange, leicht biegſame 
Röhre aus Leder, Kautſchuk, Guttapercha oder Hanf, 
die zu Wafler: und Gasleitungen, ala wajlerdichte 
Umbüllung von Zündichnüren, zur Nolation der 
Kupferdräbte bei eleftriihen Zeitungen, im Feuer— 
löichweien (ſ. Feueriprisenichlaud), im chem. Yabo: 
ratorium u. ſ. w. Verwendung finden. Saugſchläuche 
für Pumpen werden gegen den äußern Überdruck 
durch innere und äußere Trabtwidlung aus Eiſen 
mit Sinn: oder Rupferüberzug, bejier aus Meſſing, 


Beibädigung mit einer jtark geteerten Schnur um: 
widelt. über Herjtellung der Gummiſchläuche ſ. 
Summimarenfabritation. 
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Schlauch, Laurenz, Kardinal, Biſchof von Groß— 
wardein, geb. 27. März 1824 zu Neu:Arad (Temeier 
Komitat), wurde 1847 zum Vrieſter geweibt, 1851 
Profeſſor am biſchöfl. Seminar zu Temesvar, 1859 
Pfarrer zu Merczidorf, 1863 Pfarrer und Dechant 
in Gparmatba, 1872 Domberr in Temesvär, 1873 
Bilchof von Szathmär, 1887 Biſchof zu Großwardein 
und 1893 Kardinal. Er warf. t. Wirfl. Gebeimrat, 
jeit 1886 päpftl. Graf und Tbronjteber und ftarb 
7. Juli 1902 in Großwardein. S. nabm lebbaften 
Anteil an den Bewegungen zur Schaffung einer kath. 
Kirchenautonomie (1868 — 71); ein unerichrodener 


t N, ‘ Verteidiger konſervativ-kirchlicher Principien, übte 
verjebenem Schwanze. Um Stirn, Wangen und feble | 


er in Ungarn bedeutenden Einfluß aus. 

Schlauche, joviel wie Klamm (f. d.). 

Schläuche, Utrikeln, j. Inſektenfreſſende 

Schlauchhöhlen, ſ. Höhlen. Pflanzen. 

Schlauchpilze, ſ. Ascomyceten. 

Schlauchwagen, ſ. Feuerwehrfahrgeräte und 
Gartengeräte. 

Schlauder, im Bauweſen ſoviel wie Anter (1. .). 

Schlaufzügel, ſ. Zügel. 

Schlawa, Stadt im Kreis Freiftadt des preuß. 
Neg.: Bez. Liegnis, am Schlamwer See (11km 
lang, 3 km breit), bat (1900) 732 E., darunter 222 
Katholiken, Poſt, Telegrapb, evang. und kath. Kirche. 

Schlawe. 1) Kreis im preuß. Reg. Bez. Koslin, 
bat 1584 qkm und (1900) 73206 E. 4 Städte, 129 
Yandgemeinden und 89 Gutsbezirfe. — 2) Kreisftadt 
im Kreis ©., lints an der Wipper, an der Yinie 
Stettin:Danzig, der Nebenlinie Rügenmalvde-Bütom 
der Preuß. Staatsbabnen und der Kleinbahn ©. 
Sydow (52km), Sik des Landratsamtes, eines 
Amtsgerichts (Yandgericht Stolp), Steueramtes und 
Bezirtslommandos, bat (1900) 5972 E., darunter 
119 Katboliten und 170 Jsraeliten, in Garnifon die 
1. Estadron des Hufarenregiments Fürſt Blücer 
von Wabljtatt (Pomm.) Nr. 5, Poſtamt erjter Klaſſe 
und Smweigitelle, Telegrapb, Warendepot der Reichs: 
bank, zwei alte Tbore, Marientirbe (14. Jabrb.), 
Rathaus (1768), Progpmnafium, private böbere 
Mäpdcenichule, Krantenbaus, Armen: und Arbeits: 
baus, St. Georgenboipital, Wafjerleitung, Stadt: 
und Kreisipartafe, Vorſchußverein; je zwei Eiſen⸗ 
gießereien, Gerbereien, Schloſſereien, Brauereien 


‚und Ziegeleien, Fabriken für Glaſuren und Ofen, 
- d Wurſt und Fleiſchwaren und Cement : Dacdplatten 
ſcher Sprache gab Hans Sachs (1530). — Vgl. Po: 


ſowie eine Dampfmolterei. — Vgl. Stoebbe, Ebronit 


' der Stadtgemeinde ©. in Pommern (Schlame 18%). 


Schlawer See, ſ. Schlawa. 


Shlaner exe ſ. Slawensik. 
Schlebufch, Fleden im Landkreis Solingen des 


preuß. Reg.Bez. Düſſeldorf, 16 km ſüdlich von So⸗ 


lingen, an der Dhünn und der Linie Köln-Elberfeld 
Remiceid der Preuß. Staatöbabnen, bat (1900) 
3622 E., darunter 513 —— Poſt, Tele: 
graph, kath. und evang. Kirche, Bürgermeifteret, 
Roltsbant; Eiſenwalzwert, mechan. Webereien, Bi 
julfit:, Carbonit: und Dynamitfabriken. Rahebei 
Eifenbammerwert reudentbal und Rittergut Mor& 
broich mit Schloß und Wallfabrtstapelle. } 
Schlechta, Dttotar Maria, Freiberr von, Ritter 
zu Wſſehrd, Orientalift, geb. 20. Juli 1825 zu 
Wien, trat 1842 in die Orientaliſche Akademie da: 


i a ſelbſt und wurde 1848 Attache der öfterr. Inter: 
widerjtandsfäbig gemacht und zum Schutze genen | 


nuntiatur zu Konſtantinopel. 1861 wurde er Wirll. 
Vegationsrat und Direltor der Orientaliſchen Aa: 
demie in Wien. Seit 1870 fungierte ©. als Diplo: 


‚ mat, Anent und Generaltonjul in Bukareſt, Ipäter 


Schlechtd. — Schlegel (Aug. Wild. von) 


als Hofrat im Wiener Minijterium der auswärtigen 
Anagelegenbeiten und trat 1882 ald außerordent: 
liber Gelandter und bevollmäctigter Minijter in 
ven Kubeitand. Er jtarb 18. Dez. 1894 in Wien. 
S. gab den —— — des perſ. Dichters 
Dſchami mit deutſcher überſezhung (Wien 1846) 
ſowie Übertragungen von Saadis «Fruchtgarten» 
«ebd. 1852) und Ibn-Jemins «Brucitüden» (ebd. 
1852; 2. Aufl. 1881) beraus, und verfaßte in türt. 
Eprabe ein «Bud des Völkerrechts» (2 Boe., ebd. 
1847). Später veröffentlichte er ein «Manuel ter- 
minologique frangais-ottoman» (Wien 1870), eine 
Zammlung von liberießungen orient, Gedichte u. 
d. T. Neue Brucitüder (ebd. 1881), «Die Revolu: 
tionen in Ronjtantinopel in den %. 1807 und 1808» 
(ebd. 1882) und Firduſis «Juſſuf und Suleicha», 
romantiſches Heldengedicht (ebd. 1889). 

Schlechtd., binter lat. Bflanzennamen Abkür: 
ung für D. F. L. von Schlechtendab (f. d.). 

chlechte, Gejteinsklüfte, welche die Gewinnung 

des Geſteins oder der Kohle erleihtern; Schmer: 
iblebte jind mit jchlüpfrigem Yetten erfüllt, 
Querſchlechte jeßen quer über. 

Schlechte, im Waſſerbau, ſ. Buhne. 

Schlechtendal, Dietrich Franz Leonhard von, 
Botaniker, geb. 27. Nov. 1794 zu Kanten a. Rb., 
wurde 1827 außerord. Profeſſor in Berlin, 1833 
ord. Profeſſor der Botanik und Direktor des Bota- 
niſchen Gartens in Halle, wo er 12. Ott. 1866 ſtarb. 
Außer Heinen Aufſätzen in Fachzeitſchriften, beion: 
ders in der «Linnaea» und der «Botan. Zeitung», 
die er lange mit Hugo von Mohl redigierte, jchrieb 
<. unter andern: «Flora Berolinensis» (2 Bde., 
Verl. 1823 u. 1824), «Abbildung und Beichreibung 
aller in ver Pharmacopoea Borussica aufgefübrten 
Sewächle» (3 Bpe., ebd. 1830— 37), «Flora von 
Teutibland» (mit Yangetbal und Schent, 24 Boe., 
Jena 1840— 73 ; 5. Aufl. von Hallier, 30 Bde. Gera 
1880—88) und bearbeitete die Cläagnaceen in De 
Candolles «Prodromus», Bd. 14 (Par. 1864). 
. Sehleg., binter lat. Tiernamen Abkürzung für 
Sermann Schlegel, geb. 1804 zu Altenburg, 
geit. 1884 als Direktor des Reichsmuſeums zu Lei: 
den. Seine Hauptwerte find: «Essai sur la phy- 
siognomie: des serpens» (2 Bde., Amiterd. 1837), 


«Xritiihe überſicht der europ. Vögel» (Leid. 1844), | 


«Fauna van Nederland. De vogela» (ebd. 1859), 
«Museum d’histoire naturelle des Pays-Bas. Re- 
vue methodique etc.» (mit Goffin, 9 Lian., ebd. 
1862 — 67). Zuſammen mit Bonaparte, Prinz 
von Canino, weröffentlichte er: «Monographie des 
Loxiens» (Leid. und Düjield. 1850). 

Schlegel, Dorf im Kreis Neurode des preuf. 
Reg.:Be;. Breslau, in einen Thal des Neuroder 
Gebirges, zwiſchen dem Allerbeiligenberg und der 
Volfstuppe, an der Kleinbahn Reihenbah: Mittel: 
ttein, bat (1900) 3622 E. (96 Evangelifche), Boit, 


Telearapb, Krantenbaus; Glasfabrikation, Brauerei, | 


Steintoblenbergbau und Sanpfteinbrüce. 
Schlegel, Aug. Wilb. von, Dichter, überſetzer, 
Kritiler und Orientalijt, Sobn Jobann Adolf S.s, 
geb. 8. Sept. 1767 zu Hannover, ftudierte jeit 1786 
in Göttingen anfangs Theologie, dann Philologie, 
gewann Bürgers Jreundicaft, ging 1791 als Hof: 
metiter nach Amjtervam in das Haus des Bantiers 
Muilman und von da nad drei Jahren nad Jena, 
wo er ſich 1796 mit der Witwe des Bergmedikus 
Böhmer (j. Schelling, Karoline) vermäblte und 1798 
sum auberord, Brofejlor ernannt wurde. Hier nahm 
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er an Schillers «Horen» jowie jpäter an dejien 
«Mujenalmanadı» Anteil und war bis 1799 einer 
der fleißigſten Mitarbeiter an der «Allgemeinen Lit: 
ba Ne In diefer Zeit begann er die liber: 
jegung des S afefpeare (zuerjt Bde., Berl. 1797 — 
1810), durch die uns der engl. Dramatiter jo ver: 
traut wurde, als wäre er ein deuticher Dichter. ©. 
jelbft bat nur 17 Stüde überfegt; die übrigen wur: 
den unter L. Tieds Aufficht von deſſen Todter Do: 
rotbea und vom Grafen Baudiſſin übertragen (Berl. 
1825—33). Eine neue, unter Ulricis Yeitung forg: 
fältig revidierte und teilweiſe neu bearbeitete Aus: 
gabe des Ganzen bejorgte die Deutiche Shaleipeare: 
Geſellſchaft (12 Bde. Berl. 1867—71; 2. Aufl. 
1876— 77). (Bol. M. Bernays, Zur Entitehbungs: 
aeichichte des Schlegelichen Shateipeare, Lpz. 1872.) 
©. bielt in Jena äjtbetifhe Vorlefungen und gab 
mit jeinem Bruder Friedrich das «Mthenäum» heraus, 
das Hauptorgan der ältern Romantit mit ihrer 
Ironie und ibren Aphorismen (3 Bde., Berl. 1798 
— 1800). Die fatir. Schrift «Ebrenpforte und 
TIriumpbbogen für den Theaterpräfidenten von 
Kogebue» (Braunſchw. 1800), veranlaßt dur den 
«Hyperboreiſchen u Kotzebues, zog ibm die un: 
würdigen litterar. a von Garlieb Mertels 
«rjreimütigem» zu. Mit feinem Bruder Friedrich 

ab S, ferner «Ebaratterijtiten und Krititen» (2Bde., 
Berl. 1801), allein feine formvollendeten, aber 
blutlos tüblen «Gedichte» (Tüb. 1800) heraus. m 
Febr. 1801 weridete ſich S. nach Berlin, wo er Winter 
1801 und 1802 Vorlefungen über Litteratur, Kunſt 
und Geijt des Zeitalters bielt, die in feines Bruders 
«Guropa» (Bd. 2) abgedrudt wurden (Neudrud, von 
J. Minor beforgt, in den «Deutſchen Yitteraturdent: 
malen des 18. und 19. Jabrb.», bg. von Seuffert, 
Bd. 17—19, Heilbr. 1884). 1803 erſchien «Jon», 
ein Traueripiel in Anlebnung an Euripides, hierauf 
jein «Span. Theater» (2 Bde., Berl. 1803—9; neue 
Aufl., Lpz. 1845), fünf Stüde Calderons in meijter: 
bafter liberjegung. In gleicher Weiſe hervorragend 
waren feine «Blumenjträuße der ital., jpan. und 
portug. Roefie» (Berl. 1804). 

Nah Trennung feiner Ehe 1804 ging S. mit Frau 
von Stadl, die ihn als Hauslehrer ihrer Kinder ge: 
worben batte, auf Reifen und lebte abwechielnd in 
Coppet, Italien, rantreih, Wien, Stodholm u. ſ. w. 
In franz. Sprache ſchrieb er 1807 eine «Berglei: 
bung der Phädra des Euripides mit der des Ra: 
cine» (deutich Wien 1808). Im Frühling 1808 bielt 
er in Wien «Borlefungen über dramat. Kunſt und 
Yitteratur» (3 Boe., Heivelb. 1809 — 11; 2. Aufl. 
1817), die faft in alle weiteurop. Spracen überjegt 
wurden. In der neuen Sammlung feiner « Boet. 
Werte» (2 Bde., Heidelb. 1812) findet fich der größte 
Reichtum poet. Normen und eine vollendete Kunſt 
der Sprache und des Rhythmus; am höchſten dar: 
unter fteben die Sonette und die Elegie «Rom». 
1813 begleitete er den Kronprinzen von Schweden, 
den er 1812 in Stodbolm kennen gelernt batte, als 
Sekretär und nahm jeit diejer Zeit den feinem Ur: 
abnen von Kaifer Ferdinand III. verliebenen Adel 
wieder an. Nach Napoleons I. Sturze kehrte er zu 
Frau von Stael zurüd, nad deren Tode er 1818 als 
Profeſſor des Sanskrit (ver erite in Deutichland) 
an die Univerfität Bonn ging. Kurz vorber batte er 
jih mit der Tochter des Nirchenrats Paulus zu 
Heidelberg verheiratet; doch auch dieſe Ehe mußte 
ion 1821 getrennt werden. ©. widmete ſich jet 
beionders dem Studium der orient. Yitteratur, na: 
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mentlich dem des Sanskrit. Demzufolge gab er die 
«And. Bibliotbel» (3 Bde. Bonn 1820—30) beraus 
und richtete eine ind. Druderei ein. Als Probe 
jeiner Bearbeitung ſanskr. Terte erfchien 1823 «Bha- 
gavad-Gita», eine Epijode aus dem Epos «Mahäb- 
härata», mit lat. Überjegung (2. Aufl., von Chr. 
Laſſen ——— Bonn 1846); ſpäter ließ er den An— 
fang einer Ausgabe des epiſchen Gedichts «Rämä- 
Jana» (Be. 1 u.2, ebd. 1829—38) und im Verein mit 
Laſſen eine Ausgabe des «Hitopadega» (ebd. 182% 
—31) folgen. Seine orient. Studien führten ihn 
nad eg und 1823 nad a Nach 
ſeiner Rücklehr übernahm er auch die Aufſicht über 
das Muſeum vaterländiſcher Altertümer. In Ber— 
lin hielt er 1827 die auch im Druck erſchienenen 
«Worleſungen über Theorie und Geſchichte der bil: 
denden Künite» (Berl. 1827). Dieſen folgten feine 
«Kritiſchen Schriften» (2 Bpe., ebd. 1828) und die 
an Madintofbh gerichteten «Reflexions sur l’etude 
des langues asiatiques» (Bonn und Bar. 1832). 
In jeinen fpätern Gedichten und Schriften wandte 
er ſich energisch, oft boshaft jpottend, & en feine 
ehemaligen Genoſſen der Romantijcben le, wie 
aud gegen Schiller, Goethe und ſelbſt gegen feinen 
Bruder Friedrich. ©. ftarb 12. Mai 1845 zu Bonn. 
Ein mehr nachſchaffender als jchaffender Geiſt, bat 
S. gerade durd feine Gabe, fi in andere Dichter: 
geitalten einzuleben, auf dem Gebiet der Litteratur: 
geihichte, äſthetiſchen Kritik und ——— 
bleibende Verdienſte erworben, ja ganz neue Wege 
gewieſen. Böding beſorgte eine Ausgabe von S.s 
«Sämtlihen Werten» (12 Bde., Lpz. 1846—47), der 
jih die «(Euvres, 6crites en frangais» (3 Bde., 
ebd. 1846) und die «Opuscula latina» ſebd. 1848) 
anſchloſſen. Eine neue Auswahl feiner Gedichte er: 
ichien 1854 (ebd.), eine Auswahl aus feinen Werten, 
be. von Walzel, in Kürfchners «Deuticher National: 
litteratur», — Bal. Pichtos, Die fthetit A. W. von 
S.3 in ihrer geihichtlichen Entwidlung (Berl. 1894). 
Schlegel, Dorothea von, eigentlib Veronita, 
Gattin von Friedr. von ©., —8 Moſes Men— 
delsſohns, geb. 24. Olt. 1763 in Berlin, vermäblte 
fih jung mit dem Banlier Simon Veit, von dem 
fie ſich 1798 fcheiden ließ. Sie lebte jeitvem in 
enger Gemeinihaft mit Friedrid von ©., der ſich 
1804 in Paris mit ibr vermäblte, nachdem ſie dort 
zum PBroteftantismus übergetreten war. Dorothea 
war eine geijtreiche, aber ercentrijche rau; fie ift die 
Verfaſſerin einiger von Friedrich ©. herausgegebenen 
Schriften, des unvollendeten Romans « lorentin» 
— 1, Lub. 1799), des erſten Bandes der «Samm: 
ung romantiſcher Dichtungen des Mittelalters» 
(2 Bde., Lpz. 1804) und der Rittergeſchichte «Lotber 
und Daller» (Frankf. 1806). Sie jtarb 3. Aug. 1839 
in Frankfurt aM. Aus ihrer eriten Ebe jtammt 
der Maler Bhilipp Veit. — Val. Raich, Dorothea 
von ©. und deren Söhne Sobannes und Philipp 
Veit. Briefwechjel (2 Bde., Mainz 1881). 
Schlegel, Friedr. von, Üſthetiker und Litterar: 
biftoriter, Bruder von Aug. Wilh. von ©., geb. 
10. März 1772 zu Hannover, widmete ſich in Göt- 
tingen, dann feit 1791 in Leipzig dem Studium der 
Philologie, bis er 1794 zu —* Schweſter nach 
Dresden überſiedelte. 1796 folgte er ſeinem Bruder 
nach Jena, wo er ſich beſonders an Fichte anſchloß, 
aber mit Schiller, den er ſcharf angriff, heftig ver— 
feindete; 1797 ließ er ſich in Berlin nieder. S. be— 
gann mit vortrefflichen Studien zur griech. Litteratur— 
geſchichte (Geſchichte der Poeſie der Griechen und 
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Schlegel (Dorothea von) — Schlegel (Friedr. von) 


Römer», Berl. 1798, unvollendet). Aber eine durch 
und dur apboriftiiche Natur, gelangt er zu feinen 
größern Werten. Um fo reicher jprudelt es von Frag: 
menten und been, die er in dem mit feinem Bruder 
1798—1800 al3 Organ der Romantiihen Schule 
herausgegebenen «Athenäum» niederlegte. Seine 
Unfäbigteit zu geichlofener Produktion bewies der 
unvollendete Roman «Lucinde» (Bd. 1, Berl. 1799; 
bg. und fortgejegt von Ehrijtern, Hamb. 1842; auch 
in Reclams «llniverjalbibliothet»), in dem er fein 
Verhältnis zu feiner Freundin (j. Schlegel, Dorothea 
von) in kühler Shamlofigfeit darftellte. Sein Freund 
Schleiermadyer juchte das allfeitig ſcharf verurteilte 
Wert in feinen «Briefen über die Yucınde» zu retten. 
1799 fiedelte ©. wieder nad Jena über, wo er mit 
—— Beifall philoſ. Vorleſungen hielt. Als 

ichter verſuchte er ſich in den mannigfaltigſten 
Formen («Gedichte», Berl. 1809). In ſeinem ab: 
ſurden Trauerſpiel «Alarcos» (ebd. 1802) jind antite 
und romantijche Glemente jeltjam vermiſcht. 1802 
reijte er nach Baris, wo er Borlefungen über Philo— 
Sur bielt, die Monatsſchrift «Europa» (2 Boe., 
Frankf. 1803) berausgab und ſich mit der Kunſt 
und den roman. Spraden, bejonders aber mit ber 
ind. Sprade und Litteratur beſchäftigte. Die 
Früchte diejes Studiums legte er in der Schrift 
«Über die Sprabe und Weisheit der Indier- 
—— 1808) nieder. In Koln, wo S. ſeit 1804 
ebte, trat er 1808 mit feiner Gattin zur kath. Kirche 
über, ein Schritt, der den Konvertiten zum ent: 
jhiedenen Gegner religidjer und polit. Freiheit 
machte. 1808 wandte ſich S. nah Wien. Im Feld— 
zuge von 1809 befand er ſich als kaiferl. Hofjetretär 
im Hauptquartier des Erzherzogs Karl und wirkte 
dur kraftvolle Proflamationen auf den Geijt der 
Nation. Später bielt er zu Wien Borlefungen, die 
u.d. T. «BVorlefungen über die neuere Geichichte» 
(Mien 1811) und «Geichichte der alten und neuen 
Literatur» (2 Boe., ebd. 1815; 2: Aufl. 1847) im 
Drud erſchienen. ©. wurde 1815 Legationsrat der 
öjterr. Gejandtichaft bei dem Deutſchen Bundes: 
tage, kehrte jevod Anfang 1818 nah Mien zurüd, 
von wo er 1819 eine Reife nad) Jtalien machte. In 
Wien unternabm er 1812— 13 die Monatsſchrift 
«Deutſches Mufeum», jpäter die Zeitſchrift «Eon: 
cordia» (Wien 1820—23) und bielt 1827 öffentliche 
Vorträge über «Bbilojopbie des Yebens» (ebd. 1828), 
1828 über «Philoſophie der Geihichte» (2 Bde., 
ebd. 1829); Ende 1828 ging er nad) Dresden, mo 
er ebenfall3 eine Reihe von Vorträgen bielt, die 
u.d.T. «Bhilof. Borlefungen, insbejondere über die 
Philoſophie der Sprade und des Wortes» (eb. 
1830) erſchienen. Er jtarb daſelbſt 12. Jan. 1829, 

©. wurde durch die reiche Beweglichkeit und Frucht: 
barkeit feines Geiftes der doltrinäre Begründer der 
jog. Romantiſchen Schule. Er ficht für den Idealis— 
mus der freien Perjönlichkeit, für Die Univerjalität 
des modernen poet. Schaffens, wie er fie in Goetbe 
verwirklicht fand. Er unterſcheidet jcharf die Gren: 
zen der antilen und der modern romantischen Kunſt. 
Aber er ijt mit feinen Paradorien, mit jeiner auf: 
löfenden Ironie, mit feiner fragmentariihen Manier 
nur ein wichtiges Ferment der neuen Richtung; er 
ſelbſt it ganz unſchöpferiſch. — Seine projaiichen 
Jugendicriften gab heraus J. Minor: «Friedrich €. 
1794— 1802» (Wien 1882). ©. ſelbſt bejorgte eine 
unvollitänpige Ausgabe jeiner nun meijt völlig um: 
gearbeiteten « Sämtlihen Werte» (10 Bde., Wien 
1822 — 25; 15 Bde,, 1846); Auswahl von Walzel in 


Schlegel (Joh. Adolf) — Schleicher 


Kürſchners «Deutſcher Nationallitterature. — Bal. 
R. Haym, Die romantiihe Schule (Berl. 1870); 
Friedr. ©., Briefe an feinen Bruder Aug. Wilh. 
(ba. von D. F. Walzel, ebd. 1890). 

Schlegel, Job. Adolf, Dichter und Kanzelredner, 
aeb. 18. Sept. 1721 zu Meißen, ftudierte in Leipzig 
Theologie und wurde Mitbegründer der «Bremijchen 
Beiträge». 1751 wurde er Dialonus und Lehrer in 
Pforta, 1754 Prediger und Profefjor am Gymna- 
fium zu Zerbit und 1759 Paſtor an der Marftlirche 
zu Hannover. Er jtarb dajelbit als Konfiftorialrat, 
Zuperintendent und Paſtor an der Neuftädter Kirche 
16. Sept. 1793. Er jchrieb: «Fabeln und Erzäb: 
lungen» (Lpz. 1769), «Geiftliche Gejänge» (3 Samm: 
lungen, ebd. 1766—72) und «Vermiſchte Gedichte» 
(2 Bde., Hannov. 1787— 89). Seine Überjegung 
von Batteur’ «Einihränkung der jhönen Künjte auf 
einen einzigen Grundjaß» (Lpz. 1751; 3. Aufl. 1770) 
begleitete er mit erläuternden und widerlegenden Ab: 
bandlungen. Zablreihe Predigtiammlungen zeigen 
ibn ala einen freifinnigen Kanzelredner. 

Schlegel, Joh. Elias, Dichter, Bruder des vori: 
gen, geb. 17. Jan. 1719 zu Meißen, verfaßte jchon 
ın Schulpforta die jpäter umgearbeiteten Trauer: 
ipiele «Die Trojanerinnen», «Drejt und Pylades» 
und «Didor. In Leipzig, wo er feit 1739 die Rechte 
jtudierte, wurde er mit Gottſched bekannt, folgte 
1743 als Privatjelretär dem ſächſ. Geſandten von 
Spener nah Kopenbagen, nahm jpäter an den 
«Bremer Beiträgen» thätigen Anteil und gab 
1745—46 die Wochenſchrift «Der Fremde» heraus, 
1748 wurde er außerord. Brofefjor an der neu erridh: 
teten Ritterafademie zu Soröde, wo er 13. Aug. 1749 
jtarb. Seine Dramen, obwohl noch nicht frei von 
dem Einfluß der franz. Dramaturgie und der Gott: 
ſchedſchen Schule, find doch ihäsbare Dentmale des 
Aufblübens der dramat. Litteratur. Für feine beiten 
Trauerfpiele gelten « Hermann» und «Ranut», in 
Alerandrinern geichrieben; im «Kanut» wagte er 
einen gemijchten Eharatter, damals eine große Neue: 
rung. Auch jeine Luſtſpiele, der «Triumph der guten 
‚yrauen» und die «Stumme Schönheit», fanden den 
Beifall Leffings. Seine Werte gab fein Bruder Jo: 
bann SHeinrih ©. (5 Bde., Kopenb. und Lpz. 1761 
— 70) heraus, eine Auswahl Munder in den «Bremer 
Beiträgen» (in Kurſchners «Deuticer Nationallitte: 
ratur»); jeine «Sljtbetifhen und dramaturgiſchen 
Schriften» %. von Antoniewicz (Heilbr. 1887). — 
Bal.E. Wolff, Joh. Elias S.(Berl.1889); J.Rentich, 
ob. Elias ©. als ng (Lp3. 1890). 

legel, Karoline, |. Schelling, Karoline. 

Sclegelhade, eine Art (j. Spaltart). 


Schlegelia Wilsöni, j. Baradiesvögel. 
Er 
le 


lerbund, ſ. Schwaben (Herzogtum). 
e, Schlehenblüten, Schlehendorn, 
Schlehenpflaume, Schlehentwein, | Prunus. 
lei oder Schley, eine 40 km lange, ſehr 
ſchmale Oſtſeebucht (j. Karte: Hannover, Schles— 
mwig:Holijtein u. ſ.w.) dringt in ſudweſil. Richtung 
fiordartig in das ————— Schleswig ein, gleicht 
wwiſchen Kappeln und Miſſunde nur einem breiten 
Fluſſe, erweitert ſich aber jenjeit Miſſunde jeeartig 
zu der jog. Großen Breite, die weitwärts bis zur 
Stadt Schleswig reicht. Einit bildete dieſer Schlei- 
buſen einen berühmten Seebafen, jest it er nur 
Hleinern Schiffen zugänglich und hauptſächlich wegen 
jeines Fiſchreichtums berühmt. Die Holiteiner ver: 
ſchütteten 1416 den Eingang, um die Schiffe der 
Dänen abzuhalten. Später wurde, um die Schiff: 
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fahrt wieder in Gang zu bringen, 2 km ſüdlich von 
der flachen mehrarmigen Mündung eine ſchmale 
Landenge durchſtochen und fo ein 2 m tiefer Kanal, 
die Shleimünde, bergeftellt. 

Schleich, Eduard, Landihaftsmaler, geb. 12.Dkt. 
1812 zu Harbach bei Landshut in Bayern, wurde 
1823 Schüler der Münchener Alademie, bildete 
fih aber mehr durch das Studium der alten Nie: 
derländer, wie van Goyen und Ruisdael. Reifen 
dur Stalien, die Niederlande und Frankreich ver: 
vollitändigten feine Studien, auf denen er zahlreiche 
Landſchaften ver Gebirgs: und np rare ſchuf. 
Seit 1853 in Münden anſäſſig, entnahm er die 
Motive zu feinen Landichaften meist dem bayr. Bor: 
alpengebiet. Durch den poet. Reiz feiner Farbe und 
die ftimmungsvolle, auf ftarte Lihtwirtungen aus: 
gebende Auffaſſung erlangte er bejtimmenden Gin: 
rluß auf die Munchener Landſchaftsmalerei. Werte 
jeiner Hand befigen fajt alle Galerien. ©. jtarb als 
Profeſſor 8. Jan. 1874 in Münden. 

Schleiche, ſ. Blinvichleiche. 
Schleicheniurche, ſ. Blinpmübler. 
Schleicher, Aug., Sprachforſcher, geb. 19. Febr. 
1821 in Meiningen, ftudierte jeit 1840 in Leipzig 
und Tübingen Tbeologie, wandte fib aber an lep: 
terer Univerjität Spracjtudien zu, die er in Bonn 
fortfeßte. Hier habilitierte er fi 1846 für verglei: 
ende Sprachwiſſenſchaft. 1850 wurde er zum außer: 
ord. Profeſſor der klaſſiſchen Bhilologie in Prag er: 
nannt, 1853 ebenda zum ord. Profeſſor der deutichen 
und vergleichenden Sprahmwifjenihaftund des Sans: 
krit. In Prag begann er das eingebende Studium der 
ſlaw. Spraden, die nebjt dem Litauiſchen der Mittel: 
punkt ’jeiner-Thätigkeit wurden. Mit Unterftüßung 
der Wiener Akademie unternahm S. 1852 eine 
Neife nah dem preuß. Litauen, die ibn in den 
Stand jekte, die erſte wiljenichaftlihe Darftellung 
der litauifchen Sprache zu geben. Oſtern 1857 folgte 
S. einem Rufe als Honorarprofejior der Sprach— 
wifjenihaft und altveutihen Philologie an die 
Univerfität Sjena, wo er 6. Dez. 1868 ftarb. Seinem 
erſten ſprachwiſſenſchaftlichen Buche «Zur verglei: 
chenden Spradengeidichte» (Bonn 1848) folgte als 
zweiter Teil eine treffliche ſyſtematiſche überſicht 
über «Die Sprachen Europas» (Bonn 1850). Gein 
Hauptwerk iſt das «Kompendium der vergleichenden 
Grammatik der indogerman. Spraben» (2 Tle., 
Meim. 1861, 1862; 4. Aufl. 1876). Eine Ergänzung 
des «ompendiums» bildet die von S. im Verein mit 
Ebel, 3.Schmidt und Lestien herausgegebene «Indo⸗ 
erman. Chrejtomatbier (MWeim. 1869). Kleinere 
Schriften find: «Zur Morphologie der Sprade» 
(in den «Mömoires de l’Acadömie de St. Pöters- 
bourg», 1859), «Die Darwinſche Theorie und die 
Spradwifjenihaft» (Wein. 1863; 3. Aufl. 1873), 
«liber die Bedeutung der Sprache für die Natur: 
geſchichte des Menichen» (ebv. 1865), «Die Unter: 
Ibeidung von Nomen und Verbum in der laut: 
lihen Form» (in den «Abhandlungen der Sächſiſchen 
Geſellſchaft der Wiſſenſchaften», Lpz. 1865). Das 
Gebiet des Slawiſchen und Litauiſchen bebandeln: 
«Die Formenlebre der kirchenſlaw. Sprade, er: 
Härend und vergleichend dargeitellt» (Bonn 1853) 
und das «Handbuch ver litauiſchen Sprache» (Bd. 1: 
«Litauifhe Grammatik», Prag 1856; Bd. 2: ati: 
tauisches Leiebuc und Glofjar», 1857). Die Terte 
des lektern bat S. ind Deutjche übertragen u. d. T. 
«Litauiſche Märchen, Sprihworte, Rätjelund Lieder» 
(MWeim. 1857). Ferner veranftaltete er eine Ausgabe 
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von «Chriſtian Donaleitis! litauiſchen Dichtungen» 
{mit Gloſſar, Betersb. 1865). Sein Wert «Die deut: 
de Sprache» (Stuttg. 1860; 5. Aufl. 1888) ift eine 
, Santander un Darftellung der Entwidlung des 
eutjchen mit einer ſprachwiſſenſchaftlichen Einlei: 
tung; die genaue Darftellung eines Dialekts entbält 
«BVoltstümliches aus Sonneberg» (Weim. 1858; 
2. Aufl. Sonneberg 1894). Nac feinem Tode erſchien 
«Laut: und Formenlehre der polabiihen Spracde » 
(Betersb. 1871). — Vgl. die Artikel über S. in «llnjere 
> (Nabrg. 1869), in der «Zeitichrift für verglei: 
ende Spracforihbung» (Bd. 18) und in der «Allge: 
meinen Deutiben Biographie». Lefmanns Biogra: 
pbie «Augujt ©.» (Lpz. 1870) ift nicht zuverläſſig. 
Schleihhandel, Schmuggelbandel, 
Schmuggel, Paſchhandel, Shwärzerei 
(franz. contrebande), der gejeßwidrige, die Zoll: und 
Berbrauhsabgaben umgebende Marenvertebr. Be: 
fämpft wird der ©. durd gute Organifation der 
Grenzbewachung, Arrondierung des Jollgebietes bei | 


— Schleiden ö 


Sie ift 145 cm lang, wovon 65 cm auf den Schwanz 
entfallen, und von gelbroter Farbe. 

Schleichpatrouille, ſ. Batrouillen. 

Schleiden, 1) Kreis im preuß. Reg.: Bez. Nahen, 
bat 823,83 qkm und.(1900) 44839 E,, 2 Städte und 
74 Landgemeinden. — Bol. Virmond, Geſchichte des 
Kreiles S. (Schleiden 1899). — 2) Kreisitadt im 
Kreis S., an der Dlef, in der Eifel, an der Neben: 
linie Rall:Hellentbal der Preuß. Staatöbabnen, Sis 
de3 Landratsamtes und eines ——— hat 
(1900) 660 E. darunter 120 Evangeliſche und 20 Is⸗ 
raeliten, Poſt, Telegrapb, Reſte der ebemaligen Fe— 
ſtung, fatb. und evang. Kirche, Kirche des ehemaligen 
Franziskanerkloſters, Schloß des Herzogs von Aren: 
berg, Kreisfpartajie; Holzſägewerk, Holzbiegerei, 
Metalldachplattenfabrit, Bergbau auf Bleierz und 
Eiſenſtein und Kalkſteinbrüche. 

Schleiden, Mattbias Jakob, Naturforſcher, geb. 


5. April 1804 zu Hamburg, wurde 1839 außerord. 


Brofefjor in Jena, fiedelte 1862 nad Dresden über, 


zerrifjenen Zollgrenzen, Cinigungen mit zollverbün: | und wurde 1863 Profeſſor für Pflanzenchemie und 
deten Nachbarn (Zollartelle), wodurch, wie z. B. zwi: | Anthropologie in Dorpat, welche Stellung er je: 
ſchen Oſterreich und Deutichland, den Zollaufiebern | doch ſchon 1864 wieder aufgab. Er lebte dann 
des einen Staates die Verfolgung der Schmuggler in | wieder in Dresden, jpäter in Wiesbaden und ftarb 


den Nachbarſtaat geftattet und die Unterſtütung der 
eh Behörden zugefichert wird, Beauffihtigung 
und Beicäjtigung folder Perſonen, die des Schmug: 
gels verdächtig find, genügende Bejoldung der Zoll: 
wächter. liber die —— des S. ſ. Defraudation | 
und Konterbande. (S. Bandenjchmuggel.) 
Schleichtaten (Viverridae, f. Tafel: Schleid: 
tagen), eine aus 10 Gattungen und gegen 100 Ar: 
ten bejtebende Raubtierfamilie, die hauptſächlich 
Afrika und Djtindien mit feinen Snfeln bewobnt, im 
jüdlichiten Guropa aber nur durch zwei Arten ver: | 
treten ijt: dur den Meloncillo (f. Herpestes) 
nur in Spanien, und die Ginſterkatze oder Ge: 
nette (Viverra Genetta L., Fig. 3), in Süpfrant: 
rei und Spanien, aber aud in den Atlasländern. | 
Die S. baben einen ſchmächtigen geitredten Körper, | 
furze Beine und fünf: oder vierzebige Fühe. Die 
Krallen find gar nicht oder doch nur balb zurüdzieb: | 
bar; in der Aftergegend finden jich meijt ſtark ent: 
widelte Riechdruſen. Die Tiere erinnern durch ge: 
wijle Ebaraftere an die Hagen, durch andere an die | 
Hunde und durch wieder andere an die Marder, jo 
daß es Schwer ift, ibre wahre Verwandtſchaft zu be: 
itimmen. Alle find jebr gewandte und blutgierige ı 
Räuber mitichmiegiamen Bewegungen, dieibremetit 
in Heinern Tieren beitebende Beute im Sprunge er: 
haſchen. Bon den Untergruppen, in welde die zahl: 
reichen, oft schwer zu unterjcheidenden Arten zuſam— 
mengefaßt worden find, gebören die Jibetblagen 
(1. d.), 3. B. die gemeine afrit. Zibethlahe (Viverra | 
Civetta Schreber, Fig. 6), die chneumons (Her- 
pestes Ichneumon Wagn. von Nordoftafrita, Nig.1, 
und Herpestes fasciatus Desm., Fig. 4, ausDjt: und | 
Südafrika; ſ. Herpestes) und die Koller, Roll: oder 
Balmenmarder (Paradoxurus typus Cur., Fig. 5) zu. 
den bekannteſten. Die legtern find ausſchließlich auf 
Indien und jeine Inſeln beſchränkte Heine Haubtiere | 
vom Habitus der Zibetblaken, mit nadten, beim 
Geben faſt vollitändig auftretenden Soblen und lan— 
aem, aber nicht als Greiforgan dienendem Schwan. | 
Ihre Nabrung bejtebt teils aus Tieren, teils aus 
Früchten. Bielfab und wohl mit Recht wird auch 














23, Juni 1881 in Frankfurt aM. S:3 Hauptmwert 
find die «Grundzüge der wiljenicaftliben Botanik» " 
(2 Bde., Lpz. 1842 —43; 4. Aufl. 1561), worin er 
die induktive Forſchung jcharf bervortebrt und be: 
jonders gegen die unklare philoſ. Bebandlung mor: 


pbolog. ragen ankämpft. Ferner ‘find von jeinen 
Schriften zu erwähnen: «Beiträge zur Botanik», 


Bd. 1(%pz. 1844), «Die Pflanze und ibr Yeben» 
(6. Aufl., ebd. 1864), «Studien, populäre Vorträge» 
(2. Aufl., ebd. 1857), «Die Yandenge von Sues» 
(ebd. 1858), «Jur Theorie des Erkennens durch den 
Geſichtsſinn» (ebd. 1861), «Über ven Materialis: 
mus der neuen deutichen Naturwijjenichaft» (ebd. 
1863), «Für Baum und Wald» (ebd. 1870), «Ge- 
dichte» (unter dem Pſeudonym Ernit, ebd. 1858; 
2. Sammlung, ebd. 1873), « Das Meer» (3. Aufl., 
Braunſchw. 1587), «Die Noje» (Lpz. 1873), «Das 
Salz» (ebd. 1575), «Die Bedeutung der Juden für die 
Grbaltung und Wiederbelebung der Wiſſenſchaften 
im Mittelalter» (ebd. 1877), « Die Romantik des Mar: 
tyriums bei den Juden im Mittelalter» (ebd. 1878). 
Mit Nägeli gab er die « Jeitichrift für wiſſenſchaft— 
libe Botanik», TI. 1—4 (Jür. 1344—46) beraus. 
Schleiden, Rudolf, Staatsmann, Vetter des 
vorigen, geb. 22. Juli 1815 auf dem Gute Niche: 
berg in Hofftein, ftudierte die Nechte und trat dann 
als Mitaliev der Generalzolllammer in den dän. 
Staatsdienit. ©. verließ 1848 Kopenbagen und 
jtellte fih der propiloriihen Negierung zur Ber: 
fügung. Vom Mai bis Dez. 1348 war er Bevoll: 


ı mächtigter der proviſoriſchen Regierung in Berlin. 


Nah dem Nüdtritt der Stattbalterjchaft lebte er, 
von der dän. Amneſtie ausgeichlojien, teils in rei: 
burg i. Br., teils auf Reifen, bis er 1853 für Bremen 
als Minifterrefident nach den Vereinigten Staaten 
von Amerita ging. 1856 ging er für die drei Hanie: 
jtädte, die ihn zu ihrem Gelandten in Wafbington 
ernannten, zum Abichluß eines Handels: und Schiff: 


fahrtsvertrags nad Mexilo. Im Jan. 1865 wurde 


er als banfeatiiher Minifterrefident nad London 
verjeßt, legte aber dieje Stellung 1866 nieder. 
Zwei Nabre (1868— 70) rechtsgelebrter Senator in 


die jeltfame, den Kaken nabe verwandte Foſſa | Altona, war er 186774 Abgeordneter zum Nord⸗ 
(Uryptoprocta ferox Bennett, Fig. 2) von Mada: deutſchen bez. Deutſchen Reichstag, wo er der libe— 
gastar als abweichende Form zu den E. gerechnet. ' ralen Reichspartei angehörte, und zog ſich dann 
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Schleie — Schleiermacher 


wieder nad ‚sreiburg zurüd, wo er 25. Febr. 1895 
ftarb. Er ſchrieb: «Nktenjtüde zur neueiten jchlesw.: 
bolitein.Gejchichte» (anonym, 3 Hefte, Lpz. 18531 52), 
«Zum Verſtändnis der deutſchen Frage» (Stuttg. 
1867), « Zur Frage der Beiteuerung des Tabats» 
Lpz. 1878), « Neileerinnerungen aus den Vereinig— 
ten Staaten von Amerika» (Neuvort 1873), «Jugend: 
erinnerungen eines Schieswig:Holjteiners» (4 Bde., 
Wiesb. 1886— 94) u. a. 
Schleie (Schleibe, Tinca), eine zur Familie der 
Karpfen gebörende —— zeichnet ſich durch 
ſehr Heine Schuppen, zwei kurze Bartfäden und durch 
den Mangel der Knochenſtrahlen in der Rückenfloſſe 
aus. Die gemeine ©. (Tinca vulgaris Cur.), die 
oben braungrün, unten gelblich gefärbt iſt, eine ab: 
aeituste Schwanzflofie bat, 30—60 cın lang und bis 
zu 1 kg ſchwer wird, fommt in allen Gewäſſern mit 
ſchlammigem Grunde vor und laicht im Frühſommer. 
Die goldig aefärbte und ſchwarz gefledte VBarietät 
heißt Goldſchleie; das Fleiſch iſt wohlſchmeckend. 
Schleier, in der Botanik, ſ. Farne. 
Schleierdame, Pilz, ſ. Pilzblumen (Bd. 17). 
Schleiereule (Strix flammea L., ſ. Tafel: 
Eulen, ie. 2), eine unjerer bäufigiten Eulen, die 
32 cm lang tft, 90 cm klaftert und ein graues und 
rojtgelbes3, mit dunllern und bellern Binden und 
? verziertes weiches Gefieder bat, das um die 


ugen berum zum ſog. Schleier entwidelt ift. Die | f 
' gewann für das geſchichtliche Chriſtentum —— 
Verſtändnis. An die früher erſchienenen Schriften: 


ſeht intelligenten S. gebören zu ven nützlichſten Bo: 
ein, ein Individuum vertilgt oft in einer Nacht 
An ehn Mäufe und mehr. Sie bewohnt bauptjäd: 
lih Zürme und verjallene Gebäude. 
Schleierhühner, jovielwie Haubenbübner (j.d.). 
Schleieriehn, ſ. Kuntellebn. 
Schleiermacher, Friedr. Ernjt Daniel, prot. 
Tbeolog, geb. 21. Nov. 1768 zu Breslau, wo 
ſein Water reform. ‚seldprediger war, wurde auf 
dem Pädagogium der Brüdergemeine in Niestv, 
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von den romantijcben Ideen mächtig angezogen. 
Als Romantiler darakterijieren ibn aucd feine 
eriten jelbitändigen Schriften, «liber die Religion, 
Reden an die Gebildeten unter ihren Berädtern» 
(zuerjt anonym, Berl. 1799 u. ö.; ba. mit Ginlei: 
tung von Schwarz, 2. Aufl, Lpz. 1880; kritiſche 
Ausgabe von Pünjer, Braunſchw. 1879), die «Ver: 
trauten Briefe über F. Schlegels Yucinde» (anonym, 
Lübed 1801) und die «Monologen» (bg. mit Ein: 
leitung von Schwarz, Lpz. 1869; au in Reclams 
«Univerjalbibliotbet»), mıt denen er ven Morgen des 
neuen Nabrbunderts begrüßte. Auch einige Aufſätze 
im «Atbenäum» und die erjten Arbeiten zur Über: 
jegung des Plato, die er anfangs mit Fr. Schlegel 
gemeinſam beabjichtigte, jpäter aber allein zu jtande 
brachte (5 Bde., Berl. 1804—10; 2. Aufl., 6 Bde., 


181728), gebören in dieje Zeit. Die «Neden über 





dann im tbeol. Seminar zu Barby im ftrengiten 


Geifte berrnbutiicher Frommigkeit erzogen und be: 
zog 1787 die Univerfität Halle, um die rationa: 
\itiicbe Richtung kennen zu lernen. Nachdem er kurze 
Zeit Erzieber und Lebrer gewejen war, wurde er 
1794 Hılfeprediger in Yandsberg a. d. Wartbe, 
1796 Prediger am Cbaritetrantenbauje in Berlin, 
1802 Hofprediger in Stolpe, 1804 Profeſſor in 
Halle; nad Auflöfung der Univerfität (1806) febrte 
er nab Berlin zurüd, wo er durh Schrift und 
Wort den nationalen Geijt im Bolt lebendig zu 


erhalten bemübt war und 1809 Prediger an der 


Dreifaltigkeitstirche, 1810 Profeſſor an der weient: 
lit nad jeinen Ratſchlägen begründeten Univer: 
tät wurde. Seine Vorleſungen eritredten ſich all: 
mäblib auf die meijten Gebiete der Theologie und 
Philoſophie. Er war Mitglied und jeit 1814 
Sekretär ver Alademie der Wiſſenſchaften und einige 
Zeit Heierent im Minijterium der geijtlihen An: 
—— Mit Eifer wirkte S. für die 1817 
begründete Union (f. d.) der evang. Kirche. Er prä: 
ſidierte 1817 der Spnode in Berlin und war uner: 
mũdlich, wenn aud erfolglos, für die Einführung 
einer freiern Kirchenverfaſſung bemübt. Dagegen 
war er Gegner der neuen Agende, gegen die die 
«TIheol. Bedenten über das liturgiiche Hecht evang. 
ZYandesberren» (Berl.1824) gerichtet jind (j. genden: 
freit). ©. jtarb 12, Febr. 1834 zu Berlin. 

In feiner erften Periode trieb S. mit Vorliebe 
pbilof. Studien, fühlte jih aber auch, im Verkehr 
mit den beiden Schlegel, mit Henriette Herz u. a. 








die Religion», um derentwillen er ein «ſpinoziſtiſcher 
‘Brediger» genannt wurde, können als der Anfangs: 
punkt der gefamten neuern Theologie bezeichnet wer: 
den; in ibnen madte er ebenjo gegen das dogma: 


tiſche Kirchentum wie gegen die nüchtern:verftandes: 


mäßige Aufklärung Front und grub zugleid) die tiefite 
Wurzel der Religion im menſchlichen Gemütsleben 
wieder auf und beichrieb fie als ein Innewerden 
und Empfinden des Ewigen und Unendliden mit: 
ten in der Zeitlichleit und dem endlichen Menjchen: 
leben. Später febrte er jih von der Romantif ab und 


«Srundlinien einer Kritit der bisherigen Sitten: 
lebre» (Berl. 1803; 2. Aufl. 1834), «Die Weihnachts: 
feier. Ein Geſprächy» (Halle 1806; 4. Aufl., Berl. 
1850; aud in Neclams «Univerjalbibliothef») und 
die kritiſche Unterſuchung «Über den jog. eriten 
Brief des Paulus an den Zimotheus» es . 1807), 
ſchloß fich die den Gang der neuern Theologie vor: 
zeichnende «fturze Darftellung des tbeol. Studiums» 
(ebd. 1811; 2. Huf. 1830) an. 

Das eigentliche Grundwerk der neuern prot. Theo⸗ 
logie iſt «Der chriſtl. Glaube, nad den Grundſätzen 
der evang. Kirche im Zujammenbange — 
(2Bde. Berl. 1821— 22; neue Ausg.4Bde., Gotha 
1889, in der «Bibliotbet tbeol. Klafjiter» und 2 Bde., 
Halle 1897 in der «Bibliothek der Gejamtlitteratur 
des In: und Auslands»). Hier führt ©. die Religion 
auf das Gefühl der Abhängigkeit zurüd, auf dejlen 
Grund er das Gottesbewußtiein aufbaut und be: 
ſchreibt. Von der Borausjegung aus, daß in Ehriftus 
diejes Gottesgefübl in abjoluter Kräftigkeit gelebt 
und dur ibn in der Chriſtenheit angeregt worden 
fei, werden dann die einzelnen Dogmen kritiſch be: 
leuchtet und aufibren religiöien Gebalt zurüdgefübrt. 
S.s bandicriftliche Anmerkungen zum erjten Teil der 
«Glaubenslehre» wurden aus jeinem Nachlaß von 
Thönes (Berl, 1873) veröffentlicht. Nach feinem 
Tode vereinigten fich jeine Freunde und Schüler 
zur Herausgabe feiner «Sämtlihen Werte», vie 
aus feinem Nachlaß und nad Kollegienbeften in 
drei Abteilungen (Berl. 1835—65) erfolgte. Die erjte 
unter dem — Titel «Zur Theologie» (11 Bde.) 
entbält außer dem «Chriſtl. Glauben» das ergän: 
zende Seitenjtüd «Die hrijtl. Sitte» (bg. von Jonas, 
1843; 2. Aufl. 1884), ferner «Hermeneutil» (1835, 
ba. von Lüde), «Cinleitung in das Neue Teita: 
ment» (1845, bg. von Lüde), «Gejcichte der hrüftl. 
Kirche» (1840, ba. von Bonnell), «Das Leben Jeſu⸗ 
(1864, ba. von Nütenik), «Die praktiſche Theologie» 
(1850, bg. von Frerichs) und drei Bände Heiner 
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Schriften; die zweite Abteilung umfaßt 10 Bände 
Predigten (1836—56, meijt von Sydow heraus: 
gegeben); die dritte enthält u. d. T. «Zur Pbilo: 
1opbier (9 Bde.) unter anderm die Vorlefungen über 
«Dialettif» (1830, bg. von Jonas), «Entwurf eines 
33 der Sittenlehre» (1835, bg. von Schweizer), 
«Biychologie» (1862, ba. von George), aAſthetik⸗ 
(1842, ba. von Lommasich), ferner «Die Lehre vom 
Staat» (1845, bg. von Brandis), «Die Erziehungs: 
lebre» (1849, ba. von Platz) und die «Geſchichte der 
Pbilofophie» (1839, bg. von Nitter). ©.3 Brief: 
wechſel erjchien u. d. T. «Aus S.s Leben. In Brie: 
fen» (4 Bde., Berl. 1860—63, ba. von Dilthey und 
Jonas); hierzu fommt als bejondere Sammlung: 
«S.s Briefwechſel mit 3. Chr. Gah» (ebd. 1852, 
bg. von W. Gaß), «Predigtentwürfe aus dem 
J 1800» erichienen 1887 (Gotba, ba. von Zimmer). 
S.s eigentlihe Größe ruht in der Vereinigung 
innigfter Frommigkeit mit re Dialektik, eines 
reihen religiöfen Gemütälebens mit wiſſenſchaft— 
licher Freiheit und mutiger Kritikl. Dadurch hat er 
zuerſt den Unterichied des religiöjen Gehalts im 
Ehriftentum von feiner dogmatiſchen und äußerlich 
geihihtlichen Hülle erfannt und Hand an die große 
Aufgabe der Gegenwart gelegt, das chriſtl. Bewußt: 
jein in die Bahnen der neuen Weltanfhauung 
und Wiſſenſchaft bineinzuleiten. Das philof. Ev: 
ftem ©.8, wie eö namentlich in jeiner «Dialektik» 
enthalten ift, gehört der Spentitätspbilofophie an, 
verſucht aber abweichend von Scelling und Hegel 
die ne Weltanſchauung auf die fort: 
ichreitende Zuſammenſtimmung des jpefulativen und 
de3 empiriſchen Erkennens zu bearünden. Aber 
auch noch auf andern ———— Gebieten 
war S. thätig. Wie er zuerſt die Platoniſchen Stu— 
dien von neuem belebte, ſo hat er auch in der Re— 
ligionsphiloſophie, Aſthetik, Paädagogik, Politik und 
—2—— ſich einen Namen gemacht. In ſeinen 
mehr populär gehaltenen Arbeiten, beſonders aber 
in ſeinen Streitſchriften zeigte er ſich als vortreff— 
licher Stiliſt und Meiſter platoniſcher Dialektik. 
Seine Predigten, die viele Nachahmung fanden, ſind 
frei von rhetoriſchen Küniten und feſſeln durch klare 
— — der religiöſen Gedanken. 
us der reichen Litteratur über ©. ſeien erwähnt: 
Schweizer, S.s Wirkſamkeit als Prediger (Halle 
1834); Dav. Fr. Strauß, Charatteriftiten und Kri— 
titen (Lpz. 1839); 2. von Lancizolle, Ideen, Re: 
flerionen und Betrachtungen aus 5.8 Werten (Berl. 
1854) ; Auberlen, S., ein Charakterbild (Baſ. 1859); 
Lang, Religiöfe Charaktere, Bd. 1 (MWintertbur 
1862); Schentel, ©., ein Lebens: und Charakterbild 
(Elberf. 1868); Diltbey, S.s Leben (Bd. 1, Berl. 
1870); A. Ritihl, S.s Reden über die Religion 
(Bonn 1874); Lipfius, S.s Reden über die Religion 
(in den «Jahrbüchern für prot. Theologie», 1875); 
Bender, S.s Theologie (2 Bde., Nördl. 1876— 78); 
derſ., S. und die frage nah dem Weſen der Reli: 
ion (Bonn 1877); D. Ritfhl, S.s Stellung zum 
brijtentum in feinen Reden überdie Religion (Gotha 
1888); Bleek, Die Grundlagen der Ehriftologie S.s 
(Freib. i. Br. 1898); M. Fiſcher, Schleiermacher 
(Berl. 1899). 
Schleiermafi, Affe, ſ. Maki. IM. d.). 
Schleierſchwänze, Spielarten des Goldfiſches 
leiertuch, ein wenig oder gar nicht geitärkter, 
jehr loder gemwebter, feiner leinwandartiger Baum: 
mollftoff, äbnlich dem Linon (f. d.). Bürite, 
Scleifbürfte, bei der Dynamomaſchine, |. 


Scjleiermafi — Schleifenblume 


Schleife, joviel wie Schlitten (1. d.). 

Schleifen, eine Bearbeitung der Oberfläche von 
Arbeitsftüden mitteld eines Werkzeugs, deſſen Wir- 
fung derjenigen einer Feile äbnelt, weldyes jedoch 
nicht wie die Feile aus Stahl, ſondern aus mine: 
ralifhen Stoffen gefertigt ift. Die Oberfläche eines 
ſolchen Werkzeugs beitebt aus einer großen Zabl 
Heiner Vorfprünge, die bei der Bewegung fiber die 
Oberfläche des Arbeitsjtüds ebenjo wie die Zähne 
der Feile Späncen abnebmen. Da man jedoch 
Schleifmittel wäblen kann, deren Korn weit Heiner 
ift als die Zähne der jeinften Teile, fo it man aud 
im ftande, auf diefe Weiſe bei der Vollendung der 
DOberflähe Erfolge bervorzubringen, welche durch 
fein anderes Werkzeug ſich erreichen lafien. 

Auch bei weiter gebenden Formveränderungen, 
Einarbeiten von Vertiefungen, Abrunden von Kan: 
ten u. dgl., findet das ©., in — Falle mit grö: 
bern Scleifmitteln, häufige Anwendung; nit 
felten wird z. B. eine Fräſe (ſ. d.) dur einen in 
Ken Umrifjen ebenjo geformten, in feiner Her: 
tellung aber billigern Schleifftein erjeht. Beim 
©. pflegt das 5 ſcheibenfoörmige Geſtalt zu 
beſihen (Schleifſchei * und ſeine Achſe gedrebt 
zu werden, während das Arbeitsſtück mit der Hand 
oder einer mechan. Vorrichtung dagegen gedrüdt 
wird; doch benutzt man auch prismatiihe Schleit: 
jteine, auf welchen das ner bin und ber ge: 
führt wird; oder —— fortlaufende Riemen, auf 
denen das Schleifmittel in Pulverform befeſtigt iſt. 
(S. Sandpapiermaſchinen.) Nieder, der Erfinder 
der Glettrogravüre (j. d.), erzielt durch Befeſtigung 
der Scleiflörner mittels galvanischen Niederichlanes 
(Kupfer) auf Metalltörper die mannigfaltigiten Yor: 
men der Schleifwertzeuge (fog. Elektrolytſchleif— 
werfzeuge). Als Schleitmittel dienen Sant: 
itein, Thonfchiefer, Bimsftein, ferner natürlich vor: 
kommende oder künſtlich dargeitellte Pulver verſchie 
dener Körper (Tripel, Glaspulver, Eiſenoxyd u. a.), 
jei es, daß fie ohne meiteres in Bulverform ver: 
wendet oder mit Hilfe eines Bindemittels zu Steinen 
geformt werden. Zu den wichtigſten Schleifmitteln 

ebört der Schmirgel (f. d.), der ebenfalls teils als 
Bulver, teild als Überzug von Riemen, Holzſcheiben 
u. dgl., teils in Form kunſtlich gefertigter Steine 
verwendet wird. Neuere fünitliheSchleifmittel find 
einige Carbide (f. d.), befonders das Karborundum 
($.d.). Beſitzt das benutzte Schleifmittel einen ſolchen 

rad der Feinheit, daß das Arbeitsftüd eine fpie 
gelnde Oberfläche erbält, jo beißt die Arbeit Bolieren 

.d.). Man fchleift troden oder naß (mit Waſſer oder 

N. Beim Trodenichleifen gebt die Arbeit rafcher 
von ftatten, aber der entſtehende Scleifitaub wirkt 
oft läftig; beim Naßſchleifen fällt die Arbeit auch bei 
Benutzung gröberer Schleifmittel fauberer aus. 

Über Glasſchleifen f. Glas; über das der 
Linſen j. Linſe (in der — — über das ©. von 
Evelfteinen j. Eveliteinfchleiferei; über das S. von 
hölzernen Flachen ſ. Sandpapiermaſchinen; über 
das ©. von Lettern ſ. Schriftgießerei; über Holz— 
ſchleiferei für die Herſtellung von Holzſtoff ſ. d. 

Val. Wahlburg, Die Shlet, Polier⸗ und Pur: 
mittel (2. Aufl., Wien 1898). 

Schleifen, demolieren, das Abtragen (Nie: 
derreißen) ber —— — eines Platzes, 
Entfeſtigung des Plaßes. (S. Raſieren.) 
Schleifen, in der Jagerſprache, ſ. Balzen, Dohnen. 
Schleifen, Nameder Moͤrſerlafetten in Sierteo. 
Schleifenblume, ſ. Iberis. 


Scjleifenfanäle 


2 anäle, j. Ningelwürmer. 
Schleifer, in der Muſik eine Verzierung, die aus 
dem Vorſchlag von zwei oder aud mehr Noten, 
meiſt von unten nad oben, beftebt und in Heinen 
Noten vorgejhrieben wird. 
ba die von Schleifer konjtruier: 
ten Eijenbabnbremien (f. d.). 
Schleifereifchulen (für Eveliteinbearbeitung), 
Anftalten, die jungen Leuten eine vollendete tech: 
niſche und fünitleritche Ausbildung in der Edelſtein⸗ 
ſchleiferei gewähren jollen. Eine ſolche Schule befteht 
Veit 1884 zu Turnau (Böhmen), um die Induftrie der 
Berarbeitung der böbm. Granaten zu unterjtüßen. 
Sie zerfällt in zwei Abteilungen, eine für Evelftein: 
ſchleifer und Edelſteingraveure und eine für Goldar: 
beiter und wird vom Staate unterhalten, die Unter: 
richtsräume beſchafft die Stadtgemeinde. 
Schleiffeder, beider Dynamomafdine, j. Bürfte. 
ee ſ. Ei Sr [melshaujen. 
S chleifheim von Sulöfort, German, ſ. Grim: 
Schleiffontaft, eine Einrichtung, melde dazu 
dient, rotierenden Teilen einer elettrifhen Maſchine 
oder eines Apparats Strom zu: oder auch von 
ihnen abzuleiten. Sie bejtebt in der Regel aus zwei 
auf Die rotierende Welle aufgejekten, mit den Enden 
des rotierenden Strommeges leitend verbundenen, 
voneinander und an der Welle aber ifolierten Metall: 
ringen, auf denen Metallbürften (j. Bürfte) jchleifen, 
die ihrerfeit3 mit den Enden des rubenden Strom: 
weges leitend verbunden, voneinander und vom 
Geſtell aber ebenfalls ifoliert find. Der Strom tritt 
von der einen Bürfte zum Ring, auf dem fie fchleift, 
über, durchläuft die rotierende Etrombahn und gebt 
dur den andern Wing und die zugehörige Bürfte 
wieder in den rubenden Zeil der Leitung und zur 
Stromquellezurüd. Handelt e3 ſich ftatt um Strom: 
zufübrung um Ableitung von Strom aus der ro: 
tierenden Bahn, jo geht der Strom von dem einen 
Ring zur Bürjte, durch den rubenden Teil der 
Strombabn zur Verbrauchsitelle und durd die an: 
dere rd und den —— Ring zurück. 
Schleiflade, ſ. Windlade. 


Schleifmittel, ſ. Schleifen. 
leifmũhle, j. Schleifwerk. 
S * — ſ. Schlei N Shiffegefd 
e enenkompreſſe, ſ. Schiffsgeihüße. 
Schleifwege, ſ. Holztransportweſen. 
teifwerf oder Schleifmühle, maſchinelle 


Anlage zum Schleifen (ſ. d.) von Gegenftänden aus 
Metall, Glas, Stein, Thon u. f. w. 

Schleihe, Fiſch, j. Schleie. 

Schleim 5 eine zäbe, ſchlüpfrige, ſchwach 
Ulebende Flüſſigkeit, von der zwei Arten zu unter: 
fcheiden find, der fi tofjbaltige tieriſche und ber 
jtidftoffloje rat . Der tieriſche ©. ift das 
Broduft der Schleimhaut oder bejonderer Schleim: 
drüfen (ſ. Schleimhaut) und bejteht aus einer den 
Weiß der Hühnereier äbnlihen Haren, altalifh rea: 
gierenden Flüffigkeit, in der in mehr oder minder 
großer Zahl Meine, runde, —— Zellen von 
dem Ausſehen der weißen Blutkoörperchen, die ſog. 
Schleimtörperden, enthalten find. Hauptbe: 
itandteile des S. find die Mucine (f. d.) oder die Inen 
—— Muloide (f.d.). Der S. macht die Schleim: 
bäute jhlüpfrig, bält fie ar bietet gegen äußere 
Einwirkungen Schub. ie flüffige Subftanz des ©. 
entfteht durch Ummandlung — 
ph nel die die re der Schleimbrüfen und die 
Epitbelzellen der Schleimhäute erfahren. 


— Schleimhaut 


Schleimaal, j. Inger. 

I Hin j. Gebärmutter. 

Schleimbeutel (Bursae mucosae), verf&hieden 
große, —— geſchloſſene, mit einer eiweiß— 
artigen Fluſſigkeit (Synovia) angefüllte Hohlräume, 
die entweder zwiſchen einer Sehne und einem Kno— 

en oder — der äußern Haut und einem von 
ihr bededten Knochenvorſprung eingeidhaltet find, 
um die Reibung beweglicher Teile an ihrer Inöcher: 
nen Unterlage zu verringern. Derartige ©. finden 
fih namentlih in der Nähe des Handgelenks, des 
ee und am Fuß. Bismweilen entzünden fie 
Sich ( — SIE) ERLEIGRIIBRD ENG, Dee 
ih durch große Schmerzbaftigfeit, Schwellung, Ro: 
tung und Hike der benadhbarten Weichteilezu ertennen 
giebt. Die Behandlung beftebt teils in een N 
Yagerung und abjoluter Ruhe des erkrankten Oli 
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r 
ie: 
des, teils in kalten Umfchlägen, in der Anwendung 
von zerteilenden Salben und Bepinjeln mit od: 

> er j. Schleimhaut. tinktur. 

Schleimfieber (Febris mucosa), früber Bezeich— 
nung fieberbafter Krankheiten, in denen die Kranken 
viel Schleim abjonderten, oder von denen man 
alaubte, daß ibnen eine jog. Verſchleimung zu 
(runde läge. Dabin gebörten 3.8. die Bruftlatarrbe 
(Tuberfuloje), der Darmlatarıh, Typhus, gemifie 


Formen des Magentatarrb3. 

Schleimfifche (Blenniidae), eine artenreiche 
(über 200 Arten), fosmopolitifch verbreitete Familie 
der Stacelflofjer; fie find von geitredtem, voll: 
rundem Leib, mit nadter oder Heinichuppiger Haut, 
mit 1—3Rüdenflofen, in denen die ſtachligen Strab: 
len meijt zablreicher als die gegliederten find, die leb: 
tern können fogar öfters fehlen. Die Bauchfloſſen 
jind kehlſtändig mit weniger al3 5 Strablen; bie: 
weilen find fie völlig rudimentär. Die meiften leben 
im Meere, einzelne auch im ſüßen Wafler. Zu den 
©. gehören außer andern der Seefhmetterling, 
die Aalmutter, der Seewolf (f. die betreffen: 
den Artitel). — Schleimfifch beißt auch der Anger 

leimfluß, ſ. Katarrh. (1. d.). 

S — Umwandlung von —— 
jungen in Mannit und Kohlenſäure unter Bildung 
jadenziebender jchleimiger Maſſen. (S. Gärung.) 

Scyleimgemwebe,Öallertgemebe, eine eigen: 
artige durchſcheinende Form des tieriihen Binde: 
gewebes (f. d.) von gallertartiger Beichaffenbeit, die 
fih in großer Ausbreitung beim Embryo als Vor: 
ar für das fpätere Bindegewebe vorfindet und 
deshalb auch geradezu ald embryonales Binde: 
gewebe bezeichnet wird. Mikroſtopiſch beiteht das 
S. aus bald fpindelförmigen, bald jternförmig ver: 
äjtelten Zellen, die in einer gallertartigen Grund— 
jubftanz eingebettet find, deren Hauptbeitandteil ein 
Mucin (f. d.) iſt. Beim erwachſenen Organismus 
fommt es nur im Glaskörper des Auges vor. Aus 
S. beftebt auch der Nabelftrang. Bei nievern Tieren 
ift e8 fehr verbreitet und bildet bei vielen, 3. B. den 
Meduſen, den größten Teildes Körpers. Krankbafter: 
weife bilden jih mandmal am menihlichen Körper 
——— aus S., die ſog. Schleimgewebs— 
oder Gallextgeſchwülſte. (S. Myrom.) 

Schleimhämorrhoiden, ſ. Hämorrhoiden. 

Schleimharze, ſoviel wie Gummiharze (ſ. d.). 

Schleimhaut (Membrana mucosa), weiche, 
jammetartige, fchleimabfondernde Membran, die 
als Fortſetzung der äußern Haut die offenen Höhlen 
und Kanäle des Körpers, alſo den ganzen Darm: 
anal mit feinen Anbängen, die Naſenhöhle, die 
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Luftwege bis in die Lungen, die Harnwege von den 
Nieren bis in die Harnröbre, jowie den weibliden 
Genitalapparat auskleidet. In ihrem Bau jtim: 
men die ©. jebr nabe mit der äußern Haut (}. d.) 
überein und bejteben, wie dieje, im wejentlichen aus 
zwei verjchiedenen Schichten, aus der eigentliben 
S., die der Lederhaut entipriht und eine Binde: 
gewebsihicht von wechſelnder Dide daritellt, und 
aus der obern, an der freien Schleimbautfläde ge: 
legenen Epithelialſchicht, die, der Oberhaut ver: 
gleihbar, aus plattenförmigen oder cylindriſchen, 
Itellenweife auch mit Wimpern bejegten Zellen be: 
jtebt. In die ©. find viele einfache oder zufammen: 
geſetzte Shleimdrüjen (Glandulae mucosae) und 
geſchloſſene Drüshen (Bälge, Follitel) eingebettet, 
ihre Oberfläche wird von Zotten und Wärzchen über: 
ragt: auch find jie reich an Blutgefäßen und Nerven. 
ie ©. baben eine ſchlüpfrige, ſtets feuchte und mit 
Schleim überzogene Oberfläche. Wegen diejer Be: 
ibaffenbeit kann einrauber Körper (Biſſen) leicht über 
diejelben binweggleiten und die Yuft obne große Rei— 
bung über fie jtreihen (im Kebllopf beim Sprechen 
und Eingen). Ferner dient die S., bejonders die 
Darmes, der Rejorption (j.d.). Manche S. find mit 
bejondern Organen für ibre Verrihtungen verieben. 
Sp enden in der Naſenſchleimhaut die Geruchäner: 
ven, in der ©. der Zunge und des Gaumens die Ge: 
ihmadsnerven, und die Darmſchleimhaut befist be: 
tondere Vorrichtungen für die Auffaugung. Andere 
S. wieder liefern ein ſpecifiſches Sekret, wie die 
Dagenjcleimbaut ven Magenjaft u. j. w. 
Die häufigſte Krankheit der ©. iſt der Katarrh 
(1. d.), die meiſt gutartige Entzündung berjelben, 
wobei fie anfchwellen, blutreih werben und vielen 


veränderten Schleim abiondern, aud zum Teil ibre | 


Aunttion verlieren (bei Schnupfen riet man nicht, 
bei Magenkatarrh verbaut man jchwer). Weit wid: 
tiger, aber auch jeltener jind zwei andere Erfran: 
tungsformen der S., nämlih Krupp (j.d.) und 
Dipbtberitis (f. d.). Über Bau und Verrichtung der 
Schleimdrüjen j. Drüfen. 
Schleimhautpolypen, ſ. Gebärmutterkrant: 
Schleimförperhen, Schleimmetamor: 
phoſe, j. Schleim. 
Schleimnes, Malpighiſches, ſ. Haut. 
Schleimpapel, j — 
Schleimpilze, ſ. Myromyceten. 
Schleimpolypen, polypoͤſe Wucherungen der 
Schleimhäute, ſ. Polypen (Krankheit). 
Schleimſäure, eine mit der Juderjäure (j. d.) 
ijomere organijche Säure von der JZufammenjekung 
C,H,0,, die bei der Oxydation von Galaltoſe, 
Milchzucker und fait aller Gummiarten entitebt. 
Sie bildet ein in Waſſer faft unlösliches weißes 
tryſtalliniſches Pulver, weldyes bei 210° unter Zer— 
jegung ſchmilzt. Ihre em. Konjtitution wird durch 
die Formel COOH - (CHOH), - COOH ausgedrüdt. 
Schleimfchicht der Oberbaut, ſ. Haut. 
Schleimftoffe, j. Mucine. 
Schleimſucht, j. Verſchleimung. 
Schleimünde, j. Schlei. 
Schleimzucker, ſoviel wie Fruchtzucker (ſ. d.). 
Schleinitz, Alexander, Graf von, preuß. Mini: 
ſter, geb. 29. De; 1807 zu Blantenburg am Harz, 
wurde 1835 als Attachbe und 1836 als Selretär der 
preuß. Geſandtſchaft in Kopenhagen zugeteilt. In 
gleicher Eigenihaft 1838 nah Petersburg, 1840 
nad) Yondon verjeßt, wurde er 1841 vortragender 
Rat in der polit. Abteilung des Minifteriums der 








[beiten. | 


Scleimhautpolygpen — Schleißheim 


auswärtigen Angelegenbeiten. Am 20. Juni 1843 
übernahm er an Heinrih von Arnims Stelle das 
Minifterium des Auswärtigen, legte jedoch ſchon 
nad einer Woche das Bortefeuille nieder und wurde 
Vertreter Preußens in Hannover. Im Mai 1849 
führte S. die riedensverhandlungen mit Däne: 
mar, trat jodann als Minijter des Auswärtigen 
in das Minifterium Brandenburg ein, gab aber im 
Sept. 1850 fein Minijterium an Radowitß ab. Erit 
in dem Minijterium Hobenzollern : Auerswald vom 
6. Nov, 1858 übernahm er wieder das Portefeuille 
des Auswärtigen; es gelang ibm nit, in der jeit 
1859 wieder auftauchenden Frage der Bundesreform 
ein Hares und fejtes Programm für Preußens Bolitit 
aufzuſtellen, und bereits im Oft. 1861 legte er jein 
Amt nieder und erbielt dafür das Miniiterium des 
königl. Hauses, das er bis zu feinem Tode 19. Febr. 
1885 verwaltete. 1879 war er in den perſonlichen 
re erboben worden. 

Schleinig, Georg, Freiberr von, deutſcher Vice: 
abmiral, geb. 17. Juni 1834 zu Bromberg, trat 184% 
in die preuß. Marine, nabm 1856 am Gefecht gegen 
die Rifpiraten bei Tresforcas teil und wurde 1858 
Leutnant zur See. Als Flaggleutnant (Apdjutant) 
des Geſchwaderchefs Sundewall machte er 1860—62 
die preuß. Erpedition nad China, Japan und Siam 
mit und wurde 1864 als eriter Offizier auf Die ge: 
dedte Korvette Arkona fommanviert und trat bald 
darauf in das Marineminifterium als Decernent 
und Adjutant zurüd. Im März 1869 wurde er 
Komettenkapitän und unternahm als Kommandant 
der Arkona eine Reife in das Mittelmeer jur Bealei: 
tung des Kronpringen von Preußen bei Eröffnung des 
Suestanals und ſodann nah Wejtindien, Sud⸗ und 
Nordamerita und nab den Azoren. Von 1871 bis 
1874 trat er wieder ald Decernent in die Admira: 
lität zurüd, erbielt alsdann als Kapitän zur Zee 
den Befehl über die gededte Korvette Gazelle (ſ. d.) 
und unternabm mit ibr 1874— 76 eine zweijahrige 
willenichaftlibe Erpedition um die Erde. Rad 
jeiner Rückkehr wurde ©. Vorſtand des Hodrogra— 
phiſchen Amtes der NAdmiralität, 1876 Mitglied des 


 Gentraldireftoriums der Bermejlungen im preuk. 


Staat, 1881 jtändiger Beiſitzer des kaiſerl. Über: 
jeeamtes, 1883 Konterapmiral und nabm 1886 Yet: 
nen Abſchied aus der Marine und erbielt ven Cha 
ratter als Viceadmiral. 1886—88 war er im Dienite 
der Deutſchen Neuguinea: Compagnie, die ibn zu 
ibrem oberjten Vertreter in ibrem Schußgebiet er: 
nannte. Gegenwärtig lebt S. auf Haus Hobenborn 
bei Bormont. 

Schleikheim,eintöniglic bayr.Yuitichloß,14 km 
nordweitlib von Münden, an der Linie München: 
Landshut-⸗Regensburg der Bayr. Staatsbabnen, be 
jtebt aus einer ältern und einer neuern Anlage. Im 


‚ ältern Schloſſe, von Herzog Wilbelm V. berrübrend, 


befindet ji jekt die Verwaltung des Staatsgutes 


— 


©. mit Remontedepot, bedeutendem Torfſtich und 
Landwirtſchaft. Die höhere landwirtſchaftliche Yebr: 


anſtalt iſt 1850 nad Landsberg verlegt. Hinter dem 
ältern Schloſſe liegt das prächtige neue Schloß, von 
Kurfürft Mar Emanuel 1684 — 1700 nad Plänen 


‚ital. Baumeijter aufgeführt und 1726 vollendet. Das 
, Stiegenbaus, eins der prächtigiten in Europa, wurde 


von König Yudiwig I. ergänzt. Die Gemäldegalerie 
zäblt 1600 Gemälde, darunter viele fojtbare aus den 


‚ altveutichen und jpätern Schulen, jener die Ori 


| 
| 


ginalmobdelle vieler in München jtebender Dentmäler 
bapr. Fürſten. — Val. Maverbofer, Geſchichte des 


Scleitheim — 


tönigl. Luſtſchloſſes S. (Lpz. 1885); Streiter, Die 
Schloſſer zu S. und Nompbenburg (Berl. 1901). 

Schleitheim. 1) Bezirk im jchweiz. Kanton 
Schaffhauſen, hat 43,6 qkm und (1900) 3344 E. 
in 3 Gemeinden. — 2) Bartiieden unb Hauptort 
des Bezirks ©., an der Straße von Schaffhauſen 
nad Freiburg i. Br., bat (1900) 1891 E., varunter 
50 Katboliten, Poſt, Telegrapb, Realichule; Leinen: 
ipinnerei und :$eberei, Gipsfabrikation und «Handel, 
Holsinduftrie, Sandjteinbrüde, Gips- und Schneide: 
müblen, Holzhandel. 

Schleiz. 1) Laudratsamtsbezirk im Fürjtentum 
Reuß jüngerer Linie, bat 544 qkm und (1900) 89616 
€. in 85 einden und umjaht die Amtögerichte: 
bezirke S., Lobenftein und Hirſchberg. — 2) Kreis: 
ftadt im Yandratsamtabezirt S., weite Reſidenzſtadt 
des Fürjtentums, am Flußchen Wiejenthal, in frucht: 
barerlimgebung, an der Neben⸗ 
linie Shönberg:©. (15 km) der 
Sächſ. Staatsbabnen, Sik des 
Landratsamtes und eines 

Amtsgerichts (Yandgericht 
Gera) und der fürjtl. Kammer, 
zerfällt in Alt:, Neu: und 
Heinrichsſtadt und bat (1900) 

1 €,, darunter 74 Katho— 
liten, Poſtamt eriter Klaſſe, 
Telegrapb, USDEDEH IE EEE NEE: zu Et. 
Georg, jpätgot. Berglirche, fürftl. Reſidenzſchloß mit 
Kirche und Bibliotbel, Kaijer : Wilhelm : Denkmal 
(1897), Gymnaſium, Yandeslebrerfeminar, Landes: 
taubitummenanitalt, Holzſchnitzſchule, Bezirlsarmen⸗ 
und »Arbeitsbaus, Waiſen- und Strantenbaus, 
Wafjerleitung, Kanalifation, Gasanftalt; Wollt: 
und Baummollweberei, Strumpfwirterei, Gerberei, 
2 Brauereien, Jabrilation von Metallwaren (Lam: 
pen), Spielwaren und Lebluhen. — ©, war ur: 
tprünglich ein ſlaw. Ort und vom 13, bis 16. Jahrh. 
der Sitz. einer Niederlaflung des Deutichen Ritter: 
ordens, hatte bereits im 13. Jahrh. —— Ber: 
taflung und erbielt 1492 die eriten umfaljenden Sta: 
tuten. 2 km ſüdlich Luſtſchloß Heinribsrube und 
die Eremitage, 7 km weſtlich das alte Schloß Burgt 
4.2.) Bei ©. fand 9. Dit. 1806 ein Gefecht zwischen 
Franzoſen und Preußen unter Tauenzin (f. d.) jtatt. 
— Bal. Alberti, Geſchichte des deutſchen Hauſes zu 
©. (Schleiz 1877); Aus —— Tagen des 
Reußenlandes und der Stadt ©., ba. vom geſchichts 
und altertumsforihenden Verein zu S. (ebd. 1897). 
lema. 1) Niederihlema, Dorf in der 
Amtsbauptmannihaft Schwarzenberg der ſächſ. 
Kreisbauptmannibaft Zwidau, an der Zwickauer 
Mulde, an der Linie Werdau: Schwarzenberg und 
der Nebenlinie Niederjhlema-Schneeberg (5km) der 
Sächſ. — bat (1900) 2062 6. darunter 
95 Ratholiten, Poſt, Telegrapb, Fernſprecheinrich— 
tung, Rittergut; 2 Maſchinenfabrilen, Eijengießerei, 
2 Holzjtoff: und Papierfabriten und 4 Holzichleife: 
reien. Dabei das Genejungsbeim des Verbandes 
deutſcher Handlungsgebilfen. — 2) Oberſchlema, 
Dorf ebendajelbit, mit Niederichlema zufammenbän: 
gend, an der Nebenlinie Niederjchlema : Schneeberg 
(5km) der Sädi. Staatsbabnen, hat (1900) 2441 
E. darunter 115 Katbolilen, Poſt, Telegrapb; ein 
tönigl. Blaujfarbenwert, das im Verband mit dem 
Blaufarbenwert Pfannenſtiel Blaufarbenprodutte, 
Kobalt, Nidelpräparate und Wismutmetall beritellt, 
Maſchinenſtickerei, 2 Buntpapierfabriten, Papier: 
und Bappenfabrit und Granititeinbrüde. 
Brodhaus’ Honverjationd-Lerilon. 
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Schlemihl oder Schlemiel (jüd.:deutih, ver: 
fürzt aus dem bebr. schelumiöl, «Gottesfreund»), im 
Rotiwelic (j. d.) gebräuchliche Bezeichnung für Pech⸗ 
vogel, Unſtern. Allgemein betannt wurde der Name 
durch A. von Chamiſſos Wert «Peter Schlemibl». 

——— ſoviel wie Schlammkreide (1.d.). 

Schlemmo, poln. Name von Garnſee (f. d.). 

Schlemmicher Kanal (Canalis Schlemmii), 
ein nach dem Anatomen Friedrich Schlemm geit. 
27. Mai 1858 zu Berlin) benanntes, feines venoſes 
Blutgefäß, das ringförmig die harte Augenbaut 
(Sclerotica) nabe am — durchzieht. 

Schlempe, der nah dem Abdeſtillieren des Al: 
tobols aus der vergorenen lüffigkeit verbleibende 
NRüditand. (S. Spiritusfabrilation.) Da die ©. 
außer ber durd die Gärung zerftörten und in Al: 
kohol übergefübrten Stärke alle in den Rohſtoffen 
der Spiritusfabritation entbaltenen Nährſtoffe (Ci: 
weiß und ſonſtige jtidjtoffbaltige Beitandteile, 
Fette, Aichenbejtandteile) entbält, iſt jie ein ſehr 
gejhäktes Futtermittel, namentlih für Maſtoieh 
und Milchkühe. Die S. von 100 kg verarbeiteten 
Kartoffeln enthält 2,5 kg jtiditefibaltige Stoffe, 
0,3 kg Fette, 4 kg jtidjtofifreie Ertraftitoffe; die ©. 
von 100 kg Roggen entbält 11,9 kg jtiditoffbaltige 
Stoffe, 2,3 kg Fette, 14,6 kg ftiditofifreie Stoffe, 
während die S. von 100 kg Mais von dieſen 
Stoffen 11,1; 6,6; 13,3 kg entbält. Da die ©. ein 
ſehr mwajlerreihes Futtermittel ift (94—97 Bros. 
Waſſer), jo ift eine zu große Schlempegabe wegen 
der durch die ſtarke Wailergufube erzeugten Ver: 
dünnung der Säfte und infolgebefien erforderlichen 
jtarten Waflerverdunftung im tieriihen Organismus 
nicht empfeblenswert; man kann für 1 Haupt Rind: 
viehb 50—60 1 ©. als eine angezeigte Tagesration 
annehmen. Die ©. foll ſtets warm verfüttert wer: 
den, namentlich auch wegen der Gefahr des Sauer: 
werdens vor Abkühlung geſchüßt werden. Cine bei 
I ſtarler Schlempefüttterung oft auftretende Krank⸗ 

eit des Rindviehs ijt die Schlempemaule (1.d.). Die 
Melaſſenſchlempe wird als Futtermittel nur in 
geringerm Maße verwandt, bildet aber ein wich— 
tiges Düngemittel, auch wird fie eingedidt und ver: 
fobit, die gewonnene Koble (Schlempetoble) wird ala 
Robjtoff für die Bottafchebereitung benußt. Neuer: 
dings wird in Großbrennereien, wo direlte Berfüt: 
terung der S. ausgeſchloſſen iſt, die S., namentlich 
Getreiveichlempe, getrodnet und als näbrftoffreiches 
Futtermittel (trodne ©.) in den Handel gebradıt. 

Schlempefohle, der unverbrennlide Rüdjtand 
der bei der Entzuderung der Melafje oder bei deren 
Verarbeitung auf Spiritus reftierenden Laugen 
(Schlempe). Yebtere werden mitteld Verdampfappa: 
raten möglichft konzentriert und dann die orga= 
niſchen Beitandteile im Schlempeofen mittels freien 
Feuers volllommen verbrannt. Die S. .entbält 
50—70 Bros. foblenjaures Kalium, je nad) der Her: 
funft der verarbeiteten Melafje neben andern Ka: 
lium: und Natriumverbindungen und dient als Rob: 
material für Bottaichebereitung. 

Schlempemaufe, Jußmaule, Fußräude, 
Fußgrind, Treberausichlag, grindartiger 
Ausſchlag an den Füßen des Kindes, der nach Ber: 
fütterung von Schlempe wahricheinlih durch ein in 
der Rartoffelihlempe entbaltenes, aus den Kartof: 
jeln ſſtammendes Gift herbeigeführt wird. Meijt find 
nur die Hinterfüße bis Mu den Sprunggelenten von 
dem näflenden, mit Borken- und Krujtenbildung ein: 
bergebenden Ausiclage ergriffen. Daneben können 
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Allgenteinjtörungen bejteben. Bebandlung: Aus: 
feßen oder wenigitens Herabjegen der Schlempefüt: 
terung von 80 pro Tag auf 20—40 1 und entipre: 
chende Zugabe von Heu und Kraftfutter, ferner ört: 
liche Bebandlung des Ausichlags. Da die ©. nad 
Derfütterung von Getreidejchlempe und von Ge: 
mijhen von Getreide: mit Kartoffelihlempe nicht 
‚eintritt, empfieblt ſich als Vorbeugemittel gegen die 
S. auch das Ginmaifcen der Kartoffeln mit Mais 
oder einer andern Getreideart. — Val. Johne, Über 
die Urfahen der Mauke oder ©. (Dresd. 1878). 

Schlenge, joviel wie Bubne (i. d.). 

Schlenferbohren, eine vorteilbafte, beſonders 
bei den ital. Gefteinsarbeitern beliebte Metbode des 
Handbohrens, wobei mit einem jchweren Fäuſtel 
auf den aufwärts gerichteten Bohrer geichlagen wird. 

Schlenther, Baul, Schriftiteller, |. Bo. 17. 

Schleppameifen, ſ. Biljgärten (Bd. 17). 

Schleppbahnen, Bahnen für nichtöffentlichen 
Verkehr in Öfterreich:Ilngarn. 

Schlepper, Schlepppampfer, Bugſier— 
boot, Remorqueur, ein Dampficiff mit beion: 
ders ſtarler Maſchine, das die Beitimmung bat, 
andere (befonders Segel:)Sciffe gegen den Strom, 
oder bei Windftille, oder wenn fie Haverei erlitten 
baben, in den Hafen zu jchleppen. Die dabei be: 
nusten Schlepp: oder Bugfiertaue werden zur 
beijern Haltbarkeit gegenwärtig faft ſämtlich aus 
Eiſen- oder Stahldraht gefertigt. 

Schleppe, in der Jägerſprache, ſ. Geſchlepp. 

Schlepper, ein Beramann (i. d.). 

ae: MWintelmaller, ſ. Makler. 

Schleppkoppel, ſ. Seitengewehr. 

Schleppueh oder Zugneß, jedes Netz, das jo 
auf dem Grunde des Waſſtis gezogen wird, daß der 
untere Rand feiner Öffnung bart über dem Boden 
bingebt oder, wenn dieſer weich it, in denjelben ein: 
‚greift. Es dient aljo zum ange von unmittelbar 
am Boden lebenden Tieren. Bon den verſchiedenen 
Arten des ©. findet die Wade (f. Nebfiicherei und 
Tafel: Nepfiicherei II, Fig. 2), befonders in un: 
mittelbarer Näbe des Ufers Verwendung und bat 
bisweilen jo riejenbafte Dimenfionen, daß große 
Buchten des Meers damit eingefchloffen werden 
fönnen, und daß beim Betriebe Dampf: oder Pferde: 
kraft zu Hilfe genommen werden muß. Das größte, 
bei der Hochieefiicherei angewendete ©. ift die Rurre 
(1. d.), die in zwei Formen, als Baumſchleppnetz 
(1. d.) und als Sherbretternek (1. d., Bd. 17), 
Verwendung findet. S. im engern Sinne (Dredge) 
beißt das bei wiſſenſchaftlichen Meeresunterfuchun: 
aen, namentlich — gebräuchliche Netz 
(1. Tafel: Tiefſeeforſchung, Fe 5), welches zum 
Heraufbolen von Proben des Meeresbodend mit 
feinen Bewhnern dient. Es beitebt aus einem 
dreiedigen oder länglich redhtedigen Metallrabmen, 
deſſen lange Seiten breite, ſchneidende Kanten baben, 
die in den ——— eingreifen. Der in dem 
Rahmen befeſtigte Neßbeutel beſteht meiſtens aus 
einem ſehr engmaſchigen Neßzeuge, das zum Schutze 
dußen von einem weitmaſchigen Netz umgeben iſt. 
An den Enden des Netzes ſind gewöhnlich Quaſten 
aus Hanf befeſtigt, an die ſich Kleinere, am Grunde 
Aebende Seetiere antlammern. Das ©. muß für 
arößere Tiefen Stark beichwert fein; fein Auswerfen 
und Ginbolen it jebr beichwerlich und muß mit Hilfe 
einer Dampfwinde ausaefübrt werden. 

Schleppfchacht, jallender Stollen, ein in 
Ächräger Richtung (mit Gefälle) geführterMinengang. 


Schleuge — Schleſien (Preußifch:) 


Schleppichiffahrt, der von Schleppern (ij. d.) 
ausgeführte Betrieb; in Flüſſen und Kanälen be- 
ftebt jet faſt nur noch Kettenſchleppſchiffahrt (ſ. d.), 
während die ©. auf See, vor Hafeneingängen und 
in den Flußmündungen durch Schraubendampier 
ausgeführt wird. In den großen Seebäfen bejteben 
Needereien, die ſich lediglich mit ver ©. befafien. Der 
—— Betrieb der S. macht nach Deutſchem 
Handelsgeſetzb. $. 1, Nr. 5 zum Kaufmann (ſ. d.). 

Schleppfeil, j. Seilebenen. 

Schlepptau, |. Schlepper. 

un: im Bergbau, j. Scharen. 

Schleppwagen, Artilleriefabrzeuge zum ort: 
bewegen ſchwerſter Laſten, befonders von Geihür: 
robren (bi8 6000 kg) auf furze Entfernungen. 

Schleppweidhen, j. Eiſenbahnbau. 

Schleppzangenziehbanf, Schleppzieb— 
bant, ſ. Draht. 

Schlern, Bergitod in den Südtiroler Dolomit: 
alpen (j. Oſtalpen D, 16), der im Alt:Schlern over 
Per (2561 m) kulminiert; andere Gipfel find ver 
Jung-Schlern (2386 m) und der Burgitall (2310 m). 
Der Berg, auf deſſen Plateau fih das Schlernbaus 
(2460 m) des Alpenvereins befindet, wird am beiten 
von Bad Ratzes aus bejtiegen und bietet eine wunder: 
volle Ausfiht. — Vgl. Jul. von Eiegl, Banorama 
vom ©. (Wien 1887); Simon, Karte des S. und ver 
Rofengartengruppe (1:25000, Münd. 1899). 

chlefien, ein ehemals zur Krone Böhmen ae 
böriges Herzogtum, wird geographiſch in Ober: und 
Niederſchleſien, politifh aber in Preußiſch-Schle— 
jien und Oſterreichiſch-Schleſien geteilt. 

I. Preußiſch⸗Schleſien, Provinz im preuß. Staate, 
umfabt das Gebict des preuß. Herzogtums ©., mit 
Ausſchluß des 1815 dem Reg.Bez. Frankfurt ein: 
verleibten Kreiſes Schwiebus, dagegen mit Cin: 
ſchluß der Grafſchaft Glaß, einiger böbm. Entlaven, 
des 1815 von Sachſen an Preußen gelommenen 
Anteils der Oberlaufig und eines Heinen Teils des 
ehemals zum Kreis Croſſen gehörigen Gebietes der 
Neumark, bejtebend aus der Stadt Rotbenburg a. O. 
und einigen Dörfern. Die Provinz grenzt ım N. 
an die preuß. Provinzen Brandenburg und Poſen, 
im D. an Boien, Rurfiich-Polen und Galizien, im 
S. an Hfterreihiich:Schlefien, Mähren und Bob— 
men, im W. an Böhmen und Sadien (Königreich 
und Provinz) und hat einen Flächenraum von 
40 319,19 qkm. (Hierzu Karte: Sclejien.) Als 
S, an Preußen kam, unterjchied man: 1) Nieder: 
ſchleſien oder die fog. neun alten Fürjtentümer 
Glogau, Sagan, Jauer, Liegnik, Wohlau, Schweid: 
nis, Breslau, Ols und Brieg nebit ven Standesberr: 
ſchaften Trachenberg, Beutben, Garolatb, Warten: 
berg, Militfh und Gofhbüß; 2) Dbericlejien oder 
die Fürftentümer Münjterberg, Neiſſe, Oppeln, Ra: 
tibor und Teile der Fürſtentümer Bielig, Teſchen, 
Troppau und Jägerndorf, ſowie die Standesberr: 
ſchaften Pleß und Beutben (ungefähr der jegige Reg. 
Der. Oppeln); 3) die Grafſchaft Glas (ſ. d.). 

Oberflächengeftaltung. Die Provinz bejtebt aus 
Bergland und Flachland. Das Bergland umfaht 
die Kleinere Hälfte und wird durch eine flache Thal— 
ſenkung, das ſchleſ. Yängentbal, welches die Pro: 
vinz in der ganzen Länge von dem Urſprung der 
Malapane im DO. bis zum Auätritt der Schwarzen 
Gliter im MW, durchzieht, in ein ſüdweſtl. und 
ein nordöftl. Bergjvitem geſchieden. Die nörpl. 
Grenze des ſüdweſtlichen, jog. Schleſiſchen Berg: 
landes bezeichnet etwa die Linie, welche Nieaty 
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Erklärung. 





Signatur und Schriftart deuten die relatire 
Wichtigkeit der Orte an. 
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Schleſien (Preußiſch-) 


mit Hainau, Kanth, Grottlkau und der obern Da: 
Lapane verbindet und in einer Höhe von 155 bis 
180 m liegt. Ein Buſen des Tiejlandes eritredt 
jich bier zwiichen der Glatzer Neifie und der Oder 
in das Bergland binein, fait bis an die öiterr. 
Grenze. Bon jener Grenzlinie erhebt fi das Yand 
allmäblih ſüdwärts, bis es etwa 315 m Höbe er: 
reiht. Sodann entwidelt ji nabe der Grenze das 
Schleſiſche Gebirge, das nur den mittlern, aber 
bedeutenditen Teil der Sudeten (j. d.) umfaßt und 
die höchſten Erbebungen Norddeutſchlands, teilweije 
mit ausgebildetem Hochgebirgscharalter und rei: 
en landichaftliben Reizen, entbält, während die 
‘Brovinz weder im NW. noh im SD. bis an den 
Gebirgszug diejes Syſtems jelbjt heranreiht. Im 
NW, gebören davon der Provinz nur wenige ein: 
zelne, vom Lauſitzer Gebirge abgerüdte Berge (Lan: 
destrone 429 m) und Berggruppen an. Ebenſo 
sieben im SD. nur einzelne Ausläufer des Mäh— 
A = Dehjen Gebirges, welches Mähren von 
Oſterreichiſch-Schleſien jcheidet, über die preuf. 
Grenze berüber. Es gehören zur Provinz das Iſer— 
gebirge (i. d.) mit der Tafelfichte (1123 m) und Jeine 
nördl. Borjtufe, weiter das —— (1.d.) mit 
der Schneeloppe (1605 m), das Kaßbachgebirge ſ. d.) 
und das Maldenburger oder Niederſchleſiſche Stein: 
toblengebirge mit den Borpbyrmafien des Hochwal⸗ 
des (830 m) und dem zerriijenen Neuroder Gebirge; 
das Glager Gebirge (j. d.) mit dem Eulengebirge 
ii. d. Hobe Eule 1014 m) und Reichenjteiner Ge: 
birge (Heidelberg 902 m), dem Glatzer Schneegebirge 
(Großer Schneeberg 1422 m), dem Habelichwerdter 
Gebirge (Hobe Menie 1085 m) und Heujcheuer: 
gebirge (920 m); die Vorſtufe des Gulengebirges mit 
dem Zobten (718 m) und die Vorjtuje des Mäbrifc: 
Schleſiſchen Gebirges mit der Biichofsloppe (886 m) 
im NO. des Altvaters und dem Plateau von Leob: 
ihüs. Im D. der Oder ift das Bergland nicht ge: 
birgig und umfaßt nur ausgedehnte Plateaulanp: 
ichaften mit welliger oder bügeliger Oberfläche. Hier 
liegt zunädjit im S. der Malapane das Oberſchle— 
ſiſche Steintoblengebirge (j. Oberichlehiches 
Steinloblenbeden), das im ©. an die Meichiel, im 
D. an die Przemſza und Briniga jtöht und, nebit 
dem Polniſchen Berglande, als Vorſtufe der nörol. 
Vorlarpaten Besliden) J betrachten iſt. Dasſelbe 
nahert ſich zweimal der Oder, bei Ratibor und im 
Annaberg (406 m) bei Krappitz. Zwijchen beiden Bor: 
Iprüngen befindet ji eine von der Ruda, Biramla 
und Klodnik durchfloſſene Thalſenkung, die ſich kreis: 
förmig im O. bei Gleiwizt jchließt, etwa 220 m hoch 
und wellig und rei an Eijenjtein ift. Im N. dieſer 
Einjentung werden die Borjprünge zum Plateau 
von Tarnowit verbunden, welches eine mittlere 
Höbe von fait 315 m erreicht und nordwärts zur 
Malapane abfällt. Von ähnlicher Beſchaffenheit 
iſt feine ſüdöſtl. Fortſezung, das Plateau von 
Nikolai, das jih ſüdoſtwärts zur Weichſel und 
deren Nebenflüfien abvaht. Weiter von der Oder 
abgerüdt, aber ihrer Strombabn parallel ziebt ſich, 
vom Quellbezirk der Malapane an, längs der Grenze 
von Polen und Bojen, das DO berjchlejiihefura: 
gebirge, das bis zu 350 m emporjteigt. Kaum 
ın Verbindung mit diejem ſteht der Trebniker 
Zandrüden (j. Katengebirge), der als Waſſer— 
ſcheide zwiſchen Weide und Bartich faſt in gerader 
Linie von der Quelle der Weide bei Groß: Warten: 
berg weilwärts bis Leubus zieht und bei Trebnik 
im Meinberg 217 m Höbe erreiht. Durch das Thal 
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der Oder von ibm getrennt, erjtreden ſich -von die 
fer bis zum Bober, das Tiefland Niederſchleſiens 
durclängend, die jog. Katzenberge, deren höchſte 
Punkte nur noch 188— 223 m erreichen und die ſich 
in dem Märtiichen Yandrüden gegen NW. fortſetzen. 

Gewäjler, Klima. Der weitaus größte Teil der 
Provinz gebört zum Gebiet ver Over, Heinere Teile 
zu dem der Weichjel (im SD.) und der Elbe (Spree, 
Eliter). Die Over, der Hauptfluß der Provinz, ge 
bört derjelben auf 507 km an, 30 km weit ala 
Grenzicheide gegen Biterreichiich: Schlefien ,‚ dann 
floßbar big Ratibor 27,4 km, von dort abwärts 
450 km jcifibar. Die Oder nimmt innerhalb der 
Provinz rechts die Dlja, Ruda, Birawka, Klodnitz, 
Malapane, Stober, Weide und Bartſch, lint3 die 
Oppa, Zinna, Stradune, Hobenploß, Glager Neijie 
mit der Steinau, die Oblau, Zobe, Weijtrik, Rab: 
bab mit der Wütenden Neifje und der Schnellen 
Deichiel jowie außerbalb der Provinz den ihr größ: 
tenteil3 angebörigen und bier durch den Queiß ver: 
ſtärlten Bober und die Yaufiser Neiſſe auf. Die 
Weichſel, auf der Grenze fließend und auf 5 km 
ihiffbar, empfängt Lints den Korzyniez und die 
Gojtine, jowie die Prjemiza, die von der Mündung 
der Briniga bei Myslowitß abwärts 32km ſchiffbar iſt. 
Der einzige Schiffahrtskanal iſt der Klodniß— 
fanal (j. d.) im oberichlej. Berg: und Hüttenrevier. 
Bon Landſeen iſt der bedeutendſte der filchreiche 
Schlawer See (j. Schlawa) ; bemertenswert ferner die 
Militih:Trahenberger Seengruppe. An Mineral: 
quellen iſt S. jebr rei ; von den 16 Gejundbrunnen 
find die bejucteiten Warmbrunn und Saljbrunn, 
ferner Charlottenbrunn, Flinsberg, Kudowa, Yans 
ded, Yangenau, Reiner; und Königsdorff:Fajtrzemb. 

Das Klima ift je nach der Höhenlage verichieden, 
gemäßigt und ziemlich günftig in den aderbautrei: 
benden Ibälern, raub auf den Höben, namentlich 
in Oberichlefien und in den Gebirgslandicaftern. 
Breslau bat ein Jabrestemperaturmittel von nur 
8° C.; drei Monate im Jahre liegt die mittlere Tem: 
peratur unter Null. Die mittlere jäbrliche Nieder: 
\chlagsmenge beträgt in Breslau 53, in Ratibor 59, 
in Grünberg 61 und in Beutben i.Oberichlejien 69 em. 

Bevölferung. Die Provinz bat (1900) 4668857 
(2226403 männl., 2442454 weibl.) E., 461 628 be 
wohnte Wobnbäufer, 7981 andere bewohnte Baus 
lichteiten, 974671 Jamilienbausbaltungen, 114580 
(32768 männl., 81812 weibl.) einzeln lebende Ber: 
jonen und 7416 Anjtalten mit 129595 Inſaſſen. 
Dem Religionsbelenntnis nad waren 2569688 la: 
tboliten, 2042583 Evangeliſche, 8689 andere Chri— 
iten und 47586 Jsraeliten, der Staatsangebörig: 
feit nah 4609704 Reichdangebörige und 59 132 
Neihsausländer (50985 Öfterreicher, 2769 Rufjen, 
1564 Ungarn u, a.). Der Mutterſprache nad ſind 
die meijten Bewohner Deutſche, mit Ausnahme von 
(1900) 1100831 Bolen, 60517 Mäbren, 15396 
Czechen und 24467 Wenden. | ’ 

Land: und Foritwirtihaft. Von der Gejamtjläche 
famen 1900 auf Aderland 2206246 ha, Gartenland 
33883, Weinberge 1324, Wieſen 353593, Weiden 
und Hutungen 56473, Od: und Unland 20 262, 
Holzungen 1161893, Haus: und Hofräume 52278, 
Wegeland, Gewäſſer u. j. w. 136900 ha. 1895 be: 
itanden 375262 landwirtichaitlide Betriebe, und 
766679 Perſonen waren in der Bodenbenukung un 
Tierzucht beibäftigt. Die Yandmwirtichaft beruht zum 
größten Teil auf dem mittlern und bäuerlichen Be: 
triebe; doc ilt auch der Großgrundbejig in einzel 
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nen Gegenden jehr ausgedehnt (keine preuß. Pro: 
vinz zäblt fo viel mittelbare fürftentümer, Standes: 
berrichaften u. j. w. wie S.), und im ganzen entfällt 
ungefähr ein Drittel (33,86 Proz.) der Geſamtfläche 
air den landmwirtichaftlichen Großbetrieb. S. hat etwa 
zur Hälfte trefflihen Boden; beionders fruchtbar find 
das Oderthal und die Vorjtufen des Gebirges von 
Liegnitz bis Ratibor, ebenjo die Thäler von Hirſch— 
berg und Landeshut, ſowie die Brafihaft Glas. Hier 
liegen die Hauptjike des Aderbaues und der Vieb: 
zudt. Unfruchtbar ift dagegen fait das ganze Ge: 
biet auf der rechten Oderſeite und der weitl. Teil des 
fchlef. Längentbals. ©. liefert nächſt Sachſen den 
größten Ertrag von Meizen und Gerjte im Staat, 
überragt im Haferertrag alle übrigen Provinzen und 
gewinnt auch reichlich Roggen ſowie Buchmweizen, 
Hülfenfrüchte, Kartoffeln u. a. Der Obit: und 
Meinbau blübt bei Grünberg, Beutben a. O. und 
Mustau, ferner bei Liegnitz, Ola u. ſ. w. Die Ernte: 
fläche betrug 1902 von Roggen 591009 ha, Hafer 
364394, Weizen 205044, Gerite 156229, Kar: 
tofieln 334851, Zuderrüben 56426 und MWiejeribeu 
351960 ha, der Ernteertrag 874239 t Roggen, 
673385 Hafer, 406832 Weizen, 302952 Gerite, 
4288960 Kartoffeln, 1029108 Klee (Heu), und 
1297044 t Miejenbeu. Der Viehbeſtand betrug 
1. Des. 1900: 320982 (1892: 296 725) Pferde, 
1530503 (1457576) Stüd Rindvieb (Junabme 
5 Pros. feit 1892), 399567 (657271) Schafe 
(89,2 Bro3.), 952551 (658702) Schweine, 219690 
(206268) Ziegen, 162747 (126674) Bienenitöde, 
darunter 117336 mit beweglichen Waben, 793689 
Sänje, 165275 Enten, 2802040 Hübner, 38830 
Trut: und 15480 Berlbühner. An Tabak wurden auf 
108,3 ha 157 t im Werte von 117 MOM. gewonnen. 
Die Meinernte betrug 15143 hl im Werte von 
288400 M. Über den Objtbau f.d. nebſt Beilage. Die 
Provinz bat (1900) 1161893 ha Forſten, darunter 
889 564 Brivat:, 151 864 Staatd: und 91444 Ge: 
meindeforiten. Der Wald beftebt zu 87,4 Proz. aus 
Nadelholz, doch finden fih ausgedehnte Laubwal— 
dungen imObdertbal, beſonders im Reg.: Bez. Breslau. 

Bergban und —— Bergbau und Hütten: 
weien find außerordentlih entwidelt. Das Über: 
ſchleſiſche Steintoblenbeden (ſ. d.) iſt das reichite 
Deutichlands, und die oberſchleſ. Steintoble wett: 
eifert mit der beiten engliiben. Der Reg.-Bez. 
Oppeln bat die meiften Eijenwerfe im Lande. 
Eiſenerz wird in großen Mengen in den reifen 
Tarnowik und Beutben gewonnen. Das Tarne: 
witzer Plateau bat — das reichſte befannte 
Zinklager, deſſen Galmei auch das jeltene Metall 
Kadmium einichließt; ebenjo liefert es viel Bleierze 
mit Silber. Zahlreiche Erz: und Koblenbergwerte jo: 
wieHütten undHocöfen find hierzufammengedrängt. 
Auch die Vorſtufen des Riefengebirges, namentlich die 
Gegend um Waldenburg, baben einen bedeutenden 
Kohlen⸗ und —*8— (Rupfererze und Kupferkies, 
Schwefelkies und Bitriolerze). Auf dem Kaßbach— 
plateau und im Reichenjteiner Gebirge find die ein: 
zigen ergiebigern Fundgruben im Staat für Arjenit: 
erze. Auch Brauntoblen finden fi in den VBorbergen 
des Berglandes. Dagegen ift die Torigewinnung 
nicht weſentlich, wenngleich ſich in den Flußthälern 
und in den Moorfeldern des Glatzer Gebirges mäch— 
tine Vorräte finden. 70 Merle mit 104295 Arbei: 
tern förderten 1901: 29961123 t Steinfoblen im 
Merte von 261,5 Mill. M., 29 Werte mit 1659 Ar: 





beitern 945359 t Braunteblen im Werte von 3,7 


Schleſien (Preußiſch⸗) 


Mill. M., 29 Werke mit 3184 Arbeitern 48539 t 
Eiſenerze im Werte von 3,1 Mill. M., 24 Werte mit 
10296 Arbeitern 520100 t Zinterze im Werte von 
12,6 Mill. M. und 18 Werte mit 453 Arbeitern 
42800 t Bleierze im Werte von 3,6 Mill. M. 
Induſtrie und Gewerbe. Die Induſtrie der 
Steine und Erden, in welcher 1895: 58411 Ber: 
fonen befhäftigt waren, ftüßt ficb auf reiche Lager 
von nukbaren Steinen und Erven: die Gips: 
und Raltjteinbrüce Oberichlefiend, die Marmor: 
und Steinbrüde in den Kreiſen Streblen, Reife, 
Striegau und Schweidnis, die Gementfabrilation 
Oberſchleſiens, die Töpferei von Bunzlau, Sagan 
und Notbenburg, die Porzellanfabrilation von 
Waldenburg und Schweidnitz, die Glasmacherei 
in den Kreiſen ei Slap, Habeljchwerdt, 
Sagan, Bunzlau, Hirichberg (Nojepbinenbütte), 
Goͤrlitz u. ſ. w., ferner die Gewinnung von Bera: 
troftall, Serpentin (am Zobten), Ebroiopras (Koſe 
mitz bei Nimptib und Tarnau bei Frankenſtein, 
beinabe die einzigen Aundorte), Ametboft, Topas 
und andern Halbedeliteinen und deren Verarbeitung 
liefern große Mengen von Produkten. Die Eiſen— 
nieberei, Schwarz: und Weißblechfabrikation, die 
Kupferichmiederei und Blebmwarenfabritation und 
die jonftigen Gewerbe der Metallverarbeitung be 
—— 1895: 40492 Perſonen. Der Herſtellung 
von Maſchinen, Geräten und Apparaten aller Art 
widmeten fib 31694 Gewerbätbätige; die Kreiie 
Breslau, Liegnis, Grünberg, Görlis, Sprottau, 
Glogau, Schweidnik (großartige Übreninduftrie), 
Oppeln, Ratibor, Neiſſe find die Hauptſitze dieier 
Gewerbszweige. Die bem. Induſtrie ſowie die Ge 
werbe der Fette und Yeuchtitoffe beichäftigen gegen 
10000 Berjonen. Bor allen bedeutend iſt die Tertil: 
industrie mit 90911 erwerbätbätigen Berionen. Die 
Flachsſpinnerei und Zeinenmweberei it die großartiafte 
im ganzen Staat; fie bat ibre Sitze in den Kreiſen 
Yauban, Hirfchbera, Löwenberg, Landeshut, Malpen 
burg, Glatz, Habelichwerdt, ferner in eobihbüs, Neiſſe 
und Neuftadt in Oberſchleſien. Die Baummollipin: 
nerei und: Mebereiift verbreitet aufdem platten Lande 
der Kreiſe Reichenbach, Neurode, Glas, Schweidniß 
und einigen andern. Tuchfabrikation und Woll— 
ipinnerei findet ſich ausſchließlich in Görlitz, Sagan, 
Grünberg, Breslau, Frankenſtein und Liegnis 
Stiderei und Spikentlöppelei in den Kreiſen Hirſch 
berg, Liegnitz, Frauſtadt, Breslau, Leobſchütz, Ra: 
tibor u. a. Die Veredelung von Garnen und Ge 
weben zäblt umfangreiche Betriebe. Die Papier: 
jabritation in den Kreiien Hirſchberg, Schönau, 
Waldenburg, die Dachpappen: und Yuruspapier- 
fabrifation in und bei Breslau, die Gerberei in 
Brieg und Breslau beſchäftigten 1895: 0721 Per 
jonen. Die Induftrie ver Holz: und Schnißſtoffe bat 
ihre Hauptiige in den Gegenden längs der Gebirge, 
ferner in Breslau, Liegnik, Görlik u. a. größern 
Mäben; in den Betrieben diefer Gruppe fanden ſich 
1895: 45507 Gemwerbtbätige. In der Induſtrie der 
Rabrungs: und Genußmittel, welbe durchſchnittlich 
negen 68000 Berjonen beſchäftigt, zeichnet ſich die 
Getreidemüllerei aus, ferner die Rübenzuderfabrita 
tion (1901 gewannen 56 Fabrilen aus 1784201 t 
Zuderrüben 265552 t Robjuder und 44280 t Zuder: 
abläufe) in den Kreifen Breslau, Brieg, Strebien, 
Schweidnik, Striegau, Coſel und Ratibor, die 
Stärte: und Stärkeſirupfabrikation vornebmlid im 
Reg.Bez. Yiegnik, die Eichorieninduftrie in und bei 
Breslau, die Brennerei (1900 1 erzeugten SW 
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Brennereien aus 472387 t Kartoffeln, 32157 t 
Getreide, 5138 t Melaſſe u. ſ. w. 606805 hl reinen 
Altobol) und Brauerti (1901: 627 Brauereien mit 
3575797 hl Broduftion), die Liqueur:, Schaum: 
und Objtweinbereitung in Grünberg und Hirſchberg, 
die Tabakfabrikation ın Breslau, Oblau, Oppeln 
und Natibor. Aus der großen Gruppe der Bellei: 
dungs⸗ und Reinigungsgewerbe, die 1895: 111994 
Gewerbtbätige beichäftigte, tritt Breslau bejonders 
bervor, in der Hutmacerei auch Liegnitz, in der 
Schuhmacherei der Kreis Neuftadt in Oberjchlefien, 
in der Handichubmacherei die Kreije Schweibnik, 
Habelſchwerdt, Golpberg :Hainau, LPiegnig und 
Neiſſe. Den vieljeitigiten Gewerbebetrieb bat Bres: 
fau (f. d.). Aber ſelbſt auf dem platten Sande 
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.. Berfafjung und Verwaltung. Die Provinz zer: 
fällt in drei Negierungsbesirte: 
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Sig des Oberpräfidenten und der durch die Pro: 
vinzialordnung (ſ. d.) geregelten Provinzialvermal: 
tung iſt Breslau, Siß der Kommunaljtändischen 
Verwaltung der Oberlaufiß, ſoweit dieſelbe nicht 
unter bie Provinzialordnung fällt, ijt Görlig. Die 


wird das Handwerk betrieben, namentlich in den | Auseinanderjegungs: und Gemeinbeitsteilungs- 


Ibälern und an den Vorbergen der Gebirge. 


jachen werden von der Generaltommiffion zu Bres: 


Handel und Berfehröwejen. Mit der ausge: | lau bearbeitet, woſelbſt ji auch die Nentenbant 
dehnten Induſtrie der Provinz jteht der jchon von | befindet. Für die Reichstagswahlen beitehen 35 
alters ber ſehr entwidelte Handel in enger Verbin: | Wabltreife (j. die Artitel Breslau, Liegnik, Op: 


dung; 144919 Berjonen waren 1895 im Handels: 
und Berfebrägewerbe thätig. Hauptbanvelsplag ijt 
Breslau. Handelätammern befinden ſich zu Breslau, 
Schweidnis, Görlis, Hirſchberg, Landeshut, Lauban, 
Liegnig und Oppeln. ©. iit an Schiffahrtsſtraßen 
arm, da es, mit Nusnabme der Oder und des unter: 
iten, auf 11 km notdürftig ſchiffbaren Laufs der 
Glaser Neiſſe, feine natürlichen und, mit Ausnahme 
des nur für 100 Tonnenſchiffe paſſierbaren Klodnitz⸗ 
tanals und des kleinen privaten Georgendorfer 
Kanals unweit Steinau, auch keine künſtlichen Schiff: 
fahrtsſtraßen, ſondern nur flößbare Gewäſſer beſitt. 
Allein die Kanaliſierung der obern Oder und der 
neue Großſchiffahrtsweg um Breslau werden den 
Waſſerverkehr heben. In noch ſtärkerm Maße würde 
das geſchehen, wenn der Donau-Oder-Kanal (j. 
Schiffabrtsfanäle) ausgeführt würde, wobei die 
Oder von Ratibor bis Cojel ebenfalls für die Groß: 
ibiftabrt berzurichten jein würde. Die Länge der 
Kunjtjtraßen betrug 1902: 19100 km, darunter 
7695 Kreis:, 7850 Gemeinde: jowie 2199 km Pro: 


Brovinz batte 1901 ein Eifenbabnnek von 3942 km 
(d. i. 120 km auf 1000 qkın Grundfläche und 96,5 
km auf 100000 €,), darunter 3744 km Staate: 
babnen und 195 km Privatbahnen, ferner 135 km 
Schmalſpurbahnen, 350 km Klein: und 126 km 
Straßenbahnen. UOberpojtdireltionen bejtehen in 
Breslau, Liegnig und Oppeln. 

Unterrihtöwefen. An Bildungsanitalten be: 
ſtehen die Univerfität Breslau (j. d.), 39 Gumna: 
fien (darunter 1 für Mäpdcen in Breslau), 8 Real: 
spmnajien, 2 Oberrealihulen, 10 Brogomnajien, 
2 Realprognmnafien, 11 Real:, 47 höhere Mädchen: 
ihulen, 1 Bädagogium, 21 (11 fath., 10 evang.) 


Schullehrerſeminare, 19 Präparandenanitalten, 7 | 


Zebrerinnenjeminare, 4617 öffentliche Volksſchulen 
mit 805152 Schulfindern, ferner 2 Landwirtſchafts⸗ 
idulen, 4 Aderbaujhulen, das Pomologiſche An: 
ttıtut und das 
5 Garten: und 
ſchmieden 


— s⸗Inſtitut zu Proskau, 
bſtbauſchulen, 3 Hufbeſchlag⸗Lehr⸗ 
1 Kunjt: und Kunſtgewerbeſchule, 3 Bau: 


anjtalten, 1 One, 3 Taubjtummeniniti: 
tute, 3 Spigennäbjhulen und 5 Arbeitsſchulen, 
ſowie gewerbliche und ländliche Fortbildungsichulen. 


vinz: und Bezirls⸗ und 1356 Privatchauffeen. Die 





In Breslau befindet jih ein Muſeum der bildenden 
Künfte und das reiche jchlej. Brovinzialmufeum, 


peln). In das Abgeorpnetenhaus jendet die Bro: 
vinz 65 Abgeordnete; im Herrenhaus iſt fie durch 
58 Mitglieder vertreten. Die kirchlichen Angelegen: 
beiten der evang. Landeskirche verwaltet das Konſi 
jtorium in Breslau, Die kath. Kirche jtebt unter dem 
eremten Fürſtbiſchof von Breslau (j. d.). Die Berg: 
werfsangelegenbeiten rejjortieren vom Oberbergamt 
zu Breslau; für die fisfaliihen Bergwerte und Hüt: 
= ten beiteben rei 
Berginipeltionen 
und Drei Hütten— 
ämter. Die Provinz 
bilvet den Oberlan: 
desgerichtöbezirt 
Breslau (j.d.). Mi: 
litäriſch bilven die 
Neg.: Bez. Breslau 
und Oppeln den Gar: 
niſon- und Grjaß: 
bezirt des 6. Armee: 
torps (Generaltom: 
mando und Kommando der 11. Divifion zu Breslau, 
Kommando der 12. Divifion zu Neijje), während der 
Reg.⸗Bez. Liegnig dem 5. Armeelorps(Kommando der 
9. Divifion zu Glogau) zugeteilt it. Das Wappen 
der Provinz zeigt in goldenem Felde einen jhwarzen, 
golobewebrten, rotgezüngten, mit einer Herzogs: 
frone bevedten Adler; auf feiner Bruft liegt ein til: 
berner Halbmond, zwijchen deſſen aufwärts geben: 
den Spigen ein filbernes Kreuz hervorwächſt. Die 
Narben der Provinz find Weiß-Gelb. 
Yitteratur. ©., ein Kulturbild der Provinz im 
Hinblid auf ihre Yand: und Forftwirtichaft (Brest. 
1869); Schwarz, Ortöverzeichnis der Brovinz ©. 
(ebd. 1875); Schlodow, Der oberichlei. Induftrie: 
bezirk (ebd. 1876); Schroller, S. Eine Schilderung 
des Echlejierlandes (3 Bde., Glogau 1885 — 88); 
Aler. Dunder, S.s Schloſſer und Burgen (Berl. 





' 1857 —84); Lutſch, Verzeichnis der Kunjtdentmäler 


der Provinz ©. (Bo. 1—6, Bresl. 1886 — 1902); 
Partſch, Yitteratur der Landes: und Volkskunde der 


i | Provinz ©. (ebd. 1892 ja.); Adamy, ©. dargeltellt 
gewertsichulen, + Handelsſchulen, 2 Bergichulen, | 
1 Rabdettenbaus, 2 Kriegsſchulen, Hebammenlebr: | 


nad jeinen phyſik., topogr. und ſtatiſt. Verhältniſſen 
(7. Aufl., ebd. 1893) ; Barticb, ©., eine Yandestunde 
auf wilienicaftliher Grundlage (Bo. 1, ebd. 1896); 
derſ., Yandestunde der Provinz ©. (4. Aufl., ebv. 
1900); Schleſ. Ortichaftsverzeihnis (5. Aufl., ebd. 
1901); Sommer, Schlefien (2. Aufl., ebd. 1902); 
Friedrich, S.s Induſtrie 1890—1900 (Ztuttg. 1902); 
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Jahresberichte der Schleſiſchen Geſellſchaft für vater: 
ländiiche Kultur (Breslau); Hellmann, Regentarte 
der Provinz ©. (1:1250000, Berl. 1899). 

II. Ofterreihiich: Schlefien, Herzogtum und Aron: 
land der Oſterreichiſch-Ungariſchen Monardie, zu 
deren cisleithaniſchem Teil gebörig, derjenige Teil 
S.s, welder im Hubertusburger rieden von 1763 
bei Oſterreich verblieb, umfaßt die Gebiete des alten 
Oberichlefiend: Herzogtümer Troppau, Yägern: 
dorf, Teſchen und Bieli, die Minderberricaften 
Freudentbal, Olbersvorf, freiftadt, Friedel, Oder— 
berg, Deutſch-Leuthen, Reibenmwaldau (Dombrau) 
und Roj. Das Land, dur den ichmalen Zipfel 
Norbmäbrens (Bezirtäbauptmannicbaft Miftel) in 
einen djtl. (ven ehemaligen Tejchener Kreis) und 
einen weſtl. Zeil (den ehemaligen Troppauer Kreis) 
geicbieden, grenzt im N. und W. an Preußiic: 
Schlejien, im ©. an Mäbren und Ungarn, im O. 
an Galizien und bat 5147 qkm, d. i. 1,72 Proz. der 
Fläche der öſterr. Reichshälfte. (S. die Karte: 
Böhmen, Mähren und öſterreichiſch-Schle— 
fien, beim Artilel Böhmen.) 

Oberflächengeftaltung. Der weitl. Teil des Lan— 
des wird durch das zu den Sudeten gebörige Mäb: 
riihe Gefente und das Altvatergebirge (Altvater 
1490 m) von Mäbren, der öitl. Teil dur die dem 
Karpatenzuge angebörenden Bestiden, inäbeion: 
dere das Jablunkagebirge (Liſſa Hora 1325 m) von 
dem nordweſtl. Ungarn geichieden. Beide Gebirge 
jenden ibre Zweige weit in das Land binein, jo daß 
jfih Ebenen nur an der Oder und ihren Zuflüfien 
Oppa und Dlja fowie an der Weichſel, die in ©. 
entipringt, und ihrem Nebenfluiie Biala finden. 

Das Klima iſt raub; die mittlere Jahrestempe⸗ 
ratur beträgt in Troppau 8,8, Teſchen 8° C., die jähr— 
lihe Regenmenge 52 und 73cm. Unter den Wineral: 
auellen find die von Karlsbrunn bervorragend. 

Bevölkerung. Die Cinwobnerjabl betrug 1827: 
5396925, 1851: 438586, 1857: 443912, 1869: 
H11581, 1880: 565475, 1890: 605649, 1900: 
680422 €.,d.1.132 aufi qkm, ©. iſt nächſt Nieder: 


diterreich das dichtbevöltertite Aronland der Mon: 


ardie. Dem Religionsbelenntnis nad waren 576 497 
Katboliten (84,73 Broz.), 91741 Evangelifhe Augs: 
burger Konfeflion (13,48) und 11988 Säraeliten 
(1,76 Broz.); der Nationalität nad 296571 (44,09 
Proz.) Deutiche, 146265 (22,05) Ejecben und So: 
walten und 220472 (33,21) Polen. 1900 gab es 
3 Städte mit eigenem Statut, 9 Bezirfäbauptmann: 
fchaften, 2 Kreisgerichte und 24 Gerichtsbezirte, 498 
Gemeinden mit 697 Ortichaften, 77731 Häufer und 
151450 Wobnparteien. Dem Beruf nad gebörten 
18% an der Land: und Forſtwirtſchaft 249 788 
(41,5 Proz.), der Induſtrie 255114 (42,12), dem 
Handel und Verlebr 40341 (6,66), dem öffentlichen 
Dienst und freien Berufen 60406 (9,97 Broz.). 1900 
tonnten 74,7 Proz. lefen und fchreiben und 3,3 Proz. 
nur leſen. 

Land» und Forftwirtihaft. Non der Gefamt: 
jläcbe entfallen 49,4 Proz. auf das Aderland, 5,8 
auf Wieſen, 1,3 auf Gärten, 6,2 auf Hutweiden, 34,2 
auf Waldungen, 0,02 auf Seen, Sümpfe-und Teiche 
und 3,1 auf fteuerfreie Flächen. Der Aderbau ijt 
im gebirgigen Teil des Yandes wenig ergiebig, bin: 
gegen find die tiefern und ebenen Gegenden ** 
bar und liefern Getreide, Zuderrüben, Gemüſe und 
Obſt. m Gebirge wird viel Fladıs gewonnen. Im 
J. 1900 wurden geerntet: 16377 t Weizen, 37919 t 
Roggen und Spelz, 35000 t ®erite, 62358 t Hafer, 
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47565 hi Hüljenfrühte, 37665 hi Mengfrucht, 
414661 t Kartoffeln, 87460 t ZJuder:, 56 750 t 
Autterrüben, 10245 t Mengfutter, 97963 t Klee, 
55345 t Wiejfenbeu. Die Käfebereitung, Gänic: 
und Taubenzucht jowie Jagd und Fiſcherei find be— 
deutend. Am 31. Dez. 1900 wurden gezäblt: 29609 
Pferde, 203788 Rinder, 25539 Ziegen, 9640 Schafe, 
107420 Schweine, 556549 Stüd Geflügel und 
19929 Bienenftöde. Bon den Raldungen(174110ha) 
waren 1895: 140714 ha Nadel: und 26202 ha 
Yaubwalb. 

Bergbau. Der Bergbau erjtredt ſich bauptiäd- 
lib im Ditrauer Revier auf Steinfoblen,, die eine 
Ausbeute (1900) von 4697090 t im Wert von 43,5 
Mill. Kronen gaben ; ferner wurden gemonnen 1100: 
Brauntoblen, 70 t Eifenerze. Der Hüttenbetrieb 
lieferte zumeift aus eingeführten ungar. und iteir. 
Erzen 26122 t Friſch- und 15696 t Gußrobeiien im 
Werte von 3,56 Mill. Kronen. 

Induſtrie, Handel und Berkehrsweſen. Turt 
den Koblenreihtum ift die Induſtrie ſehr begün 
ſtigt. Die Zahl der Induftriegewerbe betrug 18: 
11753, die der Handelsgewerbe 9053. Eiſenwaren 
liefern beionders Basta, Uſtron, Karläbütte bei 
sriedel, Würbentbal und Klein: Mobrau, Kupfer 
blech Endersdorf, Maſchinen Freudentbal. Das wit 
tigfte Erzeugnis der Tertilinduftrie jind die Tude 
und Wollmaren von Bielik, Troppau, Nägernveri 
und Teichen u. f. w. In der Zabl der Dampfmeb: 
jtüble für Streibaarn (2188) überragt das Land 
jogar Böhmen. Nächſtdem find zu nennen die Da: 
maſt⸗, Zeinen: und Zwillibwaren von Freimaldau, 
—— Wurbenthal, Engelsberg, Freudentbal, 
Wigſtadl u. ſ. w, Baumwollwaren beſonders in 
Friedel und Umgebung; Leder, Wagen in Troppau 
und Bielip, Nübenzuder (10 Fabriken, welche 1900: 
182355 t Nüben zu 32415 t Zuder verarbeiteten‘, 
Spiritus (90 Brennereien mit einer Produltion 
von insgejamt 79225 hl Altobolerzeugung) , Bier 
(34 Brauereien mit 428183 hl), Ebemitalien, Stein: 
zeug (gefärbtes Porzellan), ſowie Matragen aus 
Walpmwolle. Beſonders lebbaft iſt der Kommiifions: 
und Tranfitbandel mit öjterr. und ungar. Weinen, 
ruf. Nuchten, Talg, Leinfamen und Belzwert, aali:. 
Steinjalz, ruſſ. Schlabtvieb und Wiener Mode 
waren. 1900 beftanden 20 Altiengeiellichaften mit 
23,56 Mill. Kronen Kapital und 23 Sparkaſſen mit 
83,24 Mill. Kronen Einlagen. Das Yand befikt 
3753,41 km Straßen, darunter 4075 km Staats‘, 
1345,2 km Bezirks: und 2000,7 km Gemeindeitraßen. 
Schiffbare Waſſerſtraßen find 27 km vorbanven, 
Giienbabnen 575,07 km, Telegrapbenlinien 1027,s 
km mit 2885,ı km Zeitungen, Rojtanitalten 209, 
Telegrapbenämter 84. 

Unterrichtöwefen. 1900 beitanden 7 Gymnaſien 
und 4 Realichulen, 3 Yebrer: und 2 Lebrerinnen: 
bildungsanitalten, 8 kaufmänniſche Fortbildung: 
ſchulen, 2 Handelsſchulen, 1 Staatägewerbeichule, 
7 gewerbliche Fach-, 24 gewerbliche Fortbildunge 
ſchulen, 1 mittlere, 4 niedere lanpwirtichaftliche Schu: 
len, 12 Gejang: und Muftlichulen, 23 Grziebunas: 
anitalten, 228 deutſche, 115 czech., 144 poln. und 
33 mebripradige Volks: und 12 Bürgerjchulen. 

Verfaſſung und Verwaltung. S. war 1783— 1849 
mit Mähren in adminiftrativer Hinficht vereiniat und 
wurde nad der Reichsverfaſſung vom 4. März 1349 
zu einem eigenen Kronlande mit jelbitändiaer Ver: 
waltungerboben. Die Berfaflung berubt auf der Yan: 
desordnung vom 26. Febr. 1861. Danach beſtebt der 
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Yandtag, mit dem der Kaifer in Landesſachen die ge: 
jeßgebende Gemwalt ausübt, aus 31 Mitgliedern: dem 
Fürjtbiichof von Breslau, 9 aus den Großgrundbe: 
jigern, 10 aus den Städten, Märkten und Induſtrie⸗ 
orten, 2 aus der Handeld: und Gewerbetammer in 
Troppau und 9 aus den Landgemeinden Gemäblten. 
S. wählt 12 Abgeordnete in das Abgeordnetenhaus: 
3 Vertreter des Grofgrundbefiges, 4 der Städte 
und der Handels: und Gewerbelammer in Troppau, 
3 der Landgemeinden, 2 der allgemeinen Wähler: 
klaſſe (gewählt durch allgemeines Stimmrecht). 

_ Die Verwaltung des Landes beforgt die k. k. 
Landesregierung mit einem Landespräjidenten an 
der Spiße; ibm unterjteben drei Städte mit eigenem 
Statut und 9 Bezirtshauptmannicaften: 





























Städte und Bezirks: Bohn: | Eine |E. auf 
hauptmannjchaften j akım | Häufer „orteien wohner Igkm 
A. Städte. | ı 

T Er 11 |) 1408| 5490 | 26748 2431 

Biel - -.-..-. 5 852 | 3373 | 16597) 3319 

ride... .... ‚10 681 | 1989 | 9037| 904 

B. Bezirks. ! | 
hauptmanuſchafteu. 

Bielig (Umgebung) . | 758 | 8762 | 16504 | 75593 100 
Madt ...... 357 | 11061 | 26313 |135 115) 378 
imaldaun . .. . »| 7136 | 10239 | 17120 | 690831 94 

thal..... | 592 | 6768 | 12081 | 49785 84 

BE arme | 422 | 5471| 990 41981) 99 

ernbotf . .. . . | 532 | 8493 | 15305 | 60473 113 
MB: ee. | 731 [10379 | 19159 | 91031] 125 

zT (Umgebung) | 642 | 8211 | 15590 | 64175) 100 
— J 251 5406 | 9286 | 40834 116 


Die Finanzverwaltung wird von der Finanz: 
direftion in Troppau, 2 Hauptiteuerämtern und 
22 Eteuerämtern beforgt. Die Rechtspflege wird in 
eriter Inſtanz von dem Landesgericht in Iroppau, 
dem Kreisgericht in Teſchen als Rollegialgerichten 
und 24 Bezirksgerichten als Einzelngerichten, in 
zweiter Initang von dem Oberlandesgericht in 
Brünn, in dritter Inſtanz von dem Oberjten Ge: 
richts- und Kaſſationshof in Wien ausgeübt. Militä: 
tisch unteritebt S. dem Korpstommando in Kralau. 

Das Wappen de3 Herzogtums zeigt im golde: 
nen Schild einen gefrönten ſchwarzen Adler, auf der 
Bruſt ein filbernes Kreuz tragend, weldes auf einem 
jilbernen, mit Heeblattförmigen Enden verjebenen 
Halbmonde rubt. Auf dem Schilde ein Fürſtenhut. 
(5. Tafel: Wappen der Öjterreihiich:linga: 
riſchen Kronländer, Fig. 10, beim Artikel 8 
reichiſch-Ungariſche Monarchie.) Die Landes— 
farben ſind Gold-Schwarz. 

Litteratur. Schirmer, Heimatskunde des Herzog: 
tums ©. (Bielig 1880); Peter, Heimatsfunde des 
Herzogtums S. (Teſchen 1880); Släma, Bfter: 
reibiih: Schlefien, Landſchafts-, Geſchichts- und 
Ktulturbilver (Brag 1887); Die Öfterreihiich:Unga: 
riſche Monarbie in Wort und Bild, Bo. 17: Mäb: 
ren und ©. (Wien 1897); Czermat und Haufer, 
Specialtarte von Siterreihiih:Schlefien, 1: 288 000 
(3. Aufl., Troppau 1894). 

Geſchichte. Im Altertum wurde ©. von den Lu: 
aiern und Quaden bewohnt; als dieſe weiter gegen 
Weiten zogen, nabmen nadhdrängende Slawen ihre 
Wohnſitze ein, und nur in den Gebirgen blieben 
Deutſche zurüd. Den Namen, der zuerit in der Be: 
zeihnung des Gaues Silenfi im 11. Jabrb. vor: 
fommt, erbielt das Land nad dem Berge Zlenz, dem 
jetzigen Zobtenberge, und von dem an ihm vorbei: 
fließenden Flüßchen Zlenza (beute Lohe). Im Ber: 
Lauf des 10. Jabrb. fam ©. unter poln. Herridaft 
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Breslau wurde Ende des 10. Jahrh. begründet und 
im J. 1000 unter das Erzbistum Gnejen geitellt; im 
11. Jahrh. wird S. noch einmal auf kurze Zeit von 
dem Böbmenberzoge Bretillam zurüderobert. Es 
wurde erſt jelbitändig, jedoch zunächſt noch unter 
poln. Oberbobeit, durch den Vertrag von 1163, in 
dem der poln. Herzog Bolejlam IV. den Söhnen des 
Herzogs Wladiſlaw II., Bolejlam, Mesto und Kon— 
rad, das Land zurüdgab. Diele teilten fib in das 
Sand und wurden die Stammväter der ſchleſ. Herzöge 
aus dem Geſchlecht der Biaften (ſ. Piaſt). Um das 
verbeerte Land wieder zu bevöltern, zogen dieje Her: 
öge deutfche Anfiebler nad S., bejonders nad 
Niederichleitien, und ihre Nachfolger führten alls 
ee deutiches Recht und deutjche Sitte ein. Die 
ablreihen Nachkommen jener drei Herzöge teilten 
ih wieder in ihre väterlihen Yandesteile, jo 
daß eine ganze Reihe von Fürſtentümern entitans 
den. Doch gab es, befonders in Oberichlejien, auch 
noch Fürjten böhm. Stammes, von einem natürz 
lihen Sohne des Königs DOttolar IL. (gejt. 1278), 
namentlich die Herzöge zu Troppau, Jägerndorf und 
Natibor, Unter den Fürjten aus der niederſchlefi— 


ſchen Linie zeichnen ſich aus Heinrich I. der Bärtige 


(geit.1238), der Gemahl ver — der mebrere 
blutige Kriege mit Bolen führte und zulegt einen be: 
deutenden Zeil von Großpolen bejaß, ſowie fein 
Sohn Heinrich II. (f. d.), der Fromme, der 1241 in 
der Schlacht bei Wabhlitatt gegen die Mongolen fiel: 
Unter jeinen Nachfolgern fielen bald die poln. Land⸗ 
ichaften wieder ab. Aus der niederichlej. Linie ent: 
itanden wieder drei Herzogtümer: Breslau, Yiegnig 
und Glogau, aus denen fpäter die Linien Brieg, 
Schweidnitz, Nauer und Müniterbera, ferner Sagan 
und Ols ſich ausſchieden. Auch Oberſchleſien 
zerfiel durch wiederholte Teilungen in mehrere Her— 
zogtümer, von denen Teſchen, Oppeln, Ratibor, 
Jägerndorf und Troppau die wichtigſten waren. 
Im Laufe des 14. Jahrh. gingen die Eroberungen 
in Großpolen jämtlich wieder verloren. Durch die 
Zeilungen geſchwächt (es beitanden zu Anfang des 
14. Jahrh. in S. 17 regierende Fürſtenhäuſer), 
unter ſich in jtetem Kriege begriffen, begaben ſich 
jeit 1327 allmäblic fat alle jchlef. Fürſten unter 
die Lebnähoheit König Xobanns von Böhmen. 
Deſſen Sohn und Nachfolger Kaijer Karl IV. wußte 
durch feine Gemahlin Anna fi das Erbfolgereht 
auch in den beiden noch übrigen Fürjtentümern 
Jauer und Schweidnig zu verihaffen, und ©. teilte 
von nun an, nachdem die Könige von Polen 1335 
und 1338 (wie nachher wieder 1356 und 1372) auf! 
das Yand Verzicht geleiitet, die Schidiale der Krone’ 
Böhmen. Unter der böbm. Herrſchaft breiteten fich, 
Luthers, Calvin! und Schwenkfelds Lehren aus.: 
Wie von. den buffitiichen Unruben, jo litt S. auch 
von den Kriegszügen Georg Vodiebrads, des Königs 
Matthias von Ungarn und Wladillans von Polen 
und den Schrednitjen des Dreißigjährigen Krieges. 

Unter Kaiſer Mattbias erbielten S. und die Yausı 
ſihen eine eigene Kanzlei in Breslau. Seit 1648 aber 
wurden die Jeſuiten zugelafien, alle evang. Kirchen, ı 
mit Ausnahme einiger Friedenstirhen (1. d.), ges 
ſchloſſen, die Protejtanten gedrüdt und dieies Ver— 
fahren auch, als 1675 mit Herzog Georg Wilhelm 
von Brieg und Liegnig der lehte piaſtiſche Herzog: 
tarb, aut die nunmehr an den Kaiſer gefallenen: 
esten Herzogtümer Liegnitz, Woblau und Brieg' 


| ausgedehnt. Ginige Milderung erbielten die Prote:! 
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jtanten erſt durch die von Karl XII. von Schweden | teilungen des Vereins für Gefchichte der Deuticen in 


in dem Altranjtädter Vertrag von 1707 ibnen aus: 
bedungenen Begünjtigungen, infolge deren den Pro⸗ 
teitanten, außer Zufiderung der Wiederteilnabne 
an öffentlichen Simtern, 121 Kirchen zurüdgegeben 
und die Erbauung von 6 neuen Kirchen (Önabden: 
tirchen, ſ. d.) gejtattet wurde. Unter Karl VI. jedoch 
erneuerten ſich die Bebrüdungen wieder. Zugleich 
verloren die Fürſten- und Yandtage ibr Anteben 
völlig, und die Steuern wurden willkürlich erhoben. 
Dieje Umftände waren es vorzüglich, Die König Fried: 
rib II. von Preußen, als er nah Maria Thereſias 
Xbronbejteigung, geitükt auf die Erbverbrüberung 
Joachims IL. von Brandenburg mit Herzog Fried: 
rich IL. von Liegnig, Brieg und Woblau, 1740 auf 
©. Aniprub erbob, die Eroberung diefer Provinz 
vielfady erleichterten. (S. Schleſiſche Kriege.) Durch 
den Frieden von Breslau (28. Juli 1742) wurde 
anz Ober: und Niederichlejien nebſt der Grafichaft 
Ylap, mit Ausnabme von Teſchen, Troppau und 
der Yande jenjeit der Oppa, an Preußen abgetreten. 

Litteratur. Sommersberg, Silesiacarum re- 
rum scriptores (3 Bde. Ep3. 1729—32); Scriptores 
rerum Silesiacarum (Bd. 1—17, Bresl. 1835— 
1902); Codex diplomaticus Silesiae (Bd. 1—21, 
ebd. 1857—1%01); Wuttfe, König Friedrichs d. Gr. 
Belikergreifung von ©. (2 Bde., Lpz. 1842 — 43); 
Stenzel, Geſchichte von ©. (Bd. 1, Breäl. 1853); 
Grotefend, Etammtafeln der jchlei. Fürſten bis 1740 
(ebd. 1875); Pebns: und Befisurfunden S.s und 
jeiner einzelnen Fürſtentümer im Mittelalter, ba. 
von Grünbagen und Markgraf (2 Bove., Lpz. 1881 
—83); Grünbagen, Geſchichte ©.8 (2 Boe., Gotha 
1884— 86); der}., ©. unter Friedrich d. Gr. (2 Bope., 
Brest. 1890— 92); Ziegler, Die Gegenreformation 
in ©. (Halle 1888); Rachfahl, Die Drganijation der 
Gejamtitaatsverwaltung S.s vor dem Dreikigjäb: 
rigen Krieg (Lpz. 1594); Zeitichrift des Vereins für 
Geihichte und Altertum Ses (Brest. 1856 fa.); S.s 
Vorzeit in Bild und Schrift, Zeitichrift des Gereins 
Br das Muſeum ſchleſ. Altertümer (ebd. 1868 fa.); 

eitihrift des Vereins für die Geſchichte Mährens 
und ©.3 (Brünn 1897 fa.). 

Schlefinger, Ludw. Hiltorifer, geb. 13. Ott. 
1838 zu Oberleutensdorf, war vier Sabre Profejior 
an der erjten deutſchen Staatärealicule in Prag, 
dann fieben Jabre Direktor der Oberrealihule in 
Leitmeriß und jeit 1976 Direltor des deutichen 
Mäpdcenivceums in Prag. Dort jtarb er 23. Des. 
1899. ©. war Mitglied des böbm. Yandtags und 
wurde 1885 in den Yandesausihuß gewählt. Er 
war der erſte, der in Wäbhlerverfammlungen auf die 
Notwendigkeit der Trennung der Aominiftration, 
Juſtiz u. j. w. auf Grund der beiden Sprachgebiete 
im Lande drang-und ein entiprechendes Programm 
ausarbeitete. ©. war Mitglied der jog. Wiener Aus: 


gleihslonferenzen im Yan. und April 1890. Als 
Hijtoriter trat er der czech. ——— ber böbm. 


Geſchichte entgegen. Er fchrieb: «Gerichte Böh— 
mens» (2. Aufl., Lpz. 1870), «Die Hiftorien des Ma: 
giſter Johannes Leonis» (Brür 1877), «Die Natio: 
nalitätsverbältnifie Böbmens» (Stuttg. 1886), und 
ab «Deutiche Ebroniten aus Böhmen» (Bd. 1— 5, 
Shronifen der Städte Elbogen, Trautenau und Eger, 
Prag 1879 —84) jowie «Städte: und Urkundenbücher 
aus Böhmen» (Bd. 1—3, ebd. 1876—96) beraus, 
wovon er «Das Stadtbud von Brür» (1876) und 
«Das Urkundenbub der Stadt Saaz» (1892) ſelbſt 


| 
| 





Böhmen», den er 1861 gründete und jeit 1830 leitete. 
Schlefinger, Siegmund, Schriftiteller, geb. 
15. Juni 1832 in Waag:Neuftadl (Ungarn), wurde 
1855 Rebacteur an der « Morgenpoft» und 1867 
am «Neuen Wiener Tageblattv. Den größten Gr: 
lg batte er mit Heinen Luſtſpielen, wie «Mit der 
Feder», «Guſtel von Blajewik», «Ein Opfer ber 
iſſenſchafto, «Wenn man nicht tanzt», «Der Scvei: 
— u. ſ. w. 
eſiſch, —— Mundarten. 
leſiſche druckerei, Kunſt⸗ und Ver: 
lagsauſtalt von ©. Schottländer in Breslau, 
jeit 1889 im Befik einer Altiengeſellſchaft, deren 
—— Inhaber und Vorſtand der Begründer der 
im Jabre 1876 entitandenen Verlagsbuchbandlung 
Salo Schottländer, geb. 19. Juni 1844, Nitter: 
gutöbefiker und Ymtsnereer in Benkwitz bei Bres: 
lau, % Der Verlag umfaßt hauptſächlich Romane 
und Novellen, aber auch Nationalölonomie, Ge: 
ſchichte und andere Wiſſenſchaften, Arioſts «Rajenden 
Roland», illuftriert von Dore, Petöfis «Poetiſche 
erke» (deutjch), Die Monatsrevue «Nord und Süd» 
(bg. von Paul Lindau, 1877 fa.), die «Deutſche 
Bücherei» (1882 fg.) und mehrere Wochenſchriften. 
Mit den technischen Zweigen find verbunden Schrift: 
gießerei, Stereotopie, Galvanoplaſtik, Ebromolitbe: 
grapbie (letztere jeit 1899 unter der Firma «Gra: 
phiſche Kunſtanſtalt, ©. m. b. H.», in Breslau ae: 
jondert betrieben) und Buchbinderei. Die Firma 
bat 15 Bucdbrud:, 17 Steindrudprejien und beicär: 
tigt über 200 Berjonen. Das Grundlapital beträgt 
1 Mil. M. in 1000 Aktien. 

Schlefifche Dichterfchnien, j. Deutſche Litte- 
ratur (V. Periode). 

Schlefiihe Eifen: und Stahl: Beruföge: 
noffenfchaft für die preuß. Brovinzen Poſen und 
Schlefien. Siß iſt Breslau, Siß der 2 Seftionen: 
Breslau und Beutben in Oberjchlefien. Ende 11 
beitanden 1436 Betriebe mit 94497 verfiherten 
Perſonen, deren anrehnungspflichtige SJabreslöbne 
77640271 M. betrugen. Die Jabreseinnabmen be: 
liefen fi auf 1699855 M., die Ausgaben au) 
1553 717 M., der Neiervefonds (Ende 1901) auf 
2257481 M. Entihädigt wurden 1901: 1304 Un: 
jälle (13,80 auf 1000 verlicherte Berjonen), darunter 
73 Unfälle mit tödlibem Ausgang, 5 mit völliger 
Erwerbsunfähigleit. Die Summe der gezahlten Ent: 
ibäpigungen, einfchließlih der Renten für Unfälle 
aus frübern Jahren, betrug 1901: 1196217 M. 
(S. Berufsgenoflenjchaft.) 

Schlefifche Kriege, Bezeichnung der drei Kriege, 
die König Friedrich IL. von Breußen gegen Maria 
Therefia und ihre Bundesgenojjen 1740 —63 um 
den Belik von Schleſien führte. Die zwei eriten 
S. K. bilden einen Teil des Oſterreichiſchen Erb: 
folgefrieges (i. d.), der dritte heißt gewöhnlich ver 
Ziebenjährige Krieg (j. d.). 

Erſter Schlejiiber Krieg (1740 — 42). Als 
mit dem Tode Kaiſer Karla VL 20. Olt. 1740 das 
Haus Habsburg im Mannsftamm ausjtarb, er: 
fannte Friedrich II. von Preußen ſofort, daß jekt 
der günjtige Augenblid getommen jet, um Bergel: 
tung zu fordern für die Unbill, die Friedrich Wil: 
beim 1. in der jülichebergiichen Erbſchaftsſache durch 
das Haus Habsburg erlitten batte, und um die alten 
Anſprüche Preußens auf die Jürjtentümer Jägern: 
dorf, Liegniß, Brieg und Woblau durchzuſetzen. Der 


bearbeitete. Bon 1870 bis 1892 redigierte er die «Mit: | König beichloß, in Wien eine Unterbandlung anzu⸗ 
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Inüpfen, um, wenn möglich, auf friedlichem Wege 
zu einer Verjtändigung zu gelangen, zugleich aber 
auc ſofort auf Schlefien Hand zu legen. 

Am 16. Dez. 1740 überſchritt das preuß. Heer 
die ſchleſ. Grenze und nahm jchnell die ganze Pro: 
vinz in Befiß, nur die Feſtungen Glogau, Brieg, | 
Neiſſe leilteten Widerſtand. Die prot. Bevölkerung 
bearüßte die Preußen als Befreier.von dem harten 
religiöien Drud. Die Unterbandlungen in Wien 
blieben ohne Erfolg. Hofrat von Bartenitein bewog 
die Königin Maria Therejia, alle von preuß. Seite 
gemachten VBoricläge auf Abtretung Schleſiens ge: 
aen Garantie der Pragmatiſchen Santtion ſchroff 
abzulehnen. Erbprinz Yeopold von Dejiau nahm 
in der Nacht zum 9. März 1741 die Feitung Glogau 
mit Sturm; die preuß. Hauptarmee unter Schwerin 
rüdte bis an die Bälle von Überjchlejien, bis nad | 
Nägerndorf, vor; aber das in Böhmen gejammelte 
öfterr. Heer unter Neipperg überjchritt bei Freuden— 
tbal das Gebirge, marichierte auf Neilje, wurde 
jedvob durch den Sieg der Preußen bei Mollwis 
10, April zurüdgeworfen; einige Wochen jpäter fa: | 
pitulierte die zeitung Brieg. Die Engländer woll: 





ten nun zwiſchen Preußen und Öfterreich vermitteln, 
während Franzoſen und Bayern, die im Begriff jtan: 
den, den Kampf um das diterr. Erbe zu beginnen, 
breußen als Bundesgenojjen zu gewinnen trach— 
teten. Friedrich ließ fih durch den brit. Gejandten 
Hyndford bejtimmen, an die Königin Maria There— 
ja die Anfrage zu richten, ob fie gewillt jein würde, 
Niedericlefien mit Breslau abzutreten. Da Maria 
Iherefia dieſe Zumutung enticieden zurüdwies, 
ſchloß Friedrich nunmebr 5. Juni 1741 in Breslau 
ein Defenfivbündnis auf 15 Jahre mit rantreic. 
Von Yuni bis Aug. 1741 bezog Friedrich das 
Yager bei Streblen und widmete jich der Ausbil: 
dung der preuß. Neiterei. Am 10. Aug. wurde 
Breslau bejekt ; Anfang September juchte der König 
den Marſchall Reipperg zu einer neuen Schlacht zu 
nötigen, um endlich in den Beſitz von Neifje zu ge: 
langen. Der Verſuch mißglüdte, und Friedrich lief 
ih zu Unterbandlungen mit Neipperg verleiten. 
Am 9, Ott. wurde Die Konvention von Kleinichnellen: 
dorf abgeſchloſſen. Der König verbieb die Feind: 
eligleiten gegen Maria Iberefia einzuftellen; er 
erbielt Dagegen Niederſchleſien und Breslau; nad 
einer furzen Scheinbelagerung jollte auch Reiſſe ihm 
übergeben werden. Da aber die Konvention von 
der öfterr. Regierung nicht, wie ausbedungen, ge 
beimgebalten wurde, fo begann der König im Win: 
ter, nahdem 26. Nov. Prag von den Franzoſen, 
Sachſen und Bayern gejtürmt worden war, den | 
Arien gegen Öjterreih von neuem. Schwerin drang | 
in Mähren ein; 26. Dez. fiel Olmüg. Im Verein 
mit einem ſächſ. Korps ningen die Preußen Anfang 
1742 weiter vor, um den Bayern Luft zu machen, 
deren Yand von den Oſterreichern unter Kheven— 
büller erobert war. Schon jtreiften die preuß. Hu: 
jaren bis in die Näbe von Wien; dann aber er: 
boben ſich Echmierigfeiten bei der Verpflegung und 
die leichten ungar,. Truppen tbaten dem Heere vielen 
Abbruch. Als die in Böhmen bedrängten franz. Ge: 
nerale den König um Hilfe erſuchten, ergriff dieſer 
aern den Anlaß, un die unhaltbare Stellung in 
Mähren aufzugeben. Das preuß. Heer rüdte An: 
fang April in das öftl. Böhmen ein. Nunmehr ent- | 
Idied ch der König zum Angriff auf das genen 
rag marjchierende Heer des Prinzen von Lotbrin: 
sen und ſchlug ihn 17, Mai 1742 bei Chotufik (1. d.). 
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Hierauf fam 11. Juni 1742 der Präliminarfriede 
von Breslau (ſ. d.) zu jtande, dem 28. Juli der defini: 
tive Friede von Berlin folgte. 

Zweiter Schleſiſcher Krieg (ITH—#S5). 
Mit Beiorgnis jab Friedrich die schnellen Fortſchritte, 
die nad dem Frieden die Waffen Maria Thereſias 
und ibrer Verbündeten machten. (5. Öjterreichiicher 


‚ Grbfolgelrieg.) Sein Verſuch, die deutſchen Staaten 


unterder militär, Hegemonie Preußens zu vereinigen 
(ſ. Friedrich IL.) und dem bevrängten Raijer in 
Deutſchland Hilfe zu ſchaffen, icheiterte, und da er 
fich ſelbſt im Bejis von Schlefien bedroht glaubte, 
jo verbandelte er wieder mit Frankreich. Sein Ab: 
gejandter Graf Notbenburg verjtand es, Yup-: 
wig XV, zur offenen pre ee an Öjterreich 
und zu einem neuen Bündnis mit Preußen zu be: 
wegen. Am 5. Juni 1744 wurde in Verjailles der 
Vertrag unterzeichnet. Friedrich verhieß, mit 80000 
Mann a kaiſerl. Hilfsvölfer» in Böhmen einzubre: 
den; als ———— wurde ibm das norböitl. 
Bohmen, insbejondere der. Kreis Königaräß, in 
Ausfiht gejtellt. Gleichzeitig batte ſich Friedrich 
au mit Karl VII, mit Kurpfalz und mit Hejien: 
Caſſel durch die Arankfurter Union (j. d.) vom 
22, Mai 1744 verbündet. Obſchon der König nur 
in dem alle zum Kriege verpflichtet war, wenn 
Frankreich durd einen Bund mit Rußland ibm den 
Rucken dedte, jo entſchied er ſich doch im Hochſommer 
174 zu ſofortigem — auf Oſterreich; denn er 
befürdtete, daß die Franzoſen infolge des Ginbruchs 
der Öjterreicher in das Elſaß einen voreiligen Frie: 
den abjcließen könnten. Im Aug. 1744 drangen 
s0000 Mann durch Sachſen und durch Schlejien in 
Böhmen ein. Am 16. Sept. wurde Prag erobert. 
Ariedrih rüdte weiter moldauaufwärts, au Ta: 
bor, Budweis, Jrauenberg fielen; doch die Saum: 
jeligkeit feiner Verbündeten durchkreuzte des Königs 
Plaͤne, gan; Böhmen in Bejiß zu nebmen. Brinz 
Karl von Yotbringen fonnte ganz unbelältigt jeine 
Truppen in Eilmärichen durch Süpdeutichland nad 
Böhmen führen. Aus Bayern und Ungarn ftießen 
weitere djterr. Heerbaufen binzu, durch das Vogtland 
zog ein ſächſ. Hilfsforps berbei. Friedrich ſah jich 
plößlic allein der geſamten feinplihen Macht gegen: 
über. Dem Mariball Traun gelang es, die preuß. 
Nüdzugsitraße zu beproben; durch gejdidte Ma: 
növer, dur Abjchneiden der Yebensmittel drängte 
er den König von einer Pofition in die andere zu: 
rüd und Anfang Dezember waren die Preußen 
aus Böhmen hinausgeworfen. Die öjterr. Heeres: 
leitung ging jofort zur —— über, Oberſchle⸗ 
ſien ward von leichten Truppen überſchwemmt. 
Durch die Quadrupelallianz von Warſchau ſchloſſen 
ſich im Jan, 1745 Oſterreich, Sachſen-Polen, Eng: 
land-Hannover und Holland zuſammen und ver— 
abredeten eine Teilung der preuß. Monarchie. Mit 
Energie, Umſicht und Sorgfalt bereitete Friedrich 
alles vor, um den ſiegesgewiſſen Gegner mit einem 
Schlage zerſchmettern. Kleine glückliche Gefechte 
bei Ratibor, Habelſchwerdt und Landeshut boben 
den Mut der Truppen. Es glüdte dem König, 
das diterr.:jächl. Heer unter dem Prinzen von 
Yotbringen dur die abſichtlich unbeiegt gelafienen 


‚ Bälle nah Mittelichlefien bineinzuloden. Nachdem 


Zieten die Vereinigung des Korps unter Markgraf 
Karl mit der königl. Armee ermöglicht batte, über: 
rajchte Friedrich 4. Juni die abnungslojen Sachſen 
und Ofterreiher bei Hobenfrieveberg (f. d.) und er: 
focht einen glänzenden Zieg. Er folgte dem weichen: 
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den Gegner nah Böhmen binein, beichräntte ſich 
jedob auf die Beſehßung der öſtl. Grenzbezirke. 
Zwiſchen Preußen und England wurden nun zu 
Hannover 26. Aug. die Orundlagen eines Friedens: 
vertrages feitgeftellt. König Georg verbieß, die Her: 
itellung des status quo ante bei den Höfen von Wien 
und Dresden burdyufeben. Friedrich ſchidte von 
jeinem Heere einen beträchtlichen Teil nah Sachſen 
und Schlefien zurüd und ftand mit nur 22000 
Mann in der Gegend von Trautenau den Diter: 
reichern gegenüber. Prinz Karl von Lothringen über: 
raſchte den König in einer ungünjtigen Stellung und 
ariff die Preußen 30. Sept. bei Soor an, wurde 
aber in die Flucht getrieben. Auch jebt bebarrten 
die Öfterreicher und Sachſen bei dem Plan, noch einen 
Winterfeldzug zu unternehmen. Bon Sachſen ber 
jollte eine verbündete Armee in die Marten eindrin: 
en,während das nachder Lauſitz vorgebende Heer des 
Prinzenvon Lothringen den preuß. Truppen in Schle— 
ſien den Rüdweg nach Brandenburg verlegen jollte. 
Friedrich erfubr von diejem bedroblichen —— 
den ſchwed. Geſandten in Berlin, ſammelte ſofort 
ſeine Truppen in Schleſien und ließ ein weites 
Armeekorps bei Halle unter dem Fürſten Leopold 
von Dellau zufammenzieben. Die Vorhut des königl. 
Heers brad in die Lauſitz ein und warf bei Katho— 
liih:Hennersvorf 23. Nov. die Spiken der Armee 
Karls von Lothringen zurüd. Gilends trat diejer 
den Rüdmarib nah Böhmen an. Am 15. Dez. 
ariff Yeopold von Dellau die ſächſ. Hauptarmee un: 
ter Rutowſti bei Kejielädorf an und brachte den 
Sachſen jo ftarfe Verluſte bei, daß eine zweite 
Schlacht von dem djterr. und jächi. Heerführer nicht 
mehr gewagt wurde. Friedrich vereinigte jich mit dem 
Korps des Deflauers und bielt 18. Dez. feinen Ein: 
zug im Dresden. Unter engl.:bannov. Vermitte: 

ng wurde dann 25. Dez. der Friede in Dresden 
iſ. Drespner Friede) abgeſchloſſen. 

Val. außer der Yitteratur bei den Artikeln 
Preußen, Friedrich II. (insbejondere Die Kriege 
Friedrichs d. Gr., bg. vom Großen Generalitab und 
die Publikation der Histoire de mon temps) und 
Maria Therefia: Graf Rothlirch, Geſchichte des 
Eriten Schleſiſchen Krieges (Wien 1827); Dunder, 
Attenjtüde zur Geſchichte des Griten Schleſiſchen 
Krieges (ebd.1888); Grünbagen, Geſchichte des Eriten 
Schleſiſchen Krieges (2 Boe., Gotba 1881); Kojer, 
Friedrich d. Gr. und der Zweite Schleſiſche Krieg (in 
der «Hiltor. Zeitichrift», 1880, Nr. 43). 

Schlefifche laudwirtſchaftliche Beruföge: 
noffenfchaft zu Breslau, ſ. Land- und forit: 
wirtſchaftliche Berufsgenofjenicaften. 

Schlefifcher Banfverein, Kommanditgefell: 
ihaft auf Aktien mit dem Sik in Breslau und 
Filialen in Glogau, Beuthen a. D., Görlis, Reiſſe, 
Glatz, Leobſchütz, Liegnitz, Gleiwitz ſowie zwei tom: 
manditiſtiſchen Beteiligungen in Berlin und Franken⸗ 
ſtein in Schleſien. Seit 1898 beſteht ein Zutammen: 
ſchluß des ©. B. mit der Deutichen Bank, die den 
größten Teil der Altien des erjtern eingetaufcht bat. 
Atientapital 27 Mit. M. in auf Namen lautenden 
Anteilen von 3000, 1500 und 300 M. Kurs der 
Aktien in Berlin Ultimo 1890— 1901: 124,50, 109,35, 
111,50, 113,50, 116,60, 127,25, 129,25, 139, 150,75, 
148,50, 144, 141,30; Dividenden, 7,5%/,, 5", 5, 5'/a, 
1,1, 7,7, 7a, 7, 6/3 Proz. 

Schlefif es Grenzgebirge, ſ. Reihenitein. 

Schlefiihe Teztil:Berufögenofienfchait, 
f. Tertil: Berufägenofienichaften. 


Schleſiſche Iandwirtichaftliche Berufsgenoſſenſchaft — Schleswig (Herzogtum) 


Schlefifche Zeitung, dreimal täglich in Bres: 
lau ericheinende, in Echlefien und über die Provin; 
binaus einflußreihe Zeitung von gemäßigt konier: 


vativer, aber den polit. Parteien *5— unab⸗ 
hängiger Richtung. Verleger; W. G. Korn in Bres 
lau; Hauptredacteur: Otto Roſe. Die ©. 3. er: 


ſchien kraft eines von Friedrich d. Gr., bald nachdem 
er Breslau in Beſiß genommen hatte, dem Bud 
händler ar Yalob Korn dafelbit 22. Dit. 1741 
erteilten Brivilegs feit Anfang 1742 dreimal wöchent⸗ 
lich u. d. T. «vSchleſiſche Privilegierte Staats:, Kriegs 
und Friedengzeitung», und der König ſelbſt ver: 
ſchmähte es nicht, eigene wahrbeitägetreue Berichte 
über jein Wirken während der Schlefiihen Kriege als 
«Relation eines vornehmen preuß. Offiziers» In der 
Zeitung eriheinen zu laſſen. Seit 1766, bieß ſie 
aSchleſiſche PBrivilegierte Zeitung» und jeit 1851 
fübrt fie ihren gegenwärtigen Namen. Die ©. 3. iſt 
bis zur Gegenwart im Beſitz derielben Familie ge: 
blieben und wurde in den erjten achtzig Jabren ihres 
Beitebens auch bejtändig von Familienangebörigen 
redigiert. 1813 veröffentlichte fie zuerit den «Aufruf 
an mein Boll» vom 17. März. Seit 1828 eridien ſie 
täglid. Einen Aufſchwung in neuerer Zeit erbielt 
fie durch Heinrich von Blankenburg (f. d.), der feit 
1864 militär. Mitarbeiter und 1871—90 auch polit. 
Leiter des Blattes war. — Val. 150 Jahre ©. 3. 
1742—1892 (Brest. 1892). 

vo "is 00 rg ne gr 
genoffenfchaft, ſ. Baugewerks :Berufsgenofien: 
ſchaften. 

Schleewig, ehemaliges Herzogtum, bildet den 
nördlichiten Teil der preuß. Provinz Schleswig: Hol: 
jtein (ſ. d.), den die Eider und der Kaiſer-Wilbelm— 
Kanal vom ebemaligen Herzogtum Holitein trennten. 
S. batte (1864) 9140, qkm und 406486 €. 

Erſt um 800 tritt S. in die Geſchichte ein. Damals 
herrſchte bier König Göttrik oder Gottfried (804 
810), der gegen Karl d. Gr. Krieg führte und einen 
Grenzwall, das ſog. Danewerf (j. d.), zu erbauen 
anfıng. Nah Göttrits Tode brachen Thronitreitig: 
keiten aus, infolge deren Harald Ludwig den rom: 
men zu Hilfe rief und ſich 826 zu Mainz baden lieh. 
Unterfeinem Schußeeröffnetelnsgarfeine? iſſions⸗ 
thätigleit und erbaute um 850 die erſte Kirche aut 
dem ſog. Holm zu Schleswig. Nachdem dann unter 
Otto I. um 948 ein Bistum in der Stadt Schleswig 
errichtet worden war, ward wabricheinlich 974 nadı 
Gritürmung des Grenzgrabens und Anlegung einer 
feiten Burg an der Grenze bei Haddeby von Kaiſet 
Otto II. die Mark zwiſchen ©. und Eider errictet. 
Diejes Gebiet ward dann von Kaiſer Konrad Il. 
1027 dem dän. König Knut d. Gr. überlaſſen, und 
jeitdem bildeten Eider und wahrſcheinlich auch die 
Levensau die Grenze zwiſchen S. und Holitein. 

Obwohl uriprünglih ein Teil des dän. Neid, 
erlangte das Yand «füdlich von der Au», damals 
durch die viel breitere Rönigsau oder Schottburgerau 
und den großen, jetzt fajt ganz verichwundenen Grenz 
wald Farris (d, 4 Föhrenwald) von dem nörl. 
Yütland getrennt, früb eine Sonderftellung. Die 
Stattbalteribaft in diefem ſüdl. Gebiete, zu dem 
aber nicht Nordfriesland, die Etadt Ripen und die 
Inſel Alien gebörten, wurde Mitgliedern des lonigl. 
Haujes übertragen, die den berzogl. Titel fübrten. 
Einer von diejen, Knut Yaward, breitete jeit 1119 
jeine Herrichaft über die Wenden im öſtl. Holſtein 
aus und ließ ſich 1129 zum König oder Knas der 

| Obotriten frönen; aber ſchon 1131 wurde er ven 


Schleswig (Regierungsbezirk, Kreis und Stadt) 


feinem Vetter Magnus ermordet. Anut Lawards 
Sobn, Waldemar I. d. Gr. erhielt ſpäter die herzogl. 
Gewalt in S. und gewann 1157 die dän. Krone. Gr 
ftarb 1182. - Auch jein jüngerer Sohn, Waldemar II. 
der Eieger, regierte ald Herzog in ©., bis er 1202 
dendän. Thron bejtieg. Er übergab 1232 das Herzog: 
tum jeinem jüngern Sohn Abel, der fih mit Mech: 
tbild, Tochter jeines frübern Gegners, des Grafen 
Adolf IV. von Holftein, vermäblte und nad der Er: 
mordung jeines Bruders Erich Plogpenning 1250 
König von Dänemark ward. Er fiel jbon 1252, und 
die dän. Krone fam an eine andere Linie. Dagegen 
bebaupteten Abel3 Sohne mit Hilfe der holitein. 
Grafen den Befit des Herzogtums ©. als ein dän. 
Fabnenlebn. Der Name des ganzen Yütland blieb 
an dem jüdl. Teile haften; die Benennung «Herzog: 
tum ©.» oder ahertog to Sleswik» (von der Reſidenz⸗ 
ſtadt bergenommen) tritt zum erſtenmal 1275 in einer 
deutiben Urfunde auf. Als König Erich Glipping 
von Dänemark und feine Mutter Margarete den Her: 
zog Erich von ©. mit Krieg überzogen, wurden fie 
auf der Yobeide, füdlib von ©., 1261 beſiegt und 
gefangen. Seitdem ward die Erblichleit des Herzog: 
tums nicht weiter beftritten; doch blieb, außer dem 
Gebiet der Königsburg und Biſchofsreſidenz Ripen, 
ganz Nordfriesland unter dän. Herrſchaft. infolge 
der langwierigen Streitigleiten, namentlich um den 
Befik der In ſeln Alien und Arröe, fuchten Abels 
Nahtommen vielfach eine Stüge im Süden. Fami— 
Iienperbindungen wurden mit dem boljtein. Grafen: 
bauje angeknupft, und boljtein. Grafen und Ritter 
erwarben im jüplihen S. ausgedehnte Befikungen 
und Pfandberrſchaften. Als 1326 der unmünpdige 
Herzog Waldemar von S. durd feinen Obeim und 
Vormund, den holjtein. Grafen Gerhard d. Gr., zum 
König von Dänemark eingefegt wurde, mußte er 
dieſem das Herzogtum ©. als erbliches Lehn über: 
tragen. Waldemar dantte jedoch 1330 ab, und num 
gab Gerbard feinem Neffen S. zurüd, bebielt aber 
nd und jeinen Nachkommen die Anwartichaft auf 
das Herzogtum vor für den Fall, dab Abels Ge: 
Ibleht ausjterben würde. Dieſer Erbfall trat 1375 
en, worauf jich auch Nordfriesland den holitein. 
Grafen unterwarf. Zu Nyborg auf Fünen fam dann 
Aug. 1386 der Vertrag zu ftande, kraft deſſen das 
Herzogtum S. (mit Nordfriesland) ala ein erbliches 
din. zabnenlehn den boljtein. Grafen von der Nends: 
tger Yinie zur gefamten Hand überlajjen wurde; 
damit war Echleswig:Holitein (ſ. d.) gebildet. — Val. 
ab, Das Herzogtum ©. in feiner eihnogr. und na: 
tionalen Entwidlung (2 Tle., Halle 1896 u. 1899). 
wenig. 1) ierungsbezirk der preuß. 
Provinz Echleswig : Holftein f. d.), umfaßt die 
ganze Provinz, bat55 Städte mit575,ssqkm, 600307 
(305219 männl., 295088 weibl.) E., 1701 Land: 
gemeinden und 354 Gutsbezirke mit zufammen 
18.428,10 qkm, 787 661 (396 358 männl., 391 303 
weibl.) E. und zerfällt in 25 Rreife (f. die nachſtehende 
Tabelle 


Der Regierungsbezirk wird eingeteilt in 10 Reichs: 
tagswahltreije: Hadersleben:Sonderburg (Abgeord: 
neter 1902: Zee. Däne), Apenrade-Flensburg 
Raab, deutichjocial), Echleswig:Edermförde (Epetb: 
mann, Freiſinnige Volkspartei), Tondern:Hufum 
(Tönnies, nationalliberal), Norder: und Sübder: 
dithmarichen (Stablde, nationalliberal), Binneberg: 
Eegeberg (v. Elm, Socialdemotrat), Kiel:Rendaburg 

Hanel, Freifinnige Vereinigung), Altona: Ztor: 
marn Frobme, Eocialdemofrat), Oldenburg: Stadt 
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beröleben | 1786,64] 10219] 57215 56521] 34] 7 
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Sonberburg | 442,23) 6131) 32868; 32497 3851-8 
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ondern . . | 1812,86] 11484 56561) 563251 120] 10 
Dipdenburg - | 836,95] 62481 43932) 436785 228 24 
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marihen* | 753,47) 161) 48526: 48191] 17) 10 
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Stadttreis 
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Lauenburg | 1182,12) 7604| 51833l 510410 753 21 








Bujammen |19004,281180590,1 387 96811349 797130524 3486 
* Einfhliehli Helgoland. 

Segeberg (Dr. Stodmann, Reihspartei), Lauenburg 
(Graf von Bernitorff: Stintenburg, Neichspartei). 
— 2) reis im Reg.Bez. ©. (1. obenſtehende Ta: 
belle). — 3) Hauptſtadt der Provinz Schleswig-Hol: 
i z itein und des Reg.-Bez. ©., 
Kreisſtadt im Kreis S., halb» 
freisförmig am weſtl. Ende der 
Schlei, an der Linie Hamburg: 
Vamdrup der Preuß. Staatss 
babnen und der Kleinbabn S. 
Eüderbrarup (21km), Sitz des 
Oberpräfidenten, Provinzial: 
ſchulkollegiums, der königl. Ber 
/ zirlöregierung, des Yandrats: 

amtes, eines Amtsgerichts (Yandgericht Flensburg), 
Hauptiteueramtes, Bezirlskommandos, Konfuls für 
Schweden und Norwegen und einer Neihäbant: 
nebenitelle; ©. iſt Dampferitation und bat (1900) 
17910 €., darunter 595 Ratboliten und 23 Israe— 
liten, in Garniſon Stab, 1. und 3. Bataillon des 
Infanterieregiments von Manftein(Schlesw.)Nr.84 
und das Hufarenregiment Kaifer franz Joſeph von 
Oſterreich, König von Ungarn (Schleswig: Holitein.) 
Nr. 16, ein —2 erſter Klaſſe mit Zweigſtelle, 
Telegraph, Fernſprecheinrichtung, Straßenbahn und 
Bahnverbindung zwiſchen Schleswig-Altſtadt und 
Schleswig-Friedrichsberg (Schleibahn). Die Stadt 
iſt 6 km lang und beſteht aus der Altſtadt mit dem 
jog. Holm, dem Lollfuß (benannt nad einer vormals 
bierjelbft verehrten Reliquie, dem Fuß des heiligen 
Erzbiſchofs Lollus von Mainz) und dem Friedrich: 
berg. Letzterer jtößt ſüdlich an das Dorf Buſtorf, in 
deſſen Näbe die einzeln jtebende Kirche von Haddebye 
belegen iſt. Zwiſchen Yollfuß und Friedrihsberg 
liegt das Schloß Gottorp (f. d.). ©. hat vier evang. 
Kirchen, darunter die Domtirche (St. Peterskirche 
in der Altftadt, 1894 reitauriert und mit neuem 
Turm (112m) verfeben, mit Dentmälern und unit: 
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werten (ein aus Cicbenbolz geichnigter Altarjchrein 
mit 398 Figuren, 1521 von dem Bildſchniher Hans 
Brüggemann vollendet und 1666 aus der Kirche zu 
Bordesholm bei Kiel bierber überführt), dieMichaelis: 
tirche (1100), nach dem Einſturz von 1869 in Form 
eined griech. Kreuzes wieder aufgebaut, und bie 
Schloßtirhe von Gottorp (f. d.), eine katb. Kapelle, 
Baptijtenkapelle, das Reventlow: Bejeler : Denkmal 
(Granitobelist, 1891), das Doppeldentmal von 
Chemnitz und Bellmann (Dichter bez. Komponift des 
Liedes « Echleswig : Holftein meerumjclungen », 
1896), das Dentmal für General Karl von Schmidt 
(1902), einen Bismard:Brunnen (1901); ferner ein 
Gymnaſium mit Realihule, Lebrerinnenjeminar, 
böbere Mädchenſchule, Taubftummenanitalt, Bro: 
vinzialirrenanitalt, ſechs Altersverſorgungsanſtal— 
ten, mehrere Sparkaſſen, eine Kreditbant, Vollsbant, 
einen Handelsverein und bedeutende Lederinduſtrie. 
Auf dem Holm liegt das frübere kath. St. Jobannis: 
Kojter, jeit ver Reformation ein adliges Fräuleinftift. 
Zu Waſſer werden Steintoblen, Getreide und Hol; 
eingeführt. Im Süden von S. und Bujtorf eritreden 
ſich die Reſte zweier alter Grenzwälle, das Dane: 
werf (j.d.) und der Kograben. Zwiſchen beiden liegt 
der Königshügel (König:Sigurds:Hügel), mit Dent: 
mal für die bier 1864 gefallenen Oſterreicher. 
Geſchichte. ©. wird zuerjt 804 als Sliestorp 
Schleidorf), 850 als Slieswic (Ort an der Schlei— 
bucht), auf Runenſteinen des 10. Jahrh. au als 
Haithaby (däniſch, d. i. Ort an der Heide) erwähnt. 
Die erite chriſtl. Kirche wurde wabriceinlih auf 
dem Holm um 850 durch Ansgar erbaut; um 948 
ward bier ein Bistum errichtet; auch die dan. Statt: 
ng und nachmaligen Herzöge rejidierten in ©. 
ie Stadt erbielt ausgedehnte ‘Brivilegien, und ein 
eigenes ſchlesw. Stadtredht wurde gegen Ende des 
12. Jahrh. aufgezeichnet. Der legte lath. Biſchof 
von ©. jtarb 1541; dody beitand das Bistum als 
Pfrunde für Brinzen des landesberrliben Haufes 
bis 1624 und das Domkapitel zu äbnlihen Zweden 
bis 1658 fort. Von 1731 bis 1846 waren S. und 
das Schloß Gottorp (f. d.) die Reſidenz der dän. 
Statthalter von Schleswig: Holjtein. Auch erbiel: 
ten bier 1834 die jchlesw.:bolitein. Regierung jo: 
wie das Obergeribt und die Provinzialitändever: 
fammlung für das Herzogtum Schleswig ibren Sitz. 
Nah dem Treffen bei Bau bejegten die dän. Trup: 
ven 10. April 1848 die Stadt ©., wurden aber 
ihon 23. April beim Danewerk von den Preußen 
und Echleswig:Holjteinern geihlagen und aus S. 
vertrieben. Tie jog. Gemeinjame Regierung und 
die Statthalteribaft Schleswig-Holiteing batten bier 
ibren Sitz; nad der Schlacht bei Idſtedt aber fiel 
die Stadt 25. Juli 1850 wieder in die Hände der 
Dänen. Zur Strafe für ihre patriotiihe Haltung 
verlor fie jest den Rang der Yandesbauptitadt, die 
Ständeverjammlung und alle oberiten Provinzial: 
bebörden, die nach Flensburg verlegt wurden. Am 
6. Febr. 1864 wurde ©., nadıdem die Dänen die 
Danewerlitellung geräumt hatten, von den Oſter— 
reichern bejeßt. Ende 1864 nabm die öjterr. und 
preuß. Civilbebörde für Schleswig : Holftein ihren 
Sitz in S., und von Sept. 1865 bis Juni 1866 re: 
fidierte bier der königlih preuß. Gouverneur des 
Herzogtums S. — Val. Helvvader, Kurze und ein: 
fältıge Beicbreibung der alten weltberübmten Stadt 
©., aufs neue gedrudt im J. 1637; Schröder, Ge: 


ſchichte und Beichreibung der Stadt ©. (Schlesw. Kiel 67, Weſterland auf Sylt 72, 


1827); Sab, Geſchichte der Stadt ©. (ebd. 1875); 
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derj., Hans Brüggemann und jeine Werte (2. Aufl, 
ebd. 1895); Schnittger, Der Dom zu ©. (ebd. 1396). 
Schleswig : Holftein, Provinz im preuß. 
Staate, gebildet aus den bis 1864 zu Dänemart 
gebörigen Herzogtümern Schleswig (j. d.), Holitein 
(1. d.) und (feit — . d.), grenzt im 
N. an Jütland, im O. an die Üſtſee, Yübed und 
Medlenburg, im S. an Medlenburg, Hamburg 
und Hannover und im W. an die Nordjee, und bat 
einichließlih Helgoland einen Flächenraum von 
19004,28 qkm. (S.die Karte: Hannover, Schles— 
wig:Holjtein, Braunfhweig und Dlpden: 
burg, beim Artikel Hannover, Provinz.) 
DOberflächengejtaltung, Gewäfler, Klima. Tie 
Provinz beitebt aus dem von Süden nad Norden 
ichmaler werdenden Feſtland und vielen Jnjeln, wie 
Aljen, Fehmarn, Arröe in der Dftjee, Romö, Solt, 
Föhr, Amrum, Pellworm, Norditrand und den Hal- 
ligen (ſ. d.) in der Nordſee. Bon den Entlaven im 
Süden gehören vier zu Hamburg, fünf zu Lübed 
und drei zu Medlenburg:Strelig. S. gebört zum 
großen norddeutſchen Tiejland; man unterjcheidet 
drei Zeile: das fruchtbare Hügelland im Djten, das 
Marſchland (j. d.) im Weiten und zwijchen beiden 
eine Hochfläche, das unfrucdtbare Heideland, eine 
Fortſezung der Lüneburger Heide. Die bödjten 
‘Buntte des Landes find der Bungsberg (159 m) im 
Kreis —— der Pilsberg oder Heſſenſtein 
(127 m) nordweſtlich von Lütjenburg, der Scheelsberg 
(106 m) bei Gdernjörbe, der Ainivsberg (f.d.) bei 
Apenrade.: Die Marich —* aus Alluvionen des 
Meers und der Flüſſe, das übrige Land gehört dem 
Diluvium an, das fruchtbare Hügelland dem Ge 
ſchiebethon, das Heideland dem Geſchiebeſand und 
der unfruchtbaren Abljormation oder der Geeit (.d.). 
Die Ditjee beipült S. auf eine Länge von 525, die 
Nordjee auf eine Länge von 330 km, Die Nordſee 
tuſte ift weniger entwidelt als die Oſtſeeküſte mıt 
ibren zahlreichen Heinern und größern Buchten. Da 
die Waflericheide beider Meere der Oſtſee näber liegt, 
jo find die Zuflüſſe derſelben kürzer als die der Nord 
jee. Ebbe und Flut jind an der Oſtſeeküſte laum 
bemerkbar, um jo mebr aber an der Nordſeeküſte. 
überſchwemmungen bringen der Weſtlüſte beſonders 
die Rordweſtſtürme, der Oſtküſte die Nordoſtſtürme. 
Die Elbe berührt die Provinz auf 104 km und nimmt 
N die Bille, Alfter, Binnau, Krüdau und Stor au!. 
In die Oſtſee münden die Schwentine und Trave, In 
die Nordiee die Königsau, Wiedau und Eider. Zabl: 
reiche Yandjeen finden fich in der fruchtbaren Hügel: 
landſchaft des nordöſtl. Holjteins: der Plöner See 
(j.d., der größte der Provinz) und der Selenter: 
jee (23 qkm); im Schleswigſchen ift der Wittenſee 
(10 qkm) der größte. Unter den Kanälen find bervor: 
zubeben: der Kaiſer-Wilhelm-Kanal (f. d.), der Elbe: 
Irave:fanal(i.d.); die Süderbootfahrt, 6,3 km lang, 
zwiſchen Oarbing und Ratingjiel; der Kudenſeelanal 
(die kanalifierte Burger Au, 15km) in Eüderditbmar: 
ſchen und der Tondernſche Kanal zwijchen Tondern 
und Wiedau (2,5 km). — Das Klima ift durch die 
Einwirkung der Meere gemäßigt und gilt im ganzen 
für ſehr gefund. Die Witterung tft unbejtändig, feudt 
und oft nebelig, die Durdicnittstemperatur aber be: 
trägt im nördl. Schleswig etwa 7], bis 8° C., un den 
jüdl. Kreifen über 9° C. und bfeibt im Mittel jelbit 
im Dezember und Januar über Null; die mittlere 
jäbrlibe Niederſchlagshöhe beträgt in Kappeln 63, 
Segeberg 73, 20 
dern 76 und Apenrade 77 cm. 
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Bevölkerung. Die Provinz bat (1900) einſchließ— 
lich Helgoland 1387 968 (701577 männl., 686 391 
weibl.) E., 174876 bewohnte Wohnhäuſer, 2386 
andere bewohnte Baulichkeiten, 282 370 Familien— 
bausbaltungen, 22765 einzeln lebende Perſonen und 
2517 Anftalten mit 46352 Anfaflen. Dem Reli— 
aionsbetenntnis nad waren 1349297 Evangeliiche, 
30524 Katholiken, 3298 andere Chriſten und 3486 
Israeliten; der Staatsangebörigteit nach 1359354 
Meichdangebörige, 28591 Reichdausländer, meiſt 
Dänen. Der Mutterſprache nach find die meiſten 
Bewohner lee: mit Ausnahme von 132217 
Dänen (mweitjütiihe Mundart). 

Land: und Forftwirtichaft. Bon der Gejamt: 
fläche kamen 1900 auf Ader: und Gartenland 
1080230 ha, Wiejen 206655, Weiden und Hu: 
tungen 221128, Öd: und Unland 117902, Haus: 
und Hofräume 17822, Wegeland, Gewäſſer u. |. w. 
130333 ha. Landwirtſchaft und Biebzucht fteben 
auf einer boben Stufe. 1895 waren 15, Proz. 
der Gejamtbevölferung in der Bodenbenukung und 
Tierzucht beihäftigt. Die Anbaufläche betrug 1902 
von Roggen 150 183, Weizen 44 799, Gerfte 51 441, 
Hafer 199146, Kartoffeln 31228 ha, der Ernteertrag 
2475741 Roggen, 115 784 t Weizen, 104808 t Gerite, 
387 755 t Hafer, 51039 t Rüben, 354337 t Rartof: 
feln, 154808 t Rleebeu und 744480 t Miejenbeu. 
über Obſtbau ſ. d. nebjt Beilage. Die Pferdezucht 
ift ſeht anſehnlich; die Rindviehzucht ift in feiner 
Provinz jo hoch entwidelt wie in ©. und liefert 
unter anderm große Maflen von Maſwieh nad 
dem Rhein und ins Ausland; auch die Imkerei ijt 
beroorragend. DerPViebbeitand betrug 1. Dez. 1900: 
184 843 Pferde, 899 034 Stüd Rindvieh, 235 170 
(1892: 289521) Schafe, 611 705 (314968) Schweine, 
48369 (44658) Ziegen und 116 707 (107 849) Bienen: 
jtöde, 63 434 Gänſe, 89 788 Enten, 1 844494 Hüb- 
ner, 10224 Trut: und Berlbühner. Im Watten: 
meere wurde früher eine ausgedehnte Aufternzucht 
betrieben; die Aufternbänte find Domäne, aber an 
Private verpadhtet, werben aber nicht ausgenußt und 
leiden an Verfandung. 

©. ift die waldärmſte Provinz; der Monarchie; 
nur in Lauenburg ijt die Forſtwirtſchaft von Be: 
deutung. Die Provinz bat (1900) 126314 ha For— 
ften, darunter 76495 ha Privat:, 36 295 Staats: 
und 13523 ha Gemeindeforften; der Mald bejtebt 
zu 35,5 Broz. aus Nadelholz. 

Induſtrie und Gewerbe. Fabrilen bejteben nur 
an einzelnen Rläßen. 1895 maren 11,4 Proz. der 
Berölkerung in Induſtrie und Gewerbeund 4,76 Iron. 
in Handel und Verkehr beihäftigt. Außer der Kunſt— 
und Handeldgärtnerei (Kreis Sinneberg) und der 
Fiſcherei, die (1895) 2582 Berjonen beichäftigte, 
tft die gewerbliche Produktion vertreten durch Torf: 
gräberei (Kreis Rendsburg), Traßgräberei und Ce: 
mentfabritation (Steinburg , Norderbithmarfchen 
und Pinneberg), Ziegelei, Glas- Zinnwarenfabri: 
fation und —— in Ottenſen, Eiſengießerei 
in Rendsburg, Blechwareninduſtrie im Kreis Pinne— 
berg, Maſchinenfabrikation in Flensburg, Altona 
und Stormarn, Wagenbau in Kiel und Altona, 
bedeutenden Sci bau im Kreis Rinneberg, in Kiel 
und Flensburg, Sprengitoff: und Zündwarenfabri— 
fation bei Flensburg und in Zauenburg, Wollmeberei 
in Kiel, Yeinweberei in den Kreiien Tondern, Haders: 
leben u. a., Gummi: und Haarflechterei und Seilerei 
in Altona, Gerberei in den Kreifen Steinburg und 
Pinneberg, Holzinduftrie und Rorbflechterei, Kort: 
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ichneiderei, Binjel: und Kammfabritation in den 
Kreiſen Altona und Pinneberg längs der Elbe, Holz: 
vergoldung und «Veredelung in Kiel und Altona, 
Holzſchnitzerei in Flensburg, Müllerei, Fiſchſalzerei, 
Butter: und Milchkonſervenfabrikation, ſowie durch 
Schuhmacherei in Preetz, Pinneberg und Umgegend. 
35 Branntweinbrennereien erzeugten 190011 aus 
1244 t Kartoffeln und 20565 t Getreide 41 974 hi 
Altobol; 3 Zuderfabrifen aus 51 039 t Rüben 6793 t 
Robzuder und 476 Brauereien aus 28067 t Ge: 
treide und 506 t Malzfurrogaten 1685215 hl Bier. 

Handel und Berkehrsweſen. Der Handel ijt 
außerordentlich entwidelt; er wird bejonders be- 
günftigt dur die Waſſerſtraßen, die zablreichen 
Häfen und die Reederei. Der Beitand an Seeſchiffen 
über 50 cbm Raumgebalt beliet fib Anfang 1902 
auf 548 Eegeljchiffe mit 17121 Regiftertons netto 
und 1432 Dann Belakung, 222 Dampfer mit 
108237 Regiftertond netto und 2906 Mann Be: 
ſahung. Die Reederei jtellte 1902 außer einent 
Vinientchiff und ſechs Torpedobooten für die faiferl. 
deutiche und einem Schul: und Transportdampfer 
für die faiferlih ruf. Marine 15 Stablichrauben: 
dampfer mit zufammen 23486 Negiftertong und drei 
Stablvoppelichraubendampfer fertig. Hauptbäfen 
find Altona, Flensburg und Kiel; Kiel ift zugleich 
itarfer Kriegshafen. Hauptbandelsartifel. jind die 
Grzeugnifje der Landwirtſchaft, Vieb, Fiſche, aus: 
ländiſches Baubolz, Koblen, Salz und Kolonial- 
waren. Handelskammern bejteben zu Altona, Flens— 
bura und Kiel, 

Die Provinz bat (1902) 4423 km Ehaufjeen, dar: 
unter 2305 km Provinz, 690 km Kreid: und 713 km 
Gemeindeſtraßen, ſowie 1901 ein Eifenbabnneß von 
1455 km, darunter 331 km Privatbabnen, ferner 
348 km Rlein: und 104 km Straßenbabnen. 

Die königlich preuß. Eiſenbahndireltion befindet 
fih in Altona, die Oberpoftdireftion in Kiel; der 
ſüdöſtl. Teil eintchfiehtich des Kreiſes Herzogtum 
Yauenburg gebört zur Oberpoftdireltion Hamburg. 

Unterrichtswefen. An Bildungsanftalten find 
vorhanden, die Univerfität Kiel (ſ. d.), Die Marine: 
akademie und Marineichule ebenda, 2 Bredigerjemi: 
nare (Hadersleben und Drech), ferner 12Gymnaſien, 
4 Realgumnafien, 2 Oberrealichulen, 1 Progymna— 
fium, 2Realprogymnaſien, 12 Realichulen, 25 böbere 
Mäpchenichulen, 6 Echullebrerjeminare, 2 Zehrerin: 
nenfeminare, 4 königl. Bräparandenanitalten, 1887 
öffentliche Bolksichulen mit etwa 226818 Schulkin— 
dern, ferner 1 Landwirtſchaftsſchule, 3 Ackerbauſchu— 
len, 1 Baugewerkäfchule, 1 Handelsichule, 3Naviga- 
tionsſchulen und 3 Navigationsvorſchulen, je 1 Fach⸗ 
ſchule für Holzſchnitzerei, Kunſttiſchlerei und Kunſt— 
weberei ſowie für Dampfſchiffmaſchiniſten, 1 Ka— 
dettenhaus, 1 Taubftummen:, 1 Blinden: und 2 Pri— 
vatidiotenanftalten. 

Berfaflung und Verwaltung. Die Provinz bildet 
den Reg.Bez. Schleswig. Sit des Oberpräfidenten 
ift Schleswig. Yaut Gejek vom 27. Mai 1888 find 
1. April 1889 in Kraft getreten die Kreißordnung vom 
26. Mai 1888 und die Provinzialordnung vom 
29. Juni 1875. Der Kreis Herzogtum Pauenburg bil: 
det einen eigenen Yandestommunalverband mit dem 
Berwaltungafis in Nabeburg. Die Auseinander: 
jegungs: und Gemeinbeitsteilungsjachen werden von 
der Generallommiffion in Hannover bearbeitet. Die 
firdlichen Angelegenbeiten der ewang. Yandesfirche 
verwaltet das Konfiftorium in Kiel. Die kath. Kirche 
gehört zum Kircheniprengel Osnabrück. Die Provinz, 
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einſchließlich des Hreiies Herzogtum Lauenburg, ift 
in den Abloſungsſachen der Rentenbank zu Stettin 
zugeteilt. Für die indireften Steuern und Zölle it die 
Brovinzialfteuerbireftion zu Altona — Das 
Medizinalkollegium hat feinen Siß in Kiel, Die De: 
putation für das Heimatweien befindet ſich in Echles: 
wig. Für die Reihstagswahlen bejtehen 10 Wabl: 
treije (1. Schleswig 1). In das Abgeordnetenhaus 
jendet die Provinz 19 Abgeordnete; im Herrenbauje 
iſt fie (1902) durch 10 Mitglieder vertreten, darunter 
3 mit erblicher Berechtigung, 3 auf Lebenszeit und 
4 auf Präfentation berufene. Die Bergbebörden 
jteben unter dem Oberbergamt Claustbal; das Berg: 
repieramt befindet fich zu Hannover. Die Provinz 
bildet ven Oberlandesgerichtsbezirk Kiel (ſ. d.). Mili: 
täriſch ift S. Erſatz⸗ und Garnijonbezirk des 9. Ar: 
meetorps (Generallommando in Altona, Kommando 
der 18. Divifion in Flensburg); die Marinejtation 
der Dftfee bat ihren Siß in Kiel. 

Das Wappen der Provinz, wie es im preu: 

— ßiſchen Landes: 
wappen erſcheint, 
ein durch eine auf: 
fteigende Spige in 
drei Felder geteil: 
ter Schild, zeigt: 
a. im roten Felde 
ein von Silber und 
Rot auergeteiltes 
Schildlein, um: 
geben von einem 
filbernen Neſſel— 
blatt, das in den 
beiden obern Eden und am untern Randeje mit einem 
jilbernen Nagel verjeben ift (für Holjtein); b. im 
goldenen Felde zwei übereinander gehende, blaue, 
rotgezüngte Yöwen (für Schleswig); c. in der auj: 
jteigenden Spike im roten, von in Silber und 
Schwarz zu zwölf gejtüdter Einfafjung untgebenen 
Felde einen jilbernen PBferdetopf (für Lauenburg). 
Die Farben find amtlich noch nicht feitgeftellt; ge: 
wohnlich werden Blau⸗Weiß⸗Rot geführt. 

gitteratur. Senjen, Kirchliche Statijtil des 
Herzogtums Schleswig (Flensb. 1840); Greve, Geo: 
graphie und Geſchichte der Herzogtümer Schles: 
wig und Holjtein (Kiel 1844); von Schröder, Topo: 
grapbie des Herzogtums Schleswig (2. Aufl., Oldenb. 
1854); von Schröder und 9. Biernatzki, Topogra: 
pbie der Herzogtümer Holjtein und Sauenburg u.ſ. w. 
(2. Aufl., ebd. 1855—56); A. U. Hanſen, Charalter⸗ 
bilder aus den Herzogtümern Schleswig, Holitein 
und Lauenburg (Hamb. 1858); Böger, Topogr. 
Handbud für die Provinz ©. u. ſ. w. (Kiel 1881); 
P. Chr. Hanjen, ©., feine Wohlfabrtöbejtrebungen 
und gemeinnügigen Ginrichtungen (ebd. 1882); 
Manede, Topogr.:biftor. Beichreibung der Städte, 
imter u. |. w. des Herzogtums Yauenburg (Mölln 
und Rabeburg 1884); Die Häfen der Provinz ©. 
(Berl. 1893); S. meerumfchlungen in Wort und Bild 
(bg. von Haag, Krumm und Stoltenberg, Kiel 1896); 
Sad, Geographie der Provinz S. (Schlesw. 1897); 
Brovinzialbandbud für ©. (6. Nabrg., Kiel 1897); 
Arhiv für Anthropologie und Geologie S.s (Kiel, 
jeit 1895) und die Veröffentlibungen des Fönigl. 
Statijtiihen Bureaus und des kaiſerl. Statiſtiſchen 
Amtes in Berlin. 

— Die Rendsburger Linie des ſchauen— 
burgiſchen Hauſes hatte 1386 das Herzogtum Schles⸗ 
wig (j. d.) und den größten Teil von Holitein 
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(ſ. d.) unter ihrer Herrſchaft vereinigt. Als aber bei 
einem Angriff = Dithmarſchen 4. Aug. 1404 
Herzog Gerhard VI. erihlagen ward und nur un: 
mündige Söhne binterließ, benußten die Beherrſcher 
der vereinigten Reihe Dänemart, Schweden und 
Norwegen, Königin Margarete und ihr Großnefie 
König Eric (von Pommern), dieje Gelegenbeit, um 
ch in den Streit über die Vormundſchaft einzu: 
miſchen. Auch gelang es ibnen, in Schleswig feiten 
Fuß zu fafjen. Als nad Margaretens Tode Eric 
durd ein Lehnsgericht zu Noborg, Auli 1413, das 
Herzogtum Schleswig für ein vermwirktes Lehn cr: 
Hären ließ, entbrannte ein zwanzigjähriger wechſel 
voller Krieg, in dem anfangs ©. allein den drei 
ſtandinav. Königreihen gegenüberitand. Obwobl 
der Deutſche Kaiter Sigismund 1415 und 1424 den 
Eprud des dän. Lehnsgerichts beftätigte, jehten 
dod die Söhne Gerhards VI. den Kampf mutig En 
und als der ältejte, Herzog Heinrich, 1427 fiel, über: 
nabm der zweite, Adolf VIIL, das Herzogtum. Erit 
das Cingreifen der deutſchen Hanja für ©. gab 
den Ausihlag. König Erih mußte 1432 Waften 
jtilljtand -und im Juli 1435 den Frieden zu Wor: 
dingborg auf Grundlage des thatſächlichen Beſiß— 
ſtandes abſchließen. Der dän. König Chriſtoph von 
Bavern belebnte den Herzog Adolf zu Kolding 
30. April 1440 mit dem Herzogtum Schleswig «zu 
einem rechten Erblehns. Nur Ripen und Mögel: 
tondern, die Inſel Amrum nebjt Teilen von Rom, 
Sylt und Föhr blieben bis 1864 bei-Dänemarl. 
Der veutiche König Albrecht IL. beftätigte 15. Aug. 
1439 die Gerechtſame Adolfs auf Schleswig. 
Herzog Adolf VII. ftarb finverlos 4. Dez. 1459; 
mit ihm erlofh der Mannsjtamm der Rendsburger 
Linie. Bon zwei Seiten wurden jest Erbanfprüde 
erboben: einerjeit3 von der jhauenburgiich:pinne: 
bergiſchen Linie, die in Holjtein nächſtberechtigt war, 
aber ander Geſamtbelehnung mit Schleswig niemals 
Anteil gehabt batte; andererjeit3 von den Schweiter: 
ſohnen Adolfs VIIL, den Grafen von Olvenburg und 
Delmenborft, von denen der ältejte, Ehriftian 1., 
jeit 1448 auf dem dän. Throne ſaß und als folder 
Lehnsherr über Schleswig war. Auf einer Verſamm 
lung zu Ripen wurde dieler 5. März 1460 zum Yan: 
desberrn gewählt. Den Ständen blieb das Recht 
vorbehalten, unter Ehriftiang Nachlommen und Er: 
ben einen Nachfolger zu füren. Dagegen veriprad 
der König:Herzog, «daß die Lande ewig zufammen: 
bleiben follten ungeteilt». Somit war eine Berio: 
nalunion zwiſchen Dänemark und ©. begründet. 
* der fog. Union von 1533 verpflichteten ſich beide 
Zeile zum friedlihen Austrag aller Streitigleiten 
und zu gegenfeitiger Kriegshilſe bei feindlichem An: 
ariff. 1623 und abermals 1637 ward die Krieg: 
bilfe auch auf rechtmäßige Offenſivkriege ausgedehnt. 
Die Nachkommenſchaft Chriſtians J. herrſchte ın 
S. von 1460 bis 1863. Nach Chriſtians J. Tode 
(1481) ließen die Stände ſich bereden, deſſen Söhne, 
den dän. König Johann und Herzog Friedrich L., als 
Landesberren zu wählen. Johann erbielt den Sege⸗ 
berger, —— den gottorpiſchen Anteil (14%). 
Nah Johanns Tode 1513 folgte im jegebergiiän, 
Anteil fein Sohn, der dän. König Chriſtian Il. As 
diefer 1523 vertrieben ward, vereinigte Friedrich 1. 
(geit. 1533) wieder ganz S. Unter ibm und jeinem 
Sobn und Nadfolger Chrijtian IIL (geit. 1559) 
warb die Reformation in S. durchgeführt und die 
von Bugenbagen entworfene Kirchenordnung 1542 
auf dem Nendsburger Landtag genebmigt. 1 
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erfolgte abermals eine Landesteilung. Chriſtian II. 
erbielt die Haupticlöffer Sonderburg und Sege— 
berg, während feinen Brüdern Johann das Schloß 
Hadersleben und Adolf das Schloß Gottorp, jedes 
mit den zugelegten ſchlesw. und-boljtein. Simtern, zu: 
fielen. Unmittelbar nad Chriſtians III. Tode ver: 
einigte füch fein ältejter Sohn, Friedrich II., mit feinen 
beiden Oheimen Johann und Adolf zu einem Kriegs: 
zuge gegen Ditbmarjchen (1559), das jekt erobert und 
aleichfalls geteilt wurde. 1564 teilte Friedrich II. wie: 
derum mit jeinem Bruder Johann (dem Jüngern), 
demerdas Schloß Sonvderburg nebjt mehrern fimtern 
abtrat. Aber die Stände S.8 mweigerten fib, auch 
dieſen als (vierten) Yandesberrn anzunebmen. Die 
Folge war, daß Johann der Jüngere und jeine Nach— 
tommenjdaft, die jog. fonderburgiiche Linie, nie: 
mals an der Landesregierung und Yandeshoheit S.s 
teilnahmen, jondern die Regierungsrechte nur in 
Gebieten übten, die ibnen als Apanage übermwiejen 
waren (abgeteilte Herren). Als 1580 Herzog 
Johann der liltere von Hadersleben kinderlos jtarb, 
wurde fein Anteil zwiſchen den übrigen Pinien ge: 
teilt. Seitdem gab es in ©. nur zwei regierende 
Landesherren. Friedrich II. und jeine Nachlommen, 
welche die dän.:norweg. Krone trugen, beberrichten 
ven jog. königlichen oder jegebergiihen Anteil (ipäter 
nad der neuen Hauptitadt Glückſtadt benannt), und 
die Nachlommen des Herzogs Adolf regierten über 
ven gottorpiichen Anteil. In beiden Linien wurde 
durch Hausgeſetze die Primogeniturordnung einge: 
fübrt, und 1616 liehen die Stände das ihnen zu: 
itebende Wahlrecht fallen. In Holitein » Gottorp 
folgten auf den Herzog Adolf (1544—86) die Herzöge 
Friedrich U. (1586— 87), Philipp (1587— 90), Jo: 
bann Adolf (1590— 1616), Friedrich ILL. (1616—59), 
Chriſtian Albrecht (11659—94), Friedrich IV. (1694 
— 1702), Karl Friedrich (1702— 39), Karl Peter 
Ulrih (1739 — 62, als Peter III. Kaiſer von Ruß: 
land), endlich Großfürft Yaul(1762—73), der nad: 
malige Kaiſer Baul I von Rußland. In Hplitein- 
Glüditadt folgten die König : Herzöge Friedrich II. 
1559 —88), Chriftian IV. (1588—1648), Fried: 
rich III. (1648— 70), Ebhriftian V. (1670—99), Fried⸗ 
rich IV. (1699— 1730), Ebriftian VI. (1730—46), 
Friedrich V. (1746—66) und Chriſtian VII, der 
wieder ganz ©. vereinigte. Als das ſchauenburgiſche 
Örafenbaus 1640 ausitarb, nahmen die beiden Mit: 
— König Chriſtian IV. und Herzog Fried— 
rich III. die Herrſchaft Pinneberg als einen salten 
Teil und Zubehör» des Herzogtums Holjtein in 
Beſitz und teilten fie unter ke, worauf Herzog 
Friedrich III. das ibm zufallende Amt Barmitedt 
1649 an Chrijtian von Rantzau überließ. Kaifer 
Ferdinand IL. bejtätigte diefe Übertragung und er: 
bob diejes Gebiet zu einer «unmittelbar freigebö- 
rigen» Reichsgrafſchaft Rankau. 

Der friedlihe Wohlſtand S.s wurde durch die 
unglüdlibe Politit des Königs Chriſtian IV. ge: 
itört, deſſen Einmiſchung in den Dreißigjährigen 
Krieg einen Einfall der Kaiferlihen unter Tilly und 
Wallenjtein (1626—29) und der Schweden unter 
Torſtenſon (1643—45) veranlaßte. Schlimmer nob 
war es, dab das gute Einverjtändnis zwiſchen den 
beiden regierenden Linien aufbörte. Herzog Fried— 
rich III. von Gottorp batte 1654 feine Tochter mit 
Karl X. Guſtav von Ehweden vermäblt, der bald 
(1657—60) Dänemarks gefährlichiter Feind wurde. 
An dem Kopenhagener Vertrage vom 2, (12.) Mai 
1658 (bejtätigt im Kopenhagener Frieden 1660 ) 
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mußte der dän. König Friedrich II. dem Haufe 
Gottorp die volle Souveränität über den gottor: 
piichen Anteil Schleswigs zugeiteben. In einer zwei: 
ten Urkunde von demjelben Tage, die noch über 
100 Jahre lang dän. Staatögeheimnis blieb, über: 
trug der König auch für ven königl. Anteilvon Schles— 
wig die volle Souveränität fih felbjt und feinem 
Mannsitamm. Damit war die uralte dän. Lehns— 
bobeit über das Herzogtum Schleswig aufgeboben. 

Seitdem die königl. Linie in Dänemark 1660 das 
unumjchränkte Erblönigtum erlangt batte, war fie 
unausgejegt beflilien, die zerjtüdelten Beſtandteile 
Ses unter ihrer Herrſchaft wieder zu vereinigen. 
Obne bejondere Echwierigteit gelang dies allmählich 
mit den abgeteilten Herrichaften der Linie Sonder: 
burg (1667 — 1779) und mit der Neihsgrafichaft 
Rantzau (1726). Dagegen waren die Herzöge von 
Holſtein-Gottorp, die mit Schweden und nadımals 
mit Rußland Fyamilienverbindungen anfnüpiten, 
nicht jo leicht zu verdrängen. Die langwierigen 
Händel batten zur Folge, dab die ſtändiſche Ber: 
fafjung ©.3 außer Gebrauch fam. Schon 1675 
mußte Herzog Ebrijtian Albrecht in Hamburg Ju: 
jlucht fuchen, während die Dänen fein Gebiet bejekt 
bielten; erjt durch den Altonaer Bergleih vom 20, 
(30.) Juni 1689 ward er wieder eingefebt._ Mebr 
noch hatte das Land während des Nordischen Krieges 
(1. d.) zu leiden, wo die berzogl. Feſtung Tönningen 
mehrmals belagert, die königl. Stadt Altona 1713 
niedergebrannt wurde. Seit 1711 batten die Dänen 
das ganze gottorpiihe Gebiet bejegt. Allerdings 
wurde 1720, auf Geheiß des Deutichen Kaifers, das 
gottorpiſche Holjtein dem Herzog Karl Friedrich 
zurüdgegeben, der nun in Kiel feine Rejidenz nahm 
(Holjtein:tiel); aber König Friedrich IV. behielt den 
gottorpiichen Anteil von Schleswig und verleibte ihn 
jeinem Anteil ein (22. Aug. 1721). Als Herzog Karl 
Peter Ulrich als Beter IIL. 1762 den rufj. Thron be: 
jtieg, traf er fofort Anjtalten, fein ſchlesw. Erbland 
wiederzuerobern; nach feiner Ermordung fam cs 
indes zu einer Berftändigung mit Katbarina IL., die 
für ihren Sobn Paul die vormundicaftlihe Re: 
gierung in Holjtein-ftiel übernahm. Am 22. April 
1767 wurde ein provijorischer Traltat abgeichlofien, 
demgemäß das Haus Gottorp auf Schleswig ver: 
zichten und feinen Anteil von Holftein gegen die 
Srafihaften Oldenburg und Delmenhorſt austau: 
ſchen jollte. Infolge des Definitivtraltats vom 
1. Juni 1773 erfolgte zu Kiel 16. Nov. 1773 die 
libergabe des großfürſtl. Anteils. 

Somit war S. zufammen mit den Königreichen 
Dänemark und Norwegen unter dem Scepter des 
Königs Ehrijtian VIL vereinigt und galt als eine 
Provinz der dän. Monardie. Dagegen blieben Ge: 
jebgebung, Gerichtsweſen und Verwaltung in Däne: 
mark und ©. ſehr verjchieden. Auch bebielten die 
Herzogtümer ibr eigenes Munzweſen und bildeten 
ein abgejondertes Zollgebiet. Die oberjte Gejek: 
aebung und Regierung wurde von der joa. Deutichen 
Kanzlei in Kopenbagen ausgeübt. Ein königl. Statt: 
balter für ©. refidierte 1731—1846 auf dem Schlojie 
Gottorp. Am Frieden zu Stiel, 14. Ian. 1814, fiel 
die jchlesw. Inſel Helgoland an England. Nad Er: 
richtung des Deutichen Bundes (ſ. d.) mußte Fried: 
rich VI. diefem für das vormalige deutiche Reichs: 
land Holjtein beitreten (14. Juli 1815). 

Nun begann man fich audy in ©. der alten Yandes: 
rechte von 1460 zu erinnern, während däniicherjeitä 
für ein « Dänemark bis zur Gider» agitiert wurde. 
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Die Ritterſchaft wandte jich 1822 mit einer Cingabe 
an den Deutiben Bund, die boljtein,. Verfaſſung 
in ihrer ganzen, namentlich auch auf die Verbindung 
mit Schleswig bezügliben Ausdehnung in feinen 
Schuß zu nehmen; doch erfolgte 27. Nov. 1823 ein 
abſchlagiger Beſcheid. Friedrich VI. lieh num auch 
den Plan fallen, für Holftein allein in Gcmäßbeit 
des Art. 13 der Bundesalte eine Verfaflung zu 
geben. Erjt unter dem Gindrud der franz. Juli: 
revolution von 1830 bradte Uwe Jens Lornſen 
\l d.) das Verfafjungswert wieder zur Sprade. 
Bald darauf erfolgten die Gejeke vom 28. Mai 1831 
und 15. Mai 1834, die beratende Provinzialjtände 
einfübrten; für —— der Stadt Schleswig, 
für Holſtein in Itehoe. Gleichzeitig wurden für beide 
Herzogtümer die jog. Schleswig⸗Holſteiniſche Regie: 
9— auf Gottorp und das Oberappellationsgericht 
zu Kiel eingeſeßt. Somit hatten (wie die dan. Er: 
Härung am Bundestage 7. Sept. 1846 lautete) «die 
beiden Herzogtümer ©., bis auf Holſteins Eigenfchaft 
als Bundesjtaat und die abgejonderten Ständever: 
jammlungen, neben dem Socialnerus der Ritter: 
ſchaft, bei gemeinfamer oder aleihartiger Geſehge— 
bung und Verwaltung, alle öffentlichen Nechtöver: 
bältnijje miteinander gemein», 

König Ehriftian VIII. ſah es als feine Lebens: 
aufgabe an, die Verbindung zwiſchen Dänemart 
und ©, enger zu fnüpfen und beide Teile zu einem 
wirklichen adän. Geſamtſtaate⸗ zu verfchmelzen. 1844 
beantragten die Provinzialſtände der dän. ig zu 
Roestilde: der König möge die dan. Monarchie für 
ein unteilbares Ganzes ertlären, das nad der weib: 
liben Erbfolgeordnung des dän. Königsgejehes von 
1665 vererbe. Nun jeste Ehrijtian VIIL. eine Rom: 
miffion nieder zur Unterfuchung der Erbfolgefrage, 
und erließ den «Dffenen Brief» vom 8. Juli 1846, 
worin e3 hieß, «daß ebenfo wie in Dänemark und 
Yauenburg aub in ganz Schleswig und einigen 
Teilen Holiteins die Erbfolge des Königsgeſehes 
gültig fei; rüdfichtlicy des übrigen Holftein walteten 
anderweitige Berbältnifje ob; doch werde der König 
unabläffig beftrebt fein, die vollftändige Anerken— 
nung der Inte rität des dän. Geſamtſtaates zu Mege 
zu bringen». Diefer Offene Brief ſtieß allerfeits auf 
energiihen Widerftand. Die Agnaten von der jün: 
gern gottorpiichen und der ionberburgifihen Linie, 
mit einziger Ausnahme des Prinzen Ebriftian von 
Slüdsburg, legten ſowohl in Kopenhagen wie auch 
beim Deutiben Bundestage Proteft ein. Auch die 
Provinzialjtände in Ihehoe und Schleswig pro: 
tejtierten, worauf ihre Auflöfung verfügt ward. Die 
Bundesverfammlung erflärte indes in ihrem Be: 
ſchluß vom 17.Sept., daß Dänemark berubigende Er: 
Härung gegeben babe. Nunmehr ließ der König den 
Entwurf zu einer Gefamtftaatöverfafjung ausar: 
beiten, die neben den Provinzialjtänden einen ge: 
meinichaftlihen Landtag für die dän. Monarchie 
mit bejchließender Kompetenz in Ausſicht jtellte. 
Indeſſen jtarb er 20. Jan. 1848. Erſt fein Sohn 
‚sriedrich VIL veröffentlichte 28. Jan. die Entwürfe 
des Vaters. Am 18. März traten etwa 70 fchlesw.: 
bolitein. Ständemitglieder in Rendsburg zufanımen 
und jchidten eine Deputation nah Kopenhagen, um 
von dem König außer liberalen Zugeſtändniſſen die 
Vereinigung der beiden Brovinzialjtändeverfamm: 
lungen zum Zwede der Beratung einer ichlesw.:bol: 
jtein. Berfafiung und den Beitritt Schleswigs zum 
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eiderdäniſche jog. Rafinominifterium ans Huber ge: 
bradt. Am 24. März 1848 erbielt die Deputation 
durch Orla Lehmann die Antwort, «daß der König 
geionnen jei, dem Herzogtum Holitein eine freie Ver 
faſſung zu gewähren und ſich den Beftrebungen für 
ein deutihes Parlament offen anzuschließen; daß er 
aber weder das Recht, noch die Macht, noch den 
Millen babe, Schleswig dem Deutichen Bunde ein: 
zuverleiben, dagegen die ungertrennliche Verbindung 
Schleswigs mit Dänemark durch eine gemeinfame 
freie Verfaſſung kräftigen wolle». 

Auf die Kunde von den Vorgängen in Kopen 
bagen trat zu Kiel in der Nacht zum 24. März 1845 
eine proviſoriſche Regierung zuſammen, bejtebend 
aus Graf Friedrich Reventlou, Prinz Friedrich von 
Auguftenburg:Noer, Advokat Beieler u. a. m. Am 
nächſten Morgen überrumpelte Brinz Friedrich mit 
dem Kieler Jägerbataillon und einigen ‚Freiwilligen 
die Feitung Rendsburg. Der Deutiche Bundestag 
beſchloß die Verbindung S.3 zu befhüsen. Der bier 
aus entftehende Krieg, nabm einen für S. unbeil: 
vollen Verlauf. (S. Deutſch-Däniſcher Krieg von 
1848 bis 1850.) Am 2. Juli 1850 fchloß Vreußen 
mit Dänemark den Frieden zu Berlin, worin beide 
Zeile ſich alle Rechte, die ihnen vor dem Kriege zu: 
ftanden, vorbebielten. Die fchlesw.:boljtein. Armee 
bielt noch das ſüdl. Schleswig und Rendsburg be: 
jest, al3 der Deutihe Bundestag 25. DEE. 1850 
die Einftellung der reinpjeligleiten verlangte. Um 
dies zu erwirlen, trafen 6. Jan. 1851 zwei Bundes: 
tommifjare ein. Bejeler trat aus der Statthalter: 
Ihaft aus und verlieh das Sand. Reventlou legte 
1. Febr. feine Regierungsgewalt in die Hände der 
Bundeskommiſſare nieder, denen als landesberrlider 
Kommifjar Graf Heinrih von Reventlou:Eriminil 
zur Seite trat. Diefe drei — 2. Febt. 1851 
für Holftein eine ſog Eivilbehörde in Kiel. Fede 
Verbindung Schleswigs mit Holftein ward befeitiat, 
auch im Dez. 1851 eine Zollgrenze an der Eider er: 
richtet. Nicht3 aber empfand man ſchwerer, ald daß 
durch die ſog. Sprachreſtripte vom Febr. und Mär; 
1851 in dem jog. gemifchten Dijtrilt des Herzog: 
tums Schleswig von 90000 E. anftatt der deutihen, 
ausſchließlich dan. Schulſprache und der abwechſelnde 
Gebrauch der dän. und deutſchen Kirchenſprache vor: 
geſchrieben wurde. Öſterreich und Preußen erlann: 
ten das Princip des dän. Geſamtſtaates an und 
willigten in die Trennung Schleswigs von Holftein. 
Nur das ward ausbedungen, daß die Herzogtümer 
innerhalb des Geſamtſtaates eine jelbjtändige und 
mit dem Rönigreih Dänemark gleihberechtigte Stel 
lung erhalten follten. Auf Grundlage diejer Berein 
barungen erließ König Friedrich VII. die Belannt 
machung vom 28. Yan. 1852, die für ©. einige ge⸗ 
meinjchaftlihe nidtpolit. Einrichtungen und An: 
jtalten beließ, die Univerfität Kiel, die Ritterſchaft. 
den fhlesw.:bolftein. Eiderkanal, die Strafanftalten, 
die — u.a. Am 18. Febr. 1852 übergaben 
die Bundestommifjare dem zum dan. Minifter für 
Holftein ernannten Grafen Reventlou-⸗Criminil die 
Regierung, die Bundestruppen räumten das Land 
Der Deutihe Bundestag genehmigte 29. Juli 1867 
die diterr.:preuß.:dän. Vereinbarungen. 

Im Juli 1853 wurde die dän. Zollgrenze vor 
der Eider an die Elbe vorgeihoben; die ſchlesw. 
und boljtein. Bataillone wurden nach Dänemarl, 
dän. Truppen nad den Herzogtümern verlegt, DIE 
Feſtung Rendsburg teilmeiie niedergelegt, die 
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ganz ungenügender Weiſe gewährt, für Schleswig 
15. Febr. und für Holſtein 11. Juni 1854. Schleswig 
ward darin als ein — Zubehör der 
dan. Krones, Dagegen Holſtein als ein «ſelbſtändiger 
Teil der dän. Monardyie» bezeichnet. Bei der ver: 
jaſſungs mäßigen Einrihtung des Geſamtſtaates 
wurden die ſchlesw. und holſtein. Stände gar nicht 
aebört. Nach den eriten Jahren der Abipannung 
und Erihöpfung begann allmählich eine Oppofition 
saft — im Reichsrat und in den beiden 
brovinzialſtändeverſammlungen. Da die dän. Re: 
gierung auf die Abmahnungen Oſterreichs und 
Preußens nicht bören wollte, jo brachten dieje Dit. 
1857 die boljtein»lauenburg. Sache wieder vor 
den Deutihen Bund. Diejer veranlaßte zunädjit 
Friedrich VII. zum Patent vom 6. Nov. 1858, das 
die nit mit den Ständen beratenen Abſchnitte der 
bolftein. Berfafjung ſowie die Gejamtitaatäver: 
jaſſung für Holjtein und Lauenburg aufhob. 

Im Anſchluß an den Deutichen Nationalverein 
bildete ji indes unter dem Abgeordneten für Kiel, 


Theodor Lehmann, eine nationale PBartei in ©., | 
deren Programm außer dem alten Yandesredhte den 
«Anihluß der Herzogtümer an das unter Breußens 
Jabrung centralifierte Deutichland» rin gar 
1863 die Wiedervereinigung S.s als die * be⸗ 
inedigende Lo ſung betonten und der königl. Rom: 
wandten fie jich (19. März) mit einer Beſchwerde 
an den Deutichen Bund, In Schleswig legte die 
Mebrbeit der Stände ihr Mandat nieder, was zur 
Auflöjung der Berfammlung führte (Juli — 
ſten Schritt zu thun. Bereits 12. Nov. 1862 hatte 
man für das Herzogtum Holftein eine jogenannte 
!önigl. Belanntmahung vom 30. März 1863, welche 
die beſchloſſene «Ausjonderung» Holſteins that: 
ählih volljog. Das Herzogtum erhielt dadurd 
budget. Im übrigen follte es die Beiträge zu den Ge: 
\amtitaatsfinanzen unverändert fortbezablen, ohne 
irgend welchen Einfluß auf die Gefamtltaatsverial: 
tung zu haben. Endlich ward ein neues «Grundgeſetz 
marts und Schleswigs⸗ 29. Sept. dem dän.:ichlesw. 
mit der Beitimmung, dab es 1. Jan. 1864 in Kraft 
trete. Somit hatte Dänemark vollends die Verein: 
den Bundesbeichluß vom 1. Oft. 1863 zu lehren, der 
Herzog einleitete. 

1863 ftarb, ohne die neue Verfaſſung unterfchrieben 
denburger Haujes (Holjtein: Glüdjtadt). Zunächſt 
Ihronerbe, König Chriftian IX., au in ©. die | 
Serrihaft an umd betätigte fofort, 18.Nov., das neue | 
«Örundgejeg» für Dänemark und Schleswig. Dem 
gegenüber erflärte durd Patent vom 16. Nov. der 


die holjtein. Stände in einer Adreſſe vom 18. Febr. 
miffar die Annahme dieſes Attenjtüds verweigerte, 
Die dän. Negierung war jest entſchloſſen, den Außer: 
belftein. Regierung angeordnet, dann folgte die 
ein abgeiondertes — — und Militär: 
für die gemeinfchaftliben Angelegenheiten Däne: 
Reichstag vorgelegt und 13. Nov. 1863 geneteigt 
barungen von 1851 und 1852 zerrifien, ohne ſich an 
endlih das Erekutionsverfabren gegen den König: 
Co war die Sachlage, als Friedrich VII. 15. Nov. 
zu haben. Mit ihm erlojch die königl. Linie des Ol: 
trat der durch den Londoner Traftat dejignierte 
Erbprinz Friedrich von Auguftenburg, geftüßt auf 


die agnatijhe Erbfolgeordnung des Oldenburger 
Hauſes und auf das ſchlesw.holſtein. Staatsgrund: 
geleß von 1848, feinen Regierungsantritt ald Herzog 
jriedrih VIIL von S. An Holftein, wo ein grober 
Zeil der Beamten Chriftian IX. den Huldigungseid 

Brodhaus' Konverfations-Lerifon. 14. Auf. R. A. XIV. 
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verweigerte, fiel ihm alles zu, und zugleich begann 
in Deutihland eine Vollsbewegung, die auf einen 
deutichen Nationaltrieg zur Beireiung S.8 binar: 
beitete. Vorläufig blieb die Aktion dem Deutichen 
Bunde überlafien, der 28. Nov. die boljtein. Stimme 
am Bundestag jufpendierte und 7. Dez. die jofortige 
Exelution in Holjtein und Lauenburg beihloß. Anı 
23. Dez. überichritten ſächſ. und bannov. Bundes: 
truppen die Grenze Holiteind und bejekten das 
ganze Herzogtum. Die Bundestommiflare erllärten 
die boljtein. Regierung in Plön für aufgehoben und 
beitellten eine jog. «Herzoglice Landesregierung» 
in Kiel, Gleichzeitig wurde Erbprinz Friedrih an 
vielen Orten und namentlich auf einer «allgemeinen 
Zandeöverfammlung» zu Elmshorn 27. Dez. als 
Herzog ausgerufen. Am 30. Dez. traf der Prinz in 
Kiel ein, ließ jedoh den Bundestommifjaren er: 
Hären, daß er dem Deutichen Bunde in keiner Weije 
vorgreifen wolle. 

Unterdejjen hatte die dän. Armee an der Eider 
und dem Danewerk Stellung genommen, und Däne: 
mark verweigerte bartnädig die MWiederaufbebung 
des dän.⸗ ſchlesw. Grundgejeßes vom 18.Nov. Eo 
verbündeten fi Öfterreih und Preußen dur die 
Konvention vom 16. Jan. 1864 zur Inpfandnahme 
Schleswigs und eroberte bis zum Juli ganz Jüt— 
land (j. Deutih: Dänifher Krieg von 1864). Am 
1. Aug. wurden die fFriedenspräliminarien zu Wien 
unterzeichnet, wodurch Ehrijtian IX. alle jeine Hechte 
auf ©. und Lauenburg an Öfterreih und Preußen 
abtrat. Dagegen bewilligten die deutichen Groß: 
mädhte einen Waffenitillitand auf drei Monate, wäh: 
rend Sütland von den alliierten Truppen bejeßt blei: 
ben jollte. 

Neben dem Erbprinzen von Auguftenburg war 
als zweiter Prätendent der Großherzog Peter von 
Oldenburg aufgetreten, und der Deutiche Bund hatte 
unter dem Drud der beiden deutſchen Großmädhte 
auf eine —— Politik verzichten müfjen. Tu: 
multuariſche Kaspian zwiſchen preuß. und bannov. 
Soldaten in Rends ei, gaben die Veranlafjung, 
daß die Preußen 21. Juli die Bundestruppen nötig: 
ten, dieje Stadt zuräumen. Inzwiſchen hatten die 
Berhandlungen 30. Dt. auf Grundlage der PBräli: 
minarien zum rieden zu Wien geführt. (S. Wiener 
Friedensſchlüſſe.) Derjelbe enthielt eine durchgrei— 
fende Örenzregulierung; es wurden die dan. Enllave 
Mögeltondern (at Kirchſpiele) nebſt der dän. Inſel 
Amrum und den dän. Teilen der Inſeln Föhr, 
Sylt und Romö mit ©. vereinigt, wogegen die 
ichlesw. Inſel Arrde und zwölf Kirchſpiele im Außer: 
iten Nordojten und Nordmweiten des Landes (bei 
Kolding und Ripen) an Dänemark fielen. S. und 
ee Ahr ferner von der dän. Gejamt: 
ihuld 29 Mill. dan, Thaler und die Rüderftattung 
der Kriegskoſten an die deutihen Großmächte über: 
nebmen. Am 1. Dez. ftellten Öfterreich und Preußen 
beim Bundestage den Antrag auf Zurüdziebung 
der Grefutiondtruppen, der 5. Dez. angenommen 
ward. Am 7. Dez. 1864 legten die Bundestom: 
mijjare ihr Amt nieder und übergaben die Ver: 
waltung Holjteind und Lauenburgs an die öiterr.: 
preuß. Civilbebörde, die die Regierung in Kiel auf: 
bob und 1. Febr. 1865 nah alter Weiſe eine 
« Schleswig: Holfteinifhe Landesregierung» auf 
Schloß Gottorp einſetzte. Be 

immer deutlicher garen fi) iegt bie Biele der 
preuß. Politik fund. Unterm 14. Dez. 1864 erbielt 
das preuß. Kronſyndikat den Auftrag, ein Rechts: 
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gutachten über die vorliegenden fämtlichen Aniprüche 
auf ©. und Yauenburg zu erjtatten. Act Tage 
jpäter (22. Dez.) richtete Baron Karl von Scheel: 
Pleſſen nebit 16 Genoſſen eine Adreſſe an den Wiener 
und Berliner Hof, die den «engſten Anibluß» S.8 an 
die preuß. Monarcie als wünſchenswert bezeichnete. 
Dieje Adreſſe veranlaßte eine Gegendemontration, 
die jog. Vierziger-Erflärung zu Kiel 15. Jan. 1865, 
welche die ſofortige «Konjtituierung des jchlesw.: 
boljtein. Staates unter Herzog Friedrich VIII.» 
forderte. Dem gegenüber vereinigte jich die natio: 
nale Bartei zu Rendsburg 12. Febr. über ein polit. 
PBrogranım, worin alles Gewicht auf die bundes: 





ftaatlibe Unterordnung S.s unter Breußen gelegt | 


war. Nad der am 14. Aug. abgeiclofjenen Kon: 
vention von Gajtein follte die dur den Wiener 
Arieden gemeinjam erworbenen Rechte Oſterreich in 
Holftein, Preußen in Schleswig ausüben, Lauen: 
burg dagegen definitiv an Preußen übergeben. Bald 
darauf (11. Sept.) eritattete das preuß. Kronſyndikat 
das erforderte Nechtsgutachten. Dasjelbe erklärte 
die auf dem Londoner Iraktat von 1852 berubende 
dän. Thronfolgeordnung auch in S. für rechtsgültig 
und Preußen und Sſterreich, ala Hlechtänacrolger 
des Königs Chriſtian IX., für nicht verpflichtet, 
Erbanſpruͤche anderer Mitglieder des Oldenburger 
Haufes anzuerkennen. 

Am 15. Sept. 1865 trat die dur den Gaſteiner 
Vertrag geicbaffene neue Ordnung ins Leben. Im 
Herzogtum — wurde der General von Man: 
teuffel zum preuß. Militär: und Givilgouverneur 
ernannt. Unter ibm wirkte der bisberige Civiltom: 
miſſar von Zedliß als Negierungspräfident und eine 
«Schleswigiche Regierung» auf Schloß Gottorp. Im 
Herzogtum Holjtein trat als kaiſerl. diterr. Statt: 
balter der Feldmarſchallleutnant von Gablenz ein, 
der jeinen Sik in Kiel nabm; ibm war als Civil: 
adlatus der Minijterialrat von Hoffmann beige: 
ordnet, der an der Spike einer « Herzoglic Hol: 
jteiniihen Yandesregierung » in Kiel jtand. Zeit 
Anfang 1866 trat der Zwieipalt der beiden Mitbe- 
ſiher immer deutliher bervor. Am 1. Juni ftellte 
Oſterreich die definitive Entſcheidung der jhlesm.: 
boljtein. Frage dem Deutſchen Bunde anbeim und 
ließ durd den Stattbalter die bolitein. Provinzial: 
jtände nach Ihehoe berufen. Cine preuß. Depeſche 
vom 3, Nuni erllärte dies für einen Bruch der Ga: 
jteiner Konvention. Am 7. Juni rüdte der Gouver: 
neur Manteuffel zur Wahrung der Nechte Preußens 
wieder in Holjtein ein; 10. Juni vertündigte er die 
Auflöfung der jog. Herzoglich Holjteiniichen Landes: 
regierung und die Ernennung des Barons Karl von 
Scheel: Bleiien zum königlich preuß. Oberpräfidenten 
für ©. Am 11. und 12. Juni gingen die öfter. 
Truppen über die Elbe nah Harburg, denen Erb: 
prinz Friedrich folgte. 


Der Deutichestrieg von 1866 (f. d.) und der Prager | 


Frieden vom 23. Aug. 1866 (j. Prag, Geicichte ) 
entjchieden über das Schickſal S.s; doch wurde durch 





einen zu Wien 11. Oft. 1878 zwiſchen Preußen | 


und Öfterreih abgeichlojienen Vertrag Art. 5 des 


Friedensvertrags fürmlich aufgeboben und außer | 


Kraft geſetzt (j. Preußen, Geicbichte). Am 27. Sept. 
1866 fam ein Vertrag zwiſchen Preußen und Olden: 
burg zu jtande, wodurch Großherzog Peter die Rechts— 
aniprüche der Linie Holitein:Gottorp zu Gunjten des 
preuß. Rönigsbaufes aufgab. Dafürerbielt er 1 Mill. 
Iblr., das boljtein. Amt Abrensböd und einige an: 
itoßende Heine Dijtrikte, Die 19. Juni 1867 mit dem 
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oldenb. Fürjtentum Lübed vereinigt wurden. Schon 
vorber batte die Cinverleibung S.s in die preuf. 
Monarchie 24. Jan. 1867 jtattgefunden. Nachträg- 
lich gewährte die preuß. Krone dem Haufe Schleswig: 
Holftein-Gindaburg für die auf Art. XI des Wiener 
Friedens begründeten Anſprüche durch Geiek vom 
20. März 1882 eine Abfindungsrente von jäbrlic 
54000 M. Auch das berzo { Augujtenburgiice 
Haus, das jeinen Nedrtsanprücen zu Guniten 
Preußens entjagte und jeine erlittenen Vermögens 
verlufte geltend machte, erbielt durch Geiek vom 
1. April 1885 eine Schadlosbaltung, im wejentlicen 
bejtebend aus dem Schloß Auguftenburg und einer 
Yabresrente von 300000 M. Seit 1891 bildet die 
Infel Helgoland einen Teil der Provinz S. 
Litteratur. Die Schleswig-Holſtein-Lauenbur— 
giſche Geſellſchaft für vaterländiſche Geſchichte bat 
eine Urkundenſammlung (1839 fg.), eine Quellen: 
jammlung (Bd. 1—5, Kiel 1862— 1902) jomwie He 
geiten und Urkunden (1886 fg.) berausgegeben und 
veröffentlicht «Nordalbingiibe Studien» (6 Bde. 
Kiel 1844—58) jowie eine « Zeitjchrift» (ebd. 1871 fa.). 
Bal. ferner Chriſtiani, Geichichte der Herzogtümer 
Schleswig und Holitein (4 Bode., Flensb. 1776— 79); 
derj., Gejcichte der Herjogtümer Schleswig um 
Holjtein unter dem Oldenburger Haufe (Bo. 1 u. 2, 
Hamb. und Deilau 17381—84; fortgeießt von Hege 
wiich, Bd.3 u. 4, Kiel 1801—2, und von Kobbe bis 
1508, Altona 1834); Wais, S.s Geſchichte (2 Boe., 
(Hött. 1851 —54); deri., Kurze jcblesw. : bolitein. 
Landesgeſchichte (Kiel 1864; neue Ausg. 1898); 
Handelmann, Geſchichte von S. (ebd. 1873); Möller, 
Geſchichte S.s. Bon der ältejten Zeit bis auf die 
(Hegenmwart (neue Ausgabe von Godt, 2 Bode., Altona 
1888; 3. Abteil.: Von der Erbebung bis zur Gegen 
wart, von Godt, ebd. 1888); Syrölich, Geſchichte S.s 
von derältejten geit bis zum Wiener Frieden (Flensb. 
1897); Haupt, Bau: und Kunſtdenkmäler der Pro: 
vinz ©. (Kiel 1888). Liber die neuere Zeit vgl. Trov- 
jen und Sammer, Die Herzogtümer ©. und das 
Königreib Dänemark. Altenmähige Geſchichte der 
dän. Bolitik jeit dem X. 1806 (2. Aufl., Hamb. 1850); 
Yüders, Dentwürbdigleiten zur neueiten ſchlesw.bol 
itein. Geſchichte (4 Bde., Stuttg. 1851 —53); R. 
Schleiden, Erinnerungen eines Schleswig:Holite: 
ners (4 Boe., Wiesb. 1886— 94); von Spbel, Tie 
Begründung des Deutihen Reichs durch Wilbelm 1., 
Bd. 3 (Münd. und Lpz. 1889); Yobr, Vorgeſchichte 
der jchlesw.:bolitein. Frage bis zum J. 1810 (Lpi. 
1894); deri., Die ——— Frage Gießen 
1895); Tb. von Bernhardis Tagebuchblätter aus 
den %.1863—64. Tl. 5: Der Streit um die Elb— 
berzogtümer (2p3. 1895); Janjen, S.s Befreiung 
Wiesb. 1897); von Yiliencron, Up ewig ungedeelt. 


Die Erbebung ©.3 im %. 1848 (Hamb. 1898). 


en Kanal, j. Civerlanal. 
Schleöwig:Holitein:-@lüdftadt, ſ. Olden 
—— Haus. 

chleswig:Holfteinifche Kriege, ſ. Deutſch 
Daniſcher Krieg von 1848 bis 1850 und Deutic: 
Daäniſcher Krieg von 1864. 

Schleswig : Holfteinifche laudwirtſchaft 
liche Berufögenoffenfchaft zu Kiel, ſ. Yand: 
und foritwirtichaftlibe Berufsgenojlenicaften. 

Schleswig:Holfteinifche Marichbahn, von 
Elmshorn über Glüdjtadt, Ißehoe, Heide, Hulum 
und Tondern nad der dän. Grenze bei Nibe (245 km), 
mit Zweiababnen, jeit 1890 Preuß. Staatsbabn. 
(S. Wreuhiiche Eiienbabnen.) 


Schleswig-Holſteinſche Miffionsgejellichaft — Schleuderthermometer 


Schledwig : Solſteiuſche Miſſionsgeſell⸗ 
ſchaft, evangeliſch-lutheriſche, 1877 au Brek— 
lum begründete Geſellſchaft, mit eigenem Miſſions— 
baus. Sie begann 1881 ibre Arbeit im nördl. Te: 
lugu: und jüol. Urijagebiet in Borderindien und 
batte 1903 auf 7 Stationen 14 europ. Mifjionare, 
3 unverbeiratete Miſſionsſchweſtern, 73 eingeborene 
Gebiljen, 4000 Heidendrijten und 1000 Schüler. Die 
Ausgaben betrugen 170000 M. Ihr Organ ijt das 
o —— Miifionsblatt» (Breklum). 

Schleswig : Holftein: Sonderburg : Hugu: 
ftenburg, i. Auguſtenburger Linie. Gijenbabn. 

Schleöwigiche Eifenbahn, ſ. Altona:Kieler 

Schlettau. 1) 5. im Erzgebirge, Stadt in 
der Amtsbauptmannicaft Annaberg der ſächſ. Kreis: 
bauptmannicbait Chemnitz, lints an der Zichopau 
und den Nebenlinien Schwarzenberg: Annaberg und 
E.:Obercrottendorf (7 km) der Sächſ. Staatäbabnen, 
bat (1900) 3386 E., darunter 84 Katboliten, Poſt, 
Zelegrapb, Fernſprecheinrichtung; Fabritation von 
PBofamenten, PBappen, Kartonnagen, Patronen: 
toffern, Eiſenkurzwaren, landiirtihaftlichen und 
andern Maſchinen, Sargverzierungen, Holzſtoff, 
#nocdenpräparaten, Yeim und Knochenfett, ferner 
Handel mit Spiken und eine bedeutende Yandwirt: 
ſchaft (etwa 1400 ha Flur). Aufdem jüdlich gelegenen 
Scheibenberg große Bajalt: und Sandgruben. — 
2)S.ander Saale, Dorf im preuß. Weg. : Be. 
und Kreis Merieburg, unweit der Saale, an der 
Yinie Halle: Rorbbauten : Caffel und der Nebenlinie 
©.:Yaucjtädt (10 km) der Preuß. Staatsbabnen, 
bat (1900) 594 meiſt evang. E., Bojtagentur, ern: 
iprebverbindung und Brauntoblengrube, 

Schletterer, Hans Michel, Mufitichriftiteller, 

geb. 29. Mai 1824 zu Ansbach, wurde 1847 Mufit: 
direftor in Zmweibrüden, 1854 Univerjitätämuiit: 
direltor in Heidelberg, 1858 Rapellmeijter an den 
prot. Kirchen in Augsburg, wo er 1866 den Ora— 
terienverein, 1873 eine Mufitichule begründete und 
4. Juni 1893 jtarb. ©. jchrieb: «Das deutice 
Singſpiel⸗ (Augsb. 1863), «Joh. Friedr. Neichardt» 
(ebd. 1865), «liberfichtlibe Darftellung der Ge: 
ſchichte der kirchlichen Dichtung und geiftliben Mufit» 
(Nördl. 1866), «Geſchichte der geijtliben Dichtung 
und kirchlichen Tonkunſt», Bd. 1 (Hannov. 1869), 
«Die Entjtebung der Oper» (Nördl. 1873), «Richard 
Wagners Bübnenfeitipiel» (ebd. 1877), «Studien 
zur Geſchichte der BL » (3 Bde., Berl. 1883 
— 85; neue Ausg. in 1Bd., 1887) u.a. Als Kompo— 
niit bat ©. einige Geſangswerke veröffentlicht. 

Schlettitadt. 1) Kreis im Bezirk Unterelſaß, bat 
635,48 qkm, (1900) 68541 E. in 63 Gemeinden und 
zerfällt in die 4 Kantone Barr, Martolabeim, S. und 
Weiler. — 2) Hanptitadt des Kreiſes ©. und des 
Kantons ©. (19303 E.), an der Ill und den Linien 
Strafburg:Baiel, S.:3abern (65 km) und derNteben: 
linie S.:Martirch (22 km) der Elſaß-Lothr. Eijen: 
babnen, Siß der Kreisdirektion, 
eines Amtsgerichts (Landgericht 
Colmar), Hauptiteueramtes und 
Bezirfsfommandos, bat (1900) 
9336 €., darunter etwa 1126 
Evangeliſche und 237 Jsraeli— 
ten, in Garniion das Rhein. Jä— 
gerbataillen Nr. 8 und die Ma: 
Ibinengewebrabteilung Nr. 10, 
Voſtamt eriter Klaſſe mit Zweigſtelle, Telegraph, Reite 
der alten Befeſtigungen, 2 fatb., eine evang. Kirche, 
Synagoge, alte Bürgerbäufer (15. und 16. \abrb.), 
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Gymnaſium, Zebrerinnenfeminar, ſtädtiſche Biblio: 
tbet, Tbeater, Bürgeripital, Waijenanjtalt für Map: 
ben; Drabtwebereien, Gerberei, Ziegeleien, Säge: 
und Lohmühlen, Yandwirtichaft, Obit: und Wein— 
bau und Handel mit landwirtſchaftlichen Produk— 
ten. 9 km weſtlich die Hobtönigsburg (ſ. d.). — 
©. (Selatjtat 728) war zur Zeit der Merominger 
fönigl. Meierbof und jpäter Kaiſerpfalz. 1216 mit 
Mauern umgeben und jpäter Freie Reichsſtadt, trat 
S. in den Bund der zebn eljär. Reichsſtädte. Der 
deutihe Humanismus fand in ©. eine Blütejtätte, 
Im 15. Jabrb. gründete Yudwig Dringenberg bier 
eine Gelebrtenichule, die Erasmus bejuchte und aus 
der Kat. Wimpfeling, Beatus Rhenanus, M. Bucer, 
Jat, Spiegel u. a. bervorgingen. 1632 wurde ©. 
von den Schweden, 1634 von den Franzoſen genom: 
men. Die geichleiften Befetigungen erneuerte Bau: 
ban 1676. Im Deutſch⸗-Franzöſiſchen Kriege ergab 
ſich S. nach kurzer Beſchießung 24. Dit. 1870. Seit: 
dem ijt ©. als Feſtung aufgegeben. — Val. Dorlanı, 
Notices historiques sur 8. (Colmar 1843); Wolff, 
(Heichichte des Bombardements von ©. (Berl. 1874); 
Naumann, Die Groberung von ©. (ebd. 1876); 
Henn, Die Reihsitadt S. und ibr Anteil an den 
jocialpolit. und religiöien Bewegungen der Yabre 
1490— 1536 (reib. 1. Br. 1900); derf., Schlettjtadter 
Stadtrechte (Heidelb. 1902). 

Schleuder,, verbreitete Wurfwaffe des Alter: 
tums, auch im Mittelalter vielfach angemwenvet. 
Sie bejtand aus einem rundlichen, zur Aufnahme 
des Geſchoſſes bejtimmten Yederjtüd, an welchem 
zwei Riemen befejtigt waren, die der Schleuderer 
in die Hand nabm und deren einen er während des 
Herausſchwingens loslieh, jo da das Geſchoß durch 
die Schwungkraft (Gentrifugaltraft) jortgeichleudert 
wurde. Bei den Griechen bieß die ©. Spbendone 
und wird ſchon von Homer erwähnt. Bei den Ro: 
mern unterfcheidet man zwei Arten von ©.: die ge: 
wöhnliche, oben beichriebene, die vor dem Werfen 
über dem Kopf geibwungen wurde (funda), und die 
in der Raiferzeit aufgetommene Strid: oder Stod: 
ſchleuder (Fustibalus, f.d.), bei der die Schleuder: 
vorribtung an einem Stab befejtigt war und die 
bloß geichnellt wurde. Aus beiden Arten wurden 
runde Kieſel oder auch eichelförmige, mit einem 
Stacel verjebene Bleitugeln (glandes = Eicheln) mit 
einer ſolchen Heftigleit geworfen, daß fie Helme und 
Schilde zeriblugen. Die Schleuderer, bei den 
Griechen Spbendoneten, bei ven Römern Fun: 
dDitores genannt, gebörten zum leichten Fußvolt. 
Berübmt als Schleuderer waren die Alarnanen, die 
Rhodier und bejonders die Bewohner der Baleari: 
ſchen Inſeln; in den fartbag. und röm. Heeren jpiel: 
ten die baleariihen Schleuderer_eine Rolle. Im 
16. Jahrh. verwendete man die Stodſchleuder zum 
Werfen von Granaten. [ren (ſ. Bentilation). 

Schleudergebläfe, ſoviel wie lügelventilato: 

& Ienperbenig, f. Honig. 

Schleuderfaften, ſ. Blyde. 

Schleuderkraukheit ver Schafe, ſ. Bremſen— 
larvenſchwindel. (. d.). 

Schleudermaſchinen, ſoviel wie Centrifugen 

Schleudermühle, jovielwie Desintegrator (j.d.) 
oder Dismembrator, j. Mablmaihinen. 

Schleudern, Organ der Eauiietaceen (1. d.). 

Schleuderpreife, ſ. Breis. ; 

Schleuderichwanz, j. Dorneidechſe. 

Schleuderthermometer, ein Ibermometer, 
das nah einem Vorichlage Aragos (1830) an einer 
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Schnur oder an einem Stabe befeftigt ijt und daran 
ur beliebigen Tageszeit mehrmals in der freien Yuft 
—————— wird, wobei das Thermometer 
wegen der großen Luftmaſſen, mit denen dasſelbe in 
turzer Zeit in Berührung kommt, auch bei Sonnen: 
fhein die Schattentemperatur der Luft annimmt. 
Das ©, begegnet alſo den vielen Schwierigkeiten 
binfichtlih des freien ZutrittS der Luft zu den in 
Gebäufen angebrachten Tbermometern; es eignet 
fi jedoch nur für einzelne Beobachtungen. 
ee ſ. Moofe. 

Schleuſe, ein Baumwerl, das zwei Gewäſſer von 
verschiedener Spiegelhöhe zeitweile voneinander 
trennt, zeitweife nad Anmwendung bejonderer Bor: 
rihtungen miteinander verbindet. Zum zeitweijen 
Auslaſſen von Wafjer aus dem Gewäſſer von grö: 
ßerer Spiegelhöbe dienen die Flutſchl ie 
(f. Freiarche) und die Deich: und Spülſchleuſen 
(i. Siel). Zum Ermöglien des Verkehrs zwiſchen 
zwei Gewäljern von verjchiedener Spiegelhöhe dienen 
die Schiffahrtſchleuſen. Man unterjcheidet bei 
ihnen Kappſchleuſen, Staufchleufen, Kammer: 
ichleufen und Trogichleufen oder Schiffäbebewerte. 
Klappſchleuſen jind nur bei Heinern Waſſerläu— 
fen und geringen Unterfchieden der Spiegelböbe bis 
etwa 0,40 m anwendbar, dann aber jehr zwedmäßig. 
Das Dberwafler wird vom Unterwaſſer durch eine aus 
Bohlen und Lederftreifen zuſammengeſetzte bogen: 
förmige Klappe getrennt, deren obern Teil der nad) 
vorn anfteigende Boden des Schiffs, komme diejes 
aus dem Ober: oder dem Unterwaſſer, niederdrüdt; 
ift es darüber hinweggeglitten, fo richtet fich die 
Klappe durch den Drud des Oberwaſſers von ſelbſt 
auf. Derartige Klappſchleuſen * in ben Moor: und 
Marſchgewäſſern zwiſchen Weſer und Elbe zahlreich 
vorbanden. Stauſchleuſen jtauen mitteld eines 

eſchloſſenen Thores das Oberwaſſer an. Soll ein 

chiff durchgelaſſen werden, jo läßt mandurd öffnen 
der Schübe des Thores Ober: und Unterwaſſer ſich bis 
zum nädjtuntern Stau ausgleichen und öffnet dann 
das Thor. Der eintretende große Wafjerverluft macht 
ein häufiges Schleufen unmöglich, weswegen man bei 
bedeutendern Waſſerſtraßen Kammerſchleuſen baut. 

Nähere Beichreibung der Schleufenfufteme j. die 
Zertbeilage. — über Dimenfionen der ©. deuticher 
Kanäle R die Tabellen zur Karte: Die Schiff— 

abrtsitraßen des Deutfhen Reiches, beim 
rtitel Schiffahrtstkanäle. 

Nacftebende Tabelle enthält die Abmejjungen 
und Leijtung einiger Hebewerfe: 























o 2 |» t.» So “ 
e |E iEE & 85 28 |EE 
b t = oe |teu|i = so 2 sb 
Hebewerle | ® | Er ES 80 SE |EE 
; 5 SEI |Se| 25 |58 

bei a | 52 
Atmo⸗ 

m m|im!| m t fphären m 
Uinderton . . . 22,85 4,75 1,37,15,35|100| 37,2 |0,915 
ntinettes . . |40,50 | 5,60) 2,00, 13,13 | 300 | 25,0 |2,000 
Xa Louvitre . |43,00 | 5,80] 2,40|15,40 | 350 | 34,0 12,000 
Henridenburg ! | 67,00 | 8,60) 2,50) 14,00 . 600 — — 











ı Shmwimmerfuftem. 


Während Stauſchleuſen wahrſcheinlich ſchon von 
den alten Agyptern (ſ. Sueskanal) und Chineſen 
erbaut ſind, wird als erſtes Beiſpiel des Baues 
einer Kammerſchleuſe derjenige bei Spaarndam an— 

eführt, den Wilhelm von Holland 1253 genehmigt 
abe. Leone Battifta Alberti beichreibt in feinem 


Schleuderzellen — Schleufingen 


1452 dem Papſt überreichten Werle «De re aedi- 
ficatoria» den Bau einer Kammerichleuje völlig 
ee. Von Belidor wurde der berübmte bel: 
änd, ingenieur Simon Stevin ald Erfinder ange 
(chen, der 1618 darüber geichrieben hatte. Mas die 
ydrauliſchen S. anbetrifft, jo wurde das Drud 
cylinderſyſtem nad Ideen von James Anderjon in 
Edinburgh und Bromnnill in Sheffield am Gran» 
Weitern: anal 1840 in ganz Meinem Maßitab für 
Achttonnenſchiffe, dann aber für weit größere Schiffe 
von Sydingham Duer 1875 zu Anderton am Weaver 
Den päter zu Fontinettes am Neuffofie-Ranal in 
ankreich und zu 2a Louviere in Belgien angewen: 
det. Das Schwimmerſyſtem ift nach Ideen der Zn: 
ter Lebens und fpäter Prüsmann von ver: 
chiedenen deutichen Werten (Gutebofinungsbütte, 
Grujon: Krupp, Haniel und Lueg) ausgebildet und 
beim anal Dortmund: Emähäfen bei Henrichen 
burg zur Ausführung gebracht; das noch nidt an: 
ewendete Hoppeiche Spjtem rührt von der Firma 
ebr. Hoppe in Berlin ber. 

Bol. Grufon und Barbet, Etude sur les moyens 
de franchir les chutes des canaux (Par. 18%); 
Pfeifer, Hydraulifhe Hebungen und Tro —5 
mit lotrechtem Hub (Berl. 1891); Zeitſchrift für 
Binnenjhiffahrt 1896 fg. (Berlin); Riedler, Neuere 
Schiffshebewerle (ebd. 1897). 

©. heißen in Mittelveutichland auch die Kanäle in 
Ortſchaften, Beſchleuſung die Ranalifation (j.d.). 

chleufe, rechter Nebenfluß der Werra, ent: 
ipringt auf der Süpfeite des Thüringer Waldes, 
bildet die Grenze zwiihen Sadjen:Meiningen und 
dem preuß. Kreife Echleufingen, durchfließt den 
legtern und mündet oberhalb Themar. Die ©. it 
für die Holzflößerei von Bedeutung. 

Schleufenau, Gemeindeim —— und 
Landkreis Bromberg, weſtl. Vorort von Bromberg, 
mit Kleinbahn nach Crone an der Brahe (Brom: 
berger Kreisbahn), hat (1900) 6085 E., darunter 
1865 Katholiten, Poſt, Telegrapb, Eijengieberet 
und Maſchinenfabrik. 

Schleufenhafen, ſ. Binnenbafen. 

Schleufentreppe, ſ. Schleuje. 

Schleuſenwaſſer, i. Kanalwaſſer. 

Schleuſenwehr, ſ. Wehr. 

Schleufingen. 1) Kreis im preuß. Reg. Beʒ 

rt, bat 457,94 qkm und (1900) 47726 €. 
2 Städte, 47 Landgemeinden und 10 Gutsbejire. 
— 2) Kreisſtadt im Kreis S., an der Erle und 
Nabe, die unterhalb der Stadt in die Schleufe mün- 
den, an der Nebenlinie S.:Tbemar (11 km) dr 
Preuß. Staatsbabnen, Sit des Landratsamtes und 
eines Amtsgerichts (Zandgeriht Meiningen), bat 
(1900) 4188 E,, darunter 55 Ratholiten und 43% 
raeliten, Boftamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, Reſte 
der ebemaligen Beieitigungen, zwei evang. Kirden, 
Natbaus, k ade Witwenjih der Gräfin Elifabetb 
von Henneberg, Schloß, vom Grafen Berthold ven 
Henneberg erbaut, Denkmal der Gräfin Clifabetb 
von Henneberg, Badeanftalt, Gymnaſium, böbere 
Mäpdhenihule, eine Provinzialtaubftummenanftalt, 
ftäptifches Krankenhaus, Vorſchußverein; Fabrıla: 
tion von Bleiweiß, Glas, Papier, phyſil. Inſtru— 
menten, Porzellan, Holzipielwaren und Lederibei 
den, Brauereien, Yandwirtichaft und Holzbandel 
S. wird auch als klimatiſcher Kurort benußt. De 
Stadt gebörte, wie der ganze Kreis, der (feit 186% 
mit Schmaltalden) eine Entlave am Thüringer Walde 
bildet, in früherer Zeit zu der Grafichaft Henneber? 


Srhleufe. 





Eine Rammericbleufe (ſ. nadftebende Fig. 1) 
beitebt aus dem Überhaupt (A) mit dem Obertbor 
und dem Unterhaupt (B) mit dem Untertbor fowie 
der zwifchen beiden Häuptern liegenden Echleufen: 
tammer. Sofern nicht mit Rüdjiht auf etwaige 
ſpatere Vertiefung eines Kanals das Bett der S. von 
vornberein tiefer _ijt ald die anftoßenden Kanal: 
ſohlen, liegt der Oberboden (0) einer ©. in gleicher 
Höbe mit der Soble der obern Ranalbaltung, der 
Boden der Schleuſenkammer und der Unterboden 
(U)in gleicher Höbe mit der Soble der untern Kanal: 
baltung; den Übergang vermittelt der mehr oder 
minder jteile Abfallboven (Abf). Die oberhalb jedes 
Thotpaares liegenden Thorkammern (T) haben jedoch 
tiefer liegende Böden und auch die Thore greifen 
entiprechend tiefer, jo daß unterhalb jedes Thorpaar 
einen ſtumpfwinkligen Anſchlag, den Ober: bez. den 
Unterdrempel (o und u) erhält, gegen welchen jich die 






wird die Füllung und Leerung der Schleujenfammer 
durch eine finnreiche, vem Waſſerbauinſpeltor Hotopp 
patentierte und nad ibm benannte Anwendung des 
Heberprincips beivirft. 

Bedeutet: a Füllen der Schleujentammer bis zur 
Höhe des Obermwaileripiegels, b Öffnen des Über: 
thores, c Ginfabren des Schiffs in die Schleujen: 
fammer, d Schließen des Oberthores, e Yeeren der 
Schleufenfammer bis zur Höbe des Unterwaſſer— 
ipiegels, f Öffnen des Untertbores, g Durchfahren 
des Schiffs in die Untere Haltung, h Schließen des 
Untertbores, i Durchfahren des Schiffs in Die Obere 
Haltung, jo verläuft das Durchſchleuſen: 1) in der 
Heibentofge habcedefg, wenn wie in der Sktizze 
das Untertbor often ift und ein Schiff von oben ge: 
ichleuft werben foll; 2) in der Neibenfolgechabi, 
wenn wie in der Skizze das Unterthor offen it 
und ein Schiff von unten gefchlenft werden joll; 


— — 











glei: 
sH 5 
Horizontalichnitt einer maffiven Kammerſchleuſe. el F = 
* = i 2: N! — — — 
(Das Oberthor iſt geſchloſſen, das Unterthor geöffnet.) en 
———— — 
J — 
B — 
Arm oo 8 
a T/uHi rn 8 
Boden der Schleusenkammer u | AM 
\Mlo e 
er L 5 
#32 * 
B | 2 
Ki * 
= — 1 OBEN _ Se 
Se rend h mit Flügelmauern. 4— — — 
0 ⸗ Spitze bed Oberdrempels. N a@ E— 
3 u — Spihe des Unterdrempels, — — — 
5— O0 —⸗Oberboden, U = Unterboden, Abf. = Abſallboden. sa = mr 
ir T T = Thortammern, dddd = Dammfalze, um um || Umläufe. RS; %- 
z- | =: 
Fig. 1. kKIE : 


dem Unterwaifer zugefehrte Seite jedes Thorpaares 
mitibren unterften Teilen lehnt. Dierundliche Niſche, 
in welcher ſich jedes Thor dreht, beißt Wendenijche. 
Die ih an die Wendenifhen nad dem Oberwaſſer 
su anſchließenden Niihen beißen Thorniſchen; in 
dieje legen ſich Die Thore, wenn fie geöffnet find. Die 
Thore, die bei jehr ſchmalen S. auch einflügelig an- 
geordnet werden, find von Holz; oder bei größern ©. 
aub von Eifen, und dann hohl und durch Aus: 
Pumpen zum Schwimmen zu bringen (Shwimm: 
!bore), Auch kann die Drehachſe des Thores hori— 
sontal fein, & daß es nadı dem Unterwaſſer zu 
umklappt. ur — Abdämmung des 
Yaupttö ers der ©. dienen einfache oder doppelte 
Tammfalze (d). Das Drehen der Ihore fann me: 
daniſch fowie durch bydraufifche oder elektrijche 
Einrichtungen bewirkt werden. Die Füllung der 
Shleufentammer aus dem Über: und die Feerung 
in das Unterwaſſer geſchieht entweder durch das 
Ziehen der Schüge (f. Wehr) in den Thoren oder in 

en Umläufen (um), die aus dem Oberwaſſer in 
die Schleufenfammer und mitunter auch aus diefer 
In das Unterwaſſer führen. Beim Elbe:Trave:Hanal 
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3) in der Neibenfolge cedefg, wenn das Oberthor 
offen ift und ein Schiff von oben geſchleuſt werden 
foll; 4) in der Neibenfolge defchabi, wenn das 
Dbertbor offen ift und ein Schiff von unten ges 
ſchleuſt werden ſoll. 

Die Schleuſenlammern werden als einfache für ein 
Schiff, oder als Doppel: oder Keſſelſchleuſen 
für zwei und mebr Schiffe nebeneinander (dann gern 
mit über Ed geitellten Thoren, damit das zuerft eins 

efabrene Shin auch zuerjt wieder ausfäbrt), auch 
Par zwei Baar Schiffe hintereinander u. ſ. w. erbaut 
und haben daber ſehr verschiedene Längen (von etwa 
30 bis je 165 m) und Breiten (von etwa 4 bis zu 
25 m). Mittels der großen Keſſelſchleuſe bei Emden 
kreuzt der Ems-Jade Kanal den Emder Stadtaraben 
derart, daß die Reijelichleufe bei geſchloſſenen Kanal— 
tboren mit diejem, bei geichloflenen Stadtgraben: 
tboren mit dem Kanal gleihe Waſſerſpiegelhöhe bat. 

Das Gefälle ver Kammerſchleuſen beträgt in der 
Regel gegen 2 m, zuweilen bis zu 6 m und 10 m, 
in welchem Falle ſie Schachtſchleuſen genannt 
werden. Um nicht durch jede Schleufung einen zu 
großen Wajjerverluit zu erleiden, läht man das 


Schleuſe 


Waſſer teilweiſe in ſeitlich liegende Sparbeden 
fließen, aus denen es bei der nächſten Schleuſung 
teilweiſe in die Kammer zurüdgelajjen wird. Sehr 
große Höbenunterjchiede werden duch Schleufen: 
treppen überwunden, bei denen mehrere ©. in 
der Ranalrichtung derart hintereinander gelegt find, 
daß das Untertbor einer ©. zugleich das Obertbor der 
nachſten, tiefer liegenden iſt. Legt man zwei Schleu: 
fentreppen nebeneinanver, jo kann man in der einen 
ſtets binauf:, in der andern jtet3 binabichleujen. 
Durb Schiefe Ebenen (f.d.) und Sciffäbebe: 
werte (j. unten) fönnen große Höbenunterichiede mit 
einer einzigen Manipulation überwunden werden. 
Soll die unterjte Kanalhaltung gegen Eindringen 
von Hochwaſſer aus dem Gewäſſer, in das der Kanal 
mündet, geichüßt werben, jo erbält das Unterbaupt 
der unteriten ©. ein zweites, mit der Spike gegen 
jenes Gewäſſer gelehrtes Tborpaar, das als Flut: 
thor bezeichnet wird. Bei Seejchleujen ſchüßt man 
ſich gegen das Eindringen von Hochwaſſer ebenfalls 
durch Flutthore, die man ebenſo wie das ganze jee: 
wärt3 gelegene Außenbaupt der ©. über die Höbe 
der höchſten befannten Sturmfluten binausragen 
läßt (Sturmfluttbore), und gegen das Ber: 
forengeben von Waſſer zur Ebbezeit durch die Ebbe: 





tbore, die, in den Binnenbäuptern der ©. ange: 
bract, dur den böbern Stand des Binnenwaſſers 
‚gegen den Drempel gedrüdt werden. Fächerthore 
werben vorzugsweiſe bei den der Berichlidung aus: 
ejegten ©. von Eeebäfen angebradt. Jeder ibrer 
Flügel bejtebt aus zwei Thorwänden, die ungleich 
lang find und im Grundriß an einen auögebreiteten 
34 er mit ungleichen Schenteln erinnern; fie öffnen 
ich jelbittbätig oder nah Zieben von Schüßen bei 
außen abfallendem Waſſer und bringen den jeewärts 
von ibnen angejammelten Schlid in Bewegung. 
Bei den hydrauliſchen oder Trogſchleuſen, 
bejierSchiffsbebemwerten, kann man drei Haupt: 
ſyſteme unterſcheiden: 1) Das Drudcplinder: 
ſyſtem. Jede der zu verbindenden Kanalbaltungen 
mündet in zwei Arme; goüigen den Abſchlußthoren 
weier einander gegenüber liegenden Arme befindet 
ich je ein parallelepipedischer waſſergefüllter Schiffs: 
trog, der auf einem Preßkolben ruht, welder in 
einen Prebeplinder eintauct. Beide Preßcylinder 
find durch ein Nobr mit Abfperrventil verbunden 
und halten ſich im Gleibgewicht. Das nad Öffnung 
ber forrefpondierenden Thore von Kanalbaltung und 
Trog in dieſen —— Schiff verdrängt aus 
dem Troge ſo viel Waſſer, wie ſein eigenes Gewicht 
beträgt. Beide Tröge bleiben daher im Gleichge— 
wicht. Giebt man nun dem einen Trog durch Ein— 





laſſen von Waſſer ein Übergewicht, ſo ſinkt er herab 
und bringt den andern zum Steigen. In erſterm lann 
man alſo ein Schiff aus der Höhe der obern in die der 
untern Ranalbaltung bringen, im zweiten ein Schiff 
aus der Höbe der untern in die der obern Ranalbal: 
tung. Nach Ginnabme der neuen Stellung der Tröge 
werden wieder die forreipondierenden Thore geöffnet 
und das Schiff fährt dur. Der Nacteil diejes Ev: 
ſtems ijt, daß, wenn man auch wegen lleinen Betriebes 
einen der Tröge zur Aufnabme eines Schiffs gar 
nicht benußt, dennoch zwei Tröge und je zwei mit 
Thoren abgeſchloſſene Kanalarme vorbanden fein 
müflen, und daß die ganze Yaft der Tröge und der 
u ihrer Bewegung erforberlide Überbrud von den 
rebcylindern aufgenommen werden muB. Aus 
legterm Grunde en ih für große Schiffsabmei: 
jungen feine Preßcylinder von genügender Sicherbeit 
tonitruieren. 
2)DasSchwimmeripitem. Nachſtehende Fig.2, 
Querſchnitt, und, Yängsichnitt, zeigen es ſchematiſch 
in den Örößenverbältnilien des Hebewerks Henricen: 
burg beim Dortmund: Ems:fanal.) Hierlönnen eben: 
falls zwei Tröge angewendet werden, es iſt aber prin: 
cipiell nur ein Trog und daber jederjeitö auch nur 
ein Kanalarm erforderlid. Der waljergefüllte Trog 





T wird durch den Auftrieb einer Anzabl von waſſer⸗ 
dichten Luftbebältern, Shwimmern A, die in wajler: 
gefüllte Brunnen B eintauchen, getragen. Giebt 
man dem Trog in der Hochitellung, in der er an die 
obere Kanalbaltung anſtößt, durch —— von 
Waſſer ein Übergewicht, fo ſinkt er in die Tiefitel: 
lung. Entlaftet man ihn in diefer durch Ablaſſen 
von Waſſer, I tebrt er in die Hochſtellung zurüd. 
Bei jeder diejer Bewegungen befördert er nah Be: 
darf ein in ihn eingefabrenes Schiff. Zur Sicherung 
der horizontalen Yage des Kaſtens und zur Ver: 
bütung von Unfällen, die 5. B. durch Leerlaufen 
des Troges entfteben könnten, dienen 4 Echrauben: 
— S, zu deren Drehung ein (in der Figur nicht 
ichtbares) Windwerk dient. Der Nachteil vieles 
Syſtems ift, daß bei großen Hubböben die Brunnen 
jebr tief werden müflen und daß an diejen und den 
Schmwimmern Reparaturen fchwierig find. 
3) Das Hoppeſche Spjtem — ebenfalls 
principiell nur einen Schiffstrog, deſſen Laſt aber 
nicht durch darunter befindliche Schwimmer, Ton: 
dern durch Ausbalancierung mit jeitliben Gegen: 
pewichten, einer großen Anzahl von an Drabtfeilen 
ängenden fandgefüllten Käften, getragen wird. 
Die geringen Bewegungsiwiderftände werben d 
vier Sebetälben überwunden, die in vier unter dem 
Trog befindlichen Hebecplindern ſich bewegen. 


Schley — Scliemann 


und kam 1583 an Kurſachſen, 1815 aber an Preußen. 
— Vol. Geßner, Geſchichte der Stadt S. Schleuſ. 
1861); Lorentzen, Aus S.s Vergangenheit (ebd. 1897). 
ley,.i. Schlei. [j. Weltſprache. 
leyer, Joh. Martin, Erfinder des Volapüt, 

Schlich, Grubenihlid, Shlamm, das Pro: 
dult der Aufbereitung (f. d.) auf nafjem Wege, das 
beim Aufihblämmen und Verwaſchen fein gepochter 
Erzepermitteljt Waſſer und Trennen der leihtern und 
ſchwerern (erzfübrenden) Teile entjtebt. Je nach der 
Korngröße, nach der fi die ©. im Schlämmgraben 
(Meblführung) anjammeln, unterjcheidet man 
röſche —— und jäbe (feinkörnige) S., die 
nah Ablieferung an die Hütte entweder in robem 
Juftande oder nad vorberigem Nöjten auf ihren 
Netallinbalt weiter verarbeitet werden. Liber den 
arauen ©. ſ. Gold (ILL. Gewinnung). 

Schlich, William, Forſtmann, geb. 28. Febr. 
1840 are in Rheinheſſen, war jeit 1862 im 
beſſ. dienſt bejchäftiat. 1866 trat er in engl.: 
oitind. Dienjte, wurde 1881 Inspector-General of 
Forests to the Government of India und 1885 
Professor of Forestry und Dirigent der forjtlihen 
Abteilung der ey Polytechniſchen Schule zu 
Cooper's Hill in England. ©. ſchrieb: «A Manual 
of forestry» (Bd. 1—6, Lond. 1889—96), «Affare- 
station in Great Britain and Ireland» (Dublin 
1886), «Forestry in the colonies and in India» (in 
ven «Proceedings of the Royal Colonial Institute 
of London», 1890). Außerdem gründete ©. die erſte 
ind, Feritzeitung «The Indian Forester», welde er 

Schlichte, ſ. Weberei. [1875 79 redigierte. 

Schlichten, das Ebnen und Glätten einer aus 
dem Groben bearbeiteten (geihruppten) Fläche, wo: 
nah die betreffenden Werkzeuge ald Schlicht— 
bammer, Shlidhthobel und Schlichtfeile be: 
jeihnet werden. (S. auch Lederfabrilation.) — In 
ver Weberei das Durchtränken des Garnes mit 
Schlichte (j. Weberei). 

terwald, ſ. Schurwald. 

Schlichtingẽheim, Stadt im Kreis Frauſtadt 
des preuß. NReg.: Bez. Bofen, 4 km rechts von der 
Dver, unweit lint3 vom Landgraben, bat (1900) 
125 €., darunter 111 Katholiken, Poſt, Telegrapb; 
Windmüblen, Gerberei und Meblbandel. Die Stadt 
legten 1645 prot. Schlefier an. 

Schlihtmafchine, Dreſſingmaſchine, eine 
Naſchine in der Weberei (f. d.), die das Echlichten 
und zugleich das Aufbäumen der Kette bejorgt. 

Schiichtſtahl, ein Drebitahl (f. d.). 
er angeſchwemmtes Land (f. Hituarium). 
Schlick, Ernſt Otto, Majhinenbauingenieur, 
geb. 16. Juni 1840 in Grimma, beſuchte das Poly: 
tebnitum in Dresden und gründete 1863 eine 
Schiffswerft und Mafchinenfabrit in Dresden, die 
!päter in öfterr. Befis überging. Von 1869 bis 1875 
war ©. erft in Peſi, fpäter in Fiume als Schiffs: 
majhinenbauingenieur tbätig. 1875 übernahm er 
die Leitung der Rorddeutſchen (jet Germania:)Werft 
in fiel, wo er außer vielen Handelsdampfern auch 
mehrere Kriegsſchiffe, darunter die frühere faiferl. 
Jecht Hohenzollern (jegt Kaiferadler), erbaute. 1882 
5 war ©. der Leiter des deutichen Central: 
dureaus von dem internationalen Sciffsllaffifita: 
ons: Inftitut «Bureau Veritas» in Hamburg und 
It gegenwärtig Leiter de3 Germaniſchen Lloyd. 

uber verſchiedenen Konjtrultionen von Schnell: 
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gefunden; für die Meſſung der Vibrationen hat ©. 
ein vorzügliches Inſtrument erfunden, das er in den 
«Transactions of Naval Architects» (Bd. 34, Lond. 
1893) beichrieb. ©. überjeßte gemeinfam mit N. 
van Hüllen das «Handbuch für ven Shiffbau» (Lpz. 
1879) von Wbite; ferner jhrieb er ein «Handbbud 
für den Eiſenſchiffbaus (mit Atlas, ebd. 1890). 

Schlickdeich, j. Grodendeich. 

Schlicker, in ver Metallurgie ſoviel wie Schlade; 
in der Bleigewinnung |. Blei. 

Sclidfang, joviel wie Bubne (f. d.). 

Schlidomwit, Branntweiniorte, ſ. Sliwowißtz. 

Schlickzaun, foviel wie Bubne (ſ. d.). 
Schlieben, Stadt im Kreis Schmweini des 
preuß. Reg.:Bez. Merjeburg, nördlich vom Kremnip: 
bad, an der Nebenbahn Faltenberg: Beeskow, Sik 
eines Amtsgerichts (Landgericht Torgau), bat (1900) 
1564 evang. E., Poſt, Telegrapb, Brauereien, Töpfe: 
reien, Handmweberei, Hopfenbau. 4 km ſüudweſtlich 
der Burgmall, eine altheidn. Opferftätte. 


| —2* ſoviel wie Klippdachſe (f. d.). 


lieffen, Alfred, Graf von, preuß. General 

der Kavallerie, Chef des Generaljtabs der Armee, 
geb. 28. Febr. 1833 in Berlin, wurde 1854 Difizier 
im 2. Garde:Ulanenregiment, befuchte 1859 —61 die 
Allgemeine Kriegsihule (Kriegsafademie) und that 
1863—65 Dienft beim Topographiſchen Bureau des 
Generalitabs, 1865—66 beim Großen Generalftab. 
1866 wurde er als Nittmeijter und Generalitabs: 
offizier zum Kavalleriekorps fommanbdiert, nad) dem 
ldzug als Hauptmann in den Generaljtab ver: 


ſetzt und zur Botſchaft nach Paris, 1868 als Ge: 


neralftabsoffizier zum 10. Armeelorps tommanbiert. 
1869—70 war er Nittmeijter im Dragonerregiment 
Nr.2. Nachdem er während des Deutich:Franzdfi: 
ſchen Krieges von 1870 und 1871 dem Generaljtab 
des Großberzogs von Medlenburg, dann dem bes 
15. Armeetorps und jeit 1873 dem des Gardelorps 
angehört batte, wurde er 1876 zum Oberſtleut— 
nant und Gommandeur des 1. Garde: Ulanenregi: 
ments ernannt. 1884 fam er, feit 1881 Oberſt, als 
Ebef der dritten Abteilung in den Großen General: 
tab. 1886 wurde er zum Generalmajor, 1888 
zum Generalleutnant und 1889 zum Oberquartier: 
meijter ernannt. 1891 erfolgte feine Ernennung 
zum Chef des Generaljtabs der Armee, worauf er 
1892 zum Generaladjutanten des Kaiferd, 1893 
zum General der Kavallerie befördert wurde. 
— ſoviel wie Schlich (ſ. d.). 
Schliemann, Heinrich, Altertumsforſcher, geb. 
6. Jan. 1822 in Neu⸗Buckow in Medlenburg⸗Schwe⸗ 
rin ald Sobn eines Geiftlihen, war zunächſt fünf 
Jahre Lehrling in einer Krämerbandlung in Fürften: 
berg, bis er durch Unfall arbeitöunfähig wurde. Er 
ging dann nah Hamburg, wo er ſich ala Schiffsjunge 
an Bord eines nad) Venezuela bejtimmten Safe an: 
werben lieb, das — 1841 an der Hüfte der Inſel 
Zerel jcheiterte. Völlig mittellos und krank, wurde 
er in Amjterdam in ein Hofpital gebracht und er: 
bielt bierauf eine Stelle als Laufbürſche im Han: 
lungsbaufe F. C. Quien. Durch eijernen Fleiß und 
unter großen Entbehrungen gelang es ihm, fich die 
Kenntnis der engl., franz., bolländ., jpan., ital. 
und portug. Sprade anzueignen, und nad zwei 
Jahren erhielt er eine Stelle als Korreipondent und 
Buchhalter der Firma B. H. Schröder & Comp. in 
Amjterdam. Nachdem er nod die ruf. Sprache er: 


dampfern bat ©. zuerjt die Vibrationen der Dam: | lernt, wurde er von feinen Prinzipalen im Yan. 
vier iheoretiſch unterjuct und Mittel zur Abbilfe | 1846 ala Agent nah Petersburg geſchickt, wo er 
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11 Jahre lang tbätig blieb und ſich außerdem bereits | 1881), «Neife in der Troas» (Lpz. 1881), «Troja 
1847 als Großhändler in die Gilde einichreiben lieb. | (mit Vorwort von A. 9. Sayce, ebd. 1854; englijch 
Nachdem er 1856 das Neugriechiſche erlernt hatte, | Yond. und Neuyork 1883), «Tirpns» (mit Vorwort 
begann er das Studium des Altgriebiihen und be: | von F. Adler und Beiträgen von W. Dorpfeld, 


reiite 1858—59 Schweden, Dänemart, Deutichland, 
Ntalien, ÄÜgypten, Sprien und Griechenland. Durd) 
jeine kaufmänniſche Thätigkeit zu einem großen Ver: 
mögen gelangt, zog er jibh Ende 1863 vom Handel 
zurüd, um ganz der griech. Archäologie zu leben. 
Nachdem ©. 1864—66 eine Reiſe um die Welt 
gemacht, befuchte er 1868 Korfu und Ithala, durch— 
zog Morea und wandte fih dann nad der Küjte 
Kleinafiensd. Schon von frübeiter Kindheit an be: 
geiftert für die Helden Homer, madıte er ſich num 
die Erforibung des Schauplages ibrer vermeint: 
liben Thaten und der Altertümer aus ihrer Zeit 
zur Yebensaufgabe. Auf eigene Koſten erforichte er, 
ın Begleitung feiner Gattin, einer Griechin, feiner 
beitändigen Mitarbeiterin, mit durchſchnittlich 150 
Arbeitern von 1870 bis 1882 die Bauſtelle von 
Jion (Hiffarlit), wo er die Schichten von ſieben 
Städten aufdedte, von denen er die zweitunterſte, 
in einer furcdtbaren Katajtropbe untergegangene 
(verbrannte), für das Homeriiche Troja bielt. (2. 
Troja.) Die dort gelammelten reiben ardäol. 
Schätze bat S. dem Deutſchen Reiche geichentt; jie 
find im Mufeum für Völkerkunde zu Berlin als be: 
jondere Abteilung, die den Namen Schliemann: 
Mufeum trägt, aufgeitellt. Noch großartiger war 
der Erfolg jeiner 1876 veranitalteten Ausgrabun: 
nen auf der Afropolis von Mptenä, wo er die ur: 
alten Königsgräber, die dem Paujanias als die 
Nubeftätten des Agamemnon und feiner Geräbrten 
gezeigt wurden, aufdedte. Die in diefen Gräbern 
von S. gefundenen Gegenjtände aus reinem Gold 
überjteigen 100 Bid. an Gewicht. Im Herbit 1881 
und Frühjahr 1882 grub ©. die Schaßlammer in 
Orchomenos aus und fand dort eine kunſtvoll ver: 
zierte Jimmerdede aus präbiftor. Zeit. An den 


J. 1884 und 1885 arub S. unter Beibilfe von W, | 


Dörpfeld Tirpns aus, wo es ibm glüdte, den um: 
fangreichen vorbiftor. Balaft der Könige von Tiryns 
ans Licht zu bringen. Anfolge dieſer Entdedung 
wurde ihm von der Königin von England die große 
goldene Medaille für Kunſt und Wiſſenſchaft zuer: 


| Lpz. 1886; engliih Lond. und Neunort 1886; fran: 


zöſiſch Par. 1886). Nach feinem Tode erichien: «Be: 
richt über die Ausgrabungen in Ireja 1890. Mit 
einem Vorwort von Sophie S. und Beiträgen von 
Dr. Wilh. Dörpfelo» (Lpz. 1891), «Selbitbiograpbie, 
ba. von Sopbie 5.» (ebd. 1891). Eine überſichtliche 
Daritellung jeiner Forſchungen lieferte Schuchhardt, 
«5.8 Ausgrabungen in Troja, Tiryns, Motenä, 
Orchomenos, Jtbata» (Lpz. 1889; 2. Aufl. 1891). 
— Val. Joſeph, Heinrih ©. (2. Aufl., Berl. 1902). 
Schliengen, Marttfleden im Amtsbezirt Müll: 
beim des bad. Kreiſes Lörrach, 3 km rechts vom 
Rhein, am Fuß des Schwarjmwaldes und an ber 
Yinie Freiburg i. Br.:Bajel der Bad. Staatsbabnen, 
bat (1900) 1080 E. darunter 109 Goangeliſche, Bolt, 
Telegrapb, kath. Kirche; Viehzucht und Weinbau. 
Hier erlitt 24. Oft. 1796 der franz. General Moreau 
dur Erzherzog Karl eine Niederlage. 
2* „Dorf bei Heidelberg (j. d.). 


lierbah, Mar, Pieudonnm für Mar 
Seydel d.). j 
Schlierenumethode, ein von Toepler (j. d.) 1850 


— 64 erfundenes optiihes Verfabren zur Unter: 
ſuchung von optiichem Glas oder den Daraus verfer: 
tigten N latten, Prismen, Linien u. dgl. m. in Bezua 
auf ibre innere Neinbeit. Ühnliche weniger volltom: 
mene Methoden wurden ſchon von Huyghens und 
Foucault angewendet. Die Stellen (oft Streifen) 
in einem Glaſe, die eine andere Dichte als die ganze 
Glasmaſſe bejigen, beißen gewöhnlib Schlieren. 
Diejelben fallen zuweilen dem Auge obne weiteres 
auf, meijt müſſen ſie aber erjt durch Kunſtgriffe geſucht 
werben. Die Optiker verfolgen bierbei vericiedene 
Methoden ſſchiefe Beleuchtung, Betrachten im Halb: 
ichatten u. ſ. w.). Keine derjelben reicht jo meit, 
auch die jeiniten Abweichungen der Dichte und mit: 
bin des Brebungsvermögens erfennen zu laſſen. 
Die Toeplerſche Erfindung berubt auf folgenden 
Grundgedanten. EineLinſe LL(f.naditebendeifigur) 


Z 


fannt. Schon 1869 war ©. von der Univerjität | 


Noftod zum Doktor der Philoſophie, 1883 von der 
Univerfität Orfordb zum Doltor des Civilrechts und 
vom Queen’s College daſelbſt zum Ehrenmitglied, 
1881 von der Stadt Berlin zum Ehrenbürger er: 


L 


nannt worden. 1886 grub ©. wiederum in Orcho—⸗ 


menos und Yivadia, im Herbjt 1889 begann er unter 
Mitwirkung von Dörpfeld von neuem die Ausgra— 
bungen von Troja. Auf der Nüdkehr von einer 
Meile nab Deutſchland und Frankreich jtarb er 
26. Dez. 1890 in Neapel. ©. wurde auf dem Fried— 
bofe in Atben begraben. Über jeinem Grabe erbebt 
fib ein prächtiges Maufoleum. 

Seine Neiien und Ausgrabungen bat ©. be: 
ichrieben in «La Chine et le Japon» (Par. 1866), 
«Ithaka, der Peloponnes und Troja» (Lpz. 1869; 
franzöfiib Par. 1869), «Trojaniiche Altertümer» 
(deutih und franzöſiſch, mit Atlas, Lpz. 1874), 
«Mptenä» (mit Vorwort von MW, E, Gladitone, 
Lpz. 1878; engliich Yond. und Neuvort 1878; fran: 
zöſiſch Par. 1879), «Ilios» (mit Vorwort von R. 
Virbow, Lpz. 1881; enaliih Yond. und Neuvork 
1881; franzöſiſch Par. 1555), « Orcbomenos» (Lp3. 
1881; englifh im «Journal of Hellenic Studies», 


von großer Brennweite entwerfe von einer Heinen 
Lichtquelle A ein Bild A’. Bringt man die Bupille 
| des Auges nad) A’, jo fiebt man LL ganz heil, weil 
| von jeder Stelle der Line Yicht ins Auge gelangt. 

Faßt man aber das Bild A’ mit einer Blendung B 
hart am Rande derjelben ab, jo erſcheint LL ganz 
| duntel, wenn die Linie volllommen it. Entbält die 

jelbe aber etwa eine jtärfer brechende Stelle bei M, 
ſo lenkt dieſe das Licht nach unten an der Blendung 
vorbei ind Auge, das num diejelbe deutlich beil aut 
dunklem Grunde wahrnimmt. Lebteres tritt aud 
ein, wenn eine ebene jchlierige Glasplatte vor LI. 
geitellt, oder dur Erwärmung, Gasausjtrömung 
u. dal. auch nur eine optiſche Ungleichmäßigleit ın 
| der Yuft bei LL eingeführt wird. Alle jolde St: 
rungen macen ſich dem Auge binter B, das noch 

durch ein Fernrohr bewaffnet oder durch eine 
photogr. Kammer erfegt werben kann, optiſch be 
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nertbar. Toepler gelang es, bei Momentbeleuchtung | Schliefmundfchneden (Clausilia), ein jebr 
urch den elettrifchen unten die dur die eleftri: | artenreiches, die Alte Melt, befonders Südoſteuropa 
ben Entladungen erzeugten Erplojionswellen in bemwobnendes Geſchlecht von Felſen und Baumrin: 
er Luft zu ſehen. Madı bat dieſe Unterſuchungen | den liebenden Schnirtelihneden (ſ. d.) von bober 
seiter geführt und die betreffenden Erſcheinungen Spindelform, die meijt lintsgewundene, fein längs: 
uch pbotograpbiich friert. Auch ein fliegendes Ge: | gerippte Schalen befigen, an deren Mündung zii: 
boß erzeugt Wellen in der Luft, die ſich wie Mach | chen zwei voripringenden Falten und einen Umgang 
nd Salcher gezeigt baben, auf diefe Weiſe ftudieren | von der Mündung entfernt ein an einem elajtiichen 
aſſen. (Wal, die Tafel: Schall, Fig. 1 u. 2.) | Stielchen fejtgewacienes Kaltplätthben (das joa. 
Der Sclierenapparat ijt in witienkhaftlicher und | Clausilium), das beim Jurüdzieben des Tiers das 
raktiſcher Beziebung wichtig, dennod wenden ibn | Gebäufe abjchlieht, fich befindet. Bon den 25 deut: 
ie Optiker, wegen feiner für gewöhnliche Fälle zu | ſchen Arten iſt Clausilia biplicata Pf. eine der 
oben Fmpfindlichteit und wegen der Umjtändlich: | bäufigiten; fie wird 15—20 mm lang und bewobnt 
eit bei feinem Gebraud, nur jebr jelten an; für die | wie ihre Verwandten moofige Felſen, Baumitrünte 
Irüfung höchſt feiner optischer Gläfer giebt es jedoch | und alte Mauern. 
ein geeinneteres Anftrument. Mac bat ferner ge: Schliefmuäfel (Sphincter, Constrictor), träf⸗ 
eigt, daß man die Anordnung des Schlierenappa: | tiger, ringförmig angeordneter Mustel, der eine der 
ates mit einer geringen Mopvifitation auch zur | natürlichen KRörperöffnungen (Mund, Augenlider, 
Interfuchung der Doppelbrebung der Körper, z. B. Harnblaſenhals, Scheide, After) umgiebt und dur 
ptiſcher Gläier, verwenden kann, wenn man das | jeine willtürlibe Zuſammenziehung die betreffende 
'icht von A durd ein Nicolibes Prisma treten Offnung verſchließt. (S. Musteln.) Yäbmung der 
aßt, zwiſchen A’, und das Auge ein zweites, zu | S. bewirkt immer ichwere Funktionsſtörungen (Spei: 
riterm gekreuztes Nicol ſeßt und das zu unter: | cbel: oder Ihränenfluß, unwillfürliben Stubl: oder 
uchende Objett vor LL jtellt. — Val. Toepler, Be: — 
bachtungen nach einer neuen optiſchen Methode Schliehnes, ſ. Tiefſeeforſchung. ſgen. 
Bonn 1864). Schließzellen, ſ. Epidermis und Spaltöffnun: 
Schlierfee, Dorf im Bezirfsamt Miesbach des Schlif, Franz, Graf von ©. zu Baflano und 
‚apr. Rea.:Bez. Oberbavern, am Nordufer des ©. | Weikfircben, öjterr. General der Kavallerie, geb. 
2,7 km lang, 1 km breit, 54 m tief), am Rande ber | 23. Mai 1789 zu Prag, trat 1800 als Yeutnant in 
Alpen, an der Yinie Holzlirben:S. (25 km) der | das Negiment Albredt:Kürafliere und nabm 1813 
Kapr. Staatäbabnen, bat (1900) 2269 E., darunter | als Nittmeifter und Ordonnangoffizier des Kaiſers 
‘$ Gpangeliiche, Boit, Telegrapb, Seebäder, warme | Franz an den Schlachten der Hauptarmee rübmlichen 
Räder; Gement: und Glasfabritation, Dampfiäge: | Anteil, zulegt bei Wachau, wo er das rechte Auge 
vert, und wird als Kurort beſucht. Beſonders be: | verlor. Im Frieden jtieg er bis 1844 zum Feld— 
annt ift S. in neuerer Zeit dur fein 1892 von | marjcallleutnant. Nach der Miener Nevolution 
tonrad Treber eingerichtetes Bauerntbeater ge: | von 1848 wurde er Kommandant von Krafau, Ende 
oorden, deſſen Mitglieder auch Gajtreifen ins Aus: | November aber zum Befeblsbaber eines Korps von 
and unternebmen. — 2al. Dreiellv, S. und Um: | 8000 Mann ernannt, das bei Dukla in Galizien 
vebung (4. Aufl., Münd. 1896). [drudertunit. | zum Einmarſch nab Oberungarn verjammelt ward. 
Schliehapparat, Schliefen der Sorm, i. Buch: | Mit dieſem ſchwachen Korps erfämpfte er gegen 
Schliehfächer (engl. Letter-boxes), jchrant: | überlegene Streitträfte der aufitändiichen Ungarn 
ırtige Einrichtungen auf Boftämtern mit Fächern, Sieg auf Zieg, gewann dann mit der Hauptarmee 
ve nah dem Scyalterraum zu verichließbar, nad) | des ‚sürjten Windiſch-Grätz vereinigt die Schlacht von 
ver andern Seite offen jind und an Empfänger von | Häpolna; darauf befreite er den Banus bei Iſaſzeg. 
Krieten u. j. w. nebit zwei Schlüfleln gegen eine be: | Nach der Unterwerfung Ungarns wurde ©. Gene: 
timmte Gebühr (im Deutſchen Reiche jäbrlich 12, für | ral der Kavallerie, Kommandant des 2. Armee: 
rößere 18 M.) vermietet werden. Die Boit jortiert | torps und Höcjtlommandierender in Mäbren. Juni 
ie anfommenden Briefe u. j. w. in die S., aus denen | 1854 erbielt er den Oberbefebl über die Vierte Armee 
e der Abboler jederzeit vom Schalterraum aus ber: | (in Galizien). Am Italieniſchen Kriege von 1859 be: 
usnebmen kann. Die Einrichtung vereinfacht und | jebligte er zuerjt im adriatiichen Küjtenlande; als 
eichleunigt das Abbolen der Briefe u. ſ. w. und ift | aber nach dem Nüdzuge der Literreicher binter den 
m Huslande längit betannt, in Deutichland erft 1901  Mincio die gefamten Streitkräfte in zwei Armeen 
ingefübrt worden. Nur verſuchsweiſe waren ©. | geteilt wurden, trat S. an die Spike der Zweiten, 
bon früber eingeführt worden in Bremen 1878 und | die bei Solferino den rechten Flügel bildete. Nach 
ı Mannbeim 1882. Mittels der S. können ausge: dem rieden trat ©. in den Ruheſtand und jtarb 
eben werden: gewöhnliche Briefiendungen jeder Art, | 17. März 1862 zu Wien. [aen. 
‚eitungen, Bojtpafetadreiien, Ablieferungsiceine zu | Schlingbefchwerden, ſ. Dysphagie und Schlin: 
Vert: und Einfchreibebriefen ſowie Poſtanweiſungen. Schlingen over Schluden (Deglutitio), der 
ind die Sendungen mit Nachnahme bebaftet oder | Att, mittels deſſen feite oder flüſſige Körper, bejon: 
Innen fie ihres Umfangs wegen nicht in die Fächer vers Nahrungsmittel aus dem Munde in den Magen 
ufgenommen werden, jo wird der Fachinhaber durch | gefördert werden. Das €. beitebt in einer Neiben: 
inlegen einer Rarte benachrichtigt, daß er fich zur , tolge von (anfangs willkürlichen, ſpäter ummilltür: 
'mpfangnabme am Schalter melden muß. Die  lihen) Mustelzulammenziebungen, die den Viſſen 
(drefie an Inhaber von S. lautet: Herm N. in zuerſt allmählich, dann raſch an den Mageneingang 











>00. ., Schließfah Nr. 31, oder: Herrn N. Berlin, | bringen: durd die erbobene Zunge wird der Biſſen 
W. 19, Schließfach Nr. 6. nad binten geſchoben und gleichzeitig durch die 
Schliehfopf, j. Nieten. | Raden: und Gaumenmustulatur ein Abichluß von 
Schlieflein, ſ. Flachs. | Mund: und Naſenhöhle gegen den in den Rachen ge: 


Schli ohn, ſ. Papaver. langten Biſſen hergeſtellt. Der ſo eingeengte Biſſen, 
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auf den die Zunge wie ein Sprigenftempel drüdt, 
bat nur den Ausweg in die Speijeröbre; da num 
faſt gleichzeitig durch Kontraktion ihrer Laängsmusku— 
latur die Speiferöbre in einen Haffenden Schlaud 
verwandelt ijt, jo wird der eingejpeichelte glatte 
Biſſen mit einem Rud durch die ganze Speileröhre 
————— Nur der erſte Akt des Schluckens 
iſt dem Willen unterworfen, der zweite Alt verläuft 
von ſelber (refleftoriich). — Der Verſchluß des Kehl⸗ 
lopfes gegen den Biſſen gejchieht einmal, indem die 
Kebltopfmusteln zur Zufammenziehung die Höblung 
des Kehlkopfes verſchwinden lajlen, namentlich aber 
indem der Kehlkopf hochgezogen und dabei ber 
Sungengrund wie ein Pfropfen daraufgedrüdt wird. 
Das S. kann mannigfach krankhaft geftört fein, 
durch organische oder Nervenleiden der beteiligten 
Organe, (©. Dyspbagie.) Bisweilen fommt der 
Biſſen durd die Nafe zurüd (befonders bei Löchern 
im Gaumen, Lähmung der Saumenbögen oder Ver: 
ihwellung des Schlundlopfes); in andern Fällen 
gelangen die Flüffigfeiten oder feiten Biſſen ın die 
Luftwege (ie «lommen in die unrechte Reblen, das 
fog. Berfhluden), wie beim Laden und Ein: 
atmen, oder wenn organische Zerjtörungen und Ver: 
bildungen des Kehldeckels vorhanden find. Bisweilen 
bleibt ein Biſſen, dem Patienten fühlbar, an einer 
bejtimmten Stelle im Halje oder in der Bruft fißen, 
was entweder auf Entzündung, Verengung, Krampf 
oder dgl. der Speiferöhre berubt. Endlih kommen 
aud die hinabgeſchluckten Speifen nad kürzerer 
oder längerer Zeit, obne bis in den Magen gelangt 
zu fein, wieder in den Mund beraufgeftiegen (Mie: 
berfäuen, Ruminatio), was meijt auf organifchen 
Störungen (Erweiterung, Verengerung, Läbmung) 
der Speijeröbre, mitunter auch auf einer abnormen 
Neizbarleit des Nervenſyſtems beruht. [G. d.). 
chlingen, beim Bogelfang, joviel wie Dobne 
Schlingern, auch Schlängern oder Rollen, 
die Bewegung des Schiffs von einer Seite zur an: 
dern, im Öegenfaß zum Stampfen, derBewegung 
in der Langenachſe. Ein jedes Schiff fchlingert nach 
dem Zuftande der See ed oder weniger, und diefe 
Bewegung nimmt zu, wenn der Mind von hinten 
fommt, da dann bie Fläche der Segel und der Drud 
des Windes auf fie feine Stüße bietet. Liegt der 
Schwerpunft tief, fo werden die ſchlingernden Be: 
wegungen jchnell und beftig; liegt er —* ſo werden 
fie länger und der Ausſchlagwinkel größer, wie 
meiftens bei Panzerſchiffen, bei denen ſowohl der 
Banzer als die jhweren Geſchüße den Schwerpuntt 
erhöhen. (S. auch Kiel, Metacentrum.) — ©. 
ift auch eine ftörende Bewegung der Lokomotive 
(}. Störende Bewegungen). 
gauns ras, |. Agrostis. 
Schlinglahmung, j. Dysphagie und Schlingen. 
Sclingnatter, glatte oder öſterreichiſche 
Natter, Hafelotter, Haſelwurm, Sad: 
| lange(Coronella laevis Merr.,austriaca Laur., 
.Zafel: Schlangen, Fig. 5), eine bis 80 cm lange 
Natter Mitteleuropas, bejonders Deutſchlands, von 
wechjelnder, derjenigen der Kreuzotter (f.d.)äbnlicher 
Färbung; meift ift fie rötlihgrau, bräunlich oder 
rünlich, mit einer doppelten Reihe dunkler Fleden 
ängs des Rüdens; ihre Schuppen find volllommen 
— (hierdurch von der Kreuzotter ſtets unterſcheid— 
ar). Sie iſt ſehr biſſig, vermag aber mit ihren klei— 
nen, ſcharfen Zaͤhnchen feinen Schaden anzurichten. 
Schlingpflanzen, ſ. Lianen. 
Schlingſchulen, j. Stid: und Schlingſchulen. 


Schlingen (beim Bogelfang) — Schlitten 


Schlipp, aub Slip oder Schlippbelling, 
eine Einrihtung zum Aufichleppen von (befonders 
Heinern) Schiffen zur Reparatur. Sie werden aus 
Billigkeitsrüdjichten da ausgeführt, wo Dod3 (f. d.) 
jih nicht rentieren würden. Cine befonders gute 
Art it Mortons Patentſchlipp, ein Eifenbabn: 
gleis mit niedrigen Nolliclitten, die unter das 
Schiff geihoben und, fobald_diejes feftliegt, mit 
hydraulischen 35 auf die Helling (j.d.) gezogen 
werden. In den riegsbäfen befinden ſich ©. Hr 
Torpeboboote, da Diele zur bejjern Konjervieruna 
itet3 an Land aufbewahrt werden. Eads Projekt 
der Schiffseiſenbahn über den Panama : Aitbmus 
berubt auf demjelben Gedanlen. (S. auch Slip.) 

Schlippeſches Salz, Natriumfulfantimoniat, 
Na,SbS, + 9H,0. Es wird zur Darftellung des 
Antimonfulfives (f. d.) verwendet. 

Sclipphelling, i. Schlipp. 

litten, ein auf ®leitichienen ftatt Rädern be: 
wegtes Fuhrwerk. In der urſprunglichen Form iſt 
der ©. oder die Schleife das ältejte und einfachſte 
Hilfsmittel zur Fortihaffung von Laften. Es be: 
jteht aus zwei meijt hölzernen, parallelen, durch ge 
eignete Duerverbände miteinander vereinigten Bäu: 
men, Zäufer oder Hufen genannt, die an ibrer 
Unterjeite glatt, meijtens mit Eifen befchlagen find, 
um auf dem Erbboden mit moglichſt wenig Reibung 
fortgleiten zu können. 

Die ausgedehntefte Anwendung finden die ©. zur 
Lajten: und — ———— im Winter, wenn 
durch Schneefall und Froſt eine glatte Bahn zur 
Verfügung ſteht. Auf den in Norddeutſchland be— 
nutzten Peelſchlitten ſteht der Fahrende und be: 
wegt den ©. mittels einer Peele oder Pike (einer 
langen, unten mit einer eijernen Spitze verjebenen 
Stange) vorwärts. 

Die fportmäßige Ausübung des Sclit— 
tenfabrens war Fiber auf Skandinavien und 
Nordamerika beſchränkt und iſt erft neuerdings nad 
Deutſchland und der Schweiz verpflanzt worden. 
Freilih wurde ſchon früher das Peelſchlittenfahren 
auf den Oſtſeehaffs und vielen Binnenjeen betrieben; 
zu bejonderer Entwidlung waren jedoch nur die 
Hörnerjhlittenfahrten gelangt (fo genannt 
nad ver hörnerartigen Aufbiegung der Schlitten: 
tufen), die lange im Riefengebirge üblib und in 
jüngiter Zeit in andern beutihen Mittelgebirgen 
eingeführt find. Der Sclittenfport im engern Einne 
teilt fich in ven Rutſchſchlitten⸗ und Tretjchlittenfport. 
63 giebt zwei Arten Rutſchſchlitten. Bei den 
einen ganz niedrigen ©. mit ſenkrechten Streben 
liegt der Yyahrer mit dem Bauch auf dem ©. und 
fteuert mit den nach hinten geftredten Füßen. Der 
gebräuchlichite ijt ver Steleton. Die andern find 
S. mit fhrägftehenden Streben und fo bob, das 
der fahrer bequem darauf fiken kann; er fteuert 
mit den nad vorn geitredten Füßen. Dieter €. 
wird allgemein als Sportichlitten bezeichnet; er 
beißt in Tirol Rodel, in der Schweiz; Schlittel. 
Sein Vorzug liegt in dem guten und fihern Eteuern 
beim Bergabfabren. Dft werben mehrere ©. hinter: 
einander — wobei die Fahrer Stöde unter 
den Achſeln tragen und diefe jeit an den Oberkörper 
andrüden. Der vorderjte biegt die Enden feines 
Stodes zufammen und jteuert den ©. durd einen 
itarfen Drud mit dem Oberarm auf den rechten oder 
linten Stod in entſprechender Richtung. Auch bindet 
man zwei ©. derart zufammen, daß die Frühe des 
Hintermannes auf die Aufenenden des Border: 


Sclittenapparat — Schlitz (Rittergejchlecht) 


ſchlittens gejegt werden können. Gin leichter Drud 
mit dem Fuße auf eine Kufe des Vorderſchlittens 
giebt dieſem vie —— Richtung. Als Gerät 
dienen die unter dem Namen Kjälke bekannten 
Heinen ©., die dem Rodel und Schlittel entjprechen. 
Außerdem it der ſog. Sattelſchlitten in Ge 
brauch, der für zwei Berfonen bejtimmt iſt und im 
bintern Teil eine bejondere Steuervorridhtung be: 
fist. In Rordamerika find vielfach eiferne Rutſch— 
ſchlitten in Gebrauch, dazu kommen noch die als 
coaster und bobsleighs bezeichneten Gefährte, auf 
denen 4—8 Perjonen gleichzeitig zu Thal fahren 
fönnen. Der —— een ift der 
Toboggan (Indianerſchlitten), der auf den 
groben Rutſchbahnen in Canada vorherrſcht und 
nad dem Muſter der von den indian, Ureinwohnern 
benugten Fabrzeuge erbaut ift. DerTob sogen rutjcht 
auf der ganzen Bodenfläche, nicht auf den Rufen, wo: 
durch die Gefahr des Umſchlagens aufgehoben it. — 
Der Tretſchlitten wırd dur den Rennwolf 
(1.d,) repräjentiert. Diejer ald Verkehrsmittel längſt 
aeibägte ©. wurde von den ſchwed. Neifenden zum 
Eportgerät erhoben und unter wejentliben Ber: 
bejierungen (zerlegbarer Rennwolf: Schneiders Ba: 
tent)nab Deutichland verpflanit, wo das Rennwolf⸗ 
fahren ald Winterjport dem Schneeſchuhlaufen an 
Bedeutung zur Seite trat. Der Rennwolf — an 
die Gunſt der Witterung die geringſten Anforde: 
rungen und findet feine Bahn auf der Schnee: wie 
auf der Eisfläche; er ift demnach überall zu ver: 
wenden, wo man Schlittenfahren oder Schlittſchuh⸗ 
laufen fann. Über Segelſchlitten ſ. d. — Val. 
Schneider, Katechismus des Winteriport3 (Lpz. 
1894); Bebnde, Schlittenzeihnungen (Hamb. 1896). 

Im Majchinenbau nennt man S. im allge: 
meinen einen Konjtruftionsteil, der ſich, in Nuten 
geführt, in einer Horizontal: oder Vertilalebene be: 
wegen kann; im beiondern bei Hobelmaſchinen den 
das Wertjeug oder auch das a ar a tragenden 
Teil, ferner den Eupport einer Drebbant u. |. m. — 
Über ©. beim Schiffbau ſ. Helling. 

 Schlittenapparat, Duboisiher, ſ. Indul: 
tionsmaſchinen. 

Schlittenfahrer oder Schlittenſchieber, 
Bezeichnung für eine beſtimmte Gattung von engl. 
— (meiſt deutſchen Urſprungs), welche 
von London oder einen andern engl. Plaße aus bei 
auslandiſchen (vorzugsweiſe deutihen und he 
Firmen größere Warenpoſten auf Kredit beitellen 
und dabei von andern an dem Schwindel Beteilig: 
ten günjtige Auskunft über fich geben laſſen. Die 
bezogenen Waren werden dann zu Schleuderpreiien 
verfauft und die Lieferanten um ihr Guthaben ge: 
prellt. Der Name ©. iſt wohl von dem Echieben 
der Waren von einem Schwindler zu dem andern 
bergenommen. 

&littenfport, j. Schlitten. 

Schlittfchuhe oder Schrittihube, zum Eis— 
lauf an ven Schuhen befeftigte Geräte; die ©. find 
eine jebr alte Erfindung, in neuefter Zeit hat fich ihre 
Konftruftion jehr vervolltommnet, auch werben für 
Kunjtlauf und Schnelllauf S. verschiedener Bauart 
verwendet. Am meijten wird im Norden auf S. ge: 
laufen, befonders in dem von Kanälen durchichnit: 
tenen Holland, von wo aus ſich das Schlittſchuh— 
laufen in Europa verbreitet hat. — Val. Brink, Die 
Schlittſchuhfahrkunſt (Blauen 1882); Stößer, Lehr⸗ 
karten zum Schlittſchuhlaufen (Baden:Baden 1890); 
Schneider, Katechismus des Winterfports (Lpz. 
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1894); Holletjchel, —— im Eislaufen 
(5. Aufl., Troppau 1896); Caliſtus, Die Kunſt 
des Schlittſchuhlaufens (3. Aufl., Wien 1903). 

Über Rollſchlittſchuhe ſ. Skating-Rink. 

Schlitz, Stadt im Kreis Lauterbach der heſſ. Bro: 
vinz Oberheſſen, links an der S., oberhalb deren 
Mündung in die Fulda, an der Nebenlinie Salz: 
iblirf:S. (10km) der Preuß. Staatsbahnen, Eik 
eines Amtsgerichts (Landgericht Gießen), bat (1900) 
2589 E., darunter 39 Katholiken und 53 Järaeliten, 
Bot, Telegrapb, fünf Burgen; Damajtmweberei und 
grobe Bleibereien. Die Hallenburg iſt Sitz des 

afen Schlik genannt von Görb. 

chlig genannt von Görk, altes deutjches 
Nittergeihleht im Buchenlande (Buchonia) an der 
Fulda, wo e3 die Herrihaft Schlik (Sliteje) befikt. 
Bereits gegen Anfang des 12. Jahrh. lafjen ſich ur: 
fundlid Otto und Erminold von Sliteſe nachweisen. 
re er war in mebrere Zweige geipalten, bie 
jedoch allmäblib bi8 auf die mit dem Beinamen 
Görtz erlojben. Friedrih von ©. genannt von Görtz 
(geit.1560) wurde durch feinen Entel Wilhelm Bal: 
—— (geit. 1631) der Stammvater der noch blüben: 
den Linien des Hauſes. Von den Söhnen des lektge: 
nannten iſt A. Joh. Volprecht(geſt. 1677) ver Ahn— 
herr der beiden noch blühenden gräfl. Linien. Seine 
Söhne find Johann von S.genannt von Görß 
(geb. 1644, geit. 1699), heſſ.-caſſelſcher Geheimrat 
und Kammerpräfident, deſſen Nachkommen 1724 er: 
lojhen, und Friedrich Wilbelm von ©. ge: 
nannt von Sörs (geit. 26. Sept. 1728 al3 fur: 
braunſchw. Premiermintiter), der 1726 die reiche: 
räfl. Würde erbielt. Des erjten Grafen beide Söhne 
Sobann und Ernjt Auguft find die Begründer der 
beiden gräfl. Linien zu S. und zu Nittmarshaufen. 

Der Linie zu ©., die 1804 in das Wetterauiiche 
Reichsgrafenkollegium aufgenommen wurde und feit 
1829 in ihrem Chef das Prädikat Erlaucht führt, ge: 
börten an: Graf Friedrih Karl Adam von ©. 
— vonGoͤrtz(geb. 1733, geſt. 1797als preuß. 

eneral der Kavallerie) und deſſen Bruder Graf 
Joh. Euſtachvon S.genanntvon Görtz (.den 
folgenden Artikel). Graf Karl von ©. genannt 
von Goͤrtz (geb. 15. Febr. 1822, geit. 7. Dez. 1885 zu 
Schlitz), großberzoglich heil. Generalmajor & la suite 
und Bräjident der heſſ. Erjten Kammer, war beii. 
—— am preuß., ſächſ., hannov. und kurheſſ. 
Hofe und ſchrieb «Reiſe um die Welt in den > 1844 
—47» (3 Bde., Stuttg. 1852— 54). Ihm folgte als 
Chef des Haufes fein Sohn Gra Emil von €. 
genannt von Görk (geb. 15. Febr. 1851), bis 
1902 Direktor der —— l. Kunſtſchule zu Wei— 
mar und unter anderm & * der Dentmals: 
gruppe des —— Ludwig des Romers in der 
Berliner Siegesallee (1900). — Die jüngere gräfl. 
Linie, infolge VBerbeiratung mit der Erbtochter des 
Haujes Wrisberg jeit 1737 von S. genannt von 
Görk und Wrisberg zubenannt, wird gegen: 
wärtig dur den Grafen Werner von ©. ge: 
nanntvon Görtzund Wriäberg, geb. 24. Jan. 
1849, vertreten. 

B. Otto Hartmann von S. genannt von 
Gortz, geit. 1670 ald Gebeimrat und Statthalter zu 
Darmitadt, war der Vater von Georg Ludwig 
Sittig von ©. genannt von Görs, heſſ— 
cafjeliber Generalmajor, befannt durd die rubm: 
volle Verteidigung von Rheinfels gegen Tallard 
1692, und von Philipp Friedrih von ©. ge: 
nannt von Görk (geit. 1695), die gemeinſam 
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1694 den Neichsfreiberrenjtand erlangten. Sobn 
des leßztern war Georg Heinrich Freiberr 
von ©. genannt von Görtz (geb. 1668), der 
als Gebeimrat und Hofmarſchall in boljtein. Dien: 
iten jtand, als er fib 1706 bei einer Sendung 
an König Karl XI. von Schweden deſſen Ver: 
trauen erwarb, worauf er in jchwed. Dienfte trat 
und zuerjt Finanz-, dann Premierminijter wurde. 
S. jegte ‚slotte und Armee in guten Stand, brachte 
aber Schweden durch jeine finanziellen Maßregeln 
in die größte Münzverwirrung. Auf Aland ver: 
bandelte er als einer der jchwed. Bevollmächtigten 
mit Rußland um Frieden, wurde aber nad dem 
Tode Karls XI. auf Befehl des Prinzen Friedrich 
von Heſſen-Caſſel auf die Anklage bin verbaftet, 
den König zu verderblichen Unternebmungen ver: 
leitet, jchlebte Münze eingeführt und die ibm an— 
vertrauten Summen übel verwaltet zu baben. Unter 
Verlegung aller Nechtäformen wurde er verurteilt 
und 12. März 1719 in Stodbolm entbauptet. 
Schlig nenannt von Görk, Joh. Euſtach, 
Graf von, preuß. Staatsmann, aeb.5. April 1737 zu 
Schlitz, war jeit 1756 bei der Regierung zu Gotha an: 
geitellt und leitete 1761— 75 die Erziebung der Prin: 
zen Karl August und Konjtantin von Weimar. 1778 
erwäblte ibn Friedrich II. von Preußen zu jeinem 
gebeimen Geichäftäträger in Münden und Zwei: 
brüden. Hier batte S. die Aufgabe, die Abtretung 
Niederbayerns an Öjterreich zu verbindern (j. Ban: 
riiher Erbfolgelrieg). Nah jeiner Rüdtebr nad 


Berlin wurde er zum Geſandten in Petersburg er: | 


nannt und lebte nun ſechs Jahre am ruſſ. Hofe; nur 
mit Mübe erlangte er 1755 feine Abberufung. Nach 
Friedrichs II. Tode wurde er nad) dem Haag ge: 
jandt, um eine Ausgleihbung zwiſchen dem Prinzen: 
Etattbalter und der Patriotenpartei zu verjucen. 
Von 1788 bis 1806 war er Neichstagsgejandter in 
Regensburg, wobnte dem Rajtatter Friedenskongreß 
und der zur Bollziebung des Lundviller Friedens in 
Negensburg zujammengetretenen außerordentlichen 
Reichsdeputation bei. Nach dem Tiljiter Frieden 
nabm er jeine Entlafjung und jtarb 7. Aug. 1821 
zu Regensburg. Unter jeinen Schriften jind zu er: 
wäbnen: «Memoire ou precis historique sur la 
neutralite arme» (Baj. 1801), «Memoires et actes 


authentiques relatifs aux negociations qui ont | 


preced6 le partage de la Pologne» (Weim. 1810), 
«Memoire historique relatif aux negociations en 
1778» (Frankf. 1812). Aus feinem Nachlaß erichie: 
nen «Hiſtor. und polit. Denkwürdigteiten» (2 Bpe., 
Stuttg. 1827 - 28). 

Schlinbrenner, j. Sasbeleuchtung. 

Schligbrilfen, ſ. Brille. 

dur eneratoren, j. Gasfeuerungen. 

Schlishafel, ſ. Haſelnußſtrauch. 

Schljuſchin, ruſſ. Stadt, ſ. Schlüſſelburg. 

Schlochau. 1) Kreis im preuß. Neg.:Ber. Ma: 
rienwerder, bat 2138 qkm und (1900) 66077 E., 
5 Städte, 79 Yandgemeinden und 60 Gutsbezirke. — 
2) Kreisjtadt im Kreis S., am Amtsiee und den Ne: 
benlinien Rubnomw:Konik und Rummelsburg-S. 
(63 km) der Preuß. Staatsbabnen, ik des Land— 
ratsamtes und eines Amtsgerichts (Yandgericht Kto: 
niß), bat (1900) 3303 E.n darunter 1367 Katboliten 
und 279 Nsraeliten, Boltamt zweiter Klaſſe, Tele: 
graph, evang. und kath. Kirde, Schlofruine, land: 
wirtichaftlibe MWinterichule, Taubitummenanitalt, 
Kreistrantenbaus, Schlachtbaus; Metallgiekerei, 
Getreide: und Wollbandel. 


Schlitz (Joh. Euftadh, Graf von) — Schloß (in der Technik) 


Schlöglmühl, Bapierjabrit bei Gloganitz. 
Schlömilch, Ostar, Diatbematiter, geb. 13. Aprü 
1823 zu Weimar, wurde 1846 auferord. Brofeiior 
der Matbematit in Jena und 1849 Brofeflor der 
böbern Matbematit am Bolntehnitum in Dresden. 
1874 wurde er ala Geb. Schulrat und Referent für 
böbere Unterridtsangelegenbeiten in das ſächſ. Rul: 
tusminifterium berufen. 1885 trat er mit dem Titel 
eines Gebeimrats in den Ruheſtand und itarb 
5. Febr. 1901 in Dresden. ©.s litterar. Ruf wurde 
zunächit durch eine Reibe vorzüglicber matbem. Yebr: 
bücher begründet. Dabin gebören: «Handbuc der 
algebraiiben Analvjis» (6. Aufl., Jena 1881), 
«Grundzüge einer wiſſenſchaftlichen Daritellung der 
Geometrie des Mahes» (1. Heft, 7. Aufl.; 2. Heft, 
6. Aufl., Lpz. 1883— 88), «Lehrbuch der analptiichen 
| Geometrie» (in Verbindung mit Fort, 5. Aufl, 
ı 2 Tle., ebd. 1883, 1886), «Kompendium der böbern 
Analvfis» (1. Bd., 5. Aufl., Braunichw. 1881; 
2.20. aub u. d. T. «Vorleſungen über einzelne 
Teile der böbern Analvfis», 4. Aufl. 1895), ng 
buch zum Studium der böbern Analvfis» (2 Tie.; 
1. Th., 4. Aufl.; 2. Th., 9. Aufl., Lpz. 1888, 1900). 
1856 begründete S. mit Wisjcbel die « Zeitichrift 
für Matbematit und Pbojil», deren Redaktion er 
feit des lektern Tode mit Kobl und Cantor leitete 

und die jekt von Mebmte berausgegeben wird. 
Schloppe, Stadt im Kreis Deutſch-Krone des 
preuß. Neg.: Ber. Marienwerder, am Salmbab, an 


der Kleinbahn Kreuz: ©. (25 km), Sik eines Amts: 


gerihts (Landgericht Schneidemübl), bat (1) 
| 2228 E. darunter 441 Katboliten und 88 Jsraeliten, 
Poſt, Telegrapb, evang. und kath. Kirche; Stärte: 
jabritation, Molljtiderer und Yandwirtichaft. 
Schloß, eine Vorridtung zum Berichluß von 
Ibüren, Schränten, Schubladen, Käſten u. ſ. m. 
durch Berichiebung (Drebung) eines Riegels 
oder Ginjtellung einer Klinke. Nach der Art, wie 
der Niegel in feiner den Verſchluß bewirfenden 
Stellung erbalten wird, teilt man die S. ein in 
deutſche, Baſtardſchlöſſer und franzöſiſche 
S., von welchen die letztern gegenwärtig faſt allein 
uüblich ſind. Der Riegel beſteht gewöhnlich aus einer 
an dem zu verſchließenden Teil, z. B. der Thür, an: 
gebrachten Metallichiene, die an dieſer bin und ber 
geihoben werden kann, um binter eine Krampe oder 
in einen Ginfchnitt des Thürrabmens zu treten. Han: 
delt es fi darum, die Thür nur von einer Seite zu 
iperren, obne ſie von der andern öffnen zu können, jo 
‚ bedarf es feiner befondern Werkzeuge zum Bewegen 
des Niegels; derjelbe wird alsdann einfach, wie der 
bei den meilten ©. angebrabte Nachtrie gel, mit 
der Hand vor: und zurüdgeichoben. Faſt alle S., we: 
| nigitens folche an viel benußten Aus: und Eingangs 
| tbüren, find Fallen- oder Klinkenſchlöfſer, 
deh. jiebejigen außer dem eigentlichen Riegelverſchluß, 
der, um genen unbefugtes Öffnen zu ſchützen, nur 
mittels eines beitimmten Werkzeugs, des Schlüſſels, 
bewegt werden ann, den Fallen verſchluß, welder 
beim Zudrücken der Thür von jelbit einfällt. Dieien 
Verſchluß fann jeder, der aus: oder eintreten will, 
mittels des mit der Falle verbundenen Drüders 
(eines Hebels, der im Sprachgebraub auch Klinke 
beißt, obwohl Klinke eigentlich die Falle jelbit 11) 
oder einer Nuß (ein im Drebpuntt der Falle nad 
außen hervorragender Anjak zur Aufnabme eines 
Stediclüiels) öffnen und ſchließen. Man unter: 
icheidet der Art ihrer Anbringung nah Kalten: 
und Einſteckſchlöſſer; erjtere werden außen an: 
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Die Konstruktion der gebräuchliden S. mit Riegel 
und Schlüfjel wird durch das in nachjtebender Fig. 1 
dargeitellte französische S., welches das verbrei: 
tetite iſt, veranſchaulicht. Die Abbildung zeigt ein 
Einſtedſchloß; IR ift der Riegel, dejien Kopf (der aus 
dem ©. berauätretende Teil) durd einen Ausſchnitt 
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Fig. 2. 


der feitliben Schloßwand, den Stulp S, geführt 
wird; eine meitere Führung erbält derjelbe durch 
einen in den Echloßboden eingenieteten Stift 1, der 
in einem Schlis des Riegels gleitet. An einer Ver: 
ibiebung ift der Riegel zunächſt durd die Zubal: 
tung z gebindert, ein um einen Drehpunkt d ſich 
bewegender einarmiger Hebel. TDiejer greift mit 
einem Voriprung, dem Zubaltungsbaten, in 
entiprebende Ausichnitte 1, 2 oder 3 des Niegels 
und wird in ibm durch eine Feder f fejtgebalten. An 
der Zubaltung befindet fih eine umgebogene ort: 
\enung, der Zubaltungslappen (in der Figur 
punttiert), gegen den der Bart des Schlüſſels b bei 
der Trebung oh, um dadurch den VBoriprung aus 
dem Einihnitt des Riegels berauszubeben und letz— 
tern freizugeben. Das dargeitellte ©. iſt ein zwei: 
touriges, weil zur volljtändigen Verſchiebung des 
Niegels zwei Umdrebungen des Schlüſſels nöti 
iind. In der Abbildung ie das ©. in halbgeſchloſ⸗ 
tenem Zuitand Dargeitellt. Um das unbefugte Offnen 
mittels des Dietrichs oder Sperrbalens (eines 
mit einem rechtwinkligen Anja von der Yänge des 
Shlüfjelbartes verjebenen Drabtes) zu verbindern, 
ind in bejiern ©. rings um das Schlüſſelloch am 
Boden und Dedel des Schloßlaſtens kreisförmig ge: 
bogene Blejtreifen, Neifbefagungen oder Ein: 
gerihte, angebracht, melde die Drebung des 
Sperrbatens verbindern. Dft ijt noch zwiichen dem 
Boden und dem Dedel ein Plättchen, der Mittel: 
brud, eingenietet, auf welchem wiederum Reifen ſich 
befinden tönnen; durch dieje Anordnung wird eine 
ganz beitimmte Form des Schlüjjelbartes bedingt, 
wie fie für eine Mittelbruchbeſaßung Fig. 2 zeigt. 
Keifbejakungen find mittels eines T:förmig aus: 
geihnittenen Hauptihlüjiels, Mittelbruchbe: 
Yabungen mit Hilfe eines [I:förmig ausgefchnittenen 
Nauptichlüfiels zu umgeben. Eine größere Sicherbeit 
erbält man durch geeignete Kombination von Reif: 
und Nittelbruchbejagungen. 

Ein Hänge: oder Vorhängeſchloß, Vor: 
legeihloß, das im Princip dem franzöfiihen S. 
dleich ift, zeigt Fig. 3; dasjelbe it eintourig, fann 
alio durch einmaliges Umdreben des Schlüfjels voll: 
ſtandig geöffnet oder geichlofien werden. Der Riegel 
a bat bier einen ſchmalen Kopf f, um in den Schlig 
8 des Schlogbügels e eingreifen zu können. Man 
unterſcheidet Vorhängeſchlöſſer mit Rad und ſolche 
mi Jagdriegel. Bei den erſtern findet eine dre— 
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loß. 
















bende, bei den lektern (Fig. 3) eine geradlinig fort: 
ſchreitende Bewegung des Niegels ftatt. 
Unter den Sicherheits— F 
ihlöjjern waren früber die 
Verxierſchlöſſer gebräud: / 
lich, bei denen z. B.das Schlüſ⸗ 
| er —— iſt und erſt Ä fs r 
urhb Anwendung gewijier F 
Kunſtgriffe zugänglich wird. BEER > 
Das einzige Princip, wels | —— 
ches einen böbern Grad von T: a | 
Sicherheit gewährt, ilt das | na | 
der Kombinationsichlöj: | FZN / 
fer. Das Wefentliche bei NY) 
diejen ijt eine Anzahl von Be: 
itandteilen, welche, mebr oder 
weniger nad Art der Zubals Fig 
tung (j. oben) wirtend, das SA 
Offnen des ©. erit dann gejtatten, wenn jie, jeder 
für fi, in eine bejtimmte Yage gebracht find, wo: 
ei eine fait unbegrenzte Mannigfaltigteit geboten 
it. Bu den ältelten Kombinationsſchlöſſern ge: 
bören die im 16. Jabrb. aufgelommenen Ring-, 
Buchſtaben- oder Malſchlöſſer, welde obne 
Schlüſſel geöffnetwerden. Das Mejentliche derjelben 
beitebt in einem mit Yängenjchliß verſehenen Rohr, 
welches mit einem MWinteljtüd derartig verbunden 
it, daß ein an einer Seite offenes Nechted entitebt. 
Auf das Nohr find eine Anzabl Ringe geichoben 
und auf ibm drebbar befeitigt, die an ibrem innern 
Umfang Einſchnitte baben. Wenn alle Einjchnitte 
zufammenfallen, kann ein fammartig mit Borjprün: 
gen verjebener Dorn in den entitandenen Schlitz 
eingeſchoben werden, der mit feinem rechtwinklig 
jigenden Schenkel das Rechted vervolljtändigt, jo 
dab das ©. als Vorhängeſchloß dienen kann. Wer: 
den nun die Ninge auf dem Nobr verdrebt, fo daß 
die Ausschnitte nicht mehr mit den Vorſprüngen zu: 
fammenfallen, fo kann man den Dorn nicht beraus: 
zieben, alſo das ©. nicht öffnen. Um die Anfangs: 
ſtellung ter Ninge immer wiederfinden zu können, 
ijt der äußere Umfang derielben mit Buchitaben 
verjeben, welce bei der zum Sffnen nötigen Stellung 
der Ringe ein Wort bilden, das derjenige, der das 
S. öfinen will, tennen muß. Trotz der weitgebenden 
Beritellbarkeit der Buchſtabenſchlöſſer iſt ihre Sicher: 
beit feine febr große. _ ER 
Eins der vorzüglichiten Rombinationsjchlöfier ift 
das von dem Engländer Chubb zu Anfang des 19. 
Jabrb. erfundene, nad ihm benannte ©. In Fig. 4 
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ift ein Chubbſchloß und in fig. 5 der zugebörige 
Schluüſſel dargeitellt. Dasjelbe bat mebrere Zubal: 
tungen b, welche alle um einen Bunft c drebbar ſind. 


| Die Zubaltungen find mit den durch einen Schlik 


Schloß 


verbundenen Ausſparungen verſehen. Durch dieſen 
Schlitz kann der Stift a des Riegels R und ſomit auch 
diefer felbjt nur dann pajjieren, wenn der zum ©. 
paſſende Schlüfjel die einzelnen Zubaltungen auf 
ihre unter fich verſchiedene Höhe geboben bat. Wie 
Fig. 5 zeigt, ift der Bart des boblen, auf einen 
Dorn d zu ftedenden Echlüffels treppenartig mit 
Abſätzen verjeben, die zum Heben der Jubaltungen 
beſtimmt find, bis auf den längjten Vorjprung, der 
ur Bewegung des Riegel dient, Der Erfinder hat 
päter zur größern Sicherheit fein S. noch mit einem 
09. Detektor verjeben. Durch diejen wird der 
iegel bei einem Verſuch, die Zubaltungen mittels 
eines falſchen Schlüfjel3 oder mittels Sperrzeugs zu 
heben, arretiert; der — wu dann au FH 
— em richtigen Aüſſe 
— — nicht öffnen, ſondern muß 
erſt dieſen in der Richtung 
drehen, wie wenn er zu— 
ſchließen wollte, um da— 
J durch die Arretierung aus: 
A zulöfen, wodurch er auf 
den verſuchten Einbrud 
aufmerkſam gemactwird. 
Eine zweite Gattung 
von Kombinationsſchloſ⸗ 
fern bat das zu Ende 
Big. 6. des 18. Jahrh. erfundene 
Bramahſchloß als 
Vorbild. Bei dieſem ©. erfolgt die Bewegung des 
Riegels nicht unmittelbar durch den Schlüjjel, fon: 
dern dur Drebung eines Cylinders. Fig. 6 zeigt 
einen Vertikalſchnitt durch diefen Hauptteil des Bra: 
mahſchloſſes. Mit a ift ein Meſſinggehäuſe bezeich: 
net, welches die Verſchlußvorrichtung enthält; dieier 
Teil wird gewöhnlich Durch die Thür hindurchgeitedt. 
An dem Gebäufe a ftebt der Eylinder b, der mittels 
des Schlüſſels gedreht werden kann; in 
feine Wandung iſt von außen eine ziem— 
lich tiefe Nut eingedreht, in welche eine 
an a feitgeihraubte zweiteilige Stahl: 
platte c eingreift, fo daß bei einer Dre: 
bung von b dieje Platte als Führun 
dient. Der Cylinder b wird unten dur 
die aufgeihraubte eiferne Platte d ge: 
ſchloſſen, in weldhe der Dorn e als Fuͤh— 
rungsachſe für den hohlen Schlüjjel ein: 
genietet iſt. Der Dedel diefes Cylinders 
bat eine für den Schlüfjel paſſende Offnung. Im 
Innern des Cylinders ftedt über dem Dorn e eine 
Matte f, die durch eine Spiralfeder gegen den Dedel 
des Cylinders gedrüdt wird. In die Wand des letz— 
tern find ferner, von innen nad außen gebend, der 
ganzen Länge nach ſechs radiale Nuten eingeſchnitten, 
wie aus dem Grundriß Fig. 6 zu erſehen iſt; die: 
felben reichen jo weit nad dem äußern Um— 
A fang des Cylinders, daß fie die Platte c 
übergreifen, welche an den mit den Nuten 
— — Stellen ebenfalls radial 
ausgeſchnitten iſt. In den ſechs Nuten des 
Fig. 7. Eylinders b fteden die eigentliben Zubal: 
"tungen, die ihrer äußern Form nad alle 
(eih, aber mit in verfcbiedenen Höben liegenden 
Ausichnitten verjeben find. Befindet ſich das ©. in 
Ruhe (aleichviel ob der Riegel vor: oder zurüdge: 
fchoben ift), fo ruben die Köpfe der Zubaltungen 
auf der Platte f. Der zum Bramahſchloß gehörige 
Schlüſſel (Fig. 7) bat einen hohlen Schaft und ıjt 
mit ebenſo vielen Einjchnitten verjeben, ald Zu: 
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baltungslamellen vorhanden find. Die Tiefe dieſer 
Einfchnitte ift verſchieden und entſpricht der Lage der 
Einſchnitte in den Zubaltungen, jo daß dur Ein: 
iteden des Schlüffels, mas mit einem gewillen Drud 
erfolgen muß, die Zubaltungen alle fo weit berunter: 
edrüdt werden, bis ihre Ausichnitte in einer Kreis: 
inie liegen. In dem Augenblid, in welchem der 
Heine, am Schlüffel befindliche Bart unter die Dede 
der Hülfe a tritt, ift die richtige Stellung der Zubal: 
tungen erreicht ; der Eylinder b fann alsdann gedrebt 
werden. Sobald eine ganze Umdrehung des Cylin— 
ders vollendet ift und der Eptüfiel mit jeinem Bart 
wieder in den Einfchnitt des Schlüſſellochs eintritt, 
ſpringt er, durch die Spiralfeder geboben, in die Höhe; 
eine Drebung des Eylinders iſt jest nicht mebr mög: 
li weilbie ubaltungen wit - 
ihren Fußenden in die radia: 
len Einſchnitte der Blatte c 
faſſen. AnderDedplatted des 
Cylinders befinden fib Jap: 
fen oder Triebjtöde, welche in 
die Zähne oder Ausfparungen des Riegels eingreifen 
und dadurd diefen bei der Umdrehung verjcieben. 
Fig. 8 zeigt den Niegel für das Bramahſchloß. 
Der Kreis bedeutet den — deſſen Triebftöde, 
welche durch die kleinen Kreiſe dargeſtellt ſind, in 
die Ausſchnitte des Riegels eingreifen. 

Auf einem etwas andern Princip beruht das in 
den fünfziger Jahren des 19. Jahrh. von dem Ame— 
rilaner ale erfundene fog. Stechſchloß (Fig. 
9— 11). Bei diefem kann gleichfalls ein die Be: 
wegung bes Niegeld bedingender Cylinder b erit 
dann gedreht werden, wenn alle Zubaltungen durch 
den Schlüſſel in eine beſtimmte Lage gebracht find. 
Die Zuhaltungen werden durch je zwei aufeinander 
ſtehende Stablitifte dd... und ee... von vericie: 
dener Länge gebildet, von denen der im Gehäuſe 





Big. 8. 





liegende obere, e, in der Rubelage des S., wie aus 
Fig. 9 erfichtlich, riegelartig in den Cylinder ein- 
greift und diefen dadurch fperrt. Wird aber der an 
der einen —— mit treppenartigen Abſtu—⸗ 
fungen verfebene flahe Schlüſſel e (Fig. 11) ein- 
—— ſo werden dadurch unter Vermittelung 
der untern Stifte d die obern je jo weit zurüchge— 
ſchoben, daß die Trennfuge zwiſchen d und e für alle 
mit der Enlinderoberfläce zufammenfällt, fo daß der 
Drebung kein Hindernis mehr im Wege jtebt. Wird 
nad dem Schließen der Schlüffel abgezogen, fo wer: 
den die Zubaltungen durch Heine Spiralfedern wieder 
berabgedrüdt und fperren den Eylinder abermals. 
Die Übertragung der Bewegung des —— auf 
den Riegel erfolgt wie beim Bramabicloß. _ 

Das Princip des Bramahſchloſſes läßt ich mitdem 
des Chubbſchloſſes lombinieren, wodurd die Eicher: 
beit no erböbt wird. Dieſes Bramah-Chubb— 
ſchloß (1860 eingeführt) gilt als beites Geldſchrank⸗ 
ſchloß. Tiber Zeitichlöfler ſ. Feuerfeſte Schränte. — 


tiber Preiſe ſ. Schloffer: und Schmiedearbeiten. 


Schloß (Gebäude) — Schlofjer (Friedr. Chriſtoph) 


geſchlagen, letztere in die Thüre eingelaijen. Über die | 
Konſtruktion der gebräuchlichſten S. j. die Beilage. | 
— al. Krauth und Mever, Der Schloſſer der Neu: | 
zeit (5 Tle., Ravensb. 1891—97); diel., Das Schlof: | 
ſerbuch (2. Aufl., Lpz. 1897); Feller, Der Scloiier. | 
100 Zafeln prattiicher Vorbilder (2 Bove., ebd. 1894 | 
— 97); Yüpdide, Der Kunit:, Bau: und Majchinen: | 
ſchloſſer (2. Aufl., Weim. 1892); Hob, Die neuern 
Zicerbeitsichlöfler (Berl. 1891); derſ., Schloßlon: 
itruftionen (2 Ile. , Lpz. 1890-91); deri., Techno: 
Iogie der Schloſſerei (3 Tle., ebd. 1899— 1901); deri., 
Der praktiſche Schloſſer (ebd. 1901); Looſe, Unter: 
richtsbuch für Schloſſer (Halle 1897); Haas, Der 
praftiiche Fabrikſchloſſer (Yandesbut i. Schlef. 1902); 
(Sriveaud, Manuel du serrurier-constructeur (Bar. 


1900). — Zeitichrift: Deutſche Schlofierzeitung 
(Tresd. 1893 fg.); Schloffer: und Schmiedetalender 
Leipzigh. 


Rechtliches. Schloſſer, welche ohne obrigkeitliche 
Anweiſung oder ohne Genehmigung des Inhabers 
einer Wobnung Schlüſſel zur Wohnung, zu Zimmern 
oder Bebältniten in ven lektern anfertigen oder S. 
an denjelben öffnen, obne Genehmigung des Haus: 
beiikerd oder jeines Etellvertreterd einen Haus: 
ichlüflel anfertigen oder obne Erlaubnis der Bolizei: 
behörde Nachſchlüſſel oder Dietribe verabfolgen, 
werden nach dem Deutichen Strafgeießb. $. 369 
mit Geldſtrafe bis zu 100 M. oder mit Haft bis zu 
4 Moden beitraft. — Wenn ein Diebjtabl dadurd 
bewirkt wird, daß zur Gröffnung eines Gebäudes 
oder der Zugänge eines umichlofienen Raums oder 
zur Fröffnung der im Innern befindlichen Thüren 
oder Bebältnifie falſche Schlüffel oder andere zur 
erpnungsmähigen Eröffnung nicht beitimmte Wert: 
zeuge angewendet werden, jo ilt nach Strafgejekb. 
$. 243 auf Juchtbaus bis zu 10 Jabren, und, wenn 
mildernde Umſtände vorbanden find, auf Gefängnis 
nicht unter 3 Monaten zu ertennen. 

Bei er mitunter au an Ge: 
ſchühen, beißt S. die Vorrichtung zum Verſchluß 
des Gewehrs, zum Zuführen und zur Entzündung 
der Patrone jomie zum Auszieben und Auswerfen 
der Hülie der abgefeuerten Batrone. In Deutſch— 
land und Siterreich iſt die amtliche Bezeichnung dafür 
Verſchluß. (S. Handfeuerwaffen.) — ©. tit au 
ein Teil der Stridmaſchinen (f. Wirkmaſchine). 
— [ber S. in der Formereij.d. 

Schloß, der Mobnfin eines Fürſten oder vor: 
nebmen Herrn und zwar im Segenjas zur Burg 
.d.) ein folder, der nicht zugleich zur Verteidigung 
eingerichtet iſt. Balait (ſ. d.) nennt man ibn nur im 
geiteigerten Sinne als ein bejonders ſchönes S. 
nirgends aber wird das ©. offiziell fo bezeichnet. 
Palais nennt man ein Meines, jtädtiiches ©. oder 
ein gröheres Wohnhaus, Herrenbaus (ſ. d.) ein Hei: 
nes auf Dem Yande jtebendes, meijt mit einem Ritter: 
aut verbundenes ©. 

Schloffar, Anton, öjterr. Kultur: und Pitterar: 
bijtorifer, aeb. 27. Juni 1849 zu Troppau, trat 1871 
in den praftiichen Nuftigdienit, wurde 1875 an der 
t. £. Univerfitätsbibliotbet zu Graz angejtellt, 1885 
zum Kuſtos befördert. ©. veröffentlichte: «inner: 
oſterr. Stadtleben vor hundert Jabren» (Mien 1877), 
Erzherzog Johann von Bjterreich und fein Einfluß 
auf das Kulturleben der Steiermarl» (ebd. 1878), 
«Cornelia. Eine Herzensgeſchichte in Verjen» (Inns— 
brud 1878), «Oſterr. Kultur: und Pitteraturbilvder » 
(Wien 1879), «Steiermark im deutichen Yiede» (Anz | 
tbologie, 2 Boe., 1880), «Deutſche Volkslieder aus 
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Steiermark» (Innsbr. 1881), « Steiermärt, Bäder 
und Yuftlurorte» (Wien 1883), «Kultur⸗ und Sitten: 
bilder aus Steiermarb (Graz 1885), «Bibliotheca 
historico-geographica Stiriaca» (ebd. 1886), «Deut: 
ie Boltsihauipiele. In Steiermark gejammelt» 
(Halle 1891), «Hundert Nabre deuticher Dichtung in 
Steiermart 1785 bis 1885» (Wien 1893; 2. Aufl. 
1898). Auch gab er «Yenaus Briefe an Emilie von 
Keinbed und deren Gatten Georg von Keinbed» 
(Stuttg. 1896) jowie den «Briefwechiel zwiichen Erz: 
berjog Johann von Djterreih und Anton Graf von 
Proteih:Diten» (ebd. 1898) beraus. 

Schlofed, Burgruine bei Dürkbeim (i. d.). 

Schlofen, ſ. Hagelkörner. 

Schloſſer, zur Metallinduſtrie gehöriger Ge— 
werbtreibender, der Schlöſſer (ſ. Schloß, techniſch) 
anfertigt (eigentliche Schloſſerei), ferner Be: 
ihläge für Thüren und Fenſter, Bänder, Riegel, 
Verſchlüſſe u. a. beritellt und anbringt (Bau: 
ichloijerei). Daran jchließt jib die ornamen= 
tale Schloijerei und Nunftichmiederei (j. Kunſt— 
ichmiedearbeiten), die Anfertigung von Gijenton: 
ſtruktionen (}. d.), die Geldſchrankſchloſſerei 
(1. Feuerfefte Schränfe), die Anitallations: 
ſchloſſerei (Anlagen von Gas: und Mafjerleitun: 
gen, Bligableitern, Haustelegrapben, elektriſchem 
Licht). Cine andere Hauptaruppe bildet die Dia: 
ibinenichlofierei und die fabrifmäßige Her: 
itellung von Grzeugnijien der Schloflerei. Die ©. 
gingen im 14. Yabrb. als Kleinſchmiede aus 
dem Handwerk der Schmiede bervor. 1895 nab es 
in der Schloſſerei in Deutichland 26546 (darunter 
1156 Neben:) Betriebe jomwie 295 700 erwerbstbätige 
Perſonen, darunter 1256 weiblibe. Der 1886 
nenründete Verband deutiber Schloflerinnungen 
Sitz jeit 1894 in Hamburg, vorber in Berlin; 
Organ: «Deutſche Schloflerzeitung» dajelbit) zäblt 
(1897) 103 Innungen mit 3500 Mitgliedern. Das 
Innungswappen der ©. zeigt Tafel: Junftwap: 
venMl, Fia. 12. (S. Schloſſerſchulen, Schloſſer— 
und Schmiedearbeiten.) 

Schloffer, Friedr. Chriftopb, Geſchichtſchreiber, 
geb. 17. Nov. 1776 zu Jever, jtudierte 1794—97 in 
Gottingen beionders Theologie, wurde 1798 Haus: 
(ebrer, zuerjt bei dem Grafen von Bentind:Rboon, 
dann in Otbmarichen bei Altona und 1800 in Frank— 
furt a. M., ſetzte in diejer Zeit auch jeine pbiloi. und 
geſchichtlichen Studien eifrig fort und veröffentlichte 
die Schriften «Abälard und Dulcin» (Gotba 1807), 
das «eben Bezas und des Peter Martor Bermili» 
(Heidelb. 1809). Inzwiſchen war ©. 1808 Lehrer an 
der Schule zu Jever geworden, legte aber 1809 diejes 
Amt nieder und ging nach Frankfurt a. M. zurüd, 
wo er eine Stelle als Kollaborator am Gymnaſium 


‚ erbielt und eine «Geſchichte der bilderftürmenden 


Kaiſer des Oſtrömiſchen Reichs» (Frankf. 1812) aus: 


arbeitete, die den Fürſt-Primas Dalberg veranlaßte, 


S. 1812 zum Vrofeſſor der Geſchichte und Philo— 
ſophie am Lyceum zu Frankfurt zu ernennen. Als 
diejes 1814 eingina, wurde ©. Stadtbibliothelar. 
1817 folate er dem Rufe als Profeſſor der Geſchichte 
an der Univerfität Heidelberg, wo er 23. Sept. 1861 
jtarb. 1878 wurde Ibm in ever ein Dentmal ge: 
feßt. Unter feinen arößern Arbeiten erwarb ibm 
zuerit die «Meltgeicbichte in zufammenbängender 
Grzäblung» (4 Ile. in 9 Bon., Frankf. 1817—41) 
den Nuf eines erniten und ſcharfſichtigen Forſchers. 
Dieiem Werte folgte als Ergebnis feiner Barifer 
Forſchungen die «Geſchichte des 18. Jahrh. (2 Bde,, 
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Heidelb. 1823; 2. Aufl., befonders die Entwidlung 
der Fitteratur und Kultur ausfübrlih berüdficti: 
gend, u. d. T. «Geſchichte des 18. und 19. Jahrh. bis 
zum Sturze des franz. Haiferreichd>, 6 Vde., 1836 
—50; 5. Aufl., 8 Bde., ebd. 1866—68). In der 
« Univerfalbijtor. Überfiht der Gedichte der Alten 
Melt und ihrer Kultur» (3 Bde. in 9 Abteil., Franff. 
1826— 34) verband er zum erftenmal die polit. mit 
der litterar. Geſchichte. Er fchrieb ferner: «Zur Beur: 
teilung Napoleons und feiner neueften Tadler und 
Vobredner» (3 Abteil., Frankf. 1832—35). Um die 
Ergebniſſe feiner Forſchungen in einem Gejamtbilde 
auch weitern Kreiſen zugänglich I machen, veranital: 
tete er die Herausgabe einer «Weltgejchichte für das 
deutiche Bolt» (19 Bde., Frankf. 1842 —54; 5. Ausg., 
neu bearbeitet und fortgefekt von Jäger und Wolff, 
Berl. 1901 fg.), die fein Schüler Kriegk aus den 
frübern Werten S.8 bearbeitete und zu der S. ſelbſt 
das 15.,16. und 17. Jahrh. beifügte. Bon feinen lei: 
nern Schriften find noch die Studien über Dante (eh 
und Heidelb.1855), die Überfeßung des pädagogiichen 
Handbuchs des Vincenz von Beauvais mit einer treff: 
liben Einleitung (2 Bde., Frankf. 1819) und die 
—— zu dem von ihm mit Bercht rg: gr 
nen «Archiv für Geſchichte und Pitteratur» (5 Bde., 
ebd. 1830— 35) bervorzubeben. ©. wurzelte ganz 
in der Aufllärung des 18. Jahrh.; ein Feind der 
Dogmen, ein jeuriger Verebrer der Vernunft und 
de3 Eittengejehes ım Einne Kants, der ihn tief 
beeinflußte, wurde er von einem allgemein menjc: 
lid:pbilof. und ethischen Intereſſe dazu geführt, die 
Geſchichte der Menſchheit als ein einbeitlihes Gan— 
zes aufzufaſſen, konnte freilich diejen großen Ge: 
danken in jeiner Weltgeſchichte, die ſich vielfach mie: 
der in Staatengeihichte zeriplittert, nur unvolllom: 
men durchführen. Cine eigenartige Sphäre des 
polit, Dentens und Handelns erfannte er nicht an, 
und da fein Moralmaßſtab etwas eng und rigoros 
war, jo mangelte jeinen Richterſprüchen die Gered): 
tigfeit und das unbefangene Verjtändnis. In der 
Wiſſenſchaft wurde feine Richtung von Gervinus 
(j. d.) weiter gebildet, und Häufjer und Treitichte 
ſchlugen fpäter die Brüde von ihr zu der Rankeſchen 
Schule. — Vgl. Gervinus, Friedrib Chriſtoph ©. 
(2p3. 1861); Löbell (anonym), Briefe über den Ne: 
trolog ©.3 (Ebemn. 1862); Weber, Friedrich Ebri: 
ſtoph S., der Hiftoriler (Lyp3.1876) ; Erbmannspdörffer, 
Gedäctnisrede zu der Feier von S.s 100 jährigem 
Geburtstag (Heidelb. 1876); D. Lorenz, 5. Chr. ©. 
(Wien 1878); derſ., Die Geſchichtswiſſenſchaft in 
Hauptrihtungen und Aufgaben (Berl. 1886). 
Schloffer, Job. Georg, Schriftiteller, geb. 9. Dez. 
1739 zu rantiurt a. M., Goethes Jugendfreund, ftu: 
vierte die Rechtswiſſenſchaften, wurde 1769 Advo— 
tat in Frankfurt, dann in Karlörube, 1773 Oberamt: 
mann ın Emmendingen und vermäblte ſich 1. Nov. 
1773 mit Goethes Schweiter Cornelia (gejt. 8. Juni 


1777), 1778 mit der Tante der Brüder Friedrich | *- 


> 


Heinrih und Georg Jacobi, Johanna Fahlmer 
(geit. 31. Olt. 1821). (Vgl. Goethes Briefe an Jo: 
banna Fahlmer, bg. von Urlihs, Lpz. 1875.) ©. 
ward 1787 Geb. Hofrat in Karlärube und 1790 Ge: 
beimrat und Direktor des Hofgerihts. 1794 nahm 
er jeine Entlafjung und privatifierte erſt in Ans: 
bad, jeit 1796 in Eutin. 1798 wäblte ibn feine 
Vaterſtadt zum Syndikus, wo er 17. Oft. 1799 ftarb. | 
Sein «Katechismus der Sittenlehre für das Yanb: | 
vol» (1771), fein « Seuthes, oder der Monarch» | 
(Straßb. 1788) und andere Schriften zeugen von | 


Schloſſer (Ioh. Georg) — Schlojjer- und Schmiedearbeiten 


Harem Berjtand und warmem Rechtsgefühl, find 
allerding® von Aufllärungsneigungen ſtark ange: 
träntelt. Seine «Kleinen een eribienen in 
6 Bänden (Baf. und Franff. a. M. 1779— 94). — 
Bol. die Biographie S.s von Nicolovius (Bonn 
1844) und Gotbein, Johann Georg ©. als bav. 
Beamter (Heidelb. 1899). 

Schloſſerſchulen, Anftalten, die Schlofjerge: 
bilfen zu Meijtern ausbilden follen. Bis jest bejtebt 
nur eine einzige derartige Schule, die 1894 zu Rob: 
wein (Sachſen) eröffnet und 1896 durch eine Abtei: 
lung für elettrotehnifhe Monteure und Inſtalla— 
teure erweitert worden iſt. Sie ijt gegründet und 
wird unterhalten vom Berband deuticher Schlofier: 
innungen unter Beihilfe der königlich ſächſ. Staats: 
tegierung und der Stabt Roßwein. Aufnabmebe: 
dingung ijt ein Alter von wenigſtens 17 Jahren, 
eine dreijährige praftiiche Thätigfeit im Fache und 
Volksſchulbildung. Der Lehrkurs ift 1/,jährig. Den 
gewöhnlichen Fortbildungsichulen ähnliche Scloi: 
jerinnungsjchulen beftehen in —— Stettin, 
Franlkfurt a. O., Magdeburg, an denen Wochentag 
abends und Sonntags Deutih, Rechnen und Zeichnen 
gelehrt wird. (S. Kunftichlojlerichulen.) 

Scloffreiheit, ehemals zu einem Schloſſe ae: 
börendes Rechtsgebiet nebjt Privilegien; jetzt der 
Plab um ein Schloß, der einen freien Blid auf diefes 
geitattet. (S. auch Domfreibeit.) 

Schloffer: und Schmiedearbeiten, ein Teil 
des Bauanſchlags; man teilt fie ein in rohe, haupt: 
ſächlich geichmiedete Eifenarbeit (Anter, en, 
Zugeifen, Bolzen, Klammern, Fenſtergitter u. ſ. m.) 
und in feine, mit der Feile gearbeitete (Thür: und 
Fenſterbeſchläge, Heiz: und Reinigungstbüren, Dad: 
verbände). Bei lektern fommen häufig aud Kon: 
itruftionsteile von Gußeiſen vor, fo daß ſolche größere 
Arbeiten meiſt von Maſchinenbauanſtalten gefertigt 
werden, Mit Anfchlagen kojten die S. u. ©.: 


L 1 einflügeliger Lenkerveimlag mit M. 
4 Einlaßeden und 2 Bändern: 
mit ı halben Eifenvorreiber und 1 Eifentnopf . 0,70-1,00 
mit 2 halben dgl. wie vorher. -. .» 2.2... 0,80-1,40 
mit 1 Sclüffeleinreiber und 1 Eijentnopf. . . 0,90-1,20 
mit 2 dal und 2 Eiſenknöpfen. - - 1,20-1,80 
mit 1 Dliveneinreiber - » - 2 2 2 222 00. 1,25-1,35 
mit 2 bel. aa En at aan 1,35-2,05 
mit 1 EgaltDrudichwengel, 1 Rnopf . . - - - 3,50 
mit 1 EraftsHeberiegel mit Dlive, ſchwarz, zwei» 
mal Fhlie 0 SER 4,75 
1 Band mehr koſtet.. nnen 0,17 
U. 1 3wei Kaaeliger Fenſterbeſchlag mit 
8 en und 4 Bändern: 
a. mitbreitem Mittelpfoften ſoviel wie ein Rethts- 
und Linksbeſchlag aus I. 
b. mit ſchmalem Mittelpfoften: 
mit 1 ganzen GEijenvorreiber, 2 Eifenfnöpfen . 1,35-1,75 
mit 2 dgl, wie vorher...... 1,50-2 


mit 1 Doppelichlüfiel-Einreiber und 2 Anöpfen. 1,65-2.05 


mit 2 dgl. wie vorher » 2 22 nen. 2,10-2,90 
mit 1 Eiſenruder und 2 Sinöpfen . .. . .. . 2,00-3,40 
mit 2 dgl. wie vorher . » » - 2 2200 0 0. 2,40-3,00 
mit 1 Basfüleinreiber mit Dlive, ſchwarz .. 2,00 
mit 1 Egakt-Drudichwengel und 2 Hnöpfen . . 3,75 
mit aufgebender Mittelteilung: 

1 EralteBatentbastül mit Dlive . ». 2... 3,25 
1 Batent:Rollriegel - . 2:2 22000. 3,60 
2 Bänder mehr often -. - 2 2 2 2 22000. ‚35 


UI ı Kippflügelbeidlag mit 4 Einlaßeden, 
2 Bänder mit lojem Stk: 


mit Ruppelihere (bei Doppelfenftern wird ber 


Aubenflügel fo beichlagen). - » -» ..... 1,75 
mit 1 halben GEifenvorreiber und 1 tuopf - . . 0,75-1,05 
mit 1 Dliveneinreiber wie vorher . ..... 1,30-1,40 
mit 1 Schnepperverichluß nebft Zugichnur und 

1 Aufbaltefhere - - » » 2 2 2 2000 ne 50 
mit 1 Marostuichen ——— u. 1Schere 2,5 
mit 1 Spenglerſchen ir drudverichluß 3,75 
mit 1 Spengleriden Exakt⸗ — * BAR 8,00 
1 Aufhalteſchere ertra foftet mehr . ...» .» 0,3 
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1 Baar 25 mm vorgetröpfte Aufiagbänber, wenn M. 
ter Rippflügel lotrecht Herabhängen joll, mehr. 1,10 
1 Lattenthär mit 2 Echarnierbändern, Aberwurf 


unb RrtampE - «2 0000000 nn. 4,00 
1 Mlofett- und Kammerthür mit 2 Auffagbändern 

und Raftenichnepperihlob - - -» »..... 4,00 
1 8 aber mit Riegelihloß - - » +»... ++ 5,50 
ı glatte Thür mit 2 langen Bändern und Kaſten⸗ 

riegelihleb - - - 2-2 000 9,50 
1 Stubenthär mit 2 Aufiagbändern, Einſteckſchloß 

und Eijengarnitur - » 2.» 20 n nen 8,00 
1 dgl. mit Meifinggarnitur . » ur 000. 9,50 
1 dgl. mit Rotgußgarnitur . ». 2 20 0er. 10,50 
1 dgl. mit a J — 12218 
1 zweiflügelige Thür mit 4 Aufiagbändern, 2 Stan» 


tenriegeln, Einſtecſchloh mit Meifinggarnitur .. 
0 


1 Banb pre Thürflügel mehr. » . . » 2. = ‚75 
1 Spenglerfches Batentband pro Stüd mehr. . 0,50-1,00 
1 Korridorichloß anftatt des gewöhnlichen Schloi- 
U en nn 
1 EHubbihloß - - - - 2 2220er 12,00 
ı einflügelige Hausthür, 2 Bänder, Schloß mit 
Mei —— ram len wie ee 2-3 
1 zweiflügelige Hausthür, 6 Bänder, 2 Stanten- 


riegel, Schloß mit ——— een. 35-45 
1 mei eliges Thor mit 4 Rantenbändern mit 

verftäßlten Spigen und Pfannen, Bastül, 

Einftedihloh mit Meifingaarnitur . » . »- - 
1 laufender Meter einfadhes gerabes Gitter, 
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fiber die Preije größerer Eifenkonitruftionen ſ. d. 
Schlofgarde, Garbetruppen zum Wachtdienit 
innerbalb von Sclöfjern und zugebörigen Barts; 
fie werden in der Negel nur bei feierlihen Ge: 
legenbeiten in J loſſenen Abteilungen verwendet. 
Die S. ergänzen ſich aus zuverläſſigen halbinvaliden 
Untercffizieren von langer Dienſtzeit. In Preußen 
wurde 30. März 1829 eine Garde:lInteroffiziercom: 
pagnie von 70 Mann unter Führung eines Flügel: 
adjutanten errichtet, die ſeit 3. Dt. 1861 Schloß: 
gardecompagnie beißt. Die Uniform ift im 
allgemeinen wie die des königl. Leibgardebatail: 
long unter der Regierung Friedrich II. Blauer 
Rod, vorn zum Zuhalen, auf jeder Seite acht große 
Schleifen (Ligen mit Büſcheln); ſchwed. Aufihläne 
mit Schleifen; Kragen und Aufſchläge rot, mit fil: 
bernen Unteroffiziertrefien eingefaßt; Schoßbejak 
rot; Sdulterllappen weiß mit Krone und Namens: 
ua F. W.R. von Metall. Infanteriegewehr mit 
uſſionsſchloß, Säbel in lederner Scheide mit 
Bügel und Stichblatt, weißes Kreuzlederzeug, auf 
der Patronentajche der Stern der Garde in weißem 
Metall. Weißleinene Gamaſchenhoſen (in einem 
Stüd —— mit bezogenen Knöpfen. Sämt: 
lihe Mannſchaften tragen das Portepée. 1897 iſt 
ür die alten Grenadiermützen eine veränderte 
Form eingeführt. Die über 25 Jahre dienenden 
annjhajten diejer S. tragen einen _ Degen mit 
Krone (Rrongardijten) über die rechte Schulter; die 
vormals kurheſſ. — gg nn zu 
Caſſel ift ihr zugeteilt worden. Auch in Württem: 
berg beftebt eine Schloßgarbecompagnie in Stutt: 
gart. In andern Staaten hat die S. vielfach andere 
Namen (f. Arcierenleibgarde, Hartichiere, Leibgarbe). 
Schlofhanptmann, Hofcharge, bie ald Ehren: 
amt verliehen wird. Der Titel S. wird als eine 
Umwandlung der früher beftebenden Charge der 
Burgvögte angejehen; in Preußen und den nord: 
deutichen Staaten wird er in ber Regel ältern Kam: 
merberren verlieben und gewährt den Inhabern eine 
Stellung dem Range nad direkt hinter den Über: 
Hofchargen. Die Zahl diefer Stellen ift nicht feft- 
ftebend; fie jind nominell an Schlöjler des Herricher: 
baujes gefnüpft, ohne daß eine bejonbere Dienft: 
verrichtung in Bezug auf diefelben auferlegt ift. 


are ‚im Seemweien, ſ. Salings. 
Schlot, Schlotte, im allgemeinen ein Abzug: 
robr; im befondern nennt man ©. das Abzugsrobr 
des Rauches (f. Schornftein), Schlotte das Abfall: 
rohr beim Abort. 

Schloth. oderv. Schloth., binter dem lat.Namen 
foffiler Organismen Abkürzung für Ernit Fried: 
rich von Schlotheim, geb. 2. April 1765 in Al: 
menbaufen (Shwarzburg:Sondershaujen), geit. als 
Oberhofmarſchall 28. März 1832 in Gotha. Er 
ichrieb: «Die — — auf ihrem jehigen 
Standpunft» (Gotha 1820; Nachträge 1822 -23). 

Schlotheim, Stadt im Landratsamt Franken— 
baufen des Fürjtentums Schwarzburg-Rudolſtadt 
(Unterberrihaft), an der Notter und der Müblbau: 
jen:Ebelebener Eiſenbahn, Sitz eines ira gan 
(Landgericht Rudoljtadt), hat (1900) 2601 E., dar: 
unter 25 Ratboliten, Poſt, Telegrapb, Reite der 
alten Befeitigungen mit ausgebauten Rundtürmen, 
Schloß, Sparkaſſe, Vorſchußverein; Seilerwaren: 
und Treibriemenfabriten und Wollipinnerei. 

Schlotte, ſ. Schlot. — In der Geologie 
beißen ©. oder Höblenfvfteme , die das 
Mafler durch Auflöfung unterirdiiher Gipsitöde 
erzeugt hat. Sie finden ſich deshalb namentlich im 
Gebiet der an Gipsitöden reihen Jedhiteinformation, 
jo am fübl. und ſüdweſtl. Rande des Harzed. Durch 
Einjturz von ©. entftehen Erpfälle. 

Schiotte, Pflanzenart, ſ. eg 

Sclotteräpfel, 2. Klaſſe des Diel-Lucasſchen 
Apfelſyſtems (ſ. Apfel). 

Schlottergelenk, ein Gelenk mit abnorm großer, 
patbol. Beweglichkeit, die ihren Grund meift in einer 
übermäßigen Dehnung der Gelenttapjel und Gelent: 
bänder infolge vorausgegangener Entzündung bat. 
(S. Gelententzündung.) 

Schlottmanu, Konjtantin, prot. Theolog und 
Drientalift, geb. 7. März 1819 zu Minden, babili: 
tierte ſich 1847 in Berlin, wurde 1850 preuß. Ge: 
ſandtſchaftsprediger in Konftantinopel, 1855 ord. 
Profeſſor in Zürıh, 1859 in Bonn, 1866 in Halle, 
wo er 8. Nov. 1887 ftarb. Er jchrieb: «Das Buch 
Hiob» (Berl. 1851), «De Philippo Melanchthone 
reipublicae litterariae reformatore» (Bonn 1860), 
«De reipublicae litterariae originibus» (ebd. 1861), 
«Das WVergänglibe und Unvergänglihe in der 
menſchlichen Seele nad Ariftoteles» (Halle 1873), 
«David Strauß als Romantiler deö Heidentums» 
— 1878), «Die Oſterbotſchaft und die Viſions— 
83 (ebd. 1886), «flompendium der bibli⸗ 
ſchen Theologie des Alten und Neuen Tejtaments» 
(2. Aufl., bg. von €. Kübn, Lpz. 1895); von feinen 
orientaliftiihen Werten: «Die Inſchrift Eihmu: 
nazard, des Königs der Eiponier» (Halle 1868), 
«Die Siegesfäule Mejas» (ebd. 1870). In mei: 
tern Kreiſen wurde S. namentlich durd fein Auf: 
treten gegen den Ultramontanismus befannt; fein 
Wert «Erasmusredivivus sive de curia romana hu- 
cusque insanabili» (2 Tle., Halle 1883—89), deſſen 
eriter Teil bereit3 1881 als Univerfitätsprogramm 
erihienen und vom Pfarrer Jacobi ins Deutſche 
überfegt war: «Der deutiche Gemifjenstampf gegen 
den Batilanigmus» (ebd. 1882), rief im preuß. 
Landtag heftige Angriffe Windthorſts und ber 
Gentrumspartei gegen ©. und die theol. Fakultät 
in Halle bervor (vgl. Jacobi, Profeflor S., die 
Halleibe Univerfität und die Gentrumspartei, 
2. Aufl., ebd. 1882). Als Vorfigender der von der 
Eiſenacher Kirchenkonferenz eingelekten Kommiſſion 
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zur Nevifion der deutichen Yutberbibel ſchrieb ©.: 
«Miver Kliefotb und Lutbardt. In Sachen der 
Lutberbibel» (Halle 1885). Aus der Zeit jeines 
Aufentbalts im, Orient ftammen die «Ghaſelen 
vom Bosporus» (Konſtant. 1854). Aus jeinem 
Nachlaß eribien noch: «Jugenpbetenntnifje» (in den 
«Deutic:evang. Blättern», Heft 10, Halle 1893). — 
Bol. Brandt, Zur Erinnerung an Konſt. S. (in den 
Beute: eng Blättern», Halle 1889). 

Schlözer, Aug. Ludw. von, Geſchichtsforſcher 
und Bublizift, geb. 5. Juli 1735 zu Gaggſtatt in der 
Grafſchaft Hobenlobe:Kirchberg, Hubierte in Witten: 
berg und Göttingen Theologie und orient. Spracen, 
ging 1755 nach Schweden und kehrte 1759 nadı 
Göttingen zurüd, um Medizin zu ftubieren. 1761 
begab er ſich mit dem ruſſ. Neihsbijtoriograpben 
Müller nah Petersburg, leitete bier jeit 1762 die 
Raſumowſtijſche Erziebungsanitalt und febrte 1769 
als Profejjor der Politit nah Göttingen zurüd. 
1804 wurde S. vom Kaiſer Alerander in den ruſſ. 
Adelsitand erboben und zum Gebeimrat ernannt. 
1805 trat er in den Ruheſtand und jtarb 9. Sept. 
1809, ©. ſchrieb in ſchwed. Sprace: «Verſuch einer 
Handelsgeicbichte» (Stodb. 1758), ferner «Allge: 
meine nordiiche Gejchichte» (2 Boe., Halle 1772) und 
die liberfeßung des ruf. Chroniſten Neitor bis zum 
J. 980 (5 Bde., Gött. 1802—9). Weite Verbreitung 
fand aud fein «Neu verändertes Rußland» (unter 
dem Pſeudonym Haigold, Niga 1768). Für eine 

eiftvollere und lebendigere Bebandlung der Univer: 
algeibichte brach er durd feine «Weltgeichichte im 
Auszuge und Zufammenbange» (2. Aufl., 2 Bde., 
Gött. 1792—1801) ſowie dur eine «Vorbereitung 
zur Meltgeichichte für Kinder» (6. Aufl. mit einem 
2. Teil, ebd. 1806) die Bahn. Er bejtimmte zuerit 
Begriff und Umfang der Statijtit genauer. Als 
Bolitifer wirkte er befonders durch jeinen «Brief: 
wechjel, meiſt bijtor. und polit. \nbalts» (10 Bde., 
Hött. 1776— 82), die von bedeutendem Einfluß auf 
die deutiche Bubliziftit waren. — Bol. Sffentliches 
und Privatleben, von ihm jelbit geſchrieben (ba. von 
feinem Sobne Ebriftian von ©., 2 Bde., Lpz. 1828); 
Zermelo, Augujt Ludwig ©. (Berl. 1875); Wejen: 
dond, Die Begründung der neuern beutichen Ge: 
ſchichtſchreibung durch Gatterer und ©. (Lpz. 1376). 

Seine Toter Dorotbea, verebelihte Bürger: 
meilter Rodde zu Lübed, geb. 10. Aug. 1770, aus: 
gezeichnet durch Schönbeit (röm. Büjte von Trippel) 
und gelebrte Kenntniſſe, bearbeitete die ruſſ. Münz: 
geihichte in den trodenjten Redultionen, erbielt 
1787 die Doltorwürde und ftarb 12. Juli 1825 in 
Avignon. — Vol. Reuter, Dorothea S. (Gött. 1887). 

Schlözer, Karl Friedr. Eberb. von, deutjcher 
Diplomat, ſ. Bd. 17. 

Schlözer, Kurd von, deutſcher Diplomat und Ge: 
Ihichtichreiber, Entel des Aug. Ludw. von S., geb. 
5. Jan. 1822 zu Yübed, widmete ſich ſeit 1841 orient. 
und biftor. Studien. Nachdem er eine Schrift über 
den ältern arab. Reifenden Abu:Dolef (Berl. 1845) 
veröfjentlicht hatte, ging er nah Paris, um die 
dortigen Archive zu benußen, 1850 trat er in das 
preuß. Minijterium des Außern, war 1857—69 
Legationsjefretär in Petersburg, Ropenbagen, Rom, 
ging dann als Gejhäftsträger nah Mexiko und 
wurde 1871 deutſcher Geſandter in Waſhington. 
1882 wurde er preuß. Gejandter beim päpjtl. Stubl 
und als ſolcher der erfolgreiche Vermittler zwiſchen 
Regierung und Kurie bei den Verhandlungen über 
die Revifion der Maigeiekgebung und die Bejekung 
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erledigter Bistümer. Zum Wirkl. Gebeimrat ernannt, 
erbielt er 1892 den Abſchied und jtarb 13. Mai 1894 
in Berlin. Bon feinen bijtor. Arbeiten find zu nen: 
nen: «Choiſeul und feine Zeit» (Berl. 1849; 2. Aufl. 
1857), «Sejchichtederdeutichen Ditfeeländer» (3 Bde. 
ebd. 1850— 53), «General Graf Ebajot. Zur Ge: 
ſchichte Friedrichs d. Gr. und jeiner Zeit» (ebd. 1856; 
2. Aufl. 1878), «Die Familie von Mevern» (ebv. 
1855), «Friedrich d. Gr. und Katharina IL.» ſebd. 

Schlucht, j. Thal und Klamm, [1859). 

Schlüchtern. 1)Rreisim preuß.Neg.:dez.C aſſel, 
bat 462,72 qkm und (1900) 28093 E., 4 Städte, 
42 Yandgemeinden und 9 Gutsbezirfe. — 2) Kreis: 
jtadt im Kreis S., an der Einmündung des Elmbachs 
in die Kinzig und der Linie Bebra: srankjurt a. M. 
der Preuß. Staatsbahnen, Sit des Yandratäamtes 
und eines Amtsgerichts (Yandgeribt Hanau), bat 
(1900) 2766 E., darunter 158 Katboliten und 331 
Israeliten, Bojtamt zweiter Klaſſe, Ielegrapb, ein 
ebemaliges, zur Zeit des Bonifatius gejtiftetes 
Kloſter, jest Schule, Progymnaſium, evang. Schul: 
lebrerjeminar mit Präparandenanitalt, Kranten: 
baus, Spital, Kreisſparkaſſe, ftädtifche Spar: und 
Vorſchußlaſſe. — Pal. J. Rullmann, Urkundliche 
Geſchichte des Kloſters S. (Caſſ. 1878). 

Schlucken, ſ. Schlingen. — ©., auch Schluckſer 
oder Schluckſen (Singultus), bezeichnet ein eigen: 
tümlich jchallendes, unmilltürlibes, frampfbaites 
Ginatmen, das durd jtoßmeifeerfolgende Zujammen: 
jiebungen des Zwerchfells hervorgebracht wird, in: 
tolge deren die Luft in befonderer Art tönend durd 
die Stimmriße einjtrömt. Diejer Zwerchfellskrampf 
findet ſich nad Überladung oder Grlältung des Ma: 
gens, bei Entzündungen des Bauchfells, aber auch 
infolge von Reizung der Zwerchfellsnerven, die vom 
Gehirn oder Rüdenmarf aus (mie 3. ®. bei der Ho: 
iterie) oder durch Nefler von entjerntern Nerpenpar 
tien ber bedingt fein kann. Gegen ſchwere Fälle 
werben jtarte Niechmittel, Senfteige auf die Magen: 
gegend, eistalter Cbampagner jowie die Anwendung 
der Glektricität und der nartotiiben Mittel empfob: 
len. Das Schluchzen, das fi zum beftigen Weinen 
gejellt, berubt auf bajtigen Zwerchfellskontraktionen. 

Schiudenau, czech Sluknov. 1) Bezirfshaupt: 
mannjchaft in Böhmen, bat 191 qkm und (190) 
52365 deutſche E. in 23 Gemeinden mit 42 Ort: 
ſchaften und umfaßt die Gerichtöbezirfe Hainspach 
und ©. — 2) Stadt und Sik der Bezirfäbaupt: 
mannſchaft und eines Bezirfägerichts (36,32 qkm, 
28085 deutiche E.), an der Yinie Numburg : Nirdorf 
der Böhm. Nordbahn, bat (1900) 5213 deutiche €., 
ein Schloß mit Herrſchaft (1957 ha), Bürger, Web: 
und landwirtichaftlie Winterichule, Spital, Waiien: 
anitalt, Wafferleitung; bedeutende Leinen-, Schaf: 
woll:, Baummwollwaren:, Sammetfabritation, Baum: 
wollipinnerei, Seifenfabrit, Gerbereien, Kunſtblu— 
menerzeugung, Nüblen, Sägewerk und Spenitbrücde 
mit Steinichleiferei. 

Schliudpneumonie, eine form der Yungen: 
entzündung (j. Aipirationspneumonie, Bd. 17). 

Indien, Schiudfer, ſ. Schluden. 

Schluderbach, Ort in Tirol, ſ. Ampezzo. 

Schlummerbilder, j. Traum. 

Schlund (Pharynx), der zmwiichen dem Gaumen: 
jegel und der Speiferöbre befindliche Teil des Ver 
dauungsapparats, der als ein trichterförmiger, von 
vorn nah binten plattgedrüdter, mustulöter, mit 
einer weichen Schleimbaut ausgelleiveter Sad 
(Schlundtopf;i.Tafel: TagsGebirndesMen: 
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ſchen, Dig: 1,23) unmittelbar vor den fünf obern 
Yalswirbeln, dicht binter der Najen:, Mund: und 
Kebltopfböble gelegen ift. Mit der Najenböble jtebt 
er durch die Choanen (j. d.), mit der Munpböble 
durb den Hacheneingang in offener Verbindung; 
jein unteres Ende gebt in die Speijeröbre (ſ. d.) über. 
— Bgl. Ebauveau, Le pharynx (Bar. 1901). 
Über ©. in der Geologie j. Schlünde, 
Schlundblafenfifche (Physostomata), eine Un: 
terordnung der Knochenfiſche (j. d.) mit gegliederten 
Floſſenſtrablen (Weichfloſſer), baucjtändiger over 
bisweilen jeblender Hinterflofje und einer mit einem 
Yuftgang verjebenen Schwimmblaſe. Nur der vor: 
derite Etrabl der Rüden: und Bruſtfloſſe ijt mit: 
unter ungefiedert und ſtachlig. Von den zabl: 
reiben und großen Familien mit über 3000 Arten 
find die meijten Bewobner des Süßwaſſers; die 
meilten baben al® Bauchfloſſer (Abdominales) 
die bintern Gliedmaßen unter dem Bauche zwiichen 
den Bruftflofien und der Aiterflofie jteben, zu ibnen 
oebören die Welje, Karpfen, Lachſe, Heringe, Hechte 
(1. die betreffenden Artitel); dem Aal (j. d.) feblen 
die Bauchflofien. 
. Schlünde, brunnenförmig jentrecht abjallende 
tiefere —— die —— im Karſtterrain 
ſeht häufig vorkommen. Nach ihrer Entſtehung 
unterſcheidet man Einſturzſchlünde und Ero— 
ſionsſchlunde. — Litteratur ſ. beim Artikel Höh— 
lenſorſchung. Rachen). 
lundkatarrh, ſoviel wie Nacdentatarrb (ji. 
Schiundkiefer over Bbarungognatben, 
Unterordnung der Knochenfiſche (ſ. d.), bei denen die 
unten Schlundknochen verwachſen find, den Stachel: 
flofiern nabe verwandt. Hierber gebören zahlreiche 
Seefiſche; nur die Familie der Chromiden lebt in den 
lüben Gewäflern des tropiſchen Amerifas, Afrikas 
und Paläftinas. Zu ibnen zäblt man die Yipp: und 
Papageifiihe (ſ. d.) und die Flederfiſche (ij. Flie— 
Schlundkopf, j. Schlund. [gende Filche). 
Iundring, j. Nerveninitem, 
hlundröhre, tierärztlihes Inſtrument zur 
Entjernung im Schlund fteden gebliebener Fremd— 
lorper (Kartoffeln, Sipfel) und zur Entleerung des 
Magens von Gaſen beim Aufbläben (i. d.). 
Schiundftöher, Inſtrument, ſ. Detruſorium. 
Schlupfwe ſpen, eine Abteilung derihmarogen: 
den Hautflügler mit außerordentlich zahlreichen Ar: 
ten. Die Weibchen ftechen behufs Eiablage mit ibrem 
Legebohrer, der bald fo kurz ift, daß er Die Hinterleibs⸗ 
vitze nicht überragt, bald erbeblich länger als der 
Körper iſt, die Eier, Larven oder Buppen anderer 
Inſelten, jeltener die ausgebildeten Infekten jelbit, 
ſowie die Gier von Spinnen an. Die madenartigen 
Yarven leben von den Säften des Wirtes, der infolge: 
deſſen zu Grunde gebt. Durch Bertilgung ſchädlicher 
‚nieten, namentlich der den Forften, Gärten und 
‚seldern verberbliben Raupen nüßen die S. dem 
Menſchen jebr. Zu den ©. gebören folgende Fa: 
milien: 1) die eigentlihen ©. (Ichneumonidae), 
met größere und mittelgroße Meipen von jchlan: 
tem Bau mit deutlich geaderten Flügeln. Die Weib: 
ben legen meiſt nur ein Ei in den im Larvenjtadium 
beindlihben Wirt, der fich zwar meijt verpuppt, in 
deſſen Buppe aber der Schmaroger, den Wirt ver: 
nichtend, jeine Entwidlung vollendet. Hierher ae: 
bört Rhyssa persuasoria L. (j. Tafel: Injetten II, 
19.13), die in den Larven der großen Holzweſpe 
\hmarogt; Ephialtes manifestator L., eine der 
größten, bis 30 mm lange Art, die in Larven von 
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Käfern, bejonders Bodfäfern, ſchmaroßt; 2) die 
Weihweipen (Braconidae), von den vorigen 
durch meiſt geringere Körpergröße und andere An: 
ordnung des Flügelgeäders unterſchieden. Die 
Weibchen legen meih eine größere Anzabl von Eiern 
in eine Injeltenlarve. Die Yarven des Schmarogers 
jind erwachſen, ebe die Wirtslarve fich verpuppt, 
bobren jih aus ibr beraus und verpuppen fi in 
feinen Cocons, die oft in großer Anzahl die Leiche 
des Wirtes bededen und von dem Yaien als Naupen: 
eier bezeichnet werden. Hierher gebört Microgaster 
nemorum Htg. (ſ. Tafel: Inſekten II, ia. 14), 
nüslich durch Vertilgung der ſchädlichen Kiefer: 
fpinnerraupe; 3) die Schentelweipen (Chaleidi- 
dae), jebr Heine, meijt metalliih gefärbte Weſpchen 
mit fait aderlojen Flügeln, manche mit verdidten 
Hinterichenteln. Ste ſchmarotzen, außer in den 
Yarven, jebr bäufig auch in den Ciern und Buppen 
anderer nielten (2—300 Parven von Pteromalus 

uparum Swed. in einer Weißlingspuppe), deren 
Nnbalt fie volljtändig aufjebren. Manche von ihnen 
leben als Schmaroger in den Yarven anderer 
Schmarogerweipen; 4) die Broctotrupiden. Zu 
ibnen aebört die Eierweſpe (Telenomus tere- 
hrans Rtzb., ſ. Tafel: Inſekten II, Fig. 15): 
5) die Hungermweipen (ſ. d.). 

Schluß, in der Logik die Ableitung eines Urteils 
aus einem (unmittelbarer ©.) oder mebrern 
(mittelbarer ©.) andern. Die widtigiten Arten 
des unmittelbaren ©. find Konverfion und Kontra: 
pofition, des mittelbaren ©. Syllogismus, Jndut: 
tion und Analogie (ſ. dieje Artikel). Ein Spitem 
der mögliben Schlußarten bat zuerjt Arijtoteles 
entwidelt, das dann die Logik vervolljtändigte. 

Schluß, im Terminbandel, ſ. Termingejcäfte. 

Schluß auf feſt und offen, j. Prämiengeſchäft. 

Schlußbrief, ſ. Engagementsbrief. 

Schlüffel, ſ. Schloß; in der Telegraphie ſoviel 
wie Morjetafter (j. Telegraphen); S. einer Ebiffrier: 
ſchrift, j. Ebiffrieren, Chiffrierſchrift; S. in der Mufit, 
ſ. Notenſchlüſſel. 

Schlüffelbein (Clavicula, ſ. Tafel: Das Ste: 
lett des Menſchen, Fig. 1,19, ein länglicer, 
ſchwach Sjörmig gekrümmter Knochen, der am untern 
Teile des Haljes über der erjten Rippe liegt und das 
Bruſtbein mit dem Sculterblatt verbindet. Beim 
Schlüſſelbeinbruch (Fractura claviculae) ſinkt 
der Arm nad innen berab und wird deshalb vom 
Kranten mit dem gejunden Arme in die Höbe ge: 
balten. Der Bruch des ©. erfolgt am bäufigiten bei 
Kindern und beilt in der Negel bei zwedmäßigem 
Verband leicht und obne bleibende Funttionsitörun: 
gen. (S. Knochenbrüche und Echultergürtel.) 

een, ſ. Primel. 

Schlüffelburg. 1) Kreis im nördl. Teil des 
ruſſ. Gouvernements Petersburg, am ſüdweſtl. Ufer 
des Ladogaſees und von der Newa durbichnitten, 

— ‚u... bat 3896, qkm, 55091 €.; 
* — 7 Waldinduſtrie, Sagemühlen, 
Ziegeleien, Glas:, Vorzellan-, 
Kalt: und Cementfabriken. Der 
Aderbau iſt wenig ergiebig. — 
2) S., im Vollsmund Schlju: 
bin, Kreisftadt im Kreis S. 
und ebemalige Feſtung, linke 
am Ausfluß der Newa aus dem 
Ladogaſee und an der Mün: 
dung des Ladogalanals; diefrübere Feſtung dient als 
Gefängnis. S. bat (1897)5285 E., eine Katbedrale lin 
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der Feſtung) und 2 Kirchen ; Fiſcherei, Schiffahrt, eine 
Zitzfabrik(1 Mil. Rubel Produktion). — Die Feitung 
wurde 1323 von Jurij III. Danilowitich zum Schuß 
des nowgorodiſchen Gebietes gegen Schweden ange: 
legt auf der Inſel Orjechow (Nußinfel) und nad) 
diefer Orjechowez genannt. 1348 kam fie in die 


borg (Rufburg). Sie blieb ein Zankapfel zwiſchen 
diefen und den Ruſſen, bis fie 12. Dit. 1702 von 
Peter d. Gr. erobert wurde. Er nannte fie ©., ver: 
ftärkte die Feſtung und hob die Stadt dur Anlage 
von Kaſernen, Kirchen und Fabriken. Iwan VI. 
Antonowitich wurde bier gefangen gehalten und er: 
mordet. 1810 wurde die Feſtung aufgehoben, und 
feit 1882 werden nad ©. polit. Verbrecher geſandt. 
Echlüffeldame, an einzelnen Höfen eine für 
Edeldamen beitimmte Würde, der Kammerberren: 
würde entiprechend, benannt nah dem Schlüfjel, 
dem fombolifhen Zeichen des Kämmerers (f. d.). 
Schlüffelfeld, Stadt im Bezirlsamt Höchſtadt 
des bayr. Reg.Bez. Oberfranten, an der Nebenlinic 
Strullendorf:S. (32 km) der Bayr. Staatäbahnen, 
bat (1900) 689 E., darunter 19 Evangelifche, Boft: 
zer. Telegraph, Oberförfterei, kath. Kirche; 
Brauerei und Obſtbau. 
ein elgeld, ſ. Herdgeld. 
Eclüffelgewalt, Amt der Schlüſſel (lat. 
potestas clavium), nad Matth. 16, ı9 im kird lichen 
Spradgebraud die Gewalt der Kirche, insbejondere 
Sünden zu vergeben und zu bebalten. Nach der röm.: 
fatb. Kirchenlebre fommt diejelbe dem Petrus als 
Statthalter Gottes auf Erden und ala Nacfolgern 
desjelben den Päpſten zu, allen andern Biſchöfen oder 
Brieftern aber nur kraft der ihnen vom Bapit über: 
tragenen Vollmacht. Auf Grund diejer Borftellung 
bat fidy nicht nur in der fichliben Malerei die Sitte 
gebildet, den Betrus mit einem Schlüſſel in der Hand, 
«dem Schlüfiel des Himmelreich3», abzubilden, fon: 
dern die Paäpſte führen auch den Schlüffel in ihrem 
Wappen. Die kath. Lehre von der ©. ift hervor: 
egangen aus einer Bermengung des chriſtl. Ver: 
Fohmunge edankens mit der Befugnis des Klerus 
zur fe der Kirchenzucht. Erſt jeit Inno— 
cenz III. wurde die Abjolution (f. d.) jtatt auf die 
Kirchenitrafen direft auf die Sünde ſelbſt bezogen, 
vom Prieſter zu erteilen an Gottes Statt, und die 
©. wurde dadurch Dogmatifch von der Zulafjung zur 
Kirhengemeinihaft auf die Zulafjung zum Himmel 
ausgedehnt. Da das Net, Sünden zu vergeben, 
auch das Net, Sünden zu bebalten, einſchließt, fo 
hängt mit der priefterlihen S. aud der Kirchen: 
ann (ſ. d.) oder die Erfommunilation und das Ana: 
thema (j. d.) aufammen. — In der evangeliichen 
Kirche wurde die Erteilung der Abfolution anfangs 
nur als eine bejondere Weife, das Cvangelium zu 
verfünden, angejeben und von der kirchlichen Dis: 
ciplinargewalt oder der Befugnis, wegen öffentlichen 
Ürgerniljes von der kirchlichen Gemeinihaft aus: 
zuichließen, unterſchieden. Letztere beziebt ſich daher 
nicht auf das Verhältnis zum «Himmelreichs, fon: 
dern zur fihtbaren Kirche und iſt als ein menschliches 
Urteil gültig vor Gott nur foweit es gerecht iſt. 
(S. Kirchenzucht.) Doch finden ſich ſchon ın Luthers 
—— Schriften wieder Stellen, wo die S. mit der 
Abſolution aufs neue in Verbindung gebracht und 
auf das Vergeben oder Behalten der —*88* ohne 
weiteres bezogen wird. Die ſpätere luth. Dogmatit 
veritebt unter ©. in ähnlicher Weife die Gewalt, an 
Gottes Statt die Sünden zu vergeben oder zu be: 
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balten, obne jtrenge Scheidung zwiſchen Abſolution 
und firdlicher Disciplin. Daber haben neuerdings 
die jtrengen Lutheraner vielfach diejelbe Gewalt für 
die Bajtoren als Mandatare Gottes in Aniprub 
genommen. Die reform. Kirche hielt von Anfang an 


| die Verfündigung der göttlichen Sündenvergebuma 
Hände der Schweden und erhielt den Namen Nöte: | und bie tirhlihe Disciplinargemalt Itteng ans: 
fa 


einander und blieb, während fie letztere vielfach in 
gejenlicher Schroffheit handhabte, —— erſterert 
ei der dellarativen Form der Abſolution ſiehen. 

Rechtlich it S. oder Schlüſſelrecht die Be— 
fugnis der Ehefrau, Geſchäfte, die dem häuslichen 
Wirkungskreiſe (z. B. Erziehung der Kinder) ange— 
hören, ohne die ſonſt erforderliche Genehmigung 
des Ehemannes mit Wirkjamleit gegen dieſen vor: 
zunehmen, und zwar ohne Nüdjicht auf die Art des 
ehelihen Güterjtandes (Deutjches Bürgerl. Geiest. 
$. 1357). (S. Ehefrau.) 
lüffellaufen, ſ. Erbſchlüſſel. 
lũſſelrecht, ſ. Schluſſelgewalt. 
Iußfigur, Schluffkeite, ſ. Syllogismus. 
Iuffurs, ſ. Kurs (im Handel), 
Infleifte, j. Ropfleifte. 
Iufnote, ſ. Schlußzettel. 
Iußring, ſ. Ruppe 
Iuffat, ſ. Syllogismus. 
Infftein, der im Scheitel eines Bogens 
(ſ. d.), eines Gewölbes (ſ. d.) angebrachte Stein, 
der ſich von den übrigen Steinen durch feine be: 
jondere Geftalt, meijt auch durch Dekoration aus: 
zeichnet. Beim Bogen, namentlich wenn derſelbe dur 
eine Archivolte (f. d.) bervorgeboben wird, bejtebt die 
Verzierung Ti in einem Blatt (3. B. Alantbus), in 
einem Menjchen: oder Tierlopf (meijt Fratze) u. a. 

—— ſ. Verteilungsverfahren. 

Schlufſperteilung, im Konlursverfahren die 
Verteilung nach Beendigung der Verwertung der 
Maſſe. (S. Verteilungsverfahren.) 

Schlußvignetten, reg 

& Het ſ. Refume. 

& ng Schlußnote, die über den 
erfolgten Abſchluß von Handelsgeihäften in ber: 
fömmlicher Form ausgeitellte Urkunde. Nah dem 
Deutihen Handelsgeſetzbuch ($. * und dem öjterr. 
Geſetz, betreffend die Handelämaller vom 4. April 
1875, muß ber Handelömaller ohne Verzug nach Ab: 
ſchluß des Geſchafts jeder Partei eine von ihm unter: 
eihnete Schlußnote zuitellen, welche die im Geier 
—— Thatſachen wiedergiebt (Namen der 
Kontrahenten, ſofern der ————— nicht ver: 
ſchwiegen werden darf, Zeit des Abſchluſſes, Be— 
eichnung des Gegenſtandes, Bedingungen des Ge: 
—* „Gattung und Menge der verlauften Ware. 
Preis und Zeit der Lieferung). Außerdem entbält 
das gebrudte Formular des S. regelmäßig die Unter: 
werfung der Barteien unter bie Uſancen der betreffen: 
den Börfe. Bei denjenigen Gejhäften, weldye nidt 
fofort erfüllt werden follen, ift der S. den Parteien 
zu ihrer Unterjchrift und jeder Partei das von 
der andern unterſchriebene Eremplar zujuitellen; 
bei io unterzeichneten ©. ift die eigene Unterjchrift 
des Maklers unnötig. Ein Echlupnotenzwang be 
ch für lempelpflicitige Kr (1. Bör: 
enjteuer), da für deren ©. Reichsſtempelmarken zu 
verwenden find. Nad dem deutſchen Reichsitempe! 
gejeß vom 27. April 1894 und den Abänderungen 
zu diefem Geſetz vom 14. Juni 1900 muß über die 
im Tarif unter 4 genannten jtempelpflichtigen Kauf 
und fonftigen Anihaffungsgeichäfte der zur Entrid 
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tung der Abgabe zunächſt Verpflichtete ($. 9) über 


das abgabepflichtige Geſchäft einen S. ausſtellen, 
welcher den Namen und den MWobnort des Bermitt: 
lers, der Kontrabenten, den Gegenſtand und die Be: 
dingungen des Geſchäfts, Preis und Zeit der Liefe— 
rung ergeben muß. Die Unterjchrift des Ausitellers 
ift hierbei nicht erforderlib. — Die Gültigkeit des 
Geſchäfts hängt von der Austellung, Aushändigung 
oder Annahme des S. nicht ab. Die Unterzeichnung 
des ©. enthält ein Anertenntnis des abgeſchloſſenen 
Geichäfts; in der vorbebaltlojen Annahme des ©. 
tann die Genehmigung des darin beurfundeten Ge: 
ihäfts pp werden. Beſondere Beweiskraft 
hat der S. in Deutſchland nicht. 

Schlüter, Andreas, Bildhauer und Baumeiſter, 
geb. 20. Mai 1664 in Hamburg als Sohn eines 
Bildhauers, verlebte ſeine Jugend in Danzig. 
Weiter findet man ihn als Bildhauer im Dienſte des 
Königs zn Sobiejti, zugleih ald Baumeiſter 
in Warſchau. 1694 wurde er als Hofbildhauer nad 
Berlin gerufen. Hier entwidelte er als Bildhauer 
wie 4 als Architekt eine reihe Thätigfeit. Nach— 
dem er 1695 Mitdireltor der Alademie geworden | 
war und eine Reife nad Italien unternommen 
batte, mobellierte er 1697 das Stanpbild des Kur: 
fürjten Friedrich III. und leitete von 1698 an den 
von Nebring begonnenen Bau des Zeugbauies (jeki- 
gen Rubmesballe), das ihm die berübmten Masten 
der fterbenden Krieger (j. Tafel: Deutſche Kunſt V, 
fig. 6) an der Jacade des Lichthofs verdankt (in 
Shtorud ba. von Dohme, Berl. 1877), wäbrend 
de Bodt die von ihm errichtete Attika wieder bejei: 
tigte. Am königl. Schloſſe zunächſt als Bildhauer 
map wurde er 1699 Schloßbaudirektor und ſchuf 
die \ 


garten und dem zweiten Schloßhof (1706 vollen: 
det). Seine Bauten bier find von wudhtiger Mo: 
numentalität; fein Talent offenbart ſich befonders 
“in den Innendekorationen, in denen fich deutſche 
Phantaſie mit breiter Kraft mijcht. Ferner baute 
er den Palaſt Wartenberg (1890 abgebroden); 
—— die Entwürfe zu dem bald wieder ab— 
ebrochenen ſchlecht gegründeten Munzturm. Der 
Nißerfolg an letzterm brachte S. 1706 um ſeine 
Stellung als Schloßbaumeiſter, in welche Eoſander 
von Goethe trat. Er modellierte 1713 noch das Grab— 
mal von König Friedrich I. und * Gemahlin im 
Dom zu Berlin und bautedie jetzige Royal-York⸗Loge. 
1713 ging er nach Petersburg, wo er für Beterd. Gr. 
baute, doch ſchon 1714 ftarb. Das Edelſte, was er 
geſchaffen, ijt das Reiterbild des Großen Aurfürften 
auf der Langen Brüde in Berlin, 1703 enthüllt 
(1. Taf. V, Fa. 8). — Bol. Klöden, Andreas ©. 
(Berl. 1855); Aoler, Andreas S.s Leben und Werte 
(ebd. 1862); Dohme, Das königl. Schloß in Berlin 
Su 1876); Gurlitt, Andreas ©. (Berl. 1891); 
le, S.s Wirken in Beteröburg (ebd. 1901). 
‚ Bilanze, |. Physalis. 
teriee, |. u 
A To zum erben, j. Rhus. 
‚, Veltener Ausdrud für Heine holländ. 
Laſtſchiffe, die jehr unbebolfen gebaut find und ſehr 
eben, um bei Flutzeit über die Watten der | 
Rordieeitröme fabren zu fönnen. Gebräuchlicher iſt 
die Bezeihnung Tjalk oder Kufftjalk. Sie un: 
terfbeiden ſich von den ähnlich gebauten Kuffen nur 
dadurch, daß fie etwas Heiner find und nur einen 
Maft haben, während jene zwei tragen. Die engl. 
einmaftigen Hochſeefiſcherfahrzeuge (1. Tafel: Nep: 
Brocchaus' Konverfationd-Leriton. 14. Auf. RM. XIV. 


ku 
rtale nab dem Schloßplahe, nad dem Lujt: FIN 
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fiſcherei II, ia. 1), die in flotten zu Hunderten 
in der Nordſee fiihen, werben ebenfalls ©. oder 
Smad genannt. 

——— ſoviel wie Gallieren (ſ. d.). 

Schmadribach, Bad mit Waſſerſturz im Lauter: 
brunner Thal (j. d.). 

Schmagillis, afrit. Vollsſtamm, ſ. Bogos. 

Schmähſchrift, ſ. Basauill. 

Schmalbieuen, j. Halictus. 

Schmälen, ihreden, das plärrende Lautgeben 
von erjhredtem Edel:, Dam: und beſonders Rehwild. 

maler, Gerät der Rorbflechterei (ſ. d.). 

Schmaler Graben, ſ. Blauenicher Kanal. 

Schmaljungfern (Calopteryx), Schneider, 
Gattung der Libellen (j. d.) mit breiten, dicht netzartig 

eäderten Flügeln, langen Beinen. Die Geſchlechter 
ind verſchieden gefärbt, die Larven find lang und 
dünn, faſt cylindriſch, mit langen Beinen und langer, 
abgeflachter Fangmasle. Die betannteite, an ſchilf— 
reihen Wäfjern ſehr häufige Art ift die Seejung: 
fer (Calopteryx virgo L.), beim Nännchen mit azur: 
blauem Körper, bräunlichen, duntelblau glänzenden 
Flügeln, beim Weibchen mit fmaragdgrünem Leib 
und braunen Flügeln mit einem weißen led. 
Spannbreite 47—50 mm. 

Schmalfalden. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. 
Caſſel, bat 279,59 qkm und (1900) 37720 E., 
1 Stadt und 37 Yandgemeinden. — 2) Kreisftadt 
im Kreis ©., am jüdwejtl. Abhang des Thüringer 
Waldes in einem engen Thale, am Einfluß der 
„ Stille in die Schmaltalde, an 
1] den Nebenlinien Wernsbaufen: 

\ 1 Zella:St. Blafii und &.: Klein: 
4 ichmaltalven (9,6 km) der Preuß. 
1 Staatöbabhnen, Sit des Land: 
7 ratSamtes, eines Amtsgerichts 
(Zandgeriht Meiningen) und 
Bergamtes, bat (1900) 8726 E., 
darunter 136 Ratbolifen und 
145 Israeliten, Poſtamt eriter 
Klaſſe, Telegrapb, auf dem Altmarft eine Germania 
(1876) zum Andenken an Karl Wilhelm, den Kom: 
poniiten der «Wacht am Rhein», und einen Brun: 
nen mit Yutberbüfte, eine got. Hauptlirde (1413 — 
1509), Schloß Wilbelmsburg im Renaifjanceitil 
auf dem Quejtenberg, mit jebenswerter Kapelle 
und einer interejlanten Altertumsjammlung des 
Vereins für Hennebergiſche Geſchichte und Landes: 
funde (vgl. die Monographie von F. Laske, Berl. 
nie ein got. Ratbaus, in dem 1530 der Schmal: 
taldiihe Bund (f. d.) geſchloſſen und 1537 die 
Schmalkaldiſchen Artikel (1. d.) unterzeichnet wurden, 
am Lutherplaß das jog. Yutberbaus (F. Wiliſch), in 
dem ber Rejormator 1537 wohnte, ferner ein Neal: 
progpmnafium, eine höhere Mädchenihule und eine 
königl. Fachſchule für zen: und Stablinbuftrie, 
Am weſtl. Ende der Stadt liegt das neu eingerich— 
tete Solbad mit Quelle und Inhalationshalle. Den 
Haupterwerbäjmweig der Stadt und Umgebung bildet 
die Gifen: und Stablwarenfabritation (Schmal: 
falder Artitel, wie Ablen, Bobrer, Zangen, 
Striegel, Löffel u. ſ. w). An der Näbe von ©. 
Bergbau auf Eifen. — &,, ſchon 874 urkundlich er: 
wähnt, war früher die Hauptſtadt der Herrſchaft 
©., die 1360 dur Kauf von den Burggrafen von 
Nürnberg an Heflen und Henneberg fam, aber nad) 
Aussterben der Grafen von Henneberg (1583) in 
den alleinigen Beſiß von Hefjen überging. Mit 
Kurbefien fam 1866 auch die Herrihaft S. an 
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Preußen und bildet jeitdem den Kreis S. Durch 
Vertrag vom 14. Sept. 1866 trat Preußen die 
ſchmalkaldiſchen Staatsforjten an den Herzog Ernit 
von Coburg:Gotba ab. — Val. Häfner, Die ſechs 
Kantone der —— Herrſchaft ©. (4 Bde., 
Meining. 1818— 21); Wagner, Geſchichte der Stadt 
und Herridaft ©. (Marb. 1849); ©. und feine Sol: 
quellen (Schmalf. 1878); Wiliſch, ©. und feine Um: 
gebungen (ebd. 1584). 

Schmalfaldener Mohrenfopf, Shmaltal: 
dener Berüde, Haustaube, j. Mäbnentaube, 

Schmalfalderiche Batentbuffole, j. Kompaß. 

Schmalfalderfcher Höhenmeffer (benannt 
nad dem Erfinder Schmaltalver), Inſtrument zum 
Meilen von Böſchungswinkeln, früber beim Kro: 
tieren öfters angewendet. Er beitebt aus einer Blech— 
tapjel, in der ein Rad leicht drebbar angebradt ült. 
Der Nadreifen ijt mit einer Öradeinteilung verjeben 
und trägt an einer Stelle ein ſchweres Bleiſtüch, das 


die Stelle eines Pendels vertritt, jo daß der be: | 


ſchwerte Halbmeijer des Rades ſich von jelbjt bei jeder 
Richtung der Kapjel ſenkrecht ftellt. Cine mit Diop: 
tern verjebene Röhre dient zum Viſieren; man richtet 


fie bei jentrecht vor das Auge gebaltener Kapiel auf | 
den Endpuntt der geneigten Yinie, deren Böſchung 
bejtimmt werden joll. Turd) ein Brisma kann man | 


— REN, welcher Teiljtrih des Rades 
vor dem Auge jteben bleibt; diejer giebt den Bo: 
ſchungswinkel an. (S. Kapfelauadrant.) 


Schmaltaldifche Artikel, die von Yutber Dez. | 


1536 zu Wittenberg aufgeſetzten Artitel, die jeinen 


tbeol. Standpunft auf dem von Papſt Baul II. | 


nah Mantua ausgeichriebenen Konzil dartbun joll: 
ten. Da die prot. Stände bei der vorläufigen Be: 
ratung zu Schmalkalden (Febr. 1537) diejes Konzil 
ablebnten, jo wurden jene Artitel au nur von den 
anmejenden Theologen unterichrieben und galten 
lange nur als Brivatichrift Yutbers, wäbrend der 


gleichzeitige Iraktat Melanchthons über den Brimat 


des Bapites ſchon auf dem Schmallaldener Konvent 
ſymboliſches Anſehen erbielt. Erjt nad Yutbers Tode 
zog man feine Artikel, bejonders der ſcharfen Aus: 
prägung der Abendmablslebre wegen, im Streite 
wider die Schule Melandtbons wieder berwor und 
verpflichtete in Kircbenordnungen auf fie. 1580 


wurden die S. A. als ſymboliſche Schrift in das 


Kontordienbuch (j. d.) aufgenommen und galten als 
eins der Hauptbekenntniſſe des ortbodoren Yutber 
tums, während man jenen Traktat Melanctbons 
beifeite ließ. Das Manuitript der Schrift, die zuerit 
1538 deutich und 1541 in lat. liberfekung ericbien, 
befindet ſich in der Heidelberger Univerfitätsbiblio: 
thet und wurde zum Yutberjubiläum von Zange: 
meilter in Fakſimile berausgegeben (Heidelb. 1885). 
— Val. Meurer, Der Tag zu Schmallalden und die 
S. A. Lpz. 1537); Blitt, De auctoritate articulorum 
Smalcaldicorum symbolica (Erlangen 1862). 
Schmalfaldifcher Bund, der durd den Kur: 
fürjten Johann von Sachſen, deſſen Sobn Jobann 
Ariedric 1., den Landarafen Philipp von Heilen und 
andern prot. Reichsfürjten und Städten auf einer 
Verfammlung zu Schmalkalden (vom 22. bis 31. De. 
1530) verabredete und auf einer zweiten Verſamm— 


lung ebendajelbit 29. März bis 4. April 1531 förmlich, | 


zunächſt auf ſechs Jahre, abgeſchloſſene Bund, durch 
den jedem unter ihnen gegen jeden Angriff des Glau— 
bens wegen gemeinſchaftlicher Beiſtand geleiſtet wer: 
den ſollte. Außer Kurſachſen und Heſſen traten bei 
Fürſt Wolfgang von Anbalt, die Herzöge Philipp, 


Schmalfaldener Mohrenfopf — Schmalfaldiicher Bund 


Ernſt und Franz von Braunſchweig und Lüneburg, 
| us Grafen von Mansfeld, die Städte Magdeburg, 
| Bremen, Zübed, Straßburg, Lindau, Konitan;, 
| Memmingen, Biberad, Isny, Reutlingen und Ulm; 
' bald folgten auch Eßlingen, Braunichweig, Göttin 
' gen, Ginbed und Goslar. Kurfürjt Jobann Friedrid 
und Landgraf Philipp wurden als Bundesbaupt 
leute anerlfannt und die Bundesverfaflung im Tei. 
1531 zu Frankfurt a. M. vollends vereinbart. Tie 
Bundesgenojjen, die jojert mit Frankreich und Ena 
land Beziebungen anfnüpften, verjagten dem Kaiier 
die Kriegsbilfe gegen die Türken und weigerten jid, 
die Mabl jeines Bruders Ferdinand I. zum röm 
Könige anzuerkennen, worin jie von den kath. Ser 
zögen von Bayern unterftügt wurden. Karl V. mußte 
ſich daber zur en verfteben, und jo kam 
23. Juli 1532 der Nürnberger Neligionsfriede zu 
itande. Seitdem gewann der Brotejtantismus immer 
mehr an Ausdehnung und Macht. Im Einveritänd 
nis mit Frankreich und Bavern fübrte Landgrai 
Philipp 1534 mit Waffengewalt den vertriebenen 
Herzog Ulrich von Württemberg in jein Land zurüd. 
Auf einer Verfammlung zu Schmalkalden 24. Dei. 
1535 wurde der Bund auf weitere 10 Jabre erneuern 
es traten im folgenden Jahre bei: Württemberg, 
Pommern, zwei Fürſten von Anbalt, die Städt 
Augsburg, Frankfurt a. M., Kempten, Hamburg, 
Hannover und Minden. Auc ein Bündnis mit König 
Chriſtian III. von Dänemark wurde 1536 vollzogen 
und erbielt 1538 noch weitere Ausdebnung. Auf der 
Bundesverfammlung zu Schmalkalden im Febt. 
1537, auf der auch die Schmalkaldiſchen Artılel 
(ſ. d.) unterjchrieben wurden, lehnten die Bundes 
genoſſen ab, ein Konzil in Italien zu beididen, und 
forderten ein Konzilium auf deutichem Boden. _ 
Das Verhältnis zwiſchen beiden Neligionsparteien 
gejtaltete fich immer feindjeliger, als die fatb. Stände 
unter Führung Banerns den Nürnberger Bund 
ichlofien (10. Auni 1538). Doch gelang unter Bir 
mittelung der Kurfürjten von Brandenburg und von 
der Pfalz nochmals ein vorläufiger Vergleib (der 
jog. Frankfurter Anftand 19. April 1539). Gleich 
eitig jiegte der Proteftantismus vollſtändig in 
Brandenburg und dem Albertiniſchen Sacien. Aber 
der ©. B. verpaßte damals die Gelegenbeit, durd 
Aufnabme und Schutz des vom Kaiſer bevrobten 
Herzogs Wilhelm von Jülic:Eleve am Niederrhein 
Fuß au fallen; aud das geplante Bündnis mit dem 
rich VIII. von England kam nicht zu jtande und Die 
Doppelebe Bhilipps von Heilen brachte diejen in 
eine bedenkliche Abhängigkeit vom Kaiſer, der ſeinet— 
ſeits durch mebrere allerdings fruchtlofe Religionsa: 


 fpräche und dur) die auf dem Regensburger Neid: 


tag freilich nur insgebeim erteilten Zuficherungen die 
Broteftanten zu beruhigen fuchte. Ja Karl duldere 
ſogar, daß Herzog Heinrich der Jüngere von Braun 
' fchmweig : Wolfenbüttel von den Bundesgenoſſen IM 
Aug. 1542 aus feinem Yande verjagt wurde, 24 
aegen leijteten lebtere dem Kaiſer Beiſtand gegen 
die Franzojen und Türken und ließen ibm aud freie 
Hand gegen den mit Frankreich verbündeten Derzcd 
Milbelm von Cleve, obwohl diejer ſich offen der Re 
formation zuneigte. Kaum batte jedoch Karl V. 
wieder Frieden mit Frankreich und Waffenſtillſtand 
mit den Türken geſchloſſen, jo nahm er, durch die 
Kurie gedrängt, feine jeindfeligen Pläne gegen Die 
Brotejtanten wieder auf, zumal als dieſe jede Zeil: 
nabme an dem Iridentiniichen Konzil verweigerten. 
Zunächſt lieh der Kaiſer gegen den reformatoriſch 


Scymalfaldiiher Krieg — Schmaljpurbahnen 


gelinnten Kırfürt : Erzbiihof von Köln, Hermann 
von Ried, von der Kurie ein Brozehverfabren ein: 
leiten. Zwar jiegten die Bundesbauptleute im Herbſt 
1545 über Herzog Heinrich den Jüngern, als diejer 
jein Yand wicderzuerobern verjudhte, und nabmen 
ibn gefangen ; auch beichloß die Bundesverjanmlung 
zu ‚sranffurt 21. Jan. 1546, dem Kurfürjten von 
nöln gegen jeden Angriff beizuſtehen; aber die alten 
Schwächen des Bundes, die doppelte Hauptmann: 
ſchaft und der Hegeniaß zwiichen Fürſten und Städten 
wirkten läbmend, während Karl V. Rüftungen in 
Teutichland, ven Niederlanden und \talien begann 
und ſich durch gebeime Verträge den Beiltand der 
tatb. deutichen Fürſten jowie aud des prot. Herzogs 
Moris von Sachſen ſicherte. Auf dem Reichstage 
zu Negensburg 1546 warf Karl endlib die Maste 


ab, Über die beiden Bundesbauptleute wurde dann | 


im Auguſt die Neichsacht verbängt, und es begann 
ver Schmalkaldiſche Krieg. Der Feldbaupt— 
mann Scertlin nabm mit den Soldtruppen der 
oberdeutichen Städte jchon 10. Juli 1546 die Ehren: 
berger Klauſe ein, wurde aber zurüdberufen, worauf 
die Verbündeten, jtatt mit ibrer gewaltigen liber: 
macht jofort den kaum gerüjteten und ijolierten 
Kater anzugreifen, jih Anfang Auguft zu Donau: 
wörtb vereinigten. Während jo der Kaiſer unbebel: 
ligt die ital. Hilfstruppen an jich zieben tonnte, wur: 
den im prot. Yager durch den Gigenfinn und Egois: 
mus der Fürſten und Kriegsräte alle Operationen 
aeläbmt. Beide feindliben Heere mandvrierten 
dann längs der Donau gegeneinander, und nad: 
dem die Schmaltaldener vor dem kaiſerl. Yager zu 
‚maolitadt gegen den Nat des Landgrafen den An: 
an unterlafien batten und nun im September auch 
die mederländ. Truppen zum Kaiſer gejtoßen waren, 
drängte dieier Die Bundesgenojjen nab Schwaben 


wrüd, wo jie Mitte Oktober bei Giengen ein feites | 


Yager bezogen. Am 21. Nov. traten die Schmal: 
faldener den Abzug an. Kurfürſt Johann Friedrich 
eilte zurüd, um ſein Yand wiederzugewinnen, und 
aub Yandaraf Wbilipp kehrte beim. Die Bundes: 
verwandten in Süddeutſchland verzagten jekt völlig 
und baten um Frieden. Im Dez. 1546 und Yan. 


1547 unterwarfen fi dem Kaifer alle Neichsftädte, | 


ebenio der Herzog Ulrib von Württemberg. Dann 


murde der Kurfürſt Hermann von Köln gezwungen, | 


zu refianieren (25. Febr.); jein Nachfolger jtellte den 
Katboliismus im Yande wieder ber. Unterdes hatte 
Johann Friedrich Kurſachſen wiedergewonnen und 
'ogar den Herzog Moritz aus feinen Erblanden ver: 
jagt. Die norddeutichen Bundesverwandten bielten 


treu zu ibm, und in Böhmen regte fid) eine jtarte 


vrot. Partei. Selbſt Frankreich und England 
Müpften mit dem Kurfürjten Verbindungen an. 
Allein Karl V. zog mit geſamter Mact beran und 
gewann 24. April 1547 die Schlacht bei Mühlberg 


.2.), in welcher Jobann Friedrich gefangen wurde. | 
Kandaraf Philipp ſchloß unter Bermittelung Morik' | 


und des Kurfürſten von Brandenburg eine Kapitu: 
lation und wurde gleichfalls in Haft genommen. 
Audı die norddeutſchen Bundesverwandten, bis auf 
Nagdeburg und Bremen, unterwarfen ſich dem 
Kater, und damit war der Bund aufgaelöit. 

Val. Viglius van Zwichem, Tagebud) des Schmal: 
talpiihen Donaufrieges (bg. von Druffel, Münd. 
1877), 6. Voigt, Die Geſchichtſchreibung über den 
Sdmallaldiſchen Krieg (Lpz. 1874); der)., Morik 
von Sachſen 1541— 47 (ebd. 1876); M. Lenz, Die 
Anegfübrung der Schmalkaldener gegen Karl V. an 


Dal 


!der Donau (in der «Hiſtor. Jeitjebrift», 1583); 
Windelmann, Der ©. B. 1530— 32 (Straßb. 1892); 
Riezler, Die Baveriiche Bolitit im Schmallaldiſchen 
Kriege (Münd. 1895); Rannengießer, Karl V. und 
Marimilian Egmont, Graf von Büren (Freib. i. Br. 
1895); Haſenclever, Die Bolitit der Schmaltaldener 
vor Ausbruch des Schmalkaldiſchen Krieges (Berl. 
1901). [Bunv. 
——————— Krieg, ſ. Schmalkaldiſcher 
Schmalleder, ſoviel wie Oberleder (i. d.). 
Schmallenberg, Stadt im Kreis Meichede des 
preuß. Reg.Bez. Arnsberg, an der Yenne, auf einem 
Ausläufer des Notbaargebirges, an der Nebenlinie 
Altenbundem:;sredeburg der Preuß. Staatsbabnen, 
bat (1900) 1690 E., darunter 58 Gvangelijche und 
45 Israeliten, Poſt, Telegrapb, Rektoratsſchule; 
Fabrikation von irten, Beilen und Schippen, Woll: 
ipinnereien, Wirkereien und : ärbereien. 





Schmalnajen, die Affen der Alten Welt, ſ. Affen. 
Schmalreh, weiblibes Rebwild vom 1. Yan. 


nach dem Geburtsjabr bis zur eriten Brumft. 

3 ber ſ. Keilſchwanzſittiche. 
Schmalſpiefßer, ſ. Geweih. 
Schmalſpurbahnen, Eiſenbahnen, die eine ge— 
ringere Spurweite als die jog. Normal: oder Voll: 
ſpur von 1,435 m (4 8"/,” engl.) baben. Die Anfänge 
‚ der 5. waren die Schleppbabnen der Bergwerte (i. 
Bergwerksbahnen) mit den Heinen Spurmweiten der 
Srubengleife. Mit dem Ausbau des normalipurigen 
Eifenbahnnebes jtellte fich die Notwendigfeit beraus, 
aucd Gegenden mit geringerer Vertebrsentwidlung 
zu eriebließen, in denen normalipurige Babnen wegen 
der Geländeverbältnifie nur mit boben Koſten berzu: 
itellen gewejen wären. Es wurde daber die Schmal: 
ſpur angenommen und zwar zuerſt nur bei Heinern 
Yolalbabnen, va man glaubte, daß mit abnebmenvder 
Spurweite auch die Yeiltungsfäbigfeit der Babnen 
abnehme. In Schweden und Norwegen wurde zuerit 
| wegen der dünnen PBevölferung, der Armut und 
wegen der ſchwierigen Geländeverbältnifje die ſchmale 
Spur von ungefähr 1 m auch bei Hauptverkehrs— 
wegen angewendet. Dieje S. erzielten günftige Er: 
folge, wie jpäter die bosn.:berzegomin. Staatsbabnen 
und die Bosna:Eifenbabn (j. d.) bei einer Spurweite 
von nur 0,76 m. Die Yeiltungen der zweigleiligen 
S. mit 0,60 m Spurweite, die Tecauville auf der 
Barijer Weltausitellung 1889 erbaut batte, und die 
in 6 Monaten 6202670 Berjonen obne Unfall be: 
förderte (höchſte Leitung an einem Tage = 63276 
Berjonen), braten die ©. zu größerer Geltung, jo 
daß fie jeitvem in ihrer Wertihäbung immer mebr 
neitiegen find. England befikt in der 1832 als 
Schmalſpurbahn (0,59 m) eröffneten Feſtiniogbahn 
(22,5 km) von dem Hafen Bortmadoc nach Dinas 
die erſte Schmaljpurbabn der Welt, aber troß des 
finanziellen Erfolgs bat ji die ſchmale Spur dort 
nicht in dem Umfange einbürgern wollen wie in 
andern Yändern. Das Gefamtnek der S. ift in Eng: 
land, Wales und Schottland bis 1901 auf nur223km 
ı nelommen; dagegen waren in Irland 1901 bereits 
589 km (mit Spurweiten von O,914— 1,116 m) im 
| Betriebe und 490 km im Bau bes. in Vorbereitung. 
Unter den deutichen Staaten bat Sachſen nadı 
| Breußen die meilten 2. (1. Jan. 1902: 424,45 km, 
| darınter410,0km Staatsbabnen). Tieerfte Shmal: 
ſpurbahn wurde 1880 eröffnet mit einer demnächſt 
auch für die übrigen S. beibebaltenen Spurweite von 
0,5 m. An Preußen wurde, abgejeben von den im 
‚ oberichlet. Bergwerts: und Hüttenbezirk in den J. 
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1853—56 erbauten ©., die Bröltbaler Babn (48,19 
km) mit 0,785 m Spurweite als erjte jhmalipuriae 
Privatbahn 1863 für Güter, 1873 für Perjonen: 
verfebr eröffnet. Nach der Bahnordnung für die 
Nebenbahnen Deutihlands vom 5. Juli 1892 ſoll 
die Spurmweite der S. 1 m oder 0,750 m betragen; 
Ausnahmen biervon find zuläffig mit Genehmigung 
der rt aeg unter Juftimmung des 
Neichseifenbabnamtes. In Preußen find nad dem 
Geiles vom 28. Juli 1892 für Kleinbahnen (f. d.) 
außer der Normaljpur die Spurweiten von 1 m, 
0,75 und 0,6 m für zuläffig erachtet worden. liber 
Betriebsergebnijje der S. im Deutichen Reiche (ohne 
Kleinbabnen) ſ. Deutſche Eifenbabnen. 

Die Verteilung diefer S. auf die einzelnen deut: 
{hen Bundesftaaten im J. 1901: 


Brivats Bur 


bahnen | fammen 
km 





Staats» 
bahnen 


km 





Bundesitaaten 









km 














nun — 7 
Könıgreih Breußen. 135.84 | 322,78 | 458,62 
» BER: 1:0 35,24 47,37 82,61 
» Sadien ...... 410,04 14,41 424,45 
n Württemberg .1 101,29 | 116,74 | 218,03 
Großherzogtum Baden . . . . _ 250,20 | 250,20 
5 efien ... — 5,68 5,68 

Bi edlenburg«» 
Schwerin. . 6,61 — 6,61 
» Sadjen-Weimar) 37,70 53,87 | 91,57 
» Oldenburg . . — | 700 7,00 
Herzogtum Braunfhmweig . - . — | 4751| 47,51 
5 Sachen »MReiningen | 54,30 _ 54,30 
» Sadien-Altenburg - 2,61 2,61 
u Anbalt . . . — 34,10 34,10 
Fürftentum Walded .....ı — 2,06 2,06 
» Reuß jüng. Linie . — 16,09 16,09 
EliaßsLothringen. . . . . . » | 61,78 | 13008 | 191,81 


| 842,75 | 1050,50 | 1893,25 


Die zu den Bahnen des Vereins deutfcher Eifen: 
babnverwaltungen (f. Eifenbabnverein) gehörenden 
©. hatten Ende 1900 etwa 1280 km Länge. Bon 
den Bahnen ſtehen 788 km unter 7 deutjchen und 
456 km unter 5 öfterr.:ungar. Verwaltungen; hierzu 
tommt diezuben rumän. Staatseifenbahnen gebörige 
Schmalipurbabn Eraäna:Dobrina:Husi (32,53 km). 
In Oſterreich ift die Strede Linz Gmunden als 
erſte —— Pferdebahn 1836 eröffnet wor: 
den (1,106 m), Lambach⸗Gmunden (27,34 km) wurde 
fpäter in eine Lofomotivbahn umgewandelt, während 
die Neftitrede infolge weitern Ausbaues des Eiſen— 
babnneßes wieder aufgenommen wurde. Ende 1901 
waren norhanden: 456 km ©. von 1,106, 1, 0,76 m 
Spurmeite, 61,04 km eh Straßen:, 10,26 km 
Pferde: und O,917km Seilbahnen mit 1 m Spurmeite. 

Die erfte Schmalfpurbabn in Ungarn war die 
fpäter in eine Lolomotivbahn umgemwanbdelte Pferde: 
bahn Breßburg:Tyrnau (1,106 m). Ende 1901 waren 
außer den ſchmalſpurigen Induſtriebahnen 252 km 
©. vorhanden, die mehr oder weniger den Eharalter 
als Gebirgsbahnen tragen und in Spurweiten von 
0,:5 bi3 1 m ausgeführt find. 

Die S. in Bosnien und der Herzegowina haben 
fih in verhältnismäßig kurzer Zeit ſehr entwidelt, 
das Gejamtnek (O,7em Spur) hatte Ende 1901 eine 
Länge von 805 km ne D Bahnen. 

Die Schweiz ij 1901: 34 ©. von 613 km 
Länge, außerdem zahlreihe Zahnrad: und Seilbahnen 
in ihmaler Spur. (S. Schweizeriſche Eifenbabnen.) 

Frankreich befaß 1900 außer zahlreichen nicht: 
öffentliben jhmaljpurigen Privatbahnen 1360 km 
ſchmalſpurige Haupt:, 3087 km ſchmalſpurige Lokal⸗ 
und 3227 km fjchmalipurige Straßenbahnen; in 






Schmalte — Schmalz (Fett) 


Belgien waren 1. April 1901: 1906 km ©. im Be- 
triebe und 682 km im Bau bez. in Porbereitung; 
in ben Niederlanden batten 1901: 1043 km - 
nen jhmale SpurundinDänemarfwaren 170,2km 
©. mit Meterfpur vorhanden. Norwegen batte 
1902: 1216 km ©., darunter die Linie Hamar- 
Trondhjem 436 km, die Linien Drammen : Shen 
165 km, Bergen: Voß 108 km und die Jäderbabn 
(Stavanger:Egerjund) 76 km, In Schweden ſtan— 
den 1901 etwa 2671 km ©. im Betriebe. Rußland 
befigt neben einer großen Anzabl ſog. Zufubrbabnen 
(1675 km) mit jhmaler Spur nod 1787 km ©. 
(1,067 m). Spanien hatte 1901: 2305 km ©. (1 m) 
und Bortugal Ende 1900: 203 km. In Italien 
ftanden Ende 1900: 1211 km ©. mit Spurmweiten 
wiſchen O,850 und 0,954 m im Betriebe. Auch in ven 
Vereinigten Staatenvon Amerila finden die 
©. immer größere Beadhtung; während jie 1880 nur 
4 Proz. des Gefamtneged ausmachten, war Ende 
1900 das Zweifache dieſes Prozentjaßes überichritten. 
Argentinien waren Anfang 1900: 4846 km 
aupt: und 224 km Neben: und Kleinbabnen mit 
ihmaler Spur vorhanden, d. i. faft der dritte Teil 
jämtliher Babnen (15945 km). Bolivia bat ein 
grobeß, Brajilien ein ſehr bedeutendes Ne von 
„weitere jind im Bau und geplant. In Aiien 
iebt es verhältnismäßig wenig ©.; unter den Eiſen⸗ 
hnen Britiſch⸗Oſtindiens befanden fih 1.Mai 1902: 
18215 km S., in den unter brit. Schuß ſtehenden 
Malaiifhen Staaten wurde 1885 im Eultanat 
erak die erite Linie (12,3 km) in Meteripur eröffnet, 
de 1900 waren 379,s km ©. vorhanden. Japan 
batte Ende 1900 etwa 6000 km ©., wovon 92 km 
0,762 m, die übrigen die in Japan als Bollipur ael: 
tende von 1,067 m haben. In Afrika iſt die älteite 
©. Port-Said-Ismailia am Suestanal in Bollipur 
umgebaut worden, die Kongobahn (399 km) bat 
0,75 m Spur; in Algerien und Tunis bat der 
vierte Teil der vorhandenen Eiſenbahnen ſchmale 
Spur und in der engl. Kolonie Natal befanden ſich 
Ende 1900: 305 km S. In dem tropiichen Airita 
befanden fi 1902 etwa 4700 km ©. im Betriebe, 
3900 km im Bau und weitere 3152km waren geplant 
und vorbereitet. Davon entfallen auf die deutſchen 
Rolonien Kamerun 60 km (0,60 m) im Bau und 
200 km in Vorbereitung, Deutid : Südmweitafrita 
382 km (0,so m) im Betriebe und auf Deutih-Dit: 
afrita 84 km (1 m) im Betriebe und 930 km (U,:5 
und 1,0s7m Spur) in Vorbereitung. In Auftralien 
giebt es zablreihe S. mit einer Spurweite von 1,067 m. 
Über leicht verlegbare ©. für induftrielle land— 
und er e, bauliche u. ſ. w. Zwede |. 
Transportable Eifenbabnen. — S. auch den Artitel 
Schmalte, j. Smalte. Spurweite. 
maltier, das weibliche Evelwild vom 1. Yan. 
u der Geburt bis zur erjten Brunft (f. Edelhirſch. 
maltwaffergrund, i. Dietbar;. 
Schmalz, Gejamtbezeihnung der in der Haus: 
—— angewendeten animaliſchen Fette, deren 
Konſiſtenz weich iſt, und zwar weicher als die des 
Talgs Unſchlitts). Offizinell iſt Schweineſchmal; 
—— ett) und das aus ihm bereitete Benzoe 
— n Suddeutſchland dagegen verſteht man 
unter S. dur Schmelzen (Auslajjen) gereinigte un: 
gejalzene Butter und zwar vorzugsweiſe diejenige, 
die längere Zeit fonjerviert werden joll und in den 
Handel gebt. Pflanzenſchmalz ift ſoviel wie 
Kotosbutter (j. Rotodnußöl). Unter Shmal;öl 
oder Kunſtſchmalz verftebt man Kunſtbutter (7. d.)- 


Schmalz (Theodor) — Schmarogertum 


Schmalz, Theodor, Staatsrechtslehrer und Pu: 
blizift, geb. 17. Febr. 1760 zu Hannover, wurde 
1787 Brofeflor der Rechte zu Rinteln, 1789 zu Kö: 
nigäberg, dort 1798 zugleih Konfiftorialrat, 1801 
Kanzler und Direltor der Univerfität, 1803 Direk— 
tor der Univerfität zu Halle. 1809 trat er in den 
DOberappellationsjenat des Kammergerichts. Bei 
der Gründung der Univerfität zu Berlin 1810 wurde 
er zum erjten Keltor und zum Ordinarius der Juriſten⸗ 
fafultät ernannt. Er ftarb dajelbjt 20. Mai 1831. 
In feiner Schrift «Berichtigung einer Stelle in der 
Venturiniſchen Chronik für das %. 1808» (Berl. 
1815) verbächtigte er ven Tugendbund (f. d.). Ferner 
fchrieb er «Das Recht der Natur» (3 Bde., Königsb. 
1795; neu bearbeitet u. d. T. «Die Wiffenfchaft des 
natürlihen Rechts» von Jarde, Lpz. 1831), «Ency: 
t — der Kameralwifjenichaften» (König3b.1797; 
2. Aufl. 1819), «Handbuch des kanoniſchen Rechts» 
(Berl. 1815; 3. Aufl. 1834), «Das europ. Völker: 
recht» (ebd. 1817), «Lehrbuch des deutſchen Privat: 
recht3» (ebd. 1818), «Das deutiche Staatörecht» (ebd. 

Schmalzbirnen, ſ. Birne. [1825) 

Schmalzöl, foviel wie Kunftbutter (f. d.). 

mant, joviel wie Rabm (f. d.). 

Schmantlöffel, j. Bergbobrer. 

Schmarda, Ludw. Karl, Naturforicher und 
Reifenvder, geb. 23. Aug. 1819 zu Olmüß, wurde 
Aſſiſtent bei der — der ſpeciellen Natur: 
geſchichte an der Joſephs-⸗Akademie zu Wien, 1847 
Lebrer an der Zandesrealihule zu Graz. Bon 1850 
bi3 1852 war er ord. Profefjor an der Univerfität 
zu Graz und machte 1853—57 mit dem Ritter von 
Fridau eine Reife um die Welt. Im Jan. 1862 
wurde er als Profeſſor der Zoologie nah Wien be: 
rufen. Bon dem Marineminifterium mit der Be: 
richterjtattung über den Zuftand der Seefiicherei an 
den diterr. Küjten beauftragt, bereifte er Diele wieder: 
bolt während ver Sommermonate der J. 1863—65. 
Im Auftrag des Aderbauminijteriums ging er 1868 
an die franz. Küjten, um über die Juchtanftalten für 
Seetiere zu berichten. Er trat 1883 in den Rube: 
itand; 1884, 1886 und 1887 bereifte er Spanien, 
Algerien und Tunis und andere Gegenden am mweitl. 
Mittelmeer. Er jchrieb: «Rleine Beiträge zur Natur: 
geihichte ver Infuforien»(Wien 1846), «Andeutungen 
aus dem Eeelenleben der Tiere» (ebd. 1846), «Reife 
um die Erde in den %.1853—57» (3Bde., Braunſchw. 
1861), «Die geoor. Verbreitung der Tiere» (Wien 
1853), «Zur Naturgeſchichte der Adria» (ebd, 1852), 
«Zur Naturgejchichte Ugyptens⸗ (ebd. 1854), «Neue 
wirbelloje Tiere» (Bd. 1 in 2 Hälften, Lpz. 1859 
—61, mit 37 Zafeln). Als Lehrbuch für höhere 
Unterrichtsanſtalten verfaßte er «Grundzüge der 
Zoologie» (Wien 1853) und «Zoologie» (2. Aufl., 
2 Boe., ebd. 1877— 73). 

Schmarotzende Hautflügler, I Hautflügler. 

Schmaroter, Tiere, die ald Außenichmaroger 
auf oder als Binnenſchmarotzer oder Einmieter in 
andern Tieren beftändig wohnen und ſich auf a. 
Koften ernähren. (S. Schmarogertum.) — liber 
ihmarogende Bilanzen ſ. Barafiten. 

Schmaroterbienen, ſ. Bienen. 

marotergallwefpen, ſ. Gallweſpen. 

Schmarotergewächle, ſ. Paraſiten. 

marotzerhummeln, ſ. Hummeln. 

Schmarotzerkrebſe, ſ. Copepoden. 

Schmarotzertum oder Paraſitismus, 
eine in der Tierwelt weit verbreitete Erſcheinung, 
bei der gewiſſe Tiere zeitweilig oder immer in 
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oder auf dem Leibe anderer Tiere und meiſt zu— 
gleich auf ihre Koſten leben. Es iſt wahrſchein— 
lich, daß es keine Tierart giebt, die nicht ge— 
legentlich zum Wirt wird, d. h. einen oder den 
andern Schmarotzer (Paraſiten) beberbergt, 
manche, namentlich gewiſſe Fiſche, haben jet aus: 
nahmslos Barafiten, andererſeits finden ſich über: 
all bis zu den Wirbeltieren hinauf Arten, Gattun: 
gen, Familien und ganze Ordnungen, die auf das 
S. angemwiejen find. In der Regel gehört der 
Schmaroger einer niederern Tierordnung an als der 
Wirt, doch kommen auch Tiere bei Angehörigen 
gleicher Ordnung (4. B. Inſekten bei Inſekten, Krebſe 
bei Krebien) oder jelbjt bei ſolchen aus niederern 
len (Krebfe in Duallen, Mollusten und Fiſche 
in Echinodermen) als Barafiten vor. Das ©. ſelbſt 
it verfchiedenartig. In gewifjem Sinne ift felbft die 
Frucht im Mutterleibe ein Barafit, und bei manchen 
Würmern (Bonellia) und Krebſen (Aſſeln, Ranten: 
füßer) find die Männchen entſchiedene Shmaroger bei 
den Weibchen. Es können ſich aber auch zwei verjchie: 
dene Tierarten (3. B. Krebje und Seeanemonen) zum 
gegenfeitigen Borteil zuſammenthun (f. Mutualis: 
mus), oder es fuchen die einen bei andern Schuß 
und Unterjchlupf, jo namentlih Würmer und Krebſe 
bei Seeſchwämmen. Dieje, ald Inquilinismus 
bezeichnete Erfcheinung kann auf die Gejtalt des 
Mirtes verändernd einwirlen, obne ihn ſonſt zu 
ihädigen (gallenbilvende Krabben auf Korallen), 
dürfte aber unter Umjtänden (Degeneration der 
Waſſerlungen bei Holothurien durch Innewohnen 
von Krebſen) doch von nachteiligem Einfluß fein. 
Cine andere Art vorübergebenvden ©. ift ed, wenn 
eine Tierart die Kräfte einer andern der Ortöver: 
änderung wegen benußt (Schiffshalter und Scilo: 
fröte, Seebafen auf großen Krabben, gewiljermaßen 
auch der Menſch und feine Reittiere), mad man 
Kommigratoriämus nennen könnte Unter 
tommenjalismus veriteht man eine Art des S., 
bei dem die — (Commensalia) mit ihrem 
Wirte die Nahrung teilen, aljo indirelt auf deſſen 
stoften leben. Dieje Art des S. gebt ohne ſcharfe 
Grenze in den echten Paraſitismus über. 
Urjprünglich waren alle Schmaroger freilebenve 
Tiere, die jih an den Paraſitismus in verſchiedener 
Weile angepaßt baben und noch anpafien, jo da man 
alle Übergänge beobachten kann. Man untericheidet 
Außenihmaroger (Eftoparafiten oder Epizoen) 
und Binnen: oder Innenſchmarotzer (Entopara: 
jiten oder Entozoen im meitern Sinne; Ento: 
joen im engern Sinne beißen die Eingeweide— 
würmer, ſ. d.). Mande — — (Bett: 
wanze, Floh, Blutegel) bejuchen ihren Wirt bloß 
der Nahrung halber, leben aber nit auf ibm. 
Andere (Our, Federlinge, Räfermilben, zahlreiche 
Krebſe, Bilchenen) wohnen zugleich auf ihrem Wirt, 
tönnenibn abernad Gefallen verlaſſen. Mandebob: 
ren ih Schmarogerfrebje) von außen herein, wohnen 
in (Rrägmilben, Haarbalgmilben) over unter (Mil: 
ben bei Vögeln) der Haut. Manche, vorübergehend 
entoparafitiihe Formen (Larven von Fliegen und 
Schlupfwelpen) werden als Gier von außen ber von 
der Mutter an (liegen) oder in (Schlupfweipen) 
den Wirt gelegt. Die Binnenjchmaroger wandern 
entweder (meijt ald Larven) dur die natürlichen 
Körperöffnungen (After, Naul,Najenlöcer, Kiemen: 
fpalten) ihres Wirtes ein, oder werden ala Eier oder 
rubende Formen von dieſem mit der Nahrung * 
genommen. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß viele 
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Binnenſchmarotzer ihr S. als ganz freilebende Gkto: | Naumburg an der Zaale», Magpeb. 


parajiten anfingen, jichb dann inımer mebr an ibren | 


Wirt anſchloſſen, zunächſt aber noch Außenſchmarotzer 
blieben, jpäter aber den Weg in ibn zu finden wuß— 
ten und nun zu wahren Entoparafiten wurden. 

Die pofitiven Folgen des ©. für die Barafiten jind 
Haftapparate (Rlammerfrallen bei eftoparafitiichen 
(Hliedertieren, Saugiceiben bei efto: und entoparafi: 
tiſchen Würmern, Halkenkränze bei Bandmwürmern 
u. ſ. w.) und Saugapparate zur Aufnabme der 
Nabrung. Die negativen Folgen jind Verluſt ent: 
behrlicher Organe und Organteile, bejonderer ar: 
ben, der Bewegungs: und Sinnesorgane, felbjt der 
Verdauungsorgane. Oft vollzjieben jich diefe Ver: 
lufte wäbrend der Yebensdauer des Paraſiten durch 


Schmarotzerweſpen — Schmeißfliege 


18592), « Ital. 
Forſchungen zur Runitgeicichte» (Brest. 1EO— RR), 
«Studien und Forſchungen zur Kunſtgeſchichte⸗ (dpi. 
1893 q.), « Mafaccio : Studien » (5 Bücher Tert, mit 
einem Atlas, Caſſ. 1895—99), « — ur Hitberit 
der bildenden Künite> (3 Bde., Lp5.1896— 99. 

nn chen, ſ. Lammfelle. 

Schmätz er (Saxicolinae), eine in mebr als 100 
Arten in Europa, Afrika, Aiien, Aujtralien und im 
nörblichiten Nordameritaverbreitete Unterfamilieder 


‚ jolvienartigen Singvögel, mit pfriemförmigem, an 


rüdjcreitende Metamorpboje, d. b. er batte in der 


Nugend, als er frei lebte, Gliedmaßen, Sinnesorgane 
u. ſ. w., die er aber einbüßte, als er ſich endgültig an 
jeinen Wirt anfchloß. Eine weitere Folge des ©. zeigt 
jich oft im Wejen der Fortpflanzung, indem durch ein: 
geihobenen Generationswechiel (f. d.) die Fruchtbar— 
feit vergrößert wird. Meiſt find dabei die geichlecht: 


lich und ungeſchlechtlich ji fortpflanzgenden Formen 


auf verjchiedene Tierarten als Wirte verteilt und fin: 
den ſich die ungeſchlechtlichen bei ſolchen (3wiſchen— 


wirten genannten) Tieren, die von dem eigentlichen 


Wirt, i ‚in dem fie geichlectsreif werden, gefreſſen wer: 
den, Der Einfluß der Schmaroker auf ihre Wirte iſt 
ein jebr verſchiedener: manche ſcheinen kaum, oder 
nur wenn ſie in ſehr großen Maſſen auftreten, 
ſchädlich zu wirken, andere ſind äußerſt gefährlich, 
führen Kranibeilen und * Tod berbei. 

Val. van Beneden, Die Schmaroper des Tier: 
reichs (Lpz. 1876); eudarn D Die menſchlichen Para— 
ſiten (2Bde., ebd, und Heidelb. 1862— 76; in 2. Aufl. 
u.d. I: Die Barafiten des Menſchen, Rp, 1, Lpz. 
1579— 1901); deri., Allgemeine Naturgejchichte der 
Barafiten (Lpz. 1879); Rüchenmeifter und Zürn, Die 
Paraſiten des Menſchen (2. Aufl., ebd. 1878—81); 
Looß, S.inder Tierwelt (ebd.1892); Brauer, Die tieri— 
ſchen Barafiten des Menſchen (3. Aufl., Würzb. 1903). 

Über ©. in der Pflanzenwelt j. Paraſiten. 

Schmarotzerweſpen (Masarinae), Öruppe aus 


der Wurzel dreifantigem Schnabel, furzem, breitem 
Schwanz und langen, dünnen Beinen. Cie näbren 
ſich von. Injelten und leben in wititenartigen Gegen: 

den. Der in Deutichland gemeine Steinibmäßer 
(Saxicola oenanthe Bechst.,i. Tafel: Mitteleuro 

päifhe SingvögellV, Fig.5, beim Artikel Sing— 
vögel) ift oben bellgrau, unten hellrotgelblich, bat 
ihwarze Flügelfedern mit bräunlidweihen Kanten 
und einen reinweißen, am Ende ſchwarz gerandeten 
Schwanz. Er iſt ein ſcheuer Vogel, der jein Neſt in 
Selfenböblen, in Steinbaufen oder in Erdlöcher baut. 
Er legt 5—7 blaß bläulichweiße Gier (j. Tafel: 
Gier mitteleuropäiiber Singvögel, Yia.34, 
Bd. 17). Eine weitere Gattung jind die Wieien: 

ihmäßer (Pratincola) von bunter Farbung, bei 
ver Braun, Schwarz oder Weiß vorberrict. Im 
Gegenſaßt zu den übrigen Steinihmäßern bewobnen 


ſie bejonders gern das Tiejland und die Wiejen. br 


der Familie der Faltenweipen (i. d.), die meiſt nur 


unvolltommen faltbare Flügel baben. Es giebt 
unter ibnen bloß Männden und volllommen ent: 
widelte Weibchen, aber feine Arbeiterinnen. Die 
S. bewohnen wärmere Yänder von Südeuropa ab. 

Schmaroterwolten, Wolken, die die Gipfel 
bober ijolierter Berge oft einbüllen, wie 3. B. den 
Tafelberg am Hap der Guten Hoffnung, Rigi, Bi: 
latus, St, Gottbard, Broden u. a. 

Schmarfow, Aug., Kunitbiitoriter, geb. 26. Mai 
1853 zu Scildfeld in Medlenburg: Schwerin, babi: 
litierte ſich 1881 an der Univerfität zu Göttingen. 
1582 wurde er dajelbit, 1885 in Breslau außerord. 
Vrofeſſor der Kunſtgeſchichte; 1892 ſiedelte er nach 
Florenz über und wurde im Oft. 1893 ord. Profeſſor 
in Leipzig. Er veröffentlichte: «Raffael und Pintu 
richio in Siena» (mit 11 Lichtdrucktafeln, Stuttg. 
1880), «Binturicchio in Nom» (ebd. 1552), «Melozzo 
da Sorfe (mi 27 Iafeln, ebd. 1886), «Franc. Alber- 
tini opusculum de mirabilibus novae urbis Romae» 
(Heilbr. 1886), « Donatello» (Lpz. 1886), «Giov. 
Zanti, der Vater Nafiaels» (Berl. 1887), «S. Mar: 
tin von Yucca und die Anfänge der toscan, Skulp— 
tur im Mittelalter» (Bresl. 1890), « Meijterwerte 
deuticber Bilpnerei des Mittelalters» (mit E. von 
Alottwell; Bd. 1: «Die Bildwerke des Toms zu 


Reſt legen fie ſehr veritedt im Graſe an und belegen 
es mit 5—7 ſchön blau ugrün gejärbten, mandmal 
rojtrot — Eiern. Die befanntejte Art bei uns 
iſt das Braunkehlchen Pratincola rubetra Koch). 

Schmechtener Methbrunnen, ſ. Driburg. 

Schmeckbecher, ſ. Geſchmack. 

Schmeckende, Muslkatellerweine (ſ. d.). 

Schmecks, ungar. Tätrafüred, Altſchmeds, 
Badeort im ungar. Komitat Zipe, am Fuß der 
Schlagendorfer Spike (2453 m) der Tätra, bat 
Eijenjäuerlinge, eine kalte Schwefelquelle, Kiefer: 
nadelbäder und eine Wajierbeilanitalt (jeit 1839); 
1", km meitlib Neufbmeds (ungar. Ujtätra- 
füred), mit Sanatorium, Wajierbeilanitalt, tiefer 
nadelbädern und mebrern Willen; 4 km ſüdlich 
Unterſchmecks (ungar. Alsötätrafüred), das 
jüngfte der Schmedier Bäper, 1581 an der Tuuelle 
«Srüßlocher» gegründet, mit fünf alkaliſchen Eiſen— 
ſäuerlingen, Waſſerheilanſtalt, Moor: und andern 
Bädern. — Bol. Szontagb, Illuſtrierter Fuhrer in 
die Tätrabäder und die Hohe Tätra (Iglo 1855); 
Jarmay, Tätrafüred es Környcke ( Schmeds 
1885); Tätrafüred-Schmeks in der Hoben Tätra 
Kaſchau 1886); Tätrafüred (S.) in der Hoben 
Tätra (Leutſchau 1887). 

Schmeerling (Boletus granulatus L.), eßbarer 
Pilz mit balbkugeligem, braun aejärbtem Hut, der 
einen Durchmeſſer von etwa 6 bis 10 cm bat umd 
ſich Eebrig anfüblt. Der Stiel iſt hellbraun oder 
gelb und 1—2 cm did; jpäter nimmt er eine braune 
Särbung an und zeigt auf jeiner Oberfläche dunkle 
Punkte. Die Röbrenidict iſt bellgelb, das Fleiſch 
faſt weiß und ändert ſeine Farbe beim Auseinander 
brechen nicht; er kommt im Hochſommer oft in Ra 
velwälvern vor und iſt als Speiſepilz geſchätzt. 

Schmeertwurz, Bilanzengattung, ſ. Monotropa. 

Scmeihfliege, Brummer oder Brumm: 
fliege, zwei zur ‚samilie der Gemeinfliegen gebörige 
7 verwandte ‚sliegenarten (( nn vomitoria 

L., 1. Tafel: Injetten II, ia. 7, und ervthroce- 


Schmele — 


phala Mg.). Sie find ſchwarzblau, blaugrau ſchil⸗ 
lernd, 9— 13 mm lang und legen ibre Gier an Fleiſch. 

mele, Bilanzen gattung, | j. Aira. 

meller, \ob. Andr., Sprachforſcher, geb. 
6. Aug. 1785 zu Tirſchenreuth in der Oberpfalz, 
aing 1804 nach der Schweiz zu Peſtalozzi, be: | 
gründete 1808 mit Sam. Hopf eine Privatanitalt 
in Baiel, die bis 1813 beſtand, nabm als Ober: ı 
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Schmelzgut 


temperatur jo lange bei, bis er volljtändig erftarrt 
it. Blad jchloß bieraus, da bei Umwandlung eines 


' Körpers aus dem jejten in den flüſſigen Zujtand 


1 


Leutnant an den Befreiungstriegen teil und wid: | 


mete jich dann in Münden linguiftiichen, insbeſon⸗ 
dere Dialeltſtudien. 1828 wurde S. außerord. Pro: 
ſeſſor für Die Ältere deutſche Sprache und Litteratur | 
zu München, 1829 Kuſtos, 1840 Unterbibliotbetar 
an der königl. Hof: und Staatsbibliotbet, 1846 ord. 


Profeſſor an der Univerjität. Er ſtarb 27. Juli 1852. | 


Zeine Schrift « Die Mundarten Baverns, aramma: 
titaliſch daraeitellt» (Münd. 1821) entbält die 
erjte wirkliche Yautlebre eines german. Dialetts; ihr, 
folaten das «Banr. Wörterbuch» (4 Bde. Stutta. 

1827— 36; 2. Ausg. von krommann,2Bde., Nünd. 

187 277), die Ausgaben des «llöliand» (Stuttg. | 
und Tüb.1830—40), der althochdeutſchen ÜÜberjegung | 
einer meift dem Tatian, von S. dem Ammonius zu: 


I 


| 


| 


aeichriebenen Gvangelienbarmonie (Wien 1841), des 
« Muspilli» (Münd. 1832), der «Yat. Gedichte des | 


10. und 11. Jabrb.» (mit Jak. Grimm, En 1838), 
der «Carmina burana» (Stuttg. 1847; 3. Aufl., 
Bresl. 1894), der « \agd» Hadamars von Laber 
( Stutta. 1850) und anderer altveuticher Terte. 
Beionderes Studium wandte S. dei jog. Cimbern 
der Sette und Tredeci Communi zu und binterlieh 
ein Wörterbuch ibrer Sprace (bg. von Bergmann, 
Wien 1855). Auch dichteriih war er tbätig; ein 
antikes Traueripiel «Die Epbefier» erſchien aus 
jeinem Nachlaß (Münd. 1885). — Val. Nidlas, 
S.s Yeben und Wirken (Münd. 1885). 

Schmelz, aewöbnlich gleichbedeutend mit Gmail 
(1. d.). Im bejondern nennt man jo das undurd: 
jichtige weiße Email, womit Übrzifferblätter u. ſ. w. 
überzogen werden, und die emailartige weiße Glafur 
auf Hachelöfen und gemeiner Fayence. Beide ent: 
balten Zinnoxyd und Bleiornd ala weſentliche Be- 
jtandteile, Verjebiedenfarbige Stüdchen von feinen 
Glasröhrchen, die wie Glasperlen zu Stickerei ge: 
braucht werden, werden ebenfalls als S. bezeichnet. 
In der Malerei iprichbt man von Z., wenn Glanz 
und Farbe fich verbinden, jo daß die Farben dur: 
ſichtig, wie «verjhbmolzen» erſcheinen. — liber den 
Zahnſchmelz j. Zahn. Schmelz. 

Schmelz, Dorf in Oſtpreußen, ſ. Königlich— 

Schmelz (die), Exerzierplaß bei Mien (1. die 
Karte: Wien, Stadtgebiet), nördlich vom Stadt: 
teil ———— (XV. Stadtbezirk. 

Schmelzen, der durch Warmezufuhr bewirkte 
Ubergang eines Körpers aus dem jeiten in den 
flüffigen Aggregatzuftand. Die Temperatur, bei der 
dies Ntattfindet, beikt der Sh melzpunkt des Kör: 
pers. Der Schmelzpunft des Eiſes dient als Nullpuntt 
der Tbermometeritalen von Ndaumur und Eeljius. 
tiber die Schmelzpuntte einzelner Subſtanzen ſ. die 
— Artitel. Eine auffallende Erſcheinung, 

ie Black Zuerſt eingehender unterſuchte, beſteht darin, 
* die Schmelztemperatur troß der Zuführung von 
Wärme durch die Feuerung nicht überichritten wird, 
folange noch ein Teil des Körpers in jtarrer Form 
vorbanden iſt. Erit nad vollitändiger Schmelzung 
jteigt die Temperatur weiter. Umgekehrt bebält ein 
ſich abtüblender und erjtarrender Körper, obgleich 
er der Umgebung Märnte abgiebt, feine Schmel;: 


eine gewiſſe Wärmemenge „verichwindet, latent 
wird, aufgebraucht wird. Dieſe Wärmemenge für 
i kg (in Kilogrammtalorien ) nennt man die 
Schmelzjwärme oder Flüſſigkeitswärme. Sie 
it für Gis 80, Schmweiel 9,37, Int 28,13, Blei 5,51, 
Zinn 14,35, Silber 21,07. 

Bis unter den Schmelzpunft abgekühlt, kehrt der 
Körper in den jeiten Zuſtand zurüd, er eritarrt 
oder gefriert. Der Gefrier: oder Erjtarrungs: 
punkt iſt im allgemeinen derjelbe wie der Schmelz: 
puntt. Mance geſchmolzene Körper bleiben jedoch 
bei volltommener Nube auch unter ihrem Schmelz: 
punkte noch flüſſig. Man nennt dieje Erſcheinung 
UÜberſchmelzung over Üüberkaltung. Das S. 
tritt bei vielen Körpern plönlich, bei andern nach und 
nach ein, indem ein allmäbliches Erweichen voraus: 
geht. Die meißen Körper erfabren beim ©. eine Zu: 
' nabme ibres Volumens, d. b. fie find im flüſſigen 

Zuſtand jpecifiich leichter ala im feiten. Waſſer und 
Mismut dagegen debnen fib im Moment des Er: 
itarrens aus; daber ſchwimmt Eis auf Waſſer und 
Waſſergeſaße werden beim Gefrieren ihres Inhalts 
zerſprengt. (S. Ausdehnung. ) Der Schmelzpuntt 


\ ändert ſich mit dem Trud, unter dem jich der Körper 


befindet, und zwar wird der Schmelzpunft mit dem 
Drud erböbt, außer bei den Körpern, die, wie das 
Waſſer, im geibmolzenen Zuftande weniger Raum 
als im feften Jujtand einnehmen. 

Leichtilüffig nennt man Körper, die durch 
aeringe Temperaturerböbung aus dem ſtarren Zu: 
itande in den tropfbarflülfinen übergeben, wie 
Quedjilber (bei —39,5° C.), Waſſer (bei 0° C.), 


' Butter, Tala, fowie unter den Metallen bejonders 


Arjen, Zinn, Wismut und Blei, während die ſchw er: 
flüſſigen Körper eine verbältnismäßig bobe Tem: 
peratur zum 5. verlangen, in&bejondere Glas, 
Giien, Platin. Metalllegierungen find meiit leicht: 
jlüjjiger als ibre Komponenten; man benußt ſolche 
Le egierungen zu Schnelllot; einige derſelben, wie 

Roſeſches, D'Arcets, Rewtons und Woobſche⸗ 
Metall (j. die betreffenden Artikel), jchmelzen ſchon 
unterhalb des Siedepunktes. Beim Eiſen iſt die 
Leichtflüſſigleit von den Beimengungen, namentlich 
dem Kohlenſtoffgehalt, abhängig und iſt am größten 
beim Graueiſen (ſ. Eiſen). Da ein chem. Körper, 
wenn er rein iſt, abgeſehen von der Art ſeiner Dar— 
ſtellung, immer bei der gleichen Temperatur ſchmilzt, 
ſo dient die Beſtimmung des Schmelzpunktes oft zur 
Charakteriſierung oder zum Nachweis von Verun— 
reinigungen. — Bal. Nernſt, Siede- und Schmelz: 
punkte (Braunſchw. 1803). 

Schmelzfarben oder Emailfarben, durch 
Metalloxyde gefärbte Glasflüſſe, mit denen man auf 
las, Porzellan und weihem Gmailgrunde malt, 
worauf das Gemälde der Glübbike ausgeſetzt wird, 
um durch Schmelzjung Glanz zu erbalten und ſich 
mit dem Grunde zu verbinden. Da ji die ©. beim 
Ginbrennen verändern, jo it es nicht leicht, bei den 
Endprodukten eine barmonijche Farbenwirkung zu 
erzielen. — Val. Romanoff, Die Behandlung der S. 

(Berl. 1897). (S. auch Glasmalerei, Porzellan— 

Schmelzglas, ſ. Email. malerei. 

Schmelzgut, das zum Einſetzen in den Schmel;: 
ofen beftimmte Metall, bejonders in Bronzegiehe: 
reien (4. B. beim Glodenguß und Statuenguß) jo: 
wie in Münzmerfitätten, 


636 Schmelzkacheln 


——— ſoviel wie glaſierte Kacheln. 

melzofen, der zum Schmelzen feſter Kör— 
per, insbeſondere zum Schmelzen von Metallen die— 
nende Ofen. Die ©. für den letztern Zwechk laſſen 
ſich in zwei Gruppen ſondern. Die eine Gruppe 
umfaßt ſolche Ofen, in welchen aus Erzen oder 
een Metalle dargeitellt und ge 
chmolzen werben, die andere diejenigen Öfen, in 
welchen fertige Metalle um Zmwede ihrer Verarbei: 
tung aufs neue geſchmolzen («umgejchmolzen») wer: 
den. Sie finden häufig in den Gießereien (j. d. und 
Gießen) Anwendung. Ihrer Einrichtung gemäß 
pflegt man vier Hauptarten zu unterſcheiden: 
Keſſel, nur zum Schmelzen leihtihmeljbarer Me: 
talle, des Zinns, Bleis und deren Legierungen 
fowie des Zinks brauchbar, für diefe aber ſehr be: 
quem und deshalb faſt ftet3 benutzt. Tiegelöfen 
(f. Ziegel), zum Schmelzen Irenatüffiger Metalle 
dienend, wenn bieje vor der Berührung der Brenn: 
jtoffe und Feuerungsgaſe geſchützt werben follen, 
damit jede Benachteiligung dur deren chem, Ein: 
wirtung ausgeſchloſſen bleibe (Tiegelitabl, Nidel, 
Meſſing, Neufilber u. a.); oder wenn in Rückſicht 
auf den Wert des Metall alle mechan. Verlufte thun: 
libit vermieden werden müſſen (Gold, Silber); oder 
auch ftetS dann, wenn überhaupt nur Heine Mengen 
Metall mit einem Mal geihmolzen werden follen. 
Flammöfen, aufderen Herde das Metall unmittel: 
bar durd die darüber binziebende Flamme erbikt 
wird; vorzugsmeije in DES IR BEIOEE (Statuen: 
und Glodengiekereien) und Eijengiehereien benukt, 
wenn große Mengen auf einmal geihmolgen werben 
follen (f. Gießereiflammofen). Schachtöfen, mit 
ſenkrechter Achje und fait ſtets mit Gebläfewind be: 
trieben, in deren obere Öffnung das zu fchmelzende 


Metall famt den Brennjtoffen (Koks, Holjkoblen) | 


eingejchüttet wird, um in Berührung mit den 
Brennitoffen allmäblib nah unten zu gelangen, 
wo die Schmelzung ftattfindet. (S. Schadtofen.) 
über den elektriſchen Schmelzofen f. Bo. 17. 
— Bol. Schmatolla, Die Tiegelöfen (Berl. 1901). 
Sämelpuntı, j. Schmelzen. 
Schmelzichupper, er el (Ga- 
noidei), eine große, zuerjt von Agaſſiz aufgeitellte 
Ordnung der Fiſche, die durch Job. Müller ſchärfer 
haralterifiert wurde. Diejelben zeigen das innere 
Stelett in allen Stadien der Ausbildung, bald nur 
fnorplig, bald mit Wirbeln, die verknöchert und 
bitontav, wie bei den Knochenfiſchen, find, bald Ge: 
—* und entſprechende Gelenkhöhle, wie bei den 
Amphibien, haben. Sie haben mit den Knochen— 
fiihen den Kiemendedel, die Anordnung der Kiemen 
und die jtetö mit einem Luftgange in den Schlund 
mündende Shwimmblafe gemein, unterjcheiden ſich 
aber von ihnen durd einen mustulöjen, innen mit 
mebrfahen Klappenreiben verjebenen Stiel der 
Kiemenarterie, der einen Teil des Herzens ausmacht, 
dur eine Epiralllappe im Darm und dur das 
Vorbandenjein von den Eierjtöden getrennter Ei: 
leiter, Charaltere, durch die jie fich den Rochen und 
Haien näbern. Die Beibuppung des Körpers, auf 
die Agaliig zuerjt die Ordnung gründete, ijt ſehr ver: 
fhieden; bald find die Schuppen rautenförmig mit 
dider Schmelzlage überzogen und durch Knochen— 
fortjäße ineinander verferbt, bald abgerundet und 
wie bei den gewöhnlichen Fiſchen dachziegelförmig 
übereinander gelagert, bald aus einzelnen mit 
Schmelz überzogenen Platten zufammengejekt, die 
zufammenftoßen zu einem Panzer oder auch ver: 


— Schmerling 


einzelt jteben; bei diefen leßtern S. ijt das Ste 
lett jtet3 Inorplig. In der Gegenwart find dieſe 
Knorpelganoıden dur die Störe (Acipenser, 
3.B. Acipenser sturio L., |. Tafel: Fiſche VI Fig.1, 
Scaphirhynchus, Polyodon), die S. mit runden 
Schuppen durch die amerit. Kahlhechte (Amia), 
die Edjhupper durch die amerit. Knochenhechte 
(Lepidosteus) und bie afril. Floͤſſelhechte (Poly- 
pterus, z. B. Polypterus bichir Geoff., Fig. 3) ver 
treten. In den ältejten filuriihben und devonijchen 
Schichten finden fi zahlreiche Vertreter aller Grup: 
pen, mit zum Teil jehr abenteuerlihen Formen, und 
bis zum obern Jura beftand die ganze Klaſſe der 
Bude nur aus Rnorpelfiihen und ©., zu welcen 
ih erſt im oberjten Jura Knochenfiſche geiellten. 
Die fojfilen ©. find zuerit von Agaſſiz zuſammen— 
bängend beichrieben worden. waren. 

Schmelztiegel, ſ. Grapbittiegel, Tiegel, Thon: 

tig hen ſ. Schmelzen. 

Schmer, Schweinetalg (f. Talg). 

er ſ. Fettjucht. 

Schmerfluf, j. Seborrböe. 

Schmerlen oder Grundeln (Cobitis), Süß: 
wajlerfiihe, die der Karpfenjamilie nabe jteben, 
aber ſich durdy die ganz oben auf dem ſchuppenloſen 
Kopfe jtehenden Augen, enge Kiemenipalten und jebr 
Heine Rumpfichuppen unterfheiden. Der Mund iſt 
mit wuljtigen Lippen und Bartjäden beſetzt. Sie 
halten ſich am Grunde der Gewäfler auf. Es giebt 
in Deutichland drei Arten: der Shlammpeis: 
ter, Schlammbeißer, MWetterfiib, Biß— 

urre (Cobitis fossilis L.), mit 10 Bartjäden, aal: 
örmigem, 30 cm langem Körper, der bäufig Luft zu 
wirklicher Atmung in den Darm ſchluckt, bei trübem 
Wetter und Gewitter gern an die Oberfläche kommt 
und daher oft ald Metterpropbet in Gläſern gebal 
ten wird; der Steinpikger oder die Dorngrun: 
del(Cobitis taenia L.), ebenfalls mit aalförmigem, 
jebr ſchlüpfrigem, aber Heinerm Körper und * 
Bartfäden, beide in ſchlammigen Gewäſſern und 
ihres Fleiſches wegen wenig geſchäßt; und bie 
eigentlibe Bartgrundel oder Schmerle (Cobitis 
barbatula L., j. Zafel: Fiſche I, ig. 9), mit kur 





zem Körper und ſechs Bartfäden, die bis 15 cm lang 
wird, Hare Gewäjler liebt und ibres Fleiſches wegen 
geihäßt it. Sie laiht im April und Mai. 
Somerting, Bilz, ſ. Schmeerling. 
Schmerling, Anton, Ritter von, öjterr. Staats: 
mann, geb. 23. Aug. 1805 ” Wien, ftudierte bie 
Rechte daſelbſt, trat 1829 bei dem Landgericht in 
Mien in den Staatödienjt, wurde 1842 zum Rat 
und 1846 zum Appellationsgerichtärat befördert. 
Als Gegner des Metternichſchen Syſtems in bie 
Bewegung der Märztage 1848 verflohten, wurde 
er von der diterr. Regierung als ihr Vertrauens: 
mann zu den Beratungen über einen deutſchen Ber: 
fafjungsentwurf nad Frankfurt gefandt, wo er die 
Ausarbeitung des Siebzebner: Entwurfs im Sinne 
der öſterr. Hegemonie beeinflußte. In die deutſche 
Nationalverſammlung gewäblt, ſchloß er ſich den 
Berfechtern der konjtitutionellen Monardie an und 
wurde von dem zum Reichsverweſer gewählten Erz: 
berzog Johann 15. Juli zum Reichsminiſter ernannt. 
Die Verwerfung des Malmder Waffenitillitands in 
der Nationalveriammlung veranlaßte mit den übri: 
gen Miniftern au S. zum Nüdtritt. Doch bebielt 
er, ald die Bildung eines neuen Minijtertums auf 
Schwierigkeiten ftieß, die Leitung der Geichäfte und 
wurde 24. Sept. von neuem definitiv zum Reiche: 


Schmerſchlechte — Schmerzlofigkeit 


mintjter ernannt, ſah fib aber bald bejtigen An: 
griffen von jeiten der Linken ausgeſetzt und ent: 
— ſich auch ſeit dem Beginn der Verfaſſungs— 

eratung mit einem großen Teile ſeiner bisherigen 
Freunde, indem er der Richtung auf die preuß. 
Hegemonie immer offener entgegentrat. Er legte 
daher 15. Dez. 1848 ſein Miniſterium nieder und 
begab ſich nad Olmüß und Wien, wo er zum Abge: 
ordneten in die ölterr. Reichsverſammlung —8 
war. Die oſterr. Regierung übertrug ibm durch jeine 
Ernennung zum Bevollmächtigten bei der Central: 

ewalt die Leitung der djterr, Intereſſen in Frank— 
urt. Als Führer der Sfterreicher in der National: 
verſammlung und einer der tbätigjten Organijatoren 
der Großdeutſchen Partei arbeitete er nun eiicip dem 
preuß. Raijertum entgegen. Nach der Erwäblung 
König Friedrich Wilhelms IV. zum Deutichen Kaifer 
tebrte er April 1849 nah Wien zurüd und trat im 

li als Juftizminijter ins Kabinett Schwarzenberg. 
Als folder führte er das öÖffentlihe und mündliche 
Gerichtsverfahren durch, nahm aber 1851 jeine 
Gntlafjung, weil er ſich mit der Rejtaurationgpolitit 
Scwarzenbergs nicht im Einklang befand, und er: 
bielt bierauf das Amt eines Senatspräfidenten des 
Oberſten Gerichts: und Kaſſationshofs. 

Da das Diplom vom 20. Dft. 1860 überall den 
ungünjtigiten Eindrud bervorrief, trat ©. 13. Dez. 
als Staatsminifter ind Kabinett, um den Übergang 
Oſterreichs zu einem konjtitutionellen Staate leiten 
zu beljen. Das Staatsgrundgeſeß vom 26. Febr. 
1861 für die Reich: und Yandtagsvertretungen war 
vornehmlich jein Wert. Doch war ©. bei dem hatt: 
nädigen Widerftande der auf den Dualismus hin: 
arbeitenden ungar. Landesvertretung nicht im ſtande, 
den einbeitliben Verfajjungsitaat durchzuführen. 
Da er infolgevdefien aud das Vertrauen der Krone 
verlor, reichte er 27. Juli 1865 feine Entlafjung 
ein und machte Belcredi Plaß. Er übernahm das 
Amt eines erjten Präfidenten des Dberjten Gerichts: 
hofs. 1861—65 war ©. Mitglied des böhm. Land: 
tags; 1861—67 vertrat er aud die Stadt Wien im 
niederöjterr. Landtage. Am 1. April 1867 ernannte 
ihn der Kaiſer zum lebenslängliben Mitgliede des 
Herrenbaufes. Seit 1879 war er daſelbſt der Fübrer 
der DOppofition und einer der hervorragendſten 
Sprecher gegen das föderaliftiiche Spitem des Grafen 
Taaffe; 1886 trat er mit einer Erklärung gegen die 
Sprachenverordnung des Juſtizminiſters —* auf. 
Am 11. Nov. 1891 wurde ihm wegen ſeines hohen 
Alters fein Abſchiedsgeſuch bewilligt. Er ſtarb 
23. Mai 1895 in Wien. — Bgl. A. von Arnetb, 
Anton Ritter von ©. Epiſoden aus feinem Leben 
1835, 1848—49 (Prag und Wien 1895). 

merfchlechte, im Bergbau, ſ. Schlechte. 
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keit des ©. beſteht in jeiner Neigung zur Ausbreitung 
über die direlt getroffene Stelle —— was als 
Irradiation des ©. bezeichnet wird. Je nach der 
räumlichen und zeitlichen Ausbreitung, den UÄnde— 
rungen in der Stärke und der mehr oder weniger 
deutlichen Lokaliſation unterſcheidet man ſtechende, 
ſchneidende, bohrende, beißende, brennende, dumpfe, 
umſchriebene u. ſ. w. S. — dieſe und ähnliche Be— 
zeichnungen iſt ferner maßgebend die Kombination 
des S. mit andern Empfindungen. Namentlich ſind 
die von der aäußern Haut ausgelöſten ©. in der 
Regel vertnüpft mit Drud: und TZemperaturempfin: 
dungen und dadurch leicht zu unterfcheiden von ©., 
die aus tiefen Teilen des Körpers jftammen. Schmerz: 
empfindung kann erregt werben durch äußere Reize 
ſehr verichiedener Art (mechanische, tbermiiche, hemi: 
iche, elektriiche) oder durch fon. innere Reize, d. b. 
dur chen. Stoffe, die im Körper entitehen. Die 
Schmerjnerven find jo beſchaffen, daß fie durch Pro: 
dufte des normalen Stoffwechſels nicht in Erregun 
verjeßt werden, wohl aber durch Stoffe, die bei krank— 
baften Veränderungen in den Geweben entiteben. 
Damit hängt zufammen, daß die Echmerzempfindung 
nicht oder nur ausnahmsweiſe auf äußere Objelte, 
jondern in der Regel auf den Körper des empfinden: 
den Subjelteö bezogen wird. ©. entjteben übrigens 
nicht nur dur Einwirkungen auf die peripberen 
Enden der Schmerznerven, fie lönnen aud an jedem 
andern Teile des jchmerzempfindliden Apparates 
ausgeldjt werden. Sie werden aber dann, nad) den 
für alle centripetalen Nerven gültigen Regeln nad 
der Beripberie projiciert. ©., die — krankhafter 
Veränderungen in den Nervenſtämmen entſtehen, 
werdenals neuralgiſche bezeichnet. Cine beſondere 
Form der ſchon oben erwähnten Irradiation des S. 
iſt unter dem Namen referred pain (übertragener 
oder refleftierter ©.) bekannt (Head). Man bezeichnet 
damit die Erjcheinung, daß Veränderungen in innern 
Organen mit Senfibilitätsjtörungen in bejtimmten 
Negionen der Haut einbergeben. Die Empfindlic: 
keit für jchmerzbafte Erregung kann in einem Körper: 
teil aufgeboben (Analgejie), mars (önpalgeiie) 
oder erböbt fein (Hyperalgeſie). — Bol. €. H. We: 
ber, Die Lehre vom Taſtſinne und Gemeingefüble 
Braunſchw. 1851); Oppenbeimer, liber den ©. in 
phyſiol. und kliniſcher Hinficht (Berl.1893); Martius, . 
Der ©. (Wien 1898); Head, Die Senfibilitätsftörun: 
gen der Haut bei Visceralerkrankungen (deutſch von 
Seiffer, Berl. 1898). [i. Mariä fieben Freuden. 
merzen Mariä, Schmerzensfreitag, 
Schmerzenögeld, eine Gelventihädigung, die 
3. B. der Urheber einer Körperverlegung (1. d.) dem 
Verletzten wegen der damit zugefügten Schmerzen 
oder Berunjtaltung unabhängig von der Strafe 


Schmerz, eine Empfindung, die durch Erregung | zablen muß. Der Betrag wird durch richterliches 


beionderer Nerven ( 
rufenwird. Der ihmerzempfindlihe Apparat beitebt, 
wie jeder Einnesapparat, aus peripberen, für die 
andringenden Reize empfänglicen Teilen, einem 
centripetal leitenden Nerven und gewiſſen Gebirn: 
abidnitten, deren gr war mit Bemwußtieinser: 
Icheinungen einhergeht. Der Charalter des ©. läht 
Jich, wie der jeder andern elementaren Empfindung, 
rıicht weiter beichreiben; er iſt aber jubjeltiv aus: 
gezeichnet durch jeinelebhafte,und zwarunangenehme 
oder unlujtige Gefübläbetonung und objektiv durch 
Die ſtarlen, ausgebreiteten, leicht zu ungeorbnneten Be: | 
wegungen (Abmwehrbewegungen, Schreien, Krämpfe) | 
fich ſteigernden Reflere. Eine weitere Eigentümlich— 


chmerznerven) bervorge: Ermeſſen beftimmt (vol. Oſterr. Bürgerl. Be 


$. 1325). Nab dem Deutichen Bürgerl. Gejepb. 
$. 847 kann im all einer ſchuldhaften Körper: oder 
Sejundbeitäverlegung jowie im Fall ſchuldhafter 


Freiheitsentziehung der Verletzte auch wegen eines 


andern als eines Vermögensſchadens eine billige 
Entſchädigung in Geld verlangen. Ein gleicher An: 
ſpruch jtebt einer Ssrauensperjon zu, gegen die ein 
Verbrechen oder Vergeben wider die Sittlichkeit be: 
gangen oder die durch Hinterlift, Drobung oder unter 
Mißbrauch eines Abhängigkeitsverbältniffes zur 
Geſtattung des außerebelichen Beiſchlafs bejtimmt 
wurde (j. auch Deflorationstlage). 
Schmerzlofigfeit, ſ. Analgejie. 
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mittel, welche die Nerven und das Gebirn gegen ı 
Schmer; unempfindlib machen. (2. Anodvna, An: 
älthefieren und Narkotiſche Mittel.) 

Schm. et Kze., binter lat. Pflanzennamen Ab: 
fürzung für J. 8. Schmidt, geb. 1793 zu Bern: 


itadt in der Oberlauſitz, geit. 1850 als Ronjervator | 


des € Schuttlewortſchen Herbariums in Bern, und 
für Guſtav Kunze ſ. d.). 

Schmettan, Samuel, Reichsgraf von, preuß. 
Generalfeldmarſchall, Grandmaitre de l’Artillerie, 
geb. 26. März 1684 zu Berlin, jtand zuerit in dän., 
dann in ansbaciicben Dieniten und fodt im Spa: 
nischen Erbfolgelriege bei Höchſtädt und Malplaquet 
mit, wurde 1707 Generaladjutant des Erbprinzen 
von Heflen und trat 1714 in poln,, bald darauf in 
djterr. Dienſte und kämpfte 1717 gegen die Türken 
und die Spanier auf Sicilien. 1720 leitete er die Be: 
lagerung von Meſſina; 1731 aing er nach Genua, um 
den Aufrubr zu jtillen, und 1733 als Feldmarfcall: 
leutnant gegen die Franzoſen nad) dem Rbein. 
Hierauf wohnte er dem Türtentriege 1737 als Feld— 
zeugmeifter bei und verteidigte 1739 Belgrad. 1741 
wurde er Seneralfelomarjchall. Beim Ausbruch des 
Krieges zwiſchen Ofterreich und Preußen berief ibn 
Friedrich II. als preuß. Untertban zurüd. Da €. 
aber nicht wünjchte, gegen Bfterreich zu fecten, ver: 
wendete ibn Friedrich als Geſandten, zuerit in Mün: 
chen bei Kaiſer Karl VII. und jpäter in Baris; doc) 


Schmerzjtillende Mittel. — Schmetterlinge 
Schmerzitillende Mittel, diejenigen Heil: ' 


Aufjaugen flüjjiger Stoffe (Honig, Maifer), die nicht 
in großer Menge aufgenommen werden und über: 
baupt nicht als Nahrungsmittel gelten fönnen; ja 
einige Arten von S. jcheinen ihr furzes Yeben bin- 
durch durchaus nichts zu genießen, indem mancden 
GEulenarten der Rüſſel ganz feblt. Die Oberlippe it 
nur ald Rudiment vorhanden, die Unterlippe aber 
groß, dreiedig, mit zwei großen, meijt dreigliedrigen 


Yippentajtern, zwiichen denen der aus zwei Hälften, 


| 
| 


den modifizierten Kiefern, beſtehende NRüffel tieat, an 
deſſen Grunde die Heinen, ein: bis dreiglieorigen 
Riefertajter jipen. Alle baben zwei große jacettierte 
Augen, nur ſehr wenige zugleich Nebenaugen. 

Die Geſchlechter ſind äußerlich oft leicht erkenn— 
bar. Die Weibchen ſind meiſtenteils größer, oft 
minder lebbaft gefärbt, haben einen didern Hinter: 
leib und oft dünnere Fübler (3.8. bei der Nonne, 
Nip- 1a; beim Kiefernjpinner, ig. 2a u. j. w.). 
Die Weibben legen Eier von verichiedener, oft jebr 
zierlicher Geſtalt und mit verwideltem Mitropn!: 
apparat (j. Tafel: Gier II, ia. 13 u. 14), aus 
denen nach Ablauf einer feititebenden Zeit die Raupe 
(1. d. und Tafel: Raupen) bervortommt, die, zur 
Fortpflanzung unfäbig, nur auf Anbäufung von 
Körpermaſſe durch Grnäbrung bingemwieien, alſo jebr 
gefräßig iſt und alle dem Schmetterling zutommen⸗ 


den Organe, wenn auch in jebr unentwideltem Zu: 
‚ Itande, In fich trägt. Rach mehrfacher Häutung jpinnt 


befebligte er bei Chotuſiß (1742) die Kavallerie des | 


rechten Flügels. Er ſtarb 18. Aug. 1751 zu Berlin. | 

Schmetten, joviel wie Rahm (i. d.). 

Schmetterlinge (Lepidoptera, j. die Tafel: 
Schmetterlinge I und Il), eine große, etwa 
20000 befannte Arten zäblende Ordnung der An: 
fetten, die ſich durch vier ftaubartig beichuppte 
Flügel von gleicher Subjtanz, einen jpiralig ein: 
warts gerollten Nüfjel und die jebr volltommene 
Verwandlung auszeichnet. Die Größe der €. 
ift äußerſt verſchieden; einige Motten meſſen aus: 
gebreitet nur wenige Millimeter, mande auslän: 
diſche Tagjchmetterlinge bis gegen 30 cm. Der 
Körper beitebt aus den bei allen volllommenern 
Injelten gewöhnlichen Abichnitten, Kopf, Bruſt 
und Hinterleib; nur jind die Bruftringe eng unter: 
einander verbunden. Von ven drei Fußpaaren 
bleibt das erſte bisweilen (als jog. Putzfüße) ſehr 
Hein. Die ‚Flügel ‚zeigen eine jebr große Ab: 
wechjelung der Umriſſe. Sie find nanzrandig oder 
jind mannigfach ausgeſchnitten, bei den Feder— 
motten faſt bis zur Wurzel in mehrere Teile zer— 
ſchnitten, bald geſchwänzt, bald ungeſchwänzt, bei 
allen mit feinen ſtaubartigen Schüppchen dachziegel— 
artig bedeckt, die ſehr verſchieden gefärbt und ge— 
ſtaltet, breit oder lang, dick oder dünn, rund oder 
edig, jtumpf, Teisig oder e gezäbnt, geftielt oder jtiel: 
los u. j. w, find. Tafel: Rörperbededung 
der Tierel, Fig. 22— 31.) Nur bei wenigen find 
die Slügel an — Stellen oder die Vorder: 
flügel arößtenteils ſchuppenlos und durchſichtig mic 
bei ven Slasflüglern (Sesia). Bei jebr wenigen Weib: 
chen find die Flügel jebr kurz oder feblen gar gänz: 
lib, wie bei dem großen Froſtſchmetterling 
(Geometra defoliaria L. ‚1. Zafel: Schädliche 
Forſtinſekten I, Fig.6b), dem Apritofenjpin: 
ner,den Sadträgernu.a.m. Pie Emährungs: 
wertzeuge find weniger fompliziert gebaut wie die: 
jenigen der Käfer, beiteben aber bauptiählidh aus 
dem Rüſſel und haben auch nur die Beitimmung zum 


<. 


jie ſich ein, fertigt ſich eine mit Spinnitoff ausgeglät: 
tete Höblung i in der Erde, oder beftet ſich an und wird 
zur Buppe (j. d.). Nach Ablauf der leßten Beriovde 


der Metamorpbofe riecht endlich der Schmetterling 


aus der Buppe hervor, es trodnen und entfalten ſich 
jeine Flügel, deren Tracheen (ſ. d.) durch kräftige At: 


‚ mung mit Luft erfüllt, ausgedebnt und geipannt 
' werden, und beginnt fein meift nur kurz dauern: 


des Leben als volllommen entwideltes Tier, deſſen 
Hauptgeichäft nun die Fortpflanzung ilt, von deren 
früberer oder jpäterer Bollziebung auch die fürzere 
oder längere Yebensdauer abhängt. Dem Menichen 
jind die S. nur infofern nüslich, als mebrere Arten 
von Spinnern, die Seidenraupen (. d.), Seide lie 
fern; viele find dagegen als Naupen läjtia oder 
ſchädlich. Ihre Verbreitung reicht zwar über die 
ganze Erde, denn einige leben jelbit no unter dem 
Bolarkreife; doc übertreffen die tropiichen Arten 
dur Zahl, Größe und Schönbeit diejenigen milder 
Klimate. Man teilt die S. ſyſtematiſch in zwei 
aroße Unterabteilungen: 1) Großjchmetterlinge oder 
Makrolepivopteren und 2) Kleinjchmetterlinge oder 


ı Mifrolepivopteren. Das Näbere über Spitematit 
‚ der ©. und Tafelerflärung ſ. Inſekten. 


‚ Großichmetterlinge (2. 


Aus der reichen Litteratur ſind zu nennen: 
Ochſenheimer und Treitſchle, Die S. von Europa 
(10. Be, in 17 Abteil. pr. 1805—35); Heinemann, 
Die S. Deutſchlands und der Schweiz (1. ‚und 2. Ab: 
teil. in 2 Bon, Braunſchw. 1859— 77); Staudinger 
und Wode, Katalog der Yepidopteren des. „europ. 
Faunengebietes (Dresd. 1871; 3. Aufl.u.d. I.: Ra: 
talog der Yepivopteren des paläarttiichen Faunen⸗ 
webiets von Staudinger und Nebel, Verl. 1901); 
Speyer, Die geogr. Verbreitung ber S. Teutichlands 
und der Schweiz (2 Bpe., | Pp3.1858—62); Rübl, Tie 
paläarftijchen Gropichmetterlinge (ebd. 1892 ja.); 
Romanoff, M&emoires sur les lepido teres (3 Bde. 
Most. 1857); Staudinger und Schatz, Erotiice 
S. Bd. 1 Fürth 1888); Hühner, Grotiiche SA Brüfi. 
1894 fa.); Standfuß, Handbuch der paläarktiichen 
Aufl., Jena 1896); Spuler, 






















5. Nachtkerzenschwärmer (Pterogon Proserpina .). 
12. Oleanderschwärmer (Deilephila nerü). 
18. Callitaera Aurora. 19. Cocytia 
25. Dickkopf ( Carterocephalus 


mer (Trochilium apiforme) 
ieckte Feuerfalter (Polyommatus Phlaecas). 
mi i. 17. Fensterfleck (Thyris fenestrella). 

lae). 23. Junonia Clelia. 24. Pyrrhopyga versicolor. 
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1. Eurrautlis plumistrarila. 2. Penthina Inpunrtana. 3, Rittersporneule (Charielea delpkinii). +. Erkftügels 
fulvago. 9. CMidula ficaria. 10. Deiopeia oruatrix. 11. Spanische Falıne (Calimorpha Hera). 12 Lichtmette 
"Bundeule (Agrotis Smbria). 17. Grünes Blatt (Geametra papilionaria). 18. Samia Prumethea. 19. Lygris retwu 
Fida. 25. Holunderspanner (Urapteryx sumbucaria ). 26. Taxiln sacrifica. 27. Cidaria hastata . 2 
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mer { Orgyia gonosti Hyperchiria lo. 6. Lythria surpuraria. 7. Cerostoma dentella. 8. Xanthia 
\lacita hexadactvin) ae Actina Isabellae. 14. Kpichhoplenyz pnlla. 15. Oecophora Schaefferella. 16. Gelbe 
a. 20. Cat — alchemista. 21. Cidaria sagittata. 22. Lagoptera elegans. 23. Chariptera culta. 2+. Euryane 
— —— ehe. 20. Spirama helicina. %. Purpurbär (Ar a puwrpurata). 31. Rotes Ordensband (atocala 
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Schmetterlingsblüte — Schmid (Leopold) 


Tie S. Europas (3. Aufl. von E. Hofmanns gleich: ' 
namigem Merfe, Stutta. 1901 fg.); Notbe, Boll: 
jtändiges Verzeihnis der ©. Öiterreih3 : Ungarns, 
Deutichlands und der Schweiz (2. Aufl., Wien 1902), 
jomwiedie Schmetterlingsbüchervon Mevdicus (5.Aufl., | 
Yp3. 1898), Berge (8. Aufl., Stuttg. 1899) und 
Roditrob (7. Aufl., Halle 1901). 

Der Schmetterling war ſchon im Altertum ein 
Zinnbild der Unſterblichkeit der Seele (Rinde), und 
das Hervorgeben des Schmetterlings aus der Buppe 
wurde auf die Befreiung der Seele von dem Körper 
im Tode bejogen. Daber erſcheint Pine (j. d.) auf | 
Kunſtwerken meiſt mit Schmetterlingsflügeln. Auch 
der Gott des Schlafs (Hypnos) wurde mit Schmetter: | 
linasflügeln am Kopie abgebildet, indem der Schlaf 
als eine periodiſche Befreiung der Seele von den 
irdiſchen Banden angejeben wurde. 

Schmetterlingöblüte, j. Yeguminojen. 

Schmetterlingöbrenner, ſ. Gasbeleuchtung. 

Schmetterlingsfinf, j. Prachtfinken. 
Schmeykal, Franz, der polit. Führer der Deut: 
ſchen in Böhmen, geb. 3. Der. 1826 zu Böhmisch: 
Yeipa, jtudierte in Brag die Kechte, fam 1561 als | 
Abgeordneter jeiner Baterjtadt in den böbm. Yan: 
tag, wurde fofort in den Landesausſchuß gemäblt 
und lebte jeitber als Yandesapdvotat in Prag. Seine 
alänzende Rednergabe und die llnantajtbarteit feines 
Charakters brachten ibn bald an die Spike der deutſch⸗ 
böbm. Partei. Cr war Mitbegründer und lang: 
jähriger Obmann des Deutſchen Kaſinos in Prag, 
balf die Deutſchen politisch organifieren und war 
mitbeteiligt an dem Plan der nationalen Jweiteilung 
Böhmens. Drobende Tpaltungen in der deutjchen 
Bartei Böbmens wußte er jederzeit zu verbindern. 
S. jtarb 5. April 1894 in Prag. In Böhmiich:Peipa 
wurde ibm 1899 cin Bronzeitanpbild errichtet. — 
Bal. 3. Bendel, Franz S. (Prag 1895). 

Schmid, Chriſtoph von, Jugendſchriftſteller, 
geb. 15. Aug. 1768 zu Dinkelsbühl, war ſeit 1791 
Pfarrgehilfe und ſpäter Schulinſpeltor und Schul: 
benefiziat zu Thannhauſen an der Mindel. Hier 
ſchrieb er die « Biblifche Geſchichte für Rinder», die, 
wie der «Erite Unterricht von Gott» und das «Lehr: 
und Yejebüchlein in hundert furzen Erzäblungen », 
in den Schulen Baverns eingeführt wurde. 1816 
erbielt S. die Pfarrei Stadion bei Ulm, und 1827 
wurde er Domberr in Augsburg, wo er 3. Sept. 1854 
ttarb. 1859 wurde ibm in Tintelsbübl, 1901 in 
Thannhauſen ein Dentmalerrichtet. Erfchriebferner: 
«Djtereier» (Landeb. 1816), «Der Weibnachtsabend», 
«Koja von Tannenburg», «Tas Blumentörbiben» 
(vie vier auch in Reclams «Univerjalbibliotbet»), 
«Henovefa», «Euftahius» und «Erzäblungen für 
Kinder und Kinvderfreunden (4 Boch., Yandab. 1823 
— 29). Cine Ausgabe ſeiner «Sefammelten Schriften⸗ 
(24 Bochn., Augsb. 1841—46; 28 Bochn., Negenst. 
1885) veranftaltete S. noch jelbjt. Seine «Erinne: 
rungen aus meinem Lebeny (4 Bode., Augsb. 1855 — 
57)vervollitändigte Merfer durch eine Ausgabe feiner 
« Briefe und Tagebucblätter» (Münch. 1871). 

Schmid, Ferdinand von, Dichter unter dem 
Bieudonnm Dranmor, geb. 22. Juli 1823 zu 
Muri bei Bern, wurde Kaufmann in Rio de Janeiro, 
1852 auc öjterr. Generaltonjul für Brafilten und 
trat als ſolcher ſpäter in näbere Beziebungen zum 
Erzherzog Marimilian von Siterreib, Kaiſer von 
Merito. Später war er Yeiter einer in Rio ericei: 
nenden deutfcben Zeitung. Seit 1887 wohnte er in 
Bern, wo er 17. März 1888 ftarb. S. veröffentlichte: 
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«Boet. Fragmente» (Lpz. 1860; 2. Aufl. 1865), 
«Kaiſer Marimilian», Gedicht (Raab 1868), «Ne: 
auiem, eine philoſ.pſychol. Didstung» (Lpz. 1869; 
2. Aufl. 1870), «Geſammelte Dichtungen» (Berl. 
1873; 3. Aufl. 1879). — Bol. Vetter, Ferdinand 
von ©. Eine litterar. Studie (Bern 1897). 

Schmid, Herm. von, Bollsichriftiteller, geb. 
30. März 1815 zu Weizenkirchen in Überöjterreich, 
jtudierte die Rechte zu München, ward nach der Auf: 
fübrung feines Trauerſpiels «Camoens» von König 
Ludwig I. 1843 zum Altuar bei der Bolizeidireftion 
in München ernannt, 1850 aber infolge feiner Betei: 
ligung an der Bewegung des J. 1848 in den Ruhe— 
itand verjeßt. ©. wurde populär durch jeine Erzäb: 
lungen aus dem bayr. Bolfsleben («Der bapr. Hiejel», 
«Der Habermeiiter», «»Almenrauſch und Evelweih» 
u. ſ. w.) in der «Gartenlaube», ward Dramaturg 
und Direktor des Mündener Bolts: und Aktien: 
tbeaters, auch Profeſſor der Yitteraturgeichichte am 
Konjervatorium, 1871 in den perjönlichen Adels: 
itand erboben und jtarb 19. Ct. 1880 in München. 
Zeine «Geſammelten Werte» ericbienen in 50 Bän: 
den (2. Aufl., Lpz. 1869—S4), feine «Tramat. 
Schriften» in 2 Bänden (ebd. 1553), außerdem ein: 
seln: das Bolksjtüd« DerTapelwurn» (Stuttg.1873), 
die Tragödie «Kolumbus» (Lpz. 1874), «Die Aus: 
wanderer» (Stuttg. 1875), «Bineta» (ebd. 1875), 
«Roje und Dijtel» (Wien 1876), die erzäblende Dich: 
tung «Winland» (Stutta. 1877), endlich die in Ne: 
clams «Univerjalbibliotbet» veröffentlichten Bolts: 
jtüde «Die Z’widerwurz'n» (1878), «Der Stein der 
eifen» (1850) und «Der Loder» (1880). 

Schmid, Karl Adolf; pädagogiſcher Schriftſteller, 
eb, 19, Jan. 1804 in Ebingen, wurde 1825 Bräceptor 
in Befigbeim, 1829 Tiatonus und Präceptor in 
(Göppingen, 1833 Neltor des Pädagogiums in GH: 


lingen, 1852 des Gymnaſiums in' Ulm, 1859 des 


Gymnaſiums in Stuttgart. - 1878 trat er in den 
Nubeftand und jtarb 27. Mai 1887 in Stuttgart. 
Sein Hauptwerf ift die «Encnflopäpdie des gelamten 
Grziebungs: und Unterrichtswejens» (von Palmer 
und Wildermutb, 11 Bde., Gotha 1858-78; 2. Aufl., 
von Schrader fortgejekt, 10 Bde., Lpz. 1876—87). 
Ein Auszug daraus iſt das «Pädagogiſche Hand: 
buch» (2. Aufl., 2 Bde. Lpz. IS83— 84). Ferner er: 
ihien von S.: «Geſchichte der Erzjiebung» (mit ©. 
Baur, Bd. 1--3, Stuttg. 1884— 92; Bd. 4, von ©. 
Schmid, ebd. 1898; Bd. 5 von demielben, ebd. 1902), 
«Griech. Chreftomatbie» (mit Mezger, 5. Aufl., ebd. 
1889), «Aus Schule und Zeit» (Gotha 1887), «Tie 
modernen Gymnaſialreformer« (Stutta. 1878). 
Schmid, Yeopold, tatb. Theolog und Philoſoph, 
geb. 9. Juni 1808 zu Zürich, wurde 1831 Yebrer am 
‘Priejterieminar zu Yimburg a. Yabn, 1832 Sub— 
regens daſelbſt, 1834 Hausfaplan zu Stift Neuburg 
bei Heivdelsbeim, 1837 Pfarrer zu Großholbach 
Naſſau), 1839 Profeſſor der Dogmatik zu Sieben, 
1843 zugleich Honorarprofefjor ver Philojopbie. ©. 
juchte das fatb. Dogma fpelulativ zu erfaflen und 
zu vertiefen und den Katbolicismus und «Cvange: 
liämus» zu vermitteln. Als er 1849 zum Biſchof 
von Mainz gewählt wurde, wußte die ultramontane 
Minorität, diean feinem Werte «Der Geiſt des Ratbo: 
licismus oder Grundlegung der rijtl. \renit» (4Bde., 
Sieh. 1848— 50) Anſtoß nabm, die päpitl. Beſtäti— 
aung zu bintertreiben; aus der Neuwahl ging der 
ultramontane Freiberr von Ketteler hervor. S. trat 
darauf ganz in die pbiloi. Fakultät über und erllärte 
in der Schrift «llltramontan oder fatboliich ?» (Sich. 
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1867), «auf die ſpecifiſch röm. Kirchengemeinſchaft 
jo lange verzichten zu müjjen, als fie den eigentlichen 
Wert des Evangeliums anzuertennen ablehnt». ©. 
ftarb 20. Dez. 1869 in Gießen. Als Philojopb ver: 
trat ©. einen fpetulativen Theismus und fchrieb 
«Grundzüge der Einleitung in die Philofopbie» 
(Sieh. 1860) und «Das Gefek der Perjönlichkeit » 
(ebd. 1862). Seine «Mitteilungen aus der neueiten 
Geſchichte ver Diöcefe Mainz (Gieß. 1868) beleuchten 
die Vorgänge bei der legten Biſchofswahl und bei der 
Auflöjung der katb.:tbeol. Fakultät Gießen. Aus 
feinem Nachlaß erſchien: «liber die religiöfe Aufgabe 
der Deutichen» (in den «Bildern aus der Geſchichte der 
fatb. Reformbewegung», Bd. 1, Heft 2—4, Mannb. 
1875, bg. von Lutterbed). — Val. Schroeder und 
Schwarz, Leopold S.s Leben und Denten (Lp3.1871); 
Lutterbed, 2. ©.8 Leben und Wirken (Mannb. 1875). 

Schmid, Matthias, Genremaler, geb. 14. Nov. 
1835 zu See im Baznauntbal in Tirol, bildete fi 
feit 1856 auf der Münchener Akademie unter J. 
Schraudolph zum Maler aus. Sein erites Bild: 
Ruth auf dem Wege nach Betblebem (1858), wurde 
von dem damaligen Stattbalter von Tirol, Erzber: 
zog Karl Ludwig, angelauft; doch konnte er ſich troß 

uter Arbeiten, wie Die drei Frauen am Grabe 
brijti (ſtereochromiſch in der Friedhofshalle zu 
— 1859 gemalt) und einiger Altarbilder in 
irol nicht behaupten und wendete ſich hauptſächlich 
‚der Genredarſtellung aus dem Volksleben der Berge 
zu. 1867 ging ©. nad Salzburg. Der bedeutende 
Erfolg feiner Herrgottsſchnißer und Bilderhändler 
auf der Alm verichafften ibm den Auftrag, die Billa 
des Ritters von Tſchavoll in Feldkirch mit Bildern 
aus der Vorarlberger Volksſage au Shmüden. 1869 
fiedelte er wieder nah München über, trat 1871 bei 
Viloty ein und jchuf nun eine Neibe bedeutender 
Kompositionen, -welde zunächſt das Verhältnis der 
Geiſtlichkeit zum Volk in Tirol in fatir. Weije zum 
Gegenitand haben. So: Der Sittenricdhter (1872), 
Beichtzettelablieferung, Die beimatlojen Karren: 
zieber, Die Herrgottsbändler (1874), Brauteramen 
(1876), Letzter Blid in die Heimat (Auswanderung 
derprot. Zillertbaler; 1877). Dann wurde fein Genre 
tendenzlos: Das Verlöbnis (1879), Der Jägergruß 
(1880), Der eingejeifte Herr Bfarrer und Die Nettung 
(1883), Verlaſſen (1885), Der Gang zur Wallfabrt 
— Die Feuerbeſchau (1888), Lieblingsſpeiſe 
(1889), Aus den Tiroler Befreiungstämpfen (1890), 
Spielmarenbändlerin (1892), Vom Blipe getroffen 
(1898) und Die beiden Dorfberen. Für die Auf: 
eritehungstirche in Baflau malte er 1896 als Altar: 
bild Die Auferftebung Chriſti. Der Künſtler, feit 
1858 Brofefjor, lebt in München. 

Schmidicher Motor, ſ. Waſſerſäulenmaſchine. 

Schmidt, binter lat. Bilanzennamen Bezeich— 
nung für Sobann Anton Schmidt, Profeflor 
der Botanik in Heidelberg. 

Schmidt, Adolf, belannt unter dem Namen 
Schmidt: Mülheim, Tierarzt, geb. 7. Mai 1851 
zu Kettwig (Reg.: Bez. Duſſeldorf), war 1872—73 
als Aififtent an dem Landwirtſchaftlichen Inſtitut 
der Univerfität Halle, bierauf als praftiicher Tier: 
arıt zu Mülbeim a. Rh. (bis 1876) thätig. Bis 
1879 widmete fib ©. mwiljenihaftliben Arbeiten 
unter Saltomwjli in Berlin, dann unter Ludwig 
in Zeipzig, war 1879—81 Nepetitor an der dama: 
ligen Tierarzneiichule zu Hannover, dann Aſſiſtent 
an dem Milbwirticaftliben Anititut zu Proskau 
und von 1882 biä 1886 Kreistierarzt zu Iſer— 


Schmid (Matthias) — Schmidt (Ferd.) 


lohn. Er ftarb 22. Juli 1890 zu Wiesbaden. Seine 
Hauptwerte jind: « Grundriß der jpeciellen Phy— 
fiologie der Hausjäugetiere» (Lpz. 1879), « Hand: 
bud der }leiihkunde» (ebd. 1884), «Der Verlebr 
mit Steifh und Fleiſchwaren» (Berl. 1887). 1885 
begründete er die « Zeitjchrift für Fleiſchbeſchau⸗ 
1888 zum «Archiv für animaliihe Nahrungsmittel: 

nde» umgewandelt), die fajt ausſchließlich von 
ihm bergeftellt wurde. 

Schmidt, Albert, Baumeifter, geb. 16. Sept. 
1841 zu Sonneberg in Thüringen, bereiite 1864 
DOberitalien und etablierte fi 1865 in München als 
Brivatarditelt. Auf zablreihen Reifen jammelte er 
Studien für die Baukunſt und Aquarelle. Er baute 
in Münden eine Anzahl Wohn: und Geibäftshäufer, 
den Lömwenbräufeller, die Neue Synagoge, ferner 
die Schlöffer Frauenau im Bayrifhen Walde, Hoc: 
ihloß am Ammerſee, neuerdings das tönigl. Bant: 

ebäude und (ſeit 1893) die dritte prot. Kirche in 
Münden. Seit 1888 tft S. Profeſſor, ſeit 1889 
Mitglied der Akademie in Münden. 
chmidt, Crib, Litterarbiftoriter, Sohn von 
Dälar ©., geb. 20. Juni 1853 zu Jena, ftubierte 
Haffifhe und deutihe Philologie in Graz, Jena 
und Straßburg, wurde 1875 Privatdocent in 
Würzburg, 1877 Profefjor_in Straßburg, 1880 in 
Wien, lebte feit 1885 als Direktor des neu begrün: 
deten Goethe: Archivs in Weimar, von wo er 1887 
als ord. Profeſſor nah Berlin berufen wurde. ©. 
bat fih, abgeſehen von feiner Diſſertation «Hein: 
mar von MP und Heinrich von Rugge» (Straßb. 
1874), ausjhließlib der Erforſchung und Dar: 
jtellung der neuern Litteraturgeihichte, beſondars 
der Hoffifcen Beriode gewidmet. Die Goetheſchen 
Kreije und die Goetheſche Zeit behandeln die Arbei: 
ten «Richardſon, Rouffeau und Goetbe» (Jena 
1875), «Heinrich Leopold Wagner» (2. Aufl., ebd. 
1879), «Lenz und Klinger» (Berl. 1878); von den 
«Schriften der Goethe:Gejellibait» bearbeitete er 
Band 2: «Tagebücher und Briefe Goethes aus 
Italien» (Meim. 1886) und Band 8: «Xenien 
1796» (ebd. 1893). 1887 veröffentlichte er den von 
ihm in Dresden aufgefundenen «llrfaujt», «Goethes 
Fauſt in urfprünglicer Geitalt» (3. Abdrud, Weim. 
1894), bearbeitete für die weimar. Goethe:Ausgabe 
die beiden Teile des «jauft» (14. u. 15. Bd.) und war 
auch jonjt an der Revaltion diejer her ver vielfach 
thätig. ©. veröffentlichte ferner: «Beiträge zur 
Kenntnis der Klopſtodſchen Jugendlyrit» (Straßb. 
1880), «Charalteriſtiken⸗ (1.Reibe, Berl.1886;2.Aufl. 
1902; 2. Reihe 1900), ſchrieb die ausgezeichnete Bio: 
geapbie aLeſſing. Geſchichte feines Lebens und feiner 

hriften» (2 Bde., ebd. 1884—91; 2. Aufl. 1899) 
und gab «Lejlings Überfegungen aus dem Franzd: 
fiihen Friedrichs d. Gr. und Voltaires» (ebd. 1892) 
und «Goeze3 Streitichrift gegen Leiing» (Stuttg. 
1893) heraus, ferner mit A. Brandl und E. Martin 
«Quellen und Forihungen zur Sprad: und Kultur: 
geſchichte der german. BVölter» (Straßburg feit 
1889) und mit X. Brandl « Balaejtra. Unterfuhungen 
und Terte aus ber deutfchen und engl. Bbilologie » 
(Bd. 1—12,15,16,20,22,23,27, Berl. 1898— 1908). 

Schmidt, Serd., volis und Sugendfärt eller, 
geb. 2. Dft. 1816 zu Frankfurt a. O., war Kommu: 
naljchullebrer in Berlin und widmete ſich jeit 1845 
neben feinem Berufe der Volls: und Jugendſchrift⸗ 
ftellerei. Er ib 30. Juli 1890 in Berlin. S.s 
Schriften umfajien vollstümlihe Geſchichtsbilder, 
Biographien hervorragender bijtor. Berfönligleiten, 


Schmidt (tFriedr., Freiherr von) — Schmidt (oh. Friedr. Jul.) 


ferner Darftellungen aus den Mothologien und der 
Heroengeſchichte des klaſſiſchen und german. Alter: 
tums, endlich frei erfundene Märchen und Erzäb: 
lungen. Seine zablreihen Arbeiten find in ver: 
fchiedenen — vereinigt, ſo in der a Jugend⸗ 
bibliotbet» (73 Bde. Berl. 1855—85), in den «Volls⸗ 
— (2. Aufl., 8 Bde., ebd. 1867), in den 
«Bo rem und Schilderungen aus dem Ber: 
liner Boltsleben» (4Bde., Bresl.1868—69). Ferner 
erfchienen von ihm: ——— für Schule und 
Haus» (2. Aufl., 4 Bde. Berl. 


3. Aufl., 3 Bde., Lpz. 1879—83) und «Frauenge⸗ 
ftalten in der Sage und der Geſchichte aller Zeiten 
und Bölter» (Jena 1881). 
Schmidt, Friedr., Freiherr von, Baumeifter, 
eb. 22. Dit. 1825 zu Syridenhofen im württemb. 
—— beſuchte 1839—43 das Polytechnikum 
zu Stuttgart und wandte ſich dann nach Köln, wo 
er als Steinmeß beim Dombau feine Laufbahn be: 
gann und 15 Jahre blieb. Nachdem er 1857 ven 
eriten Preis für einen Plan zum neuen Ratbaus in 
Berlin erhalten hatte, folgte er 1858 einem Rufe als 
—— an die Alademie der bildenden Künſte nach 
ailand. Infolge des Krieges von 1859 lieh er 
fih in Wien nieder, wo er 1860 Profeſſor an der 
Kunjtalademie, ſeit 1863 zugleib Dombaumeifter 
von St, Stephan wurde und 1865 nad dem Wieder: 
aufbau des QTurmbelmes den Titel Oberbaurat er: 
bielt. Er wurde 1888 vom Kaiſer von Öfterreich in 
den erblihen Freiherrenſtand erhoben und ftarb 
23. San. 1891 in Wien. 1896 wurde ibm daſelbſt 
ein Grzftandbild (von Hofmann und Deininger) er: 
richtet. Unter feinen Wiener Bauten find bervorzu: 
beben die Lazariftentirche (1860— 62), die Pfarrkirche 
in Fünfbaus (1864 — 74; f Tafel: Wiener Bau: 
ten ll, Fig. 4, beim Artite 
gärbern (1866—73) und in der Brigittenau (1867 
— 73), fämtlic im got. Stil; ferner das alademiſche 
Gymnaſium mit got. Façade (1863— 66) und das 
neue Rathaus (1872—83). Sein letztes Wert war 
die Reftauration der Domlirhe zu Fünftirchen in 
Ungarn. — Vgl. Reicheniperger, | 
rung des Baumeifters von ©. (Düffelv. 1891). 
midt, Friedr. Wilh. Aug., meift Schmidt 
von Werneuchen genannt, geb. 23. Mai 1764 
in Fahrland bei Potsdam, wurde zuerit Prediger 
am Invalidenhauſe in Berlin, dann 1795 zu Wer: 
neuchen in der Mittelmart, wo er 26. April 1838 
ftarb. Als Dichter pflegte er ausschließlich die von 
Voß ausgebildete ländliche Idylle. In dem Gedicht 
«Mufen und Grazien in der Mark» parodierte Goethe 
jeine platte Manier wigig. ©. gab beraus ven 
Neuen Berliniihen Mujenalmanad) >», mit €. E. 
Bindemann (5 Bde., Berl. 1793— 97), «Kalender 
der Mufen und Gragien» (2 Bde., 1796 — 97) und 
«Neuejte Gedichte» (Berl. 1815); einen Neudrud 
feiner Gedichte beforgte 2. Geiger (ebd. 1890). 
Schmidt, Georg Friedr., Rupferitecher, geb. 
24. Jan. 1712 in Berlin, wurde jeit 1727 auf der 
Alabemie der Künfte ausgebildet, ging 1736 nad 
Paris, mo er fi unter Larmeſſin weiter bildete. Bald 
erwarb er durd die von ihm gejtochenen Bildniſſe 
des Grafen d'Evreux und des Erzbiſchofs von Cam: 
brai nad Rigaud fo viel Ruhm, daß er 1742 zum 
Mitglied der Franzöfiihen und der Berliner Ata- 
demie ernannt wurde. 1744 kehrte er nad Berlin 
urüd, ging 1757 auf fünf Jahre an ven EA nad) 
Wetersburg, two er das Bild der Kaiſerin Elifabetb 


1876), «Preuß. Ge: | 
ſchichte in Wort und Bild» (5 Boe., ebd. 1862 74; 


Wien), Unter ven Weiß: 


ur Eharatfterifie: ' 
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und mehrere andere Bilder ſtach, auch die Kupfer: 
ſtecherſchule einrichtete. 1762 fam er nad) Berlin 
zurüd und ftarb 25. Jan. 1775 dafelbit. Er arbeitete 
nicht allein in der — ——— Grabſtichelmanier, jon: 
dern wußte auch die Nadel auf das freieſte, geiſt— 
reichſte zu behandeln nach der Weiſe von Rembrandt, 
Caſtiglione und namentlich Corneliſz Visſcher. Un— 
ter den Bildnisſtichen ſind die des Malers Latour, 
des Pierre Mignard, der Grafen Raſumowſtij und 
Eſterhäzy, der Kaiſerin Elifabethb und fein Selbft: 
bildnis die vorzügliciten. — Val. Jacoby, S.s 
Werte (Berl. 1815); Weſſely, ©. F. S. Verzeichnis 
jeiner Stiche und Radierungen (Hamb. 1887). 

Schmidt, Georg Philipp, genannt Schmidt 
von Zübed, Dichter, geb. 1. Jan. 1766 in Lübed, 
itudierte die Rechte, ging 1795 nah Kopenhagen, 
lebte 1799— 1803 auf Trollaburg in Fünen, jeit 
1806 als böberer Bantbeamter in Altona, wo er 
28. Dit. 1849 ftarb. Seine Gedidhte, in denen die 
Reflexion zu fehr vormwaltet, wurden von Schumader 
u. d. T. «Lieder» (Altona 1821; 3. Aufl., von ©. 
jelbjt beforgt, 1847) gefammelt. Belannt iſt fein 
«Baul Gerhardt», und manche feiner Lieder (wie «Ich 
fomme vom Gebirge ber», «Von allen Ländern in der 
Welt» u. a.) find in den Vollsmund übergegangen. 

Schmidt, Iſaak Jak., Sprachforſcher, geb. 
14. Dt. 1779 in Amſterdam, geſt. 8. Sept. 1847 
als ruſſ. Staatärat und Mitglied der Alademie zu 
Beteröburg. Unter jeinen Schriften und Abhanp: 
lungen in den Schriften der Beteröburger Akademie 
find hervorzuheben: «Forihungen im Gebieteder Bil: 
dungsgeſchichte der Völker Mittelafiens» (Betersb. 
1824), «Philol.:kritiihe Zugabe zu zwei mongol. 
Driginalbriefen des ag von Berfien» (ebd. 1824) 
und eine Ausgabe und Überſetzung der 1662 von 
dem mongol. Chan Sjanang:Sfetien Chungtaidſchi 
in mongol. Sprade verfaßten «Geihichte der Dit: 
mongolen und ihres Fürſtenhauſes» (ebd. 1829). 
Auch bat ©. die erite «Grammatik der mongol. 
Sprache» (MBetersb. 1831) und ein «Wörterbud » 
(ebd. 1835) bearbeitet. Später gab er ein mongol. 
Heldengedicht: «Die Thaten Gefier-Ebans» (Petersb. 
1836; deutich 1839), heraus, eine «Grammatit der 
tibetan. Sprache» (Petersb. 1839) und das «Tibetifch: 
Deutſche Wörterbuch» (ebd. 1841). Das Wert «Der 
Weile und der Thor», Original nebſt deuticher Liber: 
jegung (2 Tle., Petersb. 1843), war das erite in tibe: 
tiiher Sprache in Europa gedrudte Bud); ihm folgte 
«Der Inder des Kandjur» (ebd. 1845). 

Schmidt, Johs., Sprachforſcher, geb. 29. Juli 
1843 zu Prenzlau, habilitierte jih 1868 für indoger: 
man. Sprachwiſſenſchaft zu Bonn. 1873 wurde er 
daſelbſt außerord. Profeſſor, im Herbſt ord. Profefſor 
in Graz, 1876 in Berlin, wo er 4. Juli 1901 ſtarb. 
1884 wurde er zum Mitglied der Königl. Preußiſchen 
Akademie der Wiſſenſchaften ernannt. Er ſchrieb: 
«Zur Geſchichte des indogerman. Vokalismus» 
(2 Bde., Weim. 1871— 75), «Die Berwandtichafts- 
verhältnifje der indogerman. Sprachen» (eb. 1872), 
«Die Bluralbildungen der indogerman. Neutra» (ebd. 
1889) und «Kritik der Sonantentbeorie» (ebd. 1895). 
Zahlreiche Abhandlungen veröffentlichte er in der 
« Zeitichrift für vergleichende Spradhforihung», deren 
Redaktion er feit 1875 angehörte, und in den «Ab: 
bandlungen» der Berliner Akademie, in welchen 1890 
die Arbeit über «Die Urheimat der Indogermanen 
und das europ. Zahliyitem» erichien. 

Schmidt, Job. Friedr. Jul., Ajtronom, geb. 
26. Febr. 1825 zu Eutin, ging 1845 ala Benzenbergs 


>42 Schmidt (Julian) 
Aſſiſtent auf des legtern Privatſternwarte nach Bilt 
bei Düffeldorf, 1546 als Aſſiſtent zu Argelander 
nad Bonn, 1853 als Tireltor der PBrivatiternwarte 
des Barons von Untredtsberg nad Olmüs. 1858 
wurde er Direktor der Sternwarte in Atben. Gr 
itarb dajelbit 7. Febr. 1884. Von S. rührt die beite 
bis jeßt befannte Mondkarte ber (j. Mond). Ebenio 
wertvoll find jeine Beobachtungen über veränderliche 
Sterne, die Sonnenflede, jeine Unterfuhungen über 
die Rotationszeiten der großen Blaneten, über Nebel: 
jlede, Sternichnuppen, das Zodiakallicht u. ſ. w. 
Auch über die phyſiſche Geograpbie Griechenlands 
verfaßte er wertvolle Abbandlungen, Seine Arbei: 


- Schmidt (Karl Adolf) 


und Schriften des Nilolaus von Baicl» (Wien 1866, 


. «Traites mystiques» (Bar. 1876), «Histoire litte- 


ten find meift in den «Aſtron. Nachrichten» und in | 


den «Berichten der Wiener Alademie» veröffentlicht. 
Schmidt, Julian, Yitterarbijtorifer, geb. 7. März 
1818 zu Marienwerder, jtudierte 1836 — 40 zu 
Königsberg Geichichte und Philologie, wurde 1842 
Yehrer an der Luiſenſtädtiſchen Realichule zu Ber: 
lin, fiedelte im März 1847 nach Yeipzig über, 
um ſich an der Redaktion der «Grenzboten» zu be: 
teiligen. Im Juli folgenden Jahres wurde S. mit 
Guſtav Freytag Gigentümer diefer ZJeitichriit. Nm 
Tez. 1861 wandte er ſich wieder nad Berlin, wo er 
zwei Jabre bindurd die « Berliner Allgemeine Zei— 
tung», das Organ der altliberalen Bartei, redigierte. 
1578 wurde ibm von Kaiſer Milbelm I. ein jäbr: 
licher Ehrengebalt bewilligt. Er jtarb 27. März 1886. 
S.s erjte Arbeit von Bedeutung war die «Ge: 
Ichichte der Nomantit im Zeitalter der Neformation 
und Revolution» (2 Bve., Lpz. 1548). Die zabl: 
reiben kritischen Artikel, die er für die «Grenzboten» 
verfaßte, bildeten die Grundlage für S.3 «Geſchichte 
der deutiben Nationallitteratur im 19. Jabrb.» 
(2 Boe., Ypz. 1853; 4. Aufl. u. d. T. Se 
der deutichen Citteratur feit Leſſings Tod», 3 Bde., 
ebd. 1858); die ſcharfe Kritik trat in der volljtändig 
umgearbeiteten fünften Auflage des Wertes (3 Boe., 
ebd. 1865—67) binter die jtreng biiter. Forſchung 
zurück. Eine neue Auflage, in die S.s Geſchichte 
des geiftigen Yebens in Deutichland von Yeibniz bis 
auf Leſſings Tod» (zuevit 2 Boe., 
bineingearbeitet iſt, erſchien u.d. I 
deutſchen Yitteratur von Yeibniz bis auf unjere Zeit» 
(5 Boe., Berl. 1856— 96). Bon Bedeutung iſt aud) 
S.8 WGeſchichie der franz. Litteratur ſeit der Revo— 
lution 1789» (Lpz. 1855; 2. Aufl. 18573— 74). Seine 
«Bilder aus dem geijtigen Yeben unierer Jeit» (4 Bde., 
Yp3. 1870 — 75) und «Porträts aus dem 19. Jabrb.» 
Berl. 1878) find Sammlungen geijtvoll geicrie: 
—— Eſſays litterar: und kulturhiſtor. Inhalts. 
Schmidt, Karl, prot. Theolog, geb. 20. Juni 
1512 in Straßburg, jtudierte dajelbit und wurde 
1537 Privatdocent am Seminar, 1839 ord. Pro: 
iefjor der Theologie. Seit 1872 bis zu jeiner 1877 
erfolgten Emeritierung gebörte er der tbeol. Nakultät 
der Univerjität an. ©. jtarb 11. März 1895 in 
Straßburg. Er jchrieb: «Essai sur Jean Gerson» 
ı Bar. 1839), «Johann Tauler» (Hamb. 1841), 
«Essai sur le mysticisme du 14° siecle» (Straßb. 
1836), «Gerard Roussel» (ebd. 1845), «Histoire 
et doctrine de la secte des Cathares ou Albigeois» 
(2 Bde., Bar. 1849), «Essai historique sur la so- 
eiete civile dans le monde romain et sur sa 
transformation par le christianisme» (Straßb. 
1853; deutich Ypz. 1857), «Die Sottesfreunde im 
14. Sabrb, » (Nena 1854), «Beter Martor VBermigliv 
(Elberf. 1858), «Wilbelm Sarel und Peter Biret» 
(eb. 1560), «Rh. Melanctbon» (ebp. 1861), «Yeben 


raire de l’Alsace à la fin du 15° et au commen- 
cement du 16* siecle» (2 Bde., cbd. 1879), « Zur 
Geſchichte der ältejten Bibliotbeten und ver eriten 
Buchdrucker zu Straßburge(Straßb. 1882),«Preeisde 
l'histoire de !’ Eglise d’occident pendant le moyen 
Age» (Par. 1885), «Straßburger Gaſſen⸗ und Häufer: 
namen im Mittelalter» (2. Aufl., Straßb. 1858 ı. 
Aus -jeinem Nachlaß eribien: «Hijtor. Wörterbuch 
der Straßburger Mundart» (Straßb. 1901) und 
«Les seigneurs, les paysans et la propriete rurale 
en Alsace au moyen äge» (Bar. 1397). 
— Karl von, preuß. Generalmajor, geb. 
2. Yan. 1817 zu Schwedt, trat 1834 aus dem 
———— als Offizier in das 4. Ulanenregiment, 
nabm am Feldzuge gegen Dänemark 1864, an dem 
des Jahres 1866 bei der Mainarmee ala Comman- 
deur des Kürajjierregiments Nr. 4 teil, ging in 
gleicher Eigenſchaft mit dem Hujarenregiment Nr. 16 
in den Krieg gegen Frankreich, übernabm aber ſchon 
16. Aug. das Kommando über die 14. Kavallerie: 
brigade, an deren Spike er in der Schlacht bei 
Mars: la: Tour verwundet wurde. Zum General: 
major befördert, führte er dann wiederbolt in Ber: 
tretung die 6. Ravalleriedivifion. Ju feinen ber: 


‚ vorragenden Waflentbaten gebört die Verfolgung 


Lpz. 1860—64) | 
i T. «Gejchichte der 


nad der Schlacht von Ye Mans, die er vom 13. bis 
17. Jan. 1871 bis vor Yaval durchführte, und der 
Streifzug in die Cologne nad der zweiten Schlacht 
von Orleans. Nach dem Frieden wirkte er bervor: 
ragend bei der Ausbildung der Kavallerie und bahn— 
brechend bei der Yeitung von Kavalleriediviiions: 
übungen. Zulekt mit der Führung der 7. Divijion 
betraut, jtarb er 25. Aug. 1875 zu Danzig. Ihm zu 
Ehren bat im J. 1889 das 1. Bomm. Ulanenregi: 
ment Pr. 4 den Namen «von Schmidt» erbalten. 
1902 wurde ibm in Schleswig ein Denkmal errichtet. 
Aus jeinem Nachlaß gab jein Adjutant von Bolarp: 
Bodelberg «Inſtruktionen betr. Erziebung, Ausbil: 
dung, Verwendung und Führung der Neiterei» (Berl. 
1876; 2. Aufl. 1886) beraus. — Val. von Belet: 
Narbonne, General Karl von S. (Beibeft 11 und 12 
— «Militär:-MWochenblatt», Berl. 1902). 
Schmidt, Karl, pädagogiicher Schriftſteller, geb. 
7. Auli 1819 zu Diternienburg in Anbalt, wurde 
1545 Gymnaſiallehrer zu Eötben und 1856 Vrofefi ſor 
daſelbſt. 1863 wurde er Seminardirektor, Schulrat 
und Landesſchulinſpeltor in Gotha, jtarb aber ſchon 
8. Nov. 1864 daſelbſt. ©. schrieb: «Buch der Er: 
ziebung» (2. Aufl., Götben 1873), «Geſchichte der 
PBädagogit» (4 Boe., ebd. 186062: 3. Aufl., von 
W. Lange, 1875— 76; Bo. Lin 4. Aufl.,von$annad, 
1889), «Geſchichte der Erziebung und des Unter: 
richts» (4. Aufl. 1883). — Vol. Meikelbab, Karl S. 
(Gotba 1892). | 
Schmidt (Schmidt: jImenau), Karl Avolr, 
Yurift, geb. 4. Nov. 1818 zu Allitedt, ftudierte in 
Nena, babilitierte ſich dajelbit 1840 für röm. Nedt, 
wurde ebendafelbit 1845 auferord., 1850 ord. Bro 
fefjorin Greifswald, 1851 in Freiburgi. Br., yrübjabr 
1569 nad Bonn, Herbit 1869 nad Leipzig berufen, 
1901 trat er in Nubeitand. Von 1858 bis 1566 Mit: 
glied der Eriten bad. Kammer, trat er mit wenigen 
für den Anſchluß Badens an Preußen ein. Er 
jchrieb: «De successione fisci in bona vacantia» 
Jena 1536), Ausgabe der Rede Eiceros «Pro Ros- 
cio comoedo» (Yp3. 1540), « Civiliftsiche Abbanp-: 
lungen», Bd. 1 (Nena 1841), «Tas Interdikten— 


Schmidt (Najpar) - 


verjabren der Hömer» (Ypz. 1853), «Tas formelle 


Hecht der Noterben» (ebd. 1862), «Das Pflichtteils— 
recht des Batronus» (Heidelb. 1868), «Das Haus: 
find in mancipio» (Lpz. 1879), und zablreiche wid: 
tige Abbandlungen, namentlich in der Savignyſchen 
Zeitichrift. [Max. 

Schmidt, Kaſpar, philoſ. Schriftſteller, ſ. Stirner, 


Schmidt, Klamer Eberh. Karl, Dichter, geb. 


29. Dez. 1746 in Halberſtadt, war Kriegsſelkretär und 
Domlommijjar in feiner Vaterſtadt und jtarb da: 
jelbjt 8. Jan. 1824. Belannt wurde er durch jeine 


innige Freundſchaft mit Gleim. Seine Dichtungen, | 


meiſt Lieder, Fabeln, Idyllen und poet. Epiiteln, 
drüden die Milde, Friedlichkeit und fittliche Reinbeit 
jeines Charakters wobltbuend aus. S.8 «Leben und 
auserlejene Werfe» (3 Bde., Stuttg. 1826—28) gab 
jein Sobn in Gemeinſchaft mit Yautich beraus. 


Schmidt, Mar, Yandichafitsmaler, geb. 23. Aug. , 


1818 in Berlin, beſuchte die Alademie daſelbſt. Seine 


erften Arbeiten batten die Motive aus den Walp: 
und Flachgegenden der Mark entnommen. 1843 
—45 bereijte S. mit dem Grafen Albert Bourtalös 


die Türkei, Kleinafien, Sprien, Baläjtina, Ägypten 
und bejudte auch 1847 wieder den Süden Euro— 
pas, Südfrankreich, Jtalien u. ſ.w. Allmäblich wen: 
dete er jich aber wieder der Darjtellung der deut: 
iben und nordiſchen Küſten- und Niederungsland: 
ſchaft zu. Hierunter zählt das Gemälde Wald und 
Berg (in der Berliner Nationalgalerie), wofür ©. 
1868 die große goldene Medaille erbielt und Mit: 
glied der Akademie wurde. Die Nationalgalerie 
erwarb außerdem: Spreelandicaft bei ſchwülem 
Wetter (1877); anderes kam in die Galerien zu 
Königsberg, Köln, Roftod, Kiel und Damzig. 1868 
wurde er, vorber in Berlin zum Brofefior ernannt, 
an die Kunftichule nah Weimar, 1872 an die Kunft: 
akademie nach Königsberg berufen. Im Griechiſchen 
Saal des Neuen Mufeums in Berlin malte ©. alt: 
helleniſche Charakterlandſchaften, in der Aula des 


Schmidt (Otto Ernit) 54) 
durch 70 Jabre» (2 Bde., 1902) u.a. Große und 
nacbaltige Erfolge errang er auch durch feine Hume: 
reslen, Dialektgedichte und Volksſchauſpiele, wie «yn 
Austragsitüberl», «Johannisnachto u. ſ. w. Seine 
«Geſammelten Werte» erſchienen in 34 Bänden als 
Volksausgabe (Neutlingen 1895—1903). 
Schmidt, Morik, Bbilolog, geb. 19. Nov. 1823 
zu Breslau, wurde 1847 Yebrer am Gymnaſium zu 
Scweidnik, 1849 zu Ols. 1857 als außerord. Pro: 
jejlor der klaſſiſchen Philologie nad Jena berufen, 
wurde er 1869 zum ord. Brofellor ernannt und ſtarb 
daſelbſt 8. Oft. 1888. Er veröffentlichte unter andern: 
«Didymi fragmenta» (Yp3. 1854), eine kritiſche Aus: 
gabe des Lexikon des Heſychius (5 Bde., Jena 1855 
—68), eine tHeinere Ausgabe desjelben Wertes 
(2 Tle., ebd. 1863—64; 2. Aufl. 1867), eine kritische 
Ausgabe von Arktadius' «Epitome» aus Herodians 
«Catholica prosodia» (ebd. 1860), «Rindars Olym— 
piſche Siegesgelänge» (griebiih und deutich, ebd. 
1869), « Die Sophokleiſchen Eborgejänge rbutbmiert» 
(ebd. 1870), Ausgaben von Sopbolles’ «Oedipus 
Tyrannus» (ebd. 1871) und «Antigone» (ebd. 1880), 
von Hpginus (ebd. 1872), Ariftoteles’ «über die 
Dicbtkunft» (ariecbiich und deutſch, ebd. 1875), «Ein 
Memoire eines Oligarchen in Atben über die Staats: 
marimen des Demos» (ebd. 1876), «liber den Bau 
der Bindariihen Strophen» (Lpz. 1882). 
Schmidt, Ostar, Zoolog, geb. 21. Febr. 152% 
zu Torgau, ftudierte Naturwitienichaften und Matbe: 


matik und babilitierte fib 1846 zu Jena für Zoo 


Gomnafiums zu Inſterburg vier Landſchaften aus | 
der Odyſſee, im Regierungsgebäude zu Königsberg | 
1886 die Bilder: Vom Fels zum Meer (Schlop | 
Hobenzollern und Oſtpreußiſche Küite), fpäter Wald: 


idylle, Harzlandihaft, Strandmotive u. ſ. w. 


Er 


itarb 8. Jan. 1901 in Königsberg. S. ſchrieb: «Die 


Aaquarellmalerei» (7. Aufl., pa. 1901). 

Schmidt, Marimilian, Scriftjteller, genannt 
Waldichmidt, aeb. 25. Febr. 1832 zu Eſchlkamm im 
Bayriſchen Walde, bejuchte jeit 1848 das Voly— 
technitum zu Münden, trat 1850 indas bayr. Militär, 
nabm mit Auszeihnung am Feldzuge von 1866 teil 
und trat 1874 als Hauptmann aus dem Heere aus, 
Er lebt jeitdem in München als Schriftiteller. 1863 
erdffnete S. die Reihe feiner mit den lebensfriſcheſten 
‚sarben entworfenen «Bollserzäblungen aus dem 
Bapriiben Walde» (4 Bde., 1863— 69), Schilde: 
rungen des bayr. Volkslebens, mit dem «Fräulein 
von Yicdhtenegg» und dem «Lat. Bauer». Aber erjt 
feit 1880 entwidelte er eine ausgedehntere Frucht: 
barkeit mit jeinen namentlich in tulturgeichichtlicher 


Hinficht intereflanten Hochlands- und Hochwalds— 


aeibichten (aus dem bayr. Hocgebirge und dem 
Böhmer Wald), in denen er echte Heimatkunft bietet. 
Genannt feien: «Der Schußgeift von Oberammer: 


logie. 1849 erbielt er eine außerordentliche Profeſſur 
daselbit und folate 1855 einem Rufe nah Krakau, 
von wo er 1857 nadı Graz verjekt wurde. 1877 
ward S. als Brofeilor der Zoologie und vergleichen: 
den Anatomie an die neu begründete Univerſität 
Straßburg berufen. Gritarb 17. Jan. 1886 u Straß: 
burg. Seinen wiſſenſchaftlichen Ruf begründete ©. 
init dem «Handbuch der vergleibenden Anatomie» 
(Jena 1849; 9. Aufl., von N. Yang u. d. T.: «Lehr 
buch der vergleichenden Anatomie der wirbellojen 
Tiere», ebd. 1888— 94), dem ſich ein «Handatlas 
der vergleichenden Anatomie» (ebd. 1854) jowie die 
Schrift über «Die Entwidlung der vergleihenden 
Anatomie» (ebd. 1855) anichlofjen. Das Gejamt: 
aebiet der Zoologie bebandelte er im «Lehrbuch der 


' Zoologie» (Mien 1853) und dem für den böbern 





gau» (1880), «Der Yeonbarbsritt» (1881), «Fiſcher⸗ 


rosl von St. Heinrich» (1884), «Der Muſikant von 


TIegernjeer (1886), · Am goldenen Steig» (1893), «Die | 
Küniſchen ;Freibauern» (1895), «Der Neismüller» | 


(1898), die Selbitbiograpbie «Meine Wanderung 


Schulunterricht beitimmten «Yeitfaden der Zoologie» 
(ebd. 1860; 4. Aufl. 1882). Eine Reibe von Ab: 
bandlungen, die teils jelbjtändig, teils in Zeit: und 
Geſellſchaftsſchriften erichienen, betrifft die Strudel: 
würmer. Seit 1860 widmete er ſich vorzugsweiſe 
der Unterjuchung der Spongien und veröffentlichte 
bierüber: «Die Spongien des Adriatiſchen Meers» 
(2p3. 1862; mit drei Eupplementen, ebd. 1864—68), 
«Grundzüge einer Spongienfauna des atlantiichen 
Gebietes»(ebd.1870), « DieSpongien des Meerbujens 
von Merito» (2 Heite, Jena 1879, 1880). Sonit 
jind von S.8 Schriften noch bervorzubeben: «Bilder 
aus dem Norden» (Nena 1851), «Goethes Berbält: 
nis zu den organischen Naturmwifienichaften» (Berl. 
1853), «Die naturwiſſenſchaftlichen Grundlagen der 
Bbilojopbie des Unbewuhten» (Lpz. 1877), «De: 
jcendenzlebre und Darwinismus» (in der « Anter: 
nationalen wiſſenſchaftlichen Bibliotheko, Bo. 2, 
3. Aufl., ebd. 1884), «Die Säugetiere in ihrem Ber: 
bältnifje zur Borwelt» (ebd. 1884) u. ſ. w. 
Schmidt, Dtto Ernit, Schriftiteller unter dem 
Namen Otto Ernit, geb. 7. Oft. 1862 in Dttenfen, 
war 1883—19%00 Boltsichullebrer in Hamburg und 
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trat lebhaft für die künjtlerifche Erziebung in der 
Schule ein, gab aber nad) dem Erfolg feiner erften 
Dramen jein Lehramt auf und lebt ala Schriftiteller 
dafelbit. S. veröffentlichte: « Gedichte» (mit dem 
Augsburger Scillerpreis getrönt, Hamb. 1889; 
2. Aufl. 1892) und «Neue Gedichte» (ebd. 1892), 
«Dffenes Viſier. Ejjays» (ebd. 1890; 2. Aufl. 1895), 


Schmidt (Reinhart) — Schmidt-Rimpler 


Schmidt: Cabauis, Richard, humoriſtiſcher 
Schriftſteller, geb. 22. Juni 1838 zu Berlin, mütter: 
licherſeits aus der durch W. Aleris’ gleihnamigen 
Roman belannten Emigrantenfamilie Cabanis, war 
anfangs Buchhändler, dann Schauipieler, redigierte 
1867 — 69 die Damenzeitung «Bictoriar, bis 1884 
die Glaßbrenneriche «Montagszeitung», die jpäter 


«Bud der Hoffnung» (Neue Folge der Efjays, 2Bde., | mit dem «Deutiben Montagsblatt» verichmel 


ebd. 1896— 97), «Aus verborgenen Tiefen. Novellen 
und Skizzen» (ebd. 1891; 2. Aufl. 1896), das Drama 


«Die größte Sünde» (ebd. 1895), «Der fühe Willy. 


Gin humoriftiihes Erziehungsipyli» (ebd. 1895), 
«Narrenfeſt. Satiren und Burlesfen» (ebd. 1895), 
«Kartäufergefchichten. Novellen und Skizzen» (1895), 
die ſtark fatir. Tendenzpramen en von heute» 
(1899), « Flachsmann ald Erzieher» (1901), «Ge: 
rechtigteit» (1902), ferner: «Ein frohes Farbenipiel. 
Humoriftiiche Plaudereien» (Lpz. 1900), «Stimmen 
des Mittags. Neue Dichtungen» (ebd. 1901), «Han: 
borger Scippergeihichten» (Plattdeutſche über— 
tragungen von Erzählungen Holger Drabmanns, 
Hamb. 1899). 
Schmidt, Reinhart, Bolitiker, ſ. Bd. 17. 
Schmidt, Wilb. Adolf, Gejchichtichreiber, geb. 
26. Sept. 1812 zu Berlin, ftudierte Bhilologie und 
Geſchichte und habilitierte fih 1839 in Berlin. 
1845 wurde ©. außerord. Profeſſor, beteiligte ſich 
1846 an der Begründung der Germaniftenverfanm: 
lungen und wurde 1848 in das Frankfurter Barla: 
ment gewählt, wo er der Fraktion des MWürttem: 
berger Hofs angehörte; 1851 folgte er einem Rufe 
als Brofefjor der Geſchichte nach Zürich, 1860 einen 
leihen nad Sena, war 1874—76 nationalliberales 
Mitglied des Reihstags und ftarb 9. April 1887 in 
Jena. In feinen «Forſchungen auf dem Gebiete des 
N ltertums» (Bd. 1, Berl. 1842) Rn ©. die gried. 
Papyrusurkunden der königl, Bibliotbef heraus. 
1844 begann er die «Zeitfchrift für Gefchichtämiiien: 
ichaft», die bis Mitte 1848 erfchien (9 Bde. Berlin); 
ferner erjhienen von ihm: «Geſchichte der Dent: 
und Glaubensfreibeit im 1. Jahrh. der Kaiferberr: 
ſchaft und des Ehriftentums» (Berl. 1847), «Preu: 
Bens deutiche Bolitit» (ebd. 1850; 3. Aufl. 1867) und 
«Gejchichte der preuß.:deutichen Unionsbeftrebungen 
feit der Zeit Friedrichs d. Gr.» (ebd. 1851). ürich 
begründete ©. die « Monatsſchrift des wiſſenſchaft— 
lien Bereins in Zürich» (4 Bde., Zür. 1856—59) 
und ließ erfcheinen: «Der Aufitand in Konitantinopel 
unter Kaiſer Juftinian» (ebd. 1854), « Zeitgenöj: 
ſiſche Geſchichten: I. Frankreich von 1815 bis 1830, 
U. Öfterreih von 1830 bis 1848» (Berl. 1859) und 
«Elſaß und Lothringen» (Lpz. 1859; 3. Aufl. 1870); 
ferner «Tableaux de larevolution frangaise publiös 
sur les papiers inedits du d&öpartement et de la 
police secröte de Paris» (3 Bde. und Ban, ebd. 
1867— 71), «Epochen und Katajtropben» (Berl.1874), 
«Pariſer % tände während der Revolutionszeit 1789 
—1800» (3 Bde., Jena 1874—76; franzoſiſch von 
Baul Biollet, 2 Bde., Par. 1830—85), «Das Peri: 
Heijche Zeitalter. Darftellung und Forihungen» 
(Bd. 1u.2, Jena 1877—79), «Handbuch der griech. 
Ebhronologie» (be. von Rühl, ebd. 1888), «Abband: 
lungen zur alten Gefchichte» (Lpz. 1888), «Geſchichte 
der deutjchen ——— während der Be— 
nee und des Wiener Kongreſſes 1812 — 
15. Aus dem Nachlaſſe bg. von A. Stern» (Stuttg. 
1890). Auch bejorgte ©. die achte Ausgabe der 
Beckerſchen «Weltgeichichte» (18 Boe., Berl. 1860— 
63; 4. Aufl., 22 Boe., Lpz. 1874— 79). 


en 
wurde. Seit 1858 ijt S. Mitarbeiter an den A 
genden Blättern», ſeit 1885 am «Ulk», den er ſeit 
1895 leitet. ©. bat —— Anzahl humoriſtiſcher 
Gedichte, Erzählungen, Märchen, Kinderſchriften und 
Schriften, die ſich Jatirifch, meijt vom freilinnigen 
Standpunkt aus, mit den Zeitverhältnijien beſchäf⸗ 
aan, veröffentlicht, darunter: «Die Jungfernrede» 
(Berl. 1884 u. d.), «Allerlei Humore» (3. Aufl., ebv. 
1890), «Auf der Bacillenihau» (2. Aufl., Spa. 1885), 
«Brummijtimmen der Zeit» (ebd. 1886), «Nervoſe 
Humoresten» (ebd. 1889), «Bellimijtbeetblüten 
jüngjtdeuticher Lyrik» (ebd. 1887), «Lachende Lieder» 
(ebd. 1892 u..d.), «Statalbum» (ebd. 1894), «Ge: 
heimrats Jettes Poeſie⸗ Album» (Berl. 1895), «Humo: 
riftifch-fatir. Krimstrams aus dem Bazar der Kunſt 
und der Marttbude des Lebens» (ebd. 1896). 
midtmanndhall, großes Kaliwert im ſtreis 
Quedlinburg des preuß. Reg.:Bez. Magdeburg, bei 
Aſchersleben, nah feinem Begründer Hermann 
Schmidtmann auf Schloß Grubbof bei Lofer be: 
nannt, umfaßt ein Bergmwerläeigentum von 16 Kon: 
eifionsfeldern mit zufammen über 32 qkm. An: 
Hin li in engl. Bejis, ging diefes Wert kurz nad) 
Sröfning des Betriebes 1883 in Form einer Ge: 
mwerfichaft in beutiche Hände über. Nach dreijäbrigem 
Betriebe wurde infolge Erſaufen des eriten Schachtes 
bis nach Niederbringen eines neuen die Forderung 
eingejtellt, aber Anfang 1888 wieder aufgenommen. 
1889 wurde die Gewerlichaft in eine Attiengejell: 
Schaft mit 12 Mit. N, Aktienlapital umgewandelt. 
Das Wert iſt an der ſyndikatlichen Förderung, nächſt 
dem preuß. und anbalt. Fiskus, von den Privat: 
falifalzwerten am höchſten beteiligt, bejist etwa 
40 preuß. Morgen bevedende Fabrik: und Aufberei: 
tungsanitalten jowie Eiſenbahnanſchluß mit eige: 
nem 2olomotivbetrieb. Gefördert werden Carnallit, 
Kainit, Schönit, Splvin und Boracit. Haupterzeug: 
niffe der Fabrilation find Chlorkalium, Kaliumſul— 
aa Kalimagnefia, Kieferit und Brom. 
midt:Rimpler, Herm., Augenarzt, geb. 
30. Dez. 1838 zu Berlin, jtudierte Medizin, wurde 
1863 Aſſiſtent an der Brivatllinik, ſpater an ber 
Univerfitäts:Augentlinit Albrebt von Graefes und 
ging 1871 ala außerord. Brojejior nah Marburg, 
woſelbſt er die neu gegründete Klinik für Augen: 
frante einrichtete und 1873 zum ord. Profeſſor der 
Augenbeiltunde ernannt wurde; 1890 wurde er ord. 
———— und Direktor der Univerſitäts-Augenllinik 
in Göttingen, 1901 in Halle. Außer zablreiben 
COS DENE ENGEN die befonders die Nefral: 
tionsverhältnifie ſowie die Beziebungen der Erkran⸗ 
tungen der Augen zu denen des Gejfamtorganismus 
betreffen, fchrieb er: «Glaulom und Ophthalmo— 
malacie» (in Graefe und Sämiſch' « Handbuch der 
Augenbeiltunde», Lpz. 1875), «liber Blindjein» 
(Bresl. 1882), «llniverjität und Specialijtentum» 
(Marb. 1881), « Augenbeiltunde und Opbtbal- 
mojtopie» (Braunſchw. 1885; 7. Aufl., Berl. 1901), 
«Schule und Auge» (Brest. 1887), «Schullurzſichtig⸗ 
feit und ihre Betämpfung» (Lpz. 1890), «Das Auge 
und feine Darjtellung» (ebd. 1892). 


Schmidticher Heißdampfmotor — Schmiedeeijenröhren 


Schmidticher Heihdampfmotor, |. überhitzer. 

Schmidt: Weikenfeld, Couard, Schrijtiteller, 
aeb. 1. Eept. 1833 in Berlin, machte in Paris lit: 
terar. und geſchichtliche Studien, lebte 1852 in Eng: 
land, 1854—57 in Berlin, 1857—58 in Prag als 
Nedacteur der «Kritiichen Blätter», 1859 in Gotha, 
1861— 72 in Berlin, meijt publiziftifh thätig. 
1874— 76 war er Redacteur der «Jlluftrierten Volta: 
zeitung» in Stuttgart, hielt jih 1879 in Paris auf, 
1883 in Spanien ald Speciallorreipondent des 
«Berliner Tageblattä», wohnte jeitdem in Stuttgart 
und jtarb 24. April 1893 in Bozen. Bon ©. zahl: 
reichen Schriften ſeien bervorgeboben: die Biogra: 
phien «Scharnhorit» (Lpz. 1859), «Fr. von Gentz» 
(2 Bde., Prag 1859), « Fürſt Metternih» (2 Bde., 
ebd. 1860) und «Friedrich Krupp» (Berl. 1888; 
4. Aufl. 1890) ; ferner «Frankreich und die Franzoſen⸗ 
(2 Bpe., ebd. 1868), «Charakterbilder aus Spanien» 
(Stuttg. 1885), «Das 19. Jabrbundert, Geſchichte 
jeiner ideellen, nationalen und Kulturentwidlung» 
(Berl. 1890), mebrere Romane, wie «Bolignac» 
(2 Bope., ebd. 1866), «Pascal Baoli» (2 Boe., Lpz. 
1867), «Brinz Erdmann» (Berl. 1878 u. ö.). 

Schmied, eine Art der Glodenvögel (f. d.); auch 
eine Käferfamilie (ſ. Echnelltäfer). 

Schmied, Gewerbtreibender, der ji mit dem 
Schmieden (f. d.) der Metalle (Gold-, Kupfer:, 
Blechihmied), insbejondere des Eiſens (eigentlicher 
S.) beſchäftigt. Lebterer ftellte urjprünglih Haus: 
geräte und Waflen (Waffenſchmied) ber; er 
wurde jum Grobſchmied, als die Kleinſchmiede 
(ſ. Schloſſer) auftraten. Man unterjchied ferner 
Nagel:, Werkzeug-, Meijer: und Senjenjchmiede. 
(S. aud Fahnenſchmied und Kurfchmied.) Gegen: 
wärtig beichränft ſich die Thätigleit der ©. in der 
Hauptiace auf den Hufbeſchlag (Hufſchmied), auf 
das Beichlagen der Adergeräte und Fuhrwerke, ſowie 
in Seejtädten der Schiffe (Schiffsſchmied, auch 
Ankerſchmied). Nad der Zählung vom 14. Juni 
1895 gab es im Deutihen Reich im Schmiede: 
gewerbe 80656 (davon 10413 Neben:)Betriebe mit 
195167 bejchäftigten Berfonen, darunter 1408 weib: 
libe. Der 1884 gegründete Bund deutſcher Schmiede: 
— (Sis in Berlin) umfaßt 136 Innungen mit 
4800 Mitgliedern. — Val. Leitfaden für Sämiere 
fachichulen (Berl. 1888); Deutihe Schmiede: Zeitung 
(ebd. 1885 fg.). (S. auch Kunftichmiedearbeiten, 
Sclojjer:undSchmiebearbeiten, Shmiede, Schmiede: 
"hm 6 Eifenguf, Eiſ 

miedbarer Eifenguf, ſ. Cifenerzeugung. 

Schmiedbares Eifen, j. Eiſen — 
und Eiſenerzeugung. 

Schmiede, eine Werlitatt, in welcher das Echmie: 
den (}. d.) handwertämäßig oder mit maſchinellen 
Einrichtungen, wie Schmiedeprefle (f.d.) und mechan. 
Hämmer N —— betrieben wird. über Feld⸗ 
ſchmiede ſ. Schmiedefeuer. arbeiten. 

rer eng j. Schlofjer: und Schmiede: 
, Schmiedeberg. 1) S. im Erzgebirge, Dorf 
in der Amtshauptmannſchaft Dippoldiswalde der 
ſächſ. Rreishauptmannihaft Dresden, an der Roten 
Weißerig und der Nebenlinie Hainsberg-Kipsdorf 
der Sächſ. Staatäbahnen, hat (1900) 1508 €E., dar: 
unter 32 Katholiken, Bolt, Telegrapb, ein Rittergut; 
Eijenwert für Weich: und Grauguß und wird als 
Sommerfriſche beſucht. — 2) Stadt im Kreis Witten: 
berg des preuß. Reg. Bez. Merjeburg, öſtlich von der 
Dübener Heide, an der Nebenlinie Wittenberg: Eilen: 
burg der Preuß. Staatsbahnen, Eik eines Amts: 
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gericht3 (Landgericht Torgau), hat (1900) 2613 meift 
evang. E., Bott, Zelegrapb, Sparkaſſe; Spinnerei, 
Meberei, Fabrilation von Zündbölzern und künft: 
liben Blumen, Dampfziegeleien, Aderbau, eifen: 
baltige Moorlager und eine Moorbadeanitalt. — 
3) ©. im Riefengebirge, Stadt im Kreis 
Hirichberg des preuß. Reg. : e Liegnitz, im are 
der Eglitz, am Fuße der Schneeloppe, an der Neben: 
linie ©. : Hirf er (15 km) der Preuß. Staats: 
babnen, Siß eines Amtsgerichts (Landgericht Hirſch⸗ 
berg), Gewerbegericht3, Steuer: und Grenzzollamtes, 
bat (1900) 5231 E., darunter 1168 Ratboliten und 
17 Jsraeliten, Bojtamt zweiter Klaſſe, Telegraph, 
ernjpreceinrichtung, eine evang. und fatb. Kirche, 
Bräparandenanitalt, Heilanjtalt für Geiftes: und 
Nerventrante, Krantenhaus, Sparkaſſe und Gas: 
anftalt; ferner Seiden-, Plüſch-, Chenille: und 
Zeinenweberei, Mollipinnerei, Leinen: und Kattun: 
druderei, Bleicherei und Appretur jowie Fabrikation 
von Teppichen, Borzellanwaren, Kerzen, Wachs, 
Fruchtſaft und chirurg. Inſtrumenten, Aderbau:, 
Bieb: und Forſtwirtſchaft und ein Eiſenbergwert 
«Bergfreibeit». ©. wird als klimatiſcher Kurort und 
im Winter wegen feiner Hörnerfclittenfabrten nad 
den böbm. Grenzbauden viel befucht. Nabe bei der 
Stadtliegen,von Parkanlagen umgeben, die Schlöfler 
Neuhof des Prinzen Reuß und Ruhberg des Fürjten 
Ezartorpili. — Der Ort wird urfundlich zuerit 1355 
| erwähnt, wurbe 1513 durch MWladijlam von Böhmen 
ur Stadt, 1747 durch Friedrich d. Gr. zur freien Berg: 
tadt erhoben. S. wurde 1810 durch einen Wolten- 
bruch zerjtört. — Vgl. Eifenmänger, Führer dur 
©. und Umgebungen (2. Aufl., Schmiebeb. 1896); 
derf., Geihichte der Stadt S. (Bresl. 1900). 
Schmiedeberger Kamm, Zweig des Riefen: 
gebirges, ſ. Forittamm. 
Schmiede:Berufögenoflenfchaft für das Ge: 
biet des Deutſchen Reichs, beſteht jeit 1. Jan. 1902. 
Siß iſt Berlin. [Eijenerzeugung. 
Schmiedeeifen, ſ. Eiſen (Techniſches) und 
Schmiedeeiſenröhren. ©. werden entweder 
aus Blech gebogen und die Längsnaht durd Nieten, 
Salzen oder Löten geſchloſſen, oder durch Aufrollen 
eines laceifenitreifens in der Querrihtung und 
Zuſammenſchweißen der Nabtränder gewonnen, oder 
endlich aus einem maſſiven Eifenjtab gewalzt. Die 
eſchweißten Röhren werden durch Ziehen oder 
alzen, in jedem Fall aber im weißglühenden 
(ihweißwarmen) Zuftande des Material3 geformt, 
da mit der Formung zugleich die Schließung der in 
der Längenrichtung des Rohrs verlaufenden Nabt 
erfolgt. Man unterjcheidet jtumpf und überdedt ge: 
ſchweißte Röhren, je nachdem die Nabt durch umpfes 
Zujammenftoßen der Längskanten des aufgerollten 
Eiſenſtreifens gebildet ift oder dieſe Kanten ſich 
gegenfeitig um einen re Betrag überdeden. 
Der rinnenartig aufgebogene Eiſenſtreifen wirb in 
einem Gluhofen auf Schweißhite erwärmt und dann 
unmittelbar beim Austritt aus dem Dfen dur 
einen Ziehring gezogen, deilen Lochdurchmeſſer ver 
Meite des berzuftellenden Rohrs entiprict; über: 
dedt geichweißte Röhren werben bierbei über einen, 
dem innern Robrdurchmeiler entiprehenden Dorn 
gezogen. Das zum Walzen geichweihter Röhren 
dienende Rohrwalzwert von Brown ijt derart ein: 
gerichtet, dat eine Anzahl kurzer, nur je ein Kaliber 
entbaltender Walzenpaare abwechjelnd liegend und 
ftebend hintereinander angeordnet find, mobei die 
aufeinander folgenden Kaliber an Größe abnehmen, 
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ſo daß das Auswalzen des Rohrs in einem einzigen 
Durchzug beendet wird. Zur Aufnahme des Wal— 
zendrucks und Beſtimmung der Dicke der Rohrwand 
iſt durch die Kaliber ein dünner Dorn geſchoben, der 
innerhalb jeden Kalibers eine, dem innern Robr: 
durchmeſſer entiprechende Verdidung trägt. Von 
Bedeutung ift in neuerer Zeit das Mannesmannſche 
a sen abren (f. d.) geworben. 
chmiedeeffe, j. Schmiebefeuer. 

‚ Schmied en, Anitalten, die die Lehr: 
linge ihres Faches theoretiſch über den Hufbeichlag 
und im Fachzeichnen ausbilden jollen. Die Schulen 
werden meilt von Innungen unterhalten und erteilen 
nur im NWinterhalbjabre wöchentlich einige Stunden 
des Abends ihren Unterricht. Als Lebrer wirken 
bäufig Tierärzte. —— — für Schmiede be: 
jteben 24 in Preußen: zu Breslau, Erfurt, Frankfurt 
a. O. Konigsberg, Liegnig, Magdeburg, Merjeburg, 
Potsdam, Stettin u.a. D., zwei in Sablm: zu Zittau 
und Meißen. (S. auch rege re mag 

Schmiedefeld in Thüringen, Dorf im Kreis 
— — des preuß. * ez. rt, an der 
Nabe, im Thüringer Walde, bat (1900) 2217 evang. 
E., Voſt, Telegrapb, evang. Kirche; zwei Porzellan: 
fabriten, Glashütte, Fabritation von phyſik. und 
Glasinjtrumenten, Kienruß und Beh. 

Schmiedefener, Shmiedeejje, Schmiede: 
ber —— Erwaärmen vonSchmiedeeiſen 
oder Stahl für leichtere Schmiedearbeiten, im Gegen: 


fag zu den Glüb: und Schweißöfen (j. Feue— 
rungsanlagen), in denen foldye 


4 


Stüde auf Schmiede: 
temperatur gebracht 
werden, die unter 
meban. Hämmern 
oder zwiſchen Wal: 
sen verarbeitet wer: 
den. Beiſtehende 
Fig. 1 zeigt ein €. 
mit eijernem Herd, 
das gegenüber den 
ältern gemauerten 
den Vorteil befikt, 
dab es leichter auf: 
zuftellen iſt und 
weniger Raum 
7 einnimmt. Das 

* S. ſei es ein eifer: 
nes oder ein ge— 
mauertes, bat an der der Eſſe zugelehrten Seite 
des Herdes eine Vertiefung, die yeuergrube a, 
die das Heizmaterial (Kols, Steintoble oder Holz: 
toble) aufnimmt. Das euer wird durch einen ſtarken 
Yuftitrom angeblafen, der durch einen Ventilator, 
ein Balgen: oder ein Kapfelgebläfe erzeugt wird. Der 
Zutritt der Luft zur Syeuerung geſchieht dur die 
MWindform mit der Düfe b, die meift eine kreis: 
runde Öffnung befikt, die ſich nad binten zu koniſch 
erweitert. Da unmittelbar vor der Düfe die höchſte 
Temperatur berricht, wird diefelbe vielfach dur 
Waſſer gefühlt, das die Düjenröbre umfpült und in 
einem Vorratsbebälter c entbalten ijt. Indem das 
die oberfte Schicht über der Feuergrube bildende 
PBrennmaterial durd die einjeitige Hiße zufammen: 
badt, wird die Wärme zufammengebalten und die 
Temperatur bleibt bei einigermaßen geſchickter War: 
tung eine gleibmäßig bobe. An dem vordern Teil 
des Schmiedeberdes befindet ſich der mit Waſſſer 
gefüllte Löichtrog d, aus dem die äußere badende 
Kohlenſchicht von Zeit zu Zeit beiprikt wird, damit 
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jie nicht zu rafch verbrenne und über dem * 
den Kern eine Schutzdecke bilde. Der Raudfang e 
leitet die Verbrennungsgafe in die Ejie. In großen 
Schmieden find 
gewöhnlich meb: 
rere ©. um eine 
Eſſe berum an: 
eordnet. In Fal⸗ 
en, wo die letztere 
hinderlich ſein 
würde, wendet 
man Schmiede: 
herde mit Rund: 
feueran. Es find 
dies freidrunde 
Herde, bei denen 
ſich die Feuer— 
rube in der 
Mitte befindet; 
die Geblaſeluft 
tritt von unten 
durch die roſtar⸗ 
tige Ollmun ein. © 
Fur ſolche Feuer 
nbet man oft die 
nmendung von 
Hauben aus Chamottefteinen, die beim Erbisen 
des Eiſens über das Feuer gededt werden. Be: 





ig. 2. 
fonder8 in der Bauſchloſſerei werden vielfab die 
die des leichtern Transports wegen bäufig auf 
Rädern fteben. Das Gebläfe liegt bei diejen unter: 
dur Hand: oder Fußbetrieb in — * 
Großere Feldſchmieden find ofters mit einem Schraub⸗ 
die —— Hleinerer Schloſſerarbeiten an Ort 
und Stelle zu ermöglichen. Eine amedmäßige Ein: 
In den meijten Artillerien wırd eine Feldſchmiede 

für jede Feldbatterie und Kolonne mitgefübrt. 

miedeherd, ſ. Schmiedefeuer. 

- miedefunft, j. Runitihmiedearbeiten. 
mieden, eine der ältejten Bearbeitungs: 
metboden zur —— dehnbarer Metalle, be: 
auch des Kupfers (j. er des Gol 
des (j. Goldſchmiedekunſt), des Silbers u. |. w. Das: 
Schmiedebammers (ſ. Hammer), durd defien 
Schläge dem Metall faft jede beliebige Geftalt ge— 
auf dem Amboß (f. d.) und wird meijt mittels einer 
Schmiedezange in der erforderlichen Yage feit: 
von Kranen regiert. Außerdem braucht der Schmied 
zablreibe Hilſswerlzeuge, um Löcher, Einſchnitte, 
zeugen; für künſtlichere Formen bedient man ſich der 
Sefente (j. d.). Eiſen und Stabl müjjen beim S. 
weſentlicher Bejtandteil jeder Schmiede iſt. Zum S. 
ſehr großer Gegenjtände bedient man fid) jtatt Der 
(1. Fallbammer), die aber auch die Ausführung Hei 
nerer Schmiedearbeiten beichleunigen. Fur lestert, 


transportablen ©., Feldſchmieden, angewendet, 
balb des als Feuerherd dienenden Tiſches und wird 
jtod und einer Bohrvorrichtung verfeben, um auch 
richtung dieſer Art zeigt die Fig. 2. 

d miedehammer, |. Hammer und Schmieden. 

< 

miedemafchine, j. Schmieden. 

jonders des Eiſens (Schmiedeeifen) und Stabl3, aber 
jelbe beftebt im wejentliden in der Anwendung des 
geben werden fann. Das Arbeitsjtüd liegt bierbei 
gebalten; jehr große Schmiedeftüde werden mit Hilie 
ſcharfgeformte Anfäge, Viegungen u. ſ. m. zu er 
glübend jein, weshalb das Schmiedefeuer (f. d.) ein 
Handhbämmer der mebaniih bewegten Hämmer 
3. B. zur Herftellung von Schraubenbolzen, benubt 


Schmiedeprefje — Schmiege 


man auch eine Shmiedemajchine,die aus äußerſt 
raſch durch Excenterbewegung aufgehobenen und 
niedergeſtoßenen Stempeln beiteht. Fur die jabrit: 
mäßige Heritellung großer Schmiedeftüde, z. B. an 
Yolomotiven, dient die Schmiedeprefle (i. d.). 

Die wichtigsten Verfabrungsarten beim ©. find: 
1) Das Streden in Länge und Breite, durch wel: 
bes das Metallitüd zugleib dünner wird und das 
bauptiäclich mit der Binne des Hammers geichiebt, 
während die Bahn zum Ebnen und Ausgleichen der 
dur die Binne gemadten Cindrüde dient. 2) Das 
Stauden, dur welches das Eiſen in der Ric: 
tung des Schlages zufammengedrüdt wird, wobei 
es entiprebend an Dide zunimmt; zu diefem Zwecke 
ftügt man das Cijen während des Hämmerns auf 
dem Amboß oder jtößt dasjelbe mit dem zu ftau: 
chenden Teil gegen diefen. 3) Das Biegen, das 
mit Benugung des Amboßborns oder eines in der 
Hand gebaltenen Dorns vorgenommen wird, in: 
dem man das Eiſen mit Hammerjchlägen umtlopft. 
4) Das Anſetzen, das darin bejtebt, daß man einen 
Teil eines Schmiedejtüdes vor einem andern vor: 
ipringen läßt, wozu man das Eiſen einferbt und 
das halb abgetrennte Stüd nad der Seite bin aus: 
ihmiedet. 5) Das Ausdornen oder Durd: 
ihlagen, das mit einem Dorn oder Durch— 
ſchlag und einem Lochring ausgeführt wird, in: 
dem man das Eiſen auf legtern legt und den Dorn 
mit — hindurchtreibt. 6) Das Ab— 
bauen oder Abſchroten, durch das man Teile 
vom Gifen mittels meikelförmiger Werkzeuge bin: 
wegnimmt. 7) Das S. mit Gefenten (f.Gejent) oder 
einem Segbammer (j. d.). 8) Das Schweißen, 
d.b. die Verbindung zweier oder mebrerer Eifen: oder 
Stabljtüde im glübenden er obne Zwiſchen⸗ 
mittel, Je nach der beiondern Materialbeicbaffenbeit 
der zu vereinigenden Teile (Stahl oder Schmiede: 
eiſen) werden biejelben an den ——— 
weißglühend gemacht und nach dem Aufeinander— 
legen und Aufſtreuen eines Schweiß pulvers durd 
Hammern, Walzen oder Preſſen verbunden. Das 
Schweißpulver (Uuarzjand oder Borar oder Ge: 
mid aus beidem, aud mit Hornabfällen verfekt) 
bewirkt eine Auflöjung des Hammerſchlags, mit 
welchem fih die glübenden Flächen überzieben, fo 
daß fih nun die reinen Metallflähen berühren und 
die Adbäfion in Kobäfion übergeben kann. Das 
eleltriihe Schweißen ift dur drei Verfabren 
vertreten: a. Das Thomſonſche, bei dem die zu 
ſchweißenden Gegenftände durch direlten Strom: 
durchgang bis zur Weißglut erbigt und dann durch 
Schlag oder Drud zujammengeprebt werden; dies 
Verfabren erfordert ſehr koftipielige Einrichtungen, 
weil —— von mehrern Tauſend Amperen 
notwendig ſind, es wird daher nur wenig ange— 
wendet. b. Das Bernardoſche Verfahren unter Be— 
nukung des eleltriſchen Lichtbogens; es wird mei: 
ſtens benutzt, um Bleche aneinander zu ſchweißen, 
„B. in der Faßfabrikation. Die Bleche find aut an: 
einander gepaßt und mit dem einen Bol der Strom: 
quelle verbunden; man hält vermitteljt einer ifolier: 
ten Zange die mit dem andern Bol der Stromauelle 
verbundene Koble dicht über der Schweißnaht, der 
Lichtbogen wird durch Verbindung der beiden Pole 
durd ein Heines Metalljtüd gebildet und man fährt 
dann vorfichtig die Schweißnabt entlang und ham— 
mert gleichyeitig einen ebenfalls durch den Lichtbogen 
jur Weißglut erbigten Eifenftreifen in die Schweiß: 
nabt hinein. Die bierbei bejhäftigten Arbeiter müſſen 
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Gejichtämasten tragen, weil die grellen Lichtjtrablen 
die Augen und die Haut angreifen. c. Das Per: 
fahren von Lagrange und Hobo. In einem Gefäh, 
das mit Pottaichelöfung gefüllt ift, fteht eine mit 
dem pofitiven Bol der Stromauelle verbundene We: 
tallplatte. Das zu erbigende Eifenftüd wird mit dem 
negativen Bol der Stromauelle (von etwa 220 Volt) 
verbunden und in die Fluſſigleit getaucht; dieſe zer: 
jest ſich; an der Platte jchlägt ſich Sauerftoff nieder 
und an dem Gijenjtab bilden fib Waſſerſtoffblaſen, 
welche dem Stromdurchgang großen Widerjtand ent: 
gegenjegen, und es tritt eine Erbigung ein, die zur 
Verbrennung des Waſſerſtoffs führt. — liber das 
Schweißen mit Thermit j. Aluminotbermie, Bd. 17. 
— Bol. Schmelzer, Einxichtung und Betrieb der 
Schmieden (Lpz. 1888); Seller, Die Schmiedekunit 
zum praftifchen Gebrauce (2. Aufl., Duſſeld. 1890 
— 92); Schloſſer- und Echmiedelalender (bg. von 
März, Yeipzig); F.S. Meyer, Handbuch der Schmiede: 
funit (2. Auf, ebd. 1894). 
chmiedepreflfe, aub Breßbammer oder 
bydrauliiher Hammer, eine von Haswell er: 
fundene Maſchine zum Schmieden in Gejenten, die 
nicht wie Hämmer dur Stoß, jondern dur den 
Drud einer febr ftarten hydrauliſchen Preſſe wirkt. 
Die nachſtehende Figur zeigt eine neuere Bauart 
der S. von Anderion & Gallwen in London. Die: 
felbe befikt wie die Haswellſche Prefie zwei Pre: 
colinder. Der größere U, derjelben enthält den eigent: 
liben Preßkolben, dejien nad unten bervortretende 
Kolbenitangebei 
a das Dberge: 
fen trägt. Das 
Untergejent b 
rubt in einem 
Kloß, der auf 
dem Tiſch c des 
Geſtells veritellt 
werden Tann. 
Gin in dem en: 
gen Cylinder C, 
gig Kol: 
en ijt mit dem 
Preßlolben ver: 
bunden und bebt 
denjelben nad 
erfolgter Brei: 
jung. Dielerteis: ( 
lung des Drud: 
waſſers nad bei: 
den Cylindern wird von einer Steuerung d be: 
jorgt, die der Schmied nad Bedarf einjtellt. Der 
Vorteil der ©. gegenüber dem Dampibammer (j. d.) 
liegt einerfeit3 in der rubigen, jtoßfreien Arbeits: 
leijtung, die den Unterbau ſchwerer Chabotten und 
großer, die Stoßwirkungen abſchwächender Funda— 
mente entbehrlich macht, andererſeits in der Er— 
böbung der Leiſtungsfähigleit. Während beiſpiels— 
weiſe jrüber auf dem Eifenmwert von J. Brown in 
Sheffield die Heritellung einer 15 cm:Kanone aus 
einem 36 500 kg ſchweren Blod unter dem 50 Tonnen: 
Dampfbammer 3 Wochen und 33 Hiken erforderte, 
erfolgt die Herjtellung gegenwärtig aus einem Blod 
von 37500 kg Gewicht mittels der 4000 Tonnen: 
Schmiedeprejie in 4 Tagen und 15 Hiken. Man baut 
jest ©., die einen Drud von 10000 t ausüben. 
Schmiedezange, j. Schmieden und Zangen. 
Schmiege, Shrägwintel, Stellwintel 
oder Schrägmaß, ein Winkelmaß, deijen beide 
85* 
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syn gelenkig verbunden find und durch eine 
Schraubenmutter in jedem beliebigen Mintel feſt— 
geitellt werden können; aud ein Maßſtab, der aus 
mebrern gelenkig verbundenen Teilftüden zufammen: 
gejent ift, vaber auf eine geringe Länge zuſammen⸗ 
gelegt werden kann. (S. au Verknüpfung.) 

Schmiegel. 1) Kreis im preuß. Reg.⸗Bez. Boten, 
bat 555 qkm und (1900) 34216 E., 2 Städte, 
78 Landgemeinden und 36 Gutöbezirle. — 2) Kreis: 
ftabt im Kreis ©., an der Kleinbahn Kriewen-Ujazd, 
Sik des Landratsamtes und eines Amtsgerichts 
(Landgericht Poſen), bat (1900) 3835 E., darunter 
1456 Evangeliſche und 114 Israeliten, Poſtamt 
zweiter Klaſſe, Telegrapb, katb. und evang. Kirche, 
Synagoge; Spiritusbrennereien, Schnupftabats: 
fabritation, Schuhmacherei, Weberei, Molterei, Zie— 
gelei, Färberei, Viehhandel. 

4 dur * ſ. Verfnüpfung (der Hölzer). 

Schmiegungdebene, diejenige Ebene einer 
Raumlurve, welche zwei unendlich nabe Tangenten 
oder drei unendlich nabe Bunkte derielben enthält. 
Sie ſchneidet die Normalebene in der Hauptnormale 
und entbält den Krümmungstreis. Die Binormale 
ftebt ſenkrecht zu ihr. Zwei aufeinanderfolgende ©. 
bilden den Torſionswinkel. 

—— Pflanzengattung, ſ. Aira. 

& mierapparate, Vorrichtungen, welche die 
Reibung und Abnutzung aneinander bewegter Ma— 
ſchinenteile durch } —— geeigneter Subftanzen 
(Schmiermittel, j.d.) vermindern. Die Schmier: 
gefäße können an dem zu fehmierenden Maſchinen— 
teil (Zapfenlager, Kreuzlopf u. ſ. w.) angegofjen 
oder angeſchmiedet fein (Schmierbecher, Schmier: 
ſchalen), oder ala befondere Teile aufgejchraubt wer: 
den (S.imengern Sinne). Zuleßtern gebören die 
Selbjtöler, von denen die Nadeldler oder Na: 
delſchmierbüchſen verbreitet find; es find Ge: 
fäße, in der Kegel aus Glas, in deren Ausflußröbre 
ein Drahtſtift jtedt, an weldem das Öl bei der Be: 
wegung des erjtern durch die Erſchütterung berab: 
fließt, während im Rubezuftand kein Ausfließen 
erfolgt. Ähnlich find die BEREIT DEN ©. 
eingerichtet, bei welden das Ol infolge der Be: 
wegung des Zapfens durch Kapillarroͤhrchen auf 
vielen berabgelaugt wird. Die Kapillarität wirkt 
auch bei den Dochtſchmiergefäßen, in denen 
eine Röhre bis von an den Dedel und andererjfeits 
bis an die zu fchmierende Welle reicht; in dieſe 
Röhre wird das eine Ende eines Dochtes einge: 
ſchoben, deſſen anderes Ende in das Ol taucht. Ein 
Nachteil dieſes Apparats beftebt darin, daß auch 
eg des Stilljtandes der Maſchine Ol zuflieht. 

um Scmieren mit feiten Fetten, Thran u. f. w. 
braucht man Apparate, die beim Schmelzen der 
untern Schicht automatiich das konfiftente Fett nad: 
jchieben, wie bei dem Tovoteſchen Schmiergefäß, 
oder ſolche, bei denen der Dedel mit der Hand nad) 
und nach beruntergejchraubt und jo das Fett immer 
leicht an die Welle angebrüdt wird, wie bei den 
Staufferfhen Schmiergefähen. 

Eine bejondere Art von 5. find diejenigen, melde 
zum Echmieren von Flächen dienen, die unter 
Dampfprud arbeiten, wie 3. B. Schieberipiegel, 
Dampfeylinder. Hierher gebören die Schmier: 
hähne; fie bejteben aus einem Gefäß, das oben 
und unten dur einen Habn abſchließbar it; über 
dem obern Hahn befindet ſich ein Trichter zum Ein: 
bringen des Öles. Öffnet man bei geſchloſſenem 
untern Habn den obern, fo tritt Ol aus dem Tridh: 


Schmiermittel 


ter in das Gefäß; um das Öl dem Dampfraum ein« 
zuverleiben, jchließt man den obern Habn und dit: 
net den untern. Selbittbätig wirfen die Öltropf: 
apparate, bei denen der Dampf zeitweilig über 
das Ol geleitet wird und diefes tropfenweije in den 
Cylinder treibt; ferner diejenigen, wo das Öl dur 
jein niedriges fpecifiiches Gewicht geboben wird und 
in gleibem Make abfließt, wie fib der in Das 
Schmiergefäß einjtrömende Dampf tondenfiert. 

In neuerer Zeit haben fi für im Dampf arbei— 
tende Mafchinenteile die jog. Shmierprejien over 
Ölpumpen mehr und mebr eingebürgert. Das Ol 
oder Maichinenfett wird dabei den zu ſchmierenden 
Flächen (Scieberipiegel, Cylinderwände) nit un: 
mittelbar zugeführt, ſondern tropfenweije dur ein 
dünnes Rohr direlt in die Dampfleitung vor dem 
Colinvder hineingebracht, jo dab es fih mit dem 
jtrömenden Dampfe miſcht und mit ibm jebr fein 
verteilt auf die — ſchmierenden Flächen gelanat. 
Das Ol muß dabei während des Ganges der Ma— 
ſchine immer gleichmäßig in die Leitung gepreßt 
werden. Dies wird entweder von kleinen Pumpen 
beſorgt, welche, von der Dampfmaſchine in Tbätia: 
feit geſezt, aus einem Vorratsgefäß das Öl ab— 
ſaugen und durch ein vor der Einmündung in den 
Dampfraum angebrachtes Rüdichlagmittel ben 
in den letztern bineinprejien, oder e8 werben Bl: 
preſſen verwendet, bei denen ein größerer Evlinder 
mit Öl gefüllt wird, in welchem der Kolben, von 
der Matchine aus bewegt, jebr langiam vorgeico: 
ben wird, wobei das Ol in entiprebendem Maße 
wie oben in den Dampfitrabl gelangt. Bon vielen 
S. haben fich weiter verbreitet die Schmierpumpe 
von C. E. Roft & Eo., Dresden, und die Schmier: 
pre von Mollerup. 

mierbrand, ſ. Brand (de3 Getreides). 

Schmiere, j. Schmiermittel. — ©. iſt auch Be- 
zeichnung für eine herumziebende Theatergeſellſchaft; 
in der Gaunerſprache heißt S. (oder Shmire, vom 
bebr.) Wache, Wächter, Wachtpoften, Wachtgebäude, 
daber ©. ſtehen Wade halten, aufpajien. 

Schmierhahn, ſ. Schmierapparate. 

Schmierfur, Inunktionskur, Friktions— 
fur (franz. grand remöde), die Behandlung der 
Syphilis vermittelft methodiſcher Einreibung von 
grauer Quedfilberjalbe in die Haut. (S. Duedfilber- 
mittel und en 

Schmiermittel, Schmiere, im allgemeinen 
jede ölige oder fettige —— in dunnfluſſigem, 
dickfluſſſgem oder feſtem Zuſtand, welche dazu dient, 
den bei der Bewegung der Maſchinen, auch der 
Magen, Uhren u. ſ. w. durch die Reibung bedingten 
Arbeitsverluft zu verringern, ſowie der durch die 
Reibung bewirtten Erwärmung und Abnugung der 
—— Teile vorzubeugen. Dieſe Wirkung wird 
erreicht, indem man die ©. mittels der Schmierappa: 
rate (f. d.) zwiſchen die fich reibenden Flächen (Gleit⸗ 
fläben) bringt, wo fie deren unmitttelbare Berüb: 
rung verbindern. Der Vorgang der Reibung voll: 
ziebt fich bei genügender Schmierung nicht zwiſchen 
den Gleitfläcben jelbit, fondern innerbalb des ©. 
(innere Reibung). Die bierzu erforderliben Eigen: 
icaften eines ©. find: möglichit große Schlüpfrig: 
feit (Adhäſion, Klebrigkeit), hinreichend flüffige Be: 
ichaffenbeit (geringe Robäfion), möglidite Unver: 
änderlichteit gegenüber der Einwirkung der Luft, 
fomwie gegenüber den Drud: und Temperaturände- 
rungen, völlige Säure: und Wafjerfreibeit, Kaltebe— 
ftändigteit bei niedern Temperaturen u. ſ. w. Als ©. 


Schmierpreſſe 


werden vegetabiliſche, animaliſche und mineraliſche 
Stoffe verwendet, und zwar entweder Ole (Ma: 
ibinenöle) oder fette (Majchinenfette). Von 
den vegetabiliihen Ölen ijt bejonders das Rüböl 
zu nennen, das im roben Zuftand eine bedeutende 
<chmierfäbigteit befist, ziemlich fäurefrei, aber durch 
einen beträchtlichen Gebalt von Bflan entchleim zum 
Verbarzen geneigt iſt. Dagegen tft raffiniertes Rüböl 
jäurebaltig und greift daher die metalliichen Flächen 
an. Olivenöl over Baumöl befikt zwar eine noch 
großere Schmierfäbigteit als Rubol, ijt jedoch unver: 
mit zu kojtipielig. Raffiniertes Sübmandeldl 
üt ein vorzügliches ©. für feine mechan. Inſtru— 
mente, Übren u. ſ. w. Unter den animalijchen 
dlen nimmt das aus frijhen Knochen gewonnene 
Klauenfett als ©. die erite Stelle ein; nur ver: 
bietet der bobe Preis die Anwendung desjelben in 
winem Zuſtand für größere Maſchinen, während 
das aus alten Knochen gewonnene Knochenfett 
leicht verbarzt und jtark fäurebaltig ijt. Unter dem 
Namen Klauenfett it auch eine gute Sorte 
Vierdefett in Gebraud, deren Preis geringer iſt. 
In Amerila wird vielfab ein ganz beller Se ⸗ 
tbran verwendet. Die größte Verbreitung haben 
neuerdings die mineraliihen S, gefunden. Es find 
dies ſchwere, zum Brennen nicht verwendbare Pe: 
troleumforten, ſowie Rüdjtände, die fich bei der 
Keltinlation des PBetroleums und bei der Paraffın: 
tabritation ergeben und unter verſchiedenen Namen, 
mie Vulkandl, Bhöniröl, Vaſelin, in den 
Handel lommen ; von ihnen eignen fa die Schmier: 
öle der Deutjchen Baluum Dil Company in 
Hamburg durch ibre große Mannigfaltigleit für die 
werihiedeniten Schmierzwede. Häufig werben auc 
ette animalijchen und vegetabiliihen Urjprungs, 
mit Nineralölen gemiſcht, als ©. gebraucht. 
Didfluſſige S. find hauptjählih da in Anwen: 
dung, wo die fich reibenden läden unter jo hohem 
Nud jteben, daß dünnflüffige Öle gänzlich heraus: 
gxpreßt werden würden; fie beſtehen meiſt aus einem 
Kemiſch von Kaltjeife mit Mineralöl. Die gebräud: 
lihiten ©. unter den feiten Fetten find Talg und 
valmöl, von denen erſteres ſowohl in robem als 
in ausgelaſſenem Zujtand Verwendung findet. Zum 
Schmieren von Wellen eignen fich dieſe Fette meift 
nicht, weil fie erjt dann zur Wirkung gelangen, wenn 
die Welle ſich jo warm gelaufen bat, daß ein Schmel: 
zen des feiten Schmiermateriald eintritt. Den fet: 
tigen Ölen gegenüber baben die Mineralöle, abge: 
\chen von ihrer Wohlfeilbeit, bei gleiber Schmier: 
läbigleit den Vorzug der Unveränderlichteit. Die: 
elben verharzen nicht, und während die fettigen Öle 
Ion bei einer dem Gefrierpuntt des Waſſers nabe 
liegenden Temperatur erftarren, werden jie in der 
größten Winterlälte höchſtens didflüffig, wie fie an: 
dererſeits bei geeigneter Beichaffenbeit auch bei hohen 
zemperaturen, 3.8. im Dampfmafchinenbetriebe für 
Vampfcylinder und Schiebertaften bei Temperaturen 
des (überhisten) Dampfes von 350° C. und mebr, 
obne Gefahr der Verdampfung & verwenden find. 
gerner laſſen die mineraliiben ©. die Bildung von 
settjäure nicht zu, durch welche die metalliihen la: 
gen angegrifjen werden. Dabei find jie von fo ver: 
Ihievener Konſiſtenz heritellbar, daß fie füralle Arten 
von Maſchinen mit gleichem Vorteil verwendet wer: 
den fönnen. Die Unteriuchung des Wertes eines ©. 
eritredt ſich auf die innere Heibung (für Öle: Appa: 
rate von Klein, Schanzlin & Beder, von Engler, 
Küntler; für fonfiftente Fette: Apparate von Küß: 
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ling, Künkler), ſpecifiſches Gewicht, Eritarrungs: 
puntt, Flammpunkt, Säuregebalt, Verunreinigung. 
Für hohe Temperaturen verwendet man jtatt der 
eigentliben ©. aud) leicht ſchmelzbare Legierungen 
oder Miſchungen von Graphit mit Paraffin, Blei: 
und Zinkpulver u. ſ. w. (S. Antifriktionsmetall, 
Garbonitifte.) — Val. Künller, Die Maſchinen— 
ihmierung, die ©. und ihre Unterfuhbung (Mannh. 
1893); derj., Die Fabrikation der ©. (ebd. 1897); 
Noßmäßler, Die Petroleum: und Schmierölfabri— 
tation (2pz. 1893); Großmann, Die S, Metboden 
zu ihrer Unterfuhung und Wertbeitimmung (Wiesb. 
1894); Brunner, Die Jabrilation der S., der Schub: 
wichſe und Lederichmiere (5. Aufl., Wien 1897); 
Holde, Die Unterjuhung der ©. und verwandter 
Vrodufteder Fett:und Napbtbainduitrie (Berl. 1897); 
Bolt, Die Prüfung der Maſchinenſchmierdle (Leoben 
1898); Zecocg, Les corps gras industriels et leur 
application au graissage (Gent 1901); Bolland, Die 
Sabrilationder Wagenfetteu.j.w. (Norrköping 1902). 
mierpreffe, ſ. Schmierapparate, 
Schmierjeife, j. Seife, 
Schmiertwege, ſ. Holztransportmweien, 
Schmin, fopt. Name von Achmim. 
Schminfbohue, ſ. Sartenbobne und Arachis. 
Schminke, ein Zoilettenmittel zur worüber: 
gehenden Verjchönerung des Teints, bejtebend aus 
pulverförmigen Miſchungen aus Stärkemehl, be: 
ſonders Reismebl (Poudre de riz), dem Mebl von 
geihälten und ausgeprekten Mandeln und Nüfien, 
Zalt: oder Spediteinpulver, Zinkoxyd, baſiſchem 
MWismutcdlorid und Nitrat (Blanc d’Espagne und 
Blanc de fard), die beim Gebrauch entweder ver: 
mitteljt eines wech abe oder mit einem Bauſch 


9 


von Schwanenpelz (Puderquaſten) auf die Haut ge: 
bracht werden. Mit Karmin, Karthamin (dem Farb: 
itoff des Saflors) oder gemiljen Teerfarben, wie 
Gofin, verjegt, bilden Diele Gemiſche die rote ©, 
Zur Färbung der Lippen dient eine verbünnte Löfung 
von Karmin in Salmialgeijt und Rofenwajler. Das 
rote Schminkpapier und die echte ſpan. Schmint: 
wolle enthalten Kartbamin (Rouge vegetal, Rose 
vegetale, Rouge d’Espagne), den der Haut am 
wenigjten nadteiligen Farbſtoff. Ein rotes Schmint: 
mittel ift auch das Alloran (f. d. Schnouda), ein 
weißes Pulver, das auf der Haut eine rote Färbung 
bervorruft. Die blaue ©. für die Adern iſt eine 
Miihung von Zaltpulver mit feinftem Berliner 
Blau. Von den gewöhnlichen ©. find verſchieden die 
Fettſchminken (mit Mandelöl verjegte Schmint: 
pulver), die in feiten Stangen und aud als weidhere 
Maſſe in Borzellandojen verltauft werden. Ham: 
burg, Berlin und Leipzig liefern namentlich derartige 
tosmetische Präparate. — Vgl. Altmann, Die Naste 
des Schauſpielers, praftiihe Anleitung der Kunit, 
ſich zu ſchminlen (3. Aufl., Berl. 1896). 

& * Bezetten. 
Schmiukpfläfſterchen, ſ. Mouche, 
Schminftweiß, ſ. Blanc d'Espagne. 

Schmire, Wort der Gaunerſprache, ſ. Schmiere. 

Schmirgel oder Smirgel, ein Schleifmittel 
für Metalle, Glas, Stein. Der durch große Härte 
ausgezeichnete echte S. (Naxosſchmirgel) be— 
ſteht aus einer ſtark eiſenhaltigen Varietät von 
Aluminiumoxyd (j. d.) oder Korund (ſ. d.), un: 
echter S. aus Eiſenglanz, mit Quarz gemiſcht. 
Der S. wird durch Aufbereitung in Pulver von 
a ern Feinbeit verwandelt und entweder 
in dieſer Form benußt, wobei das Pulver auf ein 
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ellluppe, ſ. 
arſtellun 
wendet. (S. Schleifen und Edelſteinſchleiferei.) 
ie die Dotterblume, ſ. Caltha. 


irgelfeile, Mineralfeile, ein hartes | 


Zohttüd, das, mit Schmirgel und Öl beitrichen, zum 
Schleifen verſchiedener Metallgegenjtände dient. 

—— pn ſ. Rluppe. 

Schmirgelmühlen, j. Coeliteinicleiferei. 

Schmitt, Aloys, Pianift, geb. 26. Aug. 1788 zu 
Grlenbab in Bayern, wurde von feinem Water, 
dann von Andre in Offenbach unterrichtet und nahm 
jeinen Aufenthalt in Frankfurt a. M., wo er 25. Juli 
1866 ftarb. Er war als Klavierlebrer berübmt und 
jebr gejucht; jeine Schulwerke für dieſes Inſtrument 
find noch — brauchbar. — Sein Sohn und Schüler, 
Georg Aloys ©., geb. 2. Febr. 1827 in Hannover, 
war jeit 1857 Hoflapellmeijter in Schwerin. Er trat 
1892 in den Rubeftand und lebte jeit 1893 als Diri: 
gent des Mozartvereins in Dresden, wo er 15. Dit. 
1902 ſtarb. Bon feinen Kompofitionen find meb: 
rere Duverturen, Opern, eine Suite für Streid: 
orcheſter, ein Oboelonzert, ein Konzertitüd für zwei 
Klaviere, ein Trio (C-moll) und Lieder bervorzubeben. 

> gg e, ſ. Zell (am Eee). 

Schmitz, Bruno, Architekt, geb. 21. Nov. 1858 
in Düffeldorf, nahm 1886 feinen Wohnſitz in Ber: 
lin. 1894 wurde er Mitglied der fönigl. Atademie 
der Künite zu Berlin und 1896 Profeſſor. Bon fei: 
nen architektonifchen Werten find zu nennen: Bant: 
gebäude in St. Gallen (1885— 86), Öfterreichiiches 
Yandesmufeum in Linz (1884— 87), Siegesdentmal 
in — (1887 93), Kaiſer⸗Wilhelm⸗Denk— 
mal auf dem Kyffhäuſer (1891 — 96), Kaiſer⸗Wilhelm⸗ 
Denkmal an der Porta Weſtphalica (1892 — 96), 
Tonhalle in Zürich (1892), Kaiferin-Nugufta-Dent: 
mal in Koblenz (1894—96), das Rheiniſche Provin⸗ 
zial: Raiferdentmal am deutſchen Ed bei Koblenz 
(1894 — 97) und das Raifer : Wilhelm : Denkmal in 
Halle (1901). Er erhielt erfte Preiſe bei der Kon: 
furrenz für das Victor: Emanuel: Denkmal in Rom 
(1881) und das Nationaldentmal für Kaiſer Mil: 
belm 1. in Berlin und wurde 1897 mit dem Entwurf 
zum Vollerſchlachtdenkmal bei Leipzig beauftragt. 

Schmitz, Friedrich, Botaniker, geb. 8. März 1850 
zu Saarbrüden, war 1872—73 Nifiitent am Bota: 
niſchen Inſtitut zu Straßburg, 1874 in Halle a. d. S., 
mwurbe 1378 et u Profeſſor in Bonn und 1884 
ord. Profeflor in Greifäwald, wo er 28. Yan. 1805 
ſtarb. veröffentlihte: « Blütenentwidlung der 
Piperaceen» (Bonn 1873), «Die Familiendiagramme 
der Rhödadinen» (Halle 1878), «Die Chromatopboren 
der Algen» (Bonn 1882), «Syſtematiſche liberficht 
der Battungen der Florideen» (Marb. 1889). 

Schmiten, ſchwache Erz: oder Kohlentrümchen. 

moden, in der Foritwirtichaft, ſ. Hackwald. 

Schmoller, Guitav, Nationalölonom, geb. 
24. Juni 1838 zu Heilbronn, ftudierte zu Tübingen 
1857— 61 Staatswiſſenſchaften, Philofopbie und 
Geichichte und war dann einige Zeit auf dem fönig: 
lich württemb. Statijtifchen Bureau beichäftigt. 1864 
wurde ©. zum außerord., 1865 zum ord. Profeſſor 
der Staatswiſſenſchaften in Halle ernannt, 1872 
erfolgte jeine Berufung nah Straßburg, 1882 
nad Berlin. 1884 wurde er zum Mitglied des 
preuß. Staatörat3, 1887 zum Hiftoriograpben der 
brandenb. Geſchichte und Mitglied der preuß. Ala: 
demie der Wiflenichaften, 1899 als Vertreter der 
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— Werkzeug (Schmirgelfeile, j.d.; Schmir: | Univerfität Berlin zum Mitglied des preuß. Herren: 
Kluppe) aufgebracht wird, oder zur | hauſes ernannt. ©. gebört zu den Gründern des 
fünftliher Steine (Scleifiteine) ver: | Vereins für Socialpolitit und bat fib namentlich 


auf dem Gebiete der wirtſchaftsgeſchichtlichen Stu: 
dien einen bedeutenden Namen erworben. Bon 
feinen größern Schriften find zu nennen: «Der 
franz. Handelövertrag und jeine Gegner» (anonym; 
Frankf. 1862), « Zur Geſchichte der deutichen Klein: 
gewerbe im 19. Jabrb.» (Halle 1869), «Über einige 
Grundfragen des Rechts und der Volläwirtichaft » 
(Jena 1875), « Straßburgs Blüte und die volfs: 
wirtichaftlihe Revolution im 13. Jabrb.» (Straßb. 
1875), «Straßburg zur Zeit der Zunftlämpfe» (ebv. 
1875), und mit Stieda « Die Straßburger Tucer: 
und Weberzunft» (ebd. 1879). Später konzentrierte 
er feine Studien auf die preuß. Verwaltungs: und 
Wirtibaftsgeibichte, deren Ergebniſſe er baupt: 
ſächlich in der «Zeitichrift für preuß. Geſchichte und 
Landeskunde» und in dem von ihm jeit 1881 heraus: 
gegebenen «Jahrbuch für Geiehaebuna, Verwaltung 
und Vollswirtſchaft im Deutihen Neich» veröffent: 
liht hat, und die gejammelt u.d.T. «Zur Social: 
und Gewerbepolitif der Gegenwart» (Lpz. 1890) er: 
ſchienen. Demjelben Gebiet gehört au das Wert 
«Umriſſe und Unterfuhungen zur Berfaflungs:, 
Verwaltungs: und Wirtſchaftsgeſchichte bejonders 
des preuß. Staates im 17. und 18. Jabrb.» (ps. 
1898) an. Neuerdings bat er fich wieder allgemeinen 
vollwirticaftliben ragen zugewandt. Früchte 
diefer Studien find: «Liber einige Grundfragen ber 
Socialpolitit und der Vollswirtſchaftslehre⸗ Epz. 
1898), «Grundriß der allgemeinen Volkswirtſchafis 
lebre» (1. Th. ebd. 1900; 6. Aufl. 1901), «Einige 
principielle Grörterungen über Wert und Preis» 
Berl. 1901), «Wejen und Bedeutung der neuern 

rmenpflege» (ebv.1902). ©. giebt aud eine Samm: 
lung größerer Monograpbien, zum Teil von feinen 
Schülern geliefert, u. d. T. «Staats: und focial- 
wiſſenſchafiliche Forſchungen⸗ (Lpz. 1878 fg.) beraus. 
Auf feine und H. von Sybels Veranlafiung beſchloß 
die Verliner Atademie 1887 die Herausgabe der 
«Acta Borussica», der Alten der innern preuß. 
Staatöverwaltung (Berl. 1892 fg.); S. nimmt an 
diefem Werke hervorragenden Anteil. — Vgl. Stam: 
per, Guftav ©. (Brest. 1901). 

Schmollis, in der Studentenſprache der Trink: 
gruß, den der Präjes nah Beendigung eines Liedes 
den Kommerfierenden zuruft und der mit Fiducit 
ermwibert wird; Shmollismaden oder: Trinten 
oderihmollieren, foviel wie Brüderichaft machen. 
Die Ableitung des Wortes ift unficber; wabrichein: 
lih bängt es mit jhmollen in der alten Bedeu: 
tung «freundlidy fein» (engl. smile) zufammen. 

hmdlin, Stadt im Landratsamt Ronnebura 
(Ditkreis) des Herzogtums ————— an 
der Sprotte und der Linie Glau 

chau⸗Goßnitz-Gera der Sächſ. 
Staatsbahnen, Sitz eines Amts⸗ 
gerichts (Landgericht Altenburg) 
und Steueramtes, bat (1900) 
10691 E., darunter 166 a: 
tholiten, Bojtamt zweiter Klaſſe, 
Telegrapb, got. Stadtkirche 
(1440), Ratbaus (1480), Spar: 
kaſſe, Kreditverein, Waſſerlei— 
tung, Kanaliſation, Gasbeleuch⸗ 
tung; Strickgarnſpinnerei, Fabrikation von Stein: 
nußfnöpfen, Cigarren, Dojen, Zabnbüriten, Holz: 
ſchuhen und Holzpantoffeln, Handihuben, Ubr: 





Schmölnig — Schnaaje 


gehäuſen, Borten, Gurten, Tuchſchuhen, Rojetten 
und Jaloufien, und Jahrmärkte. ©. beſtand ſchon 
vor dem X. 1000 und war jchon in früherer Zeit ein 
bejuchter Wallfahrtsort mit wundertbätigem Ma: 
rienbild. — Bol. Höhn, Geihichtliche Entwidlung des 
gewerblichen Lebens der Stabt S. (Schmölln 1892). 

Schmölnit, ungar.Szomolnok, Groß:Gemeinde 
im ungar. Romitat Zips und Hauptort des ober: 
ungar. Bergdiſtrilts, eine der jog. Gründner: 
gemeinben ( ründe) in einem engen und Über: 
Ihwemmungen ausgelekten Thal, an der Linie 
Margitfalu:S. (34 km) der Kaſchau-Oderberger 
. (Göllnigthalbabn), Sis einer konigl. 
Berg:, Forſt- und Tabakfabrildireltion und eines 
Hauptprobieramtes, bat (1900) 2555, mit dem 
naben Shmölnisgbütte (Szomolnokhuta) 3704 
meiſt deutiche kath. E., die Bergbau auf Kupfer, 
Silber, Eifenftein und Antimon treiben. ferner 
werden Shmölniser Rot, Schwefel, Schwefel: 
blumen und Kupfervitriol getvonnen. 

& ren, in der Forſtwirtſchaft, j. Hadwald. 

Schmuckbär, ſ. Bäripinnerund Tafel: Schmet: 
terlinge II, Fig. 10. 

Schmüde, der ſüdweſtl. Teil des thüring. Höhen: 
zugs Sinne (ſ. d.); beſuchtes Gaſthaus unweit des 
Schneekopfs (j.d.) im Thüringer Walde. 

mucenten(Lampronessa), eine durch Pracht 
und Bierlichleit ausgezeichnete Entengattung, die 
zwei Arten umfaßt: die Brautente aus Nordamerita 
und die Mandarinente aus China. (S. Enten.) 

Schmudfedern, Bu Ai edern, die ald Schmud 
benußten Bogelfedern. Sie werden in zwei große 
Gruppen eingeteilt: in Straußfedern und Phantafie: 
iedern. Die Straußfedern find die federn des 
Straußed, Die weißen und bellen Straußfedern 
werben meiftens, wenn fie gereinigt find, in ihren 
natürlihen Farben verwendet, die andern werben 
entweder ſchwarz gefärbt oder erhalten, nachdem fie 
durch Bleiben mit Waſſerſtoffſuperoxyd faſt weiß ae: 
macht worden find, eine bunte Färbung. Die Be: 
bandlung, der die Federn, als tieriſche Produlte, bei 
dieſem Prozeſſe unterzogen werben, bat viel lhnliches 
mit dem Zurichten und Farben von Seide und Wolle. 
Den Fahnen der Federn wird nach dem äußern Ende 
jr dur Kräufeln mit einem jtumpfen Mefier eine 

e Form gegeben und die fertige Feder dann zur 
Ausihmüdung von Hüten und Kleidern verwendet. 
Bhantafiefedern ift der Sammelname für alle 
übrigen Bogelfedern, ſowohl für die von Natur 
farbenpräctigen, als auch für ſolche einfacherer 
Art, wie von Tauben, Gänjen u. ſ. w., denen erjt 
durd Färben ein befjeres Ausſehen gegeben wird. 
Sie lommen aus allen Erdteilen, bejonders aber aus 
den Tropen, und werben in der Modeinduftrie zu 
Federftugen, namentlich für Damenhüte, zufammen: 
geſtellt. Die Preife ſchwanken ſehr nad der Mode: 
notung, jo daß 3. B. die feinfädigen gebogenen 
Schwanzfedern ded weißen Silberreibers zwiſchen 
1500— 5000 M. für das Kilogramm bezahlt werden. 

Die Hauptftapelpläge für rohe S., zugleich aber 
auch die Hauptfabrilationsorte von ©. find London, 
Paris, Berlin, Leipzig. In London werden die Ein: 
fubren von Rohfedern verjteigert (jährlid 6 Auftio: 
nen; 1894 mit einem Kia von 400000 engl. Pfd. 
im Werte von 580000 Pfd. 9 In Deutſchland be⸗ 
trug 1890 die Einfuhr an rohen und gefärbten S. 
1522 Doppelcentner (9,ı Mill. M. Wert), an zu: 
gerichteten 45 Doppelcentner (540000 M. Wert), 
die Ausfuhr 463 Doppelcentner (1,5 Mill, M.) und 
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676 Doppelcentner (3,88 Mill. M.). 1902 betrug die 
Einfubr in Deutfchland 82,5 Doppelcentner zugerich⸗ 
teter ©. (0, Mi. M. Wert), die Ausfubr 5,2 Mil. M. 
Bort:Elizabetb (Kapland) führte 1892 an Strauß: 
federn aus: 257 000 Pfd. im Werte von 517000 Bid. 
St. (1901 nur für 43000 Pfb.St.). — Val. Stiegler, 
Das Färben und Waſchen der ©. und Strobgefledhte 
(Meim. 1886); Geyer, Über das Färben der ©. und 
deren Behandlung (2. Aufl, Nünd. 1898). 

Schmuckkoralle, j. Edelloralle. 

Schmucklilie, Pflanze, ſ. Agapanthus. ller. 

Schmucklori, Papageiengattung, ſ. Pinſelzuͤng⸗ 
muckfteine, — wie Cvelfteine (1. d.). 
mucdtanne, |. Araucaria, 
mucdterebelle, ſ. Würmer. 

Schmuckvögel, j. Manalins und Stubenvögel. 

Schmudien, veutiher Name von Samogitien 
(1. 2.). Schleichhandel. 

Schmuggelhaudel und Schmuggler, ſ. 

Schmun, Flecken in Sigypten, ſ. Aihmunein. 

Schmupbänder, ſ. Gletſcher. 

Schmutzer, Jak. Matthias, Kupferſtecher, Sohn 
des Kupferſtechers Andreas ©, (geſt. 1740), geb. 
5. April 1733 zu Wien, wurbe 1766 Hofkupferſtecher 
in Wien, 1768 Direltor der neuen Alademie für 
Zeihnung und Kup —— und 1771 Ober- 
direltor aller erbländithen Normalzeihenihulen. Er 
jtarb 2. Dez. 1811 zu Wien. Unter ver Menge jeiner 
Blätter zeichnen ſich bejonders die Arbeiten nad 
Rubens aus, wie Mucius Ecävola (1775), Der beil. 
Ambrofius verwehrt dem Kaiſer Theodofius den 
Jigang zur Kirche (1784), Neptun und Thetis am 
Meeresitrand fiend (1790), Silen mit Gefolge 
(1793). Ebenjo ausgezeichnet find zwei andere 
gr Blätter, eine Jagd von Luchſen auf Stein: 

dde, nah Nutbart (1804), Aoler, die © . 
und einen Wolf erlegt baben, nah Snyders. Auch 
mebrere Bildnilie der Kaiſerin Maria Therefia, des 
Furſten Raunig u. a. find Prachtſtücke. 

Schmuu fle oder Borkenflechte (Rhypia, 
Rupia), chroniſche Hautkrankheit, bei ber die Haut 
mit diden, feften, rot: oder Shmusigbraunen Borlen 
und Kruſten bededt ijt, tritt am häufigsten im Ber: 
laufe der —— Syphilis (ſ. d.) oder an: 
derer kachettiicher Krankheiten auf. Bebanblung: 
Abweichen der Borken mit Öl, Betupfen der unter: 
liegenden Geſchwüre mit Höllenftein, entiprechende 
Bebandlung des Grundleidens, 

Schmutjwolle, . Schaf.  _. 

Sehn., binter lat. naturwiſſenſchaftlichen Namen 
Abkürzung für Johann Gottlob Schneider (1. d.). 

Schuaafe, Karl, Kunftgelebrter, geb. 7. Sept. 
1798 zu Danzig, ſtudierte ſeit 1816 die Rechte und 
börte zu Heidelberg Hegel, dem er nach Berlin folgte. 
1826 wurde er Alchor in Königsberg, 1829 Nat 
bei dem DOberlandesgericht zu Marienwerder, dann 
Proturator an dem Landgericht zu Duſſeldorf. 1848 
aing ©. als Obertribunalarat nah Berlin, welche 
Stelle er 1857 niederlegte. 1867 ſiedelte er nad 
Wiesbaden über und ftarb dort 20. Mai 1875. ©. 
trat zuerſt als Kunjtichriftiteller bervor mit jeinen 
«Miederländ, Briefen» (Stuttg. 1834), in denen ſich 
ein gründliches Studium der Kunjt mit hijtor. Sinne 
und pbilof. Anfchauung vereinigt. 1840 erichien die 
trefflibe Ginleitung zu Schwanthalers «Kreuzzug 
Spriedrihs des Rotbarts» (Düfjeld. 1840). Dann 
folgte fein Hauptwerk: «Geichichte der bildenden 
Küniter (7 Bde., Düfleld. 1843—64; 2. Aufl., unter 
Mitwirkung von Füsom, Friedrichs, Yüble, Wolt— 
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mann und Dobbert, 8 Boe., 1866—79), in der er 
fih bauptfächlich die kulturhiſtor. Begründung der 
verſchiedenen Stile zur Aufgabe geitellt bat und zu: 
erſt in umfajjender Weiſe den geijtigen Zuſammen— 
bang und die Fortentwicklung des Kunſtlebens aller 
Zeiten darſtellte. Somit wurde ©. einer der vor: 
nebmiten Begründer der modernen deutſchen Kunit: 
— — Val. Lubke, Karl ©. (Stuttg. 1879). 

chnabel, bei einer Anzabl von Wirbeltieren, 
bei denen die Zähne verſchwunden find, die mit einer 
aus verhornter Oberbaut beitebenden Scheide über: 
zogenen Kiefer. Unter den Säugetieren haben einen 
©. das Scnabeltier (j. d.) und der Ameijenigel 
(1.d.), unter den lebenden Reptilien die Schildkröten 
und unter ven ausgejtorbenen die eine Gruppe der 
Flugechſen, die Rbampborbunden, Am charalte— 
riftiichiten tft der ©. für die Hlajie der Vögel. Eine 
Folge der eigenartigen Bewegung dieſer Tiere, des 
Fluges, ift es, daß ihre peripberiichen Teile mög: 
lichſt entlaftet find, daber auch der Kopf. An Stelle 
des ſchweren Gebiſſes ift der leichte ©. getreten, der 
die Nahrung faßt und, wenn überbaupt, fo dod 
nur grob zerfleinert, jo daß ſchwere Beißmuskeln 
und gleichjalls ind Gewicht fallende knöcherne Ur: 
iprungsitellen derjelben, Leiſten, Höder u. |. w., an 
den Schädelknochen fi nicht zu entwideln braud: 
ten. Gewiſſe foſſile Vögel aus der Streide (j. Ich— 
tbuornitben) beſaßen ebenſo wie der Archäopteryr 
(j. d.) Zähne. Zabnartige, aber dem Hornüberzug 
des ©. angebörige Bildungen finden fich bei einer 
Neibe lebender Vögel in der Jugend (Papageien) 
oder als quergejtellte Blätter (Yamellen) bei den da: 
nah als Yamelliroftren bezeichneten Enten, Gänſen, 
Scmwänen, bei denen der ©. einen Seihbapparat 
darftellt. Die jungen Vögel im Ei baben auf der 
Kuppe des Oberjchnabels eine (oder zwei) aus einem 
Kalttontrement beſtehende zabnartige Bildung (den 
Gizabn) zum Durdjfeilen der Eifchale. Das bin: 
tere Ende des ©. ift öfterd (Tagraubvögel, Tauben, 
VBapageien) von einer weichen nervenreihen Haut 
(Wachshaut, Ceroma) umgeben. Bei Enten, 
einigen Schnepfen u. a. ijt die Haut des ©. über: 
baupt ziemlidy weich und wird er durch die ca 
wart zahlreicher Nervenlörperden ein ausgezeichne 
tes Tajtorgan. Die Farbe des ©. ift oft eine leb: 
baft zu der des Gefieders fontraftierende. Sie kann 
bei einer Vogelart (3. B. Amjel) nah den Geſchlech— 
tern oder bei demjelben Individuum nad dem Alter 
oder der Jahreszeit (gemeiner Star) verichieden 
fein. Bei einem rabenartigen Vogel von Neufee: 
land (Neomorpha Gouldii Caban.) ijt der ©. beim 
Männchen kurz und gerade, beim Weibchen jchlant 
und gefrümmt. Bei den Alten oder Yunden, den 
Waldhühnern und einigen andern Vögeln ijt der 
©. einer Maufer unterworfen und iſt der Sommer: 
jchnabel wejentlib anders als der Winterfchnabel. 
Im übrigen richtet fih der ©. in feiner Geftalt, 
Kraft und Beweglichkeit nach der Lebensweiſe und 
wird unter Umftänden — 52—— zu einer wahren 
Extremität, zu einem Meißel (Spechte), zu einem 
Nußknacer (Kernbeißer), zu einem Reißhaken (Raub: 
vögel), zu einem Fiſchneh (Pelikan) u. ſ. w. Meiſt iſt 
er gerade oder ſanft nach unten gelrümmt, bei einigen 
Formen (mande Kolibris, Avocette) indejjen nad 
oben. Beim Klaffjchnabel (Anastomus) jteben feine 
Ober: und Unterhälften auseinander, beim Verkehrt— 
oder Scherenichnabel (Rhynchops) ijt der Ober: 
jchnabel weit kürzer al& der Unterjchnabel. Groß 
und leicht iſt er bei Pfefterfrefiern und bei den Nas: 
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—— oben noch mit großen Lufträumen ver⸗ 
unden. Aſymmetriſch wird er bei Kreuzſchnäbeln, 
wo beide Hälften feitlib übereinander weggreifen, 
und bei einem Negenpfeifer von Neuſeeland (Ana- 
rhynchus frontalis @. et Gaim.), wo er im ganzen 
in feiner vordern Hälfte in einem Winkel von 45° 
nad) rechts gefnidt ift. 

Bei einigen Inftrumenten beißt &. das Mund— 
ftüd, 3. B. der Schnabelflöte (f. d.) und der Hlari: 
nette (1. d.). Die Staliener nennen ©. (ancia) auch 
das Mundjtüd der Blasinjtrumente mit doppeltem 
Rohrblatt, wie Oboe und Fagott. 

chnabel, ob. Gottiried, befannt unter dem 
Pſeudonym Gifander, Schriftiteller, von deilen 
Leben wenig bekannt ijt. Um 1690 geboren, machte 
er in feiner Jugend Reifen und Feldzüge wohl in Be: 
gleitung des Grafen Stolberg mit, war um 1731 
Stolbergiiher Hofagent und gab 1731— 38 eine 
balboffizidie «Stolbergifhe Sammlung neuer und 
mertwürdiger Weltgeihichte» beraus, ©. ſchrieb 
eine der beiten und gelejenften Robinfonaden : «Wun: 
derliche Fata einiger Seefabrer, abjonderlih Alberti 
Julii eines geborenen Sachſens, entworfen von Eber: 
bard Yulio» (4 Bde., Nordh. 1731—43 u. ö.), die 
von Adam Gottlob Ohlenſchläger u. d. T. «Die 
Inſeln im Süpmeere» (4 Bde., Stuttg. 1826) und 
von 2, Tied u. d. T. «Die Inſel Felienburg» bear: 
beitet wurde (6 Bde., Bresl. 1827; neu bg. von 
Ullrich, Bd. 1, Berl. 1902). — Vgl. Ad, Stern, Der 
Dichter der Inſel Felſenburg (Beiträge zur Litteratur: 
geibichte des 17. und 18. Re 1893). 

Schnabeldelphin, ſ. Delphine. 

näbele, franz. Grenzlommiflar zu Pagny 
a. d. Mojel, trieb in ausgedehntejtem Umfange 
Spionage durh Beſtechung deutſcher Reichsange: 
börigen in Eljaß: Lothringen und wurde deshalb, 
als er 20. April 1887 die Grenze überjchritt, fo: 
fort von zwei deutſchen Geheimpoliziſten verbaftet, 
30, April aber wieder freigelajien (ſ. Frankreich, Ge 
ſchichte). ©. ftarb 5. Dez. 1900 in Nancv. 

Schnabelflöte (franz. flüte & bec; ital. fauto 
dolce), auch Blod: oder Blodflöte, eine außer 
Gebrauch gelommene gerade Flöte, die nicht, wie 
die moderne Fylöte (f. d.), von der Seite, ſondern 
durd einen Spalt am obern Ende (Schnabel) ange: 
blafen wurde (f. Tafel: Mufilinftrumentel, 
ig. 8, Bo. 17). Ihre Röhre, meijt aus Elfenbein, 
batte jieben Tonlöder. Die Heinjte Art der ©. bat 
ſich als Flageolett (f. d.) erhalten. Eine beſondere 
Art mit Schallbecher unten und nur drei Tonlochern, 
aber großem Tonumfange (von zwei Dftaven) war 
der Schmwegel (Schmwägel, Schwiegel), den man mit 
der einen Hand an den Mund hielt, wäbrend man 
meijt mit der andern eine Heine Handpaufe ſchlug. 
Das größte Anftrument diejer Art bieß Stamen: 
tienpfeife. (S. auch Blasinftrumente.) 

Schnabelhaſel, j. Haſelnußſtrauch. 

Schnabelkerfe (Khynchota) oder Halbflüg— 
ler (Hemiptera), eine Inſeltenordnung, die alle 
Inſekten mit unvolllommener Verwandlung und 
zum augen eingerichteten Mundteilen umfaßt. 
Der Kopf ift meilt in eine Vertiefung des eriten 
Bruftringes eingejenkt und trägt außer den mittel: 

open oder Heinen Netzaugen bäufig auf dem 
Scheitel zwei oder drei Nebenaugen. Die Fühler 
find kurz oder mäßig lang, die Mundteile zu einem 
Saugrüfjel oder Schnabel umgewandelt. Die Unter: 
lippe ift dabei jtark verlängert und zu einem ge 
glieverten Saugrobr zufammengebogen, das bie zu 
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langen Stechborften ausgezogenen Ober: und Un: 
terfiefer umschließt. Der erjte Bruftring iſt gegen 
die beiden folgenden frei beweglih, der Hinterleib 
mit breiter Fläche am Bruftftüd angewachſen. Die 
Beine enden in drei:, feltener zweigliedrige Füße. 
Meift find vier Flügel vorbanden, es können aber 
auch beide Paare oder jeltener das hintere Baar 
allein feblen. Die Larven find ihren Eltern bis auf 
die fehlenden Flügel ähnlich. Bereits nach der erjten 
Häutung erbalten fie Flügelanſähe und entwideln 
ſich nad einigen weitern Häutungen, obne vorher 
eine rubende Buppe zu bilden, zum ausgebildeten 
Infelt. Die ©. näbren fih teils von pflanzlichen, 
teil3 von tierischen Säften, Man teilt die Ordnung 
ver ©. in Wanzen, Zirpen, Bflanzenläufe 
und Läufe. (S. die betreffenden | Atifel) 
Schnabelichuhe, Schuhe, die an den Zeben 
fpiß zulaufen und ein Stüd über diefe binausgeben. 
Sie waren bereit im Altertum belannt, Charalteri— 
ſtiſch ilt der Echnabelihub für die etrust, Tradt, 
und in Rom kommt er bin und wieder als calceus 
repandus mit aufgebogener Epiße vor, Im Mittel: 
alter kamen S. im 11. Jabrb. auf; Graf Fulco von 
Anjou ſoll fie erfunden haben, um feine Schwie: 
len oder Beulen an den Füßen zu verbergen. All: 
gemeine Verbreitung erlangten die ©. erjt im 
14. Jabrh.; man fand fie jebr geeignet, die Schlant: 
beit der fnapp betleideten Beine zu erböben. Zur 
Zeit, als die Zaddeltraht und die Schellentradt 
beliebt waren, war auch die Blütezeit der S.,nament: 
lich in Deutſchland. (S. Tafel: Koſtüme II, Fig.5 
u. 7.) Eie batten oft jo unerträglich lange, meiſt 
mit Werg ausgeitopfte Spiken, daß man fih in 
England das Gehen dadurd erleichterte, daß die 
Spitzen, an denen mandbmal Glöckchen hingen, mit 
einem flettben, einer Schnur oder einem Bande 
am Knie oder Gürtel befejtigt wurden. Ander— 
wärts bebalf man ſich mit einem Untergeftell von 
Holz, den fog. Trippen. Ende des 15. Jahrh. machte 
der Schnabelihub dem Entenicnabel (j. vd.) Blap. 
— — ſ. Rhyncholithen. 
Schnabeltier (Ornithorhynchus), eine zu den 
Kloalentieren (ſ. d.) gehörende, Außerjt mertwürdige 
Säugetiergattung von der Geſtalt des Fiſchotters, 
mit Ichnabelförmigen Kiefern, die einen einzigen 
aufgewachſenen Badenzahn befiken, mit geräumi: 
gen Badentajchen und kurzen, fünfjebigen Schwimm— 
tußen, Man kennt nur eine Art, das braune ©. 









(Ornithorhynchus paradoxus Blumenbach, ſ. vor: 
jtebende Abbildung), das nur in Auftralien ein: 
beimiih iſt und den Gelehrten gegen 1798 be: 
tannt wurde, ſeitdem auch lebend nad) Guropa ge: 
bracht worden ijt. E3 wird ohne den 12 cm langen 
Schwanz 50 cm lang, ijt mit einem diden, waſſer— 
Dichten, oberjeits duntelbraunen, an der Bauchſeite 
gelblihweihen Bel; bededt und jein Schädel vorn 
plöglid in einen Entenſchnabel abgeplattet. Seinen 
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Bau legt es in den überhängenden Ufern ſtehender 
Gewäſſer an, und es führt nahe am Waflerfpiegel 
ein langer gewundener Gang in denjelben. Die 
Nahrung beitebt aus Waſſerinſelten, jehr Heinen 
Muſcheltieren, Würmern u. dgl., die es beim Durch: 
* des Schlammes findet. Nach den Ent— 
dedungen von Caldwell und Liwerſedge legt das ©. 
Gier. Das Weibchen bat zwei Milchdrüſen, aber 
feine Qiben, und man weiß nocd nicht ficher, wie es 
feine ungen ernäbrt. Die Anficht, daß der am 
Nerjenbein des Männchens jtebende große ſtarke 
Sporn ein Giftorgan ſei, iſt grundlos. Die Sinne 
des ©. find äußerſt ſcharf; es iſt ſehr ſcheu, taucht 
und ſchwimmt vortrefflich. 

——— ſ. Finnwal. 

Schnaderhüpfel, im bayr. Dialelt Schnada— 
hüpfln, eine dem deutſchen Alpenlande eigentüm— 
liche Art des Volksliedes; meiſt aus je einer vier— 
zeiligen Strophe beſtehend und aus dem Stegreif 
—— ſingen ſie das Werben und Verſchmähen, 
Meiden und Finden der Liebenden in den mannig: 
fadbjten Wendungen. Den Namen beziebt Schmeller 
auf die zes üblihen Schnittertänge, «Schnitter- 
bupfe». Mejentlih dazu gebört die des wechlelnden 
NAusdruds fähige Sangesweiſe, die ſich nad land: 
läufigen Tanamelodien in eigentümlich weichen und 
getragenen Tönen fortbewegt und mit plößlichem 
arellem Aufjauchzen oder dem jog. Jodeln abichließt. 
Beite Sammlungen von 8. von Hörmann, ©. aus 
den Alpen (2, Aufl., Innsbr. 1882), und von Po: 
gatichnigg und Herrmann, Deutiche Vollslieder aus 
Kärnten (2. Aufl., 2 Bde. Graz 1879, 1884). — Bal. 
Grasberger, Die Naturgeichichte des ©. (Xp. 1896). 

Scnaitheim, Dorf im Oberamt Heidenheim 
des württemb. Jagſtkreiſes, an der —— und der 
Linie Nalen-Ulm(Brenzbabn) der Württemb,.Staats: 
babnen, bat (1900) 3648 E. darunter 70 Katholiken, 
Schloß, Mühlen und Steinbrüde. 

—— „ſ. Ringelnatter. 

Schnaken (Tipulidae), eine Familie der Müden, 
charalteriſiert dur anjebnlide Körpergröße, kur: 
zen, diden, fleiſchigen, nicht zum Stechen geeigneten 
Rüſſel, lange Fübler und jebr lange, leicht ab: 
brechende Beine. Die Larven leben meijt in der Erde 
von faulenden PBflanzenjtoffen. Hierber gebören die 
bis 32 mm lang werdende Rieſenſchnake oder 
gr Badhmüde (Tipula gigantea Schr.), die 
Wiejenfhnate (j.d.) unddie Koblichnate (f.d.). 

chnalzlaute (engl. clicks), 
eigentümli — Epred: 
laute, welde bisber mit Sicer: 
beit nur in den Sprachen der Hot: 
tentotten und Bujchmänner jo: 
— — pie in denen der benachbarten 

— Kaffernſtämme nachgewieſen wer: 
* den konnten. Lautphyſiologiſch 
a iind bie ©. nad Chladni und 
— Sievers ald Cauglaute zu be: 
— zeichnen, die bei geichlojjenem 
5 Kehllopf erzeugt werden. 

Schnäpel, Fiſch, ſ. Felchen. 

—— chirurg. Inſtrument, ſ. Schnepper. 

Schuapphan, Snapban, eine in den Nieder: 
landen und am Niederrhein gangbare Silbermünze 
des 16. und 17. Jahrh., worauf ein Reiter auf ga: 
loppierendem Pferde mit erbobenem Schwerte, wohl 
der beil. * dargeſtellt war. Der gemeine Mann 
ſah aber den Reiter für einen Raubritter (Schnapp⸗ 
hahn) an und gab der Münze daher obigen Namen. 


_ 
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Schnappſchildkröte — Schnedenburger (Matthias) 


Schnappfchildkröte (Chelydra serpentina, | Echraubenrad (j. Zahnräder), aud ein Bejtandteil 


ſ. Tafel: Schildkröten, 
lange und bis 25 kg ichmwere 
amerifa®, von dunfel fhwarzbrauner, unterhalb 
olivengrüner Färbung. Der Kopf bat einen in 
eine Halenipige —— ſchnabelartig den 
Unterkiefer überragenden Oberkiefer, die Oberfläche 
des Nüdenvanzers iſt höderig, der Schwanz ver: 
bältnismäßig lang und did und oben mit einer 
Indchernen Bewaffnung verjeben. Die ©. lebt von 
Fiſchen, Amphibien u. f. w. und ift wegen ihres 
ſtarken Schnabels gefäbrlic. 

—— „ſ. Handfeuerwaffen. 

Schnarchen (Stertor), ein geräuſchvolles Atem: 
holen, das erzeugt wird, wenn bei offenem Munde 
und eriblafitem Gaumenfegel geatmet wird, in: 
dem dann lebteres in Ehmingungen gerät. Es fann 
auch ein Symptom der Gaumenläbmung fein und 
begleitet als joldhes häufig den Hirnihlaafluß jomie 
die Kopfverlegungen mit Hirndrud. — Im Ma: 
ihinenbau beißt ©. das Geräujh einer Pumpe, 
wenn fie-mit-dem Waſſer zugleich Luft anjaugt. 

Schnarcheule, joviel wie Schleiereule (ſ. d.). 

Schnardewiefee, j. Spirdingiee. 

Schnarre, Bogelart, ſ. Drofiel. 

Schnarrheufchreden, j. Feldheuſchrecken; ta: 
tariſche S. ſ. Wanderheuſchrecke. 

Schnarrpoſten, im Vorpoſtendienſt der Poſten 
vor dem Gewehr, der zu Beobachtungszwecken vor 
geſchloſſenen Abteilungen ftebt. 

Schnarrfaite, j. Trommel. 

Schnarriwerf, auch Robr: oder Zungen: 
wert, bei alten Orgelwerten das Rüdpofitiv, jo: 
fern es nur —— enthielt. Dann heißt 
S. auch ein Zungenregiſter, in der Konſtruktion 
von Labialregiſtern ſehr verſchieden. Der Ton ſelbſt 
wird im Mundjtüd erzeugt und erbält durch eine in 
diefem angebrachte Zunge von Meſſing fein jpecin: 
ſches Klanggepräge. Mumpjtüd und Junge befinden 
ih im ſog, Stiefel. Die eigentlicen Pfeifen der 
erg errang tragen zum ſpecifiſchen Klange nichts 

ei, fondern dienen nur als Aufſätze und Schall: 
becer, die den Zweck haben, den Ton voller Hingen 
zu laſſen. Sobald der Wind unten in den Stiefel 
eindringt, wird die Zunge in eine zitternde Be: 
wegung gelebt, jo daß ein — ſchnarren⸗ 
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der Ton entjtebt. Es giebt aufichlagende und durd: 
ichlagende Zungen. Auf der Zunge im Stiefel be: 
findet jich ein ftart gebogener Drabt, Krüde genannt; 
durch diefen kann der vibrierende Teil der Junge ver: 
längert oder verkürzt werden, die Pfeife wird durch 
die Krüde gejtimmt. Ein felbjtändiges S. mit Han: 
bälgen war das alte, ſchon im 16. Jahrh. allbelannte 
Regal. d.), gemöbnlic als Bortativ (f. d.) gebaut, 
jo daß _ einzelnen Teile ineinander gelegt und 
das Inſtrument wie eine Bibel (f. Bibelregal) leicht 
transportiert werden konnte. 

—— ſ. Wachtellkönig. 

Schnaumaſt, der hinter den Untermaſten be: 
feſtigte Baum, woran das vordere Liek (f. d.) der 
Gaffelſegel feit it. Schnau iſt eine Brigg, für 
deren Großſegel ein ©. vorhanden iſt. 

Schnebelit, ein von den Franzoſen Gebrüder 
Echnebelin erfundenes Geichoßtreibmittel, das aus 
&lorjaurem Kalium, Stärtemebl und Holundermart 
beitebt, aber wegen jeiner Hygroſkopicität obne praf: 
tiſche Bedeutung iſt. 

necke, in der Mathematik ſoviel wie Bas: 
cals Schnecke (ſ. d.); in der Mechanik joviel wie 


a 


der Spindelubren (f. Ubren); an Säulen joviel wie 


umpficilptröte Nord: | Volute (f. d. und Säulenorbnung); bei Streichinſtru⸗ 


menten der oberjte Teil des Haljes; auch ein Teil des 
Gebörorgang (f. Gebör). — Transportihnede, 
f. Transportapparate. 

Schneden (Cochleae) oder Bauhfüher 
(Gastropoda), die größte, über 30000 lebende 
Arten umfafjiende Klaſſe der MWeichtiere (ſ. d.) mit 
einem leidlich deutlichen, meijt durch zwei oder vier 
übler und zwei Heine Augen gelennzeichneten 
opf (daher auch Cephalophora genannt zum Un: 
terſchied von den Muſcheln), mit einem unpaaren, 
an der Bauchſeite eg Bewegungsorgan, der 
dur eine fräftige Muskelverſtärkung gebildeten 
Krich: oder Sleitioble (Fuß), mit einem fajt immer 
aus der Mittellinie auf die eine, meijt rechte Seite 
aſymmetriſch berausgerüdten After und auf der: 
jelben Seite gelagerten aſymmetriſchen Geſchlechts 
und Begattungswerljeugen. In den meijten Fällen 
bildet der Mantel ein rechts gemwundenes Haug, 
deſſen Aufwindung man fo beurteilt, vaß man von 
dem Wirbel oder der Spike ausgeht und ſchließlich 
bei der Mündung anlangt. In voller Entwidlung 
umbüllt das Gebäuje den Eingeweideſack umd ver: 
mag vermittelit eines an der mittlern Achſe oder 
Spindel angebrabten Musteld auch den übrigen 
Körper aufzunehmen, indem der Naum der auf der 
Aiterfeite unter dem Mantel gelegenen Atemböble 
durh Ausitoßen von Luft oder Waſſer fih vermin: 
dert. Das Hervoritreden bes eingejtülpten Körpers 
geſchieht dann durch Blutdruck. In vielen Fällen, 
namentlich bei Hinterfiemern_und Zungenjchneden, 
verfümmert die Schale, bis fie nur no eine unter 
dem Mantelſchild gelegene Kallplatte oder 
(bei den Wegichneden) in eine frümelige Maſſe zer: 
jällt, oder endlich ganz ſchwindet. So entjteben die 
Nadtihneden (ſ. d.). Die Haut der S. iſt be: 
jonders drüfenreih und jchleimig. Eine befondere 
in der Mantelböble gelegene Drüje haben die Pur— 
purichneden (f.d.). Die S. atmen entweder dur 
eine Zunge oder durch Kiemen. Danach teilt man 
jie in die drei Ordnungen der Qungenihneden 
(1. d.), der Vorderkiemer (j. d.), bei denen die 
Kieme vor, und der Hinterfiemer (f. d.), bei 
denen diejelbe binter dem Herzen liegt. Dazu lom— 
men noch zwei pelagiich lebende Ordnungen, deren 
eine, die Floſſenfüßer (ſ. d.), in ihrer Organi: 
jation zu den Hinterliemern gebört, wäbrend die der 
Kielfüßer (j. Heteropoden) fih an die Vorder: 
liemer anſchließt. Zur Unteriheibung der Gattun: 
gen, namentlich jolder, die bei ganz verſchiedener 
innerer Bildung ein jebr äbnliches Gehäuſe beigen, 
benußt man die an Jabl (bid 20000 und miebr) und 
Norm ſehr verſchiedenen Zähnchen der Reibplatte 
oder Radula, die jog. Junge. Einige wenige 
(eben paraitiib. (S. Entoconcha mirabilis.) 
Schnedenbohrer, j. Bohrer. 
Schneckenburger, Mattbias, prot. Theolog, 
geb. 17. Jam. 1804 in Thalheim bei Tuttlingen, 
wurde 1827 Nepetent in Tübingen, 1831 Hilfs— 
prediger in Herrenbera und 1834 ord. Vrofeſſor zu 
Bern, wo er 13. Juni 1848 jtarb. ©. ichrieb: «fiber 
das Evangelium der Ägypterv (Bern 1834), « Über 
den Zmwed der Apoitelgejchichte» (ebd. 1841), «Stap- 
feri christologia cum appendice» ſebd. 1846), «Jur 
tirchlichen Ebrijtologie» (Wiorzbeim 1848), «Ver: 
aleibende Daritellung des luth. und reform. Yebr: 
begrifis» (bg. von Güder, 2 Bde., Stuttg. 1855), 


— 
— 
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Schnedenburger (Mar) — Schnee 


«Borlefungen über neutejtamentliche Zeitgeichichte» 
(ba. von Yöblein, Frankf. a.M. 1862), « Borlefun: 
gen über die Lehrbegriffe der kleinern prot. Kirchen: 
parteien» (bg. von Hundesbagen, Frankf. 1863). 
Schnerfenburger, Mar, Dichter der «Macht 
am Rhein», Bruder des vorigen, geb. 17. Febr. 
1819 zu Ibalbeim bei Tuttlingen, war bis 1839 
Gebilfe in einem Droguengeihäft in Bern und 
wurde 1841 Teilhaber an einer neu gegründeten 
Eiſengießerei in Burgdorf bei Bern, wo er 3. Mai 
1849 ftarb. Seine Leiche wurde 1886 in jeinem 
Heimatsorte Pet; in Tuttlingen wurde ibm 
1892 ein Dentmal (Bronzefigur der Germania nad 
Jabns Modell) errichtet. Die Entjtehung des Lie: 
des fällt in das Jahr 1840, ald Thiers einen europ. 
Krieg zu prowozieren juchte, der den Franzoſen die 
Rheingrenze wieder verichaffen ſollte. Das Lied 
erlangte erit im Sommer 1870 beim Beginn bes 
Deutih: Franzdiiichen Krieges durch die Kompofition 
von Karl Wilhelm feine Bedeutung. Aus Sis Rad: 
laſſe erſchienen « Deutſche Lieder» (Stuttg. 1870). 


Schnedenfeniter, Schnedengang, ſ. Gehör. 
eckengärten, j. S'hnirteliäne en. 


Schuedtengebläfe, ſ. Gebläſe. 
nedenfanal, ſ. Gehör. 
eckentlee, ij. Medicago. 
neckenkleeſtrauch, ſ. Luzerne. 
eckenlinie, ſoviel wie Spirale (f. d.). 


neckennerv, ſ. Gehör. 
‚Schnedenrad, eine Art Schöpfrad (f. d.), auch 
eine Art der Zahnräder (i. d.). 

Schnedenfchnitt, eine eigentümliche Teilung 
des heraldiſchen Schildes (ſ. Tafel: Heraldiſche 
Typen I, Fig. 20). me 

Schnede, Schneide oder Schneije, joviel 
wie Grenze (j. d.) oder der Durchhau in Forſten 
(j. Schneiten). £ 

Schnee, die gewöhnliche Form der minterlichen 
Niederihläge in mittlern und böbern Breiten. Er 
fällt bei Temperaturen bis zu 10° über dem Eis: 
punft an der Erdoberfläche. Dann bat er fi 
natürlich in den weit fältern boben Regionen gebil: 
det und fällt jo fchnell und dicht, daß die unten 
berribenden boben Temperaturen ibn nicht raſch 
genug zu ſchmelzen vermögen. Bei tiefen Tempera: 
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im Norden oft bei klarem, windſtillem Wetter. Bei 
höhern Temperaturen tritt hierzu die ſechseckige 
Säule und entſtehen hieraus mehrere intereſſante 
Gebilde (ſ. nachſtehende Figuren). Die Schneeflocken 
ſind aus einer großen Zahl von Kryſtallen zuſammen⸗ 
gebacken und ſind um ſo größer, je höher die Tem— 
peratur beim Schneefall iſt. Die Schneetiefe, d. i. 
die Mächtigkeit der Schneedede, erreicht in den Ebe: 
nen und den Hügelländern Mitteleuropas auch bei 
ſehr ftarten Schneefällen felten mehr als 0,5 m, 
natürlih wo feine Weben find. Im Gebirge find 
1—1,; m mädtige Schneededen als jelten zu be: 
zeichnen. Man kann aus der Schneetiefe ungefähr 
die Höbe der Waſſerſchicht ermitteln, die fie beim 
Schmelzen liefern würde. In Amerika nimmt man 
an, daß jeder Fuß Schneetiefe einem Zoll Waſſer— 
böbe entipricht. Genauere Verſuche haben aber er: 
eben, daß ſehr jandiger ©. bis zu 34mal jo hoch 
iegt als die entiprebende Menge Wafjer, während 
naljer S. nur die fiebenfahe Höbe bat; im Dur: 
ſchnitt kann man das Verbältnis 1:16 annehmen. 
Die Kappe der Erde, über der Schneefall jtattfin- 
det, reicht auf unjerer Erbbälfte vom Nordpol bis 
an den nördl. Wendekreis, auf der jüdlichen aber 
vom Südpol nur bis zum 35. Breitengrad, alſo bis 
zum Rap der Guten Hoffnung. Der ganze Raum 
zwiſchen 22° nördl. und 35° ſüdl. Br. ericheint dem: 
nad frei von Schneefall. Doch giebt es auch in 
Europa in den Küftengebieten von Spanien und 
Italien öfters jchneefreie Winter. Afrika ijt bis auf 
die Yänder am Mittelmeer und die Südſpitze (bis 
zum Oranjefluß) jehneefrei. In Auftralien tommen 
eitweife Schneefälle nur an der Südoftipike vor. 
In Südamerika ziebt fib das Gebiet mit Schneefall 
bis binauf nah Rio de Janeiro. Negelmäßiger 
Schneefall findet aber nur über dem Gebirge ftatt 
und da bis binauf an die Quellen des Amazonen: 
fluffes. In Nordamerifa liegt die Sudgrenze des 
Schneefalles überhaupt am Wendekreis. Alle Win: 
ter wiederfebrende Schneefälle kommen aber nur 
bis zur Texas⸗ und Bacificbabn vor und treten an 
den Küften des Golfs nicht mebr auf. In Afien 
fällt die Aquatoriale Schneegrenze mit dem Abfall 
des Himalaja und jeinen ortjegungen aufammen. 
Die Dauer der Schneebededung ijt außerordent: 


turen lann der Schneefall nicht ſehr ergiebig jein, | lich verſchieden und bängt jebr von der Höbenlage 


da dann die Luft wenig Waſſerdampf enthält, man 


ab. In den Niederungen Sachſens dauert fie etwa 





bat aber S. bei uniern tiefiten Wintertemperaturen 
fallen. ſehen. Am bäufigiten und ergiebigiten find 
die bei Temperaturen um den Eispuntt jtattfinden: 
den Echneefälle. Der ©. beitebt aus Kryſtallen, die 
dem beragonalen Syſtem angebören. Bei jebr nie: 
dern Temperaturen ſcheidet er ſich in feinen glänzen: 
den jechöfeitigen Tafeln aus, auf hoben Bergen und 


50 Tage, auf dem Gebirgstamm aber 150 bis 180 
Tage. Sie vermindert das Cindringen von Froſt 
in den Erdboden und ermöglicht eine ordentliche 
Durcträntung desjelben. Durch langjames Ab: 
ſchmelzen bält fie die Vegetation zurüd und wirt fo 
abſchwächend auf die jpätern Einwirkungen der Kälte: 
rüdfälle im Mai. Wegen des meteorolog. Zeichens 
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ſ. Meteorologie. — Bol. Schubert, Echneeweben und 
Schneeſchußanlagen (Wiesb. 1888); Moeilof, Der 
Einfluß einer Schneedecke auf Boden, Klimaund Vet: 
ter (in Bends « Geograpb. Abbandlungen», Bd. 3, | lehrerinnen, Klöppel:, Handeld:, Stiderfabicule, 
Wien 1889); Hellmann, Schneekryſtalle (Berl.1893). | Hofpital, Stadttrantenbaus, Maijenbaus (Amalien 


Grabdentmälern, Gymnaſium mit naturbiftor. Mu— 
— ©. beißt auch das Br Schaum geſchlagene Eiweiß. | jtift) und einen Schlabtbof. Der früber ſehr beveu 
| 


feum, Lehrerſeminar, Gewerbezeichenfchule, Spiren: 
tlöppelmujterjchule zur Ausbildung von Klöppelichul: 


Schnee, roter, ſ. Blutregen. tende Bergbau auf Silber ift feit dem 16. Jahrb. 

Schueeammer (Plectrophanes nivalis L.), | zurüdgegangen; jest wird hauptſächlich Kobalt und 
ein den hoben Norden der Alten und Neuen Welt , daraus Kobaltblau (Smalte, namentlih in Ober: 
bewohnenver Vogel aus dem Gejhleht der Am: | ſchlema und Niederpfannenitiel) gewonnen, ferner 
mern (j. d.), von 18 cm Länge, mit einer nad | Wismut, Nidel, Braunftein, Schwefelties, Uran: 
Alter, Geſchlecht und Jahreszeit veränderlihen | pecherz und Quarz. Auch die früher blübende Stiderei 
Färbung; Kopf und Wangen find braun, die | und Spigentlöppelei iſt dur die Finführung der 
ihmarzen Federn auf Schulter und Mantel jowie Maſchinen zurüdgedrängt; meitwerbreitet üt die 
am Flügel und Schwanz teils weiß, teils hellbraun | Mafcinenftiderei, die Weiftiderei, die Anfertigung 
gejäumt, das übrige ift weiß und ſehr alte Vögel | von Blonden und Konfeltionen, die Kunſttiſchlerei 
Icheinen biäweilen ganz weiß zu werden. In febr | und die Fabrikation von Korjetten, Tüll, Puppen, 
barten, jhneereihen Wintern wandert die ©. in oft | Mineralfarben für Glas und Porzellan und Bunt: 
unermeßlihen Scharen bis nad Mitteldeutſchland. 

Schueebäder, ſ. Bad. 

Schueeball, Gartenſtrauch, ſ. Viburnum. 

Schueeballfpier, ſ. Spiraea. 

Schneeballſyſtem, eine Art des Warenhandels, 
ſ. Gutſcheinhandel. 

Schneebeere, Strauchgattung, ſ. Chiococca. 


papier. Der fog. Schneeberger Schnupftabak, 
aus aromatischen Kräutern bereitet, wird bejonders 
auch im naben Bodau (f. d.) verfertigt. Als echte 
Sorte gilt der grüne Schnupftabak, welder in der 
Apotbete zu ©. bergeftellt und in Heinen Holzſchach⸗ 
teln verfauft wird. Der Handel erjtredt ſich vor: 
zugsweiſe auf Spigen:, Weiß: und Näbwaren. Mit 
Schneebeerftrauch, |. Symphoricarpus. S. hängen zuſammen ſüdlich die Stadt Neuftädtel 
Schneeberg, Namezablreiher Bergein Deutic: | (f. d.), Dorf Lindenau (776 E.), nördlich Dorf Gries: 
land. 1) Berg im Fichtelgebirge zwischen dem Quell: | bach (588 E.), norböjtlih Oberſchlema (j. Echlema), 
lauf des Mains und der Eger, 4 km im SEW. von | die zum Teil bedeutende Induſtrie baben. Der nabe 
Weißenſtadt im bayr. Bezirfsamt Wunfiedel in | Keilberg mit Ausfihtsturm gewährt eine ſchöne 
Dberfranten, 1051 m hoch, hat auf dem Gipfel eine | Rundſicht. Etwa 4 km vor der Stadt liegt der Filz⸗ 
gegen 10 m hohe Granitfeljengruppe, das Badöfele, | teich mit Zorfitecherei, ©. iſt Siß des Erzgebirg®: 
deſſen Platte eine fchöne Ausficht gewährt. — | vereinds. — Die Etadt verdankt ihr Entjteben dem 
Bergbau auf dem Schneeberg, der 1470 begann; 
1471 erbielt ©. die Eigenſchaft einer Stadt, 1476 
eine Gerichtsordnung, 1481 den Freiheitsbrief. 
Schneeberger, Helene, ſ. Hartmann, Helene. 
Echneeberggruppe, . Ditalpen C, 13. 
Schueebejeitigung, I Straßenreinigung. 
Schneeblindheit, vieliberblenvung der mangel: 
baft geihüsten Augen durch ſonnenbeſchienene 
Schneefläben, eine Hyperäjtbejie der Neßbaut mit 
jtarter Reizung, Augenlivframpf und Hoperämie 
der Bindebaut. Der Zuftand ſchwindet bei Aufbören 
der Urſache bald von jelbit. — 
Schneedruck und Schneebruch, die Beſchadi— 
gung der Bäume durch die Schwere großer, bei 
rubiger, milder Winterwitterung fallender, mwäjlert: 
er Schneemaſſen, die fi an die Bäume anbängen. 
Bleibt die Witterung mild, jo werben dieſe nieder: 
gedrüdt, oft aud mit den Wurzeln aus dem nicht 
gefrorenen Boden geboben und volljtändig umge: 
drüdt(Schneedrud); tritt Froſt ein, ſo zerbrechen die 
Stämme leichter Schneebruch). Aın meijten find 
durch Schneedruchdie wintergrünen Bäume gejäbrdet, 
vorzugsweiſe die Kiefern im —— junge Fichten⸗ 
beſtande, namentlich wenn fie zu dicht gewachſen find. 
Laubbölzer leiden (mit Ausnabme der Nobinien) 
weniger von demjelben. Beſonders gefäbrlich wırd 
der Schnee, wenn gleichzeitig Duftanbang Raub— 
froft, |. d.) oder Eisanhang eintreten oder voraus: 
geben. Den mitteleurop. Gebirgswaldungen brachte 
der Schneebrud große Berheerungen. — Bei Feſtig⸗ 
feitäberehnungen von Dächern und Brüden wird 
der Schneedrud mit 70 kg pro 1 qm angejet. 
Schneeeifel, |. Eifel. , 
Schneeeule, Harfang (Strix s. Nyctea nivea 
Bonap., |. Tafel: Eulen, Sg 1), eine anfehnlide, 
lſiens und Amerilas 


Großer, Glaßer oder Spiegliker©., 1422 m 
bober Bergaipfel der Sudeten, bödjiter Punkt des 
Slayer Schneegebirges, mit Kaijer:Wilbelm:Turm 
(1899). — 3) Kleiner ©. bei Ölaß (1323 m). — 
4) Hober ©. im Elbjandfteingebirge, wejtlih von 
der böhm. Etadt Tetjchen, in der Nähe der ſächſ. 
Grenze, 723m bob, mit 30 m hohem Turm, von 
welbem man wohl die gropartigite Ausjicht der 
ganzen Sachſiſchen Schweiz genießt. — 5) Neifjer 
oder Mähriſcher ©., ſoviel wie Altvater (ſ. d.). — 
6) ©. oder Schneekopf im Böhmer Walde bei 
Waidhaus pe m). — 7) ©, in den Bogejen, im 
NW. von Molsbein (961 m). 
- Schneeberg. 1) Bergitod der Bfterreichiichen 
Alpen in der niederöjterr. Bezirlshauptmannſchaft 
Neunkirchen, gegenüber der Haralpe (f. d.), tulmi— 
niert im Kloſterwappen (2075 m); einanderer Gipfel 
iſt der Kaiſerſtein (2061 m). | dem Berge, auf den 
jeit 1897 eine Zabnradbahn führt, ein Kirchlein 
(1901) zum Gedächtnis der Kaiſerin Eliſabeth und 
mehrere Wirtsbäufer, darunter das Baumgartner: 
baus (1438 m). — 2) Krainer ©,, die bödjte Er: 
bebung des Karſtes, zwiichen Yaas und Fiume ge: 
legen, tulminiert in der Schneeloppe (1796 m), deren 
Beſuch dur zwei Echußbütten erleichtert wird. 
Schneeberg, Bergitadt in der Amtsbauptmann: 
(det Schwarzenberg der ſächſ. Kreisbauptmann: 
ſchaft Zwickau, 4 km von der Mulde, an der Neben: 
linie Riederjhlema:S.:Neuftädtel(5,2km) der Sädi. 
Staatöbabnen, Siß eines Amtsgerichts (Landgericht 
Zwidau), Steueramtes, Bezirtötommandos und 
einer Klöppeliculinipeltion, bat (1900) 8752 E. 
darunter 154 Katholiken, Poſtamt erfter Klaſſe mit 
Zweigitelle, Telegrapb, ipätgot. St. Wolfgangs: 
fire, eine der größten in Sadfen, mit Gemälde 


von Lukas Granab dem Ültern und zablreiben | ven hohen Norden Europas, 


Schneefinfe — Schneepflüge 


bewobnende Eule, die 70 cm lang tft und 160 cm 
Haftert, ein weißes, dunkler gefledtes Gefieder be: 
jist, das mit dem Alter immer weißer wird. Sie 
jtreicht im Winter gelegentlich bis in das nordöſtl. 
Deutibland. An der Gefangenihaft nit allzu 
bäufig, wird das Eremplar mit 80 -120 M. bezahlt. 

Schneefinfe, j. Finke. 

Schneeflöckchen, ſ. Galanthus. 

Schneeflockenbaum, ſ. Chionanthus. 

Schneefloh (Degeeria nivalis L.), eine Art der 
Springſchwänze (j.d.), etwas über 2 mm lang, gelb: 
braun mit ſchwärzlichen Querbinden und dunklem 
Kopffleck, eribeint, namentlich wenn nad größerer 
Kälte plöglih Wärme eintritt, oft in großer Menge 
auf der Oberfläche des Schnees, 

een ſ. Gans. 

Schneegand, Karl Aug., elſäſſ. Schriftiteller 
und ®olitifer, geb. 9. März 1835 zu Straßburg, 
bejubte die dortige Univerfität, unternabm 1857 
eine Reiſe nah den Donaufürjtentümern, wo er als 
Sefretär der Internationalen Kommijjion für Re: 
aulierung der Donaumündungen tbätig war, wirkte 
bierauf zu Baris als Spraclebrer und als Mit: 
arbeiter am «Temps», übernahm 1863 die Redak— 
tion des «Courrier du Bas Rhin» zu Straßburg 
und wurde während der Belagerung 1870 zum Bei: 
geordneten Des Maire erwäbhlt, Er gründete dann 
in der Schweiz das polit. Journal «Helvetia», wurde 
in die Nationalverjammlung in Bordeaur gewählt 
und übernahm 1871 die Redaktion des «Journal 
de Lyon», 1873 nad dem Eljah zurüdgelehrt, ent: 
widelte S. als Direltor des «Eljäjjer Journals» 
eine einflußreiche Thätigleit in der Bartei der Auto: 
nomiſten (f. d.) und wurde 1877 von Zabern in den 
Neibstag gewählt, wo er 1879 den Antrag auf eine 
Konititution für Eljaß:Lotbringen mit Siß der Ne: 
sierung in Straßburg durchbrachte. Er trat darauf 
als Minijterialrat in die Verwaltung der Reichs: 
lande, wurde aber 1880 zum deutſchen Konſul in 
Meſſina, 1887 zum Generaltonjul in Genua er: 
nannt und jtarb dajelbit 2. März 1898. ©. ver: 
öffentlichte mebrere Novellenfammlungen: «Contes» 
(Strabb. 1868), «Aus fernen Zanden» (Brest. 1886), 
«Romeos Tochter. Lenz im Herbit. —— CLpz. 
1889), ven Roman «Kallia Kyprid» (Berl. 1893); 
terner; «La guerre en Alsace» (Straßb. 1871), 
«Aus dem Eljah» (ebd. 1875), «Die Eljäljer Yiga» 
(ebd. 1876), aliber das höhere Schulmejen in Elſaß—⸗ 
Yothringen» (ebd. 1877), «Sicilien» (Lpz. 1887). 

Schneegang, Ludwig, Schriftiteller,geb.16. Des. 
1842 zu Straßburg, war Lehrer der deutſchen Sprache 
am Lyceum von Le Mans und von Rennes und lebte 
jeit 1865 in Münden, Wien, der Schweiz und jeit 
1888 wieder in Wien. Bon ©.’ Werten jeien ge: 
nannt: «Doktor Vorwärts», Luſtſpiel (1871), «Spät: 
berbit», Drama (1872), «Der Weg er rieden», 
Drama (1874), «Der Doppelgänger», Drama (1877), 
«an Bodhold», Drama (1877), «Samiel, hilf!», 
Luſtſpiel (1881), «Maria, Königin von Schottland», 
Drama (1868); daneben bat er franz. Dichtungen 
überjegt und eine Heine Sammlung von Gedichten 
in Straßburger Mundart veröffentlicht (in Heyſes 
«Neuem Münchener Dichterbud»). 

Schneegebirge, j. Gebirge. 

Schneeglöckchen, ſ. Galanthus und Leucojum. 

—5——— ſ. Firn. 

Schneegrube, Große und Kleine, Schluchten 
im Riejengebirge (j. d.). 
Schneeholder, j. Symphoricarpus. 
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a orn, |. Tamboborn. 
Schneehuhn (Lagopus), Hühnervögel mit bis 
u den Zebenipisen befieverten Fühen, großen 
— * Nägeln und kuppigem Schnabel, 
von der Größe großer Nebbübner, die im Norden 
und auf den hoben Gebirgen vortommen und im 
Sommer gelb und braun gefprentelt, im Winter 
dagegen in fchneereihen Gegenden ganz weiß er: 
fheinen. Sie leben bejonders auf Heiden und in 
Brücen von Beeren, Knoſpen und Inſelten, ge: 
jellig, aber in Monogamie, und haben ein jein: 
ichmedendes Fleiſch, weshalb fie viel gejagt werben. 
Die in den Bolargegenden, in Schottland und auf 
den Alpen lebenden Arten find nur jehr wenig im 
Gefieder, gar nicht in der Lebensweiſe verichieden. 
Das Moorhuhn (Moorjhneebubn, Lagopus 
albus Steph., |. Tafel: Huhnervögel IL, Fig. 3) 
lebt in den nörbl, Moorgegenden, namentlid in 
Schottland. Das fhottiihe S.(Schottenbubn, 
Waldbuhn, Grouje, Lagopus scoticus Gray), 
eine Zolalrajie de Moorhuhns, wird im Winter 
nicht weiß. Verſuche, es in Deutichland (Eifel, 
Schleſien) zu acclimatifieren, gelangen. ) 

Schneefönig, der europ. Zauntönig, ſ. Zaun: 

Schneefopf, der zweithöchſte Gipfel des Thü— 
ringer Walvdes, im füdlichiten Teile des Herzogtums 
Sachſen-Gotha, 978 m hoch; auf ihm ein 21 m bober 
jteinerner Turm mit weiter Umficht, unweit das Gaſt— 
baus die Shmüde (911m). (S. aud Schneeberg.) 

Schneefoppe, Rieſenkoppe, ver bödite 
Buntt des Riejengebirges (ſ. d.), 1605 m hoch, ein 
abgejtumpfter Granittegel, der jih etwa 260 m 
über den Rieſenkamm unweit von dejien Ditende 
erbebt und, mit Gneis: und Glimmerjchieferblöden 
bededt, einem ungebeuern Steinbaufen gleiht. Der 
Gipfel jelbjt bildet ein Heines Plateau von 55 m 
Länge und 43 m Breite. Quer über die Gipfel: 
fläche gebt die jchlej.:böhm. Grenze. Nabe derjelben, 
aber ganz auf jchlej. Gebiet, ftebt die 1668—81 er: 
baute und dem heil. a. gewidmete Koppen: 
tapelle, die 1824 zu einer Herberge für Gebirgswan: 
derer eingerichtet, 1850 wieder zum Gottespienit ber: 
gejtellt wurde, nachdem ein neues Wirtichaftägebäude 
erbaut worden war. Diejes Koppenbotel wurde nad 
den Bränden 1852 und 1562 neu aufgebaut, ein zwei: 
tes Gaſthaus liegt auf der böhm. Seite; eine meteo: 
rolog. Station wurde bier 1900 eröffnet. Die Aus: 
ficht in den füplichen, 650 m tiefen, Ihroffen Riejen: 
oder Aupagrund, in den nörbl, Melzergrund ſowie 
auf Schlejien und Böhmen iſt großartig. — Vgl. 
Baer, Rund um die S. (Warmbrunn 1902). 

—— Kluft im Broden (ſ. d.). 

S neemeif er, berjelbe Apparat, der als Regen: 
u (f. d.) dient. 

chueepflüge, Vorrihtungen, um Schnee von 

Verkehrswegen zu entfernen. Die ©. zur Frei: 
— der Eiſenbahngleiſe haben die Form 
einer Pflugſchar und werfen den Schnee, nachdem 
ſie ihn aufgehoben haben, ſeitwärts ab. Der Haupt— 
form nach unterſcheidet man S., die durch tieriſche 
Kraft, und ſolche, die durch Dampfkraft bewegt wer: 
den. Xebtere find entweder unmittelbar an der 
Vorderjeite ver Yolomotive angebracht oder fie ruben 
(gebräuclichite Art) auf eigenen Rädern oder Fahr— 
zeugen. (S. Tafel: Betriebsmittel der Eiſen— 
babnen II, fig. 6.) 1884 wurde von Ruſſel ein 
Schneepflug von großer Leiftungsfäbigfeit erfunden, 
der auch im bartgefrorenen Schnee zuwerläjfig ar: 
beitet. Der 32t ſchwere Schneepflug ift befonders auf 
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der Canad. nterkolonial: Staatsbabn (891 engl. 
Meilen) in Gebrauch, wo die heftigen, oft mebrere 
Tage anbaltenden Nordoſtſtürme dieO,s bi 6 m tiefen 
und bis 800 m langen Cinichnitte, deren Gefamt: 
länge den dritten Teil der Bahnlänge ausmadıt, 
volljtändig mit Schnee ausfüllen. Der Schneepflug 
wird * pe ſchwere Lolomotiven mit großer 
Geſchwindigkeit gegen den Einfchnitt bewegt; oft 
gelingt e3 erſt nad einem zweiten, dritten oder 
vierten Anlauf, den Einichnitt zu öffnen. Die Ko: 
ften eines ſolchen Schneepflugs jtellen fi u 7000 
bis 10000 M. Noch wirkjamer find diejog. Schnee: 
ſchaufler, welde, die Handarbeit des Schneeichau: 
felns nachahmend, den Schnee durd ein umlaufen: 
des Schneidzeug in dünnen Scheiben abichälen und 
durd ein Gebläfe zur Seite werfen. Die Form der 
von Null erfundenen und von Leslie verbeflerten 
Maſchine ift aus Fig. 5 der genannten Tafel er: 
ſichtlich; Fig. 4 zeigt den Schneeichaufler in Thätig: 
keit. Die Koſten eines ſolchen Schneeichauflers be: 
tragen nabezu 68000 M. Zur Entfernung von bar: 
tem und dichtgelagertem Schnee wird bejonders der 
J——— verwendet. Die Betriebskoſten 
(ohne Verzinſung und Unterhaltung) für Räumung 
von 1 km Gleis betragen in hart gefrorenem Schnee 
von1,2bi84,7s5m Tiefe fireinen gewöhnlichen Schnee: 
pflug etwa 7 M. für einen Leslieſchaufler etwa 15 M. 
In 1 Stunde fönnen geräumt werben: mit dem 
Schneepflug 6,6 km, mit dem Schaufler 19,2 km. 

Andere Gejtalt baben die ©. für Straßen und 
Fußwege. für jchmale Steige und Scienenjtränge 
auf Straßen wird der einfache Handichneepflug be: 
nußt, für Straßendämme der Straßenichneepflug, 
der Breiten von 3 bis 4m vom Schnee reinigt. Einen 
—— Effelt bat der Schneepflug von Dürkoop, 
eigentlich eine Straßenkehrmaſchine, welche anſtatt 
der Burſtenwalze eine Anzahl einzeln um eine ge: 
meinjame Achſe drebbarer, getrümmter Schaufeln 
befist, die den Schnee jeitwärts jchieben. 

Zum Freibalten der Straßenbahbngleiie wer: 
den Wagen gebaut, welche zwei von den Wagen: 
abien aus bewegte Bürjtenwalzen befiken. Beim 
Fahren arbeitet jtet3 die Bürjte, welche vor der er: 
jten Achſe liegt, während die andere ausgerüdt iſt; 
auf dieſe Weite wird durch Hin: und Rückfahren ein 
Streifen von 2m Breite frei gebalten. Mit Erfolg 
find eleftriibe Straßenwagen, mit Schaufelrädern 
am Motor verjeben, zur Freibaltung der Gleiſe von 
Schnee verwendet worden. Für befonders heftige 
Schneejtürme baut die «llnion, Elektricitätsgeſell— 
ichaft» (Berlin) nah dem Syitem Thomſon Houjton 
elektriſche S., welche im ftande find, ſelbſt fußboben 
Schnee von den Gleifen zu entfernen. Der 85 m 
lange und 2, m breite Wagen bat vier Motoren, 
von denen zwei zur Bewegung des Wagens jelbit 
und zwei zur Drebung der Malzen dienen. 

en f. Primel. 

Scneeregionen, beiier Regionen des 
ewigen Schnees, Gegenden, in denen fo viel 
Schnee fällt, daß die die Schmelzung desjelben be: 
wirkenden Urſachen, ald Sonnenftrablung, Wind 
und Regen, nicht vermögen, ihn in den Zeiten zwi: 
ſchen den einzelnen Schneefällen hinwegzuſchmelzen. 
Die ©. find begrenzt durch die Schneelinten (ſ. irn). 

—— en, ſ. Schneeſchuhe. 

Schneeroſe, ſ. Helleborus; auch ſoviel wie 
Alpenroſe (ſ. Rhododendron). 

et aufler, ſ. Schneepflüge. 

Schneefhhimmel, ſ. Khizoctonia. 


Schneeprimel — Schneeſchuhe 


een cine, ſ. Straßenreinigung. 
Schneefchuhe, im weiten Sinne alle jbubartı: 
en Vorrichtungen, die dazu dienen, das Ginfinten 
im Schnee zu verbindern, weshalb ihre Eoblenfläce 
im Verhältnis zum Fuß beträchtlich größer iſt. Hier: 
ber gebören der bejonders in den Alpenländern ge: 
bräuchliche Schneereifen, ein runder oder ovaler, 
mit Schnüren durdhflochtener Holzreifen; der nor: 
weg. Truger, ein ovaler binten ſpitz verlaufender 
Holzreifen mit Netz aus Drahtgeflecht, und dercana: 
diſche Schneeſchuh, den die Indianer Nordame: 
rilas u ihren Streifzügen und Jagden benugen. 
Er beftebt aus einem eigenartig geformten, nad 
vorn aufgebogenen Holzrahmen, der durd zwei 
Uuerleijten verjteift und mit einem aus Tierbäuten 
funjtooll bergeftellten Geflecht verjeben iſt. Ceit 
einigen Jabren wird er aud in Deutfchland infolge 
feines geringen Gewichts und feiner Kleinheit (1m 
lang), vielfach verwendet, und zwar im Hochgebirge, 
wenn viele abſchuſſige Wände vorbanden find, und 
auf der Jagd im dichten Walde. brend die ae: 
nannten Formen der ©. wie beim gewöbnliden 
Geben (itapfend) benußt werden (wobei ſich jedoch 
das Laufen auf canadiihen ©. dem Gleiten jebr 
näbert), dient der aus Holz (am bejten Ejche oder 
Bude) gefertigte nordiſche Schneeſchuh oder 
Stil ———— Schi; der Plural heißt: die Ei, 
nicht die Stier, wie man vielfach lefen kann) zum 
Gleiten und ift zu dieſem Zweck auf Koſten der Breite 
bedeutend verlängert. Das wechſelnde Verbältnis 
zwiichen Breite und Länge (bis 1:27 und jelbit 
1:32) neben Üinderungen in der fonftigen Bauart 
bedingt verſchiedene Typen des Stis, jo bejonders 
den Dal:, Yappen:, innen: und Telemarl: 
typus, von denen ſich der Telemarktypus als der 
für deutſche Verbältnifie zweckmäßigſte erwiefen bat. 
Die Länge der S. die die — bedingt, rich⸗ 
tet ſich nach dem Körpergewicht. Durchſchnittsmaß 
iſt 2,05 bis 2,25 m. Die Telemarkſchneeſchuhe (f. nad: 
jtebende Abbildung; a Seitenanfiht, b von oben 


b 
aejeben) haben in der Mitte eine Aufbiegung, die 
ſich beim Gebrauc infolge der Belaftung gerade ſo 
weit durdhbiegen muß, daß die Sohle des Schnee: 
ſchuhs gleihmäßig auf der Schneefläche auflient. 
Das vordere Ende iſt aufwärts gebogen und fpık, 
das bintere beim Telemartiti ftumpf, beim Lappen: 
und Finnenſchuh ebenfalls fpik und aufjtrebend. An 
der Sohle verläuft zum Zwed bejjerer Steuerung 
eine Rille. Die ©. werden auf verfchiedene Weite 
am Fuße befeitigt. In den lehten Jahren find eine 
Neibe von Beleltigungsarten aufgetaucht, die eine 
— Verkennung des elaſtiſchen Gebildes 
des menſchlichen Fußes zeigen. So bat man ver: 
ſucht, den Fuß in metallene Baden einzullemmen, 
bat einen federnden Klappmebanismus aus Eijen 
bergeftellt, ver zu Anöcelbrüchen Veranlaſſung gab. 
Eine gute Schneefchubbefeitigung muß möglıdit 
obne Verwendung von Metall aus Leder bergeitellt 
werden, da Metall bei bober Kälte den Fuß erfrie 
ren läbt und brüdig wird; fie ſoll fich dem Fuß 
moglichſt anfchmiegen, ohne zu drüden, muß leicht, 
von jedem Schneefhubläufer, wenn nötig, felbit aus: 
zubeſſern fein und eine gute Beherrſchung der ©. er: 
möglichen. Von den bisher benußten Bindungen 


Schneetröpfchen — Schneider (Gewerbtreibender) 


bat ſich bisher die jog. «Lappenbindung» als die 
bejte und für Gebirgstouren praktiſchſte erwieſen. 
Das Fortbewegen geiciebt mit möglichjt genäber: 
ten üben, alio nich durch Nusichreiten, wie beim 
Schlittſchublauf, jondern jo, daß die Spuren der ©. 
zwei ununterbrocene Barallelen bilden. Der Stab, 
dejlen man ſich beim Yaufen bedient, joll möglichit 
wenig benußt werden und nur das Bremſen und 
Lenlen unterjtügen. 

©. find ſchon jeit den ältejten Zeiten in Gebraud). 
Allgemein verbreitet ift ihre Anwendung bejonders 
auf der Standinaviſchen Halbinjel, in Finland, Nord: 
rußland, Kamtſchatka, dem nördl. Amerita und Ca: 
nada, In Deutichland find die €. jeit einiger Zeit 
mit — Erfolg eingeführt; ihre praktiſche Ver— 
wendbarkeit beim Militär, im Poſtweſen und im 
Forſtweſen ijt erwiejen, und auch im Volt bricht ſich 
der gejunde Sport des Schmeeihublaufens von Jabr 
zu Jahr mebr Babn. — Vgl. Nanjen, Auf ©. 
durb Grönland (deutic, 2 Bve., Hamb. 1890—91): 
Schollmaver, Auf ©. (Hlagenf. 1893); Mar Schnei: 
der, Katebismus des Winterfports (Lpz. 1894); derſ., 
Schneeibub und Rennwolf (3. Aufl., Berl. 1900); 
Blab, Anleitung zur Crlernung des Schneeichub: 


laufens (Münd. 1895); PBaulde, Der Stilauf | 


Freib. i. Br. 1898); Zdarſky, Alpine Skilauftechnil 
(2. Anfl., Hamb. 1903). 

S<chneetröpfchen, f. Galanthus. 

—— Farbe, ſoviel wie Zinkweiß (ſ. d.). 

Schneeweift, Amalie, ſ. Joachim, Joſ. 

Schueewürmer, die weichen, ſammetſchwarzen 
Larven der Gattung Telephorus aus der Käfer: 
gruppe der MWeichbäuter (}. d.), die unter Yaub, 
Moos, zwiſchen Wurzeln u. j. w. überwintern und 
dur plösliches Taumetter oder durd Sturm aus 
ibren Winterquartieren vertrieben werden, erichei: 
nen bisweilen in großen Maſſen auf dem Schnee 
und baben dadurch Beranlajfung zu der Sage vom 
Wurmregen (j. d.) gegeben. 

Schneezäume, |. Giienbabnbau. 
_Schneidbaden, die wirtiamen Teile der 
Shraubentluppen (f. Kluppe) oder Schrauben: 
ſchneidmaſchinen (j.d.). Sie find Stüde einer aus 
aebärtetem Stabl gefertigten Schraubenmutter, aus 
welcher man an zwei oder drei Stellen des Um— 
tanges Stüde berausgelöjt bat, fie dadurd in 
ebenio viele einzelne, aber ſich pegenfeitig ergän: 
sende Badenjtüde zerteilend. An jeder Durkhtei: 
Iungsjtelle entjteht eine Schneidfante. In einzelnen 
Fallen jtumpft man, wie beim Schraubenbobrer, 
die Schraubengänge der Baden nad) dem einen Ende 
bin ab, jo daß in jedem folgenden Gewinde ein neuer 
Span genommen werden fann. I. d.). 

Schneidbohrer, joviel wie Schraubenbohrer 

eide, ſoviel wie Schneiſe, j. Schneijen. 
neidegras, j. Cladium. 

Schneideiſen, j. Schneidklinge. 

Schneidelbetrieb, Kropibolzbetrieb, eine 
Art des forjtliben Schlagbolzbetriebes (f. d.), bei 
dem die Baumftämme ganz oder doch bis zu grö: 
berer Höhe als beim Kopfbolzbetrieb (ſ. d.) um: 
veritümmelt bleiben. Die periodiihe Nutzung er: 
Itredt jih auf die Wegnabme der Üſte, von denen 
gewöhnlih Stummel jteben bleiben. Die Verjün: 

ing erfolgt durch Ausichläge an den Abhiebsitellen. 
Di Schneidelung geſchieht gewöhnlich alle drei bis 
ſechs Sabre, Für den S. eianen ſich diejelben Hol;: 
arten wie für den Kopfbolzbetrieb, das zu gewin— 
nende Material ijt ein äbnliches, auch findet dieſer 
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Betrieb feinen richtigen Plak an denjelben Stellen 
wie der Kopfboljbetrieb. Werden Navelbölzer zur 
Streugewinnung gejchneidelt, jo kann man von 
einem eigentlichen S. nicht reden, da dieje Holzarten 
fein Ausichlagsvermögen baben, der Betrieb alſo 
auf längere Zeit nicht fortgejegt werden fann, 
Schneidelftren, j. Walpitreu. 
Schneidemühl, Stadt im Kreis Kolmar des 
preuß. Neg.: Bez. onen: an der Kübdow , den 
Linien Berlin:Königsberg:Eydt: 
En fubnen, ©. : Thorn : Infterburg 
(438 km) und den Nebenlinien 
Bojen:Neuftettin und S.Star— 
gard (136 km) der Preuß.Staats: 
babnen, Sik eines Landgerichts 
(Oberlandesgeriht Poſen) mit 
13 Amtsgerichten (Czarnikau, 
Deutich:Krone, Filehne, Jaſtrow, 
Kolmar in Poſen, Lobſens, Mar— 
aonin, Märkiſch-Friedland, Natel, Schloppe, ©., 
Schönlante, Wirfis), eines Amtögerichts, Bezirks: 
ftommandos und einer Reichsbanknebenſtelle, bat 
(1900) 19655 E., darunter 6399 Evangeliſche und 
737 Israeliten, in Garnifon das 6. Wejtpreuß. Sn: 
fanterieregiment Nr. 149, ein Boftamt erjter Klaſſe 
mit Zmweigitelle, Telegrapb, evang., fatb. und deutich: 
tatb. Kirche, ſowie eine Kirche für die evang. Ge: 
meinihaft, Synagoge, fatb. Yebrerieminar, Gom: 
nafıum, höhere Mädchenſchule, Gendarmerieſchule, 
Provinzialtaubſtummenanſtalt; Eiſengießerei, Dad: 
pappen:, Knochenmehlfabrilen, Dampfmahl- und 
Dampfſägemühlen und Ziegeleien. In der Näbe 
ſind Glashütten (Gertraudenhütte und Neu-Fried— 
richſthal). Zu ©. bildete ſich auf Anregung Ezerilis 
(j. d.), damaligen Bilars an der kath. Stadtlirdye, 
19. Oft. 1844 die erjte freireligiöfe Gemeinde. 
1888 wurde die Stadt durch Überſchwemmung, 1893 
dur Hervorbrechen einer ftarten Quelle erheblich 
> amade j. Sägemüble. diene 
ch 





neiden, im Kartenſpiel, ſ. Impaß. 

Schneider, Gattung der Libellen, ſ. Schmal— 
jungfern. 

Schneider, ein geringer Evelbirich (1. d.). 

Schneider, Gewerbtreibender, der die Bekleidung 
der Menſchen, mit Ausichluß derjenigen für Kopf und 
Füße, anfertigt. Gewöhnlich werden vier Arten ©. 
unterjchieden, die ſich aber in der Praris nicht jtreng 
trennen: Givil:, Uniform:, Damen: und Damen: 
mäntelichneider. Der Betrieb ift meiſt banpwerfs: 
mäßig in den Händen felbjtändiger Meijter mit Ge: 
jellen, Zufchneidern oder Werkführern, doch aud 
fabritäbnlich, wozu die Konfektion (ſ. d.) gehört. Im 
Schneidergewerbe (außer der Ronfeltion) gab es im 
Deutiben Reich nah der Zählung vom 14. Juni 
1895: 282824 (darunter 17026 Neben:)Betriebe mit 
458629 beichäftigten Perſonen, darunter 169263 
weibliben. Seit 1884 bejtebt der Bund deuticher 
Schneiderinnungen (Sitz in Berlin), der in 15 Be: 
zirten 861 Innungen umfaßt und das « Verband— 
blatt deutſcher Schneiderinnungen» berausgiebt. (S. 
auch Schneiderichulen.) Die Schneiderei, urfprüng: 
lich eine Thätigleit der frauen und Mägde, ging mit 
Gründung der Städte an beitimmte Handwerter über. 
Die ältefte Urkunde der Berliner Schneiderinnung it 
vom 10, April 1288. Das Innungswappen der ©. 
zeigt Tafel: Zunftwappen I, Fig. 10. — Val. Leit: 
taden für den Unterricht in Fachſchulen des Schnei— 
dergewerbes und zum Selbftunterricht (ba. vom Bund 
deutſcher Echneiderinnungen, Berl. 1894); Adler, 
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Geſundheitsbuch für das Schneidergemwerbe (ebd. 
1898); Die gelamte Fachwiſſenſchaſt des Kleider: 
machers (3. Aufl., Dresd. 1902 fg.). Die übrige zabl: 
reiche Yitteratur betrifft faft nur das Zufchneiden: 
Schriften von G. A. Müller, Heinr. Klemm (f. d.), 
U. Gunkel, R. Maurer, Adolf Jürgens, M. ©. 
Martens u. a. (S. aud Modezeitungen.) 
Schneider, Alerander (Sala), .Bb. 17. 
Schneider, Eulogius, Anhänger der Franzöfi: 
hen Revolution, geb. 20. Ott. 1756 zu Wipfelt 
im Mürzburgiichen, trat 1777 in den Franzistaner: 
orden und wurde 1786 Hofprediger des den von 
Mürttemberg. Der Kurfürft von Köln, iss 
Maximilian Franz von Biterreich, berief ihn 1789 als 
Profeſſor der griech. Litteratur nah Bonn. Nadı 
dem Ausbrud) der Sranjöfihen Revolution begab 
jih ©. 1791 nah Straßburg, wurde dort Profeſſor 
der Kirchengeſchichte und Vikar des Eonftitutionellen 
Biſchofs, 1792 Maire von Hagenau, dann Civil: 
tommifjar bei der Armee, endlich öffentlicher An: 
Unger bei dem Revolutionsgeriht im Eljaß. Als 
folder zog er mit der Guillotine umber und ließ zabl: 
reihe Hinrihtungen vollziehen. Sein hochfahren: 
des Mejen gegen den Konventslommifjar Saint: 
Juſt zog ihm endlich jelbft den Untergang zu. Im 
Verein mit Lebas lieh ihn Saint:Juft 21. Dez. 1793 
verbaften und nah Paris jchaffen, wo er 1. April 
1794 guillotiniert wurde. Er veröffentlichte: «Ge: 
dichte» (Frankf. 1790 u. 8.) und eine Abhandlung: 
«Die erften Grundfäße der fchönen Künjte» (Bonn 
1790). — Val. Heik, Notes sur la vie et les Ecrits 
d’Euloge 8. anal 1862); C. W. Faber, Eulogius 
©. (Mülbaufen i. E. 1886); Ehrhard, Eulogius ©. 
(Straßb, 1894); Müblenbed, Euloge S. (ebd. 1896). 
Schneider, Friedr., Komponiſt, geb. 3. Jan. 
1786 zu Alt: Waltersdorf bei Zittau, Sohn des 
Organiften ‚job. Gottlob S. (1753—1840), bezog 
1805 die Univerfität Leipzig und ftudierte bei Schicht 
Muſik. Als Organift, Dirigent, Klavierlebhrer und 
Komponift eifrig tbätig, blieb ©. in Leipzig, bis er 
1821 nah Defjau berufen wurde, wo er als Hof: 
tapellmeijter 23. Nov. 1853 ftarb. 1893 wurde ihm 
are ein Denkmal errichtet. S. war einer der 
fruchtbarſten Komponiften feiner Zeit: im Konzert 
(23 Sinfonien), in der Kammer, in der Kirche ift die 
Zahl jeiner Werte aleich erſtaunlich, indes L nur 
weniges gedrudt. ngere Zeit bebauptet haben 
fi nur feine Dratorien. Nur «Das Weltgericht» und 
«Gethſemane und —— werden manchmal noch 
aufgeführt. S.s Werten fehlte Tiefe und Durchbil— 
dung. Doc kommt ihm das Verdienſt zu, den Sinn 
* das Oratorium wach gehalten zu haben. Unter 
einen gedruckten Werten (105) befinden ſich auch meh⸗ 
rere theoretiſch⸗didaltiſche, wie x Elementarübungen 
im Gejange», « Handbuch des Drganiften» u. ſ. m. 
Als Lehrer in der von ihm 1831 errichteten, 1846 
aber aufgegebenen Dejjauer Muſikſchule bat S. mit 
roßem Erfolg gewirkt. — Bol. Kempe, F. ©. als 
enich und Künftler (Deflau 1859; 2. Ausg. Berl. 
1864); Hoſäus, F. S. und F. Rochlitz (Defjau 1885). 
chneider, Hermann, Maler, geb. 16. Juni 
1846 zu Münden, befuchte die dortige Alademie, 
1866 —67 das Atelier Pilotys. Mehrere Nabre 
verweilte er dann in Atalien, befonders in Nom; 
er lebt in Münden. Außer Begleitbildern zu ro: 
mantiſchen Dichtungen in den « sliegenden DBlät: 
tern» ſchuf ©. bejonderd Gemälde hiſtor. Genres: 
Die lebten Stunden der Herzogin von Burgund 
(1868), Mein, Meib und Gefang, Mozart und En 





Schneider (Alerander) — Schneider (Karl) 


Schweſter am Klavier (1873), Ban Dyd malt die 
Kinder Karls I. von England (1876), Nencontre auf 
dem Meere (1877), Zug Kaiſer Karla V. nach dem 
Klofter San Yulle (1879), Tanzſtunde im Dionvfos: 
tempel (1885), Die Erziehung de3 Bachus (1888). 
Schneider, ob. Gottlob, Philolog und Renner 
der Naturwifienihaiten, geb. 18. Jan. 1750 zu 
Kollmen bei Wurzen in Sachſen (daher Saxo), wurde 
1776 Brofejjor der alten Sprachen und der Bered— 
ſamkeit an der Univerfität zu Frankfurt a. D., 1811 
bei deren Verlegung nad Breslau als Oberbiblio: 
tbefar mit dorthin verjegt und ftarb hier 12. Yan. 
1822. Unter feinen Schriften find bervorzubeben: 
die Bearbeitung von Alians «De natura anima- 
lium» (2 Bde., Lpz. 1784), von Nilanders «Alexi- 
pharmaca» (Halle 1792) und defien «Theriaca» (Yp3. 
1816), der — rei rusticae» (4 Bde., ebd. 
1794—97), der Werfe des Xenopbon (4 Bde., ebv. 
1801 fg.; neue Ausgabe von Bornemann und U. 
Sauppe, 6 Bde., 1825—49), der «Argonautica» des 
Drpbeus (Xena 1803), des Vitruvius (3 Boe., Lpz. 
1808), der Ariftoteliichen «Politica» (2 Bde., Franti. 
a.D. 1809), «Historia de animalibus» (4 Bde., Lpz. 
1812) und «Oeconomicas (ebd, 1815), der «Physica 
et meteorologica» des Cpilurus (ebd. 1813), des 
Dppian (ebd. 1813), des Hiop (Bresl. 1812) und 
des Theophraftus (in Gemeinichaft mit Lint, 5 Boe., 
Lpz. 1818 — 21); ferner fein « Kritiiches griec.: 
deutiches Wörterbuch» (2 Bde., Züllih. 1797—98; 
3. Aufl., 2 Bde., nebſt Supplementen, Lpz. 1819 
— 21). Bon jeinen naturbiftor. Unterſuchungen ver: 
dienen Erwähnung die «Ichthyologiae veterum spe- 
cimina» (Franff. 1782), die «Litterar. Beiträge zur 
Naturgeſchichte aus den alten Schriftitellern u. ſ. w.» 
(ebd. 1786), «Amphibiorum physiologia» (2 Hefte, 
ebd. 1790—97), die «Historia amphibiorum natura- 
lis et literaria» (2 Hefte, Sjena 1798—1801) und 
außerdem die «Analecta ad historiam rei metal- 
licae veterum» (Frankf. 1788). — Bol. Paſſow, 
Memoria Kayssleri et Schneideri (Bresl. 1822). 
Schneider, Karl, Schulmann und pädagogischer 
Schriftiteller, geb. 25. April 1826 in Neujalz a. d. 
Diver, ſtudierte in Breslau Theologie-und Pbile: 
ſophie, war von 1849 bis 1852 Lehrer an einer pri 
vaten böbern ae name in Neifie, bierauf bis 
1854 Reltor und Dialonus in Löwen, 1854—57 
Lehrer am Gymnafium und Diatonus in _Kroto: 
ihin, dann bis 1863 Pfarrer in Schroda. Er ging 
1863 als Seminarbdireftor nad Bromberg, 1867 als 
ſolcher und zugleih Waiſenhausdireltor nach Bun;: 
lau und 1870 als Direktor des Seminars für Stadt: 
ſchulen nah Berlin. 1872 trat er unter Minijter 
alt ala Hilfsarbeiter in das preuß. Kultusmini: 
terium und wurde 1873 zum Geb Regierungsrat, 
1890 zum Wirklichen Geb. Oberregierungsrat er: 
nannt und trat Ende 1899 in den Rubeftand, ©. ver: 
faßte die Allgemeinen Beitimmurgen vom 15. Dit. 
1872 und batte das preuß. Volksſchul⸗, Seminar: 
und Mäpdchenichulweien, die Blinden: und Taub⸗ 
jtummenanftalten u. ſ. w. unter ſich. ©. jchrieb: 
«Lehrbuch der Religion für die Oberklafien evang. 
Gomnafien» (Bielet. 1860), «Klaud Harms, der 
evang. Prediger, Priefter und Bajtor» (ebd. 1861), 
«Das ſechſte Gebot in der Boltsichule» (Berl. 1863), 
«Das erite Religionsbuh» (Poſ. 1865; 6. Aufl., 
Berl, 1894), « Voltsihule und Lehrerbildung in 
Srankreich » (Bielef. 1867), «G. H. Schubert, ein 
Lebensbild» (2. Aufl., ebd. 1867), «Handreichung 
der Kirche an die Echule» (ebd. 1867), «Boltzjchul: 


Schneider (Louis) — Schneijen 


weien und 2ebrerbildung in Preußen» (Berl. 1875), ı 
«Das Volksſchulweſen im preuß. Etaate» (mit von 
Bremen, 3 Boe., ebd. 1886 u. 1887), «Ein balbes 
Jabrbundert im Dienite von Kirbe und Schule» | 
(ebd. 1900; 2. Aufl. 1901). | 

Schneider, Louis, Schauſpieler und Echrift: | 
iteller, geb. 29. April 1805 zu Berlin, war zunädjt 
thätig auf einen Bühnen, dann Hofidaufpieler 
und Sänger in Berlin, wo er 1845 Opernregiſſeur 
wurde. Seit 1848 lebte er in Potsdam als Schrift: 
iteller. Schon unter Friedrich Wilbelm II. batte 
der begeifterte Rovalijt dur voltstümliche Militär: | 
ichriftitellerei (die Zeitichrift «Soldatenfreund») das | 
Woblwollen des Königs gewonnen. —— Wil: 
beim IV. ermannte ibn zu jeinem Vorleſer und zum 
Hofrat. König Wilbelm übertrug ibm auch die Auf: 
ſicht über die königl. PBrivatbibliotbet. Bei Aus: 
bruch des Deutichen Krieges von 1866 wurde ©. 
dem Groken Hauptquartier attachiert, von mo aus 
er die offiziellen Berichte aus dem Hauptquartier 
für den «Etaat3: Anzeiger» ſchrieb. Diefelbe Thä— 
tigteit entwidelte er während des Deutſch-Fran— 
zöſiſchen Krieges von 1870 und 1871. Er jtarb 
16. Dez. 1878 in Potsdam. Unter S.s dramat. 
Arbeiten, die meijt auf ausländiihe Vorbilder 
zurüdgeben und jämtlich in dem von ihm unter dem 
Pſeudonym L. W.Botb herausgegebenen «Bühnen: 
repertoire des Auslandes» erſchienen, gefielen be: 
jonders: das Vaudeville « zröblich» (mit Wollbeim 
bearbeitet), die Luſtſpiele «Die ſchöne Müllerin», 
«Der Heiratdantrag auf Helgoland», «br Bild», 
die Operette «Der Schaufpieldireftor», ferner «Der 
reifende Student», «Der Kurmärker und die Bi: 
carde», «Sie ift wabnfinnig», «Künitlerd Erden: 
wallen» u. ſ. w. Ferner ſchrieb er: «Schauipieler: 
Novellen» (2 Boe., Berl. 1838), «Der böje Blid», 
ein bijitor. Roman (4 Bde., ebd. 1838; 2. Aufl. 
1871) u. ſ. w. Unter jeinen hiſtor. Schriften find 
zu nennen: «Geſchichte der Oper und des königl. 
Opernbaufes in Berlin» (Berl. 1852), «König Wil: 
beim. Eine militär. Yebenabeichreibung» (ebd. 1869), 
König Wilbelm im J. 1866» (5. Aufl., ebd. 1868), 
«Die preuß. Orden, Ehrenzeichen und Auszeichnun: 

en» (10 Abteil., ebd. 1868— 72) u.a. Nach feinem 

ode eribien «Aus meinem Leben» (3 Bde., Berl. 
1879— 80) und «Aus dem Yeben Kaiſer Wilhelms» 
'3 Bope., ebd. 1888). 

Schneiderfchulen, Anitalten, in denen junge 
Fachleute hauptſächlich im Zufchneiden nad) tbeore: 
tiſchen Grundiäßgen ausgebildet werden ſollen. Die 
ältejte Schule diejer Art ift die 1850 gegründete 
Deutſche Belleivungsatademie zu Dresden. Nach 
diejem Vorgange benennen ſich aud andere ähnliche 
Schulen; jo giebt es in Leipzig allein eine Deutice 
Zchneiderafademie, eine Erite Yeipziger Schneider: 
alademie und eine Modenalademie. Die Schulen 
iind meiſt Brivatunternebmungen für Schüler und 
Schülerinnen. Die Kurſe baben je nah Wunſch und 
Lehrzeit eine Dauer von zwei Wochen bis zu zwei 
Jabren. Innungsſchulen giebt es in Breußen 20 (die 
hauptſachlichſten zu Berlin, Breslau, Magdeburg, 
Dterieburg, Hildesheim, Frankfurt a. O., Botspam, 
Stettin, Trier); in Bayern 2 (zu Münden und Bav: 
reutb); in Sachſen 3 (zu Ebemniß, Blauen im Vogt: 
lande und Zwidau). [in Ereujot (f. d.). 

Schneider & Eo., Geſchütz- und Geſchoßfabrik 

Schneideruogel (Orthotomus longicanda 
Strickl.), ein Eleiner, zu den echten Sängern ge: 
böriger Singvogel Oftindiens, iſt durch die Art be: | 
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rübmt, auf die er ſein Neſt verfertigt. Er verbindet 
nämlich, um feine | a gegen die Baumiclangen 
zu ſchützen, durd eine Nabt mittels feiner Pflanzen— 
fafern, die er dur Stiche zieht, die er mit dem 
Schnabel gemadt bat, die Ränder eines größern, 
am Ende eines jchlanten Zweigs ftebenden Blattes, 
jo daß eine Art Tafche entiteht. Wenn das Blatt 
nicht groß genug it, näbt er noch ein zweites Blatt 


daran. Silent füttert er das Innere mit Wolle, 
Federn u. ſ. w. Auch eine in Südeuropa einheimiſche 


Sylvie (Cisticola schoenicola Bonap.) verbindet 
äbnlih Seggenblätter durch Fäden. 

Schmeidefchlinge, ſ. Galvanokauſtil. 

Schneidewalze, Gerät zur Bonbonfabrikation 
(ſ. Bonbons). 

Schneidewin, Friedr. Wilh., Philolog, geb. 
6. Juni 1810 zu Helmſtedt, habilitierte ſich 1836 an 
der Univerjität Göttingen, wo er 1837 außerord. und 
1842 ord. Projejjor wurde. Er jtarb 10. Jan. 1856 
in Göttingen. Bon jeinen Werten jind zu nennen: 
«Delectus poösis Graecorum» ß Bde., Gott. 1838 
—39), «Conjectanea critica» (ebd. 1839), «Beiträge 

ur Kritik der Poötae lyrici graeci» (ebd. 1844), die 

usgaben von Martiald «Epigrammata» (2 Bde., 
Grimma 1842), von Sopbolles’ Tragödien (Berl. 
1851—53 u. ö., bejorgt von Naud), der neu aufge 
fundenen Reden des Huperides (Gött. 1853), von 
Aſchylus“ «Agamemnon» (Berl. 1856), der «Paroe- 
miographi graeci» (mit von Leutſch, 2 Bde., Gött. 
1839—51), des Hippolytus (mit Dunder, 2 Bde., 
ebd. 1856—59), des Babrius (ebd. 1853; 2. Aufl. 
1865), der Fragmente der Bolitien des Heraklides 
(ebd. 1848). Seit 1846 erichien die von ihm ge: 
gründete Zeitichrift « Philologus». 

Schneidezähne, |. Gebiß und Zahn. 

Schneidklinge, Schneideijen, ein Werkzeug 
zum Schneiden von Schraubengewinden an dünnen 
Schrauben, beitebend aus einer Stablplatte mit durch— 
gebenden Offnungen verſchiedenen Durchmeſſers, 
welche mit Muttergewin⸗ 
den verſehen jind (f. bei: 
jtebende Abbildung). Auf 
den Stift, welcher Schrau: 
bengewinde erbalten joll und zu diefem Zwecke im 
Schraubjtode eingeipannt worden ift, wird die ©. 
mit einer paſſenden Öffnung — und dann 
unter mäßigem Druck im Kreiſe herum bewegt. Zum 
Schneiden ee Schrauben, wozu man die Kluppe 
N d.) anwendet, iſt die S. nicht brauchbar, da ibre 
Wirkung mebr auf einem Einpreſſen der Gewinde 
als auf einem wirklichen Schneiden berubt. 

Schneidfluppe, j. Kluppe. 

Sauce, LC 1. Tabak (Schädlinge). 





Schneifel, I. Eifel. 

Schneifen (Schneußen), in der Forjtwirticaft 
fünitli angelegte, bolzleer zu erhaltende Streifen, 
mittels deren der Forſt dort, wo Wege und natür: 
liche Trennungslinien (4. B. Gemäjler, Seljentämme) 
dazu nicht ausreichen, in Abteilungen (j. d.) zerlegt 
wird. Man untericeidet Haupt: und Nebenichneifen. 
Eritere, aub Wirtichaftsjtreifen genannt, ver: 
laufen in der Richtung des Hiebes, meiſt von Oft nad) 
Weit, und werden jo breit angelegt, daß fich die fie 
begrenzenden Beitände an den freien Stand gewöb- 
nen, jo daß ſich andbäumes entwideln, die nad: 
teiligen Himatifchen Einwirkungen (Wind, Sonne) 
twiderjteben, wenn auch der neben: oder vorliegende 
Beitand abgetrieben wird. Am Hochwald ijt dazu 
eine Breite von 10 bis 12 m nötig, aber aud ge: 
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Schnellbahnen — Schnelldampfer 


nügend, im Nieder: und Mittelmald genügen 2,5 m. | vorzüglich bewährt bat. Nach dieſem Schwebebahn- 


Die nur 2,5 m breiten Nebenſchneiſen verlaufen pa: 
rallel den Schlaglinien, mehr oder weniger recht: 
wintlig auf die Wirtichaftsitreifen, fie teilen die ein: 
vn Hiebszüge in der Nichtung des Hiebes in 

bteilungen. Sämtlihe Abteilungen bilden das 
Echneilennep; diejes dient ald Schupmittel zur 
Malppflege und erleichtert die Orientierung für wirt: 
—— und geometr. Arbeiten. Die oft erſtrebte 

egelmäßigteit des Schneiienneges iſt nur auf gan 
ebenem Terrain möglib, im Gebirge muß es fi 
legterm fo anſchließen, daß die Schläge annäbernd 
parallel den Nebenichneifen geführt werden fünnen; 
dieſe müſſen daber in derRichtung des Bergabbanges 
verlaufen. (©. Waldeinteilung.) 


Schnellbahnen, Giienbabnen, bei denen dur | St. Pierre-Drleans 


Anwendung einer erböbten Fahrgeſchwindigkeit und 
unter Weglaflung von Zwiſchenſtationen ein Schnell: 
verfebr zwiſchen zwei wichtigen, weit voneinander 
entfernten Orten angejtrebt wird. Namentlib von 
der Einführung des elektriſchen Betriebes erhofft 
man eine weientliche Steigerung der Geſchwindigkeit 
und der Häufigkeit der Jugverbindungen. Mit den 
Dampflotomotiven der heutigen Bauart ijt die er: 
ftrebte Geichwindigleit von 150-200 km pro Etunde 
entweder gar nicht oder nur mit großen Schwierig: 
keiten zu erreichen; die Urſachen find: die durch das 
Kurbelgetriebe ver Dampfmaſchine bervorgerufenen 
Störenden Bewegungen (1. d.) und die Schwierigfeit, 
Dampflotomotiven mit einer Leiſtung von mebr als 
1000 Bierdeitärten zu bauen. Wenn das lebtere 
auch möglich ist, fo würde doch bei 200 km Geſchwin— 
digkeit pro Stunde eine Kolbengeſchwindigleit von 
10 ım pro Setunde, d. h. mebr als das Doppelte der 
bis jet üblichen, erforderlich fein und das tote Ge: 
wicht in gar keinem Verbältnis zur geförderten Nutz— 
lait fteben. Beim eleftriijben Betrieb gejtalten ſich 
die Verhältniſſe jchon günjtiger: Störende Be: 
wegungen find nicht vorbanden, die erforderliche 
Zugkraft wird geringer, weil der Tender wegfällt 
und event. auch die Yolomotive, wenn das Syſtem 


der Motorwagen wie bei den Straßenbahnen zur | 


enge gelangt; die Elektrotechnik baut jeht 
(1903) ſchon Motoren, mit denen eine Geichwindig: 
feit von 160 km in der Stunde erreicht worden ült. 
(Über die betreffenden Verſuche auf der Strede 
Marienfelde:Zofien ſ. die Tertbeilage.) 

Wenn aud in Bezug auf die Fahrzeuge eine 
baldige Loſung des Schnellverkebrs in Ausficht ftebt, 


| 





| 
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ſyſtem ift von der Gefellichaft Coderill in Serat 
ein Projekt zu einer Schnellbahn zwiſchen Brün 
und Antwerpen ausgearbeitet und 1. Ct. 1902 der 
belg. Regierung unterbreitet worden. 

Nahitebende Tabelle zeint die bis Ende 1902 
erreichten größten Zuggeſchwindigkeiten (Durch— 
ſchnittsgeſchwindigkeiten) auf den Eiſenbahnen in 
Frankreich, England, Amerika und Deutichlanv. 








) 
Durchich nitt · 
ER Länge liche Ge⸗ 

Eiſenbahnlinien der Strede| ſchwwind ateit 

in der Stunde 
km km 
Dana serial 110 98,5 
Amiens=Barid . . ...... 131 104,8 
London-Remcaftle (Flying Scoth) | 435 | 83,5 
Forfar-Bertb . - »» 2 22. . 52 | 95,0 

Neuport Buffalo (Empire State: | 

Erpreh) leer zen 704 85,0 
Berlinhalle ..» 2m 2... 161 | 80,8 
Berlinhamburg . - 2... 236 81,0 


Bol. Roloff, Eleltriibe Fernihnellbabnen. Eine 
fritiiche Studie (Halle 1902); Mever, Der elettriiche 
Betrieb von Fernichnellbabnen (ebd. 1902); Lochner, 
Die Verſuchsfahrten der Studiengejfellichaft für elel: 
triibe Fernſchnellbahnen (Berl. 1902). 

Schnellbelagerung, aub Artilleriebela: 
jerung genannt, ein von den Engländern in den 
Feldzügen in Spanien, Frankreich und den Nieder: 
landen von 1812 bis 1815 mebrjah angewandter 
abgetürzter Feftungsangriff. Man umgab dabei 
die Angrifföfront, falld deren Mauerwerk jichtbar 
war, etwa auf 450—600 m Entfernung mit einer 
Barallele, in der Enfilier:, Demontier: und Brei: 
batterien angelegt wurden; batten dieje gebörig ge: 
wirft, jo erfolgte der Sturm. Ein äbnliber Verſüch 
der Engländer gegen Sewaftopol 1855 war erfolg: 


los. fiber den neuerdings von General von Sauer 
 vorgefhlagenen abgelürzten Angriff f. Förm: 
licher Anariff. 





Schnelldampfer, Perſonendampfer, die bei 
einer Durhicnittsgeihwindigteit von 17 bis 24 
Ecemeilen einen regelmäßigen Berlebr mit andern 
Erdteilen vermitteln. Die erjten S. in größerer Zabl, 
mit Gejchwindigfeiten von 16 bis 18 Seemeilen, 
führte 1880 der Norddeutihe Llovd (f. vd.) ein. 


| Der erſte deutfche S. war die 1880 erbaute, 30. Jan. 


jo ift doch die Fortleitung des eleftrifchen Stroms | 


auf mebrere Hundert Kilometer, befonders durch die 
Bahnhöfe, und die liberfübrung des Stroms zu 
den Motoren an vielen Stellen noch mit mancherlei 
Schwierigkeiten verknupft, und der ſehr große Rapital: 
aufwand für Verſtärkung und Neuherſtellung der 
Gleiſe, Herſtellung der Stromleitungen und Kraft: 
werte läßt eine baldige, allgemeine Einführung des 
Schnellverfebrd auf den großen Gijenbabnitreden 
nicht erwarten. 

Von den bisherigen Projekten für elektriihe ©. 
find zu erwähnen: das von Herrn Zipernowſtky, 
Ebefingenieur der Firma Ganz & Co., Budapeit 
1891 ausgearbeitete, für eine Verbindung der Städte 
Mien und Budapejt und der von A. Bbilippi und 
C. Griebel angefertigte Entwurf für die Umwandlung 
der Berlin:Hamburger Babn, In neuerer Zeit jeht 
man große Hoffnungen auf die eleftriich betriebene 
Schwebebabn, Spitem Langen, die ji als Yolal: 


N 
N! 


1895 verunglüdte Elbe, die nach beutigen Begriffen 
mit ibrer geringen Geſchwindigleit von 16 Seemeilen 
faum noch zu den ©. gerechnet werden konnte. Gleich: 
zeitig begannen 1881 die Servia der Cunard : Linie 
und die City of Rome ibre Fahrten, 1883 folgten 
die Werra und Fulda des Nordveutichen Lloyd, die 
Dregen der Guion:Linie und die Yurania der Eu: 
nard:Gejellichaft; 1884 die engl. America und die 
norbdeutichen Lloyddampfer Eider und Ems; 1885 
die Cunarder Etruria und Umbria, 1886 die nord: 
deutichen Plovpdampfer Aller, Trave, Saale jo: 
wie die franz. Poſtdampfer Bretagne, Champagne, 
Bourgogne und Gascogne, 1887 die Lahn des Nord: 
deutichen Ylovd, 1888 die City of New York umd 
1889 die City of Paris der engl. Inman⸗Linie; beide 
Dampfer gingen unter dem — New NYork und 
Baris 1892 in amerif. Beftk über. 1889 beaannen 
auch die Fahrten der Hamburgiichen Batetfabrt: 
dampfer Augujta Victoria und Columbia jowie des 
Teutonic der bite Star Yine. 1890 folgten Majeitic 


babn auf der Strede Barmen:Elberfeld:Bobmwintel dieſer Linie, Normannia der Hamburgiſchen Batet: 


Schnellbahnen. 


Im Olt. 1899 bat ſich in Berlin eine «Studien: 
gejellichaft für eleltriiche S.» gebildet zu dem Zmwede, 
mit Unterjtügung der Staatöbebörden und der 
größern — der Glektrotehnit die Frage des 
Schnellbabnverfehrs in techniſcher und wirticaft: 
liber Beziebung —— zu unterſuchen. Sie er— 
bielt von der Militärbehörde die Erlaubnis, die Eiſen— 
babnftrede Marienfelvde:Zofien zu Brobefabrten zu 
benugen und dementipredhend mit Leitungsanlagen 
zu verjeben. Die Strede ift 23 km lang. Der 
geringjte Kurvendurchmeſſer ift 2000 m und die 
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Steigungen betragen nicht mebr als 1:200, jie iſt 
alf Reue ehr gut geeignet. 

Der vorhandene DOberbau entipricht den ältern 
Gleiſen der preuß. Staatöbabnen mit 33,4 kg 
Schienengewiht pro Meter. Die erjten Verſuche 
fanden in ven Monaten Sept. bis Nov. 1901 jtatt. 

Die beiden Verſuchswagen find von der Firma 
van der Zypen & Eharlier in Köln-Deuß — und 
je ein Magen iſt von der Allgemeinen Eleltricitäts— 
Gejellihait und der Firma Siemens & Halsfe mit 
der erforderlichen eleftrijhen Ausruſtung verjeben 
worden. Den von der erjtgenannten firma aus: 

Brodbaus’ Konverfationd-Lerifon. 14. Aufl. RN. XIV 


—— 


Fig. 1. 


—— ar aeigt die nachſtehende Fig. 1. Die 
Rotorwagen find zur Aufnabme von 50 Ben onen bes 
ſtimmt und entiprechen im allgemeinen den befannten 
— das Hußere iſt aus nachſtehen⸗ 
der Abbildung Fig. 1 & erjeben ; desgleichen die 
Stromleitung und die Etromzuführung zu den Mo: 
toren. Das Gewicht mit allem Zubehör beträgt 90 t. 
Jeder Wagen ift mit vier Drebitrommotoren von je 
250 Pferdeitärfen Yeiftung, ferner mit zwei Trans: 
formatoren zur Herabminderung der Spannung und 
‚ mit den nötigen Echalt:, Meß⸗ und Negulierappa: 
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raten ausgerüjtet. Der rotierende Teil der Motoren 
(Läufer) it mit den Wagenachſen verbunden, bei 
' der Allgemeinen Eleltricitäts-Geſellſchaft unter Zu: 
| bilfenabme einer federnden Konjtruftion, bei Sie: 
mens & Halske ın feiter Weije; beide Ausfüb— 
rungen baben ſich bei den Verſuchen gut gebalten. 
Der für die Verjuche erforderlihe Strom wurde von 
dem Kraftwerk Oberfpree der Berliner Eleftricitäts: 
werke mit einer Spannung von 6000— 14000 Bolt 
geliefert und bis zum Ort Johannisthal durch unter: 
irdiiche Kabel und von da durd oberirdiiche Yeitung, 
beitebend aus drei blanfen Dräbten von 50 qmm 


Schnellbahnen 
Querſchnitt und einer gleich ſtarlen Rüdleitung bis | bau den Anforderungen nicht genügte; vieler ſoll 


zum Speijepunft an der Babnjtrede geleitet. Die | 


drei Fahrleitungen aus blanten, profilierten Kupfer: 
dräbten von 100 qmm Querſchnitt find in einem 
Abſtand von 1,45 feitlih vom Gleis und in einem 
gegenjeitigen Abjtande von 1 m ſenkrecht überein: 
ander angeordnet; der unterite Drabt ijt 5,5 m über 
E bienenobertante. Fürdie Stromüberführun zuden | 
Motoren iſt an jedem Ende ver Wagen eine — 
von drei Stromabnehmern angeordnet; die * 

talen Ausleger drehen ſich um eine vertitale % 

und die Bügel werden dur ipannbare —— 


Al, 
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nunmehr verſtärkt und die Verſuche dann fortgeickt 
werden. Der Kraftbedarf beim Anfabren eines 
zu ſchwankte zwiſchen 400—740 Kilowatt = 
544 - 1000 Pferdeſtärlen; bei der Dauerjabrt er 
aben fib: 245 vferdeſtarten bei W) km und M 
Pferdeſtärken bei 140 km Geſchwindigleit; wie bier: 
aus zu erfeben ift, nimmt ber raftbedarf bei mahien: 
der —— ſehr ſchnell zu, und es jtebt iu 
| erwarten, daß der für 200 km pro Stunde erredhnete 
Kraftbedarf von 1100 hr no über: 
diejer Verfuchsfabrten 


— 


—— 


Fr 


mwäbrend der Fahrt durch ven Winddrud, an die Fahr⸗ find au aenaue Meſſungen des Luftwiderftande? 


leitungen geprebt; die Verfuche baben ergeben, dah | 
dur diefe Konitruftionsteile den Motoren eine 
Energie von 700— 80 Kilowatt und 40 m Ge 
ſchwindigleit in der Selunde fiher zugefübrt wer: 
den fann. 

Die Ergebniffe der Verſuchsfahrten laſſen ſich kurz 
dabin ——— Die getroffenen Einrich— 
tungen haben ſich allenthalben bewährt, nur die 
Bremſen baben ſich als nicht ganz ausreichend er: 
wieſen. Die Fahrgeſchwindigleiten konnten nicht 
über 160 km in der Stunde (at der beabjichtigten 


vorgenommen worden; es ergab fich im Marimum 
ein Yuftorud von 120—130 kg pro Quadratmeter 
bei 160 km Fabrgeihwindigteit pro Stunde. 

Im Juni 1902 wurden dann nod von Siemen⸗ 
& dalste Verſuchsfahrten mit einer Drebitrem 
lofomotive von 40 t Dienftgewicht (j. norftebent 
Fig. 2) unternommen, die injofern von Bedeutung 
— als fie den Beweis erbracht haben, dat & 

lich ift, den Drebitrommotoren die volle 
hp sipannuna von 10000 Bolt zuzuführen und 
jo die tote Laſt dur Wegfall der Transformateten 


200 km) geiteigert werden, weil der vorbandene Ober: | noch meiter zu verringern. 


Schnelldampfer 


fabrt und Spree des Norbdeutihen Lloyd; 1891 
Havel des Norddeutichen Lloyd, Fürft Bismard der 
bamburgiichen Geſellſchaft und die franz. Touraine, 
1895 und 1894 Gampania und Qucania der Cunarbd: 
Geſellſchaft. 

Die Campania üt 189 m lang, 20 m breit, bat 
13,1 m Tiefgang. Die Wailerverbrängung beträgt 
etwa 12500. Die zwei Kiefenichorniteine haben 
einen Durchmeſſer von 55 m. Die Brüde für die 
wachtbabenden Offiziere liegt 18,3m über der Waſſer⸗ 
linie, und der Ausgudsmann auf dem odmajt in 
305 m Höbe überjiebt einen Umfreis von 15 See: 
meilen. Der Hoblenvorrat von 3200t wird auf 
einer Reiſe jr aufgebraucdt. Die Doppelihrauben: 
matchinen baben je 5 Evlinder; beide zuſammen 
leiiten über 30000 Bferdeitärkten und geben dem 
Schiffe eine größte Geſchwindigkeit von 22 Zee: 
meilen. 12 große Doppelfejjel mit je 8 Feuerungen 
und zwei fleinere Keſſel mit zufammen 6 Feue— 
rungen liefern den Dampf. Die Kefjel find die 

rößten, die je gefertigt wurden; jie baben 5,5 m 
Durchmeſſer und 5,2 m Länge. Die Kolben, Kol: 
ben: und Pleueljtangen der Maſchinen —— über 
20 t; der Kurbelhub beträgt 1,5 m. Die Maſchinen 
macden im Mittel 81 Umdrehungen pro Minute 
(i. Dampfichiff). Bier Umgänge auf dem Bromena: 
dended aeben einen Spazierweg von 1 Seemeile (faft 
2km). Wäbrend die engl. Schnellichiffabrt jeitvem 
feine weitern Fortſchritte gemacht bat, ijt es den bei: 
den großen deutichen Heedereien, dem Norddeutichen 
Lloyd und der Hamburg: Amerita:Linie, gelungen, 
die Yeiltungen des Auslandes erheblich in den Schat: 
ten zu jtellen und den «Dceanrelorb», d. b. vie 
beite Geſchwindigkeitsleiſtung über den Atlanti: 
ſchen Ocean dauernd zu behaupten. Das abiolut 
ſchnellſte Schiff wurde 1898 der S. Kaifer Wilhelm 
d. Gr. mit einer Geibwindigfeit von 22,69 Anoten. 
Dieſe Yeijtung wurde 1900 von dem S. Deutichland 
(. Zaiel: Dampfſchiff 1I) ver Hamburg: Amerita: 
Linie mit 23,4 Knoten übertroffen. Die Deutichland 
läuft ſeitdem fajt auf allen Neijen mit einer Dauer: 
geihwindigfeit von über 23 Knoten; jeine ſchnellſte 
Reiſe machte das Schiff im Juli 1901 von Plymouth 
bis Sandy-Hook (Neuyort; 3082 Seemeilen) in 
5 Tagen 11 Stunden 5 Minuten, alfo mit einer 
Durchſchnittsgeſchwindigkeit von 23,51Rnoten. Von 
gleicher Größe und Geichwindigteit ift der S. Kron: 
prinz Wilbelm des Norddeutſchen Lloyd, auf dem 
Prinz Heinrih jeine Reife nah Amerita machte. 
Rod größer und wahrſcheinlich auch ſchneller ijt der 
neuejte S. des Norddentjchen Lloyd Kaijer Wil: 
beim IL. (i. Tafel: Schiffstypen ILL, Fig. 1, beim 
Artitel Schiff). Es iſt aus bejtem Siemens: Mar: 
tinjtabl gebaut, 215,3 m lang, 21,8 m breit und 
bat einen Tiefgang von 8,8 m und eine Wajjerver: 
drängung von 26000 t, der Brutto:Haumgebalt be: 
trägt 19361 Regiſtertons; das ganze eein bat 
einen in 24 Abteilungen getrennten Doppelboden 
und fann durch Yängs: und Querſchotten in 17 
waſſerdichte Abteilungen geteilt werden. Bumpen, 
Boote und alle Sicherbeitsporrihtungen find reich- 
ib vorbanden. Die, ebenjo wie das Schiff jelbit, 
vom Stettiner Vulkan erbaute Maſchinen⸗ und Keiiel: 
anlage bejtebt aus 2 jebschlindrigen Vierfach-Ex— 
panſionshammermaſchinen mit Oberflächentonvden: 
jation und mit Majjenausgleib nah Schlickſchem 
Epitem, welche zuſammen 40000 Pferdejtärten indu— 
zieren. Jede diejer ag Maſchinen treibt mit: 
tels einer 40 m langen Welle von 63 cm Durch— 
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| mejjer aus Nideljtabl eine Bronzeichraube von 7 m 
Durchmeſſer. Den Dampf liefern 12 Doppel: und 
vier Einfachcylinderkeſſel mit 112 Feuern und zu: 
—— 8200 qm Heizfläche, welche mit 15 Atmo— 
phären überdruck arbeiten. Die Keſſel ſind in 4 
Gruppen angeordnet, deren jede einen Schornſtein 
von 4m Durchmeſſer und 34,5 m Höhe hat. Die 
Refielanlage arbeitet mit fünjtlihem Zug, jede Reilel: 
gruppe bat 4 Slügelräder von 3m Durchmejjer, die 
| durch bejondere Maichinen getrieben werden. Das 
Schiff, deſſen Baufojten etwa 15 Mill. M. betragen, 
| gleicht einem ſchwimmenden Balajt. Seine Einrich— 
tungen geftatten die gleichzeitige Beförderung von 
775 Bajlagieren 1., 343 2. Klaſſe und 770 Zwiſchen— 
gr st die Schiffsmannſchaft zählt 600 
Köpfe. Cine Abbildung des Reichspoſtdampfers 
Großer Kurfürft zeigt die Tafel: Schiffstypen II, 
Fa. 2, beim Artıfel Schiff. 
In jüngfter Zeit rüſtet jich England nad langer 
aufe zu erneutem Wettlampfe mit den deutſchen 
Linien. Die Cunard:Linie hat mit nambajter Unter: 
ftüßung der engl. Regierung mebrere ©. größten 
Stils in Bau gegeben, welde die veutihen S. an 
Geſchwindigkeit um 1 Knoten übertreffen jollen. 
Ameritanifhe und franzöſiſche ©. erreichen durd: 
ſchnittlich nicht über 21 Knoten Gejchwinpigteit. 
Wichtig für die Beurteilung der Durchſchnitts— 
leijtungen der ©. find die amtliben Zujammen: 
itellungen des Generalpojtmeiiterö der Vereinigten 
Staaten über die Schnelligkeit der Poſtbeförderung 
| mit den S. Danad wurde die in Neupork aufge: 
' gebene Poſt im J. 1900/1 in London, bez. (mit franz. 


ampfern) in Baris, abgeliefert: 





Boit- 
gahl beför⸗ Bei der 

















ae — ſchnell⸗ 
m | en 
Dampfer lage | geisen Dur. Bader 

Schmitt na 
| 190071 nah Stunden 

| ‚Stunden, 

Deutihland . . .. . deutich 10 150,4 113,4 
Kaiſer Wilhelm d. Gr. 5 12 162,9 155,4 
Aucania .» » » v2. engliich 2 1705 | 105,8 
Gampania . .-... » 12 175,0 168,5 
St. Paul .. 2... amerit. s | 176,8 169,6 
Desmle . . . +... engliſch 12 177,2 164,9 
Kailer Friedri - . . | Deutic 5 1732 | 1715 
ürſt Bismard., . . „| ” 6 1751 | 1727 
ew Hort ...... | amerif. | 12 185,8 | 1765 
Kaijerin Maria Therejia  deutih | 8 183,4 177,1 
St. Louis ...... amerif. | 16 183,8 178,1 
Augufte Bictoria . . . | deutih | 7 184,2 | 178,3 
Columbia . ..... .:» | 8) 1821 | 1785 
Etruria ... 2... engliih 12 | 191,2 173,0 
Umbria . » 2» 22... | " 12 | 191,4 179,5 
| Maieltic.. 2... ./ 13 186,4 179,6 
Zeutonic 222.20. | “ 12 189,8 180,6 
| La Lorraine... . . franzöſiſch 7 1944 | 187,5 
KEIRERTTT deurih | 12 | 197,1 | 1894 
' Alauitaine » 2... franzdfüh 11 200,0 190,3 
ERBE dbeuih | 5 196,8 193,2 
RT “ | 3 201,5 196,9 
La Champagne. . . . franzöſiſch 8 209,6 201,8 
La Gascogne ur ” 19 216,0 201,2 
| 2a Touraine. .... ” 5 221,4 | 201,2 
| 2a Bretagne... . . » In | 19 | wı7 
Germanit .. 2... engliih | 12 | 211,5 204,5 
Serdia . » 2 22.0. “ ı 9 221,1 211,8 
Eymric .... . . “ | 2 244,3 240,5 
La Normandie . . frauzöſiſch 1 | 254,3 254,3 


Es ift zu beachten, daß der Kronprinz Wilhelm des Lloyd 
noch nicht berüdfichtigt ift. Die Aufftellung läht im Ber- 
gleih die Geſchwindigkeit der engl. Dammpier etwas höher 

‚ ericheinen als fie thatſächlich war; denn dieie liefern die Boit 
| ihon in Queenstowu, an der Südmweitede Irlands, ab, wäh» 
rend die Deutichen Linien erſt in Plymouth anlegen. 
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Yitteratur. Busley, Die neuern S. der Han: | 
dels: und Kriegsmarine (2. Aufl. Kielund 93.1893); | 
Haad und Busley, Die technifche Entwidlung des 
Norddeutſchen Lloyds und der Hamburg: Amerilani: 
ſchen Batetfabrt:Attien:Gejellicaft (Berl. 1893); 9. 
Rilliams, The Steam Navy of England (Yond.1893); 
Schmitz, Die transatlantiiben S. (Lpz. 1896); 
Nauticus, Jabrbud für Deutichlands Seeinterefien 
(Berl. 1899 fa.). 

Schneller, in der Spinnerei joviel wie Strähn 
(ſ. Garn); bei Fuhrwerken der Scliefbafen der 
Hemmtlette; am Webſtuhl joviel wie Treiber oder 
Vogel (engl. picker). 

chneller, Chriftian, Tiroler Dichter, Yandes: 
und Spracforicer, geb. 5. Nov. 1831 zu Holzgau 
im Lechthale, wurde 1856 Gymnaſiallehrer in —* 
veredo, 1868 in Innsbruch und 1869 ka k. Landes: | 
ſchulinſpektor für die Volksſchulen Tirols, 1874 für 
die Mittelibulen in Tirol und Vorarlberg. Er ver: 
öffentlichte: «Aus den Bergen. Gedichte» (Nürnb. 
1857), «Am Aipiee. Dibtung» (Annsbr. 1860), 
« jenjeit des Brenners. Gedichte» (ebd. 1864), «Mär: 
den und Sagen aus Welichtirol» (ebd. 1867), «Die 
roman. VBollsmundarten in Südtirol» (Bd. 1, Gera 
1870), «Eldorado. Dichtung» (ebd. 1871), «Yandes- 
tunde von Tirol» (Innsbr. 1872), «Die Vollksſchule 
in Tirol vor bundert Jahren» (ebd. 1874), «Stizzen 
und Rulturbilder aus Tirol» (ebd. 1877), «Tiroliſche 
Namensforibungen. Orts: und Berionennamen des 
Lagertbales in Südtirol» (ebd. 1890), «St. Balen: 
tin. Dichtung» (ebd. 1890), «Der Einſiedler von 
Fleims. Dichtung» (ebd. 1893), «Beiträge zur Orts: 
namenktunde Tirols» (2 Hefte, ebd. 1893 — 94), | 
«Blüten und Garben. Dichtungen» (Lpz. 1897), | 
«Südtiroliſche Yandicaften» (Innsbr. 1898,2.Neibe, 
ebd. 1899), «Scherz und Yaune» (Gedichte, ebd. 
1901), «Aus alter und neuer Zeit» (Grzäblungen, 
ebd. 1902) und gab das «Tridentinifche Urbare aus 
dem 13. Nabrb.» (ebd. 1897) beraus. 

Schnellfeuerfanonen, einläufige Geſchütze, die 
dur bejondere Einrichtung des Verſchluſſes, der 
Lafette und der Munition zum rafchen Feuern be: 
jäbigt find. Die Borbedingungen zur Abgabe ſchnel⸗ 
len ‚seuers bejteben 1) in aufgebobenem oder mög: | 
lichſt beſchränktem Nüdlauf des Geſchützes; 2) in 
gleichzeitigem Yaden und Richten des Geſchühes und 
3) in der Verſchlußeinrichtung. Verkuſſionszündung, 
wie bei Gewebren und Vereinigung des Jündmittels 
mit der Kartujche jowie die Anwendung von Ge: | 
ſchoſſen mit Fertigzündern (ſ. d.), find wetentlich zur 
Grreihung des Zweds. Sie wurden zuerit zur Ab: 
webr der jich raich bewegenden Torpevoboote fon: | 
jtruiert und verdrängten dur ihre größere Einfach⸗ 
beit bald die Hartätichgeichüge und NRevolverlano: | 
nen. Nach und nad vervolltommnet und größern | 
Kalibern (bis 30,5 em) angepaßt, find fie jest in allen | 
Marinen eingeführt. Auch in Feitungen werden ſie 
vielfach, 3.B. als Flantengeibüße und Banzerturm: 
geſchütze, gebrauct. Ihrer Verwendung in der Feld— 
artillerie wie überhaupt bei Räderlafetten ftand zu: 
näcjit der Umjtand entgegen, daß die bisber ange: 
wendeten Bremien dem Nüdlauf des Geſchützes nicht 
fo weit entgegen zu wirlen vermodten, daß die wirt: 
liche Feuergeibwindigfeit des Rohrs voll ausgenußt 
werden konnte, Nachdem durd Konitrultionsände: 
rungen (Sporne, Spaten, Robrrüdlauf) jener Übel: 
ftand bejeitiat worden iſt, ijt es nur noch eine frage 
der Zeit (und des Geldes), daß ſich alle Staaten 
entichließen werden, Feld: Schnellfeuergeichüge ein: 
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Schnellpreſſe 


— wie denn Deutſchland ſeit dem Früd— 
jahr 1897 thatſächlich hiermit vorangegangen und 
bald gefolgt iſt. (S. Geſchüß, Gruſons 
chnellfeuerlanonen, Hotchliß⸗Schnellfeuerkanonen, 
Ganetlanonen, Krupps Schnellfeuerkanonen, Nor: 
denfelt⸗Schnellfeuerlanonen, Rohrrücklaufgeſchütze, 
Skoda⸗Schnellfeuerkanonen.) 

ehe en, ſ. Raupenfliegen. 

Schnellfiuß von Baum, ſ. Flußmittel. 

Schuellgalgen, eine Art Galgen (ſ. d.); auch 
eine auf Schiffen üblibe Strafe (f. Eitrapade). 

Schnellgerbung, ſ. Yederfabritation. 

Schnellhammer, ein leichter Maſchinenbammer, 
bei dem die Arbeitsleiſtung durch raſche Aufeinan— 
derfolge der Einzelſchlage geiteigert wird (j. Dampf: 
bammer und Rurbelbammer). 

Schnelligkeit einer Bewegung, joviel wie Ge: 
ihwinpigteit (1. d.). 

Schnelltäfer, Schmiede (Elateridae), eine jebr 
artenreiche (mebr als 3000), über die ganze Erbe ver: 
breitete Familie von Käfern, dieeine ſchlanke, geitredte 
Geſtalt, etwas niedergedrückte Flügeldecen, ein ge: 
wölbtes großes — ziemlich lange geſägte, 
bei ven Männchen nicht jelten gelämmte Fübler und 
turze Beine befigen. Die Larven gewiſſer Arten ver 
©. find ald Drabtwürmer (f. d.) befannt. Abren 
deutichen und wijlenihaftlihen Namen (Elater, ver 
ſich Aufſchwingende) baben die S. von der Fäbig— 
keit, fib, wenn fie auf den Nüden zu liegen getom: 
men jind, fräftig in die Höbe zu fchnellen und dann 
wieder auf die Beine nicvderzufallen. Der vordere 
freiere Bruftabichnitt ift mit der dabinter befindlichen 
Mittelbruſt jebr gelentig verbunden und läuft auf 
der Unterjeite in einen Stachel aus, der in einer 
Grube der Mittelbruft liegt. Wird ein joldher Käfer 
auf den Rüden gelegt, jo jtemmt er den bintern 
Teil jeines Hinterleibes und den vordern jeines 
Bruitichildes derart gegen die Unterlage, daß er 
wie gefnidt ericeint und den Boden nur an zwei 
Bunften berübrt; dabei iſt der Bruſtſtachel aus jei: 
ner Grube beraus an den Rand der Mittelbruft 
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getreten. Nun drüdt der Käfer mit großer Mustel: 


kraft denjelben plökli wieder in _die Grube zurüd, 
dadurch erbält der Körper einen Stoß, Hinterleibs: 


ſpitze und Brujtichilpvorderteil beben ſich plößlic 


von der Unterlage, die jest von dem Vorderrand 
der Flügelveden und dem Hinterrand des Bruſt— 
ſchildes mit jo bedeutender Gewalt berübrt wird, 
daß der Käfer durch den Rüditoß in die Höbe ge: 
worfen wird. Amputiert man den Brujtitachel, jo 
bört die Schnellfäbigleit auf. Zu den ©. gebören 
Alaus lacteus Eschsch. (f. Tafel: Käfer I, Fig. 10) 
aus Indien und Ctenicera nobilis Latr. (Sig. 11) 
von Madagastar. 

Schnelltraft, joviel wie Clajticität (1. d.). 

Schnellladefanonen, dienſtliche Bezeichnung 
der in der bdeutichen Kriegsmarine eingeführten 
Schnellfeuerlanonen (i. d.). 

Schuelllot, ſ. Löten. 

——— —— ſ. Ferrotopie. 

Schnellpökeln, ſ. Fleiſchlonſervierung. 

Schnellpreffe, eine durch mechan. Betriebskraft 
in Bewegung geſetzte Druchmaſchine, welche die Form 
jelbittbätig färbt und den eingelegten Bogen be: 
drudt und auslegt. Schon 1790 nahm ber Engländer 
Will, Nicolion das Patent auf eine S. Die Aus: 
führung gelang aber erjt dem deutichen Buchdrucker 
Friedrich König (ſ. d.), der im Verein mit Andr. 
Friedr. Bauer in Yondon 10. März 1810 das erite 
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8 Doppelschnellpresse für Illustrationsdruc k it schwingendem Druckeyl linde r (Masc hine nfabrik Johannis sber; M 
Brockhaus’ Konversations-Lexikon. 14. Aufl. R. A. 
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8. Be (Maschinenfabrik Augsburg). 
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2. Sechsfache Rotationsschnellpresse mit Falzapparat (R. Hoe & Co.). 





Brockhaus’ Konversations-Lexikon. 14. Aufl. R.A. 


SCHNELLPRESSEN. IV. 





1. Rotationsmaschine für veränderliche Formate (König & Bauer). 








2. Zweitourenmaschine (König & Bauer ı, 


Brockhaus! Konversations-Lexikon. 14. Aufl. R.A. 


Schnellpreſſe 


Patent für eine Flahdrudpreiie (mit Tiegeldruch) 
nahm, dann die erſte einfache Eylinderbrudmaicine 
(patentiert 30. Dit. 18511) erfand, der bald darauf die 
doppelte Cylindermaſchine (1814) folgte. Als weitere 
Berbeflerungen gingen bieraus die einfache, dop: 
pelte, Schön: und Widerdruckhmaſchine hervor. Die 
Fabrik von König & Bauer wurde 1817 nad) Oberzell 
bei Würzburg verlegt; andere Fabriken in Deutic: 
land errichteten — & Müller in Wien, Schub: 
mader in Hamburg, Sigl in Berlin, Reibenbad in 
Augsburg (jest Mafchinenfabrit Augsburg), Klein, 
Forſt & Bohn Nachfolger in Jobannisberg am 
Rhein, Hamm und Albert in Frankenthal u.a. Die 
einfabe ©. führt unter Bedienung eines Burſchen 
oder Mädchens die Arbeiten von zwei Drudern mit 
mebr als fünffacher Schnelligkeit aus. Sie ſcheidet 
ib in vier Hauptteile: das Fundament, den Drud: 
wolinder, den Auslegemechanismus und das Farbe: 
wert. Bei der einfaben ©. liegt auf dem Funda— 
ment, einer eifernen Platte, die durch den Mechanis: 
mus der Majfchine eine regelmäßig wagerecht bin 
und ber gebende Bewegung erbält, die Schriftform; 
über diejer, auf der Mitte ihres Weges, befindet ſich 
der Drudeplinder, eine eijerne, mit Bapier und Stoff 
überzogene Walze, welche durd Eingreifen in eine 
am Fundament befeitigte Zabnitange eine mit der 
Beregungsgeichwindigteit der form genau Schritt 
baltende drebende Bewegung erbält, jo lange, als 
die Form fich in bingebender Bewegung unter dem 
Trudeplinder befindet, während lekterer für den 
Nüdgang fejtgejtellt wird. Über diejen Cylinder 
und einige Nebenmwalzen geben Yeitbänder, um den 
Bogen auf den Eplinder und nad) erfolgtem Drud 
wieder abzuführen. Bor dem Eylinver liegt der 
Cdhwärzapparat, eine eijerne Farbewalze, die von 
einem ;yarbebebälter die Farbe an mehrere Ver: 
teilungswalzen abgiebt. Durch die umdrebende Be: 
wegung der jämtlichen fich berübrenden Walzen, die 
bei einigen mit einer feitlich bin und ber gebenven 
Vewegung verbunden ift, verteilt fich die Farbe, bis 
ne als eine gleichmäßige Schicht auf 2—4 mit ela: 
tiber Kompofition umgojjene Walzen und von da 
auf die Yetternform übertragen wird. 

Bor dem Drud jtebt die Korm am Anfange ihrer 
Bahn. Während des Ganges der Maſchine legt ein 
Burſche oder ein Mädchen an bejtimmte Marten auf 
den Trudevlinder einen Bogen Papier an, der durch 
die Greifer des Drudceylinders erfaßt und von diejem 
der Form zugeführt wird. An neuejter Zeit wird 
vielfach au dieje Manipulation automatisch durch 
einen beſondern Apparat bejorgt. Unterdes ijt die 
Norm unter dem Schwärjapparat durchgegangen, 
bat dort von den Auftragwalzen die Farbe em: 
pfangen und langt unter dem Drudcylinder glei: 
zeitig mit dem zu drudenden Bogen an. Letzterer 
empfängt während des Durchgangs zwiſchen Cy— 
linder und Form den Abprud und wird, nad vollen: 
detem Drud und während die Form noch weiter über 
den Drudcylinder binausgebt, durch Yeitbänder zum 
\og. Auslegetiich geführt. Die Form beginnt bier: 
aufihren Hüdgang. Der Drudcplinder läßt jie ver: 
möge einer Abplattung während jeines Stillitandes 
unter ich durchgeben, und fie gelangt jo wieder an 
den Ausgangspuntt, um diejelbe Manipulation zu 
miederbolen. Eine ſolche einfach wirtende S. liefert 


Bogen nur auf einer Seite. Bald baute man aber 
Toppelihnellpreiien. Die jet gebräuchlichiten be: 


druden mit zwei Drudeplindern von einer Form | 


fahigkeit gebracht wird. Diege 
( 
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ſtündlich etwa 2400 Bogen; dabei ſind außer dem 
Maſchinenmeiſter nur zwei Anleger erforderlich. Die 
Doppelmaſchine für Illuſtrationsdruck mit ſchwin— 
—— Drudevlinder von Klein, Forſt & Bohn 
Nachfolger in Sobannisberg (ſ. Tafel: Schnell: 
prejien I, Fig. 3) ijt jebr kräftig und eraft gebaut; 
diejelbe bat nur einen Drudeylinder, diejer ijt bei dem 
Hin: und Rüdgange des Fundaments in Bewegung 
und liefert bei jeder Schwingung einen Abdrud. ‚ser: 
ner brachte man es auch dabin, jog. Romplettma: 
ſchinen berzuitellen, die ven Bogen umſchlagen, auf 
beiden Seiten bevruden und jo 00—1000 Bogen in 
der Stunde auf beiden Seiten bebrudt liefern. Um 
ein Abfärben des erjten Drudes zu verbüten, wird 
während des zweiten Drudes zwiſchen ven Drud: 
bogen und Eylinver eine Bapierbabn geleitet. Der 
Mechanismus und Betrieb dieſer Komplettmaſchinen 
it natürlib etwas fompliziert und fojtipielig, wes— 
balb fie ji nur für große Auflagen eignen. 

Außer der jog. Enlinderfärbung benutzt man auch 
die Tiihfärbung. Bei diefer in Frankreich, Eng: 
land und Amerita beliebten Verreibungsweiſe ent: 
nimmt eine Kompofitionswalze vie Farbe vom 
Farbelaſten und deſſen — ——— überträgt fie 
auf eine am Fundament angebrachte eiſerne Tiſch— 
platte und verreibt fie vermitteljt einer Anzabl Reib: 
walzen. Der mit dem Fundament bin und ber be: 
wegte Tiſch überträgt dann die Farbe auf die Auf: 
tragwalzen und dieje ig fie auf die Drudform. 

ie Berreibung und Auftragung der Farbe it 
vervolllommnet, um auf den Maſchinen aud 
Illuſtrationen in Holzichnitt, Kupfer oder Zink— 
äßung wie auch Buntprud obne Echwierigteit aus: 
zuführen. Hierzu dienen die 108: überjesten, mit 
einer Doppelfärbung verfebenen Maſchinen, die ein 
vorzügliches Druden von Jlluftrationen und bunt: 
farbigen Formen ermöglihen. Fig. 1 der Tafel: 
Schnellprefienlzeigt eineeinfaheS.mit Kreis: 
bewegung und Doppelfärbung, die oft auch noch 
durch zwei weitere Auftragwalzen (aljo insgejamt 
vier) vervolljtändigt und jo zu höchſter Leiſtungs— 
heigerten Anforderun: 

gen des Alluftrationspruds, beionders von auto: 
topiichen MW atten, führten in neuerer Zeit zum Bau 
der Zweitourenmaſchine (f. Taf. IV, ig. 2), deren 
Druckcyhlinder beim Nüdlauf des Fundaments eine 
zweite Umdrebung macht. Diefe Mafchinen wurden 
zuerſt in Amerita gebaut, jeit einigen Jahren aber 
auch von König & Bauer in Kloſter Oberzell bei 
Würzburg, Schelter & Giejede in Leipzig und Ma: 
ichinenfabrit Augäburg u. ſ. w. Die Zweitouren: 
majcinen bejigen Cylinder⸗ und Tiſchfärbung fom: 
bintert und geitatten durch den fortwährenden Um: 
lauf des Drudenlinders ein ſehr jchnelles Arbeiten. 
Der Stoß des Fundaments wird beim Hin: und 
Nüdgang durh Luſtpuffer aufgefangen und bier: 
durd ein ſehr rubiger Gang erzielt. Die Bogen 
werden mit dem Drud nad oben ausgelegt. Auch 
die zuerit von König & Bauer fonitruterten Chro— 
motppiemajchinen mit Fyrontbogenausgang eignen 
ſich ganz beionders zu Fa ilder: und farben: 
drud. In gleicher Weile mußte den Anforderungen 
an jchnelle, einfache und billige Heritellung der jog. 
Accidenzen oder Nccidenzien (j.d.) Rechnung getragen 


if werden. Dies führte zunächſt zur Einführung der 
1000— 1400 Abdrude in der Stunde und bedruckt den 


ſehr leiitungsjäbigen ameritanifhen Tiegel: 
druckſchnellprefſe. Sie drudt, nab Einrichtun 

der form von einem Burſchen oder Mädchen *— 
Treten bewegt und bedient, je nad ibrer Größe und 
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nad ber libung des Anlegers 800 bis zu 1600 Erem: 
plare und it ebenjo gut für einfaben Schwarzdruck 
wie für Farbendruck geeignet. 

Im Tiegeldrudprejienbau baben fib im Yaufe 
der lebten 15 Jahre große Ummälzungen vollzogen. 
Mäbrend die erjten amerif. und die fpäter in 
Deutſchland nachgebauten Tiegeldrudprejien nur 
Tiſch⸗ oder fog. Teller:Cinfärbung batten, und fich in: 
folgedejlen und wegen ibrer verhältnismäßig jchwa: 
dien Bauart nur zum Drud kleinerer einfacher Ar: 
beiten eianeten, ging man bald an die Bervolllomm: 
kung dieſes Maſchinentyps. Die erjten Maſchinen 
mit Cylinderfarbwerk, äbnlich wie bei den S., famen 
wieder aus Amerika, doch auc dieje genügten den 
geiteigerten Anſprüchen bald nicht mehr. Heute jtebt 
im Tiegeldrudpreiienbau Deutichland (u.a. Schelter 
CGieſecke in Leipzig mit ibrer «Bbönip» und Rodjtrob 
& Schneider Nachfolger N.:©. in Dresden : Löbtau 
mit ibrer «Bictoria»)obenan. Die Maſchinen derlept: 
aenannten Firma zeichnen ſich ganz bejonders durch 





»Bhönigv» Prefie von 3. G. Schelter & Biefede, Leipzig. 


ein ſehr eratt wirtendes Farbewerk (die « Victoria» 
bejigt Doppelfarbewerk) und durch außerordentlich 

roße Drudtraft aus, jo daß fie zu den ſchwierigſten 
en und Prägedruden Verwendung finden kön: 


— 


Schnellpreſſe 


preiien I, Fig. 2); dieſe druct von zwei ineinander 
pafjenden, auf zwei Fundamenten gebetteten For— 
men, die durch zwei Farbewerle geipeiit werden, 
einen Bogen in zwei verfchiedenen Farben gleich 
zeitig. Der Bogen wird auf einem Drudenlinder 
angelegt, auf dieſem über beide Formen geführt und 
* den Drud beider Farben in exalteſter Weiſe 
ineinander, event. auch aufeinander. 

Da bei der gewöhnlichen ©. jeder Bogen einzeln 
angelegt werden muß, jo fam man, nachdem man 


‚ vier: und achtfache, höchſt fomplizierte und viele Ar 


| 





nen. Für Prägezwede jpeciell werden Tiegelorud: \ ) \ 
folgte die Mafcinenfabrit Augsburg. Fig. 3 auf 


prejjen mit Heizvorrichtung gebaut. Auch große, je: 
doc fomplizierte und weniger leiltungsiäbige Tiegel: 
drudichnellprefien find vereinzelt in Gebrauch ge: 
tommen, und zwar beionvders für Banfnotendrud. 
Cine vorzügliche Accidenzmaſchine fürden Drud 
größerer Accivenzen ift aud die Cylindertret: 
Ihnellpreije, in Form der großen S. Der Bogen: 
einleger jtebt zur Seite der Maſchine und bewegt fie 
gleihpeitig durd den dort angebrachten Trittbebel. 
Bei der Evlindertretichnellprejje nad engl. Syſtem 
wird der Bogen von binten gegen den Gvlinder ge: 
legt, die Mafchine auch durd einen binten ange: 
bradıten Trittbebel bewegt. Eine Evlindertretichnell: 
preſſe «Pro Patria» nad deutichem Syſtem wird von 


A. Hamm in Heidelberg gebaut. Dieje Heine ©. iſt 


quantitativ und qualitativ höchſt leiftungsfäbig, ein: 
fach gebaut und bejist ein vorzügliches Farbewerk. 

Eine große Förderung und Crleichterung jand 
der Farbendruck dur die Konſtruktion der zuerit 
von König & Bauer eingeführten joa. Zwei: 
farbenprudichnellprefie (ij. Tafel: Schnell: 


‚ «PBrefie» und zahlreiche andere 


beitöfräfte erfordernde ©. gebaut und lange Zeit be 
nußt batte, auf den Gedanten, die Maſchine felbft: 
tbätig durd Zuführung von endlojem Bapier zu 
—— Hierbei wird jeder Bogen in der Maſchine 
elbſt nah erfolgtem Bedrucken durch cylindriſch 
gebogene Druckformen (Stereotypplatten) auf bei— 
den Seiten durch einen Schneideapparat in das be 

ſtimmte Format zerſchnitten, gefalzt oder ungefalzt 
ausgelegt, und ſo eine ganz außerordentlich große 
— sjäbigkeit erreicht. Auf mehrern Maſchinen 
diefer Art (Rotationsichnellpreiien, deren 
erite braudbare Konitruftion die Bullodma 


ſcine, nad dem Erfinder, vem Amerikaner Rilliam 
' Bullod, genannt war) wurde zuerjt 1865 die «Times» 


in Yondon gedrudt; feit 1873 auch die Wiener 

Bene von jtarter 
Auflage. Neuerdings ift die Benukung der Nota 
tionsmaſchine durch praktiſche, einfache Konjtruftion 
und billigern Preis jo groß geworden, daß faſt alle 
arößern Yeitungen und vielfab aud Werte mit 
großen Auflagen darauf gedrudt werden. Man be 
nußt dieies Spitem auch für mebrfarbigen Drud und 
Illuſtrationsdruck. 

Die Rotationsmaſchine für wechſelnde Formate 
(J. Taf. IV, Fig. 1) von König & Bauer geitattet 
den Drud aller Arbeiten in beliebigem Formate. 
Das endlofe Bapier wird durch verjtellbare Schneide: 
colinder in die erforderliche Größe geichnitten und 
dann durch einen pneumat. Apparat vom Drud 
eplinder angejaugt, auf einer Seite bevrudt und 
dann vom Widerdrudcenlinder angelaugt und mit 
MWiderdrud verjeben. Das Abſchmutzen des friichen 
Schöndruds wird dur einen Peerlaufbogen ver: 
binvert, der zwiſchen Cylinder und den mit dem 
Miderdrud zu verlebenden Bogen geleitet wird. 
Die eriten Zwillingsrotationsmaſchinen in Curopa 
wurden von König & Bauer 1839 gebaut; dann 


Taf. II giebt eine Anficht der Zwillingsrota: 
tionsmajcine; dieje bat zwei miteinander ver 
bundene Drudiwerle mit einem gemeinſchaftlichen 
Saljapparat und drudt von zwei Bapierrollen. 
Die Maſchine liefert ineinander gefalzte Zeitungen, 
und zwar in der Stunde 12000 zebn:, zwölf: und 
jechjebnfeitige oder 24000 ſechs- und adhtieitige 
Gremplare ſowie 24000 zweimal gefalzte Bogen. 
Die gefalzten Eremplare werden zu je 5 Stüd ae 
fammelt abaeleat. 

Grobe Aufmertiamteit bat man in Amerila und 
England auf Vervolllommnung der Rotations 
malchine verwandt. Die Rotationsmafbine von 
Marinoni in Baris (f. Taf. ILL, Fig. 1) eigmet ſich 
vorzüglid zum Drud von eleganten Werten und 
Illuſtrationen; für letztere wird ein bejonderer 
Schwärzapparat obne Schwierigkeiten angebradt, 
welcher die Narbe mit 4 oder 6 Farbewalzen auf 
trägt. Die jarbenverteilung wird außer dem ae 
wohnlichen chlindriſchen Farbentiſch durch noch zwei 


Schnellräudherung — Schnepfe 


andere Tiſche mit rüdläufiger Bewegung vervoll: | 


ſtändigt. Auch Falzapparate jind anzırbringen. 
Die ſechsfache Kotationsfchnellpreiie mit Falz: 
apparat von Hoe & Co. in Neuyork (f. Taf. II, 
Fa. 2) ijt von auferordentlicher Yeiftungsfäbigfeit; 
diejelbe liefert 96000 Bogen zu 6 Seiten, 72000 
zu 8 Seiten, 48000 zu 10 oder 12 Eeiten, 36000 
zu 16 Seiten in der Stunde. Diele Ziffern erfahren 
jortwäbrende Erböbung und für die großen Welt: 


blätter werden ipeciell Rotationsmaſchinen gebaut, | 


deren Leiitungen ans Unglaubliche grenzen. Die 
«Harris»: Breite, eine in England gebaute, ganz Heine 
Rotationsmaſchine, dient für den Drud Heiner For: 
mulare in Maflenauflage und liefert bis zu 15000 
Trud pro Stunde. 

Auch it jeit längern Jahren das Spitem des 
Colinderdruds für den Eteindrud in Anwendung 
gebracht worben. Während bei der Steindrud: 
bandpreije die Preſſung dur einen über den Stein 
binjtreibenden Holzreiber hervorgebracht ward, er: 
folgt ver Drud bei der Steindprudichnellprefie 
(ji. Zaf. IL, Fig. 1) durch einen auf Federn ge: 
lagerten Drudcvlinder. Der zum Abdruck bejtimmte, 
auf dem Fundament gelagerte Stein fann durd 
einen Schraubenmebanismus böber oder tiefer ge: 
jtellt werden, da die Stärfe der Preſſung nad der 
Tide des Steins reguliert werden muß. Beim Drud 
von Zint: und Aluminiumplatten wird ein eiferner 
Spannblod verwendet, auf welchem die dünnen 
Platten befeitigt werden. Die Farbe wird dur 
mebrere mit Leder überzogene Walzen aufgetragen. 
Dabei wird die Oberfläche des Steins dur einen 
jog. Wijchapparat mit Wajjer angefeuchtet, um ein 
Anbaften der Farbe an den von Zeichnung freien 
Stellen des Stems zu verbindern. Die erite litbo: 
arapbiihe S. wurde von Sigl in Berlin erbaut. 
Später haben die Mechaniler Boirin und Dupuv 
u Paris, in Deutihland aber König & Bauer in 
Oberzell, Klein, Forſt & Bohn Nachfolger in Johan— 
nisberg am Rhein, Siglin Berlin, Schmiers, Werner 
& Stein in Leipzig, Faber & Schleicher in Offenbach 
u.a. diefe Maſchine noch weſentlich vervolllommnet 
und an den meijten die Einrichtung getroffen, die 
Yiısbograpbie zweimal einzuwalzen, wodurch bei 
großen Formaten gute ng! und Klarbeit des 
Drudes erzielt wird. Auch der Yichtorud wird jeßt 
'ajt nur noch auf S. ausgeführt, die ‚jenen für Stein: 
drud äbnlich ſind. Die. 2 auf Taf. I zeigt eine ſolche 
Lichtdruckſchnellpreſſe. Auch bei dieſer kann 
die Platte mebrmals eingewalzt werden, um den 
Druck aud zweimal über die Platte zu führen, auch 
befindet ſich am Cylinder ein Abdedrahmen, durd 
welchen ein Mitpruden oder Abſchmutzen der Ränder 
der Drudplatte an das zu beprudende Papier ver: 
mieden wird. Der lithograpbiichen S. ähnlich ift die 
Blechdruchſſchnellpreſſe; der Unterſchied liegt 
nur im Oberbau darin, dab diefe Majchine zwei 
gleich große Drudcplinder hat; der untere Eylinder 
it mit einem Gummituch überzogen, welches bie 
Zeichnung vom Stein abnimmt und auf Blech über: 
trägt. Der obere Cylinder iſt mit Greifern verſehen 
und wird das zu bevrudende Blech an denjelben 
angelegt. Dieje Maſchinen werden vielfach in Blech: 
emballagejabriten zum Aufdrud von Firmen auf 
Blebbüdbien, Straßenſchildern u. ſ. w. verwendet. 
Zur Erzielung einer glatten Oberfläche des Papiers 
vor dem Drud dient die Satiniermaſchine (j. Papier, 
Fabrikation, C) und der Kalander (ſ. Tafel: Bapier: 
tabrifation I, Fig. 3). 
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Val. Wittig und Fiiher, Die S. (Lps. 1861; 
3. Aufl. 1878); Bachmann, Leitfaden für Maſchinen⸗ 
meijter an ©. (2. Aufl., Braunſchw. 1873); Waldow, 
Die Buchdruderkunft, Bd. 2, Bom Drud(Lp3. 1877); 
Künzel, Die S. (ebd. 1872); derſ., Zurihtung und 
Drud von Alluftrationen (2. Aufl., ebv. 1879); 
Waldow, Hılfabuhb für Majchinenmeiiter an ©. 
(3 Tle., ebd. 1886—92). 

Schuellräucherung, j. Fleiſchlonſervierung. 

Schnellichrift, ſ. Stenograpbie. 

Schnellichüte, am Webitubl, j. Weberei. 
————— ſ. Anſchutz. 

— nelltelegraphie, ſ. Telegraphen. 
S 


nellwage, ſ. Wage. 
nellzüge, ſ. Eiſenbahnzüge. 

Schnepfe (Scolopacidae), eine in mehrere 
Unterabteilungen zerfallende Familie der Stelz— 
oder MWatvögel, die barakterifiert ift dur einen 
jeitlih aufammengedrüdten Kopf, große weit nach 
binten liegende Augen, einen Nid langen Schna⸗ 
bel, der vor den ſchmal rißenförmigen, im letzten 
Stirnwinfel desjelben gelegenen Naſenlöchern linear 
ausgezogen und um die Najenlöcher weder verengt 
noch eingedrüdt ift, eine dicht über dem Kieferrande 
verlaufende Riefe ald Verlängerung der Najengrube, 
meift abgerundete Flügel und Watbeine mit vier 
freiftebenden Zeben. Die zu dieſer Familie gebören: 
den Vögel haben ein braunes, teils licht, teils dunkel 


gefärbtes, geflodtes oder gebändertes Gefieder, fie 
ind teil Zug-, teild Strichvogel. Ihre Nabrung 


bejtebt aus nfetten, Mollusken, Würmern, die fie 
aus jumpfigem und jchlammigem Boden bervor: 
bolen. Die ©. find zum Teil nächtliche Tiere, leben 
paarweiſe, find Bodenniſter und legen vier gelblic: 
oder grünlichbraune dunkler gefledte Eier. 
Die hauptſächlichſten in Deutichland vorlommen: 
den Arten dieſer Familie find: 1) Waldſchnepfe 
Scolopax rusticola L., j. Tafel: Stelzwögel IV, 
Fig. 1). Der jhmusig fleifchjarbene Oberſchnabel 
ijt etwas länger als der grünlichgelbe untere, bieg: 
jam, vorn folbenartig erweitert, am Borderende 
höchſt nervenreich und daber jehr empfindlid. Der 
DOberrüden iſt rotbraun, teilweife fein punltiert mit 
jeinen ſchwarzen Querbinden, der Bau gelblich: 
weiß, dunlelbraun, leicht durchwellt. Dieje ©. 
wird 28—32 cm lang, zieht im Fruühjahr aus dem 
Süden (Schnepfenitrih) nah Nordeuropa, wo 
ſie am bäufigiten brütet, umd kehrt im Herbſt wie: 
der in die wärmern Länder, vorzüglih nah Süp-: 
europa, zurüd. Sie zieben meijtens nur nachts, vor: 
züglic bei Mondenſchein, und balten ſich tags über 
in feuchten lihten Waldungen, jungen Birfenbeftän: 
den u. dgl. auf. Da das Wilpbret der ©. jebr fein 
und wohlſchmeckend ift, fo wird ihnen eifrig ſowohl 
mit Flinten als mit Schlingen und Neben nad: 
geitellt. Die Gedärme der ©. enthalten in der Regel 
eine große Menge von Eingeweidewürmern, mit 
denen fie zufammengebadt und mit Gewürzen ver: 
ſeht, auf Brotjchnitten gebaden, als Lederbijien 
— endred) genoſſen werden. RSumpf-, 
Moorſchnepfen oder Becaſſinen (ſ. d.). 
3) MIRDITOREDTEN (Limosa), von denen in 
Deutichland zwei Arten vorlommen. Die gröbere, 
Limosa aegocephala L, ijt befonders im Sommer 
bäufig in Holland zu finden, wo ihre Eier als Yeder: 
bifjen gelten. Nach Deutichland kommt fie im Herbt 
in geringzäbligen lägen. Zur Familie der ©. ge: 
bören aud die Gattungen: Brachvogel (j. d., Nu- 
menius), Avocette (Recurvirostra), die Strandreuter 
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(Himantopus), Wajjerläufer(i.d., Totanus), Strand: 
läufer (f.d.,Tringa), Rampfläufer(j.d.,Machetes)u.a. 
— Bol. Czynt, Die Waldſchnepfe und ihre Jagd 
(Berl. 1896); Robmweder, Unfere ©. (Gera 1902). 

Schnepfendred, j. Schnepfe. 

Schnepfenftrauf, joviel wie Apteryx (j. d.). 

Schnepfenftrich, j. Schnepfe. 

Scyuepfenthal, eine Erziebungsanitalt für 
Knaben im Yandratsamt Waltershauſen des Herzog: 
tums Sadien:Coburg:®otba, zum Dorfe Rödichen 
aebörig, 12km Füdmwetlich von Gotba, an der Neben: 
linie pröttftädt : Georgentbal der Preuß. Staats: 
babnen. Die Anjtalt wurde von Ebriftian Gottbilf 
Salzmann (f. d.) 1784 begründet. Die Zahl der Zög: 
linge beträgt durchſchnittlich 70 Knaben im Alter 
von 9 bis 16 J., die meiſt für die Unterſekunda 
einer böbern Schule vorbereitet werden. Die Leitung 
der Anſtalt übernahm nad dem Tode des Begründers 
(1811) dejien Sohn Hofrat Karl Salzmann, Seit 
1848 war die Anftalt im Befiß und unter der Leitung 
des Schulrats Wilh. Ausfeld, eines Enkels des 
Stifters; nach deſſen Tode (1880) übernabm fie fein 
älteiter Sohn Schulrat Dr. Wilb. Ausfeld. — Val. 
Feſtſchrift zur 100:jäbrigen Jubelfeier der Erziehungs: 
anitalt ©. (Schnepfentbal 1884). 

nepfenvögel, ſ. Schnepfe. 

Echnepff, Erbard, ſchwäb. Reformator, geb. 
1. Nov. 1493 zu Heilbronn, ftudierte in Erfurt und 
Heidelberg Rechtswiſſenſchaft und Theologie, wurde 
1520 evang. Prediger in Weinsberg, 1524 in Wim: 
vfen, balf 1526 dem Grafen Philipp von Nafjau 
bei der Reformation von Weilburg, wurde 1528 
Profeſſor und Prediger in Marburg, wo er dem 
Landgrafen Bhilipp von Heflen ein geſchähter Rat: 
geber war. ©. kehrte 1534 nad Württemberg zu: 
rüd, wo ibm und A. Blaurer (f. d.) von dem Her: 
zog Ulrih die Reformation Württembergs über: 
tragen wurde. 1544 wurde ©. Profeſſor in Tü— 
bingen, mußte aber 1548 als Vertreter der ftreng 
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luth. Richtung ſein Amt niederlegen und wurde | 


1549 Profeſſor, Prediger und Superintendent in 
Jena. Er ſtarb 1. Nov. 1558. — Val. I. Hart: 
mann, S., der Neformator (Tüb. 1870). 

Schnepper, eine lleinere ‚sorm der Armbruft 
(ſ. d.). Der S. wurde dur die Wippe geipannt, 
eine Art Hebel, ver mit der Hand geleitet wurde. 

Schnepper oder Schnäpper, ein chirurg. In: 
ftrument, deſſen wejentlibe Ginrichtung darin be: 
ftebt, daß mittel einer Stahlfeder eine oder mebrere 
meiſt kreuzweiſe geitellte, vorber in einer Kapſel ver: 
borgene, ſcharfe Klingen berworgeichnellt werden. 
Die beiden Hauptarten dieſes Inſtruments find 
der Aderlaßfchnepper (Phlebotomus), an dem 
nur eine Klinge befindlich ift, und der Schröpf: 
ſchnepper (Scarificatorium), mit dem man 
mebrere, aber jeichte Ginichnitte in die Haut auf 
einmal madt. (S. Schröpien.) 

Schnepperer, ſ. Nojenblut, Hans. 

Schnefel, Berniteinitüde, ſ. Bernſteininduſtrie. 

Schnet, Jean Victor, franz. Maler, geb. 15. Mai 
1787 in Berfailles, gebörte zur Schule der Klaſſi— 
ziften, deren Hauptvertreter L. Tavid ihn unter: 
richtete. Zuerſt ſchuf er Kirchenbilder, wie den 
Barmberzigen Samariter für Balence (1819) und 
Die heil. Genoveva den Belagerten in Paris Yebens: 
mittel fpendend (1822), ging dann nach Italien und 
widmete fich fortan der hiſtor. und Genremalerei. 
Seine Bedeutung tritt befonders in den Daritel: 
lungen aus dem ital. Volksleben bervor: Dem nad: 


Schnepfendred — Schnirkeljchneden 


maligen Bapit Sirtus V. wird als Hirtentnabe von 
einer Zigeunerin jeine künftige Größe gewabriagt 
(1828), Sampagnolen vor der Tiberüberjbwemmung 
flüchtend (1831), Das Mapdonnengelübde, Der Mönd 
als Arzt eines franten Kindes (1867) u.a. Für Die 
bijtor. Galerie zu Berjailles malte er unter anderm: 
Prozeſſion der Kreuzfabrer um Jeruſalem, Schlacht 
bei Astalon 1099, Schlacht bei Ceriſoles 1544; das 
Bild Attila erobert Aquileja befindet fib im Mu: 
feum zu Amiens. S. wurde 1840 Direltor der Fran— 
zöſiſchen Akademie in Rom, welche Stelle er 18 Jabre 
bebielt. Er jtarb 17. März; 1870 in Baris. 

Schneuß, in der Bautunft, ſ. Fiſchblaſe. 

Schneufen, in der Forſtwiſſenſchaft, ſ. Schneiien. 
Schuey, Dorf, ſ. Lichtenfels. i 
Schniegling, ebemaliges Dorf, feit 1899 zu 
Nürnberg gehörig. 

Schnierlah, franz. La Boutrove, Dorf und 
Hauptort des Kantons ©. (10959 €.) im Kreis 
Rappoltsweiler des Bezirks Obereliaß, an ver Be- 
ine und der Kayſersberger Thalbahn, Eis eines 
Amtsgerichts (Landgeribt Colmar), bat (1900) 
2177 E., darunter 39 Gvangeliibe, Poſtagentur, 
Telegrapb, Tatb. Tetanat, Spital; Baummollipin: 
nerei und : Weberei, Holzitofffabrit, Kirſchwaſſer- und 
Käjebereitung. ©. wird als Yuftlurort beſucht. 

Schnigge, einmaitiges Fiſcherfahrzeug auf Wan: 
geroog und Helgoland, namentlich für den Auitern: 
fang bejtimmt. Auc die Heinen Kauffabrer ver 

Eanin, Etabt, ſ. Znin. [Hanfa biehen S. 

Schnippe, ſ. Abzeichen (der Haustiere). 

Schnirkelſchnecken (Helicidae), die arten: 
reichite (über 10000) landbewobnende Familie ver 
Lungenſchnecken (ſ. d.). Man unterfcheidet jie am 
gerippten Kiefer und der jebr dichten und gleich 
mäßigen Nadulabezabnung. (S. Weichtiere.) Ibre 
Gehäuſe find ſehr vericieden, bald langgeitredt 
und mit einem Schließknöchelchen verieben, wie bei 
den Schliehmundichneden (i. d.), bald jpindelförmia 
obne Verſchlußſtück, wie bei ven Bupen, von denen 
die Heine Moosſchraubſchnecke (Pupa musco- 
rum L.) die gemeinite it, bald und am bäufigiten 
mebr fuglig oder etwas abgeplattet, wie bei den 
eigentliben ©. (Helix), welche Gattung allein in 
Deutſchland durch mebr als 40 Arten vertreten iſt, 
die Heinjten von der Größe eines Anjeltennavel: 
löpſchens, die größte, die Meinbergichnede 
(Helix pomatia L.), mit 4 cm bobem und ebenic 
weitem Haus. Dadurch, daß viele Gebäufe, wie 
bei der Garten: und Hainſchnirkelſchnecke 
(Helix hortensis’ZL. und nemoralis L., \. Tafel: 
Weichtiere II, Fig. 10 und 11), O—5 duntle Bän: 
der auf gelbem oder rötlibem Grunde wechſeln laſſen, 
entitebt ein großer Varietätenreibtum. Allein die 
Hainjchnede bringt e3 auf 82 Berichiedenbeiten. 
Die Helices laſſen der Begattung längere Yiebes: 
ipiele vorbergeben, wobei von beiden Tieren ein 
zierlicher, kalliger Yiebespfeil berausgeitredt und 
zum Anreiz in die Haut des Partners bineingeitohen 
wird, worauf er abbricht. Bis zur nächſten nit: 


' zeit wird im Pfeiljad ein neuer Pfeil erzeugt. Alle 


S. baben das Bermögen, lange Zeiten der Trocknis 
in ibrem Gebäuje, das fie durch eine erbärtende 
Schleimmembrane verichließen, zu überjteben. Die 
Weinbergichnede bildet jih für, die liberwinterung 
einen diden Ralfvedel, den fie im Frühjahr wiever 
abitößt. Verloren gegangene Körperteile wachſen 
ſehr volllommen wieder, Fübler, Augen u. ſ. w. 
Die Garten: und Hainichnirkelichnede richten durch 


Schnitt — Schnorr von Carolsfeld (Julius) 


ibre Gefräßigfeit in Gärten oft viel Schaden an, 
bisweilen auch die geiprentelte Baum: oder Buſch— 
ſchneche (Helix arbustorum L., j. Tafel II, Fig. 9). 

Den Schaden, den die Kaltboven bevorzugende 
große Weinbergſchnecke thut, wird erſetzt durch ihren 
Nutzen als Nabrungsmittel, das in Süddeutſchland 
febr geibäst RI Dr Schwaben, namentlich bei Ulm, 
werden fie mafjenbaft in jog. Shnedengärten ge: 
best und * in Fäſſern zu 10000 Stüd als Han: 
delsartitel donauabwärts bis Wien. Taujend Stüd 
aemäfteter und eingededelter koſten durchſchnittlich 
12M. Am beiten find fie im Anfang des Winters, 
wenn jie ibre Gebäusdfinung mit dem Kalfvedel 
geſchloſſen baben. Die Schnecken find nicht bloß 
‚ eine Faſtenſpeiſe, denn auch bei den alten Römern 
waren fie jebr beliebt, die fie in eigenen Bebältern 
(cochlearia) mäjteten. Die ©. find fosmopolitiich. 
— Bgl. Pfeiffer, Monographia heliceorum viven- 
tium (8 Boe,, Lpz. 1848— 77). . 

Schnitt, in der Baukunſt, ſ. Aufriß; ©. der 
Bücher (farbiger, marmorierter,geipribter 
u. 5. w.), ſ. Buchbinderei; S. oder Durchſchnitt 
auch foviel wie Lochmaſchine (f. d. und Blechbear: 
beitung); auch die Schliffform in der Evelfteinichlei: 
ferei (1. d.). 

Schnittapparat, j. Gasdruckmeſſer. 

Schnittbrenner, ſ. Gasbeleuchtung. 

Schnitter, Joh., Theolog, ſ. Agricola, Joh. 

Schnitthölzer, ſ. Holzwaren. 

Schnittkohl, ſ. Blattkohl. 

Schnittlauch (Allium schoenoprasum L.), be: 
kannte, im Gemüfegarten kultivierte, als Zutbat zu 
verschiedenen Speiten benukte Art der Gattung 
Allium (f.d.), Der ©. gedeiht in jedem Boden, 
wird dur Teilung vermebrt und gegen Ende des 
Minters im Gewächshauſe, Mijtbeet oder auch in 
der Küche in Töpfen gepflanzt angetrieben. 

nittlinge, joviel wie Stedlinge (ſ. d.). 

Scnittfalat, ſ. Gartenſalat. 


j. auch Blechbearbeitung. 
nitttarife, j. Giienbabntarife. 
Schnittzwiebel, ſ. Jakobslauch. 
Schnitzel, ſ. Zuderfabritation und Zuckerrübe. 
Schnigeljagd, diejenige Form der Parforce— 
jagd (1. d.), bei der die Hunde jowie das Wild (der 
Fuchs) durd Herren der Jagdgeſellſchaft (des Fel— 
des), die Fährte aber durch Papierſchnitzel darge: 
jtellt werden. Zu dieſem Zwed reitet derjenige Rei: 
ter, welcher die Stelle des Fuchſes übernimmt, der 
Jagpgeiellibaft voraus und freut die Fährte; die 
Herren, mwelde die Hunde voritellen und von dem 
Master oder Huntsman geleitet werden, jucben die 
Fäbrte auf. Die no Reiter pürfen den Hunden 
nicht vorbeireiten. Sobald der Fuchs in Sicht (A vue) 
ift, darf jeder Reiter ihn frei jagen und dadurd Ha: 
lali madyen, daß ihm entweder ein auf den Rüden 
gebundener Fuchsſchwanz entrijjen oder ein Schlag 
auf die linke Schulter verſetzt wird. 
Schnigelmafchine, Schnigelpreife, ſ. Juder: 
fabritation. WPaſcha. 
Schnitzer, Eduard, Forſchungsreiſender, ſ. Emin 
Schnitzerei, |. Bildſchnitzerei, Elfenbeinarbeiten, 
— Holzſchnitzerei. h 
Anigergrün, grüne Farbe, beitebt aus 
Schnitzl., binter lat. Pflanzennamen Abtür: 
zung für Adalbert Schnitzlein, geb. 1813, geit. 
1868 als Profefior der Botanik und Direktor des 
Botaniichen Gartens zu Erlangen. 


[Chromoxyd. 
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ee Arthur, Schriftiteller, j. Bo. 17. 

Schnitzler, Job., Mediziner, geb. 10. April 1835 
u Groß-Kanizſa, war 18563— 67 kliniſcher Aſſi— 
Kent von Oppolzer, babilitierte ſich während diejer 
Zeit als Privatdocent und wurde 1878 zum außer: 
ord. Brofejjor an der Wiener Univerfität, 1883 zum 
f. t. Regierungsrat ernannt. Er ftarb 2. Mai 1893 
in Wien. ©. Bat fih namentlich um die Lehre von 
den Krankheiten der Atmungs: und Kreislaufs: 
organe, inöbefondere um die Technik der Laryngo— 
ifopie und Rbinoftopie ſowie um die örtlihe Be: 
bandlung der Kebllopf: und Yungenfrantbeiten große 
Berdienfte erworben. Unter jeinen Schriften find 
bervorzubeben: «Die pneumat. Bebandlung der Yun: 
gen: und Herztrantbeiten» (Wien 1875 u. d.), « Zur 
Diagnofe und Therapie der Yarungo: und Tracheo⸗ 
itenofen» (ebd. 1877), «Über Laryngoſtopie und 
Nbinojlopie» (ebd. 1879), «Die Lungenſyphilis und 
ibr Verhältnis zur Yungenichwindfucht» (ebd. 1880), 
«liniſcher Atlas der Yaronngologie» (mit Hajet und 
A. Schnigler, ebd. 1891— 95). Außerdem redigierte 
er 1860—86 die «Wiener mediz. Prefle» und gab jeit 
1887 die «internationale tlinifibe Rundichau» ſowie 
aKliniſche Zeit: und Streitfragen» (Wien 1890) ber: 

Schnitzmaſchinen, ſ. Kopiermaichinen. laus. 

Schnitzſchulen, ſ. Holzinduſtrieſchulen. 

Schnörchel, ſ. Geflügeldiphtherie. 

Schnorr von Garolsfeld, Julius, Maler, 
Sohn von Veit Hans ©., geb. 26. März 1794 zu 
Leipzig, erbielt durch den Vater den erjten Unterricht 
und ging 1811 nad Wien. Da ibm aber die antitifie: 
rende Rıchtung der Alademie nicht zufagte, wandte 
er fich mit einigen Gleichgefinnten der romantijchen 
Richtung zu. Diefer Zeit gebören an die Ölgemälde: 
Beſuch der Eltern des Johannes bei den Eltern 
Ehrijti (1817; Galerie zu Dresden) und Almojen: 
ipende des heil. Rochus lisır: Mufeum zu Leipzig). 
Im Herbit 1817 wandte fih S. nad Italien, wo 


| er, nad quattrocentijtiichben Studien und der Fertig: 
Schnittftanze, foviel wie Lochmaſchine (f. d.); 








itellung des Bildes Hochzeit zu Hana (1819) in 
Florenz, fi in Nom den Führern der neudeutichen 
Schule: Cornelius, Overbed und Veit, anſchloß. 
Zur Ausfhmüdung eines Zimmers in der Villa 
des Marcheſe Maſſimi in Nom herangezogen, batte 
er Arioſtos «Raſenden Roland» in einem Eyflus 
von Darftellungen zu bebandeln. Während der 
Bewältigung dieſer Aufgabe (die Zeihnungen dazu 
im ftäptiichen Mufeum zu Leipzig) lag er auch 
—— Studien ob (in Lichtdruck publiziert 
von M. Jordan, 1878) und ſchuf eine Reihe von 
Staffeleibildern, wie Jakob und Nabel, eine Ma: 


| donna, Chriſtus und die Kinder, Verkündigung 


Marias. 1827 ging er als Profeſſor der Hiftorien: 
malerei an die Alademie nab München und wurde 
beauftragt, im Erdgeſchoß der Neuen Rejidenz fünf 
Pruntgemäcer mit Daritellungen aus dem Nibelun: 
genliede und drei große Säle des Feſtſaalbaues der 
Reſidenz mit Darjtellungen aus der Geſchichte Karla 
d. Gr. (fünf Wandgemälpe), Friedrich Barbarojjas 
(abt Wandgemälde) und Rudolfs von Habsburg 
(vier Wandgemälde) auszufhbmüden. Außerdem 
batte ©. in Münden, wo er auch mebrere Ölbilver 
für Brivatperfonen ausfübrte, für das Servicezim— 
mer der fönigl. Reſidenz einen Fries mit Darjtellun: 
gen aus den Homerifhen Hymnen entworfen. 

Am 9.1846 folgte er ſodann dem Rufe nah Dres: 
den als Direktor der Gemäldegalerie und Profeſſor 
an der Alademie der bildenden Künjte, von wo er je: 
doch in den nächſten Nabren zeitweile nah Münden 
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zurückkehrte, um die Nibelungenfresken zu vollenden. 
Mehrere Einzellompofitionen aus dem Cyklus find 
von Ihäter und Fr. Zimmermann geitochen worden. 
Die Kartons find zum Teil im Belik der National: 
aalerie in Berlin und des Mufeums zu Leipzig. Die 
Karton zu den Raiferjälen in Münden befist fajt 
jäntlih das Kobanneum in Dresden. Auch aus 
diejem Cyklus wurden mebrere Bilder von Thäter 
geſtochen. In Dresden bradte er jein großes Illu— 
ſtrationswerk (Zeihnungen auf Holz), die jhon in 
Rom begonnene und in Münden weiter geführte 
«Bibel in Bildern» (240 Tafeln in Holzfchnitt mit kur: 
zenBibelterten, 2p3.1852—62; neue Nusg.,ebd.1899) 
zu ftande, ein Wert, das S.s Namen aud in weiten 
Kreiſen befannt gemacht bat. (S. Tafel: Deutſche 
Kunſt VIIL, Fia.2.) Schon vorber hatte er in Ge: 
meinſchaft mit Neureutber die Jllujtrationen zu der 
eriten Cottaſchen Prachtausgabe des Nibelungen: 
liedes geliefert, der jpäter eine zweite ohne die Bei: 

aben Neureuthers nachfolgte. Überdies gebören der 

resdener Periode feines Wirkens noch an: Qutber 
auf dem Neidhstage zu Worms (1869; Marimilia: 
neum zu München) und die Kompofitionen zu den 
Slasmalereien für die St. Pauls-Kathedrale in Lon— 
don (das dem Apojtel Paulus gewidmete Haupt: 
feniter 1867, das andere mit Chriſtus am Kreuz 
1869 aufgeitellt). ©. leitete 1855 die Überführung 


der Dresdener Galerie in das neuerbaute Mufeum, | 


trat 1871 von feinem Amte zurüd und jtarb 24. Mai 
1872. — Vol. Valentin in Dobmes «Kunſt und 
Künjtler der erjten Hälfte des 19. Jabrb.» (Heft 
8—12, Lpy. 1882—83); Briefe aus Stalien von 
Julius ©. v. E, (Gotba 1886) und Katalog der 
Ausitellung feiner Werte (Frantf. a. M, 1894). 

©.8 zweiter Sobn, Ludwig ©., Dpernfänger, 
geb. 2. Juli 1836 zu München, war feit 1858 Mitglied 
des Hoftbeaters zu Karlsrube, feit 1860 des Hof: 
tbeaters zu Dresden, wo er 21. Juli 1865 ſtarb. S.s 
Lieblingsaufgaben bildeten die Helden in den Opern 
Richard Wagners. Kurz vor feinem Tode wirkte 
er im Juni und Juli 1865 zu München bei der erjten 
Aufführung von Wagners «Trijtan und Niolde» als 
Trijtan mit, während feine Gattin, Malvina S., 
geborene Garrigues, die Iſolde vertrat. Einige Lie: 
der ©.8 gab jeine Witwe, zufammen mit eigenen, 
beraus. — Vgl. Rich. Wagner, Erinnerungen an ©. 
(in den «Geſammelten Schriften», Bd. 8, Lpz. 1873). 

©.8 vierter Sobn, Franz ©., geb. 11. April 
1842 zu Münden, iſt Direktor der königl. öffent: 
liben Bibliotbef in Dresven. Er gab 1874—87 die 
Yeitichrift «Archiv für Pitteraturgeichichte», 1882 
— 83 den «Katalog der Dresdener Handichriften» 
(2 Bde.) beraus und verfaßte außer einer Diijer: 
tation über die Homeriſche Wortitellung (Berl. 1864) 
und dem Schriften « Zur Gejchichte des deutichen 
Meiitergefangs» (ebd. 1872) eine Monographie über 
Grasmus Alberus (Drespd. 1893). 

Schuorr von Carolsfeld, Ludw. Ferdinand, 
Maler, Bruder von Julius ©., geb. 11. Dit. 1788 
zu Königsberg i. Br., ging 1804 nah Wien, wo er 
die Akademie beſuchte. Seine Gemälde gebörten 
der romantischen Richtung an. Er ftarb 13. April 
1853 als eriter Kuſtos an der Galerie des Belve: 
dere zu Wien. 

Schnorr von Earolöfeld, Veit Hans, Maler 
und Zeichner, geb. 11. Mai 1764 zu Schneeberg im 
ſächſ. Erzgebirge, wurde Notar, widmete ſich aber 
jpäter der Kunſt. Nachdem er 1801 Wien und Paris 
bejucht hatte, wurde er 1814 zum Profeſſor und 
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Direktor an der Leipziger Alademie ernannt, der er 
bis an feinen Tod 30. April 1841 vorftand. Die 
Stoffe der meijten feiner Bilder find den romantischen 
Dichtungen feiner Zeit entnommen; ein Ölgemälve: 
Betrus beilt den Lahmen (1831), bejigt das Yeipziger 
Mufeum. S. verfaßte auch einen «llnterricht in der 
BZeihentunft» (Lpz. 1810, mit 61 Tafeln). 

Schnouda, Schmintpulver, ſ. Schminte. 

Schnuffelfrantheit, bei Schweinen die Auf: 
treibung der Geſichtsknochen, namentlich der Ober: 
tiefer: und Najenbeine, mit Berengerung der Najen: 
gänge, wodurd beim Atmen ein pfeifendes Geräuich 
entſteht. Daneben tritt ein blutig-eitriger Nafenaus: 
fluß, Dat auch ausgeiprodene Grnäbrungsitörung 
auf. Bebandlung ausſichtslos, deshalb iſt zeitiges 
Schlachten ver erkrankten Tiere angezeigt. 

Schnüffeln, ſ. Gerud. 

Schnupfen Vorma). die Entzündung, der 
Katarrb (f. d.) der Najenichleimbaut. Diefe it 
dabei entweder troden, aber verſchwollen (Stod: 
ihnupfen), oder fondert jogleih einen Dünnen, 
iharten Schleim ab (Fließſchnupfen), der meiit 
nad zwei bis drei Tagen, dider und milder wird, 
Damit verbinden fid öfters: Niejen, Gerüble von 
Spannung oder Prideln in der Naſe, Naienbluten, 
Kopfihmerzen, Thränen der Augen, Störung des 
Geruchs- und Geſchmacksſinns, veränderte Sprache, 
mitunter auch Obrenfaufen und vorüberaebende 
Schwerbörigteit, bei ſchwächlichen Verſonen auch 
Fiebererſcheinungen (Schnupfenfieber, Katar: 
rhalfieber). Der S. entjtebt meiſt durch plötzlichen 
Temperaturwechſel, bei fchnellem Übergang von kalt 
zu warm oder umgelebrt, aber auch dur ſcharfe, 
in die Nafe gelangte Ginatmung oder Flüffigteiten 
u.f. mw. Er tritt auch alö Teilerſcheinung gewiſſer 
Infektionskrankheiten (Majern, Grippe) jowie der 
chroniſchen Jodvergiftung auf, Man muß dabei den 
ſchnellen Wecjel der Temperatur, bejonders Zug: 
luft vermeiden und die Fuͤße warm balten. Mit: 
unter gelingt e3, einen ausbredhenden ©. durd ein 
ruſſ. Dampfbad oder durch wiederholte Einatmung 
des Hager Brandſchen Schnupfenmittels (bejtebend 
aus Garboljäure, Spiritus und Salmiakgeift) zu 
coupieren; neuerdings werden zu diejem Zwede 
auch Mentbolin, Forman u. a. empfoblen. Bei 
Säuglingen gebört ein S. ſchon zu den bedeuten: 
dern Krantbeiten, weil er, bei der Enge der find: 
lihen Naje, da8 Säugen und damit die Ermäb: 
rung erichweren kann; man reiche daber die Milch 
mit einem Löffel und reinige die Naienböblen 
öfters mit einem Pinſel oder durch laumarme Ein: 
iprigungen. Stockſchnupfen fann auch durd Ber: 
jtopfen der Najengänge durch Schleimbautwuce: 
rungen (Polypen) entjteben und erfordert dann eine 
zwedmäßige hirurg. Behandlung. (©. Naje.) 

Schuupftabat, ein aus Tabakblättern (ſ. Tabat) 

ewonnenes Schnupfmittel, wird meijt aus ſchweren 
Zabalforten, diden, fleiſchigen Blättern von kräftig 
jäuerlibem Geruch und nicht zu beller Farbe dar: 
geitellt. Yange, dürre oder nicht aromatiiche Blätter 
taugen zur Fabrikation nicht. An erfter Neibe kommen 
Virginia: und Amersfoorter Blätter, dann inlänv. 
Landtabak (Mutterjtadt:Eppjtein und ſchwere poln. 
Blätter), ungariſcher, aber auch Habana, Kentuch, 
Domingo, Orinoco, Maryland, und die unter dem 
Namen Dieſen bekannten holländ. Blätter. Eine 
große Rolle ſpielt das Lagern des Tabals und das 
Sortieren, bei welchem alle unreifen, kraftloſen, ver: 
jtodten, verichimmelten und vermoderten Blätter 


Schnuppern 


ausgejhieden werden müjjen. Die jortierten Blätter 
werden jodann nad dem für Rauchtabak gebräud: 


liben Verfahren entrippt, oder man begnügt jid | 


Damit, den die ſtärkſten Rippen enthaltenden untern 
Blattteil abzuichneiden, ver aldvann zur Herjtellung 
von Rauchtabak benupt wird. Hierauf beginnt das 
Beizen mit der Sauce. Soll der Tabal eine ſchwarze 
Farbe erbalten, jo wird die Beizflüfjigkeit heiß an- 
aewandt. Die gebeizten Blätter treten bald in Gä— 
rung. Die Dauer der lektern und die Menge des 
Bades zum Beizen hängen von der Beſchaffenheit 
ver Tabafblätter ab, wechſeln aub im Sommer 
und Winter und ſchwanken zwiſchen vier Tagen 
und jebs Wochen. „je feiner die Blätter, deito we: 
niger ftarf dürfen fie gären. Nah der Gärung 
werden die Blätter entweder gleich zerſchnitten, ge: 
jtampft und gemablen, oder vorber in jog. Karot: 
ten (f. d.) oder auch in irgend eine andere Form 
epreßt. Die Zuſammenſetzung der einzelnen Saucen 
iſt verfchieden und wird von den Fabriken als Ge: 
beimnis betradtet. Verſchiedene aromatijche Kräuter 
und Wurzeln, Macolverbeeren, Kalmus, Bome: 
ranzenſchalen, Angelikawurzel, Korinthen, Rofinen, 
Süßholzſaft, Tamarinden, Arrak, Rum, Rheinwein, 
Ealmial, Pottaſche ſind häufige Ingredienzien. 

Die gebeizten Tabalblätter werden zerkleinert 
und dann gemablen oder rapiert (auf Tabakmüh— 
len oder Rapiermaſchinen). Der gemablene ©. 
beift auch Rapé (Rappee, Rappen). Näberes 
über dieje maſchinellen Einrichtungen ſ. Tabat. 

Der gemablene Tabat wird gejiebt und bierauf 
nochmals angefeudtet, was teild mit der Hand, 
teil3 mit Hilfe bejonderer Mafchinen geſchieht. Nun: 
mebr it der ©. zum Verpaden fertig und wird 
möglichit fejt entweder in Fäller geſtampft oder in 
Büchien gepreft, wozu ganz äbnlihe Majcinen wie 
zum Berpaden des Rauchtabaks in Gebrauc find. 
Statt in die früber übliben Büchien aus Bleifolie, 
verpadt man den Tabak, um Bleivergiftungen zu 
verbüten, jegt in Zinnfolie oder in Wachs- oder 
Baraffinpapier. Tabakmehle, die dur direktes 
Vermahlen von getrodneten, noch nicht gegorenen 
Blättern bergeitellt werden, müflen vor dem Ber: 
paden der Gärung unterworfen werden, wozu man 
ſie mit hölzernen Stempeln in große Kijten mit durch— 
löcherten Dedeln einſchlägt und in warm gebaltenen 
Kammern aufitellt. 

Die wibtigiten Schnupftabatjorten find: aroma: 
tijcher Augentabal, Babia, Bärenburger, Berga: 
mottetabat, Bijamtabat, Bolongaro, Bon:Bon, 
Brafilientabat, Spaniol (für Damen), Grand Kar: 
dinal, Kuskotabak, Duchelie, Eſpaniol oder Seville: 
tabal, Frankfurter, —— Tabak, Muſino— 
tabak, Holländer Tabak, Limburger Tabak, Cötes 
de Mansques, Miffiffippi, Tabak d’Oranges, Tabac 


de Turces a la NRobeillard, Jasmintabat, Matuba, | 


Malteſer, Marino, Maroklo, Millefleurs, Natcbi: 
toches, Naturell:Amfterdamer, Naturell: Barijer, 
Naturell:Straßburger, Neapolitaner, Neroli, Nei: 
fing, Neuroder Tabat, St. Omer, Barifer, Preßtabak, 
Kape (Rap: Clairac, Veilchen-Rappee), Straßburger 
Meizen, Termonde, Tonka, ungar. gebeizter Tabat, 
St. Vincent. Außer diefen den erforderlichen Feuchtig⸗ 
feitögrad enthaltenden und daher direkt zum Gebrauch 
geeigneten Sortentommtim Handelderfog. Staub: 
tabaflungar. oder Debrder Staub) vor, ein trodnes 
Mebl, das erjt durch Anfeuchten mit Wafler ala ©. 
verwendbar wird. Derjelbe bat den beionvders für 
ven Verſand nad entfernten Gegenden wichtigen 


— Schnüren 571 
Vorzug, eine minder jorgfältige Berpadung zu er: 
| fordern. Fertige Tabake laſſen ſich nämlich Schwer in 
roßen Bartien verjenden, weil der Tabak auf dem 
Transport an beißen Sommertagen leicht umichlägt 
und an Güte verliert. Bemerkenswert iſt no, daß 
man zumeilen dem S. Stoffe, die eine jtarte, zum 
| Nieſen reizende Wirkung haben, fon. Niespulver, 
zufeßt, oder geradezu derartige Mifchungen als ©. 
verwendet. Solche Niesmittel find 5. B. das Bulver 
der Seifenwurzel, das der Wurzel vom Leberkraut 
(f. Asarum) und die zerriebene Blüte der Mai: 
alödchen. (Liber den Schneeberger €. ſ. Schnee: 
berg.) Fabrilationsorte für S. find unter andern 
Carlshafen, Kreuznach, Lahr, Leipzig, Magdeburg, 
Nordhauſen, Offenbach, Ratibor, Rawitſch, Stutt: 
gart, Würzburg, Ulm, Göteburg, St. Gallen, 
a Malmö, Rotterdam. — Yitteratur 
Schunppern, j. Geruch. ſſ. unter Tabat. 
Schnur, ein aus mebr oder weniger zahlreichen 
gedrebten Fäden beftebendes Gezwirn oder Geflecht 
(f. Klöppeln und Seil), au eine bejtimmte Anzabl 
an eine S. gereibter Dinge, 3. B. Berlen. über S. 
obne Ende (Treibibnüre) f. Transmiffion. (©. 
auch Fadengebilve.) 

Schnur (altbochdeutich snur, lat. nurus), ‚rau 
des Sohnes, Schwiegertochter; namentlich in ber 
lutb. Bibelſprache gebräuchlich. 

Schnuraffeln (Diplopoda oder Chilognatha), 
eine Ordnung der Taufendfüßer (j. d.). Der in der 
| Regel drebrunde, bartbäutige Körper trägt an den 
meiſten Qeibesringen zwei Beinpaare, am Kopf fie: 
bengliedrige Fübler. Die ©. find träge und näbren 
jihvon weichen, befonders faulenden Bflanzenitoffen. 
Zu den einbeimiichen Arten gebören die gerandete 
Schalenaſſel (Glomeris marginata Vrll.,\. Tafel: 
Spinnentiereund Tauſendfüßer IL, Jia. 13), 
der Sandvielfuß (Julus sabulosus L., j. Taf. J, 
‘fig. 9), Blaniulus guttulatus Gerv., der in den 
Gärten durch Befreſſen von zarten Keimpflanzen 
ibäplich wird, und die platte Nandafjel (Poly- 
desmus complanatus L.), gemein, befonders unter 
— Laub und unter Baumrinde. 

chnürboden, im Bauweſen die aus wage: 
recht gelegten Brettern gebildete Fläche, auf welde 
mittels der Schnur die Zeichnung für Jimmerarbeiten 
in natürlicher Größe aufgerifien wird, um die be: 
treffenden Werkſtücke danach abzupaſſen; auf einer 
Werft der Naum, wo nad den Schiffsplänen die 
Malle, d. b. die hölzernen Formen für die Spanten 
angefertigt werden. — Beim Theater heißt ©. der 
Raum über der Bühne, in dem die Profpelte an 
Schnüren binaufgezogen werden. Da diefe nicht ge: 
broden werden, muß der S. die gleiche Höbe wie die 
Bübne jelbjt haben. 

Schnärchenmuffelin, Gewebe, j. Muſſelin. 

Schnürchenpercal, ein dem Bercal (f. d.) äbn: 
licher Stoff, in dejjen Kette in beitimmten Abjtänden 
voneinander jtärfere oder mebrfahe, gemöbnlid 
nicht gezwirnte Fäden eingemwebt find. 

Schnüren, das Umgeben einzelner Körperteile 
mit jchnur: oder bandartigen Gegenitänden, die feit 
anliegen und mittelö Zujammenzieben einen Drud, 
namentlid auf die Blutgefäße, ausüben. Ein ſolches 
‚ Verfahren wird von der Heilkunde in manden Fällen, 
3.8. bei Krampfadern, mit Vorteil benugt. Anderer: 
ſeits bat das E. durch die Gewalt der Mode eine 
' große Ausdehnung beim weibliben Geſchlecht zur 

Verſchönerung der Form des Überlörpers gefunden. 
Zu ſtarkes ©. führt aber der Gejundbeit nadhteilige 
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Veränderungen des Körpers berbei, injojern als die 
Yeber — die Baucheingeweide berabgedrängt 
und die Blutbeweaung im Unterleibe erſchwert wer: 
den, namentlib da, wo ein ſtarkes Blankicheit im 
Schnürleib (Korjett) befindlid iſt. Auch ver: 
mag übermäßig ftarles S. viel zur Entwidlung 
von Frauentrantheiten (j. d.) beizutragen. Liber die 
geſchichtliche Entwidlung der Mode des ©. ſ. Kor: 
fett. — Val. Sömerring, liber die. Schäpdlichteit der 
Schnürbrüfte (Lpz. 1788; 2, Aufl., Berl. 1793), 
Rüdinger, Über die willtürliben Verunjtaltungen 
des menschlichen Körpers (Berl. 1875); VBölder, Die 
Schädlichkeit des S. (Münd. 1893). — R der 
Jägerſprache heißt ©. das ſchnurgerade Hinter: 
einanderſetzen der Yäufe in der Spur des Fuchſes und 
Wolfes, im Gegenfas zum fhränten (j. Schrant). 
nürenpudel, H Hunde, 10. 

—— Feuerwertstörper, ſ. Drehfeuer. 
nürleber, ſ. Leberentzundung. 
nürleib, ſ. Korſett und Schnüren. 

ürlochftecher, ſ. Stiderei. 

nurrohr, Bukrobr, ſ. Rohr. 
uurfcheiben, ſ. Transmiſſion. 
uurſpalierbaum, ſ. Obſtbaumformen. 
nurtriebwerke, |. Transmiſſion. 

Schnurwürmer, Nemertinen Nemertini, 
Rhynchocoela), eine in mehrfacher Hinſicht inter: 
eſſante Ordnung der Blattwürmer (f. d.), deren An: 

ebörige vor allem durch den Befik eines Blutgefäh: 
vftems auf einer böbern Stufe der Intwidlung 
fteben. Es find geftredte, bandförmige, oft über me- 
terlange Würmer mit gerade verlaufendem Darme, 
der durd einen After nad außen mündet; vor dem 
Munde liegt in einer befondern Scheide ein vor: 
ftülpbarer langer Rüſſel, der oft mit jtilettförmigen 
Stäben bewaffnet ift. Die Geſchlechter ſind meijt 
getrennt; die Nungen entwideln fi durch Metamor: 
phoſe unter Bildung intereflanter Larvenformen. 
Die ©. find Meerbewobner, die frei ſchwimmend 
oder unter Steinen verjtedt, vom Naube ſich näb: 
ren, teilweife (Malacobdella) parafitiih leben. Je 
nah dem Beſitze von Stiletten im Rüſſel unter: 
ſcheidet man die — der Enopla (Be⸗ 
waffnete; es gebört hierher z. B. das Tetrastemma 
obscurum van Bened. der Bitter, f. Tafel: Würr: 
mer, Fig. 8, jung) und der Anopla (Waffenloje). 
Cine das Land bewobnende Gattung der ©. ift der 
Yandidhnurmurm (f. d.). 

Schö, japan. Hohlmaß, ſ. Schoo. 

Schoa, ein zu Abeſſinien geböriges chriſtl. König: 
reich, weldem die Yandichaften Enarea und Kaffa 
tributpflictia find (f. Karte: Abeſſinien, Ery— 
tbräa und Südarabien, Bd. 17, beim Artikel 
Abeſſinien). Hauptfluß ift die Djemma; der Djten ent: 
wäjlert zum Hawaͤſch. Hauptorte find Addis:Abeba 
(die zeitweilige Rejidenz Menilets), Addis Alam (feit 
1901 Reſidenz Menilets), Antotto, Antober, Ango: 
lala, Debra Libanos und Breaban. Seiner Natur: 
beſchaffenheit nad teilt es die Cigentümlichteiten des 
übrigen Abeifiniens, ift ſehr fruchtbar und dichter 
bevöltert ald die durch Bürgerkriege verbeerten 
nördl. Zander. Die Bewohner, gegen 2 Mill., find 
Ambara und teil& chriftianifierte, teils mobammed. 
oder heidn. Galla. Die Karamwanenitraße zum Meer 


gebt dur das Adalland nah Tedſchura; auch iſt 


eine Babnverbindung über Dſchaldeſſa zum Golf 
von Aden (von der Küjte aus) im Bau begriffen. 
Dem König Menilel von ©. gelang es im J. 1859, 
den abeilin. Thron zu beiteigen und die andern 


Schnürenpudel — Schoddy 


' Unterlönige zur Anertennung zu zwingen. (5. Me 
nilet und Abeifinien, Geicichte.) 
Schober, j. Feime. 
Schober, Thekla von, geborene von Gum: 
— unter dieſem Namen bekannt als Jugend 
chriftſtellerin, geb. 28. Juni 1810 in Kaliſch (Damals 


——— war langere Zeit — bei der 
Fürſtin Luiſe Radziwill und beim Fürſten Czarto 
ryſti, vermäblte ſich 1856 mit dem auch als Dichter 
betannten Legationsrat Franz von €. (geb. 
17. Mai 1798 auf dem Eveljige Torup in Schweden, 
get. 13. Sept. 1882) und fiedelte mit ibm nad 
Dresden über, wo fie 2. April 1897 ftarb. Sıe 
ſchrieb: «Der Heine Bater und das Enteltind» (Berl. 
1843 u.8.),« Die Badereife der Tante» (ebd. 18-44 u..), 
« Mein erites weißes Haar» (ebd. 1844 u. d.), «Er: 
zes aus der Kinderwelt» (10 Bve.; neue 
Aufl., 2 Bde., Lpz. 1373), «Mutter Anne und ibr 
Gretcben» (Stuttg. 1852), «Mutter Anne und ibr 
Hänshen», «Die Herzblättben» (3 Bde., Glogau 
1855— 72), «Nach der Schule» (2 Bde., ebd. 1851, 
1874), «MNächitenliebe und PVaterlandäliebe» 
(2 Bodn., ebd. 1882), «Die Badfiiche» (vier Erzäb 
\ lungen, ebd. 1883). Am verbreitetiten jind ihre 
Sammelmwerte: «Töchter: Album» (feit 1854 in 
Glogau erſcheinend), « Herzblättchens Zeitvertreib» 
Ebd. ſeit 1855), und «»Bücherſchatz für Deutichland:s 
Töchter» (jährlich 3—4 Boe., ebd. ſeit 1889, darin 
«Aus dem Yeben» und «Roſen und Dornen»). 
Rüdblide auf ibr Yeben entbalten: «Unter füni 
Königen und drei Kaiſern. Unpolit. Erinnerungen 
einer alten Frau» (Slogau 1891) und «Autograpben 
und Grinnerungen» (Brem. 1892). 
Schobergruppe, ſ. Ditalpen A, 3. 
Schobers Blutreinigungsfur, ſ. Blutreini 
gungskur (im Artilel Gebeimmittel). 
obo, Chobo, Stadt in Tonalina, ſ. Bo. 17. 
ochiu, japan. Getränt, j. Reis. 
of, eine namentlib in Mittel: und Nord 
deutichland übliche Bezeichnung für eine Anzabl ven 
60 Stüd oder 4 Mandeln. Das Großſchod hat 
64 Stüd. Ebe die Rechnung nab Gulden um 
Thalern eingeführt war, rechnete man in einem Teile 
Deutiblands nab ©. oder Schockgroſchen 
60 Groſchen, die aber je nab dem Gehalt der 
Groſchen einen ſehr verſchiedenen Wert batten. Tas 
jog. alte ſächſiſche S. wurde zu 60 Schodareicen 
oder 20 guten Groſchen (= °, Tblr. im 30 Thaler 
fuß oder 2 M. 50 Bf), dagegen das neue oder 
ihwere ©. zu 60 guten Groſchen (= 2", Tbir. 
oder 7 M. 50 Bi.) bereibnet. In Böhmen und einem 
Teile von Schlefien rebnete man nab böbmiiben 
S., d. i. 60 Kaifergroihben oder 180 Kreuzern 
(= 3 Gulden im 20:Gulden: Fuß oder 6 M. 30 Ei.), 
oder auch nah Heinen S. zu 40 Kaifergreiben 
oder 10 Kr. (= 4M. 2 Bi). — Schodaroiwen 
nannte man in Sachſen aud eine im 16. Jabrb. 
eingeführte Art Grundjteuer, wobei der Wert der 
Grundftüde nad) .. berechnet und das 
©. zunächſt mit 5 Bi. Abgabe (*/,,, des Steuer: 
fapitals) belegt wurde. 

Schoden € holten), Stadt im Kreis Wonare: 
wib des preuß. Neg.: Bez. Bromberg, zwiſchen nic 
reichen Seen, Siß eines Steueramtes, bat (10 
1254 E., darunter 471 Evangeliiche und 142 \örae 
liten, Boft, Telegrapb, tatb. und ewang. Kirche. 

Schodleinen, ſ. Leinwand. 





Schoddy (engl. shoddy), Kunſtwolle (ſ. dA 
Seidenſchoddy, ſ. Seide. 


Schofar — Schöffengericht 


Schofar, ein in der jüd. Synagoge gebrauchtes 
Blasinftrument aus einem Widderhorn (j. Tafel: 
Mujilinftrumente I, Fig. 20, Bd. 17). 

Schöffen over Schöppen, auch Scabinen 
(lat. scabini), die nicht rechtsgelehrten Beifiker in 
den Gerichten. Sie erſcheinen zuerit unter Karl d. Gr., 
zwiichen 770 und 775, indem biejer jur Entläftung 
der Jirmern von der Gerichtöpflicht bejtimmte, daß 
alle Dingpflichtigen der Hundertichaft jäbrlih nur 
in drei Dingen (1. d.) zu erfcheinen bätten, im übri: 

en an Stelle des Vollgericht3 ein ftändiger aus 

otabeln genommener Ausſchuß, ein Schöffentolleg, 
trete. Es hatte dies zur Folge, daß reg nur 
noch die (vom Grafen — echten Dinge 
Vollgerichte waren; die ©. waren aljo ausſchließ— 
lie Urtciler im gebotenen Ding, aber zugleich auch 
Urteilfinder im echten und verpflichtet, auf Be: 
fragen ein allgemeine Zeugnis über das Her: 
fommen abzulegen (das Recht zu weifen). Die leb: 
tere Befugnis verichaffte fpäter den ©. folder Orte, 
deren Recht von neugegründeten Städten angenom— 
men war, auc auswärts ein bedeutendes Anjeben, 
indem die Tochterjtädte entjtandene Zweifel einem 
olben Oberbofe vorlegten und ſich auch ſonſt über 
‚sortichritte in der dortigen Spruchpraxis Mit: 
teilungen erbaten. Auf diefem Wege konnten 3. B. 
die Magdeburger ©. ihre Satzungen und Anficten, 
die jich jeit dem 13. Jahrh. an den Verſuchen einer 
fchriftliben Zuſammenfaſſung der deutichen Rechte 
ſ. Sachſenſpiegel) beranbilveten, über Mittel: und 
tordbeutichland, ja jelbit bis nah Volen, Preußen 
und Livland verbreiten. Nach dem Eindringen des 
röm. und fanonijchen Rechts vermochten ungelebrte 
E. zwar feine Nedtsbelebrung weiter zu erteilen; 
da aber die Stadträte vielfach Doktoren der Rechte 
in ihre Mitte aufnabmen, fo ließ ſich der bisherige 
Braucd der Altenverjendung und des Einlommens 
um Gutachten jo beibebalten, daß man ſich an jene 
rechtögelebrten Mitglieder wendete, die unter Zu: 
ziebung von noch andern Sadverjtändigen das 
Sprudfollegium des Schöppenſtuhls bildeten. 
Ein folder (}. Dikajterion), der für Gerichte des In— 
und Auslandes gleich einer Juriftenfatultät Urteile 
verfaßte, beitand 3. B. in Leipzig 1420— 1835. Auch 
in den Gerichten felbjt wurden die ©. dann nah 
und nad vom 13. Jahrh. an dadurd verdrängt, 
das der rechtsgelebrte Gerihtsporfigende felbjt das 
Urteil fhöpfte, jo daß an Stelle des Schöffen: das 
Ginzelgeribt trat. Erbalten batte fih der Name 
©. für die Beigeorbneten des Gemeindevoritebers 
(Schulzen) in den preuß. Landgemeinden, — über 
die neuern Schörfengericte ſ. Schöffengericht,, über 
Baufchöffen ſ. Bauſchöffenämter, über Deichſchöffen 
j. Deich. — Val. Stolzel, Die Entwicklung der gelebr: 
ten Redtiprebung unterfucht auf Grund der Alten 
des Brandenburger Schöppenftuhls (2 Boe., Berl. 
1901); derj., Urkundliches Material aus den Bran: 
— Schöppenſtuhlakten (4 Bde., ebd. 1901). 

Schöff 
von den german. Schöppengerichten (ſ. Schöffen) 
verſchieden, wenn ſchon nicht ohne einigen Zu— 
ſammenhang mit deren letzten überreſten iſt. Wie 
im Schwurgericht, ſo ſind auch im S. Laien be— 
rufen, in Gemeinſchaft mit rechtsgelehrten beamteten 
Richtern gewiſſe Straffälle abzuurteilen. Spuren 
der altgerman. Schöffen, als urteilender Perſonen, 
batten jih in einzelnen Landſchaften Deutihlands 
lange Zeit hindurch unbeachtet und wegen der Ge: 


engericht, ein neubeutiches Inſtitut, das 
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ringfügigkeit ihrer Wirkſamkeit auch unbeanſtandet, 
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beſonders in Württemberg, bis auf die neuere 
Zeit fortgepflanzt. Daran anknupfend, übertrugen 
einzelne neuere Strafprozgekordnungen (Hannover 
und Kurbeilen) nach 1848 jogenannten ©. die Ab: 
urteilung der niederjten Straffälle, die ſonſt Polizei: 
bebörden oder Tinzelrihtern überwiejen gemweien 
waren. Dasjelbe geihab in Oldenburg, Bremen, 
Baden und in den 1866 von Preußen erworbenen 
Landesteilen. Insbeſondere waren es die Gegner 
der Schmwurgerichte, die den S. Beifall ſchenkten 
und jogar dafür eintraten, die ſchwerſten Straffälle 
dur ein erweitertes und vergrößertes ©. aburteilen 
zu laſſen. Eine bemerfenswerte Erweiterung des der 
Kompetenz der ©. zugewieſenen Gebietes batte 1868 
die württemb. Strafprogeßorpnung geiaaften, als 
fie auch für die mittelſchweren ſog. Vergehensfälle, 
über die bis dabin gelehrte Richterlollegien ur: 
teilten, vergrößerte ©. bergeftellt batte. Die Mit: 
wirfung der Schöffen war in den einzelnen Staaten 
verſchieden. Während in Württemberg, Babden, 
Hamburg, Bremen und nad) der 1867 für die neuen 
Landesteileergangenen Preuß. Strafprozeßordnung, 
abgeſehen davon, daß der Richter den Vorſitß führte, 
die Schöffen gleichberechtigt an der Verhandlung 
und Entſcheidung teilnahmen, waren ſie in Olden— 
burg auf die Teilnahme an der Urteilsfällung be— 
ſchränkt. In Sachſen faßten fie (nach Geſeß vom 
1. Olt. 1868, vier Schöffen neben drei Richtern) das 
Endurteil nur zu einem Teile mit; die eitießung 
des Strafmahes lag den Richtern allein ob. 

Diefe S., die in fachverftändiger Litteratur eifrige 
Fürſprecher (ganz befonders an dem ſächſ. General: 
Rantsanmalt von Schwarze) fanden, waren an: 
fangs beftimmt, als «große ©.» das Schwurgericht 
in der Deutſchen Gerichtöverfaffung zu erießen. 
Doch mußte diejer vom preuß. Jujtizminifterium 
in einer Denlichrift von 1873 aufgenommene Plan 
angefihts des dagegen geäußerten Widerſpruchs 
aufgegeben werden. Das ©. trat nad) dem Deut: 
ſchen Gerichtöverfaffungsgeiek ($$. 25—57) nur für 
die Aburteilung von lÜbertretungen und geringer 
Vergebensfälle ins Leben. An Vergeben gebören 
ur Zuftändigleit deö ©. die nur mit Öefängnis von 

öchitens drei Monaten oder Geldſtrafe von böd: 
itens 600 M. allein oder neben Haft oder in Ver: 
bindung miteinander oder in Verbindung mit Ein: 
ziehung bevrobten, ferner die nur auf Antrag zu 
verfolgenden Beleidigungen, Körperverlehungen und 
(feit dem Reichsgeſeß vom 27. Mai 1896) Delikte 
des Unlautern Wettbewerbs (f. d.), wenn die Ver: 
folgung im Wege der Privatllage geichiebt, ferner 
Diebftabl, Unterfhlagung, Betrug, Sachbeſchädi— 
gung, Begünftigung und Heblerei, wenn der Wert 
oder Schaden 25 M. nicht überfteigt. Außerdem 
fann die Straffammer bei Eröffnung des Haupt: 
verfahren wegen der in $. 75 des Gerichtäver: 
fafjungsgeiekes unter 1 bis 15 aufgeführten Ver: 
geben auf Antrag des Staatsanwalts die Entjchei: 
dung dem S. überweijen, wenn anzunehmen tit, 
daß für den Fall auf keine andere und höbere ch 
als die vorgedadhte und feine böbere Buße als 
600 M. zu erkennen fein werde. Die neuen deutichen 
S. werden beim Amtögericht gebildet, haben den 
Amtsrichter zum Vorfigenden und zwei Schöffen 
zu Beifisern, deren Funktion ald Ehrenamt nur 
von einem Deutichen verjeben werden kann. Un: 
fäbig dazu find Perjonen, die die Befäbigung in: 
folge ftrafgerichtlicher Verurteilung verloren haben, 
oder gegen die das Hauptverfahren wegen eines Ver: 
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brechens oder Bergebens jchwebt, das die Aberten: 
nung ber Fäbigteit zur Belleidung öffentlicher Ämter 
aus Folge baben kann, und die, die infolge gericht: 
iher Anordnung in der Verfügung über ihr Ver: 
mögen beihräntt find. Zum Schöffenamt follen nicht 
berufen werden Perſonen, die das 30, Yebensjabr 
noch nit vollendet haben, noch nicht volle zwei 
Jahre ibren Wobnfik in der Gemeinde baben, Armen: 
unterftügung aus öffentliben Mitteln empfangen 
oder in den lekten drei Jahren empfangen baben, 
die wegen geiltiger oder körperlicher Gebrechen 
nicht geeinnet jind, jowie Dienjtboten. Ferner jollen 
nicht berufen werden Minijter, Mitglieder der Se: 
nate der Freien Hanjejtädte, Reichs- und Staats: | 
beamte, die jederzeit einitweilig in den Rubejtand | 
verjeßt werden können, richterlihe Beamte und 
Beamte der Staatsanmwalticaft, gerichtlibe und 
polizeiliche Vollftredungsbeamte, Seligionädiener, 
Voltsichullebrer, aktive Militärperjonen. Endlich 
lönnen die Berufung ablehnen Mitglieder deuticher 
ejeßaebender Verjammlungen, Berionen, die im 
etzten Geihäftsiahr Geichworene oder wenigjtens 
an fünf Sisungstagen Schöffe geweſen find, ürzte, 
Apotbefer obne Gebilfen, Perſonen, die bis zum 
Ablauf des Geihäftsjabrs das 65. Lebensjahr voll: 
enden, und ſolche, die den mit dem Schöffenamt 
verbundenen Aufwand nicht zu tragen vermögen. 
Cine jog. Urliſte, alljäbrlih erneuert, enthält die 
Namen der aus jeder Gemeinde verpflichteten und 
befäbigten Berjonen, gelangt, nachdem jie eine 
Woce lang dffentlih ausgelegt worden, durch die 
Gemeindevorjteber nebit den innerbalb der Aus: 
legungsfrift erbobenen Einſprachen an den Amts: 
richter, wird von diefem geprüft und mit den übrigen 
Urlijten des Bezirks einem vom Amtärichter gelei 
teten Ausſchuß (aus fieben Bertrauensmännern und 
einem Staatsverwaltungsbeamten bejtebend) zur | 
Herftellung einer Jahresliſte für jedes Geichäfts: 
jabr unterbreitet, nachdem die Zahl der für jedes 
Amtsgericht erforderlihen Schöffendurd die Landes: 
jujtijverwaltung in der Art feitgeiekt worden ift, 
dab vorausfichtlic jeder Schöffe höchſtens zu fünf 
ordentlichen Sikungstagen herangezogen wird. Die 
Tage der ordentlihen Sigungen des S. werden für 
das ganze Jahr im voraus feitgeftellt, die Einbe: 
rufungen zu diefen Sigungstagen dur das Los 
beitimmt. An Stelle wegfallender Schöffen werden 
Hilfsſchöffen (j. d.) berufen, Die von dem gedachten 
Ausſchuß ausgewählt und in einer befondern Jahres: 
lijte verzeichnet werden. Schöffen und Vertrauens: 
männer des Ausſchuſſes erhalten Reifevergütung, 
unterliegen aber, falls fie unentſchuldigt ausbleiben 
oder jich ſonſt ibren Pflichten entzieben, einer Orb: 
nungsitrafe von 5 bis 1000 M. Die Verurteilung 
erfolat auf Antrag des Staatdanwalts durch den 
Amtsrichter, kann bei nadhträglicher Entihuldigung 
anz oder teilweiſe zurüdgenommen, auch mittels Be: 
werde angefochten werden. Die Schöffen werden 
bei ihrer eriten Dienftleiftung für die Dauer des 
Geihäftsjahres in öffentlicher Sikung beeidiat. Die | 
mwejentlichen Unterſchiede zwiſchen S. und Geſchwo— 
renengericht zeigen ſich darin: 1) im S. bilden Rich— 
ter und Schöffen ein Kollegium; dazu findet der ein: 
zelne Schöffengerichtsprogeß das ©. fertig vor, wäh: 
rend die Geichworenenbank bei jedem Schwur: 
gerichtsprozeb neu gebildet wird; 2) die Trennung 
der That: und Rechtsfrage, folglich auch die Frag: 





ftellung fommt in Fortfall; 3) die Urteile der ©. 
find durch Berufung angreifbar, alle andern Straf: 
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urteile nicht. — Bol. Schwarze, Das ©. Wʒ 
1873); John, über Geſchworenengerichte und S. 
(Berl. 1872); H. Seuffert, Über Schwurgerichte und 
©. (Münd. 1873); derj., Erörterungen über vie Be- 
jeßung der S. und Schwurgerichte (Brest. 1879); 
derj., Artifel S.in Stenaels «Wörterbuch des Deut: 
ſchen Berwaltungsrechts», Ergänzungsband2 reib. 
i. Br. 1893). Über die Frage, ob ©. oder Schmwur: 
gericht, ſ. Schwurgericht. 

Schöffer, Peter, von Gernsheim am Rhbein, 
geb. um 1425, war Schoönſchreiber von Beruf und 
als jolher in Baris 1451 tbätig, Gebilfe des ob. 
Fuft (ſ. d.) während deſſen Verbindung mit Guten 
berg und lernte jo als einer der eriten den Bücher 
drud, der ibm nad einer nicht unglaubbaften Tra: 
dition mande Verbeilerungen verdankt. Nach dem 
Zermürfnis jener beiden wurde er Teilbaber des Fuit 
(1455), und beide begannen mit dem Bialterium von 
1457 eine fruchtbare Drudertbätigteit; S. ſcheim 
vorwiegend die techniſche, Fuſt die kaufmänniſche 
Seite des Geſchäfts bejorgt zu haben. Gegen 1465 
beiratete er Fuſts Tochter Ebriftine und bebielt nad 
dem Tode jenes (1466 — 67) allein die Leitung der 
Firma, doch zugleich für Rebnung der Erben; das 
Doppelwappen (j. Druderzeihen) wurde daber bei: 
bebalten. In Mainz bis zu feinem Tode (1502—5) 
obne nennenswerte Konkurrenz, druckte er mit großem 
a vorzüglich tbeol. und kanoniſtiſche Werte, 
außerdem bejonderd von Breydenbachs Heilen 
(1486 u. ö., vom Maler Erb. Rewicb mit S.ichen 
Typen gedrudt) und die Sachſenchronik (1492). Dem 
BVertriebe der Bücher widmete er jich mit beionderm 
Gifer; er benutzte dazu den Meßplatz Frankfurt 
a. M. im Verein mit Konrad Hendig (ſ. d.) und er: 
warb jogar das dortige Bürgerrebt. Mit dem Nor: 
den Deutichlands und Europas, aber auch mit Baris 
trat er in nabe Geichäftsverbindung. In Gernä: 
beim wurde ibm ein Standbild errichtet. Sein Sobn 
Johann ©. führte von 1502 bis 1531 die Firma 
weiter. Cin zweiter Sobn, Beter ©., drudte in 
Mainz, Worms, Straßburg und Venedig. Deſſen 
Sobn vo ©. folgte jeinem Obeim in Mainz (geit. 
1556). — Val. Ad. Lange, Beiträge zur Geſchichte 
des Buchhandels, Bd. 1 (Lpz. 1864); Notb, Die 
Mainzer Buchdruderfamilie S. (ebd. 1892). 

d:ho, Sce:bo, Sommerrefidenz des Kai: 
ſers von Ebina, ſ. Schebol. 

Scheitafch (ungar. suytäs; franz. soutache), die 
kunſtvollen Verihnürungen auf den Sirmeln und 
Beinlleivern der ungar. Nationaltrabt und der Hu: 
jarenuniform. Die befonders reich verzierten Gala: 
bofen der deutſchen Huſaren beißen Schoitafchboien. 

Schoffen, preuß. Stadt, j. Schoden. 

Schofoläde, Chocolade (aus dem merit. 
choco = jbäumen und atl = Wajler), ein Ge 
miſch von Kakao und Zuder mit oder ohne Zufas 
von Gewürz oder Arzneijtoifen, fommt zum größten 
Teil in Tafelform in den Handel und 2 zu 
Pulver zerrieben und mit Waller oder Milch ae 
focht, ein woblihmedendes und nabrbaftes Getränf; 
außerdem wird die S. zu verſchiedenen Konditorei: 
waren, wie Pralinds, verwendet. 

Gewohnliche S., auch Gejundbeitsichofolade 
genannt, beſteht meiſt etwa zur Hälfte aus Kakao: 
majle, zur andern Hälfte aus Juder; geringere 
Sorten enthalten bis zu zwei Dritteln Juder. Die 
billigiten Fabrikate haben in der Regel einen Zu: 
jaß von Mebl oder Stärfe. Der Berband deut: 
ſcher Schofoladefabrifanten bat jeinen Mitgliedern 
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Die Schokoladenfabrikation umfaßt fol: | nen grob zerkleinert (gebrocben) und von den Schalen 
gende Prozeſſe. Die Kalaobohnen des Handels wer: | befreit. Beide Operationen geicheben aufder Brech— 
den zunächſt von Staub und fremden Beimiſchungen und Reinigungsmaicine (Fig.2). Die in den 
mittels Majchine gereinigt, alsdann ähnlich wie die | Fülltrihter aufgegebenen Bohnen gelangen zwifchen 
Ktafteebobnen geröjtet. Nachjtebende Fig. 1 zeigt eine 








frig. 1. Fin 2. 
Kalaoroſtmaſchine der neueſten Konftruftion. | Brebwalzen, durch welde fie in Stüde zerbrochen 
Die Umdrebung der Trommel wird durd) Motorkraft | werden, wobei 58 gleichzeitig die Schalen und 
bewirkt mittels eines auf der Rückſeite befindlichen Keime loslöfen. Durch eine beſondere Maſchine wer: 
Vorgeleges. Das in die hohle Achſe eingejtedte | den die harten Keime ausgeſchieden und kommen bei 

— der Vermahlung des Kakaos nicht zur Verwendung. 
Der Staub wird von einem Ventilator abgeſaugt. 
Die abfallenden Schalen werden unter anderm 
als Kalaothee (ſ. Kalao) verwertet. Zur weitern 
Zerkleinerung kommt der gebrochene Kalao auf die 








Fig. 3. Fig 4 


Winteltbermometer ermöglicht eine ununterbrochene | Kataomüble, die einen Oberläufermablgang 

Üiberwahung der Temperatur, wodurd man die | varitellt. In gröhern Betrieben verbindet man, wie 

Bohnen vor Überbigung bewahren und die Ent: | Fig. 3 zeigt, drei ſolcher Müblen zu einer Drillings: 

ftebung brenzlider, das Aroma verderbender Stoffe | müble, bei welder das aus der Schüfjel des_eriten 

verhindern fan. Nach dem Roſten werden die Bob: | Mablaangs abfließende Mablgut in den Einlauf 
Brofbans' KonverfationdLerifon. 14. Auf. R. A. XIV. 
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des zweiten und von da in den des dritten Mahl— 
gangs läuft. Die Einlaufvorrichtung des erſten 


Ganges iſt automatiſch und regulierbar; durch das 
unter dem Trichter befindliche glaſerne Rohr kann 
man den einlaufenden Kakao beobacten. Die fertige 
Kalaomafie wird nun durch Miſchen mit YJuder 





Fig. 5. 


(event. noch Gewürz oder Arzneiftoffen) in Schoto 
ladenmafie verwandelt, was auf vem Melangeur 
eichieht. Der in Fig. 4 dargeitellte Melangeur ar 
eitet mit rotierendem Bodenſtein. Die beiden gra: 
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nitnen Läufer laſſen ſich durd eine Vorrichtung an 

Ketten jo weit beben, dab fie nicht poltern und 

rößere Ralaoftüde gut fallen, wodurch die Yei: 

Kungsjbiget erböht wird. Unter vem Bodenitein 

efindet ji eine Mobrienonge zum Heizen mit 
an 


Dampf. Nachdem die dem Melangeur entnommene 
Schololadenmajje in mit Dampf gebeizten Schrän: 





fen oder Räumen einer Temperatur von 50 bis 
69° C. 12— 24 Stunden lang ausgeſetzt war, er: 
bält die Maſſe ihren lebten Feinheitsgrad auf der 
Walzenmajcdine, die in Fig. 5 abgebildet ift. 
Die Maſſe gelangt bier zwiichen fein polierte Granit: 
waljen von verichiedenen Umdrehungsgeſchwindig⸗ 

leiten, jo daß fie einem Neib: ober 

Schleiſprozeß unterworfen wird. Bei 

dieſer Maſchine pafliert die Maffe jelbit- 

tbätig dreimal 3 Walzen, wodurd vie 
nötige Feinheit erreicht wird. Nachdem 
die Maije abermald in den Wärm— 
ſchränken mebrere Stunden unterge- 
bradt war und von einem Melangeur 
gut —— worden iſt, wird ſie 
auf der Entluftungsmaſchine mit 
Teilapparat (Fig. 6) von den einge: 
ſchloſſenen Luftblajen durch Komprefion 
mittels einer rotierenden Schnede befreit 
und in beliebig große Gewichtämengen 
genau abgeteilt. Die Teile fallen in 
untergeitellte Blechformen, die auf den 
Klopftiich (Fig. 7) geftellt werden, 
deſſen Blatte fd raſch auf: und abbe- 
wegt, woburd die Maſſe zufammen: 
aerüttelt wird, jich dicht an bie alatten 
Nehmwände anlegt und baburd ben 
ibönen Glanz erhält, der den im Han- 
del befindlichen Tafeln eigentümlich ift. 
- Sämtlibe durch die vorbeichriebenen 

Figuren 1—7 bdargeitellten Maſchinen 
find Konitruftionen der Mafchinenfabrit von J. M. 
Lehmann in Dresven:Föbtau. 

Die Schololadenfabriken befallen fih auch mit 
der Herftellung von entölten Kakaopulvern. Zu ihrer 
Bereitung wird die durch die bejchriebenen — 
(Roſtung bis inkluſive Mablen) hergeſtellte Kalao- 





maſſe durch heißes Auspreſſen zum Teil von ihrem 
Fett befreit. Am Großbetrieb benußt man dazu 
hodrauliſche Preſſen. Das ausgeprehte Fett wird ın 
Blöde aenofien und bildet die Kafaobutter (ſ. d.) des 
Handels, Die in den Prehtöpfen zurüdbleibenden 
Kuchen werden zeritampft und zu Pulver gemablen, 
die als entöltes Kalaopulver Handelsartifel find. 


— — — — — 
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auferlegt, den eventuellen Mebl: 


die Verpflichtun 
— anzugeben. Dieſe Ge— 


zufak auf der 


pflogenbeit ift auch von den Gerichten als handels- behörde einer Schule. 


und geihäftsüblich acceptiert, und Zuwiderhandlun⸗ 
gen werden als Nabrungsmitteljälibung verfolat. 
Ebenſo verbietet ver Verband die Berwendung aller 
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Scholaͤrch (grch.), Schulleiter, Schulvorſtand; 
Scholarchät, veraltete Bezeichnung der Aufſichts— 
Schullehrerin. 
Soholastloa (lat.), lehrende Nonne, kloſterliche 
Mr Gaftbaus am Acheniee (f. d.). 
Scholäftik und Scholaſtiker. Scholaſtiker (lat. 


fremden yettjtoffe, welche die Kakaobutter erjegen | doctores scholastici) hießen uriprünglicd) die Lehrer 


jollen, jowie auch Kalaoſchalen und vor allem die 
geſundheitsſchädlichen, jedenfalls ſtrafbaren, jekt 
aber faum mebr vortommenden beſchwerenden Bei: 
menaungen, wie Gijenoder, Bolus, Zienelmebl, 
toblenfaurer Kalt, Infuforienerde u. ſ. w. Zu Ge: 
würzibotoladen werden Zimmet, Nelten, Mus: 
katnuß, Mustatblüte, Vanille zugeſetzt; letztere wird 
beute meift durch das billigere Banillin erjekt. 
Mediziniſche E. find Eiſenſchokolade (mit 
Yulas von Eijenpräparaten), Moosijchololade 
(mit einem Zufaß einer Ablocbung von Isländi— 
ibem Moos), Zittwer: oder Wurmſchokolade 
(Zittwerfamen entbaltend), Magenſchokolade 
(mit einem Zufaß von doppeltkoblenfaurem Natrium). 
Auch in Bajtillen: oder Plätchenform wird die ©. 
mit ftarfen Arzneien, wie Ipecacuanba, Opium 
uf. w. verwendet. Die Kraftichofolade, von 
Rüger in Dresven:Lodwisgrund und Hauswaldt in 
Magdeburg nad Angaben des Profejior von Me- 
ring gefertigt, bat einen Gebalt von Fett, das we: 
aen feiner Emulgierbarteit vom Körper leicht ver: 
daut wird, mwodurd der Arzt im ftande it, einem 
Vatienten eine genau dofierbare Menge Fett in 
wohlſchmeckender Form zuzuführen. ©. ir u einem 
fajt bei allen Böllern der Erde belannten und belieb: 
ten Nahrungsmittel geworden. Haupterzeugungs: 
und Werbrauchsländer find jeit einigen er 
Deutſchland, die Schweiz, England, Holland und 
die Vereinigten Staaten von Amerita. Die roman. 
Yänder: Frankreich, Jtalien und Spanien, welchen 
vordem diefe Holle zukam, fteben jet in zweiter 
Yinie. Näheres über die Schokoladenfabrikation 
1. die Tertbeilage. An Deutſchland find für die 
Aabrifation Dresden, Berlin, Köln, Magdeburg, 
Stuttgart, Leipzig, Hamburg die Hauptpläße, in 
Oſterreich Wien und das nördl. Böhmen. 1902 belief 
ih für Deutfchland die Einfubr auf 1011000 M,, 
die Ausfubr auf 659000 M., während Frankreich 
für nur 411200 M. ausfübrte und für 1991200 M. 
einfübrte. In demjelben Jahre belief ſich in den 
Vereinigten Staaten von Amerifa die Cinfubr auf 
59546 M. — Vgl. Saldau, Die Echofoladefabri: 
tation (Wien 1881); Zipperer, Die Echotoladenfabri: 
fation (2. Aufl., Berl. 1901); derſ. Unterfuchungen 
über Kakao und deijen Präparate (Hamb. 1887). 
———— ſ. Kakaobaum. 
ofoladenpflaiter, ſ. Mutterpflaſter. 
Schokoladenpulver, ſ. Braunes Pulver. 
Schokoladepaſtillen, j. Paſtillen. 
Scholapür, Stadt in dem gleichnamigen Di: 
ftrift der indobrit. Präſidentſchaft Bombay, an der 
Grenze von Haidarabad, mit ſtarkem Fort an der 
von Bombay nah Gadak und nad Bangalur füh: 
enden Gifenbabn, bat (1901) 74521 €. 
. Scholar (lat.), Schüler. In England ijt Scholar 
(er. ßloller) ein Schüler einer Gelehrtenſchule, auch 
ein Gelebrter, namentlich auf dem Gebiete der Phi— 
lologie. Der Ausdrud wird ferner noch für die 
Inbaber gewiſſer Freiſtellen und Stipendien (jog. 
Scholar -ships) in den böbern Schulen (Public 
Schools) und den Colleges in Orford und Cam: 
bridge gebraudt. 


| 





der ajieben freien Künjte» in den von Karl d. Gr. 
—— Kloſterſchulen, dann die Lehrer der 
Theologie und ſchließlich die Philoſophen des chriſtl. 
Mittelalters, namentlich an den großen Univerſi— 
täten wie Varis und Oxford. Jetzt bezeichnet man 
ala Scholaſtik eine beſtimmte, im Mittelalter berr: 
ſchende Richtung der Bhilojopbie, die ſich charakte— 
riſieren läßt: in formaler Hinſicht durch die Aufnahme 
und übermäßige Ausbildung einer haaripaltenden 
Dialektik, wie man fie von Ariftoteles gelernt batte, 
in materialer durch die Abbängigleit des pbiloi. 
Dentens von der doppelten Autorität der Kirchen: 
lehre und des Ariftoteles. In vollem Umfang 
trifft Dies zwar erit auf die fertig entwidelte 
Scholaſtik jeit dem 13. Jahrh., und aud auf ge: 
wiſſe jpätere Richtungen nicht obne Einſchränkung 
zu, doc läßt ſchon die Entwidlungszeit von Karl 
d. Gr. an die genannten Züge in allmäblicher Zu: 
nabme erfennen und aud in ver Folge find fie die 
vorherrſchenden geblieben. So ſteht einer der Be: 
gründer diejer Richtung, Joh. Scotus genannt 
Erigena (f. d.), zwar mebr auf Seite des Plato 
und der Neuplatoniter, ertennt aud die Autorität 
des Dogma weder im Princip bebingungslos an, 
noch ftebt er mit der Lehre ver Kirche in vollem Ein: 
Hang, erlaubt fich jedenfalls die freieite pbiloj. Um: 
deutung des Dogmas, aber doc) jtellt jhon er den 
Glauben grundfäßlic über die Einfiht und be: 
bauptet die volle Identität der wabren Bhilojopbie 
mit der wahren Religion. Die ihm gegenüber: 
jtebende Richtung der ſog. Dialektiker fußte be: 
reits entſchiedener auf Ariftoteles und Boetius wie 
ferner auf Augustin. Sie gab dem von da an das 
ganze Mittelalter durchziehenden Streit des Nomi: 
nalismus (ſ. d.) und Realismus (ſ. d.) ven Ursprung. 
Der erfte bedeutende Vertreter des Nominalismus 
ift Roscellin (ſ. d.) im 11. Jahrh., der jedoch durch 
die Folgerungen, die er aus demjelben für das 
Dogma von der Trinität zog, dieje Richtung in den 
Ruf der Härefie brachte, jo daß der Realismus jeit: 
dem zu immer entjchiedenerer Herrichaft gelangte. 
Ihm bulvigt auch Anjelm (j. d.) von Canterbury, 
der AR die völlige Unterwerfung der Philo— 
fopbie unter die Kirchenlebhre zum Gejeß erbob und 
dejlen Lehre ganz in einer vermeinten pbilof. Unter: 
ſtüßung derfelben aufgebt. Etwas freier jtebt der 
waleie wieder dem Nominalismus ſich näbernde 

bälard (f. d.) dem Dogma gegenüber, er fordert 


wenigſtens, daß der Glaube, um feiner ſelbſt gewiß 


zu werden, ſich vor der — rechtfertige; doch 
mußte er ſeine rationaliſtiſchen Neigungen mit der 
Verurteilung durch zwei Synoden büßen. Plato— 
niſcher und neuplatoniſch-myſtiſcher Einfluß fehlen 
übrigens auch in der Folgezeit nicht. 

Ihre Blüte erreichte die Scholaſtik jeit 1200 haupt: 
ren infolge_der vollitändigern Kenntnis der 
lriſtoteliſchen Schriften, die den weitl. Völkern um 
jene Zeit bauptjählih durd Araber und Juden 
zugeführt wurde. Die arab. Philoſophie, deren 
Häupter Noicenna (f. d.) und Averroes (ſ. d.) waren, 
batte jich früber, jelbitändiger und alljeitiger an 
Arijtoteles angeichlojien, namentlich deſſen Phyſik 
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und Metaphyſik, in Verbindung mit griech. Mathe: | tretern der Echolaftit im 15. und 16. Jabrb. ver: 
matik, Aftronomie und Medizin, ſich zu eigen ge: dient Franz Suarez (geit. 1617) bauptiäclic ge: 
madt und mit dem Monotbeismus zu verjhmelzen | nannt zu werden. Auch ſeitdem iſt die Scholaftit 
geſucht; auch bier fehlen die neuplatoniſchen Ein: ge ganz verſchwunden; noch bas ganze 
wirkungen nicht, unter denen namentlich Averroes | 17. Jahrh. (eibh Lode und Leibniz) befindet ſich 
fich einem entichiedenern Bantbeismus näbert. Auch | im Kampfe mit ibr; der Jejuitismus bat fortwäb: 
die jüd. Philoſophie (j. Gabirol und Maimonides), | rend an ibr feſtgehalten, und in neuejter Zeit iſt ſie 
die von mehr neuplatonifcher au einer entſchieden (feit Leos XIII. Enchklita «Aeterni Patris», 4. Aug. 
ariftoteliichen Richtung allmählich übergegangen war, | 1879) in — Stärke wieder aufgeblüht. 
wirkte um dieſelbe Zeit auf das chriſtl. Abendland Von Werten über die geſamte Scolaitit jind zu 
ein. Diele zufammentreffenden Einflüfe bewirlten | erwähnen: Haurdau, De la philosophie scolastique 
bie formale und materiale Vollendung des ſcholaſti⸗ (2 Bde., Bar. 1850); deri., Histoire de la philo- 
ſchen Charalters der Philoſophie des chriſtl. Mittel: | sophie scolastique (2 Boe., ebd. 1872 u. 1880); Kau: 
alters. Albertus Magnus (j. Albert) ift der erfte, | lich, Gejchichte der ſcholaſtiſchen Philoſophie (TI. 1, 
deſſen Philoſophie weientlih in einer fommentie: | Brag 1863); Stödl, Geihichte der Philoſophie des 
renden Paraphraſe des Arijtoteles, mit gleichzeiti: | Mittelalters, Bo. 1—3 (Mainz 1864—67); K. Wer: 
ner Umbildung vdesjelben im Sinne der Kirchen: | ner, Die Scholaftit des jpätern Mittelalters (4 Bde, 
lebre, beitebt, wobei nur bejtimmte Dogmen (wie | Wien 1881—87); Prantl, Geſchichte der Logil im 
das von der Dreieinigteit) von der rationalen oder | Abendlande, Bd. 2 (2. Aufl., Lpz. 1885), 3 u. 4 (ehr. 
pbilof. Theologie ausprüdlih ausgenommen wer: | 1867 u. 1870); Reuter, Die Geſchichte der religiöfen 
den. Ganz nad gleibem PBrincip verfubr Thomas | Aufklärung im Mittelalter (2 Boe., Berl. 1875 u. 
(1. d.) von Aquino, deſſen Yebre die volle Billi: | 1877); Maymwald, Die Lehre von der zweifachen 
ung jeitend der Kirche erbielt und in neuefter | Wabrbeit (ebd. 1871); Löwe, Der Kampf zwiſchen 
Seit von Leo XII. zur offiziellen Philoſophie des | dem Realismus und Nominalismus im Mittelalter 
Katholicismus erboben worden ift. Während dieſe (Brag 1876); von Eiden, Geſchichte und Soſtem 
Männer glaubten, zwar nicht die ganze Kirchen: | der mittelalterlichen Weltanſchauung (Stutta. 1887). 
lehre, aber doch eine Reibe ihrer wichtigiten Grund: | Unter den Kompendien der Gejchichte der Philo— 
lagen durch Vernunft beweijen zu können, neigt Jo: | jopbie (ſ. d.) behandelt das von Erdmann (Br. 1, 
bannes Duns Scotus (f. d.) der Auffaſſung zu, daß | 4. Aufl. 1895) die Scholaſtik eingeben. 
Glaubensſätze durch Vernunft nicht eigentlich zu be: Scyolaftiter, ſ. Scholaftit. — ©. beißt aud eine 
weijen jeien, verhält ſich alſo gegen die in der Grund: | Klaſſe der Jeſuiten (ſ. d.). u 
richtung der Scholaftik liegende Harmonifierung des Scholaſtikus (lat.), in Kollegiat: und Tom 
Glaubens mit der Vernunft (d. b. der Kirchenlebre | kapiteln dasjenige Mitglied, welchem die Aufſicht 
mit Arijtoteles) ſteptiſch, vaber die von ibm ausge: | über die Stiftsſchule obliegt. 
gangene Richtung der Scotijten, im Gegenjaß zu Scholien (grch.), die Anmerkungen bejonders 
den Thomijten, eine kritiſchere Stimmung wad zu | altgrieh. oder röm. Grammatiter zu Schriftitellern; 
erhalten geeignet war. Mebr jeitab fteben Roger | Scholiäſt, Berfafler von ©. PAR 
Baco (j.d.) mit feinem enticbiedenen Dringen auf un: Schöll, Adolf, Arhäolog und Kunjtichriftiteller, 
abbängiges Naturitudium, und Naimundus Lullus | geb. 2. Sept. 1805 zu Brünn, babilitierte ſich 1832 
(j. d.) mit jeiner «Grfindungsfunit». in Berlin und wurde 1842 Profeſſor der Ardäc: 
Am 14. Jahrh. wird dann, bejonderd durch | logie zu Halle, 1843 Direktor der Kunſtanſtalten 
Wilhelm Dccam (f. d.), der Nominalismus er: | in Weimar, wo er 1861 Oberbibliotbetar murde 
neuert, zugleich der fcotijtiiche Antirationalismus | und 26. Mai 1882 ftarb. Außer vielen Beiträgen 
jtrenger ——— man unterwirft ſich zwar in | zu Zeitſchriften ſowie einer überſetzung des Heto— 
gehorſamem Glauben der Kirchenlehre, aber ver: | dot (2 Bochn., Stuttg. 1828 u. 8.) veroöffentlichte 
zichtet grundjäglich darauf, fie durch Vernunft zu | er: «Beiträge zur Kenntnis der tragiichen Poeſie 
erweiien. Von da* war denn nur ein Schritt zum | der Griechen» (Bd. 1, Berl. 1839), « Archäol. Mit: 
vollen Konflitt zwiſchen Philoſophie und Kirchen- teilungen aus Griecbenland, nad Karl Dtfr. Her: 
lebre: die grundjäßlibe Scheidung zwiichen «philo: manns binterlafienen Papieren berausgegeben? 
fopbifher» und atheologiſcher Wahrbeit» mußte | (Bd.1, Heft 1, Frantf. 1843), «Sophokles, fein Yeben 
mebr und mebr zur Auflöiung des innigen Bundes | und Wirken» (ebd. 1842), «Gründlicher Unterridt 
wwiſchen Philoſophie und Theologie, auf dem das | über die Tetralogie des attiichen Theaters» (XPi- 
Weſen der Scholajtit berubte, führen. Nach der | 1859). Hieran reibten fi Übertragungen von des 
formalen Seite find freilich gerade die Nominaliften | Sopbofles «Ajas» (Verl. 1842 und Stuttg. 1860; 
icolaitifcher als ihre Gegner; doch finden fich bei | 4. Aufl, Berl. 1886), «Rönig Odipus» (Stuttg. 1596: 
ihnen, neben der auf die Spike getriebenen Sub: | 3. Aufl. 1877), «Öpipus auf Kolonos» (ebd. 1857, 
tilität, doch auch wirkliche Keime eines gefunden | «Antigone» (ebd. 1857; 2. Aufl. 1866), «Philoltet> 
Empirismus. Befördert wurde der Verfall der | (ebd. 1865; 2. Aufl. 1886), «Elektra» (ebv. 1868) 
Scholaſtit dur die Aftbetiihe Wiedergeburt des | und «Tradinierinnen» (ebd. 1873) ſowie von des 
Renaifjancezeitalterd, durch die neu erwachte Be: | Euripides «Evflop» (Braunſchw. 1851). Schätbate 
geifterung für das gefamte Altertum, welche denn | Beiträge zur Goethe-Litteratur lieferte er in: «Brielt 
auch zu vieljeitiger Erneuerung antiker Bhilofopbie, | und Auffäge von Goethe aus den J. 176620’ 
zum reinern Berjtändnis des Plato und Ariftoteles, | (Weim. 1846), «Goethes Briefe an rau ven 
und ſchließlich zur Wedung felbjteigenen Forſchens Stein» (3 Boe., 1848—51; 3. Aufl., bearbeitet von 
diente; ferner, nad theol. Seite, dur die Refor: | Y.Wable,2 Bpe., Frantf.a.M. 1900), «Harl:Augult 
mation. Enticeidend wurde aber für den Sieg des | Büchlein» (Weim. 1857), «Goethe in Hauptsügen 
neuen Geiſtes erjt Die Neubegründung der matbem. | jeines Lebens und Wirtens» (Berl. 1882). Fernet 
Naturwijienicaften von Kopernikus bis Galilei und | veröffentlichte er ein Traueripiel «Dido» (Stutid. 
Descartes. Unter den noch febr zablreiben Ver: 1827), «Gedichte aus den J. 1823— 39» (Lpj. 18), 
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«Weimars Merkwürdigkeiten einſt und jeßzte (Weim. 


1847) und «Aufläke zur Hasjischen Litteratur alter 
und neuerer Zeit» (Berl. 1854). 
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in Straßburg, 1885 in Münden, wo er 10. Juni 
1893 jtarb. ©. ichrieb: «Legis duodecim tabularum 


‚ reliquiae» (Lpz. 1866), «Quaestiones fiscales juris 


Schöll, Friedrich, ZSebn des vorigen, geb. | attici ex Lysiae orationibus illustratae» (Berl. 


8. Febr. 1850, nahm teil am Feldzug von 187071, | 


war 1875— 77 Ritſchls Aſſiſtent am Ruſſiſch⸗Philo⸗ 


1873), «De synegoris atticis commentatio» (Jena 
1876), «De extraordinariis quibusdam magistrati- 


logtiiben Seminar, 1876 Privatdocent in Yeipzig ; bus Atheniensium» (Berl. 1877), «tiber atheniſche 


und wurde 1877 Brofejlor in Heidelberg. Er ver: 
öffentlibte: «De accentu linguae latinae» (Lpz. 
1876), «De locis nonnullis ad Aeschyli vitam et ad 
historiaın tragoediae graecae pertinentibus» (Jena 
1876), «Divinationes in Plauti Truculentum» (in 
den aAnalecta Plantina», Ypz3. 1877) und iſt als Mit: 
arbeiter an der großen, von Ritichl (1. d.) begonnenen 
Blautus:Ausgabe beteiligt, für die er den «Trucu- 
lentus» (ebd. 1881), «Trinummus» (3. Aufl. 1884), 
die «Captivi» (1887), den «Rudens» (1887), die 
«Menaechmi» (2. Aufl. 1889), die «Casina» (1891), 
ven «Persa» (1892), die «Mostellaria» (1893) und 
die «Cistellaria» (1894) bearbeitete. In Gemein: 
ibaft mit Gotz lieferte er 189% — 05 eine neue 
Bautus: Ausgabe (Yeipzig). Auch ichrieb er die 
Biographie jeines Vaters Adolf ©. (Verl. 1883), 
Schöll, Marimilian Samion riedr., Diplomat 
und Scriftiteller, geb. 8. Mai 1766 zu Harskirchen 
in Naflau-Saarbrüden, wurde Hauslebrer in einer 
Iwländ. familie, mit der er 1788 und 1789 Italien 
und frankreich bereifte und wurde 1790 Advolat in 
Straßburg. 1794 folgte er einer Einladung nad 
Weimar, und von da wandte er jich nad Berlin. 
Tann übernahm er eine Buchhandlung mit Drude: 
rei in Bajel. Später erhielt er eine Anjtellung 
bei der preuß. Gejandtichaft in Paris. Der Staate: 
lanzler Hardenberg berief ihn nach Wien, wo er bis 
ur Beendigung des Kongreſſes blieb. Sodann war 
er wieder bis zum Kongreß in Aachen als Yegations: 
rat der preuß. Geſandtſchaft in Baris zugeteilt. 1819 
wurde er in Berlin vortragender Rat beim Staat®: 
lanzler, den er auch zu den Kongreſſen in Teplis, 
Iroppau und Laibach, 1822 nad Verona begleitete. 
Gritarb 6. Aug. 1833 in Paris. Von feinen litterar: 
bifter. Schriften find zu nennen: die«Histoire abre- 
ee de la litt£rature grecque» (2 Bde., Par. 1813; 
2. Aufl., 8 Bde., 1824; deutih von Schwarze und 
Pinder, 3 Bde., Berl. 1828—31) und die «Histoire 
de la litterature romaine» (4 Bbe., Par. 1815); 
von feinen publiziftiihen Arbeiten: «Recueil de 
pieces officielles destinees à detromper les 
Frangais sur les evenements qui se sont passés 
depnis quelques anndes» (9 Bbde., Bar. 1814—16), 
«Recueil des pieces relatives au congres de 
Vienne» (6 Bde., ebd. 1816—18), feine yortfegung 
von Kochs «Histoire abrögee des traitös de paix 
etc.» (15 Bde., ebd. 1817—18), «Archives histo- 
riques et politiques eu Recueil de pieces officielles, 
memoires etc.» (3 Bbe., ebd. 1818—19), «Tableau 
des r&volutions de l’Europe» (3 Bde, ebd. 1828), 
und vor allem jein «Cours d’histoire des états 
europeens depuis le bouleversement de l’empire 
romain ver (46 Bde. ebd. 1830—36). 
Shöu, Hudoli, Sohn von Adolf S., geb. 1. Sept. 
1844 zu Weimar, wurde nad kurzer Lehrthätigleit 
in Berlin durb Mommſen 1867 mit Arbeiten für 
Me Sammlung der oberital. Inſchriften betraut, 
war dann längere Zeit Privatjefretär des preuß. 
Heſandten in ‚Florenz, Grafen Uſedom, befuchte 
1870 Athen und tebrte 1871 nad Berlin zurüd, wo 
er ſich an der Univerfität habilitierte. Er wurde 
1872 Proſeſſor in Greifswald, 1874 in Jena, 1876 


Brodhaus’ Ronverjations-Lerifon. 14. Aufl, R. A. XIV. 


Gejekgebung» (Münd. 1886), «Der Prozeß des Phi⸗ 
dias» (ebd. 1888), « Tie Kleiſtheniſchen Bbhratrien» 
(ebd. 1889), «Die Anfänge einer polit, Litteratur bei 
den Griechen» (ebd. 1890). Außerdem bejorgte er die 
Textrecenſion des Q. Niconius (mit Al. Kiepling, Berl. 
1875) und der Novellen Juftiniang (ebd. jeit 1880) 
und gab unedierte Teile von Broflos’ Kommentaren 
zu Platons «Staat» heraus (in den mit Studemund 
veröffentlichten «Anecdota varia», Bd. 2, ebd. 1887). 
Schollen oder Plattfiſche (Pleuronectidae), 
eine durch die ganz eigentümliche, uniommetriiche 
Norm des Körpers von allen andern Fiſchen leicht zu 
unterjcheidende Familie der Weichfloſſer (j. d.). Der 
Körper ift nämlih von den Seiten ber platt zu: 
jammengedrüdt, alſo jebr body; bald aber verliert 
das junge Fiſchchen das Gleichgewicht und legt ſich 
auf die eine Seite, dieſe wird beller, die andere, dem 
Yichte — wird dunkler, und der Kopf ſo 
ſonderbar verdreht, daß beide u auf die dem 
Lichte zugewendete Seite zu jteben fommen und das 
Maul Shlei iſt; die Oberſeite vermag jich durch ftar: 
ten Karbenmwechiel der Umgebung anzupafien. Den 
Rüden bildet eine jcharfe Kante, die mit einer auf 
dem Schädel beginnenden und bis zur —— 
verlaufenden Ruͤckenfloſſe bejekt iſt, und der Bauch 
iſt der —— Rand, der von der After: 
ofje ganz eingefaßt wird. Bruft: und Bauchflofje 
iteben an ihrer richtigen Stelle auf den beiden 
Seiten. Die S. befiken feine Schwimmblafe und 
verbringen die meifte Zeit auf oder in vem Schlamme 
oder Sande des Bodens liegend und vergraben, wo: 
bei fie die dunflere, augentragende Seite nad) oben 
richten und jo auf ihre Beute lauern. Nur wenn die 
Scholle aufgeitört wird, richtet fie ihren Körper ver: 
tifal und jchießt eine Strede pfeilichnell fort, gebt 
dann in langiame, wellenförmige Bewegung über 
und ſenlt jich endlich wieder auf den Boden nieder. 
Der Rumpf beitebt wejentlicy aus dem Schwanze, da 
die Eingeweidehöhle unmittelbar hinter dem Kopfe 
nur einen Heinen Raum einnimmt und der After 
unter der Keble liegt. Alle Fiiche diejer Familie leben 
im Meere; doch fommen einige aud in das Waſſer 
roßer Flußmündungen, und der Flunder fteigt die 
Hüffe jo weit binauf, daß er jhon bei Trier in der 
Mojel, bei Mainz im Rhein, bei Klingenberg in Fran⸗ 
ten im Main und bei Meiben in der Elbe gefangen 
wurde. Sie halten ſich meijt in Gejellfchaften zu: 
fammen, baben ein jebr zäbes Leben und ein meift 
ſehr wohlſchmeckendes Fleiſch. Die größte Zabl der 
rten findet ſich in den gemäßigten Breiten. Nach 
den Floſſen und Zähnen zerfallen die S. in mehrere 
Gattungen, Die eigentlibe Gattung ©. (Platessa) 
bat einen ovalen oder faſt rautenförmigen Körper, 
Rüden: und Aiterflofje reihen nicht ganz bis zur 
Schwanzfloſſe, die Augen ſtehen meijt auf der rec: 
ten Seite und die Zähne find ſtumpf⸗ſchneidend. 
Der in Nord: und Ditfee wohnende Blatteis oder 
die gemeine Scholle (Pleuronectes platessa L., 
ſ. Tafel: Fiſche II, Fig. 12) ijt meift auf braunem 
Grunde goldgelb gefledt und bat 4—7 Höder binter 
den Augen. Ihr zartes Fleisch iſt jebr geſchätzt, es 
wird auch gelalzen und getrodnet. Nicht ganz io 
37 
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(Adolf Heinr. Wilh. von) 


ſchmachhaft iſt der ihr ähnliche Flunder over Manchot, Berl. 1874), «Het Evangelie naar Johan- 


Sandbutt (Pleuronectes flesus L., ſ. ig. 13), 
der an den Küſten der Nord: und eines Teils der Dit: 
fee ſehr häufig it und 31—72 cm lang wird. Abm 
feblen die goldjarbigen Flecke der Scholle, an den 
Floſſen und der Ceitenlinie trägt er dornige Warzen. 
Man geniekt ibn friich und geräucert. Die in der 
Nord: und Ditjee lebende Klieſche (Pleuronectes 
limanda L., ſ. Fig. 14) ijt wie eine Feile raub, etwa 
30 cm lang und nur bier und da durch Wohlgeſchmack 
und Zartbeit des Fleiſches ausgezeichnet, aber jel: 
tener. Die Bole, Aalbutt, Rot: oder Hund: 
zunge (Pleuronectes cynoglossus L.) zeichnet ſich 
durch anjebnlidhe Größe und verwaihene Marmo: 
rierung auf gelbbraunem Grunde aus. 

Die Gattung Butt (Rhombus) f von der vori: 
gen durch bedeliörmige, ſpitzige Zäbne und die 
meijtens auf der linken Seite jtebenden Augen ver: 
ſchieden. Der in der Nord: und Dftfee, aber auch 
im Mittelmeer lebende, durd) einzelne raube Schup: 
penbudel leicht fenntlibe Steinbutt oderTurbot 
(Rhombus aculeatus Rondelet) war ſchon bei den 
alten Griechen und Römern gejbäst. Gewöhnlich 
wiegt er 2,5—5 kg; doc find auch ſchon Eremplare 
von 75, ja jelbjt von 80 kg nefangen worden. Noch 
arößer joll der in großen Tiefen der Nordſee vor: 
tommende Heil: oder Heiliabutt (Hippoglossus 
vulgaris Flem.) werben (bi 4m). Der Ölatt: 
butt, Kleijt, Brill, Viered (Rhombus laevis 
‚Rondelet) ijt nody gemeiner als der Steinbutt, aber 
bei weitem nicht von gleibem Moblgeibmad. Er iſt 
völlig glatt und feine dunflere Seite braun und gelb 
marmoriert. Die Gattung Soble (Solea) bat eine 
länglide, zungenförmige Gejtalt, und die Rüden: 
und Aiterflojje reihen völlig bis zur Schwanzflofie. 
Zu ihr gebört die an den meijten Hüften Europas 
lebende gemeine Seezunge oder Junge (Solea 
vulgaris Quensel), die treffliches Fleiſch bat. 

© ollenbrecher, eine Art Ackerwalze (f. d.). 

Scholleneiß, j. Meer und Treibeis. 

Schöllenen, Felsſchlucht im ſchweiz. Kanton 
Uri (j. Reuß, Fluß). 

Schollenfteinbrech, Pilanzenart, ſ. Saxifraga. 

Schöllkraut, PBilanzenart, j. Chelidonium. 

öllkrippen, Dorf im Bezirksamt Alzenau 
des bayr. Reg.:Bez. Unterfranten, an der Kabl und 
der Nebenbabn Kabl-S. (23 km), Sik eines Amts: 
gerichts (Landgeribt Aſchaffenburg), bat (1900) 
1008 E., darunter 54 Evangeliſche und 86 Israe— 
liten, Poſt, Telegrapb und Öberförfterei. Zur Ge 
meinde gebört der Weiler Ernſtkirchen mit kath. 
Kirche und NRettungsbaus. 

Scholten, ‘ob. Heinr., niederländijcher prot. 
Theolog, geb. 17. Aug. 1811 zu Vleuter bei Utrecht, 
ftudierte dafelbit, wurde 1838 Prediger in Meertert, 
1840 Brofefior der Ibeologie am Atbenäum zu 
Sraneter, 1843 außerord., 1845 ord. Profeſſor zu 
Yeiden, wo er, feit 1881 emeritiert, 10. April 1885 
itarb. ©. war ein Vertreter der modernen Theo— 
logie, das Haupt der fritiihen Schule in Holland. 
Gr ſchrieb: «De dei erga hominem amore» 
(Utrecht 1836), «De leer der heervormde kerk» 
(2 Bde., Leid. 1848—50; 4. Aufl. 1861; deutid von 
Nippold in der «Zeitſchrift für bijtor. Theologie», 
1865), «Geschiedenis van Godsdienst en wysbe- 
geerte» (ebd. 1853; 3. Aufl. 1868; deutſch Elberf. 
1868), «Inleiding tot de schriften des Nieuwe 
Testaments» (Leid. 1853; 2. Aufl. 1856; deutich 
1856), «De vrije wil» (ebd. 1859; deutich von 


nes» (Yeid. 1864; deutich Berl. 1867), «De oudstr 
getuigenissen aangaande de schriften des Nieuwe 
Testaments» (Leid. 1866; deutſch Brem. 1867), 
«Het oudste Evangelie» (Leid. 1868; deutid 
Elberf. 1869), «De doops formule» (Yeid. 1869; 
deutich Gotba 1885), «Het Paulinisch Evangelie» 
(Leid. 1870; deutich Elberf. 1881), «Is de derdr 
Evangelist de schrijver van het boek der Han- 
delingen» (2eid. 1873) und «Historisch -critische 
bijdragen naar anleiding van de nieuwste hypo- 
theseaangaande Jezusen Paulus» (ebd.1882). Seine 
eigene tbeol. Entwidlung beichrieb er in «Afscheids- 
rede bij het neerlegen van het hoogleerarsambt» 
(Leid. 1881). — Val. Kuenen, Levensbericht var 
Ss. (Amijterb. 1885). 

Scholtz, Julius, Hijtorienmaler, geb. 12. Febt. 
1825 in Breslau, ftudierte auf der Dresdener Aa: 
demie und zeichnete ſich zuerſt durch das Gemälde: 
Gaſtmahl der Generale Wallenjteins (1862; Kunit: 
balle in Karlärube) aus. Die Berbindung ae 
ſchichtstreuer Charakteriſtik mit dem Clement de: 
Eittenbildes, die hierin berwortritt, bildet aud den 
Heiz feiner jpätern Gemälde, unter denen Tie 
Muſterung der Freiwilligen vor König Friedrid 
Milbelm IIL in Breslau (einmal 1866 für das 
Mufeum zu Breslau, ein zweites mal in freierer 
größerer Wiederbolung 1872 für die Nationalgalerie 
in Berlin gemalt) bejonders bervorzubeben ift. Von 
feinen fonjtigen Gemälden jind noch zu nennen: 
Des Krieger: Witwe (1859; Neue Pinalothel in 
Münden), König Jobann mit der ſächſ. Armee 1866 
die böbm. Grenze überjchreitend (1869; im Bein 
des Königs von Sachſen), Feierabend der Feld 
arbeiterin (1887; Galerie zu Dresden), jomie aud 
Bilonijie. ©. wurde 1874 Profejjor an der Dres 
dener Alademie; zur Ausſchmückung der Albrechte 
burg in Meißen lieferte er neun 1880 vollendet: 
Mandgemälde aus dem Leben des Herzogs Albredts 
des Beberzten. Er jtarb 2. Juni 189.  _ 

Scholz, Adolf Heinr. Wilb. von, preuß. Staat? 
mann, geb. 1.Nov. 1833 zu Echweidniß, trat 155.) 
in die Berwaltungslaufbahn und wurde 1864 als 
Hilfsarbeiter in das Kultusminijterium berufen, 
jpäter zum Regierungsrat ernannt, 1871 in das 
Ninanzminiftertum übernommen und 1872 zum Geb 
Finanzrat, 1875 zum Geb. Oberfinanzrat befördert. 
Am 16. Juli 1879 als Unterjtaatsietretär an die 
Epike des neu —— Reichsſchatzamtes beru 
fen, erhielt er drei Monate ſpäter ſeine Ernennung um 
preuß. Bevollmächtigten im Bundesrat und im dum 
1850 zum Staatäjelretär des Reichsſchatamtes mit 
dem Charakter ald Wirkl. Gebeinrat. 1882 wurde 
©. als Finanzminiſter in den preuß. Landesdienſ 
zurüdberufen. Die Erfolge der Eiſenbahnverſtaat 
lihung und die Verbeijerung des finanziellen Ver: 
bältnijjes zum Reich ermöglichten es ibm, in dem 
Budget von 188485 das Gleichgewicht wiederbetzu⸗ 
ftellen. Nuc an der Reform der Reichsfinanzen 188* 
durch die Vranntwein: und Zuderiteuer war er ber 
vorragend beteiligt. Aber die von ibm angeitrebte 
Neform der direften Eteuern in Preußen gelang 
nicht. Seine Entwürfe zu einer Verbeilerung MT 
Gintommenjteuer und zu einer Kapitalrentenſteuet 
ſcheiterten 1884 im preuß. Abgeordnetenhauſe jdon 
in den Kommifjionsberatungen, und jein Reform— 
projekt für die Cintommenfteuer mit Einführung der 
Dellarationspfliht 1889 jtieß auf den Miderforud 
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im Juni 1890 jeinen Abſchied und zog ſich auf jein 
Yandgut Seebeim bei Konſtanz zurüd. 1370—73 
war ©. Mitglied des preuß. Abgeordnnetenbauies. 
si Bernbard, Komponift, geb. 30. März 
1855 zu Mainz, jtudierte Mufit bei S. W. Debn 
in Berlin und wirkte teil3 al3 Yebrer, teils als 
Kapellmeijter in Münden, Zürich, Nürnberg, Han: 
nover, Florenz, Breslau, ſeit 1883 ald Direktor des 
Hochſchen Konjervatoriums in Frankfurt a. M. Seine 
zablreihen Kompojitionen bejteben aus Liedern, 
ZDuetten, Terzetten, Stüden für gemifchten Chor und 
für Männerbor, einem Requiem, den Rantaten 
«Das Siegesfejt» und «Lebenslied», einer Sinfonie 
(B-dur), einer Suite für Orcheſter («Wanderung»), 
mebrern Streichquartetten und andern fammermufi: 
taltihen Werten. Am betanntejten ift jeine Kompo— 
htion von Schillers «Lied von der Olode» für Soli, 
Chor und Orcheſter. Auch fomponierte S. mebrere 
Opern: «Morgiane», agietenſche Hufaren», «Solo», 
«die vornebmen Wirte» und «Ingo» und fchrieb: 
«Nufitaliihes und Perjönliches» (Berl. 1899). 
Schömaun, Georg riedr., Philolog und Alter: 
tumäforicher, geb. 28. Juni 1793 zu Stralfund, er: 
bielt 1813 das Konreftorat in Antlam, 1814 das zu 
Greifswald und wurde 1826 auferord., bald dar: 
auf ord. Profeſſor der altklafjiihen Litteratur an 
der Univerfität daſelbſt, jpäter auch Bibliotbetar. 
Er jtarb 25. März 1879. Die Darftellung des 
attiſchen Gerichtsweſens behandeln jeine Schriften 
De comitiis Atheniensium» (Greifsw. 1819), 
«Der attiſche Prozeßo (mit M. 9. E. Meier, Halle 
1524), die eAntiquitates juris publici Graecorum» 
(Greitäw. 1838) und die mit reihbaltigem Kommen: 
tar ausgejtattete Ausgabe der Reden des «Yjäus» 
(ebd. 1831). ferner veröffentlichte S. eine Ausgabe 
von Plutarchs «Agis et Cleomenes» (ebd. 1839), 
von Ajchylus’ «Gefeijeltem Prometheus» (mit deut: 
iber Überjegung, ebd. 1844), und den «Eumeniden» 
(ebd. 1845), zwei Ausgaben der Heſiodiſchen Theo⸗ 
gonie (eine mit ausführlichem Kommentar, Berl. 
1868, und eine Tertausgabe, ebd. 1869) u. a. 
Ein Hauptwerk S.s jind die «Griech. Altertümer» 
(2 Bde, Berl. 1850—59; 4. Aufl., neu bearb. 
von Lipſius, Bo. 1—2, ebd. 1897 — 1902). Bon 
\einen übrigen Arbeiten find no zu nennen eine 
erflärende Ausgabe von Eiceros Werl «De natura 
deorum» (Lpz. 1850; 4. Aufl., Berl. 1876) und 
eine Reibe gammatiſcher Unterſuchungen, wie unter 
anderm «Die Lehre von den Redeteilen nad den 
Alten» (Berl. 1863). Eine Auswabl jeiner Heinern 
Arbeiten bat er in den «Opuscula academica» 
(4 Bbe., Berl. 1856— 71) zufammengejtellt. — Val. 
(culemibl,) ©. 5. ©., ein liberblid jeines Lebens 
und Wirlens (Berl. 1879). 
Schomb., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Ab: 
lürung für Sir Rob. Herm. Ehomburgf (j. d.). 
ehomberg, Friedr. von, Feldherr, aus den 
Geicleht der Schonburge, von der Schönburg bei 
Oberweſel jtammend, geboren Dez. 1615 zu Heibel: 
berg, diente zuerſt im Heere des Prinzen Friedrich 
Yenrih von Oranien, dann unter deſſen Sohn 
Vilbelm II. 1650 trat ©. in franz. Dienite, ging 
1661 im Auftrag Ludwigs XIV. nah Portugal und 
beiebligte dort jo glüdli, dab Spanien 1668 zum 
meden und zur Anerkennung des Haufes Bragança 
genötigt wurde. In demfelben Jabre kehrte ©. nad 
Stanlreih zurüd und wurde dafelbit naturalifiert 
und erhielt endlih 1675, obgleich Proteftant, den 
Tanz. Herzogstitel und den Marjchallsjtab. Beim 
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Feldzug in den Niederlanden entjehte er 1676 Maas: 
tricht. Als das Edikt von Nantes 1685 aufgeboben 
wurde, ging S. nad) Portugal; dann folgte er 1687 
einem Ruf des Großen Kurfürjten von Brandenburg 
und wurde General-en-Chef aller brandenb. Trup: 
pen, Geb. Staats: und Kriegsrat, aud Statthalter 
des —— Preußen. Auf Wunſch des Prin— 
zen Wilhelm von OQOranien begleitete ©. ibn auf jei: 
nem Zuge nad England zur Enttbronung Jatobs II., 
landete mit ihm in Torban 5. Nov. 1688 und war be: 
jtändig in der Umgebung Wilbelms, bis er 1. Juli 
1690 in der Schlacht an der Boyne (j. d.) fiel. Mit 
jeinem 1719 verjtorbenen Sobn Meinbard, Herzog 
von Schonburg und Leinſter, erloſch das Geſchlecht. 
— Bol. Kazner, Friedrich von ©. (Mannh. 1739). 
Schömberg. 1). in Schleſien, Stadt im 
Kreis Yandeshut des preuß. Reg.:Bez. Yiegnib, un: 
weit der böbm. Grenze, an der Hieder und am Weit: 
fuß des Etreitberges, 6 km von den berübmten 
Adersbacher Felien, in 532 m Höbe, an der Klein: 
babn Landeshut⸗ Albendorf, Si eines Amtögerichts 
(Landgericht Hirjchberg), bat (1900) 1853 E., dar: 
unter 190 Evangeliſche, Poſt, Telegraph; Lein: 
weberei, Murjtfabrilation, Appreturanitalten und 
Färbereien. — 2) ©. in Württemberg, Stadt 
im Oberamt Rottweil des württemb. Schwarzwalp: 
kreiſes, linfs an der Schlichem, weitlich vom Bletten: 
berg, bat (1900) 1292 E., darunter 20 Evangeliſche, 
in Mahl⸗ Ol⸗ Saäge- und Gipsmühlen. 
homburgf, Richard, Botaniler, Bruder des 
folgenden, geb. 5. Tft. 1511 zu Freyburg a. d. Un: 
trut, unternabm als Botaniler 1840 in Begleitung 
Nobert S.3 auf Kojten des Königs von Preußen die 
Reiſe nah Guayana, die er in «Reijen in Britifch: 
Guiana in den J. 1840—44», 3 Bde., Lpz. 1847 
— 48, beichrieb. 1849 ging er nad) Auftralien. Seit 
1865 war ©. Direktor des Botanischen Gartens zu 
Adelaide, wo er 25. März 1891 jtarb. Dort bat er 
außer den jäbrliben «Reports» über den Bota- 
niihen Garten veröffentlicht: «Catalogue of plants 
under cultivation in the botanic garden» (1871 fg.), 
«The grasses and fodder plants in South Austra- 
lia» (1574), «Papers read before the Philosophical 
Society» (1873), «The flora of South Australia » 
(1875), «On the naturalised woods and other 
plants in South Australia» (1879). £ 
Schomburgf, Sir Rob. Herm., Neijender, geb. 
5. Juni 1804 zu Freyburg a. d. Unjtrut, lernte als 
Kaufmann in Naumburg, ging 1829 nad) den Ber: 
einigten Staaten und von da 1830 nach Weitindien, 
wo er namentlich Anegada durchforſchte. 1835 be: 
gann er, von der Geographiſchen Geſellſchaft unter: 
jtügt, eine wifjenjchaftliche Erpedition nad) dem brit. 
Guayana, von der er nad) vierjähriger ergebnis: 
reicher Ibätigkeit im Juni 1839 zurüdtebrte. 1840 
beauftragte ibn die brit. Regierung mit der Feſt— 
jtellung der Grenzen zwiihen Guayana und Bene: 
zuela. Mit diefer Thätigkeit war er mebrere — 
beſchäftigt, doch wurde die von ihm ieftgefebte renz⸗ 
linie og. Schomburgklinie) von Venezuela nicht 
anerlannt. Im Juni 1844 kehrte er wieder nad 
England zurüd, worauf er von der Königin zum 
Ritter geihlagen wurde. Im Aug. 1848 wurde er 
Konſul und Geihäftsträger bei der Dominikanischen 
Republit, wo er im Mai 1850 einen für England 
vorteilbaften Handelövertrag abſchloß und den Frie— 
den mit Kaiſer Soulouque vermittelte. Er wurde 
1856 engl. Generaltonful in Banglok, tehrte aber 


im April 1864 krank nach Europa zurüd und jtarb 
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11. März 1865 in Schöneberg bei Berlin. Die Re: 
fultate ſeiner Forſchungen legte er in der «Descrip- 
tion of British Guiana, geographical and statisti- 
cal» (Lond. 1840; deutih von Otto ©., Magdeb. 
1841), in dem Prachtwerke «Views in the interior 
of Guiana» (Lond. 1840) und in Berichten an die 
Geographiſche Geſellſchaft in Yondon nieder, die von 
feinem Bruder Otto u. d. T. «Reifen in Guiana 
und am Orinoco 1835 — 39 (Lpz. 1841) deutich 
berausgegeben wurden. Die von ibm gemachten 
zoolog. und botan. Sammlungen, die er dem Bri: 
tiihen Mufeum überfandte, boten eine außerordent: 
lid große Anzabl neuer Formen dar, wie befonders 
die Victoria regia Lindl. Noch veröffentlichte er 
«History of Barbados» (Lond. 1847) und «The 
discoverie of the empire of Guiana by Sir W. 
Raleigh» (ebd. 1848). liber Santo Domingo und 
Siam enthält das «Journal of the R. Geographical 
Society» interejlante Berichte. 

> er san ſ. Shomburgf, Sir Robert. 

Schomlau, Klein: Gemeinde in Ungarn, ſ 
Somlybvaͤſarhely. 

Schon, Son (engl. Sone und Soane), rechter 
Nebenfluß des Ganges in Vorderindien, entſpringt 
in Gondwana (Hochland von Amarkantal), etwa 8 kin 
oſtlich von der Quelle der Narbada und ergießt ſich, 
744 km lang, oberhalb Batna in den Ganges, mit 
dem fein breiter Unterlaufdurd; Kanäle verbunden ift. 

Schön, der Grundbegriff der Aſthetik, mit dem 
man alles bezeichnet, was durch feine Form Wohl: 
gefallen erregt. Der Gegenjas iſt Häßlich (f. d.). 
Bon dem Nüßlichen untericheidet fi das S. dadurd, 
daß es feine Zwecke verfolgt, die außerbalb des 
ihönen Gegenjtandes liegen, von dem Angenehmen 
(j.d.) dadurch, daß feine Wirkung über das bloß 
innlihe Bebagen binausgebt, von dem Wabren 
dadurch, daß es nicht durch begriffliches Denten, 
fondern dur unmittelbare Anſchauung erfaßt wird. 
liber die zahlreichen ——— Feſtſtellungen des 
Schönheitsbegriffs ſ. Hitbetik; über die Nachbildung 
des Schönen durch die Kunſt ſ. d. 

Schöne Wiſſenſchaften (Belles-lettres) wur: 
den früber Dichtkunft und Redekunſt genannt, weil fie 
mehr als die andern Künfte in das Gebiet wiſſen— 
ſchaftlichen Denkens binüberragen. Über die > 
Schönen Künſte ſ. Kunit. j 

Als Schöne Seele bezeichnet man, bejonders 
nad Roufjeaus «Belle äme» in der «Neuen Heloije» 
und nad Goethes «Betenntnifien einer jchönen 
Seele» in len Meiſters Lebrjabren», ein mora: 
liſch wie äſthetiſch ——— von den Berübrun: 
gen mit der Wirklichkeit leicht verlegbares Gemüt. 

Litteratur ſ. Hftbetif. 

Schön, Heinrich Theodor von, preuß. Staats— 
mann, geb. 20. Jan. 1773 zu Schreitlaulen in Li— 
tauen, trat 1793 in preuß. Staatsdienſt, wurde 1799 
Kriegs: und Domänenrat in a Li ‚ 1800 nad) 
Berlin in das Generalvirettorium berufen und 1802 
in demjelben Geb. Finanzrat für das oft: und weſt— 
preuß. Departement, begleitete ven König 1806 nad 
Königsberg und Memelund wurde 1809 Kegierungs: 
präjitent in Gumbinnen. Nach dem Tilfiter Frieden 
war ©. als Mitglied der Generalfonferenz und Re: 
ferent über die wichtigften Reformgeſetze einer der 
bedeutendern Mitarbeiter an den Reformen Steins 
und Hardenbergs, bejonders an der wirtſchaftlichen 
Geſeßgebung, fpeciell dem Edikt über die Aufbebung 
der Horigfeit, dem Landeskulturedift und den Ge: 
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ment» befannte Schriftſtüch, das Stein bei ſeinem 
Austritt aus dem preuß. Staatsdienft binterlieh, 
rührt in feinen charakteriſtiſchen Bartien von ©. ber. 
Anfang 1813 förderte S. mit Alerander Dobna, 
Stein und Mord die Errichtung der oftpreuß. Yand- 
webr; aber das Verdienſt ver Rettung Ditpreußens 
vor den Ruſſen, das er jpäter beanjpruchte, ijt über⸗ 
treibung. Nach dem Frieden wurde er 1816 Über: 
präfident von Meftpreußen. Des Volksſchulweſens 
und der MWegebauten nabm er fih mit bejonderer 
Sorgfalt an. Stolz auf feine Leiftungen und über: 
zeugt von der Unfeblbarleit feiner Grundfäßge, ver: 
waltete er feine Provinz in der That muſterhaft. 
1824 wurde ibm auch die gejamte, bi® 1877 un: 
eteilte Provinz Preußen unterjtellt. Unter den 
öhern Beamten war er der Bortämpfer für die libe- 
ralen Forderungen, bejonders für Preßfreibeit um» 
Verfaſſung. Nicht obne feine Mitwirkung geſchab 
e3, dab nad dem Thronwechſel von 1840 die preuß. 
Stände auf Verleihung einer reichsſtändiſchen Ver: 
Ieffung antrugen; er wirkte dafür auch durch feine 
entichrift « ober und wobin?» Bei der Hul: 
digung in Königsberg ward ©. unter Beibebaltung 
des Oberpräfidentenpoftens zum Staatsmintfter er 
nannt; indeſſen ftimmten feine Anfichten zu wenig 
mit der maßgebenden Bolitit überein, jo daß er 
1842 aus dem Staatsdienſt ſchied. Ein Verein pft- 
preuß. Männer verebrte ihm bei diejer Gelegenbeit 
einen wertvollen Grunpbejik als Eigentum, während 
ihm der König wegen feiner Verdienjte um die Wie: 
derheritellung der alten Ordensburg den Titel eines 
Burggrafen von Marienburg verlieb. ©. lebte jeit: 
dem auf feinem Gute Arnau bei Rönigäberg, wo er 
23. Juli 1856 ftarb. Sein Sohn gab Dentwürbig: 
feiten und Briefe S.s beraus u. d. T. «Mus den 
Papieren des Minifters und Burgarafen von Ma: 
rienburg Theodor von S.» (6 Bde. Berl. 1875—83; 
Ergänzungen dazu bilden: «Studienreiſen eines 
jungen Staatöwirtd in Deutſchlando, Lpz. 1879; 
«Meitere Beiträge und Nachträge zu den Bapieren 
des Minifterd von ©.», ebd. 1881; «Studienreifen 
eines jungen Staatsmannes in England», ebd. 1891: 
«Zur Knaben: und Jünglingszeit Theodor von ©.&>, 
Berl. 1896). Die Vageaen I rihtenden Forſchun 
gen M. Lehmanns («Hnejebed und ©.», Lpz. 1875, 
und «Stein, Scharnborft und ©.», ebd. 1877), die 
von oftpreuß. Seite mit der Schrift «Ju Schuß 
und Trug am Grabe &.3» (Berl. 1876) beantwortet 
wurden, find durd die 1889— 0 erjbienenen 
«Erinnerungen aus dem Leben des General: Feld⸗ 
marichalla von Boven» (3 Bpe.) in weſentlichen 
Punkten beftätigt worden. — Über Ses Anteil 
an der Stein: Harbenbergihen Gejeßgebung val. 
E. Meier, Die Reform der Berwaltungdorgani: 
fation unter Stein und Hardenberg (Pp3. 1881). 
Den Briefwechſel S.s mit Verk und Drovfen gab 
Rübl (Lpz. 1896) heraus. 
Schön, Martin, Maler, ſ. Schongauer. 
Schönaich, Adelsfamilie, ſ. Carolatb:Beutben. 
Schönaich, Chriſtoph Otto, Freiherr von, Dich 
ter, geb. 11. Juni 1725 zu Amtis bei Guben, trat 
1745 in tur Kriegsdienfte, nabm aber ſchon 
1747 feinen Abſchied und lebte feitvem in Amtis. 
Gottſched gab fein gemandtes, aber poefielofes Epos 
«Hermann oder das befreite Deutichland» (Pp3.1751; 
4. Aufl. 1805) mit einer anpreifenden Vorrede ber: 
aus, fpielte S. gegen Klopjtod und deſſen freunde 
aus umd ließ ibn 1752 zum Dichter krönen. €. 


werbeeditten. Das unter dem Namen «Bolit, Tejta: ſchrieb noch ein ſchwaches Heldengedicht: «Heinrich 
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der Vogler» (Berl. 1757), mehrere Trauerjpiele, 
Open u. dgl. und eine anonyme, nicht ganz wiblofe 
Zatire gegen die neuern Dichter, bejonders gegen 
Bodmer und Klopjtod: «Die ganze Aſthetik in einer 
Nuß, oder neolog. Wörterbuch» (1754; Neudrud, 
Berl. 1900). Er jtarb, ſeit mebr als 30 Jahren er: 
blindet, 15. Nov. 1807 in Amtig. 

Schöͤnaich⸗Carolath, Prinz, j. Carolatb. 

Schönau. 1) Kreis im preuß. Neg.:Bez. Liegnik, 
bat 348,56 qkm und (1900) 24252 E., 2 Städte, 
34 Landgemeinden und 33 Gutsbezirke. — 2) S. in 
Schlesien, Kreisftadt im Kreis S., rechts an der 
Kasßbach und der Nebenlinie Yiegnig: Merzdorf der 
Preuß. Staatsbahnen, Sik des Yandratsamtes und 
eines Amtsgerichts (Landgericht Hirſchberg), bat 
(1900) 1707 E., darunter 355 Katholiken, Poſtamt 
zweiter Klaſſe, Telegrapb, a rag 
evang. und zivei tat. Kirhen, böbere Mädchen: 
ſchule, ſtädtiſche und Kreisſparkaſſe, ftädtiiches Hos— 
pital, Kreisfrantenbaus. Try liegt Dorf Alt: 
Schönau mit 815 E., Schloß und Rittergut. — 
>) Amtöbezirf im bad. Kreis Lörrach, bat (1900) 
15963 €. in 28 Gemeinden. — 4) S. im Wiejen: 
tbal, Bezirköftadt im Amtsbezirk ©., rechts an der 
Wieſe, im Schwarzwald, am füddftl. Fuß des Bel: 
ben, an der Nebenbabn Zell:Todtnau, Sitz des 
Bezirkdamtes und eines Amtsgerichts (Landgericht 
Waldshuth, bat (1900) 1635 E., darunter 90 Evan: 
aeliiche, Poſt, Telegrapb, Baumwollipinnereien und 
-Mebercien fowie eine Bürjtenbolzfabrit. — 5) ©. 
bei Ebemniß, Dorf mit Rittergut in der ſächſ. 
Kreis: und Amtshauptmannſchaft Chemnis, im SW. 
von Chemnitz, bat (1900) 3647 E., darunter 150 Ka: 
tbolifen,, Poſt, Telegrapb , Fyernipredeinrichtung; 
‚Fabrikation von Strumpfwaren, Handſchuhen, Seite, 
Maſchinen und Fahrrädern, Mühlenbau und Färbe— 
reien. — 6) S. bei Heidelberg, Stadt im bad. 
Kreis und Amtäbezirk Heidelberg, im Odenwald, an 
ver Steinad, bat (1900) 2032 E., darunter 290 Ka— 
tboliten, Poſt, Telegrapb, evang. und kath. Kirche, 
Waſſerleitung; Fabriken für Yeder und Schulbänte, 
Munjtwollfärberei und :Bleicherei, Bürjtenfabrita: 
tion, Müblen, Ziegelei, Verlenfifcberei und in der 
Näbe Forellenzucht. Das 1136 bier gegründete 
Eiftercienfertloiter, deſſen Refeltorium jeßzt als 
evang. Kirche dient, wurde vom Kurfürſten Fried— 
rich III. von der Pfalz 1560 franz. Flüchtlingen 
überlafien, welde den Ort erbauten. 

Schönau. 1) Dorf im Gerichtsbezirk Hains: 
pad der ölterr. Bezirlshauptmannſchaft Schludenau 
in Böhmen, an der Yinie Rumburg : Nirdorf der 
Böhm. Nordbabn, bat (1900) 3096, ald Gemeinde 
4304 deutihe E.; Fabrikation von Etabl:, Po: 
jamentier: und Bandwaren, Wäſche- und Metall: 
tnöpfen, Borten, Gurten und Tbürdrüdern aus Büf: 
felhorn, Bernidelungsanitalt und Kunftblumen: 
Heritellung. — 2) Kurort, j. Teplis. 

Schönbach, Stadt im Gerichtsbezirk Wilpftein 
ver djterr. Bezirlshauptmannſchaft Eger in Böhmen, 
nabe der ſächſ. Grenze, an dem zur Eger gebenden 
E., an der Yolalbabn Tiribnig:S. (25 km), bat 
1900) 4150 deutſche E., Schloß, Fachſchule für 
Muſilinſtrumentenbau und Inſtrumenten- und Sai: 
tenfabrilation. Seit 1885 bejtebt eine Nccordeon: und 
Harmonilafabrit, und 1892 ijt die vom Staate jub: 
ventionierte Darmjaitenberitellung eingeführt. — 
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in Wien, 1873 außerord., 1876 ord. Profeſſor der 
deutihen Sprade und Fitteratur in Graz. ©. bat 
fih namentlih durch Ausgaben altveutiher geift: 
liher Poefie und Proſa und Unterjuchungen über 
ibre tbeol. Quellen verdient gemacht («fiber die Ma: 
rientlagen», Graz 1874; «Mitteilungen aus altdeut: 
ſchen Handicriften», 7 Tle., Wien 1878—1902; «Alt: 
deutſche Predigten», 3 Bde., Graz 1886— 91; «Stu: 
dien zur Geſchichte der altveutjchen Predigt», Wien 
1897; 2 Stüd, 1900). Ferner erichienen: «Walther 
von der Vogelweiden (2. Aufl., Berl. 1895), eine für 
weitere Kreiſe beftimmte Biograpbie, Unterjuchun: 
nen «liber Hartmann von Aue» (Graz 1894), «Das 
Ehriftentum in der altdeutſchen Heldenvichtung» 
(ebd. 1897), «Befammelte Aufjäge zur neuern Litte: 
ratur in Deutichland, Bfterreih, Amerita» (ebv. 
1900), «Beiträge zur Erklärung altveuticher Dicht: 
werfe» (1. bis 2. Stüd, Wien 1899— 1902), «Studien 
zur Grzäblungslitteratur des Mittelalters» TI. 1 
—5, ebd. 1898— 1902). Großen Anklang fand fein 
Buch «Uber Leſen und Bildung» (6. Aufl., Graz 
1900). Noch veröffentlichte er: «Beiträge zur Cha: 
ratterijtit Hamwtbornes» (Heilbr. 1884). DB, Seuf: 
jert giebt er heraus: «Grazer Studien zur deutichen 
Bhilologie» (Graz 1895 fg.). 

Schönbatt, efihtsmaste mit Bart, entitellt 
aus dem ältern schembart, vom altbodhdeutichen 
scema, gegen schem, Xarve. Im 
15. Jabrb. und jpäter war in ſüddeutſchen Städten, 
namentlid in Nürnberg, ſehr beliebt das Schön: 
bartlaufen, große Maslenaufzüge, die fib in 
Tirol bis ins 19. Jabrb. erhalten baben. Auch 
Schönbartipiele, d. b. Faſtnachtſpiele, die von 
Masten aufgeführt wurden, findet man öfter er: 
wähnt; noch Goethe bedient ſich des Ausdrucks. 

Önbein, Chriſtian Friedr., Chemiler, geb. 
18. Olt. 1799 zu Mebingen bei Reutlingen in 
Württemberg, erteilte 1824—25 chem.phyſik. Unter: 
richt zu Keilhau bei Rudolftadt. 1826 ging er nad) 
Epfom, wo er an einem Inſtitut Chemieunterricht 
gab, bielt ſich hierauf in London und Paris aufund 
erbielt 1828 einen Ruf an die Univerfität Bajel. Er 
jtarb 29. Aug. 1868 zu Baden:Baden. ©. entdedte 
1839 das Dyon und 1844 die Eigenſchaft des Phos— 
pbors, den mit ibm in Berübrung geſeßten Sauer: 
jtoff in den ozoniſierten Juitand überzufübren. Seine 
Unterjubungen über die dem. Beziehungen diejes 
Körpers führten ibn 1845 zur Entdedung der Schieß: 
baummwolle. Nod gegen Ende 1845 ftellte S. das 
Kollodium dar, das er zur birurg. Anwendung em: 
pfabl. ©. ichrieb: «Tas Verbalten des Eijens zum 
Sauerjtoff» (Ba. 1837), «Beiträge zur pbofil. 
Chemie» (ebd. 1844), «liber die Erzeugung des 
Djons» (ebd. 1844), «Über die langſame und rafche 
Verbrennung der Körper in atmoſphäriſcher Luft» 
(ebd. 1845). Seinen «Briefwechſel mit Berzelius» 
Baſ. 1898) gab Kahlbaum beraus. Kablbaum und 
Darbiſhire veröffentlichten «Letters of Faraday and 
8. 1836—623» (Baf. und Yond. 1899), Kablbaum 
und Thou «Briefwechſel S.s mit Juftus von Liebig 
1853 — 68» (Lpz. 1900). — Bol. Hagenbach, Chri⸗ 
jtian Friedrich S. (Baſ. 1868); Der Baſeler Che: 
miler Ebrift. Friedr. S. Baſ. 1900); Kablbaum und 
Scaer, Ehrijtian Friedr. S.1799— 1868 (Lpʒ. 1901). 

Schönberg. 1)S.in Holitein, Dorfim Kreis 
Plön des preuß. Reg.:Bez. Schleswig, Hauptort der 


Ral. Engl, Siterreihs Cremona (Schönbad 1897.) | Propftei (f. d.), 4 km von der Kieler Fohrde, an der 


Schö 


ubach, Ant., Germaniſt, geb.29. Mai 1848 | Kleinbahn Kiel-S. (22 km), Siß eines Amtsgerichts 


zu Humburg in Böhmen, wurde 1872 Brivatdocent | (Yandgericht Kiel) und Strandamtes, bat (1900) 
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1469 E., Poſt, Telegrapb, landwirtichaftlibe Win: 
terichule, Bropiteier und Gemeinde-Sparkaſſe und 
eine Verkaufsgenoſſenſchaft für Bropiteier Saat: 

etreide. An der Küjte liegt Neu: Schönberg und 
Schönberger Strand mit 102 E, und Seebad. — 
2) S. in Medlenburg, Hauptjtadt des Fürſten— 
tums Ratzeburg, lint3 an der ſchiffbaren Maurine, 
an ber Yinie Yübed:Strasburg der Medlenb. Fried: 
rich: Franz-Bahn, Sik der Behörden des Fürften: 
tums und eines Amtsgerichts (Landgericht Neuftre: 
litz), bat (1900) 2889 E., darunter 23 Katholiken, 
Poſtamt zweiter Klafje, Telegrapb, Nealihule und 
höhere Mädchenſchule. S. war ebemals Kefiden; 
des Bifchofs von Rakeburg. — 3) S. in der über: 
laujis, Stadt im Kreis Yauban des preuß. Neg.: 
Bez. Piegnis, am Rotwaſſer, bat (1900) 1356 €., 
darunter 74 Katholiken, Poſt, Telegraph, evang. und 
kath. Kirche; Fabrikation von Kartonnagen, Ei: 

arren, Schuhmaren und Bappichadteln. Nabebei 
Rittergut und Schloß S. mit 92 E. — 4) ©. in 
Mejtpreußen, Dorfim Kreis Kartbaus des preuß. 
Reg.Bez. Danzig, bat (1900) 443 E., darunter 62 
KRatboliten, Boftagentur, Ferniprebverbindung und 
evang. Kirche. Oſtlich die Schönberger Berge 
mit dem Turmberg (331 m), dem höchſten Punkte 
des uraliich:balt. Yandrüdens. 

Schönberg, aub Mähbriib: Schönberg. 
1) Bezirtshauptmannfchaft in Mähren, bat 807 
qkm und (1900) 78105 meiſt deutiche E. in 74 Ge: 
meinden mit 114 Ortichaften und umfaßt die Ge: 
richtäbezirte Mähriſch-Altſtadt, S. und Wieſenberg. 
— 2) ©., geb. Sumperk, Stadt und Zik der Be: 
zirtsbauptmannichaft jowie eined Bezirksgerichts 
(303,87 qkm, 48163 meift deutiche E.), am Tepfluß, 
der zur obern March gebt, in einem ſchönen Thale, 
an der Südſeite des mähriſch-ſchleſ. Geſenkes, an 
den Linien Sternberg : Hannsdorf : Ziegenbals und 
Zöptau:Hobenjtadt der Öjterr. Staatsbahnen, bat 
(1900) 11636 deutiche E., in Garnifon ein Batail: 
lon des 93. Infanterieregiments «Freiherr von Joel— 
fon», ihöne Pfarrkirche, Dominikanerkirche, Über: 
gymnaſium, Webichule, Aderbau: und Flachsberei— 
tungsichule, Krankenhaus; bedeutende Yeinenindu: 
jtrie, Seiden:, Baummollwarenfabrilation, Brauerei 
und Flahsbau. — Val. Chronik der Stadt Mähriſch— 
Schönberg (2 Tle. Mäbriib:Schönb. 1901). 

——— Guſtav Friedr. von, Nationalöko— 
nom, geb. 21. Juli 1839 zu Stettin, war 1860 — 65 
an den Gerichtshöfen in Stettin thätig, wurde 1865 
Gerichtsaſſeſſor und gleich darauf Mitglied des von 
Engel in Berlin geleiteten ftatift. Seminars. 1867 
erhielt er den Lehrſtuhl der Nationalöfonomie an 
der landwirtichaftliben Akademie Prosfau; 1868 
wurde er als ord. Profeſſor der Nationalöfonomie 
nad Bajel, 1870 nach Freiburg i. Br., 1872 nad 
Tübingen berufen und 1899 zum Kanzler der Uni: 
verjität Tübingen ernannt. Er veröffentlichte: «Zur 
wirtihaftlihen Bedeutung des Zunftweiens im 
Mittelalter» (Berl. 1868), « Die Landwirtſchaft der 
Gegenwart und das Genofjenihaftsprincip» (ebd. 
1869), «Die —— der Gegenwart im 
Leben und in der Wiſſenſchaft⸗ (Baf. 1869), «Ar: 
beitäämter» (Berl. 1871), «Die srauenfrager (Bai. 
1872), «Die Vollöwirtihaftslchre» (Berl. 1873), 
« Die deutſche Freihandelsſchule und die Partei der 
Eiſenacher Verfammlung» (Tüb. 1873), «Die fitt: 
lich:religiöfe Bedeutung der jocialen srage» (2. Aufl., 
Stuttg. 1876), —— Handmwerlerfrage» (Heidelb. 
1876), « Finanzverbaltniſſe der Stadt Baſel im 14. 
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und 15. Jahrh.» (Tüb. 1879), « Die Socialpolitit 
des Deutſchen Reichs» (ebd. 1886). In Verbindung 
mit andern Gelehrten gab er ein aus Monographien 
zufammengejeßtes «Handbuch der polit. Ötonomie > 
(4. Aufl., 3 Bve., Tüb. 1896—98) heraus. 
Schönberg von Brenfenhof, ſ. Brentenboi. 
Schönblindheit, f. Star. 
Schönborn, Franz, Graf, Kardinal, Fürit:Erz: 
biijhof von Prag, Primas von Böhmen, Bruder 
des folgenden, geb. 24. Jan. 1844 zu Prag, ſtu 
dierte dafelbit Staats: und Rechtswiſſenſchaften, 
machte 1866 als Offizier den Krieg gegen Preußen 
mit, feste dann feine Studien fort, widmete ſich 
aber jeit 1869 der Theologie in Innäbrud und Rom. 
1873 wurde er wer Prieſter geweiht, war dann 
mehrere Jabre Kaplan in Plan, dann Bicereltor 
und jeit 1882 Rektor des fürft:erzbiihöfl. Seminars 
in Brag. 1883 wurde er zum Biſchof von Budmweis 
und 1885 zum ————— Prag ernannt, 
1889 zum Kardinal erhoben. ©. war A Mitgliev 
des Herrenbaufe® und dort einer der Führer der 
ariftofratifch: Herifalen Partei. Er ftarb 25. Juni 
1899 in Falkenau bei Eger. 
hönborn, Friedrich, Graf, öjterr. Staats: 
mann, geb. 11. Eept. 1841 zu Prag, wurde, nachdem 
er die juridiiben Studien abjolviert und als An: 
bänger der czechiich : Herifalen Bartei ſich bemerklich 
gemacht hatte, 1881 zum Statthalter von Mäbren 
und 1888 sum Nuftisminifter ernannt. Als folder 
erwarb er fich durch ftrenge Unparteilichteit aud die 
Adıtung der Liberalen, erregte aber, als er 1890 für 
den böhm. Ausgleich eintrat und 1892 durd eine 
Verordnung die Erridtung eines deutichen Bezirks: 
erichts in Weckelsdorſ veranlaßte, den Unwillen der 
—— in dem Maße, daß ſie beantragten, ihn 
in den Anklagezuſtand zu verſetzen. Das Abgeord 
netenhaus lehnte dieſen Antrag ab, und ©. bebielt 
jein Bortefeuille auch in dem 12. Nov. 1893 ge: 
bildeten Roalitionsminijterium Windiſch-Grätz, trat 
aber mit diefem 18. Nuni 1895 zurüd und wurde 
im Dftober vesjelben Jahres zum Präfidenten des 
Verwaltungsgerichtsbofj8 ernannt. ©. veröffent: 
lichte mebrere Brofhüren, darunter «Böhmen und 


| Sfterreich» (Brag 1870), «Randglofjen zum Entwurf 


eines neuen Strafgejeßes» (ebd. 1878) und «Wir 
fungen der Neufchule» (ebd. 1881). 
hönboru, Johann Philipp ven, geb. 1605, 
wurde 1642 Fürjtbifchof zu Würzburg und 1647 Erz: 
biichof und Kurfürft von Mainz. Bei der Krönung 
des Kaiſers Leopold I. 1658 ern:uerte er den ſchon 
bei der Krönun en III. ausgebrodenen 
Streit mit dem Erzbiſchof von Köln wegen des Bor: 
recht3 der Salbung des neuen Kaiſers und trat im 
jelben Jabre der Hbeinifchen Allianz bei. Als ibm 
die Bewohner von Erfurt den Geborjam verweiger— 
ten, bemächtigte er fih mit Beibilfe franz. und lotb- 
ring. Truppen 1664 der Stabt. Er jtarb 1673. — 
Bal. Mens, Job, Philipp von S. (2 Bde., Jena 1896 
—99); Wild, Jobann Philipp von S., der deutiche 
Salomo (Heidelb. 1896). i 
Schönbrunn, berübmtes kaiſerl. Luſtſchloß in 
Wien (XII. Bezirk Hieking), im Süpdmweiten der 
Stadt (f. Plan: Wien, Stadtgebiet), unter 
Raifer Yeopold I. nah den Plänen von Fiſcher 
von Erlach begonnen und unter Maria Thereſia 
1744—50 vom Baumeijter Balmagini ausgebaut, 
dient dem Hofe teilmeife zum Sommeraufentbalt. 
Das Schloß enthält großartige Bartanlagen (mit 
dem Fafanengarten, der Menagerie u. |. m. 2670 m 
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fang, 1250 m breit, 196,6 ha groß), 1441 Zimmer 
und Gemäcer, darunter das Blaue Kabinett, ein 
Lieblingsaufenthalt der Kaiſerin Maria Thereſia, 
das Zimmer, in dem Napoleon 1. 1809 wohnte und 
ſein Sohn, der Herzog von Reichſtadt, 1832 jtarb, 
und ein Theater. Sehenswert jind die Schloßkapelle, 
die Große und Kleine Galerie mit Spiegelmänden 
und den funftvollen Raltgemälden am Blafond, von 
Gregor Guglielmi, die drei Landſchaftszimmer, das 
immer mit den Hamiltonichen Gemälden und ber 
Geremonienjaal. Zunächſt am Schloſſe befindet ſich 
die große Orangerie und andere Gartenanlagen mit 
Marmoritatuen. Der Bart entbält herrliche Alleen, 
mebrere Bajlins, den Kaiſerbrunnen oder Schönen 
Brunnen, welcher dem Schloß den Namen gegeben 
bat, Faſanerien, Tiergarten, botan. Garten, auf der 
Höhe des Schönbrunner Bergs die Gloriette, ein 
jamt Seitenaufgängen 135 m langes, 25 m hohes, 
1775 aufgefübrtes Prachtgebäude mit Kolonnade, 
Raldpartien u. j. m. — 5. war ſchon unter Kaijer 
Rarimilian fürjtl. Jagdſchloß. In S. wurde 26. Dez. 
1805 der Friede von Preßburg (} d.) bejtätigt, 
77. Dez. von Napoleon I. die Proflamation gegen 
die Dynaſtie Bourbon in Neapel, 15. Mai 1809 
deiien Aufruf an die Ungarn erlaſſen. Am 14. Dft. 
1809 wurde zu S. der den Franzoſiſch⸗Oſterreichiſchen 
Krieg von 1809 (j.d.) beendende Friede abgeſchloſſen. 
— Bol. Lerntner, Monographie des fatjerl. Luft: 
ſchloſes S. (Wien 1875); Weller, Die kaijerl. Burgen 
und Schlöfjer in Wort und Bild (ebd. 1880); Kron: 
ield, Das neue S. (2. Aufl, ebd. 1891); Freuden: 
rei, Das t, k. Luſtſchloß ©. (2. Aufl., ebd. 1895); 
Knauer, Ehönbrunn (ebd. 1898). 

Schönbuch, flache Berglandſchaft auf der Grenze 
des württemb. Nedar: und des Schwarzwaldkreiſes, 
zwiſchen dem Nedar und deſſen beiden linksſeitigen 
Juflüſſen Ammer und Aid, jteigt im Weiten bei 
verrenberg bis zu 565 m Höbe auf. 

Schönburg, ein jeht fürftl. und gräfl. Haus im 
Königreih Sachſen. Die Bejisungen, im Umfange 
von 582 qkm, find teild Standes: oder Rezeßherr⸗ 
ihajten, teils Lehnherrſchaften. Außerdem befikt 
das Haus ©. ausgedehnte Befikungen in Preu: 
ben, Oſterreich und Bayern. Dft im Streite mit 
den meißnifchen Fürſten, übergaben die ©., um 
der Yandjäfligkeit zu entgeben, der Krone Böhmen, 
su welder jie ſchon im Lehnsverhältnis jtanden, 
au ihre Stammgüter zu Lehn. Da fie aber ein: 
zelne Rechte der ältern Yandesboheit durd Her: 
!ommen erlangt und außer den böbm. Lehen 
viele altmeißniſchen Nittergüter erworben batten, 
ſo entitanden daraus bei der völligen Ausbildung 
der Landeshoheit der meihniichen —— ver⸗ 
widelte Verhaltniſſe, die durch die Reichsſtiandſchaft 
der Herren von ©. nur noch ſchwieriger wur— 
den. Sehr heftig wurden die Streitigfeiten, ala das 
Feſamthaus 1700 die reichägräfl. Würde erhielt. 
Endlich fam der doppelte Rezeß vom 4. Mai 1740 
ju jtande, in welchem Sadien die Neichsitandichaft 
des gräfl. Haujes S. und dieſes die ſächſ. Yandes: 
bobeit anerlannte, wobei den Grafen von S. mebrere 
bobeitlibe und andere wichtige Vorrechte von Sad: 
ſen gewährt wurden. Neue Streitigkeiten entjtanden 
1772 und führten durch die von jeiten Oſterreichs 
dem Haufe S. gewährte Unterjtühung 1776 fogar 
zu feindlichen Schritten gegen Sachſen. Im Teiche: 
ner Frieden überließ Böhmen jeine lehnsherrlichen 
ehte über die drei jhönburgiihen Herrſchaften 
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Sachſen abtrat. Durch die Auflöiung des Deutichen 
Reichs erloich zwar die Reichsſtandſchaft des Haufes 
©., doch ließ König Friedrih Auguſt I. den eh 
von 1740 fortbejteben, und ein Bundestagsbeihluß 
von 1828 jagte dem Haufe S. außerdem die Rechte 
der 1806 mittelbar gewordenen reichsſtändiſchen 
Familien zu. Die Fürften und Grafen von ©. 
gehören demnach zum boben Adel. Die Staats: 
reformen in Sadjen (1831) führten 9. Oft. 1835 
zu einem « Grläuterungsreseb». Weitere Berände: 
rungen, beionders binjichtlih der dem Haufe vor: 
bebaltenen Teilnabme an der Jujtizbobeit, machte 
die Reorganiſation der Gerichte erforderlich, die zu 
dem Bertrage vom 22. Aug. 1862 führte. Durch 
den Vertrag vom 29. Dit. 1878 übertrug ſchließlich 
das Haus ©. jeine Gerichtsbarkeit gegen eine Ent: 
ſchadigung von 1”/, Mill. M. an ven ſachſ. Staat. 
— Dal. Michaelis, Die jtaatsrechtliben Berbält: 
niſſe der ‚ürften und Grafen von ©. (Sieh. 1861); 
Biſchof, Denkichrift betreffend das fürjtl. und gräfl. 
Gejamtbaus ©. u. ſ. w. (Graz 1871). 

Urkundlich wird zuerſt ein Hermann von ©. 1152 
genannt. Seine Nachkommen zerfielen in mebrere 
Yinien, bis Ernſt 1529 Erbe jämtliber Herrſchaf— 
ten und der nächſte Stammvater des Gejamtbaufes 
©. wurde. Ernſts Söbne jtifteten 1556 die Glau— 
chauiſche (erloſchen 1620), die Waldenburger und die 
Beniger Linie. Die Waldenburger (aud obere) 
Linie, geitiftet von Hugo, wurde 1790 in der Ber: 
fon des Grafen Otto in den Neihsfüritenftand er: 
boben. Durch jeine Söhne bildeten ſich die Linien 
Schönburg: Waldenburg undSchönburg:Hartenitein. 
An der Spike der Yinie Shönburg:Walden: 
burg jtebt jeit 13. Dez. 1893 Fürſt Otto (geb. 
22, Aug. 1882), lutberiih. Die Linie Shönburg: 
Hartenjtein repräfentiert Fürſt Aloys (geb. 
21.Nov. 1858), katholiſch. — Die Peniger (untere) 
Yinie ſtammt von Ernſts jüngerm Sobne, dem 
Grafen Wolf (geft. 1581), deſſen Entel die beiden 
Yinien a. Schönburg-Glauchau (Hinterglaudan): 
Rochsburg und b. Schönburg : Glauchau (Forder— 
alaucau): Benig: Wecielburg jtifteten. Die ältere 
Linie teilte ſich in zwei Ülte: 1) Schönburg: 
Glaubau (Hinterglaubau) und 2) Shönburg: 
Rochsburg. Die lehtere erloih 1825 im Manns: 
jtamm, worauf ihre Bejißungen an Schönburg: 
Glauchau fielen, die mit dem Tode des Grafen 
Glemens 19. Ott. 1900 erloih und ibre Bejikun: 
gen an die Linie Schönburg-Wechſelburg vererbte. 
Die Yinie Penig-Forderglauchau-Wechſel— 
burg teilte jich mit den Söhnen des Stifters 1657 
in die Ste a. Shönburg:Wehjelburg und 
b. Shönburg:Benig. Der letztere erloſch 1768; 
feine Befigungen erbte der ältere Aſt. Jetziger 
Standesberr ift Graf Joachim (geb. 20. Juli 1873), 
der der tatb. Konfeſſion angehört. — Val. Tobias, 
Negeiten des Haujes S. (Zittau 1865); Chönburgi: 
ſche Geſchichtsblätter. Bierteljabrsichrift, bg. von 
Käjtner (Waldenb. 1894— 1900). 

rear, —— von, ſ. Schomberg. 

Schönburg, Burgruinen bei Oberweſel (. d.), 
bei Naumburg a. d. ©. und bei Klöoſterle (ſ. d.). 

Schöndrud, in der Buchdruckerlunſt das Be: 
druden der einen Seite des noch unbedrudten Bo: 
gens, im Gegenjas zu Widerdrud, dem daran: 
— Bedruden der andern Seite. . 

chöne, Alfred, klaſſiſcher Bhilolog und Litte: 
rarbiitorifer, geb. 16. Oft. 1836 zu Dresden, babili: 


an den Kurfürften von Pfalzbayern, der fie an | tierte ſich 1864 in Zeipzig, wurde 1867 dafelbit außer: 
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ord. und war 1869 — 74 ord. Profeſſor in Erlangen. 
Später war er in Paris wifjenichaftlich beichäftigt, 
bis er 1884 zum Bibliotbelar an der Göttinger Uni: 
verfitätsbibliotbelernannt wurde. Im J. 1887 wurde 
er Profeſſor der Hafjtichen Philologie in Königsberg, 
1892 in Kiel. Er veröffentlichte: «Quaestionum Hie- 
ronymianarum capita selecta» (Berl. 1864), «Unter: 
ſuchungen über das Yeben der Sappbo» (1867), «Eu- 
sebii Chronicorum libri duo» (2 Bde., ebd. 1866 
— 75), «Briefwechſel zwiſchen Leſſing und jeiner 
Frau» (Lpz. 1870; 2. Aufl. 1885), «M. Hauptmanns 
Briefe an F. Haufer» (2 Bpe,, ebd. 1871), «Ana- 
lecta philologica historica» (ebd. 1870), «Thucydi- 
dis libri I et Il» (Berl. 1874), « Zur Thulydides⸗ 
kritit» (Berl. 1891), «Das bijtor. Rationaldrama der 
Römer» (Kiel 1893), «Die Weltchronit des Euie: 
bius in ihrer Bearbeitung durd Hieronymus» (Berl. 
1900) u.a. Auch Novellen bat S. geichrieben. 
Schöne, Richard, Bruder des vorigen, Archäo: 
log, geb. 5. Febr. 1840 in Dresden, babilitierte ſich 
1868 in Berlin und wurde 1869 außerord. Brofefior 
der Archäologie an der Univerjität Halle. 1872 in 
das Kultusminiiterium als Neferent für die Kunſt— 
angelegenbeiten berufen, wurde er 1880 General: 
direftor der fönigl. Mujeen in Berlin. Er fchrieb: 
«fiber Blatons Protagoras» (Lpz. 1862), «Die an: 
titen Bilpwerte des Yateranenfisben Mujeums» (mit 
Benndorf, ebd. 1867), «Quaestionum Pompeiana- 
rum specimen» (ebd. 1868), « Griech. Reliefs aus 
atheniichen Sammlungen» (ebd.1872), «Leantichitä 
del Museo Bocchi di Adria» (Rom 1878), «Philonis 
mechanicae syntaxis libri IV et V» (Berl. 1893). 
Schönebef, Stadt im Kreis Calbe des preuß. 
Reg.Bez. Magdeburg, am linten Elbufer, an den 
Yinien Magdeburg: Halle: Leipzig, Magdeburg: 
(Hüften und der Nebenlinie Blumenberg:©. (25 km) 
der Preuß. Staatsbabnen, Sik eines Amtögerichts 
Landgericht Magdeburg), bat (1900) 16261 E., dar: 
unter 509 Katbolifen und 75 Israeliten, Poſtamt 
eriter Klaſſe mit Zweigſtelle, Telearapb, lateinlofe 
Real:,böbere Mädchenſchule, Büraerihulen, Schiffer: 
und Fortbildungsihule, MWaflerleitung, Kanaliſa— 
tion, Sparkaſſe und bedeutende Anduftrie, darunter 
die em. Fabriken Hermania (Altiengefellichaft) zur 
Herjtellung von dem. Präparaten, Soda, Chlorkalk, 
Glauberſalz und Säuren, und Rob. Müller & Comp., 
die Zündhütchenfabrik (Aktiengefellihaft, vormals 
Eellier & Bellot) und andere Fabriken. Der Handel 
eritredt fi auf Yandesprodufte, Holz und Koblen. 
Die königl. Saline, die größte des europ. Feſtlandes, 
liefert jährlich etwa 75000 t Salz. Die Sole wird 
von Großſalze (ſ. d.) bergeleitet. 1876 wurden 
von der Hochflut der Elbe viele Häufer zerftört. — 
Val. Magnus, Chronik der Stadt ©. (Berl. 1880). 
Schöneberg bei Berlin, Stadtkreis im preuß. 
Neg.:Bez. Potsdam, Vorort von Berlin (f.d.), an 
ver Berliner Stadt: und Ring: 
A babn, der Wannfeebahn und der 
elettriihen Hoch- und’ Unter: 
— mit Berlin durch 
mnibus und Straßenbahnen 
verbunden, hatte 1880: 11180, 
1885: 15872, 1890: 28 721, 
1895: 62695, 1900: 95998 €., 
darunter 82364 Evangeliſche 
\ und 2994 Yöraeliten, drei Bolt: 
ämter, Telegrapb, Fernſprecheinrichtung, Robrpoit, 
einen Babnbof der Militäreifenbabn Berlin:Zofjen: 
Juüterbog, Kafernen der Eifenbabhnregimenter und 
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des Luftſchifferbataillons, Pauluskirche, Zwölt: 
apoſtellirche, kath. Kirche, Kaiſer-Wilhelm-Denkmal, 
Rathaus, Prinz:Heinrib:Gomnafium, Realgomna 
ſium, Privatſternwarte, Heilanſtalt, neues Kran: 
kenhaus, Waſſerleitung, Gasanſtalt; Fabrilen für 
Sulfit-Celluloſe, pbotogr. Apparate, Luxuspapier, 
Blitzableiter, Militärefſekten, Cigarren, Seife und 
Papier, ein Inſtitut für Photographie, Chromotypie, 
Galvanoplaſtik und Kupferdruck, Eifenbabnwagen: 
bau: und Reparaturwerkſtätte, Schloßbrauerei, 
Weißbierbrauerei, Depots der Berliner Dampi: 
itraßenbabn: und Omnibusgeſellſchaft ſowie einen 
Babnbof der Großen Berliner Pferdeeiſenbabn 
Geſellſchaft; Kunſt- und Handelägärtnereien. 2. 
wurde 1. April 1898 Stadt. 

Schöneck. 1) S. in Sachſen, Stadt in der 
Amtshauptmannicaft Delsnik der ſächſ. Kreis 
bauptmannjbaft Zwidau, im Erzgebirge, am Schie 
terfelfen Friedrich : Auguititein, an der Linie Chem: 
nig: Aue: Adorf und der Nebenlinie Klingentbal: 
Herlasgrün der Sächſ. Staatsbahnen, bat (190 
4043 E., darunter 23 Katholiken, Poſt, Telegrapb; 
Gigarren:, Inſtrumenten- und Korjettfabrilation, 
Gardinenmweberei, Weipftiderei, Tampfiägewerl und 
bedeutende Ziegeleien. — 2) S. in Meitpreußen, 
Stadt im Kreis Berent des preuß. Reg.Bez. Danzig, 
lint3 an der Fietze, an der Nebenlinie Hobenitein: 
Berent der Preuß. Staatsbabnen, Sip eines Amts: 
gerichts (Landgericht Danzig), bat (1900) 3101 €, 
darunter 1420 Evangeliibe und 138 Israeliten, 
evang. und kath. Kirche, Bolt, Telegrapb; Eiſen 
gießerei, drei Handelämüblen und Schneidemüblen. 

Schönefeld, Dorf in ver ſächſ. Kreis: und Amts: 
bauptmannfchaft Leipzig, 15 km norböjtlib von 
Veipzig, mit dem es dur elektriihe Straßenbahn 
verbunden iſt, lint3 an der Partbe, an der Linie 
Leipzig: Eilenburg der Preuß. Staatäbabnen, bat 
(1900) 11520 G., darunter 338 Katbolifen und 
24 Israeliten, Bolt, Telegrapb, ein Rittergut mit 
** und Bart; Fabrikation von Wachstuch, Che 
milalien, Teer, Bud: und Steindrudfarben, Glas: 
ichleifereien, — Dampfjägemert, 
Ziegeleien, Kunft: und Handelsgärtnereien. — Yüb- 
rend der Völkerſchlacht bei Yeipzig verteidigte 18. Oft. 
1813 der franz. Marſchall Marmont den Ort gegen 
die Ruſſen unter Langeron und Eaint:Prieit. 

Schöne Künfte, j. Kunit. — 

Schönemaun, Anna Glijabetb, ala Lili be— 
rühmt durch Goethe, geb. 23. Juni 1758 zu Frank—⸗ 
furt a. M. als die Tochter eines reiben Kaufmanns, 
verlobte fih im Frühjabr 1775 mit Goetbe, bob 
aber —* Verlobung bald wieder auf und vermäblt« 
ſich im Aug. 1778 mit dem jpätern Maire von Straß: 
burg, Bernbard Friedrich, Freiherrn von Türd: 
beim (geit. 10. Juli 1831 als Bräfident des evang.: 
luth. Konſiſtoriums zu Etraßburg), mußte mit die: 
jem 1793 flüchten, lebte dann einige Zeit in Erlangen, 
tehrte nad) der Schredenszeit wieder nach Straßburg 
zurüd und ftarb 6. Mat 1817. — Bol. E. Grat 
von Dürdheim, Lillis Bild geſchichtlich entworfen 
(2. Aufl. von Bielſchowſty, Münd. 1894). , 

Schönemann, ‘ob. Friedr., Schaufpielbirelter, 
geb. 21. Dkt. 1704 in Erofjen, betrat 1724 in Han: 
nover die Bühne und kam 1730 zur Neuberiben 
Truppe, begründete 1739 eine eigene Geſellſchaft, 
die 1740 ihre Vorſtellungen in Lüneburg eröffnete 
und in vielen deutiben Städten Boritellungen gab. 
In Yeipzig batte S.s Truppe in Gottiched einen 
mächtigen Beichüber gefunden, der jie in Wort umd 
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Schrift prieg zum Schaden der Neuberin. Gibof | 
(i.d.), der E. auch als Mitleiter zur Seite ftand, 
war die Hauptitüke feines Unternebmens, ©. wirkte 
1750—56 als Hofkomödiendirektor in Schwerin, 
fpielte dann noch kurze Zeit in Hamburg und 309 
fib 1757 vom Theater zurüd. Gr jtarb 16. März 
1782 in Schwerin. ©. war ein ausgezeichneter Dar: 
fteller, befonvers in komiſchen Rollen. Größere Ver: 
dienſte noch erwarb er fih um Herjtellung eines ge: 
ordnneten und klaſſiſchen Nepertoires und um äußere 
Drdnung des Bühnenwejens und der Echaufpieler: 
aejellibaften. — Val. H. Devrient, Joh. Friedr. ©. 
und feine Schaufpielergeiellihaft (Hamb. 1895). 

Schonen, ſchwed. Skäne, die ſüdlichſte, mildeſte, 
fruchtbarfte und bevöltertite Landſchaft Schwedens 
(f. Rarte: Dänemark und Südſchweden), um: 
faßt 11277 qkm (323 qkm Gewäſſer) mit (1900) 
628470 €. Das Yand bildet ein faft regelmäßiges 
Barallelogramm, deſſen nörbl. Seite an die Land— 
ichaften Detinge, Smäland und Halland grent, 
während es im O. und ©. von der Ditjee und im 
M, vom Örejund und Kattegat beipült wird. ©. iſt 
eine Ebene, wird aber von M. nah D. von zwei 
Yandrüden durcitrichen, von denen der ſüdliche eine 
von —— Heiden unterbrochene Waldgegend iſt. 
Der nördl. Rüden zerfällt durch den in der Mitte 
gelegenen Ringfee in zwei Teile, in den weitlichen 
oder Söderäfen und in den öſtlichen oder Yinderöds: 
äjen. Das Mineralreich liefert Alaunjciefer (bei 
Andrarum) und Steintoblen, melde letztern bei 
Höganäs, Walläfra und Wram geivonnen werden. 
Die Hauptnabrungsauelle der Bevölkerung iſt der 
Aderbau; landwirtichaftlibe Erzeugnifie, nament: 
lich Butter, bilden die Hauptausfubrartitel. Ein 
großer Teil des Bodens tft in den Händen des rei: 
ben Adels. — ©. war lange Streitobjelt zwiichen 
Schweden und Dänemark und wurde 1658 in dem 
Roestilder Frieden an Schweden abgetreten. ©. 
zerfällt in Malmöhus:Län und Kriftianftads:Län 
4.2.) — Bol. Hennig, Geolog. Führer durd ©. 
(Berl. 1900); SHörlen, Illustrerad beskrifning öfver 
Skäne (3. Aufl., Stodb. 1900). 

Schönen, techniſches Verfahren, um einem Ge: 
genftande ein verbeſſertes Ausfeben zu geben. Das 
S. oder Epeiien des Meins foll die trübenden 
feften Stoffe, die jib nah dem Vergären in der 
Schwebe erbalten, ausfällen. Die Mittel wirken 
teild mechaniſch, wie Papiermafie, Spaniſche Erde, 
Filtrieren, teils chemiſch, wie Haufenblafe, Gelatine, 
Eiweiß, Blut, Mil u. ſ.w. Alle entfernen ſowohl die 
aufgeibwenmten Hefeteilchen und andere Unreinig: 
feiten als aud die Ciweihlörper, die bei Zutritt der 
Luft jpäter Trübungen bervorbringen. Die im 
Waſſer gelöjte Hauſenblaſe oder Gelatine ſowie ge: 
ichlagenes Eiweiß, Blut oder Milch bilden mit den 
im Wein entbaltenen Gerbitoffen (Tannin) unlös: 
liche Berbindungen, die ſich als Gerinnſel ausjcheiden 
und alle aufgeſchwemmien Körper beim Abſehen mit 
zu Boden reifen. Entbält der Wein nicht genügende 
Mengen von Gerbitoff, fo bleibt die Meinichöne 
fteden, d. b. die zugeſetzten Stoffe bleiben in Loſung 
und müſſen dann dur Zufak einer Tanninlöjung 
zur Abiceidung gebracht werden. Das ©. gelingt 
nicht bei Abmwerenbeit von Meinftein. — fiber das 
=, in der Färberei j. Avivieren. 

Schouer, Schooner oder Schuner, ein ge: 
wohnlich lang und jchmal gebautes Schiff bis zu 
500 t Größe, das meiſtens nur zwei Maiten bat. 
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Schiff.) Der vordere Maſt bat dann gewöhnlich 
Raben, der bintere nur Gaffeljegel, und der ©. heißt 
dann Rahſchoner (ſ. d.. Man findet unter dieier 
Klaſſe häufig ſehr — Segler; namentlich liegen ſie 
nahe am Winde. Auch bedarf man zu * Hand⸗ 
habung verhältnismäßig geringer Mannſchaft, und 
jie find desbalb für die Küjtenfabrt ſehr beliebt. (S. 
auch Dreimaftgaffeliboner, Schonerbark, Gaffel: 
ſchoner, Schonerbrigg, Goelette, Kuff.) 

Schonerbarf, Bartiboner oder Dreimait: 
marsjegelihboner, ein Schiff, das im Fod: und 
Großmaſt Rahſegel und Gaffeliegel, im Bejanmaft 
nur —— führt. 

Schonerbrigg, ein zweimaſtiges Segelſchiff, 
deſſen Fockmaſt rahgetalkelt iſt und deſſen Großmaſt 
ein Gaffelſegel und Toppſegel führt. 

choönerer, Georg, oſterr. Politiker, geb. 17. Juli 
1842 in Wien, widmete I der Landwirtſchaft und 
gebörte jeit 1873 dem öſterr. Abgeordnetenbauie an, 
wo er fich als ertremer Deutſchnationaler und Anti: 
jemit bemerkbar madte. Am 8. März 1888 war 
er mit mebrem Gefinnungsgenojien in das Nebal: 
tionslofal des «Neuen Wiener Tageblattd», eins 
der jog. Judenblätter, eingedrungen, um die Re: 
dacteure zur Rede zu jtellen, die durch Ertrablätter 
die falſche Nachricht von dem Tode Kaiſer Wilhelms J. 
verbreitet hatten, und wurde 5. Mai wegen Ber: 
brechens der öffentlichen Gewalttbätigleit zu 4 Mo: 
naten jchweren Kerkers und zum Berlujte des Adels 
und des Abgeorbnetenmandats verurteilt. 1897 
und 1901 wurde er von neuem ind Abgeordneten: 
baus gewählt, wo er an der Spiße der alldeutjchen 
Bartei jtebt und für den engſten Anichluß Bjter: 
reihs an das Deutſche Reich zu wirken ſucht. Audı 
ift er einer der Hauptförberer der Yos:von:Hon: 
Bewegung und trat jelbit zum Wrotejtantismus 
über. An der von ibm begründeten Halbmonats: 
ſchrift « Unverfälſchte Deutihe Worte» verficht er 
ebenfalls deutichnationale ideen. 

Schouergaleote, Schiffstypus, j. Galeote. 

Schonerkuff, Schiffstypus, ſ. Kuff. 

Schöne Seele, ſ. Schön und Klettenberg (Zus 
janne Katharine von). 

Schönewalde, Stadt im Kreis Schweinik des 
preuß. Neg.: Bez. Merjeburg, bat (1900) 933 €E., 
darunter 19 Katboliten, Poſt, Telegrapb, Tampf: 
fäge: und Ölmüble, Flachsbau und «Handel. 

Schöne Wiffenfchaften, ſ. Schön. 

Schönfeld, Schloß bei Caſſel (i. d.). 

Schönfeld, Eduard, Aſtronom, geb. 22. Dez. 
1828 zu Hildburgbauien, wurde 1853 Objervator 
an der Sternwarte zu Bonn, wo er hervorragenden 
Anteil an der 10 Jahre dauernden Durchmuſterung 
des nördl. Himmels nabm. 1859 wurde ©. Direl: 
tor der Mannbeimer Sternwarte und lieferte wert: 
volle Bofitionsbeftimmungen von Nebelfleden, die 
im 1. und 2. Bande der «Wannbeimer Beobachtun— 
aen» (Mannb. 1862 und Karlär. 1575) veröffentlicht 
iind, namentlich aber zablreihe Beobachtungen und 
Uhrterfucbungen über die veränderlichen Sterne, Er 
wurde 1875 nach Bonn berufen und war ſeitdem 
bejonders mit der Fortſezung der Durchmujterung 
des nördl. Himmels bis 23° jüdlich vom Siquator be: 
ſchaftigt. Die Ergebnifte diejer lehtern Arbeit find 
in zwei größern Werfen: «Bonner Sternverzeichnis, 
IV, Seltion» und «Bonner Sternlarten, 2. Serie» 
veröffentlicht. ©. ftarb 1. Mai 1891 in Bonn. 

Schönfließ in der Neumark, Stadt im reis 


(S. Tafel: Schiffstypen II, Fig. 6, beim Artikel | Königsberg in der Neumark des preuß. Reg.Bez. 
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Frankfurt, an der Rörile und am Nörileice, an der 
Nebenbabn Yädidendorf: Byrik, bat (1900) 2607 €., 
darunter 11 KRatbolifen und 51 sraeliten, Bolt, 
Telegraph; Etärkefabriten, Brauerei, Molkerei, 
Biegeleien, Bienen:, Rindviebzjuct, Handel mit Ge: 
treide und Wolle und Pferdemärkte. 

Schongau. 1) Bezirksamt im bayr. Reg.Bez. 
Oberbayern, bat 561 qkm und (1900) 20014 E. in 
28 Gemeinden, darunter 1 Stadt. — 2) Bezirks: 
ftadbt im Bezirksamt S., links am Led, in 660 m 
Höhe auf einem Heinen Plateau, an der Neben: 
linie Augsburg:S. (68 km) der Bavr. Staatsbab: 
nen, Sitz eines Amtsgerichts (Yandgericht Kempten), 
bat (1900) 2472 E., darunter 853 Gvangeliiche, Boit, 
Telegrapb, alte Mauern und Türme, ebemaliges 
Klojter; Holzitofffabrit, Rotgerbereien, Molkereien, 
Brauereien, Säge:, Yobmübhlen, Ziegelei, Viehzucht. 
— Bol. Borler, Geſchichtliche Nachrichten des königl. 
Landgerichts ©. (2 Hefte, Augsb. 1831); Gejchichte 
und Denktwürbigteiten der Etadt ©. (Nördl. 1852). 

Schongauer, Martin, aub Martin Schön, 
Hübſch Martin, von den Ntalienern Bel Mar: 
tino genannt, Maler und Rupferjtecher der Über: 
deutichen Schule des 15. Jahrh., geb. in Colmar, 
geit. dajelbit 1488, Wichtig war die Einwirkung 
der Altflandriiben Schule, die er wahrſcheinlich 
bei Rogier van der Menden dem ÜÄltern an Ort und 
Stelle tennen lernte. Er gründete in Colmar eine 
zablreich beſuchte Schule. Seine Arbeiten gingen 
früb nad Italien und Spanien. Perugino joll mit 
ihm in freundichaftliber Verbindung gejtanden 
haben; Michelangelo fopierte in jeiner Jugend den 
von S. verfertigten Kupferſtich: Verſuchung des 
beil. Antonius. Zwar hat er den Realismus, wie ihn 
zuerſt die van Eyd ausgebildet haben, ſchon ganz in 
jih aufgenemmen, doch gebt er nicht auf das Ein: 
zelne ein. Sein vorzüglichites Wert it Die Madonna 
im Roſenhag (jebt im Querſchiff der Martinstirche 
zu Colmar und jebr übermalt). (S. Tafel: Deutice 
Kunſt VIL, Fig.1.) Nur wenige andere Bilder, dar: 
unter einige feine Heine — in Wien und 
München ſowie eine ſeit 1902 im Berliner Muſeum 
befindliche Geburt Chriſti, können ibm zugeſchrie— 
ben werden. Ses kunſtleriſche Bedeutung nach ihrer 
ganzen Tragweite wird aber erſt aus ſeinen Kupfer— 
ſtichen erſichtlich, die vor Dürer nicht ihresgleichen 
haben. In ſeinen Darſtellungen, unter denen die 
Paſſion Chriſti, die große Kreuztragung, Die Ja: 
tobsichlacht, Die Hugen und die tbörichten Jung— 
frauen, Die Verſuchung des heil. Antonius, Der 
Krucifirus die betanntejten find, jeigt er eine ebenfo 
große dramat. Geſtaltungskraft als zarte Innig— 
feit der Empfindung, zugleich ein hoch entwideltes 
Schönbeitsgefühl. — Bal. von Wurzbab, Martin 
S. (Wien 1850); D. Burdbardt, Die Schule S.s 
am Oberrhein GBaſ. 1888); feine Stiche veröffent: 
lihten Amand:Durand und Dupleſſis (Bar. 1881). 

Schöngeift, Verdeutſchung des franz. Mode: 
wortes bel esprit; jeit Mitte des 18. Jabrb. ijt der 
Ausprud geläufig, anfangs als «ſchöner Geiſto. Es 
bedeutet einen, der ſich mit den belles-lettres, der 
«ihönen Yitteratur» beichäftigt. Der tadelnde Bei: 
geihmad von jelbitgefälliger Geiftreichiakeit , der 
dem Worte jekt anbaftet, feblte ibm uriprünglid. 

. Schöng:fing, andere Schreibung für Scheng: 
ar d.), 
Höngrän, joviel wie Grüner Zinnober (f. d.). 

Schöng-tſchiug, Scheng-tſching, andere 
Schreibungen für Scheng-ting (1. d.). 
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Schönh., i. Sch. 

Schönhals, Karl, Ritter von, öjterr. Feldzeug 
meijter, geb, 15. Nov. 1788 zu Braunfels bei Wer 
lar, trat 1807 in das öiterr. 64. Infanterieregiment 
und wohnte den Feldzügen gegen Frankreich 1809 
und 1813 bei. Bis 1846 zum Feldmaricallleut: 
nant befördert, erwarb er ſich in den ital. Feldzügen 
von 1848 und 1849 große Berdienjte. Als 1840 
die provijoriihe Bundes: Gentralgewalt in Arant 
furt aufgeboben und durch Bevollmächtigte von 
Sfterreih und Preußen eriekt wurde, vertrat S. 
neben Hübed Oſterreich bis zur Auflöſung der Kom: 
million. 1851 nabm er den Abichied, erbielt dei 
Charakter als Feldzeugmeiſter und lebte zu Gras, 
wo er 16. Nebr. 1857 jtarb. Er veröfientlichte: «Er: 
innerungen eines djterr. Veteranen aus den ital. 
Kriegen in den J. 1848 und 1849» (anonym; 2 Bie., 
Stutta. 1852 u. 6.) und eine Biograpbie des Feld 
zeugmeiſters Haynau (Graz 1353; 3. Aufl., Wien 
1875). Aus feinem Nachlaß wurde veröffentlit 
«Der Krieg 1805 in Deutichland» (Wien 1874). 

Schönhaufen, Dorf im Kreis Jerichow II des 
preuß. Reg.:Bez. Magdeburg, 2,;km rechts von der 
Elbe, an der Linie Berlin:Pebrte der Preuß. Staats: 
babnen und der Kleinbahn Genthin-S. (29 km), bat 
(1900) 1840 E. darunter 31 Katbolifen, Bolt, Tele: 
grapb, zwei Nittergüter des Fürſten von Bismard, 
Ziegelei und Brauerei. S. iſt Geburtsort des Für 
jten Bismard. Von den beiden Gütern wurde das 
eine (Stammgut der Nebenlinie) dem Fürſten durd 
die Bismardipende an jeinem 70. Geburtstage, 
1. April 1885, als Nationalgejchent zurüdgegeben. 
In dem Herrenhaufe desielben befindet ſich das 
Bismardmujeum, eine Sammlung der dem 
Fürſten Bismard gewidmeten zahlreichen Geſchenle. 
(Bol. Das Bismardmujeum in Bild und Wort, 
ba. von Etreder, Berl. 1895—97; woblfeile Aus 
gabe von de Grouſilliers, ebd. 1898.) . 

Die vom Fürften Bismard mit der aus Anlas 
jeines 70. Geburtätages gejammelten Summe gt: 
gründete Shönhbaujer Stiftung wurde auf 
Grund des Etatut3 vom 21. Mai 1885 unter Der: 
leibung der Rechte einer juriit. Berjon durch königl. 
Kabinettöorder vom 8. Aug. 1885 genehmigt. Zwed 
der Stiftung ift, deutichen jungen Männern, welde 
fich dem böbern Lehrfache an deutjchen böbern Lebr: 
anſtalten widmen, vor ihrer Anitellung Unterftügun: 
gen zu gewähren, auch im Inlande wohnenden Wit 
wen von Lehrern des hohern Lehrfachs Beihilfe für 
ihren Yebensunterbalt und für die Erziebung ihrer 
Kinder zu leijten. Sib der Stiftung iſt S.; das St 
tungstapital bejtebt aus etwa 1200000 M.; die 
Stiftung wird vom Furſten Bismard.als ihrem Bor 
iteher verwaltet. Die Aufjicht führt der erjte Prätı 
dent des preuß. Herrenbaujes. — Bal. G. Schmidt, 
S. umd die Familie von Bismard (2. Aufl., Verl. 
18). [i. Niederihönbauten. 

Schönhaufen, Nieder:, Dorf und Schloß, 

S it ir Stiftung, ſ. Schönbaujen. 

Schönheide in Sachſen, Marttfleden in der 
Amtsbauptmannihaft Schwarzenberg der fühl. 
Kreisbauptmannicaft Zwidau, aus dem Thal der 

widauer Mulde aufiteigend, an der Nebenlinie 
Wiltau : Carlsfeld der Sächſ. Staatsbahnen, bei 
(1900) 7453 E., darunter 108 Katboliten, Boltam! 
zweiter Klaſſe, Telegraph, ein Clettricitätswert: 
Hand: und Maichinenitiderei, Yabrilation von 
Weiß- und Konfeltionswaren ollweberet mit 

ı Druderei und Färberei, Sandichubnäberei, Bapıer 


Schönheitsextrakt — Schönlein 


fabrik, Holzſchleifereien und iſt Hauptſitz der deut— 
ſchen Bürſten- und Pinſelfabrikation, die in Fabriken 
und in der Hausinduſtrie etwa 2000 Perſonen be⸗ 
ſchäftigt. Das angrenzende Dorf Schönheider 
Hammer, an der Yinte Cbemniß: Aue: Adorf der 
Sächſ. Staatäbabnen, bat (1900) 1101 €., darunter 
41 Katholiken, Boit, Telegrapb; ein Emaillierwert 
mit Maſchinenfabrik und Gifengießerei, in dem zu: 
erſt ſchmiedbarer Guß bergeitellt wurde. Dabei die 
Bolksheiljtätte Carolagrün für weibliche Yungen: 
frante. [mittel. 
— von Gebhardt, ſ. Geheim— 
Schönheitömittel, ſ. Kosmetik. 


—— Chriſtoph Joſeph, ſ. Sch. 
S 


önherr, J. H., Theoſoph, ſ. Ebel, Joh. Wilh. 
önherr, Louis, Erfinder auf dem Gebiete 
der Webereimaſchinen und Begründer des Baues von 
mecban. MWebftüblen in Deutichland, geb. 22. Febr. 
1817 zu ‘Plauen im Bogtlande. Bei jeinen ältern 
Brüdern Wilbelm und Kuauft, die fih 1828— 30 
in Dresden mit dem Bau von Bobbinnetmaschinen 
und danach (im Auftrag der ruf. Regierung) mit 
der Heritellung mechan. Webſtühle für Handbetrieb 
befchäftigten, lernte er praktifch und beſuchte 1833 
und 1834 die techniiche Bildungsanitalt in Dres: 
ven. 1839 wendete jih S. ausichließlich der eigenen 
Erfindung und Ausführung von Webereimaſchinen 
zu; er war 1841—44 in der damaligen Sächſiſchen 
ajhinenbaucompagnie angejtellt, deren Gebäude 
und Maſchinen er jpäter (1863) käuflich erwarb, und 
trat 1849 in die von Richard Hartmann in Chemnik 
errichtete Majchinenbauanitalt. Bon 1851 an be: 
trieb S. auf eigene Redynung und mit rajch wachjen: 
dem Erfolg den Webftublbau; jein Geſchäft wurde 
1872 für 3 Mill. M. an eine Altiengejellichaft ver: 
tauft und repräjentiert jeitvem als Sächſiſche 
Webſtuhlfabrik die größte und leiftungsfäbigite 
Anlage für ven Bau der in den mean. Webereien 
erjorderlihen Werkmaſchinen. ©. lebt jest auf Ritter: 
gut Thoßfell bei Neuenjalz im Vogtlande. 
Schönhoff, Eliſe, j. Haaſe, Friedr. 
Schönholthaufen, Gemeinde im Kreis Me: 
ſchede des preuß. —— Arnsberg, im Sauer— 
land, bat (1900) 3913 E., darunter 208 Evan: 
gelifche, Poitagentur, Ferniprebverbindung; Fin: 
nentroper Hütte und Weſtfäliſche Kalkwerke. 
Schöning, Hans Adam von, brandenb. und 
ſächſ. Generalfeldmarſchall, geb. 1. Oft. 1641 zu 
Tamſel bei Küjtrin, trat 1669 in brandenb. Kriegs: 
dienste, zeichnete fich im Kriege gegen die Schweden 
1675 — 19 mehrfach aus und jtieg rafch empor. 1686 
übernahm ©. als Generalleutnant den Befehl über 
das brandenbiHilfjsforps gegen die Türken und that 
jih namentlich in der Schlacht gegen das Entſatzheer 
und bei der Gritürmung von Ofen rübmlich hervor. 
1689 befebligte er die brandenb. Truppen am bein, 
wo er bei der unge ge Bonns in Streit mit dem 
Generalleutnant von Barfuß (ſ. d.) geriet, wes— 
balb er 1691 in kurſächſ. Dienſte als Feldmarſchall 
übertrat. Beim Kaiſer der Begünftigung der franz. 
Interejien am ſächſ. Hofe verdächtigt, wurde er 1692 
in Teplis gg ir Nach zweijähriger Gefangen: 
ſchaft entlajien, jtarb S. 28. Aug. 1696 zu Dresden. 
— Bol. K. W. von Schöning, Des Generalfelomar: 
ſchalls von S. Leben und Kriegstbaten (Berl. 1837). 
Schöningen, Stadt im braunſchw. Kreis Helm: 
ftebt, am Elmwalde, an den Yinien Magdeburg: 
Holzminden und Jerrbeim : Helmitedt der Preuß. 
Staatöbahnen und der Nebenbabn Braunſchweig— 
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Tichersleben, Siß eines Amtsgerichts (Yandgericht 
Braunichweig), bat (1900) 8461 E,, darunter 618 
Katboliten und 29 Fsraeliten, Poſtamt erſter Klaſſe, 
Telegrapb, Fernſprecheinrichtung, St. Bincenztirche, 
St. Yorenztirche, ehemaliges Auguftinerklofter, 1120 
von Biſchof Reinhardt von Halberſtadt gemeibt, 
zwei berzogl. Domänen, Nitteraut, Solbad, Pro: 
gymnaſium, böbere Mädchenſchule, Waiferleitung , 
Gaswerk, eine ſtaatliche Saline mit Steinfalzlager 
(600 m tief); Fabriken für Chemikalien, Drabtieil- 
balmen, Molterei: und landwirtichaftlibe Mafchi: 
nen, Narben und Bitriol, Ziegeleien, Steinbrüche, 
Niebbandel, Jabrmärfte; in der Näbe fünf Juder: 
fabrifen und bedeutende Braunfoblengruben. 

Schöninghsdorf, von Hauptmann Schöningh 
bei Meppen begründete Noortolonie (f. Febn: und 
Doorfolonien). 

Schönit, ein Salz, das bei Staßfurt den auf 
den Ealzlagerjtätten vortommenden Kainit über: 
fruftet und aus dieſem durch Abgabe des darin 
entbaltenen Cblormagnejiums entitanden it. Es 
bat die chem. Formel K,SO, -MgS0, + 6H,O. 

Schön-jaug, Schen-jang, chineſ. Stadt, ſ. 
Mulden. [Aster. 

—— chineſiſcher, Pflanzenart, ſ. 

Schöulanfe, Stadt im Kreis Czarnikau des 
preuß. Neg.: Bez. Brombera, an der Linie Berlin: 
Scneidemübhl der Preuß. Staatsbahnen, Sik eines 
Amtsgerichts (Yandgericht Schneidemübhl),bat(1900) 
5433 E. darunter 1439 Katboliten und 507 Jsrae: 
liten, Poſtamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, evang. 
und fatb. Kirche, NRealichule ; Molipinnerei. Gi: 
narrenfabritation und Schuhmacherei. Das an: 
itoßende Dorf ©. hat 1300 E. 

Schönleber, Guſtav, Landſchaftsmaler, geb. 
3. Dez. 1851 zu Bietigbeim,. Bei Kurk in Stutt: 
gart, dann bei Lier in München gebildet, vollendete 
er feine Studien auf Reiſen in der Normandie, in 
Belgien und Holland wie in Oberitalien, welden 
Gebieten auch nächſt feinem Heimatlande der größte 
Teil feiner Gemälde entnommen ijt. Zu nennen 
find: Fiſchmarkt in Danzig (1877), Aus einer ſchwä— 
biſchen Neichsftadt (1879), Morgen in den Lagunen 
von Venedig (Mujeum in Breslau), Ebbe in Vliſ— 
fingen (1881; Galerie in Dresden), Holländijches 
Dorf bei Abenpbeleuhtung (1883; Kunjtballe in 
Karlsruhe), Frübjabr in Schwaben, Hochwaſſer am 
Nedar (1884), Bogliano an der Riviera (vom Prinz: 
Regenten Luitpold angekauft), Abendjtimmung bei 
Dordrecht (Mufeum in Stuttgart), Quinto al Mare 
(1888), Dorf in Holland (Neue Pinakothek in Mün: 
hen), Bunta va Madonetta (1893), San Fruttuoſo 
(1894), Der Friedhof von San Lazzaro bei Venedig 
(jtäptiiche Galerie in Mannheim), Herbitftürme bei 
Rapallo (1896; Berliner Nationalgalerie), Straß: 
burg mit dem Münjter (1897; im Schreibjaal des 
Reihstagsgebäudes). ©. tft auch als Nadierer und 
für den Holzichnitt tbätig. Seit 1880 ift er Brofeflor 
an der Runjtichule zu Karlsruhe. 

Schönlein, Job. Yulas, Arzt und Kliniker, geb. 
80. Nov. 1793 zu Bamberg, babilitierte fih 1819 zu 
Würzburg und wurde bier 1820 außerord., 1824 
ord. Profeſſor der Therapie und Klinik und dirigie: 
render Arzt am Juliusboipital. Mit der bayr, Ne: 
gierung in Disbarmonie, ging er 1833 als Brofefjor 
der Klinik nah Züri, 1839 nad Berlin. Er begann 
ger im Mai 1840 als Brofeflor der Pathologie und 

erapie und Direktor der mediz. Klinik der Uni: 
verjität jeine Wirfiamteit und murde zum preuß. 
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Geb. Obermedizinalrat, vortragenden Rat im Mi: 
nifterium des Unterrichts, der geiſtlichen und Medi— 
sinalangelegenbeiten ſowie zum Leibarjt des Königs 
Friedrich Wilbelm IV. ernannt. Während der lekten 
Krankheit desjelben entzweite er ſich aber mit den an: 
dern Leibärzten, legte deshalb 1859 feine Simter nie: 
der und zog ſich nach Bamberg zurüd, wo er 23. Yan. 
1864 ftarb. Am 30. Nov. 1874 wurde fein Dentmal 
(Rolojjalbüfte von Zumbuſch in Wien) in Bamberg 
entbüllt. In Würzburg gründete S. die ſog. Natur: 
biſtoriſche Schule, welche im Gegenjak zu der damali: 
gen naturpbilof. Richtung der Medizin die phyſik. 
Hilfsmittel, Berkuffion und Ausfultation, überbaupt 
die eralten Forſchungsmethoden am Krantenbett in 
Anwendung zu bringen lebrte. Außerdem ijt er als 
der Schöpfer eines die Krankbeiten nach Art ver Na: 
turgeſchichte in Klaſſen, Kamilien, Gruppen und Ar: 
ten einteilenden noſologiſchen Syſtems zu betrachten. 
Turd feine Entvedung des Favuspilzes (Achorion 
Schoenleinii) wurde er der eigentliche Begründer der 
Lehre von den Dermatonnpfoten. Ginige feiner Zu: 
börer veröffentlichten, zum Teil gegen feinen Willen, 
jeine «Allgemeine und fpecielle Satbelgie und The: 
rapie» (4 Bde. Würzb. 183254. Aufl. 1839), «Rrant: 
beitsfamilie der Ivpben» (Zür. 1840) und «Kliniſche 
Vorträge im Ebaritötranfenbaufe zu Berlin» (1. und 
2. Heft, Verl. 1842; 3. Aufl. 1844; 3. Heft, 1840). — 
Val. Virchow, Gedäcdtnisrede auf S. (Berl. 1565); 
Rothlauf, Jobann Yulas ©. (Bamb. 1874). 
chönlinde, czech. Kräsnä Lipa, Stadt in der 
öjterr. Bezirlsbauptmannscaft und dem Gerichts: 
bezirt Rumburg in Böhmen, an der Yinie Prag: 
Georgswalde:Cbersbac der Böhm. Nordbahn, bat 
(1900) 5270, ald Gemeinde 6879 deutiche E., ſchöne 
Kirche, böbere Bürgerſchule, Fachſchule für Wirte: 
rei; Woll: und Baummwollwebereien, Strumpf: und 
Swirnfabrifen, Bleichereien und Färbereien. 
Schönn, Alois, Genremaler, geb. 11. März 1826 
in Wien, bildete ſich daſelbſt jeit 1846 an der Aka: 
demie unter Fuhrich und L. Ruß aus. Während des 
Kevolutionsjabres kämpfte er in Südtirol mit. Tas 
fünftleriiche Ergebnis diejer Kriegszeit war das Ge: 
mälde Rüdtehr aus dem Gefecht bei Ponte tedesco, 
dem Der Sturm auf Lodrone (1851; Hofmujeum in 
Wien) und Der Auszug der Tiroler Studenten 1848 
(1864; Mujeum in Innsbruch folgten. Hierauf be: 
gab er jih auf den ungar. Kriegsſchauplatz, entging 
aber alö vermeintliber Spion mit genauer Not 
der Hinrichtung dur die Ungarn. 1850 begab ſich 
©. nah Paris, um bei Horace Bernet zu jtudieren. 
Cine Orientreife (1852) und eine Reile nad Ungarn 
und defien Nebenländern (1856) gaben ibm reichen 
Stoff. Seine farbenpräcdtigen Bılver ſchildern das 
Voltsleben des Orients wie Jtaliens. Bon eritern 
iind beroorzubeben: Abend am Nil, Ägyptiſche 
Dame, Mädchen auf dem Sklavenmarkt in Siut, 
Die Koloſſe von Tbeben (für den Kaiſer von Merito 
aemalt), Arabiiher Märchenerzäbler, Türliſches 
Kaffeebaus, Türkiſches Weinlejefeit. Bon ital. Mo: 
tiven find die befannteften: Fiſchmarkt in Chioggia 
(1873), Boltstbeater in Chioggia (1874) ; dazu fonımt 
Vollsfeſt auf Capri (1871), Romiſche Minzer und die 
Genueſiſche Küfte (1872; Hofmufeum in Wien). Die 
Galerie der Wiener Atademie befikt: Gänſemarkt in 
Kralau (1869). Zu den lekten Bildern von S. gebört 
das koloriftiich ausgezeichnete Atelier des Künſtlers, 
Markt auf der Freiung, Obftmarkt auf dem Echanzl 
(beide im Auftrage der Stadt Wien). S.jtarb 16. Sept. 
1897 in Krumpendorf am Wörtber See. 


Schönlinde — Schönthan 


Schonnebed, Bauerihaft im Landkreis Ejien 
des preuß. Reg.Bez. Düſſeldorf, an der Kleinbahn 
Gijen:S. (4 km), bat (1900) 6544 E., darunter 3564 
Gvangeliiche, Bojtagentur, yerniprechverbindung; 
Steintoblengruben. 

Sohoenooaulon, Pilanzengattung, ſ. Saba- 

Schönpfläfterchen, j. Mouche. [dilla. 

aaa: . Eccremocarpus scaber. 

Schönfchreibfunft, j. Schreibtunit. 

Schönfee. 1) ©. in Bavern, Stadt im Be 
zirlsamt Oberviebtah des bayr. Neg.:Bez. Über: 
pfalz, an der Aida im Oberpfälzerwalde, bat (1900) 
1443 fath. E., Boit, Telegrapb, Glasjchleiferei und 
Flachsbau. — 2) ©. in Weitpreußen, poln. Ko- 
walewo, Marftfleden im Kreis Briefen des preuß. 
Reg.-Bez. Marienwerder, an den Yinien Thorn: 
u Bromberg:S. (66 km) und der Neben: 
linie S.:Strasburg (50 km) der Preuß. Staatsbab: 
nen, bat (1900) 2113 E., darunter 703 Evangeliſche 
und 124 sraeliten (etwa 1000 Bolen), Poſt, Tele: 
graph, kath. und evang. Kirche, Reſte einer Ordens: 
bura, Volksbank, Schlachthaus, Jahr- und Vieh— 
märfte und in der Näbe eine Zuderfabrit. 

Schön ttich, ſ. Plattichweifjittiche. 

Schönfperger, Hans, Buchdruder in Auge 
burg, deſſen Wirkjamteit (feit 1481) durch deuticen 
Verlag, vor allem aber durd feine Bemühungen 
auf dem Gebiete der Bücherilluftration bemertens: 
wert ift. Er wußte den bis dahin roben und band: 
werlöämäßigen Bilderihmud dur einen künſtleriſch 
wertvollen zu erjeßen. SHervorzubeben find aus 
jeinem Verlag zwei deutſche Bibeln mit Bildern 
(von 1487 und 1490). Seit 1500 verſchwindet jein 
Name auf lange Zeit, taucht jedoch mit dem Zuſaß 
«der lltere» wieder auf im «Tbeuerdant» (1517 und 
1519), einem typographiſchen Meijterwerf, das 
Marimilians Brautfabrt zum Gegenjtand bat. Die 
erjte Ausgabe ift in Nürnberg, dem Wobnort des 
Verjaflers, gedrudt. 1502, 1511 und weiterbin iſt 
ein Druder gleiben Namens mit dem Zujak «der 
Nunge» tbätig, vermutlich ein Sohn des eritern. 
Nod 1524 drudt Hans S. Luthers Neues Teftament. 

Schönftedt, Karl Heinrich, preuß. Juſtizminiſter, 
geb. 6. Jan. 1833 in Broich bei Mülberm a. d. Rubr, 
wirkte am Appellationsgericbt in Hamm und bei der 
Staatsanwaltſchaft in Eſſen, darauf als Kreisrichtet 
in Broich und Duisburg, ferner ald Appellations: 
gerihtsrat in Glogau und Frankfurt a, M., wo er 
auch zum Landgerichtädireltor ernannt wurde. Rad 
dem S. noch als Landgerichtspräfident in Neumied 
und Caſſel ſowie ald Oberlandesgerichtäpräfident 
in Celle tbätig gewejen war, wurde er im Nov. 15% 
zum preuß. Staats: und Juftizminifter, im Aprıl 
1895 zum lebenslängliben Mitglied des Herren: 
baujes und Kronſyndikus ernannt. 

Schönfteinhöhle, ſ. Streitberg. _ 

Schönthal in Württemberg, Dorf im Lber: 
amt Künzelsau des württemb. Jagſtkreiſes, an der 
Jagit und an der Jagſtthalbahn, bat (1900) 482 €., 
darunter 235 Katbolifen, Bolt, Telegrapb, evang. 
und kath. Kirche, ein niederes evang.:tbeol. Seminar 
in einem ebemaligen, um 1150 von Maulbronn aus 
gegründeten, 1525 durch die aufitändifchen Bauern 
des Odenwaldes und des Rotenburgiichen vermülte: 
ten, jpäter umgebauten Ciſtercienſerkloſter. 

Schönthan, Franz, Edler von Pernwald, Büb: 
nenjcriftiteller, geb. 20. Juni 1849 zu Wien, trat mit 
17 Jabren als Kadett in die öjterr. Marine, verlieh 
nad vier Jabren den Dienjt und ging zur Bühne. 


Schonung — Schopenhauer (Arthur) 


1884 wurde S. Iberregijieur am Miener Stadt: 
tbeater; nach dem Brande diejes Theaters jiedelte er 
nad Berlin, jpäter nach Dresden über. Er ichrieb: 
«Das Mädchen aus der fremde» (1879, in Reclams 
«llniverjalbibliotbet»), «Sodom und Gomorrba » 
(1879), allnfere rauen» (1880), «Krieg im Frieden» 
(1881, mit G. von Mojer), «Der Scdwabenitreich » 
(1882), «Roderich Heller» (1883), «Der Raub der 
ESabinerinnen» und «frau Direktor Striefer (1885, 
mit Baul von ©.), «Golpfifche» (1886, mit Guſtav 
Kadelburg), «Die berühmte Frau» (1887, mit Kabel: 
burg), «Cornelius Wof» (1888), «Das letzte Wort » 
(1889), «Das goldene Buch» (Schaufpiel, 1891), 
«Zwei glüdliche Tage» (mit Kadelburg, 1893), «Der 
Herr Senator» (mit demf., 1894), aKomteſſe Guderl» 
(mit Ropell:Ellfeld, 1895), «Renaifjance» (mit demi., 
1896; 2. Aufl. 1902), «Die golone Eva» (mit demi., 
1896), «Florio und Flavios (mit demf., 1901) u. a. 

Sein Bruder Baulvon S., geb. 19. März 1853 
in Wien, verließ die militär, Laufbahn und widmete 
ſich dem journaliftiihen Beruf; er lebt als Feuille: 
tonift in Wien. In Gemeinichaft mit feinem Bruder 
Franz war er dramatiich thätig ald Mitarbeiter an 
den Luſtſpielen «Der Naub der Sabinerinnen» und 
«rau Direktor Striefe» ; auch jelbitändig verfaßte 
er einige Luſtſpiele. In Proſa —— er: «Aus der 
großen und der kleinen Welt» (Berl. 1891), «Ring: 
Iraßenzauber» (Mien 1894), «Schlechte Rajie» (Lpz. 
1894), «Geberden der Lieber (Mien 1895), «Gefärbte 
‚srauen» (Gotha 1895), «Allerleibuch» (Berl. 1895), 
«Jahreszeiten der Feder⸗ (ebd. 1896; 2. Aufl. 1902), 
«Stidluft» (Dresd. 1876), «Evi und Fredi» (ebv. 
1896), «Wiener Luft» (ebd. 1897), «Einfant terrible» 
(Ztuttg. 1897), «Ernit bei Seiten (Mien 1899 u. 8.), 
«Brave und jchlimme Frauen» (Linz 1901), «Parijer 
Novell» (Roman, Dresd. 1902) u. a. 

Schonung, ein junger Holzbejtand, der dem 
Maule des Weideviehes noch nicht entwachfen ift, 
in dem deshalb noch nicht gemeidet werben darf. 
die Gefege der meijten Staaten belegen das Mei: 
den von Vieh in der S. mit bejonders jtrengen 
Strafen; die S. muß aber durch Tafeln oder Strob: 
wiſche als ſolche bezeichnet fein. Der Ausprud ©. 
bat fi zur Bezeichnung der jüngjten Beitände in 
manchen Walpgegenden noch erhalten, wo die Vieh: 
weide als unverträglich mit einer rationellen Forft: 
wirtibaft ſchon längit abgeichafft ift. 

Schönwald. 1)S.in Baden, Dorfim Amts: 
besirt Triberg des bad. aA. Villingen, im 
<hwarzwald, hat (1900) 1661 kath. E., Poſt, Tele: 
graph; Uhrmacherei, Holzſchnitzerei, Strobflechterei, 
Viehzucht und wird als Luftkurort beſucht. 2) ©. 
bei Gleiwiß, Dorf im Kreis Toſt-Gleiwitz des 
yreuß. Reg.:Bez. Oppeln, an der Kleinbahn Glei— 
wis: Blania, bat (1900) 3384 kath. E. Boftagentur, 
Fernſprechverbindung, kath. Kirche. 

‚Schonzeit oder Hegezeit, die geieklidh be: 
fimmte Zeit, innerhalb deren das nüslihe Wild 
behufs der Syortpflanzung und der Aufzucht der 
„ungen nicht abgeſchoſſen werden darf. hr gegen: 
über hebt die Shußzeit. Eine Überfiht der S. im 
Deutſchen Reid, den angrenzenden öſterr. Landern 
und der Schweiz giebt der Forft: und Jagdkalender 
(Berlin, jährlich 2 Teile, bearb. von Neumeifter und 
Reklaff). — fiber ©. für Fiſche ſ. Fischerei. 

Schoo, Ehö, Sching, Mas oder Mafu, bei 
den Holländern auch Gantang genannt, japan. 
Hohlmaß, ift das Zehnfache des ©d, der 10. Teil des 
Io und der 100. Teil des Roh, aljo — 1,801 1. 
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Schoof, in der Jägerſprache joviel wie Kette 
(ſ. d.) von wilden Hänjen und Enten. 

Sohool Boards (ipr. tubl bohrds), in England 
die für die Überwachung der Glementarerziebung 
durch die Elementary Education Act von 1870 ein: 
geführten Behörden. Fine ſolche Bebörde muß in den 
Bezirken eingejegt werden, welce die Abteilung für 
Erziebungsmeien (Committee on Education) des 
Privy Couneil (j. d.) vorjchreibt, und kann in allen 
Bezirken eingeieht werden. Die Behörde befteht aus 
5—15 (männlichen oder mweiblihen) Mitgliedern, 
welche auf 3 Jahre von den Steuerzablern erwäblt 
werden. Sie bat die beitebenden Schulen zu über: 
wachen, und im Falle diejelben nicht genügen, Ge: 
meindejchulen (Board Schools) zu errichten. 

Schooleraft (ipr. Hlubl-), Henry Nomwe, amerif. 
Reifender und Ethnograph, geb. 28. März; 1793 in 
MWatervliet (jeßt Guilderland) im Albany: Countv 
des Staates Neumort, wurde 1820 zum Geologen 
einer Erforfchungserpedition nach dem Oberen See 
ernannt und ging 1822 als Indianeragent nah Mi: 
chigan. Er wurde 1839 zum Hauptagenten der mn: 
dianer des nörbl. Departements ernannt und 309 
1847 nad Wajbington, wo er 10. Dez. 1864 ftarb. 
Sein Hauptwerk iſt die infolge einer Kongreßakte 
(1847) unternommene und auf Koſten der Regierung 
herausgegebene «Ilistorical and statistical infor- 
mation respecting the history, condition, and 
prospects of the Indian tribes of the United 
States» (6 Bde., mit336 Rupfern, Philad. 1851—57). 
Andere bedeutende Werke jind: «Travels in the cen- - 
tral portions of the Mississippi valley» (1825), 
«Narrative of an expedition through the Upper 
Mississippi to Itasca Lake» (1834, erweitert 1853), 
«Algie researches» (2 Bde., Neuyork 1839), «The 
myth of Hiawatha and other oral legends» (Philad. 
1856), «Oneota. or characteristics of the red race 
of America» (Neuyork 1844; neue Aufl. u. d. T. 
«The Indian in his wigwam», 1848), «Notes on 
the Iroquois» (Albany 1846; mit Fortfeßungen 
1847 u. 1848), «The red race of America» (1847), 
«Personal memoirs of a residence of thirty years 
with the Indian tribes» (Philad. 1851), «Scenes 
and adventures in the semi-alpine regions of the 
Ozark Mountains» (ebd. 1853). 

—— Schiffsart, ſ. Schoner. 

Schoonhoven (ſpr. Shobn-), Stadt in der nie: 
derländ. Provinz Südholland, am rechten Ufer des 
Let, mit Salmfiſcherei, Silber: und Hupferwaren: 
indujtrie, hat (1899) 4529 €. und Bartholomäilirche. 

Schooreel, Schoorl, Jan van, Maler, ſ. Scorel. 

Schopenhauer, Arthur, Philoſoph, geb.22. Febr. 
1788 in Danzig, Sohn des Bankiers Heinr. Floris ©. 
und der als Schriftitellerin befannten Johanna 
Schopenhauer (j. d.), bielt fi in feiner Jugend mit 
den Eltern längere Zeit in Frankreich und England 
auf und erlangte jo eine ausgezeichnete Belanntichaft 
mit der Sprache und Litteratur beider Länder. 1809 
ig die iniverfität Göttingen, widmete fich zuerit 
den Naturwifienihaften und der Geſchichte, wurde 
aber dur Gottlob Ernft Schulze der Philoſophie 
zugeführt und namentlih auf Plato und Kant 
bingewiefen. 1811 ging er nach Berlin, um Fichte zu 
bören, fand ſich jedoch in jeinen Erwartungen ge: 
täuscht. 1813 promovierte er in Jena mit der Abhand⸗ 
lung aüber die vierfache Wurzel des Satzes vom zu: 
reihenden Grunde» (Rudolſt. 1813; 5. Aufl, Lpz. 
1891). Darauf bradte er ven Winter in Weimar zu, 
wo er Goethes nähern Umgang genof und durd den 
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Drientaliften Ar. Majer in das ind. Altertum ein: 
geführt wurde, In den J. 1814—18 privatijierte 
er in Dresden. Im Herbit 1818 reijte ©. nah Nom 
und Neapel. Nah der Nüdkebr babilitierte er ſich 
1820 an der Univerfität zu Berlin, bielt aber nur 
ein Semejter bindurd Vorlefungen. 1822 wandte 
er fich wieder nadı Italien, kehrte 1825 nach Berlin 
zurüd und fiedelte 1831 nad Frankfurt a. M. über, 
wo er ſeitdem lebte und 21. Sept. 1860 ftarb. 1895 
wurde ibm dajelbit ein Denkmal (Kolojjal: Bronze: 
büjte von Schierholz) errihtet. Sein pbilof. Syſtem 
legte ©. in feinem Hauptwerte «Die Welt als Wille 
und Borjtellung» (Lpz. 1819; 8. Aufl., 2 Bde., 
ebd. 1891) dar. Vorher noch veröffentlichte er die 
Abhandlung «liber das Sehn und die jarben» 
(Lp3. 1816; 3. Aufl. 1870; in lat. Bearbeitung in 
Radius’ «Scriptores ophthalmologici minores», 
Tl. 3, ebd. 1830). In günftiger äußerer Yage und 
ohne Amt, konnte ©, feine Zeit ganz der Ausbil: 
dung feines Syſtems widmen. Nacd einem viel: 
jährigen Schweigen der Indignation über die Nicht: 
beachtung feines Hauptwerkes und die weite Verbrei: 
tung der Hegeliben Philoſophie, der er gänzlich 
abgeneigt war, veröffentlichte er erjt 1836 wieder 
eine Heine Schrift: «fiber den Willen in der Natur» 
(Frankf. a. M. 1836; 5. Aufl., Lpz. 1891), welche die 
Bejtätigung feiner Willensmetapbofif dur die em: 
piriſchen Wifenfchaften erörtert. Die fönialich nor: 
weg. Societät der Wiſſenſchaften zu Drontbeim frönte 
1839 eine von ihm eingelieferte Preisabbandlung 
«liber die Freibeit des menjchlichen Willens» und er: 
nannte ibn zu ibrem Mitglieve. Dieſe Abhandlung 
gab er, zufammen mit der Schrift «liber das Funda— 
mentder Woral»,u.d.T.beraus: «Die beiden Grund⸗ 
probleme der Etbil» (Frankf. a. M. 1841; 4. Aufl, 
Lpz. 1801). Zu der 1544 erſchienenen zweiten Auf: 
lage jeines Hauptmwerles «Die Welt ald Wille und 
BVorjtellung» lieferte er einen ganzen Band «Ergän: 
zungen». Sein lektes Werk: «Barerga und Barali: 
pomena» (Berl. 1851; 7. Aufl, Lpz. 1891), entbält 
eine Eamımlung jeiner Heinern pbiloj. Schriften, 
die wegen ihrer populären Form bejonders dazu 
beitrugen, feine Yebre auch in weitern Kreiſen be: 
fannt zu machen. Aus dem Spanijchen überjehte 
er «Baltbazar Gracians Hand:Dralel und Kunft der 
Meltllugbeit» (Lpz. 1862; 4. Aufl. 1591). Seine 
Werte wurden ba. von Frauenſtädt (6 Bde., Lpz. 
1873— 74; 2. Aufl., neue Ausg. 1891), Griſebach 
(6 Bde., ebd., in Neclams «Univerjalbibliotbel»), 
Steiner (12 Bde., Stuttg. 1894— 96, in der «Cotta: 
ſchen Bibliotbet der Weltliteratur»). Den banp: 
Ichriftlihen Nachlaß ©.s gaben Frauenſtädt (Lpz. 
1864) und Grijebad (Bo. 1—4, ebd., in Reclams 
«Univerfalbibliotbek>) heraus. Ein «Schopenhauer: 
Regijter» (Lpz. 1890) veröffentlichte Hertslet. Den 
«Briefwechſel zwiichen Artbur ©. und Job. Aug. 
Beder» gab J. K. Beder (Lpz. 1883), eine Samm: 
lung «Schopenbauer : Briefe» L. Schemann (ebv. 
1893), «S.8 Briefe» * Reclams «llniverjalbiblio: 
tbef») und «S.s Geſpräche und Gelbitgefpräde» 
(2. Aufl., Berl. 1901) E. Griſebach beraus. Ehe: 
mann veröffentlichte aus dem Nachlaſſe K. Bäbrs, 
eines Freundes S.s: «Geipräde und Briefwechſel 
mit Artbur ©.» (Lpz. 1894). 

Das Weſen und der Kern aller Dinge, das «Ting 
an jich», iſt nah ©. dasſelbe, was in unjerm eigenen 
Innern jih als Wille kundgiebt. Wille, d. b. un: 
bemwußtes Triebleben, iſt die Grundform geijtigen 
Seins; Bewußtiein, Erkenntnis, Vorftellung ſetzt 
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Schopenhauer (Johanna) 


bereits ein Triebleben voraus, it aljo nicht Urſache 
des Willens, jondern überall nichts anderes als ein 
im Dienfte des Willens entwideltes Organ, gleic- 
jam eine Leuchte zur Lenkung feiner Schritte. Auf 
der Stufe des Tierreihs verfiebt ih der Mille mit 
einem Intellekt, und num erjt jtebt auch eine objel: 
tive, d. h. vorgeitellte, Welt dem erfennenden Zub: 
jekt gegenüber. In der gelamten Natur, von der 
tieriiben abwärts, wirft der Wille ertenntnislos. 
Im Unorganifhen werden feine Hußerungen in 
Bewegung geſetzt dur bloße Urſachen, im vege— 
tativen Leben der Pflanze und des Tieres durch 
Reize, erjt bei animalijchen, d. b. erfennenden Wejen, 
durh Motive, und zwar bei den Tieren durch 
anfcauliche, bei Menſchen überdem durch begrif: 
lie (abjtrafte) Motive. Doc dieſer Unterichied be: 
trifft bloß die Erfcheinung (Objeltivation) des Wil: 
lens; an fich iſt er auf allen Stufen, von der nie: 
drigiten bis zur bödjten, Ciner, iſt Wille zum 
Leben. An diefe Grundanfbauungen fnüpfte €. 
eine eigentümliche Äſthetik und Ethik, jene auf Pla— 
toniſcher Grundlage, dieſe vermöge ihres peſſimiſti— 
iben Chbarafter® mit dem Brahmanismus und 
Buppbismus verwandt. Im Gegenjaß zu andem 
nachkantiſchen Syſtemen, die die Welt a priori 
fonjtruieren, fuht S. Sinn und Bedeutung der 
gegebenen Welt zu entziffern; er bält ſich überall an 
die Anihauung, die innere und äußere Erfahrung. 
Nächſt dem reiben Inhalt feiner Werke ift auch die 
ſprachliche Darſtellung höchſt anziehend, ſo daß er zu 
den beſten deutſchen Proſaikern gezählt werden darf. 
Trotzdem fand ©. erſt in den lebten Lebensjahren die 
verdiente Beachtung, wozu weſentlich die Schriften 
jeines Schülers Frauenftäpt (ſ. d.) beitrugen. 

Ein Verzeichnis der ſehr umfangreichen Pitteratur 
über ©. wurde veröffentlibt von Laban (« Die 
Schopenbauer:?itteratur», Lpz. 1880) und Griſe— 
bad) (4Edita und Inedita Schopenbaueriana>, ebv. 
1888). Hervorzuheben ift: winner, ©. aus per: 
fönlibem Umgange dargeitellt (Lpz. 1862; in neuer, 
umgearbeiteter Auflage u. d. T. «5.8 Yeben», ebd. 
1878); derf., ©. und feine Freunde (ebd. 1863); 
Haym, Artbur S. (Berl. 1364); Ib. Ribot, La philo- 
sophie de S. (Bar. 1874 u. ö.); D. Buſch, Arthur €. 
(2. Aufl., Münd. 1878); Koeber, Die Bbilojopbie 
Artbur S.s (Heidelb. 1888); Kuno Fiſcher, Artbur ©. 
Leben, Charakter und Lebre (ebd. 1893; 2. Aufl. 
1897); Rud. Lehmann, ©., ein Beitrag zur Pſycho— 
logie der Metaphyſik (Berl. 1894); Grifebab, ©., 
Geſchichte feines Lebens (ebd. 1897); Joſeph, Die 
pſychol. Grundanſchauung S.s (ebd. 1897); Heder, 
©. und die ind. Philoſophie (Köln 1897); Voltelt, 
Artbur S. Seine Perfönlichkeit, feine Yebre, fein 
Glaube (Stuttg. 1900). 

Schopenhauer, Johanna, geborene Trojiener, 
Schriftjtellerin, geb. 9. Juli 1766 zu Danzig, ver: 
beiratete fib mit dem Bankier Heint. Floris ©., 
lebte jeit 1793 mit ihrem Gatten in Hamburg, 
nahm 1806 nad deilen Tode ihren Wobnfig in 
Weimar; 1832—37 lebte fie in Bonn, dann in Jena, 
wo fie 16. April 1838 ſtarb. Erſt jpät erwachte ihre 
Luft zum Schriftftellern. Auf Cottas Wunſch jehrieb 
fie Fernows Leben (Tüb. 1810), dem Beichreibungen 
ihrer zablreihen Reifen, aud ein Band «Novellen, 
fremd und eigen» (Rudolſt. 1816) folgten. Feine 
Beobachtung, verbunden mit einer leichten und ele: 

anten Darjtellung, erwarben ihren Schriften Bei: 
ha Später wandte fie ſich der Romanjchriftitel: 
erei zu. Ihre «Gabriele» (3 Bde., Lpz. 1819— 21; 


Schöpf — Schöpfung 


2, Aufl. 1826) iſt eine auch von Goethe anerfannte ! 
Yaltung; die folgenden Werte, z. B.« Tie Tante» | 
(2 Bve., ebd. 1823), « Zidonia» (3 Bde., ebd. 1328; | 
neue Ausg. 2 Bde., ebd. 1837), find von geringerm | 
Werte. Ihren « Sämtliben Schriften» (24 Bde., 
ebd. 1830 — 31) ſchließt fich ihr litterar. «Rachlaß⸗ 
(2Bde., Braunſchw. 1839; 2. Ausg. 1847) an. Ihr 
Zobn war der Bhilojopb Artbur ©. 

Ihre Tochter Yuiie Adelaide (oder Adelbeid) | 
<., als Schriftitellerin fib Adele S. nennend, geb. | 
12. \uni 1797 zu Hamburg, bewies fib in «Haus, | 
Wald: und ‚seldmärcden» (Lpz. 1844) und im No: | 
man «Anna» (2 Boe., ebd. 1845) als gemwandte Er: | 
züblerin. Sie jtarb 25. Aug. 1849 in Bonn. 

Schöpf, Beter, Bilobauer, geb. 1804 zu Münden, 
wo er ſich ala Schüler der Alademie beranbildete. 
Zeit 1832 entfaltete ſich jein Talent unter Führung 
Torwaldſens in Nom, und es entjtanden im Sinne 
antiter Plaſtik eine Neibe bervorragender Marmor: | 
bilowerte: Hirtenfnabe, Odipus und die Sphinx, 
Zappbo, eine Venus, Büjten für die Walballa und 
de Rubmesballe bei Kelbeim, der Vulkan in einer 
der Frontniſchen der Gloptotbet in Münden, Nelief 
eines Amor, Merkur u.a. Nach den Modellen Mar: 
tin Wagners führte ©. Reliefs für die Walballa 
aus; die Konradin: Statue Tborwaldiens für Sta. 
Naria del Carmine zuNeapel bat er vollendet (1347). 
Cr ſtarb 13. Sept 1875 in Nom. 

Schopfadler, der Haubenadler (i. d.). 

Schöpfbuhnen, ſ. Bubne, 

Schopfheim. 1) Amtsbezirk im bad. Kreis Yör: 
rab, bat (1900) 22038 E. in 28 Gemeinden. — 
2) Hanptjtadt des Amtsbezirts S. an der Wiefe, 
im Schwarzwald, an den Yinien Bajel: Zell und 
STädingen (20 km) der Bad. Staatöbabhnen, mit 
Tunnel (2800 m lang), Sitz eines Amtsgerichts 
(Landgericht Maldsbut) und einer Handelskammer, 
bat (1900) 3545 E., darunter 942 Katboliten und 
19 Istaeliten, Poſtamt aut Klaſſe, Telegrapb, 
ewang. Kirche (1892), Nealichule, Gemwerbejchule, 
Sasanftalt; Baummollipinnerei und: Weberei, Blei: 
&erei, Farbereien, Gerberei, Töpfereien, Bapier: 
und Thonwarenfabrifation, Ziegeleien, Müblen, 
Soljbearbeitungsanftalten und Holzbandel. Nabe: 
bei die Hebelshöhe mit Bronzebüjte des Dichters 
Hebel. Am füdl. Ende des Tunnels das Dorf 
Hajel mit 687 E. und berübmter Tropfiteinböble; 
In der Näbe Luftkurort Shweigmatt mit großem 

pffelle, i. Kelle. [Rurbotel. 

Schöpflin, ob. Dan., Geſchichts- und Alter: 
tumsforier, geb. 6. Sept. 1694 zu Sulzburg im 
Breisgau, wurde 1720 Profejlor der Geſchichte und 
Beredjamteit an der Univerjität Straßburg. Später 
erhielt er ein Ranonitat zu Et. Thomas und wurde 
1140 durb Ludwig XV. zum Historiographe du 
Roi ernannt. Er ftarb 7. Aug. 1771 in Straßburg. 
<. ſchrieb; «Alsatia illustrata» (das «Erläuterte 
Elſaß⸗, 2Bde., Colmar 1751—61). Die Fortiegung 
dazu erihien nach feinem Tode (bg. von Samen) 
ud. X. «Alsatia diplomatica» (2 Bode., Mannb. 1772 
5). Die legte große Arbeit S.s war die «Historia 
/aringo-Badensis» (7 Bde., Karlär. 1763—66). 
=. der Begründer der kurpfälz. Akademie der 
Wiſſenſchaften von Mannbeim und der Akademie 
von Brüffel. Seine reiche Bibliotbek und fein Mu: 
!eum vermachte er der Stadt Straßburg; beim Bom: 
barbement Etraßburgs 24. Aug. 1870 gingen beide 
zu Grunde. — Bol. Pfiſter, Jean Dan. E. (in den 
Annales de l’Est», Bd. 1 u. ?). 
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Schopfpavian (Uynocephalus niger Desm.), 
jo genannt wegen jeines Kopfſchmuckes, wegen jeiner 
Färbung auc jchwarzer Bavian genannt; der ein: 
zige nicht afrik. Pavian, in Celebes heimiſch. 

Schöpfrad, eine Waſſerhebemaſchine, beſtehend 
aus einem ſich um eine horizontale Achſe drehenden 
Rad, welches auf ſeinem Umfange mit Gefäßen be: 


| jet iſt, die ins Waſſer tauchen, ſich mit Waſſer 


füllen und dasſelbe in eine Rinne ausgießen, jo: 
bald fie ihren höchſten Stand erreicht haben. Die 
Gefäße können beweglich jein; fie bängen dann in 
Scharnieren und kippen um, wenn fie mittels eines 
jeitlih an ibnen angebrachten Bügels an die Rinne 
itreifen. Eind diejelben feit, jo müſſen fie derart 
angeordnet fein, daß fie in der böchjten Stellung 
das Waſſer von jelbit ausfließen laſſen. Ein Zel: 
lenrad iſt ein S., deſſen Radkranz durd Scheide: 
wände in Zellen geteilt iſt, welche auf ibrem Um: 
fang oder Jeitlib die zum Schöpfen und Ausgiehen 
notwendigen Offnungen baben. Eine befondere Art 
der ‚ellenräder bildet das Trommelrad oder 
Ipmpanum, eine durb radiale Scheidewände 
abgeteilte Trommel, die um eine borizontale, als 
Ausgußrinne dienende boble Achje rotiert. Cine 
andere Abart der Zellenräder it das Echneden: 
rad, deſſen Zellen jpiralförmig gewunden find und 
ibren Inhalt gleichfalls in eine boble Achfe entleeren. 
Für Wäfler mit feinem oder nur wenigem Gefälle 
werden die S. dur Göpel oder Tretwerte bewegt, 
wäbrend bei ausreichendem Gefälle das Waſſer jelbit 
als Motor dient und das mit Schaufeln verjebene 
©. nah Art eines Wafjerrades in Bewegung jet. 
Die ©,, deren Erfindung den Ebinejen zugeichrieben 
wird, waren früber und find außerhalb Europas noch 
jest bei Bewällerungen und Entwäflerungen in Ge: 
brauch, wäbrend jie in Europa nur in einzelnen 
sällen, 3. B. in der Bapierfabritation als Regula: 
toren beiden Papiermaſchinen, ſowie zur Bejeitigung 
des ſchmutzigen Waſſers aus den Eiebtrommeln der 
Wafchbolländer zur Anwendung fommen. 

Schöpfrüffel, ſ. Rüſſel. 

cn aube, j. Tauben. 

Schöpfung, nad der bibliiben Vorſtellung die 
Cribaffung der Welt nab Stoff und Form durd) 
den göttliben Machtwillen aus Nichts. Die alte 
bibliiche Daritellung (1 Moſ. 1, ı bis 2, s) läht Gott 
in ſechs Tagewerten Himmel und Erde ericaffen, 
wobei die Erzeugung des ungeordneten Stoffe 
den Anfang, die ©. des Menſchen den Schluß 
bildet. Abweichend biervon läßt die zweite Erzäh— 
lung (1 Mof. 2,4 fg.), die des Eiebentagewerles 
nicht gedenkt, die Tiere erſt nah dem Menjcben er: 
ihaffen werden. Won den Kosmogonien anderer 
morgenländ. Bölter untericeidet fib die bebr. 
Schöpfungsiage teild durd ihre ſchlichtere, alles 
Abenteuerlihe und Ungeheuerliche ausſchließende 
Form, teil durch ihren reinern religiöjen Gebalt, 
indem fie die Welt durchaus nur als Werk des freien 
göttliben Scöpferwillens betradtet. Gegenüber 
der im Orient, aber auch bei den griech. Philo— 
jopben und fpäter bei den Gnojtitern (j. Gnojis) 
verbreiteten Theorie einer ewigen Materie bildeten 
ſich die lirchlichen Vorſtellungen von einer ©. 
aus Nichts und einer S. in der Zeit, dod wurde 
legterer ſchon jeit Origenes von tiefer dentenden 
Kircbenlebrern die Annahme einer jog. ewigen, rich: 
tiger anfangslojen S. gegenübergeitellt, weil es 
weder anging, Gott erit in der Zeit anfangen zu 
laffen Schöpfer zu werden, noch der wirklichen dur 
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Wechſel und Geſchehen erfüllten Zeit eine emwige, 
inbaltsleere Zeit vorauszuſchicken. Die neuere Re: 
ligionsphilojopbie dentt fi Gott ald den ewigen, 
der Welt innewobnenden, ſchlechthin geiftigen Ur: 
grund derielben, der in der ftreng geſetzlichen Orb: 
nung des in Zeit und Raum —— Welt— 
verlaufs ſein ewiges abſolut einheitliches Wirken 
offenbart. Gott und Melt ſind auch nad dieſem 
Begriff unterichieden, die Geijtigleit Gottes nur 
jtrenger und fonjequenter ald nad der gewöhn— 
lichen Boritellung gelobt. Das Recht der religiöjen 
Betrabtung, die als Zielpuntt des gejamten Welt: 
prozeſſes die endliche Geiiteswelt und die Gemein: 
ſchaft Gottes mit ibr in der Liebe erfennt und von 
bier aus zurüdblidend die Welt überhaupt als Offen: 
barung der ewigen Yiebe betrachtet, iſt hierdurch 
feineswegs ausgeichlofien. Die neuere Ortbodorie 
bat indes nicht bloß den kirchlichen Schöpfungs: 
begriff rebabilitiert, jondern auch die Geſchichtlichleit 
der bibliihen Schöpfungsiage mit größtem Eifer 
verteidigt, wobei jie freilich die Schöpfungstage zu 
Schöpfungsperioden umbeuten mußte. — Über die 
Schöpfungslehre ald Gegenjak der Abitammungs: 
lehre j. Darwinismus. — Val. Dutoit:Haller, Die 
S. und Entwidlung nab Bibel und Naturwiſſen— 
ſchaft (Baf. 1892); Guntel, S. und Chaos in Urzeit 
und Endzeit (Gött. 1895); Braun, fiber Kosmo: 
aonie vom Standpunft chriſtl. Wiſſenſchaft (2. Aufl., 
Müniter 1895). 

Schopfwachtel, Haubenwadtel (Lophor- 
tyx), eine aus zwei Arten bejtebende Gattung der 
Baumbübner (f. d.) des ſüdweſtl. Norbameritas (f. 
Karte: Tiergeograpbie I). Die 24 cm lange 
taliforniſche ©. (Lophortyx californicns Bpt., 
1. Tafel: Hübnervögel IL, Fig. 6) ift ein hübſcher 
Vogel, in deilen Färbung das Grau vorberrict; 
die Kehle ift ſchwarz mit weißer Einfaſſung und 
auf dem Kopfe erbeben ſich 4—6 fibelförmig nad 
vorn getrümmte Federchen. Man bat verjuct, den 
Vogel, der ein ſehr ſchmachhaftes Wilpbret liefert, 
aud in Europa einzubürgern, aber obne dauernden 
Erfolg. Die andere Art ift die Helmwachtel (i.d.). 
In der Gefangenſchaft hält ſich die ©. gut und pflanzt 
jich leicht fort; nur iſt Die Aufzucht nicht leicht. 

Schoppen, im * Deutſchland und in der 
Schweiz altherkommliche Bezeichnung eines Flüſſig⸗ 
keitsmaßes von verſchiedener Große, das ungefähr 
der halben Weinflaſche entſprach und gewöhnlich 
ein Viertel der Maß (j. d. und Quart) bildete. Nach 
der Deutiben Maß- und Gemwichtsorbnung vom 
17. Aug. 1868 entbielt ver ©. ein balbes Liter; das 
Gejeg vom 11. Juli 1884 entfernte diefe Map: 

öppen, j. Schöffen. [bezeihnung. 

Schöppenftedt oder Scheppenitedt, Stadt 
im Kreis Wolfenbüttel des Herzogtums Braun: 
ichweig, an der zur Dfer gebenven Altenau, an der 
Yinie Oſchersleben⸗Braunſchweig der Breuß. Staats: 
babnen und der Nebenbabn Braunfhweig:Schönin: 
aen:Dichersleben, Sißz eines Amtsgerichts (Yand: 
gericht Braunfchweig), bat (1900) 3588 E., darunter 
242 Katholiken, Poſtamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, 
Kriegerdenkmal, Bürgerſchule; 2 Zuderfabriten, Spi: 
ritusbrennereien, Metallmarenfabrit, Ziegelei, Nüb: 
len, Yanbwirtichaft, befonders Juderrübenbau. S 
it jebr alt und war einft der Sit eines Schöppen: 
ftubls. Vormals ftanden die Einwohner im Rufe 
der Cinfalt und Geijtesbeichränttbeit. 4km nördlich 
das Dorf Kneitlingen (201 E.), nad der Volks— 
fage Geburtsort Eulenſpiegels (ſ. d.). 





Schopfwachtel — Schorn 


oppernau, Ort, i. Bregenzer Wald. 
opperöhof, ehemaliges Torf, feit 1899 zu 
Nürnberg gebörig. 

Schoppinig, Dorf im Landlreis Kattowitz dei 
preuß. Reg.:Bez. Oppeln, 2 km von der Brinisa 
und der ruſſ. Grenze, am Zalenjer Waſſer, an den 
Pinien Rattowig: Sosnomwice und Coſel-Kandrzin— 
Oswiecim der Preuß. Staatsbabnen und der Klein: 
bahn Kattowig:Myslomwis, bat (1900) 7715 E., dar: 
unter 365 Evangeliſche und 56 Jeraeliten, Poſtamt 
zweiter Klaſſe mit Zweigitelle, Telegrapb, fatb. Kirche, 
Nittergut; Steinfoblengruben , Zinkhütte ( Wilbel- 
minenbütte) und Fabrik für Majbinenöl und Magen: 

Schöpeé, ſ. Hammel und Schaf. [ 

Schöpe, Bier, joviel wie Kovent (f. d.); es wird 
befonders in Schmweidnik gebraut. ; 

eg Yan van, bolländ. Maler, ſ. Scorel. 

Schoren, türt. Bollsitamm im Altai (. d.). 


Shepperuen, ſ. Schöffen. 


—— ſeichte Stellen an der Nordſeetüñe, 
Schorf, ſ. Grind. Li. Watten. 
Schorfflechte, j. Hautlrantbeiten (der Haus: 
tiere). [und Hubertusited. 

een: j. Joabimstbal (in ver Ulermartı 

Scho ukheit, eine durch Arten von Fusi- 
cladium (j.d.) hervorgerufene Pilzlrankheit Des Kern 

Schoriften, ſ. Pennalismus. [obites. 

Schörl, Mineral, ſ. Turmalin. 

Schorlemer -Alft, Burgbard, reiberr ven, 
deutſcher Polititer, geb. 21. Oft. 1825 auf Schleß 
Herringsbaujen bei Lippitadt, trat 1845 in das 
8. Ulanenregiment ein, ſchied 1857 ald Bremier: 
leutnant wieder aus und widmete ib dann ber 
lanbwirticaftliben Thätigleit auf feinem Gute 
Alft bei Horftmar. Er wurde 1863 Mitglied bes 
preuß. Yandesötonomielollegiums, war auch Ebren- 
direftor des Yandwirtichaftlichen Brovinzialvereins 
von Weitfalen, Direltor des Landwirtſchaftlichen 
Hauptvereins zu Münjter, Mitglied des preuk. 
Staatöratö (jeit 1854) und Borfigender des Weit 
fälifchen Bauernvereins. Seit 1870 war ©. Wir: 
eo. des preuß. Abgeordnetenhauſes; im Deuticen 
Reichstag vertrat er jeit 1875 Zedlenburg : Stein 
furt:Abaus. Für feine rege Tbätigleit im Neteree 
des Ultramontanismusmwurdeervom Bapft Bius IX. 
zum päpftl. Gebeimtämmerer ernannt. Er gebörte 
zu den ſchlagfertigſten Rednern des tonierpatiwen 
rechten Flügels der Gentrumspartei. Aus Geſund 
beitsrüdjichten legte er 1885 das Reichstags: und 
1889 das Landtagsmandat nieder. Zwar nabm ©. 
1890 wieder ein Neibstagdmandat an, mußte das 
jelbe jedoch wegen eines Herzleidens Ende des Jabres 
abermals niederlegen. Er jtarb 17. März 1895 in 
Müniter. Denkmäler wurden ibm 1898 in Burg: 
fteinfurt und 1902 in Münfter errichtet. 

Schorlemorle (angeblib aus dem franz. tou- 
jours l’amour, nab andern jlaw. Urjprungs, wahr: 
Theinlich aber der alten Studenteniprade entlebnt), 
Getränt aus Wein und Selterswafler; auch mit 
Zujag von Eitrone und Zuder (dann aub War: 
quiſe genannt). 

Schorn, Karl, Geihichtämaler, geb. 16. Dit. 
1803 zu Duüſſeldorf, erbielt jeine Kunſtbildung 
zu Berlin in ver Schule Wachs. Nachdem er ſchen 
(1836) durb Maria Stuart und Riszio, Karl V. zu 
San Juſte, Cromwell vor ver Schlabt bei Dunbar 
(Muſeum in Königsberg) zur Anerltennung gelangt 
und dann 1824—26 in Paris nad Gros und Ingres 
ſich weiter gebildet batte, trat er in die Cornelms= 


Schorndorf — Schornftein 


Eule in Münden und nahm an der Ausführung 
der Freslen in den Arkaden des Hofaartens wie an 
den Kompofitionen zu den Seitenjenjtern des Doms 
zu Regensburg teil. Eine Reife nah Italien gab 
Stoff zu einer andern Folge von Gemälden, zu 
denen au launige Genrebilder zäblen. Die Ber: 
liner Nationalgalerie befist von ihm die beiden Ge: 
mälde: Hartenipielende Kapuziner und Mallenitei: 
nice Soldaten (1837) und Papſt Baul ILL. vor dem 
Ctanachſchen Bilde Luthers (1839); die Neue Pina: 
totbef zu München: Knox mit Soldaten digputierend 
und das unvollendete Kolofjalbild Sintflut (1845 
—60). 1843 —45 malte er im Auftrage des Königs 
Friedrich Wilhelm IV. von Breußen Die gefangenen 
Wiedertäufer vor dem Biſchof Franz zu Müniter 
1536 (1846). Seit 1847 Profeſſor an der Münchener 
Alademie, ericheint er als der koloriftifche und reali: 
nice Borläufer des mit ibm verſchwägerten Pilotv. 
>. ftarb 7. Dt. 1850 zu München. 

Schorndorf. 1) Oberamt im württemb. Jagſt— 
reis, bat 194 qkm und (1900) 26377 E. in 1 Stadt 
und 27 Yandgemeinden, — 2) Oberamtsſtadt im 
Iberamt S., an der Rems und der Linie Stuttgart: 
Nördlingen der Württemb. Staat3babnen, Sitz des 
Oberamtes, eines Amtsgerichts (Landgericht Ellman: 
gen), Rameral: und Forſtamtes, hat (1900) 5737 E., 
darunter 192 Katholiken, Boit, Telegraph, gotiiche 
wang. Kirche mit prächtigen Bortal, Schloß, Latein: 
und Realichule, Frauenitift ; Tabak:, Cigarren:, Näb: 
majhinen:, Eifenmöbel: und Lederfabriten, Land— 
wirtibaft, Biebzuct, Objt: und Weinbau. . 

Schoruftein, Schlot, Öfje oder Eſſe (oft 
aub Kamin genannt), der vertital aufiteigende 
Kanal einer Feuerungsanlage, welcher den Zweck 
bat, den Hauch mit einer gewiſſen Geichwinbigteit 
ins Freie abzufübren und dadurd den zur Verbren: 
nung des Brerinmaterials erforderlichen Sug zu er: 
jeugen. Sie find entweder ald gemauerte Röhren 
in den Gebäud ewänden oder als freijtehende röhren: 
törmige Kanäle von Stein oder Eiſenblech ausge: 
tübrt. Die erftern haben entweder O,10 bis 0,47 m 
Seite bei quadratifhem Querichnitt und beißen 
dann bejteigbare oder fabrbare ©., oder jie 
werden nur O,15 bis 0,21 m im Quadrat oder 
mit freisrundem Querſchnitt von 0,20 m Durch— 
mejjer ausgeführt als ſog. enge ©. oder ruſſiſche 
Röhren, An fabrbare S. kann man eine belie: 
bige Anzahl Feuerungen in verjciedenen Stod: 
werten anichließen, während bei ruſſ. Röhren 
man nur ſolche in bejchränfter Anzahl einmünden 
lafjen darf und zwar nie ffeuerungen verfchiedener 
Stodwerfe in dasjelbe Rohr. Man rechnet erfab: 
tungdgemäß auf einen Stubenofen 80 bis 85 qem 
Schornſteinquerſchnittfläche. S. von mehr als 55 cm 
Luadratjeite müſſen Steigeifenerbalten. Alle S. find 
mindeitend 30 cm über den Dachfirſten hoch aufzu: 
führen. Die Reinigung dur den Schorniteinfeger 
(1. d.) gefchieht für rechtedigen Querfchnitt mit 
Senllugel und Kreuzbeſen, für runden Querſchnitt 
mit Senllugel und Bürfte; fie muß der Feuer— 
gefahrlichteit wegen von Zeit zu Zeit jtattfinden, 
und das Reichöitrafgeiehhuc ($. 368, 4) bebrobt 
das Unterlaffen einer rechtzeitigen Reinigung der 
C. mit Geldftrafe bis zu 60 M. oder Haft bis zu 
14 Tagen. Zur Reini ung ijt im Keller in der Höhe 
von etwa 1 m vom Fußboden eine Öffnung anzu: 
dringen, die mit einer gußeifernen Neinigungstbür 
geihlofien ift, hinter welcher fi der Rußlaſten be: 
Andet. Steigbare &, erhalten eine Einfteigeöffnung. 
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Im Innern werden die S. mit Kalkmörtel ausge: 
itrichen. Alles Holzwerk ift von den äußern Wans 
dungen der S. mindeitens 5 bis 7 cm entfernt zu 
balten. Die freiftebenden ©. haben quadratiichen, 
polygonal adhtedigen oder freisrunden Querichnitt. 
Jeder ©. beitebt aus dem obern höhern Teil, dem 
Schaft, und dem untern, niedrigern Teil, dem 
Sodel, welder ftet3 aus Stein bergeftellt wird, 
während der Schaft aus Stein oder Eifen gebaut fein 
kann. Der ahtedige Querſchnitt erfordert nur Form: 
jteine an den Eden, der kreisrunde dagegen lauter 
Formſteine. Die geringfte Höhe eines Fabrikſchorn— 
jteins ift 16 m; jolche erbalten meist quadratischen 
Querjchnitt, während ©. von mittlerer Höbe acht— 
edigen, jolde von großer Höhe fkreisrunden Quer: 
ichnitt erbalten. Der runde Querjchnitt iſt für die 
Stabilität und den Rauchabzug der günjtigjte. Die 
Meite eines ©. kann oben Kleiner, ebenjo groß oder 
größer ald unten jein. Das erjtere ift das gebräud: 
lihere, bei Zofomotiven das letztere. Zu verwerfen 
ilt, die Schorniteinmündung mit einem Kapitäl zu 
verjeben, wenigjtens follte ein 2* nur ganz ge: 
ringe Nusladung erbalten,, da jonit die äußere Luft 
nicht faugend zur Entführung der Gaſe wirken kann, 
der Mind fih im Kapitäl fängt und, in wirbelnde 
Bewegung verjegt, in den ©. jhlägt. Der in den 
Schornſteinſockel mündende Rauchkanal, der jog. 
Fuchs, muß bogenförmig jein, damit ſich die Rauch— 
gaſe nicht ſtoßen. Münden mehrere Füchſe in einen 
S., ſo find in Sockelhöhe gemauerte Trennungs: 
wände, jog. Zungen, aufjufübren, damit die 
Heizgasitröme parallele Richtungen erhalten. Der 
lihte Querichnitt wird noch um 60 bis 80 cm 
unter die Fuchsſohle herabgeführt, wodurd eine 
Grube zur Aufnabme ver Flugaſche gebildet wird. 
Im Sodel ijt ferner eine Ginjteigeöfnung behufs 
Reinigung des ©. anzuordnen, welche durd eine 
12 cm ſtarke Mauer in Lehmmörtel geſchloſſen wird. 
Zum Beiteigen des ©. find im Innern Steigeifen 
in Entfernungen von 50 cm erforderlih. Da die 
Rauchgaſe mit 200 bi8 300° C. in ven S. einmün: 
den, jo empfieblt es ſich, einen innern Ring aus 
Chamottejteinen in Ehbamottemörtel bis zur Sodel: 
oberfante aufzuführen, und zwar durch eine 50 mm 
dide Lufticicht vom innern Sodelmauerwerf ge: 
trennt. Die Mauerjtärte der gemauerten ©. nimmt 
von oben nach unten in einzelnen Abſätzen, jog. 
Gtagen, zu und ijt von der lichten Weite und der 
Höhe des ©. abhängig. Die Heinjte Wandſtärke an 
der Schorniteinmündung beträgt nah N. Cuſtodis 
in Düſſeldorf bei vollen radialen Formiteinen min: 
deitend 200 mm, bei gelocdhten 130 mm. Die Zu: 
nahme der Wandſtärke in den einzelnen Gtagen iſt 
für radiale Formſteine bei 5m Gtagenböbe 50 mm; 
bei 6,5 m Höbe 65 mm; für gewöhnliche Ziegelſteine 
bei 3 bis 6 m Etagenhöhe 65 mm; bei 6 bis 12 m 
Gtagenböbe 125 mm. Die Breite des Sockels (meijt 
vierfantig) betrage 1 m mebr als der äußere untere 
Schaftdurchmeſſer oder *,, der Schornfteinhöhe; die 
Höbe desjelben etwa *, bis %, der Schorniteinböbe, 
die Breite der Fundamentſohle */, bis */, derjelben, 
jedoch nicht unter 5 m, wobei die Yundament: 
abjäge möglichjt ſchmal zu halten find. Die Be: 
laftung des Baugrundes betrage bei gewachſenem 
Boden 7500 bis 15000 kg pro 1 qm. Bei —5 
tem Baugrund iſt eine 0,75 bis 1,25 m hohe Be: 
tonichicht oder ein Pfahlroft anzuordnen. Für 
majjive ©. fei der untere lichte Durchmefier d, = 
dem obernd, oderd, =d + */,, der Schornitein: 
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böbe. Die Mündung des ©. ſchrägt man vor: 
teilbaft ab zur bejiern Zugwirkung. Die äußere 
Doſſierungslinie gr 3 bis 3,5 Proz. bei Hei: 
nen, 2, bis 3 Proz. bei großen S. Die ©. wer: 
den einwandig und doppelwandig, in der Neuzeit 
auc mit Venttlationstanälen gebildet. ©., die * 
Gerüſt gebaut werden, müſſen mindeſtens O,so m 
obere lichte Weite haben. Im Innern werden die 
freiſtehenden S. nie geputzt, ſondern nur ausgefugt 
bez. mit Teer geſtrichen. Die Koſten eines ©. betra⸗— 
gen durchſchnittlich SO M. pro jteigenden Meter obne 
die Fundierung. Die höchſten Fabrikſchornſteine find 
in Port-Dundas bei Glasgow (137 m) und in der 
Halsbrüdner Hütte (f. d., 140 m). 
, Unter ©. (aub Eſſenkopf) veritebt man auch 
den Aufſatz, mit welchem der ©. über die Dachfläche 
bei Mobnbäufern emporragt, und die Vorrichtung, 
die das Zurüdihlagen des Rauchs dur —— 
Wind verhindert. manchen Zeiten, namentlich 
in der franz. Renaiſſance, war der S. auch Gegen— 
ſtand kuͤnſtleriſcher Ausſchmückung. — Vgl. Piepich, 
Der ran von Freib. 1896); Yang, Der 
Schornfteinbau (Hannov. 1896 fa.); Baltine, Berech⸗ 
nung und Bau bober ©. (Lpz. 1898); Glausien, Die 
ftatiiche Berechnung der Fabrikſchornſteine (2. Aufl., 
Lüneburg 191); Jahr, Anleitung zum Entwerfen 
und zur ſtatiſchen Berechnung für nemauerte Fabril—⸗ 
ſchornſteine (3. Aufl., Hagen 1902); Feldmann, 
525 Schorniteinlöpfe (Hannov. 1902). 
Schornfteinfeger, Gewerbtreibender, der die 
Schornſteine der Häufer in regelmäßigen Zwiſchen— 
räumen von Ruß (Flocken-, Glanz;, Shmierrup) rei: 
nigt, ſowie fie und die Feuerungsanlagen über: 
baupt auf ibre Feuerſicherheit prüft. Es iſt dies ein 
jog. polizeilihes Gewerbe, das durch Gejehe gere: 
gelt und in freier Thätigleit ausgeübt oder in Kehr— 
bezirfen, in denen die Zulafiung nur durch abgelegte 
Meijterprüfung erlangt und wobei dann einem oder 
mehrern Deijtern in beſchraͤnlter Anzabl zufammen 
je ein Kehrbezirk eg wird. Im Schornitein: 
fegergewerbe giebt e8 im Deutjchen Neich nad) der 
geptung vom 14. Juni 1895: 4009 (darunter 123 
eben:) Betriebe und 9404 bejchäftigte Perfonen, 
darunter 246 weibliche. In alter Zeit waren die ©. 
in Zünften oder gar nicht organifiert. Jetzt ge: 
hören fie meift Innungen an, die früber in einem 
Gentralverein, in neuerer Zeit in einem Gentral:$n: 
nungsverband vereinigt find. Das Innungswappen 
der ©. zeigt Tafel: Junftwappen IL, Fia. 3. 
(©. auch Berufsgenoſſenſchaft der Echorniteinfeger: 
meifter des Deutichen Reichs.) Liber die Technik des 
©. j. Schornitein. — Val. Nabn, Das Schornſtein— 
fegerwejen Deutjchlands (Berl. 1895; aud u. d. T. 
Handbud für S. 6. Aufl., ebd. 1895); Echornitein: 
feger: Kalender (ebd. 1883 fa.); Organ für Schorn— 
jteinfegerwejen (ebd. 1873 fa.). 
Schornfteinfegerfachichulen, Anitalten, die 
den Lehrlingen ibres Faches Gelegenbeit zur all: 
gemeinen und bejondern Berufsausbildung gewäb: 
ven jollen. Solche Schulen bejteben zu Berlin und 
Dresden; fie werden von den Innungen unterbalten 
und tragen in der Hauptſache den Charakter einer 
— Fortbildungsſchule. 
choruſteinfegerkrebs, ſ. Hoden. 
here ge f. Steinverbände. 
ofchonen, j. Shojboni. 
Schof, in der ältern Sprache ſoviel wie Abgabe, 
Steuer (beionders in den Zuſammenſetzungen Ab: 
iboß, Hufenſchoß, Giebelſchoß). 


Schornſteinfeger — Schott (Friedrich Otto) 


Schofbein, ſ. Becken. 

Schoßfallrecht, ſ. Geſetzliche Erbfolge. 

Schöflinge oder Ausläufer, Nebenachſen 
einer Pflanze, die aus dem Wurzelitode oder auch 
wohl aus dem unterjten Stengelgliede entipringen, 
über oder unter der Oberfläche des Bodens bin: 
friehen und an der Spike oder an den Knoten 
Wurzeln und über denjelben Knoſpen bilden, die zu 
neuen Pflanzen derjelben Art auswachſen. In der 
Gärtnerei benußt man fie zur Vermehrung. (S. 
Vermehrung der Pflanzen.) 

Schote (Siliqua), aus einem oberjtändigen, von 
zwei Aruchtblättern gebildeten Fructinoten entitan: 
dene ruht, deren Innenraum durd eine jenkrechte, 
an ihren Rändern die Samen tragende Scheidewand 
in zwei Längsfäcer geteilt ift. Bei der Reife tren: 
nen fi gewöhnlich die beiden Klappen von der 
Sceidewand in der Richtung von unten nad oben 
und bleiben nod eine Zeit lang an der Spike der 
leßtern jteben, bevor fie abjallen. it die Frucht 
fur; und breit, jo nennt man fie Schötchen (Sili- 
eula). Dieje Fruchtform iſt charalteriſtiſch für die 
Pflanzen aus der Familie der Kruciferen (ſ. d.). m 

ewöhnlichen Leben pflegt man mit S. die unreifen 
Früchte der Erbjen und dieſe ſelbſt zu bezeichnen. 
Ihre Frucht ift aber eine Hülſe (f. d.). 

Schotel (ipr. scho-), Jobs. Chriſtian, bollänv. 
Marinemaler, geb. 11.Nov. 1787 zu Tordrect, wid 
mete fib unter Meulemans und M. Schoumans 
der Malerei. Mit Schoumans malte er: Ruckzug 
der Franzoſen von Dordrecht 1814 und Die Be: 
ſchießung von Algier durch die Engländer 1816. 
Von Dordredbt wendete ſich S. jpäter nah dem 
Dep. wo er 22. Dez. 1838 ftarb. Seine vorzüglid: 
iten Bilder finden fib in dem Mujeum im Haag, in 
den Sammlungen des Kaiſers von Rußland und in 
Privatſammlungen im Haag, Amjterdam, Dordrecht 
und Brüfjel. — Vgl. die von feinem Sohne Jatob 
S. verfaßte Yebensbeihreibung (Dordrecht 1840). 

Gin zweiter Sohn, Peter Jobannes ©., geb. 
17. Aug. 1808 zu Dordredbt, machte feine Studien 
unter Zeitung des Vaters und begleitete 1843 den 
Prinzen Heinrich der Niederlande nad dem Mittel: 
meer. Dieje und andere Reiſen gaben ibm die 
Motive zu zablreihen naturwahren Marinebilvern. 
Gr jtarb in Dresden 22. Juli 1865. 

choten, bei Schratiegeln (j. Segel) die bintere 
untere Ede und das zugebörige Tau, das dieſe Ede 
ausipannt; bei den Rabiegeln jind ©. die Taue, die 
die untern Eden, Shotbörner genannt, nad den 
Noden (ſ. Nod) der untern Raben ausipannen. (CS. 

Schotenflee, j. Lotus. lauch Vorſchoten. 

Schott, Sbakh (Singular Sebcha), Salz— 
ſümpfe im weſtl. Nordafrika, nördlich und ſüdlich 
vom Atlas, beſonders im Hinterland der Großen 
Syrte. Über Beſchaffenheit, Größe, Höhenlageu. ſ. w. 
ſ. Algerien (Oberfläcengeftaltung) und Sabara. 

Schott, binter lat. Pflanzennamen Bezeichnung 
für Heinrich Wilhelm Scott, geb. 1794 in 
Brünn, Direktor der kaiſerl. Gärten in Schönbrunn, 
geit. 1865 dajelbit. 

Schott, Friedrich Otto, Ebemiler und Glastech— 
niter, geb. 17. Dez. 1851 zu Witten in Weitfalen, 
war 1875—77 in einer chem. Fabrik in Haspe in 
Weitfalen tbätig und rictete 1877—78 in Oviedo 
in Spanien eine bem. Fabrik ein. Seine Unter: 
jubungen über die bem. und phyſik. Eigenſchaften 
von verſchiedenen Glasflüfjen führten, unterftünt 
durch die Anregung des Profeſſor Abbe, des Leiters 


Scott (Joſeph) — Schottiiche Kirche 


der Jenaer optiihen Werkjtätte von Zeiß (j. d.), 1884 
zur Gründung des Glastechniſchen Laboratoriums 
a Nena, deiien Leitung ©. — Aus dieſer 
nitalt find eine Reihe wichtiger Neuerungen ber: 
vorgegangen. (Näberes hierüber j. Glas für willen: 
fchaftlihe und techniſche Jwede.) Außer zahlreichen 
Abhandlungen in Wiedemanns «Annalen», den «Ber: 
bandlungen» und «Sitzungsberichten des Vereins 
zur Beidrderung des Gewerbfleißes u. a. ſchrieb ©. 
«Beiträge zur Kenntnis der unorganiſchen Schmelz: 
verbindungen» (Braunſchw. 1880). 
Schott, Joſeph, Militäricriftiteller, geb. 16. Juli 
1835 zu Weslar, trat 1852 in das 8. Artillerieregi: 
ment, wurde 1854 Yeutnant und 1866 Hauptmann; 
al& ſolcher war er 1867—73 Lehrer an der Kriegs: 
ſchule in Erfurt und nabm an den er von 18566 
und 1870 und 1871 teil. 1874 als Major verab: 
ſchiedet, war er 1875—83 Lebrer an der Haupt: 
fadettenanitalt und lebt feitvem militärwifjenicaft: 
liben Studien in Groß:Lichterfelde bei Berlin. S. 
war nad den großartigen Ummälzungen im neuern 
Waffenweien in Preußen der erfte, der ein zu Schul: 
zweden geeignetes Lehrbuch: «Hrundriß der Waffen: 
lebre» (Darmit. 1868; 3. Aufl. 1876), berausgab. 
Auch bearbeitete ©. die Abteilung «Kriegämelen» 
des «Bilder-Atias» (Lpz. 1875) und jchrieb ferner 
Frankreichs Kriegsvorbereitung jeit 188% (Berl. 
1594; mit «Nachtrag», ebd. 1895), « Das Kaiſer— 
manödver in Pommern 1900» (ebd. 1901) und «Tas 
Kaifermanöver in Weſtpreußen 1901» (ebd. 1902). 
ott, Walter, Bildbauer, ſ. Bd. 17. 
Schott, Wilb., Drientaliit, geb. 3. Sept. 1802 
zu Mainz, jtudierte oſtaſiat. Sprachen. 1838 erbielt 
©. eine außerordentliche Brofeitur an der Univerſität. 
Er jtarb 21. Jan. 1889 in Berlin. Seine linguiiti: 
ſchen Unterjuhungen veröffentlichte er größtenteils 
in Ermans «Archiv zur willenichaftliben Kunde von 
Rußland» und in den Sikungsberichten und Dent: 
ichriften der Berliner Akademie der Wiſſenſchaften. 
Hervorzubeben jind: «Verſuch über die tatar. Spra: 
en» (Berl. 1836), «Berzeihnis der chineſ. und 
mandicu:tungui. Bücher und Handicriften der Ber: 
Iiner Bibliothef» (1340), «Über das altaiiche oder 
finn.statar. Spracengeihlecht» (Berl. 1847), «Das 
Zablwort in der tſchudiſchen Spradentlaije» (ebv. 
1852), «Entwurf einer Beichreibung der hinef. Litte: 
ratur» (ebd. 1854), «Altaiſche Studien» (Heft 1—5, 
ebd.1860— 72), «Zur Beurteilung derAnnamitijchen 
Schrift und Sprache» (ebd. 1855), «liber die jog. 
Indochineſiſchen Sprachen, inionderbeit das Siame— 
ſiſche⸗ (ebd. 1856), «Die Cafjiafpracher (ebd. 1859), 
«Chineſ. Spradhlebre» (ebd. 1857), «Zur japan. Dicht: 
und Versfunit» (ebd. 1878) und «liber die Sprade 
des Voltes Rong auf Sikfim» (ebd. 1882). Die 
Volkspoeſie, Motbe, Geibichte und Kultur der finn. 
und bodajiat. Völker bebandeln: «Die finn. Sage 
von Hullerwo» (Berl. 1852), «über die eſthniſche 
Sage von Kalewi-poeg» (ebd. 1863), «Üiber die (hoch⸗ 
aftatilche) Sage von Gefjer-Chan» (ebd. 1851), «liber 
den Buddbismus in Hodafien und in China» (ebd. 
1844), «Zur Yitteratur des binej. Buddhismus» (ebd. 
1873), «ltejte Nachrichten von Mongolen und Ta: 
taren» (ebd. 1846), «Das Neih Karachatai oder Ei: 
Liao» (ebd. 1849), «fiber die echten Kirgiien» (ebv. 
1865), «Zur Uigurenfrage» (2 Tle., ebd. 1874— 75). 
otte, im Seewejen, j. Querſchotte. 
Schotten, Beitandteil der Mollen (if. d.). 
Schotten. 1) Kreis in der heſſ. Brovinz Ober: 
beijen, bat 460,5: qkm und (1900) 26338 E. in 
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55 Gemeinden. — 2) Kreisjtabt im Kreis S., am 
Vogelsberg und an der Nidda, an der Nebenlinic 
Friedberg⸗S. (39 km) der Preuß. Staatsbabnen, 
Sitz des Kreisamtes und eines Amtsgerichts (Land— 
gericht Gießen), bat (1900) 2041 E., darunter 43 
Ratboliten und 113 Israeliten, Poſt, Telegrapb, 
Reſte der ebemaligen Befejtigungen, eine intereilante 
Kirche (11. und 14. Yabrb.) im buzant. und got. Stil 
mit wertvollen Altargemälden, altes Raubſchloß, 
jest Amtsgericht, Bezirtsipartaiie, Vollsbank; Holz: 
bilvbauerei, Wollfpinnerei, Tubappreturen, Färbe— 
reien, Gerbereien, Yabrifation von Tuch, Strumpf: 
waren, Xeinenzeugen, geräucderten Wurſt- und 
Fleiſchwaren und Cigarren, Getreide:, Ol-, Malt: 
und Fohmüblen, Sägewerte, Brauerei, Jabr:, Bieb: 
und Pferdemärkte, Handel mit Würjten und Fleiſch— 

ottenhuhn, j. Schneebubn. [waren. 

Schottenflöfter, die von ſchott. und irländ. 
Miſſionaren namentlid in Süddeutichland im 6.und 
7. Jabrb. gegründeten Benedittinerllöjter. Sie be: 
bielten den Namen, z. B. in Wien und Regensburg, 
bis auf die Gegenwart. 

Schotter, im Bauweſen zerichlagene Stein: 
broden von etwa +4 bi$ T cm Größe. Man verwen: 
det den ©. beim Grundbau zur Betonanfertigung, 
beim Straßenbau zur Bildung der Steinſchlag— 
babnen, im Gifenbabnbau zur Bettung der Schwellen 
und Schienen. Die durch S. gebildete Schicht wird 
auch Beihotterung genannt. 

Schottifch, Tanz, j. Ecoſſaiſe. 

Schottifche Douche, ſ. Bad und Douce. 
Schottifche Eifenbahnen, j. Sroßbritanniiche 
Gijenbabnen. 

Schottifche Kirche. In Schottland wurde die 
Reformation durch Adel und Barlament im Kampfe 
gegen die ftreng kath. Königin Maria Stuart ein: 
—2 (. Schottland, Geſchichte). Der Neformator 
der Schotten, John Hnor (f. d.), gab der religiöſen 
Bewegung jeines Heimatlandes die Richtung auf 
ihroffite Ausprägung des Gegenjages zu Nom in 
Lebre, Kultus, Verfaſſung und Sitte. Puritaniſcher 
Eifer und polit. Oppofittion gegen Klerus und Kö— 
nigtum vollendeten das kirchliche Reformationswerk 
im jtrengiten calviniftiichen Getjte. Das Edinburgber 
Barlament und die erite kirchliche Generalverjamm: 
lung führten 1560 das von Knorx entworfene 
Glaubensbetenntnis (die «Schottifhe Konfeifion»), 
1561 die jchott. Kirchenordnung (Book of discipline) 
ein, wodurd die Kirche unter ibrem alleinigen Haupte 
Chriſtus ſtreng presbyterianiſch organiftert wurde. 
Die Wahl der Prediger, unter denen jede Rangord— 
nung abgeſchafft wurde, wurde den Gemeinden, die 
lirchliche Gerichtsbarkeit und Geſetzgebung den Kir: 
chenſizungen (kirk-sessions) der Prediger und 
Ültejten, den Provinzialſynoden und der General: 
verjammlung (general assembly) —— der 
Gottesdienſt mit Beſeitigung aller röm. Ceremonien 
nach Genfer Muſter in ſtrengſter Einfachheit her— 
geſtellt. Die Verſuche Maria Stuarts zur Gegen— 
reformation endeten mit der Bertreibung der Königin 
(1567) und der wiederholten Beitätigung und allge: 
meinen Durchführung der PBresbpterialverfaflung 
(1592). Als Karl I. dur den Erzbiihof Yaud auch 
in der ©. 8. eine katholifierende Liturgie einzufüb: 
ren verfuchte, erboben ſich die Schotten zu allgemei: 
nem Miderjtand und ſchloſſen 28. Febr. 1638 in 
Edinburgh den fog. großen Govenant gegen Ba: 
pismus und Eoiffopalismus. Durch die in Eng: 
land ausbrechende Revolution wurde Karl L ge: 
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ftürzt; in Schottland befeftigte fih der Presbyte: 
rianismus dur die nur bier volljtändig zur Aus: 
führung gelangenden Beſchlüſſe der Meltminfter: 
ivnode (1643 fg.) und überdauerte alle revolutio: 
nären und fontrarevolutionären Stürme, von denen 
die Kirche von England beimgejuht wurde. Nur 
das Patronatsredht, das dur das Grundgejek von 
1690 (revolution settlement) abgeſchafft war, 
wurde durch königl. Gewalt wiederhbergeitellt (1712). 
Der kirchliche Unabbängigteitsfinn des Volks führte 
zu der Gründung ra Diffidentengemeinden, 
die fich teilweife wieder zu größern Körperſchaften 
vereinigten, unter denen die Associate synod (ge: 
gründet 1733, die fich fpäter wieder fpaltete und 
1820 als Secession Church vereinigt wurde) und 
die 1761 begründete Relief Church bedeutende 
Macht erwarben, die, als fie fih 1847 zuder United 
Presbyterian Church vereinigten, noch bedeutend 
zunahm. In der Staatskirche erbielten die Ge: 
mäßigten (moderates) dieOberband. Erjt der neu 
erwachte puritaniiche Eifer des 19. Jahrh. regte die 
Forderung unbedingt freier kirchlicher Wablen aber: 
mal3 auf. Die Generalverjammlung von 1834 
forderte den Wahlen —— gegenüber für die 
Gemeinden ein Veto. Als auch dieſes nicht ein— 
eräumt wurde, kam es zuerſt zu heftigem Wider— 
tande der Nonintruſioniſten, die von den auf— 
edrängten Geiſtlichen nichts wiſſen wollten, und 
eit 1843 zur zweiten Kirhenfpaltung und zur Be: 
gründung der Schottiſchen Freikirche (Free 
Church), die ebenfo wie die früber ausgeichiedenen 
Gemeinden ibre volle Unabhängigkeit vom Staate 
und den Grundberren dur den Verzicht auf alles 
Kirbengut der Staatskirche und dur große * 
willige Opfer zur Begründung eines neuen Kirchen— 
wejens ertaufte. Eeit 1874 bat auch die Staatskirche 
das Recht der Patrone abgeicafft. Der Unterſchied 
jwijchen den drei Kirchen bejtebt jebt einzig in einer 
abweichenden Auffaſſung des Verhältniſſes der 
Kirche zum Staate. In allen drei hat das früher 
ſtreng puritaniſch gebaltene Kirchenceremoniell ſich 
mehr der auch in England maßgebenden Richtung 
genaähert und Orgelſpiel und Geſang iſt jest faſt in 
allen ©. K. üblich. über die Vereinigung der Free 
Church und der United Presbyterians wurde häufig 
verhandelt. Gegenwärtig aber richtet fich Die ganze 
liberale Bewegung in Schottland auf die Nufbebung 
der Staatslirche (disestablishment), wonach eine 
Vereinigung der drei presbyterianiſchen Kirchen zu 
erwarten jtebt. (S. aub Schottland |Benölterung] 
und Großbritannien und Irland Kirchliche Ber: 
bältnifje].) — Bol. Sad, Die Kirche von Schottland 
(2 Bde., Heidelb. 1844—45); Merle d'Aubigne, Die 
S. K. in ihrem dreibundertjäbrigen Kampf ſdeutſch 
von Fiebig, Lpz. 1851); 3. Köftlin, Die ©. K. (Hamb. 
1852); Cunningbam, Church history of Scotland 
(2 Bde., Lond. 1863); Stepben, History of the 
Scottish Church (2 Bde., Evinb. und Yond. 1894 
— 96); Muir, The Church of Scotland (neue Ausg., 
Lond. 1895). (S. auch Chalmers, Thomas.) 
Schottifche Leinwand, |. Gingbam. 

Scyottifche Litteratur. Während indem nördl. 
Schottland noch bis jegt eine kelt. Mundart ge: 
iproden wird, hatte ſich in dem füpl. Teil des 
Landes jchon feit dem 11. Yabrb. das Angeliäch: 
fiiche eingebürgert, welches fich durch die zablreichen 
Ginwanderer aus England immer mehr verbreitete, 
Die Epradye der größern und bevöltertern Hälfte 
Echottlands zeichnete fih zwar durch mande dia: 
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lektiſche Eigentümlichkeiten aus, war aber in ihren 
Hauptzügen engliſch, wie ihre älteſten Denkmäler, 
die aus dem 13. bis 14. Jahrh. ſtammen, beweiien. 
Bon den Gedichten des Thomas von Ereildoune, 
genannt der Reimer, der gegen 1300 lebte, find 
nur Bropbezeiungen (bp von Murran, Yond. 1875, 
und von Brandl, Berl. 1880), von John Barbeur 
(f. d.) eine große Dichtung über Robert Bruce über: 
liefert. Neben ihm lebte Huchown, der ein Gedicht 
über Arthur jchrieb (bg. von Laing; neue Ausg, 
3 Bde., Edinb. 1872— 79). Bon äbnlichem Ebaral: 
ter wie Barbours Merk ijt die um 1420 von dem 
Geiftliben Andrew of Wyntoun gejchriebene «Ory- 
gynal Cronykil of Scotland» (bg. von David Mac: 
pberfon, 2 Bde., Yond. 1795; Ausg. in 3 Bon, 
Edinb. 1872—79, in den «Historians of Scotland»). 
Große Verbreitung fand das Volksepos über den 
Helden Wallace (um 1460), deſſen nur unter dem 
Namen des blinden Harry befannter Verfaſſer ein 
wandernder Minjtrel oder Bänteljänger war (be. 
von Jamiefon, Edinb. 1820, und von der Scottish 
Text Society, 1884— 88). Sein Gedicht iſt in einer 
von W. Hamilton beforgten Bearbeitung noch heute 
ein Lieblingsbud) des ſchott. Yandvolta. 

Unter den jchott. Nacfolgern und Nababmern 
des Dichters Chaucer glänzen im 15. Jabrb. der 
König Jakob I. (geit. 1437) als Verfafier des «King's 
Quair» jowie Robert Henryſon (gejt. um 1506), von 
welchem das Echäfergediht «Robene and Makyne» 
jomwie auch «The testament of Cresseid», eine ort 
\egung von Chaucers «Troylus and Cresseid», und 
eine Reihe humoriſtiſcher Fabeln ſtammen. Dieie 
überragte zu Anfang des 16. Jahrh. William Dunbar 
(1. d.), deſſen Hauptwerte in allegoriſchen und moralı: 
ichen Gedichten beiteben. Gleichzeitig wirkte Gavin 
Douglas (j. d.), Biſchof von Dunkeld (aeit. 1522), 
befannt als liberfeger der Ineive. Alerander Scott 
Yiebesgedichte erwarben ihm den Beinamen der 
icott. Analreon. Sir David Lyndſay (geit. 1555) 
ichrieb gegen den kath. Klerus gerichtete jatir. Ge: 
dichte, wie «Kittie’s confession» (1541); in dem 
fatiriihen Drama «The three estates», das 153 
aufgeführt wurde, wagte er jogar, König, Adel unt 
Geiitlichteit gleibmäßig au verfpotten («Poetical 
works», bg. von George Chalmers, 3 Bde. Lond. 
1806; Ausg. von Small für die Early Text Society, 
ebd. 1865— 71). Aus dem 15. und 16. Yabrb. jtam: 
men außerdem viele der beute noch ſebr verbreite 
ten ſchott. Balladen. Während der ganzen zweiten 
Hälfte des 16. Jahrh. war das Land von innen 
Fehden zerrijien, die alle Poeſie verſcheuchten, und 
der jtarre Geift des Galvinismus, der ſich mit der 
Reformation feitieste, ließ das Drama nicht auf 
fommen, auf weldem Gebiet die engl. Dichter 10 
aroße Erfolge errangen. Sir Richard Maitland 
(geit. 1586) und Alerander Hume (gejt. 1609) jchrie: 
ben nur religiöfe und moralische Gedichte, Aleran: 
der Montgomerie eine ziemlich ſchwache Allegorie 
«The cherrie and the slae» (1597), die fich indes 
dur Glätte der Diltion und anfprecdenven Ver 
bau empfiehlt. Das bedeutendite Proſawerk dieler 
bewegten Zeit war die «History of the Reformatıon 
in Scotland» von John Knor (geit. 1572), dem be: 
rübmten ſchott. Prediger und Mdormater. Nachdem 
Satob VI., der jelbjt ſich als Dichter verfucht hatte, 
ala Jakob I. den engl. Thron bejtiegen batte, börten 
die Gebilveten Schottlands, die jtet3 das Lateiniſche 
bevorzugt hatten, ganz auf, zu ihren ſchriftſtelleri 
ſchen Arbeiten ſich der beimatlihen Mundart zu be 
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dienen. Artbur Jobnjtone und einige andere jchrie: 
ben nad Buchanans (j. d.) Beifpiel lat. Verſe; Sir 
Robert Anton (geit.1638), William Drummond (geit. 
1649) und alle übrigen ſchott. Dichter des 17. Jahr. 
ſchloſſen fich der gleichzeitigen engl. Dichterfchule an. 
Mäbrend daber die engl. Sprache immer jorgfäl: 
tiger bearbeitet wurde, ſank das Schottiſche zu einer 
lingua rustica herab. 

Erſt Allan Ramjay (f. d.) bob die ſchott. Sprache 
und Dichtkunſt; der originelle Humor, jeine male: 
riſchen Stizzen, in welchen fi die Sitten und Ge: 
bräuce jeiner Landsleute abjpiegelten, jowie die 
geſchickte Behandlung der jchott. Volksſprache brady: 
ten eine mädtige Wirkung hervor. Dem Englifchen 
gegenüber, das unterdefien allgemeine Bücherſprache 
geworden war, fonnte zwar das Scottifhe im 
18. Jahrh. nur auf eine befcheidene Stelle Aniprud 
macden. Aber der Anftoß war gegeben, und es 
fanden ſich bald Nachahmer, welche die von Ram: 
jan und jeinem Freunde Robert Crawford (geit. 
1733) eröffnete Babn verfolgten. Robert Ferguſſon 
(get. 1774) jhrieb Satiren und poet. Schilderungen, 
die nur von Burns übertroffen wurden, Alerander 
Roß (geit. 1784) eine Idylle «The fortunate shep- 
herd». Von großem Einfluß war die Beröffentlihung 
der «aReliques» von Percy (ſ. d.), die allgemeines 
Interefie an den reihen Schäßen ſchott. Volts: 
poefie wieder erwedten. David Herd veröffentlichte 
ſchon 1769 eine umfangreibe Sammlung «Scottish 
songs and ballads». 1771 erjcbien die herrliche 
Ballade «Auld Robin Gray», deren Verfaſſerin erjt 
ein balbes Jahrhundert fpäter in Lady Anne Bar: 
nard, Tochter des Grafen Balcarres (geſt. 1825), 
befannt wurde. Außerdem verſuchten ſich mit Glüd 
al& Liederdichter John Love (gejt. 1798), John 
Sinner, Berfaijer de3 «Tullochorum» (get. 1807), 

ane Elliot, Suſanna Blamire (geft. 1794) und 

licia Codburn (geit. 1794). Endlich veröffent: 
libte Robert Burns (f. d.) 1786 feine eriten Dich: 
tungen, die nicht nur in Schottland, jondern aud) 
in — mit Begeiſterung aufgenommen wur—⸗ 
den. Nur durch ihn ward es möglich, daß Walter 
Scott den ſchott. Dialekt in ſeinen Waverley-Ro— 
manen anwenden konnte. 

Auf jeine Landsleute übte Burns den belebend— 
iten Einfluß aus. Am näcjten kamen ihm Aler: 
ander Wilſon (gejt. 1813) in «Watty and Meg» 
und John Mayne (geft. 1836) in «Siller Gun», 
das ſich durd eine glüdlihe Miſchung von Laune 
und Pathos 4— während der Humor Sir 
Alerander Boswell oft in Robeit ausartet. Von 
ven Liedern Robert Tannahill3 (geit. 1810) find 
namentlih «The flower 0’ Dumblane» und «The 
Braes o' Balquhither» Eigentum des Volks gewor: 
ven, und Hector Macneill (geft. 1818) ftellte in 
+Scotland’s skaith, or the history 0’ Will and 
Jean» das Nationallajter der Unmäßigteit und feine 
traurigen ‚Folgen in ergreifenden Zügen dar. Unter 
allen ſchott. Dichtern entwidelte James Hogg (ſ. d.) 
die glänzendfte, wenn auch ungezügelte Phantafie. 
Allan Cunningbam (. dv.) und William Mother: 
well (geit. 1835) bearbeiteten nad dem Vorgange 
Scotts («The minstrelsy of the Scottish border», 
3 Bode., 1802) die alten Bollsfagen, James Hislop 
(gejt. 1827) feierte die Märtyrer des Covenant und 
Robert Nicoll (geit. 1837) jchrieb didaktiſche Ge: 
dichte. Bernd erwarben ſich große Bopularität 
die Dichtungen Robert Gilfillans, John Wilſons 
und William Edmonſtoune Aytouns (f. d.), deſſen 
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«Lays of the Scottish cavaliers» namentlich ein 
kräftiges Nationalgefühl atmen. Neben Aytoun iſt 
am befanntejten geworden Alerander Smith. Ein 
Aufblüben der Litteratur ijt in jüngfter Zeit zu be: 
merten in den Erzeugnifjen der fog. Kailyard School 
(« Rühengartenichule»), deren Hauptvertreter Jan 
Maclaren, %. M. Barril und S. R. Crodett find, 
und deren Merke viele Dialettausprüde aufweifen. 
— Vgl. Bonar, The poets and poetry of Scotland 
(2ond. 1864); Nogers, The Scottish ministrel; 
songs subsequent to Burns (Edinb. 1873); Mur: 
ray, The ballads and songs of Scotland in view 
of their influence on the character of the people 
(Zond. 1874); Roß, Scottish history and litera- 
ture of the period of the Reformation (Glasgow 
1884); X. ©. Bladie, The lanzuage and litera- 
ture of the Scottish Highlands (Edinb. 1876) und 
Scottish Song (ebd. 1889). 

Schottifche Philofophie oder Sch eh lad 
Schule, die Lehre einer Anzahl in Schottland 
geborener und lebrender Philoſophen, die ſich mit 
Moral und Pſychologie beſchäftigt haben. Nament: 
lich bildeten Francis Hutcheſon (ſ. d. und Adam 
Ferguſon (ſ. d.) einen wichtigen Gegenſatz gegen 
die den Egoismus zu Grunde legende Moral der 
franz. Schule des 18. Jahrh. Im beſondern bezeich— 
net man als ſchott. Schule die Vertreter ver Lehre, die 
im Gegenjaß zu dem Sfepticismus David Humes 
(1.d.) als die Theorie des gefunden Menichenveritan: 
des (common sense) von Thomas Reid (j.d.), James 
Beattie(j.d.), James Oswald, Dugald Stewart (.d.) 
und in weiterm Einne au von Thomas Brown 
(1.d.)aufgejtellt und verteidigt wurde. Dieſe Männer 
juchten jenen Skepticismus dadurd) zu überwinden, 
daß fie gewilje, im Gemeingefübl gelegene und die 
Erfahrungsthatſachen ergänzende Grundſätze alles 
Grfennens annabmen, die für eine Erkenntnislehre 
auf dem Mege einer pſychol. Analyie fiherzuitellen 
jeien. Zu ſolchen gebören nah Thomas Reid unter 
andern die VBorausjekungen, daß jede Empfindung 
ein empfundenes Objekt anzeige, dab die Dinge in 
Wirklichkeit fo feien, wie wir fie wabrnehmen, daß 
die Naturgejege unveränderlich feien und daß jedes 
Gntjteben eine Urfahe babe. Die S. PB. gewann 
in Deutichland im 18. Jahrh. großen Einfluß, den 
fie durch Kant einbühte. In Frankreich waren e3 
im 19. Jahrh. vorzüglich die jog. Spiritualiften, an 
ihrer Spige Maine de Biran, Rover: Collard und 
Jouffrop, die aufs neue an fie anfnüpften. In 
England bildet die S. P. noch beute die Grundlage, 
auf der viele der Neuern, freilich mit Überwindung 
ihrer Einjeitigleiten, weiter gearbeitet haben. 

Schottifcher Dahahund, j. Dachshund. 

Scyottiiche Cala ſ. Hamiltonſpitzen. 

Schottiſches Syſtem, ſ. Irrenanſtalten. 

Schottiſche Zaunroſe, ſ. Roſe. 

Schottiſche Zeuge, ſolche Gewebe, welche bunte 
und lebhafte Farben in Streifen, vorzüglich aber in 
gewürfelten (ſchottiſch karrierten) und gegitter: 
ten Muſtern darbieten. Die ©. 3. gebören bei den 
Cchottländern zur Nationaltradt, und es unter: 
ſcheiden ſich die Angehörigen der verichiedenen 
Stämme (Clans) dur bergebradte feſtſtehende 
Farbenzuſammenſtellungen. 

Schottland (engl. Scotland), früher jelbitändi: 
ges Königreich, feit 1707 die nördl, Hälfte des Ver: 
einigten Königreichs Großbritannien, hängt im S. 
und SD. mit England dur einen 110 km breiten 
Iſthmus zufammen, auf dem die Landesgrenze vom 
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Eolway: Firtb und der Mündung des Est norboit: 
wärt3 über die Eheviot:Hilld zur Mündung des 
Tweed binzieht, und wird im O. von der Nordſee, 
im N. und W. von dem Atlantiichen Meer, im ©. 
von der Iriſchen See beipült, im SW. dur den 
Nordlanal von Irland — der an der engſten 
Stelle, zwiſchen Kap Mull of Kintyre und dem 
iriſchen Vorgebirge Benmore oder Fair Head, nur 
21 km breit iſt. Das Areal umfaßt mit den 
dazugebörigen 787 Inſeln, den Hebriven (1. d.), 
den Orkney-Inſeln (j.d.) und den Shetlandinſeln 
(4. d.), einjchließlich der Binnen: und Küſtengewäſſer 
18895, nad) neuern Ermittelungen mit Binnenge: 
wällern, aber obne Wattflächen und Küſtengewäſſer 
78748 qkm. (Hierzu Karte: Schottland; j. aud 
die Karte: Großbritannien und Srland.) 
Küften und —— Die Umriſſe 
find ſehr unregelmäßig. Auf allen Seiten dringen 
fiordartige Seearme und Buchten (Firths und 
Lochs) in das Land, im D. der Fortb:, Tay:, Mur: 
ray: oder Moray: und der Dornochbuſen, im W., 
außer dem Solwaybuſen, ver Elyde:, Yinnbe:,Nevis:, 
Carron:, Maree: und viele andere Buſen, Baien 
und Sunde, fo daß der Küftenfaum 4072 km beträgt 
und ſchon auf 0 > 1 km Küſte kommt. Gleidy: 
wohl hat nur die Weſtküſte gute natürliche Häfen, 
während aufder Oſtſeite nur der Cromarty⸗Firth, ein 
Seitenzweig des Moraybuſens, einen ſolchen bildet. 
Nach Gefittung, Abjtammung und Sprade der Be: 
wobner zerfällt das Yand in die Niederlande (Low- 
lands) und die Hochlande (Highlands), deren Grenze 
durch das breite Thal des Clyde und Forth beftimmt 
wird. Die Niederlande ähneln England; die Hoch— 
Lande, das nordliche ©., find dagegen ein ödes, wenig 
bevöltertes Yand, von raubem, jedoch mebr feuchten, 
nebeligem und ſtürmiſchem als kaltem Klima. Durch 
zwei Einjentungen und Einſchnürungen wird das 
Yand in Süd:, Mittel: und Nordſchottland geteilt. 
Eüpdihottland ift ein Berg: und Hügelland, von 
den Cheviot-Hills und ibren zahlreichen Verzwei— 
aungen eingenommen. Die eigentlichen Cheviot: 
Hills (ſ. d.), auf der Grenze gegen die engl. Graf: 
ſchaft Nortbumberland, erreichen 867 m und bieten 
zablreihen Schafberden trefflihe Weiden. Weſtlich 
ichließen fih die Lowther-Hills an, mit dem Hart: 
‚sell (804 m) und dem Broadlaw (835 m) im D., 
dem Queensberry:Hill (689 m) und dem eigentlichen 
Lowther-Hill (769 m) im W. Auch noch) weiter im 
W. und SW. breitet ſich Hügelland bis zur Iriſchen 
Eee aus, ohne Kettenbildung, aber mit zahlreichen 
einzelnen Höben, 3. B. Cairnsmore of Carsphairn 
(792 m), Merrid: Mount (843 m) und am Sol: 
way: Firth der ifolierte Griffel (569 m). Von dem 
Bitl. Hauptteile des ganzen Berglandes, das man 
auch al$ Southern Uplands bezeichnet, durch eine 
thaläbnliche Einſenkung getrennt, liegen im N. des 
Tweed die Lammermuir;, Moorfoot: und PBentland: 
Hills (534, 651 und 578 m bo). Grüne Ebenen 
wechſeln mit fanft auffteigenben Hügeln, Frucht— 
teldern, mit Wald und Weide, dazwiſchen finden 
ſich unfruchtbare Moore und Heiden, Mittel: 
ihottland, im ©. von dem Forthbuſen und ber 
Ginjentung des Fortb: und Clydethals, im N. vom 
Moraybuſen und dem vom Galedonifhen Kanal 
(1.d.) durchzogenen Thale von Glen: More:nan:Albin 
begrenzt, ift zu mehr als drei Vierteln Gebirgsland. 
Die Hauptmaſſe ift die breite Region des Grampian— 
aebirges (ſ. d.) das im N. Berge von Cairngorm (j.d.) 
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der Inſel, 1343 m Höbe erreicht. Die Berggegend 
im S. und SD. der Grampiand erreicht nit die 
Küſte, jondern endet an der über 126 km langen, 
2—26 km breiten Ebene Stratbmore, die ji von 
Stonebaven gegen EM, bis Stirling am Forth 
binziebt und die größte zufammenbängende Strede 
Kulturlandes in ganz ©., den Hauptbeitandteil der 
eigentlihen Lowlands bilvet, trefflih bebaut und 
ergiebig an Gerfte und Kartoffeln. Am SO. von 
diejer Ebene finden ſich wieder zwei Hauptletten: 
die Sivlam : Hills, die von Pertb gegen NO. zieben 
und in Terrafien ojtwärt3 zum Meere, jüdwärts zu 
der fruchtbaren Ebene des Tay abfallen, und die 
Ochil-Hills (ſ. d.), die von Bertb gegen EM. jtreifen 
und im Ben: Cleuc 720 m, in einer öftl. Ver: 
zweigung, den Lomonds, noch 527 m Höbe errei: 
hen. Norpfhottland oder die North-Western 
Highlands, der unmirtlibite und am geringiten 
bevölterte Teil Großbritanniens, bejtebt aus einer 
fablen, von Torfmooren und Sümpfen eingenom: 
menen Hochebene von 150 bis 425 m Meeresböbe, 
auf welcher zablreihe Gipfel emporjteigen. Die 
höchſten find der Ben: Dearg (1081 m), der Ben: 
Wyvis (1045 m); viele andere erreichen zwiſchen 
900 und 1000 m Höhe. Etwas niedriger find die 
Gipfel in den nördlichſten Teilen, in Sutherland. 
Raum ein Zwanzigitel des Yandes iſt eben, haupt: 
ſächlich an der Ditlüfte, wo die welligen Ebenen von 
Caithneß und von Cromarty einiger Kultur Raum 
geben. Der wunderbare Wechſel von mächtigen Ber: 
en, von burggetrönten Hügeln, von tiefen fd: 
Ichluchten (Glens), von offenen Thälern (Straths oder 
Carses), befonders an der Oſtſeite, won maleriſchen 
—— von Seen, Flüuſſen und Waflerfällen 
verleihen S. vie Reize höchſter Nomantit. j 
Geologiſches. Im außerſten Norpweiten und auf 
den Hebriden berricht archaiſches Geitein vor, an der 
Nordoftipige, am Moray-Firth und im Stratbmore 
alter roter Sanpitein, ſonſt faft durchweg die ſiluriſche 
und die devoniiche Formation mit Graniteinical: 
tungen, die ihre heutige Geftalt weniger den Jul: 
tungen und Berwerfungen als ver Denudation ver: 
dankt. Der Caledoniſche Kanal bezeichnet eine 
Hauptipalte. Spätere Einbrüce trennten die He— 
briden ab, ein Vorgang, der dur das Auftreten 
eruptiver Thätigteit an der Weitküfte gekennzeichnet 
wird. Eine Trennung des Gebietes in zwei Teile be: 
wirft die Mulde zwiichen Glasgow und Edinburgh, 
wo durch Denudation die jüngern Koblen in MT 
Mitte blofgelegt find, während Devon und Silut 
die Nänder bilden. Erhalten baben ſich bier aub 
alte Eruptivmaſſen. Spuren der diluvialen Eiszeiten 
find die fog. Kames, Stirnmoränen, die die Moor: 
landſchaften durchziehen und die meiften Seen. | 
Bewäflerung. Saft alle Fluſſe entipringen im 
Gebirge, haben einen viel raſchern Lauf als die Eng: 
lands, fteigen oft plöglich an und find viel weniget zut 
Schiffahrt geeignet. Die wictigiten find im Diten 
der Tweed, der auf 113 km ſchiffbare ortb, der 
Tay, der Dee von Aberdeen, der Don, der SP, 
der jhönfte von allen, der Neß und der yindbom; 
im Weiten iſt nur der Elyde wichtig. (S. die Einzel: 
artifel.) Die zablreiben Landſeen (Lochs) nd 
teild Suüßwaſſerſeen, teils tief in das Yand eindrin 
gende Seearme, durch großen Umfang oder reizende 
Umgebung, faſt alle durch außerordentlichen wc: 
reihtum ausgezeihnet. Sie bededen inägelamt 
1665 qkm. Die bedeutenditen der Süßwaſſereen 
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und der Neb (f. d.), ferner der Loch Chin, der im 
nördl. Hochland eine von NW. nah ED. gerichtete 
Spalte bezeichnet, Loc Maree, Loch Tay, Artaig, 
Shiel, Lochy, Yaggan und Morar. Der einzige be: 
deutendere See im Tieflande ift der hiſtoriſch be: 
rühmte Loch Zeven in Kinroß (f.d.). Der Loch Neß, 
Dich und Lochy find durch den Caledoniſchen Kanal 
ı1.d.) mit einander verbunden. (Weiteres über die 
Kanäle Schottlands ſ. in den Tabellen zur Karte: 
DieShiffabrtsitraßen in Großbritannien 
un Irland, beim Artikel Großbritannien und 
Irland.) 

Klima, Flora und Fauna. Das Klima iſt im 
weſentlichen durch die Meeresnähe bedingt. Kühle, 
regenreibe Sommer, milde Winter, ſtets trüber 
Simmel find die Regel. Die Januarijotbermen 
durczieben das Yand von N. nach ©., und zwar 
ichneidet die von 4,5° C. die Hebriden und Cantire, 
die von 4° gebt in Schlangenwindung von den 
Zbetlandinjeln zur Weſtküſte, dann nach Yiverpool 
und Yondon, während die Mafje des Innern bis 
an den Oſtrand 3,5° C. zeigt. Im Juli dagegen ift 
=. weniger warm al3 England; die Iſothermen 
sieben von W. nah D., indem fie im Innern des 
Yandes nah N. zu anjteigen; die von 15,5° trifft 
den ſüdlichſten Teil; Dumfries im W. und Aberdeen 
im D. baben 15°, die Nordküſte 13,5, die Shetland— 
inieln 12°C. Weſtl. Luftitrömungen berrjchen vor; 
aewaltige Regenfälle (bis 4000 mm an der Weit: 
füfte), plögliche Stürme find häufig. — Die Vege— 
tation entipricht der des mittlern Skandinavien, 
da die Bude ſchon ſüdwärts zurüdbleibt, ebenjo die 
Eibe von den Grampians an; nur die Kiefer mit 
der Birke geht bis 59° nördl. Br. lippig gedeibt im 
teuhten Bergklima das gewöhnliche Heidelraut, 
(alluna vulgaris Salisb, Auf den Berggipfeln 
iind arktiſche Arten verbreitet. — Die mitteleurop. 
Tierwelt, welche an Artenzabl von Südoſten nad) 
Nordmweiten jtetig abnimmt, betritt in vielen ihrer 
Nitgliever den jchott. Boden nicht mebr, andere 
Ind bier im Lauf der Zeiten eber ald auf dem Kon: 
tinent ausgerottet. Doch finden ſich im Hodland 
aub Formen, melde jelbjt England abgeben, io 
eine Lokalraſſe des Schneehuhns (Lagopus scoti- 
cus Gray), welche im Winter nicht weiß wird, eine 
Heibe arttiicher Wafjernögel und Inſekten. Die Fluſſe 
und Bergſeen ſind reich an edlen Fiſchen, welche oft 
auch lokale Raſſen nordiſcher Formen von Lachſen 
und Saiblingen ſind. Die Faung des Meers an 
den Küſten iſt infolge der vorherrſchenden Entwick— 
lung von Felſen ſehr reichhaltig. 

Bevölkerung. S. zählte 1801: 1,61, 1821: 2,09, 
1851: 2,38, 1881: 3,73 Mill., 1891: 4025647, 
1901: 4472000 E., d.i. 57 auf 1 qkm. Davon 
waren 2173151 männl., 2298849 weibl, €. Die 
Zahl der bewohnten Häufer betrug 925723. Von 
den Städten batten 36 über 10000 E. und zwar 
batten 20: 10— 20000, 9: 20 — 50000, 3: 50— 
100 000 und 4 über 100000 E. Die jtäptifche Be: 
völterung beträgt etwa 70 Proz. der Gejamtein: 
wobnerzabl. Die gröhte Stadt iſt Glasgow mit 
1901, al3 Municipalborougb) 735906 E.; die 
Hauptſtadt Edinburgh zählt nur 316479 E. Auch 
bier zeigt fich die Anziebungstraft der Städte: die 
Landbevolkerung bat 1891—1W01 um 4,6 Proz. ab: 
genommen, die der Dörfer um 0,05, die der Städte 
um 18,85 Proz. zugenommen. Nah ven Berufs: 
zweigen gliederte jich die Bevölkerung 1891 fol: 
gendermaßen: 


— — — — — — — — — — — — — — —— —— — — — — — 








599 

| Männ: | Weib» | Bus u 

Berufe | ide ; liche | jammen 

zZ —— ⸗ñ⸗ zn — — — — —— nn 2 
eie Veruſfe....... 75532] 35787) 111319 
BRD: 2... see 170 676 10 276! 180952 
erjönliche Dienftleiftung . . . | 13102) 190051) 203 153 
ndwirtihaft.. -. . . . - . 219042) 30082) 249 124 





Inbuftrie 742 036| 290 368'1 032 404 
Unbeichäftigt oder unprodutriv | 7223291526 366.2 248.695 


Gejamtbevölferung |1 942 717.2 082 930 4 025 647 


Die kelt. Beitandteileder Bevöllerung (etwa 28100 
fprechen nur keltiich, etwa 202700 keltiich und eng: 
liſch) haben fich im Nordweiten und auf den Hebriden 
erbalten. Auf den Orkney-Inſeln, den Shetland: 
infeln und in Caithneß finden ſich altnord. Elemente. 
Das Englifhe dringt aber immer mebr vor. Die 
Schotten, bejonders die Hochländer oderBergicotten, 
find tapfer, gaſtfrei, wohlwollend, dabei jtolz auf 
ihren Stamm (Elan) und ebenjo bausbälteriich wie 
die Engländer, aber unmäßiger im Genuß geiltiger 
Getränke. Die Stammvericiedenbeit der Hodlän: 
der und der Niederländer tritt noch in Sitten und 
Charakter bervor. Über die Sprache der Schotten 
in den Lowlands ſ. Engliſche Sprache, über die der 
Kelten in den Higblands j. Gäliih. Der Religion 
nad gehörten (1901) etwa 668300 in 1386 Kirch: 
ipielen der Schottiſchen Kirche (j. d.) an. Von den 
übrigen kirchlichen Gemeinjcaften find die wichtig: 
jten die Freie fchott. Kirche (ſeit 1843) und die Ver: 
einigte preöbpterianische Kirche, welche feit 31. Ott. 
1900 eine Kirchengefellicaft unter vem Namen Uni- 
ted Church of Scotland bilden, mit über 495300 
Mitgliedern und etwa 94500 Berfonen, die ſich als 
Zugebörige betrachten; ferner Methodiſten (mit etwa 
9100 Mitgliedern), Baptijten (mit etwa 17300 Mit: 
gliedern) und die Kongregationaliften (mit etwa 
30300 Mitgliedern). Zur epijtopalen Kirche gebört 
ein großer Teil des Adels, jie zäblt 7 Bilchöfe, 
47700 Rommunilanten und 121800 Zugebörige. 
Die Katboliten haben bejonders durch Zuwanderung 
aus Irland jtark zugenommen, Sie baben 2 Erz: 
biichöfe, 4 Biſchöfe und etwa 433000 Mitglieder. 
Die Zahl der Geburten betrug 1896: 129153, 1001: 
132178, die der Ebeichließungen 30 256 und 31360, 
die der Todesfälle 70634 und 80103. Die Zahl ver 
Auswanderer betrug 1393: 22637, 1894: 14213, 
1895: 18294, 1901: 15916. Die Zabl der Aus: 
länder betrug 1901: 22627 (14448 männliche, 8179 
weibliche); davon waren Bolen und Ruſſen 10873, 
Italiener 4051, Deutſche 3232. Für 99028 Arme 
wurden 1155363 Pfd. St. verausgabt. Von den 
(1902) 16288 in Anitalten befindlichen Jrrfinnigen 
werden 13891 auf öffentliche Koſten erbalten. 

©, zerfällt in 33 Grafichaften (Civil counties): 


..— 0 0 LT er. 



































Grafihaften | ak | Em. | Grafichaften acım, Em. 
Shetland . .| 1430| 28185 |Stirling - - . |1208] 142 338 
Drfnep . . .| 9731 28698 | Dumbarton 699) 113 870 
Gaithneh.. . . | 1844) 33859 | Urgyll . . . . 84301 73665 
Sutherland . | 4885) 21550 | Bute ...[ 583] 18786 
Ro und Cro— Menftew . . . | 657) 268934 
marty . . . | 8160] 76421 |Mur ... . . 2975| 25446 
— . 111021] 90182 |Xanart . . . 2302 13389 289 
aim... . 556| 9291 |Linlithgomw . . | 3231 65699 
Eigin . . . . | 1376| 44808 | Mid-Lorhian . | 951] 488647 
Ban . . . 1777| 61487 | Habbington .| 725] 38662 
Aberdeen . .| 51011304420 |Berwid . . . |1203] 30816 
SRincardine.. . | 1005| 40918 | Beebles . . . | 922] 15066 
orfar. . . . | 23061284078] Seltirt .1 674) 23339 
erth . . . . | 6737/1123262 | Rorburahb . . 11734] 48793 
J | 1329218843 | Dumfries . . 2857| 72569 
into . - . | 202) 6980| Stirkeubbright 2470| 39407 
Gladmannan . 129) 32019 | Wigton . . . 11326) 326083 
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Diefe Grafidaften werden in 8 Divijions zu: | Cine Menge Gejebe jtellen die Rechte des Landlords, 


fammengefaßt. (S. Großbritannien und Irland, 
Bevölkerung.) 

Landwirtichaft und Fiicherei. Von der Boden: 
fläche fommen auf das Aderland und Meide 25, 
auf Wälder und Gebüfch 4,5, auf Gebirge, Heide und 
Wafler 70,5 Proz. Unter Anbau ſtehen im ganzen 
(1891) 4,44 Mill. Acres, d. i. 4,9 Proz. des gelamten 
Areals. Die frudtbariten Gebiete liegen am Firth 
of Forth und an der Ditküfte bis zum Vloray-Firtb. 
In Fife find 12, in Aberdeen 43, ın Argyll aber 92, 
in Eutberland fogar 94 Proz. der Fläche Odland. 
Die Yandwirtichaft bat aljo in dem größten Teil des 
Landes mit Schwierigkeiten zu fämpfen, Ro jedod) 
in Süpichottland gegenwärtig auf einer faſt böhern 
Etufe als in England. Hafer it die Stapelware des 
Aderbauers aud auf den Inſeln und die Brotfrucht 
des Yandmanns; Gerjte wird meijtens zum Brannt: 
weinbrennen benußt. Kartoffeln werben viel gebaut, 
müjjen aber auch eingeführt werden. Auch die Schaf: 
zucht, welche im ganzen der englischen nadhitebt, hat 
ji bedeutend geboben und jogar in die Hodlande 
verbreitet; man fhäßt die Zahl der Schafe auf etwa 
7401400 Stüd. Doc find im Marimum in Ayr nur 
16 Proz. Weiden, Übrigens wird aud in S., wie 
in England, bei ver Schafzucht weniger auf Erzeu: 
gung von guter Wolle ald von gutem Fleiſch gefeben. 
Von Rindern (etwa 1229300 Stüd) untericeidet 
man verſchiedene Stämme. Die Gallowayrinder, 
ohne Hörner, meift ſchwarz oder gefledt, liefern vor: 
zügliches Fleisch, weniger gute Butter. Die Rinder 
von Aberdeen, Fife, Apr, Argyll und den Highlands 
baben Hörner von mittlerer Yänge und liefern teil: 
weiſe vorzügliches Fleiſch und reihlibe Mil. Cly— 
despdale hat Kleine, aber ausdauernde Aderpferde, das 
Hochland Ponies, die jedoch hauptjählih auf den 
Shetlandinſeln vorlommen. Im ganzen ſchäßt man 
die Zabl der Pferde in ©. nur auf etwa 194900 Stüd. 
Auch für Schweine wird nur die Heine Zahl von etwa 
124800 Stüd angegeben. Die ſchönſten Waldungen 
(im ganzen 880 000 Acres) enthält der öſtl. Teil der 
Hochlande. Hochwild und niederes Wild find vor: 
banden jowie Waſſer- und Seevögel in Menge, Eider: 
gänſe vorzüglich auf den Inſeln. Was die Ber: 
teilung des Bodens anlangt, jo herrſcht bier in nod) 
böberm Maße als in England und Irland Groß: 
arundbejig vor; 600 Beſiher baben vier Fünftel des 
Yandes inne, Man rechnet auf 4741300 Acres etwa 
22800 Holdings (Narmgüter) von 50 bis 100 Acres 
und etwa 50070 Hleinere, auf 19 Nabre verpachtet 
und hauptſächlich dem Aderbau und der Viehzucht 
aewidmet. Außerdem giebt es noch, bejonders in 
den nordweitl. Hochlanden, eine Anzabl kleinerer 
Holdings, ſog. Erofter:Holdings, jür 40000 Fa: 
milien. Die Yandverbältniiie jind nad der alten 
Idee des Lehnsweſens geregelt. Die groben adligen 
Familien (der Duke of Atbol befikt 3. 8.194640, 
der Dule of Sutberland 176454 Acres in ©.) find 
die Eigentümer, das jeweilige Haupt derjelben bat 
das Verfügungsrebt über Grund und Boden, Meijt 
übergiebt er dasjelbe an einen Vajallen in ajyeu» 
oder «eu Duty» gegen eine jährlich in Geld zu ent: 
richtende Grundrente. Dieſe «Feus jtellt ſich als 
eine Art bejtändiger und bedingungslojer Erbpacht 
dar. Eolange der Lehnsmann (Feodar) oder feine 
Angebörigen den Grundzins regelmäßig entrichten, 
bat ver Yebnsberr (Landlord) kein Recht, ihn an dem 
vollen Nießbrauch des Bodens, für Bauen, Ader: 
wirtichaft, Viehzucht, Vermieten u. ſ. w. zu bindern. 


des Feodar und de3 von diejem —— Ab⸗ 
mieters (Tenant) feſt. Die Feu-Charter läuft in 
der Regel auf 993 Jahre. Das Recht des Grabens 
nach Edelmetallen oder nüßlichen Mineralien, wie 
z. B. Kohle, iſt dem Landlord vorbehalten. Eine 
modifizierte Form diejer Erbpacht herrſcht in Städten 
oder reich bevölterten Dijtriften: the Contract of 
Ground Annual. Die gi cherei ift bei der großen 
Küftenauspehnung ſehr bedeutend. Die Fiſcherflotte 
von ©. bejtand 1901 aus 11201 Fabrzeugen mit 
119426 Regiftertons; 86000 Berjonen waren mit 
dem Fiſchfang und in den damit verbundenen In— 
duſtrien befchäftigt. Der Heringäfang bildet, feit die 
Holländer aus dem Alleinbefig desjelben verdrängt 
wurden, eine geil | der Hüftenbewob: 
ner, bejonders im Weiten, 3. ®. in Fraſerburgh, 
Mid und Peterhead und auf den Orfney: und den 
Chetlandinjeln; drei Viertel des Ertrags (1900: 
3520216, 1901: 4338743 Centner im Werte von 
1234407 und 1061046 Pfd. St.) geben nach dem 
Kontinent, befonders nach Deutſchland. Außerden 
ift noch bedeutend der Fang von Schellfiiben und 
Stodfiihen, weniger von Soleg, Steinbutten, Sprot: 
ten u.j.w. Der Ertrag der gejamten Seefiſcherei 
5.8 ohne Muſcheln, Schalentiere und Lachſe ergab 
1900: 5,36, 1901: 6,38 Mill. Centner im Werte von 
2325994 und 2238000 Bid. St., darunter 11 
jür 260766 Pfd. St. Plattfiihe und für 844217 
Bid. St. Rundſiſche. Der Walfiihfang wird von 
©. aus bei weitem nicht mebr in dem Umfang wie 
früher betrieben. Auch der Fang des Lachſes, der 
ſich häufig in den Flüſſen und Seen S.s findet, iſt 
jeit den leßten Jahren im Rüdgang. Eine Krank— 
beit, wabrjcheinlih von dem durch Chemikalien ver: 
unreinigten Waſſer berrübrend, tötet jährlich eine 
große Menge. Zwei Drittel des Lachsverſands 
geben na dem Yondoner Fiſchmarkt. Für das Recht 
des Lachsfangs in den Fiſchgründen des Tan gingen 
1901: 22559 Bid. St. ein. Der Wert der gefammel: 
ten Mujcheln und Schalentiere betrug 1901: 81089 
Pfd. St.; davon waren: Hummern 790000 Stüd 
für 36643, Krebie 3152500 Stüd für 16698 und 
Aujftern 623400 Stüd für 247 Bir. Et. 

Bergbau. Ziemlich reich it das Yand an Minera: 
lien, namentlich die Gebirge Mittelſchottlands. Blei 
mit Silber gemengt findet ji auf dem Echeiderüden 
zwijchen ven Grafſchaften Dumfries und Yanart; 
Lead-Hills in Yanark ist der Hauptfiß des Bergbaues 
auf Blei. Minder wichtig find die Bleigruben auf 
den Hebriden. Anfehnlihe Eiſenbergwerke beſitzen 
Lanark, Ayr, Cladmannan und Stirling. Kupfer 
wird am Loch Tay gewonnen, andere Erze nur in 
geringer Menge an verjchiedenen Punkten. 1901 
waren im Bergbau bejchäftigt 101569 Berionen 
beiderlei Gejchlechts in 565 Minen; im ganzen wur: 
den an Mineralien gefördert 37411674 t. Die 
Koblenbergwerte beſchäftigten 83059 Berjonen unter 
und 18510 über der Erde. Reiche, leicht zugängliche 
Lager von Steinloblen, obſchon den beſſern engliſchen 
an Güte nicht gleich, finden ſich zwiſchen einer Yinie 
von der Taymündung nad dem Nordende der Inſel 
Arran und einer Linie von St. NAbb3: Head nad 
Girvan in Ayr. Das wertvollite Lager eritredt ſich 

wiichen Firth of Forth und Glasgow bis zu einer 
Breite von 18,5 km. Das Lager im Süden und Dften 
von Edinburgh nimmt 203,7 qkm ein. Bon Batb: 
gate erjtredt ſich die Koble F— Glasgow und Pais⸗ 
len. Im ganzen lieferte S. 1901: 32,797 Mill. t 
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Koblen, die au zum Teil über Glasgow und Leith | Grangemoutb, Montroje, Dumfried. Die Handels: 


ausgeführt werden. Auf Ayr fommen (1901) 4,04, 
auf Fife 5,60, auf Dit: und Weſt-Lanark 16,0, auf 
EStirling 2,30 Mill. t. Außerdem wurden gefördert: 
Echieferjteine 36509 t, Cijenerze 759373 t, feuer: 
fejter Thon 1047432 t und andere Mineralien. 
Kochſalz wird aus Meerwaſſer eingejotten. 
Induſtrie, Handel und Verkehr. In der In— 
duſtrie jtebt ©. binter England zurüd. Das einzige 
Induftriegebiet erjten Ranges iſt an das Kohlen: 
gebiet in den Lowlands gebunden. 1900 waren in 
allen Branden der Tertilinpujtrie gegen 148950 
Berjonen beihäftigt. E3 verfügten: die Baummoll: 
induftrie über 1204113 Spindeln und 28093 Web: 
jtüble, die Leinenmanufalturen über208354 Spin: 
deln und 18687 Mebjtüble, die Wollmanufalturen 
über 639124 Spindeln und 9836 Webjtüble, die 
Nuteindujtrie über 253071 Spindeln und 12897 
Mebjtüble Die Hauptjige der ichott. Baumwoll— 
fabritation find Zanarf und Kenfrew. Glasgow und 
Baisley liefern trefflihe Seiven: und Baummwoll: 
waren. Bejonderd ausgezeichnet find die Muffe: 
line von Baisley und die Kattundruderei, nament: 
lih der Shawls. Einen Stapelartifel bilden Lein— 
wand und andere Fabrikate aus Flachs. Diefe In: 
duſtrie ijt über das ganze Yand verbreitet, zum Teil 
als Nebenbeihäftigung. Fabrikmäßig betrieben wird 
jie vornebmlih in Dundee, nächſtdem in Forfar, 
Dumfries, Bertb, Aberdeen und Inverary. Seit 
der Mitbewerbung — und dem vermehrten 
Gebrauch wollener Stoffe beſchränkt ſich jedoch S. 
vorzugsweiſe auf grobere Gewebe, zu denen Ruß— 
land den Hanf, die Niederlande und Deutſchland 
den Flachs liefern. In der Erzeugung von Plaids, 
Tartans und Tweeds ſteht S. unübertroffen da. 
Hauptſitz der Juteinduſtrie ſind die Diſtrikte von 
Dundee, Glasgow und Arbroatb. Auch der Maſchi— 
nenbau it anjebnlih. Gin Hauptſiß der Sodaindu— 
jtrie ijt Glasgow; dbem.:pbarmaceutifche Präparate 
erzeugt Evinburgb. Die Jodfabriten von Glasgow 
verjorgen fat alle Länder. Die Knopffabritation 
blübt bejonders zu Aberdeen. Raffinerien für Kolo: 
nialzuder bejteben namentlich in Edinburgh; Eeife 
produziert Glasgow. Zurüdgegangen find die Bor: 
zellanfabriten, Glashütten und Bapiermüblen. Be: 
rühmt ijt die ſchott. Wbiskobrennerei. 1901 eriftier: 
ten 159 Deitillerien, welche 31798456 Gallonen 
Whisky produzierten, meijtens für die Ausfubr. 
Berzollt wurden 14157036 Gallonen Spirituojen. 
Sehr bedeutend ift der Echiffbau, bejonders am 
Clyde. 1900 wurden auf den ſchott. Werften gebaut 
319 (1901: 321) Schiffe (darunter 251 bez. 226 
Dampfer) mit 233569 (bez. 256.652) Netto:Negijter: 
tons fürs Inland und 113, 1901: 78 (80 bez. 32 
Dampfer) mit 64304 (51350) Regiftertons für an: 
dere Yänder. 1891 beichäftigten die Eiſen- und 
Stablindujtrie 36708 Perfonen, ver Maſchinenbau 
33 785, der Schiffbau 20360, die Bapierinduitrie 
8213, die Drudereien 8170, die em. Fabriten 
3782, die Spirituojenbrennereien 4250 Perſonen. 
MNäberes ſ. Großbritannien und Irland.) — Bor 
ver Vereinigung S.s mit England unbedeutend, bat 
der Handel jeit der Mitte des 18. Jahrh. eine 
ſchnelle Entwidlung genommen. Im ganzen betrug 
die Ausfuhr (1901) 28,89, die Einfuhr 38,55 Mill. 
Pd. St. Der Clyde ift ver Sammelplap der meiften 
ſchott. Handelsjhiffe, und Glasgow der Hauptfik 
diefes Verkehrs. Nächſtdem find wichtige Häfen 
Greenod und Leith, Dundee und Perth, Aberdeen, 


marine S.s bejab 1901: 1054 Segelſchiffe mit 
671461 Nettotonnen (712557 Grofjotonnen) und 
2036 Dampjer mit 1596 664 Nettotonnen (2648 864 
Grojjotonnen). 1901 liefen ein: aus fremden Häfen 
2140 Segelidhiffe (varunter 120 britifche) mit 4754 
(53066) Regiſtertons und 6479 Dampfer (dar: 
unter 3363 britiijhe) mit 5020118 (3111292), in 
Küſtenſchiffahrt (auch zwiſchen Großbritannien und 
Irland), wobei dasſelbe Schiff mehrfach gezählt fein 
fann, 7503 Segelſchiffe mit 99616 und 45085 
Dampfer mit 8971113 Negiftertons. E3 liefen 1901 
aus: nach fremden Häfen 2747 Segeli Sie (darunter 
197 britiihe) mit 519734 (99199) Regiftertons 
und 7211 Dampfer (darunter 3658 britiiche) mit 
5657549 (3511478) Regiſtertons, in Küſtenſchiff— 
fahrt 6556 Segelſchiffe mit 422793 und 44254 
Dampfer mit 8676579 Negijtertons. Über das 
Bankweſen j. Großbritannien und Irland (Bant: 
und Geldweſen). Über vie Eifenbahnen ſ. Großs 
britanniihe Gijenbahnen. 

Über vie Berfaffung und das Gerichtsweien 
j. Großbritannien und Irland (Berfaffung und Ber: 
waltung in S. und Irland). S. wählt 16 Repre- 
sentative Peers für das Oberbaus. Außer diefen 
figen noch 48 jchott. Nolige (8 Herzöge, 3 Marquis, 
24 Earls, 2 VBiscounts, 12 Barone) im House of 
Lords als Peers of England oder als Peers of the 
United kingdom, deren Titel oder Rang oft ihren: 
ſchott. Titel nachſtehen, aber an und für ſich zum 
Sig im Oberhaus berechtigen. In das Unterhaus 
entjendet S. 72 Abgeordnete und zwar die Graf: 
ihaften 39, die Borougbs 31, die Univerfitäten 2. 
Die Zahl der Wahlberechtigten betrug (1900) 
681132. Zum jchott. Adel gehören 8 Herzöge, 
4 Marquis, 44 Earls, 5 Viscounts, 25 Barone und 
2 Baroninnen. Seit 1894 iſt ein Local Govern- 
ment Board für 5, errichtet worden, an dejjen 
Spitze der Staatsjelretär fteht. County Councils 
(j. d.) haben die Verwaltung der Grafſchaften inne, 
Parish Counceils (j. d.) die der Kirchipiele. Die 
Städte fteben unter Municipalräten, Der Alder- 
man Englands beißt bier Bail, der Mayor Provost. 
Außerdem unterfcheivet man Burghs of Barony, 
Burghs of Regality, Royal Burghs (die Vertreter 
der legtern verfammeln ſich alljäbrlih in Edin— 
burgb), Parliamentary Burghs und Police Burglıs 
(legtere unter Bolizeitommillaren jtebend). liber das 
Urmenwejen N Armengejebgebung und Groß: 
britannien und Irland (Armenmwejen). ö 

Unterrichtöwejen. Der Elementarunterricht it 
durch das Geſeß von 1872 geregelt; jeder Flecken und 
jedes Kirchipiel oder jede Gruppevon Kirchipielen bat 
einen School Board; finder von 5 bis 14 Jahren 
jind ſchulpflichtig, der Unterricht ift frei. 1901 wur: 
den 3141 Echulen infpiziert, die täglich im Durch— 
ſchnitt von 636 374 Kindern beſucht wurden, wäb: 
rend die Zahl der Schulpflihtigen 767412 (vegi: 
jtriert als Schulpflichtige) betrug. Im ganzen gab es 
3165 Schulen, darunter 2712 öffentliche. Der Reſt 
verteilt ſich auf Schulen der verichiedenen Religions: 
gemeinihaften. Den Unterricht erteilen 10845 ge: 
prüfte Lehrer, 2418 Kandidaten und 3926 Pupil 
Teachers. Die 8 Yebrerfeminare wurden von 932 
Zöglingen befudht. Mittleren Unterricht geben Burgh 
Schools, Grammar Schools und High Schools; 
von diejen (86 Schulen) jtanden (1901) 35 unter 
Boards, 24 waren Stiftungen, die übrigen Privat: 
anftalten. Univerfitäten find zu Aberdeen, Glas: 
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gow, Saint Andrews und zu Edinburgh (j. dieie 
Artikel), Colleges in Dundee und Glasgow. Die 
Zahl der Analpbabeten gebt neuerdings rajch zurüd, 
betrug aber 1894 noch immer 2,77 Bros. der männ: 
lien und 4,51 Proz. der weiblichen Bevölkerung, 
bauptiäclich eingewanderte Arländer. 

Zeitungsweſen j. Großbritannien und Irland 
(Zeitungswejen). 

Litteratur zur Geographie und Statiftil. Val. 
Zinclair, Statistical account ofScotland (21 Bde., 
Edinb. 1791—99; im Auszuge 2 Bde., ebd. 1823; 
deutich von Ebeling, Ypz. 1794— 96); A. Geitie, The 
scenery of Scotland (Yond. 1865; 3. Aufl., ebv. 
1901); Murrav, The dialect of the southern coun- 
ties of Scotland (ebv. 1873); Ramſay, Physical 
geology and geography of Great Britain (cbv. 
1878); Zorimer, A Handbook of the law of Scot- 
land (6. Aufl., Edinb. 1894); Groome, Ordnance 
Gazetteer of Scotland (6 Bde., ebd. 1894 — 95); 
Heddle, Mineralogy of Scotland (ba. von Goodchild, 
2 Bde., ebd. 1901); Dron, Coalfields of Scotland 
Lond. 1902); viele Aufjäge im «Scottish Geogra- 
phical Magazine» (Edinb., jeit 1884) ;die Reifebanp: 
bücher von Murran und Blad; Baedeker, Groß: 
britannien (Lpz. 1889; 3. Aufl., ebd. 1899). — 
Karten: N. Geitie und J. Bartbolomemw, Geolo- 
gical map of Scotland; 1: 633 600 (Evinb, 1892); 
Bartbolomew, The Royal Scottish Geographical 
Society’s Atlas of Scotland (ebd. 1895); Nobniton, 
New «Three Miles to Inch» Map of Scotland (ebv. 
1895 — 96); A. Geitie, New geological map of Scot- 
land; 1: 72960 (ebd. 1898). ©. auch die Yitteratnr 
unter Großbritannien und Irland. 

Geſchichte. Die eriten Nachrichten über die zu 
den Kelten gebörenden Bewohner S.s verdanten 
wir den Römern, die im 1. Jahrh. n. Chr. im ſüdl. 
Britannien Fuß fahten. Sie nannten das Yand 
nördlih vom Tweed Galedonia (j. d.) und rangen 
mit dejlen Bewohnern in harten Kämpfen, bis um 
s0.n. Ehr. Naricola die Grenze der röm. Kolonie 
in die ſchott. Niederlande zwiſchen Forth und Clyde 
vorihob. Von jest an erſcheinen zwei felt. Haupt: 
jtämme in der röm. Überlieferung, zuerjt die Picten 
(j. d.), Die den Norden und Diten bewohnten, etwas 
jpäter die wohl aus Irland berübergelommenen 
Ecoten, die im Weſten und auf den Inſeln ibren 
Eiß hatten. Die Gejchichte diefer Stämme und ibrer 
Könige z durbaus fagenbaft, ibre Anfälle gegen 
die füdl. Briten jollen vornehmlich dazu beigetragen 
haben, daß dieje im 5. Jahrh. zum Schut ihre eigenen 
ipätern Befieger, die Angelſachſen (ſ. d.), ins Yand 
riefen. Der alte Grenzlampf dauerte auch gegen 
den neuen angelſächſ. Gegner fort; die Angelſachſen 
drangen auch bier tolonijterend ein, und der Kampf 
endete damit, daß die jehott. Niederlande zum größ: 
ten Teil von ibnen bejiedelt wurden, während ſich 
in den jchott. Hoclanden felt. Sprache und Natio: 
nalität bis heute ziemlich rein erbalten baben. Um 
die Mitte des 6. Jahrh. fam das Chriſtentum nad 
S., und wie in England wurde aud) bier die iriiche 
Kirche im 8. Jabrb. von der römischen verdrängt. 

Die Picten wurden nad dem Ausjterben ihrer 


Fürſten 844 dur den Scoten Kenneth Macalpin 


(1. 0.) mit feinen Untertbanen zu dem Königreich 
Alban vereinigt, das unter Malcolm I. 945 durd 
das jüdlichere von den Briten gebildete Königreich 
Alelyde als engl. Zehn verjtärtt wurde. Im Be: 
ainn des 11. Jahrh. erbielten beide Reiche den Namen 
E. In der Mitte diejes Jahrhunderts wurde ber 
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König Duncan I. von jeinem Better Macbeth er: 
mordet und diejer wieder 1056 von Duncans Sohn 
Malcolm II. bejeitigt, der von England aus, wo er 


' längere Jahre gelebt hatte, unterjtüst wurde. Als 


die Normannen 1066 England eroberten, nabm 
Malcolm Taufende von flüchtigen Angeliahien auf, 
die engl. Bildung in dem robern S. verbreite: 
ten. Vorübergebend bejaß fein Sohn David L, 
der die feudale Lehnsorbnung in ©. einfübrte, 
einige Teile Nordenglands, jein Nachfolger Mal: 
colm IV. verlor fie wieder. Dejien Bruder Milbelm 
der Yömwe geriet im Kampf um diejes Gebiet in die 
Gefangenſchaft Heinribs II. von England und 
mußte von diejem 1175 jeine Krone zu Yebn neb- 
men. Sein Nachfolger Alerander II. (geſt. 1249) 
unterjtüßte die Baronenpartei gegen Jobann von 
England; er wie fein Sobn Alerander III. batten 
Gattinnen aus dem Haufe der Blantagenets. 

Mit Alerander III. endete 1286 der Manns: 
jtamm des alten Königsbaufes ; wenige Jabre darauf 
(1290) jtarb auch feine einzige Entelin. Unter der 
roßen Zahl von Thronbewerbern famen nur zwei 
in Betracht, die Nachkommen zweier Töchter Davids 
von Huntingdon, des Bruders von Wilbelm dem 
Löwen, John Baliol und Robert Bruce. Sofort 
mijchte fih Eduard I. von England mit dem An: 
ipruch der Oberbobeit über ©. in den Etreit, er: 
zwang die Anerfennung feines Oberkönigtums und 
übertrug die Krone 1291 auf John Baliol als Nächſt⸗ 
beredhtigten, der fie als Lehn aus jeiner Hand 
empfing. Baliols Verſuch, die engl. Oberbobeit ab: 
zufchütteln, mißlang und endete mit jeiner Ge: 
tangenichaft (1296); ein neuer reibeitsbeld erſtand 
in William Wallace, aud er erlag und jtarb in 
Yondon ald Hochverräter (1305). An jeine Stelle 
trat der Entel von Baliold Mitprätendenten, No: 
bert Bruce, der fih März 1306 zu Scone frönen 
ließ. Er mußte zwar vor Eduard I. weichen, eroberte 
jich aber 1314 feine Krone mit dem glänzenden Sieg 
bei Bannodburn über Eduard II. zurüd. Jedoch 
erjt im Vertrage von Nortbampton 1328 erbielt er 
die volle Anertennung Englands. 

Robert I. jtarb 1329. Der Regent für feinen 
unmündigen Sobn David II. wurde 1333 bei Hali: 
don:Hill von Edward Baliol, dem mit engl. Hilfe 
erſcheinenden Sohn des John Baliol, geſchlagen. 
Edward lieh fih zum König frönen, jtüßte ſich aber 
lediglich auf den Oberlehnsherrn Eduard III. von 
England. König David II. mußte nad Frankreich 
flüchtig werden, nad feiner Rüdtebr (1341) machte 
er einen Angriff auf England, geriet aber in Ge: 
fangenjchaft (1346) und wurde erjt nah Edward 
Baliols Vertreibung 1356 freigelajien, mit der Mb: 
machung, daß nad) jeinem erbeloien Nusgang vie 
Krone an das engl. Königshaus der Plantagenets 
jallen jollte. Als er 1371 jtarb, war jedoch bei dem 
Mivderjtand der Schotten die Durchführung vieles 
Vertrags unmöglich, das Erbe fam an das Haus der 
Stuarts (f. d.), das 1315 durch Parlamentsbeſchluß 
als das nächitberechtigte anerkannt war. Fin Entel 
Robert Bruces wurde 1371 als Robert IL. (1371— 
96) und eriter Stuart auf den Thron erboben. So: 
lange vieles Haus herrſchte, hat es fortwährend fait 
immer mit dem gleichen Miberfolg für die Errich— 
tung einer wirklichen fönigl. Gewalt gegen die mäch— 
—— Clanhäuptlinge kämpfen müſſen. Durch die 
Clanverfaſſung erhielt nämlich der Grundherr volle 
Gewalt über ſeine Hinterſaſſen, die fönigl. Ober: 
lebnsberrlidleit wurde kaum geachtet, und das 
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geringe jtäptiibe Bürgertum fonnte kein Gegen: 
gewicht geben. Zwar hatte Robert Bruce 15 Städte: 
vertreter in das Barlament berufen, aber die Macht 
batten auch bier die grundbefigenden Lords und der 
meift ibren Familien entjtammende Klerus. Wie 
die meijten jeiner Vorgänger betrachtete auch Ro: 
bert IL. die Bundesgenoſſenſchaft mit Frankreich als 
eriten Grundjaß ſeiner Bolitit und lag dauernd für 
Frankreich gegen England im Felde. Sein Cohn 
Robert Ill. (1396—1406) war ein Schwächling, 
unter dem die wildeiten Geichlechterfebden tobten und 
für den fein berribiüchtiger Bruder, der deriog von 
Albany, die Regierung leitete. Der vor Albanys 
Nachſtellungen geflüchtete Thronerbe Jakob fiel in 
die Hand der Englänver, die ihn noch 18 Jahre nad 
dem Tode feines Vaters gefangen bielten und Al: 
bany gewähren ließen. Mübjam kämpfte der 1424 
zum Thron gelangende Jakob I. (j.d.) gegen die 
unter feinem Obeim eingerifjene Zügellofigteit und 
fiel Schließlich einer Verſchwörung zum Opfer (1437). 
Unter jeinem unmündigen Sohn Jakob II. (1457 
— 60) fämpiten die Näte Crichton und Livingiton 
gegeneinander, dann zuſammen gegen die Douglas 
um die Macht; den Kampf gegen lektere führte der 
mündig gewordene König zur Entſcheidung. Er jelbit 
fiel im Kampfe mit den Engländern (1460), und 
wieder hatte das Reich während der Unmündigkeit 
feines Sobnes Jakobs III. (1460— 88) Wirren 
und Kämpfe zu erbulden. Der junge König fiel 
aleich feinem Großvater durdy eine Adelsverſchwö— 
rung (1488). Ein ritterlibes Gepränge zog unter 
jeinem Sohne Jakob IV. (1488—1513) beim Hofe 
ein. Nach erfolgloien Feldzügen kam e3 zu einem 
Frieden mit England, den die Che Jakobs mit 
Heinrichs Tochter Margarete (1502) befeitigte. Der 
Krieg Heinrihs VII. gegen Frankreich riß aber ©. 
mieder mit jich; derin England einfallende Jatob IV. 
fam jelbit in der Entſcheidungsſchlacht bei Flodden 
(1513) um. Aufs neue entbrannte der Barteien: 
itreit um die Regentſchaft für den unmündigen Ja: 
tob V. (1513—42). Abwecjelnd war jeine Mutter 
Margarete oder ein Better Jakobs IV., der Herzog 
von Albany, an der Spike. Als Jakob V. 1528 
mündig geworden war, ließ er jich durch feinen Be: 
rater Kardinal Beaton zu dauernd feindjeliger Hal: 
tung gegen Heinrich VIIL und zu engſtem Anſchluß 
an Frankreich drängen. Kurz nad einer vernichtenden 
Jieverlage, die er durd die Engländer bei Solway 
Moß erlitt, jtarb Jalob V. 1542. Ihm folgte jeine 
einzige Tochter Maria Stuart —— 

Die ſchott. Könige hatten den ſehr ſelbſtändigen 
Klerus ihres Landes gewöhnlich ald Verbündeten 
gegenüber der Übermadt des Adels angejeben und 
da feinen Einfluß und feinen Reibtum nad) 
Kräften gefördert, jo daß die Kirche zu Anfang des 
16. Jabrb. faft die Hälfte des ganzen ſchott. Grund: 
eigentums bejaß. In geiſtlicher und wiſſenſchaft— 
licher Hinficht aber berrihte in ibr tiefjter Verfall. 
Als daber mit Batrid Hamilton und vor allem dem 
alaubenseifrigen janatiihen John Knor (j. d.), dem 
Schüler Calvins, die neue Lehre in ©. eindrang, 
fand jie den Boden auf das beſte vorbereitet, vor 
allem gewann fie zablreihe Anhänger in den Reihen 
de3 Schott. Adels. Noch günjtiger wurden die Aus: 
jihten für eine Reformation, als 1542 der pro: 
teftantiih gefinnte Names Hamilton, Graf von 
Arran, zum präfumtiven Thronerben und Negen: 
ten für die jugendlibe Maria ernannt wurde. Er 
trat vorübergebend für den Plan ein, Maria mit 
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dem Sohne Heinrihs VIII., dem fpätern König 
Eduard VI., zu vermäblen; doc ſcheiterte diejer 
an Heinrihs Forderungen. Es fam zum Bruch 
(1543) und zum friege, den nad Heinrichs VIIL. 
Tod der PBroteftor Somerjet wieder aufnabm, Aber 
jein Sieg bei Bintie Cleugb (1547) trieb die Schot: 
ten nur noch mebr zum engjten Anſchluß an Frant: 
reich, Maria wurde dorthin gebracht, am franz. Hof 
erzogen und jchließlih 1558 dem Dauphin Franz, 
dem jpätern Franz II., vermäblt. Arran wurde 
veranlaßt, 1554 jeine Würde niederzulegen, und an 
jeine Stelle trat die Königin: Mutter Maria von 
Guiſe. Dieſe juchte mit Heßergejegen und Glaubens: 
gerichten dem wachſenden Proteſtantismus entgegen 
zu treten, aber 1559 erbob fich der prot. Adel gegen 
lie, Elifabetb von England ſchickte Hilfe zu Yand 
und See, und während die Regentin in Edinburgb 
umlagert wurde, —— ſie 10. Juni 1560. Ihre 
Tochter, die inzwiſchen durch die Thronbeſteigung 
ihres Gatten Königin von Frankreich geworden 
war, hatte Eliſabeth die Anerkennung verweigert 
und ſelbſt Wappen und Titel von England und Ir— 
land angenommen. Den von engl., ſchott. und 
franz. Bevollmächtigten 30. Juli 1560 geſchloſſenen 
Gdinburgber Vertrag, der den Verzicht Marias for: 
derte, ratifizierte fie nicht, jo daß fie 1561 in offenem 
Gegenſatz zur Nabbarktönigin nad dem Tod ihres 
Gemahls in ihr Königreich zurüdtebrte. 

In der Zwiſchenzeit war dort durch Barlaments: 
beſchluß der Galvinismus zur alleingültigen Staats: 
religion erboben und die Presbyterialverfaſſung der 
Kirche eingeführt worden. Die Hälfte der reichen 
Kirchengüter kam dabei in die Hand des ſchott. Adels. 
Den leitenden Einfluß erbielt Marias Halbbruder 
Yames Stuart, Graf von Murray (f. d.); aber nad 
Mariad Vermählung mit ihrem Vetter Henry 
Darnlev kam es zum Bruch, Murray trat der 
hofiſchen Katholikenpartei an der Spike der Pro: 
tejtanten gegenüber, erlag aber 1565 vor Maria 
und mußte flieben. Für die Königin folgte nun eine 
Kataſtrophe der andern (j. Maria Stuart); ſchließlich 
erfolgte ihre Gefangennabme bei Carberry-Hill und 
ihre Ginterterung im Schloß bei Kinroß. Murrav 
zwang fie zur Abdankung für ihren 19. Juni 1566 
geborenen Sobn Jakob und trat wieder als We: 
gent an die Spihe des Staates. Als Maria, 
ihrer Haft entlommen, ibre Anbänger um ſich ſam— 
melte, ſchlug er jie bei Yangjide 13. Mai 1568. 
Maria juhte Schuß bei Elifabetb in England. 
Dort wurde fie ald Gefangene behandelt, Murray 
fiel 1570 durch Mord, und nady der kurzen Zeit der 
Ruhe unter feiner energiiben und Mugen Leitung 
folgte neue Zerrüttung in ©. Sein Nachfolger, der 
Vater Darnleys, Graf Lennor, wurde ſchon 1571 
ermordet, dejien Nachfolger Graf Mar jtarb 1572, 
und die Regentihaft übernahm der verichlagene, 
aber thatkräftige James Douglas, Grafvon Morton. 
Mit Härte ſchlug er die kath. Bartei der gefangenen 
Königin nieder; aber der Drud feiner anmahenden 
Regierung erwedte ihm erbitterte Gegner, die ibn 
1578 zum NRüdtritt zwangen, worauf nominell der 
für mündig erllärte zmölfjäbrige Jakob VI. jelbit 
die Regierung übernahm. Gin Staatsrat von zwölf 
Männern jtand ibm zur Seite. Anfangs zeigte er 
jih den Katboliten geneigt, bis ibn Elifabetb durch 
ein Jahrgeld und die Anerkennung als ihren Nach— 
folger zu dem Vertrag von Berwid (1586) bewog, 
worauf er den Katbolicismus preisgab und auch 
der Hinrichtung feiner Mutter (1587) rubig zujab. 
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Dennoch bebielt er jeine fatbolifierenden Neigungen 
bei, wie er au prot. Bistümer in ©. einridhtete, 
überhaupt die Macht der Presbpteriallirhe mög: 
lichſt beichräntte. Auch den Kampf des Königtums 
gegen die Übermacht des boben Adels jekte er fort 
und fuchte diefem dur die Aufnahme des niedern 
Adels in das Barlament ein Gegengewicht zu jchaf: 
fen. Als Elijabetb 1603 ftarb, erfolgte jeine Thron: 
bejteigung in England obne jede Hinderung. 

Wenn aud) der König, der ſich jest Jakob I. (ſ. d.) 
nannte, fein Hauptinterejje England zumendete, fo 
blieb doch ©. in Berfafjung und Verwaltung völlig 
jelbftändig wie bisher. Die Verſuche Jakobs, die 
Verſonalunion zu einer völligen Einheit zu erwei— 
tern, jcheiterten am Widerſtand des engl. Parla— 
ments. Dagegen wurde ©. in die England be: 
wegenden Ereignifie bineingezogen, befonders als der 
unter Jakob bereits weit gediebene Zwiit des Königs 
mit dem engl. Parlament unter feinem Sohne 
Karl I. (1625—49) zum offenen Ausbruch kam. 
Als der vom Erzbiſchof Laud (if. d.) beratene König 
den Gottesdienjt wie in England jo aud in S. nad 
itreng anglifan. Ritus umgeftalten wollte (1637), 
2 er bier zuerft offenen Widerjtand hervor. Die 
Schotten vereinigten fib in dem religiös:polit. 
Bunde, dem Covenant, zur Verteidigung ihres 
Glaubens, und 1639 fam es zum erjten ergebnis: 
lojen ſog. Biihofstrieg Karls gegen feine jcott. 
Untertbanen. Nocd weniger Erfolg batte der König 
1640 im zweiten Biihofstrieg. Tie Schotten unter 
Leslie bejekten den Norden Englands. Vor dem weit 
gefäbrlihern Kampf mit jeinem engl. Barlament 
itebend gab Karl, der im Herbit 1641 jelbit in ©. 
erihienen war, dem Grafen Argyll, der die Leitung 
batte, in allen Forderungen nad). Trotzdem ließen 
die Schotten fi) zum Anſchluß an die engl. Revo: 
lution bewegen. 1644 rüdten ihre Truppen bem 
Barlamentsheer zu Hilfe, unterjtügten es bei 
Marjton:Moor (ſ. d.), und als der König ſich nad 
jeiner Niederlage bei Najeby (14. Juni 1645) in 
ihre Hände gab, lieferten de 2 an das engl. Bar: 
lament aus (Yan. 1647). Der Wandel, der durch die 
Vorherrſchaft des Independentiämus unter Dliver 
Erommell eintrat, hatte den Bruch der Armee mit 
dem engl. Parlament, noch mehr aber mit den jtreng 
presbyterianiſchen Schotten zur Folge. Dieje traten 
jogar mit dem gefangenen König in Verbindung 
und riefen durch ihren Einfall in England 1648 
den zweiten VBürgerfrieg hervor. Jedoch erlagen fie 
bei Brejton gänzlih vor Crommell. Der Gegenſatz 
wuchs mit der Hinrichtung Karls. Des Königs 
Sohn, der jpätere Karl IL., eribien in ©., wurde 
dort gekrönt; aber auch diesmal ſchlug Cromwell 
das Heer bei Dunbar (1650) und nach einem kecken 
Einfall in England bei Worcejter (1651) vernichtend 
aufs Haupt. Er und nad ihm Monk unterwarfen 
©. vollftändig und zwangen e3 zum Anſchluß an 
die beberrihende engl. Republit. 

Dafür begann nah Cromwells Tod (1658) von 
©. aus die durch Monk bewertitelligte Heritellung 
des Hönigtums unter Karl II. (1660—85). Auch 
unter ihm wurde das dem Presbpterianismus feind: 
lihe Vorgehen zum Zwed anglitan. Uniformierung 
wieder aufgenommen, diesmal die Biſchofskirche 
wirklich eingeführt, presbyterianiſche Regungen mit 
Strenge unterdrüdt und die Schar der aufjtändijchen 
Covenanters dur den Herzog von Monmoutb bei 
der Botbwellbrüde auseinander geiprengt (1679). 
Die Befürchtungen kath. Reaktion unter Jalob I. 
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(1685— 88) wurden dur deſſen Vertreibung beiet: 
tigt und vom engl. ſowohl wie vom ſchott. Bar: 
lament die Nachfolge von Jakobs Tochter Maria und 
ihrem Gemahl Wilhelm ILL. anerlannt (1689). Aber 
der Anbang des alten Königsbaufes war in feinem 
Stammland weit jtärfer als inEngland. Unter Jobn 
Graham, Viscount Dundee, ſammelten fich Die Hoch— 
länder und ichlugen die unter Mackay beranrüdenden 
Engländer im Baß von Rillicranlie (1689). Da aber 
Dundee fiel, blieb der Sieg ohne polit. Wirkung;: 
der weitere Widerjtand wurde bald unterbrüdt und 
gegen einzelne Clans dabei in barbariicher Weiſe 
vorgegangen. Unter Wilhelms Nabfolgerin Anna 
ern nahm man endlich den Gedanken völliger 
Bereinigung beider Reiche energiich in Angriff. 

Nach der Borbereitung durch eine 1706 von beiden 
Seiten ernannte Kommiſſion wurde das Cinigungs: 
gejeb 27. Jan. 1707 im jcottijchen und 16. März 
im engl. Parlament angenonmen. Beide Neiche 
—F unter einer Krone ſtehen und in einem Bar: 
ament vertreten jeim. in das gemeinjame Über: 
baus entjandte ©. 16 aus dem Kreis des ſchott. 
Adels gewäblte Beers, ins Unterbaus 45 Abgeord: 
nete. Allen Untertbanen wurden gleihe Rechte zu: 
gelihert, die Staatälaften wurden etwa im Ber: 
bältnis der Parlamentsvertretung verteilt. Am 
12. Mai 1707 trat diefe Union geſetzlich in Kraft. 
Aber noch in der Folgezeit fanden die Herjtellungs: 
verfjuche der Stuart3 bei ihren Anbängern, den 
Yatobiten (j.d.), in S. Unterjtüßung, wie die Er: 
bebungen von 1715 und 1745 bewiejen. (S. Grob: 
britannien und Irland, Gejcichte, 6.) 

Litteratur. Die Vorgeſchichte und die ältejte Ge: 
ſchichte S.s bebanbdeln: —5* PrehistoricScotland 
Edinb. 1899), Leslie, The early races of Scotland 
(2 Bde., ebd. 1866) und Stene, CelticScotland. His- 
tory of ancient Alban (3 Bde., ebd. 1876— 80). Val. 
außerdem die Geſchichtswerke von Buchanan (Edinb. 
1582), Hume (Lond. 1657), Guthrie (10 Bpe., ebv. 
1767), Lord Hailes [ Dalromple] (2 Bde., Evinb. 
1776— 79), Robertion (2 Bde., Yond. 1758), Binter: 
ton (2 Bde., ebd. 1797), Heron (6 Bde., Bertb 1794 
— 99), Laing (4 Bde., Yond. 1804; neue Aufl. 1819), 
Chalmers (3 Bde., ebd. 1807—10), Madintoib 
(2. Aufl., ebd. 1822); ferner Tutler, History of 
Scotland from the accession of Alexander II. to 
the union of the crowns (9 Bbde., Edinb. 1323 —43 
u. d.; neue Aufl., 10 Bde., 1866); Lindau, Gejchichte 
S.s (4 Bde., Dresd. 1827); Scott, History of 
Scotland (2Bde., Lond. 1830 u. d.; deutic, 7 Bde. 
Zwidau 1830); endlich als die beiten neuern Werte: 
&bambers, Domestic annals of Scotland from the 
reformation to the revolution (3 Bde., Edinb. 1859 
—61); Burton, History of Scotland (7 Bde., Yon. 
1867—70; 2. Aufl., 8 Bde., ebd. und Edinb. 1873 
— 74); Madenzie, History of Scotland (Edinb. 
1867); Burns, Scotish war of independence. Its 
antecedents and effects (2 Bde., Glasgow 1374); 
Bellesbeim, Geſchichte der fatb. Kirhe in ©. von 
der Einführung des Chriſtentums bis auf die Gegen: 
wart (2 Bde., Mainz 1883); Rogers, Social life in 
Scotland from early’ to recent time (3 Bbe., 
Edinb. 1884— 86); Madintojb, The history of 
eivilisation in Scotland (Bd. 1, Paisley 1802); 
P. H. Brown, History of Scotland (2 Bde., Cam: 
bridge 1899 — 1902); A. Yang, History of Scotland 
(2 Bde., Yond. und Edinb. 1900— 2); Craif, A cen- 
tury of Scottish history from the days before 1745 
to those within living memory (2 Bbde., ebd. 101). 
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Schottländer, Salo, Buchhändler, j. Schlefiiche 
Buchpruderei, Kunſt- und Berlagsanitalt. 

Schott3 Söhne, B., Verlagsmufitalienhand: 
[ung in Mainz, im Beſiß von Franz Rittervon 
Yandwebr (geb. 1865) und Dr. Ludw. Streder 
(geb. 1853). Sie wurde 1768 als Notenjtecberei ge: 
aründet von Bernbard Scott (aejt. 1817) aus 
Eltoille, ging über an deſſen Söbne Andreas 
Schott (geb. 1781, geſt. 1840) und Johann Fo: 
ſeph Schott (geb. 1782, geit. 1855), dann an den 
Entel Franz $hilipp Schott (geb. 1811, 1867— 
12 Bürgermeifter von Mainz, geit. 1874). Lebterer 
und feine Gattın Bettty, geborene von Braunraſch, 
itanden in nahen Beziehungen zu Richard Wagner 
und binterließen der Stadt Mainz eine Stiftung, die 
die Öründung eines ftädtijchen Orcheiters ermöglichte. 
Nachfolger im Geſchäft waren der Neffe des vorigen, 
Peter Schott (geb. 1857, geft. 1894), und die jeßi: 
aen beiden Befiker, deren 1* ein Großneffe von 
Franz Philipp Schott iſt. Der Verlag umfaßt über 
27000 Muſikwerke der hervorragendſten deutſchen 
und ausländiſchen Komponiſten, darunter die lebten 
Kompofitionen von Beetboven, Opern von Adam, 
Auber, Roffini u. a., die Hauptwerfe Richard Wag: 
ners («Die Meifterfinger von Nürnberg», «Ring 
des Nibelungen», «Barfifal»), in neueiter Zeit Hum: 
verdind3 Märchenoper « Hänjel und Gretel». Die 
Firma bat eigene litbogr. Anftalt mit Notendruderei 
und Notenjtecherei, 16 Preſſen, gegen 100 beichäf: 
tiate Perſonen, Kranten:, Invalivden:, Witwen: 
und Vorſchußkaſſe. Die 1818—67 mit dem Haufe 
verbundene Inſtrumentenfabrik war befannt durch 
ihre Klaviere. Filiale in Yondon (Schott & Eo.); 
Vertretungen in Paris (Editions Schott), Brüfjel 
(Schott Freres), Leipzig und Amijterdam. 

a Richard, j. Enslin. 

Schont (pr. ibaut) oder Waſſerſchout, in 
Bremen und Hamburg Benennung des Beamten, 
der die Ans und Abmujterung der Schiffgmann: 
ſchaften Mr an und dem aud gewiſſe polizei: 
liche Befugnifje mit Bezug auf die Seeleute der Han: 
delsmarine eingeräumt find. Der ©. iſt Vorſtand 
des Seemannsamtes diejer Pläße. Im Holländiſchen 
it S. bij Nacht (jpr. bei nacht) der Konteradmiral. 

Schouteninfeln (ipr. shau-), aub Mifore: 
Inſeln genannt, zwei große Inſeln, Korridu und 
Dial (zufjammen 2456 qkm), ſowie einige Heinere, 
in der Geelvintbai, zu Niederländiich: Neuguinea 
aebörig. (S. Karte: Malaiifher Ardipel.) — 
S. oder Le-Maire-Inſeln beißt auch eine Gruppe 
Heinerer Injeln vor der Küfte von Kaijer: Wilhelms: 
Yand (j.die dortige Karte), in flahem Bogen gegen: 
über der Mündung des Kaiſerin-Auguſta-Fluſſes 
gelegen. Die meilten find thätige Vulkane. 

. Shout (pr. iköu), Joalim Frederit, dan. Natur: 
forfher und Politiker, geb. 7. Febr. 1789 zu Kopen: 
bagen, ftudierte dafelbit feit 1808 die Rechte und 
Naturwiſſenſchaften. Er trat 1813 als Kanzliſt in den 
dan. Staatsdienſt, habilitierte fihb 1820 an der 
Univerjität zu Kopenhagen, wurde 1821 außerord., 
!päter ord. Brofejjor der Botanik und 1841 Direltor 
des Botaniſchen Gartens und ftarb 28. April 1852 
dajelbit. Er veröffentlichte: «Girundträftene afen al 
mindelig Blantegeographie» (Kopenb. 1822; deutich 
Verl. 1823), «Beiträge zur vergleihenden Klima: 
tologie» (ebd. 1827), «Guropa. Phyſiſch-geogr. 
Schilderung» (deutſch, ebd. 1833; däniſch, 1832; 
2. Aufl. 1835), «Tableau du climat et de la 
vegetation d’Italie» (Bd. 1, ebd. 1839, mit At: 
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las), «Natur: Silvringer» (2 Ile., ebd. 1837 45; 
neue Aufl. 1856; deutſch von Zeife, Lpz. 1851), 
«PBröver paa en orpbeitrivelfe» (Kopenb. 1851; 
deutich Berl. 1851). 1835 wurde ©. als Vertreter 
der Univerfität zum Mitgliede der dän. Stände: 
verfjammlungen zu Roestilde und Viborg ernannt, 
in der grundgejeßgebenvden Berfammlung von 1848 
bis 1849 war er Vorſitzender. Auch wirkte er in 
liberaler Tendenz in der von ibm herausgegebenen 
«Danſt Ugeitrift» (8 Bde., Kopenh. 1831—36; ort: 
jeßungen, 3 Boe., ebd. 1842—46) und «Danſt Tip: 
jfrift» (ebd. 1847—51). Seine eberne Büjte, von 
Bilien mobdelliert, wurde 1857 auf dem Fruekirke— 
Platz in Kopenhagen errichtet. 

Schoutwen (ipr. Schau-), Anjel in der niederländ. 
Provinz Seeland, im N. der Dojterichelde (ſ. Karte: 
Niederlande), bildet mit Tuiveland den nördl. 
Teil der Brovinz, bejist nur an der Wejtjeite in den 
Dünen eine natürlibe Waſſerwehre und bat unter 
Überihwemmungen zu leiden. Die bedeutendite 
Stadt ift Zieritzee, Hafenftadt ift Broumersbaven 
(j. d.). Der Kanal de Keeten an der Ditieite ift be: 
rübmt dur den kühnen Zug der Spanier unter Re: 
queſens 1575, die unter dem euer der Niederländer 
eine Stunde weit den Kanal durchwateten. 

Schrad., binter lat, Bflanzennamen Ablürzjung 
für Heinrih Adolf Schrader, geb. 1. Yan. 1767 
zu Alfeld bei Hildesbeim, Direktor des Botaniſchen 
Gartens in Göttingen, geft. daſelbſt 21. Olt. 1836. 

Schrader, Eberhard, Bibelforjber und Drien: 
talijt, geb. 5. Jan. 1836 zu Braunſchweig, habili: 
tierte ſich 1862 in Züri und wurde dort 1863 
zum ord. Profeſſor der Theologie ernannt, ging in 
gleiber Eigenihaft nad Giehen (1870) und Jena 
(1873), darauf nah Berlin (1875), wo er in die 
pbilof. Fakultät übertrat und zum Mitglied der 
föniglicd) preuß. Alademie der Willent chaften gewählt 
wurde. S. machte ſich beſonders verdient um die 
Grllärung der aſſyr. und babylon. Keilinſchriften 
(ſ. Keiljchrift), deren Studium er in Deutichland an: 
babnte und durd eine von ihm gegründete Schule 
förderte. Er veröffentlichte: «Studien zur Kritik und 
Grllärung der biblifchen Urgejchichte» (Jür. 1863), die 
adıte Auflage von De Wettes «Lehrbuch der büitor.: 
fritifchen Einleitung in das Alte Tejtament» (Berl. 
1869), «Die ajivr.:babylon. Keilinichriften» (Lpz. 
1872), «Die Keilinjchriften und das Alte Tejtament» 
(Gieh. 1872; 3. Aufl., neu bearbeitet von Zimmern 
und Windler, 1901 fa.),dasjelbeenglifhu.d.T. «The 
Cuneiform Inscriptions and the Old Testament» 
(2 Bde,, Lond. 1885 — 89), «Die Höllenfahrt der 
tar» (Gieß. 1874), «Keilinſchriften und Geſchichts— 
torichung» (ebd. 1878), «Kteilinichriftliche Bibliotbet» 
(Bd. 1—6, Berl. 1889—1901) und zahlreiche Ab: 
bandlungen in Zeitichriften und Sammelwerten. 

chrader, Julius, Maler, geb. 16. Juni 1815 
zu Berlin, fam ım 14. Jahre auf die dortige Atade: 
mieund war 1837—43 Schüler Tb. Hildebrandts und 
W. Schadows in Düfjelvorf. Seine Hauptarbeiten 
während diefer Zeit waren: Kaifer Friedrich II. und 
Veter de Vineis (vom Düfleldorfer Kunjtverein an: 
getauft) und Genci vor dem gefangenen Bapit 
Gregor VIL (1844; Mufeum in Danzig). 1845 be: 
gab er ſich mit Reifeftipendium nad Nom, wo er 
das große Ölgemälde Die Übergabe von Calais 
(vollendet 1847; Nationalgalerie zu Berlin) malte, 
ein Bild, das S. die Mitgliedichaft der Alademie 
zu Berlin eintrug. Eine . nad England, Bel: 
gien und Holland 1847 gab feiner Kunſt, welche 
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bingeneigt, mebr die Richtung auf Rubens und 
van Dyck. Dies zeigten ſchon die Bilder: Der 
ihlummernde Bachus, Bachantin mit PBantbern 
fpielend, rauen und Kinder in einer Vigna (1848), 
Friedrich d. Gr. nach der Schlacht bei Kolin (1849; 
Mufeum zu Leipzig), die Tochter Jepbtbas (Galerie 
zu Königsberg), Wallenſtein und Seni (1850), ins: 
bejondere aber das Hiftorienbild: Der Tod Leonardo 
da Vincis (1851) und Milton und feine Töchter. 
Darauf folgten Fresken in der königl. Schloßlapelle 
zu Berlin und dad Wandgemälde im Neuen Mu: 
jeum: Einweihung der Sophienkirche in Konſtanti— 
nopel dur Kaiſer Juftinian (1853). Auch ©.3 wei: 
tere Staffeleibilder: Karla I. Abſchied von feiner 
Namilie (1855; Berliner Nationalgalerie), Ejtber 
vor Ahasver (1856; ebd.), Crommell am Sterbebett 
feiner Tochter Lady Claypole (1859; jtädtifches 
Mufeum zu Köln), Lady Machetb nachtwandelnd 
(1860), Philippine Welfer vor Ferdinand I. (1864), 
zeigen ihn noch auf der Höhe feiner koloriſtiſchen 
Kunft, die in einigen folgenden, wie: Eliſabeth 
unterzeichnet Maria Stuartd Todesurteil, Maria 
Stuarts letzte Augenblide, und Shaleipeare als 
Wilddieb vor dem Friedensrichter (Stuttgarter 
Galerie), zu finten fcheint, aber in dem 1874 ent: 
jtandenen pruntvollen Bilde: Friedrich von Hoben: 
—— empfängt 1415 die Huldigung der Gtädte 
Berlin und Kölln (Nationalgalerie zu Berlin) fich 
nod einmal geltend madt. In der letzten Zeit ent: 
jtanden auf diefem Gebiet noch: Die beiligen drei 
Könige (1883; Dreilönigsfire in Elbing) und Die 
Andacht (1886). Im übrigen war der Künſtler jeit 
langem überwiegend dem Bilonis zugewandt: die 
Borträte des Cornelius und des Künſtlers jelbit 
(1864, 1865; ſtädtiſches Mufeum in Köln), Leopold 
von Nantes (1868; Berliner Nationalgalerie), des 
Bildhauers A. Wolff (1870), des Grafen Moltte 
(1872), des Kölner Oberbürgermeijters Beder, Bis: 
mards, des Erbgroßberjogs und der Erbgroßherzogin 
von Medlenburg:Strelik. ©. war jeit 1853 Senator, 
bis 1892 Profeſſor an der Alademie der Künjte in 
Berlin. Er jtarb 16. Febr. 1900 in Lichterfelde. 
Schrader, Dtto, Sprachforſcher, geb. 28. März 
1855 in Weimar, wurde 1878 Gymnaſiallehrer in 
Jena, habilitierte jih außerdem 1887 an der Uni: 
verfität und wurde 1890 außerord. Profeflor. Er 
ſchrieb: «Die ältefte Zeitteilung des indogerman. 
Volks » (Berl. 1878), « Spradvergleihung und Ur: 
geihichten (Jena 1883; 2. Aufl. 1890; engliſch von 
Jevons, Fond. 1890), «Linguiſtiſch-hiſtor. Forſchun— 
gen zur Handelsgeſchichte und Warentunde» (Jena 
1886), aliber den Gedanken einer Kulturgeſchichte der 
Andogermanen auf iprabwifienscaftliber Grund: 
lage» (ebd. 1887), «Auguita, Herzogin zu Sachſen, 
die erite Deutjche Hatferin» (Meim. 1890), «B, Hebn. 
Gin Bild feines Yebens und feiner Werte» (Berl. 
1891), «MNealleriton der indogerman. Altertums: 
funde» (Straßb. 1901). Auch gab er mit A. Engler 
eine Neubearbeitung von Hehns «Kulturpflanzen 
und Haustiere» (7. Aufl., Berl. 1902) beraus. 
Schrader, Wilbelm, Pädagog, geb. 5. Aug. 
1817 in Harbke (Provinz Sachſen), wurde 1844 
Probekandidat am Joachimsthalſchen Gumnafium 
in Berlin, 1846 Konrektor am ftädtifchen Gymnaſium 
zu Brandenburg und war 1848 und 1849 Mitglied 
des Deutjchen Parlaments zu Frankfurt a. M., 1853 
wurde er Direltor des Gymnafiums zu Sorau, 
1856 Provinzialichulrat in Königsberg, 1858—73 





Schrader (Otto) — Schramberg 


vorher zu den eriten Babnbrechern der belg. Schule | 


war ibm der Vorſitz der wiſſenſchaftlichen Prüfungs: 
fommifjion übertragen, in der evang. Provinzial 
ſynode für Dit: und Mejtpreußen wurde er feit 1875 
zum Präfidenten erwäblt. 1883 wurde er zum Ku 
rator der Univerjität in Halle ernannt. 1902 trat 
er in Rubeſtand. ©. ſchrieb: «Die Verfaſſung der 
böbern Schulen» (Berl. 1879; 3. Aufl. 1889), «Ideale 
Gntwidlung des deutichen Voltstums» (ebd. 1880), 
«Erziebungs: und Unterrichtslebre für Gymnaſien 
und Realjdulen» (5. Aufl., ebd. 1839), «Karl Guftav 
von Goßler, Kanzler des Königreihs Preußen» (ebr. 
1886), «Geichichte der Friedrichs : Univerfität zu 
Halle» (2 Boe., ebd. 1894), «Erfabrungen und Be 
tenntnifje» (ebd. 1900). Auch gab er die 2. Auflage 
der Padagogiſchen Encnllopädie von K. A. Schmid 
vom 7. Bande an heraus, wovon der legte (10.) Band 
1887 erſchienen iſt. 
rae, das Stadtrecht von Soeſt (ſ. d.) im 
Mittelalter. [nuna. 
gear (Bergihraffen), j. Terrainzeid 
Schraffierapparate, Vorrichtungen, welde 
dem Zeichner ein mecan. Hilfämittel bieten, um 
Schraffur, d. b. Linien, die in genau gleiden 
Abjtänden parallel laufen, ſchneller berjuitellen, 
als es mit Handarbeit möglich iſt. Die eine Gat 
tung diejer Apparate ijt vollitändig bewealid, 
indem dur einen Bewegungsmechanismus der 
ganze Apparat mit dem mit ihm verbundenen Yineal 
oder Dreied um einen ſtets gleichen, regulierbaren 
Zwiſchenraum verſchoben wird. Der Apparat von 
Richter (auch Barallellineal genannt) läuft aut 
Rollen und wird durch Drud auf einen Knopf be 
wegt, der von zur Megede, aus Holz, wird durd 
eine bin und ber gleitende Bewegung der Finger 
vorwärts geſchoben. Die andere Gattung läuft an 
einer feitliegenden Schiene, um bierdurd) die Para! 
lelität der riche unter allen Umjtänden zu ſichern, 
entweder mit einem Zahnrädchen auf der Zahnſtange 
der Schiene (von Element) oder jchiebt ſich durd 


eine auf und nieder gebende Klaue, welche mit ibren 


Spigen in das Holz der Schiene greift, vormärt:. 
Der litbogr. Zeichner bedient ſich größerer App: 
rate, die Schraffiermaſchinen genannt werden. 
Sie laufen auf Schienen über den zu bearbeitenden 
Stein, find ſehr genau und empfindlich gebaut un 
oft mit automatiſchem Zäblapparat verjeben. 
hraffür, die Schattierung einer Zeichnung 
durch parallele oder kreuzweiſe gelegte Striche, mie 
jie namentlib auf Rupferftiben und Radierungen 
vorlommt. (S. auch Schraffierapparate.) _ 
Schragen, ein aus jchräg oder kreuzweis ver 
ihräntten Hölzern bejtebendes Gejtell; S. oder 
Schrägkreuz als Heroldsftüd gleichbedeutend 
mit use (1. d.). 2 
räglintöbalfen, ſ. Ballen (heraldiſch). 
rägmaf;, joviel wie Schmiege (1. d.). 
rägrechtöbalfen, |. Ballen (heraldiſch. 
rägſchrift, ſ. Schreibichrift. 
—— ſ. Walzwerk. 
rägwinkel, ſoviel wie Schmiege (. d.). 
Schrägzeilen oder Paraſtichen (vom Hod— 
blättern), }. Blattjtellung. 
Schralen, —— Ausdruck, ſ. Raumen. 
ram, ein der Flözebene paralleler Einſchnit 
in das Geſtein, ausgeführt mit Keilhaue, Schraͤm⸗ 
ſpieß oder Shrämmaidinen als Vorarbeit fir 
die Hereintreibearbeit. (S. Bergbau.) ! 
Schramberg, Stadt im Oberamt Oberndorf des 
württemb. Schwarzwaldkreiſes, 1 km von der bat. 
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Schramm — Schrauben 


Grenze, an der Schiltach im Schwarzwald, an der 
Mebenlinie Schiltach-S. (9 km) der Württemb. 
Staatöbabnen, bat (1900) 8551 E., darunter etwa 
80 Evangeliiche, Bolt, Telegrapb, Fernſprecheinrich— 
tung, fatb. und evang. Kirche, Schloß, 2 Realjchulen, 
gewerbliche Fortbildungsſchule, Uhrenmuſeum, Spi: 
tal und bedeutende Induſtrie, namentlich Fabrita: 
tion von Borzellan:, Steingut: und Majolilawaren, 
UÜbren (Gebrüder Junghans mit Ubrenjammlung 
und UÜbrenmufeum, u. a.), Übrfedern, Ubrfourni: 
turen, Korjettichließen, Strobbüten und Gmaille, 
Brauereien, Brennereien. Nabebei die Burgruinen 
Nippenburg, Shilted und Falkenſtein, das 
romantijche Berned: und das Schöne Lauterbachthal. 
Schramm, Anna, Scaujpielerin, geb. 8. April 
1840 zu Reichenberg in Böhmen, fam nad mebrjäb: 
rigem Wirken in der Brovinz 1861 nad) Berlin ans 
Wallner:Tbeater. Mit Neumann, Reuſche und Hel— 
merding war fie die Trägerin einer der glänzenditen 
Perioden in der Geſchichte der Berliner Poſſe. 1367 
— 70 gebörte fie dem yriedrich : Wilbelmjtädtiichen 
Theater an, gajtierte dann und beiratete 1876. 
Sie entjagte damals der Bühne, kehrte aber 1880 
zu ibr zurüd, nachdem fie dur ihren Mann, der 
nad Amerika entflob, um ihr Bermögen gebracht 
worden war. Mebrere Jahre war die dur jcharfe 
Beobachtungsgabe und ungewöhnliche Friſche aus: 
gezeichnete Soubrette der Stern des Mallner:Tbea: 
ters zu Berlin, bis fie Herbſt 1890 beim königl. 
Schauſpielhaus ald Nachfolgerin der Frieb:Blum: 
auer für das ältere komiſche Fach eintrat. 
Schrammefante, j. Bordſchwelle. 
Schrammifteine, Schrammthor, Felsgrup— 
pen (425 m) ver Sächſiſchen Schweiz, bei Schandau. 
Schranf, der ſenkrechte Abitand ef (ji. nad: 
ftebende Abbildung) der parallelen Yinien (ac und 
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b.d), die bei der Fährte (j. d.) der Hirſcharten und 
des Schwarzwildes durd das Setzen der rechten und 
linten Yäufe jchräg nebeneinander (ſchränken) ent: 
fteben. (S. Schnüren.) 

Schränke, feuerfeſte, ſ. Feuerfeite Schränte. 

Schräufen der Sägezäbne, |. Sägen; ©. in der 
Jagerſprache, j. Schrant. 

chräukwände, ſ. Blodbaus. 

Schraume, in Süddeutſchland ein Plaß, auf dem 
verfauft wird, namentlich joviel wie Getreidemarft; 
auch Bank für Verlauf von Brot und Fleiſch; end: 
lich Plas, auf dem etwas verbandelt wird (Ge: 
ribtsjhranne). (S. aub Marlthalle.) 

Schraplau, Stadt im Mansfelder Seekreis des 
preuß. Reg.Bez. Merjeburg, an der Weida, an der 
Mebenlinie Oberröblingen : Querfurt der Preuß. 
Staatsbahnen, bat (1900) mit dem Rittergut Schaf: 
jee 2144 E., darunter 89 Katholilen, Poſt, Tele: 
grapb; Dampf: und Wafjermüblen, Brauntohlen: 
gruben, Kalkſteinbrüche und Kalkbrennereien. 

Schrapnell, die in Deutichland neuerdings üb: 
liche Schreibweiſe für Shrapnel (1. d.). 

Schratjegel, i. Segel. 

Shratin j. Harrenfelver. 







Schrattenfalt, joviel wie Hippuritenkalt (.d.). 
Schrauben, Maihinenelemente, welde zur Her: 
stellung lösbarer Verbindungen (Befeitigungs: 
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oder Verbindungsihrauben), zur Erzeugung 
von Trud (Drudibrauben, Preßſchrauben), 
sum genauen Ginftellen von Maſchinenteilen (Stell: 
ibrauben), zur — einer Bewegung 
Bewegungsſchrauben) Anwendung finden. 
Jede Schraube beitebt aus Schraubenſpindel 
oder Schraube im engern Sinne (auch Schrauben: 
boljen genannt) und der Schraubenmutter, 
welde die Spindel drebbar umſchließt. Die weient: 
lichſte Cigentümlichleit der S. bilden die Schrau: 
bengemwinde, Einjchnitte mit dazwiſchen liegen: 
den Kändern, nab einer Schraubenlinie am Um: 
fange der cplindriihen Schraubenipindel und an 
der Innenfläche der Schraubenmutter angeordnet 
und ſich derartig ergänzend, dab die Nänder der 
Schraubenfpindel in die Einſchnitte der Schrauben: 
mutter eingreifen und umgelebrt. Jeden einzelnen 
Umgang des Gewindes nennt man einen Gang. 
At das Profil des Schraubengemwindes ein Dreied, 
fo erbält man eine ſcharfgängige Schraube, 
wie fie in ig. 1 abgebildet iſt; bat es dagegen qua: 
dratiichen Querſchnitt, _ 
jo iſt das erzeugte Ge: 
windeeinflabgängi: 
es(j.Fig.2);trapesz: 
Farwigelsalbterte) 
und runde Gewinde 
fommen jelten vor. Die 
Höbe eines Ganges 
wird die Steigung 
oder Gangböbe ge ötg. >. 
nannt. Iſt die Schraube nur mit einem einzigen 
fortlaufenden Gewinde verieben, fo beißt fie ein: 
gängig oder einfach; mebrgängig oder mebr: 
fach, wenn fie mebrere parallel nebeneinander lie: 
gende Gewinde befist. Der Unterſchied zwischen dem 
Halbmeſſer des Schraubenterns und der Schrauben: 
jpindel beißt die Gewindetieje oder Gangtiefe. 
Je nachdem das Gewinde, von vorn 
gejeben, nad rechts oder nad) links 
aufiteigt, it die Schraube rechts— 
gängig oder linksgängig;: in | 
der Hegel werden rechtsgängige ©. | 
angewendet. Als Keinbeit einer 
Schraube bezeibnet man das Ber: 
bältnis der Höbe oder Breite ibrer 
Gänge zu einer beitimmten Yänge der Schraube. 
Die Wirkung der Befejtigungsidbrauben 
(i. Fig. 3) berubt auf der in den Gewinden jtatt: 
findenden Reibung und darin, dab die Gewinde der 
S. eine unmittelbare Verſchiebung in der Achienrich: 
tung unmöglich macen. Je weniger fteil das Ge: 
winde ift, deſto größer ift_die von der Schraube 
gebotene Sicherheit gegen jelbjttbätige Yölung der 
Verbindung unter jtattfindendem Drude. Der Bol: 
zen der Schraube trägt an feinem glatten Ende den 
Schraubenkopf, der ebenio wie die an der Ge— 
windejeite aufgejchraubte Mutter meist ſechseckige 
Grundrißform bat; jeltener ift er vieredig, nur zu: 
weilen freisförmig oder adtedig. Die Schrauben: 
mutter wird, nachdem der Bolzen dur die zu 
verbindenden Metalltörper hindurchgeſchoben ih 
auf denjelben aufgeſchraubt und dann jeitgezogen. 
Wird das Hohlaemwinde jtatt in die Mutter in einen 
der beiden zu verbindenden Metalllörper geſchnitten, 
jo iſt die Schraube eine Kopfſchraube, während 
die gewöhnlihe Form Fig. 3 Mutterjhraube 
beißt. In beiondern Fällen wird der Kopf der 
Schraube dur einen Keil oder auf andere Weiſe 










Big 1. 


Fig. 3. 
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erjeßt; zuweilen wird der Bolzen ganz eingeichraubt 
und der Kopf fällt dann weg (Stiftihrauben). 
Tas Feſtziehen und Löfen der Kopfichrauben und 
der Muttern bei Mutterichrauben geſchieht mit Hilfe 
der Schraubenſchlüſſel (f. d.). 

Um bei der vielfeitigen Verwendung der ©. ein: 
beitlihe Größenverbältniffe zu bewabren, bat man 
bejtimmte Schraubenſyſteme eingeführt. In 
Europa iſt das Syſtem von Whitworth nod all: 
gemein verbreitet; es nimmt für die fcharfgängigne 
Schraube einen Kantenwintel von 55° an und teilt 
die Gewindeſtärken nah engl. Zollen ein. Das 
Whitworthſche Syſtem wird jedoch nadı und nadı 
von dem «Epitem International (S. %.) verdrängt 
werden, meldes im Oft. 1898 in Zürib von 
deutjchen, ſchweiz. franz. und belg. Ingenieuren 
vereinbart wurde. Dem ©. J.-Gewinde liegt 
ein gleichjeitiges Dreied (alfo ein Kantenwinkel 
von 60°) und das metriſche Syſtem zu Grunde. 
Das in Amerika gebräudyliche Spitem iſt das von 

—, Seller, meldes gleichfalls 
einen Rantenwintel von 60°, aber 
das engl. Maßſyſtem bat. Die 
4 Ubrmaderjhrauben baben 

| eigene Spiteme, und zwar iſt 
das ſchweiz. Latardgewinde 
das verbreitetſte. 

Zu Holzihrauben, d. b. 
©. zur Befeſtigung in Holz, ver: 
wendet man . nur Kopf— 
ſchrauben, wie die in Fig. 4 ab— 
gebildete. Der Bolzen iſt hier 
ſchwach fonifh. Das Einſchrau— 
ben und Herausziehen geſchieht mit dem Schrau— 
benzieber (f. d.). 

Zur Verhütung der Löſung der Befejtigungs: 
fchrauben werden vericiedenartige Schrauben: 
jiherungen angewendet. Vielfach wird dicht 
über der ſeſt angezogenen Mutter ein Lob in 
den Schraubenbolzen gebobrt, welcder dann einen 
Heinen köniſchen Borjteditift, Splint oder 
Spließſtift, aufnimmt. Bei ftarfen ©. zieht man 
indes der Splintjicberung diejenige mitteld Keils 
vor. Sehr gebräuchlich ift auch die Anwendung einer 
Kontermutter, Gegenmutter, Doppel: oder 
Stellmutter, d. i. einer zweiten Mutter, die man 
auf demſelben Bolzen jet an die erjte anſchraubt, 
wodurch eine Yoderung dieſer verbindert wird, 

Stellſchrauben, welde zum Feſtlegen einer 
bejtimmten Etellung zweier Flächen oder Körper 
— dienen, müſſen in den meiſten Fällen 

eicht lösbar fein. Wo fie von Hand befeſtigt wer: 
den, wendet man vielfab Flügelihrauben an, 
deren Kopf zwei das Anfaſſen erleichternde Lappen 
(Flügel) trägt. Für ähnliche Zwede find auch Flü: 
gelmuttern in Gebraud. 

Mäbrend die Befeftigungsichrauben mit wenigen 
Ausnabmen fharfgängig geidmitten werden, giebt 
man den Bewegungsihrauben in der He el 
flaches, bei Meffing oder Rotgußmetall rundes Ge: 
winde. Ihre Wirkung berubt darauf, daß bei der 
Drebung der Schraube in der Mutter oder der 
Mutter um die Schraube aud eine allmäbliche Fort: 
bewegung des in Drebung befindliben Stüdes in 
feiner Achſenrichtung attandet: um fo rafcher, je 
jteiler das Gewinde iſt. Daber befiken die Bewe: 
De ee fast ſtets jteilere Gewinde als die 

efeftiaungsichrauben; nicht felten fommen mebr: 
gängige ©. zur Anwendung. Bei vielen Arbeits: 





Fig. 4. 


Schraubenalge — Schraubenbohrer 


maſchinen, namentlich bei den Werkzeugmaſchinen, 
den Drehbänken, Hobelbänken, Bohrmaſchinen, 
werden Bewegungsſchrauben verwendet; ſie dienen 
dann als Führungsſchraube oder Leitſpin— 
del, wobei der zu bewegende Support die Mutter 
bildet. Abarten der Bewegungsſchrauben find die 
Schiffsſchraube (. Propellerſchraube), bei wel: 
cher das Waſſer die Mutter bildet, in die ſich die 
Schraube hineindreht; jerner die Transport— 
ihraube oder Transportſchnecke (ſ. Trans: 
portapparate), die jih in dem fortzubemwenenten 
Material gewiſſermaßen ibre Mutter jelbit formt; 
die Milrometerihraube (j. d.), eine Schraube 
mit bejonders feinem Gewinde, und die Schraube 
ohne Ende, deren Gewinde, jtatt in eine Mutter, 
in die Zähne eines Zahnrads, des Schnedenrads 
oder Schraubenrad3 eingreifen. (S. Zabnräper.) 

Die Drud: oder Preßſchrauben, die nament: 
lich N: Winden und andere Hebeapparate jomie 
für Schraubenprefien Verwendung finden, ermög: 
liben, indem man fie mit Hilfe einer nach dem Geick 
des Hebels wirkjamen Handbabe oder Vorrichtung 
in Bewegung verfebt, die Ausübung eines boben 
Druds bei geringem Kraftaufwand, allerdings mit 
um fo mehr Aufwand an Zeit und Meg. 

Die Anfertigung der S. und Muttern zerfällt 
in zwei volljtändigverichiedene Arbeiten: Heritellung 
der roben Bolzen oder Spindeln und Muttern 
und Cinfchneiden des Gewindes. Die erjtere Arbeit 
geſchieht im Kleinbetriebe durch Schmieden von 
Hand, bei Mafjenanfertigung mittels Maibinen, 
welche teils fchmiedend, teils preſſend (ſtauchend 
die Formgebung ausführen. Die zweite Aufgabe 
wird im Kleinbetriebe ebenfalld durch Handarbeit 
mittel der Kluppe (ſ. d.) oder der Schneidklinge 
(1. d.) und des Schraubenbobrers (f. d.), im Grob: 
betriebe durch eine Schraubenſchneidemaſchine (1. d.) 
ausgeführt. — Vgl. Baumann, Berechnungen über 
das Gewindejchneivden (8. Aufl., Aarau 1899); Jr: 
ternationales Gewindeſyſtem auf metrifcher Orund: 
lage (Zür. 1899); Horber, Leitfaden zum Be 
rechnen der vericiedenen Gewinde (Winterthur 
1900); Frey, Die ©. und ihre Anfertigung auf der 
Drebbant (4. Aufl., Giebichenftein bei Halle 190); 
Ball, Treatise on the theory ofscrews (Lond. 10h; 
Dahl, Leitfaden zum Berechnen der Mechielräder 
beim Gewindeſchneiden an der Leitipindeldrehbant 
(8. Aufl., Berl. 1901); Sorg, Berechnungen über 
das Gewindeſchneiden nah den engl. und mm 
Mapen (2. Aufl., ebd. 1902). 

Schraubenalge, j. Chloropbuceen. 

Schraubenampere, j. Amperemindung. 

Schraubenantilope, j. Streifenantilope. 

Schraubenbafterien, ſ. Spirillum. 

Schraubenbohrer aub Gewindebobrer, 
Schneid- oder Mutterbobrer, ein zum Schnei— 
den von Schraubenmuttergewinden in bereits vor 
bandene cylindrifhe Bohrungen, aljo insbejondere 
zur Anfertigung von Schraubenmuttern dienen: 
des Werkzeug. Dasſelbe ıft eine aus gebärtetem 
Stahl beftebende Schraube, die durch drei, jeltener 
vier zur Achſenrichtung parallel laufende Einter 
bungen von geeigneter Form Schneiden erhalten bat. 
(5. nadjtebende Abbildung.) Damit beim Hinein— 
drehen des Bobrers das zu ſchneidende Mutter 
gewinde nad und nach entitehe, damit aljo jeder 
neue Gang des Bohrer auch aufs neue einen 
ſchwachen Span nehme, müflen die Schneiden all 
mäblich wachſen und erjt zulegt die volle, der Tieſe 


Schraubendampfer — Schraubenfchneidemajchine 


des Brei Gewindes entiprechende Höhe 
erbalten. Um die Reibungswiberftände möglichit ab: 
zumindern, find die Schneiden jo geformt, daß nur 
die Schneidlanten mit der Eylinderwandung in Be 
rübrung fommen, daber der Querfchnitt die aus der 
Abbildung erfichtliche —* erhält. Die S. werden 
entweder von Hand geführt oder in Mutter⸗ 
ſchneidmaſchinen eingeſetzt; im erſtern Falle 
bedient man ſich des ſog. Wendeeiſens 
bei kleinern Bohrern auch wohl eines Feil—⸗ 
lobeng), welches über den vierfantig gejtals 
teten Anjag des Bohrers gejtedt wird. 
Die zu jchneidende Mutter wird mittels 
eines Schraubitod3 oder in anderer geeig: 
neter Weiſe feitgelegt, der Bohrer ſentrecht 
aufgeiest und unter mäßigem Drud hinein: 
oder bindurchgedreht. [und Schiff. 
Schraubendampfer, ſ. Dampfſchiff 
Schranbendod, ſ. Dod. 
Schraubenfedern, j. jeder. 
Schraubenflächhen, Flächen, die durch 
Bewegung von Kurven, welche mit einer 
Geraden, der Achſe, feſt verbunden find, 
entiteben, wenn die Gerade ſich in ihrer 
eigenen Richtung fortbewegt, während ſich 
das ganze Spitem jo um diefe Gerade dreht, 
daß die Drebungswintel den jurüdgelegten 
ww Gtüden der Geraden proportional bleiben. 
' _: Die Fig. 5 u. 6 der Tafel: Fläch en IL tel: 
9 len ſolche S.dar; und zwar geradlinige ©. 
In Syig. 5 ſchneidet die jich drehende Gerade 
die Achſe nicht und bildet mit ihr einen ſpitzen 
intel; die Fläche ift auf die Ebene abwidelbar. Fr 
Fig. 6 ſchneidet die ſich drebende Gerade die Achſe 
tenfrebt. Unter Schraubenfläche ſchlechthin verſteht 
man gewöhnlich die Fläche Fig. 6; fie ift eine Mini: 
malflache, aber nicht auf der Ebene abwidelbar. 
——— ug, ſ. Flaſchenzug. 
raubenflieger, An gepparal, Flugtechnik. 
aubengebläfe, ſ. Gebläſe. 
raubenhornautilope, ſ. Streifenantilope. 
—— ornziege, ſ. Ziege. 
rauben e, ſ. Kluppe. 
Schraubenlinie, diejenige Kurve doppelter 
Krümmung, die eine in einer Ebene enthaltene Ge: 
tade annimmt, wenn man a Ebene auf einen Ey: 
linder widelt. Je nad der Neigung der Geraden 
erhält man S. von verjhiedener Gangböbe. Alle 
S. von gleiher Ganghöhe bilden zujammen eine 
Schraubenfläche d.). 
raubenmifrometer, |. Fadenmikrometer. 
aubenpatrone, j. Schraubenichneidema: 
Schraubenpreffe, j. Breiien. ſſchine. 
raubenpropeller, ſ. Propellerſchraube. 
Schraubenräder, ſ. Zahnräder. 
raubenfhiff, Schraubendampfer, ſ. 


Dampfſchiff und Schiff. 
—— ſ. Bergbohrer. 
Schraubenfchlüffel, ein Werkjeug zum An: 


siehen und Loſen von Schraubenmuttern und Kopf: 


fhrauben mit vier: 
oder ſechskantigem 
Kopf. Die Abbil: 


‚ dung 1 zeigt die Ein: 
e richtung eines ſolchen 
rt zwei verſchiedene 
Größen pafienden S. (Doppeliclüfjel). Der Schliß 
wird über die au drehende Schraubenmutter oder den 
Ehraubentopf geſchoben, das andere Ende des 
Brodhaus’ Komverjations:Lerilon. 14. Aufl. R.U. XIV. 
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Schlüfjelä ala Hebel benußt. S. mit verftellbarer Öff: 
nung und demnach für verjchiedene Abmeflungen 
brauchbar, werden Univerjalibraubenihlüj: 
fel (auch Franzoſen oder Engländer) ge 





fig. 2. 


nannt. Bei dem in fig. 2 abgebildeten Univerfal- 
ſchlüſſel (Konſtruktion Ködler, Berlin) wird das 
Doppelmaul dadurch veritellt, 3. ſich bei Um— 
drehung des Teiles a der Teil b berausichraubt. 
Das ſchräg gejtellte Maul ce erleichtert das Fallen 
— liegender Muttern. 
raubeuſchneidemaſchine, eine Maſchine 
zum Schneiden der Gewinde an Schraubenbolzen 
und in Schraubenmuttern. Zum Schneiden der 
Schraubengewinde an Bolzen ſind Schneidbacken 
(j. d.), zum Schneiden der Muttergewinde ein 
—— (ſ. d.) die wirkſamen Teile. Bei 
den meiſten Maſchinen empfangen beim Schrauben: 
ichneiden die Baden, welde ın einen Badentopf 
eingejtedt werden, umlaufende Bewegung, während 
der zu ſchneidende Bolzen von jelbit gegen die Baden 
vorrüdt, jobald erjt ein Gewinde geſchnitten ift. * 
nachſtehender Fig. 1 tft eine S. von De Fried & Co. 
in Düfjelvorf dargejtellt, welche awei Gewinde auf 
einmal fchneidet. Mittels Stufenfheibe und Räder: 
überfegung werden die Badentöpfe BB in lim: 
drebung verjegt. In die Schraubitöde SS werben 
die zu Ichneidenden Bolzen eingejeßt; die Schraub: 
ftöde ruben auf Schlitten, welde bei Beginn der 
Arbeit mitteld der Handräder gegen die Badenköpfe 
gebrüdt werden. Sit der Anfang des Gewindes ge: 
ichnitten, jo erfolgt die Weiterbewegung —— 
Einen Bacenkopf mit vier leicht auswechſelbaren 
Schneidbacken zeigt Fig. 2. Soll ein Muttergewinde 
geſchnitten werden, ſo wird der Gewindebohrer an 
die Stelle der Backen, die zu ſchneidende Mutter an 
Stelle des Bolzens geſetzt. Im übrigen kommen auch 
Maſchinen zur Anwendung, bei welchen das Ar— 
beitsftüd (der Bolzen oder die Mutter) die 
Drebung ausführt und das MWerlzeug gegen diejes 
vorrüdt. 
Auch die Drebbant (f. d.) läßt fih mit Vorteil 
zum Schrauben: und Mutternſchneiden benußen, 
zumal wenn Gewinde auf größere Yänge oder flach— 
gängige Gewinde gejchnitten werden follen. Spannt 
man einen Schraubenbolzen fo ein, daß jeine Achſe 
mit der Drehbanlachſe zufammenfällt, und läßt ihn 
um dieſe Achje fi drehen, während das Werkzeug 
auf einer Leitſpindel mit gleibmäßiger Geſchwin— 
digfeit parallel zur rg ra fortjchreitet, fo 
beicrei t die Schneive des Werkzeugs auf der Ober: 
Ban des eingefpannten Bolzens eine Schrauben: 
inie, deren Steigung abhängig ilt von dem Ber: 
hältnifje der Bewegungsgeihmwindigkeit des Wert: 
zeugs zu der des Arbeitsſtücks. Giebt man dem: 
. dem Werkzeug eine entiprechend —— 
Schneide, ſo laſſen ſich auf dieſe Weiſe ſowohl 
j arjgängige als flahgängige Schraubengewinde 
fchneiden. Ebenfo fann man! — ſchnei⸗ 
den, wenn man dem Werkzeuge Halenform giebt, 
jo daß feine Schneide innerhalb der Mutter ſich 
vorwärts bewegen kann, 
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Bei der Führung des Werkzeugs von Hand pflegt 
man dieſem mebrere Schneiden nebeneinander zu 
geben, welde das Profil_der einzufchneidenden 
Schraubengänge befigen. Eie werden Sträbler 






Fig. 1. 


genannt, vermutlich wegen ber jtrablenartigen Form 
ihrer Schneiden. Fig. 3 zeigt einen Strähler zum 
Schraubenſchneiden, Fig. 4 einen ſolchen zum Mut— 


ternſchneiden. So— 
bald nun mit der er 
ſten Schneide ein 


Schraubengang ein— 
Me geichnitten iſt, glei: 
Y tet die nachfolgende 
% Schneide in dieſem 
und das Werkzeug er 
bält auf diefe Weiſe 
feine Führung. Häu 
fia jedoch ftedt man 
auf das bintere Ende der Drebbantsfpindel, melde 
in diefem alle in. ibren Lagern wagerecht ver 
ſchiebbar gemacht iſt, ein hohles kurzes Schrauben 
ſtüch auf, das in ein am Trebbantsbett befeitigtes 
Stüd einer Schrauben 
mutter eingreift. Jenes 
Schraubenſtuch heißt 
Patrone, Schrau— 
benpatrone (daber 
eine So eingerichtete 
Drebbant aub Batro: 
nendrehbank beiht), das Etüd mit Mutter: 
gewinde Negiiter. Sobald die Drebbanksſpindel 
ſich drebt, wird fie durch die Batrone gezwungen, 
ſich gleichzeitig in der Achſenrichtung vorwärts zu 
bewegen, wobei das Arbeitsjtüd mitgenommen 
wird; das Werkzeug (der Sträbler) liegt in dieſem 
Falle ſtill. 

Schraubenſteine, Bezeichnung der ſchrauben— 
förmigen Steinlerne Ausgüſſe) foſſiler Turritellen 
ſ. dYund anderer Schneden, deren Schale durch 
chem. Prozeſſe aus dem Geſtein ausgelaugt iſt; auch 
die ebenſo entſtandenen Abdrücke von Stielſtücken 
devoniſcher Seelilien (ſ. d.) werden jo genannt. 





Fig. 2. 





Scraubenjteine — Schraubjtod 


Schraubenventilatoren, |. Ventilation. 
Schraubenverſchluß, ſ. Geſchutz. 
- —— inden. 

raubenzieher, ein Werkzeug zum Feſt⸗ und 
— von Holzſchrauben. Es beſteht aus einer 
ſchmalen Stahl⸗ oder Eifenklinge mit Heft an dem 
einen und ſtumpfer Schneide an dem andern Ende, 
Selle —* Sem des 
er aubenkopfs ein: 
geieht wird, ge 

bung des S. wird 
alsdann aud die Holz: 
ſchraube bewegt. 
Schraub 
a * ‚Wert: 
zeug aubjwinge. 
S hraubfiod, ein 


— um Ctiaflen 
und Feſthalten metalle: 
ner Arbeitsftüde während der Be: 
arbeitung durch Feilen u. dgl. 

der gewöhnlichen ältern Form 
a ee an: 
genjhraubjtod (j. ig. 1), beitebt 
er aus zwei —— Baden 
genannt, die zangenartig durch ein 
Scharnier miteinander verbunden 
find und von denen die eine am Werl: 
tiſch befejtigt wird, während die an- 
dere beweglich ift und durch eine 
Schraube an genäbert oder von 


| ibr entfernt werden fann. Das zugebörige Mutter: 


gewinde befindet ſich in einer Hülfe d, welche durc 
eine Öffnung der feſten Bade bindurdgebt unb eine 
gewiſſe Veweglichleit befist, um der beim Öffnen 
des ©, eintretenden Un— 
derung in der Yage der 
Schraube folgen zu kön: 
nen. Cine an der feiten 
Back befeitigte Weder 
drüdt gegen die beweg— 
libe Dade und bewirtt —— 
das Öffnen des ©., jo: Fe 
bald die Schraube nad 
außen gedrebt wird, 
Zwei Platten umjchlie: 
hen, die jog. Flaſche 
bildend, unten die bei: 
ven Baden. Die zii: 
ſchen den Baden gebil: 
dete Öffnung beißt das Fi. 1. 
Maul des ©. 

Bei dem Parallelihraubftod, welcher ftatt 
ver Bogenbewegung nur eine PBarallelverj 
der Baden geftattet, find die Badenflächen auch bei 
aroßen Öffnungen 
parallel. Fig. 2 
zeigt einen Paral— 
lelichraubjtod mit 
langer Schraube 
zur Einſtellung der 
beweglichen Bade. 
Die Schraube gebt 
dur eine Schraus 
benmutter bin: 
dur, die in der 
robrartigen Hülje der feiten Bade angeordnet iſt. 
Hinter der fejten Bade iſt, wie bei den Flaſchen 
ichraubjtöden, ein kleiner Ambof angeordnet, auf 








Fig. 2. 


Scraubjtollen — Schred 


den Heinere Eijenteile gerichtet werden. Während 
die Flaſchenſchraubſtöckke ganz aus Schmiebeeijen 
bergejtellt werden, find die Barallelfchraubitöde 
meiſt gegofjen; öfters find dann fchmiedeeijerne 
Baden eingejest. Beim Einfpannen polierter oder 
feiner Arbeitsjtüde werden, wenn die Baden geriffelt 
find, Üiberbaden aus Eifen:, Mejjingblech oder Blei 
über die Baden der ©. gejtedt, wohl auch durch eine 
Feder verbundene hölzerne Baden (Feilkluppe) 
zwiſchen diejelben eingelegt, damit jolhe Stüde 
beim Einfpannen ibre Bolktur nicht verlieren oder 
überbaupt eine weihere Unterlage erhalten. Eine 
Art Handſchraubſtod ift der Feilkloben (j. d.). 

Schraubftollen, j. Hufeifen. 

© erg Hr ba, hr 
zwinge, ein Wertzeug der Tiſchler und Metall: 
arbeiter zum Zuſammenhalten hölzerner und metal: 
lener Arbeitsjtüde beim Leimen, Bobren und an: 
dern Arbeiten. Es beitebt aus einem bölzernen 
oder eijernen U:förmigen Bügel, durch defjen einen 
Schentel eine Schraube hindurchgeht. Durch An: 
sieben der Schraube wird das Arbeitsjtüd (oder die 
aemeinfhaftlib zu bearbeitenden Arbeitäjtüde) 
gegen den zweiten Schenkel gepreßt und in diefer 
Lage feitgebalten. Große ©. werden als Schraub: 
oder Leimknechte bezeichnet. 

Schraudolph, Claudius von, Maler, Sohn des 
Johannes von ©., geb. 4. Febr. 1843 in München, 
wurde an der Akademie dafelbjt gebildet, wandte 
fich von der Heiligenmalerei (Heilige Elifabetb Brot 
austeilend) ab und malte zunädjit eine Hofbräubaus: 
fcene in Münden (1869), dann ein Mädchen am 
Klavier, den Djteripaziergang aus « Fauſto (1872), 
Mufizierende Venetianer (1873) und andere We: 
naiflance: und Rotofofcenen. Die Renaifjance führte 
ihn zur delorativen Monumentalmalerei. 1883—94 
war er Direktor der ſunſtſchule zu Stuttgart. Erjtarb 
4. San. 1902 zu St. Michael bei Eppau in Tirol. 

zanbeluh, Johs. von, Maler, geb. 13. Juni 
1808 zu Oberjtdorf im Allgäu, bezog 1825 die Kunit: 
akademie zu Münden, bildete ſich unter Schlott: 
bauer3 Zeitung weiter aus, übte ſich unter Cornelius 
in der Glyptothek in der Fyreslomalerei und balf 
dem Maler 9. Heß bei den Freslken in der Aller: 
beiligenboftapelle und der Bonifatiusbafilila zu 
Münden. Mit Fiiher und Rödel lieferte er dann 
die Kartons zu den Glasgemälden der Pfarrlirche 
in der Auvoritadt, für die Dome zu Regensburg und 
Sandsbut. König Ludwig I. betraute ihn 1844 mit 
der Ausmalung des Doms zu Speyer, weldye Arbeit 
er, unterjtüßt von feinem Bruder Claudius ©, 
(geb. 1813, geit.13. Nov. 1891), der auch fein Gebilfe 
bei Ausführung der Freslen in Münden geweſen, 
1853 vollendete. Bons Ölgemälven befigtdieNeue 
Pinakothek zu Münden neun, darunter: Chriſtus 
beilt Kranke (1862), Madonna (1863), Maria Mag: 
valena und Johannes auf Bolgatha (1863), Himmel: 
fahrt Chriſti, Petri Fiichzug (1865), Madonna; das 
Marimilianeum dajelbjt Die®eburt Ehrifti. ©. ftarb 
31. Mai 1879 in Münden. 

Schrauf, Albr., Mineralog, geb. 14. Dez. 1837 
zu Wien, wurde 1861 Beamter, 1868 erjter Kujtos 
bei dem Hofmineralientabinett. An der Wiener Uni: 
verfität babilitierte er fih 1863 als Docent und 
wurde daſelbſt 1874 ord. ode der Mineralogie 
und Vorftand des Mineralogiiben Mufeums, fpäter 
wirfliches Mitglied der kaiferl. Akademie der Wifjen: 
ihaften. Er jtarb 29, Nov. 1897 in Wien. Außer 
zablreihen Abhandlungen, insbefondere kryſtallo— 
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graphiſcher Art, und hem.:mineralog. Studien über 
den Afjociationstreis der Magneſiumſilikate und 
Quedfilberfulfide veröffentlichte er: «Lehrbuch der 
phyſik. —— (2 Bde., Wien 1866 —68), 
«Atlas der Kryſtallformen des Mineralreich3» (Bd. 1, 
ebd. 1865— 78), «Phyſik. Studien über die Be: 
ziebungen zwiſchen Materie und Licht» (ebd. 1867), 
«Handbuch der Edeljteintunde» (ebd. 1869). 

Schreb. over Schrb., hinter der wifjenichaftlichen 
Benennung naturgefhichtliher Gegenftände Ab: 
fürzung für Jobann Chriſtian Daniel von 
Schreber, geb. 16. Jan. 1739 zu Weifjenfee, get 
10. Dez. 1810 ala Profeſſor und Direltor des Bo: 
taniihen Gartens in Erlangen. Von ihm: «Natur: 
geihichte der Säugetiere» (Ffortgefegt von Goldfuß 
und And. Wagner, 7 Te., 4 Suppl., Erlangen 1755 
— 1824; 2. Ausg., 2 1826—55). 

Schreber, Daniel Gottlieb Mor., Arzt, geb. 
15. Oft. 1808 in Leipzig, ließ fich daſelbſt als Arzt 
nieder und leitete 1843—59 die von Carus gegrün: 
dete ortbopäd. Heilanftalt. Er jtarb 10. Nov. 1861. 
©. bat fi durch zahlreiche Schriften um die ee 
des Erziehungsweſens, insbejondere der phyſiſchen 
Grziebung, fowie um die Einführung der Heilgum: 
najtit (f. d.) verdient gemacht. Er ſchrieb: «Das 
Buch der Gefunpheit» (Lpz. 1839; 2. Aufl. 1861), 
«Rallipädie oder Erziebung zur Schönheit» (ebd. 
1858; 3. Aufl. u.d. T. « Das Buch der Erziebung», 
bearbeitet von Hennig, ebd.1891), «Kineſiatrik oder 
die gymnaſtiſche Heilmetbode» (ebd. 1852), «Die 
ihädlichen Körperbaltungen und Gewohnbeiten der 
Kinder» (ebd. 1853), «Die planmäßige Schärfung 
der Sinnesorgane» (ebd. 1859), «Anthropos, der 
Munderbau des menihlihen Organismus» (ebd. 
1859), «Bangymnajtiton» (2. Aufl. 1875), «Ürztliche 
Zimmergumnaftif» (28. Aufl. 1902). 

Schreck (Pavor), eine berabitimmende, läb: 
mende Einwirkung, die der Geiſt durch plößliche 
Wahrnehmung gefabrbrobender Dinge oder Zu: 
ftände erfährt. Die Wirkung des ©. auf den Dr: 
ganismus iſt bald geijtig :Lörperlich läbmend (4. B. 
das do), ftarr und untbätig machend, bald * 
ſie zu Reflexbewegungen (Krampf), bald zu einer 
mehr oder weniger unwillkürlichen Anftrengung 
zum lieben. Die durch das Erjchreden entitan- 
denen Krampfformen (Epilepfie, Beitätanz, Aſthma 
u. ſ. w.) haben das Cigentümliche, daß fie regel: 
mäßig wiederlebren können, zu Gewohnbeitsfräm: 
ya werden und dann unbeilbar bleiben. Das 

ufihreden der Kinder im Schlafe (pavor noc- 
turnus, Night terrors) ijt eine meijt ganz bedeu— 
tungsloje Erſcheinung; man lajje ſolche Kinder nicht 
im dunkeln Zimmer Schlafen, damit nicht ibre Phan— 
tafie in den balb jihtbaren Gegenjtänden die Im: 
rijje grauenbafter Schredbilver ſieht, und ſuche fie 
dur — Zureden zu beruhigen. Bei ge— 
ſunden Erwachſenen kommt Aufſchrecken waͤh— 
rend des Einſchlafens vor nach überanſtrengung, 
nad) Überladen des Magens, vorzüglich aber nach 
Rauchen zu ſtarken Tabats vor dem Niederlegen. 

Schreck, Guſtav, Komponiſt, geb. 8. Sept. 1849 
in Zeulenroda, war drei Jahre Muſiklehrer in Fin— 
land und lebte ſpäter in Leipzig, mo er 1887 Lehrer 
für Theorie und Kompofition am Konfervatorium 
wurde und 1893 das Thomaskantorat übernabm, 
©. veröffentlichte: das Dratorium «Ehriftus der Auf: 
erftandene» (1892; Tert von Emmy ©.), eine Phan— 
tafie und Fuge für Orgel und Orcheſter, Kammer: 
mufiffachen, viele Chorwerte, Motetten u. ſ. w. 
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Schrede, Hobe, Höbenzug, f. Finne. 

Schreden, in der Jägeriprade, ſ. Schmälen. 

reden, Inſekten, —————— 

Schreckenberger, Münze, ſ. Engelgroſchen. 

Schreckenéherrſchaft, die Periode der ran: 
golicen Revolution, in der nad Unterbrüdung der 

ironde (2. Juni 1793) die Jalobiner die Herrſchaft 
bejaßen und durch mafienbafte Hinrichtungen und 
andere Er behaupteten. (©. Frank— 
reich, Geſchichte.) Die S. endigte mit dem Eturze Ro: 
beöpierres 9. Thermidor (27. Juli 1794), Analoge 
biftor, Erfcheinungen werden wohl ebenso bezeichnet. 

redenftein, Ruine bei Auffig (f. 1 

Schredfarben, Ekel- oder Warnfarben 
beißen die lebhaften bunten Farben der Tiere dann, 
wenn fie weder J nachahmender noch auf geſchlecht⸗ 
licher Zuchtwahl (f. d.) beruben, —— giftigen, 
oder für andere Tiere ungenießbaren Geſchöpfen zu: 
tommen und dadurch dieſe von vornberein als ſolche 
gewifiermaßen kennzeichnen und vor Naditellungen 
bewahren. So ausgezeichnete Tiere find meijt lang: 
fam in * Bewegungen, da fie ſich etwaigen Geg: 
nern nicht durch die Flucht u entzieben brauchen; 
in Deutſchland — zu is die von allen in: 
jeftenfrejienden Tieren gemiedenen Maimürmer, die 
Marienkäferhen, die Widderchen (Zygaena), zahl: 
> Wanzen, der Feuerſalamander u. v. a. 

oredhern oder Großes ©., einer der höch— 
ten Gipfel der Finfteraarborngruppe in den Berner 

(pen. 63 erhebt ji als eine *5 ige Fels: 
ppramide bis zu 4080 m d.d. M. und iſt der Aul: 
minationspunftt des etwa 12 km langen, zadigen 
Kammes, der ſich, weitlih vom Strableggfirn, dem 
Dbern Eismeer und dem Untern Grindelmalpglet: 
ſcher, dftlih vom Lauteraarfirn und dem Obern 
Grindelwaldgletiher begrenzt, vom Finfteraarglet: 
ſcher norbweitlich bis zum Grindelwaldthal hinziebt. 
Vom Abſchwung (3485 m) im Süpoften bis zu der 
etwa 3900 m Ba Lücke zwiſchen dem Großen 
Lauteraarhorn (4043 m) und dem ©. heißen die 
Felszacken des Kammes die Qauteraarbörner, 
von der Lüde nordweſtlich bis zu der ſteil gegen das 
Grindelwaldtbal abfallenden Pyramide des Metten: 
bergs (3107 m) werden fie als Schredbörner 
(Kleines ©. 3497 m) bezeichnet. Mit Ausnahme 
des Mettenberg3, an defjen Nordabſturz VBerrucano 
und Suralalt zu Tage treten, beftebt ver ganze Kamm 
aus Gneis. Die Beiteigung, zuerit 16. Aug. 1861 
von Leslie Stephen ausgeführt, ift ſehr ſchwierig. 

Schreckhörner, foſſile Tiere, ſ. Dinoceraten. 

Schreiadler, ſ. Adler. 

Schreibart, gebundene, in der Muſik, ſ. Ge— 
bundene Schreibart. 

Schreiberhau, Dorf und Luftkurort im Kreis 
Hirſchberg des preuß. Reg.Bez. Liegnitz, im Zacken— 
thal zwiſchen Iſer- und Rieſengebirge, höchſte Ort: 
ſchaft Schleſiens (630 m), an der Nebenlinie Hirſch— 
berg:Grüntbal der Preuß. —— bat (1900) 
4752 E. darunter 1672 Katholiten, Bojtamt zweiter 
Klaſſe, Telegrapb, 2 evang., 1 kath. Kirche, Lehrer: 
heim (eröffnet 1897), Rettungsbaus für verwabrlojte 
Kinder und Idiotenanſtalt; 16 Glasjhleifmüblen jo: 
wie Fabrikation von Holzftoff und Bappe. Zur Ge: 
meinde S. gebört Marientbal (1354 E.), Weis: 
bachthal 1908 E.) mit Kaltwaſſerheilanſtalt und 

ablreiben Villen, die dem Grafen Schafigotich ge: 

örige Jojepbinenbütte (659m) mit der größten 
und beiten, durch ihre Rubingläfer berübmten Glas: 
bütte Schleſiens (1841) und einer Anftalt für fünit: 


Schrecke — Schreibfedern 


liche —I8 — In der Nähe der Kochel- und Zadel: 
fall ( — und der Hodftein (f. d.). — Bal. 
Kloidt, S. im Niefengebirge (Bresl. 1893); Wintler, 
©., feine Gefhichte, Naturund Beihreibung (4. Aufl., 
Schreiberhau 1899). 

Schreiberfit nannte Haidinger ftablgraue, bieg: 
fame, ſtark magnetiſche Blättchen von der Härte 6,5, 
dem fpec. Gewicht 7,01 bis 7,22, die von Berzelius 
in dem Meteoreijen von Bobumilig gefunden und 
als eine Verbindung von Eifen, Nidel und Phos— 
pbor ertannt worden waren. Die Zufammenfeßung 
diejes Phosphornickeleiſens ift insbefondere durch 
die Arbeiten Cohens fihergeitellt; fie ſchwanlt 
zwifchen den Grenzen Phosphor 13—16 Proz., Eiſen 
50—73, Nidel 11—36, Kobalt 0,5—2 Proz. und 
entipricht der formel (Fe,Ni,Co),P. Auf die Geo 
wart des ©. iſt der geringe Phospborgebalt, den 
bie meijten Meteoreifen zeigen, zurüdzufübren. Der 
©. wird ebenfo wie das Bandeiſen oder der Taenit 
(f. Meteorfteine, Bd. 17) von Säuren ſchwieriger an: 
gegriffen ald das nidelarme Balleneijen ver Meteor: 
majlen; daber bildet er nad) dem Ätzen glatter Flächen 
erbabene Leiten (j. Meteoriteine). 

chreibfedern, uriprünglih vie angejpikten 
Spulen der Federn von Gänfen und anderm Geflü: 
gel, wie fie früber ausschließlich zum Schreiben be: 
nust wurden. Seit Ende des dritten Jahrzehnts 
des 19. Jahrh. find dafür die aus dünnem Etabl: 
blech angefertigten Stablfedern in Gebrauch ge: 
lommen und werden jest allgemein benußt. 

Die Fabrikation derfelben geichiebt wie folgt: Aus 
bünnem Stablbleh werden unter einer Preſſe flache 
Plätthen in Form der Federn ausgeftoßen, dann 
diefelben mit den Seitenipalten ſowie mit dem 
Loche verfeben, in welches der Schlitz der Feder 
endigt. Um das bis dahin noch naturharte Material 
für Die weitere Bearbeitung genügend weich zu 
machen, werden die Plättchen in Eijenfübeln aus: 

eglübt. Danach wird unter einem Fallwerke die 
Are in die jeder gejitampft, und dann das 

lätthen unter demjelben Werkzeuge — 
einem vertieften und einem erhabenen Stempel 
mittels eines Schlags in die fertige gewolbte Form 
geprägt. Die Federn werden jetzt gebärtet, indem 
man in geſchloſſenen eiſernen Gefäßen in bad: 
ofenäbnlichen den faſt ... macht und zur 

btüblung in OL ſchüttet. Um den in diefem Zu: 
ftande glasharten Federn die richtige Clafticität zu 
geben, werden fie in rotierenden Trommeln bis zur 
tiefblauen Anlaßfarbe erbigt und dann abgefüblt. 
An einer um ibre Achſe rotierenden und teilweiie 
mit Sägefpänen angefüllten Trommel entfernt man 
das anbaftende Öl von den Federn, fcheuert fie auf 
gleihe Weiſe zwiſchen zerjtoßenem Schiefer, Kies 
und äbnlihem Material, bis fie blank find, und ver: 
ſieht dann an einer rotierenden Echmirgeliceibe die 
Oberfläche des Schnabel3 mit einem Querſchliff, der 
früber den Schnabel dünner und elaftifcher machen 
follte, jegt nur noch ein Zierat ift. Zuletzt wird der 
Epalt angebradt. Zwiſchen zwei jentredht anein: 
ander abfallenden Stempeln wird der Schnabel der 
Feder fo auf den unteriten Stempel gelegt, daß er 
der Länge nad balb überftebt (Fig. 1). In fchneller 
Abwärtsbemegung des Oberſtempels wird die über: 
ſtehende Hälfte von der andern getrennt und fpringt 
infolge jchnellen Rüdgangs des Oberſtempels und 
vermöge der Glajticität wieder in ihre gerade Stel: 
— (Fig. 2). Die der Feder noch anbaften: 
den Unreinigfeiten und ſcharfen Kanten werden dur 
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tagelanges Scheuern in Rollfäffern bejeitigt. Die 
Federn werden dabei alänzend weiß und bedürfen 
als vorlegte Heritellungsitufe der Färbung. Die 
braune und blaue Farbe erreicht man ala Anlauf: 
farben durch Erbigen der federn auf einer heißen 
Metallplatte, die graue Farbe dagegen bedarf eines 
bejondern Sheuerpeogeifeh. Zum Schupe gegen Roſt 
werden die Federn 
meijt mit einem bün: 
nen Sad, auch wohl 
| mit einem galvani: 
ſchen gg 2 
verjeben. Fig.5 giebt 
eine Überficht der ver: 
ſchiedenen Fabrika— 
tionsſtufen. Gold— 
federn mit harter 
Epige aus einer Le: 
gierung von Platin 
und Smium » Iris 
dium haben den Bor: 
er j zug, daß fie von der 
Zinte nicht angegriffen werden. Man unterfceidet 
Stablfedern mit elajtijcher Spitze (Fig. 3), welche bei 
Grunditrihen der Drudanwendung bedürfen, und 
iolbe mit abgejtumpfter Epike, bei welchen die 
Grundſtriche ohne Drud: 








Bla. 2. 


a anwendung entitehen 
= (Fig. 4). Lebtere find ſeit 
Big. & etwa 20 Jahren durch F. 


Soennecken in Deutſchland 

er aa) zur allgemeinen Anwen: 
dung gelommen und dienen 
Fig. 4. aud Far Aundichrift (.d.). 

©. ausMetallwurden ſchon 
im 16. Jahrh. in Nürnberg gefertigt, age aber, 
mie alle jpätern Verſuche, feinen Erfolg, bis man 
gegen Ende der zwanziger Jabre des 19. Jahrh. die 





Abjallitahl. 


1. Wahmwalzen ber 
Stahlſtreifen. 






er 4. 
FE) Ausftechen. 





N 6. 

} Stempeln. 
7. a UT * —— 
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die nur dann eintreten, wenn die Hand die Stel: 
lung wie beim Schreiben einnimmt, alfo beim Er: 
fajjen der Feder. Betrifft der Krampf vorzugsweiſe 
die Beugemuskeln der Finger, ſo wird der die Fe— 
der haltende Daumen krampfhaft gegen den Zeige: 
und Mittelfinger angedrüdt und die ganze Hand 
beim Schreiben tlauenartig zufammengeballt. In 
andern Fällen, wenn vorwiegend die Stredmusteln 
der Singer vom Krampf ergriffen werden, öffnen 
ſich plöslih bei jedem Verſuche zu jchreiben die 
Finger, fo daß dem Schreibenden die Feder ent: 
ällt; mitunter find aud die Vorderarmmuskeln am 
©. beteiligt, wodurch die Hand mitten im Schreiben 
plöglib über das Bapier binweggeichnellt oder in 
unregelmäßigfter Weiſe darauf bin und ber gezerrt 
wird, Ähnliche Zuftände find beobadhtet worden bei 
manden andern ——— (bei der Schub: 
macherarbeit, beim Melten, beim Klavier: und Violin: 
ipielen). Der ©. berubt auf einer krankhaften Er: 
regung der zu den Muskeln der Finger tretenden 
Nervenfafern, kommt viel bäufiger bei Männern 
als bei rauen vor, namentlich bei ſolchen, die viel 
fchreiben (Schreiber, Beamte, Lehrer, Kaufleute) und 
madt in bartnädigen Fällen das Schreiben ganz 
unmöglich. Die Urfachen find häufig Überanitren: 
gung beim Echreiben, unzwedmäßige Schreibmetho: 
den, falihe Haltung der Feder, der Gebraud zu 
barter Federn; Thatſache ift wenigjtens, dab bie 
Krankheit erft feit der Einführung der Stablfedern 
beobachtet worden ift. Auch werden nervöfe Indi— 
viduen ganz beionders von dem Leiden befallen. 
Der ©. iſt ein äußerſt läftiges, in vielen Fällen 
ſchwer zu befeitigendes Übel. In friichen Aalen 


(1. Stufe.) 


(2. Stufe.) 


ae 3 5. 
I Ausglühen. 


vermögen —— völliges pa aa des Schrei: 
bejlerung der Schreibmethode die Krankheit zu be: 
Härten, 
—— 
(2. Stufe.) 
ſcheuern. 
12. 
—— — Spalten. 
Als tadellos 


bens, der Gebrauch von guten weichen Federn, von 
paſſenden diden Federhaltern, eine geeignete Ver: 
feitigen, wäbrend bei längerm Beſtehen nur von der 
8, 
—û— Wa) (1. Stufe.) 
9 
10, 
Säleiien. 
13. 
ne)  Sichen, 
14. 
ausgeiuchte 
fertige Feder. 


Fig. 5. Fabrifationsftufen einer Soennedenfhen Schreibfeber. 


Herftellung in England fabritmäßig betrieb. Eeit: 
dem liefert England den Hauptbedarf, doch finden 
ih Auch leiftungsfäbige Fabriken in Deutſchland 
(Berlin, Chemniß, Jierlohn, Leipzig: Plagwis), 
grankreih und Nordamerila. 

Schreibfehler im rihterlihen Urteil, f. 

eclaratio sententiae. 

Schreibframpf oder Mogigrapbie (Chei- 
Tospasmus, Graphospasmus), die frampfbaften 
ihnellenden Bewegungen der Finger oder der Hand, 


tonfequenten, monatelangen Anwendung der Mai: 
fage und des —— Stroms Erleichterung zu 
erwarten iſt. Neuerdings bat Nußbaum einen Ap: 
parat gegen den ©. angegeben, der mit gejpreizten 
Fingern feitgebalten wird und die Fübrung des 
‚sederbalters erleichtert. Manche Krante lernen, und 
zwar überraſchend fchnell, links fchreiben, mande 
bedienen fih der Schreibmaſchine. — Val. Haupt, 
Der S. (Wiesb. 1860); Buchbeim, Zur Entjtebung 
und Bebandlung des S. (Lpz. 1896); Nußbaum, Gin: 
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ache und erfolgreidhe Behandlung des S. (5. Aufl., 
ünd. 1901); Jul. Wolff, Heilung und Verbütung 
des ©. (2. Aufl., Berl. 1901). 

Schreibkunft, im eigentlihen Sinne die fertig: 
feit, Gedanken dur fihtbare Zeichen dauernden 
Ausdrud zu geben, bat ihren Urfprung in der jagen: 
baften Vorzeit. (S. Schrift.) In älterer Zeit ſchrieb 
man auf Stein, Tbon, Metall, Leder, Holz, ipäter 
auf Bapyrus, Wacstafeln, Thon, dann auf Ber: 

ament, Bent dem 13. bis 14. Jahrh. meiſt auf Papier. 
Je nad dem Material wurden die Schriftzeichen mit 
ſcharfen Instrumenten eingebauen, eingerigt oder mit 
Pinſeln und Schreibrohr farbig aufgetragen. Seit 
dem frühen Mittelalterbilveten isedertieledas Haupt: 
ſchreibwerkzeug, find aber im 19. Jahrh. durch Stahl: 
federn verdrängt worden. (S. Schreibfedern.) Die 
Yehre von den Schriftarten der Vorzeit nennt man 
Baläograpbie (f. d.). Einen höbern Grad der ©. bil: 
det die Schönſchreibkunſt oder Kalligrapbie. 
Sie bedient ſich meift der Zierichriften, bei denen es 
hauptſächlich auf äftbetiiche Wirkung antommt, und 
erfordert beiondere Gejchidlichkeit. Hierher gebört 
auch die malen die Ausihmüdung ein: 
zelner Buchjtaben mit Ornamenten und Bildern 
f. Miniaturen). Die Milrograpbie, d.i. die 
Darftellung ganz Meiner, mit bloßem Auge faum 
lesbarer Schrift, dus der man allerhand Figuren, 
jelbft Porträte bildete, ift eine Spielerei, ebenjo die 
bis zur Untenntlichleit getriebene Überlavdung der 
Großbuchſtaben mit Schnörkeln, die im 16. und 
17. Jahrh. auftam. Die Stenograpbie (f.d.) bedient 
ſich ſehr kurzer Zeichen, und die Geheimicrift be: 
itebt aus der Anwendung bejonders verabredeter 
(gebeimer) Zeihen. (S. Ebiffrieren, Ebiffriertunft.) 

Die ©. fand feit dem 15. Jahrb. in den meft: 
europ. Ländern die forgfältigite Pflege. Obenan 
ſteht Italien, das die reinen lat. Antiquaformen des 
10. Jahrh. aufnahm. Frankreih, England und Hol: 
land ſowie Spanien und Portugal folgten dem Bei: 
ipiel Italiens, indem fie die aus der geläufigen 
Darjtellung der edigen got. Buchſchrift entitandenen 
ipigen Buchſtabenformen verließen und zu der rund: 
lien lat. Schrift übergingen, in gleiher Weife, wie 
fie die edige Drudichrift mit der einfachern und deut: 
libern lat. Drudihrift vertaufchten. Auf Deutich: 
land blieb dieje Entwidlung der Schrift ohne wejent: 
lihen Einfluß bis ins 18. Jabrb., in weldem die 
Antiqua die Oberhand zu gewinnen begann, jedoch 
wieder zurüdgedrängt wurde. Die im 19. Jahrh. 
von den Brüdern Grimm u. a. in Deutſchland an: 
geregten Beitrebungen, durch Annabme der Antiqua: 
Pr eine Cinbeitlichleit mit diejer in fait allen 
Rulturländern gebräuchlichen Echrift berbeizufübren, 
find bisher nicht durchgedrungen. — Vgl. Bauern: 
feind, Bolllommene Wiederberitellungder©.(Nürnb. 
1787); Wattenbab, Das Schriftweſen im Mittel: 
alter (3. Aufl., Lpz. 1896); Soenneden, Das deutjche 
Schriftweien (Bonn und Lpz. 1881). 

Schreiblefemethode, ſ. Leſen. 

Schreibmalerei, die kunſtvolle Ausführung der 
Schrift durch den Schreiber ſelbſt, im Gegenſaß zur 
—— Initialen- und Miniaturmalerei, die in der 
Regel durch bejondere Perſonen ausgeführt wurde. 
Sie gebt bis in das frübefte Mittelalter zurüd, ohne 
daß man ihren Uriprung genau anzugeben vermöchte. 
Seit der faroling. Zeit iſt fie in Büchern üblich, ſtets 
im Anſchluß an die jeweilige, die ganze Kunſt be: 
herrſchende Stilart und unter vermebrter Hinneigung 
zur obengenannten Malerei, die fie im 15. Jahrh. 
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ziemlich verdrängt bat. Im 16. und 17. Jahrh. fing 
jedoch durd die Thätigkeit der Schreibmeiiter 
und jog. Modijten (f. d.) eine neue Epode der ©. 
als jelbftändiger Kunſt (Kalligraphie) an. 
reibmafchine, Typenſchreiber, ein 
das üblibe Schreiben mit der Hand vereinfachender 
und erleichternder mebrfacher Stempelapparat, bei 
welchem durch Betbätinung einer mebrtaftigen Kla⸗ 
viatur oder eines Einzeltafters durb Hand Stempel, 
melde die verkehrten erbabenen Buchſtabenbilder 
eines Alpbabet3 tragen, einzeln nadeinander auf 
dem zu beſchreibenden Papterblatt ſchwarze oder 
farbige Abdrüde erzeugen, während das Papier nah 
jedem Abdruck unter der feitliegenden Druditelle in 
der Zeilenribtung um Bucjtabenmweite jelbittbätig 
vorrüdt (Buchftabenicaltung), um jo für den folgen: 
den Abdrud dem nächſten Stempel eine weiße Stelle 
darzubieten, und nad) jeder durch ein Glodenfignal 
angezeigten Vollendung einer Zeile mit der Hand 
um Zeilenabſtand (Zeilenfchaltung) verſchoben wir. 
Die Bereinfahung der Handarbeit bei der ©. be: 
ftebt darin, daß zur Erzeugung m. Buchſtabens 
dieſelbe einfache sei (Drud) und dieſelbe 
eit ausreicht, während die Erleichterung durch die 
Verteilung der Arbeit auf die Finger beider Hände 
(was die allein zeitfparenden Klaviaturmajchinen be: 
trifft) und durch die freie und ungesmungene Körper: 
baltung beim Maichinenjchreiben erzielt wird. An: 
folgedeſſen lernt ein jeder mit der ©. in kurzer Zeit 
leicht, ſchnell und, da die Schrift nicht mehr indivi— 
duell ift, abfolut Sbön und deutlich jchreiben, wodurch 
die für den gefchäftlichen Verkehr fo wichtige Sicher: 
beit der Mitteilung verbürgt ift. Die Leitung eines 
geübten Mafchinenfchreibers erg (bei den Klavia⸗ 
turmaſchinen) das Zweieinbalb: bis Dreifache des 
Handjchreibers. Ein weiterer Vorzug der ©. beitebt 
darin, daß Geläbmte, die nur noch einen Finger 
brauchen fönnen, Blinde und Schreibtrampfbebaftete 
zu jchreiben im Rande find, und daß auch jugendlice 
und billige Hilfskräfte mit nicht audgejchriebener 
Handſchrift zu geihäftlichen und amtliben Schreib: 
arbeiten herangezogen werden fönnen. Die Abwei— 
ungen (ungleihmäßiger Buchitabenabitand und 
Zeilenausgang) der Schreibmaſchinenſchrift, die eine 
Drudicrift darftellt, von den typoar. Negeln des 
Buchdrucks find gegenüber den genannten Vorteilen 
wenig ind Gewicht fallend. Die Anficht, daß nur 
Abſchreibearbeiten vorteilbaft mit der ©. herzu— 
itellen feien, wird dadurch hinfällig, daß viele Ge- 
lehrte und Schriftiteller fi derjelben bedienen und 
geübte Maſchinenſchreiber allgemein verſichern, 
daß die Denfarbeit beim Arbeiten an der ©. leichter 
von ftatten gebe als beim Schreiben mit der Feder. 
Die erfte brauchbare S. wurde 1867 in Amerika 
patentiert. Schon 1714 ließ ſich Mill ein engl. Ba: 
tent erteilen auf eine nicht näber bejhriebene Vor: 
richtung zur fucceffiven Erzeugung geprägter Bud: 
ftaben auf Papier. Auch in dem zweiten befannt 
gewordenen Verſuch (1784 in Frankreich) handelt es 
Jih um einen Prägeapparat und zwar zur Heritellung 
erhabener Blindenidhrift. Von 1842 an mebren ſich 
fodann die engl. Patente auf S. In Amerita er: 
bielt 1843 Thurber (geit. 1888) ein Watent auf eine 
S., 1. Typenradmaſchine (f. unten), die erite 
Maſchine, welche wirklich ichrieb, wenn audh fo lang: 
jam, daß fie ohne praltiihen Wert war. Ebenſo 
erfolglos blieben die weitern amerik. Verjuche, bis 
1867 die amerik. Buchdrucker Sholes und Eoule in 
Gemeinihaft mit dem Mecaniter Glivven, ur: 
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Die heutigen S. laſſen ſich wie folgt gruppieren: 
A. Klaviaturmaſchinen: a. mit Iopenbebeln 
(Remington, Yoſt, Galigrapb, Barlod, Smith Pre: 
mier, Densmore, deal, Stoewer, Oliver, Williams); 
b. mit Typenſtangen (Granville, Kidder, Adler 
(früber Empire]); c. mit Topenrad, Typencylinder 
oder Topenfeltor (Hammond, Munion, Blidens: 
derfer, Crandall). B. Cintaftermajdinen: 





Fig. L 


a. mit Topenrad, Typencylinder oder Typenſektor 
(Rosmopolit, Schapiro, Columbia); b. mit Typen— 
platte (Hall); c. mit Typenjtab (Odell, Sun). In 
praftiibem Gebraud find fef allein die Klaviatur: 
maſchinen, die Eintaftermaichinen jedoch in ſehr 
beihränttem Imfang und aud dann nur wegen 
ihrer Billigfeit. Während nämlich gute Klaviatur: 
maſchinen 400 -460 M. koſten, find Eintajter ſchon 
für 0— 70 M. zu haben. Am weiteſten verbreitet 
üt die Gruppe Aa, und von diejer die bewährteſte 
und verbreitetite r 
die Remington; 
dannfolgt Gruppe 
Ac mit der Ham: ee 7 
mend in eriter — D. 
Linie. u 

Die Beitand: 
teileeiner S. find: 
‚VD Der An: 
ſhlagmechanis⸗ 
mus beſteht bei 
den kKlaviaturma⸗ 
ſchinen aus ein⸗ 
zelnen Taſten, die 
bei der jog. gro: 
benfllaviatur nur 
ein Schriftzeichen 
tragen. Die Ta: 
ften der Heinen Klaviatur oder Remingtonllavia: 
tur, die von faft allen andern Spitemen als Uni: 
verfalllaviatur acceptiert wurde, entbalten je einen 
arogen und den entiprechenden Heinen Buchitaben 
oder je eine Ziffer und Interpunktionszeichen. Die 
deutiche Rlaviatur enthält bei den unter Aa aufge: 
führten Mafchinen die Umlaute ä, d und ü, fowie 
die franz. Accente und andere häufig vortommende 

ben. Beim normalen Taftenanthlag wird der 

Kleinbuchſtabe gedrudt, beim Anichlag derjelben 


Fig. 2. 


Brochaus' Konverfations:Leriton. 14. Auf. R. A. XIV. 





Zajte unter gleichzeitiger Betbätigung einer Um: 
chalttaſte der entiprechende Großbuchſtabe oder die 
etreffende Ziſſer bez. Interpunktion. Sind mebr 
al3 zwei Zeichen auf einer Tafte vereinigt, jo ijt die 
doppelte Umjchaltung nötig (Dliver, Adler, Ham: 
mond, Blidensverfer), die aber zeitraubender iſt. 
Bei den Eintajtermafhinen bejtebt der Anſchlag— 
mecanismus aus einem einzigen veribiebbaren 
oder drehbaren Tajter, der auf einer Teilung ent: 
iprechend eingeitellt und dann niedergedrüdt wird. 

2) Auf den Typenträgern find die drudenden 
Typen befejtigt ; entweder tft für jede Tope oder für 
Heine Gruppen derjelben ein bejonderer Typen: 
träger vorbanden, oder es find alle Typen auf 
einem gemeinjamen Träger angeordnet. Im erftern 
Falle bejtehen die Tupenträger aus einzelnen Hebeln 
oder Stangen (Typenbebel: oder Typenſtangen— 
majcdinen). Andernfalls befinden ſich die Typen 
auf dem Umfang eines Rades, einer Scheibe over 
eines Cylinders oder eined Rad- oder Cylinder— 
ſeltors (Typenrad-, Typencylinder:, Typenjettor: 
mafcdinen) oder auf einem Stab (Typenftabmaici: 
nen), oder endlich auf einer Platte (Typenplatten: 
maſchinen). 

3) Der Zwiſchenmechanismus, welcher die 
Bewegung von dem Anſchlagmechanismus auf den 
Typenträger überträgt, beſteht aus Zug: oder Drud: 
itangen, Fein Zahnrädern, Zahnſektoren u. ſ. w. 
In einzelnen Fällen, wie bei manchen Eintaſter— 
maſchinen, fehlt dieſer Zwiſchenmechanismus, indem 
Taſter und Typenträger aus einem Stüd beſtehen. 

4) Der Bapierträger ijt meijt eine Walze, um 
die das Papier gelegt wird und um die es von Yeile zu 
Zeile berumgeführt wird (Zeilenichaltung). 

5) Eine Schaltvorridtung ermöglicht die rud: 
weile ** des Papierſchlittens in der Zeilen: 
richtung um Buchſtabenbreite Buchſtabenſchaltung). 


Sie beſteht aus einer Schalt- und einer Sperrklinke, 





Fig. 3. 


welche bei jedem Taſtenanſchlag abwechſelnd in und 
außer Eingriff mit Schaltzahnſtangen oder Sperr— 
rädern am Papierſchlitten gebracht werden und den 
unter ſtandigem Einfluß einer Zugfeder oder dgl. 
jtebenden Bapierichlitten jedesmal um Buchſtaben— 
breite vorgeben laſſen. j 

6) Das Farbwerk für die Typen bejtebt aus 
farbegetränften Bändern, Kiffen, Ringen oder Nollen. 

7) Speciell für den Betrieb wichtige Bejtandteile 
find Gloden, melde den Zeilenſchluß anzeigen, 
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Regulierungen für das Farbband, Reini- | lage der einzelnen Teile. Beim Niederbrüden der 
— für die Typen, Zeiger Taſte A dreht ſich der Hebel B um ſeinen Trebpuntt 
mit Stalen zum Anzeigen des a und bewirlt ein Borichnellen der Typenſtange (, we: 
en u. a. durch der Abdrud der angeſchlagenen Type auf der 
Papierwalze D * ſtande lommt. 
Bei den S. mit Typenrad, Co— 
linder oder :Seltor wird dem Ir: 
penträger mittels Taftendrudes di⸗ 
reft oder indireft eine jolde Ein: 
tellung gegeben, daß die zugehörige 
ype ſtets an den Drudpunkt ge 
langt. Der Abdrud erfolgt in der 
Zp Beiſe, daß entweder das Papiet 
] aegen den Typenträger oder bieier 
gegen das Papier hinſchwingt. 
Die neuerdings vielfach aeer 
derte Eichtbarteit des Gejcriebenen 
während des Schreibens iſt beion: 
ders durch deutiche Fabrifate vertte 
ten, von denen in erjter Linie aus 
Gruppe Aa die Marke Ideal (fia.6) 
von Seidel & Naumann in Dresden 
und die Mafchine von Stoemer in 
Stettin zu erwäbnen find. Die Fia 
läßt bei a die ſtets fichtbare Ab 
drudjtelle der Tupen ertennen. De 
bierber gebörigenft onjtruftionenhn 
jevodb no verbejjerungsfäbie, vr 
Die Einribtung einer Klaviaturmaicbine mit | jonders in Bezug auf Stabilität der Typenbebel 
Typenhebeln im Kreije ift dur die umitebenden, Unter den zablreichen neuern Erfindungen ſei det 
die Remingtonmaſchine darjtellenden Abbildungen | jog. Tabulator von Gorin erwähnt, der jum 
1—3 veranibaulicht. Fig. 1 iſt eine peripektiviiche | Schreiben von vertifalen Kolumnen (für Tabelen, 
Anficht dieſer S., während die Fig. 2 u. 3 den An: | Nedhnungen u.a.) dient. Der Apparat berubt darauı, 
ſchlagmechanismus in Nube: und Arbeitsitellung hf 
zeigen. Die Maſchine arbeitet mit Stabltvpen T 
(Fig. 2 u. 3), von denen je zwei am freien Ende 
von kräftigen, im Kreiſe angeordneten Hebeln H be: 
fejtigt find. Die Hebel ſchwingen um Zapfen D in 
Lagern der Geitellplatte. Die kurzen Hebelarme B 
find durd Zugſtangen W mit den aus präpariertem 
elaftiiben Holz beitebenden Taſtenhebeln L ver: 
bunden, welche um eine Achſe F des Maſchinen— 
gejtells ſchwingen. Beim Anichlag einer Tajte A 
ſchwingt Hebel H aus der Rubelage (Fig. 2) in die 
Arbeitslage (fig. 3) und bringt die Ivpe T ver: 
mitteljt des Farbbandes R auf dem Papier P zum 
Aborud, weldes um die Bapierwalze C aus Hart: 
aummi gelegt il. Das Farbband verichiebt ſich 
nadı jedem Taſtendruck um Buchjtabenbreite. Die 
Typenhebel ſchlagen ſamtlich nad dem Mittelpuntte 
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des Kreiſes, in welchem die Drebpunfte D der Typen: — — 
hebel H im Geſtell angeordnet find. Wie Fig. Zu. 3 32366 
zeigen, trägt jede Taſte zwei Thpen. Die am Ende \ Ta Ni a u OR 
des Hebels H ſihende Type fommt beim Tajtenan: un Scer 
ſchlag obne weiteres zum Abdruck. Wird dagegen EURO RAD 
gleichzeitig die «Umicalttafte» gedrüdt, jo verichiebt — u 


ich die Walze © in die punttierte Yage (Nig. 3), und 
es fommt die andere Type zum Abdrud. Der Ab: 
ftand von Wort zu Wort wird durch Drud auf die Big. 6. 
vor der Hlaviatur befindlibe Spatiumtajte bewirkt. | daß durch Betbätigung einer fog. Tabulatertatt 
Bei den S. mit Typenſtangen ſihen die Tupen | oder eines Evitems von ſolchen eine Bewegun 
an den Enden von gerade geführten Stangen. Dieje | des Bapierwagens der S. äbnlich wie durch Rieder 
fonvergieren alle na einem Punkte, jo daß eine | drüden der gewöhnlichen Buchſtabentaſten zu 
jede Stange durch einen Drud mit dem Typenende tommt. Gleichzeitig werden dadurch Klinten auf 
an diejen gemeinſchaftlichen Mittelpuntt, d. b. die | gelöft, die ibrerfeits die Bewegung des Pant 
Drudjtelle, gelangt. Die Anordnung der Adler: | wagens an einer Stelle hemmen, die der jeweilig X 
maſchine ift aus ‚sig. 4 u. 5 erfichtlih, und zwar | tbätigten Tabulatortafte bez. bei nur einer verband‘ 
zeigt Fig. 4. die Hubelage und Fig. 5 die Arbeits: | nen Tafte, der jedesmaligen Lage derſelben entipnet- 
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iprünglib in der Abfibt, eine Paginierftempel: 
maſchine zu bauen, ein Patent auf diejenige ©. er: 
bielten, au8 welcher fid) ver Remington Standard 
Type Writer entwidelte, die am meitejten verbrei: 
tete S., an deren Ronjtruftion fich die meiften ſpäter 
gebauten S. fo weit anlehnten, als e3 die Reming: 
ton: Batente zuließen. Den Namen hat die Majchine 
nad der berühmten amerif, Waffenfabrit von Re: 
mington & Sons in Jlion, Staat Neuyork, welche 
1873 den Bau und Vertrieb der Mafchine über: 
nahmen. In Amerifa ift die S. eine voltstümlidhe 
Maſchine geworden; man findet fie nicht nur in 
Geihäften und Hotels, fondern aud bei Privat: 
perjonen ſehr verbreitet, jogar auf Eifenbahnen ſteht 
hie zur Verfügung der Neijenden. England hat ſich 
ihnell angeichlofien; hier werden beſonders die 
öffentlihen Schreibituben ftark frequentiert, wo man 
für verhältnismäßig billigen Preis die verſchieden⸗ 
ſten Schreibarbeiten in furzer Zeit in verſchiedenen 
Sprachen unter gleichzeitiger —— (j.un: 
ten) bis zu 20 Eremplaren haben fann. Aud im 
übrigen Europa, bejonders in Deutſchland, ift die 
S. in wachſender Verbreitung begriffen. In ver: 
ſchiedenen Landern machen aud die Behörden einen 
ausgiebigen Gebraud) von der ©. 
_ Die ©. eignet ſich auch zur Vervielfältigung von 
Schriftſtücken. Legt man mehrere vünne Bapierblät: 
ter ſſogenanntes amerif, oil-tissue) Pr 
bung mit Kohlenpapier in die Maſchine ein, jo iſt 
man bei den kräftig gebauten S., wie 5. B. bei der 
Remington, im ftande, 15—20 noch leöbare Kopien 
aufeinmal berzuftellen. Wahlt manandererfeits statt 
der gewöhnlichen Farbe zum Einfärben der Stempel 
Heltographenfarbe und überträgt das Driginal auf 
einen Heltograpben, jo erhält man 40—50 deutliche 
Kopien. Statt deſſen fann man auch lithogr. Fett: 
tarbe zur Herftellung des Driginals anwenden, das: 
ielbe auf Stein oder Zink umdruden und davon eine 
unbegrenzte Zahl von durchaus ara und beut: 
hen Abzügen nehmen. Endlich fann man nad) 
einem von Ediſon erfundenen Verfahren (Mimeo: 
grapb, ſ. d, Bd. 17) unter Benukung von Wachs: 
vapier, dad man auf einer Unterlage von Seiden: 
gaze in die S. legt, durch gewöhnliche Handhabung 
der leßtern eine perforierte Schablone beritellen, die 
über 1000 ſcharfe und jaubere Durchdrucke liefert. 
‚ Näberes über die heutigen Schreibmaſchinentypen 
1. die Tertbeilage. — Sol. Hoffmann und Wenticher, 
Die ©. (Berl. 1893); Burgbagen, Die S. (Hamb. 
1597); derf., Der perfette Naichinenichreiber (2. Aufl., 
ebd. 1902); Borchert, Lehrbuch für das Schreiben 
mit der ©. (Berl. 1899); Fr. Müller, S. und Schrif— 
tenvervielfältigung (ebd. 1900); Seeger3, Jlluftrier: 
tes Lehrbuch des Mafchinenfchreibens (Bött. 1901); 
Dupont und Ganet, Les machines à &crire (Bar. 
1901); Federle, Der Maſchinenſchreiber (Lpz. 1903). 
— Shreibmajdinen:Zeitung (Hamb. 1898 fg.). 

Schreibmeifter, j. Nopijt und Schreibmalerei. 

Schreibfchrift, Rurrentichrift, diejenigen 
Buchſtabenformen, die durch das Beitreben, die 
Srudbucjtaben in einem Zuge zufammenhängend 
nachzuſchreiben, entitanden find. Entſprechend den 
Hauptſchriftarten Antiqua und Fraktur unterfcheidet 
man lateinijche (rundliche) und jog. deutiche (fpite) ©. 
Erſtere wird gewöhnlich mit ſpihen Federn geichrie: 
ben, vielfach aud mit abgejtumpften Federn und 
wırd dann Rundichrift (f. d.). 

Die gewöhnlihe S,, die Schrägfchrift, wird 
von einzelnen Pädagogen und irzten als nachteilig 
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x die Gejundheit bezeichnet, da durd ihren Ge: 
rauch Kurzfichtigkeit und Rüdaratsverfrümmungen 
begünjtigt werben; fie empfeblen die nabezu jent: 
rehte Steilihrift. — Bol. Soenneden, Das 
Schriftwejen (Bonn und Lpz. 1881). 

ES chreibtafeln, Tafeln, auf denen die mit einem 
Blei: oder Schieferitift hervorgebrachte Schrift ſich 
leicht wieder entfernen läßt; fie werden aus Schiefer: 
papier (f. d.), auch aus fein — Milchglas 
und Biskuitporzellan hergeſtellt. 

reibtelegraphen, ſ. Telegraphen. 

Schreiende Sünden, ſ. Todjünden. 

Schreikrämpfe, Krampfzuſtände mit unmoti— 
viertem Schreien, häufig bei Hyſterie (ſ. d.). 

Schrein (altes Lehnwort vom lat. scrinium), höl⸗ 
zerner Bebälter, Schrank; davon Schreiner, in 
Süpddeutichland —— für den Tiſchler. 

chreiner, Olive, Schriftſtellerin, geb. als 
Tochter eines luth. Geiſtlichen in Kapſtadt, kam mit 
20 Jahren nach England, um ſich bier phyſiol. Stu: 
dien zu widmen, veröffentlichte 1883 unter dem 
Schriftftellernamen Ralpb Iron einen Roman 
«The story of an African farm», der folhen Erfolg 
hatte, daß ſie ſich, nad Afrika zurüdgelehrt, wo ſie 
einen Koloniiten Namens Cronwright heiratete, num 
gänzlich der Litteratur zumandte. In der Folge er: 
ſchienen no von ibr: «Dreams» (1891), «Dream 
life and real life» (1893), «Trooper Peter Halket of 
Mashonaland» (1897), «An English South Afri- 
can’s view of the situation» (1890), 

Schreinerbeil, j. Tiichlerbeil. 

Schreinerei, ſ. Tijchlerei. 

Schrein chſchulen, ſ. Holzinduftrieihulen 
und Kunſttiſchlerſchulen. 

Schreivögel (Clamatores) nannte die ältere 
Spitematit eine ziemlih bunt zufammengewürfelte 
Bogelgruppe, in der Kududspögel und Singvögel 
nebeneinander jtanden. Gegenwärtig bezeichnet 
man mit ©. die erjte Unterabteilung der jperlings: 
artigen Bögel, denen die eigentlihen Singvögel 
(ſ. d., Oscines) gegenüberfteben, und dharalterifiert 
jie hauptſächlich nad der Beihaffenbeit des untern 
Kehlkopfes, der niemals jolhe Komplikationen auf: 
weift wie bei den Oscines, fondern höchſtens ein 
paar ſeitliche Musteln befikt. 

chreuck, Karl, Sreiberrvon, bayr. Staatsmann, 
geb. 17. Aug. 1806 zu MWetterfeld bei Cham, wurde 
1834 Landgerichtsaſſeſſor in Landshut, 1838 Ne: 
gierungsrat im Minifterium des Innern, 1845 Ne: 
gierungspräfident der Pfalz, 1846 Juſtiz- und Kul— 
tusminifter. Im Febr. 1847 unterzeichnete er das 
Memorandum gegen Lola Montez, erbielt jeine Ent: 
lafjung und wurde nad einigen Wochen als Regie: 
rungspräfident der Dberpfalz in ven Rubejtand ver: 
ſetzt. 1848 wurde er als Abgeordneter in die Na: 
tionalverfammlung gewählt. König Marimilian II. 
ernannte ihn 1849 zum Regierungspräfidenten in 
Niederbayern, 1850 zum Bundestagsgejandten in 
Frankfurt. 1859 übernahm S. im neuen Miniſte— 
rium das Slußere und den Handel. In der jeit 1862 
ſchwebenden Frage des franz.:deutichen Handelsver: 
trags bielt er jo lange an der Oppofition feft, bis 
er, durch ein preuß. Ultimatum gezwungen, Sept. 
1864 nachgeben mußte und infolgedejjen jeine Ent: 
lafiung nahm. ©. ging im Dezember wieder als Ge: 
fandter an den Bundestag, deilen legten Sigungen 
er 1866 in Augsburg beimobnte. Seitdem war ©. 
Staatdrat und lebenslängliches Mitglied des Reichs: 
rats. 1868 wurde er Vertreter eines oberpfäl;. 
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Mahlbezirt3 im Zollparlament. Während bes 
Krieges von 1870—71 war ©. Geſandter in Wien, 
feit 1872 zweiter Bräfident der Reichsratslammer. 
Er — 10. Sept. 1884 zu Wetterfeld. 
chreugen, ſ. Edelſteinimitationen. 

—— Schrenz, dünnes, ungeleim— 
tes oder Fi bgeleimtes, in Heinen Formaten ber: 
geitellte8 Badpapier aus ungebleichten, groben, meiſt 
leinenen oder baummollenen Lumpen. Die bejiern 
Sorten werden auch für geringe Buchdruckarbeiten 
gebraudt. (S. auch Buchbinderei.) 

retzheim, Ort bei Dillingen (f. d.). 

Schrey, Erfinder eines Syſtems der Etenogra: 
pbie (1. d., nebjt 25 

Schreyer, Adolf, Maler, geb. 9. Juli 1828 zu 
Frankfurt a. M., empfing daſelbſt im Städelſchen 
Inſtitut den erſten Unterricht, bildete ſich dann in 
Münden und Düfjelvorf. 1854 ſchloß er ſich der 
öfterr. Armee auf ihrem Marſch in die Donau: 
fürjtentümer an, machte dann mit höhern djterr. 
Dffizieren (darunter Fürft von Thurn und Taris) 
einen Ritt durch Kleinafien. 1861 ging er nad 
Algerien und fievelte 1862 nah Paris über, wo er 
großes Aufjeben mit feinen Bildern erwedte. Her: 
vorragende Bilder von ibm find: Arabiſcher Vor: 
poiten, Treffen bei Wagbäujel (1858; Galerie zu 
Schwerin), ——— bei Traktir in der Krim, 
Walachiſche Poſt im Winter, Koſalenpferde im 
Schneegeſtöber, Walachiſche Transportkolonne bei 
Regenwetter (Kunſthalle zu Hamburg), Walachiſches 
Fuhrwerk(Frankfurt, Städeliches Inſtituth, Schlitten 
von Wölfen verfolgt, Walachiſche Poſt. ©. ſtarb 
30. Juli 1899 in Eronberg im Taunus, 

Schrenvogel, Joſ., Schriftiteller, geb. 27. März 
1768 zu Wien, ftubierte dajelbit und lebte dann, 
ſchriftſtelleriſch thätig, in Jena, bis er 1802 kaiferl. 
SHojtbeaterjetretär in Wien wurde. 1804 errichtete er 
ein Runjt: und Induftriecomptoir, das er big 1814 
leitete. Hierauf wurde ©. Tbeaterjetretär und Dra: 
maturg und erwarb fi große Verdienſte um das 
Burgtheater, dejien Nepertoire er auch durch Bear: 
beitung jpan. Dramen («Don Gutierre» und «Das 
Leben ein Traum» nad Calderon, «Donna Diana» 
nad Moreto u. a.) bereiherte. infolge von Ber: 
würfnifjen mit dem Hoftbeaterintendanten Grafen 
Gjernin wurde ©. 28. Mai 1832 in fchroffer, ver: 
legender form penfioniert; 28. Juli 1832 erlag er 
ver Cholera. Seine eigenen Dichtungen find, wie 
feine proſaiſchen Darftellungen korrelt und elegant, 
aber obne höhern Wert; ald Schriftfteller nannte 
er ih Thomas Weit oder Karl Auguft Weit. 
Seine «Gefammelten Schriften» erſchienen in vier 
Bänden (Braunichw. 1829; neue Aufl. 1836); feine 
« Tagebücher. 1810—23» gab Gloſſy heraus (Berl. 
1903). — Bol. E. 2. Coftenoble, Aus dem Burg: 
theater 1818—37 (2 Boe., Wien 1889). 

Schriesheim, Marktfleden im bad. Kreis und 
Amtöbezirt Mannheim, an der Bergitraße, an der 
Mannbeim:Weinheim:Dannheimer Eifenbabn (Ne: 
benbabn), hat (1900) 2990 E. darunter 626 Katho⸗ 
liten und 41 Israeliten, Boft, Telegrapb, evang. und 
kath. Kirche; Fabriken für Kunftbaummolle, Emul: 
jionspapier, Grünlern, Ejfig, Hefen und Malz, me: 
han. Werkjtätte, Mühlen, Weinhandel, Wein:, Obft:, 
Zabat:, Spargel: und Hopfenbau, und wird als Luft: 
furort biel bejudht. Auf dem naben Ölberg befindet 
ſich die Ruine des von Kurfürft Friedrich dem Sieg: 
reihen von der Pfalz 1470 zerftörten Schlofjes 
Strablenburg. 


Schrengen — Schrift 


Schrift, die jihtbaren Zeihen, welche ganze 
Worte oder Teile derſelben firteren und wiedergeben. 
‚jede natürlich gewordene, nicht künſtlich gemachte ©. 
it entftanden aus Bilderſchrift; dieſe iſt jo alt wie 
der Nahahmungstrieb des Menſchen, man tann alio 
nicht von einer einmaligen Erfindung reden. Die Bil: 
derſchrift hat vor der Buchitabenichrift den Vorteil, 
daß fie die Sache, nicht das Wort für diejelbe wieder: 
giebt, denn die Bilder find auch denen verjtändlich, 
die verſchiedene Sprachen reden; aber fie erfordert des: 
balb ebenio viele Zeichen, als e8 Saden giebt; daher 
die Schwierigleit der Erlernung und die Unbebilflich: 
teit des Ausdrucks. Mande Bilderſchriften, jo 3. B. 
die der Indianer, find auf der niedrigiten Stufe jteben 
geblieben, während andere eine Stilifierung durd: 
gemacht haben; dieje allein fommen bier in Betracht. 
Man kennt fünf voneinander unabbängige Echrift: 
iofteme: 1) die Hieroglyphen (ſ. d.) der figupter, 2) die 
Keilichrift (ſ. d.) der Aſſyrer, 3) die ©. der Ehinejen 
(f. Chineſiſche Sprade, Schrift und Litteratur; aus 
der chineſ. Schrift ift die japanijche hervorgegangen, 
[ijepeniihe Sprade, Schrift und Litteratur), 4) die 

ilderichrift (f. d.) der Südamerilaner, 5) die mittel: 
amerit, Hieroglopben (j. Maya-Hieroglyphen und 
Meritanifhe Hieroglyphen). 

Von diejen ift nur die ägyptiſche ©. zu einet 
wirklichen Buchſtabenſchrift weiter entwidelt. Zu 
einer rein alphabetiſchen ©. find jedoch die Ägypter 
nicht durchgedrungen. Diejen legten Schritt baben 
die Phönizier getban, die neben und vieljad in 
Agypten wohnten, ſich die Erfindung der Ägypter 
aneigneten und fortbilveten. Sie madten ſich ein 
Alphabet von 22 wirklihen Bucjtaben, d. b. Kon: 
fonanten und Halbvotalen, die von rechts nad) lints 

eihrieben wurden. Von dieſem jemit. Uralpbabet 
tammen die verjhiedenen Arten jemitiiher ©. (bie 
der Phönizier, Aramäer, Syrer, Himjariten [i. d.), 
Athiopier [F. Üthiopiihe Sprache], Araber). Die 
ältejte ziemlich —— datierbare altſemit. Inſchrift iſt 
die Stele des Königs Meſa(ſ. d. von Moab, der im 
2. Buch der Könige erwähnt wird und ungefäbr ins 
Jahr 890 v. Chr. zu er ift. Von der aramäijchen 
©. ift die Pehleviſchrift abgeleitet (j. Pehlevi); die 
ind. Schriftarten beruben ebenfall3 auf einem ara: 
maiſchen Alpbabet; vgl. Bühler, Indian Studies, III. 
On the origin of the Indian Brähma alphabet (in 
den «Eikungäberichten» ver Wiener Alademie, 18%); 
derj., The origin of the Kharosthi alphabet (in der 
«Miener Zeitjehrift für die Kunde des Morgenlan: 
ded», 1895); derſ., Indiſche Valäograpbie (im 
«Grundriß der indo⸗ ariſchen Philologie und Alter: 
tumskunde⸗, von Bühler, Bd. 1, Straßb. 1896). 
Auf —3*— beruht die der Koreaner. Bon ſyri⸗ 
ſcher ©. ſtammt die mongoliſche (ſ. Mongolen), von 
dieſer die der Mandſchun(ſ. d.). Die arabiſche ©. 
wird von den Perſern und Türken, zum Teil aber 
auch von verſchiedenen andern mohammed. Vol— 
fern des Orients gebraucht. Aus der indiſchen €. 
weiter entwidelte fyormen haben fidh über Tibet und 
Hinterindien verbreitet. —— 

Aus der altſemitiſchen ©. iſt die griechiſche ber: 
vorgegangen. Die ältefte femitiihe ©. der Meſa— 
Stele ift der älteſten griehiihen am äbnliciten; 
nicht viel fpäter * —8 dieſe von der ſemitiſchen 
abgezweigt haben. Sichere Spuren hat man aber 
nit vor dem Anfang der Olompiaden (776 v. Ebr.); 
die erhaltenen Inſchriften der Griechen find kaum 
älter al3 620 v. Chr. Die Griechen übernabmen 
von den Phöniziern ein Alphabet von 22 Bud: 
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Prockhans’ Konversations - Lexikon 


SCHRIFT. II. (Schriftproben.) 
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4. 6. 7T. 8. 13. 14. 15. 2. 21. 28. 29. 31. 32. 34 3 von liuks nach rechts, Nr. 38. 39. 40, 41 von oben nach 
unten ge * * Die Zeilen folgen bei allen Schriften von oben nach unten, mit Ausnahme der von rechts nach | 
' links folgenden Nr. 38, 39, 40,41. Die Seiten eines Buches folgen bei den von rechts nach links (mit Ausnahme von 
| Nr. 1.) und bei den von oben nac h unten zu Ie leseuden Schriften in umgekelirter Reihenfolge wie im Deutschen. | 
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Brockhaus’ Konversations -Lexike on, 14. Andi. Schriften von W. Drugulin, Leipzig 


Schrift 


— das fie umbildeten und bis auf 26 Bud: 
taben ergänzten. (S. Griechiſche Schrift.) 

Der lintsläufigen griechiſchen ©. folgt die furdhen: 
förmige(f. Buftropbedon) und dieſer die —— 
Während alle andern Griechen das phöniz. Uralphabet 
annahmen und fortbildeten, haben nur diejenigen, die 
ven Phöniziern am nächſten wohnten, ſich ablehnend 
verhalten. Die griech. Kolonien auf Cypern hatten 
wahrſcheinlich ſchon vorher vom Feſtlande her eine 
eigentümliche Silbenſchrift erhalten, in der das ein: 
eine Zeichen nicht einen einzelnen Laut, ſondern eine 
Silbe ausdrüdt; fie ſcheint der aſſyr. Keilichrift am 
nächſten verwandt zu fein. Dieje ichwerfällige, für 
die griech. Laute ſchlecht pafiende Eilbenichrift wurde 
auf Inſchriften und Münzen — bis gegen 
Ende des 5. Jahrh. v. Chr. Alle andern griech. 
Schriftarten jtammen von dem pböniz. Uralpbabet. 
Wie in der Sprache, fo zeigte ſich aud in der ©. große 
Verſchiedenheit der einzelnen Stämme, bis ſchließlich 
alle Griechen zu einer einbeitliben Eprade und ©. 
übergingen. Ein wichtiger Echritt in diefer Richtung 
war es, ala Athen 403 v. Chr. unter dem Archontat 
des Euklides von Staat3 wegen das ion. Alpbabet 
annahm, das dann durch die Eroberung der Mace— 
donier allgemein verbreitet wurde. 

Wie die lofalen Alpbabete der Griehen von 
großer Wichtigleit find für die Beziehungen der 
einzelnen Stämme untereinander in den älteften 
Zeiten, b find auch die aus dem —— abge⸗ 
leiteten Alphabete ein Beweis der Beziehungen der 
andern Voller zu ihren Lehrmeiſtern, den Hellenen. 
Schon in Ih früber Zeit erbielten vie Qylier und 
Phryger ihre ©. von den benadhbarten Hellenen; 
nicht viel jpäter die italifhen Böller. Im 
4. Jahrh. n. Chr. erfand Ulfilas für feine Landsleute, 
denen er die Bibel überfegte, die Gotiſche Schrift 
(f. d.), indem er von ber griechiſchen ©. ausging; um 
dieſelbe Zeit bildete fich die loptiiche, im 5. Jahrh. 
n. Ebr. die armeniſche und georgiiche ©. aus 
der griech. Majustel, die nur durch wenige fremd: 
artige Beitanpteile vermebrt wurde (j. Koptiih und 
Armeniſche Sprade und Schrift). 

Im 9. und 10. Jabrb. wurden ſlawiſche Völter 
durch die Mijjionsthätigleit der griech. Kirche bes 
tebrt, die ibnen mit der Religion zugleih die ©. 
brachte, melde die der griech. Kirche angebörenden 
Slawen bis jest behalten haben; die heutige ruſſiſche, 
jerbifhe und bulgariihe S. geben auf das Eyril: 
liſche Alphabet (j. Kirchenſlawiſch und Ruffiiche 
Schrift) zurüd, das dem Dultus der damaligen Ma: 
justelhandicriften der Griehen nabe fommt. Das 
Glagolitiſche Alpbabet (j. Ölagolica) ijt wahr: 
icheinlich eine Stilifierung der griech. Minuskel. 

Bon allen Alpbabeten, die aus dem Griechiſchen 
abgeleitet find, ijt das italijche das mwichtigite. 
Das italiſche use am meijten Verwandt: 
ichaft mit der S. der weitl. Griechen und fpeciell der 
voriichchaleiviiben Kolonien. Alle 26 Buchſtaben 
der Griechen (ohne O) wurden von den Stalitern 
berübergenommen, wenn aud einige Zeichen nur zur 
Bildung der Zabljeihen angewendet wurden. Die 
italiſchen Alpbabete zerfielen in zwei Gruppen; auf 
der einen Seite fteben die Alpbabete der Etrusker, 
Umpbrer und Osker; auf der andern Seite ſteht 
das Alphabet ver Lateiner und Falisker, welche 
wie die Öriechen den libergang von der lintsläufigen 
zur furdenförmigen und redhtsläufigen S. durchge: 
macht haben. Die Einführung der S. bei den italiichen 
Stämmen fällt etwa in die Zeit 750 —644 v. Chr. 
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Aus der lateinischen S. der Kaiſerzeit bildete fich 
die (ältere und jüngere) Runenſchrift (f. Runen), 
deren fich die german. und ſtandinav. Voller bis 
zur Ginfübrung des Chriftentums bedienten. 

Bei den Griechen jomohl wie bei den Römern 
war ein Unteridied zwiichen den Buchſtabenformen 
der Inichriften und denen der Handidriften ur: 
{prünglid nicht vorhanden, und die bandicrift: 
lien Eharaltere, die den inſchriftlichen fait gleich 
find, bezeihnet man als Kapitalſchrift; all: 
mäblich machte fih die Natur des Beichreibitoffs 
bemerkbar in den mehr abgerundeten Formen ber 
Uncialjhrift, die allmäblib vom Ende des 
6. un. in die Heinere Halbunciale überging. 
Neben der umftändliben Majustel der Inſchriften 
und der Handichriften bildete fich bei den Griechen 
wie bei den Römern eine bequemere ©. des täglichen 
Lebens, die man meift Kurſive nennt. Auch batten 
ſowohl die Grieben als die Römer eine Schnell: und 
Kurzſchrift, Tachygraphie bei den Griechen, Ti: 
ronijbe Noten bei ven Römern genannt. Die 
Kurfivfchrift verfiel bald mebr und mehr, während 
die Bücherſchrift die überlieferten Syormen treuer be: 
wabrte. Im byzant. Orient, der durd Staat und 
Kirche zufammengebalten wurde, bildeten ſich in der 
entartenden Kurſive wenigſtens feine ſcharfen natio: 
nalen Eigentümlichfeiten heraus; in dem nicht ſtaat⸗ 
[ich geeinigten Dccivent wurde die altröm. Kurſive da: 

egen au Nationalichriften weiter entwidelt, Aus ibr 
ildete ſich die langobardiſche, weſtgotiſche, 
iriſche, angelſächſiſche, merowingiſche ©. 

So benutzte man in gleicher Weiſe im byzant. 
Oſten und im lat. Weſten gleichzeitig eine fünitlich ge⸗ 
malte Bücherſchrift und eine charalterloſe, verfallenvde 
Kurfivfchrift, die bereits jchwer zu entziffern war. 
Ungefähr zu gleicher Zeit (Anfang des 9. Jahrh.) kam 
man im Djten und im Weiten auf den Gedanten, die 
Vorzüge beider Schriftarten zu einer neuen zu ver: 
binden, die ebenſo deutlich wie die Unciale, ebenjo 
— und flüſſig wäre wie die Kurſwe; 
fo entitand die Ninustel (j. ——— die im 
weſentlichen eine Stiliſierung der Kurſive genannt 
werden muß, bereichert durch unciale (oder halb: 
unciale) Glemente. Die Minustel drängte fomwobl 
bei den Byzantinern wie im Abenplande, wo jie 
beſonders dur die Schreibichule Altuins zur Zeit 
Karls d. Gr. ausgebildet wurde, alle andern Schrift: 
arten in den Hintergrund; fie bat fih, wenn aud) 
verichnörtelt, gebalten bis zur Erfindung der Bud: 
druckerkunſt und iſt die Mutter unjerer heutigen la: 
teiniichen und jog. deutichen S. geworden. Auch un: 
jere Drudtppen ſind von der ©. des 15. Jahrh. aus: 

egangen. Die jog. deutſche Fralturſchrift war eine 
Zeit lang bei allen Böltern des weitl. Europas ge: 
wöhnlid. Jtalien, Frankreich, England u. |. m. tebr. 
ten zu den einfachern ältern formen zurüd; nur 
Deutihland und Dänemark baben jene verichnör: 
telten Formen beibebalten. Umſtehender Stamm: 
baum giebt eine Überficht über die Ableitung der 
befanntern ©. 

Die Tafel: Schrift I giebt die Entwidlung der 
Scriftzeihen von den hieroglyphiſchen bez. alt: 
jemitiichen bis zu den lateiniſchen; Tafel: Schrift II 
Broben verſchiedener orient. und abendländ. Schrift: 
arten in der üblichen Drudicrift. 

Bol. Brugih, Über Bildung und Entwidlung 
der ©. (Berl. 1869); Wuttle, Geichichte der S. und 
des Schrifttums, Bo. 1 (Lpz. 1872; Abbildungen 
bierzu, ebd. 1873); Yenormant, Essai sur la pro- 
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aayptiſch 
— —— — —— 
Semitiſches Uralphabet 


Griechiſches Uralphabet 
Oſtliche und Weſtliche Gruppe 


— — 
Phrygiſch Italiſch 
— ——— — — 
Etruskiſch Umbriſch Lateiniſch Faliekiſch 
Dstiic 


Semitiide Schriiten 


Lytiſch 


— —— ee ——— — — 
Koptiſch Armeniſch Cyrilliſch 


ootiſch 
RRunen 


— — — — 
Romaniſche National: 
ſchriſten (Merowin giſch 


Langobardiſch Iriſch Ungelſächſiſch) 
— 


ur ve pr 
Sarolingiich 


—— ç — — r r——— r 
Spätere lateiniſche Schrift 
—— | 


Deutiche Schrift 
pagation de l’alphabet phenicien (2 Bde., Par. 
1875); Alpbabete des gefamten Erdkreiſes aus der 
£. £. Hof: und Staatspruderei in Wien (Mien 1876); 
Faulmann, Das Bud) der ©. (2. Aufl., ebd. 1880); 
Beryer, Histoire de l’&criture dans l’antiquite 
(Bar.1891); Soenneden, Das deutſche Schriftweſen. 
Gine Geibichte der Entwidlung der Antiqua und 
Fraktur (Bonn 1902); vgl. ferner die Yitteratur zu 
den Artiteln Baläographie und Manuſlript. 

Schrift, phonetifche, ſ. Phonetik. In 

Schriftarten, im meiteiten Cinne die eine 
Verſchiedenheit des Stammes oder der, Sonder: 
bildung _zeigenden Schriften der verſchiedenen 
Voller. Im engern Einne bezeichnet man damit die 
Nebenarten einer Schrift, als Drudidhrift und 
Schreibſchrift (j.d.). Auch die verſchiedenen Stile 
einer Schrift nennt man S. und untericheidet bei 
der Antiqua (j.d.) Mediäval- oder Renaissance- 
Antiqua und gewöbnlihe Antiqua nebit den dazu: 
gebörigen kursiven (laufenden, nad) recht3 geneig: 
ten) Formen und den Interpunltionen und Ziffern. 
Nebenarten der Fraitur find die Schwabacher 
Schrift, eine aus dem 15. Jahrh. ftammende Form, 
und die reine gotische Schrift. Typograpbhiſch unter: 
ſcheidet man die ©. nit nur nad Form, jondern 
auch nah Größe der Schriftbilver der Alphabete 
und nad Dide der einzelnen Striche der Buchſtaben. 
— Vol. Neuer Echriftenatlas (20 Tafeln, Berl. 1901). 

Die im Buchdruck gebräuchlichſten S. find außer 
den bereitö genannten: 


Steinschrift, Fette Renaissance, 

Fette Antiqua, Verzierte Antiqua, 

Egyptienne, Gofifcd, Stanzlei, 
Midoline, Schwabacer, 


u. v. a., die je nach dem Schnitt, d. b. der Dide 
der Stribe oder dem Berbältnis der Höbe zur 
Breite der Buchſtaben mager, halbfett oder fett, 
ſchmal oder breit genannt werden. Die Verichieden: 
beiten der Höbe der Schrift, d. b. der Dide des ſog. 
Kegels, auf deſſen Kopfe fih das Buchftabenbilo 
befindet, find durd den Gebrauch ſtillſchweigend 
geregelt, und man benannte die verihiedenen Größen 
jrüber mit den folgenden Namen, jekt vielfach, wie 
in Frankreich, nad Buntten. (5. aud Kegel, 
typographiſch.) Die Namen bis « Tert» find in der 
Schriftgroße geſeht, welche fie bezeichnen: 


Grieh. Majustel 


Schrift (phonetiſche) — Schrifterz 


d. Schriften 
Grieh. Minustfel F * 


Georgiſch 


— — 
| Glagolitiſch 


— — — — 
Ruſſ., ſerb, bulgar. 
Schrift 





Moderne neugriechiſche Schrift 


Fraltur Antiqua 3 
Diamarı Dieması 4 Buntte 
er Perl 5 * 
onpareille Nonpareille ‘ee „ 
Golonel Colonel* Tu. 
Petit Petit A 
Bourgeois Bourgeois* » „ 
Corpus (Garmond) Corpus IB: 
Cicero Cicero u: 
Mittel Mittel u. 
Tertia Tertia » . 


Tert Text 


* Colonel wird meift auf 8, Bourgeois auf 10 Punfte 
gegofien. 
ferner Doppelcicero (24), Doppelmittel (28), Heine 
Kanon (32), grobe Kanon (40), Leine Miſſal (52), 

robe Miſſal 164), Heine Sabon (60), grobe Sabon 
(72). Neal (96) und Imperial (150 Bunlte). (©. 
auch Buchdruckerkunſt.) 
Slegunug, ſ. Exegeſe. 

Schriftbarſch (Serranus scriba C. V.), — 
30 em lange, im Mittelmeer und Schwarzen Meer 
vortommende Art des Sägebarſches (ſ. d.), rot, mit 
5—7 duntlen Querbinden über den Körper, auf dem 
Kopf mit unregelmäßig nekförmigen blauen Linien, 
deren buchſtabenähnliches Ausjeben dem Fiſch den 
Namen gab |. Tafel: Buntfarbige Fiſche, 
Fig. 4, beim Artifel Fig: 

riftblindheit, j. Spraditörungen. 

Schriften oder Lettern, auch Typen, in der 
Buchdruderei die verſchiedenen Schriftſorten, die 
nad) der Größe jowie nad der Form der Buchjtaben 
unterjcbieden werden, während die Sprache dabei 
feinen Unterjdied madt. (S. Cchriftarten.) Im 
technifchen Sinne gehören zu den S. auch die Ziffern 
und Interpunktionszeichen jowie die Spatien, Qua: 
drate, Halbquadrate u. f. w. 

Schrifterz oder Sylvanit (Aurum graphi- 
cum), ein dem monollinen Syſtem angebörendes 
Erz, das meijt jebr kleine und fomplizierte Kroſtalle 
bildet, die furz nadelförmig und ſtark längsgeitreift, 
auch lamellar geftaltet, gewöhnlich in einer Ebene 
reibenförmig und jchriftäbnlich gruppiert find, wobei 
fie ſich durch Zwillingsbildung unter fpigen Min: 
teln durchkreuzen. Das Mineral bat eine febr voll: 
tommene Spaltbarleit, ift weich und mild, doc in 
dünnen Blättchen zerbrechlich, von zinnweißer, jlber: 
weißer, meijt licht jtablgrauer Farbe, Chemiſch iſt 


& 
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Schrift-Erpertiie — Schriftgießerei 


es eine Verbindung von Gold und Silber mit 
Tellur und wird auch auf Gold und Silber ver: 
arbeitet. In Salpeterfäure löft es fih unter Ab: 
ſcheidung von Gold, in Königswaſſer unter Ab: 
ſcheidung von Chlorfilber. Hauptfundorte find 
Dffenbanya und Nagyag in Siebenbürgen und das 
Galaverasgebiet in altfornien. 

Schrift:Erpertife, Schriftunterfuhung durch 
— ſ. Graphologie und Schriftverglei: 

Schriftflechten, ſ. —— ſchung. 

ri rer, in par —— und an⸗ 
dern ammlungen diejenigen Perſonen, welchen 
die Feſtſtellung der Sigungsprotofolle und bei Ab: 
jtimmungen der Namensaufruf obliegt. Mit dem 
Präfidium gemeinfam bilvdendie©. das ſog. Bureau, 
welchem vielfach bejondere geſchäftliche, auch reprä: 
jentative Funktionen obliegen. Der Deutiche Reichs: 
tag hat a ©., welche durch Wahl bejtimmt werden. 
chriftgelehrte, Soferim, ſ. Jüdifche Yitte: 
ratur (I. Periode). 

Schriftgieherei, Qetterngießerei,ein Zweig 
der Buchdruckerkunſt, welcher mit dem Letternſaß und 
dem Petterndrud zufammen erſt das Weſen diejer 
Kunſt ausmacht. Sie zerfällt in drei Hauptverrich⸗ 
tungen, in die des Schriftzeihnens desScrift: 
ihneidens und des Schriftgießens. Nachdem 
die Buchſtabenformen für eine Schrift gezeichnet 
find, erfolgt ihre Übertragung auf die fauber ge: 
ebnete und polierte Endfläche eines vieredigen Stahl: 
ſtäbchens von 6 bis 7 cm Yänge und entiprechender 
Stärke. Darauf werden die innern und äußern Ilm: 
gebungen des Bucitabenbildes mittels des Stichels 
entfernt und der Buchſtabe zeigt ſich erbaben an der 
Endfläde des Stäbcheng, des nunmebrigen Stem: 
pels(i. Tafel: Schriftgieherei, Fig. Y. Hierauf 
erfolgt deſſen Härtung und feine Einprägung in vier: 
edige, jorgfältig auf einer Seite polierte Kupferitüde. 
In neuejter Zeit iſt es gelungen, direlte Nidel: 
niebderfhläge von genügender Dide zu erzeugen, 
und die auf diefem Wege gewonnenen Matern jind 
bedeutend widerſtandsfähiger, als die ſeither be: 
nutzten Rupferniederjchläge. Die Einprägung bat 
jedoch Unebenheiten geſchaffen, die erſt bejeitigt 
werden müſſen, ebe an die Berwendbarfeit der 
Mater gedacht werden kann. Zu diefem Zwecke 
wird die Mater jo lange gefeilt, bis das vertiefte 
Bucftabenbild, das Auge, an allen Stellen gleich 
tief ift und einen genau berechneten Blab in dem 
Kupferjtüd einnimmt; dann ift fie juftiert (fig. 6). 
Das Produkt ift die Mater (Fig. 5). Größere 
Schriften werden in Blei gejchnitten und Matern 
davon durd Kupferniederichlag bergeftellt. Sobald 
alle zu einer fompletten Schrift gebörigen Matern 
juffiert find, erfolgt der Guß. Hierzu dient das 
Gießinftrument (jig.2u.3). Es beiteht aus 
zwei Teilen, welche fo übereinander zu liegen kommen, 
daß fie eine vieredige, oben und unten offene, un: 
gefahr 2"/, cm lange Röhre berftellen, die feitlich eine 
Veränderung zuläßt, je nachdem breite oder ſchmale 
Lettern zu gießen find. Bor die obere Öffnung diefer 
Röhre ih nun die Mater fo zu placieren, daß nad 
vollendetem Guſſe das Buchabenbild die für den 
forrelten Drud erforderlihe Stellung einnimmt. 
Iſt Dies geſchehen, d. b. die Zurichtung vollendet 
und damit die obere Röhrenöffnun gefhloffen, io 
wird das flüffige Letternmetall (j. d.) durd die 
andere Öffnung eingegofien. rüber ſchöpfte man 
es mit einem gewöhnlichen Giehlöffel aus dem Keſſel 
eines Handgiekofens, feit fünfzig Jahren dient 
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jedoch dazu ag die Handgießmaſchine 
(Fig. 12). Diefelbe zeigt auf einem eifernen Unter: 
eitell "einen Heinen Schmelzkeſſel mit darunter be: 
Andlicher Feuerung und eine Vorrichtung zur Auf: 
nabme de3 Gießinftruments. Durch Dreben der 
Kurbel treibt ein Pumpwerk das flüffige Metall in 
das Giekinftrument. Nach erfolgter Erjtarrung 
öffnen ſich die beiden Teile des letztern, laſſen die ge: 
goſſene Letter herausfallen und jchließen ſich wieder 
mechaniſch für den folgenden Guß. Der gegofjenen 
Letter (Fig. 7) haftet aber noch der Gußzapfen und 
auch fonjtige oe an. Durch Handarbeit wird 
eriterer abgebroden und die legtere durch Führen 
der 2ettern(Schleifen)über hatte Steine oder Feilen 
bejeitigt. Hierauf werden die Lettern auf dafür ein: 
gerichtete hölzerne Schienen (Wintelbalen) an: 
einandergereibt, aufgejest, und gelangen fo zu 
dem Fertigmacher, der fie bezüglich ihrer guten 
Beihaffenbeit, Kegel, Höhe, Linie und Weite zu 
prüfen und die legten Eleinen Mängel zu befeitigen 
bat, wozu er ih des Bejtoßzeugs (Fig. 10) und der 
nötigen Hobel bedient. Erweiſt ſich das fertige 
Typenmaterial al3 tadellos (Fig. 8) und find die 
Lettern in der erforderlichen Anzahl nad dem Gieß⸗ 
ettel vorbanden, jo werden ſie verpadt und ge: 
angen entweder in das Lager der Gießerei oder direlt 
an den Befteller. In derjelben Art erfolgt der Guß 
der Lettern, welche feine Buchjtaben tragen, jondern 
nur jur Heritellung der weißen Räume zwiſchen den 
Worten und Zeilen dienen, des Ausſchluſſes, 
Durchſchuſſes und der Quadraten. Aud das 
Einfaſſungs- und Ziermaterial wird in der gleichen 
Weiſe bergeftellt. — Eine Verbeſſerung und Be: 
ichleunigung bat der Zetternguß durch die Im J. 1862 
in England zuerft patentierte Komplettgießma: 
ſchine von Johnſon & Atkinfon erfahren, d.b. durch 
eine Maſchine, welche die Lettern fir und fertig für den 
Sas liefert. Nachdem auch mehrere deutiche Schrift: 
gießereien einige Eremplare davon erworben hatten, 
ließ die Bauerſche Gießerei in Frankfurt a. M. durch 
den engl. Ingenieur J. Hepburn verbefjerte Majci: 
nen beritellen. Bald darauf fertigten auch Küjter- 
mann & Co. in Berlin äbnlibe Maſchinen (Fig. 9, 
nachdem Foucher Freres in Baris gleichfalls Kom: 
plettgießmafhinen auf den Markt gebracht batten 
(Fig. 11). Jetzt find diefe drei Arten in allen Kultur: 
ländern verbreitet. In Nordamerika iſt noch immer 
die Bruceſche Gießmaſchine beliebt, wie fie 1845 
patentiert wurde und auch teilweije in Deutichland 
beute noch in Gebraud ift. Man bat fie jogar zu 
Doppelmaſchinen verbunden (Fig. 1), melde nur 
einen Arbeiter zur Bedienung erfordern. Die Leitung 
ift eine bedeutende, um fo mehr, ald man für bie 
geringe Nachhilfe, welche die damit gegoflenen 
Lettern noch bedürfen, zweckmäßige Hilfsmajchinen 
geicaffen bat. In deutichen Giekereien find nur 
wenige dieſer Maſchinen im Betrieb. Trotzdem 
iſt man auch in Nordamerika dem Komplettgieß— 
maſchinenbau näher getreten unter — an 
die europ. Vorgänger. Als hervorragende Kon 
jtrufteure in dieſem Fache werden H. Barth, ©. 
Bopp und Pavyer genannt. 

Der Wert einer S. beitebt bauptfählid in ihren 
Stempeln und Matern. E3 giebt alte und große 
Firmen, welde bi3 100000 Stempel und fait das 
Doppelte an Matern befißen. Da die —— 
koſten eines einzigen Stempels ſchon 4—50M. 
betragen, ſo kann man ſich unter Hinzurechnung 
der außerordentlich großen Anzahl von Matern, 
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der erforderliben Maſchinen und des notwendigen 
Schriftlagers eine ungefäbre Vorftellung von dem 
Merte mahen, den große und — — S. 
haben. Verbreitet find die ©. in allen Kultur: 
ländern, die großen Drudereien befigen die ©. viel: 
169 als Nebenbetrieb. Die Erzeugnifie der deut: 
hen ©. genießen in der ganzen Welt einen guten 
Ruf. Die Ausfuhr ift deshalb auch jehr bedeutend 
(1902 für 3,7 Mill. M.), wogegen die Einfuhr (1902: 
28000 M.) gar nicht in Betracht gezogen werden 
tann. — Bgl.2. de Binne, The Invention of Printing 
(2. Aufl., Neuyort 1878); Bachmann, Die ©. (Lpz. 
1868). Geſchichte und Technik zugleich bietet 8. 
Smalian, Praktiſches Handbuh für Buchdrucker 
im Berfehr mit ©. (2. Aufl., Lpz. 1878); vgl. 
ferner: Irmiſch, Wörterbuch der Buchdruder und 
Schriftgießer (Braunſchw. 1901). 
Schriftgieffermetall, Letternmetall (j. d.). 
Schriftgranit, j. Granit. 
Schriftgut, foviel wie Letternmetall (f. d.). 
Schriftkaften, ſ. Buchdruckerlunſt und Bud: 
Schriftkegel, j. Regel. [binverei. 
Schriftlichkeit des Verfahrens, der pro: 
zeſſuale Grundſatz, daß der geſamte Prozeßſtoff 
Parteierklärungen, Er ebniffe der Bemeisauf: 
nabme) wie die gejamte Urteildgrundlage ſchriftlich 
firiert jein muß und der Richter feiner Entſcheidung 
nur zu Grunde legen darf, was jchriftlid in den 
Alten niedergelegt iſt. Beſchafft die ©. eine vollftän: 
dige und fihere Beurkundung des Prozebinbalts, 
jo lähmt fie andererjeit3 den Gang des Verfab: 
rens und beeinträchtigt die Beweiswürdigung. Der 
frübere gemeine Brozeß batte ſich allmählich zu einem 
durchaus ſchriftlichen entwidelt. Die geltenden deut: 
ihen und die öfterr. Prozeßordnungen legen das 
Brincip der Münplichleit und Unmittelbarkeit zu 
Grunde und lafien daneben die ©. nur in beichränt: 
tem Maße zu, jo namentlich als weſentliche Form 
für gemijje, auf Einleitung des Prozeſſes oder einer 
Inſtanz abzielende Prozeßalte (3. B. Klage, Rechts: 
mitteleinlegung), ferner jur Vorbereitung der Ber: 
bandlung (vorbereitenvde Schriftfäge) und Par gewiſſe 
Anträge, ſodann zur Feſtſtellung des ig Ser 
der Berbandlung, Bemweisaufnabme und Entjcei: 
dungen (Protokoll), endlich zur Abfafjung des Ur: 
teild. (S. Öffentlichleit und Münplichteit der Rechts: 
pflege, Brotofoll, Urteil.) (i. Form. 
Schhriftlichfeit der Willenserklärung, 
Schriftmalerei, ſ. Schreibtunit. 
Schriftmaffe,Schriftmetall,i.letternmetall. 
Schriftproben, j. Sehſchärfe. 
Schriftiäffigfeit, früher das Net, das Ein: 
berufungsfchreiben zu den Landtagen (die Mifjive) 
von dem Landmarſchallamte unmittelbar zugejendet 
zuerbalten. Schriftſaſſen waren die Brälaten, die 
Mitglieder der Ritterſchaft und diejenigen Städte, 
welde zum Erſcheinen bei den Land: und Hoftagen 
des Territorialberrn von alters ber berechtigt waren. 
Weiterhin erlangten zwar auch noch andere große 
Grundbefiger die Landtagsfäbigkeit, empfingen aber 
die Miffive nur durch Vermittelung der Bogtgerichte, 
denen fie in ihren Rechtsangelegenbeiten untergeben 
blieben, und bießen deshalb Amtjafjen. Später 
bezeichnete die ©. nur das Privilegium, gleich in der 
eriten Inſtanz vor den höchſten Gerichten des Landes 
Necht zu nebmen, und man unterſchied einen Ding: 
lihen und perſönlichen Schriftſaſſiat. Jener 
lam den Beſitzern ſchriftſäſſiger Güter, dieſer den in 
ſolcher Weiſe ausgezeichneten Stiftern und Städten 


Schriftgießermetall — Schriftſtellervereine 
ſowie geſellſchaftlich hoͤher ſtehenden Perſonen 


u. 
Mit der neuern Yuftizorganifation ift das oft = 
ſchwerliche Vorzugsrecht faſt überall bejeitigt. 
Schriftfſätze, vorbereitende, die Schriftſtücke, 
welche zwiſchen ven Parteien im Anwaltsprozeß zur 
Vorbereitung der mündlichen Verhandlung gewech⸗ 
felt werben Lin im Barteiprogeb können fie ge: 
wechjelt werden. Dem Gericht iſt eine Abichrift zur 
Kenntnis und gengneten Benugung mitzuteilen. 
Unterbleibt die Mitteilung der vorbereitenden €. 
oder geht diejelbe zu jpät ein, fo daß für die andere 
Bartei Bertagung der mündlichen Verhandlung er: 
forderlich wird, fo hat die fäumige Partei die Koſten 
zu tragen und kann in Strafe genommen werden. 
Sadliche Nachteile erwachſen ihr nicht; fie fann auch 
von den in vorbereitenden ©. aufgeitellten Bebaup: 
tungen in der mündlichen Verhandlung abweiden. 
Anders bei den jog. beftimmenden ©. wie der Klage. 
(S. Schriftlichkeit des Verfahrens.) 
Schriftſetzer, Setzer, ſ. Buchdruckerkunſt. 
Schriftſprache, ſ. Dialelt. 
Schriftſte llergenoſſeuſchaft, Deutſche, |. 
Deutſche end Bra vgl in a 
Schriftſtellerlexika, ſ. Biograpbie. 
Schriftitellerverband, Deutſcher, ſ. Teut: 
ſcher chriftſteller⸗ Verband. 
Schriftftellervereine, Vereine von Schrift 
ſtellern, Schriftſtellerinnen und Journaliſten zur 
Wahrnehmung der Standes: und der Erwerbsinter 
ejjen, zur Sorge für Alter, Invalidität u. ſ. w. Cine 
über das ganze Neich verbreitete Vereinigung dieier 
Art in Deutichland ift der Deutibe Echriftiteller- 
Verband (j. d.), der feinen Eik in Berlin bat. Den 
Berufsinterefjen der Schriftiteller und Sournalijten 
dienen die Zeitjchriften «Das Recht der Fyeber», 
«Der Autor»; «Die litterar. Braris» (feit 1903 
alle drei unter legterm Titel vereinigt), «Die Re: 
daltion» (feit 1903) u.a. Aus der Anitiative ber 
1898 aufgelöften Deutſchen Schriftſteller-Genoſen 
ſchaft (f. d.) ging der « Allgemeine Deutſche Jour 
nalijten: und Schriftitellertag» (j. Journaliſten⸗ und 
Schriftftellertag, Allgemeiner Deutſcher) und bie 
«Benfionsanftalt deuticher Journalisten und Schrift: 
fteller» (f. d.) bervor. u 
Beſondere örtlihe Vereinigungen von Schrift 
ftellern und Sournaliiten, die ſich weſentlich bie 
Unterjtükung notleivender Kollegen zur Aufgabe 
—— haben, beſtehen an faſt allen groͤßern Bläßen 
eutſchlands und Deutſch⸗Oſterreichs. Die bervor: 
ragendſten find: der Verein «Berliner Prefier, die 
Wiener «tontordiar, der «Hamburger Journaliften: 
und Scriftitellerverein»,, der Berein „ee 
Brefie», der «Münchener Journalisten: und Schrift⸗ 
itellerverein», die «Breslauer Dichterihule>, der 
Berein «Dresdener Prefie», ver «Journaliften: und 
Schriftitellerverein in Frankfurt a. M.», die «Prager 
Konlkordias, der «Deutihe Journalijten: und Schrift: 
ftellerverein für Mähren und Schleſien⸗ in Brünn, 
ferner der «Auguftinusverein» (zur Pflege der kath. 
Preſſe) in Dütielvorf, der «Verband der Schmei: 
zer Prefie» in Bern, der «Nationalverband deutſch 
amerif. Journalijten und Schriftiteller» in Neumort, 
der in allen Hauptplägen der Vereinigten Staaten 
Zweigvereine bat. Cine Aufzählung der meiiten 
deutſchen ©. enthält Kürfchners « Litteratur: Ka: 
lender», eine folche der verſchiedenen Länder das 
«Annuaire international de la presse etc.», be. 
von Berger (Paris) und dad «Droit d’auteur» 
(ebd. 1900). 


SCHRIFTGIESSEREI. 


2. 3. Giefsinstrumente, 4. Stahlstempel. 
6. — Kupfermatrize. 6. Justierte Matrize, 


. Letter mit Angufs. 8, Fertige Letter. 


— — 
— 


10. Bestofszeug von Kü 
ne von Küstermann & Co. in Berlin, 





12. Handgiefamaschine 
von Küstermann & Co, in Berlin, 





Brockhaus’ Konversations- Lexikon. 14. Aufl. 


Schriftvergleichung — Schrobenhaujen 


England hat in der «Society of Authors», Franlk— 
reich in der «Societe des gens de lettres» und ber 
«Societ& des auteurs dramatiques», Italien in der 
«Societa italiana degli autori» (Mailand) fchrift: 
jtelleriiche Vereinigungen. Außerdem bejteben in 
Paris, Yondon, Rom, Wien u. |. w. Vereinigungen 
der ausmärtigen Preiie, 

Eine internationale Bereinigung ift die «Asso- 
ciation litt6raire et artistique internätionale», die 
ald «Association litteraire internationale» in der 
Sitzung vom 28. Juni 1878 des erjten internatio: 
nalen Zitterarlongreiles in Paris gegründet wurde 
und fpäter den Zufaß «et artistique» erhielt. Sie 
bat etwa 400 Mitglieder und Kollektivmitgliedſchaft 
einer Anzahl litterar. Vereine. Ihr Sik iſt Paris; 
ibr Jwed, das Recht am geiftigen Eigentum in allen 
Yändern zur Anertennung zu bringen, Geſetze und 
Verträge über diefe Materie zu fördern und zwiſchen 
Echrifthtellern und Künitlern aller Nationen tolle: 
oiale Bande zu knüpfen. Desbalb bält fie alljährlich 
einen Kongreß ab (die eriten fanden ftatt: 1879 in 
Yondon, 1880 in Liſſabon, 1881 in Wien, die legten: 
1894 in Antwerpen, 1895 in Dresden, 1896 in Bern, 
1897 in Monaco, 1898 in Turin, 1899 in Heidel: 
berg, 1900 in Paris, 1901 in Bevey, 1902 in Neapel). 
Auf die Ausarbeitung und Feitftellung aller neuern 
UÜrbeberrechtögeiege bat die Aſſociation durch Be: 
ratungen und Gingaben Einfluß auszuüben gewußt. 
Über die Gefeßgebungsarbeiten der einzelnen Staa: 
ten und den Stand des internen und internationalen 
Schußes wird auf den Kongreſſen regelmäßig be: 
richtet. Ihrer Anregung ift aud der Anftoß zur 
Sründung einer internationalen Union zu ver: 
danken; ibrer —— — ein erſter 
nichtamtlicher Vorentwurf zu einer libereinkunft zum 
Schutze der Werte der Litteratur und Kunſt, der 1886 
unterzeichneten Berner Litterarlonvention (f. d.). — 
Vol. Association litteraire et artistique interna- 
tionale, son histoire, ses travaux (Par. 1889). 

Über die unter dem Namen «Bureau central des 

associations de presse» internationale 
Bereinigung der Preſſe ſ. Bo. 17. 
. Schriftvergleichung(Comparatiolitterarum), 
im Prozeß die zum Zwecke des Beweiſes vorzu: 
nebmende Bergleihung einer Urkunde, deren Echt: 
beit oder Unechtbeit bewiefen werden ſoll, mit Ur: 
funden, die anerlannters oder erwiejenermahen 
von dem angeblichen Ausjteller jener Urkunde ber: 
rühren. Die ©. ift eine unfichere Art der Beweis: 
führung. Die gemeinrechtliche Theorie nahm daher 
an, da gie nie vollen, jondern nur halben Beweis 
liefere. Die neuen Deutichen und Oſterr. Civil: und 
die Strafprozeßordnungen lafien Beweis durch ©. 
zu, beſtimmen jedoch, daß über das Ergebnis das 
Gericht nach freier Überzeugung, geeignetenfalls 
nah Anhörung von Echreibverftändigen, enticheide. 
Deutſche Civilprozekorpnung 88.441, 442; Öiterr. 
Civilprozeßordnung 88.314, 315; Deutibe Straf: 
prozehordnnung $.93.) Eine Reform der gerichtlichen 
S. auf Grund einer wiſſenſchaftlich begründeten 
Grapbologie (j. d.) und Handſchriftenlunde eritrebt 
9. Bufie in: Grapbologie und gerichtlihe Hand: 
Ihriftenunterfuhungen Lpz. 1878). 

Schriftzeug, ſ. Letternmetall. 

Schrimm. 1) Kreis im preuß. Neg.:Bez. Poſen, 
bat 929 qkm und (1900) 53420 €., 6 Städte, 127 
Landgemeinden und 68 Öutsbezirfe. — 2) Kreisitadt 
im Krei3 S., an ber Wartbe und der Nebenlinie 
Gzempin:&. (20 km) der Preuß. Etaatöbahnen, 
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Sitz des Landratsamtes, eines Amtsgerichts (Land: 
gericht Vofen) und Bezirlskommandos, bat (1900) 
5699 E., darunter 973 Evangeliſche und 463 Israe⸗ 
liten, in Garnifon das 2. Bataillon des 2. Nieder: 
War Infanterieregiments Nr. 47, Poſtamt eriter 
Klaſſe, m: zwei fatb., eine evang. Kirche, 
Synagoge, Gymnaſium, höhere Mädchenſchule, ebe: 
maligee Sfuitenlfter, jest Landarmenhaus; Han: 
del mit Getreide, Spiritus und Häuten. 

Schritt, die beim Geben (f. d.) durch das Weiter: 
Be eines Fußes gewonnene Raumdurchmeſſung. 

e nach der Körperbeſchaffenheit (namentlich der der 
Beine) und der Charaftereigentümlichleit des ein- 
zelnen ift der S. von verjchiedener Länge und Zeit: 
dauer. Der militärische ©. bat in Deutichland O,s0 cm 
Länge; beim gewöhnlichen Marſch find 114 ©., beim 
—— Marſch 120 ©. in der Minute zurüd: 
zulegen. Bon den verſchiedenen Schrittarten legt 
daher der Lauffchritt (ſ. d.) der Infanterie 1 km 
in etwa 7 Minuten, der Geſchwindſchritt (ge: 
wöhnlider Marſchſchritt der Anfanterie) 1 km in 
11 Minuten, der TZouriftenjchritt 1 km ın 12 Mi: 
nuten (alfo 5 km in 1 Etunde, daber 5 km = Weg: 
ftunde), der bequemere ERRLAHDER 1 km ın 
15 Minuten (alfo 4 km in 1 Stunde) zurüd. Zur 
Cinübung des militäriichen ©. (Gleichſchrittes, ſ. d.) 
dient ein bejonders langjamer S. — Durd Zu: 
fammenftellung von ganzen und halben ©., durch 
Hinzufügung von Hüpfen, Hopfen und Drebungen 
baben fih eine Anzabl fünjtliber Schrittarten 
berausgebilvet, die im neuern Schul:, namentlich 
Mäpdcenturnen ihre eingebende Pflege finden. Audy 
bafieren die jegigen Rundtänze auf derartigen künſt— 
lichen Scrittweifen. — Zum Meſſen von Entfer: 
nungen galt Ion! neben dem Fuße aud der ©. als 
natürliher Maßitab, wonach auf die dveutiche Meile 
(7,5 km) —— 10000 S. gerechnet wurden. 

Schrittmacher, ſ. Pace. 

Schrittſchuhe, |. Schlittſchuhe. 

Schrittzähler, ſ. Wegmeſſer. 

Schrk., binter lat. naturwiſſenſchaftlichen Na: 
men Abkürzung für Franz de Baulavon 
Schrank, geb. 21. Yun, 1747 zu Farrnbach am 

n(Bayern), Boritand des Botanischen Gartens in 

ünden, geit. 23. Dez. 1835 daſelbſt. Von ibm 
«Fauna boica» (3 Bde., Nürnb. und Ingolſt. 1798— 
1803), «Naturbijtor. Briefe über Öfterreih, Salzburg 
u. f. m.» (mit von Moll, 2Bde., Salzb. 1785) u.a.m. 

Schrobenhaufen,. 1) Bezirksamt im bayr. 
Reg.Bez. Oberbayern, bat 399,85 qkm und (1900) 
19912 €. in 39 Gemeinden, darunter 1 Stadt. — 
2) Bezirköftadt im Bezirtsamt ©., am linken Ufer 
der Paar, gegenüber der Weilahmündung, an der 
Linie Regensburg:Ingolftadt:Augsburg der Bayr. 
Staatöbabnen, Siß des Bezirfdamtes, eines Amts: 
gericht3 (Landgericht Neuburg), Rent: und orit: 
amtes, bat (1900) 3104 E,, darunter 52 Evan: 
geliſche, Degen, Zelegrapb, Reſte der ebe: 
maligen Befejtigungen (Türme, Bajtione), fpätgot. 
Pfarrlirche, erg mit Kane: Rathaus mit 
ſchönem Saal, Inſtitut der Engliihen Fräulein, ge: 
werbliche Fortbildungsihule, Filiale der Armen 

anzisfanerinnen, Diftriktstrantenbaus, 2 Wajler: 
eitungen, Kanalifation, Kreditverein, Sparkaſſe; 
Bapier:, Cellulofe: und Bilderbüherfabrit, Gerbe: 
reien, Brauereien, Brennereien, Mebl:, Ol⸗ Säge: 
und Zobmüblen, Bieb: und Krammärkte. — S. wird 
urtundlih um 800 ala Ecropinbufun erwähnt, fam 
1248 an Bayern, wurde im 14. Yabrb. befeitigt und 
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1414 zur Stabt erhoben. — Bol. Waldvogl, Hijtor. 
Skizze von ©. (Schrobenb. 1858). 
chrobenhaufer Moos, ſ. Donaumoos, 

Schröckh, Joh. Matthias, Kirchenhiſtoriker, geb. 
26. Juli 1733 zu Wien, ſtudierte in Göttingen, 
wurde 1756 Docent in Leipzig, 1767 Profefjor der 
Poeſie und 1775 der Geſchichte zu Wittenberg. Er 
itarb 2. Aug. 1808. Bon feinen Schriften find zu 
nennen: «Allgemeine Weltgeſchichte für Kinder» 
(4 Bbe., Lpz. 1779—84 u. d.), «Historia religionis 
et ecclesiae christianae» (7. Aufl., von Marheineke, 
Berl. 1829), «Allgemeine Biograpbie» (8 Bpe., 
ebd. 1767—91), «Abbildungen und Lebensbeſchrei⸗ 
bungen berühmter Männer» (3 Bde., Lpz. 1764 
—69; 2, Aufl., 2 Bde. 1790). Sein Hauptwerk iſt 
die «Chriftl. Kirchengeichichte» (35 Bde., Lpz. 1768 
—1803), woran fi die «Kirchengeſchichte * der 
Reformation» (10 Bde., ebd. 1804— 12) ſchließt, 
die vom neunten Bande an von Tzichirner fortge: 
jet wurde. Dem Supranaturalismus (ſ. d.) an: 
gebörend, ſuchte ©, in diefem großartigen Werte 
das gejamte Material zu fammeln und darzuftellen, 
dabeı auch dem objettiven Gang der Geſchichte nad: 
zuforſchen. — Vgl. Tzſchirner, liber S.s Leben, Cha: 
ralter und Schriften (Yp3. 1812); Baur, Die Epochen 
der kirchlichen Geihichtfehreibung (Tüb. 1852). 

Schroda. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Poſen, 
bat 793,40 gkm und 44391 €., 3 Städte, 111 Land— 
gemeinden und 86 Gutsbezirle. — 2) Kreisjtadt 
im Kreis ©., an der Linie Poſen-Kreuzburg der 
Preuß. Staatöbahnen, Eik des Landratsamtes, 
eines Amtsgerichts (Landgericht Bofen) und Be: 
zirkskommandos, bat (1900) 5869 G., darunter 652 
Evangeliſche und 192 Jsraeliten fowie 3937 Bolen, 
Poſtamt zweiter Klafie, Telegrapb, kath. und evang. 
Kirche, Synagoge, Kollegiatitift; Zuderfabrif, Öl- 
müble und Torfitich. 

Schroeder, Alwin, Cellovirtuos, Bruder des 
Komponijten Karl ©., geb. 15. Juni 1855 zu Neu: 
balvensleben, bildete ſich an der könial. Hochſchule 
für Muſik zu Berlin zum Geiger und Klavierſpieler 
aus. Mit feinen drei Brüdern verband er fich zu 
einem Kammerquartett, das zablreiche Kunſtreiſen 
unternahm. Zum Celliſten bildete ſich ©. erft ſpäter 
volllommen autodidaltiih, Er wirkte 1880—91 in 
Leipzig, wo er in das Gewandbausordejter und als 
Lehrer an das Konjerwatorium berufen wurde. Er 
aab Studienwerke für fein Inſtrument und inftruf: 
tive ältere Kompofitionen neu beraus, 

chroeder, Eduard Auguft, Rechtsgelehrter 
und Gociolog, ſ. Bd. 17. 

Schröder, Edward, Germanift, geb. 18. Mai 
1858 in Mißenbaufen, wurde 1883 Brivatdocent in 
Göttingen, 1887 außerord. Profeſſor in Berlin, 1889 
ord. Brofejjor der deutihen Sprache und Litteratur 
in Marburg, 1902 in Göttingen. Er unterfuchte das 
mittelbochdeutiche Gedicht «Das Anegenge» (Straßb. 
1881), ſchrieb über den lat. Dramatiter «Jakob Schöp: 
per von Dortmund und feine deutiche Spnonymil» 
(Marb.1889), gab «Ingolds golones Spiel» —— 
1882), die « Deutſche Kaiſerchronik des 12. Jahrh.» 
(«Deutiche Chronikeno, Bd.1, Hannov. 1892), «3wei 
altdeutſche Rittermären» (Berl. 1894), «Die Gedichte 
des Königs vom Odenmwalde» (Darmſt. 1900 heraus. 
Ceit 1890 redigiert er mit ©. Noetbe die «Zeitichrift 
für deutiches Altertum und deutſche Litteratur». 

Schröder, Friedr. Ludw., Schaujfpieler und 
Dramaturg, geb. 3. Nov. 1744 in Schwerin, durd): 
308, nachdem fich feine Mutter, nah dem früben 


Schrobenhauſer Moos — Schröder (Karl, Gynäkolog) 


Tode feines Vaters, in Moskau 1749 mit Konrad 
Ernjt Adermann (j. 2 wieder verbeiratet batte, 
mit feinen Eltern Kurland, Preußen und Bolen 
und trat mebrfa in Rinderrollen auf. Später kam 
er auf das Friedrichskollegium zu Königsberg, wo 
ihn die Eltern, als fie fib 1756 vor den Ruſſen 
flüchteten, in bilflofer age zurüdließen. Endlich 
ließen fie ibn 1759 nad der Schweiz nadhlommen, 
wo er fich bei der Truppe feines Stiefvaters als 
Schaufpieler und Tänzer ausbildete. In Hamburg, 
wohin die Ackermannſche Geſellſchaft 1764 — 
gelehrt war, zeichnete ©. ſich anfangs als Ballett: 
meifter und im Luftipiel aus. Epäter ging er ins 
tragiiche Fach über und erwarb ſich in diefem den 
Ruhm des eriten Künftlers feiner Zeit. Nach dem 
Tode feines Stiefvaters übernabm er 1771 mit feiner 
Mutter gemeinihaftlih die Direktion der Bühne. 
1773 vermäblte er fih mit Anna Ebrijtine Hart aus 
Petersburg, die fich gleichfalls als bedeutende Schau: 
fpielerin befannt gemadt bat. S.s Streben nah 
Heritellung eines tüchtigen Repertoire und nah 
Gnjemble der Daritellung, fein jtrenges Halten auf 
Sittlidhleit und Ordnung, vor allem jein eigenes 
Beilpiel hoben die Hamburger Bühne zu einer 
jelten erreichten Höbe. Dur jeine gediegenen Bear: 
beitungen der Shaleipearejben Trauerjpiele trug 
er zuerjt mit dazu bei, diefen Dichter auch auf den 
deutfhen Bühnen heimiſch zu maden. 1780 unter: 
nabm er mit feiner Gattin eine Kunſtreiſe durch 
Deutihland, befuhte auch Paris und folgte 1781 
einem Rufe an das Wiener Hoftheater. Bald aber 
übernahm er von neuem die Leitung des Hambur: 
ger Theaters, bis er jih 1798 auf fein Yandgut 
Nellingen bei Pinneberg zurüdjog. Nachdem er 
1811 die Verwaltung der Bühne nohmals über: 
nommen batte, jtarb er 3. Sept. 1816. Sein Spiel, 
namentlih bedeutend in Shakeſpeareſchen Rolien, 
war großartig in feiner Anſpruchsloſigleit. Als 
dramat. Schriftiteller batte er I die Anfor: 
derungen der Bühne als die der Dichtlunit im Auge. 
Viele feiner Stüde find nur freie Bearbeitungen 
englijber. Bülow gab «S.s dramat. Werte» mit 
einer Einleitung von Tied (4 Bde., Berl. 1851) 
beraus. — Vgl. F. L. W. Meyer, Friedrich Ludwig ©., 
Beitrag zur Kunde des Menſchen und des Künftlers 
(2. Aufl., 2 Bde. Hamb. 1822); B. Lismann, ©. und 
Gotter. Briefe S.s an Gotter (ebd. 1887); derf., 
Friedr. Ludwig ©., ein Beitrag zur deutſchen Littera- 
tur: und Theatergeſchichte (2 Bde., ebd. 1890— 94). 

chröder, Karl, Gynälolog und Geburtsbelier, 
geb. 11. Sept. 1838 in Neuftrelig, habilitierte ſich 
1866 zu Bonn als PBrivatdocent. 1868 wurde er 
ord. Profefjor der Geburtsbilfe und Direktor der 
Entbindungsanftalt in Erlangen, Oſtern 1876 in 
Berlin. Er ftarb dafelbit 8. Febr. 1887. ©. war 
ein genialer und glüdlicher Operateur, der die ope: 
rative Technik mit zahlreichen neuen Methoden be: 
reichert bat; zu feinen hervorragenden Berdieniten 
zählt die Einbürgerung der Ovariotomie (f. d.) in 
Deutihland. Er veröffentlichte: «Kritiiche Unter: 
fuhungen über die Diagnoje der Haematocele re- 
trouterina» (Bonn 1866), «Lehrbuch der Geburts: 
bilfe» (ebd. 1870; 12. Aufl., bearbeitet von Dle: 
baufen und Veit, ebd. 1892), «Handbuch der Kranl: 
beiten der weiblichen Geſchlechtsorgane⸗ (Lpz. 1874; 
11. Aufl. 1893), «Der ſchwangere und kreißende 
Uterus» (mit 6 Tafeln, Bonn 1886). — Vgl. Hof: 
meier, Gedäctnisrede auf Karl ©. (Lpz. 1837); 
Löblein, Zur Erinnerung an Karl S. (Etuttg. 1887). 


Schroeder (Karl, Komponift) — Schröder-Devrient 


Schroeder, Rarl, Komponift und Dirigent, geb. 
18. Dez. 1848 in —— war Schüler ſeines 
Vaters, wurde 1874 Solocellift im Leipziger Ge: 
wandbausorefter und Lehrer am Konfervatoriun, 
1881 Hoftapellmeijter in Sondershaufen, wo er ein 
Konfervatorium begründete. Später war er Kapell⸗ 
meister der deutichen Oper in Rotterdam, 1887—88 
eriter Kapellmeifter der Berliner Hofoper. Er wurde 
1888 erjter Kapellmeijter am Hamburger Stadtthea⸗ 
ter und ging 1890 als Hoftapelimeifter und Direktor 
des fürftl. Konjervatoriums nah Sondershauſen zu: 
rüd. ©. ſchrieb eine Anzabl von Gellofompojitionen, 
mebrere Opern, wie «Aspaſia» (1892) und «Der 
Aöcet» (1893) u.a. Auch gab er Katechismen des 
Dirigierens, des Violoncellipield und des Violin- 
fpiels (in Heſſes «Illuſtrierten Katehiamen») heraus. 

Schroeder, Leopold von, Sanskritiſt, geb. 
12. Dez. 1851 in Dorpat, habilitierte fich 1877 an der 
Univerfität zu Dorpat als Brivatdocent, wurde 1882 
etatmäßiger Docent des Sanskrit, 1894 außerord. 
Profeſſor in Innsbrud, 1899 ord. Brofejjor in Wien. 
©. ſchrieb: « Die formelle Unterfcheidung der Rede: 
teile im Griechiſchen und Lateinischen mit befonderer 
Berüdfichtigung derNiominaltompofita» (Lpz. 1874), 
«Mäiträvanı Sambitä» (4 Bde., ebd. 18851 — 86), 
«liber die Poeſie des ind. Mittelalters» (Vortrag, 
Dorpat 1882), «Pythagoras und die Inder» (Lpz. 
1884), «Indiens Litteratur und Aultur in hiſtor. 
Entwidlung» (ebd. 1887), «Griedh. Götter und 
Heroen» (Heft 1: Apbrodite, Eros und Hepbäftos, 
Berl. 1887), «Die Hochzeitsgebräuche der Eſthen und 
einiger anderer finn.ugriſcher Bölterjchaften in Ver: 
gleihung mit denen der indogerman. Völter» (ebd. 
1888), «Debli, das ind. Rom und feine Campagna» 
Mitau 1891), «Worte der Wahrheit. Dammapa: 
dam. Cine zum buddhiſt. Kanon gehörige Spruch— 
fammlung, in deutſcher Überjegung» (Lpz. 1892), 
« Buddhismus und Cbriftentum» (Reval 1893), 
« Zwei neu erworbene Handſchriften der Hofbibliotbet 
in Wien» (Wien 1896), «Käthalam. Die Sambitä 
ver Ratba:Gälbä» (f. Buch, Lpz. 1900). Als Dichter 
bat jih ©. bejonders durch das Traueripiel «König 
Sundara» (Dorpat 1837) befannt gemacht. 

Schröder, Marie, ſ. Hanfitängl, Marie. 

Schröder, Richard, Juriſt, geb. 19. Juni 1838 
zu Treptow an der Tollenje in Bommern, habilitierte 
ſich 1863 in Bonn, wurde 1866 auferord., 1870 
ord. Profeſſor dafelbit, 1873 in Würzburg, 1882 in 
Straßburg, 1885 in Göttingen und 1888 in Heidel: 
berg. ©. jchrieb: «Geſchichte des ehelichen Güter: 
recht3» (2 Tle. Stettin, Danzig, Elbing 1863— 74), 
«Die niederländ. Kolonien in Norbdeutichland zur 
Zeit des Mittelalterö» (Berl. 1880), «Die Franten 
und ihr Rechto (MWeim. 1881), «Lehrbuch der deut: 
ſchen Nectögeihichter (Lpz. 1889; 4. Aufl. 1902), 
« Die deutihe Kailerjage» (Heidelb. 1893), «Das 
Allgemeine Deutihe Handelsgejeßbuch» (8. Aufl., 
Bonn 1896), «Das ehelihe Güterreht nad dem 
PBürgerl. Gejegbud» (3. Aufl., Berl. 1900). ©. gab 
ferner Band 5—7 der von Jakob Grimm gefam: 
melten «Weistümer» heraus (Gött. 1866— 78), iſt 
Mitberausgeber der «Zeitichrift der Savigny : Stif: 
tung für Rechtsgeſchichtey (jeit 1883), der «Dber: 
rheiniſchen Stadtrechte (Heidelb. 1895 fg.), jowie 
Mitarbeiter an dem «Handbucd des deutichen Han: 
dels⸗, Eee: und Wechjelrechtö» (bg. von Endemann; 
Bd. 4, Pp3. 1884). 

—— Sophie, Schauſpielerin, die Mutter 
von Wilhelmine Schröder-Devrient, geb. 23. Febr. 
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1781 in Paderborn, war die Tochter des Schau: 
pielers Gottfried Bürger. Sie begann 1793 in 
eteräburg in der Dittersdorfihen Oper «Das rote 
äppchen» als Lina ihre theatraliihe Laufbahn. 
In Reval heiratete fie 1795 den Direktor der 
dortigen deutichen Bühne, Stollmers (eigentlich 
Smet3), mit dem fie 1798 an das Wiener Hof: 
theater fam. Sie fpielte damal3 noch ausichliep: 
lich naive Rollen, Nah einem Jahre ging fie nad) 
Breslau, wo fie vorzugsweiſe für die Oper enga: 
giert wurde. Ihre Che mit Stollmers ward bier ge: 
trennt. 1801 nad Hamburg berufen, betrat fie bier 
die Bahn, auf der fie bald als ein Stern erſter Größe 
glänzte, indem fie das naive Rollenfah mit dem 
tragiichen wechielte. Sie heiratete 1804 den Teno: 
rilten Friedrich ©. und lebte in Hamburg, bis fie 
1813 die Kriegsereignifle beftimmten, dieſe Stadt 
beimlih zu verlafjen. Sie madte eine glänzende 
Kunftreife, fpielte dann andertbalb Sabre in Bra 
und folgte 1815 einem Rufe an das Wiener Hot: 
tbeater. Nach dem Tode ihres zweiten Gatten (1818) 
beiratete fie 1825 den Schaufpieler Kunſt, von dem fie 
ſich aber bald trennte. 1829 fchied fie vom Wiener 
Hoftbeater und machte Aunftreifen, bis fie 1831 
Mitalied des Münchener Hoftbeater wurde. Im 
Frühjahr 1836 folgte fie abermals einem Rufe an 
das Wiener Hoftbeater. 1840 in Wien penftoniert, 
lebte fie meijt in Augsburg. Sie jtarb 25. Febr. 1863 
zu Münden. Sie bejaß ein gemwaltiges und doch 
wobltlingendes Organ, ein wirtjames Auge und ein 
durch übung zu großer Sicherheit entwideltes Ta: 
lent; fie gab der Darſtellungskunſt Poeſie und 
Schwung in Ausmalung gewaltiger Leidenſchaften. 
Ihre beveutenditen Rollen waren Phädra, Mevea, 
Lady Macbetb, Merope, Sappbo, Johanna von 
Montfaucon und Iſabella in der «Braut von Mej: 
fina»,. Im Nov. 1869 wurde ein von Zumbuſch ge: 
fertigtes Denkmal auf ihrem Grabe enthüllt. — Bal. 
Schmidt, Sophie ©. (anonym, Wien 1870). 
Schröder : Devrient, Wilhelmine, dramat. 
Sängerin, Tochter der vorigen, geb. 6. Dit. 1804 zu 
Hamburg, war bis zu ihrem 17. Jahre Schauipiele: 
rin, ftudierte dann in Wien Geſang, trat dajelbit 
1821 zum erftenmal auf als Pamina und erlangte 
ſchon 1822 dur ihren Fidelio den Auf als eine der 
bedeutenditen dramat. Sängerinnen. In Berlin ver: 
heiratete fie fih 1823 mit Karl Aug. Devrient (1.d.). 
Mit ihrem Gatten gemeinſchaftlich nahm fie ein 
Engagement bei dem Hoftbeater in Dresden an; doch 
wurde die Che 1828 wieder gelöft. Bon Dresden aus 
unternabm jie häufige Kunftreifen. 1831 war fie 
bei der ital. Oper in Paris engagiert, 1832 trat fie 
in Yondon auf, wobin man fie auch 1833 und 1837 
wieder berief. 1847 wurde auf ihren Wunſch ihr 
Kontrakt mit der Dresdener Theaterintendanz auf: 
eboben. Eie ging bierauf eine Ehe mit einem 
Herrn von Döring ein, die aber jhon Ende 1848 
unter Aufopferung ihre Bermögens getrennt wurde. 
Inzwiſchen hatte jie eine Gaftipielreife durch Deutſch⸗ 
land nad Kopenbagen, von da nach Rußland unter: 
nommen, wo fie 29. Dez. 1847 in Riga ald Romeo 
um lestenmal die Bühne betrat. 1850 verbeiratete 
te ſich mit Herrn von Bod, einem livländ. Ebel: 
mann, dem fie nad Livland folgte. 1851 nad 
Deutichland zurüdgelebrt, fab fie fich bei ihrer An: 
kunft in Dresden in eine Unterjuhung wegen ibres 
Berbaltens beim Maiaufitande von 1849 verwidelt, 
die zwar niedergefchlagen wurde, aber nadıträglich 
ihre Verweiſung aus Rußland zur Folge batte, 
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Erſt einige Jahre jpäter durfte fie nach Finland zu: 
rüdtebren. 1856 trat jie mit vielem Beifall in Berlin 
als Konzertiängerin auf, ebenio 1858 in Dresden, 
Leipzig u. |. m. Sie ftarb 26. Jan. 1860 zu Coburg. 
ge ihren bervorragendften Rollen zäblten idelio, 
uryantbe, Donna Anna, Norma, die Beitalin und 
Valentine, Ihre Stimme war wobllautend und zu: 
gleih ſtark und umfangreih, entbehrte aber des 
eigentlihen Metall und der vollendeten Schule. 
Dieſe Mängel verſchwanden jedoch vor der bin: 
reibenden Wärme ibres Gejangs und der Unmittel: 
barkeit und Blaftik ihrer Darſtellungskunſt. — Bal. 
Glatre von Glümer, —— an Wilhelmine S. 
(en 1862); Wolzogen, Milhelmine ©. (ebd. 1863). 
chrödter, Adoli, Maler, geb. 28. Juni 1805 

zu Schwedt in der Ukermark, lernte in Berlin feit 
1820 die Rupferftechtunit, bis er 1829 nad Düflel: 
dorf ging, wo er ſich der Malerei zuwandte und jeit 
1831 mit dem Ölbilde Der fterbende Abt vor die 
Offentlichkeit trat. Er wählte die Verberrlihung des 
Rheins und feines Weinjegens oft zum Gegenftand 
jeiner Kompoſitionen, wie ın der Weinprobe (1832) 
und Rheiniſches Wirtsbausleben (1833; beide in 
der Nationalgalerie zu Berlin). Am vollkommenſten 
aber entwidelte ſich Sein fünjtlerifcber Humor in den 
Scenen zu«Don Quirote» und «Falitaffe. Sein Don 
Quirote die Amadis ftudierend (1834; National: 
galerie zu Berlin und ftäptifches Muſeum zu Köln), 
Don Quirote und Dulcinea von Tobojo (1858; 
ſtädtiſche Galerie zu Düffelvorf) nebſt andern Sce: 
nen aus Cervantes’ Dichtung in Privatbeſitz zu 
Köln und Düffeldorf (1843 und 1845) find für den 
Typus des Nitterd der Mancha vorbildlich gewor— 
den. Dasſelbe gilt von feinen Falftaffbilvern: Re: 
fruten (1840 und 1841), Falftaff bei Echaal (1841), 
bei Frau Flut (1852) und im Wirtäbaus (1859), 
denen fich das köftliche Bild: Fluellen mit dem Fähn— 
rich Piſtol, aus «Heinrich V.», Alt 5 (1839; Berliner 
Nationalgalerie) und zwei Scenen des Malvolio 
(1845 und 1851) anreiben. Auch Till Eulenspiegel 
wurde wiederholt von ibm behandelt, und Munch— 
baujen jeine Abenteuer erzäblend (1842; Hamburg, 
Kunitballe). 1847 malte er Auerbachs Keller, eins 
feiner bedeutenditen Ölbilder (gejtochen von Lüderitz). 
N Frankfurt a. M. wohin er 1848 ging, gab erim 
Verein mit dem Abgeordneten Detmold ein Heft 
Karilaturen gegen das Barlamentspbilijtertum (die 
‘Biepmeierei) beraus, und malte das launige Fries— 
bild: Zug des Königs Rbeinmwein (1867 in Farben— 
drud bei Brudmann in Münden erichienen). 1852 
entjtanden vier zufammenbängende Aquarellbilver, 
melde den Rbeinwein, den Maitrant, den Punſch 
und den Champagner illujtrieren. ©. tebrte 1854 
wieder nach Düſſeldorf zurüd, wo er unter anderm die 
Jabreszeiten in vier prächtigen Aquarellen (Galerie 
in Karlärube) darftellte. 1859 als ‘Brofellor des 
Freihandzeichnens an der Polytehniihen Schule 
nad Karlsruhe übergefiedelt, malte er noch: Zwei 
Mönde im Kloſterkeller (1863), Hans Sachs (1866), 
Faljtaff mit feinem Pagen (1867). Als einer der 
trefflichſten Radierer bat ©. viele feiner Kompofitio: 
nen, namentlih Arabestenbilver, ſelbſt auf die 
Kupferplatte übertragen, worunter Der Geijt der 
Flaſche ven größten Beifall erworben bat. Bon jei: 
nen Jllujtrationen in Kupferſtich, Nadierung, Holz: 
ſchnitt und Lithograpbie find jene zu «Don Quirote», 
su Muiäus’ «Bollsmärden», zu Chamijjos «Peter 
Echlemibl» und zu Ublands Merten bervorzubeben. 
Als Schhriftjteller gab er ein Heft «Das Zeichnen als 


Schrödter — Schröpfen (in der Chirurgie) 


äftbetifches Bildungsmittel» (Frantf. 1853) berauz, 
Er jtarb 9. Des. 1875 zu Karlsruhe. 
röer, Karl Zul., Litterarbiitoriter, Sobn des 

folgenden, geb. 11. Jan. 1825 zu Preßburg, wurde 
Lehrer am evang. Iyceum in Preßburg, 1850 
fupplierender Profeſſor der d en Zitteraturge: 
ſchichte an der Univerfität in Veit, 1851 Lebrer an 
der Oberrealichule in Prefburg, 1860 Direktor der 
evang. Schulen in Wien, 1866 Docent, 1867 Bro: 
feſſor an der Techniſchen Hochſchule in Wien, wo er 
16. Dez. 1900 ftarb. Seine Hauptfchriften fine: 
« Deutibe Weihnachtsſpiele aus Ungarn» (Wien 
1858; Nachtrag, Preßb. 1858), ein Wörterbuch der 
Mundart von Gottichee (in den «Sigungäberihten» 
der Wiener Alademie 1868 und 1870), « Geſchichte 
der deutjchen Literatur» (Peſt 1853), «Die deutice 
Dihtung des 19. Jabrb. in ihren bedeutendern Er: 
ibeinungen» (Lpz. 1875). Auch gab S. Goethe 
« Fauft» (3. Aufl., 2 Tle., Lpz. 1892—96) mit Ein- 
leitung und Kommentar heraus und bearbeitete für 
die Kürfchnerjche «Nationallitteratur» Goethes Dra: 
men in 6 Bänden; 1885—94 gab er die «Ebronib des 
von ihm ger Wiener Goethe⸗ Vereins heraus. 

Scyröer, Tobias Gottfried, Schriftiteller unter 
dem Anagramm Ebr. Öfer, geb. 14. Juni 1791 zu 
Prekburg, wurde 1817 Lebrer am evang. Loceum 
in Preßburg und jtarb 2. Mai 1850 ala £. £. Schul: 
rat und Schulinipeltor. ©., ein Vortämpier für 
deutſche Bildung und freie prot. Geiftesrichtung in 
Ungarn, veröffentlihte außer Shulbüdhern, Novel: 
len, Zuftipielen u. ſ. w. namentlid das Drama «Leben 
und Thaten Emerich Tötölys» (Pp3.1839) und « Bricke 
an eine Nungfrau über die Hauptgegenitände der 
Aſthetil⸗ Su 1838; 26. Aufl., neu bearbeitet von 
Julie Dobhmte, 1899). 

Schrollenabfauber, j.Müblenbeutelmaihinen. 

Schröpfen (Scarificatio), eine örtliche Blat 
entziehung mittel® Heiner Einſchnitte in die Haut, 
aus denen das Blut durch Sauginjtrumente ber: 
ausgezogen wird. Zur Herworbringung ri Ein: 
fchnitthen wendet man gewöhnlich den Schnepper 
(j.d.) an. Zum Ausjaugen dienten früber die 
Schröpftöpfe (Cucurbitulae), gewöhnlich Heine 
Gloden aus Glas. Man bielt diefelben über eine 
Flamme, um darin durch die Hike die Luft zu ver: 
dünnen, und ftülpte fie dann rafch auf die Haut, mo 
ie fih beim Erlalten durd den Drud der Aufern 

tmojpbäre fejt anfaugten, die Haut in Die Höbe 
zogen und Flüſſigkeiten aus derjelben zum Heraus: 
treten brachten. Statt diefer wendet man jett kurze 
Blascylinder an, die auf der einen Seite mıt 
einer diden Kautſchukhaut verichlofien find. Beim 
Auffegen des Eylinders drüdt man den Kautſchul 
mit dem Finger ein und läßt dieſen dann los, wenn 
der Cylinder gut fist. Der Kautſchuk fpannt ſich 
wieder aus und verdünnt fo die Luft in der Kleinen 
von ihm gebildeten Höhle. Das ©. erjegt die Blut: 
egel in vielen Fällen und dient teil bei Hautleiden, 
um in der Haut ftodendes Blut zu entleeren, teils 
bei Krankheiten innerer Organe (Bruft: und Yruft 
ellentzündung, Bauchfellentzündung) als ableitende 

lutentziebung. Oft wirft es vielleicht nur durd 
die damit verbundene Reizung und Blutanbäufung 
in der Haut und Entfernung des Blutes in den bar 
unter liegenden Organen (3. B. beim Auge). Da 
ber giebt es Fälle, mo man mit Nußen obne Blut: 
entziehung, alſo obne vorherige Einſchnitte ſchropft: 
die fog. trodnen Schröpftöpfe. Ein folder im 
großen iſt der Junodſche Schröpfitiefel (f. d.). 


Scröpfen (in der Landwirtichaft) — Schrothſche Kur 


Schröpfen, beim Getreide das Abnehmen der 
oberſten Blätterjpigen mit der Sichel oder Genie, ebe 
das Getreide zu jchojjen beginnt. Das ©. wird bei 
zu üppigem Wahstum im Frühjahr angewendet, um 
der Gefahr des Lagerns der Pflanzen zu begegnen. 
Durd das ©. (oder auch dur vorſichtiges Liber: 
weiden) erhalten Luft und Licht wieder befjern Zu: 
tritt zu dem untern Teil der Pflanzen (und dem 
Boden), was dem zu geilen Wachstum entgegen: 
wirkt. Auch liberwalzen des noch nicht geſchoßten 
Getreides wird ftatt des S. empfohlen. 

Schröpfköpfe, ſ. Schröpfen. 

a nepper, ſ. Schnepper. 

Echröpfftiefel, Junodſcher, |. Junodſcher 
——— 


chrot, grobloͤrnig gemahlenes Getreide, das 
als Viehfutter und zu Bier: und Branntweinmaiſche 
verwendet wird. (©. ————— 

Schrot, Bleiſchrot, Flintenſchrot, auch 
Hagel, das in kleine runde Körner geformte Schrot: 
metall (f. d.), welches, aus Schrotgemwebren (j. Jagd: 

ewehre) geſchoſſen, hauptſächlich bei der niedern 
— verwendet wird. Die Fabrikation des ©. 
gründet fich auf die Eigenschaft freifallender Tropfen, 
vermöge der Kohäſion Kugelform anzunehmen. Es 
gilt nur, die Tropfen des geihmolzenen Metalls 
zum Erſtarren zu bringen, bevor fie auf einem 
barten Körper auftreffen. Die ältere Fabrilations: 
weiſe bediente -fich eined Siebes mit freißrunden 
Löchern, durch welche das geihmolzene Metall als 
Tropfen in einen untergejegten Bottih mit Wafler 
fällt. Dabei entjtebt aber viel Ausihuß, da die 
Tropfen während ihres kurzen Verweilen in der 
Luft nit Zeit baben, ſich volllommen rund zu bil: 
den. Nach der neuern Art werden die S. dadurch 
erjeugt, daß man den Schmelzapparat auf der 


Höhe eines eigens dazu erbauten Turms oder über | 


einem abgelegten Bergwerksſchacht anbringt und die 
Tropfen von diejer Höbe hinabfallen läßt, wobei 
fie, da man im Turme einen bejtändigen — 
unterhält, ſchon unterwegs ganz erſtarren. Unten 
fallen fie in jler, auf dem eine mebrere Milli: 
meter dide Schicht von Ol oder geihmolzenem Talg 
ftebt. Die jo gegoſſenen S. werden fpäter von den 
unvolllommenen Hörnern befreit und die vollitändig 
runden in Sortierfieben nach der Größe voneinander 
geihieden. Um die fertigen ©. vor dem Oxydieren 
> Ibügen, werden fie mit etwas Reißblei in eine 

onne geihüttet, die man fehnell um ihre Achſe 
drebt, wodurch die ©. poliert und zugleich mit einer 
dünnen Schicht Reißblei überzogen werden. 

Die verſchiedenen Größen des ©. unterjcheidet 
man durch Nummern von 000, 00, O und 1 bis 12 
derart, daß die höchſten Nummern die feinften ©. 
bezeichnen. Die Nummern mitO beißen auch Poſten, 
Rebpoften, Roller over Röller, die Nummern 
von 9 aufwärts Bogeldunit. Da die Schrot⸗ 
fabrifanten bei der ——— nicht von 
gleihen Grundfägen ausgeben, haben der Allge: 
meine deutihe Jagdſchutßzverein und die deutjche 
Verfubsanftalt für Handfeuerwaffen in Halenfee 
bei Berlin 1894 beichlojien, in — die Benennung 
nach dem Durchmeſſer in Millimetern durchzuführen 
und nur während der libergangszeit neben dem 
Durchmeſſer no die Nummern anzugeben. Der 

eringite Durchmefler beträgt 19. mm (jeither ©. 
Ar. 12), der Durchmeſſer wächſt um *; mm. Die 
ſeitherige Nr. 7 bat 2%/,, die jeitherige Nr. 3 hat 
3°), mm Durchmeſſer. 

Brodhaus' Monverfationd-Lerikon. 14. Aufl. R. A. XIV. 
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Schrot, ſ. Schrot und Korn. 

Schröt., binter lat. naturwiſſenſchaftlichen Na: 
men Ablürzung für Johann Samuel Schröter, 
Konchyliolog und Mineralog, geb. 1735 zu Raſten— 
berg in Thüringen, geit. 1808 ald Superintendent 

u Buttftädt bei Weimar. Bon ihm: «Bolljtändige 
inleitung in die Kenntnis der Steine und Ber: 

Be (4 Bde., Altenb. 1774— 84), «Ge: 
chichte der Flußkonchylien» (Halle 1779) u. a. m. 

832* t, ſ. Fällaxt. 

Schrotblätter, ſ. Holzſchneidekunſt. 

Schrotbüchſe, ſoviel wie Kartätſche (ſ. 

Schroten, |. Mehlfabrikation; ©. des Malzes, 
f. Bier und Bierbrauerei. 

Schröter, der Hirichläfer (ſ. d.). 

Schröter, Corona, Sängerin, geb. 14. Jan. 1751 
zu Guben, wurde jeit 1763 von Joh. Adam Hiller 
in Leipzig ausgebildet und fang dajelbit in den 
Großen Konzerten, bis fie 1776 durch Goethes Ber: 
mittelung als Rammerjängerin der vertwitweten 
Herzogin Amalie nah Weimar berufen ward. Hier 
batte fie Gelegenheit, nicht bloß bei ven Konzerten 
und den Liebbaberaufführungen des. H0f8 in Ge: 
fangrollen aufzutreten, ſondern aud) ihr bedeutendes 
Talent für das Drama im hoben Stil zu zeigen. 
Sp glänzte fie 1779 als Iphigenie in der Titelrolle 
des Goetheſchen Stüds. Später zog fie ſich ihrer 
Gefundbeit wegen nad Ilmenau zurüd, wo jie 
23. Aug. 1802 ftarb. — Val. Keil, Vor hundert 
Jahren, Mitteilungen über Weimar, Goethe und 

orona ©., Bd. 2 (Lpz. 1875); Duntzer, Charlotte 
von Stein und Corona S. (Etuttg. 1876). 

Schröter, Joh. Hieronymus, Ajtronom, * 
30. Aug. 1745 zu Erfurt, wurde Juſtizrat und Ober⸗ 
amtmann zu Lilienthal, einem Dorfe im Herzogtum 
Bremen. Durch Käjtner für die Aſtronomie inter: 
eijiert, errichtete er in Lilienthal eine Sternwarte, 
die mit guten Jnitrumenten ausgerüjtet wurde, jo 
namentlich mit aroßen von Herfcel bezogenen Spie: 
gelteleitopen. Als Gebilfen bei feinen, namentlich 
auf den Mond und die Blanetenoberflächen bezüg: 
liben Arbeiten unterftügten ihn längere Zeit Beſſel 
(f. d.) und Harding (f. d.). Als die Sternwarte 1813 
von den Sranzojenniedergebrannt wurde, zog S. nach 
Erfurt, wo er 29. Aug. 1816 ftarb. Seine Hauptwerte 
find: «Beiträge zuden neuejten aftron. Entdedungen» 
(Bd.1, Berl. 1788; Bd. 2 u. 3 in 2 Abteil., Gött. 
1798— 1800), «Selenotopogr. Fragmente» (2 Bde., 
Lilienth. 1791 und Gött. 1802), «Apbroditograpbiiche 
Fragmente zur genauern Kenntnis der Benus» (Bött. 
1796), «Rronograpbifche Fragmente zur Kenntnisdes 
Saturn» (ebd. re «Hermograpbiihe Fragmente 
zur Kenntnis des Merkur» (ebd. 1816) und «Areo: 
graphiiche Beiträge zur genauern Kenntnis und Ber 
urteilung des Planeten Diars» (bg. von Balhuyzen, 

Schrotgang, j. Schrotmüble. [Zeid. 1881). 

Schrotgewehr, ſ. Jagdgewehre. 

er ießerei, j. Schrot. 

& rn Kur, ein von dem Naturarzt Jo: 
bann Schroth gest 26. März 1856 zu Lindewiefe 
in Öfterreihiih:Schlefien) angegebenes Heilverfab: 
ren, das aus einer trodnen vegetabiliihen Diät in 
Verbindung mit jeuchtwarmen Einhüllungen des 
Körpers beitebt. Der Kranke wird längere Zeit bin: 
durch ausschließlich mit trodnner, altbadnner Semmel 
(daber auch die Bezeihnung Semmeltur) und did 
eingekochtem Brei aus Reis, Gries, Buchweizengrübe 
oder Hirfe ernährt; als Getränt wird früb und 
abends nur ein kleines Gläshen Wein gejtattet. 
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Jeden dritten oder vierten Tag wird ein fog. Trint: 
tag eingejchaltet, an dem der Kranke mittags einen 
Pudding mit Weinfauce und 2—3 Stunden nad) 
der Mablzeit jo viel leichten Wein erhält, als zur 
Löihung des Durites erforderlich ift. Des Abends 
wird der Kranke in mehrere, in kaltes Waſſer ge: 
tauchte Zeinentücher eingebüllt, aus denen er erit am 
andern Morgen befreit wird. Als Wirkung der 
Schrothſchen Diät läßt fich im allgemeinen eine Kon: 
jentration des Blutferums konjtatieren, die in ein: 
zelnen Fällen von veralteter Syphilis, Gicht, chro—⸗ 
niſchen Ausſchwißzungen im Rippen: und Bauchfell 
fowie in den Gelenten, ferner bei Nagenerweiterung 
angeblich heilſam wirkt. Doc erfordert die Methode, 
die übrigens dem Kranken viele Qualen und Be: 
ſchwerden macht, jedenfalls eine febr forgfame Über: 
wadung, da fie ein febr eingreifendes und gewalt: 
ſames Verfabren darjtellt, das bei unvorjichtiger 
Anwendun hodgrabige Entkräftung und jelbit den 
Tod zur Folge baben kann. — Bol. Jürgenſen, fiber 
das Schrotbiche Heilverfahren (im « Deutichen Ar: 
chiv für Hinifhe Mevizin», Bd. 1, Lpz. 1866); Job. 
Schroth und deſſen Semmelkur (Freiwaldau 1902). 
Schrötling, die ——— Metallplatte, auf 
welche die Münzftempel aufgeprägt werden. Im 
Altertum wurden die E. vielfach gegoſſen, jet nur 
noch bei Medaillen mit ſehr boben Neliefdaritellun: 
en. Später wurden fie aus den flahgebämmerten 
u (f. Münze) aus freier Hand mit Echeren ber: 
ausgejchnitten, woraus fib die unregelmäßige 
Form vieler Münzen, namentlib des Mittelalters 
ertlärt. Jet werden die S. aus genau ausgewalzten 
Zainen unter größter Ausnukung des Materials 
mit Maſchinen ausgeitanzt. 
ee f. Meißel. 
Schrotmetall, Legierung aus Blei und Arfen 
zur Herjtellung von Schrot (f.d.), wird in einem 
eifernen Keſſel, in welchem ſich mit Koblenpulver 
bededtes gejchmolzenes Blei befindet, bergeftellt 
dur Einbringen von gediegenem Arien, Schwefel: 
arfen oder arjeniger Säure. Man wählt die Ber: 
bältnifie fo, daß das Blei O3 —1 Proz. Arjen ent: 
balt. Diefe Menge Arjen bärtet das drei und er: 
teilt ihm die Eigenihaft, beim Ausgieken Tropfen 
u bilden, die zu — Körnern erſtarren. Die 
öbern Arjengebalte bilden das Hartſchrot, die 
niedern das Weihfchrot. Die Annahme, daß Hart: 
ſchrot größere Durchſchlagskraft befikt, bat durch die 
Verſuche der deutichen Berjuchsanftalt für Handfeuer: 
waffen 1893 und 1894 feine Beitätigung gefunden. 
Manche Arten von ©. entbalten ftatt des Arſens 
oder neben diefem Antimon und Kupfer. 
Schrotmühle, Duetihmüble, eine Maſchine 
oder majchinelle Anlage zum groben Zerkleinern 
von Getreide und andern Körnerfrüchten. Das er: 
baltene Mablgut (Schrot, ſ. d.) entbäalt Mebl und 
Gries, gemifcht mit den zerrijienen Hülfen der 
Körner. Jever Mablgang (f. Mahlmaſchinen) kann 
folbes Schrot beritellen, indem man die Steine 
desfelben weit auseinander ftellt, fo daß kein voll: 
ftändiges Zerreiben, fondern lediglich ein Zerreißen 
und Zerſchneiden der Körner jtattfindet. Der in 
diefer Weile arbeitende —— beißt Schrot: 
gang. Die eigentliben ©. find Hleinere, für Nie: 
men:, Göpel: oder Handbetrieb eingerichtete Mahl: 
gänge von verſchiedener Konjtrultion. 
an untericheidet 1) S. mit eifernen oder ftäb: 
lernen Scheiben jtatt der Mübljteine, wobei die 
Haufchläge der leiten durch jcharfe, feilenartig ge: 





Schrötling — Schrötter 


bauene Riefen erjest find; 2) S. mit zwei neben: 
einander gelagerten, an ber Oberfläche entweder 
glatten ober —* — Walzen, die ſich 
in entgegengeſetzter Richtung entweder mit gleicher 
oder mit verfchiedener Geſchwindigkeit dreben; 
8) ©. mit Kegeln, meift aus Hartguß, die in 
entiprechenden, gleichfall3 geriffelten Hobltegeln ar: 
beiten, wobei ſich durch tietereß oder weniger tiches 
Einjtellen des Kegels die Feinheit des Schrot3 aut 
regulieren läßt; 4) ©. mit einer Walze und feitem 
Widerlager, wobei die erjtere mit ibrer Eylinver: 
flähe gegen ein Cylinderſegment oder mit ibrer 
ebenen ‚Fläche gegen eine fhiefftebenpe Platte arbeitet. 
Die Tafel: Lanpwirtfhaftlihe Geräte und 
Maſchinen IV, Fig. 10, zeigt die vom Krupp:Gru 
fonwert in Magdeburg: Budau —— Ercelfior: 
Doppelmüble mit Hartauß-Mahlſcheiben. 
Schrotfäge, ungeipannte Säge, ſ. Sägen. 

S —— f. Blatt (botan.). 
Schrotitahl, ein Drebftabl (j. d.). 

Schrott, unbrauchbar gewordene Erzeugnifie ber 
Bergbauinduftrie, die nur den Materialwert haben. 
chrötter, Anton, Ritter von Rrijtelli, Ebe: 
miter, geb. 26. Nov. 1802 zu Olmüß, wurde 1830 
Brofefjor der Chemie und Bhofit am Jobanneum zu 
raz und 1843 der techniichen, 1845 der allgemeinen 
Ebemie am Polytechnikum in Wien. 1868 wurde 
er zum Hauptmünzdireltor ernannt. 1857 in den 
erblichen Ritterjtand erhoben, fübrte er feitvem zu: 
leih den Namen feiner Mutter, von frijtelli. S 
tarb 15. April 1875 zu Wien. Bon feinen Ent: 
dedungen ift die wichtigfte die des amorpben Phos⸗ 
phors (1847), über welde er in der Abbandlung 
fiber einen neuen allotropijcben Zujtand des Phos 
phors» (Wien 1848) berichtete. Außerdem veröfient: 
lichte er: «Die Chemie nah ihrem gegenwärtigen 
Zuftande» (2 Bde., Wien 1847— 49). 

chrötter, Friedrih Leopold, Freiberr von, 
preuß. Staatdmann, geb. 1. Febr. 1743 auf dem 
Gut Wohnsdorf (Oftpreußen), wurde Offizier, machte 
ven Siebenjährigen Krieg mit und trat 1787 in den 
Verwaltungsdienſt über. Seit 1795 ftand ©. an ver 
Spitze des oftpreuß. Provinzialdepartements und 
fübrte die Neuorganijation der an Preußen gejalle 
nen poln. Landesteile dur, erwarb ſich aud die 
größten Verdienſte um die Reformgejeßgebung 
Steind, die faſt ganz im oitpreuß. Provinzial: 
departement unter ©.8 — ausgearbeitet 
wurde. Bon ©. rührt die Schlufredaftion der 
Städteorbdnung vom 19. Nov. 1808 ber; auch batte 
er nad den Anregungen Steins im Herbit 1808 eine 
vollftändige Kreis: und Yandgemeindeorbnung aus: 
gearbeitet, die in fämtlichen wichtigen Punkten be: 
reitö die Gedanken der Kreisordnung von 1872 ent: 
bielt. Nach Stein Abgang trat aub ©. 1808 aus 
dem Staatsdienſt. 1810 wurde er Mitglied des 
Geb. Staatsrats, 1814 Lönigl. Kommifjar bei der 
interimiftiiben Yandesrepräientation. Er ſtarb 
30. Juni 1815. — Val. €, Meier, Die Reform ver 
Verwaltungsorganijation unter Stein und Harden: 
berg (Lpz. 1881); G. Kraufe, Onrigerr von ©. und 
fein Anteil an der Steinſchen Reformgejeßgebung 
(Königsberger —— 1898). 

Schrötter eop., Ritter von Rriftelli, Sohn von 
Anton S., Arzt und Kliniker, geb. 5. Febr. 1837 
zu Graz in Steiermark, wurde 1870 Vorjtand der 
eriten in Wien errichteten Klinik für ebllopftrant: 
beiten, 1875 außerord. Profeſſor, 1877 Brimärarzt 
im Nudolfipital, 1881 Brimärarzt im Allgemeinen 


Schrot und Koın — Schubart (Ehrijtian Friedr. Daniel) 


Kranlenhauſe, 1890 ord. Brofejjor und Vorſtand der 
neuerrichteten dritten mediz. Klinik. ©. zäblt zu den 
bervorragenditen Larungologen und Kennern der 
Bruftlrantbeiten; babnbrechend find jeine Arbeiten 
über die Bebandlung der Kebltopfverengerungen. Er 
ſchrieb: « Die Krankheiten des Herzfleifches» (in von 
Ziemfjens «Handbuch der jpeciellen Bathologie und 
Iberapie», Bd. 6, 2. Aufl., Lpz. 1876), «Beitrag zur 
Bebanblung der Larpnritenofen» (Wien 1876), 
« Nabresbericht der Klinik für Yargngoflopie» (ebd. 
1571), «Laryngologiſche Mitteilungen» (ebd. 1875), 
« Borlefungen über die Krantheiten des Kebltopfes, 
der Puftröbre, derNafe und des Rachens⸗ (Bo. 1—2, 
ebd. 1892 — 96). Auch iſt er Mitherausgeber der 
«Miener kliniſchen Wocenichrift», der « ZJeitichrift 
für Hiniiche Medizin» fowie der «Monatsfchrift für 
Dbrenbeilfunde und Kebltopffrantbeiten». 

Schrot und Korn, ältere Ausprüde zur Be: 
jtimmung des innern Werts einer Münze. Das 
Schrot anz. taille) iſt das abſolute Gewicht der 
aus mebr oder weniger ſtark legiertem Gold oder 
Silber beftebenden Münze (Rauhgewicht), und 
das Korn (franz. titre, aloi) giebt an, wie viel 
reines Edelmetall in der Gewictseinbeit des ver: 
wendeten Münzmetalld enthalten ijt. Als Münz: 

ewicht diente Prüber faft allgemein die Mar (be: 
onders die Kolniſche), und das Schrot einer Münze 
wurde ausgedrüdt durd Angabe der Zahl der 
Stüde, die aus einer legierten (rauben) Mark zu 
prägen waren, das Korn aber durch die Anzahl der 
Lot Feinſilber oder der Karat Feingold, die in der 
rauben Mart enthalten waren (1 Marl — 16 Lot 
oder 24 Harat). So bejtimmte man z. B. den innern 
Wert des alten Reichsſpeciesthalers durch die Re: 
gel, er «halte am Schrot 8 Stüd und am Korn 
14 Yot 4 Grän». est wird übrigens häufig unter 
Kom das Gewicht des in der einzelnen Münze ent: 
baltenen Feinmetalld (das Feingewicht) irn 
den, während mandas Miſchungsverhältnis zwiſchen 
edlem und unedlem Metall ald die Feinheit oder 
ven ‚seingebalt bezeichnet. (S. Fein und Münze.) 
— Vgl. Helfterih, Das Geld —— 

S. u. K. ſind auch ſinnbildliche Ausdrüde für fitt: 
lichen Gehalt, perjönlibe Charalterwürdigkeit («ein 
Mann von echtem ©. u. R.»). (Maurer. 

———— ſoviel wie Bleilot (ſ. Lot) der 

Schrotwagen oder Blodwagen, Artillerie— 
fahrzeuge von ſehr einfacher und * Konſtrution 
mit — Radern zur Fortſchaffung ſchwerer Ge⸗ 

Schruckigſein, ſ. Traberkranlheit. ſſchutze. 

Schrumpfniere, Granularatrophie der 
Niere, granulierte Niere, Girrbofe der 
Niere, eigentümlic verlaufende zen Entzün: 
dung der Niere, durch welde die leßtere allmählich 
verſchrumpft und um die Hälfte und noch mehr ihres 
normalen Bolumens verkleinert wird. Die Krank: 
beit, die in der Negel beide Nieren zugleich befällt, 
bildet entweder das Endjtadium der Brightſchen 
Krankbeit (f. d.) oder fie tritt von Haus aus als 


jelbjtändiges Leiden auf, ift meift mit Herzbuper:. 


tropbie verbunden und führt infolge der vorban: 


denen Albuminurie teild zu waſſerſüchtigen An- ıbm Bücher my 
| mit, und ber durh Ausſchweifungen entnerote, 
lute zu urämifchen Erſcheinungen (Kopf: | zur Hypochondrie geneigte und mit einer glübenden 


—— teils durch Zurüchaltung des Harn— 
ſtoffs im 
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um den andern herumgelegt und ſo feſt angeſpannt, 
daß die Reibung der aufeinander gepreßten Flächen 
eine gegenjeitige Verſchiebung der Teile verbindert. 
Der zur Hervorbringung der Reibung erforderliche 
Anjpannungsdrud der Gurte ergiebt I durd 
Warmaufzieben derjelben oder durch Aufziehen im 
falten kg mitteld der Preſſe. Die aufzu: 
chrumpfenden Gurte bilden culindrifche oder ovale 
Ringe (Schrumpfringe) aus Schmiebdeeifen (Stahl); 
mitunter fönnen andere Formen geeigneter fein. 

—— ſ. Geſchwür. 

Schrund in Montafon, Dorf im Gerichts: 
—— Montafon der öſterr. Bezirlshauptmannſchaft 
Bludenz, in Vorarlberg, Hauptort des Montafoner 
Thals (. Montafon), 14 km von Bludenz, am Ein: 
fluß der Lip in die ZU, Sig des Bezirkägerichts 
(563,11 qkm, 7110 E.), bat re 1503 €.; Woll: 
ſpinnerei, Viehmärkte. ©. wird ald Sommerfrifche 

ruppftahl, |. Drebitabl. beſucht. 

Schtſchara, Nebenfluß des Niemen, ſ. Schara. 

Schtſchedrin, Pſeudonym von M. Saltykow 


.d.). 

Schtſchi, die aus friihem oder gejäuertem 
—— Sauerkraut) bereitete Kohlſuppe, eins 
der beliebteſten ruſſ. Gerichte. 

Schub, polizeiliche Maßregel, mittels welcher 
ſolche Perſonen, von denen zu erwarten ſteht, daß 
fie einer einfachen Weiſung, einem Zwangspaſſe 
u. dgl. nicht Folge leiſten würden, an einen bejtimm: 
ten Ort mit Zwangsgewalt dirigiert werden. Solche 
Perſonen erbalten einen Bolizeibeamten oder einen 
nur zu diefem Zwecke angenommenen Hilfäbeamten 
(Trandporteur) zur Begleitung und werden von 
diefem zu Wagen oder zu Fuß an den Ort ihrer Be: 
—— eſchafft und — t an die Polizei⸗ oder 
Gerichts —* abgeliefert. Man bedient ſich des 
S. befonders genen ie Bettler und Landſtreicher 
ſowie gegen flüchtig gewordene Verbrecher. 

Schubart, Chriltian Friedr. Daniel, Dichter, 
ge. 24. März 1739 zu Oberjontheim in der ſchwäb. 

rafſchaft Limpurg, jtudierte ie 1758 zu Erlangen 
Theologie. Ein zügellojes Leben ſtürzte ihn in 
Schulden, fo daß ıbn feine Eltern 1760 nah Aalen 
jurüdriefen. ©. ſuchte nun als Hauslehrer und 
durch Predigen für dortige Geiftliche feinen Lebens: 
unterbalt zu verdienen. 1763 wurde er PBräceptor 
in Geißlingen. Mufitaliihb bocdhbegabt, wurde er 
1769 Mufilvireltor und Organijt in Ludwigsburg, 
—— ſich aber immer größern Ausſchweifungen; 
wegen jatir. Ausfälle und einer Parodie der Litanei 
wurde er des Landes verwiejen. Er begab fich zu: 
nächſt nad Heilbronn, dann nad Heidelberg, Mann: 
beim, Münden und Augsburg, wo er feine «Deutjche 
Ehronil» (1774—78) ſchrieb und Leſekonzerte bielt, 
in denen er die neuejten Stüde der deutihen Dichter 
mit dem größten Beifall deflamierte. Wegen jeiner 
Angriffe auf die Jejuiten auch aus Augsburg aus: 
gewieſen, ging er 1775 nad Ulm und feste dort feine 
«Chronik» fort, wurde aber zu Blaubeuren 22. Jan. 
1777 verhaftet und auf die Feſtung Hobenasperg 
gebracht. Der ejtungstommandant Rieger teilte 

filen und tbeofopbifhen Jnbalts 


ſchmerzen, Erbreden u. dgl.). Die Behandlung ift | Phantaſie begabte S. wurde für das Myſtiſche ge: 


nabezu diefelbe wie bei der Brightſchen Arantbeit. 
Schrumpfverbindung, dient zur Heritellung 

einer tepen Verbindung zwifchen zwei Maſchinen⸗ 

:eilen. In der Regel wird der eine Teil gurtförmig 





itimmt. Zwar erleichterte man 1778 feine Gefangen: 

haft etwas; allein erit nachdem er zehn Jahre obne 

Verbör im Kerker geſeſſen hatte, fam er auf die Für: 

bitte des Königs von Preußen 1787 wieder auf freien 
40* 
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Fuß und wurde zum Direktor der berzogl. Hofmufit 
und bes Theaters zu Stuttgart ernannt. Noch im 
Gefängnis hatte er feine «Sänttlichen Gedichte» 
(2 Bde., Stuttg. 1785— 86; neue Ausg. von ©. 
Hauff, 1884, in Reclams «llniverjalbibliotbet») en 
ausgegeben. In Stuttgart ſetzte er feine « Deutiche 
Ebronit» u.d.T. «Baterlandächronit» fort; aud 
sn er bier feine mufitalifchen Arbeiten und feine 
Lebensbeihreibung (2 Bde., Stuttg. 1791 — 93) zu 
veröffentlihen. Noch vor Beendigung der legtern 
tarb er 10. DE. 1791. In feinen Gedichten machen 
die Unarten des formlojen Sturm: und Drang: 
til3 durch Schwulft und Roheit jehr füblbar; ein: 
jelne treffen jedoch den Vollston recht glüdlid. 
Einige feiner religiöfen Gedichte und die Dichtungen 
«Die Fürftengruft» und «Hymnus auf Friedrich 
d. Gr.» verdienen Anertennung. Seine « Deutiche 
Ehronit» fand viel Anklang wegen ihrer Ein: 
fachheit der Darftellung und jhonungslojen reis 
mütigfeit. In den frübejten Gedichten Schillers er: 
innert vieles an den Gefangenen vom Hobenasperg. 
Seine «Gefammelten Schriften und Echidjale» er: 
ſchienen in 8 Bänden — 1839 -40). — Vgl. 
Strauß, S.s Leben in ſeinen Briefen (2Bde. Berl. 
1849; 2. Aufl. Bonn 1878); Hauff, Chriſtian Daniel 
©. (Stuttg. 1885); Nägele, Aus S.s Leben und 
MWirten (ebd. 1888); Holzer, Schubartitudien (Ulm 
1902). Auch &.3 Sohn Ludwig fchrieb ein Bud 
über feines Vaters «Charakter» (Nürnb. 1798). 

Schubart, ob. Chriſtian, Edler von Kleefeld, 
Landwirt, geb. 24. Febr. 1734 zu Zeig, wurde um 
1760 Kriegs: und Marichlommifjar bei der engl. 
Hilfsarmee in Berlin. Für den Freimaurerbund be: 
reifte er dann bis 1767 faſt ganz Europa, kaufte 
1769 das een Würchwißz bei Zeih und 1774 
noch die beiden Güter Pobles und Kreiiha. Hier 
führte er den Klee-, Krapp: und Tabakbau fowie 
das Gipfen ein. Seinen litterar. Ruf begründete er 
dur eine von der Akademie der Wiſſenſchaften zu 
Berlin getrönte Preisfchrift über den Futterkräuter⸗ 
bau, die er u. d. T. « Zuruf an alle Bauern, welche 
Ruttermangel leiden» unentgeltlich verteilte. Durch 
ihn ift der Anbau des Klees (Rotklees) in den Betrieb 
der mitteleurop. Landwirtſchaft eingeführt worden. 
Seine «Ötonomifch:tameraliftiihen Schriften» fam: 
melte er in ſechs Bänden (Lpz. 1783—84), denen 
fich fein aOkonomiſcher Briefwechfel» (4 Hefte, ebd. 
1786) anfhloß. 1784 wurde er unter Beilegung des 
Namens Edler von Kleefeld vom deutichen Kaifer 
in den Adelsftand erhoben. Er ftarb 23. April 1787. 
— Vol. Johann Ebrijtian S., Edler von Kleefeld 
(2. Aufl., Dresp. 1816). 

Schubert, an Zonfeßer, geb. 31. Jan. 1797 
in Lichtentbal bei Wien als der Eohn eines Schul: 
lehrers, wurde 1808 Hoftapellfnabe und hatte Unter: 
richt im Generalbaf beim Hoforganiften Nuziczla, 
in der Kompofition bei Salieri. 1813—17 war er 
—2 ſeines Vaters und ſchrieb in ſeinen 
Mußeſtunden Kompoſitionen der verſchiedenſten 
Art, Meſſen und andere Kirchenſachen, ſechs Opern 
und Singſpiele, Sinfonien und andere Inſtrumen— 
taljtüde und Lieder. Unter dieſen befinden ſich be: 
reits fpäter berühmt gewordene, 3. B. der «Erltönig» 
und der «Wanderer» (beide 1816). Einen Teil des 
J 1818 bradte ©. ald Muſiklehrer des Grafen 
Citerhäzy auf deſſen Landgut Zeldsz in Ungarn zu, 
und in den Sommer 1819 fällt ein Aufenthalt in 
DOberöfterreih. Aus diefen beiden Jahren find ber: 


Scubart (Joh. Ehriftian, Edler von Kleefeld) — Schubert (Friedr. Karl) 


en Bariationen Op. 10 und das jog. Forellen⸗ 
uintett. Auch fchrieb er 1819 feine ſechſte Sin: 
fonie (in C). Vor das große Publikum Wiens trat 
©. zuerst, doch ohne nadhbaltigen Erfolg, mit der 
einaftigen Poſſe «Die Zwillinge» und mit der Mufit 
u dem Spektakel- und Ausſtattungsſtück «Die 
euberhafe Außerdem fallen ins J. 1820 das 
atorium «Lazarus», der adhtitimmige Männer: 
dor mit Dreher «Gejang ber Geifter über ven 
MWaflern», der 23. Pſalm für vier Frauenjtimmen, 
die Klavierpbantafie Op. 15. Die %. 1821 und 
1822, wo zuerjt einige feiner Sachen (« Erltönig>» 
und er ou am Spinnrab») im Drud erjchienen, 
braten die Oper «Alfonfo und Ejtrellar, die 
Meile in As, ſowie die zwei Säße der unvollendeten 
Sinfonie in H-moll. 1823 entitanden die «Müller: 
lieder», die Mufil zum Drama «Rojamunde», vie 
Dper «fierabrad» und die Operette «Der häusliche 
Krieg oder die Verjhworenen». Einen Teil des J. 
1824 verlebte S. wieder auf dem Eſterhäzyſchen 
Bute Zeléesz, und die Sommermonate 1825 waren 
einem Aufenthalt in Oberöfterreib gewidmet. Aus 
der majienbaften Broduftion vieler Yabre find ber: 
vorzubeben: das nftrumentalottett Op. 166, das 
Klavierduo Op. 140, die Lieder aus MW. Scotts 
« Fräulein vom See» und die Märſche Op. 55 umd 
Op. 66. Den Kompofitionen des J. 1826 gebören 
an das große D-moll:Streidhquartett, der erite Teil 
der Liederfammlung «Winterreife, die «Nachtbelle> 
(fr Männerchor), da® Rondo brillant Op. 70 für 
lavier und Violine, das Klaviertrio in B. In das 
%. 1827 fallen von bedeutendern Saben: das Kla- 
viertrio in Es, der zweite Teil der «Winterreife>, 
der Chor «Nachtgeſang im Walde», die Klavier: 
impromptus Op. 142. In feinem legten, bereits 
durch Krankheit getrübten Lebensjabre jchrieb €. 
fein bedeutendftes Anftrumentalwert, die große 
C-dur:Sinfonie (Nr. 7), ferner das Streichquartett 
in C, die Meſſe in Es und die Liederjammlung 
«Schwanengefang». Er ftarb 19. Nov. 1828 in Wien, 
mwo ihm 1872 im Stabtpart ein Dentmal (figende 
Marmorfigur, von Kundmann) errichtet wurde. 
Andere Dentmäler befinden fi in Gablonz (1900) 
und in Teſchen (1901). 

Kein anderer Komponijt bat in einem jo kurzen 
Leben eine gleiche chtbarkeit offenbart. 7 
allen Gattungen hat ©. fih verſucht, doch obne 
Glüd in der Oper und im Dratorium. Seine eigent: 
lihe Meiſterſchaft und volle Größe bekundet er in 
den Liedern mit Pianofortebegleitung. Hier bildete 
er genial weiter, was von Mozart, Reichardt, Zel 
ter, Beetboven, Weber und vielen andern vor ihm 
in verjchiedenen —** verſucht war, ſchloß das 
frübere einfache Lied ab und leitete über zu dem 
breitern durdhfomponierten Liede, das durch ihn das 

errihende geworden ift. Die arößte Zahl feiner 
ompofitionen (darunter etwa 700 Lieder) gelangte 
zum Zeilerjt in der neuern Zeit zur Veröffentlichung 
und allgemeinen Verbreitung. Die erfte Geſamtaus⸗ 
abe jeiner Werte erſchien 1895 —97 bei Breitlopf & 
ärtel in Leipzig, ebenda eine Auswahl feiner Lie: 
der von Rob, franz. — Bal. Rreißle von Hellborn, 
Franz ©. (Wien 1864); Niagli, Yranz ©. ders 
1880); Friedländer, Franz S. (in Gumprechts «Mufı: 
faliihen Lebens: und Gharalterbildern. Neuere 
Metiter», 2. Aufl., Bd. 1, ebd. 1883); Heuberger, 
Franz S. (Verl. 1902). 
Schubert, Friedr. Karl, Dramatiler, geb. 


vorzubeben: das Lied «Die Forelle», die vierhändi: | 6. Nov. 1832 zu Münden, diente 20 Jahre in ver 


Schubert (Gotthilf Heine. von) — Schud) 


bayr. Artillerie und widmete jib, nachdem er ala 
Hauptmann feinen Abſchied genommen batte, pbilof. 
Studien und der Beihäftigung mit der jchönen 
Sitteratur. Er jtarb 14. Febr. 1892 in fg 
Beſonders nennenswert find jeine Dramen: «Mo: 
ris von Sachſen» (Augsb. 1864), «Der deutiche 
Bauerntrieg» (1883 u. d. T. «Florian Geyer» mit be: 
deutendem Erfolg in München aufgeführt), «Mlafta, 
— er ödie(1874),« Napoleon I.», 
dramat. Charalterbild (Münd. 1882), «Drei Küfjer, 
vaterländiihes Schaufpiel (1880), «Bom Regen in 
die Traufer, Luftipiel nad Calderon (1873); die Ro: 
mane: «Und fie bewegt ſich Doch» (1870), «Die Jagd 
nach dem Glüde» (1873), «Wlafta» (1875). Viele No: 
vellenerfbienen inder «Wiener Brejjen, dem «Samm- 
ler» u. a., feine «Gedichte» in RER 1866. 
Schubert, Gottbilf Heinr. von, Naturforscher 
und Naturpbilofopb, geb. 26. April 1780 zu Hohen: 
jtein im Schönburgifchen, ftudierte Theologie und 
Medizin. Nachdem er zu Altenburg zwei Jahre 
als Arzt praktiziert, wandte er fich nach Freiberg 
und 1807 nad Dresden. 1809 — 16 wirkte er als 
Direktor des Realinſtituts zu Nürnberg, worauf er 
als Lehrer der Kinder des Erbgroßberzogs Friedrich 
Ludwig von Medlenburg: Schwerin == Ludwigs: 
Luft ging. Nach drei Jahren folgte er einem Rufe 
als Brofefior ver Naturwiſſenſchaften nad Erlangen, 
von wo er 1827 nah Münden in gleiher Eigen: 
schaft überfievelte. Hier wurde er in die Alademie 
der Wiſſenſchaften aufgenommen und in den Adels— 
itand erhoben. Er ftarb 1. Juli 1860 zu Yaufzorn 
bei Grünmald in —— 
Ses wiſſenſchaftliche Bildung wurde zunächſt durch 
die Schellingſche Naturphiloſophie beſtimmt. Seine 
pbiloſ. Forſchungen führten ihn jedoch in das reli— 
iöfe Gebiet, wo er ſich dem Myſticismus zuwandte. 
Nu feinen wifjenfhaftlihen Werten gebören: «An: 
jihten von der Nactjeite der Naturwiſſenſchaften⸗ 
(Dresp. 1808; 4. Aufl. 1840), «Abndungen einer 
allgemeinen Geichichte des Lebens» (2 Tie. in 3 Bon., 
2p3. 1806— 20), «Symbolik des Traums» (Bamb, 
1814;5.Aufl., Weim. 1908), und fein Hauptwerf: die 
eſchichte der Seele» (2 Boe., Stuttg. 1830; 5. Aufl. 
1878); einen Nadıtrag dazu bilden «Die Krankheiten 
und Störungen der menſchlichen Seele» (ebd. 1845). 
Aus jeiner myjtiihen Schwärmerei jtammen die 
Schriften: «Altes und Neues aus dem Gebiete der 
innern Geelentunde» (5 Bde., Lpz. und Erlangen 
1817 —44 u. d.), «Züge aus dem Leben des Pfarrers 
Joh. Friedr. Oberlin» (9. Aufl., Nürnb. 1855). Außer: 
dem * zu erwähnen: «Wanderbüchlein eines reis 
ſenden Gelehrten nah Salzburg, Tirol und der Lom: 
bardei» (Erlangen 1823; 3. Aufl. 1848), «Reife 
durch das fühl. Frankreich und Stalien» (2 Bde., 
ebd. 1827—31), «Reife in das Morgenland in den 
J. 1836 und 1837» (3 Bde. ebv. 1838— 39; 2. Aufl. 
1840—41) und jeine Selbjtbiographie: «Der Erwerb 
aus einem vergangenen und die Erwartungen von 
einem zulünftigen Xeben» —— Erlangen 1854 
—56). — Vgl. Schneider, Gotthilf Heinrich von ©. 
(Bielefeld 1863). Feſtigkeit, 2. 
Schubfeftigkeit, foviel wie Scherſeſtigleit, ſ. 
Schubin. 1) Kreis im preuß. Reg.:Bez. Brom: 
berg, bat 914,5 qkm und (1900) 45176 E., 
5 Städte, 109 Landgemeinden und 76 Gutsbezirte, 
— 2) Rreisftadt im Kreis ©., linl3 an der Gon— 
ſawla und der Nebenlinie Bromberg:©.:Znin der 
Preuß. Staatöbabnen, Sit des Landratsamtes und 
eines Amtsgerichts (Landgericht Bromberg), bat 
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(1900) 3065 €., darunter 995 rg ib und 215 
Israeliten, Poſtamt zweiter Klaſſe, Telegraph, kath. 
und evang. Kirche, Erziehungsanſtalt. 

Schubin, Oſſip, Pſeudonym, ſ. Kirſchner, Lola. 

S farren, |. Karren. 

Schubkräfte, j. Feitigfeit, 2. 

Schubkurbel, ſ. Kurbelgetriebe. 

Schuebt., binter lat. Bflanzennamen Abkür— 
zung für Guſtav Schübler, geb. 15. Aug. 1787 
in Heilbronn, geft. 8. Sept. 1834 als Profeſſor der 
Naturgeibichte zu Tübingen. 

Schubladenftüd (franz. pieceätiroir)oderBer: 
kleidungsſtüch, Dramolet, dem derbern Luſtſpiel 
angebörig, mit dem Zweck, mehrere Charaltere in 
ſchneller Aufeinanderfolge dur denjelben Dar: 
teller zu veranſchaulichen. Die belanntejten Bei- 
piele And «Garrid in Briftolo, «Die Yeibrente», 
«Das Landhaus an der Heeritraße», «Eine Gajt: 
rolle», «Die Zwillingsbrüder», «Die Broberollen». 
ublehre, j. Lehre (Inſtrument). 
ubftange, joviel wie Bleueljtange (f. d.). 
ub !. rer gg 
gr ge e, rm rg 
uch, Ernſt Edler von, Dirigent, geb. 23, Nov. 
1847 zu Gray, ftuvierte anfangs die Nechte und war 
dann Schüler von D. Deſſoff. Nachdem er kurze 
Zeit in Breslau, Würzburg, ir und Bajel Mufil: 
direftor gewejen und mit der ital. Operngeiellichaft 
der Dejirde Artöt ald Rapellmeifter gereijt war, wurde 
er 1872 bei der Mufitaliihen Kapelle in Dresven 
angeftellt. Er ift gegenwärtig Generalmufifvireltor 
und Leiter der Hefoper dajelbjt. 1898 wurde ihm 
der Adel verlieben. Seine Gattin (ſeit 1875), Ele: 
mentine ©., geborene Proska, geb. 12. Febr. 
1853, 1873— 98 Mitglied, jeitvem Ehrenmitglied der 
Dresdener Oper, ijt eine vorzügliche Roloraturfänge: 
rin. — Vol. Satolowiti, Ernit von ©. (Lpz. 1901). 

Schuh, Werner, Maler, geb. 2. Ott. 1843 in 
Hildesheim, bejuchte die Technische Hochſchule in 
Hannover und begann feit 1864 die Architekten: 
laufbahn, indem er als Schüler Haſes verſchiedene 
Bauten entwarf und ausführte. 1866 machte er ſich 
jelbftändig, begab ſich dann 1868 in den Eifenbabn: 
dienſt, den er wieder 1870 mit der Profeſſur jeines 
Fachs in Hannover vertaufchte. Von diejer Zeit an 

egann ©. ſich x mit maleriſchen Studien zu 
beihäftigen. Gin J feste ©. dann in Düſſeldorf 
feine Studien fort, fehrte 1878 nah Hannover zurüd 
und malte nun fein evjtes bijtor. Bild: Die Über: 
führung der Leiche Gujtav Adolfs nah Wolgaſt 
(Nürnberg, Ratbaus). 1882 begab er ſich nad 
München, malte einige Darjtellungen von Begeben- 
heiten des Siebenjä * Krieges, ſiedelte aber 
1886 F 1893) nach Berlin, 1895 nach Dresden 
über; ſeit 1899 wohnt er wieder in Berlin. Hervor—⸗ 
ragende Gemälde ©. find: Aus der Zeit der ſchweren 
Not (1876; Berliner Nationalgalerie), Heideland: 
ihaft mit Raubrittern im Hinterhalt (1877; Kunſt— 
halle zu Hamburg), Friedensftörer (Galerie zu Wies: 
baden), Bufchllepper (1879; ım Befis des Deutjchen 
Kaiſers), Landſchaft mit einem Hünengrabe (1881; 
Dresdener Galerie), Werber aus der Zeit des Dreißig⸗ 
jährigen Krieges (1883; Mufeum in Königsberg), 

ns Winterquartier (1884; Galerie zu Müniter), 
Seyplik auf Relognoscierung (1885; Mufeum zu 
Breslau), Zieten bei Katholiſch-Hennersdorf, Sepp: 
liß bei Roßbach (beide, 1886, in der Berliner Na: 
tionalgalerie), Die Schlaht bei Warſchau (1889), 
Apotbeofe Kaiſer Friedrichs IIL. (1893 für das Mus 
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ſeum in Danzig erworben), Reiterbilver des Großen 
Kurfürjten und Friedrich d. Gr. (1897). Die Ber: 
liner Nationalgalerie befikt ferner von ibm ein 
Reiterbildnis Kaifer Milbelms II. (1890) und Die 
Schlacht bei Mödern (1895). In der Feldberren: 
—8* der Berliner Ruhmeshalle malte er 1888 das 

andgemälde: Die drei Monarchen vor Leipzig, 
1813. Neuerdings malte er auch Landſchaften aus 
der Bretagne und Sicilien. 

Schuchardt, Hugo, Sprachforſcher, geb. 4. Febr. 
1842 zu Gotha, habilitierte ſich 1870 in Leipzig für 
roman. ®hilologie. 1873 wurde er ord. Profeſſor in 
Halle, 1876 in Graz; 1900 trat er in den Ruheſtand. 
©. veröffentlichte: «Volalismus des Vulgärlateins» 
(3 Boe., Lpz. 1866— 68), «Ritornell und Terzine» 

Halle 1875), «Slamo: Deutiches und Slamo: ta: 
ienifches» (Graz 1884), «liber die Lautgeſetze⸗ (Berl. 
1885), «Romanifches und Keltiiches» (ebd. 1886), 
«Aus Anlaß des Bolapüts» (ebd. 1888), «Kreolifche 
Studien» (1—9, Wien 1881— 91), «Bast. Studien. 
I. Über die Entitehbung der Berugsformen des bast. 
eitwortes» (Wien 1899), «Weltſprache und Melt: 
praden» (Straßb. 1894), «fiber den paffiven Cha: 
ralter des Tranfitivs in den kaukaſ. Sprachen⸗ (Mien 
1895), «Roman. Etymologien» (Tl. 1 und 2, ebv. 
1898— 99) und (mit Tb. Linſchmann) « Yeicarragas 
Baskiſche Bücher von 1571» (Straßb. 1900). 

Schudert, jobann Siegmund, Induſtrieller, geb. 
18. Oft. 1846 g Nürnberg, war in größern Fabri— 
fen tbätig, 3. B. bei Siemens und bei Edifon, grün: 
dete 1873 in Nürnberg eine Heine mechan. Wertitatt, 
aus der ſich bald eine der größten elektrotechniſchen 
Fabriken (jegt Elektricitäts-Aktiengeſellſchaft, vor: 
mals Schudert & Eo.; jeit 1903 mit Siemens & 
Halste vereinigt, ſ. Siemens, Familie) entwidelte. 
Diefe, welche etwa 2000 Arbeiter und 300 Beamte 
beſchäftigt, produziert jährlich etwa 2500 Dynamo: 
maſchinen undeineentiprecbende Zahl Bogenlampen, 
elettriibe Meß-, Kontroll: und Regulierapparate. 
Eine Specialität der Firma bildet die Heritellung 
von Scheinwerfern mit Glasparabolipiegeln. ©. 
ftarb 17. Sept. 1895 zu Wiesbaden. 

Schücking, Levin, Romanicriftiteller, geb. 
6. Sept. 1814 zu Clemenswerth, einem agb: 
fchlofje bei Meppen, jtudierte die Nechte, wandte jich 

er, feit 1837 in Munſter lebend, der jchriftitelle: 
rifhen Laufbahn zu, die er mit: «Das maleriſche 
und romantische Weitfalen» (mit Syreiligratb, Lpz. 
1841; 4. Aufl., Baderb. 1898) und «Der Dom zu 
Köln und feine Vollendung » (Köln 1842) eröffnete. 
Nahdem er den Winter 1841 — 42 auf der Meers: 
burg am Bodenſee, befhäftigt in der Bibliothet des 
Freiherrn von Yaßberg, zugebradt batte, übernahm 
er1842 die Erziebun — Söhne des bayr. Fürſten 
Wrede. Seit 1843 lebte er in Augsburg, ſeit Herbſt 
1845 in Köln, dort an der Redaltion der «Allgemei— 
nen Zeitung», bier an der der «Rölnischen Zeitung» 
beteiligt. Im Herbit 1852 ließ er ſich auf einem Gut 

u Sajjenberg bei Münjter, einem alten Beſißtum 
ine Familie, nieder. Er jtarb 31. Aug. 1883 in 

prmont. Von feinen zablreichen Romanen ſeien ge: 
nannt: «Ein Schloß am Meer» (2 Boe., Lpz. 1843), 
«Die Nitterbürtigen» (3 Bde., ebd. 1846), «Ein 
Sohn des Volta» (2Bpe., ebd. 1849), «Der Bauern: 
fürjt» (2 Bde., ebd. 1851), «Die Königin der Nacht» 
(ebd. 1852), «Ein Staatsgebeimnis» (3 Bde., eb. 
1854), «Der Held der Zukunft» (Prag 1856; 2. Aufl. 
1859), «Aus den Tagen der großen Kaiferin» (2Bde., 
Wien 1858), «Die Geſchwoͤrenen und ibr Richter» 


Schuchardt — Schuhmacher 


(3 Bde., Hannov. 1861), «frauen und Rätiel» 
(2 Boe., Lpz. 1865), «VBerfchlungene Wege» (3 Boe., 
Hannov. 1867), «Schloß Dornegge» (4 Boe., Ypi- 
1868), «Die Malerin aus dem Louore» (4 Boe., 
Hannov. 1869), «Luther in Rom» (3 Bve., eb. 
1870; 2. Aufl. 1872), «Die Heiligen und die Ritter» 
(4 Bde., ebd. 1872), «Die Herberge der Gerechtig— 
teit» (2 Bde., Lpz. 1879) u. ſ. w. Diefe Romane 

find alle erfüllt von einem gefunden Realismus fo: 

wie von einem fräftigen Batriotiämus, der auf dem 
geihidhtlichen Boden ſeiner heimiſchenGegend berubt. 

Außerdem ſchrieb ©. eine große Anzahl von Novellen 

und ein Lebensbild feiner Freundin «Annette von 

Drojte» (Hannov. 1862). Nach feinem Tode erſchie— 

nen: «2ebenserinnerungen» (2 Bde., Bresl. 1886) 

und «Briefe von Annette von Drojte-Hülsboff und 

Levin ©.» (ba. von Theod. ©., Lpz. 1898). 

Seine Gattin Luiſe, Tochter des heſſ. Gene: 
rals und Kammerherrn Freiherrn von Gall, geb. 
19. Sept. 1815, vermäblt 7. Dt. 1843, aeit. 
16. März 1855, machte ſich durch aFrauennovellen⸗ 
(anonym, 2 Bde., Darmit. 1845) und als Luiſe 
von Gall durd die Romane «Gegen den Etrom» 
(2 Bde., Brem. 1851), «Der neue Kreuzritters (Berl. 
1853) bekannt. Ihr Luſtſpiel «Ein fchlechtes Ge: 
wiljen» (Berl. 1842) wurde mehrfach mit Erfolg auf: 

eführt. Nach ihrem Tode gab ihr Gatte « rauen: 
eben» (2 Bde., Lpz. 1856), eine Sammlung ibrer 

Novellen, heraus. 

Schufmann, Friedr., Freiherr von, preuß. 
Staatsmann, geb. 25. Dez. 1755 zu Mölln in Med: 
lenburg : Schwerin, wurde 1785 Kammergerichts 
affiftenzrat, 1790 Oberbergrichter und Müngzrichter 
in Breslau, 1795 Präfident der Kammer in Ban 
reutb und 1796 audb in Ansbach. Während der 
eg ee wurde er den Franzofen verbächtia, 
10. Mai 1807 nah Mainz abgeführt und jpäter 
u Heidelberg interniert und erbielt erit 1808 feine 
‚reibeit zurüd. ©. wurde 1810 zum Geb. Staats: 
rat und Chef der Abteilungen für den Handel und 
die Gewerbe ſowie für Kultus und Unterricht im 
Minifterium des Innern ernannt. Bei bervorragen: 
der ———— ſtand er doch den Anſchau— 
ungen der preuß. Reformpartei ziemlich fühl gegen: 
über. 1814 wurde er zum Miniiter des Innern mit 
Beibehaltung ver Kultus: und Unterrichtsangelegen: 
beiten ernannt. 1817 wurde ihm das geiftliche und 
Unterrichtsdepartement abgenommen, dagegen 1819 
das Polizeiminiſterium übertragen. 1830 gab er die 
Bolizeiangelegenbeiten wieder ab, trat Anfang 1834 

änzlich zurüd und wurde in den Freiherrenſtand er: 

— er ſtarb 17. Sept. 1834 in Berlin. — Val. 

von Luttwißz, Schudmann (Lpz. 1835); J. von Schud 

mann, Nachrichten über die Familie S. von 1582 bis 

1888 (ald Handicrift gedrudt, Berl. 1888). 

Schuefe, ſ. Käſe (Bereitung). 

u ägppt. König, ſ. Cheops. 

Schuh, mit teiter Sohle verjebene Fußbekleidung 
aus Leder, verſchiedenen Geweben, Filz, Rauticut, 
Holz u. ſ. w. (S. Schubwarenfabrifation.) über 
Gummiſchuhe ſ. Gummiwarenfabrikation. S. als 
Teil des Planſiebs, ſ. Sieb. 

u Längenmaß, ſ. Fuß. 

Schuhford, |. Stramin. 

Schuhmacher, ein Handwerker, welcher die 
Fußbekleidung beritellt. Die erite Nachricht über 
eine forporative Vereinigung der ©. bildet eine Ur: 
funde des 5*88 ichmann von Magdeburg 

von 1157. Gegenwärtig beſteht (ſeit 1883, mit 
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Schuhwarenfabrikativn. 


Die erſte Vorarbeit der Schäftefabrilation 
ift die Anfertigung der Modelle, die von —— 
Modelleuren entworfen und in Geſtalt von Schablo: 
nen den Zujchneidern übergeben werden. Während 
früher dieſe Schablonen für jede Größennummer aus 
Blech geichnitten wurden und dazu ein Modelleur 
mebrere Tage brauchte, ift man yeue dur Einfüh⸗ 
rung der — (ſ. Tafel: Schub: 
warenfabrilation I, Fig. 1) im ftande, einen 
ganzen Satz Modelle in 10 Minuten zu fchneiden, 
melde Arbeit überdie® von einem Knaben oder 
Mädchen beforgt werden kann; der Pantograph 
ihneidet nach einer vom Mopdelleur entworfenen 
Grundſchablone die —— Größennummern aus 
Bappe, und damit diejelben beim Zufchneiden ihre 
Form nicht verlieren, werben fie auf einer befondern 
Heinen Maſchine mit einer Drabteinfaffung verfehen. 
Bei Mafjenfabrilation der einzelnen Schäfteteile 
werden nach der Schablone Ausſtanzmeſſer gefertigt 
und mit diefem die Teile auf der Ausftanz: 
maſchine (diefelbe Konitruftion, mie d in der 
Buhbinderei gebraucht wird; f. Tafel: Buchbin— 
derei II, Sig. 12) unter großer Zeiterſparnis aus: 
eitanzt. Auf die gleide Meife werden aud bie 

appen, Gelentitüde und Soblen bergeitellt. Die 
ausgeichnittenen oder ausgeftanzten Zeile werben 
nunaufSpaltmafchinen egaliliert und aufeinem 
Numerierapparat mit der Größennummer und 
fonftigen Bezeichnungen verjehen. Diejenigen Teile, 
welche — — und geſteppt werden ſollen, 
ibärft man mittels der Abſchärfmaſchine (f. Ta: 
fl: Schuhwarenfabrikation I, Fig. 2) an den 
Kanten ab und biegt bei feiner Arbeit die Kanten mit 
der Umbugmafdine um. Nachdem noch die Hin: 
terriemchen auf der Riemchenumbu ie hie 
gefaltet, die Kappen auf der Auslochmaſchine 
verforiert und gewiſſe Zmifchenteile auf der Aus: 
zadmaſchine (Taf. I, Fig. 6) verziert worden find, 
merben die Teile auf einer Steppmaſchine zu: 
lammengefteppt. Schäfte für — el werden 
noch 9 der automatiſchen Knopflochſchnerid— 
und Ausnähmaſchine mit Knopflöchern und 
auf der Knopfbefeſtigungsmaſchine (Taf. I, 
Fig. 3) mit den Knöpfen verjeben. Bei den Schäften 

ir Schnürfchube bewirkt die Lob: und Djen: 
einſezmaſchine (Taf. I, die. 4) das Einfeßen 
derDjen. Für Schnü De ei welchen die Schnür: 
ſenlel um Hälchen (Aaraffen) geichlungen werben, 
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geidieht die Befeſtigung dieſer Naraffen auf einer 
Agraffeneinjegmajcine. 

‚Die Bodenfabrifation beginnt mit dem Ver: 
dichten des Sohlenleders auf einer Walzmafchine 
(f. Zafel: Lederfabrilation, ia. 6). Die ge: 
wünſchte Dide wird durd Spalten und die Form 
durch Ausſtanzen, wie bei den Schäften, bergeitellt. 
Die Naht, welche die Sohle fpäter mit dem Ober: 
leder verbinden joll, läuft in einer Ninne, die man 
auf ver Rißmaſchine erzeugt. Nachdem die Soh— 
lenfante auf einer Soblenegalifiermaidine 
abgeichrägt ift, erzeugt man die erforderliche Wöl— 
bung und Einjenftung (das Gelent) der Sohle auf 
ver Sohlenformpreffe (1. Tafel: Shubmaren: 
fabrifation |, Fig. 5), welde eine Kniehebelpreſſe 
darjtellt und mit dem Fuß in gm gelebt wird. 
Die vorläufige Verbindung der Sohle mit dem Über: 
teil geichiebt durch das Aufzwicken, eine Arbeit, 
vie bis jest nur durch Handarbeit in volllommener 
Weiſe gelungen ift, obgleich zahlreiche Mafcinen 
dafür fonftruiert worden find. Beim Aufzwiden 
sieht der Arbeiter mit der Zwidzange (Taf. 1, 
Fig. Ta) das Dberleder ftramm über den mit Eijen 
beſchlagenen Leiſten, der auf einem dreh: und um: 
Happbaren Aufzwidjtänder (Taf. I, Fig. 7) an: 
gebracht it, teat die innere Sohle ein, ſchiebt die 
Kappe an der Abjatfeite zwiichen Futter und Leder 
und beftet Sohle und Oberleder mit eifernen Zwid: 
ftiften (Tads) zufammen, indem er die Stifte mit 
deran Dex Dange befindlichen Hammerbabn eintreibt. 
Die Außenfohle wird dann mit der Soblenauf: 
heftmaſchine (Zaf. I, ig. 8) re: Zur in: 
nigen Bereinigung von Soble und Oberleder dienen 
die Beſohlmaſchinen, von denen jet meift die 
Soblendurhnäbmafdine, wohl die wichtigite 
und fchwierigfte Erfindung der S., in Anwendung 
fommt. Die erjte derartige Mafchine wurde 1851 
in London von James Drew ausgeitellt. Große 
Verbreitung fand in neuerer Zeit die von Mackay 
1862 fonftruierte Mafchine. Alle heutigen Dur: 
nahmaſchinen arbeiten entweder auf Kettelſtich oder 
auf Steppftid. Eine Sohlendurchnähmaſchine für 
Doppeliteppftich zeigt Taf. I, Fig. 9. Die Maſchine 
arbeitet mit Vechfäden. Die Stichplatte ruht auf 
einem drehbaren Horm A, über weldes der Schuh 
oder Stiefel er wird. Im obern Teil B find 
die Halennadel, der Transporteur und der rotie: 
rende Greifer enthalten. Die Spihe des Horns A 
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und das Oberteil B werden beim Nähen mit Gas: | 
oder Spiritusflammen erbikt, um die Pechfäden 
ejhmeidig zu machen. Während ein Handarbeiter 
in einem Tag die Sohlen zu böcitens drei Paar 
Schuben befeitigen kann, leijtet die Soblendurd: 
näbmajchine 2—300 oder 5—600 Paar pro Tag, 
je nachdem fie für Fuß- oder Kraftbetrieb eingerich: | 
tet ift. Die aufgenäbte Sohle wird auf der Sob: | 
lenglättmajcine (Taf. I, Fig. 10) geglättet, die 
Kanten mit der Kantenfräsmaſchine jauber ge: | 
fräit und mit der Kanten: und Gelentpolier: 
maschine poliert. Das Polieren geichiebt, indem 
die Schwärze mittels erhigter Eiſen eingebrannt 
wird. Zur Erlangung weiterer Glätte wird die 
Sohle noch gegen die mit 2000 Touren pro Minute | 
rotierende, mit Sandpapier übergezogene Walze der 
Bodenabglasmajdhine nalen, wobei ſich 
alles Rauhe abicleift; endlich erhält die Sohle 
dur das rotierende Schmirgelfiljen der Boden: 
puß: und Bürſtmaſchine (Taf. IL, Fig. 1) die 
legte Vollendung, indem fie dann weiß und fam: 
metartig geworden ift; die an der leßtgenannten 
Maſchine befindliche Bürjte dient zum Cäubern | 
des ganzen Echubes vom Staub. Die Herftellung | 
des Abjakes beginnt mit dem Ausſtanzen von 
Lederfleden, die auf einem einfachen Apparat mit | 
einem Stift zufammengebeftet werden; auf ver Ab: | 
ſatzaufbaumaſchine (Taf. I, Fig. 2) werden 
dieſe Flecke gepreßt und zufammengenagelt, vie 
Oberflecke —286— (wozu man auch beſondere 
Maſchinen bat) und der Abſahß auf den Schuh auf: 
genagelt, worauf die Front des Abſatzes auf einem 
einfaben Frontbeſchneideapparat bejcnitten | 
wird. Die meiſt gejchweiften Ceitenflächen des | 





Abſatzes werden dann auf einer mit entiprechend | 
aeitalteter Fräſe verjebenen Abfapfräsmaidine | 


egalifiert und auf einer Abfakausglasmaichine 
geglättet. Auch der Oberfled wird auf einer befon: 
dern Majchine abaeichliffen, worauf das Polieren 
der Abſähe erfolgt. Während früber dieje Arbeit 
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auf kojtipieligen Majchinen vorgenommen wurde, 
deren Woliereifen gebeizt werden mußte, wendet 
man beute das Haltpolieren an. Die dazu dienende 
Abjappoliermajhine (Taf. II, ig. 3) befikt 
eine mit 1000 Touren pro Minute rotierende Welle 
mit entſprechend gejtalteten Filzjbeiben und Bür: 
ften, gegen welde der mit der Poliertinte Quid 
erbindung mit einer Wachsart beftrichene 
Abſatz und aud die Gelenke gehalten werden, wer: 
auf der tiefihwarze Glanz ericheint. Nah Boll: 
an des Abſaßes werden die Schube an der 
Aufb Ar ha 
nod einmal auf den Leiften aufgeblodt, damit ſie 
die etiwa verloren gegangene Façon wiedererlan: 
gen, und dann “2; derjelben Maſchine mittels ver 
erfichtliben rotierenden Bürſte blank gepußt. Die 
— Schuhe erhalten dann auf einer Sohlen— 
tempelmaſchine den Firmenſtempel oder eine 
Schutzmarke und werben zuletzt noch auf einer 
beſonders Ffonftruierten Heftmaihine paar: 
weiſe zufammengebeftet, worauf fie zum Verkauf 


fertig find, 

Die bisher bejchriebenen Prozeſſe gelten für ae: 
wöbhnliches Schuhwerk und find die am meijten an: 
gewendeten. Die Befejtigung der Sohlen geichiebt 
auch mit Holznägeln auf der 1857 —— 
——— von der Taf. Il, Fig. 5 
eine neuere Konitruftion zeigt. Bei der Befeſtigung 
der Sohle mit Metallnieten oder »Schrauben (ge 
nietete und geſchraubte Arbeit) rejultiert eıne 
jteife Sohle und ein ſchwerer Schuh. Für beſonders 
rg Schuhwerk ift das joa. Gelbpoppeln 
üblich geworben, für weldes die Gelbdoppel— 
maſchine (Taf. IL, Fig. 6) in Gebrauh ift. Die 
Ra ee et (Taf. II, Fig. 7) dient 
ur Befeftigung der Sohlen bei leichtem Schubert. 

ie auf den Tafeln abgebildeten Maſchinen find 
Konftruftionen der deuticen Firmen: Ch. Mansfeld 
in Zeipzig:Reudnik, Rob. Kiehle in Leipzig und Keats 
Maſchinengeſellſchaft in Frankfurt a. M. 
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dem Siß in Berlin) ein rg or 
verband (etwa 180 Innungen mit etwa 20000 Mit: 
gliedern), ferner für Gefellen ein Unteritügungs: 
verein —238 S. (ſeit 1883, Sis in Nürnberg) 
mit foctaliftiicher Tendenz; im — mit 
lezterm Verein iſt eine freie Hilis ajje, die Central: 
trantenlafje der S. Deutſchlands, errichtet worden. 
Echuhmader : Innungsgefellenvereine haben zwar 
mit der Schuhmacherinnung ihres Orts Verbin: 
dung, aber nicht untereinander. Solche Vereine 
entitanden in Lübed (jeit 1894), jpäter in Berlin, 
Münden und andern Orten. Für die Ausbildung 
zum Meifter eriftieren außer den Innungsfahichulen 
nob private Schuhmacherfachſchulen (f. d.). Bon 
Fachzeitſchriften in deutſcher Sprade erſcheinen 9 
in Deutibland, 4 in Öjterreih, 1 in der Schweiz. 
Im Schuhmachergewerbe . es nad der Zählung 
vom 14. Juni 1895 im Deutſchen Reih 261322 
(davon 24162 Neben:) Betriebe und 402186 be: 
ihäftigte Berfonen, darunter 15209 weibliche. Das 
Schuhmacherhandwerk wird von der ald Großindu: 
itrie betriebenen Schubmarenfabrifation (f. d.) hart 
bevrängt; die zur Abwehr dieſes Einfluſſes gegrün: 
deten Nobftoff: und Produltivgenoſſenſchaften haben 
ſich meift nicht halten fönnen, und es ift zu befürd- 
ten, dab in Zufunft dem Handwerk mehr und mehr 
nur die Arbeit für abnorm geitaltete Füße ne 
bleibt. Das Innungswappen der ©. zeigt Tafel: 
Junftwappen I, Fig. 4. — Val. Rodegalt, Hand: 
buch der Fußbekleidungskunſt. Mit Atlas (Meim. 
1888); Ziegenbalg, Zeihenvorlagen für ©. (Dresp. 
1890); von Flotow, Das Schuhmacherhandwerk in 
einer Entwidlung (Münd. 1890). Schubmader: 
Fachblatt (Gotha 1897 fa.). 
Schuhmacherfachſchulen, Anitalten, die —* 
ere Schuhmacher in den wichtigern Arbeiten ihres 
Berufs volljtändig ausbilden jollen. Sie jind ent: 
weder Privatanitalten, wie die von 9. Franke in 
Artern, Johann Bosbof in Heinsberg (Rhein: 
land), H. Bush in Erfurt, Frohn, Brink & Ev. in 
Berlin u. ſ. w., oder Innungsſchulen, von denen e# 
in Breußen 24, in Bayern 4, in Sachſen 2 giebt. 
Während bei den Innungsihulen der allgemeine 
sortbildungsichulunterricht event. erweitert iſt Durch 
bejondern Unterricht über Fach- und Mufterzeichnen, 
und nur jelten noch darüber hinausgehende fachliche 
Unterweifungen geboten werden, bilden an ven Pri: 
vatlehranitalten die praftiihen Unterweifungen und 
Übungen den Schwerpuntt. Bei ihnen beitehen Kurſe 
von 14 tügiger bis Gmonatiger Dauer. 
Schuhplattler, ein namentlich in den bay. 
Alpen beliebter —— ein Zändler, bei dem das 
Mädchen mit geſenkten Augen jtill fich fortdreht, 
während der Burjche fie umkreiſend, mit den Füben 
Itampfend, mit den Händen den Takt der Muſik auf 
Schenlel, Waden, Knie und Schubabjäge patichend, 
aud ein Rad ſchlagend, feiner Freude Ausprud 
an und um ihre Liebe wirbt. Er jpringt über das 


übel hinweg, drebt ſich unter ihrem Arme, fie ' 


unter dem einigen hinweg, fchließt fie jelten, aber 
um fo feuriger laut aufjauchzend in feine Arme, in: 
dem er fie Fräftig in die Höhe ſchwingt. Das Balzen 
des Auerbabns joll das Vorbild diejes Tanzes jein. 
j Schuhichnabel (Balaeniceps rex Gould, j. Ta: 
tel: Steljwögel III, Fig. 6), einer der merfwür: 
digiten Steljvögel (ſ. d.) und den Ecyattenvögeln 
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in eine übergreifende Halenſpiße ausgezogenen 
Cchnabel. Das Gefieder ift aſchgrau mit einem 
Stid ins Violette. Die Heimat it das innere 
Afrika; die Nahrung beſteht aus Fiſchen. 

a ftifte, ſ. Holzitifte, 

Schuhftramin, ſ. Stramin. 

Schuhu, Eulenart, ſ. Ubu. 

Schuhtwarenfabrifation, die fabritmäßige 
Heritellung von Schuhwerk, die gegenwärtig einen 
jtetig wachſenden eier =, ildet und in dem: 
jelben Maße die handwerlsmäßige Schuhmacherei 
(f. Schuhmacher) verdrängt. Die S. arbeitet zum 
Teil mit ganz eigenartigen Specialmaſchinen und 
mit weitgebender Arbeitsteilung, fo daß in großen 
Schubfabriten etwa 40 verichiedene Maſchinen ge 
braucht werden. —— über die wichtigſten dieler 
— er Zertbeilageund die Tafeln: Schub: 
warenfabriftationIu. II. 

Die mechaniſche ©. ift am vollendetiten in England 
und Nordamerila durchgeführt, doch liefern nod 
beute Paris und Wien das elegantejte Schuhwerk. 
zn Deutſchland gebt die Marktſchuhmacherei einer 

nzabl Heiner Aderbauftädte im Königreih Sachjen, 
in Schleſien, Brandenburg u. ſ. w. allmäblid dem 
Berfall entgegen. Aus: und Einfuhr der Echuhwaren 
find zur Zeit in Deutihland faum.nennenswert. 

Schuhtwichie, ſ. Wichſe. 

Schuhzweckenleber, ſoviel wie Lebercirrhoſe, 
ſ. Leberentzündung. 

—— (ipr. Scheu-), Juß ſ. Hunſe. 

Schüja. 1) Kreis im nördl. Teil des ruſſ. Gou: 
vernements Wladimir, im Gebiet der Kljasma, hat 
2919,2 qkm, 162009 E,, unzureidenden Aderbau, 
aber bedeutende Induſtrie (namentlih Baummoll: 
induftrie, mit der Stadt Iwano-Wosneſſensk als 
Mittelpuntt): 273 Fabriken mit 12,5 Mill. Nubel 
zn — 2) Kreisftabt im Kreis ©., an der 

eſa und an der Eiſenbahn Nowki-Nerechta, bat 
(1897) 18968 €, 8 Kirchen, daruntereine Kathedrale, 
ein Knaben, ein Mädchengumnafium, Stadtbant; 
Baumwollipinnerei, Färberei, Druderei: 81 Fabri— 
fen mit 40 Mill, Rubel Broduftion. 

Schujſkij, Waſſilij Iwanowitſch, Fürft, der 
urſprüngliche Name des moskauiſchen Zaren Waſ—⸗ 
ſilij V. Iwanowitſch (ſ. Waſſilij). 

Schu- ‚eins der fünf King oder kanoniſchen 
Bücher der Ehinejen, j. Chinefiihe Sprache, Schrift 
und Zitteratur. DER |ter, ß Shulowſlij. 

52 Waſſilij Andrejewitſch, ruſſ. Dich⸗ 

Schularzt, ein für die Beaufſichtigung der Schul⸗ 
kinder vom ärztlichen Standpunkte und für die Durch⸗ 
führung einer wirkſamen Schulhygieine (ſ. d.) be: 
ſtimmter ärztlicher Sachverſtändiger, der Sik und 
Stimme in den Schuldeputationen oder Lehrerkolle— 
gien haben ſoll. Er hat die beſtehenden Einrich— 
tungen, ſoweit fie hygieiniſche Bedeutung haben, 
von Zeit ji Beit zu prüfen, den Geſundheitszuſtand 
der Schulkinder in beitimmten Zmifchenräumen zu 
unterjucben und Borfchläge für fanitäre Beſſerungen 
in den Schulen zu machen. Die Anitellung von ©. 
wird ſchon feit längerer Zeit von feiten von Schul» 
männern und ÜUrzten ald dringend notwendig be: 
eichnet, und fie iſt in Städten leicht durchführbar, 
5 daß eine große Reihe von Städten fich zu diejer 
Einrichtung entihlofjen hat. Staatliche ©., die au 
für die Yandgemeinden wirken, giebt es innerbalb 


(1. d.) am näditen verwandt. Der ©. ijt 1,40 m —— nur in Sachſen-Meiningen. Der Deut: 


lang, Haftert 2,68 m, bat hohe Beine und einen ſche 


erein für Schulgeſundheitspflege bat in diejer 


gewaltigen, breiten, wie bei den Pelitanen vorn ! Hinficht vielfach aufllärend gewirkt. In Preußen ift 
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durch Minifterialerlaß vom 24. Mai 1898 auf Grund 
ber in Wiesbaden gemachten Erfahrungen die An: 
itellung von ©. dringend empfohlen worden. — Val. 


9. Schiller, Die Ehularztfrage (Berl. 1899); Leu: | 


bufcher, Staatlihe ©. (ebd. 1902). 

Schulaufficht. Im Mittelalter war die S, wie 
die Schulen ſelbſt ausſchließlich Sache der Kirche. 
Erſt die Neuzeit hat dad Schulweſen ſtaatlich geord⸗ 
net, ohne jedoch, wenigſtens in Deutſchland, die 
Mitwirkung kirchlicher Faktoren hierbei völlig ab: 

ulehnen. Nah dem Preuß. Allg. Landr. Il, 12, 
3 1 find die Schulen «Beranftaltungen des Staates»; 
daraus ergiebt fich von ſelbſt das Princip ftaatlicher 
©. Gegenüber den im 19. Jabrb. und insbejon- 
dere nach 1848 aufgetretenen VBerdunfelungen und 
Anfehtungen diefes Princips, welchen auch die 
ftaatlihe Schulverwaltung vielfah nachgab, er: 
folgte in Preußen durch Geſeß vom 11. März 1872 
eine neuerliche gejegliche Feititellung desselben, ins: 
beiondere auch der Beitellung der Schulauffichts: 
bebörden dur den Staat. Gentralinjtanz der ftaat: 
liben ©. find die Unterrichtsminifterien (teild Kul— 
tus⸗ teild Minifterium des Innern) oder die diefen 
untergeordneten Oberichulbebörden (Baden und 
Elſaß⸗Lothringen: Oberichulrat). Provinzialbebör: 
den jind in Preußen der Oberpräfident und in deſſen 
Stellvertretung der Negierungspräfident als Vor: 
fißende des See eh bauptfächlich 
aber diezmweiten Abteilungen der Bezirköregierungen, 
welche fhultehniiche Referenten haben; ähnlich in 
Bayern, wo den Regierungen Kreisſchulinſpektoren 
und Kreisſcholarchate beigegeben find. In Breu: 
ben find Kreisinſtanz die Yandräte und die Kreis: 
ſchulinſpeltoren (f. d.), teils ftändig angejtellte Be: 
amte, teild im Nebenamt fungierend, in der Negel 
Superintendenten; in den Städten vielfach befon: 
dere Stadtſchulräte. Ortsichulauffichtöbebörden find 
in Preußen in den Städten die bei den Magijtraten 
zu bildenden Schuldeputationen, auf dem Lande die 
Sculvorjtände und der Ortsſchulinſpektor; leßterer, 
in der Regel der Ortsgeiſtliche, hat die dienftliche 
Beaufjichtigung der Lehrer in alleiniger Kompetenz. 
Analoge Vorschriften beſtehen allentbalben auch in 
den übrigen deutjchen Staaten. — Vgl. Artikel 
«Boltsijhulmeien» in Stengel «Wörterbuch des 
deutichen Verwaltungärechts» (2 Boe., Freib. i. Br. 
1889— 90); Schäfer, die Ortsihulaufficht (Bielef. 

Schulbanf, ſ. Schulhygieine. [1902). 

Schulbehörden, ſ. Schulauffidt. 

Schulbiſchof, ſ. Kindertag. 

Schulbrüder, die Mitglieder der kath. Genoſſen⸗ 
ſchaften, die fih dem Unterricht von Knaben wid: 
men. Die bedeutendfte darunter ift die von dem 
Kanonikus Jean Baptijte de la Salle 1680 zu Reims 
geitiftete, 1724 von Benedikt XILL. beftätigte Kon: 
gregation der Brüder der brijtliben Schulen 
(franz. Freres des &coles chretiennes), in Frankreich 
im 19. Jahrh. vielfach ſpottiſch Freres ignorantins 
(Ionorantiner, Nanorantenbrüder, Fra- 
tres ignorantiae) genannt. Ahnliche Genofjenihaf: 
ten find in Frankreich die Mariſtenbrüder, die Fröres 
de l’instruction chretienne, 1822 von WM. R. de la 
Mennaid gegründet, die Fröres de la doctrine 
chretienne u.a. (S. auch Schulichweitern.) — Val. 
Knecht, J. B. delaSalle und das Inſtitut der Brüder 
der chriſtl. Schulen (Freib. i. Br. 1879); Schmid, 
Encntlopädie des Erziebungswejens, Bd.7 (2. Aufl., 
Lpz. 1886); Hubert, Job. B. de la Salle ala Gr: 
zieber (Mainz 1887). 
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Schulchan arüch (bebr., «gededter Tiſch⸗), aus 
Ezech. 23, 41 bergenommener Name eines jvitema: 
len Auszugs des Rabbi Joſeph Karo (geb. 1488, 
geit. 1575) aus den wichtigſten talmudiichen Ent: 
iheidungen, namentlich fpan.:jüd. Rechtsgelebrter. 
Schon früher waren derartige Verſuche zur Spite: 
matifierung der Stoffmaffen des Talmuds durch 
Maimonides (f. d.) in feiner Jad hachazaka und 
in dem Ritualcoder Arba turim des Jalob ben Aſcher 
* Jahrh.) gemacht worden. Zu dieſen Arbeiten 

atte Karo Kommentare (Kesef Mischna und Beth 
Josef al hatturim) geſchrieben; ein Auszug aus bei— 
den iſt der ©. a. (zuerſt erſchienen Vened. 1565). Der 
S. a. zerfällt in die vier Teile: 1) Orach chajim 
(«Bebenspfad»), Vorfchriften über häusliches und 
ottesdienſtliches Leben; 2) Jore dea (« Weisheits⸗ 
ebre»), Ritualvorfhriften; 3) Choschen hamisch- 
pat («Rehtsjhild»), Civil: und Kriminalrecht; 
4) Eben haözer (« Siegesgedentitein»), Eberect. 
Noch bei Lebzeiten Karos erſchienen Zuſäße und 
VBerbeflerungen zum ©. a. nad) deutichen und fran;. 
Talmudiſten von Mofes Ziierles (geft. 1572), die 
in der Solgegeit mit abgebrudt wurden. — Der ©. a. 
ift nicht ein Lehrbuch einer das gefamte Judentum 
verpflihtenden Dogmatik, ſondern ein Nachſchlage— 
wert für den allgemein gültigen Ritus der jüd. 
Religion. — Zu dem in neuerer Zeit über den ©. a. 
geführten Streit vgl. die beim Artikel Jüdische Litte: 
ratur (VIL Periode) angeführten Werte. Deutice 
Üiberjeßungen des ©. a. veranjtalteten Löwe (2 Boe., 
2. Aufl., Wien 1896), von Pavly (Bajel, feit 1883) 
und Lederer (Frankf. a. M. 1897). 

Schuld, juristisch der für die Zurechnung einer 
rechtöverlegenden Handlung oder einer Geſetzes— 
übertretung maßgebende innere Grund. Die ©. 
ift entweder zurüdzufübren auf bewußt rechts: 
widriges Handeln (Abjicht, böfer Vorſatz, j. Dolus) 
oder auf Fahrläſſigkeit (f. d.; Deutiches Bürgerl. 
Geſetzb. $. 276). Die ©. verpflichtet einerjeits zu 
Schadenerſatz (ſ. d.), Zahlung von Schmerzensaelo 
(1. d.), Buße (1. d.); Parssan Ft trifft den Urbeber 
einer ftrafbaren Handlung die im Gejeß angedrobte 
öffentlihe Strafe. — liber S. im vermögensredt: 
liben Sinne ſ. Schulven. 

Unter ©. in moraliiher Bedeutung ver 
jtebt man die Urheberfchaft des fittlih Böjen, das 
aus der Nihtachtung oder der bewußten Yeugnuna 
des Gittengejeßes entipringt. Zur ©. wie zu dem 
ihr entgegengejekten Berbalten gebört daber die 
Freiheit der Handlung. Die Größe der S. bemißt 
ſich nach der aufgewandbten MWillensenergie, die auf 
Grund der Beihaffenbeit, Zahl und Stärke der ent: 
gegenwirtenden Motive beurteilt wird. — Vgl. Dun: 
Ninga, S. und Schuldurfahe (Amiterd. 1901). 

chuldbrief, joviel wie Schuldſchein (f. d.). 

Schulden, im weitern Sinne alle vermögens: 
rechtlichen Berbinplichleiten, aljo au die, fremde 
Sachen, die wir entlieben baben, die bei uns bin- 
terlegt find u. ſ. w. zurüdzugeben. Im engern Sinne 
find es die Verbindlichleiten, deren Erfüllung fib 
als eine Aufopferung, eine Entäuferung von dem 
Unferigen, wenn ſchon gegen Entgelt, daritellt. ©. 
in diefem Sinne (Baffıven) find die negativen Grö- 
ben des Vermögens, mäbrend die uns gebörigen 
Saden und Nedte, einjchließlih der Forderungen 
(Altiven), die pofitiven Größen darftellen, jo daß 
man, um den Beltand des Vermögens zu finden, 
den Wert der Schuld von dem Wert der Aktiven 
abzieben muß (f. Bilanz). Juriſtiſch entipricht die 
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Schuld des Schuldners der Forderung des Gläubi: 
ger®, fo daß was von dem Forderungsrecht (ſ. d.) 
gilt, für die Begründung, Rlaffifizierung, Tilgun 
u. ſ. w. der S. maßgebend ijt. Das Deutjche Bürgerl. 
Geſetzbuch betrachtet Toge: alle dieje Bereit 
von der fchulpneriichen Seite aus, indem Bud II 
(88. 241 fa.) die überſchrift «Recht der Schulbver: 
bältmifje» trägt. Eine bejondere Klafje der ©. find 
die generifchen Verbindlichkeiten, einfchliehlich der 
Geldſchulden, weil ſich bei ihnen die Gefahr anders 
itellt. (S. Gattung.) Bezüglich der Sicherung unter: 
ibeidet man die hypothekariſchen ©. (f. Hypothel), 
Grundſchulden (f. d.), die ebenfall3 aus Grund: 
jtüden zu zahlenden Rentenſchulden ——* 
Burgerl. Gejesb. $. 1199) oder durch Fauſtpfand 
(1. d.) gededten ©. von den einfahen Buchſchulden 
(bieograpbarischen) einfchließlich ver Wechſelſchulden. 
Ferner untericheivet man die Gefchäftsichulden, 
die im Betriebe des Geſchäfts begründet find und 
getilgt werden, von den Privatſchulden des Geſchäfts— 
inbaberd. Denn bei Veräußerung des Gejchäfts wer: 
den wohl die Geſchäftsſchulden, aber nicht die 
Privatihulden vom Erwerber übernommen; aud 
aewinnt diefe Untericeidung Bedeutuna im Kon: 
turs einer Offenen Handelägefellibaft oder Rom: 
manditgeſellſchaft ( Konkursordn. 8. 212). Wegen 
wangsweiſer Ginziehung der ©. f. Zwangsvoll— 
ttredung, Schulohaft und Schuldknechtſchaft. — über 
die S. von Staaten und Gemeinden ſ. Staatäfchulden 
ın) Kommunalanleiben. 

Schuldenmaife, auch Paſſivmaſſe genannt, 
nad der Deutichen Konkursordnung die Summe 
der au& der Konkursmaſſe zu befriedigenden Kon: 
kuröforderungen. Die Feititellung — iſt der 
Zwed des Prüfungsverfabreng (1. d.). 

uldentälgung, j: Amortijation. 

Schuldfrage, im Strafprozeß im Gegenfaß zur 
Straffrage die Frage, ob der Angeklagte der ihm zur 
Laſt en ftrafbaren Handlung ſchuldig ift. Sie 
fest ıh zufammen aus der Beweisfrage, ob die 
That und deren Begehung durd den Angellagten 
erwieſen if und aus der Frage der Gejekesanmen: 
dung (Subjumption), ob die erwiefenen Thatſachen 
den im Strafgejeß bezeichneten Thatbeftand erfüllen. 
Dazu tann unter Umftänden die dritte Frage treten, 
ob die Schuld durd irgendwelche Umitände (4. B. 
Vemußtlofigkeit, Notwehr) ausgeſchloſſen wird. Die 
Abjtimmung über die S. muß ſieis geiondert von 
der Straffrage erfolgen; im ſchwurgerichtlichen Ver: 
tabren (j. Schwurgericht) fteht fie den Geſchworenen 
zu; ihr Schuldig enthält zugleich die Verneinung 
von — — ründen. Zur Bejabung 
der ©. fordern die neuern Gejeße in der Regel eine 
tärlere Stimmenmebrbeit. So fordert $. 262 ver 
Deutichen Strafprozeßordnung für jede dem Ange: 
Hagten nadteilige, die S. betreffende Enticheidung, 
. 829 der Oſterr. Strafprozeßordnung für die Ent: 
cheidung der Geſchworenen über die S. eine Mehr: 

von zwei Dritteilen. 

—— Perſonalarreſt, in den frübern 
deutſchen Prozeßrechten teils ein Erefutionsmittel 
zur © gene einer urteildmäßigen Leiftung, 
teils ein Siherungsarreft, um die Einleitung oder 
sortjegung des Prozeſſes oder die gefährdete Ere: 


fution in das Vermögen des Schuldners zu fichern. | lich überwogen die bibliihen Stoffe. No 


Allmahlich brach fich die Überzeugung von der Schäd- 
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deutihe Bund tbat e8 durch Gejeh vom 29. Mai 
1868. Nach 8.1 wurde ver Berfonalarreit ala Ere: 
futionsmittel in bürgerlihen Rechtsſachen inſoweit 
nicht mebr geftattet, al3 dadurch die Zahlung einer 
Geldſumme oder die Leiftung einer Quantität ver: 
tretbarer Sachen oder Wertpapiere erzwungen wer: 
ven foll. Nach d.2 follten geieglihe Vorichriften, 
die den Perſonalarreſt geftatten, um die Einleitung 
oder Fortiegung des Prozeſſes oder die gefäbrvete 
a Schuldners P fihern 
—— unberübrt bleiben. Nach 8.3 
ſollte die Beſtimmung des $.1 auch auf die vor Er: 
taftung, dieſes Geſeßes entſtandenen Berbindlich: 
teiten Anwendung finden, ſelbſt wenn auf Berjonal: 
arreit rechtäfräftig erlannt oder mit deſſen Voll: 
itredung begonnen wäre. Alle entgegenjtebenven 
Vorſchriften batten nach 8. 4 außer Kraft zu treten. 
Dem entſprechend baben die Deutiche Eivilprozeh: 
orbn. ($$. 888 fg., 901 fg.) und die Öfterr. Exeku— 
tiongordnung vom 27. Mai 1896 ($$. 357, 360 fg.) 
die S. ald Grefutionsmittel nur noch behufs Ermwir: 
fung von Handlungen, die erjtere auch noch behufs 
Erzwingung des Dffenbarungs3eides beibebalten. (©. 
Zwangsvollitredung, Offenbarungseid.) $.2 des Ge: 
jeßes vom 29. Mai 1868 ift durch Einführungsgeſetz 
zur Civilprozeßordnung vom 30. Jan. 1877 8.13 
aufgehoben, indem nad) $. 918 der legtern der Per: 
fonalarreft nur noch als Sicherungsmittel für die 
mangsvollitredung in das Vermögen ftattfindet. 
(5. Arreft und Gefängniswejen.) 
Schuldheis, ſ. Schulze. 
> near Hr ſ. Ehulzudt. 
uldtnechtfchaft, bei den alten Griechen, 
Nömern und Germanen ein Mittel, Geldſchulden 
beizutreiben. Der Schuldner wurde wegen nicht be: 
ablter Geldſchulden, infonderbeit, wenn er fich bei 
Bermeitung der ©. zur Zahlung verpflichtet hatte, 
dem Gläubiger al3 Sklave, zur Abarbeitung der 
Schuld, zum Verlauf, jelbjt mit dem Recht, fib an 
den Yeib des Schuldners zu halten, ihn buchſtäblich 
in Stüde zu hauen, zugeſprochen. In Atben wurde 
das durch Solon Beleitigt, in Rom börte wohl die 
itrenafte form (in partes secanto), wie fie in den 
Zwölf Tafeln borgeidichen war, ſchon früb auf; 
erwähnt wird die S. aber noch unter den Kaiſern, 
wenn fchon fie Durch die Berbejjerung der Zwangs: 
vollitredung in das Vermögen des Schuloners in 
den Hintergrund getreten war. Bejeitigt erſcheint 
fe im Corpus juris. Mit der Reception des röm. 
echt3 ift fie unter Mitwirkung der chriftl. Kirche in 
Deutichland befeitigt. Nur die Entziebung der frei: 
beit der Bewegung blieb bis in die neueſte get rig. 
Schuldopfer, f. Opfer. ((S. Schulvbaft.) 
Schuldramen, die beionders im 16. Jahrh. 
von den Schülern der gelebrten Schulen dargeftellten 
Stüde. Neben Stüden von Plautus und Terenz 
wurden bald auch neulat. Dramen von Reudlin, 
Hegenvdorfer u. a. aufgeführt, um das Gedächtnis der 
üler zu jtärfen, * Gewandtheit in lat. Rede 
u geben und ihnen Vortrag und ungezwungenes 
enehmen anzuerzieben. Luther begünjtigte dieſe 
Übung jebr. Unter jeinem Einfluß wurde das Schul: 
drama bejonders in Sachen und bald aud in deut: 
ſcher Sprade (von Greff, Rebbun) gepflegt; mie 
der Bit: 
tauer Ehrijt. Weije berief fih auf Yutberd Empfeb: 


ihleit der S. als Erekutionsmittel® Bahn. So | lung, wenn er feine Schüler deutſche S. aufführen 
murde die S. in Frankreich fhon 1867 aufgehoben, | ließ, um ihnen «politisches» Betragen beizubringen. 
welchem Beifpiel Öfterreich folgte. Auch der Nord: Außer in Sachſen batte das Schuldrama in lat. 
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Sprache eine Stätte an dem Straßburger Alademie: 
tbeater, dad um 1600 auch griech. Dramen in lat. 
Bearbeitung und lat. Driginaldramen (beſonders 
von Caſp. Brülom) auffübrte (vgl. Jundt, Die 
dramat. Aufführungen im Gymnafium zu Straß: 
burg, Straßb. 1881). Auch die Yeluiten verſchmäh— 
ten dies wirkſame Erziehungsmittel nicht. — Vgl. 
Nahe, Die deutſche Schultomödie (Lpz. 1891). 
Schuldfchein, die Urkunde, die der Schulpner 
über jeine Schuld (f. Schulven) für den Gläubiger 
ausjtellt, Der ©. fteht im Eigentum des Gläubigers 
(Deutfches Bürgerl. Geſetzb. 8. 952), das Recht eines 
Dritten an der Forderung eritredt fich aber auch 
auf den S. Lesterer iſt bei JZablung auf Verlangen 
zurüdzugeben. Da ein handlungsfähiger Menſch 
vermutlich nicht zum Scherz, zum Schein (f. Schein: 
geihäft) oder aus Irrtum ein Sculobelenntnis 
abgiebt, fo beweiit der Gläubiger, welcher einen ©. 
in der Hand bat, damit feine Forderung; der Schuld— 
ner muß beweijen, dab er den ©. ohne Verpflich— 
tungsgrund ausgeitellt hat, oder daß die Schuld ge: 
tilgt iſt daß der ©. zurüdgegeben wurde). Jene 
Beweiskraft des ©. iſt an eine Zeitfrift nicht en 
ebunden, und ebenfo iſt e8 unerheblich, ob der €. 
ei Begründung der Schuld oder jpäter zum Zweck 
der Anerkennung (ſ. d.) ausgeftellt ift. Deshalb 
darf au, wenn aus dem Inhalt des ©. bervorgebt, 
daß er zum Jiwed der Anertennung einer beiteben: 
den Schuld ausgeftelltiit (fog. Schuldanertennt: 
nis), nicht gefordert werden, daß der ©. die Ent: 
itebungsurfache der Schuld bezeichnet, ob Dar: 
lebn, Kauf u. ſ. w. Nach Gemeinem Recht war frei: 
lich jtreitig, ob ein ©. ohne Angabe jolder Causa 
(1. d.) al Cautio indiscreta beweısfräftig jei. Kauf: 
manniſche Berpflichtungsicheine (f. d.) und Kauf 
männiſche Anweisungen (j. d.) beitimmten Inhalts 
bedürfen der Angabe ſolchen Berpflihtungsarundes 
nicht. Dasjelbe gilt bei S., die auf den Inhaber 
ausgeitellt jind (j. Inbaberpapiere). Nach dem Deut: 
ſchen Bürgerl. Geiehb. $. 780 tft zur Gültigkeit eines 
Vertrags, durch den eine Leiftung in der Weiſe ver: 
proben wird, daß das Verſprechen die Verpflich— 
tung jelbftändig begründen foll (Schuldverſprechen), 
fofern nicht eine andere Form vorgejchrieben iſt (wic 
in $. 318 für Verträge über Übertragung des Eigen: 
tums von Grundjtüden), ſchriftliche Erteilung des 
Verſprechens erforderlih. Ebenfo für das Schuld 
anerkenntnis nad) $. 781. 
chuldtitel, eine öffentlihe Urkunde, aus der 
die Zwangsvollſtreckung (f. d.) jtattfindet. 
Schulvübernahme. Der Schuloner kann mit 
einem Dritten vereinbaren, daß diefer die im Ber: 
trage genannte Schuld oder alle Schulden des 
Schuldners oder Schulden einer gewifjen Art dem 
oder den Gläubigern zahlt und fie ihnen gegenüber 
als feine Schuld übernimmt. Der Gläubiger erbält 
für Die Negel einen Anſpruch gegen den liber: 
nebmer erit, wenn er dem Bertrage infolge jeiner 
Belanntagabe beitritt; er verliert aber dadurch feinen 
Anſpruch gegen den biäberigen Schuldner nicht, viel: 
mebr baften ihm beide ſolidariſch. Doch erlangt der 
Gläubiger auch ohne Beitritt direlten Anſpruch gegen 
den libernebmer, a. wenn ein Handelsgeſchäft jo 
veräußert wird, daß der Erwerber die Geſchäfts 
ſchulden übernimmt, und dies handelsüblich be: 
fannt gemadt wird (Handelägeiehbuh $. 25); 
b. beim Kauf einer Erbichaft, der Schenkung eines 
ganzen Vermögens, oder — e eines 
ganzen Vermögens gegen eine Yeibrente; c. bei dem 
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Gutsübernahmevertrage, worin der Annebmer die 
Schulden des bisherigen Wirt übernimmt. 

Das Deutſche Bürgerl, Gejeßbuch redet von S. 
nur,wennder Drittean Stelle des biöberigen Schuld: 
ner3 treten, aljo dieſer von feiner Berbindlichteit frei 
werden foll, Berpflichtet fi jemand einem andern 
— deſſen Gläubiger zu befriedigen, ohne die 
Schuld (in dieſem Sinne) zu übernehmen, jo iſt aljo 
im Zweifel nicht anzunehmen, daß der Gläubiger 
unmittelbar das Recht erwerben fol, die Beiriedi: 
gung von ihm zu fordern. Wird die S. nicht mit 
dem Gläubiger, fondern mit dem Schuloner verein: 


bart, fo fol ihre Wirkjamteit von der Genehmigung 
des Gläubiger abhängen, die erfolgen fann, 


wenn der Echulpner oder der libernebmer dem 
Gläubiger die S. mitgeteilt hat. Bis zur Genebmi: 
gung können die Barteien den Vertrag ändern over 
aufbeben. Dem Gläubiger tann eine Friſt für jeine 
Erklärung geſetzt werden ($.415). Hat jemand durch 
Vertrag das Vermögen eines andern übernommen, 
fo können ihn die Gläubiger neben ihrem bisherigen 
Schuldner bis auf den Beitand des Vermögens direlt 
in Anſpruch nehmen. 

‚ Eine ©. liegt auch vor, wenn bei Veräußerung 
eines Grundjtüds der Erwerber mit dem Veräußerer 
die libernahme einer Schuld vereinbart, für die eine 
Hypothek an dem Grundftüd beitebt. In dieſem 

all muß nad) $. 416 die Mitteilung der S. an ven 

läubiger vom Beräußerer und die Erllärung ver 
Genehmigung notwendig gegenüber diejem erfolgen. 
Der Erwerber kann verlangen, daß der Veräußerer 
jene Mitteilung macht, und ebenjo bat der Ber: 
äußerer den Erwerber zu benachrichtigen, jobald Er— 
teilung oder Verweigerung der Genehmigung feit: 
fteht. Die Mitteilung kann übrigens nur ſchrifilich 
und erjt erfolgen, wenn der Erwerber als Cigen: 
tümer im Grundbuch eingetragen ijt, und mäbrend 
ker bei Echweigen des Gläubigers auf geſetzte Friſt 

erweigerung der Genehmigung anzunebmen it, 
gilt hier die Genehmigung als erteilt, wenn jeit Em: 

fang der Mitteilung ſechs Monate verjtrichen find. 
Sn der Mitteilung * auf dieſe Folge hingewieſen 
ein. — Bol. H . Cine Studie na 


orn diterr. 
Givilrect (Wien 1902). 


und deutichem 


Schuldverhältniffe, ſ. Forderungsredt, Ein— 
—— — ee Schuldver⸗ 
niſſe. 


[nis. 

Schuldvermächtnis, |. Forderungsvermächt⸗ 

Schuldverfchreibung, j. Schuldſchein, Obli: 
gation, Inhaberpapiere. 

Schulen, Anjtalten für gemeinfamen Unterricht. 
Nah ihrem Zwede fann man die ©. einteilen in 
ſolche, die eine allgemein menſchliche Bildung , und 
in ſolche, die eine beftimmte Berufs: oder Fachbil⸗ 
dung zum Ziel haben. Jene nehmen auf den zu: 
fünftigen Stand und Beruf der Schüler nur injo- 
fern Rückſicht, als diefer ein niederer oder böberer 
üft, d. b. eine geringere oder größere wiſſenſchaft⸗ 
liche Bildung vorausfegt. Sie ſcheiden ſich aber in 
niedere, Elementar: oder Boltsihulen, und 
in Höhere oder Mittelibulen. Die Vollsſchule 
entläßt ihre Schüler in der Regel mit dem 14. Lebens⸗ 
jahre; ſie bejchräntt ſich daher auf die allernotwen: 
di I Bildung und ſucht dieje R einem gewiſſen 
Ab chluß zu bringen. Zu den Boltsjhulen ge: 
bören die Land: und Dorfſchulen, die Armenjchulen 
(j. d.), die Gemeinde: oder Bezirtsihulen und die 
gewöhnlichen Bürgerſchulen (f. d.) der Städte, auch 
erweiterte Voltsſchulen genannt. Ihnen ſchließen 
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ſch die Fortbildungsſchulen (ſ. d.) an, die jetzt immer 
allgemeiner als verbindliche eingeführt werden. Die 
Hohern Schulen (ſ. d.) bereiten ihre Zöglinge für die 
böbern Berufsarten vor, und zwar dienen Gymna: 
fien (f. d.) und Realgumnafien (f. d.) befonders zur 
Rorbereitung für weitere Etudien auf Univerfitäten 
(1. d.) und andern Hochſchulen (f. d.), während Real: 
ſchulen (ſ. d.) und Oberrealfchulen (f. d.) die Vor: 
bildung für praftifche Berufszweige darbieten. 

Wie unter den allgemeinen ©. jo giebt es auch 
unter den Berufsfchulen oder yahichulen (f. d.) 
jolhe böbern und niedern Grades. Zu ihnen ge: 
bören die jpeciellen Gewerbeſchulen (f. d.), alle tech: 
niſchen Bildungsanftalten (f. Technifhes Unter: 
richtsweſen), die Bau:, Forft:, Bergalademien, die 
Aunftatademien, die landwirtichaftlihen Lehran— 
ttalten, die Militär: und Marinejchulen, die Han: 
delsſchulen (ſ. d.), die Handwerkerſchulen, die Kunit- 
ihulen (Konjervatorien für Mufit, Theaterſchulen 
u. f. w.), aber auch die theol. und Lehrerfeminare 
(1. Seminar). fiber die Taubftummen:, Blinden: 
und Idiotenanſtalten. f. die Einzelartitel. 

Während in den Dorfſchulen vielfah Knaben und 
Nadchen gemeinfam unterrichtet werden, find in den 
Städten fajt überall befondere Mäpchenfchulen (f. d.) 
eingerichtet, die ebenfalls in höhere und niedere zer: 
jallen. Die neuerdings begründeten Mädchengym: 
naften (f. d.) bereiten auf weitere Studien vor. | 

In betreff ibrer Gründung und Unterhaltung 
teilt man die €, ein in Staats-, Gemeinde: und 
Brivatfhulen. Staats: und Gemeindeſchulen 
nennt man auch öffentliche ©., d. b. aus öffent: 
liben Mitteln gegründete und erhaltene. (S. Schul: 
laſten. Schulgeld (f. d.) ift dabei nicht ausgefchlof: 
ien. Die Voltsihulen find in Deutichland in 
der Regel Gemeindeihulen, aus Mitteln der Ge: | 
meinde, zum Teil jedoch mit Staatszuſchüſſen unter: 
balten. Dieböbern ©. find in Deutichland vorwie: | 
gend Staatsfchulen; wo fie, wie es öfter auch der 
sall ift, Gemeindeihulen find, ſtehen doch ihre 
innern, technifchen Angelegenheiten meijt unter un: 
mittelbarer Leitung der Staatsjhulbebörde. Die 
Privatihulen Ri d.) find in Deutichland in ge: 
wiſſem Sinne auch öffentliche ©. 

Hinfichtlich des religidſen Verhältniſſes giebt es 
tonfeffionelle ©., d. b. ſolche, in welchen ſaſt alle 
Kinder (jedenfalls aber die Yehrer) demjelben Be: 
enntnis angehören und darin unterrichtet werden, 
tonfeffionslofe und Simultanihulen, in 
den Verordnungen des Miniſters Fall paritätifche 
=. genannt, in welchen die Echüler der verfchiedenen 
Konfeijionen den religiöfen Unterricht gejondert 
(unter Zeitung der Kirche), den übrigen aber ge 
meintam erhalten. 

Zur Aufrechterhaltung der die Schule betreffen: 
den geieslihen Beftimmungen und zur Förderung 
des Schulmefens find befondere Einrichtungen nötig. 
Sofern diefe die Beauffichtigung und libermahung 
der einzelnen ©. betreffen, werden fie als Schul: 
infpeftion bezeichnet (f. Schulaufficht). In neuefter 
Zeit hat man auch in gefundheitlicher Hinficht be: 
jabere — an die ©. geſtellt (ſ. Schul— 

ieine). 

n den ie Kulturftaaten ift der Schulbeſuch 
obligatoriich (1. Schulzwang). Liber das Schulweien 
In deutien und nichtbeutichen Staaten f. die Ab: 
\hnitte Geiftige Kultur und Unterrichtäwefen bei den 
einzelnen Staaten. — (S. auch Deutihe Schulen 
im Auslande.) 
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Geſchichte des Schulmejens. Die Anfänge 
unfer8 heutigen Schulwejens liegen in den in der 
erſten chriftl. Kirche eingerichteten Katechumenen— 
ſchulen. Später wurden mit den Klöftern, befon: 
ders nach Benedikt von Nurfia mit den Benediktiner: 
Höftern, ©. verbunden, die allerdings zunächſt den 
Zwed hatten, tüchtige Ordensglieder zu bilden, denen 
aber auch Kinder lediglich zum Zmede einer allge: 
meinen Bildung zugeführt wurden. Daneben gab 
es Parochialſchulen, denen die Unterweifung der 
Kinder in den Elementen der chriſtl. Religion oblag. 
Karl d. Gr. verfolgte zuerjt den großartigen Plan, 
Bildungsanitalten für alle Stände einzurichten, und 
fuchte die Geiftlichkeit dafür zu gewinnen. Die Ber: 
bältniffe der Zeit bemmten aber unter feinen Nach— 
ig nit nur den Fortichritt, fondern veran: 

aßten auch den Verfall der meiiten von den zabl: 
reihen S., die unter Karls d. Gr. Regierung ge: 
ründet worden waren. Nur für die Bildung der 
eiltlihen und der vornebmern Stände war in den 
Kloſterſchulen (f. d.) notdürftig geforgt. Für die 
Bildung der Augend des Voll wurde nichts ge: 
tban. Diefer Zuftand blieb bis zum 12. und 
13. Jahrh., wo die Städte polit. Wichtigkeit erbiel- 
ten und Handel und Gewerbfleiß aufblübten, N dab 
das Bedürfnis der Bildung aud im Bürgerjtande 
erwachte. In den Städten wurden neben den kirch— 
lihen Bildungsanftalten auch S. gegründet, die 
aber meijt nur das Lefen, Schreiben und Rechnen, 
höchſtens die lat. Sprache in ihren Unterricht auf: 
nahmen. Die niederdeutfhben Schreibichulen, die 
aus dem Bedürfnis der Kaufleute bervorgingen und 
als rein bürgerlihe Inſtitute frei von kirchlichem 
Einfluß waren, fönnen als die erften Anfänge deut: 
ſcher Bürgerichulen betrachtet werden. Im 14. Jahrh. 
ningen durch Geert Groot und die geiltlihe Brüder: 
ichaft des gemeinfamen Lebens von Holland mädtige 
Anregungen aus zur Bildung des Volks durch S., 
während in Stalien durch die jog. Wiederberitellung 
ver Wiſſenſchaften die höhern Studien eine neue An: 
regung und Grundlage erbielten und eine neue Ge: 
jtaltung des höbern Schulweſens vorbereitet wurde. 
onjekt an entitanden bis zum Anfang des 16. Jahrh. 
viele neue S., in denen der Geiſt des klaſſiſchen Alter: 
tums fich geltend machte. Sie waren aber entweder 
nur ee rg she einzelner Dlänner, oder 
ihre Wirkfamteit berubte doch ganz allein auf per: 
oͤnlicher Tüchtigleit. Das Schulweien war nod 
ein Gegenftand der ftaatlihen Fuürſorge. Auch die 
niedern S. mebrten ſich, beſchränkten ſich aber nur 
auf die Mitteilung-der notbürftiaften Bildung. Ihre 
Lehrer waren größtenteils —2 ogen oft von 
einem Orte zum andern und wurden ſchlecht bezahlt. 
Wie in dem Gewerbsweſen bildete ſich unter den 
Lehrern eine Abſtufung nach Meiſtern und Geſellen 
im Sinne des Zunftweſens und ein Zunftgeiſt aus, 
und wie die Lehrer, jo zogen auch Schüler (ſ. Bac— 
hanten und VBaganten) von einer Schule zur 
andern. 

Da trat mit ver Reformation ein Wendepunft 
im Schulmwejen ein, Die neue Kirche mußte ihrem gan: 
zen Weſen nad in der verbefjerten Augendbildung 
eine Stüße fuchen. Daber fprachen die Reformato: 
ren, namentlih Melanctbon, für Verbeſſerung vor: 
bandener und Anlegung neuer S. Die frübern 
Anfänge eines Volksſchulweſens erbielten nun Be: 
feftigung und weitere Ausbildung. Auch die Schul: 
bildung des weiblichen Geſchlechts wurde ins Auge 
gefaßt. Die neuen Kirchenordnungen, die überall 
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eingeführt wurden, empfablen die S. der allgemeinen 
Furſorge, und nad dem Mujter der von Melandı: 
tbon in dem «Unterricht der Vifitatoren» für die 
Einrichtung der S. gegebenen Borichriften wurde der 
Unterricht faſt in allen_prot. Ländern angeorbnet. 
Mährend die böbern ©. bald einen Aufſchwung 
nahmen, ging es freilich mit dem Vollksſchulweſen 
nur jebr langſam vorwärts. Unter den Proteſtanten 
baben fih um das Schulweſen der damaligen Zeit, 
außer Melandtbon, große Verdienſte erworben: für 
die ©. überbaupt, bejonders die allgemeinen S., 
Job. Bugenbagen (im Norden), Job. Brenz (im 
Süden); für die böbern ©. Johannes Sturm, Val, 

riedland, gewöhnlich Troßendorf genannt, Michael 

eander, Nik. Hermann, ſpäter im 17. Jahrh. Ra: 
ti, Comenius u. f.w. Die kath. Chriſtenheit blieb 
in dem Eifer für die Verbeflerung des Schulunter: 
richts nicht zurüd, und die Jeſuitenſchulen (f. d.) er: 
langten Berübmtbeit. 

Die Volksſchule nah jegigen Begriffen, die fi 
der Erziebung und Bildung eines jeden einzelnen 
Kindes annimmt, war indes dem ganzen Mittel: 
alter, jogar der Neformationgzeit noch fremd. Sie 
ift durchaus ein Produkt des 18. und 19. Jahrh. 

egen das Ende des 17. Jahrh. und im 18, bildete 
* nach und nach die Anſicht aus, daß die Sorge 
ür die S. eine Verpflichtung der weltlichen Regie: 
rung * Die Begrundung von Schullehrerſemina⸗ 
rien, ſeit der Mitte des 18. Jahrh., mußte beſonders 
dem Volksſchulweſen den größten Vorſchub leiſten; 
wichtige Anfänge wurden unter Friedrich Wilbelm 1. 
in Breußen gemadt. Die ſchulreformatoriſchen Be: 
jtrebungen Baſedows (j. d.) und feiner Anhänger 
riefen endlich eine allgemeine und für die Fortbil: 
dung der ©. höchſt einflußreiche geistige Bewegung 

ervor (f. Philanthropie), und die wiedererwacte 
bilofopbie verbreitete gleichfalls über den Unter: 
richt bejjere Anfichten. Außerdem warder Einfluß der 
Bietiften (Spener und Frande) auf die Entwidlung 
des deutichen Schulmejens höchſt bedeutend. Mit 
dem Anfang des 19. Jahrh. murden allmäblich aus 
bern Zeiten beftebende lateiniſche S. in deutſche 
ürgerjhulen umgewandelt. Auf die Hebung des 
Volksſchulunterrichts und deſſen Metbode hatten die 
Beitrebungen Beitalozzis (f. d.) wefentlichen Einfluß. 
ur Litteratur über ©. ſ. Erziebung. 
chulenburg, von der, altes Adelsgeſchlecht 
der Mark Brandenburg, jeit 1187 in Urkunden ges 
nannt, deſſen nachweisliche Stammreibe mit dem 
Ritter Werner II. (1280— 1304) beginnt. Defien 
Söhne, Dietrih und Werner, jtifteten die beiden 
noch jest blühenden Hauptlinien des Geſchlechts, 
nämlich eriterer die Schwarze, lehterer die Weihe. 
— A. Die Schwarze Linte bejteht aus dem jeit 
1734 und wieder feit 1816 gräfl. Haufe Lieberofe, 
mit erblihem Sitze im preuß. Herrenbaufe, und dem 
adligen Dane Priemern. Gegenwärtiges Haupt 
derjelben iſt Graf Dietrich von der S., geb. 15. Aug. 
1849. B. Die Weiße Linie teilt ſich in zwei Haupt: 
linien. 1) Die ältere Weiße Linie wurde 1728 in 
den Reichsgrafenſtand erhoben und zerfällt in die 
Häujer Heblen, Wolfsburg und Beegendorf. Auch 
die jeit 1853 erlojchene Linie Klojterroda gebörte 
bierber. 2) Die jüngere Weihe Linie zerfällt in die 
Häujer Trampe (fi 1786 gratis), Altendorf (feit 
1713 freiberrlich), Emden, Altenbaufen und Boden: 
dorf (ſamtlich feit 1798 gräflich), Burgſcheidungen 
(jeit 1786 gräflich) und Angern (feit 1753 gräfli). 
Aud die im 19. Jahrh. erloſchenen gräfl. Häufer 
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Kebnert (gräflich feit 1786) und Jahmen gebörten 
zu diefer Linie. Die großen Befigungen der Familie 
liegen in den preuß. Provinzen Sadjen, Branden: 
burg und Hannover, in Braunfchweig und Medien: 
bus Hervorzubeben find: 
erner von der ©. war während des Krieges 
zwiſchen den Rurfürften von Brandenburg und den 
Herzögen von Pommern (1468 — 79) brandenb. 
Statthalter in Garz a. d. Over und wurde dann von 
Herzog Bogiflam zum Hauptmann des Landes 
Stettin ernannt. Er jtarb 1519 in Stettin. 
Johann Mattbias, Grafvonder ©., Erb: 
berr auf Emden, Feldmarſchall in Dienften der Re: 
publit Benedig, geb. 8. Aug. 1661 zu Emden, befeb: 
ligte 1702—6 als Generalleutnant in ſachſ. Dien- 
jten ein Korps in Bolen gegen Karl XIL. Bon diejem 
12. Dit. 1704 bei Bunik angegriffen, bielt er er 
den Angriffaus, bewertitelligte aber nodhin der Nacht 
unter den jchwierigjten Umjtänden den berübmten 
Rüdzug nad Schleſien. 1706 verlor er die Schlacht 
bei Frauſtadt. Hierauf nahm er ald Anführer eines 
ſächſ. Korps unter Marlborougb und Eugen an dem 
niederrbein. Feldzug gegen die Franzoſen teil. 1711 
forderte ©. feine Entlajjung und ging 1713 nad 
dem Haag, dann nah England, um die Anſprüche 
Hannovers auf den engl. Thron wahrzunebmen, 
wurde 1715 Feldmarſchall der Republit Venedig 
und 1715 vom Kaiſer in den Grafenjtand erhoben. 
Seine Berdienjte bei der Verteidigung won Korfu 
1716 ebrte die Republik, indem fie jeine Bildſäule 
in Korfu aufftellen ließ. Bei den Kriegen der Dfter: 
reicher in Italien, 1733—35 und 1742—47, bielt er 
die Neutralität Venedigs aufrebt. Auch in diplo— 
mat. Verhandlungen leitete er oft treffliche Dienite. 
Er jtarb 14. März 1747 zu Berona. — Bal. Ar. Albr. 
von der Schulenburg, Yeben und Dentwürdigteiten 
des Joh. Matthias von der ©. (2 Bve., Lpz. 1834). 
Adolf Friedrid, Graf von der ©., geb. 
1685, ftand 1705—13 in bannov. Dienjten und 
focht ald Major in den Schlahten von Dudenaarde 
und Malplaquet. 1728 in den Grafenjtand erhoben, 
trat er dann in preuß. Dienjte, wo er dem pommer: 
ſchen deldpuee und dem am Rhein von 1734 bei: 
wohnte. Unter Friedrich IL. focht und fiel er als 
Generalleutnant der Kavallerie 1741 bei Mollmis. 
— Rarl Friedrich Gebbard, Graf von der 
©., geb. 1763, ftudierte die Rechte, war dann in 
braunſchw. Dienjten, trat 1808 in die Dienfte des 
Königs von Weſtfalen, wurde 1814 vom Herzog 
Friedrich Wilhelm von Braunfbweig an die Spise 
der proviforiihen Regierungstommilfion geitellt 
und 1815 nad dem Tode des Herzogs vom Prinz: 
Regenten von England, ald Bormund des unmün: 
digen Nachfolgers, an die Spige der Landesver— 
waltung in Braunſchweig berufen. Er jtarb 25. Dez. 
1818. — Friedrih Albredt, Graf von der 
S., aus dem Haufe —— der Verfaſſer der 
obenerwähnten Biographie ſeines Ahnherrn, geb. 
18. Juni 1772 zu Dresden, war 1794—98 bei den 
Gefandtihaften zu Wien, Regensburg und bei dem 
Friedenstongreß zu Rajtatt, wurde 1799 Gejandter 
am dän., 1801—4 am ruf). Hofe. 1810 wurde 
er Gefandter am Wiener Hofe und mar Bertreter 
des Königs von Sachſen auf dem Wiener Kongreß. 
Mit dem Titel eines Ronferenzminifters 1830 in den 
Nubejtand veriekt, ftarb er 12. Sept. 1853 in Rlojter: 
roda. — Vgl. Danneil, Das Geſchlecht der von der 
©. (2 Bde., Salzwedel 1847); G. Schmidt, Das Ge: 
ſchlecht von der ©. (3 Tle., Berl. 1897—1900). 


Schüler — Schulhygieine 


Schüler, Georg, j. Sabinus. 
Schülerbataillone, |. — 
Schũlerbibliotheken, Bibliothelen, die an 
allen höhern Unterrichtsanſtalten und neuerdings 
auch an Volksſchulen zu dem Zwecke beſtehen, der 
Schuljugend einen zur Hebung ihrer ſittlichen und 
eiſtigen Bildung geeigneten Leſeſtoff bereit zu 
— Bol. Förſtemann, liber Einrichtung und 

erwaltung von Sculbibliotheten (Nordh. 1865); 
Kraft, liber S. an den Volle: und Bürgerſchulen 
in Ejterreih, Deutichland und der .. (2. Aufl., 
Wien 1882); Ellenpt, Ratalog für die ©. höherer 
Yebranftalten (3. Ausg., Halle 1886). 

Schülerbriefwechfel, Internationaler, 
ein gegen Ende de3 19. Jabrb. ind Leben gerufener 
zwanglofer Briefwechjel zwischen Schülern verſchie— 
dener Völker, der den Zwed verfolgt, die Schüler 
leicht und anregend im Gebrauch der fremden Sprache 
(f. auch Spradyunterridht) zu üben, die verfchiedenen 
Nationalitäten einander friedlid näher zu bringen 
und in bie Sitten und Gebräuche der fremden Nation 
einzuführen. Die Cinrihtung des internationalen 
©. nüpfte an ſchon beftebende äbnlihe, von Er: 
wadienen (Kaufleuten, Studenten, Orbensmit: 
alievdern) gepflegte Übungen an und wurde 1897 
zuerſt von dem Lehrer Paul Mieille in Draguignan 
in eın planmäßiges Spitem geleitet; fie wird jekt 
namentlich von franz., engl., deutichen und amerif. 
Schülern ſtark benußgt. Mehrere Zeitichriften, wie 
das in den drei Hauptipraden jeit 1901 in London 
eriheinende 2* «Comrades all», und be: 
ſondere Gentralitellen (fo in —* ) dienen zur 
Vermittelung von Adreſſen foldyer hüler, die einen 
derartigen Briefwechjel zu führen wünſchen. — Vgl. 

tiheffel, Der internationale S. (Marb, 1903). 
ülerherber en, j. BD. 17. 
uler Zoch, Stalattitenhöhle, ſ. Riedenburg. 
ulegerzieren, |. Ererzieren. 
ulegperimente, j. Erperiment. 

Schulferien, die mehrere Tage oder Wochen 
umfaffenden Zeiten, in welchen der Schulunterridht 
— Erholung von Schülern und Lehrern ausfällt. 

ie jäbrlihe Gefamtdauer der S. beträgt gewöhn: 
lih etwa 10 Wochen. Sie lebnen ſich teild an kirch: 
liche Feſte an (Diter:, Pfingit: und Weihnachtsferien), 
teild an davon unabhängige Abjchnitte des Schul: 
lebens (Herbit:, Michaelisterien); teils find fie durch 
die Hiße der Jahreszeit bedingt, wie die Hundstags: 
oder Sommerferien, teild durch die das Familien: 
leben beeinfluffenden Arbeiten der Landbewohner, 
wie die Ernteferien. In Norbdeutichland bat man 
öftere, aber kürzere Ferien als in Süddeutſchland, 
wo die Hauptferten in den Spätfommer fallen. Da: 
mit der Zwed der ©. volljtändiger erreicht werde, 
iind neuerdings die ſonſt üblichen Ferienarbeiten 
verboten oder wenigitens beſchränkt worden. Im 
Auslande trennen die großen Ferien faſt durch— 
gebends den Schluß des alten Schuljahres vom 
Beainn des neuen. 

‚ Schulgeld, das für den Schulunterricht zu ent: 
richtende Honorar. neueiter Zeit zeigt fich bei: 
nahe allenthalben eine ftarte Bewegun = ejeiti: 
gung des ©. in Vollsſchulen. In Preußen wird 
nah Geſetz vom 14. Juni 1888 und 31. März 1889 
S. nur noch erhoben 1) für nicht in der Gemeinde 
oder dem Schulverband einbeimijche Kinder, 2) fo: 
weit ver durch Gejek vom 14. Juni 1888 zu den 
Lebrergehalten gewährte Staatsbeitrag das bisher 
erbobene ©. t dedt oder eine erhebliche Stei- 
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erung der Schullaften (f. d.) eintreten müßte. In 
etzterm Fall ift die Forterhebung von 5 zu 5 Jah— 
ren auf dem Lande durch den Kreis-, in der Stadt 
durh den Bezirksausſchuß zu genehmigen (Rom: 
munalabgabengejeß vom 14. Juli 1893, 8.8). Ganz 
aufgehoben iſt es jchon früher in Naſſau und Schles⸗ 
wig:Holftein (obne die Landſchulen Lauenburg), feit 
1888 in Oldenburg, ſonſt von einzelnen Städten. 
In Bavern und Elſaß-Lothringen bilvet es noch 
einen Bejtandteil des Lehrereinlommensd. In den 
meijten außerdeutſchen Staaten iſt das S. aufge: 
hoben, in vielen jogar Unentgeltlichteit der Lern: 
mittel, oder Erleichterung für die Beihafjung der: 
jelben durch Zernmittelcentralen eingeführt. 

Schulgefchtwader, ſ. Geſchwader und Schul: 
ſchiffe. Schulhygieine. 

ulgeſundheitspflege, Schulhaus, |. 

Schulbof, Aul., Klaviervirtuos und Komponift, 
pen 2. Aug. 1825 zu Prag, wo er Mufit ftudierte, 
ebte feit 1841 in Yard. Hier wurde er durch Cho— 
pin zum öffentlichen Auftreten veranlaßt und fand 

roßen Beifall, der ihm aud auf feinen Kunſtreiſen in 

üdfranktreih, Spanien, England, Deutſchland und 
Rußland treu blieb. S. wohnte jpäter in Dresden, 
wo er eine erfolgreiche Lehrtbätigteit ausübte, danır 
in Berlin, wo er 15. März 1898 jtarb. Sein Spiel 
war ausgezeichnet durch tehniiche Vollendung und 
Eleganz. Seine Kompofitionen beſtehen in Salon: 
und Eharalterjtüden, Phantaſien u. ſ. w. 

Schulhygieine, Shulgefundbeitspflege, 
der Teil der öffentlichen Hygieine (f. d.), der Ni 
mit der Verhütung und Befeitigung der aus dem 
Schulunterriht entjpringenden Scäbdlichleiten be: 
ihäftigt. Der Schulbejuch fann durch mangelhafte 
Anlage und Ronitruftion des Schulgebäudeg, durch 
mangelhafte Methoden des Unterrichts, durch die ge: 
ine Zufammenbäufung der Kinder und andere 
hädliche Einflüffe zu einer Quelle von körperlichen 

bein werden, die durch eine jorgiame hygieiniſche 
Überwachung der Schule zum größten Teil ſicher 
verhütet werben können. Zu den Krankheiten, die 
durch unzweckmäßige Schulverhältnifje hervorge— 
rufen werden können (Schulkrankheiten), zäh: 
len Blutarmut, Bleihfucht und allgemeine Nero: 
fität, babitueller Kopfſchmerz, Beitstanz, Yungen: 
frankheiten, Störungen bes Blutkreislauf, Ber: 
größerungen der Schilddrüſe (Schulfropf, ſ. Kropf), 
vor allem aber Berfrümmungen der Wirbeljäule und 
die Kurzfichtigleit, welche beide lektern neuerdings 
in erichredender Weife She ter haben; 
auch kann der Schulbeſuch zur Verbreitung epide: 
mifcher Krankheiten, bejonders der Dipbtberie, der 
Mafern, des Scharlahs, Keuchhuſtens ſowie der 
parafitären Hautkrankheiten viel beitragen. 

Das Schulhaus muß auf trodnem, durdläffi: 
gem Boden, auf einem freien, Licht und Luft zu: 
gänglihen Platze erbaut jein; jeine Hauptfront joll 
nie nad Diten — ſein, weil dann beſonders 
im Winter die Sonnenſtrahlen zu weit ins Zimmer 
fallen und blenden; gut iſt eine Lage nach Süden, 
am beften nach Norden, jedoch muß dann das Ge: 
bäude vollflommen frei liegen, weil fonft das Licht 
nicht ausreichend iſt; e3 joll ein tadelloſes Heizſyſtem 
und künſtliches Ventilationsſyſtem befiken, das pro 
Kopf und Stunde 20—40 cbm Luft zu fördern ver: 
mag. Weiterhin joll das Schulhaus eine Turnballe, 
einen geräumigen Spielplaß (in Preußen 8 qm pro 
Kopf nah Minifterialerlaß vom 16. Nov. 1895) und 
einen Brunnen mit gutem Trinkwafler oder Wafjer- 


638 


leitung erhalten. Die Aborte bedürfen jorgfältiger 
Reinigung und Lüftung. Die einzelnen Schul: 
aimmer Ryan eine Höbe von 4 bis 4,5 m und einen 
Flächenraum von mindeitens 1,35 qm pro Schüler 
befigen und, da Beleuchtung durch Oberlicht nicht 
durchzuführen ift, mit großen breiten Fenſtern ver: 
feben fein, die jo angelent find, daß das Licht den 
Schulkindern von der linten Seite zugebt, und zwar 
jollen auf 1 qm Fenſterfläche 5 qm Fußboden kom: 
men; über 8m Tiefe wird man deshalb nicht geben 
fönnen. Da ferner 10 m die äußerſte Länge des 
zn für die phyſiſche Stimme des Lehrers und 
r die Beauffichtigung der Schüler darjtellt, jo 
fommen wir auf 80 qm Grundfläche. Künitliche Be: 
leuchtung iſt womöglich ganz zu vermeiden, auch an 
den ungünitigiten Mläben oll eine Helligteit von 
10 Meterferzen vorhanden fein. Ganz bejondere 
Sorgfalt iſt auf die Konftruftion der Shulbänte 
oder Eubjellien zu verwenden, weil erfabrungs: 
gemab mangelbafte Subfellien der Entwidlung der 
foliofe und Kurzfichtigleit außerordentlichen Vor: 
ichub leiten. Die Schulbänte müfjen durchaus der 
Größe der Kinder entiprechen und balbjäbrlich neu 
angepaßt werben, und zwar foll die Söbe der Bant 
fo jein, daß der Fuß mit ganzer Sohle auf dem 
Boden rubt, die Breite jo, daß der ganze Oberſchen⸗ 
tel der Bank aufliegt, die Nüdenftüge ſolide, nicht 
durchbrochen; die vordere Bankkante muß die Tifch: 
fante etwas überragen (jog. Minusdiſtanz); bei Plus: 
diftanz würde der Schüler vornübergebeugt und 
unangelebnt zu jehreiben haben. Da aber bei Minus: 
diſtanz die Schüler nicht gerade jteben könnten, jo 
müflen die Bänte aus Klappfigen bejteben. Sehr 
empfeblenäwert find Subjellien mit verſchiebbarer 
Minusdiſtanz nah Kunzes oder Kaiſers Syſtem. 
Neben unzwedmaäßigen Subſellien ſcheint die allge: 
mein übliche Schragſchrift eine gerade Haltung des 
Kindes beim Schreiben zu erichweren, während Steil: 
schrift zu einer guten Haltung zwingt. 
Der — Schulbeſuch ſollte nicht vor Ende 
des 7. Lebensjahres erfolgen. In den unterſten 
Klaſſen ſoll der Unterricht nicht mehr als 18, in 
den oberſten nicht mehr als 32 Stunden wöchentlich 
betragen; zwiſchen je zwei Stunden find Unterrichtö: 
paujen von 5 bis 15 Minuten einzufhalten, auch 
oll eine längere Frübjtüdspaufe beftehen und die 
ittagspaufe 2—3 Stunden betragen. Zugleich 
follte dafür geforgt fein, daß die Schüler fih min: 
deitens in den größern Baufen außerhalb der Schul: 
zimmer im freien oder bei ſchlechtem Wetter in 
bededten Räumen bewegen können. Ein großer 
Hof oder Spielplag und geräumige Korridore find 
darum ganz notwendig. Der Stundenplan follte 
unter Hinzuziebung angeftellter Schulärzte (ſ. d.) 
aufgeftellt und derartig abgefaßt werden, daß nicht 
mebrere Stunden, in denen viel gejchrieben wird 
oder ſchwierige Unterrichtsfächer gelehrt werden, 
unmittelbar aufeinander folgen. Der Zurnunterricht 
ift obligatorisch, foll aber nur durch einen phyſio— 
logiſch geſchulten Lehrer erteilt werden. Bezüglich 
der Schulſtrafen verlangt die Hygieine, daß fie 
die Geſundheit nicht fchädigen dürfen; e8 follen des: 
balb körperlibe Zuchtigungen keine edlen Teile, ins: 
bejondere nicht den bebaarten Kopf, die Schläfe, 
das Ohr, den Naden, die Knieleble, den Unterleib 
treffen. Das Steben in den Cden oder auf dem 
Korridor ift zu verwerfen; Freibeitäftrafen jollen 
nicht zu lang ausgedehnt werden. Die bäus: 
lihen Arbeiten dürfen in den unterjten Klaſſen 
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nicht mehr als eine halbe bis eine Stunde, in den 
oberſten Klaſſen nicht mehr als höchſtens drei Stun: 
den täglich in Anſpruch nehmen. Die Schulferien 
(ſ. d.) ſollen jahrlich mindeſtens 10 Wochen betragen 
und ſo verteilt ſein, daß auf die heiße —— 
(Juli, Auguſt) mindeſtens vier Wochen fallen. Cine 
jegensreihe Einrichtung ift in neuerer Zeit in vielen 
Städten getroffen worden: die Ferienkolonien (f. d.). 

Ausſchluß vom Schulunterricht bat zu er: 
olgen bei Krankheiten, die den Unterricht direkt 
tören (Epilepfie, Beitätanz u. a.) jowie bei anjteden: 
den Krankbeiten, die bie Mitjchüler einer Gefabr der 
Anftedung ausjeken. Hierher gehören nad ber 
preuß. Miniitertalverfügung vom 14. Juli 1884 
Cholera, Rubr, Majern, Nöteln, Scharlab, Dipb: 
tberitis, Boden, Fled: und Rüdfalltyphus, Unter: 
leibstopbus, fontagiöje Augenentzündung, Kräse 
und Keucbuiten. Kinder, die an einer dieſer Krant: 
beiten leiden, find vom Beſuch der Schule auszu: 
ichließen. Als normale Krankbeitspauer find bei 
Boden und Scharlach ſechs, bei Maſern und Röteln 
vier Wochen anzujeben. Das Gleiche gilt von ge 
junden Kindern, die in einem Hausjtand leben, in 
dem eine der genannten Krankheiten ausgebrocen 
ift, e8 werde denn ärztlich beicheinigt, daß das 
Schulkind durch ausreichende Iſolierung vor der 
Gefahr der Anftedung gejbüst iſt. Für die Beob- 
achtung diejer Borjchriften ift ver Schulporiteber over 
der Lehrer verantwortlih. Beim epidemiſchen Auf: 


| treten der ebenerwäbhnten Arantbeiten kann auch die 


völlige Schließung der Schulen durch den Landrat 
nad ®ebör des Kreisphyſikus und des Borfigenven 
der Schuldeputation verfügt werben. 

Litteratur. —* fy und Janke, Handbuch der 
©. (Berl. 1876; 3. Aufl., 2 Bde., Stuttg. 1898 — 
1900); Engel orn, Schulgeiundbeitspflege (Stutta. 
1888); Eulenberg und Bad, Schulgejundbeitsiebre 
(2. Aufl., Berl. 1896—1900); Weyl, Handbuch der 
Hpgieine, Bd. 7 (Jena 189%); Webmer, Grundriß 
der Schulgeiundbeitspflege (Berl. 1895); Weigl, 
Grundzüge der modernen ©. (Münd. 1899); Bur: 
genftein und Netolisly, Handbud der ©. (2. Aufl., 
2 Bve., Jena 1902); Schmid : Monnard und X. 
Schmidt, Schulgefunpbeitöpflege (Kpz. 1902); Zeit 
ſchrift für Schulgefundbeitspflege (bg. von Kotel: 
mann, Hamb. 1888 fg.); Gefunde Jugend, Zeitſchrift 
für Gefundbeitöpflege in Schule und Haus (ba. von 
Griesbab, Lpz. und Berl. 1902fg.). Über die ©. 
aller Kulturftaaten vgl. Sendler und Kobel, Überficht: 
lihe Darftellung des Vollsbildungsweſens (Bo. 2, 
Brest. 1001). 

Schuli, Negeritamm im obern Nilgebiet, be: 
wohnen das Land nördlich vom Albert:Rjanja und 
öftlih vom Nil und, unter dem Namen Scheffalu, 
die beiden Ufer des Somerjet:Nil bis Fouvera. Sie 
find nad Sprache und Eitten eng verwandt mit den 
Schillut (. d.), Aderbauer und fühne Jäger, aber 
feine Viebzücbter; Männer und Weiber geben bis 
auf ein dreiediges Lappchen über den Shamteilen 
nadt; der Körper wird mit roter Erde beichmiert; 
eigentümlich ijt ihnen der Schmud von ſchweren 
an Ringen, melde wie ein Banzer den Hals 
umjcließen. Ihre Häuptlinge gehören zu den Wa; 
mwitu, einem Stamm der bamitiihen Wabuma. — 
Bol. Schweinfurtb und Ratzel, Emin Paſcha (Lpz. 
1888). ſchulinſpeltor. 

Schulinſpektor, ſ. Schulaufſicht und Kreis— 

Schulitz, Stadt im preuß. Reg.Bez. und Yand: 
kreis Bromberg, lint3 an der Weichſel und an ver 
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Linie Schneidemübl:Bromberg: Thorn der Preuß. 
Staatöbabnen, ift Dampferftation und ‚bat (1900) 
4316 E. darunter 582 Ratbolifen und 93 Jsraeliten, 
Boit, Telegrapb, evang. Kirche (1845), katb. Kirche 
(1633), Spnagoge (1893), jtäptiiche Sparlafje, Spar: 
und Borfchußverein; Holzimprögnieranftalt, Dad: 
pappefabriten, Dampfjägemüblen, Schiffahrt, Holz: 
bandel (Eijenbabnichwellen). 
ulkomödien, j. Sculdramen und Deut: 
ibes Theater. 
Schulkraukheiten, — Schulhygieine. 
Schulkropf, ſ. Kropf. 
Schullaſten. Die Aufbringung der Koſten für 
das Vollsſchulweſen war urſprünglich Sache der 
ſtitche. Später batte für Bauten die Ortsobrig: 
keit einzutreten, der Unterhalt der Lehrer wurde, be: 
ionders auf dem Lande, reihenmweije in Natural: 
lieferungen aegeben: weiterhin fam das Schulgeld 
1. d.) hinzu. Unter König — Wilhelm I. be: 
gannen in Preußen bie direkten Aufwendungen des 
Staates für die Schule. Auch erließ der König 1736 
das erfte allgemeineSchullaftengejeß für Ditpreußen. 
63 berubt auf dem Princip der Schulunterbaltungs: 
pflicht durch die bürgerliben Gemeinden. Die 
geringe Zahl und Yeiitungsfäbigteit der Gemein: 
ven, wobl auch in einigen Yandesteilen die fonfef: 
jionelle Miſchung, führten, bejonders in Preußen 
und Sachſen, zur Bildung fog. Schuljocietäten, 
Shulverbänden, die fpäterbin ald Gemeinden ad 
hoe und damit als öffentlich:rechtliche Korporationen 
anertannt wurden. Hierauf berubt heute noch in 
der Hauptiache das preuß. Schulrecht, während da, 
wo, wie in Süd⸗ und Mitteldeutichland, ſich genü: 
gend zahlreiche und leiftungsfäbige Landgemeinden 
bildeten, jede Gemeinde Par ih ſchulpflichtig ift 
(je au in der preuß. Aheinprovinz, in Heilen: 
Naflau, Hobenzollern und, jedoch mit weitgeben: 
den Mopifitationen, in Schleſien, Oft: und Weit: 
preugen). In Preußen wurden einzelne Fragen der 
>.durd Specialgejebe —— —** vom 22. Dez. 
1869 über die Lehrer⸗Witwen- und Waiſenkaſſen, 
Geſeß vom 6. Juli 1885 und 26. April 1890 über 
die Yebrerpenfionen und vom 23. Juli 1893 über 
die Rubegehaltsklaſſen. Allgemeine Erleichterun: 
gen der drüdend gewordenen ©. erfolgten durch Ge— 
\ebe vom 14. Juni 1888 und 31. März 1889 und in 
teilweifer Abänderung diejer dur das Geſetz vom 
3. Marz 1897 über das Dienfteintommen der Lehrer 
und Lehrerinnen, Die®rundgedanten dieſer neueſten 
Belergebung find: 1) Feititellung eines Grund: 
gebalts: für Lehrer 900, für Lehrerinnen 700 M., 
Yür einjtweilig angejtellte Yebrer und Lebrer, welche 
noch nicht 4 Jahre im öffentlichen Schulvienit jtan- 
den, ein Fünftel weniger ald der Grundgebalt; 
2) Übernahme eines feiten Beitrags zur Lehrer: 
bejoldung oder, ſoweit er hierzu nicht erforderlich, 
zu fonftigen ©. ſeitens des Staated und zwar für 
die Stelle eines alleinftebenden ſowie des eriten 
Lehtets 500, eines andern Lehrers 300, einer Leb: 
term 150 ren: alles aber nur bis zur Hödhit: 
abl von 25 Schulſteilen für jede polit. Gemeinde ; 
I Zahlung eines Zuſchuſſes an die neugebilvete 
Alterszulagenkaſſe jedes Bezirks jeitens des Staa: 
tes, aber nur für Yebrerftellen, für die der Staat 
aud Vejoldumgsbeiträge gewährt, und zwar für 
Vebreritellen 337, für Lebrerinnenitellen 184 M. 


läbrlih; 4) Aufhebung des Schulgelded. Zu den | 


z. —— der perjönliche Bedarf für alle Lehrer und 
Hilfslehrer, die in vorgefchriebenen Fachern Unter: 
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) richt erteilen, einjchließlich der Benfton (in Preußen 


M. vom Staat, der Mebrbetrag dur die 
Schuljocietät), dazu jeit dem Geſeß vom 3. März 
1897 Alterszulagen (für Lehrer jäbrlib 100 M., 
jteigend von 3 zu 3 Jahren um je 100 M. bis auf 
äbrlih 900 M., für Lehrerinnen jäbrlib 80 M., 
teigend von 3 zu 3 Jahren um je 80 M. bis zu 
jäbrlih 720 M.), ferner die Schulbaulaft, einjchließ: 
lich der Lebrerwohnung. Gtreitigleiten über neue 
von der Schulaufficht3bebörde auferlegte Leitungen 
werden in Preußen durch Kreisausihuß und Pro: 
vinzialrat entjchieden ; über die Höhe von Benfionen 
entiheibet in letzter Inſtanz das Oberverwaltungs: 
genen: ebenfo werden Streitfragen über fachliche 

. (Schulbauten) im verwaltungsgerichtlichen Ver: 
fahren erledigt. — Die Mittel zur Dedung der ©. 
beruben zum Teil auch beute noch auf privatrecht: 
lihen Titeln und örtliben Schulitiftungen, zum 
Teil ferner auch beute noch auf kirchlichen Zu: 
ſchüſſen, in der Hauptſache or auf: 1) Schul: 
geld und Gebühren für Schulverfäumnijie, 2) Bei: 
trägen der Schulunterbaltungspflihtigen («Schul: 
iteuern»),3) Zuſchuſſen des Staates, Preußen leiftete 
1896/97 für Volksſchulweſen 66 Mill. M., Öfter: 
reich 1896: 2 Mill. Fl. Die Strafen für Schulver: 
fäumnijje find in Preußen geregelt durch Gejek vom 
23. April 1883. Der Schwerpunkt binfichtlich der 
Dedungsmittel liegt in den Schulabgaben der 
Unterbaltungspflictigen, d. i. der Gemeinden oder ' 
Schuljocietäten. Altive Militärperjonen, welde 
ſonſt von Kommunaliteuern für ihr Dienfteintom: 
men frei find, haben die S. mit zu tragen. — Bol. 
die Artikel Lehrer, Volksſchulweſen und Schullaften 
in Stengeld «Wörterbuch des deutichen Verwal: 
— t3» (2 Bde. Freib. i. Br. 1880 -90). 

—— ſ. Lehrer. 

Schullehrerbräune, ſ. Rachen. naſſar. 
Schulmanaſcharid, aſſyr. König, ſ. Salma— 
Schulmeiſter von Ehlingen, ſ. Eßlingen (ver 

Schulmeiſter von). 

Schulorduung, ſ. Schulzucht. 

Schulpflicht, pP Schulzwang. 

Schulpforta, Landesſchule, ſ. Bforta. 

Schulrat, Bezeihnung von Echukbebörden 
(4. B. Oberſchulrat in Baden und Eljaß:Lotbringen, 

beriter S. in Bayern); ferner Titel pädagogıic: 
techniſcher Mitglieder folder Bebörben, die aud 

Oberſchulräte, Geheime S., Gebeime DOberichulräte, 

Vrovinzialſchulräte beißen, oder auch ein Ebrentitel, 

der einzelnen Schuldirektoren, Bezirtsichulinipel: 

toren, Seminarbdireftoren oderandern Schulmännern 
von der Negierung verlieben wird. 

Schulreform, ſ. — * (Bd, 17). 

Schulreiterei, die ala Selbſtzwed betriebene 
Neittbätigfeit, um zu zeigen, bis zu welcher Boll: 
endung das Zufammenmwirten von Roß und Reiter, 
der Gehorſam des Pferdes und feine körperliche Aus: 
bildung gefördert werben fönnen, jowie um dem Rei: 
ter das Verſtändnis für die Reiterbilfen zu höchſter 
Bolltommenbeit zu entwideln. Nach dem Grad ibrer 
Leitungen zerfällt die ©. in die niedere und die bobe, 
im befondern auch als Reitkunſt bezeichnete Schule. 
(S. Reiten und Hobe Schule.) 

Schuls, Flecken und Hauptort des Bezirks Inn 
im ſchweiz. Kanton Graubünden, am linten Ufer des 
gun, bat (1900) 1119 meiſt reform. €. und bildet mit 

arasp zufammen den Kurort Tarasp⸗Schuls (f. d.). 

Schulfſattel, ſ. Sattel. 

Schulſchießen, ſ. Schießen. 
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Schulfchiffe, die zur Ausbildung der verichiede: 
nen Zweige des Perſonals dienenden Schiffe der 
Kriegs: und Handeldmarine. Es giebt je nach den 
verjchiedenen Aufgaben verſchiedene Arten von ©. 
Seeladetten: und Schiffsjungenſchul— 
ſchiffe besweden die Ausbildung der Seelabetten 
und Shiffsjungen (j. d.) im praftiihen Schiffs: 
dienit ; al8folche dienen in der deutſchen Kriegsmarine 
die alten Kreuzerfregatten Charlotte, Stoſch, Stein, 
Molıte und Nire. Das Artillerieſchulſchiff 
Mars bildet ſeegewohnte Gefhüsführer an allen Ka: 
libern der Schiffsartillerie heran und dient als Artil: 
lerieſchießſchule für alle Seeoffiziere und ſeemänni— 
ſchen Unteroffiziere. (Bol. Leitfaden für den Unterricht 
in der Artillerie an Bord des Artillerieſchulſchiffes, 
Berl. 1899 u. 1903.) Zur Ausbildung der Bedie— 
a pin ——— der Schnellfeuergeibüße find 
dem Mars die alten Rorvetten Carola und Olga und 
bie Tender Hay und Ulan beigegeben. Das Tor: 
pedoſchulſchiff Blücer dient zur Ausbildung 
fämtlicher Seeoffiziere und des nötigen Unterperfo: 
nals im Gebraud) der Torpebowafle. Die Minen: 
ſchulſchiffe Rhein und Pelikan find für die Lehre in 
der Handhabung der Seeminen beitimmt. Als Ma: 
fhiniftenfhulihiffe für die Ausbildung des 
Maſchinenperſonals werden die Wachtſchiffe ver: 
wendet. Zur Ausbildung von Seeoffizieren dient der 
Aviſo Brille. Auf fämtlichen S. unterrichten Seeoffi: 
ziere. Auch in der deutſchen Handeldmarine wurden 
in den legten Jahren ©. zur — Off: 
zieren und Mannſchaften eingerichtet. Der Nord: 
deutiche Lloyd verfügt über die Kadettenſchulſchiffe 
Herzogin Sophie Charlotte und Herzogin Eecilie, der 
1900 begründete, unter dem Proteltorat des Groß: 
herzogs von Oldenburg ftebende Deutfhe Schul: 
Ihiffverein über das Schiffsjungenihuliciii 
sn... Elifabeth. 

Schulfchweftern, die Mitglieder von kath. Ge: 
noſſenſchaften, die fi dem Unterricht von Mädchen 
widmen, wie die Armen S. von Bavern, 1834 
vom Hoflapları Seb. Job und dem fpätern Biſchof 
Vichael Wittmann gegründet, auch anderwärts in 
Deutichland und in Nordamerika verbreitet, ferner 
die Schweftern vom armen finde Jefu 
(f. d.) und eine Anzahl von franz. Rongregationen. 
(S. auch Schulbrüder.) 

Schulſparkaſſen, Jugendſparkaſſen, be: 
ruhen auf der Idee der Verbindung von Schule 
und Sparweſen und dienen dem Zwecke, die Ent— 
wicklung von Sparſinn und Selbſibeberrſchung ſchon 
frübzeitig zu fördern. Für ihre Einführung und 
Verbreitung wirkte in erjter Linie Profeſſor fr. Lau: 
rent in Gent. Nad dem von ihm eingeführten 
Spitem fammelt der Lehrer Sparbeträge der Kin: 
der, bis fie eine derartige Höhe erreicht haben, daß 
fie in einer öffentliben Spartafje eingelegt werden 
tönnen. Solange die Einzahlungen der einzelnen 
Kinder noh nicht einen jolden Betrag erreicht 
baben, werben fie einjtweilen für gemeiniame Ned 
nung bei der Sparkaſſe angelegt und dadurch zins: 
tragend gemadt. Die jo erzielten Gewinne werden 
zur Gewährung Heiner Prämien u. dgl. verwendet. 
Nah dem Vorbild Belgiens fanden die ©. aud in 
andern Ländern, insbejondere aber in England 
Berbreitung; in Deutichland begegneten fie mebr: 
fach ——— Bedenken, indem man durch ſie 
vorzeitiges Erweden des Erwerbstriebes, Bemwußt: 
machen von Klaſſenunterſchieden, Wachrufen und 


Großziehen von Neid u. f. m. beſorgte. Die erſte 
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Schulſparkaſſe wurde in den zwanziger Jahren des 
19. Jahrh. in Goslar im Harz, eine zweite 1833 in 
Apolda ins Leben gerufen, dod erft 1880 fanden 
dieje Beitrebungen in weitern Kreifen Berjtänpnis, 
fo daß 1882 bereits 608 ©. mit 54618 Sparern und 
5223% M. Spareinlagen vorhanden waren, zu 
denen noch 47 Ausjteuer:, Ronfirmanden:, Fort: 
bilvungs: und Sonntagsſchulſparkaſſen hinzulamen 
mit 14348 Sparern und 1055966 M. Einlagen. 
1895 gab es 1728 S., Konfirmanden: und Pfennig: 
ſparkaſſen mit 227442 Sparern und über 2", Mill. 
Einlagen. Im einzelnen weifen dieſe Spartafjen jebr 
verjchiedene Einrichtungen auf. Fur ihre Ausbrei: 
tung wirkt nachhaltig der Berein zur Förderung der 
Jugendſparkaſſen in Deutichland. Am meiften ver: 
breitet find die ©. in den Provinzen Sachſen, Boien, 
Schleſien und Brandenburg, ferner im Königreib 
Sadjen, in Braunſchweig und Meiningen. Im Her: 
ogtum Braunjchweig ift zur Negelung des Schul: 
parkaſſenweſens das Gejes vom 19. Febr. 1895 er: 
lafien worden, das den erjten Schritt in dieſer Kid: 
tung in Deutihland bedeutet. — Bol. Laurent, Con- 
ference sur l’&pargne (1866); Sendel, Jugend- und 
Schulſparkaſſen (Frankf. a.D. 1882 u. 1901); deri., 
Die Einrichtungen der deutihen Schul: und Jugend⸗ 
ſparkaſſen (ebv. 1893). 

Schulftrafen, } Schulhygieine. 

Schulfuppen, ſ. Suppenanſtalten. 

Schult., hinter lat. Bflanzennamen Abkurzung 
für Joſeph — Schultes, geb. 15. April 

ien, war Profeſſor der Botanik zu Wien, 
Rralau, — und Landshut, wo er 21. April 
1831 ſtarb. 

Schulte, Joh. Friedr. von, Jurift, geb. 23. April 
1827 zu ®interberg in Weitfalen, wurde Auskultator 
beim Berliner Kreisgericht, dann Nejerendar im Be 

irt des Appellationsgerihts zu Arnsberg und in 

onn und habilitierte jih an dem legtern Orte als 
Privatdocent. 1854 nah Prag als auferord. Bro: 
ſeſſor der Nechte berufen, wurde er 1855 ord. Pro: 
(ehr des deutichen und Kirchenredts und das Yabr 
darauf fürfterzbifchöfl. Konfifterialrat und Rat am 
Ehegericht aller drei Inſtanzen. 1863 wurde er zum 
auswärtigen gen re des djterr. Unterrichtärats 
ernannt, dem er bis zur Auflöjung diejer Behörde 
(1867) angehörte, und 1869 als Ritter der Eifernen 
Krone in den erblichen Nitterjtand erhoben. Als 
der Streit um die päpitl. Unfeblbarteit begann, 
trat ©. offen auf die Seite der Oppofition und 
ſchloß fi nad Berfündigung de neuen Dogmas 
der alttath. Bewegung an, zu deren Leitern er ge 
bört. Djtern 1873 folgte er einem Ruſe an die 
Univerfität Bonn und erbielt den Ebaratter als 
Geh. Juftizrat. 1874—79 gebörte ©. ald Abgeord— 
neter des Wahlkreiſes Duisburg dem Deutichen 
er, an, wo er jich der nationalliberalen Bar: 
tei anſchloß. Bon feinen Schriften find hervorzu— 
beben: «Handbuch des kath. Cherechtä» (Gieh. 1855), 
«Spitem des kath. Kirchenrecht3» (ebd. 1856), «Die 
Lehre von den Quellen des kath. Kirchenrecht3» (ebp. 
1860), «Darftellung des Prozeſſes vor den Latb. 
geiftlihen Ehegerichten Öfterreih3 » (ebd. 1858), 
«Lehrbuh des kath. Kirchenrechts» (ebd. 1868; 
4. Aufl. u. d. T. «Lehrbuch des kath. und evang. 
Kirhenrehts», 1886), «Erwerbs: und Beſitzfähigleit 
der deutichen Bistümer» (Prag 1860), «Lebrbud 
der deutichen Reiche: und Rechtägeicbichter (Ztuttg. 
1861; 6. Aufl. 1892), «Die Rechtsfrage des Ein- 
flufies der Regierung bei den Biſchoſswablen in 
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Preußen» (Gieß. 1869), «Die Stifte der alten Orden 
in Öfterreih» (ebd. 1869), «Die juriſt. Perjönlich: 
feit der fatb. Kirche» (ebd. 1869), «Die Geichichte 
der Quellen und Litteratur des fanonifchen Rechts» 
(3Bve. in 4 Abteil., Stuttg.1875—80), «Die Macht 
der röm. Päpfte» (3. Aufl., Gieß. 1896), «Dent: 
ichrift über das Verhältnis des Staates zu den 
Sägen der päpftl. Ronjtitution vom 18. Juli 1870» 
(Brag 1871), «Die Stellung der Konzilien, Bäpite 
und Bifchöfe» (ebd. 1871), «Die neuern kath. Orden 
und Kongregationen» (Berl. 1872), «Der Cölibats: 
mwang» (Bonn 1876), «Der Altkatholicismug» (Gieß. 
1887), «Die Summa de3 Stephanus Tornacenfis» 
(ebd. 1891), «Die Summa magistri Rufini» (ebd. 
1892) und eine Ausgabe der «Canones et decreta 
Concilii Tridentini» (mit Richter, Lpz. 1853). 
Schulten®, Albert, bolländ. Bibelforfcher und 
Arabift, geb. 1686 in Groningen, widmete ſich 
dem geiftlihen Berufe. 1713 wurde er als Pro: 
jeffor nach Franeker berufen, wo ibm 1717 aud 
das Amt eines Univerfitätäprediger3 übertragen 
wurde. 1729 fiedelte er nach Leiden über, wo er 
anfangs als Rektor des theol. Kollegiums und Kon: 
iervator der orient. Handjcriften der —— 
bibliothet, ſeit 1732 als Profeſſor des Bibelſtu⸗ 
diums und der orient. Sprachen eine ſehr denk— 
wurdige Thätigfeit entfaltete. Auf Grund breiter 
Yıitteraturfenntnis hat ©. die arab. Sprache als Hilfs: 
mittel für die Erfenntnis des Hebräiihen und des 
bibliihen Sprachgebrauchs zur Geltung gebradt. 
Seinebedeutenditen Werke find: «Origines hebraeae 
ex Arabiae penetralibus revocatae» (2 Bde., Fra: 
neler und Yeid.1724—38),«Dedefectibus hodiernae 
linguae hebraeae» (1731; von beiden Werten zu: 
ſammen 2. Ausg. in 2 Bon., Leid. 1761), «Insti- 
tutiones ad fundamenta linguae hebraeae» (ebd. 
1737—56), «Jobi liber, hebraice, cum nova ver- 
sione latina et commentario perpetuo» (2 Bde., 
ebd. 1737), «Proverbia Salomonis cum versione 
et commentario» (ebd. 1748), Am bündigjten bat 
er jeine Thejen in der Schrift «Vetus et regia via 
hebraizandi» (Leid. 1738) — Speciell zur 
arab. Litteratur gehören ſeine Ausgaben von Behaͤ' 
ab:dind Leben Saladins und anderer hijtor. Quellen: 
ſchriften (Leid. 1733), die «Monumenta vetustiora 
Arabiae» (ebd. 1740), Bearbeitungen von einzelnen 
Zeilen der Haririfhen Malamen (Franeker 1731, 
Yeid. 1740) u. a. Seine Heinern Schriften wurden 
u.d. T. «Opera minora» (Leid. 1769) geſammelt. 
©. ftarb 26. Yan. 1750 in Yeiden. 
ulter, ſ. Schultern; hohe S. ſ. Schiefmerben. 
Schulterblatt, ſ. Schultern und Schultergürtel. 
Schultergelenk, Schultergräte, ſ. Schultern. 
Schultergürtel, Brujtgürtel, der im Rumpf 
gelegene innere Abjchnitt der vordern Gliedmaßen, 
der ſich aus zwei jpiegelbilvlich gleichen Hälften (einer 
tehten und einer linten) zufammenfeßt. In den ein: 
jachſten Fällen find beide Hälften zu einer einfachen 
Anorpelipange vereinigt (Haifijche), mit der jeder: 
ſeits die Bruitflofie gelenkig verbunden ift. Bei den 
Schmelzihuppern find beide Hälften getrennt und 
mit ibnen verbinden ſich Hautverfnöcherungen, ſo daß 
der ©. von jekt an aus primären (den Knorpeljtüden 
der Haie entjprechenden) und ſekundären (Hautver: 
Inöcherungen) Teilen bejtebt. Bei den hohern Wirbel: 
Neren wird der S. fomplizierter, einmal dadurd, daß 
N fein primärer Teil in Schulterblatt und Naben: 
bein (Coracoid) zerlegt, dann aber auch durch feine 
erbindung mit dem den Fiſchen fehlenden Bruft: 
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bein. Das auf der Rüdenjeite gelegene Schulterblatt 
(Scapula) bleibt immer einfach, Göhiten, 2: in 
dem meilt fnorplig bleibenden freien Ende eine jelb: 
ftändige Verknocherung auftritt und das Suprasca- 
ulare bildet. Der nad) dem Bauche zu gelegene 
eil zerlegt fich in ein vorderes Procoracoid und ein 
interes Coracoid. Letzteres verbindet ſich mit dem 
ruftbein und findet fich in ſolcher Geſtalt und als 
bejonderer Knochen bei Amphibien, Reptilien und 
Vögeln, unter den Säugetieren aber bloß bei ven 
Rloalentieren (f. d.), bei den übrigen wird es rudi— 
mentär und verjchmilzt mit dem Vorderende des 
Schulterblattes. Mit den Vrocoracoiden verbinden 
19 nun die fetundären Teile des S., die Schlüjjel: 
eine, durch die fie nah und nad völlig verdrängt 
werben. Unter den Amphibien haben bloß die un: 
geſchwänzten Schlüffelbeine. Sie verbinden den 
oberbalb des Dberarmgelents gelegenen Teil des 
Scdulterblattes (Acromion) und damit diejes jelbit 
mit dem Bruftbein, Bei den Vögeln verichmelzen 
fie, wenn fie nicht rudimentär find oder ganz feblen, 
zu einem Knochen, dem Gabelbein. Unter den 
Säugetieren fehlen den Huftieren Schlüffelbeine voll: 
ftommen, auch bei Naubtieren (einihließlih der 
Robben und Seehunde) werden fie im allgemeinen 
vermißt, ebenfo verhalten fie fih bei den Hafen. 
Die Affen, Halbaffen, Fledermäuse, Inſektenfreſſer 
und Beuteltiere haben alle Schlüjjelbeine. 
Schulterherein, in der gar ein Seiten: 
ang (j. Seitengänge), bei dem das Pferd bei Kopf: 
ellung einwärt3 und vermebrter Rippenbiegung 
einen Heinen Schritt in die Bahn geitellt iſt und ſich 
nad der der Kopfitellun entgegengejegten Seite 
dergeftalt fortbewegt, daß die Innern Füße vor die 
betreffenden äußern und letztere in Heinen Tritten 
vorwärts treten. — KRontrafhulterberein nennt 
man den gleichen Seitengang mit der Richtung de3 
Bierbetopted nad außen. 
Schulterhöhe, ſ. Schultern. 
Schulterflappen, —— Uniform: 
jtüde aus Tuch, die auf den MWaffenröden und Kollern 
der Mannichaften des deutſchen Heerd getragen 
werben. Ihre Farbe dient als Unterſcheidungs— 
zeichen der Armeelorpg, die Nummern oder Namens: 
üge bezeichnen den Truppenteil, und zwar trägt die 
— der 8 alten preuß. Armeekorps auf den 
Waffenröcken ©. in weißer (1. und 2. Armeekorps), 
roter (3. und 4.), gelber (5. und 6.) und blauer 
(7. und 8.) Farbe. Bei den übrigen Armeetorps 
wiederholen ſich diefe 4 Farben, das 11. bat eine 
Narbe (rot). Die Nummern und Namenszüge find 
weiß, rot, gelb oder blau. Die Ulanen, aht. arde: 
reiter und Rarabiniers jowie die Stab3orbonnangen 
tragen ftatt der S. Epauletten (f. d.), die Hufaren 
Achſelſtücke (f. d.) ohne Regimentänummer. 
ultern (Humeri), die obern Grenzen des 
menſchlichen Rumpfes zu beiden Seiten des Hal: 
ſes, welche von den Schlüfjelbeinen (f. d.), den 
Schulterblättern und den dazugebörigen Musteln 
gebildet werden. Das knöcherne Gerüt der ©. be: 
zeichnet man wohl aud als Schultergürtel (f. d.). 
Die Schlüfjelbeine find leichtgefrümmte Röhren: 
knochen, die, vorn am obern Teile des Brujtbeins 
feitlich befejtigt, nad) außen verlaufen und jich mit 
den Schulterblättern (Scapulae, ſ. Tafel: Das 
Stelettdes Menschen, Fig. 1, 18 und Fig. 2, 14) 
verbinden. Letztere gebören zu den breiten Knochen, 
find ſehr dünn, dreiedig und jo auf dem Nüden zu 
beiden Seiten der Wirbeljäule gelegen, daß ihre 
41 
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Schultern (militäriih) — Schulge (Auguſt Sigismund) 


ſchmalſte Seite nad oben gekehrt ift. Aufder bintern | Kalivünger (Kainit) obne Benugung von Stall: 


Fläche haben jie ziemlih in der Mitte eine itart 
bervorjpringende, dünne, borizontal verlaufende 


dünger zu hohem Grtrage gebradt bat. 18952 — 93 
vertrat S. den Wabltreis Salzwedel: Gardelegen 


und nad oben etwas gefrümmte Yeijte, die Schul: | im preuß. Abgeorpnetenbaufe, denjelben 1837 — 5% 


tergräte (Spina scapulae, ig. 2, ı6), deren 
äußerer Teil in einen nad vorn und außen gerich— 
teten, dur jtraffe Bänder mit dem Schlüfjelbein 
verbundenen Fortſaß, die Schulterböbe (Acro- 
mion, ig. 2, 15), übergebt. Eine bedeutende An: 
zabl Musfeln, deren Anbeftungspuntte ſich an den 
Schulterblättern befinden, dient teils zur Befejtigung 
diefer Knochen an die umliegenden feiten Zeile 
(Mirbeliäule, Schädel und Rippen), teild zur Be: 
wegung der Cchulterblätter ſowohl wie der Arme, 
deren obere Knochen mit den äußern Winfeln der 
EcdulterblätterdurhbdasSchultergelenk(Articu- 
latio humeri, ſ. Tafel: Die Bänder des Men: 
ſchen, Fig. 8) verbunden find. — liber hohe 
Schulter ſ. Schiefwerden. 

— das Gewehr, bedeutete früher im 
deutſchen Heere ſoviel als «das Gewehr anfajien», 
an die Schulter bringen mit ſenkrechter Tragweiſe. 

rer uukt, ſ. Baſtion. 

Schulterſtücke, die auf der Schulter getragenen 
Uniformteile des Soldaten; hierzu gebören Gpau— 
letten (ſ. d.), Acielichnüre (ſ. d.), Achſelſtücke (ſ. d.) 
und Schulterklappen (ſ. d.). 

Schultertwwehr (fran;.&paulement),einetote,d.b. 
nicht zur Verteidigung mit der Feuerwaffe eingerich: 
tete, meijt in Erde ausgeführte Dedung. Man jtellt 
fie in der Feldbefeſtigung zur Sicherung von In: 
fanterierejerwen und Protzen dur Einſchneiden eines 
Grabens und Anjchütten des Bodens bis zur nötigen 
Dedungsböbe ber, legt an den Endpunkten flache 
Rampen, wobl auch Stufen zum jchnellen Heraus: 
treten und neuerdings zablreiche horizontale Ein: 
dedungen an. Aud Traverjen (j.d.) kann man als 
©. bejeidhnen. (S. aub Dedung [in der Befeiti: 
gungskunſt).) 

Schultheif, ſ. Cent (Hundertſchaft), Gemeinde: 
vorſtand und Schulze. 

Schultheifß, Albrecht, Kupferſtecher, geb.7. März 
1823 in Nürnberg, beſuchte daſelbſt die Kunſtſchule 
und das Atelier von P. C. Geisler, fam 1843 nad) 
Leipzig zum Kupferſtecher Sichling und lebt jeit 
1850 in Münden. Zu feinen Stichen gebören: 
Brautwerber und Aufforderung zum Tanz (nad 
Defregger), Frübläuten (nad K. von Piloty), Mai: 
tag und Zum Großvater (nad Böttcher), Abenp: 
glode (nah Schüs), Die Verhaftung der Familie 
des Königs Manfred (nad Engertb, 1864), Somn: 
taasjäger (nach Grützner), Kurrendeſchüler (nad) 
Yindenichmit), Maria Thereſia ſäugt das Kind einer 
Armen (nad Liezen: Mayer), Zinsgroihen (nad) 
Tizian), Stihe nah Rembrandt (Sasfia, Nem: 
brandt und feine rau), Der Briefihreiber (nad 
Neticher), ſieben Stiche in Pechts «Soetbe:Galerier, 
eine Anzahl Bildnifje u.f.w. Ferner fertigte er Ra: 
dierungen nad den Gemälden feines Sobnes Karl 
©. (geb. 21. Juli 1852 zu Münden): Am Rhein, 
Un der Mojel, Friedensgeläute (1889). 

Schulg, Albert, Yandwirt, nad feiner in der 
Altmark belegenen Befigung meiſt Shuls:Lupik 
genannt, geb. 26. März 1831 in Rehna (Medlen: 
burg), faufte 1855 das ertragloje Gut Yupik, das 
er dur Mergelung, dann durch wechjelnden Anbau 
von Blatt: und Halmfrüchten, jog. Stidjtoffjamm: 
lern (j. d.) und Stichſtofffreſſern (1. d.), ſowie durch 


gleichzeitige Anwendung von Phosphorſäure- und | 


ı und 1893—98 im Neichötage, wo er der Heide: 


partei angebörte. Cr jtarb 5. Jan. 1899 auf Lupin. 
S. veröffentlichte: «Kalt: Kali: Phospbatvüngung» 
(Dresd. 1892), «Die Kalivüngung auf leichtem 
Boden» (4. Aufl., Berl. 1894), «3wiſchenfruchtbau 
auf leihtem Boden» (ebd. 1895). 

Schultz, Alwin, Kunjtbiitoriler, geb. 6. Aua. 
1838 zu Musfau in der Lauſitz, babilitierte ſich 
1866 in Breslau für chrijtl. Arbäologie und Runit 
geſchichte. 1872 wurde er zum außerord. Brofejior er: 
nannt, 1882 als ord. Brofejjor nah Prag berufen. Er 
veröffentlichte: «liber Bau und Einrichtung der Hoi: 
burgen des 12. und 13. Nabrb.» (Berl. 1862), « Gr 
ibichte der Breslauer Malerinnung» (Brest. 1866), 
«Beichreibung der Breslauer Bilderhandſchrift des 
Froiffart» (ebd. 1869), «Schleſiens Kunſtleben im 
13. und 14. Jabrb.» (ebd. 1871), « Die ſchleſ. Ziegel 
bis 1250» (ebd. 1871), «Schleſiens Kunſtleben ım 
15. bis 18. Jabrb.» (ebd. 1872), « Die Yegende vom 
Leben der Sungfrau Maria und ibre Darjtellung 
in der bildenden Kunſt des Mittelalters» (Lpz. 1878), 
«Das böfiihe Yeben zur Zeit der. Minnefinger» 
(2 Bden ebd. 1879— 80; 2. Aufl. 1889), «Gerbard 
Heinrih von Amiterdam, Bildbauer zu Breslau» 
(Brest. 1880), «Unterſuchungen zur Geichichte der 
ichlei. Maler, 1500— 1800» (ebd. 1382), «Kunit und 
Kunjtgejchichte» (Lpz. und Prag 1854; 2. Aufl. 1901), 
«Einführung in das Studium der neuern Kunſt 
geichichte» (ebd. 1887), Ausgabe des «Meihkunig» 
(Wien 1888), «Alltagsleben einer deutichen Frau zu 
Anfang des 18. Jabrb.» (Lpz. 1890), « Deutiches 
Leben im 14. und 15. Jabrb.» (ebd. 1892), «Geichichte 
der bildenden Künfte» (3 Bpe., Berl. 1894 fa.). 

Schul, Hermann, prot. Tbeolog, geb. 30. Te;. 
1836 zu Luchow in Hannover, wurde 1857 Lehrer in 
Hamburg, 1859 Repetent und 1861 Brivatdocent ın 
Göttingen, 1864 ord. Profeſſor in Bajel, 1872 in 
Straßburg, 1874 in Heidelberg, 1876 in Göttingen. 
Hier iſt ©. zugleich erjter Univerjitätsprediger, jeit 
1881 Konftjtorialrat, jeit 1890 aud Abt von Burs: 
jelde. Seine tbeol. Richtung iſt eine gemäßigt freifin: 
nige, Er jchrieb: —— der chriſtl. Lehre 
von der Unjterblichleit» (Gött. 1861), «Altteftament: 
libe Theologie» (2 Bde., Frankf. a. M. 1869; 5. Aufl, 
Gött. 1896), « Die Stellung des chriſtl. Glaubens 
zur Heiligen Schrift» (Braunsb. 1876; 2. Aufl., 
Karlsr. 1877), «Die Lehre von der Gottbeit Chriſti⸗ 
(Gotba 1881), «Predigten» (ebd. 1882), «Zur Lebre 
vom Heiligen Abendmabl» (ebd. 1886), «Grundris 
der evang. Dogmatik» (2. Aufl., Gött. 1892), «Grund: 
riß der Per Ethik» (2. Aufl., ebd. 1897), «Grund⸗ 
riß der chriftl. Apologetit» (2. Aufl., ebd. 1902). 

Schulte, Auguſt Sigismund, Juriſt, Sobn des 
Anatomen Karl Auguit Siegmund ©. (geb. 
1. Ott. 1795 zu Halle, geit. 28. Mai 1877 zu Jena), 
geb. 28. April 1833 zu Greifswald, trat in den 
preuß. Staatsdienjt, war Richter in Greifswald und 
babilitierte fich dajelbft 1870, wurde 1871 Land— 

erichtsrat in Straßburg, 1872 ord. Profeſſor da: 
jelbjt. Er ichrieb: «Die Verleitung zum falſchen Eide 
als jelbjtändiges Verbrechen» (Berl. 1870), «Die 
jog. Nebenintervention im Eivilprozeß» (ebd. 1880), 
«Das deutiche Konkursrecht in jeinen jurtjt. Grund: 
lagen» (eb. 1880), «Brivatrecht und Prozeß in ibrer 
MWecjelbeziebung» (Bd. 1, Tub. und Freib. i. Br. 


Schultze (Bernhard) — Schulverein 


1883), «Bon den prozeſſualiſchen Zeitbejtimmungen» 
(Keftgabe für Pland, Straßb. 1887), « Eivilprozeb: 
rechtsfälle ohne Entjcheidungen zum alademiſchen 
Gebraud» (Nena 1891), «Zur Yebre vom Urkunden: 
beweis» (in Grünbut3_ « Zeitichrift für Privat: und 
öffentliches Recht der Gegenwart», 1894), «Beiträge 
zur Yebre vom Beweife» (im «Archiv für civilrect: 
libe Brariö», 1895). 

Schulte, Bernbard, Gynäkolog, Bruder des 
vorigen, geb. 29. Dez. 1827 in Areiburg i. Br., 
babilitierte jib 1852 in Greifswald für Anatomie 
und Phyſiologie, ging 1854 als Aſſiſtent der ge: 
burtsbilflicben Klinik nah Berlin, wojelbjt er ſich 
als Privatdocent für Geburtsbilfe babilitierte, und 
wurde 1858 in Jena Brofejior der Geburtsbilfe und 
Öpnäfologie jowie Direktor des Entbindungsiniti: 
tuts und der Hebammenjcule; 1903 trat er in Rube: 
jtand. ©. erwarb ſich um die —— iſchen Unter⸗ 
ſuchungsmethoden, um die Wiederbelebung ſchein— 
tot geborener Kinder, um die mechan. Behand— 
lung der Gebärmutterfranfbeiten jowie um das 
Hebammenwejen Berdienite. Außer journalaufjäßen 
veröffentlibte er: «Yebrbub der Hebammentunit» 
(%p3. 1860; 11. Aufl. 1895), «Wandtafeln zur 
Schmwangerichaftd: und Geburtstunde» (ebd. 1865; 
2. Aufl., Jena 1888— 90), «liber den Scheintod 
der Neugeborenen» (Jena 1871), «Patbologie und 
Iberapie der Yageveränderungen der Gebärmutter» 
(Berl. 1881), «»Unſer Hebammenmwejen und das Kind: 
bettieber» (Lpz. 1554). 

Schule, Friß, Vbilofopb, geb. 7. Mai 1846 zu 
Celle, wurde 1871 Privatdocent und 1875 außerord. 
Profejjor der Philoſophie in gene, 1876 ord. Bro: 
jejlor der Philoſophie an der Techniſchen Hochſchule 
zu Dresden. Er gebört feiner Richtung nach dem Neu: 
lantianismus an. ©. ſchrieb: «Die Tierjeele» (Lpz. 
1868), « Der Fetiihbismus» (ebd. 1871), «Der Reli— 
gionsunterricht» (Jena 1872), «Geſchichte der Philo— 
Iopbie ver Nenailjance» (Bd.1: «Georgios Gemijtos 
Blethon und feine reformatorifchen Bejtrebungen», 
ebd. 1874), «Kant und Darwin» (ebd. 1875), «liber 
Bedeutung und Aufgabe einer Philoſophie der Natur: 
winenichaft» (ebd. 1877), «Die Sprache des Kindes» 
(193. 1880), «Die Grundgedanken des Materialismus 
und die Kritik derjelben» (ebd. 1881), «Philoſophie 
der Raturwijienichaft» (2 Bpe., ebd. 1881— 82), «Die 
Örundgedanten des Spiritismus und die Kritik der: 
telben» (ebd. 1883), « Das neue Deutichland, feine 
alten Heldenjagen und Richard Wagner» (ebd. 1888), 
«Stammbaum der Bhilojopbie» (2. Aufl., ebd. 1899), 
Bergleibende Seelentunde» (ebd. 1892 fg.), « Der 
Zeitgeiſt in Deutichland, jeine Wandlungen im 19. 
und mutmaßliche Gejtaltung im 20. Jabrb.» (neue 
Ausg., ebd. 1900), «Pſychologie der Naturvölter» 
(ebd. 1900), «Girundlinien der Yogit» (ebd. 1902). 

Schule, Mar Job. Sigismund, Mitrojtopiter, 
Bruder von Aug. Sigismund und Bernb. ©., geb. 
25. März 1825 zu Freiburg i. Br., habilitierte ſich 
1850 in Greifswald und unternahm 1853 bebufs 
soolog. Forſchungen eine Reiſe nach Jtalien, ald deren 
Frucht er die Abhandlung «liber den Organismus 
der Bolytbalamien» (Lp5. 1854) veröffentlichte. Nach 
einer Rückkehr erbielt er 1854 einen Ruf als außer: 
ord. Profeſſor nach Halle, ſiedelte 1859 als Profeſſor 
der Anatomie und Direktor des Anatomiſchen Jn: 
ſtituts nach Bonn über, wo unter ſeiner Leitung ein 
neues Anatomiegebäude errichtet wurde, und ſtarb 
dajelbjt 16. Jan. 1874. Bon feinen Schriften jind 
roh bervorzubeben: «Beiträge zur Naturgeichichte 
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der Turbellarien» (1. Abteil., Greifsw. 1851), «Bei: 
träge zur Kenntnis der Yandplanarien» (Halle 1857), 
« Zur Kenntnis der eleftriihen Organe der Fiſche⸗ 
(1. Abteil., ebd. 1858), «Die Hpalonemen» (Bonn 
1860), «Das Brotoplasma der Rhizopoden und der 
Pflanzenzellen» (Lpz. 1863), «De ovorum ranarumı 
segmentatione» (Bonn 1863), «Zur Anatomie und 
Phyſiologie ver Netina» (ebd. 1866), «Ulnterjuchun: 
gen über die zufammengejekten Augen der Krebie 
und Snjetten» (ebd. 1868), «Observationes de struc- 
tura cellularum fibrarumque nervearum» (ebd. 
1868). Auch begründete er 1865 das «Archiv für 
mifrojtopijchbe Anatomie». 

Schulge, Victor, prot. Tbeolog, geb. 13. Des. 
1851 zu Syürjtenberg in Walded, habilitierte ſich 1579 
in Leipzig und wurde 1883 außerord. Profeſſor für 
Kirchengeſchichte und chriſtl. Archäologie in Greifs: 
wald, 1888 ord. Profeſſor. Er ſchrieb: «Die Kata: 
fomben von ©. Gennaro dei Poveri in Neapel» 
(Jena 1877), «De Christianorum veterum rebus 
sepulcralibus» (Gotba 1879), «Archäol. Studien 
über altchriftl. Monumente» (Wien 1880), «Die Ka: 
tatomben, ibre Gefhichte und ibre Monumente» 
(2p3. 1882), «Der tbeol. Ertrag der Katatombenfor: 
bung» (ebd. 1852), « Das evang. Kirchengebäude; 
ein Ratgeber für Geijtlibe und Freunde kirchlicher 
Kunft» (ebd. 1886), «Geſchichte des Untergangs des 
ariech.röm. Heidentums» (2 Bde., Jena 1887 92), 
«Das Klojter San Marco in Florenz» (Lpz. 1888), 
«Die altchriſtl. Bildwerke und die wiſſenſchaftliche 
orichung» (ebd. 1889), «Archäologie der altchrijtl. 
KRunit» (Münc. 1895), «Der Erov: Teppich der Uni: 
verfität Greifswald» (Greifsw. 1898), «Die Qued: 
linburger Itala: Miniaturen der Lönigl. Biblio: 
tbef in Berlin» (Münd. 1898), jowie die Abteilun: 

en «Chriſtl. Archäologie» und «Gvang. Bolemit » 
—* Zöcklers «Handbuch ver theol. Wiſſenſchaften» 
(3. Aufl., ebd. 1893 fg.). 

Schulge® Pulver, aub gelbes Bulver, 
wurde 1860 von dem damaligen preuß. Artillerie: 
bauptmann Schultze erfunden und aus Holzfaler 
auf äbnlibe Weiſe dargeitellt wie Schießbaumwolle 
(j. d.) aus Baumwolle, Das zerfleinerte, von Pro: 
tein und Albumin befreite Holz wird mit Salpeter: 
und Schweieliäure bebandelt, entjäuert und mit 
jauerjtoff: und ftidjtoffbaltigen Salzen gefättigt. Um 
1880 fügte Schule eine Gelatinierung durd) Sitber 
binzu, wodurd der Fortſchritt zu den jpätern Nitro: 
cellulofepräparaten gegeben war. Die noch zu grobe 
Dffenfioität, in Verbindung mit ungleibmäßiger 
Wirkung, ließ feiner Zeit die Staaten, welche S. P. 
einer Prüfung unterwarfen, von der Annabme als 
Schießpulver abjeben. Als Sprengladungspulver 
iſt es vorübergebend in der deutichen Fußartillerie 
verwendet worden. Wegen des geringen Rauchs und 
Wegfalls des übeln Geruchs ift S. P. beim Zimmer: 
feuerwerk beliebt, auch bei Jagdgewebren fand es 
namentlich in England Eingang. Dem S. B. äbn: 
lich iit das Jobnion: und Barland: Bulver (i. d.). 

Schultz-Lupitz, Yandwirt, ſ. Schuls, Albert. 

Schuluh, Stamm der Berbern (f. d.). 

Schulverein, Deutiber, in Deutichland 
vielfahb aub Wiener ©. genannt, ein 13. Mai 
1880 in Wien gegründeter Verein mit dem Zweck, 
in den cisleithaniſchen Kronländern Djterreich mit 
ſprachlich gemiſchter Bevölterung, an den deut: 
ſchen Sprachgrenzen und auf den deutichen Sprad: 
injeln, bejonders da, wo die Errichtung einer deut: 
ſchen Schule auf öffentliche Koſten nicht erreicht wer: 
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den kann, die Beſtrebungen der Bevölkerung zur 
Erlangung und Erhaltung deutſcher Schulen zu 
fördern. Seit ſeiner Gründung ſteht der Verein unter 
der Leitung des ehemaligen Reichsratsmitgliedes 
Dr. Moriz Weitlof (Stellvertreter Dr. Victor von 
Kraus). Der Verein batte ſich anfangs ſchnell ver: 
breitet; er zählte im Dtai 1886 bereit3 1114 Orts: 
gruppen mit etwa 120000 Mitgliedern. Seither 
zurüdgegangen, befindet er ſich ſeit einigen Jahren 
wieder im Aufihmwunge und zäblt gegenwärtig 
(Ende 1902) 810 Ortögruppen (darunter 89 Frauen: 
und Mädchen:Ortägruppen) mit etwa 80000 Mit: 
gliedern. Die Ortögruppen dienten bisher lediglich 
als Sammelitellen, jest jucht man Gauverbände 
einzurichten. Der Beitrag ift 1 Fl. jährlich, ftatt 
deſſen 20 Fl. ” einmal gezahlt werden können. 
Der Berein hat (bis 31. Dez. 1902) 49 Schulen ins 
Leben gerufen, von denen er gegenwärtig noch 15 
erhält; weitere 27 Schulen beſtehen nod teils als 
öffentliche, teildals private. Erbat ferner 59 Rinder: 
gärten gegründet, von denen er jebt noch 33 ſelbſt 
erbält, während 17 ſolche Anjtalten von Gemeinden, 
lofalen Vereinen oder Privaten ——— wer⸗ 
den. Außerdem hat er eine große Zahl öffentlicher 
und privater Schulen und Kindergärten in der 
—— Art unterſtützt. Er beſitzt zur Unter: 
bringung ſowohl öffentliher wie feiner eigenen 
Schulen und Kindergärten 50 Schulgebäude und 
3 Schulgrundjtüde. Seit feinem Beſtande bat er 
(biö Ende 1902) 10465 720 Kronen —— 
wovon 399001 Kronen den unantaſtbaren Gründer: 
fonds bilden; in derjelben Zeit hat er 9077436 Kro⸗ 
nen für Schulzwede verausgabt. Als Vereindorgan 
erſcheint ſeit 1. Jan. 1903 «Der getreue Edart» 
(monatlich einmal). — Der genannte Wiener Verein 
war nad dem Vorbilde der Deutſchen Schulge: 
ſellſchaft in Innsbrud errichtet worden, die, im 
März 1867 durch Profeſſor Ign. Zingerle, Chr. 
Schneller u. a. gegründet, die Unterjtügung der 
deutihen Schulen in den mit dem jog. Trentino 
verbundenen deutſchen Gemeinden Südtirols zuerjt 
in die Hand — hatte. — Kurz nach Grun— 
dung des Wiener Deutſchen ©. entitanden ver: 
ſchiedene ähnliche Vereine im Deutichen Reiche, 
die fih dann mit der Zeit fämtlich dem 26. Juni 
1881 zu Berlin durch den Afrikareijenden 3. al: 
tenftein (f. d.) —— und 11 Jahre geleiteten 
Allgemeinen Deutſchen ©. zur Erhaltung 
des Deutfhtums im Auslande angeſchloſſen 
baben. ul Verein ift nah dem Mujter des 
Bujtav: Adolf: Vereins eingerichtet und in Landes: 
verbände und Ortsgruppen gegliedert; die Haupt: 
leitung iſt an die Beſchlüſſe des Vertretertages ge: 
bunden, der alljährlibh in Verbindung mit der 
Hauptverfammlung jtattfindet (Beitrag 3 M. jähr: 
li, oder einmal 60 M.). Der Verein nabm troß 
mancher Hemmnifje ſchnell zu und zählte 1888 im 
411 Ortägruppen etwa 31000 Mitglieder; nad 
dem Aufkommen anderer nationaler Vereine ging 
er etwas zurüd, hat aber jet (1903) wieder über 
33000 Mitglieder mit einer Gejamteinnabme von 
120179 M., wovon 86480 M. für Unterjtügun: 
gen und 27586 M. für Schriften ausgegeben wur: 
den. Dem Grundjag entſprechend, daß allen in der 
Erhaltung ihrer Mutterfprache gefährdeten deutichen 
Anjiedelungen die Bereinsbilfe zulomme, geben die 
Unterjtüßungen aud nad überjeeiihen Yändern, 
jedoch zum größten Teil nad Oſterreich-Ungarn, be: 
ſonders nad) Böhmen. Der Verein hat für alle Teile 
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des Auslandes feine Vertrauengmänner; er bat 
bereit3 gegen 2 Dil. M. feinen Zweden zugeführt 
und zugleich zur nationalen Erziehung der reiche: 
deutichen Bevölkerung beigetragen. In Berbindung 
mit ihm wirlen die elbftändigen Vereine zu Baiel 
und Zürih. — Bol. K. Vormeng, Geſchichte des 
Allgemeinen Deutſchen ©., 2. Heft der «Schriften 
des Allgemeinen Deutihen ©.» (Berl. 1899) und 
«Das Deutihtum im Auslande» (die monatlich er: 
fcheinende Zeitichrift des Vereins feit 1891). 

m Gegenjaß zu den Beitrebungen des Deutichen 
©. haben ji in Südtirol die S.: «Geſellſchaft Dante 
Aligbieri», «Lega nazionale» und «Pro patria» ge: 
bildet; in gleicher Weiſe arbeiten in Böhmen und 
Ungarn fogenannte ©. auf die Unterbrüdung der 
deutichen Schulen bin. 1892 wurde in Nordidles: 
u be Däniiher ©. begründet. 

ulwefen, ſ. Schulen und Unterrichtämweien. 

S reg ſJ. aeg 

Schulz, Albert, Pſeudonym San:-Marte, 
Sitterachiioriter, eb. 18. Mai 1802 zu Schwebt, 
trat in den preuß. Juſtizdienſt, 1830 zur Regierung 
in Magdeburg über, wurde 1837 Domänenrat bei 
der —— zu Bromberg, doch kehrte er 1843 als 
Verwaltungsrat in das Brovinzial:Schultollegium 
zu Magdeburg zurüd. Er jtarb dajelbit 3. Juni 
1893. Sein «Leben und Dichten Wolframs von 
Eſchenbach (2 Bve., Magdeb. 1836 — 41) entbielt 
die erfte neubochdeutiche Übertragung des «Barzi: 
val» (3. Aufl., Halle 1887, fra Wolfram gal: 
ten auch die «PBarzivalitudien» (3 Hefte, Halle 1850 
—62), «liber Wolframs Nittergediht Wilhelm von 
Drange» (Quedlinb. 1871), feine Überjegung des 
«MWillebalm» (Halle 1873) u.a. über die Artusjage 
handeln feine Schriften: «Die Arthurfage und die 
Märchen des roten Buchs von Hergeit» (Quedlinb. 
1842), «Nennius und Gildas» (Berl. 1844), « Die 
Sagen von Merlin» (Halle 1853) u. a. 

Schulz, Eduard, Dichter unter dem Pjeudonym 
Eduard Ferrand, geb. 23. (13.) Jan. 1813 in 
Landsberg a. d. Wartbe, wurde anfangs Ökonom 
und trieb dann wiljenichaftlihe Studien in Berlin, 
wo er 29. Dit. 1842 ftarb. ©. veröffentlichte: «Ge: 
dichte» (Berl. 1834; neue Sammlung 1835), «Ro: 
vellen» (ebd. 1835), « Erlebnifje des Herzens» (Lie: 
besnovelletten, ebd. 1839) u.a. Aus jeinem Nad: 
lafie gab A. Mueller «Reliquien» (Nachträge zu 
feinen Schriften, 2 Bde., ebd. 1845) beraus. 

chulz, Job. Abraham Peter, Mufittbeoretiter 
und Komponift, geb. 31. März 1747 zu Püneburg, 
war jeit 1765 Schüler von Kirnberger in Berlin, 
balf diefem an der «Kunft des reinen Sabes» und 
fchrieb die Abhandlung «Die wahren Grundjäße 

um Gebraub der Harmonie». ©. wurde 1776 
Mufitvireltor am Franzöfiiben Theater in Berlin 
und ging 1780 als Kapellmetiter des Brinzen Hein: 
ri von Preußen nad Rheinsberg. Hier fomponierte 
er Operetten, die Cböre zu Nacines «Atbalias, viele 
Lieder und Gefänge, Inſtrumentalſachen u. ' w. Er 
folgte 1787 einem Rufe als königl. KRapellmeijter nad 
Kopenhagen, wo er verichiedene Dratorien (3. 2. 
«Johannes und Maria», «Ebhrijti Tod»), Opern und 
Eingipiele (3. B. «Das Erntefejt, «Aline, Königin 
von Golcondar) u. |. mw. fomponterte. Anfang 1795 
nabm er wegen Kräntlichteit feine Entlafjung, kehrte 
nad Preußen zurüd und jtarb 10. Juni 1800 in 
Schwedt. Seine Bedeutung beruht in feinen Leiſtun— 
gen auf dem Gebiete des Yiedes, das er und Rei— 
chardt wieder einem volkstümlichen Stil zuzufübren 
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pause Bon jeinen «Liedern im Vollston» leben noch 
eute viele im Munde des Volta; jo } B. «Blübe, 
liebes Beilben», «Seht den Himmel wie heiter», 
«Gefund und froben Mutes», «Warum find der 
Ibränen», «Am Rbein, am Rhein», «Des Jahres 
lebte Stunde» u, ſ. w. 

Schulz, Moris, Bildhauer, geb. 4. Nov. 1825 zu 
Leobibüsg, lernte an der Gewerbeihule in Poſen 
Modellieren und Zeichnen, begab ſich dann an die 
Alademie in Berlin, wo ibn Drale in jein Atelier auf: 
nabm. Hier war er an den Marmorarbeiten für das 
Monument Friedrich Wilhelms Il. beichäftigt, erbielt 
den Staatspreis für eine Studienreije nad Italien 
und ging darauf 1854 nad Rom. Dort entjtanden 
bis 1870 eine Anzahl Figuren und Gruppen in 
Marmor, n der Raub des Ganymed, die Nacht, 
Bacchus ala Kind mit dem Panther, der Genius 
Preußens mit dem Adler (für das königl. Schloß in 
Berlin), Caritas (Berliner Nationalgalerie), Sta: 
tuette des Papſtes Bius IX. Seit der Küdtebr nad 
Berlin vollendete ©. zwei Rolojjalgruppen an den 
Wangen der Freitreppe der Nationalgalerie, dar: 
tellend den erjten Kunjtunterricht, einen Fries da: 
elbit (die Künſtler jeit Karl d. Gr. bis Friedrich 
Wilhelm IV.) und die Statuengruppe Germania 
als Beihügerin der bildenden Künfte (in Sanpjtein 
ausgeführt von H. Wittig); ferner eine Statue 
Kiedrichs d. Gr. für Thorn, das Bronzerelief: 
Scene aus der Schlacht bei Höniggräß, an der Ber: 
liner Siegesjäule, den Gedenkſchild auf den fieg: 
reiben Zug über den Rhein gegen Frankreich. Bon 
Bildwerten find ſodann — nennen die Marmor: 
gruppen Amor und Pſyche (königl. Palais in Ber: 
lin), Gangmed den Pfau der Juno fütternd. 

Schulz, Dtto Aug., Buchbänpler, geb. 2. Dit. 
1803 in Leipzig, errichtete dajelbjt 1838 eine Ber: 
lagsbubbandlung, deren Hauptunternebmen das 
von ihm begründete und berausgegebene «Apreb: 
bud für den Deutihen Buchhandel» (1839 fg., in 
jahrlichen Ausgaben) wurde. Damit verband er 
den Antiquar: und Autograpbenbandel. Er jchrieb: 
«Gutenberg oder Geſchichte der Buchbruderkunit » 
(293.1840; Feitichrift) und das «Handbuch für Auto: 
—— (im Verein mit J. Gunther, ebd. 
1856). Nach feinem Tode (11. Nov. 1860) führte 
fein Sobn Hermann ©, (geb. 1. Dit. 1840) die 
Firma weiter, verfaufte 1896 den Berlag und wid: 
met ich feitdem nur dem Autograpbenhandel. Das 
Adreßbuch⸗ vervolltommnete ji immer mebr, ging 
1888 durch Kauf an den Börjenverein der Deutichen 
Buhbändler über und wird von dieſem fortgejeht. 
Im Autograpbenbandel hat die Firma die erite 
Stelle in Deutſchland erlangt und veröffentlicht wert: 
volle Zagerfataloge (bis 1903: 30). Der Verlag be: 
ftand aus handelswiſſenſchaftlichen Fehrbüchern. 
‚Schulze, Schulz oder Schultheiß, eigent: 
ih Schuldheis (Sculdarius oder Scultetus), ur: 


ſprünglich der Beamte, welcher die Mitglieder der. 


Gemeinde zu Leiftung und Entrichtung ihrer Schul: 
digleit gegen den Hönig oder Fürjten anzubalten 
batte. Der Name fommt von «Schuld» und «bei: 
ſcheny, d. b. fordern. Der S. war Vorjteber der Ge: 
meinde, wie der Graf Vorjteber des Gaues. Schon 
im Mittelalter erjcheint der ©. aber aud als Stell: 
vertreter des Grafen. In den Städten kommt er 
dann häufig neben dem Vogt vor; doch war jeine 
Stellung und Bedeutung in den einzelnen Städten 
verihieden. Gegenwärtig beißt noch jebr bäufig ©. 
der Vorjteber der Dorfgemeinde. Zumeilen rubt das 
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Schulzenamt auf einem Gute, und dann beißt der 
S. Erbſchulze, Erbſcholtiſeibeſitzer und, 
wenn er das Gut zu Lehn hat, Lehnſchulze. In 
Preußen iſt dieſe Einrihtung durch die Kreisordnung 
vom 19. März 1881 bejeitigt. Der Dorfichulze 
wird in einigen Gegenden auch Scholze, Richter, 
Dorfrichter, Bürgermeijter, in Schleswig: 
Holftein Lehnsmann genannt. Die neuefte Be: 
zeichnung für ©. iſt ... (}. Ge: 
meindevoritand). — Vgl. von Riedel, liber die Dorf: 
ſchulzen Swigeb. 1834). 

Schulze, Emit, Dichter, geb. 22. März 1789 zu 
Gelle, jtudierte jeit 1806 in Göttingen Theologie und 
Haffiihe Philologie und habilitierte ſich 1812 da- 
ſelbſt als Privatdocent. 1813 madte er im Beau: 
lieujchen Jägerkorps den Feldzug an der Niederelbe 
mit, tehrte dann nad Göttingen zurüd, wo er bald 
ernjtlich erfrantte. Er jtarb 29. Juni 1817 in Eelle. 
Sein Gediht «Amor und Pſyche, Fragment aus 
einem grieh. Märhen» (in Bouterwels «Neuer 
Veita», Lpz. 1808 u. 1810) wandelt in den Babnen 
Wielands. Seine Liebe zu Eäcilie Tychſen feierteerin 
«Gäcilie, ein romantijches Gedicht in 20 Gefängen» 
(2 Bde., Lpz. 1818), das den Sieg des Chriftentums 
über die heidn. Germanen daritellt. Nach Cäciliens 
frübem Tode übertrug ©. feine Liebe auf deren 
Schweſter Adelheid. In diejer Zeit verfaßte er eine 
Menge lleiner Gedichte, poet. Epijteln, Elegien, nad) 
are und Form die bebeutenditen unter feinen 

ichtungen, die er jelbit gefammelt berausgab (Gött. 
1813). Seine legte Dichtung ijt die formvollendete 
«Bezauberte Roje» (Lpz. 1818 u. d.; auch in Reclams 
«llniverjalbibliotbet»), ein poet. Märchen, getaucht 
in die träumerifch willenloje Stimmung der Ro: 
mantif; fie gemann den von F. A. Brodhaus für 
die «llrania» —— Preis und wurde darin 
(1818) zum erſtenmal gedruckt. Eine Ausgabe ſeiner 
«Saämtlichen poet. Werte» nebſt Biographie gab 
Bouterwek (4 Bde., Lpz. 1818—30; 3. Aufl., mit 
einer aus feinem Tagebuch⸗ und a ren ge: 
ſchöpften vollitändigen Biograpbie des Dichters von 
H. Marggraff, 5 Boe., ebd. 1855). 

— — Franz Eilhard, Zoolog, geb. 22. März 
1840 in Eldena bei Greifswald, habilitierte ſich 1863 
in Rojtod für Anatomie und wurde 1865 daſelbſt ord. 
Profeſſor der Zoologie und der vergleichenden Ana: 
tomie, al3 welcher er an der preuß. Erpedition des 
— Pommerania zur Erforſchung der Nord: 
fee teilnabm. 1873 folgte er einem Rufe als ord. 
Profeſſor der Zoologie nah Graz und 1884 nad 
Berlin. Seine zablreiben Schriften beſchäftigen ſich 
hauptſächlich mit mitrojtopifcdher Anatomie und Ent: 
widlungsgeidichte der niedern Tiere; neben den Ab: 
bandlungen über «Die Hautjinnesorgane der Fiſche 
und Amphibien» und über «Cordylophora lacu- 
stris» find befonders feine Bublitationen über See: 
ſchwämme, jpeciell jeine Monographie der Heraltinel: 
liven (in den «Reports of the Expedition of H.M. 
Ship Challenger» und in «Heraltinelliven des Indi— 
ichen Drceand», TI. 1—2, Berl. 1894— 95) zu nennen. 

Schulze, Friedr. Aug., ald Romanjcriftiteller 
unter dem Namen Friedrich Laun befannt, geb. 
1. Juni 1770 zu Dresden, trat zuerjt als Aſſiſtent 
in die furfürftl. yinanzlanzlei, jtudierte 1797 —1800 
in Leipzig und lehrte dann nach Dresden zurüd, 
wurde 1807 Sekretär bei der Landes : Ökonomie: 
Manufaktur: und Kommerziendeputation, erbielt 
1820 das Prädilkat eines tönigl, Kommiſſionsrates 
und ſtarb 4. Sept. 1849 zu Dresden. Ohne auf 
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böbere Bedeutung Anſprüche machen zu können, 
ebörte ©. zu den beliebtejten Belletriften, nament: 
ich in der plattkomiſchen und naiven Gattung; be: 
jondern Beifall gewann jein Roman «Der Dann auf 
reiersfüßen» (Freiberg 1801). Außer vielen Er: 
zäblungen und Romanen gab S. mit A. Apel das 
«Geipenjterbuch» (4 Bde., Lpz. 1810—14) beraus. 
Seine «Gejammelten Schriften» erihienen mit Bro: 
log von X. Tied (6 Bde., Stuttg. 1843). 1837 ver: 
öffentlichte er jeine «Memoiren» (3 Tle., Bunzlau). 
Schulze, Friedr. Gottlob, Nationalölonom und 
Landwirt, geb. 23. Yan. 1795 auf dem Gute Gävernitz 
bei Meißen (deshalb der Name Schulze-Gäver— 
nitz), wurde 1817 Oberverwalter der weimar. Kam: 
mergüter Tiefurt, Oberweimar und Lützendorf, 1821 
außerord., jpäter ord. Brofejjor zu Jena. Zur Ausbil: 
dung angebender Landwirte und Kameraliften grün: 
dete er daſelbſt 1826 ein nftitut, das auf die Entwid: 
lung der Landwirtſchaft in Deutichland lange Zeit 
jebr einflußreich wirkte, Während Thaer die Land— 
wirtichaft weſentlich nur von der naturmwiflenicaft: 
liben Seite aufgefaßt batte, ftrebte S. auch deren 
Begründung dur die Nationalölonomie an und 
jtellte neben die ipeciellen Lehren de3 Aderbaues 
und der Tierzucht einen auf nationalöfonomijchen 
Grundſätzen berubenden allgemeinen Teil. Die 
Grundgedanken feiner Anſchauung entwidelte er in 
der Schrift «liber Weſen und Studium der Wirt: 
ſchafts- und Kameralwifjenicaften» (Nena 1826). 
S. war ber erite, der eine landwirtichaftliche Yebr: 
anjtalt organiſch mit einer Univerfität in Verbin: 
dung jebte. Nachdem ©. 1834 die landwirticaft: 
lihe Akademie Elvena bei Greifswald eingerichtet 
batte, fchrte er 1839 nad Jena zurüd, wo er für 
die Zwecke des praltiihen Unterrichts 1842 die 
großherzogl: Kammergüter Zwätzen und Lebeiten 
pachtete. Die als Mufteranftalt zur Ausbildung von 
Bauernjöhnen geltende Aderbaufchule in Zwäßen bei 
Jena verdantt S. ihre Entjtebung. Gr jtarb 3. Juli 
1860 in Jena. 1867 wurde ihm zu Jena ein von 
Drafe mopdelliertes Denkmal gefegt. Unter ©.3 
Schriften find bervorzubeben: «Nationalöfonomie 
oder Volkswirtſchaftslehre, vornehmlich für Yanp;, 
Forſt- und Staatöwirte» (Lpz. 1856) und das von 
Emmingbaus und Graf zur Kippe: Meikenfels ber: 
ausgegebene «Lehrbuch der allgemeinen Landwirt: 
ſchaft. Nach S.8 Spitem und unter Benußung des 
handſchriftlichen Nachlaſſes des Berjtorbenen be: 
arbeitet» (ebd. 1863). Cine Reihe wertvoller Auf: 
jäße enthalten auch die von ihm 1841—53 beraus: 
gegebenen « Deutſchen Blätter für Yandwirtichaft». 
— Val. Birnbaum, Friedrih Gottlob S. als Ne: 
formator der Landwirtſchaftslehre (Frankf. 1860). 
Schulze, Nobannes, Yeiter des böbern Unter: 
richtsweſens in Preußen, geb. 15. an. 1786 in Bruel, 
wurde 1808 Gymnaſialprofeſſor in Weimar. 1812 
berief ibn Dalberg an das Gymnaſium in Hanau und 
ernannte ihn zum Oberichul: und Stubdienrat. 1816 
trat er in den preuß. Staatsdienſt als Schulrat beim 
Konſiſtorium und Schulfolleg in Koblenz. 1818 
wurde er Geb. Dberregierungsrat und vortragender 
Nat im Kultusminifterium in Berlin und wirkte 
eifrig für Bflege des Turnens und Abwehr der poli: 
zeilihen Beeinträchtigungen der Yebrfreibeit. Das 
von ihm 1834 geſchaffene neue Reglement für die 
Abiturientenprüfungen war vor allem wegen der 
Stellung, die e3 dem gried. Unterriht anwies, 
folgenreich; auch die ng der philoſ. Prüfung 
und des Probejabres der Schulamtsfandidaten und 
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die Gründung hg hu Seminare gebt 
auf S. zurüd. Unter vem Minifterium Eichhorn jeit 
1840 trat S.8 Einfluß zurüd. 1852 wurde er zum 
Wirkl. Geb. Oberregierungsrat ernannt und trat 
1858 in den Rubejtand. Seine Thätigkeit ala Mit: 
alied der Militärjtudienlommiffion und der Diret: 
tion der Kriegsalademie jekte er bis 1864 fort. Er 
itarb 20. Febr. 1869 in Berlin. Von jeinen Schrif— 
ten find zu nennen: «Aufruf an die deutſchen Jüng- 
linge» (Nena 1808), die «Predigten» (%p3. 1810) und 
«Reden über die chriftl. Religion» (Halle 1811). Er 
beteiligte jich auch an der Ausgabe der Werte Windel: 
manns und Hegels. — Val. Barrentrapp, S. und das 
höbere preuß.Unterrichtäwejen —— (2P3.1889). 
Schulze: Deligfch, Hermann, Begründer der 
deutichen Erwerbs: und Wirtichaftsgenoflenichaften 
(1. d.), geb. 29. Aug. 1808 zu Delitzſch, jtudierte in 
Yeipzig und Halle Jura, wurde 1830 Austultator in 
Naumburg a.©., 1838 Aſſeſſor am Kammergericht zu 
Berlin und kehrte 1841 als Batrimonialrichter nab 
feiner Vaterſtadt zurüd. 1848 vertrat S. den Wabl: 
treis Deligih in der Nationalverlammlung zu Ber: 
lin, wo er zum Borjigenden des Ausſchuſſes zur 
Unterfuchung des Notitandes der arbeitenden Klaſſen 
ernannt wurde. 1849 begründete er in jeiner Bater: 
jtabt die erſte Rohſtoffgenoſſenſchaft für Schuhmacher 
und Tiſchler. Inzwiſchen war er zum Mitalied der 
Zweiten Kammer gewählt worden, nad deren Auf: 
löjung er wegen Teilnabme an dem Steuerverweige: 
rungsbeſchluſſe von 1848 verklagt, auf jeine alän: 
zende Berteidigungsrede jedoch freigeiprochen und an 
das Kreisgericht zu Wreſchen (Boien) verießt wurde. 
Doch nabm er bald jeine Entlaſſung und kehrte 
nah Delitzſch zurüd, wo er die Weiterentwidlung 
des Gedantens einer Hebung der arbeitenden Klaſſen 
auf der Bafıs wirtichaftlicber Selbjtbilfe wieder auf: 
nabm. Unter jeinem Einfluß entitanden zunädit in 
Delitzſch, Eilenburg, Halle, Bitterfeld und im König: 
reich Sachſen Genoſſenſchaften zur billigern Beſchaf 
fung von Rohſtoffen und Halbfabrikaten, Lebens: 
und Genußmitteln, ferner jog. VBoltsbanten, die aus 
tleinen Einzablungen und fortgefegten Spareinlagen 
der Teilhaber ſowie aus empfangenen Darlebnen 
Geldvorſchüſſe gegen etwas böbere Zinſen gemäbrten 
und den Nußen dem Gutbaben der Mitglieder zu: 
wachſen liefen. (S. Vorſchuß- und Hireditvereine.) 
Durch zablreihe populäre Schriften wirkte ©. zu: 
leih für die Ausbreitung feines wirticaftlichen 
rincips und trat namentlich der jtürmiichen Pro— 
paganda Laſſalles für Produltivgenoſſenſchaften mit 
Staatsbilfe entgegen. Auf dem eriten Bereinstage 
deuticber Vorſchußvereine, welcher vom 14. bis 
16. Juni 1859 in Weimar abgebalten wurde, über: 
trug man S. die Stellung eined «Anwalts» des 
Genoſſenſchaftsweſens, welche er bis zu feinem Tode 
befleidete. Seit 1859 beteiligte er ſich auch wieder 
an polit. Angelegenbeiten; er wirkte mit an ber 
Stiftung des Nationalveteins und nahm 1861 ein 
Mandat für Berlin zum preuß. Abgeordnetenbauie 
an, wo er, ebenjo wie im Reichſtage (1867 — 74 für 
Berlin, jeit 1874 für Wiesbaden), der Kortjchritts: 
partei angehörte. Er jtarb 29. April 1883 zu Bots: 
dam. An Deligich wurde ibm 1891, in Berlin 1899 
ein Dentmal errichtet. Von jeinen zablreichen Schrif: 
ten jeien genannt: «Aſſociationsbuch für deutice 
Handwerker und Arbeiter» (Lpz. 1853), « Vorſchuß—⸗ 
und Kreditvereine als Voltsbanten» (6. Aufl., bear: 
beitet von H. Grüger, Brest. 1897), «Jabresberict 
über die deutichen Erwerbs: und Mirtichaftögenofien: 
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icaften» (Lpz. 1859— 82), «Die Geſetzgebung über 
Erwerbs: und Wirtjchaftsgenojlenichaften» (Berl. 
1869), «Neue volljtändige Anweiſung für Vorſchuß— 
und Kreditvereine» (Lpz. 1870). — Val. Bernitein, 
E.8 Leben und Wirten (Berl. 1879). 

ulze:-Gävernit, Gerhart von, Socialpolis 
tifer, 1. BD. 17. 

Schulze:Gävernig, Hermann von, Etaats: 
recbtälebrer, Sohn von Friedr. Gottlob Schulze 
(1.d.), geb. 23. Sept. 1824 zu Nena, habilitierte jich 
1848 in Jena, wurde bier 1850 aufßerord. Profeſſor, 
1857 ord. Profeſſor der Rechte in Breslau, 1869 
(ebenslängliches Mitglied des preuf. Herrenbaufes 
und Kronſyndikus. 1878 folgte er einem Rufe als 
ord. Profeſſor des Staatsrechts nach Heidelberg. 
Er itarb dafelbft 28. Oft. 1888, nachdem er kurz 
vorber in den erbliben Adelsſtand erboben mar. 
€.’ alademifche wie litterar. Thätigkeit war vor: 
zugsweiſe dem öffentlihen Hecht gewidmet. Seine 
wichtigſten Schriften find: «Das Recht der Eritge: 
burt in den deutichen ürftenbäufern» (Lpz. 1851), 
eDie ftaatärechtlibe Stellung des Fürjtentums 
Neuenburg» (Jena 1854), «Neuenburg. Cine ge: 
ſchichtlich ſtaatsrechtliche Skizze» (Berl. 1856;3. Aufl. 
1857), «Die Hausgeſehze der regierenden deutſchen 
sürftenbäufer» (Bd. 1—3, Nena 1862—82), «Ev: 
jtem des deutfchen Staatsrechts» (Bd. 1: «Einlei: 
tung in das deutſche Staatärecht», Lpz. 1865), «Die 
Ariedenäbeitimmungen in ihrem Berbältnis zur Neu: 
aeitaltung Deutichlands» (ebd. 1867), «Einleitung 
ın das deutiche Staatsrecht mit befonderer Berüd: 
ſichtigung der Krifiß des J. 1866 und der Grün: 
dung des Norbbeutichen Bundes» (ebd. 1867), «Die 
Kris des deutſchen Staatsrecht3 im J. 1866» (ebd. 
1867), «Das preuß. Staatsrecht auf Orundlage des 
deutiben Staatärechtä» (2 Bde. in 5 Abteil., ebv. 
1870— 77; 2. Aufl. 1888— 9%), «Das Erb: und 
Familienrecht der deutichen Dynaſtien des Mittel: 
alter&» (Halle 1871), «Aus der Braris des deutichen 
Staatd: und PBrivatrechtg» (Lpz. 1876), «Lehrbuch 
des deutichen Staatsrechts» (2 Bde., ebd. 1881—86). 
Außerdem erichienen von ibm «Nationalötomemifche 
Bilder aus Englands Voltsleben» (Jena 1853), ſowie 
eine Biograpbie von Rob. von Mobl(Heidelb. 1886). 

Schulzengut, j. Dorfivitem. 

Schulzenichn, Lebn, deſſen Gegenitand das 
Recht der Amtsführung als Schulze oder ein 
Grundftüd iſt, welchem das Recht und die Pflicht 
zur Amtsübung anbaftet. (S. Schulze.) 

Schulzimmer, j. Echulbvaieine. 

Schulzucht, Schuldisciplin, die Gejamt: 
beit ver Mafregeln und Einrichtungen, wodurch die 
Ordnung der Echule aufrecht erhalten und die Er: 
reichung des Unterrichtszwedes gejichert wird. Von 
weſentlichſtem Einflufie auf die S. ift die Perſon— 
lichleit des Lehrers, die ſich ſowohl in der fittlichen 
Einwirkung wie im Unterricht geltend macht. Außer: 
dem ift die Feſtſtellung einer beftimmten Schul: 
ordnung zur Regelung des äußerlichen Verhaltens 
nötig, mag fie niedergeichrieben fein oder nur auf 

ertommen beruben. 

Schulz von Bülow, Vogel, i. Pirole. 


Schulzwang, Schulpflicht, die aufgeieklicen | 


Beitimmungen berubende Verbindlichkeit der Eltern, 
ihre Kinder, falls fie denjelben nicht im Haufe ent: 
\prebenden Unterricht erteilen laſſen, eine bejtimmte 
Reihe von Jahren (meijt vom 6. bis 14. Yebensjabr) 
in eine vom Staate anertannte öffentliche oder Pri— 
vatihule zu ſchicken. Geſetzliche Beftimmungen bier: 
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über jind zuerft in Norddeutichland jeit Ende des 
17. Jahrh. erlajien, z. B. für Oſtpreußen durch die 
Prineipia regulativa Friedrich Wilbelms I. (1737), 
für ganz Preußen durd das Generallandſchulrecht 
Friedrichs II. von 1763. Gegenwärtig find ber: 
gleiben für alle deutiche Staaten in den betreffen: 
den Schulgejeßen oder in bejondern Verordnungen 
vorhanden; ebenjo für Öjterreich und Skandinavien. 
Frankreich bat jeit 1882 den allgemeinen ©. einge: 
führt. In England ijt die Einführung desielben den 
einzelnen Gemeinden, in Nordamerika den einzelnen 
Etaaten überlaflen, die nur im alle der Einführung 
ftaatlihe Zuſchüſſe erbalten; in Belgien, den Nieder: 
landen, in Italien u. ſ. w. find mit dem Schulbeſuch 
gewille Vorteile verfnüpft. Wo der allgemeine ©. 

eitebt, muß auch der Schulbeſuch überwacht wer: 
den. Zu diefem Zwecke find von den polizeilichen 
Behörden am Beginne des Schuljahres Liſten der 
ichulpflichtig werdenden und im Yaufe desjelben der 
= iebenden jchulpflichtigen Kinder für die Schul: 

ehörden anzufertigen; in den Schulen aber find 
für alle Klaſſen VBerjäumnisliften zu fübren, melde 
die Ortsjchulinipettion und meijt auch der Bezirks: 
ſchulinſpeltor kontrollieren und auf Grund deren 
ungerectfertigte Berjäumnifje beitraft werden. Kin: 
der, welche privatim unterrichtet werden, haben in 
einzelnen Ländern (3. B. in Öfterreich) jeweils vor 
der Behörde eine Prüfung abzulegen. 

Schum., binter lat. Pflanzennamen Abkürzung 
für Ebriftian Friedrich Schumader, geb. 
15. Nov. 1757 in Glüdftadt, geit. 9. Dez. 1830 als 
Profeſſor in Kopenhagen. 

chumacher, Heinr. Chriſtian, Aſtronom, geb. 
3. Sept. 1780 zu Bramitedt in Holitein, habilitierte 
fih 1805 als Jurift in Dorpat, lebte 1807—10 in Al: 
tona und wurde 1810 außerord. Brofeflor der Nitro: 
nomie in Ropenbagen, 1813 Direltor der Mann: 
beimer Sternwarte und 1815 ord. Profefjor der 
Atronomie in Kopenbagen. Der König von Däne: 
marf übertrug ibm 1817 eine Gradmeſſung, welche 
die Breitengrade von Yauenburg nad Skagen, die 
Längengrade von Kopenhagen bis zur Weſtküſte 
von Jütland umfaßte und von Gaub durb Han: 
nover fortgeiekt wurde. Bon der königl. Gejellichaft 
der Wiflenichaften in Ropenbagen erbielt er 1821 
die Direktion der Aufnahme und Mappierung von 
Holftein und Lauenburg. Seitdem lebte er in Al: 
tona, wo der König ibm 1823 eine kleine, aber 
trefflich eingerichtete Sternwarte erbauen ließ. An 
Gemeinſchaft mit dem engl. Board of longitude 
ſetzte er 1824 die engl. Meſſungen mit den däniſchen 
durch Beitimmung des Langenunterſchiedes zwiſchen 
der Altonaer und Greenmwicher Sternwarte in Ber: 
bindung. Auf dem Schloſſe Güldenjtein machte er 
1830 die Beobachtungen über die Yänge des ein: 
faben Sekundenpendels, weldbe dem dän. Maß: 
ſyſtem zur Grundlage dienten. ©. ftarb 28. Dez. 
1850 zu Altona. Beſonders befannt ijt S. durch die 
1821 erfolgte Gründung der «Nitron. Nachrichten», 
die noch jekt den litterar. Mittelpuntt der gelamten 
ajtron. Welt bilden. Ferner gab er noch in Ge: 
meinjchaft mit andern bedeutenden Aitronomen ein 
«Aſtron. Jahrbuchs beraus (Stutta. 1836 —44). 

chumacher, Beder, Graf von Sriffenfeldt, dän. 
Staatsmann, geb. 24. Aug. 1635, widmete ſich 
ſtaatswiſſenſchaftlichen Studien und bildete ſich durch 
Reifen im Auslande. Nach jeiner Nüdtehr 1660 ge: 
wann er die Gunjt des Königs Friedrich III., ward 
zum Borftand des Gebeimarcivs ſowie der neu er: 
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— lönigl. Bibliothek ernannt und nahm eifrig 
teil an der Einführung des Abſolutismus. 1671 
ward er in den Adelsſtand erhoben und erhielt zu: 
gleih Sik im Gebeimrat; 1673 ward er zum Reichs: 
tanzler und dän. Grafen ernannt, 1674 zum deut: 
ſchen Reihsgrafen, Juftitiarius des Höchſten Gerichts 
und Patron der Univerfität. Mit Tüchtigkeit, aber 
auch mit Eigenmächtigkeit leitete er die dän. Rolitit 
in den erjten Regierunggjahren König Chriſtians V. 
Bald fiel er aber in Ungnabde, teil durch berechtigte 
Anklage wegen Beſtechlichkeit, teils durch Intriguen 
ſeiner Feinde, zu denen beſonders die Herzöge Ernſt 
Günther von Auguſtenburg und Joh. Adolfvon Blön 
und der Halbbruder des Königs Ulrich Friedrich 
Gyldenlöwe gehörten. Am 11. März 1676 wurde er 
als Hochverraͤter vor Gericht gezogen. Das Todes: 
urteil ward in lebenslängliche Haft verwandelt; in 
feinem legten Lebensjahr erhielt er die Freiheit. Er 
jtarb 12. März 1699 zu Throndbjem. — Val. Jörgen: 
jen, Beder ©. (2 Tle., Kopenb. 1893— 94). 

ö are (Sumabdija), Bergland in Ser: 

ien (1. d.). 

Schumann, Guſtav, Schriftſteller, geb. 20. Mai 
1851 in Trebjen bei Grimma, bejuchte das Haupt: 
jeminar in Grimma und war feit 1872 Zebrer in 
Yeipzig, wo er 7. Dft. 1897 ftarb. ©. hat ſich be: 
fannt gemadt durch eine Reihe von bumorijtiihen 
Schriften in ſächſ. Dialekt, in deren Mittelpuntt die 
von S. gemeinfam mit feinem Bruder Paul S. (geb. 
1856 in Trebjen, get. 1880 in $talien) — 
Figur des «Partikulariſten Bliemchen aus Dresden⸗ 
ſteht, z. B. Memoiren, Erlebniſſe in Paris, Bay— 
reuth, bei Bismard u. ſ. w. 

Schumann, Johann Chriſtian Gottlob, Schul: 
mann und pädagogiicher Schriftiteller, geb. 3. Febr. 
1836 in Gröbig bei MWeibenfels, wurde Hoflaplan 
und Rektor in Wernigerode, fodann Seminarbdirel: 
tor, erſt (1867) in Diterburg — Sachſen), 
dann (1870) in Alfeld (Hannover), 1881 Regierungs⸗ 
und Schulrat in Trier und 1893 in Magdeburg. Er 
ſchrieb unter andern: «Rebrbuch der Pädagogit» (mit 
G. Voigt, 3 Bde., 10. Aufl., Hannov. 1896—99), 
«Leitfaden der Pädagogik» (2 Tle., 7. und 11. Aufl., 
ebd. 1899 — 1900), 6. Ghrejtomatbie» 
(2 Zie., ebd. 1878— 80), «Lehrbuch der deutichen 
Geſchichte mit Auswahl aus den Quellenfchriften» 
(mit Heinze, ebd. 1878— 79), «Handbuch des Katechis⸗ 
musunterrichtö» (3 Bde., ebd. 1884 fg.), «Kleinere 
Schriften über pädagogiihe und kulturgefchichtliche 
ragen» (3Tle., ebd. 1878— 79), «Dr. Kebr, ein Mei: 
iter der deuticen Volksſchules (2. Aufl., Neuwied 
1888), «Geichichte des Neligiondunterrichts in der 
evang. Boltsichule» (in Kehrs «Geſchichte ver Päda- 
gogil», 2. Aufl., Gotha 1890), «Unſere Schulzudht» 
(2. Aufl., Neumied 1884), «Hans Sachs» (ebd. 1890); 
ferner gab er ſeit 1883 die Zeitichrift «Der Rheinische 
Schulmann» (Trier) heraus. Er jtarb 28. Juni 1900 
in Wernigerode. 

Schumann, Klara, Pianijtin, Gattin von Robert 
©., geb. 13. Sept. 1819 zu Yeipzig, war Schülerin 
ihres Vaters Friedrich Wied (j. d.), unternahm ſchon 
im früben Alter Kunftreifen und erlangte einen 
großen Ruf. Nach ibrer —— (1840) waren 
es vorzugsweiſe die Werke ihres Gatten, welche fie 
neben denen Beethovens, Chopins und Mendels: 
ſohn⸗Bartholdys öffentlich vortrug. War früber ibr 
Spiel das virtuofenmäßige, elegante, fein abgemef: 
jene und berechnete der ältern Schule, fo legte fie 
jpäter den Schwerpuntt ihres MWirlens in die Ber: 
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breitung muſikaliſch gebaltvoller Werte. Beſondere 
Verdienſte bat fie fih dadurd erworben, daß fie in 
Deutichland zuerft Chopins Werte öffentlich ſpielte. 
Nah dem Tode ihres Gatten lebte fie in Düijiel- 
dorf, Baden:Baden und Berlin und war 1873—92 
Lehrerin am Hochſchen Konfervatorium in Ftank— 
furt a. M., wo fie 20. Mai 1896 ftarb. Sie ſchrieb 
Lieder, Klavierjtüde u. ſ. w. — Bol. Lismann, Klara 
©. (®p. 1, 2p5. 1902). 
chumanu, Marimilian, preuß. Ingenieur: 
offizier, geb. 26. Juni 1827 zu Magdeburg, trat 
1845 in bie 3. Pionierabteilung zu Magdeburg ein, 
wurde 1848 Leutnant, fam 1861 ald Hauptmann 
nad Mainz; und wurde bald eine Autorität in Fra: 
en ber Panzerverwendung; zunächſt machte er zu 
ihrem Studium 1863 und 1865 Reifen nach Eng: 
land. Infolge der 1866 in Mainz vorgenommenen 
Verſuche gegen einen von ihm konjtruierten gepanger: 
ten Geſchüßzſtand mit Minimalfhartenlafette (f. d.), 
wurde ©. zum Ingenieurkomitee in Berlin tomman: 
diert, um bie gemachten Erfahrungen für eine neue 
Eijenkonftruftion zu verwerten. Sein eriter Banzer: 
drehturm wurde in Tegel aufgeitellt, vie Berſuche 
damit erzielten einen einig Erfolg. Dennob 
nahm ©., nachdem er den Deutſch-Franzöſiſchen 
Krieg mit Auszeichnung mitgemacht batte, 1872 
feinen Abſchied, um 1 zu Mosbah bei Biebrich 
der Fortbildung feiner Konjtrultionen zu widmen. 
Erſt 1878 trat er mit neuen Entwürfen, namentlid 
mit feiner Banzerlafette, die fih außerordentlich be: 
wäbrte, hervor (f. Banzerbrebtürme und Tafel: Ge: 
ſchütze VI, Fig. 9. 1882 verband ſich S. mit Gruſon 
behufs Ausführung ſeiner Projelte in deſſen —— zu 
Magdeburg⸗Buckau. Der Schießverſuch zu Bulareit 
(De3. 1885 und Yan. 1886), bei denen Gruſon⸗Schu⸗ 
mann mit dem Budauer Banzerdrehturm die fran:. 
Konkurrenz ihlugen, trug ©. die Aufgabe der Landes: 
befeitigung Rumäniens ein. Die — *— en von 
Focyani und Galatz zeigten deutlich ven —— 
einer Anſchauungen und den libergang von den 
frübern gepanzerten Forts zu dem Gürtel frei kom: 
binierter Banzerbatterien. Auch bei ver Befeſtigung 
anderer Staaten wurde mehrfach jeine Meinung ein: 
ebolt, die, ebenfo wie die feines Freundes und Ge: 
— — des bayr. Artilleriegenerals von 
Sauer, in immer ſchärfern Gegenſatz zu Brialmont 
und feiner Schule ſich herausbildete. S. ſtarb 5. Sept. 
1889 zu Schierke im Harz. Er ſchrieb: «Die Bedeu: 
tung drebbarer Gejbüspanzer (Banzerlafetten) für 
eine durchgreifende Neform der permanenten Be: 
fejtigung» (2. Aufl., Potsd. 1885). — Vgl. von Schüs, 
Die Panzerlafetten auf dem Schießplaß des Gruſon— 
werkes zu Buckau (Magdeb. 1887); derj., Die Panzer⸗ 
lafetten u.ſ. w. II (ebd. 1890); Schröder, S. und die 
Panzerfortifitation (Berl. 1890). _ 

Schumann, Robert, Romponiit, geb. 8. Juni 
1810 zu Zwidau als Sohn eines Buchhändlers, ftu: 
dierte Get 1828 in Leipzig, feit 1829 in Heidelberg die 
Rechte und daneben Muſik. Nach feiner Rückkehr nad 
Leipzig 1830 widmete er ſich der Kunſt und fuchte ſich 
im Umgange mit dem al3 Lehrer des Bianoforteipiels 
geſchähten Friedr. Wied zum Virtuojen auszubilden, 
während ihm H. Dorn tbeoretiihen Unterricht gab. 
Eine Fingerläbmung nötigte ihn indes, die Ausbil: 
dung als Klaviervirtuos aufzugeben und ſich nur 
der Kompofition zu widmen. 1834 re er im 
Verein mit Gleihgefinnten ein mufitaliihes Your: 
nal, das der neuen Kunjtribtung in der Muſik Bahn 
gebrochen bat, die «Neue Zeitichrift für Muſils, deren 
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Redaktion er big 1844 vorstand. Hier machte er zuerſt 
auf Berlioz, nod kurz vor feinem Tode auf Brabms 
aufmerfiam. 1836— 39 entſtanden die Davids: 
bündlertänze, die Kreisleriana, die Novelletten, die 
Kinderjcenen unddie Phantafieftüde. Nachdem ih ©. 
13. Sept. 1840 mit Rlara Wied (j. Schumann, Klara), 
ber Tochter jeines Lebrers, vermählt hatte, wandte 
er ſich als Komponiſt zum erftenmal dem Gejange zu 
undichufeine Reihe von Geſangskompoſitionen, meiſt 
Lieder, in welchen er feine innigſten Gefühle aus: 
itrömte. Außerdem ftudierte er eifrig die klaſſiſchen 
und die modernen Meijter. Die fo gewonnene Ein: 
ficht in die großen Formen der — * 
und deren Technik trug reiche Früchte in der B-dur: 
Sinfonie und in «Duverture, Echerzo und Finales. 
Überdies fällt in das J. 1841 noch die Entſtehung 
der D-moll:Einfonie, die fpäter, neu überarbeitet, 
veröffentlicht wurde. Es folgten 1842 —44 die drei 
Etreihquartette (A-moll, F-dur, A-dur), das be: 
rübmte Es-dur:Quintett für Klavier und Streich: 
inftrumente, das diejem verwandte Es-dur:Quartett, 
die Nariationen für zwei Klaviere, endlich die Mufil 
zu Moores Dichtung «Das Paradies und die Perio. 
S. wurde 1843 Lebrer des PBartituripield und der 
Kompofition am Konjervatortum zu Leipzig, welche 
Thätigteit er indes bald aufgab. Mit feiner Gattin 
unternabm er 1844 eine Kunſtreiſe durch Ruß: 
land; nad der Rückkehr fiedelte er von Leipzig 
nah Dresden über. 1845 fomponierte er unter an: 
derm die C-dur:Einfonie und das Klaviertonzert 
Op. 54. Am folgenden Jahre vollendete er feine 
Oper «Gienovevar, Hieran ſchloß fich die Kompoſi⸗ 
tion der Muſik zu Byrons «Manfred». 1849 ent: 
itanden 30, teils größere, teild Neinere Werte; auch 
die Sbon 1844 begonnene Faujt:Mufit (mit Aus: 
nabme der jpäter fomponierten Duverture) fam 
1849 zum Abſchluß. Im Herbit 1850 wandte ſich 
©. mit feiner Familie nah Düfjeldorf, wo er 
die früber von Hiller bekleidete ſtädtiſche Muſik— 
direftorftelle übernahm. ©. vermochte indes als 
wenig gewandter Orceiterdirigent, überdies von 
den ſchon 1833 und 1845 aufgetretenen, auf ein Ge: 
bimleiden deutenden krankhaften Zuftänden gejtört, 
feiner Stellung nicht zu genügen, und nad langem 
Zögern jab man ſich im Herbit 1853 genötigt, ibn 
Jeiner — zu entheben. Er fuhr dann fort 
zu ſchaffen bis zur völligen Umdüſterung feines 
Geiſtes. Bon feinen Kompofitionen diefer Periode 
find zu nennen die Es-dur:Sinfonie (1850) und 
«Der Rofe Pilgerfabrt» (1851), Duverturen zu «Yu: 
lius Cäjam, u «Hermann und Dorotbea» und zur 
«Braut von Mefjina», große Balladen für Soli, 
Chor und Orcefter (3. B. «Der Königsjohn», «Des 
Sängers Fluch», «Das Glüd von Edenball») u. ſ. w. 
Zuleßt beihäftigte er jich mit der Zufammeniegun 
jeiner Aufläge, die er u. d. T. «Geſammelte Schrif: 
ten über Muſik und Mufiter» (4 Bde., Lpz. 1854; 
4. Aufl., durdhgejeben von Janſen, 2 Bde., ebd. 
1891; au im Reclams «Ulniverjalbibliotbets) her: 
audgab. Seine Leiden jteigerten ſich endlich jo jebr, 
daß er 27. Febr. 1854 fich in den Rhein ſtürzte. Er 
wurde gerettet und in die Heilanjtalt zu Endenich bei 
Bonn gebracht, wo er 29. Juli 1856 ftarb. 

Als Komponiſt bat ©. die von Beethoven be: 
gründete, im engern Sinne des Wortes romantiich 
—— Richtung der Tonkunſt weiter geführt. Die 
Hönften Blüten ſeines Talents entfalteten ſich auf 
dem rein Iyriihen Gebiet. Er war eine kunſtleriſche 
Individualität, die auf eine lange Reihe neuerer 
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Tonſetzer befruchtend eingewirft bat. Denkmäler 
wurden ©. in Bonn und Zwidau errichtet. Cine 
Geſamtausgabe feiner Werte, redigiert von feiner 
Gattin, erſchien bei Breitlopf & Härtel in Leipzig. 
— Vgl. J. von Waſielewſti, R. S. (Dresd. 1858; 
3. Au. Bonn 1880); Ph. Epitta, R.S. (Lpz. 1883); 
F. G. Den a Davidsbündler(ebd. 1883); J. von 
Mafie ewſti, Schumanniana (Bonn 1884); ©.8 
Augendbriefe un von Rlara ©., Lpz. 1885 u. d.); 
N. S.3 Briefe, Neue Folge (ba. von Janſen, ebv. 
1886); H. Erler, R. S.3 Leben (2 Bde., Berl. 1887); 
H.Reimann, R. S.s Leben und Werte (Lpz. 1887); 
B. Vogel, R. S.s Klaviertonpoefie (ebd. 1887); 
Batla, Schumann (ebd. 1892). : 
Schumävda, Teil des Böhmer Walves (ſ. d.). 
Schumen, Stadt in Bulgarien, ſ. Sumen. 
Schumer, |. Sumer. 
Schumla, Stabtin Bulgarien, j.Sumen ;Gefund: 
heitäftation in Dftindien, |. Schimla. 
Schummern, ſ. Terrainzeihnung. 
Schuner, joviel wie Schoner (ſ. d.). 
Schung:lung:pao-fing, |. Drachenorden. 
Schunter, rechter Nebenfluß der Oker, entipringt 
auf dem Nordoftabbang des Elm und mündet unter: 


halb —— 
Shüpfheim, Dorf im Bezirk Entlebuch des 
ſchweiz. Kantons Luzern, Hauptort der Landſchaft 


Entlebuc (f. d.), an der Kleinen Emme, bat (1900) 
2666 E., darunter 71 Proteftanten, Kirche (1807) 
und Kapuzinerkloſter (1654). ©. brannte 1829 größ: 
Schupflehn, |. Fallgut. [tenteils ab. 
Schupp, Raubtier, ſ. Waihbär. 
upp, Joh. Baltbafar, ſ. Schuppius. 
ũppe, ſ. Schaufel. 
Schuppen, in ihrer Struktur ſehr verſchiedene 
Hautbildungen, die weſentlich bei Reptilien, Fiſchen 
und luftatmenden Gliedertieren vorlommen. Die 
Panzer der Schildkröten und Gürteltiere find Ver: 
Inöcerungen der Lederhaut (ſ. Haut). Die typi: 
ſchen ©. der Fiſche, die Ktenoidſchuppen, jteden 
in Taſchen der Haut, find meiſt von Knochen-, 
jeltener teilmeife von Zahnſubſtanz gebilvet und 
2. meijt Strahlen, die fächerförmig von einem 
Mittelpuntte gegen die Ränder verlaufen. Der bin: 
tere Rand ijt F aezäbnt, in andern Fällen glatt. 
Die ©. ſelbſt find farblos. Agaſſiz bat, freilich 
nit mit Glüd, die Struftur der ©. zur Klafji: 
filation der Fiſche verwendet und danach unter: 
ſchieden: Kammſchupper (Ktenoiden, ſ. Tafel: 
Körperbedeckung der Tiere IL, Fig. 6 u. 9), 
wozu der Barſch, Glattſchupper (Cykloiden, 
Fig. 4 u. 8), wozu Karpfen und Lachſe, Schmelz: 
hupper (j.d., Ganoivden, Fig. 7), mozu bie mit 
Ganoidſchuppen, d. b. mit Knochentafeln, die 
mit Schmelz überzogen find, bevedten Knochenbechte 
und bie meijten Io jilen Fiſche der Altern Schichten 
bis zum Jura, und Plattenſchupper (Plakoiden), 
wozu Rochen und Haie gebören. Die ©. der Rep: 
tilien find bald auf Knochentafeln aufliegende Horn: 
platten, wie bei Krofodilen und Schilofröten (Fig. 
16 u. 17), bald einfadhe Berdidungen oder verdidte 
Falten der Dberbaut, wie bei Schlangen und Eidech— 
fen (Fig. 12—15). Die ©. der Öliedertiere (Schmet: 
terlinge [Taf. I, Fig. 22—31], Käfer, Silberfiſchchen, 
einige Spinnen u. ſ. w.) find itinöfe Kutitularbil: 
dungen (j. Cuticula), d. b. jede Schuppe bejtebt aus 
einem an ber Luft eritarrten Abicheidungsproduft 
einer darunter gelegenen Zelle. Dieje S. baben febr 
verſchiedene Geſtalten und Färbungen. 
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Über die S.beiPflanzen ſ. Haare (der Bilanzen). 
Als häufig vorlommendes örtliches Hautleiden 
der bebaarten Kopfhaut beiteben die S., Kopf— 
ſchuppen, Schinnen(Seborrhoea capillitii, Pity- 
riasis capitis), in einer franthaft vermebrten Ab: 
fonderung von Hauttalg und geben fih dur die 
fortdauernde Abſtoßung zabllojer feiner, weißer, 
trodner Schüpphen von abgejtorbener Oberbaut 
fowie dur mäßiges Juden zu erfennen. Die Krank— 
beit bat meijt einen bartnädigen Verlauf und fübrt, 
ſich jelbit überlaſſen, ſehr leicht zu vorzeitigem Haar: 
ſchwund (j. d.). Bei der Behandlung des Yeidens ift 
jede übermäßige Reizung der Ropfbaut dur enge 
Kämme, Staublämme, Drabtlämme, Drabtbüriten, 
fog. amerifanifbe Bürjten u. dal. forgfältig zu ver: 
meiden. Man bejeitigt die Schuppenbildung am 
ichnelliten durd tägliche, jpäter jeltenere Einrei— 
bungen der Kopfhaut mit einer Yöjung von doppelt: 
toblenjaurem Natrium (3 g auf 180 g Waſſer, dem 
man je 15 g Glycerin und Yavendelipiritus zuießt); 
daneben waſche man den Kopf wöchentlich ein: bis 
weimal mit lauem Waſſer und flüfjiger Glycerin: 
jeife. In bartnädigen Fällen 4 ſich die An— 
wendung von Schwefelſalben (1 Teil Schwefelmilch 
auf 10 Teile Ochſenmark) wirkſam. 
uppenbaum, j. Lepidodendron. 
Schuppenfelle, die elle des Waſchbären (ſ. d.) 
oder Schupp. Sie jind dichtwollig und weich, 
von dunklerer oder bellerer graubrauner Färbung 
mit bübjben Scattierungen und bilden einen wid: 
tigen Artifel des Nauchwarenbandels. über Leipzig 
geben alljäbrlib 600000 ©. zumeiit nah Rußland, 
wo fie zu Pelzen verwendet werden. Schwarz oder 
braun gefärbt bilden jie jeit einigen Jabren aud einen 
viel gebraudbten Movdeartifel. Der ‘Preis ſchwankt in 
Yeipzig zwifchen 17, bis 6 M. Ausgeſuchte ſchwarze 
Felle werden bis zu 30 M. und darüber bezablt. 
Schuppenflechte, i. Bioriafis. 
— (Squamipinnes), eine da: 
rakteriftiihe familie der Stachelflojjer (j. d.), von 
jebr bober, jeitlih jebr jtart zujammengedrüdter 
Gejtalt mit großen weihen Schuppen, die nicht bloß 
Kopf und Rumpf, jondern aud einen großen Teil 
der unpaaren Floſſen beveden. Sie bewohnen in 
etwa 120 Arten die tropiihen Meere der Alten und 
Neuen Welt, befonders aber um die aujtralajiat. 
Injeln. Zu ihnen gebört der Sprißfiſch (ſ. d.), der 
Klippfiſch (ſ. d. und Tafel: Fiſche V, Fig. 6), der 
Kaiſerfiſch (j. d.) und der Schüße (f. d. und ig. 5). 
ee j. Dermatophagus. 
Schuppenketten, die mit metallenen Schuppen 
bejegten Sturmriemen am Helm (f. d.). 
Schuppentranfheit, Bezeichnung mebrerer 
Hautkrankheiten, die mit der Bildung von Schuppen 
verbunden jind, wie insbejondere die Bioriafis (1. d.) 
und die Ichthyoſis oder Fiſchſchuppenkrankheit (1. d.). 
Über Abjhuppen der Kopfhaut ſ. Schuppen. 
Schuppenmolch (Lepidosiren paradoxa Nat- 
terer), ein bis über 1m lang werdender Süßwaſſer— 
fiſch Südameritas, der zur Ordnung der eumgenftihe 
(j. d.) gebört. Der ©. tft ein aaläbnlicher Raubfiſch 
mit fadenjörmigen Gliedmaßen und vom Rüden um 
den Schwanz bis zum After ich binziebendem Floſſen— 
jaum. Natterer entvedte 1835 das jebr jeltene Tier 
in Eümpfen des Anundationägebietes des Ama: 
zonenſtroms. — Über ven afrikaniſchen ©. j. Pro- 
topterus und Tafel: Fiſche VI, Fig. 4. 
Schuppennaht, ſ. Schädel. [i. d.). 
Schuppenpelz;, Pelzwerk aus Schuppenfellen 





Schuppenbaum — Scjürer 


= a item j. Araucaria. 
Schuppentiere (Manis) over Bangolin, eine 
jebrifoliert jtebende Familie und Gattung von Sauge⸗ 
tieren aus der Ordnung der Jabnarmen (j. d.), deren 
Arten die warmen Länder der Alten Welt bemobnen 
und nad ihrer Yebensweije ald Vertreter der amerit. 
Ameijenfrejier betrachtet werden fönnen. Der Körper 
diejer Tiere iſt durch ein in der Säugetierwelt einzia 
daſtehendes Merkmal, durh ein aus dachziegel— 
artig fich vedenden großen Schuppentafeln gebilvetes 
Banzertleiv ausgezeichnet, das ibnen eine gewiſſe 
Ähnlichkeit mit riefigen Tannenzapfen verleibt und 
ſich über die ganze Überjeite ausbreitet, während die 
Bauchfläche davon frei bleibt. Der geitredte, meiit 
langgeſchwanzte Leib rubt auf kurzen, ſtark befrall: 
ten Füßen und fann igelartig eingerollt werden, 
wodurd die Tiere eine völlig unangreifbare, überall 
von den icarfrandigen Schuppen jtarrende Kugel 
aus jich bilden können. Die ©. jind nächtliche, träge 
und geiitig jebr tief jtebende Geichöpfe, die von 
Ameijen und Termiten leben, die jie nach Art ver 
Ameijenbären mit ibrer langen wurmförmigen 
Zunge aufihlürfen. Ihrer Verbreitung nad kann 
man die afiat. Arten, die teils Djtindien, teilä 
China und die Zunda:\njeln bewobnen, von den 
afritaniichen trennen, die vorzugsweiſe in Guinea, 
am Senegal und Kap leben; über Oſtafrika iſt Manis 
Temminckii Smuts (ſ. Tafel: Jabnarme Säuge: 
tiere IL, Sig. 2, beim Artilel Zahnarme) verbreitet. 
Schuppentwurz, Pflanzenart, ſ. Lathraea. 
Schüpphaus-Bulver, nah demErfinder, einem 
Ameritaner, benanntes-rauclojes Geibüßpufver, 
vorwiegend aus Nitrocelluloje mit geringem Nitro: 
glyceringehalt beitebend, ähnelt dem Röbrenpulver 
(1. d.), nur entbalten feine Röhren nicht wie bei 
ai einen Kanal, jondern mehrere. 
chuppius, oder Schupp, Job. Baltbaiar, 
Schriftjteller, geb. im März 1610 zu Gießen, itu: 
dierte jeit 1626 in Marburg Bbilofopbie und Theo— 
logie, wurde 1635 in Marburg Profeſſor der Ge— 
Ichichte, 1646 Hofprediger des Yandgrafen und Kon: 
filtorialrat in Braubab. 1648 jandte ibn der Land⸗ 
araf als Bevollmächtigten zu den Friedensverhand— 
lungen nah Dsnabrüd. Am folgenden Jabre wurde 
S. als Paſtor zu St. Yatobi nab Hamburg beru: 
fen, wo er 26. Dit. 1661 jtarb. Er verfaßte leben: 
dige, durd realiltiihe Eittenbilder gewürzte Sa: 


| tiren. Seine «Schriften» (Hanau 1663; 6. Aufl, 


Frankf. 1719) find einfach und gemeinveritändlih 
neichrieben. Sein «Freund in der Not» wurde 
Halle 1878 neu gedrudt. — Bol. Ole, B. S. Ein 
Beitrag zur Geſchichte des chriſtl. Lebens in ver 
eriten Hälfte des 17. Jabrb. (Hamb. 1835); Baur, 
S. alö Prediger (Programm, Lpz. 1888); Biſchoff. 
J. B. S. (Nümb. 1890); Etökner, Beiträge zur 
Würdigung von S. lehrreichen Schriften (Lpz. 1891). 
Schura, ruſſ. Stadt, ſ. Temir⸗Chan-Schura. 
Schüren, Dorf im Kreis Hörde des preuß. Neg.: 
Per. Arnsberg, 5 km öjtlih von Dortmund, an der 
Emſcher, bat (1900) 4190 E. darunter 1297 Katbo: 
liten und 22 Nsracliten; Steintoblenbergbau, Eiien: 
erigrube und Steinbrüche, 
hürer, Emil, prot. Tbeolog, geb. 2. Mai 184 
zu Augsburg, habilitierte ſich 1869 in Leipzig, wurde 
daſelbſt 1873 außerord. Brofejlor, 1878 ord. Bro: 
feflor in Gießen, 1890 in Kiel, 1895 in Göttingen. 
Er ſchrieb das aYebrbuc der neutejtamentlichen Zeit: 
aeichichten (Lpz. 1874), das in zweiter Auflage u. d. T. 
«Weſchichte des jüd. Volks im Zeitalter Jeju Ehrifti» 


Scürfen — 


(2Bpde., ebd. 1886—90 ; 3.1.4. Aufl.,3 Bde. 1901—2) 
eribien. S. redigiert die von ibm 1876 begründete 
«Theol. Litteraturzeitung» (jeit 1881 mit Harnad). 

Schürfen, das Auflucen von Grigängen, Ya: 
gern und Flözen mittels Schurfgräben, Schurfitollen 
oder Shurfibächten. Am Comſtock in Nevada bat 
man auch Verſuche gemacht, Erze mit Hilfe des 
elettriihen Stroms zu ericbürfen. — Das S. im 
rebtliben Sinne jchließt indes nicht notwendig mit 
dem Finden des Minerals ab, jondern es können, 
je nad) dem Inhalt der Berggeſetze, auch die Arbei- 
ten darunter verjtanden werden, die nad) eingelegter 
Mutung die Ausribtung und Aufſchließung der 
Yagerjtätte behufs Erlangung der Bergbauberecti: 

‚aung zum Zwede haben. So die Joachimsthaler 
Bergordnung vom J. 1548. Th. II, Art. 1; das Oſterr. 
Berggeſeß vom 23. Mai 1854, 8. 13. Das Preuß. 
Bergaeieß vom 24. Juni 1865, bez. 9. April 1873 
und 24. Juni 1892 unterwirft die Verfuchsarbei: 
ten, welche der Muter noch vor der Verfeibung aus: 
führt, den Bejtimmungen über das S. Über das 
Rechtsverhältnis des ©. zum Grundeigentümer j. 
Bergwertseigentum und Freiſchurf. 

Schürfhacke, Wegeibaufel, j. Gartengeräte. 

urfhobel, j. Hobel. 

Schurgaft, Stadt im Kreis Falkenberg des preuß. 
Reg. Bez. Oppeln, rechts an der Glaser Neiile, bat 
1901) einicblieblich des Dorfes Schloß ©. 984 E., 
darınter 478 Katboliten, Boit, Telegrapb. 

Schurlemurle, ſ. Schorlemorle. 

Schürman, Anna Maria von, religiöje Shwär: 
merin, ſ. Labadie, Jean de. 
. Schürmann, Aug., Buchhändler und Fahichrift: 
teller, geb. 7. Aug. 1528 in Jülich, lebte 1858—76 
in Leipzig und war 1877 — 1901 Aominijtrator 
der Buchhandlung des Waiſenhauſes und der von 
Canſteinſchen Bibelanftalt in Halle. Seine Schrif— 
ten: «llfancen des Deutſchen Buchbandel3» (Lpz. 
1567; 2. Aufl., Halle 1881), «Die Entwidlung des 
Deutſchen Buchbanvdels zum Stande der Gegenwart» 
(Halle 1880), « Die Rechtsverhältniſſe der Autoren 
und Verleger ſachlich-hiſtoriſch (ebd. 1889), «Der 
deutſche Buchhandel der Neuzeit und feine Krijis» 
(ebd. 1895) u. a., find geſchätzt als Quelle zur Beur: 
teilung der Rechtsverhältniſſe im Buchhandel. ©. 
'hrieb au: «Zur Gejchichte der Buchhandlung des 
Waiſenhauſes und der Canſteinſchen Bibelanftait in 
Halle a. S. (Halle 1898) und gab das «Magazin für 
den Deutichen Buchbandel» (Lpz. 1874—76) beraus, 

Schurwald, Shlihterwald, einden Schwä: 
biihen Jura vorgelagertes Plateau zwiſchen Nedar, 
Fils und Rems im DO. von Gannjtatt, erreicht im 
Kappelberg 468 m Höhe, 

Schurz, Teil der Nüftung, der zum Schutz des 
Unterleibes als Vorder: und Hinterſchurz die untere 
Fortſezung des Harnijches bildete. 

Schurz, Kart, norbamerit. Staatsmann, geb. 
2. Mär; 1829 in Flblar bei Köln, Ttudierte feit 1847 
in Bonn Philologie und Geſchichte. Hier trat er in 
Beriehungen zu Kinfel, beteiligte fi im Frübjabr 
1549 an dem Eiegburger Zeughausſturm und 
ſchloß ſich den Aufjtändiichen in der Pfalz und in 
Baden an, In Rajtatt gefangen genommen, ent: 
lam er in die Schweiz, von wo er im Sommer 1850 
unter falſchem Namen ala Student nad) Berlin ging, 
um die Flucht Kinkels (ſ. d.) aus Spandau berbei: 
wführen, was ihm Nov. 1850 gelang. S. wandte 
Ni dann über Paris nad Yondon, von wo er ſich 
1852 nach Amerika einſchiffte. Anfangs in Phila— 
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delphia wohnhaft, ſiedelte er 1855 nach Watertown 
(Wisconſin) über. Er wurde einer der einfluß— 
reichſten Führer der jungen republikaniſchen Partei, 
zu deren Siege 1860 er weſentlich mit beitrug. 
1859 ließ er jih als Advokat in Milwautee nieder, 
wurde 1861 von Lincoln zum Gejandten in Spa: 
nien ernannt, rejignierte aber nob in demſelben 
Jahre, um gegen die Seceifion zu fämpfen. 1862 
wurde er Brigadegeneral, 1863 Generalmajor, fom: 
mandierte eine Divijion in ber zweiten Schladt 
bei Bull-Run und bei Chancellorsville und nabm 
an den Schlachten bei Gettysburg, Chattanooga 
u. ſ. m. teil. Nah dem Kriege ernannte ibn der 
Bräfident Johnſon zum Speciallommislar, um die 
üdl. Staaten zu befjuchen. 1869 wurde er von Mij: 
ouri zum Bundesjenator gewählt, 1877— 81 war er 
unter Hayes Miniiter des Innern und zeichnete ſich 
in diefer Stellung durd feinen Eifer für Verbejie: 
rung des öffentliben Wobls aus. 1884 und 1892 
beteiligte er ſich als Mitgiied der Eivildienftreform: 
liga lebbaft an der Agitation für die Mabl Cleve— 
lands. Miederbolt war er als Journalijt thätig. 
1865 —66 war er Korreipondent der «New-York 
Tribune», 1866 gab er in Detroit (Michigan) die 
«Detroit Post» heraus, 1867 wurde er Miteigen: 
tümer und Redacteur der «Weſtl. Bojt» in St. Louis 
(Mifjouri), 1883 Redacteur der «Evening Post» in 
Neuyork und 1885 Redacteur der «Boston Post» in 
Bofton. Bon feinen zablreiben Reden find zwölf 
(«Speeches of Carl S.») in Philadelphia (1865), 
eine («Honest money and labor») in Neunort (1879) 
erihienen. Außerdem verfahte er ein «Life of Henry 
Clay» (2 Bde., Boit. 1887) und einen Eſſay über 
«Abraham Lincoln» (Lond. 1892). 

Schürzengeld, ſ. Bedemund. 

Schurzholz, ſ. Holländiſche Rabmen. 

Schus, Stadt in Perſien, ſ. Suſa. 

Schuſchäͤ. 1) Kreis im öſtl. Teil des ruſſ. Gou— 
vernements Selifawetpol in Translaufafien, bat 
4911,3 qkm, 140740 E., Tataren und Armenier; 
Getreide:, Wein:, Seidenbau, Viebzuct. — 2) Kreis: 
ftadt im Kreis S., 1550 m hoc, auf einem feljigen, 
jteilen Berge, am Fluß ©., bat (1897) 25 656 E., 
meijt Armenier, 1 ruſſ., 5 armeniich: —— 
Kirchen, 2 ſchiitiſche Moſcheen, Realiehu e, Seiden: 
und Baummollmeberei, bedeutenden Hanvel. 

ea in, Stadt in Berjien, ſ. Sufa. 

Schufchter, bei Blinius Soitra, im arab. 
Mittelalter Tuiter, Stadt in der perj. Provinz 
Chuſiſtan oder Arabiſtan, am Karun, bat 20000 E,, 
verfallene Straßen, Ruinen, eine Masdſched (Mo: 
ſchee) i Dſchumaa mit präcdtiger Halle; Berferti: 
aung baummollener Teppiche und Filzwaren. Dur 
Schiffbarmachung des Karun wird ein Aufſchwung 
erwartet, da S. am Teilungspunft der Straßen 
nad Ispahan und Burudicird liegt. 

Schufchun, Stadt in ‘Berjien, 1. Sufa.  [f.d. 

Eau j. Schießen. — liber S. in der Weberei 

Schukbremfen, joviel wie Rüdlaufbremien 

Schuhbrett, j. Magen. I. d.). 

Schüffelflechte, j. Lecanora und Parmelia. 

Schüffelpfennig, ſ. Bralteaten. 

Schuſſen, 50 km langer Zufluß des Boden: 
ſees im württemb. Donaufreis, entipringt bei 
Schuſſenried, nimmt die Steinab, die Wolfegger 
Ad und die Schwarzach auf, berübrt ſüdlich Ravens— 
burg und mündet im SD. von Friedrichshafen. 

E huffenried, Dorf im Oberamt Waldjee des 
württemb. Donaufreijes, nabe der Schuflenquelle, 


Schuſſenried 
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an der Linie Ulm-Friedrichshafen und der Neben: 
linie S.:Buhau (9 km) der Württemb. Staats: 
bahnen, bat (1900) 3036 E., darunter 411 Evan: 
geliſche, Poſt, Telegraph, kath. Kirche, Schloß, ebe: 
mals Prämonftratenferabtei (1183), jest Staats: 
irrenanftalt und ein m Eiſenſchmelzwerk (Wil: 
beimshütte). Im nahen Moor war eine Pfahlbau⸗ 
ftation, die reiche ent mer Funde ergab. — 
Bol. Frant, Die Pfahlbauſtation ©. (Lindau 1877). 
let fteinerne Epieltugeln, ſ. Klider. 
ufferb Pflanzenart, j. Gymnocladus. 
uhfäden, ſ. Weberei. 
—— ſ. Schußwunden. 
uftriegel, ſ. Gerüſte. 
ußſpuimaſchine, ſ. Flachsſpinnerei. 
ußtafeln, Tabellen, welche die als Anbalt 
für das praltiſche Schießen der Artillerie für alle 
Entfernungen erforderlihen Angaben, jog. «Schieß⸗ 
elemente», —— wie Erhöhung, Seitenverſchie⸗ 
bung (j.d.), Fallwinkel, Flugzeit u. ſ. w. (f. auch Flug: 
bahn), ferner fonitige io oenkmerien Angaben, 
insbejondere über die Trefffäbigkeit und Geſchoß— 
wirfung. Die Werte der S. werden auf der größten 
Schußweite des betreffenden Geſchühes und auf 
einigen mittlern und Heinern Entfernungen bei gutem 
Metter und ausgeſucht guter Munition praktiſch er: 
ſchoſſen. Die Zmifchenwerte werden rechneriſch oder 
graphiſch interpoliert.— Vgl. Heydenreich, Die Lehre 
vom Schuß und die ©. (Berl. 1898). 


Schuftwächter, ſ. Weberei. 
waffen, — Handfeuerwaffen (f.d.). 
ußwafſer, ſ. Arlebuſade. 


ſweite, — — Die ſog. Größte 
©. wird im praltiſchen Schießen felten (am ebejten 
noch im Feltungstriege) ausgenust. Bei neuern 
Flahbabngeihügen roh d.) beträgt die ungefähre 
größte ©. der Gebirgsgeihübe 4 km, Feldgeſchütze 
und leichten —— Tkm, Belagerungs- und 
Feſtungsgeſchütze, ſowie mittlern Schiffsgeſchütze 
12 km, ſchweren Schiffs⸗ und Kuſtengeſchuͤße 17 —20 
km. Die größte 1892 bei 44° Erhöhung mit einer 
24 cm:fanone bei 20 km ©. erreichte Flughöhe be: 
trug 6540 m, während bei der 1902 in Düfjelvorf 
auögeftellten Kruppſchen 30,5 cm:fanone die ge 
nannte ©. ſchon bei 2867 m Stugböbe entiprechend 
22° Crböbung erreicht wird; bei Steilfeuergejhüßen 
(f. d.) beträgt die größte ©. etwa 6 km. 
Schuftwunden (Vulnera sclopetaria), Wunden 
(j.d.), die vermittelit der Feuerwaffen hervorgebracht 
werden; fie haben im allgemeinen die Bedeutung 
der gequetichten und gerifjenen Wunden. Das me: 
tallene Geſchoß (f. d.) trennt nicht bloß die Gewebe: 
teile, wie 3. B. ein Hieb mit einem fcharfen Eäbel, 
fondern es zermalmt die Teile und zerrt fie aus: 
einander, Die quetichende und reikende Wirkung 
des 86 beſchraͤnkt ſich aber wegen der Echnel: 
ligkeit desſelben in den weichen Teilen meiſt auf 
die nächſte Umgebung des Wundkanals; nur an 
den Knochen bewirkt das Geſchoß meijt ausgedehnte 
Zeriplitterung (Schußfraftur). Die Schwere 
der S. richtet fi na dem verlegten Organ. ©,, 
welde wichtige Körperteile (das Gebim, Rücken— 
mark, große Blutgefäße, Brujt: oder Baucheinge— 
weide) getroffen baben, find meijt ſchnell tödlich, 
weshalb er. Verlegte diejer Art in die Yazarette 
tommen. Schufverlegungen größerer Blutgefäße 
verraten fich nicht immer jogleich durd ſtarle Blu: 
tung; denn die Häute der zerſchoſſenen Gefäße find 
oft — unregelmäßig getrennt, daß fie ſich nach innen 
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einrollen und das Gefäß verftopfen. Nac einigen 
Tagen pflegt dann eine Nahblutung einzutreten. 
Iſt der Schuß ſehr Icrän ge en bie Körperoberfläce 
erichtet, jo reißt das eo eine grabenförmige 
Wunde auf (Streifihuß); trifit das Geſchoß 
mebr ſenkrecht auf die Körperoberflädhe, jo mat es 
einen Wundfanal, der blind oder durchgebend 
(Haarfeilfbuß) fein fann. Am durchgehenden 
Schuß unterjheivet man in: und Ausgangs: 
Öffnung; erjtere ſieht mehr wie eine gequetichte, letz 
tere mebr wie eine gerifjene Wunde aus. Bei Schüfjen 
aus nädjter Näbe findet man die Umgebung der Ein: 
gangsöffnung von eingedrungenen Pulverkörnern 
geihmwärzt. Matte Geſchoſſe dringen oft nicht dur 
die Haut ein, fondern maden nur eine Quetjchung 
(Prellſchuß), deren Spuren häufig an der zäben 
und elajtiihen Haut faum zu entdeden find, wäb: 
rend fich unter der unverjebrten Haut erhebliche 
Verlegungen (einfahe Knodenbrühe, Muskel- und 
Gingemweidezerreißungen) finden. 

Die Wirkung eines Schufies ift übrigens febr 
verichieden. Man unterſcheidet zunächit direkte und 
indirekte Geſchoſſe; erjtere fommen aus dem Lauf 
der Feuerwaffen, lestere find von erjtern in Be: 
wegung gefebt. Die alten Flintenkugeln wurden 
durch Widerjtände, namentlih Knochen, leicht von 
ihrer Bahn abgelenkt, umzogen dann wobl im Bo: 
gen den betreffenden Körperteil, z. B. den Brujtlaften 
(Sontourjhüffe). Die konijhen Geſchoſſe der 
Büchſen durchdringen den Körperteil meijt in ge 
rader Richtung. Alle Bleigeſchoſſe lönnen fich, wenn 
fie matt find, am Knochen abplatten. Die modernen 
Stahlmantelgeihofle des kleinen Kaliber baben 

ewaltige Durchſchlagslraft und behalten meijt ihre 

orm. liber ihre Wirkung auf den tierijchen und 
menſchlichen Körper j. Hydrauliſche Preijung. Die 
Schrotibußwunden find von geringer Bedeutung, 
da die Schroten meijt nicht tief eindringen können. 
Indirekte Geſchoſſe find die von den Geſchoſſen 
fortgejchleuderten Steine, — Glasjtüd: 
hen u. dal., ferner Knöpfe, Münzen, Ringe und 
andere von den Berlekten getragene Gegenjtände, 
ſowie auch Fetzen der Kleidungsijtüde, endlich von 
dem Geihoh losgelöfte und fortgeichleuderte Kno— 
chenſplitter. Metallene Geſchoſſe von regelmäßiger 
Form beilen bisweilen in den Körper ein, beſonders 
eiht Echrotlörner. Mit und außer dem Geſchoß 
eingedrungene Zeug: und ———— veranlaſſen 
in der Regel ſehr bedeutende Eiterungen. 

Die Behandlung der S. im Frieden geſchieht 
wie die aller Wunden durch Erweiterung des Wund—⸗ 
fanals, Entfernung von remblörpern, afeptiichen 
Verband u. ſ. w. Im Kriege ift diefe zeitraubende 
— —— unmoglich. Die Wunde wird mit 
einem Verband bevedt und das Glied durch Gips: 
verband feitgeftellt; jedes Auffuchen der Kugel mit 
einer Sonde verſchlechtert dann die Chancen der 
Heilung, weil ed die Wundinfeltion begünitiat. Bon 
Wichtigkeit ift die Stillung der Blutung durch 
Kompreifion. Die Kugel fann obne Schaden ein: 
beilen oder nad) Bedarf jpäter entfernt werben. Gin: 
— Kugeln verlaſſen oft ihren urſprünglichen 
Sitz, fie emandern». Die Behandlung der Kompli: 
fattonen der S., 3. B. Knochenbrüche, erfolgt nad 
allgemein birurg. Regeln. Bei Schußfralturen erfor: 
dert der Transport bejondere VBorjihtsmaßregeln. 

Val. Köbler, Grundriß einer Geſchichte der Kriegs: 
chirurgie (Berl. 1901); derj., Die modernen Kriegs: 
waffen (ebd. 1897—1900); Über die Wirkung und 
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kriegschiturg. Bedeutung der neuen Handfeuerwaffen 
(bg. von der Medizinalabteilung des preuß. Kriegs: 
minifteriums, ebd. 1894). Weitere Litteratur ſ. Hy: 
drauliſche Preſſung. 

Schußze ichen, ſoviel wie Birſchzeichen (f. d.). 
ußzeit, ſ. Schonzeit. 
ei a Kriegsmaſchinen, ſ. Antwerk. 
ufter, J. Schuhmacher. 
ufter, Stadt in Perſien, J ovielwie Schuſchter. 
ufterfled, in der Mufil, f. Roſalie. 
ufterpappe, j. Kleberpappe und Stärle: 
ufterpedh, |. Be. mehl. 
uſtervogel, ſoviel wie Säbelſchnäbler (j.d.). 
ute, in Hamburg Name der Leichterfahrzeuge 
(1. d.); Kaſtenſchuten find gedeckte ©. 

Schütt, law. Zitnyostrov (d. i. Getreideinfel), 
zwei Inſeln der Donau in der ungar. Tiefebene 
zwiſchen Preßburg und Komorn. Die Große S. 
(ungar. Csallököz, d. b. die Trügeriihe, wegen 
des veränderlichen Flußbettes genannt), von der 
Neubäusler oder, Kleinen Donau (Kisduna), dem 
Schwarzwaſſer (Öregduna) und der mittlern oder 
Großen Donau umijtrömt, ift 90 km lang und 
15—30 km breit, eben, und bejtebt meijt aus frucht: 
barer Erde, weshalb fie auch der Goldene Garten 
(Aranykert) Ungarns genannt wird. Sie ift reich 
an Getreide, Obſt und Gartenfrüchten ſowie an 
Wafjergeflügel und Singvögeln, beſonders Sproj: 
jern. Die Bewohner treiben Feld⸗ und Garten: 
bau, Viehzucht und Fifcherei. Die Infel gehört zum 
größern Zeile zum Komitat Preßburg, zum kleinern 
zum Komitat Komorn, Teile zu Naab und Wiejel- 
burg und enthält an 200 Ortichaften mit magvar. 
Bevöllerung. An der äußerjten Sudoſtſpitze liegt 
Komorn (j.d.), zu deſſen Komitat die Groß⸗ emeinden 
Guta (j.d.) mit (1900) 7723 und Nagymegyer 
mit 3483 E. gehören. Im Prefburger Komitat liegen 
die Klein: Gemeinde Somerein oder Somorja, 
Im 15. Jahrh. konigl. Freiftadt, mit 3027 E. Gar: 
non (13, Divijionsartillerieregiment) und ſtarkem 
Handel, befonders mit Getreide; die Groß⸗Gemeinde 
9688 GBoͤs) mit 2715 kath. €, Zuderfabrit, Bren: 
nerei, belannt dur ein fiegreiches Gefecht des 
Generals Reiſchach gegen die ungar. nfurgenten 
16. Juni 1849; die Groß:Gemeinden Szerdahely 
ever Dunafzerdahely mit 4821 meiſt kath. E. 
(2151 Israeliten) und großen Viehmärften, und 
Biſchöfsdorf (Bifhdorf, ungar. Püspöki) mit 
1719 E., wo im Dez. 1704 die Öjterreicher die Rä— 
loczyſchen Infurgenten ſchlugen. Durd die Große 
S. führt die Babnlinie Preßburg-Ujväros-Klein— 
lomorn, an der Somerein, Nagymegyer, Biſchofs— 
dorf und Dunafzerbabely liegen. 

Die Kleine ©. (ungar. Szigetköz), zwiſchen der 
Großen und der Wiefelburger Donau, der mittlern 
Großen S. ſüdweſtlich gegenüber, ift fchmaler und 
nur45km ang. Sie gebört zu den Komitaten Wiejel: 
burgund Raab. In legterm liegt die Klein:Gemeinde 
Hederpär (937 — E.), mit Schloß des Grafen 
Khuen⸗ Hedervary nebit Bibliothet, Waffenfammlung 
und botan. Garten. 

‚Schütte, Kiefernihütte, eine Krankheit der 
Kiefern, die darin beſteht, daß die Nadeln im Früb: 
Jabr gelb werden und abfallen. Junge, ein: bis fünf: 
jährige Kiefern geben infolge der ©. oft mafjenbaft 
en, während ältere Pflanzen meijt nur an den untern 

en von der S. direkt leiden und dadurch lange 
tränkeln und kümmern, ebe fie fich wieder erholen. 
Verheerend trat die S. in vielen Waldungen Deutic: 
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lands und Öfterreich3 1880—83 auf. Eine Form der 
©. wird hervorgerufen durch im Herbſt auftretende 
bfröfte, die die noch nicht verbolzten Teile der 
flanzen ſchädigen. Eine zweite Form der ©. ent: 
fteht durch Vertrodnung, wenn im zeitigen Frühjahr 
der Boden noch gefroren it, in den oberirdifchen 
Zeilen der Pflanze das vegetative Leben an warmen 
Tagen bereits erwacht, die Nadeln alſo Wafjer ver: 
dunjten, die Wurzelrt: aber ſolches noch nicht zu= 
führen fönnen (Theorie von Ebermayer). Eine dritte, 
die gefährlichite Form der ©., wird hervorgerufen 
durch den Kiefernritzenſchorf (ſ. d.), der übrigens 
überall auf den natürlich abjterbenden Nadeln vor: 
fommt (Theorie von Göppert, Brantl u. a.). Durdy: 
reifende Mittel fennt man gegen die ©. nict. 
Sine ähnliche Krankheit ift die Fichtenſchütte (ij. 
Fichtenrigenihorf). — Val. an Die erfolg: 
reihe Belämpfung der Kiefernichütte (Berl. 1898). 
& Ibaum, Mufitinjtrument, foviel wie 
Schellenbaum, f. Halbmond. _ 
üttelfroft, j. Fieber und Froit. 
Schüttellähmung, ſ. Lähmung. 
Schüttenhofen. 1) Bezirtshauptmannihaft in 
Böhmen, hat 817 qkm und (1900) 54805 czech. und 
deutiche E.in 69 Gemeinden mit 167 ar erg und 
umfaßt die Gericht3bezirte Bergreicenftein, Hart: 
manis und S. — 2) ©., czech. Susice (lat. Sicca), 
königi. Stabt und Sik der Bezirlshauptmannſchaft 
fomwie eines Bezirksgerichts (279,62 qkm, 26522 E.) 
im ehemaligen Piſeler Kreife, an der Wottawa, am 
zub des Berges Smwatobor und an der Linie Iglau⸗ 
aus der Biterr. Staatsbahnen, bat (1900) 6973 
czech. E., fünf Kirchen, Rathaus, Stadtpark, Herr: 
ſchaft (885 ha), eine königl. Landesfiſchzuchtanſtalt; 
wei der größten Zündholzfabriten "ig Leder: 
fabrifen, in der Umgebung Kaltöfen, BZiegeleien, 
Glashütten, Papier: und Holzbearbeitungsfabriten. 
Schutter. 1) Linker Zufluß der Kinzig im bad. 
Kreis Dffenburg, —— im Schwarzwald und 
mundet oberhalb Kehl. — 2) Linker Zufluß der Do: 
nau bei Ingolſtadt. , „[Heerweien. 
Schutterij (ſpr. Schötterei), |. Niederländiiches 
Schütterlinien, j. Erbbeben. [Rhamnus, 
Scüttgelb,i.Beerengelb, Gelbholz, Genistaund 
Schuttfegel, die Maſſen von —— beſon⸗ 
ders Moränenſchutt, die durch die Wildbäche im 
Hochgebirge hauptſächlich an ſolchen Stellen abge— 
lagert werden, wo das Gefälle ſich raſch verändert, 
alte zumeift dort, wo fteil geneigte Nebentbäler hoc) 
oben an den Seitenwandungen ebener Thalböden 
endigen. Die Geftalt des ©. ift im allgemeinen die 
eines halben Regelmantels, deſſen Neigungswintel 
bis zu 30° anftetgt. Über die Oberfläche jtrömt das 
ie radial nad) allen Seiten ab, durch Geſchiebe— 
zufubr ihn ftets alljeitig erböbend. Einzelne Hoc: 
waſſer und die Be der Schneeſchmelze bewirken 
rudweije und meiſt ſehr ausgiebige Erböbungen des 
S. Treten fih benabbarte große ©. jo nabe, 
daß fich ibre untern Teile — ſo gehen auf 
dieſe Weiſe manchmal große Flächen wertvollen 
Thalgelandes der Kultur verloren, ſie werden, wie 
der Ausdruck in den deutſchen Alpen heißt, ver: 
mubrt. Das Niedergehen von ©. oder die Ber: 
mubrung gebört zu den größten wirtſchaftlichen 
Rataftropben der Gebirgsländer, die bejonders dort 
bäufig find, mo eine finnloje Waldverwuſtung ge: 
regelten Wafjerablauf unmöglich gemadt bat, jo 
0, in Südfranfreib, in manden Gegenden von 
Eſthland und an andern Orten. (S. auch Aichentegel.) 
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eg ſ. Papaver. 
Schüttorf, Stadt im Kreis Grafihaft Bentheim 
des preub. Reg.:Bez. Dönabrüd, an der Bechte und 
der Linie Rheine-Oldenzaal der Holländ. Eiſenbahn— 
gejellihaft und der Bentheimer Kreisbahn (Station 
Quendorf:S.), bat (1900) 4110 E., darunter 574 
Katboliten und 29 Israeliten, Pot, Telegrapb, 
reform. und fatb. Kirche, Ruine des alten füritl. 
Bentbeimiben Schloſſes Altena, böbere Bürger: 
ſchule; Maſchinenfabrik, Baummollipinnerei,5 We: 
bereien, 5 Färbereien, Gerberei, Kunjtbutter:, 
Liqueur: und Saffianlederfabrif, Gementziegelfabrit, 
Dampfziegeleien, Dampfmabl: und Sägemüblen. 
©. wurde 1294 Stadt und beſaß 1600 — 20 eine 
ee und Gymnaſium. 

Schüttung, j. Bier und Vierbrauerei. _ 

Schuß, in der faufmänniihen Sprade joviel 
wie Honorierung, 3. B. Annabme, Zablung eines 
Wecjels u. |. w. näbejonbere nimmt man eine 
Wechſelunterſchrift durch Ehrenannahme (f. d.) oder 
Ehrenzablung in ©. 

‚ Schüt, latinifiert Sagittariug, Heinrih, Ton: 
dichter, geb. 8. Dit. 1585 zu Köſtriß an der Elſter, 
tam 1591 mit feinen Eltern nach Weißenfels, wurde 
Sängertnabe in der Kapelle des Landgrafen Moritz 
von Heſſen-Caſſel und empfing feine Bildung im 
Collegium Mauritianum. Seit 1607 ſtudierte er die 
Rechte in Marburg, ging aber auf Veranlaſſung 
des Yandgrafen Morik 1609 nad) Venedig, wo er 
Giovanni Gabrielis Unterweifung in der Muſik bis 
zu deſſen Tode (1612) genoß. Darauf kebrte er nad 
Caſſel zurüd und erbielt in der dortigen Kapelle eine 
Anijtellung als Organift. 1617 ernannte ibn der 
Kurfürft von Sadfen zu feinem Kapelldirektor. 
©. reformierte die Dresdener Kapelle vollftändig 
und bob jie zu einer damals bewunderten Höbe. 
Die Unterbrebungen feiner Wirtiamleit, welche 
der Dreibigjäbrige Krieg veranlafte, benußte er 
zu Reifen nah Stalien, Kopenbagen und Braun: 
chweig. Er jtarb 6. Nov. 1672 zu Dresden. In ©. 
erreichte die prot,. Muſik des 17. Jahrh. ihren Höbe: 
puntt. Für die tiefiten Gedanken fand der Meijter 
den einfachiten Ausdruck und blieb in den jhwierig: 
jten fünjtleriihen Kombinationen und in den fühn: 
iten Gebilden jeiner gewaltigen Pbantafie immer 
anſchaulich und veritändlib. Bon den allgemein be: 
mwunderten Kompojitionen S.' wurden zu feinen Yeb: 
zeiten in Stimmausgaben gedrudt: Madrigale, Pial: 
men, Motetten, geiitliche Lieder (u. d. T. «Sympho- 
niae sacrae»), das Oratorium « Die Auferjtebung 
des Herrn» u. ſ. w. Ungedruckt blieb die Oper 
«Dafne», die nach Rinuccinis gleihnamigem Gedicht 
von Opik bearbeitet war und 1627 zu Torgau bei der 
Vermäblung des Yandgrafen von Hejjen mit der 
Schweſter des Kurfürjten von Sachſen aufgeführt 
wurde und überbaupt als die erite in Deutichland 
zur Aufführung gebrachte Oper zu betrachten iſt. 
Sie jcheint verloren zu jein. Das PVerdienit, den 
lange vergejienen Meilter der Praxis wieder zu: 
geführt zu baben, gebübrt Karl Riedel. Cine Ge: 
Yamtausgabe von S.' Werten veranitaltete Bb. 


Spitta (16 Bde., Lpz. 1885— 94). — Val. Spitta, | 


Mufitgeicichtlibe Aufiäge (Berl. 1894). 
—* Henriette, ſ. Handel-Schuüß. Bd. 17. 
Schutzauzug gegen elelktriſche Hochſpannung, ſ. 
Schutzbeamte, J. Forſtverwaltung. — über die 
S. bei der Polizei ſ. Schußmann. 
Schutzbegleitung, ſoviel wie Convoi (j. d.). 
Schubblende, ſ. Jalouſie. 


Schüttmohn — Schützen (militäriſch) 


Schutzbrief, vom Staatsoberhaupt urkund⸗ 
lich erteilte Juficherung eines beſondern Schutzes. 
Solche ©. erhielten früber z. B. ae wenn 
ſie fib aus Furcht vor der Rache des Verlegten dem 
Gericht nicht ftellen wollten, jowie Zablung®: 
unfäbige, welche die Rechtswohlthat der Güter: 
abtretung erlangt batten, um obne Bebelliguna 
durch Wechielgläubiger bei der Ordnung ibres 
Kreditweſens mitzuwirken. Auch ganzen Klaflen 
der Bevölferung, wie den Juden oder in der Türkei 
allen Nihtmobammedanern, wurden ©. ausgeitellt. 
(S. Geleit und Sauvegarde.) Im Kolonialjtaats 
recht bezeichnet S. eine Urkunde, wodurd die Aus- 
übung von Hoheitsrechten in ftaatlihen Kolonien 
an Kolonialgejellibaften (ſ. d.) verlieben wird, die 
damit zugleich unter eine befondere öffentlich : recht: 
libe Schußgewalt des betreffenden Staates treten. 

Schußbrille, |. Brille. 

rg ſ. Pfablbürger. [ſ. Weberei. 

Schüte, im Waflerbau, j. Wehr; S. am Mebftubl, 

Schüte (Toxotes jaculator Cur.,i. Tafel: Fiſche 
V, ig. 5), ein zu den Schuppenflojiern (ſ. d.) ae: 
böriger, ziemlich bober, jeitlih zujammengedrüdter 
Fiſch von etwa 20 cm Yänge, von filberiger Farbe 
mit fünf undeutlihen braunen Rüdenbinden. Er 
findet jih vom Golf von Bengalen bis nach Nord: 
auftralien im Meere in der Nähe des Ufer: und 
jprist auf Inſekten, die auf Pflanzen unmittelbar 
am Waſſer fisen, mit großer Sicherbeit einige 
Tropfen Wailer, worauf diejelben berabjallen und 
von ibm gefreilen werden. 

Schüge (x), das 9. Zeichen des Tierkreiſes von 
240 bis 270° Yänge. — ©. (lat. Sagittarius) ijt 
auch ein füdl. Sternbild (f. Sternlarte des jüp: 
liben Himmels, beim Artifel Sternlarten), das 
einen vierfachen und einen dreifachen Stern entbält, 
außerdem drei veränderlihe Eterne, von denen der 
eine, U, eine nabe fiebentägige Beriode befikt. Be 
merkenswert find mehrere glänzende Sternbaufen 
und ein vielfacher Nebel in dieſem Sternbilv. 

Schügen, im deutichen Heere foviel wie Jäger 
(1. d.). Die namentlib in der erjten Hälfte des 
19. Jahrh. gebräuchliche Formierung bejonderer 
Schüßenregimenter, Bataillone und Compagnien 
it in der preuß. Armee nicht mehr üblid; nur 
das Garbeihügenbataillen hat ſich unter dieſem 
Namen erbalten. In Sachſen bejtebt ein Schügen: 
regiment Nr. 108 (f. Füfiliere). Die S. haben aus: 
gewählten Erjas. 

S. werden ferner die in der jog. jerjtreuten Ord— 
nung fämpienden Mannjchaften der Infanterie und 
der abgejejlenen Kavallerie jowie die Bedienungs— 
mannſchaften ver Majchinengemwebre (j. d.) genannt. 
— Die entwidelten ©. bezeichnet manald Schützen⸗ 
linie und, wenn dichter, ald Schüßenſchwarm. 
Wegen ihrer jchwierigen Bewegung und Leitung 
bleibt man jolange als möglich geſchloſſen und ent: 
widelt erit S. (ſchwärmen) beim Übergang zum 
Gefecht, oder wenn das feindliche Fyeuer dazu zwingt. 
Die Bewegungen der ©. geibeben ftet3 obne Tritt, 
ausnahmsweiſe auf kurze Streden (über beftig be: 
ſchoſſenes Gelände) im Yauf. Das Vorgehen der €. 
fann ununterbrodben oder jprungmweife erfolgen. 
Den ©. folgen meijt größere oder Heinere Unter: 
ftüßungstrupps (Soutiens) in mehr oder minder 
geihlofiener Ordnung. Sit die zerſtreute Ordnung 
nicht mebr notwendig, jo ſchließen ji die ©. zujam: 
men (fammeln). Der Sübdafritaniiche Feldzug 
1900—1 bat neue Ideen über das Gefecht der ©. ge: 


Schüten (fahrende Schüler) — Schüßengraben 


jeitigt, die in der Militärlitteratur 1902 und 1903 
zu lebbaftem Meinungsaustauſch geführt haben. 
Schügen, jabrende Schüler, ſ. Bacchanten. 
Schünenabzeichen, in mebrern Armeen den 
beiten Schützen verliebene Auszeichnungen, die den 
Metteifer der Mannihaften beim Schießdienſt an: 
regen jollen. Sie werden meijt dur mwollene oder 
metallene, auf den Sirmeln angebrachte Borten oder 
Zianalbörner gebildet. Im deutichen Heere werden 
die S. in 3 Klaſſen verlieben und beiteben jeit 1894 
aus dreiteiligen, jchwarz : weiß «roten (in Bayern 
blau:weißen und in Württemberg ſchwarz⸗ roten) ge: 
drebten Jangſchnuren die von der rechten (bei den 
Küraſſieren, Dragonern und Huſaren von der linken) 
Schulter nach der Bruſt getragen werden. Die beiden 
böciten Klaſſen find mit Silber durchwirkt, die höchſte 
Klaſſe hat ein goldenes Medaillon mit Namenszug 
des Königs am Achſelende. S. die auf einer Schieß— 
ſchule erworben find, erbalten als ein befonderes Ab: 
zeichen noc eine filberne Eichel bez. bei der Artillerie 
Sranate. Seit 1895 erbalten im deutjchen Heere von 
ver Infanterie jedes Armeetorps, von jämtlichen 
Jäger: und Schüßenbataillonen, von der gejamten 
Feld⸗ und von der gejamten Jußartillerie diejenigen 
Gompagnien (Batterien), die in ihrer Geſamtleiſtung 
im Schießen am beſten beſunden worden ſind, ein 
auf dem rechten Oberarm von allen Angehörigen 
der Compagnie (Batterie) ein Jahr lang zu tragen: 
des Kaiſerabzeichen (in Bayern, Sachſen und 
Württemberg Königsabzeichen), das die Unter: 
offiziere während ibrer ganzen Dienitzeit beibe: 
balten; auch erbalten dieſe Truppenteile jowie deren 
Chef dauernde Erinnerungszeichen (Raijerpreis, 
Königäpreis). Das Kaiſerabzeichen beitebt aus 
einem ovalgeitalteten, 6 cm boben, 1 cm breiten 
Eichenlaublranz aus gelbem Metall, oben mit der 
Kaiſerkrone geſchloſſen; inmitten des Kranzes be: 
finden jich für die Infanterie zwei getreuzte Gewehre 
obne Bajonette, für die Artillerie zwei gekreuzte 
Kanonenrobre; für Jäger und Schüben bejtebt die 
Auszeichnung in der Öejtalt eines Jwölfender:Hirich: 
ſchädels mit der Kaijerfrone darüber. Seit 1901 
beitebt für die 7 Negimenter, deren Chef der Kaiſer 
ist, ein befonderer Sciebpreis in Form einer am 
Bande zu tragenden Mepdaille, um den jäbrlich 
alle Compagnien diefer Negimenter in Wettbewerb 
treten. ſſchaften. 
—— Deutſcher, ſ. Schützengeſell— 
Schũtzendorfer Kanal, ſ. Tabelle I zur Karte: 
Die Ehiffabrtsjtraßen des Deutſchen 
Reichs, beim Artitel Schiffabrtstanäle. 
Schütenfeit, j. Schügengeiellicaften. 
Schütenfener, j. jeuerart. 

‚ Schügengefellichaften, der letzte Neit jener 
einſt dem deutſchen Bürger zujtebenden allgemeinen 
Kaffenfäbigteit, die mit der boben Blüte und 
Machtentwicklung der Städte aufs engite zufammen: 
bing. Als bäufige Ein: und Übergriffe des Adels 
und der Fürſten die Städte zu bejtändiger Kampf: 
bereitichaft nötigten, ordnete ſich auch ıbr Kriegs: 
weſen. Die patriciihen Geſchlechter nahmen Waffen 
und Rüſtung der Ritter an, die übrigen Bürger 
aber, nach Zünften oder Stadtvierteln geordnet, 
rüfteten ſich mit verſchiedenen Waffen, meijt mit der 
Armbrujt. Weil aber erfolgreiche führung der Arm: 
bruſt eine nur dur lange Übung zu gewinnende 
‚sertigfeit vorausſetzte, bildeten ſich bald Schützen— 
vereine in der damals allgemein übliben Jorm von 
Gilden, als deren Echußbeiliger gewöhnlich der 
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dur Pfeilſchüuſſe nemarterte St. Sebajtian galt. 
Schüsenbäujer, Schießbahnen auf freien Pläßen 
oder in den Zwingern, eine durch Beiträge und Ver: 
mächtnifje bereicherte Vereinskaſſe und zahlreiche 
Schützenfeſte waren die notwendige Folge, und die 
jtädtiichen Behörden begünftigten ſolche Einrichtun— 
gen natürlich aufs fräftigite. Namentlich gedieben 
die Schüßenfeite, die den Bürgern dasjelbe wur: 
den, was den Nittern die Turniere geweſen waren, 
zu großer Ausdebnung und bober, ſelbſt polit. Be: 
deutung. Mit bejonderm Glanze wurden fie im 
15. und 16., ja bis ins 17. Jahrh. hinein gefeiert. 
Als die Bürger gelernt hatten, das Feuergewehr zu 
bandbaben, bildeten ſich auch ſchon frühzeitig S. 
für Wallbüchſe und Standrobr. Erſt mit dem na: 
tionalen Aufijbwunge der neuern Zeit erboben fie 
fich jedoch zu höherer patriotijcher Bedeutung. In 
Nachahmung der großen ſchweiz. Echüßenfeite, die 
alljährlib den Ort wechieln, bielten die deutichen 
Schühen 1861 in Gotba ein allgemeines deut: 
fches Schügen: und Turnfeſt und gründeten einen 
Deutiben Schützenbund, der jein zweites Bun: 
desſchießen 1863 zu Frankfurt a. M., dann ſolche 
1865 in Bremen, 1872 in Hannover, 1875 in Stutt: 
gart, 1878 in Düfjeldorf, 1851 in Münden, 1884 
in Leipzig, 1887 in Frankfurt a. M, 1890 in Berlin, 
1894 in Mainz, 1897 in Nürnberg, 1900 in Dres: 
den abbielt. 1903 ſoll das Bundesichießen in Han: 
nover jtattfinden. Der Bund verfolgt das Ziel: 
Verbrüderung aller deutiben Echüken, Vervoll: 
kommnung in der Kunſt des Büchſenſchießens und 
Hebung der Webrfäbigleit des deutichen Volls. — 
Bol. Erdmann, Verſuch einer Hijtorie vom Bffent: 
liben Armbrust: und Büchſenſchießen (Lpz. 1737); 
Hendel, Arhiv für deutſche ©. (3 Bde., Halle 1802 
—3); Föriter, Die Schüßengilden (Berl. 1856); 
Feierabend, Geſchichte der eidgenöffiihen Schüßen: 
fejte (Aarau 1875); Edelmann, Schüßenmweien und 
Schüßenfejte der deutſchen Städte vom 13. bis 
18. Jahrh. (Münd. 1890). 

Schügengraben, eine Dedung für die Schüben 
(ſ. d.) beim Feuern, die teils durch Verſenken ibres 
Standortes, teils durch Aufſchütten des hierbei ge— 
wonnenen Bodens am vordern Grabenrande gebildet 
wird. Allgemein werden drei Gattungen unterſchie— 
den: für kniende (Fig. 1), für ſtehende Schühen (Fig.2) 
und verjtärtte S. (Nia.3). Letztere bieten binter der 
Schützenlinie eine vertiefte gededte Berbindung. 


Normale Brofile der ©. I 
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A. Für Iniende Schügen. 
Deutihe . . . 09 0,6 /0,9 )05 04 1 1,0113 
Sfterreihiihe . . |0,8 055/10 105 |055| 08'1,0 
Sranzöflihe. . 0,8 0,45. 0,8 |0,3 |0,5 | 0,5 11,3 
Jtalieniide . . : - | 0,8 0,6 0,8 |0,35|0,45| 1,0, 1,6 
B. Für ftehende Schutzen. 
Deutihde .... . 14 | 10|14 l08 ı06 !1,0]1,0 
Sfterreihiihe . . - | 1,30) 1,2) 1,75/1,2 |055| 1,2] 1,0 
Franzöfiihe.. » -» . |11 107/11 05 06 108) 12 
Italieniſche 1,25 09|1,25|055 0,7 0 14 
C. Berftärftes Profil 

Deutihe ... . |14 | 17118 12 )0,6 | 2,1) 0,75 
Dfterreichiiche . - 12 13.195100 05'093 0,8 
Franzöfiihe.. . - 1,3 231/118 |10 )0,8 |23,0!10 
Stalienifche — 1,25 13.18 |11 |07 130,6 
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Die deutſchen Profile (Fig. 1—3) fordern die 
größere Arbeitsleijtung, bieten aber durch Höbe 
und Stärke der Dedung die Sicherheit, melde 





Fig. 1, 


namentlich die franzöſiſchen vermiſſen laſſen. Bor: 
teilhaft iſt die Abtreppung der innern Bruſtwehr— 





Fig. 2. 


böſchung (dieſe wird mit Raſenſtücken und Erd— 
Humpen ſteil aufgeſeßzt) zum Armauflegen beim 





Fig. 3. 


Schießen. Jeder Schutze bat ſeinen Stand beauem 
einzurichten. Bei Anjtellung der Arbeiter mit Arm: 





Fig. 4. 


abftand (1*/, Schritt) ift der ©. nah Profil 1 in 
—1,, Profil 2 in %—3, Profil 3 in 2-5"), 
Etunden berjuitellen. Die Form der Dedung und 





ig. >. 


ihr Bededen mit Bodenerzeugnifien muß fie im Ge: 
lände verſchwinden lafjen. Auf jeden Schützen wird 
ein Schritt Länge des ©. gerechnet. Bei befonders 


Schützenlinie — Schußholz 


günftiger Terrainformation loönnen mehrere S. 
bintereinander, ſich überſchießend, angelegt werben. 
Wichtig find Eindedungen zum Unterfriehen gegen 
Shrapnelfeuer und Eprengitüde (Fig. 4); in ver: 
ſtärkten ©. und Dedungsgräben (j. Schulterwebr) 
aud in Art der fig. 5. 

ütenlinie, j. Linie und Schutzen. 

re — — ſ. Schüßen. 

üenftüde, Gemälde, ſ. Doelenſtücke. 

ũhenwächter, ſ. Weberei. 

Schũtzenwehr, ſ. Wehr. 

Schutzfärbung, die bei zahlreichen Tierarten 
vorlommende, den fie umgebenden Naturobjelten 
ange an — die serien ri es 2 ver 

en Nachſtellungen ihrer Feinde [hügende Färbung. 
(S. Ehromatifche Anpafjung.) 

Schutfrift, der efebliche Zeitraum, während 
bejien das geiftige Eigentum gegen Ausbeutung 
geihüt wird. (©. Urheberrecht, Dartenihuß, Ge 

rauchsmuſter, Mufterfhuß, Batent.) 
ne: offizielle Bezeihnung für die 
überfeeijhen, eine Pertinenz des Deutihen Reiches 
bildenden Staatömwejen. Ihre Rechtsverhältniſſe find 
bauptiählihb durh die Echubßgebietägefege vom 
15. März 1888 und vom 25. Juli 1900 gereaelt. 
(©. Deutſche Kolonien und Rolonialredt.) 

Schuggemeinfhhaften, Schutßvereini— 
gungen, Schußgenoſſenſchaften, Bereini- 
— von Handel- und Gewerbtreibenden zum 

nie. egen ſaumſelige oder argliftige Schuloner. 
Dur e aſchwarze Lijten» teilen fie ihren Mit: 

liedern die Namen kreditunwürdiger und folder 
—— mit, die ihre Schuld trog Mahnung nicht 
beglichen haben. Die erſte diefer S. wurde in Sad: 
fen 1864 gegründet. Nah ibrem Hauptbeftreben, 
die Auswühte des Kredits zu bejeitigen, werden fie 
hr Burke be (1.d.) bezeichnet. S. 
aud Austunftsftellen.) 

In einem andern Sinne werden S. oder Schutz⸗ 
fomitees von den Gläubigern gefährbeter auslän- 
diſcher Anleihen (erotiicher Werte) gebildet, um ibre 
Interejien gegenüber dem zablungsunfäbigen over 
zablungsunmilligen Staat gemeintam zu vertreten. 
So find neuerdings in Deutichland, England, Frant: 
reih u. ſ. w. ©. der Gläubiger türf., portug., gried., 
füdamerit. Anleihen gegründet worden. 

Schutgenoffen, ſ. Schusverwandte. _ [ten. 

Schutgenoffenfchaften, |. Shußgemeinihaf: 

Schutzgerechtigkeit oder Bogtet, ein Abbän: 

igleits- und Herrſchaftsverhältnis des deutſchen 
Mittelalters, welches in mehrfachen Anwendungen 
vortam. Es ſtand namentlich Landes- und Grund: 
berren gegenüber der freien, aber beſitzloſen bäuer: 
lihen Bevölkerung, auch Klöftern und Stiftern zu, 
die den Militärdienft durch eine Steuer abfauften. 
Indem diefe Steuer zum Gegenitand eines Lehns ge⸗ 
macht wurde, übergab fie der Inhaber der öftenı: 
ar Gewalt in Verbindung mit der niedern Ge: 
richtsbarkeit zu Lehn. So erſcheint die S. im weſent⸗ 
lihen ala eine niedere Gerihtsbarteit. Die Güter 
der Vogtsleute find mit vogteilichen Yaften beichmwert. 
(S. Schußverwanbte.) 
Schutzgilden, ſ. Gilde. 
S 6 ſ. Heilig. 
Schutzholz oder Beſtandsſchutzholz, Hol; 
arten, die empfindliche Holzarten gegen Froſt und 
Hihe ſchuhen follen; fie muſſen daher in der Jugend 
ſchnellwüchſiger fein als die zu jhüßenden. Man 
baut fie entweder durch Saat oder Pflanzung fünf.» 


Schutzhütten — Schutzimpfung 


lich mit an, oder ſie ſtellen ſich auf den Schlägen 
durch natürlichen Anflug ein. Hat das S. ſeine 
Aufgabe erfüllt, jo wird es allmählich entfernt. Die 
zu Ihüßenden Holzarten find namentlich Fichte, 
Tanne, Cihe und Bude. Als ©. dienen vorzugs: 
weije Riefer, Birke u. a. jog. Weichbölzer, wie Aipen, 
Sablweiden, Ebereihen. Kiefer wird meiſt künſtlich 
mit angebaut, wäbrend die leßtgenannten Laub: 
bölzer fih gewöhnlich von Natur anfamen. (S. auch 
Bodenſchu ol und Treibbolz.) 

Schuh tten, in Gebirgen, bejonders in den 
Alpen, Hütten aus Holz oder Mauerwerf, die von 
den Alpenvereinen zur Grleichterung der Beiteigung 
von Hochgipfeln, zur größern Bequemlichleit der 
Zouriften, oder auch nur als Unterjtandsräume bei 
Unmetter errichtet werden. Die neuern größern 
Hütten find in der Kegel mit Betten oder mit Ma: 
trakenlager für 20—30 Berjonen eingerichtet und 
während der Sommerszeit häufig bewirtichaftst. In 
den nicht bemwirtichafteten Hütten find ausgiebige 
Proviantvorräte (Pottſche Körbe) vorbanden. 
Schutzimpfung, die meiſt zum Schuß vor be: 
itimmten Krankheiten, aber aud zu Heilzjweden 
(Heilimp % ng) vorgenommene Cinverleibung 
von chem. S offen in den lebenden Körper. Meiit 
werden Infeltionslrankheiten (j. d.) durd die ©. 
belämpit, indem man Immunität (j. d.) erzielt; die 
zur ©. dienenden Stoffe jind in der Regel durd) 
Balterienthätigkeit gewonnen. Die Grundlage der 
©. iit die Beobahtung, daß durch liberjtehen einer 
Infeltionskrankheit ein Echuß gegen abermalige Er: 
—— der gleichen Art geſchaffen wird. 

Die ©. in ihrem heutigen Umfang iſt eine Ent: 
dedung der legten Jahrzehnte, wenn auch die be: 
tanntejte S., die ggoen die Boden (j. Impfung), in 
rob empiriſcher Weiſe jhon lange gefunden und 
allgemein anerlannt war. Die weientlidjten Fort: 
Ihritte im Ausbau der S., die ein Werk franz. und 
deutſcher Forſcher zu etwa gleichen Teilen ift, find 
gegeben durch Pafteurs Entdedung der Hundsmut: 
Impfung, durch Kochs Forſchungen über das Tuber: 
tulin und durch Bebrings und Roux' Entvedungen 
des Dipbtberiebeiljerums (f. Dipbtberitis). Sowohl 
die Menſchen-, wie die Tierbeilfunde bat aus der 
S. Vorteil gezogen. 

Die S. benugt teils baltericide Stoffe, teils 
antitorijhe Stoffe (f. Immunität); erſtere töten 
die Krankheitserreger jelbit, leztere (Antitorine 
oder Antilörper) machen nur die von den Krank— 
beitderregern ausgehenden krantmachenden Stoffe 
unſchadlich. Die njeltionen wirkten nämlich jchäb: 
lid entweder durch majjenbafte Bermebrung der in 
den Korper eingedrungenen Bakterien, oder dur 
die zur Auffaugung gelangenden giftigen Stoff: 
wechſelprodulte ver Batterien. Zu der erſten Gruppe, 
den reinen Infektionen, gehören vorwiegend Lungen: 
entzundung, epidemiiche Gebirnbautentzündung, 
Tuberfuloje, Ausſah, Rotz, Gonorrböe, Gejichtärofe, 
Juruntel, Zellgewebsentzündung, Malaria, Rüdjall: 
neber; zu der zweiten Gruppe, den toriichen Safe: 
Nonen, gehören Wundftarrlrampf, Dipbtberie, Cbo: 
(era, Nuhr; gemifchte Infeltionen find Typhus, In— 
Nuenza, Eiterfieber, Veit. Daneben kann die ©. 
ah Stoffe,diedienatürlihe Widerjtands: 
!ühigleit des Körpers erhöhen, benuben. 
„ie eigentlihe S., aud aktive oder (nad 
Behring) ifopatbijhe Immuniſierung ge 
nannt, gebrauchte früber a. lebende ſpecifiſche 
Nrantbeitserreger, ohne fie einem Abſchwä— 

Brochaus' Konverjationd:Lerilon. 14. Aufl. R.A. XIV. 
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! hungsöverfabren zu unterwerfen; jo wurden vor 
Jenner durch Lady Dlontagu (j. d.) die Blattern ein: 
geimpft, um Schuß gegen Blattern zu verleiben, ein 
Berfahren, das zwar öfter gelang, aber ſehr gefähr: 
lich war und oft den Tod der geimpften Perſonen 
und den Ausbruch von Epidemien verurjadhte. 

Dagegen wird noch beute mit Grfolg verwandt 
die ©. durch b. lebende abgeſchwächte Krank— 
beitserreger. Hierber gebört in erjter Linie die 
beutige, durch Jenner (j. d.) begründete Schutzpocken— 
impfung, bei welcher das Bodengift vermittelit Mai: 
age durch ven Körper des Kalbes abgeihwädht wird. 
* Verallgemeinerung dieſes Princips trug Pa— 
teur bei, indem er 1880 die fundamentale Entdedung 
machte, dab dur Impfung mit ältern, auf natür: 
lihem Wege abgeſchwächten Hühnerdholerabafterien 
Hübner gegen Impfungen mit vollgiftigen Batterien 
der pe a rt immun gemacht werden konnten. 
Noch alänzender war die Paſteurſche Entdedung der 
Hundswutimpfung (j. Hundswut), um jo glänzen: 
der, als man bis beute den Erreger der Hundswut 
noch nicht kennt. Auch gegen Vilzbrand Rauſch⸗ 
brand und — ſind ähnliche Shi 
erfunden worden, wenn ſie auch in der Wirkung 
weniger fiher find, als die gegen Hundswut. 
ec. Mit abgetöteten Krankbeitserregern 
fann man ferner die S. vornehmen. Auf den Unter: 
ſuchungen R. Bieiffers und Haflines fußend, bat 
Kolle mit abgetöteten Cholerabacillen die Cholera 
bekämpft; die Wirkung begann am 5. Tag und ftieg 
an bis zum 20. Tag. Yu beim Typbus des Men⸗ 
Ken fann eine ©. durch Heine Mengen abgetöteter 
vpbusbacillen erreicht werden; die Krankheit wird 
zwar damit durchaus nicht immer geheilt, wir fönnen 
aber an dem Blutjerum der jo geimpften Perſonen 
den fibern Beweis liefern, daß eö Typhusbalterien 
tötet (dur Agalutination; Widalſche Realtion, ſ. 
Immunität); eine gewiſſe Schutßwirkung ift damit 


iher gegeben. Gegen die Peſt endlich wurde ein 
gleiches Smpfverfahren angewendet, M 
d. Die S. mit Balterienzell en iſt 


dgl 

in dem Kochſchen Tuberfulinverfabren vertörpert 
(j. Tuberfulin), indem die Tuberfelbacillen entweder 
mit Glycerin ausgezogen (altes Tuberkulin), oder 
auf mechan. Wege fein jerrieben und mit Waller 
ertrabiert werden (jog. TR:Tuberlulin); die auf 
legtere Weife gewonnenen Subjtanzen der Balterien: 
leiber nennt man Blasmine, und Kochs Präparat 
QZuberkuloplasmin. Das Kochſche Jmpfverfahren 
mag noch nicht völlig für die Praxis reif jein, doch 
berubt e3 auf wiſſenſchaftlich richtigen Principien, 
und jeine praftiihe Brauchbarteit ijt wobl nur eine 
Frage der Zeit. — Aud der Rob der Pferde wird 
neuerdings ähnlich befämpft. 

e. Durd Torine und — d. h. 
durch die von den Balterien gebildeten rantmachen: 
den Giftjtoffe jelber, läßt fich die S. erreichen, meift 
jo, dab man die Giftitoffe durch eine VBorbehand: 
lung abſchwächt; die Erllärung für ihre dann noch 
zurüdbleibende Immuniſierungsfähigleit liegt in 
dem Vorlommen von Modifikationen der Torine, 
den fog. Toronen (nad Ehrlich), die zwar nicht 
piiie wirfen, aber doch Antitorinbildung veran: 
allen. Hierber gebört die ©. gegen Schlangengifte, 
jowie die tbeoretiih höchſt interejlanten ©. gegen 
pflanzliche Gifte, wie Ricin und Abrin. 

Das ſicherſte, raicheite und wichtigjte Mittel zur 
S. bildet die jog. Blutjerumtberapie (Heil: 
jerumtberapie, Serumtberapie). Bebring 
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tonnte nämlich bei Diphtherie zuerft nachweiſen, 
daß Blut und Blutjerum biphtherieimmuner Tiere 
im ftande find, andere Tiere eier gegen fonft töd: 
lihe Dojen von Diphtberiegift unempfindlich zu 
machen. Da dieſes ——— bereits die im⸗ 
muniſierenden Stoffe fertig enthält, » brauchen fie 
im neuen Tiertörper nicht erjt gebildet zu werben, 
daher die rafhe Wirkung; da aber fremdes Serum 
im Körper fih nicht halten kann, fo ift die dadurch 
erreichte Immunität meift nur eine raſch (in 8—14 
an vorübergebende. Auch mit Mild kann fie 
übrigens erreicht werden. Die Diphtberie und der 
Wundftarrtrampf werden mit diefer Methode be: 
banvdelt. Die hiermit erreichten Refultate find fo 
fiher, dab man mit ihnen wie mit, Arzneidojen 
rechnet; demnach ift ein Normaltorin eine ſolche 
Loſung von Diphtberietorin, daß 1 ccm davon eben 
binreicht, um ein Meerſchweinchen von 250 g inner: 
balb 5 Tagen zu töten; ein Normalantitorin 
oder Normaljerum kann, in gleicher Menge wie 
das Normaltorin dem Tiere eingeiprist, diejes ge: 
rade vor dem Tode retten; 1 ccm dieſes Serums 
ee he gipa 
L-E.); ein Jos. zebnfaches Serum enthält in 1 ccm 
10 L-E. Näheres über das Diphtberieheilferum 
f. Diphtberitis (Bd. 17). Man kann ebenſowohl die 
ausgebrochene Infeltion heilen, wie den Gefunden 
vor kommender Erkrankung jhügen. Die meiften 
modernen ©. werden nad) diefem Princip mit mehr 
oder weniger Erfolg vorgenommen, alfo 5. B. 5% 
gegen Diphtherie und Tetanus noch gegen Cho— 
era, Veit, Typhus, Lungenentzündung, Eiterfieber, 
Schlangenbiß, Tuberkuloſe, Scharlab, Rinderpeft. 

Mäbhrend alle bisher genannten Methoden ber 
©. ſpecifiſch wirkten, fann man auch mit f. allge: 
meinen bafterientötenden Stoffen bie ©. 
vollziehen; hierher gehören die meift aus den weißen 
Blutlörperhen ftammenden Alerine (j. Immuni— 
tät); fo fann man mit dem Blute normaler Ratten 
Kaninchen gegen Milzbrand ſchühen. Diefe und 
EN Verfahren . n jedoch biöher faum praf: 
tijhe Bedeutung erlangt. Am befanntejten iſt bie 
von dem ital, Minifter Baccelli empfohlene intra: 
vendſe Einiprigung von Sublimat gegen Maul: 
und Klauenſeuche ber Rinder, die aber erfolglos zu 
fein fcheint. RR 

Bal. die Litteratur zu Immunität, Balteriologie 
und Genieine; außerdem Dieudonne, Immunität, 
©. und Serumtherapie (3. Aufl., Lpz. 1903); Lan: 
dau, Die Serumtherapie (Wien 1900); Buchner, 
Schukimpfung (in Benzoldt und Stinkings «Hand: 
buch der Therapie», 3. Aufl, Bd.1, Jena 1902); 
von Dungern, Die Antitörper (ebd. 1903). 

ugfuppel, j. Kuppel. 

Schukmann, in neuerer Zeit an Stelle des 
Ausdrucks BVolizeidiener, Sicherheitödiener u. f. w. 
—— gewordene Be eihnung der unterjten 

retutivbeamten der Sicerheitspolizei in den 
Städten. Der ©. trägt eine ihn dem Publikum 
tenntlih machende ar und ift meiftens auch 
zu ern —— mit einem Seitengewehr be⸗ 
waffnet; feine Aufgabe beſteht vorzüglich darin, in 
—— und auf Plätzen auf Ruhe und Ordnung 

u ſehen, Störungen zu beſeitigen, die Urheber von 
—*8* zu verhaften. Die Schutzmannſchaften ſind 
in der Regel militäriſch organiſiert, in ähnlicher 
Meife wie die Gendarmen (j. d.) und die Land: 
jägerlorps; fie refrutieren meiftens aus aus: 
gedienten Unteroffizieren. Die Schußleute gehören 
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zwar nicht zum aftiven Heere und zu den Militär: 
verfonen im Sinne des Neichämilitärgeiehes, je: 
bob erwerben ehemalige Unteroffiziere, welche in 
militärifch organifierte Schukmannihaften einge: 
treten find, den Anſpruch auf den Eivilverjorgung®: 
ſchein (Beichluß des Bundesrats vom 21. Mär; 
1882). Die Schußleute gehören zu den Beamten 
des Volizei: und Sicherheitsdienſtes, welche nad 
$. 153 der Strafprozekorbnung Hilfsbeamte der 
Staat3anmwaltichaft und in diefer Eigenſchaft ver: 
pflichtet find, den Anordnungen der Staatsanwälte 
bei dem Landgericht ihres Bezirls und der dieſen 
vorgejesten Beamten Folge zu leiten. — Bal. 8. 
Schmidt, Die erften 50 Jabre der königl. Schuß— 
mannjcaft zu Berlin (Berl. 1898); Grangow, Der 
©. Einrichtung und Dienftbetrieb, Erjab: und Be: 
amtenverbältnitje deutſcher Shußmannihaften (ebv. 
—— ſ. Markenſchutz. [1902). 
Schutzmauke, volfstümlihe Bezeichnung für 
die ſehr felten (in England zumeijt) beobachtete echte 
Pferdepode, die vom Menſchen auf das Pferd über: 
tragen wird. Die ©. ift wohl zu unterfcheiden von 
der gewöhnlichen Maufe (f. d.). (f. Bo. 17. 
Schutmittel der Pflanzen und Tiere, 
Scutpapp, ß Enlevage. [impfung. 
Schugpodenimpfung, ſ. Impfung und Schuß: 
Sr eifen, ſ. Waldbrand. 
Schutztruppen, amtlich Kaiſerliche ©., die 
in den deutſchen Kolonien unterhaltenen Truppen. 
Der militär. Schuß der deutichen Kolonien ift an 
ſich Sahe des Mutterlandes und liegt in Se 
Linie ver Marine ob. Es beſtehen jedoch in Deutſch⸗ 
Ditafrika feit 1891, in Kamerun und Südmejtafrila 
ſeit 1895 zur Aufrechterbaltung der öffentlichen s 
nung und Sicherheit, insbejondere zur Belämpfung 
des Sklavenhandels, bejondere Kolonialtruppen, 
deren oberiter Kriegsberr der Kaiſer ift. Gie find, 
nachdem feit dem Geſetz vom 7. Juli 1896 in den 
afrit. Schußgebieten wohnende Reihsangebörige in 
ibnen ihre aftive Dienjtpflicht ableiften und als 
Perſonen des Beurlaubtenjtandes des deutſchen 
Heers und der kaiferl. Marine in Fällen der Gefahr 
durch kaiferl. Verordnung, in dringenden Fällen auf 
vorläufige Anordnung des oberiten Beamten des 
Schußgebietes zu notwendigen Berftärkungen der 
©. herangegonen werden können, ausgejprocener: 
maßen nicht bloß Polizei:, ſondern militär, Trup: 
pen. Jede Einberufung diejer Art ift einer Dienft- 
leiftung im Heere und in der laiſerl. Marine gleich⸗ 
zuachten. Auf Geiftliche fowie auf Miffionare der 
in den Schußgebieten thätigen Miffionsgejellichaf: 
ten finden biete Beſtimmungen keine Anwendung. 
Die oſtafrik. Schußtruppe zerfiel früher in eine 
eigentliche Schußtruppe und eine Polizei— 
truppe. Die ©. werden außer aus Angeworbenen 
und Farbigen aus Offizieren, Ingenieuren des Sol: 
datenitandes, Sanitätsoffizieren, Beamten und 
Unteroffizieren des Reichsbeers und ber kaiſerl. Ma- 
rine gebildet, welche auf Grund freiwilliger Meldung 
den ©. zeitweije zugeteilt werden. Die der Schub: 
truppe zugeteilten deutſchen Militärperjonen und 
Beamten gelten feit dem genannten Geje nicht 
mebr als ablommandierte Angehörige der deutichen 
Marine, fondern ſcheiden aus dem deutiben Militär: 
verband aus, wobei ihnen jedod der Rüdtritt umter 
Wahrung ibres Dienftalters bei verbleibender Taug⸗ 
licheit vorbehalten bleibt. Die den ©. zugeteil: 
ten Militärperjonen und ihre Angehörigen werben 
in Bezug auf Verforgungsanfprüde nah Reiche: 
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militär: und :Marineetat behandelt. Es bleiben 
daber aber auch bei Bemeſſung der Höhe der 
Venfion die Bezüge in den Schußgebieten außer 
Betracht. Andererjeit3 wird die amtlihe Verwen⸗ 
dung in den Schußgebieten und deren Hinterländern 
al3 doppelte Dienjtzeit angerechnet, jofern fie min: 
deftend ununterbrochen ſechs Monate währte und 
dieſe Dienstzeit nicht ſchon als Kriegsdienſt zu er: 
böbtem Anjas fommt. Als Dienftbeihädigung gilt 
auch die auf Elimatifche Einflüfle zurüdzuführende 
bleibende Störung der Geſundheit. Als niedrigftes 
penfiongfähiges Eintommen der Mannſchaft gelten 
10 M. ever Offizier und obere Beamte, mit 
einem penfionsfähigen Dienfteintommen unter 
M., weldher nachweislich durd den Dienft in 

der Schutztruppe invalide und zur Fortſetzung des 
altiven Militär: oder Seedienſtes unfabiggenarben 
iſt, erhält je nach niederem oder höherem Dienjtgrad 
eine Benfionszulage von 1020 oder 750 M., Ganz: 
invalide der Linterllaffen im gleichen Falle eine 
Benfionszulage von300M. Ununterbrodene zwölf: 
or e Dienitzeit in der Schußtruppe begründet 
enfionsanfpruc ohne Nachweis der Invalidität, 
die aber für die Penfionderhöhung Erfordernis 
bleibt. Durch kaiſerl. Verordnung vom 16. Juli 
1896 liegt da8 Oberlommando der ©. in Berlin in 
der Hand des Reibstanzlers; er und der Gouverneur 
oder der Landeshauptmann find militär. Vorgeſeßte 
ver ©. und ihrer Commandeure, fo daß dieſe nun: 
mebr auch in Bezug auf Organifation und Disciplin 
nit mehr dem Reichsmarineamt unterfteben, und 
imar der Reichskanzler mit der Kompetenz eines 
tommandierenden Generalö, der Gouverneur mit 
der eined Divifiongcommandeurd. Zum Ober: 
lommando gehören ferner zwei Stabsoffiziere, von 
denen einer Mitglied des Reihsmilitärgerichts ift, 
ein Oberftabsarzt und ein mit der 7 ai bach 
der Juftitiargefhäfte beauftragter Kriegsgerichts 
rat. Zur Dienitleiftung kommandiert find ein Haupt: 
mann und ein Oberarzt. Das Auswärtige Amt 
(Rolonialabteilung) als ſolches bleibt dagegen vor: 
ejegte Stelle nur in Bezug auf Verwaltung und 
endung. Nur in Stellvertretung des Reichs— 
tanzlers übt die — auch deſſen Be: 
agniſſe als militär. Vorgeſetzter. Thatfächlich liegt 
die ganze oberfte Leitung der ©. bei der Rolonials 
abteilung (Verordnung vone 20. Aug. 1896). Für 
die S. gelten die deuiſchen Militärftrafgefege und 
die deutſche Militärdisciplinarftrafordnung. Die 
Militärftrafgerichtäbarkeit über fie wird nach Ber: 
ordnung vom 26. Yuli 1896 durch das Gericht des 
Dberlommandos der ©. (Reihälanzler und ein 
vortragender Nat), Gouvernementsgerichte (Gou: 
verneur oder Landeöhauptmann und ein Kriegs: 
gerihtärat) und Abteilungsgerichte (Befehlshaber 
der Abteilung und ein unterfuhungsführender Offi: 
zier) verwaltet. Das Verfahren tft das der deut: 
ſchen ————— vom 1. Dez. 1898. 
Es beſtehen ©. für Deutſch-Oſtafrila, Südweſt— 
afrila und Kamerun. Die Schutztruppe für Deutſch⸗ 
Oſtafrila (Stab in Dar es-Salaam) bat 12 Com: 
pagnien (Standorte: Moſchi und Aruſcha, Jringa, 
Yindi, Kilimatinde und Mpapua, Dar e3:Salaam, 
PBismardburg, Buloba, Songea, m und Ufum: 
bara, Tabora, Muanja und Schirati, Mahenge) und 
1462 Köpfe, darunter an Farbigen 9 Offiziere, 
4 Unteroffiziere, 570 Soldaten und 50 Handiwerter; 
die Schutztruppe für Südmweitafrifa (Stab in Groß: 
Windhoet) 4 Compagnien (Standorte: Groß: 
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Windhoel, Omaruru, Keetmanshoop, Dutjo, Zeh: 
fontein und Okankjewo), außerdem Detachements 
in Swalopmund, Dtjimbingue, Dlabandija, Go: 
babis, Gibeon und Malta:Höbe, Rehoboth, Groot: 
fontein, Warmbad und Bethanien und eine Feld— 
batterie und Referveabteilung in Groß-Windhoek, 
jufammen 1015 Köpfe, darunter 187 farbige Sol: 
daten; die Schußtruppe für Kamerun (Stab, Stamm: 
compagnie und Artillerievetahement in Duala) 
6 Eompagnien (Standorte: Deidodorf, Kribi, Dffi: 
dinge, Jolo, Ebolova und Lolodorf, Jaunde), au: 
fammen 1015 Köpfe, darunter an Farbigen 46 Unter: 
offiziere und 854 Solvaten. 
ut: und Trutzbũndnis, ſ. Allianz. 

& dereinigungen, |. Eiuienscnücher 

Schukverwandte, Schutzgenoſſen, Bei: 
fafjen, diejenigen, welche mit einer polit. Ges 
meinſchaft in Verbindung jteben und, ohne eigent: 
lihe Mitglieder zu fein, deren Schuß —— Pi 
Athen konnten jih Ausländer als freie Metölen 
aufhalten und ſelbſt Gewerbe treiben, wenn fie fich 
einen Batron (Proftates) aus den Bürgern wäbhl- 
ten und ein jährlihes Schußgeld zablten, und im 
Verhältnis zum röm. Staate waren alle Brovin: 
zialen bloße ©. Unter den Deutfhen nahmen 
Laten, Pfleghafte und jonjtige Vogtleute in der 
Abhängigkeit von einem fiegreihen Voltsjtamme 
oder unter dem Schutze —5 geiſtlicher und 
weltlicher Grundherren eine Mittelſtellung zwiſchen 
Freien und Hörigen ein, und die Juden genoſſen 
als zinfende Kammerknechte den Frieden des Königs 
oder jeiner mit dem Judenfchuß beliehenen Würden: 
träger. Gegen den Drud mächtiger Herren, welche 
die Heinern freien auf dem Lande in ein Hörig: 
feitöverhältnis zu bringen fuchten, gewährten die 
Städte Schuß, indem fie die Bebrängten troß 
mebrfacher, beſonders im 13. Jahrh. ergangener 
Verbote zu freien Aus: oder Pfahlbürgern an: 
nahmen. Eine ähnliche Stellung wie die S. nabmen 
Vera in manden Gemeinden die fog. Gemeinde: 

eifajlen (j. d.) ein. 

Völkerrehtlib find ©. entweder Schubge: 
nofjen im engern Sinne oder de facto:UIntertbanen. 
Gritere find fremde Staatsangehörige, deren Staa: 
ten vertragamäßig der deutſche Konſularſchuß zu: 

efihert wurde; dies ift der Fall für Sfterreich: 

ngarn, Schweiz, Quremburg, wo bieje Staaten 
nicht felbft Konfulate haben; außerdem kann der 
Reichslanzler in einzelnen Fällen immer den Konſul 
ur Gewährung des Konſularſchutzes anweijen. Die 
de facto:Unterthanen find Perjonen, die ſelbſt oder 
deren Eltern früher die deutiche Staat3angebörig: 
keit befaßen, ferner ſolche Perſonen, melde im 
ethnogr. Sinne des Worts Deutiche find, endlich 
Unterbeamte de3 diplomatiſchen oder Konfular: 
dienjtes, die in feinem andern Schußverhältnijie 
fteben. Das Reichsgeſetz vom 7. April 1900 über 
die Konjulargerichtöbarfeit verjteht unter Schub: 

enofien Ausländer, ſoweit fie für ihre Rechtsver— 
Bältniffe durch Anordnung des Reichskanzlers oder 
auf Grund einer ſolchen dem deutichen Schuß unter: 
ftellt find ($. 2). Je nachdem fie einem fremden oder 
überbaupt feinem Staate angehören, werben ibre 
Rechtsverhältniſſe, joweit dafür die Staatsange: 
börigfeit in Betracht fommt, nad den Vorſchriften 
beurteilt, die für Ausländer, oder die für die feinem 
Bundesjtaate angebörenden Deutichen gelten (8.25). 
Die genauern Beltimmungen darüber, wer alsSchutz⸗ 
genoſſe anzufeben und welches Recht auf ibn anzu» 

42* 


660 


wenden ijt, entbält die Anorbnung des Reichslanz: 
lerö, betr. die Konjulargerichtöbarteit über Schuß: 
genofien vom 27. Dit. 1900. [tungen. 
Schugvorrichtungen, ſ. Eicherheitövorrid: 
Schutzwaffen, tragbare Dedungsmittel, die im 
Altertum und Mittelalter zum Schub des Körpers 
egen die Angriffswaflen dienten-sie zerfielen in 
elm, Rüſtung und Schild. Mit der wachſen— 
den Bedeutung der Feuerwaffen verloren die ©. an 
Wert und find jetzt nur noch vertreten durch Küraß, 
Stablbelm und Epauletten. liber Banzerichilve ſ. d. 
Schutzwagen, Sicherheitswagen, der Eiſen— 
bahnwagen, der bei allen Perſonen führenden Zügen 
wijchen die Lolomotive (bez. den Tender) und den 
erfonenwagen eingejchaltet werben muß und ent: 
weder leer ift oder alö Gepädwagen fungiert. Bei 
den meijten Eifenbabnen geſchieht die Einjtellung 
von S. nad bebördlicher Vorſchrift. Man bat vor: 
geichlagen, den ©. ald Bufferwagen (f. Betriebs: 
mittel der Eifenbabnen) auszubilden. Poſtwagen 
dürfen im allgemeinen nicht als ©. benutzt werben. 
Eine bejondere Art von ©. wird erforderlich bei ge: 
miſchten Zügen mit befonbers langen Gütern, die 
über die Buffer der betreffenden ar berausragen. 
Schutzwald, ein Wald, deſſen Erhaltung wegen 
feines Einflufjes auf Landestultur und Gejundbeits: 
verbältnijje geboten ijt. In den Alpen iſt für S. auch 
der Ausprud Bannmwald (f. d.) gebräudlih. Viele 
Foritgejege enthalten Beitimmungen über ven S., jo 
in Bayern (28. März 1852, jebt 4. Nuli 1896), Ojter: 
reich (3. Dez. 1852), Breußen (6. Juli 1875), Schweiz 
(24. März 1876), Italien (20. Juni 1877), Ungarn 
(11. Juni 1879), Württemberg (8. Sept. 1879). 
Ein ©. joll bieten: Schuß gegen ſchädliche Hima: 
tiſche Einflüfje, Einfluß auf Duellenbildung, Waſſer— 
lauf, Befeitigung des Bodens, Schuß gegen nad): 
teilige Einwirkungen der Winde, gegen Yawinen, 
Einfluß auf die öffentlihe Gejundbeitspflege, Ver: 
wenbbarfeit für Zwecke der Landesverteidigung. Die 
Gejehe ſelbſt zeigen 87 bezüglich der Beſtim— 
mung, welder Wald ©, jei und weldyen Nutzen er 
ewähre, die buntejten Unterjchiede, die ſich zum 
eil auf örtliche Berichiedenbeiten zurüdfübren laſſen 
(3. B. Yamwinen in den Alpen, Flugſand an der 
Meerestüfte). Sicher gelangt die Gejeßgebung nur 
zum Ziel, wenn eine, zwar ſchwierige und kojtipielige, 
amtlihe Ausiheidung des ©. erfolgt. Co geſchieht 
e33.B.in Württemberg, in Ungarn, in der Schweiz 
(im Kanton Graubünden bereits 1834). In Würt: 
temberg erfolgt die Bezeidinung eines Maldes als 
©. im Grundbuch. In Preußen kann nah dem 
Geſeß über Schußwald- und Waldgenoſſenſchaften 
von 1875 ein Wald als S. erklärt werden auf Antrag 
gefäbrdeter Intereſſenten oder auf Antrag von Ge: 
meinde:, Amts, Kreis: oder fonjtigen Kommunal: 
verbänden oder von der Volizeibebörbe. Die Ent: 
ſcheidung jtebt dem Kreisausihuß zu, der in jolden 
Fällen den Namen «Waldſchutzgericht» führt. Ühn— 
lich in Sſterreich. — Vgl. Artitel Schukmwaldungen 
in Stengels3- «Wörterbuch des deutichen Verwal: 
tungsrechts», Bd. 2 (Freib. i. Br. 1890), und im 
«Diterr. Staatöwörterbud» (Wien 1896). 
Schutzzoll, im Gegenſatz zu Finanzzoll (f. d.) 
der Zoll, welder die Hebung der inlandiſchen Pro⸗ 
dultion, die Abwehr der ausländiſchen Konkurrenz 
bezwedt, bei welchem alſo das fistaliiche Intereſſe 
nebenfäclich ift. Er erſcheint in der Regel als Gin: 
fubrzoll auf ausländiiche Produlte, welche im An: 
lande ebentalld erzeugt werden, und bejmedt die 
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Verteuerung derſelben, wodurch auch der Inlands— 
preis künſtlich gehoben oder wenigſtens vor Rüd: 
gang bewahrt werden joll. Übernimmt der auslän: 
diſche Produzent den Zoll derart, daß Die Einfubr 
nicht vermindert und der Preis nicht verteuert wird, 
jo wird der ©. allerdings zu einem bloßen Finan;- 
zoll, hat aber dann feinen eigentlichen Zwed verfeblt. 
(S. auch Schußzollſyſtem.) 

Schutzzollſyſtem oder Protettionsſyſtem, 
dasjenige handelspolit. Syſtem, welches durch Zölle 
auf die Einfuhr gewiſſer Waren die inländiſchen 
—— dieſer Waren gegen die auswärtige 

onkurrenz jhüßen und die Entwicklung der be: 
treffenden Produltionszweige im Lande befördern 
will. Es ericheint daher ald eine Milverung des 
Prohibitivſyſtems (j. d.), das die fremde Kon: 
furrenz au vielen Gebieten gänzlich ausſchloß. 
Urfprünglih ging das ©. hauptſächlich von dem 
Gefihtspunfte des Mertantilivftems (j. d.) aus, 
indem es vor-allem eine günjtige Handelsbilan; 
und die Herbeiziebung von Edelmetall erjtrebte. 
In der neuern Zeit dagegen wurde zu Guniten 
desjelben namentlib von Friedr. Liſt (f. d.) und 
Henry Carey (ſ. d.) vorzugsmweile das Bedürfnis 
ber indujtriellen Erziehung, Belebung und nad: 
baltig beiten Verwendung der einbeimiichen Bro: 
duktivfräfte in den jungen oder aus irgend einem 
Grunde zurüdgebliebenen Ländern geltend gemadıt. 
Die ältere und die Liſtſche Theorie jtimmten jedoch 
darin überein, daß der Schuß nur den Fabrikaten, 
nicht aber auch der landwirtſchaftlichen Produktion 
von Lebensmitteln und Rohſtoffen zulommen jolle; 
vielmehr ſchien es im Intereſſe der Induſtrie 
wünfchenswert, daß die Einfuhr der letztern Pro— 
dukte möglichjt erleichtert werde. der Praris 
geftaltete jih das ©. jevoh anders. In England 
erhielten die Grundbeſitzer ſchon jeit dem Ende des 
17. Jahrh. wefentlihen Anteil an dem ©., und in 
—— gelang es ihnen ſeit 1816, nach und nach 

ohe Zölle auf Lebensmittel und Rohſtoffe durd: 
zufegen. Die engl. Freihandelsbewegung (f. Anti: 
Eorn:Lam:League) war in erfter Yinie gegen die 
landwirtihaftliben Schußzölle gerichtet, und deren 
allmähliche Bejeitigung bildete auch in Frankreich 
die Vorbereitung der 1860 beginnenden relativ frei: 
bändlerifhen Handelspolitit. Im Deutſchen Zoll: 
verein find ſolche Zölla früher nur in geringfügigen 
Maße vorhanden geweſen. In der neuejten Seit 
aber ijt nicht nur die freibändlerifhe Bewegung ins 
Stoden und das ©. in faft allen Ländern, 
England, wieder in größerm Umfange zur Anwen: 
dung gelommen, fondern es iſt auch tbeoretifch der 
früber feftgebaltene Unterſchied zwischen indujtriellen 
und landwirtichaftlihen Schuszöllen aufgegeben 
worden. Es iſt in der That unter den beutigen 
Verbältnifjen kein ftibhhaltiger Grund vorbanden, 
den Schuß, den man der Induſtrie gemäbren will, 
der Landwirtſchaft zu verjagen, da der Betrieb ver 
legtern, zumal wenn er intenſiv mit größerer Rapital- 
verwenbung erg einen durchaus indujtriellen 
Charakter erhalten bat. Die etwaige Erſchwerung 
der Ausfuhr von Fabrikaten infolge der landwirt: 
ſchaftlichen Schubzölle wäre in einem fonfequenten 
©. durch beiondere Mittel, wie Ausfubrvergütun: 
gen, auszugleichen. Ob aber überhaupt das S. be: 
rechtigt it, läßt fich nicht im allgemeinen, jondern 
nur für bejondere Fälle beantworten. Über die An: 
wendung der Schußzölle in der neuern Handels: 
politit j. Freibandel. Insbejondere wird beute von 
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den Shubzöllnern für die Einführung oder Erböbung | Univerjität Budapejt und jtarb dajelbit 1. Febr. 1900. 
der Shußzölle auch der Grund geltend gemacht, dab | Seine Hauptwerte find: das groß angelegte Bud 
die Goldwährungsländer durch das infolge des Rüd: | «Die Demokratie» (Bd. 1 u. 2, Lpz. 1882 — 98), 
aangs des Silberpreiies entjtebende Goldagio für | «Kritik der Staatsformen des Ariftoteles» (2. Ausg., 
Silbermäbhrungsländer diejen gegenüber beim Ma: | ebd. 1901), « Montesquieu und die Berantwortlid: 
renerport in Nachteil geraten. Cine befondere Art | keit ver Räte des Monarchen in England, Aragonien, 
des Schußzolls find die Ketorfionszölle (}. d.). — | Ungarn, Siebenbürgen und Schweden. 1189— 1748» 
Yitteratun ſ. unter Freihandel und freibandeläpartei. | (Lpz. 1892) und «Elemente der Politik, Verſuch 
S. auch Handeläverträge.) einer Staatslehre auf Grundlage der vergleichenden 

Schuwaͤlotw, ruſſ. Grafenfamilie. Alerander Staatsrechtswiſſenſchaft und Kulturgejchichter (Berl. 
und Peter S., Söhne von Iwan ©,., der unter | 1895), dazu als Nachtrag «Kritiſche Notizen über 
Beter d. Gr. Kommandant von Miborg war, wur: | die neuejten Erſcheinungen der ſtaatswiſſenſchaft— 
den 17. Sept. 1746 in den ruji. Grafenjtand und | lichen Litteratur» (ebd. 1898). — Bol. Schwicer, 
beide von Beter III. fpäter zu Reichsfeldmarſchällen Julius ©. und feine Schriften (Budapeſt und Lpz. 
erboben. Der Graf Beter ©. war feit 1756 Kriegs: | 1882); Schrattentbal, 9. Taine und J. ©., eine 
minijter und jtarb 15. San. 1762. Barallele (Eiſenach 1888). 

Gin Better diejer beiden, Swan Iwanowitſch Schwr., binter lat. naturwiffenicaftlichen Namen 
©., geb. 12. Nov. 1727, veranlafte 1755 die Grün: | Abkürzung für Auguſt Friedrib Schweigger, 
dung derliniverfitätzuMlosltaumitzweizuibrgeböri: | Arzt, Botaniter, Yoolog, geb 1783 zu Erlangen, 
gen Gymnaſien, 1758 die Gründung der Atademieder | Juni 1821 bei Camerata auf Sicilien ermordet. 
Künfte zu Betersburg und jtarb dort 25. Nov. 1798. Schwaan, Stadt im Herzogtum Güjtrom des 

Ein Seitenverwandter diejer Linie, Paul An: | Großberzogtums Medlenburg: Schwerin, links an 
drejewitic, Graf ©., geb. 31. Mai 1776, focht | der Warnomw und den Linien Güftrom:Roftod und 
unter Suworow in Polen und Italien und nabm | Büsomw:Koftod der Medlenb. Friedrich-Franz-Bahn, 
am Feldzug 1807 teil. Im finländ. Kriege 1809 | Siß eines Amtsgerichts (Landgericht Roftod), bat 
war er der erite Ruſſe, der über Torneä in Schwe: | (1900) 4101 evang. E., Bojtamt zweiter Klaſſe, Tele: 
den eindrang und durch einen fübnen Marſch über | graph, Kirche, Synagoge, Bürgerihule, Vorſchuß— 
das Eis Scheleita einnabm. An der Seite des Kai: | vereine, Sparlafie, Schlachthaus; Ziegeleien, Wind: 
ſers wohnte er 1813 ven Schlachten gegen Napoleon mühlen, Sägewerte, Vieb: und Bierdemärtte. 
bei und erbielt nad dem Einmarſch in Paris den Schwab, Guſtav, Dichter, geb. 19. Juni 1792 zu 
Auftrag, die Kaiferin Maria Louife nah Oſter- | Stuttgart, jtudierte Philoſophie und Theologie, be: 
reich zu geleiten und Napoleon I. nad Frejus zu | reijte im Sommer 1815 Nordvdeutichland, wo er in 
fübren. Er ftarb 13. Dez. 1823 zu Petersburg. Berlin durd Fouqué und Franz Horn zu dDichteriichem 

Sein Sohn Graf Andreas S. jtarb 1876 ala | Schaffen m. wurde, war Nepetent am tbeol. 
Mitglied des Reichsrats und Oberhofmarſchall. Seminar zu Tübingen, wurde 1817 Profeſſor am 
Deſſen Sohn Beter, Graf ©., geb. 15. Auli 1827 | obern Gumnafium zu Stuttgart, 1837 Pfarrer zu 
zu Betersburg, trat in die faijerl. Garde, war 1864 | Gomaringen bei Tübingen, 1841 Pfarrer an der Et. 
—66 Generalgouverneur von Livland, Ejtbland | Leonhardskirche zu Stuttgart, 1845 Oberjtudienrat 
und Kurland und wurde 1866 zum Chef der polit. | und Obertonfiftorialrat. Er ftarb 4. Nov. 1850. 
Volizei ernannt. 1873 ging er mit einer diplomat. | Mebr gebildet, formjinnig und vielfeitig gewandt, 
Miſſion nach Yondon und wurde 1874 ruſſ. Bot: | als voltstümlich, naiv und gemütstief, bat ©. zwar 
Ihafter dajelbit. Im Frühjahr 1878 begab er fich | mand bübiches Lied («Bemooſter Burfche zieh’ ich 
nad Petersburg und bejtimmte Kaiſer Alerander II. | aus») gedichtet, aber nie jene Wärme des Gefühls 
dazu, auf die volle Aufrechterhaltung des Vertrags | gezeigt, die ſonſt den ſchwäb. Dichtern eigen ift. In 
von San Stefano zu verzichten. Darauf war er ruſſ. jeinen Romanzen und Balladen ftrebt er mit Glüd 
Bevollmächtigter beim Berliner Kongreß (1. d.). Als Uhlands Vorbild nad (« Der Reiter und der Boden: 
Anhänger der Bismardihen Bolitit wurde S. im | jee», «Joh. tant», «Das Gewitter» u. ſ. w.). Seine 
Nov. 1879 von London abberufen. Er ſtarb 22.März | Gedichte wurden von ihm (Stuttg. 1828— 29) in 
1839 in Petersburg. 2 Bänden gefammelt (neu bg. in Neclams « Univer: 

Des legtern Bruder, Graf Paul S., geb. 1830, | jalbibliotbet»). Gern ſchilderte er die Heimat: « Die 
wurde 1873 Generalleutnant und zeichnete fi als | Nedarfeite der Schwäbiſchen Alb» (Stuttg. 1823), 
Interimiftiicher Commandeur der 2. Sardeinfanterie: | «Der Bopdenfee» (ebd. 1827; 2. Aufl. 1840); mit 
diviſion 1878 bei Pbilippopel aus. 1885—94 war | feinem Gefhid wußte er Sagen nachzuerzählen: 
er ruſſ. Botjchafter in Berlin, dann bis Ende 1896, | «Buch der ſchönſten Geichichten und Sagen» (2 Bpe., 
wo er frantbeitsbalber zurüdtreten mußte, General: | ebd. 1836 —37 u. d.), «Die jhönften Sagen des 
gouverneur von Warſchau. tlaſſiſchen Altertums» (3 Bde., ebd. 1838—40 u. ö.), 
_Schvarez, Jul., ungar. ſtaatswiſſenſchaftlicher «Deutſche Voltsbücher» (13. Aufl., Gütersl. 1880; 
Schriftſteller, geb. 7. Dez. 1838 zu Stuhlweißen: | aud) in Reclams «Univerjalbibliotbet»). Auch ſchrieb 
burg, wirkte als ungar. Reihstagsabgeordneter | er eine Viograpbie Schillers (2. Aufl., Stutte. 
11868— 79 und 1887—94) auf verfallungs: und auf | 1841). Seit 1827 nahm ©. teil an der Nedaltion 
unterrihtspolit. Gebiete für zeitgemäße und liberale | des « Morgenblattes»; mit Chamiſſo gab er 1833 
Neformen. Bon 1867 bis 1879 veröffentlichte S. | —39 den «Deutſchen Mufenalmanadı » heraus; mit 
mebrere Werte über die Reform des europ. und ind: | Dfiander begründete er die «überſetzungen griech. 
bejondere des ungar. Unterrichtsweſens. Später | und röm. PVrofaiter und Dichter» (Stuttgart, feit 
widmete er ſich ganz der ftaatäwifjenichaftlichen Lit: | 1827). Gute Mujterfammlungen find die « Fünf 
teratur und veröffentlichte zahlreiche biltor.:polit. | Bücher deutſcher Lieder und Gedichten (Lpz. 1835; 

Studien in den «Abhandlungen der Ungarifchen | 5. Aufl. 1871) und die «Deutſche Proja von Mos: 
Alademie», deren Mitglied er feit 1864 ilt. Seit | beim bis auf unjere Tage» (2 Bde., Stuttg. 1843Y 
1894 war er Brofefior der alten Gejhichte an der ' 2. Aufl., 3Bde., 1860). Seine «Kleinern projaifhen 
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Schwabach — Schwaben (Herzogtum) 


Schriften» wurden neu herausgegeben von K. Klüpfel ! den Kaiſern und —— aus dem ſãächſ. und fränl. 
y 


( * i. Br. 1882). — Bol. Klupfel, Guſtav ©. 
als Dichter und Schriftfteller (Stuttg. 1884); C. T. 
wab, Guſtav S.3 Leben (Freib. i. Br. — 
wabach. 1) Bezirksamt im bayr. Reg.: 
Mittelfranken, hat 553 qkm und (1900) 33697 €. 
in 53 Gemeinden, darunter 3 Städte. — 2) Un: 
mittelbare Stadt und Bezirksſtadt im Bezirksamt 
n S., an der Schwabad und der 
IN) Linie Nürnberg : Münden ver 
N A] Bayr. Staatöbahnen, Sik des 
Bezirksamtes, eines Amtsgerichts 
(Landgericht Nürnberg) und Be: 
3 zirlsgremiums, bat (1900) 9385 
N © ——— — —— F 
—1 raeliten, Poſt, Telegraph, 
N A fhönen monumentalen Brunnen, 
vier Kirchen, darunter die 1469 
— 95 erbaute Hauptlirche mit altdeutſchen Gemälden, 
Synagoge, PBrogymnafium, Scullebrerjeminar, 
Bräparandenichule, Reichswaiſenhaus; Fabritation 
von ſog. Shwabadher Nadeln, Nähnadeln mit 
roßen Ohren zur Golbdftiderei, ferner von Nähnadeln 
Sn rg bl ha rer = er 
Silber: und ze erei, bedeutende Braue: 
reien, zwei Kunftmüblen, Hopfen und Tabalbau. — 
Die Stadt verdankt den 1686 eingewanderten franz. 
Koloniften die Begründung ihrer Induſtrie. Am 
14. Juni 1528 jeßte bier der Markgraf Georg von 
Brandenburg: Ansbah mit den Nürnbergern die 
chwabacher Artikel als —— der Refor⸗ 
mation in feinem Lande feſt, und im Dft. 1529 legte 
Sadjen auf dem Konvent zu ©. die von Luther 
bejonders verfaßten 17 Artikel den ſchweiz. Theo: 
logen und Abgeordneten ald Bundesbedingungen 
vor: die erite Grundlage der Augsburgifchen Kon: 
feffion ( d.). — Vol. Pehzoldt, Chronik ver Stadt ©. 
(Schwab. 1854). 8 
3 er Artikel, ſ. Augsburgiſche Kon— 


* si 
= * 


IN 


—— 





wabacher Radeln, ſ. Nadeln. 
wabacher Schrift, j. Schriftarten. 

Schwabe, Inſekt, ſ. Küchenſchabe. 

Schwabe, Heinr. Samuel, Aſtronom, geb. 
25. Dit. 1789 zu Deſſau, geſt. daſelbſt 11. April 
1875, war längere Zeit Apotbeler und widmete ſich 
erſt fpäter der Ajtronomie. Er entdedte die Perio: 
dicität der Sonnenflede, 

—— altes deutſches Herzogtum, hat fei: 
nen Namen von den Sueven (ſ. d.). Der Name 
Suevia wechſelt im Mittelalter mit Alamannia, wie 
auch der Vollsſtamm bald S., bald Alamannen ge: 
nannt wird. Nach diejen wurde zunäcit das Land 
von feinen röm. und roman. Nahbarn Alamannien 
re Doc jeit dem 8. Jahrh. wurde das ein: 

eimiſche Wort ©. (Suevia) allgemeiner, als nad 
Abihaffung der alamann. Herzogswürde Eljaß und 
Rhätien von Nlamannien getrennt wurden und den 
übrigen Teil des Herzogtums ftatt der Herzöge nun 
Grafen und Kammerboten (Nuntii camerae) für die 
fränk. und feit 843 deutſchen Könige verwalteten. 
Diefe Beamten wurden bei der Schwäche der legten 
Karolinger immer mächtiger und unabhängiger. 

war wurden die aufitändiihen Kammerboten 

rchanger und Berchtold, von denen eriterer ſich 
als Herzog ausrufen ließ, 917 von König Konrad 1. 
enthauptet, aber gleich darauf Mite ein Graf Bur: 
hard jeine Anerlennung als Herzog von ©. durch 
und — 919 völlig dem König Heinrich 1. 
Nah jeinem Tode 926 murde das Herzogtum von 


itglieder ihrer Familie ver: 


Haufe wiederholt an 
IV. 1079 an feinen 


lieben, jo zulest von Heinri 
wiegerfohn, den Grafen Friedrich von Hoben: 
—— (f. Friedrich von Schwaben). Zum rubigen 
efiß des Herzogtums konnte Friedrich erft gelangen, 
nadhdem er 1096 den Breisgau nebit der Reichs: 
vogtei über Zürich an Berthold von Zähringen ab: 
getreten hatte. Unter Friedrichs Nahlommen waren 
die Schwaben der reichſte, ern und geachtetite 
deutihe Stamm. Als aber der Kampf mit den 
Bäpiten die Macht der Hobenitaufen ſchwächte, nach 
König Konrads IV. Tode dieſes Haus die deutſche 
Krone verlor und mit Konradind Tode 1268 die 
berzogl. Würde erloſch, — Städte, Prälaten, 
Ritter und Grafen zur Reichsunmittelbarkeit. Viele 
—*8* Städte traten zu dem 1254geſtifteten Rheini⸗ 
hen Städtebund (f.d.). Was vom Reihägute oder 
den Befisungen der Hobenftaufen no übrig war, 
fiel meift an Bayern, Baden und Württemberg. 
Ein langer Kampf zwiſchen Reihsvajallen verbeerte 
das Land, bis Raiter Rudolf I., nad Unterwerfung 
des Grafen Eberhard von Württemberg, 1287 die 
Ruhe wiederberftellte und dem kaiferl. Hofgericht zu 
Rottweil jowie dem Landgericht in Ober: und Nieder: 
—— die Ausübung des kaiſerl. oberſtrichterlichen 
mtes verlieh. Der dadurch bewirkte Landfriede 
von 1290 batte feine Dauer. Die Habsburger 
fuchten in ©. ihre Hausmacht zu erweitern, au 
die MWürttemberger griffen immer mebr um ſich. 
Die Heinern —* reichsunmittelbaren Herren 
ſtifteten daher gegen Württemberg den jog.Schlea: 
lerbund, der ſeit 1367 ganz ©. in einen blutigen 
Krieg verwidelte. Auch die Städte traten 1376 wier 
der in einen Bund, den Schwäbiſchen Bund, 
zufammen, der fich bald über die Rheinlande, Bayern 
und Franken ausdehnte und durd den Zutritt von 
Fürſten und Nittern 1384 zu Heidelberg ſich zur 
roßen Cinung umbilvete. In den — 
Kriegen Oſterreichs mit der Schweiz hielt ed gewöhn⸗ 
lich der ſchwäb. Adel mit Sfterreih, die Städte mit 
der Schweiz. Dur den Sieg Eberhards II. von 
Miürttemberg bei Döffingen (1388) wurde die Macht 
des Schwäbiichen Bundes gebroben und durch den 
Lanpdfrieden zu or (1389) alle ftäptiihen Bund⸗ 
nifje verboten. Als König Wenzel 1400 abgejest 
wurde, blieben die ſchwäb, Städte diejem treu und 
erlangten dadurch viele Befreiungen und Vorrechte. 
Da fie in ihren neu erworbenen Rechten von dem 
Gegentönig Ruprecht verlekt wurden, ſchloſſen Würt: 
temberg, Baden und 17 ſchwäb. Städte 1405 den 
Marbahber Bund zum Schutze gegemRüpterht. 
Kaifer Sigismund, von den Suffiten gedrängt, 
verlieh und verpfändete für Geld den ſchwäb. Va: 
fallen wichtige Rechte. Die Städte ſchloſſen 1440 
ein neues Bündnis. Dasjelbe thaten die Fürſten, 
worauf jene zu Ulm 1449 einen immerwäbrenden 
Kriegsrat und ein ftehendes Heer errichteten. End: 
lih vereinigten fib auf Betreiben des Kaiſers 
14. Febr. 1488 zu Ehlingen der Erzherzog Gig: 
mund von Öjterreich, Grat Eberhard V. von Würt: 
temberg, die St. Georgengejellihaft und 22 jchmäb. 
Reichsſtaädte, denen Pater noch mehrere 
und Städte beitraten, um den Sandfrieden gemein: 
{chaftlich zu behaupten, zu dem Großen Schwä: 
biihen Bunde, der 12000 Fußknechte und 1200 
Reiter aufftellte, fich eine förmliche Verfaſſung gab, 
eine richterlihe Gewalt anordnete und eine voll: 
ziebende Macht einrichtete. (Vgl. Klüpfel, Urkunden 


Schwaben (Regierungsbezirt) — Schwabenjpiegel 


zur Geſchichte des Schwäbiſchen Bundes 1488— 1533, 
2 Bde., in der «Bibliothek des Litterariſchen Ber: 
eins», Stuttg. 1846—53; Schweizer, Vorgeſchichte 
und Gründung des Schwäbifchen Bundes, Zür. 1876; 
Klüpfel, Der Schwäbiſche Bund, im «Hiftor. Taſchen⸗ 
buchs, VI. Folge, Bd. 2, Lpz. 1883.) Dadurch ward 
der Ewige Landfriede (f. d.) vorbereitet, den ber 
Kaiſer imilian J. 1495 zu ſtande brachte. In 
demſelben Jahre wurde die Grafſchaft Württemberg 
(1. d., Geſchichte) zu einem Herzogtum erhoben und 
trat damit gewifjermaßen an die Stelle des ſchwäb. 
Herzogtums. Bei der Kreiseinteilung Deutichlands 
1500 wurde ©. ald Schwäbiſcher Kreis (f. d.) be: 

ihnet. Der Große Schwäbiihe Bund nahm in: 
* der religiöjen Spaltung 1533 ein Ende. 

ol. Schöpflin, Historia Zaringo-Badensis 

(7 Bde., Rarlär. 1763—66); Pfister, Bragmatiiche 
Geſchichte von ©. (5 Bde., Heilbr. und Stuttg. 1802 
— 27); Chr. Fr. von Stälin, Wirtemb. Geſchichte 
(4 Bde. Stuttg. 1841 — 73); P. Fr. Stälin, Ge: 
bite Württembergs, Bd. 1 (Gotha 1882—87). 

Schwaben over Schwaben und Neuburg, 
früher Oberdonaufreis, Regierungsbezirk des 
Königreih8 Bayern, zerfällt in 11 unmittelbare 
Etädte und 20 Bezirksämter: 


Städte und 
Bezirksamter 


4. Unmittelbare 
Stãdte. 


Augsbu 
— 


89 170/23 995 
6078 414 


544 
271 
1893 


Memmingen . 
Reuburga.®.. 
Reullim.. . . 
Nördlingen. . . 


B. Bezirtäämter. 
Augsburg . . . 
Dilingen . 
Donauwörth . 
98 BR 
nsburg . . . 
Aertiffen F 
Aaufbeuren 
Kempten 
Krumba A 
Lindau... . 
Memmingen R 


Schwabmũnchen 
Sonthofen ... 

ingen 
Susmarshaufen . 


Summe |9824,70 |115648;713 681,97 953]609 250|39u4 


Der Regierungsbezirk beſteht aus dem alten 
Auguft:, Fahlen:, Aller, Nibel:, All:, Burg:, Oches: 
und Alpgau, dem Keltenſtein, Nies und Bren ‚nad 
!päterer Orbnung aus den ehemaligen Reichsltädten 
Donauwörth, Kaufbeuren, Kempten, Memmingen, 
Nördlingen, Lindau und Augsburg, Teilen des 
Ulmer Gebietes und des Herzogtums Neuburg (der 
jungen Aal. dem Fürſtentum Mindelheim, der 
Marlgrafſchaft Burgau, dem Hochſtift Augsburg 
und zahlreichen Kloſter⸗ und Rittergebieten (Dtto: 
beuren, Roggenburg, Ursberg, Kaisheim u. ſ. w.) 
und grenzt im W. an Württemberg und im S. an 
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den Bodenjee, an Vorarlberg und Tirol. Der 
Hauptfluß ift die Donau mit der Wörnik links, 
ler und Led (nebit Wertach) rechts. Der nördl, 
Teil ift meift fruchtbare Ebene und mwelliges Hügel: 
land, unterbroden von fumpfigen Mooren (Donau: 
moos) und Shattenlofen Flächen Lechfeld); der 
füdl. Teil bildet das mwaldreihe Allgäuer Alpen: 
ebiet mit Viehzucht (Allgäuer — und Kaſe⸗ 
abritation. Der Bergbau liefert Steintohlen, Mar: 
mor, Eijen; die — eritredt fih auf Baum: 
wollipinnerei, Woll: und Leinweberei, Kattums 
druderei, Fabrilation von Maſchinen, Bapier, Glas, 
Metallwaren und Chemikalien und Brauerei. Haupt: 
ſtadt ift Augsburg. Der Negierungäbezirt bat 
9824,7 qkm und (1900) 713681 E., 1018 Gemeinden, 
115648 Wohngebäude und 152420 Hausbaltungen. 
Der Regierungsbezirk wird eingeteilt in ſechs 
Reihötagäwohllzeie: Augsburg (Abgeordneter 
902: Woerle), Donaumörtb (Dr. Weißenbagen), 
Dillingen (Dr. Jaeger), Illertiſſen (Freiherr von Hert: 
ling), Kaufbeuren (Linder), Immenſtadt (Schmid; 
jämtlich dem Centrum angebörig). 
Bol. Hübler, Bayeriih Schwaben und Neuburg. 
Eine Landes: und Volkskunde (Stuttg. 1901). 
Schtwabenberg, Berg in Württemberg, ſ. Bu: 
fen; auch Berg bei Budapeſt (ſ. d.) mit einer Zahn: 
radbahn (Shwabenbergbahn). 
Schwabenfpiegel, im Gegenjaß zum Sadjen: 
fpiegel(f.d.) nah Goldaſts Vorichlag jeit vem Anfang 
des 17. Jahrh. Bezeichnung des großen fübdeut: 
ſchen Land: und Lehnrechtsbuchs. Der Verfaſſer ent: 
nahm feiner Hauptquelle, vem Sachſenſpiegel, in der 
zum Teil mißverftändlihen Verarbeitung, melde 
der Deutfchenfpiegel (f.d.) vorführt, alles dasjenige, 
was ihm von allgemeiner Gültigkeit ſchien, und er: 
gänzte ed aus den bayr. und alamann. Volksrechten, 
den fränf. Kapitularien, dem röm. und fanonifchen 
Recht, den Reichögejegen bis auf Rudolf I., dem 
Augsburger und „greibunge Stadtrecht. VBermut: 
lih gebörte der Verfaſſer dem geiftliben Stande 
(im Hochſtift Bamberg) an. Als Entitehungszeit 
wird von Ficker 1275, neuerdings von NRodinger 
1259 angenommen. Eine Gloſſe erhielt der S. nicht, 
wohl aber ward er in zahlreichen Handjchriften, 
deren jebt etwa 350 befannt find, durch ganz 
Deutſchland verbreitet und in das Niederdeutiche, 
Lateiniſche, Böhmiſche und Franzöfifhe überjekt. 
Gerichtlihes Anfehen erlangte er vorzüglih in 
Schwaben, dem Eljaß, der Shieh, Bayern, Fran: 
ten und — rucke des ©. finden ſich ſchon 
früh (zuerſt ohne Angabe des Ortes und Jahres, 
wahrſcheinlich zu —— erſte datierte Ausgabe 
1480); ſie weichen aber bedeutend untereinander 
ab. Auch die neuern Ausgaben von Laßberg (Tüb. 
1840) und die nur das Landrect enthaltende von 
Wadernagel (Für. 1840) genügen ftrengern kriti— 
[hen Anforderungen nit. Eine Taſchenausgabe 
eforgte Gengler —— 1853; 2. Aufl. 1875). 
Eine den Anſprüchen der Wiſſenſchaft entſprechende 
Ausgabe bereitet auf Veranlaſſung der Wiener Ala: 
demie L. Rodinger vor. (Val. Rodinger, Berichte 
über die Unterfuhung von Handjchriften des u% 
S., I-XVI, Bien 1873— 98; derf., Üiber die Ab: 
fafiung des kaiſerl. Land- und Lehnrechts, in den 
«Abhandlungen» der Münchener Akademie, 1888.) 
Spätere Handſchriften und ältere Ausgaben be- 
nennen den S. auch Raiferland: und Lehnrecht oder 
furzweg Kaiſerrecht. Davon ijt aber wohl zu 
unterfcheiden das im S. wurzelnde, dem Anfange 
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des 14. Jahrh. angebörende «Kleine Kaijerrecht» 
(bg. von Endemann, Das Kapyſerrecht, Caſſel 1846), 
deſſen Urfprung unbelannt iſt. — Val. Fider, über 
die Entjtebungszeit des ©. (Wien 1874). 

Schwaben und Neuburg, ſ. Schwaben (Re: 
gierungsbesirf). 

Schwabing, ehemalige Stadt, feit 1890 zu 
Münden aebörig. . 

Schwäbiſch-⸗Bayriſche Hochebene, i.Bavern. 

Schwäbifche Alb, joviel wie Naube Alb (i. d. 
und Schwäbiſcher Aura). 

Schwäbiiche Dichter, ſeit Bodmer vorzugs⸗ 
weiſe Bezeichnung der Minneſanger des 13. Jabrb., 
weil man irrtümlich ibre Sprache unterjchiedslos für 
ſchwäbiſch bielt und den hohenſtaufiſchen (ſchwäbi— 
ichen) Raifern ein beſonderes Verdienſt um die mittel: 
hochdeutſche Litteratur zufchrieb. — Eine neue ſchwäb. 
Dichterichule, deren Höbepunft Uhland war, bildete 
ſich im Anfang des 19. Jahrh.; zu ibr gehörten 
Schwab, Kerner, 8. Maver, ©. Pfizer, Knapp, 
Mörike, Hauff u.a. Ihr Grundzug ijt innige Hin: 

abe an die Natur, kräftiges ſchwäb. Nationalgefühl, 
reue und Einfachbeit der Gefinnung. 

Schwäbiſche Kaifer, die aus dem Haufe a. 
jtaufen (f. d.) ftammenden deutſchen Kaiſer, weil fie 
dem ſchwäb. Stamme angebörten und auch ſchon 
ir das Herzogtum Schwaben befaßen. 

chwäbifche Mundart, ſ. Deutibe Mund— 
arten I, C nebit Karte. tum). 
Schwäbifcher Bund, ſ. Schwaben (Herzog: 
Schwäbilche Rezat, Fluß in Bayern, ſ. Rezat. 
Schwäbiicher Jura, aub Alb oder Alp, 
Teil des Deutſchen Juras (j. Jura ſowie die Karte: 
Baden u.j.mw.), beginnt am Rhein und ziebt in 
einer Yänge von etwa 210 km und einer Breite 
von 15 bis 40 km in nordbſtl. Richtung über Stüb: 
lingen, Tuttlingen, Munfingen, Heidenheim und 
Bopfingen bis gegen Nördlingen, wo er bei dem 
Durchbruch der Wörnik in die Frankenhöhe (j. d.) 
übergebt, und bildet auf jeinem Zuge die Waſſer— 
icheide zwifchen Nedar und Donau. Seine durd: 
fchnittlihe Höbe nimmt von SW. nab NO, all: 
mählich von 900 auf 580m ab. Die Abdahung 
zum Nedar ijt teil, während das Gebirge auf der 
Sudoſtſeite gg oe in das hochaelegene Donau: 
tbal übergebt. Beide Abdachungen find durch zabl: 
reiche tiefe Thäler vielfach gegliedert. Die höchſte Er: 
hebung iſt der Yemberg (1015 m) im SW. Der S. J.— 
zerfällt in mebrere Teile. Den ſüdweſtlichſten Teil 
bilden die Berge des Klettgaus (f. d.), an bie fich im 
D. die des Hegaus (f. d.) anfcließen; beide Land: 
ſchaften treffen fih im fpigen Wintel etwa bei 
Fürſtenberg, wo ſich die Baaralb (j.d.) anreibt; die 
nordöftl. Fortjekung dieſes Zuges ift der Heuberg 
(1. d.) mit einem öftl. parallelen Au e, dem Hart oder 
Hardt, und die Hobenzollernalb. Diefe Züge finden 
ihre Fortſeßung in der einentliben Schwäbiſchen 
oder Rauhen Alb (f. d.), dem längften Zug des ganzen 
©. %., weshalb man auch oft denganzen ©. 3. fälſch⸗ 
liherweife mit dem Namen Raube Alb bezeichnet. 
Den libergang von der Rauben Alb zur Frantenböbe 
bildet das Härtfeld (ſ. d.). Beſonders intereſſant find 
die im NW, vorgelagerten, teils ifolierten, teils durch 
ſchmale Rüden mit dem nordweitl. Bergabbange ver: 
bundenen Balalt: und Bbonolitblegel, die mit Huinen 
von Burgen berühmter Dynaſtengeſchlechter gefrönt 
find, wie: der Plettenberg (1000 m), der Hobenneuffen 
(742 m), die Ted (775 m), der Rechberg (706 m), die 


Achalm (712 m), der Hobenitaufen (682 m). — Ein | 
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eigentümliches —— bat die Hochfläche der eigent: 
Rn Nauben Alb. Während die Thäler des 
nordweſtl. Abfalls eine Fulle von Obit und Wein 
erzeugen, zeigt die obere Hochfläche Unfreundlicteit 
des Klimas, dürren, fargen Boden und dünne Be 
völferung. Der Boden ift nur zum Anbau von 
Roggen, Flachs, Hafer, Sarbepflanzen und Kar: 
toffeln geeignet, Dagegen mit feinen weit ausgedebn: 
ten Weiden der Schafzucht günitig. Auch wird bier 
eine dauerbafte Raſſe von Pferden gezüchtet, und 
einen bejondern Erwerbszweig bildet das Einſam— 
meln der Schneden (Helix pomatia L.), bejonders 
im Hardt. Charakteriſtiſch für die Hochfläche iſt der 
Waſſermangel; der Kaltbovden jaugt alles Wafler 
auf, was zu Höblenbilvungen Beranlafjung giebt. 
61 Orte mit ungefähr 40— 50000 E. auf etwa 
1800 qkm werden jebt durch Reſervoire verjorat, 
in die Mafjer aus den Thälern binaufgepumpt 
wird. Was den geolog. Aufbau des Gebirges be: 
trifft, jo gebören die älteften Schichten, welde in 
dem —— Geſtein überaus ſchöne Verſteine— 
rungen enthalten, dem ſog. Braunen Jura an, zu 
dem der techniſch wichtige —— gebört. 
Auf den Braunen folgt der Weiße Jura, der mit 
feinen Raltfteinen dem Nordweſtrande feine malert: 
jchen Formen verleibt, auf der Hochfläche den Waſſer⸗ 
mangel verjchuldet, dagegen den Thälern einen 
roßen Reichtum an Quellen giebt. In ibm finden 
ich die merkwürdigen Höblen, deren über 30 gezäblt 
werden, darunter die Höhlen von Tuttlingen, Mün: 
fingen, Urach, Erpfingen (Karlaböble), das Sibyllen— 
loch auf der Ted, die Grebenitetter Höhle, das Erd 
loch bei Sontheim, das Nebelloh bei Pfullingen, 
die Nebelhöhle bei Oberhaufen (Schloß Liechtenitein), 
das Falkenſteiner Zoch, die — ———— und die 
Tropfiteinböhle im Lauterthale bei dem Dorfe Guten: 
berg mit foſſilen Knochen: und Steinwerkzeugen. — 
Val.G. Schwab, Die Schwäbiſche Alb (2. Aufl., von 
Paulus, Stuttg. 1878); von Chmann, Die Ber: 
forgung der ws Bd Alb (ebd. 1881); Wander: 
bilder durh die Schwäbiihe Alb (Für. 189); 
Engel, Die Schwabenalp und ihr geolog. Aufbau 
(Tüb. 1897) und die Litteratur unter Raube Alb. 
Schwäbifcher Kreis, einer der zehn Kreiſe 
des ehemaligen Deutihen Reichs, umfahte den 
größten Teil des alten Schwaben (f. d.) und murde 
begrenzt durch Frankreich, die Schweiz, Oſterreich, 
Franken und die beiden rbein. Kreiſe. Sein Flächen— 
inhalt betrug etwa 34 680 qkm, die Einwohnerzabl 
gegen 2200000. Die zu Ulm 1563 begründete Kreis: 
verfafjung bejtand mit wenig Abänderungen bis zur 
Auflöfung des Deutſchen Reichs, nur = die Stadt 
Donauwörth 1608 an Bayern und die am linten 
Rheinufer gelegenen Kreislande ſpäter an die Re: 
publik Frankreich abgetreten werden mußten. Kreis: 
tage wurden jährlich zwei, meift zu Um abgebalten. 
Die treisausfchreibenden Fürſten waren der Herzoa 
von Württemberg, der Biſchof von Augsburg, der 
Markgraf von Baden und der Biſchof von Konſtanz— 
vertreten durch Oſterreich. Das Direktorium fübrte 
Württemberg. Die Stände teilten ſich in fünt 
Bänte: die der geijtliben und die der weltliden 
Fürjten, die der Brälaten, die der Grafen und 
Herren und die der Städte. Die Bejtandteile dieſes 
Kreifes waren die Hochſtifte Konftanz und Augs— 
burg; die gefürjteten Abteien Kempten, Ellwangen, 
Lindau und Buchau; das Herzogtum Württemberg; 
die Markgrafſchaft Baden; die Fürſtentümer Hoben: 
zollern; die gefürftete Grafichaft Thengen; die 
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Yande des fürjtl. und landgräfl. Hauſes Ettingen; 
die gefürjtete Landgrafſchaft Klettgau; das fürjtl. 
Haus Liecbtenftein; die Abteien Salmansweiler, 
Weingarten, Ochſenhauſen, Eldingen, Irſee, Ur: 
iperg, Kaiſersheim, Roggenburg, Roth, Weißenau, 
Schuſſenried, Marchthal, Petershauſen, Wetten: 
bauſen, Zwiefalten, Gengenbach, Heggbach, Guten: 
zell, Rotbmüniter, Baindt und Neresbeim; die Kom: 
turei des Deutjchen Ordens Alibbaujen; die Fürſten— 
bergiihen Yandaraficaften Stüblingen und Baar; 
die Herricbaft MWiejeniteig; die Fürſtenbergiſchen, 
Montfortiben, Waldburgiſchen und Fuggerſchen 
Herribaften und eine Reihe Heinerer; 31 Freie 
Städte, darunter Augsburg, Ulm, Ehlingen, Keut: 
lingen, Nördlingen, Heilbronn, Memmingen, Lindau, 
Ravensburg, Kempten, Kaufbeuren, Weil, Wimpfen, 
Bopfingen, Offenburg. Nachdem die Sälularifation 
von.1801 und 1803 die geijtlichen Fürſten und die 
Mediatifation alle die Heinen weltlichen Befisungen 
und jämtliche Freien Städte bejeitigt hatte, wurden 
von allen ſchwäb. Fürſten bei der Errichtung des 
Nbeinbundes nur Württemberg, Baden, Bavern, 
Hobenzollern, Liechtenftein und von der Leyen (mur 
bis 1815) jouverän. — Bol. Yangwerth von Sim: 
mern, Die Kreisverfaſſung Marimilians I. und der 
ſchwaͤb. Reichskreis (Heidelb. 1896). 
Schwäbiſcher Merkur und Schwäbiſche 
Chronik, 1785 gegründete, täglich zweimal in Stutt: 
art erſcheinende nationalliberale Zeitung, feit ihrer 
Gründung bis beute im Befiß der Familie Elben; 
aegenmwärtiger leitender Redacteur ift Dr. Karl Elben. 
Die Zeitung bat ſich große Verdienfte dadurd er: 
worben, dab jie von jeber in Süddeutichland für die 
nationale Ginigung unter preuß. yübrung einge: 
treten iſt. Im J. 1848 und fpäter jchrieben Dav. 
Aniedr. Strauß, Guſt. Rümelin, Baul und Gut. 
zer für das Blatt. 1850 — 60 war Alb. Schäffle 
in der Redaktion mit tbätig. — Bol. Otto Elben, 
Geihichte des S.M. 1785— 1885 (Stuttg. 1885). 
wäbifcher Schillerverein, i. Bo. 17. 
Schwäbifches Meer, ſ. Boveniee. 
Shwäbifh: Gmünd, Stadt in Württemberg, 
j. Gmünd. [i. Hall. 
wäbiich: Hall, Stadt in Mürttemberg, 
wäbifch: Wörth, j. Donauwörth. 
Schwabmünchen. 1) Bezirksamt im bavr. 
Reg.: Bez. Schwaben, bat 362,51 qkm und (1900) 
21947 E. in 32 Gemeinden. — 2) Marttfleden und 
Bezirtsort im Bezirksamt S., auf dem Lechfeld, an 
der rechts zur Wertach gebenden Eintel(Singold) und 
der Linie Augsburg⸗ Buchloe der Bayr. Staatsbahnen, 
Siß des Bezirksamtes, eines Amtsgerichts (Landge— 
richt Augsburg) und Bezirlslommandos, bat (1900) 
3514 E., darunter 255 Evangeliſche, Poſt, Telegraph, 
reſtaurierte Pfarrlirche mit prächtigem — 
mälde und Gemälden alt: und neuteſtamentlichen In: 
balts, eine got. Narientirche mit flacher Holzdede, 
die zu den ſchönſten Arbeiten der deutichen Tifchlerei 
des Mittelalters gebört, gewerbliche Fortbildungs-, 
Madcheninduſtrieſchule; mechan. Weberei, Strumpf: 
und Baummollwarenfabritation, Ziegelei, Kunſt— 
müble, Malzfabrik und bedeutenden Getreidemarkt. 
"twa 5 km ditlih das Dorf Untermeitingen 
mit 893 kath. E., einem Schloß und dem ala Wall: 
fabrtsort —— Franziskanerkloſter Lechfeld. 
wabeburg, Dorf bei Oppenheim (j. d.). 
Schwab und Rubin rauchſchwaches Bul: 
der, in Oſterreich eingefübrtes Bulver. Es joll reine 
Nitrocelluloje fein (obne Nitrogivcerin), der durch 
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bejonderes Berfabren die Zellenitruftur benommen 
wird; eö bejtebt aus me geformten, jebr 
barten Körnern, welde zur Verminderung der Elek— 
tricitätderregung grapbitiert find. 


amegeensenhtung, ſ. Obnmadıt. 
Schwächezuftände, ſ. Nerventrantbeiten. 


Schwächlichfeit, ſ. Dispofition. 
Schwachfichtigkeit, j. Sebſchwäche. 
Schwachfinn, Geiſtesſchwäche. I. d.). 
Schwachſtromtechnik, Zweig der Gleltrotechnit 
Schwaden, die durch Ausjtrömen von Koblen: 
jäure verborbene Grubenluft; über feurige ©. und 
Nachſchwaden ſ. Schlagende Wetter. 

Schwaden, Örasart, j. Glyceria. 

Schwadron, j. Esladron. 

Schwägel, Art ver Schnabelflöte (ſ. d). 

22 ſ. Poſtillon. 

Schwägerſchaft oder Affinität, das Ver— 
bältnis zwiſchen dem einen Ehegatten und ven 
Blutsverwandten (Verwandten im juriſt. Sinne) 
des andern. Verſchwägert find alſo z. B. die Stief— 
und Schwiegereltern mit den Stieflindern, Schwie— 
gerjöhnen und Schwiegertöhtern, ferner die vor: 
zugsweiſe jo genannten Schwäger und Schwäge: 
rinnen. Cine weitere, vom Deutſchen Bürgerl. 
Geſetzb. 8. 1590 jedoch nicht mehr anerfannte Affini: 
tät bejtebt aber auch zwiſchen dem einen Gatten und 
den Verſchwägerten des andern, 3. B. zwifchen dem 
Manne der Stieftochter und dem Stiefichmwieger: 
vater oder der Stiefidhwiegermutter (jog. affinitas 
secundi generis). Die Blutsverwandten beider 
Teile, wie z. B. zugebradte Kinder aus frübern 
Ehen, treten dagegen um diejer Verbeiratung willen 
zu einander nie in ©. Ferner begründet Ebelichteits: 
erflärung eines unebelichen Kindes feine ©. der 
rau des Waterd mit dem finde oder des Ehe: 
natten des Kindes mit dem Vater ($. 1737). Die 
S. bat diefelben Yinien und Grade der Näbe und 
Entfernung wie die Verwandtſchaft (Bürgerl. Ge: 
jesb. $. 1500). Sie ijt aber nur als Ebebindernis 
(j. dv.) von Wichtigkeit und verleibt weder fonftige 
Familienrechte noch ein geſetzliches Erbrecht. 

Das Dfterr. Bürger. Gejeßb. $$.65,66 debnt das 
Ehebindernis der ©., das nad Deutſchem Bürgerl. 
Geſetzb. 88. 1310 u. 1327 nur zwischen Verſchwäger⸗ 
ten in gerader Yinie beitebt, weit aus, daß der 
Ehegatte alle die nicht beiraten darf, die fein Ebe: 
gatte nicht heiraten dürfte, alfo jelbjt nicht deſſen 
balbbürtige Geichwijter, Gejchwilterfinder oder Ge: 
ſchwiſter der Eltern. Andere Rechte, 3. B. das engl. 
Recht, balten an dem Verbot der Ebe mit der 
Schmeiter der verftorbenen Ehefrau feit, und das 
Barlament bat biöber die Nufbebung diejes Verbots 
nicht genehmigen wollen. — Die Deutihe Civil: 
prozeßordn. $. 383 und die Strafprozekordn. $. 51 
erllären Verſchwägerte für berechtigt, das Zeugnis 
u verweigern, wenn ſie mit einer Partei oder dem 
Beſchuldigten in gerader Linie oder in der Seiten: 
linie bis zum zweiten Grade verſchwägert find, 
auch wenn die Ehe nicht mebr beſteht. In äbnlicher 
Weiſe iſt nach $. 156 des Gerichtsverfaflungsgeiehes 
der Gerichtsvollzieber von der Ausübung jeines 
Amtes kraft des Geſetzes ausgeſchloſſen, nicht min: 
der ein Richter von der Ausübung des Richteramtes 
nach $. 41 der Civilprozeßordnung und $. 22 der 
Strafprozeborbnung. Ebenjo Djterr. Civilprozek: 
ordn. 8.321, Strafprozeßordn. $. 152, Jurispil: 
tionänorm vom 1. Aug. 1895, 88. 20 u. 26. Auch 
bei der Errichtung von Urkunden oder Verfügungen 
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von Todes wegen find Verſchwagerte nach dem gel: 
tenden Recht in nicht ganı gleihmäßig beftimmter 
Weiſe von der Mitwirkung ausgeſchloſſen, fo nad) 
Deutihem Bürgerl. Geſetzb. $. 2234 bei Tejtaments: 
errichtung Berjchmwägerte in gerader Linie oder im 
zweiten Grade ber Seitenlinie. Nach 88. 31, 40 der 
Konkursordnung und dem Anfehtungsgeiek vom | 
21. Juli 1879 unterliegen gewifle Verträge mit Ber: 
fhwägerten der Anfechtung. — Nah röm. Recht 
endigt die S. mit der fie begründenden Ehe, anders 
nach kanoniſchem Redt. Die neuern 5* ſtellen 
zumeiſt eine allgemeine Regel nicht auf,’ dagegen 
das Deutſche Bürgerl. Gejesb. $. 1590 und zwar 
dahin, daß die S. nad} Auflöfung der fie begründen: 
den Che fortbefteht. — Eine Ebelichkeit3erklärung 
ift unzuläffig, wenn zur Zeit der Erzeugung des 
betreffenden Kindes die Ehe zwifchen den Eltern 
wegen ©. verboten war ($. 1732). 

aien, im Seeweſen, ſ. Schwoien. 

Schwaiger, Hans, Aquarellmaler, geb. 28. Juni 
1854 zu Neuhaus in Böhmen, arbeitete 1874—79 
unter Trentwald und Makart an der Wiener Alta: 
demie und machte Studienreifen durch Belgien und 
Holland. Er trat in einer ganz eigenartigen Ric: 
tung des Aquarell auf. jeu erer, Seren, Aldi: 
miften, Gefpenfter und Märchen find feine Lieblings: 
themen, die er mit Originalität zu geftalten weiß. 
Unter feinen Leitungen jind zu nennen: Die Wieder: 
täufer, Die Canterbury-tales, Die Not, Die Kinder 
und Nübezahl, Die Gnomen und der Schläfer, Das 
Hochgericht. ©. lebt zu Neubaus in Böhmen, 

Schwaigern, Stadt im Dberamt Bradenheim 
des württemb. Nedarkreijes, links an der zum Nedar 
gehenden Lein, an der Linie Heilbronn:Eppingen 
(Rraidhgaubahn) der Württemb. Staatsbabhnen, bat 
(1900) 2056 E., darunter 94 Katholiken, Boit, Tele: 
graph, interefjante jpätgot. Kirche, ein gräfl. Neip: 
vergied Schloß, Getreide: und Weinbau, 

waighof, Schwefelbad bei Tegerniee (f. d.). 

Schwal, Fiſch, ſ. Plotze. bzcuoung IL, A. 

Schwalarbeit (Schwallarbeit), ſ. Eijener: 

Schwalbadh. 1) Bad Schwalbach, ſ. Langen: 
ſchwalbach. — 2) Dorf im Rheinland, ſ. Bd. 17. 

ne ter Natter, j. Sistulapichlange. 

&chwalbe (Hirundinidae), eine aus 9 Gat: 

tungen und gegen 100 Arten bejtebende, kosmopo— 
litiſch verbreitete Familie der Singvögel, mit brei: 
tem, kurzem Schnabel, weiter Rachenöffnung, langen, 
ſchmalen und jpigigen Flügeln, meiſt gabelförmigem 
Schwanz und kurzen, ſchwachen, vierzehigen Gang: 
üßen, deren äußere Zehe zumeilen eine Mendezebe 
it. Das Gefieder ift gewöhnlich ſchwarz oder braun, 
an einzelnen Teilen weiß, aber gewöhnlich durch 
metalliihen Schimmer —— und dicht an⸗ 
liegend. Die S. ſind mit Ausnahme der kälteſten 
Zone über die ganze Erde verbreitet. Sie fliegen 
reißend ſchnell, näbren ſich von Inſekten, die im Fluge 
erhaſcht werden, leben in Monogamie, zeigen im 
Neſterbau viel Kunſttrieb und ſind in den gemäßig— 
ten Landern Zugvögel. Sie legen 5—7 rein weiße 
oder rot punltierte Gier (ſ. .. Gier mittel: 
europäifhber Singvögel, Fig. 29 u. 30 
Bd. 17)). Alle find ſehr gefellig, durch Vertilgung 
einer großen Menge von Inſelten nüßlich und lieben 
meijt die Nähe ver Menihen. _ 

In Deutihland überall häufig ift die Mebl: oder 
Hausſchwalbe (Hirundo s. Chelidon urbica L., 
I. Zafel: Mitteleuropäifhe Singvögel IV, 
Fig. 2, beim Artikel Eingvögel) mit weißem Bürzel, 
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die größere Rauch ſchwalbe (Hirundo rustica L., 
Die: 1) mit braunrotem Vorderlopf und Gurgel und 
ehr tief gabelförmigem Schwarze, und die Ufer: 
ihmwalbe(Hirundo s. Cotyleriparia L.), die Heinite 
unter ben in Deutichland vortommenden Arten, mit 
oberfeit3 braungrauem, an Kehle und Bruſt weißem 
Gefieder. Diebeidenerjtern, dieald Boten des wieder: 
fehrenden Frühlin i uns überall gern gefeben 
find, bauen i eiter an oder in Häuſer aus 
Schlamm oder nafjer Erde, die mit dem Hebrigen 
Speichel jeftzufammengeflebt wird. Die Uferſchwalbe 
dagegen gräbt in ſandige Uferwänve, ſchroffe, lehmige 
Abhänge oder Hügel ziemlich lange Gänge, die ſie am 
Ende zum Neite erweitert. Sie iſt im Herbjt jebr fett 
und wird in Südeuropa oft Pr Markte gebracht. 
Süden Europas, bis in die Schweiz und Tirol, gefellt 
fih zu den genannten Arten die Felſenſchwalbe 
(Hirundo s. Cotyle rupestris Scop.), deren oben 
offenes Neſt unter Feldvorjprüngen angellebt wirv. 
In Nordamerika iſt e8 die Burpurfhmwalbe (Hi- 
rundo purpurea L.), die dort eine gleich freundliche 
Aufnahme bei ven Menſchen findet wie die Haus: 
und Rauchſchwalbe in Europa. Nach den volkstüm: 
lihen Namen werden oft auch die meiften Lang: 
bänder (ſ. d.) zu den ©. gerechnet, obgleich fie mit 
ihnen gar nicht verwandt find. 
Schwalbenfifche, ſ. Fliegende File. 
Schwalbenkraut, ſ. Chelidonium. 
Schtwalbennefter, die Abzeichen der Muſiler, 
Trompeter und Spielleute in der deutſchen Armee, 
die an dem obern Teile der Nabt, welche den Sirmel 
mit dem Hauptteile des Waffenrods verbindet, be: 
feitigt werben. Ihre Grundfarbe ift die des Waffen: 
rodfragens; darauf find bei den Mufitern und 
Trompetern je nad der Farbe der Rodknöpfe meh: 
rere Reihen goldener oder filberner Trejjen aufge: 
jeßt, bei den Mufilern der Fußtruppen — 
bei den Trompetern der Kavallerie jhräg von oben 
nad unten ** bie ©. der Spielleute der Fuß⸗ 
truppen baben weißen, bei denjenigen Truppen, 
welche gelbe Kragenligen tragen, gelben Bandbeſas. 
Die Spielleute der Gardetruppen tragen am untern 
Rande der S. kurze weiß: oder —— die 
Muſikmeiſter, Stabshautboiſten, Stabstrompeter 
und Bataillonstamboure goldene oder ſilberne 
Kandillenfranſen. Indiſche Vogelneſter. 
Schwalbenneſter, eßbare, ſ. Salangane und 
walbenſchwanz, im Maſchinenbau eine 
trapezförmige Verbindung zweier Maſchinenteile, 
meiſt als Fuͤhrung des einen Teils auf dem andern 
angewendet. Die für die Shwalbenfhwan;: 
jührung topiihe Form, 
welche man z. B. bei den 
Supporten der Drebbänte, 
den Werkzeughaltern der 
—— u.f. mw. fin: 
det, entipricht der in der 
Abbildung veranihaulichten, wobei a den feft: 
tebenden jchmwalbenihwanzförmigen Führungs: 
örper, b den bewegten Körper und c zwei mit lek: 
tern verjhraubte Fuhrungsleiſten bezeichnet. In 
vielen Fällen, wie bei den Kreuzlopfführungen Hei: 
nerer Dampfmaſchinen, wird die umgelehrte An: 
ordnung ge raudt; a entiprädhe dann dem Schub 
des Kreuzlopfes, während b die Führung mit den 
beiden Fübrungsleijten c bildete, ——— 
find im Maſchinenbau und Bauweſen die Bezeich⸗ 
nungen er und trapey: 
förmig identiſch, wenn es ſich um die feite oder 
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Schwalbenſchwanz (Schmetterling) — Schwämme 


bewegliche Verbindung zweier Teile handelt. — Über 
die ſchwalbenſchwanzformige Holzverbindung j. Ver: 
Inüpfung der Hölzer. — ©. heißt aud eine Art 
Dacfenfter (1. Rappfeniter. 
Schwalbeuſchwauz (Papilio Machaon L.), 
einer unferer fchönften und häufigiten Tagjchmetter: 
linge, der bis gegen 85 mm Haftert, fchmefelgelbe, 
mit Shwarz, Blau und Rot gezeichnete Flügel be: 
fist, und deſſen Hinterflügel binten jeitlich zu einem 
Schwänzchen ausgezogen find. Die grüne, ſchwarz 
und rot verzierte Naupe des ©. (ſ. Tafel: Raupen, 
Fig. 11) lebt auf Fenchel, Dill und Möhren und hat 
binter dem Kopf einen vorftülpbaren Drüjenapparat, 
der ein nach Fenchel riehendes Sekret entwidelt. 

. Schwalbenichwanzfpanner, ſ. Holunder: 
Ipanner. [tionsform des Gipſes (f. d.). 

Schtwalbenichwanzzwillinge, Kryſtalliſa—⸗ 

Schwalbentwurz, — ſ. Cynanchum. 

Schwalche oder Schwalke, Vogelgattung, fo: 
viel wie Tagſchlafer (f. d.). 

Schwalenberg, Stadt im Fürftentum Lippe, 
bat (1900) 815 €., darunter 74 Katholiken und 
11 Jöraeliten, Poſt, Telegrapb, evang. und kath. 
Kine und alte Burg. 

re ea Dorf bei Naubeim (f. d.). 

Schwall, ſ. Hoble See. 

Schwalm, rehter Nebenfluß der Ever in ber 
beii. ‚Frovinz Oberheſſen und im preuß. Reg.Bez. 
Cajjel, entipringt auf dem Vogelsberg, berührt 
Asjeld, Ziegenbain und Treyja und mündet ober: 
balb erg. Die Bewohner des Thals (Schwäl: 
mer) baben originelle Tracht bewahrt und gel: 
ten ald Typus altheſſ. Weſens. — Bol. W. Eh. 
Yange, Sand und Leute auf der S. (Caſſel 1895). 

twalme (Podargidae), eine aus einigen 
% Arten beſtehende, Suüdaſien, die Molullen, vie 
Papua:Infeln und Auftralien bewobnende Familie 
der Rududsvögel, die infolge einer gleichen Qebend: 
weije den Nachtihmalben (1. d.) ehr ähnlich gewor: 
den find, ine indejlen im mindejten mit ihnen ver: 
wandt zu fein. Ihr Schnabel iſt ſehr groß, platt 
und hinten anfebnlich verbreitert, vabei bis unter die 
Augen geipalten, hart, bornig und mit einer halig 
übergebogenen Spike. Die Beine find kräftig ent: 
widelt mit einer nach hinten und drei nad) vorn ge: 
richteten Segen. Das Gefieder des Schwalms bat 
Rahtvogeldaralter: es iſt jehr weich und düfter ge: 
färbt. Hierher gehört der Eulen: oder Riejen: 
ihmwalm (Podargus humeralis Figors, ſ. Tafel: 
Kududsvögel I, Fig. 4). 

wamberg, Zuftkurort, j. Rödelſee. 
a m, ſ. Shmwämme; eine 
S., ſ. Luffafhwamm. — In der Medizin ift ©. 
(Fungus) ältere Bezeihnung für den Krebs (f. d.); 
nur der Gliedſchwamm beruht auf einer chroni— 
iben eiterigen Entzündung. (S. Gliedſchwamm und 
Gelententzündung.) 

wanmmbad, j. Kaltwaſſerkur. 

wanmbänme, Irante Bäume, |. Ringichäle. 

ämmchen, zwei verfchiedene Erkrankungen 

der Mundhöhle, nämlidy katarrhalifhe Geſchwüre 
oder Apbtben und Pilzwucherungen oder Soor. Die 
Apbtben find Heine runde weiße Flecde auf der 

undjchleimbaut, die Brennen und Schmerzen im 
Runde erregen, geihwürig werben und jo die Nab: 
rungsaufnahme erfchweren,, aber bei zmedmäßiger 
Bebandlum (durh Mundwäſſer aus chlorſaurem 

‚Bepinjeln mit verdunnter Salzſaure Kallwaſſer, 
tinktur, Höllenfteinlöfung, gut abgekochter 
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Milch u. ſ. mw.) jchnell beilen. Der Soor wird dur 
die Wucherung des Coorpiljes (Oidium albicans 
Rob.) bervorgebrabt und bildet auf der Mund: 
ſchleimhaut entweder weißliche, rabmige, leicht ab: 
zuwijchende Pünktchen oder einen zarten, reifähn: 
liben Beichlag, ſelbſt käfige, fchmierige Maſſen; der: 
felbe fann ji bis in die Speiferöbre fortjeßen und 
das Schlingen erſchweren. Dabei bejtebt Brennen 
und Speidelfluß im Munde, und den Kindern iſt 
das Saugen fchmerzbaft; oft haben die Kinder 
dabei Diarrböen und kommen. in.ber —— 
berunter. Die S. entſtehen beim Säugling faſt nur 
infolge von mangelbafter Neinlichleit, beſonders 
von ungenügender Säuberung der Brujtwarzen, 
der Saugflaihen, der Munpböble u. ſ. w. Die Be: 
andlung erfordert deshalb vor allem jorgfältigite 

einlihleit, namentlich bäufiges Ausipülen und 
Auswaſchen der Mundhöhle mit desinfizierenden 
und alkaliſchen yigg ern eg u. f. w. 

Shwämme, im gewöhnlichen Yeben oft Be: 
zeichnung für die eßbaren und giftigen Fleiſchpilze. 
(©. Pilze.) Hauptiählih aber wird einesteild der 
Hausſchwamm (j.d.), andernteild der aus dem 
in Scheiben zerjchnittenen Zunderlöcherpilz und 
Feuerlöcherpilz (j. Polyporus) zubereitete se 
ihwamm ala Schwamm bezeichnet. 

In der Zoologie bilden die ©. (Spongiae oder 
Porifera) eine mertwürbige Ordnung von Tieren, 
die man früher meijt zu den Pflanzen, dann, woran 
einige Forſcher noch feithalten, zu den Urtieren oder 
Protojoen zählte, die aber jeßt ziemlich allgemein als 
böbere Tiere aufgefaßt werden, wenn aud) die einen 
in ibnen eine befondere Klaſſe, andere nur aberrante 
Hobltiere (Cölenteraten) jeben wollen. Meijt ent: 
wideln fi die S. aus Eiern, die im mitteljten 
Keimblatt des mütterlihen Körpers entiteben, bis: 
weilen auch aus Keimlorpern, z. B. beim Sußwaſſer⸗ 
ſchwamm und einigen andern. Aus dem Ei ent: 
wickelt ſich nach den Arten unter recht verjchiedenen 
Vorgängen eine Flimmerlarve, die, nachdem fie 
einige Zeit herumſchwamm, ſich feitjebt, eine cen: 
trale Höblung (Magenraum) befommt, die an einer 
Stelle durchbricht und fo einen Mund (osculum) 
erhält. Darauf entwideln fih in der Wand zwi: 
ſchen dem centralen Hohlraum und der Oberfläche 
Kanäle, die wie jener vom innerften Keimblatt 

ſ. Keim) ausgelleidet find, nach außen mittels der 
oren münden und, nachdem einzelne ihrer Zellen 
eine Geißel erhalten haben und meiſt neſterweiſe ald 
Geißellammern zufammenfteben, dur dieje Poren 
Waſſer mit Nahrung und Sauerjtoff aufnehmen, in 
den Magenraum führen und das ausgenußte Waſſer 
mit den Abgangsitoffen des Körpers, zur Zeit der 
Geſchlechtsreife auch mit den Genitalproduften durch 
die Mundöffnung nad außen werfen. Nur wenig 
©. bleiben als Berjonen im Zuftande der Ber: 
einzelung, meift bilden fie dur Sproffung, Teilung 
und fpätere jtellenweije Verwachſung ſehr kompli: 
zierte Stöde oder Kormen, Dabei zeigt das mitteljte 
Keimblatt, wohl infolge der uralten Gewohnheit des 
Sehiehens der S. eine fo probe Machstumsenergie, 
dat Magenraum und Mundöffnung volljtändig 
verjhmwinden können. Im mittelſten Keimblatt bil: 
den ſich auch die meift maffig vorhandenen Stelett: 
elemente, nach deren Beſchaffenheit die S. einge: 
teilt werden. Die Geſtalt der S., die Zwitter oder 
getrennten Geſchlechts in und nur in weni * 
men (Spongilla) das ſüße Waſſer bewohnen, eh ebr 
verſchieden und ganz ohne ſyſtematiſchen Wert; viele 
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bilden Kruften und derbe Maſſen, andere zierliche 
Bäumchen, wieder andere, namentlich Cinzelindi: 
piduen, Becber und Schalen. 

Man teilte die S. ein in 1) Kalkſchwämme 
(f.d., Caleispongiae) mit faltigen Stelettelementen; 
2) Riefelfbwämme (j. d., Silicispongiae) mit ie: 
feltörpern, die bei den prachtvollen Tiefſeeſchwäm— 
men Euplectella und Hyalonema febsjtrablig, 
allerdings in den verichiedenjten Modifitationen, 
bei den Zetraftinellivden meiſt vierftrablig und bei 
den Monaltinelliven, zu denen die Halichondriae 
und der Suüßwaſſerſchwamm gebört, einfach fpindel: 
förmig find; 3) Hornſchwämme (j.d., Cerato- 
spongiae) mit einem zuſammenhängenden Stelett 
aus Hornfafern; zu ihnen gebört der Badeſchwamm 
4.2); 4 Fleiſchſchwämme (Halisarcoidae), 
Sallertibwämme, obne bejondere Sfelettelemente. 
In der neuejten Zeit find die früber vernadläffigten 
©. ein beliebter Gegenjtand der Forſchung gewor: 
den und find, neben Yieberfübns Unterfuhungen 
über Spongilla, Haedeld «Monographie der Kalt: 
ihbwämme» (Berl. 1872) und Oskar Schmidts Ar: 
beiten: «Die Spongien des Apriatiichen Dleers» (mit 
3 Supplementen, Lpz. 1862—68), und «Örundzüge 
einer Spongienfauna des atlantijchen Gebietes» 
(ebd. 1870), vorzüglich die zablreiben Abbandlungen 
F. E. Schulzes in der « Zeitichrift für wiſſenſchaft— 
libe Zoologie» (von 1875 an) bervorzubeben. 
Schwammfifcherei, ſ. Badeſchwamm. 
Schwammförmige Körper, ſ. Schwellkörper. 
Schwammpareuchijm, ſ. Blatt. 


Schwammſpinner (Liparis dispar L., |. nad: 
ftebende Abbildung), Größkopf, einer unſerer 
bäufigiten Spinner, der im männliben Geſchlecht 
etwa 4U mm jpannt, von dunfelgrauer Farbe ijt und 
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gelämmte Füblbörner beſitzt, im weiblichen bingegen 
80 mm klaftert, meit beller und mit ungelämmten 
Fühlhornern verfeben it. Aus den mit einem vom 
mütterlichen Körper berrübrenden wolligen Überzug 
bededten, in einem großen Klumpen beiſammen ge: 
legten Eiern entwideln ſich im Frühjahr die Raupen, 
die grau und braun geitreift und mit blauen und 
roten bebaarten Wärzchen verfeben find, den Laub-, 
befonders den Objtbäumen oft ſchädlich werden, fich 
Anfang des Sommers verpuppen und im Juli oder 
August die Schmetterlinge liefern. Am beiten ver: 
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Schwammfiſcherei — Schwan 


tilgt man den S., indem man die Eihaufen (joa. 
Schwämme) abtrast. 

Schwammgziegel, ſ. Tuffziegel. 

Schwan (Cygnus), eine den Shwimmvögeln 
und zwar der Ordnung der Siebſchnäbler (j. d.) ange: 
börende, aus 10 Arten bejtebende, in nörbl. und füol. 
gemäßigten Gegenden vorlommende Gattung, die 
jih durch einen durchaus gleihbreiten, mit ſcharfen 
Zabnleijten bejesten Schnabel, der an der Wurzel 
böber als breit und an der Spitze platt geprüdt iit, 
duch eiförmige Naſenlöcher, einen jebr langen, 
dünnen, ſchlanken Hald und mweit nah binten ae 
ftellte Beine auszeichnet. Die S. find jämtlich große, 
ihmwerfällige Vögel, die in Monogamie leben, mit 
Grazie, aber auch mit Kraft und Schnelligteit 
ſchwimmen und auf ihren Wanderungen in bedeu— 
tender Höhe mit ausdauernder Geichwindigfeit 
fliegen. Das Weibchen legt 4—8 Eier, die weis 
lib over [manpiggrön find und von ibm allein 
in 5—6 Wochen erbrütet werden. Die Arten der 
nördl. Erbbälfte find weiß, ver füdameriltanijcde 
©. oder Shwarzbalsihmwan (f. d.)am Kopf und 
Halſe fammetihwarz, der aujtraliihe (Cygnus 
atratus Vieill.) fast durchaus kohlſchwarz mit rotem 
Schnabel. Alle Arten find jest in den zoolog. Gär: 
ten eingebürgert, werben dort mit Gerjte und Gar: 
neelenjchrot gefüttert und balten Sommer und Win: 
ter im Freien aus, Ihre Preiſe ſchwanken zwiſchen 
50 M. für das Baar böderihwäne, 120M. für das 
Baar Singſchwäne, 00 M. für das Baar ſchwarze 
©., bis zu 400 M. für das Baar ſchwarzhalſige S. 
Unter den weißen, fämtlich im boben Norden nıjten: 
den Arten zeichnet fib der Höderihmwan (Cvemus 
olor Vieill., ſ. Tafel: ShwimmvögelIIL, Sig. 4) 
durch den orangeroten, an der Wurzel mit einem 
ſchwarzen Höder bejegten Schnabel aus. 
Da er unter allen S. die graziöfefte Hal: 
tung bat, jo wird er bäufig auf Zeichen 
gebalten. Er iſt übrigens oft bösartia 
und zeigt niemals Jutraulichfeit und An: 
bänglichleit dem Menſchen gegenüber. 
Der Singſchwan oder gelbnajige ©. 
(Cygnus musicus Fab.) bat einen jbwar: 
zen, an der Wurzel mit gelber Wachsbaut 
betleideten Schnabel obne Höder und eine 
in der Ferne angenebme, glodenäbnlid 
, tönende Stimme. Ihm jebr äbnlid iſt 
der Zwergſchwan over ſchwarznaſige 
©. (Cygnus minor Pall.), der um ein 
Drittel kleiner it und nur 18 Steuer: 
federn bat. Beide legte Arten zeichnen 
ſich durch eine eigentümliche, zwischen den 
Matten des Brujtbeins berabjteigende 
ſtarke Krümmung der Luftröbre aus, die 
fie zu einer ungemein ftarten, wäbrend 
ibrer Wanderungen ertönenden Stimme 
befäbigt. Mas man von den fchmerzlichen 
Melodien des ©. bei dem Vorgefübl des 
Todes (dem Shwanengejang) erzäblt bat, ge: 
bört in das Bereich der Fabel. — Über ven ©. in der 
Motbologie und Sage j. Schwanjungfrauen. 

Wo die S. gemein find, wie im Norden Europas, 
wird die Jagd derſelben als einträglich betrieben; 
denn die Dunen find als Bettfevern und als Bel: 
werk bod) geihäst. Die Schwingfedern dienen zum 
Schreiben. Das Fleifh erwachſener ©. ift nicht 
geniehbar. 

Schwan, ausgedebntes Sternbild des nörpl. 
Himmels. (S. Sterntarte des nördlichen 
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Himmels, beim Artitel Sternlarten.) Mehrere | 
Sterne darin find intereflante Doppeljterne; be: 
merkenswert ift auch der Veränderliche 4, deſſen 
Lichtſchwankungen, bereit3 von Kirch 1686 erfannt, 
zwiſchen der 4. und 13. Größe vor ſich geben; die 
‘Beriode beträgt 406 Tage. Außerdem kennt man 
in diefem Sternbild zwei neue Sterne, der eine 1600 
von Janſon und etwas fpäter von Kepler beobactet; 
er verſchwand 1621, erjchien 1655 und nad aber: 
maligem Verſchwinden 1665 wieder; jekt iſt er 
6. Größe. Der zweite wurde von Schmidt in Athen 
1876 als Stern 3. Größe gefunden, die Lichtab: 
nabme erfolgte bier ſehr raſch. Die Milhitraße hat 
im ©. außerordentlichen Glanz. 

Schwanberg, Zuftfurort, j. Rödeljee. 

Schwanberg, Markt in der djterr. Bezirk: 
bauptmannjhaft und dem Gerichtsbezirk zum: 
landsberg in Steiermark, in dem ſchönen Sulm 
tbale, an der oſtl. Abdachung der Koralpe (2144 m), 
an der Linie Lieboch⸗Wies der Graz:Köflaher Babn, 
bat (1900) 1210 deutiche E. Rapuzinerklofter, Schloß 
des Fürſten von Liechtenjtein; bedeutende Holzitoff: 
jabrıt und in der Näbe Koblengruben. 
. Schwandorf, Stabtim Bezirtsamt Burglengen: 
teld des bapr. Neg.:Bez. Oberpfalz, an der Naab 
und den Linien Münden : Regensburg : Hof und 
Nürnberg: Furth im Wald der Bayr. Staatsbahnen, 
Sitz eines Amtsgerichts (Landgericht Amberg), bat 
(1900) 6095 E., darunter 234 Evangeliihe, Bolt, 
Telegrapb, kath. und evang. Kirche, eine Wallfahrts: 
firhe (Kreuzberg), Clektricitätswert; Fabrikation 
von Thonwaren, Bechjiederei und Kunſtmühle. 

Schwanebeck, Stadt im Kreis Dfcersleben 
des preuß. Reg.:Bez. Magdeburg, an der Neben: 
linie Nienhagen:|errbeim der Preuß. Staatsbab: 
nen, bat | 3605 E., darunter 381 Katholiken, 
boſt, Telegraph; Zuderfabrit, Gips: und Kaltitein: 
brüde,Gips:und Ralkbrennereien,Ziegeleien, Braue: 
tet und Brennerei. Südweſtlich der Huywald (ſ. d.). 
Shwanenfuh, < Pflanzenart, ſ. Butomus. 


 Schwanenfluß, Swan-River, Fluß an der 
ſudl. Wejtküfte Auftralieng, entjtebt aus zwei Armen, 
dem meiſt trodnen Salzfluß und dem Slocn, durch⸗ 
bricht die Darlingkette, geht bei Perth vorüber und 
mündet bei —— in den Indiſchen Dcean. 
Tampfer verlebren von Perth bis zur Mündung, 
die durch eine Barre verſchloſſen iſt. Er hat der 1829 
gegründeten engl. Kolonie ven Namen Schwanen— 
flußkolonie gegeben, die, feitvem erweitert, jet 
— (j.d.) genannt wird, 
chwanengans, ſ. Sans, 

Schwanengeſaug, ſ. Schwan. 
———— ertzeug, ſ. Drainierung; als 
Jangeijen, ſ. Berliner Eijen. 

Schwanenhalöhade, j. Gartengeräte, 

Schwauenhalsrelais, j. Telegrapben. 
Schwanenjungfrauen, joviel wie Schwan— 
— (. d.). 

wanenmuſchel, ſ. Malermuſcheln. 

Schwamnenorden, der älteſte Orden des preuß. 
dauſes, wurde in Anknüpfung an die Sage vom 
Schwanritter (j. Schwanjungfräuen) 29. Sept. 1440 
on dem Kurfüriten Friedrich II. von Brandenburg 
yeitiftet und erhielt 15. Aug. 1443 eine Erweiterung 
einer Statuten. Der Drben hatte den Zweck, gegen 
»ie Entjittlichung des Adels in der Mark und ander: 
värts zu wirlen, deſſen Nauf: und Fehdeluſt zu zü: 
ieln und ihn wieder an Gottesfurdt und Ehrbarteit 
u gewöhnen. Außerdem erlaubte das Ordensſtatut 
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den Frauen die Mitgliedihait, daber lag aub in 
dem Mariendienit der Schwerpunlt der vorgejchrie: 
benen religiöjen Handlungen, und dies gab Ver: 
anlajjung zu dem Namen «Orden Unjerer lieben 
Frauen zum Schwan». Der kirblibe Verſamm— 
lungsort der Mitglieder des ſich raſch über Nord: 
und Süddeutſchland verbreitenden Ordens war das 
Gotteshaus auf dem Harlungerberge bei Altbran: 
denburg. Als Ordensabzeihen galt das Bild der 
Gottesmutteran goldener Kette, darunter der Schwan 
ald Symbol der Reinheit des Herzens, umgeben von 
einer weißen Schärpe, die unten verichlungen in 
zwei Franſen berabbing. 1459 ftiftete der Mart: 
araf Mbrect Mhilles für die Ordensglieder des 
Thüringer Waldes eine zweite Ordenslirche in der 
Georgstapelle der St. Gumbertusticche feiner Refi: 
denz zu Ansbach. Seit der Reformation verfiel der 
Orden. 1843 faßte König Friedrich Wilhelm IV. ven 
Plan feiner Wiederbelebung, der jedoch nicht 2 
Ausführung kam. — Vgl. Etillfried:Rattonik, Der 
S. (Halle 1845); Hänle, Urkunden und Nachweiſe 
zur Gefcbichte des ©. (Ansbach 1876); Stillfried 
und Hänle, Das Buch vom ©. (Berl. 1881). 

Schtwauenritter, joviel wie Schwanritter, 
ſ. Schwanjungfrauen. . 

Schwangerfchaft (Graviditas), der Zujtand des 
geihlechtäreiten Weibes, der mit der Empfängnis 
oder der Befruchtung: (f. d.) beginnt und mit der 
Ausſtoßung der ausgebildeten Frucht dur die Ge: 
burt (f. d.) endet. Bei jeder Menſtruation (ſ. d.) des 
Weibes wird aus einem der Gierjtöde ein Eichen 
(mitunter auch mehr alö eins) ausgejtoßen, das 
durd die Muttertrompeten in die Gebärmutterböble 
gelangt, auf deren bis zur ir ie geloderter 
Schleimbaut eö mehrere Tage bis Mocen baften 
bleibt. Trifft es bier oder fchon innerhalb der Mut: 
tertrompeten mit männlihem Samen (j.d.) zu: 
fammen, fo findet die Befruchtung ftatt, das Eichen 
wächſt in der Schleimhaut feft und entwidelt Wi 
nun allmählich weiter; es beginnt die S. Da ſich 
der Tag der fruchtbaren Empfängnis nur in den 
jeltenften Fällen genau bejtimmen läßt, jo wird der 
Beginn der S. in der Regel von der legten Men: 
jtruation ab gerechnet. Bei richtiger Berechnung 
dauert die S. in runden Zahlen 280 za oder 
10Mondmonate oder 9Sonnenmonate;dasBürgerl. 
Geſehbuch nimmt 180— 300 Tage ald mögliche Dauer 
der S. an. Ob ein Kind länger getragen wird (Spät: 
geburt), iſt ſehr —— wohl aber wird das 
Kind oft vor vollendeter Entwidlung geboren (ſ. 
Fehlgeburt und rübgeburt). 

Mit der Befruchtung des Eichens treten nicht 
bloß in der Gebärmutter, jondern im ganzen mütter: 
lichen Organismus mwejentlibe Veränderungen 
ein. Die Gebärmutter fchließt fih und wächſt, der 
Entwidlung der Frucht entipredhend; während jie 
im nichtſchwangern Zujtand eine Länge von 6 bis 
8 cm und eine Breite von 4 bis 5 cm bejikt, beträgt 
ihre Länge am Ende der S. 20—27 cm, ihre Breite 
15—2%0 cm; ihr Gewicht hat fih dann nabezu um 
das Dreikigfache vermehrt. Bald bat fie nicht mebr 
im Kleinen Beden, in dem jie in unbefruchtetem Zu: 
ftande liegt, Plab und jteigt nun in das Große 
Beden empor; im vierten Monat ift fie als bärt: 
lihe Kugel über dem Schambein zu Fühlen, im fie: 
benten reicht fie bis über den Nabel, im neunten bis 
an die Herzgrube heran. liber die allmähliche Ent: 
widlung der Frucht j. Embryo. Gleichzeitig mit der 
Empfängnis hört die Neubildung der Eichen und 
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mit ihr die Menjtruation auf, und nur in feltenen 
Fällen finden nod in der erjten Zeit der ©. Blu: 
tungen aus der Gebärmutter ftatt. Bei manchen 
auen ftellen ſich mannigfache Beſchwerden ein. 
er Appetit verliert fih oder richtet ſich auf außer: 
—— Speiſen (Gelüſte der Schwangern). 
Manchmal treten übelkeit und Erbrechen, in andern 
Fällen Zahnſchmerzen auf; die Haut (namentlich 
des Geſichts) wird fledig; die Füße fchmellen an 
und nicht felten bilden fih Krampfadern aus. Die 
Mutterfheide und die äußern Genitalien zeigen 
während der ©. eine Schwellung und vermehrte Ab: 
fonderung; aud die Brüfte Schwellen an, werden 
empfindlicher und laſſen am Ende der ©. bei Drud 
oder von jelbit eine milchige Flüffigkeit austreten. 
Alle diefe Erfheinungen, die man ald Schwan: 
peetaen3 eihen zujammenfaßt, geben jedoch 
eine Sicherheit für die Annahme der ©.; den 
einzig fihern Anbalt gewährt nur das Mabrneb: 
men der Lebenszeichen ber cht und von dieſem 
wieder allein fiber die Herztöne, die man von der 
18. bis 20. Woche an beim Auflegen des Ohrs auf 
die Gebärmuttergegend deutlih wahrnimmt. Den 
Tag der Niederkunft, zu deflen fchnellerer Berech— 
nung jog. Schwangerſchaftskalender aufge: 
ftellt worden find, findet man annäbernd, wenn 
man vom Tage des Cintrittö der lebten Menjtrua: 
tion drei ganze Kalendermonate zurüdrechnet und 
dann fieben Tage binzuzäblt; ift der Termin der 
legten Menjtruation nicht befannt, jo nimmt man 
den Zeitpunkt der erjten Kindsbewegungen, deren 
erſtes Auftreten meijt in die 18. bis 20. Woche fällt, 
u Hilfe und rechnet von ibm ab noch 20 — 22 
ochen bis zur aa Das Berbalten der 
Schmwangern muß ſich auf eine genügende Ernäh— 
rung und Abhaltung von Schädlichkeiten richten; 
die Roft foll daher gut nährend und leicht verbaulich 
fein; von Schädlichkeiten find namentlich enge Rlei: 
dung, insbefondere der Gebrauch der Schnürleiber, 
anjtrengende körperliche und geiltige Arbeiten ſowie 
weite Heifen zu vermeiden. Tägliche, aber mäßige 
Leibeöbewegung im Freien iſt jeder boffenden Frau 
dringend anzuempfeblen; dagegen müſſen alle ftär: 
fern und beftigern Bewegungen des Körpers, wie 
Springen, Tanzen, Reiten, an auf bolperigen 
Wegen, das Heben ſchwerer Gegenitände u. dal. 
unterbleiben, weil fie gar leicht unlat pe: vorzeiti: 
gen Unterbrehung der ©. geben. Während der 
zweiten Hälfte der S. erweiſt fich das Tragen einer 
wedmäßig gearbeiteten Leibbinde von Vorteil. Er: 
isende, ſtark gewürzte und ſchwer verdauliche Spei: 
fen und Getränte find durchaus zu vermeiden; ber 
Stublgang muß durch Klyftiere, nur im Notfall 
durch milde Abführmittel (Magnefia, Ricinusöl, 
Kurellaſches Bruftpulver) gehörig reguliert werben. 
Möchentlih ein: bis zmeimal ein mäßig warmes 
Bad (von + 24 bis 26° R.) zu nehmen, ift einer ge: 
funden Schwangern zu ln: dagegen wirken 
beiße Boll: und Fußbäder unbedingt ſchädlich. Cine 
befondere Aufmerkſamkeit erbeiiht die Pflege der 
Brüfte und beionders der Bruftwarzen. (S. Brüfte.) 
Als eine Eigentümlichleit der Schwangern gilt 
bie leichte Empfänglichleit derjelben für gewiſſe Er: 
frantungen, 3. B. für die fog. akuten Hautaus: 
Schläge. Fieberhafte und andere ſchwere Krankheiten 
werden von den Schwangern nicht fo leicht über: 
tanden als von andern Perſonen, und in vielen 
Fällen tritt dabei die Geburt ein. Dagegen ift be: 
merlenäwert, daß die Tuberfulofe während der ©. 
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nur geringfügige Symptome zeigt, —* als: 
bald nad der Geburt mit aller Heftigkeit aufzutreten 
pflegt. Als eine befondere form der ©. ift zu: 
naar die mit mehr als einer Frucht zu e 
Zwillingsſchwangerſchaften find nicht eben bäufig, 
noch Seltener — ag ed auch fom: 
men Geburten von mehr als brei Kindern vor. 
(S. Zmillinge.) Auch kann das Eichen außerbalb 
der Gebärmutter (im Eileiter, im Cierjtod, in der 
Leibeshöhle) befruchtet werden und ſich entwideln. 
(S. Bauchſchwangerſchaft.) Entartet die Frucht in 
der Gebärmutter frankhaft, jo entwidelt fich fein 
Kind, fondern eine Mole (f. d.). liber Mißbildungen 
während der S. und das fog. Berfeben der Schwan: 
gern f. Mißbildungen. 

Bol. Faber, Hygieine der S. (Berl. 1890); Eifen: 
berg, Hygieine der ©. (Wien 1892); von Ammon, 
Die erſten Mutterpflihten und die erjte Kindespflege 
(35. Aufl., Lpz. 1895); Burckhardt, Das Buch der 
jungen rau (5. Aufl., ebd. 1899); Hans Mever, 
Die Frau ald Mutter (Stuttg. 1899); Savor, Leit: 
faben für die Shwangerenunterfuhung (Wien 1901). 

Schwängerungdflage, bie Klage, die ber 
außerehelich ——— gegen den Schwän: 
gerer tebt. Auch die Klage auf Unterhalt für das 
unebeliche Kind (f. Baternitätsllage) wird oft S. ge 
nannt. Nach Gemeinem Recht ging die S. auf Ebe- 
lihung oder auf Gelvabfindung (Dotation, 
Kranzgeld), und außerdem nad der Praxis auf 
Entbindung3: und fog. Sechswochenkoſten. Ebenio 
wie das Ofterr. Bürgerl. Geſetzb. $. 1328 gemäbrt 
das Deutihe Bürgerl. Geſetzb. $. 1715 nur die 
Kosten der Entbindung (4. B. Heilmittel, Hebamme, 
Arzt, kräftigere Spei wei und die des Unterbaltä 
für die erften jehs Wochen nad der Entbindung 
und, falls infolge ver Schwangerjcaft oder der Ent: 
bindung weitere Aufwendungen notwendig werden, 
auch die dadurch entjtehenden Roften. Den gemöbn: 
lihen, nad der Lebenzftellung der Mutter zu be 
mefjenden Betrag der zu erſehenden Koften kann 
die Mutter obne Rückſicht auf den wirklichen Auf: 
wand verlangen. Der Anſpruch fteht der Mutter 
auch dann zu, wenn der Vater vor Geburt des 
Kindes geftorben oder das Kind tot geboren ift; 
er verjährt in vier Jahren, gerechnet vom Ablauf 
von ſechs Moden nad der Geburt. Durch einit: 
weilige Verfügung kann Hinterlegung bes gemöhn: 
lichen Betrags 7* vor der Geburt verlangt wer: 
den ($. 1716). (S. auch Deflorationstlage.) 

Schwanheim, Dorf im Kreis Höchſt des preuß. 
Reg.: Bez. Wiesbaden, lint3 am Main, an der Linie 
PROMI — der Preuß.:Hejl. Staats: 

abnen und an der Frankfurter Waldbahn, bat 
ee 3737 €., darunter 540 Evangeliſche, Poſt, 
elegrapb, kath. Kirche; Bildhauerei. 

Schwanjungfrauen und Schwanritter. Der 
Schwan galt dem german. und griech. Volksglauben 
als ein —— Vogel, 2* trauriger Geſang 
(«Schwanenlied») feinen nahen Tod verkunde; dahet 
die noch jeßt zur Bezeihrtung einer Borahnung üb: 
lihen Ausprüde «es ſchwant mir» oder amir wachien 
Schwanäfedern». Gewiſſe gehe Weſen der deut: 
ihen Mythologie liebten Schwansgeſtalt anzuneb: 
men, jo namentlich die Wallyren (die Schlacht: und 
Schidjalsjungfrauen) und die Wald: und Wafler: 
frauen, die dann Schwanjungfrauen genannt wur: 
den und meift die Gabe der Weisjagung batten. 
Durch Berluft ihrer Schleier (d. b. ihrer Schwanen: 
geitalt) können fie zu menſchlicher Ehe gezwungen 
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werden. In der bayr. Dichtung des 14. Jahrh. von 
Friedrich von Schwaben find an die "Stelle ber 
Schwäne Tauben getreten, ebenjo Raben in dem 
«Märchen von den fieben Raben» (Grimms «linder: 
und Hausmärchen», Nr. 9, 25, 49). 

Mebrern deutihen Stämmen gemeinjam war 
eine uralte Vollsſage von einem Knaben, der aus 
dem Meere oder einem Binnengemwäfjer ans Land 
getrieben und der Stammmvater ihres ältejten 
Herrſchergeſchlechts geworben fei. Bei den Franken 
am Niederrhein wurde diefe Sage zu Ende bes 
12. Jahrh. in franz. und vielleicht auch in niederländ. 
Sprache poetijch geftaltet und der von einem Schwan 
ans Land gegogene Nitter Heliad genealogijch mit 
Gottfried von Bouillon verbunden, fo in dem Ro: 
man «Le chevalier au cygne ou de Godefroi de 
Bouillon» (bg. von Neiffenberg, 2 Bde., Brüfl. 
1846—48). Der Schwanritter rettet die durch un: 
gerechte Anklage verbächtigte —— von Brabant 
im Zweilampf, vermählt ſich ihrer Tochter, ſcheidet 
aber, als er gegen fein Verbot nach ſeiner Abkunft 
gefragt wird. x eutichland übertrug Wolfram 
von Eihenbad, am Schluſſe des «Parzival» die 
Sage vom Schwanritter auf Zoherangrin, den Sohn 
des Grallönigs Parzival, doch ohne fie weiter aus: 
ufübren. Dies that dann vor 1290 ein ungenannter 
Dichter in dem langen ftropbijchen Gedichte «Lohen: 
grin» (f.d.), wo die Sage unter Heinrich dem Vogler 
!pielt, während kurz zuvor Konrad von Würzburg 
in einer gefälligern Dichtung vom «Schwanenritters 
die Sage nah Nimmwegen und unter Karl d. Gr. 
verieht hatte. Auch als — erſcheint die 
Sage gegen Ende des 15. Jahrh. in franz. und 
niederländ. Sprache, und das niederländ. Voltsbuc 
iſt noch jetzt beliebt. Als Schwanjungfrauen er: 
ſcheinen auch die Walkyren (ſ. d.). Eine Erklärung 
der Schwanenſage bat Bloete in der «Zeitſchrift für 
deutſches Altertum» (Bd. 38) verjucht. 

Schwauk, ſcherzhafter Einfall und luftiges Er: 
eignis; dann eine im Mittelalter und im Refor— 
mationszeitalter ausgebildete Art der launigen Er: 
säblung in Reimen oder in Brofa; neuerdings aud) 
en an die Poſſe ftreifendes, meiſt .. Luftipiel. 

hiwanfbücher, Sammlungen kurzer, meift 
proſaiſch — Schwanlke, Anekdoten, geiſtreicher 
und ſatir. Einfälle, vollstümlicher Wihße, oft auch 
derber Zoten. Die Gattung kam zu Ende des 
15. Jahrh. auf, angeregt durch den Erfolg der lat,, 
Facetien (ſ. d.) Poggios. Die deutichen ©. ſchöpfen 
aber nicht nur aus ſolchen lat. Sammlungen, ſon⸗ 
dern ganz befonders aus dem Vollämunde, aus der 
umlaufenden Tradition, die viele uralte Gefchichten 
in neuer Aufftugung mit ſich herumtrug, und aus 
den Predigtmäbrlein; fo berubt gutenteild auf 
eilers Predigten Pauli verbreitete Sammlung 
«Schimpf und Emft» (1519). Wahrend in ibr der 
it noch eine große Rolle fpielt, giebt der Scherz 
durhaus die Grundfarbe dem ganz im Leben jteben: 
den, zur Reifelettüre beftimmten «Rollmagenbüd: 
lein» (1555) Jörg Widrams (f. d.), das alsbald 
auge fand in der lasciven, aus Poggio und 
Bebel Ihöpfenden «Gartengefellfchaft» (1556) des 
aurdmünfterer Stadtſchreibers Jalob Frey, in 
des Strakburgerd Martin Montanus’ « Anderm 

Zeil der Gartengejellihaft» (1557) und «MWeglürzer» 
(1568), in des Seipgi er Korreliors Michael Lin: 
dener (dmußigem «Rajtbüchlein» (1558) und «Katzi⸗ 
vori» (1558; beides bg. von Lichtenitein in der 
«Bibliothek des Pitterarifhen Vereins in Etutt: 
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gart», Nr. 163, Tüb. 1883) und in des gleichfalls 
aus Leipzig gebürtigen Valentin Schumann «Nacht: 
bücdlein» (1559; bg. von Bolte in der «Bibliothet 
des Litterariſchen Vereins in Stuttgart», Nr. 197, 
Tub. 1893). Sie alle übertrifft an Reichhaltigleit der 
fiebenbändige «Wenbunmutb» (1565 — 1603) des 
Hefien Hans Wilb. Kirchhoff (1525—1605). Die 
©. find im 17, Jahrh. noch häufig («Maynıhindlers 
Sad» 1612, Talik’ 2—— 1645, Johann 
Peter de Memels «Luſtige Geſellſchafto 1656 u. ſ. w.), 
ſinken aber ſchnell auf das litterariſch nicht mehr 
intereſſierende Niveau herunter, auf dem die Samm⸗ 
lungen von «Mibfunfen» und «Knallerbſen⸗ beut: 
utage fteben. — Val. Schwänte des 16. Jahrh., 
M von Goedele (Lpz. 1879); Gerhard, Johann 
Peter de Memels Iuftige Gefellichaft nebit Überficht 
der Schwantlitteratur des 17. Jahrh. (Halle 1893); 
Montanus, Schwankbücher 1557—66, bg. von J. 
Bolte (Bd.217 der «Publikationen des Litterarifchen 
Vereins in Stuttgart», Tüb. 1899). 
—— der Erdachſe, ſ. Nutation. 
Schwann, Theod. Naturforſcher, Begründer der 
Zellentheorie, geb. 7. Dez. 1810 x Neuß a. Rb., 
widmete fich vem Studium der Bhilofopbie und Me: 
dizin und war 1834— 38 Aifiitent von Johannes 
üller. In diefer Stellung entdedte er das Pepſin, 
und veröffentlichte wichtige Unterfuchungen über 
künftlihe Berbauung, die Doppelfinnige Leitung der 
Nerven, das Gejeb der BURB TE ERIMERT ESCHE. 
die Erijtenz befonderer Wandungen in den Kapillar: 
Bus: über Urzeugung, über die Fäulnis- und 
ärungserfcheinungen u.a. Epochemachend waren 
feine « Mitroftopifhen Unterfuhungen über die 
Übereinftimmung in der Struftur und dem Made: 
tum der Tiere und der Pflanzen» (Berl. 1839), in 
denen er den Nachweis führte und wiſſenſchaftlich 
begründete, daß Tiere wie Bilanzen aus denfelben 
Elementarorganismen, den Zellen (ſ. d.), bejteben. 
1838 wurde ©. al3 ord. Profefjor der Anatomie 
nad Löwen, 1848 in gleicher Stellung nad Lüttich 
berufen, wo er 1858 auch den Lehrſtuhl der Phyſio⸗ 
logie übernabm. Gr ftarb 14. Jan. 1882 zu Köln. 
— Bol. Henle, Theodor ©. (Bonn 1882). 
Scivannice Scheide, j. Nerven. 
Schwaupelz, das bis auf die Daunen gerupfte 
Gefieder des Schwans. 
Schtwanritter, j. Shwanjungfrauen. 
Schwauſen, fruhtbare, eine Halbinfel bildende 
Landſchaft an der ſudl. Ditküfte Schleswigs, zwischen 
der Schlei und der Edernförder Bucht, ern zum 
Kreis Edernförde des preuß. Neg.:Bez. Schleswig. 
— wi Kod, ©., hiſtoriſch und topographiſch be: 
ſchrieben (Kiel 1898). 
Schwanthaler, Ludwig von, Bildhauer, geb. 
26. Aug. 1802 zu Münden, verließ 1818 das Gym: 
nafium und arbeitete nun in der Werkſtätte feines 
Vaters, des Bildhauers Franz ©. ar 1762, geit. 
1820), auch bejuchte er nebenbei die Atademie. Nach 
dem Tode feines Waters übernahm er deſſen Ge: 
ichäft, für welches er bedeutende Beitellungen aus: 
führte. Nah kurzem Aufentbalt in Rom (1826) 
richtete er in München fih ein eigenes Atelier ein. 
BR fertigte er für die Glnptotbet zwei lange 
Relieffriefe: Achilleus im Stamander fämpfend und 
Der Kampf bei den Schiffen; fodann die Statue 
Shatefpeares für die Theaterhalle und den Bacchus⸗ 
—* für den Speiſeſaal im Palais des Herzogs 
arimilian in Munchen. Hierauf weilte er 1832 
—34 wieder in Rom, um dort unter anderm einige 
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Modelle des ibm übertragenen ſüdl. Walballa: 
giebels zu modellieren. In Münden begann er 
dann die Reliefs für die Siegeshymnen des Pindar 
und einen Relieffries mit Darjtellungen aus dem 
Mythus der Aphrodite im obern Etodwerf des 
Königsbaues, und den Schild des Hercules nad 
Hefiods Dichtung. Dann vollendete erdie 24 Heinen 
Maleritatuetten als Vorbilder für die Etatuen auf 
der Attila der Binalotbel, zu deren Ausführung in 
Kalkſtein ebenfo wie bei den Bictorien und le der 
Loggia des Saalbaues der Refidenz die Aufträge 
unter den Münchener Bildhauern verteilt wurden. 
An diefe Arbeiten reibte jich der für den Barbarofja- 
ſaal bejtimmte, über 60 m u Fries. Zu feinen 
rößern, ſeitdem vollendeten Werten gebören die 
Modelle zu den 12 Ahnenbildern des Hauſes Witteld: 
bad für den Thronjaal der Refidenz in München, 
von Stiglmaver gegoſſen und vergoldet; die 15 
folojjalen Statuen für das vordere Giebelfeld der 
Malballa, wozu früber Raud eine Skizze entworfen; 
die Modelle. der 15 Statuen der Hermannsſchlacht 
für den nörbl. Giebel der Walballa; die 1840 — 44 
mobdellierte Kolojjaljtatue der Bavaria (f. d.), die 
Gipsmodelle zu dem Denkmal des Donau: Main: 
Kanals, die Marmorftatue Kaiſer Rudolfs für den 
Dom zu Speyer, die Statuen Sean Pauls (1841; in 
Bayreuth), des kurbayr. Staatskanzlers von Kreit— 
mayer (1845; in München), der Generale Tilly und 
Wrede inder Feldherrenhalle und Herzog Albrechts V. 
und König Ludwigs I. in der Bibliothek zu Münden. 
Ferner: die acht Götterjtatuen in Sandſtein und zwei 
Tänzerinnen in Marmor im neuen Schloß zu Mies: 
baden; dad Dentmal A Frauenlob im Dom zu 
Mainz; die Erzitatue Mozarts für Salzburg (1842), 
die Bronzejtatuen der Großberzoge Ludwig I. von 
Heilen in Darmitadt und Karl Friedrich von Baden 
in Karlörube (1844), die Statuen des Markgrafen 
Friedrich Alerander in Erlangen und des Königs 
Karl XIV. Johann zu Norkoping in Schweden (1846); 
das Bronzeitanpbild Goethes in Frankfurt a. M. 
(1844); eine Marmorgruppe Geres und Projerpina 
für Berlin; die Brunnen auf der reiung in Wien 
und im Hofgarten zu Münden. Außerdem bejist 
man von ©. eine Menge Zeihnungen und Kartons. 
Er jelbjt hatte von ſolchen ſowie von Modellen aller 
Art einereihe Sammlung angelegt, die er bei feinem 
14. Nov. 1848 erfolgten Tode dem Staate vermadhte 
(Schwantbaler: Mufeum in Münden). Unterftüßt 
wurde S. vielfach von jeinem Better Franz Xaver 
©., geb. 1798, geft. 23. Sept. 1854 ala Profeflor an 
der Bolytehniihen Schule zu Münden. — Bol. 
Zrautmann, S.s Reliquien (Münd. 1858). 
Schwanz, eine am hintern Körperende über die 
Verbindung mit den Bedenknocen, wo von ſolchen 
die Rede jein kann, nad binten gerichtete Fort: 
jekung der Wirbeljäule, die alle Wirbeltiere be 
fisen. Zu diefem eigentümlichen, primären €. ge: 
jellt fih ab und zu nod ein jetundärer aus Haut: 
nebilden bejtebender: beim Lanzettfiihchen, den 
Yarven aller Amphibien und den ausgebildeten 
wajjerbewohnenden Urodelen als einfacher Haut: 
jaum, bei den Fiſchen als durd Knorpel: oder 
Knochenſtabchen (Hautverfnöderungen) gejtüßte 
Scwanzflojje, bei Bögeln als der von den Steuer: 
federn gebildete Stuß, und bei Säugetieren als die 
aus Haaren beitebende Endauaite. Bei einer Anzabl 
Schlangen ift das Ende des S. mit eigentümlichen 
Hautbildungen verjeben, die jich zu einer Klapper 
entwideln können (f. Klapperichlange). 
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Auch bei einigen Gliederfüßern (Storpion, malır- 
ren Krebſen) redet man von einem S., mwelder ſich 
aber nicht jo ohne weitered mit dem der Wirbel 
tiere vergleichen läßt; er ijt in dieſen Fällen ver 
binterjte Abichnitt des Rumpfes (Poſtabdomen 
Bei den Moluftentrebien (j. d.) findet ſich ala S. 
ein langer, beweglicher Stahelanbang. Bei den 
Larven gewiſſer Saugmürmer (j. d.), bei den ſog 
Gercarien, findet jib ein ©. ald Schwimmorgan, der 
abgeworfen wird, wenn die Larve in ihren Win 
eindringt. Bei einer großen Anzabl Inſelten in 
den ſich bei Larven und ausgebildeten Individuen 
am binteriten Körperende Borjten, melde wohl 
auch als ©. bezeichnet zu werben pflegen, aber 
nichts find als Anbänge, die umgebildeten Glied⸗ 
maßen entiprechen. 

Schwanzbein, j. Steihbein. 

Schwanzblecdh, der eiierne Beichlag am untern 
Zeil des Schwanzriegels einer Yafette, um dem 
jelben größere Dauerbaftigteit zu verleiben. Ba 
Lafetten mit eijernen oder jtäblernen Wänden hält 
das S. an dem Schwanzitüd (ſ. d.) die Wände ın 
der erforderlichen Auseinanderjtellung und ver 
mebrt die Standfejtigfeit der Yafette. ‚ 

Schwanzdukaten, ſ. Zopf. I. d.). 

Schwänze, Börſenausdruck, ſoviel wie Corner 

Schwanzhammer, j. Daumenbammer. 

Schwanzbirfche, i. Elaphurus. 

Schwanzlurche (Urodela, Caudata), eine Ord⸗ 
nung der Lurche (f. d.), die fich durch geſtredte, 
eivechjenähnliche Körpergeitalt, durch den Beſitz von 
vier, feltener (dur Verfümmerung der bintern) 
zwei zum Geben oder riechen eingerichteten Bei— 
nen und einen langen Schwanz auszeichnen. Sie 
baben bereit3 beim Ausſchlüpfen aus dem Ei die 
jpätere Körperform, die Kiemen fisen als büjcel: 
förmige Gebilde dicht hinter dem Kopfe äußerlich den 
Seiten des Körpers an und bleiben bei einer ganzen 
Anzabl von Arten auch nach Entwidlung der Lungen 
bejteben, jo daß bier Lungen und Kiemen neben 
einander wirkten (Perennibranchiata, d. b. Dauer: 
fiemer). Die S. leben ganz oder zeitweiſe im Waller, 
ftet3 aber an feuchten Orten, und näbren fi vor 
Heinen Tieren, Inſekten, Würmern u. ſ. w., mand 

rößere aud von Fiſchen und Fröſchen. Sie zer 
allen in zwei Unterorbnungen: 1) die Riemen: 
lurche (f.d.) und 2) vie Molche (i. d.). 

Schwanzmeiſe, Vogel, |. Meile. _ 

Schwanzmenfchen, Menſchen, die an dem 
unterjten Hinterende ihres Rumpfes einen ſchwan, 
ahnlichen Anhang bejisen. Viele derartige Fälle 
find von zuverläjjigen Beobachtern gejeben und 
unterfucht worden. Form, Lange und Bau diejer An: 
hänge waren verjchieden. Teils verdantten fie ibre 
Entjtehung gewifjen Unregelmäßigteiten inder Form 
und Stellung der Steißbeinwirbel, teils jtanden ſie 
in Beziehung zu dem fog. embroonalen Schwanze. 
einem ſchwanzahnlichen Sortjaße, den der Menid 
während eines bejtimmten Jeitabjchnittes feiner Ent: 
widlung im Mutterleibe mit Regelmäigteit benkt 
Ein wirkliches Analogon eines Tierſchwanzes, d.. 
ein Schwanz, welder mehr Wirbel entbielte, al} 
ein normales Steikbein, ijt beim Menſchen ned 
nicht beobachtet worden. S. bat man in allen Belt 
teilen, au in Europa gefunden, dagegen find ganze 
geſchwänzte Völkerſchaften nicht betannt. 
Schmwanzriegel, ſ. Shwanzbled. , 
Schwanzriemen, j. Sattel und Kumtgeſchitt. 
Schwanzſchraube, j. Handjeuermaffen. 


Schwanzjtüd 


ehwanzftüd, ver jhlittenfürmig abgerundete 
Teil der Zafette, mit dem fie auf dem Boden auf: 
* und beim Rüdlauf darüber hingleitet. 
chwappach, Adam Friedrich, Forſtmann, geb. 
2. Nov. 1851 in Bamberg, wurde 1876 Aſſiſtent 
am chem. Zaboratorium und Docent für National: 
ölonomie an ber — green ſchaffenburg, 
1878 —— am königl. Forſtbureau in Würzburg, 
1881 außerord. Brofeflor der Forſtwiſſenſchaft an der 
Univerfität Gießen, 1886 Profefjor und Dirigent 
der forjtlichen Abteilung des Verſuchsweſens an ber 
Forſtalademie Eberöwalde. ©. ſchrieb: «Grundriß 
der Forſt- und Jagdgeſchichte Deutſchlands» (Berl. 
1883; 2. Aufl. 1892), « Handbuch der Forſtverwal⸗ 
tungstunde» (ebd. 1884), «Handbuch der Forft: 
und Jagdgeichihte Deutfchlands» (ebd. 1885— 88), 
« Jabresbericht der forjtlih:phänologiihen Statio: 
nen» (1. Jahrg., ebd. 1885), aWachstum und Ertrag 
normaler Kiefernbeftände in der norddeutſchen Tief: 
ebene» (ebd.1889), «Leitfaden der Holzmeßfunde» 
(eb. 1889), aFormzahlen und Mafientafeln für die 
Kiefer» (ebd. 1890), «Wadhstum und Ertrag normaler 
Nichtenbejtände» (ebd..1890), « Wachsſtum und Er: 
trag normaler Rotbuchenbejtände» (ebd. 1893), 
cForſtpolitik, Jagdpolitik und Fiſchereipolitil⸗ (2p}. 
1894), «Neuere Unterſuchungen über Wachstum und 
Ertragnormaler Riefernbeftändeindernorbdeutichen 
Tiefebene» (Berl. 1896), «Unterfuhungen über 
ze... und Drudjeftigleit des Holzes wid 
tiger Walpbäumen» (ebd. 1897), «Die Ergebnifle der 
in den preuß. Staatäforjten ausgeführten Anbau: 
verjuche mit fremdländiſchen Holzarten» (ebd. 1901). 
Mit Editein u. a. veröffentlichte er ein «Förſterlehr⸗ 
buch» —— 1899; 2. Aufl. 1902). Für das 
«Handbuch der Foritwifjenichaft» von Lorey (2 Bde., 
Zub. 1887 — 88) bat er die Abjchnitte «Forſtge— 
Ihichte» und «Forjiverwaltungstunde» bearbeitet. 
Schwär, ſ. Furunkel. 
waren, norddeutſche Geldgröße, ſ. Groten. 
warmattacke der Reiterei, ſ. Attacke. 
wärmen (militär.), ſ. Schützen. 
wärmer, Röhren aus Papier von etiva 
I em Durchmefler, in die irgend ein Funlenfeuer: 
ſaß eingeichlagen iſt. Das berg geſchieht 
abjihtlih ungleihmäßig, damit die ©. beim Ab: 
brennen in der Luft recht unregelmäßige Bewegun: 
gen machen. Am Ende befindet ſich ein Schlag (1. d.), 
damit mit dem Erlöfchen ein Knall verbunden it. 
u. (Sphingidae), Dämmerung: 
oder Abendfalter, eine aus über 400 Arten 
beitebende, ziemlich die ganze Erde bewohnente, 
indes nicht weit nach Norden gehende und in Süd— 
amerila am ſtärkſten entwidelte Familie ver Groß: 
Ihmetterlinge, die einen bolzenförmigen, kräftigen 
Körper und ſehr kräftige Jlügel, bejonders lange, 
aber jhmale Vorderflügel befigen, die mit ven weit 
Heinern Hinterflügeln durch einen Hatenapparat an 
der Unterfeite verbunden find. Die Flügel liegen 
in der Ruhe dem Körper horizontal auf; die Fühler 
nd ziemlich anſehnlich, an beiden Enden verdünnt 
und etwas fantig. Die Raupen find oft ſchöne, 
ſechzehnbeinige Tiere, die meijt oben auf dem letzten 
Hörperringe über dem After ein aufredhtes Horn 
baben (f. —* Raupen, Fig. 1 und 1a, Raupen 
des großen Weinſchwärmers). Die ©. find vortreff: 
lich meift in der Dämmerung, in einzelnen Formen 
au im beiken Sonnenfcein fliegende Tiere, die bie: 
weilen, 3. B. der Oleanderfhwärmer (Deile- 
Phila nerii Z.,j.Zajel:Schmetterlingel, Fig.12), 
Brodhaus’ Konverfations-Lerifon. 14. Aufl. R.A. XIV. 
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MWeinvogel (Deilephila celerio L.) u. a. m., in 
beißen Sommern weite Wanderungen von Eüden 
nad Norden unternehmen. Zu den S. gebört der 
Fichtenſchwärmer (Sphinx pinastri L.), der 
fleine Weinfhmwärmer (Deilephila Porcel- 
lus L., fig. 1), der Liguſterſchwärmer (Deile- 
phila ligustri L.),verZotenfopf(j.d., Acherontia 
atropos L.) und der Nachtkerzenſchwärmer 
(Pterogon Proserpina Pallas, Fig. 5) u. a. 
Chwärmfporen, ſ. Zooiporen. 
Schwartau, Fleden im olvenb. Fürftentum 
Lübed, an der Linie Lübed: Travemünde der Lübed: 
Büchener und an der Eutin-Lübecker Eiſenbahn, Eik 
eines Amtsgerichts (Landgericht FYübed), bat (1900) 
2747 evang. E. Poſt, Telegrapb, Dampferverbin: 
dung mit Zübed; Srademucht, und Mafchinenfabrif, 
Drahtzieherei und Brauerei. 

Schwarte, im Bauweſen der im Querjchnitt 
jegmentartige Abjchnitt, welcher entjtebt, wenn aus 
einem Baumftamm Bretter eiägt werben. Eie 
dient zur Herjtellung von Einfhu deden (f. Dede). 
— In der Jägerjprade die Haut des Schwarz: 
wildes und Dacies. 

Schwartz, Marie Ejperance von, deutſche 
Cchriftftellerin, belannt unter dem gräcijierten Na: 
men Elpis Melena, geb. 8.Nov. 1821 zu South: 
—— in Hertfordſhire als Tochter des Hamburger 
Bankiers Brandt, lebte, nachdem fie ſich von ihrem 
zweiten Öatten, dem Hamburger Bantier ©., getrennt 
batte, zu Rom. Belannt wurde fie namentlich dur 
ihre ee reundfchaft für Garibalvi (Seit 
1849). * betreffen ihre Veröffentlihungen: «Ga: 
ribaldis Dentwürdigkeiten» (2 Bde., Hamb. 1861), 
«Garibaldi in Varignano und auf Caprera» (Lpz. 
1864), «Garibaldi. Mitteilungen aus jeinem Leben 
u. ſ. w.» (2 Bde., Hannov. 1884; 2. Aufl. 1886 ; 
franzöſiſch, Bar. 1885). Im J. 1865 ließ fie ſich auf 
Kreta nieder, wo fie in dem Dorfe Chalepa ihren 
Wohnſitz nabm. Seit 1896 lebte fie meiſt in der 
Schweiz; fie jtarb 30. April 1899 in Ermatingen. 
S. veröffentlichte: «freta:Biene oder: kretiſche Bolts: 
lieder, Sagen, Liebe3:, Denkt: und Eitteniprüde» 
(Münd, 1874), «Erlebnijfe und Beobachtungen eines 
mehr als zwanzigjäbrigen Aufenthalts auf Kreta» 
(Hannov. 1891), «Meine Rechtfertigung als Tier: 
Ihüßerin in Kreta» (ebd. 1894). 

chwartz, Marie Sopbie, ſchwed. Romanjcrift: 
itellerin, geb. 4. Yuli 1819 zu Boräs, wo ihr Vater, 
Karl Biratb, Kaufmann war, vermäblte ſich 1840 mit 
dem —— Guſtav Magnus ©. (geſt. 1858). 
Sie jtarb 7. Mai 1894 in Stodholm. Schon mit 
ihren erjten Erzäblungen, die feine Beobahtung und 
bedeutendes Darftellungstalent befunden, gewann 
jie einen weiten Leſerkreis. Bon den deutfchen Über: 
tragungen iſt bervorzubeben die Kretzſchmarſche («Ge: 
jammelte Nomane», 44 Bde., Lpz. 1865— 74; neue 
Ausg., 12 Bde. Wien 1891 — 94). Genannt jeien: 
«Der Mann von Geburt und das Weib aus dem 
Volke», «Schuld und Unfhuld», « Zwei Familien: 
mütter», «Blätter aus dem rauenleben», «Die 
Kinder der Arbeit», «Milhelm Stjerntrona», «Die 
Frau eines eiteln Mannes», 

chwartz, Wilb., Forſcher auf dem Gebiete der 
Motbologie, geb. 4. Sept. 1821 zu Berlin, wurde 
1844 Lehrer am MWerderihen Gumnafium, war 1864 
— 72 Direltor des Gymnaſiums zu Neuruppin, 
1872—82 des Friedrih:Wilbelm:Gymnafiums zu 
Poſen, dann des Luiſen-Gymnaſiums zu Berlin und 
trat 1894 in den Ruheſtand. Gr jtarb 16. Mai 1899 
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in Berlin. Mit A. Kubn fammelte er «Norbdeutice 
Eagen» (Lpz. 1849). Sein mythologiſches Spitem 
baute er aus in: «Der beutige Volksglaube und das 
alte Heidentum mit Bezug auf Norddeutichland» 
(Berl. 1850; 2. Aufl. 1862), «Der Urfprung der 
Motbologie, dargelegt an griech. und deuticher Sage» 
(ebd. 1860), «Die poet. Naturanfbauungen der Grie: 
chen, Römer und Deutſchen in ihrer Beziehung zur 
Mothologie der Urzeit» (2 Bde. ebd. 1864— 79), 
«Der Uriprung der Stamm: und Gründungsiage 
Roms unter dem Refler indogerman. Motben» (Nena 
1878), «Bräbijtor.:antbropolog. Studien» (Berl. 
1883), «jndogerman. Voltsglaube» (ebd. 1885), 
«Nachklänge präbijtor. Vollsglaubens im Homer» 
(ebd. 1894). Ferner erſchien von S.: «Sagen der 
Mark Brandenburg» (3. Aufl., Berl. 1895), «Mate: 
rialien zur präbijtor. Kartograpbie der Provinz Vo: 
jen» (Poſen 1875; mit vier Nachträgen 1879—82), 
«Zur Stammbevölterung der Mark Brandenburg, 
Medlenburgs und PBommerns» (in den «Märt. 
Sorihungen», 1887), «Der Organismus der Gym: 
nafien in jeiner praktischen Gejtaltung» (Berl. 1876), 
«Leitfaden für den deutichen Unterricht» (17. Aufl., 
ebd. 1894), «Grundriß der brandenb. : preuß. Ge: 
jchichte» (3. Aufl., ebd. 1894) u. f. w. 

Schwartze, Herm., Obrenarzt, geb. 7. Sept. 


1837 zu Neuhof in Bommern, wurde Aifijtent am | 


Pathologiſchen Inftitut in Würzburg, ſodann Arzt 
in Düben, babilitierte fib 1863 ald Docent für 
Obrenbeiltunvde in Halle, wurde 1868 aufßerord. 
Profeſſor und 1884 Direktor der königl. Univerfi: 
tätsohrenklinik dajelbit; 1887 wurde er zum Geb. 
Medizinalrat, 1896 zum ord. Honorarprofeflor er: 
nannt. ©. — ir den Begründern der modernen 
wiſſenſchaftlichen freie befondere Ber: 
diente erwarb er fih um die patbol. Anatomie des 
Hebörorgans ſowie um die operative Behandlung 
der Obrentrantbeiten. Außer zablreichen Xournal: 
aufjägen veröffentlichte er: «Braftifche Beiträge zur 
Obrenbeiltunde» (Würzb. 1864), a her A des 
Trommelfellö» (Halle 1868), «Die patbol. Anatomie 
des Dbrs» (Berl. 1878), «Die birurg. Krankheiten 
des Ohr» (Stuttg.1884— 85), «Handbuch der Übren: 
beiltunde» (2 Boe., Lpz. 1892— 93). Auch redigiert 
er jeit 1872 das von Tröltic, Poliker und S. 1864 
begründete «Archiv für Obrenbeiltunde», die ältejte 
Zeitſchrift in dieſem Fache (bis 1896: 41 Bände). 

chwarz, im Sinne der Phyſik nicht eine eigen: 
tümliche Farbe, ſondern vielmebr die Abweſenheit 
alles Lichts und aller Farben. Es erſcheinen dem: 
nach ſchwarz diejenigen Körper, welche alle darauf: 
fallenden Yichtitrablen abiorbieren und feinen Teil 
des Yichtö zurüdwerfen. Nichtsdeſtoweniger ift im 
pbofiol. Sinne, wie zablreibe Verſuche lebren, ©. 
eine befondere Empfindung mie Weiß und nicht 
etwa der bloße Mangel einer Empfindung. Zu den 
wictigiten ſchwarzen farben gebört die Tuſche 
(1. d.), die Druderichwärze (ſ. Buchdruckfarbe), das 
Beinſchwarz (j.d.), Frankfurter Schwarz (ſ. d.). über 
die zum Schwarzfärben des Glaſes benußten Stoffe 
ſ. Glasfärbungen; über die zum Schwarzfärben von 
(Geweben ſ. Färberei; über ©. in der Heralpit f. Far— 
ben (in der Heraldik) und Tafel: Heraldiſche Ty— 
penl, fie. 5. 

Schwarz, Bernbard, Afrikareiſender, geb. 
12. Aug. 1844 zu Neinsporf bei Greiz, wurde 1876 
Pfarrer in Freiberg in Sadien, wo er nad Reifen 
durb ganz Europa und Nordafrifa jeit 1880 auch 
Vorlefungen über Erdtunde an der Bergatademie 


Schwarke — Schwarz 


bielt. Im Auftrage des Auswärtigen Amtes trat 
er 1885 an die Spike einer Erpedition zur Erjer: 
ſchung des Hinterlandes von Kamerun, die durd 
die Eingeborenen im Bafaramilande, 300 km von 
ber Kate, zur Umkehr gezwungen wurde. 1885 
führte ©. eine Goldfucererpedition von der Kap: 
jtabt nah Damaraland. 1890 übernabm er wieder 
ein Pjarramt in Gefrees (Überfranten). Er jtarb 
11. Febr. 1901 in Wiesbaden. ©. ſchrieb unter an: 
derm: «Wimpbeling, der Altvater des deutichen 
Schulwejens» (Gotha 1875), «Algerien nad 50 Jab⸗ 
ren franz. Herrichafte (Lpz. 1881; 2. Ausg. 18851, 
«Montenegro» (2. Ausg., ebd. 1888), « rüblings: 
fabrten dur die Heilftätten der Riviera» (2. Musa., 
ebd. 1887), «Bei den Brüdern in Nordrußland⸗ 
(Dsnabr. 1887), «Bom deutichen Gril im Scotben: 
lande. Grlebnifje aus der Dobrudſcha» (2. Ausa.. 
Lpz. 1888), «Quer durch Bitbonien» (Berl. 188%), 
«Kamerun» (Lpz. 1886; 2. Ausg. 1888), «Im deut 
iben Goldlande» (Berl. 1889), «Aus dem Oſten- 
(Ebemn. 1876), «Mimbo und Mimba», ein Miſſions 
roman aus Kamerun (Lpz. 1888), «Nachtigals Grab», 
Roman aus dem Negerleben (ebd. 1890), «Aus aller: 
lei Yand und Voll» (Hof 1895). ©. gab eine «Tou: 
rijten- Zeitung für das nörbl. Bavern» heraus. 
Schwarz, Bertba, Sängerin, ſ. Bianchi, Bianca. 
Schwarz, Bertbold, ein deutſcher Franziskaner— 
mönd, — zu Anfang des 14. Jahrh. zu Frei— 
burg i. Br. (nach andern in Dortmund), ſoll eigent: 
lib Konjtantin Andligen gebeiben baben, den 
Ktlojternamen Berthold geführt und den Namen S. 
wegen feiner Beſchäftigung mit «bem. Arbeiten er: 
balten baben. Als erwegen angeblicer Zauberei ins 
Gefängnis fam, joll er durc fortgeiegte dem. Arbei: 
ten um 1330 auf die Erfindung des Schießpulvers 
geleitet worden ſein; doch war die Niſchung desielben 
jicher ſchon vor jeiner Zeit befannt. Einige balten S. 
für einen Mainzer, andere für einen Nürnberger 
Franziskaner; andere laſſen ibn jeine Erfindung zu 
Köln, wieder andere zu Goslar machen. In Freiburg 
i. Br. wurde ibm 1853 ein Denkmal errichtet. 
Schwarz, Hermann Amandus, Matbematiter, 
eb. 25. an. 1843 zu Hermsdorf unterm Kynaſt in 
Schlefien, war 1867—69 Profeſſor in Halle, dann 
in Zürich, jeit 1575 in Göttingen und feit 182 
Profeſſor und Mitalied der Akademie der Wifien: 
ichaften in Berlin. ©. bat fib in erjter Linie mit 
Funktionentheorie beichäftigt und dieje Disciplin in 
den mannigfaditen Richtungen anwenden gelebrt. 
Gr ſchrieb: «Gejammelte matbem. Abbandlungen» 
(2 Bde., Berl. 1890), «Formeln und Yebrjäge zum 
Gebrauche der elliptiihen Funktionen, nach Vor— 
leſungen und Aufzeichnungen des Herrn K. Weier: 
ſtraß⸗ (2. Ausg., ebd. 1893). 
chwarz, Karl, prot. Tbeolog, geb. 19. Nov. 


1812 zu Miet auf Rügen als Sobn des als tbeol. 


ES chriftjteller und auf dem Gebiete der ſchönen Yit 
teratur unter dem Pſeudonym Theodor Melas 
befannten Predigers ne ©., verbüfte 1837 
als Mitalied der Hallenier Burjcbenichaft eine balb- 
jäbrige jyejtungsbaft in Wittenberg, war dann Mit: 
arbeiter an den «Halliichen Jabrbücdern» und babi: 
litierte fib 1842 in Halle, wo er 1849 außerord. 
Profefjor wurde. Als Vertreter der Kreile Torgau 
und Liebenwerbda gehörte er im Frankfurter Barla: 
ment dem rechten Gentrum an. 1856 wurde er Sof: 
prediger und Oberlonfiftorialrat in Gotba, 1858 
DOberbofprediger und Mitglied des Minifteriums, 
1576 Generaljuperintendent. Er jtarb 25. März 


Schwarza — Schwarzburgbund 


1885 in Gotba. ©., der an der Gründung und Lei: 
tung des Deutjchen Proteſtantenvereins nambaften 
Anteil bat, war ein bervorragender Vertreter der 
liberalen Ibeologie. Er ſchrieb: «Das Weſen der 
Religion» (Halle 1847), «Leſſing als Theolog» (ebd. 
1854), «Zur Geſchichte der neueiten Theologie» (Lpz. 
1856; 4. Aufl. 1869), «Grundriß der chriſtl. Lehre⸗ 
(Gotba 1873; 5. Aufl. 1876); von feinen «Predigten 
aus der Gegenwart» erſchienen 8 Bände (Lpz. 1859 
— 83) in mehrfachen Auflagen. Zur Erinnerung an 
ibn wurde eine Karl:Schwarz;: Stiftung ge: 
ibaffen, die von der tbeol. Fakultät zu Jena ver: 
waltet wird und in größern Zwijchenräumen willen: 
ſchaftliche Breisaufgaben ausicreibt. — Vgl. Rud— 
loff, Karl S. (Gotba 1887); Hummel, Die Bedeu: 
tung der Schrift von Karl ©.: Über das Weſen der 
Religion (Braunihw. 1890). 

Schwarza, Flüßchen im Fürſtentum Schwarz— 
burg⸗ Rudolſtadt, entipringt im Thüringer Walde 
oſtlich von Scheibe, 717 m bo, nimmt rechts die 
Lichte, links die Rinne auf und mündet bei dem Flecken 
S. lints in die Saale. Die S. bat auf ihrem 45 km 
langen Zaufe 357 m Fall, birgt vortreffliche Forellen 
und führt golobaltigen Sand, deſſen Gewinnung 
aber nicht lobnt. Das Schwarzatbal iſt eins der 
ibönjten in ganz Thüringen, bejonders von Blan: 
tenburg aufwärts bis — (1. 2.). 

ShwarzaanderSaale, Marttfledenim Land: 
ratsamt Rudolftadt des Fürſtentums Schwarzburg: 
Rudolſtadt (Oberberrihaft), an der Mündung des 
Außchens S. in die Saale, der Linie Großberingen: 
Saalfeld und det Nebenlinie©.:Blantenburg (4,>km; 
Schwarzabahn) der Preuß. Staatsbahnen, bat (1900) 
1574 ewang. E. Bojtagentur, Telegraph; Eigarren: 
tabrit, Sägemübhlen, Gerbereien, Holzbandel. 

Schwarzathalbahn, Nebenbabn von Oberrot: 
tenbab (an der Linie Arnjtadt: Saalfeld) über 
Shwarzburg und durch das obere Echwarzatbal 
nad Kagbütte (25 km) mit Abzweigung Ködigberg: 
Köngjee (4 km), iſt preuß. Staatsbabn. 

warzätung, j. dien. 

hwarzawa, linksſeitiger Nebenfluß der Ig— 
lawa in Mähren, entſpringt im böbm.:mäbr. Bla: 
teau am Berge Zakova:bora, flieht nab Südſüdoſten, 
nimmt bei Brünn links die Zwittawa auf und mündet 
unterbalb Bausram in die Iglawa, einem Neben: 
Hufe der der March zufließenden Thaya. 

Schwarzbach, Dorf und Badeort im Kreis 
Yauban des preuß. Neg.: Bez. Liegnik, in 540 m 
Höbe, am Fuß der Tafelfihte (1152 m) des Iſer— 
aebirges, bat (1900) 282 evang. E., fieben Mineral: 
auellm mit koblenjäurereihem, altalijch :erdigem 
Eiſenwaſſer, Badeanſtalt, Schweſternhoſpiz. 

Schwarzbarſch, Fiſch, j. Barſch. 

warzbeere, ſ. Vaccinium. 

Schwarzbeize, ſ. Eſſigſaure Salze. 

Schwarzbier, ſ. Koſtriß. 

Schwarzblech, ſ. Blech. 

Schtwarzbrot, ſ. Brot und Brotbäderei. 

. Schtwarzbubenland, im Vollsmund der nörd: 

lid vom Paßwang im Flußgebiet der Birs gelegene 
Teil des Schweiz. Kantons Solothurn. Die Bewohner 
trugen früber — e Bluſen. 

Schwarzburg, Dorf im Landratsamt Konigſee 
des Furſtentums Schwarzburg⸗Rudolſtadt (Oberberr: 
caft), im tief eingeſchnitienen Thal der Schwarza, an 
der Nebenlinie Oberrottenbach⸗Katzhütte der Preuß. 
Staatöbahnen, bat (1900) 748 evang. E., Bolt und 
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Berglegel, das Schloß S., Sommerrefidenz des 
Fürſten von Schwarzburg-Rudolitadt und Stamm: 
burg des fürjtl. Haufes. Die Burg, nad einem 
Brande 1726 neu erbaut, enthält das fürjtl. Erb: 
begräbnis, eine Rüftlammer mit Gewebrjammlung, 
einen von der alten Burg ftammenden Kaijerjaal 
mit Mandgemälde von R. Oppenheim aus der Ge: 
ichichte des fürftl. Haufes jowie wertvollen Majo: 
liten. ©. ift mit jeiner Umgebung der Glanzpuntt 
des dftl. Thüringer Waldes; etwa 4km der Tripp: 
jtein (467 m) mit ſchöner Ausjiht auf Schloß und 
Schwarzathal; 2 km weitlih vom Trippftein das 
von einem Park umgebene Jagdſchloß Faſanerie. 

Schwarzburg, altes deutſches Fürjtengeichlect, 
deilen ununterbrochene Stammreibe mit Sizzo, Gra— 
jen von S. und von Käfernburg (gejt. 1160), be: 
ginnt. Defien ältejter Sohn Heinrih folgte dem 
Vater ald Graf von S., der jüngere, Güntber, als 
Graf von Käfernburg. Als aber Heinrich, der kin: 
derlos war, 1184 ftarb, erbte Güntber aub S. Bon 
jeinen Söhnen wurde Güntber der Stammpvater des 
1385 erlofchenen Hauſes der Grafen von Häfernburg, 
mäbrend Heinrich die Stammlinie des gräfl. zu 
S. fortjegte. Heinrichs XL. jüngerer Sohn Güntber 
(1.d.) wurde 1349 zum deutichen König erwäblt. Sein 
Bruder Heinrich, geit. 1337, pflanzte den Stamm des 
Haufes fort. Ein Nachkomme Heinrihs, Graf Gün- 
tber XL. von ©. und Arnjtadt, geit. 1552, «Der 
Reiche» genannt, der auc die Reformation einfübhrte, 
ift der eg dm gemeinſchaftliche Stammmvater der bei: 
den nod blühenden Yinien des Haufes. Von feinen 
vierSöhnen wurde 1599 Johann Güntber Stifter der 
Linie zu Schwarzburg:Sondersbaufen (ſ. d.), Die an: 
fangs die Linie zu Arnjtadt hieß, und Albert VIL der 
Abnberr der Linie zu Shwarzburg:NRupoljtadt (f.d.). 
Zu Anfang des 14. Jabrb. beitanden die Stamm: 
lande des aujes aus den Reichslehen ©., Blanten: 
burg und Königjee. Die meiſten Ermerbungen macte 
es jeit der Zeit des Königs Günther. Es war von 
Kaiſer Karl IV. mit Rudolſtadt als böbm. Lebn, von 
Kurmainz mit Sondershauſen, von Kurſachſen mit 
Frankenhauſen, von Sachſen-Weimar mit Arnſtadt 
und Käfernburg (ſeit 1446), von Sachſen-Gotha 
mit Ilm und Baulinzelle belehnt; andere Yeben batte 
es von Fulda und Heſſen-Caſſel. Das ganze Beſitz— 
tum jerfiel in die Obere und in die Untere Herrſchaft 
S. Nur auf erjterer rubte die Reichsſtandſchaft der 
Srafen von ©., weshalb bei Teilungen jede Linie 
in beiden Herrſchaften Befikungen erbalten mußte. 
— Val. Hellbab, Arbiv von und für©. —— 
1787); derſ. Grundriß der Genealogie des Hauſes 
©. (Rudolit. 1820); Junghans, Geſchichte der 
ſchwarzb. Regenten (Lpz. 1821); Apfelſtedt, Geſchichte 
des ſchwarzb. Hauſes (Sondersh. 1856); Leo, Ter: 
ritorien des Deutſchen Reichs, Bd. 2 (Halle 1867). 

Schwarzburg, Brinz von, ſ. Yeutenberg. 

— ————— eine Vereinigung von fie: 
ben &rijtl. Studentenverbindungen: Uttenrutbia in 
Grlangen (gegründet 1836), Germania in Göttingen 
(gegründet 1851, Burſchenſchaft), Tuistonia in Halle 
(gegründet 1856), Nordalbingia in Leipzig (gegrün: 
det 1870), Sedinia in Greifswald (gegründet 1884), 
Nicaria in Tübingen (gegründet 1898), Frankonia 
in irn (gegründet 1898). Im Freunpicafts: 
oder Bertebräverbältnifie jteben mit dem ©. die 


| Verbindungen Herminonia in Münden (gegründet 


1900), Salingia in Berlin (gegründet 1901), Wi: 
fingia in Kiel (gegründet 1901). Außerdem baben 


Telegrapb. 78 m über der Schwarza, auf einem ſich auf den Hocichulen Charlottenburg, Nojtod 


43* 


676 


Schwarzburg-Ruboljtadt 


und Breslau Schwarzburgbund:Bereinigungen ge: | Ealine in Frankenhauſen liefert Kochſalz. Die In» 


bildet. Diefe Verbindungen, deren Vertreter ſeit 1887 


duftrie erjtredt ſich auf Spinnereien, Glasbütten, 


alle zwei Jahre in der Pfingſtwoche in Schwarzburg Eijengiebereien, Müblen, Brauereien, Gerbereien, 


in Thüringen zur Beiprehung gemeinfamer Ange: 
legenbeiten fich vereinigen, ſtehen auf chriſtl. Boden, 
jedoch obne Verpflichtung auf ein beitimmtes dog: 
matijche3 Belenntnis. Eeit 1901 giebt der ©. eine 
*— Zeitſchrift (als Handſchrift gedruckt) u. d. T. 
«Der han waren beraus, 

Schtwarzburg:Rudolftabt, ein zum Deutichen 
Reiche —— tentum, dem Flächeninhalt nach 
der 19., der Einwohnerzahl nad der 22. Bundes: 
ftaat, in Thüringen gelegen, bat 940,13 qkm und 
umfaßt den größern Teil der ſchwarzb. Oberberrichaft 
(732,88 qkm) und den kleinern (dftlichen) der Unter: 
berrichaft (207,56 qkm), von denen erjterer wiederum 
aus zwei, lektereraus drei getrennt liegenden Stüden 
Landes bejtebt. (©. die Karte: Königreib Sad: 
ſen, Provinz Sadjen u. ſ. w., beim Artikel 
Sachſen, Königreich.) 

Das Land iſt in beiden Teilen gebirgig und nament: 
lich im obern reih an Wald. In der Oberberricaft, 
welche mit ihrem ſüdl. Teile ım Thüringer Walde 
liegt, ift der böchite Bunkt der Wurzelberg (872 m); in 
der Unterherrſchaft der Kyffhäuſer (486 m); in jener 
it der Hauptfluß die Saale mit Loquig und Schwarza, 
in diejer die Wipper. Das Land bat mebrere dur 
Naturfchönbeit ausgezeichnete Punkte, befonders in 
der am Nordabfall des Thüringer Waldes gelegenen 
Dberberribaft. Außer dem romantischen Thal der 
Schmarza (f. d.) werden die Klojterruine Baulinzelle 
(1. d.) und das Koffbäufergebirge (ſ. d.) häufig befucht. 
Frankenhauſen und Blankenburg find befuchte Bade: 
orte. ©. batte 1885: 83836, 1890: 85863, 1895: 
88685, 1900: 93059 E., darunter 637 Katholiken 
und 48 Israeliten. Auf die Oberberrfcaft (Yandrats: 
ämter Rudolſtadt und Königſee) entfielen 74701, auf 
die Unterberrihaft (Landratsamt Frankenhauſen) 
18358 E, Das Fürjtentum bat 8 Städte und 155 
Landgemeinden. Hauptitadt ift Rudolſtadt (f. d.). 

Das Fürftentum zerfällt in 3 Zandratsämter: 
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Am X. 1900 kamen auf Ader: und Gartenland 
39198, Wieſen 7336, Weiden und Hutungen 1057, 
Forften und Holzungen 41330 ha. Die Ernteflähe 

etrug 1901 von no. 7019, Weizen 3615, Gerſte 
3514, Hafer 5349, Kartoffeln 6118 und Wiejenbeu 
7324 ha, der Ernteertrag 10129 t Roggen, 6725 
Meizen, 6859 Gerite, 79938 Kartoffeln, 7759 Hafer, 
12940 Klee, 6481 Yuzerne, 30969 Wieſenheu. Am 
1. Dez. 1900 wurden gezählt 3505 Pferde, 22152 
Etüd Rindvieh, 23562 Schafe, 31877 Echweine, 
18902 Biegen, 14 928 Gänje, 3371 Enten, 104034 
Hübner, 4595 Trut: und Berlbühner und 5561 Bie: 
nenjtöde,. über Objtbau f. die Beilage beim Artitel 
Obſtbau. Die Forſtwirtſchaft iſt befonders im 
Thüringer Walde von Wichtigkeit, wo fie für mande 
Drtichaften Hauptquelle des@rwerbs bildet. 19691ha 
Wald find berricaftliche Forſten. Vorherrſchend iſt 
Nadelholz. Der Bergbau liefert in der Oberherr— 
ſchaft Eiſen-, ig a und Mlaunerze, Marmor und 
Schiefer, in der Unterberrihaft Brauntoblen. Die 











Fabrilation von Woll: und Tuchwaren, Porzellan 
mit Borzellanmalerei, Tabal und Eigarren, Maſchi⸗ 
nen, Farben, Bleiweib und Ebemilalien. Außerdem 
beſtehen Drabtweberei, Holzichnigerei, Berlmutter: 
Inopfpreberei, Buch: und Steindrudereien. Die Ge: 
famtlänge der Chauſſeen inder Oberherrſchaft beträgt 
260, in der Unterherrſchaft 41 km, die Länge der 
Gifenbabnen (1897/98) 90 km. 

Berfafjung und ee Das Für: 
ftentum ijt eine fonititutionelle, im Mannsitamm 
des gleihnamigen Haufes erblibe Monardie und 
erbielt 1816 eine ftändiiche Verfaſſung, die 21. Dlärz 
1854 und 16. Nov. 1870 umgeitaltet wurde. Der 
Landtag beitebt aus 16 Abgeordneten, von denen 
4 von den Höchſtbeſteuerten und 12 durch direkte 
gebeime Mabl auf drei Nabre gemäblt werden. Zur 
Wahlberechtigung und Mäblbarteit ift das 25. Ye- 
bensjabr erforderlih. ©. jendet zum Bunbesrat 
einen Bevollmächtigten und zum Reichstag einen 
Abgeordneten (1902: Müller, nationalliberal). 1863 
wurde die Staatäverwaltung neu organijiert; die 
Landestollegien der Regierung, des Finanzlolle— 
giums und des Konſiſtoriums wurden aujgeboben 
und die Geſchäfte dem Minijterium als oberſter 
Regierungsbehörde übertragen. Für die kirchlichen 
Angelegenbeiten bejtebt jeit 1881 im Minifterium ein 
beionderes Kollegium mit der Bezeihnung Kirchen: 
rat, Das gemeinihaftlibe Landgeribt in Rudel: 
ſtadt umfaßt außer dem Fürjtentum ©. noch den 
Meininger Kreis Saalfeld und den preuß. Kreis 
Ziegenrüd und unteritebt dem gemeinicaftliben 
Oberlandesgericht zu Jena (f. d.). Die Cinnabmen 
und Ausgaben betrugen nach dem Etat 1900 — 2: 
3096800 M.; unter erjtern find 1271712 M. vom 
Domänen: und Staatögut, 182000 M. Grund: und 
Gebäudeiteuer, 433 000 M. andere direfte Steuern 
und 960500 M. Überweifungen vom Reich, unter 
legtern 800000 M. für Reichszwecke, 3372350 M. 
für Kirchen und Schulen, 261200 M. für Bauweſen. 

? Die Staatsſchuld be 
trug 4030669 M., das 
Vermögen 0346 M. 
Unter den Lehran— 
italten find bemor: 
zubeben: Gymnaſium 
und Scdullebrerjemi: 
> nar in Rubolitadt, Ne: 
1 algumnafium in Frans 
Se tenbaujen und die be» 
rühbmte Brivaterzie- 
ey Keilbau 

ei Rudolſtadt. In Ru: 
dolſtadt befindet jich die 
 füritl. öffentlibe Lan: 
desbibliotbet (70000 
Bände) und das füritl. 

Naturalientabinett. 
An Truppen jtellt das 
Fürftentum das 3. Ba: 
taillon des zur 38. Di: 
vifion(11.Armeetornä) 
gehörigen 7. Thüring. Infanterieregiments Nr. 96 
(Garnıfon Rudolitadt). 

Das Heine Wappen zeigt den alten deuticen 
Reichsadler in Gold, das größere entbält die Zeichen 
der Yandesteile, das Heine Mappen und einen gol: 








Schwarzburg-Sondershaufen 


denen Löwen in Blau. Gemeinfam mit Schwarzburg: 
Eondershaufen ijt das 20. Mai 1853 geitiftete 
ihwarzburgiiche Ehrenkreuz (ſ. d. und Tafel: Die 
widtigften Orden II, Fig. 6). Landesfarben 
find Blau: Mei (von oben); fie werden in der 
Yandesflagge in Horizontaljtreifen ge 
Geſchichte. Dem Grafen Albert VIL, Stifter der 
rudoljtädtiichen Linie (f. Schwarzburg), der bei der 
Teilung ein Dritteil der untern und zwei Dritteile 
der obern Grafichaft —— erhalten hatte, 
folgten 1605 ſeine Söhne Karl Günther (geſt. 1630) 
und Ludwig Günther J. (geſt. 1646), der ſeinen 
Sohn Albert Anton (geſt. 1710) zum Nachfolger 
hatte. Deſſen Sohn Ludwig Friedrich I. (geſt. 1718) 
veröffentlichte 1711 die dem Pater fur; vor feinem 
Iode erteilte Fürftenwürde, nicht obne beftigen 
Widerfpruch Kurſachſens, fo daß erſt 1754 der Fürft 
Johann Friedrich feinen Sik im ; —— 
zu —— nehmen konnte. Als letzterer 1767 
tinderlos ſtarb, ging die Regierung auf deſſen 
Vatersbruder Ludwig Güntber II. über, dem 1790 
jein Sohn Friedrich Karl und dieſem 1793 dejien 
Sohn Ludwig Friedrich II. folgte. Letzterer, ein 
aufgeklärter Fürſt, war bemüht, das Wohl und 
die Bildung ſeines Landes zu fördern. Er trat 
18. April 1807 dem Rheinbunde bei, ſtarb aber 
bon 28. April und hinterließ das Land * un⸗ 
nündigen Sohne Friedrich Günther, für den die 
Mutter Karoline Luiſe, geborene Prinzeſſin von 
deſſen HAomburg (geit. 20. Juni 1854), als Ober: 
»ormünderin big 1814 die Regierung führte. Nach— 
dem Friedrich Günther 1815 Mitglied des Deut: 
ben Bundes geworden war, wurden 1816 die 
debnsverbältnifie mit Preußen, an das alle Nechte 
ser Krone Sachſen über das ſchwarzb. Haus über: 
jegangen waren, dann 1823 mit Sadbjen:Gotba, 
1825 mit Sachſen-Coburg durch Abtretungen und 
Nustaufbungen von Gebietsteilen georbnet und 
ufgehoben. m 2. Xan. 1816 verlieb der Fürſt dem 
‘ande eine Verfaſſung. Doc verzögerte ſich die 
Berufung des Landtags bis 1821. Am J. 1848 
vurde auch ©. in die Demegung heftig bineingerifien, 
delche ein neues erweitertes Mablgejeß, desgleichen 
ine mit den übrigen thüring. Staaten getroffene 
Sereinbarung bezüglih einer Gemeindeorbnung, 
iner Gerichtsorganiſation (mit Geſchworenengericht) 
ur Folge hatte. Die neue Verfaſſung kam jedoch 
it 1854 zu Stande und wurde 21. März vom 
sürften vollzogen. Durch Gejek vom 8. April 1864 
tbielt das Land eine auf dem Princip der Gewerbe: 
reibeit berubende Gewerbeordnung, und ein Geſetz 
om 1. Olt. desjelben Jahres führte das Allgemeine 
deutſche Handelägefegbuh ein. Nachdem die Re: 
ierung bei dem Bundesbeihluß vom 14. Juni 
366 gegen den öfterr. Antrag auf Mobilmahung 
eitimmt batte, trat jie 29. Sumi aus dem Deut: 
hen Bunde und ertlärte fi für Preußen und den 
dorddeutſchen Bund. Fürſt Güntber ſtarb 28. Juni 
867, und es folgte ihm in der Regierung fein Bruder 
zürſt Albert. Am 1. Juli 1867 trat die Norddeutſche 
Jundesverfaflung ins Leben, die mehrfache Umge: 
altungen der innern und polit. Verhältniſſe des 
rürftentums mit ſich führte. Am 26. Nov. 1869 jtarb 
ürſt Albert und ibm folgte fein Sobn Georg Al: 
ert, nach dejien Tode, 19. Jan. 1890, fein Vetter 
Jüntber (j. d.) die Regierung übernahm. Der auf 
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von Leutenberg (f. d.), als event. Thronfolger aner: 
fannt wird. Der 24. Nov. eröffnete Landtag ſprach 
fih 19. Dez. für Aufbebung des im Vereinsgeſetze 
enthaltenen Verbots polit. Arbeitervereine aus; im 
Nov. 1898 genehmigte der Yandtag ein Geſetz zur 
Verlängerung der Mablperiode der Gemeinderats: 
mitglieder auf ein Jahr und die Aufhebung des 
Verbots der Verbindung polit. Vereine, lehnte aber 
die Einführung des Dreillafienwahlreht3 für die 
Gemeindewahlen ab. 1902 wurde ein neues Be: 
fteuerungsgeieß erlajien. In demielben Jahre wur: 
den bei den Neumablen zum Yandtage unter 16 Ab: 
geordneten 7 Socialvdemotraten gemäblt. Der Mi: 
nifter von Stard trat kurz darauf zurüd, fein 
Nachfolger wurde Freiherr von der Rede. 

Bol. Sigismund, Landestunde des Fürftentums 
©. (2 Bde., Rudolſt. 1862 —63); Die Bau: und 
Kunjtdentmäler Thüringens, Heft 5, 19, 20 (Jena 
1889—94) und die Pitteratur zu Schwarzburg. 

Schwarzburg : Sonderähaufen, ein zum 
Deutichen Reich geböriges Fürftentum in Thüringen, 
dem Flächeninhalt nad der 20., der Cinwobnerzabl 
nad) der 23. Bundesitaat, bat 862,07 qkm Flächen: 
raum und bejtebt aus der Oberherrſchaft (Yandrats: 
ämter Arnjtadt und Gebren; 342,95 qkm) am Thü: 
ringer Walde mit Arnſtadt (f. d.), der bedeutendſten 
Stadt des Landes, und der von der preuß. Provinz 
Sadien umſchloſſenen Unterberribaft (Landrats: 
ämter Sondersbaufen und Ebeleben; 519,12 qkm) 
mit der Reſidenz —— (ſ. d.). Die Ober: 
berrichaft ift Hügelland, im ſüdl. Teile vom Thüringer 
Walde (Rebberg 875 m) durchzogen; in der Unter: 
herrſchaft liegt der größte Teil der Hainleite (f. d.) 
mit dem Poſſen (461 m), Hauptflüfle find in der 
Oberherrſchaft Jlm und Gera, in der Unterherrichaft 
Helbe und Wipper. (Bal. die Karte: ——— 
Sachſen, en. Sachſen u. ſ.w., beim Artitel 
Sachſen, Königreich. 

©. batte 1885: 73606, 1890: 75510, 1895: 
78074, 1900: 80898 €., darunter 1092 Ratboliten 
und 166 Jsraeliten, und zerfällt in 4 Landratäämter: 
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In der Unterberricaft überwiegt der Aderbau, 
in der Oberherrſchaft die Forit: und Wiefenwirt: 
ſchaft; in lekterer ijt auch die Induſtrie beachtens: 
wert. In jener find 36290 ha NAder: und Garten: 
land, 1122 ha Wieſen und VBiebmweiden und 11754 ha 
Forſten vorbanden, in der Oberberrichaft 14424, 
4870 und 13860. 1902 famen in ©. auf Ader: und 
Gartenland 49 010, Miejen 3927, Weiden und Hu: 
tungen 528, Forſten und Holzungen 265710 ha. Die 
Grntefläche betrug 1901 von Roggen 6034, Weizen 
5844, Gerite 5546, Kartoffeln 4885, Hafer 7930 und 
Wiejenbeu 3876 ha, der Ernteertrag 9179 t Roggen, 
1659 Weizen, 10446 Gerite, 67598 Kartoffeln, 
14411 Hafer, 24494 Kleeheu, 14491 Qujerne und 
15182 t Wiefenbeu. Am 1. Dez. 1900 wurden ge: 
zäblt 4948 Pferde, 25036 Stüd Rindvieb, 37888 
Schafe, 40363 Schweine, 15517 Ziegen, 12638 


en 27. Mai 1896 zu einer außerordentliben Sisung | Gänfe, 3204 Enten, 119129 Hübner, 1442 Trut: 
inberufene Yandtag nabm die von der Wegierung | und Perlhühner und 4218 Bienenftöde. Bon der 
orgelegte Erbfolgeordnung an, wonad Sizzo, Brinz | Gefamtflähe der Waldungen (25614 ha) gebören 
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der Landesherrſchaft 17517 ha. Obſt- und Garten: 
bau wird bejonders um Arnjtadt betrieben (j. die 
Beilage beim Artitel Obſtbau). Der Bergbau it 
unbedeutend; man findet Brauntoblen bei Bende: 
leben, doch nur wenig; in der Oberherrſchaft Eifen- 
erz, Manganerze, Fluß: und Schwerſpat. Die 1849 
von einer Altiengeſellſchaft begründete, jetzt der 
Firma M.& 9. Fläſchenträger gebörende Ealine 
Arnsball bei Arnitadt liefert jährlih etwa 3— 
4000 t Salz; neuerdings wurden daſelbſt und bei 
Sondersbaufen Kaliſalze erbobrt. Die Induſtrie 
erjtredt ji auf Fabrikation von Leinen: und Baum: 
wollwaren (meijt auf Handftüblen), Woll:, Blei: und 
Zinnwaren, Maſchinen, Nadel: und Drabtwaren, 
Glas, Kiſten, Schachteln, Holzwaren, Zündbölzern 
und Tbermometern (Bezirk Gebren), Porzellan, Far— 
ben, Eduben und Handſchuhen (Arnftadt); ferner 
bejteben Dampfiäge: und Borzellanerdemüblen (Be: 
zirt Gebren), Ziegeleien, zablreiche Gerbereien, eine 
Konditoreiwaren:, viele Fleiſchwaren-(Wurſt- Fa: 
brifen, bedeutende Brauereien und Müblen. Nüben: 
zuckerfabriken beiteben bei Greußen und Ebeleben. 
Grwäbnenswert find die Grottenjteinbrücde bei 
Greußen. Die Steine werden rob und zu kunt: 
vollen sormen zujammengeftellt verfandt. Das Yand 
beißt zahlreiche und gute Chauſſeen und Straßen 
fowie Ende 1899: 110 km Eiſenbahnen, darunter 
49 km Nebenbabnen. Den Handel und Verkehr 
unterftügen die Schwarzburgiſche Yandesbant in 
Sondersbaujen mit Filiale in Arnſtadt, die Bant 
in Arnjtadt und Spar: und Vorſchußkaſſen. 
Berfaifung und Bermwaltung Das 
Fürſtentum it eine fonftitutionelle, im Manns: 
jtamm des gleihnamigen Haufes erbliche Mon: 
arcie. Nah dem Yandesarundgeieß vom 8. Juli 
1557 bejtebt der Yandtag aus 15 Mitgliedern, von 
denen 5 lebenslänglih vom Fürſten ernannt, 5 von 
den Hödjtbejteuerten und 5 durd allgemeine in: 
direfte Wablen erwäblt werden. Die Wahl erfolat auf 
vier Jahre. Zur Wahlberechtigung ift das 25., zur 
Wäbhlbarteit das 30, Yebensjahr erforderlih. Der 
Präjident des Yandtags und zwei von dem lebtern 
gewählte Mitglieder bilden den jtebenden Yandtags: 
ausſchuß. In den Bundesrat jendet ©. einen Pe: 
vollmäcdtigten, in den Neihstag einen Abgeord: 
neten (1902: Börner, nationalliberal). Das Mi: 
nifterium zerfällt in fünf Abteilungen: 1) für die 
Angelegenbeiten des fürftl. Haufes und auswär— 
tige Beziebungen; 2) für innere Verwaltung; 3) für 
Finanzen; 4) für Kirchen: und Ka wage! 5) für 
die Juſtiz. Unter dem Minijterium fteben die Yand: 
räte. Das Oberlandesgeribt in Naumburg a. d. 
Saale und das Yandgerict in Erfurt find für das 
Fürſtentum mitbejtellt, die fünf Amtsgerichte jind 
in Sondersbauien, Ebeleben, Greußen, Arnjtadt 
und Gehren. Unterribtsanftalten find außer 
den Volks- und Fortbildungsſchulen vorbanden: 
zwei Gymnaſien, zwei Realichulen und zwei böbere 
Mädchenſchulen in Sondershauſen und Arnitadt, 
je ein Yebrer: und Yebrerinnenfeminar, ein Ronfer: 
vatorium für Mufitin Sondersbaufen. Die Staats: 
ſchuld betrug Ende 1901: 5666251 M., darunter | 
3465065 Yandes: und 2201186 M. Kammerſchuld. 
Die jäbrliben Cinnabmen und Ausgaben betrugen 
nad dem Gtat 1901 — 3: 3381833 M, ; unter eritern 
befinden ſich 569 TOO M. direkte, 757920 M. indirelte 
Steuern, 1012428 aus den Koriten und 432734 M. 
aus den Domänen; unter lektern 731142 M. für | 
Reichszwecke, 4776070 M. für Kultus und Unterricht. | 


Schwarzburg-Sondershaujen 


An Truppen ftellt das Fürftentum das 1. Bataillon 
des zur 38. Divijion (11. Armeelorps) gebörigen 
3. Tbüring. nfanterieregiments Nr. 71 (Garniſon 
Eondersbauien). Bezüglich des Zoll: und Steuer: 
weſens gebört das Füritentum mit der Überberricbaft 
zum Bezirk der Generalinipeftion des tbüring. Zoll: 
und Hanbelsvereins in Erfurt, mit der Unterberr: 
ſchaft zur Provinzialfteuerdirettion zu Magdebura. 
Mappen, Landesfarben und Ebrenzeichen 
find diejelben wie in Schwarzburg-Rudolſtadt, doc 
it der Schilpfuß des Wappens golden; außerdem 
befikt S. nod eine Medaille in zwei Klajien für 
Kunft, Wiſſenſchaften und gewerbliches Berdienit. 
Geſchichte. Dem Begründer der Sondersbäuier 
Linie (ſ. Schwarzburg), ob. Güntber, der bei der 
Teilung zwei Dritteile der untern und ein Dritteil 
der obern Grafſchaft erbalten batte, folgten 158% 
gemeinfam in der Regierung (zunädjt unter Bor: 
mundichaft) feine vier minderjährigen SGöbne: 
Güntber XLIL, Anton Heinrid, Johann Güntberli. 
und Ebrijtian Güntber J. von denen nur der lebte 
männliche Erben binterließ, und jo famen nach dem 
Tode Güntbers XLII. (1643) Ebrijtian Güntbers 1. 
drei Söhne: Ehriftian Güntber UI. zu Arnitadt, 
Anton Güntber I. zu Sondersbaujen und Ludwig 
Gunther zu Ebeleben zur Regierung. Die Yinie zu 
Arnjtadt erloſch 1669 mit des Stifters Sobn Jo: 
bann Güntber IV., die Linie zu Ebeleben 1681 mit 
dem Tode des Stifters jelbjt. Infolgedeſſen erbiel 
ten Anton Güntbers I. Söhne Ebhrijtian Wilbelm I. 
und Anton Güntber II., die 1697 vom Kaijer in 
den erbliben Reichsfürſtenſtand erboben, aber in 
diejem erſt 1709 anertannt wurben, die ganze Graf: 
ſchaft, teilten fie in der Meife, daß Ebrijtian Milbelm 
die Unterherrſchaft (Linie Sondersbaufen), mit Aus: 
nabme der Ämter Scernberg und Keula, Anton 
Süntber die Oberberribaft (Yinie Arnftadt) und 
die genannten zwei unterberricaftlicben $imter er: 
bielt. Beide Grafen errichteten 1713 einen Erbfolge: 
vertrag, kraft dejien nur der Erjtgeborene in gerader 
Linie die Regierung erhalten, die andern Prinzen 
aber jtandesgemäk ausgeſtattet werden jollten. Als 
Anton Güntber Il. 1716 kinderlos jtarb, fiel deſſen 
Teil wieder an Fürſt Chriſtian Wilhelm (geit. 1721), 
der 1720 jeinem Sobn Güntber I. die Regierung 
abtrat. Da diejer 1740 kinderlos jtarb, folgte ibm 
jein Bruder Heinrib. Bei feinem Tode folgte 1758 
in der Negierung der ältejte Sobn feines 1750 ver: 
jtorbenen jüngern Bruders Auguft I., Chriſtian 
Guünther IIL, Diejer ftarb 1794; fein älteiter Sobn 
Guünther Friedrich Karl I. (geb. 1760) war fein Na: 
jolger. Er trat 1807 dem Rhein-, 1815 dem Deut: 
ſchen Bunde bei. Durd einen Vertrag mit Preußen 
erbielt er 1816 die volle Souveränität über alle 
Yandesteile. Die Unterberribaft ſchloß ſich 1819 
dem preuß. Zollverein an. Die dem Yande unter dem 
28. Dez. 1830 gegebene Berfafjung trat nicht ins 
Leben wegen vielfaber dagegen erbobener Proteſte. 
Der Fürſt entjagte 19. Aug. 1835 der Negierung zu 
Gunſten jeines Sobnes und jtarb 22. April 1837. 
Sein Sobn Güntber (j. d.) Friedrich Karl II. be: 
gann num eine Neibe wejentliber Reformen auf 


‘ allen Gebieten des jtaatlicben Yebend. Unter dem 


24. Sept. 1841 eribien das erite Verfaſſungsgeſetz, 
nad welchem 7. Sept. 1843 die Eröffnung des erften 
Yandtaas erfolgte. Bald folgten Umgeſtaltungen 
auf dem Gebiete der Verwaltung und Justiz und 
wejentliche Verbeijerungen der Schulen. Die Ver: 
waltung der Nammergüter wurde durd das Geiek 
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vom 18. März 1850 dem Staate übertragen. 1855 | 
erihien das neue Wahlgeſetz, ihm folgte 1857 das | 
neue Yandesgrundgejeß (ſ. oben), eine neue Städte: 


und Sandbgemeindeordnung, eine neue Bezirksord: 
nung, die Miederberitellung der Todesitrafe und 


des chriſtl. Eides, die Erklärung der lutb. Kirche zur 
Yandestirhe, ein Gejeß über die Klaſſifikation der 


Staatädiener und endlidy eine neue Gejtaltung des 
Kirchen- und Schulweſens. 

Bei der Abſtimmung am Bundestage 14. Juni 
1866 ertlärte jich die Negierung gegen den öſterr. 
Mobilifierungsantrag, trat 25. Juni aus dem Deut: 
iben Bunde und jchloß ſich dem Bündniſſe mit 
Breußen und dem Norddeutihen Bunde an. Auf 
dem Gebiete der Gejekgebung trat durd die Bun: 
des: oder Neichsgejeßgebung eine weſentliche Ver: 
einfahung ein. Zu erwähnen jind noch die Geſetze 
über die anderweite Regelung der Grundſteuer und 
Einführung einer allgemeinen Gebäudeiteuer vom 
8. Juli 1868, Die neue Gemeindeordnung vom 
15. Jan., das Fijchereigeie vom 20. Sept. 1876, 
iowie der Vertrag mit Weimar, Meiningen, Alten: 
burg, Goburg:Gotba und Neuß j. L. über die Er: 
ribtung gemeiniamer Strafanitalten. 

Fürſt Günther Friedrich Karl legte infolge eines 
Augenleidens 17. Juli 1880 die Regierung zu 
Gunſten jeines Sohnes, des Fürjten Karl Güntber 





(1. d.), nieder. Durch Geſeß vom 14. Juni 1851 
wurden die Berbältnijie des Rammergutes des jüritl. 
Haufes neu georbnet, des Füriten Domänenrente 
auf jäbrlih 500000 M. vorläufig feitgejtellt, die 
event. Selbjtwerwaltung durd den Furſten gewäbr: 
leitet, außerdem unter dem Namen «Karl-Süntber: 
Stiftung» eine Anjtalt gegründet, deren Einkünfte 
zur Unterbaltung der böbern Schulen in Sonders: 
baufen und Arnitadt jomwie für die Volksſchulen, für 
lirchliche und andere öffentlihe Zwecke innerhalb des 
lenigen Gebietes des Fürſtentums verwendet werden 
tollen. Auf dem Kammergut rubt die bupotbelarifche 
Verpflibtung, nah dem Ausiterben der jest in 
Sondersbaufen regierenden Yinie des ſchwarzb. Ge: 
jamtbaufes anftatt eines Beitrags zu den Koſien der 
Yandesverwaltung an die genannte Stiftung eine 
Jabresrente von 300000 M. zu entrichten. 1896 
wurde ein Geſetz erlajien, wonach Sizzo, Prinz von 
Yeutenberg, als Thronfolger anerlannt wurde (1. 
Schwarzburg-Rudolſtadt, Geichichte). 
Bgl. Apfeljtedt, Heimatstunde des Fürftentums 
=. (3 Hefte, Sondersb. 1854—57); derſ., Be: 
Ihreibende Daritellung der ältern Bau: und Kunit: 
denlmäler des Fürſtentums ©. (ebd. 1886 — 87); 
terner die betreffenden Bände der Bau: und Kunit: 
dentmäler Thüringens, ba. von P. Lehfeldt. 

——— Sonderöhanfen| e land: 
wirtichaftliche BerufsgenoffenfchaftzuSon: 
dersbaujen, j. Land- und foritwirtichaftliche Be: 
rufsgenoflenjcajten. 

arzdorn, Straud), j. Prunus. 
Schwarzdrofiet, ſ. Amiel. 
Schwarze, Friedr. Oskar von, Kriminaliſt, geb. 


und Tabaksrauch zu vertilgen. 





3%. Sept. 1816 zu Löbau in Sahien, wurde 1848 
Appellationsrat und Hilfsarbeiter im Oberappella: | 
tionsgericht, 1854 Oberappellationärat, 1556 Über: 
Naatsanmwalt, 1858 Generaljtaatsanwalt, 1875 vom | 
Kaifer von Hfterreich in den erblicben Adelsſtand 
erhoben. 1867 — 84 war S. Mitglied des Reichs: | 
tags, wo er der Deutjchen Reichspartei angebörte; 
er war Mitglied und Vicepräfident der Bundes: 
!ommifjion zur Beratung des Entwurfs des Stra: | 
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geießbudes. Er redigierte bis 1856 die «Jahr: 
bücher für ſächſ. Strafrebt» und ſeitdem die an 
deren Stelle getretene « Allgemeine Gerichtäzeitung 
für das Königreich Sachen» und war Chefredacteur 
des «Gerichtsjaald». Nachdem er 1885 jein Amt 
niedergelegt hatte, ftarb er 17. Yan. 1886 in Dres: 
den. Unter feinen Schriften jind bervorzubeben: 
«Unterjuhung praltiſch wichtiger Materien» (mit 
Heyne, Lpz. 1841; 2. Aufl. 1844), «Nommentar zur 
Strafprogehorbnung für das Königreib Eadien» 
(2 Bde., ebd. 1856), «Grundjäke des ſächſ. Straf: 
prozeßrechts⸗ den. 1856), «Zur Lehre von den ſog. 
jortgejegten Berbreben» (Grlangen 1857), «Die 
zweite Inſtanz im mündlichen Strafverfahren» (Wien 
1862), «Das Verbrechen des ausgezeichneten Dieb: 
jtahlö» (Erlangen 1863), «Das deutihe Schwur— 
eriht und deſſen Neform» (ebd. 1866), «Bemer: 
ungen zur Lehre von der Verjäbrung im Straf: 
recht» (ebd. 1867), «Nommentar zum Strafgeſetzbuch 
für das Deutiche Reich» (pa. 1871; 5. Aufl. 1884), 
« Kommentar pe deutjchen Strafprozehordnung für 
das Deutiche Neid» (ebd. 1878) und « Das Reichs— 
preßoeleb, erläutert» (4. Aufl., Erlangen 1905). 
chwärze, eine in vielen Fällen jtatt des Rußes 
gebraucte lodere Kohle, die jich in ein feines Bulver 
verwandeln läßt. Sie entjtebt dur trodne Deitil: 
lation oder Verkohlung von Hefe, Irebern, Korl: 
und Anochenabfällen u. j. w. (1. d.). 

Schwärze, Bilanzentrantheit, joviel wie Rußtau 

Schwarze Bruftbeeren, j. Cordia. 

Schwarze Edelforalle, ſ. Heraltinien. 

Schwarze Elfter, Fluß, ſ. Eliter. 

Schwarze Farben, ſ. Schwar;. 

Schwarze Fäule, j. Weinbau. 

Schwarze langen, Schwarzflaggen (Pa- 
villons noirs), Bezeichnung für die kriegeriihen Be: 
wohner des obern Teils des Noten Fluſſes in Tong: 
king (1. d.). Sie jind Reſte ver aufjtändifchen Taiping 
(ſ. China, Geſchichte), die jich, aus China vertrieben, 
dort niederließen und ein jelbjtändiges Staatsweſen 
mit der Hauptjtadt Yao:fai begründeten. Die S. F. 
verjtärkten jich beſtändig durch Zuzug chinef. Flücht: 
linge ſowie dur europ. und amerit. Matroien, 
machten jich im Delta des Noten Fluſſes als See: 
räuber gefürchtet, erboben von allen Handelsfabr: 
zeugen auf dem Noten Fluſſe einen drüdenden Zoll 
und wurden befannt durch den bartnädigen Wider: 
an den fie den Franzoſen bei der Eroberung von 
Tongking entgegenjesten. Erjt im April 1886 gelang 
e3 den Franzoſen, die Hauptitadt Lao⸗kai zu bejeken. 

Schwarze Fliege, Bezeichnung eines bis 
1,5 mm langen jchwarzen Blajenfußes ( Helio- 
thrips haemorrhoidalis Bouche) mit rotbrauner 
Hinterleibsipige, der öfters an Warmbauspflanzen 
großen Schaden anrichtet. Man jucht ibn durd 
Wachen mit Tabalsaufguß, durch Inſektenpulver 
Harnwinde. 
Schwarze Haruwinde, Pferdekrankheit, ſ. 
Schwarzeiſen, ſ. Eiſen. 

—— Koppe, Berg, ſ. Rieſengebirge. 
Schwarze Kreide, ſ. Schwarzkreide. 
Schwarze Kunſt, ſ. Magie. 

Schwarzelfen, ſ. Elfen. ſtochau (f.d.). 
Schwarze Madonna, Marienbild in Czen— 
Schwarze: Meer: Flotte, ſ. Ruſſiſches Heer: 
weſen II. 

Schwarze Mönche, j. Benediktiner. 

Schwarzenau, poln. Czerniejewo, Etadt im 
Kreis Witkowo des preub. Neg.:Bez. Bromberg, an 
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der Wrezesnia und der Linie Öld:Gnejen der Preuß. 
Staatöbabnen, bat (1900) 1324 E., darunter 144 
Evangeliſche und 28 Israeliten, Poſt, Telegrapb, 
tatb. und evang. Kirche, Synagoge. 

Schwarzenbach. 1) S. an der Saale, Stadt 
im Bezirksamt Hof des bayr. Reg.-Bez. Ober: 
franten, an der obern Saale, in 504 m Höbe, im 
N. des Fichtelgebirges, an der Linie Hof:Bamberg 
der Bayr. Staatsbahnen, hat (1900) 4185 E. dar: 
unter 128 Ratboliten, Poſt, Telegrapb, Schloß mit 
Bart, Nettungsbaus; zwei Baummollmebereien, 
Türkifhrot: und andere Färbereien, Porzellan: und 
Preßhefenfabrikation, Brauerei und Granitſchleiferei. 
—2)S.am Wald, Fleden im BezirtgamtNaila des 
bayr. Neg.:Bez. Oberfranken, auf dem Frankenwald, 
bat (1900) 1603 E., darunter 23 Ratboliten, Boit, 
Telegrapb, evang. Kirche, ebemaliges Schloß, jekt 
Forſthaus, Wailerleitung ; Baummollmweberei, Weiß:, 
Siletguipure:, Spigenjtiderei, Schubmacerei, Malz: 
fabrif, Biegelei, Raltbrennerei, Brauerei, Marmor: 
und Tbonichieferbrüche, Vieh- und Häutebandel, 
Krammärtte. Südöſtlich der D ——— (794 m), 
der höchſte Gipfel des Frantenwaldes, mit NAusfichts: 
turm. — 3) Sanatorium bei Clauätbal (f. d.). 

Schwarzenbef, Gemeinde im Kreis Herzogtum 
Lauenburg des preuß. Reg.:Bez. Schleswig, an den 
Linien Berlin: Wittenberge: Hamburg und Büchen: 
Dlvesloe der Preuß. Staatsbabnen, Sık eines Amts: 
gerichts (Landgericht Altona), bat (1900) 1580 E., 
darunter 30 Katboliten, Poſt und Telegrapb. Der 
Hutsbezirk ©. ift eine fürjtlih Bismardiche Fidei— 
tommißberricbaft von 75,11 qkm mit (1900) 802 E., 
darunter 47 Katboliten, welche das Borwert ©., 
den Sachſenwald (ſ. d.), die Bulverfabrit Düneberg 
und eine Müble umfaßt. Sib der Verwaltung üt 
Friedrichsruh (I. d.). 

Schwarzenberg. 1) Amtshanptmannicaft in 
der ſachſ. Kreisbauptmannichaft Jwidau, bat 511,17 
qkm und (1900) 122267 E. in 8 Stadt: und 58 Land⸗ 
gemeinden. — 2) Hauptftabt der Amtsbauptmann: 
ſchaft S., am Schwarzwajler, der Yinie Werdau⸗S. 
(48,5km) und den Nebenlinien S.:Annaberg (27km), 
S.:Tobanngeorgenftadt (17 km) der Sächſ. Staats: 
babnen (zwei Bahnhöfe), Sit der Amtshauptmann: 
ſchaft, eines Amtsgerichts (Landgeriht Zwickau) 
und einer Oberforitmeijterei, bat (1900) 4147 E., 
darunter 175 Katbolifen, Poſtamt zweiter Klaſſe 
mit Zweigitelle, Telegrapb, Fernipredeinrichtung, 
ſchöne Kırde, altes Schloß, Selektaſchule mit 
Brogumnafium, Bürgeribule, Obererzgebirgiſche 
rauen: und Hausbaltungsicule (‘Benfionat) und 
ein Nettunasbaus für verwahrlojte Kinder (Prinz: 
Albert:Stitt). In der Umgegend find große Eiſen— 
werte, Holzichleifereien und Sägewerke und Bad 
Dttenitein mit Naturbeilanitalt. Vgl. Kohlſchmidt, 
Sächſiſches Erzgebirge. S. mit Umgebung, 2. Aufl., 
Scwarzenb. 1899.) — 3) Schloß bei Scheinfelo (1. d.). 

—— Ort im Bregenzer Wald (ſ. d.). 

Schwarzenberg, altes fränk., jetzt in Djter: 
reich blübendes fürjtl. Geſchlecht. Erkinger von 
Seinsheim (geit. 1437) erwarb 1405 — 20 die Herr: 
ihaft Schwarzenberg, trug fie dem Reiche als Lehn 
auf und wurde 1429 in den Sreiberrenitand erboben, 
wodurch er und feine Nachkommen die Reichsſtand— 
ichaft erlangten. 1435 erwarb er Hobenlandäbern. 
Seine beiden Söbne teilten das Haus in die ftefans: 
bergiiche (ipäter rbeiniiche) und in die bobenlands: 
beraiiche Yinie. Leßztere, welcer der Freiberr Jobann 
zu ©. (1. d.) angebörte, erloſch 1646 und ibre Be: 
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fißungen fielen an die rheiniſche Linie. — Zu les: 
terer gebörte Adolf Freiberr von ©., der wegen 
der Eroberung Raabs 1599 die reichsgräfl. Würde 
erbielt, aber ſchon 1600 bei Bapa blieb. — Sein 
Sohn war Graf Adam zu ©. (f.d.). — Deſſen Sobn 
Johann Adolf von S. wurde 1670 für ſich und 
den jedesmaligen Erſtgeborenen des Hauſes in den 
Reichsfürſtenſtand und ſeine Grafſchaft Schwarzen 
berg 1671 zur gefürſteten Reichsgrafſchaft erhoben, 
worauf er 1674 Sitz und Stimme im Fürjtentolle- 
gium erhielt. — Sein Entel Adam Franz von. 
ererbte 1698 von feiner Mutter, einer geborenen 
Gräfin zu Sulz, die 1689 gefürftete Yandaraficaft 
Kleggau in Schwaben und wurde 1723 Herzog zu 
Krumau in Böhmen. Bon Kaifer Karl VI. wurde 
er 1732 auf der Jagd aus Verjeben erſchoſſen. Kaiſer 
Gran I. eritredte 1746 den Reichsfürſtenſtand auf 
alle Mitglieder des —— Durch die Rheinbunds 
alte wurden Schwarzen a und die Yandaraficait 
Kleggau mediatifiert, welch legtere Fürft Jolepb 1812 
an Baden verkaufte. 1708 ftiftete Fürft Ferdinand 
zu Schwarzenberg zwei Majorate. Zu dem eritern 
Majorat gehören die Standesberrfhaft Schwarzen: 
berg (beftebend aus der Grafibaft Schwarzenbern 
und der Neichöberrichaft Seinabeim) unter bavr. 
Oberbobeit; ferner in Öfterreih außer dem Herzog 
tum Krumau (mit Goldenkron und St. Clara) zabl 
reiche andere Befigungen, bejonders in Böhmen und 
Steiermark. Standesberr iſt Furſt Adolf Joſepb 
von ©., geb. 18. März 1832, erbliches Mitglied des 
Herrenbaujes des öfterr. Reichsrats. Seine Obeime 
waren der Prinz Felir zu ©. (f.d.) und Prinz Friep: 
rich zu ©. (geb. 6. April 1809, geit.27. März; 1885), 
der 1835 Fuͤrſt⸗Erzbiſchof von —— 1842 Kar: 
dinalprieiter und 1849 Fürft:Erz 10 von Prag 
wurde und Mitglied des öfterr. Herrenbaufes war. 
Das zweite Majorat wurde von dem Füriten 
Joſeph zu ©. 1802 auf Worlik in Böhmen über: 
tragen und an feinen Bruder, den Feldmarſchall 
Karl Philipp, Furſten von Schwarzenberg (j.d.), ab 
getreten. Der Ieginr Majoratsberr iſt Fürst Karl 
von ©., geb. 5. Juli 1824, erbliches Mitglied des 
Herrenhauſes des öfterr. Reichsrats und 1880 eriter 
Praͤſident des böhm. Yandeskulturrats. — Val. Ber: 
ger, Füritenbaus ©. (in der «eBjterr. Revue», 1866); 
Die Ardyive des fürftl. Haufes S. ä. L. Beiträge zur 
Geſchichte und Statiftik desſelben (Mien 1873); Mo: 
ratb, Die rbein. Schwarzenberge (in der « Zeitichrift 
des Bergiichen Geſchichtsvereins», Bo. 12 u. 16). 
Schwarzenberg, Adam, Graf zu, Berater dei 
Kurfüriten Georg Wilbelm von Brandenburg, ach. 
1583, ſchloß fich als julichſcher Landſtand na dem 
Iode des lebten Herzogs von Julich und Eleve, 
Johann Wilhelm (geft. 1609), vem Haufe Branden: 
burg an und mirkte im jülich-cleveſchen Erbfolge— 
jtreite jo eifrig für die brandenb. Aniprüce, dab er 
von Kaiſer Rudolf IL. in die Reichsacht erllärt wurde. 
1610 trat er in die Dienfte des Kurfürjten Jobann 
Sigismund und wurde 1613 dem die Lande als Statt: 
balter verwaltenden brandenb. Kurprinzen Geora 
Wilhelm beigeneben. Als diejer 1619 Kurfürft wurde, 
bebielt S. auf ibn einen beberrihenden Einfluß. Aut 
jeinen Rat ſchloß fich der Kurfürſt 1627 enger an den 
Raifer an; auch war ©. als Katholik ein Gegner des 
Bündnijjes mit den Schweden und förderte den Bei 
tritt Brandenburgs zum Prager Frieden (1635). 
Während Georg Wilhelm ſich 1635 nad Preußen 
zurüdzog, ließ er ©. mit den größten Befugnitien 
als Stattbalter in den Marten ſchalten. Der Grobe 
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Kurfürft ſchränkte S.s Macht ftark ein, doch ſtarb 
diejer vor dem unvermeiblichen Konflitt 14. März 
1641 zu Spandau. — Bgl. Eosmar, Beiträge zur 
Tckitedune der gegen den Grafen Adam von ©. 
erhobenen Beihuldigungen (Berl. 1828). 

Schwarzenberg, Felir, Fürjt zu, diterr. Staats: 
mann, geb. 2. Dt. 1800 in Krumau (Böhmen), trat 
1818 in ein Küraffierregiment ein, avancierte bis 
zum Rittmeiſter und ging 1824 als Gejandtichafts: 
attache nad Petersburg. Zwei Jahre jpäter wurde 
er nad London geibidt und ſchloß ſich dort 1827 
ver außerordentlihen Milfion nad Brajilien an. 
Nach feiner Rückkehr war er bei verſchiedenen diterr. 
Sejandtichaften a und wurde 1838 Gejandter 
bei den Höfen von Turin und Parma, 1844 in 
Neapel. Als 25. März 1848 fein Palaſt injultiert 
ward, verließ er Neapel und übernahm als General: 
major eine Brigade unter Nugent in Oberitalien und 
ward nod vor dem Entjcheidungsfampfe bei Cuſtozza 
zum Feldmarſchallleutnant ernannt. Nah Be: 
wältigung des Wiener DOftoberaufitandes von 1848 
wurde S. 1. Nov. an die Spike des neuen Mini: 
ſteriums berufen und nabm jogleih den Kampf 
gegen den in Frankfurt projektierten deutichen Bun: 
vesitaat.und gegen die preuß.:deuticbe Union auf. 
Das Bündnis mit Rußland zur Unterdrüdung des 
ungar. Aufjtandes, die Umgejtaltung Oſterreichs 
in einen Einbeitsjtaat, die Heritellung des diterr. 
Ginflufies bei den deutſchen Mittelitaaten, bie 
Wiederberujung des Bundestags, die Bregenzer 
Alliance, die Erefution in Heflen und Holitein und 
die Nötigung Preußens, alle feine Poſitionen auf: 
zugeben, das waren die bezeichnenden Momente 
jeiner Bolitit. (S. Oſterreichiſch-Ungariſche Mon: 
archie, Geſchichte; ferner Deutichland und Deutjches 
Reich, Geſchichte.) Doc gelang es ibm nicht, auf 
ven Dresdener Konferenzen eine Umgejtaltung 
ver Deutihen Bundesakte im öſterr. Intereſſe und 
den Eintritt von Gefamtöfterreih («T0:Millionen: 
eich») in den Bund durchzuſetzen. Dagegen ver: 
folgte er mit Gejcid den Plan einer näbern Zoll: 
verbindung Öiterreih3 mit Deutichland. DieSchritte 
gegen Preußen in dieſer Angelegenbeit, wie die Be: 
rufung der Wiener Zolllonferen; waren feine lebten 
Griolge. Er jtarb 5. April 1852 in Wien. — Bol. 
Berger, Leben des Fürjten Felir zu ©. (ps. 1853; 
neue Ausg. Wien 1881). 

Schwarzenberg, Joh. Freiherr zu, Humaniit, 
geb. 25. De3.1463, ging mit Friedrich dem Weijen von 
Sadjien ind Heilige Yand und wurde 1501 Landhof— 
meijter der Biichöfe von Bamberg. Am befanntejten 
bat er ſich ald Verfafjer der «Bambergiichen Hals: 
aerichtsordnung» (j.d.) gemacht. Erwar Nitglied des 
unter Karl V. eingejegten Neihsregiments, trug 
aber ſeit 1522 bejonders als Kat Kafimirs und 
Georgs von Brandenburg zur Durdführung der 
MHeformation in deren Yanden bei. Aud in Aue 
Reichsherrſchaft Schwarzenberg führte er die Kefor: 
mation ein und reformierte die Gentgerichte. 1526 
wurde ©. zu Herzog Albrebt nad Preußen verufen, 
um bortdasneue Staatöweien organijierenzubelten. 
€. jtarb 21. Okt. 1528 zu Nürnberg. — Val. Here: 
mann, Johann Freiberr zu S. (2p3.1841); Philippi, 
Johann von €. in Preußen (Danzig 1880); J. von 
Wagner, Johann von S. (Berl. 1893). 

Schwarzenberg, Karl Bbilipp, Fürſt zu, 


öjterr. Generalfeldmarſchall, geb. 15. April 1771 zu | 


Wien, trat 1788 ald Offizier ın das öſterr. Heer ein 
und zeichnete jih beim Sturm auf Schabacz, 1789 
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in dem Türlenfriege unter Yaudon, dann feit 1792 
in den Franzoſiſchen Revolutionskriegen aus, in 
denen er 1794 als Oberjt durch einen fübnen Reiter: 
angriff die Schlacht bei Cateau-Cambreſis entichied. 
Nach dem Siege bei Würzburg wurde er 1796 Ge: 
neralinajor, 1800 Feldmarſchallleutnant. In dem 
Kriege von 1805 befebligte ©. eine Divifion unter 
dem General Mad und flug fi, als diefer bei Ulm 
eingeichlojien wurde, mit einigen Reiterregimentern 
nad Eger dur. 1808 erbielt er die öjterr. Botſchaft 
in Beteröburg, die er 1809 verließ, worauf er an der 
Schlacht bei Wagram teilnabm und General der 
Ravallerie wurde. Nach dem Wiener Frieden leitete 
er ala djterr. Botſchafter in Paris die Unterband: 
lungen über die Bermäblung Napoleons I. mit der 
Erzberzogin Maria Youife. Bei dem Feſte, das er 
ur Feier diejer Verbindung gab, geriet der Ball: 
laal in Brand, wobei mebrere Berjonen, darunter 
die Gattin feines Bruders, verbrannten. ©. erbielt 
auf Napoleons Wunſch in dem rujj. Feldzuge 1812 
den Befebl über das 30000 Mann jtarfe öſterr. 
Hilfstorpd. Am Auguft wurde er auch mit dem 
Oberbefehl über das fiebente, aus Sadien beite: 
bende Korps betraut und operierte auf dem rechten 
Flügel der gegen Mostau 'vordringenden Haupt: 
armee, bei deren Rückzug er ſich im Oftober eben: 
falls ind Großherzogtum Warſchau zurüdziehen 
mußte, wo er ſich, wahrſcheinlich zufolge gebeimer 
Inſtruktionen, bis zum Febr. 1813 untbätig verbielt, 
nachdem er Dft. 1812 zum Marſchall ernamıt war. 
Im April 1813 war ©. in Paris, wo er vergeblich 
den Frieden zwiichen Frantreib und Rußland zu 
vermitteln juchte. Nach feiner Rückkehr erbielt er 
den Dberbefebl über die jib in Böhmen verjam: 
melnde Hauptarmee und wurde zum Generaliffimus 
der gefamten gegen Frankreich bejtimmten Armecn 
ernannt. Seine erjte Unternebmung gegen Dresden 
(26. und 27. Aug.) war nicht glüdlich, die ſiegreiche 
Schlacht bei Leipzig ftellte aber das Vertrauen in 
jeine Tüchtigkeit wieder ber. ©. führte dann 1814 
die verbündete Armee nad Frankreich, wo der Feld— 
zug glüdlid beendigt wurde, worauf er Bräfident 
des Hoftriegsratd wurde. (S. Ruſſiſch-Deutſch— 
Franzöſiſcher Krieg von 1812 bis 1815.) Nach der 
Rückkehr Napoleons von Elba erbielt S. den Über: 
befebl über die verbündete Armee am Oberrbein; die 
Schlacht bei Waterloo ließ fie aber nicht zur Thätig: 
feit fommen. Am 13. San. 1817 läbmte ibm ein 
Schlagfluß die rechte Seite; er jtarb 15. Oft. 1820 
in Leipzig. Seine Familie ließ ibm 18. Dft. 1833 
ein Denkmal auf dem Yeipziger Schladhtfelde bei 
Meusdorf jegen; in Wien wurde ibm 20. Okt. 1867 
ein von Hähnel gefertigtes Reiterjtandbild errichtet. 
— Bol. Prokeſch⸗Oſten, Denktwürdigfeiten aus dem 
Leben des Feldmarſchalls Fürjten S. (Wien 1822). 
Schwarzenborn, Stadt im Kreis Ziegenbain 
des preuß. Reg.Bez. Caſſel, an der Efze, im Knüll— 
nebirge, bat (1900) 758 meiit evang. E. (19 Israe⸗ 
liten), Poſtagentur, Fernſprechverbindung. 
Schwarzeufels, Dorf im Kreis Schluͤchtern des 
preuß. Neg.: Bez. Eafjel, Siß eined Amtsgerichts 
(Yandgeribt Hanau), bat (1900) 491 evang. E., 
PBojtagentur, Fernſprechverbindung, eine Domäne, 
Schwarze vitindifche Ente, |. Smaragdente. 
Schwarzer Adlerorden, ſ. Aolerorden. 
Schwarzer Andorn, j. Ballota. 
Schwarzer Brand, ſ. Rußtau und Weinbau. 
| Schwarzer Bruch, lehtes Stadium der als 
Milchſaureſtich (f. d.) befannten Meintrantbeit. 
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warzerde, ſ. Tiehernojem. 

Schwarzer Degen, ſoviel wie Birkenteer (ſ. d.). 

Schwärzerei, ſ. Schleichhandel. 

Schwarze Reiter, eine mit Feuergewehr und 
Schwert bewaffnete ſchwere Reiterei unter Kaiſer 
Marimilian II. 

—— Jura, ſoviel wie Lias (ſ. d.). 

Schwarzer Ktuckuck, ſ. Koal. 

Schwarzerle, ſ. Erle und Tafel: Laubhölzer. 
Waldbäume V, Fig. 1. 

Schwarzer Maulbeerbaum, ſ. Morus. 

Schwarzer Priuz, ſ. Eduard, Prinz von Wales. 

Schwarzer Rot, Krantbeit der Hpacintben: 
zwiebeln, j. Rußtau. 

Schwarzer See, j. Urbeis. 

Schwarzer Senf, ſ. Brassica. 

Schwarzer Sonntag, ſ. Laetare. 
Schwarzer Star, j. Star (Krantheit). 
Schwarzert, der eigentlihe Name von Phil. 

Melandtbon (ji. d.). 

Schwarzer Tod oder Großes Sterben, 
im Mittelalter Name verſchiedener Krantbeiten, bei 
denen der Körper oder einzelne Teile desjelben eine 
ſchwärzliche Farbe annabmen, jo z. B. die Schwar: 
zen Blattern, vor allen aber die orient. ‘Beit. Von 
dem S. T., der von China ausgebend 1348 — 50 
ganz Ajien, Nordafrita und Guropa.verbeerte und 
in diefen drei Nabren in Curopa allein 25 Mill. 
Menſchen hinwegraffte, it mit Sicherheit erwiejen, 
daß er nichts anderes war als die Beit (j. d.), mit 
meijt brandig werdender Qungenentzündung. Die 
mörderiiche Seuche fübrte auf der einen Seite zu einer 
maßlojen Verwilderung der Sitten, auf der andern 
u den jtrengjten Bußübungen, den abenteuerlicen 
Umgügen der lagellanten (}. d.) und den graujamen 
Hedoigungen der Juden, denen man ſchuld gab, die 
Brunnen vergiftet zu baben. Tie beiten zeitgendift: 
ſchen Schilderungen rübren von Gun von Cbauliac, 
Dionyſius Colle, Simon von Covino und Boccaccio 
ber. — Bgl.Heder, Die großen Volfstrantbeiten des 
Mittelalters (Berl. 1865); Höniger, Der S. T. in 
Deutſchland (ebd. 1552); Yechner, Das große Sterben 
in Deutichland 1348—51 (Innsbr. 1554). 

warzer Tropfen, j. Tropjenbildung. 

Schwarzersz, j. Fahlerz. |iternorden. 

Schwarzes Band, ſchwed. Ritterorden, j. Nord: 

Schwarzes Brett, die in deutichen Univerſi— 
täten befejtigte Tafel, an der alle die Studierenden 
betreffenden Belanntmachungen über Vorlefungen, 
Promotionen, Cramina, Stipendien, Relegationen 
u. ſ. m. angebeitet werden. 

Schwarze Schweitern, j. Serviten. 

Schwarzes Dammaraholz, j. Canarium. 

Schwarzes Dynamit, j. Kohlendynamit. 

Schwarzes Heilpflaiter, ſ. Mutterpflaiter. 

Schwarzes Kabinett, j. Brieigebeimnis. 

. Schwarzed Meer, lat. Pontus Enxinus, ruſſ. 

Cernoje more (Tschernoje more), türt. Karadengis, 

perl. Gursem, neugrieb. Mavrithalassa, engl. Black 


Sea, franz. Mer Noire, Binnenmeer zwiiden Europa | 
und Ajien (f. Karte: Mittelländiiches Meer), 


grenzt im W. an die Europäijche Türkei, Bulgarien 
und Rumänien, im N. an Süprußland, im O. an das 
ruf. Generalgouvernement Kaukaſien, im ©. an das 
türk. Kleinafien und jtebt im SW. durd den Bos: 
porus (1. d.), weiterhin durh das Marmarameer 


(1. d.) oder die Bropontis und die Strafe der Dar: 


danellen (j. d.) oder. den Hellespontus mit dem 
Mittelländifchen,, und zwar zunächſt mit dem Ägäi— 


Schwarzes Meer 


ihen Meere in Verbindung. Im NO. it es durch 

die Straße von Kertib mit dem Aſowſchen Meer 

(1. d.) verbunden. Die Größe des ©. M. be: 

trägt, obne das 37 605 qkm große Aſowſche Meer, 

423939 qkm. Es bat eine fait regelmäßig ovale 

Form. Die größte Yänge von Weiten gegen Oſten 

it 1150 km, die größte Breite 610 km, die geringite 

(jwijchen der Südſpißze der Krim und dem Kap 
Karembe) 229 km. Der norbmweitl. Teil zwiichen 
Burgas und Kap Tarktbankut iſt flab, der übrige 
bildet ein tiefes Beden, davon zwei Drittel mit 
ı Tiefen über 1800 m und in der Mitte jogar mit über 
2244 m. Wegen jeines geringen Umfangs und der 
ihm zugebenden großen Ströme (Donau, Dnjeftr, 
Dnjepr und Don) jowie der vielen Heinern, aber 
a Flüſſe von laulaf. und Heinafiat. Seite 
it das Meer periodiiben Niveauſchwankungen 
unterworfen, die in Beziebung zu der Waflerfüb: 
rung diejer Zuflüſſe jteben, und außerdem ijt auch 
fein Oberfläbenwajler ſüßer (Saljaebalt 1,3 Bros.) 
als das des Mittelmeers. In Tiefen unter 200 m tit 
der Salzgebalt 2,2 und 2,25, im Aſowſchen Meere nur 
1 Proz. Ebbe und Flut find nicht bemerkbar. Eine 
auf der Differenz des Saljgebalts der Meere im 
Norden und Süden von Konitantinopel berubende 
Oberfläbenitrömung wälst fich genen ven Bosporus, 
dringt durc ibn und die Dardanellenitraße und ver: 
miſcht ibre Gewäfler mit denen des Agaiſchen Meers, 
in welchem fie, nachdem ſie ihren Yauf noch ungefäbr 
60 km fortgeſetzt, gänzlich verichwindet. Dieje Strö: 
mung nimmt bei jtarten Brijen eine Schnelle von 
3", bis 4 Anoten an und erfordert beim Cinlaufen in 
das S. M. bejondere Aufmerkjamteit. Unter dieier 
Oberjtrömung dringt eine jubmarine, jebr falzbal: 
tige, entgegengejebte Strömung aus dem Mittel: 
meer ein, wodurch es jih erflärt, vah das S. M., 
troß der Maſſe des ibm zugefübrten Flußwaſſers, 
überbaupt noch nicht ausgefüht ift. Die Oberflächen: 
ibichten des S. M. find reib an Organismen aller 
Art, aud an Fiſchen, dagegen find die jtagnierenden 
tiefern Schichten unterbalb von 350 m obne Tier: 
leben, da fich aus den am Boden verweienden Reiten 
von Organismen ein ſtarler Gehalt von Schweiel: 
waſſerſtoff entwidelt. Die mittlere Jabrestemperatur 
iſt 13,8° C. (die des Mittelmeers 19,0). Am Sommer 
nimmt die MWaflertemperatur nur bis auf etwa 
45—%, im Mittel TU m Tiefe auf 6—7° ab, fteiat 
dann wieder auf 9° und bleibt abwärts von 150— 
200) m jo bis zum Boden, wäbrenddem an der Über: 
fläche im Auguſt 21° beobachtet werden. Das Klima 
zeigt ib an den Geſtaden nicht überall jo mild, wie 
es die jüdl. Yage zwiichen 41 und 46%," der Breite 
ı erwarten läßt, und es gebört zu den vielen Eigen— 
ı tümlichleiten des ©. M. auch das Gefrieren, wovon 
' zwei Beiipiele (401 und 762) bekannt find. Die 

Häfen von Feodoſia und Sewaſtopol bleiben, joweit 

aeibichtlich nachweisbar, itets offen, An der Nord: 

tüfte find vorherrſchend Rordwinde, im Aſowſchen 
ı Meer und an der kaukaſ. Küſte Oſtwinde, in Nowo— 
roßijst Nordoitwind (Bora). An der anatoliichen 
Hüfte berricht Weſtwind vor. Die Küſtenſchiffabrt 
wird erſchwert einerſeits durd die von den gebir: 
gigen Ufern berablommenven, bäufig die Richtung 
wechſelnden Yuftitrömungen, die oft ſtürmiſch wer: 
den oder von Nebeln begleitet jind, andererjeits durch 
| die Armut an guten Häfen. Daber iſt das S. M. 
jrüb in Verruf gelommen und hieß es infolge der 
Schilderungen des Argonautenzugs Pontos axenos 
(axeinos), d. i. ungaftlibes Peer. Nachdem ſich 








Schwarzes: Meer-Gouvernement — Schwarziee 


aber die Grieben durd; Handelsfabrten und zahl: 
reiche Kolonien die Geftade desielben erichloiien, 
wurde der Name in Pontos euxeinos, d. i. gaftliches 
Meer, verwendelt. Infolge der Eroberung Kon: 
jtantinopels durch die Türken (feit 1453) ſahen ſich 
die europ. Nationen von dem ©. M. wieder aus: 
geſchloſſen. Erſt gegen Ende de& 18. Jahrh. wurde 
das Meer dem Handel auf? neue geöffnet, während 
mehrfache Verträge den Kriegsſchiffen den Eingang 
verjagten. Da aber die Handelsihiffe fait aus: 
ichlieplib die Nordfeite (Odeſſa) beiuchten, jo ver: 


fiel der übrige, größere Teil des Meers wieder in 
jeinen alten ſchlimmen Ruf, der jich in der nunmehr 


allgemein auffommenden, dem orient. Spradge: 
brauch angemejjenen Bezeihnung des «ſchwarzen⸗ 
Meers ausprägt. Die Anwefenbeit der engl. und 
franz. flotten im Orientlrieg geitattete erſt genauere 
wiſſenſchaftliche, bejonders topogr. Forſchungen an: 
zuftellen. Zugleich eröffnete der Ausgang diejes ftrie: 
aes den beinabe zum ruf. Binnenmeer gewordenen 
Pontus den Flaggen aller Nationen, (S. Bontus: 
irage.) Der Verkehr der Donaubäfen Küſtendje, 
Zulina, Qulcea, Galatz, Braila bob ſich mehr und 
mebr; neben Odeſſa befamen aud Nilolajew, Ber: 
djanst, Mariupol, Noworoßijst ald Getreideaus: 
jubrpläße und Batum als Stapel: und Verſchiffungs— 
play des Balu: Petroleums große Bedeutung. an 
den rufi. Häfen des S. M. und Aſowſchen Öfteers 
liefen ein (1898) 41621, liefen aus 41480 Schiffe, 
wovon 37200 und 37108 duf Küſtenſchiffahrt tom: 
men. lber die rufl. Schwarze-Meer-Flotte j. Ruſſi— 
iches Heermweien Il; 1856—70 durfte Rußland in: 
folge des Pariſer Bertrags feine Kriegsichiffe auf 
dem ©. M. balten. In den 9. 1890 und 1891 
erfolgte eine gründliche oceanographiſche Unter: 
ſuchung des ganzen S. M. durch J. B. Spindler 
und Baron F. von Wrangell. Die Inſeln des Meers 
ſind Bereſanj im Südoſten von Otſchakow, Keften 
an der anatoliſchen Küſte und die Heine Schlangen: 
iniel (j.d.). — Val. Spindler und Wrangell, Mate: 
rialien zur Hydrologie des Schwarzen und Aſow— 
ſchen Meers (Beilage zu Bd. 20 der «Zapiski po 
Ilidrografii», Betersb.1899 ; Nachträgein «Zapiskın, 
#0. 21, 1900; ruſſiſch mit franz. liberficht); Breller, 
liber die Bedeutung des ©. M. für Handel und Ber: 
lehr der Alten Welt (Dorp. 1842); die Arbeiten von 
E. von Mapdell (ruffiih in «Morskoj Sbornik», 
1534), Malarow (ruffiih in «Zapiski» der Peters: 
burger Atademie, 1885), E. Brüdner (in der «Me: 
teorolog. Zeitichrift», 1886, und den «Annalen der 
Swprograpbier, 1588), Wojejtom (in «Petermanns 
Mitteilungen», Gotha 1891). 
. Schtwarzed : Meer : Goubernement, ruii. 
Cernomorskaja gubernija, Gouvernement im nord: 
weitl. Teil des ruſſ. Generalgouvernements Kau: 
tajıen, zu Translaukaſien gebörig, am Südabbange 
des weitl. Kaulaſus und längs der Nordoſtküſte des 
Schwarzen Meers ſich ſchmal binziebend, grenzt im 
NO. ans Kubangebiet, im SO. an das Gouverne— 
ment Rutais und bat 7346,5 qkm mit 54228 E. dar: 
unter 3000 Wobammedaner, 1500 \sraeliten. 
Hauptbeichäftigung: Tabat:, Weinbau, Bienenzucht. 
Tas Gouvernement, 1896 aus dem Schwarzes: Meer: 
Bezirk errichtet, zerfällt in drei Kreiſe: Noworoßijsk, 
Tuapſe und Sei die Hauptjtadt iſt Noworoßijst. 
Schwarze Stadt, Mittelpuntt der Betroleum: 
induftrie von Balu (if. d.). 
Schwarze Tropfen, Opiumpräparat, j. Black 
Schwarze Woche, die Karwoche (i. d.). 


[drops. | 


683 


Schwarzfärben, j. Färberei. 

Schwarzfirnis, eine Art Bernfteinfirmis (j. 
Berniteininduftrie). [Schwarze Flaggen. 

Schwarzila gen, Bewohner Tonglings, |. 
S * ‚3. Fuchs und Fuchsfelle. 
Schwarzfühe, Indianerſtamm, ſ. Bladfeet. 
Schwarzgalligkeit, ſoviel wie Melancholie 


> Hei rein Fiſch, ſ. Grunvel, U. d.). 
& — ern j. Spröpglaserz. 
Schwarzhalsſchwan (Cygnus nigricollis 


' Steph.), durch feine Zeichnung wohl der jhönite 
Waflervogel. Er jtammt aus Ebile, iſt jchneeweiß, 
Kopf und Hals ſchwarz, Echnabelböder, Zügel und 
Füße bochrot. In europ. Tiergärten und Parts 
nicht mebr jelten, bält er ſich gut und pflanzt ſich 
aud fort. Die Jungen werden von den elterliden 
Tieren unter den Flügeln getragen. Für das Baar 
wird je nach dem Alter bis zu 400 M. gezablt. 
Schwarzhoff, preuß. Generäle, j. Groß, Julius 
von, genannt von Schwarzhoff. 
Schwarzholz, j. Botannbolz. 
Schwarzfiefer, j. Kiefer und Harznukung. 
Schwarzfohle, j. Steintoble. 
Schwarztreide, franzöſiſche Kreide, ein 
durch ſtarken Koblengebalt geſchwärzter Thon: 
ſchiefer, der zu Zeichenſtiften verarbeitet wird. Ge— 
ringere Sorten der Stifte erbält man durch Schnei— 
den des Nobmateriald; für beilere Sorten wird es 
gepulvert, geihlämmt und geformt. 
— enge Pflanze, ſ. Nigella. 
Schwarzkunſt (geibabte Manier, Schab— 
tunft, ital. mezzotinto), eine Abart der Kupfer: 
ſtechkunſt (ſ. d.), erfunden von dem landgräflich heſſ. 
KRammerjunfer 2. von Eiegen (1639 —41). Prinz 
Ruprecht von der Pfalz brachte fie nah England, 
wo der ältere Smith, V. Green, J. MacArdell, 
Richard Earlom (f. d.) darin Treifliches lieferten. 
Auch der niederländ. Kupferfteber Vaillant (1623 
— 77) jchuf vorzüglibe Schwarztunitblätter. — Val. 
L. de Yaborde, Histoire de la gravure en maniöre 
noire (Bar. 1839); Güntber Kob, Die Schabkunſt 
in England bis zum Ende des 17. Jahrh. (Münch. 
1901); 3. Eb. Smitb, British mezzotint portraits 
(4 Bde., Yond. 1878— 83); Wbitman, The masters 
of mezzotint (mit 60 Tafeln, ebd. 1898). 
Schwarzfünftler, j. Herenmeijter und Magie. 
Bere: ſ. Kupfer. 
Schwarzfupfererz, tupferbaitiges Fahlerz. 
Schwarzlot, eine zur Ölasmalerei (j. d.) ver: 
wendete Echmelzfarbe. 
Schwarzmanganerz, Hausmannit (j. d.). 
Schwarzmehle, j. Mehlfabrikation. 
Schwarzuerfling, Fiſchgattung, j. Aland. 
Schwarzort, Kirchdorf im Kreis Memel des 
preuß. Reg⸗Bez. Königsberg, auf der Kurijchen 
Nebrung, am Kuriſchen Haff, durd eine dichte Kie— 
fernwaldung gegen den Flugſand der Dünen (ver 
Grikinn im N. 54m hoch) geſchüßt, bat (1900) 416 
evang. E., Bojtagentur, Telegrapb, Dampferitation, 
| evang. Kirche, beſuchtes Seebad und Fiſcherei. 
Schwarzplättchen, Singvogel, jovielwie Blatt: 
mönch (j. d.). 
rd ne j. Schießpulver. 
Schwarzrentel, Shmwarzrötel, joviel wie 
Saibling (j. d.). 
| Schwarzfchur, das Scheren der Wolle bei 
Schafen im ungewajchenen Zuſtande. 
Schwarziee, franz. Lac Domöne, Bergiee des 
ſchweiz. Kantons Freiburg, 18 km ſüdöſtlich von 


nn — — — — —— — — — — 
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Schwarzipeht — ‚Schwarzwald 


Freiburg, an der Grenze der Bezirte Greyerz und | der Gruppe liegen mehrere Seen (Feldſee, Titiſee, 


enfe, ijt 1 km lang, bis 600 m breit, 12 m tief 
und filchreich, wird finf3 von den Schweinäbergen, 


ſ. d., Schluchſee u. f. w.); überdies wird fie durd 
tief einfchneidende Zuflüſſe des Rheins, wie die 


rechts von der Kalklette des Kaiſereggſchloſſes Wutad), die Alb, die Wehra, die Wieje, den Neu: 


(2186 m), am Ende von den Borbergen der Jaun— 
flübe umſchloſſen. Der Abfluß beikt die Warme 
Senje. Auf dem mweitl. Seeufer Shwarzfeebad 
mit kalter, gipshaltiger Schmefelquelle. 

Schwarzipecht (Picus 8. Dryocopus martius 
L., |. Zafel: Spedte, Fig. 9), ein in Deutſchland 
felten gewordener, die großen Nadelwaldungen Euro: 
pas und des nörbl. Ajiend bemohnender Specht 
(i.Spedhte) von etwa 50 cm Länge und 75cm Klafter: 
breite, mit faſt ganz ſchwarzem Gefieder, das nur auf 
dem —— eine karminrote Färbung annimmt. 

Schwarzſpieftglanzerz, ſ. Bournonit. 

S mwarakitt, Bleiſtiſt. 

warzſucht, ſ. Melanoſe. 
warztangaren, Vogelart, ſ. Krontangaren. 

Shmwarztanne, ſ. Fichte. 

Schwarzvögel, j. Stärlinge. 

Schwarzwald, Gebirge des ſüdweſtl. Deutich: 
lands (. Karte: Baden u.f. w. beim Artikel Ba: 
den), ein topiiches Beiipiel eines Horitgebirges 
(f. Gebirgsbildung), das ſich im Süden mit einer 
Breitenentwidlung von Waldshut bis Baſel fteil 
aus der Rheinfurde erbebt und nah N. parallel vem 
weitlih vom Rhein ziebenden Wasgenwald, durch 


Baden und Württemberg bis Durlach und Pforz: 
beim jtreicht, wo es durd die Sente des Kraichgaus 
(j.d.) vom Odenwald getrennt wird. An feinem Welt: 


fuße, der fih auf feinem ganzen ſüdnördl. Zuge raſch 
und jteil aus der Oberrbeinifchen Tiefebene erbebt, 
liegen die Städte Freiburg, Yahr, Offenburg, Rajtatt 
und Durlach, welche von jeber für Handel und Ge: 
werbe die Vororte des Hinterlandes bildeten. Die 
Ditgrenze des ©. folgt von Pforzbeim an dem Lauf 
der Nagold aufwärt3 bis zur Stadt Nagold, dann 
dem Lauf des Nedars von Horb über Sul; und 
Rottweil bis zu feiner Quelle und zulekt der gegen 
Eüpden fließenden Wutach. Aufdieler ganzen Strede 
ift der Abfall fanft. Im ED. bängt der ©. fo innig 
mit dem Deutichen Jura zufammen, daß die Grenz: 
linie beider nur nach der verichiedenen geognoſtiſchen 
Beſchaffenheit gezogen werben kann. 

Die Länge beträgt etwa 158 km, die Breite im 
Eüden 60 km, in der Mitte 35 km, im N. 22 km, der 
Flächeninhalt 4955 qkm, wovon ein Drittel auf 
Mürttemberg fommt. Wie die Breite, jo nimmt 
auch die fentrechte Höbe von Eüden nah N. ab; die 
Gejamterbebung beträgt im Süden 1000 m, im N. 
700 m; die Höbe der höchſten Gipfel, melde jämt: 
ih gegen W. liegen, finkt von 1494 m (Feldberg) 
im Süden auf 1166 m (Hormisgrinde) im N.; die 
Senkung von®. nah D. beträgt im Süden wie im N. 
durdichnittlih 200 m. Das den ©. im allgemeinen 
von ED. nah NM. durchquerende Kinzigtbal trennt 
ibn in einen füdlicben oder obern und einen nörb: 
liben oder untern ©. Den Kern des obern ©. bildet 
der Feldberg (. d., 1494 m), von dem mehrere 
Kämme mit 12—1300 m hoben Bergen ausftrablen; 
gegen Süden liegt das Herzjogenborn (1417 m), der 
Bloͤßling (1312 m) und der Hochkopf (1265 m), gegen 
EW, der Velden (ſ. d., 1415 m), der Blauen 
(1167 m), gegen NM. der Hirfchlopf, die Farnwiede 
und der Echau:ind:Land oder Erzkaſten (12836 m) 
und gegen N. der Tote Mann und weiter der 
Kandel (1243 m) und die Rofled (1148 m), gegen 
D. die Bärbalde (1321 m). Auf dem Dftabbange 


magen (Möhlin) und die Dreifam gegliedert, melde 
die Maſſe in vier parallel nah NND. ziebende 
Hauptketten zerlegen. Bon Freiburg, dem weſtlich 
das ijolierte Bullangebirge des Katjerftubls (1. d.) 
vorliegt, gelangt man in nordöftl. Richtung über 
den Kandel zu ven Donauquellen Breg und Brigab, 
mittel3 welcher das Donaugebiet einen einipringen: 
den Winkel in den S. macht, der jonft gan; 
dem Rheingebiet angebört. Die Schiltach, welche 
in der Nähe der Brigachquelle entſpringt, eilt 
der Kinzig zu, welche einen tiefen Einſchnitt bildet. 
Jenſeit Dieter Kinzigipalte, im untern S., verliert 
derjelbe mebr und mebr ven Eharalter eines famm: 
lofen, aus einzelnen Bergböben mit abgerundeten 
Kuppen beftebenden Gebirges und wird allmäblic, 
namentlih im D., zu einer Hochfläche mit einer 
mittlern Erhebung von 600 m. Den Kern des untern 
S. bildet die Hornisgrinde (1166 m) mit den im ET. 
anjtoßenden Rniebisböben (965 m). Aus dieier Ge: 
gend eilen die Kinzig und die Murg unmittelbar 
dem Rhein, die Glatt und Enz; mit Nagold aber 
dem Nedar zu. Die der Hornisgrinde im N. vor: 
gelagerten Höben erreichen no in der Badner Höbe 
002 m, im Merkur bei Baden 672 m, im Hoblob 
oberbalb Gernsbach 991 m. Aud bier iſt der Dit: 
abhang, wie beim Feldberg, mit Seen bevedt, von 
welchen der abgeichiedene, jagenreibe Mummelice 
mit 16 m Tiefe (1032 m) an der Hornisgrinde und 
der Milde See (913 m) die befanntejten find. Schöne 
Waſſerfalle find die des Lierbabs (Gründenbabs) 
bei Allerbeiligen und die der Gutach bei Triberg. 
Das Geitein iſt — der geſchichtete 
Gneis und der eruptive Granit, von —————— 
durchbrochen und vielfach, zumeiſt im N. und D., 
vom bunten Sandftein bevedt, unter welchem fi 
in räumlich beichränften Gebieten die Schichten der 
Koblenformation und das Notliegende finden. An 
den Gebirgärändern nehmen die jüngern Glieder 
der Triad, dann der Jura, das Tertiär und Dilu: 
vium, Löß, ziemlich große Verbreitung ein. Der 
Gneis, das am meisten verbreitete Geſtein, jet im 
allgemeinen den Eüden und SD. zufammen umd 
reiht nah N. bis zum Weſtfuße des Kniebis. Der 
Granit, der das Gneisgebiet umſchließt, tritt im 
Sübden, wo er fat bis zum Rhein reicht, im N. bis 
zum Murgtbal und im D. auf, wo er ifoliert bei 
Herrenalb, Wildbad, Liebenzell unter dem Bunt: 
fandjtein in den Thaltiefen vortommt, wo die Thäler 
durh den Buntjanditein bi8 zum Granit ein: 
—— ſind. Das Kohlengebirge findet man im 
., am Austritt der Kinzig, nahe bei Offenburg 
(Berahaupten) in jenkrecht aufgerichteten, abbau: 
würdigen Flözen. Der Buntjandjtein kommt in 
großer Mächtigfeit, befonders im D. des S. vor 
und durchziebt auf diefer Seite den ganzen S. vom 
Rhein bei Waldshut bis zur Enz bei Pforzbeim, 
erreicht im obern ©. gegen ®. bin die Vorberae, 
wäbrend er im untern ©. noch die höchſten Nüden 
bildet. An Metallen iſt das Gebirge arm; die 
Silber:, Kobalt: und Rupfergruben find fait aanı 
ausgebeutet und lobnen längjt den Bergwerksbetrieb 
nicht mebr, jo wenig als die Bohnerzvorkommniſſe 
im Tertiär von Kandern. Der ©. iſt reih an 
Mineralquellen (Baden:Baden, die Rench- oder 
Aniebisbäder [j. Aniebis] und Badenweiler in 
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Baden; Wildbad, Teinad und Liebenzell in Würt: 
temberg), wozu nobftaltwaflerbeilanftalten, Fichten: 
nabelbäder und Luftlurorte fommen. 

Das Klima iſt jebr geſund, in den tiefliegenden 
Thälern des Weitens überaus mild, auf den Höhen 
aber meiſt raub. Auf den Hochflächen iſt die 
Roggen: oder Dinkelernte meift 8—14 Tage jpäter 
ala in den Thälern; die Felder liefern meiſt einen 
vier: bis ſechsfachen Ertrag. Bei 1000 m Höhe hört 
mit dem Hafer der jpärliche Getreivebau ganz auf; 
nod zeigen fich in diejer Höhe die finitern Mälder 
der Edeltannen, die dem Gebirge ven Namen gegeben 
und es berübmt gemacht baben; aber erjt über 
1300 m Höbe bört aller Holzwuchs auf; doc find 
auch die böchiten Gipfel meiſt im Durchſchnitt all: 
jäbrlib 4—5 Monate jchneefrei. Die untern Thäler 
ind mit üppigen Zaubwäldern (bis 750 m), mit 
berrli jaftigen Wiefen, geiegnetem Aderland und 
reiben Obitaärten geihmüdt, und die in die Rhein 
ebene mündenden untern Thäler find jo mild, daß 
in ihnen reichlicher und vorzügliher Wein, Mandeln 
und Edellaſtanien zur Reife gelangen. Ausgezeic: 
nete Meine liefern die Martgraffchaft zwischen Baſel 
und Freiburg, das Kinzig: und das Renchthal, der 
Gebirgsfuß bei Bühl und das untere Murgtbal. Das 
vielbegebrte Schwarzwalder —— iſt ein wich⸗ 
tiges Erzeugnis der mittlern Gebirgsſtufen. Yobnen: 
ver als der Ackerbau iſt die Viehzucht. Höber gelegene 
Gegenden finden ihre Nabrungsquellen im Walde, 
jei es, daß fie die Holländerftämme (zu Schiffbau: 
meden nah Holland verflößte Stämme der Edel: 
tanne) für den Rhein liefern, das Holz in zablreichen 
Schneidemüblen zu Dielen ſchneiden, oder daß fie 
jene Holz: und ea treiben, die dem ©. jo 
barakteriftiich ift. Eine befondere Berühmtheit bat 
die Uhreninduſtrie, die Taſchenuhren liefert, wie auch 
bier die größten Orcheſtrions gefertigt werben. 

‚ Xroß vieler Schwierigkeiten ijt der S. von jeber 
im Krieg und Frieden ein bedeutendes Durchgangs 
land geweien. Die wichtigjten Übergänge find die 
Renchſtraße, welche über Freudenſtädt nach Rott 
weil, Nagold und Stuttgart führt (f. Aniebis); die 
Kinzioftraße über Schramberg nad Rottweil und 
über die Sommerau zur Brigach und Donau; die 
Straße des Höllentbals (f. d.) über die Steig und 
dur das Wutachthal nad Donaueihingen, Schaff 
baufen oder Waldshut, befannt durch Moreaus 
Rüdzug 1796. — Den Rand umziebt die Eifen: 
babn von Pforzheim über Durlab, Karlarube, 
Naftatt, Offenburg, Freiburg, Bafel, Waldshut, 
Schafihaujen, Sollhaus, AImmendingen, Tuttlingen, 

h ingen, Rottweil, Nagold, Calw wieder nad) 
P — Querbabnen find die berübmte Schwarz: 
wald abn (f. d.) und die Bahn von Hauſach nad) 
—5——— Kleinere Lolalbabnen führen von 

mnab Wildbad, von Raftatt nadı Gerns: 
dab (Murgtbalbahn), von Dos nah Baden, von 
bpenmweier nah Oppenau (Nenchtbalbahn), von 
Dinglingen nad Lahr, von Denzlingen nah Wald 
lirch —— von Bafel nach Zell und nad 
Zodtnau (MWiefentbalbahn), von Freiburg nad Neu: 
—* Gollenthalbahn) und zahlreiche andere Neben: 
ahnen, Der Hebung des Verkehrs im S. widmet 
fh der Badische Schwarzwaloverein. 
Tenlle, Geſchichie der Schwarzwälder In: 
trie (Rarlar. 1874), Neumann, Drometrie des S. 
ten 1886); Gothein, Wirtihaftsgeihichte des €. 
(Bb. 1, Straßb, 1892); Neumann, Boltädichte von 
Baden (Stuttg.1892); Puib, Der S. (Strafb. 1897); 
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Woerls Reifebüher: Der ©. (Lpz. 1898); Neumann 
und Dölker, Der ©. in Wort und Bild (4. Aufl, 
Stuttg.1903); von Seyplis, Der ©. u. ſ. w. (9. Aufl., 
2. Ausg., Freib. i. Br. 1900); Schnars, —— 
waldfüßrer (18. Xufl, bearb. von Fr. Sachs, Heidelb. 
10: Wild. Jenjen, Der S., mit Ylluftrationen 
(3. Aufl., Lpz. 1901); Neumann, Der ©. Gielef. 
1902); Meyers Reiſebücher: ©. u. ſ. m. (9. Aufl., 
Lpz. 1902); Griebens Reifeführer: Der ©. (12. Aufl., 
Berl. 1902); Monatöblätter des Badiſchen Schwarz: 
waldvereins (Freib. i. Br., ſeit 1898). 

‚Schwarzwaldbahn. 1) Badische Staatsbahn, 
die — — Gebirgsbahn Deutſchlands, von 
Offenburg über Villingen und Immendingen nad 
Singen (149 km) mit der Zweiglinie Haufah:Wol: 
tab: Schiltach: Freudenitadt (38 km), ift 1866— 78, 
Wolfach⸗Freudenſtadt 1901 eröffnet. Siehat 38 Tun: 
nel3 von zujammen 9,5 km Yänge und mehrfach 
Steigungen von 1:50. Der höchſte Buntt liegt bei 
Sommerau (834 m). — Vgl. Woerls Reifebücer: 
Die ©. (5. Aufl., Lpz. 1892). — 2) Württembergifche 
Staatöbahn, von Stuttgart über Zuffenbaufen und 
Calw nad) Horb (98 km), ift 1868— 74 eröffnet. 

——— Uhren, ſ. Uhren. 
Schwarzwaldkreis, Kreis des Königreichs 

Württemberg, umfaßt altwürttemb. Gebiete, die 
eye öfterr. Obere und Niedere Grafibaft Hoben: 

erg, die ehemalige reihdunmittelbare Giftercienfer: 
Frauenabtei Nottenmünfter bei Rottweil, mebrere 
vormals reihsunmittelbare ritterfchaftliche Befikun: 

en und Klöfter und die ehemaligen Freien Reichs: 
Räbte Reutlingen und Rottweil und grenzt im N., 
W. und S, an das Großberzogtum Baden und im 
D. an das Fürftentum Hohenzollern. Der Kreis hat 
infolge feiner bedeutenden Höhenlage raubes Klima, 
ferner große Waldungen und zum Teil bedeutende 
Rindviehzucht, aber geringen Weinbau. Der Kreis 
bat 4777,03 qkm, 515 Gemeinden und (1900) 
509258 €. Haupiſtadt iſt Reutlingen (ſ. d.). Der 
Kreis zerfällt in 17 Oberämter: 





Ein- |Evange:| Katho- |Israr- 


Oberämter | akm | wohner) Liihe | lifen Men 











e —m——— — — XAA 
Balingen . . . . | 321,49| 38399 | 32615| 5528| 13 
MAI... 3 320,49 | 25895 | 2404| 640 3 
Freudenftadt . . | 534,75 | 33221 | 31972 99| 19 
errenbera - - . | 238,10| 23949 | 22022 1632| — 
—— un 5 187,30) 201864 | 2318, 16971) 895 
agold . - 284,34 | 25385 | 23505 | 1678 1 
Neuenbürg . . - | 316,46 | 28581 | 27822 600 7 
Nürtingen 181,09| 23893 | 27874 mi 2 
Oberndorf 981,68) 31468] 9919) 21471 11 
Reutlingen . . . | 266,00 | 49621 | 45812 | 3445| 77 
Rottenburg - . - | 242,40| 28130) 11251 | 16845| 14 
Rottweil - . . . | 337,93 | 37393 | 11881 | 25366 | 101 
Spaidhingen . . 229,60 | 16857 | 1544| 15299 3 
BR 997,35 | 18075 | 16242 | 1798 1 
Tübingen . . . - 222,98 | 39431 | 36216| 2905| 101 
Tuttlingen . . . | 293,80) 31516 | 18494| 12920 22 
EEE | 291,27 | 32260 | 31582 635 4 





E $warjwalbfreis 4777,03 5092581375973] 129705] 1296 
> nd sr Volt im Altai (f. d.). 
Schwarzwaſſer. 1) Rechter Nebenfluß der 

Zwidauer Mulde im Königreib Sachſen, entipringt 

auf dem weſtl. zeug des Fichtelberges nördlich 

von der böhm, Stadt Gottesgab, berührt Johann⸗ 
georgenſtadt, wo es ſich mit dem Gugelbach ver: 
einigt, Schwarzenberg und mündet bei Aue. — 

2) ©., linter Beben der Weichiel in Weftpreußen, 

en ige gt ang dem Scielewiker See, durchfließt den 

infelreihen Wozidfenjee (Weitjee) und die Tucheler 

Heide und mündet, 195 km lang (Flußgebiet 2202 

qkm), unterhalb Schwes. 96 km jind flößbar. 
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Schwarzivaiferfieber, j. Bo. 17. 
Schwarzwild, in der Jägeriprade Benennung 
für das Wildſchwein, im Gegenjag zu Rotwild (j. d.). 


wätzer, Bogeljamilie, ſ. Fruchtvögel. 
Schwaz. 1) Bezirkshauptmaunſchaft in Tirol, 
bat 1651 qkm und (1900) 28171 E. in 38 Gemein: 
den mit 78 Ortichaften und umfaßt die Gerichtsbezirte 
Fügen, ©. und Zell am Ziller. — 2) Stadt und Ein 
der Bezirlsbauptmannichaft und eines Bezirksge— 
richts (669,31 qkm, 15304 E.), am rechten Ufer des 
Inns und an der Linie Wörgl:Innsbrud der Oſterr. 
Staatsbabnen und der Biterr. Südbahn, bat (1900) 
6515 E., eine mit Kupferplatten gededte Kirche, Fran: 
zisfanerklofter mit Kirche und Kreuzgang, Etrafan: 
ftalt für Frauen; ſtaatliche Tabalfabrik, Steingut: 
und Drabtwarenfabrifation und Etrumpfitriderei. 
In der Näbe das Benediktinerſtift Viecht (ſ. d.); über 
&. die alte Nrundsburg. Der Teit 1409 betriebene 
Bergbau auf Kupfer und Silber beihäftigte (1560) 
30 000 Menichen und joll 1423— 1560 über 200 Mill. 
Fl. eingebracht baben. Heute beiteben Bergbaue auf 
ſilberhaltige Fahlerze am Groß: und Kleinkogel, 
ferner4kmmweitlibvon S. auf Spateif enftein, Kupfer. 
fies, Bleiglanz und Bournonit (feit dem 16. Jabrb.) 
und auf Fahlerz bei Falkenſtein und Ringenwechſel. 
Schwebebahnen, Hängebahnen, eins der: 
jenigen außergewöhnlichen Eiſenbahnſyſteme, bei 
denen die Schienen auf Stüben angebracht und die 
Nabrzeuge an die Laufachſen angebängt find, jo daß 
fie über dem Fußboden jehweben. Zu den ©. ge: 
bören die Einſchienenbahnen (i. d.), die Seilbabnen 
(f. d.) und die jog. Langenſche Schmwebebahn. 


tum. | 
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und Geſträuch von Blattläuſen, andere ſchmaroten 
in Hummelneſtern, andere endlich leben in Schlamm, 


Jauche und ſchmutzigen Wäſſern und haben ein 
Schwarzwurzel, ſ. Scorzonera und Symphy- | langes, ſchwanzartiges Atemrohr, das fie nach dem 


| 


Stande des Waſſers wie ein Fernrohr verſchieben 
können, um deſſen Oberfläche und damit die atmo 
ſphäriſche Yuft zu erreichen (bei der Gattung Erista- 
lis, |. d.). Zu den ©. gebören die gefleckte, vie gelb— 
bindige und die durchicheinende Jederfliege 
(Volucella plumata Meigen, inanis L. und pellu- 
cens L., f. Zertbild zum Artikel liegen, Fig. 3, 
5 u. 9), die Birnſchwebfliege (Syrphus 
pyrastri Z., ig. 11) und die geibmüdte Bogen: 
tliege (Chrysotoxum festivum Meig., j. Tafel: 
Inſekten II, Fig. 4). 

Schwebungen, Schweben der Töne, in der 
Akuſtik ein auf Interferenz (f. d.) berubendes all 
mäbliches und regelmäßiges Stärter: und Shwächer: 
werden des Zuſammenklangs zweier Töne von wenig 
verſchiedenen Schwingungszablen. Die größte Ton: 
jtärte diefer ©. beißt Stoß oder Schlag. Die Zahl 
der Stöße in der Sekunde entipricht dem Unterſchied 
der Schmwingungszablen. Dieje atuftiiben Schläge 
laſſen ſich nach Scheibler anwenden zum genauen 
Stimmen der Inſtrumente; fie jind nad Helmbols 
Urſache der Dijionanzen, wobei die Cbertöne der 
diljonierenden Klänge miteinander ſtörende Stöße 
bilden, welde den Zuſammenklang raub und daber 
unangenebm machen. Zwei Töne von den Echwin 
aungszablen n und n’ geben die Stoßzjabls—-n—.n‘. 
Kann man durd das Gehör nod das Antervall p 


tk u ne .=_ +» ' r = 
der beiden Töne bejtinnmen, jo iſt = p. Aus bei: 
den Gleichungen ergiebt ſich 


—EX———õ— dannen undn‘, Beiſtehende 


Näberes über die lektere ſ. die Textbeilage. — Bal. 
Einſchienige S. Nach den Batenten Eugen Langen 
Elberf. 1899). 

Schwebegeräte, beim Turnen die zum Cin: 
üben des Wage: oder Gleichgewichtbaltens (des 
Balancierens) getroffenen Vorrichtungen. Ein bier: 
bei benußter, auf einem Traggeſtell rubender Baum: 
ftamm beißt Shmwebebaum, ein auf Kreuzböcken 
befeftigtes Brett, Holm oder Stange Schwebebrett 
(Schwebelante), Shwebebolm, Schwebe: 
jftange, und die in entiprechenden Abjtänden von: 
einander jtebenden Pfahle Shmwebepfäble. 

Schwebend bezeichnet im Bergbau: weniger 
als 15° fallend; ſchwebende Strede, ein liber: 
bauen im Flöz, zu Bremsbergen und Rollen ver: 
wenbbar. [j. Betonung. 

en Betonung, in der Berslebre, 

Schwebende Fähre, ſ. Brücke (Po. 17) nebſt 
Taf. L, Fig. 3. 

Schwebende Schuld, ſ. Slottierende Schuld 
und Staatsjchulden. [geräte. 

——— tunie, Schwebeftange, |. Schwebe— 

Schwebfliegen (Syrphidae) oder Schwirr— 
fliegen, artenreice Familie der Fliegen (f. d.) mit 
dreigliederigen Füblern, fräftigem Rüſſel und fünf: 
ringeligem SHinterleib. Die Farbung der meiften 
Arten iſt lebhaft mit bellern Binden und Flecken, 
bejonder8 am Hinterleib. Das Geäder der Flügel 

eigt in der ganzen Familie eine große Überein: 
————— während die übrigen Charaktere ſehr 
wenig fonjtant find. Auch die Larven find in Ge: 
ftalt und Lebensweiſe jebr verſchieden: die einen 
äbneln Schmetterlinggraupen und leben auf Bäumen 


Figur veranibaulicht durch 
den Phonautograpben (j.d.) aufgezeichnete €. zweier 
Orgelpfeifen. 

Ehweat (Kleinſchwechat), Marktfleden in 
der öfterr. Bezirfsbauptmannichaft Brud a. d. Yeitba 
in Niederöjterreib, jüdöftlib von Wien (j. Plan: 
Nien, Stadtgebiet), an den Linien Wien : Brud 
a. d. Leitba (Station ©. : Kledering) und Klein: 
ſchwechat-Mannersdorf (31 km) der Öfterr. : Ungar. 
Staatsbahn, mit Vorortverlebr nah Wien (Weit: 
babnbof) und Wien: Klein:S. (10 km) der Eijen: 
babn Wien: Aspang, Sit eines Bezirksgerichts 
( 276,08 qkm, 37876 E. ), bat (1900) 8241 E., die 
größte Brauerei (Anton Dreber, j.d.) der Monarchie, 
bedeutende Müblen, Hohöfen, Hammer: und Walz: 
werte und eleftrotechniiche Jyabriten. 3 km von €. 
der Centralfriedbof von Wien, zu dem eine Pferde: 
babnlinie führt. Im Oft. 1848 wurden bier die un: 
gar. Inſurgenten von den kaiſerl. Truppen befiegt. 

mwechten, Franz, Baumeijter, geb. 12. Aug. 
1841 in Köln, ftudierte in Köln bei Raſchdorff, seit 
1861 in Berlin an der Baualademie unter Bötticher, 
Spielberg und Noler, arbeitete unter Stüler und 
Gropius und feit 1867 unter Pflaume in Köln, be- 
reifte 1869— 70 Jtalien, übernahm 1871 die Yeituna 
des Vrojeltionsbureaus der Berlin-Anbalter Bahn 
und ſchuf 1875— 80 den Anhalter Babnhof zu Berlin 
(1. Tafel: Babnböfe I, ig. 2) fowie jene zu Deſſau, 
Wittenberg und an andern Orten. Seit 1885 iſt ©. 
Mitglied der Akademie, feit 1888 Mitglied des 
Senats und Baurat und lebt in Berlin. Er ſchuf 
jerner die Kriegsatademie zu Berlin (1880—83), 
das Konzertbaus zu Stettin (1882— 84), die Bbil: 
barmonie zu Berlin (1888), das Gymnaſium zu 
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Das vom veritorbenen Kommerzienrat Fugen ; werden. Diele Eigenſchaft der frei ausſchwingenden 


Langen erdachte Schwebebahnſyſtem erfubr im Yaufe 
der Zeit mehrfache Wandlungen. Nach der uriprüng: 
liben Idee von Langen beitand die Schwebebahn 
auseiner Neibe eiferner Stüßen, an denen oben aus: 
Iragende Koniolen Gitterträger trugen, die nad 
unten offen waren. Auf den beiden Untergurten 
dieſer Gitterträger lagen die das Bahngleis bilden: 
den Schienen. Auf diejen bewegten ſich, durch Glet: 
tromoteren angetrieben, zwei Drebgeitelle. Bon 
den Drebgejtellen bingen federnde Zapfen berunter, 
welche zu einem Geftell verbundene Queritüde trugen, 
woran die Wagen bingen. An Stelle diejes Syſtems, 
weldes mannigfache Schwierigteiten bot, wurde bei 
der eriten praftiihben Ausführung, nämlich der 1900 
eröffneten Barmen :Elberjelder Schwebebabn,, ein 
einichieniges Spitem gewählt, welches eine Auf: 
bängung der Wagen an den Schienen in derjelben 
Art zeiat, wie bei den Luftjeilbabnen (j. Seilbabnen), 
deren Wagen an Seilen frei ſchwingend auf Rollen 
laufen. Erſt durd dieſe Anordnung gelangte das 


Wagen macht das Schwebebabnivitem ſowohl für 
Stadtbohbabnen mit vielen und jtarten Krüm— 
mungen, die bier mit unverringerter Geichwindig: 
feit durchfahren werden können, als aud für Fern— 
ichnellbabnen beſonders geeignet. In der That hat 
ſich die erite, ſehr geſchidte Ausführung in Barmen: 
Giberjeld bereits ın jeder Hinficht bewäbrt. 

Die Babnitrede hat eine Yänge von 13,3 km und 
folgt vom Babnbof Barmen :Rittersbaufen dem 
Yaufe der Wupper, mitten dur die Städte Bar: 
men und Giberfeld, bis Sonnborn, wo die Bahn 
die Wupper verläßt und der Straße bis in die Nübe 
des Bahnhofs Vohwinkel folgt. Die nachitebende 
Sig. 1 zeigt den Querſchnitt durch die Yanditrede, 
‚ig. 2 den durch die Flußſtrecke. Aus umjtebender 
Si. 3 ijt die Äußere Anficht eines Teiles der Klub: 
jtrede erſichtlich. Die höchſte Geichwindigfeit, mit 
welcher die Wagen verfebren, beträgt 37 km pro 
Stunde, Der Ausichlagsmintel der Hängewagen iſt 
in Elberfeld auf 15° beichräntt, was bei 90 m Krüm— 





Fig. 1. 


Syſtem der ©. zu jeiner vollen Überlegenbeit über 
die gewöhnlichen Standbahnen, bei denen die Wagen 
auf zwei Echienen laufen. Dieje Überlegenheit zeigt 
ih beionders beim Durdfabren von Krümmungen, 
wo die Gentrifugalfraft zur Wirlung kommt. Bei 
Standbahnen kann man der Eentrifugaltraft nur 
dur Überböbung der äußern Schiene entgegenarbei: 
ten. Doc) iſt dieſe Überhöbung bezüglic ihrer Größe 
nur immer für eine ganz bejtimmte Gejchwindig: 
teit richtig bemeiien. Fährt der Wagen raicher oder 
langfamer dur die betreffende Krümmung, fo ent: 
ſteht ſeitlicher Drud nach rechts oder links gegen 
die Schienen. Diefer Drud Poinss für die Wagen 
die Geſahr des Entgleifens oder Umkippens mit ſich 
und wird auc von den im Wagen befindlichen Ber: 
jonen ftörend empfunden. Dagegen jtellen ſich die 
frei ſhwingenden Wagen der einichienigen Schwebe— 
babn genau der jeweiligen Nejultante aus Schwer: 
kraft und Eentrifugaltraft entſprechend ein, jo daß 
die im Magen befindlichen Berjonen nichts von der 
Gentriiugaltraft fpüren, auch wenn ſehr jtarfe Krüm: 
mungen mit großer Geſchwindigkeit durchfahren 
Brodhaus’ Konveriationd-Lerikon. 14. Aufl. R. A. XIV. 


Fig. 2. 


mungsradius einer Marimalgeichwinpdigfeit von 
55 kın pro Etunde entſpricht. Dievorbandene Gifen: 
tonjtruftion würde jedod eine Neigung von 35 bis 
40° zulajien, entſprechend einer Geſchwindigleit von 
90 bis 98 km pro Stunde bei 90 m Krümmungs— 
halbmeſſer oder bis 200 km Geichwindigkeit bei 
40 m ftrümmungsbalbmeiier. Im Vergleich bierzu 
würde auf einer Stanvbabn bei einer Neigung 
von 7",,°, die bei Normalipur in Deutjchland nicht 
überjchritten wird, ein Krümmungsbalbmeiler von 
2500 m für eine Tel bring von 200 km pro 
Stunde innezubalten fein. Dieſe legtern Angaben 
entitammen einem Gutachten, weldes Geb. Rat 
Köpte in Dresden, Geb. Negierungsrat Profeſſor 
Soering in Berlin und NRegierungs: und Baurat 
von Borries in Hannover über die Barmen:Elber: 
felder Schwebebabn abgegeben baben, und in wel: 
chem beionders betont wird, daß die einicbienige 
Langenſche Schwebebahn für Schnellbetrieb vor: 
zugsweiſe geeignet jei, und daß fie ſich auch vor: 
trefflich dazu eigne, einen gefonderten Schnellver: 
tebr oberbalb der beitebenden Standeiienbabnen 
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aufzunebmen. Erwähnt ſei nob, daß die Ent: 
—— beim Schwebebahnſyſtem ſo gut 
wie bejeitigt iſt. Denn erſtens wirft die Gentrifugal: 
fraft, wie oben erläutert, nicht gefährlich, und dann 
wird felbjt bei Radbruch oder andern Unfällen ein 
Herabfallen der Wagen durd das libergreifen bes 
Radgeſtelles über die Schiene verbindert. 
Berüglih der —— der Bahn hatte 
die Oberleitung die Kontinentale Geſellſchaft für 


elekttriſche Unternehmungen in Nürnberg, welche die 
geſamte Bahnanlage an die Elektricitäts-Aktien— 
geſellſchaft vorm. Schuckert & Co. übertrug, die 
dann ibrerfeits die Ausführung des Babnlörpers 
an die Vereinigte Dafdinenbaugefelligaft Nürn: 
berg in Nürnberg, fowie den Wagenbau an die 
Magenbauanitalt van der Zupen & Cbarlier in 
Köln:Deuß vergab, 

Eine zweite Ausführung der Langenſchen Schwebe: 
babn iſt die 6. Mai 1901 eröffnete Beraihmwebe: 





bahn (vie erite der Welt), welche Loſchwiß bei Dres— 
den mit der Rochwitzer Höbe verbindet. Sie iſt 350m 
lang, 80 m body und bat eine durchſchnittliche Stei— 
gung von 1:3. Die Bahn ift zweigleifig und wird 
von zwei Wagen befahren, von denen der eine auf: 
wärts fährt, während der andere (auf dem andern 
Gleis) abwärts gleitet. Die beiden Magen find 
dur ein 4,4 cm hartes Drabtjeil miteinander ver: 
bunden, welches auf der obern Station um Eeil- 


"ig. 3. ” 


ſcheiben neihlungen iſt, die durch eine SOpferdige 
Dampflofomobile angetrieben werden; eine zweite 
gleichitarte Lokomobile dient ala Reſerve. Die 
Schienenträger ruben auf 33 PBendelpfeilern zur 
Aufnabme der Vertifalträfte, während die Laängs— 
fräfte durch ein Anterjoch mit vier mächtigen pre 
mentflößen aufgenommen werben. Für die Eicher: 
beit im Betrieb ift durd mebrjabe Signal: und 
Bremsvorrichtungen, die zum Teil automatisch 
wirlen, ausreichend geſorgt. 


Schwe-Dagon — Schweden (Bevölkerung. Landwirtichaft) 
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Mittenberg, mebrere Villen und Gefchäftäbäufer | 20000 Finnen, größtenteils in Norrbotten. Außer: 


(darunter das neue Anduftriegebäude) in Berlin 
fowie die Kreisjtändebäufer zu Wittenberg, Cölleda, 
Lennep, Wißenhauſen, Natbenow und jenes für den 
Kreis Teltow in Berlin. Sodann die Gedächtnis: 
lirbe für Kaiſer Wilhelm I. in Berlin (1891 —%; 
i. Tafel: Berliner Bauten I, ia. 2), die Pau: 
Iusfirde in Schöneberg bei Berlin (1890—94), die 
Simeonslirche in Berlin (feit 1893). An Deſſau 
baute S. auch das berzogl. Mauſoleum in griech. Stil. 

Schwe:Dagon, Pagode bei Hangun (j. d.) in 
Pirma, das größte Heiligtum aller indochineſ. Yän- 
der, jtebt auf einem Ausläufer des Beau: Joma 
(. d.), einem ſtark befeftigten, mit zwei großen Ter: 
rafien geibmüdten Hügel. Die aus —— auf⸗ 
geführte und verſchwenderiſch vergoldete Pagode 
ſteigt auf einer achteckigen Baſis (mit 413 m Im: 
fang) zu einer Höbe von 98 m empor. Eie trägt 

ala Schirm ein kegelförmiges vergolvetes eijernes 
Nepwert «Ti» (1871 vom König von Ober:Birma 
für 1,» Mill. M. erneuert) und ijt überall mit Gloden 
bebangen. Nach buddhiſt. Glauben enthält fie acht 
Hauptbaare Gautamas (Buddbas). Am Rande der 
Mattform erbeben ſich viele Tempel mit den Statuen 
Gautamas in figender Stellung. Zwiſchen diejen 
Tempeln und der Bagode befinden ſich Glocken jowie 
beilige Pfoſten (Ta:gun:daing) mit der Figur eines 
Karawaik (des Vogels Viſhnus). An der Dftleite 
ſteht eine 25 400 kg ſchwere Glocke, ein Geichent Bo: 
dawpajas, des Sohnes Alaunapajas (Nlompras). 
Rad) der Sage iſt der S. 588 v. Chr. erbaut worden. 
, Schwedel, bei bergmännijchen Sprengarbeiten,, 
ſ. Bergbau. 

Schweden (ichwed. Sverige), Königreich, das 
von der ſtandinav. Halbinjel die jüddftliche, größere 
(58 Bro;.), mildere und fruchtbarere, auch mebr be: 
völferte Seite einnimmt, wird im NM, und W, 
von Norwegen, im D. von Finland (mo die Muonio: 
und Zorneä:elf die Grenze bilden), dem Bottnifchen 
Meerbufen und der Dftjee, im ©. und SW. von der 
Ditfee, dem Oreſund, dem Rattegat und dem Stager: 
tat begrenzt und erjtredt ji von 55° 20° 18” bis 
63/21" nördl. Br. und von 11° 6’ bis 24° 10° 
öl. L. von Greenwid. Es bildet einen parallel 
mit Norwegen von WIND. nab ECM. fi erjtreden: 
den Streifen, der bei einer Yänge von 1500 und einer 
Breite von 300 bi$ 400 km nad neueſten offiziellen 
ſchwed. Angaben 447862, nad Etrelbitjtij 450574 
qkm und eine Seegrenze, alle Bufen und Fjorde 
mit inbegriffen, von 7600 km bat. Won diejer 
Fläche liegen 33 Bros. unter 90 m abjoluter Höbe, 
29 Bros. zwischen 90 und 240 m, 30 Proz. zwiſchen 
240 und 600 m, 8 Proz. über 600 m. Der Boden 
S.s iſt zu einem großen Teil gar feiner Kultur fäbig; 
36667 qkm (8,2 Proz. des Ganzen) nehmen Eeen 
ein. Näheres über Oberflähengeitaltung ſ. Stanvi: 
navien. Hierzu eine Karte: Schweden und Nor: 
wegen. S.aud die Karte: Dänemart und Süd: 
ſchweden, beim Artilel Dänemarf. 

Die Bevölkerung gebört, mit geringer Nusnabme, 
dem german.:jkandinav. Boltsjtamme an, aus dem 
he jih im Laufe der Zeit zu bejonderer ſchwed. 
Nationalität herausgebilvet bat. Die Volksmenge 
Des gegenwärtigen Gebietes betrug 1571: 670000, 
1700: 1400000, 1750: 1780000, 1800: 2350000, 
1865: 4114141, 1890: 4784981, 1900: 5136441 
und 1901: 5175228 (2526179 männl., 2649049 
weibl.) E. Fremden Stammes find die Yappen, an 
Zahl gegen 6000, in den Lappmarken, und etwa 


dem giebt es (meijt in den Städten) etwa 25000 
Ausländer. Nach der Konfeſſion find (1890) 4,71 Mill. 
Putberaner, 37112 Baptiften, 5143 Metbodijten, 
1390 Ratboliten, 3402 Jsraeliten. Die Bevölkerung 
wuchs bis 1810 langiam, madte aber von 1811 
bis 1865 vom Nortichritte. Bon 1865 ab ijt die 
Zunahme infolge der Auswanderung geringer ge: 
worden und betrug 1870: 0,8, 1880: 0,95, 1890: 0,22, 
1892: 0,09, 1894: 1,02, 1895: 0,85, 1896: 0,88, 1897: 
0,95, 1898: 1,06, 1899: 0,68, 1900: 0,77 und 1901: 
0,76 Bros. Auf dem Lande wohnten Ende 1901: 
4053414 und in den 92 Städten 1121814. Auch 
bier zeigt fich ein Nüdgang der ländlichen Benölte: 
rung zu Gunſten der Städte, Erſtere betrug 1880: 
84,86, 1901 nur 78,3 Proz. Stodholm bat über 
300000 und Göteborg über 130000, Malmö über 
60000, 8 Städte zwiſchen 20000 und 50000, 12 
zwiſchen 10000 und 20000, 18 zwiſchen 5000 und 
10000 E. Die Lebensdauer ftellt ji in ©. gün: 
jtiger als in allen andern europ. Yändern ; 1891—95 
war die jäbrliche Sterblichteitsziffer (obne die Tot: 
geborenen) nur 16,6 pro Taufend, die Geburtäziffer 
betrug 27,4 und der jährliche Geburtsüberſchuß dem: 
nad 10,8. 1900 war die Zabl der Ebeichliekungen 
31478 oder 6,15 pro Taufend der Bevölkerung, die 
der Lebendgeborenen 138139 oder 27 pro Taujend 
und die der Todesfälle 86 146 oder 16,8 pro Taufend. 
Die Auswanderung betrug 1888: 50323, 18%: 
34212, 1892: 45504, 1894: 13358, 1896: 19551, 
1898: 13663, 1900: 20 661 und 1901 etwa 24600. 
Sie iſt größtenteild nab Amerika gerichtet. Ein: 
wanderer oder Nüdwanderer wurden 4821, 6030, 
6511, 10425, 7807, 7974, 8017 und etwa 7600 ge: 
zäblt. Gleich der Ergiebigteit des Bodens nimmt nad 
Norden zu auch die Bevölterungspdichte ab. Im Yän 
Malmöbus in Schonen entfallen 85 €., in Norr: 
botten nur 1 E. auf 1 qkm. 

Die Landwirtichaft bildet troß der nicht ſehr gün— 
jtigen Bodenverbältnifje die Hauptbeſchäftigung von 
mebr al3 der Hälfte der Bevölkerung. Diejelbe bat 
im 19. Jabrb. große Fortſchritte gemacht, doch kann 
die Kulturfläbe nob um das Doppelte vermebrt 
werden. 1900 betrug das Aderland 3520000, dic 
natürlibe MWieienfläche 1460000, Gärten 38000, 
alſo das gefamte Kulturland 5018000 ha, d. i. 
12 Proz. der ganzen Landfläche. Die ſüdl. Gegenden 
zeigen aber ganz andere Verbältnifie; fo iſt z. B. das 
Kulturland in Staraborgs Län 45 Proz. und in Mal: 
möbus Län 79 Proz. der Bodenflähe. Der relative 
Ernteertrag per Hektar beträgt im Durcicnitt: 
Meizen 1480 kg, Noggen 1430, Gerjte 1440, Hafer 
1360 , Kartoffeln etwa 10000 kg, und die gejamte 
Produktion eines normalen Jahres jekt etwa 130 
Mill. kg Weizen, 600 Mill. Roggen, 310 Mill. Gerite, 
1050 Mill. Hafer, 140 Mill. Mengkorn, 70 Mill. 
Hülfenfrücte, 1400 Mill. kg Kartoffeln. In der ſüdl. 
Hälfte des Landes baut man außerdem Runtelrüben, 
Nüben und andere Wurzelgewächſe. MWeizenkultur 
ist ziemlich ſtark in den fruchtbaren Län von Göta: 
land und Spealand; der Haferanbau reiht nicht 
über 64° nördl. Br.; Roggen, das Brotkorn des 
Volkes, wird gebaut bis über ven 66.°, Gerjte und 
Kartoffeln felbit im höchſten Norden. In dem Zeit: 
raum von 1820 bis 1880 führte S. mebr Getreide 
aus als ein; jegt iſt e8 auf Zufubr angemiejen, was 
durch die Zunahme des Verbrauchs, bejonders zur 
Maftfütterung, hervorgerufen worden iſt. Noch aber 
führt S. nicht unbedeutende Quantitäten Hafer und 
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auch etwas Gerfte aud. Es produziert dagegen 
nur 50 Proz. von feinem Bedarf an Weizen und 
nur 80 Ira). von dem an Noggen. Die Flachs— 
und Hanftultur dedt die Bedurfniſſe des Yandes 
bei weitem nit. Die Ernte des J. 1902 ergab 
1638400 hl Weizen, 8148800 hl Roggen, 4577 000hl 
Gerſte, 21623800 hl Hafer, 3506 700 hl Mifchlorn, 
300500 hl Hülienfrüchte und 19935 200 hl Kartoffeln. 

Die Viehzucht, obichon von bedeutenden Wieſen 
und Weiden unterjtüßt, bat ſich bis vor kurzer Zeit in 
vernadhläffigtem Zustande befunden. Nac offizieller 
Angabe beſaß ©. Anfang 1901: 533000 Pferde, 
270 000 Ochſen und Stiere, 1765000 Kuhe, 547000 
Stüd Jungvieb, 1261000 Schafe, 80000 Ziegen und 
806 000 Schweine, außerdem an 241000 Renntiere 
faft ausfcließlih in Yappland. Die einheimiſchen 
Rinder und Pjerde find zwar kräftig, doch unanjebn: 
lich und werden in mehr abjeits liegenden Gegenden 
noch ohne große Sorgfalt geaogen. Indeſſen bat man 
ſchon jeit längerer Seit nitalten g Veredelung 
der Rafien getroffen. Eine große Entwidlung bat 
in neuejter Zeit die Milhwirtichaft erlangt, be: 
ſonders was die Butterbereitung betrifft. Die 
Entwidlung des rationellen Landbaues fördern die 
Yandmwirtichaftlihe Akademie zu Stodbolm, zwei 
böbere Inſtitute (zu Ultuna bei Upjala und Alnarp 
in Schonen), 27 Aderbaufchulen und die Hausbal: 
tun sgefellihaften in allen Län. Die Zabl der 
Anbauungsitellen belief jib 1900 auf 335410, von 
denen 85 Proz. von den Befikern und 15 Proz. von 
Pächtern bebaut wurden. Anbauungsitellen von 
mehr als 100 ha Aderland erijtierten 3216, von 
denen 1166 von Pächtern beftellt wurden. Die Zabl 
der Kätnerjtellen mit Landbejis betrug 169951. 
Der Wert des ſämtlichen Yanpbejiges betrug 1902: 
2358 Mill. Kronen, der alles übrigen verfteuerten lie: 
papen Beſitzes 2341 Mill. Kronen, wozu die fteuer: 
reien Bejigungen des Staates, der Kommunen, 
Etiftungen u. }. w. mit 557 Mill. Kronen fommen. 

Horftwirtichaft und Jagd. Neben dem Aderbau 
und der Viehzucht bildet die Waldnutzung eine 
Hauptquelle des Nationaleintommens, da etwa 20 
Mill. ha (gegen 50 Proz.) der Bodenflähe mit Wald 
bevdedt ift. Am Dftabbange des Hochgebirges folgt der 
arttiichen Fjeldflora Norwegens ein reicheres Wal: 
land, welches nördlich von 61° nördl. Br. zwijchen 
den Navdelbölzern nur die Birke ald Yaubbaum befikt, 
deſſen Borke den Lappen zu mannigfachem Gebraude 
dient, während ſüdlich Eichenwälder und dann endlich 
Buchenmwälvder mit Erlen die reichiten Landesteile 
ihmüden. An den Holzreichtum find bedeutende Ge: 
werbe gelnüpft, wie Fällen und Floßen der Bäume, 
Koblenbrennerei, Teerbereitung und Edhiffbau. Da 
zur Ausfuhr, der bedeutenditen der Welt, der noch 
bei weitem größere innere Berbraud binzulommt, 
jo fommt es, daß die Mälver jährlich wenigitens 
32 Mill. cbm bergeben müjjen und bereits in eini: 
gen Gegenden ſchon Holzmangel eingetreten it. Die 
Nronforiten (7,5; Mill. ha im Wert von etwa 72 
Mill. Kronen) jteben unter einer Forſtverwaltung; 
das ganze Yand zerfällt in 9 Diftrikte und 90 Reviere. 
In einem Forſtinſtitut und acht Foritichulen werden 
die Forſtbeamten ausgebildet. Die Jagd war früber 
weit wichtiger, weil die Menge des Wildes ſehr abge: 
nommen bat. Doc liefern die waldreichen Gegenden 
in Norrland nod viel Hafen, Auer:, Birk, Hafel: und 
Schneehühner. Hirfche, Rebe ſowie Elentiere finden 
fich jelten; das Nenntier trifft man in S. nicht wild, 
jondern es wird von den Yappen als Hauätier ge: 
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Schweden (Forſtwirtſchaft und Jagd. Bergbau und Induſtrie) 


pe An den Küften werden Seevögel und Rob: 
en neiagt. Die Belztiere, Bären, Wölfe, Füchſe, 
Lucie, Marder, Hermeline u. ſ. w., find bedeuten) 
in Abnabme Degen. gie als die Jagd ik 
die Fiſcherei, melde für die Küftenbewobner am 
Rattegat und Slagerraf ein Hauptgewerbe bildet und 
fih auf Dorſche, Schelliihe, Matrelen, Heringe, 
Hummer, Krabben und Auftern richtet. Die Fiſchete 
in den Flüffen und Landſeen liefert außer andern 
Fiſchen namentlich verſchiedene Lachs: und Forellen: 
arten. Die Dftfeefiicherei dedt indes leineswegs den 
Bedarf und es werben große Maſſen bejonvers aus 
—— eingeführt. In neueſter Zeit hat der 
früher blühende Heringsfang ſich wieder geboben. 
Bergbau und Induſtrie. Einer der wictigiten 
Erwerbszweige ift audy der Bergbau, der vorzugs: 
weile auf Gi en, weniger auf Kupfer, Silber und 
andere Mineralprodufte betrieben wird. Die er: 
giebigften Bergwerke liegen im Norden und in dem 
Gürtel, welcher im Süden von den Seen Venen, 
Wettern, Hjelmaren und Mälaren, im Norden durd 
die Ljusneselfen begrenzt wird, und bier beſonders 
in den Yän Kopparberg, Orebro, Wermland, Weit: 
manland und Upſala. In ©. wurden 1901 aus 
346 Gruben gegen 2793566 t a. gefördert, 
das durch Betrieb von 139 Hochöfen 521165 t 
Robeifen und 7210 Gußgüter lieferte. Die Er; 
vorräte in Lappland werden jeit Eröffnung der 
Gifenbabn intenjiver bearbeitet und die Ausfubt 
von Gellivara (j. d.) nah England iſt bedeutend. 
Das ſchwed. Eifen gebört zu dem beiten, und be 
rühmt find bejonders die Gruben von Dannemora. 
Da jedoch die Holztoblen, bisher das einzige Brenn: 
material bei der Fabrikation, in bobem Preiſe fteben, 
tann ©. in diefer Hinficht namentlich mit England 
nicht konkurrieren. In Schonen bat man zwar jben 
längit bei Höganäs und andern Plägen unweit del 
ſingborg Steintoblenbergwerte bearbeitet, aber die 
Noblen gebören größtenteils einer jüngern Jorma- 
tion an und brennen nids aut. Die ganze Stan 
toblenproduftion betrug 1901: 271509 t, deren Ge 
ſamtwert auf 2355000 Kronen veranſchlagt ift. Aus 
die Torfmoore bat man erft auszubeuten begonnen. 
1900 wurden 136000 kg Reintupfer gewonnen. Aus 
Eilber gewinnt man, wenn aud) nicht mebr in folder 
Menge wie früber. 1901 betrug die Ausbeute an 
Silber nur 1557 kg. Außerdem lieferte der Bergbau 
u3kg Gold, 988396 kg Blei, 48630 Zinlerzu.).M. 
Die Zabl der beim Bergbau beſchäftigten Arbeiter 
betrug 30776, wovon 14583 in den Gruben be: 
ſchäftigt waren. — Die eigentlibe Induſtrie be 
friedigt zwar noch immer nicht den einbeimiſchen 
Bedarf, bat aber doc in den lekten Jabrzebnten 
einen träftigern Aufſchwung genommen, 
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Jahre Fabriken Arbeiter | Stronen 
1865 2315 30 085 | 75 81063 
1875 | 32719 61 099 173 728 092 
188) 2976 72 980 | 191 469 886 
1895 5088 | 140 766 418 659 000 
1900 10 549 | 265 479 | 1046 195 779* 
1901 , 10904 262 229 1025 216249 * 


Einſchließlich der verjchiedenen Zwiſchenprodulte mit 
vollem Bertaufswert, 

Die wichtigſten Sabrilsgmeige waren 11: 
1175 Sägemüblen (138,7 Mill. Kronen Brodultion‘, 
1522 Mehl: und Grügmüblen (79 Mill), 1% 
Webereien (53,5), 366 mechan. Wertitätten (52,7), 
572 Eiien: und Stablfabriten (51,3), 9 Jude: 
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Schweden (Handel und Berfehr) 


raffinerien . } 
45), 188 Garnjpinnereien (43,2), 124 Holzſtoff⸗ 
Kıbrifen (36,1), 601 Bier: und erbrauereien 


(35,1), 137 Branntweinbrennereien (34,5), 19 Deitil: 
lierungswerte (30), 65 Bapierfabriten (24,9), 347 
— (185), 105 Zabatfabriten (16,2), 
9 Margarinefabriten (13,1), 502 Gerbereien (12), 
40 Schubfabriten (11,4), 76 Schiffswerften (11,3), 
229 Steinbauereien (11,2), 228 Metallmarenfabrifen 
11), 20 Zünpbolzfabriten (10,2), 477 Ziegeleien 
ı9,),56 Blasfabriten (9,3) u. ſ. w. Die bedeutenpite 
Jabritation fand jtatt in Malmöhus Län (18 Proz. 
der geſamten Produktion), Stadt Stodholm (12 
Proz.), Göteborgs und Bohus Yän (10 Proz.) und 
in Öftergötlands Län (6 Proz.). Die ganze Fabrik: 
induftrie war für 1901 tariert zu einem Nettoein: 
Iommen von 75220148 Kronen. Die Hausinduftrie 
it von bober Bedeutung. Der Handwerksbetrieb, 
welder von jedem Zunftzwang befreit ift, war 1901 
von 48038 Handwerkern mit 44315 Arbeitern aus: 
aeübt, deren Nettoeintommen auf 29345238 Kronen 
geſchätzt war, 

Handel und Berfehr. Der Wert des Gefamt: 
bandel3 mit dem Auslande betrug 1901: 820 Mill. 
Kronen, wovon Einfuhr 466 und Ausfuhr 354 Mill. 
Am beveutendften war die Einfuhr von Deutfch: 
land (169 Mill. Kronen oder 36 Proz.), Groß: 
britannien (132 Mill., befonders Steintoblen, Garne, 
Baumwolle, Fahrzeuge, Metalle, Maſchinen), Däne: 
mart (65 Mill, Getreide, Öle, Häute und Felle), 
Norwegen (23 Mill., Fiſche, Schweinefleiſch), Ruß: 
land und Finland (25 Mill., Getreide, Holzwaren, 
Kleie, Kautſchuk, Ole), Belgien (14 Mill, Molle, 
Eiienwaren), den Niederlanden (12 Mill, Kaffee, 
Aral), rei A Mill., Cognac und Wein, 
Kaffee, Sltuhen, Metallvrabt). — Die Ausfuhr 
mar am bebveutenditen nad Großbritannien (150 
Ri, Kronen oder 42 dr ‚ bauptfählih Holz, 
Yutter, Eiſen, Celluloje, Streihbölzer), Deutichland 
VMill. Dänemark (47 Mill., Butter, Holz, Eiſen), 
stantreih (26 Mill., Holz, Eifen), den Niederlanden 
3 Mil, Holz und Eifenerz), Norwegen (7 Mill., 
Gewebe, Garne, Eifen, Ho 9 Belgien (12 Mill., 














Seh, Eſen, Sinterz, Gelluloje). Stodholm iſt mit 
23 roz. der erfte Cinfubrbafen, Göteborg mit 27 
Broy. der göste Ausfuhrbafen. In Einfuhr und 
Ausfuhr iſt Malmö diedritte Handelsitadt des Reiche. 
Yauptbandelsartifel 1901: 
£ Mil. . Mit. 
Einfuhr — Ausfuhr — 
Kohlen und Kots. . | 59,0 J ——— 131,9 
n und Roggen | Me - 2220. 36,4 
nicht Mehl) ... | 26,7 in — .| 35,0 
na re 388 t iere | 
——— u.a. 207 — 5,7 
En 19,1 i . 
Eiienwaren .. . .| 163 ee 16,2 
füute und Bee 16,0 De he 15,6 
wolle... . .; 12,6 JMaidinen... .. . 12,8 
Belgemwebe ; 12,3 | Tifchlereiarbeiten 9,2 
Game.......' 128 |Streihhölger ... .| 79 
geringe, gejalgene . | 10,8 | Steine verarbeitet . 7,9 
> ee 79 | Eiienwaren ....| 73 
Eu —— —— | 1 Glas» und Thon: | - 
Siehfutier | 16 waren . » 2.2... 


Sm Handel mit Deutſchland waren 1901 die 
wi 5— Artikel der Einfuhr *3 S.: Kaffee 
(14,6 Mill. Kronen), Wollgewebe (8,4 Mill.), Weizen 
(8,1), Häute und Felle (7,1), Maſchinen (5,9), Baum: 
wolle (5,3), Eifenwaren (5,3), Nobtabat (5,2), Woll: 
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50,3), 17 Runtelrübenzuderfabrilen ! garne (3,7), Kartoffeln (3,7), jeivene und halbſeidene 


ewebe (3,7), Zarben (3,6), Sped (3,1), Uhren (2,6), 
Samen (2,4), Düngeftoffe (2,3), Olkuchen (2,3), Klei⸗ 
der (2,1), Baummwollgemwebe (2), Wolle (1,9), Hopfen 
(hal tette Öle (1,7), Bapier (1,1), Seide (1), Roggen 
(1 Mill. Kronen). Die Ausfuhr nah Deutſchland 
erjtredte ſich vor allem auf ungearbeitete Holzwaren 
(12 Mill. Kronen), Stangeneijen (7,4), Steine (6,3), 
Holzſtoff (3,0), Maſchinen (3,7), Eifenerz (3,5), Bapier 
(2,6), Tiſchlereiarbeiten (2,4), Jundholzer (2,3), Fiche, 
auch gejalzene(2,1),Häuteund zelle(1,9 Mill. Kronen), 
Auf die Hauptgruppen verteilte ſich 1901 die Se: 
famteinfubr (Münzen nicht mitgerechnet): 











Gruppen | Pc | Proz. 
Nahrungs: und Genußmittel — — 120,0 25,9 


WelleivungtgrgerBänhe De 
usgerät u. dgl. . . 

obftoffe u. Dal. - © 2220... 
Transportmittel und Maichinen 





An Ruclſicht er! den Uriprung der Waren ver: 
teilte ji die Ausfuhr in folgender Weije: 


Mil. 








Gruppen aronen | Proz. 

Brodutte des Aderbaus . . » 2... - | 55,0 15,5 | 
" ber Balbwirtidait.. - - . - - ' 175,9 49,8 
der Webeinbuftrie - - - » » -» 31 0,9 
” der Bapierinduftrie . - . - - 178 49 
“ der Mineralinduftrie . - . . - | 35,7 10,1 
» der übrigen Inbuftrien +1 666 18,8 


Bufammen | 353,5 | 100,0 


Für den Binnenverfehr find die fünftlihen Waj: 
—— wichtig, vor allem der Götakanal (f. d.), 
erner der Dalslandstanal (f. d.) in ven Landſchaften 
Dalsland und Wermland (berühmter Touriiten: 
weg), der Strömsbolmstanal in der Landſchaft 
MWeitmanland, der Söverteljetanal, der Kindakanal 
in der Yandjchaft Öftergötland u. ſ. w. — Die eigene 
Handeläflotte (ohne die Fahrzeuge mit weniger als 
20 Regütertons) zählte (Jan. 1902) 2160 Eegler mit 
298589 und 943 Dampfer mit 341 622 Regiitertong, 
ujammen 3103 Schiffe von 640211 Regiitertons. 
Ni die Häfen liefen (1901) 35 356 Schiffe mit 8,5 Mill. 
\ —— ein, darunter 16300 Dampfer mit 
7 Mill. Regiſtertons. Beladen waren 13497 Schiffe, 
während von den 34520 ausgehenden Fahrzeugen 
21399 beladen waren. Schwed. Flagge trugen 
20000, norwegische 2300, fremde 13100 Schiffe. 
um Nusen der Seefahrt gab es 1901 an den 
med. Hüften 131 Yotienpläge mit einem Berfonal 
von 951 Mann. — Die Länge der allgemeinen 
Landſtraßen betrug Ve gegen 60000 km; 
davon war etwa die Hälfte für Reiſende eingerichtet 
und es lagen an denfelben 1518 Stationshöfe (Gäjt: 
er aͤrd). — Über die Eifenbabnen j. Schwe: 
diſche Eifenbabnen. — Poſtanſtalten bejtanden 
(1901) 3008, die im innern Verkehr 74 Mill. Briefe, 
18 Mill. Karten, 156 Dill. Drudiahen und Waren: 
proben und 5 Mill. afjelurierte Sendungen und An: 
weijungen verjandten. Telegrapbenlinien (obne 
die der tel gab es (1902) 9566 km mit 
29116 km Drabtlänge. Die 181 Bureaus beför: 
derten (1902) 1238375 Depeſchen im Inlande, 
971375 von eder nad dem Auslande und 347046 
im Durchgangsverlehr. — Die Telephone batten 
1900 eine Leitungslänge von etwa 162000 km 
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(111986 km dem Staate gehörig) mit 1304 Central: 
und Mechjeljtationen. 

Berwaltung und Unterricht. An abminijtrativer 
ft wird ©. eingeteilt in eine Oberftattbalter: 
ihaft, welche die Hauptſtadt Stodholm umfaßt, 
und in 24 Yän oder Landshöſdingedomen (Yands: 
bauptmannfchaften). Dieſe find: a. in Götarite: 
Malmöhus (Malmö), Kriftianitad, Blekinge (Karls: 
frona), —— (Wexid), Jonköping, Kalmar, 
Oſtergotland (Linkoping), Gotland (Wisby), Hal: 
land (Halmſtad), Göteborg und Bohus (Göte: 
borg), Elfsborg (Menersborg), Staraborg (Marie: 
tab): b. in Evealand: Södermanland (Nykoping), 
Stodholm (jevod ohne die Stadt), Upjala, Weit: 
manland (Weiteräs), Orebro, MWermland (Rarlitad), 
Aopparbeng (Falun); ec. in Norrland: Gefleborg 
(Gele), Wefter:Norrland (Hernöjand), Jemtland 
(Oſterſund), Weiterbotten (llmeä), Norrbotten 
(Lulei). Die 24 Län zerfallen wiederum in 118 
Fogderier (Bogteien) und in 261 Tingelag (Gerichts: 
bezirke) oder Härad. In kirchlicher Hinficht zer: 
fällt das Land mit Ausnahme von Stodbolm in 
12 Stifter oder Bistümer, von denen Upſala, mit 
einem Erzbiſchof an der Spike, das erſte ift. Die 
übrigen jind: Lintöping, Skara, Strengnäs, 
Mejteräs, Werid, Lund, Göteborg, Kalmar, Karl: 
ſtad, Hernöfand und Wisby. In jedem Stifte be: 
jtebt ein Konfiftorium. Außerdem bejteben in Stod: 
bolm noch ein Hof: und ein Stadtkonſiſtorium, die 
aber dem Erzbifchof untergeordnet find. Es giebt 
186 Bropiteien, 1393 Pajtorate, zu denen im gan: 
zen 2574 Gemeinden gebören. Dieſe Einteilung in 
Gemeinden fällt in der Regel mit der fommunalen 
zufammen. Die evang.slutberiihe Kirche nach der 
unveränderten Augsburgiſchen Konfeſſion ift in ©. 
Etaatsreligion; doch ift jegt jedem die freie Aus: 
übung feiner Religion geftattet. In den legten Jabr: 
ginien it ©. ver Schauplaß fehr jtarter religiöfer 
Bewegungen gewejen. — Die Volksbildung ſteht 
ſehr hob. Kaum in den entlegenten Gegenden des 
Landes wird ſich jemand finden, der nicht air 
lejen könnte und mit Katebismus und biblifcher 
Geſchichte vertraut wäre. Bei der Zerjtreutbeit der 
Mohnftätten find viele Wanderſchulen notwendig. 
Die Zahl der Vollksſchulen betrug Ende 1901: 
15 höhere und 5041 eigentliche, von denen 589 
Manderjchulen, ſowie 1829 jog. kleinere Volksſchulen, 
von denen 719 Wanderſchulen, und 5246 Klein: 
ſchulen, von denen 1236 Wanderſchulen, Summa 
12131. Die Zahl der Kinder in dem jchulpflichtigen 
Alter (T— 14 Jahre) betrug 835293, und von 
diefen waren 423853 Knaben. Für den höhern 
Unterricht jorgen die jog. «Allmänna Läroverk», 
die in höhere und niedere zerfallen und die 1902 
von 18600 Schülern beſucht wurden. Die böbern, 
eigentlib fombinierte Gymnaſien und Nealfchulen, 
find neunjäbrig (die lat. Sprache wird in den erjten 
drei Jahren nicht ftudiert und in der Nealabteilung 
überhaupt nicht); fie fteben den deutſchen Gymna— 
fien ziemlich gleich. Die nievdern entſprechen im all: 
gemeinen den fünf unterjten Klaſſen der höhern An: 
ftalten. Die Zahl diejer höbern (neunjäbrigen) ift 36; 
von den niedern erijtieren jebt 43, darunter 1 ſechs— 
jäbrige, 38 fünfjährige, 2 dreijährige und 1 zwei— 
ben e. Neben den beiven Landesuniverfitäten zu 
Ipfala (f.d.) und Lund (f.d.) beſteht noch für böbere 
mediz. Bildung das zen Inſtitut zu Stod: 
bolm. Ferner haben Stodbolm und Göteborg freie 
(Privat:)Hohichulen. Außer den landwirtichaftlichen 


Schweden (Verwaltung und Unterricht. Zeitungsiwejen) 


Anftalten und den Militärfchulen find noch als 
Specialſchulen zu nennen: die Technische Hochſchule, 
die Gewerbejchule, das Gymnaſtiſche Eentralinftitut, 
das Pharmaceutiſche Inſtitut, das Beterinärinititu 
und das Forjtinjtitut in Stodholm, die Bergwert 
ſchule in Yilipftad, die Kunſt- und Mufitichulen in 
Stodholm, 10 Schiffahrtsſchulen an verſchiedenen 
Orten und techniſche ſowie Gewerbeſchulen in ven 
meiften größern Städten. 

Zeitungöwefen. Die erite regelmäßige Zeitung 
war «Ordinari Post-Tydender» (1645 —51 u. 1663 
— 73), welder der «Svenska Mercurius » (1674— 
78 u. 1681—85), die «Relationes curiosae» (16%), 
der «Svenska Post-Ryttaren» und einige andere im 
17. Jahrh. folgten. Dalins « Argus» (1732— 34), 
nad dem Mujter von Addiſons «Spectators, gewann 
aroßes Anfeben. Die erjte ſchwed. Zeitung in franz. 
Sprache war die «Gazette frangaise de Stockholm» 
(jeit 1742), welcher 1772 der «Mercure de Suöde» 
folgte. Obgleich «Stockholms Posten», die 1778 
von Kellgren und Lenngren begründet worden war, 
fih auch an Beiprebung polit. Neuigkeiten des 
Auslandes wagte, jo blieb doch die Tagespreſſe ohne 
Einfluß, bis der Kampf zwiſchen Klaſſilern und Re: 
mantifern die geijtige Bewegung auc auf das polit. 
Gebiet hinüberführte. Beſonders wichtig wurde 
für die innern Angelegenheiten des Staates der 18% 
von Scheutz und Johansſon gegründete «Argus» 
Nach Beendigung des Reihstags 1828 —30, von 
wo die ſchwed. Preſſe einen vorherrſchend polit. Cha 
rafter annahm, begann Erujenftolpe im rovaliftiihen 
Zinne das «Fäderneslandet», das aber bald auf 
börte, während Hjerta, der erjte nambafte Vertreter 
der ſchwed. Preſſe, ſeit Dez. 1830 das radilale 
«Aftonbladet» berausgab, das jekt für polu. 
und fociale Neformen eintritt. Ebenfalls febr ver: 
breitet ift «Dagligt Allehanda», das ſeit 1767 er 
idien, oft die Farbe wechielte und jet unter der 
Benennung «Nya Dagligt Allehanda» bejonders 
das fonfervative Handelsinterejje vertritt. Die of 
fiziöfe Zeitung ift «Post- och Inrikes Tidningar>, 
welche 1831—44 u. d. T. «Sveriges Statstidning» 
erſchien. Minifterielle Blätter waren vor 1548 du 
«Svenska Minerva» (feit 1830) und «Svenska Bietz, 
die feit 1839 an der Spitze der konſervativen Blät: 
ter ftand, aber mit Karl XIV. Jobann einging. Un 
terbaltungsblätter find: «Söndags-Nisse» und «Kas- 

er», Die litterar. Journaliſtik entitand ſchon im 
Anfang des 18. Jahrh. («Acta literaria Sueci®>, 
von 1720 ab). Aber ein regeres Leben begann erit 
mit dem 19. Jahrh. Die neuen Ideen, melde ſich 
von Upjala aus, wo 1807 der Aurorabund geſtiftet 
war, verbreiteten, fuchte das von Wallmart gelet: 
tete «Journal för Litteraturen och Theatern: 
(1809—13; Fortfekung: «Allmänna Journalen>, 
1813—23) zu bekämpfen. Als jedoch 1509 die 
Preſſe zur Freibeit gelangt war, wurden, um be 
Herrihaft des franz. Geſchmads entgegenzumirten, 
von feiten der fog. Phosphoriſten der «Polyfem» 
(1809—12) in Stodbolm, von Aatelöf, und der 
«Phosphorus» (1810—13) in Upfala, von Atter: 
bom gejtiftet, von feiten der Goten aber die «Iduna» 
(1811—24 und 1845) begründet. Als Fortſetzung 
des «Phosphorus» erſchien die «Svensk Litteratur- 
Tidning» (1813— 24), an der Geijer, Palmblad 
und Hammarjtjöld tbätigen Anteil nahmen. Rad: 
ber erfchienen zu Upſala 1818 —31 die «Svea> und 
1841—50 der «Frey». Unter den jehigen litterar. 
Zeitfchriften find hervorzuheben «Nordisk Tidskrifts, 
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«Ord och Bild», «Varia», «Social Tidskrift», «Nor- 
disk Revy», «Dagny», «Läsning försvenska folket». 
— 1903 erſchienen in ©. etwa 350 Zeitungen und 425 
Zeitſchriften, davon find hervorzuheben als fonjerva: 
tiv und fchußzöllneriih: «Nya Dagligt Allehanda», 
«Värt Land» (flerifal), «Norrköpings Tidningar» 
und «Göteborgs Aftonblad», als halbkonſervativ 
und freibändlerifh: «Stockholms Dagblad» und 
«Sydsvenska Dagbladet Snällposten», als liberal 
«Svenska Dagbladet», das obengenannte « Afton- 
bladet» und «Göteborgs Handels och Sjöfarts- 
Tidning», als demotratifch: «Dagens Nyheter» und 
«Stockholms Tidningen», als freilirhlib: «Svenska 
Morgonbladet», als focialiftiich: «Socialdemokra- 
ten». Fachzeitſchriften ſind: «Kyrklig Tidskrift», 
«Sanningssökaren», «Nytt juridiskt arkiv», «Hy- 
giea»,«Nordiskt medicinskt arkiv» und «Farmaceu- 
tisk Tidskrift», ferner «Statistisk Tidskrift», 
«Ekonomisk Tidskrift»,, «Statsvetenskaplig Tid- 
skrift», «Entomologisk Tidskrift», «Svensk Kemisk 
Tidskrift», «Odontologisk Tidskrift», «Historisk 
Tidskrift», «Acta mathematica», «Botaniska 
Notiser», «Ingeniörföreningens Förhandlingar», 
«JernkontoretsAnnaler», «Teknisk Tidskrift»,«Pe- 
Jagogisk Tidskrift», «Svensk Läraretidning» u. a. 
Den Intereſſen der Yandwirtichaft dienen: « Landt- 
bruksakademiens Handlingar och Tidskrift», 
«Tidskrift för Landtmän», «Landtmannen» und 
«Tidskrift för Skogshushällning». Illuſtrierte Zeit: 
ihriften giebt e8 etwa 20, worunter die «Illustrerad 
svensk Tidskrift», eFörsvenska hem», ür Eport 
und Jagd beiteben: «Svenska jägarförbundets nya 
Tidskrift», «Svenska Kennelklubbens Tidskrift» 
und «Tidning för Idrott». 

Die Berfaffung ift durch folgende Grundgejege 
beitimmt: 1) die Negierungsform vom 6. Juni 
1809; 2) die Reichstagsordnung vom 22. Juni 1866, 
mwelhe die auf das Gefeh vom 10. Febr. 1810 ge: 
gründete Nepräjentation durch vier Reichsſtände 
(Adlige, Getitlihe, Bürger und Bauern) aufbob; 
3) die Erbfolgeordnung vom 26. Sept. 1810, wonach 
den männlichen Dejcendenten Karl3 XIV. Nobann 
nad dem Rechte der Eritgeburt die Thronfolge zu: 
ſteht; 4) die Preßfreiheitsordnung vom 16. Juli 
1812. Hierzu kommt nod der Reichsalt von 1815, 
worin die Bedingungen der Union mit Norwegen 
teftgeieht find, der in Norwegen vom Storting als 
Örundgejeß 31. Juli, in S. vom Reichätag 6. Aug. 
angenommen wurde, bier aber nicht als Grundgeſeß 
alt. Infolge diefer Grundgeſetze iſt ©. eine mit 
Norwegen unter einem und demjelben Oberhaupt 
ftehende, durch den Reichstag beichränfte Erb: 
monarchie mit einem König an der Spitze, der ſich 
jur evang.:luth. Kirche befennen muß, höchſter Be: 
tebläbaber der Land: und Seemacht, Teilhaber und 
Vollitreder aller Staatsgewalten ift. Auswärtige 
Angelegenheiten entjcheidet der König auf den Bor: 
trag des bezüglichen Minifters in Gegenwart zweier 
Staatöräte; der Staatöminifter foll immer dabei 
ſein. Der Staatsrat wird vom König ernannt 
und zäblt 11 Mitglieder: einen Minifter für das 
Auswärtige, 6Staatsräte für die Juftiz, das Innere, 
die — den Krieg, die Marine, den Kultus 
und den Aderbau, und drei konſultative Staatsräte 
ohne Portefeuille. Einer von den 11 Staatdräten 
wird vom König zum Staatäminifter ernannt. Dem 
Staatörat jtebt nur eine beratende Stimme zu. Ge: 
wie höbere Eivil: und Militärbeamten, die in der 
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die Regierung ohne weiteres verabſchieden; Die 
übrigen angejtellten dürfen nur wegen Amtäver: 
geben geſetzlich abgeſetzt werden. 

Nach der Reichstagsordnung vom 22. Juni 1866 
und Sinderungen (1894) beitebt der Reichstag 
aus den von dem ganzen Volke gewählten Ab: 
geordneten und zerfällt in zwei Kammern, die in 
allen Fragen gleihe Machtvollkommenheit befigen. 
Der ordentlidhe Reichstag tritt jährlib 15. Jan. zu: 
fammen und dauert vier Monate, fall nicht etwa 
der König ihn früber auflöjt und neue Wablen an: 
ordnet. Der Abgeordnete zur Erjten Kammer muß 
35 J. alt fein und wenigitens drei Jabre Grund: 
jtüde befejlen haben, deren Tarwert 80000 Kronen 
beträgt, oder er muß ebenjo lange für ein dir 
lihes Cintommen von 4000 Kronen an den Staat 
Steuern entrichtet haben. Derjelbe wird von den 
Pandstingen und den Bevollmächtigten der 5 grö: 
bern Städte auf 9 Jabre, alfo indirekt gewählt und 
erbält feine Diäten. Die Erite Kammer beitebt aus 
150 Mitgliedern. Zur Zweiten Kammer gejheben vie 
Wahlen mit Scheidung von Yand und Stadt. Aktives 
Wahlrecht fommt jevem in ven Gemeindeangelegen: 
beiten jtimmberectigten Manne zu, der entweder 
Srundjtüde zu dem Tarwert von 1000 Kronen be: 
fißt oder mwenigitens auf 5 Sabre ein Grundjtüd 
padtet, deſſen Tarwert nicht unter 6000 Kronen 
jtebt, oder für ein jäbrliches Cintommen von wenig: 
itend 800 Kronen an den Staat Steuern ent: 
richtet. Die ganze Anzabl Wahlberechtigter betrug 
1899: 339876 oder 25 Proz. von der erwachſenen 
männlihen Bevölferung des Yanded. Die Zabl 
der Abgeordneten beträgt 230, davon entfallen 80 
auf die Städte, Die Wablen zur Zweiten Kammer, 
die vor Ende September jedes dritte Nabr voll: 
jtändig erneuert wird, fünnen auf dem Yande und 
in den ſtädtiſchen Mabltreifen, welche aus mebrern 
vereinigten Städten bejteben, durch Gleftoren jtatt: 
finden. Direkte Wabl it aber die Negel. Wäblbar 
it jeder unbeicholtene Mann, der in einer Kom: 
mune des Mabltreifes, der ibn wählt, Stimmredt 
bat und das Alter von 25 Jabren beſitzt. Die Ab: 
geordneten erhalten Diäten. Der König ernennt 
die Sprecher und Viceſprecher. Geben die Beſchlüſſe 
der Kammer audeinander, jo fällt die Sache, mit 
Ausnahme gewiſſer Angelegenbeiten,nämlibStaats: 
ausgaben, ewilisungen, Angdlegenbeiten der Bank 
und des Neihsichuldencomptoirs. Über ſolche An: 
gelegenbeiten wird noch einmal in jeder Kammer 
abgejtimmt, und diejenige Anficht, welche in beiden 
Kammern die abjolute Stimmenmebrbeit erbält, gilt 
als Beichluß. Beränderungen in den Grundgefegen 
fönnen von dem bejtebenden Reichstage nicht an: 
genommen (mwobl aber vertworfen) werden, ſondern 
ruben fo lange, bis neue Witglieder zu der Zweiten 
Kammer gewäblt worden jind, wo dann die Zuſtim— 
mung beider Kammern und die Eanttion des Kö: 
nigs erforderlich ift. Der Neichstag verwaltet allein 
die Reichsbank und das Staatsſchuldencomptoir, 
beitimmt die Abgaben und Steuern, ernennt in jevem 
dritten Jabre einen eigenen Ausſchuß von 48 Mit: 
gliedern, welcher obne Unterſuchung oder Distuffion 
votiert, ob alle Mitglieder des hoͤchſten Tribunals 
ihre Pflicht erfüllt baben. Der Reihstag kann nicht 
nur die Katgeber des Königs zur Verantwortung 
zieben, jondern ernennt auch einen Juſtizſachwalter 
(Auftitie-Ombudsman), der in der Zeit, wo der 
Reichstag nicht verfammelt ift, die Freibeit des ein: 
zelnen jbüst und die Beamten und Richter des 
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Staates überwacht, auch an der Spitze eines Komi— 
tees von 6 Berfonen zum Schuß der Preßfreiheit ftebt. 
In jeder Stadt und auf dem Lande in jeder Kom: 
mune beitebt eine fommunalverwaltung. Eigen: 
tümlich ift, daß in den fleinern Städten und auf dem 
Lande das kommunale Beſchlußfaſſungsrecht nicht 
von den Repräjentanten, jondern in einer öffentlichen 
Vollsverſammlung ausgeübt wird, jedoch mit einem 
—**8 Cenſus und mit Berechnung der Stimmen⸗ 
anzahl in Proportion zur Steuerabgabe des Ein— 
zelnen. Auch gewiſſe Kategorien von Frauen haben 
in kommunalen Angelegenheiten Stimmrecht. Außer: 
dem giebt es für jedes Län ſeit 1862 ein Landsting 
(ein Yan, Kalmar, ift in zwei Landsting geteilt), 
deſſen Mitglieder ſich in der Lanshauptſtadt alljähr: 
lih im September verſammeln, um über die beſon— 
dern Angelegenbeiten des Lans zu beraten und zu 
beſchließen. Die Rechtspflege wird von unab: 
feßbaren Richtern ausgeübt. Die böchite Inſtanz 
bildet das höchſte Tribunal des Königs (Konungens 
högſta Domitol). Appellationdgerichte oder oberite 
Gerichtöböfe in bürgerlichen Streitiadhen bilden die 
Hofgerihte zu Stodholm, Jönköping und Krijtian- 
jtad. Unter diejen jtehen als unterite Inſtanzen in 
den Städten die Rathaus: und auf dem Lande die 
Häradsgerichte. Für die lektern ift in jedem Gerichts: 
— — ein Richter (Häradshöfſding) 
angejtellt, welcher zu beftimmten Zeiten in den Orten 
(Zingitällen) feines Sprengel Gericht (Ting) bält, 
dem 12 von den Einwohnern des Sprengeld ge 
wählte Abgeoronete (Nämndemän) beimobnen. 
Berwerfen dieje Beigeorbneten einftimmig das Urteil 
des Nichters, fo gilt ihre Beitimmung als Urteil, 
Für Geiftlichleit und Militär beiteben eigene Gerichte. 
Das Mappen für ©. und Norwegen ijt ein 
vertital in zwei Hälften geteilter Schild mit einem 
Herzſchild; die rechte Seite, horizontal in zwei Felder 
geteilt, zeigt oben drei goldene Kronen in Blau 
(Schweden), unten einen roten Löwen in blauem, 
von drei goldenen Schrägbalfen durchzogenem Felde 
 (Götaland); die linke Seite zeigt in Rot einen auf: 
erichteten nen Löwen mit der Hellebarde des 
eil. Dlaf (Norwegen); das Herzſchild enthält rechts 
das Mappen des Hauſes Wafa, links das von Bonte: 
corvo. Aufdem Schilo zwei ftronen. Schildhalter jind 
zwei goldene Löwen. Landesfarben find Blau, 
Gelb. Die Flagge ift blau, durd ein ſtehendes gel: 
be3 Kreuz in Bierede geteilt; auf dem obern innern 
Quadrat befindet ſich 
als Zeichen der Ver: 
einigung mit Nor: 
wegen das Unions: 
freuz, ein rechtwinfe: 
ligeö Kreuz, deſſen 
ſenkrechter Strich 

a blaumitweißen Rän: 
dern, der horizontale 
gelb iſt; die durch 
das Kreuz gebildeten 
Selder werden dur 
diagonale Linien in 
acht abwechſelnd blaue und rote Dreiede geteilt. (©. 
Tafel: Flaggen der Seeftaaten, beim Artikel 
langen.) An Ritterorden beiteben: der Sera: 
pbinenorden (f. d.), der Schwertorden (j. d. und Ta: 
fel: Die wichtigſten Orden, Fig. 22), der Norp: 
ſternorden (ſ. d. und Taf. II, Fia. 17), der Wafaorden 
(ſ.d. und der Orden Karla XIIL (f. Karlsorden); für 
Norwegen der Dlaforden (f. d. und Taf. I, Fig. 18). 





Schweden (Heer und Flotte. Finanzen. Litteratur zur Geographie u. j. w.) 


Über Heer und Flotte j. Schwediſches Heerweien. 
Die Finanzen find in glänzendem Zuftande. Das 
Budget für 1902 enthält folgende Boten: 
























Cinnabmen | Kronen | Ausgaben Kronen 
Mberihüffe aus | Eivilifte ....| 110m 
früheren Budgets | 24165 Nuftiz. - 3972 1m 
Grundftener . . 480 000] Auheres 671 700 
Bahtged . . .| 2100 Armee . , 46 321 90 
Stopfiteuer 750 000] Flotte 21 445 05 
Leuchtturm⸗ und Inneres 26 715 100 
Balcngeld 1 500 000] Finanzen | 828508 
Eifenbahnen, Bo» Itus und Unter⸗ 

ften und Tele» ridt. 2... 16 191 3% 
araphen 21010 Landwirtichaft . 6 239 60 
Foriten 70000 Benfionen. . . .- 5189 113 
öle .»- .... 49 000 Eilenbabnmaterial 

tempelfteuer . | 6500000] u.i.w. ....| 613200 
Branntweinftener, 19500 000] Reichs ſchuldenver⸗ 
Rübenzuderfteuer| 10 500 000] maltung - ; 11 89850 
Einfommenfteuer | 9800000] Arbeiterverfiche: 
Reihsbant . . . | 2000000) rung und Stran«| 
Berſchiedenes 1838000] tentaſſieen 160 


Zuſammen 156 143 uſammen /156 143 000 


Die Staatsſchuld hatte 1. Jan. 1902 die Höhe von 
349132333 Kronen. — Sr Wichſell, Sinanz:tbeo: 
retifche Unterfuchungen nebſt Darftellung und Hritit 
des Steuerweſens ©.3 (Jena 1896). 

Die Münzeinbeit ift die Krone (j. d.) = 100 Ore. 
Bu Maße und Gewichte iſt das metriſche Syſtem 

eit Jan. 1889 obligatoriſch. Die Reichsbank, 
1656 gegründet, wurde das lebte Mal 1897 umge: 
bildet, bat nun 50 Mill. Kronen Grundfonds und 
6 Mill. Rejervefondg, der allmählich bis 25 Pro;. 
des Grundfonds vermehrt wird, giebt Noten aus 

r am höchſten 100 Mill. Kronen über die metal: 

iſche Kaffe. Daneben bejtehen 26 Privatnoten: 
banten, deren Recht Noten auszugeben jedoch mit 
dem Ausgange des 3.1903 authört. Bantattien: 
geiellihaften giebt es gegenwärtig 41. 

Litteratur zur Geographie und Statiftif. Sveri- 
ges officiela statistik (jäbrlich erſcheinend); Stats- 
kalender (Stodbolm, erg erſcheinend); Agardb 
und Ljungberg, Försök till en statsekonomisk sta- 
tistik öfver Sverige (4 Bde., Stodb. 1852 — 63); 
Höjer, Konungariket Sverige (ebd. 1872 — 84): 

ona3, S. und feine Entwidlung in vollswirtſchaft⸗ 

icher und geiltiger — (Berl. 1875); Sweden. 
Statistics (Pbilad. 1876); Sidenbladh, La Suede. 
Expos& statistique (Stodb. 1876); Baedeler, €. 
und Norwegen (Lpz. 1879; 8. Aufl., ebd. 1901); 
Rofenberg, Geografiskt - statistiskt handlexikon 
öfver Sverige (Stodb. 1883); Hamberg, Om sko- 
garnes inflytande p& Sveriges klimat (ebd. 1885 
—96); Rojenberg, Ny resehandbok öfver Sverige 
> 1887); Murray, Handbook for travellers in 

weden (Xond. 1892); Löfitröm, Swedish Cata- 
logue II. Statistics (Stodb. 1893); Woerls Reiie: 
rg Führer durch S. (Würzb. 1893); Nat: 
orft, Sveriges geologi (Stodh. 1894); Törnebobm, 
Grunddragen af Sveriges geologi (2 Bve., ebd. 
1894); Nyjtröm, Handbok i Sveriges geografi (ebv. 
1895); Anverfion, Den svenska växtvärldens his- 
toria (ebd. 1896); Paljarge, Schweden (Berl. 1897); 
Cools Reiſehandbuch über Norwegen, S. und Däne: 
mark (1. deutſche Ausgabe, Lpz. 1898); S. Reiſe— 
bandbudh, bg. vom Schwediſchen Tourijtenverein 
(2. Aufl., Stodb. re G. Rekius, Crania Suecica 
antiqua (ebd. 1899); Sundbärg, Sveriges land och 
folk (ebd. 1901; au ranzöffe. ebd. 1900 und eng: 
liſch, ebd. 1903); Strinpberg und Sjdgren, Sveriges 
natur (ebd. 1901); Rekius und Fürſt, Anthropologia 
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Suecica (ebd. 1902, deutihe Ausgabe); Nyſtröm, 
Sveriges rike (2 Bde., ebd. 1902). Karten: Von 
der Generaljtabätarte in 1:200000, das nördliche 
S. umfafjend, maren 1901: 48 Blatt, von der in 


1:100000, die mittlern und fübl.Teile des Landes um: - 


faflend, 90 Blatt erfchienen. Okonomiſche und geolog. 
Karten der einzelnen Yän find zum Teil erſchienen. 


Schwediſche Könige feit der Löfung der 
almarijchen Union. 
Das Haus Waſa. |Karl XI. 1697—1718, 
Guftav I. Eritſon, Reichöver- !Ulrife Eleonore 1719—20, 
weier 1521—23, König 1523 Das Haus Hefien-Eajfiel. 
€ a xıv — Friedrich I. 1720—51. 
Johann IIL. 156892, Das ESEL SRIRRN: 


8 0 
Eigiämund 1592—99. A — 
arl IX., regierender Erb⸗ an — 


fürft 15991604, König 1604 | yuitan IV. Adolf ic·isos. 
Guftad IL Mbolf ısıı gg, Karl XIII. 1809-18. 


| Das Haus Bernabotte 
(Bontecorvo). 





Chriftine 1632—54. 

Tas Haus Pfalz⸗Zwei— 
brüden. 'Osfar I. 1844—59. 

Karl X. Guſtav 1654—60. Karl XV. 185972. 

#arl XI. 166097. |Osfar IL feit 1872, 


Geichichte. Die Urgefhichte S.3 bildet ein Gan: 
jed mit der des gefamten Standinaviens und iſt 
durhaus fagenbaft. Wie in den übrigen jtandinav. 
Reihen gab es urjprünglich viele Stämme, die poli: 
ti getrennt waren. Zwei Hauptmafjen find un: 
verfennbar, Goten im Süden und Schweden (Swear) 
im Rorden. Aber gemeinichaftlich war das National: 
beiligtum, der Tempel zu Upfala, und hierin ſchon 
lag der Grund zu einer nähern Vereinigung. Die 
Upfala-flönige ſchwangen fich über die Heinen Häupt- 
linge, die Fylkes-(d. i. Provinz-⸗ Könige empor, die 
allmäblih ausgerottet wurden. Die Nachrichten 
über das Konigsgeſchlecht der Mnglinger gebören 
der Sage an, und bis zum Ende des 10. Jahrh. 
tennt man nur einzelne Königsnamen. Schon 
in diefer jagenbaften Zeit waren die Schweden mit 
ihren Nahbarn, den Norwegern und Dänen, häufig 
in Kriege verwidelt, während die öftl. Küjten der 
Dftfee der Schauplag für ihre Seeunternehmungen 
wurden, wo jie Staaten gründeten, wie die übrigen 
Normannen (f. d.) in England und Frankreich. Mit 
Einführung des Chrijtentums fängt die Geſchichte 
S.s an Hlarer zu werden. Dlof Schooflönig ließ ſich 
jwar (um 1008) taufen; doch der Kampf des Hei: 
dentums gegen das Chrijtentum dauerte fort, bis 
der Sieg des lektern durch das Verbrennen des 
Upjala:Zempels unter Inge dem ltern (Ende des 
11. Jabrb.) entjchieden wurde. Von da an bildete 
ſich allmahlich die kath. Hierarchie aus und wurden 
die Stifter errichtet. Auf der Kirchenveriammlung 
zu Linloping (1152) machte ſich das Volt verbind— 
lich, eine jäbrlibe Steuer an den Bapft zu zahlen. 
1164 wurde ein Erzbischof zu Upſala eingejekt, aber 
erit 1248 auf einer Kirchenverftmmlung in Steninge 
die Hierarchie vollendet und die Biſchoſswahlen den 
saruen entjogen. 

Als endlich 1250 das Geflecht der Folkunger 
den Thron beſtieg, erfolgte die Verſchmelzung der 
andibaften zu einem Weiche und wurde durch 
Sammlung der einzelnen Landſchaftsrechte die Bahn 
jur gemeinjamen Reichsgeſezgebung gebrochen, bis 
endlich in der Mitte des 14. Yabrb. gemeinjame 
Oejepe erſchienen (Magnus Eritſons Landes: und 
Stadtgejeh). Der erite aller Könige aus dem Fol: 
tungergeihleht war Waldemar (1250— 75), der 
Eohn des ftaatäflugen Birger Jarl (f. d.), der 
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16 Jahre lang, bis zu feinem Tode 1266, für feinen 
Sohn die Regierung führte. Schon vor 1250 hatte er 
durch die Eroberung Tawaſtlands das ſchwed. Gebiet 
in Finland erweitert; unter feiner Fürſorge erhob 
ſich auch Stodholm feit jener Zeit zur wichtigſten 
Stadt des Reichs. Der zweite König, Magnus 
(1275— 90), legte den Grund zum eigentlihen Adel, 
ihüßte aber auch den gemeinen Mann durd weile 
Gefege vor der Willtür der Großen und war ein 
—— der Geiſtlichkeit. Ihm folgte fein — 
irger. Der treffliche Vormund desſelben, Torkel 
Knutſon, eroberte Savolax und Karelen in Finland; 
als aber fein Herr mündig wurde, ließ dieſer, von 
jeinen ebrgeizigen Brüdern mißleitet, ihn enthaup: 
ten. Bald aber brachen Streitigkeiten zwiſchen dem 
König und feinen Brüdern aus. Dieje jtarben im 
Sefängnisg, ge wurde vertrieben, und fein brei: 
jähriger Neffe Magnus Eriksſon nahm 1319 den 
bron ein. Mündig geworden, gelang es ihm 1332 
Schonen, Blefinge und Halland zu erwerben, die er 
aber jpäter wieder verlor. Die Könige hatten ſowohl 
mit der Vrieſterſchaft als mit der Ariitolratie, die 
immer mächtiger wurde, harte Kämpfe zu —— 
in denen ſie oft unterlagen. So wurde der letztge— 
nannte Magnus nebjt jeinem jüngern Sohn 1363 
entiegt, nachdem die Arijtotratie jeinen Schweiter: 
fohn, Albrecht IL, zum Thron berufen hatte, den 
er zwei Jahre fpäter, nad der Beſiegung und Ge: 
fangennehmung des Magnus, unbejtritten einnabm. 
Seine Regierung war kraftlos; der reiche Reichsdroſt 
Bo er Grip, der ein Dritteil des ganıen Reichs 
beſaß, vermochte mehr als der König fe bit. Albrecht 
unterlag 1389 in einem Treffen bei Saltöping gegen 
die Dänen, bei denen feine Untertbanen Hilfe gegen 
ibn geſucht hatten, und es vereinigte num die Königin 
Margarete (f. d.) von Dänemark und Norwegen 
mit diejen beiden Reiben auch das ſchwediſche. Die 
KRalmarijche Union (f. d.) wurde 20. Juli 1397 abge: 
ſchloſſen, erhielt jedoch nie Geſetzeskraft. Entwaffnung 
des Volks, drückende Steuern und Begünſtigung der 
Dänen bei den geiſtlichen und weltlichen Umtern 
waren die Thaten, welche Margaretes Regierung 
wie die ihre Schweitertochterfobns, Erichs XIII. 
(ſ. d.) von Bommern (Seit 1412), kennzeichneten. 
Endlich erbob ſich 1434 das Volk unter dem Berg: 
mann Engelbrebt Engelbrebtion, der einen großen 
Teil des Neih3 von dem c.ı sländifchen —* be⸗ 
freite. Zwar fiel er ſchon 1436 durch Meuchelmord, 
aber Erich XIII. wurde doch Bir gie und vertrie: 
ben. Der Reichsmarſchall Karl Knutsſon Bonde 
wurde 1436 zum Neichsvorjteber gewählt, mußte 
aber 1441 fein Amt niederlegen. Den Thron be: 
ftieg ſodann Chriſtoph IIL. (f. d.) von Dänemartf, 
als König von ©. Chriftoph I. genannt, ein Neffe 
Gribs XII. Unter feiner Regierung wurde eine 
Überarbeitung des Landesgeſeßes Magnus Erifs: 
ſons vorgenommen (1442), die bis 1736 Rechtskraft 
batte. Nach Ebriftopbs Tode, (1448) wählten die 
Schweden, indem fie ſich von der Union trennten, 
den ebemaligen Reichsvorfteber ald Karl VILL (f.d.) 
Knutsſon zu ihrem Könige. Doch traten diefem die 
weltlichen und geiſtlichen le entgegen, nament: 
li der Erzbiſchof Jons Bengtsſon (Vrenftjerna), 
und auf ihren Betrieb wurde jhon 1450 die Union 
mit Dänemark erneuert und feitgefeßt, daß derjenige 
König, der den andern überleben würde, alle drei 
Kronen erhalten jollte. F Kampfe geaen den ver: 
räterifchen Erzbiſchof geihlagen, floh Karl Knutsſon 
1457 nad Danzig, und es wurde nun der König 
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der Dänen, Chriſtian L, auf den ſchwed. Thron 
berufen. Infolge eines Aufitandes mußte er 1464 
den ſchwed. Thron aufgeben, den der vertriebene Karl 
wiedererbielt, der ibm aber 1465 abermals ent: 
fagen mußte. Die eine Bartei erwäblte zum Reichs: 
verwefer den Biſchof Kettil (Waſa) und nad) feinem 
Tode den Erzbiſchof Jons Bengtsion; die andere 
Partei, an deren Spike die Geſchlechter Sture und 
Zott jtanden, bewirkte die Zurüdberufung Karls 
(1467), der, alfo zum drittenmal Regent, ſich nun 
auch bis zu feinem Tode 1470 — Er hatte 
auf dem Sterbebette ſeinen Neffen Sten Sture 
(ſ. d.) als den würdigſten Nachfolger bezeichnet, der 
auch, zum Reichsvorſteher erwählt, mit faſt königl. 
Gewalt — wenn er auch 1497 nach der Er— 
oberung Stochholms Johann von Dänemark als 
König anerfennen mußte. Als Johann jedoch 1500 
bei Hemmingftedt von den Dithmarſchen bejiegt 
war, riß Sten Sture wieder alle Macht an ji. 
Ihm folgte in derjelben Würde Spante Nilsion, 
1504 —12, und deſſen Sohn, Sten Sture der 
Küngere, 1512—20, worauf der König von 
Dänemart, Chriftian II, ala König von ©. 
anerfannt wurde. Doc faum batte diefer den Thron 
beitiegen, jo ließ er 8. bis 10. Nov. 1520 in dem jog. 
Eisdkotuee Blutbad (f. d.) die Edeljten und An: 
gejebenjten der Nation graufam aus dem Wege 
räumen, um auf den Trümmern der Ariitofratie feine 
m. Macht aufzurichten. 

urch dieſen Frevel gereist, erboben ſich die 
Schweden unter Anführung Guſtav Waſas, der 
1521 zum — und 1523 auf dem Reichs— 
tage zu Strengnäs zum König erwäblt wurde. Da: 
mit börte die Kalmariihe Union für immer auf. 
Guſtav I. brad die Macht des kath. Klerus. und 
führte die Reformation nad) den auf dem Reichstage 
zu Wejteräs (1527) gefaßten Beſchlüſſen allmählich 
und mit großer Klugheit ein. Die Hlöfter und geiſt— 
liben Güter bereiherten den Staat bedeutend. 
Dies erbitterte die Dalefarlier, die ſich dreimal 
empörten. Auch hatte er gegen den Adel in Weit: 
gottland und gegen das von Dade mißleitete Volt 
in Smäland, endlich gegen die Yübeder, die auf ihre 
Handelsvorrechte pochten, zu fämpfen. Aber ſtark 
und feſt wußte Guftav alle Hindernijje niederzu: 
ſchlagen, die Rube zurüdzufübren und den Thron 
in feinem Geſchlecht erblib zu machen. Aud folgte 
ibm nad feinem Tode ohne Widerrede der älteite 
Sohn Erid XIV. (1560—68), der durch feine Brü: 
der vom Throne geſtoßen wurde. Der Herricaft 
bemächtigte jih bierauf Jobann III. unter dem das 
Bapittum von neuem das Haupt erbob. Den fog. 
Dreitronentrieg (f. d.) mit Dänemarf, der ihon 1563 
um die Güter des zujammenjtürzenden livländ, 
Ordensſtaates (ſ. Deutihe Ritter) ausgebroden 
war, wobei ©. Eſthland an ſich gerifien batte, be: 
endigte er durch den Stettiner Frieden von 1570, 
worin er Gottland und die alten Anſprüche auf 
Schonen, Halland und Blekinge an Dänemark über: 
laſſen mußte. Seine firbliben Pläne waren miß— 
lungen, und er jelbit war mit dem Reichsrat gänzlich 
zerfallen, ald er 1592 ſtarb und ibm fein fatb. Sohn 
Sigismund folgte, der 1587 zum König der Polen 
erwäblt worden war. Da das Volk ibn wegen feines 
Eifers für die kath. Kirche haßte, fo gelang es feinem 
ebrgeizsigen Obeim Karl, einem eifrigen Protejtan: 
ten, leiht genug, Sigismund 1599 zu enttbronen 
und 1604 unter dem Namen Karl IX. den ſchwed. 
Thron zu bejteigen. Karl befeitigte die luth. Kirche, 
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unterdrückte die Ariſtokratie, begründete ven Berg— 
bau und machte viele treffliche Einrichtungen. In 
feinen Fehden mit Rußland, Polen und Dänemart 
batte er anfangs fein Glüd; zulekt aber war er 
fogar nabe daran, jeinen jüngern Sobn zum Zaren 
von Rußland zu erbeben. Dieje Kriege endete nad 
feinem Tode (1611) glüdlih fein großer Sohn 
Guſtav II. Adolf. Mit der Eicherbeit des Reichs 
fuchte diefer die Beſchützung der prot. Yebre zu ver: 
binden. Nachdem er fih gegen Polen, Ruſſen und 
auc gegen die feindlichen Dänen ſiegreich behauptet 
und ©. zur erjten nordiſchen Madıt erboben batte, 
begann er im Dreißigjährigen Krieg (ſ. d.) den 
Kampf mit der babsburg. Macht, die in Deutichland 
den Proteftantismus zu unterdrüden probte. Sein 
Siegeslauf, der ihm die Führung in Deutſchland in 
die Hand legte, endete durch jeinen Tod, den er 
6. (16.) Nov. 1632 zu Lügen fand. Auch in den 
innern Berbältnifien des Reichs war jeine Thätiafeit 
von anhaltender Wirkung. Guſtav Adolf errichtete 
Kollegien, Gpmnafien, die Univerjität zu Dorpat, 
belebte den Bergbau und den Handel u. ſ. w. Die 
Arijtofratie bildete jib durch die im Kriege erlanate 
Stellung ſowie durd die in Deutichland gewon 

nenen Keichtümer zu einer überwiegenden Macht 
im Staate aus. Noch mehr geſchah dies, als vie 
minderjäbrige Königin Ebrijtine ihrem Vater auf 
den Thron folgte, unter einer vormundſchaftlichen 
Regierung, an deren Spige Arel Drenitjerna ſtand. 
Als Ebrijtine 1644 die Regierung jelbit übernabm, 
leistete fie dem Adel durh Schenkungen der Domänen 
u. ſ. w. noch weiten Vorſchub. Torjtenfons Ziege 
hatten 1645 den Frieden zu Brömjebro (j. d.) zur 
Folge, in dem Dänemark an ©. Jemtland und 
Herjeädalen nebjt den Inſeln Gottland und Biel, 
Halland aber auf 30 Jabreüberlieh und die Befreiung 
der ſchwed. Schiffe vom Eundzoll bewilligte. Durch 
den Meftfäliichen Frieden erwarb ©. die deutſchen 

Herjogtümer Bremen, Verden, Vorpommern, einen 
Teil Hinterpommerns und Wismar nebjt der deut: 
ſchen Reichsſtandſchaft. 

Die Neigung zum Katholicismus ſowie innere 
Schwierigleiten im Reich bewogen die Königin Chri— 
ftine 1654, die Regierung an ihren Vetter, den Pfalz— 
gm von Zweibrüden, abzutreten, der unter dem 

damen Karl X. (j. d.) Guſtav den Thron beitiea. 
Seine fübnen Unternebmungen gegen Bolen, Ruß— 
land und Dänemark festen die Welt in Erjtaunen 
(j. Schwediſch-Polniſch-Brandenburgiſch-Däniſcher 
Krieg von 1655 bis 1660), und feine Eroberungen 
von leßterm Reiche find die einzigen, die S. noch 
geblieben find. Er ſtarb 1660, und ibm folgte fein 
unmündiger Sohn Karl XL (j.d.). Die Regierung 
übernahmen die verwitwete Königin Hedwig Eleo- 
nore und die fünf höchſten Reihsbeamten nebſt vem 
Reichsrat. Karl Guftav hatte im Roeskilder Frie— 
den mit Dänemark (1658) Thronpbjem und Born: 
bolm, Blelinge, Schonen, Halland und Bobuslän 
erworben. Die vormundicaftlibe Regierung ſchloß 
1660 mit Bolen den Frieden zu Dliva, wodurch aan; 
Livland bis zur Düna bei ©. verblieb, mit Däne: 
mark den zu Kopenbagen, in dem fie Tbronpbjem 
und Bornbolm zurüdaab, und 1661 auf der Grund 

lage des Friedens zu Stolböwa (f. d.) einen Vergleich 
mit Rußland. Durd die Hoffnung auf arofe Sub- 
fidien ließen jib die Vormünder 1672 zu einem 
Bündnis mit Ludwig XIV. von Frankreich verleiten, 
wodurch ©. ſich bald in unglüdlibe Kriege gegen 
Dänemark, Brandenburg und andere Mächte ver: 
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widelt jab. Hierdurch verlor S. im Frieden von St. 
Germain und Lund 1679 den größten Teil feiner 
pommerihen Befisungen jenjeit der Oder, Durch 
die Kriege waren auch die Finanzen des Staates 
in eine jebr jchlechte Lage geraten; darum fand jest 
endlih 1680 das Verlangen des Volks nad einer 
Zurüdnabme (Reduktion) der der Krone entrijlenen 
Güter Gebör. Durch fie gewann der Staat 15 Graf: 
ihaften, 26 Baronien und eine große Menge ad: 
liger Güter und Kronhufen zurüd, die der Adel seit 
Etich XIV. teild als Geſchenle, teils angeblich käuf— 
ich an ſich gebracht hatte. ©. war ſeit Guſtavs I. 
Tode, 119 Jahre, in beinahe unaufhörliche Kriege 
verwwidelt gewejen; jest bedurfte und erhielt es Rube, 
die Karl XI. zur beſſern Entwidlung der innern Ver: 
bältniffe, zur Neformierung der Verwaltung und 
sur Neuſchaffung des Heers und der Flotte benuste. 
Unter jeinem Sobne und Nadfolger Karl XII. 
(1. d.), 1697 — 1718, —— der Nordiſche Krieg 
1.2), der, troß anfänglicher glänzender Erfolge, 
die Nation von der Gromachtftellung berabjtürzte, 
auf die fie Guſtav Adolf erhoben hatte. Im Frieden 
‚u Stodholm mußte S. 1719 Bremen und Verden 
an Hannover und 1720 Stettin und Vorpommern 
bis an die Peene an Preußen, im Nyſtader Frieden 
(1721) Livland, Ejtbland, Ingermanland und einen 
Zeil von Wiborgslän an Rußland abtreten, dann 
im Frieden mit Dänemark zu Frederiksborg (1720) 
auf die Befreiung vom Eundzoll verzichten. 

‚ Som Tode Karla XII. 1718 an war S., befonders 
ſeit 1739, ein Tummelplatz von Streitigfeiten zwi: 
ben den Barteien der Hüte (f. d.) und Müben, die 
bald unter franz., bald unter rufj. oder engl. Ein: 
luß jtanden. Dem König Karl XII. Pe auf dem 
Throne jeine jüngere Echweiter Ulrike Eleonore, 
doch nicht ſowohl durch Erbrecht ala durch freie Wahl 
der Stände, die eine neue Konjtitution (Regierungs: 
'orm 1719 und 1720) annabmen, wodurd die königl. 
Nacht ſeht beſchränkt wurde. Ihr Gemahl war Fried: 
tich von Heſſen-Caſſel, der mit Bewilligung der 
Stände 1720 die Regierung übernahm und fie bis 
1751 führte. Als ein ſchwächer Fürſt vermochte er 
nicht das Anjeben des Königtums zu erbalten und 
wurde vom Reichsrat beberriht. S. war bis auf 
den Ramen eine ariftofratiihe Ständerepublit. Auf 
Anftiften einiger erbigter Köpfe aus der Partei der 
Hüte begann man 1741, um die an Rußland ab: 
getretenen Provinzen wiederzuerlangen, abermals 
einen Krieg, den 1743 der ſchimpfliche Friede zu Abo 
beendete, indem Finland bis an den Kymenefluß ver: 
oren ging und die Thronfolge in S., da die Königin 
Iinderlos war, dem Herzog Adolf Friedrid (ſ. d.) 
von Holftein, Biſchof von Lübeck, zugefichert ward. 
„Unter des legtern Regierung (1751— 71) nahm 
<. jet 1757 einen ſchwachen und erfolglojen Anteil 
am Siebenjährigen Kriege. Im Innern jerrütteten 
die Varteien das Reich, und die königl. Gewalt 
'ant immer mehr zum Schattenbilve herab. Als 
Guſtav III. (f.d.) 1771 feinem Vater in der Regie: 
rung gefolgt war, lief; er es 1772 jein Geſchäft 
ein, die Königsgewalt wieder zu erheben (Konſti— 
tution von 1772) und dem Parteiweſen ein Ende zu 
machen. Er unternahm auch gegen Rußland einen 
war erfolglojen, aber nicht ruhmloſen Krieg, erwei: 
terte 1789 die königl. Macht durch die jog. «Sicher: 
beitäatte», wurde jedoch deswegen 1792 das Opfer 
einer Verſchworung. Ihm folgte unter der Vor: 
mundihaft feines Obeims, des Herzogs Karl von 
Södermanland, fein Sohn Guſtav IV. Adolf(ſ.d.), 
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deſſen Starrſinn, womit er S.s Intereſſen durch 
ſeinen Widerſtand gegen Napoleon und Rußland 
ſchädigte, die unblutige Revolution von 1809 ber: 
vorrief. Guſtav 1V. verlor den Thron, den der 
Herzog von Södermanland unter dem Namen 
Karl XII. (j.d.) beitieg. Diefe Revolution beendete 
für S. den Streit zwiſchen Monarchie und arijtofra: 
tiſcher Vielberrichaft (Konititution von 1809), und 
während man die königl. Macht binlänglich zu kräf— 
tigen, dabei aber eine Garantie gegen die Eingrifie 
in die Rechte und Freiheiten des Volks feſtzuſehen 
juchte, glaubte man eine allen Forderungen genü— 
gende Verfafjung aufgeitellt zu haben. Da der alte 
König kinderlos war, wählte man den Prinzen 
Ehrijtian Auguſt von Schleswig : Holjtein: Sonder: 
burg:Auguftenburg zu des Königs fünftigem Nach: 
folger. Mit Rußland ſchloß man den Frieden zu 
Fredrilshamn 17. Sept. 1809, in dem ganz in: 
land und Mejterbotten bis zum Torneä: und Munio: 
flufje nebit den Alandsinſeln abgetreten wurde, mit 
Dänemark den zu Yönköping 10. Dez. 1809 und 
mit Frankreich den zu Paris 6. Jan. 1810, in dem 
©. dem Kontinentalſyſtem beitrat,. Inzwiſchen ftarb 
der Kronprinz; eines plößlichen Todes, und ver 
Reichstag zu Örebro wählte Aug. 1810 den Mar: 
ihall Bernadotte zum Thronfolger. Auf Andrin: 
en Napoleons mußte S. England den Krieg erklären. 
Doch die immer jteigenden Anmaßungen Frankreichs 
führten 1812 dahin, daß S. ſich Rußland näberte 
und fib an dem legten Bündnis gegen Napoleon 
und dem Kriege beteiligte. (S. NRufliich : Deutic : 
ranzöfifcher Krieg von 1812 bis 1815.) Durch 
den Frieden mit Dänemark zu Kiel 14. Jan. 1814 
jollte S. Norwegen erhalten; dagegen trat es feinen 
Anteil an Bommern und die Inſel Rügen ab. 

Bernadotte, der nad den Tode Karla XII. 1818 
als Karl XIV. Johann (f. d.) den Thron beiticg, 
war vor allem bemübt, den materiellen Jujtand des 
Landes zu heben. Doch gelang es ibm nicht, im 
Lande ganz heimisch zu werden. Am 8. März 1844 
itarb Karl Jobann, und es folgte ihm jein Sohn 
Oskar 1. (j.d.), unter dem ſogleich ein Berfaflungs: 
reformentwurf im Reichstag zur Beratung fam, der 
jedob vom Adel und Klerus abgelebnt wurde. Da: 
gegen jekte der König (1845) eine Neform der Ari: 
minalgejebgebung und eine Veränderung der Erb: 
gejebe ins Werk, und aud) die Abſchaffung des Zunft: 
zwanges und eine größere Jörderung von Handel 
und Gewerbe wurden durchgeführt. In die Bera: 
tungen des Reichstags über einen neuen Verfaſſungs⸗ 
entwurf fiel die polit. Bewegung vom Febr. 1848, 
die auch S. nicht unberührt ließ. Das nädjte Er— 

ebnis war (April) die Einfegung eines liberalen 
Dinifteriums. Ehen 1. Mai ward bierauf den 
Ständen der Entwurf der neuen Nationalrepräjen: 
tation übergeben, wonad nur no zwei Kammern 
bejteben follten. Diejer Entwurf ward von dem Ber: 
faſſungsausſchuß angenommen, aber die definitive 
Entſcheidung, der Berfaflung gemäß, erjt dem nädh: 
jten Reichstage vorbebalten. 

Inzwiſchen brad der Streit um Schleswig: Hol: 
ftein zwiſchen Dänemark und Deutichland aus, in 
dem ©. nicht unbeteiligt bleiben zu können glaubte. 
Schon feit Jabren batte ſich in der Nation, nament: 
li unter der Jugend, eine ifandinav. Einbeitsten: 
denz geltend gemacht, die dem alten Haß zwiſchen 
Schweden und Dänen ein Ende machte und die nun 
dazu beitrug, die dän. Sache populär zu macen. 
63 fam ein enges Bündnis zwiſchen S. und Däne: 
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marf zu ftande, infolgedefjen ſchwed. Truppen nad 
Funen abgingen. Unter ſchwed. Bermittelung wurde 
26. Aug. 1848 der Waffenitillftand zu Malmö ab: 
geſchloſſen. Aber bald erkaltete die Teilnahme re 
die dän. Sache, fo daß Dänemark 1849 vergeblich 
verfuchte, die Schweden zu einer thätigen Mitwir: 
tung zu bringen. ©. blieb neutral, und es warb 
ibm desbalb bei dem Waffenftillftand vom 10. Juli 
1849 die Beſetzung Nordſchleswigs übertragen. Als 
Nov. 1850 der Reichstag zufammentrat, Sand der 
Berfafjungsentwurf von 1848 nur beim Bürger: 
itande die Mebrbeit, alle andern Kurien verwarfen 
ihn. Die Folge war eine Umbildung des Mini: 
—— und abermalige Verſchiebung der Sache. 
Ferner beichloß der Reichstag eine Steuerreform, 
namentlich eine bobe a eg Einführung 
des Decimalfvjtems in Münze, Maß und Gewicht, 
Herabjegung der Zölle und Bewilligung von Mitteln 
zum Bau von Eiſenbahnen. Während S. ſich im 
übrigen während des Drientfrieges neutral verhielt, 
ihloß es doch 21. Nov. 1855 mit Frankreich und 
England ein Schugbündnis, veranlaßt durch ruſſ. 
fibergriffe bei der Fiſcherei und der Jagd infolge 
der unjihern Grenzen im Norden. Im Parijer 
Frieden von 1856 verpflichtete fib Rußland jodann, 
die Alandsinfeln ferner nicht zu befeitigen. 

Da der König ſchwer erkrankt war, jo wurde dem 
Kronprinzen Karl 25. Sept. 1857 die Regentichaft 
übertragen, die er bis zu dem 8. Juli 1859 erfolgten 
Tode feines Vaters fortführte. Der erſte Reichstag 
unter der Regierung des neuen Königs Karl XV. 
(f. d.), der eine ganz vollstümliche Politik einſchlug, 
trat 15. Dit. 1859 zufammen. Obſchon mebrere 
zeitgemäße Veränderungen an dem Widerſpruch des 
einen oder andern Neichsitandes jcheiterten, auch 
eine Kollifion des Neichstagd mit dem norweg. 
Storting über die Unionsverhältniſſe eintrat, fan: 
den doch viele wichtige innere Angelegenheiten ihre 
Grledigung. Das Kommunalweſen auf dem Lande 
wie in den Städten wurde reformiert, die Neligions: 
freibeit erweitert, den Israeliten im ganzen Yande 
die Erwerbung von Grundbefiß bewilligt, ver Paß— 
zwang aufgehoben, ein neues Konkursgeſetz berge: 
jtellt, die Errichtung einer allgemeinen Hypotheken— 
bank befchlofjen und zur Sertebung der Eiſenbahn⸗ 
bauten bedeutende Mittel bewilligt. Nachdem 15. DEt. 
1862 der Reichstag wieder zufammengetreten war, 
legte ihm die Regierung den Entwurf einer neuen 
Neihstagsordnung (datiert 5. Jan. 1863) vor, der 
günftig aufgenommen wurde. Doch muhte, dem 
Grundgeſeß gemäß, die Entſcheidung der wichtigen 
Angelegenbeit bis zum nächſten Reichstage ruben. 
Es famen ferner neue Etraf:, See: und Jagdgeſetze zu 
ftande jowie ein Geſetz über kirchliche Repräientation 
und die Heritellung vollftändiger Gewerbefreibeit. 
Am 15. Oft. 1865 trat der Reichstag zufammen, dem 
die Abjtimmung über die in der vorigen Seflion 
von der Regierung vorgelegte Reihstagsordnung 
zulam. Der Entwurf wurde von allen vier Stän: 
den (4., 7. und 8. Des. 1865) angenommen und er: 
bielt 22. Juni 1866 gejekliche Kraft. Die dem Be: 
dürfnis längft nicht mebr entiprecbende Ständever: 
tretung war biermit abgetban und dafür eine Re— 
präjentativverfaflung mit zwei Kammern eingeführt. 

Am 15. Jan. 1867 trat der erite Reichstag nad 
der neuen Ordnung zufammen und bemilligte die 
Mittel für die Fortführung der Bahn nad Kriſtiania. 
Dagegen wurde eine von dem Nönig dringend ge: 
wünschte Heeresreform mebrmals vertagt und end: 
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lich — Am 18. Sept. 1872 ſtarb König 
Karl XV. zu Malmö. Da er keine männlichen Erben 
binterließ, fo folgte ihm fein ältefter Bruder als 
Oskar UI. (f. d.). Diefer Thronwechſel hatte auch 
einen Wechjel der auswärtigen Bolitik zur Folge, da 
König Oskar I. nicht, wie fein Bruder, für Feant 
rei, fondern für Deutichland Sympatbien beate. 
Unter ihm begann eine lebhafte Entwidlung auf 
allen indujftriellen und kommerziellen Gebieten, 
Eiſenbahn- und Ranalbauten wurden eifrig betrie 
ben, und die Staatdeinnahmen ftiegen. ine den 
Übergang zur Goldwährung anbabnende Müni 
fonvention mit Norwegen und Dänemark wurde 
1873 vom Reichstag genebmigt. Dagegen kenn 
zeichnen fich die —— Jahre durch fortgeſetzte, 
aber refultatlofe Verſuche einer Reorganiſation des 
Heerwejend. Die bäuerlihen Grundbeſitzer, die in 
der Zweiten Kammer überwogen, wollten nicht die 
Laſten einer neuen Armeeorganifation übernebmen, 
wenigitens nicht obne eine Erleichterung der auf den 
Gütern no Abgaben. Endlich fam es unter 
dem Minifterium Themptander 1885 zu einer par: 
tiellen Loͤſung der beiden Fragen; 30 Pros. der 
Grundlaften wurden abgeihafft und eine Erböbuna 
der Mebrpflicht bewilligt. In dem mit dem norweg 
Storting entjtandenen Verfaſſungsſtreit (ſ. Nor: 
wegen, Gefchichte) ftellte fih das ſchwed. Miniite: 
rium auf die Seite des Königs und erflärte 6. Mär; 
1884, dab ohne deſſen Genebmigung weder im 
normweg. noch im ſchwed. Grundgefeß eine Anderung 
vorgenommen werden dürfe. 

n Etelle der Heeresfrage trat jest die Zollfrage 
in den Vordergrund, da die jchwierige Yage der 
Landwirtſchaft aub in ©. unter der Bauernpartei 
den Wunſch nad Getreidezöllen rege machte und 
auch unter einem Teil der Induſtriellen ſchutzzöll 
neriihe Neigungen vorhanden waren. Die 18% 
von der Bauernpartei beantragten Lebensmittel: 
zölle gelangten in der Zweiten Kammer zur An 
nahme, wurden aber in der erjten abgelebnt, und 
da jich diefer Vorgang im folgenden Jahre wieder 
bolte, fo wurde die Zweite Kammer 4. März 1887 
aufgelöft. Bei den Neumablen im Herbjt gewannen 
die Schubzöllner die Mehrheit, und da fie aud bei 
den Ergänzungswabhlen für die Erſte Kammer ſieg 
reich gewelen waren, jo belam dieſe Richtung in 
beiden Kammern das Übergewicht. Das Miniſte 
rium Themptander erbat darauf feinen Abſchied, 
den es Febr. 1888 erhielt, worauf der Freiherr von 
Bildt an die Epike der Regierung trat. Es wurde 
noch in demfelben Jahr ein ſchutzzöllneriſcher Tarif 
erlajjen; da aber in dem jchwed.normeg. Zollver- 
trage von 1874, dem ſog. «Zwiſchenreichsgeſetz⸗, 
geoenfeitige Zollfreiheit für die Erzeugniſſe beider 
!änder feitgefegt war und Norwegen im meient: 
lihen an he Freihandelsſyſtem feitbielt, ſo 
wurde der beabſichtigte Zollihbuß zum Teil gan; 
illuſoriſch, und es jtellte ſich die Notwendigkeit ber 
aus, mit Norwegen zu einem neuen Abkommen 
zu gelangen. Dieje Bertragsrevifion, wodurd die 
BZollfreibeit, die bis dabin für den Verkehr zwiſchen 
beiden Ländern bejtanden batte, beichräntt wurve, 
erfolgte 1890. Die neuen Zölle hatten die Einnab— 
men bedeutend vermebrt, To dab das Budget nict 
unmejentliche überſchüſſe aufwies, und fo konnte die 
Negierung von neuem die Umgeftaltung des Mebr: 
ſyſtems in Angriff nehmen, zunächſt obne Erfolg, 
da die Zweite Rammer das von der Regierung vor: 
geichlagene Mehrpflichtgeieg 4. Mai 1891 ablehnte. 


Schweden (Geihichte) 


Der jeit Dit. 1889 am Ruder befinvlihe Minifter: 
präfident Aterbjelm demiffionierte, und an jeine 
Etelle trat Juli 1891 Boftröm, ver 1892 das Wehr: 
pflichtgeieß von neuem an den Reichstag bradıte, 
wo es im April wieder abgelehnt wurde. Durch 
einen «Dffenen Brief» berief der König ven Reichätag 
zum 17. Okt. zu einer außerordentlihen Tagung, 
um nochmals über die Wehrvorlage zu beraten, die 
nun endlich 23. Nov. zur Annahme gelangte. Da: 
nah wurde das Land in 6 Armeebezirke eingeteilt, 
die Wehrpflicht auf 20 Jahre ausgedehnt und die 
Übungszeit auf 90 Tage feitgefebt. 

Wie in fat allen europ. Staaten hat in den letz⸗ 
ten Jahrzehnten aud in ©. die Socialdemofratie 
Eingang gefunden, die man 1889 durch ein Arbeiter: 
ſchußgeſeß zu bekämpfen fuchte ſowie durch eine 
Verſchärfung des Strafgeſetzes, wodurch ſtrengere 
Strafen für Aufforderungen zu Gewaltthätigkeiten 
u. ſ. w. feitgefegt wurden. Eins der Hauptmittel, 
wodurch die Socialdemokratie zur Erreichung ihrer 
Ziele zu gelangen ſucht, iſt das allgemeine Stimm: 
reht. Um bierfür Propaganda zu maden, verjam: 
melte fih 13. März 1893 ein fog. «Volksreichstag⸗ 
in Stodbolm, der von allen vom Wahlrecht Ausge: 
ſchloſſenen gewäblt war und Adreſſen und Betitionen 
um das allgemeine Stimmredt an den Minijterprä: 
fidenten, die Kammern und den König richtete. Die 
Antwort, die der König erteilte, war nicht direkt ab: 
weifend, dagegen ſetzte er um jo energiſchern Wider: 
itand den Bejtrebungen der norweg, Rabitalen ent: 
gegen, die auf eine Loſung des Unionsverhältnifjes 
zwiſchen S. und Norwegen binarbeiteten (j. Nor: 
wegen, Geichichte). Gebbafte Debatten erregte ein 

egierungsvorſchlag, die Zahl der Abgeordneten, die 
bisber mit der Bevöllerungsjunabme ebenfalls zu: 
genommen hatte, enbgültig Veftzuftellen.: er wurde 
1.März 1894 vom Reihötag genehmigt und die Mit: 
gliederzabl der Eriten Kammer auf 150, die der Zwei⸗ 
ten auf 230 feitgejest (150 Abgeordnete von Stäbd: 
ten, 80 vom Lande). Die wichtigſte Frage, über 
die der 17. an. 1895 eröffnete Reichstag zu ver: 
bandeln hatte, betraf das Verhältnis zu Norwegen. 
Auf Grund einer fönigl. Vorlage beſchloß er, vor: 
ſchußweiſe den norweg. Anteil an dem auswärtigen 
Budget zu übernehmen, wäbrend er gleichzeitig die 
Notwendigkeit einer vollftändigen und fchleunigen 
Revifion des Unionsvertrags betonte und die Kün- 
digung des jog. « Zwiſchenreichsgeſetzes» beſchloß. 
Außerdem wurden die für außerordentliche Zwede 
beitimmten Kredite auf 15 Mill. erhöht. Diefe Map: 
tegeln machten endlich das norweg. Storting zu 
Verhandlungen geneigt, worauf im Herbite 1895 
ein Unionstomitee ernannt wurde. Bei den Neu: 
wablen zur —— Kammer, die im Sept. 1896 
ſtattfanden, blieb die Stärke der Parteien ziemlich 
unverändert; die Socialdemokraten brachten einen 
Vertreter in Stodholm dur und bielten jo auch 
in den ſchwed. Neichstag ihren Ginzug. Der neu 
zufammentretende Reichstag genebmigte 24. April 
1897 ein Gejeg über Reform der Neihsbant, der 
das Monopol für Ausgabe von Banknoten verlieben 
wurde. Gelegenheit zu Seiten und fürftl. Befuchen 
boten 1897 eine in Stodbolm veranftaltetc groß: 
artige Induſtrieausſtellung und das 25jährige Ne: 
gerungsfubiläum des Königs. Dagegen * das 

zerhaltnis zu Norwegen keine Beſſerung. Da über 
die Erneuerung des Zwiſchenreichgeſees Leine Ver: 
ftändigung erzielt werden konnte, trat dasſelbe 
12, Juli 1897 außer Kraft, und aud die Verband: 
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lungen des Unionstomitees verliefen rejultatlos, fo 
daß es fich Febr. 1898 unverrichteter Sache auflöite. 
Diefe unionsfeindlibe Haltung Norwegens, die 
fih aud in der Bejeitigung des Unionsabzeihens 
aus der normeg. de ge.betundete (15. Dez. 1899), 
blieb nicht ohne nflub auf ben ſchwed. Reichstag, 
und ihr war es wohl hauptſächlich zuzuſchreiben, 
daß der neue Minifterpräfident, Admiral von Otter, 
der 12. Sept. 1900 an die Stelle Boſtroms getreten 
war, ein bereitwilliges Entgegentommen für feine 
el zur Erhöhung der Webrfraft fand, und daß 
diefe Vorlage, die eine allmäblich fi vollziebende 
Abihaffung der Indelta (f. d.) und Durbübrung 
der allgemeinen Wehrpflicht bezwedt, 25. Mai 1901 
vom Reichstag mit großer Mebrheit angenommen 
wurde. (S. Schwediſches Heerweſen.) Weniger Bei: 
fall fand ein Entwurf der Regierung über Abände: 
rung des Mablrehts, den fie 12. März 1902 dem 
Reichstag vorlegte, denn obwohl diejer Gejekent: 
wurf eine wefentliche Erweiterung des Stimmrechts 
vorſchlug, fo ging er darin den liberalen und focia: 
liſtiſchen doch lange nicht weit genug. Sie 
festen deshalb in mehrern Städten großartige De: 
monftrationen für das allgemeine und gleihe Wabl- 
recht in Scene und erreihten dadurch, daß der 
NReihstag 16. Mai in einer Reſolution die Negie: 
rung aufforderte, eine neue ——————— aus⸗ 
zuarbeiten, wonach jeder 25 jährige Staatsbürger, 
der ſeiner Wehr- und Steuerpflicht genügt habe, 
wahlberechtigt ſein ſolle. Hierdurch ſah ſich der 
Miniſterpräſident von Otter zum Rücktritt veran— 
laßt, worauf 5. Juli Boſtrom wieder die Leitung 
der Staatsgeſchäfte übernahm, Bei den Reichstags: 
wablen, die 19. Sept. jtattfanden, errangen die 
Liberalen 102, die Rechte dagegen nur 94 Eike, 
während 32 an darunter 4 Social: 
demofraten, fielen. In der Thronrede, mit der der 
König 17. Jan. 1903 den Reichätag eröffnete, wurde 
die Neuordnung des Konſulatsweſens, die von Nor: 
wegen ſchon lange gefordert wird, angekündigt, jo: 
wie eine neue Wahlrehtsvorlage in Ausficht ge: 
jtellt. Bald darauf (28. Jan.) übernahm der Kron— 
prinz, wie jchon mehrmals in den legten Jahren, 
an Stelle des bejahrten Königs, die Regentichaft. 
Litteratur. Vgl. über die ſchwed. Geſchichte die 
Quellenfammlungen von Fant, Geijer und Schrö— 
der (Scriptores rerum Suecicarum medii aevi, 
3 Bde. Upjala 1818—76); ferner Handlingar rö- 
rande Skandinaviens historia (&todb. 1846 fg.); 
das von Liljegren begonnene, von Hildebrand und 
Silfverjtolpe fortgejegte Diplomatarium Suecanum 
(ebd. 1827 fg.); Svenska Riksdagsakter jeit 1521, 
von E. Hildebrand; Die Reihstagsverbandlungen 
des Adels feit 1626, von Taube, Silfveritolpe u. a., 
und Sveriges Traktater von O. S. Rydberg beraus: 
gegeben (Stodh. 1877 fg.). Bon den ältern Geſchicht⸗ 
Ichreibern find zu nennen: Dalin, Geſchichte von ©. 
(deutih, 4 Bde., Greifsw. 1756—64); Lagerbring, 
Svea Rikes historia (4 Bde., Lund 1769—83, berab: 
reichend bis 1457); deflen fürzeres Werl, Abriß ver 
ſchwed. Reichshiſtorie (Greifsw. 1776); Ruhs, Ge: 
ſchichte S.s (5 Bde., Halle 1804—14). Die Haupt: 
werfe lieferten jedoch Geijer (ſ. d.), Carlion (ſ. d.), 
Srprell (j. d.), Strinnbolm (f. d.) und C. G. Malm: 
Itröm (f. d.); neuerdings aud Forſſell (Gujtav 1.) 
und Odhner (Gujtav IIL). Für die ſchwed. Urge: 
ichichte find die Werke von Montelius (j. d.) grund: 
legend; für das Mittelalter ift zu bemerfen das große 
Werk von H. Hildebrand, Sveriges medeltid (Stodb. 
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1879 fg.); für die Neformationszeit Weidling, 
Schwediſche Geſchichte im Zeitalter der Reformation 
(Gotba 1882). 
Schwedenhöhe, Dorf in Poſen, j. Bo. 17. 
Schwedenfchanzen, j. Heidenihanzen. 
are: ſ. Kegelſpiel. 
Schwediſche Brigadeſtellung, auch ſchwe— 
diſche Ordnung, Kämpfform der ſchwed. Infan— 
terie im Dreißigjährigen Kriege, eingeführt durch 
Guſtav Adolf. Zwei Negimenter, jedes zu acht Com: 
pagnien, bildeten fünf Treffen, die Hauptitärle im 
dritten Treffen. Cine jog. Halbbrigade bildete drei 
Ireffen. In der Schlachtordnung — die Bri— 
gaden in zwei Linien hintereinander, in jeder Linie 
mit Zwiſchenraumen nebeneinander. (2; Fechtart.) 
Schwediſche Eiſenbahnen. Das ſchwed. Eiſen⸗ 
bahnnetz umfaßte (Anfang 1902) 11573 km, dar: 
unter 3849 km Staatsbabnen unter der fönigl. 
Tirettion in Stodholm und 7724 km Privatbabnen. 
Die erite Cifenbabn war die 1851 eröffnete Linie 
Ghriftinehbamm : Sjdändan (12 km). Die Staats: 
babnen und ein Teil der Privatbahnen baben dic 
normale Spur von 1,435 m, ein Teil der Privat: 
babnen ſechs verſchiedene Heinere Spurweiten. 
Staats- und wichtigere Privatbahnen im J. 1902: 


Il. Staatsbahnen. 


m ® 
* Bezeichnung der Länge 
3 Babnen ae 
ı Stodholmer Verbindungsbahn (Centralbahnhof- 
GebermaimnmnJJ Se an nn 3 
2 Weftl. Stammbahn von Stodholm (Sudbahnhof)⸗ 
Göteborg (456 km) nebſt Ziweigbahnen nach Sö— 
dertelje, Krylbo⸗Hallsberg⸗Mjdiby (253 km) und 
Sköſde-Aarlsborg (ddkm) . . 2 222220. 754 
3 Südl. Stammbahn von Falköping nah Malmö . | 380 
Nordweſtl. Stammbahn von Yara nadı der norweg. 
Grenze bei Eharlottenberg (209 kın) nebit der | 
Zweigbahn Kil⸗Frytſta (dkm). ....... 212 
> £Litl. Stammbahn von Katrineholm nadı Näliö . | 216 
6 Nördl, Stammbahn von Stodholm über Upfala | 
nach Ange (484 km) nebit Zweigbahnen Slarl- 
|  berg:-Bärtan mit Anſchluß nach Stodholm-Dit: | 
\ bahuhof (8 km), Hilaiors » Stugjund (36 km) 
und Ljusdalshudiksvall 62km) . ...... | 590 
7 Nordländiſche Duerbahn von Sundsvall nad der | 
ı _norweg. Grenze bei Storlien ........ \ 363 
8. Nordlandebahn von Bräfe über Längiele, Bännäs 
und Jörn nach Boden (629 km) nebjt den Zweig⸗ 
— — anſel⸗ 
Ornstkoldsvit (29 kın) und Bännäs-Umeä (31km), | 703 
9: Die am 1, Ian. 1846 verftaatlichten Bahnen: 





Malmd-Billesholm grufva (59 km), Engelholm= 
| Yandsfrona (49 km), ‚Heliingborg « Göteborg 
(243 km) mit Sweigbahn Aftorp-Höganäs (28 km). | 379 
10 Luleä-Boden-Gellivara-Malmberget (211 km) mit 

| Zweigbahnen Gellivara » Kostullötulle (9 km) 

und Boden-Niemijel (32 km) 





2523 
Summe I | 385% 
Eig der Direftion der Staatsbahnen ift in Stodholm. 


II. Brivatbahnen. 





| Bezeihnung der 


| Sitz der Länge 
| Direltion 


| Bahnen 


A. Mit Anſchluß au die 

Staatsbahnen. | 

1 | DOrelöfund-Flen-Ktolbäd (mit Zweig⸗ 

' bahn Metarne-Balskog) . . . . | Estilftuna | 

2 | Erebro:Köpin '  £rebro 

3 | Nora-Gödermanlands-Eifenbahn: | 
| Igelſta bamn = Lägarita : Nybn- | 

bruf (95 km) mit Hioeigbahnen | 

| nad Mariefred (4 km), Eträng- | 

i 

i 


km 


! Laufende 
Nummer 





TO Su. WE JR TREE 





näs (15 km) und Estilftune | 


norra (3 kın) 118 


Stodholm 


Schwedenhöhe — Schwedische Eifenbahnen 








Laufende 
Nummer 


Bezeichnung der Sig der Länge 


























Direktion 
Babnen * 
Warberg⸗ Boräs. - . — | Warberg ss 
5 | Herrljungasllddevalla. . . . - - Weneräborg 9 
6 | Nddevalla-LelängensEijenbahn*: 
' Uddrvalla-Benaftiors. - - . » _ “> 
7  Nora-Oftergötlands* (Urebros | 
\ Fälsboda » Finspong-Rorsholm) | Fingspong 116 
8 | Lidköping -Sfara- Stenstorp umd wer 
Lidköping-Hälantorp . . . - - Stara * 
9 Fröpi-£udvifa ee re re Kopparberg 9 
iv Södra-Dalarnes-Eijenbahn: 
\  SKeulbos Borlänge mit Zweig; 
| bahn nach Bips F —— Hedemora 
11 Stocholm-Veſteraͤs-Köping mit | 
| weigb. Tillberga« Engelsberg: | 
| udvita und Ramnäsftolbäd . Stochholm 24 
12 | Upfala-Gefle (mit Zweigbahn nach 
| Bombusudden, Dannemora und 
Söderford) - -» ven... Gheile 137 
13 | Hernsiand-Sollefteä . - . . . - | Herndiand 1m 
14 | GteflesfgalunOria . 2... Geile 1% 
15 Korspolm -Ätoibaberg-Eächersit® | Weftervit | 115 
16 | Halmitad » Näfjjd mit Zweigbahn | | 
nad Atran, Yönföpingshamn, 
Rydobrut und Gislaved | Satmitad 
17 | Näfliö-Dälarshanın u. Bimmerbn- 
Sultäfted . » 2 22020. Efsjö 169 
18 | Hultsired-Ienw* . . 2... . Weſtervit — 
19 | arlshbamn-Wislanda* . .. . ., Karlihamn ° 78 
20 | Narlsfrona-Karlsbamn* (mit | 
Zweigbahn) - ». 22.2... Ronneby > 
2 & Ieholm-Ramlöja (mit Jweigb.) , Delfingborg 11» 
22 | Estöf-Helfingborg und Billeberga: 
| 2andafrona . 2» 22 2220. Yandöfrona | 6 
23 Eslof Yſtad.. ſtad | 7 
24 | Malmö Mad 2.2.2... | Dita 63 
»5 | Malmd-Simriäbamn . . .. . . Malmö | % 
26 | arlstronaWeriö . . ..... Karlsteona | 114 
27 | Ervalla - Otterbäden mit -Jmeig: | | 
bahn nad) Stribergund Beräbnn: | Nora | 19 
28 | Mora-Wenern-Eiienbabhn: Mora: | ‘ 
Bersberg » Striftinebamn mit | 
Bmweigbahnen Brintbodarne-Ma: 
lung und Nubyttansfginshuttan Striftinehamn 27 
29 | Falun-Kil-Göteborg mit Zweigb. ı 
nad Filipſtad (Bergälagernas- | 
järnpägar) 2 2 2 2 nn | Göteborg | 4% 
30 | Dalslands-Bahn(Sunnana-Kornfö 
Frederifahald) - - . 2» 2... Frederitshaſd 70? 
31 | Rorbmarlsftlareliven mit Zweig: | 
bahnen nad) Starrlärt und | 
Stumnäs* .. 2.2 222.2. | Hagfors 7 
32 Dala⸗Helſingland Bonnäs Orſa) Bonnas 118 
33 Oſtra⸗Staͤnes (Haſtveda Tollarp⸗ 
Eslöf, Efverod⸗Ahus, Laͤngebro— 
veröd-Brdfarp) . - - ... . . Kriftiontad 101 
34 | Stäne- Smälandse (Närreberga | | 
Bernamo) » - 2 2 2220 .. ' Helfingborg | 148 
35 | Dala-Ddelbo (Linghed- Ddelbo- | 
Norriundet)® . .» - 22.2.2. | _ | * 
36 | BredbsjdsDegersford* . ... . . J. Nr. U. 9 
37 Veſtergötland-Göteborg Göteborg 
Stara und Tumleberg-Haälan— 
BE iR ae er | Göteborg , 141 
38 | Salmar-Berga* . 2.2.2... ' Kalmar a 
39 ı Berichiedene Tleinere Brivarbah- 
nen (faft jämtlih von eigenen | 
Direktionen betrieben) | — 216? 
B. Ohne Anſchluß an die | 
Staatsbahnen. 
40 Nach Ammeberg (Amt Erebro) . . — 1 
41 | Marma-Sandarne (Amt&efleborg)t — 1 
2, Stebosdalllta - . » 2 22... Stebo 12 
45. Inſel Gortland: 
a. Tingftäde- Bisby« Hemie-Haf- | | 
| DEEM® ech Bisbn * 
b. Hlintehamn-Roma * Ktintehamn | 23 
Summe IL | F — 
Summe I und IT | — 11856 


* Echmalipurbahnen. 
2 Verwaltet zufammen mit den Linien Brebsjd«- 


1 Betrieb führt die Bahn zu A.15. 
z Degersiors 


ift 97 km lang; die Geſellſchaft hat für Kornſö⸗Frederilebeld 


unter dem Namen Rora-Sarlstoga-Eiienb, 3 — Strede 


nur den Betrieb, dieſelbe & 
Für Holgtransport zur 


Ört zum norweg. Eiienbabnnes- 


ee 


Schwedische Handſchuhe 


Von den 1902 im Bau befindlihen Privatbahnen 
find zu erwähnen: Boräs: VBernamo : Alfveita 
(149 km), Falun:Bansbro (103), Orſa⸗Sveg (128), 
Ludvika-Vansbro (81), Munlfors:Karlitad (60) und 
Asbeda:Mönfteräs (89 kın). 

Die Privatbabnen baben vielfach Unterſtüßungen 
jeitend des Staate3 und beteiligter Gemeindever: 
bände in Form von teils rüdzjablbaren, teild nicht 
rüdzablbaren Zuſchüſſen, Übernahme von Aktien 
und Zinsbürgicaften erbalten. Bis 1901 (1. Jan.) 
waren für die Staatsbahnen im ganzen 358,4 Mill. 
Kronen (1 Krone — 1,15 M.) aufaewendet worden. 
Das Anlagelapital der 1. Yan. 1901 in Betrieb be: 
findlihen Brivatbabnen betrug 367,5 Mill. Kronen, 
darunter (1896) 63,4 Mill. Kronen Zuſchüſſe des 


Staates. 1886 trat die Negierung der Frage der | 


Verjtaatlihung der Brivatbabnen näber. Der zur 
Unterfucbung der Frage durch königl. Erlaß beitellte 
Ausſchuß ſprach ſich für die Verjtaatlihung aus und 
jeitdem find 5 Brivatbahnen (379 km) verftaatlicht 
worden. j 

Betriebsergebniiie im I. 1900: 











Betriebsergebnifje u.i.m. | Ziaats | Brivat- 





bahnen bahnen 
Länge, am Jahresihluf . . . . km 3849 73002 
Bautoften .. ..» - Mill. Seronen 358,4 367 
Lolomotiven - - - - 22220. f 580 762 
Berionen- und Rojtwagen . . 1062 1532 
Gepäd- und Gürerwagen 14 378 19035 


Beförderte Berjonen 10948 822/19 581 941 


Beförderte Güter - - - - . - - . t, 6787915114993 4573 
Einnahme: | 
Berionenverfehbr . . . . Sronen | 14 72662012 486 733 
Gepäd: und Voſtperkehr Hronen | 1495523 1340529 


Eilgut» und Frachtverkehr Kronen 27 044 589 29 949 732 
Bieh-, Fahrzeug- und Leichenver— 

fchr Kronen 861 501: 
Außerordentliche Quellen Sronen | 507 769 


Einnahmen zuiammen Kronen | 44 626 002 
Ausgaben $tronen | 33 974 804 
Berriebsüberihuß - - - - . Seronen | 10651 19816 989 293 

In Brogent des Anlagckapitald. . 3,06! 4,67 


! Das durch den Verriebsüberichuß zu verzinfenbe mittlere 
Kapital beträgt 365 175 742 Kronen, * fzür die in Betracht 
gezogenen Linien; Geſamtlänge = 7153 km. 3 Ohne Bich. 

Bei 7 Privatbahnen betrug der Überfhuß mehr 
als 10, bei 41 Bahnen über 5, bei 52 Babnen über 
2—5 Proz. des Anlagetapitald. 3 Bahnen batten 
Fehlbeträge won 0,36, 1,43 und 1,50 Proz., während 
beider Ammebergs:Eifenbabn die Betriebsausgaben 
die Ginnabmen N, verbrauchten. 

Die Gellivarababn (Luleä : Gellivara : Malm: 
berget), au Ofotenbahn genannt, iſt die nördlichite 
Bahn ver Welt und verbindet den Hafen von Quleä 
am Bottniſchen Meerbuſen mit den reichen Eijenerz: 
lagern von Gellivara. Ihre Fortießung bis zum 
normeg. Endbafen Narvıt an dem ſtets eisfreien 
Sfotenfjord, ift 15. Nov. 1902 vorläufig eröffnet. 
Ver Hauptzwed diejer Fortſetzung ift die Erſchließung 
der zwiichen Gellivara und der norweg. Grenze 
liegenden mächtigen Erzgebiete von Kirunavara und 
Xuollavara, deren Erze über Narvik verſchifft werden 
tollen. Zu diefem Zwede find in Narvit umfang: 
reihe Hafenbauten im Entiteben bearifien, bis zu 
deren Bollendung ein vorläufig bergeitellter Bier 
benugt wird. Die ald nahezu unerichöpflich geſchil— 
derten Lager follen Erze von 70 bis 80 Proz. Eiſen 
enthalten und einer Ausbeute von nabezu 350 Mill. t 
entiprechen. Für den ſchwed. Teil iſt die Genehmi— 
gung 1882 an drei Unternehmer erteilt worden, 
Ipäter die für die norweg. Strede. 1890 ift zur Ab: 
wendung der Konturserflärung der Gejellichaft die 


416 283 
1478 647 
45671924 
28 682 631 
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Verſtaatlichung der Bahn von Luleaͤ bis zur norweg. 
Grenze eingeleitet und der ſchwed. Regierung zum 
Ankauf ſowie zur Inſtandhaltung der Bahn und 
Anſchaffung von Petriebsmitteln ein Kredit von 
11 723000 Kronen (7 Mill. für den Antauf) be: 
willigt worden. Die Vollendung der 211 km langen 
Etrede bis Gellivara bez. bis Malmberget, die bei 
112 km die Grenze von Yappland überjchreitet und 
bei 125 km in den ‘Polarkreis tritt, übernabm mit 
dem Kauf der Bahn die Regierung, und bereits 
15. Nov. 1891 konnte der Betrieb auf der Strede 
Boden: Malmberget eröffnet werden; Yuleä: Boden 
jtand bereits jeit 7. Oft. 1887 im Betriebe. Am 
1. Aug. 1894 wurde die Berbindung mit der Nord: 
land&babn dur Eröffnung der Strede Jörn:Boden 
—— Die Kortiekung von Boden in nordöſtl. 
Richtung bis zum Kalirelf wurde 1897 genebmigt; 
die weitere Fortſeßzung bis Torneä iſt in Ausſicht 
genommen, wo event. ein Anſchluß an das Finn. 
Gifenbabnneg (ſ. Ruffiibe Eiſenbahnen) ftattfindet. 
wedifche Sandſchuhe, ſ. Handichube. 

Schwediſche Seilgymnaſtik, ſ. Heilgymnaſtik. 
Schwediſche Kunſt, ſ. Standinaviihe Kunſt. 
Schwediſche Lebenseſſenz, ſ. Lebenselixir 
und Geheimmittel. 

Schwediſche Litteratur. Die älteſten Denk— 
mäler ſchwed. Poeſie find faſt durchweg verloren ge: 
gangen. Strophen, die auf Runenſteinen ſchon aus 
dem 10. Jahrh. erhalten ſind, wie die Inſchrift des 
Rolſtein (in der «Antiqvarisk Tidskrift for Sveriges, 
Bd. 5), die bildliche Darjtellung von Scenen der 
Sigurdsfage, das Zeugnis des Verfaſſers der alt: 
1 


e 


norweg. Thidrelsſaga beweiſen, dab die Lieder 
in Bezug auf Anbalt wie auf Form den iäländ. 
Eddaliedern ähnlich geweſen find. Nicht auf dieie 
alte Dichtung zurüd gebt, wie man oft annimmt, 
die Folkvisa, die ſich namentlich ſeit dem 13. Nabrb. 
unter dem Einfluſſe des dän. und deutichen Voli⸗ 
liedes in Schweden entwickelt hat. Erhalten ſind 
dieſe mittelſchwed. Volkslieder teils in Handſchriften, 
namentlich des 16. und 17. Jabrb., teils im Volke 
jelbjt, das fie no beute kennt. Die Form diefer 
Lieder ift entweder die vierzeilige Strophe mit alter: 
nierenden Schlufreimen oder die zweizeilige Strophe. 
Neben dem vorherrſchenden Epiſchen tritt auch ein 
lyriſches Element auf, das ſich teil$ in der ganzen 
Stimmung, teils im Kehrreim geltend macht. Nach 
dem Inhalte find die Yieder entweder Kämpavisor, 
welche german. Sagengeitalten wie Dietrih von Bern 
bebandeln, oder Riddervisor, die das Nittertum und 
die Liebe Schildern, oder Trollvisor, naturmythiſche 
Lieder u. ſ. w. Bon den älteften Liederfammlun: 
aen find herausgegeben die «Visbok» des Harald 
Dluffion aus dem 16. Jabrb., des Bröms Gyllen— 
märs aus dem Anfang des 17. Jahrh., der Barbro 
Bandr, des Ber Brabe (fämtlich ba. von Noreen und 
Schück 1884—87 in «Skrifter utgifna af Svenska 
Literatur-Sällskapet»), und die «Visbok in 16:0» 
(ba. von Noreen und Lundell, au in «Svenska 
Landsmälen», Stodb. 1900). Die wichtigiten neuern 
Sammlungen find die von Geijer und Afzelius 
(«Svenska Folkvisor», neue Aufl., von Bergſtröm 
und Höijer, Stodb. 1880) und von Arwidsſon 
(«Svenska Fornsänger», 3 Bde., 1834—42), letztere 
hauptſächlich aus den alten Liederhandicriften 
ſchöpfend. — Unbeftrittenes Nationaleigentum it 
die altſchwed. Gefeplitteratur. Bon vielen ſchwed. 
Provinzen bejigen wir Gejeßfammlungen (bg. von 
Schlyter in den «Samling af Sveriges gamla lagar», 
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13 Bde., 1827— 77). Die ältefte ift «Vestgötalag, 
die wohl in den Anfang des 13. — hinaufreicht. 
Ebenfalls aus dem 13. Jahrh. ſtammen ferner 
«Östgötalag», «Gutalag» (Geſetze der Inſel Gott: 
land), «Uplandslag» und «Södermannalag». Im 
14. Jahrh. entjtanden «Westmannalag», «Hel- 
singalag» und «Smälandslag». Auch Stadt: und 
Hofrechte finden fih im 14. Yabrb. 
ie geſamte andere mittelſchwed. Pitteratur jtebt 
mebr oder weniger unter dem direkten Einfluß ber 
mitteleurop. Sitteraturjtrömung. An der ältejten 
Überjegung der Bibel beteiligten fih Matthias, Ka: 
nonifus zu Linköping (um 1350), Jöns Budde, Ni: 
tolaus Ragvaldi. Einen befondern Aufihwung 
nahm die theol. Litteratur unter dem Cinfluß der 
beil. Birgitta (f. Birgittenorden), von der wir ſelbſt 
Dffenbarungen befigen, die anfänglid teilö in ſchwed. 
Sprade von ihr jelbit, teild von ihren Beichtvätern 
lateiniſch geſchrieben, bald aber ins Schwediſche 
übertragen wurden («Revelationes», bejte Ausg. 
Rom 1628; «Heliga Birgittas Uppenbarelser», bg. 
von Klemming, 4 Bde., Stodb. 1857—62). Inden 
Pirgittinerklöftern entjtanden im 14. und 15. Jabrb. 
die jchwed. liberjegungen von Bonaventuras «Me- 
ditationes vitae Christi», von Suſos «Horolo- 
gium», der Schriften des heil. Bernhard, des Luci: 
darius, daneben das «Fornsvenskt Legendarium», 
nad) der «Legenda aurea» des Jacobus de Boragine 
u.a. Auch viele Werte weltliben Inhalts werden 
ins Schwedische überjegt. Bon verjifizierten Ritter: 
romanen bejigt Schweden nur wenige: die jog. «Eu- 
femiavisor»: «Herra Ivan» (1303), «Fredrik von 
Normandie» (1307) und «Flores und Blandeflor» 
(1312), die die noriweg. Königin Eufemia ins Schwe: 
diſche überjegen ließ. Nach der «Historia de proe- 
liis» des Bjeudotalliftbenes wurde «Konung Alexan- 
der» gedichtet, nach der norweg. Thidreksſaga eine 
altſchwed. Überjegung geliefert. Hauptfächlich welt: 
lihen Inhalts waren au die Sagen «Barlaam und 
ofapbat» und «Bon den fieben weijen Meijtern». 
Dieje und viele andere Werke gaben Klemming, 
Stepbend, Getbe u. a. (in den «Samlingar» der 
«Svenska Fornskrift-Sälskapet», Stodb. 1844 fg.) 
beraus. Reich ift Schweden ferner in jener Zeit an 
Chroniken, die in älterer Zeit meijt in Verſen verfaßt 
find. So haben wir die «Erikskrönika» (bis 1320) 
und ihre Fortſetzung, Die «Nya Krönikan» (bis 1496), 
vie «Lilla rimkrönikan» u. a. (bg. von Klemming, 
«Svenska imedeltidens rimkrönikor», 3 Bde., 
Stodb. 1865— 68). Auch lateinifch gefchriebene 
Chroniken wurden verfaßt, jo namentlich des Ericus 
Dlai «Chronica Gothorum» ar und fpäter des 
legten fatb.Erzbifchof3 zu Upfala Jobannes Magnus’ 
(get. 1541) «Historia de omnibus Gothorum Sveo- 
numque Regibus» (Rom 1554). Cine große etbno: 
grapb. Schilderung der nordiſchen Volkerſchaften 
«Historia de gentibus septentrionalibus», aud) 
lateiniich, jchrieb fein Bruder Dlaus Magnus. 
Beide Werke waren balb fantaftifh. Unter den di: 
daltiihen Werten iſt bervorzjubeben ver ſchwed. 
Königsipiegel«aUm Styrilsi Kununga ok IIöfdingas, 
um 1350 verfaßt nah Egidius Nomanus’ «De re- 
de Se reger (bg. von Geete, 1878). 

Die Stiftung der Univerfität in Upfala (1477) 
trug anfangs * zur Belebung der höhern Ge— 
lehrſamkeit bei, weil ſie damals wenig mehr als eine 
Kapitelſchule war. Die Apoſtel der Reformation, 
die Brüder Olaus und Laurentius Petri, Luthers 
Schüler, vertreten beinabe die ganze Litteratur ihres 
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—— — weil fie zugleich Bibelüberſetzer, Ebronit: 
chreiber (Reichsgeſchichte des Dlaus Petri) und 
Dichter (Kirchengeſangbuch) waren. 

Die allgemeine wiſſenſchaftliche Bildung ſtand bei 
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Stufe. Jetzt traten in Upſala zwei gelehrte Profeſſoten 
auf, die miteinander um die Gunſt der Jugend ſo 
heftig wetteiferten, daß der König, um der Unrube 
ein Ende zu machen, beide abberufen mußte. Der 
erſte, Job. Meſſenius (geft. 1637), ſchrieb Geſchichts 
fomöbdien, die er von Studenten auffübrenließ ; ipäter 
verfaßte er während feiner 2Ojäbrigen barten Ge 
fangenjchaft zu Cajaneborg in 14 Bänden ein gro: 
bes biftor. Werk: «Scandia illustrata», das, wiewobl 
jehr unfritifch, doch für die — Zeiten von Ric: 
tigkeit ift, da es vielfach als Quelle benußt wurde. 
Unter feinen Schülern ift namentlih Andreas Pros 
bervorjubeben («En lustigh comoedia om Konung 
Gustaf L», bg. von Lundell, 1882). Des Meilenius 
Nebenbubler, Joh. Rudbedius, erbielt den Bifchofs: 
jtubl zu Wefteräs und organifierte die Schulen, das 
Gymnaſium und die tbeol. Studien in feinem Stift 
auf eine Art, die ſeitdem zum Vorbilde gedient bat. 
‚ Dielitterar. Renaifjance begann mit Georg Stiern 
bielm (geit. 1672), der Vater der ſchwed. Dichtkunſt 
genannt, von dem unter anderm ein Lebrgedicht in 
Herametern «Hercules» erhalten ift. Die befanntejten 
Dichter diefer Zeit waren der unglüdlibe Lucidor, 
eigentlihb Yard Johansſon (erftoben 1674), und 
Runius (gejt. 1713), beide nadläfjige und regel: 
loje Gelegenbeitspichter; ferner Samuel Columbus 
(geit. 1679), den die Zeitgenojjen «den ſchwed. Flac— 
cus» nannten, der ſchwulſtige Dahlſtjerna (geit. 
1709), ein Vertreter der Barodzeit; Erzbiichor 
Spegel, deſſen großes geijtliches Epos «Guds Werk 
och Hvila» («Gottes Werl und Aube» nah Du 
Bartas und Arreboe) großer aber trodner Gelebr: 
amlfeit voll ift; Frau Brenner (geit. 1730); endlich 
Freſe (get. 1729), ein liebenswürdiger Elegiker, und 
Triewald (geft. 1743), «der ſchwed. Boileau», durd 
welchen die neue franz.:Haffiibe Richtung ange: 
babnt wurde. Faſt alle diefe Werte find beraus- 
gegeben von Hanfelli in den «Samlade vitterhets- 
arbeten af svenska författare frän Stjernhjelm till 
Dalin» (Upfala 1856 fg.). 

Als der erfte bedeutende Vertreter des franz. Ge: 
ſchmacks und der «Auftlärung» ift Dalin (f. d.) zu 
betrachten. Zuerjt trat er ald Herausgeber einer im 
Geifte des engl. «Spectator» redigierten Zeitichrift 
«Argus» auf — Großes Verdienſt haben 
ſeine Gedichte, meiſt Gelegenheitsgedichte, wahrend 
die Proſa in ſeiner Reichsgeſchichte noch heute durch 
ihre Reinheit und edle Würde anſpricht. Eine ver: 
wandte, aber mehr gemütvolle Richtung vertrat 
Frau Nordenflycht; aus ihren Liedern fpricht ein 
tiefes Gefühl, Um diefe Frau verfammelte ſich ein 
litterar. Salon, deren bervorragenditen Perſonlich— 
keiten waren der ernite Gyllenborg (geit. 1808), der 
Fabeln, Oden und das epische Gedicht «Täget öfver 
Bält», eine Nachahmung von Boltaires «Henriaden, 
fchrieb ‚ und fein Freund Creutz, der durch die 
Idylle «Atis och Camilla» die Nation binriß. Noch 
mebr wurde die Sprache und die franz. Richtung 
ausgebildet durch Kellgren (f. d.), durd den die 
«Aufklärung» in Schweden zu voller Herriaft 
fam und der als lyriſcher Dichter und Satiriler 
den eriten Rang gewann. Mit ibm metteiferte der 
etwas jüngere Leopold (geft.1829). Hochgeſchatzt wur⸗ 
den aud Fi Senngren und der Graf Orenitjerna 
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(1.d.). Eigene Bahnen verfolgten der geniale Bell: 
man (f.d.) und der Kunſttheoretiker Graf Karl Aug. 
Ehrenfvärd (geſt. 1800). Dagegen trat Thomas 
Tborild für eine mehr jelbitändige, an Roufjeau 
ich anfnüpfende Richtung auf und geriet in hitzigen 
Streit mit den Koryphaͤen des berrichenden Ge: 
ſchmads, Kellgren und Leopold. Er fann als Be: 
aründer der litterar. Kritik Schwedens betrachtet 
werden. An Thorild jchließt ſich Lidner (ſ. d.), eine 
ebte Sturm: und Drang:Natur, an, der den Höhe: 
punft der empfindfamen Poeſie daritellt. 

Mit dem Anfange des 19. Jahrh. beginnt die 
neuejte Epode der S. L. Namentlich waren es die 
Yoriler Franzen und Wallin, welche jedoch mit vielem 
Schwanlen die neue Ribtung anbahnten. Neben 
ihnen gebören Choräus, als geijtlicher Liederdichter, 
und der Dramatiler Lindegren der libergangsperiode 
an. Infolge des zu Anfang des 19. Jahrh. befonders 
dur den Philoſophen Höijer in Upſala angeregten 
neuen Lebens bildete fi, zum Teil noch aus Stu: 
dierenden, eine Gejellibaft der freunde der jhönen 
Wiſſenſchaften, aus der 1807 der «Aurorabund» ber: 
vorging. Den neuen Ideen ward in dem von Wall: 
marf redigierten «Journal för litteratur och thea- 
ter» ein Organ entgegengeitellt, das auf einige Zeit 
der eifrigite Vorlämpfer der Afademie und der 
alten klaſſiſchen Schule blieb. Als nah der Re: 
volution von 1809 Buchhandel und Preſſe frei ae 
worden waren, folgte der polit. Bewegung die lit: 
terariiche fchnell nah. Der Kampf gegen die ver: 
altete Schule wurde gleichzeitig in zwei jich fait pa: 
rallel entwidelnden Richtungen geführt, je nach den 
wei Hauptelementen, dem beutjch : romantijchen 
einerjeit3, dem vaterländifchen andererjeits, die 
überall in der neuern Romantif, bisweilen bis zum 
Ertrem, bervortraten. Die erjtere Richtung ver: 
ſchaffte jich jeit 1809 BONN ae die beiden Zeit: 
ihriften «Polyfem» (bg. in Stodholm von Ajtelöf) 
und «Phosphoros» (1810—13), der in Upſala von 
Atterbom redigiert wurde. Bald darauf begann 
Atterbom auch die Herausgabe eines «Poetisk Ka- 
lender» (1812— 22). Nachdem der «Phosphoros», 
nad dem die Vertreter diejer Richtung den Namen 
Pbospboriften erhielten, eingegangen war, trat an 
deiien Stelle die «Svensk litteraturtidning» (1813 
—24). Die Häupter der Bewegung waren Atter— 
bom, Elgftröm, Hedborn, Eupbrofyne (Frau Nyberg) 
und Dablgren als Dichter, Hammarjköld, Balmblad 
und Livijn als Profaiter. 

Die zweite Hauptrichtung, die jich in der Bewe— 
aung der ſchwed. Nationallitteratur geltend machte, 
aber auf neutralem Grunde jtand und an dem 
Kampfe nicht teilnahm, waren die jog. «Goten». Im 
Anfange repräfentierte ſie der «Sotenbund», der die 
Jeitihrift «Iduna» zu feinem Organ hatte. Das 
Streben der Goten war ein in Sprache und Inhalt 
cht nationales, rein nordiſches. Charakteriftifch ift 
in diejer Beziehung Geijerd Gedicht «Manhem», 
Yauptvertreter diefer Richtung waren Geijer und 
Tegner, neben ihnen befonders Ling, Afzelius, der 
lüngere Adlerbeth u.a. Anfangs war es im «Goten: 
bunde»:Ling, der am meilten diejenigen in der da: 
maligen-Sturm: und Drangperiode anzog, die, alle 
ausländiihen Tendenzen verwerfend, J ar die 
altnord. Mythologie wieder zu beleben ſich beftrebten. 
Seine Genojjen, wiewobl auch patriotiſche Dichter, 
bielten fih von diefer Gotomanie am meilten ent: 
'ernt. Bielmebr lann man von Tegners weltberühm: 
ter «Fridthiofs ſaga⸗ behaupten, dab der Ton eber zu 
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weich, modern und ſentimental ſei. Weniger glän— 
zend, aber ———— Geijer das Herz 
zu — Arvid Auguſt Afzelius bat wenig gedich— 
tet, aber durch Sammlungen vollstümlicher Dich— 
tung ſich einen Namen erworben. 

Der frühern Epoche der neuern S. L. gehört noch 
eine ganze Reihe von Dichtern an, die ſich der einen 
oder andern dieſer Schulen anſchließen laſſen. Eine 
hohe Stelle unter den Romantikern gebührt Stag— 
nelius, der, wiewohl ſehr jung geſtorben, erſtaunlich 
viel und zwar in allen Gattungen der Poeſie hervor— 

ebracht bat. Mehr ſatiriſch geſtimmt war Erik Sjö— 

erg («Vitalis⸗). Sein Freund Nicander war weniger 
originell, aber harmoniſcher. Dramatiker iſt Bernhard 
von Beskow. Wohl der beweglichſte und ungebun— 
denſte der ſchwed. Dichter iſt Almavift, der als ein 
echter Romantiker begann, aber bald von den neuen 
liberalen Ideen, die jich nach 1830 über Europa ver: 
breiteten, ergriffen ward und mebr und mebr die 
radifaljten Tendenzen bervortreten läßt. Der bür— 
gerliche Liberalismus der Zeit tritt beſonders hervor 
in einem reife von Journaliſten, die 2. J. Hierta, 
der Herausgebeber des «Aftonbladet», um fi ſam— 
melte, 3. B. der talentvolle wißige Feuilletoniſt Stur: 
zenbecher («Orvar Odd»), der 8836 und Ro: 
manjcriftiteller Blandye, der Satiriker Palmer u.a. 

Der Roman war in Schweden bis auf die neuere 
Zeit herab ein faſt unbebautes Feld. Die eriten be: 
deutenden Fortjchritte wurden von der romantischen 
Schule gemadt, befonderd von PBalmblad. Der 
bijtor. Roman wurde durd a unge | Walter- 
Scott3 aud in Schweden hervorgerufen. Dem Ber: 
juche des Pfarrers Gumälius («Thord Bonden») folgte: 
ein Bieudonym O. K. (vielleicht C. O. Balmitierna) 
mit den Romanen «Snappbanarne» und «Der lebte 
Abend im Bftanborg». Hiftor. Studium und gute- 
Erfindung, beeinträchtigt dur die etwas breite- 
Ausführung, entfalteten jich in des Grafen Sparre- 
«Der lebte ‚sreifegler» und «Adolf Findlingy. Die- 
Romane Erufenftolpes bieten eine jonderbare Mi: 
ihung von Wabhrbeit und Dichtung. Mehr Kunit 
bejigt Kullberg, 3. B. in feinem «Hof Guſtavs IIL»; 
er verjuchte fih auch in Baul de Kocks Manier. Die 
Romane Almgpijts tragen mit wenigen Ausnahmen 
den Stempel einer bizarren Genialität und bisweilen 
des Kommunismus an fi. Überhaupt batte der- 
eigentliche biftor. Roman nur eine kurze Blütezeit. 
und mußte bald der Eittenichilderung aus der Gegen: 
wart weichen. Herporzubeben ijt bier — et⸗ 
terbergh, der als Schriftſteller den Namen Onkel 
Adam führte und Genrebilder aus dem Mittelſtand« 
wählte. Noch jpäter find Topelius, Rydberg, Strind: 
berq, Geijeritam, A. Lundegärd, Thor Hedberg und- 
die Finländer Tavajtitjerna, rg Abo (Brofelbt) 
und J. Abrenberg. Sebr beliebt find die Heinen 
bumoriftiihen Erzählungen von 4. —3 — 
—— der auch Romane ſchreibt. Von ſchrift⸗ 
tellernden Damen ſind hervorzuheben Fredrika Bre— 
mer, deren erſte Romane * feine Beobachtungs⸗ 
gabe und friſche Naivetät anſprechen, wogegen * 
ſpätern Arbeiten eine ſtarke ſociale Tendenz hatten; 
Frau Flygare⸗Carlen und die Freiin Knorring, jene 
in den Schilderungen der Schärenbewohner und des 
Küſtenlebens geſchickt, dieſe eine Meiſterin in der 
Darſtellung der Thorheiten der großen Welt. In 
ſpaͤterer Zeit zogen Marie Sophie Schwartz, Jo— 
ſephine Wettergrund (Lea), Charlotte Leffler, Helene - 
arg und Matbilda Roos die Aufmerkjamteit. 
auf ſich. 


102 Schwediſche Luzerne — 

Unter der jüngern Generation von ſchwed. Dichtern 
iſt es beſonders der Finländer Runeberg, der ſich der 
allgemeinen Beliebtheit erfreut hat; dann auch ſein 
Landsmann J. Topelius und von den Schweden 
Malmſtröm, Böttiger, Nybom, Strandberg («Talis 
Qualis»), ſpater Gunnar Wennerberg, Verfaſſer von 
beliebten Studentenduetten (« Gluntarne»), Car 
Snoilsty, Victor Rydberg und E. D. af Wirfen. 

An neuejter Zeit iſt auch in Schweden die reali: 
ftiich:naturaliftiibe Strömung eingedrungen, deren 
Hauptverfechter Aug. Strindberg geweien ift. Er 
felbft bat fjowobl im Drama wie im Noman auf die: 
fem Gebiete Bedeutendes geleijtet. Unter den Ver: 
tretern diejer Richtung find bervorzubeben Charlotte 
Leffler, Alfhild Agrell, die fich jest mit Erfolg humo— 
riftiichen Erzäblungen widmet, Frau Benediction 
(pſeudonym Ernſt Ablaren), ferner Nordenivan und 
Geijerftam. Neuerdings iſt dur die Dichter und 
Romanverfaſſer W. von Heidenjtam und D. Ye: 
vertin, die dem geijtloien Realismus entiagt baben, 
eine mebr pbantafievolle, aber fubjektiviftiiche Rich: 
tung angebabnt worden. Große Bolkstümlichkeit 
erlangten die Lieder des originellen Guſtaf Fröding. 

Die Reaktion gegen den Realismus, die etwa um 
das %. 1890 eintrat, macht ſich auf verjchiedene 
Weiſe erjichtlib. Heidenjtam verlangte von ber 
Dichtung alänzende Farben, Heiterkeit und Lebens: 
freude. Yevertin, der mit ihm in der Oppofition 
gegen die Nichtung der Achtziger einig war, ſchrieb 
Gedichte von einem fajt mittelalterliben Kolorit. 
Auch Strindberg trat 1897 als Moftiter auf mit 
Schriften, die eine fatbolifierende Gemütsitimmung 
verraten. Dasjelbe gilt auch von Dla Hanſſon (geb. 
1860), der übrigens zwiſchen pſychol. Naturalismus 
und Myſticismus ſchwankte. Als moderner Deladent 
lann auch Per Hallitröm(}. d.) bezeichnet werden. Auf 
rein nationalem Boden ſtehen die Lyriker G. rd: 
ding und E. A. Karlfeldt (geb. 1864). Durch diefe 
ſowohl als durch Heidenjtam und Yevertin bat die 
Lyrik eine glänzende Blüte gebabt. Lyriſche Dichter 
jind aub A. F. Gellerſtedt (geb. 1836), D. Fallitröm 
(geb. 1858), A.U. Baäth_(geb. 1853), K. E. Fors: 
lund (geb. 1872)und K. G. Oſſian-Nilſſon (geb. 1875), 
der lehtere von Fröding und Kipling beeinflußt. Auch 
die Roman: und Novellendichtung bat zahlreiche und 
teilweiſe ausgezeichnete Vertreter, fo außer den ſchon 
genannten: der 1896 allzu jung geitorbene®. Molin, 
Hj. Söderberg (geb. 1869), der mit großem Talente 
die frübere realiſtiſche Richtung fortſetzt, und vor 
allem Selma Yagerlöf. Unter den jüngjten Roman: 
ichreiberinnen können außerdem genannt werben: 
Anna Wablenberg (geb. 1858), Sopbie Elkan (aeb. 
1853), Hilma Angered:Strandberg (geb. 1855). Als 
Dramatiter ſteht A. Strindberg in erſter Reihe. 
Nebenbei find zu nennen: Hallitröm, T. Hedberg, 
auch Erzäbler, F. von Melſted (geb. 1874). Dialelt: 
dichter jind F. A. Dablgren (geit. 1895), der in 
wermländ. Mundart beitere Lieder gejungen, Frd: 
ding, der aud in wermländ. und A. Bondelon, derin 
balländ. Dialekt gedichtet bat. Der lektere ift vor: 
zugsweiſe ala Erzäbler und Herausgeber von Volta: 
liedern und Märchen befannt. Kunſthiſtor. Schrift: 
jteller und Kritifer find G. Nordenjvan (geb. 1855) 
und Pevertin. 

Die Hauptwerle über ſchwed. Litteraturgeicichte 
find: Hammarſköld, Svenska vitterheten (neue 
Ausg. von Sonden, Stodb. 1833); Yenftröm, 
Handbok i poesiens historia (2 Bde., Örebro 1840 
— 1); derj., Sveriges literatur- och konsthistoria 
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(Upfala 1841); Wieſelgren, Sveriges sköna literatur 
(5 Bde., Yund und Upfala 1833 — 49); Atterbom, 
Svenska siare och skalder (Bd. 1—6, Upſala 181 
—55); Malmjtröm, Grunddragen af svenska vit- 
terhetens historia (Bd. 1—5, Krebro 1866—69); 
Pjunggren, Svenska vitterhetens häfder (Bd. 1—5, 
Yund 1873—95, bebanbdelt fein und auch gründlich 
die Zeit von 1778 bis 1824); derſ, Svenska Dra- 
mat (ebd. 1864); Pb. Schweiger, Geſchichte der ſtan— 
dinav. Litteratur (3 Bde., Lpz. 1885— 89); Schüd, 
Svensk literaturhistoria (Bd. 1, bis Stiernbielm, 
Stodb.1885— 90); Shüdund Warburg, Ilustrerad 
svenskliteraturhistoria (ebd.1895fg.). Als biblivgr. 
Hilfsmittel find bervorzubeben: Klemming, Sveriges 
dramatiska literatur (Stodb. 1863— 79); die 
Svensk Bibliographie, der Svensk Bokhandels- 
katalog, da$ Svenskt Boklexikon 1830—65 (ba. 
von Hj. Linnitröm, ebd. 1883—S4) und Svensk 
Bokkatalog (1866 fa.). 

Schwedifche Luzerne oder Sichelklee (Me- 
dicago falcata L.), Yuzerneart, die auf geringerm 
Boden wächſt als die gemöhnliche Yuzerne, von der 
fie ſich durch ihre gelben Blüten unterſcheidet, fie 
liefert meift nur einen reichliben Schnitt; Ausſaat 
9—15 kg, Heuertrag 80—100 Gtr. vom Hettar. 

Schwedifche Miffion. Die S. M. war bereits 
im 16. Nabrb. unter den Lappen tbätig und madte 
jeit 1642 auch einen Verſuch unter den Indianern 
am Delaware. 1835 entitand die Schwediſche 
Miſſionsgeſellſchaft, der 1845 die konfeſſionell 
lutberiih gerichtete Lunder Miſſionsgeſell— 
ſchaft zunädjt gegenübertrat. Später jedoch wurde 
die lehtere ein Hilſsverein der S. M., die in eng: 
jter Verbindung mit der Leipziger Mifjionsgeiell: 
ſchaft in Indien arbeitete, 1876 aber in einer jtaats: 
tirchlichen Miffion aufging, die jene Arbeit fortführt, 
aber au in Natal und Jululand eine eigene Mii: 
jion (6 Stationen) gründete. Es bejtcben ſieben 
evang. Mifjionsgefellibaften, von denen die be: 
deutendfte die Gvangeliihe Vaterlandsitif: 
t ung ift. Urfprünglic für Innere Miifion beitimmt, 
treibt fie feit 1863 auch Heidenmiſſion in Oſtafrika 
und Gentralindien, ibr Organ: «Missionstidning>). 

— erAuffchlag(militär.),i.Aufichlae. 

Schwediſcher Klee oder Bajtardklee (Tri- 
folium hybridum L.), Kleeart, die noch auf naſſem, 
tbonigem, moorigem und eiſenſchüſſigem Boden ge: 
deibt, auf dem der Rotklee unſicher üt. 

ige Grün, ſ. Kupferarſenit. 

Schwediſches Seerweſen. I. Landheer. 
Die Reusrbnung des Heerweſens in Schweden be: 
rubt auf dem Webrpflichtgefeß vom 14. Juni 1901 
und joll in 12 Jahren durchgeführt fein. Die allge: 
meine Webrpflicht, feit 1812 eingeführt, umfaßt nad 
dem neuen Gejeh alle männliden Einwohner vom 
21. bis zum 40. Jabre. Die erjten acht Nabrestlafien 
bilden das erite Aufgebot der «Beväring» (Land— 
wehr), die vier folgenden Jahresklaſſen das zweite 
Aufgebot und die acht legten den Sanditurm. Die 
DOrganijation berubt auf dem Princip Stam (Stamm) 
und der Landwehr, d. b. es giebt einen ausgebil: 
deten Stamm, bei dem die Landwehr in Friedens— 
zeit übt, und zu dem fie bei der Mobilmachung 
einberufen wird. Der Stamm war bisber teils ae: 
worben (värfvad), teil® eingeteilt (indelt),. Der 
lektere, ein liberbleibjel des 17. Jabrb., wurde von 
den Grundbeſitzern in den «Rotar» (Bezirten) aufge: 
jtellt, in die das ganze Yand vom König Karl XL. ein: 
geteilt wurde, Nach dem neuen Gejeg jollen an die 
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Stelle der Indeltatruppen (ſ. Indelta) und ge: 
worbenen Mannichaften fog. Volontäre treten, die 
jedoch auch eine Art geworbene Mannſchaften find. 

Jeder MWebrpflichtige der Infanterie, der Bofi: 
tions, Feitungsartillerie, der Feltungsingenteur: 

truppen und des Trains bat 240 (früher 90) Tage 
zu dienen, davon 150 Tage nal im 
eriten und je 30 Tage (Repetitionsübungen) im 
weiten, dritten und vierten Jahre. Die Kavallerie, 
Felvartillerie, die Feldingenieur: und Feldtele— 
grapbentruppen dienen 365 (früher 90) Tage, da: 
von 281 Tage im eriten und 42 Tage im zweiten 
und dritten Jahre. In der eriten Hälfte der liber: 
gangszeit (1902— 7) foll die Übungszeit 172 Tage 
betragen, und zwar bei den zuerjt genannten Trup: 
ven 112 (jtatt 150) und 30, bei den lektagenannten 
137 (ftatt 281) und 35 (jtatt 42) Tage. In dieſer 
Zeit ift eine mwejentliche Vermebrung des Cadre: 
yerjonal3 (Stammmannſchaften) beabfichtigt; mit 
dem 7. fibungsjabre (d. b. 1908) foll die Heeres: 
organifation volljtändig durchgeführt fein. 

Zu Zwecken der Heeresergänzung iſt das Reich in 
2% Ausbebungsbezirte geteilt, deren jeder im all: 
gemeinen einem Anfanterieregiment entipricht und 
zu diefem ſowie zu den Specialwaffen Dienitpflic: 
tige abgiebt. Befeblsbaber find in der Hegel die 
Kegimentscommandeure der Infanterie. Jeder 
Ausbebungsbezirk zerfällt in (gewöhnlich 3) Liſten⸗ 
fübrungsbezirte, die den deutſchen Landwehrbezirken 
gleichen und das Kontrollweſen beſorgen; die Be— 
ſehlshaber werden aus der Reſerve entnommen, Ge: 
bilfen find Unteroffiziere der Nejerve. Für jeden 
Liſtenſührungsbezirk beitebt eine Erjaß:, für jeden 
Aushebungsbesirk eine Obererfagtommiffion. 

‚Das Heer gliedert fi im Frieden in 6 Armee: 
dieifionen (Sitz in Heljingborg, Linkoping, Elöfpe, 
Stodbolm, Stodbolm, Hernöjand) und in die Streit: 
träfte auf Gotland; die Divifionen zäblen zufam: 
men 27 Regimenter mit 54 Bataillonen und 216 
Gompagnien Infanterie, 8 Regimenter mit 50 Es— 
fadrons Kavallerie, 6 Negimenter mit 13 Nbteilun: 
gen, 36 fahrenden und 3 reitenden Batterien Feld— 
artillerie, 1 Bataillon mit 4 Compagnien Feitungs: 
artillerie, 3 Bataillone mit 12 Compagnien Sn: 
aenieurtruppen und 4 Bataillone mit 12 Compag: 
nien Train. Auf Gottland find 1 Regiment (2 Ba- 
tatllone, 10 Eompagnien) Infanterie, 1 Abteilung 
(2 fahrende Batterien) Felvartillerie, 1 Compagnie 
seltungsartillerie und 1 Compagnie Train. 

Die Stärke des gejamten Cadreperſonals wird für 
1902 angegeben auf 2336 Offiziere, 2856 Unter: 
omMziere, 30353 Mannidaften, 6689 Dienitpferde. 

Zur Zeit der Einziebungen der Mebrpflichtigen 
erböbt ſich bei der erſten Jahresllaſſe der Webrpflich: 
tigen die Friedensjtärte um 18308 Dann Infan: 
terie, 777 Mann Kavallerie, 2219 Mann Feld— 
artillerie, 423 Mann Pojitionsartillerie, 400 Mann 
Yandfeftungsartillerie, 833 Mann Ingenieurtrup: 
ven, 1676 Mann Train: und Ganitätstruppen, 
Nichtlombattanten aller Waffen etwa 5400; für die 
an den Waffenübungen teilnebmende zweite Jahres: 
Hafie iſt durchſchninlich ein Ausfall von 10 Proz. 
der vorftehenden Angaben zu rechnen. 

Im Kriege wird die Armee des Hauptkriegsſchau— 
plages mebrere Armeedivifionen und eine Kavallerie: 
division zählen. Auf einem Nebentriegsichauplag 
iſt die Verwendung einer Armeedivifion oder jelb: 

ſtandigen Brigade beabfichtigt. Eine Armeedivifion 
wird zählen: 2 Anfanteriebrigaden zu je 2 Regi— 
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mentern & 3 Bataillone, 1 Ravallerieregiment zu 
4Estadrons, 1 Felvartillerieregiment zu 2 Abtei: 
lungen zu je 3 fahrenden Batterien zu 6 Gefchüßen, 
1 Jeldingenieurcompagnie, 1 Divijionsbrüdentrain, 
1 ——— 1 Eanitätäcompagnie, 
1 Munitionstolonnenabteilung und Train. Die 
Kavalleriedivifion: 2 Brigaden zu je 2 Negimen: 
tern à 4 Estadrons, 1 Abteilung zu 3 reitenden 
Batterien a4 Geſchütze und den Nebendienften. Die 
Depottruppen werden befteben aus 1 Bataillon für 
jedes Anfanterieregiment, 1 Eskadron für jebes 
KRavallerieregiment, 1—2 Batterien für jedes Feld— 
artillerieregiment, 1—2 Compagnien für jedes In— 
genieurforps und 2 Compagnien für jedes Train: 
korps der Yinientruppen. 

Als VBefakungstruppen in den Feſtungen fom: 
men außer diejen Infanterie, Artillerie: und In: 
genieurtruppenverbänden auch andere dem Mobil: 
madhungsplane gemäß aufzuitellende Abteilungen. 
Über deren Formation und Stärfe ſowie über die 
aufjuftellenden Reſervetruppen ijt nichts befannt. 
Bei eintretender Mobilmahung werden no auf: 

ejtellt Ordonnangesfadrong, Feldtelegrapbenabtei: 
ungen, Gtappentruppenu.f.w. Im Kriege erböbt 
fich die Syriedensjtärte des Cadreperjonals um 250 
Dffiziere und 1500 Unteroffiziere und Mannicaften 
der Reſerve. Die Mebrpflichtigen bejteben im Kriege 
im erjten Aufaebote in 8 Jahresklaſſen im Alter 
von 21 bi 28 Jahren, rund 200000 Mann, zweites 
Aufgebot 4 Jahresklaſſen im Alter von 29 bis 32 
Nabren, rund 75000 Dann. Landſturm 8 jahres: 
Hafen im Alter von 33 bis 40 Jahren, rund 175000 
Mann, zufammen rund 450000 Mann, 

Die Infanterie führt das 6,5 mm: Gewehr M 96, 
die Kavallerie einen Karabiner gleicher Konjtruftion, 
Syſtem Mauſer (f. Handfeuerwaflen); die reitende 
Artillerie ift mit Kruppichen 7,5 cm: Schnellfeuer: 
felofanonen L 30 (ſ. Geſchutz) ausgerüftet. 

Den Gentralpuntt des Feſtungsſyſtems bildet 
Karläborg am Wetternfee, den Gürtel Stodholm 
mit den Werfen von Warbolm und Oskar-Frederiks 
borg, Karlskrona mit Kungsholmen und Göteborg. 
In Norrland wird Boden an der Yuleäbahn zu einem 
itarlen Stüßpunft ausgebaut, auf der Inſel Gott: 
land am Faröfund und bei Tingfted werden Be: 
jeftigungen angelegt. Für die Nusbildung der 
Volontäre find 10 Schulen eingerichtet. Höhere 
Militärunterrichtsanitalten find die Kriegsſchule im 
Schloß Karlberg bei Stodbolm, eine Kriegsala: 
demie, eine vereinigte Artillerie: und Ingenieur: 
fchule und ein Gymnaſtiſches Anftitut in Stod: 
bolm, eine Neitichule im Schloß Strömsbolm, 
weitlih von Stodbolm. Das Budget der Armee 
betrug 1895: 27016200, 1903: 51 424500 Kronen, 
darunter 14219900 außerordentliche Ausgaben. 

II. Kriegsflotte. Die Marinemannicaften, zu 
denen auch die Küjftenartillerie gebört, dienen im 

anzen 300 Tage. Für die Marine bejtebt ein be- 
Fonderes Ausbebungsgeichäft. Die Flotte umfahte 
(1902) 10 Küftenpanzerihiffe von je 3100—3650 
(sufammen 34900) t Wajjerverbrängung, 14 Banzer: 
fanonenboote, 1 Banzerfreuzer, 5 Kanonenboote 
eriter, 8 zweiter Klaſſe, 1 Torpedobootszeritörer, 
5 Torpedoboote erjter, 11 zweiter Klaſſe, 1 Torpedo: 
ihulfcift, 1 Torpedodepoticifi, 1 Minen:, 1 Chef— 
fahrzeug, 3 Korvetten, 2 Eciffsiungenfegler und 
1 tönigl. Jacht. Das Perjonal der Flotte umfaßt 
1 Vice:, 4 Konteradmirale, 7 Kommodore, 29 re: 
gattenlapitäne, T5Rapitäne, 49 Leutnants, 14 Unter: 
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leutnants, 28 Ingenieure, 78 Kommiſſare, 34 Ma: 
rineärzte, 49 Zablmeijter, 234 Dedoffiziere, 7 Ma: 
rinepfarter , 7300 ' Unteroffiziere, atrojen und 
Heizer, 400 Schiffsjungen. Die in ii für die 
Marine betrugen 1903: 19685000 Kronen, dar: 
unter 7819083 Kronen außerordentliche. 
Schwedifches Kloſett, j. Städtereinigung. 
Schwediſches Moos, ſ. Lecanora. 
Schwediſche Sprache. Die S. S. gehört zu 
den nordgerman. Sprachen, von denen ſie mit dem 
Daniſchen den öſtl. Zweig ausmacht. (S. Nordiſche 
Litteratur und Sprache.) Das Schwediſche der älte— 
ſten ge von den andern nordiſchen ———— 
nicht verſchieden. Ein charakteriſtiſches Bild bietet 
erſt die umfängliche Litteratur des 13., 14. und 
15. Jahrh. Das Altſchwediſche, wie man die 
Sprace diejes Zeitraums im Gegenjaß zu dem ſeit 
der Neformation ſich entwidelnden Neuſchwedi— 
ſchen nennt, zeigt im Vergleich zum Altnorwegifch: 
Islandiſchen anfangs zwar in lautlicyer, gramma— 
tiicher, lexikaliſcher ee wenig Verſchieden⸗ 
beit, nur daß ihm fowohl ein geringerer Umfang 
des Umlauts als auch ein Vorherrſchen langer Bo: 
fale jtatt der im Altnorwegiichen gebliebenen Dipb: 
tbonge eigentümlic ift. Bald jedoch machen ſich 
äußere Einflüſſe geltend, melde die Sprache von 
ihrer urfprünglichen Gejtalt immer mebr entfernen. 
War bereit3 dur die Annahme des Ehriftentums 
(nach) 1050) und die dadurch berbeigefübrte Kenntnis 
der lat. Sprache, deren Schrift ftatt der biöber haupt: 
fählih für Steininfchriften benugten Runen nicht 
obne mwejentlihen Belang für die Lautbezeichnung 
jein fonnte, der Wortihab nah Form und Inhalt 
erweitert, jo mußte dies, freilih auf Koſten der 
Neinbeit, noch in bei weitem höherm Grade ge: 
iceben, als jeit der Mitte des 13. Jahrh. das 
Deutiche duch den regen ern mit den deutjchen 
Ditieefüften, jfeit Ende des 14. Jahrh. das Däniiche 
infolge der Kalmar:Union viele neue Bejtandteile zu: 
fübrten. Verfegt mit einer Menge fo verſchiedener 
und fremdartiger Wörter und Nedeweifen, in ihren 
Flexionsendungen abgeſchwächt und durch die will: 
türlichite Ortbograpbie entitellt, war die Sprade 
allmäblib in einen Juftand der Verwilderung ge: 
raten, der feinen Hohepunkt in der erften Sältte 
des 16. Jahrh. erreichte. ES war die Übergangszeit 
zur neufchwed. Sprache. Auf ihre Geftaltung übten 
neben der neu binzutretenden franz. Sprache bie 
deutiche und die dänische, eritere namentlich durch die 
Reformation und den Dreißigjährigen Krieg jomwie 
dur die ununterbrodene Nachahmung deuticher 
Yıitteratur und Wiſſenſchaft, jehr bedeutenden Ein- 
fluß. Dagegen wirkten die fprachreinigenden Be: 
mübungen verdienjtosller Männer, wie Laur. Andreä 
und der Gebrüder Betridurd — —— 
wie ferner Stjernhjelms u. a. im 17. Jahrh., Da 
lins u. a. im 18. Jahrh., ja der Könige des Landes 
jelbit von Guſtav 1. Waſa bis auf Gujtav IL Adolf, 
endlich das Aufblühen einer namentlih durd den 
Gotenbund —— Nationallitteratur und die 
grammatiſche Behandlung der Sprache intenfiv und 
anbaltend genug, um die Entwidlung der Sprache 
wieder in eine ibrer urfprüngliben Natur ent: 
iprecbende Bahn einzulenten, auf der fie dann jeit 
dem Beginn des 18. Jahrh. zu einem boben Grade 
von innerer Kraft und Reife gediehen iſt. 
Unter den ungefähr zwanzig Dialelten, in denen 
das Schwedifche geiprochen wird und von denen 
einige bereits im 13. Jahrh. zur Abfaſſung von 


Provinzgejeßen dienten, jeien neben den in Spea= 
rife (d. 1. den Ländern um den Mälarjee), aus denen 
die heutige Schrift: und Redeſprache hervorgegangen 
ift, die der Provinz Dalarne und der Inſel Gott: 
land hauptiächlich bervorgeboben ; beide tragen ein 
bejonders altertümliches Gepräge. Die Gramma: 
til der ©. ©., in älterer Zeit von Buracus (1636), 
Fryxell (1824; 13. Aufl. 1865), Enberg, dem anc: 
nymen Verfaſſer der von der Schwediſchen Alademie 
herausgegebenen Grammatik (1836) u. a. bearbeitet, 
erhielt die erite, der heutigen Sprachwiſſenſchaft ent: 
fprehende Behandlung durch Rodauijt («Svenska 
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und Eunden («Svensk spräklära», ebd. 1875). Die 
Lautlehre hat befonders A. Kod behandelt: «Studier 
öfver fornsvensk ljudlära» (2 Bde., Yund 1882 u. 
1886); «Spräkhistoriska undersökningar om svensk 
akcent» (2 Bde., ebd. 1878—85). Die Geſchichte 
der ©. ©. bis ins 17. Jahrb. hat Peterfen in «Det 
Danfte, Norjte og Svenſke Sprog Hiltorie» (2 Bde., 
Kopenb. 1830) gegeben, neuerdings Noreen in «De 
nordiska spräken» (Upſala 1887), eine beiondere 
Daritellung des Altſchwediſchen Mund (Stodb. 
1849), einen Überblid über die Veränderungen in 
ven einzelnen Perioden giebt Södervall («Hufvud- 
epokerna af svenska spräkets utbildning», und 
1870). Neuerdings bat ſich ein Verein gebilvet, der 
fih befonders mit der Erforfhung der Dialelte 
beihäftigt und in feinen eralten «Nyare bidrag till 
kännedom om de svenska landsmälen och svenskt 
folklif» jeine Forſchungen niederlegt. Unter den 
MWörterbübern ijt bervorzubeben das «Glossa- 
rium Suio-Gothicum» (Upjala 1769) von Übre, 
das «Ordbok öfver svenska spräket» von A. F. 
Dalin (Etodb.1850—53) und das «Svensk dialekt- 
lexikon » von Nies (Malmö 1867). Cin großes nad 
Grimms Borbilde giebt gegenwärtig die Schwediſche 
Akademie heraus: «Ordbok öfver svenska spräket» 
(Lund 1893 fa.), ein treffliches «Etymologisk svensk 
ordbok» F. Zamm (Stodb. 1890 fg.). Das befte 
Lexikon für den praftiihen Gebraud iſt das von 
Hoppe (Stodh. 1892), die geeignetjte Grammatik für 
den Deutichen die von Poeſtion (2. Aufl., Wien 1897). 
Au das Altſchwediſche giebt — Sodervall 
(jeit 1884) ein Wörterbüch, Noreen (Halle 1901 fa.) 
eine Grammatik heraus; den Wortiba der Geſetze 
enthält Schlyters «Ordbok til samlingen af Sveri- 
ges gamla lagar» (Fund 1877). 
Schwediſches Recht, ſ. Nordiſches Recht. 
Schwediſches Borland, ſ. Konig-Karl-Land. 
Schwediſche Wage, ſ. Bejemer. 
Schwediſche Zündhölzer, ſ. Zündbölzcen. 
wediſch-Polniſch⸗ Brandenburgiſch- 
Däniſcher Krieg von 1655 bis 1660, der 
erjte Nordiihe Arıeg. Als Karl X. Guftav 1654 
den ſchwed. Thron beitiegen hatte, trat ibm König 
Johann II. Kafımir von Bolen entgegen und machte 
als letzter Waſa Anſprüche auf Schweden geltend. 
Darauf ließ Karl X. Guſtav jofort die ſchwed. Trup: 
pen im Sommer 1655 von Pommern und Yitauen 
aus in Bolen einrüden. Ohne Widerſtand zu leiiten, 
öffneten die poln. Feſtungen ibre Tbore, das Auf: 
gebot von Großpolen ergab ſich an der Netze, viele 
ablige Neiter gingen zum Feinde über; auch War: 
Ihau und Krakau ergaben ſich, in kurzem war das 
ganıe Land in der Hand der Schweden; Johann 
ajımir entflob nah Schleſien. Kurfürjt Friedrich 
Wilhelm von Brandenburg, der Djtpreußen von 
der poln. Krone zu Zehn trug und notwendig in 
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den Etreit mit verwidelt werden mußte, hatte das 
uerft mit Schweden a Bündnis aufgege: 
* da Karl Guſtav bei den Stettiner Verhand— 
lungen zu hohe Forderungen geſtellt hatte, zog alle 
verfigbaren Truppen aus Eleve und Brandenburg 
nad Oftpreußen, ließ in diefer Provinz die —— 
die fog. «MWpbranzen», aufbieten und ſchloß im Nov. 
1655 mit den Etänden des poln. Preußens in Rinst 
einen Vertrag zu gemeinfamer Sy er Da: 
dur im Rüden bedroht, wandte ſich Karl Guftav 
nad Preußen, drängte die Brandenburger bis unter 
die Mauern von Königsberg und erzwang 17. Yan. 
1656 den Vertrag von Königsberg, in weldhem der 
Kurfürft Preußen als ſchwed. Lehn annahm, der 
Verbindung mit den weitpreuß. Ständen entjagte, 
fein Yand dem durchziehenden ſchwed. Kriegsvolk, 
feine Häfen den ſchwed. Kriegsiciffen öffnete und dem 
König die Hälfte der einträgliben Eeezölle abtrat, 
dagegen das Bistum Ermland als ſchwed. Zehn 
erhielt. Als aber nun die poln. Adligen, die vor 
menigen Monaten erjt zu den Schweden abgefallen 
waren, ihre Eide braden, der nah Echlejien ge: 
flüchtete König Johann Kaſimir zurüdtehrte und der 
religiöfe und nationale Fanatismus der Bolen in 
furhtbaren Greuelthaten gegen die feindlichen deut: 
ihen Grenzbewohner hervorbrach, ſah ſich Karl 
Guſtav, deſſen Heer durch den harten Winterfeldzug 
und durch die Beſetzung der feſten Plätze auf die 
Halfte zuſammengeſchmolzen war, genötigt, die 
Hilſe des Brandenburgers zu ſuchen, der ſich in Kö: 
nigsberg zur Neutralität, nicht aber zur Mitwirkung 
am Kriege gegen Polen verpflichtet hatte. Am 
23. Juni 1656 wurde zu Marienburg ein Offenfiv: 
bündnis abgeſchloſſen, in dem fich der Kurfürſt ver: 
pflihtete, für Überlafjung des Bistums Ermland 
und vier großer poln. Wojwodichaften mit feiner 
ganzen Macht, nicht ald Lehnsmann, ſondern ala 
Treier Bundesgenojle dem König zu Hilfe zu zieben. 
Iroß der weit — Zahl der Polen und Ta— 
taren errangen die Brandenburger und Schweden 
28. bis 30. Juli den glänzenden Sieg bei Warjchau 
(1.d.). Doch die erwarteten Folgen blieben aus, das 
Heine ſchwed. Heer fonnte, der Heimat fern, jchwer 
ergänzt werden, den Polen zn bald neue große 
Scharen zu, der Jar trat au ihre Seite und drang 
in das ſchwed. Livland ein. Der brandenb. General 
Graf Walded erlitt im Oktober am Lyck eine Nieder: 
lage, König Kaſimir eroberte Danzig. In diefer Not 
veritand jih Karl Guftav dazu, im Vertrage von 
Yabiau (20, Nov. 1656) dem Kurfürften, um ibn 
dauernd für fich zu gewinnen, die Eouveränität über 
Preußen zuzugeftehen. Noch einmal unternahm dann 
der Ehwedenkönig einen Zug durch ganz Polen, um 
ſich mit dem neuen Bundesgenofjen, dem Fürſten von 
Siebenbürgen Georg ll. Rakoczy (f.d.), zu vereinigen. 

AS die Schweden und ihre Verbündeten ſich den 
ungar. ni näberten, jchloß Kaifer Ferdinand 
mit dem Volentönige die längjt geplante Allianz. 
Auch Friedrich III. von Dänemark erklärte jet an 
Schweden den Krieg, um die ihm auferlegten vrüden: 
den Bedingungen des Friedens von Bromſebro ab: 
zuſchütteln, Dieſe feindliche Liga niederzulämpfen, 
wandte fih Karl Guſtav zuerſt gegen Dänemarf, 
unbefümmert um den — Friedrich Wilbelm, 
der, in Preußen allein gelaſſen, der Üübermacht der 
Gegner preiögegeben war. Unter ſolchen Umitän: 
den entichloß ſich Friedrich Wilhelm, unter Ber: 
mittelung des öfterr. Gefandten Liſola, 19. Sept. 
1657 zu dem Meblauer Vertrag (f. Wehlau). Dieſem 
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Nriedensvertrage folgte 6. Nov, zu Bromberg ein 
Schub: und Trugbündnis mit Polen. Brandenburg 
erhielt für die Teilnabme am Kriege aenen Schweden 
die Herribaften Lauenburg und Bütorw; außerdem 
jollteibm die Stadt Elbing als Pfandbeſißz zulommen. 
Indeſſen batte Karl Gujtav in einem glänzenden 
Feldzuge Dänemark zu Boden geworfen und rüjtete 
fi nun gegen Brandenburg. Der drobenden Ge: 
fahr zu begegnen, batte ſich Friedrich Wilhelm im 
Nebr. 1658 in Kölln an der Spree mit dem Wiener 
Hofe verbunden. Karl Guftav erſchien, als Däne: 
mark fich feiner Forderung, den Sund, den Eingang 
zur Oſtſee, allen fremden Kriegsiciffen gu iperren, 
nicht unterwerfen wollte, im Aug. 1658 plötzlich mit 
einer Flotte von neuem vor Kopenhagen, das jedoch 
die wiederbolten beftigen Stürme der Schweden 
beldenmütig zurüdichlug und bald aud von einer 
belländ. Flotte unter Admiral Wafjenaar Hilfe er: 
bielt. Der Große Kurfürft drang an der Spibe eines 
ölterr.:poln.:brandenb. Heers in Holftein vor, in 
der Nacht vom 15. zum 16. Dez. gingen die Branden: 
burger nad Alfen über und verjagten die Schweden 
von der Inſel. 1659 wurde ganz Jütland beiekt, 
die Feftung Friedrichsodde und die Inſel Fand 
erobert. Die Niederlagen der Schweden erregten 
lebhafte Bejorgnis in Paris und London. Mazarin 
wußte auch die Generalitaaten auf jeine Seite zu 
zieben. Im Mai 1659 einigten fich die drei Weſt— 
mächte durch das Haager Konzert und unternabmen 
es, Schweden und Dänemark auf Grund der Roes— 
filder Bedingungen zum Frieden * bewegen; die 
Sundſchiffahrt ſollte frei bleiben. Doch Karl Guſtav 
widerſetzte ſich hartnäclig den Vermittlern. Infolge⸗ 
deſſen beteiligte ſich ein niederländ. Geſchwader un: 
ter Admiral Ruyter an einem Angriff auf Fünen. 
Brandenb., dän. und bolländ. Truppen gingen nad) 
der Inſel über und vernichteten ein jchwed. Heer bei 
Noborg (24. Nov. 1659). Friedrih Wilbelm jelbit 
batte N nadı Bommern begeben, wo die diterr. 
Armee unter de Souches erfolgreih vorgedrun: 
er war. Bald war Schwebiich : Pommern mit 
lusnahme weniger Städte von den Verbündeten 
erobert. Auch in Livland, Kurland und Preußen 
fielen nadeinander faft ſämtliche Stützpunkte der 
ſchwed. Macht. Da aber griff zu Gunjten Schwe— 
dens Fantreich rettend ein, das nach dem Porenäi: 
ichen Frieden (Nov. 1659) jest freie Hand erhalten 
batte. Unter franz. Vermittelung begannen im 
Klojter Dliva die Friedensunterbandlungen, fie 
wurden erleichtert durd den plösliben Tod Karl 
Guſtavs (23, Febr. 1660). Am 3. Mai wurde in 
Dliva (f. d.) der Friede unterzeichnet. — Val. Erb: 
mannsdörffer, Deutſche Gejhichte vom Weſtphäli— 
ichen Frieden bi3 zum Regierungsantritt Friedrichs 
d. Gr. 1648— 1740, Bo. 1 (Berl. 1892). 
Schwediſch-⸗-Pommern, der weitl. Teil des Her: 
zogtums Pommern (j. d., Geihichte), den das 
Deutſche Reich im Weſtfäliſchen Frieden als Neichs: 
lehn, mit Siß und Stimme im Fürſtenkollegium 
auf dem Reichstage, an Schweden abtreten mußte. 
Schwedler, ib MWilb., Bauingenieur, geb. 
28, Juni 1823 in Berlin, war jeit 1858 Eifenbahn: 
baumeifter im preuß. Minifterium für öffentliche 
Arbeiten, feit 1864 Mitglied der Prüfungstommif: 
ſion für Staat&baubeamte, 1866— 76 Lehrer an der 


| Baualademie zu Berlin und wurde 1873 zum Geb. 


Oberbaurat im Minifterium der öffentlichen Ar: 
beiten, 1880 zum Mitglied der Alademie des Bau: 
weiens ernannt, Er lieferte die Entwürfe für eine 
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Meibe eiferner Brüden (Brabebrüde bei —— 
Weichſelbrucken bei Thorn, Graudenz, neue Weichſel— 
brüde bei Dirſchau und Nogatbrücke bei Marien: 
burg, Memelbrüde bei Tilfit, Oderbrüden in Bres: 
lau und bei Stettin, Elbbrüden bei Meißen und 
Hämerten u. ſ. w.), ferner die Pläne für eiferne 
Kuppeldächer über Gasbebältergebäude und ver: 
ſchiedene eiferne Dachkonſtrultionen und wirkte bei 
den Gifenbabnballen der Berliner Stadtbabnböfe, 
dem Bahnhof Frankfurt a.M. und andern mit; auch 
die Hebung des Kreuzbergdenkmals in Berlin iſt 
nach feinen Ideen erjolgt. Nach ihm iſt der Schwedler⸗ 
träger (ſ. Träger), eine Formel zur Stärkebeſtimmung 
von Futtermauern und eine Ft Kuppeldäcer, be: 
nannt. 1891 jchied er aus dem Staatsdienſt und 
itarb 9. Juni 1894. Er aab beraus: «Die Konftruf: 
tion der Kuppelväcder» (2. Aufl., Berl. 1877). 

Schtwedlerträger, |. Träger. 

Schwedt, Stadt im Kreis Angermünde des 
preuß. Reg.: Bez. Potsdam, am linten Ufer der 

— — Oder, an der Nebenlinie Anger: 

\ münde⸗S. (23,1 km) der Preuß. 
Staatöbabnen,Eik eines Amts: 
gerichts (Yandgericht Prenzlau) 
und einerReichsbanfnebenitelle, 
mit breiten, geraden Straßen, 
die mit Bäumen beiekt find, 
bat (100) 9731 E., darunter 
310 Katholiken und 177 Israe— 
fiten, in Garnifon das 1. Brandenb. Dragonerregi: 
ment Nr. 2, Poſtamt erjter Klaſſe, Telegrapb, Fern: 
ipredheinrictung, 3 evang., 1 fatb. Kirche, Synagoge, 
Schloß Kronfideikommiß), 1580 erbaut und 1723 
als Nejidenz eines Seitenzweigs der Markgrafen 
von Brandenburg vergrößert, mit engl. Garten und 
dem großen Gebäude der 1867 nad Hannover ver: 
legten königl. Neitichule, ſtädtiſches Gymnaſium; 
bedeutenden Tabakbau und -Fabrikation, Brauerei, 
Dampfjägewerl, Handel, Schiffahrt und Fiſcherei. 
Nordmweitlib von ©. das 1778 erbaute Luſtſchloß 
Monplaijir mit Bart, — ©. erbielt 1265 Stadt: 
recht, ſank aber jo jebr, daß ibm 1515 aufs neue das 
Stadtrebt verlieben werden mußte. Die Herr: 
ſchaft ©., jeit 1478 ein Befiktum der Grafen von 
Hobenitein, fam 1609 an Brandenbura und wurde 
von dem Großen Kurfürſten feinem älteiten Sobne 
aus zweiter Ehe, Philipp Milbelm, verlieben, der 
ald Martarat von ©, der Gründer einer Seiten: 
linie wurde (Marlarafen von Brandenburg: 
Schwedth, die 1788 ausjtarb. — Val. Thomä, Ge: 
fhichte der Stadt und Herrichaft ©. (Berl. 1873). 

Schwefel (lat. Sulfur, chem. Zeichen S, Atom: 
gewicht 32), ein nichtmetalliihes Clement, das ſich 
in der Natur ſehr verbreitet findet. An freiem Zu: 
itande (als gediegener ©.) findet er fich in Kratern 
von Bulfanen, in Halt: und Gipslagern und in den 
damit in Verbindung ftehenden Thon: und Mergel: 
lagern, ferner auf und in Brauntoblen: und Stein: 
toblenflözen, fo auf Sicilien und in der Romagna, 
auf den Joniſchen Inſeln, in Ägypten an den Küjten 
des Roten Meers, im Staate Nevada, in Merito, 
im Solfatarendijtrift von Kriſuvik auf Island, als 
Abſatz von Schweielquellen (z. B. Aachen) u. f. m. 
Der ©. tommt ferner in Form von Ecweielmetal: 
len (Echwefelties, Kupferkies, Bleiglanz, Zinkblende) 
und fchweielfauren Salzen (im Anbvprit, Gips, 
Kieferit, Echwerfpat, Köleftin u. f. w.) und als 
Schwefelwaſſerſtoff in ven Schwefelmwäjlern (f. d.)vor. 
Von Wichtigkeit ift auch das VBorlommen des ©. in | 
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der Eteintoble, die bis zu 1 Proz. meiit in form 
von Schwefelkies davon enthält. Der ©. ijt auch 
ein wichtiger Bejtandteil des Tier: und Bilanzen: 
förpers, aebört er doch zu den fünf Elementen, die 
die Ciweißitoffe zufammenjeßen. Ferner findet er 
fi in vielen andern tierijchen und pflanzlichen Bro: 
dutten, fo 3. B. in den Senfölen, in den Gallen: 
jäuren u. ſ. w. Das Wachstum und Gedeihen der 
Pflanzen iſt daber in bobem Grade von dem Gebalt 
des Bodens an gewillen Schwefelverbindungen, be: 
ſonders ee he Salzen, —— 

Der ©. bildet mehrere allotrope Modifikationen 
(f. Allotropie). Dieſelben find bei gewöhnlicher Tem: 
peratur gelb gefärbt und unlöslich in Waſſer; fie lei: 
ten die Glektricität nicht, werden daber beim Reiben 
felbjt elettrifh. Bei etwa 260° entzünden fie id, 
nachdem fie vorber aeichmolzen find, und verbren: 
nen mit blauer Flamme zu Schwefligſäureanhodrid. 
Einige find in allen Flüſſigkeiten unlöslib, andere 
löjen fib, und zwar in Ütber und Altobol jebr 
wenig, leiter in Benzol, fetten und ätheriſchen 
Ölen und namentlih in Schwefeltoblenftoff. 

Die löslihben Mopdifilationen krpitallifieren 
in zwei verfchiedenen Formen, jo daß der €. dimorph 
it: derrbombijhe©. trvftallifiert in fläcbenreicben 
Normen, deren Grundgeftalt eine fpiße rhombiſche 
Pyramide it. Die Kryſtalle find durchſichtig, jebr 
beitändia, haben das fpec. Gewicht 2,07 und Ichmel: 
zen bei 114°. Diefe Modifikation bilvet ſich jtets, 
wenn ©. aus Pöfungen bei niedrigern Temperaturen 
als 90° Irnitallifiert, 3. B. immer bei Verdunſtung 
der Schwefelkoblenftofflöjungen. Schwefelmild (f.d.) 
iſt diefe Mopdifitation im nicht kryſtalliniſchen Zu: 
itande. Der monolline oder prismatiſche €. 
entjtebt ftets, wenn ©. bei über 90° liegenden Tem: 
peraturen aus Löjungen kryſtalliſiert, oder ge: 
ſchmolzener S. langjam erftarrt. Die Kroftalle ent: 
wideln ji in Hoblräumen, 3. B. wenn man eine 
nrößere Menge geihmolzenen ©. langjam oberfläd: 
lid eritarren läßt, dann die Dede durchſtößt und 
den noch flüffigen Inhalt ausgießt, oft zu bedeuten: 
der Größe. Sie find berniteingelb, etwas bieafam, 
haben das fpec. Gewicht 1,98 und ſchmelzen bei 
gegen 120°. Beim Liegen werden jie bald undurd: 
ſichtig, bellgelb und ſehr fpröde, indem fie fich in die 
rhombiſche Movdifitation verwandeln, 

Unlösliber ©. Beim Schmeljen werden die 
löslihen Movififationen zuerit zu einer bemnitein: 
gelben öligen Flüſſigkeit (geſchmolzener monofliner 
S.), die ſich von 150° an um fo dunkler färbt, je 
böber die Temperatur fteigt, und zugleich immer 
zäbflüffiger wird. Bei 250° ift fie zu einer nict 
mebr fließenden braunen Maſſe verwandelt, die erit 
bei jtärterm Erbigen wieder ſchmilzt. Gicht man fe 
dann in eistaltes Waſſer, jo erbält man die pla: 
ftiiche oder elajtijbe Mopifilation in Form 
dunlelbernfteingelber völlig amorpber, zu elaſtiſchen 
Fäden ausziebbarer Mafien, die das ſpec. Gewicht 
1,92 baben und erſt oberbalb 250° jhmelzen. Bei 
längerm Liegen verwandelt fi der plaſtiſche €. in 
eine barte jpröde Mafje, den feiten amorpben 
S. der von gleichzeitig mit nr loslichem 
S. durch Ausziehen mit Schwefellohlenſtoff befreit 
werden kann. Bei langem Liegen geht auch er in 
monoklinen ©. über. Ein Gemenge von feſtem 
amorphem und monoklinem ©. find die Schwefel— 
blumen, Erwärmt man diefe Modifikation bis auf 
93°, fo erbikt fie ſich — von ſelbſt bis auf 
110° und iſt dann in Schwefellohlenſtoff löslich ge: 
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worden. Auch der amorpbe S. wird durch Schmel: 
zen und langjames Abkühlen wieder zu löslichem, 
und zwar zunächft zu prismatiſchem ©. 

Bei 440° fiedet der S. und bildet tief braunrote 
Dämpfe, deren Dichte — 6,6 iſt. Dieje Zahl ent: 
ipricht dem Molekulargewicht 192, jo daß ein ſolches 
Dampfmoletül aus 6 Atomen bejteben muß und die 
formel S, bat. Bei ftarler Steigerung der Tem: 
peratur fängt der Schwefeldampf an, ſich auszudeb: 
nen, bei 834° beträgt die Dichte noch 2,28 und bleibt 
fo bis über 1200° binauf. Das diejer entiprechende 
Moletulargewicht ift 64, die formel alſo S;. 

Dem —— den Metallen, dem Phosphor, 
Arſen und Kohlenſtoff gegenüber verhält ſich der S. 
als negatives zweiwertiges Element. Mit erſterm 
vereinigt er fich nur jchwer direlt zu Schwefelwafler: 
ftoff, mit den übrigen aber ſehr leicht beim Zuſam— 
menerwärmen, oit unter plötzlichem Aufglüben. 
Der jweiwertig gebundene ©. entipricht dem Sauer: 
ftoff in feinen Verbindungen. Sind die Drvde der 
Glemente bafischer Natur, 5 find es auch die Schwe: 
telverbindungen. Sie werden dann baſiſche Sul: 
fide (früber Sulfobajen oder Sulfurete) ge- 
nannt. Solche find z. B. K.s, KSH, FeS, ZnS u.a. m. 
Bilder aber ein Glement mit Sauerjtoff ſaure Orvde, 
fo find auch die entiprehend zufammengefehten 
Echwejelverbindungen oder Sulfide faurer Natur 
und lafien fich als Anhydride von Sulfofäuren 
barakterifieren. So entipreben 3. B. den Säure: 
anhydriden As,O, und As,O, die fauren Sulfide 
As,5, und As,S,. Wie Sauerjtoffjäuren und Bajen 
Jauerftoffbaltige Salze liefern, jo bilden ſaure mit 
bafiihen Eulfiden die entiprebend zufammenge: 
jekten Sulfofalze, 3. B. entipricht dem Natrium 
arieniat, Na, AsO,, Natriumfulfarjeniat, Na, As$,. 

‚Gegenüber dem Eblor ift der ©. bis zu vierwertig 
(j. Schwefelchloride), gegenüber dem Saueritoff 
bauptiächlich vier: und —— z. B. im Schwe⸗ 
ſeldioryd und im Schwefelſaureanhydrid und feinen 
Hydraten, den Schwefeljäuren (f. d.); außerdem zeigt 
er ih dreiwertig im Schwefelfesquioryd, und jieben: 
wertig im Schwefelheptoxyd (j. d.). 

Der ©. wird hauptſächlich zur Herjtellung von 
Schwejelverbindungen, Schwefeljäure ſowie von ge: 
wöhnlihem Schiebpulver benußt. Auch zum Schwe: 
feln (f. d.) findet er Anwendung. Dffizinell ift er als 
Sulfur depuratum (gereinigter ©.,gewajdene 
Shwefelblüten, in verbünnter Ammoniatfläffig: 
leit gewaſchene Schwefelblumen), als Sulfur prae- 
cipitatum (Schwefelmild, j.d.) und Sulfur subli- 
matum (S. jhlehtbin, Schwefelblumen, ſ. unten). 

inigter ©. wirft in Heinen Gaben jchweißtrei: 
bend, in größern bejchleunigend auf die Darment: 
leerung; Schwefelblumen dienen äußerlich zu Salben, 
innerlich werden jie in der Tierheillunde angewendet. 

_Gewinnung. Aus dem Schwefelties fan der 
S. dur Erbigen bei Luftabſchluß in Deftillations: 
apparaten zum Zeil freigemacdt werden nad) der 
Formel: FeS, =FeS+S. Gemijje Mengen wer: 
den au aus den Gasreinigungsmajjen und aus 
den Sodarüdftänden durch Hegeneration wiederge: 
wonnen. Immerhin wird der meijte S. aus dem 
toben gediegenen S., namentlich in der ‘Provinz 
Birgenti in Sicilien, die allein etwa neun Zehntel 
des in den Handel kommenden Produktes liefert, 
aewonnen. Die notwendige Reinigung, d. b. die 

tennung von beigemengten Mineralien, geichieht 
dadurch, dab man den natürliben Rohſchwefel 
in Keſſeln ſchmelzt und jo lange flüffig erhält, 
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bis die mineralifchen age vi fih abgeſetzt 
baben, worauf man ihn vom Bodenſatz abnieht 
und erjtarren läßt. Soll indejlen der ©. (Rob: 
ſchwefel) ganz rein gewonnen werden, jo muß 
manibnraffinieren, wrrpeisrecht inden Schwefel: 
öfen, in denen der Robichiwefel oder auch der noch 
mineralische Beimengungen enthaltende gediegene 
©. in cylindriſchen eifernen Retorten bis über den 
Siedepunft erbigt wird. Die Dämpfe läßt man 
in gemauerte Kondenfationsräume treten. So: 
lange die Temperatur derjelben den Schmelzpuntt 
des ©. nicht erreicht, verdichtet fich der Dampf zu 
Heinen, ſofort erjtarrenden Tröpfcben, die ſich als 
EchmwefelblumenoderSchwefelblütezu Boden 
jegen. Steigt die Temperatur über 110°, fo bleiben 
die Tröpfcben flüfig und fammeln ſich am Boden 
als geichmolzener ©., den man durch eine enge Öff: 
nung in cylindriſche Holzformen abziebt, in denen 
er zu Stangenſchwefel eritarrt. 

Hauptproduftionsland für ©. ift Sicilien, deſſen 
Gewinnung 1891 von 303490 t auf 496307 t im 
J. 1902 geitiegen ift. Die Ausfuhr belief fih 1902 
auf 467319 t, davon 169000 t nach Norbamerila. 
In Europa nimmt der Abjas nicht zu, da die Pyrite 
den ©. überall da erfegen, wo mit ſchwefliger Säure 

earbeitet wird. In den Vereinigten Staaten von 
Amerita wurden 1901: 7690 t im Werte von über 
900000 M. gewonnen. Der Gejamtverbrauh an 
S. belief fih dort auf 525 745 t unter Einrechnung 
des in den verwendeten Eiſenkieſen enthaltenen ©. 
— Neuerdings veripriht man fih neue Bezugs: 
quellen aus den erloſchenen Bultanen in Merito. 
1902 wurden in Deutichland 32 798 t im Werte von 
3,3 Mill. M. ein: und 576 t (63000 M.) ausgeführt. 
liber den philoſophiſchen ©. der Alchimiſten 

ſ. Philoſophiſcher Merkur. kohlenſtoff. 
chwefelalkohol, j. Merkaptan und Schwefel: 

Schwefelaluminium, ſ. Aluminiumfulfür. 

Schwefelammonium, j. Ammoniumfulfide. 

Schwefelantimon, Dreifac:, ſ. Antimon: 
julfür; Fünffach-, j. Antimonjulfid. 

Schiwefelapparat, j. Obitverwertung (Br. 17). 
Schwefeläther, j. Sitber, gewöhnlicher. j 

Schwefeläthermweingeift, joviel wie Hoif: 
mann Tropfen (j. d.). 

ee j. Bad. 

Schwefelbalfam, geſchwefeltes Leinöl, 
Balsamum sulfuris, Oleum Lini sulfuratum, ein 
rotbraunes, zäbflüffiges, widrig riedyendes Öl, das 
dur Erhigen von 6 Teilen Zeinöl mit 1 Teil Schwe: 
fel bis zur Pöfung des legtern erhalten wird. ©. ijt 
ein Voltsheilmittel, in welhem allein die Wirkung 
des gelöjten Schwejels zum Ausdrud kommt; er 
wurde früher innerlich gegen mannigfache Leiden ge: 
braucht und dient jest noch zu verteilenden Ginrei: 
bungen. Terpentin:Schwefelbaljam it Haar: 
lemer Baljam (j.d.). | er 

Schwefelbaryum, j. Baryumjulfid. 

Schwefelberg, Bad im Bezirk Schwarzenburg 
des jchweiz. Kantons Bern, zur Gemeinde Ruſchegg 
gebörig, in 1394 m Höbe, am nörbl. Abfall der 
Stodhorntette, über dem linten Ufer der Kalten 
Senſe, beitebt aus_einem großen Kurhaus und 
einer Trinkhalle, befist wie das 6 km nördlich ge: 
legene Gurnigelbad (f. d.) eine falte gipsbaltige 
Schwefelquelle, die zur Trinkkur bei fatarrbaliichen 
Leiden des Halſes und Darms verwendet wird, und 
wird als klimatiſcher Kurort viel bejucht. Seit 1894 
führt eine Fahrſtraße weſtwärts nad Freiburg. — 
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Bol. Gohl, Die Heilquellen des Kantons Bern (Bern 
1862); Gfell:Fels, Die Bäder und klimatiſchen Kur: 
orte der Schweiz (4. Aufl., Zür. 1898). 
Schwefelblei, ſ. Bleiſulfid. 
Schwefelblumen, Schwefelblüte,.Schwefel. 
Schwefelcaleium, ſ. Calciumſulfid. 
Schwefelchloride. a. Einfach⸗Chlorſchwe— 
Reh a de a we: 
el genannt, S,Cl,, entiteht, wenn Chlorgas über 
geſchmolzenen Schwefel geleitet wird. Es iſt eine 
dunfelgelbe Flüffigleit vom fpec. Gewicht 1,7, fiedet 
bei 138° und findet Anwendung als Löfungsmittel 
des Schwefel beim Bultanifieren des Kautſchuks. 
b. Zweifach-Chlorſchwefel, 801, entitebt, wenn 
Einfach⸗Chlorſchwefel bei gewöhnlicher Temperatur 
mit Chlor gelättigt wird; er it ein braunrotes Öl 
und fehr leicht zerjeßbar. c. Vierfach-Chlor— 
fhwefel, 801., entitebt, wenn eins der vorigen 
Ghloride bei — 22° mit Chlor gejättigt wird. Er ijt 
eine gelbbraune Staffgteit, die ſich ſchon unter dem 
Gefrierpunft in Chlor und Zweifach-Chlorſchwefel 
ertebt. Durch Waſſer werden die ©. fofort unter 
ildung von Salzfäure, fchwefliger Säure und (die 
beiden erjtern) von Schwefel je 
Schwefeldlorür, ſ. Schwefelchloride. 
Schwefelcyän, |. Rhodan. 
Schwe u mir a eg 
© ae oxijd, j. Schweflige Säure. 
Schwefeleifen, Einfach: und Zweifach-, 


f. Eifenfulfide, 
wefelfarbftoffe, i. Bo. 17. 

Schwefelheptorhd, S,0, bildet fi aus Schwe⸗ 
feldioxyd und Sauerſtoff durch jtille eleftriiche Ent: 
ladungen als kryſtalliniſche, ſehr zerſeßliche Subftanz 
von niederm Schmelzpuntt, ©. wirkt ſtark orudie: 
rend und verbindet fich mit Waſſer zu einem Hydrat, 
der Überjhmwefelfäure, SO,H. Diele wird bei 
der Eleftrolyje von mäßig verdünnter Schwefeliäure 
gewonnen; ihre Salze (Berfulfate) find meijt jebr 
leiht löslih. Sie werden (3. B. das Ammonium: 
und das Haliumperfulfat) techniſch ald Orpdations: 
und Bleichmittel verwendet. 

S niet pen en, j. Zundhölzchen. 

Schwefelkadminm, ſ. Kadmiumſulfid. 

Schwefelkalium, Einfach-, Dreifach- und 
Fünffach-, ſ. Kaliumſulfide. 

Schwefelkies, Mineral, ſ. Eiſenkies. 

Schwefelkobalt, i. Kobaltſulfide. 
Schwefelkohlenſtoff, Kohlendiſulfid oder 
Schwefelalkohol (Carboneum sulfuratum, Al- 
cohol sulfuris), CS,, eine farbloſe, das Licht ſtark 
bredhende, jehr bewegliche Flüſſigleit vom ſpec. Ge: 
wicht 1,973, die fih faum in Wafler, leicht in Alkohol, 
Ather und Ölen löft, bei 46° C. ſiedet und angezündet 
mit blauer Flamme zu Koblenjäure und jchwefliger 
Säure verbrennt. Der ©. wurde 1796 von Yam: 
padius in Freiberg entdedt, aber erjt 1838 von 
Anton Schrötter in Wien in größerer Menge dar: 
gejtellt, bis es Mitte der fünfziger Jahre gelang, 
ibn in die Reiben der Produkte der chem. So, 
induftrie einzuführen. ©. verhält fich hemifch wie 
das Anhydrid einer KRoblenfäure, in der der Sauer: 
jtoff durch Schwefel erfept it. Man ftellt ibn dar, 
indem man Schwefeldampf durch in eifernen Gefäßen 
entbaltene glübende Koblen leitet und den fo gewon: 
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nenen rohen S. von beigemengtem Schwefel und | und Verwe 
andern Verumreiniqungen durch Deitillation reinigt. | Organismen durch 


Am unreinen Zujtande bat der ©. einen bödit 


Schwefelblei — Schwefeln 


des Chloroforms äbnlib. Man verwendet den ©. 
in Heiner Menge in der Heiltunde, in großer da 

egen in der Technik, wo er zur Heritellung von 

ar eg und Ertraftion der Fette und 
Ole aus Olſamen (dem. Ölgewinnung), Dliven, 
Mandeln, öl: und fettbaltiger Molle, den Ölen der 
Knochen u. ſ. w. dient. Da der ©. von der Loſung 
des Ols und Fettes mit Leichtigleit abvdeitilliert 
und wiedergewonnen werben kann, jo iſt dieſe 
Anwendung wirtichaftlich wichtig geworden; fie iſt 
aber jet durch die des Benzins und Petroleum: 
ätherd mehr und mehr verdrängt worden. Man 
verwendet den S. ferner zur Bereitung des Phöni- 
ziſchen Feuers (j.d.). Mit Stidorydbgas verbrannt, 
giebt der ©. ein intenfiv bläulihweißes Licht, 
das in einer bejondern, von €. Sell in i 
konſtruierten Lampe gefahrlos erzeugt und für 
photogr. Zwecke angewendet wird. ©. und feine Ber: 
bindungen mit den Altalien (Suljocarbonate) 
find mit Erfolg gegen die Neblaus angewendet 
worden, ebenjo aud die Salze der Zantbogenjäure 
(Xanthogenate), deren Kaliumverbindung man 
erhält, indem man ©. zu einer Löjung von Kali in 
Alkohol fekt. ©. ift ein gefährlibes N i 
100 kg ©. koſten (1903) 39 M. — Bgl. Yaudenbei- 
mer, Die Schwefeltohlenftoffvergiftung der Gummi: 
arbeiter (Lpz. 1898). 

Schwefeltopf, Büjbelibwamm (Agaricus 
fascicularis Huds.,f. Tafel: Pilze I. Giftige 
Pilze, Fig. 4, gijtiger Pilz, defien Hut 2—5 cm 
und darüber breit wird, lebhaft gelbe Färbung ist 
und in der Mitte eine Erhöhung befikt. Der Stiel 
ift ziemlich 3 aber dünn, die Lamellen find an: 
fangs ebenfalls gelb, doch bald grünlich gefärbt, 
das Fleiſch ift grünlichgelb und befist einen ange: 
nehmen Er fommt gefelig an alten Baum: 

tämmen vor und iſt bei oberflächlicher Betrachtung 
eicht mit dem eßbaren Stodihwamm (j.d. und Tafel: 
Pilze J. Eßbare Pilze, Fig. 4) zu verwechieln. 

Schw r, ſ. Rupferjulfide. 

Schwefelleber (Kali: und Kalkſchwefel— 
leber), die in Waſſer löslihen Polyſulfide der Al: 
kali- und Erbmetalle, f. Raliumfulfide, Calciumſulfid 
und Hepar. (f. Manganiulfive. 

Schwefelmangan, Ginfadh: und Zweifach-, 

wefelmäuschen, j. Bergbau (Gewinnung). 

Schwefelmetalle, die Verbindungen von Me: 
tallen mit Schwefel. (S. die Einzelartitel unter den 
betreffenden Metalljulfiden.) 

Schwefelmilch (Lac sulfuris), feinit verteilter 
ee wie man ihn bei Zerſezung von Super: 
ſulfiden der ſtark baſiſchen Metalle durch allmäblichen 
Saurezuſatz erhält: z. B. CaS, + 2HCI = CaCl, + 
H,S +45. Man erhält fo ein fajt weißes, äußerit 
feines Pulver, das fich leicht in Schwefeltoblenitofi 
löft und obne gi die — Modifilkation 
des Schwefels in unkryſtalliniſchem Zuſtande iſt. ©. 
iſt als Sulfur praecipitatum offizinell und wird fo: 
wohl, wenn auch felten, innerli als ſchweißtreiben⸗ 
des Mittel, als auch äußerlich gegen Bartflechte und 
im Kummerfeldſchen Waidwafe verwendet. 


cin Imoorbäder, ſ. Moorbäder. 

Schwefeln, Bezeihnung für verſchiedene Ver: 

fabren zur Tötung der Keime gewiſſer auf —— 
ulnis⸗ 


und Tieren ine oder Gaͤrungs⸗, 

ungsvorgänge verurſachenden niedern 
hiwefelpräparate. Das ©. be: 
jtebt zuweilen darin, daß man Schwefel als feines 


widerwärtigen Seruch: gereinigt iſt fein Geruch dem | Bulver, als Schwefelblüte oder Schwefelmilh, auf: 


Schwefelnaphtha — Schwefelfäure 


itreut, 3. B. beim ©. der Weinreben zur Unter: 
drüdung von jhädigenden Pilzen; meijt aber ge: 
ihiebt ed durch Anwendun N wefliger Säure in 
rm oderin wäfleriger Loſung. So z. B. beitebt 
das ©. der Weinfäljer (Einbrennen derjelben) 
darin, dab man in ihnen reinen Schwefel (Süh: 
brand, f. d.) verbrennt, bis er wegen Sauerftoff: 
mangel verliicht, und dann die fer längere Zeit 
verſchloſſen jteben läßt. Hierdurch werben alle Bilz: 
iporen, die meijten Batterien u. f. w. getötet. Das 
S.ift alfo eine Desinfeltion. Auch Z Beſeitigung 
von Ungeziefer in Wohnungen und Möbeln wendet 
man das S. (Verbrennen von Schwefel) an. 
Schw — 1— ſ. Äther, gewöhnlicher. 
wefelöfen, |. & wefel. 
loxijde, die Verbindungen des Sauer: 
ſtoffs mit Schwefel, jo das Schwefeldioryd, SO,, 
das Anhydrid der jhmwefligen Säure, und Schwe: 
feltrioryd, SO,, das Schwefeljäureanbyprid. 
Schmwefelquedfilber, ſ. Quedjilberfulfid. 
wefelquellen, j. Schwefelmwäjler. 
wefelregen, j. Schlammregen. 
Schwefelfalbe, nad ver ee Phar⸗ 
malopöde von 1872 offizinell als einfache ©. (Un- 
guentum sulfuratum simplex), beftehend aus 1 Teil 
gereinigtem Schwefel und 2 Teilen Schweinefett, 
und ald zuſammengeſetzte ©. (Unguentum sul- 
furatum compositum), bejtehend aus 1 Teil gerei: 
nigtem Schwefel, 1 Teil ee Bintfulfat 
und 8 Teilen Schweinefett. Beide Salben find ver: 
altete Mittel gegen Krätze und ähnliche Hautleiden. 
Die neuern Auflagen der Bharmalopde haben feine 
diefer Vorſchriften aufgenommen. [und Salze. 
wefelfalze, fovielwieSulfofatze, 1. Schweiei 
Schwefelſäure (lat. Acidum sulfuricum ), 
11,50,, die Verbindung des Schwefeltriorydes 
— an meie läNzeunggBe BED, CD. m ner 
jer, lommt in der Natur frei nur jehr felten ala vu 
laniſches Prodult in Wäſſern vor; dagegen bildet jie 
in Form von Salzen zahlreiche Mineralien, jo Gips 
umd en Ar chwefelſaures Calcium), Kieferit 
ſchwefelſaures Magnefium), Kainit (ſchwefelſaures 
alium:Magnefium), Schwerfpat (himerel aures 
Baryum), Eölejtin ((hwefeljaures Strontium), Vi: 
triolbleierz —— Blei). Schwefelſäure— 
anbydrid wurde früher durch Erbiken von rau: 
chender S. oder durch Glühen von Natriumbifulfat 
mit oder ohne Zuſatz von — gewon⸗ 


2 


nen; El. Winkler zeigte, dab ſchweflige Säure ſich 
in Gegenwart von Kontaltjubjtanzen (platiniertem 
Asbeſi) direft mit Sauerftoff verbinden läßt. Ein 
ſolches Gemisch von ſchwefliger Säure mit Sauer: 
Hoff gewann man früher durch Auftropfen von ©. 
auf glühende Ziegeliteine. Dan hat jest gelernt, die 
durch Röften von Schwefeltiefen gewonnene Schwef: 
lige Säure (f. d.) fo weit zu reinigen, daß fie ſich zur 
Darftellung von Schwefeljäureanbyprid eignet; fie 
wird mit vorgewärmter Luft gemijcht und mit fein: 
verteiltem Platin, Eifenoryd oder Ehromoryd in 
Bohrung gehradt. Die bei der Reaktion ent: 
ſtehende Wärme muß zum großen Teil abgeleitet 
werden, weil fonft die Temperatur bis zur Weißglut 
eigen und das Schwefeljäureanbydrid zum großen 

eil fh zerjeßen würde. Das Ynbydrit bildet eine 
aus verfilsten, weißen, feidenglänzenden Nadeln be: 
tebende Maſſe, die fich mit Waſſer außerſt heftig zu 
Dpdrat verbindet; es kommt in Blehbüchjen von 
60 kg Inhalt in den Handel und dient, in fonzen: 
trierter S. gelöft, alt rauchen de S. Nordbäufer 
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S., Vitriolöl, Acidum sulfuricum fumans) zur 
Darftellung vieler Teerfarbftoffe und Zmwifchenpro: 
dulte der Farbenfabrilation. Die raudende ©. 
wurde früher am Harz und in Böhmen durch Deftilla: 
tion von fchwefelfaurem Gifenoryd gewonnen; fie 
bildet eine bellbraune, ölige Nlüffigleit vom fpec. 
Gewicht 1,86 bis 1,89, die beim Öffnen der Gefäße 
einen Zeil des Anhydrids gasförmig entweichen 
läßt, der ſich dann mit der Feuchtigkeit der Luft zu 
weißen Nebeln vereinigt; beim Ablüblen fcheidet ſie 
Krvitalle von Pyroſchwefelſäure, S,0,(OH),, 
ab, die bei + 35° wieder fchmelzen. Die Pyro— 
ichwefelfäure ift eine zweibafische Säure, deren Salze 
beim Erbigen von fauren ſchwefelſauren Salzen unter 
Wafjerabipaltung entjteben und bei heller Rotglut 
zu Echwefelfäureanbydrid und neutralen ſchwefel— 
Jauren Salzen zerfallen. 

Die gewöhnlidhe S. das fog. Monobydrat, 
wurde bis vor kurzem ausfchlieklich nad dem jeit 
der Mitte des 18. Jahrh. in England ausgearbeiteten 
Bleilammerverfabren durch Drydation von 
ichwefliger Säure mitteld Salpeterfäure bei Gegen: 
wart von Wafjerbämpfen dargeitellt (enalifheS.). 
Dieje Methode wird dadurd technologiſch verwert: 
bar, daß die zunächſt in Reaktion gebrachte Salpeter: 
jäure zu Stidoryd reduziert wird und lekteres, mit 
Luft zufammengebract, ſich in falpetrige Säure oder 
ein Gemisch von Stidorvd und Stidjtoffdioryd ver: 
wandelt, die beim Zufammentreffen mit ſchwefliger 
Säure und Wafjerdämpfen abermals ©. und Stid: 
orpd liefern. Lebtere Orvdationswirkung fann mit 
Hilfe derjelben beichräntten Menge von Stidoryd 
beliebig oft wiederholt werden, wenn nur dafür ge: 
forgt wird, daß jtet3 jchweflige Säure, Waſſerdämpfe 
und atmofpbärischer Sauerſtoff im richtigen Verbält: 
nis vorhanden find, Als Apparat für den fabrif: 
mäßigen Betrieb dienen große Bleitammern (f. d.); 
die fih am Boden diefer Kammern anfammelnde 
verdünnte S. (Rammerfäure) wird entweder, wie 
zu den Zweden der Sodabereitung, direlt verwendet 
oder konzentriert. Bis zu 1,75 (60° B.) (robe eng: 
liſche ©.) wird fie dur Erbigen in flachen Blei: 
pfannen oder im Gloverturm (j. d.), bis zur Kon: 
zentration von 1,84 (66° B.) in Glasretorten oder 
Blatinapparaten konzentriert. Große Mengen ton: 
zentrierter ©. werden jebt durch Vermifchen von 
Anbydrid mit Wafler dargeitellt (Anbypridver: 
fabren); in den Betrieben, die verbünnte ©. ver: 
brauchen (Superpbosphatfabrifen), iſt jedoch der 
Bleitammerprozeh noch vorteilbafter. Die im Han: 
del fich findende ©. ift fein reines Hydrat, fondern 
entbält noch 4—6 Bros. Wafler. Sie iſt eine farb- 
loſe Flüffigleit von Olkonſiſtenz und eine der ftärkiten 
Säuren und treibt deshalb kalt alle andern Säuren 
aus ihren Verbindungen aus. Eine bräunlice Jär: 
bung, die die Säure des Handels oft zeigt, iſt auf 
Berührung mit organifcher Subjitanz —— 
Zu beachten iſt, daß die rohe Handelsſaure ſtets Blei: 
julfat entbält; ferner häufig Oxyde des Stidjtoffs 
und Arſens. Das reine Schwetelläurehyprat bat 
das ſpec. Gewicht 1,857 bei 0°, eritarrt in der Kälte 
zu Kryſtallen, die bei + 10,5° ſchmelzen, giebt beim 
Erwärmen etwas Anbyprid ab und hinterläßt eine 
©äure H,SO, + "a H20, die bei 338° unverändert 
deitilliert. Die ©. zeichnet fih durch große Ber: 
wandtjchaft zum Wafler aus, mit dem fie unter 
beftiger Wärmeentwidlung verichiedene chem. Ver: 
bindungen eingeht. Man benupt fie desbalb zum 
Irodnen von Gaſen und feiten und flüfjigen Kör— 
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pern (Erficcatoren der em. Laboratorien). In der 
Notglübbige zerfekt fi die ©. in fchweflige Säure 
und in Sauerjtoff; fie dient daber zur Oxvdation, 
3.B. des Napbtbalind zu Vhtbalfäure. Der mächtige 
Aufſchwung, den die em. Induftrie feit 50 Jabren 
genommen, ift eine Folge der Vervolllommnung der 
Schwefelſäurefabrikation, denn es giebt feinen Zweig 
der Großinduftrie, woran nicht die S. direft oder 
indirett Anteil hat. Sie findet unter anderm An: 
wendung zur Darftellung der meisten Säuren (Sal: 
peterfäure, Salzläure, ſchwefligen Säure, Koblen: 
jäure, Citronenjäure, Meinfäure, Phosphorſaure, 
Stearinfäure, Ölfäure), zum Aufichließen der Phos— 
pbate zu Düngerpräparaten, zur Bereitung des 
Phosphors, des Glauberfaljes und der Soda, des 
Kalium: und Ammoniumfulfates, der Pottaſche, des 
Alauns und der Vitriole, zur Scheidung des Goldes 
vom Silber durch Affinierung (f. d.), zur Entjilbe: 
rung des Schwarzkupfers und des Kupferſteins, zum 
Hafhnieren des Nüböls, Petroleums und Baraffıng, 
in der Stärlezuderfabritation, zur Herjtellung des 
Pergamentpapiers, bei der Bereitung vieler Teer: 
farben (beſonders der wajjerlöslichen ſog. Säure: 
farbftoffe), zum Verſeifen der Fette und Öle und 
neben Salpeterjäure bei der Bereitung der Nitro: 
verbindungen, wie Schießbaummwolle, Nitroglycerin 
und Dynamit, Nitrobenzol, Bitrinfäure u.f.m. Das 
Deutiche Arzneibud führt 3 Arten ©. auf: S. ichlecht: 
bin (reine S., Acidum sulfuricum), eine 94— 
IB prozentige Säure vom fpec. Gewicht 1,83 —1,840, 
robe©. (Acidum sulfuricum crudum), 91prozentig, 
vom fpec. Gewicht 1,830, und verdünnte ©. (Aci- 
dur sulfuricum dilutum), eine Miſchung von 5 Tei: 
len Waſſer und 1 Teil ©., mit 15,6—16,3 Proz. ©. 
und bem fpec. Gewicht 1,110—1,114. ©. dient zur 
Heritellung des Hallerjchen Sauers (j.d.) ; medizinisch 
wird fie ald Ähßmittel, robe ©. als Äßmittel und zu 
Eblorräuderungen, verdünnte ©. innerlid (tropfen: 
weiſe) in Haferjchleim, Zuderfirup oder Getränt bei 
Sungenblutung verwendet. 

Hauptproduftionsländer für S. find England, 
Deutichland, Sfterreih und Frankreich, neuerdings 
auch Norbamerita. An Deutichland gewinnen be: 
fonders die fiätalifchen Hüttenwertedes Harzes (Gos— 
lar) und des ſächſ. Erjgebirges (Freiberg) ©. als 
Nebenproduft aus den dortigen Schwefelerzen. 1901 
betrug in Deutichland die Produktion von fog. eng: 
liiher S. auf 75 Werten mit 4824 Arbeitern 
834 999,6 t im Werte von 34 MÜ.M. Einfubr 
1902: 22205 t (Mert: 1,3 Mil. M.), Ausfubr 
47666 t (Wert: 2,» Mill. M.). 1903 koiten 100 kg 
S. von 66° B. im Großbandel 8,25 —10,50 M. 

Die S. bildet mit den Bajen ſchwefelſaure 
zes oder Sulfate. Die neutralen Salze find 
fämtlich in Waſſer löslich, mit Ausnabme des jchwe: 

eljauren Baryums, Strontiums, Calctums und 
leis, von denen ſich das erjte gar nicht, die andern 
drei nur febr ſchwer löfen. Sie bildet als zwei: 
baſiſche Säure neutrale und jaure Salze. tiber die 
wichtigiten diefer Salze f. die Ginzelartitel: Alaun 
(fonzentrierter), Ammoniumfulfat, Anhydrit, Ba: 
roumfulfat, Bitterjalz, Bleifulfat, Cölejtin, Eifen: 
fulfate, Gips, Glauberjalz, Kadmiumjulfat, Ka: 
liumfulfate, Kupferjulfat, Quedjilberorppfulfat, 
Eilberfulfat, Strontiumsulfat, Zinkiulfat. 

Vol. Lunge, Handbuch der Schwefeliäurefabrita: 
tion (2. Aufl., Braunjchw. 1893; Bd. 1 des «Hand: 
buch der Soda:nduitrie); Juriſch, Handbuch der 
Schwefelfäurefabrilation (Stuttg. 1893). 
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Schwefelfäureanhydrid, ſ. Schwejeliäure. 

Schwefelfäuremonochlörhydrin, ſ. Eblor- 
fulfonfäure. 

wefelfaurer Kalt, ſ. Calciumſulfat. 

Schwefeliaures Natrium, j. Glauberjals. 

Schwefelfäurevergiftung, Sulforysmus, 
eine der bäufiger vorkommenden Bergiftungen, 
weil die Schwefelfäure auffallend oft in den mie: 
dern Volksklaſſen, namentlib von Dienjtboten, Ge: 
werbetreibenden u. dgl. zu Selbitmordverjuchen ver 
wendet wird; doch geben nicht jelten auch zufällige 
Verwecielungen Anlaß zur S. Nah dem Genuf 
von konzentrierter Ehwelelfäure erfolgt ſofort eine 
ausgedehnte Anätung und Verihorfung der Mund, 
Rachen-, Speijeröbren: und Magenibleimbaut und 
unter beftigen brennenden Schmerzen, anbaltenvem 
MWürgen und Erbreden ſchwarzblutiger Maſſen tritt 
der Tod oft ſchon nach wenigen Stunden ein. Bei 
der verbünnten fäufliben Echwefelfäure (Bitriolöl, 
Dleum) ift die Äßwirkung zwar geringer, dod er 
e. auch bier häufig binnen 24— 36 Stunden unter 
Blutbrecben und Durhbohrung der Magenwanduna 
ein tödlicher gr Unterliegt der Kranke nit 
der Einwirkung des Giftes, jo fommt es wäbrend 
der Heilung leicht zu ausgedehnten Narbenſchrum— 
pfungen und Berengerung von Speiferöbre und 
Magen, die den Kranken oft nah Monaten noch 
einem entiegliben Hungertode entgegenfübren. Gr: 
fannt wird die S. daran, daß bei ibr der Ätzſchorf 
ſchwarz ift, während er bei Vergiftung mit Salpeter- 
jäure gelb, mit Carboljäure weiß iſt. Cingreifende 
Bebandlung, wie Brecmittel, iſt fontrainbdisiert, 
auc darf im Anfang nicht Waſſer gegeben werben, 
weil Schweielfäure mit Waſſer zufammengebradt 
ſich ſtark erbigt, ebenjo find foblenfaure Aitalien, 
wie Kreide und Soda, ſchädlich, da die ſich ent: 
widelnde Koblenfäure den Magen ftart ausdehmt 
und jo der Schwefelfäure nad allen Stellen Zutritt 
verjchafft, andererjeit3 die angeäßte Magenmwand 
leiht zum Berreißen bringen fann. Zunächſt it 
Ol zu geben und erjt jpäter ſchleimige Getränte 
und Altalien. Gegen die vorhandenen Beichwerden 
jind Eispillen zu verordnen. Bei entitebenden Nar: 
benverengerungen der Epeiferöbre ift die mechan. 
Grweiterung mittel Sondierung vorjunebmen. 

dB j. Süßbranv. 

wefelfeife, eine mediziniſch bei Flechten: 

leiden und Hautunreinigleiten benußte Kernieife, 
der durch Pilieren 5-10 Proz. Schwefel als folder 
oder ala Galciumjulfid beigemengt find. Durch Zu: 
fa von 5 Proz. Teer erbält man die gleiben Zweden 
dienende Teerſchwefelſeife. 

Schwefelfesquiogyd, S,O,, wird durd Ein— 
tragen von gepulvertem Schwefel in Schwefeltri: 
oryd in blaugrünen Kryitallen erbalten. ©. findet 
Verwendung ın der Teerfarbeninduftrie. Sein Hp: 
drat ift vermutlich die budrofhmweflige Säure, 
H,8,0,, deren Zinkſalz man durd Eintragen von 
Zink in wäſſerige ſchweflige Säure bereitet; fie wird 
wegen ihrer energiichen Nebultionswirkung zur Her: 
ftellung der Hpprofulfitfüpe (f. Indigo) benußt. 

Schwefelfilber, j. Silberfulfid. 

Ban eltrioghd, j. Schweieliäure. 

Schwefeltwwäfler (Theiopegae), Mineralmäjier, 
die fich durch ibren Gebalt an Schwefelwaſſerſtoff und 
löslihen Echwefelmetallen auszeibnen. Der meiſt 
in der form von Schwefelwafleritofiga® in ibnen 
entbaltene Schwefel giebt ibnen einen Geruch und 
Geſchmack nad) diefem Gafe und häufig infolge von 
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ausgeſchiedenem Schwefel ein ſchwach opaliſierendes von Schwefelſäure mit Kohle, Schwefel oder Kupfer 
Anſehen. Aus einigen heißen Schwefelquellen, | dargeitelltwird. Man wendet ſie entweder als Gag in 
z. B. der von Nahen, fublimiert Schwefel in Form | Waljer aufgelöjt oder in Form jchwefligjaurer Salze, 
zarter, loder zujammengebäufter Kryitallnadeln, | mit Kalium oder Natrium verbunden, an und benußt 
melde die Wände und Gewölbe, wodurd die Quel: | fie vorzugsmweife zum Bleichen tieriicher Subſtanzen, 
len eingeichlofien find, bekleiven. Modifiziert wer: | wie der Ceide, Wolle, der Schwämme, der Federn 
den die Wirkungen der S. durd die Beimifchung an: | u. ſ. w., welche Körper dur das gewöhnliche Bleich— 
derer Stoffe, und man unterjcheidet ſonach 1) alfa: | mittel, durch Chlor, zerjtört oder nicht entfärbt, fon: 
liſch-muriatiſche, in denen vor den übrigen Be: | dern gelb gefärbt werden. Sie dient ferner zum 
itandteilen Kochſalz und foblenfaures Natron vor: | Bleichen der Strob: und Korbgeflecte, zum Entfernen 
waltet, 3. B. zu Nahen; 2) altalifch:faliniiche, | von Obſt- und Weinfleden aus Wäſche, ab und zu 
in denen ſich neben den —— Stoffen noch | wohl auch noch ala Desinfektionsmittel, zum Kon— 
ſchwefelſaures Natron (Glauberfalz) vorfindet, 3.8. | jervieren des Hopfens, der eingemadten Früchte, 
u Warmbrunn und Zanded; 3) erdig-ſaliniſche, des Meins, des Biers, bei der Saturation der Juder: 
ın denen ſchwefelſaure Salze, namentlich erdige, die | jäfte u. ſ. w. (S. auch Schweieln.) Die S. ©. hat bei 
eriten Nebenbeitandteile bilden, 3. B. zu Baden bei | Gegenwart von Kontattjubjtanzen (Platin, Eijen: 
Wien, Nenndorf, Eiljen, Kreutb u. j.w. Die ©. | oryd) große Neigung, fich mit Sauerftoff zu Schwefel: 
werden zur Zeit faſt nur noch äußerlich gegen manche | trioryd zu verbinden; arbeitet man in Gegenwart 
Hautkrankbeiten verwendet, innerlich hatten fie frü: | von Waſſer und mit Salpeterfäure als Sauerftoff- 
ber einen gewifien Ruf gegen Stodungen des Blut: | überträger, jo erbält man wäſſerige Schwefelfäure; 
treislaufs in den Unterleibsorganen, namentlih | S.©. ijt daber das hauptſächlichſte Material bei der 
Hämorrboidalbeibwerbden. Die wichtigjten veutichen | Fabrikation der Schwefelläure. Auf derfelben Eigen: 
©. find die von Aachen und Burtſcheid, Landed, ſchaft berubt ihre Anwendung als Reduktionsmittel. 
Yangenfalza, Nenndorf, Eilien, Nürnberg, Weilbach In neuerer Zeit kommt das Schwefligläureanbyprid 
und Yangenbrüden. Außerhalb Deutichlands find | auch in flüſſiger Form in Itartwandigen Gefäßen in 
als beilträftige S. berühmt die Schwefelquellen von | den Handel. Zu beachten ift, dab die ©. ©. giftig 
Baden bei Wien, die Herculesbäder bei Mebadia und | ift und, auch in geringen Mengen eingeatmet, die 
Irentichin:Teplig in Ungarn, Abano und Acqui in | Atmungsorgane beftig reizt und in Entzündung 
talien, Baden und Schinznach in der Schweiz, Air, | verjegt. Bei Cinatmung größerer Mengen wird 
Barröges, St. Sauveur, Gauteret3 und Bagnöres | Stimmrigentrampf und Erjtidungstod beobadtet. 
d'Adour in Frankreich und Harromwgate in England. | Die ſchwefligſauren Salze oder Sulfite ent: 

Schwefelwaſſerſtoff, Hydrotbionsäure, | fpredben einem nur in verbünnter wäfleriger Löſung 
HS, eine gasförmige Verbindung des Schwefels | eriitierenden Säurebvdrat H,SO,, das in freier Form 
mit dem Wafjeritoff, die in der Natur in den Schwe: nicht abjcheidbar ilt, da es jofort in Anhydrid, SO,, 





jelquellen (j. Mineralwäſſer und Schwefelmätjer) | und Waſſer zerfällt. Als zweibaſiſche Säure bildet die 
vorfommt und fich durch Fäulnis in Moräjten und | ©. ©. zwei Neiben von Salzen, von denen die neu: 
m großer Menge in Kloaken bildet. Dieje Verbin: | tralen, abgeſehen von den Altalifulfiten, in le 
dung macht fich immer dur ibren Geruch nach | meist unlöslich find. Von den jauren, den Biſul— 
fiten, find auch die Salze der alkaliſchen Erden lös— 
lich. Alle Sulfite werden durd jtärlere Säuren 
unter Entwidlung von Schwelligläureanbyprid zer: 
legt. Bon den Nltalibifulfiten benußt man das 
zweifabfchwefligiaure Natrium (jaure 
ſchwefligſaure Natrium, Natriumbijsulfit, 
NaHSO,) in der Bapierfabrilation unter dem Namen 
Antichlor zur Entfernung des überſchüſſigen Chlor: 
aſes, zum Waſchen und Bleichen der Wolle und als 
Konſervierungsmittel. Eine Loöſung von ſaurem 
ſchwefligſaurem Calcium (j. Calciumbiſulfit) 
dient als Desinfeltionsmittel und namentlich zur 
Darſtellung von Celluloſe für die Papierfabrilation 
(Mitſcherlichs Verfahren). Das neutrale Na: 
triumfulfit findet in der Photographie Ver: 
wendung. — Bal, Harpf, Flüſſiges Schwefeldioxyd 
(Stutta. 1900). 
Schtwegel, eine Art der Schnabelflöte (f. d.). 
Schwegler, Albert, Tbeolog, Philoſoph und 
Hiftorifer, geb. 10. Febr. 1819 zu Michelbah im 
Württembergiſchen, ftubierte Theologie und war 
Schüler Baurs. Seine erite Schrift «Montanis: 
mus» (Tüb. 1841) wie mebrere andere in Zellers 
«Theol. Jabrbüchern» veröffentlichte Abhandlungen 
zogen S. die Ungunjt der württemb. Kirchenbebörden 
zu, weshalb er die theol. Yaufbabn verließ. Er 
gründete im Sommer 1843 die «Jabrbücer der 
Segenwart», die bis Mitte 1848 erſchienen, und 
3, das auf viele Pflanzen bleichend einwirkt und | habilitierte ſich 1843 als Privatdocent der Philo— 
durch Berbrennen des Schwefels, durch Nöften von ſophie und Haffifschen Philologie an der Tübinger 
Schwefellies, Rupfertiesundintblende, durchKochen Univerfität, wo er 1848 eine außerordentliche Pro: 


faulen Giern bemertlib. S. wirkt erjtidend und in 
bobem Grade giftig; doc haben geringe Mengen 
desſelben eine entichieden wohlthätige Wirkung, be: 
ſonders auf das Reſpirationsſyſtem. ©. unterbält 
das Verbrennen nicht, verbrennt aber felbit mit 
blauer Flamme zu fchwefliger Säure und Waſſer. 
Durch Drud und Ablüblung wird ©. in eine jtart 
lichtbrechende Flüſſigleit verwandelt, die bei — 61,8° 
fiedet und bei — 85° eritarrt. Der S. wird bereitet 
durch übergießen von Schwefelmetallen, namentlich 
Schweieleijen, mit verbünnter Schwefeljäure, wobei 
das Gas entweicht. Er ift in der chem. Analyie ein 
wertvolles Mittel zur Trennung der Metalle, da er 
mit den Zöfungen der meilten Schwermetalljalje 
in faurer oder altalijher Löjung unlösliche Sulfide 
bildet. Auch als wirtfames Reduktionsmittel wird 
©. benugt, indem er ſich leicht in Schwefel und nas: 
aerenden Waflerftoff jpaltet. Cine Abjorption des 
Gafes in Waſſer iſt das Schwefelwaiferitoff: 
waſſer (Aqua hydrosulfurata), das als Reagens 
benußt wird. niumſulfhydrat. 
Schw ee af, j. Ammo: 
> 30 Ar I aller, i. ' — — 

uk, ſ. Zinkſulfid. waſſerſtoff. 

Schweflige Säure, Schwefeldioxyd, SO,, 
als Anhydtid ein farbloſes, ſtechend riechendes, jäuer: 
lich ſchmecendes, durch Drud und Kälte leicht zu einer 
Slüffigkeit verdichtbares, in Waffer abjorbierbares 
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fefiur der klaſſiſchen Vbilologie erbielt und 5. Jan. | Fürftentums Schweidnik (j. d.), an der Weiſtriß, 


1857 jtarb. Die Ergebnifje feiner tbeol. Forſchungen 
bat ©. in der Schrift «Das nachapoſtoliſche Zeit: 
alter» (2 Bde., Tüb. 1846) niedergelegt. Außerdem 
find zu erwähnen die Ausgaben der Clementiniſchen 
Homilien (Stuttg. 1847) und der «Kirchengejcichten 
des Euſebius (ebd. 1852). Zu feinen Arbeiten über 
Geſchichte der Philoſophie gehören die Ausgabe 
der « Metapbyfil» des Ariftoteles (mit Üiberfegung 
und Kommentar, 4 Bde., Tüb. 1847—48), die 
«Geſchichte der Wbilofopbie im Umriß» ar 
1848; 14, Aufl. 1887; au in Reclams «llniverjal: 
bibliothel») und die nad feinem Tode von Köjtlin 
veröffentlichte « Geſchichte der gie. bilojopbie» 
(Tüb. 1859; 2. Ausg. der 3, Aufl., Freib. i. Br. 
1886). Wertvoll ift auch feine «Nöm. Gejhichte» 
(Bd. 1—3, Tübingen; 2. Aufl. 1867—72; fortgefekt 
von Glafon, Bd. 4 u. 5, Berl. und Halle 1873— 76). 

Schweich, Fleden im preuß. Reg.: Bez. und 
Landkreis Trier, links an der Mofel, an der Linie 
Koblenz:Trier der Preuß. Staatsbabnen, bat (1900) 
3042 E., darunter 34 Evangelische und 93 Israe⸗ 
liten, Poſt, Telegraph, katb. Kirche, Krankenhaus; 
Gerbereien, Branntweinbrennereien, Raltbrennerei, 
Steinbrüche, Roteifenfteingrube, Wein: und Objt:- 
bau und wg Nabebei der 778 m lange Meulen: 
waldtunnel der Mofelbabn. 

Schweicdhel, Robert, Schriftiteller, geb. 12. Juli 
1821 zu Königsberg i. Pr., gab 1848 mit W. Sommer: 
feld die Doreitung ie Breußen» heraus und ſchrieb 
tür liberale Blätter, bis ihn der Drud der Reaktion 
zwang, nah Lauſanne überzufiedeln. Im Herbit 
1861 ging S. nach Berlin, lebte dann in Hannover 
und Leipzig und kehrte ſchließlich nach Berlin zurüd, 
um bie Redaktion der «Deutiben Romanzeitung» 
zu übernehmen, die er von 1869 bis 1883 führte, 
Fuür diefes Journal fchrieb er den Roman aus den 
preuß. Hinterwäldern «Der Artfchwinger» (Berl. 
1868 u. d.), den Roman «Der Bildfchniker vom 
Acdenfee» (3 Bde., ebd. 1873) und «Die Faltner von 
St. Vigil» (3 Bde., ebd. 1881). Die Frucht einer 
Reiſe durch Italien waren die «tal. Blätter» (Berl. 
1877) und «Camilla», eine röm. Novelle (ebd. 1886). 
Außerdem veröffentlichte er die Erzählungen: «Der 
Schmuggler» (1864), «Heimatlos» (1868), «Ver: 
loren» (1891), und die Romane: «Der Krämer von 
lies» (1870), «Das weiße Kreuz in Ormont» 
(1864), «Die Wildbeuerin» (1864), «Der Ubr: 
mader vom Lac de Your» (1865), «Sein oder 
Nichtfein» (1894). 

Schweidhardt, Katbarine Milbelmine, nieder: 
länd. Dichterin, ſ. Bilderdijk. 

Schweidnit, ehemaliges unmittelbares Für: 
ftentum, umfaßte etwa 2420 qkm und gehört jetzt 
teils zum Reg.:Bez. Breslau (Rreife S., Reichenbach, 
Striegauund Waldenburg), teilszum Neg.:Bez. Lieg: 
nis KKreiſe Bolkenhain und Landeshut). Es war mit 
dem Breslauer Fürftentum ——— Erſt nach 
dem Tode des Herzogs Heinrich IV. (1290) erhielt es 
eigene Landesberren. Der erfte war Bolto I., defien 
Linie in unmittelbarer männlicher Erbfolge bis 1368 
regierte. re e des mit König Karl I. von Böh— 
men (Raifer Karl IV.) 1853 abgeſchloſſenen Vertrags 
gebörte das Fürftentum nun zur Krone Böhmen, 
bis es 1741 an Preußen abgetreten wurde. 

Schweidnit. 1) Landkreis im preuß. Reg.Bez. 
Breslau, hat 575,88 qkm und (1900) 71812 E., 
2 Städte, 109 Yandgemeinden und 78 Gutsbe: 
zirke. — 2) Stadtkreis, früber Hauptitadt des 


am Norboftfuß des Eulengebirges und an der Yinie 
Gamenzj:Raudten und der Nebenlinie Breslau: S. 

(60km) der Preuß. Staatsbab⸗ 
Yy nen, Eib des Landratsamtes, 

) eines Landgerichts (Oberlan: 
desgeriht Breslau) mit 10 
Amtsgerichten (Freibura i. 
Schl., Friedland ı. Schl., Got: 
tesberg, Niedermüjtegiers: 
dorf, Nimptſch, Reicbenbad i. 
Schl., S., Striegau, Walden: 
j burg i. Schl., Zobten am 

Berge), eines Amtsgerichts, 
Bezirlslommandos, der 21. Infanteriebrigade, einer 
Reihsbantftelle und Handelskammer, bat (1900) 
28439 E., darunter 11215 Ratbolifen und 190 Js: 
raeliten, in Garnifon das Grenadierregiment Könia 
Friedrich Wilbelm II. (1. Schlej.) Nr. 10 und das 
2. Schleſ. SFeldartillerieregiment Nr. 42, Boftamt 
eriter Klaſſe mit Zweigitelle, Telegrapb, ſchöne 
Promenaden an Stelle der Feitungswerte, Bronze 
ftandbild Molttes von Ernft Seeger (1899), Dent: 
mal des Dichters Mar Heinzel, vier Kirchen, darunter 
die —— Kirche zur Dreieinigkeit, eine der drei 
— irchen (f. d.), und die kath. Pfarrkirche mit 

urm (103 m), dem höchſten in Schlejien, evang. 
Gymnafium, böbere Mädchenſchule, Korrettions:, 
Landarmen: und Stadtarmenbaus, Bürgerbofpital, 
Waifenbäuier, Schlahtbaus; Fabrikation von Wolle, 
Leder, Holzftiften, ng Geräten, Ma: 
fhinen, Nadeln und Handidhuben, Getreide:, Vieh— 
und Garnmärkte. Das Schweidniker Bier ijt feit 
langer Zeit (unter dem Namen Shöp3) berühmt 
und wurde im 16. Jahrh. ſelbſt nad Italien aus: 
geführt, Die Stadt, bis 1867 Feſtung, batte im 

iebenjäbrigen Kriege zwei Belagerungen durd die 
Öfterreicher und zwei durch die Preußen zu bejteben, 
unter denen die von 1762 durd die Preußen die 
denfwürdigfte war. 1807 wurde S. von den ran: 
zoſen erobert. — Bol. F. J. Schmidt, Geſchichte der 
Stadt ©. (2 Bde., Schweidn. 1846—48). — 3) ©. 
(Groß-Schweidnitz), Irrenanſtalt bei Lobau 
(ſ. d.) in Sachſen. 

Schweidnitzer Gebirge oder Hochwald— 
gebirge, eine reizende —— in den Eu: 
beten, ım N. des Glatzer Gebirges (f. d.), mit dem 
Heidelberg (950 m), dem Spikberg 1876 m) und 
Hochwald (841 m); öftlih von Schweidniß erbebt 
ſich die ifolierte Kuppe des Zobten (718 m). 

— Wafſer, ſ. Weiſtriß. 
tung 





Schweifaffen oder Salis (Pithecia), eine Gat⸗ 
üdamerif. Affen von ziemlich plumpem Bau, 

mit jtarfer, dunfler Bebaarung und einem buſchigen 
Schwanze. Die bäufigite der jieben Arten tit der 
Satansaffe (Pithecia Satanas Geofr., |. Tafel: 
Affenderfleuen Welt, Fig.4), mit 40cm langem 
Körper und 35 cm langem Schwanz, einer dichten 
Bebaarung des Oberkopfes und jtartem Badenbart; 
er iſt ein par des äquatorialen Südamerilas. 
Der etwas größere Pithecia monachus Geoffr. oder 
Mönchsaffe, mit dichtem, oben graufchwarzem, 
unterhalb ins Rötliche giebendem Belz, bewohnt Peru 
und den obern Amazonenjtrom. 

En biber, ' Sumpfbiber. R 

Schweifen, in der Bleicherei die Zeuge in Waſſer 
fpülen; in der Weberei foviel wie Scheren; in der 
Blehbearbeitung f. Treiben; in der Tifchlerei die 
Hölzer bogenförmig ausſchneiden. 


Schweiffeilen — Schweine 


Schweiffeilen, ſ. Feile. 
Schweifgrind, ſ. Hautfrantbeiten (der Haus: 
Schweiflori, ſ. Pinjelzüngler. [tiere). 
weifrahmen, f. Weberei. 
weiffäge, Art der Spannfäge, ſ. Sägen. 
weifſtock, ſ. Treiben (des Bleches). 
Schweiftauben (Ectopistes), eine durch den 
langen —— Schwanz gekennzeichnete Taubengat— 
tung. Die befanntejte Form derſelben find die Man: 
dertaube (f. d.) aus Nordamerifa und die Hleinjte 
aller Tauben, das lerhengroße Kaptäubchen (f. d.). 
Schweigebefehl, ſ. — und Münd⸗ 
lichkeit der Rechtspflege. 
chweiger⸗Lerchenfeld, Amand, Freiherr 
von, Reiſeſchriftſteller, geb. 17. Mai 1846 in Wien, 
trat 1865 als Offizier in die Armee, machte den Feld: 
ug 1866 in Italien, fpeciell die Schlaht von Eu: 
te; a mit, nabm 1871 feinen Fade machte weite 
8— und lebt jetzt in Wien. Er ſchrieb: «Unter dem 
Halbmond» ejena 1876), «Armenien» (ebd. 1878), 
«Bosnien» (Mien 1878; 2. Aufl. 1879), «Zwiicen 
Bontus und Adria» (ebd. 1879), «Serail und Hobe 
Pforte» (anonym, ebd. 1879), «Arab. Landſchaften⸗ 
(ebd. 1879), «Das Frauenleben der Erde» (ebd. 
1881), « Der Orient» (ebd. 1882), «Die Drientreije 
des Kronprinzen Rudolf» (anonym, 1882), «Grie: 
chenland in Wort und Bild» (Prachtwerk, Lpz. 1882), 
«Die Adria» (Mien 1883), «Abbazia, Idylle von der 
Adria» (ebd. 1883), «Das eiferne Nabrbundert» 
(ebd. 1884), «Bon Dcean zu Ocean» (ebd. 1885), 
«Im Kreislauf der Zeit» (ebd. 1885), «Die Araber 
der Gegenwart» (Weim. 1885), «Afrita» (Wien 
1886), «Aus unfern Sommerfrijchen » (ebd. 1886), 
« Zmwijchen Donau und Raufafus» (ebd. 1886), «Füb: 
rer an den ital. Alpenſeen und an der Riviera» (ebd. 
1888), «Das Mittelmeer» (Freib. i. Br. 1888), «Die 
Erde in Karten und Bildern. Atlas und Tertwert» 
(Wien 1889), «Führer durch Griechenland» (Würzb. 
1890), «Das neue Buch der Natur» (2 Bde., Mien 
1891— 92), die Reifebilder « Unterweg3» (10 Bde., 
ebd. 1891 — 95), «Alpenglüben. Naturanfichten und 
Wanderbilver» (Stuttg. 1892—93), «Bom rollenden 
Flugelrad. Darjtellung der Technik des heutigen 
Eifenbabnwejens» (Mien 1894), «Die Donau» (ebd. 
1895), «Das Bud der Erperimente» (ebd. 1896), 
«Atlas der Himmelätunde» (ebd. 1897), «m Yande 
der Enflopen» (ebd. 1899), «Frauenreiz, Licht und 
Scattenbilder aus dem modernen Frauenleben» 
(Lpz. 1900), «Das neue Buch von der Weltpojt» 
(3 Tle., Wien 1901); außerdem eine Erzählung 
aTauerngold» (Wien 1891). ©. ift Redacteur der 
Zeitichrift «Der Stein der Weifen» (Mien, ſeit 1889). 
Schweigger, ob. Salomo Chriſtoph, Phyſiker 
und Ebemiler, geb. 8. April 1779 zu Erlangen, wo 
er fih 1800 als Privatdocent habilitierte. Im 
Dkt. 1803 wurde er Profeſſor am Gymnaſium in 
Bapreutb und 1811 in Nürnberg an der Polytech— 
niihen Schule. Später wurde er Profeilor der 
Phyſik und Chemie in Erlangen, 1819 in Halle, 
wo er 6. Sept. 1857 ſtarb. S.s phyſik. Arbeiten be: 
sieben 2 vorzüglih auf elektriſche Gegenftände. 
Er batte jhon 1808 ein Elektrometer zur Meſſung 
der eleltriſchen Kraft durch magnetifche konftruiert; 
unmittelbar nah Orſteds großartiger Entdedung 
erfand er den — — Multiplikator, der 
feinen Namen fübrt. Seit 1811 batte er die Heraus: 
gabe von Geblens «Tournal» übernommen. Sein 
als Fortſetzung desſelben gegründetes «Jahrbuch für 
Chemie und Bhnfil» überließ er fpäter dem Adoptiv: 
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ſohn feines Bruders, dem Profeſſor der Medizin 
Franz Wilbelm Shweigger:Seidel (geb. 
16. DE. 1795 zu Weißenfels), der es 1834 mit en 
manns «Xournal für praftiiche Chemie» verband, 
aber jhon 5. Juni 1838 ftarb. ©. veröffentlichte 
noch «Cinleitung in die Mythologie auf dem Stan: 
punkte der Naturwifjenichaft» (Halle 1836), «tiber 
naturwiſſenſchaftliche Mojfterien in ihrem Verhältnis 
zur Litteratur des Altertums» (ebd. 1843), «über 
das Elektron der Alten» (Greifäw. 1848), «liber 
die jtöchiometr. Reiben» (Halle 1853). 

Schweigger, Karl, Augenarzt, Sohn desvorigen, 

eb. 29. Dt. 1830 zu Halle, ftudierte in Erlangen und 

Halle Medizin und widmete fich ſeit 1858 in Berlin 
ausſchließlich dem Studium der Augenbeiltunde 
unter Albr. von Graefes Leitung, deſſen Nifiitent er 
bis 1865 war. 1868 wurde er Beofettor der Augen: 
beiltunde und Leiter der Augenklinik zu Göttingen, 
1871 Graefes Nachfolger in Berlin und Direktor 
der Univerfitätstlinit für Augentrante, welches Amt 
er bis 1900 bekleidete. Außer zablreihen Abhand— 
lungen in Graefes «Archiv für Opbtbalmologie» 
und im «Archiv für Augenbeiltunde» von Knapp 
und ©. fchrieb er: rn are über den Gebraud) 
des Augenipiegeld» (Berl. 1864; erweiterte Ausg. 
von WR. Greef, Wiesb. 1895,) «Kliniſche Unter: 
juhungen über das Schielen» (ebd. 1881), «Hand: 
buch der fpeciellen Augenbeiltunde» (ebd. 1871; 
6. Aufl. 1898). Auch gab er heraus: «Sebproben» 
(Berl. 1876; 3. Aufl. 1895). 

Schweighofer, Felir, Romiler, geb. 20. Nov. 
1842 zu Brünn, follte zuerft Kaufmann werden, 
nahm fpäter eine Stellung an der Staatsbahn an 
und ging 1863 zur Bühne, zunächft ald Opernfänger. 
Dann ging er zur Poſſe über, fpielte in Krems, 
Gzernowis, Bulareft, Salzburg u. }. w., bis er 1870 
nad Graz, 1871 nad Mien fam, wo er Bee 
Strampfer:Theater, dann am Theater an der Wien 
und am Garl:Theater engagiert war. Später gab er 
Gaſtrollen, au in allen Großftädten Deutichlands, 

hen Luftkurort bei Schopfheim (f.d.). 

Schweigiyftem oder Auburnſches Syſtem, 
ſ. Auburn und Gefängniswejen. 

Schweina, Fleden im Kreis Meiningen des 
Herzogtums Sahjen:Meiningen, an der recht3 zur 
Merra gebenden ©. und der Nebenlinie Immelborn— 
Liebenſtein (Station Liebenjtein:S.) der Preuß. 
Staatäbabnen, bat (1900) 2741 evang. E., Beh 
Telegrapb, evang. Kirche, Waiſenhaus, Vorſchuß— 
verein; Horndreherei, rer von Papier, 
Pfeifen, landwirtichaftliben Mafcinen, Eifen: und 

tablwaren. Nabebei Schloß Glüdsbrunn, jetzt 
Kammgarnipinnerei, Liebenftein (ſ. d.) und Alten: 
ftein (ſ. d.). % Nürnberg gehörig. 

Schweinau, ebemaliger Marttfleden, ſeit 1899 

Schweine und Schtweinezucht. Die Schweine, 
Borjtenträger (Suidae s. Setigera), gehören zu 
der Säugetierorbnung der Baarzeber (Artiodactyla) 
und zwar zur Unterordnung der Nichtwiederläuen: 
den (Artiodactyla non ruminantia). Sie fehlen 
auf den weſtindiſchen und oceaniihen Inſeln und 
dem Kontinent von Auftralien. Sie find Alles: 
freſſer, lieben die Feuchtigkeit, wälzen fich gern im 
Schlamme, um fi abzutüblen und ihre mit Borften 
betleivete Haut gegen Inſekten zu fhügen, auch 
reiben fie fih gern an Bäumen u. |. w. Der Rüſſel 
it furz; von den vier Yeben (Klauen) find die zwei 
Seitenzeben böber geitellt und nach binten gerichtet 
(Aftertlauen). 
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Die eigentlibe Gattung Schwein (Sus) zeichnet 
fih durch vierzebige Kühe, dreifantige vorragende 
Gdzäbne, einen mittellangen Schwanz; und den 
Mangel der Nüdendrüfe aus. Zu ibr gebört das 
Wildſchwein (Susscrofa L., |. he 
Fig. 3), das bis 1,40 m lang, braunſchwarz ift, jonit 
in ganz Europa gemein war, jeht aber wegen des 
Schadens, den es in Feld und Wald anridıtet, in 
vielen Gegenden ausgerottet ift. Es ijt reisbar und 
ſtürzt fib, wenn angeichofien oder in die Enge ge: 
trieben, wütend auf jeinen Gegner. Man jagte es 
früber mit großen Hunden (Saurüden) und fing 
e3 mit dem Hirfchfänger oder mit dem Spieße (Sau: 
Be ab; jest ſchießt man es mit der Büchfe. Der 
Jager — es als Schwarzwild, im Gegen: 
ſat zum Rotwild (ſ. d.) oder als Sau (f.d.). Das 
männliche Stüd beißt Reiler, das weibliche Bache, 
die Jungen im eriten Jahre Friſchlinge, im 
zweiten a ha jpäter beiht der Keiler an: 

ebendes oder hauendes, ſchließlich Haupt: 
—— oder grobes Schwein, die Bache vom 
vierten Lebensjahre an grobe — Bache. Der 
Rüſſel heißt Gebrächſſ.d.). Uber die als Gewehre, 
Haderer und Haken bezeichneten Echähne des 
Schwarzwildes ſ. Gewehr. Die Haut heißt Schwarte. 
Langs des Rudgrats läuft ein Streifen langer jtrup: 
piger Haare, die Jedern,dieinder Erregung empor: 
———— Die Begattungszeit Mauſchzeit) 
ällt zwiſchen November bis Anfang Februar; die 
Bache friſcht nach 18—20 Wochen 4—10, auch 
12 Friſchlinge. Die Sau hat ein Lager; die Ver— 
einigung mehrerer Lager nennt man einen Keſſel. 
Über die Fährte (j.d.). Das Wildbret jüngerer 
Sauen ijt wohlſchmeckend; alte erreichen ein Gewicht 
von 200 bis 300 kg. Von europ. Wildſchweinen 
fowie wahrſcheinlich von in Aſien einheimiſchen 
Arten jtamnıt das —— (ſ. unten), deſſen 
Knochen ſchon in den Pfahlbaureſten gefunden wer— 
den und das als ein verhältnismäßig woblfeil zu 
erhaltendes und einträgliches, bejonders aber durch 
jeine große Fruchtbarkeit wichtiges Haustier ge: 
ſchätzt wird. Bon vielen orient. Völtern, wie Juden, 
Mobammedanern u. a. wird das Schwein als unrein 
verabjcheut. 

Das Wildfhwein wird in Indien durch das 
indiſche Schwein, Sus indicus Pall., auf den 
Sunda-Anfeln dur Sus vittatus S. Mult. et Schl. 
erjebt. Die Gattung Warzenfhwein (f. d. und 
Tafel, Fig. 2) ift auf das tropische Afrika beichräntt. 
Der Hirſcheber (. d., Porcus Babirussa Wagl., 
Fig. 4) ift bis 1m lang, bat große, nach hinten ge: 
frümnıte Gdzäbne im Oberliefer, einen zierlichern 
Körper und höhere Beine als die echten Schweine; 
fein Vorkommen ift auf die Molulten bejchräntt. 
Das Pinſel- und Masten: oder Larven: 
ſchwein (j. Maskenſchwein) bewohnen das ſüd— 
Er Afrita. In Amerita wird die Ordnung der 
Schweine dur eine aberrante Gattung, Biſam— 
Ir wein (j. d., bierber das Halsbandſchwein oder 
‘Belari, Dicotyles torquatus Cur., sig. 1), vertreten. 
, Eine Einteilung der Raſſen des Haus: 
ſchweins (bierzu die Tafel: Schweinerajien, 
deren Figuren 1, 3und 4 dem unten genannten Wert 
Rohdes [Berlin, Parey] entnommen find) erfolgt 
am beiten nad den verichiedenen — 

J. Die kraushaarigen Raſſen des ſüdöſtl. —— 
wie das Bakonyer, Szalontaer (Fig. 1) und Man 

aliczaſchwein. Sie ſind dem ind. Schwein nahe— 
tehend und untereinander verwandt; ihre Heimat 
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iſt Ungarn, Siebenbürgen, Galizien, Bosnien, Cer- 
bien und die Türkei. Die Farbe des molligen, 
nekräufelten Haars ift meift bräunlich, aber audı 
ſchwarz, mweihgefledt und vereinzelt auch weiß. Die 
Bakonyer namentlih werden balbwild in Wäldern 
ebalten, dort mit Buchedern vorgemäitet und dann 
äufig in en Maftanjtalten mit Mais zur voll: 
endeten Daft gebracht, von wo aus fie dann die 
deutſchen Märkte überſchwemmen. Das Fleiſch Der 
Tiere üt grobfaierig; Fett und Sped gelb und weich 
UI. Die roman. Schweine des jüdl. und ſüdweſtl 
Europas, nämlich die Schweine in Ktalien, Spa: 
nien, Portugal und die meilten Schläge in Arant- 
reich, find dem ind. Schwein ſehr ahnlich baben 
aber eine boritenloje Haut und find meift geichedi. 
III. Das Schwein des mittlern, weftl. und nörbi. 
Europas iſt dem Wildſchwein am äbnliciten und 
umfaßt 1) das Marſchſchwein (Na. 3) in Schleswia 
Holitein, Jütland, auf den dän. Inſeln, in Med 
lenburg, Hannover, Oldenburg, Weitfalen und 
Holland; 2) die Heinen ſüddeutſchen Schläge: das 
mwürttemb. Schwein, der ſchwäbiſch-hallſche Schlau, 
das bayr. Schwein (ig. 4), fränf. Schwein, Glan: 
ichwein, Yuzerner Schwein, und 3) das poln. Schwein 
mit dem großen und Kleinen Schlag, das böhm. und 
mäbr. Schwein. Die Merkmale diejer Landſchweine 
find: langer fchmaler Kopf, die Heinen ſüddeutſchen 
und Heinen poln. Schweine mit Stebobren, die grö 
bern Schläge mit Schlappobren. Der Rüden ift 
farpfenäbnlich gebogen, der Leib fladhrippia und aut 
behaart, der Schwanz tief angefeßt, die Beine boch 
Das Marichichwein iſt weiß, die andern Schläge 
meift geicedt; die Tiere find jpätreif, liefern aber 
ihmadhaftes Fleifch und guten Sped; fie bringen 
viele Ferkel (12—14 und mehr) zur Welt und er 
näbren diefelben gut. Durd Kreuzung mit engl. 
Schweinen baben ſich wieder bejtimmte frühreiſe 
und majitjäbige Schläge rg er wie das 
weitfäl. Schwein (Fig. 5), das Meißner Schwein 
(Fig. 6), das olvenb., medlenb. und Aljener Schwein 
u. ſ. w. Auch die alten poln. Schläge find durd 
Zuführung von Blut der engl. Schläge frübreiter 
geworden. Nein erbält man das alte Landſchwein 


| wohl nur nob in Bavern und vereinzelt in Hannover. 


IV. Die engl. Schweineichläge, durch Vermiſchung 
mit dem ind, Schwein und auch wohl mit dem 
neapolit. Schwein — Der Kopf iſt 
mittellang und breit, wobei Stirn und Rüſſel einen 
itumpfen Winkel bilden, Obren find aufrecht jteben, 
Baden und Hals voll, der Nüden ift gerade mit 
bobem Shwanzanjas, Schinlen find aut, die Bruit 
ift weit und tief, Beine find kurs, Bebantung oit 
mangelhaft. Die Tiere find frübreif und maitiäbig, 
fie liefern viel, aber nicht jo wohlihmedendes Aleiich, 
weniger und weichen Eped, dabei find fie weniger 
ruchtbar (8—10 Ferkel) und ichlechte Säuger. Die 
rübern Raflen Yortſhire, Cumberland, Lincoln: 
bire, Lancafbire, Yeiceiter, Suffolt find untereinander 
gekreuzt und bilden nur einen großen, weihen 
Schlag (Fig. 7). Yu den mittlern Schlägen 
zäblen das ihwarze Berkibire (Fig. 8) und Das rote 
Zammwortbichwein (Fig. 2), eriteres iſt bärter als 
die weißen Raſſen, aber weniger fruchtbar, lekteres 
ein verbejlertes Landſchwein obne Bedeutung. Die 
Heinen Schläge, wie Eſſer, Suſſer, Suffell ; find 
fehr frübreit, aber wenig fruchtbar und empfindlich. 

V. In Amerila iſt das ihwarze Poland» Ebina 
das verbreitetite Schwein, bat aber arobjaleriges 
Fleiſch und fchlechten, gelben Sped. 
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Irockhaus’ Konversations- Lexikon. 14. Aufl. 


Schweinefett — Schweinejeuche 


Die Shmweinezudt, d. b. die Aufzucht, 
Mäftung und Verwertung des Hausichweins, bildet 
einen wichtigen Zweig der landwirtichaftlichen Tier: 
produftion. Raſſen find weniger wichtig als eine 
geeignete Aufzucht, und die weißen Schläge find 
belvebter als die jhwarzen. Die Sau wirft gewöhn— 
lih zweimal im Jabre, bei guter Haltung in zwei 
Jabren fünfmal. Auf einen Eber rechnet man 
50 Muttertiere. In gewöhnlichen Zuchten mäjtet 
man eine Sau mit drei Jahren, beim ee 
des Machstums Zuchttiere müſſen viel Bewe— 
gung haben und Sommer und Winter ins Freie 
fommen. Auf den Feldern verzehren Schweine 
viel Ungeziefer (Engerlinge). Ferkel bleiben bei 
autem Beitutter 7—8 Wochen bei der Mutter. Die 
männlihen Tiere, die frühzeitig gemäjtet werden 
jollen, werden während der Cangezeit (Mil: 
tertel, Spanferlel, Spanjau) fajtriert und 
beißen dann Borg (Borl, Bart); ein Kaftrieren 
der weiblichen Tiere (Nonnen) ift bei frübreifen 
Raſſen nicht notwendig. Nah dem Abjeken nennt 
man die Schweine Läufer oder Faſel, in welcher 
Zeit die Ernährung moglichſt billig eingerichtet wer: 
den muß. Nach Gewöhnung an den Stall werden 
die Läufer der frübreifen Rafjen mit 5—6 Monaten, 
die Kreuzungsichläge mit einem Jahr und die alten 
Landſchläge mit zwei Jahren zur Maft aufgeitellt. 
Die Maft bei den erften beiden muß in drei Mo: 
naten vollendet jein, um rentabel zu bleiben. Die 
Verabreihung von eiweißhaltigen Futtermitteln 
(wie Erbien) giebt Fleiich; Kohlehydrate (Stärke und 
Zuder) geben mebr Fett. Die beſte Ware erzielt 
man mit Erbjen, Gerjte und Milch. Mais und 
Reisfuttermehl erzeugen ſchwammiges Fleiſch und 
— und dliges Fett. Auch Erdnuß-, Palm-, 
Baumwollſamenluchen geben ſchlechte Ware. Die 
jahrlichen Futterkoſten für ein Mutterjchwein be: 
tragen 50—8OM. Bei der Maſt müſſen gut gezüc: 
tete Schweine täglich 625, mindejtens 500 g zuneb: 
men, was mit 26—32 Pf. erreicht wird. 

Außer den angeführten find noch folgende Be: 
nennungen gebräuchlich: für das männliche Schwein 
Baier, Bär, Eber, Hadih, Hauer, Kampe, 
Keiler, das weiblibe Bade, Dode, Koſel. 

‚ Eine Alterserlennung der Schweine ermög: 
licht der Ausbruh und Wechſel der Zähne. Das 
Schwein befigt bei der Geburt nur die Milhbalen: 
—* 14 Tage bis 4 Wochen ſpäter erſcheinen die 
angen, die Milchmittelzähne im Unterkiefer nach 
8 Wochen, im Oberkiefer nah 12—14 Wochen, 
der 2, Milbbadzahn nad 8—14 Tagen, der 1. 
nah 3—4 Wochen, der 3. nad 4—7 Woden, 
außerdem der fog. Wolfszabn (Überzahn) nad 
6 Monaten. Der — an den Zangen hebt 
an mit dem 12. bis 15., an den Mittelzähnen, 
den Edzähnen und Haken mit dem 9. Monat. 
Vie Milbbadzäbne fallen mit 12—15 Monaten 
aus, und der 4. Bachzahn kommt zum Vorfchein mit 
* der 5. mit 9—12 und der 6. mit 28 Monaten. 
Eine Veitimmung des Alters über diefen Zeitpunkt 
hinaus it bei Schweinen obne praftifchen Wert. 
Die Stallung der Schweine foll reinlih, warn, 
ſolid gebaut, wor allem binreibend troden fein. 
Reben den Stallungen foll womoglich ein bejon: 
derer Schweinebof, im günftigen ‘alle mit einer 
Shwemme, angebracht fein. 
„ Die hauptfachlichſten Krantbeitender Schweine 
"nd der Kotlauf (j. d.), die Finnenkrantbeit (ſ. d.) 
und die Trichinen ſ. d.). Die Schweinefeuche (f. d.) 


715 


und Schweinepeft (ſ. d.) find aus dem Auslande 
— ein Mittel zur Heilung hat man nicht. 

ie Produktion betrug in Deutſchland 1873: 
7124088, 1883: 9206195, 1892: 12174288, 1900: 
16807014 Stüd; jedoch reicht fie in Deutſchland für 
den Bedarf nicht aus, weshalb noch lebende Schweine, 
friſches und zubereitetes Fleiſch, Schmalz, Schinten 
und Sped in großer Menge eingeführt werden. Die 
Einfuhr von Schweinen (außer Spanferfeln) wertete 
1900: 5,088, 1901: 7,792 (1893: 95), von frijchem 
Schweinefleisch (einſchließlich friſchem Schinken und 
Sped) 6,783 und 18,751, von zubereitetem Schweine: 
fleiich 5,086 und 6,32, Schinken 3,114 und 3,102, Sped 
6,045 und 9,227, Schweinefhmalz 70,2 und 83,355 
Mil. M. Die Hebung der deutihen Schweinezuct 
bezwedt die «Vereinigung deutſcher Schmweinezüchter» 
mit dem Sib in Berlin. 

Bol. Baumeifter, Anleitung zur Schweinezudt und 
Schweinebaltung (5. Aufl., Berl. 1890); Rohdes 
Schweinezucht (4. Aufl, ebd. 1892, mit 39 ale 
bildern); Hilfreib, Das kranke Schwein (2. Aufl., 
Neudamm 1898); Nörner, Praktiſche Schweinezudt 
iin. 1898); Seyffertb, Das Schwein (Fürth 1898); 

2. Schmweinezuht (5. Aufl. von Meyer, Berl. 

—— ſ. Schmalz. [1902). 

Schweinefinne, j. Finnentrantbeit. 

Schweine:$nfel, j. Erozet:nieln. 

Schweinekaſtrierer, j. Schweineſchneider. 

Schweinefreffe, ſ. Senebiera. 

Schweinelaus (Haematopinus suis L.), eine 
3—4,5 mm lange, braungelbe, duntel gefledte Laus, 
ihmarogt beim Haus: und Wildjchwein. 

Schweinepeft, eine anftedende Darmentzün: 
dung der Schweine, die hauptſächlich jüngere Tiere 
(Ferkel) betrifft. Die Krankheit ift jehr anitedend 
und fommt 5—10 Tage nah erfolgter Anjtedung 
zum Durchbruch. Griceinungen der Krankheit find: 
Durcfall, raſche Abmagerung, grindartiger Haut: 
ausihlag (jog. Poden, Ruß) und — Ver⸗ 
Hebung der Augen. Beim akuten Verlauf ſterben 
alle oder die meijten Tiere, beim chroniſchen können 
fie durchjeuchen, bleiben dann aber gewöhnlich Küm: 
merer. Deshalb empfieblt ſich unverzügliche Ab: 
ſchlachtung aller erkrankten Tiere und regelmäßige, 
in 8—14tägigen Baufen zu wiederbolende Des: 
infettion der verfeuchten Stallungen mit geeigneten 
Mitteln. Die S. wird in Deutſchland durch veterinär: 
polizeilibe Mafregeln (Anzeigepflict, Sperre, Des: 
inteltion) befämpit. Zum Scuße gegen die Gin: 
ſchleppung empfiehlt jib die Quarantäne für friſch 
angelaufte Tiere (Zuchttiere) und Verbot des Be: 
tretend der Schweinejtälle durch fremde Perſonen. 
Die ©. ift in Deutichland ein Gewährsmangel mit 
einer Gewäbrsfrift von 10 Tagen. Mit der ©. find 
identifch die amerif. Hogcholera und das engl. 
Swine-fever (Swine-plague). 

—— malz, |. Schmalz. 

Schweineſchneider, Shweinelaitrierer 
oder Gelzer, Leute, die gewerbsmäßig die Kaſtra— 
tion (j. d.) bei Schweinen ausführen. 

chtweinefeuche, eine Krankheit der Schweine, 
beitebend in einer anftedenden Qungenbruitfellent: 
—— die durch Balterien erzeugt und verbreitet 
wird. Sie befällt vorzugsmweile junge Tiere und 
fann gleichzeitig mit der Schweinepeit auftreten. 
Man untericheidet einen aluten, beftigen, und chroni: 
ſchen, ſchleichenden Verlauf. Bei dem atuten Verlauf 
endet die Krankheit in der Kegel tödlich, bei der 
dironiichen Norm können die Tiere nad vorüber: 
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—— Erkrankung geneſen. Die Erſcheinungen 
eſtehen Huſten, beſchleunigter Atmung, Störung 
des Appetits, Abmagerung, wozu häufig ein grind⸗ 
artiger Hautausſchlag (fog. Boden, Ruß der Ferkel) 
fommt. Die ©. ift in den Kulturländern ſtark ver: 
breitet. In Deutichland find zu ihrer Belämpfung 
veterinärpolizeilihe Maßregeln (Anzeigepflicht, 
Sperre, Desinfettion) vorgefchrieben. Privatim 
ſchützen fich vie Schweinebefißer wie bei ver Schweine: 
pet durch Quarantäne neu angelaufter Tiere und 

erbot des Betretens der Schweineftallungen durch 
fremde Berfjonen, die den Anjtedungsitoff verichlep: 
pen können, namentlih Händler und Sclädhter. 
Die ©. ift ein Gewährsmangel mit einer Gewähr: 
frift von 10 —* wie bei der Schweinepeſt. 

Schweineftälle, ſ. Stall. 

Schweinetyphus, ſ. Rotlauf. 

Schweinezucht, ſ. Schweine. 

Schweinfurt. 1) Bezirksamt im bayr. Reg.: 
Bez. Unterfranten, bat 495,97 qkm und (1900) 
33836 €. in 65 Gemeinden. — 2) Unmittelbare 
Stadt und Bezirkäftadt im Bezirfdamt ©., am rechten 

Ufer des Mains, über den meh— 
rere Prüden führen, an den 
Linien REN 
Ritſchenhauſen-S. (70 km), 
©.:Bad Kiffingen (23 km) und 
S.-Gemünden (51 km) der 
Bayr. Staatöbahnen, Sik des 
Bezirtsamtes, eines Yandge: 
richts (Oberlandesgeribt Bam: 
berg) mit einer Kammer für 
Handelsfahen und 15 Amtägerichten —— 
Eltmann, Euerdorf, Gerolzhofen, Hammelburg, Haß: 
furt, Hofheim, Bad Kiſſingen, Königshofen, Mell: 
Dane, Münnerftadt, Neuſtadt a. d. Saale, S., 
Volkach, MWerned), eines Amtsgerichts, Hauptzoll: 
amtes, Bezirksgremiums und einer Reichsbank— 
nebenftelle, bat (1900) 15302 €., darunter 5602 Ra: 
tbolifen und 415 Israeliten, Poſt, Telegrapb, Fern: 
ſprecheinrichtung, Straßenbahn, Reſte der ebe: 
maligen_Befeftigungen, Parkanlagen, Denkmal 
des ın ©. geborenen Dichterd Friedrich Rüdert, 
Kriegerbentmal (1895), evang. Duupiiche (13. 
—X3 evang. Salvatorkirche, kath. Kirche zum 

eiligen Geift, Synagoge, Rathaus, 1570— 72 im 
Renaiſſanceſtil erbaut, mit Bibliotbet und Mufeum 
von Altertümern und Kunſtgegenſtänden, ebema: 
lige3 Gymnafialgebäude mit Nüdert: Zimmer und 
großer zoolog. Sammlung; ferner ein Gymnaſium, 
1631 von Gustav Adolf gegründet und 1830 von 
König Ludwig I. wieder errichtet, eine Realfchule, 
faufmännifche und gewerbliche Fortbildungsichule, 
höhere Mädchen: und Frauenarbeitsſchule, ein Thea: 
ter, ftädtifches Kranken: und Piründehaus, MWaifen: 
baus, ————— (Marienthal), Knabenhort, 
Waſſerleitung, Kanaliſation und Gaswerk. Die 
bedeutende Induſtrie erſtreckt ſich auf Fabrikation 
von Farben (Schweinfurter Grün, Bleiweiß, Ultra: 
marin), Maſchinen, Stahlkugeln für Fahrräder, 
Löichgeräten, Leder, Schuhwaren, Zuder, Malz, Ge: 
latine, Stärle, Nudeln, Margarine, Yiqueur, Eſſig, 
Präſerven, Tabak, Schrot, Seife, Kerzen, Cement: 
waren, Eismaſchinen, Apparaten für Brauerei und 
Brennerei ; ferner beſtehen KRunftmüblen, Loh- und 
Sägemüblen, Glodengießerei, PBorzellanmalerei, 
Brauereien, Ziegeleien ſowie bedeutender Handel 
mit pbarmaceutiiben und techniſchen Droguen, 
Tuch-, Metall, Borzellan: und Eeilerwaren, Mein, 
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Obſt, Gemüfe, Getreide, Diehl, Holz, Lobrinde und 
Vieh. Die Rindviehmärkte En zu den bedeutend⸗ 
jten Süddeutſchlands; an Schweinen und Schafen 
werden jährlich etwa 40— 50000 Stüd aufgetrieben ; 
bedeutend find die Obſt- und Gemüjemärfte, deren 
Produkte ſowie befonders Wein in der Umgegend 
ebaut werden. Handel und Induftrie werben unter: 
Kant durch Filiale der königl. Bayriiben Bant, 
entur der Bayriichen Notenbant, ſtädtiſche Spar: 
falle und ftreditverein, 
©. wird zuerft 791 urkundlich erwähnt und wurde 
1130 Freie Reichsſtadt. In einer Fehde zwiſchen 
dem Grafen von Henneberg und dem Biſchof Iring 
von Würzburg 1259 wurde die Stadt zerftört und 
fpäter weiter weftlih aufgebaut; 1554 wurde fie 
um zweitenmal zerjtört. Im Frieden von Lundville 
I €. an Bayern, 1810 an das neugebildete Grob: 
erzogtum Würzburg und mit diefem 3. Juni 1814 
wieder an Bayern. du ©. wurde 1652 die Zeopol: 
diniſch-Karoliniſche Alademie (f. Akademien) ae 
ftiftet. — Val. Bed, Chronik der Stadt ©. (2 Boe., 
Schmweinf. 1836 — 41); Bundihub, Beihreibuna 
der Reichsſtadt S. (Ulm 1862); Enderlein, Die 
Reichsſtadt S. (2 Bde., Schweinf. 1862 —63); 
Stein, Monumenta Suinfurtensia historica (ebv. 
1875); derf., Geichichte der Reichsſtadt S. (2 Bde 
ebd. 1900); ber — der Stadt S. im 19. Jahrb. 
(ebd. 1901); Wörl, Illuſtrierter Fübrer durch ©. 
und — — 1891); Illuſtrierter Führer 
durch S. und Umgebung (Schweinf. 1893). 
Schweinfurter Grün, in feinen durch Zu: 
* von Schwerſpat, Bleiſulfat oder Chromgelb 
ed uancen auch Eajjeler, Kirch— 
berger, Neumieder, une oder Wiener 
Grün, Englifhgrün, Raifergrün, Königs— 
grün, Mineralgrün, Mitisgrün,Driginal: 
rün, Bapageigrün, PBatentgrün genannt, 
ehr jhöne, aber giftige grüne Mineralfarbe, die 
aus einer Verbindung von arjenigiaurem Kupfer: 
oryd (Kupferarfenit, f. d.) und ejfigiaurem Kupfer: 
oxyd (Kupferacetat, f. Eifigfaure Salze) beitebt. 
Das reine S. ©. befist die Zuſammenſetzung 
Cu(C,H,0,),;-3Cu(AsO,),. Man gewinnt das ©. 
G. indem man nad Ehrmann gleiche Teile arjenige 
Säure und neutralen Grünfpan, Cu(C,H,O,),, jedes 
für fih in möglichſt wenig Waſſer löft und die 
fiedenden Löfungen air» Pi Der zuerit flodige 
olivgrüne Niederihlag wird beim Steben in ber 
lũſſigkeit ——— und intenfiv grün. 
ach Braconnot werden die möglichft fonzentrierten 
fiedenden Löfungen von 15 kg Kupfervitriol und 
von arjenigfaurem Kalium oder Natrium (enthaltend 
20 kg arfenige Säure) gemifcht. Dabei entjtebt ein 
olivgrüner Niederihlag. Die Yöjung wird nun mit 
fo viel konzentriertem Holzeffig verjekt, daß fiedanab 
riecht (etwa 15 1), und das jet entitandene ©. ©. 
fofort filtriert und mit fiedendem Waſſer gewaſchen. 
Das ©. ©. ijt ala Öl: und ald Waſſerfarbe ver: 
wendbar. Seiner prächtigen Farbe wegen diente es 
früber vielfah zum Färben von Tapeten, Möbel: 
ftoffen, Vorbängen, Kleidern, zu Anftrichen u. ſ. w. 
Durch das Reichsgeſeß vom 5. Juli 1887, betreffend 
die Verwendung geiundbeitsibädlicer Farben bei 
der Heritellung von Nahrungs: und Genußmitteln 
und Gebrauhsgegenftänden, wurde feine Vermen: 
dung ſehr eingeichränft. Der Staub von Stoffen, 
die mit S. ®, gefärbt find, ift wegen des Gebaltes an 
arſeniger Säure höchſt giftig (1. Arjenikvergiftung); 
wahrſcheinlich bildet fih auch durh Wirkung von 
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Mikroorganismen der noch gefährlichere Arjen: 
wafelaf, 
chweinfurth, Georg, Geograph und Afrika: 
reifender, geb. 29. Dez. 1836 zu Riga, ftudierte 
Naturwiſſenſchaften, bejonders Botanik, und unter: 
nahm Reifen durch Djterreih, Rußland und durch 
die Inſel Sardinien. Hierauf bewerkitelligte er 
1864—66 eine Forfhungsreife zum Studium der 
Flora des Nilgebietes und bereifte als eriter Euro: 
päer die nub. Anftengebirge am Roten Meer. 1868 
trat er im Auftrage der königl. Akademie der Mifjen: 
ſchaften eine zweite Neife an, deren Biel die Er: 
forihung der weſtlich des obern Nils gelegenen 
Länder und der nad dem Kongo fidh —— 
Waſſerſcheide war. In Chartum gelang es ihm, 
mit dem kopt. Großhändler Ghattas einen Vertrag 
abzufhließen, der ihm geftattete, fich einer 1869 
ab — Expedition nach dem Gazellenfluſſe an: 
zuſchließen. Er durchſtreifte die Gebiete der Dinka, 
Dſchur und Bongo und unternahm dann eine Rund— 


tour durch das Gebiet zwiſchen dem Dſchur und 
Bahr el: — Im Jan. 1870 betrat er das 
Gebiet der Niam:Niam, durchzog deren Land und 


bejuchte dann das Gebiet der Monbuttu, wo er mit 
dem Zwergvolt der Alta befannt wurde. Auch ent: 
dedte er auf der Reije durch das Land der Monbuttu 
den Fluß Uelle (f. d.). Auf der Rückreiſe verlor er 
feine Tageblicher und einen Teil der reihen Samm: 
lungen durch Feuersbrunſt. Nach gefabrvollem Rüd: 
wege durch meiſt unbelannte Länder traf er Juli 
1371 in Ehartum ein. Im Juli 1872 kehrte er 
nad Berlin zurüd und veröffentlichte «fm Herzen 
von Airita» (2 Bde., Lpz. 1874; neue —— 
Ausg. in 1 Bd. ebd. 1878). S.s Sammlungen be: 
reiherten die Berliner Mufeen. Im Winter 1873 
bis Frühjahr 1874 war ©. mit der topogr. und 
botan. Erforibung der Dafe El-Chargeh in ber 
Libyſchen Wüſte beichäftigt. Im Winter 1874— 75 
folgte S. einem vom Chediv Ismail an ihn ergan: 
genen Rufe nah Kairo, wo er eine Geographiſche 
Bejellibaft gründete. Außer der Bearbeitung feiner 
reiben botanı. Sammlungen aus Gentralafrıta be: 
ihäftigte ihn vor allem die Aufbellung der öftl. 
Wuſte, zwiichen Nil und Rotem Meer, durch welches 
Gebiet er 1876—86 zwölf größere Streifzüge aus: 
geführt hat. 1881 mh, ©. die Flora der Inſel 
Solotra. Mit Ratzel zuſammen gab er Emin Paſchas 
Reijebriefe und Berichte heraus (Lpz. 1888). Im 
Winter und Frübjahr 1888—89 durchſtreifte S. das 
Gebirge Jemens und lieh ſich Ende dieſes Jahres 
in Berlin nieder, wo er fein afrit. Herbarium, das 
er dem Staate vermachte, in einem Öffentlichen Ge: 
bäude untergebradht hat. Seit 1899 giebt er «Auf: 
nahmen in der öftl. Wüfte von Agypteno (Berlin) 
beraus. 1901/2 war S. nochmals in Ägypten und 
brabte ardhäol. und botan, Sammlungen beim. 
Schweinhaus, Ruine bei Boltenbain (f. d.). 
Schweinichen, Hans von, ſchleſ. Ritter, befannt 
durch fein mit großer Sorgfalt geführtes, prächtig 
ellenherzigeß und namentlid) für die —— chichte 
wichtiges Tagebuch (1552 - 1602; ba. von Vſterley, 
Bresl. 1878; erneuert von E. von Wolzogen, Lypj. 
1885), geb. 25. Juni 1552 auf Schloß Grodiß— 
berg, trat 1574 als Kammerjunker, dann als Hof: 
meilter und Marjchall in die Dienfte der Herzöge 
Heinrih XI und Ipiter Friedrih von Liegnig, 
die er auf ihren zablreihen Neifen begleitete. Er 
ſtarb 23. Aug. 1616 zu Liegnig. Das «Merkbuch 
de3 Hans von S.» gab Wutke (Berl. 1895) heraus. 
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Schweinit. 1) Kreis im preuß. Neg.: Ber. 
Merjeburg, bat 1012,59 qkm und (1900) 39632 E., 
6 Städte, 109 Landgemeinden und 32 Gutäbezirke. 
Eib des Bandratsamtes ift Herzberg a. d. Eljter. — 
2) Stadt im frei S., an der Einmündung des 
Fließes in die —— Elſter, Siß eines Amts: 
gerichts (Landgericht Torgau), bat (1900) 1217 
evang. E., Poſt, Telegraph; Ziegeleien, Wein: und 
Dbitbau, Bienenzuct. 

Schweinig, Stadt in der öfterr. Bezirtshaupt: 
mannſchaft Budweis in Bohmen, ander Linie Gmund⸗ 
Eger (Station Forbes-S.) der Oſterr. Staatsbahnen, 
Sik eines Bezirksgerichts (242,64 qkm, 18.036 E.), 
F— (1900) 3429 czedh. E., got. Kirche (15. Jahrh.), 
Viehmärkte und nabebei eine Wallfahrtäficche. 

Schweinig, Hans Lotbar von, General und 
et geb. 30. Dez. 1822 zu Kleinkirchen bei 
Luben (Schlefien), trat 1840 in das 1. Garderegi— 
ment zu Fuß in Potsdam ein und Fam 1854 infolge 
feiner Schriften «Die Armeen des weſtl. Europa» 
und «Die Gefchichte des Ordens vom Goldenen 
Vieh» ald Adjutant zum Oberfommando der Deut: 
ihen Bundestruppen nab Frankfurt a. M. 1857 
wurde ©. Adjutant des Prinzen Friedrich Wilhelm 
von Preußen, 1861 Major im Generaljtab und 
militär. Attache in Wien. 1863 kehrte er an den 
fronprinzlihen Hof zurüd, nahm 1864 an dem dän. 
Selbaun teil, wurde 1865 Flügeladjutant des Königs 
und Militärbevollmädtigter in Petersburg und 
1869 Gefandter des Norbdeutichen Bundes in Wien 
und Generalmajor. In Wien fiel ihm 1870 die Auf: 

abe zu, die Bemühungen, Ofterreich für das fran;. 
Snterfi u gewinnen, zu vereiteln. 1871 wurbe 

. zum Botichafter in Wien und Generalleutnant 
ernannt, 1876 ging er in gleicher Eigenfchaft nad) 
Petersburg und wurde 1884 zum General der In— 
fanterie ernannt. Ende Nov. 1892 nahm ©. feine 
Entlaffung. Er ftarb 24. Juni 1901 in Eaflel. 

Schweinig, Rudolf, Bildbauer, geb. 15. Yan. 
1839 zu Charlottenburg, war Schüler der Berliner 
Akademie und Schievelbeins (1855— 65). Nach 
Studienreifen nah Paris, Stalien, Kopenhagen, 
Münden und Wien (1866) bethätigte er ſich zunächſt 
in Genreartigem, wie die Ührenlefende Rutb und 
eine Betende Italienerin, und 1871 eine Pſyche. 
Dann ſchuf er für den Giebel der Berliner National: 
galerie die Gruppe der drei bildenden Künfte, für 
das Kriegerdentmal in Gera eine Germania (1874), 
drei Rolofjalgruppen für die Berliner Königsbrüde, 
die Statue des Hochmeifter8 Hermann von Salza, 
zwei große biftor. Reliefs für die Meichielbrüde in 
Thorn und acht Relief3 am Berliner Rathaus. Bon 
ihm find auch die 20 Statuen an den Langjeiten 
des Reiterftandbildes Friedrich Wilhelms ILL. in Köln 
(1878). Die Nationalgalerie in Berlin befikt von 
ihm den gefährdeten Amor (in Marmor, 1881; 
1. Tafel: Deutſche Kunſt V, Fig. 9). Auch fertigte er 
zablreihe Büjten in Marmor, vorzügli die des 
Kronprinzen Friedrich Wilhelm (1872) und bes 
Kaiſers Wilhelm L. (1882) fowie die Vronzebüften 
der Feldmarſchälle Morig von Deſſau, Keith, Geßler 
für die Rubmesballe (1882 — 84) ; ferner das Doppel: 
denfmal der Kaifer Wilhelm I. und Friedrich IIL 
für Fürftenwalve (1893). Die Marmorwerte Tan: 
zende Bajadere und Eva gingen in Brivatbefit über. 
©. ftarb 8. Jan. 1896 in Berlin. 

Schweindaffe (Macacus s. Rhesus nemestri- 
nus Desm.), genauer Schweinsihwanzaffe, 
Lapunderaffe, Affe aus der Gruppe der Malalen 
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(j. Makako), 55cm lang, mit 15cm langem Schwanze, 
von kräftiger Geftalt, mit ſchmutzig fleiichfarbenem, 
langibnauzigem Geficht, Obren, Händen und Gefäß: 
ſchwielen. Der Schwanz ift furz und wird body, zu: 
weilen auch geringelt getragen, daber der Name. 
Die Haare find ziemlich lang, auf dem Scheitel 
meift gewirbelt, oben bräunlichgrün, an den Seiten 
elblid, unten weiß, an Baden und Kinn graulich. 
er ©. lebt auf Borneo, Sumatra und er einlich 
auch auf Malalta. Ein in der Gefangenihaft bäu: 
figer, aber meijt weichlicher Affe. Kleinere Eremplare 
werden mit 30 M., große bis zu 100 M. bezahlt. 
Schtweindberg, Stabt im Kreis Kirchhain des 
preuß. Reg.-Bez. Caſſel, rebt3 an der Ohm, im 
Halbtreis um einen Bafaltkegel, auf dem ſich die um 
1230 erbaute Stammburg des Geſchlechts Schent 
zu Schweinsberg erhebt, an der Nebenlinie Gemün: 
den: Kirchhain der Preuß. Staatsbahnen, hat (1901) 
789 meijt evang. E. (45 Jsraeliten), Poſt, Fern: 
iprechverbindung, fchöne got. Kirche, pe Schenkſche 
Rittergüter mit Schlöſſern; Torfgruben, Viehzucht. 
Schweinsborſten, ſ. Borſten. 
Schweinſchädel, Ort bei Bohmiſch-Skalitz (ſ. d.). 
Schweinäfeder, F Saufebder. 
Schweinsfinne, er 
Schweindgummi, |. Clusia. 
mweindfopf, eine Art des Spinetts (ſ. d.), 
fo benannt nad jeiner eigenartigen Geftalt. 
Schweinspflaumen, ſ. Spondias, 
———— ſ. Schweinsaffe. 
Schweif —— die ſalzig ſchmedende und 
ſäuerlich riechende Ausdünjtung, die von den 
Schweißbrüjen der Haut abgeſondert wird (j. Haut). 
In gewöbnlichem, rubigem Zujtande des Körpers 
und des Geijtes und bei mittlerer Temperatur wird 
nur jo viel Feuchtigkeit abgejondert, ala in der: 
jelben Zeit wieder verbunftet (die fog. unmerkliche 
Beripiration); aber bei reihliberm Blutandrang 
nad den Schweihdrüschen oder bei bebinderter Ver: 
dunftung auf der Hautoberfläde (z. B. unter Mach: 
taffet, oder in ſehr feuchter Luft, im Dampjbab) er: 
icheint der tropfbare S. Die chem. Beftandteile des 
©. find Waſſer (über 99 Proz.), einige fog. flüchtige 
Fettfäuren (Ameifenfäure, Butterfäure, Eſſigſäure), 
denen der friihe ©. feinen fauern Geruch verdantt, 
Fette, Eboleiterin, Spuren eines Farbſtoffs, Harn: 
ftoff und einige Mineralfalze, beſonders Kochſalz. 
Die Abfonderung des ©. erfolgt durch den Einfluß 
bejonderer Nerven, der Shweißinerven, die ihre 
Erregungen von einer ganz beitimmten Stelle des 
verlängerten Marks, dem fog. Shweißicentrum, 
erbalten. Man ſchätzt die täglihe Schweihabionde: 
rung des Erwachſenen auf durichnittlih 5—800 g; 
bei reihliher Wajjeraufnabme, bober Außentempe: 
ratur, anbaltender Mustelanitrengung u. dal. kann 
die Schweißbildung beträchtlih, bis zu 1600 g und 
noch mebr in einer Stunde, gejteigert werden. Ferner 
lann die Schweißbildung geiteigert werden durch 
jeeliiche Einflüffe (Angſtſchweiß), durch ftarte Atem: 
not, dur Gifte, befonders dur Pilokarpin; Atro: 
pin dagegen hemmt jie. Die Bedeutung des ©. 
liegt nicht fowobl in der Ausicheidung für den Dr: 
aanismus unbraudbarer oder jhädlicher Stoffe, als 
in feiner Beziehung zur Wärmeregulation, indem 
dur feine Verdunſtung auf der Haut dem Körper 
beträchtliche Mengen von Wärme entgegen werden, 
Die durch den €. feucht gebaltenen Abſchilferun— 
nen der Haut geraten leicht in Faulnis und bedingen 
jo den übelriebenden ©. (ſ. Fußichweiß). Das 
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Ausbleiben des ©. bei jonjt gefunden Menfcen wird 
mit Unrecht als übles Zeichen angeleben. Die Arte 
jeben dagegen den Ausbrud von ©. in einer Krant- 
beit ganz allgemein als ein gutes VBorzeihen an 
(fritiiher ©.). Bei gewiſſen Krankheiten (3. B 
Zuberfulofe) muß man den ©. als diagnoſtiſches 
Mittel betrachten, da er die fortdauernde Gewebs 
einfchmelzung anzeigt (folliaquativer ©.). Die 
fünjtlibe Unterdrüdung des ©. ift unſchädlich, 
am beiten dient dazu peinliche Reinlichleit, bäufige 
Seifenbäder, Wäſchewechſel, Abreibungen mit Franz: 
branntwein, Wajchungen mit yormalinfeife, Ein: 
jtreuen der fchwigenden Hautflächen mit Salicy!l: 
jtreupulver. Rünftlihe Schweißtreibung wendet man 
an bei Crlältungen und bei Waſſeranſammlung im 
Körper. Über die [hweihtreibenden Mittel 
ſ. Diaphoretiſche Mittel. — Bol. Grimm, Über die 
Hygieine des S. und über den Schweißfuß (Yri. 
1899). Schweiß. 
et engliſcher, Krankheit, f. Engliſchert 
Schweik, in der Jägeriprade das Blut aller 
— auch wohl der Hunde. ſgung. 
chweißarbeit, ſ. Schmieden und Eifenerzeu: 
Schweikbläshen, Schweißfriefel (Suda- 
mina), Hautausſchlag, beftebend in hirſelorngroßen 
durchſcheinenden Bläschen, die mit einer waſſer 
bellen, ipäter trübe werdenden Ylüffigkeit erfüllt 
find, entiteht infolge ftarlen Schwigens fomwie im 
Verlaufe mancher Krantbeiten, wie des Tupbus, Ge 
lentrbeumatißmus u. a. Behandlung: leichte Kör— 
perbededung, trodnende Streupulver. 
Schweikblätter, j. Engliſcher Sattel. 
Schweihcentrum, j. Schweiß. 
Schweihdräfen, ſ. Haut. 
Schweiheifen, ſchmiedbares, nicht bärtbares, 
aus dem teigigen Zuſtande gewonnenes Eiſen (1. d.). 
weißen, j. Schmieden und Gifenerzeugung. 
& a: | f. Engliiher Schweiß. 
we efel, ſ. Schmeipbläschen. 
Schweißfuß, |. Fußſchweiß. 
Schweißhund, ein Hund, der angeſchweißtem 
Ho: und Schwarzwild auf der Fährte folgt, das: 
felbe auch best oder jtellt. (S. Yeitbund und Tafel: 
Hunderafjen, Fig. 7.) — Pal. Graf Bernitorit, 
Die Zudt und Bebandlung des ©. (2. Aufl., Neu: 


Schweihtanal, j. Haut. [damm 1899). 
Schweiftuerven, ſ. Schweih. 
ESchweiköfen, ſ. Feuerungsanlagen. 


weißpore, ſ. Haut. 

Schweihpulver, ſ. Schmieden. 

Schweißreduktionsmittel von Hoffmann in 
Koblenz, ſ. Gebeimmittel. 

Schweihfchnur, Faiſchſchnur, eine Schnur, 
die jebt noch zur Verzierung des Hornfejjels (ji. d.) 
getragen wird, früber von größerer Bedeutung, 
weil der Jäger ein angefchoflenes Wild über die 
Grenze verfolgen durfte, wenn der erſte Schweiß 
vom Stande innerbalb ver Schnurlänge ſich befand. 

Schweihftahl, im allgemeinen foviel wie bärt: 
bares Schweißeiſen (j. Eifen) ; im befondern Sinne 
joviel wie Gärbjtabl (f. Eifenerzeugung). 

Schweißtſyſtem (Schwitzſy ſtem), ſ. Smweatina: 
ſyſtem. [Mittel 

Schweihtreibende Mittel, ſ. Diapboretiice 

Schweihtuch, bei den Juden das Tuch zur 
Umbüllung des Kopfes eines Leichnams oder aud 
des ganzen Leichnams. Die röm. Kirche verehrt 
einige heilige ©. als kojtbare Reliquien, wie 3. B. 
das ©. der Maria, bejonders aber das der bei: 
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ligen Beronila, das fünfmal vorhanden jein fol. 
Nach der Legende jab Veronika Jeſus bei feinem 
legten Gange in Schweiß und Blut und reichte ibm 
ein Tuch, um ſich abzutrodnen. In das Tuch, das 
dreifady zufammengelegt geweſen fei, babe Jeſus 
fein Gejiht gedrüdt, und der dreifache Abdrud ſei 
nah Jerufalem, Rom und nad Spanien, nad) an: 
dern nach Turin, Toulouje, Bejangon, Compitane 
und Sorlat gelommen. Gin 1902 gemachter Ver: 
fu, die auf dem jog. Grabtuch Ebrijti in Turin be: 
findliben Abvrüde des Leibes Chriſti als echt zu 
erweilen, iſt auch katholiſcherſeits zurückgewieſen 
worden. Ein Gemälde des S. der Veronika von 
B. Zeitblom befindet ſich im Berliner Mufeum (f. 
Tafel: Deutſche Kunſt, VIL, Fig. 7); auch Jtten: 
bad bat ein joldhes gemalt. Als einer Wunder wir: 
enden Reliquie wiometen ibr die Päpſte Johann VII. 
und Öregor XIIL bejondere Berebrung. In Befangon 
entjtand ein Orden, Brüderſchaft des heiligen 
S., der jährlich 3, Mai der Neliquie eine Brozefjion 
widmete, weil fie (1544) die Stadt von einer Seuche 
befreit haben jollte. 
‚Schweiger, Jean Baptijta von, jocialdemotra: 
tiiher Agitator und dramat. Dichter, geb. 12. Juli 
1834 zu frankfurt a. M., trat 1862 der von Lafjalle 
ind Yeben gerufenen Arbeiterbewegung bei, fiedelte 
1863 nad Berlin über und wurde 1864 Präfident 
des Allgemeinen deutichen Arbeitervereins und des 
Verbandes deutjcher Gewert: und Arbeiterichaften. 
In diefer Stellung begründete er das Agitations: 
organ «Der Socialdemofrat». 1867 vom Wahlkreis 
— Barmen in den Norddeutichen Reichstag 
ewäblt, gebörte er für diefen Wahlkreis auch dem 
Deutſchen Zollparlament an. Beziehungen, die er 
mit offiziellen Kreifen der preuß. —— unter⸗ 
bielt, erſchütterten das Vertrauen der Arbeiter auf 
die Unantaftbarteit Yes polit. Charakters fo jebr, 
daß er bei den Wahlen zum Deutichen Reichstage 
1871 unterlag, worauf er das Präjidium des Al: 
gemeinen deutjchen Arbeiterwereins niederlegte. ©. 
tarb 28. Juli 1875 in der Billa Gießbach am Brien: 
er See. Unter jeinen Yujtfpielen find «Gpidemijch» 
und «Großftädtiih» bervorzubeben. S.s agitato: 
rüber Zeit gebört der Roman an: «Lucinde, oder: 
Kapital und Arbeit» (2 Bde., Frankf. a. M. 1864). 
‚Schweiz, als Staat gewöhnlihd Schweize: 
riſche Eidgenoſſenſchaft genannt, liegt zwiſchen 
45 49° und 47° 49 nordl. Br. und zwiſchen 5° 57’ 
und 10° 29’ öftl. 2. von Greenwich, grenzt im N, an 
—— und Baden, im NO. an den Boden: 
\ee, im O. an öſterreich und Liechtenftein, im S. an 
Ralien und Frankreich, im W. an Frankreich und hat 
einen Flächenraum von 41468,7 qkm, darunter 
29691,8 qkm (71,6 Bros.) produftives Land. (Hierzu 
eine Karte: DieSchweiz.) Die Örenzlinie, von der 
ein Fünftel durch Gewäſſer, fait drei Fünftel durch 
Gebirge gebildet werden, ift 1737 km lang. Die 
Geitalt des Landes ift ein unregelmäßiges Dval; 
der Langendurchmeſſer von MW. nah D. miht von der 
!ubweitlihiten Ede im Kanton Genf bis zur öjtlich: 
iten Epise im Kanton Graubünden (Münitertbal) 
km, der Querdurchmefjer von N. nach S., von 
2 Landesgrenze bei Bargen im Kanton Schaff— 
anıien, biä Pedrinate im Kanton Teifin (Bezirk 
m arijio) 221 km. Der bödjte Punkt ift der 
\onte: Roſa mit der Dufourjpike (4638 m), der 
Nedrigfte der Spiegel des Yago Maggiore (197 m). 
ie S. iſt mit ihrer mittlern Erhebung von 1300 m 
das hochſte Land Europas. 
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‚ Oberflächengeftaltung. Die S. ift zum größten Teil 
ein Bergland, und zwar namentlich in den Alpen, 
die mit ihrer centralen —— der gewaltigſten 
und formenreichſten des ganzen Baues, der ©. an: 
— Dieſe nehmen den Süden, Südoſten und 

iten, etwa 68 Proz. des Landes, ein und gliedern ſich 
in mehrere große, durch Flußthäler und Einſattelun— 
gen abgegrenzte Gruppen und Ketten (ſ. Weſtalpen), 
die ihren Knotenpunkt im Sankt Gotthard (ſ. d.) 
baben. Ihre Gipfel erreihen im Boralpenland 1200 
— 2500 m, in den Hodalpen bis über 4600 m Höhe. 
Die Schneegrenze liegt durchſchnittlich 2700 m hoch. 
Weit tiefer binab (bi8 1080 m, unterer Grindelwald: 
gleticher) jteigen aber die Gletſcher (ſ. d.), deren die ©. 
über 600 mit einer berechneten Fläche von 1838,38 qkm 
(d. i. 4,5 Bros. der Gejamtoberflähe) zäblt. Den 
Alpen gegenüber liegt ein ſchwächerer Gebirgszug, 
der Jura, der den Weiten, Nordweſten und Norden, 
etwa 12 Proz. der Oberfläche, erfüllt. Seine Eigen: 
art beſteht in dem ſchmächtigern Aufbau jchmaler, 
lang hingego ener Kämme, die ſchroff und fteil mit 
wenigen or prüngen und obne Vermittelung aus 
der Ebene aufiteigen; fie erreichen 700— 1500, jelten 
über 1600 m Höbe. Nah Nordoſten fliehen ſich 
flache Tafelländer an. An der Rhoͤne unterhalb 

Genfs vereinigt, divergieren die beiden Gebirge in 
ihrem weitern Verlauf; fie find Glieder eines Ge: 
birgsſyſtems. Der Raum zwiichen Alpen und Jura 
it eine flahe Mulde, das Mittelland oder die 
Hochebene genannt, die ſich vom Genfer See bis zum 
Bodenſee erjtredt; fie lehnt ji an die Boralpen ohne 
ſcharfe Abgrenzung an und flacht fich gegen den Jura 
bin zu einer durchſchnittlich 440 m hohen Ebene ab. 
Die breiten Nüden und Bergplatten diefes Yan: 
ſtriches, der ungefähr 20 Proz. des Yandes ausmadıt, 
überjteigen felten 1000 m. Tiefland von weniger 
ald 300 m Höbe findet fih nur an den Nheinufern 
unterhalb der Naremündung, am Teſſin unterhalb 
Biasca und in den Ufergeländen des Luganer Sees. 

Bewäflerung. Der St. Gotthard ijt die centrale 
Wajleriheide des Landes. Von ibm geben die be: 
deutendjten rien Flüſſe aus und fallen nad allen 
vier Himmelägegenden: der Rhein nad D., die Neuß 
nad N., die Nhöne nah W. und ver Teljin zum 
Bo nad S. Die Gemäiler der S. fließen der Nor: 
jee, dem Mittel: und dem Schwarzen Meere zu und 

ebören fünf Stromgebieten an. Das Gebiet des 
Rheins, etwa 70 Proz. des Flächenraums, unjeht 
die nördl. Abdahung; die größten ſchweiz. Neben: 
flüfje desjelben find die Thur und die Aare mit der 
Limmat und der Neuß, ferner die Thiele (deutjch 
Sibl), in deren Seen fich die Gewäſſer der Alpen und 
des Juras vereinigen, Das Gebiet der Nböne (16,1 
Proz.) liegt im SW. ; dasjenige des 2 (9,7 Bro3.), 
dem der Teffin zufließt, im S. Zum Gebiet ver Donau 
gehört das Engadin (4,1 Broz.) mit feinem Haupt: 
Itrom, dem Inn; zum Etichgebiet das Münftertbal, 
beide im EV. des Kantons Graubünden. An der 
Länge des Flußlaufs ftehen der Rhein mit 348 und 
die Mare mit 280 kın obenan, Am Rhein und am 
Teſſin beteiligen fich die Gleticher mit je 2, am Inn 
mit über 9 Proz. an der Rhöne, dem ausgeiprocden: 
ſten Gletſcherwaſſer der ©., mit nahezu 13 Proz. Die 
meiften größern Fluſſe entſpringen aus Gtetihern, 
baben ein ſtarkes Gefälle und bilden im Oberlaufe 
Waſſerfälle und Stromichnellen. Mit Ausnahme des 
Rheins (Stein:Schaffhaufen) und der Broye (Mur: 
ten:Neuenburger Eee) find auch die arößten, ihres 
reipenden Yaufs und ihrer zablreihen Kiesbänte 
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wegen, nur für Kähne und Floöße teilweiſe ſchiffbar. 
Dagegen bieten die zablreiben Seen (1390,7 qkm) 
gute Waſſerſtraßen. Große Seen von mehr als 
500 qkm Oberfläche find der Genfer See (577,s1qkm) 
und der Bodenſee mit Unterfee (538,46), mittlere von 
mebr als 100 qkm der Neuenburger See, der Yago 
Maggiore und der Vierwalpftätter Eee (|. Karte: 
Vierwaldſtätter See), Heinere von mehr als 
20 qkm find im Rbeingebiet der Brienzer See und 
der Thuner See, der Bieler Eee und der Murten: 
fee, der Zuger Eee, der MWalenjee und ber Zü— 
riher See, im Gebiet des Po der Yuganer Eee. 
Außerdem zählt die S. noch 14 Seen von 1 bis 
20 qkm Flähe, 50 Seen von über 10 bis 100 ha 
und zahlreiche Heinere Wafjerfpiegel von zufanımen 
3,76 qkm. Die wenigen Kanäle dienen meiſt zur Ne: 
aulierung der Flußlaͤufe und iur Entfumpfung; die 
wichtigſten find der Lintblanal zwischen vem Walen: 
fee und dem Züricher See, der Aarelanal, der die 
Aare in ven Bieler See leitet, und die Korreltions— 
tanäle der Rhöne und des Rheins, 

Klima. Die ©. befikt die gefamten klimatiſchen 
Stufen von der wärmern gemäßigten bis zur falten 
Zone; oft finden ſich die ſchroffſten Gegentähe dicht 
neben: und übereinander. Die wärmſten Gegenden 
find die Niederungen der ital. Schweiz (Jabresmit: 
tel 11—13° C.), das Unterwallis und der Uferfaum 
des obern Genfer Sees (Jabresmittel 10—10,5°). 
An der Hochebene jtellt fi die Jabrestemperatur 
auf 7—10°, in den Alpen bei etwa 2000 m Höbe auf 
0°, Das Klima des Juras ift etwas rauber als das 
der Alpengegenden gleicher Höbe. Die herrſchenden 
Winde find der Südweſt, der Föhn (ſ. d.) und die 
Bife (Nordoft). Die Regenmenge beträgt in der Hoch: 
ebene O,s bis 1,ı m, in den Alpen bis 1,7 m. Die 
geht der Negentage beträgt jährlich 130—160. Die 

. lit ein * Sand; nur wenige Sumpfgegen— 
den und enge, tiefe Tbäler mit feuchtwarmem Klima 
machen eine Ausnahme. (S. Alpen.) 

Flora und Fauna. Nac der Höhe, durch die das 
organifche Leben des Landes bedingt if laſſen fich 
in der ©. fünf Stufen unterfcheiden: 1) Die Hügel: 
region (bi$ 800 m), namentlich das Mittelland. Hier 
giebt e3 noch ziemlich viel Laubwald, namentlich 
Eichen und Buchen, aleichzeitig aber auch Waldungen 
von Rot: und Weißtannen, ferner Lärchen, jeltener 
ge ; die Hügelregion ift die Höbenftufe des Nder:, 

bit: und Weinbaues; Mais und Weinrebe kommen 
in den mildeſten Stricben vor, leßtere bis 550, im 
Maadtlande bi8 800 m (im Wallis felbft über 
1000 m), ebenfo Raftanien, zum Teil in ganzen Mäl: 
dern, in den tiefern Teilen des Teffin Feigen, Dran: 
gen, Granaten und Manvdelbäume. 2) In der Berg: 
region (bis 1200 m), welche die Hochthäler und Pla: 
teaus des Juras, die Bergrüden und Kuppen der 
Hochebene und die mittlern Stufen der Alpenthäler 
umfaßt, überwiegt der Nadelwald; Objtbäume und 
Noggen verſchwinden allmäblich, Hafer, Gerfte und 
Kartoffeln finden ſich noch, die Bergweiden nehmen 
überhand. 83) Zu der untern Wipenrenion (bis 
1800 m) gebören die höchſten Kämme des Juras, die 
Voralpen und die großen Hoctbäler der Alpen. 
Hier berriht der Nadelwald und verliert ſich der 
Bergaborn; vom Feldbau find nur Spuren vorhan: 
den, 4) Die obere Alpenregion (bis 2600 m) beſitzt 
nur in Graubünden und Mallis noch Waldbeſtände, 
ſonſt Alpmweiden. Faſt das einzige Holzgewächs ift 
die Alpenroje; von Tieren fommen vor der Alpen: 
baje, die Gemje, der Steinadler, Yämmergeier fowie 


(22335), Biel (22016) und 
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einige Reptilien. 5) In ver Schneeregion oberbalb 
der Schneegrenze (über 2600 m) beichräntt ſich vie 
Vegetation auf Steinbreb, Enzian, Krüppelweiden 
und — blutenloſe Pflanzen, Mooſe, Flechten und 
Schneealgen (roter Schnee). Aus der Alpenregion 
kommen noch hierher die Schneeträbe, das Schnee: 
hubn, der Steinfinf und das Murmeltier. 

Bevölterung. Die Wohnbevölkerung betrug 1850: 
2390116, 1860: 2510494, 1870: 2655001, 1880: 
2831787, 1888: 2917754, 1900: 331543 E. 
die ortsanweſende (jaktifche) Bevölterung 1850: 
2392740, 1860: 2507170, 1880: 2846102, 1888: 
2933334, 1900: 3325023 €., d. i. eine Zunahme 
(1850—88) von 540594 oder 22,6, von 1880—88 
von 3, 1888 — 1900: 13,3 Proz. Hierunter waren 
2023283 Ledige, 1083885 Verbeiratete, 205787 
Verwitwete und 14360 Gefchiedene. Dem Religions: 
befenntnis nad waren 1918197 (57,7 Proz.) Brote: 
ftanten (1888: 58,8), 1383135 (41,6) Katboliten 
(40,6), 12551 (3,8) Israeliten (2,9 gu) und 13453 
andern Belenntnifjes oder obne Belenntnis. Im 
Zähltanton geboren waren 2546 482, in einem an: 
dern Kanton 462071, im Ausland 318698; Bürger 
ihrer Zäblgemeinde waren 1262687, Bürger einer 
andern Gemeinde des Kantons 1059189, Bürger 
eines andern Kantons 612550, Ausländer 392 896. 
Der Mutterſprache nad waren 2319105 oder 69,7 
Proz. Deutſche (meift alamann. Mundart) (1888: 
714 Drop.) 733220 oder 22 Proz. (21,7) Franzofen 
(franfo:provencal. Mundart), 222247 oder 6,7 Bros. 
(5,3) Staliener; 38677 ſprachen romaniſch und 14087 
andere Spraden. Das deutiche Spradgebiet um: 
faßt die Mitte, den Norden und Dften der ©.: die 
vier Waldſtätte, Solothurn, Aargau, Bajel, Zürich, 
Thurgau, Schaffbaufen, St.Gallen, Appenzell, Gla: 
rus, fünf Sechſtel von Bern, den öftl. Grenzſtrich 
von Freiburg, den Nordboften von Graubünden und 
mebrere Spracinieln im roman. Gebiet. Zum franz. 
Spradhgebiet gebört verWeften: Neuenburg, Waadt, 
Genf, das Untermwallis, der größte Teil des Kan: 
tons Freiburg und des Berner Jura. Italieniſch 
find Teffin und die zum Pogebiet gehörenden Tbäler 
Graubünvdens; das Romanische it auf Graubünden 
beichräntt. 

Die Bevölkerung ift in einzelnen Berabütten und 
Bauernhöfen, Meilern, Dörfern, Fleden, Städtchen 
und Städten ſehr ungleich über das Land verteilt. 
Aufi1 qkm (Seen nicht mitgerechnet) treffen von der 
Wohnbevölkerung durbiänittlih 82,7, in Baſel— 
Stadt 3148,6, in Graubünden 15 Bemwobner. Am 
ftärtiten bewölfert ift die Hochebene, am ſchwächſten 
die Hocalpen, in denen die oberiten Winterdörfer 
bis zu 1200 m anfteigen (Juf im Avers 2133 2) und 
das Hofpiz des Großen St. Bernhard (2472 m) ſowie 
die meteorolog. Station des Sentis (2500 m) die 
höchſten Winterwohnungen find. Die Städte zeigen 
oft noch mittelalterlichen Charakter; die Dörfer find 
in der Hochebene meift ftattliche, weitläufig ange: 
legte, in den Alpen gewöhnlich eng zufammenge: 
drängte Häufergruppen. In den Voralpen verteilt 
fih die Bevölkerung oft nah german. Eitte auf 
vereinzelte Geböfte und bildet weit zerſtreute Ge- 
meinden, deren Mittelpunkt nur durch die Kirche be: 
zeichnet wird. Großſtädte find Zürich (150703 €.), 
Bafel(109 161) und Genf (104796 E.). Bon den 3023 
Gemeinden find ferner die größten Bern (64227 €.), 
Lauſanne (46732), Chaur:de: Fonds (35968), Et. 
Ballen (33116), Luzern (295), MWintertbur 
euenburg (20843 E.). 
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Die Wohnbevölkerung (1888) verteilt ſich folgen: 
dermaßen auf die einzelnen Kantone: 
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| Bodenfee und der größte Teil des Juragebietes zur 
\ Hügellandichaft gehören, wo Ader:, Objt: und Wein: 














































































| Boden» ei Einw | Religionsbelenntnis Mutterſprache 
ä e 11 02 ” En EEE FEB DIESEM ERTEEN 
Kantone | Mäde | wopner | uf rote» | Matho- |Faraes Fran» | Ita- | Mor 
1gkın n : Deutich 

qkm anten Titen Titen zoſiſch 
MB nee 1666,6 431637 | 201 344 206 81424 | 2987 414 105 4019 
BER a a ee — — 6 756,5 5909| 86 506 837 81162 | 1572| 484544 | 98132 
Luzern 1435,6 146 912 | 103 12426 | 134104 336 143 644 781 
I Ur rer er 10385,8 19 732 18 | 764 18 984 1 18 706 25 
Bäwt - »:.:- oo... | 853,1 55 451 65 | 1872 53 603 12 53 972 305 
Unterwalden ob dem Wald . | 463,9 15 270 33 253 1503 — 14 988 32 
Unterwalden nid dem Wald . | 252,0 13 017 53 178 12849 — 12 703 21 
Slarus 634,4 32 273 47 24 232 8006 3 31 741 55 
ug - - 205,9 25206 | 105 1800 23 368 16 24 143 163 
Bedsuie een 1601,1 128 209 82 19 137 108 950 180 38 759 | 87541 
Solothurn. . » » : =» +++ 791,4 100 806 | 137 31171 69 332 162 97 992 1917 
Bajel-Stabt . . 35,8 | 112885 | 3144 73 126 36 987 1903 107 205 2741 
Bajel-Landichait . 4245 | 68661 160 52 617 15 775 135 66 581 598 
Scaffbauien. . - -»- -» - 294,2 | 41609 | 141 34 023 7241 27 40 388 273 
Hppenzell-Außerrhoden . . .| 260,5 55386 | 228 49741 5 501 31 54 655 86 
Uppenzell-Annerrboden . . 158,5 13 469 76 830 | 12653 | — 13 395 a 
&t. ®allen . 1 934,0 250 992 | 129 99219 | 150 843 589 244 127 702 
Graubünden 7173,0 105 065 15 55 371 49 585 141 48 937 535 
BEN -» - > ne ' 1395,4 206 659 | 147 114 218 91047 1010| 203268 826 
Zhurgnt . ... 2... 873,7 113480 | 132 77195 | 35 944 121 111068 365 

Teifin 2 754.4 138 548 50 2385 135 177 45 3340 | 397 | 134112 97 

N. 5 5 ee ae 2 826,7 284 673 | 101 244 768 | 38100 1141 25134 2445 | 1104 106 

BE ee 5 233,6 114 158 22 1684 112461 31 34306 | 74247) 56% 13 

Neuenburg . .» - - -» 126 600 | 177 107 603 17778 1032 17638 | 104 864 | 3687 42 

Genf . 133417 | 450 62 541 67228 1076 | 13 766 | 110058 | 7300 114 

Schmweis | 40078,0* | 3325023 | 8311918197 | 1388135 12551| 2319105 | 733220 | 222247 | 38677 


° Ansichliehlich der Seen (1343,2 qkm), 


DerAbitammung nach jind die deutichen Schwei: 
zer Alamannen, vielleidht mit geringer Beimiſchung 
von Burgundionen, die italienischen und franzöſi— 
ſchen Reltoromanen, jene mit Yangobarden, dieſe 
mit ——— vermiſcht. Die Romanen und 
Ladiner Graubündens gelten ala Nachtommen der 
alten Rhätier. Der Verſchiedenheit der Abſtam— 
mung und der Lebensbedingungen entſpricht die 
Verſchiedenheit im Volkstypus. Schlanker Wuchs, 
dunkle Augen, ſchwarzes Haar, ins Bräunliche ſpie— 
lende Hautfarbe und größere Lebhaftigkeit und Be: 
weglichleit untericheiven immer noch den mwelichen 
Schweizer von feinem blondbaarigen, belläugigen, 
breiter und jtärter gebauten Volksgenoſſen alamann. 
Blutes. Im ganzen find die Schweizer ein gejunder 
und kräftiger Menſchenſchlag. Durch breiten, gedrun: 

enen Wuchs zeichnet ſich beionders die Yandbevöl: 
erung der Begenden mit vorberrichendem Aderbau 
aus ; die Hirten der Alpen find ſchlanker gebaut. Bei 
der Rekrutierung ergaben ſich 1880: 42,0, 1892: 
54,4, 1902: 48,8 Proz. Dienfttauglice. 

Die Zahl der Geburten betrug 1901: 100635, dar: 
unter 3607 Totgeburten, unebeliche 827, der Ehe: 
ſchließungen 25379, der Eheſcheidungen 1027, der 
Sterbefälle ertl. Totgeburten 60 018. Die Sterb— 
lichkeit betrug in Promille der Bevölkerung 1877 
—S1: 22,7, 1882—86: 21,1, 1887—91: 20,3, 1892 
— 96: 19,1, 1897— 1901: 18,1. Im J. 1901 wan— 
derten 3921 Perſonen nach überjeeiichen Ländern 
aus, darunter 3520 nad den Vereinigten Staaten 
und 236 nad Argentinien. Die Zabl der Auswan— 
derer nabın 1889—99 ftetia ab, fie betrug 1892 noch 
7835, 1893: 6177, 1895: 4268, 1898: 2288, fteigt 
aber jeit 1900 wieder. 

Laudwirtſchaft. Von dem probuftiven Lande 
(29 691,8 qkm) entfallen 20900, qkm auf Ader:, 
Garten:, Wiejen: und MWeidland, 8473,ı auf Wald— 

äche und 318,3 auf Rebland. Der bobe Anteil an 
derland rührt daber, dab der breite Landſtrich 
zwiſchen Genfer Eee und entlang der Nare bis zum 

Brodhaus’ Honverjations-Lerifon, 
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bau bedeutend find. Der Aderbau liefert infolge 
jtarter Zunahme der Wieſen auf Kojten des Ge: 
treidebaues nicht mehr die Hälfte des Bedarfs an 
Brotfrudt. Nur die Kantone Schaffbaufen, Solo: 
tburn und Yuzern, in manchen Nabren au Frei: 
burg, erzeugen regelmäßig Getreide über den eigenen 
Bedarf. Hauptiählich werden angebaut Meizen, 
Spelz, in ven wärmern Gegenden aud Mais; ferner 
Hafer, Roggen, deilen Anbau in Wallis bis zu 
2100 m anjteigt, Gerfte, Kartoffeln, Hülienfrüchte, 
Hanf und Flachs, Tabak. Die Mebreinfubr an Ge: 
treide hatte 1892 einen Wert von 97,072 Mill., 1896 
von 105,157 Mill., 1901 von 104,150 Mill. Frs., an 
Kartoffeln 1892: 1,352, 1896: 2,942 und 1901: 2,001 
Mill. Frs. 1901 waren etwa 31827 ha mit Wein 
bebaut; geerntet wurden 1356302 hl im Werte von 
31 Mill. Frs. Die beiten Weine liefern Wallis, 
Waadt und Neuenburg, Schaffbaufen, Thurgau, das 
Meinland des Kantons Zurich, das St. Gallifche 
und das Graubündner Nbeintbal. Obft wird in der 
Hochebene überall, am meijten in Thurgau, Zug, Lu: 
zern, Schwyz, Zürich und den untern\ an enden 

ewonnen; Südfrüchte und Kaſtanien liefern Wallis, 
Waadt, Tejfin und Genf, 

Mäbrend in der Hügelregion Landwirtſchaft und 
Viehzucht meiftens verbunden find, verdrängt die 
Viehzucht in der VBergregion allmählich die eritere 
und wird in der Alpenregion ſelbſtändig als Alp: 
wirtichaft betrieben, Nach der Viehzählung vom 
19. April 1901 gab es 124896 Pferde, 3077 Maul: 
tiere, 1789 Ejel, 1340375 Stüd Nindvieb (darunter 
739922 Kübe), 555261 Schweine, 219438 Schafe, 
354634 Ziegen und 242544 Bienenſtöcke. Die 
Pferdezucht bat jich in neuerer Zeit dur die An: 
ftrengungen der Militärbebörden geboben. Die beiten 
Pferdeſchläge jind die von Erlenbach, Freibergen 
(Bern) und Einfieveln (Schwpz); die meiiten Maul: 
tiere befigt Wallis, Der Beftand an Rindvieh bat 
fih in den legten 30 Jabren um 29, an Schweinen 
um 66 Proz. vermehrt, während die Zahl der Schafe 
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bejtändig, und diejenige der Ziegen innerbalb der 
legten 20 Jahre zurüdgegangen iſt. Das Rindvieh 
zerfällt, abgefeben von dem aus Ungarn, Italien, 
Süddeutſchland u. |. w. eingeführten Schlachtvieh, 
in zwei Hauptrafjen: in der Mejt: und Norbmeit: 
| weiz wird befonders das Jhwer gebaute, rot: oder 

warzihedige Sledvieh (Simmentbaler und rei: 
burger Schlag) gezogen; in der Oft: und Mittel: 
ſchweiz berricht das Kleinere, leichter gebaute, graue 
bis braune Braunvieb (Schwyzer Schlag) vor, welches 
fih durch Milchergiebigleit auszeichnet. Im Flach— 
lande fommen beide Raſſen nebeneinander und ver: 
miſcht mit dem eingeführten Vieh vor. Schweine 
werben überall, am meijten in Bern (137 777 Stüd), 
Waadt (59238) und Yuzern (56 784) gebalten, Ziegen 
bejonders in Bern (68553), Teſſin (52560) und 
Graubünden (45206), Schafe in Graubünden 
(71414), deilen Alpenweiden zum Teil an ital. 
Schäfer verpadhtet und im Hochſommer von großen 
Herden jog. Bergamaster Schafe befucht werden, in 
Bern (34423) und Wallis (47831). Die Pferde: und 
Rindviebzucht wird gefördert durch eidgenöffische und 
tantonale Prämien. Obwohl die Viehzucht einer der 
Haupterwerbszweige ift, fo übertrifft vod die Vieh: 
einfubr die Ausfubr meift bedeutend; 1901 wurben 
eingeführt: Rindvieh, vorwiegend aus Stalien, für 
26,711, Pferde für 7,475, Schweine für 7,535, Schafe 
für 3,110 Mill. Fr3.; ausgeführt wurden dagegen 
Rindvieh für 11,814, Ierde für 1,722 Mill., Schweine 
für 68622, Schafe für 33466 Frs. Groß: und Rlein: 
vieh werden bejonvers als Schlachtvieh eingeführt, 
während das ſchweiz. Großvieh reiner Raſſe zur 
Nachzucht ausgeführt wird. Hauptzweck der Vieb: 
zucht iſt die Milhproduftion; während die Butter: 
bereitung von der Käſerei verdrängt wird, liefert 
dieſe einen wichtigen Ausfuhrartikel. Die beiten 
Käfe find die Emmentbaler, Saanen:, Greyerzer, 
Spalen:, Urjern: und Criftallinatäfe; Glarus liefert 
Schabzieger. Auch die Fabrikation von fondenfierter 
und *— iſierter Milch und Milchzucker iſt wichtig 
(Ausfuhr 1901: 31,555 Mill. Frs.). Das geſchätzteſte 
Produft der Bienenzucht ift der weiße Honig des 
Tavetſch (Graubünden). Die Seidenzucht ift nur im 
füdl. Teſſin von Belang. 

Die Waldpungen umfallen 8473 qkm oder 
20,4 Proz. der Geſamtfläche; davon gehören 380 ven 
Kantonen und 5667 den Gemeinden. Am wald: 
reichiten find der Jura (Solothurn und Schafibaufen) 
und die höhern Teile der Hochebene, am ärmiten die 
Hochalpenkantone Uri, Glarus, Wallis, ferner Bajel: 
Stadt und Genf. Der Gefamtertrag der Forjten be: 
trägt etwa 40 Mill. Fre. jährlihd. Durch Bundes: 
beihluß vom 15. April 1898 ift das ganze Yorft: 

ebiet der ©. der DOberauffiht des Bundes unter: 

et 1872— 1901 wurden mit Unterftügung des 
Bundes 6074 ha, bauptfählid in den Kantonen 
Bern, Tefjin und St. Gallen, aufgeforftet und ver: 
baut mit einem Kojtenbetrag von 5’, Mill. Frs., 
im J. 1901 allein wurden 19 Mill. Nadelhölzer 
und 44, Mill. Laubbölzer aufgeforitet. 

Die Nagd ift unbedeutend; im Flachlande find 
der Hafe, bier und da das Reh und Wildfchwein, die 
Wildente, Schnepfe und das Rebhuhn die einzigen 
jagdbaren Tiere; Steinbod, Dam: und Edelhirſch 
Ins ausgerottet; in den Alpen kommen Gemjen und 

urmeltiere, Ur:, Birk:, Hafel:, Stein: und Schnee: 
bübner noch bäufig vor. Von Raubtieren findet ſich 
der Fuchs überall, der Wolf jelten im Jura, der Bär 
im Engadin und feinen Seitenthälern; von Raub: 
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vögeln der Lämmergeier und der Steinabler ver 
Alpen. Der frühere Fiſchreichtum beginnt durd 
fünftliche x chzucht und beilere Aufjicht wieder: 
zukehren. Die wichtigjten Fiſche find die ellen 
der Bäche und Seen, die Blaufelhen und Kilche des 
Boden:, die Weihfelen des Genfer, die Nötel des 
Zuger Sees und die Lachſe (Salmen) des Rheins; 
1901 wurden 51361300 Fiſcheier eingelegt und von 
den daraus — Fiſchchen 38289600, dar⸗ 
unter ade ill. Felchen, ausgeſezt. Seit 1876 
ftehen Fiſcherei und Jagd unter Aufjicht des Bundes. 

Bergbau. Bon verwendbaren Steinarten finden 
ſich Molafjefandfteine in der Hochebene, Kaltiteine 
(Solothurner Marmor) und Gips im Jura, Dad 
und Tafelſchiefer in den Alpen (Glarus, St. Gallen, 
Bern), Marmor am Splügen, bei Wallenſtadt (St. 
Gallen), St. Triphon (Waadt), Saillon (Wallis), 
ferner in Freiburg, Grindelwald, Unterwalden, 
Teſſin; Asbeſt und Serpentin in Graubünden. Bon 
Metallen kommt nur das Eiſen in Betracht, das ſich 
in den Alpen (Eifenglimmer und Roteifenjtein) wie im 
Jura (Bobnerz) findet, jegt aber nur noch bei Dele- 
mont ausgebeutet wird. Die Produktion von Rob: 
eifen beträgt jährlich ungefähr 7000 t. Nickel- und 
Kobalterze und filberhaltiger Bleiglanz finden ſich in 
Wallis, ſilber⸗ und —— Fahlerze in Wallis 
und Graubünden, aber ſelten in bauwürdiger Menge. 
Neuerdings wird in Wallis bei Gondo etwas Gold 
Zen Von den zahlreichen —— Bergmer: 
en ſteht keins mehr in regelmäßigen Betrieb. Bon 
Mineralloblen finden fih Antbracit, Braun: und 
Sciefertohlen und Asphalt. Die Antbracitgruben 
des Wallis liefern jährlich etwa 4000 t; vie Braun: 
und Schiefertoblengruben der Hochebene (Käpfnach 
im Kanton Zürih, Uznach im Kanton St. Gallen 
u. ſ. w.) ergeben — nur noch 3000 t, die As— 
phaltaruben des Bal de Travers (Neuenburg) 7000. 
Zorf findet ſich überall; Kochſalz liefern die Salinen 
von Ber (Waadt), Rheinfelden, Ryburg und Haiier- 
augjt (3 aan) und Schmeizerballe (Baiel), im 

anzen jährlid etwa 50000 t; 1903 wurde bei Rob: 
en; Steinfalz erbohrt. Bon Mineralauellen 
jind zu erwähnen die falten Schwefelauellen in Gur: 
lie ‚ Lenk, Heuftrich, Schwefelberg, Stachelberg, 
Alvaneu, Le Preſe, Yverdon, die alkaliſche in Schim⸗ 
berg, die warmen Quellen in Baden, Schinznach, 
Lavey, die Natronfäuerlinge von Tarasp, Schuls, 
Fideris, St. Morik, Rotbenbrunnen, Paſugg, die 

tjenfäuerlinge ebenda, mit ſchweſelſaurem Gips in 
Seewen, Blumenftein, Gonten, Grimmialp, die ſali— 
nifchen Quellen bei Tarasp, Schuld, Birmenftorf, 
die Kaltquellen (kalte jehr zablreih) ala Thermen 
bei ge Leuf, die jod: und brombaltigen 
Quellen von Wildegg und Saron, die neutrale 
Therme von Pfäfers. 

Induſtrie. Der große Reihtum an Waſſerkräften 
bildet die Hauptgrundlage der Induſtrie; ihr Ur: 
iprung läßt fih bis ins 13. Jahrh. (Moll: und 
Zeineninduftrie) zurüdverfolgen. Die Anfänge der 
Züriher Seidenmanufaltur fallen ebenfalld ins 
13. Jabrb.; das 15. Jahrh. brachte die Bapierfabri: 
fation (Bafel, Freiburg), den Buchdrud (Baſel) 
und die Uhrmadherei (Genf). Im 16. Jahrh. be: 
gann die Seideninduftrie, Die Sammet: und Seiden: 
weberei fowie die Paflementerie; im 17. Jahrh. folate 
die Muffelinmanufattur, Stoffpruderei, Bleicherei, 
Strumpfmweberei, Tababverarbeitung und Spißen: 
Höppelei. Das 18. Jahrh. brachte die Baummoll- 
ipinnerei, Stiderei, Strohflechterei, Muſikdoſenfabri⸗ 
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fation und Roßhaarſpinnerei. Im 19. Jahrh. ent: 
ftand die Maſchinen⸗, Farben-, Zündholz:, Schub: 
waren:, Gummi: und Injtrumentenfabrilation, die 
Brauerei, Holzſchnitzerei, die Fabrikation von fon: 
denfierter Milch, Kaſe, Milhzuder, Schokolade u. a. 
Einige diefer Induſtrien befteben nicht mehr; fo ijt 
die Spigenflöppelei faft ganz eingegangen, wejent: 
lih zurüdgegangen ift die Leinenmanufaltur, vor: 
übergebend auch die Wollwarenfabrifattion. Durch 
das eidgenöffifche Fabritgejeß vom 23. März 1877 
murde dad Marimum der —— Arbeitszeit in 
den ſchweiz. Fabrilen auf 11 Stunden feitgejekt, die 
Sonntagsarbeit unterfagt, die Frauen: und Kinder: 
arbeit weientlich beihränft und das Fabritweien ver 
Aufficht eidgenöſſiſcher Inſpeltoren unteritellt. 

Die dem Fabritgefeß unterftellten Betriebe auf 
folgende Induſtriezweige (1901) find: 


























Induſtriezwei Be: |gepeiterftärtende 
ndultriesweige rbeiter/ftärten ber 
3 8 triebe Motoren 
Baumwolle 222200. . "1099 | 49023 | 47335 
GR nn een 235 | 33506 15095 
— ae a 65) 4166 6667 
Linn... 2... 13 956 | 1006 
Undere Textilwaren . ..... 3922| 9542 1942 
Leberverarbeitung - - » » » - -» 146 | 9273 |) 2821 
Lebens und Genußmittel . . .| 638) 18393 | 34561 
Chemifhe und phyſit. Induſtrie 279 | 7016 1927268 
-u.polygraphiiche @emwerbe | 496 | 13781 15 120 
JJJ 852 | 14474 15484 
a 1 377| 12731 11851 
Raſchinen tation ..... 522 | 39647 17786 
Bijouteriewaren, Uhrmacherei 663 | 24858 3737 
Salinen, Erd-u.Steinbearbeitung | 398 | 12168 | 19760 
Yulammen | 6080 | 242534 | 320432 


Die Stidereiinduftrie beſchäftigt in 130 Fabriken 
etwa 16000 Stidmajchinen, 2600 Schifflimaſchinen 
mit 6000 Arbeitern. Außerdem arbeitet der diterr. 
Vorarlberg lediglich für — St. Gallen. Unter 
den 242534 beihäftigten rbeitern waren 16669 
männlihe und 18603 mweiblihe unter 18 Jahren. 
Eine wöchentliche rg ve von meniger ala 
54 Stunden haben 1481, bis 54 Etunden 6556, 
bis 57: 11254, bis 60: 92448, bis 62'),: 29572, 
bi865: 101223. Am günftigften geftellt find hierbei 
die Tupographen und die Arbeiter der Maſchinen— 
induftrie, am ungünftigiten mit (99 Broz.) 6öftün: 
—* Arbeitszeit die Baumwollſpinner. Der geſetz— 
liche elfſtundige Arbeitstag gilt ſomit nur noch Fr 
42 Proz. (1895: 57 Proz.) derArbeiter. Als Betriebs: 
lraft wurden verwendet Waſſerkräfte von 185486, 
Dampfmaſchinen von 84030, Elektromotoren von 
37413 und andere Motorenvon 13503 Pferdeſtärken. 

Das Kleingewerbe bat fich unter dem Einfluſſe der 
Großinduftrie ſehr umgeftaltet, behauptet ſich aber 
neben ihr. Liber die Bedeutung des ſchweiz. Klein: 
—— geben folgende Angaben (Statiſtik des 
chweiz. Gewerbejetretariat® 1899) Auskunft: 




















| Jahres |FährL Pro- 
Erwerbs» duttions⸗ 
Berufsgruppen thätige — | er in 
MIN. Fre. | Mill. Fro. 
— — — — — 
£ebenömittel.... . . . 27 100 
Meibung, Pub... . . X 303,0 
Tief⸗, Gartenbau 393,2 
eilerei, Gewebe 000 1,0 4,1 
— — 1500 1,8 9,0 
Metallbearbeitung, Wert: | 
Mugfabrifation. . . .! 24200 31,8 96,2 
u. Bapierinduftrie | 13550 19,3 58,1 


Eumme | 286996 | 340,85 | 1133,3 
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Nah dem Bericht der Branntwein:Monopolver: 
waltung wurden im Inlande erzeugt an gebrannten 
Waſſern 1891: 1933t, 1896: 2123 t, 1901: 2190 t, 
d.i.19,5 Bros. des Verbrauchs, alfo erheblich weniger 
als das geſetzlich zugewieſene Viertel. Der über: 
wiegend im Inlande erfolgte Abfak von Spiritus 
zum Trinken betrug 1901: 5083 t oder pro Kopf 
1,5kg gegen 2,1 und 2,3 in den‘Y. 1896 und 1892, Der 
gejamte Zrinkverbraud des Landes an monopolijier: 
ten gebrannten Waflern betrug 1901: 3344063 hi 
50 grädigen Branntweins oder pro Kopf 3,801 gegen 
4,76 1 und 5,621 in den J. 1896 und 1892. Vom Aus: 
lande wurden 1901 bezogen 7518 t Sprit für 3,906 
Mill. Fr3. 1901 brauten 241 Brauereien 1963 313 hl 
Bier, wovon 28183 hl ins Ausland gingen. 

Handel. Die S. hat troß des Mangels an Rob: 
ftoffen für die Induſtrie und troß des Fehlens 
einer Meerestüfte und größerer Waflerftraßen einen 
bedeutenden Handel. Bon der Gelamteinfuhr ent: 
fallen etwa 40 Proz. auf Robitoffe, je etwa 30 auf 
Nahrungs: und Genußmittel ſowie auf Fabrifate, 
von der Ausfuhr 76 Proz. auf Fabrikate, 11 auf 
Nobitoffe und 13 auf Nahrungs: und Genußmittel. 

Eine Überficht über ven Warenvertehr mit dem 
Auslande giebt die Tabelle auf S. 724. 

Ein: und Ausfuhr der wichtigiten Waren (in 
Millionen Franken) im $. 1901: 




















1 n | 

R Ein⸗ n Aus ⸗ 

Waren | fubr Waren | fuhr 
Seide Rohſtoff). . |127,5 | Seidenwaren . . . . 197,3 
Getreide und Mehl „1134 | Baummollwaren. . . | 135,8 
Sohlen...» . 63Al Uhren ....... 130,8 
Eifenwaren . ».. - 52,4 | Maſchinen u. Fahrzeuge) 47,1 
Chemilalien. . .. . salnäe... | 44,0 
Wollfabritate ... 48,3 1 Robleite ..... . 37,9 
BUEE: 2: 2 006 45,0 | Mildy(undlindermehl) | 32,3 
Baummwollwaren.. . . | 41,8 | Ehemilalien +1 385 
nr 32,5 | Baummwollgarı . . .| 17,0 
Baumwolle (Mohbftoff) | 30,3 | Ziere . ». : 2... 13,9 
Maſchinen u. Fahrzeugel 26,3 | Häute ....... 11,6 
Leder u. Schußwaren | 26,1 tjouterie . +1 100 
Wein... . ++] 33,71 Schubwaren u. Leder | 10,0 
Zupe 31z1 21,7 | Strohmwaren 94 
Zeigjebr'ieie ...] 16,81 Wollmaren . . . . . 92 
Gerſte, Malz, Hopfen | 14,0 | Wollgarn . . . 8,9 





Außerdem wurden nod in ER Mengen ein: 
geführt: Rohe Wolle (12,4 Mill. M.), Bücher (11,9), 
Kaffee (10,7), Eier (10,5), Fleiſch (10,5), Tabat (9,s), 
Bapier (9,7), Edelſteine (9,6). Die gefamte Ein: und 
Ausfuhr betrug (obne die gemünzten Edelmetalle) 
in Franken: 






Jahre | Einfuhr 


1889 


Ausfuhr | Mehreinfuhr 








906 556 524 | 695 263 418 211293 106 


1890 954 273 296 | 702 812 986 251460 310 
1891 932 165 846 | 671 866 935 260 298 911 
1892 869 410402 | 657649 216 211 761 186 
1893 827 521 829 | 646451193 181 070 636 
1894 825 883 321 | 621199263 204 684 058 
1895 915 856 016 | 663360 175 252 495 841 
1896 993 869 185 | 689 261 035 305 598 150 
1897 1031219555 | 693173 053 338 046 502 
1898 1065 305 203 | 723 826 245 341 478 957 
1899 116259 825 | 796013 909 366 580 916 
1900 1111109700 | 836.079 700 275 030 000 
1901 1050 003557 | 836567 114 213 336 443 


Ferner wurden 1901 an gemünztem Edelmetall 
für 69 Mill. Frs. ein: und für 27 Mill. Frs. aus: 
eführt, darunter aus (nad) Frankreich 55 (13), 
Sralten 5 (2) und Deutichland 8 (8). 
Die Verfchiebungen im Warenverlebr (befonders 
in betreff der Einfubr), die die Statiſtik ſeit 1892 
zeigt, rühren von einer Vorfchrift ber, der zufolge 
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Warenverlehr (Specialhandel) in Frauken im 


fowie nach Warengruppen (ohne die gemünzten Edelmetalle). 


(Handel) 


. 1901 nad Herkunfts: und Beitimmungsländern 
































Hertunfts: Einfuhr 
oder Beitimmungd: | geben | acc ou 
länder mister | Robtofle | Babritate 
Deutihland - - - . . | 31 837 706] 107 842 288 | 177 313 141 
Ofterreih-Ungarn . . | 398711992 17 345 644 
franfreih. . . - . - 58066 223] 83333 435| 59 141153 
Stalin... .... 45 278 175| 101 880 765 | 10 685 683 
Grenzländber | 173 894 096 | 305 909 680 | 264 484 621 
Belgien... -.. - 1330 889| 13486468| 11641333 
Niederlande . . . . - 831 9183| 1132258) 1656 884 
Großbritannien 1185200| 12423517] 33415 286 
land . 22... 54877612) 2695418 393 429 
Stanbinavien 382 715 534 840 211 927 
nemarl . ..... 82 831 78448 23 736 
Portugal . ... .- - 99 490 8 480 2239 
Spanien » 2.2... 10 137 595 416.473 305 086 
Griechenland : 315 512 97 530 32 853 
Donauländer . . . .| 7160971 316 739 221 875 
GEuropäiidhe Türkei. . 608 868 343 060 83 046 
Europa | 250 906 992 | 337 492 911 |312 462 315 
fgypten. . 87 796 | 14 182 375 224 480 
Algerien EEE 222 282 301 014 94 962 
Weſtafrita u. Stapland 270 755 415425 4520 
Dftafria . . . ... | 172270 47 870 2220 
Afrifa 753 103| 14 946 684 326 182 
Britifh-Indien . » .»| 2144406) 2101070) 1113801 
Niederländifch-Indien | 3050541| 3424 817 5.665 
Afiatiſche Türkei . . . 620 633 791 868 43 176 
I 1.11 27730) 7132964| 1567670 
China u. Übrige Länder | 968505| 10034608| 351384 
Nijien | 6811815| 23485 3277| 3081696 
Ganada . . .. 2... 1 764 226 650 8118 
Bereinigte Staaten 19 694577| 30420 903| 11 194 320 
Gentralamerifa 4817979| 1056642 440 578 
Brafilien ...... 7379 461| 1187769 9303 
Xa-Plata-Länder . . 10129 853| 1160047 13 365 
Obrige Länder. . . 3244 210 652499 21540 
Amerita | 47030306 | 34378510] 11697 224 
Auftralien. 112174 5348974 168 044 | 
Unbeftimmbar . . . — — _ | 
Jufanımen 1901 |306 626 390 |415 651 706 | 327 725 461 | 
1900 |301 419 788 | 448 331 248 |361 355 664 
1899 |328 706 316 458 453 181 | 375 435 328 
1898 |331 800 183 |390 111 388 | 343 393 631 
1897 |316 344 966 | 381 532 054 | 333 342 535 
1896 |306 157 229 | 370 853 726 | 316 848 230 
1895 |277 456 453 | 357 313 871 | 281 085 692 
1894 |264 736 921 |310 111 489 | 251 034 911 
1893 | 246 447 737 | 333 994 352) 247 079 740 
1892 |271 381 426 327 040 693 | 270 988 283 
1891 | 304 159 547 | 322 281 031 | 305 725 268 


mit Beginn des J. 1892 Herkunft und Beſtim— 
mung der Waren genauer ermittelt wurden. Die 
Einfuhrwerte beruben auf Schatzungen der Erperten, 
die Ausfuhrwerte auf der Dellaration durch die ur: 
ſprünglichen Abjender. Die Schwankungen der mitt: 
lern Ausfubrwerte beruben auf Schwantungen im 
Mengenverbältnis und dem Preife gering: und hoch— 
wertiger Waren (Steine, Holz, Teer; Stidereien, 
Seide, Uhren u. ſ. w.), 1898 von Obſt und Eis. 
Eo würde 3. B. die Einfuhr 1901, nad den Ein: 
beitöwerten des Norjabres gemeſſen, 1098 Mill. 
Frs. betragen, infolge Reduktion der Einbeitäwerte 
im 3.1901 beträgt fie aber nur noch 1050 Mill, Frs. 
Der Nüdgang von 48 Mill. Frs. gegenüber 1900 
berubt = einer Wertverminderung von 51 Mill, 
infolge Preisermäßigung und einer Vermehrung 
von 3 Mill, infolge Breisfteigerung. 

Die ©. ift für zahlloſe Bedürfniſſe und die —— 
induſtriellen Rohſtoffe auf das Ausland angewieſen, 
ihr Handel iſt deswegen mit dem Weltmarkt aufs 
innigſte verbunden, auf dem ſie etwa ein Drittel 
ihrer geſamten Warenproduttion abſetzt. Die Kinley— 





















Ausfuhr 
Im Lebens» Im 
ganzen mittel Rohftoffe | Babritate ganzen 
316 992 135 | 18466 178| 56 066 613 117 912 933 | 192 445 74 
63 910 828 3817105) 4212435 | 37285899) 45315439 
205 540 811 | 23284 629| 16 766 722 | 69185 937 | 109 237 28 
157 844 623 8931 946) 8799807 | 28449 949| 46 151 709 
744 288 397 | 54499 858 | 85 845 577 |252 834 718 | 395 180 153 
26 453 6% 2 223 092 889 555 | 11409411) 14 322 055 
3621 055 629 067 120 091 5 004 973 5754 131 
47024 003 | 27168071) 1313155 /160211 738 | 185 692 964 
57 956 459 1403 229| 1432626 | 22467237| 25303092 
1179482 937 282 38 544 5 750 541 6 736 367 
185 015 867 633 205 209 2 263 560 3 336 402 
110 209 292 857 96 415 2725 016 3 114 288 
10 859 154 1 296 047 505 198 | 13682678) 15483 923 
445 895 148 983 62 653 1184 888 1 3% 54 
7698 885 426 748 77338 5 319 831 5 8233 917 
1034 974 154 379 30 037 4163 399 4 352 815 
900 862 218 | 90 047 246 | 90 616 398 | 487 022 990 | 667 6 64 
14 494 651 310 064 1075 3 028 262 3 339 401 
618 258 855 082 16 976 1474459 2 346 317 
630 700 624 524 255 1 265 074 1 859 853 
222 360 1529 357 6 350 687 227 2 2272 934 
16 025 964 3319 027) 241 656 6455 022 9 798 705 
5359 277 2209475 914 | 12941424) 15151813 
6 481 023 695 311 805 2272 996 2 968 613 - 
1455 677 69 845 5954 4004854 4 080 663 
8 723 364 53 390 34 817 5899 183 5 987 3% 
11 354 497 526 377 194 7 961 788 8490 159 
33 378838 | 3554 408 43 984 | 33080 245| 36678637 
1 772 994 187 342 — 4359 648 4 516 90 
61 309 800 5618 783 733 391 | 81528 735| 879099 
6 315 199 489 978 341 879 4 609 750 5 441 607 
8576 533 1026 184 536 | 2390453 3417175 
11 303 265 428 797 148 946 8289 542 8 867 285 
3818 249 285 792 524 36145319 3931635 
93096 040 | 8036 876| 1275276 | 104 823452] 114 135 004 
6 640 492 1906 243 9754 1 741 349 3657 346 
— 437 491 21181 4151516 4610 185 
1.050 003 557 |107 301 291] 91 991 249 |637 274 574 | 836 567 114 
1111109700 103 111 533] 89 072 991 |643 895 176 | 836 079 700 
1162 594 825 | 87276 265| 92486 211 |616 251 433 | 796 013 %09 
1065 305 202 | 91 398 630' 85 019 884 | 547 407 731 | 723 826 245 
1031 219555 | 81 910696 | 82155 472 |529 106 885 | 693 173 053 
993 859 185 | 80840 709| 81 638 344 |525 981 982 | 688 261 035 
915 856 016 | 75586 364 | 81 487 002 | 503 286 on 663 360 175 
825 883 321 | 80661 627| 75 859 181 1464 678 455 | 621 199 263 
827 521 829 | 77 620563| 83 300 183 |485 530 447 | 646 451 19 
869 410402 | 80 953853 | 84 026 923 492 668 440 | 657 649 216 
932 165 816 | 80000 257| 80.432 806 |511 433 872 | 671 866 955 


Bill, Silberkrifis und die Kriege in Amerila ver: 
ſchuldeten die anbaltende Depreſſion von 1891— 94, 
zu der der Zollkrieg mit Frankreich 1893 bis Aug. 
1895 das feine beitrug. Diefer Krieg batte der S. 
weniger neihabet, als befürchtet worden war, und die 
ſchweiz. Vollswirtſchaft jelbjtändiger gemacht. Trob: 
dem fand er eine unbefriedigende Loſung Durch ein der 
©. un —— Handeldablommen (19. Aug. 18%). 
Die Ausfuhr nah Frankreich betrug 1892: 103, 
1894: 73, 1896: 81 und 1898: 83, 1900: 110, 
1901: 109, die Einfubr von dort 179, 110, 178, 204, 
207 und 205 Mill. Fr. Seit Jahren iſt die Unter: 
bilanz der ©. abfolut und relativ im Zunebmen, 
eine Unterbrechung zeigen die Krifenjabre 1892 — 4, 
ferner die ebenfalld ungünitigen Jabre 1900—1. 
Was die Bewegung der Hauptbandels: und Bro: 
dultionsgruppen betrifit, fo find Einfubr und Aus- 
fubr der Robjtoffe und Fabrikate der Tertilinduftrie 
relativ zurüdgeblieben, die der Metallindujtrie da: 
egen geftiegen; die Einfubr der Nahrungs: und 
enußmittel ift dur das Selbitändigerwerden der 
ichweiz. Wirtichaft relativ zurüdgegangen, die Aus: 


Schweiz (Bank und BVerficherungswejen) 


fuhr wohl aus dem gleiben Grunde abjolut und 


relativ gewachſen. Näberes ergiebt ſich aus folgen: 
der Tabelle: 








Ausfuhr 
in Mi Franken 
1891/92 | 19001 


Einfuhr 
in MiL Franken 
10/1 







Gruppe 















— 2 
obfioffe .- . . - 85,8 
Babrifate .... . 173,8 
Metallinduftrie: 
Rohftofe - . . . - 26,0 
— ER 39,5 
unge: ı. Genuß: 
u - 2:52:00 % 210,4 


An der Einfuhr (Ausfuhr) hatten die einzelnen 
Länder 1901 folgenden Anteil: Deutjchland 30 (23), 
Srantreih 20 (13), Italien 15 (5,5), Ofterreidh:Un: 
garn 6 (5), England 4,5 (23), Vereinigte Staaten 
6. (10,5), die übrigen Länder 19 (20) Proz. 

Das Deutjche Reich nimmt als Lieferant wie ald 
Abnehmer von Maren die herrſchende Stellung ein. 


Warenverlebr mit Deutſchland (Special: 
bandel) im Jahre 1901. 


Bezeichnung der Waren 


| Einfuhr | Ausfuhr 
| in Franlen 





Abfälle und Düngftoffe . FE BNF HERE 
Apotbelerwaren 


| 5590737) 2143882 
2386914) 2291081 


... 4 








Ghemitalien . - - 2222000. 13295980) 3218592 
jerbmaren A DREIER: 4281021] 2911465 
in NE no 00a 00. | 2414197] 64128 
Holy und Holzwaren. - » - 0...» 946759| 1152232 
Zandwirtihaftliche Erzeuguifie -. . - | 1119310 411409 
und Schuhwaren . ..... 128647031 995528 
Kun und Wiflenidhait. .- .. » . 12477 947| 3697987 
he nn 846697) 28496011 
Raihinen und Fahrzeuge - - - - 17732272] 9204131 
Eiien, Guhwaren, Waffen u. ji. w.. . | 32433227| 1695146 
er, Rot» und Gelbgieherwaren .| 7335961) 685153 
Edelmetalle (ohne Münzen). . . . - 1329 112) 5875448 
Undere Metalle . .. . . j : 3396 867| 1155950 
Mineraliihe Stoffe . -. - - - | 52369329| 2183781 
Rabrungs- und Genufmittel . 28604521] 16844271 
Die und Fette .| 1338951 115 938 
Bapier, Spiellarten, Kartonnagen u.j.w.| 6108859] 646988 
Bonmwollene Bewebe,Stidereienu.i.m.| 13385559) 19854882 
Bade, Haut, Jute u.f.w.... ..| 4547810] 253182 
eide, Geibenwaren - - -» -» = =» » „| 7840450| 63705138 
Bolle, Garne, Gewebe, Teppiche u. |. iv. | 23856286) 6776214 
Rautihuf und Guttaperha . - . . - 1736150 275324 
Stroh, Rohr, Baft u.f.w. ... . . 235023 1120249 
Konfeltiond: und Mobewaren. . . . | 17599147) 1716983 
u 7384 796| 9729699 
Zieriiche Stoffe . . .| 4153020| 5359938 
2 Ne | 3165844 436769 
Ehmndjahen, Lampen, Reifeartitel, | 
fifte, Spielwaren u.a... . . - | sT24916| 433295 


SZulammen 1316 992135/192 445 724 


Iroß des Handelävertragd mit Deutfchland von 
Ende 1891 ift eö der S. nicht gelungen, ihren Abjat 
in Deutſchland erheblich e vermehren, weil leßteres 

erade für die ſchweiz. Erzeugniſſe, die vom Zoll: 

ieg mit Frankreich am fchweriten getroffen werden, 
wie Baumwollgarne, bevrudte Baummollwaren, 
Virkwaren, Stidereien, dann auch Seidenwaren, 
Hol; u. f. w., von lange her nicht offen genug ftebt. 
Inmerhin nimmt der Abjak in Deutichland im Ber: 
bältnis zur Einfuhr aus Deutfchland allmählich zu. 
Außerdem en im J. 1904 ablaufende Handels⸗ 
verträge mit folgenden Staaten: Belgien von 1889, 
Literreih: Ungarn von 1891, Italien und Spanien 
von1892, Kumänien von 1893, Norwegen von 189, 
Japan 1806 u. f. w., ein Ablommen mit Frankreich 

n h 
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Als Handelspläße jteben obenan Bafel, Genf und 
St. Gallen. Obwohl die gevrüdte Lage der ſchweiz. 
Landwirtichaft und einzelner Induſtriezweige man: 
cherlei Gelüfte nah Schuß: und Rampröllen wach⸗ 
gerufen haben, ſind doch die — . Zölle mit Aus: 
nahme derjenigen auf Tabak, Altobol u. dgl. und 
fertige Konfektionsartitel immer noch eber Finanz— 
zölle wie Schußzölle. Die Schußzollpolitif der um: 
gebenden Staaten bat jedoch aud die ©. gezwungen, 
derjelben Strömung nachzugeben, d dab der Zoll: 
tarifentwurf von 1901 ſehr erbeblidy geiteigerte An: 
fäße gegenüber dem bisherigen Generaltarif aufweift. 
Gegen diefen Tarif wurde —— durch die 
Initiative der Konſumgenoſſenſchaften das Referen— 
dum ergriffen. Die Vollsabſtimmung vom 15. März 
1903 ergab aber mit 330953 Ja gegen 224 504 Nein 
die Annahme des Tarifd. Durchfuhr und Ausfuhr 
find nur unbebeutenden Kontrollgebühren unter: 
worfen. 

Bank: und Berficherungsweien. Die fchmweiz. 
Finanzwirtſchaft leidet jeit Jahren unter dem Mangel 
einer einheitlihen Finanzpolitit, welche von den 
Konlordats: refp. Emiffionsbanten der Kantone nicht 
durchgeführt werden kann. 1901 gab e3 726 Firmen 
mit 116 Filialen, darunter 23 Staatd:, 3 Gemeinde:, 
234 Aktien: und 170 Genofieniaftsbanten mit 
einem einbezablten Kapital von etwa 650 Mill. Fre. 
und 131 Mill. Frs. Nejerven. Ende 1901 beitanden 
36 autorifierte Emiffionsbanten mit 195,067 Mill. 

rs, einbezabltem Kapital und 40,778 Mill. Fre. 

— Die bedeutendſten ſind die Banque de 
l’Etat de Fribourg, Banque du Commerce in Genf, 
Bank in Bafel, Zürcher Kantonalbank in Zürich, 
Banque cantonale vaudoise in u wien Rantonal: 
bant von Bern, St. Gallifhe Kantonalbank in 
St. Ballen, Bant in St. Gallen, Aargauifche Bant 
in Narau, Thurgauifche Hypotbelenbant in Frauen: 
feld und die Solothurner Kantonalbank in Solo: 
thurn; die älteften die Kantonalbank von Bern pe 
gegründet), Bank in Zürich (1836) und die Ban 
in St. Gallen. Der Notenumlauf betrug 214,156 
Mil. Frs. Ein 1895 von den eidgenöffischen Näten 
durdhberatenes Geſetz, betreffend Erridtung einer 
eidgenöffischen Staatsbant mit Banknotenmonopol, 
welches durch Vollsabſtimmung vom 18. Dit. 1891 
im PBrincip angensinmen ift, wurde 28. Febr. 1897 
verworfen. (S. auch Konkordatsbanken.) Ein neuer 
Entwurf pe Erribtung einer Gentral:Giro: und 
Notenbank unter gemiichter Beteiligung des Bundes, 
der Kantone und des Privatlapitals fcheiterte an der 
Frage des Sitzes der Bank. 

fiber Sparkaſſen f. d. 

Erſt durch die Einführung der Staat3aufficht über 
das private Berfiherungsmejen ift eine zuver: 
läſſige Kenntnis des Verſicherungsweſens in der ©. 
möglich geworden. Das Gejek vom 25. Juni 1885 
fordert von den Hl safe Aenruronge” mit Aus: 
nabme der lofalen Kaſſen, welde in der S. Gejchäfte 
betreiben wollen, die Mitteilung der Grundbeſtim— 
mungen, der VBerfiberungsbedingungen, der Tarife, 
Proſpelte und der Rechenſchaftsberichte. Die Auf: 
ficht wird durch das Verfiherungsamt ftändig aus: 

eübt auf Grund alljäbrliher Berichterftattung nach 

ejondern Formularen, mit Kautionsbeftellung und 
Straffompetenzen. Die von den Gejellichaften zu 
entrichtende Staatsgebübr beträgt 1 Promille ver in 
der ©. — Prämieneinnabme. Streitigleiten 
über den Verſicherungsvertrag find dem ordentlichen 
Richter vorbehalten, 
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Die Entwidlung des Verfiherungswejeng jeit Ein: 
führung der Aufjicht erhellt aus folgenden Zablen: 








Bramieneinnahmen in Franken 


Verſicherungszweige 
1 











a“ — ss | 1895| 1901 
Lebensverfiderung . . | 13150427 | 22017184 | 29102920 
Unfallverfiherung. . . | 1438551 | 5869006 | 10562014 
euerberfiherinig . . . | 5765047 | 7931232 | 9528963 
fasverfiherung . - - 34 051 130 647 197390 
Waflerleitungsverfidher. — 19319 31085 
Diebftahl» u, Kautionsv. — — 133 767 
Biehverfiherung . 16 231 163 630 354 221 
Sagelverfiherung | 191457 | 582648 | 70159 
ransportverficherung . | 1478933 | 1476489 | 1792508 


Zujammen | 22004 697 | 38 190 155 | 52404 467 * 

* Das ift pro Kopf eine jährliche Ausgabe von 15,3 Frs. 
für Berfiherungszwede. 

Bon diejen Einnahmen entfielen 1901 auf Altien® 
aejellibaften 64, auf Gegenfeitige 36 Proz.; auf 
einbeimifche 61 und auf ausländische 39 Proz. Bon 
den einbeimifhen Verfiherungsanitalten überhaupt 
betreiben 6 die Lebensverſicherung, 7 die Unfall: 
verjiberung, 5 die Feuerverſicherung, 1 die Glas: 
und Wafjerleitungsverfiherung, 1 die Hagelverfiche: 
rung, 6 die Transportverfiherung und 3 die Nüd: 
und Mitverfiherung. In der Lebensverfiherung be: 
trug der ſchweiz. Beitand an Kapitalverfiherungen 
auf den Todesfall und Lebensfall bei den unter Auf: 
ficht ftebenden Anftalten Ende 1886: 55018 Bolicen 
mit 365600182 13. Verfiherungsfumme, Ende 
1901 dagegen 134146 Policen mit 706880181 Frs. 
Verſicherungsſumme, wobeidieübernommenen Rüd: 
verjiherungen in Abzug gebracht jind; ferner 4609 
Rentenpolicen für 2,556 Dill. Fr3. jährlicher Rente. 
Die Kapitalverfiherungen verteilten fi wie folgt: 


Geſellſchaften 





olicen» WBerſicherungeſumme 


Frs. 


Bolicen- 
zahl 

















6 ſchweizeriſche » » « 83065 297 069 702 

8 beutihe - -».... 22.059 157 458 121 

11 franzöftiche a ar 18738 158 866 402 
5 engliiche 0... 1756 66 620 955 

ı amerilaniihe . . . . 2528 26 865 001 

Bufammen | 134146 | 706 880 181 


Die 6 ſchweiz. Lebensverfiherungsgefellichaften 
batten Ende 1901 folgenden Beſtand: 





Kapital» | Renten 


Geſellſchaften Verſicherungen Frs. 














Schweiz. Lebensverſicherungs · und 
Var Bürkh...... 155664 136 | 1103640 
2a Suiffe, Laufanne . ..... . 30319219 | 261112 
Bafeler Lebensverfiherungsgeiellich, | 184353061 | 874244 
2a Genevoife, Genf . -. :.... 44021753 | 562191 
20 286 649 11867 


ra Lebensverficherungsverein 
Schweiz Sterbe- und Altersfaffe .| 35541697 


Bufammen | 470186515 | 2883 856 


Über Feuerverjiherung f. d. (Tabelle V). 

Die mit den Haftpflichtgejeßen gemachten ſchlech— 
ten Erfahrungen, die Erkenntnis ihrer einfeitigen 
und unzureichenden Wirkjamleit, die zahlreichen pein: 
lihen Ergebniffe der gerichtlichen Streitigkeiten ſowie 
das Bedürfnis nad einem allgemeinen Aufbau fo: 
cialer Gejeke bradhten den Entwurf zu einem Bundes: 
gejeß für Unfall: und Krantenverjihberung 
= —— welches am 20. Mai 1900 dem Volle zur 

bſtimmung unterbreitet wurde. Das Geſetz be— 
I die unfelbjtändig erwerbenden Perſonen auf 






chweiz. Gebiet vom 14. Altersjahre an gegen die wirt: 
haftliben Folgen vonlinfällen und Krankheiten obli- 
gatorifch zu verfichern. Die VBerficherungsorgane find 


Schweiz (Verkehrsweſen) 


teils ftaatliche, teils freie Kafjen. Die Inpaliditäts- 
verfiherung ift noch nicht vorgefeben. Der Verſuch 
der Arbeiterpartei, auf dem Wege der Initiative die 
unentgeltliche Krankenpflege einzuführen, mißlang. 
Dieſes Gefek unterlag aber in der Boltsabitimmung 
von 1900 mit 341 914 Nein gegen 148035 Ja. Die 
Furcht vor hoben Beiträgen und vor der Einmiſchung 
des Bundes in die Verwaltung der freien Kajien 
batten den Entwurf zu Falle gebracht. Nur die vom 
Bunde ausſchließlich zu dedende Militärverfiherung 
tonnte ohne Widerjtand 1902 in Kraft treten. Zur 
Bekämpfung der Arbeitslofigleit und deren Folgen 
ijt bis jegt durh Sammlungen und lantonale und 
gemeindliche Unterſtützung manches gejcheben, und 
e3 wurden in den Kantonen Bajel und Zürich 
Entwürfe für eine obligatorifhe Arbeitslojen: 
verfiherung ausgearbeitet, eine endgültige und 
befriedigende Regelung ift aber nirgends erzielt. Die 
——— 1893 gegründete Berner Kaſſe ſoll zu 
einer obligatorifchen umgejtaltet werben, während 
die obligatorische Kaffe in St. Gallen jceiterte. 

Gine bedeutende Entwidlung hat das ſchweiz. Kon: 
fumvereinsmwejen genommen. Anfang 1901 

ab es 272 Genofjenfhaften und 65 Altiengejell: 
haften mit zufammen 117594 Mitgliedern, davon 
gehörten 81177 dem Berband ſchweiz. Konjum: 
vereine, 6918 den oſtſchweiz. landwirtſchaftlichen Ge 
noſſenſchaften und 29499 Nichtverbandsvereinen an. 
Die jäbhrlihe Konſumtion betrug 45,906 Mill. Fre. 
und das Genofjenjhaftsvermögen 4,635 Mill. Fre. 

Berlehröwejen. Mit Ausnahme des jtürmijchen 
Walenſees werden alle Seen von hy al3 20 qkm 
Fläche von Dampfbooten befahren, ebenſo der Hall: 
wiler, Ägeriſee und der Zac de Jour, von den Flüfien 
nur der Rhein vom Unterjee bis Schaffbaufen, die 
Broye ige dem Murten: und dem Neuen: 
burger See und der Doubs im fog. Lac de Brenets. 
Das ſchweiz. Straßenneß iſt in der Hochebene 
und im Aura mie auch in den Alpen reich ent: 
widelt. Außer zablreihen Straßen im Boralpen: 
lande find jeit 1800 in den Hochalpen Poſt- und 
gabrftrapen über Simplon, Pillon, Bruchberg, 
PBrünig, Furla, St. Gotthard, Klaujen, Oberalp, 
Yulmanier, Qenzer Heide, = oa ig, Bernhardin, 
Eplügen, Julier, Albula, Flüela, Ofenberg, Ber: 
nina, Maloja, ferner die Axen- und Schynſtraße, in 
den J. 1891—94 die Grimjeljtraße und die Umbrail: 
jtraße erbaut worden. 

Über die Eiſenbahnen f. Schweizerifche Eifen: 
babnen. 

Das Poſt- und Telegraphenweſen jtebt 
unter der Leitung des Bundes. Die S. zerfällt in 
11 Poſtkreiſe mit (1901) 1587 Poftbureaus, 1978 
Ablagen und 13 Agenturen im Auslande. Die Länge 
der Kursſtrecken ——— kın, der beförderten 
Neifenden 1545150. Der Poſtverkehr betrug 1901 
(Anzahl in 1000 Stüd, Wert in 1000 Frs.): 











Poſtſendungen 
BEE re een a a 
oRterten - < u 0004 ne 43436 30 479 
rudjahen und Warenproben . 41 208 28 0% 
Keoefttäde- » u... 18 686 4510 
ÜÜRRGEN » - - 4* 123 132 7358 
Gelbanweifungen . - - - bi 6 098 1759 
» .. 0. Bert 628 952 66 423 
Nahnmahmejendungen . - geht 8 308 1259 
» u... + mer 57127 11046 
Einzugsmandate . . . . Zahl 1124 99 
» or.» Wert 88 039 4865 


Schweizeriſche Eiſenbahnen. 


Die Konzeſſionen an die S. E, welche bis zum Ende 
des Jahres 1900 ausſchließlich Privatbahnen waren, 
find nur auf Zeit, gewöhnlich 30 Jahre, verlieben, 
nad deren Ablauf dem Bunde oder den Kantonen das 
Rüdlaufärecht gegen Zahlung des 2dfahen Dur: 
idnittsertrages der legten 10 Jahre zuftebt. Über die 
Berehnung diejes Betrages und über die Aufftellung 
der Bilanzen bejtanden zwifchen der Regierung und 
den Bahnen Meinungsverfhiedenbeiten, wodurd 
der ſchon zu Anfang der —— Jahre beabſichtigte 
Rüclauf der Bahnen für ven Bund verhindert wurde. 
Durch Bundesgeſetz vom 21. Dez. 1883, betreffend das 
— — der Eiſenbahngeſellſchaften, ſollte 
für die Berechnung des ——— eine ſichere 
Grundlage geſchaffen werden. Nachdem weitere Ver— 
ſtaatlichungsverſuche geſcheitert waren, auch in der 
Volksabſtimmung vom 6. Dez. 1891 die Verftaat: 
lichung vermorfen wurde, ijt die Bundesregierun 
neuerdings auf dieje Pläne zurüdgelommen. Dur 
Bundesgejeg vom 28. Juni 1895 (in Kraft feit 
18. Oft. 1895) wird die Ausübung des Stimmrechts 
in den Generalverfammlungen der Eijenbabngejell: 
ibaften an die Bedingung gefnüpft, daß die Aktien 
auf den Namen lauten und wenigjtens jeit 6 Mo: 
naten auf dieſen Namen im Altienbuce eingetragen 
find. Ferner follen vier Fünftel der Mitglieder der 
Verwaltung aus Echweizer Bürgern beftehen, wo: 
durch der Einfluß der auswärtigen Kapitalijten ver: 
mindert wird. Das zweite Bundesgeiek über das 
Rechnungs weſen der Eifenbabnen vom 27. März 
1896 bebt das Gejek vom 21. Dez. 1883 auf und 
trifft erheblich ichärfere —— über die Be: 
tehnung des Anlagefapitals und die Aufitellung der 
- Bilanzen. Man bofite bierdurd die Berjtaatlihung 
einleiten zu können. Dur den Gejegentwurf vom 
5. Dez. 1896/5. Yan. 1897 follten endlich Grleichterun: 
gen im Bau und Betrieb von Nebenbabnen geichaffen 
werden. Ende März 1897 bat der Bundesrat der 
Bundesverfammlung die Botihaft, betreffend den 
Rüdtauf der Hauptbabnen, mitgeteilt. Zu den fäl: 
Itgen Rüdlaufsterminen ſollen zunächit verftaatlicht 
werden: Jura⸗Simplonbahn, Centralbahn und Ber: 
einigte Schweizerbabnen 1. Mai 1903, Gotthard: 
babn 1. Mai 1909, a de 1. Mai 1903 bez. 
26. Febr. 1903. Weiter bebandelt die Botfchaft die 
Irganifation der Staatseilenbabnverwaltung, die 
Alpenbabnen nad) der Verftaatlihung und den An: 
trag auf Ankündigung des konzeſſionsgemäßen Rüd: 
taufs gegenüber den 5 Hauptbahnen, und flieht 
mit dem Entwurf zum Bundesgeſetz, betreffend den 
Erwerb und Betrieb von Eifenbabnen für Rechnung 
des Yundes und die Organifation der Verwaltung 
der ſchweiz. Bundesbahnen. 

Ein weiterer Bundesratsbeihluß vom 16. Dez. 
1897 betrifft die Berechnung des konzeſſionsmaßigen 
Reinertrages der zu verftaatlichenden Bahnen. Diefe 
Gejepgebung iſt wenigſtens direkt nicht zur vollen 
Anwendung gelommen. Die eidgenöfiische Regie: | 
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rung jab ein, daß ſie troß der neuen Gejeke nicht 
zum Ziele fam und jo erfolgte vor einigen Jahren 
abermal3 eine bedeutſame Wendung der jchweiz. 
Verftaatlihungspolitif, indem der Staat den Weg 
des freibändigen Rückkaufs der Hauptbahnen betrat, 
der mit der Gentralbabn, der Nordoſtbahn und den 
vereinigten Schweizerbabnen zu einem befriedigen: 
den Abhluß geführt hat. Mit der Jura:Simplon- 
bahn ſchweben die Verhandlungen und die Gotthard: 
babn wird konzeſſionsmäßig erjt im J. 1909 zur Ber: 
ſtaatlichung reif. 

Über den freibändigen Anlaufder Centralbahn 
bat der ſchweiz. Bundesrat 28. Nov. 1900 an die 
Bundesverfammlung eine Botſchaft gerichtet, in 
der er die Grundlagen des 5. Nov. 1900 abge 
ſchloſſenen —— ausführlich erörtert und 
deſſen Genehmigung beantragt. Der Vertrag ift 
rechtzeitig von allen Teilen genehmigt und ſeit dem 
1J. yon 1901 wird die Gentralbabn als erite Bundes» 
babn betrieben. 

Die Schweizer Nordoſtbahn, deren Rüdlauf 
dur den Bund feitens der Geſellſchaft in der Ge: 
neralverfammlung am 2. Nov. 1901 genebmigt 
wurde, ilt 1. Jan, 1902 in die Verwaltung und den 
Betrieb des Bundes übergegangen. 

Der zwifben dem eidgenöſſiſchen Eijenbahnde: 
partement und der Direltion der Vereinigten 
Schweizerbabnen vereinbarte Rüdlaufsvertrag 
wurde in der Generalverfjammlung der Gejellichaft 
21. Jan. 1902 endgültig genebmigt und feitens des 
ſchweiz. Nationalrates ım Juni 1902 einftimmig an: 

enommen. Die libernabme des Betriebes durch die 

idgenoſſenſchaft erfolgte 1. Juli 1902. 

Zwiſchen der Direltion der Jura: Simplon: 
Gifenbabngefellihaft und der Abordnung des ſchweiz. 
Bundesrates find im Mai 1902 die Bedingungen 
des freibändigen Rüdlaufs feitgeitellt. Der Bund 
will das ganze Nep der Jura:Simplon:Babn 1. Yan. 
1903 übernebmen und den Bau des Simplontunnels 
zu Ende führen. Der Rüdlaufspreis ift auf 104 Mill. 
Frs. —— in 3,5 prozentigen Bundesobligationen, 
zum Nennwert fejtgefeßt, wobei der Bund alle Schul: 
den zu übernehmen bätte. Die Dividende für 1902 
foll mit 4,5 Bros. für die Prioritätsaltien und mit 
+ Pros. für die Stammaltien fofort ausgezablt wer: 
den. Hierbei wird vorausgeſetzt, dab alle bisher ala 
Beibilfen gezablten Beträge etwa (40 Proz.) bin: 
fällig und nicht mebr zurüdgezablt werden, wogegen 
die Subventionsfantone von den noch ausitebenden 

ablungen befreit werden. Die diejerbalb mit den 
Subventionstantonen jowie mit der ital. Negierung 
und mebrern ital. Städten, die zum Simplondurd: 
jtich Beiträge geleijtet baben, jtattgebabten Verhand— 
lungen find jo weit gedieben, dab die Negierun 
glaubt, vorausfichtlih im März 1903 dem eidgenöt: 
ſiſchen Barlament einen VBertraasentwurf, betreffend 
ven freibändigen Nüdkauf der Jura-Simplon:Babn, 
vorlegen zu können. 







































r> 
Schweizeriſche Eiſenbahnen 
A. Bahnen mit 
- Bezeichnun eis inte | Berwenbeien | "| 
= seid g der betriebs: Ende Anlage · Loto⸗ jo | Lail: 
& der d fapital mo« we wa: 
> leitenden es tiven gen 
E Bahnen Verwaltung | Jahres gen ven | 
= 
= a — Se-d BEER 
ö km _ Branten | Srüd 
2 WE 2 a ee ee Bajel 331,2 163904 500 | 147 29 190 
b. Hargauiihe Südbannn. en ” 57,5 2100| — | — — 
©. Wohlen⸗Vremgarten.. 6,6 1233 522 2 J u 
BI Gottberbbahn -. . 2: + 2 02 2 sa er nn ne Luzern 2725 | 2884049002 | 138 Mı 178 
3|/a ertragen EEE HIER UI ERROR . Bern 8806 | 33416656 | 254 309. 293 
b. Brünigbabn* (Auzern-Meiringen-Briens) - . - -.» - D 56,6 _ u e v 
ec. Biere⸗Morges* (BiereMorges, Apples⸗L'Isle) | “ 30,0 2418 000 4 8. —o—— 
a BuleRomon - cs coau D 17,1 | 28750mM | — — — 
e. Freiburg- Murtennn | “ 18,0 | 1496 800 | — FE Sr 
L 13,3 1237000 | — 2 a 
ELDER ea ee en ” 13,5 1273 650 4 4 L 
5 Biimßermall® : : > Era anne ” 35,2 6 000 000 b) 13 9 
le. Reifen - - ».: 2.22 20 2 nennen | Zũrich 697,5 253442000 | 237 vo 334 
| b- Böpbergbahn (Bajel-Pratteln-Brugg, Koblenz-Stein) . 0 73,5 70m) — | — I — 
8 a. Bereinigte Schweizerbahnen - » » 2» 22.20. ©t. Gallen 268,9 83 402 675 5223| 1268 
b. Zoggen ver Bahn (Wyl-Ebnat) . .» . » - 0 25,3 4 000 000 3 ul 5 
19, 1:7) Gira ee BD 6 1297| — * | 
61 4. Emmentt — Neu⸗Solothurn· Langnau) Burgdorf 38,2 5 570 500 7 16) 10 
b. —— 377 Ve » 33,2 5 365 500 „| ui 0 
7 4. Aura-Reudhätelois (Reudätel- Gonvers:Eol:des:Noches) . Neucätel 381 8381 412 12 “4 ** 
b. Bonts: ChaugsbeFonds® . . » 2 2 2 2 nee ” 16,2 635 906 3 6 18 
©. Neudrätel-Boudry *(Neuchätel-Boudru, Bel: min Serieiieb “ 11,1 1307 516 e\ 1 16 
8 | a. Langenthalshuttimpl » » 2 2 m ann onen Huttwijl 14,0 1 367 000 2 4 * 
b. Huttiwyl⸗Wolhuſe — 21,8 | 2337 000 3 5 4 
9) Onfingen-Balöthal - - - - - --- Kernen Balsthal 4,0 810 000 2 2 u 
10 | DOrbes-Ghavorney . : : - » : 2 2 22 22er ee Laujanne 41 776 259 », 3 ı 
11 | Seethalbahn (EmmenbrüderLenzburg, Wildeng) Hochdorf 49,3 2 700 000 8.18 n 
12 Sihlthalbahn (Zürih-Eelnau-Sihlbrugg) - - - - - - - - » ürid) 18,1 4464 500 s' 2 A 
13 | Südoftbahn - - - - >: 2: 200 een Wädensweil | 47,3 12500000 | 11 38 4 
14 | a. Thunerſeebahn (Scherzligen-Anterlaten-Bönigen) Bern 30,3 5 700 000 8) 2 6 
b, SpiezeErlenbah - - - : 2: 2 2 2 m en » 10,5 1 800 000 2 3 19 
15 | Töhthalbahn (Wintertfur-Bauma Wald)... 2.2... Winterthur 39,2 7719 600 il m 
16 | Urlibergbahn (Hürich-SelnanMtliberg) - - 2.2.2.0. - äri 8,6 23000| 4| 9 3 
17 | Aigleklenlin® oo 2 Ener igle 6,8 1 300 000 6 5 4 
18 | Appenzellerbabn* (Winteln-Appenzell).. . . erisau 25.4 5 650 000 6 * 
19 | Appenzeller Strafenbahn* (St. Gallen— Gais) auge eufen 14,0 2039 000 4 wı 9» 
20 | Berne MurieWorb*. Bern | 99 700 000 2 6 — 
21 | a. Berner Oberlandbahn® . -» 2 > Kennen Interlaten 23,7 5 927 000 71 2 u 
| b. Schynige Blatte-Babn*! . .. 2: lo Lee ” 7,4 _ [5 7 
22 Bex⸗-Gryon⸗Villars“ (Bex⸗Gryonn. Ver 82 2053 323 8 7 1 
23 | Birfigthalbahn * (Baiel: Toerwit- sslügen) - - : 22222. Bajel 12,4 960000 51 m 8 
24 | Bremets-loce* oo on Brenets 4,3 906 750 3 6 3 
25 | Frauenfeld Wyſcce Frauenfeld 17,6 720 000 + w ” 
26 | Gentve-Reyrier* a —— Genf 5,6 750 000 0) u ‘ 
27 | Grütihaly Mürten® 222 on Interlafen 43 1500 000 3 2 2 
28 | a. Laufannes&cdallend® . . > 2 oo a ann Lauſanne 144 1271 500 ı u) — 
b. Eentral@Baudois* (Ehallens-Berher). » - :» 22... " 85 5293 — — | —- 
29 | Rhätifche Bahn? (Landauart-Ehur-THufls) . - ..... - Ehur 91,7 19340000 | 12 s2 190 
30 | Rigi- Eiheidegg Bahn* (Haltbad-Echeidegg) - - - - =» - - Quzern ? 67 79 500 31 3] 23 
31 | Eaignelögier. hauxsdDesonds® 2. 2 2 en Saignelegier | 26,5 1 730 000 3 syn 
33 | Siffadi-Selterlinden® 2.2200 Gelterfinden 3,3 367 000 3 4 2 
33 | StansitadeEngelberg® : > 2 2 222er Stansftad 22,5 260000) 11) 81 
34 | IramelansTavannes® 2 222 Tramelan 8,8 500 000 si 4 ‘ 
35 | Boies etroites:@entve® . 2 2222. — Geni 781 708350| e 2 
36 | Waldenburger Bahn * (Lieftal-Altmarkt- Waldenburg) . . . | Waldenburg | 125 357 000 4 u 16 
37 | Moerdon:Ste. EroiE®. 2 2 2 20 en verdon 23,2 309 817 3 38 
38 | ArıheNigibahı (MribRigitulm) - © 2: 22 2 02er oldau 13,7 6134129 1 u 6 
39 | Brienz Rotbhbornbahn ®. 2 2 2 2 2 onen Brienz 7,6 696 200 4 5 2 
40 | Generoiobahn* (Capolago-Generoſokuli— olago 90 371814 6 7 3 
41 | Blion:Nane* . . lion 7,7 2 700 000 6 7 2 
42 | Gornergratbahn® (Yermani-Gornergtat) - 2 2.2.0... Züri 9,1 3500| 41 # 3 
45 | Yungfraubahn® (Scheidegg-Rotftod) - - - - . - . - - Eigergleticher 3,0 2 559 000 ı w u) 
44 Bilatusbahm“ (Alpnahftad- Bilatuslulm) - » - 22. Alpnachſtad 43 2 850 000 10) 10) — 
45 Rigibahn Vitznau⸗Staffelhöhe-Rigikulm) Bipnau 5,2 2 239 000 ni 2 5 
46 | Rorihad-Heiden. 2» 2 2 un en | Heiden 61 2160 000 4 9 * 
47 Wengernalpbahn Lauterbrunnen— Grindelwald) Anterlaten u 19° ‘ 
— — ——— — 





Schmalſpurbahnen. 

t Im J. 1805 von der Geielicaft der Berner Oberland» 
bahnen t auftich erworben. "Rom 15. Mai bis 15. Nov. 
auf Kigni-Scheid 
1) a. Streden: vr Ludwig⸗ Baſel⸗ Olten⸗Bern· Thun⸗Scherz⸗ 

ligen, Olten⸗Aarau, Aarburg⸗Luzern, Olten Solothurn⸗ 

Biel, Herzogenbuchſee-Neüſolothuru-Bußwil u. ſ. w. 


1) b. — ——— — ae Rothtreuz⸗ Immienee, 
ru m en-Hendicilon. 
2) Sieden! ae on Zug » Arth-Goldau, Bubiake 
Tino, Gadena —— 
3) a. Streden: ( ——— -Biel, Bienne · Sonceber 
—— — onceboz-Delemont-Dele, Delebers 
aſel u. ſ. w. 
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Schweizeriſche Eiſenbahnen 








Be⸗ 
förberte 
Berionen 


Anzabl 


9530119 ; 


502615 
45566 
2636 344 
14 174 188 
502367 
71977 
135525 
97359 
BRRYI 
237984 
51661 

13 909 u70 





BORRBN | 
5792298 | 


466 143 
138921 
618467 


442198 | 


1252584 
110927 
027375 
183 218 


151593 | 


146498 


Be 
4256 444 


385507 
57295: 
458242 


100927 | 


480033 
81380 
29197 

489396 

225651 

189322 

244551 
26 375 

140778 

90339123 

130 684 

163 200 

457871 
42062 

107112 
18363 

53173 

116061 

165 360 

132819 

151 59% 


64738 


1988 809 
123907 


64514 | 


91332 

7467 
16 227 
47915 
28 323 
0 092 
44231 


128534 | 


79114 
88799 
2 800 212 





4) Streden: Yaran« Züri - Winterthur» Romanshorn, Ror« 
interthur» Schaffhaufen, Zurgi-Walds+ 


ihad-Konitanz, 
interthur-foblenz, Erlis 


Zürich eraBölniiehel, 


hut, 





















































































a Betriebseinnahmen I Betriebsauögaben | 
Ta ee RE 
einichlieh- u Bro: 
ih | Aus dem | Aus dem | Eontige | m | gm — 
Gepach Perſonen⸗ Guter⸗ Ein⸗ r 
und ! | ganzen ganzen | Ein- 
Tiere verkehr bertche | nahmen | nahmen 
| 
Tonnen F ranten Bros. 
2659051 1842705 12052154 | 1515870 | 21410729 | 12191299 | 56,56 
581669 304985 | 1539510 28039 | 1872534 | 1166468 | 62,29 
8405 14693 14 838 6118 35649 59516 | 166,95 
1005372) 8513063 | 11623229 895 904 | 21031196 : 11378923 | 54,10 
3001387 | 14469285 [* 19838767 | 1610757 | 3591BR00 20606373 57,37 
30811 762512 197 729 22 940 933 181 626286 | 63,70 
1776 59561 | 28 178 6 697 94430 | 99515 | 105,38 
63 878 98273 | 268312 3166 369751! 254700 | 58,88 | 
24813 56159 | 49 178 3041 108378 148 a91 137,38 
10903 39541 31307 7704 78553 | 89836 | 114,86 | 
63860 78308 115803 3465 197576 176189 | R9,ı8 
4571 424741 80606 10 878 516.225 188543 | 36,52 
3168956 | 11870312 | 15625378 | 1502479 | 28998169 | 17080184 | 58,19 
341568 | 1484611 | 2970389 19525 | 4474595 | 2699332 | 60,0 | 
1281093 | 4985117 | 5997111 859 784 | 11442012 , 7052950 | 59,56 | 
58057 202 162 167878 248 370888 | 287409 | 77,49 
31003 SIRRE 45537 110 99533) 109301 | 109,81 
262686 252 742 398 892 64526 | 716 160 497771 | 69,51 
74443 183 756 190 112 25 384 399 750 339098 | 97,34 
139 478 639018 402401 76458 | 1117877 875394 | 78,31 
5378 47184 16314 4061 67559 66649 | 98,65 
1920 154796 5988 1386 163 170 153797 | 94,54 
63.668 72017 104925 21 743 198 685 137385 | 69,15 
55335 70 020 112101 | 18 933 201054 170393 | 84,75 
43556 23859 49641 4198 77698 51824 | 66,70 
13991 | 20 860 17785 269 | 33 914 21247 | 34,60 
88470 245 255 229001 31 363 505 619 431982 | A544 
136 995 113407 148 082 11576 273065 199862 | 73,19 
71663 526 258 220663 20 728 767 648 510767 | 66,54 
80057 383655 285457 16 184 685 296 441956 | 64,49 
15655 51768 41837 6758 100 363 83244 | 92,94 
89 362 208 865 215709 59 303 483877 | 420959 | 87,00 
750 101345 12212 2578 116 135 | 78725 | 67,79 
470 13283 7420 1000 21 70% 20883 | 98,2% 
44 326 234 269 143 706 11820 389 795 314446 | 80,67 
13 114 141710 64484 3504 209696 | 146610 | 69,91 | 
41 62331 3605 1508 67444 62873 | 93,22 
13178 461092 72579 7748 544 419 287258 | 59,76 
85 135 824 2283 — 128 107 77837 | 60,76 
6860 41400 14 789 1472 5TE61 | 46242 , 80,20 
12360 | 183575 | 19530 203105 , 158009 | 77,80 
1050 38492 | 3324 311 42127 32934 | 78,18 
12528 18797 37 191 363 116851 | 95077 | 81,37 
2308 110537 1677 — 112214 | 79365 | 69,84 
726 37740 9373 _ 47113 | 35755 | 75,89 | 
17881 66 784 578093 2360 126947 | B6784 | 68,36 
23 964 8840 40930 225 49995 | 41083 | 83,17 | 
105571 | 749705 880 279 25937 | 1655921 341079 | 50,79 
316 16.080 4925 356 21361 | 21610 | 101,17 
16462 89459 67173 4475 161107 135950 | 84,38 
1344 25874 4593 490 30963 30818 | 99,58 
5871 160729 46249 1373 208351) 119974 | 57,25 
7781 31669 29134 1508 65 311 51274 | 78,51 
40972 554522 81993 42173 677988 547103 | 80,69 
10863 53991 31272 473 90736 66161 72,92 
25051 76 144 36 365 1868 164377 128192 | 77,99 
5147 218393 35251 99 216 352 860 203139 | 57,57 
54 30 583 1104 1219 33 906 57707 | 175,35 
322 37753 5859 6715 170337 67477 95,95 
1444 172632 15682 7392 195 706 83322 | 42,58 
168 218 728 9575 562 228 865 104006 | 45,44 
101 91641 703 53 131 145475 48331 33,22 
203 276514 4179 5658 236 351 129688 | 45,29 
1945 495434 30451 15 535 541420 336209 | 62,10 
31399 80 544 85 7137 9098 175379 119486 | 68,13 
3361 511912 34665 15 859 562 436 311044 | 55,80 | 











‚14591416 | 5988370 ı 75039208 | 7 187120 1142099023 


ton. Buach u... w. 


5) m Streden: Winterthur» St. Gallen· Rorſchach · Ehur, Sars 


gans · Rapperswil⸗ Züri, Weeſen ⸗Glarus. 





ı 84572800 | 


Grinbelmwalb. 





58,81 











Reinertrag | 























| Beſchaf⸗ 
In tigte 
Pro⸗ 
Im | zenten Berjo- 
ganzen des nen 
Kapitals 
Granter n Bros. | Anzahl 
—— 
TaRITaı 4799 | 57% 
7060656 | 5,830 — 
— 213867 — u935 — 
5641454 2,638 3435 
15164890 4,612 7703 
— 4408 |—0,189 | — 
101713 | 3,584 _ 
— 314440 — 3335 — 
— 64917 -0325 — 
21667 | 184 — 
239705 | 430 | — 
10334440 | 4,275 | 61% 
17751903 | 6,065 _ 
3710777 | 4444 | 2407 
314 | 2455 — 
— 9768 078 | — 
2400144 | 4311 | 16 
56 783 1058 1138 
sı3336 | 4,017 291 
yo) 0,143 2 
8084 | 0,617 48 
5030 | 3,586 102 
22370 | 0,979 — 
16820 , 3,077 23 
26323 | 3,779 R) 
gasın | 3,876 165 
3169 | 1,639 44 
218584 | 1,749 140 
107774 | 1,891 173 
30161 , 1,676 — 
50957 | 0,867 135 
37664 | 1,610 28 
366 ; 0,983 20 
127 2a60 224 9 
47202 | 2,315 AR 
— 4998 — 0,714 17 
Wis, 4,519 122 
4210 | 0,426 29 
42257 | 4,409 48 
7996 0,882 12 
14569 | 2,030 40 
30995, 4,14 27 
74513 | 4,968 17 
25065 | 3,011 41 
7509 | 1,437 
35401 | 4,600 283 
— 190 — 0,239 19 
15725 | 0,909 44 
— 77 1— 0,198 11 
63933 | 2,651 71 
11301 2,2410 15 
als | 1,085 202 
10031 2,806 22 
35508 | 1,147 43 
113160 | 1,899 74 
— 32021 — 4,500 24 
— 2390 |— 0,643 ER 
105951 | 3,924 36 
85512 | 2,443 36 
9198 |) 0411 22 
149740 | 5,255 79 
163377 | 7424 87 
31352 | 1,451 22 
197782 | 4,120 


49 381.098 














3,160 | 23674 


13) Streden: Wädensweil- Einfiedeln, Rapperswil» Sams- 
tagern, Biberbrüde-Arth-Goldau. 
21) a, Streden: Interlafen »Lauterbrunnen, meilütichinen- 


35) Streden: Geni-St. Julien-Gare, GenfsEhancn, Genf: 


St. Weorges, BenfsLancy,@enf-Bernier, Genf⸗Ferney ı.i.w. 


Schweizerische Eifenbahnen 


B. Drahtjeilbahnen. 
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‘ | | | . Höhen: 
1 ‚ Bahn Bun | Gepäd, 
— Bezeichnung länge | Anlage | Eine yusgage, Mein R gehi m unter, 
2 der Ende | fapital nahme | ertrag | Hiper „Der und ner End. 
2 1900 | die Reifen | Güter ftationen 
3 Babnen — a > 
m Franken ı da N; \ Tonnen m 
— — — 
1 rin nm ER —— 1610 694 250 | 67068 | 26612 | 36947 556,10 
2 | Bielsfeubringen .....-. 898 312 798 | 45448 | 3625 | 5557 | 70 | 166676 249,77 243,85 
3 | Biel-Magglingen .... . - 1633 | 450000 | 21530 | 97084 — 1040 | 15 | 36783 144,95 443,0 
4 | Bürgenftodbahn.. . . .» .» .- - 831 | 265000 46 375 28 015 | 16 399 18 46 444 452,77 440,56 
5 | Koffonay garesvile . ... . 1220 | 433 475 16 855 8898 9122 47 | 46609 ı 533,00 134,50 
6 | Davo abalp. . . 2... 650 351427 | 22507 | 28253 —I11021 44 | 30660 170,95 ‚7 
7 | Dolberbahn (Bürih). . . . . 810 | 287359 45 978 25 027 12407 142 | 169274 237,70 99,98 
8 | Eelufe-Blan (Meucätel) . . - a79 | 249558 | 21083 | 14418 4334 | 108 | 177935 3350 108,68 
9) @iehbahbahn . ....... 331 166 000 14 699 4052 | 10647 13 25510 | 117,60 —XR 
10 | Gurtenbahn (Bern) . . . . . 1033 354 245 48 864 30 142 14 591 39 | 102531 | 1 476,38 253,36 
11) Gürihbahn (Augen)... . . 159 182362 | 39224 15 010 17630 61 | 130265 27,26 81,03 
12 | Laufanne-Dudin . . . . - - 2456 | 3576289 | 250059 | 163135 | 247100 | 114 | 980437 116 083,00 133,85 
13 | Lauianne-Signal ..... . 465 339639 | 25427 | 21453 3404 | 60 | 117808 59,36 106,34 
14 | Yauterbrunnen-®rütichatp 1217 | 859615 | 106676 | MB — ı2 | 43480 | 758.0 | 669,50 
15 | Quganer Drahtieilbahn 243 194565 | 38197 20 741 16 749 | 307 | 315387 | 47,93 56,34 
16 | Marzilibahn (Bern) . . . . . 105 | 71057 10 893 9093 | 2196 | 287 | 155269 f — 31,» 
17 | Reuvenitle-St.Bierre(greiburg)| 112 | 130148 | 12968 | 10900 | 582 | 290 | 11770) — 57,67 
18 | Ragaz:Wartenftein . .. . . 768 | 262102 | 19303 650% ; 10761 4 | 46804 | 15,83 ° 207,80 
19 | Reihenbahbahn (Meiringen) . 667 | 349000 | 20909 9397 | 10951 20 | 28876 | 2,93 244,06 
20 | Rheined:-Walzenhaujen ... 1997 | 545788 | 34454 | 14678 | 16772 | 39 | 68631 | 30150 266,33 
21 | Salvatorebahn bei Zugano . . 1524 617596 | 61095 | 30442 22427 | 13 308577 — 601,60 
22 | St. Gallen-Mühled . . sı0 | 290087 ' 27069 12 760 12499 | 164 | 226722 | 458,78 66,25 
23 | Stanferhornbahn ... - . . 3626 | 1496445 | 57983 | 43658 12685 | 14 | 18167 49,00 1397,82 
24 | Territet:@lion . .. 2... 560 609 634 | 128 177 62 363 56 286 60 | 155780 , 1890,65 298,30 
25 | Beven-CharbonnesBilerin . . | 1526 685 928 | 30757 | 20013 10270 | 35 | 61367 | 3151 412,83 
26 | Bürihbergbabn -. . ... . - 171 273066 | 39895 | 25886 | 14054 | 272 | 409396 | 11360 38,33 





0. Direltion und VBetriebsleitung: 1) Bern, 2) Deus 

ngen, 3) Biel, 4) Stansftad, 5) Bern, 6) Davos-Plag, 
n Büri, 8) Neuchätel, 9) Brienz, 10) Bern, 11) Buzern, 
12) Laufanne, 13) Zaujanne, 14) Interlaken, 15) Qugano, 
16) Bern, 17) Wreiburg, 18) Ragaz, 19) Meiringen, 
20) Rheined, 21) Lugano, 22) St. Gallen, 23) Stans, 
24) Glion, 25) Bevey, 26) Zürid. . 

Streden: 1) Beatenbudt-Bestenberg, 4) Kehrfiten-Bürgen- 


ftod, 7) Römerhof»Dolder, 9) Brienzer See-Hotel @ich- 
bad, 10) Großwabern»@urten, 11) Untergrund »@ürich, 


Berner Eiſenbahn-Gemeinſchaft. Die Ver: 
ftaatlihung der Hauptbahnen hat auch auf einen Zu: 
Ken uß der Nebenbabnen bingewirkt; fo bat 
ih im ‚Jan. 1901 unter Führung der Berner Re: 
— im größten ſchweiz. Kanton, in Bern, eine 

etriebsgemeinſchaft gebildet. Sie beſteht zunächſt 
aus den * « Defretsbabnen», das find diejenigen 
Bahnen, welde mit Hilfe von Kantonsbeiträgen ge: 
baut oder deren Aktien in der Mebrheit vom Kanton 
erworben worden find. Nach einem im April 1902 
erlafienen Gejeh des Kantons Bern bezwedt diefe 
Gemeinschaft: 1) eine intenfivere jtaatliche Aufficht 
und Kontrolle über den Bahnbau, 2) die Ermög: 
libung einer kräftigen Mitwirkung der Staatsbe: 
börben beim Betrieh der mit Staatsbeteiligung ge: 
bauten Linien und Unterftüßung jeweilig in Not 


| 


1} 





| 





1) —5355 und Lauſanne-St. Luce, 15) Lugane 

tadt)» Gotthard (Bahnhof), 16) Marzili⸗ Stadt Bern 

Bunbesterrafjfe), 19) Reichenbach Hotel: Reihenbadial, 

21) Baradijo-Monte San Salvatore, 23) Stand-Stanier- 

Den: 25) Bevey- Eharbonne - Blaumaroche, 236) Limmat- 

olytehniktum. 

Die Spurweite beträgt bei Nr. 12: 1,435, bei Wr. 16: 
0,75 m, bei Rr.17, 20 und 22: 1,20 m, bei den übrigen 
Linien 1 m. 


1902 angenommen. Dem Borbilde des Berner Kan— 
tons bat jest auc der Staatsrat des Kanton 
Waadteinen umfafjenden Blan zur Bereinigung 
aller waadtländijchen bejtehenden und noch 
auszubauenden Babnlinien zu einem einzigen Netze 
vorgelegt. Die Beiträge des Kantons zu dieſem 
Unternehmen würden jih auf über 5 Mill. Fee. 
belaufen. Für die Organifation des Militär: 
Eiſenbahnweſens hat der Bundesrat im J. 1902 
eingebende Vorſchriften erlaffen, um die Eifenbabnen 
der Yandesverteidigung möglichit weit dienitbar zu 
machen. Die im Frieden notwendigen Vorarbeiten 
für das Beförderungsweſen im Kriegsfall unter: 
jtehen dem Xeiter der Generalitabsabteilung und 
werden ausgeführt von der Eijenbabnieltion der 
Seneralitabsabteilung unter Beibilfe des Gifenbabn: 


— Unternehmungen und 3) eine wirkſame departements, der Organe der Generaldirektion der 


nterftüßung der ſeit 1897 geplanten Lotſchberg— 
bahn und anderer wichtiger Eiſenbahnprojekte. Die 
im Gejek vorgeſehenen Linien haben eine Geſamt— 
länge von 433 km und erfordern ein Anlagekapital 


| Bundesbahnen, der 


| 


ffiziere der Eifenbabnjeltion 
des Generaljtabes und der Militär-Cijenbabnlom: 
miffion. Im Mobilmabungsfalle gebt die Yeitung 
des geſamten Beförderungsweſens an den dem 


von 123600000 Frs. Von der Aktienbeteiligung des | Armeelommando unterftellten Borjteber des Trans: 


Staates bierfür entfallen 25 Proz. oder 17500000 | portdienjtes über. E3 wird im Betriebe einer 
oder | Eifenbabnbetriebsgruppe (Kreis der Bundeäba 
iefes | eine militär. Eifenbahnarbeiterabteilung gebildet, die 


Fr3. auf die Lötihbergbahn und etwa 40 ig 
21 Mill. Ars. auf die übrigen Bahnen. | 
Geſetz wurde in der Vollsabitimmung am 4. Mai 


Inn) 


im Frieden jedoch nur perſönlich organiſiert jind, 


Schweiz (Münze, Maß und Gewicht. Kirchenweſen. Unterrichtswejen) 


Die Zahl der Telegraphenbureaus betrug 1901 in 
fieben Telegrapbentreijen 2120, die Lange der Staats⸗ 
telegrapbenlinien 6596 km mit 22085 km Leitun⸗ 
aen; befördert wurden 4078353 Depeichen, darunter 
1 719182 internationale und 680 746 Tranfitbepe: 
—— Das Fernſprechweſen ift hoch entwidelt; 1901 

eitanden 14791 km Linien mit 186943 km Leis 
tungen, 44203 Spreditellen und 39988 Abonnen: 
ten, d. i. 1 Abonnent auf 83 €. 

Die Gefamteinnahmen der Bojt betrugen 1901: 
37,779 Mill. Frs., darunter Ertrag der Korrefpon- 
denzen, Fabrpoititüde 32,608 Mill. Fre. 

Im 3.1899 beftanden 1896 dem Fremdenverkehr 
dienende Hotel, darunter 945 Saiſongeſchäfte. 
Dieſe verfügten über 104876 Fremden: und 12279 
Nefervebetten. Die angelegten Kapitalien betrugen 
550 Mill. Frs. davon 421 ın —— 116 in 
Mobilien, 14 in Vorräten, pro Bett eine Anlage von 
5249 Fr3.; 33,6 Proz. der Reiſenden waren Deutſche, 
20 Bros. Schweizer, 17,3 Engländer, 11,2 Franzoſen, 
5,2 Proz. Ameritaner. (Val. Jlluftrierte Ertraaus: 
gabe der «Hotel:Revue», Ball: Statistique origi- 
nale, veranjtaltet vom Schweizer Hotelierverein für 
die Schweizer Yandesausitellung in Genf, ferner 
die Erhebung desjelben Vereins über den Fremden— 
Dee und die Hotelinduftrie 1891— 1901.) Am 
lebbafteiten ijt der Fremdenverklehr am Vierwald— 
jtätter See (Luzern), im Berner Oberland (Inter— 
laten), am Genfer See (Montreur) und in einigen 
Hodtbälern von Wallis und Graubünden (Zermatt, 
Davos, ——— 

Münze, Maß und Gewicht. Um dem frühern Wirr: 
warr verſchiedener kantonaler und auslandiſcher 
Munzſyſteme ein Ende zu machen, führte die ©. 1850 
den franz. Münzfuß ein, und 1865 trat fie der Latei⸗ 
niſchen Münzlonvention bei. Eigene Goldmünzen 
(20: Srantenjtüde) werben erſt jeit 1883 geprägt. 2. 
Tabelle: Münzen und Münzfviteme, beim Ar: 
titel Münze.) Staat3papiergeld giebt esnicht, dagegen 
Banfnoten der konzeſſionierten Emifjionsbanten (f. 
oben). Ein einheitliches, auf dem metrifchen beruhen: 
des Maß: und Gewichtsſyſtem wurde1851 eingeführt 
und 1877 durch das eigentlihe Meterſyſtem erjebt. 

Kirchenweſen. Die Verfaſſung der reform. Kirche, 
ebenjo wie Wahlalt und Bejoldungsverbältnijje der 
Geiftlihen find in den einzelnen Kantonen verjchie: 
den. Die röm. Katholiten eben unter den Biichöfen 
von Sion (Sitten), Yaufanne und Genf, Bafel und 
Lugano, Chur und St. Gallen ſowie dem apoftoli: 
{hen Abminiftrator in Lugano. Der Bifhof von 
Zaufanne und Genf refidiert in —— derjenige 
von Baſel und Lugano in Solothurn. Die fünf 
Bistümer jtehen unmittelbar unter dem Papſt und 
gebören feinem Erzbistum an. Die Stelle eines 
papſtl. Geihäftäträgers, der in Luzern refidierte und 
teilweiſe enbiſcofl Rechte beſaß, beſteht jeit 1873 
nicht mehr. Die alt: oder chriſtlkath. Kirche, für 
welche 1874 an der Univerfität Bern eine befondere 
tbeol. Fakultät geftiftet wurde, bat 1876 durch ihren 
Spmobdalrat einen Nationalbiihof erwählt, der in 
Bern refidiert. Die Zahl der Klöfter, die ſchon bei 
der Reformation und feither mehrmals durd Sätu: 
larifation bedeutend —— wurde, betrug 1871: 
88, darunter 33 Möndstlöfter mit 546 Konven— 
tualen und 45 Nonnenklöfter mit 2020 Konven: 
tualen. Die befannteften find die Benediltiner— 
abteien Einfiedeln, Engelberg und Difentis, das 
Auguftinerftift von St. Maurice fowie die Hojpize 
auf dem Großen St. Bernhard (Auauitiner) und 
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auf dem Simplon. Durd die Bundesverfaflung 
von 1874 ift die Gründung neuer Klöfter unterfagt. 

Unterrihtöwefen. Obwohl ſchon ſeit 1460 in 
Bajel eine Hochſchule und namentlich feit der Refor: 
mation verjchiedene Gelehrtenſchulen beftanden, 
wurde doch in den meilten Kantonen bis in das 
19. Jahrh. von Staats — für das Schulweſen 
und beſonders für die Volksſchule weni — 
und die Bemühungen der Salis von Marſchlins, 
Planta von Reichenau, Fellenberg von Hofwyl und 
namentlich Peſtalozzis blieben lange Zeit vereinzelte 
—— Nach den Staatsumwälzungen aber, 
welche unter dem Eindruck der franz. Julirevolution 
in manchen Kantonen von 1830 bis 1833 ſtatt⸗ 
fanden, nahm das Unterrichtsweſen in den jog. 
regenerierten, meift prot. und paritätifhen Kan: 
tonen des Landes raſchen Aufſchwung. 

Die Entwidlung des Schulweſens ift nicht nad 
einbeitliben Gefihtspuntten geregelt, doch find die 
Kantone verpflichtet, für genügenden Primärunter: 
richt zu forgen, der unter ſtaatlicher Leitung fteben, 
obligatoriſch und in den öffentlihen Schulen unent: 
* ich fein fol. Dazu kommt die durch die Orts: 
agebedingte Schwierigkeit der Errihtung von Schul: 
bäujern; mußten doch 1881/82: 17 132 Schüler mehr 
al3 3, 3325 fogar über 5 km weit zur Schule wan- 
dern. Im Hochgebirge rubt zudem im Sommer meift 
der Schulunterricht, und es fommt vor, daß — 
wie Schüler zur Alp ziehen oder als Fremdenführer 
dienen. 1902 wurde der Bund durch einen Zuſatz 
zur Berfafiung ermädtigt, das Primärſchulweſen 
durch jährlihe Subventionen zu unterftügen. Ein 
Bild über ven Stand des Schulweſens der einzelnen 
Rantone geben die jährlich ftattfindenden Rekruten— 
prüfungen; 1901 ftanden (nad) der Häufigfeit der 
guten Yeiltungen dargeitellt) an der Spike die Kan: 
tone Genf und Scaftbaufen, am Ende Nidwalden, 
Uri und AppenzellsInnerrhoden. Für die ganze 
©. betrug der mittlere Prozentjaß guter Scamts 
leiftungen auf je 100 Refruten 1897: 27, 1899: 29, 
1901: 31. 

Der Schulunterricht beginnt im allgemeinen mit 
dem Ablauf des 6. Lebensjahres und wird in Brimärz, 
Setundär;, 9 — (und Rekruten⸗), Mittel: 
und Berufsichulen erteilt. 1900 gab es 4663 Primär: 
ſchulen mit 6499 Lehrern, 3813 Lehrerinnen, 471715 
Schülern, 767 Kleintinverjchulen mit 40 344 Rindern; 
549 Seltundärfchulen mit 1393 Lehrern, 226 Lehre: 
rinnen, 37945 Schülern und Schülerinnen; ferner 
78 Mittelihulen (Kantonsſchulen, Gymnaſienu.ſ. w.) 
und 34 Lehrerbildungsanſtalten, darunter 9 private. 
Außerdem gab es 248 gewerbliche Schulen für 
Männer und 178 IM Frauen (Bundesfubvention 
pro 1900: 3,617 Mill. Fr3.), 9 Handelsſchulen, tech: 
nische Schulen in — Burgdorf, Biel (mit 
Eiſenbahnſchule) und Genf, — 6 ——— 
liche, 4 Weinbau⸗, 1 Gartenbau:, 11 landwirtſchaft⸗ 
lihe Winter: und 4 Moltereifhulen; auch werben 
Wandervorträge und Sonderkurſe abgebalten. rei: 
willige Fortbildungsichulen beftanden 1897/98: 603 
mit 21 585 Schülern, ob —— 1898 mit 25688 
Schülern; endlich Kursabteilungen für angehende 
Rekruten. Univerfitäten bejteben zu Bafel (1460 
gegründet), Bern (1834), Genf (1559 ald Akademie 
gegründet, 1873 erweitert), Lauſanne (1536), Zürich 
(1832) mit je 4 Fakultäten und Freiburg (ausge: 
proben tatboliie, 1889) mit juriſtiſcher, philo: 
opbiicher und theol. Fakultät; Neuenburg bat eine 

| fademie (1866 gegründet, 1894 reorganiſiert) mit 
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4 Fakultäten, jedoch ohne mediziniihe. Auf den 
genannten Hochſchulen befanden ih Winter 1900/1: 
5301 (darunter 1429, alſo über ein Viertel, weibliche) 
Studenten und Jubörer, darunter 4208 (inbegriffen | 
854 weibliche) immatrilulierte, von denen 1979 

(741) Ausländer waren ; 1093 (575) waren al3 Hörer 

zugelafjen. Theologie jtudierten 312 (darunter kath. 

Theologie 8 in Bern und 128 in Jreiburg), Juris: 

prudenz 650 (12 weiblibe), Medizin 1418 (554), 

Philoſophie u. |. w. 1828 (288). Außerdem beiteben 

noch eine eidgenöffishe Polytechniſche Schule in 

Züri (im J. 1855 gegründet) mit einer land: 

und forjtwirtibaftlihen Abteilung, einer Schule 

für Kulturingenieure, Fachlehrer ın mathem. und 

naturwijienfchaftlicher Richtung und einer allge: 

mein pbilof. und jtaatswirtichaftliben Abteilung, 

ferner 4 Priejterjeminare und 2 Tierarzneiichulen 

in Zürid und Bern. Das Unterrichtswefen erforderte 

1900 eine Gejamtausgabe von 49971126 FIrs., 

d.1.15,1 Frs. auf den Kopf der Bevöllerung; bierzu 

trugen die Gemeinden 25774175 rs. bei; auf die 

Primärſchulen entfielen 32,810, auf die Sekundär— 

jhulen 5,195 Mill. Frs.; außerdem betragen die 

Ausgaben des Bundes für das Unterrichtsweſen 

Polytechnikum, aewerblides, lanpwirtichaftliches 

und faufmännifches Unterrichtsweien) 2592994 Ars. 

Durch einen nad großem Wiverjtande 1902 an: 

genommenen Jujaß zur Bundesverfaflung wird der 

Bund zur Subventionierung der öffentlichen Primär: 

ichule ermädbtigt. 

Kunſt und Wiffenfhaft. Der Staat giebt jährlich 
100000 Ar. Subvention; aud auf dem Wege der 
Ailociation wird Erbebliches geleiitet. Die meijten 
größern Städte beſihen Kunſtmuſeen; außerdem 
macht alljäbrlih die allgemeine ſchweiz. Runjtaus: 
jtellung die Nundedurd die Hauptjtädte, Alle2 Jabre 
findet in Bern ein jchweiz. «Kunſtſalon» jtatt, in 
welchem der «Bund» für etwa 50000 Frs. Antäufe 
macht. Die meisten Künjtler zäblen die roman. 
Kantone, namentlich Genf und Teſſin. Die Mufit 
zäblt verhältnismäßig die meijten und eifrigiten 
Freunde; Sänger: und Mufitvereine finden jich faſt 
in allen größern Ortichaften. Stebende Theater giebt 
e3 nicht, doch haben Bajel, Genf, Zürich, Bern, Yau: 
janne, St. Gallen, Yuzern, Ebur u. a. Schauipiel: 
bäujer, in denen während des Winters geſpielt 
wird. Unter ven Wiſſenſchaften find die Matbematit 
und die Naturmwifienichaften von jeher mit Vorliebe 
gepflegt worden. Die ſchweiz. Litteratur muß ſich, 
um in weitern Kreifen Eingang zu finden, an die 
deutſche, fenmaon lc und italieniſche anſchließen; 
eine ſelbſtändige, freilich ſehr lleine Litteratur haben 
nur die Rhätoromanen Graubündens. Die Samm— 
lung aller litterar. Erzeugniſſe der ©. iſt eine Auf: 
gabe der jchweiz. Landesbibliothek in Bern. 

Zeitungöwejen. Die ©. bat im Verbältnis zu 
ihrer Einwohnerzahl die zahlreichſte periodifche 
Litteratur von allen Yändern Guropas. 1896 er: 
ſchienen 1003 Zeitichriften und Journale, Amts: 
blätter u. dgl., von denen jedoch, abgejeben von den 
Publikationen der wijjenichaftliben Vereine und 
einigen großen polit, Blättern, wie «Neue Zürcher 
Zeitung» und «Jüricher Boft», «Basler Nachrichten», 
«Basler Zeitung» und «Nationalzeitung» (Bajel), 
«Vaterland» (Luzern), «Bund» (Bern), «Gazette de 
Lausanne» und «Journal de Geneve», die meilten 
nur Örtliche Bedeutung haben. Nach ihrem Inhalte 
verteilen ſich dieſe Blätter in folgender Weite: In— 
ternationale Organe 12, amtliche 83, Politik 352, 





Schweiz (Kunft und Wiſſenſchaft. Zeitungsweſen. Wohlthätigfeitsanftalten) 
\ Unterbaltung 50, Litteratur 20, religiöfe Zeitichrif: 


ten 89, Rechtswiſſenſchaft 14, mediz. Blätter 16, 
Naturwiſſenſchaft 4, Pädagogik 38, Geographie 5, 
Kunſt 18, Militär 16, Yand: und Forſtwirtſchaft 43, 
Volkswirtſchaft, Volkswohl 36, techniſche Blätter 67, 
Handel und Verkehr 77, Jremdenblätter, Sport 49. 
Die meiften Zeitungen befigen die Kantone Bern 
(171), Zürich (155), Waadt (120) und Genf (97). 
Bon den 1008 in der ©. erjcheinenden Zeitungen und 
Zeitſchriften, einjchließlih der Amts:, Anzeige, 
Kurs: und jremdenblätter, jind 319 in franz., 34 in 
ital, 3 in roman. und 7 in nichtichweiz. Spracen 
aeichrieben, 43 find mebripradig. Die wictigiten 
Zeitungen find in der franzöfischen ©. das «Journal 
de Gen&ve» und die «Gazette de Lausanne»; in der 
deutichen die «Basler Nachrichten», Die «National: 
—— und die «Basler Zeitung» (Baſel), « Der 
Bund» (Bern), die «Neue Zürcher Zeitung» und die 
« Züriher Bojt» (Zürich), « Vaterland » (Yuzermi. 
«Bund», «Basler Zeitung», «Nationalzeitung» und 
«rüricher Boit» find radifal, «Journal de Gendre», 
«Gazette de Lausanne», «Neue Zürcher Zeitung » 
pi liberal, «Grütlianer» jocialdemotratiich, «Bas 
Nachrichten» (protejtantiich) und «Vaterland» ſtatho⸗ 
liſch) konſervativ. Von 254 Blättern mit beftimm: 
ter Tendenz gebörten (1896) 99 der liberalen, 64 der 
demokratiſchen und 71 der fonfervativen Gruppe an. 
Die ſocialdemokratiſche Bartei befigt in der deutichen 
©. 6 (Züri, Bajel, Bern) und in der franzöftichen 
©. 3 Blätter und im na 1 Blatt. Die älteiten 
Zeitungen en die «Jürcer Freitagszeitung», ſchon 
im 17. Nabrb. gegründet, die «Neue Zürder Zei: 
tung», 1788 gegründet. Elf der jetzt noch beſtebenden 
Zeitungen und Zeitjchriften wurden im 18. Nabrb. 
gegründet. Die bedeutenpiten litterar. Blätter jind 
die «Biblioth&que universelle», gegründet 1796 in 
Genf und 1866 nad Yaufanne verlegt, ſowie die 
« Scyweizeriihe Nundihau», feit 1891 in Zürib 
ericheinend. Eine ähnliche Stellung nimmt in der 
deutiben ©. ein die «Schweizeriſche Rundicau» 
(Zürich, jeit 1891). An die Stelle des Wisblattes 
aMojtbeiri», das früber in Solotburn erſchien, it 
nun der «Nebelipalter» von Zürich getreten. Die 
welſche S. zäblt vier Wisblätter in Genf. Die 
iluftrierten Zeitungen haben neben dem Wettbewerb 
Deutichlands und Frankreichs ſchweren Stand, die 
bedeutendjte ijt «Die Schweiz». 
Wohithätigfeitdanftalten. Die Armenpflege iit 
in den meiſten Kantonen Sache der Bürgergemeinde 
(beimatliches Armenverjorgungsprincip), in Neuen: 
burg und Bern Sache der Wohngemeinde (territo: 
riales Princip), wobei in einzelnen Kantonen der 
Staat erhebliche Yaften von den Gemeinden über 
nimmt; in Baſel-Stadt endlich berubt fie auf Stif- 
tungen und amtlich ee Freiwilligkeit (frei: 
willige Armenpflege) in Berbindung mit der allge: 
meinen Bolillinit. Das Bundesgejeg vom 22. Juni 
1875 macht den Kantonen die Sorge für unbemit: 
telte Angebörige anderer Kantone, die erfranten, 
und deren Nüdtehr in ibre Heimatgemeinde nicht 
geſchehen fann, zur Pflicht. Armen, die dauernd 
der öffentlihen Wobltbätigteit zur Laſt fallen, und 
deren Heimatgemeinde oder Heimatkanton keine an: 
gemeſſene Unterftüßung gewäbren, fann die Nieder: 
lafjung verweigert oder entzogen werden (Art. 45 
der Bundesverfajlung). Die amtliche Armenpflege 
wird ergänzt durch die private MWobltbätigfeit; der 
Schweizerifhen Gemeinnützigen Gejellichaft (ae: 
gründet 1810) ftehen kantonale gemeinnüßigne Ge: 
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jellibaften zur Seite. Die ältejte iſt die Baſeler 
Sejellibaft zur Beförderung des Guten und Ge: 
meinnüsigen (gegründet 1777). Die freimillige 
Armenpflege betbätigt ſich (1896) in 129 Armen: 
und Warfenerziebungsanitalten, 153 Inititutionen 
für Berforgung von moraliih Schwachen, nämlich 
98 für Berjorgung verwabrlojter Kinder, 33 Beſſe— 
rung3: und Rettungsanitalten, 23 Korreltions⸗ und 
Swongsarbeitsanftalten, 9 Trinterbeilanitalten, 44 
ägdeberbergen, 16 Anjtalten für gefallene Map: 
den. 506 Inftitute verforgen geiftig und phyſiſch 
Schwache: 13 für ſchwachſinnige Kinder, 1 für jtro: 
iulofe Kinder, 4 für Epileptiſche, 30 Blinden: und 
Taubftummenanftalten, 210 Spitäler und Kranten: 
aſyle, 69 Nelonvalescentenanftalten, Sanatorien, 
Armen: und Meerbäder, 39 \rrenbeilanftalten und 
Hilfävereine, 81 Aigle für Altersibwade und Un: 
beilbare und weitere Verjorgungsanitalten, 37 rip: 
pen und Kinderhorte, 22 Ferienlolonien und Milch— 
ftationen. Zufammen 788 Anftalten. Neben ven 
Hofpitälern u. f. mw. find noch die von Bajel, Bern, 
Züri jeit 1895 im Hochgebirge errichteten Heil: 
anftalten für unbemittelte Lungenkranke zu erwähnen. 
Zur —————— Vorbeugung der Trunkſucht 
verabfolgt der Bund aus den Erträgniſſen der 
Altobol: Monopolverwaltung ſeit 1887 Beiträge 
(3. B. 1900: 645333 Frs.). Das Unfall: und 
Kranlenverficherungsgeieß wurde vom Volle zurüd: 
gewiejen. Der Bund bezahlt auch Beiträge an ein 
von den Arbeitervereinen und Gewerlſchaften er: 
tihtetes und beitelltes deutſches und franz. Arbeiter: 
jelretariat, ferner an das Bauernjefretariat, die ſich 
mit Erbebungen und Bearbeitung focialer Fragen 
des Arbeiter: reip. Bauernitandes beichäftigen. 
Berfaffung und Verwaltung. Der Ierritorial: 
beitand der für neutral erklärten und in ihrer Neu: 
tralität völferrechtlih gewäbrleifteten S. wurde auf 
dem Wiener Kongreß nach Aufnabme der drei neuen 
Kantone Genf, Neuenburg und Wallis feitgeftellt 
und jpäter durch den Vertrag vom 16. März 1816 
in Bezug auf die Grenzen gegen Sardinien berichtigt. 
Eine innere Veränderung trat ein durch Trennung 
des Kantons Bajel (1833) in zwei fouveräne Halb: 
lantone, wonach für Bajel ein ähnliches bundesrect: 
liches Verhältnis geſchaffen wurde, wie es jeit Jabr: 
bunderten für Unterwalven und Appenzell beitebt. 
Außerdem wurde 1848 das dem König von Preußen 
unteritebende Fürftentum Neuenburg in eine Ye: 
publif verwandelt. Die äußern Grenzen der Eid: 
xnoſſenſchaft blieben, abgejeben von einigen Heinen 
Örengberihtigungen gegen Frankreich, Deutichland 
und Italien, ungeändert. Durch die Bundesver: 
fallung vom 12. Sept. 1848, wodurd der Bundes: 
vertrag vom 7. Aug. 1815 feine Kraft verlor, noch 
mehr durch die revidierte Berfafiung von 1874, hat 
der frühere eidgenöffiihe Staatenbund den Liber: 
— zum Bundesſtaat vollendet. Die wichtigſten 
Beſtimmungen der neuen Pundeöverfafjung find 
folgende: Bebauptungder Unabhängigkeitdes Water: 
landes nah außen, Handhabung von Ruhe und 
Ordnung im Innern, Schuß der Freibeit und der 
Rechte der Eidgenofien und Beförderung ihrer ae: 
meinjamen Wohlfahrt. Die Kantone find fouverän, 
ſoweit ihre Eouveränität nicht durch die Bundes: 
verfafiung beichränft ift. Alle Schweizer find vor dem 
Gejee gleich. Befondere polit. Biinpnifje zwiichen 
—3* ſind unterſagt. Dem Bunde allein 
a 
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Auslande einzugeben. Jeder Schweizer ift wehr: 
pflichtig. Die Gejehgebung über das Heerweien, der 
gejamte Miilitärunterricht und ebenjo die Bewaff— 
nung ift Sade des Bundes. Dem Bunde ſteht das 
Recht zu, im Intereſſe der Eidgenoſſenſchaft oder 
eine großen Teils derjelben auf Kojten der Eid: 
enoſſenſchaft öffentlihe Merle zu errichten oder 
olche zu unterjtügen. Der Bund bat das Hecht der 
Oberaufſicht über die Wafjerbau: und Forftpolizei 
im Hochgebirge, über Jagd und Filcherei und der 
Geſeßzgebung über Bau und Betrieb der Eifen: 
babnen, Der Bund ift befugt, außer der be: 
ftebenden Polytechniſchen Schule eine Univerfität 
und andere höhere Interrichtsanftalten zu errichten 
oder ſolche Anjtalten zu unterjtüßen. Er ijt ferner 
ermächtigt (jeit 1902) die öffentlichen Primärſchulen 
zu unterjtügen. Jeder Kantonsbürger iſt Schweizer: 
bürger. Das Recht jedes Echweizers, ſich innerbalb 
de3 ſchweiz. Gebietes an jedem Orte niederzulajien, 
ift durch wenig Ausnabmen beſchränkt. Die Glau— 
ben3: und Gewiflensfreibeit ift unverleglih erklärt. 
Die Erribtung von Bistümern auf fchweiz. Gebiet 
unterliegt ver Genehmigung des Bundes. Der Orden 
der Jeſuiten und die ibm affiliierten Gejellichaften 
dürfen in feinem Teile der S. Aufnahme finden. Die 
Errichtung neuer und die Wiederberitellung aufge: 
hobener Klöjter oder religiöfer Orden iſt unzuläffig. 
Die Sehitellung und Beurkundung des Eivilftandes 
ift Sache der bürgerliben Behörden. Das Recht 
der Ehe jtebt unter dem Schuße des Bundes und 
darf weder aus kirchlichen, noch öfonomiihen, noch 
polizeilihen Gründen beihränft werden. Die Preh: 
freibeit, das Vereinsrecht und das Petitionsrecht 
find gewäbrleijtet. Niemand darf jeinem verfafjungs: 
mäßigen Richter entzogen werden. Die geiftliche 
Gerichtöbarteit iſt abgeichafft. 

Die oberfte Gewalt wird dur die Bundesver: 
Sammlung ausgeübt, welde aus dem National: 
rat mit verhältnismäßiger und dem Ständerat mit 
gleihmäßiger Nepräfentangbeitebt. DerNational: 
rat ift der Vertreter der Nation und wird aus Ab: 
geordneten des \hwein. Volts, je ein Mitglied auf 
20000 Seelen der Mobnbevöllerung, in direkter 
Mahl (gegenwärtig 167 in 49 Wahlkreiſen) gebildet. 
Im erjten Wablgange enticheidet das abjolute Mebr 
der gültigen Stimmen, im zweiten find diejenigen 
gewaͤhlt, welche die meiſten Stimmen erbalten haben. 
Die Zabl der Vertreter verteilt ſich feit 1902 auf 
die Kantone folgendermaßen: Yargau 10, Appen: 

ell⸗Außerrhoden 3, Appenzell:Innerrboden 1, Ba: 
—8* 3, Baſel-Stadt 6, Bern 29, Freiburg 6, 
Genf 7, Glarus 2, Graubünden 5, Luzern 7, Neuen: 
burg 6, Nidwalden 1, Obwalden 1, St. Gallen 13, 
Schaffbaufen 2, Schwyz; 3, Solothurn 5, Teſſin 7, 
Thurgau 6, Uri 1, Waadt 14, Wallis 6, Zürich 22, 
Sug 1. Die Nationalräte erhalten aus der Bun: 
desfafje Reifeentihädigungen und ein Taggeld von 
je 20 Frs. in gleicher Weiſe werden fie entichä: 
digt, wenn ſie außerhalb der Eeijionen an Kom: 
miſſionsſihungen teilnebmen. Amtsdauer drei Jahre. 
Der Ständerat iſt Vertreter der eidgenöſſiſchen 
Stände, d.b. der Kantone, und beſteht aus 4 Ab: 
geordneten derjelben, je zwei aus jedem Kanton 
und je einer aus jedem Halblanton. In den Han: 


tonen Appenzell : Außerrboden und Innerrhoden, 


Bafel, Glarus, Graubünden, Obwalden, Nivwal: 
den, Schaffhauſen, Solothurn, Thurgau, Uri, Zürich 


N Recht zu, Krieg zu erflären und Frieden zu | und Zug wählt das Volt, in den übrigen Kantonen 


chließen, Bundniſſe und Staatsverträge mit dem 


die aefehgebende Bebörde (Kantonsrat, Großer Kat, 
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Landrat) die Ständeräte; entſchädigt werben dieje 
durch die Kantone. Beide Räte verfammeln fich jähr: 
lich zweimal zu ordentlichen (getrennten) und außer: 
dem je nad Bedürfnis zu außerordentlihen Sikun- 

en. Die Dauer jeder Seffion beträgt 2—4 Wochen. 

t Bundeögefege und Bundesb Alafle ift die Zu: 
timmung beider Räte erforverlih. Bundesgeſetze 
omwie allgemein verbindliche Bundesbeichlüffe, die 
nicht dringliher Natur find, follen überdies dem 
Volle zur Annahme oder Berwerfun vorgelegt 
werben, wenn es von 30000 ftimmberecdtigten 
Schmweizerbürgern oder 8 Kantonen verlangt wird 
(falultatives Referendum). Falld 50000 
Schweizerbürger durch Namensunterfchrift es ver: 
langen, muß ein von ihnen vorgefchlagener Ge: 
feßentwurf nad vorausgehbender Behandlung in 
den Näten dem Volke zur Abjtimmung vorgelegt 
werben (Recht der Initiative). Die Volksinitia: 
tive gelangte 1894 zum erftenmal zur Anwendung 
bei der Einführung des Schächtverbotgeſetzes, wäh: 
rend der Geſehesvorſchlag «Recht auf Arbeit» (f. d.) 
Die die Zollinitiative (Verteilung eines Teiles der 

olleinnabmen unter die Kantone) vom See 
volk mit großer ya verworfen wurde. Auch 
die Initiative für die —— des Bundesrates 
und die Proportionalwahl des Nationalrates wurde 
4. Nov. 1900 mit großem Mehr abgelehnt. Die 
Sitzungen beider Räte find in der Regel öffentlich. 
Wenn es fih um Degnabigungdgejuie, um Rom: 
—— feiten zwiſchen Bundesbehörden, um die 

dahl von Bundesräten, Bundesrichtern oder des 
Generals handelt, finden gemeinfame Sißungen bei: 
der Näte (d.i. vereinigte Bundesverfammlung) unter 
dem Vorſiß des Nationalratöpräfidenten Statt. 

Die oberjte vollziehende und leitende Behörde ift 
ver Bundesrat. beiteht aus 7 Mitgliedern, 
bie durch die vereinigte Bundesverfammlung auf 
3 Jahre gewählt werden. An der Spike ftebt ber 
Bundespräfident und der Vicepräfident, beide je 
auf ein Jahr gewählt und in dieſer Gigenfcaht 
im folgenden Jahre nicht wieder wählbar. J 
Mitglied ift ein befonderes Departement — 
Jedes Departement hat ein Mitglied des Bundes— 
rats zu ſeinem Vorſtand; dieſe Einteilung hat 
aber einzig zum Zweck, die Prufung und Beſor— 

ung der Geſchäfte zu fördern; der — nt: 
Pheib ebt vom Bundesrat ala Gejamtbebörbe 
aus. Die Bundesverfallung kann jederzeit durch 
Bundesgejek revidiert werden. In den Kantons: 
— en iſt die Demokratie, d. h. die un: 
mittelbare Beteiligung der ſtimmfaͤhigen Bürger 
an der Gefeknebung, in ſehr verjhiedenem Grade 

—— ausgebildet. (Bgl.die ein: 
zelnen Kantone und Refe— 
rendum.) Gib des Bun: 
desrats und der Bundes: 
verſammlung iſt Bern, des 
Bundesgerichts Lauſanne. 
Die diplomat. Vertretung 
im Auslande wird durch 
Geſandtſchaften in Berlin, 
Wien, Rom, Paris, Lon— 
don, Waſhington und 
Buenos-Aires und durch 
89 Konſulate —* Das Wappen der ©. iſt ein 
pesans filbernes Kreuz im roten Felde; die 

andesfarben find Rot und Mei. 

Nechtöpflege. Die Ausübung der Nechtöpflege, 
foweit fie Bundesſache ift, wird durch ein Bundes: 


edem 
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gericht von 14 Mitgliedern gehandhabt. Dasſelbe 
urteilt mit Zuziebung von —— in Straf⸗ 
fällen, über Hocverrat, Aufruhr, Verbrechen genen 
das Völkerrecht u. ſ. w. Im jchweiz. Recht bat ſich 
noch viel Altgermanifches erbalten, und das röm. 
Recht hat fih mit Ausnahme einiger Grenztantone 
nirgenb3 durchgreifenden Eingang verſchaffen fönnen. 
Civil: und Strafrecht find in den einzelnen Kantonen 
ehr verichieden; während in der Verwaltung der 
ftiz und Polizei die wichtigſten Kantone ven an: 
dern civilifierten Staaten nicht nachſtehen, berrichen 
in einigen Kantonen mit vorwiegend Alpwirtichaft 
noch primitive, zum Teil mittelalterlidhe Rechts: 
zuftände. Sehr —— ſind die Prozeßformen, 
welchen in der Regel entweder die Einrichtungen des 
deutſchen oder des franz. Gerichtsverfahrens zu 
Grunde liegen. Manche Kantone en für Krimi⸗ 
nal⸗, teilweiſe auch für Zuchtpolizeifälle das Inſtitut 
der Geſchworenen eingeführt. Ebenſo giebt es in 
einigen inbuftriellen Kantonen (Bajel, Genf, Zürich, 
Bern) gewerbliche Schiedögerichte zur Entſcheidung 
von Streitigkeiten zwijchen Arbeitgebern und Arbeit: 
nebmern, beſtehend aus den von — Stande ge⸗ 
wäblten Vertretern. Die wiederholt angeftrebte Ein: 
beitlichteit der zu Civil: und Strafgejeßgebung 
für die ganze ©. ift bis zum Entwurf gedieben, aber 
nod nicht beraten worden. Verfaſſer des Entwurfs 
für das Strafgefeß ift Profeſſor Stooß in Wien, für 
das Civilgeſeß Profeſſor E. Huber in Bern. Seit 
1883 beſteht ein eidgenöffiiches —————— 
und ſeit 1892 ein Bundesgeſetß über Schuldbetrei⸗ 
bung und Konkurs. 

Finanzen. Die Staatdrehnung von 1901 weiſt 
101924682 rs. Einnahmen und 105533089 Fre. 
Ausgaben auf. Unter den Einnahmen find Ertrag 
der Liegenſchaften 883332, der Rapitalien 2 294 569, 
BZollverwaltung 46471949, Eiienbabnen 347339, 
Voſt 37 778625, Telegraph und Telepbon 9585093; 
unter den Ausgaben: Amortifation und Berzinfung 
der Anleihen 4514277, allgemeine Berwaltuna 
1172201 (hiervon: Nationalrat 230515, Ständerat 
40 782, Bundesrat 107000, Bundesgericht 354911), 
Politisches 647895, Inneres 14286624, Yuftiz 
und Wolizei 498 742, Militär 28388376, Finanz 
und Zoll 5140337, Handel, Induſtrie und Land— 
wirtihaft 5151435, Volt 45344664, Eifenbabn: 
wejen 359799 Frs. Der Bermögensftand des 
Bundes betrug 31. Dez. 1901: 187277240 Fra. 
Aktiva und 88315881 Frs. Paffıva. Unter letztern 
find 67592000 Frs. Staatdanleiben (von 1889: 
18,344, 1892: 5, 1894: 20 Mill. Frs. jämtlic zu 
3"/,, 1897: 24248000 zu 3 Broz.), 8911434 Ar. 
Müngzrefervefonds, 225708 Frs. Eifenbabnfonds 
reine Schuld). Unter den Aktiven find bervorzu- 

eben: 28,851 Mill. Frs. produftive und 31,583 Mill. 
Frs. unprodulftive Liegenſchaften, 25,707 Kapitalien, 
35,529 verzinsliche Betriebslapitalien, 11,503 Bar: 
vorrat und 35,681 Mill. Frs. Inventar der Militär: 
verwaltung. An direkten Steuern befißt der Bund 
nur die «P ——— ag in deren Betrag 
er fib mit den Kantonen zur Hälfte zu teilen bat, 
an Monppolen das PBulverregal und das Altobol: 
monopol; letzteres giebt alle Erträgniſſe an die Kan: 
tone ab. Die Überſchüſſe daraus betragen 5%, Mill. 
Fr3. ; die Kantonevermwendeten 1900 zur Befämpfung 
des Alkoholismus 645333 Frs. (das ſog. Altobol: 
zehntel) zugewiejene Gelder. Der Anteil des Bun: 
des an der Militärpflichterfaßfteuer betrug 1901: 
1814606, am Pulverregal 222491 Frs. Die Ein: 
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fubrzölle ergaben 45945376 Fr3., die Ausfuhrzölle 
135184, die ftatift. Gebühr 161429 Irs. Der 
Bund ift Eigentümer einer Reihe von Fonds für 
mohltbätige Zwede im Betrage von 34 Mill. Fr3., 
darunter auch der Verſicherungsfonds mit 11 Mill. 


Fr3., die Invalidenfonds mit 16 Mill. Frs. 
er das H en ſ. Schweizeriſches Heerweſen. 
Litteratur zur ie, Statiftif m. ſ. w., 
Karten. Geographie: Neue Dentichriften ver 
Schweizeriſchen naturforfhenden Geſellſchaft (feit 
1829); Gemälde der ©. (19 Bde., St. Gallen 1834— 


49); M 


von Knonau, Erdlunde der ſchweiz. Eid: 
enoſſenſchaft (2. Aufl., 2 Bve., Zür. 1888—39); B. 
Studer, Geologie der ©. (2 Bde., Bern 1851—53); 


derf., Geſchichte der phyſik. Geographie der ©. (Zür. 
1863); Beiträge zur geolog. Karte der ©. 6* 
1863 fg.); buch des ſchweiz. Alpenklubs (feit 
1865); Ehrijt, über die Pflanzendede des Juragebir: 
aes (1868); derf., Das Pflanzenleben ver ©. (Zür. 
1879); Les resultats de la triangulation de la 
Suisse, bg. vom Topogr. Bureau (Bern 1869 fg.); 
Studer, er der Betrograpbie und Stratigrapbie 
der ©. und ihrer Umgebungen (ebv. et eriter, 
Atlas der Heimatskunde (ebd. 1872); Rütime 
Über Thal: und Eeebildung. Beiträge zum Ver: 
andnis der Oberflähe der ©. (1. und 2. au 
1.1874); Berlepſch, Schweizertunde (2. Au 
—— 1875); derf., Die Alpen in Natur: und 
Lebensbildern (5. Aufl., Jena 1885); Kaden, Das 
Schmweizerland (Stuttg. 1877); Gfell Feld, Die ©. 
(2Bde., Münch. 1877; 2. Aufl. in 1 Bde., Zür. Kl, 
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Egli, Taſchenbuch für ſchweiz. Geographie (2. Aufl., 
Zut. 1878); derj., Neue Echmweizerkunde (8. Aufl., 
t. Gallen 1889); Bavier, Die Straßen der ©. 
(Zür. 1878); Heer, Urwelt der S. (2. Aufl.,ebd. 1879); 
derſ. Rivale Flora der ©. (ebd. 1884); Schröter, Die 
Alora der Eiszeit (ebd. 1882); ©. Peyer, Geſchichte 
de3 Reifens in der ©. (Baf. 1885); Egli, Heim und 
Billwiller, Die S. (in «Ulnfer Wiſſen von der Erde», 
rag und Lpz. 1889); C. Schmidt, Zur Geologie der 
eizeralpen (Baf. 1889); F. von Tiehudi, Tier: 
leben der Alpenwelt (11. Aufl., Lpz. 1890); Biblio: 
gybie der ſchweiz. Landeskunde (Bern 1892 fg.); 
‚Studer, Über Ei3 und Schnee. Die höchſten Gipfel 
der S. und die Geſchichte ihrer Befteigung (3 Abteil., 
2. Aufl., ebd. 1896 fg.); Schweiz. Archiv für Volta: 
funde, Hierteljahräfrift, bg. von Hoffmann⸗Krayer 
und — (Zür. 1897 fg.); de la Harpe, La 
Suisse balneaire et climatique (2. Aufl., ebd. 1898); 
Shin; und Keller, Flora der ©. (ebd. 1900); Geo: 
aphiſches Lexikon der S., ba. unter Leitung von 
Knapp und Borel (Neuenburg 1900 fg.); Heer, Die 
>. (2. Aufl., Bielef. 1902). — Reifeführer: Gfell 
Fels, Die Bäder und Himatifchen Kurorte der ©. 
(Zür. 1880; 4. Aufl. 1898); Berlepfh, Die ©. 
Ser Aufl., ebd. 1890; fortg “ u. d. T.: Schmidts 
eifebücher. S. u. ſ. w. 16. Aufl., ebd. 1900); J. von 
Uhudi, Der Tourift in der ©. (34. Aufl., ebd. 1898); 
Soeticher, Sämeier Kur:Almanad (12. Aufl., ebd. 
1896); Meyers Heifebücher (17. Auft., &p. 1902): 
Baedeler Kobl 1844;29.Aufl., 2pz. 1901); Öriebens 
Reifebücher: Die ©. (20. Aufl., Berl. 1901). — 
Statiftik, Unterrihtsmweien u. f. w.: Statiftit 
der einzelnen Verwaltungszweige, wie Poft: und 
Zelgraphen:, Handeld:, Fabrilitatiftit u. j. w.; 
— Statiſtil. Amtliche Veröffentlihungen des 
eibgendffifchen ren en Bureaus (Bern, jet 
1861); Zeiiſchrift für ſchweiz. Statiftit (ebv., feit 
1865); Rob. Weber, Die poet. Nationallitteratur der 
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deutſchen ©. (4 Bde. Glarus 1866— 76); Böhmert, 
Arbeiterverbältniffe und Fabrikeinrihtungen der S, 
(2 Bde, Zür. 1873); H. Wartmann, Atlas über 
die Entwidlung von Induſtrie und Handel der ©, 
(Winterth. 1873); A. Furrer, Volkswirtſchaftslexikon 
der ©. (4 Bde, Bern 1885—92); Polit. Jahrbuch 
der ſchweiz. Eidgenoſſenſchaft (be. von Hilty, ebd., 
feit 1886); Landwirtichaftliches em der ©,, 
ba. vom ſchweiz. Landwirtſchaftlichen Departement 
(Süric, feit 1887); Grob, Jabrbuc des Unterrichts: 
weſens in der ©. (ebd. 1888 K; feit 1891 bg. von 
Alb. Huber); Pädagogiſche Prüfung bei der Ne 
trutierung, bg. vom eidgenöjfiihen Statiftifchen 
Bureau (ebd., jeit 1875 jährlich); Schweiz. Orts: 
leriton (3. Aufl., Bern 1890); von Liebenau, Das 
Gaitbofs: und Wirtöhausleben der ©. in älterer 
Zeit (Zür. 1891); Statift. Jahrbuch der S. (Bern, 
eit 1891 jährlich); Graphiich-ftatift. Atlas der ©. 
1897); Das —* Schulweſen, Lens 
anlählih der Weltausftellung in Chicago (1898); 
Bericht über Handel und Induſtrie der ©. feit 1893, 
Gritattet vom Vorort des jchmweiz. Handels: und 
Induſtrievereins (Zür. 1894); Berichte der einge: 
nöſſiſchen Fabrikinſpektoren (ſeit 1878); Berichte des 
eidgenöffischen VBerfiherungsamtes über die privaten 
Berfiherungsunternehmungen (feit 1886); Schweiz. 
Blätter fürWirtichaftd: und Socialpolitik (jeit 1893); 
Schweiz. Ortichaftenverzeichnis inder «Schweiz. Sta: 
tijtit», Lfg. 89 (Bern 1895); Seippel, Die S. im 
19. Jahrh. (3 Bde. ebd. 1899— 1900) ; Die induftrielle 
und fommerzielleS,.(Zür. 1901fg.); E. Hofmann, Die 
©. ald Induftrieftaat (ebd. 1902); Geering und Hoß, 
Wirtihaftstunde der ©. (ebd. 1902); Geering, Die 
Handeläpolitif der S. am Ausgang des 19. Jahrh. 
(Berl.1902).— Staatsrebt, Berfafjunau.f.m.: 
Snell,Handbud des ſchweiz. Staatsrechts (2Bde. mit 
Nachträgen, Zür. 1839—48); Bluntſchli, Geſchichte 
des ſchweiz. Bundesrechts, Bd. 1 (2. Aufl., Stuttg. 
1875); J. Meyer, —— des ſchweiz. Bundes⸗ 
rechts (2Bde. u. Supplement, Wintertb. 1875—81); 
Blumer: Morel, Handbuch des jchweis. Bundes: 
—— (2. Aufl., Schaffh. 1877; 3. Aufl., Bd. 1, 

af. 1891; 2. Aufl., Bd. 2 u. 3, 1880 fa.); Dubs, 
Das öffentliche Hecht der ſchweiz. Eidgenoſſenſchaft 
2 Bde., Zür. 1877); Curti, Geichichte der ſchweiz. 
Bolksgeieggebung (2. Aufl., Lpz. und Zür, 1885); 
vondtelli, Das Staatsrecht der jhweiz. Cidgenofl en: 
Ichaft(Freib.i.Br.1885); Huber, Syſtem und Geſchichte 
des ſchweiz. Privatrechts (4 Bde., Ba. 1886—93); 
Schollenberger, Vergleichende Daritellung aus dem 
öffentliben Rechte der ſchweiz. Kantone (3 Tle., Zür. 
1888—91); derf., Das Bundesſtaatsrecht der ©. 
(Berl. 1902); Adams, The Suiss Confederation 
Yond. 1889; franzöfifich von Loumyer, Baſ. 1890); 
P. Wolf, Die ſchweiz. Bundesgefehgebung (2 Boe,, 
Bat. 1889— 91); Stridler, —— Verfaſſungs⸗ 
büchlein (Bern 1890); Pfenninger, Das Strafrecht 
ver ©. (Berl. 1890); Georg Schanz, Die Steuern 
der ©. (5 Bde. Stuttg. 1890); Stooß, Die ſchweiz. 
Strafgefehbücher (Bat, 1890); derf., Grundzüge des 
ichweiz. Strafrechts (ebd. 1893); von Muyden, La 
Suisse sous le pacte de 1815 (2 Bde., Yaufanne 
1890— 92); Hilty, Die Bundesverfafiungen der 
ſchweiz. Eidgenoflenichaft (Feitichrift, Bern 1891); 
von Ab, Bundesbriefe der ſchweiz. Eidgenoſſenſchaft 
(Einfiedeln 1891); Schweizer, Geſchichte der ſchweiz. 
Neutralität (Frauenf. 1895); von Salis, Schweiz. 
Bundesrecht (4 Bde. Bern 1891— 93); Eoragiont, 
Münzgeihichte der S. (Baf. 1896); Die Bundes: 
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verfaffung der ſchweiz. Eidgenoſſenſchaft, bg. von 
Erwin Zeyß (Lpz. 1896); Handwörterbud der 
ihmweiz. Vollswirtihaft, Socialpolitit und Ver— 
waltung, bg. von Neicheöberg (1. Halbbd., Bern 
1902); Klöti, Die Broportionalwahl in der ©. 
Geſchichte, Darftellung und Kritik (ebv. 1901); 
Eurti, Schweiz. Handelsrecht (2 Tle., Zür. 1903). 
— Karten: Topogr. Karte der ©. (Dufourkarte, 
1865 unter Leitung des Generald Dufour Iſ. d.] 
vollendet, 1:100000, 25 Blätter, 1842—65) ; Topogr. 
Atlas der S. (Siegfried: Atlas) im Maßſtab ver 
Driginalaufnahme (Hochgebirge 1:50000, Hoch— 
ebene und Jura 1:25000) in 546 Blättern; Karte 
der S., nad der Dufourfarte reduziert (1:250000, 
4 Blätter, 1871— 75); Schulwandfarte der ©., 
1902; Karten von Keller (8 Blätter, 1:200000, 
1889), Ziegler (4 Blätter, 1:380000) und Leu— 
zinger (1:400000, 1882, jährlich) in neuer Auflage); 
Studer und Eicher von der Yintb, Geolog. Karte der 
©. (1:380000, 1874; neue Ausg. 1893); Relief: 
farten von Leuzinger (1:530000, Wintertb. 1884), 
Simon (Bafel), Bürgi (Bafel), E. Bed (Bern), 

mfeld (Relieftarte der Gentralichweiz, Zürich) und 

öl (St. Gallen); Geogr.: Ber Atlas der ©. 
Bern 1897); Voltsatlas der ©. in 28 Vogelſchau— 
lättern (Zür. 1898 fg.). Die beiten Karten der 
©. find die Dufourkarte und der Siegfried : Atlas 
fomwie die neue Schulwandfarte (1902). 

Altere Gefchichte bis 1798. Obwohl die jehige S. 
wie die Höblenfunde von Thäingen und Schweizers: 
bild (f. d.) und an andern Orten fowie die in vielen 
Schweizerſeen entdedten Pfahlbauten beweilen, ſchon 
ſehr fruͤh beſiedelt war, beginnt doch die Geſchichte 
des Landes erſt mit der Zeit, in der die Helvetier 
(1.d.) mit den Römern in Berührung kamen und von 
diejen 58 v. Ehr. durch den Sieg Cälars bei Bibracte 
unterworfen wurden. Nachdem 57 auch die kelt. 
Stämme des Mallis und 15 die der Nbätier unter: 
worfen waren, gehörte der mittlere nördl. und weftl. 
Teil der jebigen ©. zu Gallien, der öftliche zu 
Nhätien. Hauptjtadt des Landes, das im Weſten 
bald röm. Kultur annabm, war die Stadt Aven: 
ticum (ſ. Avenches). Mit der zweiten Hälfte des 
3. Jahrh. begannen die Einfälle der Alamannen, 
die 264 n. Chr. Aventicum zerjtörten und von 406 
an nach Vernichtung der röm. Herrichaft 12 blei: 
bend im nordöjtl, Zeile des Landes anjiedelten., 
Ahnen folgten die Burgunder, die 443 durch Ver: 
trag von den Nömern die Provinz Sapaubdia 
(Savoyen) erbielten. Die Alamannen wurden 496, 
die Burgunder 534 von den Franken unterworfen, 
denen 536 auch Nhätien zufiel, dagegen famen die 
ital. Thäler der ©., in denen ſich nach 569 Lango: 
barden angefievelt hatten, erit 774 an das Fraͤn— 
liſche Reich. Unter der Herrſchaft der Franken wur: 
den neue Städte gegründet, andere, wie Zürich und 
Laufanne, neu aufgebaut; es entwidelte fich ein 
mächtiges Kirchentum mit Bistümern und zahlreichen 
Klöitern, die als Kern neuer Anfiedelungen dienten. 
Unter den ſchwachen Nachfolgern Karls d. Gr. > 
jedoch das * Helvetien wieder in ſeine Teile. 
Wahrend Rhätien und der ganze Nordoſten bei dem 
Herzogtum Alamannien verblieben, das feit 920 
einen Beitandteil des Deutſchen Reichs bildete, machte 
888 der Graf Rudolf, ein Welfe, die burgundiſche ©. 
8 dem ſelbſtandigen Königreih Hochburgund. (S. 

urgund, Geſchichte. Bon 1032 an war das Schichſal 
der S. mit dem des Deutſchen Reichs eng verknüpft. 
Durch Verleihung kam Schwaben an die auch in 
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Burgund begüterten Grafen von Rheinfelden, ſpa— 
ter (1090) an deren Erben, die Zähringer. Dieie 
mußten indes 1098 auf das Herzogtum Schwaben 
verzichten und ſich mit der Reichsvogtei Züri be 
gnügen. Später wurden fie (1127) Reltoren von Bur: 
und und gründeten Städte, wie Freiburg im ücht⸗ 
and (um 1177) und Bern (1191). Nach vem Ausiter: 
ben ver Hahringer (1218) ging das Rektorat ein; die 
Städte Bern, olotburn, Zürib und andere wurden 
reichsfrei, die Eigengüter der Zähringer aber fielen 
an die Kyburger. Schon längſt batten ſich eine Reibe 
tleinerer weltlicher Seniäeen (unter den Grafen 
von Savoyen, Genf, Greyerz, Neuenburg, Zenzburg, 
Habsburg, Rapperswil, Toggenburg u. a.) und J 
licher Territorien (wie der —2 von Genf, Sitten, 
Laufanne, Baſel, Conſtanz, Ebur; der Übte von 
St. Gallen, Einfiedeln, Muri u. a.) berausgebilvet. 
Ende des 13, Jahrh. batte in der Weſtſchweiz das 
Haus Sapoyen durdy die Eroberung der Waadt 
und des Unterwallis die Vorherrſchaft erlangt; in 
der Mittel: und Oſtſchweiz gewann das Haus Habe: 
burg überwiegenden Einkuß und ſuchte diefen be: 
fonderd nad) der Erbebung Rubolfs von Habsbur 
zum Deutfcben König (1273) zu verftärten. Na 
deſſen Tod ſchloſſen die Bergländer Uri und Shmwn; 
in Emeuerung eines ältern Bünbnijjes aus ber 
Zeit der erjten Erbebung gegen Habsburg (1245 
— 50) unter fih und mit dem benadhbarten Unter: 
walden einen «ewigen Bund» zur Bebauptung ibrer 
Rechte und Freibeiten. Auch Albrecht I. weigerte 
fih, wie fein Vater Rudolf I., die Freibriefe der 
Waldſtätte anzuertennen, feine Ermordung 1308 
war daber für diefe nur günftig. Die Erzählung 
von einer beabfichtigten gewaltiamen Untermer: 
fung der Urfantone durch König Albrechts Bögte 
Geßler und Landenberg ſowie vom Schwur auf dem 
Nütli und Tell (f. d.) berubt auf Sage. Albrechts 
Nachfolger, Kaiſer Heinrich VII. bejtätigte den Wal: 
jtätten ihre Fyreibeiten und gab auch Unterwalden 
1309) einen on In dem Thronitreit zwischen 
aifer Ludwig dem Baver und Friedrich von Hiter: 
reich hielten die Waldſtätte zu erfterm. Friedrich 
erklärte fie deshalb in die Acht und fandte zu deren 
— ſeinen Bruder Leopold in die S. Dieſer 
wurde 15. Nov. 1315 am Morgarten geſchlagen, 
und die Waldſtätte erneuerten nun 9. De. zu 
Brunnen den «ewigen Bund». Wie diefe, jo batten 
auch andere Länder und Städte der ©. ſich der An: 
griffe der Habäburger zu erwebren. Dies führte 
neue Ölieder dem Bunde zu; jo Luzern 1332, Zurich 
1351, Glarus und Zug 1352 (definitiv erft 1368 
und 1389), Bern 1353. Auf diefe Verbünveten, die 
fog. acht alten Orte, wurde in der Folge der Name 
des bervorragendften Ortes unter ven Walpftätten 
«Schwyzo, «Schwuzer» übertragen. Die junge Eid: 
genoſſenſchaft diefer acht Orte, die bis 1481 die 
einzigen vollberedhtigten Bundesglieder blieben, ver: 
ftärfte fich bald durd Bündnifje einzelner Orte mit 
benadhbarten Städten und Yandichaften. Dagegen 
fuchte auch Öfterreich feine Befibungen zu erweitern 
und der Ausbreitung der Eidgenoſſenſchaft entgegen: 
zuwirken; aber obne Erfolg, denn im Koburger Kriege 
(1382—84) wurden die mit Öfterreich eng verfnüpften 
Grafen von —— gezwungen, ihre meiſten Be: 
ſihungen an Bern und Solothurn zu verkaufen; durch 
die Schlacht von Sempach 1386 ſicherten die Wald— 
ſtätte und Luzern, durch die bei Näfels 1388 die Glar— 
ner ibre Unabbängigleit. Durch diefe Erfolge ward 
die Macht Oſterreichs in der ©. gebrochen, und in dem 
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1389 für 7, 1394 für 20 Jahre geichloifenen Frieden 
mußte e3 die Eidgenofjenfchaft anerfennen. Schon 
waren neben den lofalen au allgemeine Bünde 
unter den fieben oder acht Orten geſchloſſen worden, 
wie der Pfaftenbrief von 1370 zur Sicherung des 
Landfriedens und zugleich der Jurispdiltion gegen: 
über Geiftlihen und der Sempader Brief von 1393 
zur Wahrung der Kriegsdisciplin. Während der nun 
folgenden Friedensjabre erweitern die acht Orte ibr 
Gebiet, wobei die erfauften Herrſchaften wie die Er: 
oberungen Untertbanenländer wurden. Troß des 
1412 mıt Öfterreich geichloffenen 50jäbrigen Friedens 
eroberten die Eidgenofjen 1415 im Auftrag Kaiſer 
an den Nargau. 
urch einen Zwiſt um das Erbe des lekten Gra: 
ien von Toggenburg (geft. 1436) wurde Zürich zu: 
nachſt mit Schwyz, dann auch mit den übrigen Orten 
verfeindet und durch verblendete Führer zum Bünd— 
nis mit Öfterreih getrieben. Der dadurd verur: 
ſachte «alte Zürichfrieg» (1436 —50), in welchem 
die Züricher 1442 bei St. Jakob an der Sihl geſchla— 
— wurden und die Eidgenoſſen durch ihre Tapfer: 
eit bei St. Jakob an der Birs (26. Aug. 1444) das 
Borrüden der mit Zürich und Oſterreich verbündeten 
Armagnalen verbinderten, endetedamit, daß Zürichs 
Bund mit Oſterreich aufgelöft wurde, Nun erweiterte 
die ©. ihr Gebiet durch Groberungen, z. B. 1460 des 
Zhurgaug, und jchloß neue Bündnifje und Verträge 
(mit Appenzell, beiden St. Gallen [Stadt und Abt]) 
u.j.f. Mit Oſterreich folgte 1474 in der «Ewigen 
Richtung⸗ (f. d.) ein definitiver Ausgleih. In den 
Burgunderkriegen 1474—77 brach die Eidgenoſſen⸗ 
ibaft mit Hilfe ihrer Verbündeten aus Sothringen, 
Elſaß und BVorderditerreih die Macht Karls (f. d.) 
des Kühnen durch die Schlahten von Granfon, 
Murten und Nancy. Eben diejer Krieg, ipeciell das 
Aufnabmegefuch ver Städte Freiburg und Solothurn 
in den Bund, veranlaßte eine innere Kriſis, die Durch 
Nikolaus von der Flües (f.d.) Zutbun auf dem Tage 
iu Stand 1481 in dem Sinne gefchlichtet wurde, daß 
sreiburg und Solothurn unter befchräntender Be: 
dingung in den Bund aufgenommen wurden und daß 
die acht Orte unter jich einen neuen Bund ſchloſſen 
jur Stärkung der a re (Stanjer 
Berlommnis). Am Schmwabentriege von 1499 
erfoht die S. ihre faktifche Trennung vom Deutichen 
Reiche, deren volkerrechtliche Beitätigung allerdings 
erit 1648 im Weitfäliichen Frieden erfolgte. Der aus: 
laͤndiſche Kriegsdienſt (Sölpnerdienft, Neislaufen), 
der ſchon früher begonnen batte, nahm jet bedeutend 
wu. 1512 eroberten die Schweizer für Marimilian 
Sforza als Gegner Frankreichs die ganze Lombardei, 
ſchlugen 1513 bei Novara die — — wurden 
aber 1515 bei Marignano (ſ. Melegnano) von dieſen 
befiegt. Durch den Ewigen Frieden mit Frankreich 
behielten fie 1516 das Teſſin und für die verbünde: 
ten Öraubündener das Veltlin und —— im franz. 
Solde an den ſpätern ital. Kriegen teil, bis ihnen die 
iedetlagen von Bicocca 1522 und Pavia 1525 die 
Einmiihung in die großen Melthändel verleideten. 
So ftart nah außen die Eidgenoſſenſchaft am 
Anfang de3 16. Jahrh. erſchien, nachdem fie ſich 
noch durch die Aufnahme von Basel, Schafibaufen 
(1501) und Appenzell (1513) zum Bunde der 13 Orte 
erweitert batte, fo uneinig und zerrüttet war fie im 
Innern, Die Üppigleit und Verderbtbeit, die durch 
das Reislaufen (f. d.) und das damit verbundene Un: 
weien, vom Auslande Benjionen und 
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Städten und Ländern waren ebenfo viele Reime 
innerer Zerjeßung. Die größte Spaltung aber be: 
wirkte die Reformation, die in Zürich * 1519 durch 
Ulrich Zwingli, in Baſel durch Okolampadius, in 
Bern durch Berthold Haller, in der franzöſiſchen 
©. durch Calvin, Farel, Viret u. a. geprebigt 
wurde (j. Neformierte Kirche) und in den meijten 
ftädtifchen Kantonen und deren Untertbanenländern 
Gingang fand, während die fünf Orte Yuzern, Uri, 
Schwyz , Unterwalden und Zug ſowie nad) einigem 
Schwanken Freiburg und Solothurn am alten Glau: 
ben fejtbielten. Der Sieg der Katbolifen in dem 
zweiten Rappeler Kriege (f. Kappel) 1531 hinderte 
dann die weitere Ausbreitung der Reformation in 
der deutihen S. Dagegen ſiegte Die Neformation 
in der Weſtſchweiz, mo 1530 Neuenburg, 1535 Genf 
und 1536 Bern in der Maadt die neue Lehre ein: 
führten. Die Gegenreformation brachte durd die 
Bemühungen des Erzbiſchofs von Mailand, Carlo 
Borromeo (ſ. d.), die Jeſuiten, Kapuziner und 
einen Nuntius in dieS. Die Kluft der beiden Bar: 
teien erweiterte ſich dadurch, und 1586 fchlojien die 
7 tatb. Orte zur gemeinfamen Verteidigung ihres 
Glaubens den fog. Goldenen Borromäiihen Bund. 
Anfolge der barten Bedrüdungen der Untertbanen 
durch die berrichenden Stände brach 1653 der große 
Bauernfrieg aus, der aber rajch bewältigt wurde; 
1656 fam e3 zum dritten kg wen dem eriten 
Villmerger Kriege, in dem die Katholiken wieder ſieg— 
ten. Die Übergriffe Frankreichs unter Ludwig XIV., 
bejonders die Einnahme der Frande:Comte, brach— 
ten ein Defenfionale (eine Wehrverfafiung) zu jtande. 
Allein 1712 fam es zum vierten Religionskriege (dem 
zweiten Villmerger Kriege), dur den Zürich und 
Bern das Übergewicht über die Katholiken gewannen. 

Gefährlich für die Macht und Einigkeit der S. war 
aud die Scheidung der Eidgenoſſen in Herrſchende und 
Untertbanen. Die eroberten oder ertauften Gebiete 
wurden nicht vollberedhtigte Teile der Eidgenoſſen— 
ſchaft, fondern Untertbanenländer, die durch Bönte 
teils einzelner, teild mebrerer Orte regiert wurden. 
Faſt jeder Ort beberrichte eine Landſchaft. In den 
berrihenden Orten ſelbſt verwandelten ſich die 
früber mehr demofratiichen Verfaſſungen allmäb: 
lib in eine Ariſtokratie, in Zürib, Bafel und 
Schaffbaufen in Zunftariftofratien, in Bern, Frei: 
burg, Solothurn und Luzern fogar in Dligarcbien 
oder Patriciate. Nur die Länder Uri, Schwyz, Db: 
und Nidwalden, Zug und Appenzell bebielten die 
althergebracdte Yandesgemeinde bei. Diejes Unter: 
tbanenverbältnis führte im 18. Jahrh. zu zahlreichen 
Unruben und Aufitandsverfuchen. 

Ein drittes Moment der Schwäche der ©. war 
der lodere Zufammenbang zwiſchen den Orten der 
Eidgenoſſenſchaft. Außer dem Bejis von Unter: 
tbanenländern, die gemeinfam verwaltet wurden, 
und einigen Konkordaten waren die Orte (oder 
Stände, Kantone) dur kein fejtes Band und feine 
Verfaflung zufammengebalten. Das Bundesrecht 
feßte jich zufammen aus den Beitimmungen von 
11 lofalen Bünden und 7 allgemeinen Bundes: 
briefen und Landfriedensihlüfien. Seit die fon: 
feffionellen Zerwürfnifie den Zufammenbang ge: 
lodert batten, wurde ein kleinlicher Ortsgeiſt berr: 
fhend; jeder Stand wachte nur über die Sicherung 
und Ausbeutung feiner Souveränität («Kantönli: 
geift»). Eelten fam es zu gemeinfamem Handeln; 


Jahrgelder zu | nur bei der Allianz mit Frantreich 1777 erſchien die 


stehen, immer mehr einriß, die Eiferfucht zwiſchen Eidgenoſſenſchaft als Ganzes nad außen. 
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Züri war der leitende Ort (Vorort), d. b. es 
batte, mit wenigen Vollmachten verjehen, die ge: 
ringern äußern Geſchäfte zu führen und die ſchweiz. 
Tagſatzungen auszuſchreiben, die einmal im Jahre, 
regelmäßig im Sommer (bis 1712 in Baden, von 
1712 an in Frauenfeld), zufammentamen, daneben 
auch zu anderer Zeit häufig in Luzern, Züri, 
Baden, Bremgarten, Yarau u. ſ. w. gebalten wur: 
den. Jeder Stand ſchickte zwei Gefandte, die aber 
nur nad Inftruftion ftimmten und für alles Mei: 
tere die Genehmigung der fantonalen Regierungen 
einzubolen hatten (Referendum). Unter den 13 ſou— 
veränen Orten hatten die aacht alten» einen Vorzug. 
Zu diefen famen drei enger verbündete (jog. «zu: 
rewandte»): Stadt und Fürjtabtei St. Gallen nebit 
Biel, dann ſechs «werbündete» Orte: Genf, Mül: 
baufen, Wallis, Graubünden, —— Baſel 
und Fürftentum Neuenburg; endlich noch drei 
Schußorte: Rapperswil, Gerfau und Engelberg. 
In letzter Linie ftanden die gemeinen Pi 
die von zwei oder mehr Orten regiert wurden, etiva 
20 an Zahl. 

Nenere Geſchichte. Beim Ausbruch der Franzd: 
ſiſchen Revolution gerieten alsbald durch Agita— 
tionen des Schweizerflubs in Baris und durch Be: 
rührungen mit Frankreich (1790—97) einige Gegen: 
den in Bewegung, fo Genf, das untere Wallis, das 
Bistum Bajel, St. Gallen, Waadtland und die 
Seeufer von Zürich. Doch diefe einzelnen Auf: 
itände wurden gedämpft. Als die franz. Macht 
immer größere jortichritte machte, banabiien die 
Regierungen der ©. ——— Neutralität, deckten 
dadurch in den für Frankreich entſcheidungsvollen 
Momenten deſſen verwundbarſte Grenze und gaben 
Frankreich nach, wo fie konnten. Aber die franz. 
Machthaber wollten feit dem Staatsſtreich von 1797 
eine abhängige Nachbarrepublik gründen, zugleich die 
wichtigen Alpenpäjle und den großen Schatz in Bern 
in ihre Gewalt bringen, und ließen darum unter dem 
Vorwand der Befreiung des Landes 1798 Truppen 
ins Waadtland einrüden, wohin fie durch Laharpe 
und einige Revolutionäre gerufen worden waren. 
Nahdem man Bern mit Unterhandlungen binge: 
halten, marſchierten die Franzoſen unter Brune auf 
Bern jelbit los, das 5. März 1798 in franz. Gewalt 
geriet. Die Franzofen proflamierten nun die eine 
und unteilbare Helvetiſche Republikund führten 
die in ihrem Auftrage von dem Bafeler Staatsmann 
Peter Ochs in —— ausgearbeitete Einheitsver⸗ 
faſſung ein. Die Kantone verloren ihre Souveränität 

änzlich. Die Centralregierung beſtand aus einer 

eſehgebenden Verſammlung (Senat und Großer 
Nat), einer Erelutive von 5 Direktoren und einem 
Gerihtshof. Alle Ständeunterjhiede und Feudal— 
rechte wurden abgeſchafft, Gewiljens: und Religions: 
freiheit, Preffreiheit und Betitionsrecht ald Grund: 
rechte gefichert. Genf, Mülbaufen, Biel, das Bistum 
Bafel, wie ſchon früber Veltlin, wurden mit Frant: 
reich vereinigt. 

Bor und während Berns Kampf 5 die Unter: 
thanen aller Kantone die Gelegenheit benußt, ſich 
frei zu erllären oder Freiheitserllärungen zu er: 
zwingen, und nad dem Falle Bern nahmen — 
alle Kantone die neue helvet. Konſtitution an. Nur 
die Urkantone widerſehten ſich anfangs und kämpf— 
ten (beſonders Schwyz, unter Aloys Reding, und 
Nidwalden) an der Schindellegi und bei Rothen— 
thurm gegen die Brangolen mußten fich aber ſchließ⸗ 
lich doch in die neuen erhältnifie fügen. Die em: 
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pfindlihe Abhängigleit der neuen Regierung, der 
Berluft der fantonalen Selbftberrlichleit, die unge: 
wohnten Abgaben, die fojtjpielige Unterhaltung zabl: 
reicher Beamten, der neue teurere Rechtsgang: das 
alles wirkte zufammen, um die neue Konititution troß 
mancher Vorzüge keine Wurzel im Volle faſſen zu 
alien. Bon vielen wurden daher 1799 die verbün: 
beten Öfterreicher und Ruſſen, die im zweiten Koali— 
tionsfrieg den vorigen Zuſtand berzuftellen ver: 
ſprachen, freudig empfangen. Nachdem die ©. fait 
ein Jahr lang der Rampiplas fremder Heere geweſen 
erhielten die Franzoſen wieder das Übergewicht und 
jtellten die Helvetifhe Republit ber. Aber die Re 
gierung war in ſich entzweit und ohne andere Stüße 
al3 die der Franzoſen. Ein erbitterter Kampf der 
Barteien entbrannte; bald fiegten die Centraliſten 
(die Anhänger der Einbeitörepublif), bald die Föde- 
raliiten (die Anbänger der alten Kantonalſouve— 
ränität), bis im Derbi 1802, als die franz. Truppen 
die ©. verließen, fait in allen Kantonen der Auf: 
ftand gegen die belvet. Regierung in Bern aus: 
brach. Diefe wurde vom Landiturm nad Zaufanne 
vertrieben, und Reding, das Haupt der Födera- 
liften in der innern ©., berief zum 27. Sept. 1802 
eine allgemeine Zagjabung nah Schwyz, um einen 
neuen Bund zu beraten. Da aber gebot Bonaparte 
durd den General Rapp die Heritellung aller Dinge 
in den vorigen Stand und die Aborbnung von Be: 
vollmädtigten («Helvetiihe Conſultas) aus allen 
Kantonen nad Paris, um mit diefen den Blan zu 
einer neuen Verfaſſung auszuarbeiten. Als ſich 
die Urlantone nicht fügen wollten, ließ er 12000 
Mann in die ©. einrüden und eine allgemeine 
Entwaffnung vornehmen. Die Abgeordneten ver: 
fammelten fih im Dezember in Paris. Nach län: 
gern Beratungen lieb Bonaparte 19. Febr. 1803 
die ſog. Mediationsakte ausfertigen, wodurch das 
Kantonalſyſtem bergeitellt wurde. Zu den alten 
13 Kantonen famen 6 neue, nämlich die vor: 
ber zugewandten Orte St. Gallen, Graubünden 
doch obne Xeltlin, das bei Italien blieb), und 
die ehemaligen Unterthanenlande Aargau, Thur: 
gau, Teſſin und Waadt. Wallis mwurde eine 
eigene Republik, aber jpäter (1810) mit dem fran;. 
Reich verbunden. Neuenburg (j. d.) erbielt 1807 
Furſt Berthier als franz. Zehn. An der Spiße des 
Schweizerbundes ftand eine nad) Inſtruktionen ſtim 
mende Tagfabung aller Kantone; vie ſechs grö— 
Bern Kantone hatten je zwei Stimmen, die übrigen 
je eine. Der Tagjakung präfidierte ein Zandam: 
mann der ©., der die Vertretung nach außen und 
die un im Innern erhielt. Sechs der alten 
Kantone: Freiburg, Bern, Solothurn, Bafel, Zürich 
und Luzern, waren abwecielnd zu Direktorialtan: 
tonen beftimmt. In den demofratiihen Kantonen 
wurden die Landesgemeinden bergejtellt, in ven 
andern die Großen und Kleinen Räte. Das Wahl: 
recht wurde durch einen Genfus und indirefte Wablen 
eingeſchränkt. Die S. genoß nun eines zehnjährigen 
innern und äußern Friedens; drüdend waren aber 
die von Napoleon I. geftellten Forderungen zur Boll: 
zaͤhligmachung der Zahl von 12— 16000 Schweizern 
in feinem Solde und die Kontinentaliperre. 

m 21. Dez. 1813 erfolgte der Einmarſch der 
Verbündeten in die ©., die nur ungenügende Maß— 
regeln zur Wahrung der Neutralität getroffen batte. 
Sofort benußten viele Mitglieder der alten Re 
gen en die Wandlung, um ſich wieder in ben 

efiß ihrer VBorrechte zu jeßen. In Bern und andern 
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bemal3 arijtofratiihen Städten wurde die Media: 
iongregierung gejtürzt und die alte von vor 1798 
vieder eingeführt. Bern forderte Nargau und Waadt, 
ie kleinern Kantone begebrten ibre Untertbanen: 
ande zurüd, Allein diefe widerftanden, und die Ge: 
andten von zehn Ständen trafen 29. Des. 1813 eine 
wrläufige Abrede, wonad zwar die Mediations: 
erfaſſung abgeihafit und der alte Bundesverband 
inter dem Vorort Zürich bergeitellt, aber die Unter: 
banenverbältnifje aufgeboben blieben und der Be: 
tand der 19 Kantone gemwäbrleiftet werden 5 
Die verbündeten Mächte erkannten dieſen Beſchluß 
Is Grundlage der ſchweiz. Verhältniſſe an und 
ıaben der ©. die verlorenen Teile Genf, Wallis, 
teuenburg und das Bistum Bajel wieder zurück. 
Nur Oſterreich behielt das Beltlin für ſich. Der 
Biener Kongreß erllärte fih für Befeitigung der 
Intertbanenländer (Mai 1815), entfchädigte Bern 
nit dem Bistum Bajel und die Urtantone mit Geld 
yon den neuen Kantonen. Da ſich die Schweizer 
‚815 dazu verftanden, gegen Frankreich zu zieben, 
o erhielten fie dafür Entſchädigung aus den Kon: 
ributionsgeldern, einige ebietserweiterungen und 
0. Nov. 1815 die Zufiherung der Anerkennung 
mmermwäbrender Neutralität. 

Auf den Grundlagen der Vereinigung vom Dez. 
1813 fam in der vom April 1814 bis Aug. 1815 
rußerordentlich verfammelten («langen») Tagſaßung 
ie 7. Aug. 1815 angenommene Bundesurfunde 
«Bundesvertrage) zu —** die den 22 Kantonen 
bre —— und ihr Gebiet gewährleiſtete 
ind Zurich, Bern und Luzern als abwechſelnde 
Bororte bezeichnete. Die S. wurde ein loderer 
Staatenbund; der Beitand der Klöſter wurde un: 
yedingt garantiert und Sonderbünde halb und balb 
rlaubt. 1817 mußte die ©. der Heiligen Allianz 
‚eitreten, auch ſich 1823 zur Beſchränkung der Preh: 
reibeit, des Aſylrechts u. f. w. verfteben. Die 
Städte erhielten auch jekt wieder ein Übergewicht 
n der — Die unmittelbaren Vollswahlen 
n die Großen Räte wurden mehr oder weniger 
ingeihräntt. Die Mißbräuche der Gewalt Er ae 
nde3 eine wachſende —— hervor. Liberale 
Führer (wie P. Uſteri, die Gebrüder Pfyffer u. a.), 
Bereine und Zeitungen bemühten ſich, das polit. 
2eben P verjüngen. Die franz. Julirevolution von 
(830 bradte in die liberale Bewegung einen träf: 
igen und nachhaltigen Impuls. 

Binnen wenigen Monaten änderten im Herbjt 
1830 und Anfang 1831:12 Kantone ibre Berfafjun: 
en in ———— (liberalem) Einne (Volksſou—⸗ 
‚eränität, Rechtögleichbeit, Trennung der Gemalten, 
Bolksrechte). Im Ian. 1831 fügte jich die Arifto: 
ratie in Bern; länger dauerten die Spaltungen in 
Schw; (j.d.); in Bafel (f.d.) blieb e3 bei der Iren: 
ung in zwei Halblantone. Unbeweglicd blieben nur 
Ari, Unterwalden und Wallis. Im ganzen umfaßte 
ie Regeneration im liberalen Sinne ein Drittel der 
an nein —— Drittel nur teilweiſe. 

Der Kampf der liberalen Partei war jehzt auf eine 
Reform der Bundesverfaflung gerichtet. Um dieſe 
ns Wert zu feßen und ihre Verfaſſungen gegen die 
Reaktion zu jchüßen, vereinigten fih im März 1832 
Züri, Bern, Luzern, Solotburn, St. Gallen, Aar— 
yau und Thurgau zum «Siebner:Rontordat». Hier: 
zuf beſchloß die Tagfabung 17. Juli 1832 die Revi— 
ion der Bundesverfafjung. Allein nun ftemmten fich 
sie realtionär — Kantone Baſel, Uri, Schwyz, 
Unterwalden, Wallis und Neuenburg, die 14. Nov. 
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den Sarner Bund bildeten, mit aller Macht dagegen. 
Der bis zum 20. Dez. 1832 zu ſtande gebrachte Ent: 
wurf einer neuen Bundesafte entiprach weder den 
—— der ſog. radikalen, noch denjenigen der 
onſervativen Partei und wurde deshalb in der Volta: 
abſtimmung von 1833 verworfen. Der Sarner 
Bund aber wurde durch —— Einſchreiten der 
— (Aug. 1833) aufgelöit. 

Nah den Greignijien von 1830 war die S. das 
Aſyl zahlreicher polit. Flüchtlinge, von denen ein: 
elne von da aus auf ihre Heimatländer einzumirfen 
rg Nah dem fog. Savoyerzug fam endlich 
auf die dringenden Noten des Auslandes 24. Juni 
1534 ein —— hen gegen die ihr Aſyl— 
recht mißbrauchenden Flüchtlinge zu jtande. Spione 
und * bereiteten der ©. große Verlegen: 
beiten und bewirkten die Ausweiſung vieler Tucht⸗ 
linge. 1836 erfolgte ſogar eine Örenziperre Frank— 
reichs gegen die ©. wegen eines Zollitreites. Nach 
dem Straßburger Attentat führte die Rückehr Lud— 
wig Bonapartes (Napoleon II.) nad dem Thurgau, 
two er jeit 1832 das Bürgerrecht bejaß, zu neuem 
Zwieſpalt. rnit von den andern Mächten 
unterjtüßt, forderte dejien Ausweifung, und es 
wäre, da die Tagſatzung für das Aſylrecht der ©. 
eintrat, zum Kriege gelommen, wenn nidt 14. Dft. 
1838 Ludwig Bonaparte die ©. verlafjen hätte. 

In den J. 1833 — 39 fanden zahlreiche kirchliche 
Bewegungen ftatt, Während der Reftauration von 
1814 und 1815 batte die Romiſche Kurie die ſchweiz. 
Gebiete des Bistums Konjtanz von diefem abge: 
löjft und mit Graubünden zu dem Doppelbistum 
Ehur:St. Gallen vereinigt, die Bistümer Laufanne 
und Bafel umgejitaltet und den Kantonen Kon: 
lordate ———— Die kleinen ſchweiz. Bis— 
tümer, die feinem Metropolitanverbande mehr an: 
gehörten, wurden unmittelbar dem päpjtl. Nuntius 
unterjtellt. In Freiburg und Wallis febrten die 
Jeſuiten zurüd; die Klöſter bevölferten ſich wieder. 
Um ſich der libergriffe der Hierarchie zu erwehren, 
löjten 1833 die Kantone Graubünden und St. Gallen 
das Doppelbistum auf, und 20. Yan. 1834 ver: 
einigten jih in Baden Gejandte von Bern, Luzern, 
Solothurn, Bafel:Land, Nargau, Thurgau und 
Et. Ballen zu einer Konferenz, welche die Nechte des 
ſchweiz. Epillopat3 dem Nuntius gegenüber wahren 
und ein gemeinfames liberales Staatslirchenrecht 
begründen follte. Der gern verdammte die Reform: 
artilel der Badener Konferenz in einer heftigen 
Bulle (17. Mai 1835), was den Klerus ermutigte, 
den Regierungen zu trogen. Im Yargau fam es 
1835 und im Bernifchen Jura 1836 zu Qumulten, 
die zwar durch militär. Demonjtrationen leicht ge: 
dämpft wurden; jedoch mußten die Regierungen dem 
Drud Frankreichs und Öfterreichs nachgeben und den 
Reformplan der Badener Konferenz fallen lafien. 

An dieje kirchlichen Bewegungen reiben fih Ber: 
fafjungswirren und revolutionäre Verfuhe bald 
von liberaler, bald von Hleritaler Seite. (S. Schwyz, 
Wallis, Zürih, Teffin.) Der wichtigite viele 
«Butjcher war der namentlich von den Klöftern ge: 
fhürte Aufitand der aargauifchen Freiämter (f. Aar— 
gau), der jedoch 13. Jan. 1841 durch den Sieg 
der Regierungstruppen bei Villmergen unterbrüdt 
wurde. Darauf beihloß der Große Nat des Kantons 
auf Antrag von —— Keller die Aufhebung 
ſämtlicher Klöfter. Als im Aug. 1843 die Mebr: 
beit der Zaglabung ‚ nab einigen Konzeffionen 
des Nargaus, die Klofteraufbebung billigte, legten 
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die Kantone Luzern, Freiburg, Zug und die Ur: | von Luzern am Rooter Berge, bei Gislikon, Honau 


fantone Protejt ein und bildeten im Herbit 1843 
eine Sondererbindung. Inzwiſchen hatte im Ran: 
ton Luzern die klerilale Bartei, geführt a 
Leu und Siegwart Müller, mit Hilfe der Bauern 
21. Mai 1841 eine revidierte Verfaſſung durch— 
geſezt, wodurch der Staat alle Hoheitsrechte über 
die Kirche verlor. Ja, ed wurden ſogar 1844 die 
— förmlich an die höhern Lehränſtalten des 

antons berufen, nachdem der durch zahlreiche 
Volkspetitionen unterſtüßte Antrag des Aargaus 
auf Ausweiſung der Jeſuiten aus der ganzen S. 
19. Aug. 1844 von der Tagſatzung abgelehnt wor: 
den war. Die Liberalen juchten diele Berufung 
durch Gewalt zu hindern, aber ihr planlofes Unter: 
nehmen, der erjte Freiſcharenzug, ſcheiterte 8. Dez. 
Die Härte, womit nun die Luzerner Regierung ihren 
Sieg ausnußte, fteigerte die Aufregung gegen die 
Jeſuiten. Zwar lan auch der zweite, beſſer 
organifierte, von Rob. Steiger und Ulrich Ochſen— 
bein geführte Freiſcharenzug gegen Luzern (März 
1845) durch die Niederlage der kann 31. März 
und 1. April, aber die Graufamteit der Sieger ſtei— 
gerte die Erbitterung auf das äußerſte. In der Waadt 
war ſchon im Febr. 1845 die unfchlüffige Regierung 
gejtürzt und durch eine entjchieden liberale erjekt 
worden; im April fand derjelbe Umſchwung in Zürich, 
im Febr. 1846 in Bern jtatt, das nun an die Spibe 
der liberalen Bartei trat. 

Dieſe Wendung der Dinge erwedte in den ultra: 
montanen Kantonen große Beſorgniſſe. Im Sept. 
1845 trat auch Wallis dem Sonderbunde von 
1843 bei, und diefer rüftete zum Miderjtand. Die 
Beitimmungen des Bundesvertrags von 1815 über 
Sonderbünde waren jo lar, daß der Vorſchlag 
ze. auf Auflöfung des Sonderbundes auf der 

aglabung im Sept. 1846 nicht die zum Beſchluſſe 
erforderlibe Mebrbeit erbielt. Grit nachdem in 
Genf die herrſchende Herifale Partei im Oft. 1846 
durd einen Aufjtand abgeſetzt und aud in St. Gallen 
eine Underung des Syſtems herbeigeführt worden 
war, fam 20. Juli 1847 ein gültiger Tagſaßungs— 
beſchluß zu ftande, der die Auflöfung des Eonder: 
bundes ausiprab. An diefen Beſchluß fnüpfte ſich 
dann im September ein weiterer für Ausweijung 
der Jeſuiten und VBornabme der Bundesreform. 

Nahdem eine Proflamation an das Volk der 
Sonderbundstantone und die Abjendung von Kom: 
mifjären dahin erfolglos geblieben war, ſammelte die 
Tagjagung eine Armee von nahezu 100000 Dann 
unter dem Oberbefehl Dufours und beſchloß 4. Nov. 
die Vollziebung ihres Delret3 vom 20. Juli durch 
Maffengewalt (Sonderbundätrieg). Ihr gegen— 
über jtanden unter dem Oberbefehl des Graubün: 
deners Salis-Soglio 37000 Mann der jieben Son: 
derbundslantone, die noch durd einen Landſturm 
von 47000 Mann unterftügt werden follten. Durch 
Überſchreitung der Grenzen des Kantons Teffin und 
einige anfangs alüdliche Einfälle in die kath. Frei: 
ämter des Nargaus wurden die Feindſeligkeiten von 
den Truppen des Sonderbundes eröffnet. Der An: 
gi von jeiten der Tagſatzung erfolgte durd das 
Einrüden eines Teils der eidgendſſiſchen Truppen 
in den ganz iſolierten Kanton Freiburg. Nach einem 
kurzen Gefecht fapitulierte die Stadt. Die Jefuiten 
flohen, die Regierung zeritreute fich, und eine neue 
ward gebildet. Jetzt wandte fich die Hauptmacht der 
Eidgenoſſen gegen Yuzern. Zug unterwarf ſich obne 
weiteres 21. Nov. Am 23. Nov. kam es in der Näbe 
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und Meierstappel zum Gefecht. Die Sonderbunds: 
truppen wurden geichlagen, und Luzern kapitulierte; 
die Führer des Sonderbundes, die Negierung von 
Luzern und die Sefuiten floben. Bald darauf unter: 
warfen fich Unterwalden, Uri, Schwyz und Wallis. 

Im Verlauf diefer Kämpfe beteiligten ſich fort: 
während die Großmächte, mit Ausnabme Grob: 
britanniens, an den innern — ——— der S. 
auf eine die Selbſtändigkeit der Eidgenoſſenſchaft 
gefährdende Weiſe. Schon 1846, bei der Ummäl: 
zung in Genf, fam es zwiſchen Oſterreich und Frant: 
reich zu VBerbandlungen über eine event. Interven: 
tion. Da Frankreich nur mit England gemeinschaft: 
lid handeln wollte, jo benugte Balmerjton die Ge 
legenbeit, die Enticheidung der Sache jo lange zu 
verzögern, bis e8 keinen Sonderbund mebr gab und 
die Vermittelung von jelbjt wegfiel. Doc erliehen 
Bet: Frankreich und Preußen noch nad Auf: 
löfung des Sonderbundes an die ©. eine Note vom 
18. Jan. 1848 mit der Zumutung, die faum erit 
bejegten Sonderbundsfantone zu räumen und Ber: 
änderungen in der Bundesakte von 1815 nur mit 
Ginmwilligung aller den Bund bildenden Kantone 
vorzunehmen. Die große curop. Bewegung von 
1848 bejeitigte jedob alle Einmiſchungen ven 
außen, fo daß die ©. ihre polit. Neugefta tung un: 
geitört vollenden fonnte. Schon 17. Febr. 1848 be: 
gann eine von der Tagſatzung ernannte Bundes: 
reviſionslommiſſion ibre Arbeiten. Am 15. April 
fonnte der Entwurf der neuen Bundesverfaflung 
veröffentlicht und nach feiner Durchberatung durd 
die Tagjakung 27. Juni zur Vollsabjtimmung ver: 
gelegt werden, In diefer erflärte ſich Die Mebrbeit 
der Kantone wie der Bevöllerung zur Annahme und 
12. Sept. erfolgte die feierlihe Bertündigung. 

Die ©. wandelte fib in einen Bundesstaat um, 
mit Bundesgericht und Bollövertretung (National: 
rat) und Rantonsvertretung (Ständerat) in der 
Bundesverjammlung. Beide Körperichaften zufam: 
men ernannten einen Bundesrat von 7 Mitgliedern. 
Bern wurde Hauptitadt. Eentralijiert wurden Beit, 
Münze, Maß, Gewicht und Zölle, und das Volt 
erbielt erbeblibe Rechte (Mechtsgleichbeit, freie 
Niederlaſſung, Glaubensfreibeit, Breßfreibeit, Ber: 
einsrecht, Petitionsreht, Handeld: und Gewerbe: 
freiheit). Das Fürftentum Neuenburg (ſ. d.) verman: 
delte ſich nad) einem Aufjtande der Gegner Preußens 
in eine Republik. 

Der Eieg über die europ. Revolution 1849 führte 
abermals Taufende polit. Flüchtlinge auf den Boden 
der ©. Ihre Anweſenheit gab indeſſen einigen 
Nahbarftaaten Anlab zu Beihwerven. Am emit: 
lihften war der Konflilt mit Öjterreih, das 1853 
feinen Gefchäftsträger bei der Eidgenoſſenſchaft ab: 
berief, eine penilverte genen den Kanton Teſſin 
anordnete und alle im Lombardiſch-Venetianiſchen 
Königreih wohnenden Teſſiner, über 6000, aus 
dent a auswies. Der Ausbruch der orient. 
Mirren bejtimmte indes Ojterreih im Juni 1854, 
die ftrenge Grenziverre gegen Teffin aufzubeben. 
Eine gefährlichere Berwidlung erjtand der ©., als 
3. Sept. 1856 im Kanton Neuenburg (f. d. und 
Preußen, Geſchichte) die Royaliſtenpartei das frübere 
Verhaltnis zu Preußen wiederherzuſtellen verſuchte. 
Doc folgte eine der ©. günſtige Loſung. 

Im ital. Kriege von 1859 hatte die ©. zur Wah— 
rung ibrer Neutralität an ihren Südgrenzen Trup: 
penaufitellungen vorzunehmen und machte glei: 
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zeitig durch energiihe Beſchlüſſe dem Neislaufen | tigen. Seine Hauptpuntte waren völlige Gentralija: 


ein Ende. Als 1860 Frankreich Savoyen anneftierte, 
verlangte die öffentlihe Stimme in der ©. die Ein: 
verleibung des Neutralitätsgebietes Faucigny und 
Chablais; Napoleon III. erkannte zwar die Neu: 
tralität diefer Landſchaften an, verweigerte aber 
ibre Abtretung an die ©. Wrotejte, welche die 
Bımdesregierung gegen die franz. Annerion erbob 
und in Yondon, Berlin und ‘Petersburg bei den 
jog. Kongreßmächten unterjtüßen ließ, batten feine 
tbatfählihen Erfolge. Der Krieg in Jtalien 1866 
machte wieder eine Truppenaufitellung im Süden 
nötig und bewirkte durch die —— * Er⸗ 
folge des preuß. Zundnadelgewehrs eine ſofortige 
Neubewaffnung des ——— Milizheers; zu: 
gleich veranlaßte die 9 rn Deutihlands 
die S., auch beim Norbdeutihen Bunde und den 
jüddeutihen Staaten einen ordentlichen Gejandten 
ju accreditieren. Die J. 186074 waren für bie 
©. im ganzen eine Zeit der rubigen glänzenden 
Entwidiung in materieller wie in polit. Hinficht. 
Handel und Induſtrie blühten wieder auf, begün: 
itigt durch Die 1864 mit Frankreich, 1868 mit Oſter— 
rab und Stalien, 1869 mit dem Deutſchen Boll: 
verein u. ſ. w. abgeichlojienen Poſt- und Handels: 
verträge. Große Arbeiten, wie die Korrektionen der 
Rhoͤne, des Rheins, der Juragewäſſer wurden mit 
vereinten Kräften in Angriff genommen, das ſchweiz. 
Eiſenbahnnetz erweitert, das ſchweiz. Bolytechnitum 
— 1869 das Zuſtandekommen des Unter: 
nebmens der Gottbardbabn (f. d.) ermöglicht. 

Seit 1866 trat auch die Bundesrevilion wieder 
in den Borderarund, und ihre Notwendigkeit wurde, 
mit Ausnahme der ultramontanen Kantone, in der 
ganzen S. anerlannt. Liber Art und Umfang der 
Keviſion gingen die Anfichten weit auseinander. 
In den meiſten größern Kantonen der deutichen ©. 
wurden dieſe Vejtrebungen dur kantonale Ber: 
'allungsrevifionen eingeleitet. Dem Beijpiel Baiel: 
Yands, das jchon 1863 dur Einführung des Ne: 
terendums (}. d.) feine Verfaſſung in demokratiſchem 
Sinne umgejtaltet batte, folgten 1868—69 Zürich, 
Bern, Nargau, Thurgau, Solothurn u. ſ. w. Bei 
der Bundesrevifion jtellten ſich die Kantone der fran— 
joͤſiſchen S., obne die Notwendigleit mander Ne: 
tormen zu leugnen, auf den Boden der Rantonal: 
louperänität, wiejen jede Verftärktung des Bundes, 
namentlih im Nechtsweien, von der Hand und 
wollten von der Bundesrevijion nur das annehmen, 
was jpeciell ihren Intereſſen entiprad. In der ultra: 
montanen Urſchweiz, ebenſo in Freiburg und Wallis, 
wollte man von einer Reviſion principiell nichts 
willen. Trokdem wurde von der überwiegend radika: 
len Bundesverfammlung 21. Dez. 1869 die Bundes: 
reviſion im Princip beichlofien. 

litten in die Debatte der Gottbardfrage war 
1870 die Nachricht von der franz. Kriegsertlärung 
gefallen; die erite Aufgabe der Näte war deshalb 
die Wahrung der ſchweiz. Neutralität, die aud von 
der eidgendijiichen Armee unter General Herzog ſtrikt 
gewahrt wurde. 
_ Betrefis der Bundesrevijionsfrage, die für einige 
dat in den Hintergrund gedrängt worden war, be: 
bloß die Bundesverfammlung 5. März 1872, den 
Entwurf der revidierten Bundesverfajjung dem Volke 
zur Abftimmung vorzulegen. Diejer Entwurf bielt 
an der Urganitation der S. als Bundesitaat feft, 
uchte aber die Kompetenzen des Bundes gegenüber 

Kantonen bedeutend zu erweitern und zu fräf: 
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tion des Heerweſens, die Unififation des Rechts und 
obligatorifches Neferendum. Diejes Berfajjungs: 
projelt wurde in der Abjtimmung vom 14. Mai 
mit 260000 gegen 255000 Stimmen verworfen, 
13 Kantone (die ultramontanen und franzöjtichen) 
jtimmten dagegen; 9 Kantone dafür. Bereits im 
%. 1873 wurde ein neues Programm entworfen; 
obwohl diejes infolge einiger Konzejjionen an die 
Kantonaljouveränität der welihen Kantone weniger 
durcgreifend war ald das Programm von 1872, 
jo enthielt es doch im weſentlichen dieielben Fort: 
ſchritte wie dieſes (Gentralifation des Obligationen:, 
Handels: und Wechſelrechts, ebenio der weſentlichen 
Rechte im Militärweien und in Kirchenſachen, Ein: 
führung des Civiljtandes, Übertragung von volf3: 
wirtſchaftlichen Kompetenzen auf den Bund, Ein: 
—— des fakultativen Referendums, Umwand— 
ung des Bundesgerichts in einen ſtändigen Ge— 
richtshof u. j. w.). Am 19. April 1874 wurde das 
Projekt mit einer Mebrbeit von 14", gegen 7’), 
Ständen, 340000 gegen 198000 Stimmen ange: 
nommen. Die mern ie Kantone waren die 7 
Sonderbundsfantone jamt Appenzell:jnnerrhoden. 
Auch ſeit 1874 bat fih die S. im allgemeinen 
ruhig fortentwidelt. Sogar in dem Streit zwiſchen 
dem Staat und der röm. Kirche nach Proklamierung 
der Unfeblbarfeit ift durch beiderfeitiges Entgegen: 
kommen Waftenftillitand eingetreten. Das 1375 
durch Beichluß der Diöcefantonferenz, welde die 
Verkündigung des Unfehlbarkeitsdogmas verbot, 
teilweije — Bistum Baſelwurde 1885 wieder: 
hergeſtellt. Der widerſpenſtige Biſchof Lachat wurde 
durch den milden Dompropſt Fiala erſetzt und 1884 
als apoſtoliſcher Vilar mit der Adminiſtration des 
Teſſin betraut. Dem im Febr. 1873 wegen An: 
maßung biihöfl. Rechte aus der ©. verbannten 
Mermillod (f. d.), Stadtpfarrer von Genf, wurde 
1883, vom Papſt zum Biſchof von Yaufanne ernannt, 
die Rüdlehr geitattet. Dagegen wurde die 1873 auf: 
gehobene Nuntiatur in der & nicht wiederbergeftellt. 
um bewaifneten Kampfe der polit. Barteien fam 
es jeit 1874 nur im Kanton Tefjin (f. d.). Als 1878 
die yinanzrelonftruftion des Gotthardunternebmens 
eine Radlubvention der S. im Betrag von 8 Mill. 
Frs. notwendig machte, für welche der Bundesrat 
6%, Mill. Frs. aus Bundesmitteln zujagen wollte, 
erhoben fich — die Weſtſchweiz, der eine Sim: 
plonbahn mehr Vorteile geboten hätte, als aud) die 
Ditichweiz, welche ihre Projekte für Yulmanier oder 
Splügen nod nicht vergeſſen hatte, gegen diejen Be: 
ſchluß. Endlich einigte jih im Aug. 1878 die Bundes: 
verjammlung dahin, den am Gotthard beteiligten 
Kantonen von der Eidgenofjeniha eine Subvention 
von 4?/,, dem Kanton Teſſin 2 Mill. Frs. für die Voll: 
endung der Monte:Eenerelinie zu bewilligen und zu: 
gleih Subventionen von je 4, Mill. Fr3. für je 
eine Alpenbahn im Oſten und Weſten der S. den: 
jenigen Kantonen zuzufichern, die ſich an einer ſolchen 
nanziell beteiligen würden. Dieſer Beſchluß wurde 
durch die Referendumsabjtimmung vom 19. Jan. 
1879 von allen Kantonen außer Waadt, Grau: 
bünden und Appenzell: Innerrhoden genehmigt. 
Gleichzeitig befeitigte fih auch die internationale 
Stellung der S. Schon 1864 war die Genfer Kon: 
vention (ſ. d.) zur Pflege Verwundeter im Kriege 
zu jtande gelommen. 1874 folgte die Gründung 
des internationalen Pojtvertrags, deſſen Mittel: 
punft die ©, bildete und aus dem 1878 der «Welt: 
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pojtverein» bervorging. 1872 wurde auf dem Boden | 
der S. die Alabamafrage (1. d.) geihlichtet und jpä: 
ter noch manche internationale Einigung über volfs: 
wirtichaftlihe Intereſſen (Urheberrecht, Normal: 
arbeitätag u. ſ. w.) von der S. angeregt. 

Bon den voltswirtichaftliben Gejeken, die jeit der 
Einführung der neuen Bundesverfaflung zu ſtande 
gelommen find, verdienen Erwähnung die Gejeke | 
über die Forſtpolizei (1876) und die Wajlerpolizet | 
im Hochgebirge (1877), das a, (1878), das | 
Haftpflichtgejeß (1881), das Geſetz über Obligationen: 
und Handelsrecht (1883) und das Altobolgeiek von | 
1887, wodurd Fabrikation und Verlauf von Niko: 
bol zum Bundesmonopol erhoben wurde. 

In letzter Zeit beginnt ji von der konjervativ: | 
ultramontanen Partei eine ebenfalls latholiſche und 





tonjervative, aber antikleritale Richtung abzuipal: 
ten, ebenſo von der radikalen Bartei eine —— 
— * die den ſocialen und wirtſchaftlichen 
Fragen beionderes Intereſſe widmet. Eine jelbjtän: 
dige focialiftifche Partei giebt es in den Bundes: 
bebörden nicht, doc bildete ſich nab den Wablen 
von 1896 eine jogenannte jocialpolit. Gruppe, in die 
die ſocialdemokratiſchen Abgeordneten eingetreten 
find; auch beſteht ein jocialdemotratiicher Verein 
(f. Grütliverein) und feit 1837 ein Allgemeiner 
Schweizeriſcher Arbeiterwerein. Der Mißbrauch, den 
einzelne in der ©. lebende Anarchiſten mit dem Aſyl— 
recht trieben, veranlaßte den Bundesrat zu Aus: 
weilungen. Als im Frübjabr 1889 der deutiche Boli: 
zeibeamte Woblgemutb von der Aargauer Polizei 
als Yodipikel verbaftet und von Bundes wegen aus: 
gewieien wurde, fündete die deutſche Neichsregierung 
den Niederlafiungsvertrag und jchritt zu Neprefla: 
lien; die S. aber bebarrte aufibrem Standpunft und 
fuchte nun dur Einjeßung eines Bundesanmaltes | 
die Fremdenpolizei einheitlicher zu handhaben. 

In den eidgenöſſiſchen Räten befist die radikal: 
liberale Partei die Majorität. Als Symptome einer 
tonfervativen Unterjtrömung find zu betrachten: 
der Volksbeſchluß gegen das Verbot der Todesitrafe 
(1879), die Verwerfung der Bundesbeſchlüſſe über | 
Ausführung des eidgenöſſiſchen Schulartitels, Ein: 
ſehung eines Schuljetretärs (1882) und über Erwei— 
terung des Bundesjtrafrechts (1884). Heftig war der 
Kampf beim Referendum über das Gejeb, betreffend | 
Schulpbetreibung und Konkurs, das 17. Nov. 1889 | 
angenommen wurde. , 

In den %. 1886—89 wurden eine Reihe wichtiger 
Ünderungen im Militärwefen durchgeführt (Organi: 
fation des Landjturms, Bermebrung des Kriegsmate— 
rials, Befeftiaung am St. Gotthard u. f. w.). Der 
Bund bebauptete nah innen feine Autorität dur 
Antervention in der Teſſiner Septemberrevolution 
von 1890 (f. Teflin) ; nach außen jtärkteerjein Anjeben 
dur Handelsverträge mit Deutjchland und Diter: 
reich (1892) und durch feine Haltung gegenüber dem 
Niderjtande der franz. Kammer binfichtlich der Er: 
neuerung des Handelsvertrags (Zolltrieg, f. Hanvel, 
&.724). Im X. 1890 wurde ein Artikel über Durch: 
führung der Rranten: und Unfallverfiberung in 
die Bundesverfaflung aufgenommen, 5. Juli 1891 
die Volksinitiative in Verfaſſungsſachen (Nequifit: 
50000 Stimmen), 18. Dft. 1891 das Banknoten: 
monopol des Bundes in Ausficht geitellt, dann das 
Landesmufeum mit Sik in Zürich dekretiert u. |. w.; 
Verſuche der Berftaatlihung der Eiſenbahnen jchlu: 
gen fehl (1891). Die von den Socialdemofraten be: 
gehrte Aufnahme des «Rechts auf Arbeit» in die 
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Bundesverfajlung im Juni 1894 wurde verworfen; 
ebenfo 4. Nov. 1894 die von den Konſervativen und 
Föderaliſten in Scene geiegte VBolläinitiative, mo: 
nach der Bund einen Teil der Zolleinnabmen an die 
Kantone abgeben jollte. 

Durch Annabme des franz. Handeldabtommenä 
wurde im Aug. 1895 der Zolltrieg mit Frankreich 
beendet. In verjchiedenen innern Bundezangelegen: 
beiten zeigte ſich die Vollsſtimmung der Gentralifa- 
tion nicht günjtig. Ein Gejeß über Mionopolifterung 
der Zündholzfabrifation und Einführung pbospber: 
freier Zündbölschen wurde 29. Sept. 1895 verworfen, 
ebenio ein Geſeß über Eentralijation des Militär: 
weſens 3. Nov. 1895. Am 4. Dit. 1896 wurde das 
Eiſenbahnrechnungsgeſetz (ſ. Schweizeriiche Eijen- 
babnen) angenommen. Gin Gejeß über Errichtung 
einer Bundesbank mit Banknotenmonopol wurde 
28. Febr. 1897 mit 247500 gegen 192500 Stimmen 
abgelehnt. Bei den Wahlen und Nachwablen zum 
Nationalrat im Dit. und Nov. 1896 bat ſich ein ent: 
ſchiedener Zug nad lint3 bemerkbar gemacht. Am 
19. Mär; 1897 nahm der Ständerat und 1898 aud 
der Nationalrat jowie eine VBoltsabjtimmung einen 
neuen Berfaflungsartifel an, der dem Bunde das 
Recht zur Geſetzgebung in den nod nicht centrali- 
jierten Gebieten des Civilrechts und zur Eentraliia: 
tion des Strafrecht# verleibt. In der Bollsabftim: 
mung 11. Juli 1897 wurde auch die Reviſion der 
Verfaſſung binfihtlib Ausdehnung der Oberaufſicht 
des Bundes auf die Forftpolizei des ganzen Yandes 
und betreffs Übertragung des Rechts der Geſeß— 
gebung über die Lebensmittelpolizei an den Bund 
angenommen. Am 7. Dit. genebmigte der National: 
rat das Gejeb über den Nüdtauf ver Eifenbabnen, 
das au in der Volksabftimmung 20. Febr. 1898 
angenommen wurde, und 13. Dft. die Einführung 
der obligatoriichen Unfallverfiberung. Infolge der 
Ermordung der Kaiſerin Elijabetb von Oſterreich in 
Genf (10. Eept. 1898) wurden viele Anardiiten 
ausgewiejen und verhaftet, ebenjo nach der Er: 
mordung König Humbert3 von Italien (29, Juli 
1900). Im Juni 1899 wurde die Vorlage über 
Kranken: und Militärverfiberung von Ständerat 
und Nationalrat genebmigt; doch wurde die obliga— 
toriihe Unfall: und Krantenverfiberung 20. Mai 
1900 von einer Boltsabjtimmung mit 340000 genen 
145000 Stimmen verworfen, ebenjo 4. Nov. die 
Vorlage, ven Nationalrat nad den proportionalen 
Wahlſyſtem zu wählen mit 242000 gegen 163500 
Stimmen oder 11", gegen 10", Kantonsitimmen, 
und die Vorlage, den Bundesrat durch das Volt zu 
wählen mit 254000 gegen 134000 Stimmen oder 
14 gegen 8 Kantonsjtimmen. Im März; 1902 kam 
es wegen eines Zeitungsartikel, in dem der ital. 
Geſandte in Bern eine Beſchimpfung des Andenlens 
König Humberts erblidte, zu Mißbell’gleiten mit 
Italien, die jedoch Ende Juli unter veutjcher Ber: 
mittelung beigelegt wurden. Im jelben Jabre wurde 
von Nationalrat und Ständerat ein neues Zolltarii: 
aeiek genehmigt, das eine Erböbung der Zolliäke 
mit ſtark agrarifher Tendenz bedeutet und in ber 
Boltsabjtimmung 15. März 1903 mit 331000 gegen 
224 000 Stimmen angenommen wurde, jowiein einer 
Vollsabſtimmung 23. Nov. 1902 die Verſaſſungs— 
Sn ung eher die Förderung des Vollsſchulweſens. 
Anfang Oktober führte ein großer Ausſtand in Genf 
zu Unruben, die durch Militär unterbrüdt wurden. 

Litteratur zur Geſchichte. Jobannes von Müller, 
Geſchichte der Eidgenoſſenſchaft (Bd. 1—5, Abteil. 1, 
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Lpz. 1806—8; Bd. 5, Abteil. 2, von Gluß-Blozbeim, 
Bür. 1816; Bd.6u. 7, von Hottinger, ebd. 1825— 29; 
Bd. 8—10, von Vulliemin, 1842—45; Bo. 11—15, 
von Monnard, 1846—53); Müller von Friedberg, 
Schweiz. Annalen (7 Bde. Zür. 1832—42); Tillier, 
Geſchichte der Eidgenoſſenſchaft während der Herr: 
ſchaft der Bermittelungsafte (2 Bde.,ebd. 1845 —46); 
derſ., Geſchichte der Helvetiihen Republik (3 Bde., 
Bern 1843); Baumgartner, Die S. in ihren Kämpfen 
und Umgeſtaltungen von 1830 bis 1830(4 Bde. Zür. 
1853 — 66); Fedderſen, Geſchichte der ſchweiz. Re: 
eneration von 1830 bis 1848 (ebd. 1867); Strid: 
er, Lehrbuch der Schweizergeihichte (2. Aufl., Lpz. 
1874); C. Hilty, Öffentlibe Borlefungen über die 
Helvetit (Bern 1878); derf., Vorlejungen über die 
Bolitit der Eidgenoſſenſchaft (ebd. 1878); Daguet, 
Histoire de la Confed6ration suisse (7. Aufl., 2Bde., 
Genf1879;deutich, Narau 1867); Bulliemin, Histoire 
de la Confederation suisse (2, Aufl., 2 Bde., Lau: 
fanne 1881; deutfch von J. Keller, Aarau 1877— 78); 
Dierauer, Gejchichte der jchweiz. Eidgenoſſenſchaft 
(Bd. 1u.2, Gotha 1887—91); Oechsli, Die Anfänge 
der ſchweiz. Eidgenoſſenſchaft (Bern 1891); von Ab, 
Bunvdesbriefe der Eidgenoſſenſchaft 1291— 1513 
(Einfied. 1891); Dändlifer, Geſchichte der ©. (3. Aufl., 
3 Bde., Zür. 1892-1902); Schweizer, Geſchichte der 
jchweiz. Neutralität (Frauenf. 1895); Die ©. im 
19. Jabrb., ba. von Seippel (3 Bde., Yaufanne 
1898 fa.); Heierli, Urgeſchichte der ©. (Zür. 1900); 
van Mupden, Histoire de la nation suisse (3 Bode., 
Bar. 1899-1901); Hürbin, Handbuch der Schwei— 
zer Geichichte (2 Bde., Stans 1900—1); Vulliety, 
La Suisse à travers les äges (War. 1902); ferner 
das Jahrbuch für jchweiz. Geſchichte (ba. von der 
Allgemeinen ichweiz. Geihichtsforichenden Geſell— 
ihatt. Zür. 1876 fo.; Fortiekung des «Archivs für 
Scmeizergeihichter); Quellen zur Scmweizerge: 
ihichte (ba. von derjelben, Bd. 1—21, Baf. 1877 
— 1902); Polit. Jahrbuch der ſchweiz. Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft, ba.von Hilty (Bern 1886 fg.); Oechsli, Quellen: 
buch zur Schweizergeſchichte (2. Aufl., Zür. 1901); 
Amtliche Sammlung der ältern eidgenöffischen Ab: 
ichiede 1245 — 1798 (Luzern, Baſel u. ſ. w. 1839—82); 
Amtlihe Sammlung der Alten aus der Zeit der Hel: 
vetiichen Republif, bg. von Stridler (Bd. 1—6, Bern 
und Baiel 1886— 97) ;von Wyß, Geſchichte der Hifto: 
riograpbie in der S. (Hür. 1895). [derei (1. d.). 
tweizer, ver Bächter oder Leiter einer Hollän: 
weizer, Schweizjertruppen, j. Söloner. 
Schweizer, Alerander, reform. Theolog, geb. 
14. März 1808 zu Murten, war 1833 Hilfsprediger 
an der reform. Gemeinde zu Leipzig und habilitierte 
fih 1834 in Züri, wo er 1835 Profeſſor der pratti: 
ſchen Theologie wurde und von 1844 bis 1871 zu— 
aleidh Pfarrer am Großmünſter war. ©. war Mit: 
alied des Kirchen: und Erziebungsrates jomwie des 
Großen Rates. Er jtarb 3. Juli 1888. S. war ein Ber: 
treter der freien prot. Theologie und gilt als einer 
der treuejten Schüler Schleiermachers. Außer dem 
Wert «Die chriſtl. Glaubenslebre nach prot. Grund: 
fägen dargejtellt» (2 Bde, in 3 Abteil., Lpz. 1863— 
72; 2. Aufl., 2Bde., 1877) veröffentlichte &. «Wirt: 
jamleit Schleiermachers als Prediger dargeitellt» 
(Halle 1834), «Dad Evangelium des Johannes» 
(2yp3. 1841), «Die Glaubenslehre der reform. Kirche» 
(2 Bde., Zür. 134—47), «Homiletit der evang.: 
prot. Kirche⸗ (%p3. 1848), «Die prot. Centraldogmen 
in ibrer Entwidlung innerhalb der reform. Kırdpe» 
(2 Bde., Zür. 1854—56), «Baitoraltbeologie» (Lpz. 


1875), «Hinabgefabren zur Hölle ald Mythus» 
(Zür. 1868), «Die Zulunft der Neligion» (Lpz. 1878), 
« Zwinglis Bedeutung neben Qutber» (Zür. 1854). 
Aud gab S. Predigtiammlungen (5 Bde., Lpz. und 
Zür. 1834—62) jowie eine Auswahl feiner Abhand⸗ 
lungen u. d. T. «Wach rechts und nad) lint3. Beipre: 
u. über Zeichen der Zeit» er 1876) beraus, 
— Vol. Meilt über ©. (in der «Theol. Zeitichrift 
aus der —— 1884 und 1885); P. Schweizer, 
Alexander S.s biogr. Aufzeichnungen (Zür. 1888). 

chweizer Alpenklub, ſ. Alpenvereine. 
—— Aukerhemmung, ſ. Uhren. 
Schweizerbahnen, Vereinigte, ſ. Schwei— 
zeriſche Eiſenbahnen. 
Schweizerdegen, ſ. Buchdruckerkunſt. 
weizerei, ſoviel wie Holländerei (ſ. d.). 
Schweizer Garde, ein Teil der päpitl. Haus: 


ir 
chweizer Gehörliqueur, j. Sebeimmittel. 
Schweizerhalle (Schweizerball), Saline 
und Solbad im Bezirk Yiejtal des ſchweiz. Kantons 
Bajel:Land, zur Gemeinde Pratteln gebörig, 6 km 
ſüdöſtlich von Baſel, auf dem linken Ufer des Rheins, 
und durd eine Jweigbabn (2 km) mit Pratteln (Sta: 
tion der Linien Batel:Bern und Bafel: Zürich der 
Schweiz. Bundesbahnen) verbunden, bat Bojt und 
| Telegrapb, Fernſprechverbindung; Ceilerei, bem. 
Dünger:, Anilinfarben:, Tinten:, Gänjeleberpaite: 
ten: und Ronjervenfabriten. Das Salzjlager, 1836 in 
, einer Tiefe von 174 m im Mufceltalt erbobrt, liefert 
jäbrlih über 15000 t Koch-, Fabrik- und Viehjal;. 
Gin Teil der Sole, die 26,4 Proz. feſte Beitandteile 
enthält, wird dem Solbad zugeleitet. kunft. 
Saweheri@, | f. Bauernbaus und Holzbau: 





mweizerifch, j. Deutibe Mundarten I, A. 
weizerifche Eidgenoffenichaft,i. Schweiz. 

Schweizerifche Eifenbahnen. Die Schweiz 
bat verhältnismäßig jpät mit dem Eiſenbahnbau be: 
nonnen, Die erjte Yolomotivbabn war die 15. Juni 
1844 eröffnete von Bajel nah St. Louis im Eljah 
(5 km), von der 1,9 km auf ſchweiz. Gebiet entfielen; 
die erjte, ganz in der Schweiz belegene Gifenbabn 
Zürih=> Baden (23 km) wurde 1847 eröffnet. Am 
1. Jan. 1901 waren 3707 km Gijenbabnen vorban: 
den mit 3833 km Betriebslänge, 25 km Drabtieil: 
babnen und 217 km Straßenbahnen. 33 km der 
S. E. lagen im Nuslande, 62 km fremde in der 
Schweiz. Das geſamte Anlagelapital der Lokomo— 
tiobabnen betrug 1338288 931 Frs. oder 361019 
Frs. für 1 km und verzinfte ſich mit 3,76 Proz. 

Die Schweiz bejikt die höchſte Adhäſionsbahn in 
Guropa, die Yandquartbahn (f. d.), die bei Davos: 
Kulm 1633 m erreicht. 

Bei Genf, Jougne, Verrieres, Col des Roches und 
Delle ſchließt fich das ſchweiz. Bahnnetz an das fran- 
zöſiſche an, bei Bafel, Koblenz, Schaffbaufen, Singen, 
Konſtanz an das deutiche, bei St. Margarethen und 
Bud) (Arlbergbabn) an das öjterreihiiche, bei Pino 
und Chiaſſo an das italieniiche. Weitere Anſchlüſſe 
an das ital. Bahnneß dur den Simplon und den 

‚ Betrieb der Babnitrede Iſelle-Domodoſſola find 
durch libereintommen vom 2. Dez. 1899 gefichert. 
(Genebmigt durh Bundesbeihluß vom 22. Des. 
1899.) Am 1. Juli 1882 wurde die für den Durd): 
gangsverkehr zwiſchen Deutſchland und Italien wid): 
tige Gotthardbahn (ſ. d.) eröffnet. Über Yängen, Ha: 
pital, Betriebsmittel und Betriebsergebnifje ver S. 
E. ſowie über die Veritaatlichung der Privatbabnen 
giebt die Beilage Aufihluß. 
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Die Verwaltung der Staatseifenbahnen 
erfolgt unter der «eneraldireltion der Bundes: 
bahnen» in Bern durch je eine Kreispireltion (Bern, 
Bafel, Zürih, St. Gallen). Im Anſchluß an die 
Verſtaatlichung der fünf Hauptbabnen bat derſ chweiz. 
Bundesrat diejenigen Bahnen und Bahnſtreden be: 
zeichnet, welbe als Nebenbahnen zu betrachten 
find, und denen die im Gejek vom 21. Dez. 1899 
— Erleichterungen und Vergünſtigungen 
hinſichtlich des Baues und Betriebes gewährt wer— 
den ſollen. Nach der Verſtaatlichung der Gotthard— 
bahn beabſichtigt der Bund eine Neuorganiſation 
des «Verbandes ſchweiz. Eifenbabnen» und eine 
Neuordnung der Verkehrsbeziehungen zwiſchen den 
Bundesbahnen und den übrigen Schweizer Bahn— 
verwaltungen. 

Das Tarifwejen der Schweizer Bundes- 
babnen regelt das Bundesgeſeß vom 27. Juni 1901 
auf Grund einbeitliher Taren. Danach werden er: 
boben für den Perſonenverkehr: einfabe Fahrt in 
der I. Klaſſe 10,4 Eent., in der II. Klaſſe 7,3 Eent., 
in der III. Klaſſe 5,2 Eent.; Hin: und Rückfahrt in 
der 1. Klaſſe 15,8 Eent., in der II. Klaſſe 10 Gent. 
und in der III. Klafje 6,5 Gent. für das Kilometer 
unter Aufrundung der ſich bieraus ergebenden Preiſe 
auf die nächſt böbern 5 bez. 10 Gent. Reijegepäd 
und Expreßgut 5 Eent. für 100 kg und km, Mindejt: 
betrag im innern Verkehr 25 Eent., im diretten Ber: 
fehr 40 Eent. Für die Beförderung lebender Tiere 
werden die Einbeitsfähe des gemeinfamen Tarifs 
vom 1. April 1900 erhoben. 

Schweizerifcher Arbeiterbund, j. Arbeiter: 
bund Bd. 17). 

Schweizerifche® Seerweſen. Das ſchweiz. 
Heer nennt ſich Bundesheer, obwohl es vielfach noch 
Kontingentsheer iſt; es iſt ein Milizheer und kennt 
den Unterſchied zwiſchen Friedens- und Kriegsfuß 
weder hinſichtlich der Organiſation noch der Stärle; 
ein Unterſchied beſteht nur inſofern, als jährlich bei 
der Budgetberatung von der Bundesverſammlung 
feitgefeßt wird, ob und wie viele der ältejten Jahr— 

änge von den Wiederbolungsturien befreit werden 
ep Die Gewalt des oberjten Kriegsberrn liegt 
bei der Bundesverfammlung. Sie erflärt den Krieg, 
wäblt den Oberbefebläbaber für die Kriegszeit und 
führt die Oberaufjicht über Verwaltung und Straf: 
rechtöpflege. Dabei üben die Kantone innerbalb ihres 
Gebietes triegsberrlihe Befugniſſe aus; fie jtellen 
Truppen auf, ernennen die Offiziere bis einfchließ: 
lich Stabsoffiziere und üben den — Die 
— — beruht ebenſo wie die Ausbil— 
dung und Verwaltung des Heers auf dem Bundes: 
geieh vom 13. Nov. 1874. Jeder Schweizer it vom 
20. bis zum vollendeten 44., die Offiziere bis zum 
48. Jahre webrpflichtig. Die Feldarmee zerfällt in 
den Auszug (20. bis 32. Lebensjahr) und in die 
Landwehr I. Aufgebots (33. bis 39. Yebens: 
jahr). Neben der Feldarmee erfter Yinie wird im Be: 
darfsfalle für die Verteidigung des Yandes noch die 
tandwehrll. Aufgebots (40.bi3 44. Lebensjahr) 
und der Landſturm aufgerufen, der alle Wehr: 
fähigen vom 17. bi 50. Lebensjahr umfaßt, die nicht 
in Auszug oder Landwehr eingeteilt oder gänzlich 
dienjtfrei find, ferner Freiwillige unter 17 und über 
50 Jahre. Wer nicht perfönlich im Auszug dient, 
zablt 6, jeder zur Landwehr Verpflichtete und nicht 
Dienende 3 Frs. Wehrfteuer. Außerdem haben die 
Mebrjteuerzablenden einen Zuſchuß aufzubringen, 
der je nach der Höhe des Vermögens bis 3000 Frs. 
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betragen fann. Bon der Dienitpflicht find während 
der Amtsdauer befreit die Mitglieder ded Bunbdes- 
rat, die Pot: und Telegrapbenbeamten, die Ber: 
jteber und Wärter in öffentlichen Krantenbäuiern, 
die Kriegskommiſſare, die in öffentlichen Schulen 
angeitellten und nicht ablömmlichen Yebrer u. a. 
dur Vorbereitung der Mebrpflichtigen aur ven 
militär. Dienft erbalten dieſe vom 10. Yebenzjabre 
ab Turnunterricht. Die militär. Ausbildung findet 
im 20. Lebensjahre in der Netrutenjchule ftatt, die 
für die Infanterie 47, für die Kavallerie 82, für 
die Artillerie 44—57, für die Genietruppen 52, für 
die Sanitätätruppen 48 und für den Verwaltungs: 
dienst 40 Tage dauert. Zur Wiederholung des dort 
(Selernten, zur Übung in geichlofienen Verbänden 
und zur Vorbereitung auf die Herbitübungen finden 
für den Auszug alle zwei Jabre, bei der Kavallerie 
jäbrlih, für die Landwehr alle vier Jahre Wieder: 
holungskurſe ftatt, deren Dauer bei der Infanterie 
18, bei der Kavallerie 12, beim Train 16, bei der 
Feld- und Gebirgsartillerie 20, beim Genie 18, 
beiden Sanitätstruppen 14—17,beim Verwaltungs 
dienft 10—22 Tage beträgt. Daneben baben bie 
Gompagnieoffiziere und die im Schießdienſt aus: 
gebildeten Unteroffiziere und Soldaten der Intan: 
terie in den übungäfreien Jahren bejondere drei; 
tägige Schiekübungen bei einem nach den militär. 
Vorichriften geleiteten Schießverein oder nad be: 
fondern, von jedem Diviſionskreis angeorpneten 


‚ Vorschriften abjuleiften. Die in der Rekrutenſchule 


ausbildenden Offiziere und Unteroffiziere werden 
vorber zu einem E Gadrevorfurjus einberufen. 
Die nah beendigtem Unterriht in der Rekruten 
ichule zur Beförderung zu Unteroffizieren und Om: 
zieren Vorgeichlagenen müſſen vor ibrer Beförde— 
rung noch Sonderkurfe in der Unteroffizier: umd 
jpäter in der Offizierbildungsichule durchmaden 
Die Offizierafpiranten der Infanterie baben aufer: 
dem noch die Offizierfchießjchule, die der Kavallerie 
den taktischen Öfsierturfus die der Artillerie die 
Offizierſchießſchule, und den Sonderhurfus für Sub: 
altern: reip. für Gtabsoffiziere, die des Genies 
den technischen Kurfus für Subaltern: refp. Stabs⸗ 
offiziere, die der Sanitätätruppen einen Üpera 
tionsturfus für Militärärzte, die des Verwaltung 
dienftes eine Verwaltungsoffizieribule oder auch 
die Schule für höbere Verwaltungsoffiziere zu be 
ſuchen. Seit 1900 baben die jungen Kavallerie 
offiziere einen 14tägigen PBatrouillenturfus durd- 
zumaden. Der Uinterriht in den vorgenannten 
Kurſen und Schulen dauert bei der Infanterie 10, 
bei der Kavallerie 12, bei der Artillerie 10 und bei 
dem Genie 8 Monate. Außerdem giebt es noch 
Gentralichulen unter der Zeitung des Oberinftrufteurs 
der Infanterie für Subalternoffiziere aller Waffen, 
die zur Beförderung zu Oberleutnants in Ausſicht 
genommen find, belonders für Adjutanten, denen 
in einem Kurjus von 43 Tagen Unterricht im Reiten 
und in der Tattif erteilt wird; für Hauptleute aller 
Waffen, befonders für die der Infanterie, die zur 
Beförderung zu Stabsoffizieren in Ausſicht ge 
nommen find, mit einem Kurſus von 42 Tagen; Kr 
Majore aller Waffen mit einem Kurfus von 21 
Tagen. Unterrihtögegenftände find: Kriegsgejchichte, 
Tattit und Reiten im Gelände, außerdem wird eine 
Übungsreife abgebalten. In ver vierten Gentralichule 
für neu ernannte Oberjtleutnants wird in einem 
28tägigen Kurſus eine Übungsreife gemacht umd 
Unterricht in ven höhern Militärwifienibaften erteilt. 
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Die Leitung der Ausbildung der Webrpflichtigen, 
der militär. Unterricht u. ſ. w. ift jog. Inſtrultoren 
als bejolvdeten Bundesbeamten übertragen, deren 
Rang ſich nad ihrer Beitimmung im nitniftions- 
forps und innerbalb ihrer Klaſſe nach ibrem Dienit: 

rade ordnet. Jedoch wird nur ein Viertel diejer 
S nftruttiondoffztere und der zum Inſtruktionskorps 
gebörenden Generalitabsoffiziere zum Dienit im 
Heere herangezogen, damit im Mobilmadhungsfalle 
Offiziere zur Ausbildung des Mannichaftserjakes 
und zur Beſetzung erledigter Kommandoſtellen ver: 
füabar bleiben. Dieje Jnitruktionsoffiziere erhalten 
troß ibrer anjtrengenden ausgedehnten Dienjttbätig: 
teit keinerlei Entſchädigung. Dem Militärdeparte: 
ment iſt eine Anzabl von Snitruftionsoffizieren bei: 
gegeben, darunter die Chefs der Infanterie, Ha: 
vallerie, Artillerie und des Genies, ferner der Chef 
des Generalitabsbureaus, der Vorſtand der Ver: 
waltung der Befeitigungen von St. Maurice und 
des Gottbards. Die Ibätigfeit diefer Chefs beziebt 
ſich auf die Rekrutierung, den Unterricht in den ver: 
ſchiedenen Schulen, die Y — und Bewaffnung, 
ſowie auf die Ernennung und Verabſchiedung der 
Offiziere und Unteroffiziere. Sie ſtellen ferner die 
Verbindung zwiſchen dem Militärdepartement und 
den kantonalen Militärbehörden ber. Es giebt Ober: 
und Kreisinitrufteure, Inſtrukteure erjter und zweiter 
Klaſſe und Hilfsinftrufteure, 

Der Generaljtab ſeßt jih der Mehrzahl nad aus 
Milizoffizieren zujammen, die auf Vorſchlag des 
Chefs des Generaljtabsbureaus den einzelnen 
Stäben überwiejen werden. Ginen eigentlichen Chef 
des Generaljtabes der Armee im deutfchen Sinne 
giebt e3 im Frieden nicht. Die Ernennung zu 
Generalitabsoffizieren erfolgt auf Borichlag des be: 
trefienden Korpstommandanten oder der Divifio: 
näre oder der Waffen: und Abteilungäceis. Die 
betreffenden Tffisiere werden zu einem 10wöchigen 
Kurjus in die Seneralitabsichule ablommanbdiert, 
deren erfolgreiber Beſuch über ibre endgültige Ber: 
feßung in den Generaljtab entſcheidet. Yu ibrer 
weitern Fortbildung werden dann die neu ernannten 
Hauptleute im Seneralitabe auf 6 Wochen zu einer 
zweiten Generalitabsichule abtommandiert. Die 
Ausbildung dieſer Offiziere wird vervolljtändigt 
und abgeihlofien durch den Beſuch einer dritten 
Generaljtabsjihule von 4 Wochen, durch General: 
ftabsübungsreijen, dur Ablommandierung zu den 
verjchiedenen Stäben und endlich durch einen 14 tägi: 
gen Eijenbabnturfus, 

Das Bundesheer gliedert fich in die Feldarmee, 
die Feitungstruppen und Sicherheitsbeſahungen, in 
Truppenlörper ohne böbern Verband, in die Terri— 
torialtruppen und. in den Yanditurm. 

Die Feldarmee beſteht aus dem Armeeitab, dem 
2 Buidencompagnien und mehrere Radfahrer zu: 
aeteilt find, ſowie 4 Armeelorps. Ein Armeekorps 
umfaßt 2 Divifionen, 1 Kavalleriebrigade zu 2 Ne: 
aimentern zu je 3 Estadrons, 1 berittene Maxim— 
gewebrcompagnie, 1 seldartillerieregiment (Korps— 
artillerie) zu 2 Abteilungen zu je 3 Batterien, 
ı mobilen Korpspart, 1 Sriegsbrüdenabteilung, 
1 Telegrapbencompagnie, 1 Norpslazarett, 1 Korps: 
verpflenungsabteilung, */, Guidencompagnie, 1 Rad: 
fabrerabteilung , 1 Yandwebrinfanteriebrigade zu 2 
Regimentern auje3 Bataillonen, 1 Yandwebrihügen: 
bataillon. Cine Divifion beitebt aus 2 Infanterie 
briaaden zu je 2 Negimentern zu je 3 Bataillonen, 
4 Schükenbataillon, 1 Guidencompagnie, 1 Rad: 
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jabrerabteilung, 1 ‚Selvartillerieregiment zu 4 Ba: 
| taillonen zu je 6 Geſchützen, 1 Geniehalbbataillon 
‚ mit 2 Sappeurcompagnien, 1 Divifionslazarett. 
| Die Fe — und Sicherheitsbeſatzungen 
auf dem St. Gotthard zählen: 2 Füſilierbataillone 
Auszug, 1 Infanterieregiment Landwehr erſten Auf: 
gebot3 zu 4 Bataillonen, 1 Infanterieregiment Land⸗ 
wehr zweiten Nufgebots zu 4 Bataillonen, 2 Feitungs: 
artillerieabteilungen, 2 Marimgewebrcompagnien, 
1 Feſtungsſappeurcompagnie, 1 Bofttionsartillerie: 
abteilung zu 5 Gompaanien, 4 Sappeur:, 1 Tele 
grapbencompagnie Yandwehr, 1 Ambulanz Land— 
webr; in St. Maurice: 1 Füfilierbataillon Auszug, 
je 1 Infanterieregiment Landwehr erjten und zwei— 
ten Aufgebots zu je 2 Bataillonen, 1 Feſtungs— 
artillerieabteilung, 1 Maximgewehr-, 1 Feſtungs— 
jappeurcompagnte, 1 Bofittonsartillerieabteilung zu 
2 Compagnien, 1 Sappeur:, 1 Telegrapbencompag: 
nie Sandwebr, 1 Ambulanz Yandwebr. 

Truppentörper obne böbern Berband ſind: a. Aus: 
sug: 1 Gebirgsartillerieregiment zu 4 Batterien und 
4 Yandwebrjaumfolonnen, 4 Bofitionsartillerieab: 
teilungen mit 18 Gompaanien Auszug und Land— 
webr, 1 Eifenbabnbataillen, 1 Balloncompagnie; 
b. Landwehr: 9 Infanterieregimenter mit 27 Ba: 
taillonen Yandwebr zweiten Aufgebots, 4 Schutzen⸗ 
bataillone Landwehr zweiten Aufgebots, 24 unbe: 
rittene Dragoneresfadrong, 12 unberittene Guiden— 
compagnien, 4 Depotparl3, 9 Traincompagnien, 8 
Traindetachements für den Gtappenpdienit, 11 Sap: 
| peurcompagnien, 2 Kriegsbrüdenabteilungen, 2 Tele: 
ı grapben:, 4 Gijenbabncompagnien, 14 Ambulanzen, 

3 Eifenbahnjanitätszüge, 8 Spitaljettionen, 5 Trans: 

portfolonnen. 

Die Territorialtruppen (9 Jnfanterieregimenter, 
+ Schüßenbataillone, 24 Dragonerestabrons, 12 
Suidencompagnien und die Landwehrfanität) find 

dem Landiturm entnommen, der für die Landesver: 
teidigung in den Kantonen gebildet wird. 

Die Stärke der taktiſchen Cinbeiten beträgt für 
das Anfanteriebataillon 35 Offiziere, 735 Dann, 
27 Bierde, 2 Diunitionswagen, 8 Fabrzeuge; die 
Kavalleriefbwadron und Guidencompagnie 4 Offi— 
ziere, 119 Mann, 131 Bierde, 3 Fahrzeuge; die 
Batterie 7 Offiziere, 153 Mann, 120 Pierde, 6 Ge: 

ſchütze, 6 Munitionswagen, 6 Fahrzeuge. Die tbat- 
ſächlichen Kontrollitärten jollen bei der Artillerie 
| 


I 


und Infanterie böber jein. Ra: 
Die Geſamtſtärke beträgt nach der Kopfzahl: 





Landwehr 
L Aufgebots | IT. Aufgebots 


Waffengattungen 











40 840 
3433 
11174 
4461 
2912 
825 
89 


CHE 


Infanterie 114843 [ 21059 
4641 
20113 
5507 
49410 
1444 


278 
151766 | 


Stavallerie | 
Artillerie . . . . | 
Genie . 


| 

| 

' 2403 
Sanität — | 

| 

| 


718 
29 


Verwaltung. . . 
Radfahrer 


Yulammen 24 209 


Rechnet man bierzu nob den Landſturm mit 
153998 Mann und 125 000 Hilfsmannſchaften, 
fo ergiebt fich eine Gejamtjtärte von 518707 Köpfen. 

Bewafinung. Die Infanterie führt das 7,; mm 
Schweizer Kepetiergewebr M 88.96, Syſtem Schmidt 
(f. Handfeuerwaften nebjt Taf. IL, Fia. 1Oa—e und 
Tertfig. 15 und 16), mit dem aud) Artillerie und Ber: 
mwaltungstruppen ausgerüjtet werden jollen. Die Ein: 

| führung von Selbjtladepiftolen für die Berittenen iſt 
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beihlofien. Die Verſuche mit neuen Schnellfeuer: 
feldgefhügen werden 1903 abgeichlofi 


Schweizer Jura 


loſſen. 

Den Mittelpunkt der Landesverteidigung 
bildet die Befeſtigung des Sankt Gotthard (f. d.), die 
rechte Flanke der Südfront ſichert Saint Maurice 
($.d.), die linte Luzienfteig, deſſen Neubefejtigung 
in der Art einer vorbereiteten Feldſtellung ausge: 
führt wird. Der Abjchnitt zwiichen Züricher und 
Walenfee iſt durch eine jolche hinter dem Lintbfanal 
(Buchberg) gelichert worden. Die Jurapäfle werben 
durch Minenanlagen geſperrt. Das Militärbudget 
jieht für 1903 an Ginnabmen 2,914, an Ausgaben 
28,55: Mill. Ars. vor. 

Litteratur. Günther, Beiträge zur Geſchichte 
der Schweizer Infanterie (Frauenfeld 1895); Feiß, 
Das Wehrweſen der Schweiz (3. Aufl., Zür. 1895). 

ei ura, Gebirge, |. Jura. 

weizerfaje, j. Räje. 

m nie f. Eipariette. 2 

weizermühle, Wajlerbeilanitalt, ſ. König: 

Schweizerpfeife, |. löte. [ftein. 

Schweizerpillen, j. Geheimmittel. 

Schweizerregimenter, j. Söloner. 

weizersbild, präbijtor. Niederlaflung dicht 
bei Schaffbaufen in der Schweiz, deren Ausgrabun: 
gen (1891—93) Außerft wichtig für die Kenntnis der 
Urgeihichte wurden. Die zahlreichen Artefakte und 
Tierreite ftammen aus allen Perioden von der pa: 
läolithifchen bis zur Eifenzeit. In der neolithiſchen 
Schicht fanden fib auch die Reſte von 27 jorafältig 
mit allem Shmud beerdigten menſchlichen Steletten, 
teilweifevon zwergbaftem Wuchs (Pygmäen). — Bal. 
Nueſch, Katalog der ea aus der prä: 
biitor. Niederlafiung beim S. (Schaffb. 1893); Koll: 
mann, Das ©. bei Schaffbaufen und Pygmäen in 
Guropa (in der «Jeitfhrift für Ethnologie», Bd. 26, 
Berl. 1894); Nueſch, Das ©. (2. Aufl., Zür. 1902). 

Schweizerthor, 2170 m bobe, zwiſchen den 
Kirchliſpißen und der Drufenflub gelegene Scharte 
des Rhätikon, über welche ein rauber Pak von 
Schiers im Prättigau (Graubünden) nah Schruns 
im Montafon (Vorarlberg) führt. 

chtweizertruppen, ſ. Söloner. 

Schwelchboden, j. Malzdarre. 

Schwelchmalz, ſ. Mal;. 

Schwelen, einen Körper der trocknen Deitillation 
unterwerfen. S. oder Raſenbrennen nennt man 
auch die Brandwirtſchaft (f. Betriebsſyſtem). 
Schwelgafe, ſ. Gasfeuerungen. 

Schwelfe, ſ. Bier und VBierbrauerei. 
Schwelfohle,eine Art Brauntoble(i. Mineralöl). 

Schwellbeize, j. Zederfabrifation. 

Schwelle, bei Ibüren der untere horizontal 
liegende, mit feiner Oberfläche über den Fußboden 
etwas bervortretende Teil des Thürgerüjtes, an 
deſſen Vorſprung fich die Thürflü el anlegen; bei 
bölzernen Thüren das auf den Fußboden oder die 
Dielung genagelte Brett (Schwellbrett). Über die 
€. beim Fachwerk f.d.; über die S. beim Schwellroit 
j. Grundbau; über die ©. beim Eijenbabnbau j. d. 

Schwellen, Operation der ?ederfabritation (j.d.). 

Schwellförper, favernöje oder ſchwamm— 
förmige Körper, Corpora cavernosa, in der Ana: 
tomie Gewebe, die einen weitmaſchigen Zellenbau (wie 
der Badeſchwamm) zeigen und zugleid) auf eine jo 
eigentümliche Art von zahlreichen Blutgefäßen dur: 
webt find, daß fie rafch eine Menge Blut aufnehmen 
und in jich zurüdbalten und dadurd fteif werden 
können (fich erigieren, daber erektile Gewebe). Die 


— Schwendener 


bekannteſten find die den Penis, die Harnröbre und 
Gichel bildenden beim männlichen Geſchlecht. ibn: 
liche finden ſich beim weiblichen Gefchlecht im Innern 
neben der Mutterjcheide und in der Klitoris ſowie 
in den Bruftwarzen. (S. Ereftion.) Auch bei Vögeln 
fommen $. vor; hierher gebören die Kämme und 
Yappen auf Kopf und Hals mander Hübneroögel. 
chmwellungöwerfe, Schwellwerte, j. Hol;: 
— J 
Schwelm.1) Kreis im preuß. Reg. Bez. Arnsberg, 
bat 156,77 qkm und (1900) 71627 €.,2 Städte und 13 
Yandgemeinden. — 2) Hreisftabt im Kreis S., an ben 
Linien Schwerte: Glavbadh und 
Düffeldorf: Hagen (Station ©.: 
Yob) der Preuß. Staatäbabnen, 
mit Barmen durch eleltriſche 
Straßenbahn (6,4 km) verbun: 
den, Sitß des Sandratäamtes, 
eines Amtsgerichts (Landgericht 
Hagen), Steuer-, Katafteramtes 
und einerReichöbantnebenitelle, 
. bat (1900) 168% E., darunter 
3349 Katholiten und 61 Israeliten, Poſtamt eriter 
Klafie, Telegrapb, Ferniprebeinrihtung, Standbild 
des Kaifers Sriedric IIL. (1900; von Deible), Real: 
progpmnafium, böbere Mädchenſchule, ſtädtiſches 
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und kath. Krantenbaus, Siechenhaus, Kanalifatien, 
Gaswerk; Eiſengießereien, Drabtziebereien, Email: 
lierwert, Bernidelungsanitalt, Fabrilation von Hol;: 
ihrauben, Maſchinen, Schlöfjern, eifernen Fäſſern, 
Binieln, Klavieren, Yeinenwaren, Damajt, Band 
und Ligen. In der Nähe der Schwelmer Brunnen, 
früber Heilquelle, jegt Ausflugsort mit Kaltwajler: 
beilanftalt. — Bgl. Tobien, Bilder aus der Ge: 
Ihichte von S. (Schwelm 18%). 
———— ſ. Bach. 
Schwemmfanalifation, ſ. Kanaliſation. 
Schwemmſteine, Steinmaſſe. 
—— Holztransportweſen. 
Schwendener, Simon, Botaniker, geb. 10. Febt. 
1829 zu Buchs im Schweizer Kanton St. Gallen, 
wurde 1857 Aififtent Nägelis in Münden, 1867 
ord. Profeſſor der Botanik in Bajel, 1877 in Tübin: 
gen und 1878 in Berlin. In feinen «Unterſuchungen 
über den FFlechtentballus» (in Nägelis « Beiträgen 
zur ——— Botaniks, Heft 2—4, Lpʒ. 1869 
—68) und «Die Algentypen der Flechtengoniden⸗ 
\ (Baf.1869) führte er ven Nachweis, daß die Yicbenen 
\ als eine Bereinigung von Algen und Pilzen zu be: 
trachten feien. Mit Nägeli gab er 1567 beraus: «Das 
Mitroftop, Theorie und Anwendung desielben» 
(2. Aufl., 2p3. 1877). Ferner find zu erwäbnen: «Das 
mecan. Princip im anatom. Bau der Monototvlen» 
(Lpz. 1874), «Die mean. Theorie der Blattitellun: 
gen» (ebd. 1878), «Sefammelte botan. Mitteilungen» 
(2 Bde., Berl. 1898), «Die Schumannichen Ein: 
wände gegen meine Theorie der Blattjtellungen» 
(ebd. 1900) und «Unterjuchungen über die Drien: 
tierungstorfionen der Blätter und Blüten» (gemein: 
icbaftlıh mit Krabbe, ebd. 1892). Bon kleinern 
Schriften, die meijt in den Veröffentlichungen der 
tönigl. preuß. Akademie der Wiſſenſchaften zu Ber: 
lin, deren Mitglied ©. feit 1879 ift, eribienen, find 
| beroorzubeben: «liber Bau und Mechanik der Spalt: 
Öffnungen» (1881), «liber das Winden der Bflanzen» 
| (1881), «liberSceitelmahstum der Bhanerogamen: 
| wurzeln» (1882), «Die Schutzſcheiden und ibre Ber: 
jtärtungen» (1882),« Zur Theorie dverBlattitellungen» 
' (1883), «Unterfuhungen über das Saftiteigen» 
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(1886), «Über Quellung und Doppelbrechung vege: | 
tabiliicher Membranen» (1887), «Die jüngiten Ent: 
widlungsitadien feitliher Organe» (1895). | 
hiweninger, Ernit, Mediziner, geb. 15. Juni | 
1850 zu Freiſtadt in der Oberpfalz, mar 1870—79 | 
Affiftent von Bubl, feit 1875 zugleih Docent für | 
patbol. Anatomie an der Univerfität zu München. | 
Grit 1879 trat er mebr in die — praltiſche Thä— 
tigleit ein und wurde zunächſt bekannt durch die er: | 
jolgreihe Behandlung des Grafen Milbelm Bis: 
mard, den er von einer bartnädigen ſchmerzhaften 
Sicht befreite. Dies war die Veranlafiung, daß fi 
aud der Reichskanzler Fürſt Bismard einer Be: | 
handlung anvertraute. ©. wurde 1884 zum Pro: | 
feſſor an der Berliner Univerfität, zum außer: | 
erdentlihen Mitglied des kaiſerl. Gejundbeitsamtes | 
jowie zum Direktor der Abteilung für Hautfrant: | 
beiten an der Ebaritd ernannt. 1895 erbielt er den 
Titel Geb. Medizinalrat, 1900 wurde er zum leiten: 
den Arzt des Kreiskrankenhauſes in Großlichterfelve 
aewählt, Ein Teil jeiner Abhandlungen patbol.: 
anatom., diagnoſtiſchen und therapeutifchen Inhalts 
ft u.d.T. «Gefammelte Arbeiten» (Bd. 1, Berl. 1886) 
eriienen, ein anderer Teil befindet ſich in vericie: 
denen mediz. Zeitichriften und in der «Bibliotbet der 
nelamten mediz. Mifjenichaften» (Wien und Teſchen 
1893 fg.). liber die von ibm angegebene Entfet: | 
—— ſ. Fettſucht. 
wenken, I Drehen und Schwenfung. 
ESchwenffeldianer, eine Selte, die nad ihrem 
Begründer Kaſpar Schwenkfeld (Echwentfelot) 
den Namen erhielt. Schwenkfeld, geb. 1490, aus dem 
altadligen Geſchlecht von Dffig, war zur Zeit der Re: 


formation Rat pen ber II., Herzogs von Liegniß. 





Von myſtiſchen Ideen berührt, juchte er die reforma: 
toriihen Gedanken, denen er jih angeſchloſſen, in 
ihwärmerifcher Meife auszubilden. Seine Lehren 
ſprach er aus in dem «Belfanndtnus und Nechenichaft 
von den Hauptpuntten des chriftl. Glaubens» (1547). 
Schon 1528 verbannt, wanderte erunter Verfolgun: 
gen in Echwaben und am Rhein umher. Nach feinem 
in Ulm 10. Dez. 1551 erfolgten Tode bildeten ſich 
zuerft in Schlefien Gemeinden, die jeinen Anfichten 
tolgten und ftrengere Kirchenzucht unter ſich ein: 
führten. Sie fanden 1733 Zuflucht in Nordamerita, 
wo fie noch jet geſchloſſene Gemeinden mit eigenen 
Geiftliben und Betbäufern bilden und (1890) eine 
neue Ausgabe von Schwenkfelds Schriften veran: | 
Htalteten, die zuerit 1564 fg. eridienen waren. — | 
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ſchwenkung, ferner injedem beliebigen Wintel bei Un⸗ 
terungen der Marſchrichtung. — liber Achsſchwen⸗ 
. bſchwenken, Einſchwenken j. dieje Artikel. 
chwentwerf, bei — Lafetten, ins: 
beſondere der ſchweren Kuſten- und Schiffsartillerie 
(j. Mittelpivotlafette), maſchinelle Anordnung zum 
Erteilen der Seitenrichtung, gleichbedeutend mit 
Seitenrichtmaſchine (j. B 
chiwenuingen, Dorf im Oberamt Rottweil 
des württemb. Schwarzwaldkreiſes, unweit der 
Neckarquelle, an der Nebenlinie Rottweil-Villingen 
(Obere Neckarbahn) der Württemb. Staatsbahnen, 
bat (1900) 10 106 E. darunter 1775 Ratboliten, Poſt, 
Telegrapb, Uhrmacherfachſchule; bedeutende Uhren: 
fabrifation, Jündbbly und Schuhfabriken, Kraut: 
bau, Viehzucht (Schweine), Salz: und Torflager. 
Schwentefanal, j. Tabelle I zur Karte: Die 
Schiffabrtsftraßen des Deutſchen Reiches, 
beim Artikel Schiffahrtslanäle. 
Schwenzaitſee, ſ. Mauerſee. 
Schweppenburg, ſ. Brohl. 
Schweppermann, Seyfried, Feldhauptmann, 
geb. um 1260, focht mit bei Gammelsdorf 1313 für 
Kaifer Ludwig den Bayern gegen Friedrich von 
Oſterreich. An der Schlacht bei Wtüblvorf (j.d.) nabm 
der Sechzigjahrige wohl kaum teil. Die Sage be: 
richtet, daß er, als der Sieg ſich auf die Seite Fried— 
rich des Schönen geneigt batte, ven Oberbejebl über 
die Truppen Ludwigs übernommen und den Sieg 


— Schwere 


für diefen entibieden habe. Als am Abend für die 


tönigl. Tafel nichts als ein Korb voll Eier aufge: 
funden wurde, foll Yudmwig dieſe mit den Worten 
verteilt haben: «jedem ein Ei, dem frommen ©. 
zweil» Thatſächlich entihied Burggraf Friedrich) 
von Nürnberg durch fein Erjcheinen die Schlacht zu 
Gunjten Yudwigs. ©. jtarb 1337. — Bol. A. von 
u Feldhauptmann Seifried S. (Berl. 1894). 
weran, rujj. Blasinjtrument, joviel wie 
Schweratmigkeit, ſ. Dyspnoe. Duda (ſ. d.). 
menge j. Bleifuperoryd. 
Schwerdgeburth, Otto, Maler, geb. 5. März 
1835 in Weimar, gejt. dajelbit 16. Dez. 1866, er: 
bielt den erjten Unterriht im Zeichnen von jeinem 
Bater, dem Kupferſtecher C. A. ©. (geit. 1878, be: 
kannt durch einen Cyklus aus Yuthers Yeben), trat 
dann in das Atelier Vrellers. Seit 1856 bejuchte 
er die Akademie zu Antwerpen und fehrte 1860 
nad Weimar zurüd. Zu feinen erjten Arbeiten ge: 
hören: Thomas Münzer ald Gefangener vor den 


Val. Kadelbach, Ausführlibe Geſchichte Kafpar von | Fürften in rantenhaujen, Hathburg, erite Ge: 
Schwentfelds u. ſ. m. (Cauban 1861); F. Hofimann, | mablin Heinrichs des Finklers, ſcheidet von ihrem 
Caſpar Schwendfelds Leben und Lehren (Berl. 1897). | Rinde, Des jungen Goldſchmieds Meijterftüd, Die 


Schwenfguk, Stürzguß, ein Giehverfahren | 
zur Heritellung bobler Gegenjtände obne Anwen: 
dung eines Kerns (ſ. d.). Die fait immer aus Me: 
tall beſtehende Gußform (f. d.) wird mit dem zu 
gießenden geſchmolzenen Metall angefüllt und dann, 
ſobald ſich eine erſtarrte Kruſte an den kalten Wänden 
der Gußform gebildet hat, umgekippt, ſo daß das 
noch flüſſig — Metall ausfließen kann. 

Schwenfräder, Schwentfchienen, j. Mittel: 
pivotlafette. 

Schwenfung, die Frontveränderung einer 


Truppe, wobei der eine (innere) Flügel den Dreb: | 


puntt (Pivot, ſ. d.) bildet, um den der andere 
(äußere) Flügel einen Kreis beſchreibt. Man unter: 
Iheidet Schwenten auf der Stelle mit feſtem und in 
der Bewegung mit beweglichem Drebpunlt. Die S. 
fann fein eine Viertel: (90°), Achtel:, Sechzehntel— 


Kurfürſtin Sibylle bittet Karl V. um Gnade für ihren 
Gemahl. Späterhin malte er das tüchtige Bild: Der 
Salzburger Brotejtanten letzter Blid in die Heimat 
(1862; Kunitballe in Bremen) und Die Spazier: 
ganger am Diterfeft, aus Goethes « Jaujt» (1864; 
Muteum in Köln). 

Schwere over Schwertraft, die Anziehung der 
Körper durd die Erde. Newton kam zu der Erlennt: 
nis, dab die gegenfeitige Anziehung eine allgemeine 
Eigenſchaft der Körper fei, die er Gravitation 
oder allgemeine S. nannte und wovon die Erd: 
ichwere nur einen bejondern Fall vorjtellt. Auf 
diefen Gedanten führte die aufmertjame_ Betrad): 
tung der Bewegung der Himmelstörper. Die krum— 
men geichlofjenen Bahnen, welche diejelben um den 
Gentraltörper beichreiben, laſſen ſich nur durch eine 
die gerablinige Bewegung unausgeſetzt ftörende ab: 
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lentende Kraft, deren Sitz auf der hohlen Seite der 
Bahn, mutmaßlih im Gentrallörper liegt, ver: 
jteben. (S. Fall und Gentralbewegung.) Nimmt 
man an, da 
Kraft dem Quadrate der Entfernung umgekehrt pro: 
portional wirft, fo ertlärt ſich das dritte Keplerſche 
Geſetz( ſ. d.). So kam Newton zu der Voritellung, daß 
die Anziehung zweier Maſſen m, m’ in der Ent: 


’ 
jernung r dem Gejche —* entſpreche, wobei k 


bie ſog. Gravitationsfonftante iſt. Die Be: 
wegungen der Himmelskörper und die Gezeiten er: 
tären ſich bierdurd in überraſchender Weife, und 
felbft die Geſehe der Erdſchwere wurden bierdurd) 
genauer erfannt. _ . . 

Iſt M die Mafje der Sonne, m jene eines 
Maneten, jo iſt alfo die gegemfeitige Anziehung 

N — — 
k T Die Eonnenmajje erfährt jedoch gegen den 
Planeten nur die Beichleunigung ki, der Planet 
gegen die Eonne bingegen die Beſchleunigung 
k = gegen welche eritere fait verſchwindet. Die totale 
2 - . P M+ 
gegenfeitige Beichleunigung iſt k - nn In ana: 


loger Weije kann gegenüber der Kallbeichleunigung 
eines ſchweren Körpers gegen die Erde die Be: 
jchleunigung der Erde gegen den erjtern vernach— 
läſſigt werden. Die Fallbeichleuniaung des ſchweren 
Körpers gegen die Erdmaſſe hängt dann nur von 
diejer und nit von der Maſſe des Körpers ab. 
Die Erde wirft nad diejem Gravitationsgejeß auf 
einen Körper jo, als ob ihre ganze anziebende Maſſe 
inibrem Dlittelpuntt vereinigt wäre, Aufeinen Buntt 
innerhalb der Erde wirkt die diefen Punkt umſchlie— 
ßende Echale nicht, fondern nur der Kern, woraus 
innerhalb der Erde eine Wirkung proportional der 
Entfernung vom Mittelpuntt hervorgeht. Für die 
Erklärung vieler Eriheinungen genügt die Annahme 
der Rugelgeitalt unferer Erde. da jedoch die Erde an 
den Polen abgeplattet ift, fo wird die Echwerfraft 
unter dem Siquator Heiner fein müſſen als unter den 
Polen. Die Größe der ©. wird gemefjen durch die 
Geſchwindigkeit, die fie einem freifallenden Körper 
während des Walls in einer Sekunde mitteilt. Mit 
großer Genauigkeit erbält man dieje Endgeſchwin— 
diafeit der eriten Eetunde durch die Beobachtung 
der Schwingungsdauer eines Pendels (j. d.). Nadı 
Beſſels Berjuchen beträgt diejelbe für Berlin 9,8125 m. 
Die Ehmwingungsdauer eines und desjelben Pen: 
dels it, wegen der Verſchiedenheit in der Größe 
der Echwertraft, unter dem Slauator länger, an 


den Polen kürzer. An bedeutenden Höben nimmt | 


die Echwertraft umgetebrt proportional dem Qua: 
drate der Entfernung vom Mittelpunkt entiprecbend 
an Stärke ab. Die Richtung, in der die Erde einen 
Körper auf ibrer Oberfläche anziebt, wird durch einen 


Faden beitimmt, der mittels eines Gewichts geipannt | 


wird (Bleilot); diefe Richtung der Schwerkraft heißt 
Yotrechte oder Vertikale. 
Von Cavendiib wurde die allgemeine Gravita: 


majjen direlt nachgewieſen. Hierbei waren Blei: 
tugeln an einem borizontalen Wagebalten ange: 
bracht, welder an einem Drabte bing. Wurden 
diejen Bleitugeln andere große Bleimafjen ange: 
näbert, jo wurden erjtere von letztern angezogen, 
wodurch ber Aufbängedrabt eine Torfion erfuhr, 


die vom Gentralförper ausgehende | 


| 





Schwererde — Schwerin (Fürjtentum) 


die ald Maß der ſehr geringen Anziehung benust 
werben konnte. Sind aber beiderlei Maſſen m, M 
befannt, und iſt die Anziehungskraft f mehbar, io 


—* en 
kann wegen k “ = f die Gravitationslonftante k 


dur derartige Verſuche beitimmt werden. Nad 
Gavendifb wurden noch mannigfaltige Verjuche mit 
demselben Ziel unternommen, die neuelten von 
C. V. Boys (in den «Philosophical Transactions: 
von 1894) mit Hilfe der von diefem erfundenen 
Cuarzfäden, welche Mejjungen von hoher Empfind 
lichkeit zulafjen. Der Wert der Gravitationstonftante 
findet ſich k = 0,000000 0867 (g*'-cm?- sec —?), Da: 
nad berechnet fich die mittlere Tichte der Erde zu 5,>. 

Gewicht nennt man den Drud, den ein Körper 
vermöge der Schwerkraft auf eine ibn im Fallen 
bindernde Unterlage ausübt. Jedes Teilchen eine: 
Körpers erzeugt einen ſolchen Drud, d. b. jede: 
Teilchen ijt Schwer. Die Summe aller diejer ein 
zelnen Drücke erſcheint als das Gewicht, bas, 
obne Rüdjiht auf die Größe des von dem för 
per eingenommenen Raums, das abjolute Ge 
wicht beißt und einen dem letztern proportionalen 
Ausdrud jür die Menge der Materie oder Maſſe 
(j. d.) darftellt. Eine doppelt fo große Raummenge 
desjelben Stoffs bat das doppelte Gewicht. Gleich 
— Teile verſchiedener Körper haben aber nicht 
einerlei abſolutes Gewicht, und dadurch gelangt 
man zum Begriff des Specifiſchen Gewichts 
(j.d.). Liber Gewichtseinheit ſ. Maß und Gewicht. 

Newton hat ſich auf Unterſuchung der Geſetze der 
S. beſchränkt, auf eine Erllärung der ©. ſich jedoch 
nicht eingelafien. Nachdem aber in neuerer get 
nah dem Borgange Faradays die elektriichen An- 
ziebungen mit wachſendem Grfolg als Spannungs 
eriheinungen im Sitber aufaefaßt werden, liegt es 
nabe, aud die ©. in ähnlicher Weiſe aufzufaſſen, 
was auch mehrfach, jedoch obne ein ſicheres Ergeb- 
nis, verfucht wurde. 

Val. Iſenkrahe, Das Rätjelvon der S. Braunſchw. 
1879); Riemann, ©., Elettricität und Magnetismus 
(2.Aufl., Hannov. 1880); Schlichting, Die Gravita- 
tion ift eine Folge der Bewegung des Äthers (Lüben 
1892); Schwarge, Cleftricität und S. im Yichte ein 
beitlicher Naturanibauung (Berl. 1892); Hungbens, 
Abhandlung über die Urſache der S. (deutich von 
Meves, ebd. 1893). 

Schwererde, joviel wie Barpt (f. Barpumemd); 
u ' der erbige Schwerfpat wird ©. genannt. 

were Wetter, j. Schlagende Wetter. 

Schwerjlüffige Körper, ſ. Schmelzen. 

Schwergut, |. Leichtaut. 

Schwerhörigkeit, eine Abſchwächung der Ge— 
hörsempfindungen, die ein Symptom verſchiedener 
Affeltionen des Gehörorgans iſt. Je nach der Urſache 
it die Behandlung der die S. bewirkenden Affeltion 
und die Möglichkeit der Bejeitigung der ©. verſchie 
den. In jedem Fall von S. iſt die Beratung eines 
Obrenarztes uncrläßlid. (S. Obrentrantbeiten.) 

Schwerin, Fürſtentum und Teil des Grof— 
berzogtums Medlenburg: Schwerin, mit welchem es 


s irde ebenſo wie mit der ebenfalls zu lekterın gehörigen 
tion durd die gegenfeitige Anziebung von Blei: | 3 


ebemaligen Grafichaft, dem nunmebrigen Herzog: 


tum ©., nicht zu verwechſeln ift, 752 qkın groß, war 


früber eins der drei von Heinrich dem Lowen ge 
itifteten Bistümer, weldes im Weſtfäliſchen Arieden 
aufgehoben und als weltlihes Reichsfürſtentum dem 
Serie von Medlenburg als Entſchädigung für die 
damals an Schweden abgetretene Herrichaft Wis: 


Schwerin (Stadt) — Schwerin (Adelsgeſchlecht) 


mar übergeben wurde. Refidenzitadt des Bistums 
war Büßom. 

Schwerin, Haupt: und Nefidenzitadt des Groß: 
berzogtum3 Medlenburg: Schwerin, liegt in 38 m 
Höbe am Südweſtende des Schweriner Sees (ſ. d.) 
und inmitten kleinerer Seen, an 
den Linien Ludwigsluft: Wismar 
und Hagenow-S. (28,3 km) und 
der Nebenlinie Nebna: Bardim 
der Medlenb. Friedrich : yranz: 
Eiſenbahn, iſt Siß der Yandes: 
bebörvden, eines Landgerichts 
(Oberlandesgericht Rojtod) mit 
15 Amtsgerichten (Boizenburg, 
Erivis, Domiß, Gadebuſch, Gra: 
bow, Grevesmüblen, Hagenow, Yudwigslujt, Yüb: 
tbeen, Neuitadt, Parchim, Nebna, ©., Wismar, 
Mittenburg), eines Amtsgericht, einer Oberpoit: 
direltion, der Lotteriedireftion, einer Kommandan: 
tur, eines Artilleriedepots, Bezirtsftommandosg, ruſſ. 
Konfuls jowie der Kommandos der 17. Divifion, 
34. Infanteriebrigade (Großberzogl. Medlenb.), 
17. Ravalleriebrinade (Grohberzogl. Diedlenb.) und 
17. Feldartilleriebrigade und bat (1900) 38672 E., 
darunter 791 Katholiken und 299 Jsraeliten, in Gar: 
niion Stab, 1. und 3. Bataillon des Großberzogl. 
Medlenb. Grenadierregiments Nr. 89, Großberzogl. 
Medlenb. Feldartillerieregiments Nr. 60 und die 
Großberzogl. Medlenb. nvalivenabteilung, Poſt— 
amt eriter Klaſſe, Telegrapbenamt eriter Klaſſe, 
Standbild des Großberzogs Paul Friedrid (1849; 
von Raud), Reiterftandbild des Großherzogs Fried: 
rich franz IL. (1893; von Brunomw), Yandes:ftrieger: 
dentmal, Marmorbüite des Komponijten Küden, 
Bronzebüjte Heinr. Ehliemanns, Reliefbild Heinrich 
Stepband (1898; von Wandſchneider), Bronze: 
itandbild des Fürſten Bismard (1901; von Wand: 
ichneider), vier lutb. Kirchen, darunter der 1171 
von Heinrich dem Yöwen gegründete und 1248 ge: 
meibte got. Dom mit Turm (1891) und die Pauls: 
firche (1869; von Krüger), eine katb. Kirche und Sy— 
nagoge. Das Reſidenzſchloß auf einer Inſel it 
1845—57 nah Plänen des Hofbaurats Demmler 
baut, fpäter von Stüler ausgebaut; das alt: 
tädtifche Balais, früber Wohnfik der verwitweten 
Sroßberjogin Alerandrine, der Schweiter Kaiſer 
Wilhelms L; das Hoftbeater im Renaiſſanceſtil, 
ın Stelle des 1882 abgebrannten, von Demmler 
rbauten Theaters von Daniel errichtet, das Mu: 
eum, 1882 von Willebrand im griech. Stil erbaut, 
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nierungsbibliotbet, d einen Verein für Künftler und 
Kunjtfreunde, für Architekten und Ingenieure und 
für medlenb. Geſchichte und Altertumstunde, Frei— 
maurerloge, Krantenbaus, piotenanftalt, Rinder: 
frantenbaus (Annaboipital), Etift Emmaus und Ka: 
rolinen:Marien:Stift für Waifen, Auguftenitift für 
alte Leute, Schlachthof, Wafjerleitung, Kanalijation, 
Gaswerk und Feuerwehr jowie eine Sparkaſſe, meb: 
rere Banken und Borjchußvereine. Die Anduitrie 
erjtredt fi auf Eiſengießerei, Wagenbauanftalten 
jowie Fabrikation von Farben und Firnis, Seife, 
Mufilinitrumenten, Möbeln, Kachelöfen und Kork: 
waren. Bedeutend iſt die Tiichlerei, ferner Ziege: 
leien und Eägewerte. ©. iit Sitz der Unfallver— 
jiherung der land: und forſtwirtſchaftlichen Arbeiter 
des Großberzogtums Medlenburg: Schwerin (Yan: 
desverjiherungsamt) und der Berfiherungsanitalt 
für die Invaliditäts: und Altersverſicherung beider 
Medlenburg. Diellmgebung der Stadt ift ſehr ſchön, 
beſonders durch den Schloßgarten, deſſen ältejter 
Teil 1708 von Herzog Friedrich Wilhelm im franz. 
Stil angelegt iſt. ©. iſt ein uralter Ort und wurde 
1161 von Heinrib dem Lowen erobert und 1166 
zur Stadt erboben. — Val. Fromm, Chronik der 
Haupt: und Reſidenzſtadt S. (Schwer. 1563; fort: 
neiekt bis 18491 von Quade, ebd. 1892); MWörls 
‚sührer durb ©. (2. Aufl., Würzb. 1888); Quade, 
Saterlandsfunde (Mism, 1894); Führer durch ©. 
und Umgebung (Schwer. 1895). 

Schwerin an der Wartbe. 1) Kreis im preuß. 
Reg.Bez. Poſen, bat 650,35 qkm und (1900) 22094 
G.,2 Städte, 38 Landgemeinden und 20 Gutsbe: 
zirke. — 2) Kreisſtadt im Kreis ©., am Einfluß der 
Obra in die Rartbe und an der Nebenlinie Bentichen: 
Yandsberg a.W. der Preuß. Staatsbabnen, Sitz des 
Landratsamtes undeines Amtsgerichts (Landgericht 
Mejeris), bat (1900) 6967 E., darunter 2936 Katbo: 
liten und 203 Israeliten, Poſtamt erjter Klaſſe, 
evang. und fatb. Kirche, Synagoge, böhere Knaben: 
ſchule; Fabrilen für Gigarren und Stärfe, Dampf: 
mabl: und Sägemüble, Aderbau, Viehzucht, Handel 
und Schiffahrt. 

Schwerin, eins der älteiten Adelsgeſchlechter 
PBommerns, batte ſchon im 12. Jahrh. im Mecklen— 
burgiichen geblübt, wo es im Anfang des 16. Jahrh. 
auslitarb. Yon Bommern aus verbreitete es ſich nad) 
Medlenburg, der Mark, Preußen, Bolen, Schweden, 
Kurland und Bayern. Gegenwärtig blüben zwölr 
verjchiedene Linien: vier gräfliche in Breußen, zwei 
aräfliche (zu Husby, feit 1766, und zu Stegeberg, jeit 


r 


nit den großberzogl. Kunitiammlungen, das Re: | 1776) und eine (jeit 1778) freiberrlihe in Schweden, 
eine (jeit 1813) freiberrliche in Bayern und vier Linien 
ıeue Negierungsgebäude (1892), der großberzogl. | im einfachen Adelsſtande, darunter die Linie Reh— 
Daritall, 1838 — 42 von Demmler erbaut, das | berg; joweit indejjen die Mitglieder der lektgenann: 
veuftädtiiche Palais (1779), das Gebäude der Ber: | ten Linie Bejiker des aräfl. Zieten-Schwerinſchen 


yierungs: (Rollegien:) Gebäude im griech. Stil, das 


icherungsanitalt Medlenburg, das Gymnaſium 
1868), das Kealgumnafium (1885), das Arjenal, 
.840—44 von Demmler erbaut, ver Babnbof (1890), 
as Boftgebäude (1897), von Geb. Oberpoitrat Hate, 
ınd das Gebäude der Generaldireftion der riedrich: 
yranz : Eifenbabn (1897). Die Sammlungen im 
Rufeum umfafjen die großberzogl. Gemäldegalerie 
1200 Bilder, beionders ausgezeihnete Niederländer) 
nit Kupferjtichlabinett, die Sammlungen des Ver: 
ins für medlenb. Geſchichte und Altertumstunde, 
erner Gipsabgüſſe und Werke der Kleinkunft. Ferner 
at die Stadt ein evang. Bredigerjeminar, ein Gum: 
afium Fridericianum, Realgumnafium, Bürger: 
naben: und :Mäpcenjchule, Gemwerbeichule, Me: 


Fideitommiſſes jind, fübren fie jeit 1859 den Namen 


Grafen von Zieten: Schwerin. Als gemein: 
ſamer Abnberr der in Deutichland bejtebenden gräfl. 
Häufer ift Hans von ©. (geit. gegen 1556) anzu: 
feben. Defien Urentel Otto von ©. (geb. 8. März 
1616, geft. 4. Nov. 16579) wurde 1648 in den Reiche: 
freiberrenftand erboben, 1654 mit dem Erblänmerer: 
amt der Kurmark Brandenburg belieben und jtand 
feit 1658 ald Dberpräfident an der Epige der ge: 
famten Verwaltung des brandenb.:preuß. Staates 
und Hof. Sein Sohn Freiberr Otto von®. 
(aeb. 1645, geſt. 1705) wurde als furbrandenb. Geb. 
Staatsminiſter 1700 zum Neichsgrafen erboben. 
Bon feinen beiden Eöhnen ftiftete Graf Friedrich 


746 Schwerin (Kurt Chriftoph, 


Wilhelm von ©. (geb. 1678, geft. 1727) als Geh. 
Staatsrat und Te meine: der Königin von 
Preußen die Linie Walsleben und Wild gt 
deren gegenwärtige Haupt Graf Dtto von ©. ift, 

eb. 19. Ver. 1855, Majoratöberr der Herrſchaften 

galsleben im Kreife Ruppin und Mildenboff im 
Kreije Preußiſch-Eylau, und Graf Otto von ©. 
(geb. 1684, geit. 1755) die Linie zu Wolfshagen 
in der Marl und Medlenburg, an deren Spike jebt 
Graf Hermann Dtto, geb. 1. Nov. 1851, ftebt. 
Die Linie zuSchmwerinsburg in Pommern wurde 
von Hans Bogiflam von S., einem Nachkommen 
Chriſtophs, des älteften Sohnes des obenerwähnten 
Hans von S. geftiftet. Hans Bogiflam von ©. (geb. 
10. Juni 1683, geft. 23. Aug. 1747), Geb. Ober: 
finanzrat, Oberforjtmeifter der Kurmark und Yand: 
jägermeijter, jowie der berühmte Feldmarſchall Kurt 
Chriſtoph von Schwerin (ſ. d.) wurden 1740 von 
Friedrich II. in den ——— erhoben und ihnen 
1741 die Erbküchenmeiſterwürde von Altvorpom— 
mern, bie jeit 1853 mit dem Befis von Schwering: 
burg verknüpft ift, erneuert und beftätigt. Cin Ur: 
entel Hana Bogiſlaws war Graf Marimilian von 
Schwerin (ſ. d.). — Die Linie zu Wendiſch-Wil— 
merspdorf (eine ältere, von Preußen 1762 gegrafte, 
war bereit3 1789 wieder erlojchen) wurde durch Sen: 
ning Bernd, einen Nachkommen von Henning, dem 
zweiten Sohne des obenerwähnten Abnberrn Hans, 

ejtiftet und erlangte 2. Jan. 1787 den preuß. Grafen: 
Kan. Haupt diejer Linie ift jebt Friedrich Graf 
von S., geb. 16. Mai 1856, Erbberr auf Wendiſch— 
Wilmersdorf im Kreife Teltow. Ginem jüngern 
Zmeige diejer Linie jteht das Fideitommiß Bobrau 
in Schlefien zu. — Val. Gollmert, Wilbelm und 
Leonbard von S., Geſchichte des Geſchlechts von ©. 
(3 Bde., Berl. 1878); Schwebel, Die Herren und 
Grafen von ©. (ebd. 1855). 

Schwerin, Kurt Chrijtopb, Graf von, preuß. 
Generalfeldmarichall, geb. 26. Oft. 1684 zu Yömik 
bei Anklam, trat 1700 als Fähnrich in bollänvd. 
Dienjte und focht in den Schlachten von Ramillies 
und Malplaquet. Er nahm 1706 medlienb. Dienite, 
ftieg 1708 zum Oberjten auf und wurde 1711 mit 

ebeimen Aufträgen an Karl XII. nadı Bender ge: 
ja, wo er jib ein volles Jahr aufbielt. Nach 
einer Rückkehr ernannte Mr der Herzog 1718 zum 
Generalmajor. Als folder ſchlug er 1719 das kaiſerl. 
KRommiffionsbeer (13000 Hannoveraner), das die 
Streitigleiten zwiſchen dem Herzog und feinen Land— 
ftänden beilegen jollte. Als aber ein Teil von Bor: 
pommern, wo ©.8 Güter lagen, an Preußen fiel, 
trat er 1720 in preuß. Dienfte. Friedrich Milbelm I. 
ernannte ibn 1730 zum Gouverneur von Beik und 
1731 zum Generalleutnant und fchentte ıbm fein 
beionderes Vertrauen bei Beratung aller militär. 
Angelegenbeiten. 1739 wurde er zum General der 
Infanterie befördert. Bei der Ihronbefteigung 
Friedrichs II. zum Feldmarſchall und in den Grafen: 
Hand erhoben, gewann er im eriten Schleſiſchen 
Kriege dur kräftigen Angriff noch die fat jchon 
verlorene Schlacht bei Mollwik (10. April 1741). 
Nach dem Frieden ernannte ibn ‚riedric zum Gou: 
verneur der Feſtungen Brieg und Neifje. Beim Aus: 
bruch des zweiten Schlefiihen Krieges rüdte er durch 
die Grafſchaft Glaß in Böhmen ein und vereinigte ſich 
vor Prag mit dem Könige zur Belagerung der Stadt, 
die 16. Sept. 1744 mit ibrer Kapitulation fchloß. 
Später führte S. den fchwierigen NRüdzug aus 
Böhmen aus. Beim Ausbrud des Siebenjäbrigen 


| 
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Krieged wurde er an die Spike des preuf. Korps 
geitellt, das von Schlefien aus die Öfterreicher be 
obachten follte, vrang nach der Lobofiger Schlacht 
in Böhmen ein und verhinderte die Bereinigung 
Piccolominis und Brownes. Im April 1757 führte 
er ein felbftändiges Korps (33000 Wann) nad Boh⸗ 
men, um 6. Mai bei Prag mitzujclagen. Als der 
nie gap, den er führte, zu wanken anfing, er: 
griff S. eine Fahne feines Regiments, um die — 
pen von neuem —— ach wenigen Schritten 
fiel er, von vier Kugeln getroffen. Der König ließ 
ibm auf dem Wilbelmsplag in Berlin ein Marmor: 
ftandbild (1862 erfeßt durd ein Erzitanpbild, von 
Kiß) errichten. Seinen Namen führt jeit 1889 das 
preuß. 14. Infanterieregiment. Sein Yeben beichrieb 
VBarnbagen von Enje in feinen «Ausgewäblten 
Schriften», Bd. 6 (3. Aufl., Lpz. 1873). 

Schwerin, Marimilian, Graf von, preuf. 
Staatsmann, geb. 30. Dez. 1804 zu Boldelom bei 
Anklam, trat in den Staatäpdienit, verlieh den: 
jelben jevob bald, um einige feiner Güter zu ver: 
walten. Er wurde 1833 Landrat des Kreiſes Anklam 
und 1842 Direktor des vorpommerſchen Landſchafts⸗ 
departements. Infolge feiner Teilnabme an der 
Neubegründung des Guftan: Adolf: Rereins (1841) 
wurde ©. 1846 Mitglied der Generalſynode; dem 
Bereinigten Yandtag von 1847 gebörte er als Ber: 
treter der Nitterichaft des Anklamer Kreiies an. Am 
19. März 1848 in das Minijterium Arnim berufen, 
übernahm er das Portefeuille des Kultus, trat aber 
nad dem RR Per 15. Juni mit jeinen Kol: 
legen zurüd. Als Mitglied der Deutichen National: 
verjammlung zäblte ©. zu der äußerſten Rechten und 
trat daber im Mai 1849 aus der Berjammlung, als 
dieje das Verfaſſungswerk auf 3er Hand zu Ende 
führen wollte. Seitdem war ©. ununterbroden 
Mitglied der preuß. Zweiten Kammer und in den 
beiden Sikungsperioden 1849—55 Prälident der: 
felben. Am 3. Juli 1859 trat er ald Minijter des 
Innern in das liberale Minijterium ein, reichte aber 
18. März 1862 feine Entlafjung ein und kämpfte 
nun im Abaeorbnetenbauje für die fonititutionellen 
Rechte als einer der Führer der altliberalen Bartei. 
1866 war er einer der eriten Yiberalen, die für die 
Politik des Miniſteriums Bismard ibre Stimme er: 
boben. In den beiden Norddeutſchen Neichstagen 
aebörte er der nationalliberalen Bartei an. Er ftarb 
3. Mai 1872 in Potsdam. 

Schweriner See, Binneniee im Großberzog: 
tum Medlenburg: Schwerin, 22 km lang, bis zu 
6 km breit und 64 qkm groß, liegt 37 m ü.0.M,, 
ift von Heinen Seen umgeben und fließt ſüdlich 
durch die Stör und Elde zur Elbe ab. Er iſt jebr 
fiichreih und bat ſchöne Uferlandichaften mit be: 
waldeten Anböben und mebrere Inſeln, unter wel: 
chen befonders Kaninchen⸗ und Schelfwerder beſucht 
werben. An ihm liegt Echwerin. 

Schwerindtag, im deutſchen parlamentariſchen 
Spradgebraud ein zur Erledigung von Betitionen 
und Anträgen aus der Mitte der Beriammlung be: 
jtimmter Sitzungstag (im Deutiben Reichstag ae: 
wöhnlib Mittwoch), jo genannt nad) der auf den 
Antrag des Grafen M. von Schwerin im preuß. Ab- 
geordnnetenbaufe eingeführten Beitimmung, die dann 
auch in den Deutichen Reihstag übernommen wurde. 

Schwerkraft, j. Schwere. 

Schwermut, ſ. Melandolie. 

Schwerpunft, aub Mittelpunkt oder Cen: 
trum der Schwere, der Angriffspuntt der Re: 


Schwerjenz 


jultierenden aller Schwerträfte (j. Schwere) eines | 


Körpers, d. b. derjenige Buntt in jedem feiten Körper, 


der allein unterftüßt zu fein braudt, wenn der Kör: | 


per nicht fallen fell, und in dem alſo die ganze Rrait, 
mit welcher der Körper zur Erde gezogen wird, ver: 
einigt gedacht werden kann. it die Dichtigleit eines 
Körpers in allen Teilen desjelben gleich, jo fällt der ©. 
mit dem Mittelpuntt, falls die Gejtalt einen ſolchen 
bat, zufammen, wie 3. B. bei Kugeln von gleicher 
Dichte. Die Lehre vom ©. iſt eine der wichtigiten 
in der Mecanil und findet im täglichen Yeben beim 
Geben, Laſttragen, Balancieren, Seiltanzen, Schlitt: 
ichublaufen u. ſw. Anwendung. Bebufs Feititellung 
des ©. eines Körpers bängt man den lebtern an 
zwei verichiedenen Punkten nadeinander mittels 
eines Fadens auf. Die verlängerte Richtung des 
Fadens gebt jedesmal durd den ©. des Körpers. 
Der ©. des Körpers muß alfo da liegen, wo die 
beiden verlängerten Richtungen des Fadens bei den 
aufeinander folgenden Aufhaͤngungen fich jchneiden. 
Ein beweglicher Körper befindet ſich im jog. drüden: 
den Gleichgewicht (f.d.), wenn jein S. mit dem Unter: 
ſtützungspunkt in einer Bertifalen liegt. Dies Gleich— 
rien ift um fo unficherer (labiler), je Heiner die 
Interjtügungsfläcde ift und je böber der ©. liegt. 
Befindet fib der ©. unter der Befejtigungsitelle 
eines hängenden Körpers, fo ift der Körper eben: 
falls im Gleichgewicht und ‚var im jog. ziebenden, 
das ſtets ficher (jtabil) ift. Der S. fann für a re 
regelmäßige Formen von Körpern gleihmäßiger 
Dichte durch Konitruftion gefunden werben. Für 
eine dünne dreiedige Platte liegt z. B. der ©. in 
dem Durchſchnittspunkte der Geraden, die man von 
den Scheiteln auf die Halbierungspuntte der gegen: 
überliegenden Seiten ziebt. Auch durch Rechnung 
tann der ©. gefunden werden. Sind m und m’ die 
Maijen zweier materieller, feit verbundener Buntlte, 
jo liegt der S. zwiſchen diejen in der Berbindungs: 
linie, die er im umgekehrten Verbältnis der an: 
liegenden Maſſen teilt. (S. Kraft.) Eindx,x,,X;... 
die Abftände der feit verbundenen Majjen m, m,, 
nm, ... von einer Ebene, jo ijt der Abitand E des S 


_mx + m,X; -} MX, 

von derjelben Ebene & = erg . 
— fiber Erhaltung des Shwerpunttsj.d. 

Der ©. des menſchlichen Körpers befindet ſich bei 





aufrechter, jtebender Haltung etwas vor dem Kreuz, 


bei ftartem Nüdwärtsbeugen des Rumpfes binter 


dem Körper, beim Worwärtsbeugen vor der Bruſt 


oder dem Bau, beim Humpfjeitbeugen, bejonders 
bei gleichjeitinem Seitwärtsbeben der Arme oder 
eines Beines jeitwärts vom Rumpfe. 

Schwerfenz, Stadt im Kreis Poſen Dit des 
preuß. Reg.Bez. Poſen, an der Nebenlinie Boien: 
Stralfowo der Preuß. Staatsbahnen, bat (1900) 
3040 E;, darımter 1035 Evangeliſche und 271 8: 
raeliten, Poſt, Telegrapb, Darlebnstajie; Dampf: 
müblen, Getreide: und Meblbanvdel. 

Schwerfpat oder Baryt, ein weitverbreitetes 
rhombiſches Mineral, das mein in tafelartigen or: 
men (Bajis mit niedrigem Prisma) kryſtalliſiert; 
andere Kroitalle find mebr priämatifch geitredt oder 
von ſargähnlichen Formen. Häufig finden jih Dru: 
jen und manderlei Gruppen, fchalige, jtengelige, 
faferige und förnige, auch dichte Aaaregate. Die 
Härte beträgt 3 bis 3,5, das fpec. Gewicht 4,3 bis 4,7. 
Das Mineral ift bisweilen waijerbell, meiſt blaß— 
rötlich oder blaßgelblich, auch bläulich und grün, alas: 
oder fettglänzend. Chemiſch beitebt e& aus Barım: 


— Schwerte 747 
julfat, BaSOs, analog zufammengejeßt dem Göleftin 
und Anglefit, mit denen der S. auch ijomorpb ift; 
manche Varietäten enthalten etwas Strontium. Vor 
dem Lötrobr zerfnütert er beftig und fchmilzt ſehr 
ihwer; von Salzjäure wird er nicht angegriffen. 
Belannte Fundorte ſchöner Kryſtalle find: Freiberg 
und Marienberg in Sachſen, Claustbal, Ptibram 
und Evarov in Böhmen, Feljöbanya in Ungarn, 
Kapnik in Siebenbürgen, Courtade in der Auvergne, 
Dufton bei Brijtol. Zu Ebaudefontaine bei Yüttic) 
fommen ſchöne jajerige Varietäten vor, zu denen 
auc der Bolognefer Spat (f. d.) aus den Mergeln 
des Monte: Baterno bei Bologna gehört. Bei Meggen 
in Weſtfalen finden ſich mächtige Lager von dichtem 
S. von über 1000 m Erſtredung. Der weiße derbe 
S. wird zur Daritellung von Bargumpräparaten ver: 
wendet; pulverijiert wird er wegen feines hoben fpe: 
cifiſchen Gewichts zur Verfälihung des Bleimeißes, 
des Mebls u. ſ. w. gemißbraucht. 

Schwerftein, Mineral, ſ. Scheelit. 

Schwert, Nahwaffe des Altertums und Mittel: 
alters, im allgemeinen mit breiter, gerader Klinge, 
in ben frübern Zeiten mit einfadhem Griff obne 
Bügel und einem zwiſchen Klinge und Griff befind: 
lihen Querteil (Barieritange). Die Griechen 
führten in Homeriicher Zeit ein längeres Bronze: 
jchwert, ſpäter meiſt ein kürzeres, breites Eijen: 
ſchwert. Die Römer vertaujchten das anfangs von 
ihnen geführte kurze einfchneidige ©. (ensis) noch 
vor dem zweiten Bunifchen Kriege mit dem jog. 
ſpaniſchen ©. (gladius), weldhes etwa 60 cm lang, 
zweiſchneidig, am Griff banbbreit und nad vorn 
\piß zulaufend war und vorzugsweiſe ald Stoßwaffe 
gebraudt wurde. Die Germanen führten in der 
erſten Zeit des Mittelalters eine Spatba (f. d.) ge: 
nannte Hiebwaffe, daneben bejonders die Sachſen 
den furzen Car (j. d.). m weitern Verlauf des 
Mittelalterd wurden die S. immer länger und 
ichwerer und dienten fait nur no als Hiebwaife. Im 
16. Jabrb. erreichten die Schlagjchwerter, d. b. die 
ausſchließlich zum Hauen bejtimmten S. im Gegen: 
ſatz zu dem gleichzeitig auflommenden Stoßdegen, 
in den Flambergen und Zweihändern eine 
Yänge von fait 2 m, während die Landsknechte im 
‚ allgemeinen (ausgenommen die mit Zweibändern 
bewaffneten Schwertichwinger) ein kurzes breites 
2. trugen. Nach dem Aufkommen der Feuerwaffen 
verwandelten ſich die S. in die modernen formen 
des Eeitengewebrs (ſ. d.). In der deutichen Sage 
führen einzelne S. vollkommen individuelle Namen, 
03.8. Balmung, das ©. Eiegfrieds, und Durendart 
(1. d.), — Über S. im Bauweſen j. Kreuzitreben. 

Schwert, cine hölzerne oder eilerne (flofienartige) 
Aläche, die feitlich oder in der Mitte von flahbodigen 
Fahrzeugen ins Waſſer geſenkt wird, um den Kiel 
zu eriegen. Das ©. hängt oben an einem Scharnier: 
bolzen, iſt unten beſchwert mit Blei, und wird mit 
einer unten befeftigten Kette je nach Bedarf geboben 
und geientt. Schwertboote find Segelboote, die 
in ibrer Mitte einen waſſerdichten, unten oifenen 
Kaften haben, worin das 5. fich bewent. Das ©. 
muß namentlich beim Segeln «bei dem Windes ber: 
untergelajjen werden, um die Stabilität des Bootes 
zu erhöhen. lordens (f. d.) in Livland. 

Schwertbrüder, die Mitglieder des Schwert: 

Schwerte, Stadt im Kreis Hörde des preuß. 
ı Neg.:Bez. Arnsberg, rechts an der Hubr, am Süd: 
fuß des Arden, an den Linien Holzminden: Nacdıen 

und Bebra:Cajiel:S. (248 km) der Preuß. Staats: 





148 


Scywertel — Schweitern des Roten Kreuzes 


bahnen und der Kleinbahn Horde-S. (8 km), Erk | größerer Selbjtändigteit begabt und unter dem Yands 


eines Amtsgerichts (Yandgericht Hagen), hat (1900) 
12261 E., darunter 3993 Katboliten und 135 Israe— 


liten, Bojtamt eriter Klaſſe, Telegrapb, evang. Kirche | 


mit geichnigtem Hochaltar (1523) und Glasgemälven 


(14. und 15. Nabrb ), kath. Kirche, NRektoratichule, 


böbere Mädchenſchule; Buddlings: und Drabtwal;: 
werk, Blechwalzwert, Fabriken für Nafchinen, Eijen: 
und Stablwaren, Nidelbütte. 

—— Pflanzengattung, ſ. Gladiolus. 

Schwertertauz, bei den Germanen die älteſte 
durch Tacitus’ «Germania», ap. 24, berichtete Art 
öffentliber Schauipiele, die im Tanz der Nürn- 
berger Meſſerſchmiede, dithmarſcher, weitfäl., ſtei— 
riſcher und anderer Bauern lange fortlebte und 
durch Biſchof Dlaus Magnus im 16. Jahrh. bei 
den Schweden bezeugt ift. Auch bei andern Völfern 
fommen ©. vor. — Val. Mültenbojf, Über den ©. 
(Feftgaben für Homeyer, Berl. 1371). 

chwertfeger, Berfertiger von Schwertern; 
dann überhaupt Waffenſchmied. 

Schwertfifch (Xiphias), ein ven Mafrelen ver: 
wandter Stacelflofier, der ſich durch den ſehr 
langen, fhwertjörmig verlängerten Oberkiefer aus: 
zeichnet. Der Yumpl ift mit jebr Heinen Schuppen 
befleidet, die Bauchflofien feblen und eine nur vorn 
erböbte, fonjt jebr nievere Rüdenflofje läuft auf dem 
Rüden bin. Der gemeine ©. (Xiphias gladius L., 
j. Tafel: Fiſche Ul, Fig. 1), der fich bejonders im 
Mittellänpiichen Deere, aber auch im Atlantiichen 
Dcean bis in die Nord: und Ditjee findet, wird big 
6 m lang und über 200 kg ſchwer; oberjeits iſt er 
ſchwärzlichblau, unterjeits jilberweiß und befigt eine 
große halbmondförmige Schwanzflofje und jichel: 
ſormige Bruſtfloſſen. Die Yänge des Schwertes 
beträgt ungejäbr ein Drittel der Körperlänge. Das 
Fleiſch der jüngern iſt ſchmackhaft, weshalb diejer 
Fiſch befonders um Galabrien und Sicilien mittels 
Harpunen gejagt wird. Die ©. der ſüdl. Meere 
zeichnen ſich durd eine große, im Halbfreife aus: 
geipannte Rückenfloſſe aus und werden daber als 
beijondere Gattung (Histiophorus) abgetrennt. 

S. heißt auch ein Sternbild (i. Sterntarte des 
ſüdlichen Himmels, beim Artikel Sterntarten). 

Schwertleite, Shwertnabme oder Ritter: 
ihlag, die Aufnabme der Knappen in die Nitter: 

Schwertlilie, . Iris. ſſchaft, ſ. Ritterweien. 

—— ſ. Mage. 

Schwertnahme, ſ. Schwertleite. 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — 


Schwertorden, ein nach dem Muſter des 


Templerordens (ſ. Tempelherren) von Biſchof Albert 
1202 zu Riga unter dem Namen «Brüder der Ritter: 
ſchaft Ebrijti in Yivland» gegründeter Orden, dejien 
Nitter einen weißen Mantel mit zwei aufder Brujt ge: 
freuzten roten Schwertern trugen. Papſt Inno— 
cenz III. bejtätigte 1204 den S. und verpflichtete deſſen 
Meriter zum Geborfam genen den Bilchof. Der erite 
Meiiter war Binno von Rohrbach in der Ordensburg 
zu Wenden in Livland. Der ©. eroberte ſchnell ganz 
Livland und Gjtbland, machte ji bald vom Biſchof 
ziemlich unabbängig, ließ fih 1207 ven dritten Tei 
alles eroberten Yandes abtreten und erwarb 1210 
vom Papſt noch weiter gebende Rechte. Später ver: 
lor der Orden dur unglüdlibe Kämpfe an Macht 
und Anjeben und vereinigte fib 1237 nad einer 
ſchweren Niederlage mit dem Deutſchen Orden 


meijter Walter von Plettenberg völlig unabbängig. 
Der ©. löſte fih nad dreijäbrigem (1558 —61 
tapfern Widerjtande des Heermeijters Gottbard ſeu⸗ 
ler (f. d.) gegen die von Narwa und Dorpat vor: 
dringenden Kufien auf, — Vgl. Bunge, Orden der 
Scwertbrüder (Lpz. 1875). 

Schwertorden, das jog. Gelbe Band, fchwer. 
Drden, von König Guſtav IL. Waſa 1552 als Er: 
neuerung der Schwertbrüder geitiftet, von König 
Sriedric I. von Schweden 1748 erneuert, iſt jest der 
ſchwed. Militärverdienitorden, wird in fünf Klaſſen 
verlieben und verfügt über Cinlünfte, wovon Dr- 
densritter Benfionen erbalten. Das Ordenszeichen 
beſteht in einem ſchräg geitellten, actipisigen, wei 
emaillierten Kreuz, deſſen runder blauer Mittelſchild 
ein aufgerichtetes golvdenes Schwert, auf dem Re 
vers ein Schwert mit Lorbeertran; und der Um: 
ichrift «Pro patria» zeigt. Das Kreuz iſt von vier 
goldenen Kronen bewintelt, über welchen je zwei ge: 
\chrägte, durch ein Mebrgebent verbundene Schwer: 
ter liegen, außerdem von goldener Königstrone 
überböbt und wird an gelbem Bande mit bellblauer 
Einfaſſung getragen. (S. Tafel: Die widtigiten 
Orden 1, Fig. 22.) — Üiber den portug.S. f. Turm: 
und Schwertorden. ordens (}.d.) in Livland. 

Schwertritter, die Mitglieder des Schwert⸗ 

Schwertichnabel, j. Kolibris. 

Schwertichwänge, ſ. Moluttentrebje. 

Schwertjeite, in ältern deutſchen Rechten die 
männlichen Berwandten oder auch die Verwandten 
von der väterlichen Seite, wenn fie zufammen bezeic: 
net werden follen. Bei der Abnenprobe (ſ. Abnen) 
wird der Nusprud häufiger gebraucht. Die weib: 
liben Verwandten werden der S. gegenübergeitellt 
als Spinpdeljeite over Spilljeite. 

ee ſ. Kronentbaler. 

Schwertmwale, ſ. Delpbine. 

Schwertzahn, Naubtier, j. Machaerodus. 

Schweier, ſ. Kalbsmilch. 

Schweſterlogen, ſ. Freimaurerei. 

Schweſtern, Bezeichnung für die Nonnen (ſ. d.) 
und die Diakonijfinnen (f. d.). — ©. des freien 
Geiſtes, j. Brüder und Schweitern des freien Gei: 
ites. ©. von der Buße der heiligen Magpa: 
lena, j. Magdalenerinnen. ©. von der Relol: 
lettion, j. Auguſtiner. ©. von Sankt Midael 
und S. von Unjerer Lieben Frau von der 
chriſtlichen Liebe, ſ. Eudes. 

Schweitern der chriftlichen Liebe, cine 1819 
von Pauline ven Mallindrodt zu Paderborn ge: 
jtiftete, 1553 von Pius IX., 1858 von Leo XIIL 
bejtätigte Genoſſenſchaft, die ſich mit Erziebung, 
namentlich von blinden Mädchen, und mit Kranlken— 
pflege bejchäftigt. An Deutichland baben fie 7 Nieder: 
lajiungen; das Mutterbaus it in Paderborn. 

Schweitern des Roten Kreuzes, diejenigen 
für die Krantenpflege ausgebildeten Nungfrauen 
und Frauen, welche äbnlich wie die Dialoniſſinnen 
(1. d.) in geſchloſſenem Berbande einem Mutterbauie 
angebören und im Kriegsfall der Kriegsfanitäts: 
ordnung von 1878 unterjtellt werden. Die frauen: 
pflegevereine vom Roten Kreuz (feit 1867), deren 
größter der Baterländijche Frauenverein 
(1. d.) in Berlin it, baben 30 Anjtalten in verſchie— 
denen Städten Deutichlands, in denen weit über 


($. Deutſche Ritter), der zu Niga einen Yandmeijter | 1000 Bilegeihwejtern ausgebildet worden find, die 


(jpäter Heermeiiter) als Gebieter der Schwertbrüpder 
einjegte. Ju Beginn des 16. Jabrb. wurde der ©. mit 


| 


neben den kath. Ordensichweitern und evang. Dia: 
koniſſinnen an den kranken Kriegern im Felde, ın 
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meinden und in den Krantenbäujern arbeiten jollen. 
Schweitern vom armen Rinde Jefu, eine 


zur Fürforge um arme Kinder 1848 von Klara Fey 
gen te Genoſſenſchaft von Schulichweitern (j. d.). 
Bis zur Zeit des ſog. Kulturtampfes bejtanden in 


Preußen 23 Häufer, die bis auf eins aufgeboben 
wurden. Seit 1890 befteben in Preußen wieder 
+ Häufer, eins in Bavern. Im ganzen giebt es etwa 
25 Häufer mit etwa 1200 Echweitern. 
weiterfprache, ſ. Spraditamm. 

Schwetfchte, Karl Gujt., Buchhändler und 
Schriftjteller, geb. 5. April 1804 zu Halle, Sohn 
de3 Buchbändlers C. A. S., redigierte längere Zeit 
die «Halliihe Zeitung» und beteiligte ſich lebhaft 
an den Beitrebungen der Protejtantiichen Freunde. 
1848 wurde er in das — a 
wo er der Gagernſchen Erbkaiſerpartei angehörte. 
Gr ſtarb 4. Oft. 1881 in Halle. ©. begann mit ſatir. 
Dichtungen im Dienfte der Freien Gemeinden und 
der liberalen Bolitit («Schneidemüller:tied», 1845; 
«Gedichte eines prot. ;sreundes», 1847 ; «Der Oberon 
von Sansfouci», 1847). In jeinen «Novae episto- 
lae obscurorum virorum» (Frankf. 1849; Jubi: 
läumsausg., Halle 1874) belämpfte er mit Wiß und 
Satire die Ausfchreitungen der Frankfurter Demo: 
fratie, ebenfo in den «Novae epistolae clarorum 
virorum» (Brem. 1855) die führer der polit. Neal: 
tion in Berlin. Dann wandte er ſich namentlid) 
bibliogr. und kulturbiftor. Arbeiten zu: «VBoratade: 
miſche Buchdruckergeſchichte von Halle» (Halle 1840), 
«Codex nundinarius oder Meßjahrbücher des deut: 
ſchen Buchhandels von 1564 bis 1764» (ebd. 1850), 
jamt der Fortſetzung dieſes Wertes bis 1846 (ebd. 
1877), « Baläogr. Nachweis der Unechtbeit ver Kölner 
reimaurerurfunde» (ebd. 1843), «Geichichte des 
WHombre» (ebd. 1862), «Zur Geichichte des Gau- 
Jdeamaus igiturs (ebd. 1877) u.j.w. Die Ibaten Bis: 
mards verberrlichte er in «Zeitgedichte», deutſch und 
lateinifch, 1866—72 (Halle 1873; neue vermehrte 
Ausg. 1878), dem Epos «Bismardias» (6. Aufl, 
ebd. 1870) und dem dazugebörigen Gedicht «Barzi: 
niad» (1870). Eine ausgewählte Sammlung feiner 
deutjchen und lat. Schriften gab er 1864 felbit ber: 
aus (vermehrte Ausg., Halle 1866), fowie deren 
Fortiekung «Guſtav S.3 neue ausgewählte Schrif: 
ten» (ebd. 1875). 

Schwetichfeicher Verlag, ©., in Halle a. S. 
gegründet 1843 von Dr. Karl Guft. Schwetſchke 
(1. d.), ging 1881 über an feine Söbne Felir, 
Dr. Eugen (1889 wieder ausgetreten) und Ulrich 
Schwetſchke und iſt ſeit 1902 im Befik einer Ge: 
jellichaft mit befehräntter Haftung unter der Firma 
Gebauer⸗Schwetſchle Buchdruderei und Verlag m. 
b. 9.» in Halle; dieſe ift aus einem alten Geſchäft 
bervorgegangen, das 1733 Job. Auitinus Ge: 
bauer (geb. 19. Mai 1710 in Waltersbaufen, geit. 
26. Jan. 1772) übernahm und mit der ſchon in feinem 
Beſitz befindlihen Orbanſchen Buchdruderei unter 
feinem eigenen Namen vereinigte. Nachfolger waren: 
fein Sobn Yob. Jat. Gebauer (geb. 1745, geit. 
1813), dann furze Zeit ein Enfel, feit 1819 jein 
Schwiegerjobn Karl Aug. Shwetichte (geb. 
29. Sept. 1756 in Glauchau, geit. 19. Sept. 1839), 
der jchon die Firma C. A. Schwetichte & Sohn (f.d.) 
bejaß, aber auch fernerhin getrennt fortführte. Sein 
Sohn war Dr. Karl Guſtav Schwetſchke, dem 
dann die oben genannten Söhne folgten, Der mit 
der Buchdruderei verbundene Gebauerſche Verlag, 


| 





se ne 


(24 Bde.), die «Allgemeine Weltbijtorie» (66 Bde.), 
Adelungs «Glossarium manuale mediae et infimae 
latinitatis» (6 Bde.), das «Magazin der deutſchen 
Kritibo (1772— 76), Forjters «Zoologia indica» u. a., 
wurde 1843 verlauft und zeriplitterte ſich jpäter. Die 
feit 1828 bei der Firma erfcheinende «Halliihe Zei: 
tung» (anfangs «Halliſcher Courier») ging 1882 an 
eine Aktiengejellibaft über. Mit der Buchdruderei 
find verbunden: Steindruderei, Etereotypie und 
Buchbinderei. — Val. Berger, Geſchichte der Ge: 
bauer :Schwetichlejchen Bucdruderei (Halle 1884). 
Schwetichfe & Sohn, C. A., Verlagsbud: 
bandlung in Berlin, im Beſiß von Emil Boezius. 
Sie wurde 1738 in Halle von Karl Herm. Hem: 
merde (geb. 23. Nov. 1708, geſt. 5. Mai 1782) ge: 
gründet. 1783 wurde Karl Aug. Schwetichte 
(j. Schwetichkefcher Verlag) Geichäftsführer, 1783 
Zeilbaber (Firma: Hemmerde & Schwetichle) und 
1817 alleiniger Bejiger des Geſchäfts. 1829 trat 
fein Sobn Karl Ferdinand Schwetſchke (geb. 
17. Aug. 1798, geit. 14. Febr. 1843) als Teilbaber 
ein (‚irma nun die jeßt beftebende) und wurde 1830 
alleiniger Bejiger. Nach feinem Tode verwaltete 
Dr. Karl Guſtav Schweticte (i.d.) das Geſchäft 
im Namen der Erben. 1851 ging es an Morik 
Brubn, 1885 an Eugen Appelbans und 1900 
an den jebigen Befiger über; 1852 wurde ed nad 
Braunschweig, 1897 nad Berlin verlegt. Der Ber: 
lag umfaßt aus älterer Zeit: Klopitods « Meilias » 
(1751 und 1756), die «N lIgemeine (Halliiche) Yittera: 
turzeitung» (1785—1849), die «Allgemeine Monats: 
ſchrift für Yitteratur», das «Archiv des Kriminal: 
rechts», Blanc «Handbuch des Mifjenswürdigiten 
aus der Natur und der Beichichte der Erde», Büchners 
«Bibliihe Handkonkordanzo, Muspratts «Chemie» 
(4. Aufl. 1888 fa.), «Corpus reformatorum » (Bd. 1 
—87, 1834— 1900) u. a.; aus neuerer Zeit befonders 
evang. Theologie (Werte von Lipfius, Ev. Reuß, 
«Theolog. Jahresbericht», die jog. Braunſchweiger 
Qutberausgabe in 8 Bänden u. a.), Litteratur und 
Kunſt, ferner Subbadra Bhikſchus «Buddhiſtiſcher 
Katechismus», die Monatsſchrift «Deutichland» u. a. 
Schwetz. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Marien: 
werber, hat 1669, qkm und (1900) 82815 E., 
2 Städte, 135 Landgemeinden und 93 Gutäbezirke. 
— 2) Kreisſtadt im Kreis S., am Einfluß des 
Schwarzwaſſers in die Weichjel, an der Nebenlinie 
Terespol:S. (6,2 km) der Preuß. Staatsbahnen, Sik 
des Landratsamtes und eines Amtsgerichts (Land: 
gericht Graudenz), bat (1900) 7019 E., darunter 
2856 Evangelijche und 405 Israeliten, Poſtamt zwei: 
ter Klaſſe, Telegrapb, zwei katb., eine evang. Kirche, 
Synagoge, Progpmnafium, höhere Mädchenſchule, 
Präparandenanttalt, Gefängnis für jugendliche Ver: 
brecher, Brovinzialirrenanftalt; Zuderfabrit, Schub: 
warenfabrifen, Rorbflechtereien und Aderbau. 
Schwesingen. 1) Amtsbezirf im bad. Kreis 
Mannbeim, bat (1900) 32031 €. in 11 Gemeinden. 
— 2) Hauptſtadt des Amtsbezirls S., am Leim: 
bad und der Linie Mannheim⸗Karlsruhe, ver Neben: 
linie Heidelberg : Speyer der Bad. Staatöbahnen 
fowie der Linie Friedrichsfeld-S. (7 km) der Preuß: 
Hell. Staatöbahnen, Sig des Bezirlsamtes und eines 
Amtsgerichts Kandgericht Mannheim), bat (1900) 
6414 E., darunter 2958 Katboliten und 107 Js— 
raeliten, in Garnifon die 4. Esfadron des 2. Bad. 
Dragonerregiments Nr. 21, Bojtamt zweiter Klaſſe, 
Telegrapb, ein großberzogl. Schloß (17. Jahrh.) mit 
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berübmtem, im Verjailler Stil angelegten Schloß- Maſchinenfabriken, Briquettfabrif, Dampfzieneleien 
garten (18. Jabrb.), der verjchievene Bauwerke (dar: | und in der Näbe Braunfoblengruben und Weinbau 
unter eine Mojchee), Waſſerkunſte u. ſ. m. enthält, | Das ebemalige Land S. nebörte ſeit 1335 zum 
einft Lieblingsaufentbalt der Kurfüriten von der | Fürſtentum Glogau. Als 1675 die piaftifchen Fürften 
Pialz, Gewerbeicule, böbere Burgerſchule, Garten: | von Liegnig, Brieg und Woblau ausftarben, jollten 
und Öbftbaufchule fürMäpcen, Privatlebranitalten; | kraft einer 1537 mit Kurbrandenburg abgeſchloſſenen 
Nabrilen für Eigarren, Hefe und Konſerven, Braue: | Erbverbrüderung jene ‚yürftentümer an den Großen 
reien, Hopfen:, Tabak: und bejonders Epargelbau. | Kurfüriten übergeben, wurden jedoch von Kaijer 
— Bol. Stödle, Grundriß einer Geihichte der Stadt | Yeopold I. ald der böhm. Krone anbeimgefallene 
S. (Schwesingen 18%). Veben eingezogen. Endlich fam der Bergleih vom 
Schwetzkau, Stadt im Kreis Liſſa des preuß. | 7. Mai 1656 zu ftande, in welchem dem KRurfürjten 
Reg.Bez. Poſen, bat (1900) 1520 E., darunter ; das Yand ©. gegen Entjagung jeiner Anſprüche 
70 Evangelische, Boitagentur, Telegrapb, ein Ritter: | auf die drei Fürjtentümer abgetreten wurde, jedoch 
gut; Viebzuct. batte fih vorber der Kurprinz Friedrich durch einen 
Schwibbogen, ein zwiichen zwei Mauerförpern | gebeimen Revers verpflichten müſſen, nad feinem 
geipannter, frei ſcwwebender Bogen. Sie finden ſich Wegierungsantritt S. wieder zurüdjugeben. Dies 
namentlich im got. und roman. Kirdenbauftil. | geibab Jan. 1695, wogegen Friedrich ILL. vom Kaiier 
Schwichten, jeemänniicher Ausodrud, bedeutet | 250000 Fl. und die Anertennung der berzogl. Sou: 
ein oder mehrere Taue, die Ihon geipannt find, noch | veränität in Preußen erbielt. De den Arieden 
jtraffer ſpannen dadurd, daß man jie nad) der Seite | von 1742 erlangte Friedrich d. Gr. mit Schlefien auch 
oder zufammen bolt mit einem dritten Tau, das als | das Land ©. wieder, welches jeitvem als Schwie 
Schwichtleine benukt wird. bujer Kreis zum Glogaufben Hammerdeparte 
chwicker, Job. Heinr., ungar. Schulmann und | ment gehörte. Das Gebiet S. wurde jedoch 1817 
Shhriftiteller, geb. 28. April 1839 zuNeu:Beichenowa | zum Neg.: Bez. Frankfurt geichlagen und mit dem 
im Temeſer Komitat, wirkte jeit 1856 als Yebrer in | Yande Züllichau zu einem Kreis vereinigt (f. Zul: 
Cſälova und Groß:Becsteret, wurde 1869 Direktor | lihau:Cchwiebus). [ti. 2.). 
de3 Gentral:Lebrerjeminars in Ofen, 1871 Profeſſor er Schwegel, Art ver Schnabelflöte 
am Obergumnafium in Belt und 1873 Docent für Schwiele, ſ. Hautibwiele. — liber rbeuma: 
deutiche Yitteratur am Joſephs-Polytechnilum da: tiſche ©. ſ. Herzjentzündung. 
felbit. ©. war feit 1887 Mitglied des ungar. Neichs: Schwielenipier, j. Spiraea. 
tags und trat infolgedeiien als Profeſſor in den Schwielochjee, Shwielugiee, von der Spree 
Nubeitand. Er jtarb 7. Juli 1902 in Budapeſt. ©. | durdflojiener See in Brandenburg, auf der Grenze 
ſchrieb unter andern: aGeſchichte des Temejer Ba: | der Reg.Bez. Frankfurt und Potsdam, ift 12 km 
nats» (Groß: Becsteret 1861; 2. Ausg., Beit 1872), | lang, bis 4 km breit und etwa 27 qkm groß. 
«Die lekten Regierungsjabre der Katierin:Königin chwientochlowitz, Dorf im Kreis Beutben 
Maria Thereſia» (2 Tle., Wien 1871—72), «Die | des preuß. Reg.:Bez. Oppeln, an den Linien Bres- 
Ratboliten:Autonomiein Ungarn» (Peſt 1870), «Sta: lau⸗Kandrzin⸗Oswiecim und Beutben-©. (11 km) der 
tijtit des Königreichs Ungarn» (Stuttg. 1877), «Etb: | Preuß. Staatsbabnen und der Kleinbahn Beutben: 
nograpbie von Ungarn» (aus dem Ungarifchen, Beit | Königsbütte, bat (1900) 13079 meiſt poln. €., dar: 
1878), «Die ungar. Gumnafien: Geſchichte, Syſtem, unter 578 Evangelifhe und 113 Jsraeliten, Boit, 
Statiftil» (ebd. 1881), «Die Deutichen in Ungarn | Telegrapb; bedeutenden Steintoblenbergbau, das 
und Siebenbürgen» (Teicben 1881), «Bolit. Ge: | Eifenbüttenwert Betblen:salvabütte. Meftlib und 
Ibichte der Serben in Ungarn» (Peſt 1850), « Die ſüdweſtlich von S., mit diefem dur Zweigbahn ver: 
Zigeuner in Ungarn und Siebenbürgen» (Teiben | bunden, das Eifenbüttenwert Eintrachtsbütte nebit 
1882), «Geſchichte der öfterr. Militärgrenze» (ebd. | Gießerei und Mafchinenbauanitalt, die Zinkhütten 
1883), «llngar. Hodlandbilder» (1854), «Ungarn | Glarabütte und Thurzobütte. Der Gutsbezirt ©. 
vor der Schlacht bei Mobäcs» (aus dem Ungarijchen, | bat (1900) 5297 E., darunter 365 Evangeliſche. 
Budapejt und Lpz. 1885), «Das Königreich Ungarn» Schwillieren, das Berjabren, Näbzwirn, Sei: 
(Wien 1886), «Das Leben des Kardinal-Erzbiſchofs denfäden u. dal. dadurch zu glätten und ihnen Glanz 
und Primas Peter Päzmäny» (Köln 1888), «Ge: | zu erteilen, dab man die über ein Windebalenpaar 
ſchichte der ungar. Litteratur» (Lpz. 1889), «Die na: | gebängten Garnſträhne zuſammenwindet und bier: 
tional:polit. Aniprüche der Rumänen in Ungarn» | auf die einzelnen Fäden durd wiederboltes Auf: 
(ebd. 1894), «Der Dakoromanismus» (Mien 1894). | und Zufammendreben der Sträbne aneinanderreibt. 
Schwiebus, Stadt im Kreis Züllibau:Schwie: | Die_zur Ausübung dieſes Verfahrens dienenden 
bus des preuß. Neg.: Ber. Frankfurt, in einer von | Maſchinen, die oft eine größere Anzahl Windebaten: 
2 — der Schwemme durchflofienen | paare enthalten, beißen Schwilliermaſchinen 
Thalſenkung, in fruchtbarer Ge: Shwimmapparat, |. Grundwaſſer. 
gend, an der Linie Frankfurt Schwimmbäder, j. Bad. 
a. d. O.Poſen der Preuß. Staats: Schwimmblaſe, inneres Organ der Fiſche (1.d.); 
babnen, ip eines Amtögerichts auch eine aufgeblafene, dad Schwimmen (j.d.) unter: 
(Yandgericht Guben) und einer | jtüßende Tierblaje. 
Neihsbantnebenitelle,bat (1900) Schwimmdock, ſ. Dod. 
8659 E., darunter 1693 Katho— Schwimmen, die unter gewilien Umitänden 
liten und 68 Israeliten, Poſt- | auftretende Eigenſchaft der Körper, von einer Flüſ— 
amt eriter Klaſſe, Telegrapb, ernipredeinrichtung, | figkeit getragen zu werden, was dann geichiebt, 
Reſte der ebemaligen Befeitigungen, evang. und fatb. | wenn der Auftrieb (j. d.) größer ift ald das Gewicht 
Kirche, Schloß, Kranten:, Nettungsbaus, evang. | des betreffenden Körpers oder, anders ausgedrüdt, 
und fatb. Bürgeripital, Schlachthaus, Gasanjtalt; | wenn das jpecifiiche Gewicht des Körpers kleiner iſt 
bedeutende Qucfabritation, Eiſengießereien und als das der Flüſſigkeit. Iſt jedoch die letztere ſpe— 
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ifiich leichter ald der Körper, jo ſinkt derjelbe 
inter, und wenn beide fpecifiihe Gewichte gleich 
ind, fo fpriht man von einem Schmweben des 
törperd; er finft weder unter, noch wird er nad) 
er Oberfläche getrieben, fondern ift in jedem Flüffig: 
eitäniveau im Gleichgewicht. Im eriten der drei 
fälle, dem eigentlichen S. oder paſſiven ©., wird 
er Körper nur dann im Gleichgewicht fein, wenn 
r jo tief eintaucht, dak die von ibm verdrängte 
slüffigleit genau jo viel wiegt als er ſelbſt. Ein 
tubildecimeter Holz, der nicht mebr wiegt als ein 
alber Kubitvecimeter Waſſer, wird alfo auch nur 
inen balben Kubikdecimeter Waſſer — 
nd zur Hälfte über dasſelbe hervorragen. Man 
ann einen ſpecifiſch ſchwerern Körper als die Flüſſig⸗ 
eit dadurch zum ©. bringen, daß man ihn mit 
inem leihtern im®erbindung bringt, jo daß beide 
lörper zuſammen weniger wiegen als das Mailer, 
as von ihnen bei völlinem Untertauchen verdrängt 
ürde. Eo bilden Schiffe mit der in ihrem Raume 
eindliben Luft zufammen einen im Mittel fpe: 
inich leichtern Körper ala Waſſer und ſchwimmen, 
elbit wenn fie von Eiſen find. Auch die Anwen: 
ung der Schwimmblaſen, Shwimmgürtel, 
:bwimmkörbe(ftern:Boigt)u..m.berubt darauf. 
Von diefem paſſiven ©. unterfcheidet man das 
uf der Gegenwirkung (f. d.) berubende, durch Be: 
yeaung bewirkte attive S. Bei diefem fommt das 
peifiihe Gewicht gleichfalls weſentlich in Betracht, 
eil das S. Dadurd erleichtert oder erjchwert oder | 
ar unmöglich gemacht wird. Die Fiiche, deren Be: | 
immung es ijt, nicht auf, jondern in dem Waſſer zu 
hwimmen, gebören wohl mit zu den ſpecifiſch jchwer: | 
en Tieren. Die Scholle, die feine Shwimmblajen | 
at, ift, wie die Muſchel, an den Boden gebannt. | 
Sie meilten Fiſche haben jedoch zwei Yurtblafen, | 
ur deren Jufammendrüdung fie —8* ſchwerer 
nd durch deren Ausdehnung ſie ſpecifiſch leichter 
‚erden. Die borizontale Fortbewegung geſchieht 
ur Bewegung der jeitlichen — das 
hnelle Vorwärtsſchießen mancher Fiſche, z. B. der 
orelle, führt man jedoch auf Bewegungen der 
chwanzfloſſe zurüd. Specifiſch am leichteſten find | 
‚ohl die Shwimmmvögel; fie ſinken nur wenig ins 
Safer ein und können, jo geicidt fie fib auf | 
emielben bewegen, nur mit Anjtrengung unter: 
when. Die ſeitliche Fortbewegung geichiebt bei den 
chwimmvoögeln mit den Schwimmfußen (j. d.), die 
on ihnen wie Ruder gebraucht werden. Die Yand: 
ere jind bei mit Luft gefüllter Lunge durchgängig 
was leichter ala das hffer und können fait alle 
uf demjelben ſchwimmen. Der Menich ift mit ent: 
erter Zunge nur wenig jchwerer, mit lufterfüllter 
unge jedoch etwas leichter ald Waſſer. Bei der 
ortbewegung im Waſſer übt der Schwimmer mit: 
[$ der Hände und Füße einen Stoß oder Drud 
ı der Weile auf das Waſſer aus, daß er durd 
enſelben gleichzeitig geboben und je nad feinem 
\elieben vorwärts oder rüdwärts bewegt wird. Die 
läben der Hände oder Füße müſſen dergeitalt 
ebalten werden, daß fie beim Stoß oder Drud der 
lüffigleit eine möglichit große, dagegen beim An: 
eben (um dieſelben nachher zu einem neuen Stoß 
der Drud anzuwenden) eine möglichit Heine Fläche 
igegenjeken. Bon den Metboden beim Schwimm: 
nterridit bat fich die des preuß. Generals von Pfuel 
(8 vorzüglich bewäbrt. 

Bol. Vettigrem, Die Ortsbewegung der Tiere 
v3. 1875); Müllenbofi, Die Orlsbewegung der 
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Tiere (Berl. 1885). — Ihümen, Ynitruttion für den 
militär. Shwimmunterricht nad) der Pfuelſchen Me: 
thode (Berl. 1861); Kluge, Lehrbuch der Schwimm— 
tunft (ebd. 1870); Auerbab, Das ©. fiber, leicht 
und fchnell zu erlernen (2. Aufl., ebd. 1873; Ausg. 
mit Anbang 1888); d'Argy, Inſtruktion für den 
Schwimmunterriht in der franz. Armee (deutich, 
4. Aufl., ebd. 1877); Echwägerl, Katechismus der 
Schwimmkunſt (2. Aufl., Lpz. 1897); Euler, Kleines 
Lehrbuch der Schwimmlunſt (Berl.1891); H. Müller, 
Katechismus der Schwimmlunſt (Lpz. 1891); Yade: 
bed, Schwimmſchule (6. Aufl., ebd. 1900); von Oro⸗ 
fino, S. ala Kunſt und Sport (Wien 1895); Himmel, 
Schule der Schwimmkunſt (ebd. 1895); Wieting, 
Schwimmſchule (6. Aufl., Bremen 1896); Seidel, 
Die Shwimmekunft (Lpz. 1901); A. von Altenftein, 
Der Echwimmiport (ebd. 1901). 

Schwimmende Batterie, flachgebendes, nur 
wenig über die Mafjerlinie emporragendes, ſtark mit 
Geſchutzen armiertes Fahrzeug, das beim Angriff auf 
Seefejtungen dieje von der Seeſeite ber mit großerm 
Nahdrud und geringerer Gefabr beſchießen joll, als 
von Echiffen mit bobem Bord möglich ift. Man jtellte 
die ©. B. früher aus Flößen ber, wie in dem nieder: 
länd. Beireiungstampf, oder benukte den Rumpf 
alter Schiffe dazu, wie die Epanier 1782 vor Gibral: 
tar (j.d.).. Im 19. Jabrb. traten an Stelle ver S. B. 
flachgehende Kanonenboote und feit 1855 Panzer: 
fahrzeuge verſchiedener Konſtruktion. 

Schwimmende — treibende Inſeln, 
Treibinſeln, abgeſehen von den Eisbergen und 
Eisſchollen, auf Binnengewäſſern, beſonders Flüſſen, 
und auch im Meer vorlommende phytogene Bildun 
nen, Wald: over Grasinſeln, die beſonders auf tro: 
piiben Etrömen, durb Bildung von Grad: und 
Pflanzenbarren oder :Barridren Setts, |. Nil) ent: 
fteben, oft der Schiffahrt binderlih find oder Fluß— 
— verurſachen. Die S. J. beſtehen im 
obern Nil aus Ambak und Papyrus, welche durch 
verſchiedene Waſſerpflanzen verflochten werden. 

chwimmende Poſtbureaus, die für den 
BVoftbetrieb auf den Boftdampfern (f. Dampfſchiff— 
fabrt) eingerichteten Poſtämter. 

Schwimmender Kopf, ſ. Mondfiſch. 

Schwimmer, ein auf einer Jlüfjigleit ſchwim— 
mender Körper, der mit dem Sinken und Steigen 
des Flüſſigleitsſtandes ebenfalls fih entiprechend 
fentt und bebt, fo daß fich dur feine Einwirkung 
auf ein Zeigerwerk der Flüſſigleitsſtand, 3. B. der 
Waſſerſtand in einem Dampitejiel, außen erfennen 
läßt. Bei gewiſſen Waflerrejerpoirs (3. B. zur Yül: 
lung von Kochlejjeln, zur Klofettipülung u. j. w.) 
dient der ©. auch zur Abjperrung der Leitung, aus 
welcher das Nefervoir geipeift wird; und zwar jchließt 
der ©. diefe Yeitung ab, folange das Kejervoir ge: 
füllt ift, öffnet jedoch diejelbe, wenn das Reſervoir 
ſich leert. — ©. beift auch ein Küblgefäß (ſ. Bier 
und PBierbrauerei). 

Schwimmfuh. Die Gliedmaßen von im Waſſer 
ſchwimmend ſich bewegenden Tieren find in der Ne: 
gel in befonderer Art entwidelt. Meiſt ericheinen 
fie verkürzt, aber verbreitert und dabei abgeflacht, 
jo daß fie der Fiſchfloſſe ähnliche Ruder darjtellen. 
Bei manden Mollusten (Bteropoden) ijt der eigent: 
lihe Fuß verlünmert und findet ſich ftatt feiner an 
jeder Seite des Körpers ein breiter flügelartiger sort: 
Inh. Bei einer Anzabl Gliedertieren (Schwimmtlrab: 
ben, Waſſerkäfer, j. Tafel: Käfer I, Fig. 14 u. 16, 
und Wajjerwanzen, j. Tafel: Inſekten IV, Fig. 4) 
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ericheinen die hintern Gliedmaßen zu ©. differenziert, 
bei Vögeln häufig gleichfalls die bintern, gelegent: 
lich indeilen (Pinguine) auch die vordern, die dann 
feine Luft:, jondern Waſſerruder daritellen. Beiden 
ausgeftorbenen Ichthyoſauren und Blefiofauren, bei 
ven lebenden — und Seehunden ſind 
zwar alle vier Ertremitäten zu ©. geworden, doch find 
bei ibnen (mit Ausnahme der Blefiofauren) die vor: 
dern jtärfer ausgebildet. Die Waltiere haben bloß die 
vordern Gliedmaßen bebalten und (namentlich der 
Schwertwal) zu ausgezeichneten Schwimmapparaten 
entwidelt. Bei ſchwimmenden Wirbeltieren, aud bei 
ſolchen, deren Füße noch Leine ausgeſprochenen Ruder 
daritellen (wie die Hinterfühe des Bibers, Borften: 
jerfels, Coybus, alle vier Füße der iiotteru.f. w.), 
find die Zehen und finger durch die jog. Shwimm: 
baut vereinigt. Bei den ausgebildet ten ©. Floſſen 
der Schwimmreptilien und Male) iſt die freie Be: 
weglidyteit der Bhalangen dabei verſchwunden. 
wimmgloden, j. Shwimmpolvpen. 
Schwimmgürtel, ſ. Schwimmen. 
<hwimmhant, |. Schwimmfuß. 
Schwimmkäfer (Dyticidae), eine aus mehr als 
900 Arten bejtebende, über die ganze Erde ver: 
breitete, in den gemäßi Kate Gegenden aber jtärfer 
entwidelte Familse der Käfer aus der Orbnung der 
Bentameren (ſ. ui) ir den Laufläfern 48 
jo nahe verwandt ſind, daß man fie geradezu Ari 
deren Wafler: oder Schwimmformen bezeichnen 
fann. Ihre Freßwerkzeuge find ganz wie bei dieſen 
beichaflen,, aber der Körper ijt oval, verbreitert, 
die Hinterbeine find flahgedrüdte Schwimm: oder 
Auderbeine und in ihrem oberjten Abfchnitte feſt 
mit dem Körper verbunden. Die S. können meijt 
vortrefflich fliegen, was fie in der Hegel des Nachts 
tbun, und find wie ihre Parven fühne Räuber, die 
fib von andern Waſſerinſelten, Mollusten, ge: 
legentlib aub von Nas ernäbren. Die Männchen 
baben meijt die drei erjten Glieder der Tarfen an 
den Vorverbeinen zu einem kompliziert gebauten, 
cheibenförmigen Haftapparat verbreitert. Die Flü— 
eldeden der Weibchen find bei Dyticus und Acilius 
hart gefurcht. Die Yarven find langgeitredt, nad 
vorn und binten verdünnt, mit zwei bewimperten 
Robren am Hinterleibsende. Der Mund it ge: 
ſchloſſen und die fihelförmigen Oberkiefer zum Aus: 
faugen der Beute eingerichtet, Einer der gemeinjten 
Arten, der Gelbrand (Dyticus marginalis L, 
ſJ. Tafel: Käfer I, Fig. 14), findet ſich in itebenden 
Gewäſſern ganz Europas, wird bis 30 mm lang, 
ift oben duntelolivengrün, unten graugelb und mit 
einem braungelben Rand an der Außenfeite der 
en und um das Halsichild herum. 
chwimmpfeiler, j. Grundbau. 
Schwimmpotypen, Rohrenpolypen, Röh— 
renqualhen (Siphonophora, |. Tafel: Shwimm: 
polvpen), eine Gruppe ber Bolnpomedufen (1. d.), 
deren Arten freiihwimmende Bolypenjtöde dar: 
tellen. Die Individuen, die dieſe Stöde, in ähnlicher 
eiſe wie bei den Hydroidpolypen, 
ind nach dem Princip der Arbeitätei ung in einjeitig 
nttioneller Richtung entwidelt, jo daß ihre Grund: 
orm, Polyp pder Qualle, wejentlich modifiziert wird 
und den Charakter von Ürganen eines Einzelweſens 
annimmt. An einem meit langgeitredten, boblen 
Stamme find dieſe Individuen regelmähig verteilt 
und ald Näbrpolypen, Deditüde, Tajter, ee 
tiere und Scwimmgloden differenziert. Die Nähr: 
polvpen (n) find einfache Schlauchkörper mit einer 


Scwimmgloden — Schwimmvögel 


Mundöfnung, obne Tentatel, aber mit einem an ibrer 
Baſis Hype eh oft verzmeigten Fangfaden N), 
der mit Neijelorganen (f. d. und Zafel: Schub: 
mittel der Tiere, —* 18, Bd. 17) ausgeſtatiet 
und großer Verlängerung fäbia ift. Die Safer (u 
gleichen den Näbrindividuen, baben aber an ihrem 
wurmförmigen Yeibe feinen Mund. Die Dedicup: 
pen (d) ftellen blattförmige Gebilde von Inorpliger 
Konſiſtenz dar und find zum Schuße der Organe 
entividelt. Die Geſchlechts gemmen (g) baben die 
Medufenform, d. b. fie find glodenförmig mit Ring 
und Radiargeſaßen und einem centralen Stiel, a 
dem die Geſchlechtsſtoffe, Eier und Samen, ibr 
jtebung nebmen. Auch die Schwimm 1 ten 
welche die Fortbewegung des gan: 
mitteln, bejiken Medufenform. Ye Dice o * 
artigen Individuen nehmen an dem Sta ne Di rx 
Knoipenbildung ihren Urjprung, während ® 3 
dulte der geichlechtlichen Fortpflanzung ide 
neuer Stöde führen. Es giebt © trennt 
geſchlechtige als mondciſche Stode n Dh 
Talien oder Seeblajen, von den 
Man of War (d.b. Krieasichiff) — 
salia pelagica Esch., Fig. iſt der 
roßer, ovaler, auf dem Jafier ſchwimment 
ad von roter und blauer Yarbe, an dene 
jeite die Näbrpolypen, Tafter und Gefd fä 
nebjt den jebr langen, bei der B ıbrung t 
den Fangfäden firen. Zur Familie — 
quallen oder Blaſenträger Fürs 
ebört Physophora hydrostatica 
Die Familie der Diphyidae (5. B. die 
bäufige Diphyes acuminata Zeuck, 
zwei große, einander negenüberitebendei 
aloden. Die abweichendſte Form er 
Segelauallen der — — Vel 
lella spirans Esch., Fig. 
Stamm eine norplige, — Sch 
erſterer noch mit einem 
En bei dieſen 2 irgeine Fol 
Geſchöpfen dient ie! —— 
corona Haeck., ia. 5) bewohnen « 
Ihre Zahl it durd) wunderbare, 
ditionen entdedte Formen bereichert | 
Schwimmfand, in Oberichleften 
en — — —9 ⸗ 
Sande beſtehende irgsſch 
tionen, — wa —* ni ri 
und dem Berabau große SA - 
Schwimmjcneden, Be) 
[usten: nämlich die Arten t * 
(ſ. Neritinen) unter den 
trachea unter den Heteropet — 
Veilchenſchnece (i. Kamn fi ER 
füßer (ſ. d.) gebören bi Bit, 
Schwimmthor, j. Schleufe 
Schwimmvögel — — 
nannte die altere Syſtemnat e 
vögel, die hırze Beineund fafttmm 
bäute vereinigte Beben 
ſchaft hat je alte Orbmun 
Ordnungen: 1) Die Ta 
zu denen die Pinguine 
3 patagonica —S | 
vöge 2), die 1. d. 
(Alca FE f. Taf. 1,51 
geitorbenen Brillen: oder Nieten: 
nis L., Fig. 2), vieQum init dem travte 
taucher (Mergulus alle L.3 Fig. 5), der Ser 
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SCHWIMMPOLYPEN. 


L. Velella spirans Asch. (nat. Gr. 2 Physalia pelagica Zse4. (verkleinertı 3 Physophora hydrostatic® Forsk 
(nat.Gr.\ #4 Diphyes acuminata Zeuck. (vergrölsert\ 5 Stephalian corona Haeck (vergröfsert } 
d Deckschuppen, f Fangfäden, 9 Goschlechtsgemmen, / Schwimmglocken, » Nährpolypen, & Stamm, £ Taster 
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SCHWIMMVÖGEL. I. 











3. Gänsesäger (Mergus merganser). Länge 0,66 m. 






— —— 


K — 


1, Tordalk (Alca torda). Länge 0,33 m. 
2. Riesen- oder Brillenalk 
(Alca impennis). Länge D,W m, 
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ENTE RBERIPERT 6. Gemeiner Pelikan (Pelecanus onocrotalus). Länge 1, m. 
4. Larventaucher oder Lund (Alca arctica). 
ange 0,30 m. — —— 
5. Krabbentaucher (Mergulus alle). * ss 


Länge 0,23 m. 


7. Heringsmöve (Larus fuscus ); Länge 0,60 m. 8. Tölpel (Sula bassana). Länge 0,%8 m. 
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SCHWIMMVÖGEL. LI. 








N 


us), Länge 0,50 —0,75 m 


3. Tropikvogel (Phaöthon aethere 





Länge 0,57 ın, 


m h 
vogel (Tachypetes 


3 5. Fregatt 





Riesenraubmöve (Lestris eatarrlıactes), 


Pe | 


7. Eiderente (Somateria mollissima). Länge O8 m. 


E_ — - 
— — — — — 








ceps eristatus) Länge 0,65 m. 


6. Haubensteifsfufs (Podi 
14. Aufl. 
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SCHWIMMVÖGEL. II. 











. — AT: _ 
Zee > Pie — 
1. Hühnergans (Cereopsis Novae Hollandiae). 2. Graugans (Anser cinereus). 
Länge 0,90 ın, Länge 0,80 m. 


3. Kormoran (Phalacrocorax carbo). 4, Höckerschwan (Cygnus olor). 


Länge 0,75 — 0,80 m. Länge 1,4) m. 


” f 





L — * 
5. Brandgans (Vulpauser tadorna). 6. Ringelgans (Berniela torquata), 
Länge 0,68 m. Länge (58 m. 
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SCHWIMMVÖGEL. IV. 





—— — 


. Schellente Fuligula —— Länge 0,49 m. 


a. 
ut 






— 


1, Flamingo (Phoenicopterus roseus). 
länge 1,30) m. 





4. Raubseeschwalbe (Sterna raspia ). 
Länge 0,52 m, 


Schlangenhalsvogel (Plotus Anhinga). 





Länge 0,86 m. 
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Schwimmmwage 


oder Larventaucher (Alca arctica L., Fig. 4), der 
Seetaucher (Colymbus) und die Steißfüße (ſ. d.) mit 
dem Haubenfteißfuß (Podiceps cristatus Lath., 
\. Taf. II, Fig. 6) gehören. — 9) Die Langflügler 
(Longipennes), ausgezeichnet durch lange, Frihe 


ſ. Taf. IV, Sig, 7), die Seeſchwalben (f. d.) mit der 
Raubſeeſchwalbe (Sterna caspia Pall., Fig. 4), die 
Möven (j.d.) mit der Heringämödve (Larus fuscus L., 
f. Taf. I, Fig. 7) und der Riefenraubmöve (Lestris 
catarrhactes Temm., |. ah U, Fig. 4), die Sturm: 
vögel (ſ. d.) mit dem Eisjturmvogel (Procellaria 
glacialis L., |. Taf. IV, fig. 3) und der Sturm: 
ſchwalbe (Fig. 5), der Hilbatros (f. d., Diomedea 
exulans L.,}. Taf. II, Fig. 1). — 3) Die Ruder: 
tüßler (f. d., Steganopodes) mit dem Tropifvogel 
(f. d., Phaöton aethereus L., Fig. 3), dem Fregatt— 
vogel (f. d., Tachypetes aquila Vieill., Fig. 5), den 
Sclangenbalsvögeln (f. d., Plotus Anhinga L., 
1. Taf. IV, Fig.6), den Belitanen (f. d.), zu welchen ver 
braune Belitan (Pelecanus onocrotalus L., ſ. Taf. 1, 
Fia. 6) gebört, mit dem Tölpel (Sula bassana Briss., 
Nig.8) und endlich mit den Scharben, deren häufigſte 
Art der Kormoran (f. d., Phalacrocorax carbo 
Leach, ſ. Taf. III, Fig. 3) if. — 4) Die Sieb: 
ichnäbler (f. d., Lamellirostres) mit den Unter: 
gruppen der Säger (Mergus, z. B. der Gänfefäger, 
Mergus merganser L., ſ. Taf. I, Fig.3); derEnten 
(1.d.) mit zahlreichen Arten, wie die Eiderente (Soma- 
teria mollissima Leach, f. Taf. II, Sig 7, und 
Stelleri, Pall., |. Tafel: Enten, Fig.3), Scellente 
(Fuligula clangula Bp., ſ. Tafel: Shwimm: 
vögel IV, Fig. 2), Mandarinente (Lampronessa 
galericulata Wagl.,j. Tafel: Enten, ig.6), Trauer: 
ente (Oidemia nigra Flem. ig. 2), Loffelente (Anas 
clypeata L., Fig. 4), Pfeifente (Anas Penelope L., 
Fig. 9. Wildente (Anas boschas L., ig. 1); der 
Gänje (j. Gans), zu denen die Prandgand 
(Vulpanser tadorna Keyserl., |. Tafel: Shwimm: 
vögel II, Fig. 5), Hühnergans (Cereopsis 
Novae Hollandiae Lath., Fig. 1), Ningelgans 
(Bernicla torquata Frisch, Fig. 6) und Graugans 
(Anser cinereus Meyer, ‘ig. 2) zu zäblen find; 
der Ehmäne (f. Schwan) mit dem Höderihwan 
(Cygnus olor FVieill., Fig. 4). Zu den Siebjchnäb: 
lern gebören au die Flamingos (f. d.), deren 
bäufigite Art der rofenrote (Phoenicopterus roseus 
Pall.,\. Taf. IV, Fig.1)ift. Die gemeine Gans und 
einige Entenarten find Haus: und Lurusvögel. (©. 
Tafel: Geflügel, Fig. 1-10.) — Bgl. Ildricke, 
Naturgeſchichte der deutiben ©. (Magdeb. 1898). 

Schwimmwage, |. Aräometer. 

Schwind, Morit von, Maler und Zeichner, geb. 
21. Jan. 1804 zu Wien, erhielt Zeihenunterricht bei 
Ludwig Schnorr, lam 1828 zu Cornelius nah Mün: 
hen, wo er unter anderm in der Reſidenz Daritel: 
lungen aus Tieds Märchen malte. Sodann lieferte 
er Entwürfe zur Ausſchmückung des Schlofjes Hohen— 
ihmwangau. 1838 entitand das Ölgemälde: Ritter 
Kurts Brautfabrt (nad) Goetbes Gedicht ; Kunitballe 
zu Rarlörube). Er wurde 1839 nah Karlsruhe ge: 
rufen, um die neu erbaute Kunjtballe auszumalen. 
Zugleich ſchmückte er bier den Eikungsjaal der Erſten 
Kammer, außerdem entftanden Olbilder und Kar: 
tons allegoriicber Art, darunter eine große Kompo: 


jition, die den Rhein mit feinen Nebenflüflen dar: | 


ſtellt (fpäter für ven Grafen Raczynſti in Berlin in | 
ÖL ausgeführt). Von Etaffeleibildern find ferner zu | 
Vrodhaus’ Konverfationd:Legilon. 14 Auſſ. R. A. XIV. 


Flügel und brillanten Flug. Zu ihnen gehören die 
Scherenfhnäbel (j. d., Rhynchops nigra L. 
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—— (1843; 
r 


— Schwindel 


nennen: Der Ritt Kunos von 

Mufeum in Leipzig), Der Sängerkrieg auf der Wart: 
burg (1845; Frankfurt, Städelſches Ynftitut), Der 
Hochzeitsmorgen oder Die Roſe (1847; National: 
galerie in Berlin) und die Sinfonie (Neue Pinako— 
thet in Münden). Eine große Zahl Heiner Bildchen 
befigt die Schadiche Galerie, darunter: Die Rückkehr 
des Grafen von Gleihen vom Kreuzzug, Die ge: 
fangene Prinzeffin, Die Jungfrau, Der Einfiedler, 
Mieland der Schmied, Der Traum des Gefangenen, 
Der Erltönig, Der Elfenreigen, Biſchof und Teufel, 
Rübezahl, Einjiedler und Ritter, Die Hochzeitsreiſe. 
1847 wurde er ala Profeſſor an die Akademie nah 
Münden zurüdberufen. Bon 1853 ab beichäftigte 
ihn die malerische a Aa Wartburg, 
wo er im Korridor eine folge von Bildern aus dent 
Leben der heil. Elifabetb, im Sängerfaal ven Sänger: 
frieg und in einem andern Zimmer Darjtellungen 
aus dem Leben des Yandgrafen Ludwig fchuf. Auf 
Beitellung des Vereins für biftor. Kunſt malte er: 
Kaiſer Rudolfs Todesritt nah Spever (1857; jekt 
in der Runjtballe zu Kiel). Seine hervorragend: 
iten und populärften Werke find aber die cykli— 
ſchen Kompofitionen zu deutſchen Volksmärchen, 
beſonders die zu «Ajchenbrövel» (im Beſih des 
Barons Falkenjtein), zu den «Sieben Naben» (int 
Mufeum zu Weimar) und «Die ſchöne Melufine» 
(Hofmufeum in Wien). In ihnen iſt das eigen: 
tümliche Weſen von S.s Kunſt, eine poetiiche, von 
ihwungvollem Schönbeitäfinn getragene Verbin: 
dung des Nomantifchen mit dem Humoriftifchen, 
am glüdlihjten zur Anfbauung gelonımen. © 


** 


lieferte noch Kartons zu Glasmalereien für das 


Münfter in Glasgow, die Bilder für den Haupt: 
altar der Münchener Frauenkirche (1860), die Ares: 


len in der Pfarrkirche zu Neichenball (1863), die 
Kartons für die neue Michaelskirche in London. 
1866 begann er die Ausfbmüdung des neuen Wie: 
ner Opernhauſes: in der Loggia ein Freskencyklus 
aus der «Jauberflöten, im Foyer 16 Temperabilver. 
Außerdem find von ihm vorbanden Zeichnungen zu 
Merten plaftifber Kleinkunst (unter anderm ein 
Schild für ven Grafen O’Donnell, Gerätichaften für 
die Nürnberger Runitichule), Holzihnitte (3. B. für 
die «Münchener Bilderbogen» und für die «Fliegen: 
den Blätter», welche E den bervorragenpiten Yeiltun: 
gen auf diefem Gebiet im 19. Nabrb. und zu den 
vollendetiten Schöpfungen des Meifters gebören) 
und Radierungen (unter anderm 42 Epigramme, 
mit Tert von Feuchtersleben), zabllofe finnige und 
bumoriftiihe Entwürfe aller Art. ©. war der ber: 
vorragendite Vertreter der deutichen Romantik; er 
itarb 8. Febr. 1871 in Müncen, wo ihm 1893 ein 
Denkmal errichtet wurde. — Vgl. Lukas Rt. von Füb: 
rich, Morik von ©. (Lpz. 1871); 9. Holland, Morig 
von ©. (Stuttg. 1873); Haad, Morik von S. (Bo. 31 
der «Künftlermonograpbien», Bielef. 1898). ©.8 
Briefwechſel mit Ed. Mörike wurde von Bächtold 
Lpz. 1890) herausgegeben. 

Schtwindel (Vertigo), ein kranlkhaftes Gefühl, 
zufolge deſſen dem Schwindligen feine Glieder 
oder die Außenwelt ſchwankend und bewegt fchei: 
nen. Bei der gewöhnlidhiten Art des ©. jcheint 
fib die Außenwelt horizontal im Kreife berumzu: 
dreben, wäbrend in andern Fällen die Gegenitände 
ſich Scheinbar von oben nad unten oder umgelebrt 
dreben. Die Urfachen der den S. veruriadhenden Ge: 
fühlsnervenſtörung find ſehr mannigfad: am bäu- 
figiten betreffen fie das Gebirn ſelbſt Kopfſchwin— 
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del), daher der S. bäufig rein pivchiich bedingt iſt 
(Angſtſchwindel, Hallucinationsichmwindel), oder von 
wirt gr Hirnkrankheit abbängt (z. B. von narkoti: 
ſchen Bergiftungen, Blutanbäufung, Blutarmut, 
Schlagfluß, Typhus) oder mit Störungen der 
Einnesorgane zuiammenbängt (3. B. Augen: 
ſchwindel von Bewegtieben oder Augenflimmern, 
Ohrenſchwindel von Obrenbraufen, innerer Obr: 
entzündung). Bisweilen wird S. auch refleltoriſch 
durch Rrantbeiten des Magens und Darmlanals 
erregt (op. Magenſchwindel). Das Schwindel: 
aefübl beim Bejteigen bober Türme, Berge u. dal. 
berubt auf einer Augentäuſchung, auf einer mangel: 
haften Abihägung der Entfernungen der Außen: 
dinge, die ihrerfeits wieder die Beurteilung unjerer 
eigenen Körperlage (den jog. Orts: oder Mustel: 
finn) unfiher macht. Höhere Grade des ©. führen 
zu Zittern und Schwanten des Körpers und wirt: 
libem Hinfallen, auch wohl zu Gefichtöverdunfelung, 
Erbrechen, Ohnmacht, Bewußtloſigkeit u. ſ. w. Da 
die Urſachen ſehr verſchieden ſind, ſo iſt auch die 
Behandlung verſchieden; immer muß ſie durch einen 
kräftigen Willen, die Herrſchaft über das Mustel: 
ſyſtem zu bebaupten, gebörig unterjtüßt werden, um 
das Ausarten der Schwindelanfälle in die böbern 
Grade oder in eine Gewobnbeitätrantbeit zu ver: 
büten. Über epileptiſchen ©. j. Epilepfie. — 
Val. Hißig, Der S. (in Notbnagels «Specieller Ba: 
tbologie und Therapie», Bd. 12, Wien 1898). 
Schwindfledhte (Schwindknötchen, Knöt— 
chenflechte, Lichen), Hautkrankheit, beſtehend in 
kleinen, ſoliden, weißlichen oder rötlichen Knötchen, 
die entweder vereinzelt oder in Gruppen beieinander 
ſtehen, mehr oder minder heftiges Jucken veranlaſſen 
und ſchließlich unter kleienfoörmiger Abſchuppung 
verſchwinden. Die Urſachen der ©. beſtehen ent: 
weder in Örtliben Hautreizen (Unreinlichleit, Inge: 
ziefer, grobe Wäfche, Einwirkung der Hibe u. ſ. w.) 
oder in allgemeinen Emäbrungsftörungen (Blut: 
armut, Skrofulofe u. a.). Behandlung: Bäder, Ein: 
reibungen von Schwejel: und Teerfalben, Schmier: 
jeife, innere Anwendung des Arſeniks. Über den 
lichen tropicus ſ. Roter Hund. (S. aud Haut: 
frantbeiten [der Haustiere].) 
Schwindgrube, eine Senkgrube (i. d.). 
Schwindler,prebtranteSchafe, i. Drebtrantbeit. 
Schwindmah, j. Shwindung. 
Schwindjucht, im allgemeinen (Tabes, Tabe- 
scentia) alle langwierigen Krankheiten, bei denen 
die Kranken allmäblib, aber unaufbaltiam an 
Fleiſch und Kräften abnebmen. Die ältere Medi— 
zin unterfchied als zwei Hauptllafien die Darrſucht 
(f. d.) oder trodne S., Abzebrung (Marasmus), von 
der eigentliben S. oder Auszehrung (i. d.), bei wel: 
er lehtern reichliche Stoffverlufte und krankhafte 
Entzündungs: oder Citerungsprozeiie ala Urſachen 
des allmäblichen Abzehrens vorlagen und meift bet: 
tiiches Fieber (f. Hektik und Fieber) vorbanden war. 
Bon den Yaien wird unter ©. faſt ausichliehlich die 
Lungenſchwindſucht (ſ. d.) verftanden. (S. Phthiſis. 
Schwindſuchtsmittel ver Lobethalſchen 





— Schwingen 


modelle entſprechend größer ſein müſſen als die 


fertigen Gußſtücke. Gußeiſen ſchwindet z. B. um 
"oe ſeiner Abmeſſungen, gegoſſener Stabl '-., 
Zink 0, Meſſing Yen, Zinn , Blei .. Bei 
der Verarbeitung der Körper zu Gebrauchsgaegen 
jtänden kann die S. verſchiedene üble Folgen nat 
ſich —* Holzgegenſtände werfen ſich oder reißen 
infolge des Umſtandes, daß die S. in verſchiedenen 
Richtungen nicht die gleiche iſt; ebenſo können 
metallene Gegenſtände ſich verziehen oder innere 
Spannung, d. h. Neigung zum Zerſpringen be 
fommen oder auch wirklich zerfpringen, wenn ein 
zelne Zeile des Abgufjes früber jchwinden als 
andere, jei es, daß fie ſchwächer im Querſchnitt 
find als diefe oder dab jie durd irgend einen Zu 
fall raſcher abgekühlt wurden; im Innern ac 
goſſener Metallgegenjtände aber pflegt ſich da, wo 
das Metall am längiten flüfjig bleibt, ein bobler 
Raum zu bilden infolge des Umſtandes, daß bier 
noch ©. eintritt, nachdem die früber erftarrte Kruite 
bereit3 geſchwunden ift. Da jener Hoblraum ur 
iprünglich —— luftleer iſt, ſo verrät ſich 
deſſen Entſtehung nicht ſelten durch ein Senken der 
Oberfläche des Abguſſes oder eine völlige Trichter 
bildung an der betreffenden Stelle: die Luft ſtrebt, 
den leeren Raum auszufüllen (QunaernoderSau 
gen). Durd geeignete Kunitgriffe kann der Sieber 
die geſchilderten übeln Folgen der S. verbüten. 
Smingbrüde, j. Rlappbrüde. 

Schwingelfanal, Dite Shwinge:Hanal, 
Elmer Schiffgraben, ebemalige Kanalverbin 
dung zwiſchen Oſte und Schwinge (j. die Tabellen 
beim Artikel Fehn- und Moorkolonien und beim 
Artikel Schiffabrtsfanäle). 

Schwingel, Vilanzengattung, ſ. Festuca. 

Schwingen, eine Operation der Flachs und 
Hanfipinnerei (ſ. Slahsfpinnerei). — S. im Sec: 
wejen ſ. Schwoien. 

Schwingen, die Schwungjedern der Bögel (1.2.). 

Schwingen, in ver deutihen Schweiz eine ın 
manden Beragegenden vorlommende Form des 
Ningens, bei der ſich beide Teile gegenjeitig mit der 
Fauſt und ausgejtredten Arme am Wulft («Sitörr) 
ihrer bis zum Öberichentel zurüdgerollten Beinklei 
der oder an befonders dazu bejtimmten Schwina 
hoſen faflen (vaber ver Irivialname Hofjenlupiı, 


| um einander in die Höbe zu beben und durd einen 


' träftigen Schwung 


den Gegner au 


zu Boden zu werfen. Dieſes 
Nampfipiel, das in Beinen und Armen große Kraft 
und Gemwandtbeit erfordert, bat jeine genau be 
jtimmten altbergebrachten Regeln. Sieger iſt, wer 

7* Rücken wirft. Die Schwin— 


ger benachbarter Thäler, oft auch mehrerer Kantone, 


Erben, ſ. Arznei der Lobethalſchen Erben (unter | 


Gebeimmittel). 

Schwindung, die Verkleinerung des Raum: 
inbalts oder der Abmeſſungen, welde verfchiedene 
Körper infolge gewiſſer phyſik. Vorgänge erfabren. 
Die Zahl, welche die ©. angiebt, heißt Schwind— 
maß. Holz (j. d.) jchwindet beim Trodnen, ge— 
goſſene Metalle beim Abkühlen, wesbalb die Guß— 


| Schwingerlönig. nac 
| die Emmentbaler und Oberhasler (Bern), die Entle 


veriammeln fid an bejitimmten Tagen und Buntten 
zum Wettkampf oder «Schwinget», jo auf der Großen 
Sceided, auf den Alpen zwiſchen Obwalden und 
DOberbasle, Emmentbal und Entlebucd u. ſ. w.; jelte: 
ner bei Anterlaten, Bern, Burgdorf u. j. w., wo die 
Schwingfeſte größere Dimenfionen annebmen, aber 
auch viel von ihrer Urfprünglichkeit und Boltstüm: 
lichfeit einbüßen. Wer an mebrern aufeinander 
folgenden ——— Sieger geblieben, iſt der 

ls die beſten Schwinger gelten 


bucher (Luzern) und die Unterwaldner. — Bgl. 
Schärer, Anleitungen zum Ringen und ©. (2. Aufl, 
Bern 1883); Dfjenbrüggen, Die Schweizer (Berl. 
1875); ©. Herzog, Schweiz. Voltsfefte, Sitten und 


ı Sebräuce (Marau 1854). 


Schwingfaden - 


Schwiugfaden, Algengattung, j. Oscillaria. 

Schwinghebelantrieb, ein jolder, bei dem 
dur motorische Kräfte bervorgerufene Bewegungen 
nicht durch umlaufende Majchinenteile, jondern mit: 
tel3 ſchwingender Hebel auf andere Maſchinenteile 
übertragen werben. 

Schwingfölbchen oder Halteren (Tlalteres), 
die verfümmerten Hinterflügel der Yweiflügler (1. d.), 
welche die Geſtalt Heiner, mit einem runden Endknopf 
verjebener Stielben angenommen baben. Ihre Be: 
deutung iſt unllar, doch jpricht der Umſtand, daß fich 
an ibrem Grunde ein Nervenapparat befindet, dafür, 
daß fie eine Sinneswabrnebmung vermitteln. 

Schwingkran oder Droop, ein Kran zum 
Zenten von Laſten, der zum Niederlaflen und Ent: 
laden von Zteintoblenwagen, beim Beladen von 
Schifſfen mit Steintoblen bejonders in England 
Verwendung findet. Der von einem erböbten Gleis 
berabzufentende Koblenwagen wird an das eine 
Ende des Kränauslegers gebängt; dieler bejtebt aus 
einem doppelarmigen, um eine borizontale Achſe 
drebbaren Hebel, der in der Ruhelage faſt ſenkrecht 
itebt. Das andere Hebelende iſt mit einem Gegen: 
gewicht belajtet; auf der. Hebelachſe fit eine Bremse: 
ſcheibe. Loſt man die Bremie etwas, jo drebt ſich 
durch das übergewicht des angehängten Koblen: 
wagens der Ausleger berab, bis der Wagen unten 
antommt und abgelöjt wird. Hierauf ſchwingt der 
Ausleger, angetrieben durch das Gegengewicht am 
Hebelende, wieder nadı oben. 

Schwingmaſchine, j. Flachsſpinnerei. 
Shwingpfing, i. Vflug. | 
wingung, BibrationoderOscillation, | 
jede Bewegung, Die einen Körper zwiichen bejtimmten 
Grenzen nach bejtimmten Gejeken bin und wieder 
iurüdführt; jo die Bewegungen des Pendels (f. d.), 
des Wagebalkens, der Gloden, der geipannten 
<aiten, der im Gleichgewicht gejtörten Magnet: 
nadel u. ſ. w. Der Schall (j. d.) bejtebt aus ©. der 
Kult, das Yicht (ſ. d.) aus jolchen des üthers. ©. 
treten überall auf, wo das jtabile Gleichgewicht (ſ. d.) 
eines Körpers gejtört wird und derjelbe die Gleich: | 











Fig. 1. 


Big. 2. 


aewichtslage wiederzugewinnen ſucht. Hängt 3. B. 
eine Laſt P (f. vorftebende Fig.1) an einer Spiral: 
teder S, jo wird das Gewicht der erjtern bei einer ge: 
wiſſen Debnung der Federeben getragen; bei jtärterer 
Tebnung der Feder erhält dieje, bei geringerer Deb: 
Nung die Yaft das lübergewicht. Mit der Entfernung | 
von P aus der Gleihgewichtslane O wächſt pro: | 
vortional das libergewicht, das P immer nad der | 
Gleichgewichtslage O bintreibt, Entfernt man P 

aus O, jo bewegt es ſich mit abnebmender Be: | 
ſchleuni ung gegen O, überſchreitet dieſe Lage mit 
der größten Geſchwindigkeit und bewegt ſich mit 
sunehmender Verzögerung ebenſo weit über dieſe 








durch * = fibren Antrieb. Da nun == 
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Lage binaus, als es bergelommen ijt. Hier iſt die 
Geſchwindigkeit von P verichwunden, P kehrt wieder 
nad O zurüd, überichreitet O abermals u. ſ. w. 
Denkt man ſich eine gleihförmige Kreisbewegung 
mit der Umlaufszeit = und dem Nadius r, fo ült bei 


derjelben die Eentrifugalbejcleunigung 2 = a. 


Tiefe Bewegung kann nah ig. 2 in zwei 
voneinander unabbängige Bewegungen nah XX’ 
und YY’ zerlegt gedacht werden, wobei ſich 
z. B. ein Punkt B (deiien Koordinaten x und y 
ind) des Kreiſes auf der Yinie XX’ durd den 
Punkt D abbildet. Jede der Bewegungen iſt eine 
ibwingende Bewegung; die nad XX’ erbält 
bei der Entfernung x= OD von der Gleichae: 
wichtslage des Punktes D durch die proportie: 


nale Romponente — * aljo bei der Entfernung 1 


al! 
” - [} ” f r 
jo folgt für die Shwingungsdauer (d. b. vie 


Zeit eines Hinundherganges): 7 = 21/4, wobei 


aljo f die Beſchleunigung tft, die das Bewegliche 
bei der Erlurjionseinheit nad der Gleichgewichts 
lage treibt. Zählt man wie beim Bendel (1. d.) einen 


Hin: oder Hergang als S., fo iſt — * rn 
Der Verlauf der S. wird durd die Formel: 
0 


e a sin * 


dargeſtellt, wobei e die der Zeit t entſprechende 
Ausweihung (Elongation), a die größte Aus: 
weibung (Shwingungsmweite oder Ampli: 
tude), 7 die Schwingungsdauer bedeutet. Deu 
augenblidlihen Schwingungszuftand eines Hör: 
vers nennt man dejlen Phaſe, den Bruchteil der 
Schwingungsdauer, um den zwei Phaſen abiteben, 
den Bhafenunterichied. Aufeinanderjolgende ©. ver: 
fchiedener nebeneinander liegender Punkte können 
zur Bildung von Wellen (f. d.) führen. — Über Elet: 
triſche Schwingungen j. d. jowie Elektriſche 
Mellen. [oung. 

Schwingungsddauer, j. Bendel und Schwin— 

Schwingungsfuoten, j. Knoten und Wellen. 
Schwingungstheorie des Lichts, joviel wie 


' Undulationstbeorie (j. Licht). 


ng j. Schwebfliegen. 
Schwirrvögel, joviel wie Kolibris (j. d.). 

Schwitz bad, j. Dampfbav. 

Schwitfaften, j. Warmbeete. 

Schwitzſyſtem, ſ. Smeatingiviten. 

Schwitzwaſſer, ſ. Grundwaͤſſer. 

Schwoienſſchwaien, ſchwojen)oderſchwin— 
gen, das Herumdrehen der Schiffe vor ihrem Anker 
oder mit Troſſen (ſ. d.) an einer Boje, erſteres un: 
abjichtlich beim Wechjel der Gezeitenftrömungen oder 
Dreben des Windes, lekteres zu Deviationsbeitim: 
mungen (j. Deviation). 

Schwollen, Ort bei Birkenfeld (i. d.). 

Schwören, ſ. Eid. 

Schwund, ſ. Atrophie. 

Schwungfedern, ſ. Vögel. 

Schwungkraft, Centrifugalkraft, Flieh— 
kraft, die Kraft, welche beſtrebt iſt, jedes einzelne 
Maſſenteilchen eines rotierenden Körpers von der 
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Rotationsachſe zu entfernen. In der That kann ein 
ſolches Teilhen nad dem Trägbeitsgefeß nur durch 
eine Kraft in der Kreisbahn erhalten werden. Da: 
mit die Geſchwindigleit 

hr v (f. Fig. 1) im näd: 
ſten Augenblickihre Ric: 

tung ändere, muß zu 

W perielben eine lleine 

1 ſenlrechte Geſchwindig— 
vili teit w (Fig. 2) hinzutre⸗ 

ten. Währendeines vol: 

len Umlauf wird die 

Fig ı. Sig. 2. Gejchwindigfeit durch 

alle Radien des Kreiſes 

naceinander dargeftellt. Die während der Umlauf: 
zeit T binzutretende ſenlrechte Geſchwindigleits— 
fomponente entipricht alfjo dem Kreisumfang 2xv, 
demnach ift die Beichleunigung gegen den Mittel: 


punft (die Gentripetalbejchleunigung) 2 = Sn die 


zugleih die Gentrifugalbefchleunigung if. Da 
2 
vIT=2rz, it auh 9 = — ud 9 * Tr, wobeir 


der Rabius des Kreiſes ift. Jeder dieſer drei 
Ausprüde, mit der Mafje m multipliziert, giebt die 
Gentripetals: oder die derjelben gleiche und ent: 
gegengejebte Gentrifugaltraft. Newton bat er: 
fannt, dab die Planeten fih wie um die Sonne ge: 
ſchwungene flörper verhalten, wobei die Gentripetal: 
Irait durd die Anziebung der Sonne vertreten wird. 
Nimmt man an, daß die Beichleunigung gegen die 
Sonne umgelehrt proportional dem Quadrat des Ab: 


ftandesrvondiejcr, daßaljop = * ſo folgt aus dem 

8 
dritten Ausdrucke 2 = * d. h. die dritten Po— 
tenzen der Planetenentfernungen, dividiert durch 
die zweiten Potenzen der zugehörigen Umlaufs— 


zeiten geben immer diejelbe Zahl — worin das 


dritte Keplerſche Geſeß beſteht. Zum experimentellen 
Studium der ©. dient die Schwungmajcine (f. d.). 
Die Fliehkraft wird benußt bei der Töpfericheibe, 
beim Gentrifugalregulator an Dampfmaſchinen, bei 
Gentrifugalgebläjen, Gentrifugalventilatoren, Een: 
trifugen, Centrifugalwaſſerhebemaſchinen, Gentrifu: 
galſaemaſchinen, Eentrifugalrutihbahnen u. f. w. 
eäwungmaicine oder Gentrifugalma: 
ſchine, ein Apparat zum Studium der Schwung: 
kraft (f.d.). Durch Umdrehung des größern Rades c 
der in nachſtehender Fig. 1 abgebildeten S. wird die 





Achſe a in ſchnelle Rotation verfekt. An der Achie 
a befeitigt man verichiedene Vorrichtungen, mit: 
tel3 deren Die Gejeke der Schwungtlraft nachgewieien 


werden. Um zu zeigen, wie die Scdiwerlraft von der | 


Schwungkraft überwunden wird und wie Die dichtern 
oder malligern Körper ſich am weitejten won der 
Centralachſe entjernen, dient ein eigentümlich aus 


gebauctes Glasgefäh (Fig. 2), Das etwas rot: ı walzwerle. J 





Schwungmaſchine — Schwungrad 


gefärbtes Waſſer und Quediilber enthält. Ba 
raiher Rotation dieſes Gefäßes auf der Adie a 
(Fig. 1) fteigen beide Flüffigleiten an den Wänden 
jenes —— aufwärts und bilden am Baude 
desjelben Ninge, wobei das Quedfilber, al vie 
dichtere Flüffigleit, am weiteſten won der Um: 
drehungsachſe a abliegt. Wenn man an dem zwei 
ten Auffape (Fig. 3) die ungleih großen, mittels 









ig. 2. 


Schnüre verbundenen Kugeln jo ftellt, daß ſich ihr 
Abjtand von der Umdrehungsachſe umgekehrt verhält 
wie ihre Mafien, fo halten jie ſich bei ihrer ſchnellen 
Umdrehung das Gleihgemwicht. Iſt jedoch das Pro; 
dukt aus Maſſe und Abitand 1 
der einen Kugel größer als 
jenes der andern, jo fahren 
beide Kugeln längs des fie 
tragenden horizontalen Drab: 
tes nad} jener Seite bin, wo 
das größere Produkt ftatt: 
bat. Hat man (Fig. 4) einen 
Achſenanſatz, an dem infolge 
der ſich entwidelnven lieb: 
_ eineMeffingkugel d nah 
außen bin fi zu entfernen 
fucht, jo wird durd den Win: 
telbebel db cc ein Gewicht c 
gehoben. Wenn man dann 
die en ge ⸗ 
feit 2,3... mal ſteigert, — 12 
läßt ſich in diefer Weife ein 
4,9... mal größeres Ge: 
wicht heben. Ferner kann 
man noc zeigen, daß ein 
ſchnell rotierendes, aus fe: 
dernden Metalljtreifen beſte⸗ 
bendes Rugelgerippe (Fig. 5) 
jih um fo jtärler an den ‘Bo: 
len abplattet, je weiter ſich 
vermöge der Gentrifugals 
kraft die Teilhen jener Fe— , 
deritreifen von der Umdrehungsachſe entjernen. 
Diefer Auffag dient zur Verfinnlichung der Abplat⸗ 
tung der Erde. (S. auch Plateaus Verſuche. 
wungrad, ein auf die Welle einer Krafı 
oder Arbeitsmaſchine ——— Rad mit ſchweremn 
Kranz, meift von Gußeiſen bergeftellt, weldes ver: 
möge feiner beträctlihen Majje und der großen 
Geſchwindigkeit des Radkranzes cine bedeutende 
Arbeitsmenge in ſich aufipeihern kann; daber ver 
mag es bei Üiberihuß der vom Motor — 
Arbeit über die durch die Arbeitsmaſchine ver 
brauchte diejen Überfhuß im fich aufzunehmen, mo 
bei die Maſchine etwas bejchleunigt wirt. Vei 





| übernoiegendem Arbeitsverbrauch giebt das S. dann 


die aufgefpeicherte Arbeit wieder ab. So dient da⸗ 
©. zur —— der Unregeimaßigleiten, meld? 
im Gange einer Mafchine durch die Schwankungen 
in der Größe des zu überwindenden Widerſtande⸗ 
oder der bewegenden Kraft veranlaßt werden. Die 
größten S. bejiben die Mannesmannjhen Robren 

pr Kranz ijt aus feſteſtem Stabldtabt 


Schwur — Schwurgericht 


zufanmengefest. Ein gußeiierner Kranz würde zer: 
reißen und die Stüde desjelben würden weit fort: 
eichleudert werden (Schwungraderplofion). 
roße ©. befigen für das Anlajjen der Maſchine 
ein Drehwerk (j. Eicherbeitsvorrihtungen). — Val. 
Laskus und Lang, S. und Eentrifugalpendel-Regu: 
Latoren (2. Aufl., Lpz. 1884). 

Schwur, j. Eid. 

Schwurgericht, aub Geihworenengeridt 
oder Jury, allgemeine Bezeichnung für eine Ber: 
ſammlung von eidlic in Pflicht genommenen, regel: 
mäßig rehtäuntundigen Vertrauensmännern aus 
dem Volle GGeſchworene, engl. jurymen, franz. 
jures), die in bedeutendern Gerihtsfällen durch 
ibren Spruch (Wahrſpruch, VBerdikt, in Dfter: 
reih: Ausſpruch) den Sachverhalt feitjtellen und 
Damit die Anwendung de3 einichlagenden Geſetzes 
Durch die recbtögelebrten Richter vorbereiten. 

In England, der Heimat des Inſtituts, deſſen 
älteste liberlieferungen über das normann. auf das 
german. Net, nämlich die Nügezeugen (f. Rüge), 
zurüdweifen, werden Geichworene ſowohl bei bür— 
aerliben Rechtzsjtreitigkeiten (Giviljury) als in 
Strafiahen einberufen, die vor die Quartalfigungen 
der Friedensgerichte (ſ. Justices of the Peace) oder 
vor die Aifiien (f. d.) gehören. Auf die Strafredhts: 
pflege bezieht fih dort der Unterfchied zwiſchen 
Großer und Kleiner Jury (grand, petty jury). 
Die Große oder Anklagejurv (f. d.) enticeibet 
ob die Verdachtsgrunde zur Erhebung einer An: 
tage binreichend find oder nicht (true bill oder 
not found, not a true bill). In äbnlicher Weile 
tann die dem Coroner (j. d.) zur Seite ftebende 
Totenſchaujury ſchon auf die VBorunterfuchung 
Ginfluß üben, wenn fie meint, daß ein unnatürlicher 
Todesfall vorliege, der auf ein Verbrechen als Ur: 
jache zurüdmweife. Die Verhandlungen über förm: 
liche Anllagen erfolgen in Gegenwart der aus 12 (in 
Schottland 15) Mitgliedern beitebenden Kleinen 
oder Urteilsjury, die nach Vollendung der Be: 
weisaufnahme in jtrenger Abgeicloffenkeit ibren 
einbelligen (in Schottland mindeitend 8 gegen 
7 Stimmen), auf ſchuldig oder nichtihuldig lau: 
tenden Wahrſpruch zu finden hat. Sie ijt hierbei 
an gewiſſe, allgemein befannte Grundfäße gebun: 
den, die die Bedingungen der Annahme eines bin: 
veichenden Beweiſes (evidence) feitzujegen juchen, 
und kann, falls dieje feblen oder ein Nechtsgrund der 
Verurteilung entgegenitebt, vom Richter angewieſen 
werden, fofort ein «Nichtfchuldig» zu fprechen. An: 
vernfall3 führt der Richter den Geſchworenen an der 
Hand der von ihm gemachten Aufzeichnungen die 
Beweisergebniſſe nochmals vor underteilt ihnen über 
veren Würdigung und die Erfordernifie des feitzu: 
jtellenden Thatbeitandes die nötige Rechtsbelebrung, 
anderen Örundjäge die Geſchworenen gebunden find. 
Ihr Nichtſchuldig hat die Bedeutung der Definitiv: 
entfheidung; im Fall des «Schuldig» hat ſich der 
Richter nur noch mit Bemefjung der Strafe zu be: 
ſchäftigen. Zuweilen giebt jedoch die Jury nur ein 
Spectalverdilt, indem fie bloß gewiſſe Thatum— 
ftände als erwieſen annimmt und die Entſcheidung 
der draae, ob damit der Thatbeftand des fchuld: 
oegebenen Verbrechens, 3. B. einer Saljhung, be: 
gründet jei, dem Gerichtshof überweift. Obſchon 
dem Richter das Recht zufteht, die Prototollierung 
des erteilten Wahrſpruchs zu beanstanden und wegen 
Irrtümer oder vorgefallener Unregelmäßigfeiten 
nochmalige Beratung der Jury zu veranlaflen, auch 
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bei Verdacht, der Spruch ſei auf unerlaubte Weiſe 
entſtanden, das Verfahren auszuſetzen, ſo hält das 
engl. Recht im allgemeinen die Filktion feſt, daß ein 
©. nit irren könne, und es läßt fich deshalb das 
Urteil nicht wegen Wabrbeitswidrigteit, ſondern nur 
wegen mebr formeller Mängel anfechten, zu denen 
jedoch Nichtbeobahtung der Bemeisregeln mit ge: 
bört. Das hauptſächlichſte Rechtsmittel, eine mo- 
tion for a new trial zur Verweifung der Sade vor 
ein anderes ©., ift aber bei Antlagen wegen Ber: 
brechen (felonies) meift unzuläffig, vielmebr fann 
bier nur Begnadigung belfen. 

Auf dem Kontinent wurde das ©. zuerft nad 
Frankreich verpflanzt. Das Gejeh vom 29. Sept. 
1791 führte die Anklage: und Urteiläjury ein; wei: 
tere Geſetze ergingen ſich in den verjchiedenartigiten 
Organijationsverjuchen. Die hierbei gemachten Cr: 
fahrungen waren jedoch feineswegs befriedigend, 
und infolgedefien erklärten fich viele Stimmen gegen 
die Jury. Jedoch entſchied fih Napoleond Code 
d’instruction ceriminelle von 1808 für Beibebal: 
tung wenigſtens der Urteilsjurg bei Anllagen wegen 
Verbrechen (crimes), wennſchon unter Underungen. 
Die Jury wurde aus den Höchitbefteuerten des De: 
partement3 und ſog. Rapacitäten, d. b. Angebörigen 
des Beamten: und Gelehrtenftandes gebildet, über 
deren Auswahl der Präfelt entſchied. An Stelle 
des die Anklage erledinenden «Schulbig» oder 
«Nichtichuldig» der engl. Jury tritt die Sonderung 
zwifchen «That» und «Recht» im Schwurgerichts- 
— Nur über erſtere ſollen die Geſchworenen 
entſcheiden, und zwar an der Hand von Fragen, 
die der Präſident des Aſſiſenhofs ſchriftlich for— 
muliert. Das Erfordernis der Einſtimmigkeit des 
Wahrſpruchs iſt aufgehoben und dem Aſſiſenhofe ein 
Einwirkungsrecht zur Verbeſſerung von irrtümlichen 
Ausſprüchen der Geſchworenen zuerkannt. Neuere 
sn baben bieran viel geändert, bejonders das 
Geſeh vom 28. April 1832, welches die Geichwore: 
nen zur Annabme «mildernder Umjtände» (circon- 
stances attenuantes) ermächtigte. Die Zuſammen— 
jegung der Jury ift jeßt geregelt durch Gejehe vom 
21. Nov. 1872 und 21. April 1873. Das früber 
übliche Rejume (f. d.) des Präfidenten wurde durd) 
Geſeß vom 19. Juni 1881 bejeitigt. 

Nach dem Vorgange ranlreichs famen die S. auch 
in andern Ländern, wie Belgien, Italien, Schweiz, 
Rußland, Sfterreih, Griechenland und den deutichen 
Einzeljtaaten in Geltung. Im neuen Deutichen Reich 
und inÖfterreich iſt das Verfahren wejentlich überein: 
ſtimmend geſtaltet, und zwar für Öfterreih durch die 
Strafprojehordnung vom 23. Mai 1873, 88.297 fg., 
und das Geſetz, betrefjend die Bildung der Ge: 
ihworenenlijten vom ſelben Tage; für Deutichland 
durh das Gerichtöverfafiungsgejek vom 27. Jan. 
1877, 88. 79 fg., und die Strafprozepordnung vom 
1. Febr. 1877, 88. 276 fa. 

as jebt in Deutjhland und öſterreich 
geltende Recht ift danach folgendes: 

1. Bildung der Geſchworenenliſten. Wäh— 
rend in Deutſchland die Urlifte für die Auswahl der 
Schöffen (j. Schöffengericht) zugleich als Urlifte für 
die Auswahl der Geichworenen dient, wird fie in 
Öfterreihb durb eine aus dem Gemeindevorjteber 
und zwei von ibm aus der Gemeindevertretung ge: 
wählten Mitgliedern beſtehende Kommilfion ent: 
worfen, 8 Tage ausgelegt, nah Prüfung der cr: 
bobenen Einfprüde richtig geftellt, dem Bezirks: 
hbauptmann zur Nachprüfung überjandt und von 
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üben das Ablehnungsrecht gemeinichaftlich aus und | 
es entſcheidet, falls fie fih nicht einigen können, über | 
die Neibenfolge der Ablehnungen das Los. Bei 
verausfihtlib länger dauernden Verhandlungen 
fann der Vorfikende Die Zusiehung von Graänzungs: 
geſchworenen (j. d., in Ljterreich Erſaßgeſchworene 
aenannt) anordnen, und uim deren Zahl vermindert 
ſich die Jabl der Ablebnungen. Gelangen an dem: 
jelben Tage mehrere Fälle zur Verhandlung, jo ver: 
bleibt die für einen derjelben gebildete Gefchiworenen: 
bank aud für die folgenden, wenn die zur Ablehnung 
Berechtigten fich vor der Beeidigung der Geichwore: 
nen damit einveritanden erllären. Die Beeidigung 
erfolgt au in Djterreich, nachdem inzwiichen die | 
Hauptverbandlung eröffnet üt, in Gegenwart jämt: | 
licher Angellagten in öffentlicher Zikung. 

II. Hauptverbandlung vor dem Schwur: 
aeribt. Die Vernebmung des Angellagten und 
die Beweisaufnabme findet nad den er die Haupt: 
verbandlung (f. d.) überhaupt genebenen Vorſchriften 
jtatt, jedoch in unausgejehter Gegenwart der Ge: | 
ichworenen, weil diefe zur Teilnahme an der Urteile: | 
findung berufen find. Cie baben deshalb gleich 
ven Richtern das Recht, Fragen an die Heugen | 
und Sadverjtändigen zu jtellen, nad $. 315 der 
Sſterr. Strafprozeßordnung auch die Befugnis, Be: | 
mweisaufnabmen zu beantragen. Nach $. 317 der | 
Sſterr. Strafprozeßordnung fann der Gerichtäbor 
obne Mitwirkung der Gefchworenen auf reiipre: 
chung erlennen, wenn der erforderliche Strafantrag 
fehlt oder die Strafverfolgung durch Verjährung 
oder Begnadigung oder prozeſſualiſche Gründe aus: 
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der Nechtsbelebrung werden die ragen vom Vor: 
jipenden unterzeichnet und den Geichworenen über: 
geben, dieſe zieben fi dann in ihr Beratungszimmer 
ei ‚ wäbrend der Angellagte aus dem Sißungs— 
aale entfernt wird. In der Verhandlung vorgelegte 
Gegenſtände, nach öjterr. Geſeß auch die Alten mit 
Ausnabme nicht verlefener Vernehmungsprotokolle, 
lönnen den Geichworenen in das Beratungszjimmer 
verabfolgt werden. Jeder Verlehr mit andern Ber: 
jonen während der Beratung iſt den Gejchworenen 
unterfagt. Die Gejchworenen wählen zur Leitung 
ibrer Beratung einen Obmann und können, falls 
jie vor Abgabe ihres Spruchs weiterer Belebrung 
zu bedürfen glauben, diefe vom Vorſitzenden er: 
bitten, der fie ihnen nach Deuticher Strafprogeh: 
ordnung $. 306 im Sikungszimmer, nah Biterr. 
Strafprozeßordnung $. 327 in ibrem Beratungs: 
zimmer erteilt. Ergiebt jich dabei Anlaß zur Ergän: 
zung oder Sinderung der ragen, jo muß ın die Ver: 
bandlung wieder eingetreten werden. Der Spruch der 
Geſchworenen * in der Regel « Ja» oder «Nein» 
lauten, doc ift teilweiſe Bejabung und teilweiie 
Berneinung zuläffie.e Zur Bejabung der Schuld— 
frage jowie zu jeder dem Angeklagten nachteiligen 
Gnticheidung find wenigitens acht Stimmen not: 
wendig, zur WVerneinung der mildernden Umftände 
nach Deuticher Strafprozehordnung jedob nur 
jieben. Nab Biterr. Strafprojehordnung 8. 329 


| fönnen die Geſchworenen, die bei der Hauptfrage 


überftimmt find, ſich der Abjtimmung über eine 
etwaige Zuſatzfrage enthalten, mit der Wirkung, 
daß ihre Stimmen den den Angellagten günſtigſten 


aeichloifen ift. Im übrigen ſchließt ib an das Be: | beigezäblt werden. Der Sprud ift vom Obmann 


weisverfabren die Frageſtellung an die Geſchworenen 
an. Da lektere zur Entſcheidung der Schuldfrage 
berufen find, beziebt fich die für jeden Angeflagten 
und fürjede jtrafbare Handlung beionders zu jtellende 
Havptfrage auf die Schuld des Angellaaten nad) 
Maßgabe der Anklage. Das Näbere über den Inhalt 


der Hauptfrage, über Hilfs: und Nebenfragen (nad | 


8. 329 der Dfterr. Strafprozeßordnung Gventual: 
und Zujakfragen) j. Hauptfrage, Hilfsfrage, Neben: 
trage. Alle ragen find fo zu jtellen, daß fie mit 
Na oder Nein ſich beantworten lafien. Sie werden 
von dem Borfikenden entworfen, verlejen und auf 
erlangen den Beteiligten abſchriftlich mitgeteilt. 
Henn Abänderung oder Ergänzung der fragen be: 
antragt wird, werden fie vom Gerichtshof feitge: 
jtellt und nochmals verlefen. An die Arageitellung 
ſchließen fich die Vorträge der Beteiligten, die indes 
auf die von den Geſchworenen zu entjcheidende 
Zculdfrage zu beſchränken find. Während bieranf 
nach Deutiher Etraiprozehorpnung $. 300 die 


Nechtöbelebrung (f. d.) des Vorfikenden folgt, ſteht 


dem Vorfikenden in Öfterreich eine erbeblichere Gin: 
wirkung auf die Gejchworenen zu. Er bat nadı 
8. 311 die allgemeine Pflicht, ven Geichmworenen die 
erforderliche Anleitung zu geben, ihnen die Sache 
auseinanderzuſetzen und fie nötigenfall® an ihre 
Pflichten zu erinnern, und foll nach $. 325 nadı 
Schluß der Verhandlung ibre weſentlichen Ergeb: 
tifle in gebrängter Daritellung zufammenfajien 
ſ. Nefume), in Kürze die für und wider den Ange: 
lagten ſprechenden Beweiie aufführen, freilich obne 
tundgabe jeiner eigenen Anficht, ſodann die geiek: 
ichen Merkmale ver jtrafbaren Handlung und die 
Zedeutung der in den ragen vorkommenden geſeß— 
ichen Ausdrücke erllären. Seine Rechtsbelehrung it 
nf Antrag im Prototoll crfichtlich zu machen, Nadı 


neben der Frage niederzufcreiben und zu unter: 
zeichnen, und zwar unter Angabe des Stimmen: 
verbältniffes, die indes nad Deuticher Straf: 


prozeßordnung $. 307 auf die Bemerkung «mit mebr 
als fieben» oder «mit mebr als ſechs Stimmen» be: 


ſchränkt iſt. Nach beendigter Abjtimmung kehren 
die Geihworenen in den Sikungsiaal zurüd und 
der Obmann giebt nach feierliben Eingangsworten 
(in Deutichland: «Auf Ehre und Gewiſſen bezeuge 
ich ala den Spruch der Gejchworenen», in Öfterreic: 
«Die Gefchworenen haben nad Eid und Gewiſſen die 
an fie geitellten Jragen beantwortet wie folgt») den 
Spruch durdy Berlefung der Fragen und Antworten 
fund, und der Spruch wird dann von dem Vorſitzen— 
den und dem Gerichtäfchreiber unterzeichnet. Mängel 
des Spruchs, insbeiondere Undeutlichleit, Unvoll: 
ſtändigkeit und Mideriprüche berechtigen und ver: 
| pflichten den Gerichtshof, Berichtigung anzuordnen, 
zu welchem Bebufe die Geichworenen fich wieder 
in ihr Beratungszimmer zurüdzieben. Ergiebt ſich 





dabei Veranlaſſung zur Abänderung der ragen, 
ſo ift darüber unter Zuziehung der Beteiliaten zu 
verhandeln. Liegt ein ordnungsmäßiger Spruch 
vor, fo wird er dem Angeklagten nad Wieder: 
eintritt in den Sikunasfaal verkündet; lautet er 
auf Nichtichuldia, fo jpricht der Gerichtsbof den An- 
nellanten obne weiteres frei; andernfalls müſſen 
vor Fällung des Urteils Antläger und Angellagter 
nebſt Verteidiger gehört werden. Mit Verkündung 
des Urteils Schlieht die Hauptverbandlunga. Zur Ber: 
bütung ungerechter Verurteilung it beſtimmt, dab; 
der Gerichtshof, falls er einſtimmig der Anficht iſt, 
daß die Geichworenen ſich in der Hauptjache zum 
Nachteil des Angellaaten aeirrt haben, die Sache an 
das S. der nächſten Periode verweiien fann. Ein 
Antrag bierauf Darf nicht geitellt werden. An der 
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neuen Verhandlung darf fein Geſchworener, nad | 
Oſterr. Strafprogeborbnung $. 332 ald Vorfigender 
auch kein Nichter teilnehmen, der an der eriten Ber: | 
bandlung teilgenommen bat. Der neue Spruch muß, 
aud wenn er mit dem frübern übereinjtimmt, dem 
Urteil zu Grunde gelegt werden. 

IV. Zuftänvdigleit des Schmwurgeridts. 
Nah Deutſchem ——— $. 80 find 
die S. zuftändig für die Verbrechen, die nicht zur 
Zuftändigkeit der Straflammer (j. Landgericht) oder 
des Reichsgerichts (f. d.) gebören. Nach Art. 11 des 
Staatsgrundgejehed vom 21. Dez. 1867 und Art. 6 
des Einführungsgefeßed zur Oſterr. Strafprozeß: 
ordnung find die ©. zuftändig: 1) für alle mit 
ihweren Strafen, d. b. mit höherer ala fünfjähriger 
Kerkeritrafe, bedrohten Verbrechen, demgemäß für 
Menſchenraub, Mißbrauch der Amtsgewalt, Ver— 
fälſchung öffentlicher Kreditpapiere, Münzverfäl— 
ſchung, Notzucht, Mord, Totſchlag, Raub und die 
ſchweren Sprengitoffdelitte (Sprengſtoffgeſeß vom 
27. Mai 1885, 88. 4, 5, 6, 8), endlich für alle andern 
Verbrechen, wenn wegen eines namentlich im Ge: 
jeße angeführten Erſchwerungsumſtandes auf eine 
mehr als fünfjährige Kerkerſtrafe zu erkennen iſt oder | 
wenn wegen allgemeiner Eridhmwerungsumjtände die | 
Anwendung dieſes Strafiages in der Anklagejchrift | 
beantragt wird; 2) für die polit. Verbrechen des 
Hochverrats, der Störung der öffentlichen Nube, des 
Aufitandes und Aufrubrs, der öffentlichen Gewalt: 
thätigleit erften und zweiten Falles (Strafgejeß von 
1852, 88.76— 80) und für die polit. Vergehen 
der Aufwiegelung und ver Aufreizung zu Feind: 
jeligleiten; 3) für alle durch den Inhalt einer Drud: 
fchrift verübten Verbrehen und Vergehen. Doc 
fann nad einem gleichzeitig erlaflenen Geſetz die 
Wirkfamteit des ©. binfichtlih aller ihm zugewie: 
fenen Handlungen oder einzelner Arten zeitweilig, 
und zwar längitens auf ein Jahr, für ein beftimm: 
te3 Gebiet dur Verordnung des Gejamtminijte- 
riums nah Anhörung des Oberſten Gerichtshofs 
eingejtellt werden. In Deutichland ift die Zuftän: 
digleit der ©. für Breßvergeben durch Einführungs: 
geſeß zum Gerichtöverfaffungsgeieß 8. 6, foweit fie 
1. Okt. 1879 bejtand, d. i. in Bayern, Württemberg, 
Baden, Oldenburg, beibehalten. 

V. Wert des Schwurgerichts. Der Streit 
über die Zweckmäßigkeit des ©. ift in neuerer Zeit 
lebbafter ala zuvorentbrannt. Wennaudin Deutic: 
land die Gelehrten in der erften Hälfte des 19. Yabrb. 
bei Empfehlung der ©. an die dem engl. Derfahren 
zu Grunde liegende Fortbildung der german, Volks— 
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es zunächſt wohl allgemein als Fortſchritt empfinden, 
dad an Stelle des jchriftlichen, gebeimen, an geieb: 
liche Beweistbeorie gebundenen Verfahrens das 
öffentlih:mündlide Verfahren mit freier Beweis: 
würbigung und Geſchworenen trat. Melden Anteil 
an ** Fortſchritt aber die Mündlichkeit und Un: 
mittelbarteit (j. Offentlichleit und Mündlichkeit ver 
Rechtspflege), welchen die Offentlichleit des Ver: 
fahrens und die Mitwirlung von Laien bat, üt 
ichwer zu bejtimmen. Stände aber auch feit, das 
der gelebrte, beamtete Richter nad dem unmittel: 
baren Eindrud einer mündliden Verhandlung bei 
freier Beweiswürdigung ebenfo gut oder bejier als 
Laien im ftande wäre, die Schuldfrage zu entjchei: 
den, fo wäre dies zwar ein Grund geweſen, der 
Ginführung der ©. zu widerjpreben, aber laum 
ausreichend, die bejtebende Einrichtung abzuschaffen, 
jofern diejelbe das Vertrauen des Voll3 bat. Man 
Jagt, daß, wie ſchon durd die Öffentlichkeit, jo noch 
in höherm Maße dur die Mitwirkung von Laien 
nicht bloß eine Kontrolle der Unparteilichleit des 
Richters geübt, jondern auch lebterer, um die Sache 
den mitwirlenden Laien llar zu machen, ſelbſt zu 
einer gründlichern Vorbereitung und Prüfung ge 
nötigt werde; das Vertrauen des Angellagten zu 
jeinen Mitbürgern werde troß aller Garantien der 
richterlihen Unabbängigfeit bäufig größer fein als 
zu einem gelebrten Beamten, gegen deſſen Enticei: 
dung erden höhern Beamten, das größere Kollegium 
anruft. Sedenfalls aber wirkt die Zeilnabme der 
Laien an der Rechtspflege, die Gelegenbeit, ſich jelbit 
davon zu überzeugen, daß das Recht und nur das 
Recht enfiegt wird, die Nötigung, einen ftrenaen, 
rechtlichen Maßſtab an Handlungen anderer zu 
legen, wohlthätig auf die berangezogenen Bürger 
und mittelbar auf weitere Vollsllaſſen; das Ber: 
trauen zu den Geſetzen und Staatseinrichtungen 
wird ee das Rechtsgefühl geſtärkt. Das €. 
ift aber nicht die einzige Gejtaltung für die Mit: 
wirkung der Laien. Nach 1848 bat ſich daneben in 
verſchiedenen deutjchen Staaten das in Vereinigung 
von Richtern und Laien zu einem Kollegium be: 
itebende Schöffengericht (ſ. d.) bauptfählich für min: 
der ſchwere Straffälle ausgegebildet. Damit iſt 
auch für die, die für Beteiligung der Yaien an 
ver Strafrechtspflege ftimmen, die Frage entſtan— 
den, in welcher von beiden Formen, Schöffengerid t 
oder ©., die Vorzüge mehr zur Geltung lommen, 
die Mängel mehr zurüdtreten. Abgejeben von der 
geringern Inanſpruchnahme von Zeit und Aufwand 
der zum Gerichtsdienft berufenen Laien rühmt man 


gerichte des Mittelalter antnüpften, jo war dodı ‚ dem Schöffengericht die gegenfeitige lebendige Ein: 
die Einführung der ©. in Deutichland und Biter: | wirkung der Kenntnis, Erfahrung und Urteilstraft 
reich ein wejentlich polit. Alt. 1848 übernabn man | des Nichters einerfeits, der natürliben Anſchauung 
das franz. Strafverfahren, defien Emführung fi | und Unbefangenbeit der Laien andererjeits und 
um jo leichter geftaltete, als es nicht nur in gefchlofje: | gegenüber der Zwiejpältigkeit in der Rechtsfindung 
ner Form vorlag, fondern aud in den Dis 1815 | ım ©. die Einheit des Verfahrens und der Urteils: 
unter franz. Herrichaft geitandenen rhein. Landes- fällung nad. Die Gegner machen geltend, daß Die 
teilen in Geltung geblieben, der Bevölkerung lieb | zu einem Kollegium mit dem Richter vereinten Laien 
| 





und einem Teil der Richter aus Erfabrung befannt | diefem gegenüber in den meiften Fällen feine felb: 
geworden war. Konnte fo eine polit. Forderung der | jtändige Anficht, für Prozeßleitung und Strafbe 
liberalen Parteien ſchnell, vielleicht überjtürzt, er: meſſung überhaupt fein Verjtänpnis haben, und 
füllt werden, fo mußte man andererjeits die Fehler fürchten andererfeits, daß das Schöffengericht be: 
des franzöfiihen ©.: den Einfluß der Verwaltung | jtimmt fei, das ©. zu verdrängen. Dies war aud 
auf die Auswahl der Geſchworenen, die Trennung | die Abficht des erjten preuß. Entwurfs zur Reichs: 


von That: und Rechtsfrage, den Formalismus der | 
Frageſtellung mit in den Kauf nehmen. Von diejen 
Fehlern ift nur der erſtgedachte in der neuen deut: 
Ichen und öjterr. Gejeßgebung befeitigt. Man mußte | 


itrafprozeborbnung. Sie ſtieß indes auf fo ftaren 


ı Widerfpruch, daß man fi ſchließlich einigte, fur 


ſchwere Etraffälle die ©., für mittlere die gelehrten 
Nichter beizubehalten und nur die leichtern Straf: 
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fälle ven Schöffengerichten zu überweijen. Dieje drei: 
face Geftaltung des urteilenden Gerichts (Schöffen: 
gericht, rechtägelebrte Richter, ©.) wird wohl nicht 
ſo bald bejeitigt werden. Für völlige Verdrängung 
des Laienelements aus der Rechtſprechung wird fid) 
feine allgemeine Zuftimmung erzielen lafien, und 
das S. ſteht zu jehr in der Gunjt der öffentlichen 
Meinung, als daß es durd das Cchöffengericht ver: 
drängt werden könnte. 

Bol. Feuerbach, Betrachtungen über das Geſchwo— 
renengericht (Landsh. 1813); Mittermaier, Erfah— 
rungen über die Wirkjamleit der ©. (Erlangen 1865); 
Gneit, Die Bildung der Geſchworenengerichte in 
Deutihland (Berl. 1849); Biener, Das engl. Ge: 
ihmworenengeridt (3 Bde., ebd. 18553—55); Heinze, 
Ein deutiches Gejchworenengeriht (2. Aufl., Lpz. 
1865); Glaſer, Zur Juryfrage (Wien 1864); 
Schwarze, Das deutiche ©. und dejjen Reform (Er: 
langen 1865); Brunner, Die Entitebung der ©. 
(Berl. 1872); Glafer, Schwurgerichtliche Erörterun: 
gen (2. Aufl., Wien 1375); Binding, Die drei Grund: 
fragen der Organijation des Strafgerihts (Lpz. 
1876); Die Rechtsfindung im Gejchworenengericht 
(Anlage 5 zu den Motiven des Entwurfs einer Deut: 
iben Strafprozeßordnung, Berl. 1873); Verband: 
lungen des 18. und 22. Deutſchen Juriftentags (ebd. 
1886 — 87 u. 1892); Mayer, Streiflichter auf den 
gegenwärtigen Strafprojek (Lpz. 1886); Q. 8., 
Gegen die ©. (Berl. und Lpz. 1886); Friedmann, 
über die ©. (Berl. 1886); von Aries, Lehrbuch des 
deutichen Strafprozeßrechts (Hreib.i.Br.1892),$8.17 
u. 72; 9. Eeuffert, Artitel ©. in Stengels «Wörter: 
buch des Deutichen Verwaltungsrechtö» (ebd. 1893); 
Cordes, Die Neform der ©. (Brem. 1896). 

Schwurhaud, in der Heraldik die zur Eides: 
leitung erhobene Hand mit drei ausgeftredten und 
wei niedergebogenen Fingern, jo 3. $ im Wappen 
der Stadt Rappoltsweiler (j.d.). (S. aud Ge: 
tichtshand.) 

Schwyz. 1) In der hiſtor. Rangordnung der 5., 
dem Flächeninhalt nach der 13., der Einwohnerzahl 
nad der 17. Kanton der Schweiz, grenzt im N. an 
BE die Kantone Zug, Bürih, den 

ee ee Yüricher See und St. Gallen, im 
= D.an Glarus, im S. an Uri und 

= den Bierwaldjtätter See, im W. 
7) an Luzern und bat eine Fläche 
/ von 908,5 qkın. 
Dberjläbengejtaltung. 
Das Land wird von den Schwyzer 
Alpen (ſ. Wejtalpen B, 11) durch— 
zogen, welche im Süden den Cha: 
ralter rauher, felſiger Mittelgebirge mit ausge: 
dehnten Karrenfelvern aufweiſen, nad) Norden da: 
genen allmäblihb in bewachſenes und bemwaldetes 

oralpenland übergeben. Der Norden des Kan: 
ton, von der Sibl und der Wäggithaler Aa be: 
wäflert, gehört zum Gebiet der Limmat; der Meften 
Nößt an den Zuger See, der Süden an den Bier: 
walditätter See, der die Muota mit dem Abflufie 
des Lowerzer Sees aufnimmt. 

Bevölterung. Der Kanton hatte 1880: 51235, 
1888: 50307, 1900: 55451 €E., d. i. 1838—1900 
eine Zunahme von jährlih O,s6 Proz., darunter 
1872 Gvangeliiche und 53603 Katholiken, in 30 Ge: 
meinden. Im Kanton geboren find 42947, in der 
übrigen Eidgenoſſenſchaft 7921, im Auslande 2631; 
Bürger ihrer Zählgemeinde find 32936, einer andern 
Gemeinde des Kantons 10933, eines andern Han: 
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tons 8627, Ausländer 3003. Die Mutterſprache 
war bei 53972 deutſch, bei 305 franzöfifch und bei 
1081 italienifh. Die Zahl der Lebendgeburten be: 
trug 1901: 1726, der Eheſchließungen 404, der 
Sterbefälle 999 oder 18 Proz. 

Der Kanton zerfällt in 6 Bezirke: 


— 

















Ein- Katho- I®" | An. 
Bezirke wehner seliice liten > de 
Ginfledeln . . . - . „| 8547| 83 | 8466| — | 2 
Geriau — 1879 53 1835| 2 — 
— — 5007| 339 | sul — | ı 
Bnadt -.....- 3572 % 3482| 1 3 
Mad... ..... 1470| 475 1100| — | 4 
Shwy) -...... 24976 | 832 |24156| 9 | 5 

Landwirtihaft, Bergbau. Bon der Fläche 


find 660,2 I d. 1, 72,67 Broz., produftives Land: 
168,2 qkm Waldungen, 491,6 Ader:, Garten:, Mic: 
jen: und Weideland. Bon dem unprodultiven Lande 
find 55,4 qkm Seen, 2,3 Dörfer und Gebäude, 
3,9 Schienen: und Straßenwege, 10,9 Flüſſe und 
Bähe und 174 qkm Felfen und Scuttbalven. 
Haupterwerböquellen find die Viehzucht und Alp: 
wirtihaft. Nach der Viebzählung von 1901 hat der 
Kanton 1304 Pferde, 32586 Stüd Rindvieh, 9512 
Schweine, 4846 Schafe, 7885 Ziegen und 4960 
Bienenftöde. Beſondere Erwähnung verdienen die 
Pferdezucht der Bezirfe S. und Einfiedeln und die 
Rinderzucht, welche den ofen Schlag der rg: 3 

Braunvieh; ſ. Tafel: Rindviehraſſen II, 

ig. 5, beim Artilel Rindvieh — liefert. 1900/1 
wurden in den ee ir tanjtalten 1"/, Mill. 
Fiſcheier ein: und 1”/, Mill. lebende Fiſche ausgejekt. 

er Öetreidebau, auf .. Tbalgründe angewie: 
fen, bat beinabe aufgehört, hauptſächlich werden ge: 
baut Kartoffeln, Mais, Rüben, Flachs, Hanf, Bob: 
nen, Erbfen und Kraut. Der Weinbau ift auf die 
Ufergelände des Züricher Sees beichräntlt, der Obſt— 
bau am ftärfiten in der Mar und an den Ufern 
des Vierwaldftätter Seed. Der Bergbau liefert 
Sandfteine, Wepjteine, Kalt und Gips, der Thal: 
grund von Einfiedeln und Rothenthurm befikt aus: 
gedehnte Torfmoore. Von Mineralquellen find zu 
erwähnen die Stahlwaſſer von Seewen und Nuolen. 
Die Induftrie ernährt 39 Proz. der Bevölkerung; 
ihre widhtigjten Zweige find Baummwoll: und Eei: 
denfpinnerei und :Weberei, Strohflechterei, Töpferei 
und die Induſtrie von Einfiedeln (ſ. d.). An der 
Muota in S. und im Wäggithal werden durch Stau: 
anlagen große Eleltricitätöwerfe errichtet. 

Die Berfafjung iſt demokratiſch. Die revidierte 
—— von 1898 gewährt Voltäwahl der eidge— 
nöſſiſchen Abgeordneten und Proportionalwahl für 
den Kantonsrat, jowie den Klöjtern mehr Bewe— 
gungsfreiheit. Der Kantonsrat (je ein Mitglied auf 
600 E.) ift gefeßgebende, der Regierungsrat (7 Mit: 

lieder, deren Präfident den Titel Yandammann 
Führt) vollziebende Behörde. Beider Mitglieder 
werben auf vier Jabre gewählt. Das Referendum 
iſt je Geſetze und Finanzdekrete, welche eine ein: 
malige außerordentlihe Ausgabe über 50000 Frs. 
erfordern, obligatoriſch; zur Initiative find die 
Untericriften von 2000 ſtimmfaͤhigen Bürgern er: 
forderlih. Jede Gemeinde bat ein Bermittleramt, 
jeder Bezirk ein Bezirksgericht; höchſte Inſtanz iſt 
das Kantonsgericht, deſſen neun ia er auf ſechs 
Jahre gewählt werden. Über die Verhängung der 
Todesſirafe enticheidet der Kantonsrat. Die Staats: 
ausgaben betrugen 1900: 507000, die Einnahmen 
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525000 Frs., Die Staatsſchulden 2,935, die Altiven 
2,198 Mill. Frs. Vor der Reformation dem Bistum 
— zugehörig, ſteht nun der Kanton, der noch 
ſieben Klöſter zählt, unter dem Biſchof von Chur. 
Für den Unterricht ſorgen 59 Primärſchulen mit 
(1900) 7544 Schülern und 153 Lehrern und Lehrerin⸗ 
nen, 2 Kleinkinderſchulen, 10 Setundärichulen mit 
328 Schülern und Schülerinnen, 2 freie Mittelichulen 
mit Anichluß an das alademishe Studium (Lyceen 
und Gymnaſien zu S. und Einfiedeln), 1 Realichule 
(in S.), 1 Yebrerbildungsanftalt (in Schwyz-Ricken— 
bad) und 8 gewerbliche Fortbildungsſchulen. Bei den 
Rekrutenpruͤfungen 1901 hatten von 100 Retruten 
30 die bejte Note in mebr als zwei Fächern, 7 die 
ſchlechteſte Note in mehr als einem Fach. In militär. 
Beziehung gebört die nördl. Hälfte des Kantons 
(Einfiedeln, Höfe, Mar) zum Stammbezirk der 6., 
die jüdlihe (Gerfau, Kußnacht, ©.) zu dem der 
8. Divifion. Das Wappen bat im roten Felde ein 
Heines weißes Kreuz. 

2) Bezirk im Kanton S. (j. Tabelle S. 761b). 
— 3) Flecken und Hauptort des Kantons und Be: 
zirls S. in 514 m Höhe, am Fuß und Abhang des 
Großen Mythen (1903 m) und des Kleinen Mythen 
(1815 m), an der Gotthardbahn (Station S.-See— 
wen), bat (1900) 7398 meijt tatb. E., Boit, Tele: 
arapb, Fernſprecheinrichtung, ſchöne Piarrlirdhe | 
(1769— 74), zwei Klöjter, jebenäwertes Rathaus | 
mit Bildniſſen von 43 Landammännern von 1534 | 
an, alten Dedenichnigereien und jchönen Freslen 
aus der ſchweiz. Gejchichte an der Außenſeite, 1891 
von F. Wagner in München bergeitellt, Yandes: 
archiv mit den älteften Schweizer Freiheitsbriefen 
(diejenigen Kaiſer Friedrichs II. von 1240) und den 
älteiten Siegestropbäen, alte Herrenbäuier, Zeug: 
baus, Gymnaſium, NRealichule, Lebrerbildungs: 
anftalt, Krankenhaus; Baummollinduftrie, große 
Ziegeleien, Obitbau, Viehzucht (Braunvieb) und 
Viehmärkte mit Biebausitellungen. — Bal. Martv 
und Wafer, ©. und feine Umgebung in Wort und | 
Bild (Einfiedeln 1891). | 

Geſchichtedes Kantons und des Fleckens. 
Die Son: find alamann. Stammes. Seit dem 
früheſten Mittelalter beſtand in ©. eine Gemeinde 
von freien Bauern unter der landgräfl. Gewalt der 
Habsburger; fie jtritt 1114, 1144 und 1217 mit 
dem Klojter Cinfiedeln um die Landmark. Kaifer 
Ariedrich II. gewährte 1240 den Schwyzern Reichs: 
freibeit, die jedoch von den Habsburgern nicht an: 
erfannt wurde. Cine daraus folgende Erbebung 
aegen Habsburg (1245—50) mißlang. 1291 jchloi: 
\en die Schwyzer mit Uri und Unterwalden den 
Ewigen Bund, der 1315 nah der Schlacht am 
Morgarten zu Brunnen erneuert wurde. Seitdem 
nabm ©. an der Entwidlung der ſchweiz. Eidge— 
noſſenſchaft (ſ. Schweiz) jo hervorragenden An: 
teil, daß fein Name auf die ganze Cidgenofien: 
idhaft übertragen wurde, 1501 trat der Kanten 
dem alten Bund der Urkantone bei. In den Reli: 
aionskriegen von 1531, 1656 und 1712 ftanden 
die Schwyzer in den vporderjten Reihen der Ka: 
tholifen. Beim Einbrud der Franzoſen 1798 ver: 
teidigte ih S. unter Aloys Reding tapfer, mußte 
aber, durd libermaht gezwungen, die Helvetiſche 
Konftitution annebmen, welche die Unterthanen— 
länder frei machte und fein Gebiet den Kantonen 
Walpftätten und Linth zuwies. Durch die Media: 
tionsafte 1803 erbielt S. das Verlorene zum Teil 
zurüd und erwarb die Heine Republik Gerfau (f. d.). 








Schwyzer Alpen — Scynie 


Doch wurde die Untertbanenicaft aufgeboben und 
die Abbängigteit der jog. äußern Bezirte von Alt: 
oder Se) wyz micht wiederbergeitellt. Indes 
wußte S. jeit 1815 thatſächlich die Vorberrichaft 
wieder an jich zu bringen. Zur Zeit der Verfaſſungs 
—— der Julirevolution erhoben ſich die 
äußern Bezirke und Taaten fihb 1832 von Inner— 
ſchwyz los. Der Verſuch der Altſchwyzer, Die ab: 
getrennten Yandesteile durch Waffengewalt wieder 
zu unterwerfen (Juli 1833), fcbeiterte durch eid- 
aendjftiche Intervention (Aug. 1833), und 13. Ott. 
diejes Jahres nahm die Landsgemeinde eine neue 
Verfaflung an, die unter Beſeitigung der Vorrechte 
des Bezirks ©. beide Yandesteile wieder vereiniate. 
1838 fam es zu einem förmlichen Kampfe zwiſchen 
der über Bewirtichaftung der Allmenven jtreitenden 
« Hornpartei» (Honjervativen) und den «Klauen 
männern», in dem erftere fiegte. Seitdem bielt ſich 
S. entidhieden zu den fonjervativ: ultramontanen 
Kantonen und war 1845 eins der eifriaften Glieder 
des Sonderbundes. Erjt die Verfaſſung von 1848 
brachte durch Bejeitigung der gemeinfamen Yands: 
gemeinde von Inner: und Außerſchwyz und Ginfüb: 
rung der repräfentativen Demokratie den äukem 
Bezirken die tbatjächlibe Gleichitellung mit Inner— 


ſchwyz. Bei den Abjtimmungen von 1872 und 


1874 über die Revifion der Bundesverfafluna ſtand 
S. beidemal auf der Seite der Berwerfenden. Durd 
die Verfaſſung von 1876 wurde mit der Einfübrung 
des obligatoriſchen Referendums und der Initiative 


die reine Demokratie hergeſtellt. 


Litteratur. Faßbind, Geſchichte des Kantons 
S. (5 Bde. Schwyz 1832—39); Meyer von Knonau, 
Der Kanton ©. (St. Gallen 1835); TDettlina, 
Schweizer Chronik oder Dentwürdigleiten des Han: 
tons ©. (Echwyz 1860); Steinauer, Geichichte des 
Sreiftaates S. von 1798 bis zur Gegenwart (2 Bpe., 
Einſiedeln 1861); Mitteilungen des bifter. Vereins 
des Kantons ©. (ebd. 1882 fg.). 

Schiwyzer Alpen, j. Weitalpen B, 11. 

Schyl, Nebenfluß der Donau, ſ. Jiulu. 

Schyn, die unterjte Thaljtufe der Albula (i. d.), 
zwiſchen den Blejlur: und den Oberbalbiteiner Aipen 
im jchweiz. Kanton Graubünden. Die 14,5 kın lange 
Schynſtraße zweigt bei Thuſis von der Splu— 
genſtraße ditlib ab, überfchreitet ven Hinterrbein, 
tritt unweit Sils in die zwiſchen Schiefermänden 
eingefchnittene Spalte des S., defien jchwierigite 


Stelle, der Paßmal, mebrere Tunnel, bedeutende 
ı Nelsiprengungen und gemauerte Galerien not: 


wendig machte, gelangt über die kühne Solisbrüde 
auf die rechte Seite der Schlucht und mündet unmeit 
Tiefentaften in die Julieritraße, u 
— Platte-Bahn, ſchmalſpurige Jabn 
radbahn im Berner Oberland (7, km lang. 189% 
eröffnet), von der Station Wilderswyl-Gſteig bei 
Interlaten der Berner Oberlandbabnen fiber Breit: 
lauinen auf die Schynige Platte (1970 ın). 
Schynſe, Auguft Wilbelm, kath. Miſſionar und 


Afrikareiſender, geb. 21. uni 1857 in Wallbaufen 
bei Kreuznach, erbielt 1880 die priefterlichen Weihen 


und trat im Sept. 1882 ala Mifjionar in den Orden 
der Weißen Väter in Algier. 1883 nad Guropa 
zurüdgelebrt, war er an der apoſtoliſchen Schule zu 
Yille und Brüfiel tbätig. Im Juli 1885 nad dem 
Kongo geſchickt, um eeignete Örtlichleiten für die 
Nieverlaffungen von Niffionaren auszuſuchen, grün 


dete er bie Station Bungana an der Mündung des 


Kaſſai. Auf kurze Zeit 1887 wieder in Alaier ein: 


Schynſtraße — 
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getroffen, ſchiffte er ſich im Juni 1888 nach Sanſi- gelangen. Dieſe Gewächſe müſſen im Spätherbſt 


bar ein, um ſich von hier aus nach der Station Ki— 
palapala bei Tabora zu begeben, flüchtete aber vor 
dem Häuptling Sile Juni 1889 nach Bulumbi am 
Sudende des Victoria-Njanſa, und ſchloß ſich Okt. 
1889 dem Zuge Emin Paſchas und Stanleys nach 
der Küſte an. Im April 1890 ging er im Gefolge 
der großen Expedition Emin Paſchas nad Bulumbi 
surüd und unternabm San. 1891 einen bejchwer: 
liben Marſch um die Südweſteche des Sees nad) 
Butoba und nach Buddu in Uganda. Am 9. März 
1891 traf er wieder in Bukumbi ein, ftarb aber ſchon 
18.Nov. 1891 in Bulumbi. Er veröffentlichte: «Zwei 
Sabre am Kongo» (Köln 1889), «Mit Stanley und 
Emin Paſcha durd Deutſch-Oſtafrikas (ebd. 1800). 
Seinen Bericht über die Reife nadı dem Südweſtufer 
des Victoria: Njanja mit Karte enthalten «Peter— 
manns Mitteilungen», 1891, S. 219. 

Schynftrafe, ſ. Schyn. J 

Sciacea (ipr. jhada), Hauptſtadt des Kreiſes 
2. (58368 €.) in der ital. Provinz Girgenti, an der 
ſüdweſtl. Küfte Eiciliens, 6 km ım NO. vom Kay 
Zan Marco, an und auf einer jteilen Höhe (80 m) 
am Meere gelegen, ſchlecht gebaut, hat (1901) mit 
Marina 20090 E., Gymnaſium, tebniihe Schule, 
in Sarnijon das 2. Bataillon des 33. Infanterie: 
regiments, einen im 11. Sabrb. gegründeten Dom, 
eine Menge Klöfter und die Kajtelle der Familien 
Yuna und PBerollo, deren Kämpfe die Stadt während 
eines Jahrhunderts (1410— 1529) in Aufregung 
iehten. Der Hafen ijt Hein. Töpferei, Sardellenfang 
ſowie Handel find die wichtigiten Erwerbszweige. Bei 
S. waren die warmen Bäder von Eelinus (Thermae 
Selinuntiae). Etwa eine Stunde im Diten liegen 
auf dem ifolierten Bergkleſſel Monte-San Galogero 
(355 m) merfwürdige Dampfbäder (le stufe), deren 
Tampfwärme zwiſchen 34 und 40° C. ſchwankt. In 
dem Tbale zwiichen dem Berge und der Stadt heiße 
Schmefel: (45°) und Salzquellen (56°), die im Som: 
mer-von Kranken beſucht werden. 

Sciaenidae, j. Umberfiſche. 
‚Solära, Trauermüde, j. Birntrauermüde, 
Seerwurmtrauermüde und Thomastrauermüde. 


Scieli (ipr. ſchikllij, Stadt im Kreis Modica der | 


ital. Brovinz Siracuja, auf Sicilien, links am Küſten— 
Hub S., an der Babn Licata-Syrakus, bat (1001) 
16277 E., ſechs Kirchen, reinliche Straßen, 9 km 
jüdlid einen Hafen (Sampieri) an der Südküſte. 

Scientismuß, j. Gejundbeten. 

Scifati, ſ. Scyphati. 

Sciffarin, jovtel wie Holjcement (f. d.). 

Seiglio (jpr. ſchiljo), ital. Stadt, j. Scilla. 

Soilicet (lat.), nämlich, in der Bedeutung: «zu 
ergänzen ift» (worauf das zu ergänzende Wort tolgt) 

Scilla L., Blaujtern, Pflanzengattung aus 
der Familie der Liliaceen (f. d.) mit gegen 80 Arten, 
bejonders in den gemäßigten Zonen der Alten Welt, 
ſchon blübende Zwiebelgewächſe, von denen mebrere 
als Zierpflanzen, beionders als Freilandpflanzen 
aeibäpt jind, jo befonders S. sibirica Andrz., der 
tibirifhe Blauftern, mit zwei länglichen lan: 
settförmigen Blättern und auf den nur fingerlangen, 
rundlichen Scäften mit zwei blauen, fternförmi: 
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dicht gepflanzt und während ftrenger Fröſte etwas 
bededt werden. Auch lafjen fie ji aut treiben. Zu 
diefem Bebuf pflanzt man fie im Auguſt etwa zu 
4—5 in 10 cm weite Töpfe, hält dieje an einem 
halbſchattigen Orte im Freien mäßig feucht und 
nimmt fie im Dezember in einen nur mäßig erwärm: 
ten Raum, wo fich die Blumen rajch entwideln. Die 
Meerzwiebel wird jest ald bejondere Gattung 
Urginea (ſ. d.) von der Gattung S. abgetrennt. 

Scilla (ipr. fhilla; früber audb Sciglio, im 
Altertum Scyllaeum), Stadt in der ital. Provinz 
und im Kreis Reggio di Calabria, 5,5 km von der 
Nordoitipige Siciliens (Punta del Faro) entfernt, 
an der Eijenbabn Reggio:Cajtrocucco, zäblt (1901) 
als Gemeinde 2096 9 wird von einem Schloſſe 
der Fürſten von ©. auf ſchmalem Vorgebirge über: 
ragt und iſt durch feinen Wein: und Seidenbau jomwie 
durch feinen Thun: und Schwertfiihfang berübmt. 
1783 — ein Erdbeben faſt den ganzen Ort. 

Seilly:Infeln (ipr. ßilli; franz. Sorlingues), 
Gruppe von 50 engl. Filanden und Klippen, 49 km 
vom Kap Yandsend, der Südweitipise Englands 
(Cornwall), die zulammen nur 2670 ha bevdeden. 
(S.Nebenlarte auf Karte: England und Wales.) 
Sie find feljig, baumlos, von überaus milden Klima 
(fältefter Monat 7,7”, wärmfter 16,4° C.) begünjtigt, 
aber nicht jelten verbeerenden Orkanen ausgejekt, 
jo daß öfters Schiffbrüche ftattfinden. Nur jechs 
jind bewohnt (1901: 2096 €.) und tragen Weizen, 
Gerſte, Hafer und Kartoffeln. Haupterwerbsjweig 
iſt die Narcifientultur. Kaninchen und wildes Ge: 
flügel find in Menge vorhanden. Die aröhern In— 
jeln find: St. Marys, mit dem Städtchen Hugh— 
town oder Newton, dem Hauptort der Gruppe, 
Hafen und Fort auf dem 31 m boben Hugb-Hill; 
Iresco oder Irescam; St. Martin, mit einem Zig: 
nalturm; Beyer (Brebar) und St. Agnes, mit Kirche 
und Leuchtturm. Gin zweiter Yeuchtturm ftebt im 
äußerjten Südweſten auf-Biibop:Rod. Die S. find 
Sitz eines deutſchen Vicekonſuls. Hauptgejtein tit 
Granit. Von Zinn oder Zinngruben entbalten fie 
feine Spur. (©. Cassiterides insulae.) 

©. beißt au eine Gruppe unbewobnter, zu den 


| Gejellibaftsinjeln geböriger Yaquneneilande. 


Scincus officinälis, Eidechſe, j. Stint und 
Tafel: Echſen IL, Fig. 1. 

Scinde, engl. Schreibung für Sindh (j. d.). 

Scindeh)ia, engl. Schreibung für Zinpbia, 
Name der Fürſten von Gwaliar (i. d.). 

Scintillation (lat.), ſ. Funkeln. 

Sciolto (ital., ipr. ibol-), mufifalijche Vortrags: 
bezeihnung: ungebunden, frei im Vortrag. 

Sciöto (jpr. Fei-), Fluß im nordamerik. Staate 
Ohio, entipringt im nörplich:centralen Teil des Staa: 
tes, fließt füplib und mündet, 320 km lang, bei 


| Portämoutb in den Ohio. Er fpeift den ibn be: 


gleitenden Obio: Grie: Kanal. 

Scipio, Name einer der patriciſchen röm. Fami— 
lien, die zu der Gens Cornelia gebörten. Sie er: 
icheint in der Gejchichte zuerit mit dem Publius 
Cornelius S., den die Konjularfaften unter ven 
tonfulariiben Kriegstribunen des J. 395 (und 394) 
v. Chr. anführen. Zum Konfulat ſchwang ſich aus 


— 
— 


gen Blumen, und die verwandte S. amoena Z., mit 

längern Blättern und 4—8 Blumen auf fantigem | 
Stengel. Mebr oder weniger alodenförmige, oft | 
nidende oder bängende Blumen in reicherer Traube 
baben 8. bifolia Z,., campanulata „Ait., nutans Sm., 
Patula Red. u. a., die auch etwas ſpäter zur Blüte 


der Familie der Scipionen zuerjt Yucius Corne: 
lius S. 350 empor. — Yucius Cornelius < 
| Barbatus belleidete das Konſulat 298 v. Gbr,, 
' dann die Cenjur und zeichnete ſich in dem Kriege 

wider die Etrusfer, Samniter ımd Yucaner aus. 


- 
. 
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Sein Sohn war Lucius Cornelius ©., der 259 
v. Ehr. als Konful die Karthager aus Corjica ver: 
trieb, die Stadt Aleria einnabm und die Jniel für 
die Römer eroberte und 258 Cenfor war. — Söhne 
des lebtgenannten Lucius waren Bublius und 
Gnäus Cornelius ©. Wublius fuchte als 
Konful 218 v. Chr. Hannibal vergeblih am Über: 

ang über die Rhöne zu bindern und wurde in 
Italien am Ticinus in einem Reitergefeht, darauf 
mit feinem Amtsgenoſſen Tiberius Sempronius 
ze an der Trebia von Hannibal geichlagen. 
Gr folgte 217 feinem ſchon 218 nad Spanien ent: 
jendeten Bruder Gnäus (Konſul 222). Beide Brü: 
der befiegten die Kartbager wiederholt, fanden aber 
auch beide 211 ihren Untergang. 

Der Sohn des Publius, der große Publius 
Cornelius ©. Africanus der Ältere (major), 
geb. 235 v. Chr. befleidete 212 vie Sidilität, 211 be: 
rief ihn die Wahl des Volls nad) Spanien. Schon 
im Frübjahr 210 eroberte er mit dem Flottenführer 
Gajus Lälius Neulartbago. Durch geihidte Be: 
handlung wußte er die jpan. Völker für ſich zu ge: 
winnen, ſchlug 209 Hannibals Bruder Hasdrubal, 
ohne deſſen Durchbruch nad Jtalien hindern zu 

-fönnen, und verdrängte in ben — Jahren 
bis 207 die Karthager vollends aus Spanien; ſogar 
nad) Afrika, jelbjt zu dem ihm verbündeten Numiden- 
fürjten ek jeßte er über. 206 kehrte S. nad) Nom 
zurüd, erhielt für das J.205 das a und landete 
204 mit etwa 20000 Mann in der täbe von Utica. 
Der Widerſtand der Stadt nötigte ibn zur überwin— 
terung. Aber 203 ichlug er die ihn angreifenden 
Karthager und Sypharx, der zu ihnen übergetreten 
war, wieder zweimal, und 202 gewann er gegen Han: 
nibal die Entiheidungsichladt bei Zama (f. d.). 
Hierauf fehrte S., nachdem er den Frieden, der Kar: 
thagos Macht brach, vermittelt hatte, im Triumph 
nad) Rom zurüd, wo er den Beinamen Africanus 
annahm. 199 wurde er zum Genfor, 194 zum 
zweitenmal zum Konſul erwäblt, und jeit 198 war 
er Princeps Senatus. 193 wurde er als Schieds— 
richter zwischen den Kartbagern und Mafinijja (f. d.) 
nad Afrika geichidt. In dem Kriege gegen Antio: 
chus III. begleitete er 190 feinen Bruder Yucius ala 
Legat. Ein Beitehungsprozeß, den die ihm feind: 
lihe Partei gegen ihn anzettelte, verlief ohne Re: 
jultat; S. ftarb auf feinem Landgute bei Liternum 
in Campanien 183, nad andern 185 oder 184. — 
Ei Gerlach, Publius Cornelius ©. Africanus der 
Siltere und feine Zeit (Baf. 1868); Mommfen, Die 
Ecipionenprozefje (im «Hermes», Bd. 1) und Nöm. 
Forſchungen (Bd. 2, Berl. 1879); frank, Die Kriege 
der Scipionen in Spanien (Münd. 1883). — Von 
feiner Gattin Ämilia, der Tochter des Ämilius 
Baullus, der bei Gannä fiel, binterließ er zwei 
Eöhne: Bublius, durch ſchwache Gejundheit an 
öffentlicher Wirlſamkeit verhindert, und Lucius, 
der 174 die Prätur bekleidete; doch ftrihen ihn in 
demjelben Jahre die Cenforen von der Senatsliſte. 
Die eine der Töchter war Cornelia (f. d.), Die Mutter 
der Grachen, die andere war an Bublius Cornelius 
©. Nafica mit dem Beinamen Corculum (f. unten) 
verheiratet. — Der jüngere Bruder des großen Afri: 
canus, QuciusCorneliusG,, begleitete den Bru: 
der nah Spanien, war 193 Prätor und erhielt 190 
als Konſul den Auftrag zur Führung des Krieges 
gegen Antiohus II. von Syrien. Nach der Been: 
Digung de3 Krieges durch den Sieg bei —5 
feierte er einen prächtigen Triumph und erbielt den 


Sciren — Seirpus 


Namen Aſiagenes oder Ajiaticus. Er murte 
angellagt, daß er von den von Antiochu3 erhalte: 
nen Geldern unterfchlagen habe, und zu einer Gelv- 
ftrafe verurteilt. 

Publius Cornelius ©. Amilianus, der 
jüngere Africanus, der leibliche Sobn des Lu: 
cius Amilius Paullus, Tämpfte, faum 17 J. alt, 
168 unter diefem und wurde von Bublius, dem Sobn 
des Ältern Africanus, adoptiert. 151 übernabm er die 
Stelle eines Kriegstribunen bei dem Heere in Spa— 
nien. Auch in dem erjten Jahre des dritten Puniſchen 
Krieges, 149 v. Chr., diente er nur ald Tribun, aber 
jeine Tapferleit, Nechtlichkeit und-Rriegstunde erwar- 
ben ihm allgemeine Anertennurg. Er wurde darım 
in Rom, wo er fich um die Üdilität bewarb, vom #olte 
147 außerordentlicherweie zum Konful erwäblt und 
mit der Beendigung des Krieges gegen Karthago be: 
auftragt. Er organifierte und disciplinierte erft das 
verwilderte röm. Heer, dann beichränfte er die Kar: 
tbager auf ihre Stadt und eroberte dieſe 146. S. 
febrte nach Nom im Triumpb zurüd und bekleidete 
142 die Genfur. Für das J. 134 wurde ihm zur Br: 
endigung des Krieges gegen Numantia das Kon 
julat zum zweitenmal übertragen. Auch bier jtellte 
er zunächſt die Mannszucht beim Heere wieder ber 
und bezwang nad langmwieriger Belagerung 135 
die ſich heldenmütig verteidigende Etadt; danach 
bieß er nun auch Numantinus. In der innen 
Bolitit vertrat ©. energiih den konjervativen 
Standpunft gegenüber den- griech. Reformibeen. 
Eines Morgens wurde er in feinem Schlafgemach 
tot aufgefunden; wahrſcheinlich fiel er als Opfer 
eines polit. Mordes. — Vgl. Berfon, De Publio 
Cornelio Scipione Aemiliano (St. Cloud 1877). _ 

Von Gnäus ©., dem Dbeim des älten Ari: 
canus, ſtammte die Linie der Ecipionen, die den 
Beinamen Nafica führte. Zuerſt erhielt ihn des 
Gnäus Sohn, Publius Cornelius ©. Na 
ſica, der 194 und 193 als Prätor und Proprä— 
tor in Epanien, 191 als Konful im Cisalpiniſchen 
Gallien gegen die Bojer fiegreich war. Sein gleid 
namiger Sohn, mit einer Tochter des ältern Afrı 
canus vermäblt, erhielt wegen feiner Tüchtigleit 
und Einficht den Junamen Gorculum («der Ber: 
en. Er war zweimal Konful, 162 und 155, 
159 Genjor. —— Maximus wurde er 150. — 
Sein Sobn gleichen Namens, von einem Tribunen 
im Spott mit dem Stlavennamen Serapio zube 
nannt, Konful 138, ein ftrenger und eifriger Opti 
mat, leitete 133 v. Chr. den Angriff auf den ältern 
Grachus und machte fi dadurd beim Bolte to 
verbaßt, daß ibn der Senat durd eine Sendung 
nad Ajien entfernte, wo er in Pergamon ftarb. — 
Sein Sohn gleichen Namens, in der Zeit des Jugut 
thiniſchen Krieges durch Unbeſtechlichkeit und jtrenge 
Nechtlichleit, als Redner durch Miß und Yaune aus: 
gezeichnet, jtarb als Konjul 111. — Defjen Entel 
war der von Metellus adoptierte Quintus Eäct: 
lius Metellus Pius ©., Bompejus’ Schwieger: 
vater und ein beftiger Gegner Cäjars. (S. Meteller.) 

Seiren, german. Voltsitamm, ſ. Skiren. 

Sciroceo ſſpr.ſchi⸗), j. Sirocco. 2 

Scirpus L., Pilanzengattung aus der Familie 
der Cyperaceen (}. d.) mit gegen 250 über die ganze 
Erde verbreiteten und befonders auf feuchten, ſum— 
pfigen Orten oder im Waſſer wachſenden Arten, 
frautartige Gewächſe von ſehr verjdiedenem Habi: 
tus, mit binfenartigem, oplindriichem oder dreilantı: 
gem, meijt unverzweigtem Halme, der einen Büſchel 
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Seirrhus — Scontro 


von Blättern oder auch nur wenige jdheidenartige 
Blattorgane trägt. Die Blüten ſtehen entweder in 
einer einzigen endftändigen Ähre oder es find meb: 
rere zu Balbeln vereinigte Ährchen vorhanden. Die 
flhrden find mebhrblütig und zwitterig. Bon einigen 
aröhern Arten, wie von S. lacustris Z., deren Halme 
im Waſſer wachſen und bis zu 2°/, m body werben, 
ſowie von den dreifantigen Stengeln von S. silva- 
ticus L. werden Matten, Deden u. dgl. geflochten. 
Die Heinern Arten, darunter gegen 20 deutiche, 
liefern nur ein ſchlechtes Viebfutter. 

Seirrhus (arch.), Verhärtung, krebsartige Ge: 
ihwulit, bösartige Neubildung ; ? cirrhös, verbär: 
tet, geichwollen. 

Sciffalien (lat.), ihlecht geprägte Münzen. 

Seciffion (lat.), Spaltung; Sciifür, Rıf. 

Seitaminden, Ordnung aus der Gruppe der 
Monototyledonen, Gewächſe mit meijt rhizomartig 
—— unterirdiſchen Stammorganen, un— 
regelmäßigen, lebhaft gefärbten Blüten, bei denen 
nur zwei, häufiger ſogar bloß ein einziges Staubgefäß 
entwidelt ijt, das zudem in vielen Fällen nur eine 
balbe Antbere befist. Die S. umfailen die nahe mit: 
einander verwandten Familien der Mufaceen (f.d.), 
Zingiberaceen (ſ. d.), Sannaceen (f. d.) und Maran: 
taceen (ſ. d.). Hierzu Tafel: Scitamineen; zur 
Erflärung ſ. Curcuma (nebft Zitwerwurzel), Elet- 
taria (nebit Kardamomen), Zingiber (nebft Ingwer), 
Musa, Canna, Maranta (nebjt Arrow:Root). 

Soiuridae, Nagetiere, j. Hörnchen. 

Sciurinda, Scoiürus, j. Eihbörnden. 

Schell, Friedr. Ludw. von, Gartenkünftler, geb. 
1750 zu Nafjau:Weilburg, erlernte die Gärtnerei in 
Schwetzingen und —* ging 1772 nach Paris 
und Verſailles, 1773 nach England, von wo er nach 
vierjährigem Aufenthalt zurückkehrte, um im Auf: 
* des damaligen Kurfürſten Karl Theodor einen 
Teil des Schwetzinger Gartens im landſchaftlichen 
Stil anzulegen. Nach Anlegung mehrerer anderer 
Garten kam S. 1790 nah Muͤnchen, wo er den 
Engliihen Garten anlegte; 1803 wurde er Inten— 
dant der Koniglichen Gärten in München, wo er 
1823 ftarb. Außerdem ſchuf S. nod den Park von 
Nompbenburg, den Schloßgarten zu Biebrich a. Rh., 
die Anlagen zu Baden-Baden, einen Teil des Parts 
ju Sarenburg bei Wien u.a. Ein Dentmal S.s ſteht 
im Englijhen Garten zu Münden. ©. veröffent: 
lihte befonders: «Beiträge zur bildenden Garten: 
funft (Münch. 1818; 2. Aufl. 1835). 

 Sel,, binter lat. Tiernamen Abtürzung für Phil. 
Lutley Sclater (f. d.). 

8.C.L., in England Abtürzung für Student 
of the Civil Law (Student der Rechte). 

Sclater (ſpr. lebtör), Philipp Lutley, engl. 
Zoolog, geb. 4. Nov. 1829, ſiudierte zu Orford Juris: 
prudenz, war ſeit 1855 praltiſch an Lincoln’s Inn, 
dann im weſtl. England thätig, wurde 1855 Se: 
retär der Zoological Society of London und 1860 
zum Ehrendoltor der Pbilofopbie von der Univer: 
Ntät Bonn ernannt. Er ijt einer der ausgezeichnet: 
ten Renner der Syſtematik und geogr. Verbreitung 
der Wirbeltiere, befonders der Vögel, und hat eine 
probe Anzabl Abhandlungen, bejonders in den 
«Transactions» und «Proceedings of the Zoological 
Society» fowie in der Zeitichrift «Ibis», deren erite 

elie er redigierte, veröffentlicht. (1. Auge. 

Solera (lat., Tunica sclera, d. b. harte Haut), 

Eclero...,in Zufammenfjeßungen aus dem Grie— 


Silben: troden, hart, feft, raub. (E. aud Stlero....) | 
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Scolerodörma Pers., Hartbovift, Pilzgat: 
tung aus der Familie der Gafterompceten (f. d.), 
mit nur wenigen Arten in Nordamerika und Europa. 
Sie haben etwa hübnereigroße kugelige Fruchtkör— 
per, die fait ganz unterirdiſch wachſen und ein den 
Zrüffeln ähnliches Ausſehen befigen; im Innern 
zeigen fie eine blaugraue Färbung und find ziemlich 
bart. Die in Deutſchland bäufigite Art, S. vulgare 
Fr., wird viel als echte Trüffel verkauft, doch iſt fie 
von diefer durch den Geruch und das Fehlen der neb: 
artigen Zeichnung aufden Schnittflächen zu erkennen. 
Bei reihliberm Genuß diejes Pilzes treten Ver: 
Hiftungserfcheinungen auf. 

Solero us Clausii, |. Tiefjeeleben. 

Solerotioa, die Lederhaut des Auges, ſ. Auge. 

Sclerotinm, ein knollenartiger Körper, der 
aus dicht verflodhtenen een beſteht und in 
der Regel ziemlih bart iſt. Solche fommen in den 
verſchiedenſten Bilzgfamilien vor und find mohl 
ſtets ald Rubezujtände der betreffenden Pilzformen 
anzufeben. Die bekannteſte Sclerotiumform iſt die 
des Mutterkorns (j. d. und Tafel: Bilanzen: 
frantbeiten, Fig. 4a u. d). Won manden ©. 
fennt man die weitern Entwidlungsjtadien noch 
nicht, und e3 wird deshalb für diefe S. proviforifch 
als Gattungsname benuskt. 

Sclopid di Saleräno, Federico, Graf, ital. 
Aurift, Staatsmann und Gejhichtichreiber, geb. 
10. San. 1798 zu Turin, wurde Generalprofurator 
in Turin. Bon Turin 1848 in die Kammer gewählt, 
übernahm er unter Ceſare Balbo (f. d.) das Mini: 
jterium der Juftiz und des Kultus, trat aber zurüd 
nah dem Miplingen feiner Bemühungen, ein Kon: 
fordat mit Rom zu jtande zu bringen. 1860 zum 
Staatöminifter ernannt, war er 1861 —64 Vor: 
fißender des Senats, in den er 1849 berufen wor: 
den war. 1872 beriefen ibn England und Amerika 
in dad Lu Schiedsgericht über die Nlabamafrage 
(j.d.). Er itarb 8, März 1878. Bon jeinen Werten 
jeien erwähnt: «Storia dell’ antica legislazione 
del Piemonte» (Tur. 1833), «Storia della legis- 
lazione italiana» (3 Bde., ebd. 1840—57; 2. Aufl. 
1863—64), «Sull’ autoritä giudiziaria» (ebd. 1842), 
«Saggio sugli stati generali ed altre istituzioni 
politiche del Piemonte e dellaSavoya» (ebd. 1851), 
«Le relazioni politiche tra la dinastia di Savoya 
ed il governo britannico 1240—1815» (Tur. 1853), 
«Marie Louise Gabrielle de Savoie, reine d’Es- 
pagne» (Par. 1867), «Le cardinal Morone» (ebv. 
1869). — Bgl. Saredo, Federico 8. (Tur. 1862); 
Rocca, Le comte Fred. 8. (Bar. 1880); A. von Reu: 
mont, Biogr. Dentblätter (Lpz. 1878). 

8. C. M., MAbtürzung dir Sacra Caesarea 
Majestas (lat., d. b. gebeiligte kaiſerl. Majeftät). 

codra, Stadt in Albanien, ſ. Stutarı. 

Soolex, j. Bandwürmer. [eule. 

Scoolioptöryx, Schmetterling, ſ. Rapuziner: 

Soolopaoidae, Soolöpax, ? Scnepfe. 

Scolopii, Scolopios, religiöfe Genoſſen— 
ſchaft, ſ. Viariſten. Splintläfer. 

Scolytidae, Soolyᷣtus, ſ. Borlenlafer und 

Soomber, Soombridae, j. Makrelen. 

Scone (ipr. ßluhn), Schloß bei Bertb (j. d.) in 

Scoonto (ital.), i. Distont. (Schottland. 

Scontro (Mehrzahl Scontri, ital.), wie Ni: 
fcontro im allgemeinen Vergleibung, Gegenüber: 
jtellung ; im befondern unter ven Geſchäftsbüchern ein 
Bud, in welchem der Ein: und Ausgang von Maren, 
Mecieln, Effelten, Geldſorten u. ſ. m. verglichen 
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Scop. — Scott (Sir Walter) 


und abgerechnet wird; daber Waren: oder Lager: | Cambridge Theologie, worauf er als Kaplan für 


icontro, Wecjeljcontro, Effeltenjcontro, 
Sortenjcontrou.j.w. „Inder einfachen Bud: 


feblt, können derartige Nebenbücder mit Geld— 
folumnen geführt und dadurd die Sahlonten des 
Hauptbuchs erjeßt werden; in der doppelten Buch: 
führung braucden fie nur eine Vergleidhung der ein: 
und ausgegangenen Mengen (der Zabl, Colli, Kile 
u. ſ. m.) zu entbalten, da die Wertberechnung ſich 
aus den Konten des Hauptbuches ergiebt. Die ge: 
naue Führung von ©. ergiebt eine jtändige Kon: 
trolle über die vorbandenen Bejtände und erleichtert 
insbejondere deren Aufnabme bei der Inventari— 
ſierung. (S. Buchhaltung.) 

Scop., hinter lat. naturwiiienichaftliben Namen 
Abkürzung für Jobann Anton Scopöli, geb. 
1723 zu Cavaleſe in Tirol, geit. 1788 in Pavia. 

Scopidae, ſ. Schattenvögel. 

Scopolamin, ſ. Stopolamin. 

Soopüla margaritaälis, ſ. Groflöhe. 

Scoranze (jerb. Ukljeva), Heine jardellenartige 
Fiſche, die dem Skutariſee und den in denjelben 
mündenden montenegrin. Flüſſen eigentümlich find. 
Bei Annäberung des Winters ziehen die S. majjen: 
baft in die Norpweitede des Skutarijees, wo die 
Montenegriner zwei bis drei Wochen lang Maſſen— 
fiſcherei betreiben, die jährlich über 50000 FI. ein: 
bringt, da die Fiſche getrodnet nach Jtalien und der 
Levante verbandelt werben. [i. Corge. 

Scorelengl.,ipr.blobr),eineAnzablvon20 Stüd, 

Scorel(Schovoreel, Shoorl, Schorel), Jan 
van, bolländ. Maler, geb. 1. Aug. 1495, erbielt 
jeinen Namen von jeinem Geburtsorte Schoorl bei 
Altmaar. In jeinem 18. Jabre kam er nach Amiter: 
dam in die Werkjtätte des Jak. Cornelis sen., lernte 
aud unter Mabuſe und wanderte hierauf nah Köln 
und Speyer, wo er Baufunjt und Perſpektive ftu: 
dierte, au nadı Nürnberg zu Dürer. 225. alt, 
gelangte S. nach Kärnten, wo er 1520 das herrliche 
Altariverk (mit zwei auf beiden Seiten bemalten 
Flügeln), darſtellend die heilige Sippe, in der Kirche 
von Obervillad malte. Er zog 1520 nad Venedig 
und nabm an einer Wallfahrt nad Baläjtina teil. 
Drei Kabre blieb er in Jeruſalem, dann kehrte er 
über Nom in die Heimat zurüd und ftarb 6. De;. 
1562 zu Utrecht. In feinen früben Arbeiten war er 
durchaus niederländisch, führte aber jpäter die ital. 
Nichtung in feiner Heimat ein. Eine Kreuzigung im 
Mujeum zu Bonn zeigt ibn unter vem Banne der 
Kunſt Michelangelos,. Am treiflichften jind jeine 
Bildnijje (Utrecht, Berlin und Köln). Fir die Ma: 
rienlirche in Utrecht malte er ein großes, auf vier 
Alügeltbüren ausgeführtes Altargemälde, welches 
Philipp II. 1549 der Kirche abtaufte und mit nad) 
Spanien nabm. Die fönigl. Galerie zu Amjterdam 
befigt von ibm: David und Batbieba, Salomo und 
die Königin von Saba. — Val. Toman, Studien 
über Jan van ©. (in den «Beiträgen zur Kunſt— 
aeidyichten, Neue Folge, Nr. 8, Lpz. 1888). 

Scoresby (ipr. ßtohrsbi), William, engl. See: 
mann, geb. 5. Oft. 1789 zu Gropton in der Graf: 


ſchaft Port, drang auf dem MWalfiichfabrer feines | 


Vaters, der Nefolution, 1806 bereits bis zu 8130’ 


nördl. Br. vor, unterjuchte 1822 zum erjtenmal die 


Dftküfte Grönlands zwiſchen 70 und 75° nördl. Br. 
und entwarf die erjte genaue Karte diejer Küjte in 


‚einer Yänge von 1300 km. Zeit 1823 jtudierte er in | 


| 
| ftarb 31. März 1857 zu Torquay. ©. veröffent: 
führung, wo das eigentlihe Hauptbuch (j. d.) und | 
damit die Wertberebnung ſachlicher Güter gan 

| whale-fishery» (Edinb. 1823; deutich, Hamb. 1825), 


— — — ——— — — —— —— — — ——— ——— ——— — — — — — 


Seeleute in den Dienſt der engl. Kirche trat. Er 


lichte: «Account of the arctic regions» (2 Bpe., 
Yond. 1820), «Journal of a voyage to the northern 


«Journal of a voyage to Australia and round the 
' world» (1859. Eine Biographie S.8 gab fein Neffe 
' beraus: «Life of William S.» (1861). 

Scorodösma, Pflanze, j. Ferula. 

Scorpaenidae, Fiſche, ſ. Drachenkopfe. 

Soorplonidae, j. Storpione. 

Scoorzonöra 1., Pflanzengattung aus der Fa— 
milie der Kompofiten (ſ. d.) mit gegen 100 Arten 
in der nörbl. gemäßigten Zone der Alten Welt, 
meiſt ausdauernde Gewächſe mit grasartigen Blät 
tern und langgeltielten, lebbaft gelb gefärbten Blu: 
tenkopfchen, die nur Zungenblütchen entbalten. Die 
befanntejte Art iit die aus dem nördl, Guropa ſtam— 
mende, überall kultivierte Shwarjwurzel, S. 
hispanica L. (j. Iafel: Gemüſe III, ie. 5). 

ber die japaniſche S. j. Lappa. 

Sootch terrier (ipr. ſtotſch), der ſchott. Ter 
rier, |. Dachshund und Hunde B, 19. 

Scoten, j. Ricten und Schottland. [Mauino. 

Seotiften, ſ. Duns Scotus und Thomas von 

Seott von Buccleub und Quecensberrp, 
Herzogstitel in einer alten ſchott. Familie, die im 
17. Jahrh. im Mannsitamm ausjtarb und fort: 
gejebt wurde von dem Herzog von Monmoutb (f. d.), 
der mit der Erbin des Geſchlechts verbeiratet war. 
Malter Franecis, fünfter Herzog von Buc: 
cleud und Queensberry, geb. 1806, war unter 
Peel 1842 —46 zuerjt Gebeimfiegelbewabrer, dann 
Vorſitzender des Staatsrats. Er ftarb 16. April 1881. 
ebiges Haupt der Familie ift deiien Sobn Wil: 
liam, jedbiter Herzog von Buccleub und 
Queensberrv, geb. 9. Sept. 1831. 

Scott, Sir George Gilbert, engl. Arditelt, geb. 
1811 zu Gamcott bei Budingbam, geit. 28. Mär; 
1878 zu Yondon. Cein erites bedeutendes Wert 
war das Märtprerdentmal in Orford (1841), dem 
die Kirche zu Camberwell (einer Borjtadt von Yon 
don) folgte. Hierauf entwarf er 1842 einen aot. 
lan zur Nitolaitirde in Hamburg, womit er den 
erjten Preis errang; der Plan wurde bis 1874 aus- 
geführt. In England jtellte S. eine Reibe der be 
deutenditen Domlirchen ftilgerecbt ber, wie die von 
Ely, Licbfield, Hereford, Ripon, Glouceiter, Ebeiter, 
Salisburv, Greter, Peterborough, Worceiter, 
Rocdeiter und Orford. Die Mejtminjterabtei in 
Yondon verdankt ihm die MWiederaufrichtung des 
Kapitelhauſes. Bon feinen übrigen Bauten find be: 
jonders bervorzubeben: der Babnbof von St. Ban: 
cras (Yondon), Die neuen Regierungsgebäude in 
Wbiteball (im Renaiſſanceſtil) und das Albert: 
Dentmal in Kenfington:Gardens zu London. ©. 
verfaßte «Conversation of ancient architectural 
monuments» (Lond. 1864). [®raf von. 

Seott, Kohn, Zordkanzler von England, j. Eldon, 

Seott, Sir Walter, jbott. Dichter, geb. 15. Aug. 
1771 zu Edinburgh als Sobn eines Sadmalters. 
Seine ſchwache Gejundheit, hauptſächlich durch Läb⸗ 
mung des rechten Fußes veranlaßt, bewirlte, daß 
er fruͤh zu ſeinem Großvater nach Sandy-Knowe bei 
Kelſo aufs Land gebracht wurde. Später kam er nach 
Kelſo, wo er mit Perchs «Reliques» vertraut wurde. 
Darauf beſuchte er die High-School zu Edinburgb, 
itudierte die Nechte auf der dortigen Umtverfität und 





Scott (Winfield) 


wurde im 21. Jabre Advolat. Um dieje Zeit verjuchte 
er fih zuerjt als Dichter, anfangs in Überjeungen 
von Bürgers « Lenore» und «Wilder Jäger» (1796), 
von «GöR von Berlichingen» (1799). 1797 hatte er 
jih mit Ebarlotte Carpenter verheiratet und Lakivade 
zum Aufentbalt gewäblt. 1799 wurde er Sheriff von 
Seltirkibire. 1802 erjchien feine Sammlung volts: 
tümliber jhott. Balladen des Grenzlandes, «Min- 
strelsy of the Scottish border» (3 Bde), mit trefi: 
liben geibichtlihen Erläuterungen, die großen Bei: 
jall fand. 1804 gab er den altengl. Noman «Sir 
Tristrem» mit Anmerlungen beraus; 1805 trat er 
mit jeinem erſten größern Gedicht «The lay of the 
last minstrel» hervor, das den glänzenditen Erfola 
batte, Dies bewog ibn, die Braris völlig aufzu: 
aeben, zumal da er jeit 1806 Clerk am Epinburgber 
Gerichtshof war. 1808 eridien «Marmion, a tale 
of Floddentield», die großartigite feiner ritterlichen 
Erzählungen in Verſen, und feine Ausgabe von 
Diyden in 18 Bänden. Im folgenden Jabre gab er 
Ralph Sadlers Staatsjchriften und Briefe mit Bio: 
graphie (3 Be.) heraus; auch arbeitete er fleißig 
mit an der auf jeinen Antrieb als Organ der Tories 
begründeten «Quarterly Review», welde der zur 
Whigpartei gebörigen «Edinburgh Review» ent: 
argentrat. 1810 erſchien «The lady of the laken, 
die herrliche Schilderungen der Hochlandsnatur ent: 
balt und des Dichters Ruhm auf den Gipjelpuntt 
brachte. Er lehnte aber (1813) die ihm angebotene 
Würde eines Poet laureate zu Gunjten Southeys 
ab, und da die folgenden Gedichte «The vision of 
Don Roderick» (1811), «Rokeby» (1813), «The 
Lord of the isles» (1814), «The field of Waterloo» 
(1815), «The bridal of Triermain» und «Harold 
the dauntless» (1817) immer weniger Beifall fan: 
den, jo wandte er fich der Profadichtung zu. Außer: 
dem batte er noch die Werke von Swift mit einer 
treffliben Lebensbeichreibung berausgegeben (19 
Bde, 1814— 17), den Tert zu «Border antiquities» 
(2 Bde., 1814) und, durd einen Ausflug nad dem 
Kontinent veranlaßt, «Paul’s letters to his kins- 
tolk» (1815) geichrieben. 

Der große Ertrag jeiner Dichtungen jehte ©. 
1811 in den Stand, am Ufer des Tweed nabe bei 
Melroſe das Gütchen Cartley:Hole zu kaufen, dem 
er den Namen Abbotsford (}.d.) gab. 1805 hatte 
er den Roman «Waverley» begonnen; er vollendete 
ibn num und gab ihn 1814 obne feinen Namen 
beraus, 1815 erjchien von dem Berfafjer des «Wa- 
verley»: «Guy Mannering», mit noch größerm 
Beifall aufgenommen, 1816 «The antiquary» und 
als erite Reihe der «Tales of my landlord»: «The 
black dwarf» und «Old mortality» (deutich: «Die 
Shwärmer»); 1817 «Rob Roy» und 1818 in der 
sweiten Neibe: «The heart of Mid-Lothian»; 1819 
die dritte Reihe: «The bride of Lammermoor» und 
«Legends of Montrose» fowie «Ivanhoe»; 1820 
«The monastery» und «The abbot»; 1821 « Kenil- 
worth» und «The pirate»; 1822 «The fortunes of 
Sigels; 1822 «Peveril of the peak», «Quentin 
Durward» und «St. Ronan’s well»; 1824 «Red- 
gauntlet»; 1825 «Tales of the crusaders», entbal: 
iend «The betrothed» und «The talisman»; 1826 
«Woodstock»; 1827 und 1828 «Chronicles of the 
Canongate»; 1829 «Anne of Geierstein»; 1831 
ald vierte Neibe: «Count Robert of Paris» und 
«Castle Dangerous». Mit den meijten dieſer No: 
med greift S. in die Geſchichte feines Vater: 
andes, «Jvanboes, «Henilwortb», «Moopjtod» 
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und «Nigel» jpielen in England, die in andere 
Gegenden verleaten jteben diejen, mit Ausnahme 
von «Quentin Durward», bedeutend nad. Seine 
Romane baben die Vorzüge trefflicher Eharalter: 
ibilderung und bis ins kleinſte beſtimmter und 
wahrer Zeichnung, Harer und lebendiger An: 
ibauung und Daritellung vergangener Zeiten, 
anmutigiter Schilderung landidaftliber Schön: 
beiten und eines reihen Humors, der ſich mit 
größtem fittliben Ernſt, oft mit tieffter Rübrung 
paart. Außerdem batte ſich der 1820 zum Ba: 
ronet ernannte Dichter auch im Echaufpiel verfucht, 


aber mit geringem Grfolge. Treffliche biogr. und 








litterar. Einleitungen batte er der neuen Ausgabe 
der älternengl. Romanjchreibervorangeichidt, welche 
1825 in drei Bänden gejammelt erihienen. 1826 
fallierten die Häufer Ballantyne und Eonftable; bier: 
durch ſah fih ©. als deren Geſchäftsteilhaber plör: 
li mit einer Schuld von 117000 Bid. St. belajtet. 
Diefe Berhältnifje zwangen ibn, un des materiellen 
Gewinns willen immer jchneller und deshalb auch 
weniger jorgfältig zu arbeiten. Sein «eben Napo: 
leond» (9 Bde., 1827) war eine flüchtige und um: 
fritifche Arbeit. 1829 bejorgte er eine neue Aus: 
abe feiner dichteriſchen Werke mit Einleitungen. 
ud ſchrieb er in dieſen Jahren für feine Entel die in 
drei Reiben erjchienenen «Tales of a grandfatler » 
(1828— 30), für Lardners «Cyclopsedia» eine 
«History of Scotland» (2 Bde., 1830) und für Mur: 
rays «Family Library» : «Letters on demonology 
and witcheraft». Durch dieſe und feine obenge: 
nannten jpätern Romane erwarb er jo viel Geld, 
daß bereit3 1830 die Schuldenlajt auf 40000 Pfd. 
St. zufammengejhmolzen war; aber im Winter 
1830 zeigten fih bei ©. Epuren einer mehr und 
mebr zunebmenden Lähmung. Herbit 1831 reijte er 
nad Stalien, verweilte bis April 1832 in Neapel, 
ging dann nad Rom und kehrte, da ſich fein Zuftand 
verichlimmerte, nah England zurüd, Faſt bewußt: 
(08 infolge eines zweiten Schlagfluſſes wurde er 
nah Abbotsford gebracht, wo er 21. Sept. 1832 
itarb. In Dryburgh: Abbey wurde er begraben. Das 
dankbare Schottland eröffnete eine Sammlung, um 
ver familie Abbotsford zu erhalten, und errichtete 
ibm in Edinburgh ein prachtvolles Dentmal. S.s 
Romane waren in Deutjchland jo beliebt, dab man 
deutihe Nababmungen für Überfegungen feiner 
Arbeiten ausgab; den gelungenjten Verſuch der Art 
machte Wilh. Häring (1. d.) mit «Walladmow. Die 
beiten Ausgaben der Romane find die Evinburaber. 
Außerdem erichien eine gute Gelamtausgabe, ba. 
von Andrew Yang (48 Bde., Yond. 1892—94). S.s 
Werle wurden mebrfah ins Deutiche überſeßt, jo 
von Tſchiſchwiß (12 Bde. Berl. 1876), einiges auch 
für Reclams «Univerfalbibliotbel». Sein Leben 
wurde am ausfübrlichiten von jeinem Schwieger: 
john Yodbart bejchrieben (7 Boe., 1838 u. d.; neue 
Ausg., 5 Bde., Yond. 1900), von Hutton (in «Eng- 
lish Men of Letters», ebd. 1878), Watt (Edinb. 
1879), Yonge (Fond. 1887), Hay (ebd.1899), Hudſon 
(ebd. 1900); deutihe Biograpbien verfahten Eberty 
(2. Aufl.,2 Bode., 2p3.1871) und Elze (2 Bve., Dresv. 
1864). Seine Tagebücher wurden herausgegeben in 
2 Bänden (Edinb. 1890), « Familiar letters» von 
Douglas (1894). — Vgl. auch Hogg (The Ettrick 
Shepherd), Domestic manners and private life of 
Sir W. S. (1834; neue Aufl. 1882). j 
Scott, Winfield, amerit. General, geb. 13. Juni 
1786 bei Betersburg in Virginien, war erit Sad: 
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walter, wurde aber 1808 Artillerielapitän. Nadı 
dem Ausbruche des Krieges mit England 1812 
wurde er ala Oberftleutnant nad der canad. Grenze 
beordert, eroberte 27. Mai 1813 Fort George und 
ward im Alter von 28%. Brigadegeneral. Am5.Zuli 
1814 ſchlug er den brit. General Riall bei Chippewa 
und focht dann in der Schlacht von Niagara. Spä: 
ter fämpfte er mebrfah glüdlich gegen Indianer— 
jtämmeund wurde 1841 Tepe Fi ga deramerif. 
Armee. m merit, Kriege erihien er März 1847 
vor Veracruz, das fid ihm nad einer kurzen Be: 
lagerung ergab. Hierauf rüdte er gegen Yalapa 
vor, brachte 18. April dem General Santa Anna bei 
Cerro⸗Gordo eine Niederlage bei, jchlug ibn 19. und 
20. Aug. abermals bei Eontreras und Churubusco 
und erjtürmte 14. Sept. die Hauptitadt Merifo. 
1853 wurde ©. zum Generalleutnant ernannt. Beim 
Ausbruch des Bürgerkrieges nabm er feines Alters 
wegen 1.Nov. 1861 den Abſchied und überließ Mac 
Glellan den Oberbefehl. Er ftarb 29. Mai 1866 zu 
Mejtpoint. Er felbit gab feine «Memoirs» (2 Bde., 
Neuyort 1864) heraus. S.s Biographie jchrieben 
Mansfield (1846; 2.Aufl.1852), Headley (1852) und 
Victor (1861). — Vgl. Semmes, Campaign of Ge- 
neral S. in the valley of Mexico (Cincinnati 1852). 
Scotus, Scholaftiter, f. Duns Scotus, 
Scotu8 Erigena, Gelehrter, ſ. Erigena. 
Scrabfter, Hafen der ſchott. Stadt Thurjo (f. d.). 
Sceramafag, ein namentlicd bei den Franken, 
aber aub andern german. Stämmen gebräucdliches 
einjchneidiges Kurzſchwert mit fehr ftartem Rüden 
und langem Griff, zum Stoß und zum Hiebe ge: 
braudt. — Val. Lindenſchmit, Handbuch der deut: 
ſchen Nltertumstunde, Bd. 1 (Braunſchw. 1880—89). 
Scranton (ipr. hlrännt'n), Hauptitadt des 
County Lackawanna in der Antbracitregion des 
nordamerif, Staates Bennivlvanien, liegt 240 km 
weitlich von Neuyork am Einfluß des Roaring:Broot 
in den Lackawanna, an Linien der Delaware:Lada: 
wanna-Meftern: und andern Bahnen, zäblte 1880: 
45850, 1900: 102026, mit Dunmore 114609 €. 
Die Gifeninduftrie ift vertreten durch —— 
Walz-, Stahlſchienen-, Lokomotiv⸗ u. ſ. w. Werke. 
Außerdem beſtehen Brauereien, Fabrilen für Seide, 


Wagenbau und Holzbearbeitung. Der Diftrilt ©. | 


liefert jährlich über 6 Mill. t Kohle. 
Scriba (lat.), Schreiber; Scribar, Bielichreiber. 
Seribe (pr. ßkrihb), Auguftin Eugene, franz. 
Zheaterdichter, geb. 24. Dez. 1791 zu Paris, ging 
vom Studium der Rechte zur Bühnenfcriftitellerei 
über. Sein erftes Stüd «Les Dervis» und mehrere 
folgende fielen dur, bis «Une nuit de la garde 
nationale» (1816), verfaßt in Gemeinſchaft mit De: 
leitre: Boirfon, Erfolg hatte. Auch « Flore et Ze- 
phire», «L,e comte Ory» (1816), «Le nouveau Pour- 
ceaugnac», «Le solliciteur» (1817), Heine Singluft: 
fpiele (Comedies-Vauderilles) für das Vaudeville 
und die Variétés fanden Beifall. Die Gründung 
des Gymnaſe (Thöätre de Madame, 1820) verfchaffte 
©. einen neuen Marlt. Deleitre:Boirjon, der Unter: 
nehmer, jchloß mit ©. einen lange dauernden Kon: 
traft und ©. lieferte für das Gymnaſe etwa 150 
Stüde, die u. d. T. «Repertoire du Theätre de 
Madame» eine eigene Sammlung bilden. Um einen 
folhen Berbraud zu bejtreiten, batte ©. eine förm: 
liche Werkſtatt anlegen müjien, wo eine Menge ftän: 
diger und anferorbentlicher Mitglieder tbätig waren, 
indem dieſer den Grundgedanten, jener den Plan, 
der eine den Dialog, der andere die Couplets lie: | 


Scotus — Serip 


ferte. An ihrer Spihe jtanden Germain Delavigne 
und Melesville. Yu diejen famen H. Dupin, Bra: 
zier, Varner, Legouve, Bavard, Carmoucde, Zavier 
u. ſ. w. Mit großer Leichtigkeit zum Arbeiten be 
gabt, leitete ©, alles, lieferte bald den erſten Ent: 
murf, bald bearbeitete er das Wert. 

Die Revolution von 1830 ftörte dieſes blübende 
Geihäft. S. mar ſchon früber auf dem Theätre 
frangais mit Heinbürgerlihen Sittentomödien auf: 
getreten, wie «Valörie» (1822) und «Le mariare 
d’argent» (1827). Nest verſuchte er es auf diejer 
Bühne mit der polit.:jatir. Komödie und veriekte 
der neuen Regierung feine Nadelftihe in «Bertrand 
et Raton ou l’art de conspirer» (1833) und «La 
camaraderie» (1837). Darauf folgten jeine be: 
rübmteften Luſtſpiele, Sittentomödien und bijter. 
Antriquenftüde: «Une chaine», «Le verre d’eau» 
11849). «Le Puff ou mensonge et verite» (1848), 
«Adrienne Lecouvreur» (1849), «Les contes de la 
reine de Navarre» (1851), «Röves d’amours» (1859 
u. ſ. w. Große Erfolge hatte S. auch als Librettiit. 
Mit feinen verſchiedenen Mitarbeitern verjorgte er 
30 Jahre lang alle Barifer Operntbeater und lieferte 
die Texte für «La neige» (1823), «La Dame blanche» 
(1825), «I,a Muette» (1828), «Fra Diavolos (1830), 
«Robert le Diable» (1831), «La Juive» (1835), «Les 
Huguenots» (1836), «Le domino noir» (1841), «L+ 
prophöte» (1849), «L’etoile du Nord» (1854) und 
mehr als 50 andere Dpern. Auch bat man von ibm 
mehrere Novellen und Romane: «Carlo Broschi», 
«Le roi de Carreau», «Piquillo Alliaga», «Le filleu) 
d’Amadis», «Fleurette la bouquetiöre» (1860) 
u. ſ. w. ©. wurde 1834 Mitglied der Franzöſiſchen 
Alademie. Er ftarb 20. Febr. 1861 zu Paris. ©.s 
Merte find obne feinere oder tiefere Charalter: 
ſchilderung, obne Originalität im Dialog; dagegen 
verſtand niemand beiler als er ein Ereignis durch 
eine Reihe von Verwidlungen bindurdzurübren, die 
er mit bewundernswürbiger Runftfertigleit auflöfte. 
Man ſchätzt die Zahl der von ibm allein oder mit 
andern gearbeiteten Dramen auf etwa 350; faſt alle 
find im «Theätre de S.» (10 Bde., Bar. 1856—5) 
u. d.) abgedrudt. Eeine «(Euvres complötes» 
(Bar. 1874— 85) umfafien 76 Bände. 

Scribonier, Name eines röm. plebejiihen Gr: 
ſchlechts, deſſen bedeutendſte Familien ſich durd 
den Beinamen Libo oder Curio unterſchieden. Die 
bekannteſten Träger dieſes Namens find: Gajus 
Scribonius Curio, Volkstribun 90 v. Ebr., war 
im erften Mithridatiſchen Kriege einer der Unter: 
befeblababer Sullas, der ihn 84 v. Chr. nach feiner 
Ruͤckkehr nach Italien mit der Wiedereinſetzung der 
Könige von Bithynien und Kappadocien beauftragte. 
Scribonius leiftete ald Konful 76 v. Chr. dem Ber: 
ſuch, die Macht des von Sulla möglichſt befchränt: 
ten Tribunats wiederberzuftellen, energiſchen Wider⸗ 
ftand, ftand 63 Cicero bei der Unterbrüdung der 
Gatilinarier bei, und war entichievener Gegner Ei: 
ſars; er jtarb 53 0. Chr. Als Stattbalter von Mace: 
donien 75—73 v. Chr. fämpfte er mit Erfolg gegen 
die Dardaner im beutigen Serbien. Belannter it 
fein gleihnamiger Eobn (f. Eurio). 

Seribonind Largus, röm. Schriftfteller, lebte 
unter Kaijer Claudius, den er 43 n. Chr. als Leibarzt 
nach Britannien begleitete, in Rom und verfaßte 
nad griech. Quellen ein Rezeptbud) in lat. Sprade 
u. d. T, «Compositiones medicamentorum», das 
von Helmreich (Lpz. 1887) berausgegeben wurde. 

Scrip (engl.), j. Quittungsbogen. 


Scriptores ecclesiastici — Scubo 


. — ————— eoolesiastioi, ſ. Kirchenſchrift⸗ 
ſteller. 

Soriptöres historlae Augustae werden 
ichs fpätere röm, Geſchichtſchreiber genannt, die 
eine Reibe von Biographien der röm. Kaiſer von 


Hadrian bis zu Carus und deſſen Söhnen Numeria: |, 


nus und Garinug oder vom Anfang des 2. Jahrh. 
bis gegen das Ende des 3. Jahrh. (117— 284 n. Chr.) 
verfaßten und gewiſſermaßen eine ortjeßung des 
Zuetonius darjtellen. Die einzelnen Verfaſſer 
Alius Spartianus, Vulcatius Gallicanus, Tre: 
bellius Pollio, die unter Diocletian Ende des 3. und 
Anfang des 4. Jahrh., Flavius Vopiscus aus Sy— 
rafus, Alius Lampridius und Julius Capitolinus, 
welche unter Conſtantius und Konſtantin d. Gr. im 
erſten Drittel des 4. Jahrh. ſchrieben. Neuere Aus: 
aaben beiorgten Jordan und Eyſſenhardt (2 Boe., 
Berl. 1864) und Beter (2. Aufl.,2'Bde., Lpz. 1884). — 
Nat. Beter, De scriptoribus hist. Aug. (Yp3. 1892). 
Soriptöres rei rustioae, j. Geoponici. 
Seriver, Chriſtian, ascetiſcher Schriftiteller, 
geb. 2. Jan. 1629 zu Rendsburg, wurde 1653 Dia: 
tonus zu Stendal, 1667 Baitor, jpäter Sentor, Kon: 
jiiterialafjefjor und Inſpektor im —— und 
1590 Konſiſtorialrat und en la in Quebd: 
linburg. Hier ftarb er 5. April 1693. Unter feinen 
Schriften (Gejamtausgabe von Stier und Heinrich, 
Bde. Barmen 1847—54) find zu nennen: «Gott: 
bolds zufällige Andacten» (1667; neue Ausg., Berl. 
1857), «Gottholds Sieb: und Siegeöbette» (1671; 
neue Ausg., Stuttg. 1870) und bejonders «Der Sec: 
lenivaß» (5 Ile., 1675—92 u. ö.; raum u. d. T. 
Gleichniſſe aus S.s Seelenſchatze, 2 Bde., Kropp 
1882). — Vgl. Krieg, Chriſtian S. (Dresd. 1872); 
Brauns, Leben M. Chr. S.s (3. Aufl., Bielef. 1872). 
Serivia, die Olubria der Römer, rechter Neben: 
Muh des Vo in Piemont, entipringt unmeit der 
Küfte im Liguriſchen Apennin, erreicht unterbalb 
Zerravalle die Boebene, berübrt Tortona und Eaitel: 
nuovo und mündet bei Alzano. 
Scrobicülus oordis, j. Herzgrube. 
Scrophularla L., Braunmurz, Pflanzen: 
gattung aus der Familie der Ecropbulariaceen (j.d.) 
mit gegen 100 Arten, größtenteils in der nördl. 
gemäßigten Zone der Alten Welt, krautartige Ge: 
wachſe oder Halbiträucher mit gegenftändigen, meiit 
unzerteilten Blättern und kleinen rötlihen oder gel: 
ben Blüten, die aus einem fünfipaltigen Keld, einer 
lippenförmigen fünflappigen Blumentrone, zivei 
mächtigen Staubgefäßen und einem ovalen Frucht: 
Inoten bejteben. Die Frucht iſt eine mebrjamige 
Kapiel. Das ganze Kraut befikt meijt einen unan: 
ienebmen Gerud. Die in Deutichland bäufigiten 
tten find S. nodosa L. und S. aquatica L.; von 
beiden waren Kraut und Murzeln offizinell, 
Scrophulariaecen, Pilanzenfamilie aus der 
Ordnung der Sabiatifloren (f.d.) mit fait 2000 über 
die ganze Erde, befonders häufig in den gemäßigten 
Zonen und im gebirgigen Gegenden verbreiteten 
Arten, meiſt trautartige Yewächie, jeltener Sträucher 
oder kleine Bäume mit gegen, nur in wenigen Gat: 
tungen wecjelitändigen Blättern von ſehr ver: 
ſchiedenartiger Form. Die Blüten find in der Mebr: 
zabl unregelmäßig gebaut, beiteben aus einem 
töhren: oder glodenförmigen, oft auch jebr Kleinen 
Keld mit jüny Zähnen, einer vier: bis fünflappigen, 
met lippenförmig ausgebildeten Blumentrone, vier 
Staubgefähen, von denen zwei länger als die an- 
dern find, und einem zweifächerigen Fruchtnoten mit 
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einfahem Griffel, der an feiner Spike gewöhnlich 
zwei Narben trägt. Die Frucht ift gemöbnlich eine 
Kapſel, die in verichiedener Weiſe ſich dffnet. 

Sorophulösis (lat.), Strofuloie (f. d.). 

Sorotum, Hodenjad, ſ. Hoden. [tung. 

Serubber (Strubber, engl.), ſ. Gasbeleud: 

Scrupülo, portug. Gewicht, j. Escrupulo. 

Serutinium (vom lat.scrutäri,d, b. ausforichen 
oder gründlich unterfucben), im Kirchenrecht die der 
Übertragung eines geiſtlichen Amtes vorausgebende 
Unterjuchung, ob der zum Amt Berufene zur Anz 
nabme desſelben würdig und fäbig jei oder nicht; 
ferner die mittels verfiegelter Stimmzettelvorgenom: 
mene Wahl des Papſtes oder eines Biſchofs und 
daber dann im allgemeinen jede Mabl mittels 
Stimmzettel (ſ. Wabl und Liſtenſtrutinium). — 
Strutiniälverfabren nannte man früber das 
einer ftrafrechtliben Vorunterfuhung oder der Er: 
bebung der Anklage vorbergebende vorbereitende 
Verfahren, das dazu diente, aufzullären, ob der 
Verdacht, daß ein Verbrechen begangen jei, begrün: 
det, ob gegen eine Perſon ein zur Cinleitung der 
Unterjubung ausreibender Verdacht der Ihäter: 
{haft begründet jet u. ſ. w. 

Seudery (ipr. hlü-), Georges de, franz. Dichter, 
geb. 22. Aug. 1601 zu Havre, urſprünglich Militär, 
widmete ſich jeit 1630 in Paris fajt ganz der Yitte: 
ratur. Er gebörte zum Kreiſe des Hötel de Ram: 
bouillet und machte ſich beionders befannt durch 
feine Corneilles berübmtejtes Wert berabiegenden 
«Observations sur le Cid» (1637). Bon ibm find 
ungefähr 20 Bühnenjtüde erbalten, die, meiit nad 
ſpan. Vorlagen gearbeitet, durd ihre ſpannende 
Handlung und gezierte Sprache gefielen. Die inter: 
ejlantejte jeiner Komödien, «La comedie des comé- 
diens» (1635), bringt eine Wandertruppe auf die 
Bübne. Er wurde 1650 Mitglied der Alademie. 
Sein Epos «Alaric» (Bar. 1654) wurde von Boileau 
in feiner «Boetil» veripottet. ©. jtarb 14. Mai-1667 
u Paris. — Vogl. Batereau, Georges de S. als 

ramatiter (2p3. 1902). 

Seine Schweſter Madeleine de ©.,geb.15.Nov. 
1607 zu Havre, veröffentlichte unter dem Namen 
ihres Bruders geſchichtliche Romane im beroiid: 
idealiſtiſchen Stil, die namentlich in der vornehmen 
Geſellſchaft große Bewunderung erregten und eigent: 
lich die durch den «Amadis» angeregte Richtung zum 
Abſchluß brachten. Dieje Romane, welche durch An: 
ipielungen auf vornebme und angeiebene Zeitge: 
nojjen und durch Kopierung derjelben einen bejon: 
dern Reiz erbielten, jind: «Ibrahim, ou l’illustre 
Bassa» (4 Bde., Bar. 1644), «Artamöne ou le grand 
Cyrus» (10 Bbe., ebd. 1649— 53), «Clelie» (10 Bde., 
ebd. 1656), «Amahide» (8 Bde., ebd. 1660). Sie 
ſchrieb ſpäter noch zehn Bücher moraliicher «Con- 
versations et entretiens» und jtarb 2. * 1701. 
Ihren «Discours de la gen, das erjte Wert, wel: 

e3 1671 einen von Balzac geftifteten Preis der 
Nranzöfiihen Alademie bavontrug , findet man 
nebit Auszügen aus ibren andern Werten in dem 
«Esprit de Mademoiselle de S.» (Bar. 1766 u. b.). 
— Vgl. Rathery und Boutron, Mademoiselle de S., 
sa vie et sa correspondance (mit einer Auswahl 
ihrer Dichtungen, Bar. 1873). 

Sendo, frühere ital. Silbermünge, benannt nad) 
dem Gepräge, den MWappenichilden; der Wert 
ſchwankte bei den einzelnen ehemaligen ital. Staa: 
ten etwa zwiſchen 3", und 5M. — liber den S. 
eritr&o j. Emtbräiicher Thaler. 
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Soulpsit (lat., abgelürzt sc. oder sculps.), auf 
Kupferſtichen: «bat es geftocben». (S. Excud.) 
Soulptor (lat.), Sternbild, ſ. Bildhauerwerk— 
tätte. 

Seultetus, Andr., Dichter, geboren zu Bunzlau 
als der Sohn eines Schuhmachers, fam 25. Aug. 
1639 auf das Glilabetbanum zu Breslau, trat | 
164 zum Katboliciamus über und in das Jeſuiten- 
gymnaſium ein; doch wurde er wenige Wochen dar: 
auf aus Breslau ausgemwiejen. Keins jeiner Ge: 
dichte trägt ein jpäteres Datum als 1642. Leſſing 
fand auf der Univerjitätsbibliotbet zu Wittenberg 
ein Gedicht von ibm: «Andrae Sculteti Boleslavii 
Sfterlibe Triumpbpofaune» (Bresl. 1642), ent: 
dedte jpäter in Schlejien noch mebrere Gedichte 
von ©., darunter den «Blutichwißenden und todes: 
ringenden Yelus», und gab beide mit vier Gelegen: 
—— zuſammen als «Gedichte von Andreas 
€.» (Braunſchw. 1771; Werke von Lachmann, Bd.s, 
und in der Hempelſchen Ausg., Bd. 11) heraus. 
Nachträge von Jachmann («Nachleie», Brest. 1774), 
Scholß («Zweite Nachlejer, ebd. 1783), Kloje u. a. 

Seupi, alter Name der Stadt lisfüp (f. d.). 

Sourra (lat.), Wisbold, Poſſenreißer, Hofnarr. 

Seutari, See und Orte, ſ. Skutari. 

Soutäta (lat., d. i. mit einem Schild verieben), 
foviel wie Schildwanzen (1. d.). [fiemer. 

Soutibranchia, Weichtierfamilie, ſ. Schild— 

Soutigöra ooleopträta, ſ. Stolopendren und 
Tafel: Spinnentiere und Taujendfüßer II, 

Soutum (lat.), ver Schild. Pig. 11. | 

Soybäla, j. Sartleibigteit. 

Soybalium Schott. et Endl., Bflanzengattung 
aus der Familie der Balanopboraceen (j. d.) mit 
vier im tropiiben Süd: und Gentralamerifa vor: 
fommenden Arten, Schmarotzergewächſe auf Baum: | 
murzeln in Urwälvern, die eigentlid nur aus den | 
Blütenjtänden, die die Form eines Pilzbutes baben, | 
beiteben; die Bildung normaler Vegetationsorgane | 
iſt unterdrüdt, es iſt nur ein tballusartiger Körper 
in der Wurzel ver Wirtspflanze vorbanden, aus dem 
ſich die Blütenjtände entwideln. Die in Brafilien | 
wachſende Art -S. fungiforme Schott. auf Tafel: | 
Hyſterophyten IL, Fig. 4, zeigt die Blütenjtände 
von pilzartiger Norm. [ver 155. Blanetoiv. 

Scylla, Ungeheuer, ſ. Stylla. — ©. heißt au 

Soyllärus, Gattung der Banzerfrebie (j. d.). 

Soyllium, ſ. Haifiſche. 

Soyphäti (Schifati, Scifati, Squifati), die napf⸗ 
förmig geprägten byzant. Gold: und Silbermünzen. 

Soyphomedüsae, j. Atalepben. 

Schthen wurden von den Griechen die Wander— 
völter der centralafiat. und füdeurop. Steppen ge: 
nannt; inöbejondere hießen jo die im Norden der 
Donaumündungen und des Schwarzen Meers von 
den Karpaten bis zum Don fißenden Stämme, die 
ſich jelbit als Stoloten bezeichneten. Der ange: 
Iebenfte und zablreidite Stamm unter ibnen, von | 
Herodot die koͤniglichen oder freien ©. genannt, 
war ein echtes Nomadenvoll, das obne fejte Wohn: ' 
fiße in den weiten Steppen zwijchen Dnjepr und 
Don umberihweifte, die Männer zu Roß, mit Bo: 

en und Pfeil bewaffnet, dem Krieg ergeben, die 
Meiber und Kinder in großen Zelten bauiend, die 
als wandernde Häujer auf vier: oder ſechsräderigen, 
mit Dcbien beipannten Karren mitgeführt wurden. 
Weit zablreiber als die königliben ©. waren aber 











. die diejen unterworfenen Stämme, teild ebenfalls 
Nomaden, teild Aderbauer, die gegen jährlichen 


Sculpsit — Sealsfield 


Zribut an den berridenden Stamm feite Wobnfike 
und eigene Yändereien befaßen, wie die Rallipiven 
und Alazonen an der Mündung des Bug und die 
weiter öjtlich wobnenden, vorzugsweiſe «die Ader 
bauer» genannten ©. Das Voll war aus dem in 
nern Ajien nad dem Weiten vorgerüdt. Eine viel 
fach bejtrittene Frage it die nad der Abitammuna 
der S., dodb nimmt man neuerdings nabezu über 
einftimmend an, daß wenigitens die Stoloten Arier 
gewejen jind. Mit den Griechen am Nordgeitad: 
des Schwarzen Meerd und am Aſowſchen Meere 
itanden die ©. in lebbaftem Verkebr, der vielfad 
auch zur Vermiſchung des belleniihen und jcotb. 
Glements führte. Die Ausgrabungen jcotb. Gräber 
in Südrußland baben dafür interejlante Belege ar 
liefert. Während früber die S. ibre Unabbängigteit 

egen feindliche Angriffe (wie namentlich bei der 
Invaſion ibres Landes dur den peri. König Ta 
rius 513 v. Chr.) glüdlich verteidigt batten, wurden 
fie mit Aleranders d. Gr. Zeiten von ibren Nad: 
barvöltern, bejonders von den Sarmaten (ſ. d.), 
unterjoct, nad denen dann ihr Yand Sarmatien 
benannt wurde. Die öjtliben in Centralafien ſitzen— 
den S. (zu ibnen gebören aud die ſog. Inde— 
ſcythen) blieben in ibren Sißen und beprobten 
wiederbolt die vorderafiat. Reiche. Zeit der röm. 
Kaiferzeit ward jogar das ganze nördl, Aſien von 
der Wolga im Weiten bis zum Yande der Seren im 
Oſten und bis nad Indien im Süden mit dem Ra: 


| men Seythia bezeichnet und dieſes Schthien durd 


den Berg maus (wobei an die Niejengebirge Mit 
telafiens und die Luelltbäler des Oxus und Jarar 
tes zu denken) in zwei Teile, Scotbien diesjeit und 
jenieig.des Imaus, gejcieden. 

Schthifches Lamm, Farn, ſ. Agnus Scythicus. 

Soythrops, Niejentudud, j. Kudud. 

8. D., oifizielle Abtürzung für Süppdalota. 

8.D. (ex S. D.), Ablürjung für ex Senatus 
Decreto (lat., nad oder laut Senatsbeichluß). 

8. D. G., Abtürjung für Soli Deo Gloria (lat., 
Gott allein die Ehre). 

Spobba, der untere Lauf des Iſonzo (f. d.). 

8. E., in der Geographie Abkürzung engliſch für 
South East, franzöſiſch für Sud Est, d. i. Süpeit; 
auch Abkürzung für Son Eminence (frz., Seine 
Eminenz, Titel der Kardinäle) und für Son Excel- 
lence (Seine Ercellen;). z 

Se, hem. Zeichen für Selen (1. d.). 

Seaham Harbour (Ipr. ßiämm babrb'r), früber 
Dawdon, Stadt an der Nordſeelüſte in der engl. 
Srafibaft Durbam, im S, von Zunderland, Sta: 
tion der Eiſenbahn ——— zäblt (1901) 
10163 €., bat einen Leuchtturm, Ölas: und Eifen: 


n. 

Sealsfield (ipr. ßihlsfihld), Charles, Roman: 
ichriftfteller, eigentlib Karl Boitl, geb. 3. Mär; 
1793 zu Poppiß bei Znaim, trat in das Orden: 
baus der Kreuzberren zu Prag, verlieh aber 18%; 
das Kloiter und wandte ſich nach Amerika, wo 
er den Namen Charles S. annabm. 1826 beſuchte 
er Deutichland, 1827 London und veröffentlichte 
bier die Schrift «Austria as it is» (Lond. 1828), die 
in Öjterreib und vom Deutſchen Bunde verboten 
ward. 1827 lehrte S. nad der Neuen Welt zurüd, 
bereiſte die ſüdweſtl. Staaten der Union und Teras 
und jchrieb nun jeinen erſten Roman « Tokeah, or 
The white rose» (2 Bde., Pbilad. 1825). Nad- 
dem ©. 1829—30 an der Redaktion des in Neuyort 
erjbeinenden «Courrier des Etats - Unis» teilge: 


‚ bütten und chem. Fabrike 


Sealjtin — 


nommen batte, der nab der ulirevolution von 
dem Ertönig Joiepb Bonaparte angelauft wurde, 
ging er als Korreipondent des «Morning Courier 
and Enquirer» nad Paris. Er lebte jeßt abwech— 
jelnd in Baris und London, jeit 1832 in der Schweiz ; 
nah wiederbolten Reifen nah Amerika taufte er 
ein Heines Landgut bei Solothurn, das er bis 
su feinem Tode, 26. Mai 1864, bewohnte. 1881 
wurde ibm in Jnaim ein Denkmal gejest. Weitern 
Kreifen batte er ſich zunächſt bekannt gemacht durch 
ſeinen Roman «Der Legitime und die Republika— 
ner» (3 Bde., Zür. 1833; 2. Aufl., Stuttg. 1844), 
eine Überjeßung und Umarbeitung des «Tokeah». 
Hierauf erſchienen «Transatlantiihe Reijejtigzen» 


(2 Bde., Zür. 1834), der Roman « Der Virey und 
die Ariftolraten» (2 Bde., ebd. 1835; 2. Aufl., 


3 Bde., Stuttg. 184), vielleiht das bejte feiner 
Werte, und die «Lebensbilder aus beiden Hemi: 
ipbären» (6 Bde., Zür. 1835—37; 2, Aufl. u. d. T. 
«Vebensbilder aus der weitl. Hemiipbäres, 5 Bde., 
Etuttg. 1843), mit den bejondern Titeln: «Ralpb 
Dougbys Brautfabrt», «Pflangerleben und die Jar: 
bigen» und «Natban, der Squatter:Regulator» ; fer: 
ner: «Neue Yand: und Seebilder, oder Deutic: 
amerit. Wablverwandticaften» (5 Bde., Zür. 1830 
—40), «Das Kajütenbud» (2 Bde., ebd. 1840; neu 
bg. in Neclams «llniverjalbibliotbel») und «Süden 
und Norden» (3 Bde., Stuttg. 1842— 43). Gejamt: 
ausgaben jeiner Werke erſchienen in 18 (Stuttg. 
142 —46) und in 15 Bänden (ebd. 1845 — 46). 
Aus feinem Nachlaß veröffentlichte Alfred Meißner 
den Roman «Die Grabesihuld» (Lpz. 1873). — 
Vol. Kertbeny, Crinnerungen an ©. Lpz. 1864); 
Smolle, Charles S. Biogr.:litterar. Charalterbild 
(Bien 1875); W, Hamburger, Sealsfteld: Boftl. Bis: 
ber unveröffentlichte Briefe und Mitteilungen zu jei: 
nerBiograpbie (Wien 1879); Meijter, Erinnerungen 
an Sealsfield⸗Poſil (ebd. 1892); Fauſt, Charles S., 
der Dichter beider Hemijpbären (Weim. 1897). 

Sealjtin (engl., jpr. Bibl-), ſ. Hobbenfelle. 

Seanoe (ir;., ipr. ßeangß), Sitzung. 

Seapoys, j. Sipabi. 

_$Searoh (cngl., jpr. Börtich), Durchſuchung (von 
Schifſen), j. Turchſuchungsrecht. 

Sea-siokness ſengl., ſpr. ßih⸗), Seekranlhbeit 

Seaſon, ſ. Saiſon. (6. d.). 
Seattle (ipr. Bihtl), Hauptjtadt des County King 
im nordamerif. Staate Waſhington, in jhöner Yage 
am Buget-Zund, zwiſchen demjelben und den Seen 
Waſhington und Union, zäblte 1880: 3533, 1890: 
42837, 1900: 80671 €. und ift die beveutenpite 
Stadt des Staates. ©. bat lebbafte Dampfihiff: 
Jabrt auf dem Sund, liegt am Syſtem der Nortbern: 
Bacific- Bahn und ift durch die E.: Yale Ebore:Gaitern 
mit mebrern andern Linien verbunden. Der raſch 
sunehmende Handel ift beträchtlich in Koblen, Holz, 
Getreide und Fiſchen. Koblen und Eifenerz find in 
der Näbe. Es beiteben Sägemüblen, Großſchläch— 
terei, Maſchinenbau, Schiffbau u. ſ. w. 

Seba, Albert, bolländ. Naturforicher und Samm— 
ler, geb. 1663 zu Epeln in Dftfriesiand, geit. 1736 
als Apotheker zu Amjterdam. Er jchrieb das Pracht: 
wert «L,ocupletissimi rerum naturalium thesauri 

accurata descriptio» (4 Bde., mit’ 450 Rupfertafeln 
n gr, Amiterd. 1734—65). 
ebacinfäure, eine zweibafiihe Säure der 
raljäurereibe von der Zufammeniegung C,oH,sO, | 
= COOH(CH,), «COOH, die beidertrodnen Deitilla: 
tion der Dleinjäure, bei der Opvdation der Stearin: 
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ſaure und des Walrats ſowie beim Schmelzen von Ri: 
cinusöliäure mit Kalihydrat entitebt. Sie kryſtalli— 
jiert in glänzenden Blättcben, die bei 127° jchmelzen. 

Sebaldug, der Heilige, einer der Schußpatrone 
Nürnbergs (neben dem beil. Yorenz), von unbelann: 
ter Herkunft, jtudierte nach der Yegende in Paris, 
vermäblte jich dort mit der Tochter des Königs Da: 
gobert III., trennte ſich aber ſchon am folgenden 
Zage von ihr, um ſich einem beſchaulichen Leben zu 
widmen, pilgerte nah Rom, kehrte dann wieder nad 
Deutſchland zurüd, trieb bier, namentlich im nördl. 
Bayern, Miifion und lebte zulest in einem. Walde 
(Sebaldiwald) bei Nürnberg als Cinfiebler. Er 
itarb 801 (nach andern 901 oder 1070). Er batte 
befoblen, jeinen Leichnam auf einen mit Ochjen be: 
ipannten Wagen zu legen und ibn da zu begraben, 
wo dieie freiwillig jteben bleiben würden. Dies ge: 
ſchah an der Beterstapelle zu Nürnberg, die bierauf 
zur Sebalduskirche erweitert wurde; in derjelben 
befindet jich das prächtige Grabdentmal des S., von 
Peter Viſcher und deilen Söhnen 1508—19 an: 
gefertigt. (S. Tafel: Deutſche Kunſt VI, Fig. 10.) 
1425 wurde S. von Martin V. beilig geiproden; 
Gepäctnistag iſt der 19. Aug. 

Sebajte, der griech. Name von Samaria (j. d.). 
Nah dem Hafen Sebajtos hieß auch Cäjarea Ba: 
läftina (ſ. d.) S. 

Sebaftian, San, ipan. Stadt, ſ. San Sebaftian. 
Sebaſtian, Heiliger und Märtyrer der kath. 
Kirbe, Patron gegen die Veit und Patron der 
Schützengeſellſchaften, geboren zu Narbonne in Gal: 
lien, warder Yegende nad unter Diocletianus Haupt: 
mann in der ‘Brätorianergarde. Vom Hofe aufgefor: 
dert, feinen chriſtl. Glauben zu verlaffen, blieb er. 
itandbaft und wurde den tier 7 Bogen: 
ſchütßen übergeben, die ibn an einen Baum banden 
und mit angeblich 1000 Pfeilſchuſſen durchbohrten. 
Gine Ebriftin, Irene, die den Körper des Nachts auf: 


ſuchte, um ibn zu bejtatten, fand S. noch lebend und 


rettete ihn. Bald darauf wurde ©. wieder ergrifien, 
zu Tode gejtäupt und fein Körper in eine Kloate ge: 
jtürzt (287 oder 288). Cine Ebriftin, Yucina, zog ibn 
bervor und bearub ibn zu den Fußen der Apoitel 
Petrus und Paulus. Die althriftl. Kunſt jtellt ihn 


‘ dar als alten bärtigen Mann in Hoftracht, die Ne: 


naiſſancekunſt meiit an einen Baumjtanım oder eine 
Säule gebunden und von Pfeilen durchbohrt, jo z. B. 
das Gemälde von Nibera (ſ. Tafel: Spaniſche 
Kunſt IIL, Fig. 2; Madrid). Sein Gedächtnistag 
in der röm, Kirche ift der 20. Jan. in der morgen: 
| ländifchen der 18. Dez. 

Sebaftian, tönig von Portugal (1557 — 78), der 
nachgeborene Sobn des Infanten Johann und Jo— 
bannas, einer Tochter Kaiſer Karls V., geb..1554, 
ward 1557 Nachfolger feines Großvaters Johann Il. 
(.d.). Die Regierung führte bis zu feiner. Voll: 
jäbrigleit jein Großobeim, der Kardinal Heinrich. 
Bon Mulei:Diebenmed, der von feinem Oheim, dem 
regierenden Scherif Mulei-Malek von Nigptto, aus 
dem Yande verjagt war, zu Hilfe gerufen, Tegelte ©. 
24. Juni 1578 nad Tanger ab. Bei Kafir el-Rebir 
| wurde er 4. Aug. 1578 von der überlegenen Heeres: 
ı macht des Scherifs geſchlagen; ©. jelbjt fiel, ohne 
dab man feinen Leichnam auffand. Zunächſt führte 





| Kardinal Heinrich, den S. zum Heichöverweier be: 


| jtellt batte, die Regierung und ward nad einiger 


Zeit zum König ausgerufen; doch er jtarb ſchon 

31. Jan. 1580, und mit ibm erloj die alte portug. 

Donaftie. Philipp IL von Spanien, deſſen Mutter 
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—** eine Schweſter von S.s Großvater Jo— 
ann III geweſen war, bemächtigte ſich darauf der 
Herrſchaft über Portugal. Die Folge der Ungewiß— 
beit über ven Tod des Königs ©. war, daß jpäter 
vier Abenteurer auftraten, die fi für ©. ausgaben. 
Der vierte in der Reihe, der 20 Jahre nad der 
Kataftrophe in Venedig ericbien, gab vor, daß er auf 
dem Schladhtfelde unter den Toten und Verwundeten 
jih verborgen babe und, um Vortugals Nube nicht 
u ftören, zunächſt in der Berberei geblieben jei, dann 


in Sicilien als Einfiedler gelebt babe. Der Senat | 


von Venedig wies ihn aus. In Florenz wurde er 
gefangen genommen und an den ipan.. Vicelönig 
von Neapel ausgeliefert; er joll dann in Gaitilien 
im Gefängnis bingerichtet worden jein. — Vgl. 
Machado, Memorias para a historia de Portugal 
que comprehendem o governo del rey Don Se- 
bastiäo (4 Bde., Liſſab. 1736—51); Schäfer, Ge: 
ibichte von Portugal, Bd.3 u.4 (Gotba 1854); 
d'Antas, Les faux Don Sebastien (Bar. 1865). 

Sebaftiäni, Francois Horace Baſtien, Graf, 
franz. Marſchall und Diplomat, geb. 11.Nov. 1775 
in 2a Porta bei Bajtia (Corfica), trat 1792 in die 
franz. Armee, wurde 1799 Oberſt und balf Bona: 
parte bei Durchführung des Staatsitreihs vom 
18. Brumaire (9. Nov. 1799). An dem Franzöſiſch— 
Oſterreichiſchen Kriege von 1805 tbat er jidy mebr: 
Io. beionders bei Aujterliß, bervor und wurde in: 
olgedeilen Divifionsgeneral. Seit Mai 1806 übte 
©. ald Gejandter in Konjtantinopel großen Einfluß 
aus. 1807 kämpfte ©. in Spanien, 1812 in Ruf: 
land, wobei er auf dem Rüdzug das jog. Heilige 
Bataillon (ſ. d.) befebligte. 1813 nabm er an den 
Schlachten an der Kaßbach, bei Leipzig und bei 
Hanau teil, 1814 bejebligte er die Kavallerie ‚der 
Garde. Nadı der Abdankung Napoleons 1814 pul: 
digte E. Yudwig XVII., ging aber während ver 
Hundert Tage wieder zu Napoleon über, organijierte 
die Nationalgarde zu Amiens und wurde in die 
Kammer gewählt. Nach der Schlacht bei Waterloo 
begab er jich nach England, febrte 1816 nach Frank— 
reich zurüd und übernabm nad der Julirevolution 
11. a 1830 das Minijterium der Marine, das 
er 17. Nov. 1830 mit dem der auswärtigen An: 
gelegenbeiten vertaufchte. 1834 legte er dies Amt 
nieder, ging ald Gejandter nah Neapel, war dann 
1835 —40 Gejandter in Yondon, worauf er zum Mar: 
ſchall von Frankreich erboben wurde. ©. ftarb 21. Juli 
1851 zu Baris. Ungebeures Aufleben machte die 
Ermordung feiner einzigen Tochter (18. Aug. 1847) 
durd ihren Gatten, den Herzog von Praslin (i. d.). 

Sebaftiandberg (im VBollsmunde Basberg 
und Bajtelberg), königl. Bergjtadt in der öſterr. 
Bezirfäbauptmannicaft Komotau in Böhmen, am 
Hamme des Erjgebirges, an der Linie Krima:Neu: 
dorf⸗Reitzenhain der Buſchtiehrader Eijenbabn, Sik 
eines Bezirtögerichts (53,11 qkm, 5695 deutiche E.), 
bat (1900) 1995 deutiche E., Rriegerdentmal (1879), 
jebenswerte Pfarrlirche; Epigentlöppelei, Torfitreu: 
und Torfmullfabrikation, mädıtiges Torfmoor, Ader: 
bau, Gänje: und Schweinezucht. 

Sebaftiausweiler, Schwejelbad im Cberamt 
Rottenburg des württemb. Schwarzwaldkreiſes, zur 
Gemeinde Möſſingen gebörig, am Nordfuß der 
Nauben Alb, hat (1900) 50 evang. E. 

Sebajftije, Dorf, ſ. Samaria. 

Sebajftin, ein von Bedman 1872 in Schweden 
erfundenes Eprengmittel, weldes zu den Dyna— 
miten (f. d.), ſpeciell zu den Abeliten (j. d) gebört; 
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in der Hauptſache eine Miſchung aus Nitroglocerin 
und nitrierten Sägefpänen, der noch mebrere andere 
Salze hinzugefügt werden. Manchmal wird unter 
©. aud) ein Hnamit verjtanden, welcher nur aus 
Nitroglycerin, Sälpeter und Koble beitebt. 
Sebaftofrätor, byzant. Titel zur Bezeichnung 
einer boben Würde, zunädit vom Kaijer Alerios 
Komnenos (LOSL— 1118) zu Guniten jeines Bruders 
Iſaak eingeführt. In jpäterer Zeit wurde dieler Titel 
zwar mebrern Perſonen zu gleicher Zeit, immer aber 
nur Angehörigen der fönigl. Familie gewährt. 
Sebajtopol, j. Sewaitopel. 
Sebaftopdlis, alte Stadt in Kolchis (i..). 
Sebaitos, Hafen von Cälarea Baläjtina (i. d.. 
Sebbe, Ort im Tonoland (i. d.). 
Sebcha, j. Schott; S. von Gurara, j. Gurara. 
Sebenico. 1) Bezirkshauptmaunſchaft in Tal; 
‚‚matien, bat 962 qkm und (1900) 51 29% meiſt jerbe: 
| troat. E. in 5 Gemeinden mit 60 Ortſchaften und 
umfaßt die Gerichtsbezirte Scardona und S. — 
2) ©., jlaw. Sibenik, Stadt und Sik der Bezirks: 
hauptmannſchaft, eines Bezirlegerichts (659,85 qkın, 
140680 €.) und Biſchofs, am Meerbuſen von S. 
und an der Linie Berfosid:Slivno-S. (22 km) ver 
Oſterr. Staatsbahnen, wird von drei Forts über: 
ragt, iſt Dampferjtation und bat (1900) 10072, als 
Gemeinde 24747 meijt jerbolroat. E., jteile, durd 
Treppen verbundene Straßen, alte Stadtmauer, 
biſchöfl. Kathedrallirche (1443 — 1555), die ſchonſte 
des Landes im Spitzbogenſtil, mit Kuppel (33 m) 
und merhbürdigem Baptiftertum, Yoggia, ebe— 
maliges Rathaus (16. Jabrb.) und bedeutenden 
‚Handel. Der fjordartige Hafen von S. iſt durd 
einen Felſenkanal (7 km) mit dem Meer verbunen. 
Sebeitönenbaum, |. Cordia. 
Sebili, tuneſ. PBiaiter (i. d.). — 
Sebuig, Stadt in der Amtsbauptmannſchaft 
Pirna der ſächſ. Kreisbauptmannihaft- Dresden, 
nabe der böbm. Grenze, in der Sächſiſchen Schweiz, 
im Thal des Sebnikbabs und am Abbang des 
Buchbergs, an der Yinie Ebandau:Riederneulich 
der Sächſ. Staatsbabnen, Siß eines Amtsgerichts 
(Landgericht Bausen) und Nebenzollamtes, bat 
(1900) 8649 E. darunter 1457 Katboliten und 14 
Israeliten, Boftamt eriter Klafie, Telegrapb, Monu— 
mentalbrunnen mit Pismarditandbild (193), 
evang., kath. Kirche mit Holzichnigereien, Bürger: 
ihule, Krantenbaus, Gasanitalt; mechan. Webe: 
reien, Peinenmweberei, Blumen:, Rnopf:, Bapier: und 
Yampenfabrifen. 
Seborrhöe (grch.), Schmerfluß, Kleien: 
flebte, Bäderträße oder Gneis, Name einet 
bäufigen Hautlrantbeit, die auf einer Frantbaft ver: 
mebrten Abjonderung von Hauttalg berubt. Die 
Haut eriheint dadurch entweder glänzend, wie mit 
| Öleingerieben (Seborrhoea oleosa), oder ijt mit sabl: 
(ofen kleinen Heienartigen Schuppen und Sciüppden 
bededt (Seborthoea sicca). Die S. kommt am bäung: 
jten am bebaarten Kopf bei Kindern und Erwachſenen 
vor, wo fie trodne, dünne, Heienförmig ſich abſetzende 
Schuppen bildet, ift häufig von Haarſchwund (1. d.) 
begleitet und wird am zwedmäßigften mit täglıden 
Waſchungen der Kopfhaut mit flüjfiger Glycerinſeiſe 
und mit milden Salben, beionders Schwefeljalben, 
bebandelt. (S. Schuppen.) 
Sebrightbantanig, j. Bantambubn. 
Sebta, der maur. Name von Ceuta (1. d.). 
Sebü, im Altertum Subur, der gröhte Fluß 
Marottos, entipringt in der nördl. Baralleltette des 
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Hoben Atlas, nimmt rechts den wajjerreihen Wadi 
Innauen und den MWergba auf und mündet nad 
einem 335 km langen, teilweiſe dur die frucht⸗ 
bariten Gegenden führenden Lauf bei Mebedija in 
den Atlantiicben Deean. Der Unterlauf ift 109 
— 300 m breit und 3 m tief. Das Thal bildet in 
Verbindung mit dem der Muluja die Hauptverlehre: 
itraße vom Mittelmeer zum Atläntiihben Ocean. 

Sebülon, israel. Stamm, der im Norden Bald: 
ſtinas vom See Genezaretb bis zum Karmel feinen 
Eis batte, Seebandel trieb und mit Nanaanitertt und 
PVböniziern gemifcht wohnte. Nur unter Debora 
(1. d.) iſt er berorgetreten, jpäter aber für die natio: 
nale Entwidlung verloren gegangen. Die Väterſage 
bezeichnet jeinen Stammvater als einen Sohn Ya: 
lobs von der Lea. 

Sebum (lat.), Talg. S. cutancum, Hauttalg (\. 
Haut); S.cervinum, Hirictala (1. d.). Offizinell find 
Ss. ovile, Hammeltalg; S. salicylätum, Salicyltalg 

Sebus, Johanna, j. Griethauſen. I. d.). 

Sebuſe, Fluß, ſ. Seybouſe. 

s. o. o., Abkurzung für salvo errore caleuli 
(lat., d. h. mit Vorbebalt eines Rechnungsfehlers). 

Seoäle /.., Pilanzengattung, j. Roggen; S. cor- 
nütum, j. Muttertorn, 

Secchi (ipr. hedi), Angelo, ital. Aſtronom, geb. 
29. Juli 1818 zu Reggio nell’ Emilia, trat in den 


Nom, in England und Amerifa zum Matbematiier 
und Nitronomen aus, betleidete darauf einige Zeit 
die Profeſſur der Phyſik und Matbematit am Ge: 
orgetomwn: College und wurde jpäter Peer der 
Phyſik am Collegio Nomano zu Nom. Als 1818 
die Jejuiten aus dem Collegio Romano vertrieben 
wurden, bereijte S. Frankreich, England und Ame: 
tila, trat nach der Reſtauration des Bapites jeine 
Brofefjur wieder an und gründete eine neue Stern: 
warte, die unter jeiner Direltion bald bedeutenden 
Nuferbielt. Gr jtarb 26. Febr. 1878 zu Nom. 

Die Ihätigleit S.8 erjtredte ſich auf meteorolo: 
giſche und magnetische, namentlich aber auf ipeltral: 
analptiiche Unterſuchungen der Sonne und der Fir: 
—— auch auf Doppelſternmeſſungen und Nebel— 
ede. Außer zahlreichen Abhandlungen in den «Me- 
morie dell’ Osservatorio dell’ Universitä Grego- 
riana del Collegio Romano» (3 Bde., Rom 1551 
—56) und ändern fachwiiienichaftliben Sammel: 
werten und Zeitſchriften find von feinen Werten 
berorzubeben:.«Researches on electrical rheo- 
metry» (Separatabdtuck aus den «Smithsonian 
Contributions», Bd.8, Waſh. 1852), «La misura 
della base trigonometrica eseguita sulla Via Appia 
nel 1854— 55», «Quadro fisico del sistema solare 
secondo le piü recenti osservazioni» (Rom 1859). 
Sein Hauptwert iſt «Le soleil» (Bar. 1870; 2. Aufl. 
in! 2 Bon., 1875— 77; autorifierte deutiche Ausgabe: 
«Die Sonne», bg. von Schellen, Braunſchw. 1872). 
Vorber ericbien «L’unitä delle forze fisiche» (Mail, 
1869; 2, Aufl. 1874; deutſch von Schulze, 2 Boe., 
2. Aufl., Lpz. 1884— 85). Sein lehtes Merk war 
«Le stelle» («Die Sterne», Bd. 34 der «inter: 
nationalen wiſſenſchaftlichen Bibliotbel», Lpz. 1878). 
— Vol. Pohle, Angelo ©. (Köln 1883). 

Secchia (ſpr. ßechja; im Altertum Secia), rechter 
Nebenfluß des Po, entipringt in der ital. Provinz 
Reggio, bildet die Grenze gegen Modena und mün: 
det, 140 km lang, in der Provinz Mantua. Weit: 
lih von Modena wird er (ijfbar; fein Unterlauf iſt 
mit dem Bo di Volano durch Kanal verbunden, 


Sedjjer 


Seooo (ital.), troden; in der Mujik ſ. Recitativ. 

Seccomalerei, Malerei al secco, im Gegen: 
jak zur Arestomalerei die Wandmalerei auf trod: 
nem Grund. \ 

Seoeders (cnal., ipr. Bihib-, «Mbmeichende»), 
die Anbänger einer von der ſchott. Staatskirche 
abgejonderten Kirdengemeinihaft, die aud Ver: 
einigte presbyterianiſche Kirche beißt. Die 
1712 erfolgte Wiederberitellung des Patronats— 
recbt3 veranlaßte 1732 mebrere presbyterianiſche 
Prediger, an deren Spike Ersline jtand, zur Abjage 
an die Staatälirhe. Mit ibren Gemeinden, die die 
freie Pfarrwahl wollten, bildeten fie eine neue Ep: 
nodalgemeinichaft, die jich 1742 in die Burghers und 
Antiburghers trennte und zwar wegen der frage, 
ob man mit gutem Gewiſſen den Bürgereid leijten 
fönne, der das Bekenntnis zur Religion der Staats: 
firde entbielt. 1820 vereinigten ji die beiden 
‘Barteien wieder, Sie bilden etwa 600 Gemeinden. 

Secentidömus, ſ. Marini. 

Sercernieren (lat.), abjondern. 

Secesslo (lat.), Abſonderung, beſonders der 
Auszug der Plebs aus Nom. Die erite 5. (S. in 
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| montem sacrum, «auf den beil. Berg») fand angeb: 


lih 494 v. Chr. jtatt, die zweite auf den Aventinus 
449 v. Chr.; im ganzen zählte man vier. (S. Rom, 


8 en Fund Romiſches Reich, als Republik. 
Jeſuitenorden, bildete ſich im Collegio Rmano in | 


Seceſſion (lat., «Abſonderung»), in der ameri: 
kaniſchen Geſchichte der Alt ver Losſagung der 
Südſtaaten von der Union, die fi 1861 als Kon: 
föderierte Staaten von Amerika konjtituierten. Dieſe 
S. führte zum Bürgerfriege (1861—65), der mit der 
Niederlage der Konfövderierten (Secejjionijten) 
und der Wicderberitellung des Bundesjtaates endete. 
(S. Vereinigte Staaten von Amerita, Geſchichte.) 

€. in der bildenden Kunſt diejenige neuere 

Richtung, befonders auf dem Gebiete der Malerei, 

die auf Grund der von ihr zur Daritellung ge: 

brabten, nach Farbe, Norm und Inhalt außer: 
gewöhnlichen Kunftiböpfungen eine Lostrennung 
meift jüngerer Künſtler von den ältern Kunit: 

genojjenichaften zur Folge batte. Weiteres |. Bd. 17. 
Seceffioniften, Nebenbezeichnung der «Libera: 

len Bereinigung», einer parlamentariſchen Gruppe 

des Deutſchen Reichstags; die ſich 30. Aug. 1880 

von der Nationalliberalen Partei (j. d.) abzweigte, 

weil die Mebrbeit der lehtern der Bismardichen 

Wirtibaftspolitit feinen entſchiedenen Widerjtand 

leiten wollte. Die ©. gewannen bei den Reichstags— 

wablen von 1881 46 Mandate und vereinigten ich 

5. März 1884 mit der yortfchrittspartei zu der Deut: 

jchen freijinnigen Bartei (1. d.). 

Sech, Teil des Piluges (ij. Kolter). 

Sechellen, Inſeln, }. Sencellen. 

Sechelles, Herault de, j. Herault de Sechelles. 
Sechmet, ägupt. Göttin, ſ. Ägypten (alte Kultur). 
Sechsbätzuer, Münze, ſ. Basen. 

Sechſeck, Hexagon, ein Polygon mit ſechs 
Eden. Sind alle Seiten des S. gleich lang und zu— 

leich alle Winkel von gleicher Größe, jo heißt die 

Figur ein regulares S. In einem ſolchen iſt jeder 

Mintel gleich 120°, die Seite iſt gleich dem Halb: 

meſſer des umgeſchriebenen Kreiſes. 

er Pine ng: ſ. Figurierte Zablen. 

Sechsender, j. Geweih. 

Sechſer, im norddeutſchen Thalergebiete früher 
das .Silhergroſchen⸗ oder 6⸗Pfennigſtud, welches 
den 60. Teil des Thalers darſtellte. (S. Dreier und 
Sechsling.) Im ſuddeutſchen Guldengebiet und in 
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Sfterreib nannte man ©. das 6: Hreuzerjtüd von 
2,0 Gulden = 17", bez. 21", Pi. Reichswährung. 

Sechſerbock, Sechfergehörn, ſ. Geweih. 
Schöfüher (Hexapoda), ſ. Inſelten. 

Sechſhaus, weſtl. Vorort von Wien, zu deſſen 
XIV. Bezirk (Rudolfsheim) er ſeit 1890 gebört, reicht 
im ©. bis an das line Ufer der Wien und ift im N. 
durch die nah Schönbrunn führende Hauptitraße von 
den VBororten yünjbaus und Rudolfsheim geichieden. 

Schöling, jrübere norddeutſche Silberſcheide— 
münze, das Doppelte des Treilings (1. d.), die Hälfte 

Sechsſchaufler, ſ. Schaf. des Schillings. 

Sechsſchraubeuſchiffe, ſ. Propellerſchraube. 

Schöftädte, die Städte Baußen, Kamenz, 
Yöbau, Zittau, Görlik und Yauban, die 1346 ein 
Trutzbündnis gegen die Raubritter ſchloſſen und auf 
den u der Oberlaufiß als ein geichloffener 
Stand dem Adel (mit den Brälaten) gegenübertraten. 
1815 fielen Görlig und Lauban an Preußen; die | 
übrigen behaupteten unter vem Namen Vierjtädte 
ibre alte Semeinjamteit auf dem Bautzener Yandtage. 

Sechſter Sinn, der jog. Gleichgewichtsſinn 
(1. Gebör). 

Schöundfechzig, Kartenipiel, das zwiſchen 
zwei Bela mit 24 Karten (As big zur Neun) 
geipielt wird. Jeder erhält 6 Blätter; der Reit wird 
verdedt auf den Tiſch gelegt, bis auf eine Karte, 
die Trumpf bildet. Nach jedem Stidy nebmen die 
Spielenden eine neue Karte, bis dieje zu Ende find; 
vo kann auch vorber «gededt» werben, d. b. der: 
jenige, welcher aus feiner Karte die Wahrſcheinlich— 
teit des Gewinnens berechnen tann, bat das Net, 
dur Umlegen der Trumpflarte dem Weiternehmen 
ein Ende zu mahen. Die Stibe werden nad dem 
Werte der Figuren gezäblt; wer zuerjt 66 hat, ift ver 
Gewinner. König und Dame derjelben Farbe gleich: 
zeitig in einer Hand (Mariage) zäblen, wenn man 
ine davon ausipielt, 20, in der Irumpffarbe 40. 
Hat der ®erlierende unter 33, fo ilt er Schneider 
und zablt doppelt; bat er gar feinen Stich, zablt er 
dreifach. Bedient braucht nur bei den legten 6 Stichen 
zu werden und ebenio, jobald gededt ilt. Das Spiel 
fann auch von 4 Perſonen geipielt werden, von 
denen die fich gegenüberfigenden als Partner zu: 
fammenfpielen; es werden dann fämtliche Karten 
ausgegeben, die unterite ift Trumpf. 

Sechter, Simon, Nufittbeoretiter, geb. 11. Ott. 
1788 zu Friedberg in Böhmen, geit. 10. Sept. 1867 
in Wien, wo er jeit 1811 Mufillebrer, jpäter au 
Hoforgantit war. Er fchrieb: «Die Grundjäße der 
muſilaliſchen Kompofition» (3 Boe., Lpz. 1853— 54). 

Schhzehnender, ſ. Geweib. 

Secieren (lat.), mit dem Meſſer jergliedern, ana: 
tomiſch zerlegen, öffnen (Zeichen, j. d. und Cbpuftion). | 

Seckbach, ehemaliges Dorf, jekt zu Frankfurt 
a. M. gehörig. 
, Sedenburger Kanal, Alter und Neuer, 
ſ. Friedrichsgraben und Tabelle I zur Karte: Die 
Schiffahrtsſtraßen des Deutſchen Reiches, 
beim Artitel Schiffahrtskanäle. 

Seckendorf, Veit Yudiw. von, Staatsmann und | 
Geſchichtſchreiber, geb. 20. Dez. 1626 zu Herzogen: | 
aurad, ftieg im Dienfte Ernits des frommen von 
Gotha bis zu dem höchſten Amte eines Wirkt. 
Geheimrats und Kanzlers auf. Durch ibn wurden 
unter anderm die langen Streitigleiten über das 
Hennebergiſche Erbe geichlichtet; ebenſo bradte er 
die Jerwürfnijle zwiichen dem Kurfürſten von Mainz 
und der Stadt Erfurt zu vorläufigem Abſchluß. 1664 | 
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trat ©. ald Kanzler in Sachſen-Zeitzſche Dienite 
über; 1682 zog er ſich auf fein Gut Meujelmig im 
Altenburgiſchen zurüd, wurde aber 1692 als Kanz— 
ler an die neu gegründete Univerjität Halle berufen, 
wo er bereitö 18. Dez. desjelben Jahres itarb. 
©. war ein bedeutender Nationalöfonom und ver 
erfte luth. Kirchenbiftoriter jeiner Zeit. Sein ſtaats 
wiſſenſchaftliches Hauptwerf, der «Deutjche Furſten⸗ 
ftaat» (Frankf. 1656), blieb lange Zeit die Grund— 
lage für den — Unterricht auf den deutſchen Uni: 
verfitäten. Sein berübmteftes Wert ift der «Com- 
mentarius historicus et apologeticus de Luthera- 
nismo» (Xp3.1688; neue Ausg. 1692 u. 1694), eine 
altenmäßige vegan Kan Geſchichte des Yutber: 
tums von dem Jeſuiten — 

Seckendorff, altes, in Deutſchland, Oſterreich 
und Ungarn verbreitetes Adelsgeſchlecht, das ſeinen 
Namen nach dem zwiſchen Cadolzburg und Langen— 
enn gelegenen Burghofe, jetzt Dorfe Sedenvori, 
Fahrt. (Vgl. Chönbutb, Das Wappen der S. in 
Vorzeit und Gegenwart, Bd. 1, Etuttg. 1861.) Die 
nadmeisbare Abjtammung leitet die Familie von 
Yudwig von ©. ab, der in einer Bamberger Stit: 
tungsurtunde von 1262 genannt it. Unter Könia 
Adolf von Naſſau blübten bereits elf verschiedene 
Linien, deren ausgebreitetes Bejistum ſich über 
den Zenn: und Aiſchgrund und namentlich über die 
Ritterfantone Steigerwald, Rhön-Werra, Altmübt, 
Gebürg und Odenwald erjtredte, wodurd das Ge: 
ſchlecht zur reihsunmittelbaren Ritterichaft gebörte. 
Schon im 14. Jahrh. waren die S. Erbtrudiefien 
und ‚Erbichenten der Burggrafen von Nürnberg, 
in deren Auftrage Ebrenfried von ©. die Martarar: 
ihaft Brandenburg erwarb. Drei Entel Ludwigs 
von S., Aberdar II., Gaudentius und Friedrich, 
gründeten die drei noch bejtebenden Linien. 

A. Die an Linie, in Franlen, 
Württemberg und Preußen angejfejlen, wurde 1706 
in den Reichsfreiherrenſtand erboben und beitebt 
zur Zeit aus den Häufern Sugenbeim : Meingarts: 
greutb, Sugenbeim: Wonfurt, Unternzenn : Ebnetb 
und Gröningen : Ertenbrebtsbauien, jomwie dem 
Haufe Obernzenn, das jeit 1810 im mürttemb. 
Grafenſtande blübt. Haupt dieſer Linie it jetzt 
Graf Rarlvon S., geb. 18. März 1847. 

B. Von der Gudenter (neuere Schreibmweiie: 
Butender) Linie jtarb Friedrich Heinrich 
von ©. (f. d.), der 1719 den Reichsgrafenſtand er: 
bielt, 1763 obne Nachkommen. Seines Bruders 
Ernit Ludwig drei Söhne begründeten die drei Häuſet 
Meufelwig:tingerode, Obernzenn und Kölzen. Aus 
legterm ftammt Adolf Franz Karl von ©. auf 
Kölzen (geb. 30. Oft. 1742, geft.I. Nov. 1818), ſächſ. 
Sebeimrat und Direktor der Stände des Stifts 
Merjeburg, der 1816 von König Friedrich Wil: 
beim III. in den Grafenjtand erboben wurde. Zum 
Haufe Obernzenn’gebörte Joahim Ludwig von 
S., vermäblt mit einer Urenlelin Sebaftian Scert: 
lins von Burtenbach; er war fürſtbiſchöfl. bamberai: 
icher Yandesbauptmann und erbielt 1632 von Herzog 
Ernit dem Frommen den Oberbefebl über die ſächi. 
Hilfstruppen beim ſchwed. Heere. Auf Betrieb Erz: 
berzog Yeopolos ließ er ſich wegen feines libertritts 
zur kaiſerl. Armee auf vorgreiſende Friedensunter: 
bandlungen mit Piccolomimi ein und wurde, ver: 
raten, von den Schweden 1642 in Salzwedel friegs: 
rechtlich entbauptet. 
€. Der Rinbofer, von Friedrich abjtammenden 
Linie, die zur Zeit noh in Preußen, Heilen und 
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Bavern blübt, gebörte Kaſpar von E. an, ber 
1590 95 Fürftbiihof von Eichitätt war. 
Sedendorff, Friedr. Heinr., Reichsgraf von, 
bern. Feldmarſchall und Diplomat, ein Neffe von 
Reit Ludwig von ©., geb. 5. Juli 1673 zu Kö: 
nigsberg in Franken, trat 1693 in das engl.holländ., 
ipäter aber in das kaiſerl. Heer, in dem er unter 
Yudwig von Baden am Rhein und unter Prinz 
Eugen 1698 gegen die Türten fämpfte. Im Epa: 
niiben Erbfolgetriege zeichnete er ſich 1704 bei 
Hochſtadt aus, focht, zum Oberſt ernannt, in den 
Schlabten bei Ramillies 1706 und Dudenaarde 
1708, war bei der Belagerung von Ryſſel ſehr tbä: 
tig, trat dann als Generalmajor in ſächſ.-poln. 
Dienſte und fübrte 1710 und 1711 die ſächſ. Hilfs: 
truppen im Flandern. Als poln. Gejandter im Haag 
nabm er an den Berbandlungen des Utrechter Frie: 
dens teil. Er wirkte 1715 zum alle Stralſunds mit 
und trat 1716 als Feldmarſchallleutnant in djterr. 
Vienfte. Er focht unter Eugen bei Belgrad und 
1718 in Eicilien gegen die Epanier, wurde 1719 
Keibsgraf- und mwar-1721—26 Gouverneur von 
Yeipzig. Hierauf ging er, bereits 1723 zum Feld— 
zeugmeiſter ernannt, als Botſchafter nah Berlin, 
brabte 12. Dft. 1726 den Vertrag von Wufterbau: 
\en und 23. Dez. 1728 den gebeimen Berliner Ver: 
trag zwiſchen Preußen und Oſterreich zu jtande, in 
dem ich Preußen aufs engjte an die kaiſerl. Bolitit 
anſchloß. Später bereifte er mebrere Höfe, um fie 
jur Anerfennung der Pragmatiihen Santtion zu 
bewegen, und wußte 1733 beim Ausbruch des Bol: 
niſchen Thronfolgelrieges Friedrih Wilhelm I. zur 
<tellung von 10000 Mann Hilfstruppen zu ver: 
mögen, Er jelbit wurde 1734 zum NReichögeneral 
der Kavallerie ernannt und ſchlug 20. Ott. 1735 die 
stanzofen bei Klauſen. 1737 im Kriege gegen die 
Zürlen erbielt er als Feldmarſchall den Oberbeiebl, 
murde aber wegen des Mäglichen Verlaufs desjelben 
jurüdberufen, jeiner Würden entboben und zu Graz 
gelangen gelebt. Bei Maria Thereſias Thronbe: 
tagung wurde S. 1740 rebabilitiert, trat aber bald 
in die Dienjte Karls VII. von Bavern, erbielt im 
Eiterreihiihen Crbfolgetrieg den Oberbefehl des 
bavr. Heers, befreite München und drängte die 
Efterreiber nach Böhmen zurüd. Von den Fran: 
en im Stich gelafjen, mußte er die gewonnenen 
Vorteile wieder aufgeben; dod drang er 1744 noch 
einmal iegreih vor und führte den Kaifer nad 
Nüncen zurüd. Nachdem er den Oberbefebl nieder: 
gelegt hatte, wirkte er nach des Kaiſers Tode den 
‚smeden zu Füſſen (22. April 1745) aus. ©. lebte 
dann auf jeinem Gute Meuſelwiß bei Altenburg 
bis 1758, wo ibn Friedrich II. wegen eines für 
Preußen nachteiligen Briefwechſeis mit Öfterreich 
verbaften und nad — *— abführen ließ. Er 
tarb 23. Nov. 1763 in Meufelwis. — Val. Verſuch 
einer Yebensbefhreibung des Feldmarſchalls von 
S.(4Bde., 2p3. 1792— 94); Seeländer, Graf S. und 
die Publiziſtik zum Frieden von Füfjen (Gotba 1883). 
- eudorff, Guft. Ant., Freiherr von, Schrift: 
Keller und Dichter, geb. 20. Hov. 1775 zu Meuiel: 
MB, trat 1799 in kurſachſ. Staatsvienit, wurde 1804 
mtsbauptmann zu Torgau und 1807 Rammerbdiret: 
L In Hildburgbaufen. Nach Niederlegung dieſes 
Smtes hielt er 1808— 11 unter dem Namen Batrid 
eale an verjhiedenen Orten äftbetiiche Vorlefun: 
sen und fuchte durch plaſtiſch⸗ mimiſche Muſterdar⸗ 
Ne ungen (Attitüden, ſ. d.) auf die Hebung der deut: 
n Schauſpielkunſt einzumwirten. 1812 babilitierte 
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er fib an der Univerjität Göttingen, übernahm 
1814 eine Profeſſur am Garolinum in Braun: 
ſchweig und ging 1821 abermal® nah Amerita, 
wo er 1823 zu Alerandria im Staate Pouifiana 
itarb. Bon jeinen Schriften find berworzubeben: 
die Traueripiele «Dtto III.» (Torgau 1805) und 
«Drfina» (Braunſchw. 1816), eine ‚sortiegung von 
Lefings «Emilia Galotti»; «Beiträge zur Philo— 
fopbie des Herzens» (Berl. 1814), «Vorleiungen über 
Deklamation und Mimik» (2 Bpe., Braunſchw. 1816), 
«Grundzüge der philoſ. Bolitit» (Lpz. 1817) u. ſ. w. 

Sedendorff-Gudent, Artbur, Freiherr von, 
Forſtmann, geb. 1. Juli 1845 zu Schweizerball bei 
Baiel, wurde 1868 Privatdocent am Polytechnilum 
in Zürib, 1870 Profeſſor an der k. k. Foritlebr: 
anjtalt zu Mariabrunn, und als 1875/76 der forit: 
liche Unterricht in Öſterreich an die «Hochſchule für 
Bodenkultur» in Wien verlegt wurde, blieb er 
Brofefior an diejer Anjtalt. 1874 wurde er mit 
Cinrihtung und Yeitung des forjtlihen Verſuchs— 
weiens in Sſterreich betraut, 1877 definitiv zum 
Leiter der Verſuchsanſtalt ernannt. Er ſtarb 29. Nov. 
1886. ©. ſchrieb: «Beiträge zur Waldwertrech— 
nung und forjtliben Statit» (Inauguraldiſſertation, 
Frankf. a. M. 1868), «Die foritlihen Berbältnijie 
rantreichd» (Lpz. 1879), «Das forftlihe Verſuchs⸗ 
weien, insbeiondere deflen Zwed und wirtichaftliche 
Bedeutung» (Mien 1881), «Studien über die Wieder: 
bewaldung und Berafung der Gebirge» (nad dem 
franz. Werte von Demonkey, ebd. 1880), «Ber: 
bauung der Wildbäche, Aufforftung und Berafung 
der Gebirgägründe» (ebd. 1884), «Zur Geſchichte 
der Wildbachverbauung, oder was iſt in Öfterreich auf 
dem Gebiete der Wildwafjerbefämpfung geicheben ?» 
(ebd. 1886). Außerdem gab er beraus « Mitteilun: 
gen aus dem forjtliben Verſuchsweſen Öjterreichs» 
(Heft 1—11, Wien 1876— 84) und redigierte 1883 
— 856 das in Wien erſcheinende « Centralblatt für 
das gejamte Forſtweſens. 

eckenheim, Dorf im Amtsbezirt Schwesingen 
des bad. Kreiſes Mannbeim, lints am Nedar, an 
der Linie Mannbeim:Heidelberg der Bad. Staats: 
bahnen und der Mannheim-Weinheimer Eijenbabn, 
bat (1900) 6389 E., darunter 3049 Katboliten, 
—— Telegraph, evang. und fatb. Kirche; 
Tabakbau, Cigarren:, Ibonröbrenfabrit und chem. 
Fabriken (namentlih Soda), Getreide: und Hopfen: 
bau, Pferde⸗, Rindvieb: und Schweinezudt. Hier 
jiegte 1462 Kurfürſt Friedrich 1. (j. d.) von der 
Pfalz. über den Markgrafen Karl I. von Baden, 
deilen Bruder, Biſchof Georg von Mek, und den 
Grafen Ulrih von Württemberg. 

Seeclin (ipr. hölläng), Stadt im Arrondiſſement 
Qille des franz. Depart. Nord, an der Yinie Douai: 
Ville der Nordbabn, bat (1901) 5813, ald Gemeinde 
0823 E.; Nlacsipinnerei, Fabrikation von Juder, 
Spitzen und Öl jowie einen Quaderſteinbruch. 

Seoölo, Il («Das abrbundert»), in Mailand er: 
icheinendes Abenpblatt von radifaler Richtung. 
Auflage: etwa 90000; Verleger: Ed. Sonzogno; 
Hauptredacteur: Tbeod. Moneta. Das Blatt wurde 
1866 von der Firma Eonzogno begründet und ijt 
auch jest noch, obwohl es durch das Aufkommen 
der röm. «Tribuna» und des «Corriere di Napoli» 
bebeutend zurüdgegangen ift, Die verbreitetite Zei: 
tung Staliens, &% ift Gegnerin des Dreibundes 
und bat bejondere Hinneigung zu Frankreich. 

Second (ipr. hetong), Alberic, franz. Schriftſteller, 
geb. 17. Juni 1817 zu Angoulöme, war General: 
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fetretär im Depart. Charente und Unterpräfelt zu 
Gaftellane im Departement der Untern Alpen (1848 
— 50), ipäter taiferl. Kommiſſar am Opeontbeater 
in Paris. Er jtarb 2. Juni 1887 zu Paris. Bon 
feinen Tbeaterjtüden find bervorzubeben: «Un dra- 
gon de vertu» (1839), «Un neveu s’il vous plait» 
(1839), «Le droit d’ainesse» (1842), «English spo- 
ken» (1555), «La comedie à Ferney» (1857), «Un 
baiser anonyme» (1868), «La fontaine de Berny» 
(1869), «Un maitre en service» (1872). Romane 
jind: «Miseres d’un prix de Rome» (1868), «La 
semaine des quatre jeudis» (1872), «La vicom- 
tesse Alice» (1873), «Les demoiselles du Rongay» 
(1874, von der Franzöftiben Alademie gekrönt), 
«l,e roman de deux bourgeois» (1879). 

Second, Seconde u. f. w., j. Sekond u. |. w. 

Sect, ſ. Selt. 

Seotio (lat.), das Zerſchneiden, Zerteilen; über 
die S. aurea ſ. Goldener Schnitt; über die S. cae- 
sarda ſ. Raijerichnitt, 

Secunda, ſ. Selunda. 

Seoundinae (lat.), die Nachgeburt (i. d.). 

Secundra, enaliich verderbt aus Sikandra (ſ. d.). 

Securit, j. Eicherbeitsiprengitofie. 

Secutöres (lat.), j. Gladiatoren. 

Sedaine (ipr. ßedähn), Michel Nean, franz. Luft: 

fpiel: und Operndichter, geb. 4. Juli 1719 zu Paris, 
lernte anfangs das Maurerbandwert. Ginige poet. 
Verſuche erwarben ibm die Gunft von Yecomte, 
welder ibm die Mittel verſchaffte, ficb feit 1752 
yänzlich der litterar. Beſchäftigung zu widmen. Er 
chrieb zuerit weientlib Opernterte; unter jeinen 
tomiſchen Opern ſpricht am meijten an «Rose et 
Colas» (1764). Auch baben fich einige andere, z. B. 
«Aline, reine de Goleonde», «Amphitryon», «Le 
magnifique», «Aucassin et Nicolette», «Richard 
Cosur-de-Lion» (1784) und «Guillaume Tell» (1791), 
von denen mebrere von Gretry und Monfigny fom: 
poniert wurden, zum Teil lange gebalten. Unter 
den Lujtipielen, welde im ganzen etwas nüchtern 
und bart in der Eprade find, iſt «Le philosophe 
sans le savoir» (1765) jein Meiſterwerk. Seine 
«Gageure imprevue» (1768) iſt ein nah einer 
Novelle Scarrons gearbeitetes Luftipiel. Seine 
zablreiben Lieder und ſatir. Epifteln waren ibrer 
Zeit febr beliebt, ebenjo wie das Lebrgedidt «Le 
vaudeville» (Bar. 1756). ©. mwurbe 1768 Mit: 
glied der Atademie und ftarb 17. Mai 1797. Seine 
«(Euvres dramatiques» erichienen zu Paris 1760 
und 1776 (4 Bde); eine Auswahl bejorgte Auger 
mit biogr. Notizen in ben «(Kuvres choisies» 
(3 Bde., Bar. 1813). — Val. Giji, ©., fein Leben 
und jeine Werte (Berl. 1883). 

Sedalia, Hauptitadt des County Bettis im cen: 
tralen Zeil des nordamerif, Staates Miffouri, an 
der Mifjouri:Hanjas:Teras: und an vier Yinien der 
Miſſouri⸗Pacifie⸗Bahn, mit Wertitätten beider Babn: | 
fojteme, bat (1900) 15231 E., ein Gerichtsbaus, 
Theater, öffentliche Bibliotbel, einige Manufalturen 
und ziemlichen Handel mit Getreide, Vieb und Wolle, 

Sedan (jpr. -ding). 1) Arrondiffenent im fran;. 
Depart. Ardennes, bat auf 795 qkm (1901)68136 6, 
5 Kantone und 83 Gemeinden. — 2) Hauptſtadt 
des Arrondifjements S. rechts an der Maas, 10 km 
von der belg. Grenze, an den Yinien Audun le No: 
man-Mezieres und S.:Yerouville (149 km) der Dit: 
babn, ift jeit dem Fall der Feſtungswerke jebr ver: 
ändert, Eik der Kommandos der 4. Kavalleriedivi: 
fion, der 4. Dragoner: und der 5. Infanteriebrigade, | 





Second, Seconde u. j. w. — Sean 


eines Gerichtöbofs erjter Inſtanz, Handels: und 
Schiedsgerichts, einer Zoll: und Foritinipettion, Ge: 
werbe: und Aderbaufammer und bat (1901) 15961, 
ald Gemeinde 19349 E., in Garniſon Teile -des 
- 128. Infanterie: jowie des 2. 
und 23. Dragonerregiments; 
ein Collöge, das Gtablifjemen: 
Cruſſy (Ajol und Heine Miu: 
feum), Bibliotbef, Ibeater, 
Militärjpital, Gefängnis, ier 
ner einen Donjon (15. Nabrb.ı 
der Schlofcitadelle, ein Bronze 
itanpbild des Marſchalls Tu 
renne, von Goir (1823), und ein Kriegerdentmal 
(1896). Weſtlich der Maas ift ein neuer Stadtteil, 
ein Schiffabrtstanal und die Voritadt Toren. S 
bat bedeutende Yabrilation berübmter feiner Tuche 
ſowie von Gifenwaren, ferner Strumpfwirterei, 
Brauerei, Wollipinnerei und Handel mit Tuch, 
Wolle, Eiſen, Getreide und Wein. — ©. wird zuerit 
1259 erwähnt, gebörte lange Zeit den Herzögen von 
Bouillon, fam 1642. an Frankreich und batte bis 
zur Vertreibung der Broteitanten eine berübmte prot. 
Hochſchule. Die Feſtung wurde 1815 von den Heilen 
enommen, vom Oft. 1815 bis Nov. 1816 von preun. 
Zruppen bejekt und 23. Aug. 1875 aufgeboben. 
3%/, km ſüdöſtlich das Dorf Bazeilles (ſ. d.). 
Berübmt it S. dur die Schlacht 1. Sept. 1870 
(j. umſtehenden Schlahtplan), die Kapitulation 
des franz. Heerd und die Gefangennabme Napo— 
leons III.,2. Sept. Mac:Mabon batte jeine 1400) 
Mann jtarte Armee 31. Aug. auf dem rechten Ufer 
der Maas nördlich und norböitlich von S. zuſammen 
gesogen.. Gegen Diten bildete der Givonnebach mit 
den Dörfern Givonne, Datgny, Ya Mioncelle und 
Bazeilles einen Starten, 5 km langen Berteidigunas- 
abjchnitt. Gegen Norbmeiten bot der Floingbach fait 
die gleihen Vorteile. Beide Flügel verbindet ein 
Höbenzug, der von Illy nach Givonne jtreiht. Im 
Süden und Süpojten verbot die Maas den Deut: 
ſchen jeden taltiſchen Angriff. Die deutiche Armee, 
die von Eüden ın breiter Front mit vorgejogenen 
Flügeln anmarfdiert fam, mußte weitlib von <. 
raſch die Maas zu überjchreiten und den möglichen 
Abzug des Feindes zu bindern, mit dem rechten 
Flügel aber gegen den Givonneabſchnitt vorzugeben 
und jomit die franz. Armee ringsum einzuſchließen 
juchen. Daber entwidelte jib in vem Hügelterrain 
jüplib von ©. nur das 2. bayr. Armeelorps. Das 
Große Hauptquartier fowie der Stab der 3. Armee 
nabmen auf einer Höbe bei Frenois Aufitelluna. 
(Segen den Givonneabſchnitt wurden die gejamte 
Maasarmee und das 1. bayr. Korps in Marich ae 
jest, gegen den Floingabſchnitt das 5. und 11. Ar- 
meetorps und die 4. Kavalleriediviſion, nabdem ſie 
bei Donhery die Maas überjritten batten. Die 
württemb, Felddiviſion jollte dieje Übergänge ſichern; 
die 2. und 6. Havalleriedivifion jtanden weiter weit: 
(ib, um etwa abziebende Teile der franz. Armee 
abzufangen. Yektere unternahm aber keinen Beriudh, 
ſich der drobenden Einſchließung zu entzieben, 
nicht einmal die Maasübergänge waren beijekt. 
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Nur den Givonneabſchnitt beiekte das 12. Korps 
' (Ducrot) und das 1. Korps (Yebrun), den Naum 


zwifchen Givonne und Ally das 7. Korps (Douanı, 
legteres mit zurüdgebogenem Flügel binter dem 
Nloingbab. Als Reſerve diente das 5. Korps 
(Wimpffen, Failly), das mit jeinen Hauptlräften 
nördlih von ©. aufmarjdierte. Die Höben von 


.. 


Illo, deren: Befik von, — Bedeutung 
war, weil dort die natürliche A rk der jran- 
zofen binüberführte, waren nicht gie worden. 
Die Avantgarde des 1. bayr, Korps ging vor 
rud des 1. Sept. bei Remillg über die 
Maas und fuhte fih des Dorfes Bazeilles zu be: 
mächtigen, wobei fib nun ein beitiger Kampf ent: 
ſpann. Um 6 Ubr griff auf dem r 


je$ Dorf wurde genommen; es gelang nah 8 Uhr 
auch, auf dem Hoͤhenlamm öſtlich von der Linie Ya 
Moncelle:Daigny eine mächtige Artillerielinie zu ent: 


wideln. Troßdem blieb der Kampf um den Givonne: 


abſchnitt lange unentſchieden. Erſt um 11. Ubr fiel 
Taigny in die Hände der Sachen, um 12 Uhr jeg: 
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t ten Flügel der. 
Bayern das ſächſ. Korps bei La Moncelle ein. Die: 
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um 2 Uhr berührten ſich auf ven Höhen nörblich des 
won — — 5. Are und = Garde: 
orps. Die Einſchließung mar damit vollzogen. 
Bei der franz. Armee hatte fih im ar der 
Schlaht wachſende Verwirrung eingeitellt. Mac: 
Mabon war jhon in ven eriten Morgenſtunden ver: 
wundet worden. General Ducrot hatte den Über: 
befehl übernommen und den Rüdzug vom Givonne: 
abſchnitt nah Weiten auf Mezieres befoblen. Da 
nabm der ältefte General, von Wimpffen, den Ober: 
befebl für fih in Anſpruch und befahl einen Durd: 
brubsverfuh nah Diten gegen Carignan. 208 
taltiſche Bedürfnis erheiſchte bald auf dem Dit:, bald 
auf dem Weitflügel Berjtärtungen, und die Divijio: 
nen der Reſerve marjchierten planlos bin und ber. 
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ten ih die Bavern in den Beſitz der letzten Geböfte 
von Bazeilles. Das Gardekorps, das auf dem red: 
ten Flügel der Sachen um 10 Ubr eingriff, nahm 
Givonne, und um Mittag war der ganze Givonne: 
abicnitt dem Feinde abgerungen. Von dem fü: 
lih von ver Maas ſtehenden 2. bayr. Korps tonnte 
eine Divijion bei Bazeilles übergeben und mit dem 
1. Korps vereint gegen Balan vorſtoßen. Der linte 
deutiche Flügel, der bei Donchery die Maas über: 
britten hatte, konnte fich bei den großen Schwierig: 
teiten des Geländes nur langjam entwideln. Das 
11. Korps erreihte St. Menges um 9 Ubr, um 
10 br begann der Angriff auf Floing und Fleigneur. 
gen Mittag waren dieje Orte deuticherjeits be: 
et, die Artillerie des 5. und 11. deutichen Korps 
priiben beiden aufgefahren und in Thätigkeit. Nun 
onnte auch der linke Flugel gegen Illy berumgreifen; 


Ein Kavallerieangriff im größten Maßſtabe unter 
Gallifet zerſchellte unter vernichtenden Verlujten an 
der Haltung der preuß. Infanterie zwiſchen Gazal 
und Aloing. 500 deutſche Geihüse umitanden im 
geichlofienen Kreis die verengte franz. Aufitellung und 
überjchütteten jie mit Öranaten. Die franz. Artillerie 
erwiderte diejes euer nicht mebr, In Auflöjung 
flohen die Franzoſen nah ©. Nach balbitündiger 

aufe begann um 4 Uhr das Artilleriefeuer auf die 

tadt, über deren Mauern alsbald die weiße Fahne 
fihtbar ward. Gin deutiher Barlamentär (Paul 
Bronjart von Schellendorf), der die Feitung zur 
Übergabe auffordern, und ein franzoſiſcher, welcher 
deren Ergebung anzeigen wollte, begegneten jih. Der 
deutſche Offizier wurde vor Napoleon geführt, über 
deſſen Anweſenbeit bei der Armee man deuticherjeits 
nicht unterrichtet war. Der Kaiſer gab ihm den franz. 
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General Reille mit und überfandte durch dieien jeinen 
Degen und einen Brief, in welchem er ſich jelbit dem 
König von Preußen übergab, Auf jener Anböbe 
zwiſchen Frenois und Donchery wurde Neille um 
7 Uhr empfangen, das Anerbieten ſeines Kaiſers 
wie dejjen Degen angenommen und vom König Wil: | 
beim an Napoleon III. eine kurze Antwort abgeſchickt. 

Bei den in der Nacht vom 1. zum 2. Sept. in Don: 
chery zwischen Moltke und Bidmard und dem fran;. 
General Wimpffen geführten Unterbandlungen wur: 
den deutſcherſeits Niederlegung der Waffen, Übergabe 
der Stadt und des Materials, Gefangennabme des 
Heers als Bedingungen und für diejelbe die Stunde 
u Uhr morgens beitimmt. Nachdem am früben Mor: 
aen des 2. Sept. eine Unterredung Bismards mit 
Napoleon vor Donchery jtattgefunden, wurde am 
Vormittag die Kapitulation in Frenois unterzeichnet. 
Auf dem naben Schlofje Bellevue fand dann um 
die Mittagsitunde eine Begegnung des Königs mit 
Napoleon jtatt. Das deutiche Heer hatte 465 Offi— 
jiere und 8459 Mann an Toten und Verwundeten 
verloren. Franzöoſiſcherſeits betrug der Verluſt in 
der Schlabt 17000 Mann an Toten und Verwun: 
deten und 21000 Gefangene. Die Feſtung wurde 
nob am Abend beſeßt. (S. Deutſch-Franzöſiſcher 
Krieg von 1870 und 1871.) 

Val. Des causes qui ont amene la capitulation 
de S. Par un officier attaché à l’Etat-Major-Ge- 
neral (Brüfi. 1870; von Napoleon II. auf Wil: 
belmsböbe diltiert); Wimpffen, Sedan (Bar. 1871); 
Ducrot, La journee de 8. (ebd. 1871); Röponse au | 
general Ducrot par un officier superieur (General 
Wimpffen, ebd. 1872); Enquöte parlementaire sur 
les actes du Gouvernement de la defense natio- 
nale (ebd. 1873); Helmutb, Sedan (Berl. 1874); 
Der Deutſch-Franzöſiſche Krieg von 1870 und 1871, 
Tl. 1, Bd. 2 (bearb.vom preuß. Großen Generalitabe, 
ebd. 1875); Nienjtädt, Die Schlacht bei ©. (ebd. 
1896); von Scherff, Der Feldzug von S. (Heft 5 der 
«Kriegslebren in kriegsgeſchichtlichen Beifpielen der 
Neuzeit», ebd. 1897); Tanera, Die Schlachten von 
Beaumont und S. (Münd. 1898). 

er 1 auf wollenen Geweben erzeugte 
ibwarze Farbe. Echtes ©. wird bervorgebradt, | 
indem man den Stoffen in der Indigküpe einen | 
duntelblauen Grund giebt, jie auswallt und in einer | 
Brübe von Sumab und Blauholz kocht; darauf 
folgt das Ausfärben in dem mit Ferroſulfat ver— 
ſekten Bade. Die ganze Manipulation wird drei: 
mal wiederbolt. Unechtes S. bat Blaubolz jtatt 
Indigo zum Untergrund. 

Sedativa (lat.), j. Berubigende Mittel und 
Niederſchlagende Mittel. jäure, | 

Sedativfalz, Sal sedativum Hombergii, }. Bor: 

Sedd⸗Eskender, alte Mauer bei Derbent (1. d.). | 

Sedds, Setts, ſ. Nil und Schwimmende \njeln. 

Sedelhöfe, joviel wie Sattelböfe. 

Sedentaria (Polychaetae sedentariae), j. Bor: 
ſtenwürmer. 

Sodentariao, Webſpinnen, ſ. Spinnen. 

Sodos (lat.), der Sit oder Reſidenzort eines Bi: 
ſchofs, vornehmlich der des Papſtes, welcher die 8. 
apostolica (der Apoftoliibe Stubl) genannt 
wird, Nach dem Tode eines Biſchofs tritt Sedis: 
vakänz (sede vacante) ein, die nah kanoniſchem 
Recht nur eine beitimmte Zeit dauern darf. Iſt 
diefe verftriben, obne daß das Kapitel einen neuen 
Biſchof erwäblt bat, fo gebt das Wahlrecht auf den | 
Yapit über. Sedisvalanz tritt ferner ein bei päpitl. 








| jeßung, während die Abjegung eines ! 
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enebmigtem Verzicht eines Biſchofs auf jein Amt, 
ei Ronfeffionswecjel, Verjeung in ein anderes 
Amt durch den Papſt, enbli eg päpitl. Ab- 
iſchofs durch 
den Staat von der Kirche grundſätzlich nicht als 
Sedisvalanzarund anerkannt wird. — S. impedita 
beißt der Stubl, wenn fein rechtmäßiger Inbaber 
an der Ausübung jeines Amtes verhindert it. — 
S. confessionälis, der Beichtſtuhl (i. d.). 
&edez (vom lat. sedöcim, ſechzehn), Buchformat, 
bei weldyem der Bogen 16 Blätter oder 32 Seiten bat. 
Sedg., binter lat. Benennungen von foſſilen 
Organismen Abkürzung für Adam Sedgmwid (ipr. 
Bedpich-), einen engl. Seologen, geb. 1785, geit. 1873. 
Sedgley (ipr. ßeddſchle), Stadt in, der.engl. 


Grafſchaft Stafford, jüdlihb von Wolverbampton, 
' bat (1901) 15951 €.; Steintoblen: und Gifengruben, 


Fabrikation von Nägeln, Schlöjlern, Eiſenliſten. 
Sedgwick (jpr. ßeddſch⸗), Catbarina Maria, 
amerif. Nomandicterin, geb. 28. Dez. 1789 zu 


Stodbrivge (Maſſachuſetts), veröffentlichte 1822 


anonym «The New England tale» (neue Aus. 


in den «Miscellanies», 1856). Ihr folgendes Wert 


«Redwood» (1824) jand auc in England die gün: 


‚ ftigite Aufnahme. 1825 eribien «The Traveller» und 
' 1827 «Hope Leslie, or early times in Massa- 


chusetts», die für ibre bejte Erzäblung gilt, wie 
«Clarence» (1830) für die ſchwaͤchſte; ſerner «Le 
Bossu» (1832) und «The Linwoods» (1835), «Tales 
and sketches» (1835). 1835 unternahm ſie eine 
Reife dur England, Deutichland, die Schweiz und 
Italien, deren anziebende Beihreibung, «Letters 
from abroad to kindred at home» (2 Bde., Yonv. 
1841), in Amerila das größte Intereſſe erreate. 
Bon ibren Jugendſchriften find «The poor rich man 
and the rich poor man» (1836), «Live and let 
live» (1837), «A love-token for children» (1838); 
«Means and ends, or self-training» (1838), «Morals 
of manners» (1846) und «The boy of mount Khigi» 
(1848) zu erwäbnen. Außerdem bat fie die Yebens: 
beſchreibung der früb veritorbenen Dicbterin Yucretia 


Davidſon herausgegeben (1848; deutich Lpz. 1348). 


In allen ihren Werten iſt die Tendenz entichieden 
religiös, der Gedankengang Har und lichtvoll, die 
Sprache einfach, aber anmutig. Sie jtarb 31. Juli 
1867 zu Roxbury (Maſſachuſetts). In deuticher 
Überfegung erſchienen ihre Erzählungen und No: 


' vellen mit einer Einleitung von L. Reilſtab (6 Bde, 


Yp3. 1836— 37). — Val. Life and letters of C. M. 
S., bg. von Mary E. Dewey (Reuyork 1871). 

Sedhiu, Ort am Cafamance (1. d.). 

Sediment (lat.), Bodenſatz, Nieverichlag; im 
geolog. Sinne j. Sedimente. 

Sedimentärformationen over slöjgebirge, 
die mit Hilfe des Waſſers zur Ablagerung gelangten 
Gebirgsglieder der Erdfrujte. Von den eruptiven 
Gebirgsgliedern unterfcheiden fich dieſelben dadurd, 
daß fie 1) aus lauter einzelnen, dem periodijcen 
Abjab entiprecbenden, ziemlich parallel übereinander 


‚ liegenden Schichten von oft aus zujammengelittetem 


mineraliibem Schutt bejtebenden Geſteinen aufge: 


' baut find; 2) jebr gewöhnlich Reite der damaligen 


Tier: und Pflanzenwelt umjcließen (Berjteinenun: 
gen führen). Die Gejteine der S. (Sedimente, j. d.) 
ind Ronglomerate, Sandjteine, Schiefertbone, Ibon: 
ichiefer, Mergel, Kaltiteine und nur untergeordnet 
Gips, Aſe, Kohle. Man gliedert die S. in 
einzelne Formationen, deren jede ſich durch ihre 
Verſteinerungsführung als ein zuſammengeböriges 
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Ganzes, als Abjasprodutte je einer geolog. Periode 
zu erfennen geben und die überall, wo fie auftreten, 
ungefäbr die nämlichen organiſchen Reſte bergen. 
Mebrere unter fih verwandte Formationen bilden 
eine Gruppe. (S. Geologie.) der Grafjulaceen (j. d.), mit gegen 120 Arten, teils 

Sedimente (lat.), j. Sediment. In der Geologie | ausdauernden Kräutern, teild Halbiträuchern, vor: 
beiten ©. (Sedimentärgebilde, Sediment: | züglid in Europa, den Mittelmeerländern und Afien, 
aeiteine, jedimentäre Gejteine oder Ablage: | doch auch in Nordamerila. Sie haben fleiidhig: jaf: 
rungen, Abſatz- oder Schichtengeiteine) Ge: | tige, ausdauernde Blätter und in trugdoldig grup: 
iteine, die dur Abjas aus dem Mailer gebildet | pierte Mideläbren gejtellte Blüten mit vier: bis 
worden find und zwar entweder durch teyftallini- ji 


—— em fleiſchigem Kelch, ebenſo vielen 
ſchen Niederſchlag aus waſſeriger Loſung oder durch flachen oder konkaven Blumenblättern, meiſt zehn 
Ablagerung von bis dahin mechaniſch von den 


b Staubgefäßen und fünf Stempeln, aus denen mebr: 
Waſſern fortgefübhrten mineraliihen Majien. Grit: 


aenanntem Vorgange verdanten 3. B. Gips und 


amige Balglapjeln bervorgeben. Unter den ein: 
beimsichen Arten find befonders bemerkenswert: 8. 
Steinjalz ibren Urſprung, dem zweiten Sand, Kies, 

Thon und die durch Verfeſtigung aus ihnen hervor: 


acre L., der gemeine NMauerpfeffer, und 8. te- 
lephium L. (S. maximum Sut.), die Fettbenne. 
aebenden Sanditeine, Ronglomerate und Thonſchie- Gritgenannte, an jteinigen, felfigen Orten, auf 
ter. (5. auch Gejteinsbildung.) Mauern und Dächern häufig wachſende Pflanze bat 
Sedimenteur (jpr. -töbr), ein Apparat der | Heine, faft jtielrunde, dicht ftehende Blätter von bei: 
<tärlefabrifation (ſ. Stärfemebl). hend ſcharfem Geſchmack und golpgelbe Blüten. Sie 
Schimentgeiteine,,i. Scdimente. kann nebſt andern Arten (dem ebenfalls gelb blüben: 
Schiövafänz, ſ. Sedes. 
Sedisvafänzmünzen, Kapitelmünzen, 


den, in allen Teilen größern S. reflexum L, Felfen: 
pfeffer, derauc häufig an felfigen Orten vorlommt, 
die während der Erledigung münzberehtigter Erz: 
bistüämer, Bistümer und Abteien von den zuftändi: 


dem weißblübenven, jebr niedliben, in wärmern 
Gegenden an Felſen, auf Steingerölle und Mauern 
gen geiitlihen Herren bei. Kollegien geſchlagenen ! 
Nünzen. — Val. Zepernid, Die Kapitel: und Sedis— 


wachſenden S. album L. u. a.) jebr vorteilhaft zur 

Deloration von künſtlichen — — in Gärten 

vatanzmünzen (Halle 1822; Nachträge 1825u.1834). | benußtmwerden. Die zweite, durch boben Wuchs, große 

Beditio (lat.), Aufruhr (j. d.). ü breite Blätter und gelblichweiße Blüten ausgezeich: 

Sedluitzki, Leopold, Graf von, kath. Konvertit, | nete Art wächit teils auch an felfigen, trodnen, fonni: 

aeb. 29. Juli 1787 auf Schloß Geppersporf in Oſter⸗ gen Drten, teild auf Sidern. Ihre Wurzeln und Blät: 

reichiſch⸗Schleſien, erbielt 1810 die Prieſterweihe, ter wurden früber als Radix und Herba Telephii s. 

wurde dann in das Domkapitel, jpäter in die fönigl. | Urassulae majoris als füblendes Mittel in der Heil: 

Negierung zu Breslau berufen und 1835 zum Fürjt: | fundeangewendet. Die Blätterlönnen, wie diejenigen 
biſchof gewählt. Da er in der Mijchebenfrage an 
dem Standpunft der ftaatliben Geſetzgebung feit: 


der auch zu diejer Gattung gebörenden Tripmadanmı 

(S.anacampseros Z..), einermweiß oder rot blühenden, 

bielt, jab er fich bewogen, 1840 auf ſein bijchöfl. | in den Alpen wachſenden und häufig in Kücengärten 
Amt zu verzichten. ©. zog ſich nadı Berlin zurüd | angebauten Art mit verfebrt:eiförmigen, ganzrandi: 
und trat als der erjte Biſchof jeit der Neformations: | gen Blättern, ald Suppenkraut benußt werden. Das 
zeit 1863 zum evang. Glauben über. Er jtarb | von Siebold aus Japan eingeführte S. Sieboldii Sır. 
35. März 1871. Sein Vermögen bejtimmte er für | mit rundlicen, blaugrünen, rotgefäumten Blättern 
Stiftung evang. Anjtalten zur Heranbildung von | und bellroienroten Blüten, von dem man auch eine 
Sebrfrätten für Kirche und Schule in Berlin (Pauli: | gelbbuntblätterige form kultiviert, wird jekt allge: 
num und Johanneum) und Breslau (Konvilt für | meinals re ee als Ampelpflanzegezogen, 
ewang. Theologen). S.s Selbjtbiograpbie erſchien auch zu Einfafjungen von Gartenbeeten und Grä: 
1872 (Berlin). — Bol. Warum ijt Graf Leop. S. | bernverwendet. Zu lekterm Zwed dienen auch ver: 
jur evang. Kirche übergetreten? (Brest. 1887); Köl: ſchiedene breitblätterige, teils rot, teils gelb blühende 


Huemer, De Sedulii poetae vita et scriptis (Wien 

1878); Leimbach, Über den riftl. Dichter Caelius 

E. und deſſen Carmen paschale (Goslar 1879). 
Sedum L., Pflanzengattung aus der Familie 
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.. Leop. Graf ©. (Barm. 1891). ot Arten aus Sibirien und dem Kaukaſus, wie S. hy- 
edichiftän, Landſchaft in Iran, j. Seiitän. bridum, roseum, spurium, kamtschaticum u.a. 8. 


Seducieren (lat.), verleiten, anführen; Seduk— 
tton, Berfübrung. 

Sedulität (lat.), Emſigleit. 
Sedulius, Colius, chriſtl. Presbyter und Dichter 
in Irland im 5. Jabrb., ſchrieb mehrere Gedichte | men von Auguft bis September. 
religioſen Inhalts in elegantem Latein. Das bedeu— See (die), in der Seemannsſprache ſowohl im all: 
tendfte derjelben, das jog. «Carmen paschale», be: | gemeinen das «große Wajjer», die Meere, wie auch 
bandelt in Herametern, an Virgil angelehnt, die | eine einzelne Welle. Die ©. halten heißt jeetüchtia 
Wunder Jeſu und wurde von ©. fpäter u.d.T. «Opus | jein, oder auch: in S. bleiben. Eine €. fommt 
paschale» in Proſa übertragen. (S. auch Chriſtlich- Über, d. h. eine Welle überflutet das Schiff. — über 
lateinische Yitteratur, Bd. 17.) Von den übrigen | die Landjeen ſ. Seen. 
Gedichten it am befannteiten ein Hymnus auf Ebri: See. 1) Bezirk im ſchweiz. Kanton freiburg, 
!tus, genannt «Hymnus abecedarius», weil die An: | hat 138,9 qkm und (1900) 15500 meift prot. E. in 
'angsbuchjtaben der 23 Strophen die Reibenfolge | 43 Gemeinden. Hauptort iſt Murten. — 2) Bezirk 
des Alphabets angeben. Cinzelne Teile diejes | im ſchweiz. Kanton St. Gallen, bat 110,8 qkm und 
Hymnus wurden frübe zu Kirchenliedern benußt, | (1900) 14787 meiſt fatb. E. Hauptorte find ab: 
teils auch won Luther verdeuticht. Beſte Ausgabe | wechielnd Rapperſchwyl und Ußnach. 
don Huemer (im «Corpus scriptorum ecclesiasti- Seeadler (Haliaötus), Nadtfußadler, Sat: 
corum latinorum», Bd. 10, Wien 1885). — Val. | tung der Aoler (f. d.), mit 7 Arten, iſt mit Ausnabme 


Fabarium Lem. (S. spectabile Bory) ift eine winter: 
barte, jedoch häufig ald Topfpflanze gezogene Art mit 
bujbigem Wuchs, großen, fleiſchigen, graugrünen 
Blättern und ebenfalls großen bellpurpurroten Blu: 
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von Südamerika über die ganze Erde verbreitet. Der 
weißſchwänzige S. (Haliaötusalbicilla 1.,i. Ta: 


fel: Adler IT, Fig. 3) iſt ein im männlichen Geichledt - 


bis 0,90 m langer und 2,02 m klafternder Vogel, im 
weiblichen Geſchlecht find die entiprebenden Maße 
0,35 und 2,05 m. Der Schnabel nebſt feiner Wachs: 
haut, ein kahler Hautring um die Augen und die 
Fänge find gelb; Kopf, Naden, Oberhals und Keble 
find umbrabraun mit bellern Nändern an den ein: 
zelnen ‚Federn, Unterrüden und Unterjeite einfarbig 
düfterbraun, Shwungfedern ſchwarzbraun mit bellen 
Schäften, Schwanz rein weiß. Der gemeine ©. be: 
wobnt ganz; Guropa bis Island, Grönland, Nord: 
ajien, Kleinafien und Syrien. Er findet ſich ſowohl 
ander Seeküſte aldan gröhern Landſeen und Flüſſen, 
fängt mit großer Gewandtbeit Fiſche mit den Fän— 
gen, indem er von bedeutender Höbe berabjtürzend 
un das Waſſer taucht ; auch macht —— auf Waſſer⸗ 
vögel. Sein Horit ſteht auf Felſen, ſellener auf Bäu— 
men, im Notfalle auch auf dem Boden im Schilf und 
Rohr und wird mit zwei, ſeltener mit drei einfarbig 
weißen, oder braun punktierten Eiern belegt. In 
der Gefangenſchaft iſt der S. ſehr ausdauernd. 

Seealpen, ſ. Weſtalpen B, 6. 

Seealpen oder Meeralpen, Alpes-Mari— 
times, Departement im ſüdöſtl. Frankreich (ſ. Karte: 
Mittel: und Südfrankreich, beim Artikel 
Frankreich, Bd. 17), beitebt aus der ebemals fardi: 


niſchen, 1860 an Frankreich abgetretenen Provinz | 


Nizza, dem ebemaligen Fürftentum Monaco (mit 
Ausnabme des Stadtgebietes von Monaco) und 
dem vom frübern Depart. Bar abgetrennten Arron: 
difjement Grafje, grenzt im N. und D. an Italien 
(Provinzen Cuneo und Borto:Maurizio), im ©. an 
das Mittelmeer, im W. an die Depart. Bar und 
Niederalpen, bat 3749 (nad Strelbititijö Berech— 
nung 3738) qkm, (1901) 293213 E. darunter 67835 
Ausländer (meijt taliener), und zerfällt in die 
3 Arrondifjements Graſſe, Nizza, Puget-Theniers 
mit 26 Kantonen und 153 Gemeinden. Hauptitadt 
ijt Nizza. Das Departement umfaßt das Küftenland 
jüpli der ©., die bis an das Gejtade treten und 
jteil, mauerartig nab Süden abfallen, fo daß nur un: 
bedeutende ebene Uferjtriche übrigbleiben, durchbro— 


chen vom Baillon, Bar (dem frübern Grenzflufje zwi: 


ſchen Frankreich und Jtalien), You und Siagne. Die 
Gebirge und bejonders die Thäler haben üppigen 


Pflanzenwuchs, find reih an prächtigen Kajtanien: | 


wäldern und jchönen Bergwieſen. Der durch mäch— 


I 





tige Gebirgsgürtel gegen kalte Nordwinde geſchützte 


Landſtrich des Mittelmeers ziebt infolge feiner hoben 
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(j.d.), die von Mentone, Monaco, Villafranca, 
Nizza, Antibes, der Golf von Jouan gegenüber den 
Leriniſchen Inſeln, der Golf von La Napoule be: 
günfticen den Küjtenbandel und die von Mentone 
über Nı, a bis Cannes (mit Zweigbahnen) läna® der 
ganzen Küſte hinlaufende Eifenbabn (1897: 195 km) 
und (1899) 451 km Nationaljitraßen den Verkehr 
einerjeit3 mit dem Rhönebecken, andererjeits mit 
Genua. Das Departement befist 1 Lyceum und 
3 Colleges. — gl. Ardouin: Dumazet, Voyage 
en France. Eerie 12 und 13 (Bar. 1897—98); 
Lizan, Bibliographie generale du döpartement des 
Alpes maritimes (Nizza 1900); Moris, Au pays 
bleu. Alpes maritimes (Bar. 1900\, 

Seeamfel, foviel wie Ringdrofiel (j. Drofiel). 

Seeamt, eine Bebörde des Deutſchen Reichs, die 
mit der Unterfuchung der Seeunfälle, von denen 
Seehandelsſchiffe betroffen werden, betraut -üit. 
Seine Einführung und Organifation berubt auf dem 
nach dem Vorgange Englands auf dieſem Gebiete 
erlafjenen Reichsgeſetz vom 27. Juli 1877, betreffend 
die Unterſuchung von Seeunfällen. Die S. find Yan 
desbebörden, fteben jevoh unter der Oberauffict 
des Reichs. Das ©. bildet eine kollegiale Behörde 
und bejtebt aus einem Vorfikenden und vier Bei: 
firern. Der Vorfigende muß die Fäbigteit zum 
Nichteramt befiken; er wird für die Dauer de& zur 
Zeit feiner Ernennung von ibm bekleideten Amtes 
oder auf Lebenszeit ernannt. "Won den Beiſitzern 
müſſen mindeftens zwei die Befäbigung als S 
ichiffer befigen und als folche gefabren haben. Die 
vier Beifiger werden für jeden Unterſuchungsfall 
vom Vorfikenden aus einer von der Auffichtsbebörde 
auf jedes Jahr im voraus aufgejtellten Lifte von 
Berfonen bejtimmt, die für das Amt eines Beiſitzers 
neeignet find. Für jedes ©. ift vom Reichskanzler 
ein Kommiſſar beftellt, der berechtigt iſt, Anträge 
an dad ©. oder feinen Vorfigenden zu jtellen, den 
Verbandlungen des ©. beizumobnen, Einficht von 
den Alten zu nebmen und für den Jall, daß der Vor: 
figende die Einleitung einer Unterfucbung vermwei: 
gert, Anträge auf Anordnung einer Unterſuchung 
bei dem Reichskanzler zu jtellen. Gegenjtand ver 
Unterfubung der ©. find Seeunfälle 1) deuticher 
Kauffahrteiſchiffe; 2) ausländischer Kauffabrtei- 
ichiffe, wenn ſich der Seeunfall innerbalb der deut: 
ſchen Küſtengewäſſer ereignet bat, oder wenn die 
Unterfubung vom Reichskanzler angeordnet iſt. 
Verpflichtet, die Unterfuchung vorzunebmen, ift das 
S. nur dann, wenn die Unterfuhung vom Reichs 


kanzler angeordnet ift, oder wenn bei dem Unfalle 


mittlern Jabrestemperatur (Cannes +16,4°, Nizza | 
+15,9° C.), feiner milden Winter und der durch die 


erfriichende Seeluft gemäßigten Sommer viele Brujt: 
franfe berbei. Im Innern des Yandes allerdings 
wird das Klima jchnell raub, der Winter lang und 
kalt, die Temperatur nimmt mit je 175 m Höbe um 
1’ab. Der Ertrag an Getreide ift gering (1897; 
135670 hl Weizen, 9240 hl Roggen, 4760 hl Gerjte, 
4840 hl Safer), ebenjo an Mein (1808: 36 259 hl, 
im 10jäbrigen Durdyjchnitt [1888—97] 45455 hl). 
Von Haustieren werden nur Schafe (1897: 85 290) 
und Ziegen (16450) in größerer Jabl gezüchtet. Der 
Reichtum des Meers an Fiſchen (Thunfiſche, Zar: 
dellen) und andern Seetieren begünitigt die Fiſcherei. 
Die Induftrie unterhält zahlreiche Fabriken für Par: 
fümerien, Seifen, Liqueure, Goldſchmied- und Ju— 
welierwaren (Nizza), Seidenwaren, NRobrarbeiten. 
Die zablreihen Hafenbuchten der Hüfte oder Riviera 


entweder Dienichenleben verloren gegangen find oder 
ein Schiff neunten oder aufgegeben ijt. In allen 
übrigen Fällen ift e8 dem Ermeſſen des ©. überlafien, 
ob es eine Unterfuchung vornehmen will oder nict. 
Der Zwed der Unterfubung iſt die Ermittelung 
der Urjacben des Serunfalls jowie aller mit ibm 
zufammenbängenden Thatumſtände. Ansbejondere 
ıft feitzujtellen, ob der Schiffer oder Steuermann 
(nad dem Reichsgeſek vom 11. Juni 1878 auch der 
Maſchiniſt) ven Unfall verſchuldet bat; ob Mänael 
in der Bauart, Beichaffenbeit, Ausrüjtung, Bela: 
dung oder Bemannung des Schiffs, oder ob Mängel 


des Fahrwaſſers oder der Hilfseinrichtungen für die 


Schiffahrt den Unfall berbeigefübrt baben; ob die 
zur Verbütung des Zufammenjtoßens von Schiffen 
auf See und die über das Verhalten nad einem 
folben Zuſammenſtoßen erlajjenen Vorſchriften be: 
folgt worden find. Das Verfahren vor dem ©. iſt 
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münblid und öffentlih. Nach dem Schluß der Ber: | zielt. 1856 folgte jie einem Rufe an das Hoftheäter 
bandlungen muß das ©. feinen ſchriftlich abzufaſſen- nah Hannover; 1859 vermäblte fie ſich mit dem 
den, mit Gründen zu verfebenden Spruch über die | dortigen Heldentenor Albert Niemann (f. d.) und 
Urfachen des Seeunfalls abgeben. Auf Antrag des | trat jeitdem unter dem Namen Niemann:See: 
Reichskommiſſars kann dabei das ©., wenn fich er: | bab auf. 1866 fiedelte fie mit ihrem Gatten nach 
giebt, dab ein deutfcher Schiffer, Steuermann | Berlin über und beichräntte ſeitdem ibre Thätigkeit 
oder Mafchinift den Unfall infolge des Mangels | auf Gaſtſpiele. Ihre vorzüglichiten Rollen waren 
folder Eigenſchaften, welche zur Ausübung feines | damals Klärchen, Gretchen, Marie (in «Clavigor), 
Gewerbes erforderlich jind, verfchulvet hat, ihm die | Julia, Opbelia, Luiſe (in «Rabale und Yiebe»), Des: 
Befugnis zur Ausübung feirtes Gewerbes entziehen. | demona und Jane Eyre. Nachdem 1865 ihre Che 


Seeanemonen — Seebäder 


Tem Betroffenen, jowie im alle der Ablehnung 
des betreffenden Antrags dem Reichskommiſſar jtebt 
aegen diefe Entſcheidung die Beſchwerde an das 


etrennt worden war, betrat fie die Bühne unter 
ihrem frübern Namen, gab namentlib aud Gaſt— 
ipiele in Betersburg , den Niederlanden und (1871) 


ST berjeeamt (j. d.) zu. Die entzogene Befugnis | in den Vereinigten Staaten von Amerita und war 


zur Ausübung feines Gewerbes kann dem Betroffe: 


jeit 1887 am Berliner Hoftbeater für das ältere Fach 


nen nach Ablauf eines’ Jahres dur das Reichsamt engagiert. Ihre bedeutenditen Rollen aus jpäterer 


des Innern wieder eingeräumt werden, wenn an: 
sunebmen ift, daß er fernerbin den Pflichten feines 


Zeit jind Maria Stuart, Klard in Hebbels «Maria 
Magvdalene», Lady Machetb, die Amme in «Romeo 


Gewerbes genügen werde. Das Gebiet der deut: | und Julia», Claudia in «Emilia Galotti» u. f. w. 
ſchen Küſte iſt verteilt unter die S. von Königsberg, | Cie jtarb 3. Aug. 1897 in Et. Morik. 1893 machte 
Danzig, Stettin, Stralfund, Roftod, Yübed, Flens- fie eine Stiftung von 10000 M., wovon 1595 in 
burg, Tönning, Hamburg, Bremerhaven, Brake Weimar das Marie:Seebadb:Stift, ein Heim 


und Emden. Zujtändig für die Unterfuchung ift das 
S.: 1) in deſſen Bezirk der Hafen liegt, den das 
Schiff nad dem Unfall zunächſt erreicht; 2) deffen 
Ziß dem Ort des Unfalls zunächſt belegen iſt; 3) in 
deſſen Bezirk der Heimatsbafen des Schiffs liegt. 
Unter mebrern biernad- zuftändigen ©. hat das den 
Vorzug, das die Unterjuhung zuerit eingeleitet bat. 


jfürbilfsbedürftige Bübnenkünitler, begründet wurde, 
das ibr 1899 in Weimar ein Denkmal errichtete. — 
Bol. Genjihen, Aus Marie S.s Leben (Berl. 1900). 

Seebäder, in offener See genommene Bäber, 
waren zwar ſchon im Altertum im Gebraud, wurden 
aber bis auf die neuere Zeit wenig als Heilmittel 
angewendet. Im 18. Jabrb. wurden fie zuerft in 


Streitigleiten und Zweifel über die Zuftändigkeit | England üblich, ſpater auch in Deutichland, nachdem 


enticheidet das Reichsamt des Innern. Die wid: 
tigjten Verhandlungen der S. erideinen u. d. T. 
«nticeidungen des Oberſeeamts und der ©. des 
Deutichen Reiches» (bg. vom Reichsamt des Innern, 
Berlin; bisber 14 Bde.). 

Seeanemonen, ſ. Altinien. 

Seeäpfel, ſ. Cyſtideen. 

Seeartillerie, j. Küſtenartillerie. 

Seeaſſekuranz, ſ. Seeverſicherung. 

Seeauswurf, die außer dem Fall der See: 
not (f. d.) eines Schiffs von der See auf den Strand 
geworfenen, bejiklos gewordenen Gegenftände. (©. 
Ztrandgut; binfichtlih des Bergelohnes ſ. Bergen 
und Strandredt.) 

et Fluß, ſ. Lunz. ſan der Hardt. 

Seebach, ebemaliges Kloſter bei Dürkheim (j. d.) 

Seebad, Karl von, Geolog und Baläontolog, 
eb. 13. Aug. 1839 in Weimar, wurde 1862 außer: 
ord. Profeſſor für Geologie und Baläontologie 
im Göttingen. 1864 bereite er die Bultangebiete 
von Centralamerika und beobadtete 1866 bie 
Gruption von Santorin; 1870 wurde er ord. Pro: 
feſſor. Er ſtarb 21. Jan. 1878. Neben zablreichen 
fleinern Abhandlungen und Auffägen über central: 
amerif. Bultane, Santorin, Bornbolm und paläon: 
tolog. Gegenitände ſchrieb ©.: «Der bannov. Jura» 
Berl. 1864), «Das mitteldeutiche Erdbeben vom 
5. März 1872» (Lpz. 1873). Aus feinem Nachlaß 
veröffentlidte H. Wagner ©.8 unvollendetes Wert: 
« Liber die Vulkane Gentralamerifas» (Gött. 1892). 

Seebad, Marie, Schaufpielerin, geb. 24. Febr. 
1834 zu Riga, bildete fih in Köln zur Sängerin 
zus, wandte ji 1852 nah Hamburg, wo fie zum 
»öbern Drama überging und ald Gretchen mit 
olchem Erfolg auftrat, daß fie jofort auf zwei Sabre 
ngagiert wurde. 1854 folgte fie einer Einladung 
Jaubes ans Wiener Burgtbeater. Inzwiſchen batte 
ie bei den Muiterporftellungen 1854 in Münden 





Yichtenberg und Janus auf ihren Nuken aufmert: 
jam gemacht batten. Das ältefte deutiche Seebad iſt 
Doberan (1793). Die Wirkung des Seebades berubt 
teils auf dem Salzgehalt des Wafjers, durch welchen 
die ©. den Solbädern (j. . nabetommen, teil® auf 
der Einwirkung des Wellenſchlags, der äbnlich einer 
permanenten Douche (f. d.) wirft, teils auf dem 
Einatmen der dichtern, reinern, falzbaltigen, glei: 
mäßig temperierten Seeluft, dem Aufentbalt an der 
Küfte (unter böberm Luftorud) und der durchaus 
veränderten Lebensweiſe. Ye nah der Stärke des 
Wellenichlags, der Temperatur, der neichüsten Yage 
des Ortes find die S. in ibrem Werte verjchieden, 
Die Heilmwirtungen, die man durb ©. zu erzielen 
ſucht, jind teils eine reigende und ſtärkende auf das 
Mustel: und Nervenivitem fowie auf die äußere 
Haut, teils eine ſog. zerteilende, auflölende für das 
Lymph- und Drüjenivitem. Namentlich wirkt das 
Seebad auferordentlib träftigend und abbärtend 
auf die Haut, leitet von innern Organen ab, ver: 
mebrt den Appetit und befördert dadurd nicht wenig 
die gefamte Ernährung. Es wird daher vorzugsweiſe 
bei chronischen Nervenfrantbeiten, bei Drüjentrant: 
beiten, ftrofulöfen Geſchwülſten und VBerbärtungen, 
chroniſchen Hautausiclägen, bejonders jtrofulöfer 
Art, bei Schwächezuſtänden der verichiedeniten Art, 
bei Erichlaffung der Haut und Neigung zu gichtiſchen 
und rheumatiſchen libeln —— Schädlich 
jedoch ſind die S. bei Vollblütigkeit, chroniſchen 
Magen: und Leberkrankheiten, aluten Rheumatis— 
men, chroniſchem Lungenkatarrh und Yungenjchwind: 
ſucht. Bäder von erwärmtem Seewaijer verdienen 
in manden ‚sällen den Borzug. Die paſſendſte Zeit 
zu einer Seebadetur ift von Gitte Juli bis Mitte 
September. In den meilten Nordieebädern iſt die 
Einrichtung des Bades folgende: man läßt ſich in 
einem bededten Karren, der nadı der Seeſeite eine 
Thür mit einer Heinen Treppe bat, in die See ſchie— 


yejonders ald Gretchen ungewöhnliche Erfolge er: ! ben, entlleidet ſich darin und fteigt dann in die See 
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hinab, in der man 5, höchſtens 10 Minuten verweilt. 
In den Dftjeebädern find gewöhnlich feſte Babe: 
zellen am Strande oder auf einem in die See bin: 
ausführenden Steg errichtet. Nah dem Bade iſt 
ein Spaziergang am Strande von der Dauer einer 
balben bis ganzen Stunde nötig; dann mu Rube 
und Erfriſchung folgen. Die beite Zeit zum Baden 
it in den Morgenjtunden nad einem jebr leichten 
Frühſtück. Mehrmals an einem Tage zu baden iſt 
ſchädlich; gewöhnlich reichen 30 Bäder bin, um die 
ermünjcte Wirkung bervorzubringen. 

Als die vorzügliiten ©. find zu nennen: 1) an 
der Oſtſee: Cranz, Zoppot, Rügenwalde, Kolberg, 
Prerow, die S. auf Rügen (ſ. d.), Warnemünde, 
Smwinemünde, Ablbed, Heringsdorf, Dievenow und 
Misdroy, Zinnomwis, Boltenbagen, Heiligendamm 
bei Doberan, Travemünde, Glüdsburg, Düjtern: 
broof bei Kiel, Klampenborg am Sund und Marien: 
Ioft auf Seeland; 2) an der Nordſee (deren Salz: 
gebalt und Wellenſchlag bedeutender iſt, die außer: 
dem auch Ebbe und Flut bat): Wok auf Föhr, Weiter: 
land und Wenningſtedt auf Sylt, Amrum, Helgo: 
land, Cuxhaven, Wangeroog, Spieleroog, Juiſt, 
Norderney, Borkum, Namsgate, Margate, Harwich, 
Yarmouth, Eceveningen, Blantenbergbe, Zand— 
voort und Ditende; 3) am Kanal (wo die Fluthöhe 

‚ bedeutender): Dover, Brigbton, Southampton, 
Bournemoutb, Portsmouth, Wigbt, Dieppe, Bou: 
logne , Havre:de:Gräce, Trouville, Etretat; 4) am 

- Atlantiiben Dcean: Arcachon, Biarriß, San 
Sebajtian, Santander, Liſſabon, Setubal; 5) im 
Mittelländiiben und Adriatiihen Meere 
(mo das Meerwaller wärmer und teine Flut it): 
Marjeille, Meſſina, Neapel, Nizza, Genua, Livorno, 
Venedig, Trieit, Abbazia, Lovrana. — Val. außer 

der Yitteratur zur Balneograpbie: Beneke, Über die 
Wirkung des Nordieebades (Gött. 1855); derf., Über 
die fanitäre Bedeutung des verlängerten Aufent: 
balts auf den deutichen Nordieeinjeln (Norden 1882) ; 
Fromm, Über die Bedeutung und den Gebrauch der 
©. (9. Aufl., ebd. 1894); Windler, Die S. (Berlin: 
Friedenau 1892); Yindemann, Seellima und See: 
bad (Berl. 1894). 

Seebälle, Heilmittel, j. Zostera. 

Seebär, ſ. Seepiren. — ©. beißt aud ein 
eigenartiges Flutpbänomen in der Ditiee, deſſen 
Urſache noch nicht ficher feitgeitellt it; nab N. 
Credner deuten die Unterfuchungen über den leb: 
ten ©. in der Nacht vom 16. zum 17. Mai 1888 
darauf bin, daß wahrſcheinlich nicht Erdbeben (wie 
man früher annabm), jondern atmoſphäriſche Ein: 
flüſſe die plößliche örtliche Störung des Ditiee: 
meeresjpiegels bewirkt haben, da an allen Stellen 
gleichzeitig plöhliche Steigerung der Winpjtärke zu 
orlanartiger Gewalt ftattfand. Bei diefem ©. 
Außerte fich die Störung in mebrmaligem, teilweise 
wellenförmigem, 1—2 m bobem Anſchwellen des 
Waſſerſtandes bei vor: und nachher volljtändig rubi: 
ger See. Auch das mit dem ©. verbundene Ge: 
räufch («Brüllen des S.») dürfte ſich aus dem Auf: 
treten der lolalen Stürme am beiten erklären lafjen. 
Bei allen früber beobachteten ©. ilt fein Jufammen: 
bang mit Erdbeben oder Seebeben nachzuweiſen, 
mit Ausnabme des 1. Nov. 1755 in Yübed jtatt: 
aebabten S., der eine Fernwirkung des Erdbebens 
von Liſſabon war. (S. auch Seebeben.) — Val. 
N. Eredner, Über den ©. der mweitl. Oſtſee vom 
16. bis 17. Mai 1888 (im «Jahresbericht der Geo: 
graphiſchen Gejellichaft», Greifsw. 1889). 


— GSeebeben 


Seebarben, Fiſche, j. Meerbarben. 

Seebären (Callorhinus), Gattung der Cbren 
robben, mit braunroter Unterwolle, $ranbaare 
itruppig, in der Jugend ſchwarz, im Alter braun mit 
weißen Spiken. Über ven gemeinen Seebär 
(Callorhinus ursinus Desm., Otaria ursina P’ron 
oder die Bärenrobbe i.d. 

Seebarſch, Fiſch, ſ. Bari. 

Seebataillone, ſ. Marineinfanterie. 

Seebau, die Geſamtheit aller Bauten, welche 
die Fahrt eines Schiffs auf offenem Meere und 
das Einlaufen in den Hafen zu ſichern beſtimmt 
ſind, alſo namentlich Waſſerbauten verſchiedenſter 
Art, wie Damme, Wellenbrecher, Bubnen (j. dieie 
Artikel). Untiefen (Felsriffe, Sandbänke) find zu 
bejeitigen oder durch Seezeihen (Leuchtturme, 
Feue Hilfe, Bojen, j. diefe Artikel) kenntlich zu 
maden. Die S. find durd die Gezeiten jebr beein 
flußt, indem einesteild bejondere Vortebrungen 
nötig werden, um die freie Bewegung der Schiffe bei 
jedem Wajjerjtande zu ermögliden, andernteils die 
am Wafler ftebenden Mauern einen jtart wechſeln 
den Wafjerdrud auszubalten baben und durch die 
ſtarle Bewegung des Waſſers Schlamm: und Schlid 
majjen in Bewegung gejest werden, welde Beränpe: 
rungen im Fahrwaſſer erzeugen. Die Verwendung 
des Holzbaues iſt überall dort mißlich, wo der Bobr- 
wurm (}. d.) im Meermwafjer vorlommt, da das Hol; 
durd die geraden 0,5 bis 1,5 cm jtarten Bobrunaen 
diefes Wurms bedeutend an Feſtigkeit verlieren 
fann. Gin wichtiger Teil des ©. tft der Hafenbau 
(1.d.). — Bal. ©. Hagen, Handbuch der Rajlerbau: 
tunft, 3. Teil (2. Aufl., Berl. 1878— 81). 

Seebaumtolle, ſ. Adenos. 

Seebeben, die Bewegungen des Dceans, die 
durch Erſchütterungen des Meeresbodens oder der 
Küftengegenden bervorgerufen werden. Auf die 
Schiffsbeſahungen maden die ©. den Eindrud des 
Aufitoßens- auf eine Klippe. Stärke und Zeitdauer 
der Stöße iſt verichieden; fie önnen bis zu 30 Mi: 
nuten dauern. Häufiger find die nur durch Zittern 
oder Stöße ſich bemertlih machenden ©. beobakbtet, 
jo das S. im Meerbufen von Bengalen 31. Dez. 1831, 
dejien Schütterfläche einen Kreis von etwa 1500 Ser 
meilen Durchmejier umfaßte; ferner das S. vom 
22, Dez. 1884 — den Azoren und Madeira. 

Genauere Beobachtungen ſind über die See 
beben: oder Stoßwellen, die teils durch S. teils 
dur Erdbeben (j. d.) hervorgerufen werden, vor- 
banden. Sie zeihnen ſich durch enorme Fortpflan 
zungsgeihmwindigfeit (400— 700 kın in der Stunde, 
wie auch durch große Wellenlänge und Wellenperiove 
(20 Minuten) aus; treffen fie die Küſte, jo richten 
jie ungeheure Verheerungen an, in offener See find 
jie nicht zu ſpüren. Die großartigiten bisberigen 
Beifpiele find das Erpbeben von Arica 13. Aug. 1868, 
das von Jauique 9. Mai 1877, ſowie der Ausbruch 
des Kralatau (ſ. d.); bei erjterm durchliefen die top: 
wellen den Stillen Ocean in 20 Stunden und wur: 
den in Auftralien wie in Japan deutlich wabrge: 
nommen. Am 15. Juni 1896 wurden durd Stoß— 
wellen an der Djtküjte von Japan der Ort ftamatjbi 
zeritört, 27000 Menſchen getötet, 5000 verwundet, 
mebr als 7600 Häuser weggeſpült. — Nach Rudolph 
jollen alle Stoßwellen durch Gaserplofionen am 
Meereöboden entjteben, was jedenfalls nicht überall 
zutrifft. (S. auch Seebär.) — Vgl. Rottok, Unter: 
ſeeiſche vulfanische Eruptionen und ©. (in der Zeit: 
ihrift «Himmel und Erde», Berl. 1890); Annalen 


Seebehörden — Seeceremoniell 


der Hydrographie und maritimen Meteorologie (ebd. 
1875, 1877, 1878, 1885); Rudolph, Über jubmarine 
Erdbeben und Eruptionen (in den «Beiträgen zur 
Geopbufil», Bd. 1, Stuttg. 1887); Nein, Das ©. 
von Kamatjbi am 15. Juni 1896 (in «Betermanns 
Mitteilungen», Bd. 43, Gotha 1007. u 
Seebehörden, Bebörven, deren Aufgabe es iſt, 
die Intereſſen der Handelsſchiffahrt eines Staates 
zu fördern und die Befolgung der dafür erlafjenen 
Geſeke zu überwachen. In umfaſſendſter Weile find 
S. in England vorhanden. In Deutſchland dienen 
fie nur einzelnen befondern Bmeden: eine einbeit: 
lie Oberjeebebörde feblt noch. Dieje ©. find: 
1)Seemannsämter(j.d.). 2) Seeämter (}.d.), 
denen die gerichtlibe Unterfubung von Sciffsun: 
fällen obliegt; das Oberjecamt (j. d.) bildet die 
höhere Inſtanz. 3) Schiffsregiiterbebörden, 
die den Schiffen nah Eintragung in die — — 
die Befugnis zum Führen der Bundesflagge erteilen. 
S. Schiffsregiſter.) 4) Schiffsvermeſſungs— 
bebörden (i. Schiffsvermeſſung). 5) Prüfungs— 
bebörden für Seejteuerleute und Schiffer. 6) Die 
deutſche Seemarte (i. d.). 
Seeben, Dorf in der Schweiz, j. Seewen. 
Seebenftein, Dorf bei Bitten (j. d.). . 
Seeberg. 1) Anböbe bei Gotha (j. d.). 2) Rab: 
böbe, ſ. Brandbof. s 
See: Berufögenoffenfchaft für das Gebiet 
des Deutichen Reihe. Sitz iſt Hamburg; Sik ber 
6 Seltionen: Bapenburg, Bremen, Hamburg, Kiel, 
Stettin und Danzig. Ende 1901 beitanden 1568 Be: 
triebe mit 56 342 verficherten Perſonen, deren anzu: 
rechnende Jabreslöhne 36589 956 M. betrugen. Die 
Jahreseinnahmen beliefen fi auf 1063236 M., die 
Ausgaben auf 1051182 M., der Reſervefonds (Ende 
1901) auf 1719729 M. Entibädigt wurden 1901: 
400 Unfälle (7,ı auf 1000 verficherte Perſonen), 
darunter 107 Unfälle mit tödlichen Ausgang. Die 
Summe der gezablten Entibädigungen, einſchließ— 
lid der Renten für Unfälle aus frübern Jahren, be: 
ui 1901: 653905 M. (S. Berufsgenojienidaft.) 
eebeute, das von einem Seeſchiff des Kriegfüh— 
renden aufgebracte feindlibe Gut, Schiff und Ya: 
dung, jei es auch Privataut, d. h. Gut der Unter: 
tbanen des Gegners. Nad dem ältejten, in mittel: 
alterliben Verträgen auf dem Mittelmeer ausgebil: 
deten Spftem: «Frei Schiff, unfrei Gut — unfrei 
Schiff, frei Gut», wurde der neutrale Handel vom 
Recht der ©. nur jo weit betroffen, als das neutrale 
(freie) Schiff dem Durchſuchungsrechte (j. d.) und 
der Wegnabme des auf ihm gefundenen feindlichen 
(unfreien) Gutes unterworfen war, wäbrend das auf 
dem feindlichen (unfreien) Schiffe gefundene neu: 
trale Gut in einen neutralen Hafen geſchafft, 
dort aber jreigegeben wurde. An den Seetriegen 
des 17. Jahrb. wurde erfannt, daß für den neu: 
tralen Handel vor allem wichtig fei, die Ladung 
teiner Schiffe gegen Wegnabme als S. zu ſichern 
rer Schiff, frei Gut), und dab man gegen diejes 
Zugeſtändnis nötigenfalls das neutrale Gut an 
dord feindlicher Schiffe preisgeben könne (unfrei 
Shift, unfrei Gut). So wurden beide Marimen 
mandmal, aber nicht regelmäßig, in Handels: und 
Shiffabrtsverträgen verbunden. Die ärgite Aus: 
Ibreitung des Haubfrieges bezeichnet das zeit: 
weilig von Frankreich und Spanien angenommene 
Syſtem, mit der Marime: unfrei Saif, unfrei 
But die Wegnahme neutraler Schiffe mit feindlicher 
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, — Durd den zweiten und dritten Sak der Barijer 
Seekriegsrechtsdellaration vom 16. April 1856 iſt 
| beftimmt, daß die neutrale Flagge das feindliche Gut 
dede (aljo frei Schiff, frei Gut), neutrales Gut aber 
auch an Bord eines feindliben Schiffs freizulafjen 
N (aljo unfrei Schiff, frei Gut). Das feindliche 





Privatgut iſt aljo im Seelriege, im Gegenfaß zum 
andfriege, noch Gegenjtand eines völterrechtlich 
geitatteten Beuterechts. Die auch jekt noch zu: 
läffige Wegnahme neutraler Schiffe und Ladungen 
wegen Konterbande (j. d.) und Bruchs einer Blodade 
(j. d.) fallen nicht unter den Begriff der S., fondern 
jind Handlungen des Selbſtſchußes der Kriegfübren: 
den gegen Störungen und Erſchwerungen ihrer 
Kriegführung. 
Während die übrigen Seeſtaaten ſich alle der De: 
 Haration anſchloſſen, verweigerte die Nordamerit. 
Union ihre Zuftimmung, aber nur deshalb, weil fie 
die im erſten Satze ausgeſprochene Abſchaffung der 
Kaperei (}. Kaper) nur bei gänzlicher Abſchaffung der 
©. an PBrivatgut zugeſtehen wollte. Der zweite und 
dritte Sak der Dellaration entipreben, wie fie 
wiederholt lundgab, ihrer Anſchauung, find aljo 
allgemein gültig. Der gänzlihen Abſchaffung der 
S. an Brivatgut widerjtrebte übrigens nur Eng: 
land. Im Kriege von 1866 erklärten Öfterreich, 
Preußen und Jtalien unter Borbebalt der Gegen: 
‚ jeitigleit, dab feindlibe Handelsihiffe der Wen: 
ı nahme nur unter gleiben Bedingungen wie neu: 
trale unterliegen follten; der Norddeutſche Bund 
ſprach dies 18. Juli 1870 fogar unbedingt aus. 
Da Frankreich an der ©. feitbielt, wurde die nord: 
deutjche Erflärung 19. Jan. 1871 zurüdgenommen. 
Noc 1874 machte England feine Teilnahme an der 
Brüſſeler Konferenz über das Kriegsrecht (j. d.) da: 
von abhängig, dab über Fragen des Seekriegsrechts 
(f. d.) nicht verbandelt würde. Das Hußerite, mas 
England und Frankreich bisber zugejtanden, iſt die 
Beitimmung einer Friſt von der Kriegeeröffnung 
an, binnen welcder ven feindlichen Handelsſchiffen 
| die ungejtörte Nüdkebr in ihre Heimatsbäfen ge: 
jibert wird. Auf der Friedenskonferenz im Haag 
| wurde 1899 beichlojjen, dem Wunſche Ausprud zu 
ı geben, daß die Unverleglichleit des Privateigentums 
im Ceelriege den Gegenjtand einer fpätern Kon: 
jerenz bilden möge. Gin praftiiches Ergebnis bat 
das bisher. nicht gebabt. (S. auch Prife.) 
Seeblajen, ij. Shwimmpolvpen. 
Seebraffen, Fiſche, ſ. Meerbrajien. 
Seebrief, ſ. Seepaß. 
Seebriſe, ſ. Yand: und Seewinde. 
Seebulle, Raubfiſch, ſ. Seeſtorpion 
Seeburg, Stadt im Kreis Roſſel des preuß. 
Reg.Bez. Konigsberg, an der Simſer, in wald: und 
jeenreicher Gegend, an der Nebenlinie Jinten:Rotb: 
fließ der Preuß. Staatsbabnen, Sitz eines Amts: 
gerichts (Landgericht Bartenitein), bat (1900) 3023 
E., darunter 190 Evangeliſche und 45 Jsraeliten, 
Boit, Telegrapb, fatb. Kırde, 1345 wie das Schloß 
(jest Siß der Behörden) vom Biſchof Jobann I. von 
rmland erbaut, evang. Kirche, Waſſerleitung; 
Moltereien, Kunjtmüble und Ziegelei. 
Seeceremoniell, Gejamtbezeihnung für die 
zwifchen Kriegsſchiffen üblichen internationalen 
Ehrenbezeugungen. rüber forderten einzelne See: 
mäcte, namentlib England, von allen fremden 
Schiffen den Salut für die eigenen rg dur 
Streichen der obern Segel und Flagge ohne Bewilli— 











Yadung zu verbinden (aljo unfrei Gut, unfrei Schiff). | gung des Gegengrußes, was mehrmals zu Seegefech: 
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ten mitten im Frieden und in der Folge zum Kriege 
führte, jo zwijhen England und Holland 1652. 
Ganz außer Gebrauch gefommen find im beutigen 
E. das Streichen der Flagge (ald Gruß), das in 
Lee (ſ. d.) Vorbeipaflieren, das Streichen oder 
Megfieren der obern Eegel. Nest find gebräuch— 
lib: das Segen der fremden Nationalflagge, im 
Großtopp, wenn das Yand oder fein Herrſcher, im 
Vortopp, wenn ein Vertreter desfelben jalutiert 
werden foll, Auf: und Niederbolen der Flagge als 
(Hruß bei Begeanungen von Ehiffen, der Kanonen: 
aruß (ſ. Ealut) bis zu 21 Schuß und Honneurs 
beim Begegnen von Booten. n betreff der Brio: 
rität gelten folgende Regeln: ein einzelnes Schiff 
begrüßt ein fremdes Geſchwader zuerit; bei Begeg— 
nung einzelner Schiffe oder Geſchwader giebt der 
Rang des Höditlommandierenden den Ausſchlag. 
Kauffahrteiſchiffe grüßen Kriegsſchiffe zuerit; heißt 
ein Kauffahrteiſchiff vor einem Kriegsſchiff die 
Flagge, jo bat letzteres dieſe ebenfalls zu zeigen. 
Seinerſeits fann jedes Kriegsſchiff das Zeigen der 
Nlagge der Kauffabrteifchiffe erzwingen. Auch die 
Flaggengala (j. d.) rechnet man zum ©. 
Seebdattel(Lithodomus), ein eichlecht der mies: 
mufcelartigen Mujceltiere, die mit ibrem langen, 
ichlanten, mit braunem, glänzendem Kutikular— 
überzug verjebenen Schalenpaar ausſehen mwie ein: 
aetrodnete Datteln. Sie bobren ſich, äbnlich wie die 
Bohrmuſcheln, in Raltitein auf eine noch nicht be: 
fannte Art und Weiſe ein. Eine Art (Lithodomus 
dactylus Sorw.) des Mittelmeers ift bäufig und wird 
nern gegelien. Sie find es, welche die drei ſtehenden 
Säulen des Serapistempels bei Buzzuoli angebobrt 
batten, als diejelben durb Senkung des Landes 
unter die Überfläche des Mittelmeers geraten waren; 
ipäter bat ſich das Yand mit den Säulen wieder ge: 
boben, jo daß die alten Bohrlöcer der Muſcheln eh 
jest in einem meterbreiten Ringe gegen 3 m über 
dem Meeresſpiegel befinden. 
Seed:Baptifts (ipr. ßihd bäppt-), ſ. Baptijten. 
Seedeiche, ſ. Dei. 
Seeelefant, ſ. Blaſenrobbe und Seehunde. 
Seeelſter, ſoviel wie Auſternfiſcher (j. d.). 
Seefahrtsbuch, cine vom zujtändigen See: 
mannsamte (}. d.) ausgeftellte Urkunde, welche dem 
Schiffsmann ald Ausweis über jeine perjönlichen 
Verbältnifje ſowie als Grundlage für die Mujte: 
rungsverhandlungen dienen ſoll. Der Befig eines 
©. ıft im Deutſchen Reich Vorausjekung der Zu: 
lälfigleit des Dienjtantritt3 für den Schiffsmann. 
Mäbhrend der Dauer des Dienftverhältnijies bleibt 
es in Verwahrung des Schifferd. Alle innerhalb 
des Deutichen Reichs erfolgenden Anmufterungen 
(1. d.) fowie die Abmufterungen (f. d.) müffen vom 
Seemannsamt in das ©. eingetragen werden. 
Geefahrtsjchulen, j. Navigationsichulen. 
Seefahrtözulage, in ver veutichen Marine eine 
ulage zur Löhnung, die die Unteroffijiere und 
Mannſchaften für die Fahrzeit auf Kriegsichifien 
erhalten. Für jedes volle Jabr Seefabrtszeit wird 
an S. monatlib 3 M. gewährt. Diefe Zulage fteigt 
bis auf 30 M. monatlıd (aljo nach 10 Jahren See: 
fahrtszeit). Eineäbnliche Seedienitzulage von210M. 
für jedes Jahr Seefahrtszeit auf Kriegsſchiffen erhal: 
ten die Marineärzte. — Val. Bejoldungsvoricrift 
für die faiferl. Marine im Frieden (Berl. 1892). 
Seefedern, ſ. Ottaltinien und Yeuchtende Tiere 
GBd. 17). [G. d) in Tirol. 
Seefeld, Dorf und Asphaltbergwerk bei Telfs 
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Geefenchel, Pflanze, j. Critimum. 

Seefeftungen, ſ. driegsbäfen. 

See * Sußwaſſerfiſche. X*X 
Seefiſcherei, ſ. Fiſcherei und Hochſeefiſcherei. 
Seeforelle, ſ. Forellen. 
Seeforts, ſ. Küftenforts. 
Seefrachtgeſchäft, ſ. Frachertrag. 
Seegang, die Wellenbewegung auf See. Ri; 

Biger ©. wird ald bewegte See, bober S. als 
bobe oder grobe See bezeichnet. Von den Be— 
obadbtern der Seewarte (j. d.) wird der ©, nah 
folgender Skala angeichrieben: O0 — ſchlicht; 1= 
ſehr rubig; 2 — rubig; 3 = leicht bewegt; 4 = 
mäßig bewegt; 5 = unruhige (ziemlich grobe)-Zxr: 
6 = grobe See; 7 = bodh; 8 = ſehr bob; 9 = Aukeri: 
bob. (S. auch Meer und Hoble See.) 

eegebiet, derjenige Teil des Weltmeers, ivel 
her im Gegenſatz zu der von jeder Staatäbobeit 
freien See völkerrechtlich zum Gebiet eines Staatet 
gebört, Staatsgewäſſer, Territorialgewäfler, Eigen 
meerift. ©. find 1) das Küſtenmeer, Yitoral, Küſten 
gebiet, früber auf Kanonenſchußweite, jest auf drei 
engl. Seemeilen vom Lande aus beim niedrigſten 

Waſſerſtand der Ebbe gerechnet; 2) Meerengen, die 

in diefer Weije vom Lande beherrſchbar find (Bas: 

porus, Dardanellen); 3) Meeresbuchten (Golfe) bis 
zu einer Öffnung von 10 Seemeilen (3. B. Zuyderſee, 

Kuriſches Haff, Rigaer Buſen, dagegen nicht der 

Bottniſche Meerbujen, Golf von Genua, Berne; 

meer). ©. find insbejondere nicht ſolche geſchleſe 

nen Meeresteile, deren Zugang durch vom Yande 
beberrfjhbare Meerengen vermittelt wird; alio find 

Ditjee, Marmarameer und Schwarzes Meer offenes, 

d.b. freies Meer. Territoriale Meerengen, die offene 

Meere verbinden, find unſchädlicher Benusung 

(aljo Handelsjciffen) offen; auch für Kriegsſchife 

wird freie Durchfahrt, aber mur als Bergünitigung 

vermutet. Über die für die Dardanellen und das 

Schwarze Meer geltenden Verträge j. Darbanellen 

und VBontusfrage. — Innerhalb des ©. bat der 

Kuſtenſtaat Seepolizei, inäbejondere über Schiffahrt 

und Fiſcherei; er fann von diejer mie von der Hüften 

ſchiffahrt ausichließen, während die Durchfahrt Har- 

delsſchiffen ofien jtebt, für Kriegsſchiffe als il: 

ſchweigende, alfo zu verweigernde Vergünſtigung 

vermutet wird. Während eines Seelrieges zwiſchen 
andern Staaten bat der Kuſtenſtaat im S. Recht und 

Pflicht der Neutralität (f. d.). 

Seegefahr, Bezeihnung ſowohl für den Ju: 
itand ber Gefährbung, welcher Schiff, Perjonen ort 
Güter während der Seereije ausgeſetzt jein fönnen, 
wie auch für die gefährdenden Ereigniſſe jelbit, > 
Schiffbrub, Sturm, Feuer, Seeraub u. dgl. Über 
die Klauſel «Nur für ©.» ſ. Seeverjicherung. 

Seegefecht, j. Seetaltik. _ 

Seergeltung, aubSeegewaltundScematt, 
die Ausübung der Seeherrſchaft durd einen Car: 
ftaat. Die Würdigung der S. ift erſt in neuerer 
zeit, beſonders durch den amerit, Marinebilteniter 
Maban allgemeiner geworden. — Vgl. Maban, Det 
Einfluß der Seemacht auf die Geſchichte (Berl. 1890); 
Balois, Seemacht, S., Seeherrſchaft (ebv. 189), 
Margutti, Die Meeresbeberrihung in ihrer Rüd: 
wirkung auf die Yandoperationen des großen Krieges 
(Wien 1900). — 

Seegen, Joſeph, Mediziner, geb. 20. Mai 157° 
zu Polna in Böhmen, ftudierte in Prag und Bien, 
promovierte an leterm Orte 1847, habilitierte id 
dafelbit 1853 als Docent für Yalneologie und 
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wurde 1859 zum außerord. Brofefjor diejes Faches 
ernannt. Daneben praftijierte er 1853—84 wäh⸗ 
rend der Sommermonate ala Arzt in Karlsbad 
und legte bier den Grund zu feinen Unterfuchun: 
en über die damals noch wenig erforſchte Zuder: 
tankbeit, von der er zuerjt zwei verichiedene For: 
men zu unterjceiden lehrte und die ihm Anlaß zu 
einer Reihe von experimentellen Studien über die 
Frage der Zuckerbildung im Tierkörper gab. Er 
ihrieb: «Handbuch der allgemeinen und Ivecielten 
Heilquellenlebre» (Wien 1860; 2. Aufl. 1862), «Der 
Diabetes mellitus» (Lpz. 1870; 2. Aufl., Berl. 1875), 
«Studien über den Stoffwechſel im Tiertörper» 
(Berl. 1887), «Die Zuderbildung im Tiertörper, ibr 
Umfang und ihre Bedeutung» (ebd. 1890). 

Seegewalt, j. Seegeltung. 

Sceegräfer, die im offenen Meere vorlommen: 
den Phanerogamen; bis jebt find im ganzen 27 Ar: 
ten befannt, davon gehören nur 2 Arten der Gat: 
tung Zostera (j. d.) der deutjchen Flora an. 

Seegrün, joviel wie Beerengrün (j. d.). 

Seegruppe, joviel wie Luganer Alpen, ſ. Dit: 

Seegurfen, j. Holotburien. [alpen D, 14. 

Seehandel, überjeeiiher Handel, der: 
jenige Handel, welcer die Verſendung jeiner Gegen: 
Hände zur See erforderlih macht, der Handel mit 
überfeetfichen Yändern. Solange jid die Schiffabrt 
auf Fahrten längs der Küften bejchräntte, blieb der 
Yandbandel der wichtigere Zweig des geſamten 
Handels, während mit der Beichiffung des weiten 
Tceans der ©. allmählich zum Welthandel wurde 
und diejen legtern, die Allgemeinheit des Völker: 
verfebrs, vorzugsweiſe repräjentiert. Seit dem 
Aufblüben des ©. iſt eine ungemeine Erweiterung 
des Landhandels die notwendige Folge, wie denn 
überbaupt die beiden Arten des Handels, zumal in 
der Gegenwart, nicht ſcharf zu trennen find. Wäh— 
rend des Altertum und des Mittelalters war der 
Yandbandel der vorherrſchende. Wenn fih au im 
Mittelalter auf dem Mittelländiihen Meere, den 
nordiſchen Meeren Guropas und an den europ. 
Küften des Atlantiſchen Oceans ein reger Seever: 
lehr entwidelt batte, jo erbob ſich der ©. zu jeiner 
weltgeſchichtlichen Wichtigkeit doch erſt jeit dem An— 
fange des 16. Jahrh., in welchem infolge der Auf: 
Andung des Seewegs nad Djtindien und der Ent: 
dedung Amerikas der.Dcean die Hauptbandeis: 
ſtraße wurde, die weftl. und füdl. Staaten Europas, 
zuerst Bortugal und Spanien, dann Holland und 
England, als Handelsmächte an die Stelle ver Hei: 
nern Handelsitaaten traten und ſich dem ©. mit 
aröktem Erfolge zuwandten. Cine folge der un: 
mittelbaren Desslssctinsunenn ber Europäer mit 
Titindien und Amerika war die Anlegung von Kolo: 
men, welche in Verbindung mit dem 5, eine Quelle 
des Woblitandes der Mutterjtaaten und damit eine 
Yaupttriebfeder der europ. Politik wurden. An 
der Spiße der Seebandelsjtaaten jteben jekt Eng: 
land, die Vereinigten Staaten, Deutihland und 

Kantreich. Liber das Seehandelsrecht ſ. Seerecht. 
S. auch Handel und Handelsmarine.) 

Seehaudlung, mit vollem Namen «General: 
direltion der Seebandlungsfocietät», ift das Bant: 
Injtitut des preuß. Staats. Die S. wurde 1772 zu 
Berlin begründet, um den Handel mit dem Aus: 

lande zu beleben, den Abjak der Yeinenfabritate zu 
erweitern und jich des Zwiſchenhandels nach Polen 
ju bemächtigen. Die Gejellihaft erbielt das aus: 
Ihließliche Net, Salz aus Epanien, Frankreich und 
Brodhaus’ Konveriationsd:Leriton. 14. Aufl. R.M XIV. 


England einzuführen; ebenio mußte das Macs, 
welches die Weichſel abwärts verführt wurde, der S. 
zunächſt zum Kauf angeboten werben. Üüberdies war 
ie bejtimmt, Reederei und Handel aller Art zu 
treiben. Das Betriebslapital beitand aus 1200000 
Thlrn. in 2400 Altien, von denen nur 300 mit 
10 Proz. verbürgtem Zins ins Publitum kamen. 
Die Anjtalt erbielt 1791 eine eigene General: 
direltion; 1794 wurde die Jinsgarantie für das um 
300000 Thlr. vermehrte Aktienkapital auf 5 Proz. 
ermäßigt und das Wachsmonopol aufgehoben , da: 
gegen der S. geitattet, allenthalben Comptoire zu 
errichten, Schiffbau und Reederei zu treiben und alle 
faufmänniihen und Wechſelgeſchäfte auszuführen. 
Yaut einer geh vom 15. Juli 1795 ftanden 
ihr fortan in Handelsſachen, mit Ausnahme des 
Saljbandels, feine Borrechte zu. Die Ereigniſſe des 
3. 1806 batten für die ©. die unglüdlichiten Folgen; 
die 17%, Mill, Thlr., die fie dem Staate vorge: 
ſchoſſen batte, wurden nicht zurüdgezablt, wesbalb 
ibre Obligationen 1808 auf 30%, Proz. ſanken. Ihre 
Obligationen und Aktien wurden 1810 in Staats: 
ſchuldſcheine umgeſchrieben; als befondere Abteilung 
des Finanzminiſteriums widelte fie ihre faufmän: 
niichen Geichäfte ab, betrieb den Salzbandel nur noch 
auftragsweije und bejorgte gegen Crias der Aus: 
lagen und "/, Proz. Proviſion alle Geld: und Wechſel⸗ 
geihäfte für den Staat, wodurd fie nad und nad) 
zu einem bedeutenden Kapitaljtod gelangte und in 
Stand geſetzt wurde, jpäter ganz erbebliche Zuſchüſſe 
zu den Staatsausgaben zu leijten. Am 17. Jan. 
1820 wurde fie alsunabbängiges Geld: und Handels: 
intitut des Staates mit unumicräntter Vollmacht 
und perjönlicher Berantwortlichkeit des Generaldirel: 
tors (damals des Minijters Rother) erllärt, unter 
Bürgichaft des Staates. Hauptfählih brachte fie 
bedeutende Anleiben unter, baute Straßen, fonver: 
tierte Staatö: und provinzielle Schulden, nußte 
überbaupt ihre Doppelitellung zwijchen der Staats: 
regierung und den privaten Bankiers auf das vor: 
teilbafteite aus, auch feit 1848, wo fie wieder dem 
Finanzminiſterium unterftellt wurde. Wegen ibrer 
zablreiben und zum Teil großartig ausgeitatteten 
gewerblichen Unternebmungen ſtark angegriffen, 
mußte fie diefe nach und nad aufgeben, fo daß ſie 
gegenwärtig nur noch die Vrorffberger Mühlen und 
die Flachsgarn-Maſchinenſpinnerei zu Yandeshut in 
Schleſien betreibt und fich faft ausschließlich auf ven 
Geld:, Wechiel: und Effeltenvertebr, alfo das eigent: 
lihe Banlgeſchäft, beichränft. 

Im Etatsjabre 1901 belief fich der geſamte Buch: 
umlab der ©. einschließlich des Kaſſenumſatzes von 
2134,7 Mill. und 949,7 Mill. Umjas in Effelten 
u.ſ. w. Depofiten auf 4979 Mill. M. An Wechſeln 
gingen 214,0 Mill. M. ein und 131,5 Mill. M. aus, 
An neuen Yombarddarleben wurden 347,7 Dill. M. 
gewährt. Die Depots verichiedener Intereſſenten in 
Effelten, Hypotheken u. |. w. betrugen in Einnabme 
723,4 Mil., in Ausgabe 473,95 Mill, M. Die S. 
beteiligte jih bei mebrern Koniortialgeichäften zur 
libernabme von Anleiben. Für Rechnung des preuß. 
Finanzminiſteriums wurden neben einer verbältnis: 
mäßig geringen Summe diverjer Effelten nominal 
219,5 Dill. M. Konſols verfauft und für zufammen 
nominal 982915 M. bauptfählich Nentenbriefe ge: 
kauft. Im Durchſchnitt waren der S. vom Finanz— 
minijter im J. 1901 Gelder im Betrage von +1,76 
Mit. M. zur Nutzbarmachung überwiejen. In den 
jwei gewerblichen Unternehmungen arbeitete cin 


50 


786 


Kapital von 3,3 Mill. M. mit 1,70 Proz. Rein: 
newinn. Das fönigl. Yeihbamt in Berlin, unter 
Aufſicht der ©., erzielte bei durchſchnittlich 3,7 Mill. 
M. Kapital 12539 M. Reingewinn. Das Kapital: 
conto der ©. betrug 34,4 Mill. M. Der an die 
Staatskaſſe abgeführte Neingewinn belief ſich für 
1901 auf 2,59 Mill. M. oder 7,54 Bros. Präfident 
der ©. iſt jeit 1899 der frübere Geb. Überfinanzrat 
Havenjtein. — Vgl. Freimätige Auseinanderjekung 
der Nachteile, die der preuß. Handel durch das See: 
falzbandlungdmonopol erlitten (o. D. 1791); €. ©. 
Unger, Das Prämiengeſchäft des lönigl. Seeband: 
lungsinſtituts u, f. w. (Gotba und Erf. 1832); 
(Rotber,) Die Verbältnifje des königl. Seebandlung3: 
inftituts. Denkjchrift —— 1845); Riſch, Das könig⸗ 
lich preuß. Seehandlungsinſtitut und deſſen Ein— 
griffe u. ſ. w. (2 Tle., ebd. 1844—45). 

Seehafe (Cyclopterus), Geſchlecht der ſcheiben⸗ 
bäudigen, ven Neergrundeln (j. d.)nabe verwandten 
Fiſche (Discoboli), deren Bauchfloſſen zu einem 
runden, von einem Hautſaum umgebenen Haft: 
apparat verwacjen find, mit dem fie fidh feit an 
Steine anjaugen können; ihre Haut ift weih und 
nadt, und ihr Skelett verknöchert nicht volljtändig. 
Der gemeine ©. (Cyclopterus lumpus L., ſ. Ta: 
fel: Fiſche V, Fig. 14), Lump, Lumpfiſch, wird 
bisweilen meterlang, ift meiſt oben ſchwarzgrau, 
ımterbalb beller; er findet ſich häufig an den deut: 
ſchen Hüften, auch der Dftfee, fein jchleimiges Fleiſch 
wird aber wenig geicäßt. 

Seehafe, eine Seeichnede, ſ. Hinterfiemer. 

Seehaufen. 1) ©. in der Altmarl, Stadt 
im reis — —— des preuß. Reg. Bez. Magde⸗ 
burg, am Aland, welcher mit der Bieſe weſtlich die 
na Fa Wiſche begrenzt, die fich oſtlich bis zu der 
Elbe ausdehnt, an der Linie Stendal: Mittenberge 
der Preuß. Staatsbahnen, Si eines Amtsgerichts 
(Landgericht Etendal), bat (1900) 3530 E., darunter 
39 Katboliten und 15 Fsraeliten, Poſtamt zweiter 
Klaſſe, Telegrapb, Realſchule, böbere Mädchen: 
ſchule; Fabrik landwirtſchaftlicher Maſchinen, Pierde: 
und Krammarkte. — 2) ©., Kreis Wanzleben, 
Stadt im Kreis Wanzleben des preuß. Reg.Bez. 
Magdeburg, an der Nebenlinie Blumenberg : Eils: 
leben der Iren Staatsbahnen, bat (1900) 3050 E., 
darunter 205 Ratboliten, oft, Zelegrapb; Zuder: 
fabrit, Brauerei, Dampfmüble, Steinbrüde, Ziege: 
leien und Raltbrennereien. 

Seehecht, ij. Hechtdorſch. 

Sechof, ſ. Achenſee. ſpiegel. 

See a a eines Ortes über dem Meeres: 

Seehofpize, Art der Stinderbeilitätten (f. d.). 

Seehunde, Phoken, Unterorpnung meer: 
bemohnender Säugetiere aus der Ordnung der Pin- 
nipedia (f. d.), obne Spur von äußern Obren, am 
Schädel ohne Knochenfortſähe binter den Augen: 
böblen. Bei der Familie der eigentliben ©. (Pho- 
cidae) ijt der Körper gejtredt, nad) binten verdünnt, 
fiihförmig, meijt mit furgen und anliegenden Haaren 
bededt und gewöhnlich grau, jeltener jhwarz, braun 
oder rotgelb, zumeilen jchedig. Das vordere Fuß— 
paar ift kurz, einem Schaufelruder äbnlih, und nur 
die eigentliche Pfote jtebt frei vom Körper ab, wäb: 
rend der übrige Teil des MWorderfußes von der 
Korperhaut umichlofien wird. Das bintere Fuß: 
paar ijt ebenfalls ſehr kurz, nach binten gerichtet 
und bis zur Fußwurzel von der Körperbaut ver: 
einigt und eingebüllt und jtellt ein breites Ruder 
bar. Zwiſchen ibm liegt der ſehr kurze Schwanz. 
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Die Zehen, die Krallen tragen, find ſamtlich vur& 
Schmwimmbäute verbunden. Der Kopf ift metit 
rundlich. Die kurzen Kiefer jind mit Heinen ſchar— 
fen Echneidezäbnen, wenig vorragenden Echzahnen 
und einförmigen Badzäbnen mit jpislegeligen oder 
lappigen Kronen bewaffnet. Die Naienlöcer lafien 
fi durd eine Art von Klappen willlürlich ſchließen, 
und der Gebörgang iſt gleichfalls durch eine Haut: 
Ka wie mit einer Klappe beim Untertauden ver: 
chließbar. Die mit einer Nichhaut verjebenen, meiit 
roßen Augen baben einen ungemein Hugen, men: 
chenaͤhnlichen Ausdruck. Bejondere Einribtungen 
der Blutcirtulationsorgane erleihtern das längere 
Verweilen unter Mafjer und die Unterbrechung der 
Atmung. Hauptiählih näbren fib die S. von 
Bilden, zum Teil aub von Weichtieren und Kreb— 
en, fönnen außer dem Waſſer ſich nur —— und 
ren bewegen, ſchwinimen jebr jhnell und ge- 
chickt, In vortrefflich und gefallen ſich, auf Felſen 
und Eisſchollen Luft und Licht zu genießen. Tie 
Meibchen haben am Unterleibe vier Jigen und wer: 
fen in der Regel ein Junges. Den arktiſchen Cinge: 
borenen liefern die ©. das weſentlichſte Nahrungs: 
mittel jowie Kleidung und Bedachung ibrer Wob- 
nung. Den Europäern nüben fie durch ibre Häute 
(f. Robbenfelle), das Wollbaar der Jungen und 
dur den Thran (Seebundstbran). 

Die Familie der — ©. umfaßt 13 Gat— 
tungen mit etwa 21 Arten, die in den arftiichen 
und antarktiichen Meeren ziemlich gleihmäßig ver: 
teilt find. In allen Meeren der nördl. Halbkugel, 
von den deutjchen Hüften bis Spisbergen und 
weiter lebt ver gemeine Seebund, die gemeine 
Robbe, oder das Meerkalb (Phoca vitulina 
L., |. Tafel: Robben und Seebunde, Fig. 1, 
beim Artifel Robben) häufig. Er wird höchſtens 
1,60 m lang, ijt auf dem Rüden dunkel graulich— 
grün, ſchwarz gefledt und am Bauche gelblich 
weiß. In der Gefangenſchaft balten nur einzelne 
Gremplare längere Zeit aus. In der Regel ver: 
weigern fie monatelang die Annabme der Nabrung 
und wenn fie ſich hhliekfich dazu verjteben, jo iſt es 
gewöhnlich zu ſpät. Yäbrlich werden eine große An- 
zabl lebender S. zum Verkauf gebracht und mit 30— 
60 M. bezahlt. Beſonders wandernde Schauiteller 
nebmen jie jebr gern, denn fie find abrichtbarer 
und zutraulicer als alle andern Tiere, vielleiht 
einige Affen — Die größte unter den 
in den europ. Meeren vorlommenden Arten it 
der graue Seebund oder die graue Robbe 
(Phoca Grypus Nilsson), wegen der form der Bad: 
zäbne wohl aud Kegelrobbe genannt, der an den 
Küften Schottlands und Irlands lebt, gegen 4 m 
lang wird und jtarf und ungemein wild iſt; lebbafter 
wie der gemeine Seehund hält er fih in der Ge: 
fangenſchaft aut twie diejer und wirb mit 100 M. 
und mebr bezahlt. Für die Grönlänver iſt der arön: 
ländifhe Seebund(PhocaGroenlandica Müller) 
oder die grönländiihe Robbe, aub Sattel: 
robbe genannt, von großer Richtigleit. Fleiſch und 
Thran diejes 2 m langen Tiers machen einen Haupt: 
teil der Nahrung dieſes Volls aus, und die tbra: 
nigen Reſte dienen im langen Winter zur Unterbal: 
tung der Feuerung und des Lichts, die Felle zu 
woflerbichten Kleidern, Zeltveden und Überzügen 
der Kahne, die Schnen zu Jwirn, die Gedärme zu 
Segeln und Fenſtern, und die Knochen liefern aller: 
lei nügliche Werkzeuge. Ein feltener Seehund des 
Mittelmeers ift vie Möndsrobbe (Leptonix mo- 
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nachus Wagn.), bis 4 m lang, von ſchwarzbrauner 
Farbe, mit weißen Fleden und Striden gezeichnet. 
Eie iſt gegenwärtig dem Ausjterben nabe, während 
fie im Altertum nicht jelten —— ſein kann und 
Veranlaſſung zur Sage vom Meerweibchen gab. Die 
Blaſenrobben (Cystophora) haben eine behaarte 
Najenipine, welche rüflelartig oder in Geſtalt einer 
aufblasbaren Klappe entwidelt iſt. Nicht jelten in 
Grönland ift die Klappmük: oder Müßenrobbe 
(Cystophora cristata Nilsson), deren Männchen ſich 
durch den jonderbaren, einer Kapuze äbnlihen Haut: 
lappen des Vordertopfes auszeichnen. Die Rüjiel: 
robbe (Cystophora proboscidea Nilsson), auch 
Seeelefant und Zöwenrobbe genannt, die den 
Auftralocean der öftl. und weſtl. Halbfugel von 35 
bis 55° jüdl. Breite bewohnt, wird etwa 7m lang und 
liefert bisweilen an 24 Etr. Thran, der ſehr klar iſt 
und bauptiäclich den jog. Südſeethran daritellt. 

In dieje Unterordnung der Pinnipedia gebört 
aub das Walrof (Fig. 3), während die echten Rob: 
ben (j. d. Otariidae) oder Ohrenrobben eine eigene 
Unterordnung, vielleicht jogar Ordnung bilden. Der 
gewöhnlihe Sprachgebrauch wirft die Bezeichnung 
E. und Robben zuſammen. 

Seeigel (Echinoidea), eine Klaſſe der Stachel: 
bäuter (1. d.) von kugeliger, berzförmiger oder platt: 
Iheibenförmiger Geſtalt. Diejelbe wird dadurch ver: 
urſacht, daß die Hörperwandungen volljtändig ver: 
tallen, wobei die dieſen Schalenpanzer bildenden 
Kalltafeln zu meist unbeweglich untereinander ver: 
bundenen ‘Blattenreiben vereinigt find, jo daß nur 
beſondere Effnungen für den Mund, den Aiter, 
die Ausfübrungsgänge der Geſchlechtsorgane, die 
Augen und die Saugüfchen bleiben. Bei den re: 
——— S., für die Behinus saxatilis Z. (f. Tafel: 
Neerwaijer: Aquarium, Fig. 15, beim Artifel 
Aauarium)und Echinus mierotuberculatus Blainr. 
(1. Tafel: Stahelbäuter IL, Fig. 4) Beiſpiele 
bieten, find jene Organe jo angeordnet, daß der 
Mund im Centrum der gewöhnlich nach abwärts ge: 
tehrten, abgeflachten Unterjeite liegt und bier, von 
einer lederartigen, elaftiihen Haut begrenzt, mit 
einem Kauapparat, der jog. Laterne des Arijto: 
teles, oder deren fünf gegeneinander wirkenden 
Zahnen bervortritt. Der After befindet ſich auf dem 
gegenüber liegenden Sceitelpole und die unmittel: 
bar daran grenzenden Platten entbalten die Geni: 
talporen, die Madreporenplatte zum Einlaß des 
Vaſſers in das Waſſergefäßſyſtem und die Augen. 
Tie Oberfläche der aus moſailartig ineinander grei: 
tenden Blatten gefügten Schale ijt mit beweglichen 
Stacheln, deren jeder auf einem Gelenttnöpfcen 
durh Musteln drebbar ijt, bededt, und zwiichen 
ihnen treten die Saugfüßchen, in fünf radiären 
Reiben geordnet, bervor. Diejelben find die Be: 
megungs: und Atmungsorgane der ©., jtellen boble, 
mit dem innern Waſſergefäßſyſtem in Verbindung 
Nebende, jchwellbare, bäutige Rohrchen dar und be: 
ben am Ende einen Saugnapf, der zur Befejtigung 
dieſer Füßchen dient. Indem der kriechende ©. die 
Füßchen nach allen Richtungen weit ausjtredt und 
dietelben, jobald er einen Halt gefunden bat, in mög: 
licht großer Zahl fejibeitet, kann er durch plößliches 
Verlürzen derjelben und Loslaflen der entbehrlich 
gewordenen eine ziemlich raſche Ortsbewegung be: 
werfitelligen. Manche Hettern auf dieje Art nicht 
nur an Scepflangen, fondern ſelbſt an den Glas: 
mänden der Aquarien mit Leichtigleit umber. Zwi— 
Iben ven drebbaren Stachein, die bei der Fort: 
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bewegung gleichfalls bebilflich jein können, fteben 
auch noch dreiichentlige Greifzängeldhen, ſog. Pedi⸗ 
cellarien, weldben die Entfernung von PVerun: 
reinigungen des Stachelkleides und parafitiih ſich 
einnijtenden Gäjten obliegt. Von innern Organen 
ijt der weite geichlängelte Darm längs der Innen: 
wand der Schale befejtigt, ein Nervenring umſchließt 
das Munpfeld, jeine fünf abzmweigenden Haupt: 
jtämme laufen meridianartig längs der zum Durch: 
tritt der Saugfüßchen durchbrochenen Ambulatral: 
platten, ebenjo wie dies mit den Teilen des Wajler: 
gefäßſyſtems der Fall if. Die Geſchlechtsorgane 
ſind gleichfalls meridianartig angeordnet. Bei den 
irregulären ©. (Irregularia) findet infofern eine 
Verſchiebung der geſchilderten radiären Symmetrie 
itatt, als die Kugelgeftalt in eine niedergebrüdte, 
bildförmige(Schilvigel,Clypeastridae, |. Taf. 11, 
Nig.1,derÄcildigel, Clypeasterrosaceus Lamarck, 
von Weftindien) oder berzförmige länglie (Herz: 
igel, Spatangidae, 3. B. der auch in der Nordſee 
bäufige Burpurberzigel, Spatangus purpureus 
Leske, ſ. Taf. I, ig. 7) übergebt. Bei erjtern ift der 
After an dem Rande der abgeflahten Bauchjeite oder 
gene excentriſch auf der Rückenſeite gelegen. 
Bei den letztern find ſowohl Mund wie After ercen: 
triſch; der Mund diejer Tiere entbebrt des Kiefer: 
apparates. Die Stacheln der irregulären ©. find 
jebr llein, oft nur borjtenartig entwidelt; auf dem 
Nüden bilden die Porenfelder eine fünf: oder vier: 
blättrige jog. Kiemenrojette. 

Die Lebensweije der ©. iſt ſehr mannigfaltig. 
Unter den regulären formen giebt es viele räube: 
riſche Arten, die jelbit größere lebende Seetiere, wie 
Krebje u. dgl., au bemetitern verjteben; andere leben 
zurüdgezogen in Felslöchern, deren Inneres fie 
durch Dreben und Schleifen mit den Stadeln ibrer 
Geſtalt entiprehend ausglätten. Andere mit Heu: 
lenſtacheln bewaffnete Gattungen, wie Acrocladia 
mammillata Agassız (ſ. Taf. II, Fig. 2) aus dem In: 
diſchen Ocean, leben an Felsküſten, wo fie der ftärt: 
ften Brandung Troß bieten. Im Gegenjas bierzu 
findet man unter den Herzigeln echte Shlammbemob: 
ner, die ibren zerbrechlichen Körper in weihen See: 
grund betten und ſich, ähnlich den Holotburien, 
dur majienbafte Aufnahme des organiämenreihen 
Schlammes ernäbren. In der Tieffee find jebr mert: 
würdige, zum Teil mit weicher, lederartiger Körper: 
bededung verjebene Formen entdedt worden, wie 
Asthenosoma (3.B. Asthenosoma hystrix T’homps., 
j. Taf. I, Fig. 6). Die Entwidlung der S. iit, wie 
die der meiſten Stachelbäuter, mit einer fomplizier: 
ten Metamorpboje, wobei aus den im Waſſer be: 
fructeten Eiern freiſchwimmende, jebr fonderbare 
Larven bervorgeben, jog. Bluteuslarven, mit 
einem Stüsjlelett von Kaltjtäben und Mimper: 
reihen zur Fortbewegung ausgerüjtet, in deren In— 
nerm der junge ©, ald Neubildung jeine Ent: 
itebung nimmt und nur den Darmapparat der 
Larve bebält, während die übrigen Organe derjel: 
ben nad der Metamorpboje zu Grunde geben. Sel: 
tener find die Fälle von direkter Entwidlung; fie 
finden ſich bei Tieren, deren Lebensweiſe mit der 
Ausbildung freiihbwimmender Jugendformen nicht 
vereinbar ilt, wie bei den Tiefleeformen. Die Eier 
mander ©., tie des mittelmeeriſchen Echinus escu- 
lentus und verwandter Arten, werden dem friich ge: 
töteten Tiereentnommenund als Delilateſſe verſpeiſt. 

Die Blütezeit des Stammes der ©. gebört ver: 
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auf und find namentlih im Aura und in der Kreide 
in reihfter Mannigfaltigkeit vorhanden. Über 2000 
foffile Formen find belfannt geworben, während die 
Zahl ver jegtlebenden fich nur auf etwa 400 Arten 
beläuft. (©. die Tabelle der geolog. Formationen 
in Mitteleuropa, beim Artikel Yeitfojilien, und die 
in diefem Artitel verwiejenen Tafeln.) 

Seeigelfattus, ſ. Echinopsis. . 

Seejungfer, Waltier, foviel wie Dugong (1. d.); 
als Libellenart ſ. Shmaljungfern. 

Seefadett, jrüber Kadett zur See genannt, 
junge 2eute, die, um Offizier zu werben, in bie 
Kriegsmarine eintreten, nad) ihrer Einftellung durd) 
die 8 nipeftion des Bildungsweſens der Marine. 
Nach bejtandener Gintrittsprüfung werden die ©. 

unächſt 4 Wochen auf der Marineſchule (1. d.) im 
rühjahr militäriſch ausgebildet, dann 1 Jabr lang 
auf den Kadettenſchulſchiffen eingejcifft zur prakti⸗ 
ſchen Erlernung der Seemannſchaft und des Schiffs: 
dienjtes. Dieje Kadettenſchulſchiffe (die alten Kreuzer: 
fregatten Ebarlotte, Stein, Stoſch und Moltke) freu: 
zen im Sommer bis zum Juli in den heimiſchen 
Gemäjlern und treten dann eine längere Reife nad) 
Weftindien oder dem Mittelmeer an. m näditen 
Frühjahr werden die S. nad Ablegung einer tbeo: 
retiſchen und praltiſchen Brüfung und bei jonjtiger 
guter Qualifitation zu Fähnrichs zur See er: 
nannt (j. Fähnrich). Man unterſcheidet «Topps: 
fadett», der im Topp, «Bootsfadett», der im Boot, 
« Signalladett», der über die Signalgajten das 
Kommando führt, « Orbonnanzfadett», der dem 
Kommandanten oder erjten Offizier beigegeben ift, 
u. ſ. w. — Die ©. tragen kurze Jaden, kurzes Seiten: 
newebr (Dolch), eine Müse mit gejtidtem Abzeichen 
in Gold (jedoch Heiner als das der Sceoffiziere). — 
Bol. Beitimmungen über die Ergänzung des See: 
— (Berlin). 

eefalb, der gemeine Seebund, j. Scehunde. 

Seefanäle, j. Sciffabrtstanäle. 

Seefarten, Bortolantarten, Kompaß— 
farten, den Seefabrern zur Auffindung des Weges 
über See dienende Karten. Nach H. Wagners Unter: 
juhungen fübren die im Mittelalter gebräuchlichen 
©. auf das Altertum zurüd. Die ältejten, uns über: 
lieferten ©. find die de Marino Sanuto (1306— 
24) und des Pedro Vesconte (1318); fie entbielten 
in primitiver Nusfübrung die Kompaßlurſe zwiſchen 
den einzelnen Häfen. Beſonders verdient um die 
Vervollkommnung der S. machte fi das «ndien: 
haus», ein bydrogr. Amt in Sevilla zu Anfang des 
16. Jahrh., das auf den Karten die beiten Segel: 
routen angab und getäbrliche Stellen beſonders tenn: 
zeichnete. Dieſe S. waren noch Plattkarten (j. Kar: 
tenprojeftion nebjt Karte: Kartenprojettionen, 
Fig. 6), bei denen das richtige Verhältnis der Breiten: 
grade zu den Yängengraden nicht bergeftelltwar. Erſt 
durch Mercator wurde 1569 dieſem Übelftande durch 
die er ag aa (Sig. 7) abgebolfen, die für 
©. den großen Vorteil bat, daß die Loxodromiſche 
Linie (ſ. d.) fih als Gerade darjtellt und die Nord: 
richtung, ſomit die ganze Windrofe in allen Teilen 
der Karte diejelbe Richtung beibebält, was bei keiner 
andern Kartenprojeltion der Fall _ift, wodurch aljo 
jeder Kurs obne weiteres in die Harte eingetragen 
oder aus ihr entnommen werden kann. Naturgemäß 
entjtebt auf den vom Yiquator entferntern Teilen der 
©. eine weſentliche Verzerrung gegenüber der Kugel: 
daritellung, die aber teinerlei Radfeile bat; nur die 
Bolarzonen können mit diejer Projektionsmethode 
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nicht dargejtellt werden, da die Breitengrade dort 
enorm anwachſen und jchließlich (wie aud die Selan- 
ten der Breite) unendlich groß werden. Bei allen See 
ichiffabhrt treibenden Staaten find Mercators ©. in 
Gebrauch; die budrogr. imter führen die Küſtenauf⸗ 
nabmen ibrer Gebiete aus und fertigen dieS.an. Um 
die Aufnahme und Herausgabe von S. der jämtlicen 
Dceane bat ſich namentlich die engl., für * Ge: 
biete auch die'norbamerif. und J Admiralität 
bei allen Seefabrern verdient gemacht. Die ©. wer: 
den nad der Größe des Maßſtabs eingeteilt in Ge: 
neral:, Segel:, Küjten:, Special: und Hafenlarten. 
In jeder Seelarte find die genauen Umriſſe der Hüfte 
und Untiefen, als Watten, Riffe, Sandbänte und 
Klippen verzeichnet, ferner die genauen PBofitionen 
der durch Lotungen bei der Kuͤſtenvermeſſung be: 
jtimmten Wajlertiefen durch Einſchreiben der Tiefen: 
zahl in Faden oder Metern an der betreffenden Stelle 
vermerkt. Gewöhnlich werden dann nod die gleichen 
MWafjertiefen entlang den Küften dur verſchieden 
artig punktierte Linien marliert, jo auf den deutſchen 
©. die 2, 4, 6 und 10 Meterlinien. Je nad jeinem 
Tiefgang fann jedes Schiff daraus beurteilen, mel: 
bes Fahrwaſſer e8 innezubalten bat und wie weit es 
jih ohne Gefahr der Küſte näbern fann. Alle Land— 
marken und Seezeichen, wie Leuchttürme, Baalen, 
Feuerſchiffe, Bojen, Semapboritationen, Rettung: 
bootsjtationen, Nebeljignalitationen, Yotjenitatie: 
nen, werben meijt in der Art eingetragen, daß ein 
beitimmter Punkt ihre genaue Yage andeutet, mas 
für Beilungen widtig ift, wäbrend außerdem, wenn 
nötig, ibre Gejtalt durch befondere Zeichnung veran: 
ihaulicht wird. Nichtung und Stärte der Gezeiten: 
jowie der Meeresitrömungen werden ebenfalls dar: 
eitellt. Auf den Segeltarten wird täglich in See das 
Beited (j. d.) eingetragen und danach auf der Karte 
der Kurs für die Weiterreife beitimmt. Hierzu dient 
die in der Karte angebrachte Kompaßroſe, Die ge 
wöbnlich bereit3 den mißweiſenden Kurs anzeigt, 
indem das Nordende diejer Noje um den Betrag der 
Mißweiſung von der ajtron. Nordrichtung abweicht. 
S. find die Seelarte der Rordſee (beim Artilel 
Nordſee) und die bierber gebörige, die deutſchen Fluß⸗ 
mündungen der Nordjee daritellende Seekarte. 

Die großen jeefabrenden Nationen veröffentliden 
jäbrliche Verzeichniſſe der von ibnen herausgegebe⸗ 
nen S., jo England, Frankreich, Deutſchland, Sſter— 
reib: Ungarn, die Vereinigten Staaten u. j. m. — 
Bol. H. Wagner, Das Nättel der Kompaßkarten im 
Lichte der Gejamtentwidlung der S.(Verbandlungen 
des 11. deutichen Geograpbentages in Brenten, Berl. 
1896); Nachrichten der Königl. Geſellſchaft der 
Wiſſenſchaften zu Göttingen, pbilof.:bijtor. Klaſſe 
(1900, Heit 3). 

Scefat, Joh. Konr., Maler, geb. 1719 zu Grün: 
jtadt in der Pfalz, batte feinen Vater Jobann 
Martin S. und jeinen ältern Bruder Martin 
S. (geit. 1765) zu Worms als Vebrer, arbeitete 
dann einige Zeit unter Brinfmanns Yeitung in 
Darmjtadt und wurde 1753 kurfüritl. Hofmaler. Er 
war auf das innigjte mit Goetbes Vater in Aranl: 
furt a. M. befreundet und jtarb 1768 zu Darmitadt. 
S. malte in allen Gattungen der Malerei, ſchloß ſich 
aber namentlib an niederländ. Vorbilder an. Am 
gelungeniten find feine Bauernjcenen. Seine Bilder, 
die fi in Darmſtadt, Mainz und Frankfurt a. M. 
finden, find etwas bart und nüchtern. 

Seekatzen oder Kleinmäuler (Chimaeridae 
oder Holocephala), eine Unterordnung der Knorpel: 
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fiſche (ſ. d.), mit einer Hautfalte, die als Kiemendedel 
dient und vier veritedte Kiemenipalten überdedt. 
Der Schädel ijt nicht in einen bejondern Hirn: und 
Geſichtsabſchnitt zerfallen, fondern bildet durch Ber: 
wadjung ein Ganzes und ijt mit dem fnorplig blei: 
benden Rückgrat gelentig verbunden. Die Ober: 
zäbne fißen obne Vermittelung eines Kiefers direlt 
an der Schädelkapſel. Der Schwanz iſt lang und 
fadenförmig; die Haut iſt glatt; die Männcen baben 
oben auf dem Kopf einen unpaaren, baltenförmigen 
Aufſatz. Die Tiere werden, inklujive des langen 
Schwanzes, höchſtens 1,5 m lang. Hierber gebören 
die Gattungen Callorhynchus (ſ. d.) und Chimaera, 
legtere mit drei Species, von denen eine, die See: 
taße oder Spöte (Chimaera monstrosa L., ſ. 
Zafel: Fiſche VII, Fig. 1), auch um Europa vor: 
tommt, doch nicht in der Ditiee. 

Seefentauren, j. Triton. 

Seeliefer, j. Stranbdtiefer. 

Seeflar nennt man ein Schiff, das fertig zur 
Reife iſt. (S. Ausrüftung.) 

Seeflima oder oceanijhes Klima, das 
grökern Waſſerflächen, bejonders den Dceanen eigen: 
tümliche Klima. Cine Wajjeroberfläche erwärmt fich 
unter Einwirkung der einfallenden Sonnenijtrablen 
viel weniger ſtark und viel langfamer als eine Yand: 
fläbe, ebenjo kühlt jie ſich durch a we: 
jentlib weniger und langjamer ab. Die täglichen 
und jäbrliben Wärmeihwantungen find demnach 
viel geringer über größern Gewäſſern, insbeſondere 
den Meeren und Oceanen, als über den Kontinenten. 
Ta außerdem der von gröhern Wajleranfammlun: 
gen aufiteigende Waſſerdampf zur Moltenbildung 
Seranlafjung giebt, jo wird bier die Wirkung der 
Fin: und Ausitrablung noch mehr abgeſchwächt. 
Geringe Wärmeſchwankungen ſind' alſo der vorberr: 
ſchende Charakterzug des S., bei dem der Unter: 
ibied zwiichen dem wärmijten und fältejten Monat 
mit Ausnabme der Bolarregionen nirgends wejent: 
lid über 15° C. binausgebt. Dan könnte das €. au 
Injelllima nennen, da nicht zu große Inſeln 
völlig unter jeinem Einfluſſe fteben. — Vgl. Yinde: 
mann, Das ©. (Lpz. 1893). 

Seekofel, Berg im Enneberg (i. d.). 

Seekohl, Pilanzenart, j. Crambe. 

Seefofoß, Frucht, j. Lodoicea. 

Seefrantheit (Nausen ; engl. sea-sickness; frz. 
mal de mer), das eigentümlihe Unmwobljein, das 
Seereiſende infolge der ſchwankenden Schiffsbewe— 
gungen auch bei übrigens vollſtändiger Geſundheit 
zu befallen pflegt. Es beginnt mit Übelteit und 
Schwindel und fteigert ſich bis zu wiederboltem Er: 
breden, worauf endlich Unempfindlichleit gegen an: 
dere Einflüjie und — Lebensüberdruß bei 
meiſt ungetrübtem Bewußtſein folgen. Die S. iſt 
ein zwar im höchſten Grade läſtiges, jedoch nur bei 
ſehr ſchwachen Individuen oder bei dem Vorbanden: 
fein anderer frantbafter Zuftände, die durch Störun: 
gen ım Blutkreislaufe und Erbrechen verjchlimmert 
werden, nejäbrliches Übel. über die Urſache davon 
nd die Meinungen noch jebr geteilt; doch kann man 
den Grund am wabriceinliciten als eine Cirkula— 
tionsſtörung (ungleihe Blutfüllung) des Gebirns 
(entiprebend derjenigen, die vom Scauleln und 
Wagenjabren entitebt) annebmen. Die gegen die 
S. empfoblenen Specifica (Opiate, Chloralbvprat, 
Cocaĩn, Antipyrin, altoboliihe Getränte u. dgl.) 
baben ſich ſamtlich als nußlos erwielen; dagegen 
erleihtern ein feiter enticbiedener Wille, die Ver: ' 
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meidung beftiger und jchneller Rörperbewegungen, 
der Aufentbalt auf dem Verded, wagerechte Körper: 
lage und regelmäßige Aufnabme von Nahrung, 
wenn auch nur in ganz geringen Mengen, den Zu: 
ftand. — Vgl. Warmburg, Die S. (Berl. 1898). 
Seefreide, ein weißer, kreideartiger, alio kal: 
figer Schlamm, der fih auf dem Grunde mander 
Seen ablagert und teilmweife aus Bruchſtücken von 
Muſchel- und Schnedenichalen beitebt. An Süp: 
deutichland Alm genannt und bier ein rein chem. 
Kalkniederſchlag, bildet die S. die Grundlage der 
Miejenmoore auf der ſchwäbbayr. Hocdebene. 
Seekreis, Mansfelder, ſ. Mansfelder Seekreis. 
Seefreuzdorn, Pflanzenart, j. Hippophae. 
Seekriegsrecht, die beſondern, vom Land— 
lriegsrecht (1. Kriegsrecht) abweichenden Normen des 
Volkerrechts für die Kriegfübrung mit Seejchiffen. 
Eie engen die Kriegfübrenden weniger ein ald das 
Landkriegsrecht. Nachdem die von allen Mächten, 
außer den Vereinigten Staaten, angenommene Ba: 
riſer Seerechtödellaration von 1856 die Haperei (i. 
Kaper) abgeſchafft bat, kommen als bejonderes ©. 
nod das Recht der Seebeute (j. d.) und der Blodade 
(j. d.) ſowie das zur Durchführung beider Rechte 
den Nrieafübrenden zuftebende Durchſuchungsrecht 
(1. d.) in Betracht. Ferner ift die Yegung von See: 
minen nah Herlommen verboten. Einen großen 
Fortichritt auf dem Gebiete des S. bedeutet das auf 
der Friedenskonferenz (1.d.) im Haag vereinbarte 
Abtommen vom 29. Juli 1899, betreffend die An: 
wendung der Grundjäke der Genfer Konvention 
auf den Seefrieg, das von allen an der Konferenz 
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ratifiziert worden iſt; ein Abdrud befindet ſich im 
Deutſchen Neichögeiekbl. 1901, ©. 455. Die im 
Art. 10 des Entwurfs gegebene Beitimmung, mo: 
nad die Hafenbebörden neutraler Staaten beiden 
Kriegfübrenden die Ausſchiffung von Schiffbrüdi: 
gen, Kranten und Berwundeten jollten erlauben 
fönnen, wurde, da fie regelmäßig nur einer Partei 
von Vorteil jein werde und dem Princip der Neu: 
tralität wideripreche, von Deutichland, England, der 
nordamerif. Union und der Türkei für unannebmbar 
erlärt und daraufbin weggelafjen. Im übrigen |. 
Genfer Konvention. 

Seekriegsſpiel, eine militär.:nautiiche Vor: 
übung nad Analogie des Kriegsipiels (ſ. d.) der 
Armee, hauptſächlich im Intereſſe der Loſung größe: 
rer ftrategiicher Aufgaben, während die rein taftijche 
Durchführung des Spiels bei der Eigenart der ver: 
wendeten Waffen mit Schwierigfeiten vertnüpft iſt. 
63 werden dafür ganze Flotten, Schiffsabteilungen 
oder einzelne Schirfe durch Heine Modelle dargejtellt 
und unter Berüdiichtigung wirtlid möglicher Be: 
mwegungen — geführt unter Befehl ver: 
ſchiedener Offiziere, ohne daß jedoch die feindlichen 
Parteien von den gegenſeitigen Plänen Kenntnis 
haben. Die Mobilmachungspläne der verſchiedenen 
Flotten werden dabei durchgearbeitet und alles kritiſch 
erläutert,was auf die kriegführung zur See Bezug bat. 

Seekuh, ſ. Lamantin. über die Stellerſche 
©. ſ. Borlentier. 

Seel, Adolf, Maler, geb. 1. März 1829 zu Wies: 
baden, war 1814— 50 Scüler der Akademie in 
Düſſeldorf, wo Profeſſor Karl Sohn bejondern Ein: 
fluß auf ibn batte. In Baris jegte ©. jeine Studien 
fort und verweilte dort ein Jahr. Am wichtigſten 
wurden für jeinen Entwidlungsgang Reifen nad 
Italien (1864—65), Spanien (1870— 71), Ägypten, 
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Baläjtina und Konjtantinopel (1873— 74). Seitdem 
lebt er in Düfjelvorf. Erit in mittelalterlihen In— 
terieurs, dann vorzugsweije mit Interieurs aus der 
Markuskirche in Venedig beihäftigt, wandte er ſich 
feit feiner jpan. und Drientreife meiſt orient. An: 
ſichten mit Staffage zu, die in Licht und Farbe gleich 
brillant find. Werte feiner Hand, ſowohl Ölgemälde 
twie Aquarelle, befiken die Berliner Nationalgalerie 
(Arabifcher Hof in Kairo; 1876), die Sammlungen 
in Düfieldorf (nneres eines ägypt. Harems; 1878), 
Braunſchweig, Wiesbaden, Hannover. Außerdem 
find zu nennen: Märchenerzäblerin in einem ägypt. 
Harem (1884), Aus der Alhambra (1885), Hof in 
Venedig (1888), Sklavenhandler in Kairo (1895), 
Straße in Kairo (1897), Klofterbof (1898). 
Seeland (dän. Själland), die größte und 
wichtigſte Inſel des Königreihs Dänemark, durch 
den Sund von Schweden und durch den Großen Belt 
von jünen getrennt (ſ. Karte: Dänemark und 
Südſchweden), von N. gegen ©. 131 km lang, 
108 km breit, bevedt 6949 qkm, mit den 13 Heinen 
Eilanden 7114 und mit allen abminijtrativ zuge: 
börigen Inſeln 7409 qkm. Die Bevölkerung betrug 
(1901) 960 053 E., davon fommen auf die Haupt: 
jtadt Kopenhagen 378 235, auf die übrigen Städte 
161 131, die Landbezirte 420 687 E. Die Inſel bat 
durch Buchten und Fjorde eine bedeutende Gliede: 
rung. Größere Halbinjeln find: drei. im Norden 
durd den großen Iſefjord und den Roeskildefjord 
gebildet, eine im Süden, gegenüber von Möen, und 
ein Anja im Oſten mit dem Steilbange Stevns— 
flint zwijchen gare und Kjögebugt. Kleiner find 
Neisnäs und Asnäs im Weiten. Die Oberfläche 
ift im allgemeinen wellenförmig : bügelig mit den 
höchſten Stellen zwiichen Holbät und Ringited, wo 
Gyldenlöves Höj 126m, und weiter ſüdlich im Oſten 
von Näftved, wo Kobanke eine Höbe von 123 m er: 
reiht; von den ijolierten Höhen iſt namentlich Beir: 
böj (121 m) im Norbmweiten bervorzubeben. Eine 
wirkliche Ebene x die fog. Heide, die bei Roeslilde 
beginnt und bis Kopenhagen und Kjöge nach Kalve: 
bod:Strand ziebt, eine platte, waldloje Fläche, aber 
jebr fruchtbar. Als Grundlage der Inſel find Kalt: 
jteine der Kreideformation (weiße, Jüngere Kreide) 
zu betrachten, welche an verſchiedenen Punkten, na: 
mentlich im Stevnsklint und bei Faxe zu Tage treten; 
im Nordweſten auf Refsnäs findet man Braunkohlen— 
formation, aber die Oberfläche iſt fonft überall von 
Glaciallehm (und Sand) gebildet, und das freund: 
libe Land reib an Naturihönbeiten, befonders im 
Nordoſten. Faſt überall liegen Waldungen, in denen 
beſonders die Buche berrlid gedeiht. Im ganzen ift 
©. ein fruchtbares Kornland und bat treffliche Rind: 
vieh: und Pferdezucht. Bon den Flüſſen iſt die 82 km 
lange Eus:Na im Südojten der größte, teils ſchiffbar 
für Brabmen und Boote, teils Tanalifiert. Unter den 
Seen find zu nennen: der Tisjee (14 qkm), im Nord: 
often der Fureſee (10 qkm), der Arrefee (41 qkm) 
und der lieblihe Esromfee (18 qkm). Alle Gewäſſer 
find fiichreih. Der rederitspärlsfanal, 1716 zur 
Verbütung der Überihwemmungen des Arreſees 
angelegt, treibt die wichtigen Fabriken von Frederiks⸗ 
värt, Die Hauptbahnlinie gebt von Heljingör über 
Kopenhagen, Roestilde nach Korjör. Kleinere Linien 
neben von Ropenbagen aus und von Roestilde nad 
Rallundborg, nad Kjöge, Näjtwed und Verdingborg, 
und von Kjöge über Haarlev und Storehedinge zur 
Farebugt. Als Anfelftift umfaßt S. auch die In— 
jeln Möen und Bornbolm (vie letztere in den oben 
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angeführten Zahlen nicht mitgerechnet) und zerfällt 
in die ſechs Umter Kopenbagen, Frederilsborg, Hol: 
bät, Sorö, Präftö und Bornbolm. In kirchlicher 
Beziehung gebören zu diefem Etift, defien Biichoi 
Primas des Reichs it, außerdem die Färder, Grön: 
land und die wejtind. Injeln; nur Samsö gebört 
zum Stift Narbus. 

Seeland (bolländ. Zeeland), die weitlichite Bro: 
vinz des Königreichs der Niederlande, wird im N. 
dur den Maasarm Krammer und Grevelingen von 
Südholland geſchieden, im W. von der Nordiee, im 
D. und S. von Norbbrabant und Belgien begrenit, 
bat auf 1785 qkm (1899) 216295 €. Die Brovin; 
bejtebt zum größten Teil aus den Inſeln, die durch 
die Ausflüffe der Schelde gebildet werden. Nach ver 
Nordfee zu find diefelben teilmeije durb Dünen 
und an den übrigen Küjten durch koftbare Dämme 
geihbüst. Sämtliche Inſeln find niedrig, zum Teil 
unter dem Meeresniveau, haben feuchten, aröhten: 
teild aus Marjchland bejtebenden Boden, find frucht⸗ 
bar, beionders an Weizen, Hülfenfrübten, Gemuüſe, 
Flachs und Färberröte. 58 Proz. der Boden— 
Mäce find Feld, 21 Proz. Wieje, 4,s Proz. Waſſer 
und Sumpf, Bon Fabrılzmeigen find nur Krapp:, 
Garancde: und Kalitofabriten wichtig, daneben be: 
iteben Auſtern- und Muſchelfiſcherei und Getreide: 
bandel. Der trandatlantifche Vertebr, früber iebr 
bedeutend, ift zurüdgegangen. — Im Mittelalter ge: 
börte der nörbdl. Teil (die Injeln Schouwen, Duive: 
land, Tholen und ——— zur Grafſchaft Hol: 
land; den mittlern zwiſchen beiven Sceldearmen 
(Walceren, Nord: und Südbeveland) beſaß der Graf 
von Holland jeit 1007 in Kondominium mit und 
unter Dberlebnsberrlichteit von Flandern; daber 
zablloje Kriege, bi durch den Barifer Vertrag 
von 1323 alle Rechte der flandr. Grafen über jene 
Lande aufgeboben wurden. Der ſüdl. feitländtice 
Zeil der jetzigen Provinz gebörte urjprünglic zu 
Flandern, wurde aber im Unabhängigkeitskriege 
von den Niederländern erobert und 1648 ibnen 
überlajien. Es bildete ald das fog. Staaten: 
flandern ein ſog. Generalitätsland, das bis zum 
Untergang der Republit ala erobertes Gebiet von 
den Generaljtaaten verwaltet wurde. — Vgl. Müller, 
Das Waſſerweſen der niederländ. Provinz ©. 
(Berl. 1898). 

Seeland, Berniſches, ſ. Bern. babnen. 

Seeländifche Eifenbahn, j. Däniſche Eijen: 

Seele, urſprünglich Bezeihnung der Lebenskraft 
(j.d.). Da die Organismen, den übrigen Körpern 
gegenüber, ihr Wachstum und ihre Bewegung jcbein: 
bar obne äußere Nötigung vollzieben, jo entitand 
die Vorftellung einer in ibnen ſelbſt tbätigen Kraft, 
und der Gegenjak des Lebendigen und des Leich— 
nams, durd den dieje Vorftellung verſtärkt wurde, 
fübrte zu der weitern Annabme, dab dieſe Yebena: 
kraft von ihrem Organismus trennbar jei und eine 
felbjtändige Exiſtenz führen fönne. Das jinmlide 
Denten fuchte ſich nun von diefer Lebenskraft eine 
anſchauliche Borjtellung zu machen, und man meinte 
die ©. ala einen feinen, feuer: oder luftartigen Kör: 
per denten zu müjjen, eine Analogie, vermöge deren 
eine große Anzahl der Bezeichnungen des Seeliicen, 
wie (lat.) anima, spiritus und (grch.) pneuma, psych& 
u. ſ. w. entſtanden ſind. Da nun der Menſch nurlebend 
die Funktionen des Denkens, Fühlens und Wollens 
ausführen kann, fo übertrug man anfangs auf jene 
Lebenskraft des Organismus auc dieje Thätiglei⸗ 
ten. Erſt ganz allmäblich brach die Erkenntnis durd, 
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daß dieje legtern Funktionen wejentlid andersartig 
und auch von der organiichen Lebensthätigleit durch: 
aus zu unterjcheiden find. In der Geichichte der 
Bhilofopbie tritt diefe Bejinnung durch Sokrates 
und Plato ein, melde die Jmmaterialität dieſer 
Funktionen begriffen und ausipraden. Damit aber 
wurde ibnen die ©. jelbit zu einem untörperlichen 
Meien, das fie nun gleichwohl als die bewegende 
Kraft des phyſiſchen Organismus betrachteten. So 
batte man eigentlich zwei Seelenbegriffe: den einen 
gleihbedeutend mit Lebenskraft, den andern als die 
Unterlage der immateriellen Thätigkeiten des Den: 
tens, Fühlens und Wollens. Die Folge war bei 
Plato und Ariftoteles die Vorftellung verichiedener 
Zeile der S., von denen der eine, der unjterbliche, 
der Siß jener immateriellen Thätigfeit jei, die an: 
dern den Ursprung der organischen, teild animali: 
ſchen, teil vegetativen Funktionen bilden, und ihre 
vinbol. und etbiihen Unterſuchungen bewegten ſich 
hauptſächlich um die Frage nah dem Verhältnis 
dieſer Teilezueinander. Die de U ig re 
wurden in dem von religiöfen Motiven beberricten 
Denken des Mittelalters noch ſchärfer ausgebildet: 
man ftatuierte unter verjchievdenen Namen (3. B. 
Lebensgeiſter u. dgl.) jene Lebenskraft, fuchte aber 
von ihr volljtändig die unjterbliche «Seele» zu unter: 
ſcheiden, welcde göttlichen Urſprungs wie immate: 
rieller Natur ſei (ſ. Unfterblichleit). Diefe Scheidung, 
von der neuern Pbilojopbie anfänglich aufgenom: 
men, wurde dadurch noch verſchärft, daß man durch 
die Einfiht in den mechan. Charakter der organi: 
iben Thätigleiten mehr und mehr dazu gedrängt 
wurde, den Begriff der Lebenskraft als eine nichts 
erllärende Hypotheſe aufzugeben. 

In der jegigen Dent: und Sprechweiie bedeutet 
S. die Eubjtanz oder die Kraft, die fih in den 
Ihätigleiten des Denkens, Fühlens und Wollens 
äußert. Seitdem man zu dieſer jhärfern Formu— 
lierung des Begrifis ©. gelangt it, wurde es zur 
brennenden Frage, ob die Annahme einer jolden 
immateriellen Subjtanz nötig fei, und in welchem 
Verhältnis fie zum Körper jtebe. Vier Grundanfich: 
ten find in der neuern Philoſophie vertreten: 1) der 
Dualismus, der an der gefonderten Erijtenz mate: 
tieller und immaterieller Subjtanzen feitbält und in 
der Erflärung der —— die ſie aufeinan: 
der ausüben, feine größten Schwierigfeiten findet; 
2) der Materialiämus, der die Ercentubllanı leug: 
net und die feelifchen Tbätigfeiten nur für Arten, 
oder Eigenſchaften, oder Wirkungen lörperlicer Bor: 
aänge bält; 3) der Spiritualismus, der umgelebrt 
nur ©. ald Subftanzen anerlennt und die materielle 
Welt auch aus ſolchen beftebend denkt; 4) der mo: 
nütiihe Pbänomenalismus, der die metaphyſiſche 
Kealität für ein an fi Unbelanntes erklärt, das ſich 
ungleich in der äußern Erfahrung als Körper und 
in der Innern Erfahrung als ©. zu erfennen giebt. 
Die Entſcheidung zwiſchen diejen verjchiedenen Auf: 
jaſſungen iſt, wenn überhaupt, jo nur von der zu: 
fünftigen Ausbildung der Pſychologie, Phyſiologie 
und Grienntnistheorie zu erwarten. Ferner bejtebt 
ein Gegenjak zwiſchen der Eubjtantialitätstheorie, 
die, von Descartes, Leibniz, Herbart, Zoe vertre: 
ten, in der ©. eine hinter den einzelnen geijtigen 
Funltionen jtebende Subſtanz fiebt, und der Altua: 
litatstheorie, die nah Hume, Wundi u. a. die ©. 
nur alö die Gejamtbeit dieler Funktionen jelbit 
beitimmt. In einer etwas engern Bedeutung wird 
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dere Art der piodiihen Thätigkeiten angewendet 
und meijt dem Geiſt gegenübergeftellt. (S. Geiſt.) 
Doch werden die Ausdrücke S. und Geiſt in der ge: 
wöhnlichen Sprade und aud in der Willenichaft 
mwilltürlic bald einander entgegengejekt, bald ala 
aleichwertig gebraucht. — Vgl. außer den bei Piy: 
hologie und Tierpſychologie angeführten Werfen 
noch Fechner, Über die Seelenfrage (Lpz. 1861); 
Kubn, Die Vorftellungen von S. und Geiſt in der 
Geichichte der Kulturvölker (Berl. 1873); Mitte, Das 
Weſen der S. (Halle 1888); Flügel, Die Seelenfrage 
(3. Aufl., Cöthen 1902); Fr. Schulke, Vergleichende 
Seelentunde (Bd. 1, Lpz. 1892— 97); Wundt, Vor: 
lefungen über die Menſchen- und Tierjeele (3. Aufl., 
Hamb. 1897). 

Seele, die Höblung der Feuerwaffen (ſ. Lauf und 
Geſchutz). Stabljeele, das ftäblerne Seelenrobr 
der Bronzegeihüße. 

Über die S. bei Streihinftrumenten ſ. Stimme; 
über die Federſeele ſ. Federn; über die ©. des Ka: 
bels j.d.; über S. im Pojamentiergewerbe ſ. Faden⸗ 

Seelegua, j. Yequa. [müble. 

Seelenachſe, ſ. Lauf. 

Seelenbäder, j. Bad. 

Seelenblindheit, ein durch Zerftörung gewiſſer 
Gebirnpartien hervorgerufener Zuftand, bei dem der 
Patient die Erinnerungsbilver der frübern Gefichts: 
wabhrnehmungen verloren bat, jo daß er das, was 
er fiebt, nicht kennt und erfennt. 

Seelenfall, j. Erbſunde. 

Seelenheilfunde, j. Bindiatrie. 

Seelenkult, die Berebrung und die Pflege der 
Verftorbenen. Der ©. entwidelt ſich durchaus im 
Anſchluß an die bei den verſchiedenſten Vollern berr: 
ſchenden —— in Bezug auf das Fortleben 
und Fortwirlen der vom Leibe getrennten Seele (ſ. d.) 
nad) dem Tode. Selbjt bei den uncivilifierteiten Böl: 
fern findet man tief eingewurzelt den Begriff einer 
Geiſterſeele, die, ſolange ſie im Leibe weilt, das Leben 
des Menichen bedingt, im Tode aber ſich vom Leibe 
trennt und alsdann in eigentümlicher, biämeilen 
wobltbhätiger, gewöhnlich aber ſchädlicher Weiſe fort: 
wirkt, indem fie bald in andere Yebeweien (Tiere 
oder Menſchen), bald in lebloje Dinge übergebt oder 
fib auch in durchaus geijter: oder geipeniterbafter 
Weije, namentlic in Träumen oder Viſionen, offen: 
bart. Da das Atmen als bauptiächlidhites Sym— 
ptom des animalifchen Lebens erſchien, jo dachte 
man jich dem entiprechend die Seele (are. psyche; 
lat. anima, Haud) als bauchartig und betrachtete als 
deren Sib bald das Blut, bald das Herz, bisweilen 
auch andere Leibesorgane. MWeilnun die jo gearteten 
Seelen gewiſſermaßen ald Dämonen angejeben wur: 
den, die befähigt waren, den Lebenden zu nüßen oder 
zu Schaden, jo pflente man fie äbnlich wie die eigent: 
lichen Götter dur einen Kult (Opfer, Spenten, 
Nitus) zu verehren. Erſt in neuerer Zeit ift der ©. 
von der religionsgeſchichtlichen und mytholog. For: 
ſchung gebührend gewürdigt worden, zuerſt von 
Tylor (Die Anfänge der Kultur, überjekt von 
Epenael und Poske, 2 Bde., Lpz. 1875), jodann 
von Lippert (Der S., Berh 1881, und Die Reli: 
gionen der europ. Kulturvölter, ebd. 1881), der aber 


viel zu weit gebt, wenn er den gejamten Götterkult 


und Götterglauben aus dem ©. berleiten will (val. 
D. Gruppe, Die griech. Kulte und Motben, Bd. 1, 
Lpz. 1887). Mit voller Beberrihung des geſamten 


| pbilol, und arhäol. Materials und mit wifjenichaft: 


das Wort S. in neuerer Zeit häufig für eine befon: | licher Kritit den ©. der Griechen dargeitellt zu 
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baben, ift das Verdienſt E. Rohdes in jeinem grund: 
legenden Werte a Rfucher (Freib.i.Br.1894; 2. Aufl., 
2 Bpe., 1898). Er bat ermwiejen, daß Homer zu dem 
alten Seelenglauben in ſchroffem Gegenjake jtebt, 
indem er die einft jo machtvollen Seelen zu wejen: 
lojen Schatten degrabdiert, daß ſich aber zablreiche 
Spuren des alten, bis zu furdhtbarer Erbabenbeit ge: 
fteigerten Seelenglaubens noch in zablreihen Bräu- 
ben und Mythen (von den Erinnyen, Keren, Heroen 
u. ſ. w.) erhalten baben. Unterjuhungen über den 
©. bei den Israeliten bat Frey (Tod, Ceelenglaube 
und ©, im alten Israel, Lpz. 1898) veröffentlicht. 

Seeleulehre, j. Pſychologie. 

Seelenmeffe, ſ. Meſſe (kirblich) und Requiem. 

Seelenmeifer, Inſtrument, das dazu dient, die 
Bobrung oder Seele der Gefhüßrobre in allen ibren 
Teilen auf das Genaueſte nachzumeſſen oder, wie 
der artillerijtiiche Ausdrud lautet, « aufzunebmen», 

Seelenpflege, j. Baltoraltbeologie. 

Seelenfchläfer, Selte, ſ. Adventiſten. 

Seelenfpiegel, flaber ovaler Spiegel, der zur 
Unterſuchung der Seele (Bohrung) der Feuerwaffen 
in einem Wintel von 45° zur — in die 
Bohrung eingeführt wird. 

Seelenſtörung, ſoviel wie Pſychoſe (ſ. d. und 
Geiſteskrankheiten). 

eelenverfäuferei, der Name des lanoniſchen 
Rechtes für das Delikt des Menfchenraubes (i. d.), 
fo genannt nah 5 Moſe 24, 7, weil für die Kirche 
die Seele die Hauptſache im Menicen ift. 

Seelenwände, j. Lauf. 

Seelenwanderung, die vermeintlibe Wande— 
rung der menſchlichen Seele durch verſchiedene 
Körper. Der Glaube an ©. iſt eigentlich ein naiver 
Ausdrud der Abnung einer durdgängigen Ber: 
wandtichaft aller Organismen, die ſich mit der na: 
türlichen Üiberzeugung von der Unabbängigleit der 
Seele vom Körper und vielfach mit fittlich-religiöien 
Motiven verlnüpft. Uralt ift die Yebre von der ©. 
bei den Indern (f. Indische Religionen, Bd. 17), 
obwohl fie in dem ältejten ind. Litteraturdentmal, 
dem Rigveda, ſich noch nicht mit Sicherheit und in 
der unmittelbar darauf folgenden Pitteratur nur in 
fpärliben Zeugniſſen nachweiſen läßt. Man glaubte, 
daß der Menſch fofort nad feinem Tode wieder: 
geboren wird, und dab es von feinen Thaten ab: 
hängt, was aus ibm in der nächſten Geburt wird. 
Nah. häufiger Anſchauung geben die Seelen nad 
dem Tode in den Mond und bleiben dort während 
der Zeit des zunebmenden Mondes; bei abnebmen: 
dem Mond jteigen fie in Geſtalt des Negens wieder 
berab und geben je nad) ihren Thaten in höbere oder 
niedere tieriſche Körper oder Pflanzen ein. Auch die 
Verlörperung in Sternen iſt altind. Glaube. Die 
Lehre von der ©. war allen ind. Religionen, Brab: 
manismus, Buddhismus, Jainismus, gemein, 
deren Ziel war, ibr ein Ende zu jehen. 

Nah den Zeugnifien der Griechen von Herodot 
an batten auch die enbpter die Lehre von der ©. 
Nah dem Tode des Menichen gebe die Ceele der 
Neibe nah durch alle Tiere des Feſtlandes, des 
Mafjerd und der Luft, bis fie nah 3000 Jabren 
wieder in den meniclichen Körper zurüdtebre, Die 
ägppt. Dentmäler jelbit lehren uns darüber bis jetzt 
nichts. Wahrſcheinlich von den Ägyptern empfingen 
die Griechen (zuerit Botbagoras und Pherecndes) den 
Glauben an die ©., die fe Metempſychoſis nann: 
ten. Empedolles, wie die Inder, nabm eine Wan: 
Derung der Seele jelbit in Bflangentörper an. Die 
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griech. Mofterien Heideten die S. in Mythen ein, die 
den Dionyjos oder Bachus als Herm und Führer der 
Seelen darjtellen. Plato bedient fich der Vorftelluma 
der S. nur als mythiſcher Eintleivung philoſ. Gedan: 
fen; dagegen wurde fie von den Neuplatonilern ermit: 
lich behauptet. Aristoteles verwarf die ©. auf Grund 
einer berichtigten Boritellung von der Wechjelwir: 
fung zwiichen dem pfochiichen Feben und der Orga: 
nijation des Körpers. Unter den Römern baben 
Cicero und Virgil fih auf diefe Lehre bezonen. Die 
jüd. Philoſophie, desgleichen die chriſtl. Selte der 
Manicäer bat die Anficht gleichfalld benußt; die 
chriſtl. Kirche bat fie ſtets beſtritten. Auc die felt. 
Druiden, die Scytben und Hyperboreer batten dieien 
Glauben, und die beidn. Nationen des djtl. Afiens, 
die kaukaſ. Volkerſchaften, Indianer und afrik. We: 
ner baben ibn mit manderlei Abweichungen nod. 
Cine Folge war oft die Verebrung gemijier Tiere. 
Gr berührt fib mit dem Totemismus (j. Totem). 

Seeleute, ſ. Scemann. 

Seelehy (ipr. Fible), Sir Jobn Robert, engl. Hifto: 
rifer, geb. 10. Sept. 1834 zu Yondon, jtudierte Phi— 
lologie zu Cambridge und wurde 1863 Profeſſor an 
der Univerfität zu Yondon, 1869 Profeſſor der neuern 
Geſchichte in Cambridge, wo er 13. Yan. 1895 ftarb, 
nachdem er 1894 in den Ritterjtand erboben worden 
war. Berübmt wurde er durch das 1865 anonym 
ericbienene Leben Ebrijti in freireligiöfem inne: 
«Ecce homo», das ungeheures Aufſehen machte, in 
einer großen Anzabl von Auflagen erſchien und eine 
ganze Litteratur bervorrief. eine « Natural reli- 

ion» (1882) ging aus demſelben Gedantentreije 
Kerner: hatte aber nicht aleiben Erfolg. Bon ge 
ſchichtlichen Merten find bervorzubeben: «Life and 
times of Stein» (3 Bbde., 1879, au in der «Tauch⸗ 
nitz-Edition»; deutſch Gotba 1883—87), «Life of 
Napoleon the first» (1885), «The expansion of 
England» (1883), «Greater Greece and greater 
Britain» (1887) und «The growth of british policy» 
(2Bde., 1895). Ferner erſchienen: «Classicalstudies» 
(1864), «Lectures and essays» (1870), «Lectures 
of political science» (1895). 
eelgeräte, mittelhochdeutſche Bezeichnung 
eines Vermächtniſſes an eine Kirche, wofür Meſſen 
für den Verjtorbenen zu balten find. 

Seeliger, Hugo, Aitronom, geb. 23. Sept. 1849 
in Biala bei Bielip (Oſterreichiſch-Schleſien), pro: 
movierte 1871 mit der Schrift «Zur Theorie der 
Doppeliternbewegungen» (Lpz. 1872); 1871—73 
war ©. an der Yeipziger Sternwarte und zugleich 
bei der europ. Gradmeſſung tbätig; 1873 wurde er 
Dbjerwator der Sternwarte in Bonn; 1874 betei: 
ligte er fich bei der Beobachtung des Venusdurd⸗ 
nangs als Leiter der deutichen Erpedition nad den 
Audlandsinjeln. An der Bonner Univerfität babili: 
tierte fi S. 1877 als Privatdocent mit der Schrift 
«Theorie des Heliometerö» (Lpz. 1876); 1878 ging 
er in gleicher Eigenſchaft nach Leipzig. 1881 wurde 
er zum Direktor der Sternwarte in Gotba ernannt, 
von wo er 1882 als Profeſſor der Ajtronomie und 
Direltor der Sternwarte nach München berufen 
wurde; zugleich wurde er zum Mitglied der Mün: 
chener Alademie der Wiffenichaften ernannt und mit 
der Leitung der ajtron. Arbeiten der internatio: 
nalen Erdmeſſung beauftragt. In den- «inter: 
juchbungen über die Bewegungsverbältnifie in dem 
dreifachen Sternipftem £ Cancri» (Miener Akademie 
1881) und «Fortgeſehte Unterſuchungen über das 
mebrfache Sternivitem % Cancri» (Münchener Alta: 
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demie 1888) bat er zuerjt die komplizierten Be: 
wegungsverbältnijjie in mehrfachen Sternſyſtemen 
zu unterjuchen unternommen. Mit den Grundlagen 
der Bhotometrie und ibrer Anwendung auf die Nitro: 
nomie beichäftigte er jich in den Abbandlungen «Zur 
Photometrie zerjtreut reflettierender Subjtanzen » 
(Müncdener Atademie 1888), «Jur Theorie der Be: 
leuchtung der großen Blaneten, insbejondere des Sa: 
tum» (Münchener Alademie 1887) und «Theorie 
der Beleuchtung jtaubförmiger tosmiiher Majjen» 
(Münchener Alademie 1893). 

Seelilien (Crinoidea) oder Encriniten, der 
Name einer zu den Echinodermen oder Stachelhäu— 
tern (j. d.) gebörigen Tierklaſſe, die die Meere jeit 
den ältejten paläozoiſchen Zeitaltern der Erde be: 
wohnt bat und auch in der Jetztwelt durch eine ganze 
Reihe lebender Arten repräjentiert wird. Alle find, 
mit Ausnabme weniger Formen der Gegenwart, 
feitfißende Tiere, deren lelch: oder becberförmiger 
Yeib auf einem geglieverten, verfaltten Stiele ſitzt 
und im Umkreis des Körperumfanges eine Anzabl 
ebenfalls gegliederter Arme trägt. An der nad auf: 
wärts gelehrten Seite befindet ji in der Mitte des 
Kelches die Mundöffnung und jeitwärts davon der 
Aiter; die an dem Stiele firende Unterjeite ijt mit 
regelmäßigen Kalktafeln bevedt. Die Arme und 
bäufig auch der Stiel tragen Seitenanbänge, Fieder— 
en (Pinnulae), und erjtere überdies auf der Ober: 
jeite ein Syſtem von Furchen, die flimmern, Ten: 
taleln tragen und nach innen zum Munde binfüb: 
ren; die Funktion diejer Ambulakralfurden it die 
Yeitung der aus Heinen Organismen bejtebenden 
Nahrung zum Munde. Man kann zwei größere Orb: 
nungen diejer Tiere unterjcheiden, die Panzerſee— 
lilien (Crinoidea tesselata) und die Gliederſee— 
lilien (Crinoidea articulata). Die erjtern, die im 
Silur vorkommen, zeichnen ſich durch die große Zahl 
von feitverbundenen Kelchplatten und die Banzerung 
der durch eine Haut vereinigten Arme aus. Dieje 
uralten Gejchöpfe, von denen man über 100 Gattun: 
gen fennt, waren in jolcben ungebeuren Mengen in 
den Meeren vorbanden, daß ihre Hefte mächtige 
Kalkiteinbildungen zujammenfegen, die von ihnen 
den Namen Erinoidenlalte oder Trocditentalte 
erhalten haben. Namentlich ihre Stielglieder bilden 
einen jo weſentlichen Bejtandteil der Schichten, be: 
ionders des Mufceltalt3 und untern Juras, daß 
fie auch dem Laien als Gelentiteine, Biſchofs— 
oder Bonifaciuspfennige (j.d.) bekannt find. 
Ähnliche Etielglieder, fog. Shraubeniteine, 
findet man im devoniſchen Sandſtein. Die zweite 
Ordnung, die Gliederlilien, treten zuerjt in der 
Triasformation auf, erreichen ibre Blütezeit im Jura 
und find in der Jetztwelt noch durch teils feitfigende, 
teile freilebende Formen vertreten. Unter den ſeſſilen 
Gattungen lebt der Wurzelbaarjtern (Rhizocri- 
nus lofotensis Sars, j. Tafel: Stachelhäuter I, 
Nig. 1) in großen Mengen in den nordiihen Meeren. 
Sein Kelch iſt jebr Mein und der Stiel mit wurzel: 
artigen Ranken im Seeboden befejtigt. Cine an: 
dere Gattung, Pentacrinus, lebt gleichfalls gejellig 
in der Tiefe der Oceane; jo Pentacrinus asterias L. 
im Karibijhen Meere. Die jreilebenden Formen, 
die Haarſterne —— beſitzen an Stelle 
des Stiels im ausgebildeten Zuſtande eine Anzabl 
beweglicher, gegliederter Greifranken (j. Taf. I, Fig.3, 
bei Antedon Eschrichtii J. Müller) zum Feſitlam— 
mern an unterjeeiihen Gegenjtänden und können 
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Abjtammung von ſeſſilen Borfabren wird durch 
ibre gejtielten Jugendjtadien (f. Taf. I, Fig.2, Yarve 
von Comatula mediterranea Lam.), die ſich erit 
jpäter ablöfen, bewiefen. (Vgl. die Tabelle der geo: 
log. Formationen, beim Artitel Yeitfojfilien und die 
in diefem Artikel verwiejenen Tafeln.) 

Seelmann, Milbelm, Germaniit, geb. 20. Jan. 
1849 in Oſchersleben, war feit 1874 Aſſiſtent und 
jpäter Oberbibliotbetar an der Univerfitätsbiblio: 
tbet, jeit 1901 an der königl. Bibliotbet in Berlin, 
machte fich dur feine Wirkſamkeit für den Verein 
für niederdeutſche Sprachforſchung verdient, deſſen 
Jahrbuch ſeit 1883 unter ſeiner Leitung erſcheint. 
Gr veröffentlichte: « Gerhard von Minden» (Brem. 
1878), « Mittelniederdeutiche Faftnactipiele» (Nor: 
den 1885), «Zur Gejcichte der deutichen Volks— 
jtämme im Altertum und Mittelalter» (ebd. 1887), 
« Die Totentänge des Mittelalters» (ebd. 1893) u. a. 

Seelöf, Geſtein, ſ. Loß. 

Seelow, Kreisſtadt im Kreis Lebus des preuß. 
Neg.: Bez. Arantfurt a. D., ſüdweſtlich vom Über: 
bruch, an der Linie Angermünde-Frankfurt a. O. der 
Preuß. Staatsbabnen, Sik des Landratsamtes und 
eines Amtsgerichts (Landgericht Frankfurt a. O.), 
bat (1900) 2954 E., darunter 47 Katboliten und 
27 Nöraeliten, Poſtamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, 
Vorihußverein und zwei Spartajjen. 

Seelöwen (Otaria), Gattung der Übrenrobben, 
Ohren ziemlib kurz (15—20 mm), im Belz keine 
Unterwolle, Gaumenknochen weit nach binten rei: 
hend. Die einzige Art, die verjchiedene öfters als 
Arten angejebene lotale Varietäten bildet, iſt der 
gemäbnte oder jüdlibe Seelöwe (Otaria 
Jubata Desm., |. Tafel: Robbenund Seebunde, 
Ni9.2, beim Artikel Robben), Männcen bis 3m lang, 
mit einer Mähne am Vorverbalje, Weibchen viel 
Heiner, obne Mäbne; Farben oben bräunlichgelb, 
unten und an den Gliedmaßen dunkler. Bewobnt 
die antarktiihen Meere. ©. erbalten ſich in zoolog. 
Gärten in reinem Wafjer und mit friſchen Seefiſchen 
ernäbrt jabrelang. Der Preis für erwachſene Männ: 
chen jtellt jich bis auf 3000 M., Weibchen find billiger. 

Seelowitz, Groß-Seelowitz, czech. Zidlocho- 
vice, Stadt in der öſterr. Bezirlshauptmannſchaft 
Auſpitß in Mähren, an der Schwarzawa und der 
Lokalbahn Rohrbach-Groß-S., Sik eines Bezirks: 
gerihts (355,10 qkm, 35163 meiſt czech. E.), bat 
(1890) 2635 meijt czech. E. elettriiche Straßenbeleuc: 
tung, Schloß und Gut des veritorbenen Erzherzogs 
Albredbt; Zuderfabrif (die größte des Yandes), Malz: 
fabrit, Baummollwaren: und Kattunfärberei. 

Seelforge, Seelenpflege, die Thätigkeit des 
Geiſtlichen in Bezug auf das geiftige Leben der ein: 
zelnen Gemeindeglieder. (S. Baitoraltbeologie.) 

Seelunge, j. Quallen. 

Seem., binter lat. Bflanzennamen Abkürzung 
für Bertbold Seemann (ſ. d.). 

Seemadt, ſ. Scegeltung. 

Seemalerei, j. Marinemalerei. 

Seemann, ein berufämähig in der Seeſchiffahrt 
beichäftigter Gewerbetreibender. Die Seeleute wer: 
den eingeteilt in Schiffsoffiziere (ſ. Kapitän, Schiffer, 
Steuermann) und in die Schiffsmannſchaft (}. d. 
jowie Matrojen). 

Seemann, Bertbold, Reiiender und Natur: 
foricber, geb. 28. Febr. 1825 zu Hannover, wurde 
1546 von der brit. Admiralität als Naturforjcher 
der. Erpedition des Herald unter Kapitän Kellett 
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1848 erbielt der Herald den Befehl, von der Bering: 
ftraße aus ind Eismeer einzudringen, um diejes 
nad) der Franklin: Erpedition zu durchſuchen, und 
fo machte S. drei Erpeditionen nad den arktiſchen 
Meeren. 1849 kehrte S. nah Mazatlan zurüd, be: 
reifte Merifo, drang 1850 noch einmal ins Eismeer 
ein und traf im Juni 1851 wieder in London ein. 
Am Febr. 1860 trat ©. eine zweite Reife an, auf der 
er namentlich die —— — durchforſchte; 1864 
—66 bereiſte er Venezuela und Centralamerita. Er 
ftarb 10. Dtt. 1871 in Javali in Gentralamerifa. 

Eeine erjte Neife beichrieb er in «Narrative of the 
voyage of H. M. S. Herald and three cruises to 
the arctic regions in search of Sir John Franklin» 
(2ond. 1852; deutih, 2 Bde. Hannov. 1853; 2. Aufl. 
1858), und bearbeitete dann die botan. Ergebniſſe 
in einem Prachtwerfe «The botany of the voyage 
of H.M.S. Herald» (Kond. 1852—57). Inzwiſchen 
batte er 1853 die botan. Zeitſchrift «Bonplandia» 
gegründet, die erft in Hannover, 1864— 71 aber in 
Yondon alö «Journal of British and foreign bo- 
tany» (8 Bode.) erichien. Ferner veröfientlichte er 
«Viti» (Yond. 1862), «Flora Vitiensis» (ebd. 1862 fg., 
mit 100 Tafeln), «Dottings of the roadside» (ebd. 
1868), «Die in Europa eingeführten Alazien» (Han: 
nov. 1852), «Popular history of the palms» (Lond. 
1856; deutih von Bolle, Lpz. 1857; 2. Aufl. 1863), 
die Grläuterungen zu Hartingers « Paradisus Vin- 
dobonensis» Bien 1847 fg.), «The popular nöinen- 
clature of the American flora» (Sannov. 1851), 
«Tone history ofthe Isthmus of Panama» (2. Aufl., 
Panama 1867). 

Seemann, E. A., Verlagsbuchhandlung in 
Leipzig, begründet 1858 in Eſſen (1861 nach Leipzig 
verlegt) von Elert Artur Ernſt Seemann, geb. 
9. März 1829 in Herford, 1885—92 Schaßtzmeiſter 
des Börjenvereind der Deutſchen Buchhändler, Vor: 
ſtandsmitglied des Leipziger Kunſtvereins u. a., und 
feit 1. Jan. 1899 im Beſiß von dejien Sohn Artur 
Seemann (geb.30.Nov. 1861 ; Teilbaber feit 1885), 
dem Oft. 1899 Guftav Kirjtein als Teilbaber 
beitrat. Der Verlag, ipeciell der Kunſtgeſchichte, der 
Arditeltur und dem Kunſthandwerk gewidmet, um: 
faßt Werte von W. Lübke, Alfr. Woltmann und K. 
Woermann («Geſchichte der Malerei»), Thauſing 
(«Dürer»), Jul. Meyer, Jak. Burdbardt («Der Eice: 
rone», «Kultur der Nenaiffancer), K. Juſti, K. von 
Lützow, R. Dobme («Kunſt und Künjtler»), Anton 
Springer («Raffael und Michelangelo», «Handbuch 
der Kunftgeichichte»), ferner Radierungen von W. 
Unger (Galerien Caſſel, Braunfchmweig), die «Runft: 
bijtor. Bilderbogen» (1876 fg.), «Die Kunſtgeſchichte 
in Bildern» (5 de. 1898— 1902); in der Baufunft: 
Werte von A. Ortwein, F. Ewerbeck, F. Paufert 
u. a.; im Kunſthandwerk: Werte von franz Cales 
Meyer, Theodor Krautb u. a.; die « Zeitichrift für 
bildende Kunit» (1865 fa.), das «Stunftgewerbeblatt» 
(1888 fg.), « Seemanns Yitterar. Nabresbericht und 
Weibnachtstatalog» (1871 fa.), «Seemanns Wand⸗ 
bilder» (1895 fg.), «Berühmte Kunitjtätten» (1898 fa.), 
Treifarbendrude («Alte Meijter», 1900 fa., «Meilter 
der Gegenwart», 1902 fa.). 1897 fpaltete ſich die 
Firma Seemann & Co. (feit 1899 im Belik von 
Gugen Twietmenver allein) ab mit «Deutſche Kon: 
furrenzen» (1892 fa.), «Zeitſchrift für aemwerblichen 
Unterricht» (1891 fg.) und andern Werten über 
Kunſthandwerk und Kunſtgewerbe. 

Seemanndamt, eine nach der Deutſchen See: 
mannsorbnung vom 2. Juni 1992 (früber vom 
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27. Dez. 1872) zur Beaufjihtigung der Schiffs 
mannjcafteingeiegte ftaatliche Bebörde. Seemann: 
ämter find im Neichögebiet die landesrechtlich, in den 
Schußgebieten die vom Reichskanzler beitellten Be 
börden, im Ausland die Konfulate ded Reichs für 
Hafenpläße. Ihnen jtebt außer der Ausfertiqung der 
Seefabrtöbücher (ſ. d.), der Anmufterung (i. d.) und 
der Abmuiterung ſſ. d.) die Schlichtung von Streitig: 
feiten zwiſchen dem Schiffer und der Mannſchaft 
und in gewiſſem Umfange die Unterfubung und 
Aburteilung von Übertretungen und leihtern Ber: 
neben der ———— (vgl. die Verordnung 
des Bundesrats vom 13. Mär; 1903, betreffend das 
Strafverfahren vor den Seemannsämtern). 

Seemannfchaft, das geſamte tbeoretiiche und 
praftifhe Wiſſen, das, auf Grund langer Erfab: 
rungen zur See gefammelt, den Seemann befäbigt, 
ein Schiff, feine Tatelung, Antergeicirr (j. d.), Ruder 
(j. d.), Sicherheits- und Nettungsvorrichtungen 
und Boote richtig zu bandbaben, um jdhnelle 
und fihere Eeereiien zu machen und das Schiff 
nah Möglichkeit zu fchonen. — Bal. Hildebrandt, 
Praktiſches Lehrbuch für junge Seeleute» (5. Aufl., 
Danz. 1893); Nares, Seamanship (6. Aufl, 
Vortsmouth 1882); Ulffers, Handbuch der ©. (mit 
Atlas, Berl. 1872); Did und Kretichmer, Handbuch 
der ©. (ebd.1893; 3. Aufl. 1902); Mübleifen, Hand⸗ 
bucd der S. (Brem. 1893); Dittmer, Handbuch ver 
Seeſchiffahrtskunde (Lpz. 1894). 

Seemannshäuſer, die fait in jedem Hafenorte 
befindlichen Gebäude, in denen Seeleute für die 
Dauer ihres Aufentbalt3 am Yand billig Wobnun 
und Koſt befommen. Eins der größten ©., zuglei 
mit Hofpital verbunden, ijt das zu Hamburg. ©. 
für Unteroffiziere und Mannicaften der Deutichen 
Kriegämarine bejteben in Kiel, Wilhelmsbaven und 
Tſingtau; fie find von der Gefellibaft Seemanns: 
baus gebaut. 

Seemanudmiffion, die Geſamtheit der chrijtl.: 
humanitären Beranftaltungen für das leibliche und 
geiftige Wohl der Seeleute in der fremde. Hierber 
aebören die nach Art der Herbergen zur Heimat (i. d.) 
eingerichteten und geleiteten Seemannsbäufer (j.d.), 
Bibel: und Schriftenverbreitung, Gottespdienite in 
den Hafenftäbten und auf den Schiffen u. j. m. Um 
den Heimat und Familienleben entbebrenden See 
fabrern Schuß vor Verrobung und geiftige Bilene 

u bieten, entitanden in England beiondere Geiell: 
Mean. An Deutichland beftebt in Verbindung 
mit dem Gentralausfchuß für Innere Miffton ein 
Komitee für kirchliche Berforgung deut: 
iber Seeleute im Ausland (Hannover), das 
in den meiſten größern europ. Hafenpläßen feine 
ſegensreiche Wirkſamkeit entfaltet. Das Vrotefto: 
rat über die ©. übernabm 1894 Prinz Heinrich von 
Preußen. Das Organ für dieje Beftrebungen (Ham: 
burg, jeit 1892) find die von Jungelauſſen und 
Harms berausgegebenen «Blätter für S.». 

En deutſche, ſ. Seerecht. 

Seemanusfchule, Deutſche, 1862 in Ham— 
burg von den Sciffstapitänen Thaulow und Schuir: 
mann ie Anftalt, die junge Yeute für den 
Kapitänsberuf in der Handelämarine vorbereitenjoll, 
bildet jeßt eine öffentliche Stiftung Hamburger Nee: 
der. Das Ruratorium der ©. beitebt aus ſechs bam: 
burgiihen Reedern und Großlaufleuten. Seit dem 
Beiteben der ©. find über 1400 junge Yeute, meiſt 
Binnenländer, ausgebildet worden. Die jekigenYeiter 
der ©. find die Kapitäne Matthieſen und Babrhen. 


Seemäufe — Seeminen 


Der Unterricht umfaßt Seemannidhaft, Nautif, Ma: 
tbematit, Geographie, Engliih, Franzoſiſch, Spa: 
niſch; ferner Ben Audern, Schwimmen. Der 
Kurſus iſt —*— für Knaben von 14 bis 15 Jab: 
ren, für jolche von 15 bis 17 Jahren nur einjährig. 
Die Aufnabme findet Ditern und Michaelis ftatt. 

Seemänfe, ſ. Haifiſche und Rochen. 

Seemeile, ſ. Meile. 

Scemilben (Halacaridae), Milben, deren Rumpf 
mit Banzerplatten verjeben iſt und deren Beine in 
jeitlibe Ausbuchtungen des Körpers eingelentt find. 
Tas vorderjte Beinpaar dient zum Geben und ift nad) 
vorn gerichtet, die intern nach binten. Die Marillar: 
tajten jind viergliederig, die Mandibeln zweiglieve: 
rig, Hauenförmig. Tracheen feblen. Die Tiere be: 
wobnen ausjclieklib das Meer in der Näbe der 
Küjten und näbren ſich von milrojlopiiben Algen 
und verwejenden Bflanzenitoffen. — Vgl. Lohmann, 
Tie Unterfamilie ver Halacaridae (Jena 1888). 

Seeminen, Sprenglörper, die im Gegenjaß zu 
den beweglichen Torpedos (f. d.) zum Schuße von 
Häfen und Flußmündungen an beitimmten Plätzen 
verankert werden, um darüber binjegelnde feindliche 
Schiffe in die Luft zu iprengen. Die S. wurden zuerſt 
im Rrimfriege von den Rufen zum Schutze der Reede 
von Kronſtadt gegen die engl. Flotte gelegt und be: 
itanden aus flaſchenähnlichen, Kohle eifernen Ge: 
fäben, die mit ur gefüllt waren und etwa 3>—4 m 
unter der Oberfläche des Mafjers ſchwimmend gebal: 
ten wurden, indem man fie in dieſer Höbe veranterte. 
Auf ibrem Dedel trugen fie den Jacobiihen Zünder, 
ein mit Schwejelfäure gefülltes, aufrecht jtebendes 
Glasrobr, dejien Inhalt jich bei der Jertrümmerung 
durch ein anftopendes Schiff über eine darunter 
befindliche chem. Miſchung ergoß und dur deren 
Erbigung die Erplojion der Yadung berbeiführte. 
Ver öjterr. Baron Ebner vervolllommnete jedoch die 
©. bedeutend, indem er fie vom Lande aus durch Elet: 
tricität entzündete. Während des Stalienijchen Krie— 
ges von 1859 wurden die Hauptlanäle Venedigs durch 
ein geregeltes Verteidigungsſyſtem Ebnerſcher S. ge: 
\büst. Im ameril. Kriege lamen die ©. zum erjten: 
mal zur praltiiben Wirkung. Hier bejchäftigte fich 
mit ihrer Bervolllommnung der Hydrograph M. F. 
DMaurp, dem von den Konföderierten die Organija: 
tton der unterjeeiichen Verteidigung übertragen war. 
Cr erzielte damit bedeutende Erfolge; zwei norditaat: 
liche Kriegsichiffe wurden gänzlich zerjtört, eine Reihe 
anderer — beibädigt. Dieſe S. waren Eiſen— 
gefäße mit Pulverladung bis zu 100 kg und Ya: 
cobiibem Zünder, entweder _ald Nabmen: oder 
Gerüjtminen auf größern Holzgerüſten etwa 2 m 
unter Wafler oder als Pfahlminen auf einzelnen 
unter Waller eingerammten Pfäblen befeitigt. Die: 
ſelbe Art S. wurde von den Dänen 1864 zur Ver: 
teidigung der Hüften von Alſen und Fünen gelegt, 
obne Schaden anzuridten. Die S., mit denen die 
deutſchen Flußmuͤndungen während des Krieges 

1870,71 geſperrt waren, hatten bereits Schießbaum— 
wolle als Ladung, deren Exploſivkraft im Waſſer die 
vierfade des Puͤlvers ijt, aber Abelſche oder auch 
Spandauer Minenzünder von geringer Tauglichteit; 
die nah außen berausjtebenden Glasgefähe der Zün: 
der waren zwar durch Bleitappen gegen ſchwache 
Stöße, wie fie beim Legen und Aufnehmen unver: 
meidlich find, geihüst, doch lamen troßdem unbeab: | 
Nbtigte Erplojionen und Unglüdsfälle vor. Seit: 
dem iſt die Gefahr für die Bedienung durch wejent: | 
liche Verbeijerungen jebr vermindert worden. | 


795 


Man unterfcheidet: Stoßminen (j.d.) und Be: 
obabtungsminen (j.d.). Die eleltrijchen Stoß: 
minen (f. Tafel: Torpedosund Seeminen, 
Fig. 1) maden den Hauptteil einer Minenfperre 
aus. Cine ſolche Sperre wird zur Verteidigung von 
Hafeneinfabrten oder Meerengen in zwei oder meb: 
rern, etwa 400 m voneinander entfernten Treffen ge: 
legt; jedes Treffen entbält 2—3 Minenreiben, in 
denen die ſchachbrettförmig verteilten S. in Abſtän— 
den von 30 bis 50 m voneinander liegen. rüber 
legte man die Minen oft auf den Grund, wozu be: 
deutende Yadungen erforderlich waren, jekt werden 
fie auf 2—4 m unter Waſſer gelegt ; die boblen Keſſel— 
blechgefäße werden nur zu einem Drittelibres Raum: 
pas mit der meijt 40 kg betragenden Schießwoll⸗ 
adung gefüllt, baben deshalb genügenden Auftrieb, 
um jo body zu ſchwimmen, als ibnen ihr Antertau, 
das an einem jchweren eifernen Schildanker befeſtigt 
it, geitattet. Bejonders ſinnreich ift die Art der 
—— Auf der Oberfläche der S. ſihen fünf 
durch Bleikappen geſchühtzte geſchloſſene Glasgefäße, 
Schwefelſäure enthaltend. Beim Anſtoß eines Schiffs 
biegen ſich die Schußkappen und zerbrechen die Glaͤſer, 
die Flüſſigkeit ergießt ſich auf ein darunter befind: 
lihes Trodenelement aus Zintloblenplatten; bier: 
durch wird ein eleftriiher, mit dem Zünder ver: 
bundener Stromkreis geichlojien, in jenem eindünner 
Blatindrabt zum Gluͤhen gebradt und die Spren: 
gung mittels einer erplofiven Zündmajjebemirtt. (©. 
; ei TIorpedos und Seeminen, fig. 2: Un: 
terjeeiihe Minenerplofion.) Da man in den Strom: 
freis ein langes jog. Sicherheitskabel eingeſchaltet 
hat, iſt man in der Lage, das Hantieren mit den S. 
dadurch unſchädlich zu machen, daß man den Strom— 
kreis des Kabels ſo lange unterbrochen hält, bis die 
Mine fertig veranlert iſt; —— erfolgt auf ge: 
börige Entfernung von der Mine das Zuſammen— 
fpliffen des Sicherheits: * 
tabels, das an einem Elei: . 
nern Eiſen dann ebenfalls es 
auf den Meeresboden ver: .. 
jentt wird. Mill man die .” 
Mineniperre wieder ent: 








fernen, jo bolt man erjt * * 
die Sicherheitslabel wie 7. N: 
derindie Höhe, unterbribt + * a 
den Stromkreis durch dee +? 4 
ven Zerteilen und kann +? * 
dann wieder ohne Gefahr ** H 


die Mine ſelbſt aufnehmen. 
Das Yegen 
der Minen 
erfolgt 
durch Mi⸗ 
nenruder: 
jollen oder 
kleine 
Dampf: 
boote, die - 
die S. von dem als jchwimmendes Depot dienen: 
den Minenprabm, der binter der Eperre ver: 
anfert liegt, empfangen, in Schlepp nebmen und 
an ihrem durch Marlierungsbojen beitimmten Platz 
veranlern. Um das Baflteren der eigenen Schiffe 
durd die Mineniperre zu ermöglichen, wird eine 
Ausfalllüde in den Stoßminen eingerichtet und mit 
Beobabtungsminen geſchloſſen. In Fig. 1 find 
zwei Treffen I und Il mit je zwei Reiben gezeichnet; 
dabei bedeuten die Bunkte Stoßminen, die Kreuze 
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Beobahtungsminen; dieje baben im Gefäß ſelbſt 
feine Minengläfer und Glemente, vielmebr gebt der 
Stromtreis von der Mine mitteld Kabels an Yanıd 
bis zur erſten Beobahtungsitation A, ift dort durch 
einen Schlüſſel S unterbroden, der nur geſchloſſen 
wird, wenn der Beobachter den Feind in Richtung 
der ©. fiebt; dann läuft das Kabel zur zweiten Be: 
obadtungsitation B, wo in gleicher Meije der Strom 
geſchloſſen wird, wenn dort der Feind in Linie der 
Mine ſich zeigt; am lebten Teil des Stromtreijes 
liegt die Zündbatterie Z, deren äußerer Pol mit 
einer Erdplatte E verbunden iſt. Die Mine ſelbſt 
wirft dabei als zweite Erdplatte. Das einfache 
Echema des Stromkreiſes jtellt Yig. 2 dar. Nur 
wenn beide Beobadter das feindliche Schiff in 
Richtung der Mine jeben, iſt der Etromtreis ge: 
fchlofien; dann aber muß auch das Schiff gerade 
über der erplodierenden Seemine fein. Die Sicher: 
beit in der Beobachtung wird erreicht mit Hilfe des 
Siemensſchen Diſtanzmeſſers, bei dem die Beme: 
gungen des Fernrohrs des Beobadters A (f. Fig.2) 
auf eleltriſchem Mege auf ein Neifbrett, das gleich: 
fall3 ein Sernrobr trägt, dem Beobachter B über: 
mittelt werden, jo daß diejer auf der Harte ſtets den 
Schnittpunlt M der Rijierlinien fiebt und dem ent: 
fprebend die Minen durch bejondern Stromſchluß 
zünden kann. Andere Beobahtungsminen tragen 
den Mathieſonſchen Stromſchließer, dur den dieſe 
E., wenn nötig, gewiſſermaßen in felbitändige Stoß: 
minen verwandelt werden, ein Vorteil vor den oben: 
genannten, da bei Nacht 
2 und Nebel feine Beobad: 
FFatungen möglib find. 

= Meuerding® werden die 
Ausfalllüden meist durch 
Zorpedobatterien (ſ. Tor: 
pedo) verteidigt. 

Cine Abart der Stoß: 
minen find die Streu: 
minen, die jo eingerich— 
tet find, daß fie erjt nad 
einer beftimmten Zeit von jelbft wirlſam werden und 
ihre Wirkſamleit nach einer beliebig feitzujeßenden 
Periode jelbthätig wieder abjtellen. Die Streu: 
minen werden von Kreuzern oder jog. Streuminen: 
dampfern durd bejondere Einrichtungen vor feind: 
liche Häfen oder in bejtimmte, dem Feinde unbekannte 
Stellen eines Fahrwaſſers gelegt und werben im 
Kriegsfall in flachen Meeren mit wenig Strömung, 
wie der Oſtſee, eine Rolle jpielen. 

Der Angreifer kann ſich gegen eine Minenfperre der 
Konterminen bedienen, S. mit ſehr großer Schieß— 
wollladung, bis zu 250 kg, die dur flache Boote 
möglichſt nabe an die Hindernislinie gebracht und 
dann auf elektriſchem Wege entzündet werden, wobei 
jie alle im Umkreis von 50 m liegenden Stoßminen 
u. ſ. mw. jerftören und jo eine Brefche in die Minen: 
iperre jchlagen, die dem Angreifer das Paſſieren ge: 
jtattet. Auch mit alten Schiffen oder beladenen großen 
Prähmen bat man die feindlichen Mineniperren zu 
breichieren verfucht, wobei das Rejultat gewonnen 
it, dak jede Minenfperre ibrerjeits des Schutzes 
von Küjtenforts und Wacticiffen und Booten be: 
ar“ um nit unwirkſam gemacht zu werden. 

Scemüller, Joſeph, Sermaniit, geb. 15. Oft. 
1855 zu Währing bei Wien, wurde 1879 Privat: 
docent der deutichen Sprache und Yitteratur in Wien, 
1881 zugleib Gymnaſialprofeſſor und 1890 an die 
Univerjität Innsbrud berufen. ©. gab Willirams 









Fig. 2. 





Seemüller — Seen 


« Paraphraſe des Hoben Liedes» (Straßb. 1878), 
einen djterr. Satirifer des 13. Jabrb., den ſog. «Sei: 
fried Helbling» (Halle 1886), dann Ottolars große 
öfterr. Reimchronik (Hannov. 1890— 92) kritiſch und 
erflärend beraus. Eeine «MWiltener Gründunasjage» 
(Innsbr. 1895) iſt eine Quellenftudie. In einer 
Reihe pädagogiiher Schriften («Die Sprachvorſtel 
lungen als Gegenitand des deutichen Unterrichts >, 
Mien 1885; «Zur Metbodil des deutichen Unter: 
richt&», ebd. 1835; «Der deutibe Sprabunterridt 
am Obergoumnaftum», ebd. 1888 u. a.) bat er zuerit 
Grgebnijje ver Steintbal: Bauliben Sprachbetrach 
für den Schulunterricht verwertet. 
een, in natürliche Eintiefungen des Feſtlandes 

eingeſchloſſene größere Wafleranfammlungen. Der 
Sprachgebrauch ijt aber in Unterſcheidung zwiſchen 
©. und Heinern, oft fünjtlich erzeugten Waſſerbeden 
(Teiben, Weibern) ſchwankend. Ginige S. werden 
jogar «Meer» genannt, 3. B. Kafpiiches, Totes, 
Schwäbiſches Meer (Bodenjee). Mit Ausnabme des 
tropiſchen Afrifas find die äquatorialen Gegenden 
der Erde im allgemeinen jeearm, erſt polwärts von 
40° nördl. und ſüdl. Br. nimmt der Seereichtum 
u, doch bededen die ©. überhaupt nur einen Heinen 
Zeil der Erdoberfläche; aud in feereichen Yändern 
it ihr Geſamtareal verhältnismäßig gering. Am 
jeereichiten find Yinland, Schweden und Maine in 
den Vereinigten Staaten, wo die ©. 11, 8.4 und 
7 Proz. der ganzen Yandesfläche beveden. In ver 
Größe der einzelnen ©. giebt e3 alle Abftuhungen 
bis zu den kleinſten herab. Am größten jind das 
Kaſpiſche Meer (438688 qkm, d. b. ungefäbr jo aros 
wie die viertgrößte Inſel Sumatra), der Obere S 
(83308 qkm), der Victoria : Njania (68 480 qkm) 
und Araljee (obne Inſeln 65252 qkm). Ebenio ver: 
ſchieden wie die Größe ift die Tiefe ver S. Nah 
unſern jegigen Kenntniſſen ijt der tiefite aller S. der 
Baital, der bei einer Tiefe von 1713 m noch 1253 m 
unter den Meeresipiegel binabreict; ibm zunädit 
tommen der Kraterjee im ſüdoregoniſchen Kastaden: 
gebirge mit 1220 m und das Kajpiibe Meer mit 
1098 m. Auch nach der Höbenlage der ©. finden 
fib die größten Gegenfäge. Die böcitaelegenen 
©. find der Horpa:tibo (5465 m), der Tſcholamu 
(5181 m) und der Aſkae Ebin (6066 m), alle in Tibet, 
und von bier abwärts finden ſich alle Stufen bis 
zum Meeresipiegel und fogar unter dieſem (j. De: 
preilion). Nacd der Entitebung unterfbeidet man 
zwei Hauptarten von ©.: entweder ift das Beden 
von vornberein ſchon dem Boden eingejentt (De: 
preſſionsſeen), oder es wurde erit durch Ab: 
ringe nadträglicbergeitellt(Abvämmungs: 
feen). Depreifion ſowohl wie Abdämmung kann 
auf verjchiedene Meife entitanden fein; danad find 
wieder zablreidhe Unterarten auseinander zu balten. 
Die wichtigsten Formen von Deprejlionsteen find: 
Ginfturzjeen, deren Beden durd Einſturz unter: 
irdischer Panne entitand (Eibjee an der Zug: 
fpiße, zahlreiche Karitieen, Totes Meer) und welde 
bäufig unterirdifhen Abfluß baben; Kraterieen, 
de b. wailererfüllte Krater (vie Maare der Eifel, der 
Auvergne, Mittelitaliens, Sumatra u. ſ. w.); Tief: 
land: und Plateauſeen, welde die tiefiten Wannen 
eines Flachlandes einnehmen (PBlattenfee, Yop:nor); 
Berg: oder Hochgebirgsſeen, mit Waſſer ge: 
füllte yelsbeden im Mittel: oder Hochgebirge, deren 
Entſtehung beute noch vielfach jtreitig it. Aus 
der Thatſache, daß dieje S. nur in einjt vereiften 
Gegenden vorflommen, bat man auf Eroſion durd 
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das Eis geichlojien Jedenfalls bat das Eis in ſehr 
vielen Fällen jene Beden, wenn auch nicht jelbitän: 
dig ausgelolkt, jo doc vor Ausfüllung durd Ab: 
lagerungen geibükt. Eine erfte Unterart der Ab: 
dämmungsieen bilden die Eisjeen, die dadurch 
entitanden find, daß ein Gletſcher fib aus einem 
Seitentbal quer über ein Haupttbal geichoben und 
jo den Abflug des in lesterm befinplihen Waſſer— 
(aufs gehindert bat. Sie find zwar durch gelegent: 
liche Durchbrüche ſehr gefäbrlih, haben aber meift 
nur ein kurzes Dajein (Gurgler Eisſee, Märjelenfee 
11. Tafel: Gletſcher I, Fig. 2], Gleticherfee oberbalb 
St. Germain in der Montblancgruppe). Häufiger 
ind die Moränenſeen, jei es daß jie auf ähnliche 
Art wie die Eisfeen, d. b. infolge von Abdämmung 
eines Waſſerlaufs durch Moränen entitanden (Alpen: 
randfeen) oder in die Unebenbeiten der Moränen: 
landichaft eingebettet find (die ©. der norddeutichen 
und finn. Seenplatte). Ein Mittelglied zwiſchen bei: 
den Hauptarten bilden die Strandjeen, da dieje 
ſowohl infolge der Abdämmung durch Ablagerungen 
als auch infolge Hebung des Meeresbedens bez. 
Senkung des ‚seitlandes entitanden fein können; 
ihr Waſſer iſt bäufig bradiih. Bemerkenswert find 
die Nelittenjeen, uriprünglich Teile des Meers, 
die nach ihrer Trennung von demjelben durch die 
einmündenden Flüſſe allmählich ausgeſüßt wurden. 
Die darin enthaltene Meeresfauna mußte ſich den 
neuen Bedingungen anpajien, zeigt aber nod) große 
Ühnlichkeit mit jener. Da es aber jwijchen Meeres: 
und Süßmajjerbewohner feine jharfe Grenze giebt, 
jo bat die zuerit von Peſchel aufgeitellte Theorie der 
Reliktenſeen feine große Beweistraft und die lebte 
Entſcheidung für die Entjtebung auch dieſer ©. ver: 
bleibt der Geologie. Als Alpenjeen faht man die 
waflererfüllten Beden ver Alpen und ihres Borlandes 
jzufammen ; fie ordnen ib in Randſeen und Hoc: 
jeen; ibre — iſt nicht bei allen dieſelbe, die 
meiſten der aufgezählten Urſachen haben bei ihrer 
Bildung mitgewirkt, beſonders die Abdämmung. Die 
meiſten S., jedenfalls alle mit Abfluß verſehenen, 
enthalten ſußes, die abflußloſen in der Regel ſalziges 
Waſſer; letzteres deshalb, weil die von den Flüſſen 
mitgeführten Salze ſich im See anhäufen, während 
nur reines Waſſer verdunſtet. Der Salzgehalt wech— 
ſelt nicht nur in den verſchiedenen S. ſondern ſogar 
in Teilen desſelben Sees ganz beträchtlich. Den 
höchſten Salzgehalt bat ver Güsgundag am kleinen 
Ararat (36, unter 100 Zeilen Waſſer); der des 
Kaſpiſchen Meers beträgt an der Mündung der 
Wolga 0,15, bei Baku 1,32, am Südende der Kaidal: 
bat 5,63 und im Golf Karabugas, der nur durd eine 
ſchmale Sffnung mit dem übrigen ee in Verbindung 
itebt, 28,5 Proz. Nach der Art des Salzes, das den 
Hauptbejtandteil der im Seewaſſer gelöjten Sub: 
tanzen bildet, unterjcheidet man die am bäufigiten 
vorkommenden kochjalzreiben Salzjeen im engern 
Zinne, die Natronjeen (Wanſee auf dem armeni: 
ihen Hochland, die alger, Schott), Magneiia: 
jeen (Eltonjee und Totes Meer) und die jeltenen 
Borarjeen (in Tibet und Kalifornien). — Inter: 
mittierende ©. find ſolche, bei denen der in der 
Regel durch unterirdische Spalten erfolgende Zufluß 
in unregelmäßigen, von den Niederſchlägen ab: 
bängigen Zwiſchenräumen erfolgt. Die berühm: 
teften Beifpiele find der Zirkniker See in Krain 
und der jest fait gänzlich troden gelegte Kopaisſee in 
Griehenland, In Deutichland iſt der Heine Eichener 
See im-jüdE Schwarzwald zu nennen. Sämtliche 
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S. find dem Untergang geweibt, hauptſächlich in: 
folge der Ausfüllung durh das Schwemmmaterial 
der Zuflüffe (der Lago Morto im Bal Sugana ver: 
ſchwand erſt 1818) und der Vermoorung, 3. B. des 
Steinhuder Meers (ſ. d.) duch Vegetationsprozeile. 
Der Berdunftung fallen die in regenarmen Gegenden 
liegenden ©. (3. B. die aujtral. Binnenfeen und 
mande ©. in Gentralafien) anbeim. 

Die Seenforfhung (Limnologie, Seen: 
funde), ein Teil der Hydrograpbie (1. d.), bat, —*— 
ſtens in den europ. Ländern ſowie in Nordamerika 
und in Japan, in den legten Jahren großen Auf: 
ſchwung genommen. Es werden Seenatlanten 
angejtrebt, wobei zunächſt die Hauptarbeit auf Feſt— 
legung der Geſtalt der Seenbeden ſich richtet; doch 
—— ſich bereits Unterſuchungen anderer Art, 

eſonders über die Waſſerſtände (ſ. Limnimetrie), fo: 
wie die Temperatur und Bewegung des Waſſers an. 
Hervorragend vielſeitig werden die Forſchungen über 
den Bodenjee, Genfer See und Blattenjee betrieben. 
Seeatlanten jind bereits vollendet von den größern 
franzöſiſchen S. durch Delebecque (Atlas des lacs 
frangais, mit begleitendem Tert, Bar. 1895), von 
allen gröhern und vielen Heinern S. der Schweiz im 
Siegfried: Atlas, von den größern S.der öſterr. Alpen: 
länder durch Penck und Nichter (Wien 1894 u. 1896), 
von den großen S. Schwedens durch die Königl. 
Schwediſche Seelartenanitalt. In Arbeit find Seen: 
atlanten von den S. Großbritanniens und Irland 
durch die Yale Survey des Challenger Office (Zir 
John Murray), von den S. Italiens durch Giov. de 
Agoitini und von den größern ©. der Balkanhalb: 
injel durd den Belgrader Geograpben Evijil. Alle 
die zulegt genannten Unternehmungen find lediglid) 
privater Natur, während die bereit vollendeten 
Atlanten entweder durch die betreffende Regierung 
(Schweiz, Schweden) oder mit Unterjtüßung der: 
jelben (Srantreich, Öfterreich) herausgegeben wurden. 
— Val. Richter, Seejtudien (in den «Seogr. Abbanp: 
lungen» von Penck, Bd. 6, Wien 1897); Ule, Die Ges 
wäſſerkunde in dem lebten Jabrzebnt. 1. Seenfunde 
(in der «Geogr. Zeitjchrift», Bd. 5, Lpz. 1899); Forel, 
Handbuch der Seentunde (Ztuttg. 1901); Halbfah, 
Die Binnenjeen und der Menſch (in der «Geogr. 
Zeitichrift», Bd. 8, Lpz. 1902). 

Sceundeln (Syngnathus), Nadelfiiche oder 
Tangſchnellen, zu den Büſchelkiemern (j. d.) ge: 
börende, mit ineinander gelentten Knocdenplatten 
aepanzerte Fiſche von ſehr verlängerter, fantiger (He: 
italt. Der Kopf it lang ausgezogen, das fleine, 
an der Spike gebogene Maul nad oben geöfinet; 
die Bauchfloſſen Sei die Schwanzflojie ijt pinjel: 
förmig; fie schwimmen durch Wellenbewegungen der 
Rückenfloſſen. Sie find Seefiſche, die au ins Brad: 
waſſer geben. Ginige leben jelbit im Süßwajler. In 
die Oſtſee dringt nur eine Art (Syngnathus s. Nero- 
phis ophidion L.) vor; in der Nordjee ift die rund— 
rüjjelige Seenadel (Syngnathus acus Z., 
ſ. Tafel: Fiſche IL, Fig. 6) gemein. Sie halten ſich 
nit Vorliebe zwiichen dem zes auf, mit deſſen 
ihmalen Blättern ihre ſchlanke Gejtalt auffällig 
übereinftimmt. Ihre Nabrung beſteht vorzugsweije 
in kleinen Krujtern. 

Seeuelfe, Bilanzenart, ſ. Armeria; über den 
©. — Korallenpolypen ſ. Attinien. 

eeneſſeln, ſoviel wie Atalepben (j. d.). 

Seenfunde, j. Seen. 

Seenot, im ſeerechtlichen Sinne jede bei der 
Seeſchiffahrt das Seeſchiff oder deſſen Ladung be: 


— Seenot 
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drobende Gefahr, melde durch die eigenen Kräfte 
des Schiffs oder feiner Mannſchaft nicht mebr ab: 
gemendet werden kann. (5. Bergen.) 

8. ©. 8. 0.,aub 8. E. & O., Abkürzungen für 
salvo errore et omissione (lat., d. b. mit Borbebalt 
eines Irrtums und einer Auslafjung). (S. aud 
Kontotorrent.) 

Seeoffizier,joviel wie Marineoffizier, ſ. Offizier. 

Seeohren over Meerobren (Haliotidae), See: 
ſchnecken aus der Unterordnung der Scildfiemer 
(j.d.) mit obrförmiger, innen jebr perlmutterreicher 
Scale, deren fpiraliger Teil ſehr reduziert erjcheint, 
während die —— beträchtlich iſt. An ihrem 
linken Rand finden ſich eine Reihe runder Löcher, 
unter denen ſich ein Schlik an der Dede der Atem: 
höhle befindet; das Tier ijt größer als die Schale. 
Die ©. find Bewohner der wärmern Meere, na: 
mentlich des Indiſchen und Etillen Dceans; eine 
Art findet fih auch im Mittelmeer, Die Schalen 
werben vielfach zu PBerlmuttergegenitänden verar: 
beitet. (S. Tafel: Weichtiere II, Fig. 1.) 

Seeotter, r Meerotter. 

— 5*— ſoviel wie Larventaucher (ſ. d.). 

Seepaß oder Seebrief, amtliche Legitimation 
de3 Schiffers zur Seefahrt unter nationaler Flagge 
mit einem bejtimmten Schiff. Der ©. pflegt an An: 
gaben u entbalten: Namen und Wobnort des Nee: 
ders, Namen, Heimatsbafen und Tonnengebalt des 
Schiffs, Namen und Wohnort des Schifferd. Für 
die deutſchen Schiffe ijt die Ausftellung eines ©. 
durd das Gertifitat (ſ. d.) überflüſſig geworden. 

Seepferdchen (Hippocampina), die abenteuer: 
lichſten —— unter den —S —— (1. d.) 
mit floſſenloſem Greifſchwanz. Der Name kommt 
von der Pferdeähnlichkeit des Kopfes. In den tro— 
piſchen Meeren leben beſonders auffallende Formen, 
die ſich durch allerlei Hautanhänge auszeichnen. 
Sie ahmen dadurch die Seetange nach, an die ſie 
ſich antlammern und deren Farbe fie täuſchend an: 
nebmen. Das Munverlichite leiftet darin der aujtral, 
Algenfiſch (Phyllopteryx). In der Nordiee findet 
jich das gemeine S. (Hippocampus antiquorum L., 
N Zafel: Fiſche IL, Fig. 5, und Tafel: Meerwaſ— 

er: Aquarium, Fig. 10, beim Artikel Aquarium). 

Seepferdefuk, j. Gehirn. 

Serpoden, Krebstiere, j. Rankenfüßer. 

Seeproteft, ſ. Verklarung. 

Seer (Sibr), oftind. Handeldgewicht, ſ. Maund. 

Seerabe, j. Kormoran. 

Seeraub, Biraterie, der gemaltiame Angriff 
gegen ein Schiff auf offener See ohne jtaatliche Er: 
mädtigung zwecks rechtswidriger Aneignung von 
Gegenjtänden oder Menjchenraubes. Die Kaperei 
(j. Kaper) unterjcheidet fih vom ©. dadurd, daß bei 
ihr eine jtaatlihe Ermächtigung zur Vornabme der 
Handlung vorliegt. Im Altertum und aub noch 
im Mittelalter murde der ©. vielfach betrieben. 
Beionders befannt geworden find im Altertum die 
ciliciihben und andern Seeräuber, welbe Pompejus 
67». Chr. unterdrüdte; dann vom 8, bis 11. Jabrb. 
die normann, Sceeräuber, ferner die nordafrif. See: 
räuber bis in die neuere Zeit, die griech. Seeräuber 
in den injelreiben Meeren um Griechenland, die 
weitind. und ſüdamerik. Seeräuber, welche durch 
den Krieg des ſpan. Amerifa gegen das Mutter: 
land erzeugt wurden, die perl. und ind. Seeräuber, 
welche dem ind. Handel großen Schaden zugefügt 
baben, und endlich bis in die neueſte Zeit die ne: 
fäbrlihen malaiiſchen Freibeuter im Oſtindiſchen 
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Archipel und die chineſ. Seeräuber. Der S. it 
ein Volkerrechtsverbrechen und darf desbalb von 
jedem Staate verfolgt und beftraft werden. Die 
früber vielfach gelebrte Anficht, daß der S. mit 
dem Tode zu betrafen jei und daß der auf frticher 
That ergriffene Seeräuber (Birat, Korjar)aufder 
Stelle getötet werden dürfe, gilt als nicht mebr 
haltbar. Vielmehr ijt der ergriffene Seeräuber von 
den Gerichten des Staates, an welchen er ausgelie 
fert wird, nach deſſen Landesrecht zu beftrafen. 
Nah Deutjchem —— ($$. 250 u. 51) 
würde der ©. als qualifizierter Raub vom Schmur- 
gericht mit Zuchthaus von 5 bis 15 Jabren, wenn 
aber dabei ein Menſch gemartert oder dur die 
gegen ibn verübte Gewalt eine ſchwere Körperver: 
legung oder der Tod verurjacht worden ift, mit Zucht 
baus von 10 bis 15 Jahren oder mit lebenslänz- 
lichem Zuchthaus, eventuell auch nad) dem Stlaven- 
raubgeleß vom 28. Juli 1895 zu beitrafen fein. — 
Val. Perels, Das internationale öffentlibe Ser 
recht der Gegenwart (Berl. 1882), ©. 125 fa.: 
Gareis in von Holgendorff3 «Handbuch des Böl- 
ferrecht3», II (Hamb. 1887), 571 fa. 

Seeraupen, j. Borftenwürmer. 

Seerecht, die Gejamtbeit der auf die Seeſchiff 
fabrt fich beziebenden Rechtsnormen. Someit fie auf 
das Verbältnig mebrerer oder aller Staaten zuein: 
ander bezüglich find, bilden fie das jog. Völker: 
ſeerecht oder internationale ©. Diejes ift ein 
Teil des Völkerrechts (f.d.). Someit fie ſich auf das 
Verbältnid des Staates zu den ihm dauernd oder 
vorübergebend unterworfenen Perſonen bezieben 
(3. B. Schiffsvermeſſung, Seeamt), ſpricht man von 
Staatsſeerecht oder öffentlibem S., das ein 
Teil des Staatsrechts (ſ. d.) ift. ©. im engjten Sinne 
it das Privatſeerecht, d. b. die Geſamtheit ver 
feerechtlihen Normen, die fih auf das Berbältnis 
der an der Seeſchiffahrt beteiligten Privatperjonen 
untereinander beziehen. 

Geſchichtliches. Auf die Entwidlung des €. 
jind die Nechtöquellen des Altertums von nur gering: 
fügiger Bedeutung geweſen; von großer Dagegen die 
mittelalterliben. Yeßtere find durchweg nicht vom 
Staate erlafjene Gejeße, jondern von Brivatleuten 
veranjtaltete Sammlungen von Seerechtsgebräuchen 
(vielfab im Anſchluß an die Rechtſprechung ein: 
zelner Seegerichte), die bald gleich Geſetzbüchern zu 
praltifcher Anwendung gelangten. Allmäblich wird 
auch die Gefeggebung auf dem Gebiete des ©. in 
größerm Umfange thätig. Für Deutihland, mo 
bereit3 in den Hanlerecefien von 1369 bis 1614 
jeerechtliche Geſeße vorhanden find, erfcheinen er: 
mwäbnenswert: das Nevidierte Yübiihe Recht von 
1586, Bud) VI, das Hamburgiihe Stadtrecht von 
1603, Buch II, Tit. 13—19, die Hamburgifche Alte: 
furanz: und Havereiordnung vom 10. Sept. 1731, 
das Preuß. Allg. Yandr. IL, 8, 88. 1389— 2451. 
Den größten Einfluß aber auf die Entwidlung des 
S., insbejondere der roman. Völfer, bat die Geſeß— 
gebung Frankreichs ausgeübt durch die von Lud— 
wig XIV. 1681 erlaſſene Ordonnance de la marine. 
Diefe umfaßt das gejamte Gebiet des ©. und 
fußt in ibrem privatrechtliden Teil weſentlich auf 
einer am Ende des 16. Jabrb. zu Rouen entitan: 
denen vortrefflihen Privatarbeit eines unbelann: 
ten Verfaffers, dem jog. «Guidon de la mer». Die 
Seerehtsquellen bis zum N. 1700 find gelam: 
melt von J. M. Pardeſſus, Collection de lois ma- 
ritimes anterieures au 18° siöcle (6 WdE, Bar. 
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1828—45). Val. ferner Travers Twiß, Monumenta 
juridica. The black book of the Admiralty, with 
an appendix (4 Bbde., Yond. 1871— 76). 

Der Rechtszuſtand der Gegenwart, wo 
in faſt fämtlihen bedeutenden Staaten Kodifita: 
tionen des Privatſeerechts vorliegen, ijt für letzteres 
der-folgende: 

Für Deutihland wurde ein einheitliches ©. ge: 
ſchaffen in dem 5. Buche des bisherigen Deutjchen 
Handelsgeſetzbuchs. E3 handelte in 11 Titeln von 
aulgemeinen Beitimmungen, vom Reeder und der 
Reederei, vom Schiffer, von der Schiffsmannſchaft, 
dem Seefrachtgeichäft, der Bodmerei, der Haverei, 
der Bergung und Hilfsleiftung in- Seenot, den 
Schiffsgläubigern, der Seeverficherung, der jeerecht: 
lichen rung: Die gleihen unweſentlich ver: 
änderten Beftimmungen entbält das jeit 1. Jan. 
1900 in Straft ftebende Handelsgeſebuch von 1897 
im 4. Buch, 88.474 fg. Das Schiffspfandrecht (j. d.) 
regelt ſich ſeit 1. Jan. 1900 einbeitlih nach Bürgerl. 
Geſeßb. 88. 1259— 72, fowie nad dem Zwangsver: 
iteigerungsgefeß vom 24. März 1897 (neue Faſſung 
vom 20. Mai 1898), $$.162—171. Eeit Aufrihtung 
des Deutichen Reichs hat die gelamte deutiche Han: 
delämarine eine einheitliche Sylagge, ichwarz:weiß: 
rot, und iſt der Schuß deuticher Schiffe im Auslande 
einbeitlich geordnet. Die die Bejtimmungen des 
Handelsgeſeßbuchs ergänzende deutiche Gejeßgebung 
über Kauffahrteiſchiffe (Scebanvelsjciffe), vor: 
nebmlib Staatsſeerecht, ſchließt fich dem berübmten 
engl. Borbilde, der Merchant shipping act von 1876 
an, Die wichtigiten Beitimmungen find: Reichsver— 
tafjung Art. 4, Ziff. 7 u. 9, Art. 54; ferner 1) über 
die Nationalität der Kauffabrteifchiffe Geieß, be: 
treifend das Sloogenzcht der Kauffabrteischiffe, vom 
22. Juni 1899 (abgeändert 29. Mai 1901, vgl. auch 
das Geſeßz vom 15. April 1885), nebjt ver Verordnung 
vom 25. Dit. 1867 über die von den ee 
Ihiffen zu führende Flagge und den Vorſchriften 
vom 13. Nov. 1873 über Tre Bezeichnung; bierber 
sebören auch die Verordnungen über Schiffsver— 
mejlung (j.d.). 2) Die Nechtöverhältnifie der Mann: 
\baft ordnet die Seemannsordnung vom 2. Juni 
1902 (früber vom 27. Dez. 1872), verändert durch 
Gejek vom 23. März 1903, zu der ergänzend hinzu: 
tritt das Gejeh vom 2. Juni 1902 über die Ver: 
pflichtung deutſcher Kaufſahrteiſchiffe im Auslande 
zur Mitnahme heimzuſchaffender deutſcher Seeleute 
vom Ausland ins Inland auf Anweiſung eines 
&utſchen Konſuls, und das Geſeß vom gleichen 
zage über die Stellenvermittelung für Schifföleute; 
ſerner das Gejek vom 13. Juli 1887 über die Un: 
tallverfiherung von Seeleuten, jetzt Seeunfallver: 
ſicherungsgeſeß vom 30. Juni 1900. 3) Über die 
von Schiffsführern, Steuerleuten und Maſchiniſten 
zu fordernde wiſſenſchaftliche und technifche Quali: 
Nation beftimmen, in Ausführung der Gewerbe: 
ordnmg Art. 31, das Geſeß vom 11. Juni 1878 
wie die für die einzelnengenannten Kategorien vom 
Yundesrat erlajjenen PBrüfungsordnungen (vgl. 
Neichögejegblatt 1887, ©. 395; 1888, ©. 185; 1891, 
S.H8 u. 359; 1895, ©. 179; 1899, ©. 129; 1902, 
>. 265). 4) Dem Echuß der Kauffahrteiſchiffe im 
Auslande dienen die Konſulate nab Mapgabe 
des Konſulatsgeſetzes vom 8. Nov. 1867 ſowie von 
Spertalgejegen und Staatäverträgen; insbeſondere 
baben die Kauffahrteiſchiffe nah Geſeß vom 25. März 
1880 nebjt Bollzugäverordnung vom 28. Juli 1880 
bei den Konſuln ſich an: wie abzumelden. 5) Dem 
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Schutze der Schiffe auf der Fahrt dient das Gejeh 
vom 27. Juli 1877 über Unterfuhung von Seeun: 
fällen (ergänzt durch das Seeunfallverfiherungs: 
geſeß $. 73, 1. auch Seeamt) nebſt Verordnungen 
vom 21. Juli, 8. und 23. Dez. 1887, 4. Yan. 1888, 
ferner die Not: und SLotjenfignalordnung vom 
14. Aug. 1876, die Verordnung vom 9. Mai 1897 
(früber 7. Jan. 1880 und 16. Febr. 1881) über Ver: 
bütung von Zuſammenſtößen auf See, die Verord— 
nung vom 15. Aug. 1876 über das Verhalten bei 
Zujammenftöhen auf See, nebit der dieje beiden Ver: 
ordnungen ergänzenden Verordnung vom 29, Juli 
1889, dann die Verordnung über Lichter: und 
Signalführung der Fiſcherfahrzeuge und der Yotjen: 
dampffahrzeuge vom 10. Mai 1897 und die Ver: 
ordnung über die Abblendung der Seitenlichter und 
die Einrichtung der Wofitiondlaternen auf See: 
ſchiffen vom 16. Dft. 1900; ferner die große Stran: 
dungsordnung (ſ. d) vom 17. Mai 1874 (abgeändert 
30.De3.1901). 6) liberdie Küftenfrachtfahrt |. Hüften: 
fahrt. 7) Zur wiſſenſchaftlichen Erforihung und praf: 
tiſchen Nußbarmachung der die Schiffahrt betreffen: 
den meteorolog. und techniſchen Dinge wurde durch 
Geſetz vom 9. Yan. 1875 die Deutiche Seewarte (i. d.) 
errichtet. 8) Eine Schonzeit für Robben bei der See: 
fifcherei jchreibt das Reichsgeſeß vom 4. Dez. 1876 
vor. 9) Endlih finden ſich Borfchriften in Schiff: 
fabrtö:, Handeld: und Konfularverträgen. 

In Frankreich ijt das S. kodifiziert im zweiten 
Buch des Code de commerce vom 1. Yan. 1808, 
abgeändert und ergänzt inäbejondere durch Gejeke 
vom 12. Aug. 1885 (früber 14. Juni 1841) über die 
Haftung des Needers und 10. Juli 1885 (früher 
10. Dez. 1874) über Berpfändung von Seeidifien, 
ferner durch die Geſehe vom 19. Febr. 1889 über das 
Recht der privilegierten Sciffsgläubiger und die 
Schiffsbupotbeten, vom 10. März 1891 über See: 
unfälle und vom 24. März 1891. Auf der Grund: 
lage des franz. Code de commerce beruben die ©. 
von Stalien (Codice di commercio per il regno 
d’ Italia vom 2. April 1882, ſowie Codice per la 
marina mercantile vom 25. Juni 1865, geändert 
durch Geſeße vom 24. Mai 1877, 11. April 1884 
und 11. April 1886); Belgien, wo an Stelle des 
früber geltenden Buchs II des Code de commerce 
das Geſeß vom 21. Aug.1879 getreten iſt; Griechen— 
land (Gejek vom 19. April 1835); Rumänien 
(Handelsgeiegbudh vom 26. März 1887); Pürtlei 
(Code de commerce maritime vom J. 1864, Art. 1, 
modifiziert durch Geſeß vom Mai 1870); Spanien 
(Codigo de comercio vom 30. Mai 1829, weldyer 
aud in den jpan. Kolonien eingeführt und das Vor: 
bild für die Handelsgeſeßbücher der lat. Staaten 
Amerikas geworden iſt; jet iſt er erſetzt durch den 
Codigo de comercio vom 7. Jan. 1886, Buch III, 
ergänzt dur das Geſeß vom 21. Aug. 1893 über 
die Schiffahrtshypothet); Bortugal (Codigo com- 
mercial vom 28. Yan. 1888); Holland (Wetboek 
van Koophandel vom 10. April 1838). 

An OÖſterreich it das fünfte Buch des Deutichen 
Handelsgeſetßbuchs bisher nicht eingeführt worden. 
Für das Privatſeerecht gilt die ital. liberjekung 
des Code de commerce, wie er im Napoleonijchen 
Königreich Italien galt. 

An England ift das ©. nur in vielen, meijt auch 
in den Kolonien eingeführten Einzelgeſetzen entbal: 
ten, deren wichtigſtes die Merchant shippingart von 
1894 iſt. Cinige Kolonien befisen ein kodifiziertes 
©., 3. B. Nieder: und Obercanada, Oſtindien, Malta. 
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An den jlandinav. Staaten find auf Grund 
gemeinjamer Entwürfe neue, fi an das deutſche 
Recht anihließende Seegeſetze erlafien worden, in 
Schweden vom 12. Juni 1891, in Norwegen vom 
20. Juli 1893, in Dänemark vom 1. April 1892. 

In Rufland gilt die 1887 neu herausgegebene 
Handelsordnnung des ruſſ. Reichs, deren II. Buch 
das ©, entbält. 

In Finland giebt es ein bejonderes S. vom 
9. Junt 1873. 

Für die Vereinigten Staatenvon Amerila 
ift, abgejeben von Statuten der einzelnen Staaten, 
das S. entbalten in den Revised Statutes von 
1875, Tit. 48—53. 

In Japan iſt 16. Juni 1899 ein neues, ſich 
an das deutihe Recht anlebnendes Handelsgeiek: 
buch in Kraft getreten, Buch V regelt das S., außer: 
dem bejteht eine Seemannsordnung. 

Das oberjte Princip des internationalen S. bildet 
die jog. Meeresfreibeit (lat. mare liberum), der Satz, 
daß das offene Meer in der Herrichaft feines Staates 
ift, vielmebr allen Staaten ein Gemeingebraud 
biervon zuitebt, den alle mit der Flagge verjebenen 
Schiffe ausüben dürfen. Zum freien Meer gehören 
aud die Einbuchtungen, Golfe mit einer Öffnung 
von mebr als 10 Seemeilen (j. Seegebiet), Der 
Staat iſt alfo im offenen oder freien Mieer für feine 
Schiffe von jeder Einwirlung eines andern Staates 
frei, fann es benußen wie er will (zu Fiſchfang, als 
Kriegsjeld). Beſondere Beitimmungen gelten für 
Seeraub (j. d.) und Seelriegsrebt (j. d.). Änter: 
national geregelt iſt der Schuß der unterſeeiſchen 
Telegrapbentabel (ſ. Telegrapbenverlebr IV), die 
Belämpfung des Stlavenbandels zur See (f. Skla— 
verei), die Fijcherei in der Nordiee (Vertrag vom 
6. Mai 1882) und die Belämpfung des Branntwein: 
handels unter den Nordjeefiihern (Verträge von 
1887 und 1893). (S. aud Straßenrecht auf See 
und Seeceremoniell.) 

Yitteratur. Perels, Das allgemeine öffentliche 
©. im Deutichen Reiche (Berl. 1901); Bovens, Das 
deutihe S. (2 Bde., Lpz. 1897 — 1901); Schaps, 
Das deutihe S. (Berl. 1902); Leo, Deutiches Eee: 
bandelsreht (Münd. 1902); ferner die feerecht: 
liben Artikel in Stengeld « Wörterbuch des deut: 
ſchen Verwaltungsrebts» (2 Bde., Freib. i. Br. 
1880—90); Desjardins, Trait& de droit commer- 
cial maritime (9 Bde,, Bar. 1878— 90); de Balroger, 
Droit maritime. Commentaire theorique et pra- 
tique du livre II du code de commerce (5 Bbe., 
ebd. 18835 — 86); Abbott, A treatise of the law rela- 
tive to merchant ships and seamen (12. Aufl., 
Lond. 1881); Maude und Bollod, A compendium 
of the law of merchant shipping (4. Aufl., 2 Bde., 
ebd. 1881); Maclachlan, A treatise on the law of 
merchant shipping (3. Aufl., ebd. 1880). 

Seeroje, Pflanzenarten, j. Nymphaea, Nuphar 
und Nelumbium; über den ©. genannten Korallen: 
polypen ſ. Attinien. 

Seeroutine, ſ. Schiffsdienſt. 

Seeſalz, ſ. Salz. 

Seeſcheiden oder Ascidien, eigentümliche 
Seetiere, welche die größte Klaſſe der Manteltiere 
(1. d.) ausmahen. In der Jugend kaulquappen: 
ähnlich, machen die meijten eine jtarte Umwandlung 
durd und jegen ſich feit, worauf die beiden Körper: 
Öffnungen auf die obere Körperieite rüden. Beide, 
die Einfuhr- wie die Auswerföffnung, pflegen mit 
ſehr empfindlichen franjenartigen Tentakeln bejept 
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u fein (3. B. bei Phallusia mamillata Cwr., ſ. Ta- 
ke: Manteltiere, Fig. 7). Bei der Berührung 
zieben fidy die Tiere lebhaft zufammen und ſpritzen 
aus beiden Öffnungen das Waſſer im Strable aus. 
Der vide Mantel ift bald Inorpelartig weiblich durch⸗ 
ſcheinend, bald aus dider Gelluloje gebildet, in 
weldem Falle das Tier, aus dem Waſſer genom: 
men, einen unförmliden Klumpen darjtellt; bei der 
Gattung Chelyosoma ijt der Panzer, wie bei einer 
Schildkröte, in Platten abgeteilt, Sie leben, oft 
ungemein bäufig, vorwiegend in ber Yitoralzone 
unmittelbar unter dem Mafleripiegel, Von dem 
wunderlich geitielten Geſchlecht ijt eine Art, Boltenia 

edunculata (j. Tafel: Tiefjeeleben, ia. 2), 
Ziefieebewohner. In Italien fommen mande auf 
die Fiſchmärkte und dienen den ärmern Vollsklaſſen 
zur Nahrung. Außer der geſchlechtlichen Fortpflan— 
zung durd Gier und Larven vermebren jih mande 
ion. geiellige ©., wie die Keulenſcheide (Clavel- 
lina lepadiformis O. F. Muell., ſ. Tafel: Mantel: 
tiere, Sig. 6), welde die europ. Meere bewohnt, 
durch Wurzelausläufer, aus denen neue Individuen 
bervoriproiien. Die Blutgefähe der einzelnen Tiere 
bleiben entweder nur in der Jugend oder dauernd 
im Zufammenbange. Regelmäßige Stöde bilden die 
sujammengejesten ©. oder Spnascidien. 
Die Kolonie, die durch Knoſpung aus einem Einzel: 
tiere entitebt, fit meijt fternförmig, wie beim Bo- 
trylius oder der Traubenascidie (j. Yig.2), in ge: 
meinjamem Mantel um eine in der Mitte befindliche 
Kloatenöffnung berum, Solche Stöde jiedeln ſich 
bäufig auf Tangblättern an, wo fie oft in den leb: 
bafteiten Farben prangen. Ginzelne erleiden im 
Spätberbit einen merlwürdigen Schwund, die Tiere 
zieben fib zufammen und es entitebt unter Hautver: 
didung eine dunkle Mafle, in der nun die Hinoiren 
überwintern, um im Arübling neu bervorzubreden. 
Farblos oder bläulih und durchſichtig endlich find 
die pelagiſch treibenden Kolonien der Keuerleiber, 
Neuerzapfen oder Jeuerwalzen (Pyrosoma at- 
lanticum Per. et Les., |. ig. 1; Pyrosoma elegans 
Per.,\. Tafel: Leuchtende Tiere, Fig. 3, BD. 17), 
bei denen die Tiere um eine röbrenförmige, nur an 
einer Seite geöffnete Kloate gruppiert jind. Die Ein: 
fubröffnungen jind nach außen gerichtet. Die Kole- 
nie ſchwimmt in der Richtung des geſchloſſenen 
Nöbrenendes. Die Gier treten durd die Kloake aus, 
aus jedem knoſpen zunäcjt vier neue Individuen, 
die durch weitere Bermebrung eine neue Kolonie er: 

eugen. Außerdem befist jedes Tier einen Keim: 
hoc. an dem neue Individuen zur Vergrößerung der 
Kolonie hervorwachſen. An jedem Kiemenjade ſitzen 
paarige Yeuchtflede, deren pbospborescierendes Licht 
wejentlibh zu dem märchenhaften Schaufpiel des 
Meerleuchtens beiträgt. liber die Entmwidlung |. 
Manteltiere und Fig. +. 

Seeſchiffahrt, i. Handelämarine, Kriegsmarine 
und Schiffahrt. : 

Sceichildfröten oder Meerichildfröten 
(Chelonidae), eine Familie der Schlofröten (ji. d.), 
deren Banzer berzförmig ift und auf der Oberfläche 
entiweder eine leverartige Haut oder Horuplatten 
trägt. Die Knochen der Bruftichilder bleiben getrennt, 
die Kiefer lippenlos, und die Ertremitäten jind zu 
breiten, fladben Floſſen umgeftaltet, die ebenſowenig 
wie der Kopf unter den Panzer zurüdgezogen wer: 
den können. Sie leben in 5 Arten im Meere und 
jind geübte Schwimmer. Allgemein befannt jind die 
Lederſchildkröte (ſ. d.) und Karettſchildkröte (ſ. d.). 


Seeſchlacht — Seejterne 


—* ſ. Seetaltik. 

fangen, ſoviel wie Meerſchlangen (f. d.). 
— S. werben auch jene jagenbaften fürdterlichen 
Schlangenungetüme von kolojlaler Größe (biß 30 m 
lang) und allerhand abenteuerlihen Ausjtattungen 
genannt, von denen fait jedes Jahr Nachrichten durch 
die Spalten der Tagesblätter geben. Da noch nie 
ein Tier dieſer Art tbatjächlich gefangen oder getötet 
oder auch nur (mie bei den Foſſilien Hydrarchus und 
Jeuglodon) Teile eines ſolchen gefunden wurden, jo 
iſt anzunehmen, daß die Jeugenausjagen faljch oder 
einer allzu lebhaften Phantaſie entiprungen und auf 
andere Erſcheinungen (bintereinander ſchwimmende 
Delphine, ven Höderpottwal, große Fiſche, nament: 
lid den jog. Heringslönig, der aber nur eine Länge 
von 2 m erreicht, oder auch Niejenjeetang) zu be: 
sieben find. Schon Dlaus Magnus (1555), der eine 
Yänge von 1’/, Meilen angiebt, und Nitolaus Gra: 
mius (1656) erzäblen davon. 
. Seefchmetterling (Blennius ocellaris L., 
j. Zajel: Fiſche V, Fig. 7), ein Fiſch aus der ya: 
milie der Schleimfiiche (1. d.), von 9 bis 14 cm Yänge, 
mit einer in ihrem vordern Abſchnitt fehr jtark ent: 
widelten, durch einen jchmwarzen, weiß gejäumten 
Augenfled ausgezeichneten Rüdenflojie und mit 
einem ziemlich langen, am Ende gefraniten tentalel: 
artigen Fortſaß über jedem Auge. Der ©. bewohnt 
das Mittelmeer und den Atlantijchen Ocean entlang 
Europas Küjte bis England. 

Seeſchule, engl. Dichterſchule, ſ. Laliſten. 

Seeſchwalbe, Name eines Geſchlechts der Lang⸗ 
flügler aus der Familie der Möven (ſ. d.), mit ziem— 
li langem, geradem, an der Spitze nicht halig über: 


nebogenem nabel, mit langen, jpigen Flügeln 
und langem, meijt gabeligem Schwanze; das Ge: 


heder iſt meift weiß und aſchgrau mit Schwarz an den 
Nlügelfedern und oben auf der Ropfplatte; einige 
Arten jind faſt ganz rauchſchwarz. Bon den 36 Arten 
der weißbäucigen ©. (Sterna), die ſich über die 
ganze Erde verbreiten, ijt bei uns am Meere, aber 
auch an Binnengemwäjlern die häufigfte die gemeine 
S.(Sterna hirundo L.), mit roten Beinen und rotem, 
an der Spige ſchwarzem Schnabel, mit grauem und 
weißem Gefieder. Aud die Raubſeeſchwalbe 
.d. und Tafel: Schwimmvogel IV, Fig. 4) findet 
ch als Irrgaſt gelegentlich an unjern 44 Von 
der ſhwarzbäuchigen S. (Waſſerſchwalbe, 
Hydrochelidon) tennen wir 12, vorzugsweiſe den 
wärmern und heißern Gegenden angebörige Arten. 
Ihre Unterfeite ift im Sommer ſchwarz. — ©. beißt 
auch die Fiſchgattung Trigla (j. Knurrhähne). 
Seeſen, Stadt im Kreis Gandersheim des Her: 
sogtums Braunfchweig, an der Schildau und am 
Nordweitfuß des Harzes jowie an den Linien Holz: 
minden: Magdeburg, Halle:VBienenburg:S.(163km), 
S. Herzberg (32 km) der Preuß. Staatsbabnen 
und der Nebenlinie Braunihmweig:©. (75 km) der 
Braunſchw. — — (zwei Babnböfe), Sik 
eines Amtsgerichts (Landgericht Braunjchweig), hat 
11900) 4729 E., darunter 122 Katboliten und 194 
‚eraeliten, Bojtamt erſter Klaſſe, Telegrapb, Fern: 
precheinrichtung, evang. Kirche, altes Schloß, alter: 
tümlibe Burg, Realichule Jacobſonſchule) mit 
großem Alumnat, höhere Mädchenſchule, Waifen: 
baus, VBorihuß: und Kreditverein, Wafjerleitung, 
Kanaliſation, Gasanftalt; Zuder:, Cigarren: und 
Konjervenfabriten. Nabe der Stadt der große Kur: 
vart (Steinwanpart) und der Grüne Jäger mit Kur: 
otel und Forellenzüchterei, 
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Seeöfer Höhe, Erhebung des uralifc:baltis 
ihen Landrüdens, nörblih von der Jarke und 
Goldap umflojien, erftredt fi füplih von Goldap 
etwa 23 km weit und erreicht weitlich von Kowahlen 
im Seesker Berg 309 m Höbe, 

Seefforbut, j. Storbut. 

Seefforpion (Cottus), ein artenreiches Ge: 
ſchlecht der Stachelfloſſer, das zu der Familie der 
Panzerwangen gehört, von einigen Forihern indes 
nebjt einigen nahe verwandten Geſchlechtern zum 
Range einer eigenen familie (Cottidae) erhoben 
wird. Die ©. erreichen eine Größe bis 1m, baben 
eine meijt nadte, bei einigen aber durch zerjtreut 
eingelagerte Berfnöcerungen raube Haut, eine am 
großen Kopf und vordern Rumpfteile verdidte, in 
der bintern Körperhälfte ſeitlich ſtark zuſammenge— 
drüdte Geſtalt. Die Arten leben als echte ©. 
größtenteild im Meere, wie der gemeine ©. (Cot- 
tus scorpius L.,i. Tafel: Fiſche IV, Fig.5b) und der 
Seebulle (Cottus bubalis Euphrasen, ig. 5a), 
ein aud) in der * vorlommender, gegen 60 cm 
lang werbender, ſehr gefräßiger Raubfiſch, der als 
Nabrungsmittel meift verihmäbt wird. Die ©. 
tönnen mit der Stachelbewafinung ihres Kopfes und 
Vorderdeckels, wenn man je unvorjichtig anfaßt, 
ichmerzbafte und ſehr ſchwer beilende Berlegungen 
veranlafien. Die Arten des ſüßen Waſſers heißen 
Roßlkolbe, Öropne oder Kaulkopf (f. d.). 

Seefoldaten, |. Marineinfanterie. 

Seeſpecht, foviel wie Eisvogel (j. d.). 

Seeipinnen, Familie der Spinnentiere, ſ. Aſſel⸗ 
ipinnen. — ©., Art der Spinnentrabben, ſ. Krabben. 

Seeſtein, der aus dem Meere gewonnene Bern: 


tein. 

Seefterne(Asteriae, Asteroidea), eine Klaſſe der 
meerbewohnenden Stadelbäuter (ſ. d.) oder Echino: 
dermen. br plattgebrüdter, entweder fünfediger 
oder in 5—20 Strablen mehr oder minder fternför: 
mig_geteilter Körper wird von einer derben, mit 
meiſt warzigen und ftachligen Kaltplatten durchſeßz— 
ten Haut bevedt, die den Tieren bäufig nur eine 
beichräntte Beweglichkeit ihrer Körperteile geitattet. 
Am Mittelpuntte ver in normaler Lage nad ab: 
warts getebrten Seite befindet fich die Diundöffnung, 
die in einen weiten, mit tajchenartigen Aus: 
jadungen verjebenen Magenraum führt. Bom 
Munde aus geben in die Arme bis zu den Spitzen 
derjelben tiefe Ninnen, die ſog. Ambulatralrinnen, 
aus denen die Saugfüßchen, boble, durd das in: 
nere Waſſergefäßſyſtem ſchwellbare Gliederchen, ber: 
vortreten, mit deren Hilfe der Seeſtern ſich kriechend 
fortbewegt. Innerlich werden die Weichteile durch 
ein namentlich in den Armen ſehr ausgebildetes 
Syſtem wirbelartiger Stelettitüde gejtüßt. Das 
Nervenſyſtem liegt in Form eines Nervenrings, von 
dem radiale Stämme in alle Arme geben, um die 
den Schlangeniternen feblende Mundregion. Auf 
dem Rüden befindet ſich die fiebartig durchbrochene 
Mapreporenplatte zum Einlaß des Wajlers in das 
Sbafiergeiählpjtem, und, wenn ein joldher vorhanden 
it, auch der After. Bon Sinnesorganen find Augen 
häufig an der Spige der Arme entwidelt. Die Fort: 
pflanzung geſchieht durch Eier, aus denen ſich eigen: 
tümliche Yarven (Bipinnaria, Brachiolaria bei den 
echten S., Pluteus bei den Schlangenjternen) ent: 
wideln. Einige Arten gebären lebendige Junge. 
Außer der geſchlechtlichen Fortpflanzung haben die 
Tiere jedoch auch eine Art der ungeſchlechtlichen Ver: 
mebrung durch Sprofiung, indem amputierte ober 
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von dem Seejtern willtürlich abgeworfene Arme die 
Fahigleit befisen, ſich zu einem —— Tiere zu er⸗ 

änzen. Die große Selbſtändigkeit, welche die Teil: 
ia e befunden, erklärt fih daraus, daß jeder Arm 
einen Anteil an den age ie Organen, Darm, 
Nerven, Waſſergefäßſyſtem, Gejchlehtsorgan u. |. w., 
befist. Vielfach bleiben die regenerierten Teile Heiner 
als der fie reproduzierende Arm, mwodurd die ſog. 
Kometenformen entiteben. 

Die S. zerfallen in zwei jehr ſcharf voneinander 
unterfhiedene Ordnungen, die echten ©. (Stelle- 
ridae) und die Schlangenjterne (Ophiuridae, 
Ophiurae). Die eritern find dDurd die offenen Am: 
bulafralrinnen ihrer meijt unmittelbar in die Körper: 
icheibe übergebenden Arme und die unbewaffnete 
Mundöffnung charakterifiert. Bei manchen Gattun: 
gen wird die Form durch Verkürzung der Arme in 
eine fünfedige Scheibe umgewandelt. Alle ernäbren 
ſich von —— mandervonibnen, 
wie der auf Tafel: Stabelbäuter II, Fig. 6, 
und Tafel: Meerwafjer: Aquarium (beim Ar: 
titel Aquarium), Fig. 9, abgebildete Asteracanthion 
s. Asterias rubens L., iſt jogar ein arger Räuber, 
der durb Plündern der Aujternzucten einen nicht 
unbeträdtlihen Schaden anrichten kann. Nicht alle 
find nach dem fünfjtrabligen Typus gebaut, wie z. B. 
ver Sonnenjtern (Solaster papposus Forbes, 
j. Tafel: Stabelbäuter I, Sig 5). 

Die Schlangenfterne (3. B. der, auch in der 
Nordſee häufige, zerbrechliche Schlangenftern Ophio- 
thrix fragilis Muell. et Trosch., ſ. nachſtehende 
Abbildung) unterſcheiden ſich durch die ſtets ſehr 





ſchlanken und langen, ſcharf von der Scheibe ab: 
ejehten Arme, deren Ambulatralfüßchen nicht zur 
Sertbemegu dienen und in keiner offenen Rinne 
teben. Ein In jem. Die —— Be⸗ 
weglichkeit dieſer Tiere, ihre Geſchiclichkeit im 
Klettern und Laufen, die Gewandtheit, mit welcher 
fie flüchten und Berjtedpläße zu gewinnen wien, 
iteht im Gegenfaße zu dem Benehmen ber übrigen 
Gchinodermen und läßt die Schlangenfterne als die 
lebbaftejten und wohl auch intellettuell begabtejten 
Vertreter diejes zn erſcheinen. Hierher gehören 
auch die in der Tiefſee beimifhen Medufentöpfe 
(Astrophyton caput Medusae Retzius, 
vom Grunde aus verzweigten Armen. 
Seeftichling, |. Stichling. 
Seeftrafenrecht, ſ. Straßenreht-auf Eee. 
Seeftüde, ſ. Marinemalerei. 


Fig. 4) mit 


Seeſtichling — Seetaftif 


Seetaktik, die Seelriegswiſſenſchaft über die 
taltiſche Verwendung der Seeſtreitträfte. Die For: 
mationen, die die ©. der Gegenwart für den An- 
griff von Flotten oder Geſchwadern lehrt, wollen 
den Geſchutzen der einzelnen Schiffe einen möglicit 
großen Wirkungstreis verſchaffen, wie auch der mo: 
derne Kriegsihifibau darauf ausgeht, aus taltiſchen 
Gründen jedem Schiffe ein möglichft ftartes Rund: 
feuer zu geben, d. b. die Geichüge jo aufzuitellen, 
daß nad allen Rihtungen hin möglidjit viele gleich 
zeitig feuern können, während bei den alten Schiffen 
die Hauptwirkung der Artillerie nur nad den Breit: 
jeiten gerichtet war. Deshalb find die taftijchen 
———— auch von der Art der Schiffe (Batterie-, 

ajematt:, Bruftwehrturmiciffe) abbängig. Für die 
beiten Gefechtsformationen bieltman früber die Reil: 
dep (ſ. nachitebende Fig. 1) oder die Staffel: 

ormen(Nig.2), wobeidas Flaggſchiff (1.d.) die Füb- 
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rung übernimmt. In Keilformation führte Admiral 
Tegettbofi 1866 feine Schiffe bei Liſſa gegen die 
Mitte der feindlichen Kiellinie. Die Fortſchritte der 
Technik erfordern eine beweglichere formation als 
den Keil. Am günitigjten für das Gefecht iſt die 
Kiellinie oder Kielwaſſerlinie (j. d.), da die 
Schiffe bierbei dem Feinde ihre Breitfeite, d. b. 
ihre größte Stärke, zeigen. Aus dieſer entitebt 
durch eine gleichzeitige Wendung aller Schiffe um 
8 Strih oder 90° die Dwarslinie (j.d.), mwäb- 
rend Wendungen um 2, 4 oder 6 Strich Staffel: 
formen er — Der japan. Admiral Ito hat in 
der Seeihla t am Yaluflufie 1895 bewieſen, daß 
die Kiellinie für die fchnellere Flotte jebr geeianet 
ift, um den Gegner ausjumandvrieren, d. b. ibn 
nad eigener Wahl anzugreifen; die japan. Flotte 
lief in Kellinie um die Dwarslinie der chineſ. Schiffe 
berum und konnte dabei die Artillerie beionvers 
gut audnügen. Beltebt ein Geſchwader aus mebr 
als 5 Schiffen, jo werden Unterabteilungen, Divi: 
fionen, gebildet, die wiederum in beitimmten or: 
mationen zu einander Aufitellung 


Fig. 2. Ö 


nehmen; bei der Geſchwader— 
dwarslinieaus Diviſionskiel— 
linien (Fig. 3) ift jede Diviſion in 
Kiellinie De: beide Divifionen 
laufen nebeneinander, jo daß ihre 
Flaggſchiffe in Dwarslinie neben: 
einander —* Wenn die Schiffe 
der zweiten Diviſion = den Yüden 
der eriten Divifion dampfen, jo beißt 
die Formation Geſchwaderſtaffel 
aus Diviſionskiellinien. Es 
giebt ſehr viele Formationen, von 
denen aber der größere Teil nur die Beſtimmung 
bat, das ſichere und ſchnelle Manövrieren im Ge: 
ſchwader einzuüben. 

Die Seel chlacht galt bei den Fachleuten der 
alten Schule ala Aufeinanderlosgehen und dichtes 
Neben: und Durcheinanderhindurchfahren der geane: 
riſchen Geſchwader. Danach jollte der Kampf ſich 
derart entwideln, dab die feindlichen Panzerge— 
ibwader in den von den Admiralen gemäblten 
Formen mit größter gleihmäßiger Geſchwindigkeit 
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ig. 3. 


Seetang — Seetüchtig 


Bug ge Bug aufeinander zudampfen und mit 
den Buggeihügen das euer auf größere Entfer: 
nung eröjfnen. Alsdann erjolgte ein Paſſiergefecht 
auf 300—600 m Abftand, wobei die Schiffe mit ſaͤmt⸗ 
lichen — und Torpedos feuerten. Nach dem 
erſten Paſſieren ſollen die ſämtlichen Schiffe auf Sig: 
nal ihrer Führer drehen und ſich dem Feinde wieder 
zuwenden. Der Admiral muß es verſuchen, die wei: 
tere Zeitung des Gefechts in der Hand zu behalten. 
Die Fachleute der neuen Schule verurteilen das 
Getümmel (else) mehr oder weniger ſcharf; Tegett: 
bofis Nammtaltit madte dad Getümmel unver: 
meidlib, Admiral Ito konnte es vermeiden, weil 
er über jchnellere Schiffe verfügte als der chineſ. 
Admiral, und weil er im Artilleriefampf die Ent: 
iheidung berbeiführen wollte, und jo werden wohl 
in Zulunft auch die meiften Admirale, die über 
ihnelle und geübte Geſchwader verfügen, das Ge: 
menge vermeiden. Nach den Grundfägen der neuern 
S. wird ſich die Seeſchlacht vorwiegend auf Ent: 
fernungen von 5000— 1000 m abfpielen. Man wird 
verjuchen, den Gegner im laufenden Gefecht mit 
Artilleriefeuer zu eribüttern, feine Flügel zu um: 
Hammern und das ‚euer der eigenen Linie fon: 
zentriſch jene wirten zu laſſen. Iſt ver Gegner 
erjhüttert, jo wird im Nahlampf von 2000—1000 m 
die Entſcheidung mit der ſchweren Artillerie und 
durch Anfegen von Torpedobooten herbeigeführt. 
Zum Melde, d. b. zur Aufgabe der Formation und 
zum Cinzellampf der Schiffe gegeneinander mit 
Artillerie, Torpedo und Ramme, wird man fi nur 
in zwingenden Fällen entichließen. 

‚Die Verwendung der Torpedog, die die Schiffe 
bindert, fi einander zu näbern, wird den Gebraud) 
des Sporns (ſ. d.) viel jeltener mahen und den 
großen mit wirkſamer Artillerie verjebenen Schiffen 
ihre ganze Üüberlegenbeit jo lange fihern, als man 
ein Schußmittel gegen die Torpedos befist. Die 
Zorpedojhusnege (ſ. d.) jind nur geeignet, vor Anter 
liegende oder ganz langjame Fahrt laufende Schiffe 
zudeden. Die feindlichen Torpedoboote werden, um 
die Panzerſchiffe vor ihnen Een durch die Tor: 
mbobootsjäger (j.d.) während der Schlacht in Schach 
gehalten werden müſſen. 

Die drei Waffen: Geſchütz, Sporn und Torpedo, 
bedingen die neuere S. Zum Kampfe mit der blan: 
ten Waffe wird es nur in den jeltenften Fällen 
Iommen; das frühere Entergefeht ( 5; Entern) ijt 
unmöglid geworben. Iſt aber die Maſchine des 
Feindes verlebt und zum Stilljtand gezwungen, fo 
lann das Rammen des Gegners mit dem Sporn 
die Vernichtung berbeiführen. Aud ein Torpedo: 
treifer lann unter Umjtänden ein Schiff zum Sinten 
bringen, doch ift der Schuß nur innerhalb 500 m 
fiher und kann meijt nur in ganz bejtimmter Ridy: 
tung, infolge des fejt eingebauten Rohrs, abgegeben 
werden, Sporn und Torpedo werden nur Gelegen: 
heitswaffen für kurze günjtige Momente fein, wäh: 
rend die Artillerie die enticheidende Waffe der See: 
ſchlacht bleibt. 

Bol. Attimayr, Studien über ©. und den Seefrieg 
mit den Kriegsmitteln der Neuzeit (2 Bde., Wien 1875 
u.1878); Farret, Etudes comparatives de tactique 
navale (Par. 1883); Hoff, Examples, conclusions 
and maxims of modern naval tactics (Mafbington 
1884); Aube, La guerre maritime et les ports 
militaires de France (Bar. 1882); Charmes, La 
rforme de la marine (ebd. 1886); Elliot, A trea- 
tise on future naval battles (Lond. 1885); Colomb, 
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Essays on naval defence (ebd. 1893); Montehbant, 
Les guerres navales de demain (Bar. und Nancy 
1891); Hunier, Du navire de combat (ebd. 1892); 
Maban, Der Einfluß der Seemadt auf die Ge: 
ichichte (deutich von der Redaktion der « Marine: 

undichau», Berl. 1896); Fournier, La flotte neces- 
saire (Par. und Nancy 1896); Labres, Die Flotten⸗ 
führung im Seetriege (Berl. 1900). 

Seetang, j. Fucus. 

Seetaudher, Eistaucher (Colymbidae), eine 
aus 1 Gattung und 5 Arten beftehende Familie 
großer, jchlant gebauter Seevögel, die durch den 
geraden, langen, barten und ſpitzen Schnabel mit 
rigenförmigen Najenlöchern, die ganz nad binten 
geltellten Schwimmfüße, deren drei nad vorn ge: 
jtellte Zeben durch ganze Shwimmbäute verbunden 
und mit frallenförmigen Nägeln verjeben find, 
während die ganz Heine Hinterzebe den Boden nicht 
erreicht, und durch die lebhafte Färbung fi von ven 
übrigen Tauern unterjcheiden. Sie brüten im 
Norden der Alten und Neuen Welt, meift am Ufer 
von Binnenfeen, legen in ein lieverlih aus Schilf 
und Gräfern zujammengeworfenes Nejt zwei auf: 
fallend geitredte, dunkel olivengrünlichbraune, 
dunkler gefledte Eier, halten jtets —— zu⸗ 
ſammen, fliegen ſehr gut, wobei ſie mit heulender 
Stimme ſchauerlich llagende Trompetentöne aus: 
jtoßen, nähren jih nur von Fiihen und kommen 
in harten Wintern bis auf die Seen Deutichlands 
und Staliend. Das Fleiſch jchmedt thranig, ber 
ar rieht jahrelang nad Thran. Die größte Art 
(Colymbus glacialis L.), die im höchſten Norden 
lebt, erreicht die Größe einer Gans und ein Gewicht 
von 8 kg; eine lleinere, ſchon in Norwegen nijtende 
Art (Colymbus septentrionalis L.), die ſich durch 
einen braumen Gurgelitreif auszeichnet, fommt im 
Winter häufig nad Deutichland. (1. d.). 

Seeteitament, eine Art Leptwilliger Verfügung 

Seeteufel, Fiſch, j. Armflojier. 

Seethalbahn, ij. Schweizeriihe Eifenbabnen. 

Seetönuchen, Manteltiere, ſ. Salpen. 

Seetornado oder Eknephias, ein ven Torna: 
dos (f. d.) ahnlicher Cyllon, fommt an den Welt: 
füjten von Afrita (bauptfählid längs der Strede 
von Kap Verde bis zur Bai von Benin im April 
bis Juni) und von Gentralamerila vor. Hier werden 
fie Chubasco genannt. Die ©. künden ſich durch 
eine dide Wolte an, die plöglich über dem Horizont 
meift von D.ber aufiteigt und Ochſenauge genannt 
wird. Dieje dehnt ſich raſch aus und verurjact bef: 
tige Stürme aus NO., D., SD., mit Donner und 
Blik und außerordentlich heftigen Regen. Das Un: 
wetter entitebt hauptſächlich nachmittags und gebt 
jebr rajch vorüber. — Val. die Segelbandbücher der 
deutihen Scewarte für den Atlantiiben und den 
Stillen Ocean. 

Seetraube, Pilanzengattung, j. Coccoloba. — 
S. beißen aud die Eier des Tintenfifches oder der 
gemeinen Sepia (j. d. und Tafel: Eier I, fig. 6). 

Seetriftige Gegenftände, Seetrift, ein 


; verlajjenes Schiff oder jonftige beſißlos gewordene 


Gegenitände, wenn diejelben in offener See treiben 
(j. Strandaut). Hinfichtlich des Bergelohns ſ. Ber: 
gen und Strandredt. 

Seetruppen, die auf Schiffen und zum folo: 
nialen Dienft verwendeten Soldaten; auch jämtliche 
zur Kriegsmarine gebörigen Mannjcaften. 

Seetüchtig iſt ein Schiff, das ficher über See 
geben kann. Zur Seetüchtigfeit gebört, daß der 
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Schiffskörper, die Talelung, Maſchinen, Anter und 
Ketten, Boote, Sicherheitd: und Rettungsvorrid: 
tungen in einem Zuftande find, daß fie die An: 
ftrengungen und Gefahren der Seefahrt nad jadı: 
verftändigem Ermeſſen ertragen können; daß ferner 
das Shin mit den nötigen Hilfsmitteln und Appa: 
raten ſowie mit genügend ftarter Bemannung, aus: 
reibendem Proviant und Koblenvorrat verjeben 
ift. Meder überlavdene noch zu gering mit Ballajt 
verjebene Schiffe find feetüchtig; aud bie richtige 
Stauung und Befeftigung der Ladung ift für die 
Seetüchtigleit nötig. Em den Pflichten des Schiffers 
aebört die Fürſorge, dab das Schiff bei Antritt der 
Reiſe —*8 iſt. Aus dem Frachtvertrage iſt der 
Verfrachter zur Lieferung eines Schiffs in ſeetüch— 
tigem Zuſtande verpflichtet. Der Verſicherer des 
Schiffs (Cascoverſicherer) haftet nicht für den Scha- 
den, der daraus entjtebt, dak das Schiff in einem 
nichtjeetüchtigen Zuftande oder nicht gebörig aus: 
gerüſtet oder bemannt in See gejandt ıjt (Handels: 
geſetzbuch von 1897, 8. 821; ähnlich die allgemeinen 
Seeverfiherungsbedingungen [. d.] 8. 70). Der 
Verficherer der Güter iſt dagegen auch in foldhem 
Falle regelmäßig erjahpflichtig. Eine gewiſſe (praf: 
tifche, nicht rechtlibe) Sicherung für den Schiffs— 
vaflagier und den Verficherer Ken das Klaſſi⸗ 
filationscertifitat; da aber die Klaflifitationsgejell: 
ſchaften PBrivatgeiellibaften find, baben in vielen 
Staaten bejondere Seebebörden die Seetüchtigkeit 
der Schiffe zu überwachen; in England überwadht 
der Board of Trade die Ausrüftung der Paſſagier— 
ihiffe und die Beladung ſämtlicher Seeſchiffe. In 
Deutichland werden nur die Auswanderungsiciffe 
vonden Reichslommiſſaren fürdas ee af 
weien in Hamburg und Bremen auf Seetüdtigfeit 
amtlich geprüft, während die übrigen Seeſchiffe von 
der Eee: Berufsgenofienicaft (1. d.) überwacht wer: 
den; die Unfallverbütungsvorichriften diefer Ge: 
noſſenſchaft enthalten Beitimmungen über die Aus: 
rüftung ; außerdem läßt die Genofenf haft durch Be: 
amte des Germaniſchen Lloyd die Seetüchtigleit von 
deutſchen Seeſchiffen in beſondern Fällen prüfen. 

Sectzen, Ulr. Jaſper, Reiſender und Natur: 
forſcher, geb. 30. Jan. 1767 zu Sophiengroden in 
der Herrſchaft Jever, ftudierte Medizin und Natur: 
wiſſenſchaften, bereijte 1802 Rleinafien, beitieg den 
bithyniſchen Olymp und 308 im Dit. 1803 mit 
einer Karawane quer durch er nad Haleb, 
wo er ein Jahr blieb, um Arabiſch zu lernen. 
Bon bier reiſte er, volllommen ald Araber, dur 
Phönizien und über den Jordan zur Erforſchung 
Haurans, umkreiſte Dez. 1806 und Yan. 1807 das 
Tote Meer und drang nah dem Sinai und Be: 
träiſchen Arabien vor, erreichte fpäter Kairo, ging 
von da zu Schiff nah Melka, wo er fih, zu ge 
nauern Unterfucdhungen, in den Tempel einfließen 
ließ, und weiter a Jemen. Ein von Melta aus 
unterm 17.Nov. 1810 an Bernb. Aug. von Lindenau 
in Gotba geichriebener Brief ift die lebte durch ihn 
felbjt nach Europa gelangte Nachricht. ©. ftarb im 
Oft. 1811 in der Näbe von Ta'as. Das Tagebuch 
jeiner morgenländ. Reifen wurde von Kruſe in Dor: 
pat u. d. T. «6,3 Reiſen durch Syrien, Baläftina 
u. ſ. w.» (4 Bde. Berl. 1854—59) herausgegeben. 
Aus den Sammlungen, die S. nah Gotba jcidte, 
entitand das Drientaliibe Muſeum, deilen Haupt: 
ihaß in den nahe 2000 arab,, perf., armeniichen und 
andern Handichriften beitebt. 

Seeuhren, j. Chronometer. 


Seetzen — Seeverfiherung 


Sceverfchollenheit, ſ. Verſchollenheit des 
Schiffs. 


age Seeajjeluranz, Ber: 
fiherung gegen die Gefabren der Seejhiffabrt, der 
ältefte Zweig der Transportverſicherung (ſ. d.), deſſen 
Beſtehen big in das 14. Jahrh. zurüd nachgewieſen 
ift. Für das Deutfche Reich ift das Seeverſicherungs⸗ 
recht normiert worden in Bud IV, Abſchnitt 10, 
des Deutihen Handelsgeſetzbuchs. Danab kann 
Gegenitand der ©. fein jedes in Geld ſchätbare 
Intereile, welches jemand daran bat, daß Schiff 
oder Ladung die Gefahren der Seeſchiffahrt be: 
ſtehen. Insbeſondere fönnen verſichert werden: Schiff 
(fog. Cascoverfiherung, j. Casco), Fracht, Über: 
fabrtägelder, Güter, Bodmereigelver (j. Bodmerei), 
Havereigelver (ſ. Haverei), andere Forderungen, zu 
deren Dedung Schiff, Fracht oder Güter dienen, 
der von der Ankunft der Güter am Beitimmungs®: 
orte erwartete Gewinn (Jmaginärer Gewinn, ſ. d.), 
die zu verdienende PBrovifion, die von dem Ber: 
fiberer (Nijeturadeur) übernommene Gefabr (Rüd: 
verficherung, ſ. d.). Nicht verjichert werden kann 
die Heuerforderung des Schiffers und der Schiffs 
mannſchaft (j. Heuervertrag). Der Verſicherungs⸗ 
nehmer kann entweder fein eigenes Intereſſe (Ber: 
fiherung für eigene Rechnung) oder das Intereſſe 
eines Dritten (Berfiherung für fremde Rechnung) 
unter Verſicherung bringen. Es fann im Bertrage 
auch unbeitimmt gelaſſen werben, ob die Berfiberuna 
für eigene oder für fremde Rechnung genommen it 
(Berfiherung für Rechnung «wen es angeht»). Cine 
beitimmte Form ift für den Seeverjiherungävertraa 
nicht Borstlärisben: bob muß der Verficherer dem 
ee ee rn ng auf deſſen Berlangen eine 
ichriftliche Urkunde (Police, f. d.) ausbändigen. Die 
Berfiherungsfumme darf den Verſicherungswert. 
d. b. den vollen Wert des verfiberten Gegenjtandes, 
nicht überfteigen, auch nicht infolge einer mehrfachen 
Verfiherung. In letzterm Falle haben die jpätern 
Berfiherungen regelmäßig injoweit feine rechtliche 
Geltung, als der Gegenjtand auf diejelbe Zeit und 
dieſelbe Gefabr bereit3 verfichert war (j. Doppelver: 
fiberung). Der Berfiherungswert kann durd die 
Vereinbarung der Parteien auf eine bejtimmte 
Summe fejtgeitellt werden (tarierte Police); dann tt 
diefe Tare unter den Barteien maßgebend; doc iſt 
dem Verſicherer gejtattet, Dur den Nachweis, daß 
die Tare wejentlih überjekt jei, ihre Herabiegung 
herbeizuführen. Der Verſicherungsnehmer ijt ver: 
pflichtet, bei Abſchluß des Vertrags alle ibm jelbit, 
bei der Verfiherung für fremde Rehnnungregelmäßia 
auch alle dem Verficherten oder einem Zwiſchen 
beauftragten befannten, für die Beurteilung der zu 
übernehmenden Gefahr erheblihen Umjtände dem 
Verficherer anzuzeigen, die auf deſſen Entſchluß 
für libernabme der Verfiherung von Einfluß fein 
tönnen. Der Unterlafjung der Anzeige ftebt eine 
unrichtige Anzeige gleich. In beiden Fällen ift ver 
Vertrag für den Berficherer unverbindlich, es fei 
denn, daß ihm der wirkliche Sachverhalt bekannt war 
oder hätte bekannt jein müffen. Much bei Unverbind⸗ 
lichleit des Vertrags für den Verficberer ift in diefen 
Fällen die volle Prämie zu zablen. Wenn im Auf: 
trage oder mit Genehmigung des Verſicherten ftatt 
der verficherten Reife eine andere Reife angetreten 
oder die verficherte Reife verändert wird, jo baftet 
der Verficherer gar nicht mebr oder doc nicht 

die nach der Veränderung der ir eintretenven Un: 


ı fälle. Gegenüber dem, der Schiff und Fradt ver: 


Seeverficherung 


jihert bat, iſt bei Antritt einer andern Reiſe der Ver: 
ficherer jtets von Haftung frei. Der Verficherte darf 
weder die Reiſe ungebübrlich verzögern nod ſich 
einer Deviation (j. d.) ſchuldig machen. Sobald 
der Berfiherungsnebmer oder der Verficherte von 
einem Unfall Kenntnis erbält, muß er ibn dem 
Verfiberer anzeigen (jog. Andienung des Zee: 
ibadens, ſ. Andienen). Der Berficherte ift ver: 
vflitet, bei einem Unfall für Rettung der ver: 
fiberten Sachen jowie für Abwendung größerer 
Nachteile tbunlichit zu jorgen. Der Verſicherer trägt 
alle Gefahren, denen Schiff oder Yadung während 
der Dauer der Verficherung ausgejekt find, und zwar 
nicht nur die eigentliche Seegefabr, fondern alle mit 
der Seeſchiffahrt verbundenen Gefahren, 3. B. auch 
die Gefahr der Unrevlichleit oder des Verjchuldens 
einer Perſon der Schiffsbejagung (j. Baratterie). 
Tagegen fallen ibm nicht die Schäden zur Yalt, 
die an den verjicherten Gegenjtänden dur ibre 
natürliche Beſchaffenheit oder die regelmäßigen Fol: 
gen der Reiſe entiteben, 3. B. beim Schiff ver Schaden 
durch gewöhnliche Abnugung, Alter, Fäulnis oder 
Wurmfraß, beiden Gütern die Schäden durd innern 
Verderb, mangelbafte Berpadung oder Ratten und 
Mäufe; auch nicht die Schäden, die ſich auf ein 
Verihulden des Verſicherten gründen. Bei der Ber: 
jiherung von Schiff oder Fracht trägt der Berficherer 
aud den Schaden nicht, der daraus entitebt, daß das 
Schiff in nicht feetüchtigem Zuſtande oder ohne die 
erforderlihen Papiere in See gejandt ijt, oder der 
dem Needer, außer im Falle einer Kollifion (ſ. d.), 
aus jeiner Haftung für den einem Dritten Durch eine 
Perſon der Schiffsbejagung zugefügten Schaden er: 
wähjt. Der Berjicherer haftet für ven Schaden nur 
bis zur Höhe der Verſicherungsſumme. Jedoch kann 
dieje Summe dadurd überjtiegen werden, daß der 
Verfiherer auch für die zur Rettung ſowie zur Ab: 
wendung größerer Nachteile und die zur Feſtſtellung 
des Schadens aufgewendeten Koſten erjaspflichtig 
iſt. Bon der Verpflichtung, mehr als die Ver: 
ſicherungsſumme zu zablen, kann er fi durch den 
ſog. Abandon (f. d.) befreien. Durch Bertrag kann 
die Haftung des Verficherers beichränft werden. 
Es geichiebt dies meiftens durch Klaujeln, die in 
die Golice aufgenommen werden. Während der 
Verfiherer, wenn der Seeverficherungsvertrag mit 
der Klauſel «frei von Kriegsmoleit» abgeichloj: 
ſen it, weder für die durd die Kriegsgefabr un: 
mittelbar, noch mittelbar verurjahten Schäden 
baftet, vielmebr frei wird, fobald die Kriegsgefahr 
auf die Ausführung der Reife Einfluß gewinnt, 
wird durch die Klauſel anur für Seegefabr» bewirtt, 
daß der Verficherer nur-von der Haftung für die 
unmittelbaren Folgen der Kriegsgefahr frei wird, 
dagegen weiter haftet für jede Seegefahr auch nad) 
eingetretener Kriegsbeläftigung. Die Gefahr endet 
in diefem Falle für den Berficherer erft mit ber 
Kondemnation der verjicherten Sache oder fobald 
Ne geendet hätte, wenn die Kriegsgefahr nicht aus: 
genommen wäre. Im Zweifel wird angenommen, 
dab ein eingetretener Schaden durd) Kriegsgefahr 
nit verurfacht fei. Liber die Klauſel «für bebal: 
tene Ankunft» ſ. Bebaltene Ankunft. Die Klaufel 
sttei von Beihädigung außer im Strandungsfalle» 
befreit den Verficherer von der Haftung für jeden 
Schaden, der aus einer Beichädigung entitanden ift, 
e3 jei denn, daß das Schiff oder Yeichterfahrzeug, 
worin fich die verficherten Güter befanden, geitrandet 


iſt. Darüber, wann für das Seeverficherungsrecht 
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ein Strandungäfall anzunehmen ift, j. Strandung. 
Hinfichtlich des Umfangs ver Schadenerjaspflicht des 
Verſicherers wird unterjchieden zwijchen Total: 
verluft und partiellem Schaden. Erjterer liegt 
vor, wenn der verficherte Gegenitand Ah Grunde 
gegangen oder dem Verficherten ohne Ausficht auf 
Wiedererlangung entzogen iſt. In ſolchem Falle 
hat der Verſicherer die volle Verſicherungsſumme 
zu zahlen, wovon jedoch der Wert des vor der 
Zahlung Geretteten in Abzug kommt, während 
bei erſt nach geſchehener Zahlung erfolgter Net: 
tung der Werficherer auf das Gerettete Anſpruch 
bat. In gewillen Fällen bat der Verficherte einen 
Aniprud auf Zablung der vollen Berfiherungs: 
jumme, obne daß der Nachweis des Totalverluftes 
geführt werden kann, nämlich in den Fällen des jog. 
Abandon (j. d.). Ber nur partiellem Schaden bat 
der Verjicherer dem Berficherten den nach bejtimmten, 
für die einzelnen Gegenjtände der Verfiherung auf: 
gejtellten Grundfägen ermittelten Schaden volljtän: 
dig zu vergüten, wenn der Gegenitand zum vollen 
Werte verjichert war, bei Teilverfiherung zu dem 
verhältnismäßigen Teile. Der Berficherte muß, 
wenn er Erſaß feines Schadens fordern will, dem 
Berficherer eine Schadenberehnung mitteilen und 
ugleih durch genügende Belege darthun 1) fein 
Intereſſe; 2) daß der verficherte Gegenitand den 
Gefahren der See ausgeſetzt worden; 3) ven Unfall, 
auf den der Anſpruch geitükt wird; 4) den Scha: 
den und deſſen Umfang. Als genügende Belege 
gelten im allgemeinen jolche Belege, melde im Han: 
delsverkehr nicht beanjtandet zu werden pflegen, 
3. B. die Eigentumsurkunden über das Schiff, 
die — Konnoſſemente, Schiffsjournal, 
Verklarung, ortsüblihe Abſchäzungsurlunden u.dgl. 
Der Verſicherer kann gültig auf den Nachweis 
der erwähnten Umſtände verzichten, es ſteht ihm 
jedoch in ſolchem Falle frei, ſeinerſeits den Beweis 
des Gegenteils zu erbringen. Über das Recht des 
Verſicherten, unter Umſtänden die Prämie vorbe— 
bältlidy eines dem Verſicherer gebührenden Abzugs 
(Riſtorno) zurüdfordern zu dürfen, ſ. Riſtorno. 
ir beachten ijt übrigens, daß an die Stelle der 
Beitimmungen des Handelsgeſeßbuchs über die S. 
in Deutichland praftiih die mit deſſen Vorſchrif— 
ten allerdings im weſentlichen übereinjtimmenden 
jog.Seeverfiherungsbedingungen (j.d.)getreten find, 
weil jich tbatjächlich die Barteien dieſen bei allen See: 
verficherungsverträgen — unterwerfen. 
Das Reichsgeſetß über die privaten Berficherungs: 
unternebmungen vom 12. Mai 1901 findet feine An: 
wendung auf Unternehmungen, die die ©. gegen 
Prämie (wohl aber auf Gegenfeitigkeit) zum Gegen: 
itande baben. Wie Deutjchland, jo befinen auch die 
meisten andern civilifierten Staaten ein in mebr oder 
weniger eingehender Weije kodifizierted Seeverjiche: 
rungsrebt. DieS. wird übrigens nicht nur von Ber: 
fiherungsgejellichaften, jondern vielfach, namentlich 
in England, von einzelnen Handelöbäujern, jog. 
Brivatafleturadeuren, übernommen. Cascoverfiche: 
rungen auf Gegenfeitigleit erfolgen dort durch 109. 
Klubs und in den deutjchen Küſtengewäſſern dur 

befondere Bereine (j. Rompalt), deren Sasungen für 
die Rechtsverhältniſſe der Berfiherung maßgebend 
iind. (S. auch Haverei.) In den Y.1896—99 gingen 
jährlich durchichnittlich von den Dampfichiffen 246, 
von den Segelſchiffen 772 verloren, während von 
den Dampfichifien 4037, von den Segelſchiffen 2563 
beichädigt wurden. 1901 erzielten 39 in den fon» 
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tinentalen Seeplägen bomizilierende Seeverſiche⸗ 
— sr he eine Nettoprämieneinnahme von 
46 Mil. M., worauf 34,3 Mill. M. Nettofhäden 
u zablen waren, Bei den 12 Hamburger Seever: 
herungsanftalten betrugen 1900 die verjidyerten 
Summen 4860 Mill. M., die Prämien 0,79, die 
Schäden 0,73, die Speſen 0,08 Proz. der verjicherten 
Summen, fo daß fi ein Berluft von 735 200 M. 
oder 2,06 Proz. der Prämien ergab. In Bremen 
wurden 1898 ©. im Betrage von 631 Mill. M. 
abgeichlofien. — Bal. Lewis, Lehrbuch des Ber: 
fiherungsrechts (Stuttg. 1889); Anderfen, Die ©. 
Hamb. 1888); Makower-Loewe, Handelsgeſetzbuch, 
d.2 (12. Aufl., Berl. 1900); Boyens, Das deutjche 
Seereht (2 Bde., Lpz. 1897 — 1901); Kieſſelbach, 
Die wirtſchafts- und redhtsgeichichtliche Entwidlung 
der ©. in Hamburg (Hamb. 1901); Plaß und Ehlers, 
Geſchichte der Affeturanz und der hanfeatijchen Eee: 
verjiherungsbörjen Hamburg, Bremen und Lübed 
(ebd. 1902); Arnould, The law of marine insurance 
(6. Aufl., Lond. 1887); Weil, Des assurances mari- 
times et des avaries (Bar. 1879); Goulon und 
Houard, Code pratique des assurances maritimes 
(2 Bde. ebd. 1887—88). 
Seeverficherungöbedingungen. Che das 
deutihe Seeverfiherungsreht im Deutſchen Han: 
delögeießbuch kodifiziert worden war, legten die 
Afieturadeure des deutſchen Nordens und zum Teil 
aub Skandinaviend (mit Ausnabme jedoch von 
Bremen) allen von ihnen abgeſchloſſenen Seever: 
fiberungsverträgen die Beitimmungen des auf Ver: 
anlafjung der hamburgiſchen Kommerzdeputation 
von Sadverftändigen ausgearbeiteten, auf der 
Grundlage der bamburgiichen Affeturanz: und Ha: 
verei⸗Ordnung von 1731 fußenden, 1852 revidierten 
«Allgemeinen Planes hamburgiicher Seeverjiche: 
rungen vom %. 1847» zu Grunde. Bremen hatte 
eigene, dem «'Blane» in Form und Inhalt verwandte 
Bedingungen ausgearbeitet und in praftiicher An: 
wendung. Der Erlaß des Deutichen Handelsgeieb: 
buchs gab Veranlafjung zu einer Revifion und Um— 
arbeitung des Allgemeinen Planes, die auf Er: 
juchen der bamburgifchen Rommerzdeputation ber 
fpätere Neichoberbandelägerichtärat Dr. 3. Fr. 
Voigt übernahm. Das Reſultat war, daß deſſen 
ichließlich vorgelegter Entwurf unter dem Titel «All: 
emeine ©. von 1867» von allen Affeluradeuren 
tämtlicher norbdeuticher Seepläße mit Ausnahme 
wiederum Bremend angenommen wurde und vom 
1. Jan. 1868 an zu praltijcher Wirkjamtfeit gelangte. 
Die Allgemeinen ©. von 1867 ſchließen fih in 
ihrem Spitem und Inhalt volljtändig den im Artifel 
Seeverfiberung im weſentlichen aufgeführten Be: 
ftimmungen des Handelsgeſetzbuchs an, enthalten 
jedoch im einzelnen manderlei Abweichungen und 
vielfache Zufäße. Im —* der Jahre haben die Be: 
dingungen nadträgliche Abänderungen und Zufäße 
erfahren. Die neuejte Ausgabe ift die ala 5. Auf: 
lage 1892 in Hamburg erfchienene (vgl. Malower: 
Loewe, Handelsgeſeßzbuch, Bd. 2, 12. Aufl., Berl. 
1900). Die Bremer Bedingungen find 1875 revi: 
diert und unter der Bezeihnung «Verſicherungs— 
bedingungen der bremifchen Seeverfiherungsgejell: 
ichaften, revidiert 1875» in Bremen herausgegeben. 
Thatſächlich werden alle in Deutſchland geichlofie: 
nen Seeverjiherungäverträge entweder auf Grund 
der Allgemeinen ©. von 1867 abgeichloffen (und das 
ift die erheblich überwiegende Mehrzahl), oder aber 
(nämlih nur die in Bremen abaeichloflenen Ber: 


Seeverficherungsbedingungen — Seewarte 


träge) auf Grund der Berfiberungsbedingungen der 
bremiſchen Seeverfiherungsgeiellihaften, fo daß die 
feeverfiherungsrechtlihen Beitimmungen des Deut: 
ſchen Handelsgeſetzbuchs fich thatſächlich nur in mit: 
telbarer Anwendung befinden. Einen Kommentar 
zu den Allgemeinen ©. von 1867 giebt das Bud 
von Voigt, Das deutihe Seeverfiherungäreht 
(Jena 1887). 

See von Oſtaſchkow, L Seligerſee. 

See von Tiberias, ſ. Genezareth. 

Seewache, ſoviel wie Schiffswache (ſ. d.). 

Seewalzen, ſ. Holothurien. 

Seewarte, Deutſche, eine Anſtalt, welche die 
Aufgabe hat, die Kenntnis der Naturverhältniſſe 
des Meers, ſoweit dieſe für die Schiffahrt von 
Intereſſe find, ſowie die Kenntnis der Witterungs: 
eriheinungen an den deutihen Külten zu fördern 
und zur Eicherung und Erleichterung der Schiffahrt 
zu verwerten. Sie wurde al3 «Norddeutſche ©.» 
von W, von Freeden (ſ. d.) als Privatinjtitut 1868 
gegründet und bis 1874 geleitet, durch Reichsgeſes 
vom 9. Yan. 1875 aber in eine Reichsbehörde ver: 
wandelt, ihr Gejchäftstreis bedeutend erweitert und 
ihre Einrihtung und Verwaltung durch Verordnung 
vom 26. Dez. 1875 (abgeändert durch Verordnung 
vom 4. Febr. 1895) geregelt. Die ©. ijt dem Reiche 
marineamt unterftellt und wird aus dem Marine 
etatunterbalten. Jäbrlihes Budget rund 350000 M. 
Die Geſchäfte der S. werden unter Yeitung eines 
Direktors (bisher Wirkl. Geb. Aomiralitätsrat ven 
Neumaper, ſ. d.) in 7 Abteilungen und durdy Haupt⸗ 
agenturen und Agenturen fowiedurd Beobachtungs⸗ 
ftationen und Sturmmwarnungsitellen verwaltet. Die 
Hauptagenturen in Neufahrwaſſer, Stettin, Kiel und 
Bremerbaven find mit den Küjtenbezirtsämtern (i. 
Küfteninfpeltionen) I, IL, III und V verbunden, ferner 
befteben * in Hamburg und Bremen. Agenturen 
find in Memel, Königsberg i. Pr., Barth, Wuſtrow, 
Roftod, Lubed, Flensburg, Elsfleth, Bapenburg, 
Weſt-Rhauderfehn, Tönning, Brale und Emden. 
Dem Direktor iſt ein Direktionsmitglied beigegeben, 
das zugleich Vorſtand der Gentralabteilung ift. Außer 
et zählt dieS.6 Abteilungsvorftände, einen Biblio- 
thefar und Redacteur der «Annalen der Hydrogra> 
pbie», außer diefem 12 Aififtenten, 13 Hilf8arbeiter, 
7 Bureau: und Ranzleibeamteu.a. Die Centralabtei= 
lungerledigt die Berfonal: und allgemeinen Dienftan: 
gelegenbeiten. Die meteorolog. Abteilung behandelt 
in erjter Linie wiſſenſchaftlich meteorolog. Fragen; 
fie ift feit 1901 mit einer Dradenftation verbunden. 
Der erften Abteilung liegt die Bearbeitung der Auf: 

aben der maritimen Meteorologie ob. ©ie bat die 
Sufrumente zu meteorolog. Beobachtungen und die 

ournale nebit der Inſtrultion zu deren yührung an 
die Hapitäne der deutichen Handelsmarine zu geben, 
die gemachten Beobachtungen einzufordern und die 
für die Schiffahrt wichtigen Ergebniſſe daraus abzu- 
leiten, die in der Bearbeitung von Gegelhannbadern 
über alle Meere der Erbe gipfeln. Die zweite Ab- 
teilung bat ſich mit der Weiterentwidlung der tbeo- 
retiſchen Nautik und mit der Unterſuchung der in der 
praftifchen Nautit verwendeten Inſtrumente, als 
Sertanten, Kompaſſe, Zogapparate, Barometer, 
Thermometer, Aräometer fowie der Pofitionslater: 
nen und Nebelfignalapparate der Schiffe u. ſ. m. zu 
befaflen. Auch liegt ihr die Bearbeitung der Frage 
der Abweichung (Deviation) der Kompaſſe an Bord 
eiferner Schiffe ob fowie die Ausführung magneti: 
ſcher Beobachtungen an den deutſchen Küjten zur 
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Anfertigung magnetiſcher Karten. Die dritte Abtei: 
fung befaßt ſich mit der ausübenden Mitterungs: 
funde für das Gebiet des Deutichen Reichs, insbe: 
ſondere der deutſchen Küjte; fie ift die Eentralitelle 
für die Witterungsmitteilungen und Sturmmarnun: 
gen. Hier werden alle telegrapbiihen Witterungs: 
berichte von Europa gefammelt, und von bier geben 
ſolche Berichte wieder aus an die Jweigorgane der ©. 
an der Küfte, an die Tagespreſſe und die Schweiter: 
inftitute in Europa. Seit 1902 iſt ein bejonderer 
landwirtfchaftlicher Witterungsdienſt an der S. ein: 
geridhtet, in dem MWitterungsnahrichten aus dem 
aanzen Reiche mit Hilfe zahlreicher Rorrefpondenten 
gelammelt und mit einer zehntägigen Wetterüber: 
ſicht veröffentlicht werden. Die vierte Abteilung ift 
der Prüfung der Schiffächronometer gewidmet; auch 
wird von ihr eine Ronkurrenzprüfung deuticher Ehro: 
nometerfabritate abgebalten. Die fnfte Abteilung 
beihäftigt fi mit Küftenbeichreibung und giebt 
Hafenbandbücher heraus. 

Die Instrumenten: und Movellfammlung des In: 
fituts umfaßt —z und Apparate, die de⸗ 
ciell zu wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen beſtimmt 
ſind. Dahin gehören Anemometer, Feed 
ftrumente zu praftifchen und ftreng wiſſenſchaftlichen 
Jweden, nautifche und geodätiiche Apparate u. |. w. 
Die Sammlung enthält auch eine Anzahl von 
Schifismodellen älterer und neuerer Ronjtruftion. 
Dbjervatorien und Beobachtungsräume, mit jelbft: 
tegiftrierenden Apparaten verſchiedenſter Art ver: 
jeben, dienen zur Durchführung der ſyſtematiſchen 
Beobachtungen, die a dem Forſchungskreiſe des 
Inftitut3 gehören. Die Bibliothek umfaßt etwa 
24000 Bände und zwar Werte, die Gegenjtände 
der Nautit, praltifhen Navigation, Meteorologie, 
Geodäfie, Phyſik u. ſ. w. fowie die allgemeine Geo: 
grapbie und Naturkunde behandeln, ferner eine über 
5000 Seelarten zäblende Sammlung. 

Das Organ der Deutſchen ©. find die «Annalen 
der Hydrographie und maritimen Meteorologie» 
(früber von der kaiferl. Admiralität, feit 1892 von 
der ©. herausgegeben, Berl. 1873 fg.), von denen 
die erſten 3 —— als «Hydrogr. Mitteilungen» 
erihienen. Außerdem erſcheinen an fortlaufenden 
Veröffentlihungen des Inſtituts: die täglichen Wet: 
terfarten und Wetterberichte (feit 1876, mit einem 
internationalen Deladenbericht feit 1900), «Der Fa 
Iote>, ein Führer für Segelſchiffe (7 Bope., hatte feit 
1896 aufgebört zu ericheinen, begann jedoch 1902 
eine Neue Folge), die monatliche Überficht der Mit: 
terung («Monatöbericht der Deutichen S.», 16 Jahr: 
gänge, bat jeit 1892 aufgehört zu erjcheinen), «Aus 
dem Arhiv der Deutſchen ©.» > Jahrgänge), 
«Meteorolog. Beobachtungen in Deutichland», feit 
1887 unter dem Titel «Deutfches Meteorolog. Jahr⸗ 
dub. Beobachtungsfyftem der S.» (26 Jahrgänge), 
«Ergebnifie der meteorolog. a Pr im ©y: 
tem der Deutichen S.» (3 Bde.), «Tägliche fonop: 
tiſche Wetterkarten für den Roratlantilden Dcean» 
(15 Jahrgänge, mit dem Daniſchen meteorolog. In: 
Mttut gemeinjam), «Die Quadrate des Atlantischen 
Deeand» (ganze Reibe 19 Vde.), «Deutiche über: 
ſeeiſche meteorolog. Beobabtungen» (11 Hefte), 
«Vierteljabrs: Wetter: Rundfhau» (10 Jahrgänge), 
«Monatslarte für den Nordatlantiiben Dcean, 
erfarte» (Jeit 1901). Bon Segelhandbuchern 
ſind erſchienen: — für den Atlan— 
then Dream» (Hamb. 1885; 2. Aufl., ebd. 1899), 
«Atlantiiher Ocean», Atlas (ebd. 1882; 2. Aufl., 
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ebd. 1902), aSegelhandbuch für den Indiſchen 
Dean» (ebd. 1892), «Andiiher Dcean», Atlas (ebd. 
1891), «Stiller Dcean», Atlas (ebd. 1895), «Segel: 
bandbud für den Stillen Ocean⸗ (ebd. 1897). Von 
Küftenbeichreibungen find erſchienen: —— and⸗ 
buch des Engliſchen Kanals: J. Die Engliſche F 
IE Die Franzöſiſche Küfte. III. Die Kanal:nieln» 
(3 Bde., Hamb.1893; Bd. 2 in 2. Aufl., ebd. 1899), 
«Segelbandbud der Franzoſiſchen Weſtkuſte (ebd. 
1894; 2. Aufl., ebd. 1900), «Segelhandbuch der Sud⸗ 
füfte Srlands und des Briftol:Ranal3» (ebd. 1895; 
2. Aufl., ebd.1901), «Die Küfte von Annam» (Berl. 
1894), «Die Küfte von Tontin» (ebd. 1894), «Segel: 
handbuch des Iriſchen Kanals: I. Die Weſtſeite. 
IL Die Oſtſeite (ebd. 1896 u. 1897), «Handbuch 
der MWeitküfte Irlands» (Hamb. 1902), «Segelband: 
bud der Afrikaniſchen Weſtküſte zwiſchen Kap Verde 
und Lagos» (ebd. 1900), «Handbuch der Ditlüfte Sud⸗ 
ameritas» (ebd. 1902), «Die wichtigiten Häfen Chi⸗ 
nad» (Berl. 1901). Ferner erſchien: «Satalog der 
Bibliothet der Deutihen S.» (Hamb. 1890), und 
3 Nacträge dazu (ebd. 1894, 1899, 1901). Alljäbr: 
lich veröffentlicht die Direktion einen Jahresbericht, 
wovon als legter der 24. (1902) erichienen it. 1889 
erihien «Der Kompaß an Bord», ein Handbuc für 
‚Führer von eifernen Schiffen; ferner die Karten der 
erbmagnetifchen Elemente für 1885, 1890, 1895 und 
(der Detlination) für 1900 und 1902, von Profeſſor 
von Neumayer entworfen. 

Seewechfel, der an Order geftellte Bodmerei: 
brief (f. Bodmerei). 

Seewehr, die der Landwehr des deutjchen Heers 
entiprechenden Jahrgänge der Marinetruppen. 

eewen (Seeben), Dorf und Kurort im 
ſchweiz. Kanton und Bezirk —— 2 km nordweſt⸗ 
lih von Schwyz, zur Gemeinde Schwyz gebörig, in 
461 m Höhe, unweit des Ausflufles der Seewern 
aus dem Lomwerzer See, an der Gotthardbahn (Sta: 
tion Schwyz⸗S.), hat etwa 500 E. Poſt, Telegrapb, 
eine 1644 erbaute Filialkirche ſowie zwei Kurhäuſer, 
deren erdig-muriatiſche Eijenquellen namentlid) 
gegen Frauenkrantheiten gebraucht werden. 

Seewieſen, ausgedehnte Felder von feitfigenden 
Zangen im Grunde des Meers oder von jhwimmen: 
den auf der Oberfläche des Meers (ſ. Sargaflomeer). 

Seewinde, |. Yand: und Seewinde. 

Seewis. 1) Kreis im Bezirk Unter-Landquart 
des schweiz. Kantons Graubünden, bat (1900) 1398 €. 
— 2) ©. im Prättigau, Dorf und Luftlurort im 
Bezirk Unter:Landauart des ſchweiz. Kantons Grau: 
bünden, in 932 m Höhe, auf der rechten Seite des 
Hauptthals, überdem vom Brättigau zur Scefaplana 
anfteigenden Tobel des Taſchinesbaches, an der Land⸗ 
quartbahn, iſt nach dem Brande von 1863 wieder auf⸗ 
gebaut und bat (1900) 887 E. darunter64 Katholilen. 

Seewolf (Anarrhichas), ein Geſchlecht aus der 
Familie der Schleimfifche, deſſen Arten langgeftredt 
find, einen abgerundeten, ſeitlich zuſammengedrüd— 
ten Kopf, einen weitgeipaltenen, mit furdtbaren 

äbnen bewehrten Nahen und eine lange Rüden: 

oſſe haben ; die Schuppen find febr Hein, liegen in 
der ſehr ſchleimigen Haut verborgen, die Bauchfloſſen 
eblen. Der gemeine ©. (Anarrhichas lupus L.) 
iſt ein äußerit gefräßiger, über meterlang werbender 
Fiſch, der ſich träge auf dem Boden bewegt, fi 
mehr im nörbl. Atlantifhen Dcean aufhält, aber 
aud in den weitl. Teilen der Dftfee vortommt. 

Seewurf, das liberborbmwerfen eines Teils der 
Ladung zum Zmwede der Grleihterung und Erhal: 
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tung des Schiffs. Wird das Schiff dadurd aus 
einer dem Ecbiff und der Yadung gemeinjamen Ge: 
fabr errettet, jo muß der Schaden von Schiff, Fracht 
und Ladung gemeinjchaftlib getragen und dem 
Eigentümer der geworfenen Güter verhältnismäßig 
erjeßt werden. In ſolchem Falle ift der ©. eine 
Hauptart der großen Haverei (j. d.). 

Seezeichen, alle Merkzeichen, die zur Sicherung 
der Schiffahrt gegen Gefahren beitragen, die aus 
Klippen, Untiefen u. j. w. erwachien fönnen. Man 
unterjcheidet optifche und akuſtiſche S. Zu den 
eritern zäblen Yeuchttürme (f. d.), Feuerſchiffe (f. d.), 
Baten (j. d.), Bojen (ſ. d.) und Pricken (j. Beton: 
nung); zu den lektern, die hauptſächlich im Nebel 
zur Anwendung kommen, Heulbojen (j. d.) und 
Glodenbojen. Auch Landmarken (f. d.) zäblen zu 
den S. Die Bezeichnung der Fahrwaſſer und Un: 
tiefen ijt überall ſtaatlich geregelt, die S. der deut: 
ſchen Küſtengewäſſer find durch Bundesratsverord⸗ 
nung vom 31. Juli 1887 einheitlich geordnet. In 
neuerer Zeit ift die Bezeichnung der Fahrwaſſer u. ſ. w. 
zum Teil den Küſtenbezirlsämtern (ſ. Küſteninſpel⸗ 
tionen) und damit der Kriegsmarine unterſtellt. 

Seezunge, Fiſch, ſ. Schollen. 

Sefer, mohammed. Monat, ſ. Safar, 

Sefer-Thora (hebr.), ſ. Thora. 

Seffis oder Seffewiden, die in Berjien 1501— 
1722 herrſchende Dynaſtie. (S. Berfien, Geihichte.) 

Sefidrud, Unterlauf des Kiſil-Uſen (ſ. d.). 

Seftigen. 1) Bezirk im ſchweiz. Kanton Bern, 
bat 195,1 qkm und (1900) 19489 E. in 27 Ge: 
meinden. Hauptort it Belp. — 2) Dorf im Bezirt 
S,, in frucdtbarer Gegend, an der Yinie Bern:Tbun 
(Sürbetbalbabn), bat (1900) 602 prot. E. 

Segantini, Giovanni, Maler, j. Bo. 17. 

Segarelli, Gherardo, Settenftifter, j.Apoitoliter. 

Segeberg. 1) Kreis im preuß. Reg.: Bez. Schles: 
wig, bat 1157,82 qkm und (1900) 39 724 E. 2 Städte, 
101 Yandgemeinden und 23 Gutsbezirfe. — 2) Kreis: 
ſtadt im Kreis ©., zwiichen der Trave, dem großen 
Segeberger See und dem Kallberge, an der Linie 
Dlvesloe: Neumüniter der Preuß. Staatöbabnen, 
Siß des Yandratsamtes und eines Amtsgerichts 
(Landgericht Kiel), bat (1900) 4355 E. darunter 
44 Katboliten und 53 Nsraeliten, Boftamt zweiter 
Klaſſe, Telegrapb, Realſchule, Schullebrerfeminar, 
böbere Madchenſchule; Lobgerbereien, Seifenſiede— 
rei, Majcinenbauanitalt, Aderbau, Viebzuct, 
Kram:, Vieb: und Pferdemärkte. Auf dem Kalt: 
berge iowie bei dem naben Dorfe Stipsvorf wurden 
1869 Steinjalzlager erbobrt und infolge davon 1884 
in der Nähe eine große Solbadeanijtalt eingerichtet. 
— 6, entitand um die 1134 auf dem —— von 
Kaiſer Lothar gegen die Wenden erbaute Burg; 
dieſe iſt verſchwunden, von dem gleichzeitig errich— 
teten Kloſter bei S. find noch Spuren erbalten. 

Segel, große, aus mebrern Breiten oder « Ktlei: 
dern» zujammengenäbte Flächen von ſtarker Lein— 
wand, Segeltud genannt, die, an den Raben 
(ſ. d.), Gaffeln (j. d.) und Stagen (j. d.) ausgeipannt, 
zur Fortbewegung der Schiffe durh den Mind 
dienen. Man bat rectedige, dreiedige und trape: 
zoidiſch gejtaltete S., die ſämtlich mit einem Liel 
(1. d.) eingefaßt find. Die Raheſegel baben alle 
die Geſtalt eines Rechteds oder Trapezes; zu ihrer 
Vergrößerung dienen die an den Yeejegelipieren 
befejtigten Yeejegel (ij. Lee). Die Stagiegel 
find breiedig, und ibre Richtung fällt bei Wind— 
ftille in die Ebene des Kiels. Die Nuteniegel 
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haͤngen unter einem in ſchräger Richtung am Maſte 
befeſtigten und nach beiden Seiten beweglichen 
Baume; fie ſind ebenfalls gewöhnlich dreiedig und 
auf Galeeren, Schebeden, Tartanen, Felucken u. ſ. w. 
unter dem Namen der Lateinjegel gebräuclid. 
Die Gaffelſegel hangen an Gaffeln. Stag:, Yatein- 
und Gaffelſegel bezeichnet man mit dem gemein: 
jamen Namen Schratjegel. Sprietjegel wer: 
den meijt auf Booten gebraucht und durch eine in der 
Diagonale angebrachte Stenge ausgeipannt. Unter 
Bor: und Hinterjegel eines Schiffs verftebt man 
die vor und binter dem Großmajt befindliben &., 
deren beiderjeitige Wirtung auf das Schiff im 
Gleichgewicht jteben muß. Die S. werden teils mit 
beijondern Namen, teild nab der Rabe, an der fie 
angebracht find, benannt. So beißen die unterjten 
S. an od: und Großrabe Fod: und Großiegel; 
die darüber an den Marsraben befindlichen Ser. 
mars:, Großmard: und Kreuzmarsſegel. Alsdann 
fommen Vor:, Groß: und Kreuzbramjegel und end 
lib Bor:, Groß: und Kreuzoberbramiegel. In aleicher 
Meije unterjcheidet man Bor:, gay und 
Beſan; über dem Beſan befindet ſich auf Barten 
noch das Gaffeltoppfegel. Auf Kauffahrteiſchiffen, 
wo die Marsjegel und oft auch die Bramiegel 
doppelt find (d. b. zwei Mars: oder Bramjegel über 
einander), jpridht man von Untermard: und Über: 
marsjegel, von Bramjegel, Oberbramjegel und 
Royal: oder Stevfegel. Die Stagiegel am Bua 
ipriet und Klüverbaum (j. d.) werden von innen 
nab außen genannt: Stagfod, Boritengeitagienel, 
Klüver und Außentlüver. ©. jesen bedeutet die 
S. zum Segeln ausipannen. Unter ©. geben 
heißt ©. ſeßen und Anter libten, um abzugeben; 
S. mindern und bergen, beim Sturm oder Ein: 
jegeln in einen Hafen nab und nach die ©. ein- 
nebmen; ©. prejjen, jo viel wie möglib Segel 
führen. Das Sehen der ©. geſchieht durd Los: 
macden von den Naben und Vorbolen der Schoten 
(1. d.) nach den Noden (j. Nod) der untern Raben: 
alsdann werden die Naben mit den Fallen (j. Fall) 
geheißt, wobei die Geitaue (j.d.) losgelaflen werden 
müſſen. Stagiegel werden erjt geheißt, dann ibre 
Schoten nad) * geholt; Gaffelſegel werden äbn: 
lich geſeßt. Das Bergen der S. geſchieht durch Auf⸗ 
fieren (ſ. Fieren) der Schoten und Durchbolen der 
Geitaue, das Mindern durch Reffen . Neff). — Bal. 
Heinds, Berechnung und Schnitt der@. (Brem. 1877). 

Segelanweifungen, Vorſchriften, welche Wege 
die Schiffe nady beftimmten Küſtenpunlten zu neb- 
men baben, um kurze und möglicit aeficherte Wei: 
jen zu machen. Auch verjtebt man unter ©. oder 
Segelbanpbüdern die Reiſehandbücher für be: 
jtimmte Meere, Meeresteile oder auch Küftenitreden, 
die gewiſſermaßen den ergänzenden Tert zu den Ser: 
tarten (j. d.) liefern, indem fie alle nautiicben, pbont. 
und wirtichaftliben Verhaltniſſe ver Meere, Hüften 
länder und Häfen eingebend erläutern. ©. werden 
in allen Seeitaaten von den budrogr,. dimtern bear: 
beitet. — Val. Segelhandbuch für die Ditiee (bg. von 
der Nautiicben Abteilung des NReibämarineamts, 
2. Aufl., Berl. 1891—93), dasjelbe für die Nordſee 
(2. Aufl., ebd. 1891—96) und die von der Seewarte 
(1. d.) herausgegebenen Segelhandbücher. 

Segelduchten, |. Duchten. 

Segelechfe (Histiurus [Lophura] amboinen- 
sis Gray), aub indiſcher Baſilisk genannt, 
eine über meterlange, auf Amboina und den Pbi— 
lippinen heimiſche Baumagame (j. Agamen) von 
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grüner Farbe mit ſchwarz gezeichnetem Rüden, 
längs een ein Schuppentamm verläuft, der ſich 
auf dem Schwanze außerordentlich vergrößert und 
von den Dornfortjäken der Schwanzwirbel gejtüßt 
wird. Das Fleiſch wird gegeſſen. 

Segelfalter (Papilio Podalirius L.), ein dem 
Schwalbenſchwanz (j. d.) nabe verwandter und äbn: 
lich gezeichneter Schmetterling Deutſchlands, dejien 
iböne grüne, rot: und gelbgeitreifte und punt: 
tierte Raupe im Juli und Auguft auf Schleben: 
und Bflaumenbäumen gefunden wird und als 
Puppe an Steinen überwintert. 

Segelfertig ift ein Schiff dann, wenn e3 feine 
Vorbereitungen zur Abreije vollftändig getroffen 
bat und im jtande ift, die Neife anzutreten. Nach 
deutſchem, mit den meiiten neuern Rechten darin 
übereinftimmendem Rechte darf Zmwangsveriteige: 
rung eines ſolchen Schiffes nicht angeorbnet, es auch 
nicht mit Arreſt belegt werden, es handle fich denn 
um Schulden, welche zum Bebuf der —— 
Reiſe gemacht ſind Deutſches Handelsgeſetzbuch 
8.482). Vom Augenblick der Segelfertigleit an iſt 
auch die Inhaftnahme des Schiffers, der Schiffe: 
mannjchaft und aller übrigen auf dem Schiff an: 
geitellten Berjonen zur Vollziehung des Sicherheits: 
arrejtes oder zur Erzwingung des Dfienbarungs: 
eides immer ausgeſchloſſen (Deutſche Eivilprozep: 
oron. 88. 904, 933). 

Segelhandbücher, j. Segelanweijungen. 
Segelorder, ber einer Flotte oder einem Kriegs: 
ſchiff erteilte Befehl, weldhe Häfen angelaufen wer: 
den jollen, wie * zu verweilen, welche angelaufen 
werben dürfen, welche vermieden werben müſſen und 
welche bejondere Aufgaben zu erfüllen find. In 
früberer Zeit erbielten die Admirale verjiegelte ©., 
die erft auf See in bejtimmter Länge und Breite ge: 
öffnet werden durften, wenn der Zweck der Erpe: 
dition gebeimgebalten werden jollte. 

Segelquallen, ſ. Schwimmpolnpen. 

—— ſ. Regatta. 

Segelſchiff, ein Schiff, das nicht durch Dampf: 
maſchinen — Dampfſchiff), ſondern durch die auf 
die Segel (ſ. d.) wirkende Kraft des Windes fort: 
bewegt wird. (S. Shift.) 

Segelfchlitten, aub Eisjachten aenannt, be: 
nuben für die Fortbewegung auf dem Eife die trei: 
bende Kraft des Windes. S. giebt es in verjchiedenen 
Größen und Arten, Fahrzeuge mit 20 Mann an 
Bord bis herab zum Ginbander, den eine Perſon 
tragen lann. Im allgemeinen untericheivet man 
zwei Gruppen. Bei der einen beitebt der Längs— 
verband aus einem ſoliden Ballen, der Daft, Hufen: 
ducht (Uuerwerband) und Steuerruder in ſich auf: 
nimmt, bei der andern wird der Mait von ber 
Kufenducht aufgenommen, der Yängsverband be: 
ſteht aus mebrern (4) Planken, die breit auf der 
Dust aufliegen und nad hinten jpis zufammen: 
laufend das Steuerruder aufnehmen. Die eritere 
Art iſt bei großen, die leßtere bei Heinen Eisjachten 
gebrauchlich. Das ganze Gerüſt jtebt auf drei Rufen 
aus Stahl oder Holz mit Eijenbejchlag, und zwar 
befindet fidh eine Rufe unter dem Steuerruder und 
le eine an den beiden Enden der Ducht. Dieje beiden 
Rufen jollen genau im rechten Wintel zu der Ducht 
und parallel zu einander jteben und find für eine 
Auf: und Abbewegung eingerichtet, um Stöße beim 
Balfieren von Schollen und böderigem Eis abzu: 
Kguaden. Bei bartem Gife müjjen die Kufen jo 


barf jein, daß fie etwas in das Eis einfchneiden, 
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um die Abtrift zu verhindern, bei weichem Eije 
jtumpfer, weshalb auf größern Fahrten Ausbilfs: 
tufen mitgenommen werden. Den Cisjachtiegeln 
waren in Deutichland früber Schranken dadurch ae: 
zogen, dab nur große Fabrzeuge benugt wurden, die 
teuer und schwer fortzuſchaffen waren, und es berrichte 
der Glaube, daß Heine Eisjachten ſchlecht jegeln und 
die Neigung baben follten, ſich im Kreiſe zu dreben. 
Dieje falihen Anſchauungen find von den Nord: 
amerifanern durch Benugung Heiner, meilt zerleg: 
barer S. widerlegt worden. Dieſe laſſen ſich in kurzer 
Zeit zufammenitellen und auseinandernehmen, be: 
quem in jedem Eiſenbahnzuge unterbringen und von 
den zwei Perſonen, denen die Jacht Raum bietet, 
mübelos tragen. Die Tatelage beitebt in ver Regel 
aus einem Luggerſegel von —5 qm Größe. Der 
Segelſchlittenſport ift außerordentlich aufregend. Es 
werden dabei Geſchwindigkeiten erreicht, gegen die 
wie beim Eisjachtjegeln weder Schnellvdampfer noch 
Gifenbabnzüge auflommen lönnen. — Bal. Echnei: 
der, Katehismus des Winteriports (Lpz. 1894); 
Behnde, Sclittenzeihnungen (Hamb. 1896). 
egeliport, das Betreiben der Segelſchiffahrt 
aus Liebhaberei. Dem S. dienen Segelboote und 
Yachten (j.d.). In den legten Jahren bat der S. be: 
jonders durch die Anregung des Kaiſers in Deutic: 
land einen größern Aufſchwung genommen. Die deut: 
ſchen Segelvereine haben fich Jchnell vermehrt und 
betreiben den ©. in zablreihen, meijt auf deuticben 
Werften gebauten Jacten und Booten. 1355 wurde 
in Deutichland der erfte Segelflub «Nbe» gegründet, 
dann 1869 in Hamburg der «Norddeutiche Regatta: 
Verein». Zur Zeit(1903) befteben an Segelvereinen: 
18 in Berlin und Umgebung, 4 in Hamburg, R 2 
in Bremen, Dortmund, Königsberg und Memel, je 
einer in Düflelvorf, Kiel, Lindau am Bodenjee, 
Lubeck, Magdeburg, Münden, Neu:Ruppin, Neu: 
jtadt in Medlenburg, Potsdam, a Roſtock, 
Stettin, Swinemünde und Vegeſack. Dem 1888 be: 
gründeten Deutſchen Seglerverbande gebören 
27 Segelvereine an, deren achten in zwei Gruppen, 
Küftenjegler und Binnenjegler, geteilt find. 
Außerdem beiteben zablreibe ſog. wilde Segler: 
vereine, die dem Seglerverbande nicht angebören. 
Der größte deutſche Segelverein iſt der Kaiſerliche 
Jachtklub, der 29. Yan. 1837 als Marine:Kegatta: 
Verein gegründet wurde und 1891 jeinen jekigen 
Namen erbielt. Er zählt bereit3 über 1000 Mitglieder. 
Kommodore des Klubs iſt der Deutiche Raijer. Der 
Deutiche Seglerverband bält jäbrlibe Negatten in 
Kiel, Hamburg, Botsvam, Eurbaven, Swinemünde 
und andern Bläpen ab. Die Geſchäfte werden auf 
einem in jedem Winter ftattfindenden Seglertage 
beraten. Die größten deutichen Jachten find: Me: 
teor, neuejter, 1902 in Neuyork gebauter Gaffel: 
ichoner des Kaiſers (ſ. Tafel: Schiffstypen II, 
Fig. 7, beim Artikel Schifi), Iduna, Gaffel:(Kreu: 
zjer:) Schoner der Kaijerin, Orion, ebemals ald Nenn: 
futter Dieteor, jebt als Yawel getatelt und vom 
Kaiſer der Marineakademie in Kiel zur Ausbildung 
von Offizieren und Mannibaften im Yachtiegeln 
geicentt, ebenjo Komet; ferner Yasca, Clara, Kom— 
modore, Wanderer, Varuna u. ſ. w. Im Nacht: 
regiiter werden die ordnungsmäßig vermeſſenen 
Yachten eingetragen. Dieje zerfallen nach ibrem 
Ymede in Nennboote, die möglichſt leicht mit 
großer Talelage nur zum Wettjegeln gebaut find, 
und Kreuzer, die, von ſchwererm Material mit 
Heinerer leichter zu bedienender Talelage, dem Be: 
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figer längere Reifen auch durch größere MWobnlichleit 
an Bord ermöglichen. Der Konſtrultion nach unter: 
fheidet man Kiel: und Schwertboote,. Jene 
Iragen den zur Stabilität nötigen Ballaft am feiten 
Kiel, dicht darunter verbolzt (Floſſenkieler) oder 
an einer tief herabreichenden Metallplatte in Form 
einer Bleicigarre (Wuljtkieler). Die Schwertboote 
find flachergehend, breiter und — in einem Bo⸗ 
denſchlißz eine bewegliche Eiſenplatte (das Schwert), 
die je nach der erforderlichen Vermehrung des ſeit⸗ 
lichen Widerſtandes herabgelaſſen oder heraufgeholt 
wird. Die Zahl der Talelagen iſt ſehr verſchieden, 
von einem lleinen Luggerſegel des Kanoes bis zum 
st und Dreimaftiboner. Die Jacht Iduna führt 
z. B. bei raumen Kurjen 10 Segel, die ungefähr 
eine fläche von 750 qm befißen. Sämtliche Segel: 
wettfahrten werben ſechs Wochen vorher belannt ge: 
madt. Der Start bei Segelmettfahrten fann ein 
liegender fein, wobei die unter Segel befindlichen 
Jachten auf Signalſchuß durch die Startlinie fegeln; 
oder er fann vom Anler oder von feitgelegter Boje 
aus ftattfinden. Der Deutihe Seglerverband hat 
einbeitlihe Vermeſſungsbeſtimmungen, Zeitvergü: 
tungen und Klaffeneinteilungen für die Jachten an: 
geordnet. Dem jebigen Meßverfabren liegt die For: 

mel zu Grunde: Der Nennwert 
— s vs 

L iſt die Länge der Jacht, B ihre 5* Breite 
G ihr Umfang in Metern, S ihre Segelfläche in 
Quadratmetern. 

Die Jachten * bei allen offenen Seewettfahr⸗ 
ten in Kajien, ennboote und Kreuzer ftet3 für jich 
mit Ausnahme des Seebandicaps. Ebenſo erhalten 
die lleinern Boote fog. Zeitvergütung, da fie Wind 
und Seegang nicht jo leicht überwinden können wie 
große Fahrzeuge. 

. Klafie: Jachten über 21 Segellängen 


» » von 21 bis 16 Segellängen 
ll. » ” » 16 » 12 » 
Il. » » » 12 » 10 » 
IV. » » » 10 » 8 » 
V. » 8» 6 » 
VI. » » unter 6 » 
Die Zeitvergütung wird durh Multiplikation 


eines von der Größe der Yacht und von der Wind— 
geſchwindigkeit abhängigen Vergütungätoefficienten 
mit der Länge der Babn feitgeitellt. Darüber find 
Tabellen feitgeitellt, wonach 3. B. eine Jacht A von 
6 Segellängen bei Windgeichmwindigkeit von 5 m in 
der Sekunde den Koefficienten 82,6 und eine Jacht B 
von 10 Segellängen bei gleihem Winde den Koeffi: 
cienten 165,4 bat. Dieje Koefficienten werden mit 
der Länge der Bahn in Seemeilen (5. B. 20) multi: 
pliziert. Die Produkte (1652 bez. 3308) find bie 
Sekunden, welche zu den gejegelten Reiten der Jachten 
zu addieren find, um die berechneten zu addieren. 
Reiultat: Jacht B muß A 3308—1652 Sekunden 
= 27 Minuten 36 Setunden bei einer Windgeſchwin⸗ 
digleit von 5m und einer Bahnlänge von 20 See: 
meilen vorgeben. 

Die Boote, welche die dem Kaiſerlichen Jachtklub 
verliebene —— Kaiſerkrone über einem heral⸗ 
diſchen Adler in der Mitte der Nationalflagge) führen, 
genieken gewiſſe Vorrechte (Befreiung von Hafen: 

elvern, Borichlepp:, Vorſchleuſenrecht). Einen 
—— tönnen alle Mitglieder des Kaiſerlichen 
a 


ttlubs erhalten für Jachten, die gededt find, 


Segeltuch — Segen Gottes 


mindeftend 8 cbm Brutto:Raumgebalt haben und 
mindeltens einen Mann als ftändige Beſatzung 
führen. Neben der Klubflagge muß ftets der Klub: 
ftander (breiedig, weiß Ei mern rotgeränber: 
tem Kreuz, in dem eine goldene Raijerkrone zu ſehen 
ift) geführt werden. Die Berechtigung zur Fuhrung 
der Klubflagge erteilt das Reichsmarineamt. 
Eegelverein führt einen bejonders geformten ⸗ 
der im Topp ſeiner Jachten. 

Was für England die Coweswoche, das iſt für 
den deutſchen S. die Kieler Woche. Ende Juni 
ſammeln ſich alle deutſchen und auslandiſchen Jach⸗ 
ten bei Cuxhaven zur Regatta (j.d.) und begeben 
fih von da, meift dur den Kaiſer-Wilhelm-Kanal, 
nad Kiel. Hier werden zablreibe große Regatten 
abgehalten, von denen die eine ji bis Travemünde 
eritredt. Für das Mittelmeer beitebt eine Riviera: 
mode ſowie die internationalen Adria :Regatten in 
Pola und in Marfeille. Für die Comesregatten bat 
der Deutiche Kaifer einen Meteorſchild für euroy. 
Jachten geitiftet; für deutſche Wettfabrten find unter 
andern — Kaiſerpreiſe zu nennen: der Kaiſer⸗ 
pofal für Jachten I. Klaſſe, die Kaiſerſtatuette für 
offene Seeregatten, der Rommodorepotal für Jachten 
von 5—10 Segellängen, der Meteorpotal für große 
Seeregatten für Nacten L. bis III. Klaſſe, der Hoben⸗ 
zollernpreis für deutjche Jachten mit deuticher Be- 
mannung. Die meiiten Kaiferpreiie find Wander: 
preife, die nah dreimaligem Sieg dem Gewinner 
gebören. Bon bejonderm nterejje ift auch die Re: 

atta Dover: Helgoland, für die vom Kaiſer gleich- 
Falls Preiſe ausgeſetzt find. 

Vol. Banderveden, The Yacht Sailor (Lond. 
1876); Bowles, Flotsam and Jetsam, a Yachtman's 
experiences (ebd. 1882); Fiß-Gerald, Hints on boat 
salling and racing (Portsmouth 1882); Seglers 
Taſchenbuch (3. Aufl., Berl. 1903); Bedart, Manuel 
pratique du yachtsman (Bar. 1900); Scheibert, Der 
©. — 1901); Zeitſchrift Der Waſſerſport (Berlin). 
Yährlich erſcheint: Jahrbuch des Deutſchen Segler: 
verbandes (Berlin); Waileriport : Almanadı (ebvd.); 
Jahrbuch des Kaiſerlichen Jachtllubs (ebd.). 

egeltuch, eine grobe Art der Leinwand (ſ. d.). 

@egeltuchboote, j. jaltboote. 

Gegen, die Anwünſchung der göttliben Gnade 
unter Anrufung Gottes. Im Judentum gab es 
einen häuslichen und öffentlichen S.; jenen ſprach 
der ſterbende Vater über ſeinen Erſtgeborenen, 
dieſen der Prieſter über das Volt beim Gottesdienſt. 
Am chriſtl. Gottesdienſt erbielt ſich namentlich die jog. 
mofaiiche oder aaronitijhe Segensformel 
(4 Moſ. 6, 2.26) im Gebrauch, die auch bei allen 
gottesdienjtlihen Handlungen angewendet zu wer: 
den pflegt. Bon dem moſaiſchen unterſcheidet man 
den apojtoliihen ©. (2 Kor. 13, 18), der häufig in 
ber evang. Kirche die Predigt einleitet oder beſchließt. 
Die Gemeinde empfängt den S. gewöhnlich ſtehend. 
Die feierliche Weihe mander Berjonen unter Segens: 
iprüchen, 3.2. bei der Konfirmation oder bei dem An: 
tritt eines Amtes, heißt Cinjegnung, bei Woch⸗ 
nerinnen Ausfegnung. Bei der Erteilung des 
©. an einzelne Perſonen findet Handauflegung (I. 
Auflegung der Hände) ftatt. Die Einjegnung von 
Brot und Wein beim Abendmahl heißt Konſe⸗ 
tration (f.d.). In der kath. Kirche heißt die Segens: 
erteilung Benediltion (1. d.). 

Segenet, ſ. Nepfiicerei. 

Segen Gottes, Dorf und Steintohlenbergwert 
bei — (f. d.) in Mahren. 


Segerfegel — Segmentgranate 


Segerkegel, in der Königlichen Borzellan:Ma: 
nufaltur zu Berlin bergeftellte vreifeitige, ſchlanke 
—— deren —— Schmelzpunkt zur 

eſtimmung hoher Temperaturen, z. B. in Feue— 
rungsanlagen, dient. Sie beſtehen aus Thon, Quarz, 
Feldipat und Marmor, die leichter ſchmelzenden mit 
Aufap von Eifenoryd, und geitatten in 48 Nummern 
durd ihre ſtuſenweis abgeänderte Zufammenfeßung 
Temperaturen von 590—1850° C. zu bejtimmen. 

&egerporzellan, von Profeſſor Seger (ſ. König: 
liche Borzellan : Manufaltur zu Berlin) erfundenes, 
dem japan. Porzellan nachgebildetes Weichporzellan, 
beitebt aus plaſtiſchem Thon, wie er zur Steinqut: 
fabrifation gebraucht wird, Quarz und pebivat: 
wegen feines hoben Gebaltes an Flußmitteln brennt 
e3 bei bedeutend niedrigerer Temperatur gar, als 
das Hartporzellan, Sein Scherben iſt de durd: 
ibeinend und es dient fait ausſchließlich für figür: 
libe Darjtellungen und Nippfaden. Seghers. 

Segers, Daniel und Gerard, vläm. Maler, ſ. 

Segers, Guitaaf, vläm. Schriftiteller, ſ. Bd. 17. 

Segerz, das in Bjterreich gebrauchte Böttcher: 
beil zum Bebauen der Faßdauben; es hat eine ſtark 
aetrümmte, meift 250mm lange Echneide ;in Deutſch⸗ 
land wird dafür die Binderbarte (ſ. d.) gebraudt. 

egeffer, Anton Philipp von, jhweiz. Staats: 
mann und Gejcichtichreiber, geb. 3. Aprıl 1817 zu 
Luzern, war 1863—67 und 1871—88 Mitglied des 
Regierungsrates dafelbit. ug Zeit bekleidete 
er auch das Schultheißenamt. war führer der 
ultramontanen Partei und befämpfte als Mitglied 
des Ständerats jeit 1848 den Liberalismus und Ra: 
dilalismus. ©. ftarb 30. Juni 1888. Sein Haupt: 
werk iſt die «Nechtögejchichte der Stadt und Republit 
Luzern» (4 Bde., Luzern 1850—58); ferner erſchie⸗ 
nen von ihm «Beiträge zur Gejchichte des Stanjer 
Vertommnifjes», 1854 (zuerft in Bd. 1 der «Ge: 
ibihtsblätter aus der —— 1854), «Die Be: 
ziehungen der Schweizer zu Matthias Corvinus, 
König von Ungarn» (Luzern 1860), «Sammlung 
Heiner Schriften» (3 Bde. Bern 1878 u. 1879), «Zup: 
wig Pfyffer und feine Zeit» (3 Bde. ebd. 1880—82) 
und feine Memoiren: «45 Jahre im Yuzerner Staats: 
dienjt» (ebd, a Ferner gab er die vier erjten 
Bände der «Amtliben Sammlung der ältern eid: 
endſſiſchen Abichiede» heraus. — Vgl. S. Yoneli, 
Anton Philipp von S. ala Hiftorifer (Bafeler Bei: 
träge XIIL, 189). 
egeita (beiden Griechen Egejta oder Aigeſta), 
alte Stadt der Elymer an der Norbmeitede Sici: 
liens, 11 km von ihrem Hafen (Emporium Egestae), 
demjebigen Eaftellammare (f.d.), unweit des heutigen 
Ealatafimi (f. d.), war nach der Sage von flüchtigen 
zoern auf einem fteilen Berge, dem jegigen Monte: 
Barbaro, an den warmen Quellen des Stamandros 
(jet Fiume Gäggera) erbaut. Bon den Selinuntiern 
bebrängt, riefen die Segeitaner 416 v. Chr. die 
Athener nah Sicilien. Nach deren Niederlage vor 
Sprafus 413 v. Chr. fchlofjen fie ſich eng den Kar: 
tbagern an und verbündeten fich fpäter mit Aga: 
tholles von Syrafus. Unter feiner Herrichaft hieß 
©. Ditaiopolis. Im eriten Puniſchen Kriege 
ergab ſich die Stadt den Römern. Jeßt erbielt ſie 
ten Namen S. Die Ruinen der Stadt jind ziemlich 
er leidlih gut erhalten ift aber nur das 
teilweile in den Felien gehauene Theater; gut er: 
balten ift dagegen ein der Stadt gegenüber, auf 
ge gelegener, nievollendetergrieh. Tempel, 
ein dor. Heraftylos Peripteros. — Bol. Hittorff, 
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Architecture antique de la Sicile. Recueil des mo- 
numents de Sögeste et de Sölinonte (nebſt 89 Kar: 
ten, Bar. 07 

egefta, alte Stabt in Illyrien, |. Siſſek. 

Segeitän, Landſchaft in Iran, ji Eeijtän. 

Segeſtes, Fürft der Eberuster, Nebenbuhler und 
Feind des Arminius (f. d.). 

Segesvaär (ipr. j — ungar. Name 
von Schäßburg (f. d.) in Siebenbürgen. 

Segge, Pflanzengattung, ſ. Carex. 

Senders oder Seger3, Daniel, vläm. Blumen: 
und Frücdtemaler, getauft 6. Dez. 1590 zu Ant: 
werpen, lernte bei Yan Bruegbel, dem jog. Sammet: 
Bruegbel, trat 1614 in den &ehuitenorden und — 
mehrere Kirchen mit Darftellungen aus dem Xeben 
der Heiligen. Nachmals reijte er nah Rom, wo er 
ſich eifrig der Kunft widmete. Nac feiner Nüdtebr 
erwarb er fih bedeutenden Ruf. Er jtarb 2. Nov. 
1661 zu Antwerpen. Rubens, van Dyd, Quellinus, 
Cornelis Schut und andere Hiftorienmaler veran: 
laßten ihn oft, —* Bilder religioöſen Inhalts mit 
Guirlandeneinfa — Blumenbouquets u. |. w. 
—2— Gemälde von ihm 

ufeen feines Vaterlandes, in 
Drespen. 

Sein Bruder Gerard S., meiſt Zegers ge: 
fchrieben, geb. 1591 zu Antwerpen, lernte bei Hendrif 
van Balen und Abr. Janſſens. Auch er ging nad 
Rom (1610) und abmte die Manier des Caravaggio, 
Manfredi und Eigoli in ibren Bildern mit Licht: 
effetten nad. Von da wandte er fib nah Spanien, 
wo er am königl. Hofe arbeitete. Nach feiner Rüd: 
lehr nach Antwerpen lebte er mit Rubens und van 
Dyck in Freundſchaft, deren Manier er mit feiner 
bisherigen Malweiſe gefhidt zu verſchmelzen mußte. 
Später bielt er ſich auch einige Zeit in England auf. 
Er ſtarb 18. März 1651 zu Antwerpen. Er malte 
beſonders biblifhe Daritellungen; eine Anbetung 
der Könige ift in der Liebfrauentirche zu Brügge, 
eine Auferwedung des Yazarus in der Peterskirche 
zu Gent. Gemälde von ihm finden fich auch im Hof: 
mufeum zu Wien und im Louvre zu Paris; felten 
find Zeichnungen von ihm und noch jeltener die von 
ibm jelbit Pe. Kupfer geästen Blätter, wie Dio: 
enes, die Verlobung der beil. Katharina und das 

orträt des mostowitischen Fürjten Chodkiewicz. 

Segl, ſchweiz. Dorf, j. Sils. 

&egler (Cypselidae), eine aus 7 Gattungen und 
einigen 60 Arten beitebende Familie der Yangbänder 
(j. d.), welche zwar über die ganze Erde verbreitet, 
unter den Tropen jedod am jtärtiten entwidelt iſt. 
Die ©. zeichnen fih dur einen kurzen, am Grunde 
breiten, von oben na unten zufammengedrüdten 
Schnabel, jebr lange jäbelförmige Schwingen, kur: 
en Schwanz und Fehr furze Beine aus; meijt find 
ie matt gefärbt. Zu ibnen gehören die befannten 
Salanganen (f.d., Collocalia nidifica Latham, 
ſ. Tafel: Langbänder, Fig. 2), und als europ. 
Arten der mebr auf den Süden bejchränfte Alpen: 
oder Felfenjegler(i.d., Cypselus melba L., Fig.6) 
und unjere gewöhnlibe Mauerjhwalbe (j. v., 
—— apus L., Fig. 4). 

ber ch ag Schmetterlinge j. Tag: 

Seglertaube, ſ. Drientaliiche Tauben. [falter. 

Seglerverband, Deuticer, j. Segeliport. 

Seglias, ſchweiz. Dorf, |. Sils. 

Segment (lat.), ſ. Abſchnitt. 

Segmentälorgane, ſ. Ringelwürmer. 

Segmentgrangate, ſ. Geſchoß und Granate. 


nden ſich in ben 


ien, Berlin und 
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Seguerſches Wafferrad, j. Turbinen. 

Segnedpak, Paß der Sarbonagruppe in den 
Glarner Alpen, verbindet das Sernf: oder Hleintbal 
mit dem Vorderrheinthal in Graubünden. Der 
libergang erfordert von Elm nad Flims act Stun: 
den; *, km ſüdweſtlich von der Paßhöhe (2625 m) 
durchbricht das Martinsloc (2636 m) die Felsmauer 
der Tichingelbörner oder Mannen. 

Segni (ſpr. kenmji), das Signia der Nömer, 
Stadt in der ital. Provinz Rom, Kreis Belletri, 
Station (5 km vom Orte) der Bahnlinie Rom: 
Neapel, an einem nördl, Bergabbang der Monti 
Lepini (Volsterberge), iſt Biſchofsſitz, zäblt (1901) 
6994 E. Das heutige S. nimmt nur den untern 
Teil der alten Latinerftadt ein; von lekterer find 
außer den antifen Eubjtruftionen der Kirche San 
Pietro und einer großen Eifterne die uralten Mauern 
und Thore aus Kalkblöden vorbanden. 

Segnia, Stadt in Kroatien:Slamonien, ſ. Zengg. 

Segno (ital.), Zeichen, ſ. Al segno. 

—— ſ. Segen und Benediktion. 

Sego, Negerſtaat am Niger, ſ. Segu. 

Segobia, j. Segovia. 

Segonzano, Dorf in Tirol, ſ. Faſſa. 

Segorbe oder Segorve, lat. Segobriga, Be: 
zirlsſtadt der ſpan. Provinz Caſtellon de la Plana 
in Balencia, auf einem Hügel rechts am Palancia, 
23 km oberbalb Sagunt, ift zwiſchen Mauern mit 
Türmen und zwei Kaſtellen gut gebaut, jeit der 
Gotenherrſchaft Biſchofsſiß und bat (1897) 7216 €. 
©. ift Hauptftadt des berrliben Balanciatbales, 
wiſchen Sierra de Javalambre und ihrer ſüdöſtl. 
Fortſetung einerſeits und den Sierren de Espina 
und de Espadan andererſeits, mit 43 Gemeinden 
und 55000 E.; es gebört im untern Teil zur Provinz 
Balencia, trägt auf der Sohle bei fünftliher Be: 
wäjlerung allerlei Obſt, Gemüje, Feldfrüchte, Mais 
und Weis und ijt an den terraflierten Abbängen 
bis body binauf mit Feigen, Dliven:, Jobannisbrot: 
und Maulbeerbäumen jowie mit Weingärten bebedt. 

Segövia. 1) Epan. Provinz in Altcaftilien, 
zwiſchen Valladolid im RW., Burgos im N., Soria 
im RO. Guadalajara, Madrid im SD.und Avila im 
EW., liegt auf der nordweſtl. — — der Sierra 
de Guadarrama (ſ. d.), von der alle Fluſſe (Riaza, 
Duraton, Cega mit Piron und Gresma mit Moros 
und Voltova) fommen, und ift größtenteild Hoc: 
ebene, die Getreide, Hülfenfrücdte und Wolle erzeugt 
und im ©. auf dem Grenzgebirge viel Navdelwald 
befist. ©. bat auf 6827 qkm (1900) 159243 (79534 
männl. und 79709 weibl.) E. Bon PBerjonen über 
7 Zabren find (1887) 16,5 Proz. männliche und 42,5 
Broz. weibliche Analphabeten. Handel und Induſtrie 
find unbebeutend und nur eine Nebenlinie, Medina 
del Campo:Segovia:Billalba der Nordbahn iſt 
vorhanden. Die Provinz bat 275 Gemeinden in 
5 Bezirken. — 2) ©. oder Segöbia, Hauptitadt 
der Provinz; ©., 70 km im ANW, von Madrid, 
liegt maleriih an und auf einem Felshügel (960 m) 
über dem tiefen Thal des Eresma, iſt von Mauern 
umgeben und feit der Weitgotenzeit Biſchofsſit, bat 
jtattlihe Häufer, (1897) 14 738 E., Briejterfeminar, 
ein Anftituto und eine Artillerieihule im Alcazar, 
dem bodaetürmten, feit dem Brande von 1862 
innen reftaurierten feſten königl. Schloß, das, teils 
im maurijben, teils im Nenaiflanceitil reich ge: 
ſchmückt, auch Sammlungen und eine Bibliothel ent: 
hält. Bemertenswert jind: die 1522 begonnene 
Kathedrale (Abbilpung des Chors f. Tafel: Spa: 


Segnerſches Wafjerrad — Segur (Ulerandre Joſeph, Vicomte de) 


niſche Kunſt UI, Fig. 4) mit 105 m hohem Kuppel⸗ 
turm, drei prächtigen Schiffen und einer Kreuz: 
abnahme von Juan de uni (1571); die 1459 be 
gonnene Kirche El Barral, die roman. Kirchen San 
Andre, San Ejteban, San Martin und mebrere 
Heinere baben zum Teil der Süäulenballen ; die 1208 

eweibte Templerlirche Bera Cruz, ferner der 1590 m 
ange, teilweije zweijtödige röm. Aquäduft mit 119 
Bogen (T—28,5m hoch), der das Wafjerdes Auenfria: 
baches aus der 17 km entfernten Sierra de Guabar- 
rama berleitet, und Reſte eines Ampbitbeaters. €. 
bat eine Münze für Kupfergelo, Hoipitäler, Armen: 
baus, Mollmäjchereien, die die berübmte S = via: 
wolle liefern, und Tuchfabrikation, die zur Mauren: 
zeit 60000 Arbeiter beſchäftigt haben foll. 

Segre, lat. Sicoris, 210 km langer, linter Neben: 
fluß des Ebro in Spanien (Catalonien), entipringt 
an der Nordſeite des Buigmal (2909 m) im fran;. 
Depart. Borendes:Drientales, gebt zuerit im nörbl. 
ge, dann füdmweitlich durch die Cerdaña, durch 
bricht eine Bortette der Byrenäen, wenvet ſich nad 
SW. und erhält links bei Bons den Ylobreges. 
Dann gebt lints der Kanal de Urgel ab, der unter: 
balb Lerida wieder in den ©. mündet. Oberhalb 
Yerida mündet rechts der Noguera Ribagorzana und 
lint3 der Cervera, wodurd der ©. für flache Fabr: 
zeuge fchiffbar wird. Nur 10 km von der Mündung 
(bei Mequinenza) nimmterrechts den Einca (1. d.) aut. 

Segregieren (lat.), abjondern, ausſcheiden; Se: 
aregation, Ausiheidung; Segregät, das Aus: 
geſchiedene; Segregatorium, Scheidetrichtet. 

Segu, auch Sego, —— Negerſtaat auf 
beiden Seiten des obern Niger in air ern 
(f. Karte: Guinea), zwiſchen der Yandichaft Bele: 
dugu in Senegambien und den Reihen Maſſina und 
Wajlulu gelegen. Den Grundjtod der Bevölferung 
bildet ein Stamm der Mandingo, die beidn. und 
kriegeriſchen Bambara; die Tukulör waren bis in 
die jüngjte Zeit die herrſchende Kaſte und fanatiſche 
Verbreiter des Islam. Über die Beſetzung des Yan: 
des durch die Franzoſen ſ. Bambara. 

Segu-Sikoro, die Hauptitadt, 1795 zuerjt von 
zung Bart erreicht, ift von einer 5 m boben Mauer 
umgeben, bat reinlibe Straßen, einen mädtigen 
Königspalaft und 6—10000 (früber 30000) E. Es 
bat ſehr durch blutige Kriege gelitten; doch läßt jeine 
für den Handel äußerjt aün ige Yage ein Wieder: 
aufblüben erwarten. — Bal. Soleillet, Voyage à 
Segou 1878— 79 (Bar. 1897); E. Meyer, Erior: 
ſchungsgeſchichte und Staatenbildung des Weit: 
judan (Ergänzungsbeit 121 zu «Petermanns Mit: 
teilungen», Gotha 1897). 

Seguidilla (jpr. -pidillja), jpan. Tanz in drei: 
teiliger Taftart und einer Stropbe von vier, gewobn⸗ 
lich fieben: und fünfjilbigen afjonierenden Zeilen, 
meijt verbunden mit einem Anbang, Eftribillo 
genannt, von drei Verfen, von denen der erite und 
der lebte Vers ſich reimen. 

Segur (ipr. -gübr), Alerandre Joſeph, Bicomte 
de, franz. Yultipiel: und Operndicter, geb. 14. April 
1756 zu Paris, wurde 1788 Mardhal:de: Camp, 
verlor während der Schredengzeit Freibeit und 
Vermögen und ftarb 27. Juli 1805 zu Bagneres. 
Bon feinen litterar. Arbeiten find zu nennen die 
«Correspondance secrete entre Ninon de l’Enclos, 
le marquis de Vilarceaux, et M“* deM.» (= Main: 
tenon ; Bar. 1789 u. 8.), einetäufchende Nacbabmung, 
der Roman «La femme jalouse» (ebd. 1791) und 
zablreiche Luſtſpiele, darunter «Le retour du mari» 


Ségur (Philippe, Graf von) — Sehen 


(1792). Bon feinen vielen Liedern gilt «L’amour et 
le temps» als das befte. Sein lehtes Wert: «Les 
femmes, leur condition et leur influence dans 
l'ordre social, etc.» (3 Bde., 1803), wurde oft auf: 
gelegt. Seine «(Euvres diverses» erſchienen 1819. 

Ségur (ipr. -gübr), Philippe, Graf von, franz. 
General und Militärjchriftiteller, Sohn des Grafen 
Staur d'Agueſſeau (ſ. d.), geb. 1. Nov. 1780 in 
Paris, trat nah dem 18. Brumaire (9. Nov. 1799) 
in das Heer und wohnte dem Feldzug Moreaus in 
Banern jowie dem Macdonalds in Graubünden bei. 
Napoleon nabm ibn 1802 in jeinen Generalitab auf 
und betraute ibn mit diplomat. Miſſionen nach Däne: 
mart und Spanien jowie 1804 mit der Küſteninſpek— 
tion am Kanal und 1806 in Calabrien. Im poln. 
Feldzug von 1807 Napoleons Adjutant, fiel ©. in 
die Hände der Ruſſen, die ibn nad) dem Frieden von 
Tilſit auslieferten. 1808 nabm er in Spanien an 
der Erſturmung der Höben von Somo⸗Sierra teil und 


wurde dafür zum Oberjten ernannt. m Feldzug 
gegen Rußland 1812 befand fih S. ald Brigade: 


general im Gefolge des Kaifers, tommandierte 1813 
am Rhein und fämpfte 1814 bei Reims mit Auszeich: 
nung. Wäbrend der Hundert Tage wendete ſich ©. 
Napoleon wieder zu, wurde deshalb 1815 zur Dispo: 
fition geftellt, 1818 wieder in den Dienft genommen, 
1831 zum Generalleutnant und zum Pair ernannt 
und ftarb 25. Febr. 1873 in Baris. ©. veröffentlichte 
«Histoire de Napoleon et de la grande armée 
pendant l’annde 1812» (2 Bde., Par. 1824 u. Ö.; 
deutih Mannh. 1835 u. ö.), ein durch epiſche Dar: 
ftellung und per? Anſchauungsweiſe ausgezeich: 
netes, als Kriegsgeſchichte allerdings unzuverläffiges 
ert, das den General Gourgaud veranlaßte, vom 
militär. Gefihtspunfteaus einen«Examen critique» 
(Bar. 1825 u. ö.) über dasjelbe zu veröffentlichen. 
Ferner jind von S.8 Schriften zu nennen: «Histoire 
de Russie et de Pierre le Grand» (Par. 1829; 
deutſch Lpz. 1837), «Histoire de Charles VIIL» 
(2. Aufl., 2 Bde., Bar. 1842). Aus feiner Hinter: 
laſſenſchaft erſchien: «Histoire et m&moires, pé- 
riode de 1789 & 1848» (8 Bde., Bar. 1873). — Val. 
Zaillandier, Le général Philippe de 8. (Bar. 1875). 
Següra, lat. Tader, arab. Nahr el:Abiad, 
240 km langer Fluß im füpöftl. Spanien, entſteht 
an den Sierras de ©, in der Provinz Jaen, 
fließt im nördl. Bogen nad D. durch menſchenleere 
Heiden, Despoblados de Murcia, erhält links den 
Nundo, rechts Garavaca und Quipar und lints 
oberhalb Cieza den Jua. Bon Cieza ab geht der 
S. füdöftlih durdb das gut bevölterte Thal von 
Nicote, wendet ſich bei Alcantarilla nad) O. in die 
üppige Huerta von Murcia, erbält rechts feinen 
längften Nebenfluß, den von der Sierra de Maria 
fommenden Sangonera, der aber zulekt infolge der 
Bewaſſerungen unterhalb Lorca meijt eine trodne 
Rambla bildet. Auch der S. fpeift in der big Dri: 
buela (Provinz Alicante) reihenden Huerta unzäb: 
lige Bewäflerungstanäle, jo daß er an der Seeſchiffen 
gängigen Mündung nur für Heine Kahne fahrbar 
it, obwohl fein Stromgebiet 16 000 qkm umfaßt. 
Der S. verheert zuweilen die reich bevölterten Ebenen, 
bejonders 1651, 1733, 1826, 1877 und 1887. 
ae dAguefſeau (fpr. -gühr dageſſoh), 
sous Bhilippe, Graf von, franz. Dichter und Ge: 
\bichtihreiber, Bruder von Alerandre ojeph Segur 
1. d.), geb. 10. Dez. 1753 zu Baris, heiratete An: 
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machte er den amerif. freibeitäfrieg mit. 1783 
fam er ald Gejandter nah Petersburg, wo er 1787 
einen vorteilbaften Handelävertrag zwiſchen Frank⸗ 
reib und Rußland zu ftande brachte. Beim Aus: 
bruch der Revolution trat er in die Nationalver: 
fammlung, zog ſich aber nad der Hinrichtung des 
Königs nad Chatenay bei Sceaur zurüd. Unter dem 
Konfulat wurde ©. Mitglied des Gejehgebendben 
Körpers, des Staatdrates und 1803 des Inſtituts. 
Bei Errihtung des Kaiſerthrons ernannte ibn Na: 
poleon I. zum Grafen, zum Oberceremonienmeijter 
und 1813 zum Senator. Nach der erjten Neftaura: 
tion erbob ibn Ludwig XVIIL zum Pair; doch ver: 
lor er diefe Würde, weil er während der Hundert 
Tage in die Dienjte des Kaiſers getreten war. Grit 
1818 erbielt er feinen Sik in der Bairslammer zu: 
rüd, Er ftarb 27. Aug. 1830. ©. veröffentlichte 
das «Theöätre de l’Hermitage» (2 Bde., Bar. 1798), 
eine Sammlung geiftreicher Luſtſpiele, ein «Tablean 
historique et politique de l’Europe de 178696, 
eontenant l’histoire de Frederic-Guillaume II» 
(3 Bde., ebd. 1800 u. d.), dem anmutige « Contes, 
fables, chansons et vers» (ebd. 1801) folgten; fer: 
ner: «Histoire universelle ancienne et moderne» 
(44 Bde., ebd. 1817; 10 Boe., 1821 u. d.), «Galerie 
morale et politique» (ebd. 1817; 5. Aufl. 1843) 
und «M&moires ou souvenirs et anecdotes» (3 Bde., 
ebd.1824; neue Ausg., 2 Bde., 1859). Seine«(Euvres 
completes» erſchienen in 34 Bänden ae ar 
— 30, .d.). 

Següro, Porto-, Handelsplag im Togoland 

Seh, japan. Feldmaß, ſ. Tjubo. 

Sehe, ſ. Pupille. 

Sehen, das Mabrnehmen der und umgebenden 
Außenwelt mittel3 des Auges (f.d.). Am ©. find be: 
teiligt: 1) die in der Netzhaut ausgebreiteten legten 
Endigungen de3 Sehnerven (Stäbchen: und Zapfen: 
— auf die Einwirkung von Lichtſtrahlen durch 
eine beſtimmte a | reagieren; 2) die Seb: 
nerven, deren Fafern die Erregung nad den Gehirn: 
teilen leiten, in denen fie wurzeln; 3) diefe Gehirnteile 
jelbit, in denen die Erregung in Lichtempfindung um: 
geſeßt wird. Bei den volllommenern Tieren bilden 
die Querjchnitte der Stäbchen und Zapfen ein jebr 
feines Moſaik und wird das von einem jeden Punkte 
eines leuchtenden Objelts ausgehende Licht auf ein 
Feldchen diefes Moſails konzentriert und die dadurch 
bervorgerufene Erregung gefondert zum Gebirn ge: 
(eitet, das demnach ebenſo viele Einzeleindrüde er: 
hält, ala Feldchen des — vom Licht getroffen 
werden. Das auf der Netßhaut entworfene Moſaik— 
bild eines Objekts, das deſto mehr einem kontinuier: 
lihen Bilde gleichen muß, je feiner und zahlreicher 
die Feldchen find, fommt in diejer Weile zur An: 
ihauung. fiber die Weife, in der die Wirkung der 
Lichtftrahlen in Lichtempfindung umgeſetzt wird, 
weiß man nur, daß eine em. Einwirkung auf das 
von Boll und Kübne entdedte Sehrot (Sehpur: 
pur), d. i. eine die Nekbaut durchdringende blaß⸗ 
rote, durch Einwirkung des Lichts erblaſſende Sub: 
itanz, eine Hauptrolle ſpielt. Wenigſtens läßt ſich an 
einem unter bejondern Vorfihtsmaßregeln heraus: 
genommenen Auge die Form der Objelte, die ſich 
unmittelbar vo auf der Netzhaut abbilvdeten, in 
einem blafjen Bilde erfennen (Bhotogramm). 
Die Löfung der rein phyſik. Aufgabe, auf der Neb: 
baut Bilder der Sehobjelte zu entwerfen, vollziebt 


toinette Marie Elifabeth (gef 5. März 1818), die | fich in der Tierwelt nad) einem dreifahen Typus. 


Tobter des Kanzlers d’Aguefleau. ALS Oberſt 


Bei dem eriten, den mufiviich zufammenge: 
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festen Augen der Krebie und Inſekten (ſ. nad: 
jtebende Fig. 1), endet die Nekbaut mit einem halb: 
kugeligen Körper g, auf defien Oberfläche feine cylin: 
driſche, radienartig angeordnete 
7> Nöhrhen r figen, an deren Bo: 
r den die feinen Sehnervenfalern 
enden und die durch für Licht un: 
empfinplihe Scheidewändbe ge: 
trennt find. Die Sonderung 
der Pidhteindrüde und die Ent: 
jtehbung eines Moſaikbildes ijt 
nun dadurd gegeben, daß nur 
ſolche Buntte der Außenwelt die 
Nervenfafer eines Röbrchens erregen können, die in 
der geradlinigen yortiekung des betreffenden Röbr: 
chens liegen. Neben den eben gejcilverten ein: 
fach muſiviſchen Augen giebt es auch diop— 
triſch muſiviſche, in denen die einzelnen Röbr: 
chen mit Heinen, das Licht fammelnden, linjenähn: 
liben Körpern (c der Figur) kombiniert find und 
eine gewille Accommodation dadurch ermöglicht 
wird, daß durch die Wirkung von Mustelfafern die 
Diftanz der Enpnerwenfafer von diefem Körper ver: 
änderlich ijt. Der zweite 
4 nab Leudart nur im 
Auge eines Ropffüßers 
vorlommende Topus 
berubt auf dem Princi 
we . Loches (1. 
ia. 2. n Fig. 2). Im vorbern 
* B pihnitt des Auges 
findet ſich eine Heine Öffnung, durch welche die Licht: 
itrablen Ax und BP auf die dunkle Hinterwand 
des Auges fallen und dort ein Bild aß des Objelts 
entwerfen. Der dritte Typus, die dioptriich 
tollettiven Mugen, beruben auf dem Brincip 
der Camera obscura. 
Sie finden ſich bei 
den Wirbeltieren,und 
alsihr Prototyp lann 
das menschliche Auge 
(1. d., ig. 3 und Ta: 
jel: Das Augedes 
Menſchen) gelten. 
Hier machen es die Anordnung der brechenden 
Medien und ibre Beziehungen zur Bupille mög: 
lib, daß nidht nur die in der Nichtungslinie 00 
des Auges liegenden Objekte, jondern aud ein 
Zeil der daneben liegenden 9 der in 7* 
einer Kugelſchale ausgebreiteten Nethaut ſich ab: 
bilden, jo Buntt Aina, Bunlt Bin ß (ce iſt der 
Kreuzungspuntt der Nichtungsftrablen). Die Ge: 
famtpeit dieſer Cindrüde bildet das Geſichtsfeld 
(1. d.) des Auges. Da jedoch) der gelbe led, der am 
bintern Ende der Augenachſe (Blidlinie) liegt, ein 
weſentlich feineres Unteriheidungsvermögen beſitzt 
ala die ercentriihen Neßhautteile, jo richtet das 
Auge feine Achſe ſtets auf den Objeltpuntt, der 
— geſehen werden ſoll, und ſchneiden ſich beim 
binofularen ©. die beiden Blicklinien in dieſem 
Punkte. Die Bilder, welche die beiden gelben Flecke 
erhalten, verſchmelzen dann zu einem einzigen, 
d. b. der firierte Buntt wird einfach geieben, wie 
alle Punkte, die ſich auf — und iden: 
tiichen Stellen der beiden Neßbäute abbilden. Der 
Eindrud des Körperliben, der Tiefendimenjion, 
entfteht nun dadurch, daß beide Augen von einem 
lörperlichen Gegenjtande nicht ganz gleiche, ſondern 
etwas verſchiedene Bilder erhalten, und es läßt ſich, 
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Seherin von Prevorſt — Sehnenfceiden 


wenn man bie lektern als lächenbilder den betreffen- 
den Augen im Stereojtop (f.d.)porführt, fünftlich die 
Täufhung des Körperlihjebens hervorrufen. Beim 
binotularen ©. unterrichtet und das Mustelgerübl 
über den Grad der Konvergenz der Augenadien 
und damit über die Entfernung des gejebenen Bunt: 
tes, und aus diefer Entfernung und der Größe des 
erhaltenen Nekbautbildes bilden wir und ein Urteil 
über die Gröfe eines gejehenen Objelts. 

tiber eleltriiches oder telegrapbijches Fernſehen 
ſ. Elettriiches Sehen. 

ze Bernitein, Die fünf Sinne des Menſchen 
(2. Aufl., Lpz. 1889); Claſſen, Die Phyſiologie des 
Geſichtsſinnes (Braunſchw. 1876); Ye Eonte, Die 
Lehre vom ©. (Lpz. 1883); Wundt, Phyſiol. Bioceo- 
logie (6. Aufl., 2 Bde., ebd. 1902); Helmbols, Bbr- 
ſiol. Optit (2. Aufl., Hamb. 1896); Ebbingbaus, 
Grundzüge der Pſychologie (Lpz. 1897); Abband 
lungen zur Phyſiologie der Gejihtsempfindungen, 
bg. von x von Kries (Hamb. 1897); Giltay, Das €. 
(Leid. 1900); Stilling, Pſychologie der Geſichte 
vorftellung nad) Kants Theorie der Erfabrung (Wien 

eherin von Prevorſt, j. Brevorit. [1901). 

Sehganglion, ſ. Nervenivitem. 

Se el, ſ. Gehirn. 

Sehkreis, ſ. Auge. 

Sehleiſtung, ſ. Sehſchärſe. 

Sehlinie, ſ. Auge. 

Sehloch, ſ. Pupille. 

Sehnen oder Flechſen, in der Anatomie 
die aus feſtem, faferigem, nicht fleifchigem Ge: 
webe zufammengejekten Enditüde der Musleln, 
von rundlicher oder bautartig breiter Form und ge: 
wöhnlih an einem Knochen angebeitet. (S. Mus: 
feln.) Die ftärtite Sehne des menſchlichen Körpers 
ift die Achillesjehne (ſ. d.). 

n der Geometrie ijt Sehne oder Eborde eine 
gerade Linie, die zwei Punkte einer frummen Linie 
verbinbet, obne die legtere zu jhneiden. Beſonders 
wird diefer Ausdruck bei dem Kreije gebraucht. 
—— ſchneidung, ſ. Tenotomie. 
Sehnenentzündungen, bei Pferden die Ent: 
zündungen ber an ber bintern Fläche des Schien 
being gelegenen Beugejebnen (Kronbein:, Hufbein: 
beugejebne und Feſſelbeinbeuge). Die S. find getenn: 
zeichnet durch mehr oder weniger jtarte Yabmbeit, vor: 
jtändige Stellung des Fußes im Stande der Kube, 
Anſchwellung, böbere Temperatur und Schmer;. 
Bebandlun : priehuipihe Umidläge, jpäter ſcharſe 
Salben, J e Pflaſter und Brennen. Aus €. 
fann Sebnentlapp, eine chroniſche Verdidung 
ver Beugejehnen des Unterfußes, entiteben. 

Schnenhüpfen, unwilltürlihe Mustelzudun: 

en, die fich bisweilen bei Typhus und andern 
chweren Anfeltionstrantbeiten, jowie in der Agonie 
tur vor dem Tode einjtellen. 

&e —— Sehnenentzündungen. 

Sehneureflex, ſ. Kniephaͤnomen. 
Sehnenſcheiden (Vaginae tendinum), in der 
Anatomie röbren: oder fanalförmige, mit einem 
feinen Gpitbel überzogene und dur eine eiweiß— 
artige Flüſſigkeit fcblüpfrig erbaltene Hoblräume, 
innerhalb deren die Sehnen (f. d.) bei ibren Beme: 
gungen bin und ber gleiten. Durch übermäßige 
Mustelanitrengungen können fidh die S. entzünden, 
was fich durch Anjchwellung und Schmerzbaftigteit 
ſowie durch ein eigentümlich knirſchendes oder knar⸗ 
rendes Geräuſch bei Bewegungen zu erlennen giebt. 
Am bäufigiten fommt es zu einer ſolchen Entzün: 


— — — ———— 


Sehnerven — Seide 


dung in der großen Sehnenſcheide an der Rücſeite 
des Vorderarms, dicht über dem Handgelent. Die 
Behandlung der ee 
(Tendovaginitis) beftebt in falten Umichlägen, Rube 
und Schonung der erkrankten Ertremität, ſpäter in 
Ginreibung von grauer Salbe und Mafjage. 

Schnerven, Sehnervenfreuzung, |. Auge 

Sehprüfung, |. Sehſchärfe. [und Gebirn. 

Sehpurpur, Sebrot, |. Seben. 

Sehichärfe, die Fähigkeit des Auges, feine Ob: 
ielte zu erfennen; man bejtimmt fie durch das Mi: 
nimum des Dijtinktionswintels, d. b. des kleinſten 
Sehwinkels AcB=acß (j. Sp. 3 des Artikels 
Sehen), unter dem ein auf der Netzhaut ſich jcharf 
abbilvendes Objelt eben noch erkannt wird. Diejer 
Mintel beträgt unter bejonders günjtigen Bedin: 
gungen in Bezug auf Beleuchtung, Kontraft u. ſ. w. 
etwa eine halbe Minute, In der augenärztlichen 
Braris bedient man fib zur Beſtimmung der ©. 
nah dem VBorgange von Snellen fettgedrudter qua: 
dratijcher Buchſtaben (oder Zahlen), von denen eine 
Anzabl von allmählich abnehmender Größe zu jog. 
Schriftproben zujammengejtellt find, und be: 
trachtet ala normale (volle) ©. für dieje Buchitaben 
einen Dijtinktionswintel von fünf Minuten. Cine 
Nummer, mit der jede Schriftprobe bezeichnet it 
giebt die Dijtanz in Metern an, in der die Probe 
unter diefem Winkel ſich abbilvet, alſo Nr. 6 in 
Gm, Nr. 36 in 36 mu. ſ. w. Wird Nr.6 in6 m 
erfannt, jo bejtebt volle S.1= 6/6. Fit dagegen 
die Meinfte in 6 m Abſtand erfennbare Probe die 
6 mal jo große Nr. 36, fo ijt der Dijtinftionswintel 
6mal fo groß, und die ©. nur der ſechſte Teil der 
normalen = 6/36. Es ijt üblih, diefe Sehprüfun: 
gen in etwas größerer Dijtanz, gewöhnlich in 6 m, 
vorzunehmen, und das Auge muß jedesmal für dieje 
Entfernung eingeitellt, event. durch Gläjer korrigiert 
werden. Für manche Zwecke ijt es wichtig, auch die 
©. des nicht forrigierten Auges beim Fernſehen zu 
Rn die man ala Sebleijtun 9 bezeichnet. 

ehſchwäche, Blöd: oder Schwachſichtig— 
feit, im allgemeinen jede Herabießung der Se: 
ichärfe (ſ. d.); fie fann veranlaßt fein durch Trübun: 
gen der brebenden Medien (Hornhaut, Kammer: 
waſſer, Linſe, Glastörper), oder dur Erkrankungen 
der Nesbaut oder Aderhaut, oder des Eebnerven, 
oder endlich der Gebirmteile, aus denen die Seh: 
nervenfafern jtanımen. Im fpeciellen bezeichnet 
man al3 Amblyopie oder ©. ſolche Fälle, in denen 
der Verminderung der Eebichärfe keine ſichtbare ana: 
tom. Veränderung zu Grunde liegt. 

Sehjftreifen, |. Gebirn. 

Sehwinkel oder Geſichtswinkel, der Wintel, 
den die Randſtrahlen des geſehenen Gegenitandes 
miteinander einfließen und deſſen Scheitel im 

Auge nahe der bintern Grenzfläche der Linie liegt. 
Je Heiner der Gegenſtand ift oder je weiter er vom 
Auge abjteht, deito Kleiner wird der ©. Dieſer 
beftimmt alfo nur die jheinbare Größe der Gegen: 
ſtände, während zur Angabe ihrer wahren Größe 
auch ihre Entfernung vom Auge erforderlid ilt. 
Der ©. *— nit unter eine gewiſſe Größe finten, 
wenn das Objelt noch jichtbar fein foll. (S. Gren: 
sen der Sicdhtbarfeit.) 

—— in der deutſchen Artillerie einge— 
führte Bezeichnung für optiſche Signale (ſ. d.). 

Seiche3_(fr;., ſpr. ßaͤſch), periodiihe Schwan: 
ungen de3 Seeipiegels, hauptſächlich beobachtet am 
benfer Eee (1.d.). 
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‚Seid, eigentlid Sejjid (arab., « Herr»; iden: 
tiich damit iſt Eid, ſ. d.), mit dem Suffir der erjten 
erion Sejjidi, vulgär Sidi, in mohammed. 
Yändern die für jelbjtändige Männer gebrauchte An: 
rede. Beſonders nennt man ©. Leute, die ihren 
Stammbaum auf den Propheten zurüdführen. (©. 
Seid, Stifter der Seiditen (f. d.). [Scerif.) 

Seida, Stadt in Sprien, ſ. Saĩda. 

Seidau, Dorf in Sadjen, f. Bd. 17. 

Geide, der glänzende, feine und weiche, dabei 
außerordentlich feſte Faden, den die Raupe des Seiden⸗ 
ſpinners erzeugt, indem ſie ſich zur Verpuppung ein— 
ſpinnt (ſ. Seidenraupe und Tafel: Seidenraupe 
und Seidenzucht). Nach vollendetem Wachsſtum 
treibt die Raupe vor der — aus zwei auf der 
Unterlippe jederſeits mit je einer Öffnung münden: 
den Spinndrüfen ein Sekret beraus, welches, an ber 
Luft eritarrend, zwei jich miteinander vereinigende 
Fäden bildet (eine Abbildung derfelben ſ. Geſpinſt— 
fafern, Fig. 5). Aus dem jo entjtandenen Faden, 
ver hauptſächlich aus Fibroin (i. d.) beſteht, bilder 
fie eine dichte, eiförmige, zuweilen mebr walzenför: 
mige Hülle, Cocon oder Galette. Die Geſamt— 
länge de3 Fadens, aus dem dieſes Gefpinjt zu: 
jammengejegt iſt, beträgt bisweilen über 3000 m, 
die nußbare Jadenlänge jedoch nur 3—600, felten 
bis zu 900 m, da weder das Äußere Fadengewirr 
noch der innerfte pergamentartige Teil zur Her: 
jtellung guter S. verwendbar it. Nachdem die 
Puppen in den Cocons (j. ig. 16 der genannten 
Zafel) getötet jind, werden die lektern jortiert. 
Die feiteiten, jeidenreichiten der zum Abhaſpeln taug: 
liben Cocons liefern das jtärfite und fhönjte Ma: 
terial, die Organfin: oder Orjorfeide, aus wel: 
cher meiſt die Kette der ſeidenen Gewebe bergeitellt 
wird (Hettenjeide); aus den von mittlerer Güte 
wird die Trama- oder Einſchlagſeide, aus den 
geringjten die Beljeidegewonnen. Diejog. Doppel: 
cocons (Fig. 15), in denen zwei Raupen ſich gemein: 
ihaftlid eingeiponnen haben, deren Fäden durd: 
einander gewirrt liegen, ferner die Cocons, welche 
infolge der Fäulnis der in ihnen geitorbenen Dane 
braune Flecke zeigen, diejenigen, welche bei der Auf 
bewahrung jbimmlig geworden, von Inſekten an: 
gefreſſen oder ſonſt ſchadhaft find, jowie die von dem 
ausgeihlüpften Echmetterling durchbohrten (nicht 
burdbijjenen) Cocons (Fig. 19), endlich die Cho: 
quettes,d.b. die Cocons kranker Naupen, find für 
bejjere Fabrikate nicht zu verwenden. Der einfache 
Coconfaden von 0,013 bis 0,026 mm Dide und von 
weißer bis hochgelber Farbe, von dem 2570— 3650 m 
ein Gramm wiegen, ift infolge feiner Zufammen: 
ſetzung aus zwei runden Fäden nicht völlig freischlin: 
driſch, ſondern merklih abgeplattet; derſelbe läßt 
ih, angeipannt, um 15—20 Proz. 2 natürlichen 
Yänge ausdehnen. Die Reißlänge beträgt im Mittel 
32 km. Um die die Fadenwindungen des Cocons 
verflebende leimartige Subſtanz Ent. legt 
man bdiejelben in heißes Wafler, worauf man ſie 
mittel3 Reiſigbeſen umrübrt und ſchlägt, jo daß die 
lodern äußern Windungen mit dem Fadenanfang 
an den Bejen hängen bleiben; ftatt der legtern wer: 
den nach neuern Berfabren nen bewegte 
Bürjten angewendet. Die hängen gebliebene Faden: 
maſſe bildet die Sylorett: over Flockſeide, Baſ— 
finat, Bourrette oder Friſon (ital. Bavella, 
verdeutſcht Bafel), die mit den übrigen Abfällen 

uflorettgarnen verarbeitet wird. Die von der 

Florettſeide befreiten Cocons (Fig. 17), deren Faden— 
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anfang —— iſt, bringt man in einen am Haſpel 
befindlichen Trog mit warmem Waſſer, worin ſie 
wäbrend des Abwickelns ſchwimmen. Über die wei: 
tern Prozeſſe der Seidengemwinnung j. die Tertbeilage. 

liber vegetabiliſche ©. ſ. Asclepias und Calo- 
tropis; über Muſchelſeide f. d.; über künſtliche 
©. f. Kunſtſeide; über Spinnenſeide ſ. d. 

Die Geſchichte der Seideninduſtrie reicht 
bis in die früheſten Zeiten der Kulturentwidlung 
im Orient zurüd, Schon um 2000 v. Ehr. war die 
©. den Ebinejen befannt. Eine chineſ. Raifertochter 
joll um 150 v. Chr. die Seidenzucht nah Japan ver: 
pflanzt haben, von wo fie ſich weiter unter den afıat. 
Volkern verbreitete. Die Griechen jcheinen die ©. 
dur den Groberungsjug Aleranders d. Gr. nad) 
Indien kennen Er zu baben; durdy fie fam die 
Kenntnis derfelben fpäter nad Italien. Unter den 
prachtliebenden röm. Kaifern trieb man außer: 
ordentlihen Luxus mit ſeidenen Geweben, die aus 
Indien und Berjien famen; erſt im 3. Jabrb. n. Ebr. 
fing man in Italien an, aus importierter Robfeide 
Gewebe zu verfertigen. Unter dem Kaiſer Juftinian 
brachten griech. Mönche aus dem Morgenlande die 
Kenntnis der Seidenzucht und in ibren hoblen 
Bilgerjtäben die erjten Seidenraupeneier nad Kon: 
ftantinopel. Durch die Araber gelangte zwei Jahr: 
bunderte jpäter die Seidenzudt nah Spanien, und 
dur die Kreuzzüge breitete fich diefelbe in Italien 
aus; Venedig und Genua trieben im 15. und 16. 
Jahrh. den mwichtigften Seidenhandel. In Fran: 
reih wurde dieſe Induſtrie namentlich unter Lud— 
wig XI. und feinen Nadfolgern gepflegt; unter 
Franz I. entftanden die Fabriken von Yyon, die an 
Heinrih IV. und an Golbert, dem Minifter Lud— 
wigs XIV., träftige Förderer fanden. Im 17. Jahrh. 
nabm die franz. Seidenfabrilation bereit3 in ganz 
Europa die hervorragendſte Stellung ein; nad der 
Aufbebung des Evift3 von Nantes braten jedoch 
die franz. Auswanderer ihre Kunſt nach Deutich: 
land, der Echweiz, Holland, England, aud nad 
Dänemark, Schweden und Rußland. 

In Deutfchland waren ie am Ausgang des 
Mittelalterd Mainz, Augsburg, Nürnberg der Sit 
einer lebbaften Seideninduftrie. Die erite von Er: 
folg begleitete Anregung zur Einführung der Sei: 
denzucht gab Friedrih d. Gr. durch Ausſetzung 
von Prämien. Bon der Mark Brandenburg aus 
verbreitete fich diefer Betrieb in den übrigen preuß. 
Provinzen. 1786 wurde die jährliche Produktion 
an Robfeide im preuß. Staat auf 14000 Pfd. ge: 
ſchäht, doch iſt dieſe Ziffer nie wieder erreicht wor: 
den, liberhaupt iſt kaum irgend ein Teil Deutic: 
lands, in weldyem nicht früber oder ſpäter Verjuche 
zur Cinführung der Seidenzudt gemacht worden 
wären, doc bat der Betrieb nirgends aröhern lim: 
fang gewonnen, was fih außer durch die Klima: 
tiihe Beichaffenbeit durch die Arbeiterverbältnifie 
der betreffenden Gegenden erklärt. Oſterreich, das, 
jolange es im Beſiß der Yombardei und des venet. 
Gebietes war, eine blühende Pflanzftätte der Seiden: 
induſtrie befaß, bat mit derartigen Bemühungen nur 
in Tirol, dem Iſtriſchen Küftenlande, Dalmatien, 
dem fübl. Ungarn, dauernden Erfolg gehabt. Die 
on bat hauptſächlich in Teſſin Seidenkultur. 
Im Europäiichen Rußland hat man gleichfalls in: 
folge der ungünjtigen Erfahrungen die Seidenzucht 
auf die hierfür am beiten geeigneten Gegenden be: 
ichränft, und ebenfomwenig bat in England und in 
den Bereinigten Staaten von Amerila, wo ſich die 
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Seidenfabritation gedeihlich entwidelt bat, die Ge— 
winnung der S. eine beiondere Bedeutung cr: 
langen können. 

Für die Rohſeide wie für die verarbeitete S. find 
noch jest in Alien Ebina und Indien, in Europa 
Italien und frankreich die wichtigiten Produktions 
gebiete. In Frankreich find die Hauptfabrilations: 
orte yon, St. Etienne, Nimes, Avignon, Paris; 
in Großbritannien Maccleäfield, Mancheiter, Glas 

ow, Dublin; in der Schweiz Bafel und Zürid; in 

eutichland Krefeld, Elberfeld. Der Hauptfik der 
Nlorettipinnerei ift gegenwärtig die weis, dob 
wird aud in Südfrankreich, im Cliab, in Baden jomie 
in England und Nordamerifa viel Florettſeide pre- 
duziert. Einen recht bedeutenden Aufſchwung bat 
die Seideninduftrie in Italien genommen, beion: 
ders in der Lombardei. Mailand übertrifit neuer 
dings darin jogar Lyon. Zahlreibe Verbejjerungen 
find an dem Eeidenbafpel ſowie an den Epul: und 
Zwirnmaſchinen und den Hilfvorrichtungen ange: 
bradt worden; die günftigiten Nefultate find aber 
in der Berwertung der Abfälle dadurch erreicht wor: 
den, daß man die Principien der für die Baummoll: 
und Wollipinnerei ausgebildeten Mafchinen auf die 
Seidenfabritation übertragen bat. (S. Seidenraupe.) 

Nab dem Jahresberichte des Lyoner Spnbilats 
der Seidenindujtriellen wurde die Gewinnung (für 
China, Japan, Indien, Perſien die Ausfuhr) von 
Robjeide (in Tonnen) veranſchlagt: 


























Länder | 1892| 1895| 1098 | 1899 | 1901 
frranfreih . . 550 g 8 
Ktalien .....| 24% 
Spanien . 2... N) 
LiterreidyUngarn . | 2 
Anatolien ... . 450 
Europäifche Türkei 20 
Griechenland . . . 2 
Haufalus .... . ” 
Euvrien . 500 
— — — 

FJapan. 858 | 3600 
Indien 250 354 10 475 | 11 775 | 1100 
Berfien 





Yulammen |11635 14 685 


Der Wert der gefamten Erzeugung von Robieide 


ift für 1901 (abgefehen von dem innern Verbraub 
in Ditafien) zu nabezu 1000 Mill. M. anzunehmen. 
Für die Seideninduftrie fommen (wiederum abge: 
jehen von China, Japan, a und der Afiatiihen 
Türtei)vorzugsweife Frankreich, Jtalien, die Schweiz, 
Deutſchland, Öfterreih: Ungarn, Großbritannien 
und die Vereinigten Staaten von Amerila in Be 
tracht. Die zuleht genannten Zänder haben indeſſen 
eine Einfuhr, welche die Ausfubr übertrifft. Vor: 
handen waren in dieſen jieben Ländern 1902 etwa 
10%, Mill. Spindeln und etwa 200000 auf ©. und 
Halbjeide gebende MWebftüble. i 
Nach der Erhebung von 1897 betrug in Deutid: 
land die Produftion von —* (für eigene Rec⸗ 
nung) nur 178 t (Wert 24 Mill. M.), von Näbjeide 
447 t (12,6), von Seidenwaren 195 MiU.M. Hierzu 
fommen noch gemischte Weberei, Bojamenten, Stide: 
reien u. ſ. w. mit unbelanntem Verbrauch von ©. 
im Geſamtwert von 292 Mil. M. Den Betrag der 
Gin: und Ausfuhr in Deutſchland in Millionen 
Mark zeigt die umftebende Tabelle. Dieje legt dar. 
in welchen Zweigen die deutſche Seideninduftrie ent: 
widelt ift; fie zeigt ganz deutlich, dab die Herftel: 


| fung von balbjeidenen Maren verberricend iſt. 
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Die Arbeit des Haſpelns (öfters, obwohl un: | zum — —— Zwirnen angewendet wird. Das 
richtig, Spinnen genannt) geſchieht auf der in Doublieren, d. h. Zuſammenlegen und gemein: 
der nachſtehenden Abbildung veranſchaulichten Ma- ſame Aufſpulen zweier oder mehrerer gedrehter oder 
ſchine, der Seidenhaſpel. Durch das Glasauge b | ungedrebter ———— als Vorbereitung zum 

eführt, vereinigen ſich die Faden der in dem Trog a | Zwirnen geichiebt entweder durd bloße Handarbeit, 
— J——————— Cocons (nad der Art der berzuitellen: | oder mittels des Spulrads, oder beſſer mittels der 
den ©. je 3—2%0) zu den Fäden cc, die fich kreuzen, | Doubliermaſchine, deren Einrichtung nur wenig 
worauf fie, durch die Glasaugen d geleitet, zu dem | von derjenigen der Spulmaſchine abweict. Zum 
Saufitod i gelangen, deſſen jhmwingende Bewegung | eigentliben Zwirnen dient die Seidenzwirn: 
die ſchraubenformige Aufwidlung des Fadens auf | müble, auch Spinnmühle oder Filatorium 
den Haſpel k bewirkt ; der leßtere erbält feinen Antrieb | genannt, eine Majchine, welche auf jeder Seite 
von einer Riemenjceibe und ift zur Regulierung der | 2—3 Etagen mit je 60 Spindeln entbält, die mit 
Umprebungsgeihmwindigfeit mit Ausrüdung und | einer Geſchwindigkeit von 2000 bis 2500 Touren in 
Bremie neck. Die bis zur Puppe (Fig. 18) ab: | der Minute umlaufen. In ven legten Jabrjebnten 
— iſt man mit Erfolg beſtrebt geweſen, den Arbeits: 
prozeß dadurd a vereinfachen, dab man mebrere 
Operationen, z. B. das Dreben und das Doublieren 
der Robjeidenfäden oder das Zwirnen derjelben und 
das Hajpeln der fertigen ©., wodurch dieje für den 
ı Handel in Strähne von bejtimmter Größe und be: 
| itimmter Fadenzahl gebracht wird, einer Maſchine 
‚ überträgt. Man ift jogar jo weit gegangen, alle Ar: 
' beiten, vom Abhajpeln der Cocons bis zum Dreben 
| oder Zwirnen der Nobjeidenfäden von einer Ma: 
ſchine in ununterbrodener Neibenfolge verrichten 
laſſen zu wollen, doch haben dieſe weitgebenden Kom: 
binationen bisber feine günitigen Rejultate ergeben. 
Die — S. kommt in ungemein verſchiede— 
dener Beſchaffenheit vor, je nachdem zu derſelben 
4 beſſere oder geringere, feinere oder grobere Rohſeide 
—— verwendet und dieſe mit oder ohne vorläufige 
gehaſpelte ©. heißt Nobfeide oder nad dem ital. | Drebung aus mehr oder weniger Fäden ein: oder 
grezza Örezjeide (franz. Gröge). Für die meijten | zweimal, jtärfer oder ſchwächer geswirnt wird. Die 
Verwendungsarten, wie die Weberei, Strumpf: Zwirnung iſt in allen Fällen um jo jchärfer, je feiner 
wirterei, Spigenfabrifation, Bofamentierarbeit, zum | die Fäden find, Die zu Organfin verwendete 
Eiriden, Stiden, Häfeln u. ſ. w, muß die ©. ge: | Robieide wird von 3 bis 8 Cocons abgebafpelt; fie 
jwirnt, d. b. es müfien zwei oder mebr Fäden durch | erhält vor dem Zwirnen eine ſtarke Rechtsdrehun 
ujammendreben vereinigt werden; aber auch in | und wird aus zivei, jeltener aus drei Fäden (wona 
olchen Fällen, wo einfache Robjeidenfäden zur Ver: | man zweis und breifädige Organfin unterjceidet) 
wendung fommen, erhalten dieſe eine mebr oder | links gezwirnt. Die Trama beitebt aus 3—12 
minder Harte Drebung, wodurch fie an Nundung, | Coconräden und wird als ein:, zwei: und dreifädige 
Zufammenbang und Dichtigkeit gewinnen. Da | untericieden. Die einfädige it ein einfacher, für 
nämlich in der Nobjeide die Eoconfäden gerade aus: | jih mäßig ſtark links acer Robjeidenfaden; die 
geitredt nebeneinander liegen, nur zufammengebal: | weifädige ift aus zwei, die dreifädige aus drei Roh— 
ten durch ihren natürlichen Klebſtoff, welder bei dem | \eidenfäden obne vorläufige Drebung links gezwirnt. 
Ipäter ftattfindenden Kochen oder Entſchälen der S. | Infolge der ſchwächern Zwirnung ift Trama weicher 
(}. unten) aufgelöjt und entfernt wird, jo würde ald: | und flacher al$ Organſin, wodurd der gewebte Stoff 
dann ohne vorgängige Drebung der Faden fich in | die erwünſchte Dichtbeit erhält. Eine Mittelgattung 
lauter loje Fädchen jpalten und fomit unbraud: | zwiihen Organfin und Trama, die öfters jtatt der 
bar werden. Das Zwirnen, Filieren oder Mou: | erjtern zur Kette jeivener Gewebe verwendet wird, 
linieren ver ©. zerfällt in die Operationen des | entiteht dadurch, daß man zwei Rohſeidenfäden ftarf 
Spulens, Drebens, Doublierens und Zwirnens im | zufammenzwirnt, obne fie vorher zu drehen. Die 
eigentlichen Sinne. Die erite derfelben, das Ab: Marabuſeide wird meiſt aus drei Fäden blen: 
winden der Robjeidenjträbne auf bölgerne Spulen, | dendweißer Rohſeide nah Art der Trama obne 
geibieht nach der älteften Methode derart, daf die | Drebung der einzelnen Fäden gezwirnt, dann obne 
Spule auf einem jenkrechten Drabt hängt und durch | vorausgebendes Kochen gefärbt, endlich nochmals 
Streichen mit der flachen Hand umgedreht wird, | und zwar fehr ſcharf gezwirnt. Die Steifigkeit, 
während die andere Hand den Faden von dem auf welche der beim Färben fait unverändert bleibende 


, 





einer Garnwinde befindlichen Sträbn zuleitet. Eine 
ervolllommnung dieſes primitiven Verfahrens 
war die Anwendung des Spulrads; in neuerer 
eit haben in europ. und amerik. Moulinieranital: 
ten fait allgemein Spulmaſchinen von einfacher 
onitruktion Cingang gefunden. Zum Dreben der 
einzelnen Fäden dient die nämlibe Maſchine, melde 
Brodhaus’ Konverjations-Leriton. 14. Aufl R. A. XIV. 





leimartige Überzug dem Faden verleiht, verbunden 
mit der harfen Zwirnung, giebt diefer Gattung der 
S. die für diejelbe charalteriſtiſche peitſchenſchnur— 
äbnlihe Härte. Die Beljeide oder Belo iſt eine 
aus den Cocons der geringiten Sorte erzeugte, meift 
als Einlage der Gold: und Silbergefpinfte dienende 
©., die nicht gezwirnt ift, fondern aus Fäden be: 


Seide 


jtebt, die durch Zufammenlegen und Zufammen: 
Heben von 8 bis 10 Eoconfäden — werden. 
Nähſeide (Kuſir) wird aus Rohſeide von 3 bis 
2 Cocons bergeitellt, entweder indem man zwei ſtarke 
Nobjeidenfäden einzeln recht3 drebt und dann links 
ujammenzwirnt; oder indem man zwei ungebrebte 
Robieivdentäden recht® zufammenzwirnt und dann 
zwei jo gebilvete Fäden durch eine zweite Zwirnung 
nad lint3 vereinigt; oder indem man bei letzterer 
Metbove vor der erften Zwirnung den Geiden: 
fäden eine Drebung erteilt. Die der Näbfeide äbn: 
lihe Strid: oder Häkelſeide erbält, weil fie gröber 
ift und für ihren Zweck weich fein muß, ſchwächere 
Zwirnung. Die lordonnierte ©. it aus zahl: 
reichen feinen Robjeidenfäden zufammengeiekt, die 
erit einzeln gedrebt, dann zu vier bis act links Je 
fammengezwirnt werden, worauf man drei folder 
Fäden recht3 aufammenzwirnt. Bei der Stid: oder 
Plattſeide liegen infolge der jebr ſchwachen Zwir: 
nung nad dem Kochen und Färben die Coconfäden 
fibtbar voneinander getrennt. 

Ter Umfang des Hafpeld zum Aufwinden der 
fertigen ©. und die Sadenzabl der Eträbne waren 
früber in den einzelnen Induſtrieländern ſehr ver: 
ſchieden; erft in neuerer Zeit it durch Regelung der: 
telben eine genaue Kontrolle des Fabrikationsbetrie— 
bes jowie die richtige Beitimmung des Feinheits— 
grades, das Titrieren (vom franz. titre) der S., 
möglib geworden. Nach den Beichlüflen des in 
Wien 1873 und des in Brüjjel 1877 abgebaltenen 
internationalen Kongreſſes zur Herbeifübrung einer 
einbeitlihen Garnnumerierung ſoll die Feinheit der 
Eeidengarne ausgedrüdt werden durch das Zehn: 
face der Zabl, welde das abjolute Gewicht eines 
Fadenjtüds von 1000 m Yänge in Grammen an: 

iebt. fiber die Titrierung in Turin und Mailand 
. Tenaro, in Frantreich ſ. Denier. Das Titrieren, 
das jowohl für Nobieive als für filierte S. an: 
gewendet wird, erfolgt gewöhnlich mit Hilfe von 
Zeigerwagen von febr erafter Ausführung oder, wo 
es ih um aroße Maſſen handelt, mittels jelbittbätig 
arbeitender Majchinen. 

Die ©. ift jo hygroſtopiſch, daß fie bis zu 30 Proz. 
Feuchtigkeit aus der Luft aufnehmen iann, ohne 
eigentliche Näfje zu *— Der Feuchtigleitsgehalt 
wird für den Handel durch die jog. Konditionierung 
(i..d.) feitgeitellt. Die robe wie die filierte S. wird 
mit dem ihr von Natur eigenen leimartigen liber: 
zug, der den Faden bart, fteif und fait alanzlos 
macht, nur für manche Zwecke verarbeitet, für welche 
gerade dieje Cigenichaften erwünscht find, wie zur 
Heritellung von Beuteltuch, Kleidergaze, Krepp und 
Vlonden. In den meiſten Fällen it die Beſeitigung 
des Seidenleims durch Behandlung mit beißer 
Eeifenlauge, das Kochen, Entibälen, Degom— 
mieren oder Degummieren, erforderlich, durch 
welche bei der von Natur gelben S. zugleich der 
barzige Farbſtoff entfernt wird. Öfters wird die ©. 
abjichtlib nur unvolllommen entibält, wodurd 
man ein Produkt, die Souplefeide, erbält, das, 
was den Glanz und die Gejchmeidigkeit betrifft, in 
der Mitte zwiſchen rober und gekochter ©. ftebt. Das 
Verfabren, das Souplieren oder Aifouplie: 
ren, zerfällt in das Entfetten (Nbzieben in warmer 
Seifenlöfung) und in das eigentlibe Souplieren, 
welches in einem durcichnittlich 1%, Stundenlangen 
Umziehen in einer Weinfteinlöfung (3—8 g auf 11) 
von 90 bis 100° C. bejtebt. Bei gelber, für das Fär: 


ben von bellen Nuancen beitimmter ©. wird ziwis | 








ſchen das Entfetten und das eigentlibe Eouplieren 
noch das Bleiben und Schweieln eingeſchoben. 

Während bei der Verarbeitung der gebaipelten 
©. ein wirklicher Spinnprozeb nicht ftattfinvet, da 
der Nobjeidenfaden aus einer Anzahl langer, pa: 
rallel nebeneinander liegender Fäden beitebt, find 
die unter dem Namen Florett- over Galettieide 
(franz. Fleuret oder Filvielle) zuſammengefaßten 
Materialien ald Geſpinſte im eigentliben Sinne zu 
bezeichnen, da jeder Faden aus vielen einzelnen kur: 
zen Fafern durch Zuſammendrehen derjelben aebil: 
det wird, weshalb unter Seidenſpinnerei nur 
die Verarbeitung der Florettſeide zu Sarnen zu ver: 
jteben ift. In den Florettipinnereien wird zu: 
nächſt der Kebitoff durd einen Fäulnisprozeß oder 
durch Kochen in Kali: oder Natronlauge aufgelöit, 
worauf man die dur Auswaſchen und Stampfen 
bearbeitete Mafje trodnet und die Faſern durch 
Klopfen voneinander ifoliert. Die nadhfolgenven 
Operationen find, je nachdem dasjelbe eine fein: 
falerige mehr oder weniger dichte Mafje oder ziem: 
lid lange, nur loje — Faden dar: 
ſtellt, entweder der Kammgarn- und der Werg— 
ſpinnerei oder der Baumwollſpinnerei entnommen, 
indem als Vorarbeit des Spinnens in dem einen 
Fall ein Kämmen oder Hecheln, im andern ein 
Krempeln jtattfindet. Obwohl die ſchönſten lo: 
rettgarne an Yeinbeit, Glätte und Glanz niemals 
den bejjern Sorten der — und filierten S. 
gleichkommen, finden diefelben ibrer Wobflfeilbeit 
wegen ausgedehnte Berwendung. Man benupt fie 
in der Weberei ald Einſchlag mit einer Kette von 
filierter ©. oder auch als Kette balbjeidener Stoffe, 
deren Einſchlag aus Wolle beſteht, außerdem zur 
Heritellung geringerer Bänder, Franſen und Schnüre, 
neitridter und gewirkter Strümpfe jowie von Näb:, 
Strick- und Stidjeide, wozu fie eine Appretur durd 
Sengen, Yeimen oder Glänzen erbalten und 
unter verfchievenen Namen, wie Areszentin, 
Chappe (Schappe), in den Handel fommen. 

Das Spinnen der Florettſeide geichiebt teils auf 
Epinnräbern, teil® auf Majchinen. Im erjtern 
Fall bedient man fich des früber auch für die Moll: 
jpinnerei gebräuchlichen Handrades, wenn die Faſern 
kurz find, während die langen Faſern auf dem Tritt: 
rade verſponnen werden. Ebenſo jind bei der Ma: 
jchinenipinnerei für furzes und für langes Material 
verſchiedene Metboden in Anwendung. Das eritere 
wird ganz wie Baummolle bebanvelt, indem man 
die von der Krempelmaſchine gelieferten Bänder 
auf der Streckmaſchine — (dupliert) 
und ausziebt, dann auf eine Borijpinnmaicine 
bringt und das erbaltene Vorgeipinit auf einer 
Mulemaſchine dem Feinſpinnprozeß unterwirft. 
Dagegen find für lange Florettſeide die in ver 
Kammaarn: und Flachsſpinnerei übliben Maſchi— 
nenipiteme in Gebraud. 

Die beim Kämmen der Florettſeide ſich ergeben: 
den Seidenabfälle (Bourrette, Stumba) 
bilden das Material einer weitern Indujtrie, der 
PBourrettejpinnerei, die im mweientlicben nad 
dem Berfabren der Kammgarnipinnerei arbeitet. Die 
Abgänge werden nicht verjponnen, fondern als 
Matte, die aeringiten als Boliter: oder Badmaterial 
oder als ſchlechte Wärmeleiter zur Umbüllung von 
Dampfleitungen u. j. w. verwendet. Ühnlich ver 
Kunſtwolle (f. d.) wird auch die durch Zerfaſern ſei— 
dener Yumpen gewonnene ©. Seidenſhoddy) zu 
geringwertigen Stoffen verwendet. 


Seidel (Flüſſigkeitsmaß) — Seidel (Heinrich) 
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Umgelebrt in Frankreich, bier bildet Lyon den 
Mittelpunkt für die vorberrichende Heritellung von 
Ganzieidenwaren. 1899 foll die Seivenweberei von 
nn den Wert von 540 Mill. M. erreicht 

aben, davon Lyon allein 361 Mill. M. ri 
wurden 1902 ©. und Florettſeide für 179,8, Seiden⸗ 
zeuge 56,2, ausgeführt S. und Florettſeide 113,6, 
Seidenzeuge 146,1 Mill. M. — Italien führle 1901 
für 149,1 Mill. M. ©. ein und für 426,2 aus. 1902 
betrug die ital. Ausfubr von Rohſeide und Seiden: 
waren 81 202 dz. — Die Einfuhr der Schweiz von 
€. und Seidenwaren betrug 1902: 125,8, die Aus: 
fubr 196,9 Mill. M. An der Ausfuhr waren ent: 
balten für 75,6 Mill. M. Gewebe aus reiner S,, 
12,7 Halbieidenitoffe, 16 jeidene Bänver, 10,6 halb: 
feidene Bänder, 20,6 gejwirnte Florettſeide. — Der 
Bert der öfterr. Seideninduftrie wird mit jährlich 
-90 Mil. M. — Die Einfuhr belief 
ſich 1901 auf 36,4 Mill. M. für Rohſeide und Seiden: 
garne, 29,6 Seidenwaren, die Ausfuhr auf 15,7 bei. 
12 Mill. M. — Großbritannien jtebt in der Seiden: 
induftrie zurüd. Ciner Ausfuhr von 28,1 Mill, M. 
fand 1902 eine Einfuhr von 268,4 gegenüber. — 
Kuh die Vereinigten Staaten von Amerila ver: 
mögen ihren Bedarf noch nicht jelbit zu deden, ob: 
pic 1902 in 19 Staaten, und zwar an 296 Ort: 
haften gegen 900 Fabriken für ©. beitanden. Rob: 
ſeide wurde 1902 eingeführt für 146,7, Seidenwaren 
für 149,7 Mill. M. Die Ausfuhr iſt bis jebt, da 
der inländische Bedarf außerordentlich hoch zu fein 
ſcheint, ſolchen Einfuhrzablen gegenüber ſehr gering. 

Nad dem «Bulletin des Soies et des Soieries» in 
Won betrug der Jahresverbrauch in Tonnen: 








Sänder | 1901 | 1900 | 1399 

1.21. EEE 4579 3323 | 4698 

n, Staaten von Amerifa 5300 3700 020 
Beutietan sen 2840 2630 | 289 
Schw eig er 1560 1455 1685 
Großbritannien - » » 2... 720 800 1095 
Öfterreih- Ungarn... .. 770 675 715 
JJ NEAR RE 195 205 225 
BER ae en 1000 950 950 
Bad een 1400 1175 1350 
DIREMER: . 4 4.4 4.0.0; 465 515 360 
Andere Länder ! >35 >45 
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"Außer China und Japan. 
und Japan höher einzuichägen, 
Bol. Reb, Der mechan. Seidenwebftubl (2. Aufl., 
Beim, 1897); Echmoller und Hinke, Die preuf. 
Serdeninduftrie im 18. Jahrh. und ihre Begründung 
durch Friedrich d. Gr. (3 Boe., Berl. 1892); Natalio 
Brodhaus’ Konverfations Lexikon. 14.Mufl. RM XV. 


China und Japan etwa. . 





I _1895_| 1897_| 1899 = 197 | 1899 | 1902 
6,1 





D 


' 141,6 | 1503 


Rondot, L'art de la soie (2 Boe., Bar. 1885—87); 
Bujatti, Gefhichte der Seideninduftrie Öfterreichs 
— 1893); Yoſhida, Entwicklung des Seiden— 
andels und der Seideninduſtrie vom Altertum bis 
des Mittelalters (Heidelb. 1895); 

berholzer, Die mechan. Seidenwebſtüble (Zür. 
1897); Silbermann, Die €., ibre Geſchichte, Ge: 
winnung und Verarbeitung (2 Bove., Dresd. 1897 
und 1898). 

Seidel, auch Seitel, ein früberes Flüſſigleits— 
maß in Sfterreih und Bavern. In Dfterreich (bis 
Ende 1875) war es !/, Mab = 0,354 1 (ein Gemäß 
von 1Y, ©. hieß bier Orofjeitel); in Bayern (big 
Ende u! war es *, Maßlanne = 0,535 1. Der 
bis Ende April 1854 gejeglih gültige ungariiche 
©. (Meszely) war ungar. Halbe = 0,4241. — In 
einigen Gegenden Deutichlands —— man mit 
©. Gierſeidel) das zum Bierausſchank benutzte 
gläſerne Trinkgefäß von in der Regel 0,5 oder OAI. 

idel, Auauft, ——— rter, ſ. Bd. 17. 

eidel, Guſtav, Kupferſtecher, geb. 28. April 
1819 zu Berlin, Schüler von Buchhorn und Man: 
del, bejuchte zugleich die dortige Alademie. Seine 
meist in Yinienmanier ausgeführten Stiche ragen 
bervor dur die Sicherheit der Zeichnung und die 
Gharalteriftit der Gewandſtoffe. Er ſtach zumeiſt 
nad Gemälden neuerer Meiſter, wie Guſtav Richter 
(Dame mit der Naste), Schrader, Magnus, A. von 
Klöber (Amor und Pſyche, 1862), W. von Kaulbach; 
außerdem Tizians Tochter nad) Tizian. Ferner fer: 
tigte er eine Anzahl von Bilpnisjtichen ſowie Stiche 
B Banknoten deutſcher Staaten und Städte. Er 
tarb 21. Juli 1901 in Rüdersdorf bei Berlin. 

Seidel, Heinrih, Scriftiteller und Dichter, geb. 
25. Juni 1842 in Berlin bei Wittenburg in Medlen: 
burg, war zunächſt als Ingenieur an den Dach- und 
Brüdentonjtruftionen der Berliner Bahnhöfe ber: 
vorragend beteiligt, ift aber jeit 1880 nur noch als 
Scriftjteller tbätig. Seine Dichtungen find mit 
ibrer naiv:optimiftiichen Weltanſchauung, mit ihrer 
bumorvollen, friihen, ungefünftelten Stimmung 
und ihren innigen Herzenstönen jchnell allgemein 
beliebt geworden. Hervorgeboben jeien: «Aus der 
Heimat» (Novellen, Brest. 1874; 7. Aufl., Lpz. 1894), 
«Borjtadtgeihichten» (Berl. 1880; Gefamtausgabe, 
1. u. 2. Reibe, Stuttg. 1901), «Leberecht Hühnchen, 
Jorinde und andere Geichichten» (Lpz. 1882 u. Ö.), 
«Meues von Leberecht Hühnchen und andern Son: 
derlingen» (ebd. 1858 u. d.), «Die goldene Zeit» (No: 
vellen, ebd. 1888 u. d.), «Ein Skizzenbuch⸗ (Novellen, 
ebd. 1889 u. d.), «Glockenſpiel. Gejammelte Ge: 
dichte» (ebd. 1889 u. d.), «Leberecht Hühnchen als 
Sroßvater» (ebd. 1890 u. d.), «Leberecht Hühnchen» 
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Gejamtausgabe, Stuttg. 1900), «Sonderbare Ge: 
bichten» (Lpz. 1891 u. ö.), «Der Schatz» (Erzählung, 
ebd. 1892 u. d.), «Neues ——— ejammelte 
Gedichte» (ebd. 1893 u. ö.), «Berliner Skizzen» 
(2. Aufl., ebd. 1894), «Rinterligchen» (ebd. 1895), 
« Heimatgefhichten» (Gefamtausgabe, 2 Ehe 
Stuttg. 1902). ©.8 Lebenserinnerungen enthält 
«Bon Berlin nad Berlin» (Lpz. 1894). Seine «Ge: 
fammelten Schriften» erfcheinen feit 1889 (Leipzig, 
jpäter Stuttgart, bis 1903 17 Bde.), «Erzählende 
Schriften» (7 Bve., Stuttg. 1899—1900). — Val. 
U. Biefe, Friß Reuter, Heinrih S. und der Humor 
in der neuern deutſchen Dichtung (mit einer Selbjt: 
—— S.s, Kiel 1891). 

eidelbaft, ſ. Daphne und Tafel: Giftpflan— 

Seidenabfälle, ſ. Seide. [jen II, Fig. 4. 

Geidenaffen, j. Krallenäffchen. 

Seideuberg in der —— Stadt im 
Kreis Lauban des preuß. Neg.Bez. Liegniß, an der 
böhm. und ſächſ. Grenze, an den Linien Nikriſch-S. 
(7 km) der Preuß. Staat3bahnen und Reichenberg: 
S. (42 km) der Süd: Norddeutichen VBerbindungs: 
bahn, Sik eines Amtsgerichts (Landgericht Görlik), 
bat (1900) 2659 €., darunter 236 —— Poſt, 
Telegraph, Poſtagentur, Fernſprechverbindung; 
Seidenweberei, bedeutende Schuhmacherei, Fabri— 
tation von Waſchblau, Öfen, Tuch und Schirmſtof— 
fen, Töpferei, Ziegeleien. In der Nähe liegt das 
Dorf Altjeidenberg (630 E.), Geburtsort des 
Theojophen Jakob Böhme, und der Burgäberg mit 
deſſen Denkmal. 

eiden⸗ Berufsgenoſſenſchaft en das Ge: 
biet des Deutichen Reihe. Siß iſt Krefeld, Sitz der 
2 Seltionen: Krefeld und Freiburg i. Br. Ende 1901 
beitanden 1499 Betriebe mit 103117 verjicherten 
PBerjonen, deren anrehnungspflichtige Jabreslöhne 
48269970 M. betrugen. Die Jahreseinnahmen be: 
liefen fih auf 149681 M., die Ausgaben auf 130657 
M., der Refervefonds Ende 1901: 194208 M. Ent: 
ſchädigt wurden 1901: 106 Unfälle (1,69 auf 1000 
verficherte Perſonen), darunter 5 Unfälle mit töd— 
libem ——— und 1 mit völliger Erwerbsunfähig— 
feit. Die Summe der gezahlten Entſchädigungen, 
— der Renten für Unfälle aus frühern 
Jahren, betrug 1901: 88183 M. (S. Berufs— 
genoſſenſchaft.) 

Seidendarm, der durch Einlegen der Seiden— 
raupen in Eſſig und Zerreißen Eh ben gewonnene, 
dann zu Fäden ausgezogene Inhalt ihrer Spinn: 
drüfen, der zu Angelihnüren verwendet wird, 

englanz, |. Glanz. 

Seidengrän, j. Chromgrün. 

Seidenhafe oder Angoralanindhen, auch 
Kaſchmirkaninchen (f. Tafel: Kaninchenraſ— 
fen, Fig. 2), Kaninchen von der Größe des ge: 
meinen Hauslanindens mit feinen feidenartigen, big 
zu 20 cm langen Haaren, die zu zarten Geweben, 
befonders zu Ka eg I und zu Um: 
fchlagetüchern, große Verwendung finden. (S. Ka: 
ninchenfelle.) Die Haare find grau oder kaſtanien— 
braun; es giebt auch gemjenfarbige und weiße ©. 
Fruchtbarkeit und Fleiſcherzeugung des ©. ift gleich 
der des nemeinen Hauskaninchens. Die Züchtung 
erfordert bejondere Sorgfalt, damit die langen Haare 
nicht zufammentleben (jtets trodne Streu und öfteres 
Kämmen des Pelzes). Der ©. joll aus Kleinafien 

Seidenhafpel, ſ. Seide. [ftammen. 

Geidenholz, ſ. Atlasholz. 

Seidenhühner, ſ. Haushuhn. 





Seidelbaſt — Seidenraupe 


Seidenhüte, Hüte, die aus einem Pappengeſtell 
beitehen, das mit Pluſch oder Felbel überzogen üit. 

Seideninduftrie, j. Seide. 

Geidenfamelott, j. Kamelott. 

Seidenpapier, jeidenartig weiches, feines und 
dabei haltbares Papier, aus Abfällen der Flachsſpin⸗ 
nerei und aus ungebleidhten Leinenhadern erzeugt, 
3. B. das in en a er (. d). 

Seidenraupe und Seidenzucht. DieSeiden: 
raupe oder der Seidenmwurm, die Raupe des 
Seidenſpinners (ſ. d, Bombyx mori L.) frißt haupt: 
ſächlich Maulbeerblätter (|. Tafel: Ceidenraupe 
und Seidenzudt, ig. 1), wächſt ſehr ſchnell (Fig. 
3—6), häutet fi viermal während ihres ſechs bis 
fieben Wochen dauernden Lebens und fpinnt ſich 
dann ein. Die Raupen find glatt, weißlich-glänzenv, 
mit verfchiedenen graulihen und rötlihen Fleden 
und mit einem Horn auf dem letzten Ringe. Eie 
befigen, wie viele andere Spinner, an der Unter— 
(ippe jebr ausgebildete Spinnorgane und bafpeln 
etwa 30 Tage nad dem Ausihlüpfen durch eigen: 
tümliche Bewegungen innerhalb 3—4 Tagen ven 
nur 0,04 mm im Durchmeſſer haltenden, aber elaiti: 
iben und zähen, bisweilen über 3000 (meift nur 
etwa 1000) ın langen Faden hervor, ven fie mit den 
Vorderfüßen in — 3 unregelmäßigen, dann aber 
ſehr regelmäßigen Adterwindungen umber wideln. 
So bilden fie eine ovale, innen glatte Hülfe (Eocon, 
Fig. 7, f. Seide), worin fie jih verpuppen. Nah 
2—3 Wochen am früben Morgen jhlüpft der Schmet: 
terling aus (Fig. 8), indem er mittel3 eines ſcharfen 
Saftes den Cocon durchbricht und jo den Zufam: 
menbang des ibn bildenden Fadens zerreißt (Fig. 19). 
63 giebt nur eine Art, aber verjchiedene Raſſen der 
Seidenraupe in drei Gruppen: Gelbipinner 
(50. 12), Weißſpinner (Fig. 13) und Grün: 

pinner (Fig. 14), je nad der farbe des Seiden: 
fadens. 

Bei der Seidenzucht kommen zwei Geſichts— 
punkte in Betracht: Erzielung vieler Seide und ae: 
junde Bettiaaltelt Schub vor Näfje, Erbal: 
tung möglichjt gleicher Temperatur, | orgiältige Re: 
feitigung der erkrankten Raupen, Darreichung 
trodner, geiunder Blätter, gutes Durchlüften und 
Neinbalten jowie Verhüten einer liberfüllung der 
Räume find wejentlihe Bedingungen. Man be: 
treibt die Zucht entweder als Nebeninduftrie in den 
Häufern oder in aroßen Zuctanftalten (Magnane- 
ries); in legtern find die Raupen Krankheiten und 
Epidemien mehr ausgejeht. Die Eier (graines) 
werben nach Unzen vertauft; die Unze liefert gegen 
32000 Raupen, die an Futter etwa 16 Etr. Maul: 
beerblätter bis zur Berpuppung bedürfen. Man bält 
die Eier in fühlen Räumen, bis die Maulbeerblätter 
entwidelt find, und läßt fie dann in höherer Tempera: 
tur ausſchlupfen. Beim Ausichlüpfen (Fig. 3) iind 
die Räupchen ſchwarz und behaart, ausgemwadien 
8—9 cm lang, graumeiß und nadt. So laſſen jib 
zwei bis drei Juchten im Jahre (Sommer) in ſüdl. 
Gegenden ermöglichen (Bivoltini, Trivoltini). Zum 
Einipinnen erbaut man den Raupen einen Spinn: 
wald oder Spinnbütten (fig. 11) aus Reiſig, 
Stroh u. dgl., worin fie ihre Cocons aufbängen. 
Zehn Tage nah dem Einſpinnen tötet man die: 
jenigen Cocons, welche Seide (f. d.) liefern follen, 
dur Wärme (über 60°), die jhöniten aber bebält 
man zur Nachzucht. Die Krankheiten, die unter 

Raupen oft entjeßliche Berbeerungen anrichten, 


den 
| haben ſich durch ftete Inzucht bei der Kultur fo ver: 
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1. Maulbeerbaum Morus alba Z.), Futterpflanze des Seidenspinners 2. Eierlegender Schmetterling 3. Eben 
ausgeschlüpfte Räupchen. #4 5. Raupen in verschiedenen Entwicklungsstadien 6. Erwachsene Raupe. 7. Cocon 
zwischen Blättern. 8. Ausschlipfender Schmetterling. 9. Männlicher, 10. weiblicher Seidenspinner (Bombyx 
mori Z.). 11. Teil der sog Spinnhütte mit verschiedenen ('ocons. 12. Gelbspinner. 13. Weilsspinner. 
14. Grünspinner. 15. Doppelcocon, geöffnet. 16. Normaler Cocon, geöffnet. 17, Cocon nach Eintferming 
der Florettseide. 18. Abgehaspelter Cocon. 19. Cscon mit Fhigloch. 


Brockhaus Konrersations- Lerikon . 16. Aufl FABrockhaus beogn-aurtıst. Anstalt, keupsigy 














Geidenreiher 


mebrt, daß fie eine bedeutende Einbuße der Pro: 
duftion, namentlich in Europa, veranlafjen und tete 
Einfubr frifchen Seidenfamens (Eier oder Grains, 
auf Kartons abgelegt) aus Japan nötig machen. 
Tie bauptfähliditen Seidenraupenftranf: 
beiten find: Gelbjuht (Jauniſſe), Fettſucht 
(Grafierie), Starrfuht (Muscardine), Verkalkung 
(Galcino), Schlaffſucht (Atrophie) und Körperchen— 
frantbeit (Gattine Iſ. d.], —— Letztere, auch 
Pilzſucht genannt, iſt die gefährlichſte und ver— 
breitetſte; ſie entſteht durch Pilzwucherung im Kör— 
per der Raupe, tritt ſeuchenartig auf und iſt erblich. 
Zuerſt von Cornalia ergründet, hat Paſteur und 
nach ihm Haberlandt gelehrt, ſie durch Zellengrai— 
nierung, d. i. abgeſonderte Begattung unterſuchter 
geſunder Schmetterlinge, zu beſchränlen. Neuerdings 
wurden auf Veranlaſſung von Profeſſor Harz (Mün— 
chen) Verſuche angeſtellt, die Seidenraupen mit 
Schwarzwurzelblättern zu ernähren. Dieſe Ver— 
ſuche ſollen ſehr günftige Reſultate ergeben Seen 
In Oſtaſien giebt es noch zablreihe Seiden: 
ipinner, deren Cocons einen verwendbaren, aber 
aröbern Faden liefern. Aus ibnen wurden jeit 
1850 bejonders drei Arten in Europa eingeführt 
und verjuchsweile gezüchtet: 1) Saturnia (Bombyx) 
Cynthia, der Ailanthusfpinner, auf dem Götter: 
baum und Nicinus lebend, 1857 durch den Miſ— 
jionar Fantoni aus China nah Europa gebracht, 
jeit 1885 durch Guerin-Meneville in Frankreich kul: 
tiviert; 2) Saturnia Pernyi Guerin und 3) Satur- 
nia Yama-Mayu Guerin, die Jamasmaju oder 
Gihenjeidenjpinner, beide in Ditafien auf 
Eichen lebend. Xebtere, die wertvollere Art, ge: 
langte 1863 durch Pompe van Meerdervorft nach 
Frankreich. In Europa gedeiht fie am beiten auf 
der Etieleihe, dann der Trauben: und Zerreiche. 
Die Raupe ift viel größer ald die des Maulbeer: 
jpinners, fie jpinnt nur Doppelfäden, viel jtärter 
als diejenigen des lektern, wie denn aud ibre 
braunen Cocons nod einmal fo groß find. Sie 
wurde im Freien in ſüdeurop. Eichenwäldern ge: 
züdtet, jo von Baron Bretton in Retfalu bei Eſſegg 
in Kroatien. Doc geben die Cocons eine geringe | 
Ausbeute an Seide und find ſchwer abzubafpeln; die | 
weitere Zucht wurde daber aufgegeben. (S. Seide.) | 
Litteratur. Haberlandt, Der Seidenipinner | 
(Wien 1871); Weißweiler, Die Zucht des Maul: | 
beerbaums und der Seidenraupe («Landwirtichaft: 
lihe Bibliotheks, 30. Bochn., Berl. 1875); Paſieur, 
Etudes sur la maladie des vers à soie (Bar. 1871); 
Volle, Die Krankheiten der Seidenraupe (Görz 1874); 
Brindmeier, Der Seidenbau (2. Aufl., Ilmenau 
1886); Bolle, Ausführliche Anleitung zur rationellen 
Aufzucht der Seidenraupe (neu bearbeitet von Me: 
wis, Berl. 1893); derj., Der Seivenbau in Japan 
(Wien 1898); Bölfhom, Die Zucht der Seidenipin: 
ner (Schwerin i. M. 1902). 
Ben MA REERER REN 
Seidenfchtwanz (Bombycilla), Beitvogel, 
3 Arten ſehr jchön gefärbter, beerenfreſſender Sing: 
vögel von gedrungenem Bau, mit kurzem, breitem, 
aelerbtem, an der Spige ſchwach gefrümmtem Schna: 
bel, ovalen, unter ſteiſen Borjten veritedten Naſen— 
lochern und kurzem Schwanze und Flügeln, deren 
erfte Schwinge vertümmert ift. Die ſyſtematiſche 
Etellung dierer in den kältern nördl. Regionen der 
Aten und Neuen Welt vortommenden Bögel ift noch 
\ebr unllar. Bekannt ift der oben rotgraue, am 
Bauche filbergraue europäiiche ©. (Bombycilla 





— Geiditen 


garrula Vieill., ſ. nachſtehende Abbildung), mit 
Jammetichwarzer Kehle und Stirn, hohem Scope, 
ſchwarzen, weißgebänderten und an den Armſchwin— 
gen mit hochroten Hornfortſähen verjehenen Flügeln 
und citronengelb geränderten Schwanzfedern. Gr 
niftet im nördl. Yappland auf niedrigen Äſten der 
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Fichten, fommt oft in Scharen nad Deutſchland 
und ift dumm und gefräßie. In der Gefangenſchaft 
bält er ſich leicht, bereitet aber wenig Vergnügen. 

Seidenfpinner, Bezeichnung Far eine ganze 
Neibe von Nachtfaltern (Spinnern), deren Raupen 
beim Verpuppen um fich eine Hülle (Eocon) fpinnen, 
deren Fäden als Seide Verwendung — Der be⸗ 
tannteite S. iſt der gewöhnliche ©. oder Maul— 
beerſeidenſpinner, Bombyx mori L., der gelb: 
lihweiß, auf den unter der Spitze etwas ausgejcnit: 
tenen Oberflügeln mit undeutlihen Querbinden und 
einem mondförmigen led von blaß bräunlicher 
Narbe gezeichnet und von etwa 40—50 mm Epann: 
weiteift. Seine urjprüngliche Heimat ift China. Das 
Männcen (f. Tafel: Seivdenraupeund Seiden: 

uct, ig. 9) ftirbt bald nad der Begattung, das 
Weibchen (Fig. 10) Hebt im Herbit jeine 2— 300 

raugelben Gier (Fig. 2) an die Stämme des weihen 
Maulbeerbaums (j. Morus). Die im Frühjahr aus: 
ichlüpfenden Raupen (j. Seidenraupe) liefern den 
größten Teil der Seide (I. d.). 

Seidenfpinnerei, j. Seibe, 

Seidenſpitz, ſ. Hunde. ſmum. 

Seidenwollbaum, falſcher, f. Cochlosper- 

Seidenwurm, Seidenzucht, ſ. Seidenraupe. 

Seidenzwirnmühle, j. Seide. 

Seiditen, Zeiditen, eine Bartei der Schiiten 
(1. d.), die ſich als Anbänger des Seid, Enkels des 
Hufejn und Sobns des vierten fchiitifchen Jmanıs 
Sein al’Abidin, belennt. Diejer revoltierte gegen die 
zu feiner Zeit berrfchenden Omajjaden, wofür er aud) 
740 mit dem Iode büfte. Die Lehre der ©. ift jo: 
wohl in dogmatiſcher wie in polit. Beziehung die 
toleranteite unter allen ſchiitiſchen Parteien. Seid 
jelbjt war Schüler de3 Oberbauptes der Mu'tazi— 
liten Y d.) und lehnte es im Gegenfaß gegen den 
ſchütiſchen Fanatismus ab, das Anvdenten der erjten 
Chalifen zu verunglimpfen und ihre Herricaft ala 
ungültig zu erflären. Die ©. lehren demgemäß die 
Unterwertung unter die fattiiche, wenn auch in fchii- 
tiichem Einne nicht legitime Macht. Auch beichrän: 
ten fie die Würde des legitimen Jmäm nit bloß 
auf die Nahlommen des Hufen, jondern dehnen 
das Recht auf diefelbe auch auf die Yinie des Hafjan 
aus. Gegenwärtig find fie in Weit: und Süd⸗ 
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arabien, namentlich im centralen Jemen, ſehr zahl: 
reich vertreten; auch in Meta leben viele ©. Der 
Begründer der Dynaſtie der Idriſiden (f. d.), wel: 
cher der Linie des Hallan angebörte, war ein ſeidi⸗ 
tiſcher Prätendent. 1197 gründete ein der Yinie 
Haſſan angebörender Imam in Jemen, wo die ©. 
jeit Jahrhunderten erfolgreihe Propaganda be: 
trieben, ein feiditiiches Neih. Die noch jest herr: 
fhenden Imame von San’d find ©. 

Seidl, Gabriel von, Baumeijter, geb.9. Dez. 1848 
zu Münden, wurde zunächſt Maſchinentechniker in 
der Maffeifchen Lotomotivfabrit,befuchtefeit 1868 die 
Münchener Hochſchule, machte ven Feldzug 1870/71 
mit Auszeichnung mit und wendete ſich jeht erit der 
Baukunſt zu, die er unter G. Neureutber an der 
Hochſchule ftudierte. Seit 1876 begann er eine weit: 
verzweigte Privatbauthätigleit, in der er namentlich 
die Innendeloration mit feinem Sinn für das Ein: 
fache und Anheimelnde pflegte. Unter feinen Bauten 
find hervorzubeben: das Deutihe Haus am Karls: 
plag zu München (1878), die Rathäufer zu Ingol: 
ſtadt (1882), Worms (1884), die Wohnhäufer J. €. 
Schoens in Morms, Franz von Lenbachs und F. A. 
von Kaulbachs in Münden, Billa Heyl in Darm: 
ftabt, Schloß Büdesheim für den Grafen Driola, die 
Bierbäuferfürdas Spatenbräu in Berlin, Münchener 
Kindl in Straßburg, den Arzberger: und Franzis: 
tanerfeller, die St. Annakirche (1888— 92) in Mün: 
chen, die ottliebentapelle in Herrnsheim bei Worms 
(1893), Schloß Repten in Schlefien für Graf Guido 
Hendelvon Donnersmard(1894),dasneue Bayrische 
Nationalmufeum und das Münchener Künjtlerbaus 
(1896— 1900). Im Sept. 1900 wurde er vom Prinz: 
— in den perſönlichen Adelsſtand erhoben. 

eidl, Job. Gabriel, öjterr. Dichter und Schrift: 
fteller, geb. 21. Juni 1804 in Wien, jtudierte die 
Rechte, dann Philologie und wurde 1829 Gymna: 
fialprofeflor zu Eilli in Steiermarf, von wo er 1840 
zum Kuſtos am Münze: und Antilenkabinett zu 
Mien berufen ward. Seit 1848 war er Mitglied 
der Alademie der Wiffenfchaften dafelbft. S. wurde 
1856 zum f. k. Hofichaßmeijter ernannt und jtarb 
18. Juli 1875 zu Wien. Unter feinen Dichtungen 
iteben die lyriſchen, namentlich feine Balladen und 
NRomanzen, obenan; auch jeine «Gedichte in nieder: 
öjterr. Mundarte (Wien 1844) baben viele Berbrei: 
tung gefunden. Hervorzuheben jind befonders: «Dich: 
tungen» (3 Bde., Wien 1826— 29), «Bifolien» (ebd. 
1836; 5. Aufl., ebd.1855), «liedertafel» (ebd.1840), 
«Lieder der Naht» (2. Aufl., ebv.1851), «Natur und 
Herz» (3. Aufl., Stuttg. 1859). Weniger bedeutend 
jind S.s Erzählungen, ebenso feine Dramen, 3. B. 
«Das erjte Veilhen», «Die Unzertrennlicdhen» und 
mehrere nah fremden Vorbildern Gearbeitete, 
während die Lolaljtüde «’3 leute Fenſterlno und 
«Drei Jahre nach'm legten Fenſterlno großen Beifall 
fanden. Seine «Sefammelten Schriften» (Auswahl) 
eridhienen in 6 Bänden Wien 1877—81. An jeine 
heimatlichen Studien ſchließen ib an: «Wanderun: 
gen durd Tirol und Steiermark» (Lpz. 1840), «Sagen 
und Geſchichten aus Steiermark» (Öraz 1881), und 
alademiſche Arbeiten, wie «Beiträge zu einer Ehro: 
nit der archäol. Funde in der öjterr. Monardie» 
(6 Hefte, Wien 1851—56), «fiber den Dolichenus: 
tult» (nebjt Nachtrag, ebd. 1854) u. f. w., ſowie 
mebreres Epigraphiſche. Sein neuer Tert au Haydns 
«Gott erbalte u. j. w.» wurde 1854 offiziell als 
öjterr. Vollshymne anerkannt. | 

Seidlig, |. Seyplib. | 





Seidl — Seife 


Seidliger Salz, foviel wie Bitterfalz (f. d.). 

Seidlikpulver, j. Braufepulver. 

Ceidnit, ehemaliges Dorf, ſeit 1. Juli 1902 zu 
Dresden nebörig. 

Seidſchütz oder Saidſchitz, czech. Zajeäice, 
Dorf in der diterr. Bezirlshauptmannſchaft und dem 
Gerihtöbezirt Brür in Böhmen, zur Gemeinde Hoch— 
petich gebörig, bat (1900) 122 €. und eine berübmte 
PBitterwallerquelle, deren Waſſer verfandt wird. 

@eife, ein zum Waſchen dienendes em. Produkt, 
entjtebt beim VBerfieden von Fetten mit äßenden Yau: 
gen (Kali: oder Natronlauge) jowie beim Neutrali: 
jteren von Fettjäuren (z. B. Olfäure; im Handel Diein 

enannt) mit Alkalien oder foblenjauren Altalien. 

ie Berjeifung (Saponifilation) iſt ein chem. 
Prozeß. (S. Glyceride.) Die Fette find Gemijche 
von Fettjäureglgceryleitern, d. b. fie entbalten ver: 
ſchiedene Settläuren und einen Altobol, das Gin: 
cerin. Beim Erbiken mit verbünnten Laugen (mäl: 
jerigen Löfungen von Atznatron oder Üslali) wird 
das Glycerin abgeipalten, wäbrend vie Fettſäuren 
jfih mit dem Natron oder Kali der Yaugen verbin: 
den und fo in gi Salze von Natron oder Kali 
(fettfaure Alkalien) übergeben. Glycerin und fett: 
ſaure Altalien löjen fih im Waſſer. Wird nun die 
Löfung kunftgerecht eingedampft, jo gebt fie in eine 
dide, aber are leimige er den Seifen: 
leim, über, Läßt man diejen Leim erfalten, jo 
wird er feit, wenn Natronlauge, dagegen jchmierig, 
wenn Ralilauge verwendet wurde. Die fo erbaltene 
©. heißt Yeimjeife, die mit Kalilauge bereitete 
insbefondere Schmierjeife. Lestere, aub grüne 
oder ſchwarz e ©. genannt, iſt eine gelbbraune oder 
grünliche, durchfichtige, weiche und ſchlüpfrige Majle; 
die fog. lörnige Schmierjeife zeigt Iryftalliniiche Aus: 
ſcheidungen von palmitin: und ftearinfaurem Kalium 
und Natrium, die oft auch mit Stärle:, Thon: oder 
Kalkkornchen nachgeahmt werden. GuteSchmierfeifen 
find nur aus bejtimmten Fetten zu erhalten, unter 
denen die trodnenden Öle, namentlid Zeinöl, vor: 
herrſchen müſſen. Ebenfo werden Natronleimijeiten 
am bejten unter Mitverwendung von Kokos- und 
Palmkerndl dargeftellt. Dieje beiden Fette befisen 
übrigens auch die bemertenswerte Eigenſchaft, das 
fie fich verjeifen, wenn man fie im geſchmolzenen 
Zuftande mit einer eben ausreihenden Menge von 
tonzentrierter Natronlauge verrührt. Man befommt 
auf ſolche Weife eine befondere Art der Leimfeifen, 
nämlid die falt gerührten ©. 

Laßt man den Seifenleim nicht einfach erkalten, 
fondern rührt man Kocfalz ein, jo ſcheidet fich die 
©. aus, da fie in Salzwafjer unlöslich ift, und wird 
bei genügendem und richtigem Weiterfieden wailer: 
arm und fchaumfrei. Die jo erbaltene S. beikt 
Kernfeife. Sie befteht aus einem wallerbaltigen 
Gemiſch von fettjauren Alkalien. Die wäſſerige 
Flüffigkeit, welche fi beim Kernſieden zu unterit 
abfondert, beißt Unterlauge und entbält als wid: 
tigen Beitandteil das Glycerin, daneben Kocjal;, 
überfhüffiges Altali, Verunreinigungen verfciede: 
ner Art. Das Glycerin kann aus der Unterlauge 
gewonnen werden. Auch ein Kalifeifenleim wird 
durch Kochſalz ausgelalzen; die Kernjeije enthält 
dann aber Kali und Natron. Ehe Soda und ik: 
natron in größern Mengen in den Handel kamen, 
wurde vorzugsweife joldye Kalinatronſeife (alte deut: 


ſche Kernfeife) fabriziert. Kernfeifen jind entweder 


tryſtalliniſch, in welchem alle in der körnigen 
Hauptmafje, dem Kern, oft amorphe Adern, der 


Seifen — Seifenfpiritus 
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Fluß, auftreten und durch ihre Färbung ven Mar: | nur ausnahmsweiſe einen übrigens unbeträchtlichen 


mor der ©. bilden, oder fie find amorph (alatt). 
Die glatten Kernjeifen werden ald abgeſetzte 
oder als geſchliffene ©. bergeitellt. Für erjtere 
wird Kokos: oder Balmfernöl mitvermandt und um: 
volllommen ausgeſalzen, wobei jich unter ver ©. 
ein Leimniederſchlag ausſcheidet; lebtern erhält man 
dur nachträgliches Inkorporieren von Waſſer in 
die fertige Kernfeife. Eſchweger ©. find in den 
befiern Eorten Kar Kern :, halb Leimſeifen, in den 
ſchlechtern Zeimfeifen; meift zeigen fie Marmor. — 
Über Venetianiſche Seifetd. 
Das Füllen der S. bejteht in dem Zumiſchen 
verihiedener Stoffe (Kochſalz, Soda, Pottaſche, 
Waflerglas, Talg, Mebl u. |. w.) in den Yeim oder 
die fertige S. Da dieſe Füllitoffe entweder keine 
oder eine zu —5** Wirkung beim Waſchen äußern, 
müſſen fie als Verfälſchungen bezeichnet werden, 
wenn Er ihr Gebrauch bei gewiſſen Seifenjorten 
für zuläjjig angejeben wird. Harzieifen werden 
aus Fett und . pejotten: das Harz bildet mit 
Laugen harzſaure Altalien, die die S. weicher und 
ſchäumender maden, aber jelbjt nicht ©. bilden. 
Toiletteſe u” find S. der verjchiedenften Art, 
die mit einem Wohlgeruch verſehen, oft gefärbt und 
um Handgebraud paflend —5— find. Das Par: 
I wird den in Spänen geichnittenen ©. kalt zu: 
gefügt oder warm eingejotten. 
ediziniſche ©. find aus reiniten Materialien 
bergeitellte S., die Zufäge von arzneilich wirkenden 
Subftanzen erbalten haben. Medizinische ©. dienen 
mit Ausnahme der Jalapenſeife (j.d.) zum äußer: 
lichen Gebrauch, ald Heil: und Desinfettiongmittel 
bei Ausſchlägen und Flechten, jowie als Er: 
weihungsmittel für die Haut. Bekannte medizi: 
niſche ©. find die Schwefelieife (ſ. d.), die Su: 
blimatjeife (j.d.)u.a. Das Deutiche Arzneibuch 
jübrt neben der gewöhnlichen Schmierfeife (Sapo 
kalinus venalis, ſ. oben) noch eine reine, aus Yeinöl 
und Kalilauge bergeftellte Ralifeife (Sapo kalinus) 
und eine aus Olivenöl und Schweineichmalz bereitete 
Natronjeife, die mediziniſche ©. (Sapo medica- 
tus), auf. 
. Der Wert einer S. berubt (abgejeben von Par: 
um, Farbe, Form u. ſ. w.) in ihrem Gehalt an 
jettiauren Altalien * guten S. 70 und mehr Pro— 
ent) und in der Neutralität (Fehlen von freiem 
Alkali oder unverſeiſtem Fett) und Reinheit (Fehlen 
fremder Beſtandteile aller Art). Die reinigende 
Wirkung der ©. ift eine doppelte. Während die 
eigentliben S. in Alkohol oder wenig heißem Waſ— 
fer Har löslich find, zerjegen fie jih mit viel Wajjer 
(talt oder heiß) in unlösliche faure fettfaure Alta: 
lien, welhe Schaum bilden, und lösliches freies 
Altali, das die Schmußbeftandteile loslöft. Zwei: 
tens bat aber Seifenlöfung auch eine fehr große 
benekende Kraft, emulgiert Fette und macht die 
Yaut fhlüpfrig, jo daß ein leichtes Abgleiten des 
Schmutzes ermöglicht wird. Das ausgeichiedene 
fettfaure Alkali mildert zugleich die Wirkung des 
treien Altalis und hält die Gegenftände geſchmeidig, 
während fie fpröde werden würden, wenn man jie 
mit Altalten allein reinigen wollte, welche leicht in 
toblenfaure Altalien übergeben. 
ie Seifenfabrilation wird mehr und mehr 
fabritmäßig betrieben, das früher blühende Handwert 
der Seifenfieder verfchwindet nah und nad 
(das Innungswappen der Seifenfieder zeigt Tafel: 





Ausfubrartifel, dagegen werden die befiern, par: 
fümierten ©. in jtärtern Boften aus England, Frant: 
reich und Deutichland verjendet. Die deutihe Aus: 
fubr von ©. betrug 1901: 6,208 Mill., die Einfuhr 
635 000 M. 

Bol. Engelbardt, Handbuch der praftiichen Seifen: 
fabritation (2. Aufl., Wien 1896); derſ., Handbuch 
der Toilettenfeifenfabrilation (ebd. 1888); C. Deite, 
Handbuh der Seifenfabrifation (2. Aufl., Berl. 
1896) ; derf., Handbuch der Parfümerie: und Toilette: 
feifenfabrifation (ebd. 1891); Glahn, Die Fabrika— 
tion aller Haus:, Schmier:, Toilette: und medizin. 
©. (2. Aufl., Lpz. 1899); Hauer, Die feinern Toi: 
lettefeifen (Weim. 1897); Wiltner, Die Seifenfabri: 
fation (5. Aufl., Wien 1900); Watt, The art of soap 
making (6. Aufl., Cond. 1901). Jeitichriften: Der 
Seifenfabritant (Berlin); Die Seifen:, Öl: und Fett: 
induftrie (Düffeldorf); Seifenfiederzeitung, Organ 
des Allgemeinen Geifenfievermeiiter : Verbandes 
(Augsburg); Seifeninduftrie-Ralender (Leipzig). 

eifen, in der Geologie Trümmerlagerjtätten 
von diluvialer und jüngerer Bildungszeit, entjtan: 
den durch Abwitterung der Gebirge und Anhäufung 
des Materiald an den Abhängen und in den Thä: 
lern. Die in Lagern oder Gängen in dem vermit: 
terten Gebirge entbalten geweſenen Erze oder Edel: 
jteine erfahren dabei eine Trennung von den tauben 
Mafien und Anbäufung in zum Teil wertvollen 
Lagerftätten. Man untericeidet Metall:, Erz: und 
Edelſteinſeifen. Gold findet ſich in der ar Ever, 
im Inn, Rbein in Heinen Mengen, in großen da: 
egen im Ural, Altai, in Kalifornien, Aujtralien, 
PBrafilien, Spanien und Ungarn; Platin im Ural, 
Altai, in Südamerika, Nordcarolina auf Borneo; 
Kupfer in Brafilien und China; Zinnftein im Erz: 
gebirge, auf Malala, Banka, in Auftralien, Corn: 
wall, der Bretagne und in Böhmen; Eijenerz u 
Elba; Evdeljteine in Brafilien, Dftindien und au 
Ceylon. Die Gewinnung in den Seifenwerken it 
entweder eine einfache Gräberei oder Aufvedarbeit; 
das unbaltige Gejtein wird durch einen Wajjerjtrom 
weggeipült und jo das fi Gut konzentriert; in 
großartigem Maßſtabe bat man dies in Kalifornien 
ausgeführt dur den Bau umfangreicher Wafler: 
zufübrungen mit jtartem Drud, womit ganze Berge 
weggeſchwemmt wurden. 

Nach öſterr. und königlich ſachſ. Berggeſetz find 
S. —— bergrechtlicher Verleihung, während 
das preuß. Geſeß ſie dem Verfügungsrecht des 
Grundeigentümers nicht entzieht. Das Seifenfeld 
findet nad der Tiefe feine Begrenzung durch das 

Seifenbäder, j. Bad. [fefte Geftein. 

Seifenbalfam, foviel wie Opodelpot (f. d.). 
enbaumt, ſ. Sapindus. 

Id, ſ. Seifen. 
ifenfrant, Bilanzengattung, ſ. Saponaria. 
Geifenlager, j. Erzlagerftätten. 

Seifenleim, ſ. Seil. 

Seifenpflafter (Emplastum saponatum), ein 
aelbliches, offizinelles Pflaſter, das aus 70 Teilen 
Bleipflafter, 10 Teilen gelbem Wachs, 5 Teilen ge: 
pulverter mediz. Seife, 1 Teil Kampfer und 1 Teil 
Dlivenöl bereitet und als erweichendes Mittel ver: 

Seifenrinde, j. Quillaia. [wendet wird. 

Seifenfieder, ſ. Seife. 

Seifenfiederfluf, ſ. Flußmittel. 

Seifenfpiritus (Spiritus saponatus), eine klare, 





Junftwappen I, Fig. 16). Ordinäre ©. bilden | gelbe, beim Echütteln ftart ſchäumende offizinelle 
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Loͤſung von Kalifeife (Dlivenöl und Kalilauge) in 
Meingeift und Wafler. ©. dient als bautreizendes 
Mittel bei erfrorenen Körperteilen und Nheumatis: 

Seifenftein, Mineral, j. Saponit. [mus. 

Seifenwerf, j. Seifen und Grubenbau. 
—2* ſ. Gypsophila und Saponaria. 
Seifhenuersedorf, Landgemeinde in der Amts: 
hauptmannſchaft Zittau der ſaͤchſ. Kreishauptmann⸗ 
ſchaft Bautzen, an der böhm. Grenze und der Linie 
gr age arg et gr 
bahnen, Sik zweier Nebenzollämter, bat (1900) 
7731 €., darunter 748 Katboliten, Boftamt zweiter 
Klafie, Telegraph, Webſchule, Sparkaſſe; mechan. 
Webereien für baum: und halbwollene Waren, 
Kleider-, Holzſchuh- und Maſchinenfabrikation, 
Dampfziegelei, Dampfſägewerke und Krammärkte. 

Seiger (von ſeigen, Nebenform zu ſeihen), Stun— 
denzeiger mit rinnendem Sand oder Waſſer, dann 
auf die Uhrwerke mit Rädern und Gewicht übertra- 

Seiger, im Bergbau, ſ. Saiger. [gen. 

Seignettefalz (pr. Bänjett-), ſ. Weinjäure, 

Seignenr (fr;., ſpr. Bänjöbr; vom lat. senior, 
d.i.der?iltere, und zwar von der Form des Accufativs 
seniorem), aud) gekürzt in Sieur, hieß ehedem in 
pe derjenige, der ald Zehn oder freies Allod 
ein erbliches Territorium oder wenigitens darüber 
die hohe oder niedere Gerichtsbarkeit (S. justicier) 
befaß. Ein ſolches Territorium nannte man 
Seigneurie, den Inbegriff der Rechte aber, die 
daran hafteten, Seigneuriage. Später wurde 
unter Seigneurtage bejonders das königl. Münzredt 
verjtanden. Gegenwärtig bedient man N des Titels 
S. nur gegen fouveräne Fürften; Prinzen, Herzöge, 
KRardinäle, Erzbiihöfe und Biichöfe werben mit 
Monfeigneurtituliert. Auch «Herr Gott» wird im 
[ram Kirchenſtil mit S. ausgedrüdt. Grand: 

eigneur beißt im gefellichaftlichen Leben ber: 

jenige, deſſen Sitten und Lebensart den Mann von 
vornebmer Abkunft verraten. Eine andere, vom 
Nominativ senior abgeleitete Bildung iſt Sire, 
joviel als gnädiger Herr, welches Wort bei Anreden 
an Monarchen gebraudt wird. 

Seihbottiche, ſ. Filtrieren. 

Seikhsé, falihe Schreibung für Sikhs (f. d.). 

Seil, durd Spinnen und Zwirnen bergejtelltes 
Nafergebilde von ungefähr treisförmigem Quer: 
ſchnitt, das ftärfer als eine Schnur, aber ſchwächer 
als ein Tau ift. Unter Seilerwaren verjtebt man 
alle durch die Methoden der Seilerei (I. d.) ber: 
geitellten Fafergebilde vom ſchwächſten Bindfaben 
bis zum ftärfiten Tau. Das zu Seilerwaren am 
meiften verwendete Material iſt Hanf, der 8 durch 
die große Länge und Feſtigkeit en Faſern vor: 
züglich für Dielen Zweck eignet (\. Sanfiei); Hanf: 
werg wird zu geringern Schnüren und zu Sadband 
verarbeitet. Sir ganz feine Bindfäden und zum 
Weben von Gurten (ſ. d.) fommt Flachs zur Ver: 
wendung; Flachswerg benugt man zu Striden oder 
zu groben Gurten, Baummollene ©. finden in 
neuerer Zeit als Transmiſſionsſeile eine ausge: 
dehnte Verwendung. Die dem Hanf oder Flachs 
äbnlichen Pflanzenfaſern kommen, in derjelben Weiſe 
wie dieje vorbereitet, in die Werkjtätte des Seilers. 
Aus Lindenbaft, Kokosnußbaſt, Bierde: und Kuh— 
baaren, felbjt aus Stroh, Hobeljpänen und Holz: 
wolle werden Bindeitride, Brunnenfeile und Troden: 
ſchnüre für Papierfabriken verfertigt. 

‚Unmittelbar aus Fäden zufammengejekt werden 
die meiſt aus zwei rechts gedrebten Hanffäden nad 


Seifenftein — Seilbahnen 


links zufammengedrebten (zweifchäftigen) Bind: 
fäden; Sadband mit ftärferm Drabt ald Bind— 
faden; Stride aus drei bis vier jehr groben Fäden 
—— welche mit rechter Drehung ſehr drall 
x ponnen, dann dur linke, gleichfalls ſtarke 

ag | vereinigt find, und —— Sorten ban: 
fener Schnüre, die aus drei links rg 
durch Rechtsdrehen vereinigten Fäden beiteben. Zu 
den aus Ligen (ſchwach gedrebten Echnüren) zu 
fammengefegten Waren gehören die banjenen 
Stränge (Hugftränge), welche gleih den Striden 
von einem Ende zum andern bünner zulaufend ber 

eftellt und am diden Ende mit einer Schlinge ver: 
eben werden; diefelben find aus vier Liken, deren 
jede drei bis vier Fäden enthält, zufammengedrebt. 
Die Drebung ift beim Spinnen rechts, beim Ab: 
ſchnüren (Vereinigung der Fäden zu Litzen) links, 
beim Seilen (Bildung des Strangs aus den Yiren) 
wiederum rechts. Die aus Litzen zuſammengeſeßten 
Echnüre baben ein feineres und fchöneres Ausſeben 
als die direft aus Fäden zufammengedrebten. Man 
bildet die Schnur regelmäßig aus drei Ligen, giebt 
jeder Lie entweder wenige grobe, auf dem Seiler: 
rade (f. Seilerei) geiponnene Fäden oder mebr der: 
felben und feinere, die wie gemöhnliches Garn auf 
dem Trittrade gejponnen find. 

Didere Sorten von Schnüren nennt man Lei— 
nen; von diejen find die diditen die Fangleinen 
zum Gebrauch auf Schiffen. Die jtärkiten Gattun: 
gen aller Seilerwaren bilden die ©. und Taue, 
deren Stärte man durch Meſſen ihres Umfangs 
anzugeben pflegt. Die zum allgemeinen Gebraud 
beitimmten ©. find gewöhnlich vierſchäftig, d. b. fie 
beiteben aus vier Ligen, mit einem geraden dünnen 
©. (Seele) in der Mitte, Die Fäden find lints ge— 
fponnen, die Ligen rechts gedreht und die Drebung 
im ©, ijt wiederum links. Die Schiffstaue find 
aus — Fäden mit rechter Drehung geſponnen. 
Gin Tau beſteht meijt aus drei oder vier Yıren und 
bat im leßtern alle eine Seele, um den Zwiſchen— 
raum in ber Ditte auszufüllen. Die alleritärtiten 
Taue bildet man aus Ligen mit geringerer Faden— 
zahl, deren je drei zu einem ©. zujammengedrebt 
find, indem man es aus drei bis vier jolchen S. und 
einer Seele beritellt. Die Schifistaue find mit we 
nigen Ausnahmen geteert, und zwar wird entweder 
das Teeren mit der fertigen Ware vorgenommen 
oder ſchon geteerted Garn verarbeitet. Das wider: 
Standöfähigtte ©. tft das Drabtieil (f. d.). über die 
Verwendung des ©. ald Transmiſſionsorgan ſ. Seil: 
trieb; über die Seilfabrilation ſ. Seilerer, 

Seiland, norweg. Inſel im SW. von Hammer: 
feft (ſ. d.), in Sinmarlen (f. Karte: Schweden und 
Norwegen, beim Artitel Schweden), 593 qkm 
groß, bis 1075 m hoch und ſtark vergletichert, mit 
etwa 300 6, 

Seilbahnen, im mweitern Sinne alle Babnen, 
bei denen zur Beförderung der Fahrzeuge das Seil 
in Anwendung kommt, jo die Seilebenen (f. d.), ae: 
wiſſe — (ſ. d.) und die Kabelbahnen 
(ſ. Straßenbahnen). Unter ©. im engern Sinne, 
aub Drabtluftbahnen, Luftfeilbabnen, 
Hängebabnen genannt, verjtebt man ein Trans: 
portivitem für gewerbliche Zwede, bei dem die Lauf: 
babn für die Räder der Förderwagen mittels eines 
über eine Anzabl Unterſtüßungen ji durch die Luft 
geſpannten Drabtes oder Drabtjeils gebildet iſt. 
Dan wendet S. mit Vorteil überall da an, wo arobe 
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6. Seilbahnstrecke in flachem Terrain, bei Antonienhütte in Oberschlesien. 











7. Seilbahnstrecke über einer Schlucht «20 m Spannweite ), bei Villa Reforma in Südspanien. 
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zu fördernde Laft in einzelnen Partien von 150 bis 
500 kg Gewicht befördert werden fann. 

Bei den Ebinefen und Indianern finden ſich ©. 
ur Beförderung von Laften und Menſchen über 
lüfje und tiefe Schluchten ſchon feit Jahrtaufen: 

den. Die erjte tehnifh brauchbare Seilbahn wird 
in einem von Rziha — Goder aus dem 

. 1411 erwähnt und abgebildet. Ferner eriftieren 
erichte über eine 1644 in Danzig gm Erdtrans⸗ 

port benutßzte Seilbahn. Größern Anforderungen 
tonnten jedoch dieje S. nicht genügen, da bie ver: 
wenbeten Hanfjeile nicht hinreichende Feſtigleit und 
Dauerbaftigleit befaßen. Erft mit der Erfindun 
des Drahtſeils (1827) war für die weitere Entwid: 
lung der ©. der Boden geebnet. Es entjtanden zu: 
nädt in den fünfziger Jabren in den Alpenländern 
die unter dem Namen Berg: oder Seilriejen 
befannten, ſehr einfahen Drabtjeilbabnen, die 
zum Abwärtätransport von Holz dienten (f. Riefen). 
1861 trat der Bergrat Freiherr von Düder und 1867 
der Engländer Hodgion als Erbauer von Drabtieil: 
babnen auf; während leßterer ein einziges Seil obne 
Ende anwandte, das bie ördergefäße gleichzeitig 
trug und mit ſich 309, benußte erjterer zwei Seile, 
das eine als —— Tragſeil, auf welchem die 
Wagen wie auf Schienen laufen, das andere als 
ugſeil, das von einem Motor bewegt wird und die 

agen fortzieht. Dies letere Syſtem wurde 1874 

vom Ingenieur Adolf Bleichert lebensfähig geſtaltet 
und iſt ſeitdem das weitaus überwiegende; mit ihm 
behauptet Deutſchland die führende Rolle im Bau 
von S. Außer Bleichert (Leipzig-Gohlis) beteiligten 
fh an den Verbeſſerungen der Konſtrultionen der 
©. bejonder8 Obach, Dtto und fpäter Bohlig, ſowie 
———— ngenieure des In⸗ und Auslandes. 

Zafel: Seilbahnen, Fig.6, zeigt eine von 
Voblig ausgeführte Dttojche Drahtfeilbahn der 
Antonienhütte in Oberſchleſien. Sie dient zum 
Koblentransport des Menzelſchachtes zum Aſchen⸗ 
bornſchacht; Länge der Bahn 2650 m; größte Stei- 
gung 1:10; Fr gg kg; täglidyes Förder: 
quantum 1400 Wagen = 700000 kg; die Betriebs: 
maihine hat 20 Pierdeftärten. Zur Unterftügung 
der Seile dienen eiſerne Stügen. Die Fördergefähe 
G (j.aud) Fig. 1) beitehen aus länglichen Blechkäjten, 
die auf der Endjtation durch Umfippen entleert wer: 

. Mit den Laufrädern L rollen fie auf dem 
Zragfeil T ; dur den Kuppelungsmehanismus 
K find fie an das Zugfeil Z angeichlofien. Auf der 
Entladeftation angelommen, löft fi der Wagen 
jelbitthätig aus, wird durch einen Arbeiter nach der 
betreffenden Stelle geihoben und entleert, um auf 
der andern Seite pe Beladeftation zurückzukehren. 
Der Betrieb iſt alſo ein kontinuierlicher; auf der 
einen Seite der Bahn laufen die vollen Wagen von 
der Beladejtation nach der Entladeitation, während 
aufder andern Seite dieleeren Wagen zurüdlommen. 
Neuere Konftruktionen von Ruppelungsmechanismen 
wirlen beim Auffahren auf das Tragſeil felbftihätig 
durch das eigene Gewicht der Wagen und Laiten. 
Durch Vergrößerung oder Verringerung der Ab: 
fände, in denen die Wagen einander folgen, lann 
man die Zeiltungsfäbigleit der Bahn innerhalb 
ziemlich weiter Grenzen dem Bedarf entjprechend 
dariieren laſſen. Bei ftetig abwärts gerichtetem 
Iransport und genügendem Gejamtgefälle der 
Bahı, wie in Ge irgögenenden, * es leines 
beſondern Motors zur Bewegung des Zugieils, 
Die abwärts gebenden gefüllten Gefäße ziehen dann 
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die leeren empor, wie es bei den oben erwähnten 
Seilrieſen der er ift. Am allgemeinen find bei 
flachem oder welligem Terrain die Tragjtüben einer 
Drabtjeilbahn 7—10 m hoch und in Entfernungen 
von 60 bis 100 m aufgejtellt. Bei Überfchreitungen 
von Flüffen und Thälern kommen aber auch weſent— 
lih größere Spannmweiten vor. Eine ſolche von 
280 m bei Billa Neforma in Südfpanien zeigt Fig. 7. 
Die 15,6 km lange Bahn dient zum Transport von 
Genen aus den Gruben der Sierra de Bedar (Pro: 
vinz Almeria) nah dem Hafen von Garrucha am 
Mittelländiihen Meere. Eine Spannweite von faft 
1100 m befindet fich bei Catemu in Chile (Provinz 
Aconcagua). Die längfte Seilbahn (35 km Länge 
mit einem Gejamtgefälle von 3500 m) verbindet 
die Famatina⸗Gruben in Argentinien mit der Eifen: 
babnftation Ehilecito; die größte Spannweite be: 
trägt 850 m, die jtündliche Förderung 40000 kg. 
Die größte Leistung (250000 kg pro Stunde) befikt 
die Drabtjeilbahn der Vivero Iron Ore Company 
Limited zu Bivero in Spanien. Die Figuren 2—5 
zeigen noch die Form der Behälter für Kiſten, Fäſſer 
und Säde. 

Seilbremfe, ſ. Lemoine:Bremie. 

Seilebenen, jhiefe Ebenen, find ſteile Eifen: 
babnjtreden, die durh Anwendung von Seilen be: 
trieben werden und ein außergewöbhnliches Eijen: 
babnivitem (j. d.) bilden. Die S. mit Xotomotiv: 
betrieb beiteben aus zwei Gleiſen, von denen das 
eine zum Aufiteigen, das andere zum Abjteigen der 
Züge dient. Ein Seil von der Länge der Ebene ijt 
über eine Umkehrrolle vom Durdymeijer der Gleis: 
entfernung geichlungen und wird mit der abjteigen: 
den Zolomotive oder dem abjteigenden Zuge und 
dem aufjteigenden er verbunden. Die natürliche 
Scwertraft des abjteigenden auge in Verbindung 
mit der Dampftraft * ofomotive hilft dem 
auffteigenden Zug über die Seilebene. Eine ſolche 
2,45 km lange Seilebene mit einer —— von 
1:30 beſteht z. B. auf der Bahn —— lber⸗ 
feld zwiſchen Erkrath und Hochdahl, auf welcher 
nachträglich noch ein drittes Gleis für die jetzt ſelb— 
ftändig zu Thal fahrenden Züge gelegt worden ift. 
Eine gleiche Seilebene liegt zwiſchen zwei Bunften 
der Stadt Lyon (den Stadtvierteln Yes Terreaur 
und La Eroir:Roujje) mit einer Länge von 0,5 km 
und Steigung von 1:6. Die ©. mit endlojem 
Betriebsfeil und feitftebender Dampf: 
maſchine (Mausfhes Syſtem) beiteben eben: 
fall$ aus einer Doppelbabn, in deren Gleismitten 
die auf: und abjteigenden Zweige eines in ſich jelbit 
zurüdlaufenden Seils fih auf Rollen bewegen. An 
dem einen (gewöhnlich dem untern) Ende läuft das 
Ceil auf einem Zweige wie bei den vorerwähnten 
©. über eine Umfebrrolle, während es am andern Ende 
zunäcjt über eine mit Keblen verjebene und von 
der Dampfmaschine bewegte Treibrolle gebt und 
dann über eine Umtehrrolle zum andern Zweige 
zurüdführt. Der auffteigende Wagenzug wird mit 
dem Seil durh Zangen verbunden, welche an be: 
fondern Wagen am Anfange und Ende des Zuges 
befeitigt find. Dieſe Wagen bejigen ſehr wirkſame 
Bremsvorrihtungen und werden den abiteigenden 
—* die mit dem Seil nicht in Verbindung 
teben, vorgeſetzt, weil die gewöhnlichen Wagen: 
bremſen zur Erzeugung der erforderlichen Hemmung 
nicht ausreichen. ur diefer Einrichtung berubte 
die Seilebene der vormaligen Nheiniichen Eijen: 
babn von Nahen nad Ronheide. Die nad) dem 
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Spitem des Angenieurs Maus eingerichteten, 1,88 
und 19,80 km langen, durch eine Horizontale von 
0,33 km voneinander getrennten ©. pr an Lüttich 
und Ans mit Steigungen von 1:36 und 1:33 find 
noch für Güterzüge im Betriebe. Das Agudioſche 
Syſtem, nad feinem Erfinder, dem ital. Ingenieur 
Thomas Agudio genannt, wurde 1868 aufeiner2, km 
langen Berjuchsitrede bei Dubino der Babn Turin: 
Genua ausgeführt. Sie iſt eingleifig; innerhalb 
des Gleiſes nabe bei den Schienen läuft an beiden 
Enden über Umtebrrollen und unterwegs auffleinern 
Nollen ein endlojes Seil, das ſog. Treibjeil, 
Cäble moteur, Dasjelbe dient jedoch nicht un: 
mittelbar dazu, den Zug emporzuzieben, fondern 
bewegt beiverjeitig Rollen, die an einem bejondern 
Magen (Rollmagen) angebradt find; dur Über: 
tragungen erfolgt die Bewegung des NRollmagens 
586* als die des Seils. Sn der Mitte des 
Gleiſes befindet ji ein zweites Seil, das jog. 
Schleppſeil, Cäble d’adhörence, das über ein 
Baar mit Keblen verfebener, von dem Treibfeil be 
wegter Rollen des Rollmagens geihlungen ift. Das 
Schleppfeil bat feine eigene Bewegung, ſondern 
dient in ähnlicher Weiſe wie das Tau oder die 
Kette bei dem Betrieb der Tau: und Kettenichlepp: 
ſchiffahrt, den Zug auf der Ebene fiher zu balten, 
da die Neibung der Räder des leichten Rollwagens 
ai nicht ausreihen würde. Am obern und untern 
nde jtebt je eine Dampfmajchine, die das Treibjeil 
mit je einem Baar mehrmals umfclungener Treib: 
rollen in Bewegung feken. Das Schleppieil kann 
auch durch Zahnftangen oder durch eine Mittel: 
ichiene, wie bei dem Fellſchen Syſtem (j. Bergbabnen), 
erjebt werden; eine joldhe Anlage wurde bei Yans: 
le:Bourg am Mont: Genis auf eine Länge von 
2,3 km ausgeführt. Urfprünglid wollte man auch 
für befonders ſchwierige Streden der Gotthardbahn 
Agudioſche S. anwenden, ſchließlich entſchied man 
fi für Durfübrung des gewöhnlichen Syſtems 
auf der ganzen Linie. Das Syſtem Agudio iſt bei 
der 1884 eröffneten, 2,13 kın langen Vergnügungs: 
bahn nad) der Superga bei Turin zur Ausführung 
— Die Seilebene ſchließt an eine beſtehende 
ampfſtraßenbahn an und weiſt Steigungen bis 
zu 1:5 auf. ©. für den durchgehenden Verkehr be: 
ſtehen * Zeit in Europa nur noch in ganz geringer 
Anzahl. Dagegen hat der Seilbetrieb für den kleinen 
örtlichen Verlehr auf Bergbahnen in neueſter Zeit 
vielfah Anwendung aefunden, insbejondere durch 
das Agudioſche Syſtem, das fpäter durch Riggenbach 
und Sicholte (Erſatz des Schleppſeils durch eine 
Zahnſtange) verbeijert wurde. (S. Bergbahnen, wo 
aud die befanntejten Seilbahnen aufgeführt find.) 
Seiler, ein Handwerker, welcher Seilerwaren 
verfertigt. (S. Seil und Seilerei.) 
eilerei oder Seilfabriltation, bie hand: 
wert3mähige oder fabrilmäßige Verfertigung von 
Seilen aus Faferftoffen. (S. Seil.) Die Wertttätten 
I die Verfertigung der Seile, fpeciell der Taue, 
eißen Reepfchlägereien. Dft beiteben diefelben 
bloß aus einem freien Naume, der Seiler: oder 
Reepbahnz mandhmal find fie wenigitens gegen 
Wind und Regen geibüst. Das Drehen der Fäden 
gie auf dem Seilerrade. Dasjelbe —— aus 
einem feſten Geſtell, in welchem ein Rad gelagert iſt, 
das entweder mittels einer Kurbel durch einen Hilfe: 
arbeiter, oder mittels einer um Rollen geichlungenen 
Schnur durch den Spinner jelbft in Bewegung ver: 
jegt wird. An den obern Enden der Ständer be: 
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finden ſich zwei in der Höhe veritellbare Vrettcen, 
in welchen vier oder mehr Spindeln gelagert find; 
an jeder der lettern find Hälchen zur Aufnabme der 
Fäden angebradt. Die Epindeln werden vom Rade 
aus durd eine Schnur ohne Ende, durch Zahnräder 
oder durch einen andern Mechanismus in Umlauf 
verfeßt. Bei der Arbeit zieht der Spinner, welcer 
den Hanf um den Leib gebunden bat oder das Wera 
in einer Schürze trägt, einen Faſerbüuſchel von ent 
iprechender Größe heraus, hängt diejen mittels einer 
Dfe in einen der Halen des Rades und fchreitet mım 
rüdmwärts fort, wobei ſich neue Faſern herausziehen, 
die mit den frühern — — werden. Mit 
der rechten Hand hält er den Spinnlappen, mit: 
tels deſſen er den geſponnenen Faden glättet. In 
neuerer Zeit wird das Garn vielfach nicht in den 
Seilerwerkſtätten, ſondern auf Maſchinen hergeſtellt, 
die den in der Flachsſpinnerei gebräuchlichen ähnlich, 
nur größer und ftärfer gebaut find. 

Das Zufammendreben der Fäden zu Litzen (das 
Schlagen der Liken) mit der Hand kann auf 
zweierlei Art vorgenommen werben. Nach der ältern 
Methode, die man noch jetzt zur Herftellung ordinä: 
rer Seilerwaren, auch dünnen Tauwerks anwendet, 
werden fo viele Garnfäben, als zu einer Like nötia 
find, nebeneinander in der erforderlichen Zänge aus: 
geipannt, dann mit einem Ende an dem Halen einer 
Spindel befeftigt und dur Umdrehung derſelben 
in derjenigen Richtung, die dem Drabt des Garns 
entgegengejekt ift, 2 —————— Nach der zu 
Ankan des 19.) Ä . von dem engl. Kapitän Hud⸗ 
dart erfundenen Methode, dem fog. Patentſchlag, 
welche namentlich bei ftärtern, fadenreichern Litzen, 
alio beim Zufammendreben von Tauen, ein viel 
gleihmäßigeres Produkt ergiebt, wird das Garn vor 
dem Zufammendreben auf Spulen gewunden, bie 
auf horizontale Stäbe eine Rahmens drebbar auf: 
geitedt werben. ever Faden wird alddann durd 
eins der in konzentriſchen Streifen angeorbneten 
Löcher einer Platte, der Regifterplatte, geleitet, 
worauf alle Faden gemeinſam durd eine Nöbre 
geben, deren ſchwach koniſch geformte Öffnung an 
der engiten Etelle nur eben jo weit ijt, daß die: 
jelben mübjam bindurdgejogen werden fönnen, 
folglich einen ftarten Drud erfahren. Beim Austritt 
aus der Nöhre werden fie an vem Ausziehwagen 
befeftigt, der in feiner einfachſten Geſtalt aus einem 
auf vier Nädern rubenden Brett beftebt, an deſſen 
Gden vier durch Querriegel zujammengebaltene 
Ständer angebracht find. Auf der der Regitterplatte 
zugewendeten Seite iſt an ben Ständern ein Quer: 
brett befeftiat, in deſſen Löchern je ein Drebeijen 
(Spindel mit Halten und Kurbel) jtedt. An einem 
der Halten wird dad Garnbündel, an dem Querriegel 
der bintern Ständer ein über die ganze Bahn ſich 
eritredendes Tau, Grundtau, befeitiat, deſſen an: 
deres Ende am Umfang einer Trommel feſtgemacht 
wird, die ihre Bewegung durch Räderüberjegung 
erhält. Bei der hierdurch erfolgenden Aufwicklung 
des Taues wird der Ausziebwagen von den Spulen 
und der Kegifterplatte entfernt. Währenddeſſen 
drebt ein a dem Wagen jtebender Arbeiter den 
Halen in der dem Drabt des Garns entgegengeieh: 
ten Richtung, ſo daß das Garnbündel in dem Maße, 
wie e3 aus der Röhre tritt, zufammengedrebt wird. 

Die beim Zufammendreben der Ligen zu Seilen 
und Tauen gebrauchten Vorrichtungen find den: 
jenigen zum Schlagen der Yipen nah dem ältern 


‚ Verfahren äbnlid. Bor dem Beginn der Drebung 
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wird ein abgeitumpiter Holztegel, Lehre, der mit 
ebenjo vielen Längsfurchen verjeben iſt, als Lißen 
vorhanden ſind, zwiſchen die lektern gejtedt und von 
einem Arbeiter der JZufammendrebung des Seils ent: 
ſprechend fortbewegt. Bei der Heritellung ſehr ftar- 
ter Zaue verfäbrt man in der Weile, daß man erit 
aus den Ligen jchwächere Taue veriertigt, die nad): 
ber ähnlich wie zuvor die Litzen vereinigt werden. 
Man bat auch Mafcinen konjtruiert, die in ununter: 
brochener Aufeinanderfolge das Garn zu Yipen und 
diefe zu Tauen zufanımendreben. Den dur Hand— 
arbeit bergeitellten Seilen gegenüber bat die Ma: 
ibinenarbeit den Nachteil, daß es bis jekt noch nicht 
aelungen ift, mittels derjelben Stüde von beitimm: 
ter . zu liefern, deren eines Ende mit einer 
durd richtiges Verflechten der Fäden und Ligen ge: 
bildeten Schlinge verjeben ift, während das andere 
dur Einflechten derart abgerundet ift, daß es fich 
nicht ausfranjt. Die Schlußarbeit der ©. bildet das 
Glätten der Seile, das im Reiben der Oberfläche 
mit rauben Körpern beftebt, wodurch Außerlich vor: 
tretende Schäbeteilchen bejeitigt und emporjtebende 
Haͤrchen niedergelegt werden. 

Das früber blübende Seilerbandwert erliegt mebr 
und mehr der fabritmäßigen ©., die am ftärtiten in 
England ausgebildet it. Beachtenswertes leiſten 
in Deutfchland die Seeſtädte, ferner Mannbeim, 
Füllen, Yandsberg, Schregbeim u. a. Die deutiche 
Ausfubr an Seilerwaren — 1901: 7,208, die 
Einfuhr 6,501 Mill. M. — Bol. Robrbah, Das 
Seilergewerbe (4. Aufl., Weim. 1886); Reutlinger, 
Taſchenbuch für Seiler (3. Aufl., Offenbad 1901). 
Zeitſchrift: Gentral:Anzeiger für die gefamte Seiler: 
warenindujtrie (Berl. 1894 fg.). 

e, ee wie Kettenlinie (ſ. d.). 
oberhalb Marjal dur den Canal des Salines de 
Dieuze (ſ. d.) mit der Saar verbunden, bildet jtreden: 
weile die Grenze gegen das franz. Depart. Meurtbe: 
et⸗Moſelle und mündet, 130 km lang, bei Dieb. 

Seille (ipr. Häj), 116 km langer linter Zufluß 

ne, fommt vom Mont de VEuthe im fran;. 
Vepart. Jura (nordöitlib von Lons:le:Saunier), 
erhält lints bei Loubans den Sevron, wird mittels 
vier Schleufen auf 41 km ſchiffbar, empfängt links 
die Sanne und mündet zwijchen den Depart. Ain 
und ———— — bildend. 
tern, |. erwebrrettungsapparate. 

Seilles (jpr. Häj), Dorf, j. Andenne. 

Ceilpolygon, j. Grapboitatit. 

Geilriefen, f. Seilbahnen. 

Seilrökens, f. Röhren. 

Ceilfcheibe, ein am Umfang mit einer oder 
meh umlaufenden Willen verjebenes Nad, das 
wur Kraftübertragung mittels Eeiltrieb$ (f. d.) dient. 

ie S. werben geteilt oder ungeteilt, — 
gam aus Gußeiſen mit 6 oder 8 geraden Armen von 
—— Querſchnitte, ſolche für Drahtſeile 
(bet mehr als 1 m Durchmeſſer) auch mit doppelten, 
Ihmiedeijernem Armjierne und großer Armzabl 
ausgeführt, Sanfelieiben über 300 mm Breite 
erbalten Doppelarme (j. nebenjtebende Abbildung). 
Die Rillen entiprechen der Stärte des Seils; he 


werden glatt ausgedrebt, bei Drabtieilicheiben häufig 
noch mit Hirnleder ausgefüttert. 


un ren, |. Die. — 
rung, ſ. Bergbau (Fahrung). 
Seilkorb, —— 
Seille (ſpr. Bäj), rechter Rebenfluß der Moſel in 
Deutſch⸗Loihrin entſpringt bei —— iſt 
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Seilichiffahrt over Drabtieilihleppidiff: 
fabrt, fopiel wie Kettenſchleppſchiſſahrt (f. d.). 

Seiltrieb, ein Triebwerk, das zur Kraftüber: 
tragung (f.d.) auf mittlere und größere Entiernun: 
gen dient. Als Kraft übertragendes Mittel wird 
dabei entweder ein Drabtjeil ar arößere Entfer: 
nungen) oder ein Hanfjeil (für mittlere und Heinere 
Entfernungen) benust. Ausgedebnte Verwendung 
findet der Hanffeiltrieb zur Übertragung der 
Arbeit der Dampfmaſchinen auf die Haupttrans 
miffionswellen. Hierzu wird das Schwungrad als 
Seilſcheibe ausgebildet, über welche vie Hanfleile 
gelegt werben. Dieſe übertragen die Bewegung auj 
die Seilſcheiben der einzelnen Transmifjionswellen, 
wobei die Kraft vom Motor direlt nach allen Stod 
werten einer Fabritanlage geleitet werden kann, fo 
daß die früher gebräuchlichen Köniaswellen (f. d.) 
entbehrlich werden. Zuweilen wird ein einziges end 
lojes Seil angeordnet, welches man jo oft um die 
verjhiedenen Scheiben einer Kabrilanlage ſchlingt, 
als ſonſt einzelne Seile erforderlidy wären. Die zur 
Übertragung der Kraft nötige Spannung wird bier 
dem Geile durch eine Spannrolle erteilt, die auf 
einem durch ein Gewicht gezogenen Schlitten oder 
Wagen rubt. Derartige einjerlige Kreistriebe 
gelangen jest mebr und mebr zur Ausführung. 

Drabtjeiltrieb, von John Fowler (f. d.) ein: 
geführt, kommt für größere Entfernungen in An- 
wendung. Wenn die zu treibende Scheibe nicht über 
120 m von der treibenden entfernt ift, fo werben 
die freibängenden Seilftüde dur Trag- oder Leit: 
rollen gejtüßt. Iſt die Kraft auf aröhere Entfer: 
nungen zu übertragen, jo wendet man den zuſam— 
mengejesten ©. an. Statt der Tragrollen find 
bier doppelte Seilſcheiben oder Seilicheiben mit 
zwei Ninnen angebradt, fo daß ſich die Transmiſ— 





Be — — 
ſion aus einer entſprechenden Anzahl einzelner 
S. zuſammenſetzt. Die Verbindung der Seilenden, 
das Spliſſen, erfolgt ſo, daß man beide Enden 
auf eine kurze Strede auſdreht, die Hanfſeelen ent: 
fernt und die Drähte wechſelſeitig ineinander flicht. 
Bezũglich der Spannungen in den Teilen des Seils 
gilt dasjelbe wie beim Niementrieb (j. d.). 
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Seimhonig, |. Honig. 

Sein, der einfachſte, allgemeinjte, eben darum 
inbaltärmijte aller Begriffe. Er kann ebenſowohl 
befagen, daß etwas ift (Dajein oder Eriftenz), wie, 
was es ift (Mefen, Wefenbeit, Eſſenz). Der von 
den Gleaten berrührende Begriff eines abfoluten, 
alles Nichtſein ausfchließenden ©. bat in der Ge: 
ſchichte der Philoſophie mächtig gewirkt. Obwohl 
er bejtenfall8 nur der Ausdrud des höchſten Ge: 
jeßes aller Erlenntnis des Gegenjtandes, nämlich 
des Verſtandesgeſetes der Einheit de Mannig- 
faltigen tft, fo dachte man fich darunter doch etwas, 
das für fich eriftiere; da ed nun im Neiche der Er: 
ſcheinungen —— gefunden wird, ſo verlegte 
man es in ein Reich des bloßen Gedantens, eine 
eintelligible» Welt. Diefe tranfcendente Richtung 
der Seinslehre iſt in der Platoniſchen und Neupla: 
toniſchen, der Spinozifchen Philoſophie, ganz bejon: 
ders aber im nachkantiſchen deutichen Idealismus 
mächtig, jo namentlich bei Hegel. Die Willen: 
{haft vom «S. überhaupt» nannte Ariftoteles erite, 
d. b. grundlegende oder Fundamentalphilojophie; 
aus einem zufälligen litterar. Grunde erbielt die 
Sa in ber er fie behandelte, den Titel Meta: 
bonn (j. d.), der ſich dann auf die Disciplin felber 
übertrug. Seit Chriſtian Wolf ift, da der Name 
Metaphyſik eine weitere Bedeutung angenommen 
batte, für die allgemeine Lehre vom ©. der Name 
Dntologie in Gebraud gelommen. Kant er: 
Härte, die alte Ontologie aufzulöfen in eine Ana- 
Iptif des reinen Verftandes, d. b. in den Nachweis 
der Verſtandesgeſeße, in denen unfere Grund: 
beariffe vom Seienden beruben. 

ein (jpr. ßang, lat. Sena), 3km lange und 
1 km breite Inſel, 10 km meitlib von der Bointe 
de Raz, einem der weitlichiten Vorgebirge Frank— 
reichs, im Depart. Finistere (Arrondifiement 
Quimper, Kanton Bont:Eroir), bat (1901) als Ge: 
meinde 990 E. .. iſcher, und einen Leuchtturm, 
und iſt von gefährliben Sandbänken und Klippen 
umgeben. 

eine (jpr. Bäbn, lat. Sequana), 705 km langer 
Etrom im nördl. Frankreich, entipringt 471 m body 
auf der Süpdmeitjeite des Plateau von Langres, 
nördlich vom 608 m hoben Mont:Tajjelot, im De: 
part. Cöte d’Dr in Burgund, 30 km im Norbweiten 
von Dijon, im Walde zwiſchen Chanceaur und 
Et. Seine, fließt im ganzen nad Nordweſten, erbält 
im Depart. Aube, Sberbalb Bar:fur:Seine, recht3 
die Durce, fließt in mehrern Armen durch Troyes, 
wovon einer fanalifiert tft, wird im Depart. Marne 
durd die Aube Ähiffbar, wendet fih nah Weiten, 
empfängt bei Montereau (Depart. Seine:et:Marne) 
lints die ſchiffbare Nonne und oberbglb Fontaine: 
bleau den fanalifierten Loing, gebt im Depart. Seine: 
et:Dife, wo lints die Eſſonne mündet, in nördl. Rich: 
tung auf Baris zu, nimmt im Seinedepartement (bei 
Eharenton) rechts die fchiffbare Marne, ibren größ: 
ten Nebenfluß, auf und gebt in nördl. Bogen nah 
Weiten, ein paar Inſeln bildend, 8,6 km lang, dur 
Paris, Hier ift die S. unter dem Pont d’ uk 
265 m breit und empfängt den ftärliten Vertebr bis 
zur Mündung. Fortan bildet fie viele, mitunter 
bedeutend lange Inſeln und madt eine Anzabl 
Krümmungen. Unterbalb Paris umfließt die ©. 
in jüdl. Bogen, vorbei an Meudon, Sevres, ©t. 
Cloud und Mont:Baldrien, das Bois de Bouloane, 
gebt nordöſtlich nad St. Denis, wendet ſich wie: 
der nah Süpmweften, berührt St. Germain-en-Laye 
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(Depart. Seine:et:Dife) und umziebt im nädyiten 
Bogen deſſen Wald, nördlid von St. Germain 
rechts die [hiffbare Dife aufnebmend. An der Grenie 
des Depart. Eure mündet rechts die Epte und ober: 
balb Elbeuf die Andelle und links die ſchiffbare Cure, 
worauf die ©. in das Depart. Niederfeine (Seine: 
—— in der Normandie tritt, an Elbeuf und 
ouen vorüberfließt, und 680 - 780 m breit wieder 
mebrere Bogen beſchreibt, um dann in der fandigen, 
30 km langen Mündungsbai, zur Ebbezeit als ein: 
jelne ————— wäbrend der Flut als 10 km 
(zwifchen Le Havre und Honfleur) breiter, majeftäti- 
iher Strom in den Kanal (La Mande) zu geben, 
nachdem links noch die Rille binzugefommen if. 
Die ©., der verkehrsreichſte Strom Frankreichs, 
trägt bi Rouen (126 km weit) Segelichiffe mit 
500 t und Dampficiffe mit 800 t Ladung, jo daß 
der Hafen dafelbft, ebenfo wie der zu 2a Bouille, 
Duclair, Eaudebec und Quilleboeuf, als Seebafen 
ilt. Viele Kanäle verbinden die ©. mit Somme, 
elde, Maas, Rhöne (durch Saöne) und Loire 
und mittel der Mame mit dem Rhein. Da? 
Stromgebiet umfaßt 77800 qkm. Nach ver ©. find 
vier Departement3 genannt. — Bal. Préaudeau, 
Manuel hydrologique du bassin de la 8. (Bar. 
1884); Yavoinne, 8. maritime et son estuaire 
(ebd. 1885); Lehmann, Redressement de la 8. 
maritime (ebd. 1888); Barron, Les fleuves de 
France. La S. (ebd, 1899). 

Seine (ſpr. ßähn), franz. Departement, um: 
ſchloſſen vom Depart. Seineet:Dife in der Jsle:ve: 
France, ift das Heinfte, aber wichtigste aller Departe: 
ment3, da es auf 475,5 (nad Berechnung 479) qkm 
1901: 3669930 (1800: 630585, 1831: 935108, 
1851: 1422065, 1872: 2220060, 1881: 2799933, 
1896: 3340514) €. bat, darunter 196241 Aus: 
länder, alfo 7718 €. auf 1 qkm, und zerfällt in 
3 Arrondifjements (Paris, St. Denis, Sceaur) mit 
41 Kantonen und 77 Gemeinden. Das Arrondifie: 
ment Paris, zugleich die Hauptitadt des Depart. S., 
mit 78 qkm Flaͤche —— ſen, haben die beiden 
andern Arrondiſſements St. Denis und Sceaur in 
ihren 76 Gemeinden, meiſt Vororte der Hauptitadt, 
auf 397,5 qkm 955 862 Bewohner (2405 auf 1 qkm). 
Das Departement (f. Karte: Baris und Um: 
gebung) ift ziemlich ac, die Seine ift am Ausgange 
von Bari? 26 m ü.d. M., darüber erheben ſich der 
Montmartre 100 m, der Mont:Balerien im W. 
104 m, die Höhen bei Nosny im D. bis 92 m und 
die Höbe bei Sceaur (EW.) 143 m. —* der Seine 
wird es nur von deren Zufluſſen, der Marne (rechts) 
und Bievre (Rividre des Gobelins, links) ſowie den 
Kanälen von Durcq, St. Denis und St. Martin 
durchfloſſen. Der Boden beitebt aus Half, Gips 
und Mergel, ift leicht und dürr, aber in den eifrig 
bebauten Gärten ſehr ertragreih. 1897 wurden 
137235 hl Weizen, 14230 hl Roggen und 131916 hl 
Hafer gebaut. ©. befikt (1899) 117 km National: 
— und (1897) 252 km Eiſenbahnen, ferner elf 

ceen und fünf Gollöges. 

Seine:et:Marne (ipr. Bäbn e man), franz. 
Departement in der Jsle:de: France (j. Rarte: Nord: 
dftlihes Frankreich, beim Artikel Frankreich, 
beſteht hauptſächlich aus der Brie (Teilen der Brie 
Francaife und der Brie Champenoife mit Meaur) 
jowie aus Teilen des Gätinais Francais mit fon: 
tainebleau und Nemours, liegt zwiſchen ven Depart. 
Dife (N.), Aisne (YO.), Mame (D.), Aube (ED.), 
Yonne, Loiret (S.) und Seineet:Dije (W.), bat auf 
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5736 (nach Berechnung 5888) qkm (1901) 358 325 E., 
darunter 6914 Ausländer, und zerfällt in 5 Arron: 
difjement3 (Goulommiers, Fontainebleau, Meaur, 
Melun, Provins) und 29 Kantone mit 530 Ge: 
meinden, — 5—— iſt Melun. Das Land iſt ziem— 
lich eben mit Kallſteinhügeln und erhebt ſich im N. 
(norbweitlich von Meaur) bis 200 m, im äußerſten 
Diten ( —— bis 203 m und im ©. (bei 
Kontainebleau) bis 136 m; e3 wird im ©. von der 
Seine, der lints Nonne und Loing zugeben, durd: 
flofjen, weiter nördlich vom Nerres, von D. nah W. 
zur Seine fließend, bewäflert, wogegen den Nord: 
teil die Marne mit ihren Zuflüfien (linfs Betite und 
Grand:Morin, rechts Durca) jowie der Durcalanal 
durchzieht. Außerdem giebt es Seen und Teiche 
fowie Mineralquellen (in Provins u. a.). Das 
Klima ift gemäßigt und gefund, der Boden im ©. 
und D. taltig, jonjt tbonig und kieſig, iſt aut be: 
baut (4163 qkm Nderland) und bat ausgezeichnete 
Wiefen und ſchöne Wälder, wie den 170 qkm großen 
Wald von Fontainebleau. 1897 wurden 1823875 hl 
Beizen, 150190 hi Roggen, außerdem 87420 hl 
Gerite, 3484050 hl Sr 56 723 t Kartoffeln, 
590200 t Zuderrüben, Gemüje, Flachs u. a., ſowie 
Dbft (1898: 72801 hl Eider), berühmte Spaliertrau: 
ben von Thomery bei Fontainebleau und Landwein 
(1898: 44117 hl, im zebnjährigen Durchſchnitt 
a) 65937 hi) gewonnen. Bedeutend ift die 
ferdezucht (1897: 43300 Stüd), die Schafzucht 
(422985 Stüd) fowie die Rindviehzucht (98 230 
Stüd), welche eine bedeutende Käfebereitung (ro: 
mage de Brie) ermöglicht. Wichtig ift auch die Stein: 
brudinduftrie, die Mübl: und Bauiteine liefert. 
Außerdem giebt es Porzellan:, Papier:, Glas:, 
Handibuh:und Schokoladenfabriten, jowieDruderei, 
Branntweinbrennerei und Brauerei. Der Handel, 
beionders mit Paris, ijt * lebhaft und wird durch 
(1897) 627 km Eiſenbahnen und (1899) 517 km 
Rationalſtraßen gefördert. An höhern Unterrichts: 
— beſtehen fünf Colleges. 
eine-et⸗Oiſe (jpr. ßähn e dahſ), franz. De: 
partement in der Ysle:-de: france (ſ. Karte: Nord: 
öftlihes Frankreich, beim Artikel Frankreich), 
beitebt aus Hurepoir (im ©.), Mantais, Pariſis, 
Verin Frangais (Bontoife) und einem Teil der Brie 
drancaife (Eorbeil), umſchließt das Seinedeparte: 
ment und iſt begrenzt von den Depart. Dije (N.), 
Seine:et: Mare (D.), Loiret (S.), Eure:et:Yoir 
(SW.) und Eure (NW.), bat auf 5604 (nad Be: 
rehnung 5658) qkm (1901) 707325 E., darunter 
16571 Ausländer, und zerfällt in 6 Arrondiſſements 
(Eorbeil, Etampes, Mantes, Bontoife, Nambouillet, 
Berfailles) und 37 Kantone mit 691 Gemeinden. 
Hauptitadt iſt Verfailles. Das Departement it mebr 
Nah als hügelig, e3 fteigt im ©. (nordöjtlich von 
Etampes) bis 142m und weitlich von St. Germain: 
en⸗Laye bis 184m empor, wird von der Seine zwei: 
mal durchſchnitten, zuerſt oberbalb Paris, wo fie linfs 
Eſſonne mit Juine und Orge mit Mvette, rechts 
Derres aufnimmt, dann unterhalb Paris in febr 
ewundenem weſtl. Laufe, wo rechts Dife, lints 
audre und an der Örenze des Guredepartements 
rechts die Epte münden. Außerdem bemwäflern 
nob Marne und Bievre ſowie einige von den Gr: 
bebungen um Rambouillet kommende Zuflüfje ver 
Eure das Pand. Der Boden ift teilweiſe fandig, 
liefert ſonſt Kreide, Gips, Baujteine und Torf und 
it meiſt fruchtbar. Bon Mineralquellen find die 
u Engbien und Forges-les-Bains am belann: 
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teten. Der Aderbau erzielte 1897: 1889625 hi 
Meizen, 187680 hl Roggen, 108825 hl Gerite, 
2491375 hl Hafer, 187500 t Zuderrüben und 
172358 t Kartoffeln, und der Weinbau durchichnitts 
lid 1888/97: 136993, 1898: 125 370 hl; außer: 
dem mird viel Dbit gezogen, aus mweldem viel Ei: 
der (1898: 133671, im zehnjährigen Durchſchnitt 
145 498 hl) bereitet wird. Die Waldungen beveden 
fat ein Fünftel der Fläche und ſchöne Wieien beför: 
dern die Viehzucht, wovon beſonders die Schafzucht 
En 310369 Stüd) in Rambouillet bervorzus 
eben ift. Die Inpuftrie bat Spinnereien, Strumpf: 
wirkerei, Bojamentenfabritation, Deitillation, Pas 
piermüblen, die Borzellanfabrit in Stores, Eijen: 
iehereien, Mafchinen:, Glas:, Yampen: und chem. 
‚sabriten, und dem durch Paris fehr belebten Han: 
del dienen neben den Waſſerſtraßen (1897) 818 km 
Eiſenbahnen und (1899) 736 km NRationalitraßen, 
An böbern Unterridtsanftalten find ein Lyceum 
und zwei Collöges vorhanden. 
Seine:inferieure (ipr. Bäbhn ängferiöhr), Nies 
derjeine, franz. Departement in der Obernorman: 
die —— Nordöſtliches Frankreich, beim 
Artikel Frankreich), beſteht hauptſächlich aus den 
Landſchaften Caux, Vexin Normand und dem Haupt: 
teil von Bray, liegt rechts —— von der Seine 
bis auf Elbeuf und die abwärts folgenden Halb: 
infeln und zwiſchen den Depart. Somme (ND.), 
Dife (D.) und Gure (S.) ſowie dem Kanal (La 
Mande) im N. und W. (Seinebai), bat auf 6036 
(nad) Berechnung 6341) qkm (1901) 853883 E., 
darunter 5620 Ausländer, und zerfällt in 5 Arron- 
difjements (Dieppe, Le Havre, Neufchätel, Rouen, 
vr und 55 Kantone mit 760 Gemeinden. 
auptjtadt J Rouen, die vollkreichſte Stadt Le 
Havre. Die Hüfte befteht meiſt aus jteilen Kreide: 
eljen und bat außer der Seinemündung feine 
uchten. Das Land iſt teils flach, teils von bewal: 
beten Höhen durchzogen und fteigt an der — 
(bei Neufchätel) bis 241 m, ſüdlich von Vallee de 
Bray (weitlih von Gournay) bis 226 m und in der 
Mitte (nörblib von Rouen) bis 172 m empor. 
Außer der Seine im ©., der Andelle und Epte im 
ED. find nur Heine Küftenflüffe vorhanden, von 
denen Bitbune bei Dieppe und die von Eu ab ta: 
nalifierte Bresle an der Nordoſtgrenze (bei Treport) 
münden. Die jchiffbaren Flußläufe find 157 km 
lang. Der gut bebaute Boden (3668 qkm Aderland, 
925 Wald, 738 Wiefen) trug 1897: 1758590 hi 
Weizen, 201859 hl Roggen, 96070 hi Gerite, 
1936113 hl Hafer, 32788 t Kartoffeln, 204113 t 
Zuderrüben,, Gemüje, Üpfel, —— Hopfen 
u.a. 1898 wurden 571950, im Durchſchnitt 1888 
—97' 854873 hl Eider bereitet. Die Biebzucht iſt 
ebenfall® bedeutend, außer vielem Geflügel gab 
e3 (1897) 81019 Pferde, 278442 Stüd Rındvieh, 
174130 Schafe und 70609 Schweine; die Mild: 
produkte (gute Butter, Neufchäteler Käfe) find 
berühmt. An der großartigen und vieljeitigen 
duftrie find fat zwei Dritteile der Bewohner 
eteiligt und zwar in Moll: und Baummolljpin: 
nereien, Tuch⸗ und Leinenweberei, Spiken: und 
Tüllfabrilation, Färberei, Druderei und Heritellung 
von Maſchinen, Metallwaren, Bapier, Glas, Leder, 
Schokolade u.a. Neben der Seefticherei, die Paris 
verforgt, it befonders der Handel von großer Be: 
deutung. Bon den Häfen . Le Havre der zweite 
und Rouen der ſechſte Frankreichs, fonjt find noch 
Duclair, Caudebec, Harfleur, Etretat, Fecamp, St, 
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Bierre:en:Port, St. Valery:en:Caur, Dieppe, 
Treport und Eu als Hafenpläße zu ermäbnen. Das 
Gifenbabnnes bat (1897) 623 km Bahnen und 
fchließt an die Hauptlinie Paris :Nouen:Le Havre 
an mit den Seitenlinien nah Elbeuf, Caudebee, 
Pont Yeröme einerfeits, nah Amiens, Treport, 
Dieppe, St. Valery und Féecamp andererfeits, ſowie 
den Linien Dieppe:Gournay, Dieppe: Cu u. a. 
Außerdem giebt es (1899) 588 km Nationaljtraßen. 
An hohern Unterridhtsanftalten beiteben zwei Lyceen 
und zwei Collöged. — Vgl. Bunel, Geographie du 
d‘partement de la S. (Houen 1879); Faller, G&o- 
graphie de la 8. (ebd. 1894); Arbouin: Dumazet, 
Voyage en France, Serie 6 und 17 (Bar. 1896 
und 1898). 

Seingalt, Giovanni Jacopo de, ſ. Caſanova. 

Seir, im Alten Teftament urfprünglib Name 
eines rauhen Gebirgslandes, der Heimat der Evo: 
miter, an der Enbelarenz: Baläftinas, in der Näbe 
der Wüfte Pharan und des Einai (Richt. 5, 4 und 
5 Mof. 33, 2) und weſtlich von der Arabab (f. d.). 
Mit der Ausbreitung der Edomiter wurde der Name 
S. auch auf das Gebirgsland öſtlich von der Arabah 
(beute Dichebel efh-Scera) ausgedehnt. — ©. beißt 
auch ein Dorf bei der perf. Stadt Urmia (f. d.). 

Seirenes (grch.), ſ. Sirenen. 

Seirö, Sejröd, zum dän. Amt Holbäf gebörige 
fhmale Inſel (14 qkm) vor der weſtl. Nordtüjte 
Eeelands (f. Karte: Dänemark und Südſchwe— 
den, beim Artilel Dänemarf), zwiichen Samsb-Belt 
und Seirb-Bucht, bat zwei Dörfer, einen Feucht: 
turm und (1901) 740 €. 

Seiſächthie (grch. «Yaftenabihüttelung»), der in 
Athen von Solen (f. d.) verfügte Schuldenerlaf für 
alle in Schuldhaft befindlichen Schuldner, nicht, wie 
man früber gemeint bat, die dur Herabjekung des 
Münzfupes veranlakte Schuldenerleichterung. 

8:Eifen, j. —— 

Seiſer Alpe, ſ. Seißer Alm. 

Seimifche Linien, |. Erpbeben. 

Seidmit:Doda, Federico, ital. Etaatdmann, 
geb. 1825 zu Nagufa, ftudierte die Rechte, leitete 1844 
zu Florenz die Jeting «L’Alba», begab fib nad 
Erklärung der Republik nah Rom und flob hierauf 
erft nach Griechenland, dann nad Turin, wo er die 
patriotiihen Dichtungen «Volontari Italiani» und 
«Romanzi dell’ esilio» berausgab. Seit 1865 Mit: 
glied der Kammer, in der er der Linken angebörte, 
übernabm er 1876 unter Depretis das Generalſekre⸗ 
tariat der Jinanzen, ward 1878 unter Eairoli Finanz: 
minijter, welchen Poſten er März 1889 aufs neue 
übernahm, mußte aber Nov. 1890 zurüdtreten we: 
gen Teilnahme an einem Bankett der Frredentiften 
(f. d.) in Udine. Er ftarb 9. Mai 1893 ın Rom. ©. 
ſchrieb über Finanzfragen, namentlich über Zwangs— 

Seidömogräaph, ſ. Scidmometer. lurs. 

Seismoldgie, Erdbebenkunde, ſ. Erdbeben. 

Seismometer, Sismometer (vom griech. 
seismos, Erſchütterung, Erderſchütterung), auch 
Seismoſtkop, Inſtrument zur Meſſung der Rich: 
tung und Stärke der Erdſtoße bei Erdbeben; wenn ſie 
dieje zugleich ſelbſtthätig aufzeihnen, Seismo: 
arapb genannt. Salfano in Neapel erfand (1784) 
zuerſt einen ſolchen Erobebenmefler, bei dem mit: 
teld eines nad allen Seiten ſchwingbaren Pendels 
eine Spike in feinem Sande, oder ein Farbenpinſel 
auf Bapier die Richtung fowie Stärke der Erjchüt: 
terung aufzeichnete. Das ©. von Cacciatore ver: 
riet durch Abfluß von Quedfilber aus einem flachen 
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Gefäß, das nad acht Richtungen des Horizonts 
Offnungen befaß, die Richtung der Frpftöhe. Die 
Menge des ausgeflofienen Quedfilbers ließ auf die 
Stärke des Erdbebens fließen. Sodann erfand 
1855 Kreil einen Erbbebenmefler, der aus einer 
nah allen Seiten leicht beweglichen Pendelſtange 
und einem mit biefer in Verbindung geſetzten br: 
werk beftebt. Hier geben die Striche eines Plei- 
ftiit3 Auskunft über Beginn, Richtung und Stärte 
der Erjhütterung. In dem Obſervatorium auf dem 
Veſuv bat Balmıeri (f. d.) wieder mittels Quedſilber⸗ 
ausfluß und in — Zeit mittels elektromagne— 
tiſcher S. die Erdſtoße beobachtet. Bei den re. 
bebenmeflern der legten Art ſchließt ein nad allen 
Seiten leicht beweglihes Pendel je andere Volta 
fetten, die mittel damit verbundener elettromagne 
tiſcher Telegrapben die Weltgegenden angeben, nad 
denen die Erbjtöße gerichtet waren. Andere zuerit 
von Mallet tonjtruierte S. beruben auf der Be 
wegung eines im Gleichgewicht rubenden Gemwidt:. 
Doc werden neuerdings für Aufzeichnung der beri: 
zontalen und vertifalen Bewegungen befondere In— 
jtrumente benußt, für erſtere meiſt Doppel: Benpu: 
lumfeißmograpben, für leßtere Federfeismograpben. 
Das empfindlichſte S. ift gegenwärtig das Wiechert 
ide aftatiiche Pendeljeismometer, deſſen jtebendes 
Pendel eine Eifenmafie von 1100 kg bildet. — Zal. 
MWiechert, Theorie der automatischen Seiämoarapben 

Seidmoffop, j. Seismometer. (Bert 1903). 

Ceiker Alm, Seifer Alpe, Hocplateau der 
Südtiroler Dolomitalpen, Pro dem Eijat: und 
dem Faſſathal im Gerichtsbezirk Kaftelrutb der Be: 
zirtsbauptmannihaft Bozen, vom Dorfe Seiß 
(381 €.) benannt, lehnt ſich füplih an die Schlern— 
fette an und fällt nördlich teil zum Grödner Thal 
ab, dem der Hauptbah dur die wilde Saltaria: 
ichlucht zufließt. Die S. A. bildet einen weiten, 
von SO. nah NW. gerichteten Keffel von etwa 
60 km Umfang, in der Mitte etwa 1400 m, an 
den Rändern über 2000 m bob. Im ©. wir 
die hügelige, von Schluchten durchſchnittene Hot: 
flähbe von den Dolomitwänden und Zaden ves 
Schlern (2561 m) und der Rofzäbne, im D. vom 
Langtofel (3178 m), im N. vom Buflatich (2174 m) 
überragt. Die ©. N., größtenteils Eigentum ver 
Gemeinde KRaftelrutb oder Eaftelrotto (1035 m, 
3265 E.), ift die größte Alm Tirols. Über fie führt 
ein Weg von Campitello im Faſſathale nah ver 
Station Akwang der Brennerbabn, jteiat nordweſt⸗ 
li durd das Durontbal über das Mablknechtjoch 
(2189 m, ital, Molignon) zur S. A. und fentt ſich 
weitlih zum Cifat hinab. 

Seiftän (Siftan), arab. Segeftän (Se: 
dihiftän), Landicaft in der Mitte des Hochlandes 
Iran (f. Karte: Weſtaſien II, beim Artikel Afıen), 
am untern Lauf des Hilmend und am Ealzfumpf 
Hamun (Zare), im ©. von Müjte begrenzt, meilt 
ebene Steppe, doch am Hilmend und den aus diefem 
abgeleiteten Bemwäjlerungstanälen febr fruchtbar, 
liegt durdfchnittlih 400m ü.d. M. und bat beihes 
Klima. Seit 1862 gebört der Welten von ©. zur peri. 
Provinz Ehorafjan, der Diten verblieb Aſghaniſtan. 
— Vol. je Kurasan and Sistan (Lond. 1900). 

@eitel, Flüffigleitämaß, f. Seidel. j 

Seitenabweichung der Geſchoſſe, ſ. Deri: 
vation und Flugbabn. 

Seitenflüffe, ſ. Flüſſe. 

Seitengänge, die bei der Dreſſur des Pferdes 
vorfommenden Bewegungen, bei denen Border: 
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und Hinterbein auf zwei Hufichlägen — Schen— 
telweiben, Schulterberein, Kontraſchul— 
terberein, ZTraverd, Renvers. Die ©. be: 
zweden beſonders die gumnaftiihe Durchbildung 
des Bferdelörpers und müjlen, da fie dieſen in fünjt: 
liche Formen zwingen, durch freiere natürliche Gänge 
unterbrochen werden. S. können im Schritt, Trab 
und Galopp geritten werben, in lehtern beiden Gang: 
arten aber nur in abgelürzter Cadence. 

Seitengatter, eine Art Gatterläge (|. Säge: 
maſchinen). 

Seitengewehr, im allgemeinen jede an der 
Seite getragene blanke Waffe, wie Degen (f. d.), 
Säbel (f. d.), Pallaſch (f. d.), Hirihfänger (I. d.) 
und Faſchinenmeſſer (ſ. d.), im bejondern die in 
den meisten Heeren auch als Bajonett (f. d.) zu be: 
nußende blante Maffe der Zußtruppen. Das S. be: 
itebt aus Klinge (j. d.) und Griff oder Gefäß 
und einem zwiſchen beiden befindlichen Querteil, der 
Barierftange, welche die Verlezung der Hand 
dur die an der eigenen herabgleitende feindliche 
Klinge verhindern foll (f. auch Stichblatt). Das Ge: 
faß ih zum Schuß gegen Hieb meift mit einem Bü: 
gel oder Korb verjeben. Die Scheide des ©. be: 
ttebt im deutjchen Heere aus Stahl (Degen, Säbel, 
vallaſch) mit Holjipan gefüttert, bei den Seeoffi- 
jieren und den Mannjcaften der Fußtruppen meift 
aus Yeder mit Metallipige (Bajonett, Hirichfänger, 
Faſchinenmeſſer). Das ©. wird am Leibgurt (Kop— 
pel) getragen, entweder durch eine lederne, tajchen: 
artige Hülſe Des Koppels (Säbeltaſche) durdae: 
ftedt, oder an einem oder zwei am Koppel (Schlepp: 
toppel) befejtigten Niemen freibängend. Zu ne 
wird das ©. neuerdings meiſt am Sattel befeitigt. 
Über das zum deutfchen a en 98 ge: 
börende ©. ſ. Handfeuerwaffen nebit Tertfia. 23. 
Seitenketten, ſ. Koblenjtoffletten. — liber ©. 
in phyfiolog. Hinficht und die Ehrlibiche Seiten: 
tettentbeorie ſ. Immunität. 

Seitentiel, ſ. Kiel. 

Seitenlinie, eine merkwürdige Differenzierung 
der Haut der meilten Fiiche, verichiedener aus: 
gewachſener Ampbibien (Dim, Eiredon) und der 
Larven anderer, ſowohl geſchwänzter wie unge: 
\hwänzter Formen. An den Rumpfjeiten der Fiſche 
ſteht eine gerade oder gefrümmte, kontinuierliche 
oder unterbrochene Neibe von Schuppen, deren jede 
in der Mitte eine feine Pore oder Grube aufweiit; 
Ne zufammen bilden die S. Unterhalb ver Schup: 
pen der ©. verläuft ein anal, der durch die Poren 
hindurch mit dem Waijer in Verbindung tritt. Shn: 
liche verzweigte Kanäle und Gruben finden ſich in 
ſehr verſchiedener Anordnung und Ausdehnung auf 
den Kiemendedeln und am Kopf. rüber hielt man 
alle diefe Gebilde für Schleim produzierende Appa: 
tate und nannte fie Schleimlanäle. Leydig wies 
nad, daß es nervöſe Endapparate find, in die ein 
ejonderer vom Mittelbirn kommender Nerv, der 
Seitennerv (Nervus lateralis), endigt und zwar 
in Geſtalt tnopfförmiger Anfchwellungen, deren zur 
Dberhaut gebörender liberzug im Innern kurze birn: 
!örmige Zellen birgt, in deren jede von unten ber ein 
Nervenfälerchen tritt und die nach außen ein feines 
daar tragen. Dieſer Bau fpricht dafür, daß man es 
bei den Eeitenorganen mit befondern Sinnesorga: 
nen zu tbun babe, über deren Funktion man ſich 
teilih eine richtige Voritellung machen kann. 
— Fiſche und Tafel: KRörperbededung der 
ziere U, dig. 1, 2, 3.) 
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Die Zahl der die ©. bildenden Schuppen giebt 
einen ſyſtematiſch —— Charalter ab, fo 
fagt man (mit einer Abfürzung) 3. B. bei der Be: 
ſchreibung des Barſches: 60-68 Echuppen, d. b. 
dieſer Si hat am Rumpf eine Linie von 60 bis 
68 durchbohrten Schuppen. 

Mährend die Fiſche eine ©. haben, finden ſich bei 
den betreffenden Amphibien drei, eine mittlere, die 
der der Filche entipricht, eine obere neben der Wirbel: 
fäule und eine weitere an den Seiten des Bauches. 
Da die Amphibien feine Schuppen haben, liegen die 
nerodfen Endzellen unmittelbar in Hautgrübchen, 
wie es auch bei —— Fiſchen der Fall iſt. 

Seiteupolmafchine, ſ. Flachring. 

Seitenrif, i. Projektion. 

Seitenfprung, in der Statiftit, f. Ecart. 

Seitenftechen, Seitenitich (Pleurodynia, 
Pleuralgia), ſtechende Schmerzen in ber Nippen: 
gegend, meift auf einer Seite, ein Symptom, das 
von ſehr verfdiedenen Zuständen abhängen kann: 
jo 3. B. von Nervenkrankheit (Neuralgie, Spinal: 
irritation), von Erkrankung oder Verlegung der Mus: 
teln und Sehnen (3. B. nad großer Anjtrengung 
oder von Rheumatismen), von Rippenbrüchen, aber 
auch von Entzündung des —— und von Er: 
frantung der Zunge ſelbſt, wenigitens ihres feröien 
Überzugs (Lungenfells). Die Be und Be: 
bandlung diefes Zufalls ift demnach ſehr verichieden. 
Bisweilen berubt das S. auc auf einerpvorübergeben: 
den Blutüberfüllung der Milz. (S. Milzſtechen.) 

Seitenftran Sad eigentümlidhe Rüden: 
marfsfrantbeit, }. Laͤhmung. 

Seitentrum, j. Erzlagerftätten. 

Seitenventrifel, . Gehirn. 

Seitenverfchiebung, das Maß des Verlegens 
der Seitenrichtung eines gezogenen Gefhüßes, um 
die Derivation (ſ. d.) — eichen. Die S. wird 
durch Schrägſtellung des Aufſatzes erreicht oder 
durch entſprechende Verſchiebung der Viſierlimme 
neg der der Derivation entgegengeſetzten Seite. 

eitenverwandte, diejenigen Verwandten, 
welche, ohne daß einer von dem andern abſtammt, 
von demſelben Dritten abſtammen (ſ. Verwandt— 
ſchaft). Man unterſcheidet vollbürtige oder halb— 
bürtige S., je nachdem die Verwandten von dem: 
jelben Elternpaare abjtammen oder nur einen 
emeinschaftlihen Stammvater oder eine gemein: 
[haft tammmutter haben. Über das gejeb: 
iche Erbrecht der ©. ſ. Gefepliche Erbfolge. 

Seitlinge, vrebtrante Schafe, ſ. Drebtrantbeit. 

Seitwärtsabfchneiden, eine geopätiihe Me: 
thode, ſ. Abjchneiden. 

Seit, Anton, Genremaler, geb. 23. Jan. 1829 
zu Roth am Sand bei Nürnberg, befuchte die Kunit: 
ſchule dafelbjt und begab ſich 1850 zu dem Maler 
Gisbert Flüggen nab Münden. begann jeit 
1860 auf Ausitellungen mit feinen Werten bervor: 
jutreten, erzielte bejondere Erfolge aber erit feit 
1863, wo er anfıng, eine feine Klein: und Detail: 
malerei zu fultivieren. Er malte meijt Interieurs, 
mit jorgfältiger Behandlung des —— und in 
einem warmen, oft von Helldunkel beherrſchten 
Kolorit. Von ſeinen Bildern, die meiſt in das Aus— 
land gelangt ſind, find hervorzuheben: Der Geiz: 
bal3 (1860), Der Bettelmufitant und feine Tochter, 
Würfelipieler in einer Winteltneipe (1862; Rudol: 
finum in PBrag), Kegelbahn im Gebirge (1866 ), 
Dilettantenquartett in einem Bauernbaufe (1869), 
Fahrendes Volt (1881; Neue Pinakothel in Mün— 
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ben), Kapuzinermönch im Bauernbaufe (1883; 
Mufeum in Leipzig), PBolitiihe Erklärung (1891), 
Die Spieler (1900 von der Stadt Nürnberg ange: 
fauft). ©. war Ehrenmitglied der Münchener Alta: 
demie; er ftarb 22. Nov. 1900 in München. 

Seja (Zeja), Djjeja oder Djeja, linker Neben: 
fluß des Amur im ruf. fibir, Amurgebiet, entipringt 
auf dem Etanomwoigebirge und mündet nad 1159, 
alfa: auf 690 km, bei Blagomjeichtichensf. 

ejänus, Lucius Alius, Günftling des röm. 
Kaiſers Tiberius, war der Sobn des Ritters Sejus 
Strabo aus der etrur. Stadt Bolfinii, aber von 
einem Ülius (vermutlich dem unter Auguftus als 
Präfelt Agyptens befannten Gajus Alius Gallus) 
aboptiert. Der Bater war ſchon unter Auguftus Be: 
fehlsbaber der Brätorianer. Als Tibrius 14 n. Chr. 
den Thron beitieg, übertrug er S. neben deſſen Bater 
das Kommando der Garde, und ald Sejus Strabo 
einige Jabre jpäter Statthalter in Ügypten wurde, 
erbielt S. das Kommando allein. In diefer Stellung 
beitimmte er den Kaifer dazu, der befjern Disciplin 
balber, die gefamte Garde in Rom zufammenzu: 
ieben und 23 n. Chr. für diefe an am Viminali: 
ran Ibore ein jtart verſchanztes Lager zu errichten. 
Seine Plichttreue, Energie und Arbeitskraft erwar: 
ben ihm die Gunjt und das Vertrauen des Kaiſers 
im höchſten Grade. Damit erwadıte aber in ihm die 
Herrſchſucht. Den Kronprinzen Drufus, der ihn 
ſchwer beleidigt hatte, befeitigte er mit Hilfe von deſſen 
ihm ergebenen Gemablin Yivia (oder Livilla) 23 
durd Gift; ſchlau trieb er die Verhältnifie zwiſchen 
Tiberius und dejien Nichte Agrippina (Mitwe des 
Germanicus) und ihren Söhnen zum Bruch und 
veranlafte dadurch den Tod diejer Angehörigen des 
Kaifers (mit alleiniger Ausnahme des nachmaligen 
Kaijers Gajus Caligula). Als e8 ihm dann gelungen 
war, den Tiberius zu bejtimmen, 26 feinen dauern: 
den Aufenthalt auf der Inſel Capri zu nehmen, 
tonnte ©. als Stellvertreter des Kaiſers gelten. Doch 
begann 31 der Kaiſer ©. zu durchſchauen. Und wäh: 
vend ©. ſich zu einem großen Schlage gegen Tiberius 
rüftete, wußte ibn der Kaiſer durch diplomat. Lift 
zu umſpinnen. ©. ließ ſich ſo überrumpeln, daß er 
18. Dft. 31 durch Tiberius’ Agenten im Senat zu 
Rom verbaftet werden fonnte. Der Senat ließ ibn 
fofort hinrichten. — Bgl. Jülg,VitaLucii Aeli Seiani 
Tiberio imperante praefecti praetorio (Innsbr. 
1882); Abrabam, Tiberius und ©. (Berl. 1884). 
Sejem, \ Siam. 
Seijid, |. Seid. 
Sejm (poln., ipr. Beim, « Verfammlung»), im 
alten Königreich Polen der Yandtag oder Reichstag 
für das gejamte Reich, dejien Mitglieder (für die 
Abgeordnetentammer) von den Provinziallandtagen 
(Sejmiki) der Kreife und Wojwodſchaften gewäblt 
und mit Inſtruktionen verjeben wurden. (S. aud 
Schlachtſchiß und Liberum Veto.) 

Sejm (pr. Beim) oder Semj, linter Nebenfluk 
der Desna in den ruſſ. Gouvernements Kursk und 


Tſchernigow, ift 661 km lang, flößbar, hat audı | 
etwas Schiffahrt. Am ©. liegen die Städte Hurät, | 


Lgow, Rylst und Butiml. 

Sejrö, dän. Inſel, ſ. Seirö. 

Sekaͤnte (lat.), in der Geometrie eine gerade 
Linie, die eine frumme Linie fchneidet. ©. heißt 
auch eine der Goniometriſchen Funktionen (f. d.). 

Seel (hebr. schekel, «Gewicht»; griech. siglos; 
lat. siclus), im alten Babylon ein dewihtänemi. 
nal von .. Mine, soo Talent und 10 Körnern 
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(bana). Man unterfchied einen ſchweren ©. von 
16,3 g und einen leihten von 8,1g. Beide dienten 
aud als Münzgemwicht in ganz Borderafien, folange 
man noch fein gemünztes Geld batte, und 
rechnete man bald (ſchon im 2. Jabrtaujend v. Ebr.), 
wo nicht Gewichts, fondern nur Werteinbeiten ge 
geben werden follten, de 50 auf die Mine und 3000 
auf das Talent Gold. Der Silberjetel wurde durch 
das Mertverbältnis von Gold und Silber bejtimmt; 
urjprünglich war dies 1:10, und man alich vesbalb 
10 Stüd Silber mit 1 Stüd Gold; fpäter 1:13%,. 
Da man trogdem das Verhältnis der Stüdzablen 
beibebielt, mußten die Silbergewichte_entjprechend 
böber ausgebrabt werben, und 10 S. Eilber zu 
221g gingen auf einen jhweren ©. Goldes von 
16,3 g, 10 ©. Silber zu 11,2 g auf einen leichten ©. 
Goldes von Bag. Dieſe münzartige Verwendung 
des ©. findet fich unter anderm auch bei den Juden, 
nur baben diefe ohne Minen gerechnet, nur nad 
Talenten und S. Und dazu verwendeten fie, wie die 
Phoniker, einen befondern aus dem babvlon. Gold: 
ſekel bergeleiteten Silberfetel von 14,93 g. Seit der 
Maltabäerzeit (141 v. Chr.) find außerdem direlt 
Silbermünzen unter dem Namen ©. (ganze, halbe, 
viertel) im Gewicht von 14,5 g geprägt worden, die 
Silberlinge des Neuen Tejtaments; ihr Wert be: 
trug ungefähr 2,1 M. (©. Tafel: Münzen I, 
ig. 17.) Auf den babyloniihen S. gründet ſich 
überhaupt die Müngprägung: der mediſche und 
perf. Siglos, wie das von den Griechen in den 
eriten Zeiten verwendete Ganzitüd, der Stater (j.d.), 
der nur eine lberjehung des Wortes ©. giebt. 
Seflufion (lat.), Ausſchließung, Abſonderung. 
Sefondeflanfen, in der Bejeitigungstmit, 
f. Nebenflanten. 
Setondlage, beim Fechten, j. Motion. 
Sekrẽt (lat.), geheim; Gebeimfiegel, Gebeimnis; 
daher Sefretär, Gebeimjcreiber; dann überbaupt 
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Titel für gewiife Kanzleibeamte (ſ. Kanzlei), aber 
auch für böbere Staatäbeamte (ſ. Staatsjetretär); 
Sefretariät, das Amt umd Bureau des Sekre— 
taͤrs. — Über ©. im phyfiol. Sinne ſ. Sekrete. 
Sefretär, Stelzengeier over Kranichgeier 


(Gypogeranus serpentarius Illig; ſ. voritebende 


Sekrete — Sefunden-Meterfilogramm 


bildung), ein 1,15 m langer Raubvogel, auf den 
nan eine eigene Familie (Gy — gegründet 
yat. Der Körper iſt ſchlank, I 8 und Beine jehr ver: 
ängert, die Zehen find kurz mit ſchwachen Krallen, 
er Schwanz iſt lang, ebenfo die Schwungfebern, 
ınd am Handgelent finden fich ftumpfe Sporen. Der 
n dürren Gegenden Südafrikas hauptſächlich von 
Schlangen lebende Bogel fann die Bodenform der 
taubvögel genannt werden, als folder läuft er 
usgezeichnet, fliegt aber nur im Notfalle. 

Sefröte (lat.), RUNDE RUNGO Abjonde: 
ungen, Ylüffigfeiten, die von Drüſen mit Aus: 
übrungsgängen bereitet werden und bejtimmten 
hyſiol. Jweden dienen; fo iſt die Galle das Sekret 
er Yeber, der Speichel das Sekret der Speicheldrü: 
en, der Hauttalg das Sekret der Hautjalbendrüfen. 
jm Gegenfaß zu den ©. bezeichnet man ala Er: 
rete joldhe Drüfenprodufte, die aus dem Körper 
ntfernt werden, wie der Harn, der Schweiß. Die 
zerſchiedenheit der ©. hängt ab von der anatom. 
nd em. Beichaffenheit der Drüfe, von dem Drud 
nd der chem. Beichaffenbeit des diejelbe durchflie— 
enden Blutes, von der Tbätigleit der die Drüfe 
erforgenden Nerven. (S. Abjonderung.) — Über 
5. in der Botanik. Pflanzenſekrete. 

Sefretion (lat.), Ausſcheidung, Abjonderung; 

ander Geologie find ©. vollſtändige oder teilweiſe 
lusfüllungen von Hohlräumen innerhalb der Ge- 
eine infolge der Infiltration von Minerallöfungen, 
us denen ſich Mineralabjäe von der Wandung des 
yohlraums aus nach dejjen Innerm fortichreitend 
olljogen. liber die einzelnen Formen f. Ader, Gang, 
deoden, Mandelftein, Trum. 
Sekt (Sect), im eigentlichen Sinne des Wortes 
ın Wein, der den Mund troden läßt, wenn man 
In trinkt, wie das die meijten Rheinweine, 3. B. 
yohbeimer, thun. Solche trockne Weißweine waren 
uch die Ganarienjelte, die man, eben weil fie von 
yaus aus jauer waren, fünftlich verfüßte, mit Zuder, 
ſimmet und Mustatnuß würzte und mit gebratenen 
Ipfeln und Eivotter verrührte. Das Wort ©. ijt 
In Lehnwort aus dem Spaniichen. Als die Cnpern: 
eine durch ſpan. und canarijche Trodenweine ver: 
rängt wurden, veränderte ſich aud) in ganz Nord: 
uropa die jpan. Bezeichnung diefer Weine (vino 
eco, d. h. herber Mein) in allerlei Umbilvungen; 
> hießen dann pie Weine in den Niederlanden 
selweine, in Deutichland Settweine, in England 
sadiweine (pr. jäd). Diefe Settweine find befannt 
Is Ganarienjelt (j. d.) von den Canariſchen en 
nsbefondere Palmſekt (ſ. d.) von der Inſel Balma, 
Radeirajelt (}. Madeira) und Malagafett (j. Ma: 
agameine) u. f. w. 

Der Name ©. ald Bezeihnung für Shaum: 
eine (j.d.) jtammt von dem Schaufpieler Ludwig 
»evrient, der viel in der Weinftube von Lutter & 
degener in Berlin verkehrte und ſich dort gern der 
tedeweife von Shatefpeares Faljtaff bediente, der 
ı König Heinrich IV. mehrfach a cup of sack, d. h. 
in Glas Wein, forderte. 

Sekten (lat. secta, d.i. Regel, Denk: und Hand: 
ungsweife, übertragen: Vartei), urjprünglich die 
bilof. Schulen, die durch Berjchiedenbeit ihrer Prin: 
Ipien und Methoden fich gegeneinander abſchloſſen. 
im firhlihen Sprachgebrauch wurde das Wort auf 
ie lleinern religiöfen Parteien übertragen, die wegen 
Serichiebenheit in Lehre, Kultus und Sitte fih von 
en großen Kirhengemeinden abjonderten. Nicht 
ur das Ebhriftentum, fondern alle ausgebildeten 
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Religionen —* ©. aufzuweiſen. Die Anhänger 
einer Sekte heißen Settierer. 

Sektion (lat. sectio, f. d.), Leichenöffnung (j. 
Leihe und Obduktion); Abteilung einer Bebörde 
u. f. w.; in der deutfchen Infanterie eine Unter: 
abteilung des Zugs von 4 bis 6 Notten; in der fran: 
zöſiſchen die Hälfte eines Beloton, aljo ein Viertel der 
Compagnie; Sektionskolonne, ſ. Kolonne. 

Zur Zeit der Franzöfifchen Revolution war Paris 
in 48 ©. ober Stadtviertel geteilt, die regelmäßig 
zu befondern, zuweilen aud zu Generalverfamm: 
lungen zufammentraten, in denen die öffentlichen 
Angelegenheiten beraten, oft aber auch Demonitra: 
tionen und Aufjtände vorbereitet wurden. 

Seftionächef, der in der deutichen militärifchen 
und in der dfterr. Werwaltungsorganilation no 
übliche Name für Abteilungsvorjtände in Minifte: 
rien oder jonjtigen Gentralitellen. 

Seftor (lat.), ſ. Ausſchnitt. 

Sefunda (lat., «die Zweite»), die zweite Klaſſe 
an höhern Schulen; Sekundäner, Schüler diejer 
Klaſſe. — ©. im Wechſelrecht, ſ. Wechſelduplikat. 

Sefundänt (vom lat. secundare, begünſtigen), 
der Begleiter, Gebilfe im Kampfe, namentlib im 
Zweikampf (f.d.). Er iſt Bertrauensmann feines 
Klienten und bat von ibm alles abzuhalten, was 
von dem Gegner gegen die vereinbarten oder her: 
gebrachten Regeln des Zweikampfs geſchieht, weg: 
wegen er gleichfalls bewaffnet ift, um tbätig eingrei: 
fen zu können. In früherer Zeit war der S. Mit: 
duellant. Die Gefeßgebung begünftigt den mit ©. 
ausgefochtenen Zmeilampf, indem z. B. das Reichs: 
jtrafgeießb. $. 208 dem Richter gejtattet, die ver: 
wirkte Strafe bis um die Hälfte, jedoch nicht über 
15 Jahre, zu erböben, wenn der Zweilampf obne 
Zuziehung von ©. jtattfand. Die ©. als ſolche find 
itraflos (8.209). Anders verhält es ſich nad Diterr. 
Strafgeießb. ($$. 164, 165°), während wiederum 
der Schweiz. Strafgejehvorentwurf von 1896, Art. 
58, den ©. für ftraflos erklärt. 

Sekundär (lat.),in zweiter Reibe, in zweiter Linie 
ſtehend oder auftretend, die zweite Stelle einnehmend, 
im Gegenſatz zu Primär (j. d.), nachfolgend, unter: 
geordnet; infolge einer andern Krankheit oder nicht 
am urſprunglichen Siße der Krankheit erjcbeinend. 

Sefundäarbahnen, |. Nebenbabnen. 

Sefundäre Alkohole, j. Altobole. 

Sekundäre Amine, ſ. Ammoniatbaien. 

Sekundäre Batterie, j. Ladungsſäule. 

Sefundärelemente, foviel wie elektrijche Accu: 
mulatoren (j. d.). 

Sefundarinfeftion, J. Miſchinfeltion. 

Sefundärmafchine, j. Hintermaſchine. 

Sekundärneh, Sefundärfpannung, Se: 
fundärftrom, }. Primärneß, Primärfpannung, 
Primärſtrom. 

Sekundärſchielen, das Abweichen eines vom 
Scielen operierten Auges nach der der frühern 
— entgegengeſetzten Richtung. 

S därſchulen, ſ. Primärſchulen. 

Sekundaſprit, ſ. Entfuſeln. 

Sekunde (lat.), in der Zeit: und Gradmeſſung 
der 60. Teil einer Minute (}. d.). — In der Mufit 
heißt ©. die zweite Notenftufe der Tonleiter, im Ge: 
neralbab der Zuſammenklang von Prime und ©. 
Selundenaccord ijt der Septimenaccord, in dem 
die Septime zum Baßton geworden iſt, oder die dritte 
Verwechſelung des wejentlihen Septimenaccord3, 

Sefunden-Meterfilogramm, j. Effelt. 
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Sefundieren (lat.), Beiſtand leijten, beim Zwei: 
fampf als Sefundant (f. d.) dienen. 

eng: Ara in der kath. Kirche die Feier des 
5ojährigen Meſſeleſens eines Priefterd. (S. auch 
Primiz.) 

Sefundogenitür (neulat.),dieim Privatfürften: 
rechte, fowie auch im Familienrechte des hoben 
Adels neben der Brimogenitur (f. d.) vorfommende 
——— daß der Zweitgeborene (secundogeni- 
tus) gewifle Vermögens: oder Herrichaftsteile, welche 
eine Subjtanz des Gefamthausvermögens bilden, 
zu befonderm Befis und Genuß für fih und ig 
Nahlommen erhalten foll. Am Haufe Habsburg 
3.2. gründete ſich das Recht der in Toscana bis 
1859 regierenden Familie auf die ©., während die 
kaiferl. Familie in Öfterreih:UIngarn den Thron in: 
folge der —— innehat. Auch die Tertio— 
genitur kommt vor, wonach ähnliche Rechte dem 
Drittgeborenen geſichert werden. 

Sekurität (lat.), Sicherheit, Sorgloſigkeit. 

Sekuritätsproteſt, Sicherheitsproteſt, der 
Wechſelproteſt, durch den feitgeftellt wird, daß der 
Acceptant auf Erfordern Sicherheit nicht geleiftet 
bat. (S. Wedhfelproteft.) 

Sefyon, alte Stadt, j. Sicyon. 

Sela, ein in den Pialmen und bei Habatut 
(Rap. 8) vorlommendes Wort von völlig duntler 
Etymologie. Wahrſcheinlich bezieht es ſich auf den 
mufitaliihen Vortrag der Pſalmen und marliert die 
durd ein Zwiichenfpiel oder durd das Trompeten: 
blafen der Briefter auszufüllenden Pauſen im Ge: 
fange. Da e3 meift am Ende einer Strophe oder 
eines Pſalms ſteht, jo hat man jich gewöhnt, es wie 
Amen im Sinne von «punftum!» oder cabgemacht!» 
zu gebrauchen. 

Selache, j. Haififche. _ 

Selachier, ſ. Knorpelfiſche. 

Selädon (eigentlich Celadon), Figur in dem 
1619 erfcienenen Roman «Astree» von d'Urfé; 
ſprichwörtlich für einen ſchmachtenden Liebhaber. 

Danach benannte man aud im 17. Jahrh. eine 
Modefarbe, ein zartes Grün; die Bezeichnung wurde 
auf den opaken graugrünen Schmelz dinef. und 
japan, Borzellan: und Steinzeuggefähe übertragen, 
welche nun furzweg ©. genannt werden. 

Selädon vonder Donau, j. Öreflinger, Georg. 

Seladonit, Mineral, ſ. Grünerde, 

Selaginedlla Spr., Selaginelle, Pflanzen: 
gattung aus der familie der Lycopodiaceen (f. d.), 
mit gegen 200 Arten, über die ganze Erde verbrei: 
tet und nur in falten Zonen fehlend. Es find moos— 
äbnlihe Gewächſe, die in Raſen auf dem Boden 
oder an Felſen wachſen. Die Stenael find bäufig 
dichotom verzweigt und die Heinen Blättchen liegen 
dem Stengel meift dit an. Die endjtändigen Spo: 
rangienäbren entbalten Mafro: und Mikroſporan— 
gien. In Deutichland find nur zwei Arten ein: 
beimifch, und zwar auf hoben Gebirgen, wie Alpen, 
Niefengebirge, Schwarzwald, Harz: S. helvetica 
Link (j. Tafel: Betabkrontnsumen. Fig. 11) 
und S. spinulosa A. Br. In den Gewädhsbäufern 
werden mehrere Arten kultiviert, da fie fich ibres 
poljterähnliben Wuchſes halber ſehr gut zur Ver: 
zierung von Beeten oder Felspartien u. dal. eignen; 
e3 find dies befonders die in Südeuropa einbeimi: 
iche S. hortensis Mett., ferner die amerik. Arten 
S. apus Spr., S. erythropus Spr. und S. Martensii 
Spr.,fowie die bei auffallendem Lichte ſtahlblau aus: 


ſehende S. laevigata Spr. Die im mittlern Amerita, 
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Merito, Kalifornien wachſende S. lepidophylla Spr. 
wird neuerdings vielfach wegen ihrer bygroitopif 
Eigenſchaften kultiviert; im trodnen Auftande rollen 
ſich die einzelnen Stengel zufammen und die ganze 
Pflanze bildet einen kugeligen, graugrün gefärbten 
Klumpen; bringt man fie in Mailer, fo breiten ſich 
die Stengel wieder zu einer grün gefärbten Rofette 
aus (ſ. Zafel: Shußmittel der Bilanzen, 
Fig. 4a u. b, Bd. 17). — Bol. Bruchmann, Unter: 
ſuchungen über S. spinulosa A. Br. (Gotha 1898). 

Selam (Salem), ein in alle islamitiſchen Spra: 
hen aufgenommenes arab. Wort, bedeutet Frieden, 
Wohlergehen, dann aud Heil und Gruß. (S. Gruß.) 
S. nennt man in Ronjtantinopel auch die eigentüm: 
lihe Haremipmbolit, nach der ein überfendeter oder 
überreichter Gegenftand, eine Blume, eine Frucht 
oder dergleichen durd einen befannten, darauf ge: 
reimten Sprud) eine befondere Bedeutung gewinnt. 

Selamlif, Begrüßungs: oder — — 
in einem türk. Herrenhauſe KKonalh) die von dem 
Harem ſtreng geſchiedenen Gemächer, in denen der 
Hausherr Bejuh von Fremden empfängt und fie 
bewirtet oder beberbergt. — ©. heißt auch die mit 
militär. Bomp ftattfindende Geremonie der Auffahrt 
des Eultans in die Moſchee zum Gebet am Freitag 

Selangor, Malaienitaat, ſ. Salangor. 

Selanif, der türk. Name für Salonıti (j. d.). 

Selb, Stadt im Bezirksamt Rehau des bavr. 
Reg.:Bez. Oberfranten, an der links zur Eger fließen: 
den ©., im norböftl. Fichtelgebirge, an der Linie 
Hof:Eger der Bayr. Staatsbabnen, durch Yotalbabn 
mitdem Bahnhofverbunden, Siß eines Amtsgericht! 
(Landgeriht Hof) und Nebenzollamtes, bat (1900) 
7213 E., darunter 848 Katholiken, Poſt, Telegrapb, 
tath. roman. Kirche; Fabrikation von Baummol: 
waren, landwirtichaftliben Maſchinen, Bapier und 
Porzellan, Brauerei, Dampfſägewerk, Torfftiche 
(Häußellohe) und Granitichleiferei. ©. ift Ei der 
9, Sektion der — ES OCHSTERENARE 

Selbende, joviel wie Salleifte (ſ. d.). 

Selbig, Clife, Pſeudonym der Schriftitellerin 

.S. L. W. von Ablefeld (f. d.). 

Selbitz, Marttileden im Bezirksamt Naila des 
bayr. Reg.: Bez. Oberfranken, an der zur Saale 
gehenden S., am ditl. Fuße des Frankenwaldes, an 
der Nebenlinie Hof:Bad Steben der Bayr. Staat: 
babnen, bat (1900) 1913 €,, darunter 26 Katbe: 
liten, Poſt, Telegrapb, evang. Pfarrkirche, zwei 
Schlöfjer; mehan. Weberei, Baumwollweberei und 
Löffelfabrik. [des Richters. 

Selbitablehnung (des Nichters), ſ. Ablebnuma 

Selbftaudleger, an den Schnellpreſſen ein 
Apparat zum Auslegen und Sammeln der bedrud 
ten Bogen auf einem oder mebrern zu dieſem Zwede 
bejtimmten Tifhen. (S. Echnellpreiie.) 

Selbſtausleſer, Brütapparat, ſ. Fiſchzucht. 

Selbſtbefleckung, ſ. Dnanie. 

Selbftbetrieb, im Civilprozeß die ven Bar 
teien oder ihren Vertretern ohne Mitwirkung des 
Richters überlaflenen Handlungen, durch die der 


| Vroze eingeleitet oder fortgejegt wird. Diejen S. 


im Gegenjaß zu dem früber ei geltenden 
Dffizialbetrieb, hat nach franz. Muſter die Deutiche 
Civilprozeßordnung, wenn aud mit einigen, durch 
die Novelle vom 17. Mai 1898 verjtärtten Ein: 
| ſchrankungen, eingeführt, d. b. der Richter teilt nicht 
| mebr Klage, Wivderllage, Beweisantretung, Beru— 
fungsſchrift mit, er lädt nicht mebr, er läht regel: 
| mäßig nicht mebr das Urteil zuftellen, er beauftragt 
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nicht den Exekutor zur Pfändung; alles dies iſt der 
Partei oder ihrem Vertreter oder dem von ihnen di: 
relt oder durch den Gerichtsſchreiber beauftragten 
Gerichtsvollzieher überlajien. Der S. iſt kojtipielig 
und langjam; für die Gewerbegerichte wurde er da: 
ber nicht angenommen, ebenjo nicht in der Sſterr. 
Civilprozeßordnung vom 1. Aug. 1895. 
Selbftbewuhtfein, ſ. Bewußtſein. 
Selbſtbiographie, ſ. Memoiren. 
Selbſteinſchätzung, ſ. Deklaration. 
Selbſtentäufzerungsakte (Self-denying Or- 
dinance), ein 3. April 1645 vom Langen Barla: | 
ment (1.d.) erlaffenes Belek, wodurc verboten wurde, | 
dab ein Mitglied des Parlaments ein Kommando | 
im Heer oder eine Stelle in der Civilverwaltung | 
belleive. Der eigentliche Urheber, wenn aud nicht | 
der Antragſteller, war Cromwell, der dadurch die dem 
Oberhaus angebörenden Generale des Parlaments: 
beers bejeitigte und damit freie Hand erbielt zu einem 
völligen Syſtemwechſel in der Kriegfübrung. _ 
Selbftentzändung. Cine S. findet bei gewiſſen | 
Stoffen (j. Pyrophore) oder Gegenſtänden, die leicht | 
verbrennlich find und gern Gate oder Dämpfe auf: | 
jaugen, unter befondern Umftänden ftatt. Mit jener 
Abjorption ift eine Verdichtung der Gaſe verbunden, 
die zur Entzündung führen kann, wie man jie beim 
Dobereinerſchen Feuerzeug beobadten kann. ©. 
in freier Luft zeigt fich bei der Holzlohle, wenn jie 
rich bereitet und fein gepulvert in größern Mengen 
aufgeichichtet wird. Nicht gehörig entjäuerte Schieb: 
baumwolle unterliegt gleichfalls der ©. Phosphor 
und verichiedene chem. Präparate, wie das in der 
Kriegsfeuermwerlerei angewendete Gemenge von Ka: 
liumchlorat mit Schwefelantimon, entzünden ſich 
außer durch Reibung au oft von jelbjt. Auch 
Haufen von dicht zufammengejchichtetem Heu, Ge: 
treide, Sägeipänen mancher (namentlich barzreicher) 
Holzarten, Wolle, fett: und ölbaltige Tucabfälle, 
Wiſchlappen u. j. w. können ſich in kürzerer oder 
längerer Zeit entzünden. Die S. der Steinfoble in 
Schiffen iſt eine Folge von Abjorption atmoſphäri— 
ihen Sauerſtoffs und der Entwidlung brennbarer 
Gaſe aus den Koblenlagern; alle Mittel dagegen, 
namentlid die Bentilation im Innern der Koblen: 
wi baben fib als unwirkſam erwiejen. — 
Igl. Medem, Die S. von Heu, Steinfoblen und ge: 
ölten Stoffen (2. Aufl., Greifäw. 1898). 
 Selbfterregung, die von Siemens entdedte 
Fahigleit einer eleltriſchen Mafchine, bei entſprechen⸗ 
der Wahl der Dimenfionen dur den erzeugten 
Strom die zu feiner Erzeugung erforderliche Feld: 
Närte durch Anfteigerung der vorbandenen Spuren 
von Magnetismus jelbit zu erzeugen. _ 
Selbſtgifte, Autotorine, Giftſtoffe, die im 
Körper der Tiere und des Menſchen durch Zer: 
\tBungsvorgänge gebildet werden und fortwährend 
sur Ausſcheidung dommen muſſen, wenn nicht eine 
—— —* eintreten ſoll. Solche Stoffe ent— 
tteben z. B. bei der Zerſezung von Eiweiß durch die 
Faulnis im Darm; e3 find das beſonders Phenol 
(Garboljäure), Kreſol, — und Skatol. In der 





Rorm werden dieſe Stoffe nach ihrer Aufnahme in 
das Blut durch teilweiſe Oxydation und Umwand— 
lung in Utherſchwefelſäuren in der Leber unſchädlich 
gemaht und dann durch den Harn ausgejchieden. | 
Bei geiteigerter Darmfäulnis können aber dieſe 
Stoffe in ſo reichlicher Menge auftreten, daß die 
intgiftende Thätigkeit der Yeber nicht mebr aus: | 
teicht und e3 deshalb zu mehr oder minder jchwerer 

Drodhaus’ Konverjations-Leriton. 14. Aufl. R.A. XIV. 
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Autointorifation (Selbitvergiftung) kom— 
men kann. Auch bei ver Yeriekung des Eiweißes im 
Stoffmechiel treten Stoffe (Ammoniakſalze) auf, die 
aiftig wirken, wenn jie nicht in ver Leber in den un: 
giftigen Harnitoff umgewandelt werden. Aber jelbit 
die Verbrennungsprozefle im Organismus über: 
baupt liefern einen Stoff, nämlich die Kohlenſäure, 
die, wenn fie nicht durch die Atmung weggeſchafft 
wird, dur Yäbmung des Atemcentrums den Tod 
(Gritidung) berbeifübren muß. Daneben foll es aber 
noch ©. jpecifiiher Art geben, jo z. B. beim Men: 
jben eins, das Du Bois:Reymond Antbropo: 
torin nannte; doch fehlen bisher zu einer ſolchen 
Annahme die beweiienden Thatſachen. 
Selbftherrfchaft, ſ. Autotratie. liber Selbit: 
herrſcher als Titel des ruſſ. Kaiſers ſ.Samoderſchez. 
Selbfthilfe von Privatleuten, um fi wegen 
drohenden Berlujtes Recht zu verſchaffen, iſt im ge: 
ordneten Staatöwejen im a. nicht geitattet. 
Ausnahmen finden jtatt bei Notwehr (f. d.), Notitand 
(. d.), ferner zur Aufrechtbaltung des Beſitzſtandes. 
Der Bejiger darf ſich verbotener Eigenmacht mit Be: 
walt erwehren. Wird eine bewegliche Sache dem Be: 
jiser mittels verbotener Eigenmacht weggenommen, 
jo darf er jie dem auf friiher That betroffenen oder 
verfolgten Thäter mit Gewalt wieder abnehmen. 
Wird dem Beſitzer eines Grundſtücks der Beſitz (f. d.) 
durch verbotene Eigenmacht entzogen, jo darf er jo: 
fort nah Entziehung ſich des Beſißes durch Ent: 
jegung des Thäters wieder ige en Diefelben 
Rechte jteben gegen den Beſitznachfolger des Eigen: _ 
mächtigen zu, wenn er Erbe des Belikers iſt oder 
die Eigenmacht feines — beim Erwerb 
fennt (Deutſches Bürgerl. Geſeßb. $. 859). Wer 
ſonſt zum Zwecke der ©. eine Sache wegnimmt, zer: 
jtört oder beichädigt, oder wer zum Zwecke der ©. 
den Verpflichteten, welcher der Flucht verdächtig iſt, 
fejtnimmt oder den Widerjtand des PVerpflichteten 
negen eine Handlung, die er zu dulden verpflichtet 
iſt, Bet banvdelt nicht widerrechtlich, wenn obrig: 
keitliche Hilfe nicht rechtzeitig zu erlangen ijt und 
ohne jofortiges Eingreifen Gefabr vorliegt, daß die 
Verwirklichung des Anipruchs vereitelt oder weient: 
lich erſchwert werbe. Jedoch darf die S. nicht weiter, 
als erforderlich ift, geben, und der Handelnde muß ſich 
dann jofort an das Gericht wenden. Handelte er im 
Irrtum, fo iſt er fchadenerjaßpflichtig (Bürgerl. Ge: 
ſetzb. 88. 229— 231). — An einem andern Einne ift 
©. das Princip wirtichaftlicher Vereine (ſ. Erwerbe: 
und Wirtichaftögenoflenichaften), die die Hebung 
der mittlern und untern Klaſſen erjtreben und Unter: 
jtüßung aus Staatsmitteln oder durch jonjtige wohl: 
thätige Kite ablehnen. 
Selbſthilfeverkauf, ſ. Verkaufsſelbſthilfe. 
Selbſtinduktion, ein beſonderer Fall der von 
Faraday entdeckten Volta-Indultion (f. Induktion, 
elektriiche). Wie bier ein entſtehender oder verſchwin⸗ 
dender Strom in benadbarten Yeitern entgegen: 
oder gleichgerichtete eleftrijhe Ströme erzeugt («in: 
duziert»), jo induziert jeder Teil eines von ver: 
änderlibhem Strom durdfloffenen Yeiterö in allen 
nabeliegenden Teilen desjelben Leiters eleltromo: 
toriſche Gegenträfte, die dem anwachienden Strom 
entgegen, dem abnehmenden gleichgerichtet, alſo 
jtet3 bemmend wirfen. Dieje Jndultion des Strom: 
leiter auf fich jelbit nennt man ©. Die S. in einem 
Leiter hängt von feiner Geftalt ab. Sie iſt ver: 
ibwindend Hlein in einem gerade ausgejtredten 
Trabt, groß in einer Drabtipule (Solenoid, f. Zn: 
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dultion [elektriihe] und Extraſtrom), weil die indu: 
zierten Gegenträfte am ftärfiten find, wenn die Teile 
des Leiters parallel und nabe bei einander liegen. 
Selbſtinduktionskoeffizient eines Strom: 
leiters nennt man die in ihm auftretende elektro: 
motorijche Gegentraft, wenn der ihn durchfließende 
eleltriſche Strom ſich in einer Selunde um die Ein: 
beit ver Stromftärte (f.d.) ändert. Für Gleichitröme 
tommt nad dem Gejagten die S. nit in Betracht. 
ber ibre große Bedeutung bei Wechjelitrömen ſ. auch 

Selbftintereffe, ſ. Eigennutz. (Impedanz. 

Selbitladepiftole, |. Selbitlader. 

Selbitlader, Selbitipanner, automatijche, 
jhnellfeuernde Feuerwaffen, inöbejondere Hand: 
feuerwaffen (Selbitladepijtolen), bei denen fich 
die Thätigfeit der Bedienung auf das Geben der 
Richtung und das Abfeuern beſchränkt, während alle 
andern Funltionen jelbjttbätig majcinell erfolgen. 
(S. Handfeuerwaffen und Maldinengeinehre) 

Selbitlauter, j. Yaut. 

Selbitmord, die Todesart, die jemand in be: 
wußter Abficht und auf gewaltſamem Wege an fich 
vollzieht. Der ©., = moderner fittliher Auf: 
fafjung, nicht aber nach der der alten Nömer und 
Griechen, verwerflich, war durch Einfluß der Kirche 
auch für ftrafbar erllärt. Die gemeinrechtliche Praris 
jtrafte mit unebrlibem Begräbnis. Pfahl dur den 
Leib und Begräbnis am Kreuzweg mit Güterlonfis: 
fation war in England bis 1823 die gebräuchliche 
Strafe für den ©. Nach dem Gejeb, betreffend das 
Begräbnis der Selbjitmörder, von 1882 ift als ein: 

ige Strafe das Begräbnis ohne die gewöhnliche 
Yseierlichteit der Staatskirche übriageblieben. Das 
geltende Deutfche und Oſterr. Strafgeſeß kennt Stra: 
ten für den ©., ven Verſuch, Anftiftung und Beihilfe 
nicht, mit Necht, was den Selbſtmörder angebt, denn 
der Selbſtmörder, dem fein Plan gelingt oder mi: 
lingt, verdient Mitleid, nicht Etrafe; die gleichen 
Gründe bejteben dagegen nicht für die Teilnehmer. 
In einzelnen neuern Gejegen iſt daber wiederum 
Anftiftung und Beibilfe für ftrafbar erllärt, jo 
im Holländ. Strafgejeßbud won 1881 mit Gefäng: 
nis bis zu 3 Jahren ($. 294), im Vorentwurf eines 
Schweiz. Strafgefeßes von 1896, Art. 54, mit Ge: 
fängnis nicht unter 3 Monaten oder mit Zuchtbaus 
bis zu 5 Jahren, im Ital. Strafgeſetzbuch von 1889 
mit Einſchließung von 3 bis zu 9 Jahren (Art. 370). 
Beitrafung des Verſuchs des ©. findet ſich im Straf: 
geſetzbuch für Neuyork von 1881. 

Statiſtik. Nadı Georg von Mayr entfielen auf 
1 Dill. E. durchſchnittlich jährlih Selbſtmörder 
(Selbſtmordziffer): 
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Staaten | 1881—85 | 1886—90 | 18914 

— —— —— = == — — un 
Luxemburg— 20 37 58 
Ungarn . 2222 000. 75 9 126 
England und Wales . . - 74 79 87 
Schottland.» 22.2... 53 s7 59 
SIEAND: == 0:00 | 22 24 28 
Echmeben . . 2:2...) 97 118 136 
Finland.» 2 2 222% 3 | 40 46 
Niederlande . » .». 2... 3 | 56 61 
Belgien.. 107 121 130 

ranfreih . ». » - 2...» 195 | 28 | 97 
alien » > 22220. 9 | 9 56 
Norwegen . 2 22200. 69 67 63 
2 177 . 3 37 38 
Spanien. » : 2.2... 25 22 16 
Deutihes Reih ..... 209 20 210 
Dfereeih - - » 22.2. + | 162 160 163 
Shweil - .: 22 2.2.. | 24 | 220 2. 
Dänemart ........ ı 28 | ı | 30 


— Gelbjtmord 


‚Im Deutichen Reiche belief ſich die Selbſtmord— 
ziffer 1881 — 90 auf 7811, 1891 — 95 auf 107%, 
1896 — 1900 auf 10978 und 1901 auf 11889. 
Über die Selbſtmordziffer der einzelnen Bunde 
ftaaten giebt die nude Tabelle Austunft, in 
der die Staaten nad der Selbjtmorbhäufigfeit in 
dem Jahrzent 1881—90 geordnet find: 


| | 
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Staaten ss 00 189133 1896-100 1801 
Sadıien:Altenburg . . - % 
Sadhjem-Eoburg-Gotha . 13 
Rt. -.-.....:.+ 325 3m +7} 

Schmwarzburg » Sonders: 
BauleH = - 2... % 416 24 su 
amburg - -: . »... 402 309 3% 
Sadien. -. 22 .. 320 305 m 
Braunihweig - - » » - 322 305 m 
Unbalt .. 2.2... 300 314 154 
Sadien-®Weimar. . . . 324 23 mm 
Sadien-Meiningen 314 293 | 
Oldenburg . ..... si | 258 29 19 
Bremen - 222 2.. 305 357 2 iin 
Rul...... 236 | 200 5 18 
ES hwarzburg-Rubolitadt 254 | 91 wi 3 | 
Medienburg-Streliß . . 248 251 25 | 
DERER: :7. — 236 | 243 u 25 
ROSE: 235 288 283 — 
VRreubßen 200 205 195 19% 
Baden . 2 222 2.% 194 212 14 2% 
Medlenburg- Schwerin . 179 211 209 j21 
Württemberg . . .. . 160 165 165 19 
Bayern - » 2. 22. % 137 134 1M 100 
PIBBE : 00.24 58 131 s 131 157 
Schaumburg:Lippe . . 126 175 118 14 
Baliel.: 220. 2.% 118 156 172 2) 
ElſaßLothringen 116 136 142 1% 
Deutihes Reih | 207 211 | 2 * 





Die Zahl der ©. ijt hiernach in den einzelnen 
Staaten fehr verſchieden, in den ſüddeutſchen Yün 
dern ift fie ſehr gering, und zwar fcheinen nicht io 
jehr Rafjeneigentümlichkeiten, als wielmebr die je 
weiligen wirtichaftlichen, geiftigen und fittlihen Ju 
ftände, in gewiſſem Grade auch wohl konfeilionel: 
Verhältniſſe auf die Häufigkeit von Einfluß zu fein. 
In dieſer Beziehung iſt die Beobabtung von interne, 
welche Bertillon —— bat, wonach ſolche Yin 
der, die eine hohe bez. niedrige Selbſtmordziffet au 
weiſen, aud dur Häufigkeit bez. Seltenbeit der 
Eheſcheidungen ſich auszeichnen. 

Die Statiftik lebrt, daß die Zahl der S. im Laute 
des 19. Jabrb. faft überall erbeblich zumabm. Am 
weiteften zurüd reichen die Zahlen, welde Levaſſeut 
für Frankreich beibracte, und welche ergeben, dab die 
Zahl der S. von jährlich 1827 (5 S. auf 100m €. 
im Durdichnitt des Zeitraums 182630 auf M 
(1891— 93: 23,7 ©. auf 100000 €.) im 9. 18% pt 
ſtiegen tft. Diefe Zunahme erklärt ſich wohl in erfter 
Linie aus dem immer ſchroffer und rüdfichtäloier auf 
tretenden Kampfe um das Dafein und aus der Nude 
loſigkeit und Haft des Lebens, die unferm anerndten» 
Zeitalter eignet. Dem entfpricht es denn aud, mern 
Geiftestrankbeit und Lebensüberbruß unter den lit 
ſachen der ©. an erſter Stelle jteben. 

Im allgemeinen ift am S. der Mann erbeblih 
ftärter (viermal fo ftart) beteiligt als das Weit. 
In Deutichland treffen auf 100 männliche jährlid 
1881—90: 25,3, 1891—94: 35,4, in Öfterreih 4 
in England und Wales 30,7, in Schweden 35,1 und 
in Serbien 44,s weibliche Selbftmörder. Gribieben 
ift bei Frauen ſehr jelten, um jo häufiger Ertränten. 

— fiber den ©. beim Militär |. Heerestranfbeiten. 
Bol. A. von Öttingen, fiber akuten und drom' 
ſchen S. (Dorp. 1881); Morfelli, Der S. Ein Kapikl 
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ausder Moralitatijtit(Yp3. 1881); yerri, L’omicidio- 
suieidio (2. Aufl., Zur. 1884); Geiger, Der ©. im 
Hajfifchen Altertum (Augsb. 1888); Rehfiſch, Der ©. 
Eine kritiſche Studie (Berl. 1893) ; Selbſtmordſtatiſtik 
der wichtigjten Yänder Europas, in den «Jahrbücern 
für Nationalötonomie und Statiltilo, 3. Folge, Bd. 8 
(Jena 1894); Brinzing, Trunkſucht und ©. (Lpz. 
1595); Allgemeines ftatift. Archiv (4. Jahrg., Tüb. 
1896); Dürkheim, Le suicide. Etude sociologique 
(Bar. 1897); Baer, Der ©. im kindlichen Lebens: 
alter (Lpz. 1901); Artikel Selbjtmorpitatiftit im 
Handworterbuch der Staatswiſſenſchaften⸗ (Bd. 6, 
2. Aufl., Jena 1901); Vierteljabräbefte zur Statijtif 
des Deutſchen Reichs (Berl. 1891 }g.). 


Selbitöler, j. Schmierapparate.  _ 
Selbjtreinigung der Flüffe, ſ. Flußverunrei— 
niqung. [tungsapparate. 


Selbftrettungdapparate, j. Feuerwehrret— 

Selbftichuldner oder Selbitzabler. Hat ſich 
der. Bürge (ſ. Bürgicaft) ala ©. verpflichtet, jo jtebt 
ibm die Einrede der Vorausklage des Hauptſchuld— 
ners nicht zu, fo daß der Gläubiger bei Verfall der 
Schuld unter libergehung des Hauptſchuldners von 
ihm jofort Zablung fordern darf. (Deutfches Bürgerl. 
Geſetßb. $. 773.) 

Selbſtſchuft, ein Schießgewehr von folder Ein: 
richtung, daß es bei Berührung einer gemillen 
Stelle jich ſelbſt entlädt; es wird meijt gegen wilde 
Tiere verwendet, aber auch zur Sicherung frei ge: 
legener Orte gegen Diebe. Yebtered darf jedoch, 
gleih dem Legen von Fußangeln, nur mit obrig: 
teitliher Erlaubnis und entiprebender Belannt: 
mabung durh Warnungstafeln u. ſ. w. gejcheben. 

Selbitfpanner, j. Selbitlader. 
Selbitiucht, |. Egoismus. 
Selbftthätigkeit, j. Spontaneität. 

„ Selbitverbrennung (Combustio spontanea), 
‚rüber wurde öfters berichtet, daß Perſonen, na: 
mentlih dem Trunk ergebene, ſich von ſelbſt oder 
dur Annähern eines brennenden Gegenitandes an 
die ausgeatmete Luft entzündet hätten und zu einem 
Yäuflein Aſche verbrannt worden jeien. Diele 
Schredgeichichten gehören in das Reich der Fabel. 
Die Selbjtentzündung eines Menſchen oder ein Bren— 
nen desjelben in der Art eines brennbaren Körpers 
üt, jelbit wenn fein Körper im höchſten Grade mit 
Alcohol gejättigt wäre, ſchon darum nicht möglich, 
weil der Körper immer noch fo viel Waſſer enthält, 
daß eine ſolche Verbrennung nicht ftattfinden kann. 
Vie Gründe gegen die Annahme einer S. wurden 
juerft namentlib von Liebig entwidelt, und zwar 
in dem im Fruhjahr 1850 vor den Aſſiſen in Darm: 
Habt zur Verhandlung gelommenen Görlitzſchen 
Prozeß, nahdem mehrfah auf die Möglichkeit 
einer ©. der 13. Juni 1847 ermordeten Gräfin von 
Görlis hingewiejen worden war. — Bol. Liebig, 
Zur Beurteilung der S. des menjhlihen Körpers 
(Heidelb. 1850); Graff, Über die Todesart der Gräfin 
Öörlip, nebft Gegenbeweis von Viſchoff (beide in 
Henles «Zeitihrift für die Staatsarzneitunden, 

1850, und Separatabdrud), auch Gorup:Bejanez in 
Schmidts « Jahrbuchern », Bd. 68 (1850). 

Selbſtverdauuug, j. Bo. 17. 
Selbitvergiftung, j. Selbitgüite. 

. Selbftverlag, ver Vertrieb eines Schriftwertes, 
einer muſilaliſchen Kompofition, einer Abbildung 
oder eines dramat. Wertes durch den Verfaſſer oder 
den Urheber des betreffenden Erzeugnifjes. (S. auch 
Verlagsbuchhandel.) 
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aa at ten in der Regel der Schub 
für denjenigen Teil des Wertes eines Verfiherungs: 
gegenitandes, für welhen der Berficherer die 
Gefahr nicht übernimmt, vielmehr dem Verficherten 
jelbjt zu tragen überläßt, jo daß dieſer für jenen 
Zeil jozujagen jein eigener Verſicherer (Selbit: 
verjicherer) bleibt (S. im engern, verfiherungs: 
tehnijchen Sinne), wie denn ©. überall entſteht, wo 
emand, jtatt durch Zahlung einer Prämie eine Ge: 
Fahr einem andern zu übertragen, dieje Gefahr jelber 
trägt und eintretenden Schaden aus eigenen Mitteln, 
die vorber zu diefem Zwede angeipart werden mil: 
jen, dedt (S. im weitern Einne). Hier iſt der Selbft: 
verjiherte alleiniger, bei der ©. im engern Sinne 
it er Nitverficherer. ©. im verfiberungstechnifichen 
Einne tritt ein, wenn in der Verficherungspolice ein 
höberer Wert der betreffenden Gegenjtände und eine 
geringere Berfiberungsiumme darlır dellariert, oder 
der Wert gar nicht angegeben, in Wirklichkeit aber 
böber als die Verſicherungsſumme ijt; oder aber, 
wenn eine unbejtimmte Menge verjichert ijt und die 
zur Zeit des Schadenfalls vorhandenen verficherten 
Gegenitände der verjicherten Art einen ihre Verſiche— 
rungsjumme überjteigenden Wert baben. Es werben 
daber unterichieden: die allgemeine oder gewöhn: 
lie, aud natürliche, fatultative ©., welche zu: 
jällig entjtebt oder vom Verjicherten abſichtlich ber: 
beigeführt wird, vielleiht um Prämie zu fparen, 
indem er die zu verjichernden Gegenjtände unter 
ihrem Werte deflariert; und die bejondere oder ver: 
—— auch notwendige, obligatoriſche S. 
welche der Verſicherer dem Verſicherten policenmäßig 
als Bedingung auferlegt. Bei ſolchen Modellen 
und Zeichnungen, welche gegen Feuerſchaden ver— 
ſichert ſind, ferner bei Reihenſcheunen, Getreide— 
und Strohdiemen, Riſiken unter weicher Dachung 
u. ſ. w. hat z. B. der Verſicherte in der Regel für 
einen beſtimmten Teil des etwaigen Schadens als 
Selbſtverſicherer zu haften. 

Falultative ©. ſtellt ſich erſt im Schadenfalle 
beraus; dann Hh der ermittelte Schaden nur im Ver: 
hältnis des hohern Wertes der verjiherten Gegen: 
jtände zur Verfiherungsiumme zu leijten. Diejes 
Selbjtwerjiberungsverbältnis fommt nur bei Bar: 
tialihäden zum Ausdruck, va bei Totaljchäden die 
Verſicherungsſumme jelber die Höbe des Crjakes 
bezeichnet. Wer 3. B. von Waren, die mit 2000 M. 
verjicbert find, deren Wert aber 4000 M. beträgt, 
die Hälfte durch Feuerſchaden verliert, befommt jtatt 
2000 nur 1000 N, da er für 50 Proz. Selbitver: 
ficherer war. Die natürlibe Haftung des Verficherten 
als Selbjtverjiherer kann gegen Zahlung böberer 
Prämien in gewillen Fällen policenmäßtg ausge: 
ichlofien werden. Dann baftet der Verficherer, wenn 
ver Wert des am Echadendtage VBorbandenen die 
verjiherte Summe überjteigt, auch bei einem Bar: 
tialſchaden für dejjen vollen Erjak bis zur Höhe 
der Verfiberungsjumme. Diejes Rififo nennt man 
«erites» oder premier risque. 

Zuweilen treffen fakultative und obligatoriſche 
©. zufammen, was die Ermittelung der Erſatzziffer 
beim Schaden fompliziert macht. Das eigentüm: 
liche Weſen der ©. hat den allgemein anertannten 
Rechtsgrundſaß entwidelt, daß bei Verficherungen 
auf Wertgegenitände, namentlich gegen Transport: 
und Feuersgefahr, der Berficherer Immer nur im 
Verhältnis der von ihm gezeichneten Berficherungs: 
ſumme zum wirklichen gejamten Werte des ver: 
fiberten und verlorenen oder beſchädigten Gegen 
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ſtandes haftet, aljo einen nachgewieſenen Schaden 
infolge von Brand, Haverei u. ſ. w. auch nur in 
diefem Berbältnis zu vergüten ſchuldig it; es jei 
denn, er habe premier risque : Prämie erbalten für 
feinen Verzicht auf das Recht, eine Selbjtwerfiche: 
— in Aurechnung zu bringen. 
Über S. in der deutſchen Arbeiterverſicherung |. 
Freiwillige —— 
Selbſtverſtümmelung, ſ. Verſtümmelung. 
Bei Tieren findet ſich S. oder Autotomie, 
das (ſcheinbar) freiwillige Abwerfen von Körper: 
teilen, bei einer ganzen Reihe ſehr verſchiedener 
Klaſſen und iſt eine ausgezeichnete Schußzvvorrich— 
tung: das Tier giebt einen Teil feines Körpers preis, 
um jein Leben zu retten. Am befanntejten find in 
diefer Hinjicht die Eidechſen und Blindichleichen, 
die das Ende ibres Shwanzes, wenn es raub an: 
gefaßt iſt, dem Angreifer in der Hand laſſen. 
Sonſt kommt S. noch vor bei Krebſen und Krabben, 
Spinnen, Weberknechten, Ringelwürmern, Echino— 
dermen, ſeltener bei Inſelten, Mollusken und 
Gölenteraten. Krabben werfen auf mechan. cbem., 
elettriiche und thermiſche Reize jebr leicht ibre bei: 
den Scheren und die nähjitfolgenden vier Beinpaare 
ab, ja man kann fie veranlajien, fi aller zebn Er: 
tremitäten zugleich zu begeben. Der Bruch geiiebt 
nit, wie man glauben follte, in irgend einem 
Gelenk, wo Beinabſchnitte fich vereinigen, ſondern 
ausnabmslos quer durb den Oberſchenkel. 
Unier Flußkrebs kann bloß die Scheren, nicht aber 
feine Beine abwerjen. Der Reiz muß ein gewalt: 
jamer jein, bevor die Tiere ficb jelbit verftümmeln. 
Klemmen fie ſich durch Zufall irgendwie mit einem 
Bein ein, oder werden jie mittel über die Glied: 
maßen geichlagener Häfchen befejtigt, jo müben jie 
jih wobl ab frei zu fommen, aber obne ibre Beine 
abzumwerfen. Meijt, vielleicht immer ijt S. mit Ne: 
generationsvermögen verbunden: der verlorene Teil 
waächſt nah. Die S. fann (bei Ringelwürmern und 
Gölenteraten, wohl auch bei Seejternen) auch infolge 
des Negenerationävermögens eine Art der Fort— 
pflanzung werden und zwar zufällig oder typiſch, 
indem die durch ©. bervorgebradten Stüde zu voll: 
jtändigen neuen Individuen auswachien. 
Selbftverwaltung (engl. self-government), 
Verwaltung der — öffentlicher Ge: 
meinweſen durch die Regierten unter und neben der 
Verwaltung derſelben durch die Regierung. Zwei 
Arten der ©. find zu unterſcheiden: 1) ©. im 
Sinne von decentralifierter Staatsvermal: 
tung, d. b. Verwaltung von Staatsaufgaben (Ar: 
menpflege, Schulwejen u. ſ. w.) durch Untertbanen 
unter Kontrolle, aber nicht unter Yeitung des Staates. 
Solde ©. ftand früber Immunitätsberren (j. Im— 
munität), der Landeshoheit, den Grundberren zu 
(Batrimonialgerichtsbarteit und Polizei), beute 
jurift. Berjonen (Selbjtverwaltungstörpern), 
3. B. Gemeinden, Kreifen, Brovinztalverbänden, 
Beruf3:, Wafjer:, Wald:, Deichgenoſſenſchaften, In: 
validitäts: und Altersverfiberungsanftalten. Dieſe 
©. beißt daber aub körperſch aftlihe ©. oder ©. 
im Rectsfinn. 2) ©. im Sinne von Laienvermwal: 
tung, Teilnahme der NRegierten, d. b. regelmäßig 
vom Volke Gewäblten, an den Gejchäften der polit. 
Gemeinmwejen (des Staates oder der Selbitverwal: 
tungslörper) neben den von oben ernannten Be: 
rufsbeamten. Sie bildet aljo den Gegenſaß zur 
Verwaltung dur Berufsbeamte und beißt daber 
auch ftaatsbürgerlihbe E. over ©. im polit. 


Ps 
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Selbjtverjtümmelung — Selbjtverwaltung 


Einn. Weil Laien nur neben ihrer Berufstbätie: 
feit berangezogen werden, bleiben fie regelmähts 
unbejoldet und jind, wenn jie in Simtern beidäftia: 
werden, Ehrenbeamte. Man jagt daber wohl aus 
jtatt Yaienverwaltung Verwaltung durch Ehren— 
beamte. Aber auch Berufsbeamte können unbe 
joldet ſein (z. B. Attaches). Diele ©. iſt dargeltell: 
durch Vollsvertretung, Geihworenen: und Schöffen 
dienſt, Handelsrichter, Vormundſchaft, Mitalier 
ſchaft in Steuerlommiſſionen, Kreis: und Bezirle— 
und Provinzialausſchuß, Provinzialrat, bei der 
Gemeindeverwaltung (Stadträte, Stadtverorbnetei, 
Ehrenämter bei Berufsgenoſſenſchaften, Börien 
organen u. ſ. w. Die libernabme ijt meist Biliht, 
deren Erfüllung durd Gelpitrafen oder Etrafju 
ſchläge su Steuern geſichert wird. 

Fit die Anerkennung der Souveränität des Staa 
tes jelbjtveritändliche Grundlage des Staatsrehts 
und Staatslebens geworden, iſt ferner der Kultur: 
ſtandpunkt der Bevölterung ein entiprechend bober, 
fo ift e8 eine geiunde und richtige Politik, die Bürger 
jelbjt zur Erledigung der Staatsaufgaben beranıı 
sieben. Und zwar wird die direkte Mitarbeit des 
Volt am Staatsleben nod in jebr viel böberm 
Grade als durch die parlamentariſchen Inſtitu— 
tionen angeregt, wenn die Negierten an den Eine: 

eichäften der Amtsverwaltung Beteiligung finden. 
Dies ertannte in Deutichland mit genialem Scart; 
blid der Reichsfreiberr vom Stein nad der Kata: 
ftropbe des preuß. Staates von 1806, und dieler 
Gedanke ijt der rote Faden, der fich durch die arot- 
artigen Reformen zieht, durch die Stein den zu 
jammengeitürzten Staat wieder aufbaute. Tas 
erjte große, für gen; Deutſchland vorbildlih ge 
wordene Selbjtverwaltungsgejeh für Preußen war 
die Städteordnung von 1808. Der Entwurf einer 
Kreisordnung und damit Die —— der ©. 
fürs platte Land fand damals keinen Abſchluß, nat- 
dem Stein von der Leitung der Geſchäfte batte 
zurüdtreten müjjen. Erft durd Die Kreisordnung 
(1.d.) von 1872 und die Brovinzialordnnung (1.d.) von 
1875 wurden dieje Probleme gelöjt und zugleich dur& 
Einrichtung einer in drei Inſtanzen gegliederten 
Verwaltungsgerichtöbarteit (j. d.) die Wirkſamlei 
der ©. durch die Garantien des jeder Willkür ent: 
rüdten gerichtlichen Verfahrens geſichert. — In Ena 
land beiteben die Einrichtungen der S. insbeſondere 
das Friedendrichteramt, ſeit dem Mittelalter, und 
dort liegt in ihnen der Schwerpuntt der Verwaltung 
überhaupt. (S. Großbritannien und Irland, Kom 
munalverwaltung.) Den Gegenjas bierzu bildet 
Frankreich (f. d., Verwaltung), wo die ©. feinen 
breiten Umfang gewinnen tonnte und bie centrali: 
fierte Verwaltung Napoleons I. im weſentlichen ned 
beftebt. Die Autonomie (f. d.) ift ein Ausfluß der <- 

Weitaus die wichtigiten Arbeiten für Kenntnis 
und Verſtändnis ber Ed find die epochemachenden 
Schriften von Gneift (j. d.) über st Verwaltung? 
recht; für die Steiniche Epoche am beiten: €. Meier, 
Die Reform der VBerwaltungsorganijation un! 
Stein und Hardenberg (Lpz. 1881); für die Bearin?: 
bejtimmung der S. vgl. Roſin in den «Annalen dei 
Deutichen Reichs für Gefeßgebung und Vollemirt: 
ichaft», Jabra. 1883; Georg Meyer, Lehrbuch dee 
Deutiben Staatsrechts (5: Aufl. 1899); Blodig 
Die S. als Nechtsbegriff (Wien umd Lyz. 189). 
Schön, Das Net der Rommunalverbände 1 
Preußen (Ep. 1897); Haticek, Die ©. in polit. 
und jurift. Bedeutung (ebd. 1898). 


Selbjtzahler 


Selbftzahler, j. Selbitichuloner. 

Selbitzünder, foviel wie Pyrophor (f. d.). 

Selbitzündungen, Zündungen, die Knallqued: 
jlber oder ein Gemiſch von lorjaurem Kalium und 
andern, Sauerjtoff leiht aufnehbmenden Verbin: 
er z. B. * gelbes Blutlaugenſalz u. ſ. w., 
als Beitandteile entbalten, und infolgedefien durch 
Schlag, Stich, Erihütterungen erplodieren. 

Selby, Stadt in der engl. Grafihaft Work im 
Meft:Riving, rechts an dem bier jehiffbaren (Nörd— 
liben oder orter) Ouſe, Station der Linien Don: 
cafter:Y)orf, Leeds:Hull und S. Market⸗Weighton 
der Nortb:Gajtern:Babn, bat (1901) 7786 E., eine 
1873 teilweife wiederbergeitellte Abteiticche aus der 
Zeit Wilhelms I. in normann.zgot. Stil; Eiſen— 
gieherei und Schiffbau. 

Selchwaren, in Süddeutſchland joviel wie Ge: 
räucherte Fleischwaren. 

Sel d'or (irz.), Goldſalʒ (j. d.). 

Seldfchufen, türkiihes, von Seldſchuk, Sohn 
des Delal, abitammendes Herrſchergeſchlecht aus 
ver Bucharei, das im 11. und 12. Jahrh. mebrere 
Tonajtien in Mejopotamien, PBerjien, Sprien und 
Kleinajien jtiftete, nämlich: 

1) Die iranische oder bagdadiſche Dynaſtie, die 
zu Bagdad und Ispahan berrichte. Ihr Stifter 
war der Fürft Togril:Beg, der Entel des 
Seldſchuk, der zuerjt im Dienſte des Fürſten ber 
Kirgijen jtand, dann mit feinen Anbängern nah 
Buchara auswanderte, ſich aum Islam befebrte und 
mebrere Stämme jeines Volls dem Islam zuführte. 
Zogril:Beg eroberte Choraſſan und das nördl. Per: 
iien, fämpfte mit Erfolg gegen die Byzantiner in 
Armenien, fiel in Irak ein, befekte Bagdad, machte 
der Herrichaft der Bujiden ein Ende, erbielt vom 
Chalifen den Titel «König des Oſtens und des 
Weſtens» und ftarb 1063 in einem Alter von 70 5%. 
Von jeinen Nacbfolgern find zu erwähnen: Alp: 
Arslan, 1063—72, der den grieb. Kaiſer Roma: 
nos IV. Diogenes befriegte und gefangen nabm; 
Melit: Schab, 1072—92, der den um die willen: 
Ibaftliben Studien hochverdienten Miniiter Nizäm 
alsmult (j. d.) in feinem Dienjte batte; Barkijarok, 
1092—1104, der fortwährend gegen Verwandte zu 
lampfen batte; Mobammed:Schab, 1105—18, deſſen 
seldberr Maudud gegen die Kreuzfabrer glüdliche 
Kriege führte, und Sinpibar, 1118—57. Die 
Dynaſtie endete mit Togril:Schab 1194, den der 
charismiſche Sultan Tekeſch übermältigte. 

2) Die kermaniſche Dynaftie, die in der perſ. 
Provinz Kerman herrſchte und von geringerm Ein: 
fluſſe war, geftiftet durch Togril:Begs Neffen Ka: 
werd, dem Togril:Beg 1039 die Verwaltung von 
Kerman übergab, beitand bis 1091. 

3) Die ſyriſche Dynaſtie, die mit der Unter: 


werfung von Haleb 1071 und von Damastus 1075 | 
durch Tutuſch, einen Bruder Melil:Schabs, begann. | 


Rad Tutuſchs Tode (1095) fiel Syrien in die Ge: 
walt jeiner Söhne Dekak und Ridhwan, deren 
Rachlommen ſich bis gegen die Mitte des 12. Jabrb. 
in einzelnen for. Städten behaupteten. 

9 Die ikoniſche oder kleinaſiatiſche Dyna— 
ſtie, die zu Jconium oder Konia (j. d.) in Kleinajien 
ihren Eiß aufichlug. Sie wurde gegründet durd 
Suleiman ben:Rutulmiich, einen Urenkel Seldſchuks, 
dem der Sultan Melit: Schab 1075 ein Gebiet in 
Kleinaſien einräumte, und erbielt ſich am längiten, 
DIS in den Anfang des 14. Jahrh. Auf den Trüm: 
mern diefes Reichs entitanden 10 Gmirate, von 


— Gelenblei 
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denen das der Osmanen die größte Bedeutung er: 
langte. — Vgl. Mirbond, Geihichte der ©. (aus 
dem Perſiſchen von WYullers, Gieß. 1838); Sarre, 
Reife in Kleinafien. Forſchungen zur Seldjuktſchen 
Kunjt und Geographie des Yandes (Berl. 1896). 

Sele, im Altertum Silarus, Fluß in der ital. 
Provinz Salerno, nimmt links den Tanagro und 
Galore auf und mündet in ven Golf von Salerno. 

Selefta (lat., «auserwäblte», zu ergänzen: 
Klaſſe), an manchen böbern Yebranftalten eine be: 
jondere Klafje, in die die ausgezeichnetiten Schüler 
der oberjten Klaſſe geſeht werden. 

Seleftionsdtheorie, die Darwinſche Lehre von 
der Zuchtwahl (i. d.). 

Selen (dem. Zeichen Se; Atomgewicht 79), ein 
von Berzelius 1817 entdedtes Element, das in 
feinen chem. Eigenſchaften dem Schwefel und Tellur 
ſehr nabe jtebt. Das ©. ift bis jebt nur ſelten als 
Selenblei, Selenquedfilber, Selenfilber, Selenfilber: 
blei, bäufiger in geringen Mengen in natürlichen 
Sulfiven, 3. B. in vielen Schweteltiejen, gefunden 
worden, von denen aus es bei ihrer Verwendung 
zur Darjtellung von engl. Schwefelfäure in den 
Schlamm der Bleitammern gelangt. Seinen Namen 
(vom griech. selöne, der Mond) bat es erhalten, um 
jeine Zugehörigkeit zu dem ſchon früher entdeckten 
Zellur (von tellus, die Erde), mit dem es eine 
große Sihnlichleit bat, anzudeuten. Das ©. tritt in 
mebrern allotropen Mopdififationen auf. Das ge: 
wöhnlide ©. iſt ein amorpber, duntelbrauner, 
glasglängender Körper, der mufceligen Bruc bat, 
bei 100° erweicht und bei etwa 200° ſchmilzt. Dur 
Reduktion einer Loſung von feleniger Säure mit 
Hilfe von Schwefelvioryd erbält man es als roten 
flodigen Niederiblag. Sein fpec. Gewicht iſt 428. 
In dieſer Form it das ©. in Schwefelkohlenſtoff lös: 
lih. Erwärmt man es auf 97°, fo jteigert ſich jeine 
Temperatur plöslih auf 220°, und es verwandelt 
jih das ©. in die metalliſche kryſtalliniſche, die 
Gleftricität leitende Mopifilation von 4,5 jpec. Ge: 
wicht und 217° Schmelzpunkt. In diefer Form iſt 
es in Schwefeltoblenftoff unlöslih. In einer dritten 
Modifikation erbält man es, wenn man das amorpbe 
S. aus feiner Schwefeltoblenitofflöjung kroitallifie: 
ren läßt; in einer vierten, ſchwarzen, frvitallinifchen, 
mit Schwefel ijomorpben und unlöslichen, wenn 
man e3 aus einer Yöjung von Selentalium durch 
Orpdation an der Yuft abjcheiden läht. in lekterer 
befikt es das jpec. Gewicht 4,8. Der Siedepuntt 
liegt bei 700°, Bon großem Intereſſe iſt es, daß das 
eleftriiche Yeitungsvermögen des troitallifierten ©. 
durch Wärme und Belichtung jtark beeinflußt wird, 
worauf jeine Benußung zu pbotometriichen Zweden 
berubt. Auch beim Glettriihen Seben (j. d.) und 
beim Pbotograpbon (j. d., Bd. 17) kommt dieſe 
Cigenihaft zur Anwendung. Amorpbes ©. leitet 
die Glektricität nicht. Das ©. verbrennt an der 
Luft mit blauer Flamme unter Berbreitung eines 
höchſt widrigen Geruchs nah faulem Nettib. In 
tonzentrierter Schwefeliäure löjt fib das S. mit 
grüner Farbe. Bezüglich jeiner dem. Verbindungen 
zeigt das ©. große Übnlichleit mit dem Schwefel. — 
Bol. Rubmer, Das ©. und jeine Bedeutung für die 
Gleftrotechnit mit beionderer Berüdfihtigung der 
prabtloien Telepbonie (Berl. 1902). 

Sclenblei, Claustbalit, ein reguläres blei: 
araues mildes Erz; deutliche Kryſtalle finden ſich 
nicht, wobl aber klein: und feintörnige Aggregate, 
deren Individuen beraedriih fpalten. Chemiſch ijt 
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e3 PbSe, wobei ein Teil des Bleis durch Silber 
vertreten werben fann. Man tennt das S. von 
Drten des Harzes (Tilterode, Zorge, Lerbach, Claus: 
tbal), auch von Mendoza in Argentinien. 

Selene,auhMene,Bboibe,lat. Lunagenannt, 
der grieh. Name für den weiblich aufgefaßten Mond 
und geihpeitig für die Mondgöttin. Man dachte 
ſich ©. als eine fadeltragende, auf einem Magen 
fahrende, durch große, Kane, alles ſehende Augen, 
überhaupt durch Schönheit des Antliges ausgezeich: 
nete Göttin, welche auf dem Haupte entweder eine 
Strahlentrone oder eine Mondfichel (Stierbörner) 
trägt. Letztere erficheint auf Bildwerken auch nicht 
jelten hinter ven Schultern der Göttin. Wenn ©. 
auf einem Wagen fährt, jo ziehen diejen entweder 
Stiere oder Roſſe, auch wird fie nicht felten auf 
einem Stier, oder Roß, oder Maultier reitend dar: 
geitellt. Gleich ihrem Bruder Helios (j. d.) taucht 
tie bei ihrem Aufgange aus dem Dfeanos auf und 
ſinkt in denjelben hinab, oder verbirgt ſich in einer 
Höhle. ©. tft Spenderin des namentlich in mon: 
bellen Nächten fallenden Taues, ſodann eine Göt: 
tin der Menftruation und Entbindung (vgl. Juno 
und Hera); aud faßte man die Epilepfie als eine 
Wirkung der S. auf. Endlich ift S. auch eine Göt: 
tin der Liebe, namentlich des in jtillen Mondnächten 
geübten Liebeszaubers und überhaupt der Magie 
geworben, ebenjo wie die ihr nahe verwandte Hetate 
(1. d.). ©. galt nad der gewöhnlichen Sage als 
Tochter des Hyperion und der Theia (oder Cum: 
phaeſſa) und ala Schweiter des Helios und der Eos, 
jeltener ald Tochter des Helios oder des Pallas. 
Als ibr Ehegatte gilt der Sonnengott, oder Zeus, 
oder Endymion (j. d.). — Val. Roſcher, S. und Ver: 
wandtes (Lpz. 1890; Nachträge 1895). 

Selengä (ipr. Be-), Fluß in Dftafien, entipringt 
auf dem Sbangaigebirge und mit jeinem linfen Zu: 
fluß Efe:gol aud im See Koſſogol und tritt, nad: 
dem er ſich nod auf chineſ. Gebiet mit dem Orchon 
vereinigt bat, bereits als großer und jchiffbarer Fluß 
in das rufj.:fibir. Gebiet Transbaitalien, wo er nad 
einem nörbl., zulegt weitl. Lauf von 1205 km (329 
auf rufj. Gebiet) in vielen Armen in den ſüdl. Teil 
des Bailaljees mündet. Hauptnebenflüfje find: 
Tſchikoj, Chilok, Dſchida, Uda. Tafel, Fig. 3. 

Selenipedium oaudätum, j. Orchideen nebit 

Selenitmörtel, ſoviel wie Gipsmörtellſ. Mörtel). 

Selenka, Emil, Zoolog, geb. 27. Febr. 1842 in 
Braunfchweig, wurde 1868 ord. Vrofefior der Zoo: | 
logie und vergleichenden Anatomie in Leiden, 1874 
in Erlangen. ©. unternahm große Forſchungsreiſen 
1877 nah Brafilien, 1892 nah Ceylon und den 
großen Sunda-Inſeln. Um ſich ganz der Bear: 
beitung de3 geſammelten Material3 widmen zu 
fönnen, gab er 1895 feine Brofeflur auf und fievelte 
nah Münden über. Dort jtarb er 20. Yan. 1902. 
Gr veröffentlichte: «Zoolog. Studien» (2 Tle., Lpz. 
1878— 81), «Studien über Entwicklungsgeſchichte 
der Tiere» (10 Hefte, Wiesb. 1883 — 1903; Heft 
6—10 audb u.d. T.«Menfchenaffen» ; Heft 1—5, 1898 
— 1903), «Ein Streifzug durch Indien» (ebd. 1890), 
das «Hoolog. Tajhenbuh» (4. Aufl., Lpz. 1897), 
«Der Ehmud des Menjchen» (Berl. 1900). Mit 
jeiner Gattin veröffentlichte er: «Sonnige Welten. 
Dftafiat. Reiſeſtizzens (Wiesb. 1896 ; 2. Aufl. 1903). 

Selenfupfer, Berzelin, ein febr feltenes Erz 
von Skrikerum in Smäland (Schweden) und er: 
bad am Harz, das nur dünne dendritifche Anflüge 
auf Klüften von Kalkſpat bildet, weich und geichmei: 





Selene — Seleuciden 


dig, ſilberweiß, aber bald ſchwarz anlaufend. Che- 
miſch ift es Cu,Se, 

Selenodönten, j. Anoplotherium. 

Selenogräphie (arh.), Mondbeichreibumg, 
Darftellung der phyſik. Verbältnifje des Mondes, 

Selenfilber, ein ſchwarzes, ftart glänzendes 
Erz von Tilterode am Harz, derb und in dünnen 
Platten von körniger Zuſammenſetzung vortom: 
mend; die Körner zeigen beraedrijche Spaltbarteit, 
ausgebildete Kryſtalle haben fich nicht gefunden. 
Chemiſch iſt es Ag,Se. 

Seleucia, Name mehrerer, faſt ohne Ausnahme 
von Seleucus1. (j. d.) Nikator gegründeter Städie in 
Aſien. Die wichtigſte, eine der größten Städte des 
Altertums, war 8 am Tigris, 45 km füdlic ven 
Bagdad. Seleucus gründete die Stadt in der form 
eines die Flügel ausbreitenden Adlers; das Bau: 
material wurde zum Teil dem verlafjenen Babolon 
entnommen. Durd ihre Lage am Tigris, der bier 
mit dem Euphrat durd einen Kanal verbunden mar, 
erbob ſich ©. raſch zu einer ungeahnten Gröhe; es 
joll in der Blütezeit 600000 E. gezählt haben; genen: 
über lag Ktejipbon (f.d:). Seit 140 v. Ebr. im Beiis 
der Parther, wurde die Stadt bei dem Feldzuge Ira: 
jang geplündert und 162 durch Lucius Verus zeritört. 
— ©. in Syrien, auch Pieria genannt, nördlich 
von der Mündung des Drontes, unmeit des beutigen 
Sueidieb, war ftarfe Zeitung mit gutem Hafen; ©. 
in Gilicien, aub Seleucia:Tradhea genannt, 
it das jekige Selevkeh. 

Seleuciden, die nad ihrem Abnberrn, Seleu: 
cus I. (f. d.) Nitator, benannte Herricherfamilie des 
Syriſchen Reichs, das unter derjelben 248 Yabre 
(312—64) bejtand. Der große, fait das ganze aftat. 
Reich Aleranders umfafjende ug den Se: 
leucus I. bei feinem Tode 281 binterlafjen batte, 
wurde ſchon unter feinem Sohne Antiohus 1. 
(1. d.) Soter (2831 — 261), namentlich aber unter 
Antiohus II. Theos (261—246) verringert, da ſich 
die Parther 256 losriffen und ſich auch im fernen 
Dften unabbängige Königreiche bildeten, nament: 
lich das baktriſche und das indiſche. (S. vie Karte: 
Diadochenreiche, beim Artikel Diadoden.) Die 
Bruderfriege zwiſchen Seleucus II. Callinicus (24 
— 226) und Antiohus Hierar ſowie die kurze Re 
gierung Seleucus’ III. Geraunus (226 — 222) bätten 
das Reich bald ins Verderben gebracht, wenn nit 
die zum Teil erfolgreiche Wirtfamteit Antiochus' I. 
(1.d.) d. Gr. (222—187) dem fur. Einfluß neue 
Kraft verlieben bätte. Seleucus IV. Bhilopater 
(187—175), der Ujurpator Heliodor 174, vor allem 
die Unternehmungen Antiohus’ IV. (f. d.) Epipbe 
ne3 (175—164) braten eine Periode der Jerrüt: 
tung bervor, die gleich nach dem Tode bes jungen 
Antiohus V. Eupator (164—162) ibren Anfang 
nahm. Bon nun an begann während 40 Jabre ein 
Kampf zwischen den Kronprätendenten Demetrius I. 
Soter (162—150), Alerander Balas (15218), 
Demetrius II. Nitator (145—139), Antiohus VI. 
Dionyſos Epiphanes (145—142), Tryphon oft 
Diodotus (142—138), Antiohus VII. Sidetes (198 
— 129), nochmals Demetrius II. (130-135), dem 
dann für kurze Zeit Nlerander II. Zebinas (18-12) 
und Demetrius’ Sohn Seleucus V. (126-1) 
folgten. Von bier ab beberrfchte niemals wieder ein 


| Seleucide allein Syrien. Antiohus VII. Gropus 


(125—96) teilte die Herrihaft mit Antiohus IN. 
Eozicenus (116—95). Auf ibn folgten feine 
Söhne Seleucus VI. Epiphanes (9695), Philier 
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(932—83), Antiochus XI. Bhiladelphus (92), Deme: 
trius III. Bbilopator (95—88) und Antiohus XII. 
Dionyſus (89—84?); die Herrjchaft des Antiochus 
Enzicenus erbte fein Sobn Antiohus X. Euſebes 
(4—83). Tigranes, König von Armenien, eroberte 
das Reich 83 und herrſchte 80— 69 faſt ganz un: 
umichränft, bis er durch Lucullus befiegt wurde. 
Diefer feste als Scheintönig Antiobus XIII. Afia: 
ticus ein, Sohn des Antiohus Eujebes (68—64). 
Endlich unterwarf Rompejus 64 Syrien und madıte 
e3 zur röm. Provinz. Über die ra der ©. f. Üra. 

eleuensd(Seleulos), Name von ſechs Königen 
de3 nad) Aleranders d. Gr. Tode gebildeten Syriſchen 
Reichs. Dereinzige bedeutende derjelben ijt ver Grün: 
ver des Reichs, ©. I., genannt Nilator (ever Sieg: 
reiche»). Geboren 358 v. Ehr., Sohn des Antiohus, 


war er zur ae von Aleranders Tode 323 Statt: 
balter von Mevdien und Babylonien und Weiter: 


befeblöbaber. Er ynterjtügte zunächſt den Präten: 
denten Antigonus gegen Perdikkas, Polyſperchon 
und Eumenes, überwarf ſich aber dann mit ihm und 
floh geächtet nad Ägypten. Dort verbündete er ſich 
mit Btolemäus, fchlug mit ägypt. Hilfstruppen jei: 
nen Feind bei Gaza und nahm 312 Babylon ein. 
Von diefem Creignis datiert die Lira der Seleu— 
ciden (1. Dt. 312, ſ. Ira). ©. erweiterte jeine Herr: 
ihaft nad Diten bis an den Indus und nahm, 
des Antigonus Beifpiel folgend, 307 den Königs: 
tttel an. Nah manden Wechſelfällen ſchlug er, im 
Bunde mit Ptolemäus, Kafjander und Lyſimachus, 
den S4jährigen Antigonus bei Jpfus (301). Anti: 
gonus fiel, und ©. fonnte von einem großen Teil 
von deſſen Hleinafiat. Provinzen Beſitz ergreifen; 
bald darauf verbündete er jich mit Antigonus’ Sobne 
Demetrius Poliorketes, deſſen Tochter Stratonite er 
heiratete, gegen Vtolemäus und Lyſimachus. Das 
verjönliche Verhältnis zu Demetrius trübte ſich aber 
weſentlich durch deſſen Schuld; 285 brachte ihn ©. 
in jeine Gewalt und bielt ihn bis zum Tode 283 ge: 
\angen,. Hierauf jchlug er Lyſimachus in der Ebene 
von Korus in Phrogien (281). Faſt die ganze Mon: 
arhie Aleranders (Macevonien inbegriffen, doc 
Ügypten. ausgenommen) fam damit unter jeine 
Herrſchaft. Er fuchte möglichit das Reich zu centrali: 
neren, richtete Berwaltungsbezirte ein und gründete 
sablreihe Städte (ſ. Seleucia). Er wurde, 73 I. alt, 
280 von Btolemäus Keraunos, Ptolemäus’ I. Sohn, 
den er gajtfrei bei fh aufgenommen, ermordet. 
Seleufia (Seleuteia), ſ. Seleucia. 
Seleufiden, |. Seleuciven. 
Seleukos, j. Seleucus. 
Selevkeh, der heutige Name von Seleucia (f. d.) 
Selfactor, ſ. Spinnerei. in Gilicien. 


—— Or&inanee (engl., ipr.dineiing 
obrdineng), j. Selbitentäußerungsatte. (1. 2.). 
Self: ent (enal.), Selbitverwaltung 

Self-intörest (engl.), Cigennuß (1. d.). 

Self-made man (engl., ipr. mehd männ, ejelbit: 
gemachter Mann»), ein durch eigene Kraft empor: 
gelommener Mann. 

Selig., binter lat. Pilanzennamen Abkürzung 
für den Bryologen Seliger, geit. 1812 als Pfarrer 
zu Wölfelsdorf in der Grafihaft Glatz. 

Seligenftadt in Heiien, Stadt im reis Offen: 
bad) der heij. Provinz — an der bayr. 
Grenze, lint3 am Main und an der Linie Frankfurt: 
Eberbach) der Preuß.Heſſ. Staatöbahnen, Sib eines 
annsgerichts (CLandgericht Darmijtadt), bat (1900) 
4135 €, darunter 390 Gvangelifche und 227 Jarae: 
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liten, Poſt, Telegrapb, Refte ver alten Befeftigungen, 
Kirche der ehemaligen Benediltinerabtei, Ruinen 
einer we Fi alz (Balatium), Progymnaſium, sort: 
bildungsihule, Kaltwajjerbeilanitalt, 8*8* 
Hoſpital, Bezirkskrankenhaus, Schlachthof, Bezirks: 
ſparkaſſe; 4 Cigarren:, 2ſchem. Fabriken, Stärke— 
mebl:, Sagofabriken, Bunt: und Perlenſtickerei, 
Schuhmacherei, Gerbereien, Müblen, Torf: und 
Brauntoblengruben, Handel mit Vieh, Holz und 
Mebl. Die 1802 jäkularijierte Benediktinerabtei 
jtiftete 825 Einbard (ſ. d.). 

Seligenthal, Dorf im Kreis Schmalkalden des 
preuß. Reg.:Bez. Eafjel, an ver Schmaltalve, im 
Thüringer Walde, an der Nebenlinie Shmaltalvden: 
Klein-⸗Echmalkalden (Station Floh: ©.) der Preuß. 
Staatöbahnen, bat (1900) 1482 E., evang. Kirche; 
Gifen: und Stablwarenfabrilation, Sprigen: und 
Drgelbau, Holzdreherei, Sägewerk, Gijenerzbergbau. 

eligerfee (ipr. Be-, ruſſ. Seligerozero), aud) 
See von Oſtaſchkow, in 252 m Seehöhe auf dem 
Waldaiplateau, in den ruſſ. Gouvernements Now: 
gorod und (zum größten Teil) Twer, 86 km lang, 
32 km breit, umfaßt 259,7 qkm und fließt durch die 
Selijbaromfa (27 km) in die obere Wolaa ab. Auf 
einer der 160 Inſeln des ©. liegt das Nilklofter 
(Nilowskaja pustynj), ein berühmter Wallfabrtsort. 

Seligmacher, j. Heildarmee. 

Seligiprechung oder Beatifilation, in der 
fatb. Kirche der feierlihe Alt, durch den ein ver: 
jtorbener Frommer nah Prüfung feines Wandels 
und feiner Verdienſte vom Bapite der himmlischen 
Seligleit ſowie der öffentlich-kirchlichen Verehrung 
und Anrufung in der ganzen oder in einem Teil 
der Kirche (Land, Didcefe) für teilbaftig erklärt 
wird. Cine Steigerung der ©. ijt die Kanoniſation 
(1. d.). Grundlage des heute über die S. geltenden 
firhlihen Rechts iſt ein Defretale des Papſtes 
Aleranders III. vom J. 1170. k 

elimI., mit dem Beinamen Jauz, «der Brave 
und Graujame», türk. Sultan (1512—20), geb. 
1467, jtürzte mit Hilfe der Janiticharen feinen Bater 
Bajazet II. vom Thron. Fanatiſcher als feine Bor: 
gänger, ſuchte S. aewaltjam die religiöje Einbeit in 
einem Reiche berzuitellen ;pabei wurden gegen 40000 
Sciiten auf fein Gebeiß ausgerottet. Dadurch mit 
Berjien, der ſchiitiſchen Großmacht, in Krieg ver: 
widelt, offenbarte er große militär. Tüchtigleit und 


‚nötigte den Schab nad) einem 1514 bei Tſchadyran 


erfohhtenen glänzenden Siege, den Frieden mittels 
ng eines Teiles von Aierbeidihan zu er: 
faufen. Nachdem er dann aud einen Teil von 
Kurdiftan und Mejopotamien unterworfen batte, 
wanbte er ji gegen den Mamlulenftaat von Ägyp⸗ 
ten, zu dem damals ganz Syrien gebörte. Bei 
Aleppo kam es 24. Aug. 1516 zu einer großen 
Schladt, in der die Mamluten unterlagen. Dur 
diejen Sieg gewann ©. Syrien und Baläjtina, von 
wo aus er im folgenden Jahre in Sigppten ein: 
fiel und, nachdem er bei Ridhania den Widerſtand 
der Mamluten gebrochen batte, au diejes Yand 
jeiner Herrſchaft einverleibte. Als Beſchützer der 
heiligen Städte Mella und Medina fügte er jodann 
den Ziteln jeines Haufes denjenigen eines Chalifen 
(Nachfolgers des Propbeten) bei. Nah Konitan: 
tinopel zurüdgelebrt, bereitete er einen abermaligen 
Krieg gegen Perſien vor, jtarb aber 22. Sept. 1520, 
Ihm folgte jein einziger Sohn Suleiman IL. 
Selim IL., mit vem Beinamen Meſt, «der Cäu: 
fer», Sultan der Osmanen (1566— 74), geb. 1524, 
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beitieg den Thron, nachdem jein Bater Suleiman II. 
6. Sept. 1566 im Heerlager vor Szigetb geitorben 
war. S., ein ſchwacher, dem Trunk ergebener Fürft, 
überließ die Negierung völlig jeinem Großweſir 
Sokolly, und dieſem iſt es beizumejien, daß der 
7. Oft. 1571 von den vereinten chriftl. Mittelmeer: 
mächten über die Pforte gewonnene große Seefieg 
von Lepanto (j. d.) politiihb obne Folgen blieb. 
Somobl gegen Ungarn wie gegen eg und Ve: 
nedig waren unter ©. die türk. Waffen fiegreic, 
und Cypern wurde den Venetianern entrijjen. Er 
ftarb 12. Des. 1574 und batte jeinen Sobn Mu: 
rad III. zum Nachfolger. 

Selim IHI., Sultan der Dämanen (1789— 1807), 
geb. 24. Dez. 1761 ald Sohn Muftapbas III. folgte 
1789 jeinem Obeim Abd ul:Hamid I. Bon der Not: 
wendigkeit umfafjender Reformen überzeugt, ſchloß 
er zunächſt 1791 mit Oſterreich den Frieden von 
Sijtova, dem der Frieden zu Jaſſy mit Rußland 
folgte. Durch den Einfall Bonapartes in Agypten 
(. ÄAgyptiſche Expedition der Franzoſen) wurde ©. 
1798 in das ruſſ. engl. Bündnis gegen Frankreich 
gezogen. 1802 ſchloß er Frieden mit Frankreich und 
begann dann unter dem Beirat des franz. Gejandten 
Sebajtiani eine Sira der Reformen. S. gründete 
einen neuen Staatsrat, an deſſen Spike er den Mi: 
nifter des Außern mit dem Titel Reis-Efendi ftellte, 
richtete eine eigene Kriegskaſſe ein, legte eine Militär: 
ſchule und Stüdgieherei nad franz. Mujfter an und 
ließ die großartige Kaferne Selimieb auf dem 
anatol. Ufer der Hauptitadt bauen. Seine mili: 
tär. Neformpläne, die Grridtung eines aus ber 
türl. Jugend berufenen, nad den Regeln der europ. 
Taltik einererzierten Heers, das den Namen Nizami 
Dſchedid (neue Ordnung) führte, erregten den Haß 
der Janitſcharen, die jib 29. Mai 1807 empörten 
und die Hauptitadt in ihre Gewalt brachten. lm: 
jorfft juchte ©. fib durch Auflöiung der Nizam 
den Thron zu retten. Ein etwa des Grokmufti 
entlleivete ibn 31. Mai feiner Würde und be: 
rief jeinen Better Muftapba IV. zur Regierung. 
©. wurde in die Prinzenbaft gebracht, wo er fi 
mit jeined Nachfolgerö jüngerm Bruder, dem jpä: 
tern Sultan Mabmud IL (j. d.), ufammenfand, den 
er in feine Reformideen eingemweibt baben joll. Als 
im folgenden Jabre Muftapba Bairaltar (j. d.) fi) 
für ibn erbob und von Ruſtſchuk mit einer Armee 
nah der Hauptſtadt vorrüdte, ließ Muftapba IV. 
S. im Mai 1808 erdroſſeln. 

Selinus (jegt ital. Selinunte), die weitlichite 
griech. Kolonie in Sicilien, wurde von den Doriern 
des jicil. Megara 628 v. Ebr. gegründet, djtlich von 
der Mündung eines Fluüßchens, das nach dem dort 
wachſenden Eppich (aried. selinon) gleich der Stadt 
den Namen ©. erbielt, jest Modione beißt und 
22 km im DSD. von Mazara, weſtlich vom Fluſſe 
Hypſas (jekt Bellici) mündet. Die Stadt wurde 
bald reich und mächtig und blübte, bis die Einwoh— 
ner von Zegeita (i. d.), durd ©. und Syrakus be: 
drängt, die Kartbager gegen fie zu Hilfe riefen. 
Dieje jendeten ein jtartes Heer unter Hannibal Gis— 
gon, der 409—408 v. Chr. ©. eroberte. Im eriten 
Puniſchen Kriege um 249 v. Chr. verpflanzten die 
Karthager die Bewohner der beruntergelommenen 
Stadt von S. nah Yılmbaum und gaben den Plak 
auf. Es finden fich bier (in der Näbe von Caſtelve— 
trano) die gewaltigen Trümmer von ſieben wahr: 
ſcheinlich durch Erdbeben zulammengeitürjten Tem: 
peln, worunter ſechs große, drei in der auf dem öſtl. 


Hügel gelegenen Vorſtadt und drei auf der tor. 
Alropolis, dem weitl. Hügel. Der nörbl. Tempel 
des Dftbügelö (113 m lang, 54 m breit), nad einer 
dort gefundenen alten griech. Inſchrift dem Apollo 
gewidmet, war 409 v. Chr. nod nicht vollendet und 
iſt nie fertig geworden. Ein anderer Tempel des: 
jelben Djtbügels war, wie eine andere Inſchrift dar 
thut, der Hera geweibt. Der mittlere Tempel der 
jog. Akropolis ift der ältefte von allen. Dieser jomie 
die beiden ſüdl. Tempel des Ditbügels entbielten die 
merkwürdigen, jest im Muſeum zu Palermo befind 
liben Metopen aus dem lekten Viertel des 7. Yabrb. 
v. Chr. (©. Tafel: Griechiſche Kunſt II, Arie. 5.) 
Ausgrabungen find ſeit 1883 von derital. Negierung 
wieder angejtellt worden und baben zu neuen wid: 
tigen Funden geführt. — Bol. Hittorf, Restitution 
du temple d’Emp&docleaS. (Bar.1851); Schubring, 
Die Topographie der Stadt ©. (in den «Nachrichten 
der Göttinger Bejellichaft der Wifjenichaften», 1865); 
Benndorf, Metopen von Selinunt (Berl. 1873); Sa 
linas, Notizie degli scavi (1888); Mazzoleni, Lero- 
vine di Selinunte (Catania 1890). (S.aud Segeita.) 
Selifdh (ipr. Bibl-), Indianerſtamm, ſ. Flatheade 
Seljvi,bulgar. Sevlijevo, Bezirkäbauptort im 
Kreife Tirnova des Fürftentums Bulgarien, an der 
Nusica, einem Zufluß der Jantra, ın den nörpl. 
Borböben des Balkan, an der Bahnlinie Sofia:Tir- 
nova, im NW. von Gabrovo, bat (1901) 10042 €. 
Selke, Fluß des Uinterbarzes, entitebt aus dem 
Günteräberger Teiche im anbalt. Kreis Ballenitevt, 
treibt Müblen, Pochwerle und Giienbüttenmerke 
und mündet 11 km im AND. von Quedlinburg 
rechts in die Bode. Die S. bildet in ibrem obern 
Laufe bis Meisdorf das 22 km lange, liebliche 
Seltetbal, das vom Mägbeiprung bie Gin: 
teröberge von der Eijenbabn Gernrode : Hafieljelte 
durchzogen wird. Die Hauptanziebungspuntte find 
die Burgen Falkenſtein und Anbalt, das Jagdbaus 
Meijeberg, Mägdeſprung und Alerisbad. 
Selfirk (ipr. hellkört), Grafichaft im füdl. Schott: 
land, zwischen Edinburgh, Berwid, Roxburgh, Dum: 
fries und Beebles, jäbltauf674 qkm (1901) 23339€. 
Das Yand iſt gebirgig und wenig fructbar, das 
Klima raub. Die Cheviot-Hills (ſ. d.), die bier im 
Gttrid:Ben 688 m aufiteigen, bilden eine Menge 
jchmaler Thäler. Der Tweed, verftärkt durch den 
Gttrid mit dem arrow, folgt der Hauptab- 
dachung gegen Diten zur Nordjee. Die Schafe der 
Seltirt: und Cheviotraſſe find berübmt durd- ibre 
feine, lange Wolle, Die Grafſchaft jendet mit Peebles 
einen Abgeordneten in das Unterhaus. DerHaupt: 
ort ©., rechts am Gttrid und 4km von deſſen Mün: 
dung in den Tweed, Station der Linie Galafbield: 
S., mit ſechs Kirchen, ſchönem Stadtbaus, Dentmal 
Walter Scott und Mungo-Parks, bat Tuchfabri 
tation, Gerberei und (1901) als Barlament&berougb 
5701 E. Bedeutender ift Galajbiels (ſ. d). 
Selkirk (ipr. Belltört), Grafen von, ſ. Hamilten 
Geſchlecht). Cruſoe. 
Seltirk (ſpr. ßelllört), Alexander, ſ. Robinien 
Sell, Chriſtian, Maler, geb. 14. Aug. 1831 ın 
Altona, beſuchte 1851—56 die Alademie in Duſſel 
dorf. Anfangs dienten ibm vorzugsweiie Motive 
aus dem Dreikigjäbrigen Kriege zum Stoff; tel 
dem Kriege von 1866, bei dem er ebenfo mie bei 
den Feldzügen 1870/71 anmwejend war, wandie € 
ſich aber der Schlachtenmalerei zu und lieferte viele 
Schlachtenbilder ſowie —— — aus dem 
Soldatenleben. Das ſtädtiſche Muſeum in Lewpzig 


Sella — 


befist von ihm: Solvaten im Dreißigjährigen Kriege 
Beute verteilend (1862), die Runftballe in Sams 
burg: Transport gefangener Solvaten (1865), das 
A in Breslau eine Epiſode aus dem Gefecht 
bei Nabod 27. zen 1866 (1868), die. Berliner 
Nationalgalerie: Beginn der Verfolgung bei König: 
gräß 3. Juli 1866 (1872). Auch in Jllujtrationen 
und Aquarellen war er bedeutend. ©. ſtarb 21. April 
1883 in Düfjelvorf. 

Sella (lat.), eine Art Zänfte, j. Lectica. 

Sella, Quintino, ital. Finanzminiſter, geb. 1826 
zu Mojjo bei Biella, erwarb ſich als Ingenieur be: 
deutenden Ruf, was feine ——— in mehrere 
Alademien und gelehrte Geſellſchaften veranlaßte. 
Seit 1860 Vertreter von Coſſato, ſpaͤter von Novara 
in der Kammer, ſaß er auf der Rechten und bewies 
ſich bald als einer der beſten Redner des Hauſes. 
1861 zum Generalſekretär des Unterrichtsweſens er: 
nannt, bekleidete er Febr. bis Dez. 1862 unter Rat— 
tazzi, Sept. 1864 bis Dez. 1865 unter Ya Marmora 
und Dez. 1869 bis Juli 1873 unter Yanza das Amt 
des Ninanzminijters, als welcer er au die Mahl: 
iteuer durchbrachte, um der Geldnot ein Ende zu 
ießen. Gr jtarb 14. März 1884 in Biella. In Rom 
wurde ibm vor dem Finanzminiſterium 1892 ein 
Denkmal errichtet. — Val. Negroni, Della vita e 
dei fatti di Q. S. (Novara 1884); Guiccioli, Q. S. 
(2 Bde., Novigo 1887— 83); A. W. Hofmann, Zur 
Erinnerung an d. ©. (Berl. 1886). 

Sella ourülis, j. Kuruliiher Stubl. 

Sellafia, ! Eparta. 

Selleny (ipr. ichellebnj), Joſeph, Landſchafts— 
maler, geb. 2. Febr. 1824 zu Mödling bei Wien, 
befuchte die dortige Atademie, wo er jib an den 
Yandihafter Thomas Ender anſchloß, erbielt ein 
Stipendium zum Beſuche Noms und Süpditaliens 
und nahm dann an der Weltumfegelung der diterr. 
Fegatte Novara als Zeichner teil. Früchte diejer 
Grpedition waren S.s Gemälde: Koralleneiland 
St. Baul (in der Sammlung des Herzogs Augujt 
von Sachſen-Coburg), der Felientempel von Maha— 
malaipur, Urwald in Auftralien, Kap der Guten 
Hoffnung u. j. w. Nod eine zweite große Reiſe 
madte ©. im Gefolge des Erzherzogs Marimilian 
nad Nordafrika, den Inſeln des Arlantif chen Oceans 
und Braſilien. Das Hofmujeum in Wien beſitzt als 
eine jeiner Jugendarbeiten (1847) das Ölgemälde 
Verödeter Kirchhof. ©. jtarb 22. Mai 1875 in der 
Irrenanjtalt zu Inzersdorf bei Wien. 

Sellerhaufen, Stadtteil von Zeipzia (f. d.). 

Sellerie, Zellerie, Eppich, zur Gattung 
Apium (f. d.) gehörige Kücenpflanze. Man unter: 
Iheidet den Knollenſellerie (Apium graveo- 
lens L. var. rapaceum) und den Bleicfelle: 
tie (Stengel: oder Krautiellerie), Apium graveo- 
lens L. var. dulce. Der ©. liebt träftigen, fetten 
Boden und im Sommer viel Waſſer, event. flüffige 
Dün ung. Der Samen wird jhon Anfang März 
Ins Miftbeet gejät. Vorteilbaft iſt es, die jungen 
Zämlinge in ein anderes Mijtbeet (unter gleichzeiti: 
ger Kürzung der jpindelförmigen Hauptwurzel) zu 
veritopfen (pilieren). Sind die Knollen ſchon etwas 
entwidelt, etwa im Juli bis Augujt, jo wird die 
Erde von denielben ringsum entfernt und alle 
Seitenwurzeln werben dicht an der Anolle wegge— 
ihnitten, jo daß nur die nad unten gebenden Wur: 
zeln unverjebrt bleiben. Die Erde wird alsdann 
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der ©. aus der Erde genommen, von den ältern 
Blättern und langen Wurzeln befreit und dann in 
Gruben oder im Keller eingeihlagen. Der Samen 
bleibt 2— 3 Jahre keimfäbig. Sorten: Grfurter 
(ij. Tafel: Gemüje III, Fig.7), Naumburger Riejen;, 
Non plus ultra, Prager Rieſen-, hurzlaubiger Apfel: 
jellerie (Fig. 8). Ber dem Bleich: oder Stengel: 
jellerie (Taf. IV, Fig. 11) wird nicht auf eine 
Knollenbildung, jondern auf die möglicjte Aus: 
bildung der geniebbaren Blattrippen bingearbeitet. 
Zu diejem Jwed jest man die Pflanzen 33—40 cm 
weit in I m voneinander entfernte, 15 — 20 cm 
tiefe Gräben, die zuvor mit Dünger und. guter 
Erde ausgefüllt waren. Dieje Pflanzen bebandelt 
man in gewöbnlicher Weije, bis die Blätter 35— 
40 cm bob geworden jind. Alsdann werben bie: 
jelben loder zujammengebunden und 10—12 cm 
bob mit Erde angebäufelt. Dieje Arbeit wird alle 
10—14 Tage wiederbolt, bis die Pflanzen endlich 
40—45 cm bob mit Boden angebäufelt find. Die 
hierdurch gebleichten Stengel find jebr zartfleiichia 
und woblihmedend. Die für den Wintergebraud 
bejtimmten Pflanzen werden im Keller mit Sand 
bededt. Die zur Samenzucht ausgewählten Stöde 
dürfen nicht gebleiht werden. Eorten: Bioletter von 
Tours, Golden Selfblanching, Prince of Wales, 
rojenroter, neuer franzöfiicber weißer. 

Selletgefchirr,, ein Pierdegeibirr für Ein: 
fpänner mit breitem Kammdeckel, in den die Stan: 
gen der Gabel eingeichnallt werden; das Hinterzeug 
des Gejchirrd wird an den Stangen der Gabel 
befeitigt. 
Sellin auf Rügen, Dorf und Vorwerk im 
Kreis Rügen des preuß. Neg.: Bez. Straliund, auf 
der Inſel Nügen, zwiſchen Göhren und Binz, iſt 
Dampferjtation, Station der Rugenſchen Kleinbab: 
nen und bat (1900) 1415 evang. E., Bojtagentur, Te: 
legrapb, Badeanitalt und wird als Seebad bejudht. 

Selling Stakes (engl., jpr. jtebts), j. Ver: 
faufsrennen. 

elma , Hauptort des County Dallas im nord: 

amerif,. Staate Alabama, unterbalb Montgomerv 
am rechten Ufer des Alabamaflujjes, mit Dampf: 
ibiffabrt und Bahnen nad vier Richtungen, zäblte 
(1900) 8713 E. (zur Hälfte Sarbige), bat Baummoll: 
handel (jäbrlic etwa 80000 Ballen) ſowie Waren: 
goßhandel, Maſchinenbau, Gießerei, Mühlen, 
Fabrikation von Eis, Baumwolldl und mehr als 
100 arteſiſche Brunnen. Am 2. April 1865 wurde 
S. vom Unionsgeneral Wilſon genommen. 

Selmecz-es Belabanya ſſpr. ſchellmetz ehſch 
beblababnja), ungar. Name von Schemniß (1. d.). 

Selneccer, Wit.,eigentlib Schelleneder, lutb. 
Iheolog und geijtliber Yiederdichter, geb. 6. Dez. 
1530 zu Hersbrud bei Nürnberg, wurde 1557 Hot: 
prebiger in Dresden, lebte von 1568 an meijt in 
Leipzig als Profeſſor und Superintendent und jtarb 
dajelbjt 24. Mai 1592. Seine geiftliben Yieder 
(bg. von Tbiele, Halle 1855) gehören zu den beiten 
des Yabrbunverts, 

Selb (ruij., ipr. Belö), einentlih Anfievelung, ein 
Dorf mit Kirche, zum Unterſchied von Deremnja (1. d.). 

Selters, 1) Dorf im Unterweiterwalotreis des 
preuß. Rea.: Bez. Wiesbaden, an der Sayn, im 
Mejterwald, an der Nebenlinie Yimburg : Alten: 
firben:Au der Preuß, Staatsbabnen und der Klein: 
babn S.Hachenburg (24 km), ik eines Amts: 


Selters 


wieder an die Pflanzen gebracht. Auf dieje Weije | gerichts (Landgericht Neuwied), Kataſter- und Unter: 
werden jebr große Knollen erzielt. Jm Herbit wird | jteueramtes, bat (1900) 1164 E., darunter 179 
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Katholiken und 102 Jsraeliten, Poſt, Telearapb, 
evang. und fatb. Kirche, Agentur der Naſſauiſchen 
Landesbank, Darlehns-, Vorſchußverein; Fabri— 
tation von Mineralfarben, Blaudruck und Stein⸗ 
platten. — 2) Dorf im Kreis Limburg a. d. Lahn, 
}. Niederjelters. 

Selterfer Waſſer, Selterswafier, fälſch— 
lih auch Selzerwaäſſer genannt (f. Seljerbrun: 
nen), bat jeinen Namen von dem Dorfe Nieder: 
felterö (ſ. d.), wo dieſes Mineralwafier aus vier 
in einen Brunnen gefahten Quellen emporfteigt, 
welche in der Stunde 150 cbm = 150000 1 Waſſer 
liefern. Wegen feines großen Gebaltes an freier 
Koblenjäure (1184 ccm in 11), Kochſalz und foblen: 
faurem Natrium wird das S. W. zu den beliebtejten 
alkaliſch-ſaliniſchen Säuerlingen gerechnet und zur 
Trinttur bei chroniſchen Krankheiten der Schleim: 
bäute der Reipirationsorgane, des Magens und 
Darmlanals, der Gallenwege und der Blaſe, da: 
neben auc vielfab als erfrifchendes Getränf ange: 
wendet. Dieje berübmte Quelle, von welcher jetzt 
jährlihb gegen 4 Mill. Krüge verjendet werden, 
wurde in der eriten Hälfte des 16. Jahrh. entdeckt, 
im Dreibigjäbrigen Kriege wieder verjchüttet und 
nad ihrer erneuerten Auffindung jo wenig geachtet, 
daß fie no in der Mitte des 18. Jahrh. Nr eine 
geringe Summe verpadtet war. Bon 1803 bis 
1866 gebörte die Quelle dem berzogl. naſſauiſchen 
Kammergute, jebt aber dem preuß. Fiskus. Unweit 
Ntiederielters liegt das Dorf Überjelters, wo fich eine 
ähnliche Quelle befindet, die in neuerer Zeit von 
einer Privatgefellibaft gefaßt worden ift und zum 
er Haie verwandt wird. — liber das fünftliche 
Selterswafjer ſ. Mineralwäjler. 

Selve, jlaw. Silba, Inſel im Quarnero, zu der 
öfterr. Bezirtsbauptmannicaft und dem Gerichte: 
bezirt Zara in Dalmatien gebörig (f. Karte: Bos— 
nien u. ſ. w.), ſüdlich von Luſſin, it von Ulbo im 
D. dur den Kanal von ©. geichieden. Der in der 
Mitte an ihrer ſchmalſten Stelle gelegene Hauptort 
©. bat einen Hafen und (1900) 1100, ala Gemeinde 
4389 G., welche auch die naben Inſeln Ulbo (jlaw. 
Olib) mit 1495 E., Bremuda mit 439 E,, Yito (Ist) 
mit 432 E. Melada (Mulat) mit 560 E. unfaßt. 

Selvretta, Alpengruppe, ſ. Silvretta. 

Selz, Hauptitadt des Kantons S, (10 137 E.) im 
Kreis Weißenburg des Bezirks Unterelfaß, am Ein: 
fluß der Sauer und des Selzbachs in den Nbein, 
über den bei S. eine Schiffbrüde führt, an der Yinie 
Strafburg:Lauterburg und der Nebenlinie S.:Merz: 
weiler (34,8 km) der Elſaß-Lothr. Eifenbabnen, Sik 
eines Steueramteö, hat (1900) 1591 E., darunter 
99 Evangeliſche, Koit, Zelegrapb, kath. Dekanat, 
ehemalige Abteitirhe; Orgelbauanjtalt, Dampfzie: 
gelei und Ölfabritation. — ©., das röm. Saletio, 
erbielt von Rudolf von Habsburg Stadtrechte und 
gebörte 1409— 1789 zur Pfalz. 

Selzerbrunnen, Dlarber Mineralbrun: 
nen oder Ludwigsbrunnen, ein alkaliſch-ſali— 
niſcher Sauerbrunnen, entſpringt 2 km nördlid) 
von Großkarben (ſ. d.) in der heſſ. Provinz Ober— 
heſſen. Das Waſſer (Selzerwaſſer), ähnlich dem 
Selterſer Waſſer (ſ. d., wird an der Quelle getrunken 
und verjendet. Der Brunnen iſt ſeit 1863 Eigentum 
des freiberrlih von Leonhardiſchen Fideikommiſſes. 

Selzerwaffer, ſ. Selterjer Waſſer und Seljer: 
brunnen. 

Sem, nad der Eintflutfage und der Völlertafel 
(1 Mofe 7, 8 u. 10) der ältejte der drei Söhne 
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Noabs, von denen jämtliche Völker der Erde ab- 
jtammen. (S. Semitiihe Spraben und Böller.) 
— fiber S.s Brüder Ham und Japbet f. dieſe 
Artikel und Noab. 

Sema, Volksſtamm, ſ. Nagd. 

Semang, die im Innern, namentlich in den 
Gebirgägegenden der Halbinjel Malata berum: 
ſchweifenden Stämme, die mit den Negrito oder 
Alta der Bhilippinen, ven Kalang auf java und 
andern mit den Papua verwandten Aboriginer: 
jtämmen der Sunda:{nfeln zufammenbängen. 

Semao, Inſel, |. Samao; dinej. Stadt, i. 
Se mau. 

Semaphör (grch. d. i. Zeichenträger), uriprüng: 
lich Bezeichnung für die 1862 auf hochgelegenen 
Punkten der franz. Küſten errichteten optiſchen Tele— 
graphen, die dazu dienten, die Ankunft und Bewe— 
gung aller von der hoben See kommenden Fabr: 
zeuge zu melden, ibnen amtliche Mitteilungen zu: 
tommen zu laſſen oder von ihnen Mitteilungen zur 
rajchen Meiterbeförderung zu erbalten. Seit 1864 
wurden die ©. auch dem allgemeinen öffentlichen 
Verkehr zugänglid gemacht und mit dem Tele 
grapbenneg in Verbindung gebradt. Anvere Staa: 
ten, bejonderd Großbritannien, die Vereinigten 
Staaten, Dänemart, Schweden und Norwegen, 
Italien, Sfterreib, Spanien und Bortugal, folgten 
bald nab, und 1873 wurden dieje Apparate auch 
im Deutichen Reiche eingeführt; fie dienen zugleich 
als meteorolog. Stationen und geben die Sturm: 
warnungsfignale. (S. Tafel: Nautiſche Inſtru— 
mente und Sturmjignale, Fig. 7.) An zabl: 
reihen Küftenpläßen find eigene Semapborita: 
tionen errichtet, für die eine internationale Zeichen: 
ſprache beitebt, über die das internationale Sianal: 
buch (f. d.) Auskunft giebt. Ferner find an vielen 
Veuchttürmen Vorrichtungen angebradbt, durch die 
vorübergebenden Schiffen Signale gegeben werben. 
Auf einzelnen Kriegsflotten, wie 3. B. auf der ena 
liſchen und deutichen, find fie zum jchnellen Bertebr 
der Schiffe untereinander eingeführt. (S. Signal.) — 
Auch die optiihen Telegrapben der Eifenbabnen (i. 
Gifenbahnfignale) werden al3 ©. bezeichnet. 

Semafiolögie (ar., «Bedeutungslebre»),, der 
Teil der Wortlehre, der die Wortbedeutung und 
deren Wandlungen in der Sprachgeſchichte unter: 
jucht und darftellt. — Bol. Heerdegen, Unterſuchun⸗ 
gen zur lateinifhen ©. (2 Hefte, Erlangen 1875— 
78); Hecht, Die griech. Bedeutungslehre Lpz. 1888}; 
Hey, Semafiologishe Studien (in den «Jabrbühbern 
für Haffiiche Philologie», 18. Supplementbanp, ebv. 
1891); derf., Die ©. (in Wölfflind «Archiv für lat. 
Seritograpbie», Bd. 9, ebd. 1894). 

Se:mau, Se:mao, Szje:mao, Stadt im ©. 
der chineſ. Provinz Jün:nan, ſeit 1897 dem fremden 
Handel geöffnet, bat (1901) etwa 14000 cine). €. ; 
Spinnerei und Meberei. 

Semanto, Jniel, ſ. Samas. 

Sembilan, Negri S., Malaienſtaat auf Ma- 
lata (f. d. und Straits Settlements). 

Sembrander, aub Saint Brandier, Dorf 
und Hauptort des Bezirtd Entremont im ſchweiz. 
Kanton Wallis, am linten Ufer der Dranie, in 
fruchtbarer Umgebung, bat (1900) 703 E., Beit, 
Telegraph und eine große Pfarrkirche. Über dem 
Orte Schloß St. Jean und die Trümmer einer Burg; 
in der Näbe eine Gifengrube und ein Bleibergwert. 

Sembrich (eigentlich Kochanska), Marcella, 
Sängerin, geb. 18. Febr. 1858 zu Wisniowczyk in 
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Galizien, war in Lemberg Schülerin von Wilb. 
Stengel, ibrem —— Gatten, und trat ſchon mit 
12 Jahren als Klavier: und Biolinfpielerin öffentlich 
auf. Sie vervolllommnete fih dann als Virtuofin 
unter Liſzt in Wien, ald Sängerin in Mailand bei 
Lamperti. Zum erjtenmal betrat fie 1877 in Atben 
ald Lucia die Bühne, fang dann in Mailand und 

ing von bier nah Dresden (1878), wo jie zwei 
—* der königl. Oper angebörte. Sie ſang ſeit— 
dem in den: größten europ. Städten und in Amerika, 
überall außerordentlich gefeiert. Seit 1894 wohnt 
©. wieder in Dresden. 

Semecärpus L., Pilanzengattung aus der 
Familie der Anacardiaceen (ſ. d.) mit gegen 20 vor: 
zugsweiſe oftind, Arten, Bäumen mit einfachen Blät: 
tern und rijpig angeordneten polygamiſchen Blüten 
und berzeiförmigen Früchten. Hierber gebört der 
oftindijhe Tintenbaum S. Anacardium L. fil. 
(Anacardium orientale L.), deſſen Frucht als ın: 
diſche —ãA bekannt iſt und deſſen Nüfje 
Acajoungſſe) als oſtind. Elefantenläuſe in 
den Handel kommen. Dieſelben werden ähnlich wie 
die weſtindiſchen benußt. (S. Anacardium.) 

Semechonitis, Seein Baläjtina, ſ. Babrel:Hule. 

Semeiolögie (gri.), j. Semiotit. 

Semöile, die Tochter des Kadmos und der Har: 
monia, aus Theben, wurde nad der griech. Motbo: 
logie von Zeus geliebt und von der nee 
Hera, die fich der S. in der Geftalt ibrer Ammte 
Beroẽ nahte, dazu überredet, Zeus zu bitten, daß 
er fih ihr in dem nanzen Glanze feiner Herrlich: 
feit zeigen möge. Der Gott, der ihr veriproden, 
jede Bitte, die ſie thun werde, zu erfüllen, fam nun 
als Donnerer, und die Geliebte wurde von der Glut 
jeiner Blige verzebrt. Den Dionyfos, den fie vom 
Bott unter-ihrem Herzen trug, rettete Zeus. Durch 
ihren Sohn wurde fie aus der Unterwelt als Thyone, 
d. b. die «Daberftürmender, auf den Olymp verfekt. 
— ©, ift auch der Name des 86. Planetoiden. 

. (lat., Mebrzabl: Semina), Samen. Dffi: 
zinell find: S. Aröcae, Arekanuß (j. Areca); S. 
Colchlei, Zeitlofenfamen (f. Colchieum); S. Erücae, 

meißer Senfiamen (f. Sinapis); 8. Foenugraeci, 
Bodshornjamen (f. Trigonella); S. Lini, Leinſamen 
(. Linum); 8. Myristieae, Mustatnuß (j. Myris- 
tıca); S. Papaveris, Mohnſamen (f. Papaver); S. 
Sinäpis, Senfjamen (f. Sinapis); S. Strophanthi, 
Strophanthusjamen (j. Strophanthus); S. Strychni, 
Hrechnuß (j. d.). — Über S. Crotönis j. Croton; 8. 
Ricini majoris, ſ. — S. Tonca, ſ. Dipteryx. 

Semendria (jerb. Smederevo; röm. Aurens 
mons), Feſtung im ferb. Kreis ©. (1277 qkm, 1901: 
122506 E.),an der Donau und der Jeſava, dem weitl. 
Nündungsarme der Moramwa, 45 km — von 

Belgrad, an der Zweigbahn Velili Plana:S., mit 

meinreiher Umgebung, bat (1901) 6912 E. ftarlen 
nbau und lebhaften Handel, beionders Ausfubr 
von Schweinen. S. war 1430—59 Refidenz der ſerb. 
egenten. Die gut erbaltene große dreiedige Burg 
mit 24 Türmen ilt 1430 von Georg Brantowitich er: 
baut, wurde 1439, 1459 und 1690 von den Türken 

erobert, 1717 diefen von Brinz Eugen entriffen, 1738 

aber von den Türken eingenommen. Im April 1867 

am die Feitung endgültig an die Serben. 

enow (jpr. Bemjonoff), Peter Petrowitſch, 
rufl. eograpb, geb. 2. Jan. 1827 in Petersburg, ftu: 

dierte dajelbjt und (1853—56) in Berlin. 1857—58 

alte er die Dfungarei und Gentralafien und war 
der erfte, der in das Thian⸗ſchan⸗Gebitge eindrang. 


ey — — — — — — — —— —— — 
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Später wurde ©. eines der thätigften Mitglieder 
der ruſſ. Geograpbifchen Geſellſchaft in Petersburg, 
deren Vicepräfident er feit 1873 ift. Auch wurde er 
1882 Senator und 1897 Mitglied des Reichsrats. 
Außerdem war er 1859—61 Mitglied des Komitees 
der Bauernbefreiung und 1864— 75 Präfes des Sta: 
tiſtiſchen Centralkomitees; 1888 bereifte er Trans: 
faipien und Turfeftan. Seine Reifen beichrieb S. in 
«Betermanns Geographiſchen Mitteilungen» (1858, 
und in elzvestija» der Geographiſchen Erle): 
ferner gab er beraus Ritters Aſien ſruſſiſch, mit Er: 

änzungen, Petersb. 1856 ba.), das «Geovar.:itatift. 
Mörterbuch des Ruſſiſchen Heihs» (ruſſiſch, 5 Boe., 
ebd. 1863—85), das «Maleriiche Rußland» (ruffiich, 
Bp.1—3, 9— 11, ebd. 1881—85) und eine Geſchichte 
der faiferl. Ruſſiſchen Geographiſchen Geſellſchaft 
(ruffiih, 3 Boe., ebd. 1895). Auch ſchrieb er: «Stu: 
dien zur Geſchichte der niederländ. Malerei» (ruſſiſch, 
Beteröb. 1890). 

Semenowiches ———— benannt nach dem 
Dorfe Semenowsk bei Moskau, iſt das 2. Leibregi— 
ment, das Peter d. Gr. nach Errichtung des Preo— 
braſhenſtiſchen Regiments (f. d.) aus feinen Spiel: 
genoſſen errichtete, 

Semenüd, Samanoud, Stadt in Unterägyp— 
ten, Provinz; Gharbieh, links am Bukoliſchen oder 
Bhatnitifchen Nilarm (dem heutigen Damiettearm), 
an der Eijenbabn Damiette-Tanta, hat 11000 E. 
Hier lag das antile Sebennytus, Nefidenz ber 30. 
einheimiſchen Dynajtie (378—345 v. Chr.). Die noch 
vorhandenen Trümmer find unbedeutend, 

Semefter (lat.), Zeitraum von ſechs Monaten, 
Halbjahr; insbejondere halbjähriger Kurfus an hö— 
bern Lehranſtalten. [Herzogtums Kurlanvd. 

Semgallen, der füdöftlichite Teil des ehemaligen 

Semi (lat.), halb (in Zufammenjegungen). 

Semiarianer, j. Arianer. 

Semi-brevis (lat.), j. Brevis. 

— —— chem. Verbindung von der For⸗ 
mel CON(H,)NH-NH,. Es iſt zugleich Amid und 
Hydrazid der Kohlenſäure, wird aus chanſaurem 
Kalium und Hydrazin gewonnen und bildet farb: 
loſe, bei 96° ichmelzende Kryſtalle. ©. dient in der 
organijchen Chemie als wichtiges Reagens auf Alde— 
byde und Ketone. 

Semicha (bebr.), ſ. Aufleaung der Hände. 

Semien, Yandihaft, j. Abeſſinien (Bodenge— 
ſtaltung). 

Semik (ruſſ., ſpr. ßemik; von semj, ſieben), der 
ſiebente Donnerstag nach Oſtern; an demſelben wird 
in Rußland ein Volklsfeſt gefeiert, worin ſich der 
liberreft eines Hauptfeftes zu Ehren des Frühlings 
aus heidn. Zeit erbalten bat. (S. auch Ruſallen.) 

Semitölon (lat.:grd.), |. Rolon. 

Semil. 1) Bezirkshanptmannfhaft in Böb: 
men, bat 314 qkm und (1900) 58021 czech. E. in 
60 Gemeinden mit 125 Ortichaften und umfaßt die 
Gerichtsbezirte Eifenbrod, Yomnik und S. — 2) ©., 
Stadt und Sik der Bezirtsbauptmannicaft jowie 
eines Bezirksgerichts (89,02 qkm, 17457 E.), an der 
fer und der Yinie Kofepbitadt:Reichenberg:Seiden: 
berg der Süpnorddeutichen Verbindungsbabn, bat 
(1900) 3167 czech. E., Schloß mit Fideitommißberr: 
ſchaft (3480 ha) des Fürften Roban, Bürger: und 
gewerbliche Fortbildungsichule; Baummollipinnerei 
und :Meberei und Aderbau. 

„ſJ. Semen. 

Seminar (lat. seminarium, «Pflanzichule»), 

uriprünglic Ausprud für Bildungsftätten im allge: 
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meinen, dann bejonders für Anftalten zur Heran: 
bildung von Geiftlicen: die niedern ©. zur Vor: 
bereitung auf den Gintritt in die Vriefter: oder 
Predigerieminare, wie fie die katb. Kirche und die 
Hermmbuter baben, um die Geiftlien, getrennt von 
der Univerfität, beranzubilden (j. Knabenjeminare 
und Wriejterjeminare), wogegen das böbere ©. 
(Stift) zu Tübingen für die evang. Theologen mit 
der Univerfität im organiſchen Zuſammenhang ftebt. 
Vielfach folgt auf die Studienzeit ein für die Ein: 
führung ins praftiihe Amt —“ Kurſus in 
einem Vredigerſeminar (f. d.). 

Noch gebräuclicer ift in neuerer Zeit der Name 
zur Bezeihnung der zablreihen Lehrerbildungs— 
anjtalten. 1618 madte Ratke in Eötben den An: 
fang mit einer Art ©. zur Einführung in feine Di: 
dattif. Aber erjt die Bietijten dachten ernitbaft an 
Einrichtungen zur Unterweifung der Yebrer; in 
Gotha wurde 1698 das erſte ©. für Volksſchullehrer 
eingerichtet. Nach dem Vorbild der Frandeſchen An: 
ftalten in Halle wurden vielfach 2 ra im 
Zufammenbang mit Waijenbäujern gegründet, 1735 
das ältejte preußiiche in Stettin. An die erfte aus 


dem pietiltiichen Geijt herausgewachſene große und, 


dauernde Nealichule (zu Berlin) ſchloß ſich ebenfalls 
eine Yehrerbildungsanitalt an, und diefem Vorbild 
folgten dann unter dem Cinfluß des Philanthro— 
pinismug zablreide Staaten und Städte nad; durch 
Felbiger wurde dieje Einrichtung aud in kath. Län— 
der verpflanzt. Ganz befondern Aufibwung nabm 
die Fürjorge für die Lehrerbildung durch das Auf: 
treten Peſtalozzis und die Nezeption feiner Päda: 
gogit jeitens der deutſchen Unterrichtsverwaltungen; 
die Berufung Zellers nab Königsberg und Die 
Gründung eines Peſtalozziſchen — * 
daſelbſt bildet ven Ausgangspuntt für eine gewaltige 
Ausdehnung und Entwidlung des Seminarwefens. 
Heute eriltieren in Deutichland an 300, in Breußen 
allein 121 öffentliche Yebrerjeminare, dazu noch pri: 
vate Anjtalten (in Württemberg 3.9.2 private auf 
6 jtaatliche), die oft von Geiſtlichen gebalten werden. 
Zu den Yebrerjeminaren fommen dann noch die ©. 
für künftige Voltsichullebrerinnen, und ſolche, die 
ſich auf die höhere Yebrerinnenprüfung vorbereiten; 
die legtern find in der Mebrzabl privat. 

Die Einrichtung diefer Yebrerfeminare iſt verjcie: 
den. Vielfach jind es Internate, unerläßlich ift eine 
an fie —— übungsſchule; die Dauer des 
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wejentlihen auf wiſſenſchaftliche Arbeit, nur in Got⸗ 
tingen und Berlin miſchte fib damit Bädagogiides 
und die pädagogiihen ©. in Preußen, metit unter 
der Yeitung der Provinzialjchulräte, führten em 
recht fümmerliches Daſein; auc die Fachlehrerſemi— 
nare, 3. B. das Kandidatenkonvikt in Magdeburs 
zur Heranbildung von Religionslebrern, blieben ver 
einzelt. Vom Standpunkt der Herbartichen Päda— 
gogil aus traten in den ſiebziger und achtziger ab: 
ren Sciller in Gießen und Frick in Halle für eine 
praltiibh:pädagogiihe Ausbildung der alademiit 
gebildeten Yebrer ein und gründeten an ibren An 
ttalten ©. dafür. Ein lebbafter Meinungsaustauid 
bezog fich auf die Frage, ob diefe S. auf die Uni 
verfität zu verlegen oder mit Schulen zu verbinden 
feien. Fur das lektere entſchied ſich Preußen un 
richtete 1890 neben feinen 11 alten noch 35 neue 
pädagogiiche Gumnafialieminare ein, an denen die 
Schulamtstandidaten unter Yeitung bes Direktors 
und einiger Lehrer in den Gymnaſialunterricht ein 
geführt werden jollen; daran ſchließt ſich noch das 
alte Brobejahr an. Dagegen baben einzelne klei 
nere Staaten die Aufgabe der prattifch:pädagogiiben 
Ausbildung der alademijch gebildeten Lehrer den 
Univerfitäten überlafien. 2 
Sonſt bat ſich an den Univerfitäten der Name S. für 
Einrichtungen erbalten, durch weldye den Studieren: 
den Gelegenheit zu ſelbſtthatiger Arbeit in ibren Wii: 
ſenſchaften gegeben wird. Zunächjt wurde dieje Art 
des akademiſchen Unterrichts in Straßburg auf dıe 
jämtlicben Fakultäten und Fächer angewendet, beute 
erijtieren ſolche wiſſenſchaftlichen S. an allen deut 
ſchen Hochſchulen, und die bier abgebaltenen Übun: 
en treten ergänzend zu dem Vorlefungsbetrieb binzu. 
In der Negel bat Jedes Fach jein bejonderes S. mit 
Arbeus faal und Fachbibliothel für die Studenten, 
an der Spiße fteben Fachprofeſſoren ald Seminar: 
direltoren. 
Seminar für orientaliihe Sprachen, cin: 
27. Oft. 1887 eröffnete, der Berliner Univerjität an 
gegliederte und der gemeinjamen Verwaltung des 
preuß. Unterribtäminifteriums und des Deutiden 
Reichslanzleramtes unterjtehende Lehranſtalt (12: 
146 Hörer und 144 Hörer für nichtamtliche Kurſen 
deren jährliche Unterhaltungskoſten zur Hälfte vom 
Reichstag, zur Hälfte vom preuf. Yandtag bewilligt 
werden. Aufgabe des Seminars ift, junge Juriſten 


für den Dolmetiherdienft bei den karjerl. Botſchaf— 


Eeminarlurjes beträgt in Sachſen 6, in Preußen ; 
3 Jahre, wozu ein zweijäbriger Bräparandenturs 


(j. Bräparand) fommt. Schon desbalb müſſen auch 
die Yebrpläne verſchieden fein; dod hängt ihre Ge: 
ftaltung aud mit Zeititrömungen-zujammen. So 
wurde in Preußen das Ziel der Seminarbildung in 
der Reaktionszeit durch die Stiebliben Nequlative 
erbeblich eingeichräntt und ibnen der Stempel eines 
jrömmelnden Geiſtes aufgedrüdt; dagegen braten 


die Allgemeinen Bejtimmungen von 1872 (unter 


Falk) Fortichritt und Bejlerung. Doc baben aud) 
fie den Wunſchen des Lehrerſtandes noch nicht Ge: 
nüge getban, und jo ijt gegenwärtig eine ftarte 
Strömung vorbanden, welche das Ziel der allge: 
meinen wijjenichaftliben Ausbildung der Volts: 
ichullebrer bedeutend böber geitedt willen möchte. 
‘PBietismus, Aufllärung und Neubumaniämus 
nabmen auch die praltiic-pädagogiiche Vorbildung 
der böbern Yebrer in die Hand, Jaft überall trat aber 
an ihre Stelle bald wieder die ausschließlich pbilol, 
Schulung: die pbilologiihen S. beichräntten jich im 


ten, Geſandtſchaften und Konjulaten in orient. Yün 
dern vorzubereiten, außerdem auch allen Kolonial: 
dienft:Ajpiranten, Offizieren, Miffionaren, Ted 
nitern, Ärzten, Kaufleuten u. |. w. dem nötigen In 
terricht als Vorbereitung für eine Berbätigung in 
afiat. und afrit. Yändern zu gewähren. Die ım 
Seminar gelebrten Sprachen find: Chineſiſch, Ja 
paniſch, Hinduftani, Guzerati, Arabiſch, Perſiſch, 
Turliſch, Suabeli, Hauſſa, Herero, Dualla, Em, 
Engliib, Franzöfiih, Spaniſch, Ruſſiſch und Neu: 
ariecbiich. Außerdem werden aud die Realien der 
betreffenden Spracgebiete, insbejondere Religion, 
Sitten und Gebräuche, Geograpbie, Statijtil, neuer? 
Geſchichte, Handels: und Zollverbältniiie, internafie- 
nale Verträge, jowie geogr. Ortöbeitimmung, 110 
piſche Hygieine, tropiiche Apritultur, Rolonialpelitt, 
Kolonial: und Konſularrecht u. j. w. bebandelt. „iM 
dem jpraclichen Unterricht wirken immer je zwei 2% 
centen, ein deutſcher Lehrer und ein einbeimiiber 
Vetter, zuſammen. 1889 wurde eine Diplomprütung 
eingeführt. Junge Jurijten, die dieje Prüfung Jomie 
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die Referendarprüfung beitanden baben, können fich 
an den Reichstanzler mit einer Bitte um Anitellung 
im Dolmeticherdienit wenden, und laut ag re 
des Rolonialamtes vom Dft. 1894 werden die Aipi: 
ranten des Kolonialdienites, die auf dem Seminar 
vorgebildet find, bei jonitiger guter Bejäbigung vor 
andern Bewerbern berüdjichtigt. Die Dauer des 
Studiums beträgt im Durcichnitt 2 Jahre. Direktor 
der Anjtalt iſt Eduard Sabau (ſ. d.). Von Ber: 
öffentlibungen ericeinen (ba. von E. Sachau) jeit 
1890 «Lehrbücher des ©. f. o. 9.» (bis jegt 19 Bde.), 
jeit 1898 «Mitteilungen aus dem ©. f. o. S.» (jäbr: 
lib ein Band), jeit 1902 «Archiv für das Studium 
deuticher Kolonialipracen». 

Seminölen (eigentlib Simandle,d.b. Flücht⸗ 
linge), eins der joa. Floridavölker in Nordamerita, 
ein Zweig des Mastotiftammes, batten ibre Wobn: 
ige am Chattahootcheefluſſe in Georgia und gebörten 
iu der Konfoderation der Ereet (j.d.). infolge von 
Streitigfeiten trennten jich die S. vom Hauptitamme 
und ließen jich von 1750 an in Florida nieder. 1832 
jollten fie in das ndianergebiet wejtlib vom Miſ— 
ſiſſippi verpflanzt werden, widerjehten ſich aber und 
rübrten unter Osceola 1835 —42 einen graujamen 
Grenztrieg. Sie unterlagen jchließlib und wurden 
von 1839 an ins \ndianergebiet aeibafft. Die ihnen 
dort eingeräumte Nejerwation traten fie 1865 der 
Bundesregierung ab und erbielten neue Wohnſitze 
weitlih von den Mastoli im engern Sinne oder 
Greet. Auf Grund der mit ibnen abgeſchloſſenen 
Verträge (zulegt 21. März 1866) erbalten fie ein 
Jahrgeld von 25000 Doll., 2500 Doll. für ibre 
Schulen und 1000 Doll. für ihre Regierung. 1881 
zäblten jie noch 2667 Seelen. 

Wallaoöi, j. Baradiesvögel. 

Semiötit (grch.), Sem(e)iologie oder Pha— 
nomenologie, die Ärztliche Lehre von den Krank— 
beitäzeihen. Sie beſchäftigt jich mit der Beobachtung 
aller am menſchlichen Organismus wabrnebhmbaren 
Gribeinungen und mit den Schlüflen, die aus dieien 
auf den jeweiligen gejunden oder krankhaften Zu: 
Ntand des Menſchen gemadt werben können. Man 
bat ſonach physiologische Zeichen, die dem Leben 
in jeinem regelmäßigen Gange eigentümlich find und 
die aljo auf die geſunde Beſchaffenheit des betreffen: 
den Organs ließen laflen, und patbologiide 
Jeiben oder Symptome (j. d.), die bei totaler oder 
vartieller Erfranfung des Organismus bervortreten, 

Die —— dieſer Zeichen kann teils auf die ver: 
gangene Zeit binweilen (anamnejtiiche Zeichen), 
teils auf den gegenwärtigen Zuitand (diagnoiti: 
ſche), teils auf den zu erwartenden Berlauf (pro: 
gnoſtiſche Zeichen), teils auf das, was der Arzt zu 
thun und zu laſſen hat (Indikationen). Die S. bildet 
im Verein mit der phyſik. Unterſuchungsmethode die 
ndlage der ärztlichen Diagnoftik (f. Diagnofe). 

l. Suard, Trait& de sömeiologie medicale 
(Bar. 1899), 

Semipalatinst (ipr. Be-). 1) Gebiet im rufj.: 
tentralafiat. Steppen-eneralgouvernement, grenzt 
m R. und NO. an die Gouvernements Tobolst und 
Iomst, im ED. an die Mongolei, im ©. an die 
Gebiete Semirjetichenst und Syr:darja, im W. an 


— 
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Altai, Tarbagatai, Tſchingistau, Kyſyltaſch u. a. 
durchzogen, mit Silber:, Blei-, Kupfererzen, Graphit 
u.a. Hauptfluß iſt der Irtyſch mit feinen Neben: 
flüffen. Die Südweſtgrenze bildet der Tſchu. Haupt: 
jeen find an der Südgrenze der Balchaſch und im ED. 
der Saiſan. Die Sommer pflegen ſehr beiß, die Win: 
ter jebr kalt (bis — 40° C.) zu jein. Die Bevölterung 
bejtebt aus Rufen und bejonders nomadifierenden 
Kirgiien (541000). Hauptbeihäftiaung ift Viebzucht 
(550000 Pferde, 291000 Stüd Hornvieb, 1,7 Mill. 
Schafe und Ziegen, 61000 Kamele) und an genügend 
bewaſſerten und fruchtbaren Stellen Aderbau; ferner 
Sijcerei, Jagd, Bergbau, Tauſchhandel mit den Kir: 
gijen. Das jeit 1732 zu Rußland gebörige Gebiet 
zerfällt in fünf reife: Karkaraly, Bawlodar, S., Uit: 
Kamenogorsk und Saijan. — 2) Kreis im mittlern 
Teil des Gebietes ©., durch den Irtyſch in einen nörd: 
lien ebenen und einen füdlichen gebirgigen Teil ge: 
trennt, bat 79 142,6 qkm, darunter 1257,0 qkm Seen, 
| 156838 E. meijt Kirgifen. — 3) Hanptjtadt des Ge⸗ 
bietes und des Kreiſes S., rechts am Irtyſch, hat 
(1897) 26353 €., Muſeum, Stadtbant, Handel. 
Semipelagianer (d. b. halbe Belagianer), eine 
erſt im Mittelalteraufgelommene Bezeichnung für die 
Anbänger einertbeol. Richtung des5. Jabrb., die zwi: 
ſchen der ftrengen Lehre des Auguftinus (ſ. d.) und 
den Belagianern (f.d.) zu vermitteln ſuchte. Schon 
zu Yebzeiten des Auguftinus regte jih unterden Wlön: 
en in Afrita und namentlib in Südgallien eine 
Oppoſition gegen deſſen Anficht, daß der menschliche 


| Wille völlig verdorben und zum Guten ganz un: 


fähig jei. Dieje Oppofition, die ebenjo jebr die 
Notwendigkeit der göttlichen Gnade als die Freiheit 
des menſchlichen Willens betonte, und deren Haupt 
obs. Caſſianus (ſ. d.), Rloftervorjteber zu Massilia 
(Marfeille, wesbalb die S. auch Massilienses beißen), 
war, ſetzte ſchließlich auf den Synoden zu Arelate (472) 
und Lyon (Lugdunum, 475) die Verdammung des 
Presbyters Lucidus, eines eifrigen Anbängers des 
Auauftinus, dur und nabm ein vom Biſchof Fau— 
ſtus von Reji verfaßtes jemipelagianifches Glaubens: 
befenntnis an. In Afrita und Stalien dagegen 
bielt man am Auguſtiniſchen Lebrbeariff feit, und 
auc in Gallien fam er in gemilderter Form auf der 
Spnode zu Araufio (529) wieder zum Durchbruch. 
Aber der Sieg war doch nur ein äußerlicher; in 
Wahrheit wurde in der fatb. Kirche der jog. Semi: 





ı pelagianismus immer mebr herrſchend. 
Erbſünde.) — al. Gefffen, Historia Semipela- 
' gianismi antiquissima (Gött. 1826); Wiggers, Ver: 








(©. 


| juch einer pragmatiichen Daritellung des Auguſti— 


nismus und Belagianismus, Tl. 2 (Hamb. 1833); 
Koh, Fauftus, Biſchof von Riez (Stuttg. 1895); 
Wörter, Beiträge zur Dogmengeihichte des Semi: 
pelagianismus Paderb. 1898). 

Semiplan (lat.), ſ. Halbjoblengänger. 

Semirämis, jagenbafte Königin (urjprünglic 
vielleicht Göttin) von Aſſyrien, nad) der peri.:ariech. 
Legende die Gemahlin des Onnes, eines Feldherrn 
des aſſyr. Königs Ninus, angeblich etwa 2000 v. Ebr. 


Nach Diodorus foll S. Ninus bei der Belagerung 


von Baltra den Weg angegeben haben, auf welchem 
er in die Stadt eindringen könne, und dadurd nad 


Almolinst und hat 478182 qkm, darunter 16343,8 | dem Selbitmorde ihres Gemabls die Hand des Kö: 


gkm een, mit 685197 €. (f. die Karte: Ruj: 
iſch-Ceniralaſien und Turleftan). Die Ober: 


erde oder Lehm⸗, Sand: und jalzbaltigem Boden, an: 
dernteild Hügel: und fogar Hocaebirgsland, vom 


nigs gewonnen haben. Nach Ninus’ Tode übernabm 


j \ fie die Regierung für ihren Sobn Ninyas und joll 
Näce ift zum großen Teil Steppenland mit Schwarz: 


Afrika bekriegt, Indien angegriffen und in Babylo: 


nien eine Menge Städte erbaut, Straßen und Kanäle 


' angelegt haben. Auch die Hängenden Gärten 
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Babylons werden E zugeſchrieben. Nach 42jäbriger | 


Negierung wurde ©. von ibrem Eobn Ninyas er: 
mordet. — Nach Herodot (1, 184) bie ©. auch eine 
Königin Babyloniens, weldhe «fünf Generationen 
vor Nitofris regierter. — Vgl. E. 5. Lehmann, Die 
hiſtoriſche S. und Herodot (Ypz. 1901). 

Semirjetichenst (ipr. be-; ruſſ., d. i. Sieben: 
ftromland), Gebiet im rufj.:centralafiat. General: 
gouvernement Turfejtan, zwijchen dem Thian⸗ſchan 
und dem Balchaſchſee, grenzt im N. an das Gebiet 
Semipalatinst, im DO. und ©. an China (Mongolei 
and Ditturlejtan), im SW. und W, an die Gebiete 
Ferghana und Syr:darja und bat 394395,8 qkm, 
darunter 20019,2 qkm Seen, mit 990 107 €. (1. die 
Karte: Nufiifh:Eentralafien und Turfe: 
ftan). Die Oberfläche ift im Norden Steppe, be: 
wäjlert vom Ili, der Lepſa, dem —* u. a., im 
Süden gebirgig und waldig. Die Bevölkerung beitebt 
aus Kirgijen (76), Tarantſcha (9), Ruſſen (14 Broz.) 
u.a. Der Boden iſt wenig fruchtbar, die Haupt: 
beſchaftigung Viehzucht (650000 Pferde, 352000 
Etüd Hornvieh, 44 Mill. Ziegen und Schafe, 99135 
Kamele, 3775 Ejel und Maulefel, 14932 Cchweine). 
63 giebt 802 Fabriken mit 445082 Rubel Produf: 
tion, darunter 12 Bier: und Branntweinbrennereien, 
50 Serbereien, 31 Ölmüblen. Das 1867 errichtete 
Gebiet zerfällt in ſechs Kreife: Dſcharlent, Price: 
walsk (Karalol), Kopal, Sergiopol, Piſchpel und 
MWiernyj. Die Hauptitadt ift Wjernyj. 

Semissis, urjprünglib röm. Kupfermüngze, 
welde die Hälfte des As (j. d.) gleih ſechs Unzen 
betrug, ſpäter, feit Kaiſer Aonkantin (330), die 
Hälfte des Golpfolidus (ſ. d.). 

Scmiten, nab Sem (if. d.), dem Sohne Noabs 
benannt, eine Anzahl orient. Völker (j. Semitiſche 
Sprachen und Völker). 

Semitifche Schrift, j. Schrift. 

Semitiiche Sprachen und Völker, cine Reihe 
von —— vorderaſiat. Sprachen und Volkern, 
die zum Teil heute noch leben, zum Teil aber ſchon 
ſeit Jahrhunderten und Jahrtauſenden ausgeſtorben 
ſind. Durch Eroberung und Koloniſation ſind ſie 
dauernd oder vorübergehend auch auf Teile Afrikas 
und Europas ausgebreitet worden. Der ſeit Ende 
des 18. Jahrh. in die Wiſſenſchaft eingeführte Name 


«jemitiijh» rübrt daher, daß die in der Völlertafel 


1 Mof. 10, 21 fg. ald Nachlommen Sems genannten 
alten Bölter im großen und ganzen mit den jene 
Spraden redenden Böllern zufammenfallen. Die 
femit. Sprachen bilden unter fib ein abgejchlofienes 
gencalog. Ganzes, einen bejondern Sprachſtamm, 
ebenjo wie 3; B. die indogerman. Spraden unter 
ſich einen ſolchen bilden. 

Das haralterijtische Kennzeichen der jemit. Spra: 
hen iſt der jog. Trilitteraligmus, d. b. die Eigen: 
tümlichleit, daß die Begriffswurzeln (|. Wurzel * 
der Sprachwiſſenſchaft)) aus drei Konſonanten be: 
jteben. Nur in den drei Konſonanten rubt die Be: 
deutung, die begleitenden Vokale find für die Be: 
deutung der Wurzel jelbjt ganz gleichgültig. Wäb: 
rend alſo im Deutichen 3. B. in laben, leben, loben 
der Bolal für die Bedeutung der Wurzel ſehr in Be: 
tracht fommt, jo ijt es in den ſemit. Sprachen ganz 
gleih, ob man malak, mälik, malk, meluk oder 
anders fpreche, immer entbält die Konjonantenfolge 
m—1—k nur den Begriff «befiken, berrichen», 
durd die Veränderung der Volale werden von die: 
fem Begriff nur verschiedene Redeteile ausgeprägt: 
herrſchte, berrfcbend, Herricher, berrichen. Bei dem 
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fundamentalen Gegenjag der jemit. Wu zu 
denen anderer Spraditämme ſcheint zunächſt jede 
verwandticaftlice Anfnüpfung der jemit. Sprachen 
an andere durchaus ausgejchlojien und undenkbar. 
indes bricht fich die Überzeugung immer mebr Babr, 
daß der eben geſchilderte Zuftand fein uriprünglider 
it. Man kann vielmebr unter der jegt zu Tage liegen: 
den Schicht der dreifonjonantigen Wurzeln deutlid 
eine ältere Shit von fürgern Wurzeln ertennen, 
die von denen anderer Sprabjtämme nicht princ: 
piell verichieden waren. Aus diejen vorjemit. Wur- 
zeln bat fich ficher erjt ver eigentümliche jemit. Tri: 
litteraliamus entwidelt. Es ift jomit die Möglic- 
feit nicht von vornherein ausgeſchloſſen, werwanbt: 
Ichaftliche Beziehungen zwischen den jemit. Spracen 
und andern Sprachſtammen nachzuweiſen. Nament: 
lich jcheint eg, als ob die hamitiſchen Sprachen (f. Ha: 
mitische Völker und Sprachen) den jemitiichen beion- 
ders nabe ftänden, denn die perjönliben Fürwörter, 
die Flexionszuſatze und Stammbildungsmittel beim 
Berbum, das Zeichen des Femininums find in bei: 
den Sprachſtämmen fait gleich. 

Die jemit. Sprachen teilen ſich in vier Hauptimeige: 

1) Das Oftfemitifche, enthalten in der Sprade 
der aſſyriſchen und babplonijhen Keil 
inſchriften (ſ. Babylonien, Sprade); es ſcheint 
zu Chriſti Zeit bereits ausgeſtorben zu jein. 

2) Das Rordjemitifhe(Aramäifhe,i.Aramäa). 

3) Das Mittelfemitiihe oder Kanaanäijce. 
Hierher gehören nur die Epraden des vom Ara: 
maiſchen urjprünglih nicht eingenommenen jor. 
Küjtenftreifens am Mittellandiſchen Meer, d. b. das 
Hebraiſche (ſ. Hebräifhe Sprache) und Phoni— 
ziſche (j. Phönizien). 

4) Das Südſemitiſche. Hierher gebört a. in 
erjter Yinie die arabiſche Sprade (f. Arabiſche 
Sprache und Litteratur); b. die ſüdarabiſchen 
Dialekte. Sie find uns erhalten in der Sprace der 
zablreihen bimjarifchen, ſabaiſchen und minäijcen 
Inſchriften (ſ. — heutzutage haben ſich 
nur an einigen Stellen der Süpküfte geringe Reſte 
der füdarab. Spradye erbalten; c. die fog. ätbio 
piſche Sprade oder das Geez (ij. Atbiopiihe 
Sprade, Schrift und Fitteratur). — Bol. Tb. Nöl 
defe, Die jemit. Spracen (2. Aufl., Lpz. 1899); Bar 
ton, Sketch of semitic origins, social and religious 
(2ond. 1902). 

Semitismus, Bezeihnung für das ausſchließ 
lih vom etbnolog. Standpuntt aus betradtete 

udentum. Der ©. begreift daber nur die Juden: 
ſchaft als Volksſtamm, aber nicht auch ald Glaubens: 
genofienichaft, wie dies bei der Dezeihnung Juden: 
tum ber Fall ift, während Moſaismus ic vor- 
— — auf die —*.* und religiös:polit. Ber 

ältniffe beziebt. Die Belämpfung des S. macht fi 
der Antijemitismus (f. d.) zur Aufgabe. 

Semitift, Spradforiber auf dem Gebiete der 
femit. Sprachen (}. Semitiſche Sprachen und Bölter). 

Semi, Fluß in Rußland, ſ. Sejm. 

Semfenfahrt, Moortanal, j. Tabelle beim Ar: 
titel Fehn: und Moorkolonien. 

Semiler, Job. Salomo, einer der Begründer der 
neuern fritiiben Theologie, geb. 18. Dez. 1725 zu 
Saalfeld, ftudierte in Halle, wurde 1751 Brofefjor der 
Geſchichte in Altdorf und 1752 Profeſſor der Tbeo: 
logie in Halle und ftarb daielbit 14. März 1791. 
Betrefis des Alten Teftaments verfucte er zuerſt eine 
Feſtſtellung des Tertes durch rationelle Klaſſifikation 
der Handiariften und forderte eine biftor. : fritijbe 
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Beurteilung des Kanons. Betreffs des Neuen Tejta: | jeßt durch die Semmeringbahn (f. d.) in den Hinter: 


ments ſprach ©. den —— von der Tübinger Schule 
ausgeführten Gedanlen aus, daß bie bi der 
neutejtamentliben Schriften aus dem Wechſelver— 
bältnis der verjchiedenen urdriftl. Barteien zu er: 
tlären fei, und forderte die bijtor. Auslegung der: 
jelben. In der Kirchengeſchichte wies ©. bin auf die 
Unterfcheidung des überall gleihen, ewig bleiben: 
ven religiöfen Gebalts und der wechielnden lokalen 
Einkleidung; jedoch bleiben ihm für Die Beurteilung 
jrüberer Jahrhunderte und Aal die Verhältnifie 
der eigenen Zeit allzuſehr Maßſtab. 

Unter S.s Schriften find anzuführen: «Commen- 
tatio de daemoniacis» (Halle 1760; 4. Aufl. 1779), 
«Umjtändliche Unterſuchung der dämoniſchen Leute» 
(ebd. 1762) und «Berfuch einer biblifhen Dämono: 
logie» (ebd. 1776), «Selecta capita historiae eccle- 
siasticaen (3 Bde, ebd. 1767—69), die unvollende: 
ten «Commentarii historici de antiquo christiano- 
rum statu» (2 Bde., ebd. 1771— 72), «Abhandlung 
von freyer Unterfuhung des Kanons» (4 Bpe,, 
ebd. 1771— 75), « Verſuch riftl. Jahrbücher oder 
ausführliche Tabellen über die Kirchengeſchichte bis 
aufs 3. 1500» (2 Bde., ebd. 1783— 86), «Ob- 
servationes novae, quibus historia christianorum 
usque ad Constantinum magnum illustratur» (ebd. 
1784). — Bal. ©.8 Lebensbeſchreibung von ibm 
jelbjt abgefabt (2 Boe., Halle 1781—82); F. Chr. 
Baur, Die Epochen der kirchlichen Geichichtichrei: 
bung (Tüb, 1852); Heinr. Schmid, Die Theologie 
E.8 (Nördl. 1858). 

Semlifi, Jijango, afrit. Fluß, Verbindung 

de3 Albert: Couard-Njanja mit dem Albert:Njanfa 
(. Rjanſa [2 und 3] und Nil). 
. Semlin, ungar. Zimony, ferb. Zemun, jelb: 
Händige Stadt im Komitat Syrmien in Kroatien 
und Elawonien, auf der Yandzunge zwischen Save 
und Donau, mit dem jenjeit der Save liegenden 
Belgrad durch eine Gifenbahnbrüde verbunden, an 
der Linie Budapejt: Belgrad der Ungar. Staats: 
bahnen, iſt Si eines Bezirlsgerichts, griech. Erz: 
priejters und fatb. Delanats, Hauptzoll: und Kon: 
tumazamıtes, bejteht aus der innern Stadt und den 
Vorjtädten Franzensthal und Joſefſtadt und bat 
(1900) 15079 meijt deutiche und jerb. E., in Gar: 
niſon ein Bataillon des 61. — —— 
acht Kirchen, eine Staats-Oberreal⸗ und höhere Han— 
delsſchule, weibliche Induſtrieſchule, eine Samm— 
lung röm. Altertümer und ein Krankenhaus der 
Varmberzigen Schweitern. Hauptbandelsartitel find 
landwirtſchaftliche Produlte, Gartengewäche, Obſt, 
Felle, Haute, Cerealien und Vieh. Auf dem Zigeuner— 
berg an der Donau die Reſte des Schloſſes Joh. Hu— 
nwadys, der 1456 zu ©. ſtarb. 

Semmelkur, die Schrotbidhe Kur (ſ. d.). 

u emmeiplig, j. Polyporus und Tafel: Bilze I, 
Sta. 10, 

Semmeltweis, Ignaz Philipp, Gynätolog, der 
Entdeder der Urfache des Kinvbettfiebers (j. d.). 

, Semmering, Bergfattel in den Cetiſchen Alpen 
(.Ditalpen A, 6), verbindet den Fiſchbacher Zug mit 
dem Floningzuge. Die Fußpunkte diefes ſchon im 

Itertum benußten Bergjobs find Gloggnik in 
Riederöjterreich (439 m) und Mürzzufchlag in Steier: 
mart (672 m ü.d. M.). Die Höhe des Sattels iſt 
950m. Gin Saummeg bejtand bereits feit Beginn 
des 13, Jahrh. Eine Fahrſtraße lieh Karl VI. aus: 
führen, die 1728 vollendet wurde. Sie wurde 1840 
durch eine längere, aber leichter fabrbare erjebt, die 


grund gedrängt ift. Der ©. ift wegen ver außer: 
ordentlihen Schönheit der Gegend, jeiner gefunden 
Lage, feinem beilträftigen, nervenitärfenden Klima 
einer der bejuchteiten Alpenorte Oſterreichs und die 
vornehmſte Sommerfriihe Wiens, mit großen Hotels 
und einer PBillenfolonie der Wiener Millionäre. 
— Bol. Silberhuber und Rabl, Sührer auf den ©. 
und jeine Umgebung (5. Aufl., Wien 1897); Bach, 
Der ©. und feine Umgebung (ebd. 1901). 

Semmeringbahn, bis zur Vollendung ber 
neuern großen Alpenbabnen eine der kühnſten und 
großartigiten Eifenbabnbauten in Curopa, fübrt 
von Gloggnitz bis Mürzzufchlag, iſt alfo nur ebenſo 
lang wie die Gejamtlänge aller 56 Tunnels der 
Gotthardbahn. Die 17. Juli 1854 eröffnete ©. 
(55 km) zäblt 15 Tunnels (Gejamtlänge 4275 m) und 
16 Viadulte (Gejamtlänge 1481 m). Unter den Tun: 
nels ijt der längjte der Große Semmeringtunnel, der 
in 897 m Höbe unter dem Paſſe (980 m) durchgeht, 
mit 1428 m, unter den Viadukten jener bei Paper: 
bad) (228 m lang, 25 m hoch); der höchſte und groß: 
artigjte Biadukt ijt der über die Kalte Rinne (154 m 
lang, 46 m hoch, in zwei Stodwerlen); die größte 
Steigung beträgt 25 Promille. Die Baukoſten be: 
trugen 22”, Mitt. Fl. Seit 1882 bejtebt unfern der 
Station Semmering das von der Sübbahngejell: 
ſchaft erbaute Semmeringbotel; außerdem drei Pri: 
vathotels auf und nabe der Paßhöhe jelbit. 

Semnai (arch.), die Ehrwürdigen, Kultname der 
verjöhnten Erinnven (j. d.) zu Athen. 

emnonen, german. Volt, urjprünglih das 
angejebenite im Bunde der Sueven (1. d.), zu deſſen 
rehgiöfer Feier ſich Abgeſandte der einzelnen ſuevi— 
ſchen Stämme im beiligen Haine der ©. vereinten, 
den man bei Mittenwalde ſucht. Sie wohnten zwi: 
ſchen der mittlern Elbe und Over, zu beiden Eeiten 
der Spree. 17 n. Chr. trennten fie fib von der 
Dberbobeit Marbods und jchlofjen ſich deſſen Gegner 
Armin an. Seit Ausgang des 2. Nabrb. n. Chr. 
ſchwindet ihr Name; fie zogen mit andern Stämmen 
nab Süddeutichland und bildeten den Hauptitod 
der Nlamannen. — Val. Baumann, Schwaben und 
Alamannen (in den «Forſchungen zur deutjchen Se: 
Ichichte», Bd. 16, Gött. 1876). Schlankaffen. 

Semnopithecidae, Semnopithöcus, j 

Semolei, ital. Maler, f. Franco, Giov. Battijta. 

Semonides, griech. Dichter, ſ. Simonides. 

Semo Sancus, ſ. Dius Fidius. 

Semoy ſpr.ßemdäh, rechter Nebenfluß der Maas, 
entſpringt in der belg. Provinz Luxemburg bei Ar: 
lon, berührt Chiny, Florenville und Bouillon, 
durchfließt die ſüdöſtl. Ede von Namur, tritt in das 
franz. Depart. Ardennes und mündet, 165 km lang, 
bei Montberme. [Karl Semper (ſ. d.). 

Semp., binter lat. Tiernamen Ablürzung für 

Sempach, Stadt im Bezirk Surfee des ſchweiz. 
Kantons Luzern, auf dem rechten Ujer des Sem: 
pacher Sees, an der Linie Olten:Luzern der Schweiz. 
Bundesbahnen, bat (1900) 1026 meiſt kath. E., Poſt 
und Telegrapb. Yebt ein unbedeutendes Landitädt: 
chen mit zerfallenen Türmen und Mauern, iſt ©. 
hiſtoriſch wichtig dur die Schlacht bei ©. 9. Juli 
1386, in der die Cidgenofien, angeblich durch die 
Selbjtaufopferung Arnold Wintelrieds (ſ. d.), einen 
volljtändigen Sieg über den vorderdjterr. Adel unter 
Herzog Leopold errangen, der dabei mit 1400 Eveln 
den Tod fand, Eine Kapelle und ein Dentitein 2 km 
norböjtlih von ©. bezeichnen das Schladhtfeld. 1836 
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wurde auf dem Kirchplaß zu S. eine Säule mit einem 
Löwen errichtet. — Val. ®. von Wyß, Liber eine 
Züriher Chronik aus dem 15. Jahrh. und ihren 
Schladtbericht von S. (Zür. 1862); Ih. von Liebe: 
nau, Die Schlacht bei ©. (Luzern 1886); Hartmann, 
Die Schlaht bei S. (Frauenf. 1886); Schweizer, 
Eine Studie zur Schlacht bei ©. (Zür. 1902). 

Der Sempader See, ein jtiller filchreicher 
(Sempacher Ballen) Waflerjpiegel, von Hügeln 
umgeben, liegt 12 km norbweitlih von Luzern in 
507 m Höbe, iſt 8 km lang, 2,5 km breit, 14,3 qkm 
groß und jendet feinen Abfluß, die Subr, zur Aare. 

Semper, Gottiried, Baumeijter, geb. 29. Nov. 
1803 in Hamburg, widmete fich zu Göttingen ardhäol. 
und matben., bejonders aber militärwifienichaft: 
liben Studien. Seit 1825 ftudierte er in Münden, 
arbeitete einige Zeit in Regensburg bei Heraus: 
gabe des Dommertes und wandte fih nad Paris, 
um feine Studien unter Gau zu vollenden. Nach 
dreijäbrigem Aufenthalt begab er ſich 1830 auf eine 
längere Studienreife nab dem Süden und bejuchte 
Italien, Sicilien und Griecbenland. Hier madte er 
die damals noch Widerſpruch erwedenden Beobadh: 
tungen über die Polychromie (ſ. d.) bei ven Griechen. 
Nach der Ruckkehr ſchuf S. in Hamburg das Donner: 
Mujeum, beſuchte 1832 Schinkel in Berlin, der ibn 
an jeiner Statt 1834 für die Profeſſur an der Dres: 
dener Nlademie vorichlug, wo er neben feiner Yebr: 
tbätigleit einen großen praftiihen Wirkungskreis 
gewann. Nachdem er ſich beim Bau der neuen Syna: 
aoge (1835—40) zwedentiprechend an den buzant.: 
orient. Gentralbau gebalten und namentlich die De: 
toration meijterbaft durchgebildet hatte, gab er in 
dem Hoftbeater (1838—41) das glänzendite Zeugnis 
feiner Gejtaltungstraft. Neben MWobnbausbauten 
in Dresden (Billa Roja, Palais Oppenbeim, beide 
in edlem Renaifjanceitil) beſchaftigte ibn ala Haupt: 

wert jeit 1846 der Neubau der Dresdener Galerie 
(Mittelbau, ſ. Tafel: Mufeen IL, Fig. 1), welches 
S. als Abſchluß der noch unverbundenen Haupt: 
anlagen des Zmwingers errichtete. Die Möglichkeit 
eigener Vollendung dieſes Monumentalwertes ver: 
ſcherzte ſich S. durch feine Beteiligung an dem Mai: 
aufitande 1849. Er wendete ſich zunächſt nad Paris, 
dann nad England, wo er 1851 eine Stelle bei der 
Akademie zu Marlborougbhoufe erbielt. Sein Nat 
war weſentlich mitbejtimmend bei der feit 1851 in 
England beginnenden Reform des funjtgewerblichen 
Unterrichts und bejonders bei der Anlage des South: 
Kenfington:Mufeums. Damals entjtand feine Schrift 
«fiber die vier Glemente der Baukunjt» (Braunſchw. 
1851) und verſchiedene andere kunſtgewerbliche Ab: 
bandlungen, die ihre ſyſtematiſche Weiterführung 
in dem epochemachenden Buche «Der Etil in den 
technischen und teftonischen Künften» (2Bde., Münd. 
1860—63; 2. Aufl. 1878— 79) erbielten. 1855 
folateerdem Kufan das neu errichtete Polytechnikum 
in Zürich, um nun den großartig ſchlichten Bau für 
dieſe Anjtalt, zugleich aber auch die Leitung des 
Baufahes an der Schule in die Hand zu nebmen 
(1859—64). Gleichzeitig entitand die Sternwarte 
in Zürich, das Stadtbaus zu Wintertbur (1865 —66), 
der Bahnhof zu Zürich und in monumentalem Sinne 
gehaltene Brivatbäufer, jowie die Entwürfe für ein 
großartiges Theater für Rio de Janeiro. Der große 
Blan der Errichtung eines zunächſt für Richard 
Wagners Operndramen bejtimmten Theaters in 
Münden zerſchlug ſich zwar, doch wurde 5. bald 
danach die Gelegenbeit geboten, an Stelle jeines 
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21. Sept. 1869 abgebrannten Theaters in Dresden 
ein neues und größeres zu bauen, das 1877 zum 
Abſchluß fam. 1869 wurde ©. zuerit als Jurer, 
ipäter als Leiter der Bauten der k. f. Hofmufeen, 
der Hofburg und des Hofburgtbeaters (j. Tafel: 
Tbeater UI, Fig. 2) nah Wien berufen, wobin er 
1871 überjiedelte. Hier bat ©. zunächſt in den 
Muſeen, welche durch Hajenauer nad) teilweije ver 
ändertem Plane gebaut wurden (j. Tafel: Mu— 
jeen II, Fig. 2), feine Geftaltungstraft in neuer 
Friſche bewährt. (Bal. Die k. k. Hofmujeen in Wien 
und Gottfried S. Drei Dentihriften ©. S.s, ba. 
von feinen Söhnen, Innsbr. 18%.) Die letzten 
Jahre jeines Lebens verlebte er in Jtalien und ftarb 
15. Mai 1879 in Rom. Sein Bronzeitandbild (von 
Schilling) wurde 1892 auf der Brüblichen Terrafie 
in Dresden enthüllt. — Über feine Söbne Emanuel 
Hans und Manfred j. Semper, Bp. 17. 

Von S.8 Schriften find noch zu erwähnen: «Über 
die formelle Gejegmäßigteit des Shmuds und deſſen 
Bedeutung als Kunſtſymbol⸗ (ZJür. 1856), «Minen: 
ibaft, Induſtrie und Kunft» (Braunſchw. 1852), 
«liber die bleiernen Schleudergeſchoſſe der Alten» 
(Frankf. 1859). Alle Einzelſchriften S.s finden ſich 
zuſammengeſtellt in der von ſeinen Söͤhnen Man— 
fred und Hans S. herausgegebenen Sammlung 
«Kleine Schriften» (Berl. 1884). — Bel. Hans 
Semper, Gottfried S. Ein Bild feines Yebens und 
Wirkens (Berl. 1880); Lipſius, Gottfried S. in jet: 
ner Bedeutung als Architeft (ebd. 1880); Sommer, 
Gottfried ©. (ebd. 1886). 

Semper, Karl, Zoolog und Reijender, Neffe von 
Gottfried S., geb. 6. Juli 1832 zu Altona, befucte 
die Seekadettenſchule zu Kiel und die Polytechniſche 
Schule zu Hannover und bezog dann die Univerhtät 
Mürzburg, wo er Naturwiſſenſchaften, jpeciell Joo- 
logie jtudierte. Von 1859 bis 1861 bereifte er den 

rößten Teil der Philippinen, 1862 die Palau— 
Inſeln. 1863 ging er für einige Zeit nad der zur 
($ruppe der Bijayas gehörenden Inſel Bobol. Rad 
dem er 1864 von bier nod eine Reife nah Minda: 
nao unternommen batte, tebrte er 1865 nad Europa 
zurüd, habilitierte fib 1866 an der Univerhtät 
Würzburg als Docent für Zoologie und wurde 1868 
zum außerord., 1869 zum ord. Profejlor der Zoe— 
logie und vergleihenden Anatomie dajelbjt ernannt. 
1872 erbielt er das Direktorium des neu gegründeten 
Zoologiſch⸗zootomiſchen Inſtituts. 1877 begab er ſich 
nad den Vereinigten Staaten von Amerika, um 
in Bojton eine Reihe wifjenichaftlicher Vorträge 
u balten, und bereiite vann Nordamerifa bis zum 
Stillen Ocean. 1888 wurde unter feiner Yeitung der 
Neubau eines Zoologiſch-zootomiſchen Inſtituts be: 
aonnen und dasſelbe 2.Nov. 1889 eröffnet. Er jtarb 
30.Mai 1893 zu Würzburg. Bon S.8 größern Schrij⸗ 
ten find zu nennen: — — der Am- 
pullaria polita Deshayes, nebjt Mitteilungen über 
die Entwicklungsgeſchichte einiger andern Gajtropo: 
den aus den Tropen» (Ur. 1862), «Reifen im Archipel 
der Philippinen» (Il. 2: «Wiſſenſchaftliche Reiul: 
tate», Lpz. und Wiesb. 1867 fg.), «Die Bbilippinen 
und ihre Bewohner» (MWürzb. 1869), «Die Balau: 
Infeln im Stillen Dcean» (Lpz. 1873), «Die natür: 
liben Exiſtenzbedingungen ver Tiere» (2 Bpe., ebd. 
1880), «Die Verwandtſchaftsbeziehungen der ge: 
glieverten Tiere» (Würzb, 1875), «liber die Niere 
der Bulmonaten» (Miesb, 1894). Die unter feiner 
Leitung im Zoologiſch-zootomiſchen Inſtitut zu Würz- 


| burg angeitellten Unterfuchungen ermöglichten die 
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Herausgabe eines wiſſenſchaftlichen Journals: «Ar: 
beiten aus dem Zoologiſch- zootomiſchen Inftitut» 
(10 Bpe., Würzburg, jpäter Wiesb. 1872—95). — 
Bal. Schuberg, Karl ©. (Würzb. 1893); derſ., Karl 


©. + (Wiesb. 1895). 
' Semper haeret (lat.), j. Audacter 
calumniare, semper aliquid haeret. 

Semperfreie, eigentlich «jendbar Freie» (jent: 
bere Brimannen, Homines synodales), im Mittel: 
alter die Vollfreien, die dem alten — 
unterſtanden und im Sendgericht des Biſchofs er: 
ihienen. Nur der Adel war dem bifchöfl. Gericht in 
der ——— das für ihn die Stelle der Send⸗ 
gerichte der Archidiakone vertrat, unterſtellt, daher 
erhielt ſich für ihn die Bezeichnung S. Der Schwa— 
benſpiegel begreift unter S. nicht ſamtliche Reiche: 
unmittelbaren, fondern nur die Fürſten und freien 
Herren. Dieje willfürlibe Deutung erlangte all: 
mäblic das übergewicht, jo daß bis in neuere Zeit 
adlige Gejchlechter, wie die Herren von Limburg und 
die Grafen Schaffgotih, den Titel ©. führten und 
damit ibre erblihe Reichsfreiheit hervorhoben. — 
Val. Fider, Bom Heerſchild (Innsbr. 1862). 

Semperhöfe, j. Lecſucht. 

‚Semper idem (lat., «immer verjelbe»), Eitat aus 
Cicero (Tusc. 3, ı5, sı), wo von Kantbippe erzählt 
wird, jie babe am Sokrates gerühmt, fein Geſichts— 
ausdrud jei beim Fortgehen und beim Wiederlom: 
men «immer verfelben. 

Semperſches Organ, j. Gerubsorgane. 

Sempervirens (lat.), immergrün. 

h ivum L., Pflanzengattung aus der 
samilie der Erafiulaceen (f. d.) mit gegen 40 Ar: 
ten, größtenteils in Europa, Nordafrila und Klein: 
aſien, fraut: oder jtraucartige Gewächie mit did: 
Hleiihigen, meiſt in Rofetten ftehenden Blättern und 
verjhieden gefärbten Blüten, die in der Regel aus 
einem jechäipaltigen Kelche, 6 Blumenblättern, 
12 oder mehr Staubgefäßen und 6 Fruchtblättern 
beiteben. Zu diefer Gattung gebört die gewöhnliche 
Yausmwurz, Hauslaub oder Hauslaud (S. tec- 
torum L.,}. Zafel: Sarifraginen, Fig. 4), aud 
Donnerbart, Jupitersbart (Barba Jovis), die 
Be auf die Dächer und Mauern gepflanzt wird, 
weil he nach altem ng ige den Blik von den 
Wohnungen abhalten ſoll. Der ausgepreßte Saft 
owie die zerbrüdten Blätter gelten ald Hausmittel 
gegen Bienenftihe, Brandwunden u. dal. 

Sempiöne, ital. Name des Simplon (f. d.). 

Sempronier, Name eines röm. Geſchlechts, 
das eine patricifche Familie und mebrere plebejifche 
in jih Schloß. Der eritern, die den Namen Atra: 
tinus trägt, gebörte Aulus Sempronius Atratinus 
an, der 444 unter den erften konſulariſchen Kriegs: 
tribunen ſich findet, und Lucius Sempronius Atra: 
tnus, der 443 mit Lucius Papirius Mugillanus 
juerft das neu begründete Cenforamt verwaltete. 

Unter ven plebejiihen Familien ift die berübm- 
tete, die den Namen Grachus führt. Tiberius 
Sempronius Grachus war der Gemahl der 
Cornelia, der Tochter des Altern Scipio Africanus, 
und der Bater der Sempronia, die fich mit dem 
längern Scipio Africanus verheiratete, und des 
Tiberius und Gajus Grachus, deren Geſehe 
\e$es Semproniae en (S. Gracchus.) 

ſchiſchina, ſ. Opritichnina. 

Semitivo (rufj., genauer zemstvo), die Yand: 
daft, d. i. die Gejamtbeit der Bewohner einer 
Landihait, denen 

Brodhaus’ Konverfationd-Lerifon. 14. Aufl. R.A. XIV. 
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ift; inöbejondere beißen jo die aus Wablen hervor: 
gebenden Kreis: und Gouvernementävertretungen, 
welche in den eigentlich rufj. Gouvernements Ruß⸗ 
lands durch die Landſchaftsordnung vom 1. (13.) Jan. 
1864 eingeführt wurden und fich vorzugsweiſe mit 
den otonomiſchen Intereſſen und Bedürfnifien ihres 
Bezirks zu befaffen haben. Uriprünglic wurden die 
Vertreter in drei Wabltollegien gemöblt: die Ver: 
ordnung vom 12. (24.) Juni 1890 bejdhräntte fie aber 
auf zwei und das S. wurde überhaupt in Abhängig: 
feit von der Bureaufratie gebrabt. (S. Rußland, 
Verwaltung.) — Val. Gernet, Ruſſ. Landichaftäver: 
faflung (Reval 1897); Selbitberrichaft und ©. (ruf: 
ſiſch, 2. Aufl., Stuttg. 1903). 

Semurang, Stadt auf Java, j. Samarang. 

Semur:en-Hugois (pr. ß'mühr ang oßdä). 
1) —n im franz. Depart. Cöte:d’Or in 
Burgund, bat auf 1663 qkm (1901) 55624 E., 
6 Kantone und 139 Gemeinden. — 2) Hauptſtadt 
des Arrondiſſements S. und früher von Aurois, 
maleriſch auf feljiger, vom Armangon (Zufluß der 
Honne) umflojjener Höhe und an der Yinie Avallon: 
Les Laumes der Mittelmeerbabn gelegen, bat (1901) 
3387, al3 Gemeinde 3655 E., Gerichtähof eriter 
yulany, Aderbaufammer, Yoritinipeltion, Collöge, 

ranten: und Waiſenhaus, Bibliotbet, aeolog. 
Muſeum, eine im 11. Jahrh. gegründete Kirche 
Notre: Dame (14. Jahrh.), vier Türme des Donjon 
einer Burg; Mollipinnerei, Tuch: und Faßfabrila— 
tion, Yobgerberei und Handel, 

Sen, japan. Geldgröße und (feit 1874) Bronze: 
münze (98 Proz. Kupfer, 1 Proz. Zinn und 1 PBro;. 
Zink), als eritere Y,00 des Wen (f. d.), alio etwa 
3 Bf. (S. Tabelle: Münzenund Munzſyſteme.) 
Bevor (1871) das japan. Munzweſen nad europ. 
Vorbilde verbefiert wurde, prägte Japan Münzen 
aus einer Miſchung von Kupfer und Eijen, oder 
nur aus einem Diefer beiden Metalle, oder auch 
aus einer Miſchung von Kupfer Er Proz.), Zinn 
(9 Proz.) und Blei (10 Broz.), welche ebenfalls ©., 
Seng, Seni, aub Mongjen, NMongjeng(d. b. 
ein Seng), Mong oder Mon genannt wurden 
und in der Mitte ein vierediges Loch (zum Anreihen 
an Schnüre) hatten, wie die chineſ. Caſh und an: 
namit. Dong. 1874 galten etwa 1000 ©. einen 
merif. Biafter, alfo galt 1 ©. etwa °,, Pi. Das 
Stüd von 8 S. hieß Hatſchi-Mongſeng, das: 
jenige von 100 ©. aber Hijaku-Mongſeng oder 

empo. Dieſe lektere Sorte war ihrer Schwere 
wegen (20 A nicht zum Anreiben eingerichtet. 

Sen., Abfürjung von Senior (i. d.). 

Senaar, andere Schreibweije für Sennar. 

Senäga, Hauptort der Daſe Figig (f. d.). 

Senäna, j. Zenana. 

Senär, perſ. Rupfermünze und Geldrechnungs— 
ftufe, als lehztere des Kran (i. d.) und daber = 
etwa 5,2 Bi. biſche Trimeter (ſ. d.). 

Senär (lat. senarlus, d. i. Sehsfüßler), der iam: 

Senario, Monte:, j. Serviten. 

Senarmontit, ein reguläres, in ziemlich großen 
farblojen Oftaedern kryitallifierendes Mineral, das 
chemiſch aus Antimonorvd, Sb,O,, bejtebt und ſich 
bei Mimine unweit Sanja in Algerien, zu Bernet 
bei Böfing in Ungarn und bei Southham in Dit: 
canada findet. Da das Antimonomd auch rhom— 
biſch ala Antimonblüte (f. d.) kroftallifiert, jo tritt 
dieſe Subſtanz in der Natur dimorpb auf. 

Senät (Senatus), der Gemeinderat im alten Rom, 


die Selbjtverwaltung übertragen | urfprünglih die Verfammlung der Alten (senes), 
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An der Königszeit war der römische ©. ein Ausſchuß 
der bejahrten Bürger des patriciihen Populus, die 
Senatores und Batres Bieben( . Batricier) und dazu 
beftimmt waren, dem Rex ald Staatärat (consi- 
lium) zur Seite zu fteben, nad feinem Tode aber 
die Regierung jo lange zu führen, bis ein aus ihrer 
Mitte —* ener Interrex die Wahl des 
neuen Königs durch die Komitien des Volls zu 
ftande gebracht hatte. Die Zahl der Senatoren be: 
trug zunächſt wahrſcheinlich 100, ſpäter 300, die 
angeblich die Geſchlechter der drei Stämme, der Tri: 
bus der Ramnes, Tities und ber Quceres, vertraten. 
Gleich nad der Gründung der Republik wurde von 
den erften Konſuln 509 v. Chr. der ſehr geſchwächte 
©. wieder zur Zahl von 300 aus angejehenen Ble: 
bejern ergänzt. Die Neuaufgenommenen bieben 
neben den alten Mitgliedern Conscripti; in fpä: 
terer Zeit bezog man die Anrede Patres (et) con- 
scripti auf fämtlihe Senatoren. Ein Volksſchluß 
um 312 jeste fejt, daß die Belleidung eines der ba- 
mals auch den Plebejern — * curuliſchen 
Amter ein Anrecht auf die Aufnahme in den S. geben 
ſollte. Zugleich übertrug man die bisher von den 
Oberbeamten geübte Aufteilung der Senatsliſte, das 
album senatorium, den Genforen. Sie vollzogen 
mit fouveräner Gewalt in Bezug auf Aufnabme 
oder Ablehnung die Auswahl der Senatoren (lectio 
senatus) zunächſt aus den geweſenen curuliſchen Be: 
amten, weiter nach Belieben. Die Bekleidung eines 
nicht curulifchen a tratö gab wenigftens eine Art 
Anwartibaft auf Aufnabme in ven ©. Bald er: 
bielten auch die Volkstribunen und Ädilen, dur 
Sulla endlih die Quäſtoren die Anwartichaft, und 
der ©. ward geredet ju einer POMENNE ge: 
wejenen, vom Bolte gewählten Beamten. Die alte 
Normalzabl von 300 Mitgliedern wurde dabei ge: 
legentlicy wohl überſchritten. Nah dem Bundes: 
genen, und dem erjten Bürgerkrieg ſank die Zahl; 

ulla erhöhte fie wieder und bradıte den S. auf 600 
Mitglieder; diefe Zahl galt von nun an als normal. 
Cäfar und fpäter die Triumvirn nahmen zwar will: 
fürlihe Bermehrungen des ©. auf 900 und 1000 Mit: 

lieder vor, Auguſtus ftellte aber 29 v. Ebr. die alte 
Jah wieder ber. Augustus hat auch zuerſt einen be: 
timmten Genjus von zuerit 800000 Sefterzen, fpäter 
1 Mill. Sefterzen für den Senator verlangt und damit 
ausbrüdlich einen Senatorenftand (ordo senatorius) 
en der neben den Nitterftand und den Stand 
ber Pleb3 tritt und in der fpätern Raiferzeit auch 
einen befondern Titel mit ſich bringt (vir clarissi- 
mus). Das von den Senatoren geforderte Mindeft: 
alter hat mit der wechjelnden Zuſammenſetzung ge: 
ſchwankt. Seit die Duäftur das Anrecht auf den Sik 
im ©. gab, ſank das geforderte Alter von 60 Jahren 
auf 27, 30, — 25 Jahre. Man unterſchied 
innerhalb des S. mehrere Rangklaſſen. Zu den cu- 
rules gebörten Konfularen, Brätoren, curulifche Sivi: 
len. Unter den pedarii begriff man anfangs die nur 
zur Abftimmung, nicht a" einungsäußerung zu: 
gelafienen Plebejer im ©., dann die Mitglieder, die 
noch kein curuliihes Amt befleidet hatten; zu ihnen 

ebörten die plebejiſchen Udilen, Tribunen, Quä- 
toren. Die jog. adlecti wurden von den Genjoren 
oder jpäter von den Kaiſern ohne Amtsbelleivung 
in den ©. aufgenommen, fofern nicht der Kaiſer (in 
ber Republik fommt dergleichen nicht vor) ihnen eine 
böbere Rangklaſſe (inter praetorios u. j.w.) anwies, 
An der Spibe des S., aber ohne Präſidentenrechte, 
ftand der Princeps senatus. — Die Tradt der Se: 
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natoren zeichnete ſich aus durch die Tunika mit brei 
tem PBurpurftreifen, befondere Schuhe und einen 
goldenen Ring. Dazu kamen verjhiedene Ehren 
vorrechte, wie der bejondere Bla bei öffentlichen 
Spielen und Aufführungen u. ſ. w. 

Das Recht, den ©. zu berufen (cogere senatum), 
fam nur den höchſten Magiltraten zu. Die Bolts- 


tribunen erlangten nicht nur frübzeitig den itt zu 
den Berbandlungen, fondern * Jin vielleicht um 
287 v. Ehr., das Recht der des S. Die Be 


rufung geſchah durch Präconen (viatores) oder aud 
mittel3 Edilts. Regelmäßige Berfammlungstage an 
ven Kalenden und Idus jeden Monats richtete erit 
Au * ein. Der Ort der Verſammlung war ge 
wöh ich die angeblid vom König Tullus Hoftilius 
u diefem Zwed am Komitium gebaute Euria Hofti 
lia, an deren Stelle, nachdem fie 52 abgebrannt war, 
jpäter die Curia Julia trat; häufig aber fanden aud 
die Berfammlungen in Göttertempeln ftatt, und ſtets 
mußte der Ort ein Templum im röm. Sinne, d. b. ein 
inaugurierter fein. Der berufende Magijtrat (ge: 
wöhnlich einer der Konfuln) trug den enſtand 
der Verhandlung vor (referre), worauf entweder 
jofort abgeftimmt oder zuvor beraten wurde. Bei 
der Beratung fragte der Magijtrat jeden in be 
ftimmter Reibenf 5 um feine Meinung (senten- 
tiam rogare), die in ausführlicher Rede (sententiam 
dicere) oder in einfacher Zuftimmung (verbo assen- 
tiri) geäußert werden konnte. Nach der Schlukab- 
ftimmung (discessio in partes) entließ der Magiitrat 
den Senat (mittere senatum). 

Die Willenserklärung des ©. überbaupt hieß 
auctoritas; trat fein Hindernis, wie 3. B. die Intet 
ceffion eines Tribunen, ein, jo erlangte fie die Kraft 
eines förmlichen Beihlufjes oder Senatus consultum 
(1.d.). Die Senatstonfulte waren jevoch feine Geſetze 
denn die Einwirkung des S. auf die Gejeßgebung be 
rubte nur auf dem Herlommen, daß über alle Ge: 
jegesvorichläge, ehe fie an die Komitien gelangten, 
im ©. beraten und ein Vorbeſchluß gefabt wurde. 
Die eigentlihe Thätigkeit de3 ©. ging mebr auf die 
Verwaltung. So kam ihm eine Oberaufficht zu über 
die Staatöreligion und ihre Ausübung, über das 
Sirarium (den Staatsjbab), die Finanzen und deren 
Verwaltung, die Verwaltung der Provinzen, die 
Leitung der Beziebungen Auslande und daber 
die Abfendung und Annabme von Gejandtichaften. 
Die Magiftrate waren ihm nicht — — 
gen aber mannigfach von ihm ab, da ibm die Ver— 
teilung der Geſchäfte, beſonders der Kriegäämter, 
der Provinzen, die Verfügung über die nötigen 
Mittel zur Führung des Amtes ſowie das Recht der 
Inſtruktion zuſtand. Bei dringender Gefabr war 
ver ©. aud berechtigt, in die Leitung des Staates 
überhaupt einzugreifen. Einflußreic war der S. aud 
noch dadurd, daß bis auf Gajus Grachus und aud 
noch ſpäter die Geſchworenengerichte ausſchließlich 
mit Senatoren bejeßt wurden. 

Auguftus teilte die Reichdregierung dem Namen 
nad zwiſchen dem Kaiſer und dem ©., der 
jedem neuen Kaifer feine Herrſchaftsrechte neu be 
willigte. Das Recht, den ©., deflen Brinceps ftetä 
der Kaifer felbjt war, zu berufen, ftand noch den 
republifaniihen Magıftraten, aber auch dem Kaiſer 
zu, kraft der ibm verliebenen tribuniciihen Gewalt. 
‚Für die Verhandlungen, über die cheinlich 
ſchon in der Republik Protokolle (acta) 4 
wurden (erſt Caſar veranlaßte eine offizielle Re 
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daltion und ließ dieſe veröffentlichen), die Um: 
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frage und die Abjtimmung blieben im ganzen die 
alten Formen. Seiner Thätigkeit nad erſcheint der 
S. nun vorzüglich ald ein Reichsrat der Kaifer, die 
ibn, gelegentlih dur einen aus Senatoren gebil: 
deten Staatsrat, über Staatögeihäfte befragten, 
namentlich binfichtlich der Gefeßgebung, für die bei 
dem Schwinden der Leges die Senatskonſulte eine 
wichtige Quelle wurden. Ein Teil_der Provinzen 
war dur Auguftus dem ©. überlajjen; die Magi: 
itrate, die fie verwalteten, ftanden zunächſt unter 
diefem Kollegium, und die Einkünfte aus ihnen 
flofien in das feiner Verwaltung überwiejene Ara⸗ 
rium (f. d.), von dem nun der Fiskus unterjchieden 
wurde. Hierzu famen jeit Tiberius die Wahlen der 
altrepublitaniiben Magijtrate, nachdem bereits 
Auguftus dem ©. eine regelmäßige Kriminalgerichts: 
barkeit, namentlich wegen gejebwidriger Verwaltung 
der Provinzen und wegen Kapitalverbreden feiner 
Mitglieder, überwiejen hatte, Seinen Einfluß auf 
die Wahl des a. teilte er bald mit den Sol: 
daten, wie denn überhaupt fein Anſehen unter den 
deipotifchen ua immer mebr ſank. Die Brovin: 
zen wurben ihm Ichon im3. Jahrh. entzogen, das ira: 
rium ward eine ftäbtifche Kaſſe; auch andere Rechte 
ihwanden dahin. Seit Diocletian und Konjtantin 
wirkte der S. nur noch zum Schein bei der Geſehz— 
ebung und der Strafrechtöpflege mit. Als ſtädtiſche 
Bebörde fab er fich durch den Stabdtpräfelten ſehr be: 
idhräntt. Seine Mitglieder, die jest ihre Würde ver: 
erbten, wurden mit eiteln Ehren ausgeftattet, zugleich 
aber auch mit Steuern reichlich belaftet. Die * 
Könige zogen den römiſchen ©. wieder bei Staats— 
geihäften Ir Hate und fteigerten feinen Anteil an 
den ftädtifchen Angelegenbeiten, wie er denn auch 
an der Bapjtwahl teilnahm. Nach den oſtgot. Rd: 
nigen aber verichwindet er zu Ende des 6. Jahrh. 
ganzlich, und erjt 1143 erhielt die Stadt Rom wieder 
einen ©. — Bol. Willems, Le senat de la röpu- 
blique romaine (3 Bde., Löwen 1878—85; 2. Aufl. 
1885); Marquardt und Mommſen, Handbud der 
rom. Altertümer. Röm. Staatsrecht, III, 2 (2pz. 
1888); Lécrivain, Le senat romain depuis Diocle- 
tien & Rome et à Constantinople (Par. 1888). 
Nah dem Beifpiel Roms nannte man feit dem 
Mittelalter die Magiftratätollegien bedeutender 
Städte, namentlich der Reichsſtädte, ©., heute noch 
dad Organ, das mit der Bürgerſchaft den Staat re: 
präfentiert und verwaltet, in Hamburg, Bremen 
und Lübeck (ſ. diefe Artikel, Verfaſſung und Ber: 
waltung); ©. beißen ferner in Deutſchland die die 
Univerfitäten (ſ. d.) leitenden und repräjentierenden 
Körperihaften; ©. find die Necht jprechenden und 
beiliegenden Abteilungen des deutſchen Reiche: 
gerihts (f. d.) und der Oberlandesgerichte (ſ. d.). 
©. heißt in der Verfaſſung von Frankreich, Italien, 
Spanien (f. dieje Artitel, Verfafjung) u. ſ. w. das 
Dberhaus; in den Vereinigten Staaten von Amerila 
(.d.) das Staatenhaus des Kongrefies. — In 
Rußland wurde ein ©. 1711 von Peter d. Gr. 
eingerichtet, Damit er während des letztern Abwejen: 
beit im Kriege regiere. 1718 erhielt er feine defini: 
tive Organ jan al3 oberjte Autorität für alle 
Civil: und Militärfadhen und wurde deshalb pravi- 
telstvujuscij (regierender) ©. genannt. Der ©, 
bildete srulkemeben eine neue Form der frübern 
Bojaren: Duma. In dieſer Bedeutung bielt er 
ſich, wenn auch unter zeitweiligen Abſchwächungen 
dur Kollegien und Kommifjionen, bis 1802, wo 
Alerander I. den Reichsrat und die Minifterfomitees 


851 


begründete und direlte Berichte der Miniſter beim 
Kaifer einführte. Über feine gegenwärtigen Befug: 
niffe ſ. Rußland — ud der poln. Reichs⸗ 
tag hatte einen die Prälaten, Wojwoden, Raftellane 
und Mintfter umfaflenden ©. 

Senätor (lat.), Mitglied des Senats. 

Seuator, Herm., Arzt und Rliniter, geb. 6. Dez. 
1834 in Gneſen, wurde 1875 außerord. Brofefjor für 
kliniſche Medizin ſowie Chefarzt derinnern Abteilung 
des Augufta:Hofpitals in Berlin und 1881 zum 
dirigierenden Arzt an der Charite ernannt. Nach 
Frerichs' Tode leitete er ein halbes Fahr vertretungs: 
weife die erjte mediz. Klinit und wurde fpäter mit 
der Leitung der Univerjitätspolillinit ſowie der 
dritten mediz. Klinik in der Charite betraut. Seine 
Arbeiten haben die Lehre von dem Fieber, von der 
Albuminurie, von dem Diabetes u. a. vielfach um: 

eitaltet. Er ſchrieb: « Unterfubungen über den 
Reberhaften rozeß und feine Behandlung» (Berl. 
1873), «Die Albuminurie im gefunden und franten 
Zuftande» (2. Aufl., ebd. 1890), «Die Krantbeiten 
des Bewegungsapparats» fowie «Diabetes mellitus 
und insipidus» - von Ziemſſens «Handbuch der 
fpeciellen Batbologie und Therapie», 2. Aufl., Lpz. 
1879), «Die Erkrankungen der Nieren» (in Notb: 
nagel3 «Handbuch der jpeciellen Pathologie und 
Therapie», Wien 1895). 

Senatöfonfült, j. Senatus consultum; aud 
Beichluß (franz. senatus-consulte) des (ehemaligen) 
franz. Senats. 

Senatspräfident, Amtstitel des Vorſihenden 
der beim deutſchen Reichsgericht (ſ. d.), dem ober: 
ften Landesgericht (j. d.) ih München, den deutjchen 
Dberlandesgerichten (ſ. d.) und dem Oberjten Ge: 
richts- und Kaſſationshof (f. d.) in Wien gebildeten 
Civil: und Strafienate. Die ©. find nad) dem 
Deutschen Gerichtöverfaffungsgejeh Mitglieder des 
ale ir der dem Dienjtalter, und bei gleichem 

ienftalter, der Geburt nad Ülteſte der Vertreter 
des Wräfidenten (ſ. Oberlandesgerichtspräfident, 
Reichsgericht). Die ©. der Oberlandesgerichte haben 
in Preußen und den meijten deutihen Staaten 
gleihen Rang wie die Yandgerichtspräfidenten. 

Senätus oonsultum (abgekürzt S.C.), der Be: 
ſchluß des röm, Senats (f. d.). Er fam in der Form 
zu ftande, daß zunächſt der Einberufer Konſul, in 
deſſen Abmwejenbeit der Prätor oder der Tribun, fpä: 
ter auch der Kaiſer) einen Vortrag über den Gegen: 
ftand des zu faſſenden Beichlufjes und dann Umfrage 
hielt. Dann folgte die Meinungsäußerung vom 
princeps Senatus anfangend ftufenweije abwärts, 
wobei umftändlich Motivierungen und Erweiterungen 
durch Amendements und Zufäße ſtatthaben konnten; 
ulegt die Abjtimmung. Die Nedaltion des Be: 
Khlufies erfolgte durch die Schreiber in Gegenwart 
einiger Senatoren; das 8. c. wurde dann zu den 
Quäftoren zum Eintrag in das Staat3urktundenbud 

ebracht, und dann von den Tribunen und Ädilen 
im plebejiihen Archiv niedergelegt. Die Senatus 
consulta werden bald nad ihrem Inhalt benannt, 
wie das berühmte S. c. de bacchanalibus vom J. 568 
der Stadt, das uns auf einer in Wien aufbewahrten 
Bronzetafel überliefert ist, bald nad dem Namen des 
Konſuls, welder ven Senat konfultierte (3. B. S. c. 
Vellejanum), oder des Kaiſers, von dem der Antrag 
ausging (S. c. Hadrianum); bisweilen werben beide 
Bezeihnungen miteinander verbunden, 

Benätus Popülusque Romänus, er 
8. P. Q. R., der röm. Senat und das (röm.) Volk, 
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d. b. der ganze röm. Staat. Die alte Formel ift 
jest wieder von der Stabtlommune Rom aufge: 
nommen worden. 

Sendeuberg, ob. Chriſtian, Arzt und Natur: 
forjcher, Bruder des Juriften Heinrich Chriſtian 
von ©. (geb. 19. Dt. 1704, geit. ald Reichshofrat 
in Wien 30. Mai 1768), geb. 28. Febr. 1707 zu Frant: 
urt a. M. lebte al praftifcher Arzt in feiner Vater: 
tadt und jtarb 15. Nov. 1772. Er hat ſich um die: 
elbe ein bleibendes Verdienjt erworben durch die 
Begründung des nad ibm benannten Stift3. Es 
— ein Bürgerhoſpital, mediz. Anſtalt, botan. 
Garten und eine mediz.:naturwifienichaftliche Biblio: 
tbef. 1817 wurde ©. zu Ehren zu Frankfurt die 
Sendenbergijhe näturforſchende Geſell— 
EA geitiftet und mit dem Sendenbergidhen 
Stift vereinigt, die im Beſiß eines ausgezeichneten 
naturbijtor. Muſeums ift, das befonders durch Nüp: 
pell bereichert wurde. Sie veranjtaltet Vortrags: 
coklen, giebt «Abhandlungen» beraus, fchreibt Preiſe 
aus und veranlaft ya ei Reiſen. — Yal. 
Kriegt, Die Brüder ©. (Frankf. 1869). 

Send, } Sendgeridt. 

Sendai, Stadt auf der japan. Inſel Nipon, an 
der Ditjeite, unweit der Küjte, an der von Tokio 
nad) Norden führenden Eiſenbahn, Hauptitabt des 
Ken Mijagi (ehemalige Provinz Rikuzen), bat 
(1899) 83325 €, und war früber der Siß eines der 

rößten Daimio, ded Date Mutfu no Kami. ©. iſt 
efannt durch Lad: und Seidenmwaren. 

Senden:Bibran, Guitav, Freiherr von, deut: 
ſcher Marineoffizier, geb, 23. Juli 1847 zu Reificht 
MNiederſchleſien), trat 1862 in die preuß. Marine ein, 
wurde 1867 Unterleutnant zur See, war während 
des Krieges 1870/71 Kommandant eines der bei 
Orleans genommenen Flußkanonenboote, machte 
1874— 77 Reifen nad) China, Japan und der Süd: 
fee und befuchte ſpäter das Mittelmeer und Kon: 
ftantinopel ald Kommandant des Kanonenboots 
Komet. Nach einer Reiſe um die Erde (1881 — 83) 
wurde ©. in wichtigen Kommandos am Yande ver: 
wendet. Nachdem ©. 1888 als Banzerfhiffstomman: 
dant die Reife an die nordiſchen Höfe mitgemacht 
batte, wurde er 13. Nov. 1888 Flügelabjutant des 
Kaiſers, 1889 zugleih Chef des Marinelabinetts, 
1892 zum Konteradmiral, 1899 zum Viceadmiral 
und 1901 zum Admiral:Adjutanten ernannt. 

Sendenhorft, Stadt im Kreis Bedum des preuß. 
Neg.: Ber. Münfter, an der Nebenbabn Müniter: 
Warendorf, hat (1900) 1889 meijt fatb. E., Poſt, 
Zelegrapb, kath. Kirche, großes Krankenhaus. 

Sender, j. Elektriſche Telegrapben. 

Sendgericht, Send oder heilige Send (Sy- 
nodus), nicht zu verwechjeln mit dem Gent eridt 
(f. Eent), das geiftlihe Gericht, welches im Mittel: 
alter der Bifchof für die Angeſehenern und hinficht: 
lich ſchwerer Fälle, für geringe Leute der Archidialon 
periodiſch in den zum bischöfl. Sprengel gebörigen 
Städten und Dörfern öffentlih abhielt, um alle 
Vergebungen wider die Sonntagsfeier und die 
Zehn Gebote, Kirchenraub, Keherei, Simonie, 
Wucher, Fried: und Eidesbruc) feitzuftellen und zu 
rügen. Später gelangte die Sendgerichtsbarteit 
ausjchließlid in die Hände der Archidiakonen, welche 
dadurd eine jehr hohe Machtitellung gewannen. 
Sämtliche in den sh gebörige Perſonen mußten 
bei Vermeidung des Bannes vor dem ©. erjcheinen, 
und den deshalb vereideten Sendſchöffen — 
synodales) lag es ob, die dahin gebörigen übertre— 
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tungen zur Anzeige zu bringen. (S. aud Rüge.) 
Später traten an Stelle der ©. in den roman. Län: 
dern oft die Inquifitionstribunale. (S. Inquifition.) 
Send ‚ Königsboten (lat. missi, missi 
dominieci), unter den Merowingern im 6. Jahrh. und 
dann in der Verfafjung des Karolingiſchen Reibs 
Beamte, die vom Könige mit außerordentlichen Auf: 
trägen in die Provinzen entjendet wurden. (S. Graf.) 
Seit 802 wurde daraus eine regelmäßige Einrib- 
tung, indem je ein geijtliber und ein weltlider 
Sen ro pe ontrolle der Grafen eines größern 
Bezirts (Miſſatſprengels) bejtellt zu werden pflente. 
Sie waren ald Vertreter des Königs nur dieſem 
für ihre Amtsbandlungen verantwortlich. 
Sendling (Unterjenbling), jünweht. Vorort 
von Münden (f.d., Stadtplan), jeit 1877 mit die 
jem vereinigt. Hier erlitten 25. Dez. 1705 die auf: 
ftändifchen Bayern eine Niederlage durch die Kiter- 
reiher. — Vgl. Sepp, Der bavr. Bauerntrieg mit 
den Schlachten bei S. und Aidenbach (Münd. 1834). 
—— Senju, Vorort von Tokio mit etwa 
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Seudſchirli, Heined Dorf in Nordivrien, in 
einer jumpfigen Ebene zwiſchen dem Giaur: und 
dem Kurd:Dagb und in der Nähe einer groben, 
1883 von Hamdy Bey, von Luſchan und Puchſtein 
aufgefundenen Trümmerftätte gelegen, melde die 
Form eines flahen Hügel von etwa 20 m Höbe 
und unregelmäßig eiförmigem Grundriß bat und 
ungefähr 230 m breit und 350 m lang ift. 1888 
begannen die Ausgrabungen, zunächſt im Auftrage 
des Berliner Orientlomitees und unter der Zeitung 
von Humann, Winter und von Luſchan. Sie wurden 
1890, 1891, 1894 und 1902 fortgefekt, wobei aud 
der Arditelt Koldewey und Profeſſor Euting be: 
teiligt waren. Der Schuttlenel von ©. ift als Burg— 
berg (Akropolis) zu betrachten, der von einer flachen 
Unterjtadt umgeben war; dieje war von einem doppel: 
ten Zuge kreisförmiger Ringmauern eingeichloiien, 
deren jede 100 Türme und 3 Tbore batte. Unter 
den zahlreich gefundenen Bildwerfen find die Reliefs 
des ſüdl. Stadtthors ſicher die ältejten; man bat 
verfuct, fie bis in die myleniſche Zeit, alfo bis in 
die Mitte des zweiten vordriftl. Jabrtaufends zu: 
rüdzulegen. Nur wenig jünger ift der Neliefibmud 
des Burgtbors mit mädtigen Löwen und Stieren 
jowie großen Reiben von andern Nelief3. Ein zwei: 
tes, inneres Burgtbor jcheint nicht weſentlich jünger 
zu fein als das äußere. E3 war mit ſechs großen 
Löwen geſchmückt, deren Köpfe ſchon in Rundftulptur 
gebildet waren. Zwei diefer Löwen erwiejen fi als 
in einem fpätern, wahrſcheinlich dem 8. Nabrb. über: 
arbeitet und vermitteln jo die ältejten for. Kumit: 
anfänge, wie fie in den Tborreliefs entgegentreten, 
mit der bochentwidelten Kunft, die in ©. an den 
Namen einereinheimifchen Dynaſtie, an das Füriten: 
eſchlecht der Pannamu geknüpft ift; von —8 
Fand drei große Inſchriften, die dem 9. und dem 8. vor: 
chriſtl. Jahrhundert und Königen aus diefem Haufe 
—— Sie ſind in altſemit. Buchſtabenſchrift, 
vielfach an die des Königs Meſa von Moab erin: 
nernd. Ein jener Dynaſtie angebörender Fürſt, 
Barrelüb, ift der Erbauer einer großartigen Prunf: 
facade, welche eine Reibe von wichtigen Bildwerken 
geliefert bat; unter dieſen find die wichtigften zwei 
roße Blöde mit Reliefvaritellungen des Königs. 
iner noch jpätern Zeit, dem 7. Jabrb. v. Ebr., ge: 
hört eine große Stele an, die von dem aſſyr. König 
Niarbaddon zur Feier feiner Siege über Ägypten er- 
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richtet worden war. Der alte Name des Landes, | versiae», von denen das erite, zweite, fiebente, neunte 
ald deſſen wohl gleihnamige Hauptitadt ©. zu be: | und zehnte volljtändig, die übrigen im Auszug er: 


trachten ift, war Shammäl, das «Norbland»; die 
Bevöllerung gebörte zu den Hethitern (j. d.). Die 
Mebrzabl der in ©. gemachten Funde it ver Samm: 
lung vorderafiat. Altertümer der Berliner fönigl. 
Museen einverleibt worden, der Reit dem kaiſerl. 
Antilenmufeum in Konftantinopel. — Bal. Aus: 
grabungen zu ©. (Berl. 1893 fg.); über die Inſchrif⸗ 
ten: D. H. Müller, Die altfemit. Inſchriften von 
©. (Wien 1893); Nölvele in der « Zeitfchrift der 
Deutiben Morgenländiichen Gejellichaft» (Bd. 47); 
Hugo Windler, Altorient. Forſchungen (Lpz. 1893); 
Haleoy in der «Revue sömitique» (1893); Zeitſchrift 
für Ethnologie (Berl. 1894). 

— ffen, ſ. Sendgericht. 
Sendfchreiben, ſ. Brief und Epistola. 
Sendt., binter lat. Pflanzennamen Abkürzung 

für Dtto Sendtner, geb. 1814 in München, geit. 
1859 als Brofefjor der Botanit in Münden. 

Senebier (ipr.Gin’bieb), Jean, Naturforſcher und 
Bibliograpb, geb. 6. Mai 1742 zu Genf, wurde 1773 
Oberbibliotbelar in Genf, wo er 22. Juli 1809 
itarb, Beſonders geibäßt iſt feine Schrift «Essai 
sur l’art d’observer et de faire des experiences» 
(2Bde., Genf 1775; 2. Aufl.,3 Bde. ebd. 1802). Die 
verdienftlichen Leiftungen S.s beftanden in der An: 
wendung pbofif. und chem. Geſetze zur Erklärung 
ver Zebenserjcheinungen der Tiere und beſonders 
der Pflanzen, 3. B. des Sonnenlicht («M&moires 
sur l'influence de la lumiöre solaire etc.», 3 Bde., 
Genf 1782), der atmojphärifchen Luft («Rapport 
de V’air atmospherique avec les ötres organis6s», 
3 Bde. ebd. 1807): Lehren, die er in feiner «Phy- 
siologie vegetale» (5 Bde., ebd. 1800) teild ange: 
deutet, teils ausgeführt batte. Ferner arbeitete er 
für die «Eineyclopedie möthodique» die Pflanzen: 
phyſiologie aus und veröffentlichte noch: «Catalogue 
raisonne des manuscrits conserves dans la biblio- 
theque de Genöve» (Genf 1779) und «Histoire lit- 
traire de Genöve» (3 Bde., ebd. 1786) u. a. 

Senebiöra Poir., Kräbenfuß, Schweine: 
treffe, Pflanzengattung aus der Familie der Kruci: 
teren (j. d.), mit etwa ſechs über die ganze Erde 
verbreiteten Arten, Heine auf der Erde liegende 
Plan en mit gefiederten Blättern und nierenförmi: 
gen Heinen Früchtchen. Die in Deutichland am 
meiften vortommende Art ift S. Coronopus Poir. 
(Voronopus Ruellii All.), deren Kraut und Samen 
trüber gegen Storbut in Gebrauch waren. 

eca, Indianerjtamm, f. Iroleſen. 

Senden, der Name einer fpan.:röm. Familie, 
aus der zwei Mitglieder ſich betannt gemacht haben. 
N. Annäus E,, der Ältere (der Rbetor), war 
um das J. 54 v. Chr. in Corduba (Cordova) in 
Spanien geboren und kam als Knabe nah Nom, 
we er fich befonders unter der Leitung des Rhetors 
Narillue rhetoriihen Studien widmete. In feine 
Deimat zurüdgelehrt, verheiratete er ſich mit Helvia, 
die ihm drei Söhne gebar: Novatus, Lucius S. und 
Mela, den Vater des Dichters Lucanus. Um das 


M 3.n. Chr. fam er wieder nach Rom, wo er wahr: | 


cheinlich bis zu feinem 38 oder 39 n. Chr. erfolg: 
ten Tode lebte. In hobem Alter verfahte er eine 
Sammlung von Sentenzen und glänzenden Stellen 
aus den Dellamationen (Übungsreden) von Nheto: 
ten, die er jelbit gebört hatte, u.d. T. «Oratorum 
et rhetorum sententiae, divisiones, colores», die 
in zwei Hauptteile zerfällt: zehn Bücher «Contro- 


balten jind, und ein Buch «Suasoriae», dem jekt der 
Anfang und der Schluß fehlt. Die erfte kritiſche Aus: 
gabe des Werkes bejorgte Burfian (Lpz. 1857), eine 
neuere Kiehling (ebd. 1872), die neuejte H. J. Müller 
(Prag 1887). Außerdem verfaßte S, verſchiedene 
(jest verlorene) Schriften, darunter ein Geſchichts— 
werk (Historiae), vom — der Bürgerkriege bis 
auf die letzten Tage ſeines Lebens. — Bol. Koerber, 
über den Rhetor ©. und dieröm. Rhetorik jeiner Zeit 
(Eajj.1864); Gerde, Seneca:Studien (Lpz. 1895). 

Sein zweiter Sohn Lucius Annäus ©, (der 
Philoſoph) war um 4 v. Chr. in Corbuba ge: 
boren, erbielt in Rom unter Leitung feines Vaters, 
der ihn zum Redner bilden wollte, eine jorgfältige 
Erziehung, wandte ſich aber jpäter der Philoſophie 
zu, in welcher er ſich zu den Anfichten der Stoiſchen 
Schule, wenn auch nicht ohne einen gewiſſen Elletti: 
ciamus, befannte, Er wurde 41 n. Chr. vom Kaiſer 
Claudius wegen feines vertrauten VBerbältnifies zu 
deſſen Nichte Julia auf Betrieb der Mefjalina nah 
Gorfica verbannt; nah acht Jahren zurüdberufen, 
befleivete er die Prätur und wurde Erzieber des 
ipätern Kaiſers Nero. Nah defien Thronbeiteigung 
(ö4 n. Chr.) wurde er einer jeiner vertrautejten Hat: 
geber. Doch ward dem Kaiſer fein Mentor allmäb: 
lih unbequem. Um der drohenden Gefabr zuvor: 
aulommen, zog ©. jih freiwillig vom Hofe zurüd, 
Dennod wurde er beichuldigt, an der Verſchwoörung 
des Piſo teilgenommen zu haben, und zum Tode 
verurteilt; al3 bejondere Vergünjtigung gejtattete 
ihm der Kaijer, ſich jelbjt ven Tod zu geben. ©. 
ließ fi die Adern öffnen, und da diejes Mittel 
nicht jchnell genug wirkte, in einem beißen Bade 
erftiden. Mit ibm gab fich feine Gattin Bompeja 
Baulina freiwillig den Tod (65 n. Ebr.). 

Von ©. find eine bedeutende pie > philoſ. Ab: 
bandlungen erbalten: zebn «Dialogi», ferner die Ab: 
bandlung «De clementia», die Schrift «De bene- 
ficiis» und die nur teilweije erhaltene Abhandlung 
«De remediis fortuitorum», dazu die «Quaestiones 
naturales», 124 Briefe philoſ. Jnhalts, an feinen 
Freund Qucilius gerichtet, und feine beißende Satire 
in der projaiich:poet. Form des Menippus auf den 
Tod des Kaiſers Claudius u. d. T. «Apocolocyn- 
tosis» (d. i. eVerfürbjung», jpöttiih für «Bergöt: 
terung»). Der Stil aller diejer Schriften ijt ein 
ſehr gefünftelter, feuilletonartiger. Unter den Ge: 
jamtausgaben jeiner projaiichen Schriften find die 
von Fickert (3 Boe., Lpz. 1842—45) und von Haaje 
(3 Bde., ebd. 1872— 74; Supplementband 1902) 
berporzubeben. Eine neue fritiihe Bearbeitung der 
«Dialogi» von Ko hat Vahlen (Jena 1879) heraus: 
gegeben, ebenjo Gerk (Kopenb. 1886), eine foldye 
der «Epistolae morales» Hilgenfeld (Lpz. 1890), der 
«Apocolocyntosis» Bücheler (in den «Symbola phi- 
lologorum Bonnensium», ebd. 1864 fg., fowie in 
feiner Ausgabe des Petronius Arbiter, Berl. 1871). 
Eine vollftändige deutſche Überjehung haben Mojer 
und Bauly geliefert (17 Bochn., Stuttg. 1823—55). 
Bol. Kreyher, 2. A. ©. und feine Beziehungen zum 
Urdriftentum (Berl.1886) ; Ribbed, 2.4. S. und jein 
Verhältnis zu Epilur, Plato und dem Ebrijtentum 
(Hannov. 1887); Baumgarten, ©. und das Ehriften: 
tum (Roftod 1894); Rubin, Die Ethik S.3 in ibrem 
Verhältnis jun ältern und mittlern Stoa (Münd. 
1901). — Noch find unter S.s Namen, außer den 
«Phoenissae» (zwei in Wirklichkeit faum zuſammen⸗ 
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ebörigen Scenen aus dem thebanifhen Sagen: 
ife), neun Tragödien vollftändig erhalten. Bon 
diefen werden fieben («Hercules [furens]», «Thyes- 
tes», «Phaedra», «Oedipus», «Troades», eMedea» 
und «Agamemnon») jest allgemein ©. zugeſchrieben; 
eine achte («Hercules Oetaeus») wird wenigſtens in 
ihrem zweiten Teile ihm abgeiproden; die neunte, 
«Octavia», ift erjt nach Neros Tode verfaßt, kann 
alio nit von ©. fein. Sie behandelt das Ende der 
Gemahlin Neros, die diefen Namen trägt. Eine 
fritiihe Ausgabe der Tragödien lieferten Peiper 
und Richter (neue Ausg., Lpz. 1902), eine neue Leo 
(2 Bode., Berl. 1878—79), eine deutiche Üiberfegung 
Swoboda (8 Bde.Wien 1828— 30). 

Senken Falls (ipr. fahls), Ort im 
Seneca im nordamerif. Staate Neuyork, mweftli 
von Syracufe, am Seneca:River und der Neuyork— 
Gentralbabn, hat (1900) 6519 E., gute Waſſerkraft 
und natürlibes Gas, Fabriken für Handpumpen, 
Feuerdbampfpumpen, Stridwaren. 

Senöcafee, See im mweitl. Teile des norbamerif. 
Staates Neuvorf, 56 km lang, 3—6 km breit, fließt 
durch den Seneca: und Dswegofluß in den Ontario: 
fee. Seine Tiefe beträgt 192 m; er friert nie zu und 
wird von Dampfſchiffen befabren. 

Senecolo L., Kreuzkraut, Pflanzengattung 
aus der Familie der Kompojfiten, mit gegen 400 Arten 
faft auf der ganzen Erde, befonvers aber in den ge: 
mäßigten Zonen und gebirgigen Gegenden, fraut: 
oder ſtrauchartige Gewächſe, meijt mit gelappten 
fiederteiligen Blättern. Ihre Blütentörbchen haben 
eine walzige, aus einer Reihe von Schuppenblät: 
tern bejtebende, am Grunde mit Heinen Schüpp: 
den .. Korbbülle, deren Schuppenblätter 
an der Spike ſchwarzbraun zu fein — die 
Strahl- und die Scheibenbluͤten Be meift gelb 
—— ſelten rot oder weiß), der Kelch (Pappus) 

eiteht aus mehrern Reihen einfader Haare. 

Zu den verbreitetjten einheimifchen Arten gehören 
das gemeine Kreuzlraut (S. vulgaris L.), aud 
Baldgreig, eins der gewöhnlichſten Unkräuter des 
bebauten Bodens, durch den Mangel des Strahls 
von den meijten übrigen Arten unterichieden; das 
an (S. Jacobaea L.), eine jchöne 

flanze mit golboelben, ftrablenden Blütentörbchen 
und fiederteiligen Blättern, welche häufig an Ader: 
rainen und felfigen Orten wädjt; die Waldkreuz— 
träuter (S. silvaticus L., viscosus L., nemorensis 
L.), in Wäldern häufig, wo erfteres oft ganze Blößen 
und Schlagflächen überziebt, u. a. m. Unter den 
ausländiihen Arten ift namentlich S. elegans L. 
aus Afrika zu erwähnen, eine beliebte Sommerzier: 
pflanze, deren Strablblume bald weiß, bald — 
bald purpurrot gefärbt und deren Scheibenblüten 
oft in ebenſo gefärbte Zungenblüten umgewandelt 
erſcheinen (volle Blütenkörbchen). Es iſt eine ein: 
jährige Pflanze, welche ohne beſondere Pflege ge: 
deiht. Eine r Schöne ſtrauchige Art iſt das in 
Merito heimiſche S. Petasites DC., mit großen 
fammetigen 5— Tlappigen Blättern und jtrauß: 
förmigen Riſpen Heiner gelber Blumen; fie wird im 
Kaltbaus kultiviert, geveibt aber auch ſehr gut im 
Zimmer. Während des Sommers ins Freie ge: 
pflanzt, entwidelt jie fich jebr fchnell zu einer impo: 
fanten —— 

Senefelder, Aloys, der Erfinder des Steindrucks 
(j. Lithograpbie), geb. 6. Nov. 1771 zu Brag, fam in 
früber Jugend nah Münden, ging bier zum Thea: 
ter, verließ aber dasjelbe nad einigen Jahren. Es 
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gelang ihm, zunädjft die vertiefte, dann bie erhöhte 
anier des Steindrud3 zu erfinden, worauf er eine 
chem. Steindruderei errichtete. Er 30g feine Brüber 
Theobald und Georg ©. in jein Gejchäft, dem 
er in Verbindung mit dem Hofmuſikus Gleißner eine 
größere Ausdehnung gab; zugleich erbielt er 1799 
vom Kurfürften von Bayern ein Privilegium auf 
15 Sabre. Bald nachher traten ©. und Glei 
mit dem Mufitverleger Andre in Offenbad in Ber: 
bindung, der ihnen 2000 Thlr. für die Erfindung 
zahlte, und ließen fih nun in Offenbach nieder. ©. 
veruneinigte fich jedoch mit Andre und ging 1800 
mit feinen Brüdern nah Wien, wo er mit Gleißner 
wieder den Notendrud betrieb. Da aber der Ertraa 
nit die Koſten dedte, fo überließ ©. das ihm er: 
teilte PBrivilegium an Steiner in Wien und ſchloß 
mit den Gebrüdern aber, die in St. Pölten eine 
Rattundruderei beſaßen, einen vorteilhaften Ber: 
trag ab. 1806 fam er auf den Wunfch des Freiherrn 
Chriſtoph von Aretin nebſt Gleifner nah Mün: 
ben, wo er die Steindruderei bald in Aufnahme 
bradte. 1809 erbielt er die Aufjicht über die in: 
zwischen unter Direktion — für Land⸗ 
farten bei der königl. Kommiſſion des Steuerlata— 
— eingerichtete Steindruckerei mit einem lebens: 
ängliben Jahrgebalt für fih und Gleißner und die 
Erlaubnis, auch feine eigene Druderei in Verbin— 
dung mit Aretin beforgen zu dürfen. ©. widmete 
fih nun der weitern Ausbildung feiner Kunit; fait 
alle in der Lithographie üblihen Manieren find von 
ihm zuerft verſucht. 1826 madte er die Erfindung, 
farbige Blätter zu druden (Mojaitorud), melde den 
Ölgemälden gleichen; 1833 gelang es ibm, folde 
a Stein reproduzierte Ölgemälde auf Leinwand 
zu druden. Aud fchrieb er ein gutes «Lehrbuch 
der Lithographie» (Münd. 1818). Er ſtarb 26. Febr. 
1834 zu Münden. Denkmäler wurden ibm in Mün: 
chen (1877) und Berlin (1892) errichtet. — Vgl. Rag: 
ler, Aloys S. und der geiftlihe Rat Simon Schmidt 
(Münd. 1862); Pfeilſchmidt, Alovs S. (Dresd. 
1877); Ferchl, Geſchichte der Erribtung der eriten 
litbogr. Kunftanftalt in Münden (Münd. 1862); 
derf., liberficht der Jntunabelnfammlung der Lithe— 
graphie (ebd. 1856). 

Sendgal, Strom des nordweſtl. Airitas,1430kım 
lang. Er umfaßt ein Gebiet von 441000 qkm umd 
—— zweiQuellflüflen. DerBafing(Baleo) 
entipringt im Gebirge von Futa:Dicbalon, jüdmelt: 
lib von Timbo, in einer Höbe von 750 mü.d.M. 
Er ijt nicht ſchiffbar; zur Trodenzeit verfiegt er fait 
gang Der Balboi bat feine Quellen nördlid von 

idi. Nach der Bereinigung beider bei Bafulabe 
bildet der ©. den 16 m boben und 300 m breiten 
Maflerfall von Guina und unmittelbar vor Medina 
die Felufälle. Bei Medina (1032 km von der Küjte) 
liegt das Flußbett nur noch 67 mü.d.M. Hier 
mündet der aus Kaarta jtrömende, 200 km lange 
Aunialari (Taratole), welcher in der heißen Zeit 
nabezu austrodnet. 100 km weiter abwärts, ober: 
balb von Balel, nimmt der ©. den Faleme auf, der 
in Futa: Dichalon entipringt, Bambuf von Bonzu 
ſcheidet und in der Trodenzeit nur aus einer Reihe 
von Tümpeln bejtehbt. Am Zufammenfluß bat ver 
©. eine Breite von 300 m und eine Tiefe von Sm 
in der Negenzeit. Bei Balel (900 km von der Küite) 
tritt er aus dem Gebirgäland in weit audgedebnte 
Sumpfgebiete. Er ftrömt in unzäbligen Windum: 
gen und bildet große, äußerjt fruchtbare Inſeln, 
darunter die Elfenbeininjel oder Morjil. Etwa 
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266 km oberhalb feiner Mündung zerteilt ſich der 
©, in eine Mafje von Armen (Marigot) und in den 
Guierſee (150 km lang). Das Mündungsdelta um: 
faßt 1500 qkm. Fürchterliche Brandungen und eine 
e nach der Jahreszeit 27;—4 m tiefe Barre er: 
\ömern monatelang das Einlaufen in den Strom. 
n der Mündung liegen mehrere Inſeln, darunter 
ine, auf welcher fi die Stadt St. Louis befindet. 
ie periodifchen Überjhmemmungen maden das 
anftoßende Tiefland durh den zurüdgelafienen 
Schlamm jehr fruchtbar, aber auch ungefund. Der 
©. ift Shiffbar für Dampfer bis Kayes, aber nur 
während der Regenzeit, von Juni bis Mitte Oktober. 
Während der darauffolgenden Trodenzeit ift er nur 
\hiffbar bis Mafu oberhalb Podor (100 km von 
St. Louis); für ganz flache Schleppihiffe noch bis 
Balel, do nur bis Ende März. — Der Strom 
—— Chretes oder Chremetes des Karthagers 
no und wird von jpätern Autoren auch Stachir 
und Bambotus genannt. Der S. wurde 1447 von 
dem Bortugiefen Lancerota wieder entdedt und nad) 
den Senegal:Berbern an jeiner Mündung benannt. 
©. heißt auch die franz. Kolonie Senegambien(f.d.). 
Sentgalgummi, } Gummi Senegal. 
Senegali, Art Heiner Prachtfinken. 
Sentgaljabirn, j. Saitelſtörche. 
Seueg ten oder Senegal, franz. Kolonie 
in Norbmeitafrita (f. die Karte: Guinea und die 
Bolitiiche pl rk von Afrika [beim 
Artitel Afrita]), öftlih von der Küfte des Atlanti- 
ihen Oceans, bis zu der legten Neueinteilung von 
Sranzöfiich : Weitafrila vom 1. Dit. 1902 im ©. 
begrenzt von den Kolonien Bortugiefiich : Guinea, 
sranzöfifch : Guinea und Elfenbeintüfte, nah N. 
ohne Grenzen in das Gebiet der franz. Sahara über: 
gebend, im D. an die Militärterritorien von Fran: 
wich: Sudan (f. Sudan) grenzend. Eingeſchloſſen 
wird von S. im SW. die brit. Kolonie Gambia. 
Seit 1. Dt. 1902 find von der Kolonie ©. die 
tl. Gebiete, vom Diftrikt Kayes ab, als Terri: 
torienvon ©. und des Niger (Territoires de la 
Senegambie et du Niger) —— mit Kayes 
als Hauptort. Beide unterſtehen dem General: 
neuverneur von Franzoſiſch-Weſtafrika (feit 1902 
m Dalar). Die Küftenebene ift eine meiſt trojtlos 
Nerile oder verfumpfte Fläche, bevedt mit Kiefel: 
geröll und unkultivierbarem Laterit, Außer dem 
Senegal und einem großen Teil des Nigergebietes 
liegen in ©, (in dem Umfange vor der Abtrennung 
1902) Teile des obern Gambia, fowie der Caſa— 
mance und Sungrugu im SW. Das Klima ift 
böchit ungefund und heiß; die Jahresmitteltempe: 
ratur beträgt 23,7° C.; während der trodnnen Zeit 
Degember bis Mai) fintt das Thermometer bis auf 
20 C., während der Regenzeit (Juni bis November) 
Neiat es bis zu 28°C. Die Flora ift tropiich, es 
gedeihen Baobab, Deleb: und (am Gambia) Öl: 
valmen, Akazien und Gummibäume. Wilde Tiere 
Mebt es wenige, nur Büffel und Wildfchweine; 
Vaustiere find Rinder, Maultiere und Schafe; 
Berde, Ejel und Kamele erliegen dem Klima. Die 
Nafie der Bevölkerung bildet ein Gemiſch von 
Negern und Berbern; lein Negerftamm bat ſich in 
'aner urfprünglichen Reinheit erhalten, auch nicht die 
ingewanderten en Beſonders zu nennen 
Nind die Joloff (Dſcholof, Yolof oder Wolof) in 
Cayor und Baol, die Serer in Salum, die mujel: 
"änniihen Tufulör an den Ufern des Senegal. 
Dauptitadt der neuen Kolonie S. (feit 1902) iſt Saint 
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Louis (f.d.); der einzige bedeutende Hafenplas Dalar 
j.d.) am Kap Verde. Bon einiger Wichtizteit find 
erner: an der Kuſte Gorde, Rufisque und Garabane, 
am Senegal Dagana, Bodorund Balel. Da St.Louis 
jehr ungünftig für die Ausfuhr gegen iſt, baute die 
Regierung eine Eiſenbahn nah Dalar (263 km), 
welche unter langwierigen Kämpfen mit den Ein: 
geborenen 1885 vollendet wurde. Zur Verbindung 
mit dem Niger wurde ferner 1884 von Kayes, dem 
Endpunkt der Schiffahrt auf dem Senegal, eine 
Bahn begonnen, die 1891 bis Bafulabe, Mai 1902 
bis Kita in Betrieb genommen wurde und bis Bam⸗ 
malo (390 km) fortgefeßt werden foll. Die Einfuhr 
betrug 1893: 18, 1900: 46,8, 1901: 65,7 Mill. Fr3., 
die Ausfuhr 13,8, 32,9 und 384 Mill. Frs. Die 
wichtigiten Cinfuhrartitel find Zuder, Wein, Öl, 
Farben und Seife, die der Ausfuhr Erbnüfje (1900: 
141, 1901: 123 Mill, t), Kautſchuk, Gummi arabi- 
cum und Gold. Die Kolonialtruppe beiteht aus 
einem Bataillon Marineinfanterie, einem Regiment 
Senegaltirailleurs und einem Gendarmerietorps. 

Bis Sept. 1892 gehörte zu ©. die franz. Kolonie 
Rividres du Sud; diefe erhielt 1893 eine felb: 
ftändige Verwaltung als Franzöfifh:Guinea 
(Guinee frangaise) und wurde durch Futa⸗Dſchalon 
(f. d.), 1899 durch ein Stüd von Franzöfiih:Sudan 
(1. Sudan) vergrößert. Sie liegt am Atlantijchen 
Dcean Aimiichen Bortugiefiich:Guinen, S., Elfenbein: 
küjte, Liberia und Sierra Leone und hat 224000 qkm 
Fläche. Die von den Mündungen der Flüſſe ſtark 
—— Küſte erhebt ſich raſch zu einem Gebirgs: 
and, aus dem der Compony, Rio Nunez oder Ka: 
tundi (ſchiffbar bis Bote, an der barrefreien Mün: 
dung 7km breit), Rio Bongo, Dembia und Mella: 
cori (mit weitverzweigtem Ajtuarium) in nahezu pa⸗ 
ralleler Richtung gum Meere berabftrömen. Das 
Klima ift in den Küftengegenden und weiter land: 
einwärt3 im höchſten Grade ungeſund, namentlich 
im Januar während der Herricaft des Harmattan 
(Nordoftwind). Die Jahresmitteltemperatur beträgt 
27,2° C., das Minimum im Januar 24,1” C., das 
Marimum im April 31°C. Das Land ijt jehr Frucht: 
bar, e3 gedeihen Ölpalmen und Kolanuſſe am Mella: 
cori, Kaffee am Rio Nuñez und Bongo, Gummi: 
bäume und die Kautichulliane überall in den did: 
ten Wäldern. Die Bevölterung (etwa 1500000 
Köpfe) beitebt aus den Aderbau treibenden Baga 
(Regen) in den Niederungen und aus den böber 
civi 


— Senegambien 


ifierten mohammed. Sufu (einem Stamm der 
Mandingo) im Innern. Die Sprade der Suſu ift 
die Umgangs: und Geſchäftsſprache. Reſidenz des 
Gouverneurs ift die Hafenjtadt Konalry (14 350 E.), 
mit Handel und Karawanenverkehr. Yu den wichti: 

ern Handelspläßen gebören: Bole am Rio Nuñez, 
Boffa am Bongo, Kapitai (j. d.) am Dembia und 
Conſotomi in gejunder Gebirgsgegend. Von Kona— 
frp aus ijt eine Bahn ins Innere im Bau, deren 
erite 159 km bis Ende 1903 dem Betrieb übergeben 
werben follen. Der nicht unbedeutende Handel (Ein: 
fubr 1900: 14, 1901: 8; Ausfuhr 10 und 8 Mill. 
Frs.) befaßt fih hauptjächlich mit der Ausfuhr von 
Kautſchul, Rinder und Kälber, Balmterne, Gummi, 
rohe Rindabäute, Rolanüfje und Erdnüſſe. — Schon 
im 15. San: wurden die Küftenpläge von portug., 
engl., deutichen und franz. Kaufleuten aufgejucht. Die 
Franzojen gewannen allmählich die Oberhand, un: 
beitritten anerfannt wurde ihre Herrſchaft erit im ver: 
ga Jahrzehnt. Als im Dez. 1834 ein deutſches 

riegsschiff an der Mündung des Dembia landete 


856 


ind der Kapitän desjelben die am Dubrela liegen: 
den Befibungen eines Stuttgarter Handelshaufes 
unter deutihen Schuß ftellte, proteftierte Frankreich 
unter Berufung auf den Vertrag vom Sept. 1884 
dagegen und traf im Dez. 1885 mit der deutjchen 
Neihäregierung ein Ablommen, wonach die volle 
Souveränität der Franzofen über die Gebiete zwi: 
fchen dem Rio Nunez und Mellacori gegen — 
ihrer Anſprüche auf Porto-Seguro und Klein-Popo 
in Deutſch⸗Togo — Anerlennung gelangte. 

Geſchichte. Die eriten franz. Faltoreien mur: 
den 1626 an der Mündung des Senegal und in den 
zunächſt liegenden Gebieten gegründet. Durch den 
Nimiveger Frieden 1679 erwarb Frankreich von 
Holland Gorde, Rufisque, Portudal und Joal und 
1696 die Küftenftrede von Kap Blanco bis zum 
Senegal. 1847 bedrohte der eingeborene Fürjt Hadj 
Dmar die aufblübende Kolonie; General Faidherbe 
unterwarf 1854—55 die rebelliiche Bevölkerung in 
der Umgegend von St. Louis und die Trarfa, 
Bralna und Duaifh am rechten Ufer des Senegal. 
Nach mebrern fiegreiben Yeldzügen zwang er 1860 
Hadj Omar zur Anerfennung der franz. Herrſchaft 
über die Landſchaften Dimar, Toro, Futa, Bondu 
und Bambuk. Unter der Führung von Haupt: 
mann Gallieni und Oberſt Desbordes wurden 
Bafulabe 1880, Kita 1881 und Kundu 1882 beſetzt 
und befeitigt. So erreihte man endlich 1883 und 
1884 in Bammalo und Kuliloro den Niger und 
gewann, nachdem in blutigen Kämpfen Samory 
1887 überwunden worden war, durd einen Schub: 
vertrag mit Amadu von Segu endlich 1888 die Be: 
berrichung des ganzen Fluſſes bis in die Näbe von 
Timbuttu. Als Oberſt Archinard 1891 Raarta und 
1893 Maſſina dur den Sieg über Amadu bei Bands 
jagara unterworfen batte, gelang es Oberit Bonnier 
10. San. 1894, die Stadt Timbultu in die Gewalt 
Franfreichs zu bringen. 

Oberſt Combes batte 1884—85 das Land Birgo 
am obern Balhoi und dann Bure am obern Niger 
bejeßt und dadurch den bisher allmächtigen Almamy 
Samory (oder Samadu) nah Süden gedrängt und 
zu einem vorläufigen riedensvertrag 1887 gezwun— 

en. Da aber Samory in den folgenden Jahren 
rtwährend die Beitimmungen des Abkommens 
verlebte, entſchloß man ji, ibn und fein neu ge: 

ründetes Reich Waſſulu volljtändig zu vernichten. 
‘m am 1891 wurde Samory bei Kankan am Milo 
(ſudl. Zufluß_des Niger) befiegt und 1892 aus 
Biffandugu, Sanantoro und Keruane durd Oberſt 
Humbert vertrieben; enticheidend waren die Siege 
des Oberſten Combes bei Odſchenne und Geleba im 
Febr. 1893, die Samory zwangen, fich in die Gegend 
von Kong zurüdzuzieben. 

Adminijtrative Neneinteilungen der Geſamtmaſſe 
der franz. Kolonien in Nordweſtafrikla nabmen ©. 
(im frübern Umfange) 1893 Nivieres du Sud und 
Futa-Dſchalon und gaben dann ©. 1899 jene Be: 
zirte von Jranzöfiih:Sudan, welche zwiſchen Hayes 
und dem Uuellgebiet des Senegal und Bafıng und 
auf beiden Ufern des Niger (Segu und den Norden 
des ebemaligen Reichs Waſſulu einſchließend) zwi: 
chen dem 10. und 15.° nördl. Br. liegen. Die lebten 
Underungen fanden 1. Oft. 1902 ftatt (f. oben). 

Yitteratur, Naffenel, Voyage dans l’Afrique 
occidentale (Bar. 1846); Le Brun:Renaud, Les 
possessions francaises de l’Afrique occidentale 
(ebd. 1885); Faidherbe, Le Soudan frangais (Lille 
1886); Ancelle, Les explorations au Senegal (Par. 
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1887); Gallieni, Une colonne dans le Soudan fran- 
is (ebd. 1888) ; Yaidberbe, Le Senegal (ebd. 1889); 
éroʒ, Au Soudan frangais (ebd. 1889); Binger, 

Du Niger au Golfe de Guinée (2 Bbde., ebd. 1892); 

Sorbier3 de la Tourrafie, Au pays des Wolofis 

(Tours 1897); Lagrilliere:Beauclerc, Mission au 

Senögal et au Soudan (Par. 1898); Hourft, La 

mission Hourst (ebd. 1898); Sebire, Les plantes 

utiles du Senögal (ebd. 1899); Afpe:Fleurimont, La 

Guinde frangaise. Conakry et les rivieres du sud 

(ebd. 1900); Famechon, Notice sur la Guinee fran- 

saise (ebd. 1900); Lasnet, Chevalier, Elignv und 

Rambaud, Une mission au Senegal (ebd. 1900); 

Sen6gal-Soudan. Exposition universelle de 1900 

(ebd. 1900); Le Söndgal. Organisation politique, 

administration, finances, travaux publics. Exposi- 

tion universelle de 1900 (ebd. 1900); Buillot, 

Soudan frangais et cöte occidentale d’Afrique, 

1:4000 000 (ebd. 1897). 

Sentgafirup (Sirupus Senegae), gelblicer, 
offizineller Sirup, der aus einem alkoboliſch-wäſſe⸗ 
rigen Ertralt der Senegamwurzel (j. Polygala) mit 
Zuderzufaß bereitet wird. 

Sendgatwurzel, j. Polygala. 

—— ſ. Saponin. 

Senescenz (lat.), Altersſchwäche ſ. d.). 

Seneſchall over Seneſchalkeſd. i. alteſter Die 
ner, vom lat. senes und althochdeutſchen scale), ſeit 
der Zeit der meromwing. Könige der Titel eines Hof: 
beamten in Frankreich, der das innere des könial. 
Hausweſens zu beforgen und auch richterliche Funk— 
tionen batte. Er erinnert an den Hauämeier und 
entjpribt dem Trucjeb am Hofe der deutichen 
Könige. Aud die alten Lebnsfüriten, die Herzöge 
von Normandie, Bretagne, Guyenne, Buraund, die 
Grafen von Flandern, Champagne, Toulouie u. |. iv., 
batten ibre S. mit richterlichen Funktionen. Als 
dieſe Befikungen an die Krone fielen, wurden dieie 
Gerichtsbezirke (sönöchaussees) dur königl. Be— 
amte, die ebenfalls ©. hießen, verwaltet. Der ©. 
des Fönigl. Hofs hieß Grand Sencchal. 

Senehrey, Ignaz von, Biſchof von Regens 
burg, geb. 13. Juli 1818 zu Bärnau in der Ober: 
pfalz, wurde 1842 in Nom zum Priejter geweibt 
und 1858 zum Bifchof von Regensburg ernannt. ©. 
unterbrüdte jede liberalwifienichaftlibe Reaung im 
Klerus mit äußerfter Strenge. Bu Guniten der 
Sejuiten vertrieb er die ſchott. Benediktinermönde 
aus ihrem Kloſter in Regensburg und übergab das: 
jelbe der Geſellſchaft Jeſu. Gegen das Berbot von 
Jefuitenniederlafjungen in Bayern veröffentlichte 
er 1867 eine umfangreibe Denlſchrift. Auf dem 
Vatikaniſchen Konzil zäblte er zu den eifrigften Tor: 
fämpfern der Unfeblbarfeitslebre. Auch nachmals 
erwies ſich S. als Fuhrer des bavr. Ultramontanis: 
mus und Gegner der deutſchen Reichsregierung. 

Senex (lat.), Greis. 

Senf oder Moſtrich, ein breiartiges Gewürz, 
das aus dem febr fein gepulverten Samen des 
ſchwarzen Senfs, Brassica nigra Koch (j. Brassica), 
und des weihen Senfs, Sinapis alba L. (f. Sinapis), 
durch Vermiihung mit Ejfig, Moft, faurem Mein 
oder auch Wafler und Zuder unter Zuſatz verſchie 
dener aromatifcher Stoffe, wie Anoblaud, Eftragon, 
Zimmet, Kardamomen, Nelten u. j. w., bergeitellt 
wird. Der früber gebräuhlibe, aus grobem Senf: 
mebl bereitete deutſche Moftrich iſt durch den in 
Franfreih oder nad franz. Art (franzöfiicher und 
englifcher S., lekterer mit Cayennepfefter vermiſcht) 
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in Deutfchland bereiteten Tafeljenf verbrängt wor: 
ven. Fabritationsorte find Dijon, Fahr bei Koblenz, 
Düffelvorf, Berlin u. a. 

Senfbäder, ſ. Bad. 

Seuffl 
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rindelagen» (Lpz. 1862), aSteinſchutt und Erdboden⸗ 
(Berl. 1867; 2. Aufl. u. d. T. «Lehrbuch der Ge: 
jteind: und Bodenkunder, 1877), «Die Ervftalli- 
niſchen Feldgemengteile nah ihren Eigenſchaften, 


‚ Ludwig, Mufiter, geb. 1492 zu Bajel: | Ummandlungen und Aijjociationen» (ebd. 1868), 


Augft bei Bajel, geit. um 1555 als Kapellmeiſter zu «Synopfis der Mineralogie und Geognofie» (2 Bde., 
| Hannov. 1876— 78; die 3. Abteilung der Leunis 


Münceri, war einer der größten deutichen Kontra: 
punttijten des 16. Jahrh. Die Ehorwerte S.s, der 
Luthers Lieblingstomponift war, zeichnen fich durch 
einen Reichtum natürlich eingefügter liebliher Fi: 
auren aus. Gin Teil davon blieb Manuſkript 
(in der Münchener Hof: und Staatsbibliothek), 
die meiften erichienen in den Sammelwerten des 
Jahrhunderts, aus denen einzelne wenige in neueiter 
Zeit durch Winterfeld, Rochlitz, Kade u. a. in Par: 
titur gebracht und veröffentlicht worden find. 
Senfgeift, j. Senföl. 
Senfgurfen, ſ. Einmachen und Gurte. 
@enftohl, |. Eruca. 
Senftörner, jbwarze, die Samen von Bras- 
sica nigra Koch, weiße die von Sinapis alba L. 
Senföl (Oleum Sinapis), ein flüchtiges Öl, das 
durch Deftillieren von Senfjamen (dem Samen von 
Brassica nigra Koch, ſ. Brassica) mit Waſſer erbal: 
ten wird. Es entitebt hierbei aus dem im Senfjamen 
enthaltenen myronjaurem Kalium, einem Glykoſide, 
das bei Gegenwart von Waſſer unter dem Einfluß 
eines im Samen vorbandenen Fermentes (Morofin) 
in Traubenzuder, faures Kaliumfulfat und ©. zer: 
fällt. Das S. kann auch künftlic dur Einwirkung 
von Rhodankalium auf Allylbromid erbalten wer: 
den (Allylſenföl). Es befist die Konititution 
eines Schwefelcyanallyl3 CNS-C,H,, iſt eine in 
Waſſer wenig löslihe, farbloje oder gelbliche, bei 
150° C. fiedende Flüffigkeit von äußerjt ſcharfem, 
ſtechendem Geruch; es kommt unter anderm aud) in 
Cardamine: und Sifpmbriumarten vor. Auf der 
Denise e3 Blafen und iſt deshalb als hautreizen— 
des Mittel offizinell. Die Zprozentige Loſung des 
©. in Spiritus ih der Hare, farbiofe, nah S. riechende, 
offizinelle Senfſpiritus oder Senfgeiſt (Spiri- 
tus Sinapis). 
Senfdle,Jjotbiocyanjäureefter,Abovdan- 
alkyle, CNS-R, dem. Verbindungen, die dem 
Allylſenfol analog zufammengeiekt find, aber ſich 
von andern Alfobolen ableiten. Sie finden ſich teils 
in der Natur (3. B. das Butyljenföl, CNS-C,H,, 
im ätberijchen Löffelfrautöl), oder werden, wie das 
Bbenvplienföl, CNS-C,H,, künſtlich dargeftellt. 
Ale ©. baben ſcharfen Geruch und Gejhmad. 
apier (Charta sinapisata), mit entöltem 
Eenfpulver (Bulver des Samens vom ſchwarzen 
Senf, ſ. Brassica) überzogenes Bapier. Mit Waſſer 
befeuchtet, entwidelt es träftigen Geruch nad Senföl. 
Es wird an Etelle des Senfteigs (ſ. d.) als örtliches 
Yautreijmittel verwendet. 
—— j. Senfteig. 
ie re f. Sinapis. 
Senfipiritus, j. Senföl. 
ft, inand, Mineralog und Geognoft, geb. 
28, Jebr. 1810 in Möhra, wurde 1834 Lehrer der 
Naturwiſſenſchaften an der Foritlebranitalt zu Eiſe— 
nad, an welcher Anjtalt er bis zu feinem 30. März 
1893 erfolgten Tode tbätig war. 27 Jahre lang wirkte 
er nebenbei ala Lehrer an dem Realgymnaſium, das 
er 1843 mit begründet batte. Seine Hauptwerle find: 
«Rlaffifitation und Beſchreibung der Felsarten» 
(Bresl. 1857), «Die Humus:, Torf:, Marjch: und 
Limonitbildungen als Erzeugungsmittel neuer Erb: 


ſchen Synopſis bildend), «Geognoſtiſche Beichreibung 
der ** von Gijenady» Eiſenach 1858). Aus 
feinem Nachlaß erihien «Geognoft. Wanderungen 
in Deutichland» (Hannov. 1894). — Bol. B 
ui an Ferdinand ©. (Jena 1894). 

Senfteig oder Senfpflaiter (Sinapismus), ein 
ald Hautreizmittel früber vielfach angemwendetes 
Meditament. Es beitebt aus einem mit Wajler an: 
gerührten Brei von Senfmehl. Neuerdings verwen: 
det man an feiner Stelle das reinlichere und be: 
quemer zu bandbabende Senfpapier (f. d.). 

Senftenberg, Stadt im Kreis Calau des 
preuß. Reg.:Bez. Frankfurt, rechts an der Schwar: 

en Eliter, an den Linien Lübbenau-Kamenz und 
Frankfurt a. D.-Großenbain der Preuß. Staats: 
babnen, Sit eines. Amtsgerichts (Landgericht Eott: 
bus) und Steueramtes, bat (1900) 6151 E., dar: 
unter 922 Katholiken, Poſtamt erjter Klaſſe, Tele: 
raph, zwei evang., eine kath. Kirche, Bergvorichule, 
ppihaftsfrantenbaus: Schaummweinfabrif, Fär⸗ 
berei und Druderei, Glasbütten, Dampfmüble, 
Sägewerke, Braunfoblengruben, Briquettfabriten, 
Granitbrüche, Weinbau. 

Senftenberg. 1) Bezirkshauptmaunſchaft in 
Böhmen, bat 600 qkm und (1900) 60090 deutſche 
und czech. E. in 79 Gemeinden mit 129 Ortſchaften 
und umfaßt die Gerichtsbezirte Grulih, Rolitnitz 
und S. — 2) S. Stadt und Sib der Bezirkshaupt⸗ 
mannjcaft jowie eines ai — (264,18 qkm, 
29568 meijt czech. E.), an der Wilden Adler und der 
Yinie Prag: Mittelmalde der Öſterr. Nordweſtbahn, 
bat (1900) 3425 czech. E., großes Schloß des rei: 
berrn von Pariſh mit Herrſchaft (3160 ha), Anlagen 
und einer Sternwarte, Korbflechtſchule; Woll: und 
Veinwebereien, Bapierfabrif und Brauerei. 

Senftenier, Schußpoliterung unterder Rüftung, 

Seng, japan. Münze, ſ. Sen. [i. Hufenier. 

Sengen, ein Appreturverfabren, bei dem Garne 
oder gewebte Stoffe dadurch eine glatte Oberfläche 
erhalten, daß man fie durd eine Gasflamme bin: 
durch: oder an einer alübenden Metallplatte vorbei: 
jiebt. Über ©. der Gewebe j. Appretur. 

Senger, Rio, aub Senguel, Fluß in Batago: 
nien, rechter Nebenfluß des Ebubut (j.d.), entipringt 
in dem Yago Fontana, einem Andenjee, unter 45° 
jüdl. Br., mit einem zweiten Quellarm unter 44° 
ſüdl. Br., fließt zunächit jüpöftlich über die öden Hoc: 
ebenen, wendet fi gegen NO., durchſtrömt die Seen 
Muſters und Colbue und mündet nördlich von 44°. 

Sengmaicdhine, eine Appreturmaicine (ſ. Ap: 
pretur). [Frau, Herrin. 

Senhor (yortug., ſpr. Benjör), Herr; Senhora, 

Seni, japan. Münze, ſ. Sen. 

Seni, Giovanni Baptijta, Aſtrolog, aeb. 1600 
zu Badua, ftudierte daſelbſt unter Argoli Aitrologie 
und warb 1629 von Wallenftein berufen, um diejem 
die Nativität zu ftellen, und blieb bei ihm bis zu 
deſſen Ermordung. Nah Wallenſteins Tod wurde er 
9, März 1634 verbaftet und 3. Mai als Gefangener 
nah Wien gebradt, wo man ibn, da fich feine Un: 
ichuld berausjtellte, aläbald wieder entlieh. Er ſtarb 
1656 zu Genua an der Belt. 
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Senigallia over Sinigaglia, Seeftabt in der 
ital, Provinz Ancona, an der Mündung der Mifa 
in das Adriatiſche Meer, an der Bahnlinie Bologna: 
Dtranto, ift jeit dem 4. Jahrh. Sitz eines Bildes 
und bat (1901) ald Gemeinde 23156 E., in Garni: 
fon 3 Schwadronen des 21. Ravallerieregiments, 
einen Heinen Hafen mit Leuchtturm, ein RKaftell, 
eine Synagoge, vielbeſuchte Seebäder und Fiſcherei. 


Sehenswert iſt die Kirche Sta. Maria delle ie, 
mit Gemälde Peruginos. ©. ift Geburtsort 


des Bapftes Pius IX. und der Sängerin Catalani. 
— 6,, das alte Sena Gallica, von den galliſchen 
Senonen in Umbrien gegründet, wurde 283 röm. 
Kolonie. Pompejus zerjtörte die Stadt im Bürger: 
friege. Später gehörte fie zu der jog. Bentapolis 
(j. d.), feit dem 12. Jahrh. zur Mark Ancona. 

enil (lat.), greifenbaft; Senilität, Alters: 
ſchwache (j.d.). 

Senio, im Altertum Sinnius, rechter Nebenfluß 
des Po di Primaro in der ital. Provinz Ravenna, 
u gi t am Etrustifchen Apennin und mündet 
nach 80 km Lauf im ©. des Valle di Comacdio. 

Senior (lat., abgelürzt sen.), älter, der Ältere, 
ah bau gals Ehrentitel, Vorſteher eines Korps 

. d.) u. ſ. m. 

Senioräãt (lat.), dieſjenige Ordnung der Sonder: 
gern 4 in Sanilienfee ommifje, Stamm: und 
andere Güter ad . amilien, nad) der das Gut 
oder Familienfideilommiß ſtets auf das ältefte der 
zur Nachfolge berechtigten Yamilienglieder übergeht 
ohne Rüdfiht auf Linie oder Gradesnähe. Selbit 
ver Sohn des lebten — wird ausgeſchloſſen, 
ſofern noch ein anderer am (f. d.) vorhanden, der 
älter als er ift. Das ©. fommt nur noch felten vor 
und ift durch einzelne Gejeßgebungen ganz ausge: 
ſchloſſen. Das Deutihe Bürgerliche Geſetzbuch läht 
es unberührt. (S. Majorat.) 

Seniorenfonvent, Bezeihnung für die Ver: 
einigung der Delegierten der ſtudentiſchen Korps 
(j.d.). = —— Leben bezeichnet S. 
im Deutſchen Reichsſtag wie im preuß. Abgeordneten⸗ 
haus den aus den Delegierten der Fraktionen gebil⸗ 
deten Ausſchuß, der die Zahl der Vertreter jeder 
ee in den Kommiſſionen, ragen der Ge: 

chaftsordnung u. ſ. w. vereinbart. 

Senior Wrangler (engl., jpr. Bibnier rängler), 
in Cambridge Bezeihnung für denjenigen Studen: 
ten, der das bejte Haupteramen in den matbem. 
Wiſſenſchaften beitebt. 

Senir, Gebirge, |. Hermon. 

‚ Stadt in Kroatien-Slawonien, ſ. Zengg. 

Senjen, nädjt Hindd die größte der normeg. 
Inſeln, füdweitlih von Tromsöd (f. Karte: Schwe: 
den und Norwegen, beim Artitel Schweden). 
©. ift raub, er und von Öden Mooren ange: 

It, zählt auf 1666 qkm etwa 3500 E. An ver 

eitküfte ift ein Nickelwerk. 

enkblei, ſ. Lot. 

Seukbrunnen, ſ. Waſſerverſorgung. 

Senkelknüpfen, ſ. Neitel. 

Seukfaſchine, ſ. Steinkorb. 

Seukgrube, Abortgrube, Dungſtätte, 
Fäkalreſervoir, die Grube, in welche das Abfall: 
rohr vom Abort die menſchlichen Erfremente zur Ab: 
lagerung überleitet. Die S. müſſen völlig wafler: 
dit gemauert und darüber mit einem 2 cm ſtarken 
Gementpuß belegt jein; jog. Shwindgruben, in 
welchen die Feuchtigkeit in die offene Sohle ein: 
fidern foll, find als geſundheitsgefährlich zu ver: 
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werfen. Bon großer Wichtigkeit tft es, in der &, die 
feiten von den flüffigen Teilen vurh Separateure 
zu trennen, da hierdurch die we nd 
jtoffe und die Bildung übelriechender Gafe vermin- 
dert wird. Die einfachſte Trennungsart ift die purd 
ein Eifenfieb, welches die Flüffigfeit im eine tiefer 
aelegene zweite Grube abführt. Aber auch für die 
getrennten Gruben ift die Desinfektion durch M 
ſchung mit fäulniswidrigen Stoffen jehr wünſchen 
wert. über die Abfuhr der Fälalien aus den €. 
vgl. Artikel ———— — Litteratur ſ. Abort. 

Senfiga, ſ. Angelilamurzel. 

Seuklerblech, i. Blech. 

Seunknetz, ſ. Netzfiſcherei. 

Senkow, ruſſ. Kreis und — Tg ſ. Sjenlow 

Senkowſtij, Oſſip Iwanowitſch, ruſſ. Shit: 
ſteller, geb. 14. April (31. März) 1800 unweit Bilna, 
itudierte in Wilna, reifte in den Orient und bradte 
zwei Jahre unter den Arabern zu. 1822—47 war 
er Profeſſor der arab. Sprache in Petersburg. Er 
itarb dajelbft 28. (16.) zur ©. ſchrieb unter 
dem Pjeudonym Baron Brambäus: «Phanta- 
ſtiſche Reifen» (neue Ausg., 3 Bve., Beteräb. 1840; 
eine Sammlung von Novellen und jatir. Skigen), 
ferner in der «Yejebibliotbel», die er jeit 1834 redi⸗ 
gierte, die Romane «Der Fall des Reiches Schit 
wan» (1842) und «Die volllommenite Frau» (1845) 
u.a. Gejamtausgabe jeiner belletrijtifchen Werle in 
9 Bänden Petersburg 1859. Unter jeinem Namen 
veröffentlibte S. «Collectanea» (2 Boe., De 
1824— 25; Auszüge aus türf. Hiftorifern zur Be 
ſchichte Polens), «Supplement à l’histoire des Huns, 
des Turks et des Mongols» (Beteräb, 1829, und 
gegen Hammer:Burgjtall gerichtete «Lettre da Tu- 
tundju-Oglu-Mustafa-Aga» (ebd. 1828). 

Senfpanzer, j. Banzerbrebtürme. 

Seukrecht, Sentrechte, i. Lot. 

Senkſchacht, ſ. Bergbau (Grubenausbau). 

Senkſchuf;t, joviel wie Depreſſionsſchuß (. d.. 

Seukſtück, ſ. Badwerkbau. 

Seuktöpfe, Blumentöpfe, ſ. Ablegen. 

Senkung, der unbetonte Taltteil des deutſchen 
Verſes. Am altdeutſchen Verſe durfte, wohl infolge 
der deutſchen Auslautgeſetze, die ©, fehlen, konnte 
aber au aufgelöft werden, aljo zweifilbig fein, 
namentlid im erften Takte. (S. auch Hebung.) 

Über ©. bei der Gebirgsbildung j. Hebum 
gen und Senkungen. 

Senfungsäthäler, ſ. Thal. 

Seukwage, joviel wie Aräometer ſ. d)J. 

Senlis (Ipr. Banalibe). 1) Arromdiffement im 
franz. Depart. Dife in der Isle-de⸗France, bat au! 
1338 qkın (1901) 105107 €., 7 Kantone und 133 
Gemeinden. — 2) ©., lat. Augustomagus, Silva 
nectum, Hanptitadt des Arrondijements ©., 43km 
im NNO. von Paris, von Wäldern umgeben, recht 
an der Nonette (linlem Zufluß der Dife), an der 
Yinie (Paris⸗Chantilly⸗Crepy⸗ en⸗ Valois ⸗Soiſſen⸗ 
der Nordbahn, war vom 6. Jabrb. bis zur No 
(ution Biihofsfig und bat (1901) 5891, ald Ge 
meinde 7115 E. in Garnifon das 2, Huſarenteg 
ment, Gerichtshof eriter Inſtanz, Aderbaufammer; 
eine got. Kathedrale (12. bis 16. Sabrb.) mit ſchoͤnem 
Vortal und zwei Türmen, ber eine 78 m bob, die 
Kirche der alten Abtei St. Vincent jowie St. fram- 
boura aus dem 12. Jabrb.(Reitbahn) und St. 
(16. Sabrb., jebt Marttballe), Reſte röm, Mauern 
und eines mittelalterlihen Schlofies, ferner Biblie: 
tbet, Theater, Spartafje und Gefängnis. ©. bat 
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ilation von Gichorienlaffee, Schofolade und 

ern, ennerei, Brauerei, Zobgerberei 

und Handel mit Holz, Wolle, Wein und Leinwand. 

ya Frieden zu S. 23. Mai 1493 zwiſchen Kaiſer 

artmilian I. und Karl VII. von Frankreich erhielt 
Marimilian Artois und die Franche-Comte. 

enn, ſ. Sennerei. [nesblätter). 

Senna, bie Blätter von Cassia (f. d. und Sen: 

Sennalatwerge, Abführmus, Abfübhr: 
oderZarierlatwerge, auch ſchlechtweg Latwerge 
genannt, Electuarium eSenna, ein grünlihbrauner, 
zäber Brei, ber nad dem Arzneibuch für das Deutiche 
Rei erhalten wird durd Miſchen von 1 Teil ge: 
pulverten Sennesblättern, 4 Teilen weißem Sirup 
und 5 Teilen gereinigtem QTamarindenmus. Sie 
findet ald Abführmittel Verwendung. 

Sennär, auch Dihejiret Cafe ©., im 

nie Sinne das zwiſchen dem Weißen und Blauen 
Nil von Ehartum bis Faſoll fich erjtredende Land, 
in weiterm Sinne ald Där ©. eine Provinz des 
Ugyptiſchen Sudans (f. Karte: Agypten). Meilt 
Savannenebene, wie Rorbofan, zeigt ed vom 14.’ 
nörbl. Br. ſüdwaärts vereinzelte ranitberge und wird 
weiter nah SD. eine Vorſtufe des abejfin. Alpenlan: 
des. Der Öras: und Staudenwuchs des Nordens gebt 
in üppigere, von Gras und Gebüfch bejegte Steppen 
und im SD. in Hochwald, durchbrochen von blühen: 
den Thallandichaften, über. Die Ebene bejteht aus 
einem an Geſchieben reihen Schwemmlande, welches 
von den Abeſſiniſchen Alpen bis zum Weißen Nil 
Gold führt. Rajeneifenftein liefert vortreifliches 
Roheiſen. Pflanzenreiche zeichnen ſich die Adan⸗ 
ſonien aus, ferner Alazienarten, Tamarinden, baum⸗ 
artige Euphorbien und ſüdlich von 12° nördl. Br. 
am Blauen Nil die ftolze Delebpalme. Im Tierreich 
finden ſich Meertagen, Stahelmäufe, Springbafen, 
Viverren, Jchneumonen, Stinttiere, Löwen, Gepar: 
den, riejenbafte Affen, Gazellen, Büffel, Giraffen, 
Flußpferde und Elefanten jowie eine gr Sumpf: 
und Waflervögel. Am Weißen Nil leben ganze 
Stämme faſt ausicließlib vom Slane (Wels: 
arten). Die Bewohner zerfallen in bellerfarbige 
Schulurieh, Hafanieh u. a.) und dunklere. Zu den 
legtern gebören die Fundj (Funghi), ein Negeritamm, 
dernad 1500 von SW. ber vordrang und das Reich 
5. gründete, das bis 1820 beſtand. Diealte Haupt: 
ſtadt S. am Blauen Nil, mit etwa 10000 E., iſt 
\eit dem Aufblüben Chartums gejunten; größer find 
Wod Medina und Mejalamia. — Bgl. Beltrame, 11 
Sennaar elo Sciangallah (2Bde. Verona 1879—82). 
„Sennafirup (Sirupus Sennae), ein brauner 
Sırup, der nad dem Deutſchen Arzneibud bereitet 
mird, indem mit Altobol durdfeuchtete Sennes: 
blätter und gequetichter Anis mit Wafler ausgezogen 
werden und der Auszug mit Zuder verjegt wird, 
S. wirkt abführenv. 

‚Senne, Fluß in Belgien, entipringt in der Pro: 
vinz Hennegau, 6 km füdöjtlich von Soignies, be: 
rührt Bra und mündet, 103 km lang, 5 km 
nordweitlih von Meceln lints in die Dyle. Von 
Hal bis Vilvorde begleitet fie ein Kanal, der Charle: 
tor mit Brüfjel und Antwerpen verbindet. 

Senne oder Senner Heide, wenig bebauter 
Landſtrich MWeitfalens, am weitl. Abfall des Lippi: 
\ben Waldes, im Quellgebiet der Lippe und Ems, 
eritredt ih gegen NW. bis gegen Bielefeld hin. Sie 
It durd ihre Merdezucht berübmt (f. Senner Pferd). 

nen Zeil der ©. bildet der reg er 
(33 gkm)des 7. Armeelorps bei Neubaus (f.d., Bd.17) 
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in Weſtfalen, defjen Rommandantur fi in Pader⸗ 
born befindet. 

Sennerei, die Gewinnung der Milchprodulte in 
den Alpenwirticaften (f.d.). Die Sennpütten oder 
Senten (in Skandinavien Säter), wo die Ber: 
——— Milch ſtattfindet, ſtehen bald einzeln, 
bald zu Weilern vereinigt an gejhüsten Stellen der 
Alpweiden und enthalten den Raum für die Käſe— 
(und Butter:) Bereitung, den Schlafraum für die 
Sennen (Küher, Käfer), die in Tirol und Ober: 
bayern oft durch Sennerinnen erfeßt werben, und 
meist auch Stallungen zum Schuß des Viehes bei 
ichlechter Witterung. Die ©., die fih neuerdings 
durch meitere Ausbildung des Dr ke 
weiend (Sennereigenofjenihaften, Gejell: 
ſchafts- und Gemeindeläfereien), beſſere Pflege und 
Düngung der Alpenweiden und verbefierte Technik 
der Milchverarbeitung ſehr geboben bat, wird 
namentlib in den Alpen der Schweiz, Borarl: 
bergd, Tirols, Oberbayerns, Salzburgs, Kärn— 
tens u. ſ. w., ferner im Jura, in den Vogeſen und 
im Norden in Schweden, Norwegen, Island be: 
trieben. In den Vordergrund tritt bier zumeift bie 
Fabrikation von Käfe, der häufig von in der Ebene 
nicht leicht zu erreichender Güte ift. Die meijt jebr 
Pepe Butterfabrifation lieferte dagegen bis» 
ang nicht jelten ein Produkt, das der herrſchenden 
Vorſtellung von Ti ber Alpenbutter» wenig ent: 
ſpricht. Sennen beit das Beziehen und Bewirt: 
— der Alpweiden, Senntum das zur Alp ge: 

örendeBieh, Sennzeit der Zeitraum zwiſchen Auf: 
trieb und Abfahrt. (S. auch Milchwirtſchaft.) 

Sennuer Pferd, ein Pferdeichlag, der auf der 
Senne (f. d.) in Weitfalen ſchon im 12. Jahrh. ge: 
zogen wurbe. Dieſes den Fürften zu Lippe gehört e 
Geſtüt war das einzige halbwilde Geftüt es ) 
lands. Die Pferde waren fich volllommen ſelbſt 
überlafien und blieben Sommer und Winter im 
Freien. Sie waren mittelgroß, abgebärtet, aus: 
dauernd und von orient. Tupus. Obgleich 1680 in 
Lopshorn, jüdmwejtlih von Detmold, Geftütitallun: 
gen eingerichtet und orient. und engl. Hengite ein: 
geführt wurden, wg fib das Senner Gejtüt doch 
bis ins 19. Jahrh. hinein in feiner urwüchſigen 
Gigenart. In Lopshorn beberbergt ein fürftl. lippi: 
ſches Gejtüt noch Nachkommen des S. P. 

Senneöblätter (Folia Sennae), die getrodneten 
Plättchen des Laubblatts von Cassia angustifolia 
Vahl, ein bäufig angewendetes Arzneimittel. Man 
unterjcheidet im Handel alerandriniihe Senna 
(aus Nubien, beitebend aus den Blättern von Cas- 
sia acutifolia Del., mit einer Beimifchung der 
äbnlihen Argbellblätter, ſ. d.), tripolitaniſche 
Senna (aus dem Sudan durh Karawanen ans 
Mittelmeer gebradt, bejtebend aus Blättern von 
Cassia acutifolia, mit einer Beimifchung der Blätt: 
den von Cassia obovata Collad.), indpiiheSenna 
(Tinnevelli:Senna) und arabifheSennafbiebeite 
Sorte die Melta:Senna; beide aus den Blättern 
von Cassia angustifolia bejtebend, die in Indien 
auch vielfach kultiviert wird). Sie haben einen eigen: 
tümlichen, —— — Geruch und einen bitter: 
lien, elelhaft⸗ſchleimigen Geihmad. Ihr wirt: 
famer Beſtandteil ift ein drajtiih = purgierender Er: 
traktivftoff, die Kathbartinjäure (Kathartin); 
außerdem enthalten fie zwei wenig befannte Bitter: 
ftoffe, va8 Sennapilrin und das Sennin, ferner 
Ebrofopbanjäure, Katbartomannit u. ſ. w. Die ©. 
wirten als Burgiermittel,. Gewöhnlich werben fie in 
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Aufguß (5—10:100), aber auch in Pulvern und 
Pillen gegeben und find das Hauptmittel in dem jog. 
Wiener Trant (f. d.), in der Sennalatwerge 
(. d.), dem Sennafirup (f. d.) und in dem Ru: 
rellafben Pulver over Bruftpulver (f. d.). 
In neuerer Zeit finden auch die mit faltem Altobol 
audgezogenen ©. —— Verwendung; fie wirken 
milder als die gewöhnlichen S. und bilden den 
Hauptbeftandteil des Saint:Germaintbees (j. 
Thee, abfübhrender). Über deutſche oder falſche 
©. f. Colutea. 

ennheim, franz. Cernay, Hauptitabt des 
Kantons ©. (13313 €.) im Kreis Thann des Be: 
zirts Obereljaß, an der Thur, der Linie Mülhaujen: 
Wejlerling und der Nebenlinie S.:Sewen (27 km) 
ver Elſaß-Lothr. Eijenbabnen, Sik eine Amts: 
gericht (Landgericht Mülbauien), bat (1900) 4833 
E., darunter 435 Evangeliſche und 122 Israe— 
liten, Poſtamt zweiter Klafie, Telegrapb, kath. De: 
fanat, Reſte der alten Befejtigungen, Pfarrkirche 
Et. Stepban; Eifengieherei, Kammgarnipinnerei, 
VBaummollfpinnerei und Weberei, Stofipruderei, 
Farberei, Spindelröhrben: und Mafcinenfabrit, 
Ziegelei. Nabebei das Waiſenhaus Asile agricole, 
in dem Knaben und Mädchen in der Yandwirtichaft 
ausgebildet werden. — Südlich von ©. das jagen: 
reihe Ochſenfeld, eine unfruchtbare Kiesebene mit 
Nadelwald. Hier foll vie Entſcheidungsſchlacht zwi: 
{hen Cäſar und Arioviſt (58 v. Chr.) jtattgefunden 
baben. Am 3. =. 1634 ſchlug VBernbard von 
Weimar dafelbit die Lothringer unter Herzog Karl. 

Sennönen, joviel wie Semnonen (ſ. d.). 

Seuntum, Sennzeit, j. Sennerei. 

Senön, die oberite Stufe der obern Abteilung 
der Kreideformation (f. d.); ihr gebören die Kreide: 
feljen an der Süpdfüfte von England und auf Rügen 
an, währen fie 3. B. bei Quedlinburg aus fandigen 
Gefteinen beftebt. (S. die Tabelle der geolog. For: 
mationen in Mitteleuropa, beim Artifel Leitfofiilien, 
und die Abbildungen einiger Zeitfoffilien auf Tafel: 
BetrefaltenderMefozoifhen Formations— 
gruppe IV, fig. 12—15; beim Artifel Meſozoiſche 
Sormationsgruppe.) — Vgl.Stollen, Über die Öliede: 
. des norddeutichen und baltiſchen S. (Kiel 1897). 

euonais (pr. -näb), j. Champagne. 

Senönen, Vollerſchaft in Gallien mit der Haupt: 
ftabt Agedincum, heute Sens (i. d.). 

Seuones (jpr. henohn), Stadt im Arrondifie: 
ment St. Die im franz. Depart. Vosges, an der 
Meftjeite der Vogeſen und der Lokalbahn Etival-S. 
(9 km), bat (1901) 3514, als Gemeinde 4151 E., 
eine Kirche mit Grabmal jowie Statue des Geſchicht⸗ 
ichreiberd Galmet, von Falguiere, ein Schloß der 
Grafen Salm mit Part; Baummollipinnerei und 
‚Weberei in der von Gondebert, Biſchof von Sens, 
im 7. Jahrh. gegründeten Benediktinerabtei. 

8e non ö vero, ö ben troväto (ital.), «wenn 
es (auch) nicht wahr ift, ift e8 (doch) gut erfunden», 
Citat aud Giordano Brunos «Gli eroici furori» 
(Par. 1585, 2. Th., 3. Dialog). Seüora, Herrin. 

Seüor (ipan., ſpr. henjör), Herr, Gebieter; 

SenE (ipr. ßangs). 1) Arrondiſſement im franz. 
Depart. Yonne, bat auf 1222 qkm (1901) 59412 €., 
6 Kantone und 92 Gemeinden. — 2) Hanptitadt 
ded Arrondifjements ©. und früher der Landſchaft 
Senonais (Pagus Senonicus), eines burgund. Teils 
der Champagne, an der Mundung der Banne in 
die Nonne und den Linien Paris-Dijon der Mittel: 
meerbahn und Chälons : fur: Marne: Troves: ©, 
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(158 km) der Dftbahn, ift jeit dem 8. Jahrh. Sit eines 
Erzbiihof3 und bat (1901) 13497, ald Gemeinde 
14%2 E., in Gamijon Teile des 89. Infanterie 
regiments, einen Gerichtshof erſter Inſtanz, Handels: 
gericht, Aderbau: und Gewerbelammer, Foritinipet: 
tion; eine Kathedrale St. Etienne (12. Jabrb.), mit 
Slasmalereien, reiher Schaplammer und zwei um: 
vollendeten Türmen, daneben die von Viollet le Duc 
wieberbergeitellte Dfficialite (13. Jabrh.), das ebe- 
mals erzbiichöfl. Gerichtshaus und der erzbijchöfl. 
ft, Standbilver des Chemilers Thenard (von 
z. Acer des Malers Jean Eoufin (von Ebapu); 
ein Großes Seminar, Lyceum, Erziebungsanitalten, 
Spital, Arbeit3: und Waifenbaus, Bibliothet, Thea: 
ter, Sparlaſſe; ferner Fabrıten für tnöpfe und Raſier⸗ 
mejler, Töpfereien, Schiffahrt und Handel mit Hol;, 
Leder, Getreide, Fäſſern, Lohe, Wolle und Wein. 
— ©,, das alte Agedincum, war Hauptitabt des 
mächtigen Senonenvolt3, erbielt im 4. Jabrb. ein 
Bistum, fpäter ein Erzbistum und den Primat von 
Gallien und Germanien. Hier wurde 1140 von 
Bernhard von Glaimaur die Lehre Abälarbs ver: 
dammt. 1163—65 war es Eik des geflüchteten 
Bapftes Alerander II. ©. wideritand 1590 — 91 
dem König Heinrich IV. — Bol. Tarbe, Recherches 
historiques sur la ville de $. (2. Aufl. 1888). 
Senjal (ital.), ſ. Maller. 
Senfärie (ital.), ſ. Courtage. 
Senjation (neulat.), Sinneneindrud, Empfin: 
dung, Aufieben;jenjationell, Aufieben erregen. 
‚Senöburg. 1) Kreis im preuß. Reg.-Bez. Gum: 
binnen, bat 1233,65 qkm und (1900) 48403 €E., 
2 Städte, 120 Landgemeinden und 95 Gutäbezirte. 
— 2) Kreisftabt im Kreis S., am Czosſee, in jeen- 
und waldreicher Hügellandicaft, an der Nebentinie 
Zinten:Rudezanny der Preuß. Staatsbahnen und 
der Kleinbahn Raftenburg:©. (30 km), Eik des 
Landratsamtes und eines Amtsgerichts (Landgericht 
Lych, bat (1900) 4584 E., darunter 433 Katbolilen 
und 103 Söraeliten, in Garnifon Stab und 1. Ba- 
taillon des 1. Maſur. Infanterieregiments Nr. 146 
nebft der Majchinengewebrabteilung Nr. 6, Poſtamt 
zweiter Klaſſe, Telegrapb, evang. und kath. Kirche: 
Eiſengießerei, Fabrilation von landwirtichaftlichen 
Maſchinen, Gerberei, Leinweberei und Ylabsbau. 
Senfe, landwirtichaftlibes Handgerät zum Ab- 
mäben des Grajes, der Sjutterfräuter und bes Ge- 
treides, beftebt aus dem ftäblernen Blatt und dem 
bölzernen, mit Handbaben verfebenen Wurf. Bei 
der Arbeit treten die Kräfte des Schwungs und des 
Schneideleils in Wirkung. Das Schärfen der Blatt: 
ſchneide geihiebt in Mitteleuropa durd das Den: 
eln () d.), das eine Randverbünnung des weichen 
tablbleh8 erzeugt, deren Raubeiten mit dem 
Mepftein, den der Arbeiter in einem mit Wafler 
verjebenen Schlockenfäßchen ( Tafel: Landwirt— 
fbaftlibe Geräte und Maſchinen II, Fig. 2) 
umgegürtet trägt, abgewebst werben; in Nordame⸗ 
rita, aud in England, werden die Senjenblätter 
nur auf Schleiffteinen geſchliffen. Man unterſcheidet 
Gras: und Getreidefenien, ne find öfters mit 
dem Neff, einem leichten Geftell zum Zufammen: 
balten der Halme (Fig. 4), verjeben. Jedes Land 
bat feine eigene Form der S. Die meiften ©. tom: 
men aus Steiermark. Als die beiten ©. gelten 
diejenigen, bei denen der Rüden aus Eijen und die 
Scyneide (bis zur Blattbälfte) aus Gärbitabl be: 
ftebt. Solche fog. blante ©. (im Gegenjaß zu den 
blauen ©., die ganz aus Stahl befteben) kommen 
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namentlich aus Haspe in Weitfalen und Sulingen 
in Hannover. Die echten Sulinger (« Doppelvier: 
ienien») von I. H. Demker find außerdem mit der 
Hand geichmiedet und im reife dreimal jo teuer 
als die jteiermärkiichen. Neuerdings wird die ©. 
bäufig Durch die Mähmaſchinen (ſ. d.) erjeßt. Ähn— 
liche Geräte find Eichel (f. d.) und Site (f. d.). — 
Die ©. gilt als Attribut des Todes (daber diejer auch 
Senjenmann genannt wird) und des Saturn. 

Sense, Bezirk im jchweiz. Kanton Freiburg, bat 
269,9 qkm und (1888) 18258 E., darunter 3527 
Evangelifche, in 18 Gemeinden. Hauptort iſt Tafers. 

Senfenmänuer oder Senjenträger (poln. 
Kosyniery), der poln. Landſturm während ver poln. 
Revolutionstriege 1792—94 und 1831; er beitand 
röhtenteils aus mit Senfen bewaffneten Bauern. 
lub wäbrend der Anfurrektionslämpfe von 1846 
wurden S. organifiert. Ferner bezeichnet man mit 
S. die im April 1848 in der preuß. Provinz Poſen 
von poln Komitees errichteten Truppen (9300 Mann), 
die zum Teil nur Piken oder gerade Senjen führten. 

Senfibel (lat) im pafliven Sinne: finnlid auf: 
faßbar (jenfible Welt oder Sinnenwelt, der Inbegriff 
deſſen, was ein Objelt der Sinne tft); im aftıwen 
Einne: für Sinnesreize (in übertragener Bedeutung 
auch: für beliebige Reizungen, beionders Luft: und 
Unluftgefüble jeder Art) empfindlich. 

Senfibilieren, in der — raphie das Em— 
pfindlichmachen der weſentlich nur für blaue, violette 
und ultraviolette Strablen empfindlichen Brom: 
jilberplatten auch für die andern Strahlen des Spel: 
trums. Als Senfibilatoren dienen künſtliche 
Farbſtoffe von großer Lichtempfindlichleit, z. B. Ey: 
throſin, Cyanin und Ehinolinrot. 

Senfibilität (lat. sensibilitas), Empfindlich— 
teit, die Fähigkeit, auf äußere Neize zu reagieren 
mit teelifchen (piohiihen) Vorgängen: Empfin: 
dungen, Wabrnebmungen; Gefühlen u. ſ. mw. Die 
Gribeinung läßt fih nur am Menſchen beobadıten, 
man ſchließt aber aus Analogie auf ihr Vorhanden— 
fein bei Tieren. Der Analogiejhluß gründet fi 
auf die vielfach menichenäbnlihen Ausdrucksbewe— 
gungen der Tiere und auf die gleichartige Organi: 
ation. Als anatom. Grundlage der menſchlichen 
S. jind gewiſſe Teile des Nervenfpitems, die fen: 
libeln Nerven (Sinnesnerven) mit den in der 
Öroßbirnrinde gelegenen Sinnesipbären, erfannt 
worden 'r Nerven). Ob ©. auch dort vorlommt, wo 
ein menjchenähnliches Nerveniviten fehlt, it eine 
ungelöfte und vielleiht unlösbare Frage. Manche 
nehmen an, daß alle Bewegungen, welde an organi: 
herten (lebenden) Gebilden auf Reize eintreten, von 
Bewußtſeinserſcheinungen begleitet find. Da in: 
deilen auch am Menschen Scheinbar ganz zweckmäßige 
Bewegungen obne Beteiligung des Bewußtſeins aus: 
gelöft werden können, jo ift die erwähnte Berallge: 
meinerung mindeſtens zweifelhaft. Betrachtet man 
die auf Reize (Anjtöße) eintretenden Bewe —— 
lebender Gebilde lediglich nach ihrer äußern Er yeis 
nung und ohne Rüdficht auf die eventuell damit ein: 
bergebenden ſeeliſchen Vorgänge, fo fpricht man von 
Reizbewegungen oder —— und ſchreibt 
den betreffenben Gebilden Reizbarkeit oder Irri— 
tabilität zu. Zum Mefien ver S. dient das Alge: 
fimeter (f. d.), das Baräjtbefiometer (f. d.) u. a. — 
Vol. Ch. Nichet, Recherches exp6rimentales et 
cliniques sur la sensibilit& (Bar. 1877). 

Senfitiv (lat.) und Senfitivität, eigentlich 
foviel wie Senfibel (f.d.) und Senfibilität (f.d.), wird 
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aber bisweilen zur Bezeihnung einer entweder ver: 
feinerten oder geiteigerten Senfibilität gebraucht. So 
bezeihnet man zuweilen in der Phyſiologie die Ner: 
ven des Geſichts, Gebörs, Gerubs und Geſchmacks 
als jenfitive im Gegenjaß zu den jenfibeln des allge: 
meinen Gefühlsſinns, und nennt im gemeinen Leben 
fenfitive Perſonen joldhe, die ſich in einem überreiz: 
bon Alone befinden. 

Senfitive Flammen, ſ. Harmonika (demifche). 

Senfitomöter, ſ. Photometer (photographiſches). 

Senſophön (lat.⸗grch.), ein den Schreibtele— 
graphen und mehr noch den Klopfern (f. Tele: 
grapben) verwandter, Ende 1885 in Amerika auf: 
getauchter und patentierter elektriicher Telegraph, 
der die telegr. Zeichen durch eine Reibe leichter Stiche 
gegen den auf einen Anopf aufgelegten Finger giebt, 
a durch das Gefühl zur Dee bringt. 
Einen äbnliben Vorſchlag batte etwas früber be: 
reits L. Leonard in Belgien gemacht, indem er 
den Anferbebel eines Morjeapparates jo einrichten 
wollte, daß er gegen das zweite Glied des Mittel: 
fingers oder gegen eine Fingerſpitze längere oder 
fürzere Zeit geitoßen werden ſollte. Schon 1839 
wollte der bolländ. Phyſikler Vorſſelmann de Heer 
mit feinem pbyfiologifhen Zelegrapben 
fühlbare Zeichen dadurd geben, daß er einen elet: 
triſchen Etrom durch verſchiedene Kombinationen 
der auf Taſten ruhenden finger des empfangenden 
Beamten jendete. j. Embwo, 

Senforielled Blatt, das äußere Keimblatt, 

Senfdrifche Nerven, f. Nerven. 

Senforium (neulat.), dag Sinnes: oder Empfin: 
dungswerkzeug, Empfindungscentrum im Gebirn, 

Senfualiömus (lat., vonienjual, jenjuell, 
d. b. finnlib, auf Sinnlichkeit berubend), die er: 
fenntnistbeoretiihe Richtung, welche die lebte und 
alleinige Wurzel der Erfenntnis in der Sinnlichkeit 
jiebt. Einen reinen ©. vertraten im Altertum 3. B. 
PBrotagoras und Ariftippus,in der neuern Bhilofopbie 
iſt die engl. Schule ſeit Yode vorwiegend fenjualiftiich 

eſinnt; den Franzoſen gilt ald Hauptvertreter diejer 
Richtung Convillac. Etwas unficher ift bisber die 
Abgrenzung des S. gegen den Pbänomenalismus 
oder Bofitivismus. Eine ganz veränderte Bedeutung 
gab dem Ausprud ©. die fogenannte ſchott. Schule, 
indem fie, im Kampfe mit dem Nationalismus, 
feineswegs nur die Wahrnehmungen der eigentlich 
fo benannten Sinne für maßgebend bielt, — 
daneben einen beſondern Moralſinn, religiöjen Sinn 
u. f. w. annahm, d. b. gewiſſe unmittelbare Gefüble 
für das Wahre. Dieje Bedeutung von ©. ift nicht 
mehr von sensus (Sinn) in der bejtimmten Bedeu: 
tung von Empfindung oder Wahrnehmung, fon: 
dern in der unbeitimmten des Gefübls abgeleitet. 

Senfnalität (lat.), Sinnlidteit. 

Senten, ſ. Sennerei. 

Sententinrier, Anhänger und Nachfolger de3 
Petrus Lombardus (f. d.). 

Sentenz (lat. sententia), Ausfpruc, Dentiprud; 
im jurift. Sinne joviel wie Erkenntnis (f.d.). Sen: 
tentiös, voller S., gedanfenreib. [Dentungsart. 

Sentiment( A Bangtimäang), Empfindung, 

Sentimentalität (frz.), Empfinpjamleit, 
der Zuftand eines Üübergewichts der Empfindung 
über das tbätige Streben. Schiller und Goethe 
baben das Wort fentimentäl, das im gewöhn— 
lichen Sprachgebrauch gefüblvoll, rübrjelig bedeutet, 
zur Bezeichnung einer poet. Darjtellung verwendet, 
worin die durch Reflerion erzeugten Gefühle über: 
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wiegen, gegenüber der naiven Dichtung, in ber 
das unbemwußte Gefühl vormwaltet. Eingebürgert 
wurde das Wort jentimental durch Sternes Roman 
«Sentimental journey». 
Sentid oder Säntis, der höchſte Gipfel der 
leihnamigen Gruppe in den Glarner Alpen, er: 
* ſich an der Grenze der Kantone St. Gallen, 
Appenʒell⸗Außerrhoden und Innerrhoden zu 2504 m 
ü.d. M. Seine kahle Spike, der Hochſentis, vom 
Weißbad bei Appenzell, von Wildhaus oder Alt: 
St. Johann im ai fowie von Urnäſch, 
Station der Appenzeller Bahn, 10 km ſüdlich von 
Herifau, in 6—7 Stunden leicht Em erreichen, ge: 
währt eine großartige Ausfiht. Unter dem Gipfel 
ftebt feit 1882 eine meteorolog. Station; wenig unter: 
balb ein Gafthaus. Der nad) dem ©. benannte Ge: 
birgäftod bejtebt aus felfigen Bergen der Kreidefor⸗ 
mation, welche, mit Ausnahme der ewigen Schnee 
tragenden höchſten Gipfel, des ©. und des Altmann 
(2433 m), den Charakter der Mittel: und Voralpen 
tragen. Ein vorzügliches Panorama des ©. lieferte 
Heim (St. Gallen 1872). 

Senüfi, mohammed. Orden, f. Snüffi. 

Senza sordini (ital.), j. Dämpfer. 

&to de Urgel, ipan. Stadt, f. Urgel. 

Sepäla (lat.), Kelchblätter, ſ. Blüte. 

Separät (lat.), abgejondert, für ſich allein; in 
Zufammenfeßungen foviel wie Einzel, Sonder:. 

eparatfriede, |. —— 

Separation (lat.), Trennung. Als ©. (sepa- 
ratio, beneficium separationis) wurde im gemeinen 
deutihen Konkursprozeß die en Befrie: 
digung (j. d.) bezeichnet. Über ©. in der Agrar: 
gelebgebung f. Zufammenleaung der Grundjtüde. 

ber S. von Bett und Tiſch (separatio a thoro 
et mensa) f. Scheidung von Tiſch und Bett. 

Separatiften, alle, die ſich vom öffentlichen 
Gottesdienft — und ihre Erbauung im Pri— 
vatgottesdienft juhen. Der Separatismus führt 
oft zur Sektenbildung. Die luth. Separation ijt 
durd die Einführung der Union (f. d.) veranlapt 
worden. (S. Zutberaner.) 

Separatiften ex Juro orediti und dominli, 
ſ. Abgefonderte Befriedigung und Ausfonderung. 

Separätor (lat.), Inſtrument bei der Butter: 
bereitung, ſ. Butter. 

Sephardim (bebr.), die Nahlommen der aus 
Spanien 1492 vertriebenen Juden, die in manden 
Städten Europas (Amfterdam, Hamburg, London, 
Mien) und bejonders des Orients ſich zu eigenen 
Gemeinden ——— und einen beſondern 
ſynagogalen Ritus (den ſephardiſchen) haben. Da 
die Mehrzahl der damals aus Spanien Vertriebenen 
ihren Weg über Portugal nahmen, fo nannte man 
©. aud) die portug. Juden. (S. Astenas.) 

Sephthämie, joviel wie Septichämie (f. d.). 

Sepin over Kuttelfiſch (Sepia), eine Gattun 
der zweiliemigen Kopffüßer (f. d.). Der Körper ie 
fadförmig, elliptiſch, die Seiten entlang mit einem 
ihmalen als Floſſe wirkenden Hautfaum eingefaßt, 
weich, nur durch eine innere Kaltplatte des Rüdens 
Rucenſchulpe) — Von den zehn Armen ſind 
acht Hein, zwei lang, nur an den Enden mit Saug— 
näpfen bejest und können in Scheiven zurüdgezogen 
werden. Die gemeine oder nebräudlide ©,, 
Bladfifd oder Tintenfiſch (Sepia officinalis Z., 

. Tafel: Kopffüßer, Fig. 5), die in allen europ. 
eeren lebt, wird 40—50 cm groß und ift obenber 
auf rötlihem Grunde mit weißlichen Linien durch— 
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jogen, unten mehr weißlic und rot punltiert, doch 
ann die Färbung je nad) der pſychiſchen Stimmung 
außerordentlich wechſeln; die zwei längern s 
arme find dem Körper gleihlang. Die ©. in 
der Uferzone und lauern in Felſenloͤchern oder durch 
zufammengetragene Steine gebildeten Berfteden 
auf Beute, die fie mit den lafjoartigen Fangarmen 
plöglih ergreifen. Die Eier, die in großer Zahl 
traubenförmig zufammenhängen und oft an den 
Strand geworfen werben, find unter dem Namen 
See: oder Meertrauben (ſ. Fig. 6 und Tafel: 
Gier I, Fig. 6) befannt. Der Tintenbeutel enthält 
einen braunen Saft, der, audgeiprist, das Waſſer 
verbunfelt und dadurch dem verfolgten Tiere das 
Entlommen erleichtert; er liefert die ald ©. belannte 
braune Malerfarbe (f. Sepiageihnungen), die aber 
nur an wenigen Orten Staliens echt bereitet, font 
meiſtens künjtlih nadhgeahmt wird. Die kalfige 
Rüdenihulpe (Os Sepiae, weißes Dunbee 
Bladfiihbein) war —* t Arzneimittel, wird aber 
jest nur noch für techniſche Zwede, zum Polieren 
\owie als Beitandteil mander Zabnpulver benutzt 
Das Fleiſch iſt ſaftlos, zäbe, riecht moihusartig und 
wird nur von der ärmern Volksklaſſe gegeſſen. — 
Bal. Heicheler, Sepia officinalis L. (Zür. 1902). 
eg eg en, eine Erfindung des Dres: 
dener Malers Jalob Crescenz Seydelmann (1750 
— 1829), der während feines Aufentbalts in Italien 
um 1780 auf den Gedanken kam, fich des braunen 
Saftes der Sepia, den er mit Bifter mifchte, zu feinen 
Zeichnungen zu bevienen. Der Saft wird mit Aß— 
talilauge und Gummi bereitet. Bis zu Anfang 
de3 19. Yahrb., wo der Landihafter K. D. Friedrich 
Trefflibes in diefer Technik leijtete, war fie bei 
Künjtlern und Dilettanten beliebt; unter ven jegigen 
Malern kommt fie nur noch vereinzelt bei Anker 
tigung von Skizzen in Anwendung. \ 
Sepino, Stadt in der ital. Provinz und im Kreis 
Campobafjo, am Dftfuße des Gebirges Matefe, 
an der Bahnlinie Benevent:Termoli, zäblt (1901) 
5278 E. und hat Tuch: und Bapierfabrifen. Etwa 
4 km von ©. liegen Ruinen des antilen Saepinum 
(jest Altilia), einer Stabt der jamnit. Bentrer. 
Sepolero, Borgo San, f. San Sepolcro. 
Sepoys, ſ. Sipabi. — 
Sepp, ig S. von Eppisbufen, j. Lab: 
Sepp, So). epomuf, lath. Hijtorifer und Kunſt⸗ 
gelebrter, geb. 7. Aug. 1816 zu Tölz, unternahm 
1845—46 eine Reife nah Syrien, Baläftina und 
Agypten und erbielt nad feiner Rüdtebr die Bro: 
fehur der Gefhichte an der Mündener Univerfität, 
wurde aber jchon 1847 dur den Einfluß der Lola 
Montez mit fieben feiner Kollegen abgefeßt und aus 
ver Hauptjtadt verbannt. S. wurde 1848 in das 
Frankfurter Barlament, 1849 in die bayr. Kammer 
gewählt; 1850 erhielt er feinen, —— wieder, 
den er aber 1867 infolge periönlidher Streitigteiten 
zum zweitenmal räumen mußte (vgl. Denkſchrift in 
Sachen meiner Quiescierung, Münd. 1868). 1868 
wurde er in das Zollparlament und wiederbolt in 
die Zweite Kammer gewählt, in der er 1870 und 
1871 ein begeifterter Vertreter der deutichnationalen 
Sache war. Eine im Auftrage des Reichskanzlers 
1874 unternommene Reife bejchrieb er in der «Dieer: 
fahrt nad Tyrus zur Ausgrabung der Katbebrale 
von Tyrus mit Barbarofjas Grab» (Lpz. 1879). Bon 
feinen fonftigen Schriften Kin genannt: das gegen 
Strauß gerichtete «Leben Jeſus (5 Bde., Regensb. 
1842—46; 4. Aufl., mit Haneberg, 1900—2), «Das 
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Heidentum und deſſen Bedeutung für das Ehriften: 
tum» (3 Bde., ebd. 1853), die beiben gegen Strauß 
und Renan gerichteten Sr n: «Thaten und Leh⸗ 
in ihrer weltgeſchichtlichen Beglaubigung» 
Schaffh. 1864) und «Gefchichte kr po vom 
Tode Jeſu bis zur Zerjtörung Jerufalems» (2. Aufl., 
«bd.1866), ferner «Das Hebräerevangelium» (Münd. 
1870), «Serufalem und das Heilige Zand» (2. Aufl., 
2 Bde, 6.1878), «Neue — Stu⸗ 
dien und hijtor.:diplomat. Forſchungen in Baläftina» 
{ b. 1867), «Görres und feine Zeitgenoſſen⸗ 
MNördl. 1877), «RKritifche Beiträge zum Leben Jeſu 
und zur Topographie Baläftinas» (Münch. 1890 jg.), 
die Biographie von «Görred» (Bd. 23 der «Geiſtes⸗ 
— 5 RN ſchrie u. ae ra: 
men un ei en zur bayr. ichte. 
Sein er Bernbard e geb. 8. Sept. 1853 
zu Koblenz, Lycealprofefior in Regensburg, ver: 
— — mehrere Schriften zur Geſchichte Maria 


—— Munch. 1882—93), ferner «Herkunft der 


von den Hermunduren» (ebd. 1882) u. a. m. 
epphöris (lat. Diocaesarea), ehemals beveu: 
tende Stadt in Galiläa, die der röm, Feldherr Ga— 
binius 57—55 v. Ehr. zum Sitz eines jüd. Syne: 
driums machte. Die Römer verwandelten nad dem 
Tode Herodes d. Gr. den national:jüd. Charakter 
der Stadt in einen römerfreundlichen. Durd Hero: 
des Antipas neu gebaut, wechſelte fie in der Folge— 
e wiederholt mit Tiberiad als Hauptitadt Gali: 
ad. Wegen eines Aufitandes der jüd. Bewohner 
wurde ©. zerjtört, wird aber nicht lange nachher 
als eisen genannt. Während der Nreussüge 
ieß der Ort Saforie, heute Saffurije (großes 
orf, 7 km nörblid) von Nazaretb, mit röm. und 
mittelalterlihen Ruinen). Die Reſte der Annentirche 
erinnern daran, daß nad) der Legende ©. der Wohn: 
ort des Joachim und der Anna, der Eltern der 
Jungfrau Maria, und Geburtsort der letztern ge: 
* fein ſoll. [rafiri. 
ep (dinef., «B lm), f. Ha: 
— ohaloĩidosa, ſ. Erzſchleiche. 


ſis (grch.), Faͤulnis. ER 

Sepſiſzeutgyörgy (ſpr. ſchepſchißentdjordj), 
Stadt mit — Magiſtrat und Hauptort des 
Komitats Häromſzel in Siebenbürgen, am Aluta 
und den Linien Kronſtadt⸗-Kezdi⸗Väſärhely und ©.: 
Palanka (119 km) der Ungar. Staatöbahnen, Eit 
der Romitatöbehörden, hat (1900) 7131 meift reform. 
magyar. E,, reform. Obergymnafium, Kunftwebe: 
ihule, Krantenhaus, Spartafje, zahlreiche gewerb: 
liche Xereine; lebhafte Kleininpuftrie, blühende Vieh: 
ur ferde, Rindvieh) und Jahrmärkte. 7 km ent: 
ernt Dad Sugäs mit —* und re 
Quellen und einer Höhle mit Schwefelvämpfen. 

Septarien, ſ. Konkretion (in der Mineralogie). 

September, der neunte Monat des Jahres, der 
Herbitmond oder Herbitmonat, war als Septem- 
bris nad) der Altern röm. Zeitrechnung urfprünglich 
—* des Jahres und führt daher (von septem) 


men. Während der erſten zwei Drittel des 
©. fteht die Sonne im Zeichen der Jungfrau ‚wäb: 
tend des legten in dem der Wage. Er hat 30 Tage, 


und mit der Tag: und Nachtgleiche beginnt in ihm 
die Jahreszeit des —28 
Septeniberkouvention, ital.⸗franz. Verein: 
barung vom 15. Sept. 1864, betreffend die Ver: 
un ber Saupttabt - * Es Florenz und 
te Raumung Roms von franz. Btruppen gegen 
die Zufage Jialiens, Rom und den Reft des Kirchen: 
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ſtaates vorläufig nicht anzugreifen. (S. Italien, 
Geſchichte.) — Val. Mingbetti, La convenzione di 
settembre (Bologna 1899). 

Septembriften, in Bortugal Anbänger der 
Konftitution von 1822, f. Bortugal (Geibicte). 

Septenar (lat.), iambiſcher Siebenfüßler; in der 
ur‘ irhe die Geſamtheit der fieben Satramente. 

‚ Septennäl (lat.), hrebenjährig; Septenna: 
lität, fiebenjäbrige Dauer, Beriode u. f. w. 

Septennät (Septennium, lat.), fiebenjährige 
Dauer, Periode (z. B. Amtsperiode des franz. Präft- 
denten); insbefondere Bezeichnung für die Dauer des 
deutſchen Reihömilitärgefehes und der dadurch feft- 
geſehten Friedenspräfenzftärte (f. Friedenspräjenz). 

Septentrionalin, ein aus Aconitum septen- 
trionale Koelle gewonnenes Altaloid von der For: 
mel C,,H,s0,N;, das ald Mittel gegen Hundswut 
und Starrframpf, fowie ald Gegengift bei Strych— 
ninvergiftungen empfohlen wird. 

Septött, Septuor (ital. settetto), Tonftüd 
für fieben Soloftimmen. Volalfäge für ſieben Solo: 
jtimmen werden aud dann no ©. genannt, wenn 
Inſtrumentalmuſil binzutritt. 

tichämie, Ichorrhämie, Jauchever— 
giftung, Geſamtbezeichnung für Infeltionskrank⸗ 
heiten, bei denen eine Vermehrung der reſorbierten 
Krankheitsleime im Blute ſtattfindet, während in 
der vorbakteriologiſchen Zeit als ©. viele lokale In: 
feltionen mit fchweren allgemeinen Bergiftungser: 
iheinungen, 3. B. eitrige Intorilationen, bezeichnet 
wurden. (S. Jauche, mediz.) Die bei der Infektion in 
den Körper gelangten Batterien werden meift nad) 
kurzer Zeit aus dem Gefäßſyſtem ausgefchieden, in: 
dem die Drüfen als Filter wirken, in denen ſich die 
Mikroorganismen feitfegen. Sind diefenunbefäbigt, 
fich dort zu vermehren, jo wachſen fie durch die Fılter 
bindurd, gelangen in die Benen und a er in 
den ganzen Körper und erzeugen eine S. Beiipiele 
für die ©. bietet namentlich die erperimentelle und 
Zierpatbologie; fo tritt fie auf nad Infektion mit 
Pneumolokken, Milzbrand, Tetragenus, den Bacillen 
der Mäufe: und Kaninchenſeptichämie. Nach allen 
Erfahrungen muß einer ©. eine örtliche Affeltion, 
durch welche die Mikroorganismen in den Körper 
gelangen, vorangeben; dieje Affeltion kann bäufig 
ſehr unbedeutend "ein und wird dann leicht überfeben. 
Bei einer ausgeſprochenen ©. ift Heilung ausge: 
chloſſen, diejelbe ift mur jo lange möglich, wie die 
afterien ſich an der Anfeltionsftelle befinden. Sind 
fie erft in die innern Organe übergegangen, jo kommt 
jede Hilfe zu fpät. Die Zeit, ei der bei einer Sn: 
feftion dur antijeptiihe Wundbehandlung oder 
auch durch eine Operation Heilung erzielt werben 
fann, ift bei den verſchiedenen Tieren und den ver: 
ſchiedenen Balterienarten ſehr verfchieden. Es iſt 
daber peinliche antifeptiihe Behandlung aud der 
Heinften Wunden geboten, und zwar muß dieſelbe 
fofort ftattfinden. — Val. Flügge, Die Milroorga- 
nismen (3. Aufl., Lpz. 1896). j 

Septichopyämie, die Verbindung der Boämie 
(f. d.) mit Septichämie (f. d.). 

Septicine, ſ. Leichenaltaloide, 

Septidi, im franz. republitanifchen Kalender 
(f. d.) der fiebente Zag der Delade. 

Sept les (fpr. Bettihl), franz. Infelgruppe, 
5 km von der Norbfüjte ber Bretagne, gebört zum 
Kanton Perros Guirec im Arrondifjement Lannion 
des Depart. Cötes:du:Norb und hat Fijcherei ſowie 
auf der Inſel Plate einen Leuchtturm, 
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Septilliön (neulat.), die fiebente Potenz einer 
Million (1 mit 42 Nullen). 

Septima (lat., «die fiebente»), die fiebente Klaſſe 
an böhern Schulen; Septimäner, Schüler der ©. 

Septimanien (vielleicht abgeleitet von der An: 
fiedelung der fiebenten röm. Legion, der Septimani) 
bieß unter der Herrfchaft ver Weitgoten —5 der 
Teil ihres Reichs in Gallien, den König Wallia 419 
n. Chr. von den Römern erhielt. Es umfaßte da— 
mals die Provinz Aquitania secunda nebſt an: 
—— Gebieten, alſo namentlich die Städte 

ordeaux, Perigueux, Angouleme, Agen, Saintes, 
Poitiers, Toulouſe. Bei weiterm Fortſchreiten der 
got. Eroberung wurde der Name auch auf die Pro— 
vincia Narbonenſis (Languedoc und Rouſſillon) aus: 
gedehnt. Statt S. ſagte man auch Gothia. 

Septime (lat. septima), der ſiebente Ton von 
einem angenommenen Grundtone aus, ein diflo: 
nierendes Intervall, fommt in der praftiihen Muſik 
in drei verichiedenen Größen vor: als Heine, große 
und verminderte ©. Die Heine ©. beitebt aus vier 
ganzen und zwei halben Tönen, z. B. c-b. Die 
ig ©. wird aus fünf ganzen und einem halben 

on gebildet, 3. B.c-h. Die verminderte ©. entbält 
drei ganze und drei balbe Töne, z. B. cis-b. Die 
große und die Heine ©. find für die Modulation 
oder die Verknüpfung der Accorde das wichtigjte 
Hilfsmittel der mufitaliihen Harmonie. — Sep: 
timenaccorde nennt man die Vierllänge von 
Grundton, Terz, Quinte und ©., 3. B. g-h-d-f, 
g-h-d-fis, gis-h-d-f. (S. Accord.) 

Septimer (ital. Passo di Sett), Paß der Ober: 
balbjteiner Alpen in den Rhätiſchen Alpen, verbin: 
det die Thäler Oberhalbitein und Bergell des ſchweiz. 
Kantons Graubünden. Der Saummeg zweigt bei 
Stalla oder Bivio (1776 m) von der Julierſtraße 
ab, erreicht durch das Weidethal von Cavreccia und 
Pian Eanfer die Paßhöhe (2311 m), die Waſſer— 
Idene zwiichen der Julia (Rhein) und der Maira 
(Bo), fentt jih nah Val Marozzo hinab und ſchließt 
fih bei Gajaccia (1460 m) an die Malojaftraße. 
Der libergang erfordert vier Stunden. Im Alter: 
tum und Mittelalter einer der wichtiaiten Alpen: 
päjle, ift der ©. feit der Eröffnung der Beraitraßen 
über Julier und Maloja verödet. — Val. Berger, 
Die Septimeritraße (Für. 1890). 

Septimind, Lucius, röm. Schriftiteller, 1. Diltys. 

Septimius Severus, röm. Kaiſer, |. Severus. 

Septimontium (lat.), Feſt ver Römer, ſ. Rom 
(das antike). 

it (grch.), faulend, Fäulnis bewirfend, 

Septifche Diphtheritis, ſ. Diphtberitis. 

Septoforma, Desinfeltionsmittel aus Form: 
aldehyd und Leinölijeife, 

toria Fr.,eine Anzahl fruher als zu einerjelb: 
ftändigen Gattung gehörig betrachtete Pilze, die Die 
Fledentrantbeiten vieler Blätter verurjaben. Die 
zu diefer Gattung gezäblten Organismen find Ent: 
widlungsiormen verſchiedener Pilze aus den Fami— 
lien der Pyrenomyceten (ſ. d.) Sie treten an den 
Blättern der verſchiedenſten Pflanzen auf (Erobeere, 
Epbeu, Aborn, Maulbeerbaum, Fichte u. ſ. w.), wo: 
nad man die Arten unterſchied, und bilden zunädhit 
die Spermogonien (f. d. und Ascomyceten), die als 
Heine duntle Punkte auf den abgeitorbenen Fleden 
ertennbar find. Die Beritbecien entwideln fh meiſt 
erſt beim Verfaulen der Blätter. 
sima (lat.), in der Kirchenſprache der 
die näcjten 70 Tage vor Dftern umfaſſende Zeit: 
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raum; daher deren erjter Sonntag, aljo der neunte 
Dftern, Dominica Septuagesimae oder kurz 8. 
Septunginta (lat., «die Eiebzig», mit Jabl: 
zeihen LXX geichrieben), die nur noch in ariftl, 
liberlieferung erhaltene älteite Überjeßung des Alten 
Zeitaments in die griech. Sprache. Sie ift in Aleran: 
dria entitanden, wird deshalb auch die alerandrintih- 
er berjegung genannt und ift won größtem 
erte für die wiſſenſchaftliche Unterſuchung de 
Alten Teftaments, weil fie in die Zeit einer freiem 
tiberlieferung des Tertes zurüdreicht. Den Ramen 
©. führt dieſe Üiberfegung, weil fie der Sage nad 
von 72 Dolmetihern in der Einjamteit der Inſel 
Pharus bergeftellt worden jein ſoll. Dieſe Sare 
tritt zuerjt im Briefe des Ariſteas (ſ. d.) auf. Nat 
diefem hat Ptolemäus IL Philadelphus auf Anre: 
gung feines Bibliothekars Demetrius aus Bhaleron 
zum Bejten der alexandriniſchen Bibliotbet aus Je 
rufalem ein Gremplar des Pentateuchs (f. d.) und 
Dolmeticher fommen lafjen. In der Weiterentwid: 
lung der Sage hat man das vom Pentateuc Er: 
zählte auf das ganze Alte Tejtament beiogen und 
den wunderbaren Zug bineingebract, daß die Del; 
metſcher völlig übereinftimmend überfest bätten. 
Jedenfalls ftebt feft, daß das Alte Teftament in 
Klerandria nur ſehr allmäblid ins Griechiſche über: 
jeßt worden ift, denn die Überjeßungen der einzelnen 
Bücher find in ſehr verichievdener Manier gebalten, 
auch nad Handſchriften von ſehr verfchiedenem Werte 
emacht. Im ganzen iſt die überſetzung unbebili; 
ich; fie bietet hebr. Denten in — Morten. Aber 
gerade das erhöbt ibren Wert, denn dadurd wird 
die Nüdüberjeßung in die hebr. Vorlage erleichtert. 
Diefe Überſetzung trat bei den griechiſch redenden 
Juden allmäblib an die Stelle des bebr. Originals. 
bilo, Joſephus, die neutejtamentlihen Schrift 
jteller citieren danadb. Hierdurch wurde es vermit- 
telt, daß die alerandrinifche überſetzung die Bibel 
der alten chriſtl. Kirche wurde, was darin jeinen 
Ausdrud findet, daß die berühmteften gried. Hand: 
ichriften der Bibel (der Codex Vaticanus, Alexan- 
drinus und Sinaiticus) fie gemeinfam mit dem Neuen 
Teftament enthalten. Gedrudt ift die ©. in Polo: 
glotten (ſ. d.) und Sonderausgaben. Am verbra 
tetften ijt der Tert der ſog. Sixtina (Vetus Testa- 
mentum juxtaLXX ex auctoritate Sixti V.editum, 
Rom 1587), die, wiewohl nicht rein, auf den Codex 
Vaticanus (B) jurüdgeht. Den Tert diejer Ausgalx 
baben auch die Tiſchendorfſchen Ausgaben. Kine 
Ausgabe mit Barianten: Vetus TestamentumGra«- 
cum cum variis lectionibus, gaben heraus Holmes 
und Barjons (Bd. 1—5, Orf. 1795— 1801). Den 
Tert des Codex Vaticanus (unter Ergänzung der 
Lüden) giebt auch The Old Testament in Greek 
according to the Septuagint, ba. von H. B. Ewete 
(Bd. 1—3, Cambridge 1887— 94; 2. Ausg., 19 
er Die Handfhriften geben na einer Not; 
des heil. Hieronymus teild auf die Necenfion des 
ur Qucianus (geft. 311 in der Verfolgung 
des Mariminus), teils auf die des Martyrers de 
ſychius (geft. in derfelben Verfolgung), teils auf die 
Herapla des Drigenes (f. unten) zurüd. Vielfach 
find fie gemiſcht, überhaupt wahrſcheinlich von noch 
andern Einflüfjen abhangig. Die Recenſion des Lu⸗ 
cianus ift von Geriani, Seid und Lagarde mit einer 
beitimmten Handichriitengruppe identifiziert und 
danach Geneſis bis Eſther von Lagarde (Libro 
rum Veteris Testamenti canonicorum par L 
Graece, Gött. 1883) herausgegeben worden. Do 
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ift die Identität nicht fiber. Der Umftand, daß 
die S, die Bibel der rijtl. Kirche geworden war, 
disfreditierte fie beim ftrengern Judentum. Dazu 
fam, daß die Zerjtörung des jüd. Staatswejend 
den völligen Eieg der pharifäiihen Richtung, aljo 
eine Verhärtung des paläjtiniihen Judentums in 
jeinen Cigentümlichleiten zur Folge hatte. Die 
paläftiniihen Rabbinen gewannen die geijtige Füb: 
rung derjenigen Elemente des belleniitiihen Ju— 
dentums, welche den Weg in die hrijtl. Kirche 
nicht gefunden hatten. Damit zog ſich ſchließlich das 
Judentum auf den inzwischen zu jeiner jeßigen, von 
der ©. vielfah abweichenden Form eritarrten hebr. 
Tert, die ©. in die chriſtl. Kirche zurüd. Ehe e3 
ſedoch zum Abſchluß diejes Prozeſſes kam, entjtan: 
den noch drei griech. —— des Alten Teſta⸗ 
ments, fämtlih zu dem pr ‚ den Anſchluß an 
den inzwiſchen firerten ge . Tert zu gewinnen. Es 
find 1) die des Aquila (f. d.), 2) die des Theodotion 
(1. d.), 3) die des Symmadus (j.d.). Gewöhnlich 
hält man die des Aquila für die ältefte. Bon dieſen 
dreien haben fib nur Syragmente und zwar gleich: 
falld nur in chriſtl. Überlieferung erhalten. Dies 
verdankt man einer gelebrten Arbeit des Drigenes, 
der Herapla. Um die S. nad der hebr. Grund: 
lage, von deren Scidjalen jeit der liberjegung 
ind Griechifche er feine Vorftellung hatte, zu ver: 
befiern, ſchrieb er eine Handſchrift, die auf ſechs 
nebeneinander jtebenden Kolumnen den bebr. Tert 
in bebr. und griech. Schrift, die ©. (nebjt Zeichen 
zur Andeutung dejien, was hinzugefügt oder weg: 
gelafien werben follte) und die Überjchungen des 
Aquila, Symmachus und —— ſowie Stüde 
einer fünften, ſechſten und ſiebenten überſetzung ent: 
bielt. Die Fragmente der Herapla fammelte zuerft 
Bernhard de Montfaucon, dann Fr. Field («Hexa- 
lorum Origenis quae supersunt», Orford 1867 fg.). 
Fragmente der Herapla glaubt Mercati 1896 in 
einem Mailänder Balimpfeft gefunden zu haben 
(vgl. Atti della Accademia delle scienze di Torino, 
Br. 31, ©. 655 fa. [Turin], und Geriani, Rendi- 
conti dell’ istituto Lombardo, 2. Serie, Bo. 29, 

Septüor, j. Septett. [Mail. 1896). 
_ Sepülorum (lat.), Grab; jepulfräl, die Be: 
ftattung betreffend, Grab..., Grabes.... 

Soq., Abkürzung fürsequens (lat., das folgene) ; 
seqq. für sequentes (die folgenden). 

Sequäna, lat. Name der Seine. 

Sequäuer, galliihe Völterfchaft in der fpätern 
Frande:Comte und in Burgund. 

Sequenz (lat.) over Folge, eine Reihe von drei 
oder mehr aufeinander folgenden Karten derjelben 
Farbe, die bei verjhiedenen Kartenipielen, 3. B. 
beim Piquet, bejondere Bedeutung haben. Drei in 
einer Reihe folgende Blätter nennt man eine Terz, 
vier eine Quart, fünf u. ſ. w. eine Quint, Serte, 
Septime, Oltave. 

equenzen (lat. sequentia, «Anhängfel), in 
der Kirchenmuſik die auf die Jubilationen (Me: 
liömen, ſ. Reuma) der Endſilbe «ja» des Halleluja 
beim Graduale:Reiponforium gedichteten Terte. 
Lobgeiänge, die im Mittelalter den Meßgefängen 
zugefügt wurden. Die früheſten S. verfahte Notter 
(1.d.) Balbulus. Die Terte der S. waren (im 
Gegenjaß zu den Hymnen) durchaus abhängig von 
der Mufit, wurden alſo nur dur die Melodie be: 
fimmt, zunächft noch ohne alle Rüdjicht auf Vers: 
maß und Neim. Wegen diejer anfänglich profai: 
ſchen Form hießen fie Proſen, und als eingeſcho— 
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bene Terte wurden fie aub Tropen genannt. 
Gleichwohl waren aud ſchon die frübeften ©. nicht 
form: und geſetzlos, da fie, dem Gregorianiihen 
Geſange entgegen, befonders auf die melodiihen 
Formen der german. Völker Rüdjicht nabmen und 
deshalb für die Ausbildung der Melodie ſehr wichtig 
wurden. Sie zerfielen in einzelne, ganz verjchiedene 
Ehoräle und wurden abwechſelnd von zwei Halb: 
hören gejungen. In ibrer ug von der 
Mufit und Melodie begegneten die ©. einer Bat: 
tung des deutichen Vollsgeſanges, dem Leich (ſ. d.), 
und eine gegenfeitige Einwirkung blieb nicht aus, 
Außer Deutichland aber wurden die ©, faft nur 
in Frankreich und England gepflegt. Als fie all: 
mäblich metrifche Geftalt und Reim annabmen (na: 
mentlih durh Adam von Sanft:Bictor, geſt. 1190), 
erfuhr auch ihre äußere Form die Einwirkung der 
alten vollsmäßigen Lieder. Dadurch wurden fie 
der röm. Kirche mißfällig; die Synode zu Köln 1536 
erklärte fi für ihre Abſchaffung, und als infolge 
des Tridentinifhen Defret3 unter Pius V. 1568 
eine neue Ausgabe des Breviars veranjtaltet wurde, 
traf hauptjäclich die S. das Verdammungsurteil; 
denn von mehr als viertbalbhunderten, die nad: 
mweislich einjt vorhanden waren, wurden nur fünf 
beibehalten: «Venisanctespiritus» (Pfingitjequenz), 
«Lauda Sion salvatorem» (Fronleihnamjequen; ), 
«Stabat mater dolorosa» (für die — 
Mariä), «Victimae paschali» (Oſterſequenz) und 
«Dies irae» (für die Totenmeſſe). Später wurden 
in einzelnen Kirchen mit päpftl. Erlaubnis wieder 
mehr ©. eingeführt. Dagegen find die gebaltvoll: 
ſten ©. durch Luther u. a. umgedichtet oder überar: 
beitet in den prot. Geſangbuchern zu finden. — Bol. 
Wolf, Über die Lais, S. und Leiche (Heidelb. 1841); 
Kebrein, Lateiniſche S. des Mittelalters (Mainz 
1873); Bartich, Die lateinischen S. des Mittelalters 
(Roft. 1868); Gihr, Die S. des röm. Meßbuches 
(Freib. i. Br. 1887). 
der muſikaliſchen Theorie wird die mehr: 
fache Wiederholung eines kurzen Motivs von höbern 
oder tiefern Tonftufen aus Sequenz genannt. Sie 
beit jtreng, wenn die Intervalle des Notivs genau 
übertragen werben, frei, wenn fie eine Umbildung 
—— (Sekunde in Terz, Quart u. ſ. w. oder um: 
gekehrt). Die Sequenz ift durch Monteverbi in all: 
emeinen Gebraud gelommen und in der neuern 
ufitein Hauptmittelder Melodiebildung geworden. 
, Sequeiter(lat.), Mittelöperion, j. Sequeftration; 
in der Medizin ein abgejtorbenes Knochenſtück 
(f. Knochenfraß). 

Sequeitration (lat.), Zmangsverwaltung, 
in der Rechtsſprache die Anvertrauung eines in 
Streit befangenen —— an einen Dritten 
(Sequeſter) zur Aufbewahrung und Verwaltung, 
um ſpäter nach entſchiedenem oder erledigtem Rechts⸗ 
ſtreit die Sache an den Obſiegenden oder Berechtig— 
ten zu übergeben oder ſonſtwie damit er verfahren. 
Sp fommt im öffentlihen Recht die ©. eines gan: 
zen Vermögens vor, 3. B. die ©. des Vermögens 
der bannov. Königsfamilie dur Preußen. Im Bris 
vatrecht ijt von befonderer Bedeutung die S. von 
Grundjtüden zur Realifierung der Früchte und Ein: 
fünfte für die Gläubiger. Die Deutſche Eivilprozeh: 
ordnung verwertet die ©. ald Sicherungsmaßregel 
bei Pfändung eines Anſpruchs auf eine unbemweg: 
lihe Sache und bei Erlaß einer einjtweiligen Ver: 
fügung. (Eivilprozekorbn. $$. 848, 866, 938.) Die 
gerichtliche Zmangsverwaltung von unbeweglichen 
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Vermögen als Teil der Zwangsvollſtreckung ift zu: 
fammen mit der Zwangsverfteigerung von Grund: 
ftüden reichSgejehlich geordnet durch das Geſetz vom 
24. März 1897 in der Faſſung der Belanntmadhun 
vom 20. Mai 1898 (j. ubhaktation). In Oſterrei 
gilt ſeit dem 1. Jan. 1898 die Exekutionsordnung 
vom 27. Mai 1896, 88. 97 fg. — Vgl. Schubert: 
Soldern, Die ©. nad öfterr. Recht (Wien 1894); 
Menz und Wagner, Die Zwangsverſteigerung und 
Zwangsverwaltung nach den Reichsgeſehen und den 

usführungsgeiegen der größern Bundesitaaten 
(2. Aufl., Königbütte 1901.) 

Sequola Endl., Pflanzengattung aus ber 
—— ber Nadelhölzer (ſ. d.), Abteilung ber 

arodineen, mit zwei Arten, beide nur in Kali: 
fornien, aber in vielen Gegenden ald Zierbäume 
tultiviert, Bäume von den größten Dimenfionen; 
bejonders gilt dies von den fog. Mammut: 
bäumen (Mammoth trees) der Sierra Nevada, 8. 
gigantea Endl. (Wellingtonia gigantea Lindl. 
oder Washingtonia gigantea Winsl., f. Tafel: 
Gymnoſpermen Il, ig. 2), die durchſchnittlich 
gegen 100 m hoch werden; doch wird dieſe Höhe von 
einzelnen Cremplaren noch bedeutend überjchritten; 
ber jog. Bater des Waldes, der ichon feit länge: 
rer Zeit umgejtürzt ilt, war 144 m hoch und hatte 
am Grunde einen Umfang von 35 m. Er iſt hohl 
im Innern und dieje Höblung ift jo weit, daß ein 
Menſch bequem bis auf eine Strede von etwa 50 m 
bineingeben kann. Gin anderer ebenfall3 umge: 
jtürzter und bobler Baum bietet in feinem Innern 
genügend Raum, um darin berumreiten zu können; 
er bat deshalb den Namen Reitſchule erbalten. 
Das Alter diefer Baumriefen ift natürlich ein ſehr 
bobes, und wenn auch die Angaben darüber jhwan: 
fen, fo läßt fich doch wohl mit Sicherheit annehmen, 
daß einzelne Eremplare einige Jabrtaufende alt find. 
Der obengenannte Vater des Waldes follte per 
einigen Unterfuchungen gegen 6000 J. alt fein; do 
ift Dieje Angabe jedenfalls zu hoch, da die Bäume 
ein jebr lebhaftes Didenwahstum und infolgedefien 
breite Sarg e haben; immerbin bürfte Ir in 
MWirklichleit das Alter auf etwa 2000 Jahre belau: 
en. An mehrern Stellen des weitl. Teils der Sierra 

evada fommen größere und Kleinere Gruppen vor, 
und zwar ungefähr in verfelben Höbe über dem 
Meere, nämlich gegen 1500 m hoch. Da die An: 
job! der noch Ruhe größern Eremplare un: 

deutend ijt, wurde das Fällen verboten und die 
fog. Mammutbaine als Nationaleigentum erklärt. 
Das Holz ist nicht fejt, aber verfault fchwer; es hat 
rötliche Farbe, gleich der des Mabagonibolzes. 

Die andere Art, S. sempervirens Endl. (Tax- 
odiam sempervirens Lamb.), hat in den Gebirgs: 
gegenden Kaliforniens eine ausgedehntere Verbrei- 
tung. Gremplare von 90 m Höbe find feine Selten: 
beit. Sie unterfcheidet fih von 8. gigantea beſon— 
ders durch kleinere Zapfen und durch die Form der 
Blätter; während bei der letztern die Blattform an 
diejenige von Cupressus erinnert, indem die einzel: 
nen Blätter in der Regel jhuppenförmig aneinander 
liegen, ſtehen fie bei S. sempervirens in zwei Neihen 
und find viel länger. Das Holz diefer Art kommt 
als Redwood (f. d.) in den Handel. 

Ser, peri. Ellenmaf, ſ. Göß. 

Ser. oder Sering., binter lat. Bflanzennamen 
Abkürzung für Nicolas Charles Seringe (fpr. 
Berängich), geb. 3. Dez. 1776 zu Longjumeau, geit. 
29. Sept. 1858 als Profeſſor der Botanik in Yvon, 
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Serachs, Fort, gegründet 1885, und Anſiede 
lung im ruff.:centralafiat. Gebiet Transtajpien, 
rechts am Fluß Tedſchen (Herirud), ver perj. Feſtung 
©. (Sarachs) gegenüber, hat 1748 €., Zollamt. 

Seracolet (Saralole), Neger, j. Mandingo. 

Stracd (fr;.), |. Gletſcher. _ 

Serafichau, Sarefihan (p. i. Goldſpender, 
ruſſiſch Serawſchan, Fluß im rufi.:centralafiar. 
Gebiet Samarkand und im Chanat Buchara, ent: 
ipringt aus dem Serafihan:&letiher auf dem Kol: 
—— fließt bis zur Stadt Pendſhekent zwi: 
hen ſteilen Gebirgsmaſſen, teilt ſich kurz vor Sa: 
markand durch einen künſtlichen Damm in zwei 
Arme, den Ak-darja (Weiber Fluß) und Kara:darja 
(Schwarzer Fluß), die ſich weitlih bei der Stat: 
Chatyrtſchi wieder vereinigen und die fruchtbare, mit 
Bewaͤſſerungskanälen durdzogene Inſel Miantal 
bilden. Weiterhin folgt der ©. einer weſentlich weitl. 
Richtung und verliert Br nachdem er die Stadt 
Buchara mit Wafjer verjorgt hat, 30 km vom Amu: 
darja im Sande, Seine Länge beträgt 644 km. 

erai, alte Hauptitabt von Kiptichaf (j. d.). 

Serail (ipr. -räj) ijt die franzöfierte Form des 
aus dem Perſiſchen ın das Türliſche Abergegangenen 
Wortes Seräi (großes Haus, Palaft) und bezeichnet 
vorzugsweife Die den öftlichften Stadtteil Konſtanti⸗ 
nopel3 bildende, durch eine mittelalterliche Dauer 
verteidigte, ehemalige Hauptrejidenz; der türf. Sul: 
tane, jest Esti:Serai (das alte S.) genannt (j. den 
Blan: Konftantinopel). Diejes ©. bildet einen 

ompler von Höfen, Dienftwobnungen, Baläjten 
und Kiosks, der durch feine arditeltoniichen For: 
men einen Ir das Panorama von Konjtantinopel 
charakteriſtiſchen, interefjanten Anblid gemäbrt. 
zeige eined® Brandes 1865 wurde ein großer 
Zeil der Baulichkeiten auf der Serailipise zeritört. 
Durch den in der Sübmauer gegenüber der Agia 
Sofia befindliben Eingang, Bab-i:Humajun, das 
Kaiſerliche Thor, tritt man auf den äußern, joa. 
beige mit der Srenenliche und Sarb: 

and (faijerl. Münze). Ein weiteres Tbor, Orta: 
Kapu, Thor der Mitte, führt auf einen Heinern, 
mit Arkaden umgebenen Hof. Ein reichverziertes 
drittes Thor, Bab:i:jeadet, die Biorte der Glüd: 
jeligfeit, öffnet fih von da gegen den wichtigiten 
innerjten Hof mit dem büjtern, durch feine Pracht 
berübmten, jest verwabhrloften Thronſaal, einer 
Bibliotbet und der Shablammer. Belannt ijt die 
bier gelegene Hirka : Scherif : Ovdaffi (Kammer mit 
dem Mantel des Propheten), die aub den San: 
dſchal⸗Scherif (f.d.) enthält. Die genannten, inner: 
balb der Orta:fapu von einer Nauer umſchloſſenen 
Gebäude find auch beute nobh nur von Wächtern, 
ältern Frauen der. faiferl. Harems und ibrer Diener- 
ihaft bewohnt. Im —— Teil des äußern 
Serailbof3, den das Gleis der Drientbabn durch 
jchneidet, fteht der Kiost von Gülbaneb (Rofen: 
haus), jeßt Bulvermagazin, durd den daſelbſt 1839 
publizierten, nach ibm benannten Hatt:i:Scherif 
(1. Hatt und Osmaniſches Reich, Geibichte) mert: 
—— eworden. Im weſtl. Teil des äußern 
Serai heß liegt ‚das faijerl. Antilenmuſeum und 
die Kunſtſchule (Ecole des beaux-arts). 

Bis auf Abd ul-⸗Medſchid (1839—61, jelten auch 
jest noch) bezeichnete man ala Esti-Serai einen 
großen, mauerumfclofjenen Platz, wo früber ein 
kaiferl. Palaſt ftand, der durch eine Feuersbrunſt 
zerjtört wurde. Das jetzt dort aufgeführte Gebäude 
dient als Kriegsminiſterium (Serastierat). Am un: 
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tern Bosporus Tiegt Beglerbeg :Cerai und das 
Serai von Dolma :Bagdihe (ſ. d.). 

——— (ſpr. Beräng), Stadt in der belg. Pro: 
vinz Püttib, 8 km oberbalb Lüttih am rechten 
Ufer ver Maas, an der Linie Püttih:Namur, iſt 
mittels einer Eifendrabtbrüde mit Jemeppe (1. d.) 
verbunden, bat (1900) 37845, mit den Bororten 
Dugrde (13020 E.), Tilleur (6642 €.) und Jemeppe 
(10435 €.) 67942 €. ©. bat durch die ausgedebnten 
inbuftriellen Anlagen John Eoderills (j. d.) Be: 
rübmtbeit erlangt, die ſeit dem Tode des Begrün: 
ders einer Aktiengejellibait mit 15 Mill. Frs. Ka: 
pital gebören. Das Schloß, ebemals die Sommer: 
refidenz der Fürftbiihöfe von Lüttich, bildet feit 
18%0 den Ausganaspunlt der über 108 ha ſich er: 
Hgg eg die — ————— 
Hohöfen, Eiſengießerei, Gußſtahlfabrilen, Maſchi— 
nenbau aller Art nl und jäbrlid an 100 Zoto: 
motiven, 1500 andere Maſchinen, etwa 10 Mill. kg 
Gußeifen u. ſ. w. liefern. Die Zabl der Arbeiter und 
Beamten beträgt rund 11000. Das Gtablifiement 
bat eigenes Kranken- und Waiſenhaus, Sparkaſſe, 
Schulen u. a. Oberhalb ©. liegen Kohlengruben 
und Hohöfen der Geſellſchaft Eſperance und bei 
Val St. Yambert eine der größten Glasfabriten 
des Kontinents. — Bol. Jacquemin, Notice sur 
Vetablissement Cockerill a 8. (Lüttich 1878). 

Serajee, j. Tümmlertauben. 

Serajewo, law. Sarajewo oder Bosna: 
Serai, Hauptitadt von Bosnien und des Kreifes 
©. (234751 €.), in einem engen, von der zur Bosna 
—— Miljakta, über die acht, meiſt neue eiſerne 
Brüden fübren, durdfloffenen Thale, am Fuß und 
Abhang bis zu 1603 (Trebevic) m auffteigender 
Höben, an der Linie Bosnifch :Brod: S.: Metlovie 
der Bosnisch:Herzegow. Staatsbahnen, ift Sit der 
Yandesregierung, eines kath. Erzbiſchofs, gried.: 
orient. Metropoliten, des mohammed. Reis el Ulema 
tür Bosnien und Herzegowina, der Kreisbehörde, 
eines Ober: und Kreiögerichts, der Bergbauptmann: 
ſchaft, eines deutichen und zahlreicher anderer Kon: 
ſuln, des 15. Korpstommandos, der 1. Infanterie: 
Iruppendivifion, 2. Infanterie: und 7. Gebirgäbri: 
gade, einer Geniedireftion und eines Artilleriegeug: 
depots und batte 1885: 26268, 1895: 41173 © 
darunter 17158 Mobammedaner, 5858 Griebiic: 
Drientalifche, 10672 Römifch:tatbolifhe und 4058 
Seraeliten, in Garnifon 3 Bataillone des 38., je 
1 Bataillon des 21. und des 1. bosn.:herzegom. In⸗ 
fanterieregiments, die 3. Eskadron des 9. Hufaren: 
tegiments, 1 Compagnie Feitungs:, 2 Batterien 
Gebirgsartillerie, die 15. Traindivifion. Die ber: 
vorragendjten Gebäude find die neue kath. Kathe— 
drale, Herz-Jeſukirche, die griech. Metropolitan: 
liche, von den etwa 90 Moſcheen die von dem erften 
Weſit Bosniens Ghazi-Husrev Bafcba im 15. Jahrh. 
en oſchee des Landes, die Begova 
Damia, die Careva Djamia (Kaifer:Moichee), der 
Konat, Wohnung des Landeschefs und Korpslom: 
mandanten, das neue Regierungsgebäude, neues 
Rathaus im maur. Stil, die Landesbant, Offizier: 
laſino und die neuen großen Hotels. Die Wohnun— 
gen der Türken und Serben lehnen ſich an die Berg: 
abbänge an, während der vordere Teil jih an den 
Ufern der Miljatta ausbreitet. Oberhalb der Stadt 
erhebt ſich das Kaſtell. Unterhalb desielben führt 
eins der ältejten türk. Denkmäler, die «Kozja Cu- 
Prijas, d. i. Ziegenbrüde, in einem einzigen Bogen 
über die Miljatta,. Die Stadt hat ein kath. und 
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rieb.:orient. Seminar, Obergymnafium, eine Mi: 
itär-Unterrealihule, höhere und Kloftermäpcen: 
ſchulen, techniſche Mittel:, Handels-, Handiwerter: 
ſchule, Landesmuſeum, Landesſpital, Waſſerleitung, 
Marlthalle, eleltriſche Beleuchtung und Straßen: 
bahn; Tabakfabrik, Teppichweberei, Fabriken für 
Eiſenwaren, Seife, Kerzen und Möbel, Brauerei, 
Ziegeleien. Den Mittelpunkt des Handels bildet 
das Marktviertel, die Carſchija mit ihren von höl— 
zernen Kaufläden umgebenen feuerjihern Bazaren 
(Bezistans), während in dem neuen Geſchaftsviertel 
elettrifch beleuchtete großſtadtiſche Raufläden find. — 
An der Stelle von ©. befand ſich eine röm, Anjiede: 
lung und im 14. Jahrh. eine Burg (Vrhbosna oder 
Varbosnia). Nad) der Einnahme dur die Türlen 
blübte die Stadt auf und erhielt ven Namen Bosna 
Serai (Palaſtſtadt). 1697 wurde fie von Prinz 
Eugen erftürmt und verbrannt. 1850 wurde ©. an 
Stelle von Travnik Landesbauptitadt. — Bol. 
Pfiffl, Entwidlung der Landesbauptitadt ©. unter 
Franz Joſeph I. (Wien 1898). 

Serampore, engliſch jtatt Srirampur (f. d.). 

Seraug, Geram, Hauptort der Refidentichaft 
Bantam (}. d.); aud eine der Molutten, j. Ceram. 

Serangapatam, j. Srirangapattanlam). 

Seranin, ein Sprengitoff, der zu den Dyna— 
miten (f. d.), fpeciell zu den Nobeliten zu zäb: 
(en ift, 1867 in Schweden erfunden; er bejtebt aus 
25 Teilen Nitroglycerin, 100 Teilen falpeterjaurem 
Ammoniat, 12 Teilen Kohle oder Sägelpäne und 
1 Zeil Benzin oder Kreofot. 

Serao, Mathilde, ital. Romanfdriftitellerin, 
geb. 7. März 1856 in Patras, lebte lange in Rom, 
vermäblte fi mit Edoardo Scarfoglio, gründete 
mit ibm den «Corriere di Roma» und wohnt jet 
in Neapel, wo fie bis 1899 mit ihrem Gatten den 
«Corriere di Napoli» leitete. Ihre Romane und 
Novellen, die großen Beifall fanden, zeichnen ſich 
durch ſcharfe Beobachtung und lebhaften Stil aus. 
Ihre bedeutenditen Werte find: «Cuore infermo» 
(2. Aufl., Tur. 1883), «Il ventre di Napoli», «La 
conquista di Roma» (lor. 1885), «Fantasia» (über: 
feht von H. Meijter al3 «Märtorer der Bhantafier, 
Jena 1886), «Vitae avventuredi Riccardo Joanna» 
(deutih von M. von Weißenthurn, Münd. 1901), 
«]l paese di cuccagna» («Das Sclaraffenland», 
1891), «La ballerina» (1901), «Suor Giovanna 
della Croce» (1901) und die Novellenfammlungen 
«All’erta sentinella» (deutijb, Stuttg. 1890) und 
«Fior di passione» (1883; deutſch von Friedmann 
als «Blüte der Leidenſchafto, Bresl. 1890). 

Scerapeum, ein Tempel des Sarapis. In der 
Negel bezeihnet man mit ©. ſchlechtweg die be: 
rübmte, von Mariette 1850 bei Saltara (j. d.) frei: 
gelegte Anlage, die die Gräber der Apisjtiere und 
einen griech. Sarapistempel entbielt; die zahlreichen 
dort gefundenen Inſchriften find bejonders für die 
Chronologie von großer Wichtigkeit geworden. Aus 
einem griech. Bapprus gebt hervor, daß bei dem 
S. in jpäterer Zeit eine Art heidn. Mönde von 
der Welt abgeichlofien lebte. 

Seraph (bebr. saraph, «Echlange», Mehrzahl 
seraphim), der Name von übermenſchlichen We: 
jen, die Jahwe begleiten. Sie begegnen im Alten 
Zeitament bei der Berufungsvifion des Jeſaias 
(Kap. 6). Nah Jeſaias' Vifion umſtehen fie den im 
Heiligen des Salomoniihen Tempels dem Bro: 
pbeten ericheinenden Jahwe. ‘Jeder bat ſechs Flügel. 
Einer flieat zum Brandopferaltar und entiübnt 
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(meiht) mit einer von dort geholten Kohle die Lippen 
des Propheten. Zu deuten ijt diefe Figur, die fpäter 
unter die Engel eingeorbnet worden ift, ald Wolten: 
lange, d. b. als der aus der Wolfe zudende Blitz. 
— Die Franziskaner (ſ. d.) nannten ihren Stifter 
Serap — Vater (Pater seraphicus), ſich 
ſelbſt Orden der Seraphiſchen Brüder. 
eraphinenorden, das ſog. Blaue Band, 
erster und ältefter Ritterorden Schwedens, angeblich 
1285 von König Magnus I. geftiftet, nachweisbar 
feit 1336. Berfallen und bei Einführung der Nefor: 
mation aufgehoben, wurde der ©. 1748 vom König 
iebrich I. erneuert. Er hat nur eine Klafie. Die 
ab! feiner Ritter, die mande Privilegien genießen 
und mindeftens den Rang von Generalleutnants 
befleiden, ift beichräntt. Das Ordenszeichen ift ein 
an feinen acht Spitzen mit Kugeln bejeßtes weiß: 
emailliertes Kreuz, belegt mit einem auf die Spitze 
geitellten quadratiichen, von vier — Pa⸗ 
triarchenfreuzen und vier goldenen —— 
wechſelsweiſe eingefaßten blauen Mittelſchild, darin 
die weißen Buchſtaben J. H. S. (Jesus Hominum 
Salvator) überhöbt von einem weißen Kreuz. zwi: 
ſchen drei goldenen Kronen erſcheinen. Unter der 
unterſten Krone fteben fächerartig drei goldene Nägel. 
Das an goldener Krone bängende Kreuz wird an 
bellblauem gemwäflertem Bande von der rechten 
Schulter Sa der linken Seite gersum. 
Seraphifche Brüder, Seraphiſcher Dr: 
ben, j. Seraph und Franzisfaner. 
Serapion, Name verihiedener Biihöfe, Ere: 
miten und Märtyrer des kirchlichen Altertums. 
Serapionsbrüder nannte E. Th. A. Hoffmann 
feinen befannten Roman, weil darin ein zur Ver: 
ebrung des (ungeſchichtlichen) Cremiten ©. ge 
ftifteter Bund den Mittelpunft bilvet. 
Seräpis, ägypt. Gott, ſ. Sarapis. j 
Seraskier (au dem per. Seri-asker, d. i. 
Haupt des Heer), in der Türkei der Titel der höch— 
ften militär. Würbdenträger, den der in Konjtanti- 
nopel refidierende Kriegäminifter unbedingt, ge: 
legentlich aber auch der Überfeloherr größerer Trup: 
penmajlen führt. So ſpricht man z. B. von einem 
©. von Anatolien, von Rumelien. Ungefähr gleich: 
bedeutend mit ©. ift Serbar oder Serdari: 
elrem (der gnädigfte Serdar), Feldmarſchall, wel: 
ber Titel bis jeßt nur den Höditlommandierenden 
im Felde operterender Truppen gewährt worden it. 
Seravezza oder Serravezza, Ortſchaft in der 
ital, Provinz und im Kreis Lucca, am gleihnami: 
gen Flüßchen in einem Thale der Apuanifchen Al: 
pen, an der Bahnlinie Genua-Bifa, bat (1901) als 
Gemeinde 10483 €., Marmorbrüce, die 1517 Michel: 
angelo im Auftrage Leos X. anlegte. Beidem Dorfe 
> Quedfilber: und Zinnobergruben. 
erawäf, Saramal, brit. Proteftorat (jeit 
1889) an der Nordweitlüfte von Borneo (f. d. und 
Karte: Malaiiſcher Archipel), eritredt fih vom 
Kap Datu bis zum Kap Barlr)am auf eine Yänge 
von 520 km an der Küfte und auf 150 — 190 km 
in das Innere. ©. wird dftlich von dem Gebiete des 
Eultans von Brunei, ſüdlich und weitlich von Nieder: 
ländifch:Borneo 5* und zählt auf 103221 qkm 
etwa 320000 E. Die Bodengeitaltung wechſelt von 
den fruchtbaren, vielfach aber moraftigen Ebenen an 
der Küſte und an den Flüſſen bis zu den 2000 m 
boben Gebirgäfetten im Innern. Außer vielen Hei: 
nen Flüſſen * größere und ſchiffbare: der Batang⸗ 
Zupar, der Redjang und der S. Die Fruchtbarleit 
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ift jehr groß, es gedeihen faft alle tropiſchen Kultur: 
—5— namentlich Kaffee und Baumwolle, ferner 

feffer, Sago, Arrow:Noot, Kautihuf, Wachs, Ro— 
tang und vortrefjlihe Holzarten. Das Mineralreid 
liefert Gold, Kohlen, Eifen, Antimon, Duedfilber 
und Edelſteine. Das Meer er ſehr fiſchreich. Bon 
Sumatra eingewanderte Malaien (67 000) wohnen 
an allen Zen. Ebinefen (13000) fommen ala 
Händler, Aderbauer und Minenarbeiter vor. Das 
Hauptvolf bilden die in viele Heine Stämme zer: 
5 und verſchiedene Dialekte redenden Daͤjal 
(1.d.). Die Ausfuhr (beſonders Pfeffer, Guttapercha, 
Sagomehl, Kautſchuk, Rotang, Gambir, Holz, Stein: 
toblen, eßbare Vogelneſter, Kopra, Antimon) batte 
1900 einen Wert von 5,23, die Einfuhr von 3,85 Mill, 
(meritanifhen) Dol, Die Hauptſtadt ©. oder 
Kutibing am rechten Ufer des Serawalfluſſes, 
37 km landeinwärts, ift Sreibafen, bat fich jeit 1850 
raſch entwidelt und zäblt 30000 E., darunter viele 
Ehinejen, kath. und anglikan. Miffionsanftalten. — 
Über die Erwerbung von ©. f. Brooke, Sir James. 
Bal. Low, S., its inhabitants and productions 
(Zond. 1848); Cotteau, Quelques notes sur S. (Bar. 
1886); Roth, The natives of Sarawak and British 
North Borneo (2 Bve., Fond. 1896); Haddon, A 
sketch of the ethnography of Sarawak (im «Ar- 
chivio per l’antropologia e l’etnologia», Bd. 36, 
1901) und die Litteratur zu Borneo. 

Cerbäl, Dihbebel, ſ. Sinai. 

Serben, jerb. Srbi (Einzahl Srbin), ſſaw. Bolt: 
ftamm im MW, der Ballanhalbinjel (f. die Ethno— 
pranbiine Karte von Öfterreihb: Ungarn, 

eim Artikel Oſterreichiſch-Ungariſche Monarkie), 
durd einheitliche Schriftſprache mit ven Kroaten ver: 
einigt, von denen fie ſich durch den Gebraud ver 
Cyrilliſchen Schrift und dur ihre Zugebörigteit zur 
orient, Kirche unterfcheiden. Ihre Wohnſitze umfaſſen 
außer dem Königreid Serbien und dem Fürftentum 
— auch die benachbarten öſterr. und türl. 
Gebiete. S. wohnen im Wilajet Koſovo (über die Zu: 

—— der Slawen von Macedonien wird zwi: 
hen . und Bulgaren viel geitritten), in Bosnien 
und der Herzegowina (mo die Yandesregierung die 
Bezeichnung der Sprache und Rationalität als «bos: 
nisch» gegen die üblichen Benennungen jerbifch oder 
troatifh unterftüßt), in Dalmatien Kreis von Cat: 
taro; im N. bei Knin und Benlovac durch Militär— 
kolonien der Venetianer im 17. Jahrh.), in Kroatien 
(meift in der im 16. und 17. Jahrh. durd Flüchtlinge 
aus der Türkei folonifierten ebemaligen Militär 
grenze; Patriarchenfig in Karlowik) und im ſüdl 
Ungarn (durh Einwanderung am Ende des 17. 
Jahrh.). Die Geſamtzahl der S. beträgt etwa 7 Mill. 
= —— Sprache, Serbiſche Litteratur, Ser: 

iſche Kirche und Serbien Geſchichte).) 

Serbien (jerb. Srbija), Konigreich im NW. der 
Baltanhalbinjel, zwiichen 42° 25’ und 45° nördl. Br. 
und 19 und 23° öftl, 2. von Greenwich. Es wird 
im N. durh die Cave und Donau von Biter: 
reih: Ungarn, und zwar von Slawonien und dem 
Banat, getrennt, im D. grenzt ed an Rumänien 
(durch die Donau gdreune ) und an Bulgarien, im 
©. an das türf, Wilajet Kofovo und an das San- 
dſchal Novipazar, im W. an Bosnien (meift durch 
die Drina gejcieden). Es umfaßt 48303 qkm (vor 
1878 nur 37560 qkm; ſ. die Karte: Rumänien, 
Bulgarien und Serbien). 

Dberflächengeftaltung. Das Land ift mit Aus: 
nahme der Saveebene und der Thalebene der Mo: 
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rava durchaus gebirgig. Die jerb. Gebirge gehören 
drei verfchiedenen Gebirgsſyſtemen an, zwiſchen 
denen fi eine alte Maſſe, das jog. Rhodopeſyſtem, 
als vierte Gebirgsgruppe einfchaltet. Das Dit: 
ſerbiſche Gebirge, zwiichen der Donau im N. 
und D. und der ſüdlichen und vereinigten Morava 
im W,, gehört zwei verſchiedenen Gebirgsſyſtemen 
an, den Südlarpaten (Transſylvaniſchen Alpen) 
und dem Baltanjvitem; die nördliche diejer beiden 
Gruppen des Oſtſerbiſchen Gebirges bildet die un: 
mittelbare Fortjekung des Banater Gebirges, von 
welchem es durch das berühmte Engtbal der Donau 
zwiiben Baziad und Turn:Eeverin, deſſen male: 
riſchſte Stelle das «Eiferne Thor» genannt wird, ge: 
trennt ift. Es beiteht aus einer Anzahl von Falten: 
gebirgen, welche nordſüdlich ftreiben und nad ©. 
zu fih allmählich in NMW.SEO.Richtung dreben. 
Sie find zufammengejeht teils aus Erpitallinen und 
yaläozoischen Echiefern, teil aus Kreidelalten, durch⸗ 
broden von Eruptivgefteinen, in deren Nachbarſchaft 
Erzlager und beige Quellen auftreten. Im nörbl. 
Teil des Oſtſerbiſchen Gebirges erhebt ſich die karft: 
ähnliche Kallhochflächeder Golubinje-Kutſchai-) 
Planina (Liſac 1453 m) zwiſchen Morava und 
Timol; im Quellgebiet des Erni: Timo erhebt ſich 
der Atanj (in der Lulavica:Planina) zu 1566 m; 
noch weiier, zwiſchen der fühl. Morava und der 
Nisava die Suva:Planina im Sololow-Kamen 
Fallenſtein) zu 1980 m. Das zweite Gebirgsſyſtem 
iſt das Bosniſch-Serbiſche Grenzgebirge, 
welches den Südmweiten des Konigreichs erfüllt, 
zwilchen der Drina im W., der Kolubara und dem 
untern Teile der weitl. Morava im O. Es gehört 
dem großen ee Gebirge an, befigt NMW.: 
ED.:Etreichen und bejtebt aus paläozoiſchen Echie: 
fern, zwischen denen Granit: und Eerpentinmafjive 
aufragen. Von NW. ber beginnt das Sei mit 
dem niedrigen Bergland zwiichen der untern Drina 
und der Kolubara; dann folgt die Bovlen: Bla: 
nina (1272 m). Zu größerer Höhe erhebt fid der 
mächtige —— zwiſchen S. und dem Sandſchal 
Novipazar, die Golija-Planina (1931 m), auf 
welder die weitl. Morava entipringt, und der hödhite 
Gipfel des Landes, die Kopaonikt:Planina 
(2140 m), die von dem bar in engem Durchbruchs⸗ 
thal durdjeßt wird. Nah ED. findet er feine Fort: 
ſehung in den Hochflächen ee dem Amjelfelv 
und dem Thalbeden ver obern jüpl. Morava. Zwi: 
ihen dem Oſtſerbiſchen und dem Bosniſch⸗Serbiſchen 
Gebirge erhebt ih, von dem erftern durch das Thal 
der vereinigten Diorava, von dem lektern durch das 
der weitl. Morava — das Bergland der 
Sumadija (d. i. Waldland), das eigentliche Herz 
S.s. Es ift ein von Eichen und Buchen reich bewal: 
detes, fanft geformtes Bergland, aus Ergftallinifchen 
und paläozoiihen Gejteinen, untergeoronet auch 
aus Granit und Kreidelalt beitebend, um welche ſich 
ein ausgedehntes Hügelland jungstertiärer Ablage: 
rungen ausbreitet. Die Sumadija erreicht in dem 
Audnif 1169 m. Die Flüſſe gehören fämtlich zum 
Stromgebiet der Donau. Den weitl. Teil beſpült die 
zrına und die Kolubara (zur Cave), den öſtlichen 
der Timot (zur Donau), während die Morava (zur 
zonau) den eigentlichen centralen Strom daritellt. 
Das breite fruchtbare Thal der füdlihen und ver: 
Kinigten Morava durchzieht ©. in feiner ganzen 
Lange von EED. nah NNW. und bildet nicht nur 
das fulturelle Centrum, fondern auch die große 
Verlehrsader, auf welcher ſich fein Handel bewegt, 
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einft, 2 Zeit der Kreuzzüge, die Heere gingen und 
viele Schlachten in alter und neuer Zeit geſchlagen 
wurden. In allmählichem Anjtieg, obne erhebliche 
Terrainſchwierigkeiten, faſt ſtets in breiter frucht— 
barer Thalaue führt hier die große Handelsſtraße 
zwiſchen Oſterreich-Ungarn und der Türkei aufwärts 
von Belgrad nach Niſch; während von hier die eine 
Straße nach D. die Nisava aufwärts über Pirot 
nach Sofia und Rumelien abzweigt, folgt die an— 
dere. weiter ver Morava bis Vranja, um dann über 
tisfüp nah Ealonili u ziehen. Dieſen Straßen: 
algen folgen jest die Eifenbabnen nad Sofia und 

Slüp. Biel weniger wichtig ift die Straße, melde 
der weſtl. Morava folgt. Die jerb. Flüffe find, mit 
Ausnahme von Save und Donau, nit ſchiffbar. 

Das Klima iſt in den Gebirgen raub, in den Nie: 
derungen gemäßigt (Belgrad: abresmittel 11,5° C., 
zul 23° C., Januar 1° 0.). Mit Ausnahme der 

ave: und Donauniederung, wo das Malariafieber, 
wenn auch feltener al3 früber, auftritt, ift das Klima 

efund. Es fallen Regen zu allen Jahreszeiten. ©. 
hat alfo nicht die fommerlihe Trodenperiode der 

tittelmeerländer, wie fie ſchon in Bulgarien und 
Macedonien vorhanden iſt. Infolgedeſſen ift die 
Vegetation reichlich und friſch und nähert ſich in ihrem 
Charakter der mitteleuropäifchen. Die Wälder find, 
troß fortvauernder Berwüftung, die auch das Klima 

eihädigt hat, noch recht gg (35 Proz. des 
Bandes), befonder3 Eichen: und Buchenwälver im 
Kopaonilgebirge und im NO. des Landes, auch, je: 
doch nicht mehr in dem Maße wie früber, in der 
Sumadija. Die Omorilafichte, im SW. des Landes, 
bildet eine beſondere Eigentümlichkeit. 

Die Bevölkerung S.s betrug (1901) 2493 770 
(1 282 625 männl., 1211 145 weibl.) E., d. i. 51,4 €. 
auf 1 qkm. Im ganzen bat ©. 80 Stadt: und 712 
Dorfgemeinden, davon haben 203 (25,63 Proz.) Ge: 
meindewejen zwiſchen 2000 — 2500 E., und nur 
9 Städte über 8000 E.; darunter Belgrad gegen 
70000, Niſch genen 24500, — über 15500, 
Leskovac über 13700 E. Der Nationalität nad 
waren (1901) 2298551 E. Serben (f. d.), 122429 
Numänen (f. d.), namentlih im NO. des Landes, 
46148 Zigeuner, 7494 Deutiche, 5729 Juden, 2151 
Arnauten, 1956 Ungarn, 1904 Griechen, 1007 Tür: 
fen, 1408 Czechen, 990 Zinzaren u.|.w. Dem 
Glaubensbelenntnig nad waren (1901) 2460508 €. 
griechiſch-orthodox (f. Serbiſche Kirche); 14745 Mo: 
bammedaner; 10423 römiſch-katholiſch; 5729 33: 
raeliten; 1406 PBroteftanten und 71 Antersgläubige. 

©. zerfällt außer der Stadt Belgrad (69097 E.) in 
16 reife: Bojarevac (231029 E.), Branja (212989), 
une. 15), Rudnit(196061),Niich( 174791), 

orava (171192), Kragujevac (160650), Krusevac 
(138672), TZimof (135228), Valjevo (132905), Ufice 
(131 730), Belgrad (125864), Smederevo (122506), 
Krajina (99134), Pirot (96636) und Toplica (90571 
E.). Die Zahl der Heiraten betrug (1901) 20998, 
der liberfhuß der Geburten 43066. Die Wohnung, 
Nahrung, das ganze Familienleben ift_auf dem 
Lande von größter Einfachheit, während fich in den 
Städten welteurop. Geihmad und Lurus jchnell ein: 
bürgert, jo daß beiſpielsweiſe die interejlanten und 
maleriſchen Bollksirachten daſelbſt ſchon feltener 
werden. Das Feſthalten an den alten Sitten und 
Gebräuchen, namentlich an der Feier des Familien: 
patrons (Slavafeit), fann geradezu als ein haralte: 
riſtiſches Merkmal der ſerb. Nation ortbodoren Be: 
fenntnijjes angejeben werden. Die Einrichtung der 
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Hausgemeinſchaft (f. Hausfommunion) verfchwindet 
immer mebr. Standesunterfciede, einen Adel giebt 
es nicht. Katholiten, Proteftanten und Juden ge: 
nießen freiheit des Kultus, doc ift der libertritt 
aus der Nationalkirche zu jedem andern als dem 
hriftl. Glauben verboten. 

Landw aft und Bergbau. Landwirtſchaft iſt 
der wichtigfte Erwerbszweig, faft 90 Broz. der Bevölte: 
rung find Bauern, Doch treibt man fast überall Raub: 
bau, alle Bemühungen, rationelle Bewirtichaftung 
auf den zerfplitterten Befistümern einzuführen, find 
geicheitert. Mais ift die Hauptfrucht, Weizen wird 
zumeift für die Ausfuhr angebaut, daneben Rog— 
gen und Gerjte; der Gemüje: und Objtbau jteht noch 
auf niedriger Stufe. Wichtig find die Pflaumen. 
Der Weinbau im Gebiet des Timok und der Morava 
bringt troß fchlechter Bebandlung aute Neben ber: 
vor; Tabak wird im Süden, Flachs und Hanf an 
der obern Morava gebaut. Die Seidenzucdt nimmt 
neuerdings einigen Aufſchwung. 1901 lieferten 
304813 ha 2205087 dz Weizen, 37 762 ha 221285 dz 
Roggen, 78924 ha 514846 dz Gerfte, 91528 ha 
485809 dz Hafer, 506454 ha 4787784 dz Mais, 
Von den (1901: 225143633 dz) Pflaumen wird der 
größte Zeil nad) Deutſchland ausgeführt. Von der 

iehzucht ift die Rinder: und Schweinezucht be: 
deutend. Das jerb. Pferd ift wenig anfehnlich, aber 
bebend und ausdauernd; Rinder werden vornehm: 
lid) als Arbeitötiere gezogen; Bienenzucht (183056 
Bienenftöde) wird beſonders an der Save eifrig be: 
trieben. 1900 batte ©. 184849 Pferde, 956 661 
Rinder, 6929 Büffel, 1762 Gfel, 178 Maultiere, 
3061759 Schafe, 959580 Schweine, 432067 Ziegen 
und 4740959 Geflügeltiere. DerBergbau iftmenig 
entwidelt; man gewinnt Eiſen und Kupfer bei Maj: 
danpel und PBranja, Blei, Silber und Zink bei 
Kudajna, Koblen bei Suprija und in der Kraina. Im 
NO. des Landes giebt es auch Goldbergwerke. 

Induſtrie und Handel. Die Induſtrie ift un: 
bedeutend. An gröbern Fabriken beſtehen nur einige 
Waffen: und Munitionsfabrifen (Kragujevac, Stra: 
gari), Tuchfabriken in Belgrad, Ujice und Paracin, 
etwa 20 Dampfmübhlen, eine Glasfabrit zu Jago: 
dina, eineAnzahl Brauereien, Schlahtbäufer, Drude: 
reien u. |. m. in Belgrad und andern Orten des Lan: 
des. Man ſucht die Induftrie durch Erteilung be: 
fonderer Konzeffionen zu beben und fo das Yand 
mebr und mehr von der Einfuhr fremdländifcher 
Fabrikate unabhängig zu machen. Im übrigen werden 
in den Bauernhäuſern nur Gegenſtände des eigenen 
Bedarfs angefertigt. Die Hausinduftrie ift am be: 
deutenditen in der Heritellung eigenartig bunter, 
dauerhafter Teppiche. Berühmt find die Teppiche 
von Pirot. Der Handel nimmt in der lebten Zeit 
lebhaften Aufſchwung. Er konzentriert fi in Bel: 
grad. Außer dem Handel mit Produkten und Bedürf: 
niflen des Landes findet ein lebbafter Tranfitbandel 
wiſchen Ofterreich und der Türkei ftatt, namentlich 
ſeit Eroffnung der Bahnen nad Konſtantinopel und 
Saloniki. Es betrug die Einfuhr: 1866: 21676655, 
1874: 31788195, 1886: 51694436, 1893: 
40922584, 1%0: 54027228, 1901: 43835428 
Dinard; die Ausfuhr: 1866: 18798115, 1874: 
35381376, 1886: 40718677, 1893: 48110435, 
1900: 66521959, 1901: 65685653 Dinars, 

Die Ein: und Ausfuhr (1902) in Dinar nah 
Marentlafien ift aus nachſtehender Tabelle erfichtlich. 

Der weitaus größte Teil der Ausfuhr ıft nad) 
Sfterreih:Ungarn gerichtet und zwar 1902 für 57', 
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Warenklaſſen | Einfuhr | Ausfuhr 












J EEE 1306 330 — 
Garten⸗ und feldprobufte. . ... . 956869 | 22563773 
Wolle und Haare ........ 36855236 288 123 
gel und Holzwaren . .. 2... 2441242 242 344 
iere und Zierprobufte ... .. . 4875683 | 33 598 154 
Speijen und Geträule ..... . | 1222143 | 387539 
Steine, Erde, Gla3 .... 2... | 2323936 57m 
Metolle . . oo on anne 5362844 334 731 
Häute, Kautihul - - 22 222..J 4361275 | 26630 
Kolonialwaren . .. 2. 22.2.2.» 2999 533 2313 
Arzneien, Chemifalien, Farben 1978611 276333 
ettprodulte, Lle. . . 222.0. 2047430 | 1138312 
aſchinen, Juſtrumente, Waffen . . 2131304 | 12805 
Baumwolle, Flachs uf.m. .... 9009980 | 1006704 
BEibE. > 5 area 632 981 — 
Edhmud: und Kurzwaren...1101511 _ 
Beet EBRIEIDER 2756 328 111059 
1 1.1 re 11088 129 151 


| 44820 754 | 72123651 


Mill. Dinars (faft 80 Proz.); aud die Einfubr nad 
dort (25 Mill. Dinars, 55", Proz.) ftebt an eriter 
Etelle, Für das Osmaniſche Reich find die Ziffern 
1,482 und 1,135, für Deutſchland 5,503 und 6,738, für 
England 1,111 und 4,809 Mill. Dinars. 

. bat das Geldſyſtem der Yateinijchen Munz— 
fonvention. Ein Dinar (f. d.) ift = 1 Frant. Da 
jedoch jeit einer Reihe von FJabren das Agio Auf: 
geld) beim Golde durdichnittlich etwa 10 Proz. be: 
trägt, jo variiert der Silberwert unter dem franz. 
Golpfranten. (S. Tabelle: Münzen und Mün;: 
1 — beim Artikel Münze.) Die Nationalbant 
(Kapital 20 Mill. Dinars) hatte Jan. 1903 aus 
gegeben 34335550 Dinars in Eilberbanknoten 
a 10 Dinars und 2523950 Dinars in Golobant: 
noten. Daneben bejteben eine Anzahl Banken und 
Sparlafjen. Seit 1833 ift das metriſche Spftem durch 
geführt. (S. Tabelle beim Artikel Ma und Gemwidt.) 

Berfehröweien. Das Eiſenbahnnetz batte 1902, 
abgejeben von einer jhmalipurigen 21,9 km langen 
Kohlenbahn, eine Ausdehnung von rund 540 km und 
beitand aus den Linien: a. Belgrad:Nifch (244 km) 
mit den Zmweigbahnen Semendria-Velika Plana 
(45 km), b. Niih : Branja:Riftovac (türk. Grenze, 
122 km), c. Nic Pirot:Caribrod (bulgar. Grenze, 
98 km) und Sapovo:Rragujevac (29 km). E3 ent: 
fielen auf 100 qkm Fläche l,ı km und auf je 10000 €. 
2,3 kn Eifenbahnen. Bau und Betrieb der Babnen 
waren der Compagnie de construction et d’exploi- 
tation des chemins de fer de l’Etat Serbe über: 
tragen, 7. Juni 1889 übernahm jedoch die jerb. Re: 
gierung den Betrieb jelbit, jo daß das gejamte jerb. 

iſenbahnneß ſich jest in Staatsverwaltung befindet 
(Direktion in Belgrad). Die Baukoſten betrugen 
Ende 1901: 106, Mill. Dinars, die Kojten für das 
rollende Material und das Inventar 16”), Mil. 
Dinars: 60 Lokomotiven, 150 Berjonen: und 1400 
Laſtwagen. Befördert wurden (1901) 745182 
Reifende in Perjonen: und gemifhten Zügen und 
526435 t Güter aller Art. Berjonenvertebr 
brachte eine Cinnabme von 2547 822, der Güterver: 
febr von 3960354 Dinars, die Geſamtbetriebskoſten 
(1901) kamen auf 56 Proz. der Einnahmen. (€. 
auch Orientbahnen.) 

Neben den Eifenbabnen ift die Tampficiffabrt 
auf der Donau, Save und Drina von bober Be: 
deutung. Mangel an guten Yandjtraßen (5623 km) 
ift ein weientlihes Hindernis für den Handel. Die 
Zahl der Staat3poftanitalten und Stationen betrug 
(Ende 1902) 108; im innern Berfebrmurden 4, Mill, 
im internationalen 1,65 Mill., im Tranſitverkeht 
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1,78 Mill, Briejpoftiendungen befördert. Im Jan. 
1903 find noch dem Verkehr eröffnet worden: 804 
Gemeinde: und 3390 Dorfpoften, wodurd dem Han: 
del auf dem platten Lande —* gedient wird. 

Ende 1902 betrug die Geſamtlänge der in Betrieb 
geſetzten Telephonlinien 376 km, die ver Telegrapben: 
draͤhte 6237 km; e3 waren in 24 Drtichaften im 
ganzen 836 Stationen vorhanden; es wurden (1902) 
befördert 15078 Bbonogramme. Ende 1902 hatte 
5.159 Telegrapbenitationen; e3 wurden (1902) be: 
fördert im internen %erlebr .385976, im inter: 
nationalen 64587, im Tranfit 22193 Depeſchen. 

Der ——— nad iſt ©. eine konſtitutionelle 
Monardie. Die —** (jeit 1882 Köonigs⸗) Würde 
ft dur den Beſchluß der Nationalverfammlung 
Narodna Skupſchtina) vom 11. (23.) Dez. 1858 dem 
Haufe Obrenomwitich übertragen worden und ijt erb: 
ich im Mannsſtamm nad dem Erſtgeburtsrecht und 
ach deſſen Erlöjchen in der weiblihen Nadhlommen: 
. Der König übt nah der Verfaſſung vom 
1. Juli 1869, zulebt abgeändert 19. April 1901, die 
efehgebende Gewalt mit der alljährlich Damen 
retenden Vollsvertretung aus. Dieje beitebt aus 
Senat und Skupſchtina. Dem Senat gehören an 
‚1 Mitglieder, darunter der eventuelle Thronfolger, 
ser Erzbiihof von Belgrad und der Biſchof von 
Risch ; 30 Senatoren werden vom König auf Lebens⸗ 
eit ernannt und 18 vom Volk auf 3 Jabre gewählt. 
Die Stupichtina befteht aus 130 auf 4 Jahre ge: 
väblten Abgeordneten, die mindeitens 30 jährig jein 
ınd 60 Frs. Steuern zahlen müſſen. Wähler ift 
eder 21jäbrige, 15 Frs. Steuern zahlende Staats: 
ürger. Der Staatsrat iſt eine beratende Körper: 
haft, beſtehend aus 15 Mitgliedern, die vom König 
us der Zahl der Senatoren ernannt werden. Die 
sberite Staatöverwaltung zählt acht Minifterien 
Auswärtiges, Sffentlihe Arbeiten, Unterricht und 
tultus, Handel, Finanzen, Inneres, Juſtiz, Krieg). 
Für die Verwaltung zerfällt ©. in 16 Kreife (f. oben). 
Die Gemeinden verwalten ihre Angelegenbeiten 
elbft. Die Juftizpflege wird von dem Kafjations: 
ofe und dem Appellationsgeridhte in Belgrad, einem 
Jandeldgeriht und 23 eritinftanzlichen Gerichten 
vabrgenommen. 

inanzwefen. Das Budget für 1903 ift ver: 
nichlagt auf 70565981 Dinard Einnahme und 
2983134 Dinard Ausgabe; die direkten Steuern 
ıebjt Zuichlägen 23358 750, Zölle 5800000, Ber: 
ehrungsſteuer 4280000, Monopole 19 740 500, 
Domänen, Bolt, Telegraph 4105731, Eiſenbahnen 
501000, verjchiedene Einnahmen 30.0000, Ge: 
bübren 3700000 
Dinars. Unter den 
Ausgaben erfordern 
die Verzinfung ber 
Schuld 19422000, 
Eivillifte 1200000, 
Kriegsminifterium 
"18474343, Finan⸗ 
zen 9716160, Un: 
terribt und Kultus 
2972060, Aderbau 
1193513, Minifte: 
rium des Innern 





3171100 Dinars, 
Die Staatsſchuld 


etrug Jan. 1903: 408 032 500 Dinars, 
Das Wappen enthält in rotem Felde einen 
eißen (filbernen) aufihwingenden Doppeladler, 


871 


der auf der Bruſt das —5— Landeswappen: ein 
weißes Kreuz in rotem Felde mit u — 
in den Eden, trägt. Zu Füßen des Adlers iſt je 
eine goldene Lilie; über dem vom Lazarusorden 
umwundenen Schilde prangt die Königskrone. 

Die eiienokiaage it (von oben nad) unten) 
Rot, Blau, Weiß. Die Militärfahne ift Rot, trägt 
in der Mitte das Bildnis des beil. (Erjtgenannten) 
Andreas mit der Devife: «Für Glauben, König und 
Baterland.» Über dem Fahnentuche ift ein Band 
in den Nationalfarben befeftigt. 

©. bat fünf Orden aufer der goldenen und fil: 
bernen Tapferleitömedaille: Lazarusorden ( d.), 
Orden Milojch’ des Großen (4 Klaſſen), Weiher 
Adlerorden (f. Adlerorden), Tatovo:Orden (f. d. und 
Tafel: Die wichtigſten Orden II, Fig. 22), 
Orden des heil. Sava (ſ. d.). 

Über das Heerweien j. Serbifches Heerweſen. 

Das Unterrichtöwejen ift ziemlich entwidelt. Die 
Hoch: und zum Teil auch die Mitteljchulen werden 
vom Staat erhalten. E3 beitebt eine Hochſchule mit 
3 Fakultäten, eine Kriegsafademie und ein Briefter: 
feminar in Belgrad, zwei Qehrerieminare (in Alerinac 
und Sagopina), ein Lehrerinnenſeminar (Rraauije: 
vac), eine Handelsalademie (Belgrad), 10 Boll: 
gymnaſien, 12 Halbgyumnafien, ſowie eine Anzahl 
von Bürger: Knaben: und »Mädchenichulen, aud 
Jahfulen, Fortbildungsſchulen u. dgl. Die 1133 
Glementarichulen mit 2015 Lehrkräften, welche unter 
weltlihen (Beruf3:) Schulinfpeftoren fteben, wurden 
1900 von 102325’ Rindern beſucht. Der obligato: 
riihe Echulbefuch ift wegen Mangel an Lehrkräften 
noch nicht jtreng durchgeführt. 1898 befuchten in den 
Städten 81,56 Bros. Knaben, 43,21 Mädchen, in den 
Dörfern 27,29 Knaben, 5,5 Proz. Mädchen im ſchul— 
pflichtigen Alter die Elementarſchulen. 

Die erite ferb. Zeitung «Serpske Novine» erjchien 
1791 in Wien in Kleinquart und zweimal wöchentlich. 
An ihre Stelle traten 1792—94 die «Slaveno-serb- 
skija vjedomostio. Am 1. Aug. 1813 fam wieder in 
Wien eın Blatt «Novine serbske» heraus. Die Zei: 
tung ging 14. Febr. 1822 ein, erichien aber in Peſt 
als «Serpske Narodne Novine» von 1837 an meh: 
rere Jabre. 1825 begann zu Ofen die litterar. Zeit: 
ſchrift «Leetopis serbski», die fpäter in den Ber: 
lag der Matica srpska überging, welde fie noch 
beute in Neuſatß herausgiebt. 1834 begannen in 
Kragujevac die «Srpske Novine», ald Organ der 
jerb. Regierung, zu erſcheinen und als die Staats: 
druderei nad Velgrad überfiedelte, ward auch bier 
die Zeitung fortgejebt, und erſcheint jetzt täglich als 
Amtsblatt. Nad dem Revolutionsjahre 1848 be: 
gann fich das geijtige Leben zu regen. In Belgrad 
giebt die Serbiſche Gelehrtengeſellſchaft (ſeit 1847) 
den «Glasnik» heraus; 1874 hatten die Südjlamen, 
Kroaten und Serben zujammengenommen 55 Zeit: 
ichriften, davon waren 22 mit lateinischen und 33 
mit cprilliichen Lettern gebrudt ; polit. Blätter waren 
26, belletriftiihe 14 und 15 Fachblätter. Der Krieg 
1876— 78 hatte das Eingehen vieler Blätter zur 
Folge. Im Jan. 1903 erjhienen im Königreich 
S. 82 Zeitungen und Zeitſchriften, davon 71 in Bel: 
grad. Es find hiervon an 30 Blätter polit. Charal: 
ter3 und werden durchichnittlich pro Tag in Belgrad 
30000 Zeitungdnummern gedrudt. Im Inlande 
von S. erſcheinen jetzt infolge des weniger bejtigen 
polit. Barteigetriebes nicht foviel Blätter als früber 
(1903: 11). «Srpska Zastava» ift Organ der unab: 
| bängigen liberalen, «Odjek» der unabhängigen radi: 
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falen Bartei, «Dnevni List» und «Male Novine» 
nennen ſich unabhängige Blätter. «Stampa» ift eine 
neuere Tageszeitung demokratiſchen Charakters. 
«Sloga» ift Ende 1902 ala offiziöfes Regierungs: 
blatt gegründet worden. Außerdem erſcheint noch 
eine bedeutende Anzahl von polit. Tages: und Abend: 
blättern, Sportzeitungen, Wigblättern u. ſ. w. Unter 
den Abendzeitungen nehmen die «Vetschernji No- 
vosti» die erjte Stelle ein. Bon Fahblättern find 
bemerlenswert: «Glas» und «Spomenik» (Organe 
der ſerb. Alademie ver Wiſſenſchafth, die belletrifti: 
chen Revuen «Knjizewni Glasnik», «Nowa Iskra», 
«Delo», «Kolo»; «Sluzbeni vojni list» (Amts: 
blatt des Kriegsminiſteriums), «Ratnik» (redigiert 
vom Generaljtab) und «Straza» (freied Organ des 
Dffizierftandes), «Branid» (Organ des Apvolaten: 
vereins), ferner die techniſchen Blätter «Zeleznicki 
Vesnik» und «Srpski technicki list» ſowie die 
firhliben Blätter «Vesnik srpske erkve» und 
«Hriscanski Vesnik». Der täglih ericheinende 
«Trgovinski Glasnik» ijt Handelsintereflen gewid⸗ 
met. Seit —— 1903 erſcheint « Das Serbiſche 
Piemont» (dreimal wöchentlich) als Organ, welches 
die unabhängige Wirtſchaftspolitik S.s vertritt. 

Val. Kaniß, ©. Reifejtudien (Lpz. 1868); Mili: 
tevie, KneZevina Srbija (1878); derſ., Kraljevina 
Srbija (1884); Wittingbaufen und Sjatmarvar, 
Das Königreih S. (Prekb. 1883); Zugovid, Geolog. 
Überfiht des Königreihs ©. (im «Jahrbuch der 
k. k. geolog. Reihsanftalt», Wien 1889); Karid, 
Srbija (Belgr. 1888);. Millet, La Serbie &co- 
nomique et commerciale (Par. 1889); Statistika 
Kraljevine Srbije (Bd. 1—3, Belar.1892—93); Co: 
quelle, Le royaume de Serbie (Bar. 1894); Quma, 
Serbien (Hannov. 1894); Vivian, Servia, the poor 
man’s paradise (Yond. 1897); Yazard und Hogge, 
La Serbie —— (Gamblour 1900); Nova: 
novid, L’agriculture en Serbie (Par. 1900); Dallat, 
La Serbie contemporaine (2 Bde., ebd. 1902); 
Meyers Reifebüher: Türkei, Rumänien, ©., Bul: 
garien (6. Aufl., Lpz. 1902), Eviji, Naselja srpskich 
zemalja (Bd. 1, Belgr. 1902; mit Atlas); Chriſtitch, 
Handels: und Gewerbeabrepbud des Koͤnigsreichs 
©. (ebv. 1903); Generallarte des Königreihs ©. 
(1:200000, Wien 1893); Topogr. Karte vom König: 
rei ©. (1: 75000, Belgr. 1893); Evijie, Überfichts: 
farte von S, (1:750000, Wien 1897); Neue Special: 
tarte von ©. (1:75000, ebd. 1901). 

Geſchichte. Die ältejten Bewohner des Landes 
waren im Weiten Illyrer, im Diten Thraler, wozu ſich 
im 3. Yabrb. v.Chr. die kelt.Storvister gefellten. Nach 
der Unterwerfung dur die Römer gehörten dieje 
Gebiete zu den Provinzen Dalmatia (der Weiten des 
jebigen Königreichs mit Rudnik), Moesia superior 
und Dardania. Die alte Bevölterung wurde meift 
romanifiert, und Reſte diefer Romanen (Wlachen) 
gab es noch im fpäten Mittelalter im Lande. Nah 
den Zügen der Goten, Hunnen und Avaren folgte 
im 7. Jahrh. die Einwanderung der Slawen, die, in 
Heine Stämme geteilt und von einzelnen, Zupan 
genannten Fürften beberriht, an der Küſte bald 
unter buzant. Oberhobeit famen. Der Stamm der 
eigentlihen Serben faß im Binnenland am Lim 
und Jbar. Nach der Landſchaft bei der Burg Ras 
und am Fluß Raska wurde das Land im Aus: 
land oft auch Rascia genannt (f. Novipazar). Der 
Schwerpunlt der ältern jerb. Geſchichte lag aber an 
der Hüfte, in der Nachbarichaft der byzant. Seeſtädte 
zwiſchen Durazjo und derNarenta. Das Chriſtentum 
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kam teild aus den roman. Städten Dalmatieng, teils 
aus dem griech. und bulgar. Oſten, bis im 12, Jabrb. 
der orient. Einfluß die Oberband gewann. Der Dften 
mit der Straße von Belgrad nah Konjtantinepel 
war im Befik der Bulgaren, gegen welche die Serben 
von den Bozantinern unterjtüßt wurden, wobei ſic 
die Stämme unter einem Groß:dupan vereinigten, 
wie e3 jcheint, zuerft unter Tſcheslav um 930 MH. 
Nah der Eroberung Bulgariend durch die Bozan 
tiner (1018) begannen die jerb. Fürften, oft im 
Bunde mit Ungarn, den Kampf gegen die byzant. 
lbermadt, fo Stephan Vojslaw (nad) 1040), der ın 
Montenegro einige große Siege erfocht, fein Sohn 
Michael (um 1051—81), der von Papſt Gregor VIL 
den Rönigstitel erhielt, und dejjen Sohn Bodin, den 
die Kreuzfahrer 1096 in Skutari antrafen. Unter 
den Komnenen verfiel das Sand durch Teilung um 
öftern Wechiel der Groß:Supane, bis Stephan Ne 
manja die einzelnen Gebiete wieder vereinigte und 
nad dem Tode des Kaiſers Manuel I. (1180) un 
abhängig machte. Nemanjad Sohn Stepban der 
«Gritgetrönte» erhielt 1220 vom Bapit die —* 
frone, während gleichzeitig ſein Bruder, der Et 
bifhof Sava, im Einverftändnis mit den Griechen 
das autofephale jerb. Erzbistum begründete. Wieder 
holte Kämpfe um den Thron bemmten den Auf: 
—* des Landes, bis König Stephan Uroſch IL. 
ilutin (1282 —1321) das nördl. Macedonien be 
jeßte, feine Refidenz in Stoplje aufichlug und ſich als 
Schwiegerſohn des Kaijerd Andronitos IL. diele Er: 
werbungen bejtätigen ließ. Benetianer und Ragı: 
faner trieben von der Küſte aus, wo Cattaro, Anti: 
vari und Dulcigno unter ferb. Herrichaft jtanden, 
einen regen Handel im Lande, bejonders bei den 
Bergwerten (Novo Brdo, Rudnil u. f. * die meiit 
von aus Ungarn eingewanderten Sachſen ausge 
beutet wurden. Die Macht des Königs war be 
ſchränkt durd einen kriegeriſchen Adel (vlastelal. 
Die größte Ausdehnung erreichte S. unter Stepban 
ſ. d.) Duſchan re der die Bürgerfriege in 
any zur Bejeßung von Eüdmacedonien (auber 
Saloniti), Thejjalien, Albanien und Epirus bemukte 
und fi) 1346 in Stoplje zum Kaiſer (Zar) der Serben 
und Griechen frönen ließ. Bei der Unbotmäßigteit 
bes Adels zerfiel aber das Reich bald nad jeinem 
Tode. Sein Bruder Eymeon bemädtigte ſich als 
Zar des Südens und fchlug feine Refidenz in Trilala 
in Thefjalien auf. Duſchans Sohn, der lehte Ne: 
manjide, Zar Urofch (1355— 71), verlor bald alles 
Anjeben. Der Edelmann Vukaſchin lieb fih 1366 
um König prollamieren, fand aber nicht überall 
nerfennung und fiel 1371 bei einem —— die 
Türken bei Adrianopel. Die ſerb. Teilfürftentümer 
in Macedonien, darunter das des Königs NMarlo 
und andere, fielen unter türk. Oberhoheit. Im Rorden 
behaupteten ſich die Balſcha (f. d.), die Branlowitſh 
(ſ. d.) und Fürſt (Knez) Lazar im Moravathal, der 
einen Bund gegen die Tuͤrken organiſierte, aber 
1389 in der Schlacht auf dem Amjelfelde (j.d.) unter: 
lag. Trotzdem bejaßen feine Nachfolger ein noch 
rößeres Territorium al3 er. Sein Sohn Stepban 
— 1389 1427) riß ſich nad) der Schlacht bei 
Angora (1402) von der turt. Oberbobeit los, um ſich 
König Sigismund von Ungarn anzuſchließen, erbielt 
vom byzant. Kaifer den Deipotentitel, refidierte meilt 
in Belgrad und gewann außer der bosn. Bergwerl: 
ftadt Erebernica als Erbe der Balſchas nad einen 
Krieg gegen Venedig au das Küjtenland bei Bu: 
dua und Antivari. Sein Nefie und Nachfolger 
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Georg Brantowitih (1427 —56) war den Türken 
tributär, ftüßte fih aber häufig auf Ungarn und 
ftellte nach der erjten Eroberung durch Murad II. 
(1439 — 44) jeinen Staat fa an; im alten 
Umfang ber. Die Uneinigleit feiner Söhne er: 
leihterte Mobammed II. die vollftändige Unter: 
werjung ©.8 durch Einnahme der Hauptjtadt Eme: 
derevo (Semendria) 1459. 

Eine Veränderung brachten die Kriege Oſterreichs 
gegen die Pforte, in denen 1688 Belgrad erobert 
und 1689 Prizren und Skoplje befeßt wurden; jedoch 
die Wendung 1690 führte zu einer ſtarlen ferb. Aus: 
wanderung nad Südungarn (j.Ernojevic). 1718—39 
war Belgrad mit dem Land zwiichen Drina, der jerb. 
Morava und Timok im Beih Oſterreichs. Auch im 
Kriege 1787—91 wurde Belgrad von — er⸗ 
obert; aus den Einheimiſchen wurden ſtarke Frei— 
lorps geworben, deren geübte Mannſchaften nach dem 
Frieden im Lande blieben. Der ſerb. Aufſtand 1804 
begann als «lovale» Revolution der chriſtl. Bauern 
gegen die rebelliihen Janitſcharen von Belgrad, 
das 1806 von den Serben erjtürmt wurde, worauf 
aber die Aufjtändijchen im Bunde mit den Rufien 
1806—12 den Krieg gegen die Pfortefübrten. (S. Os⸗ 
manifches Rei, Abichte) Der Friede von Bu: 
tarejt (1812) verhieß den Serben innere und finan: 
zielle Autonomie nebjt voller Amneitie; nurdie alten 
——— ſollten der Pforte zurüdgegeben werden. 

ls aber Europa durch die Befreiungskriege beſchäf— 
tigt war, unternahm der Großwefir Churſchid Paſcha 
einen Zug, um die Serben mit Waffengewalt völlig 
zu unterjochen. Karadjordjes Plan, ſich auf die 
Defenfive in den Feſtungen und Waldgebirgen zu 
beihränten, wurde von den Wojwoden nicht ange: 
nommen, der Grenzkrieg führte zu Niederlagen, 
Belgrad war nicht für eine Belagerung vorbereitet, 
und Karabjordje trat daber 3. Oft. 1813 mit den 
meilten Anfübrern und zahlreichen Flüchtlingen auf 
öfterr. Boden über. Von den Häuptern der Be: 
wegung blieb nur Miloih Obrenowitſch, der Woj: 
wode von Uzice, im Lande, der nun von den Sie: 
gr zum Chef (Knez) der Kreije von Rudnik und 

aqujevac ernannt wurde. Graufame Hinrichtun: 
gen und Berfolgungen nad einem Aufſtandsverſuch 
(1814) erregten von neuem die ganze Bevölferung 
gm die Türken. Am Palmſonntag 1815 begann 

iloſch vom Dorfe Tatovo aus einen neuen Auf: 
and, ſchlug einige türk. Truppenabteilungen, ver: 

nie ih abe bald mit dem Rumeli-Waleſſi 
Maraſchli Ali Paſcha über eine Landesautonomie 
unter einheimijchen Anezen, mit einem Senat als 
oberjter Gericht3: und Finanzbehörde, wobei er jelbit 
ald «Bash: inez» (Oberfürjt) anertannt wurde. Der 
griech. Aufftand zog die völlige Austragung aller 
ragen in die Länge, bis nach dem Frieden von 

drianopel der — Hatt⸗i⸗Scherif von 1830 
ſeſtſezte, dab Milojch als erblicher Furſt beftätigt 

würde, die Türken nur in den Feftungsjtädten wohnen 
dürften, und die Grenzen auf den Stand von 1812 
gebracht würden, worauf die Serben 1833 Negotin, 
das Timolthal, Alerinac und Krusevac übernahmen. 
Miloſch, der meift in Kragujevac und Poarevac 
telidierte, regierte nach dem Vorbild turk. Paſchas 
mit Willtür, obne Vollsverſammlung, riß Handels: 
monopole an jih und unterdrüdte einige Aufjtände 
mit blutiger Graufamleit. Unter dem Einfluß der 
Reformen in der Walacei und in der Türlei regte 
N feit 1835 eine ftarfe, von den Schubmächten 
des yürftentums, Rußland und der Pforte, unter: 
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ftüßte Dppofition zu Gunjten eines Statuts (Ustav), 
das 1838 erlaſſen wurde und vor allen einen Ce: 
nat zur Beichränfung des Fürſten ſchuf. Miloſch 
dantte desbalb 13. Juni 1839 ab. Bon jeinen Söb: 
nen regierte Milan nur wenige Wochen; Michael, 
der nad) ibm den Thron beitieg, wurde ſchon 1842 
durch einen Aufitand der Senatorenpartei, an deren 
Spike der Wojwode Bulit und der Diplomat 
Petronijevid ftanden, zur Abdankung gezwungen, 
worauf die Elupjehtina Eept. 1842 Nlerander flara: 
djordjewitih (1842 — 58) einftimmig zum Fürjten 
wählte. Die Dligardie der Senatoren, die den Für: 
iten auf den Thron gebracht hatte, bebielt während 
feiner ganzen Regierung den größten Einfluß. Wäh— 
rend der ungar. Nevolution 1848—49 bemog der 
Kampf der füdungar. Serben gegen die Magvaren 
aub ©., zur Unterftühung Ofterreihs ein Frei: 
willigentorps unter Knidanin (ſ. d.) abzuſchicken. 
Nach der Niederwerfung der Revolution geriet Fürſt 
NAlerander ganz unter den realtionären öjterr. Ein: 
fluß ; er berief feine Stupfchtina mehr, lam aber wäb: 
rend des Drienttrieges bei jeiner Unjelbjtänbdigfeit in 
eine arge Yage. Rußland beſetzte die Walachei und 
wollte die Serben zu einem Angriff auf die Pforte ver: 
anlafien, während Sfterreich, um dies zu verhindern, 
im Banat ein Objervationslorps zufammenzog. In 
©., wo ruſſ., türk., öfterr. und franz. Einflüſſe ab: 
wechjelten, rüjtete man fich zum Kriege, blieb aber 
endlih dennod neutral. Der Pariſer Friede (ſ. d.) 
ftellte 1856 ©., das biäber unter türf, und rufj. ‘Bro: 
teftorat gejtanden hatte, unter die gemeinjame Ga: 
rantie ber Bertragsmäcdte. Indeſſen kam es zwiſchen 
der Dligarbie und dem Fürjten zum Bruch, die 
Pforte unterftüßte die Senatoren, und 1858 verbalf 
der Pfortenlommiſſar Edhem Paſcha den Oligarchen 
zum Sieg: der Senat erhielt das Recht, ſich ſelbſt zu 
ergänzen, und der Fürſt durfte ſeine Miniſter nur 
aus dem Senat wählen. Bulid wurde Präſi— 
dent des Senats, während Ilija Garaſchanin, der 
als Parteigänger Napoleons III. galt, die Seele 
des Miniſteriums war. Die Senatspartei ging nun 
in der Abſicht, einen der ihrigen auf den Thron zu 
ſehen, daran, durch Berufung einer Skupſchtina den 
Fürften zu ftürzen, wurde aber durd jeinen Sturz 
mitgerijlen. ie Stupictina («Svetoandrejska 
skupstina»), die auf Grund eines neuen Wablge: 
ſehes gemwäblt und 500 Deputierte ſtark war, trat 
am St. Andreastage 1858 zufammen, berief 23. Dez. 
den 78jährigen Miloſch wieder ins Land zurüd und 
machte auch dem Senat wegen jeiner Verbindungen 
mit den Türken ein Ende. Miloſch berrichte, unbe: 
fümmert um die Gefehe, mit gewohnter Willkür, 
verfolgte feine Gegner bejonders unter den Sena: 
toren, jtarb aber ſchon 26. Sept. 1860. Es folgte 
nun zum zweitenmal fein Sohn Michael (1860—68), 
der I von allen feinen Borgängern dur jeine 
Bildung und —— unterſchied und im Lande 
auch bereits eine neue Generation junger, im Aus— 
lande gebildeter Männer vorfand, mit denen er eine 
Verwaltung moderner Art einführte. Der Senat 
wurde als Staatdrat 1861 ganz neu errichtet, die 
Skupſchtina alle drei Jabre einberufen und durch 
Einführung der allgemeinen Webrpflict eine mili: 
täriich gegliederte Miliz errichtet. Garaichanin war 
Minijterpräfident; der junge Niftid bekleidete den 
wichtigen Bojten eines ferb. Vertreters in Konjtan: 
tinopel. Die nationale jerb. — die eine 
Vereinigung aller Serben anſtrebte (ſ. Omladina), 
die gleihzeitigen Nevolutionen in der Herzegowina 
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und auf Kreta und die Vereinigung der Moldau 
und Walachei drängten auch ©. zum Handeln. * 
erſt mußte es jedoch die Türken aus dem Lande los 
werben, die teil3 in den Feſtungen, teils in eigenen 
Stabtvierteln lebten, wo es zwiſchen den jerb. und 
türf. Einwohnern und deren Behörden jehr oft 
Reibungen gab. Am 15. Juni 1862 fam es in 
Belgrad zu einem Streit an einem öffentlichen 
Brunnen, in dem ein Eerbe getötet wurde; es folgte 
ein Etraßentampf, die türk. Bevöllerung flob in die 
Feitung, und 17. Juni begann der Kommandant 
Aſchir Paſcha Belgrad plöpglib zu bombarbieren. 
Die Beſchießung wurde auf Intervention der Kon: 
fuln eingeftellt, ver Paſcha von der Pforte abgejekt, 
und nad) einer Konferenz der Vertreter der Yarier 
Vertragämädte in Rontantinapel (Brototoll vom 
8. Sept.) ließ der Sultan die tür, Staatsbürger 
gegen Entſchädigung aus ©. auswandern, ſchleifte 
die Burgen von Ujice und Sofol und behielt nur 
Garnifonen in den Feſtungen von Belgrad, Sabac, 
Smederevo und Kladovo. Mit Hilfe der Mächte 
gelang es dem Fürjten Michael, die Pforte 1867 
auch zur übergabe diejer Feitungen r bewegen, 
unter der Bedingung, daß in ihnen neben ber jerb. 
noch immer die osman. Fahne wehen follte. Oppo— 
jitionelle Strömungen, die von der ferb. Preſſe in 
Eüdungarn unterjtüßt wurden, bewogen ben Fürften, 
eine neue Verfaſſung vorzubereiten, jedoch wurde er 
ibon 10. Juni 1868 im Park von Topkider er: 
mordet. Die Verfchworenen, an deren Spike der 
Advokat Radovanovid ftand, wurden jedoch er: 
griffen und 16 verielben erjhofien. Ein jchwerer 
Verdacht —— auf dem ehemaligen Furſten Aleran: 
der, deilen Familie die Verjchwörer wieder auf den 
Ihron bringen wollten; jedoch wurde er in Ungarn 
zwar von einer Inſtanz verurteilt, von den zwei an: 
dern aber freigeiprochen. 

Michaels Nachfolger wurde fein Neffe Milan 
(1868—89), während deſſen Minderjäbrigfeit das 
Fürſtentum 1868—72 von einer Regentſchaft ver: 
waltet wurde, bejtebend aus General Blasnavac, 
Riftie und Gavprilovie. Eine Berfaffung vom 11. Fuli 
1869 erklärte die Dynaſtie der Obrenowitſche für 
erblich und ſchloß die Raradjordjewitihe vom Thron 
aus, Auch nach ver Grofjährigkeitserflärung Milans 
(Aug. 1872) leitete Riſtie bis 1873 die Negierung 
weiter; dann folgten mehrere Minijterien ſchnell auf: 
einander. Die Orientwirren der folgenden Sabre 
(f. Osmaniſches Reich, Geſchichte) veranlaften ©. 
im Bund mit Montenegro 30. Juni 1876 den Krieg 
gegen die Türkei zu beginnen. Der zum Ober: 
Dereblshaber ernannte ruſſ. General Tſchernajew 
mußte die VBerfuche einer Offenfive bald aufgeben, 
Dsman Paſcha befekte von Vidin aus das Timol: 
tbal, und Abd ul: Kerim operierte aus Nifch gegen 
das befeftiate jerb. Lager bei Alerinac und Deli: 
grad, wo Tihernajew dur die Proflamierung Mi: 
lans zum König 16. Sept. eine vorübergebende 
polit. Demonjtration veranftaltete, bis die Türken 
dur die Schladht bei Djunis 30. Dft. fich den Weg 
in das Innere gegen Krusevac öffneten und Alerinac 
befesten. Durch ruff. Intervention wurde fofort ein 
Naffenftillitand geichloffen, worauf im Frieden vom 
23. Febr. 1877 der frühere Zuftand erneuert wurde, 
Der Miberfolg des Krieges binterließ viel Unzu: 
friedenbeit, weshalb ©. im Ruſſiſch-Türliſchen Kriege 
von 1877 und 1878 (ſ. d.) erit 14. Dez. 1877 die 
yeindjeligkeiten gegen die Türken wieder eröffnete. 
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Die Serben batten unter einheimiſchen Feldherren 
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Niſch, Pirot, Irn, Branja und Kurdumlija erobert, 
als der Waffenitillitand ihrem Vormarſch ein Ende 
machte. Im Frieden von San Stefano wurde S. auch 
Novipazar zugeiproden, jo daß e3 von Montenegro 
nur durch einen ſchmalen Landſtreifen getrennt ge: 
weſen wäre. Im Berliner Vertrag erbielt ©. jedoch 
Pirot und Branja (die früher Bulgarien zufallen 
jollten), Niſch, das fortan ebenfalld Refidenz und Ber: 
jammlungsort der Skupſchtina wurde, Leskovac und 
das Toplicatbal, 11097 qkın mit etwa 367000 E. 
jowie die Unabhängigkeit, mußte dagegen auf die 
alten bijtor. Stätten des Serbentums, das Amiel- 
jeld, Prizren u. ſ. w., verzichten, was ebenfo wie die 
Decupation von Bosnien und Herzegowina durch 
Öfterreih in ©. verftimmte, da damit den nationalen 
Aipirationen nad Weiten und Südmweiten ein Damm 
vorgejhoben wurde. Daraus ergab ſich eine Mik- 
ftimmung gegen Öjterreih bei den VBerbandlungen 
um Eifenbabn: und Handelsverträge, die 21. Okt. 
1880 zum Nüdtritt Riſties führte, der ala Fübrer 
der Liberalen jeit Dt. 1878 wieder Präfident des 
Minifteriums gewejen war. Mit dem Kabinett Bi- 
rotanac, deſſen Seele Milutin Garafbanin, ein 
Sohn des Ilija Garaſchanin, war, fam Nov. 1880 
die Fortſchrittspartei (naprednjaci) ans Ruder, die 
aus den jüngern Elementen der gebildeten Klaſſen 
beitand; in der Skupſchtina bildete fich gleichzeitig 
eine dritte, die radifale Bartei unter der Führung 
des Ingenieurs Bafcid. 1881 genebmigte die Stup- 
ichtina einen Vertrag mit Bontour, dem Bertreter 
der Barifer «Union generale», zum Bau der Eiien: 
bahn Belgrad: Nifh nebit der dazu erforderlichen 
Anleihe, im Mai einen Handelävertrag mit Öjter- 
reich. Bald folgte ein Kirchenitreit, in deſſen Ver— 
lauf Dit. 1881 der Metropolit Michael, ein liberaler 
Barteimann und Anbänger Rublands, abgejekt 
wurde. Ein barter Schlag war Jan. 1882 der Zu: 
jammenfturz der Union generale, worauf die Ne: 
gierung den Bahnbau dem Comptoir d’escompte 
überließ. Ein vergebliher Verſuch, die wachſende 
Unzufriedenbeit im Lande zu beihmwichtigen, war die 
‘Broflamierung S.8 zum Königreich 6. März 1882. 
Nach kurzer Zeit legten 57 Raditale und Liberale ibre 
Mandate niederund wiederholten dasſelbe Berfabren 
nach den Crfaßwahlen, worauf das Minifterium die 
Minoritätstandidaten aldgewäbltinden Landtag be: 
rief, bi8 bei den Neumablen Sept. 1883 die Raditalen 
die Majorität erlangten. Am 1. Oft. 1883 trat das 
Kabinett Ehriftid an, das mebr abjolutijtiihen An: 
ihauungen buldigte. Sofort brach ein Aufftand der 
Radikalen im Timottbal aus, der son General Ritolit 
raſch gedämpft wurde. Febr. 1884 folgte ein Mini: 
fterium Garafchanin. König Milan, der ne in den 
innern Wirren durch militär. Erfolge Luft fchaffen 
wollte, benußte die Gelegenbeit der Bereinigung Bul- 
gariens mit Oftrumelien, um 13. Nov. 1885 Bulga 
rien den Krieg zu erklären, weil angeblich das Gleich 
gewicht auf ver Balkanhalbinſel geitört fei. Aber der 
konzentriſche Vormarſch gegen Sofia wurde von den 
Bulgaren bei den Werten von Slivnica zurüdge- 
wiefen (17. bi3 19. Nov.), der Verſuch, Vidin einzu: 
nebmen, mißlang ebenfalls, worauf Fürft 

von Bulgarien 27. Nov. Wirot beießte, wo durch 
öfterr. Intervention ein Maffenftilljtand zu ftande 
fam, Der Friede von Bukareſt 3. März 1886 er: 
neuerte den Status quo ante. Diefer Mißerfolg er: 
ichütterte die Stellung des Königs in hobem Make. 
Dazu gefellte fih eine wachſende Schuldenlaſt, und 
ferner Ichadete dem Anſehen Milans fein Konflikt mit 
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der Königin Natalie, von der er ſich Oft. 1888 lirchlich 
ſcheiden ließ, worauf fie das Yand verließ. Unter dem 
Drang diefer Umftände trennte jih Milan von der 
Fortichrittspartei; ſchon 13. uni 1887 hatte er ein 
eberalraditales Koalitionsminiſterium Riſtié be: 
rufen, dem Jan. 1888 ein radikales Kabinett unter 
General Gruid, 27. April wieder ein Beamtenmini: 
fterium unter Nik. Cbriftid gefolgt war. Endlich ſuchte 
er, mit allen Barteien.verfeindet und ifoliert, ſich 
durch eine neue Verfaflung auf ſehr freifinniger 
Grundlage zu fejtigen, die von der Stupichtina an: 
genommen und 22. Dez. 1888 (3. Jan. 1889) unter: 
zeihnet mwurte. Am 7. Yabrestage der Königs: 
proflamation 6. März 1889 überraichte Milan das 
Yand mit feiner Abdankung zu Guniten jeines 
12jäbrigen Sohnes Alerander und fiedelte nad 
Varis über. Er ernannte eine Regentſchaft, die aus 
Riſtie und den Generalen Protid und Belimar: 
fovie beitand. Dieje erließ jogleih eine Amneſtie, 
und die Radikalen gewannen wieder die Oberband 
in der Skupſchtina, vem Staatsrat und der ganzen 
Berwaltung. Die Minifterien waren radifal, April 
1890 unter General Gruid, Febr. 1891 unter 
Baihie. Auch die Königin und der Metropolit 
Michael lebrten ins Yand zurüd. Die Finanzen 
juhte man durch Eriperungen zu beſſern und über: 
nahm die Eiſenbahnen in den Staatsbetrieb. Mit 
Ojterreich ed aus Anlaß von Handeläfragen 
mehrfache Konflikte, und immer entichiedener neigte 
ih das Negierungsfvften Rußland zu. 1891 er: 
bielt Milan 1 Mill. als Vorſchuß aus ver Eivillifte 
genen das Verſprechen, bis zur Großjäbrigteit des 
Königs nicht ins Land zu kommen, und entjagte 
März 1892 allen feinen Rechten, auch der ſerb. 
Staatdangehörigfeit;die Königin: Mutterwurde Mai 
1891 von der Kegierung zur Abreife gezwungen. 
Das finanzielle Elend näbrte die leidenſchaftlichen 
Parteifehden, die schließlich zu einer Reibe von Um: 
wälzungen führten. Am 21. Aug. 1892 entließ die 
Regentſchaft, in der die dritte Stelle nach dem Tode 
des Generals Protic (17. Juni 1892) unbeſetzt ge: 
blieben war, das Kabinett Bafchie, ſetzte ein ganz 
liberales Mlinifterium Avakumovid ein und er: 
langte durch Beeinfluffung der Wahlen auch eine 
Majorität im Landtag. Am 13. April 1893 folgte ein 
Staatsftreich des jungen Königs, der ſich mit Unter: 
fügung der Armee für großjäbrig erklärte, die Regen: 
ten und Minifter bei einem Diner im Balaft bei jich 
gelangen nehmen ließ und ein radikal:forticrittliches 

abinett unter feinem ‚Erzieher Dokic einfehte. 
Al diefer in Abbazia ftarb, wurde 5. Dez. wieder 
Gruie Minifterpräfident; jedoh am 21. Jan. 1894 
tebrte Milan aus Paris plötzlich nad) Belgrad zurüd, 
Gruit nahm jeine Entlafjung, und 24. Jan. wurde 
Simit an die Epibe der neuen Regierung geitellt. 
Jedoch ſchon 3. April trat er zurüd, und die Lei: 
tung des Kabinetts übernahm der bisherige Mi: 
nifter de3 Innern Nilolajevie. Durd ein königl. 
Detret vom 29. April wurden die Eltern des Kb: 
nigs, zwifchen denen Jan. 1893 eine Ausiöhnung 
ertolgt war, in alle ibre Nechte wieder eingejekt. 
Als der raditale —— dieſes Dekret als 
verfaſſungswidrig bezeichnete, ſuſpendierte der Kö: 
nig dur ein Manifeft vom 21. Mai die Dezember: 
verfaffung von 1888 und ftellte die alte Verfaſſung 
don 1869 wieder ber. Weil Nitolajevic verlangte, 
daf der König Milan das Land verlaſſe, erbielt er 
feinen Abſchied, worauf 27. Olt. 1894 Nitola Chriſtie 
die Neubildung eines neutralen Minifteriums über: 
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nabm. Die unter jeiner Leitung April 1895 ftatt: 
findenden Neumwablen zur Stupfchtina ergaben eine 

roße Majorität für die Fortichrittspartei. Dennody 

ührten Finanzfragen ſchon 4. Juli zum Rüdtritt des 
Kabinetts Chriſtic. An feine Stelle trat 7. Juli ein 
fortiehrittlihes Minifterium unter dem Präſidium 
von Novalovitd, das jedoch jchon 27. Dez. 1896 feine 
Entlafjung einreichte, weil der König einer Eivil: 
prozehordnung feine Genehmigung verfagte, worauf 
Eimie zur Neubildung eines Koalitionstabinetts be: 
rufen wurde, um unter ver Mitwirkung aller Barteien 
die Reviſion der Verfafjung durchzuſüuhren. Bevor 
eine 9. Olt. 1897 zu diefem Zwed eingejeßte Kommij: 
fion jedoch noch ihre Arbeiten beginnen konnte, gab 
das Minifterium Simic feine Entlafjung, worauf 
19. Dit. ein aus Liberalen und Fortſchrittlern ge: 
bilvetes Kabinett unter Gjorgjevie die Regierung 
übernahm. Ein für die ruhige Entwidlung der Ber: 

ältnifje wenig günftiger Umftand war die Nüdlebr 

lilans nad S. der Jan. 1898 zum Kommandanten 
des jerb. Heers ernannt wurde. Das zeigte fich 
bald, als man ein 6. Juli 1899 auf Milan verübtes 
Attentat, bei dem diejer nur leicht verwundet wurde, 
zum Vorwand nabm, um einen großen Hochverrats⸗ 
projeß gegen die Führer der Radikalen zu infcenie: 
ren, von denen eine Anzahl, darunter Nitola Bafıd, 
zu längern Wreibeitsjtrafen verurteilt wurden. Zu 
einem völligen Bruch zwiſchen Milan und dem Ko: 
nig Alerander fam es jedoch, als diejer Juli 1900 
während einer Reife Milans nad Karlsbad feine 
Verlobung mit Frau Draga Maſchin, der Witwe 
eines — einer ehemaligen Hofdame der 
Königin Natalie, proflamierte, Vergebens ſuchte 
Milan diefe Berbindung zu hintertreiben und legte 
endlich, da ihm dies nicht gelang, den Oberbefehl 
über das jerb. Heer nieder und blieb in Mien, wo er 
11. Febr. 1901 jtarb, obne fich mit feinem Sobn ver: 
jöhnt zu haben. Aud die Dimiffion des Miniite: 
riums Gjorgjevie, das ebenfalls dieje Verbindung 
mißbilligte, machte den König nicht wantend, und 
5. Aug. 1900 wurde die Bermäblung geſchloſſen. Ein 
unparteiifhes Minifterium unter dem Präfidium 
Alera Jowanowitſch übernahm die Negierungs: 
geſchäfte, und 24. Sept. wurden durd einen Am: 
nejtieerlaß alle in dem Hochverratsprozeß Berur: 
teilten begnadigt. Am 1. Febr. 1901 genehmigte 
die Skupſchtina eine Heeresreformvorlage, wodurd 
die Dienjtzeit bei der Infanterie auf 1'/2 Jahre ber: 
abgejekt wurde. Seit der Entfernung Milans aus 
©. war die raditale Partei immer mehr wieder zu 
Einfluß gelangt und nah Milans Tode glaubte fe 
die Zeit gelommen, wieder an der Regierung teilzu: 
nehmen. Das Kabinett Jowanowitſch trat 2. April 
zurüd, und der bisherige Minijter des Yubern, 
Wujitich, bildete ein neues Miniftertum, in dem die 
Radikalen die Mebrbeit hatten. Die erite That der 
neuen Regierung war 19. April die Verkündigung 
der bereit3 von dem vorigen Kabinett ausgearbei: 
teten Verfaffung, wodurch das Zweikammerſyſtem 
eingeführt wurde, und die im übrigen der frübern 
radifalen Verfaſſung von 1888 nachgebildet iſt (ſ. 
oben Verfaſſung). In der auswärtigen Politil S.s 
machte fi dur den Kabinettswechſel keine weſent— 
liche Underung bemerkbar, da ſchon jeit der Ent: 
fernung Milans eine vorwiegend ruſſenfreundliche 
Haltung, wie fie dem Wunſche der Radikalen ent: 
ſpricht, beobadıtet war. Bei den Wahlen, die zum 
eritenmal 4. bis 18. Aug. nad) der neuen Verfaſſung 


' ftattfanden, errang die Negierungspartei eine große 
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Mehrheit, trogdem kam es bereits 18. Mai 1902 zu 
einer Rabinettätrifis, da die Skupſchtina ein An: 
leiheprojelt der Regierung verwarf. Das ganze Ka: 
binett reichte feine Entlaſſung ein; Mujitie wurde 
abermals mit der Neubilvdung betraut, doch ſchon 
18. Dt. trat er definitiv zurüd, und zwar angeb: 
lich, weil die Zarin ſich geweigert batte, bei einem 
aeplanten Beſuch des ferb. KRönigspaares am ruſſ. 
Hof die Königin Draga zu empfangen. Nachdem fich 
ein Minijterium Velimirowitih nur wenige Wochen 
en behaupten können, trat General Zinzar Mar: 
owitſch 18. Nov. an die Spitze eines aus Radilalen 
und Liberalen gebildeten Kabinetts. Um die Herr: 
ſchaft der Radikalen zu brechen, griff der König zu 
einem Staatsjtreih, indem er 7. April 1903 durd 
eine Prollamation die Verfaflung ſuſpendierte, die 
Mandate der Eenatoren und Staatdräte für un: 
gültig erflärte, die Skupſchtina auflöjte und mebrere 
Gejege, darunter das Prefgefek, dad Gemeinde: 
geſeß und das Dahigejeb, aufbob, Er ernannte 
neue Senatoren und Staatäräte aus der Zahl der 
Altliberalen und Neutralen und ſetzte unmittel: 
bar darauf durch eine nod von demjelben Tage 
datierte zweite Proflamation die Verfaſſung wieder 
in Geltung. 

Bol. — den Schriften von Novalovid (ſ. d.) 
und Riftie (f. d.): Eunibert, Essai historique sur 
les r&volutions et l’ind&pendance de la Serbie 
depuis 1804 jusqu’& 1850 (Lpz. 1855); Hilferbing, 
Geihichte der Serben und Bulgaren (nur bis 
1018; aus dem Ruffiihen von Schmaler, 2 Boe., 
Bausen 1856—64); Ranke, ©. und die Türkei im 
19. Jabrb. (Lpz. 1879); Kallay, Geſchichte der Ser: 
ben (Bd. 1, aus dem Ungartihen von Schwider, 
Bubdapeit 1878); Mijatovie, History of modern 
Servia (Lond. 1872); N. Möller, Der Serbiih:Bul: 

arijche Krieg 1885 (2. Ausg. Hannov. 1891); Kunz, 
Der Serbiih:Bulgarifche Krieg 1885 (Berl. 1901). 

Serbifche Kirche, ein Zeil der Griechiichen 
Kirche (1. d.). Der beil. Sava (Sabbas), Sohn des 
Groß:Zupans Nemanja, gründete 1219 mit Zuftim: 
mung des Patriarchats von Konstantinopel (damals 
in Nicäa) ein autofepbales und autonomes jerb. 
Erzbistum mit der 53 — in Bee (Ipekh) und war 
ſelbſt der erſte Erzbiichof. 1351 wurde dieſes vom 
Zaren Stepban Duſchan zum Batriarhat erboben, 
das von der Konjtantinopeler Kirche erjt 1375 aner: 
fannt wurde, Nach der türf. Eroberung war es 1459 
— 1557 vereinigt mit dem ältern Patriarchat von 
Ochrida in Macedonien, erlangte aber dur den 
Großwefir Mebmed Sotolovie wieder feine Selb: 
ftändigfeit. 1690 fiedelte der Batriarh von Pet, 
Arſenij Ernojevie, nah Südungarn über, wo feine 
Nachfolger bis jest in Karlowik in Syrmien reji: 
dieren. Indeſſen wurde au in Pee das Batriarchat 
neu’befeßt, bis es 1766 mit dem Konftantinopeler 
Patriarchat vereinigt wurde. Cine neue autonome 
Landeskirche bildete jih im 19. Jahrh. im jekigen 
Ktönigreib Eerbien, deren Verhältniſſe zum Kon: 
ftantinopeler Patriarchat 1832 zum Teil, 1879 voll: 
jtändig geregelt wurden. Jetzt giebt es drei autonome 
ferb. Kirchen: 1) das Patriarchat von Karlowik in 
Ungarn und Kroatien mit jebs Suffraganen (die 
zwei Bischöfe von Dalmatien fteben unter dem Me: 
tropoliten der Bulowina); 2) die Kirche des König: 
reichs Serbien, mit dem «Metropoliten von ganz 
Serbien» in Belgrad und vier Biichöfen; 3) die Kirche 
in Montenegro, mit einem Metropoliten und einem 
Biſchof. Die Biichöfe von Bosnien und Herzegowina 
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[eben unter dem Batriarchen von Konitantinopel. — 
Bol. E. Golubinftij, Geſchichte der ortbodoren Kir: 
hen in Bulgarien, Serbien und Rumänien (rufhid, 
Most. 1871); M. Tſchelijzow, Die Kirchen des König 
reichs Serbien 1879—96 (ruſſiſch, Petersb. 1899). 
Serbifche Litteratur. Die Serben (ver ditl. 
Teil der Serbo:froaten, ſ. Serbifhe Sprache) haben 
eine befondere litterar. Entwidlung, deren Erzeug: 
niſſe ſich auch Außerlih von denen der kroatiſchen 
(f. Kroatiihe Sprache und Kroatijbe Litteratur) 
durh Anwendung der Eyrilliihen Schrift unter: 
ſcheiden. Während die Kroaten, der röm.-fatb. Kirche 
angebörend und ee an weiteurop. Länder an: 
gelehnt oder deren Einflüflen unterliegend, Bilduna 
und litterar. Anregung von daber befamen, ftanden 
die Serben, der griechorient. Kirche zugebörig, in 
diefen Beziebungen unter der Einwirkung des 
byzant, Mittelalterd. Sie erhielten mit der An: 
nahme der flam. Liturgie (f. Eyrillus und Kirchen— 
ſlawiſch) zugleich deren Sprade, das Altbulgariſche 
oder Altſloweniſche, als Litteraturfprache, die fie 
feit dem 12. Jahrh. dvurd Aufnahme von Eigentüm: 
licpleiten ihres eigenen Dialelts zu einer befondern 
gorm Kirchenſlawiſch jerb. Recenfion) umbilveten. 
ie Litteratur beftand zum größten Zeil aus Ab: 
ſchriften ſerb. Recenfion der ſchon altbulgarifch ver: 
bandenen biblifhen und liturgiihen Bücher, Homi: 
lien, Legenden, Nomolanones, Rlojterregeln u. . w., 
um Teil aber auch aus ſolchen Werten, die von Ser: 
en jelbit verfaßt oder jelbjtändig aus dem Griechi— 
ſchen überjegt find. Eine weltliche Litteratur fand da: 
neben feinen rechten Boden. Ein Anfaß dazu find die 
Lebensbeſchreibungen ſerb. Könige und Erzbifchöre. 
Der beil. Sava wie fein Bruder, König Stepban der 
Gritgefrönte, verfaßten Viograpbien ihres Vater: 
Stepban Nemanjas (ba. von Safatil, Pamätky, 
— 1851; 2. Aufl. 1873), Domentian, ein Schuler 
avas, deſſen Leben wie das des heil. Simeon 
(d. h. Stephan Nemanja; von Danikdié, eZivot 
sv. Simeuna i sv. Save», elgr. 1865); Erzbiſcho 
Daniel (geit. 1338) fchrieb « Yebensbefchreibungen 
jerb. Könige und —— (bg. von Dantät, 
«Zivoti kraljeva i arhiepiskopa srpskih», Agram 
1866). Aber auch diefe Werte find durchaus kirchlich 
panegyriſcher Natur, nit Geſchichtswerle. An jol: 
den giebt es, abgejeben von einigen Überjeßungen 
byzant. Ebronograpben, die Geſchichte des Surfen 
Stephan Lazarevie (1339 — 1427) von Konſtantin 
dem Philojopben und wichtige, furzgefaßte Annalen 
von 1139 mit Fortjeßungen bi8 ind 18. Jahrh. Volls 
tumlicher waren mancherlei populär:religiöje, apo⸗ 
tryphiſche und legendariſche Stoffe. Auch finden ſich 
rein weltliche Erzählungen der mittelalterlichen Lit: 
teratur, der Aleranderroman, die Erzäblung vom 
Trojaniſchen Krieg, Stephanit und Jchnelat u. a. 
Die weitere Entwidlung wurde dürch die türk. Er: 
oberung der jerb. Länder im 15. Jahrh. unterbrocden; 
einige kirchliche Werte, einige Chroniken (die befann: 
tejte iſt die des Prätendenten Georg Brantovit, 
verfaßt Ende des 17. Jahrh.) und andere bilden die 
Anzeichen eines noch beitebenven dürftigen Lebens 
der Litteratur. Der erite Anfang einer Wiederbe: 
lebung hängt mit den Erfolgen Oſterreichs gegen bie 
Türkei am Ende des 17. und Anfang des 18. Jabrb. 
zuſammen. Ein bedeutender Teil der Serben fam 
unter öjterr. Herrſchaft und dadurch mit wejteuror. 
Leben und moderner Bildung in Berührung; fie 
begannen Schulen zu gründen, zum Teil unter Be 
ur ee ruf). Lehrer. Auch erſchienen wieder reib: 
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licher Bücher, Doch waren fie weder ihrem Inhalt no 
ihrer Sprache nad voltstümlich, da die alte kirchen: 
w. Sprache nit in ibrer ſerbiſchen, ſondern in 
ihrer dem Wolfe noch weniger verjtändlichen rufl. 
Form, die für älter und echter galt, angewendet 
wurde. Bon Bedeutung ift aus diefer «jlam.:jerb.» 
Pitteratur nur Jovan ! m « Geichichte der ſlaw. 
Völfer, befonders der Bulgaren, Kroaten und Ser: 
ben» (verfaßt 1768; zulebt 4 Vde., Dfen 1823), weil 
fie nationale Erinnerungen wedte. Eine gründlichere 
Reform ward von Doſitheus Dbradovid (f. d.) in 
Angriff genommen und von Bul Stefanovil Ka: 
vadfıe (. d.) und Danitic (f. d.) fiegreich zu Ende 
geführt. E3 wurde nämlich nicht ohne lange Kämpfe 
die Annahme der eigentlichen ſerb. Volksſprache a 
Litteraturſprache durchgeſetzt. Zugleich trat mit der 
Pefreiung Eerbiens von der Türtei feit 1804 die 
Möglichkeit ein, an der Bildung des Volls mit Er: 
folg zu arbeiten. Der erjte moderne Dichter war 
Lucian Mudich (1777— 1837), deilen Bieudollaffi: 
cismus fich indeſſen durch feine altertümliche Sprache 
ipätern Generationen bald entfremdete. Einen voll: 
tümlibern Ton traf Sima Milutinovid, der in feiner 
eSrbijanka» (Lpz. 1826) den jerb. Freiheitskrie 
befang. Von Dichtern aus diejer Veriode find no 
zu nennen die Lyriker und Dramatiker J. St. Bopovic 
(1806 —56) und J. Eubotid (1817—86), ald Ro: 
manjchreiber Milovan Vidakovit (1780— 1841). 
Zeitichriften erichienen jeit 1792, zuerit in Wien, 
Ihre Zabl nahm bald bedeutend zu; wichtig wurde 
namentlich der noch beitebende «Letopis srbski» 
(jeit 1825). — Der eigentliche poet. Schatz des Bolts 
maren und blieben jeine Boltsliever (pjesme). Die 
lyriſchen entbalten die allen Böltern belannten Stoffe. 
Charalteriſtiſch national find die epiſchen Dichtungen, 
vr. in Begleitung eines Streichinſtruments, 
de3 Gusle, meiſt von berufsmäßigen Sängern 
(slijjepei, «Blinder). Neben Stoffen aus der Ge: 
Ibichte der Nemanjiden und der jpätern ferb. Dy: 
naftien (Brankovie, Ernojevic u. a.) fließt fich der 
wichtigſte Cyklus an die Schlacht auf dem Amjelfelve. 
Diefe epiiche Dichtung befingt dann die Kämpfe mit 
den Türten (befonders in Montenegro) bis in die 
neuejte Zeit. Die von Bogisit («Narodne pjesme 
iz starijih zapisa», I, Belar. 1878) aus Aufzeich: 
nungen des 16. bis 18. Yabrb. per muägepebenen 
Zerte haben gewöhnlih 15— 16jilbige Verszeilen, 
die neuern und gegenwärtigen eine 10filbige. Die 
wichtigſte Sammlung ferb. Boltsliever der Gegen: 
wart ift die von Karadjie (ſ. d.), der aud andere 
Echäße der Boltslitteratur gefammelt bat; nad ihm 
ſind aus allen Gebieten des Serbenvolts Sammlun: 
gen von Volksliedern, Märchen u. a. erſchienen. 
Zeit etwa der Mitte des 19. Jahrh. gewinnt die 
Poeſie mehr wirkliches nationales Leben, namentlid) 
durd den Dichter Beter Petrovie Njegos und den 
Lpriler Branto Radikevie. Unter den neueiten Dich: 
ten ragt Jovan Jovanovic (befannt unter dem 
Pſeudonym Zmaj) durd) feine lyriſchen Gedichte 
und jeine Überfeßungen hervor. Außerdem find zu 
nennen Gjuro Jaksic, Lazar Koftid, Vojislav Ilie, 
ald Dramatiker Triflovie u.a. Von den Erzählern 
ſind zu nennen Stephan Ljubisa aus Budua (Er: 
Häblungen aus der Vergangenbeit Montenegros und 
Süddalmatiens), Yazar Yazarevie (Schilverungen 
aus dem jerb. Boltsleben), M. Gj. Milicevie. 
In der wiſſenſchaftlichen Litteratur find hervor: 
tagend die philol. Werte von Danilic, die biftor. 
Studien von Mijatovit, Ruvarac und Novatovit, 
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die geogr. und ethnogr. Arbeiten von Milicevid und 
Kari. Das Hauptorgan war der «Glasnik» der 
Gelehrten Gejellihaft in Belgrad (75 Bde., 1847 
— 92), deren Wortjeßung die 1887 gegründete 
königl. Serbiihe Alademie der Wiſſenſchaften bilvet 
(ihre Bublitationen: «Glas», «Spomenik» u. ſ. w.). 
Den Mittelpunkt der wiſſenſchaftlichen und litterar., 
Ihätigfeit der Eerben in Südungarn bildet die 
1826 gegründete Geſellſchaft Matica Srpska, welder 
al3 Organ der erwähnte «Letopis» dient. Neuer: 
dings ericheinen nichtpolit. Zeitichriften au in Mon: 
tenegro («Prosvjeta») und Bosnien («Bosanska 
Vila»). — Bal. Bopin und Spafovit, Geſchichte 
der ſlaw. Litteraturen, Bd. 1 (Lpz. 1880). 

Serbifches Heerwefen. Infolge der im Ser: 
biſch⸗Bulgariſchen Kriege bervorgetretenen Mängel 
der Wehrverfaſſung wurde 1886 ein Wehrgeieh als 
Grundlage der Organijation erlaflen. Ein neues 
Wehrgeſetz von 1896 ift durch Geſeß vom 27. Yan. 
1901 und lönigl. Zufaßbejtimmungen vom J. 1902 
abgeändert bez. ergänzt. Die Mebrverfafiung be: 
rubt auf der allgemeinen Wehrpflicht und der Ein: 
— des Heers in 3 Aufgebote, die das «Volks— 
beer» bilden. Die Dienftpflicht dauert vom 22. bis 
zum vollendeten 50. Lebensjahre, und zwar vom 
22. bi3 31. im erjten, vom 32. bis 38. im zweiten, 
vom 39. bi3 45. im dritten Aufgebot. Das «Heer 
der äußerſten Abwehr» (Landſturm) umfaßt die 
Alterstlafjen vom 18. bis 21. und vom 45. bis 
50. Zebensjabr, nötigenfalls aud ältere Jahrgänge. 
Die aktive Dienjtzeit dauert 2 Jahre für die Ha: 
vallerie und Artillerie und 1", Jahre für die übris 
gen Waffen und Anftalten. Die verminderte aktive 

ienſtzeit beträgt 6 Monate für Studierende, Schü: 
ler der Gymnaſien und gleichgeitellten Anitalten 
(höhere Handelsihulen, pädagogiiche Lehranſtalten 
und Seminare, bei denen ein jebr gutes Abgangs: 

eugnis ald Bedingung geitellt wird), wenn jie die 

—843 zum Reſerveoffizier beſtehen; nicht Be— 
ſtandene find zu einer I4monatigen Dienſtleiſtung 
verpflichtet, ebenjo auch die zu voller Dienftzeit Ver: 
pflichteten, welche fih durch befondere Fortichritte 
im Dienft und gutes Schießen auszeichnen. Der 
Kriegsminifter ift zur Heranziebung von Reſerve— 
mannſchaften jämtliber Aufgebote zu zeitweiien 
Übungen und zur militär. Vorbildung der Schul: 
[upen berechtigt. Das neue Webrgejeß ftellt ſamt— 
libe Reſervemannſchaften der drei Aufgebote ſowie 
des Landſturms an Sonn: und Feiertagen und in 
den Zeiten, wo die lanpwirtihaftlihen Arbeiten 
ruben, zur Verfügung der Militärbebörden, außer: 
dem find bie ——— zu längern 
übungen in den verſchiedenen Ausbildungszeiten 
verpflichtet. 

Das Heer gliedert ſich im Frieden in 5 Divifio: 
nen (1. Morava, 2. Drina, 3. Donau, 4. Schu: 
mabdja, 5. Timoh) und 1 Kavalleriedivifion nebjt 
ibrem Ingenieurlommando. Zu jeder Diviſion ge: 
bören 3 nfanteriebrigaden mit 2 Anfanterieregi: 
mentern zu je 2—3 Bataillonen (& 4 Compagnien), 
1 Seldartillerieregiment mit 3 Abteilungen zu je 
3 Batterien, 1 Traincompagnie nebſt Bäder: und 
Fleiſcherabteilung, 1 Sanitätscompagnie. Zwei 
Feldartillerieregimenter haben unter ihren Abtei— 
lungen je 1 Abteilung Gebirgsartillerie. Zur 1. Di: 
vifion gebört das Feſtungsartillerieregiment mit 
2 Bataillonen zu je 4 Compagnien, zur 5. eine 
Feſtungsartillerie-Parlcompagnie. Die Kavallerie: 
divifion bat 5 Negimenter zu je 4 Esladrons und 
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1reitende Batterie. Dem Ingenieurkommando find | 
2 Angenieur:, Pontonierbataillon mit zufam: | 
men 5 Pioniercompagnien (1 Mineur:, 1 Eijen: 
babn:, 1 Telegrapben:, 2 Bontoniercompagnien) 
unterjtellt. Im ganzen befteben 35 Negimenter In: 
fanterie (70 Bataillone), 5 NRegimenter Kavallerie 
(20 Estadrons), 5 Negimenter elvartillerie mit 
39 fahrenden, 6 Gebirgs: und 1 reitende Batterie, 
9 Compagnien Feitungsartillerie, 10 Gompagnien 
technische Truppen, 5 Eompagnien u. f. w. Train, 
5 Sanitätäcompagnien, außerdem der königl. Convoi 
(150 Reiter). Die Geſamtfriedensſtärke betrug für 
1900: 1200 Offiziere, 21200 Mann, 4840 Pferde, 
150—200 Ochſen und 186 beipannte Geſchütze. 
Außerdem bejtebt cine Finanzwache und eine in: 
folge der Unruben an der Grenze errichtete Grenz: 
truppe. Im Kriege ijt die Armee gegliedert in 
drei «Linien»: 1) reguläre Armee, 2) erites Auf: 
ebot des Vollsheers, 3) zweites Aufgebot des Volks: 
eers, Griaßtruppen und Grenztruppe. 

Am Kriege joll die Stärke betragen: Erfte Linie 
—* uläre Armee, einſchließlich 15 Reſervebatail— 

one) 3129 Offiziere und Beamte, 105000 Unter: 
offiziere und Mannſchaften (Verpflegsitand) oder 
rund 58000 Dann, 4700 Reiter und 276 Geichüße 
(Gefechtsftand) ; Zweite Linie (erftes Aufgebot) 2104 
Dffisiere, 78000 Unteroffiziere und Mannſchaften 
be. Gefechtsſtand 56000, 1700 und 120; Dritte 
Linie (jweites Aufgebot) 50000 bei. 40000 und 800. 
Erite und Zweite Yinie find zur Berwendung auch 
außer Landes, Dritte Yinie nur innerhalb der Yan: 
desgrenze bejtimmt. 

Zur Ausbildung der Offiziere bejtebt eine niedere 
Militäralademie mit vier: und eine böbere mit 
zwei⸗, von 1906 ab einjäbrigem Lehrgang. 

Die Reguläre Armee führt das 7 mm: Gewehr 
M 99, äbnlih dem ſpan. Maujergemebr M 93 (ij. 
Handfeuerwaffen nebft Taf. IL, ig. 3a—3d), die 
Feld- und Gebirgsartillerie bat 8 cm:de Bange: 
Geichüke M 85. Die Ausgaben für das Heer be: 
trugen (1902) etwa 18 Mill. Fre. 

erbifche Sprache, die zur ſſaw. Sprachjamilie 
ven prache der Serben im Königreid Ser: 
ien,in Bosnien, der Herzegowina, Montenegro, Alt: 
ferbien, Dalmatien, Syrmien und dem Banat. Eie 
bildet einen Teil eines größern Spradiganzen, das 
man jebt meiitens ala Serbo:troatifch (früber 
bäufig als Jllorifch) bezeichnet. In dieſe Bezeich: 
nung iſt dann einbegrifien die Sprade der Slawen 
im Königreih Kroatien (d.b. dem Lande zwijchen 
Kulpa und Belebitgebirge), aber nicht die des jog. 
Brovinzialtroatien (um Agram und Varasdin; 
j. Kroatiihe Spracde). Das SerboKroatiſche wird 
Ik nad der verſchiedenen Umbildung des altilam, 
Volals € (3.2. in reka Fluß) in drei Hauptdialekte 
geteilt: den öſtlichen (im öſtl. Teil des Fürſten— 
tums Serbien), € wie e (reka) geſprochen; den ſüd— 
liben (in Teilen des Yürftentums und Bosniens, 
in der Herzegowina, Montenegro, einem Teile Dal: 
matiens), € wie je oder ije (rijeka); den weſtlichen 
(in Kroatien, in Teilen Bosniens und Dalmatiens), 
€ wie i (rika). Die der orient. Kirche angebörigen 
Serben brauden das Eprilliihe Alpbabet in einer 
vortreffliben, von Wulf Stefanovid Karadjie (ſ. d.) 
verbejlerten, der wirkliben Ausſprache angepaßten 
Ortbograpbie, die der römischen angebörigen Serben 
und Kroaten die lat. Schrift. Die Aa der Serbiſch⸗ 
troatifh Sprechenden beträgt gegen 7 Mill. Die 
erite wifjenichaftlibe Bearbeitung des Serbiſchen 
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geſchah durch Karadjic' «Grammatik» (Wien 1815, 
als Ginleitung feines Wörterbuch; überjegt von 
J. Grimm, Berl, 1824), jpäter namentlich durch die 
Werte von Danitie (f. d.); vortrefflic ift Buomani, 
Grammatica della lingua serbo-croata (Wien 1867); 
zum Gebraud jerb. Schulen bejtimmt Novalovii, 
Srpska gramatika (Belgr.1595). Zum prattiichen 
Griernen der Sprade eriftieren Grammatiten und 
Hilfsbücher von Berlik, Fröblib, Pardit, Bostoniz, 
Bymazal, Muja u. a. MWörterbüber: Haradjic, 
Serb.:deutich:lat. Wörterbuch (Wien 1818; 3. Aufl, 
Belgr. 1898); derf., Deutich:ferb. Wörterbuch (Wien 
1872); Rjecnik hrvatskoga ili srpskoga jezika 
(Agram 1880 fg.; bg. von der Agramer Alademie, 
anfangs von Danitıc, jpäter von Bubmani bear: 
beitet); Jvekovie und Bros, Rjeinik hrvatskoga 
jezika (2 Bde., ebd. 1901). Kleinere Hilfsmittel find: 
Barlie, Vocabolario slavo-italiano (Zara 18749); 
Filipovie, Neues Wörterbuch der kroat. und deut: 
ſchen Spracde (2 Bde., Agram 1875); Bopovid, Wör- 
terbudy der jerb. und deutſchen Sprade (2. Aufl., 
2 Tle., Bancjova 1886 u. 1895). 

Serbifhe Wojwodina und Temefer Ba: 
nat, |. Banat. 

Serbifch-Szentmiflös, ſ. — 

Serbo⸗kroatiſch, ſ. Serbiſche Sprache. 

Serchio (ſpr. Berfio), im Altertum Auser, Fluß 
in Toscana, entipringt in der ital. Brovinz Mala e 
Garrara am Südabbange des Etrustijchen Apennin, 
umfließt öftlib und füplich die Apuaniichen Alpen, 
wobei er das jchöne Gebirgstbal Garfagnana 
bewäjjert, durchſtrömt die Provinzen Lucca und 
Piſa und mündet nördlich vom Arno in das Ligu— 
rijhe Meer. Er mündete ebemals bei Piſa in den 
Arno, mit dem er jeßt durch einen den Lago di Bien: 
tina pafjierenden Stanal verbunden ift. Im Gar: 
fagnanatbal liegt der malerijche Ort Eajtelnuovo di 
Bal di Cecina mit (1901) 5369 €. 

Sercial, Madeirawein, ſ. Mavdeira. 

Sercq, engl. Sark oder Serk, eine der Nor: 
mannifchen Injeln (j. d.), 5 qkm groß, mit (1901) 
506 G., liegt 13 km öjtlib von Guernſey, beftebt 
aus zwei nur durch einen elfenlamm verbundenen 
Teilen (Great: und Little:Serca). 

Serdar, türf. Titel, j. Seraslier. 

Cerdoböl, finn. Sordavala oder Sorta: 
vala, Stadt im finn. Lan Wiborg, am Nordende 
des Ladogaſees und an der —— Antrea:Xoen: 
juu, bat (1899) 1700 €., Poſt, Telegrapb, evang,, 
2 rufi. Kirchen, finn. Pehrer: und Lehrerinnenſemi⸗ 
nar, büftor.:etbnogr. Mujeum; Holzhandel, Dampf: 
—————— mit Petersburg; in der Näbe 

erübmte Steinbrücde für Granit und Marmor, io: 
wie der Fundort der Sordavalit genannten Er: 
jtarrungdform eines Diabasgejteins. 

Serdöbsäf, (ipr. Ber-). 1) Kreis im norbmeitl. 
Teil des ruſſ. Gouvernements Saratow, im Gebiet 
des Choper, bat 7371,5 qkm, 224994 E.; Ader;, 
Melonenbau, Viehzucht, etwas Jnduftrie, Getreide: 
bandel. — 2) Kreisftadt im Kreis ©., an der Ser: 
doba und an der Zweigbahn Rtiichtichemo : Benia, 
bat (1897) 12721 E., Soft. Zelegrapb, 5 Kirchen, 
gegenjeitige Kreditgeſellſchaft. 

Serechule (Saratole), Neger, j. Mandinge. 

Seregno (jpr. -Injo), Stadt in der ital. Bro: 
vinz Mailand, Kreis Monza, an den Linien Mai: 
land:Como, S.:Novara, S.:Uömate unddurd Tram: 
babn mit Mailand verbunden, bat (1901) 11 982€. ; 
Baummoll: und Seideninduftrie. 


Serena — Sergijewſtij Poſſad 


Serena, La, Landſchaft im Diten der ſpan. Pro: 
vinz Badajoz in Eftremadura, ſüdlich vom Guadiana 
und von deſſen linkem Nebenfluß Zujar durchzogen, 
ein 650 m hohes, fajt freisrundes, 45 km breites, 
von Gebirgen umgebenes Plateau mit 18 Städten 
und 4 Dörfern (Hauptitabt iſt Billanueva de la 
Serena). Während der Maurentämpfe erhielt fie mit 
Ausnabme der den Dörfern und dem König verblie: 
benen Rinderweiden (Debejas) der geiſtliche Ritter: 
orden de Alcantara, der daſelbſt Schlöſſer erbaute. 

Serena, La, Stadt in Chile, |. La Serena. _ 

Serena, Amalie, Pſeudonym der Herzogin 
Amalie (f. d.) zu Sachſen. 

Serenäde (ital. serenata), eine bejonders aus 
dem Gebrauch der Jtaliener und Spanier bervorge: 

angene Abend: und Nachtmuſik, ein Ständen für 

ejang mit oder ohne begleitende Inſtrumente oder 
für Injtrumentalmufit (insbejondere Blasmufit) 
allein. Im letztern Falle bat die ©. die Natur der 
ältern Suite: die Zahl der Säbe iſt groß, in ibren 
Formen berriht Marſch, Tanz und Liedcharalter. 
Die Litteratur diefer ©. reicht bis ins 17. Jahrh. 
u. ‚ zu ibren älteften Stüden gebört «Die blajende 

benbmufit» des Seipsiger Stadtpfeifers Petzel. Im 
18. Jahrh. iſt fie durch Mozart hervorragend vertre: 
ten; in neuerer Zeit baben Vollmann und Brahms 
die ©. wieder aufgenommen. Nebenarten der ©. 
in Süddeutfchland und Öfterreich waren das Diver: 
timento, das Notturno und die Kaffation. 

Sereniffimus (lat.), der Durchlauchtigſte, Seine 
Durchlaucht, Titel regierender Füriten. 

Serenität (lat.), Heiterkeit. 

Seres, im Altertum Sirrhae, Hauptort eines 
Sandſchak im türk. Wilajet Saloniti, am Abhange 
der unteriten de des Brundi:(Gairli:)Baltan 
und an einem linken Zufluffe des Struma (Strymon) 
nabe der Ebene gelegen, die ih um den Talinos: 
See oberbalb bis Demirhiſſar und unterhalb bis 
zum Meerbujen von Drphani erjtredt. ©. liegt an 
der Bahn Saloniki:Dedeagbatich und hat ungefähr 
28.000 E. (Türken, Slawen, Grieben und Zinzaren), 
einige Mojcheen und griech. Kirchen; die ehemalige 
blübende —5* beſchränkt ſich auf die Anferti— 
gung von Woll: und Baumwollſtoffen. Im Mittel: 
alter war S. ein bedeutender Waffenplab. 

Sereffäner, einentlib Ser g. aner (Rot: 
mäntel), Mannicaften, die den ſechs öjterreichi: 
ſchen, den Einfällen türt. Räuber befonders ausge: 
jegten Grenzregimentern beigegeben und mit Ge: 
webr, Bijtolen und Handſchar bewaffnet wurden; fie 
entitanden um 1700 und waren 1849: 1200 Mann 
kart. Bei drei Negimenteın gab ed auh Eee: 
abteilungen. 1788/89 nabmen die S. am Türken: 
triege teil. Sie verloren ſeit dem Siebenjährigen 
a I Bedeutung und beſtehen jeit Aufhebung 
der Militärgrenze nicht mehr in bisheriger Weije. 
Seit 1871 iſt ©. nur eine einheimische Bezeihnung 
für die in Kroatien und Slawonien ftationterte Gen: 
darmerie unter dem Korpskommando zu Agram. 

Sereth (im Altertum Hierasus), linfer Neben: 
fluß der untern Donau, entipringt in der Bulowina, 
bei Szypotprivat in den Karpaten, fließt im Bogen 
nad Viten, betritt unterhalb der Stadt S. die Mol: 
dau, die er als Hauptfluß, ziemlich parallel dem 
Pruth, in füdl. Richtung in einem breiten Thale 

iſchen niedern Höhen durditrömt, bis er bei 

'djud die Ebene erreicht. Nah Diten gewendet, 
bildet er bier die Grenze gegen die Walachei und 
mindet 416 km lang oberbalb Galatz. Sein Gebiet 
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beträgt 47611 qkm, feine Breite bis 180 m, feine 
sur 7—8 m. Flößbar wird der ©. ſchon unter: 
balb Schipot, unweit feiner Quelle, fabrbar für 
Heine Fahrzeuge bei Kolionefti. Nebenflüſſe find 
rechts Suczava, Moldava, Bijtrika, Totrufh, Putna 
und Buzau, links der Berlad. Die 1887 von Schu: 
mann entworfene, 1889 begonnene Befeftigung der 
Seretblinie beftebt aus drei Stüßpunlten: yocgani 
binter der Butna, Namolvafja an deren Mündung 
in den ©. und Galatz; Intervall etwa 24 und 30 km. 
Bajiert auf reine Artillerieverteidigung, find fie 
durch 3 bez. 2 Treffen von Gefhüßpanzergruppen 
gebildet, 37 und 53 mm:yahrpanzer, 53 mm>Sent: 
panzer, 12 em-Kanonen-, Haubik: und Mörfer: 
panzer, zufammen etwa 570 Gefchüße. 

Sereth. 1) Vezirkähauptmannichaft und Ge: 
richtsbezirt in der Bulowina,_ bat 519 qkm und 
(1900) 60743 rutben. und rumän. E. in 63 Gemein: 
den mit 69 Drtichaften. — 2) ©., rumän. Sirete, 
Stadt und Eik der Bezirfähauptmannihaft und 
des Berirlögerichts, am rechten Ufer des ©., an der 
Linie Hlibola:S. (19 km) der Öfterr. Staatöbahnen, 
bat (1900) 7614 meiſt deutide prot. E. (3000 33: 
raeliten); bedeutende Pferdemärkte. 

Serge (Serſche) oder Sarſche, atlasartig ge: 
föpertes Seidengewebe; aud ein derartig gewebtes 
Zeug au Kammgarn, befonders zu Damenſchuhen. 

Sergeant (franz. sergent, ſpr. ßärrſchäng), in der 
deutfchen fowie in mehrern Armeen Bezeichnung der 
ältern Unteroffiziere. In Frankreich entipricht der 
sergent-major dem Feldwebel; in älterer Zeit hießen 
die Yeute der Leibwache der franz. Könige sergents 
d'armes. Sergents de bataille, auch sergents gé- 
neraux de bataille genannt, waren im 15. bis 
17. Jahrh. Offiziere, die die Ordnung der Truppen 
auf dem Marjche überwachten. Liber die Abzeichen 
an der Uniform der ©. f. Chargenabzeichen. 

Cergel, ob. Tobias von, ſchwed. Bildhauer, 
neb. 8. Sept. 1740 zu Stodbolm, war Schüler von 
L'Archevecque und reijte 1767 mit fönigl. Unter: 
jtügung nad Jtalien, wo er in Rom feinen Ruhm 
gründete. Durb Guftav III. 1778 zurüdberufen, 
wurde er Hofbildhauer und Profefior an der Ata: 
demie der bildenden Künite. 1803 wurde er Hof: 
intendant, 1808 in den Adelsſtand erhoben, 1810 
Direltor der Akademie und ftarb 26. Febr. 1814. 
Man ſchätzt in feinen Werken die Tiefe und Kraft 
der Idee fowie die Hlarbeit der Formen. Beſon— 
ders zu erwähnen find: Amor und Pſyche (Haupt: 
wert; ſ. Tafel: Standinaviihe Kunſt II, 
Fig. 4), Diomedes raubt das Palladium, Othrya— 
des der Spartaner, ein liegender yaun, das Bronze: 
itandbild Guſtavs III. in Stodholm (1808), Arel 
Drenjtjerna diltiert der Mufe der Geſchichte die 
Thaten Guſtav Adolis, Mars und Venus, Venus 
Kallipygos. Die meiiten feiner Bildwerke befinden 
jih im Nationalmufeum zu Stodbolm. Ferner 
find zu nennen: das Grabdenkmal des Descartes 
in der Adolf-Friedrichs-Kirche zu Stodbolm, ein gro: 
bes Flachrelief: Die Auferjtebung Ebrifti, am Altar 
in der Klarakirche dajelbit, zwei Engel über dem 
Altar in der Domkirche zu Karlſtad, das Grabdent: 
mal des Grafen Auguſtin Ebrenjvärd zu Sweaborg. 
— Vol. Noblom, 3. T. ©. (Upfala 1877); Georg 
Goethe, J. T. S. (Stodh. 1900. | . 

Sergij Alegandromwitih, ruſſ. Großfürſt, 
j. Sergius Alerandrowitic. 

Sergijewffij Poſſad (ipr. Ber-), auch Sergi: 
jewst oder Sergijewo, Stadt im Kreis Dmitrow 
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des ruf. Goupernements Moslau, 76 km nord: 
norböftlih von Moskau, an der Eifenbabn Moskau: 
Jaroſlawl, bat (1897) 25988 E., ein berühmtes 
Klofter, die Troizko-Sergijewſtaja Lawra (f. d.), die 
erſt den Anlaß zur Begründung von S. P. gab, eine 
Brarrfirde, die aus Moskau bierher verlegte Geift: 
fihe Akademie, ein Progpmnafium, eine tbeol. Mo: 
natsſchrift, Buchdruderei, Stadtbank; Anfertigung 
von Heiligenbildern, Epielwaren, Löffeln für die 
Pilger (jäbrlib 1 Mill), die das Kloſter befuchen, 
Vorzellanfabrif, Gerberei, Seidenweberei u. a. 
&ergipe (ipr. herich-), der Heinfte Staat Brafi: 
liens (ſ. Karte: Brafilien) an der Küfte des At: 
lantiſchen Oceans, wird im N. durch den untern 
Lauf des Säo Francisco von Alagoas, im ©. und 
M, von Babia begrenzt, bat auf 39090 qkm (1895) 
461307 E. Die Küfte iſt 150 km lang, fandig und 
flab, das Innere waldbededtes Hügelland. Die 
Bewäſſerung ijt in den bewohnten öſtl. Teilen jebr 
reich, arm dagegen auf dem weſtl. Hoclande. Die 
erg in den Ocean mündenden Flüſſe Baja: 
arris oder Irapiranga und Nio Real, der ſüdl. 
Grenzfluß, werden im untern Lauf mit Küftenfabr: 
eugen befahren. Das Klima ift beiß, troden im 
Kan. feubt an der Eee. Die Flora auf den Ab: 
hängen der Serra de Itabaiana ift reich an den wert: 
volliten Bau: und Farbebölzern. Eifenerz, Kallkſtein 
und Bergkrpitalle fommen vor. Man baut Zuder: 
robr, Kakao, Baumwolle, Mandiola, Tabat, Mais, 
Reis und Flachs. Zwiſchen der Serra de Itabaiana 
und dem Säo Francisco auf dem Campos de Eria: 
ão de Gados treibt man lobnende Viehzucht. Die 
nduftrie bejtebt in Zuder: und Spritfabrilation, 
derftellung von Mandiofamebl, Gerberei und Bau 
von Heinen Küftenfabrzeugen. Fahrſtraßen man: 
geln. Hauptitadt ift das 1855 angelegte Aracaju, 
rechts am Cotindiba, mit 6000 E., einer nah Simäo 
führenden Bahn und einem Landwirticaftlihen In: 
ftitut. Ausfuhr von Zuder und Baumwolle; ehemals 
war Hauptort Säo Chriftoväo, lint3 am Vafa:Bar: 
rig, mit — Tabalfabrilen und Gerberei. 
Sergius, Name von vier Päpſten: 
©. 1. (687 — 701), ein Orientale, aber in Balermo 
geboren, feit 682 Presbyter, verweigerte die An: 
nahme der Beſchlüſſe des Konzil im Trullus zu 
Konitantinopel (692), des fog. Concilium quini- 
sextum, und bereitete dadurch bie Trennung der 
griech. und röm, Kirche vor. 
©. II. (844 — 847), ein röm. Adliger, eigentlich 
Peter, vorher Erzpriefter in Nom, umging die Be: 
ftätigung feiner Stuhlbeſteigung durch den Kaiſer Lo: 
thar I. und behauptete ſich troß deſſen Widerſpruchs. 
©. III. (897—911), vorber Dialonus, gelangte, 
nachdem er von Johann IX. 898 vertrieben worden 
war, body wieder 904 durch die berüchtigten frauen 
Theodora und Marozia (f. d.) auf den päpftl. Stuhl. 
©. IV. (1009— 1012), vorher Biſchof von Albano, 
eigentlib Bocca di Borco, d.i. Schweinsrüſſel. 
Da er fi dieſes Namens ſchämte, nahm er den 
Namen ©. an und begründete die Eitte, daß die 
Päpfte ihren Namen veränderten; doch hat dies 
jhon vor ihm Johann XI. (f. d.) getban. 
Sergius Ylerandröwitich (rufi. Sergij), 
Großfürſt von Rußland, vierter Sohn des Kaiſers 
Alerander IL, geb. 11. Mai (29. April) 1857, ver: 
mäblt 15. (3.) uni 1884 mit der Großfürftin Je: 
liſſaweta Feodoromna, geborenen ey Eliſa⸗ 
beth von Heſſen (geb. 1 Nov. 1864). S. A. iſt Präſes 
der griech orthodoxen Palaſtina⸗Geſellſchaft und ſeit 
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1891 Generalgouvernzur von Mostau und General⸗ 
lommandant des Militärbezirt? Mostau. 

Serguticher Kanal, ‘ Berefiniiches Kanal» 

Ceriäua, Bal, f. Bergamasca. [foftem. 

Eeriba (arab., «Einfriedigung», « Verhau⸗), be 
feitigte Handelsniederlajiung der Kaufleute in Afrika, 
bejonders früber im Sudan. 

Sericinfäure, ſ. Myriſtinſäure. 

Sericit, ein äußerlich talklähnliches Mineral, 
das eine dichte Aggregationsform des Kaliglimmers 
(Mustovits) darſtellt; es iſt ſehr weich und mild, 
grünlich⸗ oder gelblichweiß, lauchgrün, feidenglän: 
zend, fettig anzufühlen, bat das ſpec. Gewicht 2,3 
und die chem. Zuſammenſetzung des Muskovits 
Seine nicht elaſtiſchen Lamellen beſihen unter dem 
Mikroſtop eine Io erige|huppige Strultur. Der ©. 
vertritt in Gneilen, Glimmerſchiefern und pbolliti: 
ſchen Schieſern ſehr oft den eigentliben Glimmer. 

Sericitfchiefer, Sciefergeiteine, in denen 
neben einem Gehalt an Quarz Sericit (ſ. d.) eine 
Hauptrolle fpielt. Dieje oft etwas flaferigen, ſtets 
granatfreien Yelsarten wurden zuerjt als etwas 
mehr oder —— Selbſtändiges in der Gruppe 
der huroniſchen Taunusſchiefer erlannt; ſpäter wur: 
den ſie auch in Sachſen, am Harz, am Stilfſer Joch 
und an andern Orten gefunden; ferner gebören zum 
©. das weiße Gebirge der Erzlagerftätten von Holz: 
appel, Wellmib und Werlau, die * von 
Mitterberg, die weißen Schiefer von Agordo in Sud⸗ 
tirol. Führen die S. auch reichlich Feldſpat, fo fallen 
fie unter den Begriff Sericitgneis. 

@erie (lat. series), Reibe, Reibenfolge, 3. B. 
von Schriften; bei den zurüdzuzablenden Staatä- 
ihulden, insbefondere bei Lotterieanleiben oder 
Prämienanleiben (f. d.) jowie bei Landſchaften (f. d.) 
und Hppotbetenaftienbanten (f. Bodentrevditbanten) 
nennt man ©. die Gruppen von Schuldobligationen, 
welche zeitlih naceinander aufgenommen werden 
und nad einem im voraus feitgefegten Tilgungs— 
plan zurüderjtattet werden müfjen. Man bezeichnet 
diefelben mit Serie I, I, III... oder A,B,C.... 

Seriema® (Dicholophidae), Cariamas, 
Schlangenſtorche, zwei höchſt eigentümlich ge— 
ſtaltete Vogel Sudamerikas, welche äußerer Mert: 
male wegen fruher irrtümlicherweiſe zu den Raub— 
vögeln gerechnet wurden, in Wirklichkeit aber zu den 
Steljvögeln gehören. Die belanntefte Art, Dicho- 
lophus cristatus IN. (ſ. Zafel: Stelzvo gel IV, 
ig. 4) oder Cariama cristata Briss., ift 80 cm 
lang, bat jebr hohe Füße, bie wie der fräftige 
Schnabel bodrot find, Fräftige Flügel, einen 
langen, breitfederigen Schwan und einen Feder—⸗ 
ſchopf auf der Stirn; die Farbe des Gefieders it 
ein bräunliches Grau. Die ©. werden mit 150 M. 
das Stüd bezahlt. Man füttert fie mit robem 
Fleisch, Mäuten Sperlingen u. dal. 

@erienbilder, ſ. Bhotograpbie. 

Serienmafchine, |. Dynamomaſchinen. 

Serienfchaltung, ſ. Reihenſchaltung. 

Serifa (griech. Serike), im Altertum Name des 
nördl. Chinas, am mittlern Hoang:bo, berübmt ala 
———— der Seide. 

erimẽter (grch. «Seivenmefjer»), ein Inſtru⸗ 
ment, das dazu dient, die Seide auf ihre Elaſti— 
cität zu prüfen, und deſſen Konſtruktion meift auf 
dem Princip des Federdynamometers oder der röm. 
Mage berubt. (S. Garndynamometer.) 

Serin, Glpcerinaminjäure, eine Irpitalli: 
fierende Subſtanz, die beim Kochen von Seidenleim 


Sering — Serpent 


mit Schmwefeljäure 35* und die Zuſammenſetzung 
C3H;0,N = CH,(OH) - CH(NH,)- COOH bejigt. — 
Bal. Fiſcher und Leuchs, Über S. und Iſoſerin 
Ar! 1902). 
Sering, Mar, Nationalölonom, j. Bo. 17. 
Seringapatam, engliſch verberbt aus Sriran: 
gavattanlam) (1. d.). _ (ſ. Trichinopoly. 
Seringham, engliſch verderbt aus Srirangam, 
Serinus, der Girlitz (ſ. d.). un 
Seriöso (ital.), jeriös, ernit, feierlich. 
Seriphoß, heute Serphos, griech. Inſel (und 
Demos) mit (1896) 3851 €. A 78 (nad Strel: 
bitffij; nach Wiſotzli 66) qkm, zu der Weſtreihe der 
Gulladen gebörig, 16 km ſüdlich von Kythnos 
(1. Karte: Griehenland), gebirgig (bis 483, nad) 
Yepfius 600 m hoch), beſteht aus Gneiſen, Glimmer: 
ibiefer, Kalt und Granit. Die Inſel bejigt Lager 
von Eiſen-, Kupfer: und filberhaltigen 'Bleierzen, 
die im Altertum ausgebeutet wurden; in neuerer 
Zeit bat man wieder den Abbau verfuht. Der Ort 
€. im D. hat mit Hafen (1896) 2452 E. — S. nahm 
mit einigen Echiffen bei der attiſchen Flotte an der 
Schlacht bei Ealamis teil, gebö-te dann zum Atbeni: 
ihen Seebunde und war unter den Römern Verban: 
nungsort. Nach dem Mythus wurde bier der von 
Akriſios ausgeſetzte Kajten an das Land ge 0 ‚ 
der den Perſeus und dejjen Mutter Danad enla oß. 
Serjeants-at-law (ſpr. ßehrſchents ätt lab), 


früher Bezeichnung der ar Advolaten, welche die 


böhfte Stufe ihres Berufs erreicht hatten. Sie 
batten eine eigene Inn (j. Inns of Court) und in 
einigen Gerichtäböfen ausſchließliches Audienzredt. 
Die Richter der gemeinrechtlichen Gerichtöböfe wur: 
den früber ftet3 aus der Zahl der 8. erwäblt. Seit 
dem Inkrafttreten der Judicature Act von 1873 ift 
dies nicht mebr der Yall, und feitdem wurden feine 
neuen 8. ernannt, doch führen die noch lebenden 
Mitglieder ven Titel weiter. 

Serf, eine der Normanniſchen Inſeln, ſ. Serca. 


Serlo, Albert Ludw., preuß. Bergbeamter, geb. | 


14. Febr. 1824 zu Grofjen, jtudierte in Berlin. 
wurde 1851 Bergreferendar und Salinenfaltor in 
Königäborn bei Unna, 1856 Bergajlejjor und Berg: 
meifter im Bergamt Bochum, 1858 Dberbergrat 
beim Bergamt Dortmund, 1866 als Bergbaupt 
mann Direktor des Oberbergamtes Breslau, 1878 
als Oberberghauptmann und Minijterialdirektor im 
Handelsminiſterium (fpäter Minifterium der öffent: 
liben Arbeiten) an die Spiße der gelamten preuß. 
Bergverwaltung berufen; jeit 1877 auch als Abge: 
ordneter thätig, wurde ©. 1878 Vorfigender der 


Eiien: Enquetelommiffion, 1881 der Echlagwetter: | 
tommifjion. Er fchied 1884 wegen Krankbeit aus | 


feinem Amte und ftarb 14. Nov. 1898 in Char: 
lottenburg. Sein — iſt der «Leitfaden zur 
Bergbaufunde» (4. Aufl., Berl. 1884). 

Sermione, Halbinjel, ſ. Deſenzano. 

Sermön (lat.), Rede, Predigt; Sermologium, 
Predigtiammlung. 

‚ Sermoneta, Michelangelo Caötani, Herzog von, 
ſ. Caẽtani. — ©., Onorato, Herzog von, Staats: 
mann, ſ. Gaetani, Bd. 17. 

Serneus, Dorf und Bad im Bezirk Oberland: 
auart des jchweiz. Kantons Graubünden. Das Dorf 
liegt 5 km norbweitlich von Kloſters, mit dem e3 eine 
Gemeinde bildet, in 1001 m Höbe, auf dem linten 

ter der Yandauart, an der Yandauartbahn; das 
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Bade: und Luftkurort befucht. — Vgl. Hufemann, 


Yuftturort und Echwefelbad ©. (Chur 1876). 

Sernf oder Sernft, rechter Zufluß der Linth 
(i. Zimmat) im ſchweiz. Kanton Glarus, entipringt 
mit zwei Hauptquellen, die fi in 1200 m Höhe un: 
weit Elm (j. d.) vereinen, am Foopaß und am Ba: 
nirer Paß (f. d.), durchfließt das Sernf: oder Klein: 
thal und mündet, 18 km lang, bei Schwanden un: 
weit Glarus. Der ©. iſt ein wildes Bergwaſſer, für 
das nad dem Bergiturz (1881) bei Elm teilweife ein 
neue Bett durch dag Trümmerfeld gegraben werden 
mußte. Die obern Stufen bilden ein von 2400 bis 
3200 m hoben Gipfeln der Glarner Alpen umſchloſſe⸗ 
ne3 Hochthal, die untere eine waldige Schludt. 

Serönen (Suronen), die aus roben Rinde: 
bäuten bejtebenven Badhüllen, worin verſchiedene 
trodne Waren, 3. B. Tabak, aus Südamerifa ein: 
gerührt werben. Der Name hat ſich auch nn anderes 
Badmaterial übertragen, jo daß es auch Baltferonen, 
Shhilfferonen u. a. giebt. 

Seronnes, der alte Name von Ehäteauneuf: 
jur:Sartbe N Ebäteauneuf 4). 

Serös, Serum (j. d.) enthaltend oder abjondernd. 

Serpa Pinto, Alerander Albert de la Node de, 
portug. Afrifareifender, geb. 20. April 1846 auf 
Schloß Polchras am Douro, wurde 1848 —58 in 
Amerila erzogen, trat 1864 als Leutnant in die In: 
fanterie ein und fam nad Mozambique. Er wurde 
ald Major 1877 zum Chef einer von Vortugal aus: 
gerüfteten Erpedition ernannt und ging am 12. Nov. 
1877 von Benguella nad Bibe, wo er jich von feinen 
bisberigen Gefährten Capello und Ivens trennte, 
die ſich nordwärts zum Kuango wendeten. ©. ®. er: 
forſchte den Quelllauf der Zuflüfje des Sambefi und 
z0g den Sambejt hinab bis zu den PVictoriafällen. 
liber Schoſchong in Khamas Reich und über Pretoria 
erreihte S. PB. die Djtküfte 19. März 1879 bei Dur: 
ban, von wo er nach Guropa zurüdfebrte. (©. die 
Rarte: Aquatorial-Afrika, beim Artikel Afrika.) 
Gr übernahm 1884 die Yeitung einer neuen Afrika: 


‚ Erpebition zur Erforfhung der Gebiete zwifchen der 








Mozambiquelüfte und dem Njaſſaſee, mußte jedoch 
am Fluſſe Mtepuefi wegen Erkrankung die Füh— 
rung an feinen Begleiter Cardojo abtreten; 1886 
fehrten beide Reifende nad Portugal zurüd, nad: 
dem ihre eislgride Reife außer geogr. Forſchungen 
auch noch die Ausdehnung des portug. Protektorats 
über die Landſchaften jüpnlih vom Rovuma und nörd: 
(ih vom Sambefi_berbeigeführt hatte. Im Herbit 
1889 unternahm ©. P. eine neue Erpedition nad 
dem Schire und unterwarf dad Matololo:Land der 
portug. Herrichaft, obwohl er wußte, daß diejes erjt 
fürzlid unter engl. Proteftorat gejtellt worden war. 
Gin Ultimatum der brit. Regierung vom 11. Yan. 
1890 zwang die Portugiefen, aus dem eroberten 
Gebiet ſich zurüdzuzieben. ©. P. lehrte im April 
1890 nach Liſſabon zurüd und ftarb daſelbſt 28. Dez. 
1900. Seine Schilderung der vierten Durchquerung 
Züdafritas erjchien gleichzeitig in mebrern Sprachen, 
deutich von Wobejer u.d. T, «Wanderung quer dur 
Afrila» (2 Bde., Lpz. 1881). 

Serpent (jrj., ipr. -päng; ital. serpentöne) 
oder Schlangenrobr, ein Holzblasinjtrument, be: 
jtebend aus einem 1,8 m langen, ſchlangenformig 
bin und ber gebogenen Rohre, deſſen innere Höhlung 
oben’4 cm Durchmeſſer bat und nad und nad ſich 
bis über 10 cm erweitert (ſ. Tafel: Muſikinſtru— 


Bad, 1 kın ſüdöſtlich vom Dorfe, befigt eine Schwe: | mente I, Fig. 14, Bd. 17). Der S. ftebt in B, fein 


jelquelle, ein Kurhaus mit Trintballe und wird als 
Brodhaus’ SKonverfationssfegiton. 14. Auf. R.U. XIV 


Tonumfang reicht vom Kontra:B bis zum c. Wohl: 
56 
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fang und Reinheit find fehr mangelhaft. Außer: 
dem find die Töne d, a und d viel ftärter als die 
übrigen. Troß feined groben Klanges wird der S. 
noch in den franz. Kirchen zur Begleitung des Ge: 
meindegefangs gebraudt. In Deutfchland diente 
er in Militärmufilen bis in die fünfziger Sabre 
des 19. Jahrh. Erfunden ijt er vom Kanonikus 
Buillaume zu Aurerre (1590). — In der Orgel iſt 
©. ein Regilter von 16: Fußton und weiter Menfur. 
Serpentära, Eihenbain bei Dievano Romano 
Serpöntes, die Schlangen (j. d.). (6. d.). 
Serpentin, ein als Gejtein auftretendes Mi: 
neral von meift dunlelgrüner oder bräunlicher Fär: 
bung in den verichiedenjten Nuancen, oft mebr: 
farbig gefledt oder geadert, von dichtem, mattem, 
oft fplitterigem oder mufcheligem Bruce, geringer 
Härte und Eigenſchwere. Bon der Farbenzeihnung, 
die an die Haut einer —— erinnert, erhielt er 
bei den alten Griechen den Namen ophites (von 
ophis, Schlange), wonach auch der dem Lateiniſchen 
entlehnte Name S. (von serpens, Schlange) ge: 
bildet 1% Die Maffe des S. erweiſt fich bei ſtarker 
Vergrößerung ald aus zarten doppelbrechenden 
—— —E— Nach feiner chem. Zu: 
ammenjeßung iſt er ein waſſerhaltiges Magnefium: 
filitat, das in feiner normalen Zujammenjeßung 
aus 43,5 Proz. Kiejelfäure, 43,5 Proz. Magnefia, 
13 Proz. rd bejtebt, wobei aber immer eın Teil 
der Magnefia dur Eijenorydul erſetzt iſt. Wo der 
©. als Öeftein (Serpentinfels) auftritt, da ent: 
bält er oft mande acceſſoriſche Mineralien in fich ein: 
gemacen, wie Granat, Bronzit, dunkeln Glimmer, 
alt, Chlorit, Ehromeijen, Magneteifen. Man un: 
terjcheidet den gemeinen und den edeln S. Der ge: 
meine ©. bildet ganze Berge oder mächtige Lager, 
meiftens im Gebiet der alten kryſtalliniſchen Shie. 
fer, der heller gefärbte und durchſcheinende edle 
dagegen nur kleine Maſſen, f in Form von Pſeudo⸗ 
morpbojen. Der gemeine ©. ijt ziemlih häufi 
.B. in Sachſen, Schleſien, Nafjau, der Oberpfalz, 
Sornwall u. a. D. Er läßt fih, wenn er friſch ge: 
brochen ift, leicht auf der — bearbeiten, und 
es werden daher viele Gerätſchaften aus ihm ge— 
fertigt, wie Mörfer, Reibihalen, Wärmjteine, Do: 
ſen, Büchſen, —— Leuchter, Vaſen, Urnen, 
auch Taufſteine, Säulen und andere architektoniſche 
Verzierungen. Dieſe werden ſchon ſeit langer Zeit 
vorzüglich im Städtchen Zöblik im ſächſ. Erzgebirge, 
jet auch an andern Orten gefertigt. Wegen feiner 
Neuerbejtändigteit verwendet man den ©. aud zu 
Diengeitellen, Herd: und Brandmauern. 
Serpentinasbeit, Mineral, ſ. Asbeft. 
Serpentinen (lat.) oder Mäandrinen (nad 
dem Fluß Mäanver, f. d.), die ſchlängelnden For: 
men, die vielen Flußläufen eigen find und zumeift 
durch die bei der Veränderlichleit der Waflermenge 
und des Gefälles ſtets ſich verändernde Geſchiebe— 
führung bervorgebradht werben, wodurch die ein: 
zelnen Stellen des Ufers wechſelnden feitlichen An: 
ariffskräften ausgejeht find. Daber rüden die €. 
vielfab von der Stelle, auch werden fie von den 
Geſchieben des Fluſſes gelegentlih wieder ausge: 
füllt. Geſchieht das nur teilweise, jo entiteben tote 
Alußarme, am Rhein Altwaſſer genannt. — ©. beißen 
aud) die in bergigem Terrain zur Vermeidung allzu: 
itarfer Steigung in Windungen angelegten Wege, 
Straßen und Eifenbabnlinien. 
Serpentinfels, ſ. Serpentin. 
Cerpentöfe, Feuerwerlstörper, ſ. Froſch. 


Serpentara — Serrano y Dominguez 


Serphos, griech. Inſel, ſ. Seriphos. 
Serpuchow (ſpr. ßerpuchoff). 1) Kreis im fütl 
Teil des ruſſ. Gouvernements Moskau, lints an der 
Da, hat 2563,4 qkm, 112352 E.; Aderbau, Haus: 
induftrie, Baummollipinnerei, Weberei und Drude- 
rei. — 2) Kreisftadt im Kreis S., an der Nara, 4 km 
vor ihrer Mündung in die Oka, und an der Eifenbabn 
Moskau-Kursk, hat (1897) 24456 E., 0 Kirchen, 
2 Klöfter, Progymnafium, Stadtbant, Flußhafen 
Handihuhfabritation, Kattundrudereien, Tuchfabril 
Ziegeleien, Handel mit Getreide, Hanf und Hol; 
©. tft der Stapelplas für den Verkehr an der Dia 
Serpüla, Serpuliden, f. Borjtenwürmer. 
_ Serra, im Bortugiefiihen, wie Sierra (f. d.) im 
Spaniſchen, die®ebirgätette.  [gefägt, fägeförmia. 
Serra (lat.), Säge; serrätus, in der Potanıl 
Serrabe£lla, Szutterpflange, f. Ornithopus. 
Serradifalco, Stabt in der ital. Brovin; und 
im Kreis —— auf Sicilien, auf dem Monte: 
Garano, an der Bahnlinie Aragona⸗Caldare⸗Cata⸗ 
nia, hat (1901) 10346 €. und Schwefelgruben. 
Eerrania be Euenca, ſ. Cuenca —8 
Serrano y Dominguez (fpr.-ged3), Francisco, 
Herzog de la Torre, fpan. Staatsmann, geb. 
17. Sept. 1810 d Arjonilla in Andalufien, trat 
früb in die jpan. Armee und nahm 1833 am Rarliften: 
triege teil, ſchloß fi 1840 Eſpartero an, murde Divi⸗ 
fionggeneral und jtellte fi 1843 an die ri ie 
rovijoriihen Regierung in Barcelona. Im Rini: 
fertum Lopez batte er das Portefeuille des Krieges. 
ad) dem Sturze Ciparteros übernahm ©. vorüber: 
gebend wieder das Kriegäminifterium und wurde 
von der Königin Iſabellä, zu der er in vertrauten 
Verhältnis ftand, 1847 zum Generalleutnant er 
nannt. Er wurde 1852 Generaldirektor der Art: 
lerie, 1856 Militärgouverneur von Neu:Gaitilien 
und Generaltapitän der Armee, 1857 Boticafter 
in Baris, 1859 Generaltapitän von Cuba, wo ihm 
die Wiedererwerbung von Santo Domingo 1862 
die Erhebung zum DeraoB de la Torre und Öranden 
eriter Klaſſe eintrug. Nach feiner Rüdlehr leitete 
er bis März 1863 die auswärtigen Angelegenbeiten. 
1865 wandte er ſich dem wieder and Ruder gelangten 
D’Donnell zu. Nah dem Tode D’Donnells (1867) 
wurde ©. von der Liberalen Union als Führer an- 
ertannt. Er brachte eine Koalition der unoniſtiſchen 
und peogreifitiihen Barteiführer zu ftande, wurde 
aber nebjt — andern 7. Juli 1868 verhaftet 
und nad den Canariſchen Inſeln deportiert. Beim 
Septemberaufitand 1868 wurden ©. und feine Ge 
nofjen von den Ganariiben Inſeln abgeholt, und 
19. Sept. erließ ©. die Proklamation von Eadi, 
zog mit den abgefalienen Truppen gegen Madrid 
und fchlug das künigl. Heer 28. Sept. bei Alcolea. 
Nah Vertreibung der Königin Iſabella wurde er 
15. Juni 1869 von den Cortes zum Regenten ge 
wählt. Am 2. San. 1871 legte er die Gemalt ın 
die Hände des neuen Königs Amadeus und murde 
von diefem zum Minifterpräfidenten ernannt, wel: 
chen Poſten er bis zum 23. Juli innehatte. Zum 
Oberlommandanten der bast, Brovinzen ernann, 
nötigte er durch feinen Sieg bei Droquieta 4. Mai 
1872 Don Garlos zur Flucht nad Frankreich und 
gewährte in der Nonvention von Amorevieta 
(24. Mai) den Aufitändifhen volle Amneſtie. 
Darauf übernahm er 4. Juni die Minifterpräfident: 
ſchaft und das Kriegsminifterium, trat aber ſchon 
12. Juni wieder zurüd. Bei der Abdanlung dei 
Königs Amadeus (11. Febr. 1873) und der Prolla⸗ 


Serranus — Gervais 


mierung der Republik bielt er fi vom polit. Trei: 
ben fern. Nachdem dann General Pavia 3. Jan. 
1874 die Cortes aufgehoben hatte, wurde ©., der 
Urbeber diejes Staatsſtreichs, Präſident der Ere: 
futiogewalt, zog im März 1874 felbjt gegen die Kar: 
liften und zwang fie im April fi nad den Bergen 
von Navarra zurüdzuzieben, iente aber, auf die Nach: 
richt von der Thronerhebung Alfons’ XII., den Ober: 
befeblund die Praſidentſchaft nieder. Erftarb 26. Nov. 
1385 in Madrid. 

Serränus, Fiihgattung, |. Sägebarjce. 

Serrasalmo, Fiſchgattung, ſ. Sägejalmler. 

Serratüla Z,., —— aus 
der Familie der Kompofiten (f. d.) mit gegen 30 in 
Europa zerjtreuten Arten, ausdauernde frautartige 
Gewächſe mit mwecjelftändigen, meift leierförmig 
gelappten Blättern und rot oder violett blühenden 
Kopfchen. Die belanntefte Art ift die in Deutich: 
land häufige Färberſcharte aut he 5 
Gelblraut,$.tinctoria L., deren Kraut einen gel: 
ben Farbitoff enthält und zum Färben von Zeugen 
verwendet wird. Sie hat zablreiche rötlich gefärbte 
Blütenköpfchen und fiederipaltige Blätter. 

Serrätus nummaus (lat.), d.i.gezäbnte Münze, 
Bereihnung für die am Rande gezadten Silber: 
denare (ſ. Tafel: Münzen I, Fig. 9). 

Serravalle, Stadt in Oberitalien, ſ. Vittorio. 

Cerraveszza, ital. Ortihaft, f. Seravezza. 

Serret (pr. -reb), Jofeph Alfred, Mathematiker, 
aeb. 30. Aug. 1819 zu Paris, bejuchte die Poly: 
tehniihe Schule daſelbſt und wurde 1861 Profeſſor 
am Collöge de France, 1860 Mitglied der Alademie. 
Er ftarb 2. März 1885. Unter feinen Werten find 
bervorzubeben: «Cours d’algebre sup6rieure» (Par. 
1849; 4. Aufl. 1879; deutich von Wertbeim, 2. Aufl., 
2Bde. Lpz. 1878 -79), «Cours de calculdifferentiel 
et integral» (2 Bde., Bar. 1867—69; 2. Aufl. 1879, 
1880; deutich von Boblmann, 2p3.1897—99),«Traite 
de trigonome&trie» (1887). 

Serſche, Seidengewebe, |. Serge. 

Sertorind, Duintus, röm. Feldherr, ftammte 
aus plebejiſchem Geſchlecht aus Nurfia im Sabiner: 
land und begründete feinen kriegeriſchen Ruf in den 
Kämpfen gegen die Cimbern und Teutonen unter 
Servilius Cäpio und Marius. 97 zeichnete er ſich 
ald Kriegstribun in Spanien, 91 als Quäjtor im 
Vundesgenojjentriege aus. Seine Bewerbung um 
dad Vollstribunat wurde durch Sulla vereitelt, weil 
©. ald Demokrat zur Marianifchen Bartei hielt. Er 
gehörte im Bürgerfriege zu deren Führern, ver: 
mochte aber dem Wüten der Marianifchen Banden 
(87) nicht Ginbalt zu tbun. 83 befleidete er die Prä- 
tur, im folgenden Jahre ging er in feine Provinz, 
das jenfeitige Spanien. Sulla, der ihn geächtet 
batte, jandte gegen ihn den E. Annius Fuscus, 
und S. mußte vor diefem aus Spanien flüchten, 
Er führte nun ein Abenteurerleben als Piraten: 
König und griff erfolgreich in die Thronſtreitigleiten 
in Mauretanien ein, bis ibn die Qufitanier zu ibrem 
Anführer beriefen. ©. erzwang die Landung an der 
luſitaniſchen Küſte, ſammelte nach und nach bedeu— 
tende Streitträfte, darunter viele flüchtige Römer, 
und führte gegen Quintus Metellus Pius, den Sulla 
79 ing jenfeitige Spanien gefchidt hatte, mit Glüd 
den Heinen Krieg; fein Quäftor Lucius Hirtulejus 
focht ebenjo glücklich im diesſeitigen Spanien. 77 jtieß 
der jlüchtige Berperna mit vielen Römern zu &., der 
nun einen Gegenjenat aus 300 Romern errichtete. 
Auch Pompejus, der 76 aus Rom mit 30000 Mann 
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in Spanien erſchien, vermochte ihm nicht beizukom— 
men troß einzelner Erfolge, die jener und namentlich 
Wetellus in dem fog. Sertorianifhen Kriege 
errang. ©. ſchloß 74 ein Bündnis mit Mithridates 
von Pontus, wurde aber 72 durch eine Verſchwörung, 
an deren Spitze — ſtand, bei einem 
erſtochen. Eine Biographie des S. ſchrieb Plutar 

Sertularien, ſ. Hydroidpolypen. 

Serubäbel, der erſte ber 12 Häuptlinge, die 537 
v. Ehr. mit Erlaubnis des Cyrus 42000 deportierte 
Judäer und Benjaminiten nah Paläſtina zurüd: 
führten und die jüd. Gemeinde begründeten. €. war 
aus dem Gefchlebt Davids. Die Propheten Haggai 
und Zacharia erblidten in ibm den künftigen mel: 
nifchen König. Cine Zeit lang bat er als —* ter 
des Verferkönigs den Verwaltungsbezirk Jeruſalem 
regiert. — Bol. Sellin, Serubbabel (Lpz. 1898). 

Serum (lat.), die mehr oder weniger gelblich ge: 
färbte, eiweißreiche Flüſſigkeit, die fh nad) der de: 
rinnung aus dem Bluttuhen (Blutferum, Blut: 
waffer) oder aud dem Lympbluden (Lymph— 
jerum) bei der Zufammenziehung verjelben ab» 
icheidet, oder aub nad dem Schlagen des Blutes 
(Defibrinieren) durch Abcentrifugieren der Blutkör: 
perchen erbalten werden kann (f. Blut). Es entbält 
alle Beitandteile des Blut: und Lymphplasmas mit 
Ausnahme des Fibrinogens, d. b. jenes Eiweißlkor— 
pers, auf dejjen faferiger Ausſcheidung die Blut: 
und Lympbgerinnung berubt. Daber entipricht das 
Blutferum ———— den normalen Exiſtenzbedin⸗ 
gungen der Blutlörperhen, als das gerinnbare 
Plasma, und e3 werden deshalb auch die meijten 
Blutunterfuhungen an defibriniertem Blute aus: 
geführt, da diefes ohne irgend welchen Zuſatz flüffig 
bleibt. Blutjerum enthält etwa 9 Proz. feite Be: 
itandteile, davon faſt neun Zehntel Eimeihlörper, 
die zu den Albuminen und Globulinen gebören; der 
Reit find hauptſächlich Salze, beſonders Kochſalz 
(0,6 Proz.) und koblenfaures Natrium (0,2 Broz.), 
neben Spuren von Traubenzuder, Harnjtoif und 
andern Stoffwechſelprodulten. Unter krankhaften 
Verhältniſſen wird bejonders in die großen Körper: 
böblen, die normalerweije jonjt Lymphe entbalten, 
eine eiweihärmere und nicht jpontan gerinnbare 
Flüſſigkeit —— die wegen der großen Ähn— 
lidyfeit mit ©. ala ſeröſe Flüſſigkeit oder ferö: 
jer Erguß bezeichnet wird, deren Bildung jedoch 
mit der Entſtehung des ©. nichts gemein bat. Die 
Höhlen, in die ſolche Ergüſſe ftattfinden, heißen 
jeröfe Höhlen (Brufiböhle, Bauchhöhle) und die 
die Höhlen auskleidenden Häute jerdje Häute 
(Brustfell, Bauchfell). — Über Heilferum f. d. und 
Schusimpfung,überDipbtberiebeiljerum(Se- 
rum antidiphthericum) j. Dipbtberitis. 

Serumalbumine, zu den Proteinen (f. d.) ge: 
börige Eimweißlörper des Blutferumd. Ein Serum: 
albumin des Pferdeblutes Erpitallifiert in dem Berg: 
tryſtall ahnlichen Formen. 

Serumglobulin, ſ. Fibrinogen. 

Serum laotis (lat.), Molten. 

Serumtherapie, ſ. Schukimpfung. 

Serv., binter lat. Infeltennamen Nblürzung für, 
Audinet de Serpille (fpr. -wil), geb. 1775, 
geit. 1858 zu Paris (Entomolog). 

Servaid (pr. -mäb), Francois Adrien, Violon: 
cellvirtuos, geb. 7. Juni 1807 in Hall bei Brüjjel, 
Schüler Plateld, wurde nah vielen Kunjtreijen 
1848 Profefjor am Konjervatorium zu Brüflel. Er 
itarb 26. Nov. 1866 in Hall, wo ibm ein Dent: 
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mal geſetzt iſt. Bon feinen Eellotompofitionen find 
3 Konzerte und 16 Phantaſien bervorzubeben. 

Serval, ſ. Luchs und Tafel: Katzen I, Fig. 4. 

an, Saint, Hafenitabt, j. Saint Servan. 

Servante (fr., fpr. -wängt, «Dienerin»), An: 
richtetiſchchen, Kredenz, Silberihrant u. dgl. 

Servatius, Heiliger, der legte Biſchof von Ton: 
gern, war ein Gegner der Arianer und ſtarb in 
bohem Alter zu Maaſtricht um 384. Auf ſein Grab 
ſoll nie Schnee gefallen jein. Sein Gedächtnistag, 
der 13. Mat, ift als einer der Geſtrengen Herren (ſ. d. 
und 2ostage) befannt. 

Servet, Michael, Arzt und Antitrinitarier, geb. 
1511 al3 Sproß einer altchriftl. Familie zu Tudela 
in Aragonien. Nach feiner Mutter nannte er ſich 
oft auch Reves und nad Billanueva, feinem väter: 
lihen Stammorte, Billanovanus Um 1525 
trat er in die Dienfte des Vaters Quintana, des 
ipätern Beichtvaters Karls V., und fam mit ibm 
zunäcjt nad Toulouſe, wo er Rechtswiſſenſchaſt 
Itudierte und durch das Auffinden der Bibel zugleich 
zum Studium der Heiligen Schrift angeregt wurde. 
1530 wobnte er der Raiterkrönung in Bolo na und 
dem Reihstag in Augsburg bei und verbandelte 
in Baſel mit Otolampadius beſonders über die 
Lehre von der Dreieinigleit. 1531 erſchien in Ha: 
genau feine Schrift «De trinitatis erroribus», worin 
er die jog. MWejenstrinität beftritt und nur drei 
«Dispofitionen» des einen, unteilbaren und ewigen 
Gottes [ebrte. In milderer Form ſprach ©. diejel: 
ben Gedanken aus in der Schrift «Dialogorum 
de trinitate libri duo; de justitia regni Christi 
capitula quattuor» (1532). Üegen feiner Anfichten 
überall angefeindet, begab jih S. nad Paris, wo 
er unter dem Namen Michel de Billeneuve 
bis 1534 Matbematit und Medizin ftudierte. In 
“von 1535 als Korreltor beicäftigt, veranftaltete 
E, eine Ausgabe des Ptolemäus, tebrte 1537 nad) 
‘Baris zurüd, wo er Vorlefungen über Geographie, 
Mitrologie, Matbematit und Medizin bielt und die 
Schrift «De Syrupis» veröffentlichte, erregte aber 
durch den Berfall, den er bei den Studierenden 
fand, und durd feine heftigen Angriffe gegen die 
damalige Medizin den Unmwillen der ältern Ürzte 
in fo hohem Grade, daf er durch ein gerichtliches 
Urteil aus Paris vertrieben wurde. Er begab ſich 
1540 nab Pienne, wo jein freund und früberer 
Zuhdrer, der Erzbiſchof, Paulmier, ibn ſchüßte. 
Hier lebte S. 13 Jahre lang als Arzt. 1542 er: 
dien von ihm eine neue Ausgabe ver lat. Bibel 
des Dominitaners Santes Pagninus. Über tbeol. 
Fragen jtand ©. in eifrigem Briefwechjel mit 
Calvin, und 1553 erſchien jeine wichtigjte Schrift: 
«Christianismi restitutio» (deutih von Spieh, 
> Boe,, Wiesb. 1892— 95). Troß der Anonymität 
wurde er als der Verfaſſer verraten und megen 
Keberei zur Werantwortung gezogen. Es gelan 
ibm zu entflieben; er wollte durch die Schweiz nad) 
Italien reifen. Auf der Durcreife wurde er in 
Genf auf Calvins Wunſch 13. Aug. 1553 verhaftet. 
Die Anklage lautete auf Verleugnung Gottes und 
Ebrifti. Auf Calvins Drängen wurde ©. nach mebr: 
fachem Verhör 27. Ott. 1555 als Reber verbrannt. 
S. war ein Mann von inniger Jrömmigleit, von 
größter Begeilterung für das, was er als Wahrheit 
erlannte, und von imponierendem Ebaralter. — Val. 
Trechſel, Die prot. Antitrinitarier, Bo. 1: Michael 


E. und feine Vorgänger (Heidelb. 1839); Brunne: | 
mann, Michel Servetus (Berl. 1865); Bünjer, De | (lat. Servi beatae Mariae virginis), 


Serval — Serpiten 


Michaelis Serveti doctrina (Jena 1876); Tollin, 
Das Lebrivftem Michael S.s (3 Bove., N 
1876— 78) jowie die übrigen zahlreichen Arbeiten 
Tollins über S.; Amallo y Manget, Historia critien 
de MigueldeS$.(Madr. 1888) ; vonder Yinde,Michael 
8. (Groning. 1891); Möller, Lehrbuch der Kirhen 
geſchichte, Bd.3 (ba. von Kawerau, Freib. i. Vr. 180 
Service frz. ſpr. wihß), j. Servis. 
Servieren (lat.), dienen (al3 Handlungsgebilie; 
(die Tafel) anrichten, (die Speifen) agen.— Bl. 
Bauer, Das ©. u. ſ. w. (10. Aufl., 10. 
Serviette (frj.; ital. salvietta), das Tuch, dus 
man beim Ejjen zum Schuße der Kleider benust. Den 
Römern, die mit den Fingern aben, war es ument; 
bebrlib. Zu Ausgang des Mittelalters kam es in 
Italien wieder in Gebrauh und zu Anfang dei 
16. Jahrb. in Deutihland. Die Trincierbücer des 
17. Jabrb., in denen die S. auch als Fatſcheinlein 
bezeichnet werden, enthalten Anweiſungen, den €. 
durch kunſtreiches Zufammenfalten die Geftalt von 
Fachern, Schiffen u. x zu geben, um Zafeln 
damit zu [hmüden. — Val. £. Frigice — 
Serviettenalbum (Sranff a. I 1894 ‚eb. 3 
Der feſtlich gededte Tiſch (8. Aufl., Berl. 18%). 
Servigny (ipr.-mwinnjib), Dorf im Kanton Bigs, 
Landtreis Meg des Bezirks — 6 km nord: 
öftlih von Mep, zwiſchen den nach Buſenweilet und 
Saarlouis führenden Straßen auf einem Höben 
vüden gelegen, bat (1900) 266 kath. €. und war 14. 
und 31. Aug. fowie 1. Sept. 1870 der lat blu: 
tiger Kämpfe (f. Colombey:Nouilly und L 
gene (d. b. —— —— ser 
vus), diejenigen, die aus Furcht oder Ei 
Höbergeitellte und Mächtige einen Felhen Sat 
eifer beweifen, wie es ſich mit der Würde des freien 
Mannes nicht verträgt. Ins polit. Leben wurde der 
Ausprud erit 1814 in Spanien eingeführt, me man 
diejenigen ©. nannte, die die unwürdige 
Ferdinands VII. unterftügten. Serviliämus, 
ervilität, Knechtsſinn Kriecherei. N 
Servis (frj. service), Dienft, Bedienung, Trint 
get für Bedienung; zujammengebörendes Zatt‘, 
Hug (Kaffees, Theeſervice u. ſ. w.); im 
litärweien die Geldvergütung, welche den .. 
des Eoldatenftandeszur Selb tal ’ 
tommens für jich (Berfonalfervis), ihre P erde (Stall 
jervis), ihre Bureaus (Bureaufernis) gewährt wird. 
Im Fall der Unterbringung in Naturalquartieren er 
balten die Quartiergeber den S. gezahlt; nur im 
Kriege wird in der Regel kein ©. bewilligt. Die 
des ©. ift geregelt durch den Servistarif umd Die 
Klaffeneinteilung der Orte. Der Tarif unterjheitet 
9 Serpiäftufen nad dem Range der uartie: 
renden; ein Verzeichnis wird alljährli oe 
haushaltplan als Anlage beigefügt. Durd q 
aeiek vom 26. Juli 1897 war die Einteilung det 
Orte in 6 Klaſſen (die höchſte Naht die Bezeichnung 
Klafie A, bie übrigen I—V) für die Zeit vom 1. Apr 
1897 ab feſtgeſeßt. Nah dem Re 
7. Juli 1902 z die nächſte (rüber aller 10 
ftattfindende) Reviſion der Klafjeneinteilung 
ſtens mit Wirfung vom 1. April 1904 ab 
Dasjelbe Gefek beitimmt, daß Servisllaſſe N 
jällt und die bisber zu ibr gebörigen Ortein stufe), 
eingereibt werden, was übrigens auch für den 
nungsgeldzuſchuß (f. d.) ailt. . 
Servita, Paulus, ſ. Sarpi. 


Serviten, Diener der heiligen Jungfrau 
a N an 


Serviteur — Sesamum 


Ave Maria und Brüder vom Leiden Ehrifti 
oder von Monte:Senario, die Mönde eines 
geijtlihen Ordens, der 1233 zu Florenz von — 
Kaufleuten zur Verehrung der Jungfrau Maria 
durch ſtrenge ascetiſche übungen 6 tiftet wurde. 
1236 ließen ſich Die Monche auf dem Monte:Senario 
bei Florenz nieder, nahmen die Regel der Augujtiner 
an und erbielten vom Bapft Alerander IV. die Be: 
ftätigung (1255). Durch den fünften General Benizi 
geſt. 1284 oder 1000 verbreitete fih der Orden 
nach Frankreich, in die Niederlande und nah Deutich: 
land und erhielt vom Bapjt Martin V. die Brivile: 
gien der Bettelorden. Der Bruder Bernbardin von 
Ricciolini erneuerte die alte Strenge des Ordens 
(1593); feine Anhänger hießen Einliebler ervi: 
ten. Gegenwärtig beftehen noch Klöfter in Jtalien 
(10; Mutterbaus ın Rom), Öfterreich (14) und Un: 
garn (3). Zu den berübmtejten Männern des Or: 
dens gebört Paolo Earpi (f. d.). — Der Orden der 
Servitinnen, nad ihrer ſchwarzen Kleidung aud) 
Schwarze Schwejtern genannt, entjtand zu Yeb: 
zeiten Benizis, verbreitete jich in denjelben Ländern 
wie die S., erijtiert aber nur noch in wenigen Klo— 
itern, 3. B. in Münden. — Val. Soulier, Vie de 
Benizi, propagateur de l’ordre des Servites de 
Marie (‘Bar. 1885); Histoire de l’ordre des Servites 
(1233—1310), par un ami des Servites (2 Bbe., 
ebd. 1886); Yedour, Histoire des sept saints fon- 
dateurs de l’ordre des Servites de Marie (ebd. 1888). 
Serviteur (ir;., jpr. -töhr), Diener. 


Servitien (lat.), gewiſſe Gebühren ver Biſchöfe 


an den Papſt, bejonders für die von letzterm erteilte 
Konfirmation. (S. Annaten.) — Bol. Gottlob, Die 
Seritienfrage im 13. Jahrh. (Stuttg. 1903). 
Servitüt (lat.), j. Dienitbarkeit. j 
Servius Tullius, der als jechiter röm. König 
78—534 v. Chr. regiert haben foil, war nad der 
aewöhnlichen Sage der Sohn eines Gottes und einer 
Sklavin des Tarquinius Priscus, Derifia. Nah 
etrust. Ehronilen dagegen wäre er ein Etrusker ge: 
weien, der mit feinem heimischen Namen Maſtarna 
gebeißen und mit einer Schar Landsleute in Nom 
ſich fejtgejept hätte. Zum Eidam des Tarquinius er: 
boben, wurde er nad deſſen Tode König mit Hilfe 
der Gemahlin des Berjtorbenen, Tanaquil. Seiner 
Regierung wurden glüdliche Kriege mit den Vejen: 
tern, hauptſächlich aber eine großartige Verfaſſungs- 
teform zugeichrieben, die aus Batriciern und Ple— 
bejern ein einheitliches, nach lotalen Tribus geteil: 
ted und danad wieder in bejtimmte Steuer: und 
Deeresklafjen (Centurien) gegliederte Bolt ſchuf. 
Doch wird bezweiielt, daß dieje Einteilung ſchon in 
die Rönigszeit gehört. Sicher fällt dagegen noc in 
dieſe die ebenfalls dem S. T. zugefchriebene Heritel: 
lung einer noc in den Reiten erhaltenen gewaltigen 
Stadtmauer (Servianifbe Mauer, f. Rom, 
antik), Endlich wird der der Diana auf dem Aventin 
in Rom als ein zweites gemeinfames Heiligtum des 
Latiniſchen Bundes geweibte Tempel als das Wert 
des S. T. bezeichnet. S. T. hatte, wie erzählt wird, 
\eine beiden Töchter mit ven Söhnen des Tarquinius 
Briscus verheiratet. Die eine, des Aruns Gattin, 
trat in ein ebebrecheriiches Verhältnis zu deſſen Bru: 
der Lucius und heiratete ihn, nachdem er feine Gattin 
und jieibren Gemabl gemordet. Dann reiste jie ihren 





neuen Gemahl zur Berihmwörung gegen ibren Vater. | 


S. T. wurde erichlagen. Liber die blutige Leiche pur 
die entartete Tochter mit ihrem Wagen. — Bol. 
Gardthauſen, Maftarna oder S. T. (Lpj. 1882). 


835 


Servöla, Ortſchaft bei m. (1. d.). 

Servoz (pr. -wob), Ort im Thal der Arve (j.d.). 

Servus (lat.), Knecht, Diener, auch Begrüßungs: 
form («Ihr Diener»); Servus servörum dei, Knecht 
der Knechte Gottes, Titel der röm. Papſte. 

Sefam, Pflanzengattung, j. Sesamum. 

Sefambeine oder Seſamknöchelchen (Ossa 
sesamoidea), erbjengroße Anöceldhen in den Seb: 
nen gewijjer Gelente (Daumen, große Zehe), die 
deren Bewegung erleichtern. An der Hand finden 
jich deren fünf, am Fuß vier; aud die Knieſcheibe 
fann man als ein großes Sejambein auffafjen. 

Sefamfuchen, die Rüdjtände bei Bereitung des 

Sejamöls. Sie enthalten durhichnittlich an ver: 
daulichen Näbritoffen 33,5 Proz. Eiweiß, 13,3 Bro;. 
ſtichſtofffreie —— 2,3 ron aayfaler und 
11,5 Bros. Fett. Als Maft: und Milchfutter jind 
jie zu empfehlen, verlangen aber eine trodne Auf: 
bewabrung, da fie leicht Ichimmeln. 
, Sefamdl, aus den Samen zweier Arten des Se: 
am3s(j.Sesamum)gewonnenes Ol. Kalt gepreßtes S. 
iſt blaßgelblich, geruchlos und angenehm ſchmeckend. 
Die mittels Wärme gewonnenen Nachpreſſungen 
ſehen dunkler aus. Das ſpecifiſche Gewicht des S. 
beträgt 0,922 bei 15° C.; es erſtarrt erſt bei — 5°C. 
und gehört zu den nicht trodnenden Ölen. Man 
benußt es zum Verſchneiden des Dlivenöls und als 
direkten Eriag desjelben zu Speijezweden und in 
der Kosmetik; die geringern Sorten ald Brennil 
und zur Seifenfabrifation. ©. zeigt beim Vermiſchen 
mit Salzfäure und FJurfurol eine intenjiv rote Jär: 
bung (Baudouinjche Reaktion) und muß wegen 
diefer leichten Erlennbarleit nah gejesliher Vor: 
ſchrift der Margarine (j. d.) zugeſetzt werden. Haupt: 
bandelspla für Europa iſt Marjeille, deſſen jäbrlid)e 
Ausfuhr gegen 2 Mill. kg (aus ind. und afrik. Sa: 
men gepreßt) beträgt. Im Großbandel kosten (1903) 
100 kg 117 M. Die Prefrüdjtände geben den Se: 
ſamkuchen (j. d.). 

Sesämum ZL., Sejam, Pflanzengattung au: 
der Familie der Pevaliaceen mit gegen 12 Arten, 
größtenteils im tropiichen und jüdl. Afrifa, fraut: 
artige Gewächſe mit meijt wechſelſtändigen, ver: 
ſchieden gejtalteten Blättern und anjebnlihen weis 
oder rötlich gefärbten, undeutlich zweilippigen Blü— 
ten. Die Frucht ijt eine längliche zweifächerige 
Kapfel und entbält zablreihe platte Samen. Die 
befanntejte Art ift der orientalifhe (Kuntſchut) 
oder indiihe Sejam, 8. indicum L. (j. Tafel: 
Labiatifloren, Fig. 1); als jeine Heimat wird ge: 
wöhnlih Djtindien angegeben, doch iſt er wahr: 
ſcheinlich ſchon vor langer Zeit aus Afrika dorthin 
gebracht worden und bat jebt als Kulturpflanze eine 
ausgedehnte Verbreitung Ich in allen wärmern Län⸗ 
dern (in manchen Gegenden Afrikas durch S. radia- 
tum Schum. et Thonn. erſeht). Schon im Altertum 
wurde Sejam im ſüdl. Ebina, im Orient und in 
Ügypten wegen der ſtark (40—50 Bros.) ölbaltigen 
Samen (ſ. Sefamöl) angebaut. Das für die Aus: 
fubr wichtigſte Brodultionsland iſt Oſtindien, da: 
neben fommen noch Borderajien, wo z. B. in Ba: 
läftina der bejte Sefam gewonnen wird, Siam, 
Sanfıbar (meijt aus Deutſch-Oſtafrika) und Mozam: 
bique, Lagos und Senegambien in Betradt, In 
China ijt die Produktion zwar fo groß wie in Dit: 
indien, doch ijt der Selbjtverbraud jo bedeutend, daß 
nichts ausgeführt wird. Verhältnismäßig nod jtär: 
fer ift der Verbrauch in Vorderaſien, wo der Seſam 
mebr Brot: als Ölfrucht ift; er dient bier mit Honig 
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vermiicht zur Bereitung der in Deutichland ala 
türtijher Honig befannten Faſtenſpeiſe Chalba 
(Halmwa, Galwa). Haupteinfubrbafen für Europa 
iſt Marfeille, wo aud die Ausprejjung der Samen 
erfolgt. Trieſt importiert faft nur aus den Mittel: 
meerbäfen. Deutidland führte 1901: 35870 t Se: 
—— im Werte von 10,207 Mill. M., meiſt aus 

ritiih-Dftindien, ein. Der Sefam kann überall in 
der —— und ſubtropiſchen Zone gebaut werden, 
wo drei Monate im Jahre eine von Feen Med: 
jeln freie warme Temperatur berriht. In Europa 
it eine erfolgreihe Kultur nur möglich — 
in Griechenland und am Marmarameer. Von den 
zahlreichen Spielarten ſoll die weiße indiſche das 
meiſte, die ſchwarze indiſche aber das beſte Öl lie: 
fern. Wenn die Pflanzen abgeftorben find, aber 
bevor die Kapſeln aufipringen, werden die Stengel 
bart über dem Boden abgefchnitten und in kleinen 
aan um Irodnen das Feld gelegt; jobald 
die Kapfeln dürr genug find, wird gedrojhen. Da 
die Entwidlung de3 Sefamd nur 3—4 Monate 
dauert, fann in manchen Gegenden zweimalim Jahre 
geerntet werden. 

Sefäna (Sejana). 1) Bezirkshauptmannſchaft 
in der Grafihaft Görz und Gradisca, hat 472 qkm, 


(1900) 29085 €. in 31 Gemeinden mit 131 Ort: 
haften und zerfällt in die Gerichtäbezirfe Komen 
und S. — 2) Dorf und Sik der Bezirlshauptmann— 


ſchaft und eines Bi 632 E.) in einer 
Mulde der Kart, an der Linie Wien-Trieſt der Öfterr. 
Sudbahn, bat (1900) 1876 ſlowen. E., Dliven: und 
Weinbau. In der Nähe große Höhlen (f. Eorgnale 
und Rela, fowie Divala, Bd. 17). 

Sefchellen, Inſelgruppe, ſ. Senchellen. 

Sefenheim (Seifenbeim) Dorf im Kanton 
Biichweiler, Kreis Hagenau des Bezirks Unterelfah, 
an der Linie Straßburg:?auterburg der Elſaß⸗Lothr. 
Gijenbahnen, bat (1900) 989 E., darunter 306 fa: 
tboliten, Pojtagentur, Telegraph und eine evang. 
Kirche (15. Jahrh.). S. (758 Sebfinhaim) ift be: 
kannt durch die Beziehungen Goethes zu der Par: 
rerötochter Friederile Brion (f. d.). Der Hügel 
«Friederilens Huber wurde 1880 wieder hergerichtet. 
— Bol. G. A. Müller, S. wie es ift (Bühl 1894); 
derf., Fübrerdurh S. und Umgebung (Straßb.1894). 
Sesla, Sesiarlae, j. Glasſchwaͤrmer. 

Sefia, im Altertum Sesites, linter Nebenfluß 
des Vo in der ital. Provinz Novara, entfpringt am 
Südoftabhange des Monte:Roja, tritt bei No: 
magnano in die Tiefebene Piemont, nimmt ober: 
balb Vercelli recht3 den ebenfalls von den Bennini: 
ſchen Alpen kommenden Cervo auf und mündet, 
150 km lang, öjtlid von Eafale. Ihn durdichneidet 
der Cavourfanal. (Geſchichte). 

Seſonchis, Name ägypt. Könige, ſ. Ügypten 

Seſoſtris oder Seſooſis, Name eines ſagen— 
haften ägypt. Königs, dem die griech. Schriftſteller 
große Croberungszüge nah Aſien und Europa, 
die Unterwerfung Äthiopiens, die adminijtrative 
Einteilung Agyptens u. a. m. zufchreiben. Bei 
Manetho fteht er an der Stelle Ujertejens IL und 
III. zweier Könige der 12. DE und möglicher: 
weije liegt deren Name dem ©. zu Grunde. — 
falls find aber dem S. auch Thaten anderer ſpäterer 
Könige (3. B. Ramfes’ II. aus der 19. Dynaſtie) zu: 
—— und die weitere Ausführung dieſer 

—— gehört nur der Sage an. — Val. 
Sethe, Seſoſtris (Lpz. 1900). 

Sesquiſilikate, Schlace. 





| (. Tafel: 


Sejana — Seiterz 


Seſſa Aurunca, Stadt im Kreis Gaeta der ital 
—— Caſerta, auf einem vulkaniſchen füdmell. 

oriprung der Rocca Monfina, ift Biſchofsſit, hat 
(1901) ald Gemeinde 21844 E., eine 1103 begonnene, 
im 18. Jahrh. renovierte dreiſchiffige Baſilila — 
©. A., im Altertum Suessa Aurunca, 313 v. Chr. 
röm. Kolonie, baute Ich zur Römerzeit einen treii: 
lihen Wein auf dem ſuüdlich von S. A. ſich binziehen: 
den Monte:Maffico (Mons Massicus). Bon der an: 
"- ee —* Reſte vorhanden. 

eſſel, ſ. 

Sefſeuheim, Ort im Elſaß, ſ. Sefenbeim. 

Seffilität (ſpatlat. sossilitas),Seßhaftigleit, 
d. h. die Eigentümlichkeit, den größten Teil ve 
Lebens feitfigend zu verbringen, findet ſich bei ſeht 
vielen Tieren. Sie ift-nur möglich im Waſſer, wenn 

on manche Landtiere (gewiſſe Spinnen, mebr nod 
die Larven der Ameifenlöwen, in gewiſſem Sinn: 
auch die Ehamäleons) ſehr nabe an ſie Auen Te: 
bei find die Tiere entweder abfolut ſeſſil, d. b. mit 
dem Boden, auf dem fie ſich befinden, jo vereiniat 
daß fie fih mwillfürlich unter allen Umständen nit: 
von ihm trennen können, oder e8 iſt (Seeanemone, 
Süßmwafjerpolgpen) eine febr langjame Ortive: 
änderung möglid. Seſſile Tiere finden fid in ver 

ruppe der Protogoen (3. B. Sandforaminiferen), 
weiter find jämtliche Spongien und die meiiten Hebl 
tiere (Rorall: und Hpdroidpolypen), die meiiten Haar: 
jterne unter den Stadhelbäutern, zablreide röbren: 
bewohnende Würmer, Krebfe, viele Mollusten, mie 
beſonders Muſcheln (3. B. die Auftern), aber aus 
Schneden ya Vermetus), bei weitem die meiten 
Armfüßer, Moos: und Manteltiere ſeſſil. Nur ſeſſile 
MWirbeltiere jcheint es nicht zu geben. Beſondere 
Einnedorgane und Organe freiwilliger Ortäbene 
ran u einlmgern Feen pn. ſymmettijce 

iere können infolge der S. aſymmetriſch werden 
(beſonders Shwämme), und die Entwidlung it malt 
mit einer rüdjchreitenden Metamorpboie (1. d.) ver 
bunden. Andererfeit3 aber unterjtügt die ©. die Vil 
dung von Tierjtöden und den Bolymorpbismus I 
wie die Bildung gewichtiger Stelettmaijen, mie man 
fie bei Shwämmen und Korallen bemerkt. Aus den 
Eiern fefjiler Tiere geben nicht unmittelbar wierer 
effile Nachkommen fondern frei bemeglite 

ven, die, bevor fie fich feſtſeßen, umberſchwimmen 
und das Verbreitungägebiet der Art vergröhern. — 
Bol.Lang, Über den Einfluß der feftfigenden Leben: 
weife auf die Tiere Öpena 1888). j 

effion (lat.), Bezeihnung für die parlamen 

tarifhe Sigungsperiode, d. i. den Zeitraum, fit 
welchen die Körperichaft — zufammenberufen 
ift. Die S. wird eröffnet und beendet durch feier 
liche Alte, deren beliebige Anordnung Vorredt de⸗ 
Landesherrn ift. Durch die gleichfalls dem Landes: 
herrn vorbehaltene ee, (j. d.) wird die ©. 
rechtlich nicht beendet, die parlamentarijhen Prim: 
legien, insbefondere die ſog. Immuniiat der Ab 
geordneten, dauern auch während der Vertagung fort. 
ehlach, Stadt im Bezirtsamt Staffelitein dei 
bayr. Neg.:Bez. Oberfranten, an der Rodach, Cib 
eined Amtsgerichts (Landgericht Bamberg), bt 
(1900) 654 E. darunter 40 Evangeliſche, Balt, Tele 
grapb, kath. Kirche und ein Schloß (Geieräberg). . 

Seſter, nicht mebr geſetzliches bad. und Same" 
zer Maß (in der Schweiz amtlich «VBiertel») = 
151; 10 ©. = 1 Malter. j j 

Seftörz (Nummus sestertius), röm. Silbermünjt 
ünzen IL, Fig. 5) von 21, As Wert, 
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daber der Name sestertius für semi-as-tertius 
(IIS, daneben die Form HS, aus der wieder die 
uns geläufige HS); ihr Gewicht betrug urjprüng: 
ib etwas über 1'/, g, fant aber bald auf etwas 
unter 1g. Der S. war der vierte Teil ded Denars; 
jein Wert betrug nad Silberwährung ungefäbr 16, 
nad der feit Cäjar namentlih üblihen Goldwäh— 
rung ungefähr 21 Pf. Der ©. war aud die ge 
wöbnliche Rechnungsmunze, jobald man die Red: 
nung nach As aufgab. Bina sestertia, gewöhnlich 
mit Weglafiung von milia, waren 2000 S., dena 
10000 und centena 100000 ©. Ühnlich bezeichnete 
man bie mit Zahladverbien gebildeten größern Sum: 
men, meift mit Weglafjung von centena milia — 
100 000, nur durch jene, aber dann mit der Form 
des Genetiv Pluralis sestertium verbunden, alſo 
ſchtieb man 3. B. decies sestertium für 1 Mill, 
vicies sestertium für 2 Mill. u. f. w. 

Seftine (ital.), eine lyriſche Dichtungsform, in 
der durch ſechs reimlofe jech3zeilige Strophen und 
ein dreizeiliges Geleit dieſelben ſechs Schlußworte 
der Verje ftet3 in anderer ftreng vorgefchriebener 
Reihenfolge wiederkebren, . B. l:abcedef, II: 
faebde, Il: cfdabe,u.f.w. Die dreigei: 
lige Schlußftropbe bringt alle ſechs Reime wieder. 
Die Form erfand der Provençale Arnaut Daniel; 
Dante führte fie in Italien ein. In neuerer Zeit iſt 
fie von Rüdert und andern nachgebildet worden. 

Seftins, Bublius, war 63 v. Chr. als Quäftor 
des Konſuls Gajus Antonius für Cicero genen Ca: 
tilina thätig. Auch befämpfte er 57 mit Milo (f. d.) 
Clodius. Diejer verwidelte ihn deshalb 56 in eine 
Anklage, aber Cicero erreichte durch eine nody er: 
baltene Rede jeine Freiſprechung. 

Seſto, Cejare da, ital. Maler, geft. um 1524, 
war in Mailand thätig, fam dann nah Rom, wo 
er fih an Raffaels Werten bildete. Darauf ging er 
nah Meifina, um dort Kirchenbilver zu malen; jpäter 
tehrte er nach Rom zurüd und war dort noch 1521 

ätig. Die ſußliche Weichlichkeit, die faſt alle feine 

ilder harakterifiert, zeigt fich ſchon in jeinem Ju: 
—— Die Taufe Chriſti (in der Caſa Ecotti zu 
alland). Das befte Wert S.8, ein Altarbild in 
ſechs Teilen, früher in San Rocco zu Mailand, be: 
findet fich jet in der Melzi: Sammlung dajelbit. Bon 
den übrigen Gemälden find zu nennen: Anbetung 
der Könige (Mufeum zu Neapel), Chriſtus zwijchen 
wei Heiligen (Sta. Praſſede zu Rom), Die heilige 
3 vom heil. Auguſtinus verehrt (Galerie des 
atikans), Die Tochter der Herodias (Hofmuſeum 
ee) fowie Madonna mit dem finde und dem 
eil, ee (Mufeum zu Stuttgart). 

‚Sefto Fiorentino, Oriſchaft in der ital. Pro: 
vinz und im Kreis Florenz, an der Linie Piftoja: 
Florenz, am Fuße des Monie-Morello (934 m), bat 

1%1) ald Gemeinde 18594 E. und bebeutende 
Strobflechterei. Nahebei liegt La Doccia, die 
Ihöne Villa des Marcheſe Ginori mit großer Bor: 
zellanfabrik. Nach Florenz führt auch Straßenbahn, 

Seitri:evante, Ort in der ital. Brovinz Genua, 
Kreis Chiavari, am Meerbujen von Genua, an 
der Riviera di Levante, 46 km von Genua, an der 
Eifenbahn Genua: Spezia:Pifa malerifch gelegen, 
bat (1901) al3 Gemeinde 12039 E., ein Kajtell und 
auf dem Raltfelfen Iſola eine alte Burg mit ſchönem 
Pinienwalde; Auftern: und Sarvellentang. — Bal. 
—— ehandbücher: S. (2. Aufl., Lpj. 1901). 

€e e⸗ 


zonuente, Stadt in der ital. Provinz | Genf = 541. 
und im Kreis Genua, 8 km meitlib von Genua, | 
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mit dem es durch Straßenbahn verbunden ift, Sta: 
tion der Cornicebabn (Genua-Bentimiglia) und am 
Meerbufen von Genua ſchön — bat (1901) 
17187 E., ſchöne Villen, unter denen Billa Roſſi 
mit Garten bervorzubeben ift; Schiffäwerfte, Tertil: 
industrie, Seifenfabrilation und Maſchinenbau. 

Set, aaypt. Gott, ſ. Typhon. 

Seta (lat.), Haar, Borſte; Stiel des Sporogo: 
niums der Mooje (f. d.); setac&us, borjtenartig. 

Setaodum, |. Haarieil. 

Beaw., Borjtenbirje, Borjten: 
gras, Pflanzengattung aus der Familie der Grami: 
neen (f. d.) mit etwa 10 Arten in den Tropen und 
gemäßigten Zonen der ganzen Erde. Außer einigen 
wildwachſenden, einjährigen, als Unkräuter auf: 
tretenden Arten gr bierber die italienifche 
Borſten- oder Kolbenbirie (S. italica Beaur.), 
die in Südeuropa einheimijch ift und angebaut wird, 
ein Gras mit etwa meterhobem, fingerdidem Sten: 

el, breiten, fchilfartigen, aber weichen und nicht 
——— Blättern und einer 5—8 cm langen, bis 
1,5 cm diden, gelappten Fibre, weldhe eine große 
Anzabl von Ührchen enthält. Die Körner find bald 
weil; oder grau, bald gelb: bis braunrot. Man unter: 
ſcheidet: große Kolbenhirſe, der Körner wegen 
angebaut, und kleine Kolbenbirje oder Mohar 
(8. germanica Rth., j. Tafel: Zutterpflanzen I, 
dig. 3, und Getreidearten, Fig. 21a u. b), nur 
als Futtergewächs kultiviert, das in trodnnen Lagen 
ein a häßenmwertes Pferdefutter liefert, vaber im 
ſüdöſtl. Europa, namentlich in Ungarn, vielfach an: 
aebaut wird. Seine Halme erreiben Meterböbe, die - 
Ahren find 1,5 cm ſtark und bis 7 cm lang. 

Seth (hebr., wahrſcheinlich «Sekling»), nad 
der jegigen Väterfage der dritte Sohn Adams 
und der Stammvater einer der Pinien der vor: 
fintflutlihen Menfchbeit (der Setbiten). Man 
betrachtet gewöhnlich dieje Linie als fündlos und 
gottwohlge nr die andere, die der Kainiten, als 
Jündig. Die Gejchlehtsregifter der Sethiten und 
Rainiten enthalten jedoh urſprünglich diejelben 
Namen, ftellen alfo einander ausfoliekende For: 
men derjelben Sage dar. Die jegige Geſtalt der 
fethitifchen Genealogie weiſt auf eine ältere bin, 
wonach die erjten fünf Menichengeichlehter nad) 
der Schöpfung fromm, die hierauf bis zur Sintflut 
folgenden fünf Befhledter fündig waren. (Bal. 
Budde, Die bibl. Urgeihichte, Gieß. 1883.) — Im 
2. Jahrh. n. Ehr. eriheint unter den jog. Opbiten 
(j.d.) eine Bartei der Setbianer oder Setbiten, 
denen S. Nepräfentant des in Chriſto erfchienenen 


.geiftigen Princips war. Unter ihrer religiöfen Lit: 


teratur fanden ſich auch mehrere «Bücher S.v. 

Seth, ägvpt. Gott, ſ. Typhon. 

Setho8 (Sethöſis), zwei ägypt. Könige; der 
erite war der Vater Ramſes' IL.; der zweite, im 13. 
Jahrh. v. Chr., war der Sohn des Merenptab. 

Setier (fr., fpr. -tjeb), früberes Hoblmaß in 
Frankreich und der Schweiz. Der alte PBarijer ©. 
war ein Vielfaches des Boijjeau (f. d.); bei Hafer 
batte er 24, bei anderm Getreide 12, bei Salz 16, 
bei Holjtoblen 32 Boiſſeaux. Als Flüſſigkeitsmaß 
in der alte Barifer ©. aub Belte und war ge 

etzlich 7,45 1, wurde aber häufig auf 7,61 1 geaicht; 

beim Ausſchank war ©. gleihbedeutend mit Cho— 
pine (ſ. d.). In Neuenburg war der S. oder Septier 
(Eimer) %,, des Muid oder Führling = 30,489 1, in 
Der allgemeine Schweizer ©. oder 
Eimer war = 23 Echweizer Maß oder 37,5 1. 
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eg Hauptort des Arrondiſſements ©. in der 
alger. Provinz Eonftantine, am ſüdl. Fuße des 
Eetifgebirges, mit Bona, Conjtantine und Rhilippe: 
ville durch Eiſenbahn verbunden, regelmäßig ange: 
legt, bat (1901) 9281, ala Gemeinde 15419 
ſchöne Kirche, ein Altertümermufeum, Kajernen, 
Hofpital und fehr beſuchte Märkte. Bis 1847 war 
S. nur Militärftation; jebt ift e8 ein Hauptmarft 
für die landwirtichaftlihen Produkte der fruchtbaren 
Medſchana-Ebene. 
Setigöra (lat.), ſ. Schweine. 
Setit, Fluß in Afrita, f. Atbara, 
Setledſch, Nebenfluß des Indus, ſ. Satladſch. 
Seto, Städtchen im Ken Aitſhi der ehemaligen 
japan. Provinz Owari auf Hondo, liegt etwa 20 kın 
von Nagoja ni d.) und iſt ein Centrum der ‘Bor: 
ne Die Setomware (Seto mono) zeichnet 
ſich durch ihre Kobaltverzierung auf weißem Grunde, 
Reinheit und Durdfichtigteit des Scherbens aus. 
Setocyanin, Setoglauein, zwei dem Mala: 
chitgrun (j. d.) ähnliche künftliche Farbitoffe, die mit 
Chlorbenzalvehyd bereitet werden und Seide und 
tannierte Baummolle grünlichblau färben, 
Setichuan, ven Brovinz, ſ. Sze⸗tſchwan. 
Sett (Sett3), ſ. Nil und Schwimmende Inſeln. 
Sette Comuni, Bergland in Stalien, ſ. Comuni. 
Settegaft, Hermann, landwiriſchaftlicher Lehrer 
und Schriftiteller, geb. 30. April 1819 zu gr 
berg i. Br., war in diefer Provinz von 1835 bis 
1844 al3 praftijcher Yandwirt tbätig und wurde 
dann ordentlicher Lehrer der Landwirtſchaft an der 
Akademie Proskau und Adminiſtrator der dortigen 
Staatödomäne. 1858 wurde ©, Direktor der Yan: 
baualtademie Waldau bei Königäberg i. Pr. und 
tebrte 1863 wieder nad Proskau als Direktor diejer 
Atademie zurüd. Nach deren Aufhebung wurde ©. 
1881 ord. Profeſſor der Tierzucht und Betriebslebre 
an der landwirtichaftliben Hochſchule in Berlin. 
1848 war er zum Mitglieve des preuß. Landes: 
ölonomickollegiums, 1868 zum Geh. Regierungsrat 
ernannt worden. ©. zog ſich 1889 von feiner öffent: 
lien Lehrthätigkeit zurüd. Im Gegenfag zu der 
Stallmijtwirtihaft und Humustheorie fennzeichnet 
jich feine Lehre durch die ihr von ©. gegebene Be: 
sin Face «Stofferfagwirtichaft», auf dem Ge: 
biete der Tierzucht der frübern Konftanztbeoriegegen: 
über alö «die Lehre der Raſſekonſolidation und In: 
dividualpoten;». Seine Hauptwerte find: « Die 
Individualpotenz und die Menzel: Wedherlinice 
Schule der Raſſen- und Konjtangdoltrin» (Berl. 
1861), «Deutiches Herpbuch» (Bd. 1—4, mit Kroder 
und Barey, ebd. 1868— 75), «Die Tierzucht» (2 Boe,, 
5. Aufl., Brest. 1888; vielfach überjest), «Die Land⸗ 
et und ihr Betrieb» (3. Aufl., ebd. 1885), «Die 
deutiche Viebzucht, ihr Werden, Wachſen und gegen: 
wärtiger Standpunkt» (Berl. 1890), « Erlebtes und 
Gritrebtes» (ebd. 1892), «Die deutiche reimaurerei» 
(ebd. 1892) und andere freimaureriiche Schriftchen. 
Settembrini, Yuigi, ital. Schriftiteller, geb. 
17. April 1813 zu Neapel, wurde 1835 Profeſſor 
ver Rhetorik am Lyceum zu Catanzaro, ward 1539 
ald Verſchwörer verhaftet und blieb 3%, Jahre im 
Kerker. 1847 jchrieb er anonym « Protesta del po- 
polo delle due Sicilie» mit ungebeurem Erfolg, 
mußte aber nah Malta flüchten. 1848 kehrte er 
zurüd, nahm nur geringen Anteil an den Greigniljen 
der Revolution, ward aber 23. Juni 1849 verbajtet, 
zum Tode verurteilt und zu lebenslänglichem Zucht 
haus begnadigt. Adıt Jahre verbrachte er unter 


| 


! 


„eine 


Setif — Setubal 


den Galeerenjträjlingen von San Stefano; befreit 
mit der Bedingung, nach Amerika zu geben, begab 
er fih nad London. 1860 kehrte er zurüd, wurde 
Studieninfpeltor, dann Profeſſor der ital. Litteratur 
an der Univerjität zu Neapel, wo er 3. Rov. 187% 
itarb. Sein Hauptwerk find die geiitvollen, origi: 
nellen und glänzend berebten «Lezioni di lettera- 
tura italiana» (3 Bde., Neap. 1867—72 u. ö.). Die 
«Ricordanze della mia vita», die nach jeinem Tode 
eridienen (2 Bde., Neap. 1879— 80; deutich von 
Kirchner, 2 Bde., Berl. 1892; 2. Ausg., 2 Te. in 
1Bd., 1897), eine Selbitbiograpbie, namentlid über 
die * ſeiner Gefangenſchaft, find durch die pfhchol. 
Wahrheit und künſtleriſche Darſtellung bedeutend 
Ferner erſchienen «Scritti varii di letteratura, po- 
litica ed arte» (bg. von Fiorentino, 2 Bde., Near. 
1879—80) und «Epistolario» (bg. von demſ. Br. 1, 
ebv. 1883). — Vgl. Torraca, L. S. (Neap. 1877). 
Settepozzi, griech. Inſel, ſ. Spezzia. 
Setter, 55 er engl. Huhnerhund. 1)? 
engliihe ©. (j. Tafel: Hunderaſſen, ig. 1, 
beim Artitel Hunde). Kopf mäßig lang, Naſe arob 
mit gejpreisten Naſenlochern. Behang nıct zu ſchwer. 
tief angejest am Kopfe anliegend, nicht in die Höbe 
gezogen, mit einer leichten Feder bejegt. Hals lang, 
ım Naden gebogen, gut aufgejegt. Schultern mustu: 
los und ſchräg; Läufe nicht zu lang, völlig gerade 
und bis zum Boden befevert; Pfoten gut mit Haar 
zwiſchen den Zehen verjehen. Rute nicht zu lang; 
die Fahne lang, ſpiß zulaufend. Bebaaruna wat, 
feidig, ohne Kräufelung. Farbe weiß mit gelb, weis 
mit blaugrau, ſchwarz und weiß, weiß, jchwarz, braun. 
— 2) Der Gordonjetter (jo genannt nad dem 
Dule of Gordon). Schädel ſchwerer als beim vorigen, 
im übrigen aber diejem gleich gebaut, die Yerzen ſind 
etwas länger, die allgemeine Erjcheinung jdwerer. 
Narbe ſchwarz mit kräftig mabagonifarbigen Ab- 
zeichen. In die Fabne darf das Kot ftrenggenommer 
nicht übergeben. Weiß ift höchſtens als Heiner jhma: 
ler Brujtitreifen gejtattet. — 3) Der iriide. 
unterfceidet ſich vom englifhen durd länglichen 
Kopf, hohern Bau, kräftig blutrote Farbe. Die Raſe 
it ſchwarz, weiße Abzeichen erlaubt. — Paverad: 
jetter beißt der weiß und ſchwarz geitichelte (blue 
motled) engliſche ©. j 
Settiguano (jpr. -tinnjabno), Dejiderio da, 
eigentlib DejideriodiBartolommeodiyran 
cesco, florentin. Bildhauer, geb. 1428, geit. 16. Jan. 
1464, war ein Schüler Donatellos, mit dem er den 
Fries mit Engelsköpfchen an der Kapelle Bazıi bei 
Sta. Eroce in Florenz ausgeführt baben joll. Don 
feinen Werfen, die feines Formengefühl und ſorg— 
fältige Bebandlung des Marmors befunden, find die 
wichtigiten das Tabernafel in San Lorenzo, das 
Grabmal Marjuppini in Sta. Eroce und die Büite 
der Marietta Strozzi im Berliner Muſeum. 
Settle Department (engl., ipr. Bettl dipäbrt-,, 
das Yiquidationsbureau der Yondoner Effeltenbönt 
&ettler (engl.), Anfiedler. " 
Settling days (jpr.debs),an der ZondonerEitel 
tenbörje die Yiquidationstage für Zeitgejchäfte N.?.. 
Sie finden entweder alle 14 Tage oder monatlıd 
ftatt und fteben nicht ganz feit, ſondern unterliegen de? 
Beitimmung des Borſenkomitees. Der Tag vor ie! 
Yiquidation heißt Ticket day, weil an ibm fpätelten® 
bis 12 Uhr die Kündigungsiceine (tickets) auege⸗ 
bändigt werden müfjen. (5. Liquidationslaſſen 
Setübal, früber auch Setuval, engl. Saiut 
JIves, Saint Ubes oder Saint Yvpes, Haſeu— 


Sebbogen — 


tadt im portug. Dijtrikt Liſſabon, 30 km ſüdöſtlich 

on Liffabon, an der Bai von ©. (Mündung des 

Zado), an der Zweiglinie Binbal Novo-S. (12 km) 

er Suüdbahn, iſt nach der Zeritörung durch das Erd⸗ 
eben von 1755 gut aufgebaut, Siß eines deutſchen 
tonfularagenten; es bat (1900) 21819 E., 4 öffent: 
ibe Pläge, 5 Pfarrkirchen, ein Theater und reizende 
nit vielen Landhäuſern bejegte Umgebung an der 
Iitfeite der Eerra da Arrabida (499 m) und der 
Serra Luiz. ©. iſt die dritte Handelsſtadt Portu: 
yals, die namentlich portug. Weine und Salz; (nad) 
Skandinavien), ferner Suͤdfrüchte, Ol und Fiſche 
wsführt und Kiüjtenbandel betreibt. Der geräu: 
nige, wegen vorliegender Sandbänke ſchwer zu: 
yängige, 10—2) m tiefe Hafen iſt jicher, bat einen 
euchtturm, breite Quais und wird durc fünf yorts | 
eſchüzt. Das ausgeführte Seeſalz (Salz von | 
)ves genannt) fommt aus Hunderten von Eal;: | 
eiben (Marinhas) am Sabo von ©. big hinauf | 
ah Alcacer do Sal. Gegenüber von ©. an 
ver Ria, auf der Landzunge, die Ruinen von 
itoye, wo das röm. Caetobrix (Cetobriga) 
m Sande der Celtici lag, das fpätere Setubra. 

Setzbogen, Sepjtüd (an Inſtrumen— 
en), ſ. Anſatz. 

Setzen, Setzer, ſ. Buchdruckerkunſt. 

Sehgarn, ſ. Neyfiſcherei. 

Setzhammer, ein Schmiedehammer, dei: 
en Bahn eine beſondere dem Werkſtüch auf: 
udrüdende Form bat. Beim Gebrauch wird 
er S. auf die betreffende Stelle des Wert: 
tüdes aufgejebt; indem man dann mit Vor: 
blagbämmern auf den ©. jchlägt, wird die 
jormgebung erzielt. Befondere Formen find 
Ballbammer (j. d.) und Schellbammer (j. d.). 

Setzkopf, |. Niet. 

Setzkreuz, ſ. Bergbobrer. 

Setjlinie, ſ. Buchdruckerkunſt. 

Sehmaſchiue, ein Apparat zur Herſtel— 

ung von Schriftſat. Während die ältere ©. 
inzelne Lettern zur Zeile zufammenfügt und 
aber auch einer jog. Ablegemajcdine be 
arf, die durch Zerlegung des abgedrudten 
Zabes den Vorrat der ©. fortlaufend ergänjt, 
vereinigt die moderne ©. die Arbeit des 
Scriftgießers und Setzers. 
Die ältejte befannte ©. (1822) ijt die des 
Sngländers Eburd aus Birmingbam. Bon 
ven jpätern — — ſind 
wur wenige, wie die Maſchinen des Dänen 
Sörenjen(1851), der Engländer Hatters: 
ey (1857) und Fraſer (1862), des Deutſchen 
tajtenbein (1871), in Betrieb gewejen, weil fie 
ucht drudjertigen Cab in ausgeſchloſſenen, d. b. 
leich langen Zeilen lieferten, jo dak das Aus: 
hließen (j. Ausſchließung und Buchdruderkunit) 
lachträglicher Handarbeit überlaffen blieb, und weil 
ie Ablegevorrihtungen oder Ablegemaſchinen zu 
angjam oder unzuverläjjig arbeiteten. 

Später kamen die verbejierten neuern amerif. Kon: 
truftionen von Green & Burr (1875 erfunden, 
ıber erſt 1893 in verbejlerter Ausführung unter dem 
Namen Empire belannter geworden), Thorne 
1881), MeMillan (1887), Baige (1890) und 
ıwuerdings von Cor zum Teil zur Verwendung. Zu 
len diefen Maſchinen gebören jelbjttbätig arbei: 
ende Ablegemaſchinen, die bei Tborne und Paige mit 
er S. zu einer Mafchine vereinigt find, fo dab wäh— 
end des Setzens die Kanäle der ©. jtändig gefüllt | 
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erhalten werden. Die S. von MeMillan, Paige und 
von Cor liefern drudfertigen Sag in — loſſe⸗ 
nen Zeilen, während nur die S. von MeMillan die 
maschinelle Heritellung gemifchten Satzes geitattet. 
Neuerdingd wird die Arbeit des Schriftgießers 
mit der des Setzers vereinigt; dies wird auf der 
Linotype des Deutjch:Amerilaners Dttomar 
Mergentbaler (geb. 10. Nov. 1854 in Dürrmen;: 
Müblader in Württemberg, geft. 28. Ct. 1599 in 
Baltimore), dem Typograpb von Rogers, der 
Monoline von Scudder und der Monotype 
des Amerikaners Yanjton erreibt. Erſtere drei 
Spiteme dürften heute am verbreitetiten fein. 
Die Monotype gieht einzelne Yettern und ftellt 
fie Pi ausgejchlojjenen Zeilen zufjammen. 
ie Linotype, Fig. 1 perfpettiviihe Gefamt: 
anficht, fest, Fig. 2, flache Matern (Giekformen) a 
von der Dide des betreffenden in einer Vertiefung 
der Kante eingeprägten Schriftzeihens b und aus je 


—— 


Fig. 1. 

jwei entgegengejest keilformigen, verſchiebbar mit⸗ 
einander verbundenen Teilen ce c, beſtehende Aus: 
ſchlußſtücke zu einer Maternzeile zujammen, die 
wiſchen feite jeitlibe Anjchläge gebracht und dur 
Einſchieben der Keilteile c in die Zeile auf die er: 
forderlidye Länge geipreizt (ausgeſchloſſen) wird. 
Mit der die vertieften please auf ibrem 
Grunde tragenden Nut d gelangt nun die Matern: 
zeile vor den Gießſchlißz e einer Scheibe K, Fig. 3, 
deſſen Dimenjionen der Höhe und Dide einer ge: 
wöbnlichen Typenzeile und der beabfichtigten Zeilen: 
länge entjprechen, worauf mitteld Bumpentolbens 
O das in einem Schmelztiegel M dur den Gas: 
brenner N flüfjig gebaltene Metall von binten 
in den Gießichlig e und die Nut d eingeprekt wird. 
Die Maternzeile wird ſodann nad dem Ablege 
apparat, ig. 4, befördert, wojelbit wermitteljt der 
Zabnfignaturen f die Zerlegung der Zeile in der 
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Weiſe ſtattfindet, daß jede Mater durch Transport: | gojjen, und die gegoſſene Typenzeile in das Schi | 
ſchrauben auf einer unten gerippten Schiene T | abgeliefert. Die Maternzeile ift inzwiſchen durd 
entlang geſchoben wird. Die Rippen der lektern | den Transporteur angehoben (Bfeilrihtung 4) un 
find ftellenweife in gewillen Kombinationen fort: durch einen Echieber nach rechts (Pfeilrichtung 5) 
geichnitten. Kommt nun eine Mater beim Entlang: | veriboben worden, während der Transporteur mir 
der berabaebt, um fein Spiel für die 
—* — — Durd 
die letzterwähnte tsverſchiebung 
tritt die ea den Ableger 
apparat über, wo —— die Lettern 
matern von den Ausſchlußleilen da 
durch getrennt werben, daß lebte: 
x mittel ihrer jeitlichen Lappen in Ru- 
ten eined Behälters zurüdgebalten 
werben, wäbrend die mit den Zähnen 
ihres obern Ausſchnitts auf eine oe 
rippte Leite R aufgeichobenen Ma 
tern mit dieſer Leiſte (Pfeilrichtung 6,7) 
bodhgeben. Der nad rechts (Bieilnd 
tung 5) weiter vorgebende Schieber be 
i fördert die Ausfchlußkeile in den Be 
Kor auf den Rippen an diejenige Stelle, wo die | bälter H zurüd, damit fie ihren Kreislauf von 
nterbrehungen der leßtern mit den jteben geblie: | neuem ausführen können. Die an RB aufgebängten 
benen Zähnen der eritern übereinjtimmen, jo verliert | Matern Bee gelangen in die Bahn eines nad 
die Mater ihren Halt und fällt ſenkrecht in ibren | rechts (Bfeilrichtung 8) vorgebenden Schieber: und 
Sammelbebälter berab, um von neuem ibren Kreis: | dadurch in ein Gebäufe W. An dieſes ſchließt id 
lauf beginnen zu fönnen. Die erjtarrte Gußzeile end— — 
lich wird aus dem Gießſchliß ausgeſtoßen und in einen — —eA—— 
Sammelbehälter (Schiff) für die nacheinander ger : 
ofienen Zeilen be: 
ördert, wobei fie 
leichzeitig durch 
Meſſer fauber be: 
arbeitet wird. Die 
fertigen Linotypen 
(line oftype,wober 
der Name) werden 
zu einer Drudjorm 
zujammengeitellt, 
von der man un— 
"N mittelbar oder mit: 
Sn tels Etereotupform 
\ drudt. 

Die gefamte Mir: 
lungsweiſe der Da: 
ſchine iſt aus der 
ſchematiſchen Geſamtanſicht Fig. 5 exſichtlich Die | die gerippte Leiſte T, Fig. +, an, auf deren Rippen 
in Rinnen des Magazins A aufgefpeicherten Matern | die Matern einzeln aufgeihoben und an demen Ne 
werben durch Anthlag der Taften D mitteld Stan: durch die Transportichraube U entlang bewegt wer: 

en C und Echappements B’ einzeln ausgelöft; fie | den, um in die Behälter des Magazınd A jurüdı 
Pillen durd Leitkanäle E herab und legen ſich flach zugelangen. Die Linotupe wird aud ala «Jim 
auf den fchnell laufenden Transportriemen F, der | buchſtabenmaſchines gebaut, auf welcher dann glas 
e nad dem Sammelbebälter G führt. Die Aus: | zeitig fette und magere Schrift gefent reſp. gegeſen 
hluß:Doppelteile hängen mit ihren Seitenlappen | werden kann. Ühnlich wie die Linotype 
auf geneigten Schienen eines rabmenförmigen Ge: | die Monoline des Ameritaners Scudder. 
bäufes H und werden durch Anſchlag der langen | Beim Typograpb (fig. 6) von Nogers werden 
Tate J zum Herabfallen in den Sammelbebälter | die Matrizen dur Taftenanfhlag ausgelöft und ın 
veranlaßt. Sobald die Matern und Ausihlufftüde | eine Sammelrinne geleitet. it die zur — 
einer Zeile beiſammen find, gebt Behälter G (Teil: | nötige Anzabl Matrizen in der Sammelrinne ver 
rg aufwärts in die punftiert dargejtellte | einigt, fo wird durch weitern Anſchlag die eigentlich 
Lage. Gin Transporteur nimmt die Zeile in Em: | Maidyinerie in Thätigkeit gelebt. Zugleich wird den 
pfang und übergiebt fie nad) links (Bfeilrichtung 2) | bis dahin lofe an ihrem Plahe hängenden 
gebend einem zweiten Transporteur, der fie vor | dur das Umlegen eines Zeilenſchluſſes (Haben 
die Giekform im Rade K führt (Pfeilrihtung 3), | itange) eine genaue Begrenzung, Zeilenlänge(-Brate 
während Behälter G und der erite Transporteur | gegeben, ver «Greifer» erfaßt den «Fuß» der Matrt 
in ihre Normallage zurüdtebren, um die inzwifchen | zen und richtet fie jo auf genaue Linie. Die ‚ 
* Aufenthalt 8 ehte neue Maternzeile in Em: | dasjindinder Se 
pfang zu nehmen. Die Maternzeile vor der Giehform | ſich und prefjen die zen auf Be aus: 
wird nun, wie befchrieben, ausgejchloiien und abge: | einander, jo daß die Ausschlüfie in jeder “ge 
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nau gleiche Weite» haben. Alsdann legt ſich die 
idee vor die Matrizen und drüdt diefe gegen 
ihre bintere Anlage, fie jo auf genaue Schrifthöhe 
einftellend. Die « Zmwifchenplatte» ir fih mit 
ihrer Cingußrinne vor die Giehform und der 
«Schmeljtopf» mit flüffigem Metall legt ſich gegen 
diefe an, und durch mechanifches Auslöjen des 
«Bumpenbebeld» wird vermittelft einer kräftigen 
«seder» das flüffige Metall in die ftändig durch 

afjer gefühlte Gießform und aegen die in den 
Matrizen gen Topennegative Ein 
Augenblid der Rube begünftigt das here alten 
de3 Metalld, und alle obengenannten Bewegungen 
geben denfelben Gang zurüd. Nur die Giehform 


erleidet noch eine Unterbredhung kurz vor ihrer End: 


— — 
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platte den überflüffigen Anguß abgejhnitten hat, 
gleitet ein Mejierpaar über die Gießform bin und 
befchneidet den Kopf der Zeile, fo daß diefe, abfolut 
genau juftiert, in ein vorn angebrachtes Schiff gleitet. 
Durch einfaches Überkippen des die Matrizen tra: 
genden Korbes (Sekapparates) werben dieje nun 
an ihren alten Plah befördert, ohne daß eine der: 
jelben ihren u verläßt. Hierdurch iſt 
—— 2— — ſolut ausgeſchloſſen. DieYino: 
type und der Typograph find heute die volltommen: 
ſten ©. und finden in fait allen größern Zeitungs: 
betrieben nubbringende Verwendung. — Val. Her: 
mann, Über S. (Wien 1899); derſ. Geſchichte der 
©. (ebd. 1900). . 
ehregal, Seizſchiff, ſ. Buchdruckerkunſt. 
Setichiffer, ein Handelskapitän, der nicht fein 
eigenes, jondern das Schiff eines Reeders führt. 
Setsfieb, ſ. Aufbereitung. 
Settartfche, Bafeie, Paveſe, ein manns: 
bober, meijt vierediger ſchwerer Child, mit einer 
oder zwei eifernen Spiten zum Einftoßen in die 





| 
Fig. 6. u ü 
jtellung. Nachdem die Zwifchen: oder Abjchneide: 
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Erde. Im Fall eines Angriffs bildeten eine Reibe 
Krieger, die dicht nebeneinander ihre S. aufpflanz: 
ten, hierdurch eine feite Wand, diemit Spieß, Schwert 
oder Streitart verteidigt wurde. Die S., zuerſt von 
den Böhmen in den Huffitenkriegen angewendet, 
fanden im 15. Jahrh. allgemeine Verbreitung. 

Setzungsérecht, die Befugnis der Mitglieder 
einer Keederei (j. d.), wenn fie bei gewiljen wichti— 
gen Beichlüffen einer neuen Reiſe, Me: 
paratur u. ſ. y in der Minorität geblieben find, 
der Majorität ihrer Genoſſen «das Schiff zu jeßen», 
d. h. ihnen freizuftellen, ob fie das ganze Se 
einem bejtimmten Anſchlag übernehmen und der Mi 
norität deren Anteile auszahlen wollen, over ob jie 
der Minorität das ganze Schiff überlafjen und ihrer: 
feit3 die Anteile ausgezahlt erhalten wollen. Diefes 
©., das im Mittelalter weit verbreitet war, gilt jet 
innerhalb Deutichlands gejeglich nur noch in Med: 
lenburg-: Schwerin; im übrigen Deutichland kann e3 
nur vorlommen, wenn es im Needereivertrage oder 
nachträglich vereinbart worden ift. — Bol. Yewiss 
Boyens, Das deutſche Seerecht (Lpz. 1897). 

etzwage, das Bleilot (f. Lot) ver Maurer. 
Setzwirtſchaft, foviel wie — 
Setzzeit, ſoviel wie Schonzeit (ſ. d.). [(. d.). 
Seuche (Lues), allgemeine Bezeichnung für weit 
ausgebreitete Volkskrankheiten, ſowohl Epidemien 
(1. d.) als Endemien (f. d.). Über ©. der Tiere ſ. 
Viehſeuchen. 

Seuchengeſetze. Bezüglich der Maßregeln gegen 
die Cholera (f. d.) wurde 15. April 1893 auf der 
Dresdener internationalen Sanitätskonferenz eine 
Übereinkunft zwiſchen dem Deutſchen Reich, Dfter- 
reich:Ungarn, Belgien, Frankreich, Fr Lurem: 
burg, Rußland und der Schweiz geſchloſſen, in die 
England 13. Juli 1893 für feine Hauptländer (Groß: 
britannien und Irland), 1895 für Natal, Ceylon, 
Lagos, St. Helena und Canada eintrat, Serbien und 
Liehtenftein ebenfall3 1895, Rumänien 1897 auf: 

enommen wurden. Die Übereinkunft (Deutjches 
Reichögejegblatt, 1894, S. 343 fg.) verpflichtet jede 
Regierung, den übrigen Nachricht zu geben, wenn ſich 
in ihrem Yande ein Choleraherd bildet, infonderbeit 
von Ort, Zeit, sr der kliniſch feitgejtellten Krank— 
beit3: und Todesfälle, auch weitere Mitteilungen 
über die Entwidlung der Epidemie und der getrotfe: 
nen Maßregeln mindeitens wöchentlich folgen zu 
laſſen. Als verjeucht wird jeder Bezirk angefeben, wo 
das Vorbandenfein eines Choleraherdes amtlich feit: 
geſtellt iſt; als nicht mehr verſeucht, wenn zufolge 
amtlicher Feſtſtellung ſeit Ve Tagen weder eın 
Toded: no ein Krankheitsfall vortam, fofern die 
erforderlihen Desinfektionsmaßregeln ausgeführt 
find. Die Schugmaßregeln, die mit der amtlichen 
‚seititellung des Ausbruchs der Epidemie in Wirt: 
jamteit treten, follen nur für Herkünfte aus verſeuch— 
ten Bezirken angewendet werden. Won der Einfubr 
jind als einzige Gegenstände, welche Träger der An: 
tedung jein fönnen, ausgeſchloſſen: Leibwäſche, alte 
und getragene Kleidungsjtüde, gebrauchtes Bettzeug, 
alte Hadern und Yumpen. Für die Durchfuhr gelten 
bejondere Bejtimmungen. Korrefpondenzen, Drud: 
jahen, Bücher, Zeitungen, Gefchäftspapiere (aus: 
—— der Poſtpalete) ſollen weder einer Einfuhr: 

efhränfung noch einer Desinfektion unterliegen. 
Vom Reiſegepäck follen in allen Fällen ſchmußzige 
Waſche, getragene Kleider und jonjtige Gegenftände, 
die zum Gepäd eines Reifenden oder zum Mobiliar 
eines Umziehenden gehören und die aus einem für 
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verjeucht erklärten Bezirk jtammen, desinfiziert wer: 
den. Auch derartige Waren, ebenjo Waren, deren 
Einfuhr verboten werden kann, dürfen desinfiziert 
werben. ferner enthält die libereintunft Bejtim: 
mungen über Maßregeln an den Landesgrenzen (Zu: 
—— Perſonen und deren ärztliche Unter— 
ſuchung, Desinfektion von Eiſenbahnwagen). Für 
die Grenzbezirke find befondere Vereinbarungen vor: 
behalten; ebenfo für die Flußläufe; in dieſer Be: 
jiehung werben die 1892 erlafjenen deutichen Regle: 
ments empfohlen. Endlich find Beitimmungen über 
den Geeverfehr und Mafregeln betrefjs der aus 
einem verſeuchten Hafen kommenden, die Donau 
(Sulinamündung) ftromaufmärts fahrenden Schiffe 
vereinbart. — Die Barijer internationale Sanitäts: 
fonvention vom 3. April 1894 und die ebenfall3 in 
Paris vereinbarte Deklaration dazu vom 30. Okt. 
1897 (Deutiches Reichsgeſetzblatt, 1898, ©. 973 fg.), 
unterzeichnet und ratifiziert von Deutſchland, Oſter⸗ 
reih:UIngarn, Belgien, Dänemart, Spanien, frant: 
reih, Großbritannien (zugleich für feine Kolonien 
und Befihungen mit — von Canada, Neu: 
fundland, Kapkolonie, Natal, Neuſüdwales, Victo: 
ria, Queensland, Tasmanien, Süd: und Weſtauſtra⸗ 
lien und Neufeeland), Griehenland, italien, den 
Niederlanden, Berjien, Bortugalund Rußland, nad: 
träglich auch von Schweden Norwegen, regelt die 
bezüglich der Mekkapilgerfahrten zu ergreifenden 
Vorbeugungsmaßregeln und die im Perſiſchen Golf 
einzurichtende gejundbeitspolizeilihe Überwachung. 
Es find Beitimmungen gegeben über die Geſund— 
beitspolizei in ven Abgangsbäfen der aus dem In— 
diichen Ocean und Dceanien fommenden Pilger: 
ſchiffe, und zwar über die obligatoriiche ärztliche 
Reviſion der Pilger, obligatoriihe Desinfektion 
verdäctiger Gegenftände, Verbot der Einihiffung 
choleraverdächtiger Berfonen, fünftägige Beobach— 
tung der Pilger bei Vortommen von Cholera im 
Hafen und, joweit es die lofalen Berbältnifie ge: 
jtatten, Nachweis der unbedingt notwendigen Mittel 
zur Reife, Weitere Maßnahmen find an Bord der 
Bilgericifie vorgejchrieben, insbejondere muß jedes 
Bilgerichiff vor der Abfahrt in bygieinifcher Hinficht 
genau unterjucht werden (namentlich auch auf Vor: 
bandenjein ausreichender Yebensmittel und guten 
Trinkwaſſers, ſowie eines Desinfeltionsapparates), 
und fein Schiff Pet ohne Gejundbeitspatent ab: 
fahren. Jedes Schiff muß mindeſtens einen Arzt 
an Bord haben, der die janitäre Aufficht führt. Auch 
einer Überfüllung der Schiffe ift durch eingebende 
Vorſchriften vorgebeugt. Bei der Ankunft im Roten 
Meere werden die Pilgerſchiffe und die Pilger in 
der Sanitätsjtation von Gamaran einer eingebenden 
Revifion und Reinigung unterzogen, bei Seucen: 
verdadt tritt eine Quarantäne ein. An Dſchedda 
findet vor der Ausſchiffung nochmals eine ärztliche 
Unterſuchung jtatt, bei Vorlommen von Cholera 
wird das Schiff nah Camaran zurüdgeichidt. Auch 
vor der Nüdreife endlich ſoll eine jorgiältige Kon: 
trolle des Gejundheitsjuftandes der Pilger jtatt- 
finden. Die Überwachung aller diejer Maßregeln, 
insbeſondere auch der gegen Übertretungen erlajje: 
nen Strafvorichriften, liegt einem aus Vlitgliedern 
des oberjten Gejundheitsrats in Konjtantinopel ge: 
bildeten Komitee ob. — Endlich iſt 19. März 1897 zu 
Venedig die internationale Sanitätsübereinkunft, 
betreffend Maßregeln gegen die Einichleppung und 
Verbreitung der Peſt (Deutihes Reichsgeſetzblatt, 
1900, ©. 43 fg.), von Vertretern derjelben Mächte 


ı negro, 
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(uber Dänemark und Schweden:Noriwegen) unter: 


i% net worden, die die Barijer Konvention abae- 


chloſſen haben, außerdem von Luremburg, Monte: 
mänien, Serbien und der Türkei; eine 
Abänderung hat die Übereinkunft erfabren durch eine 
24. Jan. 1900 zu Rom abgegebene Deklaration 
(Deutiches Reichsgeſetzblatt, 1900, ©. 821). Durt 
die Übereinkunft find die Maßregeln zur Beauffic- 
tigung der Bilgerfchiffe im Andiiben Ocean, dem 
Roten Meer und dem Perſiſchen Golf für den Fall 
ver Beitgefabr noch verſchärft worden (j. Duaran 
täne), auch ijt ihr Geltungsbereich erweitert worden, 
namentlich auf ven Sueslanal. Außerdem find aber 
auch Maßnahmen in Europa vorgejeben. So ijt eine 
Pflicht der Bertragdmächte zur gegenjeitigen Anzeige 
von jedem ur aufgejtellt, und um ibre Erfül: 
lung zu ermögliden, it den Regierungen die Ein- 
führung der Anzeigepfliht für die firzte ibres Ge: 
bieteö dringend anempfoblen worden. Ferner jind 
einbeitlihe Normen für die Anorpnung von Gin: 
oder Durchfuhrverboten, für die Desinfektion, die 
Maßnahmen an den Zandgrenzen, den Eijenbabn: 
dienft, die Behandlung der Reiſenden und ibres Ge: 
päds3, ferner über den Seevertebr in ven europ. Häfen 
und in der Donau gegeben. 

Das Deutſche Reich bat lange die Regelung der 
Seuchenpolizei, abgejeben von der Impfung (1. d.) 
zum Schuße gegen die Boden, der Yandesgeies: 
aebung überlatjen. Erjt 30. Juni 1900 ift das Reichs: 
gejeß, betreffend die Belämpfung gemeingefäbrlicher 
Krankheiten, erlaſſen, das jofort mit feiner VBertün- 
dung in Kraft getreten it. Es beziebt ſich ausichlieh- 
li auf die Belämpfung des Ausſahes, der aſiat. 
Cholera, des Flecktyphus oder :fiebers, der orient. 
Beulenveit und der Boden. Yeves Borlommen einer 
diejer Krankheiten muß unverzüglihd der Bolisei: 
bebörde fchriftlih oder mündlich angezeigt werden, 
und zwar find zur Anzeige verpflichtet in erfter Linie 
der zugezogene Arzt, jovann der Hausbaltungsvor: 
ftand, jede mit Pflege oder Bebandlung des Ertrant: 
ten befchäftigte Berion, ferner der, in dejien Mob: 
nung der Krankbeitsfall aufgetreten ift, endlich ver 
Leihenichauer; bejondere Borjchriften gelten für 
öffentliche Krantenanftalten u. dal., jowie für Schiffe 
und Flöße. Durch Yandesgejeh oder Bundesrats: 
beſchluß kann die Anzeigepflict aub auf andere an: 
jtedende Krankheiten ausgedebnt werden. Wird ein 
Krankheitsfall angezeigt, jo jind jofort Durch den zu: 
itändigen beamteten Arzt Ermittelungen über Art, 
Stand und Urſache der Krantbeit vorzunebmen. Der 
Arzt kann dabei alle ibm notwendig ericheinenden 
Maßregeln zur Deiftellung des Ihatbejtandes er: 
areifen. Sit der Ausbruch oder doch der Verdacht des 
Ausbruchs einer Seuche feitgeitellt, jo bat die Bo 
lizeibebörde unverzüglich die erforderliben Schutß 
maßregeln zu treffen. So kann jie eine obligatoriice 
Leichenſchau anoronen. Krante oder Verdächtige 
tönnen einer Beobachtung unterworfen werden, einer 
Aufentbaltsbeichräntung jevoh nur, wenn es ſich 
um Perſonen handelt, die obne Obdach oder feiten 
Wohnſiß find oder berufs: oder gewohnheitsmäßig 
umberzieben. Auf Anordnung der höhern Verwal: 
tungsbebörde find die aus verſeuchten oder verbäd: 
tigen Orten zureijenden Berjonen der Ortspolizei 
bebörde zu melden. Für frante oder verdächtige 
Verfonen it eine Abjonderung, unter Umftänden 
Zwangsüberfübrung in ein Krankenhaus oder der: 
gleichen ſtatthaft, für das berufsmäßige Pflegeperio: 
nal find Vertebrsbeihräntungen zuläſſig. Die Häu: 


Seuchenhaus — Sevenbaum 


ver, wo fich Krante befinden, tönnen tenntlich gemacht | 
werden. Die Landesbehörden find jogar befugt, für | 
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ſteckungsſtoffs, und bei Seuchen, die ihren Grund 
in der lofalen Bodenbeichaffenbeit baben, durch deren 


den gewerblichen und Handelsverlehr weitgehende | Veränderung. (S. Hygieine, Seuchengeſete und 


Beſchränkungen zu bejtimmen, 3. B. die Ausfuhr 
gewiſſer Gegenftände aus verjeuchten Gegenden zu 
— die Abhaltung von Meſſen oder Märkten 
u. dgl. zu verbieten, die im Transportgewerbe thaä— 
tigen Perſonen einer gejundbeitspolizeilihen Über: 
wachung zu unterwerfen, Kranke und Verdächtige 
von der Beförderung auszuſchließen, —— der 
ee anzuordnen. Die Benugung von Brunnen 
u. ſ. w., von öffentlihen Bade:, Waſch- und Be: 
dürfnisanftalten lann verboten oder beichräntt wer: 
ven. Der Arzt kann aud die Räumung der Ge: 
bäude, wo Erkrankungen vorgelommen find, von 
den Inſaſſen veranlaſſen, dieje find unentgeltlich 
anderweit unterzubringen. Für Gegenjtände und 
Räume, die annebmbar mit Sehe behaftet 
iind, kann Desinfeltion und, wenn dieſe unthunlich 
it, fogar Vernichtung angeorbnet werben. Zum 
Schuße gegen die Peit it Bertilgung der Ratten 
und fonftigen Ungezieferd zu bewirten. Für Leichen 
der an einer gemeingefährlichen Krankheit veritor: 
benen Berjonen iſt Anordnung befonderer Borfihts: 
maßregeln zuläffig. Die Beitimmungen zur Aus: 
fübrung aller dieier Mafregeln erläßt der Bundes: 
rat (Belanntmahung vom 6. Dft. 1900 und vom 
22. Juli 1902). Der Bundesrat ift ferner ermäd: 
tigt, zur VBerbütung der Einichleppung von Seuchen 
aus dem Auslande Vorichriften zu erlafjen, wonach 
der Einlaß der Seejhifje von der Erfüllung gejund: 
beitöpolizeilicher Vorſchriften abhängig gemacht und 
der an ae Fahrzeuge, die Ein: und Durch— 
fuhr von Waren oder Gebrauchsgegenſtänden, jowie 
der Eintritt und die Beförderung der aus verjeuchten 
Yändern fommenden Perſonen verboten oder be: 
ihränft wird; der Bundesrat kann auch Vorfchriften 
erlafjen über Ausjtellung von Gejunpheitspäfien für 
die aus deutſchen Häfen ausgehenden Seeichiffe, jo: 
wie über die bei der Ausführung wiſſenſchaftlicher 
Arbeiten mit Krankbeitserregern zu beobachtenden 
Vorfihtsmaßregeln und über den Verkehr mit Krant: 
beitderregern und ihre Aufbewahrung. — Cine der 
‚npalidenverfiherung unterliegende Perſon kann | 
für den Arbeitsverdienft, der ibm durch Abionderung | 
oder Aufentbaltsbeijhräntung entgangen ift, Ent: 
ihädigung verlangen, ebenso ift für die einem Pri— 
vaten —— Gegenſtände, die vernichtet oder 
durch Desinfeltion unbrauchbar gemacht worden 
ſind, Erſatz zu leiſten, es ſei denn, daß ſich der Be— 
rechtigte mit der Sache einer Zuwiderhandlung gegen 
das Seuchengeſetz ſchuldig gemacht hat. — Der Yan: 
deögejeggebung ſind die im voraus zur Verhütung 
von Seuchen zu treffenden Mafregeln überlajjen. 
Die allgemeine Überwachung liegt dem Reichskanz— 
ler, unter ihm dem faiferl, Gejunpheitsamte und dem 
Keihsgejundheitsrate ob. — Die Strafpvorſchriften 
des Reichsgeſetzes vom 30. Juni 1900 geben (foweit 
nit $.327 des Reichsſtrafgeſetzbuchs einjchlägt) für 
wifientlihes Zumiderhandeln auf Gefängnis bis zu 
drei Jahren (bei mildernden Umitänden auf Geld— 
Itrafe bi3 1500 M.), im übrigen auf Gelditrafe bis | 
15IM. oder Haft. — Wegen der Geſetze, welche die 
Viehſeuchen betreffen, ſ. Viehſeuchen. 
Seuchenhaus, j. Siechenhaus. 
Seucheupolizei. DieS.umfaht die Maßregeln, 
die beim Ausbruch einer Seuche zu ergreifen ſind, 
um ihre weitere Verbreitung zu verhindern. Dieſes 
geſchieht durch Abſperrung, Vernichtung des An— 





Viehſeuchen. 

Seudre (ſpr. ßöhdr), 85 km langer Küſtenfluß 
im franz. Depart. Charente-Inferieure, entſpringt 
32 km ſüdlich von Saintes, fließt der Gironde 
parallel, wird bei Saujon (Hafen Riberou) ſchiff⸗ 
bar, mündet buchtartig bei Marennes in den Per: 
tuis de Maumufjon (aeaen er Dleron) und it be: 
fannt durd die an feinen Ufern wachſenden roten 
und weißen Seudremeine, 

Seuffert, Hermann, Aurift, ſ. Bd. 17. 

Seuffert, Lothar, Juriſt, ſ. Bd. 17. 

Seulingswald (Sillingsmwald), Heines be: 
waldetes Sandjteingebirge im preuß. Reg.:Be;. 
Caſſel, zwiſchen Werra und Fulda, im DOND. von 
Hersfeld, ftreibt von D. nah M, und fteigt im 
Nadelöhr zu 483 m auf. 

Seume, Job. Gottfr., Schriftiteller und Dichter, 
eb. 29. Jan. 1763 zu Poſerna bei Weißenfels, wo 
ein Bater Bauer war. Der Graf von Hobentbal- 

Knauthain ließ den verwaijten Knaben die Univerji: 
tät in Leipzig befuchen, wo er Theologie ftudieren 
ollte. Doch S. verlieh zeipiiß, um zunädjt nad 
Paris zu geben, fiel aber Werbern in die Hände 
und wurde in heil. Dienſten nach Amerika eingeſchifft. 
Nah der Heimkehr aus Canada geriet er unter 
preuß. Werber und wurde wieder ala gemeiner Sol: 
dat nad Emden gebracht. Hier entflob er zweimal, 
wurde aber wieder eingeholt und entging faum der 
Todesitrafe. Der Kaufmann Bauermann, der fi 
mit 80 Thlrn. für ihn verbürgte, verjcaffte ihm Ur: 
laub. Nun ging ©. nad Leipzig, entſchloſſen, nicht 
zurüdzufebren. Er bezablte die verbürgte Summe 
von dem Honorar für feine Üiberjegung des engl. 
Romans «Honorie Warren» (1788) und widmete 
ih nun den Wiſſenſchaften. Als Sekretär des rufl. 
Generals Igelſtröm kam er 1793 nah Warſchau 
und erhielt eine Offizierſtelle bei den Grenadieren. 
1796 ging er wieder nach Leipzig, wo er Unterricht 
im Engliſchen erteilte und ſeine ruſſ. Erfahrungen 
in polit. Schriften verwertete. Später übernabm er 
das Amt eines Korreftors in der Druderei feines 
Freundes Göſchen zu Grimma. Nachdem jeine «Ge: 
dichten (Riga 1801; neu herausgegeben in Reclams 
«Univerjalbibliotbet») erihienen waren, unternabm 
er im Dez. 1801 eine Fußreiſe von neun Monaten, 
auf der er Öfterreih, Italien, Sicilien, die Schweiz 
und Baris befuchte. Cine äbnlice Fußreiſe macte 
er 1805 über Petersburg, Mostau durch Finland 
nab Schweden. Jener Reiſe ijt fein «Spaziergang 
nah Syrafus» (3 Bde., Lpz. 1802; neue Ausgabe 
von Oſterley, ebd. 1868; auch in Neclams «llniverial: 
bibliotbet»), diejer «Mein Sommer im J. 1805» 
(ebd. 1807; 2. Aufl. 1815) gewidmet. Nach langen 
Leiden jtarb er 13. Juni 1810 zu Teplig. Bei 
großer Herbbeit feiner Lebensanſchauung beſaß ©. 
Sharakterfejtigkeit und Selbitgenügfamleit. Seine 
«Sämtliben Werte» erihienen nah feinem Tode 
(12 Bde. Lpz. 1826 u. d. ; vermehrt, in 10 Tin., Berl. 
1879). Die von ihm begonnene Selbitbiograpbie 
«Mein Leben» beendete Clodius (Lpz. 1813; auch in 
Reclams «Univerjalbibliotbets). — Bol. Planer und 
Reimann, Johann Gottfried ©. (Lpz. 1898). 
& O., Abkürzung für Salvo errore et 
omissione (f. d. und Kontolorrent). 
Seufe, Heinrib, Myſtiker, ſ. Suſo. 
Sevenbaum, Strauch, ſ. Sadebaum. 
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Sevennen, f. Cevennen. 

Seven-Oaks (fpr. ßewwen ohls), Stadt in der 
engl. Grafſchaft Kent, Station der Linien London: 
QTunbridge: Dover und Dtford:S., zählt (1901) 
8103 E. bat eine Lateinjchule und ein Verſorgungs⸗ 
baus. Bei ©. Schloß Ainole des Lord Sadville mit 
Park und Ehevening, der Sik des Earl Stanhope. 

Seventh-Day-Adventists (engl., ſpr. 
Bemmwentb deh Add-), ſ. Apventijten. — Seventh- 
Day-Baptists, ſ. Baptijten. 

ever (lat.), ftreng, ernjt; Eeverität, Strenge. 

Sever, Saint, }. Saint Sever. 

Severiäner, Partei der Monophyſiten (f. d.). 

Severinus, Heiliger, Apoſtel der Noriter, wahr: 
—— aus Arika gebürtig, kam um 454 nad) 

toricum, lebte hier als Ascet, gründete verſchiedene 
Klöfter und ließ ſich ſchließlich in Faviana (vermut: 
lih Wien) nieder, wo er 8. Yan. 482 ftarb. Sein 
Schüler Eugippius (f. d.) fchrieb eine Vita Severini. 

Severinus, Bapft, ein Römer, wurde Dit. 638 
gewählt, konnte wegen Unruben in der Stadt erit 
28. Mai 640 ordiniert werden, erklärte ſich gegen 
die Monotbeleten und ftarb 2. Aug. 640. 

Severinnd de — erg IR Pufendorf. 

Severu (ſpr. ßéewwern), bei den Alten Sabrina, 
nah der Theme der zweite Fluß Englands, ent: 
fpringt in einem Heinen See des Plynlimmon— 
gebirges in der Grafichaft Montgomery, führt bis 
Ylanidloes den alten Namen Hafren, fließt über 
Newtown und Welfbpool, wo er 275 kn oberhalb 
feiner Mündung für Barken ſchiffbar wird, durch— 
jtrömt die engl. Graficaft Shropſhire, dann Mor: 
cefter ala ein breiter und tiefer Strom und betritt 
die Grafſchaft Gloucefter. Nach vielen Krümmungen 
wendet er ſich füdmweitlich, bis er, einen Mündungs: 
tridhter bildend, jeinen Namen gegen den des Briftol: 
fanals (ij. d.) vertaufcht. Bis zur Mündung des 
Lower⸗Avon bat er eine Länge von 330 km. Schiffe 
von 200 Regijtertons gehen bis Worceiter; eine noch 
weiter gehende Regulierung, die Seeſchiffen den Zu— 
aang bis Birmingbam erlauben fol, ijt im Werte. 
Die anjebnlichiten Nebenflüfie des an Salmenreicben 
©, find rechts: der Teme unterhalb Worcefter und 
der Wye (ſ. d.); linl3: der Vornwy, Berry, unter: 
balb Sbhrewsbury Tern mit Roden, Stour,derlipper: 
Avon bei Tewlesbury und der Lower:Avon. Durch 
zahlreiche Kanäle ift er mit Themje, Trent, Humber 
und Merjey verbunden. Der ſchönſte Teil des Thals 
zwiihen Gloucejter und Worceſter beißt vorzugs: 
weile Vale of ©. 

Severn (jpr. ßewwern), 480 km langer Fluß in 
Britiſch-⸗Rordamerika entipringt aus dem Favour⸗ 
able:See zwiſchen Minnipegfee und der Hubdfon: 
bai und ergießt fib bei Fort ©. in die lehtere, 
nachdem er mebrere Seen durdfloffen hat. Seinem 
Quellſee entftrömt nah Weſten der Berens, mel: 
cher durch den Family: Lale geht und in den Win: 
nipegſee mündet; Nelfon und Berens vermitteln 
den Verkehr mit den weſtl. Territorien des Domi: 
nion of Canada. 

Severus, Alerander, ſ. Alerander Severus. 

Severus, Lucius Septimius, röm. Kaiſer 193 — 
211 n. Chr., geb. 11. April 146 n. Chr., ftammte 
aus einer angejehenen röm, Nitterfamilie zu Groß: 
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Sevennen — Sevigné 


ihn an und ließ den Uſurpator Didius Julianu⸗ 
binridten (1. Juni 193). Nahdem ©. die Präte: 
rianer wegen ihres Frevels an Pertinar aufaelött 
batte (um jpäter aus der Elite der Yegionen eine neue 
Garde zu bilden), brach er gegen Pejcennius Niger, 
den inzwijchen im Orient die Legionen zum Kaiſer 
erhoben hatten, auf und ſchlug ibn in drei Schlac 
ten, zulegt bei Iſſus in Eilicien 194. Im X 1% 
wendete er ſich gegen den von den brit. Legionen 
erhobenen Elodius Albinus, den er bis dabin durd 
ven Cäfartitel beſchwichtigt hatte. Die Schlacht bei 
Zrinurtium (Trevour bei yon) 18. fyebr. 197 en 
dete glüdlidh für ©. Nach längerm Aufenthalt im 
Drient, wo ©. die Parther gründlich demütigte, 
Mefopotamien und 198 jelbit Ktefipbon eroberte, 
tebrte er 202 nad Rom zurüd. Hier, wie in den 
übrigen Teilen des Reichs, lieb er zahlreiche Bauten 
aufführen, außerdem ordnete er die Rechtspflege 
und bie Berwaltung. Gegen jeine Söhne (von 
jeiner zweiten Gemablin Julia Domna) Caracalla 
und Geta, vielleiht auch gegen feinen Günftlin,, 
ven Garbepräfelten PBlautianus, war er allzu nad 
fihtig. Seine Hauptftüke bildete das Heer. Nad 
dem Baracalla (203 oder204) Blautianus hatte töten 
lafjen, erhob ©. Bapinianus zum Präfekten, der nun 
mit Ulpianus und Paulus die Leitung der Nett: 
pflege und bedeutenden Einfluß auf die Etats 
aeihäfte ausübte. ©. felbit ging 208 nad Britan 
nien, züchtigte 209 die Caledonier und veritärkte 
210 den Antoninenmwall zwiſchen Cdinburgb un 
Glasgow; er jtarbim Febr. 211 zu Eboracum (Jar). 
(Über den 23 m hoben, 25 m breiten Triumpb 
bogen de3 ©. f. Rom [antit], und Tafel: Rom I, 
Sie 1, rechts.) — Vgl. Eeuleneer, Essai sur la vie 
et le rögne de Septime Severe (Brüfl. 1880); Fuchs 
Geſchichte des Kaiſers L. Septimius S. (Wien 1884; 
Reville, La religion à Rome sous les Sevöres (Par. 
1885; deutſch Lpz. 1888); Hejiebrand, Der Kailer 
Septimius ©. (Holzminden 1890—91).  _ 
everus, Sulpicius, chriſtl. Geſchichtſchreiber 
aus Aquitanien, geb. um 365, erwarb ſich ald An- 
walt vor Gericht großen Ruf, zog ſich dann in ein 
Klofter in Aquitanien zurüd, lebte bier wifjenihaft: 
lihen Studien, trat fpäter in den geiftlihen Stand, 
wurde Presbpter und jtarb zwiſchen 420 und 45 ın 
Maſſilia. Unter feinen biftor. Schriften (neben Dia: 
logen und Briefen) ift die bedeutendite die «Historia 
sacra» in zwei Büchern, worin er mit geſchichtlidem 
Sinne und in ſchlichter, aber gebildeter Darftellung 
(daher man ihn audy den hriftl. Salluftius nannte) 
einen Abriß der Welt: und Kirchengeſchichte bis zum 
F 403 giebt. Auch ſchrieb S. eine legendariſche 
—58 des heil. Martin von Tours (ba. von 
Dübner, Par. 1890). Die beften Ausgaben ſamt 
liher Schriften bejorgten vn (ps. 1709), 
Hieronymus de Prato (2 Bde., Verona 1741-54) 


und Halm (im «Corpus scriptorum ecclesiastieo- 


Leptis in Afrika, hatte urſprünglich Jurisprudenz | ‘ ' 
ftubiert und wurde unter Commodus Yegat von Ober: | Chantal, Marquiſe von, eine durch ihre geiftwollen 


Pannonien, wo ihn die Zegionen nah PBertinar’ Er: 
mordung (Ende März 193) zum Kaifer ausriefen. 
Gr marjcierte fofort nah Rom, der Senat erlannte 


ı Briefe berühmte ranzöfin, geb. 6. Febr. 162 





rum latinorum», Bd. 1, Wien 1866), eine Auswahl 
in deutſcher Überfeßung Bieringer (in der «Biblio 
thet der Kirhemväter», Kempt. 1872). — IL 
une: ber die Chronik des Eulpiaus ©. 
(Berl. 1861); Holder: Egger, Über die Welichtonil 
de3 fog. E. Sulpicius (Gött. 1875); Lavertujon, Ia 
chronique de Sulpice-S6vere, Livr. 1 (Bar. 18%). 

Sevigne (fpr. -winnjeb), Marie de Rabutin 


zu 


Paris, erhielt durd einen Verwandten, den Abbe 
de Coulanges, eine gute Erziebung. 1644 beiratete 


Sevilla 
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fie den Marquis Henri de 6. Aus diejer Ehe ent: | Erzbiſchofs feit der Weftgotenzeit, des Generaltapi: 
Iprangen, ein Sohn, Charles, und eine Zochter, | tänd von Andalufien, eines Obergerichts, einer Fi⸗ 


Francçoiſe 


Marguerite, die ſich 1669 mit dem liale der Bank von Spanien und vieler Konfulate 


Grafen von Grignan vermäblte, Die Marquife wid: und bat (1900) 148315 €. 


mete fih, nachdem ihr Gatte 1651 in einem Duell 


Anlage und Gebäude. ©. befikt 7 Bor: 


aefallen war, der Erziehung ihrer Kinder und kehrte | ftädte, mehr ald 26 km Umfang, 47 freie Pläbe, 


erit nach drei Jahren an den Hof zurüd. 1671 er: 
bielt ihr Schwiegerfohn, der Graf von Grignan, 
das Gouvernement der Provence, wohin ihm au 
jeine Gemahlin folgte. Diefe Trennung verwandelte 
bei der Mutter die Liebe zur Tochter in eine fhmwär: 
merijche Leidenſchaft, und es begann zwiſchen beiden 
jener berühmte Briefmechjel, der 25 Jahre dauerte 
und eine mit geringen Unterbrebungen fortlaufende 
Chronit des vornehmen und Bla Lebens der 
Epoche 1671—96 bildet. Sie jtarb 18. April 1696 
auf vem Schloſſe Grignan. In Grignan wurde ihr 
ein Standbild errichtet. Eine vollftändige Ausgabe 
ibrer Briefe, die ein reines mweiblihes Gemüt und 
eine zarte, leicht erregbare Phantaſie offenbaren, 
wurde vweranftaltet von Monmerqud und Saint: 
Eurin (10 Bde., Bar. 1818—19; nebjt Supplement: 
band, 1820) und von Regnier (14 Bde. ebv. 1862 
—67; 2. Ausg. 1887 fg.). Waldenaer veröffentlichte 
«Mcmoires touchant la vie et les &crits de Mme. 
de $., etc.» (5 Bde., Bar. 1842—52), und Capmas, 
«Lettres in@dites de Mme. de S. à Mme. de Grig- 
nan» (2 Bde., ebd. 1876). — Sig Boiffier, Mme. 
de S. (War. 1887; deutſch Berl. 1890); Vallery: 
Radot, Mme. de S. (1888); Saporta, La famille 
de Mme. de 8. en province (1889). 
Sevilla (ipr.-mwillja). 1) Span. Brovinz in An: 
dalufien, die größte und volkreichfte der drei Pro: 
vinzen (S., Eadiz und Huelva), die früher das König: 
reih ©. ausmachten, zwijchen Badajoz im N., Cor: 
doba im NOD., Malaga im SO., Cadiz im ©. und 
Huelva im W. im Thal des Guadalquivir, im N. 
bi8 auf die Eierra Morena und im ©. auf die 
Eierren Gibalbin, Algodonales, Terril (1130 m) 
und de Yeguas reichen, ri auf 14063 qkm (1900) 
5256 E., d.i. 39 auf 1 qkm. Von Perſonen 
über 7 Jabren find (1887) 51,2 Proz. männliche 
und 61,3 Broz. weiblihe Analpbabeten. Durch den 
Guadalquivir, dem rechts Viar, Huelva und Guadia: 
mar, lint3 Genil, Corbone3 u. a. zufließen, iſt See: 
verfehr möglih. Der größte Teil ift Tiefland, am 
untern Guadalquivir fogar Sumpfland (Marismas) 
und erzeugt Weizen, Ol, Wein, die beiten Pferde 
und Kampfjtiere. Die Provinz bat 100 Gemeinden 
in 13 Bezirten. (Val. Candauy Pizarro, Prehistoria 
de la provincia de 8., Sevilla 1894; De lad Barras 
de Aragon, Apuntes para una descripeiön geolö- 
gico-mineralögico de la provincia de S., Palencia 
1899.) — 2) Hauptftadt der Provinz S., die aus: 
gedehntefte, der Bewohnerzahl 
nad vierte Stadt Spaniens, 
am linten Ufer des ſchlammigen 
Buadalquivir, 85 km von feiner 
Mündung, ver bier bei Flut 
1,7 bi8 2 m fteigt, mit der Bor: 
tabt Triang am rechten Ufer, 
iegt in frudhtbarer woblbebau: 
ter Ebene, an den Linien ©.: 
Cadiz (159 km) mit der Abzmwei: 
ung von Utrera über Roda und Bobadilla nad Ma: 
aga und Granada der Andaluf. Bahnen, S.:Huelva 
(110 km), &.:Merida (240 er. &.:Corboba(131km, 
nah Madrid) und der Schmalſpurbahn nad Alcala: 
deGuadaira und Garmona (43 km), ift Sitz eines 





etwa 650 Gaflen, 74 Kirchen und Reſte einer mau: 
vifhen, die innere Stadt umgebenden Ringmauer, 
die 66 vieredige Türme und 15 Thore und Pforten 
batte. Seit 1899 bat es eleftriijhe Straßenbahn. 
Iroß der engen Straßen ift ©. durdy feine maur. 
Häufer mit flahen Dächern und ſchönen Höfen 
Patios), die vielen maur. und got. Baudenkmäler, 
prächtige Anlagen und Gärten hochintereſſant. Die 
got. Kathedrale der heiligen Jungfrau, 1401—1517, 
im Süpteile, ift auf dem Fundament der vom Al: 
moraviden Jakub Almanjur berrübrenden Haupt: 
mojcee erbaut, 136 m lang, 41—55,5 m hoch, mit 
5 Schiffen, 37 Geitentapellen, 95 aemalten Fenitern, 
Orgel mit 5000 Pfeifen, 83 Altären, worunter der 
Hochaltar von Danchart und Bernardo Ortega(1482), 
vielen Gemälden (beil, Antonius von Murillo) und 
Koſtbarkeiten, ferner mit der im Renaiflanceftil er: 
bauten, den Kirchenſchatz bergenden Gapilla mavor 
und Sala capitular fowie der Capilla Neal, worin 
die Gräber Ferdinands ILL. und feines Sohnes Al: 
fons X. nebit —— ſind, und daneben dem ſchö— 
nen, 100 m hohen Glockenturm (Giralda). (S. Tafel: 
Arabiſche Kunft I, Fig. 4), Seit 1899 befinden 
jich in der Kathedrale auch die Überrefte des Colum: 
bus, Oſtlich beim Dom ift der ——— Palaſt, 
am Domplak die herrliche Lonja (Börje) von Juan 
de Herrera (1598), feit Karl IIL. mit dem 32000 
Altenmappen enthaltenden amerik. Arhiv, ferner 
ver großartige königl. Palaſt Alcazar (ſ. Taf. 1, 
Fig. 5), der an Stelle der maur. Reſidenz von 1197 
von Peter dem Graufamen von Gajtilien 1354—64 
erbaut ift und vom maur. Bau nur noch den von 
52 Marmorjäulen umgebenen Patio de las Don: 
cellas (Mäpdchenbof) ſowie den überkuppelten Ge: 
fandtenjaal enthält. Karl V. legte die — 
Gärten an. In der Näbe find die königl. Tabakfabrik 
(5000 Arbeiterinnen), das Zollamt, die 14000 Zu: 
ſchauer —— Arena (Plaza de Toros). Das herr: 
lihfte Bauwerk, das die Renaiffancelunft des 
16. Jahrh. in Spanien geſchaffen, ift die Cafa 
de Nyuntamiento (Rathaus; ſ. Tafel: Spaniſche 
Kunjt II, Fie. 7). Am Fluß liegt der Goldturm, 
Torre del Oro. Ferner find zu erwähnen: das ftädti: 
Ihe Mufeum mit den beften Gemälden von Murillo 
(24), Zurbaran (19), Herrera (12), Juan de Caſtillo 
(T) u. a.; die Colombiniſche — gan a 
von Fernando Colon, dem jüngsten Sobne des Eo: 
lumbus, mit 15344 Bänden und 100000 Maravedis 
geitiftet, hat 34000 Bände und 1600 Handichriften; 
die Münze, das von einem Freunde Murillos ge: 

ründete und von legterm mit Meifterwerlen ge: 
Phmüdte Hofpitaldela Earidad, die 1502 gegründete 
Univerfität in einem von Herrera im Renailjanceftil 
erbauten Jejuitentollegium, mit pbilof., jurift. und 
matbem.mnaturwifjenfcaftlicher Fakultät (die medizi: 
niſche befindet je in Cadiz), gegen 1400 Studenten 
und einer Bibliothef von 62000 Bänden und 796 
Handſchriften; das Teatro de San Fernando für 
große Dpern, das Geburtäbaus Murtllo8 und ein 
Bronzeftandbild desjelben vor dem Mufeum, das 
dem Herzog von Medinaceli gebörige prächtige Haus 
des Pilatus in maur. Stil (16. Jabrb.), ferner ein 
arab. Stabtthor (Puerta Real, Golestbor) und die 
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zierliben Glodentürme (frübere Minarets). Die 
röm. Waflerleitung (Caños de Carmona) mit 410 
Bogen ftammt teilweife von Julius Cäfar, fommt 
von Alcala:de-Guadaira und verjorgt S. mit Trint: 
waſſer. Der Hafen ift an der Eijenbrüde Puente de | 
Triana (Puente de Iſabel IL), unterbalb der Eijen: 
babnbrüde, der Anlegeplak der Seevampfer neben 
dem Goldturm, von dem ſüdöſtlich der Paſeo de Eri: | 
jtina zu dem dem Herzog von Montpenfier gebörigen 
Balacio de San Telmo (1682) führt, das eine herr: 
lihe maur. Fagade und einen an Balmen und jel: 
tenen Bflanzen reihen Bart bat. Hieran ſchließen fich 
am Strom die Promenaden Las Deliciad. 
Gewerbe und Handel. ©. bat Fabrikation 
von Tabak, Hanfwaren, Seife, Fayence, Leder und 
billigen Zedergalanteriewaren, Schotolade, Lakritzen, 
Schnupftabat (Spaniol von ©.), Salpeter, Korten 
und Seidenmwaren; dieſer letzte Zweig iſt ſehr zurüd: 
egangen. In der jenfeitigen Vorſtadt Triana (lat. 
jana) ift die große Porzellanfabrit (Cartuja) 
und das Bigeunerviertel. Handel und Schiffabrt 
find zurüdgegangen. ©. war Sitz des Rates beider 
Indien und erhielt 1501 das Monopol des trans: 
atlantijchen Handels, das es 1720 an Cadiz verlor. 
Hier luden die Silberflotten ihre Schäße im Gold— 
turm ab. Der Strom verjandete, die Seeſchiffe wur: 
den größer; zwar kam nach gr Ranalifation des 
Flufles neues Leben, doch bleibt die 100 km lange 
Etromfahrt beſchwerlich und teuer; troßdem ift ©. 
das Handeldcentrum Andalufiens. Die Ausfubr 
beiteht in Wein, Ol (nad Nordipanien), Oliven, 
friſch und eingelegt, Korkholz, Stöpfel, Blei, Blei: 
glanz, —— Quedfilber (doch treten die Häfen 
von Malaga, Alicante und Huelva mebr in Kon: 
turrenz), im Küſtenhandel Getreide, Schafwolle, | 
Seife und Droguen; die Einfuhr in Reis, Butter, | 
tieriichen Fetten, Stockfiſch, Zuder, Kaffee, Tabat 
von den Mi ilippinen, Hol; von Finland und Stan: | 
dinavien, Glas, * und Eiſenwaren, Maſchinen, 
Baum: und Schafwolle, Woll-, Baumwoll- und 
Seidengeweben, Hanf, Flachs, Jute, Kohlen, Betro: 
leum, ent und Marmor. Die lebhafteſte Ver: 
—— findet mit Barcelona, Cadiz und Bilbao 
ſtatt. S. iſt auch Geburtsort der Kaiſer Trajan, 
Hadrian und Theodoſius. 
Geſchichte. S., das alte Hispalis, eine Pflanz: 
ſtadt der Phönizier, genannt Sephela, d. i. Niede: 
rung, ſchon unter ven Römern ein anfebnlider Ort 
und feit Julius CAfar röm. Kolonie unter dem Na: 
men Julia Romula, galt unter ven Bandalen und 
Weitgoten als die Hauptitadt des ſüdl. Spaniens. 
Hier wurden 590 und 619 die beiden Concilia 
Hispalensia abgehalten. 712 fiel die Stadt in die 
Hände der Araber, die fie —3 nannten und 
unter denen ſie ſeit dem 11. Jahrh. zur bedeutend⸗ 
ſten Stadt der Halbinſel emporblühte und 400000 E. 
zählte. 844 ſegelte eine Wikingerflotte den Guadal—⸗ 
quivir hinauf; in einer dreitägigen Schlacht vor den 
Thoren S.s wurde Abd er-Rahmaän II. durch die 
Normannen beſiegt, die hierauf die Stadt verheer— 
ten. Seit 1026 war ſie Sitz des maur. Königreichs 
der Abbadiden (ſ. d.) oder Beni-Abäd, 1091 kam fie 
in Befiß der Almoraviden, 1147 der Almohaden. 
Am 22.Nov. 1248 wurde fie nad) 1Smonatiger Be 
lagerung von Ferdinand IH. von Caſtilien erobert. 
Damals wanderten gegen 300000 E. größtenteils | 
nad Granada und Ai aaus. Noch im 17. Yabrb. | 
zäblte S. 130000 Menſchen, die mit Seidenmweberei 
und andern Bewerben beichäftigt waren. Bon 1501 | 
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bi 1726 batte ©. den ausſchließlichen Handel mit 
Amerita. Seitdem ſich aber der Handel nah Cadiz 
309, geriet auch die Gewerbtbätigteit in Verfall. In 
©. bildete jih 27. Mai 1808 die jpan. Eentraljunta 
gegen die Franzoſen, die jih bei dem Borrüden der: 
ſelben 1810 nad Gadiz zurüdjog. Auch die Eortes 
Hlüchteten fi 20. März 1823 von Madrid nad S. 
Vom 20. bis zum 25. Juli 1843 wurde ©. durch 
—— bombardiert; 1873 war die Stadt ein 
Mittelpunkt des Socialißmus und Föderalismus. 
1871 tagte bier die erfte prot. Generaliunode Epa- 
niend. — Bal. Wadernagel, Sevilla (Bajel 1870); 
G. Schmidt, Sevilla (Bd. 15 von «Berübmte Kunit: 
jtätten», Lpz. 1902). 

Sevlijevo, Stadt in Bulgarien, j. Eeljvi. 

Sevre (ſpr. ßähwr), zwei Fluſſe im mweitl. Fran: 
rei. 1)Stvre:Nantaife (pr. nangtäbf”), 135km 
langer, linter Nebenfluß der Loire, entiprinat 
weſtlich von — —— fließt nach NW. zuerſt den 
Hauteurs de la Gätine entlang, wiederholt die Rord 
ojtgrenze der Vendée bildend empfängt bei Elifion 
rebt3 die Moine, oberhalb Vertou lints die Maine 
und mündet, die legten 21 km ſchiffbar, gegenüber 


Nantes. — 2) Stpre:-Niortaije (ipr. -täbi)ı, 


165 km langer Küjftenfluß, entipringt 30 km 
öjtlih von Niort, macht viele Krümmungen, wird 
bei Niort auf 71 km ſchiffbar, bildet mehrmals die 
— der Vendeée, nimmt rechts Die Autize und 
bei Marans, bis wohin Seeſchiffe mit 200 t Gebalt 
fommen, die ſchiffbare Vendee auf und mündet 18 km 
nördlich von La Rochelle in den Bertuis Breton. — 
Bal. H. Gelin, Etude sur la formation de la vallse 
de la Sövre-Niortaise (St. Mairent 1888). 
Sevres (pr. ßähwr), Stadt im Arrondifjement 
Berfailles des franz. Depart. Seine:et:Dife (f. Karte: 
Paris und Umgebung), lint® an der Seine, 
an beiden Linien Paris-Verſailles der Wejtbabn, 
bat (1901) 7954, ald Gemeinde 8216 E., Glas: 
und Schuhmwarenfabrilation, Trambahn nad Baris 
und die berühmte, 1745 in Bincennes gegründete, 
1751 nad ©. verlegte und 1760 in Etaatäbetrieb 
übergegangene Porzellanmanufaltur, die ſich bis 
1876 im alten Schloß befand. Dasjelbe wurde nad 
dem Kriege — und an. jest ein Zebre: 
rinnenfeminar. Das neue Fabrifgebäude liegt unten 
nabe der Seine, beim Pont de ©., an der Linie 
Baris:St. Cloud, hat am Eingange eine Bronze: 
itatue Bernb. Paliſſys, von Barrias, jowie am 
Biebelfeld eine große Moſaik, und umſchließt auch 
ein Atelier für Glasmoſaik, eine Movelliammluna, 
eine Ausitellung ſowie das berühmte, 1800 von 
Aler. Brongniart ange und von Riocreur er: 
mweiterte Keramiſche Muſeum, eine Sammlung von 
Töpferwaren aus allen Zeiten und aus allen Teilen 
der Welt ſowie von den älteiten Erzeugnifien ven 
©.,de3 zuerſt gefertigten «weichen Borzellans» (vienx 
Sevres). Das zur Fabrikation gebraudte Kaolin 
tommt aus den Thongruben von St. Prieir. (Bei: 
piele von Sevresvaſen zeigt die Tafel: Vaſen I, 
Fig. + u. 6.) ©. wurde 19. Sept. 1870 von deutſchen 
Truppen bejegt und dann vom Mont:Balerien aus 
und von franz. Kanonenbooten auf der Seine be 
ſchoſſen. — Val. Havard und Vachon, Les mannfac- 


‚ tures nationales (Bar. 1889); Baumgart, La ma- 


nufacture nationale de 8. à l’exposition univer- 

selle de 1900 (Prachtwerl, ebd. 1900 fa.). 
Sepred, Deur:, franz. Departement, j. Deur: 
Sevum (lat.), Talg. [Sevres. 
Sewad, Fluß, ſ. Swat. 


Sewage — 


Sewage (engl., fpr. ßjũedſch), die Bewäflerung 
(f. d.) der Felder mitteld eines Rohrenſyſtems oder 
durch —— Die dungende Flüſſigkeit wird 
durch Vermiſchung der tieriſchen Erkremente mit 
Waſſer gewonnen oder dazu die Kanaliſationsflüſ— 
figleit der größern Städte verwendet. 
Sewanga, See in Transkaukaſien, |. Goktſcha. 
Seward (ſpr. ßjuh'rd), William Henry, amerit, 
Staatsmann, geb. 16. Mai 1801 zu Florida in Neu— 
vorf, ſtudierte die Rechte, ließ ſich in Auburn als 
Advokat nieder, wurde 1830 in den Staatsſenat ge— 
wäblt, war 1838—42 Gouverneur des Staates Neu: 
port und 1849—61 BVereinigter: Staaten: Senator. 
Am 5. März; 1861 wurde er als Staatsſekretär 
(Minifter des Auswärtigen) in Lincolns Kabinett 
berufen und erwarb ſich in diejer Stellung das 
große Verdienft, daß er die Einmiſchung des Aus: 
landes während des Bürgerkrieges zu verbindern 
veritand. Sein feites Auftreten gegen Napoleon III. 
veranlaßte diefen zur Räumung Mexikos. Am 
14. April 1865, demjelben Tage, an dem Yincoln 
rmordet wurde, machten die Meuchelmörder auch 
in Attentat auf ©., der bierbei an der Kinnlade 
ırg verlegt wurde. ©. blieb auch unter —— 
herwaltung Staatsſekretär, ſchloß 1867 mit Ruß: 
and den Kaufvertrag über das Territorium Alaska 
ıb und zog ſich erſt 4. März 1869 vom öffentlichen 
'eben zurüd. Bald nad feinem Nüdtritt unternabm 
5. eine fast zweijährige Reiſe um die Erde und jtarb 
0. DE. 1872 zu Auburn (Neuyork). ©. fchrieb 
Life of John Quincy Adams» (Nuburn 1849); feine 
teden, offiziellen Schriftftüide u. ſ. w. erſchienen ala 
Works of William Henry S.» (4 Bde., Neuyork 
853—62). Die Beichreibung feiner legten Reife gab 
ine Adoptivtodhter, Dlive Risley ©., u. d. T. 
3.’s travels around the world» (Neunort 1873) 
raus. — Piograpbien von ©. ſchrieben Adams 
Ilbany 1873), 5. W. Seward (3 Bde., Neuyork 
91) und Bancroft (2 Boe., ebd. 1900). 
Sewardhalbinfel, ſ. Nome (Rap). 
Setwaftöpol(ipr.e-),aubSebajtopol,Stadt, 
iegshafen zweiter Klafie und Feitung im Kreis 
_ Eimferopol des ruf. Gouverne: 
ments Taurien, auf der Eübd: 
weittüjte ver Halbinjel Krim und 
1 ander Bucht von S. des Schwar: 
zen Meers, Endpunkt ver Eiſen— 
bahn Loſowo⸗S. Die Bucht von 
S. (ſ. Nebenkarte zu umjteben: 
dem Textplan) beginnt ſchon an 
der außerſten Suüdweſtſpitze der 
Krim, dem Kap Cherſones, und 
zieht oſtlich langs der Hüfte 
„die eine Reihe zum Teil tief gegen Süden ein: 
ieidende Buchten bat, zunächſt die Dreifadhe oder 
bt von Fanarı mit der Kojaten: und Kamyſch— 
hilf:)Bai, die Beihtihanaja-(Sand:)Bucht, die 
jeleztaja-(Chüpen:) Bucht und die Quarantäne: 
bt. Norvöftlib von leterer fpringt das Kap 
frühere Fort Alerander vor und diejem gegen: 
e das Kap und Fort Ronftantin, welche beide den 
m breiten Gingang zur Reede von ©. (f. um: 
nden Tertplan) bilden. Dieſe ziebt fih auf 8km 
chen fteilen Raltfeljen bin, bis 1280 m breit, 14 
) m tief, bat einen guten Antergrund und endet 
Iſten an ber — —— Tſchernaja und bei 
rman (f. d.) An der Südfüfte bat fie ebenfalls 
rere vor Wind geſchützte Buchten: die Artilleries, 
Zudbucht mit der öftlih von ihr abzweigenden 
rofhans’ Ronverſations-Lexikon. 14. Aufl. R. A. XIV. 
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Korabelnaja⸗Schiffs-Bucht und die Kielbucht. Auf 
der Weſtſeite der Südbucht erhebt ſich ampbitheatra: 
liſch der Hauptteil der Etadt S., zu welbem vom 
Landungsplaß (Grafskaja pristan) eine fteinerne 
Treppe mit Portikus führt. — ander Süd: ſowie 
zugleich an ver Schiffsbucht liegt die Schiffervoritant 
mit großen Dods, Werften, Kafernen, Hofpitälern 
u.a. ©, bildet mit feiner Umgebung eine bejondere 
Stadthauptmannſchaft (gradonacalstvo) und bat 
(1897) 50710 E. 7 Kirchen, darunter die Peter: 
Paulslirche (eine Nababmung des Thefeustempels), 
2 Synagogen, Wafjerleitung, Denkmäler des See: 
offizierd Koſſarſtij, der Admirale Laſarew, Nadi: 
mow und Kornilow, Realſchule, Mädchengymnaſium, 
3 Bibliotheken, das Totleben-Muſeum (mit Erinne— 
rungen an die Belagerung), das hiſtor. Muſeum 
der Kriegsmarine (1894 eröffnet), eine biologiſche 
Station, Theater, 3 ruf). Zeitungen, Filiale der 
Ruſſiſchen Reichsbank und 6 andere Banten, Boll: 
amt, Getreidemagazine, Dampfmühlen, 44 Fabriken, 
darunter eine große —— Die früber 
bedeutende Aus: (namentlich in Getreide) und Ein: 
fuhr ©.8 ift fehr zurüdgegangen, ſeitdem e3 auf die 
Küftenfchiffahrt beichräntt ift und der Handelshafen 
(1894) nad Feodofia verlegt wurde. Bedeutung 
bat e8 als Kurort (Seebäder, MWeintrauben:, Ru: 
mys⸗, Kefirkuren). 

Die Neede von E. war ſchon den Alten unter dem 
Namen Ktenüs (Kammbafen) befannt; an ibr lag 
die Stadt Cberfonefos: Herallea (j. Cherſoneſus). 
Das heutige &. wurde 1784 an Stelle des Tataren: 
dories Achtiar gegründet, 1804 zum Hauptlriegs: 
bafen der ruſſ. Mentudflotte und 1825 zur Feitung 
eriter Klafje erboben. Es hatte 1854 gegen 40000 E,, 
wurde im Orientkrieg gänzlich zeritört, hob ſich aber 
dann allmählich wieder ald Handeläbafen. Die Be: 
ichräntungen des Barifer Friedens von 1856 wur: 
den 1871 durch den Yondoner Vertrag befeitigt, und 
feitdem wurde ©. wieder als Kriegshafen eingerich: 
tet und jeit 1876 befeitigt. Die Hafeneinfabrt wird 
dur 4 Batterien auf der Nord:, 5 auf der Süpjeite 
mit etwa 60 Geſchutzen beitrichen; den Kern der Be: 
fejtiaung bildet im Norden das achtſeitige Nordfort; 
auf der Süpfeite ift eine Reihe von Werten: Inler— 
man, Malatow, Grüner Hügel, Kamtſchatka, Wo: 
Iynat, Eelenginst, bergeftellt. Durch Ulas vom 17. 
* Mai 1890 wurde die Verlegung des Handels— 

afens nah Feodoſia angeordnet. 

Die Belagerung von ©. während des Orient: 
frieges (1. S, gehört zu den merkwürdigſten der 
Kriegsaeihichte überhaupt. Am 28. Eept. 1854 
famen die verbündeten Heere unter Ganrobert und 
Lord Raglan vor €, an. Die Jranzofen bejehten 
die Halbinfel des Cherfones; die Engländer nabmen 
ibr Hauptquartier in Balaklawa, wo aud) die enal. 
Flotte einlief, während die franzöfifche in der Bucht 
von Kamyſch anterte, Die Bejakung von ©. konnte, 
da die era nah Norden und Dften offen 
blieb, jederzeit durd die ruſſ. Feldarmee unter Fürft 
Menſchikow verjtärkt oder von frifchen Truppen ab: 
gelöjt werden. Zwar waren von den 8 bajtionierten 
Fronten der Süpieite 1853 nur 1 Baftion, 3 De: 
tenfionslajernen und einige VBerbindungsmauern 
fertig; aber Oberjtleutnant Totleben (j. d.) gelang 
ed, nach der Landung des Feindes (14. Sept.) die 
Arbeiten an den Baſtlonen fo weit zu fördern, daß 
die Etadt gegen einen Handftreich gejichert war. 
Am 9. Dt. begann die eigentlihe Belagerung; 
17. Ott. fand unter Mitwirkung der Flotten ein 
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iemlih unwirlſames Bombardement jtatt. Men⸗ | der vordern Berteidigungslinie ſtarle 
Knitom verfuchte zweimal, ©. zu entſehen (25. Dkt. | bauen. 5. Sept. begannen die Batterien das feur, 


bei Balallawa, 5. Nov. bei Anterman), jedoch 
ohne Erfolg. Die Belagerungsarbeiten, dur den 
Felsgrund erichwert, Schritten nur langfam vor. Da: 
genen verjtärkten und vermehrten die Ruſſen ibre 
Merle zu einer doppelten, oft dreifachen Verteidi— 
aungslinie. General Oſten-Sacken wurde Komman— 
dant von ©. und fübrte eine altive Verteidigun 

durch nächtliche Ausfälle. Der franz. General Nie 
überzeugte endlich die Feldherren, daß der Anariff 
bauptfählich auf die — die das Arſe— 
nal und alle Marinewerkſtätten enthielt, gerichtet 
werben müßte. Wahrend der Vorbereitungen bierzu 
—* in der Naht zum 23. März 1855 wieder ein 
sedeutender Ausfall jtatt, der ftärtjte während der 








e. 2A | = 5 ⸗ 


welches drei Tage dauerte und die Stadt in einen 
Trümmerbaufen verwandelte. Um 12 Ubr am 
8. Sept. begann der Eturm, und nad einem drei 
jtündigen furdtbaren Rampfe wurde der Malalon 
von den Franzojen genommen und b wäh: 
rend der engl. Angriff abgeihlagen ward. Der Bar: 
luft des Malatow, des Schlüfjeld von ©,, bewo 
Gortſchalow zum — in ber Nacht wurde die 
Süpfeite geräumt, die Befeſtigung am der Seefeite 
mit ihren Baſtionen und Batterien 9. ge 
ſprengt und ein Teil der Schiffe auf der Reede ver 
jentt; 11. Sept. ſanken zulegt die Dampfer, nachden 
die Verbündeten am 10. in ©. eingerüdt waren. 
Der Sturm hatte den Verbündeten mehr als 1000 


— 
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ganzen Belagerung. Die Armee der Verbündeten 
war durch neue Verftärtungen auf 174000 Mann 
geftiegen; aud) die uf Streitmadt war — 

ewachſen und Fürſt Gortſchalow zum Oberbefehls⸗ 
—* ernannt worden. Am 9. April begann das all: 
gemeine Bombardement, das 14 Tage dauerte. Am 
7. Juni erftürmten die Franzofen (Bosquet), unter: 
jtüßt von einer engl. und türk. Divifion, die fog. 
Weißen Werte (zwei vorgefbobeneNedouten) und den 
Grünen Hügel. Gegen den Malakow wurde 18. Juni 
ein Sturm unternommen, jedoch nach dreiftündigem 
beftigem Kampfe auf allen Punkten abgeſchlagen. 
Am 16. Aug. unternahmen die Rufen noch einen 
legten Entſaßverſuch, der 3 E einer Niederlage 
an der Ticbernaja führte, Am 5, Sept. follte nun der 
Sturm von allen Batterien vorbereitet werden. In 
Erwartung desjelben verjtärkte Gortſchakow die Ve: 
jabung auf 71000 Mann, und Totleben lief; binter 


den Nuffen nahezu 13000 Mann giche, Die 
Nordfeite von S. wurde pe bartnädigiten Vertei 
digung eingerichtet; doch lief es der unerwartet ab: 
— iede zu feinem Kampfe mebr lommen 
Vol. Niel, Siege de Säbastopol (Par. 159 
Weigelt, Die Belagerungen &.3 (Berl. 1861); at: 
leben, Die Verteidigung von ©. gan. 40 
eter&b. und Berl. 1864— 72); C. Rouſſet, Histoire 
e la guerre de Crim&e (2 Boe., 1877). 
Sewenkalk, foviel wie —— 6.d 
Sewerzot (jpr.kewerzoff), Nitolaj Alereiemind, 
ruſſ. Zoolog, ſ. Sjewerzom. 
Setwwrüga (eu. j. Stör. i 
sima (lat.), in der —— * 
die nachſten 60 Tage vor Oſtern umfaſſende ga 
raum; der erfte Sonntag derjelben, der adie ge 
Ditern, beit Dominica Sexagesimae oder hun > 
Segärd, ungar. Stadt, |. Szegzärd. 


Serennium — Sertus Empiricus 


Sexeunium (lat.), Zeitraum von ſechs Jahren. 

Sexta (lat., «die Sechiter), die ſechſte Klaſſe an 
böbern Schulen; Sertäner, Schüler der ©. 

Sertans, ſ. As (Münze). 

Sertänt (lat.), in allgemeiner Bedeutung der 
ſechſte Teileines Kreiſes oder ein Seltorvon 60°. Ge: 
mwöhnlidh aber ——— man darunter den Spiegel: 
fertanten, ein Inſtrument zum Mefjen des Min: 
tel3 Pen zwei Gegenftänden. Der Hauptvorteil 
des ©. beiteht darin, daß zu feiner Benutzung feine 
feite Aufjtellung nötig ift. Er wird daber auf Eee 
immer jur Metung der Höhe der Sonne über dem 


Meeresborizont benußt, um Zeit und Breite zu be: 
jtimmen. Das Princip des ©., von dem die Tafel: 
Rautiſche Inftrumente und Sturmfignale, 
Dip 5, eine äußere Anficht giebt, ift aus der nad: 
jte 


enden Figur erſichtlich. Um den Mittelpumtt 
der Teilung eines 
Kreisſektors von 
etwas mehr als 
60° drebt fich eine 
Schiene A, die 
im Drebungs: 
punlt einen Spie: 
aelS trägt, deilen 
Ebene ſenkrecht 
auf der Ebene der 
Zeilungjtebt. Ein 
zweiter Spiegel 
R, gleichfalls auf 
diefer Ebene jent: 
recht, ift mit dem 
Teilfreife ſelbſt 
feit verbunden 
und zwar jo, dab er mit S parallel jtebt, wenn die 
Schiene A auf den Nullpunkt der Teilung jeiat- Ein 
Fernrohr F ijt ebenfalls fejt mit dem Teilfreis ver: 
bunden, jedoch fo, daß feine Abjeblinie demielben 
parallel it. Bom Spiegel R ift nur die untere Hälfte 
mit Amalgam beleat, jo daß derfelbe nur die Hälfte 
des Gefichtöfelds von F verdedt. Mill man mit dem 
©. den Wintel zwifchen den beiden Gegenftänden X 
und Y meiien, jo bringt man die Ebene des ©. in 
Die durd X und Y gebende Gbene, fiebt mit dem 
Fernrohr nah Y und dreht die den Spiegel S tra: 
aende Schiene fo lange um den Mittelpunft des 
©., bis die von X auf den Spiegel S fallenden 
Strablen von diefem nab dem Spiegel R refleftiert 
und nach abermaliger Neflerion an R ebenfalls in 
das Fernrohr geworfen werden. Die punftierten 
Yinien geben den Gang der Etrablen an. Sobald 
pie Bilder von X und Y im Fernrohr fich deden, iſt 
ver Mintel, den beide Spiegel miteinander bilden, 
oder der Bogen, den die Schiene A vom Nullpuntt 
ver Teilung bis zu diefer Stellung durdlaufen bat, 
aleich der Hälfte des geſuchten Winkels. Die Tei: 
lung ift aber immer ſchon fo eingerichtet, daß der 
unmittelbar am ©. abgelejene Mintel den gefuchten 
ſelbſt giebt. Die gewöhnlich gebräuchlichen ©. find 
von 10° zu 10’ geteilt und gejtatten mittel3 eines 
Nonius eine Ableiung bis auf 20”, Als Erfinder 
des ©. gilt der Optiter John Hadley, der 1731 der 
Royal Society ein Holzmodell vorlegte; doch fand 
ich unter Hableys Hinterlafienihaft eine Han: 
chrift Nemtons, nad) der von diefem die Anregung 
ar Herjtellung eines S. ausgegangen ift. Während 
ei dieſem eriten Inſtrument der Ablefungsfebler 
»’ betrug, it derielbe bei den beiten beutigen ©. 
mf 5’ berabgemindert worden. Der Seemann 
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mißt mit dem S. ſowohl Horizontalwintel zwijchen 
terrejtrifchen Objelten als auch Höhenwinkel eines 
Gejtirns (z.B. der Sonne) zur Ortsbeftimmung, 
ebenfo die jchrägen Abſtände zweier —— bei 
der Methode der Monddiſtanzen (ſ. d.). Bill man 
auf dem Lande, wo die ſcharfe Begrenzung des 
Horizont3 wie auf dem Meere nicht vorhanden ift, 
die Höhe der Sonne mefjen, jo muß man fid 
eines fünftliben Horizontes bedienen. Hierzu 
benußt man einen horizontal gelegten Glasipiegel 
oder beſſer die fpiegelnde Oberflähe einer Schale 
mit Quedjilber. Man mißt dann den Wintel zwi: 
ſchen der Sonne am Himmel und ihrem Spiegelbild 
in diefem Horizont und erbält fo die doppelte Höbe 
der Eonne über dem Horizont. Bei Sonnenbeobad: 
tungen werben zum Schutze des Auges dunkle Glä- 
ter vorgellappt. Der größte mit einem S. meßbare 
intel ift etwa 120°, Beim Dftantenund Quin: 
tanten, die im Princip dem ©. gleichen, betragen 
die Seftoren 45° und 727,°, die größten zu meſſen— 
den Winkel demnad 90° und 145°. — Bal. Bohnen: 
berger, Anleitung wi geogr. gay mg (Gött. 
1852); Jordan, Orundzüge der altron. Zeit: und 
Ortsbeftimmung (Berl. 1855). 

‚6. iſt auch der Name eines kleinen Sternbildes 
in der Nähe des Aquators (ſ. die Sternkarten, beim 
Artikel Sternkarten). 

Sextarius, Maß = Modius (ſ. d.). 

_ Segte (lat.), in der Muſik die ſechſte Stufe der 
Stala, vom Grundton aufwärts gezählt; fie kann 
dreierlei Art jein: groß, Hein, übermäßig; z. B. c—a 
it große ©., c—as Heine, c—ais übermäßige. — 
©. ıft auch eine Hora canonica (ſ. d.). 

ertener Dolomite, ſ. Ditalpen D, 16. 

Sertett (ital. sestetto), ein Tonftüd für ſechs 
Soloſtimmen oder für ſechs Soloinſtrumente. Das 
Initrumentalfertett wird auch Sertuor genannt. 

Sertidi, im franz. republitaniihen Kalender 
(ſ. d.) der jechjte Tag der Dekade. 

Sextilis, altröm. Ralendermonat, ſ. Auguft. 

Segtilliön (neulat.), die ſechſte Potenz einer 
Million (1 mit 36 Nullen). 

Segtilfchein, ſ. Aſpekten. 

Gertins, Lucius, Vollstribun, ſ. Yicinier. 

Sextöle, eine mujitaliiche Figurvon ſechs Noten, 
die im Vortrage den Wert von vier aleichartigen 
Noten haben; fie wird durch die Ziffer 6 bezeichnet. 

—— Sertett. 

Sextus, Liber (lat.), das Geſetzbuch Boni: 
facius’ VIII. vom J. 1298, ift ein Beltandteil des 
Corpus juris canoniei, eine Fortſehung der Dekre— 
talen (f. d.) Gregors IX. und entbält die jeit 1234 
ergangenen päpftl. Dekretalen, mit eigenen von 
Bonifacius VII. Es ift eingeteilt in 5 Bücher. 

Sertus Empirieus, Steptifer zu Ende des 
2. Nabrb. n. Ebr., lebte und wirkte, wie es jcheint, 
teils zu Mlerandria, teilö zu Rom. Den Namen 
Gmpirifus, d. b. der Empiriker, erbielt er, weil er 
als Arzt der Empirifchen Schule zugerechnet wird. 
Sein Verdienft bejtebt weniger in der eigentümlichen 
Gntwidlung der Stepfis als vielmehr in der voll: 
jtändigen Sammlung und Haren Anordnung der 
Marimen und Schlußweiſen, deren ſich die frübern 
Skeptiker gegen den Dogmatismus bedient hatten, 
wobei er vornehmlich die Schriften des Uneſidemus 
benußte. Da feine Werle eine planmäßige Be: 
fampfung aller damals mächtigen und mancher 
—— Stichtungen griech. Philoſophie entbalten, 

ſo ſind dieſelben zugleich für deren Geſchichte wich— 
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tige Quellenfchriften. Erhalten find von ihm zwei 
Werke in grieb. Sprade, wovon das eine («Pyr- 
rhoniae hypotyposes») ein Kompendium des Por: 
rhonismus überhaupt, das andere («Adversus ma- 
thematicos») eine planmäßige Anwendung der 
Pyrrhoniſchen Zweifeldgründe auf alle damals gel: 
tenden pbilof. Syſteme Tome wiſſenſchaftliche Dis: 
ciplinen enthält. Herausgegeben wurden beide Werte 
von Fabricius (Lpz. 1718; neue Ausg. 2 Bde., ebd. 
1840) ſowie von Better (Berl. 1842); eine deutſche 
überjegung ber — Grundzüge» von 
Bappenheim (Lpz. 1877). [beat lich. 

al (lat., feruell), auf das Geſchlechtsleben 

Sexuãlorgane, ſ. Geſchlechtsorgane. 

Sexuãlſyfſtem oder Geſchlechtsſyſtem, in der 
Be der Kompler der Geſchlechtsteile, ſ. Ge: 
chlecht. Uber das ©. in der Botanik j. Spitematit. 

Sexus (lat.), Geſchlecht. 

Sey, ſ. Stoß. 

Seybothenreuth, Dorf im Bezirksamt Bay: 
reuth des bayr. Neg.:Bez. Oberfranken, an der Yinie 
Meiden:Neuenmarkt der Bayr. Staatsbahnen, bat 
(1900) 686 evang. E., Poſt, Telegrapb, ein Schloß. 
Hier fam e3 29. Juli 1866 zum lebten Gefecht des 
Deutſchen Krieges von 1866. 

Seybouſe Sebuſe), bei den Römern Ubus, 
Fluß in der alger. Provinz Conftantine, entjtebt 
auf dem Plateau von Ain-Beida in der Näbe der 
Quellen des Medicherda, führt immer Waſſer und 
mündet, 178 km lang, bei Bona in das Mittelmeer. 

Senchellen(jpr.käih-),Sebellen,Sejhellen 
oder Mabe:\nfeln, Gruppe von 29 Eilanden 
im wejtl. Teil des Indiſchen Oceans (f. die Poli: 
tiſche überfidistarte von Afrika, beim Arti— 
tel Afritla), nordöſtlich von Madagaskar und jeit 
1897 Krontolonie (bis dahin dem Gouverneur der 
brit. Inſel Mauritius unterjtellt), beveden 264 qkm. 
Sie beiteben aus Granit und Syenit und find 
von Korallenriffen umrandet. Mit Ausnahme von 
zweien find fie boch, bergig und aut bewäjlert. Das 
Klima iſt mild. Die Temperatur bält ſich zwiſchen 
27 und 29°C. Bom Mai bis November webt der 
————— vom November bis April der Süp: 
weit: Monjum, welcher Regen, Hibe und Gewitter 
bringt. Die BR Se it Mabe(117qkm). Die: 
5* ſteigt bis zu 912 m auf und beſitzt an der 

ftieite einen ir Hafen, Bort:Bictoria, an 
welchem die gleibnamige Hauptjtadt (mit 1897: 
18639 €.) liegt. Die (1901) 19237 E. find fran;. 
Kreolen, Neger, ind. Kuli und Chineſen. Die Mebr: 
zahl iſt katholiſch. Erzeugniſſe des Plantagenbaues 
ſind Kokosnüſſe, Vanille, Ananas, Orangen und 
Citronen, Zimmet, Brotfrudt, Maniok, Kaffee, 
Kakao, Gewürznelten und Bananen, Die Fiſcherei 
ijt nicht unbedeutend. Der Außenbandel belief ſich 
1901 in der Ginfuhr auf 1,15, in der Ausfubr 
auf 1,42 Mill. Rupien. Die S. haben Kabelverbin: 
dung. Die Flora zeichnet fih durch den Befik ſechs 
eigener Gattungen von Balmen aus, darunter be: 
ſonders die Seetofos (f. Lodoicea). Die Fauna ift 
keineswegs arın, zwar zäblt fie nur ein Säuge: 
tier, einen Flederhund (Pteropus edulis Geoff.), 
aber 12 Landvögel, darunter Tauben, VBapageien, 
Webervögel, und 11 find originell. Es finden ſich 
ziemlich viel Eidechſen, einige auch auf dem afrit. 
Kontinent vorlommende Schlangen und zwei Baum: 
fröjche, von denen der eine eigentümlich ift. Auf 
der nörblid von den ©. gelegenen Inſel Alvabra 
finden ſich riefige, bis 100 kg ſchwer werdende 
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Landſchildkröten, die auf den ©. ſelbſt ausgerot⸗ 
tet find. Neich ift die Gruppe an meiſt afrit. oder 
madagaſſiſchen Snetten und Sandmollusten. Auch 
das umgebende Meer befikt eine ausgezeichnete 
Fauna, befonders in den Korallenbänten. — Die S. 
wurden 1502 von Basco da Gama entvedt. Der 
franz. Kapitän Bicauft gab ihnen 1742 den Namen 
Labourdonnaye-Inſeln. Damals erhielten fie die 
eriten franz. Anſiedler, fpäter, nad dem Marine: 
minifter Herault de Sähelles, ihren gegenwärtigen 
Namen. Sie wurden 1794 von den Engländern 
in Befik genommen, aber erſt 1814 abgetreten, baben 
aber franz. Sprache und Sitte noch bewahrt. — Pal. 
Hartmann, Madagaskar und die Inſeln ©. u. ſ. w. 
(Yp3. 1886), und Brauer, Die ©. auf Grund eigener 
——— (in den «Verhandlungen der Geſellſchaft 
für Erblunde zu Berlin», Bd. 23, 1896); Barflv, 
From tlıe tropies to the North Sea (Lond. 1897). 
Frag der ßäſch·), f. Lodoicea. 
Seyches (fpr. äh), joviel wie Seihes (i. 
Genfer See). 
da, Stadt im Kreis Schweinik des preuß. 
Reg. Bez. Merjeburg, bat — 1487 evang. E. 
Bl, —— und eine Arbeiterlolonie. 
eydel, Mar von, Juriſt, geb. 7. Sept. 1346 
I Germeröbeim in der Ral;, wurbe 1879 in das 
Minifterium des Innern berufen und Vorjtand des 
Statiftifchen Bureaus, 1881 ord. Vrofeſſor des all: 
gemeinen, deutſchen und bayr. Staatsrechts in Mün- 
ben. Erjtarb 23. April 1901 in Münden. ©. ſchrieb: 
«Kommentar zur Verfaſſungsurkunde für das Deut: 
ſche Reich» (2. Aufl, Freib. i. Br. 1897), «Grund: 
süge einer allgemeinen Staatslehre» (Würzb. 1373), 
« Das Gewerbepolizeireht nad der Neichsgewerbe: 
ordnung» (Münc. und Lpz. 1881), «Bapr. Staats- 
recht» (2. Aufl., 4 Bde, Freib. i. Br. 1895 — 6), 
«Das Staatsrecht des Konigreichs Bavern», in 
Marquardiend und S.s «Handbud des öffentliben 
Rechts der Gegenwart», III (2. Aufl., ebd. 1894), 
« Staatärechtlibe und polit. Abhandlungen» (ebv. 
1893; Neue Folge, bg. von Krazeifen, Tüb. 1902), 
« Grundriß zu ? — über deutſches Reichs 
ſtaatsrecht i. Br. 1896); außerdem veröffent: 
lichte er zahlreiche Arbeiten, von denen einige ge 
fammelt u.d. T. «Vorträge aus dem allgemeinen 
Staatäreht» (Münd. 1903) erſchienen, in den «An: 
nalen des Deutſchen Neih3», deren Herauägeber 
mit ©. Hirth er feit 1881 war, den « Veröffent: 
libungen des bayr. Statiftiihen Bureaus> u. j. w. 
Ceit 1881 war er auch Mitberauögeber der «Kri— 
tiihen Vierteljabresfchrift für Gelebaebung und 
Rechtswiſſenſchafto, jeit 1895 der «Blätter für ad: 
miniftrative Braris». Unter dem Bieudonum Mar 
Schlierbach veröffentlihte er «Gedichte» (Berl. 
1872; 2. Ausg., Tüb. 1900), «Neue Gedichte» (Berl. 
1880; 2. Ausg., Tüb. 1900), unter feinem Namen 
eine Üiberfegung des «ucretius> (Münch. und %p;. 
1881). — Val. Bilotv, Mar von S. (Münd. 191). 
Seydel, Rudolf, Philoſoph, geb. 27. Mai 1835 
zu Dresden, habilitierte fi 1860 in Leipzig für 
Philoſophie, wurde 1867 außerord. Profeſſor und 
itarb 8. Dez. 1892. Seit den erſten Anfängen des 
Deutfchen Brotejtantenvereind (1865), deſſen engerm 
Ausſchuß er längere Zeit angehörte, war er an den 
Bejtrebungen für prot. Freilinn in Lehre und Ver- 
I} ung ber Kirche beteiligt. Philoſophiſch ſchloß er 
ib an Chr. H. Weiße (1. d.) an. Bon feinen Werten 
find bervorzubeben: «Schopenbauers philoſ. Syſtem⸗ 
Lpz. 1857), «»Reden über Freimaurerei an denkende 
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Nihtmaurer» (anonym, ebd. 1859; 2. Aufl. 1860), 
«Der Fortichritt der Metaphyſik unter den älteiten 
ion. Philoſophen⸗ (ebd. 1861), «Logik oder Willen: | 
ſchaft vom Wifjen» (ebd. 1866), «Die Religion und 
die Neligionen» (ebd, 1872), «Ethit oder Wiſſen— 
ſchaft vom Seinfollenden» — 1874), «Das Evan: 

elium von Jeſu in feinen Verhältniſſen zu Buddha: 
und Bubphalehre» (en 1882), «Die Buddha— 
— und das Leben Jeſu nach den Evangelien» 
(ebd. 1884). In den lektgenannten Werfen ſucht ©. 
die Anlehnung vieler Züge in den Evangelien über 
das Leben Jeſu an die Buddhalegende auf Grund 
neuerer buddhiſt. Quellen zu een. Eine Anzahl 
Abhandlungen erſchien gefammelt u.d. T. «Heli: 
ion und Wiſſenſchafto (Brest. 1887). Nadı feinem 

ode erfchien: « Religionspbilofopbie im Umriß» 
(Freib. i. Br. 1893). 

Seydelmaun, Karl, Shaufpieler, geb. 24. April 
1793 zu Glas in Schlejien, begann feine Laufbahn 
als Schauspieler auf den Bühnen zu Breslau, Gräß 
und Olmüß; aber erſt in Prag (1820) gewann er 
allgemeinern Ruf. Er war dann in Gajjel, in 
Darmjtadt, 1829 in Stuttgart, gab 1831 in Wien 
und 1837 in Berlin mit großem Grfolge Gait: 
rollen; 1838 nahm er eine lebenslänglibe An: 
ftellung in Berlin an, wo er 17. März 1843 ftarb. 
Seine Kunſt war die des ſcharf berechnenden Ver: 
ſtandes. Bon Haufe aus ftellte er feine Geftalten 
mit ftarker Färbung in den ſchärfſten Umrijjen bin 
und führte fie mit jtrenger Konſequenz dur. Durch 
ſtarle Wirkungen, auf die jein Spiel binausging, 

ewann er das Publikum. ©.3 Hauptrollen waren 
Shylock, Difip, der Advolat Wellenberger in Iff— 
lands «Npwolaten», Ifflands «Effigbändler» Richard 
Brandon in Nellitabs «Eugen Aram» u.a. — Bal. 
Roötſcher, S.3 Leben und Wirken (Berl. 1845). 

Sein ältefter Bruder Franz ©., ald Komponift 
betannt, geb. 8. Dt. 1748, war ein Schüler Nau: 
manns, dem er 1765 nach Italien folgte, wo er ich 
auc als Tenoriänger ausbildete. Nach jeiner Rüd: 
tebr wurde er in Dresden 1772 Kirchen: und Kam: 
merfomponijt, 1787 Rapellmeijter. Er ſtarb 28. Ott. 
1806. Bon feinen Opern find zu erwähnen: « Die 
ihöne Arjene», «Das ſächſ. Bauernmäpdcden» und 
«[urco in Italia». Auch fomponierte er Sonaten 
u. ſ. w. Seine Meſſen waren bis vor kurzem Ne: 
pertoirejtüde der fatb. Hoflirche zu Dresden. 

Seydewitz, Dtto Theodor von, Oberpräfident 
der Provinz Schlefien, geb. 11. Sept. 1818 zu Groß: 
Badegaft, trat 1841 in den preuß. Juſtizdienſt, ging 
1842 zur Verwaltung bei der Regierung in Merie: 
burg über und verließ 1847 den Staatsdienft, um 
ſich der TEEN widmen. Erwurde 
1855 zum Yanbesbeitallten, 1858 zum Landrat des 
Görliger Kreies und 1864 zum Landeshauptmann 
und Yandesälteiten der Oberlaufip gewählt. Seit 
1851 ae. des ſchleſ. Provinziallandtags, wurde 
er 1865 Bicelandtagsmariball und nah Einfüb: 
rung der neuen Provinzialordnung Vorfikender 
des Provinzialausſchuſſes. Dem Nordvdeutichen und 
Deutiben Reihstage gebörte ©. bis 1884 und von 
1887 bi$ 1890 an und wurde 1879 als Führer der 
deutib:konjervativen Partei zum erften Bräfidenten 
des Reichstags gewählt. In demjelben Jahre zum 
Oberpräfidenten der Provinz; Schlejien ernannt, legte 
er jein Mandat nieder. 1882 wurde er zum Wirtl. 
Bebeimrat mit dem Prädikat Ercellenz, 1891 zum 
Mitglied des Herrenhaufes auf Lebenszeit ernannt, 

1894 in den erbetenen Rubeftand verſeht. Er ftarb 


— Seyhdlitz 901 


12. Nov. 1898 in Breslau. ©. hat eine eingehende 
Statiftil des Görliger Kreiſes herausgegeben und 
eine Geſchichte feiner Familie bearbeitet. 

Seydewitzz, Baul von, ſächſ. Miniiter des Kultus 
und öffentlichen Unterrichts, geb. 3. Mai 1843 in 
Lauterbach, jtudierte die Rechte, war dann Regie: 
rungsreferendar bei der Kreisdireltion Leipzig und 
wurde 1871 mit dem Titel Regierungsaſſeſſor als 
Hilfsarbeiter in das Kultusminiſterium verfebt. 
1876 wurde er Regierungsrat, 1877 vortragender 
Rat, 1879 Geb. ———— Als ſolcher bear— 
beitete er die 3. Auflage des «Codex des im König— 
reich Sachſen geltenden Kirchen: und Schulrecht» 
(Lpz. 1890), eine umfafjende Sammlung, die mit 
dem 16. Jahrh. beginnt und bis in die neuejte Zeit 
bineinreiht. Am 4. Jan. 1892 wurde ©. zum 
Kultusminijter berufen; im Oft. 1895 übernahm er 
aud noch das Minijterium des königl. Hauses. Noch 
veröffentlichte er: «Das könial. ſächſ. Voltsichulgefek 
vom 26. April 1873» (2. Aufl., Lpz. 1896). 

Seydlitz (Seidlik), altes, weitverzweigtes Ge: 
ſchlecht des jchlei.:böhm. Uradels, war bereits in der 
Mitte des 14. Jahrh. in drei Hauptitämme geteilt: 
1) In den böhmiſchen, den Häufern Laſan be. 
Schönfeld in Schleſien entitammenden, der ſchon im 
13. Jahrb. in Böhmen nad dem dort gelegenen Be: 
fibe Behin den Namen Behinie angenommen 
batte und derzeit in den Freiberren Behinie von 
Lakzan blübt. — 2) An den polniſchen, der jeit 
dem 15. Jahrh. in Bolen auftritt und fich viel: 
9 des Beinamens Kurzbach bediente, Durd die 
Teilung Bolens dem preuß. Staatsgebiet zugewiefen, 
find feine zablreihen Zweige wieder in diefem auf: 
gegangen. He gehören der berühmte Reiterfübrer 
Friedrich Wilbelm von Seydlitz (f. d.) und der Geo: 
graph (Berfafler von weitverbreiteten Schulbüchern) 
Ernſt riedrih von ©. (geb. 1784, get. 7 an. — 
3) In den ſchleſiſchen Stamm, Der Gohlauer 
Zweig desfelben erlangte 1736 den Freiherrenſtand, 
it aber mit Grundbefik nicht mehr angejeflen, wäh: 
rend der Ludwigsdorfer Zweig, aus dem Ernit 
Julius von ©. und Ludwigsdorf (geb. 1695, geit. 
1766), Freund und Anhänger des Grafen Zinzen: 
dorf ald Begründer der Herrnbuter Kolonie Gnaden: 
frei befonders zu nennen ift, alten Bejik gewahrt 
und in jüngerer Zeit mit Habendorf und Peilau 
(unweit Gnadenfrei) ein Fideikommiß errichtet hat. 
Ernft Julius von ©., ein Nadlomme des ge: 
nannten, fam dur Erbgang in den Befik der gräfl. 
Sandresztviben Fideikommißherrſchaft Yangenbie: 
lau in Schlefien, woraufbin er unter dem Namen 
eines Grafen von Seidlig:Sandrecziy 1891 
den preuß. Grafenftand nach dem Rechte der Erit: 

eburt erlangte. — Zwei namensgleihe Familien 
in Eſthland find nicht ftammverwandt. 

Seydlig, Friedr. Wilb. von, preuf. General der 
Kavallerie, geb. 3. Febr. 1721 in Calcar bei Eleve, 
trat 1740 als Kornett bei dem Küraffierregiment 
des Markgrafen von Schwedt ein und wurbe 1743 
zum NRittmeifter bei den Hufaren ernannt. 1752 
wurde er Commandeur des Dragonerregiments 
Württemberg, 1753 des Küraſſierregiments von 
Rochow und 1755 Oberſt. Bei Kolin 1757 dedte er 
an der Epibe einer Brigade dur einen glänzenden 
Angriff den Rüdzug des preuß. Heers, wofür ihn 
wei Tage jpäter der Hönig zum —— be⸗ 
—— Am 7. Sept. 1757 führte er ein fühnes 
Reitergefecht bei Pegau, und 19. Sept. vertrieb er 
den Mariball Soubiſe aus Gotha. Vom Könige 
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mit dem Beſehl über die geſamte Kavallerie be: , war der Ahnherr jener Linie, an die 1750 die Her- 


traut, feierte er feinen glorreichſten Tag in der 
Schlacht bei Roßbach 5. Nov. 1757, infolge _deren 
der König ibn zum Generalleutnant erbob. Seinen 
Ruhm erhöhten no die Schlachten von — 
und Hochkirch. In der Schlacht von Kunersdo 
wurde ©. verwundet, kehrte aber bald zur Armee 
nad seipaiß zurüd. 1760 nabm er teil an der Ver: 
teidigung Berlins gegen die Nullen, wurde 1761 
zur Armee des Prinzen Heinrich geiendet und be: 
wäbrte 1762 in ver Schlacht bei Freiberg abermals 
feine Umficht in glänzender Weiſe. Nach dem Frie— 
den übertrug ibm der König die ſchleſ. Kavallerie: 
inipeltion und ernannte ibn 1767 zum General der 
Kavallerie. Im April 1772 vom Schlage gerübrt, 
itarb ©. 8. Nov. 1773 zu Oblau. In Berlin lieb 
ihm der König ein Marmorjtandbild (von Taſſaert; 
1862 durch eine in Erz genoflene Kopie erjekt) er: 
richten. In feinem Geburtsort Calcar wurde ihm 
1860 ein Standbild (von Baverle) geſetzt. Seinen 
Namen führt jeit 1889 das preuß. 7. Küraffierregi: 
ment. — Val. VBarnbagen von Enſe, Biogr. Dent: 
male (3. Aufl., 2 Zie., Lpz. 1872); Käbler, ©. in 
feiner Bedeutung für die Neiterei (Berl. 1874); 
Friedr. Wilb, von ©., von einem deutichen Reiter— 
offizier (Caſſ. 1882). 

eyerlen, Rudolf, prot. Ibeolog, geb. 18. Nov. 
1331 zu Stuttgart, wurde 1554 Vilar zu Giengen 
bei Geißlingen, 1860 Nepetent am Tübinger Stift, 
1862 Diakonus in Crailsbeim, 1869 Ardidiatonus 
in Tübingen, 1875 ord. Profejjor der praktiſchen 
und ————— Theologie in Jena. ©. ſchrieb: 
«Ent tehung underjte Schidjale der Ehriftengemeinde 
in Rom» (Tüb. 1874), «Bedeutung und Aufgabe 
der Predigt der Gegenwart» (ebd. 1876). An Baſſer⸗ 
mann: Cblers’ «yeitichrift für praltiſche Theologie» 
it er feit deren Erſcheinen (1879) bis zum Aus: 
ſcheiden Baſſermanns aus der Nedaltion (1891) als 
Mitherausgeber beteiligt geweſen. infolge feiner 
langjährigen Beziebungen zu dem um Friedrich 
Rohmer gebildeten Kreiſe wurde er mit der Heraus: 
gabe und Ergänzung der Selbjtbiograpbie Blunt: 
ſchlis (ſ. d.) beauftragt (JJoh. Kaſpar Blunticli, 
Denkwürdiges aus meinem Leben», 3 Bode., Nordl. 
1884), übernahm auch die Bearbeitung der Rohmer— 
ſchen «Wiſſenſchaft vom Menschen» (2 Bpe., ebd. 
1855) und ſchrieb auf Grund des Entwurfs Blunt: 
ſchlis «Friedr. Rohmers Leben und wiſſenſchaftlicher 
Entwidlungsgang» (2 Bde. Münch. 1892). 

Seyid Bargaſch, Eultan von Sanfıbar, 
f. Bargaſch. 

Seymour (jpr. ßihm'r), englifche, aus der Nor: 
mandie jtammende Jamilie, deren Name aus einer 
Korruption von St. Maur, ihrem dortigen Stamm: 
fig, entſtanden ift, und die in der Geſchichte zum 
eritenmalmit Sir Jobn ©. auftritt, der zu Anfang 
de3 16. Jahrh. Sheriff von Sommerjet und Doriet 
war. Seine Toter Jane (Nobanna) S. wurde 1536 
nad) dem Sturz und der Hinrichtung der Anna Boleyn 
(ſ. d.) Heinrichg VIII. Gemablin und jtarb 23. Ott. 
1537 nad der Geburt des fpätern Königs Eduard VI. 
Ihr ältejter Bruder Eduard ©. wurde jpäter 
—* von Somerſet (ſ. d.) und war unter feinem 
Neffen, Eduard VI., Proteltor des Reichs. Ein Ur: 
urenkel desielben war Sir Eduard S,, derals Mit: 
glied des Unterbaufes 1667 die Anklage gegen den 
Lordlanzler Elarendon (f. d.) erbob und durchiekte. 
Obwohl Tory, nabm er an der Revolution von 1688 
teil und ftarb hochbetagt 1707. Sein ältejter Sobn 


zogswürde von Somerjet (j. d.) fam; der zweite, 
Popham €., erbte die iriiben Befisungen feines 
Vetters, des Grafen Conway, wesbalb er ih Ser: 
mour:Conmwanv nannte. Er fiel 1699 im Duell 
und wurde von feinem jüngern Bruder Yrancisz. 
beerbt, der 1703 den Titel Lord Conway erbielt um 
3. Febr. 1732 jtarb. 

Defjen zweiter Sohn Henry Senmour:Con: 
ne efebligte im Siebenjäbrigen Kriege 1761 di 
engl. Truppen in der Armee des Brinzen Ferdinand 
von Braunichweig, wurde 1765 Staatsjefretär un 
jtarb als Feldmarichall 1795; der ältere, Francis 
Seymour:Gonmwapy, bekleidete mebrere Staat: 
ämter, wurde 1750 zum Grafen von Hertford, 17% 
zum Grafen von Yarmoutb und Marquis von 
Hertford erboben und ftarb 14. Juni 1794. 

Eein Entel Sir George Hamilton &., art. 
1797, trat 1817 in die diplomat. Zaufbabn und 
wurde 1831 Geſandter in Florenz, 1836 in Brüfiel 
und 1846 in Liſſabon, wo er 1847 mwäbrend de 
Aufftandes der Septembrijten das Eingreifen der 
engl. lotte zu Gunjten der Königin Maria de 
Gloria veranlakte. 1851—54 war er Gejandter in 
Petersburg. Seine damaligen geheimen Berbam: 
lungen mit Kaiſer Nitolaus über die orient. An 
gelegenbeiten wurden nad dem Ausbruch desTrient 
frieges in der engl. Preſſe veröffentlicht (deutis in 
J. von Jasmund, «Aktenftüde zur Orientaliihen 
‚tagen, 3 Bde., Verl. 1855 — 59). 1855 — 56 war 
er Geſandter in Wien, dann zog er ſich zurüd und 
ftarb 2. Febr. 1880 in London. 

„ Derjelben Familie gehören an Lord Alceter 
(1.d.) und der Biceadmiral Sir Ebdward Hobarı 
©., geb. April 1840, der 1897— 1901 Überbeichls 
baber der engl. Flottenjtation in Ebina war umd die 
Erpedition befebligte, die 10. Juni 1900 von Tien 
tjin aufbrach, um die belagerten Geiandticaften in 

fing zu entießen, die aber, ohne ibr Ziel erreitt 

u baben, umtebren mußte. (S. China, Geibite.) 
Bei diejer Gelegenheit erließ er den zum Geflügelten 
Wort gewordenen Befehl «Germans to the frent» 
(«Die Deutihen an die Spike»). — Bol. St. Mar, 
Annals of the S.s. A history of the 8. famils 
(Zond, ng 

Seyne:fur:Mer, La (ipr. ßahn Für mähn, 
Hafenjtabt im Arrondifjement Toulon des franz. 
Depart. Bar in der Provence, 5km ſudweſtlich ven 
Zoulon und an deſſen Reede, an der Linie Marieille 
Toulon, hat (1901) 12840, ald Gemeinde 210m E. 
BZollamt, Waiſenhaus; Fabrilation ven Olivenöl 
und Seife; halbftündige Dampferverbindung mi 
Zoulon, Küjtenibiffabrt, Handel und bedeutende 
Schiffäwerften, teil$ dem Staat, teils der Socirte 
des forges et chantiers de la Möditerannse ae 
berg, auf denen auch Panzerſchiffe gebaut werden. 

ezanne (pr. Befänn), Stadt im Arrondiſſemen 
Epernay des franz. Depart. Marne in der Cham: 
pagne, auf einem Plateau jbön gelegen, an den 
Linien Greg: Bitry le Francois und Dirg : Romilio 
der Ditbabn, bat (1901) 4256, ald Gemeinde 4575 €. 
in Garnijon Teile des 1. und 12. reitenden Jäger 
regiment3 ſowie des 10. Hufarenregiments, am 
Gollöge; Fabritation von Porzellan und optiiden 
Glas, Quabderjteinbrücde und Handel mit Eifa. 

Sezeffion, Seceijion, j. Secessio. 

Sezze, auch Sezza, Stadt in ver ital. Brovim 
Rom, Kreis Belletri, linf3 über dem Ufento, au 
einem Hügel am Fuße der Boläterberge, ift Biichats: 
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jis, bat (1901) ald Gemeinde 11453 E.; Feigen: und | 1508), der, um ſich auf dem widerrechtlich einge: 


Weinbau. — ©. iſt das volskiſche Setia, feit 383 

v. Chr. röm. Kolonie, von der noch Ruinen eines 

Saturntempels und Mauerrefte vorbanden find. 
S£., in der Nufit Abkürzung von Sforzato (ſ. d.). 


Sfakia, Stadt auf der Inſel Kreta, ſ. Spbalia. 
Sfaks over Sfar, früber aub Safälis, be: 
feftigte Stadt an der Oftküfte von Tunis, am Golf 


von Gabes oder der Kleinen Syrte, gegenüber den 
Rertenabinfeln, von Objtgärten umgeben, zählt etwa 
15000 E. und ift die zweitgrößte Stadt in Tunis; 
die 2—3000 Juden und Europäer wohnen getrennt 
in der fich bis zum Meere erftredenden untern Stadt, 
wo der Handel feinen Sik hat. ©. bat eine gute 
Reede und ein 1897 vollendetes, bis 6,5 ın tiefes 
Hafenbeden mit befonderm Torpedobaifin, Baum: 
wollinduftrie und anfehnlihe Ausfuhr von Süd— 
frücten, Sl, Shwämmen, Soda, Wolle und Efjen: 
zen. Seit 1900 iſt S. dur Eifenbabn (242 km) mit 
Gafſa, wo reihe Phospbatlager find, verbunden 
(Bbosphatausfuhr von S. aus 1902 über 260000 t). 
S. wurde 16. Juli 1881 von den Franzoſen nad 
zweitägigem Bombardement bejest und bat in Gar: 
nifon das 4. Regiment Spabis. 

Sforza, ital. Familie, die ſich an Stelle der 
Viscontt zur Herzogswürde in Mailand (1450 — 
1535) aufichwang. 

Muzsio(Giacomuzzo)Attendolo,geb. 1369, 
erbielt ven Namen «Sforza» (Zwinger), jammelte 
eine beträchtliche Schar um fi, die er mit feinen 
Vettern patriarchaliich regierte, Er diente mit Aus: 
zeichnung den Slorentinern gegen Piſa (1405), 
Nitolaus UI. und Johann XXIII., namentlid aber 
Johanna II. von Neapel, die ibn zum Grofconnd: 
table erhob. Auf dem Mari zum Entſatz von 
Aquila ertrant er 3. Jan. 1424 in der Pescara. 

Francesco I. ©., Sohn des — geb. 
23. Juli 1401 zu San Miniato, gejt. 8. März 1466, 
übernahm nad dem Tode feines Vaters dejien Trup: 
pen. Seine Siege über orte Braccio, Biccinino 
und Malatejta erwarben ihm den Auf des erjten Con- 
dottiere, die Ernennung zum Gonfaloniere (f. d.) 
der Kirche und die Belebnung mit der Marl Ancona 
von jeiten des Papſtes, endlich die Ausficht auf 
die Nachfolge des Filippo Maria Visconti (f. d.) im 
Herzogtum Mailand, welder ji in der mas 
\ab, ibm 1441 feine Tochter Bianca Maria zur Ebe 
ju geben. Die Wirren, melde ſich nad deiien Tode | 
in Mailand (1447) erboben, benubßte — mit 
Geſchich und Thatkraft, durch die er ſchon 1450 die 
Herrſchaft, 1454 die allgemeine Anertennung als 
Herzog über Mailand erlangte. 1464 unterwarf ſich 
aud Öenua feiner Oberberrihaft.— Val. Simonetta, 
Commentarii rerum a F. S. gestarum (bei Mu: 
tatori, «Rerum Italicarum Scriptores XXI»); 
d. Steger, —— S.s und der ital. Condot: 
tteri (2p3. 1853; neue Ausg. 1865); Ib. Sidel, Bei: 
träge und Berichtigungen zur Geichichte der Er: 
werbung Mailands dur) F. S. (Wien 1855); dazu 
Archivio storico italiano, 1862 u. 1878, fowie Ar- 
chivio storico lombardo, 1874, 1880, 1881 u. 1885; 

ubieri, Francesco I. S. Narrazione storica 
(2 Be, Flor. 1879). 

Siangaleazzo(Maria) S., geb. 1468, Entel 
de⸗ vorigen, Sohn des 1476 ermordeten Galeazzo 
Maria &,, war nur dem Namen nad Herzog von 
Mailand fit 1476. Die Vormundſchaft über ibn 
entwand feiner Mutter Bona von Savopen jein 

beim Lodovico il Moro (geb. 1451, geſt. 17. Mai 


nommenen Plage zu bebaupten, Rüdbalt zu ge: 
winnen fuchte u Bundniſſe mit Alerander VI., 
Venedig und Kaiſer Marimilian I., welchem er 
feine Nichte Bianca ©. zur Ehe gab. Er rief end: 
lih Karl VII. über die Alpen, um der feten Be: 
drobung durch die Aragonier von Neapel, die An: 
gehörigen der Frau feines Neffen, Iſabella, [08 zu 
werden. Unmittelbar nad Karla VIII. Durdzug 
dur Oberitalien jtarb Giangaleazjo, vielleibt an 
Gift, und Moro brachte nun einen Bund gegen 
Frankreich zu Wege Ein Angriff König Yub: 
wigs XI. von Frantreih zwang ibn 1499 zur 
Flucht; beim Verſuche, fein Yand mwiederzugemwin: 
nen, fiel er 9. April 1500 in Yubwigs Hände, der 
ihn nad Loches in der Touraine abfübren ließ und 
das Herzogtum Mailand mit der Krone von Frank— 
reich vereinigte. Um Kunft und Willenichaft hat 
ſich Moro verdient —— namentlich auch durch 
prächtige Bauten zu Mailand, Pavia und Vigevano. 
— Val. Rusconi, L. il Moro e sua cattura (Novara 
1878); dazu Archivio storico lombardo, 1874 u, 
1886; A. Dina, L. il Moro prima della sua venuta 
al governo; E. Münb, Une cour de la renaissance 
au 15° siccle. Ludovic S. (in der «Revue des Deux 
Mondes», 1890); Kindt, Die Kataftropbe L. Moros 
im April 1500 (Greifäw. 1890). 

Maffimiliano, Sohn des Lodovico il Moro, 
geb. 1491, geſt. 1530, kehrte 1512 in fein Herzog: 
tum zurüd, überließ es jedoch an franz I. von Frank⸗ 
reich 1515 gegen Bezablung feiner Schulden und ein 
Jahrgehalt von 30000 Dukaten. 

eſſen Bruder Francesco U. Maria, 
neb. 1492, geit. 24. Oft. 1535, entlam 1515 nad 
Deutſchland und gewann Mailand wieder nach dem 
Siege Karls V. bei Bicocca (1522); er ftarb finder: 
(08, worauf Karl V. Mailand zuerit als Statthalter: 
ibaft an Marino Garacciolo gab, dann 1540 als 
erledigtes Reichslehn feinem Sobne Philipp II. zu: 
wandte. (S. auch Bescara.) 

Vol. Litta, Famiglie celebri d’ Italia, Bd. 1 
(Mail. 1819); Magenta, I Visconti e gli S. nel 
castello di Pavia (2 Bde., ebd. 1883); Ratti, Della 
famiglia S. (Nom 1794). 

Sforzäto, sforzando, auch forzato, forzando 
(ital.), abgekürzt sf., sfz., fz., mufilaliihe Vortrags: 


| bezeihnung: ſtark betont. 


Sfumäto (ital., «raudbig», «mwoltig»), in der 
Dtalerei ein Bild mit weichen, verfbwommenen Im: 
rijjen. Ähnlich wird Vaporoso gebraudt. 

Sfz., |. Sforzato. 

8. @., in England Abtürzung für Solicitor- 
general (Generalanwalt, Oberjachwalter der Krone). 

Sgaw Haren, Voltsitamm, j. Karen. 

8. G. D. G., auf Waren, die in Frankreich paten: 
tiert find, eine meiſt hinter dem Worte depose oder 
brevet6 jtebende Abkürzung für sans garantie du 
gouvernement (ohne Gewähr der Regierung). 

Sgerſh, aub Sgerſch, poln. Zgierz, Stadt 
im Kreis Yodz des rujl.:poln. Gouvernements Petri: 
fau, 4 km nörblih von Lodz, an der Bzura und 
an der Gifenbabn Warſchau-Kaliſch, bat (1897) 
19124 E.; Baumwollfpinnereien und Wollfabrifen. 

Sgraffito (vom ital. sgraffiare, fragen), auch 
Gratfito, eine im 16. Jahrh. in Stalien auf: 
aelommene Art der Ausibmüdung des Außern von 
Bauwerken, welche wegen der Leichtigkeit und Billig: 
feit der Ausführung fowie wegen ibrer größern 
Haltbarkeit im Freien vielfach der Malerei vor: 


904 


gezogen wird. Die Technik des ©. beftebt darin, daß 
man die zu delorierende Wand mit einem dunteln, 
gewöhnlich mit Kohle gefärbten Buß überziebt und 
auf demfelben, während er noch friſch ih, einen 
dünnen bellen Buß aufträgt. Auf legtern wird die 
beabjichtigte Zeichnung aufgepauft und hierauf mit 
einem fpißen Eiſen ausgeſchabt oder ausgekratzt, fo 
daß der dunkle Unterarund fihtbar wird. Sie wurde 
in alter Zeit in Italien und Deutichland bäufi 

geübt; Reſte derielben find in beiden Ländern in 
erbalten. Neuerdings brachte Semper das ©. am 
Dresdener (1869 abgebrannten) Hoftbeater und am 
Polytechnilum zu Zürich zuerjt wieder in Anwen— 
dung. Weiter nabm fie Lohde beim Bau des So: 
pbien:Gymnafiums in Berlin, Gnauth beim Ge: 
neralitabsgebäude in Stuttgart wieder auf. Das 
größte Werk in ©. dürfte W. Walthers Fürftenzug 
am Johanneum zu Dresden fein (1874). Gegen: 
wärtig erfreut diefe Dekorationsweiſe jich wieder 
großer Beliebtheit. — Vgl. Zange und —— 
Die Anwendung des ©. für Facadendeloration 
(Münd. 1876). omte. 

'sGraven-Brakel, bela. Stadt, ſ. Braine:le: 

’8&ravenhage, niederländ. Stadt, ſ. Haag. 

Sh., |. Shuck. 

sh., Abkürzung für den engl. Schilling (ſ. d.). 

s. h., Abfürzung für salvo honore (lat., d. b. 
unbefchadet der Ehre). 

Shad (engl., ipr. ſchädd), ſ. Maifiſch. 

Shaftesbury (jpr. ſchäfftsbörri), Municipal: 
Borough in der engl. Grafichaft Dorfetibire, im 
BEN. von Salisbury, bat (1901) 2027 €, und 
eine Yateinjchule, In der Nähe Et. Giles, der Eik 
des Carl von ©. 

Shafteöbury (pr. ichafftsbörri), Anthony 
Aſhley Cooper, eriter Graf von, engl. Staats: 
mann, geb. 22. Juli 1621 in Dorfetibire, bildete 
fih zum Rechtsgelehrten aus, wurde Mitglied des 
Zangen Barlaments (ſ. d.) und trat im Bürgerkrieg 
gegen Karl I. von der Seite des Königs über zu der 
des Parlaments. Unter dem Proteltorat gebörte er 
zur parlamentarischen Oppofition gegen Grommell 
und war nachher mit Monk eifriger Mitarbeiteran der 
Rejtauration. Dafür kam er in den erjten Staats: 
rat unter Karl II., faß auch im Gericht über die 
Königdmörder und wurde 1661 zum Lord Aibley 
erhoben. Er belämpfte ven Lorblanzler Clarendon 


und wurde hernad mit deſſen übrigen Hauptgegnern | 


Mitglied des Cabalminifteriums (f. d.). 1672 gab 
ihm Karl die Würde eines Grafen S. und 2orp: 
kanzlers. Während er den Anſchluß Karls an Franl: 
reid) und den Holländiichen Krieg billigte, blieben 
ihm doch mit der Mebrzabl feiner Genofien die 
fath. Tendenzen des franz. Bündniſſes verborgen. 
Als diefe neue Bolitit Karl an dem Miderjtand 
der öffentlihen Meinung und des Parlaments 
ſcheiterte, trat auch ©. zur Friedenspartei und nad 
feiner Entlafjung im Zerwürfnis mit dem König 
(1673) zur Schärtften parlamentariſchen Oppofition 
über. Bei der allgemeinen Erregung, die ſich an die 
vermeintliche Papiſtenverſchwörung von 1678 an: 
fnüpfte, ſprach er zuerit das Mort von der Befeiti: 
gung Jakobs, des kath. Bruders Karls, aus dem 
önigl. Rat aus, Als nah dem Sturz des Grafen 
Danby Karl Männer der Oppofition zu feinen Mi: 
niſtern berief, wurde S. Vorfigender des Geheimen 
Nats (1679). Eifrig wirkte er weiter für den Aus: 
ſchluß Jalobs vom Thron, fein Prätendent und 
Werkzeug war der Herzog von Monmoutb (f. d.), 
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Noch vor Beginn der Reaktion wurde er Dt. 1679 
entlafjen; er bewog Monmoutb zur Nüdtebr nad 
England und arbeitete jelbjt für diefen und gegen 
N ob, der ebenfalls wieder bei Hof erichienen mar. 
Bor Gericht geftellt, wurde ©. freigeiproden (Rov. 
1681). Er wagte e8, eine neue Verſchwoͤrung gegen 
Yalob anzuzetteln, mußte aber nach den Glen. 
landen flieben, wo er 2. San. 1683 ftarb. ©. 
«Memoirs» gab zuerſt Martyn heraus (Lond. 1837), 
dann Chriſtie (ebd. 1860). — Val. Ebrijtie, Life of 
the first Earl of S. (2 Bde., Yond. 1871 — 72); 
Traill, Shaftesbury (ebd. 1886). 

Shaftesbury (ſpr. jhaäfftsbörri), Antbem 
Aſhley Eooper, dritter Graf von, Entel des 
vorigen, pbilof. Schriftiteller, geb. 26. Febr. 1671 
zu Yondon, bereijte 1687 —89 den Kontinent, wid: 
mete fi darauf noch fünf Jahre litterar. Be: 
ihäftigungen und trat dann ind Parlament. 
Doch verließ er wegen geſchwächter Gejundbeit die 
parlamentarifhe Laufbahn und reifte 1698 nad 
Holland, wo er ein Jahr in dem Umgange mit 
Bayle, Zeclerc und andern Gelehrten verlebte. Nach 
jeiner Zurüdfunft wurde er beim Tode jeines Baters 
Graf von ©. und trat 1700 in das Oberbaus. Hier 
unterftügte er die Mafregeln des Königs Wil: 
beim III. mit Eifer. Nach ver —— der 
Königin Anna zog er ſich vom öffentlichen Geben 
zurüch und ging wieder nah Holland und 1711 nad) 
‚Jtalien, wo er 15. Febr. 1713 zu Neapel ftarb. 
Seine Werle gab er als «Characteristics of men, 
manners, opinions and times» (3 Bde., Yond. 1711; 
bg. von Hat, 3 Bde., 1869, von Robertion, 2 Boe, 
Lond. 1900; deutih, 3 Bde., Lpz. 1776) beraus. 
Nach feinem Tode erichienen feine «Several letters, 
written by a noble Lord to a young man at the uni- 
versity» (Zond. 1716). Sein «Inquiry concerning 
virtue and merit» wurde von Diderot bearbeitet. 
Mebrere feiner Ehriften, 3. B. «The moralists>, 
— zu den Muſtern der engl. Proſa. Seiner 

ntart nach war er moderner Platoniker, hielt Lode 
gegenüber die angeborenen Ideen aufrecht und nahm 
einen natürlichen Sinn im Menſchen für das Er— 
habene und Schöne in den Dingen an, der auch 
unſern moraliſchen Anſchauungen zu Grunde liege. 
Auch kämpft er gegen die Anſchauung von Hobbes, 
daß alle Handlungen der Selbſtſucht entſpringen. 
— Vol. Spider, Die Philoſophie des Grafen von 
©. (Freib. i. Br. 1872); Gisydi, Die Philofopbie 
S.s (Cpz. 1876); Fowler, S. and Hutcheson (CLond. 
1882); Rand, Life, unpublished letters and phi- 
losophical regimen of Anthony 8. (Lond. 1900). 

ee ( Ipr. fhäafftsbörri), Antbonv 
Aiblen Cooper, fiebenter Graf von, engl. Staats: 
mannund Bbilantbrop, geb. 28. April 1801, trat 182% 
als Lord Aſhley ind Unterhaus, unterftüste Die Torv- 
minifterien Liverpool und Ganning, wurde unter 
Wellington 1828 Mitglied des Indiſchen Kontroll: 
amtes und unter Beel 1834 Admiralitätslord. 1851 
trat ernad) dem Tode feines Vaters in das Überbaus, 
wandte fich aber von der eigentlihen Bolitit immer 
mebr pbilantbropiichen Beitrebungen zu. Er arbei: 
tete in Parlament und Preſſe für die Beſſerung der 
Lage der Irren, der Fabrik: und Minenarbeiter, für 
Grrichtung von Arbeiterwohnungen und Gründuna 
von Armenſchulen. Schriftjtelleriich war er in der 
«Quarterly Review» tbätig. Erjtarb 1. Okt. 1885.— 
Dal. Speeches of the Earl of 3., with introduction 
by himself (1868), und Hodder, Life and work of 
the seventh Earl of 8, (3 Bde., 1886), 
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S — ſ. Schapür. iR 
Shaker-Extrakt (jpr. Pl j. Geheimmittel. 
alters (engl., jpr. fchebt-, «Zitterer» oder 
«Schüttler») oder Shaling:Qualers, eine 1747 
in England entjtandene Eelte. Ihre Bropbetin und 
Mutter war Anna Lee, geb. 1736, Tochter eines 
Schmieds, unglüdlih verheiratet, die nad dem 
Dabinfterben ihrer acht Kinder in vifionäre Zuftände 
eriet und die erjte Familie ihrer Anhänger nad 
ateroliet bei Albany (Nordamerika) führte und mit 
ſieben Silteften die Gemeinde regierte. Als wi 
«zweite Eva», die für unfterblich galt, 1784 ftarb, 
blieb die Gemeinde nicht nur bejteben, fondern ver: 
breitete fib auch nah Maſſachuſetts und Connec: 
ticut. Der Name S. tommt von den eigentümlichen 
Bewegungen im Zuftand der Andacht ber. Mit der 
Verwerfung der Ebe als Quelle alles Verderbens 
verbinden fie Gütergemeinshaft. Ihr Glaubens: 
befenntnis enthält das Buch: «Testimony ofChrist’s 
second appearance». Die Mitgliederzahl ift in den 
legten Jahren ſehr zurüdgegangen. — Vgl. Evang, 
Compendium of the origin, history etc. of the 8. 
(Neuvort 1859); Nordhoff, The communistie socie- 

ties of the United States (Lond. 1875). 

Shafefpeare (ipr. ſchehlſpihr), William (nad 
der in London zur Zeit des Dichters und fpäter 
vorberrijhenden Schreibung des Namens, Shal: 
ſpere nad der in Stratford üblichen Schreibung), 
der größte dramat. Dichter der Engländer und einer 
der größten aller Voller und Zeiten, ſtammt aus 
einer Familie, die in Marwid feit dem 14. Jahrh. 
dem Gutspäcterftande angebört zu baben fcheint. 
Welches Gewerbe der Vater des Dichters, John 
S., in Etratford am Avon, wo er um 1551 aus 
dem benadbarten Enitterfield einmwanderte, betrieb, 
iſt ungewiß. Nur fo viel fcheint ſich aus den von: 
einander abweichenden und doc teilweife gleich: 
zeitigen Angaben berausjuftellen, daß er mit dem 
akt Betrieb ſtädtiſcher Hantierungen, in 
denen er nacheinander jein Glüd verſuchte, an: 
dauernd einen landwirtichaftlichen Betrieb verband, 
Sein Befiktum vermehrte er 1557 durch Verbei: 
ratung mit Mary Arden, die, aus einer alten an: 
geſehenen Familie in der Näbe, ihm Ländereien und 
auch einiges Geld zubradhte. Seit dem Jahre feiner 
BVerheiratung betleidete John ©. in der ſtädtiſchen 
Korporation verſchiedene Ehrenämter, deren Höbe: 
puntt er mit dem 1568—69 verwalteten Amte eines 
Higb Bailiff von Bee erreichte. Auf eine Ab: 
2* der günjtigen Verhältniſſe, in denen er bis 
dabin gelebt hatte, etwa feit 1579, ſcheint Verſchie— 
denes binzudeuten, ohne daß eine eigentliche Ver: 
armung eingetreten fein mag. Menigitens lieb er 
wohl jtets im Befik zweier Häufer in der Henley: 
jtreet in Stratford, in deren einem fein Sobn Wil: 
liam im April 1564 das Licht der Welt erblidt 
baben foll. Als deſſen Geburtstag bezeichnet die 
Überlieferung, wahrſcheinlich * die RAgeh des 
Grabſteins gen, den 23. April (alten Stils), den 
Tag feines Todes. Das Regifter der Stratforder 
Prarrtirche giebt nur den Tauftag, den 26. April, 
an. Zwiſchen diefem Vermerk und dem folgenden, 
auf jeine Heirat bezügliben Dotument von 1582 ift 
eine Züde, die fich nur durch Vermutungen ausfüllen 
läßt. Wahrſcheinlich beſuchte S. die öffentliche (La: 
tein:) Schule, in der jeder Stratforder Bürgerfohn un: 
entgeltlich Unterricht erbielt. Zweifelhafter Ichon er: 
em e3, daß der Bater, infolge feiner beſchränkten 
erhältnifje, den Sohn vor der Zeit aus der Schule 
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genommen babe, damit er ibm bei den Geichäften an 
die Hand gebe. Glaublicher ijt, daß er Advokaten— 
jchreiber wurde; man jtüßt fih dabei auf feine ge: 
naue Kenntnis techniicher —— Ausdrüde. 
Ende 1582 verbeiratete ih S. mit Anna Hatbamwan, 
laut ihrer Grabſchrift acht Jahre älter ala er, nad: 
gelaflener Tochter eines wohlhabenden Landmanns 
in Shottery bei Stratford. Das ältefte Kind diefer 
Ehe, Sujanna, wurde Mai 1583 in der Stratforder 
Kirche getauft. Später folgte noch ein Zwillings: 
paar, Hamnet und Judith, getauft ebendafelbit im 
Febr. 1585. Bald nad der Geburt diefer Zwillinge 
wird ©. jeine Familie verlaſſen und ſich nad Lon— 
don begeben haben. Die Veranlafjung zu diefem 
Schritt war, der liberlieferung nad, Furdt vor der 
Nahe eines benahbarten Yandedelmanns, Sir 
Thomas Lucy, in deſſen Bart ©. gewilddiebt habe, 
außerdem aber auch, wie Aubrey berichtet, «eine 
natürliche Neigung zur Boefte und Schaufpieltunfts, 
die S. nur in der Hauptitadt in fruchtbringender 
Weiſe befriedigen und zur Bafis feiner Exiſtenz 
maden konnte. Wahrſcheinlich ſchloß er ſich dort 
jogleih der Schaufpielertruppe an, ala deren Ge: 
nojie, wenngleich nicht als Mitbefiger ihres Thea: 
ters, er fpäter ſtets erfcheint, der Truppe, die unter 
dem Patronat erjt des Grafen Leicefter, ſpäter des 
Dberlammerberrn der Königin, 1575 das Theater 
in Bladfriard gebaut hatte. An diefem Theater 
bat ſich ©. als Schaufpieldichter im Verlauf we: 
niger Jahre jo emporgearbeitet, daß er, nad) dem 
Zeugnis des jterbenden N. Greene, bereit3 1592 
alle Nebenbubler überflügelt hatte. Für das Ans 
ſehen, das er ſchon damals aud außerbalb jei: 
nes Berufstreiies genoß, fprecben die Widmungen 
feiner epiſch-yriſchen Gedichte «Venus and Adonis» 
(1598) und «Lucrece» (1594) an feinen Gön: 
ner, ven Grafen Southampton. Infolge von S.s 
Thätigfeit erreichte feine Truppe eine ſolche Blüte, 
daß fie fih nun aud das Globustbeater (ihon 1596 
von ihr ald Sommertbeater benust) als zweite 
Bühne einrichtete. Seinen recht anjebnlichen Ge: 
winn von diefer Theaterunternehmung verwandte 
S. 1597 zum Anlauf eines der größten Häufer in 
Stratford, in den folgenden Jahren zu weitern Er: 
werbungen von Grundbefik in und bei feiner Vater: 
jtadt, die er auch während der Yondoner Wirkſamleit 
jtets al3 Heimat betrachtet zu baben jcheint, wohin 
er zum Befuch feiner dort anſäſſig gebliebenen Fa: 
milie nadı Aubreys Zeugnis jährlich wenigftens ein: 
mal gereift ift. 1598 ertlärt Francis Meres, der in 
«Palladis Tamia, Wit's Treasury» zwölf S. ſche Dra: 
men anführt, ©. für den beiten Dramatiter unter 
den Engländern und erwähnt nebenbei mit großem 
Lobe auch deſſen Sonette, die bandichriftlich bei den 
freunden —— und erſt 1609 ohne Zuthun des 
Verfaſſers dem Druck übergeben wurden. Auch das 
Erſcheinen einer Sammlung von Liebesliedern ver: 
ſchiedener Verfafler neben einigen echt Siſchen Ge: 
dichten u. d. T. «The Passionate Pilgrim. By Wil- 
liam S.» (1599) zeigt, wie berühmt ©. damals fein 
mußte, daß ein Verleger ſolche Spetulation auf 
S.8 Namen madte. Daß feine Dramen bäufig vor 
Glifabeth und fpäter vor ihrem Nachfolger mit vie: 
lem Beifall aufgeführt wurden, ijt mehrfach be 
zeugt; auch wurde die S.ihe Truppe bald nad 
der Thronbefteigung Jalobs I. (1603) ala «tönigl. 
Schaufpieler» (The King’s players) befonders 
privilegiert. Um diefelbe Zeit findet ſich auch der 
Name S. als Schaufpieler zum lebtenmal verzeich⸗ 
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net, unter den Darftellern des «Sejanus» von Ben 
Jonſon. Bon S.s Liebenswürdigkeit und Ehrbar: 
keit wird, fowohl aus jeinen Londoner, wie fpätern 
Tagen in der Heimat, or N berichtet. Im Yan. 
1616 begann er fein Tejtament zu maden, doch 
vollendete er es, wohl nah einem neuen Krank— 
beit3anfall, erjt 25. März, wie er darin erflärt, noch 
bei volllommener Gejundheit und Gedächtniskraft; 
indes verraten die drei eigenbändigen Unterfchriften 
Spuren großer Körperſchwäche, und er ſelbſt über: 
lebte die Abfaffung des Teftaments nur um wenige 
Wochen. Von der Natur und dem Berlauf der Krant: 
heit, die ihn 23. April (alten Stils) 1616 meg: 
rafite, ift nichts Sicheres überliefert. Am 25. April 
wurde er in der Kirche zu Stratford an der Nord: 
feite des Ehors begraben. An diejer Stelle erric: 
tete die Familie ihm zu Ehren eine bemalte fteinerne 
Büfte, jedenfalld vor 1623, da in einem Gedicht 
vor der in diefem Jahre erichienenen Gefamtaus: 

abe der dramat. Werke auf fie angejpielt wird. 

3 Witwe überlebte ihn um fieben Nahe und iſt 
an feiner Seite bejtattet. Ebendaſelbſt rubt auch 
feine ältere Tochter Sufanna, 1607 mit einem 
Etratforder Arzt Dr. Hall vermäblt und 1649 ge: 
ſtorben. Sie hinterließ eine einzige Tochter, mit 
deren Ableben (1670) S.s Nachtommenſchaft er: 
loih, da fein einziger Sohn Hamnet bereits als 
zwölfjähriger Knabe, und die drei Söhne der 
Jüngern, 1616 an den Weinbändler Thom. Quiney 
in Stratforb verheirateten Tochter Judith ſchon vor 
ihrer 1662 verftorbenen Mutter gejtorben waren. 

5.3 Dramen, in einer teild nad) überlieferten 
Notizen, teild nad Merkmalen des im Verlauf feiner 
pramat. Thätigteit beveutfam veränderten Stils und 
* beſtimmten, freilich nur unſichern zeitlichen 
Reihenfolge ſind nach den drei Abteilungen der erſten 
Folioausgabe (1623): 

I. Comedies: 1) «The comedy of errors», zuerſt 
gedrudt in der Folio 1623, —— von Meres 1598, 
gegründet auf das lat. Luſtſpiel des Plautus «Me- 
naechmi»; 2) «The two gentlemen of Verona», zu: 
erſt gedrudt in der Folio 1623, erwähnt von Meres 
1598, teilmeife gegründet auf Monges engl. Über: 
feßung von Montemavors Schäferroman «Diana»; 
3) «The taming of the shrew», zuerſt gebrudt in 
der Folio 1623, gegründet auf ein älteres Drama 
«Taming of a shrew» von unbelanntem Berfajler; 
4) «Liove’s labour’s lost», Einzelorud in Kleinquart: 
format 1598, erwähnt von Meres 1598; 5) «The 
merchant of Venice», gedrudt in Quart 1600, 
erwähnt von Meres 1598, gegründet auf die ital. 
Novellenfammlung «Il Peccorone» de3 Giovanni 
Fiorentino, auf eine Anefvote in ven «Gesta Ro- 
manorum», und wahrſcheinlich auf ein älteres, aber 
verloren gegangenes Etüd (vgl. dazu E. Bormann, 
Das Luſiſpiel: Der Kaufmann von Venedig, Lpz. 
1902); 6) «A Midsummernight's dream», gebrudt 
in Quart 1600, erwähnt von Meres 1598, teilmeife 
gegründet auf die Erzäblung des Ritters in Chaucers 
«Canterbury tales» und «Legend of Tisbe of Ba- 
bilon» in den «Legends of good women» desjelben 
Dichters, ſowie *6 Volksbuch von «Robin Good- 
Fellow»; 7) «All’s well that ends well», gedrudt in 
der Folio 1623, wahrfcheinlid erwähnt von Meres 
1598 unter dem Namen «Love's labour's won», ge: 
gründet auf eine Novelle des Boccaccio in Paynters 
«Palace of pleasure»; 8) «Much adoabout nothing», 

edrudt in Quart 1600, teilweife gegründet u eine 
ovelle des Bandello von Timbreo di Cardona jowie 
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auf ein älteres Stüd, das uns aber nur nod in einer 
deutjchen Bearbeitung von Ayrer («Phenicias) vor: 
liegt; 9) «The merry wives of Windsor», unvell 
jtändig gedrudt in Quart 1602 und 1619, vollftändig 
in ber Folio 1623, teilweiſe — auf die Bear: 
beitung einer Novelle von Straparola in Tarlten: 
«News out of Purgatorie»; 10) « Twelfth-night, 
or what you will», — in der Folio 1623, ge 
— auf eine ital. Novelle des Bandello, in enal. 
earbeitung in «Riche his farewell to militarie 
profession» von Barnaby Niche; 11) «As you like 
it», gedrudt in der Folio 1623, gegründet auf eine 
Novelle von Thom. Lodge: «Rosalynde»; 12) «Mea- 
sure for measure», gebrudt in der Folie 1623, ae 
gründet auf ein Älteres Drama von Mbetitone, «The 
historie of Promus and Cassandra»; 13) «The 
winter's tale», gebrudt in der Folio 1623, gegrün: 
det auf Rob. Greenes Novelle «Pandosto>, fpäter 
jtet$ «Dorastus and Fawnia» genannt; 14) «The 
tempest», gebrudt in der Folio 1623, teilweiſe ge: 
gründet auf 1609 und 1610 erichiennene Reifebericte 
mit Benutzung eines ältern Stüdes («Sidea»). 

II. Histories: 1) «King Henry VL. First part», 
gedrudt in der Folio 1623, gegründet auf Holinibers 
Chronik; 2) «King Henry VI. Second part», un: 
vollftändig gedrudt in Quart 1594, 1600 und 1619 
als «First part of the contention betwixt the two 
famous houses of York and Lancaster», vollitändia 
in der Folio 1623, gegründet auf Holinſhed; 3) «King 
Henry VL Third part», unvollftändig gedrudt in 
Quart 1595, 1600 und 1619 al$ «The true tragedy 
of Richard, Duke of York», volljtändig in der 
Folio 1623, gegründet auf Holinſhed; 4) «King 
Richard IIL», gedrudt in Quart 1597, erwähnt von 
Meres 1598, gegründet auf Holinibed und Thomas 
More; 5) «King John», gedrudt in der Folie 162, 
erwähnt von Meres 1598, gegründet auf ein älte: 
res Drama von unbelanntem Berfailer; 6) «King 
Richard IL», gedrudt in Quart 1597, erwäbnt von 
Meres 1598, gegründet auf Holinfbed; 7) «King 
Henry IV. First part», gedruckt in Quart 1598 und 
nod viermal vor der Folio, erwähnt von Meres 1598, 
gegründet auf Holinihed und ein ältere3 Drama von 
unbefanntem Verfajler, das auch den beiden folaen- 
den Hiftorien zu Grunde lag; 8) «King Henry IV. 
Second part», gedrudt in Quart 1600, gegründet 
auf Holinſhed und das ältere Drama; 9) «King 
Henry V.», unvollftändig gedruckt in Quart 1600, 
1602 und 1608, vollitändig in der Folio 16%, ge 
gründet auf Holinſhed und das ältere Drama; 
10) «King Henry VII», gevrudt in der Folio 
1623, gegründet auf Holinſhed, Cavendiſhs «Life 
of Wolsey» und for’ «Acts of Martyrs». (Bol. dayı 
E. Bormann, Bacon:Shafefpeare. Das Drama 
König Heinrich VIIL, Lpz. 1902.) 

II. Tragedies: 1) «Titus Andronicus», gedrudt 
1600, erwähnt von Meres 1598; 2) «Romeo and 
Juliet», unvollftändig gedrudt 1597 in Quart, voll: 
tändig 1599, erwähnt von Meres, gegründet auf 
A. Brooles Nersroman «Romeus and Julietta» 
und wahricheinlich auch auf ein altes Stüd (1569); 
3) «Hamlet», unnolftändig edruckt 1603, volk 
ftändig 1604 in Quart, vie eicht gegründet auf ein 
verloren gegangenes Drama und eine aus dem 
Kranzöfiichen überjekte Novelle von Belleforeit und 
Boisteau; 4) «Othello», gedrudt in Quart 1622, 
negründet auf eine ital, Novelle aus Giraldi Ein 
tbios «Lecatommithi»; 5) «Julius Caesar», ge— 
drudt in der Folio 1623, gegründet auf Plutarch in 
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der liberfegung von North; 6) «King Lear», gedrudt 
in Quart 1608, gegründet auf Holinſhed, ein älteres 
Drama, Sidneys «Arcadia» und Harsnets «Decla- 
ration of popish impostures»; 7) «Macbeth», ge: 
drudt inder Folio 1623, gegründet auf Holinſhed und 
R. Scots «Discoverie of witchcraft»; 8) «Timon 
of Athens», gedrudt in der Folio 1623; S.s An: 
teil an diefem Drama (vielleiht von G. Wiltins) 
aebört jedenfall der reifiten Zeit unfers Did: 
terd an; 9) «Antony and Cleopatra», gebrudt in 
ver Folio 1623, gegründet auf PBlutar in Nortbs 
überjeßung; 10) «Coriolanus», gedrudt in der 
Folio 1623, gegründet auf Norths Plutarch; 
11) «Troilus and Cressida», gedrudt in Quart 1609, 
aegründet auf Chaucers « Troilus and Cryseiden, 
Yodgates und Gartons «Trojanishe Sagen» und 
Cbapmans «Homer»; 12) «Cymbeline», gedrudt in 
der Folio 1623, gegründet auf Holinſhed und eine 
Novelle aus dem «Decamerone» Boccacciod, Zu 
diefen 36 Dramen in der erjten Folio tritt dann 
noch als das 37., mit defjen doppelter Verfaſſerſchaft 
eö jih wie mit der des «Timon of Athens» ver: 
balten mag: «Pericles, prince of Tyre», gedrudt 
in Quart 1609, aber erjt aufgenommen in bie britte 
Folio 1664, nebit ſechs andern Dramen, die ſchon 
su Lebzeiten S.s in Einzelausgaben fäljchlih mit 
einem Namen erjchienen und als entichieden nicht 
von ©. berrübrend mit Recht von den beiden eriten 
Folios ausgeichloffen blieben. Noch ift ein Gedicht: 
«A lover’s complaint», zu erwähnen, das, 1609 
mit den «Sonnets» zujammen gebrudt, ſehr wahr: 
Ibeinlich von ©. iſt. 

Erſt jeit etwa bundert Jahren bat ih S.8 Bedeu: 
tung in den Litteraturen der ganzen gebildeten 
Welt geltend gemacht. Zunächſt befchräntte ſich fein 
Einfluß auf die engl. Bühne, und auch bier geriet 
er durch die Revolution und die Veränderung des 
Geihmads in Bergefienbeit. Eebr wenig ift über 
ſein Verhältnis zu den Zeitgenojien befannt, aber 
das Wenige deutet auf eine außerordentliche er 
pularität. Schon die Jugendſtücke erregten Auf: 
ſehen und jtellten alle Vorgänger in Schatten. Um 
1592 wirft ihm fein Neider R. Greene in dem 
Pampblet «A groatsworth of witte» vor, er bilde 
id ein, «der alleinige Bühnenerſchütterer (shake- 
scene) Englands» zu jein und bringe die Altern 
Voeten um den Ruhm. Milton nennt jeinen Namen 
noch mit Verehrung, aber die Mafie des Volls 
verlor unter der Herrichaft der Puritaner den Sinn 
tür die Kunſt, und als die Stuarts den Thron wie: 
der beitiegen, war der Adel Englands der —— 
Muſe 2* die Franzoſen und ihre Nachahmer 
beherrſchten Buchermarkt und Theater. Nur nad 
dem Geſchmack der Zeit umgearbeitet konnten S.s 
Werke ſich noch auf der Buhne halten. DerDramen: 
dichter Rowe erwarb ſich (1709) das Verdienſt, zuerſt 
wieder das größere Publikum auf S. hingewieſen zu 
baben, indem er ihn in einer kritiſch verbeſſerten 
Ausgabe darbot. Yon diefem Zeitpuntt an begann 
Ss Einfluß auf weitere Kreife zu jteinen; eine Reihe 
gelehrter Männer (Bope, Iheobald, Steevens, 


Johnſon) bemübte ſich, den urſprünglichen Text zu | 


teinigen und ibn durch Kommentare zu erläutern; 
endlich brachte Garrid 
Stüde, «Hamlet», «Lear», «Macbeth» u. ſ. w., wie: 
der auf die Bühne und feierte in ibnen feine höch⸗ 
ten Erfolge, Won dieſer Zeit an wurden S.8 Werte 


Ihon möglich, in Stratford eine Jubelfeier zu ver: 


(f. d.) die bauptfählichiten | 
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anjtalten, Auch auf den Kontinent drang die Kunde 
von dem großen Briten; Voltaire, der in London 
einigen Aufführungen S.jher Stüde beigewohnt 
batte, erzählte feinen Landsleuten von den Wun: 
dern diefes «betrunfenen Genies», und in Deutich: 
land veranlaßte von Borcks zopfige Bearbeitung 
des «Julius CAfar» (1741) in Alerandrinern als: 
bald x E. — u beachtenswerter Würdi— 
gung 5.3. Die Anerlennung war aber noch jehr 
edingt. Die Nadtbeit in der Darjtellung der Leiden: 
Ichaften, die freie Wahl der Bilder aus allen Lebens: 
ebieten, die VBermifchung des Tragifchen und des 

omischen, ver Mangel an akademiſcher Korrettbeit, 
die Verlegung der drei dramat. Einbeiten, alles dies 
betrachtete man als Zeichen einer Barbarei, der e3 
an der Kenntnis klaſſiſcher Muſter gefehlt babe. 
Selbjt Garrid bielt es für erforverlib, die Stüde 
nicht nur durch jtarles Bejchneivden, jondern durch 
völlige Abänderung allzu erfcbütternder Kataſtro— 
pben dem Zeitgeibmad anzupaſſen. Allmäblich 
wuchs aber ein neues Gejchleht heran, das mit 
unverwöhntem Auge die Werte S.3 in unverjtüm: 
melter Gejtalt las und fid) ohne Boreingenommen: 
beit dem gewaltigen Eindrud bingab. Dieſem ging 
in ©. eine ganz neue Welt der —* auf, für die 
alle Geſeße und Maßſtäbe der Schule unbrauchbar 
ericbienen. Dies zuerjt deutlich erlannt und fieg: 
reich nachgewieſen zu baben, ijt Leſſings Verdienit. 
Gr führte zumal in der «Hamburgiihen Drama: 
turgie» den Beweis, dab die Schulregeln, deren 
Verlekung man ©. zum Vorwurf machte, mit dem 
Weſen des Dramas nichts zu Schaffen hätten, und 
daß der vermeintliche Barbar die höchſten Aufgaben 
der Kunft gelöft babe. Die Stürmer und Dränger 
belannten ſich begeiitert zu ibm, und Goethe vor 
allem folgte in «GöB» den Spuren ©.8 mit einem 
Grfolg, der einer litterar. Umwälzung gleihzuachten 
ift. Auf der deutſchen Bühne bürgerte namentlich 
Friedr. Ludwig Schröder in Hamburg die bedeutend: 
fen ——— S.s ein. Alsdann gaben vorzüglich 

. W. Schlegels elegante und leichtfaßliche Über: 
tragungen den Anftoh zu einer ganz neuen Beurtei: 
lung ©.8. Zuerft in England, dann aud in — 
reich und Italien machte ſich, außer in Deutſchland, 
die Umwälzung des Geſchmacks bemerklich, zum Teil 
in äußerliher Nachäffung, aber auch in einer neuen 
Vertiefung der Boefie, in geiteigerter Freibeit und 
Wahrheit der dichterifchen u, 

Im 19. Jahrh. verbreiteten zablloje Ausgaben 
und Überjegungen (f. unten) in alle Pitteratur: 
ſprachen feine Werke über die ganze civilifierte Welt. 
Forſchungen, Kommentare, Abhandlungen häufen 
ſich — Die im ganzen höchſt heilſame und 
fruchtbare Bewegung iſt von einzelnen Verirrungen 
nicht frei geblieben. Sie beſtehen vornehmlich in 
der Sucht, den Schöpfungen ©.3 verborgene Ten: 


| denzen anzudichten, die aller wahren Kunft und 
ı vollends der einigen fremd fein müjjen. Aus dem 
| Ürger überderartige Üuberihwenglichleiten und Spitz⸗ 


findigleiten ijt in neuerer Zeit eine Reaktion ent: 
itanden, die im wejentliben zu dem Standpunft 
Samuel Johnſons im 18. Yabıb, zurüdfehrt, daß 
©. ein bewußtlos ſchaffendes Naturgenie, von vielen 
Gaben, aber obne Echulung, der robe Dichter einer 
rohen Zeit gewejen jei (Nümelin in den «Shale: 


ſpeare⸗ Studieny, Stuttg. 1866; 2. Aufl. 1873, und 
| |  Benedir in der «Shaleipearomanie», ebd. 1873). 
mieder ein Gemeingut der Nation; 1769 war es | 


Die ibm angemefjene Kunftform fand ©. auf der 
altengl. Bübne vor; ihre Einrichtung und ibre liber: 
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lieferungen zogen der freieften Bewegung feiner 
Phantaſie feine andern Schranten als die, welche 
Raum, Zeit und Geldmittel ihm notwendig aufer: 
legten. In allen äußerlihen Dingen, in Stil, Wahl 
der Mittel, Anftandsregeln u. }. wm. hemmten ibn 
feinerlei fonventionelle Geſeßze; die Wahl und Be: 
handlung der Stoffe jtanden ganz in feinem Belie: 
ben. on diejer Freiheit bat ©. obne Bedenken 
vollen Gebrauch gemadt. Aber das Hußerliche be: 
rührt nicht das Weſen der Kunſt, und wenn ©. alle 
weientlichen Ziele der legtern mit feiner Form er: 
reicht bat, fo iſt es tböricht, zu Sagen, dieſe fei keine 
Kunſtform und anzunehmen, ein obne Berechnung 
und Überlegung, lediglich mit inftinktivem Feuer bin: 
geworjenes Drama von fünf langen Alten ſei im 
itande, Wirkungen zu erzielen, gegen die der Ein: 
drud der berühmtejten Tragddien alter und neuer 
Zeit verblaßt. Ein genaues Studium der S.jchen 
Stücke führt denn auch zur Einſicht, daß der fünft: 
lerijche Verjtand des Dichters in Anordnung, Auf: 
bau, Abänderung des überlieferten, faft nie von 
ihm erfundenen Stoff einen bedeutenden Teil an 
der Arbeit gebabt bat. Die Einfachbeit feiner Bühne 
muß man Freilich jtetS vor Augen haben, um die 
Technik jeiner Stüde nicht {chief zu beurteilen; fie ge: 
italtete vieles leicht und natürlich, was uns jchwer: 
jällig und jtörend vortommt. Betrachtet man aber 
den Snbalt, fo überzeugt man fich bald, dak man 
feinem rohen Naturdichter, fondern einem Geiſt von 
bober Weisheit und vieljeitiger Bildung gegenüber: 
itebt, der mit großartigem, feinem Blid die Welt in 
ihren taujendfältigen Beziebungen überjchaut. 
Das Hauptmoment, weldyes ©. von allen ältern 
Dramatitern unterfbeidet und über alle fpätern 
erhebt, ift ſeine Fähigkeit, menschliche Eharattere 
zugleich in der —— Mannigfaltigkeit und in über: 
zeugendjter Qebenswahrbeit jo barzußtellen. daß fie 
den Cindrud ganzer und wirklicher Berjönlichleiten 
macen. Faft nie treten bei ihm die Leidenschaften 
als abſtralte Motive für fih auf, fondern in un: 
löslicher Verbindung mit einem individuellen Cha: 
ralter. Die menschlichen Aifelte find bei ©. beinabe 
ausichließlich die Träger der Handlung; auferirdi: 
iche Einwirlungen und das Epiel des Jufalls ver: 
ihwinden von der Bühne oder dienen höchſtens zu 
ſymboliſcher Jlluftration. Der Schwerpuntt der 
Welt wird in den Menſchen felbft verleat, in fein 
Herz und fein Gewiſſen, und das Shidhal iſt nur 
noch Nefultat des Charakters. Der menſchliche 
Standpuntt S.s und die Meifterfchaft, mit der er 
ihn veranfchaulicht, machen ihn zum Bater und zum 
größten Vertreter des neuern Dramas, — Val. 
Klaar, Gefchichte des modernen Dramas (ps. umd 
F 1883); Web, ©. vom Standpunkte der ver: 
gleichenden Litteraturgeichichte (Bd. 1, Hamb. 1897). 
Ausgaben. Die erjte Gefamtausgabe von S.s 
Schaufpielen in Folio veranitalteten 1623 zwei Mit: 
glieder des Bladfriard:Theaterd: Heminge und Con: 
dell, und zwar, wie VBorrede und Titelblatt bebaup: 
ten, nad) den Originalbandfcriften, u. d. T. «Mr. 
William S.s Comedies, Histories and Tragedies. 
Published according to the true original copies», 
(Fine Falſimilereproduktion dieſer eriten Ausgabe, 
mit Einleitung von S. Zee, veröffentlichte 1902 die 
Clarendon Press.) Indes find nicht alle Dramen 
aus den im Befige der Schauſpielergeſellſchaft befind: 
lihen Handichriften, fei es des Dichters oder eines 
Abjchreibers, in diefem Foliobande nedrudt; man: 
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Grunde gelegt, wie fie von der Hälfte der 36 Dramen 
S.8 bereits vor der Folioausgabe in Heinem Quart 
format mit ſehr verfchiedener Vollſtändigkeit und 
Genauigkeit erjcbienen waren. Da die Herausgeber 
der Folio fi begnügt zu haben feinen, vie Ma 
nuffripte und Cinzelorude, ohne Rüdficht auf die 
Chronologie, nad den drei angegebenen Hatenorien 
zulammenzujtellen und nad flüchtiger Durchſicht in 
die Preſſe zu jchiden, obne ſich um die Korrektur der 
Drudbogen weiter zu fümmern, fo ertlärt ſich daraus 
die große Verichiedenbeit in der Zuverlaſſigleit der 
einzelnen Terte, die fämtlih der beſſernden Thätig: 
teit jpäterer Herausgeber in gröberm oder geringerm 
Maße bedurft haben und noch bedürfen. Dieier Aui 
gabe unterzog ſich, nachdem die vier Folioaus— 
— (1623, 1632, 1664 und 1685) den Zuſtand dei 
extes nicht verbejjert hatten, zuerjt Home (1709 um 
1714), dann Bope (1725), Tbeobald (1733), Hanmer 
(1744), Warburton (1747), Samuel Johnſon (17% 
und 1768), Gapell (1768), Johnſon und Steven: 
1773), Malone (1790), Reed re Durch die drei 
estern wurde hauptfächlich die pbilol.=kritiiche Rıt- 
tung in ber Bearbeitung ©.3 begründet, von Malone 
insbejondere der zuerjt von Rowe gemachte Verſuch 
einer —— eare⸗Biographie zu einem vollitänd:: 
gen «Leben ©.3» erweitert. Die erjte in Deutſchland 
gedrudte Ausgabe ift die von Wagner (Braunihm. 
1799). Im 19. Jahrh. hat die Shateipeare:Litte 
ratur einen faum noch überiebbaren Umfang ge: 
wonnen. Lowndes im «Bibliographer’s Manual» 
—— Aufl. von Bohn, TI. 8, Lond. 1863) verʒeichnet 
ereits nicht weniger als 262 verjchiedene Ausgaben 
der Werte des Dichterd. In das erjte Viertel des 
Jahrhunderts gehören die Ausgabe von Chalmers 
ß de., Lond. 1805), die liberarbeitungen der John 
on: Steevensihen Ausgabe durch Need (21 Bde, 
ebd. 1813) und die ver Maloneſchen durd Boswell 
(21 Bve., ebd. 1821), beide mit einer Fülle kritiſchen. 
Br und litterar, Materials verfeben (die befann 
teiten der fog. Variorum editions). Unter den neuern 
kritiſchen Ausgaben werden befonders geſchätzt die 
von Eh. Knight (Pictorial edition, 8 Bde., 1833 
—43 u. d.), Collier (8 Bde. 1842 —44; 2. Aufl 
1853; auch in 1 Bo.), Hazlitt (4 Bde., 1851; 5 Brr., 
1859 u. 1864); vor allem die von N. Delius (Elbert. 
1854—60; 5. Aufl. 1882), von Dice (6 Boe., 1857; 
3. Aufl. 1874— 76), von Grant Mbite Van Bde. 
Boſt. 1857—63; 1865) und von Clark, Glover und 
Wright (9 Bde., Cambr. 1863 — 66); daneben die 
von Staunten (3 Bde., 1858—60), Mrs, Comden 
Clarke (4 Bde., Lond. 1864), Clark und Wrigdt 
(Globe edition, 1864 u. ö.), Neigbtley (6 Bee. 
ebd. gg 9. 5. Furneß' New Variorum edition 
(Phila., jeit 1871), Wagner und Pröoſcholdt (Hamb. 
1880— 91), Dowden u.a. (Yond. 1899), Hudſon 
(Windfor 1901 fg.). Eine Prachtausgabe (16 Folie 
bände) mit Kommentar veranftaltete Hallimell (Yon. 
1852 — 65). Cine forgfältige photolithogr. Nat: 
bildung der für die Kritik wichtigen erften Folio von 
1623 gab Staunton heraus (Pond. 1864 fg.). Cat 
1861 wurden von Aibbee und Griggs aud pbotegr. 
Nahbildungen der verfchiedenen Quartos bejorgt. 
Neuere Gefamtausgaben von S.s « Poet. Werten? 
beiorgten Dyce (1832 u. d.), Brown (1838), Knight 
(1847), Valpy (1862) u. a., kritifche Ausgaben der 
«Sonnets» veranjtalteten Maſſey (1863) und Dowden 
(Lond. 1881). 
An die Tertausgabenreiben ſich zahlreiche Schtif⸗ 


hen ift die gebrudte Einzelausgabe eines Stüds zu | ten über das Leben des Dichters, die dama: 
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ligen Kultur: und Theaterverhältniffe, unter denen 
bejonders die Arbeiten Halliwells und Eolliers ber: 
vorzubeben find. Biographien ©.8 lieferten in neue: 
ver Beit Drate (2Bde. Lond. 1817), Stottowe (1824), 
Knight (1842), Gende (Hilpburgb. 1872 u. 1878), 
K. Elje (Halle 1876), M. Koch — 1885), ten 
Brink (Straßb. 1893), Brandl (Berl. 1894), G. 
Brandes (Münd. 1896), S. Lee (Lond. 1898; 
deutſch, Lpz. 1901), Mabie (Fond. 1900), Rellner (eB3- 
1900) u. ſ. w.; Lamb, Price, Birch, Eolerivge, Halpin, 
Heraud u. a. erörterten 6.8 Stil, Geift und dichte: 
riichen Eharalter, während eg se ofS.s 
plays, Zond. 1817 u. ö.) und Mrs, Jameſon (S.s fe- 
male characters, ebd. 1833 u.d.) die jerjtreuten Züge 
der dramat. Charaktere S.s in Gefamtbilder zu faſſen 
ſuchten. Die Verstunft und Sprade S.s wurde von 
S. Walter (S.s versification, Zond. 1854), Abbott 
(A Shakespearian grammar, 2. Aufl., ebd. 1871), 
Deutihbein (Shaleſpeare-Grammatik, Cötben 1852 
u.1897), Elze (Notes on Elizabethan dramatists, 
2. Aufl., Halle 1889), Franz (Shakeſpeare-Gram— 
matil, Halle 1898—1900, und die Grundzüge der 
Sprache S.3, Berl. 1902) bebandelt. Eine Kontor: 
danz zu S.8 Dramen lieferte Bartlett (Lond. 1894). 
Die Cigentümlichleiten des während ©.3 dramat. 
Laufbahn bedeutſam umgejtalteten Bersbaues jind 
von Spedding, Herkberg, Fleay benukt worden, 
um mit Zubilfenabme anderer Kennzeichen die Ent: 
jtebungszeit der einzelnen Stüde zu beftimmen. 
Eine chronol. Anordnung ift jedoch noch nicht ae: 
lungen, dürfte auch ſchwerlich weiter als in all: 
— Umriſſen gelingen. Die 1841—53 be 
tehende Shakespeare Society ließ in 48 Bänden 
Dramen von Zeitgenofjen, Vorgängern und Nach— 
folgern S.s ſowie andere für die Geſchichte der 
dramat. Kunſt wichtige, felten gewordene Werte neu 
druden. Ihr folgte 1873 die von Furnivall ge: 
gründete, aber jeit 1896 eingegangene New Shak- 
spere Society mit einem noch ausgedehntern Wir: 
tungskreife zur Erforfhung der einjchlägigen Yitte: 
ratur und Veröffentlichung der betreffenden Terte. 
Die von Collier veröffentlichten «Notes and emen- 
dations to S.'s plays» (Lond. 1852), die eine durch⸗ 
gängige Zertrevifion der Dramen auf Grund von 
bandichriftlichen, aus der erften Hälfte des 17. Jahrh. 
ſtammenden Randbemerkungen zur zweiten Folio— 
ausgabe enthielten, riefen in England und Deutſch⸗ 
land einen ſehr lebhaften Streit hervor, bis 
Ingleby (A complete view of the $. controversy, 
Lond. 1861) nachwies, dab dieſe angeblichen Tert: 
befierungen, fowie mehrere von Gollier aus Ar: 
chiven und Bibliotheken veröffentlichte Dokumente 
zur Biograpbie S.s moderne Falſchungen feien. 
Überjegungen. Obgleid ein Teil der Stüde 
6.3 ſchon in den erften Jahren des 17. Jahrh. 
(etwa feit 1603) in Deutichland durd die ſog. 
«Englijchen Komödianten» in ſehr freien Bearbei: 
ion aufgeführt wurde, blieb dody der Name des 
Dichters unbelannt. Die erfte eigentliche Liber: 
jeßung eines S.ihen Stüds vera der preuß. 
Geſandte in London von Bord (« Julius Cäfar», 
Verl. 1741), die jedoch ebenfowenig wie die liber: 
tragung eine3 Ungenannten von «Romeo und Julia⸗ 
— 1758) Erfolg hatte. Erſt als Leſſing (Thea: 
traliihe Bibliothet, 1754; Litteraturbriefe, 1759; 
mburgifhe Dramaturgie, 1767) durd_ feine 
öfthetifchztritifchen Urteile dem deutſchen Geiſte das 
Verftänbnis des brit. Dichters eröffnet hatte, trat 
ieland mit feiner Überjekung von 22 Dramen 
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(8 Bpe., Zür. 1762—66) bervor, die Eſchenburg der 
jeinigen (13 Bde., ebd. 1775—82; neue Aufl., 
12 Bde., 1798— 1805) * Grunde legte. Bald 
brachte auch Schröder Bearbeitungen des Wie— 
land⸗Eſchenburgſchen Textes auf die Bühne. Zum 
geiltigen Eigentum der deutſchen Nation wurde je: 
dod ©. erjt durch A. W. Schlegels libertragung von 
17 Dramen (9 Bde., Berl. 1797—1810). Bollendet 
wurde fie unter Zeitung 2. Tieds von deſſen Tochter 
Dorothea und Graf Wolf Baudiſſin (9 Bde., Berl. 
1825—34; vol. Bernayg, Zur Entſtehungsgeſchichte 
des Schlegelſchen ©., Lpz. 1872). Sie wurde wieder: 
bolt herausgegeben, fo neuerdings von A. Brand! 
(10 Boe., Lpz. 1898—99). Andere Übertragungen 
S.s, wie die von X. H. Voß und dejjen Söhnen 
(Lpz. 1818— 29), Meyer (Gotha 1824 fg.), Benda 
(19 Bde., Lpz. 1825), Jul. Körner (Wien 1836), 
A. Böttger und Döring (12 Bde., Berl. 1836—39), 
Fiſcher, Ortlepp, A. Keller und Rapp u. |. w., haben 
die Schlegelihe nicht erreicht; nur etiva die unvoll: 
endet gebliebene von — (Bd. 1—4, ebd. 
1830 — 36) fommt ihr näber. (Bal. auch Gene, 
Geſchichte der S.ſchen Dramen in Deutjchland, Lpz. 
1870.) Größere Bedeutung jedoch haben zwei in 
jüngiter Zeit erfchienene Übertragungen, welche auf 
Schlegel fußend mit Hilfe der weſentlich fortge— 
ichrittenen Terttritit und Überjegungstunft Geiſt und 
Zon des Driginald noch treuer in unfere Sprace 
verpflanzen: William S.s dramat. Werte. Mit 
Einleitungen und Anmerkungen bg. von F. Boden: 
ſtedt u.a. (38 Bocdn., Lpz. 1867 — 71; 5. Aufl, 
9 Boe., 1890; Prachtausg. 4 Bde., Stuttg. 1899), 
und ©.8 dramat. Werte und Sonette in neuen Dri: 
ginalaberjepungen von F. Dingeljtedt, W. Jordan, 

. Seeger, K. Simrod, 9. Viehoff (10 Bde., Hild: 
burgb. 1867 — 71). Übertragungen der «Sonette» 
und anderer Gedichte lieferten K. Lachmann, Negis, 
Bodenſtedt, Gildemeijter, Freiligrath, Gelbde, W. 
Jordan, Krauß, K. Simrod, Wagner, von Maunb, 
Neidbardt u. a. 

Die erite franz. liberfeßung der Werte ©.3 von 
Petourneur (pfeudonym) erichien 1776—82 (20 Bode.) 
in Baris, deren — — von Guizot und 
Pichot (13 Bde., Bar. 1821; 5. Aufl., 8 Bde., ebd. 
1865) auch eine Biograpbie von Guizot enthält. 
Dann find die von F. Michel (3 Bde., 1839 — 40), 
Laroche (2 Bde. 1839—40 u. 6.) und von Francois 
Victor Hugo (12 Bde., Bar. 1859—62), mit Bio: 
grapbie &.8 von Victor Hugo (ebd. 1864) und 
Montegut (3 Boe., ebd. 1866—69 fg.) zu nennen. 

Kommentare u. ſ. w. Die Überjeßungen rie: 
fen viele Schriften hervor, die den deutichen Lejer 
mit der Geſchichte S.s und feiner Zeit, mit dem 
Charakter der ihn umgebenden Dichter, mit den 
Gigentümlichleiten feiner Sprade und den Ein: 
richtungen des damaligen Theaters befannt zu 
maden fuhen. Dabin gebören Tied, Altengl. 
Theater (Berl. 1811) und Vorſchule ©.3 (Tl. 1, 
Lpz. 1823); F. Horn, S.s Schaujpiele erläutert 
(5 Bde., ebd. 1823— 31); E. von Bülow, Alt: 
engl. Schaubühne (Tl. 1, Berl. 1831); Boden: 
ſtedt, S.s Beitgenofjen und ihre Werte (3 Boe., 
ebd. 1858— 60); Simrod, Echtermeyer und Hen: 
ſchel, Quellen des ©. (3 Bde. ebd. 1831—32; in 
neuer Auflage von Simrod, 2 Bde, Bonn 1870); 
Cohn, S. in Gerinany in the sixteenth and seven- 
teenth century (Lond. und Berl. 1865); A. Schmidt, 
Shatleipeare:Yeriton (2 Bde., Berl. 1874— 75; 
3. Aufl. 1902) u.f.w. Faſt noch zahlreicher find die 
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Arbeiten, die feit Goethes «S. und kein Ende» teils | kann, das in feinen Dramen zu Tage tritt, hat man 


die Dramen überhaupt, teils einzelne vom äſthetiſch— 
fritiihen Standpunkte aus betradhten. Außer den 
Werten der eigentlichen litbetiter, unter denen be: 
fonders Fr. Biber (f.d.) bervorragt, find vor allem 
zu nennen: Ulrici, S.s dramat. Kunſt (Halle 1839; 
3. Aufl., 3 Bde. Lpz. 1868—69; neue Ausg. 1874); 
Rötſcher, ©. in feinen — Charaltergebilden 
(Dresd. 1864); Gervinus, Shaleſpeare (4 Tle., Lpz. 
1849 — 50; 4. Aufl., 2 Bde., 1872); Kreyſſig, Vor: 
lefungen über ©. (3 Bde., Berl. 1860; 3. Aufl., 
2 Bde., 1876); Dtto Ludwig, Shakefpeare:Studien 
(ba. von Heydrich, 1871; 2. Aufl., Halle 1901); 
Hebler, Auffäße über ©. (2. Aufl., Bern 1877); 
von Friefen, Shateipeare:Studien (3 Bde., Wien 
1874— 76) ; Rümelin, Shalefpeare:Studien (Stuttg. 
1866; 2. Aufl. 1873); —— Dramaturgie des 
Schauſpiels, Bd. 2: Shakeſpeare (8. Aufl., Olvenb. 
1903); E. W. Sievers, S.s zweiter mittelalterlicher 
Dramen-Cyclus (Berl. 1896); Lanier, 8. and his 
Forerunners (2 Bve., Neuyort 1902) u. ſ. w. Üüber 
S.s Sonette vol. S. Butler, S.s sonnets reconsi- 
dered (Lond. 1899) und Godwin, A new study of 
the sonnets of 8. (ebd. 1900). 

Seit 1864 finden die Shalefpeare : Studien in 
Deutichland einen Mittelpunkt in der Deutſchen 
Shakeſpeare-Geſellſchaft. Im Verein mit 
Dingelitedt erließ MW. Schelhäuſer 12. März 1864 
einen Aufruf an die deutichen Shaleipeare:Berebrer, 
der am 23. April, dem Tage der — Jubel⸗ 
jeier, zur Bildung der Geſellſchaft auf den vorge: 
Ichlagenen Grundlagen führte. Dieje Gründung 
fiel mit der von Dingeljtedt unternommenen eriten 
Aufführung der fog.«Königsdramen» S.8 zufammen. 
Proteltorin und eifrigite ‚Körderin des Vereins war 
die Grofberzogin Sophie von Weimar; das erite 
Praͤſidium wurde gebildet von H. Ulrici, Schelhäuſer 
und Dingeljtevt. Sitz der — iſt Weimar, 
Vorſitzender ſeit 1903 A. Brandl. Ihre Leiſtungen 
beſtanden bisher in 1) der fortlaufenden, (1903) bis 
zum 39. Bande —— Herausgabe des «Jahr⸗ 
buchs der — yen Shakeſpeare-Geſellſchafty, das 
jeit 1864 Mittelpunft der deutſchen philol. und äjtbe: 
tiichen Shatefpeare: Kritit geworden ijt; 2) in der 
durdhgejebenen, mit Einleitungen und kritiſchen 
Noten verjebenen Ausgabe jowie der Bollsausgabe 
der Schlegel: Tiedichen Überfegung S.s, und 3) in 
der Begründung einer Shakeſpeare-Bibliothek, die 
gegenwärtig die reichhaltigfte in Deutichland it. 
Aus der indireften Anregung der Geſellſchaft jind 
auch die fiberfekungen von Dingelitedt, Bodenitedt 
u.a. jowie das Bühnenbearbeitungsiwert von Ödel: 
bäufer entjtanden. 

Vol. über die Shalejpeare-Litteratur außer Lown⸗— 
des die bibliograpbijhen Arbeiten von 
Halliwell, Thimm (Shakespeareana, 2 Tle., Lond. 
1866; 2. Aufl. 1872) und Sillig (Die Shaleipeare: 
Pitteratur bis Mitte 1854, Lpz. 1854), ſowie für die 
neuejte Zeit die Üiberfichten von Cohn im erwähnten 
«Jahrbuchs, endlich die vollftändigite Bibliographie 
der neuejten Shatefpeare:Litteratur in Allibones 
Critical Dietionary of English literature and 
British and American authors (3 Bde., Philad. 
1859— 72; Supplement, 2 Bve., 1891). 

Shatejpeare:Bacon: Frage. Ausgehend 
namentlib davon, dab es ſich ſchwer erflären 
läßt, wie der gefchichtlihe ©., der faum die dürf— 
tigite Schulbildung genofjen baben foll, diejenige 
Fülle und Allgemeinheit des Wiſſens beſeſſen baben 


* Mitte der fünfziger Jahre des 19. Jahrh. be 
onders in Norbamerita die frage erörtert, ob ©. 
wirflih der Verfaffer der unter feinem Ramm 
gebenden Dichtungen fei. Von vielen Seiten ik 
ibm die Autorſchaft abgeiprochen und Lord Francis 

acon als der eigentliche Verfaſſer bezeichnet wor 
den, während S.s Mitwirkung an den Dramen fid 
darauf bejchräntt habe, fie büäbnengerecht zu machen. 
Die Litteratur darüber ift, befonders in Amerita, 
außerordentlich groß, aber auch außerordentlich wert 
los, der Tummelplaß phantaſtiſcher Kombinationen. 
Die ganze Frageitellung ift falſch. S.s Dichtungen 
zeigen einen Gebildeten, feinen Gelehrten, und unſer 
Willen von feinem Leben ift jo gering, daß wir nit 
den leifeiten Grund baben, zu bezweifeln, daß der 

eniale Mann eh jene Bildung erwerben fonnte. 

ie geiftigen Phyſiognomien Bacons und ©.8 aber 
find I o grundverſchieden, daß man ihre Jventität be 
zweifeln müßte, jelbjt wenn fie bezeugt wäre. — 
Bol. Woman, Bibliography of the Bacon-Shake- 
speare controversy (&incinnati 1884). Die Haupt 
werte auf Seite der Baconianer find: R. Holmes, 
Authorship of 8. (Neunort 1866); Appleton Morgan, 
The Shakespearean myth (Eincinnati 1881; deutic 
von Müller: Moylius, Lpz. 1885); 9. Bott, The 
Promus (Lond. und Boſt. 1883); I. Donnellv, The 
great cryptogram (2 Bde., Yond. 1888); Graf Bis: 
tbum von Edjtädt, S. und Shakſpere (Stuttg. 
1888); Wigfton, Bacon, 8. and the Rosicracians 
(Lond. 1888), und die Schriften von E. Bormann 
(f. d.); auf der der Gegner: E. Stopes, The Bacon- 
Shakespeare question answered (Yond. 1889): 
J. Schipper, dur Kritit der Shaleipeare : Bacon 
Frage (Wien 1889); R. Müller, Die Shalkeſpeare 
Bacon: Theorie (in den «Berichten» der Lönial. 
Sähfifhen Gejellihaft der Wiſſenſchaften, 1889), 
und Anglia, Beiblatt, 1894, Nr. 3.; Kuno Fiſcher, 
S. und die Bacon: Myptben (Heidelb. 1895); Schipper, 
Der Bacon:Bacillus (Wien 1896). 

Shakeſpeare Eliff (ipr.jhebtipibr), Felienvor: 
fprung an der Küfte der engl. Grafſchaft Kent, jüp- 
lich von Dover, 106 m hoch, von einem Babntunnel 
durchbrochen, wird im «König Year» geicilvert. 

Shafefpeare: Gefellihaft, Deutſche, i. 
Ehalefpeare. . _ 

> rein Amen. Längenmaß, ſ. Schafu. 

Shamofin (jpr. jhämmoblin), Ort im Countv 
Northumberland im nordamerif. Staate Benniplva: 
nien, in der Anthracitregion norböjtlich von Harris 
burg, am Shamolin Creek und an der Bbiladelpbia- 
Neadingbabn, mit (1900) 18202 E.; Maichinenbau, 
PBulverfabrit, Sägemüblen und Brauerei. 

Shampoo (engl., jpr. ihämmpuüb), ein aus dem 
Hindoftanischen entlehntes Wort, eigentlich: drüden, 
maflieren, wird aber (Shampooing) bejonders in 
der — «den Kopf waſchen⸗ gebraucht. 

Shamrock (engl., jpr. ihämm-), das Blatt des 
—— Sauerklees (ſ. Oxalis), das früber als 

eraldiſches Zeichen im Wappen der Jrländer ftand, 
fpäter aber dur das Kleeblatt verdrängt wurke. 
Roch heute gilt der S., worunter jetzt meift das Drei: 
blatt des kriechenden Klees, Trifolium repens L. 
(f. Klee), verjtanden wird, ald das Nationalzeichen 
der Irländer. Sie tragen es am 17. März, dem 
Tage des beil. Batricius (f. Patrid), zu Ehren diejes 
ihres Schußbeiligen am Hute, Der Heilige foll mit 
dem ©. den ren das Gebeimnis der beiligen Drei: 


| faltigleit ertlärt haben. 


Shanghai — Sharksbai 


Shang:hai, Shang-hai-hien, Schan:hai: 
bien, chineſ. Stabt, ſ. Schang:hai. 

Shan:hai:fwan, chineſ. Stadt, ſ. Scan: 
bai-twan. 


Shantlin (ipr. jbängklin), Stadt und Badeort 
auf der engl. Inſel Wigbt, unmeit der Dftküjte, an 
der Eifenbahn Ryde-Sandomwn:Bentnor, 90 m ü. d. 
M. gelegen, zählt (1901) 4533 €. Nad dem Meere 
zu eine Schlücht (Shanklin Ebine). 

Shannon (jpr. jbännön), der Senos des Ptole: 
mäus, der Hauptiluß Irlands, entipringt in der 
Grafibaft Eavan der Provinz Uljter, aus der 
Quelle Legnaſhinna und gebt 16 km unterhalb in 
den nur 49 m boch gelegenen See Allen. Nach feinem 
Austritt erweitert N der Fluß auf feinem ſüdwärts 

erihteten Laufe, Connaught von Leinfter und zu: 
ebt von Munſter trennend, zu den durch ihre groß: 
artigen Umgebungen berühmten Seen Ree (f.d.) und 
Derg (j.d.). Oberbalb Limerid wendet er ich weit: 
wärts und breitet fich zu einem gegen 110 km lan: 
en Mündungsbujen aus, deilen gang in den 
tlantiſchen Ocean zwiſchen Loop-⸗Head und Kerrv: 
Head 12 km breit iſt. Der ©. S 350 km lang, ge: 
bört 10 Grafichaften an, entwäſſert ein Gebiet von 
11 772 qkm und nimmt recht3 den Key oder Boyle 
und den Sud in Noscommon und den Fergus in 
Glare, lint3 den Inny auf der Grenze von Long: 
ford und Weit: Death, die Brosna in King's County, 
den Maigue und Deel in Limerid, den Caſhen in 
Kerry auf. Die Flut fteigt an der Mündung 2,74 
bis 4,27, bei Zimerid 3,6 bis 6,1 m. Der Fluß ift 
bis zum Allen ſchiffbar, für Seefhiffe nur bis Li: 
merid. Der Grand: und der Royalkanal verbinden 
den ©. mit Dublin. Er ift jehr reib an Laien, 
Hechten, Forellen, Braſſen und Barſchen. 
Shapingmaſchine (ſpr. ſchehp⸗), Feil ma— 
chine, eine Hobelmaſchine für metallene Werk— 
de. Feilmaſchine beißt fie, weil fie die koſtſpielige 
Handarbeit mit der Feile in vielen Fällen erjekt. 
Die Bearbeitung der Oberfläche erfolgt durch ge: 
radlinige Schnitte, welche der in magerecter 
Richtung hin und ber gehende Stahl ausführt, 
und zwar jchneidet er beim Vorwärtsgange und 
febrt dann leer zurüd; nach jedem Schnitte aber 
erhält er eine feitlihe Verſchiebung (Schaltung) 
um dad Maß einer Schnittbreite, fo daß ſich 
Schnitt an Schnitt reiht und die Bearbeitung 
arößerer Flächen möglich wird. 


Die nebenitebende — — die Anord: ® J 


nung einer ſolchen Maſchine. Der Stahl ſißt in JF 
der Hülje (dem Stichelbäuschen) g, die ſich am 
vordern Ende des in wagerechten Führungen 
vor: und rüdwärts rn prismatijchen 
Gußeifenftüds d, Stößel genannt, befindet. 
Seine Bewegung empfängt derjelbe von der 
Kurbelicheibe ec, die von der Stufenicheibe a 
aus durch Bermittelung eines auf der Welle der 
Etufenjceibe ſihenden Getriebes, welches in das 
Getriebe b eingreift, in Drebung verſetzt wird. 
Zur Ermöglichung der bei Bearbeitung wage: 
rechter flächen erforderliben Seitenbewegun 
nad jedem Schnitte iſt der Stöfel nebit Kurbelſcheibe 
und Getriebe auf einem Schieber (Schlitten) h 
gelagert, welcher auf dem rabmenförmigen Ständer 
der Mafchine in wagerechten Führungen rechtwink⸗ 
lig gegen die Richtung des Schnitt3 beweglich ift. 
Vie rudweife Vericbiebung wird mit Hilfe einer im 
Ständer der Mafchine gelagerten Schraubenfpindel 
bewirkt, welche von der Antriebsitufenicheibe a aus 
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durch Vermittelung der am rechten Ende des Stän— 
ders ſichtbaren Getriebe i und Schaltvorrichtung k 
nad jedem Hube eine entfprechende kurze Drehung 
erbält. Bei Bearbeitung ſenkrechter Flächen wird 
die foeben bejchriebene Scaltvorrihtung außer 
Thätigkeit 6 und das Werkzeug mit Hilfe des 
zwiſchen Stichelhäuschen g und Stößel d befind: 
lihen Schiebers f nad jedem Hube um das Maf 
der Schaltung abwärts bewegt; zur Ausführung 
der Bewegung dient die am fe 6 Schiebers 
befindliche Heine Kurbel nebſt raube. Ohne 
Schwierigkeit läßt ſich an Stelle der hier — 
lichen Drehung der Kurbel von Hand auch eine 
ſelbſtthätig ftattfindende Drehung einrichten. Soll 
das Merkzeug in jchräger Richtung gefaltet wer: 
den, fo benußt man das Drebjtüd e, um zunächſt 
dem Schieber f famt Stichelhäuschen g eine ent: 
ſprechende Schrägitellung zu erteilen; die Bewegung 
erfolgt nun in der glei en Meife wie bei Bearbei: 
tung — —— Das Arbeitsſtück wird 
bei allen diefen Arbeiten auf einem der beiden an 
der Vorderfeite des Ständers befindlichen konſol— 
artigen Tiſch befeitigt. Die Vorrichtung 1 endlid) 
bat den Zwed, auch die Bearbeitung kurzer, hohler 
cylindriſcher Arbeitsftüde zu ermöglichen, und wird 
aus biefem Grunde Rundbobelapparat ge: 
nannt. Der zu bearbeitende Gegenjtand wird über 
die wagerechte Spindel übergeihoben und zwiſchen 
den beiden Kegeln durch Anzieben der am Ende be: 
findlichen Schraubenmutter eingeflemmt; das Werl: 
zeug führt, wie gewöhnlich, geradlinige Schnitte 
aus, welche zu der Achſe des 5 bearbeitenden Hohl: 
culinders parallel laufen. Die Schaltung (Seit: 
wärtsbewegung) des Werkzeugs dagegen wird in 
dieſem Falle — und jtatt deſſen erbält die 
Vorribtung I nebit dem darauf befejtigten Arbeits: 
jtüd nad) jedem Schnitt eine geringe Drebung, die 
von der Stufeniceibe a ausgeht, welche durch Ein: 
ihaltung von Getrieben und Sperrvorridtungen 





mit 1 in Verbindung gejekt wird. Die S. werden 
mit Vorteil an Stelle der jhmwerfälligern Planhobel—⸗ 
maſchinen (f. d.) für Heine Arbeitäjtüde benußt. 
Shapiushah (ipr. jhäppinabe), eine der Orkney⸗ 
Srjeln (1. d.). [holder, Aktionär. 
are (enal., ſpr. ſchähr), Anteil, Aktie; share- 
Sharföbai (ſpr. jbarls-), Haienſund oder 
Haififhbai, große, ſeichte Bucht an der Weſtlüſte 
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Auftraliens, zwiichen 25° und 26° 40’ ſudl. Pr., wird 
dur die Beron:Halbinfel in die zwei Buchten Ha: 
melin: Hafen im Dften und Freycinet-Hafen im 
Meiten geteilt. 

Sharon (jpr. ſchähr'n), Ort im County Mer: 
cer im nordamerif, Staate Pennſylvanien, nord: 
mweitlih von Pittsburgh, am Shenangofluß, mit 
mebrfaher Babnverbindung und (1900) 8916 €. 
Die 17 Minen des County —* produzieren etwa 
0,5 Mill. t bituminöfe Kohle. Die Sharon Iron Co. 
und andere Firmen betreiben Hocöfen, Walz:, 
Stablguß:, Mafchinen: und Keſſelwerke. 

Sharp, William, engl. Rupferitecher, geb. 1746 
zu London, geſt. dafelbit 1824, war Schüler von 
Welt und Bartolozzi. Bon feinen Stichen find ber: 
vorzubeben: Der Streit der Kirchenväter nach Guido 
Reni (1785), Heilige Cäcilia nach Domenichino 
(1790), Karls II. Yandung in Dover nah B. Weit, 
Anatom Hunter nad Reynolds. 

Sharpe (ipr. ibarp), ſ. Ellis, Aler. John. 

Sha=tge, engl. Schreibweiſe für den dinef. 
Vertragshafen Schaf ci in der Provinz Hupe (j. d.). 

Shate (ipr. ſchah), Henry Wheeler, amerik. Hu: 
morijt (befannt unter dem Pſeudonym Joſh Bil: 
lings), geb. 24. April 1818 zu Lanesborougb 
(Maflachufetts), arbeitete auf Dampfern auf dem 
Dbio:River, wurde dann Farmer und 1858 Auftio: 
nator zu Pougbleepfie (bei Neuyork). Sein eriter 
«Essay on the mule» hatte feinen Erfolg, und 
erit ala er auf den Einfall gekommen war, feine 
Ortbograpbie der Ausſprache gemäß zu ändern (An 
essa on the muel bi Josh Billings) und die «Far- 
mers Allminax» (feit 1870) berausgab, wurbe er 
zu einem der vielgelefeniten amerit. Humoriſten. 
Gr ftarb 14. Dft. 1885 zu Monterey (Kalifornien). 
Bon feinen Werken find zu nennen: «Josh Billings 
his sayings» (Neunorf 1866), «Josh Billings on ice» 
(1868), «Every body's friend» (1876), «Josh Bill- 
ings’ complete works» (1877), «Josh Billings’ 
spice-box» (1881). Cine Yebensbeichreibung lieferte 
Francis ©. Smith (Neuyork 1883). 

Shaw (pr. ſchah), Nobert Barkley, Neifender, 
geb. 12. Juli 1839 bei London, beſuchte das Marl- 
borough College, eine Militäratadentie, wurde aber 
durd eine Krankheit genötigt, die militär. Yaufbahn 
aufzugeben, und fiedelte nah Andien über, wo er 
einer Xbeeplantage feines Waters voritand. Seit 
1862 machte er verſchiedene Erkurfionen nah dem 
Himalaja und drang 1868 bis Jarkent und Kaſch— 
gar vor. Er wurde 1874 polit. Agent am Hofe des 
Emirs von Kaſchgar und 1877 engl. Reſident in 
Manvale, wo er 15. Juni 1879 ftarb, Er veröffent: 
lichte: «High Tartary» (Lond. 1871; deutich, Nena 
1872), «A sketch of the Turki language as spoken 
in Eastern Turkistan» (1875). 

Shawl (Schal), im gewöhnlichen Sinne ein 
großes quadratifches oder rechtediges Umſchlagtuch 
mit gewebtem, —— oder geitidtem Muſter; 
im eigentlichen Einne ein in abgepaßter Größe ber: 
geitelltes, zu Umjchlagtüchern verwendetes Gewebe, 
welches auf meijt dreis oder vierbindigem Köper: 
grund eingewebte vielfarbige Figuren zeigt, die in 
der Regel ſymmetriſch nach den vier Seiten verlaufen 
und fo eine in der Mitte liegende Fläche des Grund: 

ewebes einrabmen. Dan webt fie mit Hilfe be: 
onderer Einſchlagfäden nach Art der brofcierten 
und lancierten Stoffe (ſ. Broſchieren) entweder bloß 
aus Kammgarn oder Kaſchmirwolle (Kaſchmir— 
ſhawls) oder mit feidener, für die geringiten Arten 


Sharon — Sheffield (Municipal-, County und PBarlamentsborough) 


mit baummollener Kette und Einichlag von Kamm: 
garn, Bei den durch Zancieren bergetellten ©. be 
jteht der Figurihuk für die feinen Sorten aus 
Kammgarn, bei geringern Sorten ganz oder teil: 
weife aus Streihgarn, öfters mit Florettſeide oder 
Baummolle vermifcht, bei den woblfeiliten ganı aus 
Baumwolle Die Hauptorte der Shamlfabritation 
find Paris, Lyon, Nancy, Nimes, Norwich, Edin— 
burgb, Wien, Züri, Bafel, Berlin. 

Die durch bloße Handarbeit bergeitellten ect 
indijhen, orientaliſchen oder türkiſchen S— 
Kaſchmirſhawls, mit weißem Grund und broſchier— 
tem Mujter, das auf beiden Seiten ficbtbar iit 
(während die mit Hilfe des Jacquardſtuhls ergeuaten 
Amitationen mit lanciertem Muiter eine rechte 
und eine linfe Seite baben), find infolge ibrer boben 
Breife (10006000 N.) immer jeltener geworden. 
Der indiſche ©. zeigt ind. Blumenformen, die obne 
Beripeltive, ohne Abftufung der Farbentöne, wie 
in einem Herbarium ausgebreitet erfcheinen. Auch 
bei den europäiiben ©. bielt man lange Zeit an 
diejen Motiven feit, erſetzte fie aber jpäter auch durch 
fühnere und mannigfaltigere Linien. 

Sheabutter (ipr. jcib-), f. Baſſiafette. 

Sheboygan (ipr. idhöbeugen), Hauptitadt des 
County ©. im nordamerif. Staate Wisconfin, nörd: 
lih von Milwaufee, an der Mündung des Sheboy— 
aanflufjes in den Michiganfee, an der Milmautee: 
Yate Shore:Weftern: und der Ebicago:Nortbiweitern: 
Babn, mit (1900) 22962 E. darunter etwa ein Bier: 
tel Deutiche, bat große Stublfabriten, Gerberei, 
beträchtlichen Käſehandel und eine Mineralquelle. 

Sheddach, |. Dab und Dabitubl. 

Sheernek (ipr. ſchihrneß), feite Seeſtadt in der 
engl. Grafſchaft Kent, jüdlih an der Mündung des 
Medway in das Siftuar der Themſe, auf der Nord: 
weitipiße ver Inſel Sheppey (ſ. d.), 16 km im Dit: 
nordoften von Chatham (f. d.), Station der Linie 
Sittingbourne:S., bat (1901) 18273 E., ſtark be: 
feftigte Dodvards (feit Karl IL) mit Seearjenal, 
Zrodendod3, große Vorratsbäufer, Schmieden, See: 
bäder jowie Aufternfiicherei. Vor ©. liegt gemöbn: 
lid ein Teil der brit. Flotte vor Anter. 

Sheffield (ipr. ſcheffihld), Municipal, Countv: 
und ee (5 Abgeordnete) der engl. 
Srafichaft York (Weſt-Riding; ſ. Harte: In duſt rie⸗ 
gebiet Mancheſter-Leeds, beim Artikel Man— 

— „ heiter), Knotenpunkt der Babn- 
4 linien der Great:Nortbern:, 
Midland: und Mancefter:S.: 
Lincolnſhire-Railway, ein um: 
freundlicher, finjterer Ort, aber 
wegen feiner metallurgiicen 
Snduftrie hochberühmt, liegt 
am h iffbaren Don, der viele 
Stahl: und Eifenwerfe in Be: 
wegung jeßt, zwiſchen den öftl. 
Ausläufern des High-Peak und zählt (1901) 380717 
E., gegen 284508 im J. 1881 und 31314 im). 
1801. Um die innere Fabrik- und Gefchäftsitadt 
liegen anden Hügeln die Wobnviertel. Zum Borougb 
S. gebören die ebemaligen Bororte Briatfide Bier: 
low, Attercliffe, Netber: und Upper-Hallam, Heelen 
und Geclefall Bierlow. ©. bat ein neues Stadthaus 
(1891—97), zablreihe Kirchen und Kapellen aller 
Eelten, eine Synagoge, Kormbörie, große alas: 
gededte Markthalle, Halle der Meſſerſchmiede (Cut- 
ler’s Hall) in korintb. Stil, Kranten: und Berſor— 
aungsbäufer. Das ſchönſte Bauwerk ijt St. Peter's 





Cheffield (John) — Shenandoah 


Church aus dem 14. und 15. Jahrh., mehrfach um: 
gebaut. Im W. der Stadt liegt MWeftern: Bart mit 
Dentmal Ebenezer Elliot3 und einem Mufeum, im 
RO. Firth: Park, im S.Norfolt: Bart. Die wichtigften 
Bildungsanitalten find: Firth College (1879), Shef- 
field Technical School und die Medizinische Schule 
mit zwei Lateinfchulen, ein Seminar der Mes: 
leyaner, eine Vollsalademie (People's College), 
eine Zeichenſchule, ein Handwerkerinſtitut, ein Athe: 
näum, eine Litterariſch-Philoſophiſche Geiellichaft, 
die Mappie Art Gallery mit modernen Bildern, 
zwei Theater, Albert:Hall und ein botan. Garten. 
S. ift der Hauptinduftrieort für Metallwaren aller 
Art. Die eigen % zum Teil weit von der 
Stadt, Eifenerz und Steintoblen bietet die Um: 
negend. Der Ort war eh im 13. Jahrh. wegen 
jeiner Meſſer berübmt. Jetzt umfaßt jeine Induſtrie 
die gefamten Meijerihmiedewaren (cutlery), mit 
Einſchluß von dirurg., mathem. und optijchen In: 
itrumenten. Außerdem fabriziert man Britannia: 
metall, das hier, wie auch die Silberplattierung,, er: 
funden wurde, plattierte Waren aller Art, nament: 
lich verfilbertes Kupfer (Sheffieldplate), Nidelfilber: 
und Meſſingwaren, Knöpfe, Kämme jowie Panzer: 
platten für Kriegsſchiffe und Eiſenbahnmaterial. 
Wichtige Banlanjtalten find: Birmingham and 
Counties Banking Company, London and Midland 
Bank, S. and Hallamshire Bank, S. Union Bank- 
ing Company u. a. ©. iſt ©ibß eines deutichen 
Konſuls. — Bal. Yeader, Reminiscences of Old S. 
(Sheffield 1875); deri., The records of the burgery 
of S. (Yond. 1899). j 


ſſhire, Herzog von. | 
effield (jpr. ſcheffihld), Jobn, |. Budingham: | 


Shegulewiche Berge,aub SheaulilZeguli), | 


die 
deren mittlerm Lauf, hauptſächlich in der Schleife 
von Samara bilden, am Nordrand 400 m hoch. 
Sie find von zablreihen, A und fchmalen 
Schluchten durchzogen und mit Wald befekt. 
elburne(ipr. ſchellborrn), Graf, j. Lanspomwne. 

Sheljaböte (meniger rihtig Scheljabom), 
Andrej Iwanowitſch, ruſſ. Nevolutionär, geb. 1850 
in der Krim, ftubierte auf der Univerfität Odeſſa 
die Rechte und trat in Beziebung zu gebeimen Gejell: 
ibaften. 1879 wirkte er auf den Parteilongreſſen in 
Lipez und Woroneſch im Sinne des Terrorigmus, 

te im Herbſt desjelben Jahres die Mine bei 
Alerandrowät, welche den katjerl. Eifenbabnzug bei 
der Rückkehr aus Lıvadia nah Petersburg in die 
Luft fprengen follte, aber im enticheidenden Moment 
nicht erplodierte. . Darauf leitete er in St. Beters: 
burg die von Chalturin ausgeführte Erplofion im 
Winterpalaft (5. Febr. 1880) und bereitete das 
Attentat vom 13.(1.) März 1881, dem der Kaiſer 
Alerander II. zum Opfer fiel, vor. Doc ward er 
zwei Tage vor der Ausführung verhaftet und 15. April 
mit den Haifermörbern hingerichtet. 

eljednotwödst (Zelöznowodsk), Staniza 
und Badeort im Kreis Pjatigorst des ruf). Terel: 
—— in Gisfaufafien, 612 m hoch, am Fuße des 
Njenbergs (Zelöznaja gora), hat über 25 eifenhal: 
tige Solquellen von 15—52,5° C., zum Baden und 
Tinken benutzt gegen Bleichjucht, Blutarmut, chro: 
niſchen Magentlatarrb, Hyfterie, Migräne. 

Shelley (ipr. helle), Perch Byſhe, engl. Dich: 
ter, geb. 4. er 1792 zu Fieldplace (Sufler), älte: 
tter Sohn des Baronets Sir Timothy S., bejog mit 
16 Jahren nachdem er wegen Wiverjeplichkeit und 
wegen jeiner religiöfen Anfichten von der Schule 


ergzüge, die das rechte Ufer der Wolga in 
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zu Eton weggeidhidt worden war, die Univerjität 
zu Orford, die ihn 1809 ebenfalls relegierte, weil er 
die Abhandlung «The necessity ofatheism» druden 
ließ und den Profeſſoren überfandte, um mit ibnen 
darüber zu disputieren. Auch fein Bater fagte ſich 
von ihm los, als er im 19. Jahre gegen den Willen 
der Familie eine Ehe ſchloß, die unglüdlih ausfiel 
und 1814 freiwillig getrennt wurde. Schon 1810 
batte er das Gedicht «Queen Mab» geichrieben, das 
offen atheijtifche Grundſatze anden Tag legte und fpä: 
ter obne jeine Einwilligung gedrudt wurde (deutich 
von Weiſer in Reclams «Unierſalbibliotheko), das 
aber eine Fülle der ſchönſten Stellen enthielt. Von 
einem Aufentbalt in ver Schweiz zurüdgefebrt, lieh 
er fib zu Marlom bei Windjor nieder und fchuf bier 
das herrliche Gedicht «Alastor, or the spirit of soli- 
tude» (1816). Nah dem Tode feiner Frau (1816) 
beiratete er Mary, die Tochter des Schriftſtellers W. 
Godwindi.d.),dichtete «Therevoltofthelslam»(1819) 
und ging infolge eines Urteilsſpruchs, der ihm die 
Grziebung feiner Rinder unterfagte, 1818 mit feiner 
Familie nach Stalien, wo er, wie in der Schweiz, 
mit Lord Byron zufammentraf. An Rom jchrieb er 
das Drama «Prometheus unbound». Diejem folgte 
1819 das Trauerfpiel «The Cenei», das troß der 
berrliditen Stellen durd den Gegenſtand abitiep. 
Andere Gedichte: «Hellas», «Adonais», «Rosalind 
and Helen», liberfegungen aus Calderon und Goe: 
tbes «Fzauft» erfchienen in den nächſten Jahren. ©. 
ertranf oder wurde wahrſcheinlich erträntt auf einer 
Spazierfahrt auf dem Meere 8. Juli 1822; fein Leib: 
nam wurde 18. Aug. verbrannt und die Aſche wurde 
auf dem prot. Friedhof zu Nom beigeſetzt. S.s ge: 
jammelte Werte erichienen in vielen Ausgaben; die 
vollftändigjteiftdievon Shepberd («Poeticalworks», 
3 Bde. ; «Prose works», 2 Bde., 1888), die neueiten 


| die von E. Dowden (2 Bde., Yond. 1890, mit Bio: 


grapbie), Forman (5 Bde., ebd. 1893) und Woop: 
t de., Bojton 1893). Ins Deutiche über: 
jebte fie Seybt (Lpz. 1844), in Auswahl Pröfiel 
Braunſchw. — und A. Strodtmann (Lpz. 1886), 
«Die Genci» Adolphi (Stuttg. 1837), «Prometheus 
unbound» 9. Richter (ebd. 1887 und in Reclams 
«Univerjalbibliotbef»). — Val. die Biograpbien S.s 
von Medwin (2 Bde., Lond. 1847), Middleton 
(2Bde. ebd. 1858), Hong (2Bde., ebd. 1858), D. F. 
MacCarthy ſebd. 1872), Cordy Jeaffreſon, The real 
8. (2 Bde., ebd. 1885), Symonds (2. Aufl., ebd. 
1887), S. Memorials, from authentic sources, by 
Lady S. (ebd. 1859; 3. Aufl. 1862); Dowden, Life 
of S. (1886, verfürzte Ausg., Neuyork 1897); Biagi, 
Gli ultimi giorni di P.B. S. con nuovi documenti 
(Flor. 1892); Brandes, S. und Byron (Lpz. 1893). 
—— (ſpr. ſchellti), ſ. Shetlandpony. 
Shenagaundsah (ſpr. jche-), Fluß im nordamerik. 
Staate Virginien, entſteht aus zwei Quellarmen 
(forks), die ſich bei Fort Royal vereinigen, und 
ergießt jich bei Harpers-Ferry (f. d.) in den Potomae, 
unmittelbar vor deſſen Durchbruch durd die Blauen 
Berge, welcher zu den großartigiten Naturfcenerien 
der Vereinigten Staaten gehört. Das von den 
Blauen Bergen im Dften und einer Kette der Ap: 
palachen im Weſten begrenzte Thal war 1862—64 
im Bürgerkriege Echauplas blutiger Gefechte. 
Shenandsah (ipr. iche-), Stadt im County 
Schupltill im nordamerit. Staate Pennſylvanien, 
nordweitlib von Reading, mit mehrfacher Bahn: 
verbindung, liegt inmitten der Antbracitregion und 
zwar im «MWejt:Mabanoppiftritt des Meft: Mittel: 
58 
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feldes», dejien 53 Minen über 5 Mill. t Koblen lie: 
fern. Sie werden hauptjächlic von der ‘Philadelphia: 
Reading Eo. auägebeutet. ©. bat (1900) 20 321 E. 
ups (fpr. icheppe; — Sceapige), 
Infel in der engl. Grafichaft Rent, durd den jegt 
von einer Eifenbabnbrüde überjpannten Swale 
(f. Medway) vom Feſtland getrennt, it 91 qkm 
groß und enthält Marichboden; daber gilt der Auf: 
enthalt für ungejund. Hauptort ift Sheerneß (j. d.). 
bepton:Mallet (ipr. ſcheppt'n mälldt), Stadt 
in der engl. Grafibaft Somerjet, im Süden von 
Briftol, Knotenpunft der Great: Mejtern-Babn, bat 
1001) 5238 E. Lateinfhule; Induſtrie in Sammet, 
ud, Strümpfen und Flor. 

Sherborne (ipr. jböhrbörn), Stadt in der engl. 
Grafſchaft Dorjet, am Nordfuße der Dorjet:Heigbts, 
Station der Linie Salisbury:Ereter der Yondon and 
Soutb:Weftern:Babn, am Yeo, bat (1901) 5753 €., 
eine Abteilirhe aus dem Mittelalter, ein jchönes 
Schloß mit Park; Leinwand: und Seideninduftrie. 

berbroofe den. ſchöhrbruch), Stadt in der 
canad. Provinz Quebec, am Einfluß des Magog 
in den St. Francis it wichtiger Eifenbabntnoten: 
punkt, Siß eines kath. iſchofs, bat (1901) 11 765 E., 
eine Alademie; Woll: und Baummollinbuftrie, Ma: 
ſchinenbau, Sägemüblen und Brauerei. 

Sherbrooke (ipr. ihöhrbrud), Robert Lowe, 
Viscount, engl. Staatsmann, geb. 1811 zu Bing: 
bam Mottingbamfbire), tubierte in Orford, wurde 
1842 Sachmalter und ließ fid) in a... in Auftra- 
lien nieder, wo er ſich ſeit 1843 als Mitglied der 
Geſetzgehenden Verſammlung von Neuſüdwales 
zum Führer der Vollspartei aufſchwang und der 
Schöpfer des in Auftralien eingeführten Unterrichts: 
planes wurde. 1850 fehrte er nach England zurüd, 
trat 1852 ins Unterhaus und war unter Aberdeen und 
Balmerfton Sekretär des Indiichen Amtes und Vice: 
präfident des Handeldamtes. 1860—64 bekleidete 
er unter Palmerjton das Amt des Unterrichts: 
minifters, näherte fih dann den Konſervativen, mit 
denen er Bladftones Reformbill 1866 aufs eifrigjte 
belämpfte, trat aber 1868 wieder ald Schatzkanzler 
in das liberale Minijterium Gladſtone. Seine Fi: 
nanzverwaltung war überaus erfolgreich, doch ver: 
taufchte er 1873 fein Amt mit dem Minifterium 
des Innern, welches er aber ſchon im Jan. 1874 
| den Fall des Kabinetts Gladftone verlor. Bei 
der Bildung des zweiten Minifteriums Gladſtone im 
April 1880 wurde er obne Amt mit dem Titel Vis— 
count S. ind Oberhaus erhoben. Er jtarb 27. Juli 
1892 in Warlingham (Surrey). Bon ihm eridie: 
nen: «Speeches and letters on reform» (1867), 
«Middle class education; endowment orfreetrade» 
(1868), «Budget — (1870) und «Poems of 
a life» (1885). — Val. Hogan, Robert Lowe, Vis- 
count 8. (Lond. 1893); Martin, Life and letters 
of Robert Lowe, Vicount 8. (2 Bde. ebd. 1893). 

Sheridan (pr. ſcherriden), Philipp Henry, 
amerif, Reitergeneral, geb. 6. März 1831 zu Albany 
(Neuvork), trat ald Yeutnant in ein Dragoner: 
regiment in Oregon. Beim Ausbruch des Bürger: 
krieges wurde er Mai 1862 als Oberſt zur weſtl. 
Armee vor Eorinth berufen, machte den Feldzug in 
Kentudy mit und zeichnete ſich unter —— in 
der Schlacht bei Murfreesborough (31. Dez. 1862 
und J. Jan. 1863) aus. Am Chidamauga (19. Sept. 
1863) rettete er jein bereits abgejchnittenes Korps 
durch einen fübnen Flantenmaric, bei Chattanooga 
(25. Nov.) entjchied er dur Erjtürmung des Mif: 


Sheppey — Sheriff 


jionarg:Ridge den Sieg. Als Grant im Jrübjabr 
1864 als Oberbefehlshaber aller Armeen nad dem 
Diten ging, ftellte er S. an die Spitze der gefamten 
Kavallerie (25000 Mann in vier Divifionen) umd 
bot ihm jo Gelegenbeit, fi im Mai und Juni durch 
jeine kühnen Raids im Rüden von Lees Armee aus- 
zuzeichnen. Im Aug. 1864 erbielt S.das Kommande 
der mittlern Militärdepartements, ſiegte 19. und 
22. Sept. bei Wincheſter und Fiſhers- Hill und ver: 
nichtete 19. Dt. die feindlihe Ebenandoabarmee 
bei Gedar:Ereef, worauf er zum Generalmajor er 
nannt wurde. Hierauf von Grant nach Petersburg 
berufen, erhielt er das Kommando über das 5. Armee: 
forp& und über die gejamte Kavallerie; er ermög— 
lihte 1. April 1865 durch den Sieg bei Five— 
Forts Grants Entfheidungsfieg 2. April. Nach dem 

riege wurde ©. zum Kommandanten des Trans: 
miftifippis Departements (Louifiana und Teras) 
ernannt und 1867 nad dem mweitl. Indianergebiet 
berufen. Er wurde 1869 zum Generalleutnant 
und Commandeur der Divifion des Miffouri:De: 
partement3 befördert, 1883 zum Höchſtlomman— 
dierenden der Armee ernannt, ins Kriegsdeparte 
ment nah Wafbington berufen und 1888 zum 
General befördert. Er ftarb 5. Aug. 1888 zu Non: 
quitt (Mafjachujetts). — Val. Personal memoirs of 
Philipp Henry S. (2 Bde. Neuyork 1888; 2. Aufl. 
1902); Davies, General 8. (ebv. 1895). 

Sheridan (ipr. jcherriven), Rich. Brinslen, enal. 
Luftipielvichter und PBarlamentsrepdner, Sobn des 
als Schaujpieler und Verfaſſer eines engl. Aus: 
ſprach-Wörterbuchs befannten Thomas ©. (aeit. 
1788), geb. 30. Sept. 1751 zu Dublin, ftudierte die 
Necte. 1780 ins Parlament gewählt, trat er zur 
Oppofitionspartei unter or, wurde unter deilen 
Minifterium Uinterjtaatsjelretär und Selretär der 
Schaslammer. Als Pitt Minijter wurde, war €. 
eins der bedeutenditen Mitglieder der Oppofitions: 
partei. Seine alänzenditen Neven bielt er im Bro: 
zeß gegen Warren Haftings. Nah Pitt Tode 
(1806) wurde er Schakmeijter ver Flotte und nad 
For’ Tode Dbereinnehmer des Herzogtums Com: 
wall. Er ftarb 7. Juli 1816 und ward in der Weit: 
minjterabtei beigelegt. Sein erjtes Luſtſpiel war 
«The rivals» (1775; deutſch von E. von Wolzogen 
in Reclams «llniverjalbibliotbef»). 1776 erfchien die 
tomijche Oper «The duenna», welche T5mal wieder: 


holt wurde, 1777 die Luſtſpiele «A trip to Scar- 
borough» und fein berübmteites Stüd «The school 


for scandal» (deutic von Schröder in Reclams «llni: 
verjalbibliothel»), ausgezeichnet durch eine Fülle to: 
miſcher Situationen. Seine vramat. Arbeiten gaben 
Tb. Moore (2 Bde., Lond. 1821; Lpz. 1833) und 
Bromne (2 Bde. Zond. 1873) heraus; jeine Reden 
erichienen in 5 Bänden (ebd. 1816; 2. Aufl., 3 Boe,, 
1842); eine Gejamtausgabe jeiner Dramen, Reden 
und Grzäblungen veranftaltete Stainfortb (eb. 
1897). — ©.8 Leben beichrieben Th. Moore (2 Boe,, 
Lond. 1825 u. d.), Watkins (2 Bde., ebd. 1816 u. d.), 
Nae (2 Boe., ebd. 1896). Bal. nob S. and his 
times, by an octogenarian (2 Bde., Lond. 1859); 
K. Weiß, Ric. S. ala Luftipielvichter (Ups. LEW). 
Sheriff (ipr. jberrif; lat. vicecomes; angeliädi. 
scir-geröfa, entiprechend dem deutſchen « Bezirks: 
fhultbeiß»), zur angeliähf. Zeit in England ver 
Bollzugsbeamte und Stellvertreter des Grafen, Eal⸗ 
derman, Earl (j. d.). Seit der normann. Eroberung 
wurdendie Örafenämternurnodals Titularwürven 
verlieben, und ſeit dieſer Zeit ericheint der vicecomes, 
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scir-geröfa, als der königl. Hauptbeamte für die 
Gerichts-, Polizei: und Nentverwaltung der Graf: 
ihaft. In legterer Eigenſchaft bat der S. noch 
beute vor dem Schatzamt Rechenſchaft abzulegen 
über einige von ihm zu erbebende fönigl. Gefälle. 
Seine Geihäfte ald Gerichtähalter gingen aber 
teilmeife auf die reifenden Richter über und mur: 
den ſeit der Magna Charta beinahe vollitändig 
von den Reichsgerichten übernommen. Als Richter 
fungiert er a: mandmal zur Ermittelung des 
Schadenerjages bei Verjäumnisurteilen. Seine 
Polizeigeſchaͤfte gingen jeitderdauernden Einjegung 
der Friedensgerichte (j. Justices ofthe Peace) 1360 
auf die Friedensrichter über, neben welchen der S. 
nur noch eine jehr unbedeutende Polizeigewalt übt. 
Der S. tft in neuerer Zeit hauptſächlich als Ereku: 
tionsdireftor der Reichsgerichte thätig, beforgt die 
Yadungen, die Erekutionen, ftellt die le der Ge: 
ihmorenen zujammen und ladet die Gejchworenen 
zu jeder Aſſiſenſitzung. Ferner bat er für die Voll: 
Itredung der Todesjtrafen zu jorgen und ift endlich 
Kommislar für vie Parlamentswahlen. Er mußeinen 
Unterjberiff_beftellen, der regelmäßig Solicitor iſt 
und teilweije direkt für feine Amtsführung haftet. 
Geblieben iſt der hohe Rang des S. als erjter Civil: 
beamter der Grafichaft mit manderlei Ehrenreprä- 
jentationen und bedeutenden Ehrenausgaben. Das 
Amt in diefer Geſtalt wird ohne Gebalt (außer ven 
Sporteln) in der Kegel von großen Grundbefigern 
verwaltet. Die Ernennung dazu erfolgt alljährlic) 
auf Vorſchlag der Aſſiſenrichter durch den König in 
Berjon. Zur Übernahme des Amtes iſt jedermann 
bei hoben Gelpitrafen verpflichtet. Die geſetzlichen 
Veitimmungen über das Amt des S. find neuerdings 
jujammengefaßt in der Sherifis Act von 1887, — 
In den Vereinigten Staaten von Amerika ift ver S. 
der höchſte Eretutivbeamte eines County, von deſſen 
er er auf bejtimmte Zeit gewählt wird. 
Sherman (ipr. ihöhrmen), Hauptitadt des 
County Grayfon im nordamerif, Staate Teras, 
nördlib von Dallas, Gifenbabntnotenpuntt, bat 
(1900) 10243 E. Handel mit Baumwolle; Getreide: 
mühlen, Baummollölwert und Eisfabrif. 
_ Sherman (ipr. jhöhrmen), John, nordamerit. 
Staatsmann, geb. 10. Mai 1823 zu Yancafter in 
Ohio, ftudierte die Rechte und wurde 1844 Advolat; 
1348 und 1852 war er Delegat in der National: 
Whig: Konvention, ſchloß fich der republifanifchen 
Partei jogleich bei ihrer Begründung an und präfi: 
dierte 1855 der republikaniſchen Konvention in Ohio. 
Ur war Mitglied des 34. bis 37. Rongrefies, wurde 
im März 1861 zum Bundesfenator erwäblt und 1866 
und 1872 wiedererwäbhlt. Unter Präſident Hayes war 
2 1877—81 Finanzminijter. 1881 wurde er wieder 
Inden Senat gewählt. 1885 wurde er Präfident des 
Senats, Mackinley ernannte ihn 4. März 1897 
zum Staatsfetretär (Minifter des Auswärtigen). 
Von diefer Stellung trat er April 1898 zurüd. Er 
Narb 22. Dft. 1900 in Neuyort. ©. veröffentlichte: 
«Selected speeches and reports on finance and 
taxation 1859 — 73» (Reuyork 1879) und «John 
Sherman’s recollections of forty years in the 
House, Senate and Cabinet» (2 Bde., Chicago 
18%). «Sherman Letters. Correspondence bet- 
ween General and Senator S. from 1837 to 1891» 
Neuport 1894) gab Thorndyke heraus. — Val. S. A. 
tonjon, John 3. (Columbia 1880; 2. Aufl. 1888). 
Sherman (pr. iböbrmen), William Tecumieb, 
amerif, General, geb. 8. Febr. 1820 zu Lancaſter 
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(Obio), wurde 1840 Artillerieleutnant und nabm 
nt am Seminolentriege in Florida teil. Beim 
Ausbruch des Bürgerkrieges wurde S. Mai 1861 
zum Oberft des 13. regulären Infanterieregiments 
ernannt und zeichnete ſich in der erften Schlacht 
am Bull:Run 21. Juli aus. Darauf zum Brigade: 
general der Freiwilligen ernannt, wurde er nad) 
Kentudy gejandt, wo er Dt. 1861 das Oberkom— 
mando übernahm, das erjedodh alöbald wegen Krank⸗ 
beit niederlegen mußte. Anfang März 1862 trat er 
wieder in aktiven Dienit und befebligte unter Grant 
eine Divifion, mit der er ſich bei Shiloh auszeichnete. 
Darauf befebligte er in Diempbhis, nahm an der Be: 
lagerung von Vicksburg teil und verfolgte nach Ein: 
nahme der Stadt (4. Juli 1863) Jobnfton bis Jad: 
jon, das er zerjtörte. Okt. 1863 ward S. an bie 
Spitze de3 Departements von Tennejjee berufen, 
trug wejentlih zum Siege bei Chattanooga bei 
und — General Longſtreet, die Belagerung 
von Knoxville aufzuheben. Im Febr. 1864 unter: 
nahm ©. einen Streifzug quer durd den Staat 
Miſſiſſippi nah Meridian, zerjtörte alle Bahnen 
und kehrte ohne Unfall nah Vidsburg zurüd. Als 
Grant März 1864 als Oberbefehlshaber nad dem 
Dften ging, erhielt S. an feiner Stelle das Kom: 
mando über das Miffiffippi-Departement, drängte 
den General Johnſton in mehrern fiegreihen Ge: 
fechten zurüd und erſchien 10. Juli vor Atlanta. 
Dort ſchlug er General Hood in drei Schladhten und 
nahm den Platz 1. Sept. ein. Sodann durchzog er 
in vier Kolonnen verwüjtend die reichiten Gegenden 
Georgias und erreichte die Seelüſte in der Nähe 
von Savannah, in das er 22. Dez. einzog. Bon da 
brach er 1. Febr. 1865 nordwärts auf, ſchlug 16. Mär; 
General Hardee bei Averysboro und 19. März Ge: 
neral Johnſton bei Bentonville. Nachdem er ſich 
21. März mit Schofield und Terry vereinigt hatte, 
drang er gegen Raleigh vor, das er 13. April, nad 
einem abermaligen Siege über Johnſton, einnahm, 
worauf fih Johnſton mit 28000 Dann 26. April 
ergab. Nah dem Kriege erhielt S. das Kom: 
mando über das Militärdepartement des Weitens, 
wo ihm die Dämpfung der ndianerunruben zufiel. 
1866 wurde er zum Generalleutnant befördert. 
Am Kriege 1870/71 nahm ©. im deutſchen Haupt: 
quartier teil. 1872 wurde ©. zum Höditlomman: 
dierenden der Armee ernannt; 1883 trat er in den 
Ruheſtand. Er jtarb 14. Febr. 1891 in Neuyort. 
©. veröffentlichte «Memoirs of General S.» (2 Bpe., 
Neuyork 1875); nad feinem Tode erichienen «Sher- 
man Letters. Correspondence between General 
and Senator 8. from 1837 to 1891» (Neuvorf 
1894). — Vgl. Bomman und Irwin, S. and his 
campaigns (Neuyork 1865). . 
Shermanbill (ipr. jböhrmen-), ſ. Windombill. 
Sherry (enal., ipr. —* durch Verſtümme—⸗ 
lung des ee Jerez entitanden), die bekannte und 
geihäßte \ Reinforte Spaniens, wird in der Um: 
gegend von Jerez de la Frontera produziert, aber 
auch die Gebiete zwifchen ven Mündungen der Flüſſe 
Guadalquivir und Guadalete geben ibre feinen 
Meine an Jerez ab, jo dab die jährlibe Geſamt— 
produktion durchſchnittlich auf 1 Mill. hi zu ver: 
anfchlagen ift. Der Tupus des ©. ift ein je nad) 
Alter bel: oder tiefgelber, trodner Wein, jebr 
geiftig, mit eigentümlihem Strob: oder Mandel: 
ouquet, und aus lauter weißen Trauben bereitet. 
Nah der eriten Gärung finden meijt noch weitere 
Nachgärungen jtatt, bis der Allobolgebalt aus: 
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reicht. Bei jedem Abzug gelangt ein Heiner Zuſatz 
von Sprit zu dem Wein. Die in luftigen über: 
irdifhen Magazinen hip zum Lagern ‚auf: 
geitapelten Faͤſſer, worin der Wein bedeutend ſchwin⸗ 
det, werden nicht nachgefüllt; es bilvet ſich eine ſog. 
Blumendede, zuerit weiß, bei alten Weinen jogar 
ihwarz, und der Wein wird jogar vorübergehend 
zähe. Dies verleiht dem S. das ausgeprägte Bouquet. 
©.,die nicht ganz troden oder ftrobgelb in ven Handel 
gelangen, ind mit Vino maöstro (unvergorenem ge: 
altertem Weinmojt) oder rg me ver: 
jüßt und mit Arope oder Color (eingelodhter Wein: 
ar leicht gefärbt und im Geichmad abgerundet. 
Solde Zufäße ſchaden jedoch ha dem Bouquet. 
Der ©. tft meiſtens leicht gegipſt. Verichiedene Be: 
zeihnungen unterjcheiden die Qualitäten des ©.: 
der trodne, meifteng nad England — S. heißt 
Dry Sherry; Montilla und Amontillado, 
ſehr feinduftig und aromatiih; Manzanilla, jebr 
troden und mit dem —— Strohbouquet 
Kamillengeruch), ſpecieller Lieblingswein der Spa: 
nier; Pajarete, ein heller Süßwein, ähnlich dem 
rotgoldnen Malaga, der auch vielfach nachgeahmt 
wird; Tinto di Rota, aus der Traubenſorte Tin- 
tillo, der einzige Rotwein des Diſtrilts. Aus auf 
Stroh gemweltten Mustattrauben erzeugt man den 
Moscatel oder Moscatel del paja, den tbeuer: 
iten S. Das —— ebiet für S. iſt England 
mit ſeinen Kolonien; die weine kamen haupt⸗ 
ſachlich in Aufnahme als Erſaßz für Madeira, ſcheinen 
jedoch jetzt im Nüdgang begriffen zu fein. — über 
Sherry:Eobbler j. Cobbler. [jogenbufd. 

8Hertogenbofch, niederländ. Stadt, |. Her: 

Shertwood Foröft (ipr. ſchoͤhrwudd), Lieblings⸗ 
aufentbalt von Robin Hood (f. d.). 

Sherwood-Oil (ſpr. jhöhrwudd), joviel wie 
Rhigolen (j. d.). 

Shetlandinfeln (ipr. ſ nd-, entitanden aus 
uhr erg oder Zetlandin un) tt. 
Grafſchaft (ſ. die Nebentarte zur Karte: Großbri: 
tannien und Irland). Sie liegen 175 km von 
der Nordlüfte Schottlands entfernt und bilden eine 
zufammenbängende Gruppe, die fih 113 km von 
N.nad ©. edt. Die Zahl der ©. beträgt etiwa 
100; nur 29 find bewohnt, —— 71 Golme) 
zur Weide benutzt werden; dazu kommen zahlreiche 
Skerries, nackte Felſen. Der Geſamtflächeninhalt 
beträgt 1430 qkm, wovon 210 qkm angebaut ſind, 
mit (1901) 28 185 E. Viele Meereseinſchnitte, hier 
Voes —— erſtrecken ſich tief ins Land hinein, 
das, abgeſehen von der Fairinſel (f. d.) im S. und 
der Inſel Foul im W., einen düjtern, nordiſchen 
Charakter trägt. Die ©. find nur bügelig, wenn aud 
böher als die Orkney-Inſeln; am bödjiten, bis zu 
450 m erbebt ſich der Ronas Hill auf Mainland. 
Die Küften zeigen jchroffe, vuntelgraue Felsbildun: 

en, in welche das Waſſer Höhlungen ausgewaſchen 
die oft merkwürdige Grotten und —— 

ilden. Der Boden und das Klima zeigt im fäl: 
teften Monat auf Unit 3,8, im wärmtien 114° C. 
Bäume gedeiben auf den ©. gar nicht, und die aus 
niedrigen Kräutern, Moofen ——— mit Hei⸗ 
den und Torfpflanzen gemiſchten Beſtände ſchließen 
ſich der isländ. Flora an. 

Haupterwerbszweig iſt die Fiſcherei, beſonders 
auf Heringe. Kabeljaus, Rotaugen und Lengfiſche 
werden ebenfalls gelangen. Robben, Wale ſowie 
namentlich nordiihe Seevögel find zablreich ver: 
treten. Aderbau (Gerite, Er. Kartoffeln, Rüben) 
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wird wenig, dagegen mebr Viehzucht betrieben. 1891 
gab es 21 600 Stüd Rindvieb, 100000 Schafe, 3212 
Schweine und 5610 Pferde (Shetlandponied oder 
Shelties). Aus der feinen Wolle der Heinen Schal 
willen die rauen Shawls, Strümpfe und Deden 
zu jtriden. Hauptausfubrartifel ſind gejaljene He 
ringe (nab Hamburg), gedörrte Fiſche (nah Spe 
nien), Bonies, Vieh, Shawls, Leder u. ſ. m. Haupt 
ftabt und Handelscentrum ift Lerwid (j. d.) auf 
Mainland, wo auch die alte Hauptitadt Scallomar 
mit dem jeßt in Ruinen liegenden, um das . 1000 
als Zwingburg erbauten Schloſſe des Earl d 
Stewart lient. Es giebt viele liberrefte der u 
fprünglicen telt. Ginwobner. Bei den Bewohnern 
baben ſich altſtandinav. Sitten, Sagen, Lieder un 
Ausprüde erbalten. Wichtig find noch: Nell (211, 
qkm, 2501 E.), Unſt (125,7 qkm, 1946 €.), setlar(#. 
qkm, 347 E.), Brejla (28 qkm, 686 €), Wballav 
(19,7 qkm, 1995 €.), Bapa:Stour bei Mainland u. a. 
Die ©. wurden im 9. Jahrh. von Norwegern be 
fiedelt, Het: und Hjaltland genannt, und empfingen 
das Chriftentum zu Ende des 10. Jahrh. 874 unter 
warf fie Harald der norweg. Herrichaft; 1469 famen 
fie an Schottland. — Val. Cowie, Shetland (3. Aufl. 
Gdinb. 1879); Tudor, The Orkneys and Shetland 
(Zond. 1883); Nampini, Shetland and the Shet- 
landers (1884); 3. Jakobſen, Det norrene Sprog 
pa Shetland (Ropenb. 1897); Evans und Budle, 
Vertebrate fauna of Shetland islands (Cbinb. 
1899); Spence, Shetland folklore (Berwid 189), 
Jacobſen, Shetlandsbernes ſtednave (Kopenb. 12. 
Shetlandpony (Sheltie), eine auf den Ehe 
landinfeln gezogene Ponyraſſe, die fich durd lange 
Dedbaare, ftruppige Mähnen: und Schweijhaate 
— (S. Tafel: Pferd eraifen, dig 
ields, Stadt in England, ſ. Soutb-Ebielbi. 
Shifnall (pr. ſchiffnel), Stadt in der engl. Graf: 
ſchaft Shrop, an einem Nebenfluß des Sven, 
Station der Linie Wolverhampton- Shrewsbur 
der Great-Meitern:Babn, bat (1901) 8007 €. ; Stem: 
toblenlager, Eifen: und Glasbütten. 
Shikaſha, Indianerjtamm, ſ. Chidaſaw. 
Shikimol, }. Safrol. er 
Shikoku, Sitolu, die Heinfte der vier Haupt 
infeln des Japaniſchen Reichs (f. Karte: Japan 
und Korea), ift dur jchmale Meeresarme von 
dem füdweftl. Nipon und deſſen Halbinfel Kit, durd 
die Bungoitraße im MW. von Kiufbiu getrennt, U 
faft durchweg gebirgig und zäblt auf 18210 gkm 
(1599) 3013 830 €. Es zerftel früber in 4 Yürtten 
tümer, dem entiprechend jegt in 4 Regierungsbejtrte. 
Größte Stadt iſt Tokuſhima (1899: 61501 E). 
Shildon and Eaft Thickley (for. jhildn 
ännd ibjt thidld), Stadt in der engl. Graffchaft Dur 
bam, im &. von Biſhop Audland, bat (1904) 117) 
E.; Koblengruben und Steinbrüde.  . 
Ss ‚ engl. Schreibung für Schilling (... 
Shimabara, Stadt auf der japan. Jnjel ufbiv, 
am gleichnamigen Golf der Weitküfte, bat (1897) 
18123 €. und ift befannt durd den leßten Hama! 
der 35000 japan. Chrijten im 17. Jahr. 
Shimonofefi, japan. Stadt, |. Schimonoielt. 
Shinagawa, jüdl. Vorort von Tokie auf Ripor 
(. Plan: Tokio, Bd. 17), mit (1894) 1514 
hinto, Shintoismus, ältejter Kultus in 
Japan (f. d., Bd. 9, und Buddhismus, Bo. 1m. 
Shipley (pr. jbipple), Stadt in der engl. Oral 
schaft Hort, im MWeit-Riding, am Aire Station Dir 
Midlandbabn und der Linie Bradford-S, der Great 
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Northern:Babn, bat (1901) 25570 E. Lateinſchule; 
Papier: und bedeutende Wollinduftrie. 

Shipping and Meroantile Gazette and 
Lioyd’s List, Zeitung des Londoner Lloyds, er: 
ſcheint täglih. (©. Lloyd. 

Shire (jpr. jbeir, in 
Grafichaft, |. County. 

Shirley (ipr. ihöhrle), James, engl. Schaufpiel: 
dichter, geb. um 1594 zu Yondon, jtudierte zu Orford, 
wurde Pfarrer in der Näbe von St. Albans, trat 
aber zur fatb. Kirche über, wodurd er ſich genötigt 
jab, Echullebrer zu werden. Später ging ernad on: 
don, trat ala Schauſpieldichter auf und diente wäh: 
rend der Bürgerfriege unter dem Herzog von New: 
cajtle. Er jtarb 29. Dit. 1666. Bon feinen 39 Stüden 
jind am befannteiten: «The lady of pleasure», «The 
young admiral», «The grateful servant» und «The 
doubtful heir». Auch gab er 1646 eine Sammlun 
Gedichte heraus. Cine neue Ausgabe beforgte Sie 
ford (6 Bde. Lond. 1833, mit Biograpbie von Dyce). 
— Val. Niiien, James ©. (Programm, Hamb. 1901). 

Shirley and Freemantle (jor. ſchöhrle Annd 
fribmäntl), Stadt in der engl. Grafſchaft Hampjbire, 
Vorort von Southampton, bat (1891) 15898 E. 

——— (engl., ſpr. ſchohr⸗), ſ. Kattun. 
Shisdra (Zizdra), auch Schisdra. 1) Kreis 
im ſüdweſtl. Teil des ruſſ. Gouvernements Ka— 
luga, im Gebiet der Desna und ©., bat 7433 qkm, 
355457 E.; wenig Aderbau, Waldinduftrie, große 
Giiengiebereien von Malzew, Baummoll: und 
Favencefabrit. — 2) Kreisftadt im Kreis S. an der 
jur Ofa gehenden ©. und an der Zweigbahn Shite: 
jewo⸗S., hat (1897) 5996 E., Kathedrale und 5 Kir: 
den, Progumnafium; 3 Gerbereien, 6 Olmühlen, be: 
deutenden Holzbandel, in der Näbe Erzlager, Stein: 
toblen und feuerfejten Thon. 

, Shitömir (Zitomir), auch Schitomir. 1) Kreis 
im ſüdoſtl. Teil des ruf. Gouvernements Volhynien, 
im Gebiet des Teterem, Uſch und Slutſch, bat 
7700, qkm, 434725 E., darunter 13000 deutſche 
und 2200 czech. Koloniſten; Aderbau, Viehzucht, 
104 Sabrifen mit 4 Mill. Rubel Produktion, dar: 
unter 5 Zuderfabriten (3,5 Mill.), 11 Branntwein: 
brennereien, 1 Gijenhütte, 2 Gifengießereien. — 
2) €., poln. Zytomierz, Hanptftadt de3 Gouverne: 
ments Volhynien und Kreisftadt im Kreis ©., auf 
Hader, von tiefen Schluchten durdzogener Gr: 
bebung am Teterew und jeinem Zufluß Kamenka 
und an der Zweigbahn Berditſchew-S., Sik des 
Gouverneurs, eines rufj. Erzbiſchofs und kath. Bi: 
ſchofs, hat (1897) 65422 E., darunter 9009 Katho— 
Iiten und 24062 Juden; 16 rufi., 3 kath., 2 prot. 
Kirchen, 2 Epnagogen, 46 israel. Betichulen ; 2 Rna: 
ben:, 1 Mäpchengumnafium, 1 Rnaben:, 1 Mädchen: 
progpmnafium, 1 atb. geijtliches Seminar, 1 öffent: 
lihe Bibliothef mit Mufeum, Theater, 2 rufl. 
Zeitungen, 7 Bucbdrudereien, 8 Buchhandlungen ; 
Flliale der Ruſſiſchen Reichsbank, Gegenfeitige Kre— 
ditgeſellſchaft und 30 Fabriken, darunter 2 Tabal: 
fabrifen, 1 Branntweinbrennerei, 5 Seifenfiedereien. 

Shivehorfe (enal., fpr. ſcheiwhors), der „größte, 
Härkfte und ſchwerſte brit. Pferdeſchlag. Die ©. 
find meiſt Karrenpferde. 

Shizuoka, Stadt auf der japan. Inſel Nipon, 
am Fluß Abe, unweit der Dftküjte, an der von Tokio 
nad) Nagoja führenden Gifenbabn, bat (1899) 42172 

“und iſt Hauptitadt des gleihnamigen Regierungs: 
bezirls. Es iſt bekannt durch ſeine Lack- und Korb— 
wareninduſtrie. In der Nähe wächſt guter Thee. 
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Shod (engl., ſpr. ſchod), heftiger Stoß, Schlag, 
Erſchutterung; auch die tiefe, of tödlibe Ohnmacht 
u’ hweren Verwundungen (Wundichred). 

oring (engl., jpr. ihod-), anjtößig. 

Shoddy ler A foviel wie Kunſtwolle (f. d.); 
über Seidenſhoddy f. Seide. 

Shoeburynef (ipr. —— Dorf in der 
engl. Grafſchaft Eſſer, nörblib von der Themſe— 
mündung, 3km öjtlid von Southend (f. d.), iſt wid): 
tig als Artilleriejbiebplak (School of Gunnery). 

Shogun, ebemals Titel des Kronfeloberrn in 
‚Japan, der wie der Major domus (ſ. d.) die that: 
ſächliche Herridaft beſaß. (S. Japan, Gejhichte.) 

oin, j. Soja. ‚ 

Sholapur, engl. für Scholapur (ſ. d.). 

Shones Syftem, ſ. Ranalijation. 

Shoreditch (ipr. ſchohrditſch), Stadtteil Lon— 
dons, am linten Themjeufer, im N, der City (ſ. Plan: 
Inner:2ondon, beim Artikel Yondon), mit (1901) 
118 705 E. in 12904 Häufern, 

Shoreham, j.New:Shorebam. as 

Shorneliffe (pr. ſchohrnkliff), Shorne Cliff, 
Höhe in der engl. Grafihaft Kent, an der Straße 
von Dover, zwiſchen Folkeſtone und Hythe; dabei 
das ftändige Militärlager Shorneliffe-Camp. 

Shorthornrind (ipr. ſchohrt⸗; j. Tafel: Rind— 
viehraſſen I, fig. 1), furzborniges Durbamrinpd, 
eine der edeliten und ee Raſſen Eng: 
lands, von bervorragenpiter Frübreife und Maſt— 
rabigteit, in deſſen Körperbau alle wenig oder nicht 
nußbaren Teile jebr fein und Hein find, während die 
nußbaren Teile, Heulen, Schultern, Rüden u. |. w., 
eine vorzügliche Entwidlung zeigen. Die Reinzucht 
des ©. findet in Deutichland nur ineinzelnen Stamm: 
berven jtatt; gut bewährt aber bat ſich die Kreuzung 
heimischer Raſſen mit dem ©. zur Maftfäbigteit. 

Shortlandinfeln (ſpr. jhobrtländ-), Gruppe 
Heinerer zu England geböriger Salomoninieln (j. d. 
und Karte: Kaifer:Wilbelms:Land u. ſ. w.), an 
der Südfpige von Bougainville gelegen, 210 qkm, 
Sitz des Häuptlings Gorei, welder bier, wie aud) 
auf Bula und Bougainville, große Gewalt beſitzt, 
find vulkaniſch, waldreidh, haben 900— 1200 E. 

55* niver (fpr.fchobrt8), j.Erplofivftoffe2. 

Shortton, amerit. Gewichtsbezeihnung, = 
0,9018 t = WT,ı8 kg. f. Snake-River. 

ee der (ipr. ſchoſchohn riww'r), 

Shoſhöni (Schoſchönen) oder Schlangen: 
indianer, Snakes oder Snale — 
ein Indianerſtamm, der urſprünglich öſtlich der Fel⸗ 

ſengebirge wohnte, von den benachbarten Schwarz— 
füßen aber über das Gebirge nach Idaho und Dre: 

on gedrängt wurde, an den Fluß, der nad) ihnen 

nafe:River genannt wird. Verwandte von ibnen 
find die Ju-in-tetſo oder Utab im Great Bafın, 
die dem von den Mormonen bewohnten Territorium 
jeinenNamen gegeben haben, dieHopioderMoaui, 
die auf einigen zwiſchen dem Colorado und Colorado 
Ehiquito belegenen Tafelbergen (mesas) eine An: 
geh Dörfer bewohnen (ſ. Pueblo: Indianer), die 

e:ume oder Comandes ( d.), bie in den meril. 
Staaten Chihuahua, Coabuila und in Teras jtrei: 
fen, das Mifchvolt der Caibua (engl. Kiowa) in 
Teras, die Pa-jute (Bab:Utab) in der Eierra 
Nevada und einige andere Heinere Stämme in Kali: 
fornien. Die ganze familie joll jpraclich den von 
Buſchmann als jonoriihe Völler bezeichneten 
Stämmen (j. Sonorifhe Sprachen) verwandt jein. 

Sie werden auf 16500 Köpfe geſchäkt. 





918 Shottery — 
rt: Dorf bei Stratford:upon:Avon (f. d.). 
Shotil (altmerif.; Haploodontinae), eine aus 

einer Gattung und zwei Arten bejtebende, auf die 

Weſtküſte von Nordamerika beichräntte Unterfamilie 

der Nagetiere vom Habitus der Ratten, aber mit 

verwandticaftliben Beziehungen zu den Eichbörn: 
chen bez. Murmeltieren und zu den Bibern. 
Shrapmel (engl., in Deutichland meift Schrap: 
nell gejbrieben), auch Granatkartätſche, ein 
früher gußeiiernes, jeht ftäblernes Hohlgeſchoß, das 
ähnlich wie die Kartätiche mit Heinen Kugeln gefüllt 
ift, abweichend von diejer aber noch eine Spreng: 
labung trägt, die das Geſchoß kurz vor dem Ziel in 
der Luft zum Zeripringen bringen ſoll. Zu diefem 

Zweck ift das ©. außerdem mit einem Zeitzünder ver: 

jeben. Beim Zeripringen wirft das ©. jeine Kugeln 

als fegelförmige Geſchoßgarbe auseinander (f.nad: 












ftehende Syigur). Im .. jur Granate blei: 
ben die Sprengteile beim S. auf einem engen Raum 
beifammen, und feine Wirkung ift unabhängig vom 
Gelände; denn wenn eine Granate 3. B. in fumpfigen 
Boden einſchlägt, jo zeripringt fie oft gar nicht, oder 
ihre Sprengjtüde werden im Boden feitgebalten, 
während das S. hoch in der Luft platzt. Auch Ziele 
binter Dedungen vermag das S., wenigitens mit 
dem untern Teil feiner Garbe, zu erreihen. Da: 
gegen bejchränfen die geringen Gewichte der Kugeln 
die Wirkung des ©. auflebende Ziele. Bei geitredter 
Flugbahn ijt der Kegel, in dem die Shrapnelfugeln 
auseinanderfliegen, ebenfalls lang geftredt. Der: 
artige Geſchoſſe befiken daber große Tiefeneinmwir: 
fung und eignen fi beſonders als Streugeſchoſſe 
gegen mehrere Linien hintereinander. Bon der Ber: 
wenbung der ©. aus Steilfeuergeihüsen (ſ. d.) iſt 
man in den meilten Staaten wieder abgekommen 
oder verwendet fie nur noch bei deren größter Ge: 
ſchützladung. Die Schußweiten der ©. jind von der 
Brenndauer der Jünder abhängig; bei Feldgeſchützen 
begnügt man fi mit Entfernungen bis 5000 m, 
bei den gröhern Kalibern der Belagerungs= und 
Feltungsartillerie rechnet man bis 9000 m und mehr. 
Die Kugeln, meijt Hartbleitugeln von 10 bis 20 g 
Gewicht, find im S. durch einen Einguß von Schwe: 
jel oder Harz feitgelegt. Je nach der Lagerung der 
Sprenglabung (nur Schwarzpulver) in einer Röhre 
oder in einer befondern Sprenglammer in der Spike 
oder am Boden des ©. unterjcheidet man Röhren: 
oder Hülfensibrapnel, lestere wieder als Kopf: 
fammerfbrapnel (obus & mitraille) und Boden: 
fammerjbrapnel (j. Geſchoß, Tertfig. 28, 29, ſowie 
Tafel: Gefhofie, Fin. Au. 5). Die neuern Kon: 
itruktionen find jämtlih Bodentammerjhrapnels 
und haben Doppelzünder (j. d.). Um Panzerbleche 
(1.d.) zu durchſchlagen, bat man neuerdings verfucht, 
die Hartbleilugeln durch Stabltugeln zu erjegen. 
Das ©. wurde zuerjt 1803 vom engl. Oberjt 
Shrapnel konftruiert, blieb lange Zeit jtreng ge: 
bütetes Geheimnis verjchiedener Artillerien, aud) der 
deutſchen. Je nachdem die verichiedenen in Verſuch 
genommenen Shrapnelzünder größere oder geringere 
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Kriegsbrauchbarkeit und vor allen Dingen Gleid- 
mäßigleit und Zuverläſſigkeit bewieſen, ſchwanllen 
die Urteile über die endgültige Einführung ver S. 
gewaltig; jo war z. B. die preuß. Feldartillerie 
im Kriege 1870 gegen Frankreich noch nicht mit 
©. ausgerüjtet, obwohl in den J. 1866—69 Felt: 
ſhrapnels vielfach bei den Schiekübungen veriuht 
worden waren. Nah 1871 wurden die ©. in Deutit- 
land in einem Berhältnisfag zu den Granaten ein: 
geführt, der fi mehr und mebr zu jeinen Guniten 
lteigerte und im Material C 96 feinen Höbepunt: 
erreichte. Zur Zerjtörung der von vielen Staaten 
— Schilden aus Panzerblech win 
wahrſcheinlich die Granate wieder einen groͤßern 
Bruchteil der Munitionsausrüftung beanſpruchen. 
Shreveport (ſpr. ſchrihwpohrth, Hauptſtadt des 
Pariſh Caddo in der nordweſtl. Ede des nordament. 
Staates Louifiana, am weil, 
Ufer des Ned: River, der bier 
ſchiffbar wird, mit Dampfibini 
fahrt nach Neuorleans umd an 
fünf@ifenbabnlinien, bat (1W) 
16 013 €. (über die Hälfte far 
bige), eine Marftballe, bübide 
- Presbyterianerkirche und Son 
goge, ein Hofpital; Handel mit 
Baummolle und Vieh, Häuten, Wolle und Tale, 
wei Baummollprefien, Fabrikation von Eis un 
Baummwollöl. ©. iſt Sik eines Bundesgerichts. 
Shrewsbury (ipr. jhrubsbörri), Hauptort der 
engl. Grafſchaft Shropihire, Municipal: und Barla 
ment3borougb, am zweifach überbrüdten iciffbaren 
Severn, Knotenpunft der Great: Weitern: und der 
London and North: Wejtern:Bahn, hat (1901) 83% 
G., in dem ältern Teile enge, krumme und jteile 
Gaſſen und viele jhmale Fachwerkhäuſer aus im 
Mittelalter, in dem neuern dagegen breite, read: 
mäßige Straßen und mebrere ihöne Gebäude, mie 
die Stadt: und Grafihaftäballe, das Rathaus, das 
Gefängnis, das Theater, die Armen: und Kranten: 
bäufer und die Markthalle von 1595. Die Statt 
befist eine ſchöne normann. Abteitirhe, St. Al 
munds: und St. Julianlirhe, St. Chad's Churd 
unmweit der alten Stadtmauer und jekt rejtaunerte 
Marienkirche in got.snormann. Stil mit Olasmalerei 
und Denkmälern, ferner eine von Eduard VI. 151 
gegründete Lateinihule mit Sammlung röm. Alter 
tümer in der Vorftadt Kingsland, Dentmäler Lord 
Clives und des hier geborenen Naturforſchers Char: 
les Darwin und eine fhöne Allee (Quarry Prome 
nade) am Severn; Seidenbandweberei, Flachspin 
nerei, Eifenwerte, Leinwandfabriken jind mihnae 
Induſtriezweige. Bedeutender ift der Handel mit 
den Erzeugnifien der Grafihaft und mit walihiden 
Wollzeugen. — Zur Zeit der angeljädi. Heptartie 
war «Scrobbesbyrig» Hauptort der Landſchaft Pe: 
nywern und .. der waliſiſchen Fürſten von 
Powys bis 778, wo König Dffa von Mercia ſie ver 
trieb. Unter Wilhelm dem Eroberer wurde Roget 
von Montgomery mit der Stadt «Shropsbum? 
und dem größern Teile von Shrop belebnt und * 
befeſtigtes Schloß errichtet. Hier reſidierte 122 
Eduard J.; 1283 und 1397 wurden bier Parlament? 
gebalten. Am 21. Juli 1403 fiegte Heinrich IV. über 
Heinrich Percy (Heißſporn), der bier fiel. Unter 
Jatob II. wurde die Feſte demoliert. Die Statt 
gab der Familie Talbot ven Titel Earl von S. 
Shrewsobury (ipr. jhrubsbörri), r Graten: 
titel in der Familie Talbot, deſſen erjter Träger 
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bn Talbot, geb. um 1373, war. Er war zuerjt | gruben; ferner giebt es Eiſen- und Bieigruben, 


Jo 
an der Lancafter, fämpfte aber dann für 
Heinrih V. in Arland und feit 1417 in Frankreich, 
wo er 18. Juni 1429 bei PBata, eine Niederlage 
durch die Jungfrau von Orleans e:litt. S.s Haupt: 
wirkſamkeit fällt in die Zeit nach Bedfords, des 
engl. Stattbalter3 in Frankreich, Tod (1433), doc) 
tonnte feine Tapferteit den vettungslofen Nieder: 
gang der engl. Sade in Frankreich nicht aufbalten. 
1439 fiel Meaur, 1441 Pontoiſe. 1442 zum Grafen 
von ©. ernannt, focht er, ſchlecht von der Heimat 
aus unterftüßt, in dem 1449 neu ausbrechenden 
Kriege. Rouen wurde genommen; bei dem Verſuch, 
die füdfranz. Befigungen zu halten, fiel der 80jährige 
He rer in der Schlaht bei Gaftillon (17. Juli 
1453), die Englands Macht in Frankreich vernichtete. 
Sein NRadtomme George Talbot, —— 
Graf von ©., war unter der Königin Eliſabeth 


I 





zum Hüter der gefangenen Maria Stuart beitellt, | 


er neigte felbjt zum Katholicismus, und feine Gattin | 


wurde jogar eine Wertraute der Königin; 1584 
wurde Maria daber jeiner Auffiht entzogen und 
tam in die — Haft Paulets. S. mußte Febr. 
1587 mit Graf Kent Maria ihr Todesurteil ver— 
künden und ihrer Hinrichtung beiwohnen. 

Im J. 1617 ging die gräfl. Würde mit George 
Talbot, neuntem GrafenvonS.,aufeinefteben: 
linie über, von der Charles Talbot, zwölfter 
Graf von ©., geb. 24. Juli 1660, zu den Lords 
aebörte, die jhon vor der Yandung Wilhelms IIT. 
von Dranien (1688) mit diefem in Berbindung 
itanden. Er erfreute ſich MWilbelms beionderer 
Gunſt, wurde erjter Staatsjefretär, mußte zwar 
1690 mit andern entſchiedenen Whigs aus der Re: 
gierung ausiceiden, trat aber 1694 wieder ein und 
wurde zum Marquis von Alton und Herzog von 
S. erboben. Als 1714 kurz vor der Königin Anna 
Tod die Whigs durd eine Art Staatsſtreich den 
Tory Bolingbrote (j. d.) bejeitigten, war es ©., den 
hie ald Lordſchaßmeiſter in die leitende Stelle hoben. 
Er jtarb 1. Febr. 1717 ohne Erben. Die Herzogs: 
würde und das Marquijat erlojhen mit ihm, der 
Srafentitel ging auf einen Seitenzweig über. Die 
«Correspondence of Charles Talbot, duke of S. 
with king William» (1821) gab Gore beraus, 

Shrimps (engl. ipr. jchr-), j. Garneelen. 

Shropfhire (pr. ſchroppſchir, Shrop oder Sa: 
lop, eine der weitl. Grafſchaften Englands (f. Karte: 
England und Wales, beim Artikel England), 
von Ebejbire im N., Stafford im O., Worcejter und 
Hereford im ©. und von Wales im W. begrenzt, zählt 
(1901) auf 3418 qkm 239321 E. Das Land wird 
vom ſchiffbaren Severn, der es 112 km weit durch: 
liebt, in zwei ziemlich gleichgroße Teile geteilt. Der 
nordöjtlichfte ijt die weite «Ebene von Shrewsbury⸗ 
mit gutem Aderboden, die nach Cheſhire und Staf: 
tord binübergreift. In dem ſüdweſtlichen, gebirgı: 
gen, rauben, vorzüglich zu Viehzucht und Waldwirt: 
ibaft benußten Teile erhebt ſich der Bergpiftrikt 
Elun:Foreft, nördlich von diefem die Bergletie Long: 
Mond (617 m) und öſtlich die Elee: Hills (580 m). 
Die Graffchaft enthält 44 Broz. Aderland, 39 Gras: 
land und 5 Waldungen. Neben dem Aderbau, der 
Weizen, Gerfte, Hafer, Bohnen und Rüben in Menge 
erzeugt, und der Viehzucht, weldhe beionders Schafe, 
daneben Rinder und einen großen Teil des ſog. 
Cheſterlaſes liefert, bildet der Bergbau den Haupt: 
erwerbäjweig. Oſtlich von der Hauptitadt Shrews— 
bury bei Shifnal und Wellington liegen Kohlen: 





Kalt: und Sanditeinbrühe. Außer jablreichen Eifen: 
bütten bei Wellington unterhält man Woll: und 
Flachsſpinnereien, Fabriken für grobe Yeinwand, 
Wollwaren, Worſted, Teppiche, Handſchuhe, Roß— 
haarzeug, Porzellan, Glas, irdene Waren, Thon— 
pfeifen, Papier und Metallwaren. Von der Graf— 
ſchaft werden 4 Mitglieder ins Parlament geſchidt. 

Shropfhireſchaf (ſpr. ihroppidir-), ſ. Schaf. 

Shuck., Sh., bei zoolog. Benennungen Abkür⸗ 
sung für den engl. Buchhändler und Entomologen 
William@EdwardShudard, geb. 1802al3 Sohn 
eines Deutihen, Namens Schudardt, in Briabton, 
geit. 10. Nov. 1868 in London. 

Shukowſtij (Zukovskij), aub-Schufowitij, 
Waſſilij Andrejewitich, * Dichter, der «Vater 
der rufj. Romantik», geb. 9. Febr. (29. Nan.) 1783 
als Sohn des Tulaſchen Gutsbefikers Bunin und 
einer gefangenen Türkin, erhielt jeinen Namen von 
jeinem Taufvater Andrej Grigorjewitih S., der ibn 
aboptierte. Er war Schüler der Moskauer Univer: 
fitätspenfion für Adlige, diente 1802—3 im Haupt: 
jalzcomptoir und 30g dann aufs Land. 1802 erſchien 
im «Europ. Boten» feine Bearbeitung von Grays 
Glegie «Der ländliche Kirchhof». 1808—10 gab er 
den «Europ. Boten» heraus; außer vielen liber: 
jegungen, unter andern Schillerſcher, Goetheſcher 
u. a. Gedichte, erſchien bier die Bürgers «Lenore» 
nachgeahmte Ballade «Ljudmila» (eine vorzüglich 
treue liberjekung der «Lenore» ſchrieb er 1829) und 
die Novelle «Das Marienwäldchen», außerdem die 
Auffäse «liber die Fabel und die Fabeln Kryloms» 
und «liber die Satire und Satiren Kantemirs», 
1811 dichtete er die «Zwölf jchlafenden Jungfrauen» 
und die Ballade «Svetlana», 1812 trat er als 
Yeutnant in die Landwehr, machte im Stabe Ku: 
tufows die Schlacht bei Borodino mit und jchrieb 
das patriotiiche Gedicht «Der Sänger im Yager der 
rufl. Krieger», 1814 erſchien die «Epiftel an den 
Kaiſer Alerander» und «Der Sänger im Kreml». 
1815—17 lebte er in Dorpat, veranitaltete die erite 
Ausgabe feiner Werte und erhielt vom Kaijer ein 
Gehalt von 4000 Rubel. 1817 wurde er ruſſ. Lehrer 
der Großfürjtin Alerandra Feodorowna (fpätern 
Kaiferin) und überfegte für jie mehrere Gedichte 
unter dem deutjchen Titel «für Wenige». 1821 er: 
ichienen die Überjegungen von Schillers «Jungfrau 
von Orleans», Byrons «Befangenem von Ebillon» 
und Moores «Lalla Rookh». 1826 wurde er Er: 
zieber des Groffürften: Thronfolgers, mit dem er 
1838 dur Europa reijte. 1841 heiratete er die 
Tochter des Oberjten von Reutern in Düſſeldorf 
und kehrte nicht wieder nah Rußland zurüd. Er 
ſtarb 1. April 1852 in Baden-Baden. S.s jämt: 
liche Werke erſchienen in Petersburg (10 Bde., 1849 
— 50; legte Ausg., 6 Bde., 1885). — Val. von 
Seidlis, Joukoffſty. Ein ruff. Dichterleben (Mitau 
1872; ruf). Ausg., Vetersb. 1883). 

Shunt pr: Ihönnt), engl. Bezeihnung für den 
Nebenfchlußkreis einer Dynamomaſchine (von to 
shunt, [auf ein Nebengleis]ichieben); daher Ebunt: 
Dynamo mitunter gebraucht für Nebenſchluß— 
mafchinen. [Yiustiu (f. d.). 

Shuri, Stadt auf Okinawa:jbima des Ardipels 

Shufhtwap oder Shuswap, ndianerjtamm 
im ſüdl. Britiſch-Columbia, nennen ſich jelbjt Koo: 
limo, d. b. Bolt, Menſchen, wohnen in zablreihen 
Dorigemeinſchaften und zerfallen in fünf, im Dialekt 
verjchiedene Unterabteilungen. 
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Shuttl., binter den lat. Benennungen von Tieren 


eg | für den engl. Weichtierfenner Robert 
Sames Shuttlewortb (ipr. ſchöttlwörth), geb. 


1810 in Dawliſh (Devonibire), geit. 19. April 1874. 
s. h. v., bei Verweiſungen auf ein Wörterbud) 
für sub hac voce (lat., d. b. unter diejem Worte). 


Shuttl. — Siam (Königreid)) 


it jebrbeiß, ungejund aber nur in ven mittlern ſumpfi⸗ 
nen Gebieten. Regen fallen von Mai bis Ditober, der 
April ijt der beibejte Monat. Die Bevölkerung, etwa 
6320000 Köpfe, jest ib aus 2 Mill. Siameien, 
2 Mill. Chinejen, 1 Mill. Lao (j. d.), 900000 Be 
guanen, Birmanen und Malaien, 400000 Rambop: 


Shw., binter lat. Tiernamen Abkürzung für | \cbanern und 20000 Annamiten zufammen. Die 
Georg Sham (ipr. ichab), engl. Naturforicer und | Zahl der Fremden beträgt etwa 23200. Die Sia— 


Arzt, geb. 1751, get. 1815 zu Yondon als Biblio: 
tbefar und Konſervator am Britiiben Muſeum. 
Von ibm unter anderm: «The Naturalist's Miscel- 
lany» (mit Nodder, 24 Bde., Lond. 1789—1813). 
ylod (ipr. ichei-), Gharalter aus Shaleipeares 
«Kaufmann von Venedig», ein jüd. Wucherer. Eprid): 
wörtlich geworden ift deſſen Ausipruc «I stay here 
on my bond» (aIch ſteh' hier auf meinen Schein», 
4. Alt). Die Geſchichte von der Forderung auf ein 
Stüd Fleiſch des Schuloners von jeiten des Gläu: 
biger3 iſt ſehr alt, ging in die «Gesta Romanorum» 
und in den «Pecorone» des Giovanni Fiorentino 
über und wurde wahrſcheinlich zuerft in dem 1579 
erwähnten, aber verloren gegangenen Stüd vom 
«Juden, ein Bild der Gier in weltlichen Freiern und 
des Blutdurftes in Wucherern» mit der Wucherer: 
frage und mit der ebenfalld aus den «Gesta Roma- 
norum» ftammenden Käftchengeihichte verbunden. 
Diejes Stüd bat Shakeſpeare ſicherlich benutzt. 

8i, chem. gie für Silicium (j. d.). 

Siaf, Fluß in der öftl. Hälfte ver Injel Sumatra, 
mündet in den ſüdöſtl. Eingang der Strafe von 
Malata. Das Stromgebiet bildet den niederländ. 
Bafallenjtaat des Sultans von Siak, welder zur 
Reſidentſchaft Ditküfte gebört. 

nd zei xch.) jpeicheltreibende Mittel. 

Sialia, Vogel, j. Hüttenjänger. 

Sialidae, j. Schlammfliegen. 

Sialooöle, j. Speichel. [Zpeichelfluß. 

Sialolith (ar), Speicheljtein; Sialorrböe, 

Siam, Siem, Sejem, Sayam, mit einbeimi: 
ihem Namen Muang Thailp.i. Staat der Freien), 
Konigreich in Hinterindien, liegt zwiſchen ae le 
Indochina (Laos und Kambodſcha) im NO., O. und 
ED., Britiſch-Oſtindien (Birma) im NW. und W. 
und erjtredt ſich nach Süden bis in die Halbinfel 
Malata, ©. bededt etwa 634000 qkm. Bon dieſem 
(Hebiete wurden jedoch die beiden ſüdöſtl. Provinzen 
Meluprei und Bafjak (1902) den Franzoſen abge: 
treten Kambodſcha). Außerdem find aud) die ditl. 
und weitl. Teile durch franz.:engl. Abmachungen von 
1896 bis auf ein Gebiet von 238700 qkm in der 
Mitte als jpätere Intereſſenſphären ins Auge gefaßt. 
(S. Karte: Ditindien II. Hinterindien.) Die 
nördl, Hälfte beitebt zum Zeil nur aus bergigem 
Lande in dem ſich zwei von N. gegen S. verlaufende 
Hauptletten untericheiden laflen, die eine unweit der 
Grenze zwiſchen ©. und Britiih:Birma, die andere 
mebr in der Mitte des Reichs, oftwärts von dem 
Fluſſe Menam, zum Teil aus niedrigen Diluvial: und 

Uluvialebenen. Die weitl. Kette fteigt bis zur Höbe 
von 2400 m empor. m D. des Me:nam, dejjen 
Überibwemmungen die Fruchtbarkeit bewirten, ſenkt 
es jih zum Me⸗kong (j. d.), der zum Teil die Örenze 
bildet; ibm fließt vor allem der Nam-mun oder 
Ce:mun zu. Die Gebirge enthalten Gold, Eijen, 
Blei, Kupfer und andere Metalle. Zinn und Koblen 
entbält Malata. Im O. werden Edelſteine gefunden. 
Große Teile find mit Wald bevedt, der Teatbolz und 
andere wertvolle Hölzer erzeugt, jowie Harze, wie 
Kardamomen, Gummigutti und Benjoe, Das Klıma 
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meſen ſind mongol. Raſſe, klein und kräftig, von 
fupferbrauner Geſichtsfarbe, intelligent, aber träge. 
Sie ſchwärzen die Zähne, lieben leidenſchaftlich 
Spiel, Theater, Mufit, Habnen: und Hundelämpfe. 
Induſtrie und Handel find in chineſ. und europ. 
Händen. In der Hauptitadt Banglok (j. d.) find 
auch Europäer anfällig. Die Cingeborenen waren 
früber zu barter fyronarbeit während 1—3 Monate 
im Jahre verpflichtet, die alte Hausjtlaverei ijt im 
Ausjterben begriffen, ebenjo die Schuldſtlaverei, da 
jeit 1874 niemand mebr zum Stlaven gemadt wer: 
den darf und die Kinder von Sflaven mit dem 
20. Jahre frei werden. Da freie Arbeiter kaum 
vorhanden find, find chineſ. Huli in den Bergwerten 
und Reismüblen thätig; in den Wäldern im Nor 
den arbeiten Birmanen u. ſ. w. Der Buddhismus 
ift die herrſchende Neligion; die Prieſter, Tala 
panen genannt, befigen eine bedeutende im Bali 
verjehte Sitteratur. Berübmt find die riefigen, 
reih geibmüdten Statuen in den Tempeln. Im 
Volke find zablloje abergläubiihe Gebräude ver- 
breitet. Der weiße Elefant gilt als beilig. Es be 
jtebt Wielweiberei, aber fait nur bei den Großen 
des Reichs und nur die erite rau bat im Hauie 
Autorität. Etwa 3000 Nachkommen portug. Kolo— 
niſten find Chriſten. Das Land ift noch jchlecht an- 
gebaut, jelbjt vom Me:nam:Delta fteben erjt 5 Bro;. 
unter Kultur. Hauptproduft ift Reis; daneben wird 
Pfeffer, Salz, Selam, Hanf, Tabak, Zuderrobr, 
Simmet, Baumwolle und Kaffee gewonnen. Obſt ift 
im Überfluß vorhanden. Die Ausfuhr betrug 1901: 
46,3 Mill, merilan. Doll., darunter Reis für 36,: 
Mill. Teakbolz für 2,5 Mill., Fiſche für 1 Mill, 
Pfeffer fürO,o DR. Doll. Gingefübrt wurden Waren 
für 29,5 Mill. Doll. Größtenteils ift der Außen: 
bandel nah Hong-kong und Singapur gerichtet; 
außer. über Bangkok zur See findet auch im Norden 
nach den brit. Schanitaaten (Birma) und der chineſ. 
Brovinz Jünnan lebbafter Verkehr ftatt. Der Eiſen 
babnbau jchreitet unter der Leitung des fiame). Ge 
neraldireftors der Staatsbahnen kräftig vorwärts. 
Es bejteben Yinien von Banglot nab PBal-nam 
(36 km) und Korat (306 km) nebit Abzmweigungen 
nach Lopburi u.a. Der Bau einer großen Nordbabn, 
die bis Chiengſen, der nörblichiten Stadt ©.8 geben 
joll, ijt geplant. Das Telegrapbenneg entwidelt ſich 
rafch (1900: 4735 km Linienlänge). Münzeinbeit 
ift der Tikal oder Bat (f. d.). 

Berfaflung, Finanzen, eerweien. Das Könia: 
reib ©. ift eine abfolute Monarcie unter der 1782 
von Phaja⸗Chakkri gejtifteten Dvnaitie. Tbronfolaer 
iſt laut Gefeß von 1587 der ältejte ebenbürtige Sobn 
des Königs. Die Negierungsgeibäfte fübrt ein 
zebngliedriges Minijterium (Auswärtiges, Inneres, 
Krieg, Finanzen, Juſtiz, Zolalverwaltung,, Unter: 
richt und Kultus, Aderbau, Oftentlibe Arbeiten, 
Königliches Haus). Zur Vorberatung von Gejeren 
giebt es einen Staatsrat von 55 Mitgliedern und 
einen Geſeßgebenden Nat, beitebend aus den Mi: 
niltern und 12 vom König direlt ernannten Mit: 
gliedern. Das eigentlibe S. zerfällt in 41 Provin: 


Siam (Königreich) 


zen, deren Gouverneure dem Minifter des Innern 
unterftellt find, Nach dem Voranſchlag für 1902/3 
betragen die Ausgaben 38,971, die Einnahmen 
39,193 Mill. Tital. Die Hauptpoften der eritern 
find Provinzialverwaltung 5,25, Eifenbahnen 3,5, 
Yandesgendarmerie 2,5, Heer 2, Flotte 2, Landes: 
vermefjung 1 Mill. Tital; der letztern Staats: 
betriebe und Regalien 5,12, Rlafjen: und Befigfteuer 
8,8, Licenzen und Verbrauchsſteuern 19,57, Zölle 
und Acciſen 641 Mill. Tilal, Das ftehbende Heer 
zählt etwa 12000, die Flotte etwa 2000 von Euro: 
paern eingeübte Mannſchaften; außerdem befteht 
eine Miliz. Seit kurzem ift die allgemeine Wehr: 
pflicht eingeführt, und jeder männlıhe Einwohner 
nad) vollendetem 21. Lebensjahre zu dreijähriger 
Dienftzeit verpflichtet. Die Flotte ift zufammen: 
geſetzt aus 1 Kreuzerjacht und 7 Kanonenbooten. 
Das Wappen tft ein durch Golplinien in Gabel: 
ſchnitte geteilter Schild und zeigt oben drei weiße 
Elefanten in Gelb (nicht Gold) zu einer Figur ver: 
eint, unten recht3 in Rot einen aufgegäumten weißen 
Clefanten, links in Roja zwei gekreuzte Kris (ſ. d.), 


Se 





er eine blank, der andere in der Scheide. Über 
em Schilde erſcheint ein — Dreizack, über 
em die Chulahkrone ſchwebt, von der rofafarbene 
Jänder abflattern. Um den Schild ſchlingen ſich 
er Orden der neun Edelſteine und der Familien— 
tden. Zu Seiten des Schildes ſtehen je ein 
migl. Schirm mit jieben Dächern, gebalten von 
» einer drachenartigen Figur, vor der ein goldener 
hub des Königs ftebt. Yandesfarben find 
Zeiß, Rot. Die Flagge iſt rot mit einem weißen 
lefanten (ſ. Tafel: Flaggen der Seejtaaten, 
eim Artikel Flaggen). An Orden bejteben: der 
eilige Orden (ſ. d.) oder Orden der neun Edel: 
eine, der Kronenorden (j. d.), der Familienorden 
.d.) und der Elefantenorden (i. d.). 

Die Gefchichte ijt bis etwa 1300 n. Chr. ziemlich 
‚genbaft. Die Ciamejen drangen aus Jünſnan 
a dritten nachchriſtl. Jahrbundert in das eigentliche 
interindien ein und gerieten bei einem weitern 
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Vorſtoß nad Süden im 7. Nabrb. unter die Herr: 
ſchaft des kambodſchaniſchen Reichs. Nah Abſchüt— 
telung ded fambodihaniihen Jochs (959 n. Chr.) 
erreichten fie am Ende des 13. Jahrh. das Meer; 
von 1350 an war Ajuthia die Hauptitadt des Reichs, 
das fich kurz darauf auch über Malaka ausdehnte. 
Bon wichtigen neuern Ereignifjen find ermähnens: 
wert: die erite Beziehung zu Europa durch einen mit 
Portugal abgeichlofienen Handelövertrag (1515); 
die Unterwerfung S.s unter bie Herrſchaft von Begu 
1556; die Befreiung S.s von Pegu durch Phra— 
Naret 1579; die Ausrottung feiner Dynaftie durch 
den Minijter Kalahom, der als Phra⸗tſchao⸗Phraſat⸗ 
thong den Thron beftieg; die Ankunft franz. Mij: 
— und die durch einen Griechen, Konſtantin 
balton (Bhaulcon), deſſen großartigem Organi— 
ſationstalent ©. ſeinen Aufſchwung verdankt, ein: 
eleiteten Beziehungen zu Europa, beſonders zu 
ankreich, deſſen Einfluß durch mehrere gegeniei: 
tige Geſandtſchaften (1657, 1684) begründet wurde; 
der du sag ge bewirkte Aufitand, 
worin Phalkon 1682 zu Grunde ging, die Ausrot: 
tung des Königshauſes und die einander folgen: 
den Eroberungen des Reichs ſowie die völlige Zer: 
jtörung der Hauptitadt Ajutbia dur die Birmanen 
1767; endlich die Vertreibung der Birmanen durdı 
einen in S. geborenen Chineſen Phaja-Tak 1767, 
welder den Staat von S. wiederberitellte, 1782 aber 
von Phaja-Chakkri, einem jeiner Feldherren, er: 
mordet wurde, der nun ala Phra⸗Phuthi⸗thwat⸗Fa 
eine neue Dynajtie begründete und die Refidenz nadı 
Banglot verlegte. Seine Nachfolger führten häufige 
Kriege mit den Birmanen. Einer feiner Urentel 
fam 1824 durch Ujurpation auf den Thron, den er 
als Phra⸗tſchao⸗Phraſat⸗thong innehatte, eroberte 
1829 Laos und ließ deſſen Königsfamilie hinrichten. 
Als er 3. April 1851 jtarb, folgte ihm fein legiti- 
mer Halbbruder Somdet:Phra:Baramendr:Maba: 
Thongkut, der mit den meiften jeefabrenden Nationen 
Handeläverträge abſchloß. Kurz vor jeinem Tode 
30. Sept. 1868 veranlaßte er den Minifterconjeil, 
feinen Sobn range (Ebula: 
longtorn) zum König zu wäblen, welcer aud 1. Ott. 
1868 den Thron beitieg. Während feiner Minder: 
—— (bis 16. Nov. 1873) war Tſchao-Phja— 
Sri-Sum:Wongfe Regent. Diejer ſowie der König 
waren ſeitdem fortwäbrend bemübt, der europ. Kul: 
tur Eingang in ©. zu verſchaffen. Am 1. Juli 1885 
trat ©. dem Weltpojtverein bei, 1887 wurde eine 
Thronfolgeorbnung erlaflen und 1895 ein Geier: 
ebender Rat eingerührt. Infolge von Grensitreitig: 
eiten entitand 1893 ein Konflikt mit Frankreich, der 
mit der Abtretung des gejamten auf dem linlen Me: 
fong-Ufer liegenden Gebietes an —— endigte. 
Durch ein libereinlommen zwiſchen England und 
Frankreich (Jan. 1896) wurde S. das Küſtengebiet 
zwischen den Orten Bang:ta:pang und Paſe ſowie 
die Stromgebiete und lftuarien der auf diefer Küſten— 
jtrede mündenden Flüuſſe, nämlich des Petſchaburi, 
Me:nam, Me:tlong und Banp:pa:tong, und endlid) 
im Norden das Gebiet von Kiang:bai mit dem Me: 
fong:Ufer zwifchen Riang:ien und Riang:long garan: 
tiert, jo dab dann das Reich der Hauptiahe nadı 
nur noch das Thal des Me:nam, aljo faumein Drittel 
des frühern Gebietes, umfafjen würde. Durch einen 
Vertrag vom 7. DE.1902 trat S. die Provinzen 
Baſſak und Meluprei an Frankreich ab, wogegen 
diejes ſich verpflichtete, Ticbantabun zu räumen. 
Ta aber dieier Vertrag in der franz. Kammer auf 
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Widerſpruch itieh, jo wurde er von der franz. Regie: 
rung zunädjit nicht ratifiziert und neue Verhand— 
lungen mit ©. angelnüpft. 

Zitteratur. Ballegoir, Description du royaume 
de Thai ou Siam (2 Bde., Bar. 1854); Moubot, Tra- 
vels in the central parts of Indo-China (Siam) etc. 
(2 Bode., Lond. 1864); Baftian, Die Völler des ditl. 
Aliens: Studien und Reifen, Bd. 1 (Lpz. 1866); 
Greban, Le royaume de Siam (Par. 1868); Mac: 
aregor, Through the buffer-state (Xond. 1896); 
Sommermille, Siam (Philad. 1897); Moung, The 
kingdom of the yellow robe (Lond. 1898); Smyth, 
Five years in 8. 1891—96 (2 Bbe., ebd. 1898); Bar: 
tbelemy, En Indo-Chine, 1894—95 (Bar. 1899); 
von Helle: Wartegg, Das Reich des weißen Clefanten 
(Cpz. 1899); Le royaume de S. Exposition uni- 
verselle 1900 (Bar. 1900); Erihien, S. ſom Han: 
velsland (Kopenb. 1900); MeCarthy, Surveying 
and exploring in 8. (£ond. 1900); Nofenberg, 
S. og Danskerne i de beide Elefanterd Yand (Ro: 
penb. 1900); Campbell, S. in 20°" century (Lond. 
1902); Boulmaire, Carte du royaume de S. et des 
pays limitrophes, 1:2 750000 (Bar. 1893); Me: 
Gartby, The map of S., 1:2000000 (1900). 

‚Meerbujen von, Teil des Südchineſi— 
ihen Meers in Hinterindien, im W. von Malala 
begrenzt, ijt ſehr jeicht und wird durh das Me: 
tong:Delta immer mehr eingeengt. An den Küften 

a — ſ. Yangarmaffen. 2 Inſeln. 

Siamẽſiſche Sprache, von den Eingeborenen 
Phaſa-Thai gran, ein Zweig der indochineſ. 
Spradfamilie. Die Sprace iſt monoſyllabiſch; was 
jih von mebrfilbigen Wörtern findet, ijt als lofes 
Kompofitum a — oder als Lehnwort aus dem 
Sanskrit oder Pali herzuleiten; doch ſind Spuren 
von Präfirbildung vorhanden. Die Wörter des Thai 
find unveränderlib. Alle grammatiichen Verbält: 
nifje werben dur Hilfswörter oder die Stellung im 
Satze ausgedrüdt. An jedem Worte eis ein 9 
muſilkaliſcher Accent. Eine Schriftprobe zeigt Tafel: 
Schrift U,32. — Val. Ballegoir, Grammatica lin- 
guae Thai (Bangtot 1850); derj., Dictionarium lin- 
guae Thai (Par. 1854); Schottinden «Abhandlungen 
der Akademie der®ijjenichaften»(Berl.1856 u.1859); 
L. Ewald, Grammatik ver Thai: oder S. Sprade 
(Spa. 1881); Wershoven, Lehr: und Leſebuch der 
S. S. und deutſch-ſiameſ. Wörterbud (Wien 1892); 
Stanffurter, Elements of Siamese grammar (Lpz. 
2: Sorgeau, Grammaire siamoise (Bar. 1902). 

& ameliche willinge, Name eines durd 
einen armſtarken Bindegewebsitrang oberhalb des 
Nabel miteinander verwachſenen Zwillingspaares, 
Chang und Eng, die, 1811 als Kinder chinef. Eltern 
zu Madlong in Siam geboren, ſich wiederholt in 
Guropa und Amerika für Geld jeben ließen, in einer 
Doppelehe mit zwei Schweitern 18 Kinder zeugten 
und 17. Yan. 1874 auf ihrer Farm in Norbcarolina 
itarben. Die Seftion ergab, daß in dem Verbin: 
dungsitrang bloß Baucrellfalten lagen, die, von 
dem einen Zwillingsbruder zum andern gehend, 
fich teil in der Verwachſungsſtelle, teils im Auf: 
bängeband der Leber verloren. — Vgl. Virchow in 
der «Berliner kliniſchen Wocenicrift» (1870). 

faier, j. Caryota. 

Siaoe, Siau, Intel, ſ. Sangir. 

Siatifta, Stadt im weſtl. Macedonien im türf. 
Wilajet Monajtir, in der er des obern Halialmon 
Viſtritza) reizend gelegen, bat anſehnliche Kirchen, 
gute gried. Schulen, eine bedeutende Bibliotbef und 





Siam (Meerbujen von) — Sibirien 


gegen 7000 meiſt zinzariihe E. ©. iſt Siß des Ey; 
biihof3 von Sifanion. In der Näbe breiten ſich 
Hügel aus, auf welchen der berühmte Siatiftamein, 
der jog. Heliumenon, gebaut wird. 

Siau, Siaum, Aniel, ſ. Sangir. 
Sibaweihi oder Sibüjeb, Abu Biihr Amt 
ibn Othman ibn Kanbar, der Vater der arab. 
Srammatif, war perj. Abjtammung und wurde ur: 
gefahr 750 geboren. In feiner Jugend beichäftigte 
er ſich mit theol. Studien, wendete fich fpäter der 
Philologie zu und lebte in Basra und in Bagdad. 
Später lehrte er in feine perſ. Heimat zurüd, wo er 
im Alter von 40). jtarb. Das grammatiihe Wert 
dieſes Perſers bezeichnet eine Epoche in der Ent: 
widlung der arab. Sprachgelebriamteit und bat die 
—— der ſpätern Entwicklung dieſer Wiſſen 
ſchaft gebildet. Es wird ſchlechthin «Al-Kitäb-, 
de h. «das Buch» genannt. Zuerſt bat Silveſtre de 
Sacy in feiner « Anthologie grammaticale arabe» 
(Bar. 1827—29) Proben daraus mitgeteilt, über: 
ſetzt und bearbeitet; eine vollftändige Ausgabe bat 
Hartwig Derenbourg geliefert («Le Livre de S.», 
2 Bde., Bar. 1881—89); deutiche Überjeßung unt 
Erklärung Guſtav Jahn (2 Boe., Berl. 1894— 1900. 
— Bol. Flügel, Die grammatifchen Schulen der 
Araber (%p3. 1862). 

. Sibb., hinter der lat. Bezeichnung naturgeſchicht 
liher Gegenftände Abkürzung für Robert Sib: 
bald, einen engl. Naturforicher, geb.1641,geit. 172. 

Sibbend (engl.), Hautkrankbeit, j. Radeivae. 

Sibboleth, j. Schibboleth. 

@ibilänten (lat.), i. Ziichlaute. 

Sibin (fpr. -binj), jlam. Name von Hermann: 
jtadt in Siebenbürgen. 

ibirien, ruſſ. Sibirj, außer Kaukaſien und 
Nuffifch: Centralaften das ganze zu Rußland ae 
börige Afien. Die geogr. ? Ar bildet der 
SHauptrüden des Uralgebirges. Da aber etwa vom 
62. Breitengrade an Int die europ.:ruii. Gou: 
vernement3 Perm, Ufa und Orenburg mit einem 
Gebiet von zufammen 239377 qkm auf die Dftieite 
des Uralgebirges binüberreihen, jo gebort dieier 
Teil adminiftrativ noch zu Europa, und das jibir. 
Verwaltungsgebiet beginnt erit öjtlib davon. Es 
umfaßt Die vier Gouvernements Tobolät, Iomät, 
Jeniſſeist und Irkutsk, die vier Gebiete Transbai— 
talien, Jakutst, Amur und das Küftengebiet, ſowie die 
Abteilung Sachalin, zufammen mit 12518457,sqkm 
(d. i. mebr als das Dreifache des gefamten nibtruff. 
Europas) und (1897) 57270% E. (1902 geibäst: 
6276226), d. i. etwa 0,5 auf 1 qkm. Die Einteilung 
in Wet: und Dftfibirien jtammt aus einer Zeit, 
wo nur die jeßigen Gouvernements Tobolst, Temel 
(Weitfibirien) und Jenifjeist, Irkutsk (Oftſibirien 
von Rußland abminijtrativ georbnet waren, und 
der Name Djtfibirien tft ert jpäter auf alle Ermer: 
bungen im Oſten übertragen worden ; fie jollten ın 
ihrer jegigen Ausdehnung richtiger Ruſſiſch⸗Oftafien 
beißen. (Hierzu Karten: SibirienL Überjidt®: 
tarte; Sibirien U. Altai:Bailaliee; Sibi— 
rien IL Amurgebiet.) A 

Bodengeitaltung, Gewäfler. Die Überfläce ıt 
in Weſtſibirien eben, in Oſtſibirien bügelig und ge 
birgig, im allgemeinen von ©. nad N. geneigt. 
Eine Yinie über Semipalatinst, Barnaul, Iomät 
und die fich dann weiterhin im allgemeinen an dem 
linten Ufer des Jeniflei hält, trennt den ebenen vom 
gebirgigen Teil. Der Norden wird von ver Tundra 
eingeläumt, die namentlich im Weiten umaebeure 
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Sibirien 


Etreden einnimmt. Den Süden begrenzen das 
Altaiſche, das Sajaniſche, das Yablonoi: und Sta: 
nomoigebirge. Na Norden geben die Riejenftröme 
Ob mit dem Irtyſch, der Jeniſſei und die Lena, 
ferner Küftenftröme wie Tas, Chatanga, Anabara, 
Olenek, Jana, Indigirta, Kolyma; nad Diten der 
Anadyr und Amur. Bon den Seen ift der bedeu- 
tendfte der Bailaljee, auch giebt es viele Salzfeen 
in den Steppen. 

Das Klima it raub, ausgeprägt fontinental 
und wird im Süden an der Grenze von Ruffisch: 
Gentralafien, am Altai und im Amurgebiet ge: 
mäßigter. Die kältefte Zone mit mittlerer —* 
temperatur von —12° C. umſchließt das Gebiet der 
Anabara und den Oberlauf der Indigirka und reicht 
ins Innere faſt bis Jakutst. Im Winter fällt hier 
das Thermometer bis —63° C., im Sommer fteigt 
es bis +35° und 40°C. Innerbalb diefes Gebietes, 
bei Werchojansk, liegt der Kältepol der Erde, wo 
im Ian. 1885 eine Temperatur von —65° C. beob: 
achtet wurde. In Süpjibirien find zwar die Winter 
auch ftreng, aber kürzer und der Schnee fchmilzt 
ihon im März. Im allgemeinen gilt das Klima 
von ©. für aefund, und die bedeutende Kälte läßt 
jich bei vorherrſchender Minpftille leicht ertragen. 

Die Pflanzenwelt iit eintönig aus Grasland— 
schaften mit Birken im Südweſten —— 
aus Nadelwaldern (tajga) mit Birken, Erlen, Wei: 
ven in dem breiten Gürtel nördlih vom Altai, vom 
Sajaniſchen, Jablonoi: und Stanomoigebirge bis 
zur nördl. Baumgrenze entwidelt, dann folgt die 
arktiſche Tundra. Die Nadelbölzer find im Süden 
am reichſten zuſammengeſeßt im Gebiet der fibir. 
Tanne mit Zirbeltiefer und Nichte, Lärche; die Lärche 
bält am weiteiten nach Norden aus, fogar noch im 
Gebiet des fibir. Kältepols. Die Kultur wird früber 
acbemmt; ſchon im Wiljujgebiet wird der Kornbau 
unjicher. Die eintönige Flora wird erjt in der Amur: 
provinz reichhaltig. In ©. giebt es weder Eichen 
noch Buchen. 

Die Fauna ift ſehr ungleich entwidelt. Der 
nördlicite Teil enthält rein arktifche Formen, Eis— 
bär, Eisfuchs, Vielfraß, Lemminge, Nenntiere, die 

bis ziemlich weit nah Süden geben, und boreale 
Vögel. In der mittlern Region gejellen ſich Hirfche, 
Rehe, Wildſchweine, Biber, Mölfe, Luchſe, Auer: 
und Birfhühner, in den ditlichern Teilen der Tiger 
und Panther hinzu. Wertvolle Belztiere find graues 
Eichhörnchen, Hermelin und befonders der Zobel. 
In den ſüdl. Teilen von Wejtjibirien treten Anti: 
(open und Gazellen jowie wilde Gjel auf und im 
Amurgebiet verjchiedentlih mandſchuriſche, ſelbſt 
ind. Formen von Vögeln und Anjelten, Die Ge: 
wäſſer de3 Gebietes = reih an Fiſchen; im Bai: 
!aljee finden ſich Seehunde und einige andere von 
Bemohnern des Weißen Meers abftammende Tiere. 

Der Reihtum an Mineralien ift ſehr bedeu— 
end. An Gold wurben gewonnen (1900) auf zu: 
ammen 1105 Wäfchen in Meit: und Dftfibirien 
579 Bw; an Silber 79, Blei 18130, Kupfer 14311, 
ın Eiſen 188130, Gußeifen 303670, Steintohlen 
2797530, Salz; 1010315 Pud. Ferner giebt es 
Zchmefel, Naphtha, Eveljteine, Granit, Sandftein, 
Müpblfteine, feuerfefte Borzellanerve, Kalku. a. Be: 
‚eutenbe ie finden fih am untern Jeniſſei 
sei Zurudansf. Die Grapbitberawerte Aliberts, 
us denen aud die Faberſche Fabrik in Stein ihr 
Naterial bezieht, liegen am Alibertberg (2500 m) 
vejtlicp von Irkutsk. 
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Die Bevölkerung beſteht aus 61 Proz. Ruſſen, 
darunter 4 Mill. in Weftfibirien, ferner aus 20 Bro. 
Kirgiſen und 19 Proz. andern Völkern, darunter 
Burjaten (259000), Faluten (230300), Tunguſen 
(36500), Mandſchuren (14000), Samojeden, Dft: 
jafen, Tataren, Hoperboreern (50000), Ebinejen 
(16500), Roreanern (2000) u.a. Der Religion nad 
gehören 87 Proz. der ruſſiſch- orthodoren Kirche an, 
die in ©. ſechs Eparchien (Irkutsk, Jakutsk, Se: 
nifjeist, Ramticatla, Tobolsk und Tomsk) mit je 
einem Bifchof an der Spike Iat: die Fremdvolker 
find zum Teil Bupphiften, Mohammedaner und 
Heiden. Die Mehrzahl der Ruſſen find freie An: 
fiedler. Auf Verbannte kommen etwa 150000, die, 
mit Ausnahme der zu Zwangsarbeit in den Berg: 
werfen Berurteilten, feinem andern Zwange unter: 
liegen, als daß fie unter Aufficht fteben. Die Ver: 
bannung nad) ©. ift 1900 gefeßlich jehr beſchränkt 
worden. Die ruff. Nationalität hält fich überall rein 
aufrecht, nur unter den akuten geben die ruſſ. An: 
jiedler nicht jelten in der Nationalität der erſtern 
auf. Um Kiachta bildet jich eine neue Abart des 
Ruſſiſchen auf chineſ. Grundlage (ver Maima: 
iſchinſche Dialekt). Die ſeßhafte Bevölkerung verteilt 
jih auf 22653 bewohnte Bläge, wovon 53 Städte 
jind mit 462188 E. 2 Städte (Tomsk, Irkutsk) 
haben über 50000, 6: 25—30000, 8: 10—20 000. 

Yubuftrie, Handel, Verkehr. Aderbaumird überall 
betrieben, wo es Klima und Bodenbeichaffenheit zu: _ 
läßt. Im ganzen werden jährlich 97 Mill. Bud Hör: 
nererbaut, wovon 16,3 Mill.ausgeführtwerden. Die 
Viehzucht ift dort, wo gute Weiden find, bedeutend 
(Souvernement Tomsk, Tobolsk, Jenifjeist), mit 
jedem Jahre wächſt auch der Gartenbau. Sehr wid): 
tig find ferner, beſonders in den falten Gebieten, die 
Fiſcherei und die Jagd. Beträchtlich ift auch die Wald: 
und Hausinduftrie. Die Zahl der Fabriken — 
ee 11946 mit 31977 Arbeitern und 27,73 Mill. 
Nubel Produktion, wovon 10,08 Mill. auf Mehlpro— 
dukte und 6,01: Mill. auf Gerberei und Lederarbeiten 
fommen. An Eifenwerten find nur ſechs vorbanden. 
Der bedeutendſte Jahrmarkt ift in Iſchim. Der 
Außenhandel Ses bildet 12,5 Proz. des ganzen ruſſ. 
Außenhandels. Durd die Häfen von Wladiwoſtok 
und Nilolajemwsf werden durichnittlich für 300000 
Nubel Waren ein: und für 4,33 Mill. Rubel Maren 
(‚Selle 2,10, Brodufte der Walfifchfängerei 2 Proz.) 
ausgeführt. liber die —— betrug die Aus— 
fuhr 75,23, die Einfuhr 47,21 Mill. Rubel, wovon 
auf China und die Mongolei allein 73,14 Mill. (Ge: 
treide, Zuder, Felle, Manufalturen) und 46,02 Mill. 
Rubel (Thee, Gewebe, Gewürze, Schladhtvieb u. a.) 
fommen. Über dem Ural nad Europa geben befon: 
ders Thee, Getreide und in neuerer Zeit auch Butter. 
Auf der Tura wurden 1901 auägeführt 7,44 Mill., 
eingeführt 4,02 Mill. Bud Waren. Außer der großen 
Sibirifhen Straße vom Ural nad Irkutsk und deren 
Abzweigungen nah Buchtarminsk und Tſchujst 
gab e3 biöher feine guten * en in S. 
liber die Binnenſchiffahrt in ©. ſ. Rußland (Ber: 
tehrömweien). Den Verkehr zur See, von Odeſſa 
aus nab Wladiwoſtok, vermittelt die ruſſ. rei: 
willige Flotte. An Eiſenbahnen find vorhanden 
65 km der Bermbahn und die Sibirifche Eifenbabn 
(j.d.). Eine ——— (feit 1871) durchzieht 
ganz S. und jegt ſich bis Peling fort. 

Bildungswefen. S. bat 1 Univerfität (in Tomst), 
8 Gymnaſien, 7 VBrogymnafien, 4 Realſchulen, 
5 Geiftlihe Seminare, 12 Geiftlibe Schulen; für 


924 Sibirienne — Sibiriſche Eijenbahn 


Mädchen: 9 Gymnaſien, 22 Brogpmnajien, 1 In: | große fibir. Eijenbahn (2. Aufl., Lpz. 1900); Zabel, 
ftitut, 5 Schulen des Heiligen Synod, 3012 Elemen: | Durch die Mandſchurei und ©, (ebd. 1902). (S. auch 
tarſchulen; 3 Theater, phufil. und meteorolog. Ob: | Rußland, Litteratur und Karten.) 
fervatorien, Muſeen, Abteilungen der Ruſſiſchen ibirienne (frj. siberienne), Düffel, ein dem 
Geographiſchen Gejellihaft in Irkutsk (feit 1851), | Flaus (j. d.) ähnliches tuchartiges Gewebe. 
Dmst (1877), Chabaromwst (1894) mit Filiale in Sibirifche Eifenbahn. (S. die Karten: Si: 
Wladiwoſtok und (1903) 33 Zeitungen. birien L. II. II.) Schon in den J. 1857 bis 1869 
ichte. Den Grund zur Groberung S.s | tauchten verſchiedene Projekte auf, die ungebeuren 
legte der Kofalenführer Jermak (j. d.) Timpfejew | Gebiete Sibiriend:durh eine Bas Land bis zum 
dadurd, daß er 1581 die Hauptftabt des Chan Ku: | Stillen Ocean burchziebende Eifenbahn mit_dem 
tihum, Siter oder Sibir, am Irtyſch einnahm und | europ. Rußland unmittelbar zu verbinden. Dieie 
das gewonnene Land dem Zaren Iwan IV, fchentte, | Projekte behandelten entweder die ganze Bahn oder 
der nun den Titel eines Yaren von S. annahm. | Teilitreden derjelben. Erjt in neuerer Zeit wurden 
Unter Feodor I. Iwanowitſch kam dann das Land dieſe Pläne verwirklicht. Durch Reſtript des Kai: 
der Ditjafen bis zur Mündung des Ob ni * Bon ſers Alexander III., der ji für das Riejenwert ſeht 
da gelangten die Ruſſen an den Flu 8 und | interejjierte, vom 17. (29.) März 1891 wurde der 
— dort 1601 die Stadt Mangaſeja. Sud- | Bau der ©. E. angeordnet, und nachdem im Mai 
ich Tamen fie den Ob aufwärts durch den Ket zum | 1891 von dem damaligen Thronfolger in Wladimo: 
Jeniffei und gründeten 1618 Jenifjeist. Diefe bei: | jtof, dem Enbpuntt der Bahn, der erſte Spatenſtich 
den Orte bildeten num die Stübpunlte für das wei: | vollzogen war, nod im nämlichen Jabre in Angriff 
tere Bordringen der rufj. Koſalen und Induftriellen. | genommen. Sie bilvet die ortjeßung der nod im 
Die Mangafejer famen durch die Tundra und auf | europ. Rußland belegenen Staatsbabn Samara: 
der Niedern Tunguſta zur untern Xena, die Jenij: | Ufa:Slatouft:Tjcpeljabinst und ſollte über Omst, 
feier gelangten ebendabin von Süden ber und | Irkutsk und Chabarowsk nah Wladiwoſtok am 
ſetzten, als Mangaſeja um 1632 verfiel, die weitern | Japanijchen Meere vr Die Länge und Bautoften 
Erforfhungen und Eroberungen allein fort. Schon | der einzelnen Bauabjchnitte verteilten fich nad den 
1640 aelangten,fie an das heutige Ochotsk, 1644 | eriten Entwürfen folgendermaßen: , 
















an die Amurmündung, 1648—49 umfuhr Deibnem | — — — — — 
das Fan > lief in ne en ein. Bezeihnung der Bahnen km Rubel 
(S. Rußland, Territoriale Entwidlung.) Te 2 a a ee nn 
Die wiflenfhaftlichen Sorfbungsreiien begannen | Srnsnsir n | Bere 
mit Bering; in neuerer Zeit haben fich verdient ge: | Baitaljeeslimgehungsbahn (Ireutsl-IRyj- 
macht die Ruſſen Wrangel, Bunge, Gebler, Hel: — i6e Wilenbatn” (Wiyfiomeio. 3ı1 | 223108% 
merjen, Bulitichero, Middendorf, Schmidt, Marimo: | Seinen maon CERuomala | a aasır 
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witſch, Schrend, Rabde, Maak, Baron Mapdell, Pol: | Amur-Eifenbapn (Strjetenst-Egabarowst) | 2134 
jalow, Jadrinzew, Tiberitij, Tihetanomitij, Botanin; | Ufuri-Eifenbahn, und zwar: 


dieethnogr. Verhältnifie find bejondersdurd Eajtren, | * Ragaufumilie Settion (Ehabarmät- | | uo bn 
Schrend, Böhtlingk und Schiefer aufgellärtworden. | vd. Süduffuri 4 Settion (Grafftaja— 

Von deutſchen Forſchern ſind zu nennen: Ledebour, Wladiwoſttt 408 | 17661081 
Meſſerſchmid, Ballas, Georgi, Gmelin, Erman, Bufammen | 7587 | 350 210483 


A. von Humboldt (1829, mit Ebrenberg und Roje), Außerdem waren Beträge zur Herjtellung einer 
C. Eotta, Brehm, Finſch, Graf Waldenburg:Zeil | Verbindung der S. E. mit der Bermbahn und zur 
(1876), außerdem der Norweger Haniteen, die Eng: | Anlage von Häfen und Flußkorrektionen vorgeieben. 
länder Atkinfon, Lansdell, der Schwede Norden: Über die Vollendung der einzelnen Baujtreden iſt 
jkiöld, die Amerikaner Kennan, Schüße, der Jtaliener N bemerten: 1) Weſtſibiriſche Yinie (1420 km). 
Sommier u. a. — Vgl. außer den Schriften Ken: | Die 795 km lange Teilſtrede Tiheljabinst-:Omst 
nang (j.d.): Wenjulow, Die rufl.safiat. Grenzlande | am Irtyſchfluſſe wurde im Aug. 1394 eröffnet, der 
(deutſch, Lpz. 1874); Yanspell, Through Siberia | Teil von Omst bis zum Obfluſſe (625 km) 1. Jan. 
(4. Aufl., Yond. 1883; deutich, 2 Bde., Jena 1882); | 1896. Die Verbindung mit der Permeijenbabn 
Noch, Aus Japan nah Deutihland durch ©. | wurde 1. Dez. 1895 dur Eröffnung der Stred: 
(Köln 1882); Nadloff, Aus S. (2 Bde, Lpz. 1884); | Tiheljabinst: Jetaterinburg bergejtellt. Durd die 
Jadrinzew, S., geogr., etbnogr. und bijtor. Studien | Strede Perm-Kotlas an der Dwina iſt die ©. €. 
er von Betri, Nena 1886); Slomjow, Hiftor. | auch mit dem Hafen Ardangelst in Verkehrsverbin⸗ 
Überfiht S.8 (ruſſiſch, Petersb. 1886); Sommier, | dung gebracht. — 2) Mittelfibirijce Linie 
Un estate in Siberia (Flor. 1886); Meſhow, Sibir. | (1925 km). Die Teilftrede Obfluß:Strajnojarst am 
Bibliograpbie (ruſſiſch, 4 Boe., Betersb. 1891— 92); Jeniſſei (755 km) mit Abzweigung von der Station 
Siberia and the great Sibirian railway (ebd. 1893); | Tajga nad der Stadt Tomst (95 km) ift 1. Jan. 
de Windt, Siberia as it is (Lond. 1892); Baron | 1898, die Neititrede Kraſnojarsk-Irkutsk unweit 
Mappdell, Reifen und Forſchungen im Jatutiſchen des Bailaljees (1075 km) 1. Jan. 1899 eröfnel 
Gebiet 1861—71 (Betersb. 1894 fg.); Sibir. Briefe. | worden. — 3) Baitalringlinie, von rkutst um 
Von D.D. Eingefübrt von P. von Kügelgen (ebd. | ven Bailalfee berum nach Myſſowaja (I. Baitalring: 
1894); Eibir. Kalender, bg. von F. P. Romanow , babn) befindet fih im Bau; der Verlehr wird jur 
(ruffiih, Tomsk 1594 Ip): Graf Kevjerling, Bom | Zeit durch eine Dampffähre über den Bailalſee ver 
Japaniihen Meer zum Ural durd S. (VBresl.1898 | mittelt. — 4) Transbailallinie, von Itkuts! 
u. ö.); Dolgorutow, Führer durch S. und die mittel: | bi8 an den Baikalſee (66 km) und jemjeits dieſes 
aſiat. Gebiete Rußlands ſruſſiſch, Tomsk 1899; auch Sees von Myſſowaja nad Etrjetenst an der Scilla 
franzöfiih umd deutic); Studnicki, Die Wabrbeit (1113 km) mit der Abzweigung Kitajitij Rasıeı? 
über S. (Berl. 1899); Wirtb, Geichichte S.s und der Mandichurija (343 km) iſt jeit 1. juli 1900 ım X 

Mandſchurei (Bonn 1899); Krahmer, S. und die . triebe. — 5) Amurlinie, von Strjetenst an MT 
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Sibiriſche Peſt — Sibylle 


Schilka bis Chabarowst am Amur (2134 km), wird 
vorläufig nicht gebaut, dafür die Chineſiſche Eros 
(j. unten). speen Strjetenst und dem nördl. End: 
puntte der Uſſuribahn, Chabarowsk, vermitteln bis 
auf weiteres noch auf dem Amur vertebrende Fluß— 
dampfer die Weiterbeförderung der Neifenden; auch 
foll eine Fahrſtraße zwiſchen beiden Buntten gebaut 
werden. — 6) Ufjfuri:Eifenbahn ilt feit 1897 
auf ihrer ganzen Länge (Ehabaromst: Wladimoftof 
769 km) mit Abzweigung nad Grodelowo (97 km) 
im Betriebe. Die Strede Wladiwoſtok-Nikolſtoje 
wurde 1893, Nitolftoje-Grafilaja 1895 eröffnet. 
Nach einem im Herbft 1896 zwiſchen der ruſſ. und 
inef. Regierung abgeſchloſſenen Vertrage wird die 
eiterführung der ©. E. von der Station Kitajſtij 
Rasjeſd an der Transbailallinie dur die chineſ. 
Mandſchurei geitattet. Dieſe Mandſchuriſche 
Bahn übexrſchreitet die chineſ. Grenze bei Staro⸗Gud⸗ 
—5— berübrt die chineſ. Städte Chajlar, Zizilar, 
hulantſchen, Ninguta (6 km ſüdlich) und mündet bei 
Nikolſtoje in die Südufluribabn. Die ruſſ. Streden 
von Kitajſtij Rasjefo bis Mandſchurija und von 
Nitolitoje bis Grodekowo find bereits im Betriebe, 
der chineſ. Teil derBabn mit einer Abzweigung Char⸗ 
bin = Mufden: Dalnij nebft Zweigbabnen, darunter 
eine nad Port:Artbur, iſt ſoweit fertig geitellt, daß 
eine vorläufige — — — bereits ſtattge— 
funden hat. Die Bahn, auch Chineſiſche Oſt— 
bahn genannt, welche die nordliche fruchtbare Man— 
dſchurei in der Mitte durchſchneidet, wird 2049 km 
lang, von denen 1521 km in Ebina liegen; die Ab: 
fürzung beträgt 548 km. Der Bau erfolgt durd die 
aGeſellſchaft ver chineſ. Dftbahn» mit ruff. finanzieller 
Unterftüßung unter Zeitung des Erbauers der ©. E. 
Die Statuten der Gejellichaft find 4./16. Der. 1896 
durch die ruf). Regierung beftätigt, der Präfident 
wird von der chineſ. Negierung ernannt. Beſitzer 
der Altien können nur Rufen und Ebinejen jein. 
Nah Eröffnung der ganzen S. E., einichließlich 
der chineſ. Oſtbahn, wird die aufder Eiſenbahn zurüd: 
zulegende Strede von Ditende nab Mladimoftof 
rund 12000 km betragen und in etwa 243 Stunden 
oder 10”), Tag zurüdgelegt werben lönnen, abzüg: 
lih 8—9 Stunden Zeitgewinn bei der Fahrt gegen 
die aufgebende Sonne: 
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Dftende-Baridhau . el 1562 | 80 105 
Braga en) » Batrati | 2219 64 34,6 
BatrafirTiheljabinät . . 1127 534, 211 
Tiheljabinst- Wlabiwoftot | 7061 42 168,1 
mmen | 11969 | | 213,3 





I Unter Berü r i 
— ni Ar — — a 

Spätejtens 14 Tage nach der Abfahrt aus London 
würde auf diefem Wege Japan bez. China erreicht 
gegen 38 Tage via Sueslanal und 28 Tage via 
Canadiſche Bacific-Eijenbabn. Sebr bedeutend ift Die 
Verringerung der Reifeloften; ein Billet L Klaſſe 
würde für dieje Reife 500 M. koſten, wozu allerdings 
noch die Koften für Schlafmwagenbillete und Berpfle: 
gung treten, gegen 1800 M. via Brindiji. Unter 
den gegenwärtigen Berbältnifien beanſprucht eine 
Reife von Moslau nad) Wladiwoſtok (10680 km) 
unter Benugung der Dampferverbindung auf dem 
Amur noch einen Zeitaufwand von etwa 4 Wochen 
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wovon mindejtens die Hälfte auf die Flußſtrecke ent: 
fällt. Der Fahrpreis jtellt fich I. Klatie auf 575 M., 
II. Klaſſe 350 M. III. Klafje 185 M. — Val. Wie: 
denfeld, Die ©. E. in ihrer wirtichaftlihen Bedeu: 
tung (Berl. 1900); Ruge, Die ©. €. (Dresd. 1901; 
Vortrag); Wegweiſer auf der großen ©. €. (bg. vom 
ruſſ. Minifterrum der Verkehrswege; deutſche Aug: 
gabe, Petersb. 1901). S. audy Sibirien. 

&ibirifche Peſt, j. Milzbrand. 

Sibirifche Tataren, ſ. Irtyſchtataren. 

@ibirit, Mineral, ſ. Turmalin. 

Sibirjaköw, Aler. Michajlowitſch, Inpuftrieller, 

Sibkapafi, ſ. Schipkapaß. . Bd. 17. 

Sibth., binter lat. Bilanzennamen Abkürzung 
* John Sibthorp, geb. 28. Oft. 1758 zu Or: 
ord, Profeſſor der Botanik dajelbit, geit. 7. Febr. 
1796 zu Bath; feine «Flora graeca» wurdevon Smith 
und Lindley fortgejebt (10 Bde., Lond. 1806—40). 

Sibnjeb, . Eibameibi. 

Sibutu, eine der Sulu-Infeln (j. d.). 

Sibylle, der 168. Planetoid. 

Sibylle, bei den Griechen der Name für rauen, 
welche, von Begeijterung ergriffen, geweisfagt baben 
jollten. Anſätze zu den Sagen von ©. finden ſich zu: 
erft in der Sage von Kaſſandra. Lange Zeit ſprach 
man nur von einer S.; fpäter nahm man bis zu 
12 ©. an, die in verjchiedenen Orten und Ländern 
heimiſch geweſen fein follten. In Italien erzäblte 
man von den S. von Cumä und Tibur. Die Eu: 
mäifche S. (nah Birgil Deiphobe, f. d.) bot der 
Sage nad dem röm. König Tarquinius Superbus 
neun Rollen (Sibyllinifhe Bücher) ibrer Weis: 
jagungen zum Kauf an und warf, als diejer den 
ale Preis zu hod fand, drei und wiederum 
drei Rollen ins Feuer, bis der König für die drei 
legten die anfangs für alle neun verlangte Summe 
zablte. Diefe «Libri Sibyllini» wurden in Rom 
als beiliges Gut im Kapitolinifshen Tempel unter 
Auffiht einer eigenen, anfangs aus 2, feit dem 
J. 367 v. Chr. aus 10, ſeit Sulla aus 15 Mit: 
gliedern beitebenden priefterlihen Bebörde (ſ. De: 
cemvirn) aufbewahrt und durften nur auf ausprüd: 
lihen Befehl des Senats befragt werden. 83 v. Chr. 
wurde die ältere Sammlung mit dem Tempel ein 
Raub der Flammen. Man fandte deshalb Boten 
aus, befonderd nad —— um das, was in 
Tempeln des Apollo oder ſonſt an ſibylliniſchen 
Sprüchen aufzutreiben war, zuſammenzubringen, 
woraus dann eine neue Sammlung in mehrern 
Büchern hergeſtellt wurde. Auguſtus ließ eine 
ſtrenge Sichtung derſelben vornehmen, wobei vieles 
Verdächtige ausgeſchieden und verbrannt wurde; 
die ald echt anertannten Sprüde wurden mun in 
den Tempel des palatiniichen Apollo gebradt und 
blieben dort ein Gegenftand gläubiger Verehrung 
bis Anfang des 5. Jahrh. n. Ehr., wo Stilicho fie 
verbrennen ließ. Erbalten find einige echte alte Si: 
bullenverfe aus den einjt auf dem Kapitol aufbewabr: 
ten libri fatales in vem Wunderbuche des Phlegon 
von Tralles, wie Diels (Sibylliniſche Blätter, Berl. 
1890) nachgewieſen bat. — Bel. Maaf, De Sibylla- 
rum indicibus (Greifsw. 1879); K. Schulteß, Die 
jibyllin, Bücher in Rom (Hamb. 1895); Sadur, 
Sibyllinifhe Terte und Forihungen (Halle 1898). 

Den Titel «Sibylliniihe Sprüche» führt eine aus 
verjchiedenartigen, teil3 jüd., teild chriſtl. Beftand: 
teilen verſchiedener Zeiten julammengejehte Samm: 
lung von Weisfagungen in griech. Verſen, auf die 
ſich Fame im 2. Yabrb. hriftl. Schriftiteller ganz naiv 
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beriefen, bg. von Alerandre (mit lat. überſeßung, 
2 Bde., Bar. 1841 — 56), von Friedlieb («Oracula 
Sibyllina», mit deutſcher Tiberfegung, Lpz. 1852), 
von Rzach (Wien 1891), von Gefiden Cpz. 1902). — 
Val. Rzach, Kritiſche Studien zu den Sibyllinifchen 
Drafeln (Mien 1890); Geffden, Kompofition und 
Entitebungszeit der Oracula Sibyllina (Lpz. 1902). 

Sibyllenloch, Höhle bei Owen (j. d.). 

Sibyllenori, Dorf und Nittergut im Kreis Ols 
des preuß. Nea.:Bez. Breslau, am Auliusburger 
Waſſer und der Linie Breslau:fattomwig der Preuß. 
Staatsbahnen, bat (1900) 568 E., darunter 108 Ha: 
tbolifen, Poſt, Telegrapb, ein jhönes Schloß mit 
Bibliotbel, Gemäldegalerie, großem Wildpark und 
Brauerei. Die Befikung wurde vom Herzog Mil: 
beim von Braunſchweig dem König Albert von 
Sadjen vererbt, der bier 19. Juni 1902 jtarb. 

Sibylliniſche Bücher, |. Sibylle. 

Sio (lat.), fo. 

Siecardifche Gefete, die lirchlichen Geſehe, 
dur melde Sardinien nad Aufbebung des Kon: 
tordats fein Verhältnis zur Römiſchen Kurie ordnete 
und welche 9. März 1850 von der Kammer be: 
ſchloſſen wurden. Sie ſchafften die biſchöfl. Gerichts: 
barteit und das —— der Klöſter ab und 
knüpften Bodenerwer u. gr und Annahme von 
Schenkungen ſeitens der Toten Hand an bie jtaat: 
lie Genebmigung und find benannt nach dem Juitiz: 
minijter Graf Giufeppe Siccardi, geb. 1802, 
geit. 28. Oft. 1857, der fie vor der Kammer vertrat. 

Eiccard von Siceardöburg, Aug. von, diterr. 
Baumeijter, geb. 6. Dez. 1813 zu Wien, wurde 1835 
als Aiftitent an die Lehrkanzel für Baukunſt des Po: 
lytechniſchen Inſtituts berufen. Er blieb bis zu feinen 
Tode, 11. Juni 1868, mit E. van der Nüll (f. d.) zur 

emeinichaftliben Ausführung von arditektonijchen 
Werken innig verbunden. Nachdem ©. mit van der 
Null 1839—44 Italien bereiit und nah der Nüd: 
tebr in Wien zum Brofefjor an der Kunſtalademie er: 
nannt worden war, begannen beide ihre Thätigfeit 
mit dem Bau des Garl:Theaters und des Sopbien: 
badſaals. Es folgten dann jeit 1848 der Entwurf 
zum Arjenal, 1852 der Bau der Wiener:Neujtädter 
Militäralademie und 1861 das neue Opernhaus zu 
Mien, eröffnet 1869 (f. Tafel: Wiener Bauten 
I, Fig. 3, beim Artitel Wien). Mit diefem Pracht: 
bau wurden beide die Begründer der neuern Wiener 

Siccarupie, ſ. Rupie. [Bautbätigfeit. 

Siecatid (lat.), ein Trodenmittel, das, zu Leinöl: 
oder Firnisfarben gemischt, veren ſchnelleres Trodnen 
bewirkt. Die ©. fommen als Pulver oder Flüffig: 
keiten (Trodenöle) in den Handel. Die Bulver 
find Blei:-, Mangan: oder Zintpräparate (Blei: 
glätte, Mennige, Bleizuder, Braunjtein, borfaures 
Manganorydul, oralfaures Manganorybul) und 
werden zu Trodenölen, wenn man fie mit Leinöl 
focht und noch Terpentinöl zufeßt. Für die Kunſt— 
malerei fommt man immer mebr davon ab, Blei: 
oder Manganficcative zu verwenden, da dieje zum 
Nachdunkeln geneigt find und die Farbenbaut fpröde 
und brüdig maden. (S. Einſchlagen, Malerfarben.) 

Sieeimeter (lat.:grdh.) nennt Defour ein Inſtru— 
merkt, durch das man die Differenz zwijchen den zur 
Erde aus der Luft ald Regen, Schnee u. ſ. w. ge: 
langenden und durch Verdunſtung einer Wafjerfläche 
in diejelbe zurädtebrenden Waflermengen ermittelt. 

Siccole, in der Bharmacie Berreibungen ſchlecht 
fchmedender Öle, wie Ricinusöl, Yebertbran und 
äbnlicher, mit gebrannter Magneſia. 





Sibyllenloh — Sicherheitsleiftung 


Sichel, Werkzeug zum Abſchneiden von Getreide 
oder Gras und futter mit der Hand, das aus einer 
balbrund gebogenen, in eine Spike auslaufenden 
Stahlklinge mit Handgriff beftebt (1. Tafel: Land 
wirtfbaftlibe Geräte und Maſchinen II, 
Fig. 5). Zuweilen, wie bei den engliihen S., ift die 
Schmeibe fein gezabnt (Fig. 6). Die ©. ijt eins der 
älteften Rulturgeräte, und vorbijtor. Gremplare aus 
Bronze find in vielen Muſeen zu finden. Die Ar: 
beit damit ift-anftrengend und langwierig, bat da: 
ber im größern Betrieb: derjenigen mit der Genie 
(j. d.) oder ver Mahmaſchine (ſ. d.) Plag gemadht. 

Sichelflügler, j. Nachtfalter. 

Sichelklee, ſ. Schwediſche Luzerne. 
elſchnabel, eine Ibisart, ſoviel wie Sichler 
elwagen, ſ. Streitwagen. I0. Ibiſſe 
elzahn, ſ. Zanclodon. 
em, im Alten Tejtament Name einer ta: 
naanit. Stadt, die bei der Belegung Baläftinas 
durh Israel dem Stamme Ephraim zufiel. Hier 
fand die Verfammlung der Häupter Israels ftatt, 
in der die nördl. Stämme fih von dem Davidiichen 
Königshaufe (Rebabeam) losjagten und Jerobeam 
zum König des Neihs Israel im engern Sinne 
mäblten (1 Kön. 12). Im 4. Jabrb. v. Ebr. wurde 
©. Mittelpuntt der Samaritaner (ſ. d.), die ſich da: 
mals auf dem Berge Garizim (f. d.) einen Tempel 
erbauten. Diefer wurde von dem Hasmonäer Jo— 
bannes Hyrkanus I. mit der Stadt ©. 129 v. Chr. 

erjtört. Zur Zeit Ehrijti jdeint S. den Namen 
tabortba («Baß») oder Mamortha geführt zu 
baben. Der Neubau des Ortes durd den röm. 
Kaiſer Flavius Beipafianus gab ibm den Namen 
ee Neapolis, daber beute Nabulus (j. d.). 

a3 alte ©. lag übrigens weiter öftlih als das 
heutige Nabulus, unweit des Jalobsbrunnens. 

Sicheres Datum (frj. date certaine). Der 
Code civil (Art. 1328) beftimmt, dab Brivaturtun: 
den Dritten gegenüber ein jicheres (d. b. bewiejenes) 
Datum erit vom Tage ihrer Einregiftrierung oder 
vom Todestage des oder eines der Linterzeichner 
oder von dem Tage an haben, wo fie in einer öffent: 
liben Urkunde erwähnt find. Diefer Artikel iſt 
1. Jan. 1900 durch Art. 55 des Einführungsgeſetzes 
zum Bürgerl. Gejeßbudy für Deutſchland außer Krait 

Sicheres Beleit, j. Geleit. [getreten. 

Sicherheit als Rechtsmittel j. Kaution; über 
die ©. einer Konſtruktion ſ. Feſtigkeit. 

Sicherheitsdienſt, die Geſamtheit der Vor— 
kehrungen zum Schutz ruhender oder marſchieren⸗ 
der Truppenabteilungen in der Nähe des Feindes. 
Je nachdem die zu ſichernde Truppe ſich in der Be: 
wegung oder in der Rube befindet, unterjcheidet man 
Marſchſicherheitsdienſt (f. Avantgarde, Ar: 
rieregarde) und Vorpoſtendienſt (f. Vorpoiten). 
Sicherheitögefängniffe, ſ. Gefängnisweien. 
&icherheitöfeffel, Bezeihnung für vie Wafler: 
röbrentefjel (, Dampiteiiel) 
Sicherheitölampen, ſ. Bergbau. 

Sicherheitsleiftung, j. Raution. Iſt der Ac- 
ceptant eines Wechſels in Konkurs verfallen, bat er 
feine gehlungen eingeitellt oder it nad Ausjtellung 
des Mechjels eine Erelution in jein Vermögen 
fruchtlos volljtredt worden, jo fann der Anbaber 
des Wechſels ibn auf ©. verklagen; wird die Sicher: 
beit nicht geleiitet und Proteſt (Sefuritätsproteit) 
erboben, jo fann der Inbaber des Wechſeis und 
ebenio jeder —** von feinen Vormännern S. 
fordern (Deutiche Mechjelordnung Art. 29). 


Sicherheitspapier — Sicherheitsvorrichtungen 


Sicherheitöpapier, ein für wichtige Schrift: 
jtüde beftimmtes Papier, mit Zujas von Ehemi- 
talien bereitet, welche die etwaige Zerftörung der 
Schriftzüge durch eine bierbei entjtehende oder ver: 
ibwindende Färbung erfennbar maden. 

Sicherheitöproteft, ſ. Seluritätsproteſt. 

Sicher altung, j. Bleiſicherung. 

Sr eitsſchloß, ſ. Schloß. 

Sicherheitsſchränke, Bezeichnung für Feuer: 
feſte Schränke (ſ. d.). 

Sicherheitöfprengftoffe, ſolche Sprengſtoffe, 
deren Zuſammenſetzung und Fabrikationsweiſe eine 
gewiſſe Gewähr bietet gegen unbeabſichtigte Fer: 
jegung bei der Handhabung und Benußung, bejon: 
ders aber beim Transport durch die —— 
Verkehrsmittel. Die Fabrikation der ©. begann in 
Deutihland 1887 feitens der Sprengitofi:Attienge: 
jellibaft Carbonit, die in Schlebufch die erjte Fabrik 
für S. gründete. Die S. wurden nad und nad) all: 
gemein eingeführt, und geyemmäztig beberrichen die 
deutiben ©. faft den Weltmarkt. Belanntere ©. 
find: Garbonit (j.d.); Dabemit, Gemenge von 
Ammoniumnitrat, Kaliumnitrat und Napbthalin; 
Faviers Sprengmittel, Gemenge von Ammo: 
niumnitratund Mono: oder Dinitronaphtbalin(j. Er: 
ploſivſtoffe 2); Brogrefjit, Gemenge von Ammo: 
niumnitrat und ſalzſaurem Anilin, mit oder obne 
Zufas von fchwefeljaurem Ammonium; Roburit 
1.8); Roburitl. (Ammoniumnitrat, Binitroben: 
solund übermanganjaures Kalium); Securit (Am: 
montumnitrat, Kalifalpeter und Dinitrobenzol); 
Siherbeitsjprengpulver der vereinigten Köln: 
Rottweiler Bulverfabriten, Gemenge von einer neu: 
tral reagierenden Ealpeterart, Ammoniumnitrat 
ohne Zujag oder mit ganz geringem Zuſatze von 
toppelttoblenjfaurem Ammonium oder Baryum und 
einem pflanzlichen oder tieriichen Öl, das im wefent: 
lihen aus Koblenftoff, Daffertoff und Saueritofi 
beſteht, mit oder ohne Schwefel; Voswinkelſcher 
Sicherheitsſprengſtoff (Ammoniumnitrat, 
Vinitrobenzol, Harze, Baraffin, Fette und Lade). 
Diefe und einige andere S. find nad) der Eijenbabn: 
Verlehrsordnung vom 1. Jan. 1900 unter bejtimmten 
Bedingungen zum Transport auf deutichen Eifen: 
babnen zugelajien. 

Sicherheitöftreifen, j. Loshiebe. 

Sicher — ſ. Haustelegraphen. 

Sicherheitsventil, j. Dampfteſſel (Armatur). 

Sicherheitöporrichtungen, Schußvorrich⸗ 
tungen, Vorrichtungen zur Verhütung von Un: 
glüdsfällen bei baulihen, maſchinellen oder Ber: 
lagen Sie find teild allgemeiner Natur, 
teild bezieben fie fich auf befondere gefabrbringende 
Zeile von Maſchinen. Ihre Anbringung ift in den 
Pe Fällen dur ge eblihe Beitimmungen vor: 
ae eben (3. B. im nfallverfiherungögeleb vom 
ir li 1884 und dur Reichsgewerbeordnung vom 
1. Sunt1891,$.120a, für gewerbliche Anlagen u. a.), 
und ihr Borhandenfein und richtiges Funktionieren 
wird durch die techniihen Beamten der Gewerbe: 
infpeltion fontrolliert. Schugvorrichtungen finden 
ih vorzugsweiſe in Räumlichkeiten, wo viele Men: 
\hen auf engem Raum beijammen find, wie in Thea: 
tern, im Eiſenbahnbetrieb, und wo Mafchinen fi in 
detrieb befinden, wie in Yabrifen. Zu den ©. allge: 
memer Natur gebören die jog. Alarmapparate 
1.2.) fowie biejenigen Einrichtungen, welche in 
öffentlichen Verkehrsanitalten und Kabriten ge: 
’oren werben, um etwa entitebende Feuersbrunſt 


| 
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bintanzubalten oder um ſich derielben möglichſt 
raſch entzieben zu können. Bei folben Anlagen iſt 
daber Rüdfiht zu nebmen auf das Baumaterial, 
welches moͤglichſt feuerfeſt (f. J ſein ſoll. Die 
Centralheizanlage iſt der durch Öfen vorzuziehen, 
da die Anzahl der Feuerſtätten hierdurch verringert 
wird. Ferner bieten Sicherung gegen Feuersgefahr 
in langen Gebäuden die Brandmauern (f. d.). Bei 
Heinern Anlagen genügt oftmals ſchon die Anbrin: 
gung feuerficherer Beriehlupthüren. In Theatern 
dient zur Beſchränkung des Feuers auf den Bühnen: 
raum der Eiferne VBorbang (f. d.). Zur rajchen Be: 
fämpfung eines Schadenfeuers dienen außer den 
Apparaten der Feuerwehr (ſ. d.) die jedem zugäng: 
lihen Hydranten (f. Feuerhahn) und die jelbjtthätigen 
Feuerlöoſchbrauſen, wie eine jolbe (von Matber 
& Blatt in Mandheiter) in Fig. 1 der Tafel: Sicher: 
beit3vorrihtungen dargeitellt iſt. Diefelbe 
ihließt fih an die Wafjerleitung an und wird für 
gewöhnlich durch einen mit leicht ſchmelzbarem Lot 
befeftigten Bügel geiclojjen gehalten (La)und öffnet 
ſich durch Abfallen desjelben (1b), wenn das Lot ge: 
ſchmolzen iſt, worauf ji Waſſer aus der Leitung in 
itarfen Strablen über die Umgebung ergießt. Dieſe 
Braufen, in entjprechender Anzabl in jever Etage an: 
gebracht, können noch mit einem Alarmapparat ver: 
bunden werden. Die Thüren an den Ausgängen 
dicht beiegter Näume müjjen nah außen ſchlagen 
und leicht me werden können; auch find zur 
raſchen Entleerung folder Räume befondere Not: 
ausgänge anzuordnen. Die genügend breiten 
Ireppenaufgänge müjjen an den freien Seiten Schub: 
geländer, an den Wandſeiten Hanbdleijten haben. 
Am fabritmähigen Betriebe erfordert vor allem 
der Dampfkeſſel verſchiedene S. Da das Waſſer— 
itandsglas leicht plaßt, wobei der Wärter durd 
umberfliegende Splitter verlegt werden kann, jo 
erhält dasjelbe eine Schußbülfe aus Drabtgeflect, 
oder es ift aus Drahtglas (j. d.) bergeftellt. Um 
auch das Ausjtrömen des Dampfes und dadurd 
ein Verbrühen des Wärters und das Leerlaufen des 
Keſſels zu verhüten, bat man auch Waſſerſtands— 
läjer, bei denen im falle des Zerfpringens der 
bſchluß des Dampfes oder Waflers felbittbätig er: 
folgt. Fig. 10 zeiat einen ſolchen von Heine erfun: 
denen und von Echumann & Go. in Yeipzig:Plag: 
wis ausgeführten Apparat. Die Figur zeigt im 
Schnitt den obern Teil des Apparates. Bei D tritt 
der Dampf ein, der im Fall eines Bruches des bei 
G eingeſetzten Glaſes die frei pendelnde Klappe K 
an die Öffnung E preßt und diefelbe verſchließt, da 
beim Springen de3 Glafes von G aus der Gegen: 
drud aufhört. (Val. auch die unter — 
und «NMlarmapparate» genannten S.) An den 
Kraft: und Arbeitsmaihinen find die be 
weglihen Teile, welche Perjonen leicht gefährden, 
durch Gitter oder Ummantelungen zu ſchuͤßen. Die 
Art und Weije, wie dies an einer Dampfmajcine 
— wird, iſt aus Fig. 13 zu erkennen, wo der 
Kurbellauf durch ein Geländer A, der Ausſtoß der 
Kolbenſtange durch eine Hülſe B und ein Teil des 
Negulators durch ein Gitter C abgeichlofien ift. Bei 
Motoren kommt es oft vor, dab die Kurbeln im toten 
Punkt fteben bleiben, wesbalb das Anbetriebfeken 
verjelben ohne vorherige Drebung des Schwung: 
rades nicht zu ermögliden ift. Diejes — des 
Schwungrades wird dadurch leicht und ungefährlich 
gemacht, dab man es mit einem Zabnkfanz ver: 
jiebt und ein aus einem Schaltwerk beitebendes 
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Drebhwert (Sig. 11) anordnet, mitteld defien das 

chwungrad dur einfache Hebelbewegung in Um: 
drebung verjeßt werden fann. Andererjeits find aber 
aud ©. zu treffen, um ein —— unbeabſich⸗ 
—— Angehen der Motoren zu verhindern, wie die 
Abſperrventile bei Dampfmaſchinen, die Abſperr⸗ 
ſchieber bei —— An den Schwungradern 
der Dampfmaſchinen werben biöweilen Bremſen 
angelegt, um ein rajches Stilljegen ded Motors im 
Falle eines Unglüd3 bewirken zu können. Rad: 
jtehende Figur zeigt eine Bremje für Shwung: 
räber, melde aus der ferne durch elektriichen 
Stromſchluß in Thätigkeit gejeßt wird. Die elektriſche 





Leitung mündet bei D in die Säule F, in welcher die 
Stange t feitgebalten wird, jolange fein Strom in 
der Leitung fließt. Bei Stromſchluß wird t losge: 
lafjen und die Scheibe G fällt vermöge ihres Eigen: 
—— gegen den —*5 des Schwungrades der zu 
remſenden Dampfmaſchine, wodurch G in Drehun 

verſetzt wird, die fette s, s aufwindet und dadur 

die Bremöbandenden b, b anziebt. Durd den ent: 
jtehenden Zug wird G immer fefter an dad Schwung: 
rad gepreßt und daher das Bremsband immer ftärter 
angezogen, jo daß der Stillitand ver Maſchine in ſehr 
furzer Zeit erfolgt; dabei wird gleichzeitig der Dampf 
abgeiperrt, jo daß nur bie lebendige Kraft des 
Shwungrabes zu vernichten ift. An den Wellen: 
ſträngen find alle bervorftebenven Teile, welche die 
Kleidung erfafien fönnen, zu vermeiden. Nafenteile 
oder vorjtehende —* rauben erhalten daher 
eine außen cylindriſche Umbüllung aus Holz oder 
Blech. Zange Tranämiffionen find für die in abge: 
legenen Räumen oder in verſchiedenen Stodwerten 
liegenden Arbeitsfälemit Ausrückvorrichtungen oder 
Kuppelungen (f. d.) auszuftatten, welche in Notfällen 
ein rajches Stilljegen der einzelnen Wellenftränge 
ermöglichen, und zwar muß lektered von möglicit 
vielen und leicht zugänglichen Stellen des Arbeits: 
faales, mitteld Drabtjuges, elektrijcher Zeitung oder 
dgl. geicheben können. Die dazu verwendeten Kup: 
pelungen müfjen möglichjit leicht und ftoßfrei funttio: 
nieren; es muß aud die Einrichtung getroffen fein, 
daß die ausgerückte Welle durch eingejchaltete Wider: 
jtände möglichit rafch zum Steben fommt. Das Ölen 


Sicherheitsvorrichtungen 


der Lager ſowohl als aud) das Auflegen der Riemen 
auf die Riemenjceiben während des Ganges it zu 
verbieten. Zum Auflegen der Riemen bedient man 
fih ftatt der Hand bejier der Niemenauflener, 
wie ein folder (von E. Hoffmann in Aue, in Sachſen 
in Fig.7 abgebildet iſt. Derjelbe ift mit biegſamem 
Auflegearm und einem Gegenbalen verjeben, mittels 
deſſen er zum Auflegen von Riemen aller Art zu ae: 
brauchen ift. Man verwendet auch Riemenicheiben. 
bei welchen Vorrichtungen für den genannten 
bireft angebradht find; Fig. 6 zeigt eine derartige 
8, Bachſche Riemenfheibe mit Riemenmitnebmer, 
welche zum Auflegen gefreuzter Riemen in der an: 
—— Weiſe dienen. Beſondere Wichtigkeit er— 
alten die ©. bei den Hebezeugen, wie Aufzügen 
(. d) und Winden (f. d.). 

Die mannigfachſten ©. zeigen die Arbeitsmaſchi— 
nen, bei weldyen Yahnrädertriebe, gefabrbringenve 
Werkzeuge oder Bewegungsmebanismen zu jdyügen 
find. Fig. 4 zeigt 5. B. eine Sicherheitsmit— 
nehmerſcheibe für Drebbänte von Julius 
Rennert in Berlin, welche das Epannberz derartia 
umschließt, daß ein Hängenbleiben an vemjelben gan; 
ausgeſchloſſen ift. Fig. 12 ftellt ein Schutzgitter 
dar, wie ed bei KRollergängen angewendet wird, 
um zu verhindern, daß der Arbeiter mit der Hand 
unter die Kollerwalzen fommt. Bor dem Walzen: 
mund von Kalandern und Satinierwalzen 
werben Schußleiften angebracht, wie Fig. 8 angiebt; 
außerdem iſt bier ein verjtellbares Schuß: und üb: 
rungsbleh binter der untern Walze angeordnet, 
welches fi der Rundung ber letztern anſchließt. 
—— werben wegen ihrer Erplofionsfäbigteit 
bei jchneller Rotation volljtändig mit einem ſtarken 
Mantel umgeben, welcher bei einer etwaigen Kata: 
jtropbe das Fortfliegen von Brudteilen dieſer Ma- 
ichinen verbindert. Bei Göpeln wird, nad Fie.5. 
das Räderwerk durch Ummantelung und außeilernen 
Dedelvolljtändig verſchloſſen. Bei Dre {6 majdi: 
nen verwendet man, wie aus Fig.3 erfichtlich, Klap— 
pen, welche die Hand des Einjchüttenden vom Gang: 
wert fern balten und das lebtere ganz verſchließen, jo: 
bald ein jhwerer Gegenstand auf die Einfüllöffnung 
fällt. Zablreihe Patente bezieben fih auf S. an 
— ger ar ig ig. 2 zeigt als Bei 
jpiel eine Shuslappe K für Kreisjägen 
von A. Goede in Berlin, welche um D drebbar iſt 
und infolge ihres Eigengewichts die Eägeniceibe 
fortwährend bebedt und durd das Werkſtüd W 
beim Heranſchieben desjelben emporgeboben wird, 
während des Schnitte auf dem Arbeitsftüd rubt 
und nad beendigtem Schnitt wieder berabfällt. Sibn: 
liche Einrichtungen bat man für Abrihtbobelmaidi: 
nen. Bei Bandfägen wird nad) Fig. 14 das Säge: 
band bis auf das kurze Stüd der Schnittjtelle in 
einem Gehäufe von U:förmigem Querjchnitt geführt: 
die Führungsfcheiben werben zu beiden Seiten ver: 
dedt, um zu vermeiden, daß beim Reihen des Bandes 
die Stüde desjelben umbergefchleudert werden. Zum 
Schuß gegen das Umberfliegen von Bruchteilen beim 
Berften von Scleiffteinen, namentlich aber, um zu 
verhüten, daß bas zu jchleifende Werkzeug oder bie 
Hand des Schleifer in den Trog des Echleifiteins 
mit bineingerifjen werbe, erhält derſelbe gleichfalls 
eine Umkleidung, welche nur einen breiten Schlit 
freiläßt, damit der zu jchleifende Gegenitand gegen 
den Stein gebalten werben kann. Bejonders gefäbr: 
lich find die Shmirgeljbeiben wegen ver boben 
ZTourenzabl (bis 1000 Umdrebungen pro Minute). 


SICHERHEITSVORRICHTUNGEN. 


4. Sicherheitsmitnehmer- 
scheibe für Drehbänke, 


12. Schutzgitter für 
Kollergänge. 
10. Wasserstandsglas mit 3 
selbstthätigem Klappenverschlufs, 


u 
Ze We 4 
C 


13, Schutzteile an einer Dampfmaschine, 
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Eicherheitswagen — Sichtwechſel 


Fa. 9 zeigt eine von Miesner & Pape in Lübed 
ausgeführte Sicerbeitsfonitruftion; bei derjelben 
find zwei Flanſchen f, f fejt gegen die Schmirgelicheibe 
S geicraubt; durd die koniſchen Buffer p,p werden 
Stöbe, welche das Zerſpringen der Scheibe veran: 
laſſen können, gemilvert, und dur die elaitiichen 
Ringe r,r werben bei entitandenen Sprüngen die 
Brucitüde zufammengebalten. 

Über die S. für den Eifenbabnbetrieb j. die 
Artikel: Central-Weichen- und Signal:Stellvorrid: 
tungen, Giienbabnbremien, Eifenbabnjignale, Eiſen— 
babnbau, Betriebsmittel. Über die S. für eleftriiche 
Starfitromanlagen ſ. Eleltrotechnik. Auch die Schot: 
ten (}. Quericotte) gebören zu den ©. 

Bal. Unfallverbütungsvoricriften der Berufs: 
genorienicaften; Jahresberichte der tönigl. Gewerbe: 
inipeltoren ; Bericht über die Deutihe Allgemeine 
Ausitellung für Unfallverhütung (2 Bpde., Berl.1889 
— 91); Nitzſch, Fangvorridtungen an Bergwerts: 
erg 3 (ebd. 1879); Kraft, Fabrilshygieine 
(Bd. 1, Wien 1891); Handbuch der praftiichen Ge: 
werbebpgieine (bg. von Albrecht, Berl. 1896); Samm: 
lung von Vorridtungen und Apparaten zur Ber: 
bütung von Unfällen an Maicinen (2. Aufl., ebd. 
1895); Die Sammlungen des gewerbehygieiniſchen 
Mufeums in Wien. Einrichtungen zum Schuße der 
Arbeiter in gewerblidben Betrieben (Wien 1898); 
Schotte, Die notwendigiten Schutzvorrichtungen an 
den in landwirtſchaftlichen Betrieben benusten Ma: 
ſchinen (Berl. 1901). 

Sicherheitöwagen, |. Schubwagen. 

Sicherheitöwechfel, ſ. Depotwechſel. 

Sicherung, eine hebelartige Vorrichtung an 
Handfeuerwaffen (ſ. d.) und Jagdgewebren, die das 
unbeabfichtigte Yosgeben derjelben verhindert; fie 
befindet fib am Schloß oder an den Hähnen. — 
Im allgemeinen find Sicherungen joviel wie Sicher: 
beit3porrichtungen (f. d.). 

Sicherung der Bauhaudwerker, j. Hand: 
werferfrage (Bd. 17). 

Sicherung deö Beweifes. Unter dieſem Titel 
bat die Deutſche Civilprozeßordnung $$. 485 fa. das 
den frübern deutſchen Prozeßrechten bekannte In— 
ſtitut des Beweiſes zum ewigen Gedächtnis 
übernommen. Es iſt eine auf einſeitigen Partei— 
antrag veranlaßte Beweisaufnahme zur Sicherung 
fünftiger Beweisführung. Die Beweisaufnahme 
lann ſich auf Einnahme des Augenſcheins und auf 
Vernehmung von Zeugen und Sachverſtändigen 
richten. Vorausſetzung iſt jedoch die Beſorgnis, daß 
das Beweismittel verloren gehen (z. B. durch Tod 
der Auskunftsperſon, durch Vernichtung einer Sache) 
oder feine Benutzung erſchwert werden könnte (3.8. 
durch Auswanderung der Auskunftsperſon). Diele 
Borausjegung ift glaubhaft zu machen. Auch obne 
ſie iſt das Verfahren jedody mit Zuftimmung des 
Gegners ftattbaft. Ya ſogar einem unbelannten 
Gegner gegenüber ift es zuläffig, wenn alaubbaft 
gemacht wird, dab der Beweisfübrer obne jein Ber: 
ſchulden den Gegner nicht bezeichnen kann. Ferner 
lann, auch obne daß die obigen Borausfekungen 
vorliegen, die Beweisaufnabme beantragt werben, 
wenn Mängel einer Sache oder eines Wertes feit: 
zuftellen find, aus denen ein Recht (3. B. auf Auf: 
bebung eines Raufvertrags) gegen den Gegner ber: 
gr ‚werden joll, oder wenn der Zuſtand eines 

Sutes feitzujtellen ift, für deſſen Beweis ein Kom: 
miffionär, Spediteur, Yagerbalter oder Frachtführer 


zu forgen verpflichtet ift. Zur Beweisaufnabme bat | 
14. Auf. RM XIV. 
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der Antragjteller den Gegner womöglich ——— 
zu laden. Dieſe findet übrigens nach gewöhnlichen 
Regeln ſtatt. Zur Benußung des Protokolls über 
die Beweisgufnahme ſind beide Teile berechtigt. 
Übnlich die Oſterr. Civilprozeßordnung vom 1. Aug. 
1895, 4. 384 fa. 

Sicherung im Konkurs. S. i. K. können 
nah der Deutichen Konkursordnung ($. 67) die 
Konkursgläubiger (f. d.) verlangen, deren Forde— 
rung von einer aufichiebenden edingung abhängt. 
Die gleiche Beitimmung gilt nach der OÖſterr. Kon— 
fursorpnung ($. 16). (S. auch Forderung.) Zur 
Sicherung der Maſſe, d. b. ſämtlicher Konkurs: 
gläubiger, kann das Gericht nach 8. 106 ſchon vor 
der Konkurseröffnung (ſ. d.) einjtweilige Anord: 
nungen treffen, insbejondere ein allgemeines Ver: 
äußerungsverbot an den Gemeinihuldner erlaflen, 
wodurd der Verfügung über die Konkursmaſſe jede 
Wirkung entzogen wird (Bürgerl. Geiesb. bi 136). 

Sichet, landwirtichaftliches Gerät, ſ. Sichte. 

Sichler, bisart, j. Ibiſſe. 

Sichling, Fiſch, ſ. Ziege. 

Sichotaͤ Alin, Name des mandſchur. Küſten— 
gebirges in der ſibir. Küſtenprovinz, von den Gren— 
zen der Mandſchurei bis zur Mundung des Amur. 

Sicht, das Geſehenwerden des Wechſels durch 
den Bezogenen bei der Tratte, durch den Ausſteller 
beim eigenen Wechſel; herbeigeführt wird ſie durch 
die Praͤſentation des Wechſels ſeitens ſeines In— 
habers (ſ. Sichtwechſel). In einem allgemeinern 
Sinne bedeutet S. die Laufzeit des Wechſels über— 
haupt; ſo ſpricht man von Wechſeln in kurzer oder 
—— ©. (ſ. Kurzſichtiges Papier). 

Sichte, Hauſichte, am Niederrhein Sichet, 
Handgerät zum Abhauen des Getreides, ſteht in der 
Mitte zwiſchen Sichel und Senſe; es hat das Blatt 
der leztern, aber kürzer, und einen nur armlangen 
Stiel (f. Tafel: Landwirtſchaftliche Geräte 
und Maſchinen J, ig.8,9). Die S., nur auf dem 
norbwejteurop. Kontinent verbreitet, wird mit der 
rechten Hand im Schwunge von oben nady unten 
geführt, während der Arbeiter mittels eifernen Hatens 
(sig: 9) in der Linken die Halme zufammenfaßt. 

ichter, |. Siel. 

Sichtmafchinen, in der Meblfabrifation foviel 
wie Müblenbeutelmajchinen (f. d.). 

Sichtiwechfel, nah der Deutihen und Oſterr. 
Wechſelordnung ein Wechfel, deſſen Zablungszeit 
auf Sidt (ital, a vista; gleichbedeutend: auf 
Vorzeigung, auf Wiederficht, gegen, nad) oder bei 
Sicht, auch dato nad) Sicht ; nach der Biterr. Wechſel⸗ 
ordnung auch a piacere, ſ. d.) oder auf beſtimmte 
Zeit nah Sicht feſtgeſeßt it. Wechſel auf Sicht 
nennt man reine ©., die auf bejtimmte Zeit nad 
Sicht (3. B. 60 Tage nah Eich): befriitete ©., 
auch Nachſichtwechſel und Zeitjihtweciel. 
Beim reinen ©. bedeutet die Präfentation, daß der 
Bezogene oder der Ausfteller auf die VBorzeigung 
zu zablen bat, die VBerfallzeit mit der Präſentation 
eintritt. Beim befrifteten S. tritt die Verfallzeit 
mit Ablauf der im MWechfel bejtimmten Friſt nad 
der Sicht ein. Da die Sicht von der Bräjentation, 
alio von einer Handlung des Wechſelinhabers ab: 
bängt, würde die Dauer der Verpflichtungen un: 
gemeſſen verlängert werden können, wenn die ir 
Ventation lediglih in das Belieben des Inhabers 

eitellt bliebe. Es ift deshalb zugelaflen, dab der 
Ausiteller oder Indoſſant die Beäfentationzfrift im 
Wechſel oder Indoſſament vorichreibt; das kann auch 
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der Bezogene, der den Wechſel vor der Sicht accep: | 
tiert bat. Wird die Friſt nicht beachtet oder ibre | 
Beachtung nicht dur Proteſt feitgejtellt, jo gebt 
der Regreß gegen alle Vormänner oder den be: | 
treffenden Indoſſanten verloren, wenn auch nicht 
der Anfpruc gegen den Acceptanten und den Aus: 
fteller des eigenen Wechſels. N feine Präſenta⸗ 
tionsfrift vorgeichrieben, fo muß der Wechfel ſpä— 
tejtens binnen zwei Jahren nach der Ausitellung prä: 
jentiert werden, widrigenfalls diejelbe Folge eintritt. 
Fur den Acceptanten und den Ausiteller des eigenen 
Wechiels bat der Ablauf der er Sabre die Be: 
deutung der Präjentation; ihre Verpflichtung dauert 
dann bis zum Ablauf der Verjäbrungszeit von drei 
Jahren vom Berfalltage ab, der vom lekten Tage 
der geſetzlichen Präjentationgfrift aus berechnet wird. 

Beim Wechſel auf bejtimmte Zeit nah Sicht 
bängt die Berfallzeit von der Sicht ab; die Sicht 
muß deshalb fejtgeitellt werden. Dies gejchiebt durch 
den Sichtvermert des Wechjelverpflichteten auf dem 
Wechſel; acceptiert der Bezogene bei der Sicht, jo 
muß er das Nccept datieren; dur das Datum des 
Accepts ift die Sicht gegeben. Wird der Sichtver: 
merf oder das Datieren des Accepts verweigert, jo 
muß dies durch Proteſt feitgeftellt werden, um den 
*2 —5 die Vormanner zu erhalten. 

uch Anweiſungen (ſ. d.) werben auf oder 

nach Sicht in demſelben Sinne geſtellt. 

Sieiliäne, eine aus Sicilien ſtammende lyriſche 
achtzeilige Stropbe von der Neibenfolge abababab, 
von der Stanze (abababce) demnach durd das et: 
balten zweier Reime unterſchieden. Sie beißt in Jta: 
lien auch Strambotto (f. d.). [Gifenbabnen. 


Sieilianifche Eifenbahnen, j. Italieniſche 
Sicilianifche Nüffe, ſ. Piſtazien. 
Sieilianifhe Veſper, Name des blutigen 


Aufftandes, der ſich 1282 gegen die franz.angiovi: 
niſche Herribaft in Sicilien erbob und jeitber zur 
ine Bezeihbnung für jede mörderiſche 
oltserbebung gegen eine gewalttbätige Fremd— 
berrihaft geworden iſt. Die unter Karl I. (f. d.) 
von Anjou gejteigerten Laften der Bauern und ver: 
ſchärften Monopole und Hafenzölle jowie der liber: 
mut der neu eingedrungenen provengal. Beamten 
und Adligen ließen die Sıcilianer den teilweiſe jchwe: 
ren Drud der Hohenjtaufenberricaft vergeſſen und 
ibre Blide auf deren Erben, König Beter IIL. von 
Aragonien, den Gemabl von Manfred3 Tochter 
Konitanze (j. d.), richten. Um ibm den Boden zu 
bereiten, durchzog der Arzt und Edelmann von Sa— 
lerno, Fobann von Procida, den Karl von Anjou 
vertrieben und Peter in Aragonien entſchädigt batte, 
als Bauer verkleidet die Inſel. Peter begab ſich 1282 
in die Näbe der Inſel, indem er einen Zug gegen 
Bona in Algier unternabm; die Gelegenbeit zum 
Eingreifen eröffnete ihm der durch einen Zufall aus: 
—— Aufſtand auf der Inſel. Das Verbot, 
Waffen zu tragen, benußten die franz. Beamten zu 
unziemliben Durchſuchungen, ſelbſt von Frauen. 
Dies führte um die Beiperzeit des zweiten Dfterfeier: | 
tags (30. März 1282) in Balermo dazu, daß der Gatte | 
einer ſolchen rau einenfranz. Beamten niederichlug. | 
In einem allgemeinen Blutbad wurden zuerit in 
Balermo, dann in den übrigen Städten Siciliens die 
verbaßten Fremdlinge niedergemadt; auch der Adel 
ſchloß fib allmählich der Erbebung der Bürger an. 
Balermo und die meiiten Städte pflanzten nun das 
Neihsbanner auf und errichteten republitanijche Ge: 
meinmwejen; aber der erbitterte Angriff Karls auf 





Siciliane — Sicilien (Inſel) 


Eicilien und die von ibm ausgeſprochene Zurüd: 
weilung aller Friedens- und Bermittelungsanträge 
zwang die Eictlianer, die Hilfe Peters von Arago- 
nien anzurufen, welcher 30. Aug. 1282 in Trapani 
landete und Juni 1283 fib mit Ronftanze in Balermo 
hrönen und huldigen ließ, während zugleich fein 
Admiral Ruggiero di Yauria die Flotte Karla bei 
Reggio vernichtete und 1284 dejien Sobn Karl (Il.ı 
efangen nabm. Doc erkannten die Anjou und der 
Sa die Aragonier in Sicilien erſt 1302 an, und 
der Zwiſt zwiſchen diefen und Neapel fand erit feinen 
Abſchluß mit der MWiedervereinigung beider unter 
Alfons V. von Aragonien (1435). An der Auf: 
faflung, Procida, der Verichwörer, fei nur ein Helv 
der Sage und der Ausbruch des Aufjtandes ſei gan; 
unvorbereitet gemweien, bält Mid. Amari feſt in 
feinem großen Wert La guerra del Vespro Siciliano 
(Balermo 1842; 9.Aufl.,3 Bde. Mail. 1886; deutic, 
2 Bpde., Lpz. 1851); vgl. noch deſſen Racconto popo- 
lare del Vespro Siciliano (Rom 1882); J. Ei R. 
Lenz, Die S. V. Trauerſpiel (bg. von Karl Rein: 
bold, Bresl. 1887; zuerſt gedrudt Mitau 1782). 

Sioilläno (ital., fpr. Hitichi-, alla Siciliana), 
ein Zonftüd von ländlih einfabem, aber zärtlich 
ſchmeichelndem Ebarafter, Nabbilduna von Melo: 
dien der Yandleute in Sicilien; früber zu Geſangen 
in Opern und Dratorien jowie als Jnjtrumentalitüd 
an Stelle des Adagios verwendet. 

Siecilien, die größte, fruchtbarſte, bewölfertite 
Inſel des Mittelmeers, von der Halbinjel Calabrien 
durb die Straße von Meifina getrennt und nur 
120 km von dem nächſten Küſtenpunkte Afrikas 
entfernt, bat die Geſtalt eined Treied&, deſſen 
Spiken Kap Faro oder Beloro (Promuntorium Pe- 
lorum) im ND., Kap Boeo (Lilybaeum) im W. 
und Kap Paſſero (Pachynum) im ©, bilden. Die 
Inſel bat nad einer neuen Ausmeſſung der General: 
direltion der Statijtit 25461 qkm, mit den zu ibr 
gerechneten Lipariſchen und Ägadiſchen Anjeln io: 
wie den Gilanden Uſtica, Bantelleria, Linoſa und 
Lampedufa 25738 qkm. 1901 betrug die Benölte: 
rung 3529799 E. d.i. 137 auf 1 qkm. (S. Karte: 
Unteritalien, beim Artikel Jtalien.) 

Oberflächengeftaltung. Die 320 km lange Norv: 
füfte bat die Golfe —— und Gaftellammare, 
die 215 km lange Dftküfte die Golfe von Meſſinag, 
Catania, Augufta und Siracuſa, die 285 km lange 
Süpdfüfte keinen einzigen tiefer eingefchnittenen 
Meerbufen aufzumweien. Die Inſel iſt febr ae 
birgia; große Tiefebenen find nicht vorbanden. 
Nur Mdmärts von Catania breitet ficb, zwiſchen 
den Flüſſen Simeto und Gornalunga, die geprie: 
jene Ebene von Catania (Ager Leontinus) aus. 
Noch beſchränktern Umfangs jind die Küftenebenen 
von Milazzo im NO., von Balermo im ., von 
Terranova und Licata im S. Abgeieben von ver 
jüngften Gebirgsbildung, dem Vullan Atna (f. d.), 
der ein felbftändiges Spitem bildet, find zwei Ge 
birgäfomplere zu unterſcheiden. Die längs der 
Nordküſte ſich binitredende Gebirgskette beginnt mit 
den Monti Belloritani, die fih vom Kap are 
an der Djtlüjte bis an das Thal des Alcantara 
und nad Taormina binzieben und bis 1374 m an: 
jteigen. Es ift dies ein von tiefen Thälern durd: 
furdter, teil3 tabler, teils mit reicher Vegetation 
bevedter Rüden, der durch feine Zufammenjekung 
aus Granit und Gneis mit dem calabriichen Apen: 
nin übereinjtimmt. Weſtlich von Taormina wendet 
ſich das Gebirge unter dem Namen Monti Rebrodi 
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(Neurodes Montes) gegen Weiten und erreicht jüd: 
Lich von Gefalu jeine größte Höbe im Pico Antenna 
(1975 m) in der Gruppe Ye Maponie. Weiter weit: 
lid von Termini iſt es ſehr durchbrochen und löjt 
fi in einzelne Rüden und Berge auf. Dieſer nördl. 
Gebirgszug fällt unmittelbar zur Meerestüjte ab, 
fteiler als das Südgebänge, deſſen Fuß 3—400 m 
über der Meereöjläce bleibt. E83 legt ſich nämlich 
der Eüpjeite ein Plateau mit tertiären und vulfa: 
niſchen Bildungen an, das Ir nt allmählich 
abvaht und im Innern injelartige Bergpartien 
trägt, die auf einen ebemaligen Zujammenbang 
deuten. Wichtig iit ald zweiter Gebirgstompler der 
mit dem erjten zujammenbängende der Süvoftlpibe 
der Inſel, deſſen Berge (Montes Heraei) in dem 
Monte:Yauro 985 m erreihen. In der Süd— 
abdahung der Inſel befinden jich die berühmten 
Schwefellager in einem Gebiete, deſſen Grenzen 
durch die Städte Girgenti, Yercara, Centuripe, Cal: 
tanijjetta und Terranova bezeichnet werben. Sn: 
F der faſt ganzlichen Entwaldung herrſcht große 
Waſſerarmut. Fluſſe find zwar in Menge vorban: 
ven, aber die meilten liegen im Sommer troden, 
während fie im Winter und Frühjahr plöslih als 
wilde Bergitröme Berwüjtung anrichten und über: 
dies die Herftellung und Erhaltung der Verlehrs⸗ 
wege erjchweren. Die bedeutenditen Fluſſe find im 
D. der Alcantara, Simeto (Giaretta) mit Salfo, 
Dittaino und Gornalunga, im ©. der Saljo, Bla: 
tani und Belice. Der größte See ©.8 iſt der Lago 
di Lentini, im Thale des im ©. des Simeto mün: 
denden Yionardo, der im Sommer die Umgegend 
dur jeine Ausdünjtungen — Mineralquellen 
und Bader, größtenteils Schwefelthermen, ſchon im 
Altertum berühmt, find die von Ali, ſüdlich von 
Meſſina, Eciacca, Termini Jmereje, Termini bei 
Barcellona, Acireale u. f. w. Der Reichtum an 
Schwefel und Schwefeltbermen, die Shlammpullane 
bei Girgenti und Caltaniſſetta, die Napbtbaauellen 
bei Miftretta, die Steinölquellen bei Galtanijjetta, 
die nicht jeltenen Erdbeben und andern Erſcheinungen 
fennzeichnen, auch abgejehen vom Ütna, die Inſel 
als ein größtenteils vullaniſches Revier, zu welchem 
aud die Yiparen gehören. Der Sommer, vor allem 
Juli, ift — der Winter iſt Regenzeit, ſelten 
ſintt das ermometer unter den Gefrierpunkt. 
Oktober bis März herrſcht Weſtſüdweſtwind, Mai bis 
Auguft Nordoſtwind vor; häufig weht der Sirocco. 

Erwerbözweige. Infolge des Wallermangels iſt 
die einft jo bedeutende Fruͤchtbarkeit der Inſel, die 
ibr den Namen der Kornlammer Jtaliens verſchafft 
hatte, zurüdgegangen, we fie no immer groß. 
Die Hauptlultur ıft wie früher die des MWeizens, 
dann Gerſte und Bohnen. Ein Hindernis des ratio: 
nellen Anbaues bejtebt darin, daß die großen Grund: 
eigentümer ihr Land in Heinen Stüden auf kurze Zeit 
vergeben, wodurch es dem Pachter ſehr ſchwer wird, 
Berbefjerungen einzuführen, Wo dagegen der Grund: 
befig mehr geteilt iſt, baben auch die neuern Metho: 
den der Landwirtſchaft Eingang gefunden. Die Vieh: 
zucht wird weniger von den Grundbejikern als won 
Spelulanten betrieben, welde das Vieh von einem 
gemieteten Weideplage zum andern treiben. Mebr 
und mehr verbreitet id in S., zum ®Borteil des 
Landes, die Baumkultur, Etwa 160000 ha werben 
von Weinpflanzungen eingenommen und die Inſel 
liefert ausgezeichnete Meine (f. Siciliſche Weine). 
Außer den althergebrachten Mittelmeer:Hulturpflan: 
zen jind befonders die Agrumen verbreitet (Orangen 


931 


und Eitronen), welde in der Umgegend von Ba: 
lermo, Milazzo, Mejjina, Catanıa den landwirt— 
ibaftliben Charalter bilden. Die Kaſtanienwäl— 
der reihen am Sltna noch bis 1300 m Höhe. Süd: 
früdte, Wein, Dlivenöl, Kapern, Nüfle, ferner 
Wolle und Kanthariden tommen zur Ausfuhr. Die 
Seidenkultur, jbon jeit vem 12. Jahrh. eingeführt 
und von bier aus in Jtalien verbreitet, ift nur bei 
Meſſina belangreih. Bienenzucht wird viel getrie: 
ben und guter vr. zur Ausfuhr gebradt. Sebr 
bedeutend iſt der Thunfiih: und Sardellenfang 
und an der Weftlüfte gewinnt man jchöne Korallen. 
In der Landfauna treten einige afrik. Elemente auf, 
3. B. Stadelihwein, Ginjterlage, PBurpurbubn 
(Porphyrio hyacinthinus TZemm.), Laufbübner 
(Turnix sylvatica Desfont.) u.a. m. Das Wine: 
ralreich bietet Silber, Kupfer und Blei, aber Berg: 
bau auf diefe Metalle wird nicht getrieben. Da: 

egen liefert die Infel Stein: und Seejalz in großer 
Menge, Marmor in vielen Arten, Ebalcevone und 
die Shönften Achate, beionders aber Schwefel. In 
Betrieb find über 300 Gruben, dem jevesmaligen 
Grundeigentümer gehörig. Die Betriebsweije iſt 
Raubbau, Maſchinen find noch unbelannt, Rinder 
ichleppen das Geſtein andas Tageslicht. Zwei Drittel 
jämtlicher Gruben befinden fib in den Provinzen 
Girgenti und Caltanijietta, von denen die lektere 
die Hälfte alles Schwegels liefert. Der Manufaktur: 
und Yyabritbetrieb ift unbedeutend. Der Seebanvel, 
deſſen Mittelpunftte Meifina, Balermo und Cata: 
nia find, wozu nod für Schwefel (außer den beiden 
eritern) Girgenti, Licata, Terranova, für Wein 
Marjala fommen, befand fich bis in die neuejte * 
in den Händen ausländischer Kaufleute. Der Bin: 
nenbandel ift dur den Mangel an Straßen jehr 
erjchwert. Die Zabl der Chauſſeen nimmt in legter 
Zeit bedeutend Mu; doc hat die Süpküjte noch immer 
großen Mangel daran. Über die Eijenbabnen 
1. Stalienifche Eifenbabnen. Submarine Kabel ver: 
binden S. mit Neggio, mit Sardinien, den Lipari: 
ſchen Injeln, mit Zunis und Malta. 

Berwaltung. Nach der hiſtoriſchen, aus der Zeit 
der Sarazenenberricaft ftammenden Einteilung zer: 
fiel die Inſel in die 3 Bezirke: Val di Demone im 
ND., Bal di Noto im SD., Baldi Mazzara im NW. 
Jetzt umfaßt S. 7 Provinzen: 








— — 

Slachenraum ingkm | Ginmohner Einw. 

Provinzen nah nahStrel ——— 
Supan* | bitikij 1901 


Ealtaniffetta . . 








3273 3239 327 977 | 100 
Eatania 4966 4934 705412 | 142 
Girgenti . 3035 3019 371638 | 122 
Meifina 3225 3227 543809 | 169 
zum j : 5047 5142 785357 | 156 
iracuja . ...| 3735 3729 427 507 | 114 
Trapani . . 2457 2408 368099 | 150 


Sicilien | 25738 | 25798 | 
* Auf Grund offizieller Zahlen. 

Die oberfte Gerichtsbehoörde ijt der Kafjationshof 
zu Palermo. Unter ihm jteben die Appellationshöfe 
von Palermo, Meffina und Catania. In den Haupt: 
jtäbten der arg beiteben Bezirtögerichte. Ba: 
lermo ift Sit des Kommandanten des ficil. Armee: 
forpd. Das Unterrichtsweſen umfaßt Voltsichulen, 
techniſche und Realichulen, Gymnaſien oder königl. 
Rollegien, Loceen, Seminarien, Atademien; Univer: 
fitäten find in Palermo, Meſſina und Catania. 

Geſchichte. S. Karte: Das Alte Jtalien, beim 
Artikel Italien.) Die älteiten Bewohner S.8 waren 
59* 


3529799 | 137 
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Sikaner, vielleicht iber. Stammes, die durd die 
vom ital. Feſtlande eingewanderten Siculer (j. d.) 
oder Sileler nach dem Weiten der Inſel gedrängt 
wurden, wo noch in geichichtlicher Zeit Hoftara (Ca: 
rini) eine freie Sifaneritadt war. Die Silkeler grün: 
deten eine Menge Städte und Kleine Fürjtentümer 
an der Nordküfte und im Innern, wo fie jpäter 
beionders das Symäthosthal und die Gegend um 
den Monte:Yauro inmebatten. Zur —— Bevöl: 
terung gebörten auch die namentlich im Norbweiten 
(Eror, Segeſta) angeieflenen Elymer, vermutlich 
ein Miſchvolk aus Yigurern und Griechen. Früb: 
zeitig batten die Bbhöniter auf den Landipiken 
der Küjte und den vorliegenden Inſelchen Handels: 
ftationen gegründet und ihre Kulte verbreitet. Aber 
erit die Griechen traten erobernd, Kolonien grün: 
dend und civilifatorifch auf, zunächſt auf der Dft:, 
ipäter an der Süd: und Nordkuͤſte. 735 gründete an: 
aeblih Tbeofles aus Atben mit Eubdern von Cbalcis 
die Rolonie Narus an der Mündung des jetzigen Al: 
cantara. Dann wurde 734 Syralus von Poriern 
aus Korinth, 732 Mejlana : Zantle (Meifina) von 
Chalcis und Kyme, 730 Leontini und Catana von 
Theokles, 728 Megara: Hpbläa (am Bufen von 
Agoita) von Megara, 690 Gela (Terranova) von 
Rhodus und Areta aus, 664 Acrä (Balazzolo) und 
(vielleicht) Henna (Eaitrogiovanni) von Syralus, 
648 Himera (bei Termini) von Meſſana, 644 Gas: 
menä (Scicli füpmweitlib von Mopica), 628 Selinus 
von Megara:Hpbläa, 599 Camarina (jüdlib von 
Nittoria) von Syralus, 582 Atragas oder Agrigen: 
tum (Girgenti) von Gela aus angelegt. Der Nord: 
often aeriet jo unter haltidiihen, der Süden unter 
dor. Einfluß. Die Siteler und Sifaner wurden zum 
Teil den Griechen, ven Eitelioten, zinspflichtig und 
bebauten ibre Sider ala Halbfreie, wäbrend in den 
Städten der griech. Adel ald Grundbefiker berrichte. 
Andere Teile der ältern Bevölkerung zogen fich in das 
bergige Innere zurüd, Die Phöniler wichen an die 
MWeittüfte, wo fie Banormos (Balermo), Soloeis (So: 
lanto), Motye (Iſola di San Bantaleo) u. a. bielten. 
Aber um die Mitte des 6. Jahrh. v. Chr. ftodte die 
Helleniftierung der Inſel und des Weitens überhaupt, 
wohl infolge des engern Bündniſſes, in welches die 
Italiker mit den Rartbagern getreten waren. Gleich: 
zeitig erichütterten Verfaſſungskämpfe die griech, 
Kolonien. Um 500 berrichten in den bedeutendſten 
Städten Turannen, von denen Gelon von Syrafus 
und Theron von Agrigent, verſchwägert und ver: 
bündet, die griech. errihaft vor dem ihr drobenden 


ten PBerierkriege die Kartbager, wabricheinlich im 
Ginverftändnis mit Kerres, über die Hellenen des 
Meitens berfielen. Die Schlacht bei Himera 480 
rettete nicht bloß dieſe Städte, jondern das ganze 
Hellenentum ©.3 vor dem Barbarentum der Kar: 
tbager. Es begann die kurze Blütezeit, nur getrübt 
dur die Vernichtung der challidiſchen Städte der 
Dftküfte durch Gelon und Hiero I. Doch Berfaf: 
fungstämpfe der einzelnen Stadtgemeinden, deren 
wachſende Demokratiſierung, dazu der fich ſtets 
geltend machende Gegenjaß doriſcher und ioniſch— 
achaiſcher Städte mußten eine Katajtropbe berbei: 
führen; der große atbenische Feldzug gegen Syrakus 
(415—413) beichleunigte fie no. 

Nac der Niederlage Atbens ftrebte Syrakus als 
erite griech. Seemacht nach der Herrichaft über ganz 
S. und über Unteritalien. Tie Kartbager brachen 
von ihren alten weitl. Befiungen nad dem Dften 
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vor. Selinus und Himera wurden 409 zerſtort, M 
Agrigent genommen, 405 Gela und Camarina be— 
ſeßt und tributpflichtig gemacht, 396 Meilana ac: 
jchleift. Dieſe Ereigniſſe brachten Dionvitus L zur 
Herribaft von Syralus (ſ. d.). An die Geicicte 
diejer Stadt knupfen ji fortan die Geſchicke von 
ganz ©., auch nach der Jnvafion des Gpirotentönig® 
Pyrrhus und nah dem eriten Puniſchen Kriege 
Nach Roms Sieg 241 teilten Rom und Sprafus die 
Herribaft, wobei freilib Rom den Yömwenanteil er: 
bielt. Im zweiten Puniſchen Kriege wurde jodanr 
212 auch Syrafus und 210 Agrigent von den Ki 
mern erobert. Die ganze Inſel war nun eine rö: 
miſche Provinz, unter einem PBrätor, jpäter Bro 
prätor, jie zerfiel in die Be Quäjturen von Yilobäum 
und Syralus. Anfänglich juchten die Römer den wäh 
rend der langen ftriege beruntergeflommenen Ader 
bau S.8 zu beben, aber nur um die Inſel deſto mehr 
ausbeuten zu können. Die von den Hartbagern ent: 
lehnte Plantagenmwirtibaft machte ©. zwar zur 
Korntammer Jtaliens, aber aub zum Schauplas 
der Stlavenfriege (ſ. d.), die den Wohlſtand ver 
Inſel arg ſchädigten. ©. kam unter den röm. Statt: 
balternimmer mebr berunter. Auch die Bürgertriege 
zwiſchen Sertus Bompejus und Octavianus beicleu 
nigten den Verfall, jo daß Octavian ala Kaiier der 
Injel durch Kolonien, Gründung und MWiederber 
jtellung von Städten aufbelfen mußte. Doch die 
Krait des Landes blieb gebrochen. 

Seit Augustus’ Reihsreform (27 v. Ebr.) bildete 
die Inſel ©. die erite der zebn jenatoriichen Brovin 
zen, dann nach der Einteilung Diocletians eine 
Provinz der Didceje Italien. 395 n. Chr. wurde 
jie bei der Reicbäteilung zum Weſtrömiſchen Reide 
geihlagen. Des Weitgoten Alarih Verſuch, nad 
S. überzuſetzen, fcbeiterte nur an dem linteraana 
feiner Schiffe im ſicil. Sunde (410). Der San 
dale Genſerich belagerte von Airita aus 440 Ba 
lermo und eroberte Lilvbäum (Mariala). Der 
Oſtgote Theodorich bemächtigte ſich 493 der ganzen 
Inſel. Zwar wurde fie 535 durch Belifar dem Br- 
zantinischen Reihe einverleibt, und Kaiſer Kom 
itans II. verlegte jogar die Nefidenz des Uftreids 
663 nah Sprafus, wurde aber 668 bier ermordet, 
worauf Araber 669 die Stadt plünderten. Tamat 
landeten 827 die Sarazenen, vom byzant. Statt: 
balter Gupbemius berbeigerufen, unter Wied ibr 
Forrät bei Mazzara; 831 fiel Palermo in ibre 
Hände, das von nun an die Hauptitadt der Intel 


' wurde und blieb. Die Sarazjenen breiteten fi in- 
Untergange bewabrten, als gleichzeitig mit dem zwei: | zwijchen immer mebr aus, und 878 bezwang \brabim 


ıbn Abmed auch Syralus. Die Ebriften bebaupte 
ten fich zuleßt nur noch in der Nordoitede der Inſel. 
wo jedoch 901 Taormina und endlich 965 ide 
metta (jübmweitlih von Meifina) genommen murte. 

Obſchon ſeit 878 die ganze Inſel im Befis der 
Sara genen war, gelangte fie doch zu feinem wirt: 
lichen Frieden, da der Gegenſatz zwiſchen Den Ara: 
bern und den afrif. Berbern, aus welchen die &: 
oberer bejtanden, fortwährend zu blutigen Febden 
unter ihnen führte. Dazu lam nod der Wediel ber 
Dpnajtien. Zuerjt berrichten die Aghlabiden von 
ſtairuan (Tunis). Dann wurde S. unter den Fäti- 
miden Agyptens ein ſelbſtändiges Emirat. Epäter 
pflanzte ſich von Afrifa, wo die Ziriten zur Her— 
ſchaft gelangt waren, ver blutige Kampf zwiſchen 
den Sunniten und Schiiten nad der Inſel berüber, 
und der Aufitand verichiedener Städte beichleunigte 


| den Untergang der mobammed. Herribaft. Tod 
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batte ji der Woblitand der Inſel während derſel— 
ben bedeutend geboben. Aderbau, Induſtrie und 
Handel waren von neuem erblübt, jo daß, als im 
11. Jabrb. die Normannen (ſ. d.) S. eroberten, 
dieſe die reichite Beute fanden. 1061 fchritt Robert 
Guiscard, Herzog von Apulien, mit jeinem Bruder 
Roger zur Eroberung der Inſel. Meſſina wurde 1061 
von ibnen erobert, dann 1072 Balermo. Syralus 
ward 1086 genommen, 1087 Girgenti und Eajtro: 
giovanni, und 1091 war die Eroberung der Inſel 
vollendet. Roger (Huggiero), der von feinem Bru: 
ver ©. als Grafſchaft zu Lehn erbalten batte, ſtarb 
1101. Sein Sohn Roger II. erbte 1127 bei dem 
Grlöjben der Yinie Robert Guiscards aub das 
Herzogtum Apulien (Süpitalien) und lieh ſich 1130 
zu Balermo, der Hauptitadt feines Reichs, zum 
Könige von ©. krönen. Unter ibm blübte die Inſel 
mächtig auf; jeine Flotten jchlugen die Angriffe der 
Sarazenen und Bozantiner zurüd. An dem nad 
jeines Entels, Wilhelms II., Tode 1189 _auögebro: 
chenen Erbfolgeitreit erklärten fich die Eicilier für 
Tankred, einen natürliben Sohn des Herzogs Roger 
von Apulien und Vetter von Wilbelm II., gegen: 
über den Erbaniprüchen des hobenitaufifchen Kaiſers 
Heinrich VI. Diejer überwand aber nah Tankreds 
balvigem Tode dejien Sohn Wilhelm IL. und be 
aründete die Herrichaft jeines Haufes in beiden ©. 

Nah dem Untergang der Hobenitaufen behaup— 
tete vorübergebend Karl von Anjou feine Herr: 
ibaft in S., die aber 1282 dur das Blutbad der 
Sicilianiſchen Beiper (j. d.) gebrochen wurde. Be: 
ter III. von Aragonien, Eidam des Hobenjtaufen 
Manfred, wurde als Beter I. Herr der Inſel, die von 
nun an wieder 160 Jahre von Neapel getrennt blieb, 
bis Alfons V. (j. d.) von Aragonien und ©. 142 
auch König von Neapel wurde und fo das Königreich 
beider S. wiederberitellte. Die Intel blieb nun mit 
Spanien vereinigt (unter der aragoniichen, der 
babsburg. und bourboniichen Dynaſtie), bis fie 1713 
im Utrechter Frieden ald Königreib S. an Victor 
Amadeus von Savoven fiel. Eon 1720 gelangte 
jie indeſſen, gegen Abtretung der Inſel Sardinien, 
an Ofterreih (Karl VI.), 1735 aber nebit Neapel 
durch den Wiener Frieden an den fpan. Infanten 
Don Earlos. Als dieier 1759 König von Spanien 
(Karl III.) wurde, überließ er ©. und Neapel als Se: 
cundogenitur jeinem dritten Sobne Ferdinand. Die 
Inſel, während der Napoleoniihen Herrſchaft ein: 
siger Bejik der Bourbonen, war ein Bejtanbteil des 
Königreichs beider, \ den folgenden Artitel) 
und teilte deſſen — is fie 1860 durch Gari: 
baldi von der bourbonijchen Herrichaft befreit und 
1861 ein Bejtandteil des neuen Königreichs Jtalien 
wurde. Das jeit vielen Jahren in ©. eingewurzelte 
Rauberunweſen, weldes in der Mafia (f. d.) eine 
ſormliche Organijation befist, veranlaßte 1875 das 
Minijterium Mingbetti, der ital. Kammer ein Aus: 
nahmegejeh zur Ausrottung diejes —— vorzu⸗ 
legen. Auch das Miniſterium Depretis-Nicotera er: 
griff hiergegen ee, aber zu feinem endlichen Er: 
tolg führende Maßregein. In neuerer Zeit (Ende 
1893) fanden ernjte Unruben auf ©. ftatt aus An: 
laß der Erhöhung der Gemeindeiteuer und infolge 
des großen Elends, in das die Bauern durch die 
Großgrundbejiker geraten waren. Um die Miß— 
ſtande abzuitellen, wurde General Morra diYavriano 
mit unbejchräntten Bollmachten verjeben und 4. Yan. 
1894 der Belagerungszuftand über die ganze Inſel 
verhängt, worauf allmählich Berubigung eintrat, jo 
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daß 1896 Graf Codrinchi zum Civilkommiſſar für S. 
ernannt werben konnte, der jelbjtändige polit. und 
verwaltungsrechtliche Befugniſſe erhielt. 
Pitteratur. Hittorff und Zanth, Architecture 
moderne de la Sicile (2 Boe., Bar. 1826—30); Ser: 
radifalco, Le antichitä di Sicilia (5 Bde., Palermo 
1834—42); Gally Anigbt, Saracenie and norman 
remains in Sicily (Zond. 1840); Goldhann, Aſthe⸗ 
tiſche Wanderungen in ©. (Lpz. 1855); Amico, Di- 
zionario topografico della Sicilia (2 Bde. Palermo 
1855); Di Marzo, Belle arti in Sicilia (4 Bde,, ebd. 
1858); Löber, Neapel und ©. (2 Bde., Münd. 1864); 
Holm, Geſchichte S.s im Altertum (3 Bde., ps. 
1869— 98) ; Tb. Fiſcher, Beiträge zur phyſiſchen Geo: 
grapbie der Mittelmeerländer, bejonders S.s (ebv. 
1876); von Lafaulr, ©., ein geogr. Eharalterbild 
(Bonn 1879); 3. Ellis, Diary of an idle woman in 


Sieily (2 Bde., Yond. 1881); Nifjen, Italiſche Lan: 
desfunde (Berl. 1883); Schneegang, ©., Bilder aus 


Natur, Geichichte und Leben (Lpz. 1886); Woerls 
Reiſehandbücher: ©. (2. Aufl., Würzb. 1890); free: 
man, History of Sicily (4 Bve., Orford 1891— 94; 
deutich 3 Bde., Lpz. 1895 — 11); Ebieft, La Si- 
cilia illustrata nella storia, nell’ arte, nei paesi 
(Mail. 1892); Maggiore:Berni, La popolazione di 
Sicilia e di Palermo delX alXVIllsecolo. Saggio 
storico-statistico (Palermo 1893); Pais, Storia 
della Sicilia e della Magna Grecia, Bd. 1 (Tur. 
1894); San ®iuliano, Le condizioni presenti della 
Sicilia (Mail. 1894); Combes de Yeftrade, La Sicile 
sous la monarchie de Savoie (Bar, 1894); Grego— 
rovius, Wanderjabre in Italien (Bd. 3: Siciliana, 
7. Aufl., Lpz. 1895); Paton, Picturesque Sicily 
(Lond. 1898) ; Sladen, In Sicily: 1896—1900 (2 Bbe., 
ebd. 1901); Olivier, En Sicile (Bar. 1901); Rum: 
pelt, S. und die Sicilianer (2. Aufl., Berl. 1902); 
Salvo di Pietra Ganzili, Il Piemonte e la Sicilia. 
Bd. 1 (Palermo 1902); die Neifebandbücher von 
Baedeler (Unteritalien und S. Kobl. 1866; 13. Aufl., 
Lpz. 1902) und Meyer (Unteritalien und S., 4. Aufl., 
ebd. 1902); Carta geologica dellaSiecilia (1:500000, 
Rom 1885) und die Kartenlitteratur beim Artitel 
Italien. 
Sicilien, Königreich beider, ſeit 1860 dem 
Königreich Italien einverleibt, umfaßte die ſüdl. 
Hälfte der ital. Halbinſel und die Stel ©. nebjt den 
benachbarten Heinen Infeln, zujammen 114 557,55 
qkm mit (Ende 1861) 9283686 E. Das Königreid) 
wurde eingeteilt in das Gebiet diesjeit der Meerenge, 
auch Königreich Neapel genannt, das die jebigen 
fünf Compartimenti Abruzzen und Molife, Campa: 
nien, Apulien, Bafilicata, Calabrien mit insgejamt 
85316,28 qkm und (1861) 7061 952 E. umfaßte, und 
in das Gebiet jenjeit der Meerenge, das König: 
reib ©. (jebt nur ein Compartimento), 29 241,27 
qkm mit (1861) 2221734 €. 
Geſchichte. Unteritalien, das feine erfteKulturvon 
den Griechen empfangen batte (i. Großgriechenland), 
wurde nach der Eroberung von Tarent durd die 
Nömer, 272 v. Chr., dem ital. Bundesjtaat ein: 
verleibt und ging allmäblib im Nömiihen Reiche 
| auf. Ebenfo wie die Inſel Sicilien (j. d.) teilte auch 
' Unteritalien im Anfang des Mittelalters die Schid: 

jale Jtaliens (Odoaler, Goten, Djtrömer, Yango: 
| — Als die griech. Kaiſer in S. einen Patri— 
cius als Haupt der Civil: und Militärvermaltung 

einjesten, wurde dieſem aud das Yand ſüdlich von 
Neapel unterftellt; Neapel jelbit und das Gebiet 
| nördlih davon ward dem Bezirk des Erarchen von 
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Ravenna zugeteilt. Während dann ©. ald Provinz 
der Aablabiden (ſ. d.) und Fätimiden (f. d.) vollends 
verödete, hielten fich die Griechen auf dem Feſtlande, 
das fie nun «S. diesfeit der Meerenge» bieken, ein 
Name, der ſich in dem Ausprud «Königreich beider 
S.» erhalten hat. Vor den Plünderungszügen der 
Sarazenen, welche bis nah Rom vordrangen und 
neben denen jeit 857 auch dieNormannen aufgetaucht 
waren, fuchte der lekte ital. Karolinger, Ludwig IL, 
das Feitland umſonſt zu jhüßen. 47 infolge 
davon Ealabrien verödete, hatte ſchon jeit Ende des 
8. Jahrh. Neapel fein Berbältnis um Dftrömifchen 
Kaiſerreich gelodert; unter feinen Duces, die zugleich 
Erzbiſchofe waren, bildete es im 9. Jahrh. den Haupt: 
rüdhalt für die Sarazenen. Als die Kraft der lektern 
916 durch Papſt Jobann X. und Alberidy 1. (f. d.) 
einigermaßen gedämpft worden war, brach wieder ein 
wilder Zwift in Unteritalien zmwifchen den langobarb. 
Kleinftaaten, die unter der nominellen Oberbobeit 
von Byzanz ftanden, und den Griechen aus. Diefe 
Zuftände fuchte Kaiſer Otto I. 966 dazu zu benußen, 
um das Feſtland wieder an das Reich zu bringen; 
er mußte aber Byzanz Apulien und Calabrien über: 
laflen und fich mit der Wiederaufrichtung der Lehns: 
bobeit über Capua und Benevent begnügen. Gegen 
das erneute Bordringen des Reichs in Unteritalien 
verbündete fih Byzanz mit den Arabern und ſchlug 
982 Dtto II. vernichtend bei Eolonna in Calabrien. 
Auc der Zug Heinrihs IL. (1014) führte nur zur 
MWiedergewinnung der langobard. Kleinjtaaten, nicht 
zur Vertreibung der Grieben aus Apulien. 
Unter den Normannen. Im 11. Jahrh. 
wuchs eine neue Macht, die der Normannen, 
empor, welche teil3 in byzantinifche, teils in lango: 
bard. Dienjte traten. Schon 1034 waren fie zu 
folder Bedeutun — daß Konrad II. einen 
derſelben, Rainult, zum KReichsfürften erbob, indem 
er ibn mit Averja belebnte. Fur beberrichenven 
Mact in Unteritalien machte aber die Normannen 
das Geflecht des Tantred von Hauteville, welches 
1040 aus der Normandie eingewandert war. Seinen 
Sohn Drogo belebnte 1047 Heinrich III. mit Apu: 
lien. 1056 trat an die Spiße der Normannen der 
— Robert Guiscard (f.d.), der eine bedeu: 
tende Macht gegenüber dem Kaiſer, Papſt und den 
Bozantinern ee Nach Robert3 Tod (1085) 
teilten feine Söhne Roger und Bobemund Unter: 
italien unter ſich. Aber Bobemund L (f. d.) führte 
der erite Kreuzzug nah Syrien, wo er Fürſt von 
Antiohien wurde (geft. 1111), und Rogers Sobn 
ftarb ohne erbfolgeberedtigte Kinder; fo kam 
1127 ganz Unteritalien an den Sohn von Robert 
Guiscards jüngftem Bruder, Rogerd IL. von S., 
Nogerll. Bon Analletus II. zum König von Neapel 
und ©. 1130 gekrönt, hatte Roger II. noch einen 
barten Kampf um Unteritalien zu befteben gegen 
Anallets Gegenpapft Innocenz IL, von welchem er 
erft nach feinem Sieg 1139 vom Banne losgeſprochen 
wurde, Er unterjtügte die Welfen in Deutichland, 
um Konrad III. an einem Zug nad Italien zu ver: 
bindern, unterwarf wenigftens vorübergebend Korfu, 
machte Eroberungen an der Küſte von Nordafrita 
und förderte das Emporblüben von Aderbau, Ge: 
werbe und Handel in feinem trefflih georbneten 
Staat. Diefer äußern Blüte ind die gerfige Ent: 
widlung zur Seite; die Lehranſtalten er eiltunde 
in Salerno, für Rechtskunde in Amalfı und Neapel 
erwarben fich unter ibm ihren langbauernden Welt: 
ruf. Nach Rogers II. Tod (1154) ſah fi fein Sohn 
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Wilhelm I. von Kaiſer Friedrih I. und von Kaiſer 
Emanuel dem Komnenen, noch erniter aber durch 
die Barone, die fih mit dem Papſt verbündeten, be 
droht; die Barone aber wurden niebergeworfen, die 
Griechen aus Brindifi, das fie eingenommen, ver 
ie t und Bari zerftört. Ein gutes Andenken hinter 
ieb der legte Normannentönig, Milbelm IL (1166 
— 89), durch gerechte und milde Regierung. 

Unter den Hobenftaufen. Gegen die Ne— 
tionalpartei, weldhe nad ihm Tanfred von Yecce an 
die Epike geitellt hatte, drang der Hobenftaufe 
Heinrih VI., welcher 1186 Ronitanze, die Tochter 
Rogers II. und legitime Erbin beider S., aebeiratet 

atte, erſt nach jchwerem Kampfe durch. Nach feinem 
ben Tode (1197) übernahm feine Witwe die Re: 
em. für ihr dreijäbriges Sohnchen Friedrich 
ei ihrem ſchon 1198 erfolgenden Tode übertrug fie 
die Vormundſchaft über diefen dem Papſt Inne 
cenz III. Als Dtto IV. Unteritalien zu gewinnen 
juchte, jab ſich Innocenz gezwungen, auf jein zwei 
deutiges Verbalten gegen jein Münvdel zu verzichten, 
dem er 1212 jogar die deutſche Kailerfrone zuiprad, 
nachdem berielbe den Verzicht feiner Hutter auf 
wichtige lirchliche Rechte beitätiat batte, Friedrich zog 
1212 nad) Deutichland, febrte aber 1220 nad Unter: 
italien zurüd, dejlen dauernde Trennung von der 
deutfchen Krone, die er 1217 feinem Sohnchen Hein: 
rich zugemwendet, er dem Papſte batte zugefteben 
müſſen. Erjtelltenun Recht und Orbnung wieder ber; 
aufs neue blübte der Handel auf, namentlich in Ba: 
(ermo, das Venedig an Bedeutung erreicht hatte, wäb 
rend Trapani den Hauptplatz für die Beziebungen 
zu Afrita bildete, die Gntwidlung der Seiden;, 
Sammet:, Brolat:, Roll: und Juderindwitrie wett: 
eiferte mit der der Landwirtſchaft. Vom Hofe be- 
günftigt erhob fich eine nationale Dichtung und 
Geſchichtſchreibung; die Baukunſt und Gärtnerei 
ihmwangen fih empor. Die normann. Geſetze und 
Verordnungen wurden 1231 geſammelt und er: 
gänzt zum Geſetzbuch der «Konititutionen des König: 
reichs S.»; dieje madıten das Reich zum erften der 
modernen Beamten: und Barlamentsftaaten; bier 
zuerjt wurde neben dem Klerus und Adel feit 1332 
auch dem iteuerfräftigen Bürgertum eine polit. Be: 
deutung eingeräumt, wäbrend gleichzeitig die Macht 
des Adels dur Erweiterung der Nedhte der Krone 
in betreff der Yeben eingevdämmt wurde. Dabei blieb 
die municipale Selbitverwaltung und die eigene Ber: 
faffung der Nitterichaft beiteben. So erbielt ſich denn 
auch troß Friedrichs II. vieler und jchwerer Kriege 
die Blüte des Landes, ja das wohlausgebilvete 
Finanzweſen lieferte jogar die Mittel zur Nufitelluna 
einer ftattlihen Marine und eines ftarten Söltner: 
heers neben den Yehnstruppen. Verbunden mit der 
Kraft Deutihlands drohte dieje gewaltige füpital. 
Macht die Unabhängigkeit der Städte Mittel: und 
Oberitaliend ebenfo wie die des Papfttums® zu er: 
drüden, weshalb jich dieſe zur verzweifelten Gegen 
wehr verbanden. Mitten in vielem Kampf ftarb 
Friedrich IL, und ſchon nad) vier Nabren erlag deſſen 
Müben aub fein Sobn Konrad IV. (f.d.). Aber 
auch Manfred (f. d.), der fich 1254 zum Regenten, 
1258 zum König von ©. erbeben lieh und jo das: 
jelbe vom deutichen Erbe der Hobenitaufen abtrennte, 
vermochte leine Verſohnung mit dem PBapft zu er: 
zielen; vielmehr verbandelte vieler zuerft mit dem 
engliiben, dann mit dem franz. König, wm die 
füdital. Staufer zu vernichten, und endlich gelang 
e3 Urban IV., Karl IL. von Anjou zum Zug gegen 
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Manfred zu bewegen. Als eben deſſen Macht nah 
Mittelitalien ſich auszudehnen begann, frönte Urban 
Karl im Vatikan —* König von ©. (6. Jan. 1266). 
Ihm erlag 1266 Manfred bei Benevent und 1268 
der legte Hobenftaufe Konradin (f. d.) bei Taglia: 
coʒzo Scurcola. 
nterdenAnjou. Dieſtaufiſchen Erbanſprüche 
ingen nach Konradins Hinrichtung durch Konſtanze, 
Manfreds Tochter, auf die ſchon mit Friedrich IL. 
verihmwägerten Aragonier über. Da die Anjou in 
Italien alle Anſprüche der Hobenftaufen aufnab: 
men, fo batte das Papſttum nicht dur Dielen 
Wechſel gewonnen, und Nikolaus III. hatte denn 
auch alsbald Peter III. von Aragonien zu einem 
Angriff ermutigt. Aber ebe Dieter noch entjcei: 
dende Schritte getban, brab auf S., am zweiten 
Titerfeiertag 1282, ein blutiger Vollsaufftand, die 
Sicilianiſche Veſper (f. d.), aus. Palermo erklärte 
ih zur Nepublit und 309 die Reichsfahne auf. 
Schen im Auguft aber landete Beter III. in Tra: 
pani; Karl, der Meſſina belagerte, trieb die Inſel 
durch jeine Härte in Die Hand * Gegners, und 
ſeine Flotte wurde durch deſſen Admiral Ruggiero 
di Lauria nach Verlaſſen S.s bei Reggio, dann bei 
Malta empfindlich geſchlagen; ein Verſuch von 
Karls I. Sohn, Karl II., die Ehre der Flotte berzu: 
itellen, führte zu feiner Gefangennahme bei Neapel 
28, Juni 1283. An feiner Stelle übernahm nad) 
Karls I. Tode (7. Jan. 1285) Graf Robert von Artois 
die Regentſchaft. Die Loslöjung S.s von Aragonien 
nad dem Tode Peters (1255) ſchwächte zunächſt 
deilen Angriffskraft nicht; vielmebr jchritt der Febr. 
1286 zu Palermo gefrönte zweite Sohn Peters, Ya: 
tob (Jayme), alsbald jur Belagerung Gaetas. Der 
daraufbin mit Karl II. vereinbarte Bertrag fand 
von feiten Nikolaus’ IV. feine Beftätigung; vielmebr 
Irönte diefer 1289 Karl II. zum König von S., wäb: 
tend er gleichzeitig die Erbfolge Karl Dlartells, des 
ältejten Sohnes Karls II. und Marias, der Tochter 
König Wladiſlaws, für Ungarn bejtätigte. Jakob, 
der ih in S. mit Ausdauer verteidigt hatte, auch 
nahdem ihn fein Bruder Alfons fallen gelaſſen, 
folgte dieſem 1291 in Aragonien und ernannte feinen 
Bruder Friedrich zum Statthalter in S., juchte aber 
nad Bonifacius’ VII. Erhebung zum Papſt ein Ab: 
fommen mit Karl II. zu erzielen, indem dieſer ©. 
jurüderbalten follte gegen lberweiiung von Sar: 
dinien und Corſica an Aragonien. Alleın Friedrich, 
welder durch eine Heirat mit der Tochter des lat. 
Kaiſers Balduin II. abgefunden werden follte, ftellte 
ſich nun ſelbſt an die Spike der Eicilianer und nahm 
24. März 1296 die Krone. Es kam nun zwar 19. Aug. 
1302 zu einem Vertrag, welder Friedrih S. auf 
Lebzeiten zuficherte und feiner Nachlommenjcaft 
aus einer mit Karls II. Tochter Eleonore einzugeben: 
den Che das freilich erft noch zu erobernde Sardinien 
wuuſprach; allein die Fehde brach bald von neuem los. 
Nachdem nad Karla II. Tode (5. Mai 1309), dant 
der Hilfe des Papſtes, fein jüngerer Sohn Robert 
Neapel erhalten batte, ſah ſich Friedrich bald aufs 
neue bedrobt, da Robert in kurzem von den Welten 
ganz Italiens als Haupt betrachtet wurde. Friedrich 
nahm desbalb jofort Partei 1 den anrüdenden 
Heinrich VIL., mit welchem er Febr. 1312 ein Bünb: 
nis —25 — So begann der Krieg zwiſchen S. und 
eapel aufs neue, um ſich bis zu Roberts Tode 
(16. Aug. 1343) hinzuziehen. Als —* 25. Juni 
1337 ſtarb, folgte ihm fein vom ſicil. Parlament 
als Mitregent ſchon 1322 anerfannter Sohn Peter, 
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unter welchem die von Friedrich mit jtarler Hand nie: 
dergebaltenen Adelsunruben zum Ausbruch kamen. 
Aber auch in Neapel batte Roberts bäufige Abwejen: 
beit in Frankreich und im obern Stalien und der fort: 
geſetzte Kampf gegen S. und bie ital. Ghibellinen 
innere Mirren vorbereitet. Den Anftoß zur innern 
Auflöfung gab der Umſtand, daß Robert 8 obne 
männlihe Nachkommen zu binterlafien. Um feine 
Entelin Jobanna I. gegen Anfprüde von feiten 
der ungar. Anjou zu jihern, hatte er fie mit Andreas, 
dem jüngern Sobne Karl Martells, verheiratet. Als 
Andreas ermordet wurde und Johanna fich mit Lud: 
wig von Tarent vermäblte, fab fie ſich alsbald ge: 
nötigt, mit diefem nad der Provence zu fliehen 
vor ihrem Schwager Ludwig von Ungarn. Nach 
ſchwankenden Kämpfen vermittelte enblih Ele: 
mens VI. 1352 ein Abltommen zwiichen Ludwig von 
Ungarn und Ludwig von Tarent, ohne daß aber 
damit das Land zu wirklicher Ruhe gelommen wäre, 
weder unter Ludwigs von Tarent ſchwacher Regie: 
rung noch unter der Jalobs von Mallorca, mit dem 
Sobanna 136? —74 in dritter Ehe vermäblt war. 
Nach Jakobs Tode ſicherte Johanna die Thronfolge 
zuerſt Karl III. von Durazzo zu, welden fie mit 
Mar arete, der Nichte Philipps, des lehten Anjou 
von Tarent, verebelichte, heiratete aber dann jelbit 
1376 in vierter Ehe Otto von Braunſchweig. Wäh— 
rend Karl von Durazzo, desbalb bejorgt geworden, 
dem Nufe Urbans VL. folgte und aus Ungarn beran: 
zog, adoptierte Johanna 29. Yuni 1380 —— 
von Anjou. Karl aber, kräftig unterſtüht von Ur: 
ban, der ibn belebnt batte, ſah ſich ſchon Juli 1381 
im Befiß Neapels; die gefangen genommene No: 
banna wurde 22. Mai 1382 erdrojjelt, Ludwig I. im 
—— aufgerieben. Allein ſchon 24. Febr. 1336 

ing Karl III. —48 zu Grunde bei dem Verſuch, ſeine 
Erbfolge nun auch in Ungarn durchzuſetzen. Seine 
Witwe Margarete ließ in Unteritalien ihr Söhnen 
Wladiſlaw zum König ausrufen, während die Pro: 
vence ganz in die Hände Marias von Blois, der 
Witwe des 1384 gejtorbenen Ludwig I. und Mutter 
des jungen Ludwig II. geriet. Dieſe ftellte alsbald 
den endlib aus feiner Gefangenicaft entronnenen 
Dtto von Braunſchweig an die Spike einer Unter: 
nebmung gegen Neapel, welche Urban VI. begün: 
* Urbans Nachfolger Bonifacius IX. unter: 
tühte dagegen Wladiſſlaw, den er 1390 krönte, jo 
daß dieſer endlich 1400 Herr von Unteritalien wurde 
und den mit Glück vorgedrungenen Ludwig U. 
verdrängen konnte; gegen deſſen Anbänger Batte 
er aber bis zu feinem Tode (1414) immer wieder zu 
fämpfen, was ihn daran binderte, feine Macht au 
nach Ungarn auszjudehnen. In ganz Mittelitalien 
dagegen gewann er eine beberrichende Stellung und 
bedrohte ernitlich wieder S. Der Krieg gegen diejes 
war unter sn J. eingeichlafen; dieje batte ſchon 
bei ihrer lucht vor Ludwig von Ungarn die Arago: 
nier in S. anerlannt. 1377 entjandte Beter IV. von 
Aragonien feinen zweiten Sohn Martin nad ©., 
um dasjelbe wieder mit den fpan. Ländern zu ver: 
einigen. Dies gelang nicht; dagegen vermochte Mar: 
tin, der Sohn des ebengenannten Martin, fih gegen 
den widerfpenftigen Adel zu bebaupten bis zu feinem 
Tode (25. Juli 1409). Er überließ den Thron feiner 
zweiten rau Bianca von Navarra; gen dieſe 
Fremde erhoben ſich ſowohl die einheimiſchen Adligen 
als Wladiſlaw und Ludwig IL, S. aber entſchied 
ſich nun für Martins Schweſterſohn, Ferdinand, den 
Sohn Johanns von Caſtilien. Auf ihn folgte 1416 
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Alfons V. (ſ. d.) von Aragonien, der zuerft Febr. 
1420 die Inſel betrat, um bald auch Neapel zu ge: 
winnen. Hier folgte der kraftvollen Regierung Wla: 
Zr eine wirrenreiche Zeit unter feiner 1414 zum 
Thron gelangten Schweſter Jobanna IL. Na ihrem 
Tode (1435) ftritten fib Rene I. (j. d.) von Anjou: 
Provence und Alfons V. um Unteritalien. Diefer 
Krieg endete 2. uni 1442 mit der Cinnabme von 
Neapel dur Alfons, 

Unter aragonifder, ſpaniſcher und habs— 
burgiſcher Herrſchaft. Alfons V., der talent: 
auf unter den Beherrſchern Neapels feit der Zeit 
Kaifer Friedrichs IL., griff nun von bier aus kräf: 
tig ein in die ital. Angelegenheiten, Bei feinem 
Tode (27. Juni 1458) binterließ Alfons Aragonien 
und ©. feinem Bruder Jobann II., Neapel ehe 
natürlichen Eobne Ferdinand, und nun begann nod;: 
mals eine bewegte Zeit für Unteritalien. Ferdinand 
erfämpfte 1458 — 64 fein Reich, das ihm Johann, 
der Sohn Renes von Anjou: Provence, ftreitig 
machte. Auf Ferdinand L folgte Jan. 1494 fein 
Sohn Alfons II., der on. des Vordringens 
Karls VIII. von Frankreich, des Erben ver Anjous, 
ſchon Yan. 1495 zu Gunſten feines Sohnes Ferdi: 
nands II. abvantte, Diefer fab ſich aber durd den 
Ausbruch wüjter Unruben in Neapel bereits 20.21. 
Febr. 1495 zur Flucht nach der Inſel Prociva ge: 
nötigt; doc vermochte er aläbald nad Karls Rückzug 
fein Neich wiederzugewinnen, Auf Ferdinand II. 
folgte 7. Dt. 1496 der letzte und befte der Ara: 
gonier, riedrib von Altamura, Ferdinands I. 
jüngerer Sohn. Berraten von Spanien, das ins: 
gebeim mit Frankreich 11. Nov. 1500 die Teilung 
Neapels vereinbart batte, und von Spaniens Feld— 
bern Gonfalvo de Cordova, dem er fih anvertraut 
batte, mußte Friedrich 3. Aug. 1501 Neapel ver: 
laſſen. Er ftarb 1504; fein Stamm erlofch 1550. 

Das franz.:fpan. Bündnis war aber von kurzer 
Dauer; die Framofen mußten im Frieden von Se: 
govia 1505 auf Unteritalien zu Gunjten Spaniens 
verzichten, Gegen angiovinische Anfprücde, die 
1528 nochmals erhoben wurden von feiten des 
Grafen Vaudemont aus dem Haufe Lothringen, 
verteidigte Unteritalien Charles de Yanoi; anfangs 
erfolgreih, erlag der franz. General Lautrec mit 
feinem Heere einer Seuche bei der Belagerung von 
Neapel, und nachdem Glemens VII. Neapel im 
Frieden von Barcelona (29. Juni 1529) Kaiſer 
Karl V. zuerkannt hatte, ſah ſich auch Frankreich 
zum Verzicht darauf im Damenfrieden von Cam— 
brai 5. Aug. 1529 gezwungen. Seitdem blieb es 
mehr als zwei Jahrhunderte im Beſitßß der Spanier 
unter Vicelönigen. Außer der Erbebung von 1547 
negen die Inquiſition und der von 1647, welche die 
Bedrückung durch Steuern bervorrief (j. Mafaniello), 
ijt der mißglüdte Verſuch des Vicekönigs Herzogs 
von Djuna (f. d.) bervorzubeben, welder ſich 1620 
zum ur Herrn von Unteritalien machen 
wollte. Der Ausbruch des Spaniſchen Erbfolge: 
trieges gab in Neapel das Zeichen zur Erhebung, 
doch endete die Verſchwörung, welche 1701 von Gae: 
tano Gambacorta und Carlo di Sangro angezettelt 
worden war und welche darauf zielte, Das Yand an 
die öfterr. Habsburger zu bringen, mit der Verjagung 
und Hinrichtung der Führer. 

Die Siege der Öfterreicher in Oberitalien (Herbft 
1706) ermöglichten aber dem Grafen Daun, Unter: 
italien 1707 doch den Habsburgern zu unterwerfen, 
und im Frieden von Utrecht (1713) und dem von 
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Naftatt und Baden (1714) wurde dieſe Eroberuma 
bejtätigt. Die Inſel ©. wies der Friede von Utrett 
Victor Amadeus II. (f. d.) von Savoven als Könia 

reich zu. Der Verſuch, die ital. Nebenlänver für 
Spanten wiederzugemwinnen, den Philipp V., welder 
fih in diefen Friedensſchlüſſen mit Oſterreich nicht 
verjtändigt hatte, 1718 auf Antrieb Alberonis made, 
fcheiterte an dem Miderftand der Duadrupelallian: 
und batte nur zur Folge, dab auch ©., wieder mit 
Neapel vereinigt, der Herricaft der diterr. Habs 

burger unterftellt wurde. Bictor Amadeus ward 
mit Sardinien entichädigt. 

Unter den fpaniiben Bourbonen. Zum 
felbftändigen Staate wurde das Königreich beider 
©. wieder infolge des Polniſchen Thronfolgekriege⸗ 
(1.d.). Nachdem nämlib Bbilipp V. 1734 nod 
mals verjucht batte, Unteritalien unter Spanien zu 
bringen, kam das Königreih beider S., wermebrt 
um den Stato dei presidii, den größten Teil von 
Piombino und von Elba und einen Küſtenſtrich 
von Toscana, im Wiener Präliminarfrieden von 
1735 und endgültig 1738 an Bbilipps V. und 
Eliſabeth Farneſes Sohn Karl II. als fpaniice, 
mit dem Hauptland unvereinbare Sefundogenitur, 
während Oſterreich mit Toscana entihädiat wurde. 
Nachdem der Abſchluß eines vorteilbaften Konter: 
dats (2. Juni 1746) mit Benedikt XIV. gelungen war, 
wurden die VBorrechte der Geijtlichleit beichräntt, der 
Vermehrung der Güter der Toten Hand Schranten 
gejeht und das Inquiſitionsgebäude geiclofien. 
Während durch Verbeſſerung des Zoll: und Steuer: 
wejens die Staatdeinnabmen febr vermebrt und 
durch Handeläverträge der Vertebr geboben wurde, 
geſchahen große Yeiftungen für die Verſchönerung und 
den Nutzen Neapels und des Landes. Die während 
des Oſterreichiſchen Erbfolgekrieges (ſ. d.), in Dem 
Neapel auf Seiten der Gegner Oſterreichs ſtand, 
unter Browne nochmals gegen Süden vordringen 
den Kjterreicher wies Karl III. an der Grenze ſeines 
Yandes durch den Sieg von Belletri (10./11. Aua. 
1744) zurüd. 

Als er durch den Tod feines Halbbruders Ferdi: 
nands VII, welder 10. Aug. 1759 kinderlos ftarb, 
auf den Thron von Spanien berufen wurde, über: 
gab er das Königreich beider ©. feinem dritten 
Söhnen, Ferdinand. (f. d., 1759— 1835), für 
den Tanucci zuerjt bis 1767 als Haupt der Negent: 
ibaft, dann bis 1777 als erjter Miniſter regierte. 
Dieſer ſchritt namentlich der Kirche — auf der 
unter Karl III. eingeſchlagenen Bahn weiter, hob 
zahlreiche Klöſter a debnte die Befugniſſe der welt: 
lihen Gerichtsbarfeit aus, —— 1767 die Jeſui— 
ten und 300 ihre Güter für Schulzmede em. In 
firblihen Angelegenbeiten bebarrte aub Sir ran: 
cis Acton, den Karoline Marie (ſ. d.), Yerdinands 
Gattin, an Tanuccis Stelle brachte, ziemlib auf 
deſſen Verfabren. Der drobende Gang der Franzo 
fiihen Revolution veranlaßte Neapel zum Anſchluß 
an die erite Koalition gegen ——— doch ſagte 
es ſich angeſichts der Siege Bonapartes in Über: 
italien (ſ. Franzöſiſche Revolutionskriege) durch den 
Vertrag von Breſcia (5. Juni 1796) wieder von 
dieſer Verbindung los. Da man Napoleons Rüftuna 
zum Zug nah Ägypten gegen Neapel gericter 
glaubte, 1, betrieb die Königin Karoline Marie, die 
an Stelle ihres ſchwachen Gemahls den maßgeben: 
den Ginfluß ausübte, eifrig den Beitritt zur zweiten 
Koalition, welder auch 19. Mai 1798 zu Wien voll: 
zogen wurde, Cine engl. flotte unter Nelſon fand 
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Aufnabme im Hafen von Neapel und ſchon 24. Nov. 
1798 überjchritten die Truppen die Grenze der röm. 
Nepublit. Allein dem Cinzug in Rom (29. Nov.) 
folgte eine Reihe von Schlappen, melde die raſch 
zujammengerafiten Truppen unter Mads unfäbiger 
Yeitung durch Ebampionet erlitten; ſchon 10. Dez. 
mußte in fluchtartigem Rüdzug Nom geräumt wer: 
den, und nun drangen bie Franzoſen ihrerſeits über 
die neapolit. Grenze. Nachdem fih ibnen Gaeta 
obne Widerftand ergeben batte, flob der König nad 
Balermo (25. Dez.) und überließ die Verteidigung 
des Feſtlandes dem Fürſten Bignatelli und Mad, 
welche 12, Jan. 1799 einen Waffenitillitand durch 
Räumung von Capua und Neapel und Zablung von 
10 Mill. rs. erfaufen wollten. In Neapel mütete 
der Böbel, worauf Championet die Stadt im Sturm 
nebmen ließ, die fönigl. Herricaft für aboeiheft 
ertlärte unddieBartbenopäifheRepublikil.d.) 
aufrichtete. Die Erfolge der Öfterreicher und Ruſſen 
in Oberitalien riefen aber Juni 1799 die Franzoſen 
nach Norden, worauf ſich in Neapel das niedere Bolt 
gegen die Nepublif erbob. Zur Unterjtükung der 
Yazzaroni rüdte Kardinal Ruffo mit den von Fra 
TViavolo, Mammone, Bronio und ähnlichen Räuber: 
führern zujammengebradten Banden gegen die 
Hauptftadt, welde nad tapferer Gegenwehr ſich auf 
Zuſage der Straflofiafeit und des freien Abzugs der 
Republilaner ergab. Allein der mit Nelfon zur See 
zurüdfebrende König glaubte jich nicht verpflichtet, 
diefe Zufage zu erfüllen, und jo begann eine wilde 
Verfolgung der Abgefallenen, bis Napoleons Sieg 
bei Marengo zur Einftellung diejer Greuelwirtichaft 
zwang. Im Frieden von Florenz (18. März 1801) 
unterwarf ſich Ferdinand den von Napoleon auf: 
erlegten Bedingungen: Amnejtierung der verfolgten 
Republikaner , Mumabme eines franz. Armeelorps 
bei Zarent, Ausſchließung der engl. Schiffe von 
allen Häfen des Königreihs, Verzicht auf Elba, 
Biombino und den Stato dei presidii. Bei der Bil: 
dung der dritten Koalition ließ fih Marie Karoline 
beitimmen, wäbrend fie in Raris einen Neutralitäts: 
vertrag abjchloß (26. Oft. 1805), in Wien mit den 
Verbündeten zu verbandeln, worauf Napoleon am 
Tage nah dem Prehburger Frieden (7. Dez. 1805) 
dur Dekret die Bourbonen in Neapel entjekte. 
Joſeph Bonaparte und Maſſena, die 15. Febr. 1806 
über die Grenze rüdten, zwangen raſch den als Vice: 
tönig zurüdgelafienen Kronprinzen Franz, feinen 
wieder nad ©. geflobenen Eltern zu folgen, worauf 
Joſeph Bonaparte 11. Mai 1806 die Negierung in 
Neapel übernahm und eine ftreng centraliftiiche Ver: 
faſſung nach franz. Muſter erließ. An feine Stelle 
trat 15. Juli 1808 der rüdfichtälofere Joachim 
Murat (j. d.), der fofort die Engländer von Capri 
verJagte und das Brigantentum niederwarf, Daneben 
aber das von Joſeph begonnene Werk der innern 
Umbildung des Landes vollendete. In Sicilien 
regierte indes Ferdinand unter dem Schutze Eng: 
lands, Aber bald trat ein Jerwürfnis zwiſchen der 
Krone und dem ficil. Barlament ein. Der Verfuch 
der Strone, eine unbewilligte Eteuer vom Lande 
su erbalten, fcheiterte, und nun bewog der Bevoll: 
mädhtigte Englands, Yord Bentind, zum General: 
tapitän der engl. Truppen auf &. ernannt (Jan. 
1812), Ferdinand, den Kronprinzen Franz zum 
Reichsverweſer zu beitellen, welcher den Fürjten von 
elmonte zum eriten Minifter machte und eine neue 
affung nad engl. Mufter ausarbeiten ließ. Diele 

ot ein Zweilammerivjtem, Steuerbewilliaungsrect 
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und Minijterverantwortlichkeit. Der Sturz Murats, 
der feine Verbindungen mit Napoleon auf Elba 
wieder angelnüpft und 31. März 1815 feine Waffen 
gegen Efterreich jomwie für Errichtung eines einigen 
Italiens erhoben batte, aber bei Tolentino (2, und 
3. Mai 1815) geichlagen war, gab aud das Felt: 
land 23. Mai an Ferdinand zurüd, nachdem die 
Reſte von Murats Truppen bei Cajalanza kapitu: 
liert hatten. Ein fpäterer Verſuch Murat, fein 
Königreih wiederzugewinnen, endigte mit feiner 
ſtandrechtlichen Erſchießung. Am 17. Juni 1815 309 
Ferdinand wieder in Neapel ein und durd Dekret 
vom 8. De. 1816 ec er feine Staaten zu 
einem Königreich beider ©. (j. Hiſtoriſche Kar: 
ten von Italien 4, beim Artikel Italien). Er bob 
die Verfaſſung auf und verpflichtete ſich in einem 
Geheimvertrage mit Oſterreich, keine Neuerungen 
einzuführen, die den alten monarchiſchen Einrich: 
tungen widerfpräcen. Seine realtionäre Regierung 
rief große Unzufriedenbeit im Volt und im Heere 
bervor, und bei der Nachricht von der ſpan. Mil: 
tärerbebung gaben einige in Nola ftebende Offiziere 
das Zeichen zur Empörung (2. Juli 1820), an deren 
Spige ſich der allgemein belichte ©. Pepe jtellte, 
wodurd fich Ferdinand gezwungen fab, die verlangte 
jpan. Berfafhung von 1812 zu verkünden. Auf der 
Inſel ©. wollte man jedod ein eigenes Parlament 
baben; es fam zum Aufitande in Balermo, der königl. 
Statthalter wurde verjagt und eine provijoriiche Ne: 
gierung eingeſeßt. Dies war jedoch gegen die Mei: 
nung der Konititutionellen des Feitlandes, das nun 
Flor. Bepe zur Unterwerfung der Inſel abjandte. 
Inzwiichen batte fi der König, der fich durch feinen 
Schwur auf die Verfaſſung keineswegs gebunden 
glaubte, an die Großmächte gewandt, die ibn zu 
einem Kongreß nach Laibach einluden. Zu dieſem 
begab ſich Ferdinand 14. Dez. 1820, indem er die 
Stellvertretung wieder dem Kronprinzen übertrug. 
Unter dem —8 Metternichs, der entſchloſſen war, 
feine Verfaſſung in Italien auflommen zu laſſen, 
veriagte der Kongreß dem neapolit. Grundgejek die 
Anertenmung und beichloß das bewaffnete Ein: 
ichreiten Oſterreichs, dem König Ferdinand feine 
Zuftimmung erteilte. Unter dem Oberbejebl des 
‚seldzeugmetiters Frimont errangen die Öfterreicher 
7. März 1821 bei Nieti einen leichten Sieg über 
— Pepe und rückten dann, ohne mebr ernit: 
lihen Widerftand aefunden zu haben, 24. März in 
Neapel ein, um dann auch Calabrien und Apulien 
zu beießen. Der König batte bereitä 10. März von 
Florenz aus alle neuen Ginrichtungen widerrufen, 
und dur ein Statut vom 21. Mai 1821 ſchuf er 
einen Staatsrat, eine getrennte Verwaltung für 
S, und zwei beratende Staatsfonfulten für beide 
Landesteile. Nur allmäblic wurde das djterr. Dccu: 
pationäbeer vermindert. Die lebten 10000 Dann 
zogen erit 1827 ab, nahdem König Ferdinand be: 
reits 3. Jan, 1825 geſtorben war. 

Die Negierung feines Sohnes Franz J. (ſ. d,, 
1825—30) zeichnete ih nur durch die um fich greifende 
Zuchtloſigkeit am Hofe und die wachiende Feilbeit der 
Beamten und des verarmten Adels aus. Franzens 
Sobn Ferdinand II. (j.d., 1830— 50) wollte 
völlig Selbftberricher fein, unabbängig von Oſter— 
reich und Frankreich, die ihm beide ihre Schußberr: 
ſchaft aufprängten. Nachdem jedoch ein gemeinſames 
Vorgeben gegen Tunis (1833) engere Beziebungen 
mit Sardinien und mit Toscana angebabnt und 
die Sicilianer ſich unter Ferdinands fanftem Bru: 
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der Leopold einige Jahre zufrieden gefühlt hatten, 
brachte die Ehe Ferdinands mit einer Habsbur: 
gerin wieder ein näheres Verhältnis zu Biter: 
reich zu Wege. Gleichzeitig wurde Leopold aus Mi: 
trauen von Palermo zurüdgerufen und das ganze 
Reich jtraff unter einbeitl er Leitung zufammen: 
gefaßt. Als aber die bon 1835 erjchienene Cholera 
aufs neue und viel ſtärker 1837 wie in Neapel jo 
auch auf S. ausbrad, zerrifien bier alle Bande der 
Ordnung, und der Glaube, die Neapolitaner wollten 
die Sicilianer durch Maffenvergiftung ſchwächen, 
erzeugte ein wildes Morden auf der Iniel. Nachdem 
diefem Ferdinands Polizeiminifter del Carretto ein 
Ende gemadt, wurde der legte Reſt ficil. Selbitver: 
waltung vernichtet; nur die reibeit von der Aus: 
bebung blieb S. Auf dem Feſtland feste Ferdinand 
1840 die Einheit von Maß und Gewicht durch und 
bemübte ſich namentlih aud um die Verbeſſerung 
der Marine. Nachdem die Unternebmung von 
Eojenza (März 1844) und die der Brüder Bandiera 
(Juni 1844) gejcheitert waren, erbob fi) Aug. 
1847 ein Aufitand zu Reggio; auch diejer ward 
niedergeichlagen. Aber das durd Pius’ IX. Libera: 
lismus angefachte Feuer ward durd die gebeime 
Sorte ebento wie durch die beſchränkten Acciſe- und 
‚Jollerleichterungen und die bürftige Amneftierung 
geſchürt; zwischen Inſel und Feſtland ward die Em: 
pörung verabredet, S. ſollte mit der Forderung 
jeiner afjung von 1812 beginnen, Neapel mit 


dem Verlangen der jeinigen von 1820 folgen. Dem 





Beiſpiel Balermos, das ſich 12. Jan. 1848 erhob und | 


4. Febr. die Fönigl. Truppen zum Abzug zwang, 
ſchloſſen ih Girgenti, Catania, Galtanifetta, Trapani 


und Meſſina an. Daraufbin veröffentlichte 10. Febr. | 


Ferdinand eine icon 29. Jan. zugeficherte Verfaflung, 
welche der mit Serracapriola und E. Poerio ins Ka: 
binett berufene Bojelli nad) franz. Mujter zugeichnit: 
ten hatte. In Neapel war darüber Jubel, in ©., wo 
man ſich um die zugelicherte Sonderitellung geprellt 
jab, tiefe Verftimmung. Bon dem in Balermo als 
proviforiishe Regierung waltenden Generaltomitee 
ward die neue Verfaflung 3. Febr. verworfen und 
aufs neue die landeseigene von 1812 gefordert. 
S. war nicht weiter zu bringen als zur Annahme 
einer Werjonalunion, wogegen ſich Ferdinand 
22. März verwahrte; jo wurde der Niß zwiſchen 
Neapel und ©. nur um fo tiefer. Der erfolgreiche 
Aufitand in der Lombardei trieb aber auch Steapel 
in die nationale Bewegung binein; der König ſah 
ſich zur Berufung eines nationalen und freifinnigen 
Kabinetts unter Borfig Carlo Troyas 3. April ge: 


swungen. Die jeit der Barifer Februarrevolution | 


\ih 


en Aufregung ſchwoll infolge von 
Pius’ I 


. Allotution vom 29. April und erreichte 





ihren Höhepuntt in den Berbandlungen der 29. April | 
ewäblten Kammer mit dem König über den Wort: | 


aut feiner Eidesleiftung. Während derjelben fam 


e3 zwiichen Radikalen und ——* 15. Mai zu 
einem — in Neapel; der Sieg war 
auf Seite der letztern. Der König löfte ſofort Kam— 
mer und Nationalgarde auf und befahl ©. Bepe die 
Jurüdfühbrung der nad, DOberitalien entjandten 
Truppen. Die Mehrzahl diefer entſprach dem königl. 


Befehl, Pepe wiverjeste fih. Gleichzeitig ward die | 


Flotte von Trieft zurüdgerufen. Das gefügige 
Minifterium, das Ferdinand nun einfeßte, beriei 
eine neue Kammer; die Wäbler ſandten die alte. 
Aber der Nüdichlag zeigte fich bereits in Gewalt: 
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Doch blieb Ferdinand vorläufig noch maßvoll und 
rüftete nur mit Eifer gegen ©., mo das Parlament 
13. April den Thron at erledigt erklärt und Ferdi—⸗ 
nand und jein Haus entſetzt batte. Ein Aufitand 
der Radikalen in Calabrien wurde blutig nieder 
geihlagen und die Sammlung der Truppen unter 
‚silangieri und einer Flotte bei Reggio beimert: 
heiligt, während das Barlament von Palermo nad 
längern VBerbandlungen Ferdinand, den zweiter 
Sobn Karl Albert3 von Sardinien, unter dem Na: 
men Karl Amadeus 11. Juni zum König mwäblte. 
Dies und Radeklvs Siege in Oberitalien bewirkten, 
daß in der Umgebung des Königs die Realtions: 
partei völlig die Oberband gewann. Wäbrend das 
neapolit. Barlament vertagt wurde (5. Sept.), be: 
gann die Beſchießung Meſſinas, das Filangieri, der 
6. Sept. über den Faro gegangen war, übermwältigte 
und niederbrannte, um dann gegen Balermo vorzu 

dringen. Als ſich die Inſel von Sardinien, England 
und Frankreich im Stich gelaſſen jab, löjte ſich das 
Parlament 17. April 1849 auf, und die Unabbängig- 
feitsregierung legte ihre Gewalt in die Hand des 
Municipalrat3 nieder, — vereinbarte 9. Mai 
mit Nilangieri die Unterwerfung auf Bedingungen, 
die Ferdinand nicht erfüllte. Selbit Filangıeri, 
welcher trosdem die Stattbalteribaft üb m, 
ward 1854 entfernt, als er die Inſel durch Milde zu 
gewinnen juchte. Indeſſen war die ergänzte neapolıt. 
Kammer auf den 4. Febr. 1849 einberufen, ibren 
Beſchlüſſen aber die Beitätigung verweigert worden, 
worauf jie 13. März 1849 aufgelöjt wurde. Gin 
Zeil der Abgeoroneten flob; gegen die Gebliebenen 
und fonftige Mifliebige begann das alte Spiel ae 
richtliber Scheinverbandlungen ; furdtbar waren 
bejonders zwei Rieſenprozeſſe gegen die angeblichen 
Anjtifter der Unruben vom 15. Mai 1848 und die 
Mitaliever des Einbeitäbundeds. Die Macht der 
Polizei wurde durch Einſezung von liberwahungs:, 


' jog. Strutiniumslommijjionen außerordentlih er: 


weitert; das Ausland meinte man durch Hinweis 
auf die milden Geiebe, Begnadigungen und menid- 
liben Vorſchriften für die Gefängniſſe zu täufchen. 
Thatſächlich herrſchte ihamlote Willfür und Grau: 
jamfeit unter der fanatiſchen und babgierigen Rich 
ter: und Beamtenſchaft. Diejelbe Berderbtbeit durd- 
sog das Zoll: und Steuerweien wie die Verwaltung; 
das Ausland ſuchte man über den Stand der Yinan- 
zen durch amtliche Lügen irrezufübren. Diejem aber 
öffnete Sladftone die Augen. Das ſchon vorber 


' geipannte Verbältnis zu England verichlimmerte 


ich hierdurch und noch mebr durd die rujienfreund- 
libe Haltung Neapeld während des firimfrieges. 
Diefe veranlaßte auch Napoleon, Cavours Klagen 
aegen Neapel auf dem Barijer Konareh von 1856 
jur Grörterung zu bringen. Napoleon ging auf 
dieje Beichwerden Sardiniens um jo bereitwilliger 
ein, als eine, wenn auch nicht ſtarle Bartei in 
Unteritalien Umtriebe für Lucien Murat machte 
Da Ferdinand den Vorſtellungen Englands und 
Frankreichs Gebör verweigerte, wurden die Ge 
ſandten abberufen; der König ſchiffte 1857 eine 
größere Anzahl der polit. Sträflinge nad Amerila 
ein, die aber nadı England entlamen, wo fie mit 
Begeifterung aufgenommen wurden; im übrigen 
jedoch jcdien er, geitügt auf die Oſtmächte, der 
Entrüſtung Europas, weldbe Cavour und die 
Slüchtlinge unabhängig ſchürten, ungeitraft zu 
troßen. Allein während neue Unruben, zuerjt die 


thätigfeiten von Beamten, Offizieren und Polizei. | Erbebung Bentivegnas in ©. (1856), dann der An- 
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griff des Soldaten Milano auf Ferdinand, endlich 
der von Mazzini angeftiftete Zug Piſacanes nad 
Sapri, jchredlibe Erplofionen in Neapel und ein 
furbtbares Erdbeben (Dez. 1857) in der Gegend 
öftlih von Balermo das Königreich beimfuchten, ariff 
die Fäulnis im Beamtentum und Heer immer mebr 
um fib. Eo war der Staat reif zum Zuſammen— 
bruch, als Ferdinand an den Folgen der ibm von 
Milano beigebrabten Wunde 22. Mai 1859 jtarb. 

Seinem Sobne Franz ll. (ſ. d.) feblte die Er: 
fahrung wie Thatkraft und die Zäbigfeit, um des 
Vaters Platz auszufüllen. Zudem verlor er feine 
fefteite Stüße, die Schweizerregimenter, welden 
ibre Kantone, des Schimptes endlich fatt, ibren 
Schuß entzogen und die ſich num unter Meuterei 
auflöjten. Da Frankreich und England, deren Ge: 
fandte nach Ferdinands Tod zurüdgelebrt waren, ſich 
gegenieitig an einer Einmiſchung in Unteritalien und 
©. verbinderten, jab fib Cavour dur franz’ II. 
Zurüdweifung in die Notlage verfeht, einen An: 
griff der durch die Abtretung von Savoyen und 
aa gegen ihn erbitterten Bewegungspartei auf 
©. Vorſchub zu —* damit ſie ſich nicht gegen ihn 
ſelbſt wende. So konnte Garibaldi (ſ. d.) ſeinen be: 
rübmten 3u der Taufendunternebmen. Am 11. Mai 
1860 in Marjala — entriß er ganz S. bis 
zum 28. Juli den Neapolitanern. Franz ſuchte zu 
ſpät Ruückhalt an Victor Emanuel, ward aber von 
Gavour nur bingebalten. Gleihzeitig batte er die 
Berfaflung von 1848 wieder in Kraft geiekt; aber 
das Yand glaubte den Bourbonen nicht mehr. 
Garibaldi, 21. Aug. 1860 glüdlih nach Calabrien 
übergeiest, fand weder bei den Truppen noch von 
leiten der Bebörden nennenswerten Widerſtand; 
das Yand begrüßte ihn als Erlöjer. So konnte er 
ſchon 7. Sept. in Neapel a Se von wo ran 
nad Gaeta gefloben war. Während der Diktator 
Saribaldi, immer mebr in die Hände jeiner republi: 
taniihen Umgebung geraten, die Einrichtung einer 
geordneten Verwaltung in S. und Unteritalien unter 
den von ihm ernannten Prodiktatoren Mordini und 
PBallapicino durch unmittelbare Verfügungen jtörte 
und die Angliederung des unter Victor Emanuels 
Namen gewonnenen Yandes an deijen Keich hinaus: 
ibieben wollte, bis aub Nom und Venetien ge: 
nommen jeir. würden, leiftete der Heft von Truppen, 
der Franz geblieben, am Bolturno Garibaldis wei: 
term Vorbringen tapfer Widerjtand. Eo jaben ſich 
Cavour und Victor Emanuel gezwungen, ſelbſt ein: 
zugreifen, um Garibaldi vor feinen Freunden wie 
vor feinen Feinden zu retten. Troß Oſterreichs 
drobender Haltung rüdte Victor Emanuel durd den 
Kirchenſtaat, in dem Lamoricidre nur kurzen Wider: 
Itand leiftete, nad der neapolit. Grenze, die er 
obne Kriegserflärung 12. Oft. 1860 überjchritt, wie 
er erflärte, um die freie Abjtimmung des Südens 
zu ſchützen. Dieſe fand 21. Olt. ftatt und ergab in 


Neapel und ©. 1302074 und 432053 Stimmen für | 


unmittelbare Cinglieverung in Victor Emanuels 
Neih, gegenüber 10312 und 667 republilaniſch 
——— und bourboniſchen Stimmen. 
illig beugte ſich Garibaldi der Erklärung des Lan— 
des für den König, an deſſen Seite er 26. Dit. in 
Neapel einzog. Nachdem Capua 2. Nov. von den 
temonteien und Garibaldinern genommen war, 
bejuchte Victor Emanuel Balermo und nabm 1. Des. 
1860 Beiig von dem Lande. Franz mußte nad 
tapferer Gegenwehr Gaeta 13. Febr. 1861 räumen; 
darauf fielen auch die Citadelle von Meifina 
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(12. März) und zulest die Bergfeite Eivitella del 
Zronto, die fih noch für ihn gebalten. Schon vorber 
war, ungeachtet der Einſprachen des Bourbonen, die 
Cinverleibung des Yandes in das Königreich Italien 
vom eriten ital, Barlament beichlojien und von 
Bictor Emanuel 18. Febr. 1861 .bejtätigt worden. 
Doch batte die ital. Regierung no einen ſchweren 
Kampf mit dem von Franz II. und von den Ultra: 
montanen Frankreichs und Belgiens unterjtüßten 
Brigantentum. 

Litteratur. Giannone, Storia civile del regno 
di Napoli (4 Bde. Neap. 1723; Mail. 1824 u. d.); 
Golletta, Storia del reame di Napoli 1734— 1825 
(2 Bde., Capolago 1835 u. d.); J. L. de Burignv, 
Histoire generale de la Sicile (2 Dde,, Haag 1745); 
E. di Blafi, Storia civile del regno di Sicilia 
(17 Bpe., Balermo 1811; 22 Bde., 1830); R. Gre: 
gorio, Considerazioni sopra la storia di Sicilia 
(7 Bde., ebd. 1806—16); derſ., Discorsi sopra la 
Sicilia (2 Bde., ebd. 1821); Ya Yumia, Studi di 
storia siciliana (2 Bde., Bar. 1870); Sanfelippo, 
Compendio della storia di Sicilia (7. Aufl., Ba: 
lermo 1859); M. Amari, Storia dei Muselmanni 
in Sicilia (3 Bbde., Flor. 1854— 72); Seibert, Ge: 
ichichte des Königreichs Neapel 1050— 1505 (Brem. 
1802); Bazjancourt, Histoire de la Sicile sous 
la domination des Normands (2 Bde., Bar. 1846); 
Graf Schad, Geihichte der Normannen in ©. 
(2 Bde., Stuttg. 1890); E. di Blafi, Storia cro- 
nologica de’ Vicer& luogotenenti e presidenti di 
Sicilia (5 Bde., Palermo 1790 — 91); Gotbein, 
Die Kulturentwidlung Süditaliens (Brest. 1886); 
Scaduto, Stato e chiesa nelle due Sicilie (Palermo 
1887); C. Ealifje, Storia del parlamento in Sicilia 
(Zur. 1887); Ya Mantia, I Parlamenti del regno 
di Sieilia 1541—49 (ebd. 1886); P. Napoli: Sig: 
norelli, Vicende della coltura nelle due Sicilie 
(2. Aufl., 8 Bde., Neap. 1810); H. Reudlin, Ge: 
ichichte Neapels während der lehten 70 Jahre (Nördl. 
1862); Orloff, M&moires historiques, politiques 
et litt£raires sur le royaume de Naples (5 Bde., 
Bar. 1819— 21 u. 1825; deutich, 2 Bode, Lpz. 1821); 
di Sino, Storia delle due Sicilie 1846—61 (Rom 
1863 fa.); Yafarina, Istoria della rivoluzione sici- 
liana del 1848/49 (2 Bde., Capolago 1860); P. ©. 
Veopardi, Narrazioni storiche con molti docu- 
menti relativi alla guerra dell’ indipendenza 
d’Italia e alla reazione napoletana (Tur. 1856); 
Romano: Danebrini, Documenti sulla rivoluzione 
di Napoli 1860 — 62 (Neap. 1865); Eroce, Studii 
storici sulla rivoluzione napoletana del 1799 (Rom 
1897); Garufi, I documenti inediti dell’epoca nor- 
manna in Sicilia (Tl. 1, Balermo 1899); Sanfone, 
Gli avvenimenti del 1799 nelle due Sicilie (ebv. 
1900); De Cejare, La fine di un regno (Napoli e 
Sieilia, 2 Bde., Eitta di Caſtello 1900); Kebr, Die 
Urkunden der normannifch:ficil. Könige (Innsbr. 
1902); Archivio storico napoletano und Archivio 
storico siciliano (feit 1876); ©. B. Mira, Biblio- 
grafia siciliana (2 Bde:, 1873— 84). 

Sieilienne (fr;., ipr. ßißillenn), foviel wie Sici- 
liano (f. d.). 

Siciliſche Weine, die edeliten aller ital. Weine. 
Leider feblt es indes noch vieljadh an reinem Sab, 
an jorgfältiger Kultur und richtiger Kellerbehand⸗ 
lung. Fruher wurden die Neben im Gemiſch mit 
andern Nußpflanzungen gezogen. Es werden weihe 
und rote, trodne und jüße Weine erzeugt. Duntel: 
rote trodnne Meine (Vino calabrese, die —— und 
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Vino del Bosco, die leichtern Sorten) bilden das | nah, erwarb ſich durch zablloje Brivatfebven , bei 


Hauptproduft und werden vorzugsweise in ven Wein: 
bergen der Norpküjte, von Mejfina bis Milayo, 
gewonnen (Naro und Milazzowein, rubinrote Ver: 
Ichnittweine), an der ganzen Oſtküſte, beſonders in 
ver Umgebung des ditna (Ripojtomweine), und endlich 
in den Yanpdftriben von Marjala, Trapani, Gaitel: 
lammare, Balermo, Bagberia, Termini. In den ge: 
nannten Gegenden werden auch feinere Sorten von 
Not: und Weißweinen bergeitellt, wie der Mamer: 
tiner von Milazzo, Roccomadore von Mejjina, Be: 
nedettino von Catania, jühe Moscato und Alba: 
nello von Sprafus, Zucco von den Gärten des 
Herzogs von Aumale, Corvo aus den Kellereien des 
Herjogs von Saljaparuta bei Balermo. Die Yipa: 
riſchen Inſeln liefern den köftlichen goldenen (ſüßen) 
Moscato di Lipari, dem Syrakuſaner Moscato 
jedoch nadjtebend. Die Ebene von Noto, Avola 
und Pachino liefert die ald Verſchnittweine jebr ge: 
fuchten granatroten Pachinoweine. Das Hodland 
des Innern a nur leichte, bellrote Weine, 
die bei rationeller Bebandlung ein gutes Material 
liefern würden, jest aber nur einen ſchwer baltbaren 
Mein ergeben, der im Lande jelbit getrunfen werben 
muß. Der Marjala (f. d.) ift ein Kunftwein. Cine be: 
fondere, nur Sicilien angebörige Weingattung iſt der 
Amarena, der bergeitellt wird, indem man Weichiel: 
tirichblätter mit vem Moſt vergären läßt. 

Sickel, Tbeod., Ritter von, Geſchichtsforſcher, 
geb. 18. Dez. 1826 zu Alen, beſuchte 1850 —52 
die Vorlefungen der Ecole des chartes in Baris 
und durchforihte 1852—55 die Bibliotbefen und 
Arbive Deutichlands, Frankreichs, der Schweiz und 
DOberitaliens, namentlib Mailands, Venedigs und 
Wiens, wo er fi dann als Docent für hiſtor. Hilfs: 
wiſſenſchaften niederließ, wurde 1857 außerord. und 
1867 ord. Profeſſor jowie Direktor des Inſtituts 
u öfterr. Gefchichte. 1892 trat er in den Ruhe— 
tand und lebt jekt in Meran. ©., der 1876 zum 
Hofrat ernannt wurde, war auch bis 1901 Direktor 
des Istituto Austriaco di studi storiei in Nom. 
1884 wurde er in den Nitterjtand erhoben, 1889 
lebenslängliches Mitglied des diterr. Herrenbaufes. 
Bon feinen Werken find bervorzubeben: «Monu- 
menta graphica medii aevi ex archivis et biblio- 
theeis imperii Austriaci collecta» (10 Lfgn., Wien 
1858— 82), «Schrifttafeln aus dem Nachlaß von 
U. 8. von Kopp» (ebd. 1870), «Beiträge zur Di: 
plomatit» (8 Bde., ebd. 1861— 83), «Acta regum et 
imperatorum Carolinorum» (2 ®de., ebd. 1867), 
«Zur Gejchichte des Konzils von Trient» (ebd. 1872), 
«Alcuinftudien» (ebd. 1875), «tiber Kaiſerurkunden 
in der Schweiz» (Zür. 1877), «Raijerurkunden in Ab: 
bildungen» (mit Sybel, 11 Lfgn. Berl. 1880—91), 
«Das Privilegium Ottos 1. Air die röm. Kirche» 
(Innsbr. 1883), «Liber diurnus Romanorum ponti- 
ficum» (Mien 1889), «Prolegomena zum Liber diur- 
nus ]. und II.» (ebd. 1889) und «Diplomi imperiali 
e reali delle cancellerie d’ Italia» (mit €. Civolla, 
Rom 1892 fa.), «Röm. Berichte» (L.—V., Wien 
1895 — 1901). Als Yeiter der Diplomata:-Abteilung 
der «Monumenta Germaniae» bat S. bisber heraus— 
gegeben die «Diplomata» von Konrad I. bis Otto III. 
(Hannov. 1879— 91). Er iſt Begründer und Mit: 
redacteur der «Mitteilungen des Inſtituts für öſterr. 
Geſchichtsforſchung» (Innsbr. 1880 fa.). 

Siderwaffer, ſ. Grundwaſſer. 

Sickingen, Franz von, deutſcher Feldhauptmann, 
geb. 2. März 1481 auf der Ebernburg bei Kreuz: 


denen er oft ald Beihüßer der Schwachen und Un: 
terdrüdten auftrat, Anjeben und Reichtum. Zo be 
febdete er jeit 1513 jahrelang die Neichsitadt Worms 
und verfiel deshalb in die Reichsacht. Dann befriegte 
er mit gemworbenen Truppen (bis zu 10000 Dann) 
naceinander den Herzog von Lothringen, die Reiche: 
jtabt Me, den Landarafen Philipp von Heilen. Da: 
bei brandſchatzte er allentbalben. König franz 1. 
von Frankreich ſuchte ©. für feine Dienite zu ae: 
winnen und bemilligte ihm ein Nabraebalt; doch 
ward das Verhältnis bald wieder aufgelöſt. 1517 
bob Kaiſer Marimilian die Acht auf, um S. gegen 
Ulrib von Württemberg zu gebrauden; dann wirfte 
©. eifrig für die Wahl des Kaiſers Karl V. und 
wurde nach dem Zuge genen Herzog Ulrib 151% 
zum kaiſerl. Rat und Kämmerer ernannt. Auch zog 
er 1521 als kaijerl. Feldbauptmann mit dem Grafen 
von Naſſau gegen Frankreich und verbeerte die Pi 
cardie. Durch Ulrih von Hutten den humaniſtiſchen 
und reiormatoriiben Beitrebungen gewonnen, er 
ariff S. Bartei für Neuchlin gegen die Kölner, nabm 
Hutten u.a. auf feiner Ebernburg bei Kreuznach auf 
und bot auch Yutber eine Zuflucht an, Dur den 
Einfluß Huttens wurden bei ©. weitgebende Pläne 
angeregt, die auf eine gewaltſame Durcfübrung der 
Reformation und Abſchaffung der geiſtlichen Kür: 
itentümer zu Gunſten des Reichsadels binausliefen, 
Im Aug. 1522 wurde ©. in Landau zum Uber: 
baupt des Bundes. der ſchwäb. und rbein. Neibs 
ritterſchaft gewählt und 309 im September mit 
einem acworbenen Heer genen den Erzbiſchof von 
Trier, mußte jedoch die Belagerung der Hauptitadt 
bald wieder aufbeben. Das Reichsregiment erklärte 
©. in die Acht, und die geboffte Beıbilfe von Adel 
und Städten blieb aus. Nachdem S.s übrige Bur- 
gen genommen waren, belagerten ibn die verbün- 
deten Fürſten von Heilen, Kurpfalz und Trier 
im April 1523 in feiner Feite Landftubl (f. dv.) bei 
Kaiferslautern. Während der Beſchießung wurde 
S. ſchwer verwundet. Er mußte die Burg über: 
geben und jtarb 7. Mai 1523. Sein Grab befindet 
ſich in der fatb. Kirche zu Yanditubl. Ein Doppel: 
denkmal Franz von ©.s und Ulribs von Hutten 
(aus Bronze, von K. Gauer) befindet jich jeit 1889 
auf der Ebernburg (ſ. d.). — Hauptauelle für die 
Geſchichte Ses ijt die « Flersheimer Chronik» (ba. 
von Malt, Lpz. 1874). Val. Ulmann, Franz von 
S. (pi. 1872); Pruß, Franz von ©. (im Heuen 
Blutard», Bd. 8, ebd. 1880); Bremer, Franz von 
S. s Fehde gegen Trier (Straßb. 1885). 

Der Sobn S.8 wurde von Kaiſer Marimilian II. 
in den Neichsfreiberrenftand, ſeine Rachlommen 1773 
von Kaiſer Joſeph II. in den Reichsgrafenſtand 
erboben und 1791 in das ſchwab. Grafenkollegium 
eingeführt. Das Geſchlecht teilte ficb in mehrere 
Linien, von denen aber nur die zu Sidingen reich: 
unmittelbare Güter in der Herrſchaft Yandftubl be 
jaß, die 1803 aufgegeben werden mußten. Gegen: 
wärtig iſt nur eine Yinieübrig, an deren Spitze Graf 
Jofepb von Sidingen: Hobenburg, geb. 
9, Ran. 1833, ftebt. — Bol. Hüll, Franz von S.3 
Nachkommen (Ludwigsh. 1887). 

Sio transit gloria mundi (lat.), «jo vergebt 
der Ruhm (die Herrlichkeit) der Welt». 

Sicüler (lat.; arieb. Sikeler), nach der Tradi- 
tion die ältejten Bewobner Yatiums, die, von andern 
Stämmen verdrängt, nad dem ſüdl. Jtalien und 
zuleßt nach der Intel gezogen fein follen, die von 


Sic volo, sic jubeo — Sideroxylon 


ibnen den Namen Sicilien (ſ. d.) erbielt. Wabr: 
ſcheinlich von ibnen verſchieden find die Sikaner, 
die älteiten Einwohner Siciliens, 

Sio volo, sio jubeo, j. Hoc volo ur. j. w. 

Sio vos non vobis (lat.), «jo ſſchafft, arbei: 
tet) ibr (etwas, aber) nicht für Euch», eine vom jün- 
gern Donatus («Leben des Virgil», 17) auf Virgil 
zurüdgeführte Wendung. 

Sichon (arb.Sitvon oder Sefvon,d.i. «Gur: 
tenland», in mythiſcher Zeit angeblidy Mekone, d. i. 
«Mobnland» genannt), eine ſehr alte Stadt an der 
Nordfüfte des Peloponnes, die ihr eigenes Ge: 
biet zwiichen dem von Korinth im Diten und der 
Yanpichaft Achaja im Weiten beſaß. Uriprünglic 
von Joniern bewohnt, wurde es nad der ion. 
voriiben Wanderung von Argos aus borihert; 
allein das ion. Element, das fib in der Phyle 
der Ügialeer konzentriert hatte, erlangte über das 
voriihe das libergewicht durch die Thrannen aus 
dem Geichlet des Ortbagoras (Ortbagoriden), 
die 100 Jahre lang (etwa 665—565 v. Ebr.) an der 
Spige des Heinen Staates ftanden und von denen 
namentlich Kleiitbenes ihn zu bobem Anieben brachte. 
Nach dem Sturze diejer Dynaſtie dur Sparta ver: 
lor ©. zwar fajt alle polit. Bedeutung, aber es blieb 
angeieben und blübend durd jeine bedeutende In— 
duſtrie und feine eifrige Pflege der bildenden Künite. 
Ter Bildhauer Polyklet und der Maler Pauſias 
jtammten von S. TDemetrius Poliorketes eroberte 
die Stadt 303 v. Chr. und nötigte die Bewohner, 
die bisherige untere Stadt, die ji bis ans Meer 
ausdehnte, zu verlaſſen und auf der umfänglichen 
Hochfläche, die bis dahin als Atropolis (Burg) ge: 
dient batte, eine neue, regelmäßig gebaute Stadt 
anzulegen. Die neue Stadt gelangte durch ibren 
Mitbürger Aratus (ſ. d.) wieder zu großer polit. 
Bedeutung ald Mitglied des Achäiiben Bundes 
und wurde auch nad) der Zerftörung Korintbs (146 
v. Ebr.) anfangs von den neuen Herren Griedyen: 
lands, den Römern, begünftigt, ſpäter aber durch 
M. Amilius Scaurus ihrer beften Kunſtſchätze be: 
raubt und im Beginn der röm. Kaiſerzeit dur ein 
beftiges Erdbeben heimgeſucht; troßdem ftanden im 
2. Jahrh. n. Chr. noch zablreihe erwähnenswerte 
Tempel und jonitige öffentliche Gebäude, und noch 
jest find ausgedehnte, wenn auch nicht eben anfebn: 
liche Ruinen von ihr bei dem Dorfe Vafilitö erbal: 
ten. Bon ihnen ift 1887 das Theater durch amerif. 
Ausgrabungen freigelegt worden. — Val. €. Eur: 
tius, Beloponneios, Bd. 2 (Gotha 1852). 

Sida L., Pilanzengattung aus der Familie der 
Malvaceen (f. d.) mit gegen 70 Arten in den wär: 
mern Gegenden der Alten und Neuen Welt, kraut: 
artige Gewächſe oder Halbiträucher, meiſt mit dic: 
tem Haarüberzug und anjebnlichen meiſt in Trauben 
oder hren — lebhaft geäröten Blüten. Bon 
mebrern Arten dienen die 
* von Geweben, Seilen u. dal.; fo wird z. B. 
in Oftindien die in den gelamten Tropen als Un: 
fraut verbreitete Sammetpappel, S. retusa L., 
als Fajerpflanze kultiviert. 

Siddim, vollitändig Ebene ©., nadı 1 Moi. 


altfafern zur Heritel: 


14, 3 fg. der frübere Name der jekt unter dem Waſſer 


des Toten Meers begrabenen Gegend. (ES. Totes 
Meer und Sodom und Gomorrha.) 

Siddond (ipr. ßidd'ns), Sarab, enal. Schau: 
ipielerin, geb. 5. Juli 1755 


u Brednod ın Wales, 
war bie Tochter des Scaufpielere Roger Kemble 
und die Schweſter von Charles und John Philipp 
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Kemble. 1773 heiratete jie den jungen S., der zu 

ihres Vaters Schaufpielergefellibaft gehörte. Gar: 

rid berief fie 1775 nach Yondon, wo fie ald Bortia auf 

dem Drurplanetbeater auftrat. Seit 1782 galt fie 
‚ als erjte tragiibe Scaufpielerin Englands. Sie 
‚ verließ 1818 die Bühne und ftarb 8. Juni 1831. 
Ihre Hauptrollen waren Lady Macbeth und Katba: 
ı rina in «Heinrich VIII». — Bol. Tb. Campbell, 
‚ Life of Mrs. S. (2. Aufl.,2®de., Yond. 1839); Ken⸗ 
' nard, Mrs. S. (ebd. 1887). 

Siddur (bebr.), das Gebetbuc der Juden, 
Wocentage, Sabbate und Feiertage, mit Ausihluß 
der ſynagogalen Dichtungen. — Val. Zunz, Die 
Ritus des innagogalen Gottespienites (Berl. 1859). 

@ideräl (lat.), auf die Sterne bezüglich. 

Siderällicht, j. Drummonds Kaltlicht. 

Siderad, Siderocaftrum, Balkanpaß, ſ. 
Gifernes Thor 3, 

Sideration (neulat.), Ertranten durch Witte: 
rungseinfluß, beſonders durch Hiße. 

Sideringelb, Aauarell: und Ölfarbe, beiteht 
aus bromiaurem 36272 wird erhalten, indem 
eine Loſung von Eiſenchlorid mit einer ſiedenden 
Lölung von Raliumbichromat gefällt wird. 

Siderifch, auf die Sterne (lat. sidera) bezüg: 
lich; fiderifher Monat, j. Monat; fidert: 
ſches Jahr, ſ. Jahr. (S. auch Siderismus.) 

Sideriemus (grch.), der Einfluß, den nach aben⸗ 
teuerlichen Vorſtellungen zunächſt das Eiſen, dann 
auch die Metalle ſowie das Waſſer und überhaupt 
die unorganiſche Welt auf den Menſchen ausüben 
foll, fo daß diejer dadurd im jtande wäre, unter: 
balb der Erde verborgene Eiſen-, Metall: und 
Waſſermaſſen zu empfinden und daber zu entdeden 
(Metalloitopieund Hydroſtopie). Mit ©. be: 
nannte man auc die Mesmeriiche —— Be⸗ 
handlung der Kranken mittels Eiſenſtäben, die mit 

einer ſideriſchen, d. i. mit einer magnetiſierten Wanne 
| verbunden waren; auch der Galvanismus wurde als 
| ©. bezeichnet. Im 16. und 17. Jahrh. galt der Aus: 
drud S. als der Einfluß von Planeten und Ges 
jtirnen (sidera) auf den menjclichen Körper. 
Siderit, Mineral, |. Eiſenſpat. j 
Siderodromophöbie (arch.), krankhafte Furcht 
vor Eifenbabnfabrten, nicht ſeltenes Symptom der 
Hypochondrie und Nervenihmwäche. 
Siderogräphie (grch., ſ. Stahlitich. 
Eiderolith (gr.), j. Thonwaren. 
&iderolithe, ſ. Meteoriteine (Bo. 17). 
Siderolögie (grch.), die Willenichaft von den 
Eigenſchaften und der Gewinnung des Eiſens. 
Siderone, Gattung der Taafalter (j. d.). Die 
| Art 8. Ide Hübn. zeigt Tafel: Schmetterlinge, 
| fia.8; S. Isidora die Tafel: Zuchtwahl. L Rad: 
ahmende Zuchtwahl, Fig. 1. 
Siderophyr, ſ. Meteoriteine (Bd. 17). 
Siderdfis (ar), Eifenlunge, ſ. Staubinhala— 
 tionäfrantbeiten. 
Sideroftät (grch.), ein nah dem Princip des 
| Helioftaten (ſ. d.) konftruiertes Anftrument, bei 
weldbem ein Spiegel das von einem Stern fom: 
mende Licht beitändig nac derjelben Richtung wirft. 

Sideroxylon L. («Cijenholz»), eine etwa 60 Ar: 
| ten umfafjende, zur Familie der Sapotaceen (ſ. d.) 
| gebörende Gattung tropiicher Bäume und Eträu: 
| ber mit abwechielnd ſtehenden, ganzrandigen Blät: 
| tern, weihen gebüſchelten Blüten und meiſt Heinen 

Beerenfrücten mit ein, felten zwei bis fünf Samen, 
| die eine glänzende Schale und reichlihes, horniges 
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Nährgewebe befigen. Ein ala Eiſenholz in den | reib. Erſt 1677 erbielt er die Crlaubnis zur 


Handel kommendes Nukbolz jtammt befonders von 
8. tritllorum Vahl. auf Wejtindien, S. inerme L. 
in Südafrita und dem japaniſchen S. nitidum BI. 

Siders, frz. Sierre. 1) Bezirk im jchweis. Kan: 
ton Wallis, bat 4734 qkm und (1900) 11590 E. 
darunter 53 Evangeliſche, in 17 Gemeinden. — 
2) Fleden und Hauptort des Bezirks S., 20 km nord: 
öjtlih von Sitten, in 538 m Höbe, auf der rechten 
Eeite des Rhoͤnethals, dem Eingang des Val d’An- 
niviers gegenüber, an der Linie Laufanne:Brig der 
Aura:Sımplonbabn, bat (1900) 1940 E., darunter 
50 Evangeliſche, Boit, Telegrapb, zwei Kirchen, das 
Schloß Gubin, eine ehemalige Kartaufe Gerunden 
(franz. Geronde) auf einer Felskuppe am Rböneufer, 
jest Zaubjtummenanftalt, die Ruine der Burg Alt: 
Siders und Weinbau (Malvafier: oder Mustat: 
wein). Mit 55 Bros. deuticher Einwohner bildet 
©. die Sprachſcheide zwiſchen dem beutichen Ober: 
wallis und dem franz. Unterwallis. 

8i deus nobiscum, quis oontra nos (lat.), 
«wenn Gott mit uns (ijt), wer (jollte) wider uns 
djein)?», nah Rom. 8,51 Wabliprucd des beil. Phi: 
lippsordeng (ji. d.). 

Sidi (arab.), ſ. Seid. 

Sidmouth (ipr. ßiddmöth), Hatenplak in der 
engl. ——— Devon, 22 km imDSD. von Ereter, 
in engem Ibale an der Mündung des Sid, an einer 
jest verfandeten Bucht des Kanals und an einer 
Zmweiglinie der Yondon and Soutb:Weftern:Eijen: 
babn, bat ſtark befuchte Seebäder und (1901) 4201 €. 
Das Klima iſt jebr mild und gefund. 

Sidmouth (ipr. ßiddmöth), Henry Addington, 
Viscount, engl. Staatsmann, geb. 30. Mai 1757 
zu London, wurde Sachwalter, wendete ſich aber, 
von Jugend auf mit William Pitt(ſ. d.) befreundet, 
bald der Bolitik zu, trat 1783 ins Unterbaus und 
wurde 1789 Spreder. Er billigte wobl die Union 
mit Irland, nicht aber Pitts Blan einer Katboliten: 
befreiung, und als diejer vesbalb 1801 aejtürzt war, 
rief Georg III. Addington an feine Stelle. Pitt 
unterjtüßte ibn in feinen Berbandlungen mit yrant: 
reich, die im März 1802 zum Abichlus des Friedens 
zu Amiens führten. Dann kam es zwiſchen ihnen 
zum Bruch. 1803 begann der Krieg gegen Napoleon 
aufs neue, das Miniſterium verfügte eine allge: 
meine Volksbewaffnung, aber feine augenicheinliche 
Schwäche machte jeine Stellung unbaltbar, und 
Pitt wurde April 1804 zurüdgerufen. Addington 
wurde Jan. 1805 zum Viscount ©. und Vorfiken: 
den des Geheimen Rats erhoben, trat 1806 in das 
Minifterium Grenville und Fox und war 1812—21 
Staatäjelretär des Innern. Seit 1821 lebte er jerüd : 
gegogen und jtarb 15. Febr. 1844. — Bol. Bellem, 

ife and correspondence of Henry Addington, vis- 
count 8. (3 Bde., Lond. 1847). 

Sidney, Stadt in Auftralien, ſ. Sydney. 

Sidney (ipr. ßiddne), Algernon, engl. Staats: 
mann, geb. 1622 zu London, jtand im Bürgerkrieg 
auf der Seite des Parlaments und war Mitglied des 
über Karl I. aburteilenden Gerichtsbofs, wenn er 
auch der enticheidenden Sikung fern blieb, Unter 
dem Proteltorat zog er ſich mißvergnügt auf fein 
Landgut Benshurtt urüd und jchrieb wabricheinlich 
ſchon bier feine berübmten «Discourses concerning 
government etc.» (Lond. 1698 u. d.). 1659 war er 
jedoch wieder brit. Gejandter in Kopenhagen und 
blieb nad der Rejtauration 17 Jahre lang jeiner 
Heimat fern in Stalien, der Schweiz und Frank— 


Nüdtebr. 1678 in das Parlament gewählt, trat 
er fofort zur Oppofition gegen den Grafen Danbe; 
er jtand in enger Berbindung mit Ehaftesbum 
und William Ruſſell und befämpfte mit ibnen vie 
Tbronfolge von Karls kath. Bruder Jatob. An dem 
Mordaniclag einiger Fanatiker gegen Karl IL. un 
Jakob, dem en ve: Houfje: Komplott, waren 2. 
und jeine Genoſſen unbeteiligt; aber durch einen 
verräteriichen Verbündeten, Lord Homard, und durd 
Benutzung einer polit. Abhandlung S.s, die me 
veröffentlibt worben war, fonftruierte der Über: 
richter Jeffreys den Beweis des Hochverrats, um 
7. Dez. 1683 mußte ©. das Blutgerüjt befteigen. 
Wilbelm IL. ließ jpäter das Urteil umſtoßen um 
jeine Ehre beritellen. Hollis gab S.s «Discourses» 
mit dem Berbör, der Apologie und Briefen (Lond 
1763) beraus; Collin veranitaltete eine Sammluna 
von S.8 Handichriften; Blencowe veröffentlichte 
«Sidney-papers » (ebd. 1825). — Vgl. Ewald, Life 
and times of Algernon S. (2 Bve., Yond. 1873). 
Sidney (ipr. ßiddne), Sir Philip, engl. Schrift 
iteller, einer der eriten engl. Projailer, geb. 30. Nor. 
1554 zu Venshurſt (Kent), ftudierte auf beiden enal 
Univerfitäten und reiftedann drei Jahre lang auf dem 
Feſtlande. 1575 nach England zurüdgelebrt, wurde 
er eine der Zierden des engl. Hof3 und Liebling ver 
Königin Glifabetb. Ein Streit mit Dem Grafen von 
Orford bewog ibn, ſich 1578 auf den Yandfig feines 
Schwager, des Grafen von Bembrote, Wilten in 
Wiltſhire, zurüdzuzieben, wo er zur Unterbalnung 
feiner Schweiter nab ipan, Muſter den Schäfer: 
roman«Arcadia» jehrieb, ein unvollendet gebliebenes 
Werk, das erit 1590 im Drud erjbien. Sein nät- 
jtes Wert war «Defence of poesie> («Apology for 
poetrie»), die zugleich fein bejtes Wert ift, aus 
geseichnet durd Stil und Anbalt (ba. von Shui: 
urgb, Cambr. 1891, und von Flügel, ſ. unten! 
1582 kehrte S. wieder an den Hof zurüd. Unter 
feinem Obeim, dem Grafen von Leiceſter, focht e 
tapfer gegen die Spanier, wurde aber 22. Sept. 15% 
im Gefecht bei Zütpben tödlich verwundet und farb 
7. Dit. 1586 zu Arnbeim, Seine « Arcadia» fand 
troß ibrer troftlojen Langeweile großen Beifall um 
erlebte in 20 Jahren acht Auflagen; in jtikijtiicher 
Hinſicht hat fie um jo mehr Bedeutung, als jeime 
Zeitgenofien und nächſten Nachfolger ſich danıd 
bildeten. Als Dichter ijt ©. unbedeutend; am wer: 
volliten find die Sonette, Seine «Complete works 
erjhienen in drei Bänden (Pond. 1725); «Miscel- 
laneous works» gab William Gray (Orf. 1829; newe 
Ausg., mit Biograpbie, Zond. 1893), «The complete 
oems of Sir Philip S.» Grojart (3 Bde., Lond. 1877) 
eraus. — Val. Zouch, Memoirs of the life and 
writings of Sir Philip S. (?ond. 1808); Bourne, 
Memoir of Sir Philip S. (ebd. 1862; neue Ause. 
ebd. 1891); Lloyd, Life of Sir Philip S. (186%); Se 
mond3, Sir Philip S. (2ond. 1887); Flügel, Sir 
Philip S.s Astrophel and Stella und Defence « 
poesie, nebjt S.s Yeben (Halle a. S. 1839). 
Sidon, die ältefte und neben Tyrus wichtiate 
Stadt Pböniziens, in einer ſchmalen Ebene am 
Mittelmeer, 33° 34’ nördl. Br., etwas öjtlicher als 
das heutige Saĩda (ſ. d.), war ſchon zu Homer 
Zeit wegen ibrer Kunſtarbeiten berübmt und murde 
die Mutterjtadt vieler pböniz. Anlagen in und auker 
dem Lande, namentlih aub von Torus (j. d.). Die 
Stadt blieb von großer Bedeutung, bis Tyrus jene 
übermacht geltend zu machen mußte. Bor 72 
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v.Ebr. ergab ſich S. dem aſſyr. König Salmanaflar. 
Epäter fam es an das babplon. Reich, batte aber 
wäbrend diejer, wie während der aſſyr. und peri. 
Herribaft eigene Untertönige. An der per. Zeit 
war es fogar wieder mächtiger ald Tyrus. Im 
4. Jahrh. v. Chr. ftand ©. an der Spike einer Em: 
pörung > Artarerres III, aber e8 wurde um 
348 durch Den eigenen König an die Perſer verraten 
und danach von den Ginwobnern jelbit angezündet; 
40000 Menſchen jollen dabei umgelommen jein. 
Wiederbergeitellt, unterwarf jib ©. 333 v. Chr. 
Alerander d. Gr. und erbielt von diefem einen neuen 
König. Nah Aleranders Tode kam es zuerit an die 
ägvpt., dann an die for. Könige und fiel zuleßt den 
Römern zu. Doc blieb ©. aud in der chriſtl. Zeit 
noch eine beveutende Stadt; es war der Eik eines 
Biſchofs. 1111 wurde ©. durch König Balduin I. 
der mobammed. Herricaft entrifien, aber 1187 von 
Saladin wiedergenommen. Später mebrmals zer: 
ftört und wieder aufgebaut, war ©. im 17. und 
18. Jahrh. längere Zeit ein bedeutender Punkt für 
den “franz. Handel, der erit von 287* Paſcha 
1791 vernichtet wurde. Beſonders wichtig war im 
Altertum S.s Handel mit Burpurfärbereien, Bern: 
ftein und Glas, deſſen Erfindung der Stadt zuge: 
Ihrieben wird. Schon 1855 murde eins der * 
deutendſten Monumente, der mit phöniz. Inſchrift 
verſehene Sarlophag des Königs Esmungzar (jekt 
im Louvre in Paris), gefunden, was 1860 die Er: 
pedition nah Syrien unter Nenan (j. d.) veran: 
laßte. Im Frühjahr 1887 hat man dazu 18 fie: 
niſche Fuͤrſt enſarkophage (darunter den des Tabnit, 
Vater ded Cömunazar) entdedt. Anichriften feblen, 
aber die aus Kaltitein, weißem oder ſchwarzem 
Marmor gemeipelten Cartopbage felbit (jekt im 
Mujeum in Konjtantinopel) beiiken einen boben 
fünitlerifiben Wert wegen der Hochreliefs, die fie 
Ihmüden; zum Teil ift ſogar die Bemalung erhalten. 
Die meisten gebören dem 4. Jahrh. v. Chr. an; die 
ſchonſten find der ſog. Aleranderiartopbag, der Sar: 
topbag der Hagenden Frauen (f. die Tertfigur beim 
Artitel Sartopbag) und der Satrapeniartopbag. — 
Val. Hamdi Ben und Th. Reina, Une n&cropole 
royale à S. (Bar. 1892—93). (S. Pbönizien.) 

Sidomal, binajaures Piperazin, das ala Mittel 
zur Verhütung und Belämpfung von Gicht em: 
pioblen wird. 

idonienorden, königlich ſächſ. Frauenorden, 

vom König Johann 14. März 1871 für Vervienite 
auf dem Gebiete der freiwillig belfenden Liebe im 
Krieg oder Frieden in einer Klaſſe aeitiftet, benannt 
nah Sidonie, der Stammmutter der Albertiniichen 
Linie des Haufes Sachſen. Ordenszeichen ijt ein 
abtipigiges weihemailliertes Kreuz, deſſen rundes 
Mittelſchild mit acht goldenen Rautenblättern be: 
jeht ift und innerbalb blauer Einfaſſung mit der 
goldenen Umſchrift «Sidonia» auf weißem Felde 
das Bildnis der Herzogin Sidonie in Gold zeigt. 
Das Kreuz bängt an gelrönter, golveingefaßter 
blauer Agraffe mit der Ebiffre S und wird an vio: 
lettem,, beiderfeit3 von weiß:grünen Streifen einge: 
fahtem Bande getragen. 

Sidonifche Sarfophage, ſ. Sidon. 

Sidonius Apolinärie, eigentlib Cajus 
Sollius Modeſtus Apollinaris Sidonius, 
chriſtl. Schriftfteller, geb. etwa 430 zu Lyon, ftammte 
aus angejebener Familie, ftieg in der Folge als 
Schwie erſohn des Kaiſers Avitus ſowie durch ſeine 
redneriſchen und dichteriſchen Anlagen begünſtigt 
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zu den höchſten Würden in Nom, zog fich aber plöß: 
ib aus dem öffentlichen Leben zurüd und wurde 
472 Biſchof von Elermont. Er ftarb um 482. Seine 
24 Gedichte und neun Bücher Briefe find gedanken— 
arm und ſtark heidn. Gepräges; dagegen find die 
Briefe wegen ibres kulturgeſchichtlichen Inhalts 
wichtig. Ausgaben veranftalteten Eirmond (Bar. 
1614; 2. Aufl. 1652), Baret (ebd. 1879), Lütjobann 
(in den «Monumenta Germaniae historica; aucto- 
res antiquissimi», Bd. 8, Berl. 1888) und Mohr 
(Lpz. 1895). — Bol. Kaufmann, Die Werte des S. A. 
(Gött. 1864); Chair, Saint-Sidoine Apollinaire et 
son sieele (2 Bde., Elermont 1867—86); Ebätelain, - 
Etude sur S. A. (Bar. 1875); Büdinger, S. A. als 
Politiker (Wien 1881); Mar Müller, De Apollinaris 
Sidonii latinitate (Halle 1888); Grupe, Zur Sprade 
des A. S. ———— Zabern 1892). 

Sidorötw, Michael Konſtantinowitſch, ruſſ. In: 
duftrieller, ſ. Bo. 17. 

Sidra (bebr., «Dronung»), aub Paraſcha, Ba: 
raſche («Abichnitt»), der für die jabbatliben Vor: 
lefungen in der Synagoge beitimmte Teil des Pen: 
tateuchs. Nah dem jekt bei den Juden üblichen 
Brauche, das genannte Buch in einem Jahre durd: 
zulejen, zerfällt es in 54 Seiten, die, in den Aus: 
gaben dur den Drud hervorgehoben, zumeilen in 
einem Regifter am Ende zufammengeftellt werben. 
Mo der Pentateuch in einem Evflus von 3 oder 
3", Jabren erledigt wurde, batte man (der Mafora 
entiprecbend) 154 oder 175 Eeiten. (S. Hapbtara.) 

Sidra, Golf von, die große Sorte (j. Sprten). 

Si duo faciunt idem ...., ſ. Duo quum fa- 

Sie, Anrede, |. Duzen. [eiunt idem .... 

Sieb, ein Gerät zur Scheidung förniger Mate: 
rialien nad der Korngröße oder auch zum Durch: 
feiben von Flüſſigkeiten; es beftebt teild aus Geweben 
und Geflechten, teild aus gelochten Blechtafeln. Zu 
den gewebten ©. gebören diejenigen aus Beuteltuch 
(1. d.), aus Roßhaargewebe (ſ. d.), aus Drabtgewebe 
(1. d.) und aus Holjgewebe (j. d.). Blechjiebe werben 
mittels der Yochitanze oder Ausſchermaſchine ber: 
geitellt. Bei den für techniſche Zwede angewendeten 
mechan. Siebwerten unterjbeidet man Blanfiebe 
und rotierende Irommeljiebe.. Das Planſieb 
beitebt aus einem ebenen, beweglich und geneigt 
aufgebängten Nabmen mit Siebboden, über welchem 
ein oben offener Kaſten (Schub) mit einer nad der 
Siebfläche zu gerichteten, durch einen Schieber regu: 
lierbaren Öffnung angebradt ift. Das ©. ift unter 
einem Winkel gegen den Horizont aufgebängt, der 
kleiner it als der Reibungswintel, ſo daß, wenn das 
S. eine rüttelnde Bewegung (mittel3 einer Heinen 
Kurbel oder eines Daumenrädchens) erhält, das 
Material allmäblih in ven Schub, dann durd) die 
Offnung desjelben auf das ©. gelangt und über 
legterm unter beftändiger büpfender Bewegung fort: 
gleitet, wobei diejenigen Teile, welche Heiner als die 
Sieböffnungen find, bindurdfallen. Um ein länge: 
res Verweilen des Sichtegut3_auf dem Planfieb zu 
erzielen und dadurch eine beſſere Ausnukung der 
Siebfläche zu bewirken, bat neuerdings Haggen— 
macher dasjelbe wagrecht aufgehängt, mit partiell 
ausgeführten Querleiſten und mit einer freisförmigen 
Schiebungsbewegung in horizontaler Ebene aus: 
geitattet. Die Trommelfiebe beiteben aus einem 
um eine geneigte Achſe liegenden Trommelgerippe, 
das mit einer colindriichen Siebfläche überzogen iſt. 
Bei der Drebung der Achſe wird das oben eingeichüt: 
tete Material vermöge der Reibung auf eine gewiſſe 
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Höbe angeboben, um in einer Vertitalebene auf eine 
tiefer gelegene Stelle des Colinders zu fallen, jo daß 
es fortwährend unter Abſcheidung der feinern Teile 
(des Durdfalls) das S. in feiner Längenrichtun 
durdläuft. — Näheres über einige Stebkonitruf: 
tionen ſ. Aufbereitung, Müblenbeutelmaichinen. 

Sieb., binter lat. Bflanzennamen Abkürzung für 
Franz Wilbelm Sieber, geb. 1785 zu Prag, 
get. 1844 im Irrenhauſe —8 er hatte zahlreiche 
botan. Reiſen teils ſelbſt ausgeführt, teils unter 
ſeiner Leitung ausführen laſſen, und infolgedeſſen 
ſtanden ihm bedeutende Sammlungen zur Ver— 
fügung. (S. auch v. Sieb. und Siebold.) 

Siebbein, ſ. Riechbein. fi a — 

Siebdrehen, joviel wie Sieblaufen (ſ. Erb: 

Sieben, eine im hoben Altertum bei den Ägyp— 
tern, Sebräern und Griechen heilige Zabl. In ver 
Siebenzabl ericheinen 3. B. die Planeten, die Wocen: 
tage, das Sabbatjabr (f. Sabbat) der Juden; fpäter 
die Sakramente der katb. Kirche, die Tugenden wie 
die Todjünden, die Freuden wie die Schmerzen 
Mariä, die Freien Künite (i. d.). 

Sieben Brüder, j. Felicitas (Märtyrerin). 

Siebenbürgen, ungar. Erdely, rumän. Ar- 
dealu, lat. Transsilvania, Groffürftentum, bat jeit 
der durch fönigl. Reitript vom 17. Febr. 1867 er: 
folgten Vereinigung mit Ungarn feine Selbitändig: 
feit verloren. Es grenzt im N. an Ungarn, im 8 
an die Bulowina und Moldau, im ©. an die Wa: 
ladei, im W. an Ungarn und hat einen Flächenraum 
von 57250 qkm. (©. die Karte: Ungarn und 
Galizien, beim Artilel Ungarn.) 

Oberflächengeftaltung, Gewäfler, Klima. Durch 
die Siebenbürgischen Karpaten (ſ. Rarpaten)ringsum 
eingeſchloſſen und von deren Ausläufern im Innern 
durchzogen, erſcheint ©. als eine natürliche Berg: 
feitung. Das innere ift die Siebenbürger Heive 
oder Mezöjeg (1. d.). Gegen W. (nad Ungarn zu) 
öffnen fich die Ihäler der Szamos, Körds und 
Maros jowie der «Kirälybägd» oder «Königfteig». 
Ebenen finden fih fait nur längs der Flüſſe; fie 
liegen 140443 m hoch. 

le Hauptfluſſe entipringen fajt mitten im 
Lande. Die Aluta fließt gegen Süden nad der 
Walachei in die Donau, die Maros mit Groß: und 
Klein-Kolel, Aranvos und Streel und der Körds 
gegen W. und die Szamos gegen N. nad Ungarn 
in die Theiß; alle drei find ſchiffbar. Die Bijtrika 
und mebrere andere Heine Gewäller geben durch die 
Bukowina oder die Moldau in den Seretb. Der 
Jiulu (Schyl) und der Bodza (Buzäu), die in ©. 
entipringen, verlaflen das Yand bald, um in Ru: 
mänien in die Donau und Sereth zu fallen. ©. ijt 
ſehr fruchtbar und reih an Mineralquellen. 
Das Klima ijt mild und gefund, die Vegeta: 

tion, außer in den Gebirgägegenden, üppig. 

Bevölkerung. S. batte 1880: 2084048, 1890: 
2251216, 1900: 2456 838 E. d. 1.49 E. auf1 qkm 
und eine Zunahme 1891—1900 von 9,13 Proz. Der 
Nationalität nad) waren 1397282 (56,4 Proz.) Ru: 
mänen, 814994 (33 Bros.) Magvyaren, 233019 (9,4 
Proz.) Deutiche, 2296 Slowalen, 1031 Serben und 
Kroaten und 1267 Rutbenen, 27109 ſonſtige Na: 
tionalitäten; dem Keligionsbetenntnis nad 748928 
(30,2 Proz.) Griechiich : Drientaliiche, 691896 (27,3 
Proz.) Griechiſch-Katholiſche, 364704 (14,7 Proz.) 
Evangeliich: Reformierte, 331199 (13,4 Proz.) Nö: 
miſch⸗Katholiſche, 222346 (9,0 Proz.) Evangeliiche 
augsburgiihen Belenntnilies, 64494 (2, Proz.) | 
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Unitarier, 53065 (2,2 Bro;.) Jsraeliten und 366 An: 
gehörige anderer Rontejfionen. Zu den Magvaren 
gebören aud die Szeller; die Deutichen find meitt 
ſog. Sachſen, welde 1143 vom König Geyſa IL. zur 
Kultur und Verteidigung des Yandes aus den Rhein: 
pegennen angefiedelt wurden und beſondere Frivi- 
egien erbielten. Ungarn, Szeller und Sachſen waren 
bis 1848 die herrſchenden, —* recipierten Nationen 
mit verſchiedenen Vorrechten; gegenwaärtig ſind ale 
Volksſtämme gleichberechtigt. Die Sachſen find die 
fleißigſten und gebildetſten Bewohner des Landes. 
Ihre Ortſchaften und Häuſer haben regelmäßige 
Anlage; überall zeigt jich bei ihnen Wohlſtand und 
Einfachbeit der Sitten, Ihre Schriftſprache iſt die 
hochdeutſche; ihre Mundarten aber näbern fich dem 
Niederdeutiben. Im allgemeinen befennt ſich die 
magyar. Benöllerung zur röm.:katb., reform. und 
unitariichen, die deutiche vorzugsweiſe zur lutb., die 
rumänifce zur gried.:tatb. und griech.:orient. Kitche 
Die Griechiſch-Orientaliſchen fteben unter dem Er;: 
biſchof (Metropolit) in Hermannitadt, die Römtid- 
Katboliihen unter dem Biihof von Karlsburg, die 
Sriehiih:Katboliiben unter dem Erzbiſchof ven 
Fogaras (Sik in Blajendorf) und dem Biſchof in 
Szamos:Ujvar, die Evangeliiben Augsburger Kon: 
felfion unter dem Sandestonfiftorium (und Super: 
intendenten) in Hermannſtadt, die Cvangeliich:Re: 
formierten unter dem Oberlonſiſtorium (und Super: 
intendenten) in Klaujenburg, die Unitarier unter 
Spnode und Ph mer in Klauſenburg. An 
Wobnorten giebt es 2 fönigl. sreiitädte, 25 Städte 
mit geordnetem Magijtrat, 227 Groß: und 2115 
Klein: Gemeinden und 1052 Puſzten und Anfieve- 
lungen. Die größern Städte find Klauſenburg, Kron 
itadt, Hermannjtabt und Maros: Bajarbelo. Die 
Zahl der Yebendgeborenen betrug 1900: 89037, der 
beichließungen 20589, der Sterbefälle 67 593, dar 
unter 28723 Kinder unter 5 Jahren. j 
Land: und Forſtwirtſchaft. Trotz der grofen 
Fruchtbarleit iſt das Land leineswegs jeinem Fachen⸗ 
inbalt und jeiner Ertragsfäbigleit gemäß angebaut, 
doch find Land: und Forſtwirtſchaft die Haupt: 
nabrungsquellen. Bon der geſamten Bodenflade 
(5763003 ha) waren 1532019 ha Slider, 877 
Härten, 888392 Meiden, 781405 Wieſen, 3300 Rob:- 
gebiet, 21075 Weingärten, 2262975 Waldungen 
und 198 691 ha nicht jteuerbares Yand. Der Aderbau 
liefert Weizen, Gerſte, Roggen, Hafer, Heidetern, 
bejonders aber Mais im liberfluß, alle Arten Hülſen 
jrüchte, Kartoffeln und Küchengewächſe, Tabat, au 
Flachs, Hanf und Hopfen. Geermtet wurden 10: 
351111 t Weizen, 1112623 t Roggen, 4542 ı 
Gerſte, 143186 t Hafer, 537 815 Mars und 6081 
Kartoffeln. An Objt werden gebaut viel &ipfel, Bir: 
nen, Pflaumen, Kirihen, Welſche Nüfie, Apritoien, 
Pfirfiche. Der zu (beionders im Maros- und Kelel⸗ 
thal) gebaute Wein (21075 ha) ift ausgezeichnet 
(1900: 189938 hl) im Werte von 5497 054 Kronan). 
Das Land it reih an den vortreffliditen Wieſen 
welce die Rindviebzucht wejentlich fördern. In eim- 
gen Gegenden wird der Büffel gezogen. Die Bi 
jind größer und jtärfer als die ungariichen und mer: 
den in Menge ausgeführt. Schafe bat das Land in 
zwei Rafjen: Zurfane mit langem, grobem Haar ju 
Landtuch, und Zigeys oder walach. Schafe mit frau: 
fer, kurzer und feiner Wolle zu den feinern Tuchen 
Schweine werden in großer Menge gemäſtet. 
trächtlich ift Die Bienenzuct (1900: 177413 Bienas 
jtöde, welde 1211 Honig und 98 t Wachs im Werte 
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von 1213616 Rronenlieferten). Die großen Waldun—⸗ 
gen beiteben auf den Grenzgebirgen aus Nadelholz 
(1900: 736205 ha) und Buchen und anderm Laub: 
wald (1120127 ha), im Innern aber größtenteils 
aus Eichen (406643 ha) und find von hoher Mich: 
tigkeit. Dem Staate gebören 246217, den Ge: 
meinden 996453, der Kirche 61157 ha. Eie ent: 
balten noch ſehr viel Wild, auch Bären, Wölfe, 
Füchſe und Wildſchweine. — 
Bergbau und Judnftrie. Von größter Wichtigkeit 
iſt ver Bergbau, namentlich auf Gold (1900: 2260 kg 
im Werte von 7414791 Kronen), Silber (2574 kg, 
beide befonders in den Minen von Zalatna, Beres: 
patak und Dffenbanya), Blei (208 t), Kupfer (43 t) 
und Eifen (109972 t Friſch- und 3304 t Gußrob: 
eifen). Torf: und Bobleninger find zum Teil noch 
unbenust, doch bat der Koblenbergbau (80001 Stein: 
und 970236 t Braunlohle) im Schylthal bei Petro: 
ſeny, deſſen Lager 37 km Länge, 22 km Breite und 
eine ſehr große Mächtigkeit befigen, einen großen 
Aufſchwung genommen. Die gefamten Brodufte des 
Perg: und Hüttenmweiens (obne Salz) in ©. hatten 
1900 einen Wert von 25341000 Kronen. Die reihen 
Salzwerke gebören zu dem großen Salzftod, der bei 
Mieliczla und Bocnia in Galizien beginnt und in 
der Malacei endigt. 1900 wurden 76002 t Stein: 
und 16516 t Induſtrieſalz im Gejamtmwerte von 
10924000 Kronen gewonnen. Die gewerbliche In— 
duftrie, insbejondere die Fabrilthätigkeit, ijt in ©. 
noch wenig ausgebildet, am meijten noch unter den 
Sadjen, dagegen iſt das Kleingewerbe entwidelt, 
wenn auc gegen früber (namentlich in Tertilmaren) 
zurüdgegangen. Beträchtlich ift ver Handel. Haupt: 
bandelspläge find Hermannſtadt, Kronſtadt, Bijtrik 
und Szamos-Ujpär. ©. hatte 1900: 2369,ı km 
Staat3:, 4506,9km Municipalitraßen und 1808 km 
Gijenbabnen (f.Siebenbürger Eijenbabnen), 2851 km 
Telegrapbenlinien und 11467 km Leitungen mit 
447 Boit: und 340 Telegraphenämtern. 
Unterrichtöwejen. Für den willenichaftlichen 
Unterricht befteben die Ungar. Franz-Joſephs-Uni⸗ 
verfität zu Rlaufenburg (1872 gejtiftet), die kath. 
tbeol. Lebranftalten in Karlsburg, Blaſendorf und 
Szamos:lljvar, das gried.zorient.theol. Seminar 
in Hermannftabt, die juridiſch-philoſ. Rollegien der 
Reformierten in Klaufenburg, Maros: Bafärbely 
und Szetely:Udvarbely, das reform. Kollegium (für 
Tbeologie, mit juridiſch-philoſ. Kurfen) ın Nagy: 
Enved, die lutb.:tbeol. Lehranitalten in Hermann: 
ſtadt, Mediaſch, Schäßburg, Kronſtadt und Bijtrik, 
das unitariſch⸗-theol. Kollegium in Klauſenburg, die 
— Lehranſtalt zu Kolosmonoſtor 
bei Klauſenburg, die Mittelſchullehrerpräparandie 
in Klauſenburg, ferner (1900) 32 Gymnaſien, 6Real: 
und 3002 Vollsſchulen, darunter 262 deutſche, 9 Leh— 
rer: und 2 Lehrerinnenbildungsanftalten, ſowie 
8 landwirtichaftliche, 2 Montan:, 81 Gewerbe: und 
Handels, 2 Kunft:, 1 Militärfahihule und 378 
Kleintinderbewahranitalten. Von den fchulpflichtis 
gen Kindern befuchten 1900: 70,23 Proz. die Schule, 
Berfaffung und Verwaltung. rüber wurde das 
Land eingeteilt in das Land der Ungarn im Weſten 
und in der Mitte, mit 11 Romitaten und 2 Diftrik: 
ten, das Land der Seller im Südoſten mit 5 Stüb: 
len oder Gerichtsbezirken und das Sachſenland (ſ. d.). 
Seit 1876 umfaßt S. 15 Komitate (f. Ungarn, Ta: 
belle); e3 ift jet mit Ungarn adminiftrativ voll 
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fiber die Beſchreibung des Wappens von ©. 
f. Ungarn (Wappen). Die Landesfarben find 
die ungariichen. 

Geſchichte. S. erbielt jeinen Namen wahrfchein: 
lih von der durch die deutichen Einwanderer im 

j 12. Jahrh. erbauten Sibin: 
burg, dem jpätern Hermann: 
itadt, am Fluſſe Sibin oder 
7 Sseben, nady der zuerjt das 

7 umliegende Gebiet, dann das 
ag Yand bezeichnet wurde. 
ie lat. Benennung Trans- 
silvania ift baber entjtanden, 
daß das Land auf der meitl. 
Eeite, wo es von Ungarn be: 
grenzt wird, von großen Wal: 
dungen umgeben ift und den 
Bewohnern Ungams gleich: 
jam jenfeit der Wälder liegt. 
Der ungar. Name Erdely 
walach. Ardjal) hat ebenfalls die Bedeutung jen: 
feit des Waldes. ©. war in alten Zeiten ein Teil 
Daciens (f. d.), feit 107 ein Teil des Römiſchen 
Reichs. Vom 3. Jahrh. an wurde es nadheinander 
von verſchiedenen Bölfern eingenommen, bis aud) 
bier fih Slawen anfiedelten. Schon unter Stephan I. 
faßten die Ungarn im Lande feiten Fuß und legten 
die Feftung Weißenburg (jegt Karlöburg) an. Die 
engere Verbindung mit Ungarn und deſſen fir: 
licher Organifation fcheint aber erft unter Ladis— 
laus I. (1077—95) erfolgt zu fein. Bald nad defjen 
Tode finden fi (1103) ein Biſchof und ein Wojwode 
von ©. aan race II. 30g zuerft 1143 deutjche Ko: 
loniften vom Niederrhein (Sachen) ins Land, die im 
fog. Sachſenland oder Königsboden deutſches Recht 
bebalten und fich ſelbſt verwalten durften. 

Der Wojwode Johann rag wurde 1526 gegen 
—— I. von Sſterreich auf den Thron von 

ngarn erhoben, von dem er mit Hilfe der Türfen 
einen großen Teil behauptete. Aber fein minder: 
jähriger Sohn Johann Sigmund ward 1541 dur) 
Suleiman auf die Herrihhaft in ©. und einigen an: 
ftoßenden Teilen u beichräntt. Als Sobann 
Sigmund 1571 ftarb, 5* mehrere Mitglieder 
des Hauſes Bäthory (ſ. d.), dann 1604 Stephan 
Boeskay (f. d.). Unter den nachfolgenden Furſten 
waren Bethlen Gabor und Georg Rakoczy gefährliche 
re für das Haus Hfterreih. Nach den Siegen der 

aiferlihen mußte der Fürft Michael Apafy (f. d.) 
1686 die Schußboheit des Haufes Oſterreich an: 
erkennen. Nach deſſen 1690 erfolgtem Tode wurden 
dur das Leopoldiniſche Diplom vom 4. * 1691 
die — Freiheit und alten Rechts— 
verhaltniſſe des Landes garantiert, ©. als ſelbſtän⸗ 
diges Glied mit der ungar. Krone wieder vereinigt 
und 1697 Apafſys Sohn gegen eine Entihädigung 
ur Verzichtleiitung bewogen. Maria Therefia er: 
bob ©. 1765 zu einem Großfüritentum. 

Im 9. 1848 fehte die ungar. Partei vorüber: 
gehend die Union S.s mit Ungarn dur; aber bei 
dem revolutionären Verlauf der Dinge widerjegte 
fih befonders die deutiche und walach. Bevölkerung 
re jener Vereinigung, wofür ©. 1849 von 
dem Inſurgentenheere furchtbar — wurde. 
Auch war es der Schauplatz blutiger Kämpfe zwi: 
ſchen dem Inſurgentengeneral Bem (f. d.) und den 
bier zuerſt eindringenden ruſſ. Hilfstruppen. Durch 





tommen vereinigt. Näberes ſ. Oſterreichiſch-Unga-⸗ die öfterr. Reichsverfaſſung vom 4. März 1849 


riihe Monardie (Berfallung und Verwaltung). 
Brodhaus’ Konverfationd-Leriton. 


14. Auf, R.U. XIV. 


wurde ©. gänzlih von Ungarn getrennt, verlor 
60 
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aber feine frübern nationalen Injtitutionen und 
trat, dem djterr. Minifterium in Wien unterftellt, 
in die Reihe der öjterr. Aronländer; auch erhielt es 
diejenigen Gebietsteile (die Romitate Kraſzna, 
Mittel: Syolnot und Zarand nebjt dem Dijtrikt 
Kövar) zurüd, die 1835 abgetrennt und mit Ungarn 
vereinigt waren. Die kaijerl, Entſchließungen vom 
20. Dt. 1860 riefen die frühere ungar. und fieben: 
bürg. Verfaſſung wieder ins Leben; ©. erhielt bier: 
mit wieder jeine volltommene Autonomie mit bejon: 
derm Landtage und eigener oberfter Gentralftelle (ver 
königlich jiebenbürg. Hoftanzlei), mußte aber auch die 
vorhin — Gebietsteile an Ungarn zurüd: 

eben. Entgegen dem Berbalten ber übrigen ungar. 

änder bejchidte der 1863 in Hermannftadt tagende 
Landtag den djterr. Reichsrat und trennte ſich al 
von Ungarn vollends, doch nur auf kurze Zeit. 
Denn infolge der geänderten Politik ſanktionierte 
das —* Reſkript vom 17. Febr. 1867 die Union 
©.3 mit Ungarn. Die fiebenbürg. Hoffanzlei wurde 
aufgebeben und der jiebenbürg. Yandtag aufgelöft. 
©. wurde unter das ungar. Minijterium geftellt 
und mit Ungarn vereinigt. Die fiebenbürg. Militär: 
grenze war bereits 1851 aufgelöit und ihr Gebiet 
zur Givilverwaltung gezogen worden. Am 1. Yan. 
1868 wurde auch der oberjte Gerichtöbof zu Rlaufen: 
burg aufgehoben und das Land in 15 Komitate ein: 
geteilt, wobei aud die Municipalautonomie, des 
Sachſenlandes bejeitigt und die Einheitlichkeit dieſes 
ſiebenbürg. ſächſ. Königsbodens jertrümmert wurde. 
Seitdem Hagen Rumänen und Sachſen über Rechts: 
fränfungen und Bedrohung ibrer Nationalität durch 
PROgyarTpensn Dan geN. 

Ritteratur. Benigni Evlervon Mildenberg, Hand: 
buch der Statiftit und Geograpbie des Großfürſten— 
tums ©. (3Bde. Hermannit. 1837) ;Lentvon Treuen: 
feld, S.s geogr., topogr., jtatift., hydrogr. und orogr. 
Lexikon (4 Bde., Wien 1839); Söllner, Statijtif des 
Groffürjtentums S.(Bd.1, Hermannit.1856); Boner, 
S. Land und Leute (Lpz. 1868); Reiſſenberger, Sieben: 
bürgen (Wien 1881); Bielz, Die Mineralquellen und 
Heilbäder S.s (Hermannit. 1883); Fronius, Bilder 
aus dem ſächſ. Bauernleben in ©. (2. Aufl, Wien 
1883); Bergner, Siebenbürgen (2p3.1884) ; Haltrich, 
Zur Volkskunde der Siebenbürger Sachſen (Wien 
ER: von Hauer und Stade, Geologie ©.8 (ebd. 
1885); Biel;, S. Ein Handbuch für Reiſende (3. Aufl., 
bearbeitet von Sigerus, Hermannit. 1903). — Geb: 
bardi, Geſchichte des Großfürftentums ©. (Wien 
1803); Urkundenbuch zur Geſchichte S.3 (ba. von 
Firnhaber und Teutſch, Bo. 1, ebv. 1857); Monu- 
ınenta comitialia regni Transsylvaniae (bg. von 
Szilägyi, Bo. 1—21, Bet 1880—98); Teutſch, Ge: 
ſchichte der fiebenbürger Sachſen (2. Aufl., 2 Bde., 
Lpz. 1874; Bd. 1,3. Aufl., Hermannft. 1899); Zim: 
mermann und Merner, Urtundenbuc zur Geichichte 
der Deutichen in ©. (Bd. 1—3, Hermannft. 1892— 
1902); Archiv des Vereins für fiebenbürg. Landes: 
kunde (Neue Folge, ebd. 1854 fg. ; bis 1903: 30 Bde.). 

Siebenbürger Eifenbahnen. Die ©. E. bat: 
ten 1901 eine Gejamtlänge von etwa 1500 km, von 
denen gegen 850 km dem ungar. Staate und gegen 
450 km Brivatgefellichaften gebören, aber von den 
ungar, Staatöbabnen betrieben werden. Sitz ber 
Betriebsleitung in Koloijvar. Nur vier Privatbab: 
nen, die Szamosvölgver Eiſenbahn (Szamosthaler 
Bahn, 222 km, wovon der Kleinere Teil in Ungarn 
liegt), die Shmalipurige Lolalbahn Segesvär:Sen: 
tagota (50 km, 1398 eröffnet), die Lokalbahn Ko: 
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välzna:Terrdt (6 km) und die normaljpurige An: 
——— Braljo:Hofizufalu (16 km), welche lettere 
i8 1897 im Betriebe der Staatsbahn ftand, ver: 
walten ihr Neß felbit. Die erite Eiienbabn war die 
« Siebenbürger Eifenbahn», deren Streden teils in 
Ungarn (102 km), teils in Siebenbürgen (188 km) 
lagen; die Bahn, deren Linien Arad-Karlsburg 1353 
und Piski⸗Petroſeny 1870 eröffnet wurden, gebörte 
einer Brivatgejellibaft und wurde 1884 verjtaatlict. 
Unter den Staatsbabnjtreden find bervorzubeben 
(Großmwarbein:)Ungar. Grenze bei Cſucſa-Klauſen⸗ 
burg-2dviö-Heijastaloa-Stronftaht-Bredeal (rumän. 
Grenze, 428 km), Kistapus:Hermannftadt (45 km, 
1872 eröffnet), Tövis: Pisti- Jam (ungar. Grenze, 
Richtung auf Arad) u.f.w. Von den Privatbabnen 
unter Staatsverwaltung find zu erwähnen: Maros⸗ 
väjarbely:Szäfjregen (33 km, 1886 eröffnet), Ma: 
rosludas:Bijtrik (89 km, 1888 eröffnet), Kronftadt: 
Kezdiväſärhely (77 km), Kronſtadt-Zerneſt (29 km) 
und Kronftadt:Bertalan:Hofizufalu (16 km, 7. Mär; 
1892 eröffnet) u. ſ. w. Die Yortiegung der Linie 
Großmwardein:Tövis führt von der an der rumän. 
Grenze bei Predeal (1025 m) gelegenen Station über 
Sinatra und Ploeſci nah Bukareſt. Ein meiterer 
Anſchluß an die rumän, Staatöbahn findet bei 
Gyimes durch die Szeller Eifenbahn (112 km, 1897 
eröffnet) ftatt (f, Oſterreichiſch-Ungariſche Eijenbab- 
nen nebft Beilage und Karte). 
enge " Deutihe Mundarten. 
Siebenbürgifche® Erzgebirge, Teil der Kar: 
paten (j. d., 4). j £ _ 
Siebendörfer, die im Komitat Kronjtadt in 
Siebenbürgen, dftlih von Kronftadt, in langer Reibe 
am Fuße des Niefenfteins (Piatra mare) in male 
riicher Umgebung liegenden fieben Großgemeinden: 
Bäcsfalu (1973 E.), Ciernatfalu (2577 E.), Hofizu: 
falu (j. d., 6239 E.), Pürkerecz (2070 E.), Tatrang 
(3385 €.), Türtös (3204 E.) und Zajzon (1298 €.), 
von Cſango-Magyaren (f. d.) und griech. : orient. 
Numänen bewohnt. Sie find wahrſcheinlich zur 
Siderung der * angelegt worden. 
Sieben freie Künfte, ſ. Freie Kunſte. den. 
Sieben Freuden Mariä, ſ. Mariä ſieben Freu— 
Siebengebirge, Zeil des Weſterwaldes auf 
dem rechten Rheinufer jüdlich von der Sieg, in der 
Gegend der Stadt Königswinter im preuß. Reg. 
Bez. Köln, hat feinen Namen von einer Gruppe von 
Bajalt:, Dolerit: und Trachytkegeln, die aus ver 
etwa 55 qkm bevedenden Bergreibe beroorragen. 
Die bedeutendften find: der Große Ölberg 464 m, 
die Lowenburg 459, der Lobrberg 440, der Nonnen: 
itromberg 336, der Petersberg 334, mit einer Wall: 
fabrt3fapelle des beil. Petrus, die Woltenburg 328 
und der Dracenfeld 325 m bob. Andere zäblen 
auch den Hemmerich, die Rofenau, den Breiberg oder 
den Zantberg in die Kette. Die beſuchteſten find der 
Drachenfels (j. d.), ferner die Lömenburg mit ibrer 
präcdtigen Waldkuppe, der Ölberg und die alte Abtei 
Heiſterbach (j.d.). Auf den ig und den Be 
teröberg führen Zabnradbabnen. Tiberbaupt zeid- 
net ſich die Gegend dur ihre Anmut ſowie durch 
Sagenreihtum und bifter. Erinnerungen aus. In 
Königswinter wird der in großen Steinbrüden ge: 
wonnene Tracht zu Baufteinen verarbeitet, die das 
hauptſächlichſte Material zum Kölner Dom geliefert 
baben. Die alten Burgen auf dem Dracenfels, 
der Wolkenburg, der Löwenburg (1881 niedergelegt) 
im ©. jowie die aufdem Roland3ed und auf dem Go: 
desberge, links vom Rhein, die jajt alleim 12. Jabrb. 
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errichtet wurden, waren einit seiten des Kölner Erz: 
ftifts. — Val. Deden, Geognoit. Führer in das ©. 
(Bonn 1861); Müller von Königswinter, Sommer: 
tage im ©. (Kreuznach 1867); von Laſaulx, Wie 
das ©. entitand (Heidelb. 1884); Woerls —* 
bücher: ©. (2. Aufl., Lpz. 1892); Steinbach, Führer 
durchs S. — Aufl., Neuwied 1892); Sturtz, Führer 
durch das ©. (Bonn 1893); Schmitz, Vollstümliches 
aus dem ©. (ebd. 1900); Laspeyres, Das S. am 
Rhein (ebd. 1901); Höljcher, Führer dur das ©. 
(4. Aufl., Köln 1902); Yaspeyres, Geolog. Karte 
des S. 1:25000 (Bonn 1900). 

Eieben gegen Theben, in der motbiichen Ge: 
schichte Griechenlands die fieben Helven: Adraſtos, 
Polyneiles, Tydeus, Ampbiaraos, Kapaneus, Hip: 
pomedon und Parthenopaios, welche an dem Zuge 
gegen Theben teilnahmen, den Polyneikes veran: 
laßte, al3 diefer und fein Zwillingsbruder Eteofles 
nach dem Tode ihres Vaters Didipus um die Herr: 
ſchaft in Streit gerieten. (S. Eteotles.) 

Eiebengeruch, Bilanzenart, ſ. Melilotus. 

Siebengeftirn over Bleiaden, die Gruppe 
eng beieinander ftebender Sterne im Stier, die für 
ein — Auge den Eindruck eines ausgedebn: 
ten Nebelfled3 macht, in dem aber ein normales 

Auge 6, ein bejonders jcharfes 9 bis 11 Sterne 
unterſcheiden kann. Innerhalb eines Kreifes von 
etwa 1° Halbmeiler jteben über 200 Sterne von 
3. bis 11. Größe; außerdem befinden ſich darin 
rg äußerft ſchwache, aber jehr ausgedehnte 
Nebel. Der belljte Stern des S. heißt Altyone, in 
welcher Mäpler die Eentralionne (j. d.) vermutete, 
Die grieb. Sage läßt das ©. aus den an den Him: 
mel verfegten Plejaden (f. d.) entiteben. 
©iebengezeit, ſ. Trigonella. 
Siebengründe, ſ. Elbe. 
Siebenhounſchaften, Bauerſchaft im Land: 
kreis Eſſen des preuß. Neg.:Bez. Düſſeldorf, bat 
(1900) 4993 E., darunter 946 Gvangeliiche. 
Siebenjähriger Krieg (aub Dritter Schle: 
ſiſcher Krieg genannt, 1756—63). Die Kaiſerin 
Maria Thereſia hatteden Verluſt Schleſiens (ſ. Schle: 
ſiſche Kriege) nicht verſchmerzen können und ſtrebte 
nad einer Miedereroberung dieſes Landes; ja 
Preußen jollte nah Kaunig’ Plänen auch einen 
großen Teil feiner übrigen Brovinzen verlieren, um 
dauernd unſchädlich gemacht zu werden. Wiewohl 
Sfterreich (feit 1746) mit Rußland bereits eng ver: 
bündet war, jo glaubte man doch einen neuen Krieg 
gegen Preußen erjt dann mit Ausfiht auf Erfolg 
unternehmen zu lönnen, wenn es gelang, die preuß.: 
franz. Allianz zu löjen und Frankreich zur Neutra: 
lität oder gar zur Verbindung mit Öfterreich zu be: 
wegen. Diejer Gedanke wurde vor allem von dem 
leitenden Minijter der Raiferin, dem Grafen Kaunitz, 
vertreten. Eine Gelegenbeit, dem Ziel näber zu 
fommen, bot ſich, als 1755 der Konflikt in Ame- 
rifa zwiſchen England und Frankreich ausbrad. 
Die Aufforderung der franz. Negierung, Hannover 
anzugreifen, lebnte Friedrich II. ab, weil er fürch— 
tete, durd ein Unternehmen gegen Hannover einen 
allgemeinen euro. ei Be entfaden. Um die 
Hujien, die mit den Engländern zum Schuße 
Hannovers einen Subfidienvertrag eingegangen 
waren (30. Sept. 1755), von Preußens und von 
Deutiblands Grenzen fern zu halten, verjtand fich 
ver König zu einer Neutralitätälonvention mit 
England. Sie wurde 16. Jan. 1756 in Weſtminſter 
unterzeichnet. Friedrich dachte bei Abſchluß diefes 
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Vertrags nit an eine Losjagung von dem franz. 
Bündnis; dennoch fühlte ſich die franz. Regierung 
ſchwer geträntt, und Ludwig XV. ſchloß jet mit 
Maria Thereſia 1. Mai 1756 das Schukbündnis 
von Verjailled. Nicht ganz ohne Einfluß war bier: 
bei neben den polit. Motiven auch das religiöie 
Interefle; in Wien wie in Berfailled hoffte man 
durch die Verbindung beider Höfe der gemeinjamen 
fath. Sache nügen zu können. Friedrich erkannte 
die Gefahren, die feinen Staat bedrohten; doch erit 
als die Rüftungen der Ruſſen nabe der ojtpreuß. 
Grenze einen immer größern Umfang annabmen, 
entichloß er ſich im Juni 1756 zu einigen Gegen: 
maßregeln gegen Rußland. Als er erfuhr, daß aud 
in Böhmen und Mähren, ja jelbit in Ungarn Kriegs: 
vorkehrungen getroffen würden, richtete Friedrich eine 
darauf bezügliche Anfrage an Maria Thereſia. Noch 
ehe der Beicheid des Wiener Hofs einlief, empfing 
der König aus dem Haag Nachrichten, die ihm jofort 
das ganze Komplott der Gegner enthüllten. Auf 
Grund von autbentiichen Berichten des bolländ. Ge: 
jandten Swart in Petersburg erfuhr Friedrich, daß 
Rußland und Dfterreich über einen gemeinjamen 
Angriff auf Breußen übereingelommen jeien, jedoch, 
da ihre \ in pie noch nidt genügend fortge: 
fchritten, den geplanten Angriff auf das J. 1757 ver: 
ihoben hätten. Nicht, wie oft angenommen wird, 
die Verrätereien des ſächſ. Kanzliſten Menzel, noch 
auch angebliche geheime Mitteilungen des Groß: 
fürften Peter find e3 geweien, die den König von 
den Abjichten der Gegner unterrichtet und zum 
Kriege bewogen baben; vielmehr auf Grund der 
Gejandtibaftsberihte aus Holland hat Friedrich 
den Entichluß gefaßt, dem gemeinjamen Angriff 
Sfterreih8 und Rußlands zuvorzulommen durd 
einen Angriff auf Öjterreich noch im J. 1756. Die 
Bitte des Königs um Aufklärung über die diterr, 
Nüftungen und ebenio ein zweites Gejuch, in wel: 
chem Friedrich das Veriprecen, * nicht anzugrei⸗ 
fen, forderte, wurden vom Wiener Hofe ausweichend, 
mit unbeſtimmten, unklaren Ausdrücken beantwor: 
tet. Aus den von Menzel ihm zukommenden Be: 
richten erfab der König, welche Gefinnungen am 
Kaiferbofe und ebenjo in Dresden gegen ibn berrich: 
ten. Die üblen Erfahrungen, die er 1744 und 1745 
mit den Sabjen gemacht batte, und die Notwendig: 
keit, eine größere Operationsbalis an der Elbe zu 
gewinnen, bewogen ihn, fich in erfter Yinie Sachſens 
zu verfihern. Ehe er aber gegen Maria Therejia 
das Schwert zog, ftellte Friedrich in Wien ein Ulti: 
matum, mit der Jufage, fich zurüdzuzieben, falld man 
ibm für den Frieden Sicherbeit bieten würde. Doch 
auch hierauf erfolgte eine ablebnende Antwort. 
Am 29. Aug. 1756 überichritt die preuß. Armee 
in drei ——— die Grenzen Sachſens. Am 
10. Sept. wurde Dresden bejebt; in Torgau wurde 
ein Feldkriegslommiſſariat unter Miniſter von 
VBorde eingerichtet, das die Yandes: und Finanz: 
verwaltung Sachſens für die Zeit des Krieges über: 
nahm, Während das ſächſ. Heer in dem Lager von 
Pirna eingeichlojien wurde, drang Feldmarſchall 
Schwerin von Schleſien ber, Feldmarſchall Keith 
von Sabien aus in Böhmen ein, Unter Friedrichs 
Führung fam es 1. Oft. zu der Schlacht bei Loboſitz 
(f. d.), die mit dem Stege der Preußen endete. 
Deſſenungeachtet ſuchte Feldmarſchall Browne dur 
einen Vorſtoß nach Pirna die bedrängten Sachſen 
zu entſetzen, die indes 16. Oft. zur Kapitulation ge: 
nötigt wurden; Browne zog ſich mit Verlujt nad 
60* 
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Böhmen zurüd. Wegen der vorgejchrittenen Jahres⸗ 
zeit verzichtete Friedrich auf feine Abfiht, noch in 
diefem Jahre Norbböhmen zu occupieren. Der zäbe 
Widerſtand der Sachſen verichaffte der Kaiſerin 
Maria Therefia Zeit, ihre Rüftungen zu vollenden. 
Auch gewann fie nunmebr auf allen Eeiten jchnell 
Bundesgenofjen negen das allentbalben mit Eifer: 
ſucht angefehene Preußen. Am 17. Jan. 1757 wurde 
auf dem Reichdtage zu Regensburg gegen Preußen 
die Neichserelution beſchloſſen; Frankreich machte 
ſich durch einen neuen Verſailler Bertrag vom 1.Mai 
1757 anbeilchig, ein Heer nach Deutichland zu jhiden; 
Schweden, dejien leitende Adelshäupter im franz. 
Solde jtanden, erklärte im Mai 1757 den Krieg an 
Breußen; auch Elifabetb von Rußland, durch eine 
neue Allianz mit Öjterreich vereinigt, jammelte ihre 
Truppen zu einem Einbruch in Ojtpreußen. Dem: 
— war Konig Friedrich auf die ſehr unſichere 
Hilfe der Engländer und Hannoveraner ſowie auf 
die Unterſtützung einiger norddeutſchen Fürſten an— 
gewieſen, welche für brit. Geld Truppen unterhielten. 
Nachdem das preuß. Heer in den Winterquar: 
tieren in Sachſen und Schlefien ergänzt war, drang 
es in vier Kolonnen, unter dem König, unter Prinz 
Morig von a unter Bevern und unter Schwe: 
rin, von der Elbe, vom weſtl. Sadien, von der 
Yaufis und von Schlefien ber in Böhmen ein. Die 
Überrafhung gelang vollitändig: mit Verluft der 
großen Magazıne zogen ſich die zerjtreuten öjterr. 
Heerbaufen gegen Prag zurüd; das Korps des 
Grafen Königsegg wurde von dem Herzog von Be: 
vern 21. April bei Reichenberg ereilt und geſchla— 
gen. Bor Prag vereinigten ſich die preuß. Heere, 
ihlugen 6. Mai die Oſterreicher und jchlofien fie 
zum größten Teil in der Feſtung Prag ein. Fried: 
rich begann nun mit der Hauptmaſſe feiner Truppen 
die Belagerung, während ein Korps unter Bevern 
und Yieten dem zum Entſaß beranrüdenden Feld— 
marſchall Daun entoegengelant wurde. Als Be: 
vern die weit überlegenen Sfterreicher nicht anzu: 
greifen wagte, fam der König ſelbſt mit Verjtärkun: 
gen berbei, wurde aber 18. Juni bei Kolin (f. d.) mit 
großem Verluſt zurüdgeworfen. Die nächſte Folge 
der Schlacht war die Aufhebung der Belagerung 
von Prag. Bon den vereinigten Heeren Dauns 
und des Prinzen Karl von Lothringen gedrängt, 
sogen fih die Preußen nah Nordboͤhmen zurüd. 
Links der Elbe es der König, das Heer auf 
dem rechten Ufer führte Prinz Auguft Wilhelm von 
Preußen. Diefer operierte jo unglüdlich und jeigte 
einen folhen Mangel an Entſchloſſenheit und liber: 
legung, daß die Armee in die gefährdetſte Lage ge: 
riet, ihrer völligen Auflöfung nabe fam, und die 
Ojterreiber vor den Preußen die Hauptpäffe nad 
der Yaufis gewannen. Friedrich mußte fich infolge: 
deſſen ſchon Ende Juli nah Sachſen zurüdzieben. 
Sr wandte ſich nad) der Lauſitz, um den Ölterrei: 
bern eine Schlacht anzubieten oder fie wenigitens 
am weitern Vordringen zu hindern. Ceine Lage 
geſtaltete fich ſehr beventlih, da nunmehr auch die 
Aufjen und Schweden ſowie die Franzoſen undReichs: 
truppen im Felde erichienen waren. 
wurde Feldmarſchall Lehwaldt von den Rufjen unter 
Aprarin bei Großjägerndorf (f. d.) geihlagen; die 
Provinz Oſtpreußen 
Durch den Berjailler Bertrag vom 1. Mai 1757 
hatte ſich Frankreich verpflichtet, jährlich 12 Mill. Fl. 
Zubfidien an Oſterreich zu zablen, ein Hilfstorps 
von 24000 franz. Soldaten und 10000 deutichen 


Am 30. Aug. | 


el in die Hand des Feindes. 
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Mietötruppen zu jtellen, außerdem mit 105000 
Mann jelbitändig gegen Hannover und gegen bie 
weitl. Provinzen Sreubens vorzugehen. — In Aus: 
führung dieſes Vertrages überihritt im März 1757 
die franz. Armee unter Marſchall d'Eſtrées die 
deutichen Grenzen und eroberte Heilen: Eafjel und 
die preuß. Befigungen am Rhein und in Weſtfalen 
Die Hannoveraner waren bereit, wenn ibnen jelbit 
Neutralität zugeſichert würde, das franz. Heer un- 
ebindert an die Elbe vorrüden zu laſſen. Könia 
eorgs zweiter Sohn, der Herzog von Cumber 
land, zog ſich nad dem unentſchiedenen Geieht 
bei Saltenbed (. d.) 26. Juli unablaſſig zurüd und 
unterwarf fih 8. Sept. mit feinem Deere in der 
ſchimpflichen Konvention von Klofter Zeven. Dar 
auf drang ein zweites franz. Korps unter dem Prin 
zen Soubife, in Verbindung mit der Reichsarmee, 
die der Prinz von Hildburghauſen führte, durd 
Ihüringen vor. Ihnen zu begegnen, trennte ſich 
König Friedrich mit einem Teil jeiner Truppen von 
dem gegen die Öjterreicher operierenden Heere, defien 
Kommando er an den Herjog von Bevern und an 
Winterfelot übergab. Die Framzoſen und Reichs 
truppen wurden im September von der Saale bis 
über Gotha hinaus zurüdgedrängt; Gotha jelbit 
wurde von Seydlig eingenommen. Doch der Streit 
zug der Öfterreicher unter Hadik gegen Berlin riei 
den König im Dftober nah den Marten zurüd. 
Auch die Ehweden waren von Pommern ber in die 
Utermark eingebrohen. Die Bedrängnis des Ro 
nigs jtieg auf das höchſte. Eine erfte Bejieruma er 
olgte, als Berlin, das Hadik 17. Dft. eingenommen 
atte, dur den Prinzen Moris von Deſſau fchnell 
efreit wurdeund als dieRufjen unter Aprarin wegen 
Mangelan Verpflegung Olipreußen räumen mußten. 
Lehwaldts Armee wurde ent nah Pommern gegen 
die Schweden beordert. Der König wandte ſich nun 
wieder gegen die Franzofen und wuhte fie 5. Nov. 
bei Roßbach (ſ. d.) endlich zu einer Schlacht zu be 
wegen, die ihm durd den alänzenden Neiteranarifi 
unter Sevdlik einen enticheidenden Sieg bradıte. 
Während Brinz Ferdinand von Braunſchweig nun 
den Befehl über die Hannoveraner, Heilen und 
Braunschweiger übernahm, eilte der König mit dem 
Hauptbeere nah Sclefien, wo die Öjterreicher in- 
jwijchen erhebliche Erfolge zuge batten. Rad 
dem Winterfeldt 7. Sept. in dem Treffen bei Move 
— war, hatte ſich der Herzog von Bevern nach 
chleſien gezogen; die Sſterreicher waren ihm ae 
folgt, hatten Schweidnitz erobert, 22. Nov, den Her: 
zog vor den Thoren von Breslau geichlagen und 
darauf auch die Hauptitadt Schlefiens eingenom- 
men. Der arobe Sieg bei Yeutben (ſ. ».) 5. Dei., 
den Friedrich errang, wandte mit einem Schlage die 
Entſcheidung wieder zu feinen Ounften; ganz Schle 
fien außer Schweidnik wurde zurüderobert. 

Im Frübjahbr 1758 verjagte Prinz Ferdinand 
von — — an der Spitze der verbündeten 
Armee und eines Heinen preuß. Korps die Franzoſen 
aus Hannover, aus ganz Niederſachſen Ind Beh: 
falen, überfchritt den Rhein und ſchlug 23. Juni den 
Grafen Clermont bei Krefeld, Als jedoch der Mar: 
ball von Gontades den Oberbefehl erbielt und 
Soubife von Heſſen bervordrang, mußte Ferbinand 
über den Rhein zurüdgeben und ſich auf die Ber 
teidigung von Weitfalen beſchränlen. Auch enal. 
Truppen erſchienen jeßt bei jeinem Heere. König 
Ariedrich eröffnete jeinerjeits 1758 den ua ern 
der Belagerung von Schweibnik, das er 16, April 
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zurüdgewann. Während der Belagerung ſchloß er 
nad längerm Zögern 11. April mit England einen 
erften Eubfidienvertrag, nach welchem die Londoner 
Regierung auf Beranlajjung des Minijters William 
Pitt für das nächſte Jahr 4 Mill. Thlr. Subfidien 
zu zablen verbieß. Kon abr zu Jahr wurde der 
Vertrag dann erneuert. Nun brad der König von 
Oberichlefien ber überraichend jchnell in Mähren ein 
und umjchloß die Feſte Olmütß, während Prinz 
Heinrib von Sadjen aus einen Vorſtoß nah Thu— 
ringen und nad Franken machte, Bamberg zur Ka: 
pitulation nötigte und die Magazine der Reiche: 
truppen zerjtörte. Schon vorber, noch während der 
Wintermonate, batte das von Lehwaldt, dann von 
Graf Dobna —— oſtpreuß. Korps die Schwe⸗ 
den zurückgedrängt, Vorpommern und Medlenburg 
beießt und Etralfund blodiert. Das Unterneb: 
men Friedrichs in Mähren mißglüdte, Olmüß leijtete 
zäben Widerftand; Daun rüdte aus Böhmen heran, 
vermied aber eine Schlacht, und jo mußte, nachdem 
Yaudon bei Domijtädtl einen großen preuß. Trans: 
port überfallen hatte (30. Juni), die Belagerung 
von Olmüß anfocheben werden. Der König wandte 
jih nun zur fi — des Feindes in ſchnellen 
Maͤrſchen nach dem dftl. Bohmen, wo er bei König: 
räß eine feite Stellung bejog, aus der ihn bie 
jterreicher nicht zu verdrängen vermodhten, bis ihn 
der Einbruch der Ruſſen in die Neumark Ende Juli 
nötigte, Böhmen zu räumen. Er überließ das Kom: 
mando in Echlefien dem Marlarafen Karl, eilte mit 
den übrigen Truppen nad Küſtrin, vereinigte fich 
mit dem Korps Dobnas und fchlug die Ruſſen 
25. Aug. bei Zorndorf (f. d.), BR dieje die Mar: 
ten und Bommern räumten; nur Rolberg wurde noch 
im Herbſt, doch vergeblich, belagert. In Gewalt: 
marſchen rüdte Friedrich jezt nah Sachſen, um 
ſeinem Bruder Heinrich, der inzwiſchen von Daun 
und von der Reichsarmee hart bedrängt wurde, 
Hilfe zu bringen. Daun bezog ein feſtes Lager bei 
Stolpen, wo er nicht anzugreifen war. Infolge— 
deſſen wandte fich Friedrich nach der Laufik, wurde 
aber von Daun verfolgt und in der Nacht zum 
14. Dt. im Lager bei — (ſ. d.) überfallen. 
Troß ſchwerer Verluſte ſetzte Friedrich ſeinen Marſch 
nach Schleſien fort, entſeßte Neiſſe, kehrte dann 
eilends nah Sachſen zurüd und nötigte Daun, die 
Deagerung von Dresden aufzubeben. Aber durch 
die Niederlage bei Hodlirdh wurde Frankreich von 
neuem für Öjterreich gewonnen. 
Im Gebr. 1759 wurde General Woberänow nad) 
jen entjandt, wo er die ruſſ. Magazine zerjtörte, 
während Prinz Heinrich im April von Sadien aus 
in das nörbl. Böhmen einfiel und alddann im Mai 
don neuem gegen Thüringen, Hellen und bis tief 
nah Franken hinein VBorjtöße unternahm; allent: 
balben wurden die bereits angefammelten Kriegs: 
vorräte vernichtet, er Mailen von Getreide er: 
beutet und ftarte KRontributionen ausgeichrieben. 
Fiedrich beobachtete indefien an dem jolef.:böhm, 
Gebirge, erſt bei Landeshut, dann feit Anfang Juli 
im Lager von Schmottjeifen die djterr. Hauptarmee, 
die unter Daun in Böhmen ftand und fich fpäter 
gegen die Yaufik vorſchob. Wobersnow follte durch 
einen Mari auf Thorn den Rufien in den Rüden 
kommen und fie zur Räumung von Poſen zwingen. 
Doh der Blan ſcheiterte. Friedrich ernannte nun 
den General von Wedell zum Oberbefebläbaber mit 
der Bollmadıt eines «röm. Diktators»; allein auch 
diefer vermochte nichts auszurichten, er wurde 
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23. Juli bei Kay geſchlagen und fand bier feinen 
Zod. Darauf erhielt Brinz Heinrich in Schmottjeifen 
den Oberbefehl; der Köni a eilte mit Teilen der 
Armee des Prinzen ar anffur. Schon aber 
war ihm General Laudon mit einem Heinen diterr. 
Korps zuvorgelommen und hatte fich recht3 der Oder 
mit den Ruſſen unter Soltitoff vereinigt. Am 
12. Aug. griff Friedrich bei Kunersdorf (}. d.) die 
bedeutend überlegenen Gegner an, erlitt aber ſchließ⸗ 
li eine furdtbare Niederlage. Kurze Zeit wurde 
ber Oberbefebl an General Finck übergeben; bald 
jedoch gewann Friedrich die alte Feitigleit, zog bie 
Verjprengten an ſich und brachte bald, da Soltikoff 
den Sieg nicht auszubeuten wagte, ein neues Heer 
von 20000 Mann zujammen. Am 4. Sept. ergab 
ji das ſtarke Dresden der Reichsarmee unter dem 
Herzog von Zweibrüden. Ende Augujt und An: 
fang September führte der König einen trefflichen 
Defenfiokrieg in der Niederlaufig gegen die Ruſſen, 
wäbrend Brinz Heinrich in der Oberlaufig Daun im 
Schad bielt. Die ruſſ. und öſterr. Generale bader: 
ten miteinander; Daun war zu einem tbatkräftigen 
Vorgehen nicht zu bewegen. So verſtrich die gün: 
ſtige Gelegenbeit, um Sreußen gänzlich niederzu: 
werfen. Die preuß. Generale Wunſch und Find 
bedrängten die Neichdarmee und die mit ibr ope: 
rierenden Djterreicher in Sachſen, der König folgte 
den Ruſſen an die Over nah Glogau, Prinz Hein: 
rich dagegen zog binter Daun * an die Elbe. 
Nachdem Friedrich im Oltober Glogau gededt und 
die Ruſſen ſowie Laudon zum Rüdzuge nah Polen 
genötigt hatte, wandte auch er ſich nah Sachſen, 
um dur Nüderoberung von Dresden den Feldzug 
zu beendigen. Doc infolge der Kapitulation des 
Generals sind bei Maren (j.d.) 21. Nov. blieb ein 
großer Zeil von Sachſen nebit der Hauptitadt in 
der Hand der Oſterreicher. — Im Weiten war Brinz 
Ferdinand zunächſt bei dem Verſuch, die Franzoſen 
aus Heſſen zu vertreiben und die Mainlinie wieder: 
zugewinnen, 13. April bei Frankfurt zurüdgemworfen 
worden, gewann aber 1. Aug. bei Minden einen 
glänzenden Sieg über die Franzoſen. Aud Heilen 
und Weſtfalen wurden den Syranzojen wieder ent: 
riſſen. Bergebens hatte Friedrich den Verſuch ge: 
macht, die Türkei zum Kampfe gegen Rußland und 
Oſterreich zu bewegen; die Saumjeligfeit der Eng: 
länder vereitelte die mit der Pforte geführten Unter: 
bandlungen. Um Friedensverhandlungen einzu: 
leiten, ließen die engl. und die preuß. Regierung 
dem Negenten Holland, dem Prinzen Ludwig von 
Braunſchweig, eine Deklaration zugeben, die diejer 
25. Nov. 1759 zu Ryswijk den Geſandten Frant: 
reichs, Öfterreihs und Ruͤßlands überreichte; aber 
Kauniß jebte es durch, daß fie abgelehnt wurde. Im 
Dez. 1759 famen die jog. Schuwalowſchen Verträge 
zu ftande, die den Wiener und Petersburger Hof 
nod enger verbanden und den Ruſſen die Ermwer: 
bung von Ditpreußen in Ausficht ftellten. 

Auc der erjte Teil des J. 1760 verlief unglüdlih 
für die Preußen. Am 23. Juni wurde Fouqué bei 
Landeshut in Schlefien von Laudon angegriffen und 
gefangen. Darauf trat Friedrich, von Daun gefolgt, 
den Marſch nad Schlefien an, wandte ſich aber plök: 
lih nad Dresden zurüd, ſchloß die Stabt ein und 
begann eine verheerende * Doch neue 
Unglucksfälle riefen ibn wieder nach Schleſien. Am 
26. Juli hatte Laudon Glag gejtürmt, war dann 
vor Breslau gerüdt, das von Zauenkien verteidigt 
wurde. Die Ruſſen waren an der Over entlang 


950 


gleihfalld im Marſch gegen Breslau; Prinz Hein: 
rich 0 ihnen nad. Friedrich eilte nah Schleſien, 
ibm E gten zwei dfterr. Heere unter Daun und Lach, 
während die Ruſſen und Laudon ihm entgegen: 
famen. Friedrich befand ſich in der gefährdetiten 
Lage des ganzen Krieges, bis er 15. Aug. durch den 
Eieg bei Yiegnik über das Heer Laudons das ihm 
eftellte Res zerriß. Jetzt vermochte Friedrich wochen: 
ang die Gegner hinzubalten. Das Vorbringen der 
Reihstruppen in Sachſen fowie die Einnahme von 
Berlin (9. Okt.) durch ein ruff.:dfterr. Streiflorps 
unter Totleben und Lacy nötigten ihn, fib nad 
Brandenburg zu wenden. Bon dort marjdierte er 
an die Elbe, wo er Daun 3.Nov. bei Torgau fchlug. 
Der Selbyug von 1761 fpielte ſich vornehmlich in 
Schleſien ab. Die Öfterreiher unter Laudon und 
die ruſſ. Armee unter Buturlin fuchten das zwiſchen 
ibnen ſtehende königl. Heer aufzureiben. Fried— 
rich wich geichidt aus und bezog im Auguft und 
September das feſte Lager von Bunzelwis (f. d.). 
Durch plöslichen Überfall eroberte Laudon 1. Dit. 
Schweidniß. Im Norboften wurde Kolberg von 
den Rufjen zum drittenmal belagert, und mußte 
16. Dez. 1761 kapitulieren. — Im Weiten hatten 
1760 die Franzoſen Hefien erobert; der Erbprinz 
von Braunſchweig batte vergebens Weſel belagert 
und nad dem Treffen von Klofter Camp (16. Oft.) 
über den Rbein zurüdgeben müflen. Anfang 1761 
beibloß Prinz Ferdinand, die franz. Winterquar: 
tiere in Hejlen zu überfallen; allein bald mußten 
die Verbündeten, nah Georgs II. Tode (geit. 
27. Dit. 1760) von der engl. Regierung nur noch 
lau unterftüßt, der libermabt Soubiſes und Bro: 
alied weichen. Der Erbprinz wurde bei Atzenhain 
(21. März) aejülagen, die Belagerung von Caſſel 
wurde aufgegeben; nach wechſelnden Kämpfen drang 
Broglie über die Wefer vor und beitürmte im DE: 
tober Wolfenbüttel und Braunschweig. Gegen Ende 
des Jahres gewannen die Verbündeten von neuem 
die Oberhand; fie bezogen die Winterquartiere in 
Meitfalen. — Der franz. Premierminifter Choifeul 
batte nach dem Feldzug von 1760 von neuem Frie: 
dendunterhandlungen aufzunehmen verſucht. Der 
projeltierte Friedenstongreß in Augsburg fam 1761 
nicht zu ftande, und auch die Sonderverbandlungen, 
die Choifeul mit England anfnüpfte, führten zu 
feinem Ergebnis. Frantreih und Spanien jchlofjen 
15. Aug. 1761 den bourboniſchen Familienvertrag. 
Unter dem neuen Könige Georg III. von England 
loderten ſich aud) die preuß.:engl. Beziebungen. Der 
Subfidienvertrag wurde nicht erneuert; ja Lord Bute 
ſcheute fich nicht, Breußen entgegenzuarbeiten und 
zum Kriege gegen Friedrich zu ermuntern. 
Am 5. an. 1762 ftarb die erbitterte Feindin des 
Königs, die Kaiſerin Elifabetb von Rußland. Ihr 
Nachfolger, Bar Beter III. beeilte fib, mit Preußen 
Frieden (5. Mai) zu ichließen. Am 22. Mai folgte 
in Hamburg der Friede mit Schweden und darauf 
(19. Juni) der ruff.:preuß. Allianzvertrag, auf Grund 
deſſen ein Hilfstorps von 20000 Rufen unter Ge: 
neral Tichernpticherv he der preuß. Armee jtieh. 
Katharina IL., die nadı der Ermordung Peters ILL 
(14. Juli) den ruſſ. Thron beitieg, rief zwar ihre 
Truppen zurüd, bejtätigte aber den Vertrag vom 
5. Mai und bielt fi neutral. Am 21. Suli Aürm: 
ten die Preußen die Höhen von Burkeräporf (I. d.) 
und ftegten dann nochmals über Daun 16. Aug. 
bei Reichenbach. Am 9. Oft. wurde Schweidnik zu: 
rüderobert. Auch in Sahien wurden bedeutende 
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Erfolge errungen: 29. Dt. gewannen Prinz Hein: 
ri und Seydlitz bei Freiberg eine Schlacht über 
die Öfterreiher und Reichstruppen; die Hufaren: 


generale Belling und Kleift drangen von neuem 
nad Franken. Prinz Ferdinand jchlug die Syranzoien 


24. Juni bei Wilhelmsthal, 23. Juli bei Zutternberg, 
befreite Hefien und eroberte Gaflel urüd. 

Die Finanznot des Wiener Hofs war fo groß, 
daß man ſich —* vor dem letzten Feldzug zu einer 
Verminderung des Heers um 20000 Mann batte 
entſchließen müflen. Cine Fortführung des Krieges 
fonnte die Bedrängnis Maria Thereſias nur noch 
vermehren, und an Erfolge war für fie nicht mebr 

u denken, zumal da jeht aud Frankreich fi von 
ihr trennte und einen Sonderfrieden mit England 
einging. (S. Barifer Friede.) Nach dem Einmarſch 
des Generals Kleift in Suddeutſchland batten auch 
die dortigen Reichsitände Bavern, Kurpfalz, Bam: 
berg, Würzburg u. a. ſich beeilt, im Dezember und 
Januar Neutralitätsfonventionen mit Breußen ab: 
zuſchließen; die Reichsarmee begann ſich aufzulöfen. 
Für einen zwifhen Preußen und Öjterreich zu ver: 
einbarenden — bot die Kaiſerin von Rußland 
ihre Vermittelung an, Friedrich aber lehnte dieſe 

ermittelung ab; bereits im November war in 

Schlefien und Sachſen ein Waffenſtillſtand abae: 
ihlofjen worden; 30. Dez. wurden die Friedens: 
verhandlungen zu Hubertusburg eröffnet; Friedrich 
lehnte alle Syorderungen Oſterreichs ab; er beitand 
darauf, daß in jeder —— Zuſtand von 
1756 wiederhergeſtellt wuͤrde. Daraufhin erfolgte 
15. Febr. 1763 der Friede zwiſchen den drei deutſchen 
Staaten zu Hubertusburg (f.d.). (S. auch Deutſch— 
land und Deutſches Reid.) 

Vol. außer der einfchlägigen Litteratur zu Fried: 
ri IL, Heinrih, Prinz von Preußen, Ferdinand, 
Herzog von Braunſchweig u. j. w. in eriter Yinie 
Friedrich d. Gr., Histoire de la guerre de sept ans 
(1788; beite Ausgabe in den «(Euvres de Frederic 
le Grand», Bd. 4 u. 5, Berl. 1847) und Die Kriege 
Fiedrichs d. Gr., bg. vom Großen Generalſtab, A3: 
Der ©. K. (12 Bde. ebd. 1901 fg.). Ferner Archen⸗ 
holtz, Geſchichte des S. K. (ebd. 1789; 13. Aufl. 1892); 
Schäfer, Geſchichte des ©. K. (3 Bde., ebd. 1867— 
74); Ranke, Zur Geihichte von Öfterreih und Preu: 
Ben zwiſchen den Friedensſchlüſſen —* Aachen und 
Hubertusburg (in den Sämtlichen Werken», Bd. 30 
Lpz. 1875); Maßlowſti, Der ©. K. nach ruſſ. Dar: 
ſtellung (deutſch von Drygalſti, 3 Te., Berl. 1839— 
93); M. Lehmann, Friedrich d. Gr. und der Urſprung 
des ©. K. (Yp3.1894); A. Rambaud, Russes et Prus- 
siens. Guerre de sept ans (Par. 1895); Nauds, Bei: 
träge zur Entſtehungsgeſchichte des S. K. (pz. 1896); 
Wagner, Friedrichs d. Gr. Beziehungen zu ich 
und der Beginn des S. K. (Hamb. 1896); Preuß. un) 
oͤſterr. Alten zur Vorgeſchichte des ©. K., ba. von 
Volz und Küntzel (Lpz. 1899); Waddington, La 
guerre de sept ans (Bd. 1, 1756—58, Par. 159). 

Siebenjähriger nordifcher Krieg, ſ. Drei: 
fronentrieg. 

Sieben Köpfe, j. Ems (Stadt). 

&iebenlehn, Stadt in der Amtsbauptmann: 
ihaft Meißen der ſächſ. Kreishauptmannſchaft Dres: 
den, links an der Freiberger Mulve, in 326 m Höbe, 
in bergiger Gegend, an der Nebenlinie Potſchappel⸗ 
Nofien der Sächſ. Staatsbahnen, bat (1900) 2222 €., 
darunter 32 Ratholifen, Bolt, Telegrapb, Fachſchule 
für Schuhmacher, Vorihußverein, ſtädtiſche Epar: 
tafie; bedeutende Schuhmacherei, Dütenfabrit-mit 


Siebenmajtichiffe — 


Druderei, Eigarrenfabrifen, Wachspreſſen, in der 
Näbe zwei Bapierfabriten, ein Dampffägewert, in 
—— eine Maſchinenbauanſtalt, Eifengieherei 
und Silberbergbau. 

Siebenmaftichiffe, die größten neuern Segel: 
ſchiffe. Das erite ©. ift auf der Werft von Quincy 
in Mafjachufetts in Nordamerifa aus Stahl gebaut 
und 1902 vom Stapel gelaufen (f. Tafel: iffs: 
open II, Fig. 1, beim Artilel Schiff). Das als 
Schoner getafelte Schiff hat eine Rumpflänge von 
132 m, eine Breite von 16,6 m und bei voller La: 
dung eine Waflerverbrängung von 10000 t. Der 
Laderaum ift 11,4 m tief und vermag eine Ladung 
von 7500 t aufzunehmen. Die Baufoften betragen 
1 Mill. M. 

Siebenpunft, Käfer, j. Coccinelle. 

Sie beuſchläfer, nadı der Yegende fieben Jüng: 
linge: Marimianus, Malchus, Serapion, Dionyfius, 
Sohannes ‚ Martinianus und Konftantinus, die 
ib, um einer Ehriftenverfolgung unter Raifer Decius 
(251) zu —— in einer noch jetzt gezeigten Höble 
im Berge Kalion bei Epheſus verborgen hatten, 
dafelbft einichliejen, inzwischen vermauert wurden 
und erit 446 nah zufälliger Wiedereröffnung der 
Höhle unter Theodofius IL. wieder auſwachten und 
dann, nachdem fie vor dem berbeigeeilten Biichofe 
Martin und dem Kaiſer ſelbſt das Wunder bezeugt 
batten, vom Glorienicein der Heiligkeit umgeben 
itarben. Die Sage, die, wie die Bern der 
lieben Heiligen felbit, weit durch den Drient, bis zu 
den Abejjiniern bin, verbreitet iſt und auch in einer 
«Die Höhle» überjchriebenen Sure des Korans be: 
gegnet, erſcheint auch ſchon frühzeitig im Abendlande, 
zuerjt in dem Gendicreiben Gregor von Tours 
an den Biſchof Sulpitius von Bourges um 570, 
dann in den griech, Menologien. Die «Acta Sanc- 
torum» erzäblen fie unter dem 27. Juli. Paulus 
Diatonus verjegt fie merkwürdigerweiſe nach Deutſch⸗ 
land. Aud in altfranz. und altveutiher Sprache 
find mehrere Bearbeitungen der Legende vorhanden, 
von denen eine gereimte deutiche, wohl noch dem 
13. Jahrh. angebhörende, durd Th. von Karajan 
herausgegeben worden ift («Bon den jiben flafären», 
Heidelb. 1839). Der Gedächtnistag der S. in der 
röm. Kirche ift der 27. Juni, in der griehiichen der 
4. Aug. Es ijt ein weit verbreiteter Vollsglaube, 
dab, werın es am 27. Juni regnet, während der fol: 
genden jieben Wochen jeden Tag etwas Regen fällt. 
— Bol. John Koh, Die Siebenichläferlegende, ibr 
Uriprung und ihre Verbreitung (%p3. 1833). 

iebenfchläfer, aud Bil oder Nellmaus 

Myoxus), eine Nagetiergattung, welche die Eich— 
hörnchen mit den Dläufen verbindet. Es find ſehr 
bewegliche, meijt nächtliche Tiere von zierlihem 

Bau, die in Wäldern und Gebüfh den Sommer 
über ihr Weſen treiben und beim Beginn der falten 
Jahreszeit in einen volllommenen Winterfchlaf ver: 
tallen. Sie ruben dabei mit zufammengelugeltem 
Körper in einem unter der Erde angelegten Neite, 
der Buls und die Atmung verlangfamen ſich bedeu: 
tend, die Rörpertemperatur finkt, und die Verdauung 
wird unterbrochen. In dieſem Zuſtande der Gritar: 
tung verbleiben fie, bis die Wärme des Frühlings 
Ne zu neuem Leben erwedt. Hierber gehört der ge: 
meine ©. oder die große Hajelmaus (Myoxus 
glis Pallas, ſ. Tafel: Nagetiere II, Fig.6), ein Tier 
von der Größe des Eichhörnchen, 17 cm lang, obne 
den16cmlangen, zweizeilig langbehaarten Schwanz, 
oberſeits ſchon ae unterjeit3 weiß, die Augen 


951 


umgiebt ein jhmwarzbrauner Kreis. Er bewohnt das 
mittlere Europa und bält fih in Wäldern auf, wo 
er des Nachts nad) Futter, das aus Nüfjen, Samen, 
faftigen Früchten, auch wohl Eiern und jungen Vö— 
eln befteht, umberftreift und bis auf die höchſten 
aumgipfel binaufflettert, ven Tag aber in hohlen 
Bäumen verichläft. An die Gefangenjchaft gewöhnt 
er jich leicht, verbringt aber auch den ganzen Tag 
fchlafend. Die alten Römer ſchätzten ibn als Leder: 
bijjen und legten deshalb zur * der S. im Großen 
bejondere Behälter (gliraria) an. Noch jet gilt 
jein Fleifb in Italien, Illyrien und Steiermart 
iu Amadhaft. Eeine Lebensdauer foll höchſtens 
echs Jahre betragen. Zu den Heinen Formen der 
Gattung gehört die Heine Hafelmaus (Muscar- 
dinus avellanarius L.), ein überaus niedlicheg, 
mausgroßes Geſchöpf mit gelblichrotem Pel;, zwei: 
zeilig behaartem Schwanz und großen, jchwarzen 
Augen, das faft über ganz Europa verbreitet ift und 
in Haſelgebüſch ein kunſtvolles, ——— Neſtchen 
baut. In der Gefangenſchaft kann es leicht gehal— 
ten werden und wird bald zahm; doch darf dabei 
ſein Winterſchlaf nicht geſtört werden, da es ſolchen 
Unterbrechungen zufolge leicht ſtirbt. — über den 
ebenfalls zur Gattung Myoxus gehörigen Baum— 
ſchläfer und ee j. dieje Artikel. 

Siebenfchläfer, Pf ame ſ. Oenothera. 
— Schmerzen Mariä, ſ. Mariä ſieben 

euden. 

Siebenftromland, ſ. Semirjetſchensk. 

Siebeutägner-Tunker, ſ. Tunker. 

Siebenthal, ſ. Simme. 

Sieben Weife, bei ven alten Griechen Bezeich- 
nung einer Anzahl von Männern des 7. bis 6. Jahrh. 
v. Ehr., die durch befondere Lebensklugheit, meiit 
aud ſtaatsmänniſche Tüchtigkeit fih bervorgetban 
batten und von denen man gewiſſe Kerniprüde an: 
zuführen wußte, in denen ein jeder von ihnen feine 
eigentümliche MWeisbeit niedergelegt haben follte. 
Daß die praftifhe Lebensweisheit jener Zeit ſich 
gerade in einem Siebengeftirn verllären mußte, iſt 
natürlid Willkür der Tradition; auch wurden die 
Sieben jehr verſchieden gezählt. Thales, Bias, Pit: 
tafus, Solon finden ſich in allen Nufzäblungen, aber 
die übrigen Namen ſchwanken. Auch da, die ihnen 
zugeichriebenen Kernſprüche wirklich von ihnen ber: 
rübrten, läßt ſich nicht verbürgen. 

Sieben weife Meifter, eine durch eine Nab: 
menerzäblung zufammengebaltene, jebr verbreitete 
mittelalterlibe Novellenfammlung. Das Rahmen: 
ſchema iſt in den meilten Verſionen folgendes: Ein 
von einem Meifen erzogener Königsſohn wird vom 
Vater heim befoblen. Da die Sterne ihm während 
eines beftimmten Zeitraums Todesgefahr verfün: 
den, legt ihm der Lehrer während diejer 7 (10, 40) 
Tage Echweigen auf. Seine Stiefmutter, deren 
Liebesanträge er zurüdweiit, verleumdet ihn beim 
König. Er a jterben; aber 7 (10, 40) am Hof ver: 
jammelte Weiſe ziehen die — während ber 
kritischen Zeit durch je ein an je einem Tage erzähltes 
Beifpiel von Frauentüde und libereilung bin, wäb- 
rend die Königin durch je eine Gegenerzählung die 
Hinrichtung dürchzuſetzen fucht. Nach Ablauf diefer 
Zeit beieift der Prinz feine Unſchuld und die rau 
wird getötet. Als Heimat des Wertes, das in den 
orient. Sofungen ala Geſchichte des Philoſophen 
Eindbad, Eindibad, Sindabad, Sendabad, Sande: 
bar, Sendabar, gr. Syntipas, auftritt, wird allge: 
mein Indien angenommen. Das ind. Original ift 


Sieben weije Meijter 
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verloren. E3 wurde in Perfien ins —— über: 
fegt, von da ins Arabiſche, aus dem Arabifchen ins 
Syriſche, Altipanifche und Hebräifche; aus dem Sy: 
riihen durch einen gewiſſen Michael Andreopulos 
ins Griehifche. Ins Abendland gelangte das Wert 
fpätejtens im 12. Jabrb.; 1184 oder 1185 bearbeitete 
e3 der Mönd Joannes von Alta Silva (Haute: 
Eeille bei Nancy) ins Lateinifche u. d. T. «Historia 
de rege et septem sapientibus» oder «Dolopathos» 
(bg. von Bfterley, Straßb. 1873). Diefe Bearbeitung 
brachte Anfang des 13. Jahrh. Herbert in franz. 
Verſe («Liromans de Dolopathos», bg. von Brunet 
und Montaiglon, Par. 1856). Cine zweite verloren 
gegangene lat. Bearbeitung, das «Liber de septem 
sapientibus», war die Quelle des franz. «Roman des 
sept sages» (in Berjen, bg. von Keller, Tüb. 1836); 
ferner verjhiedener franz. Projaverfionen ſowie 
mittelbar jweier engl. Beröverfionen und einer ital. 
Brofaüberjegun (b8. von D’Ancona, Piſa 1864). 
Cine dritte lat. Bearbeitung, die «Historia septem 
sapientum» (bg. nad der Innsbrucker Handicrift 
von 1342 von Buchner, Erlangen 1889),ift in mehrern 
Handſchriften und Druden erhalten. (Ein jüngerer 
Drud u. d. T. «Pontianus. Dicta aut facta septem 
sapientum», Straßb. 1512, bietet einen ältern Tert 
al3 der ältefte Drud.) Cine vierte lat. Bearbei: 
tung endlich (bg. von Muflafia, «Beiträge zur Pitte: 
ratur der ©. mw. M.», Wien 1868) wurde vom 
Herauägeber mit zwei ital. Verfionen als beſondere 
(ältere) Gruppe («Versio italica») aufgeftellt. Von 
allen diejen Bearbeitungen war die verbreitetite die 
«llistoria septem sapientum», die vielen weiteurop. 
Bearbeitungen direlt oder indirelt ald Quelle diente, 
fo dem deutjchen Gedicht des Bühelerd von 1412 
(«Diocletianus’ Leben», bog. von Keller, Quedlinb. 
1841) ſowie einer andern Bearbeitung (in Kellers 
«Altdeutſchen Gedichten», Tüb. 1846) und verfchie: 
denen PBrojaüberjegungen: deutſch, niederdeutich, 
hollandiſch, franzöjiich abgedrudt von G. Baris in 
«Deux redactions du roman des sept sages» (in 
den Schriften der «Societe des anciens Textes 
frangais», Bar. 1876), ſpaniſch, engliih und, auf 
dem Engliſchen berubend, ſchottiſch, armenifch, böb: 
miſch, polnisch, ruſſiſch. 

Vol. K. Krumbacher, Geſchichte der byzant. Litte— 
ratur (2. Aufl., bearbeitet von Ehrhard und Gelzer, 
Münd. 1897); M. Murlo, Die Geſchichte der ©. w. 
M. bei den Slawen (Wien 1890); derf., Beiträge 
zur Tertgeichichte der Historia septem sapientum 
(in der «Zeitichrift für vergleichende Pitteraturge: 
ſchichtey, Neue Folge, Bd. 5). 

Sieben Wunder der Welt, im Altertum fie: 
ben Bau: und Kunſtwerke, die fich dur ihre Größe 
und Pracht auszeichneten und zum Teil noch jest in 
ihren Trümmern Bewunderung erregen. Man redy: 
nete dahin die ägupt. Pyramiden (f. d.), die fog. 
Hängenden Gärten der Semiramis zu Babylon, den 
Tempel der Artemis zu Ephefus (ſ. d.), die Bilvjäule 
des Olympiſchen Zeus von Phidias, das Maufoleum 
(1. d.) zu Halifarnafjos, den Koloß (ſ. d.) zu Rhodus 
und den Yeuchtturm (f. d.) auf der Inſel Pharus. 

&iebenzeit, —— ſ. Melilotus. 

Sieblaufen, ſ. Erbſchlüſſel. 

Siebmacherſtuhl, Siebſtuhl, ein Webſtuhl, 
auf welchem gewebte Siebböden (ſ. Sieb) hergeſteilt 

Siebmuſchel, ſ. Gießlanne. werden. 

Siebold, eine deutſche Gelehrtenfamilie, deren 
Glieder ſich beſonders auf dem Gebiete der Medizin, 
Chirurgie und Geburtshilfe verdient gemacht haben: 


Sieben Wunder der Welt — Siebold (Karl Theodor Ernſt von) 


Karl Kaſpar von ©., geb. 4. Nov. 1736 zu 
Nided im Herzogtum Jülih, gab als Profeflor der 
Anatomie, Chirurgie und Geburtsbilfe zu Würzburg 
dieſen Lehrfähern eine angemefjene Einrichtung 
und erwarb ſich namentlih den Ruf eines aus 
gezeichneten Chirurgen. In Anerkennung der Ber: 
dienfte, die er fi während des Krieges in den 
Hoipitälern erworben batte, wurde er 1801 in den 
Reichsadel erhoben. Er jtarb 3, April 1807. 

Sein Sohn Adam Elias von S., geb. 5. März 
1775 zu Würzburg, wurde 1799 außerord. Brofeflor 
der Medizin zu —— und nad der Rũcklehr von 
einer Keile nah Wien Medisinalrat und ord. Bro- 
feffor, Er folgte 1816 einem Rufe nach Berlin, wo er 
die Entbindungsanitalt bei der Univerfität gründete 
und 12. Nuli 1828 ſtarb. Sein Hauptwerk ijt das 
«Handbuch zur Erkenntnis und Heilung der Frauen: 
zimmerkrantbeiten» (2 Bde., Frantf. 1811; 2. Aufl., 
ebd. 1821— 23). Aubertem fchrieb er: aQebrbuc der 
tbeoretiich :praftiihen Entbindungstunde» (2 Boe., 
293.1803—4; 4. Aufl., Nürnb. 1824) und «Lebrbud 
der Geburtshilfe» (5. Aufl, Würzb. 1831). 

Deiien Sobn Eduard Kaſpar Jakob von 
S., geb. 19. März 1801 zu Würzburg, wurde 1829 
Brofeilor der Geburtsbilfe in Marburg, 1833 in Göt: 
tingen, wo er 27. Oft. 1861 jtarb. Seit des Baters 
Tode jebte er das von diefem 1813 begonnene «our: 
nal für Geburtshilfe» er Auch ſchrieb er «Berjuc 
einer Geſchichte der Geburtshilfe» (2Bde., Berl.1833 
—45; 2. Aufl., Bd. 1, Tüb. 1901), «Lei der Ge: 
burtöbilfe» (Berl. 1841), «Zur Lehre von der künit- 
liben Brühgebunt» (Gött. 1842), «Lehrbuch ver ge: 
rihtlihen Medizin» (Berl. 1846). 

Regine Joſephe von S., die Gattin Johann 
Theodor Damian von ©.8, geb. 14. Dez. 1771, war 
die Tochter des lurfürjtl. mainziihen Regierungs— 
beamten Henning zu Heiligenftadt. Nachdem fie in 
erjter Ehe mit dem Mainzer Regierungsrat Heiland 
vermäblt geweien, jtudierte fie 1806— 7 die Geburt&: 
en unter Anleitung ihres Schwiegervaters Karl 
Raipar von ©. und erbielt 1815 von der mediz. 
Fakultät zu Gießen die Doltorwürde. Sie wirkte 
bis in ihr hohes Alter ir Darmitadt als Geburts: 
belferin und ſtarb daſelbſt 28. Febr. 1849. 

Ihre Tochter aus erjter Ehe, Marianne Theo: 
dore Ebarlotte Heiland, genannt von S. 
(durd Adoption ihres Stiefvaters), geb. 12. Sept. 
1788 zu Heiligenftadbt, erbielt durd ihre Eitern 
praktiſchen Unterricht in der Geburtäbilfe und jtu: 
dierte diejelbe dann 1811—12 in Göttingen unter 
Dftanders und Langenbeds Leitung. Nah beitan- 
dener Prüfung erbielt fie 1814 die Erlaubnis zur 
Ausübung der Geburtöbilfe und 1317 dur öffent: 
lihe Bromotion zu Gießen die Doltorwürde. Bei 
diejer Gelegenbeit jchrieb fie: «liber die Schwanger: 
[Walt außerbalb ver Gebärmutter und über Bauch: 
höhlenſchwangerſchaft insbejonderer (Darmit.1817). 
Seitdem lebte fie zu Darmjtadt, wo fie ſich 1329 
mit dem nachmaligen Oberjtabsarzt Heidenreich ver: 
mäblte. Sie ftarb 8. Juli 1859. 

Siebold, hinter lat. naturwiſſenſchaftl. Namen 
Bezeichnung für Philipp ar Bey Siebold (if. d.). 

iebold, Karl Theodor Ernſt von, Phyſiolog 
und Zoolog, geb. 16. Febr. 1804 zu Würzburg als 
Sohn von Adam Elias von S., ward 1831 Kreis: 
phyſikus zu Heiläberg in Preußen, 1835 Direktor der 
Hebammen: und Entbindungsanftalt in Danzig, wo 
er 1839 aud das Stadtphyſilat übernahm. 1840 
wurde S. Profeflor der Phyfiologie und vergleichen: 


Siebold (Philipp Franz von) — Siedelungsfunde 


den Anatomie in Erlangen, 1845 in Freiburg i. Br., 
1850 in Breslau, wo er zugleich die Direktion des 
Phyſiologiſchen — übernahm. Zur Gründung 
eines ähnlichen Inſtituts wurde er 1853 als Pro: 
fefior der Phyfiologie und vergleibenden Anatomie 
nah München berufen, wo ihm fpäter auch die Pro: 
feſſur der Zoologie jowie die erjte Direktorjtelle am 
Zoologiſch⸗zootomiſchen Kabinett übertragen wurde. 
Er jtarb 7. April 1885 in Münden. S. veröffentlichte 
ein« Lehrbuch der vergleichenden Anatomieder wirbel: 
lojen Tiere» (TI. 1 von S. und Stannius, «Hand: 
buch der Zootomier, Berl. 1848); ferner: «liber die 
Band: und Blafenwürmer» (Lpz. 1854), «Wahre 
Bartbenogenefis bei Schmetterlingen und Bienen» 
(ebd. 1856), «Beiträge zur Parthenogeneſis der 
Antbropoden» (ebd. 1871), worin er nachwies, daß 
aud aus unbefruchteten Ciern ſich Tiere entwideln 
tönnen; «Die Süßmafierfiihe von Mitteleuropa» 
(ebd. 1863). Mit Kölliter begründete ©. 1849 die 
«Zeitichrift für wiſſenſchaftliche Zoologie». 
&iebold, Tan Franz von, Erforſcher Japans, 
Entel von Karl Kaipar von ©., Sohn des MWürz: 
burger Brofefjord der Medizin Johann Georg Ehri: 
ſtoph von ©., geb. 17. Febr. 1796 zu Würzburg, 
ſtudierte daſelbſt, ging 1822 nad) den Niederlanden 
und von da als Sanitätsoffizier erjter Klaſſe nad 
Batavia. Im Juni 1823 ward er der Geſandtſchaft 
nah Japan beigegeben, von wo er 1830 nad) Europa 
zurüdfehrte. 1859 unternahm er eine zweite Reife 
nah Japan, trat dort jogar 1861 auf einige Zeit in 
die Dienjte des Taikun, fehrte aber 1862 wieder nad) 
Europa zurüd und ftarb in Münden 13. Dft. 1866. 
Seine naturbifter. Sammlungen befinden ſich in 
Leiden. S. veröffentlichte: «Nippon, Archiv zur Be: 
ihreibung von Japan» (Leid. 1832—51, mit Atlas; 
2.Aufl., bg. von jeinen Söhnen, 2Bve., Würzb.1897), 
«Fauna japonica», mit Temmind, Schlegel und 
Haan bearbeitet (Zeid. 1833 fg.), «Flora japonica» 
(ebd. 1835 fg.) und «Bibliotheca japonica», litho: 
apbiert von dem Chineſen Ko⸗tſching-Dſchang, 
9. gemeinschaftlich mit I. Hoffmann (6 Tie., ebv. 
1833—41), «Catalogus librorum japonicorum» 
(ebd. 1845), «Isagoge in bibliothecam japonicam» 
(ebd. 1841), «Epitome linguae japonicae» (Batavia 
1826; 2. Aufl., Yeid. 1853), «Florae japonicae fa- 
miliae naturales» (mit Zuccarini, Munch. 1851) und 
eUrkundlihe Darftellung der Beitrebungen von 
Niederland und Rußland zur Eröffnung Japans für 
die Schiffahrt und den Seebanvel» (Lpz. 1854). — 
Vol. A. von Siebold, Dentwürdigleiten aus dem 
Leben und Wirken von Ph. Fr. von©. (Würzb. 1896); 
derſ. Bb. Fr. von S.s legte Reife nah Japan, 1859 
—62 (Berl. 1903). (Bp. 17). 
Siebolde Milcheiweih, ſ. Näbrpräparate 
@iebplatte, j. Gehirn und Siebröbren. 
Siebröhren, eigentümlihe Zellformen, die in 
ihrem Inhalt reichlich Eiweißlorper führen und durch 
eine bejondere Verdidung ihrer Wandungen aus: 
— ſind. Sie beſtehen aus Längsreihen von 
llen, deren Querwände und teilweiſe auch Langs⸗ 
wände feine ſiebartige Durchlöcherungen beſitzen, jo 
daß die Fortbewegung der in ihnen vorbandenen 
Etoffe auf dem Wege offener Kommunikation erfol: 
gen fann. Die Längswände der ©. find in der Regel 
ſehr zart, die Duerwände, Siebplatten, zeigen 
nicht jelten eine bedeutendere Berdidung; zu gewiſſen 
Zeiten lagert ſich denfelben eine tallöfe Naſſe auf und 
tihließt dadurch die fiebartigen Durchbohrungen; 
beilebhafter Stoffmanderung wird diefer Pfropf wie: 
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der gelöjt. Man nimmt an, daß die S. eine wichtige 
Rolle bei der Wanderung der Cimeißverbindungen 
in der Pflanze jpielen. Über die Yagerung der S. in 
den übrigen Geweben j. Gefähbündel und Phloem. 

Siebjchnäbler oder Entvögel (Lamelli- 
rostres), gut umgrenzte, gleibartig gebaute, aus 
41 Battungen und 190 Arten bejtebende fogmopo: 
litiih verbreitete Vogelordnung, die man zu den 
Edwimmvögeln rechnet. Die ©. find ausgezeichnet 
durch einen weihbäutigen, an der Spiße zu einer Art 
Kegel erhärteten Schnabel, der immer an den Rän: 
dern coulijlenartig voripringende Hornlamellen 
trägt, die mit einer ähnlichen Eeitenarmatur der im 
übrigen fleiihigen Zunge einen Seib: oder Sieb: 
apparat darjtellen, der die von den Tieren mit Waſſer 
aufgenommene, teild animalifche, teils pflanzliche 
Nahrung zurüdhält, während das Wafler abläuft. 
Die Beine find kurz, aber kräftig, mit einer genep: 
ten Haut bededt; die drei Vorderzeben find dur 
ganze Schwimmbäute verbunden, die Hinterzebe 
iſt Hein. Die ©. befigen eine foämopolit. Verbreis: 
tung, find zum Zeil an dad Meer, zum größern 
Zeil aber an das fühe Wafler gebunden. Plan 
rechnet zu ihnen die Enten, Gänſe, Schwäne und 
als aberrante Formen die Flamingos (j. die be: 
treffenden Artikel); einige Naturforicher vereinigen 
auc noch die Webrvögel (j. d.) mit ihnen, die jedoch 
meiſt zu den Stelzuögeln gerechnet werden. 

iebftuhl, j. Siebmacherſtuhl. 

&iebteil, j. Gefäßbündel. 

Siebtuch, j. Beuteltuch. 

Sieburg, ſ. Carlshafen. 

Siebwerke, ſ. Sieb. 

Siebweſpe (Crabro Fab.), eine über 40 deutſche 
Arten zäblende Gattung der Grabweſpen, mit didem, 
faft kubiſchem Kopfe und ſchwarzem oder ſchwarz 
und gelb nezeichnetem Körper. Bei den Männden 
mander Arten find die Schienen der Vorderbeine 
childformig verbreitert und mit durchicheinenden 
Bünttchen verjeben, jo daß fie fiebartig erfcheinen. 
Die ©. niften teils in der Erde, teils in altem Holz: 
werk und tragen fliegen oder Blattläufe ald Nab- 
rung für ihre Yarven ein. Die gemeine S.(Crabro 
eribrarius L., ſ. Tafel: Inſekten II, Fig. 5, 
Männchen) findet ſich allentbalben in Deutichlanp, 
meijt auf Blüten Fliegen nadjitellend. (S. aud 
Zafel: Zuchtwabl I, ia. 10, a u. b.) 

&iebzehner, j. Heuichredenlingzirpe. 

ee ein Hoipital, das ausschließlich 
für die Aufnabme und Verpflegung unbeilbarer 
Kranker (Geläbmter, Altersihwader und Gebrech— 
licher, Krebsfranter, Epileptiicher u. dal.) beitimmt iſt. 

Si olo (jr}., ipr. Hiäll), Jabrbundert. 

Siöcle, XXC (ipr. visnöwiähm Fiäll, «Neun: 
zehntes Jabrbundert»), von G. Ebaveuil u. a. 1871 
gegründete und bald darauf von Edm. About über: 
nommene Barijer Zeitung, worin dieſer zuerft die Bo: 
litit Thiers’ verteidigte und dann das Herilal:reaftio: 
näre Regime Mac:Mabons belämpfte. Nach deſſen 
Sturz verlor die Zeitung viel von ihrer Wichtigkeit 
und fiel jpäter in die Hände des radilalen Abgeord: 
neten Bortalis, der fie zu Erpreſſungen gegen die Ger: 
cles (Spieltlubs) benuste und deshalb 1894 flüchtete. 

Siedelun —— für Deutih: Süd- 
weftafrifa ” eutih : Südmweitafrifa. 

Siedelungdfunde, Zweig der Antbropogeo: 
grapbie (f. d. und Geograpbie). Die S. ſucht darzu: 
tbun, in welcher Weile die Siedelungen von den Na: 
turbedingungen, befonders der orogr. und budrogr. 
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Sage, dem Klima, der Bodenbeicaffenbeit u. ſ. w. ab: 
bängen, aber aud beeinflußt find von den Geſichts— 
punften der Sicberbeit, der Verkehrsmöglichkeit, des 
Handelsanſchluſſes. Ald Schöpfer einer wifjenichaft: 
liben ©. kann J. ©. Kohl angefeben werden, deſſen 
«Berkebr und Anfiedelungen der Menjchen» (Dres. 
und Lpz. 1841) viele leitende Gedanken gab. Wichtig 
für die S. ift ferner Rageld «Antbropogeograpbier. 
Herworzubeben iſt noch das Wert von Meigen, Sie: 
delung und Agrarwefen der Weitgermanen und Oft: 
germanen, der Kelten, Römer, Sinnen und Slawen 
(3 Bpe., mit Atlas, Berl. 1896). 

Sieden oder Kochen, die bei einer beftimmten 
Temperatur, dem Siede: oder Kochpunkt, unter 
Aufbraujen erfolgente Verwandlung einer Flüffig: 
feit in Dampf. Die Flüſſigleit verdampft dann nicht 
nur an der Oberfläche, jondern es bilden ſich auch im 
Innern Dampfblajen, die aufiteigen und plagen. 
Hierzu ift erforderlih, daß die Spannkraft der ſich 
bildenden gejättigten Dämpfe (j. Dampf) dem Luft: 
druck mindeſtens gleich iſt. Da nun dieje Spanntraft 
mit der Temperatur jteiat, jo findet man bei einem 
böbern Luftorud au einen böbern Siedepunlt der 
Flüſſigkeit. Gewöhnlich verjtebt man unter Siede: 
punlt die Eiedetemperatur bei dem Drud von 
760 mm Quedjilber. Auf Bergen findet man, me: 
nen ber Abnahme des Luftdrucks nach oben, den 
Siedepunkt um jo niedriger, je höher man fommt, 
jo daß man ein genau und fein eingeteiltes Tbermo: 
meter, m. wie das Barometer, zur Höben: 
mejjung benugen kann. (S. Hypſothermometer.) 
Bei der Kritiſchen Temperatur (f. d.) kann das 
S. durd Drudvermebrung nit mebr gebindert wer: 
den. Der Siedepuntlt ift je nach der chem. Beſchaffen— 
beit ver Flüſſigleiten jebr verschieden; fo 3. B. beträgt 
er für Schwetelätber 35° C., für Altobol 78° C., 
Yeindl 316° C., Quedfilber 360° C. Im allgemeinen 
verduniten die Flüffigfeiten um jo leichter, je tiefer 
ihr Siedepunft liegt. So wie beim Schmelzen (f. d.) 
bleibt auch beim S. die Temperatur troß Zufüh— 
rung von Wärme unveränderlich, Solange nicht alle 
Flüſſigkeit verdampft ift. Blad erfannte, daß aud 
bei der Bildung von 1 kg Dampf eine bejtimmte 
Märmemenge (in eg een verſchwindet, 
latent wird, die man Dampfwärme nennt. 

Es fommt aud vor, daß die Flüſſigkeit erjt bei 
einer böbern Temperatur ald dem Siedepunlt zu 
jieden beginnt, wie e8 bei rubig ſtehendem, in glatt: 
wandigen Gefähen erbiktem Mafler der Fall fein 
lann. Dieje Erſcheinung bezeichnet man als Siede: 
verzug. Die jpäter eintretende Dampfbildung iſt 
dann weit ftürmiicher al3 beim gewöhnlichen ©. 
und kann bei — zu Erploſionen (ſ. Dampf: 
fejlelerplofionen) führen. Durch beſtändige Be: 
wegung des Majlerd oder Einbringen von Sand 
u. dgl. in das Waſſer ſucht man den Siedeverzug zu 
verhindern. — Val. Rablbaum, Siedetemperatur und 
Drudinibren Wecjelbeziebungen (Lpz. 1885); Nernit 
und Heſſe, Siede: und Schmelzpunkt, ihre Theorie 
und praltijche Verwertung (Braunſchw. 1893). 

Siedepunkt, j. Sieden und Thermometer. 

Sieder, eine Klaſſe der Halloren (f. d.). (1). 

Siederohrfeffel, j. Dampffefiel Keſſelſyſteme, 

Siedeverzug, ſ. Sieden und Dampftejlel: 
erplofionen. 

Siedlce,rujj.Gouvernement und Stadt j.Sjedle;. 

Sieg, rechter Nebenfluß des Rheins, entipringt 
in Weſtfalen am Ederkopf in 607 m Höhe und flieht 
in vielgewundenem Laufe, mit vorberrichend weſtl. 


Sieden — Siegel 


Richtung, bis unterhalb Bonn. Bei Siegen ſcheidet 
jih in 238 m Höbe der mittlere und der untere Lauf, 
welcher letztere anfangs durd eine an landicait: 
lihen Echönbeiten reihe Gegend führt, die jekt 
auch durch eine Eiſenbahn erſchloſſen iſt. Die Lauf: 
länge beträgt 130 km; Quelle und Mündung find 
jevod nur 81 km voneinander entfernt. Schiffbat 
it die ©. nur auf 17 km von ihrer Mündung bis 
Siegburg. Unter den Nebenflüffen ijt links vie 
44 km lange, aus dem Weſterwald kommende Riiter 
und rechts die unterhalb Siegburg mündende Agger 
zu erwähnen. Das ganze Flußgebiet ift 2760 qkm 
groß. Im Siegthal wird auf Silber: und Kupfer: 
erze und Spatetjenftein gebaut. — Vgl. Führer durch 
das Eiegtbal (2. Aufl., Köln 1902). 

Siegburg, Kreisſtadt im Sieglreis des preuß. 
Neg.:Bez. Köln, auf dem rechten Ufer der Sieg, ober: 
balb der Mündung der Agger, an der Linie Köln: 
Gießen und der Nebenlinie Troisdorf: Bergneujtadt 
oz der Breuf. Staatsbahnen und 

der Bröltbalbahbn, Sit des 
Landratsamtes, eines Amtäge: 
J richts (Landgericht Bonn) und 
Pi Dezirtstommandos, bat (1900) 
AS 14162 €., darunter 2432 Evan- 
7 geliihe und 347 Israeliten, 

5 Goftamt eriter Klaſſe, Tele 
— graph, Fernſprecheinrichtung, 

lath. Kirche (13. Jahrh.) mit mehrern ſchönen Reli— 
quiaren, darunter das des Erzbiſchofs Anno II. von 
Köln, evang. Kirche, Gymnaßum, höhere Mädchen: 
ſchule, kath. Schullehrerjeminar, zwei fönigl. Strat 
anjtalten aufdem Michaelis: und Brüdberge, Waſſer⸗ 






—— Gasanſtalt und Schlachthof; konigl. Feuer: 
werkslaboratorium, königl. Geſchoßfabrik (2—3000 


Arbeiter), Gerbereien, Fabriken für Thonwaren und 
feuerfeſte Steine, Hammerwerk, Kattunfabrik Sieg— 
feld, Mahl- und Sägemühlen, bedeutende Kies: und 
Quarzitgruben. Die tönigl. Strafanitalt (früher Pro: 
vinzialirrenanftalt) auf dem Michaelisberge, der eine 
775 von Karl d. Gr. eroberte Sachſenfeſte trug, be 
findet fich in der 1060 vom Erzbiichof Anno II. ur 
teten, 1803 aufgebobenen Benediktinerabtei. Die 
Blüte der Stadt Malle ins 15.und 16. Jahrh. Die da: 
ſelbſt im 16. und im Anfange des 17. Jahrh. aus Thon 
gefertigten Siegburger Krüge waren in ganz 
Guropa berühmt. * eſondere wurden Darftellum: 
gen von Bauernfeſten zu ihrer Verzierung benußt; 
auch Wappen, Kaifer: und Rurfürtenfiguren find 
verwendet. Ihre Formen find mitunter ſehr origi: 
nell, wie die Ringfrüge» oder «Wu r 
baben Henkel und lange Ausgußröhren. Diele find 
unter den Kunitfreunden befonders geſchätht, daneben 
auch die jog. «Schnellen», Trintgefähe von fchlanter 
fonijcher Form und von weißem Thon. Die Yabri: 
fation von Siegburger Krügen dauerte in voller 
Höbe bis zum J. 1632, wo infolge der Kriegsnot 
die Töpfer auswanderten und ibre Kunſt nad den 
nafjauifchen Ortſchaften Höhr und Grenzbauien 
bradten. Hier ging die Produktion fort, freilich 
mit verminderter Kunst, um beute gefteigert wieder 
aufgenommen zu werden. — Bal. Heinelamp, ©.3 
Vergangenheit und Gegenwart (Siegb. 1897). 
Siegel (lat. sigillum, secretum, signetum oder 
sienum), der Abdrud eines Stempels in eine weichere 
Maſſe. Hierzu gebrauchte man ſchon früh, je nad 
dem Unterſchiede der Stände, verichiedene Stoffe. 
Des Golves und Silberd bedienten ſich die byzant. 
Kaiſer, des Bleies die Päpfte und die Großmeiiter 





Siegel (Heinr.) — Siegelfunde 


der geijtlichen Nitterorden. Später fiegelten Kaiſer 
und Könige mit rotem Wachs und verlieben diejes 
Recht * andern Fürſten und Herren, jpäter auch 
Brivatperfonen; grünes Wachs gebrauchten geiit: 
lihe Stifter, Klöfter u. j. w, weißes Wachs die 
Freien Reichsftädte, jhwarzes Wachs der Patriarch 
von Jeruſalem und die Großmeijter der geiftlichen 
Nitterorden in weniger wichtigen Angelegenheiten. 
Noch jpäter traten die Oblaten (ſ. d.) an Stelle des 
Wachſes und im 16. Jahrh. ver Eiegellad (f. d.). 
Urfprünglich jeßte man auf die S. meijt den Kopf 
deſſen, der es führte; jo in den ©. der deutichen 
Kaiſer im früben Mittelalter. Am 11. Jabrb. wurde 
ebräublih, Wappen in die ©. zu Tegen, wobei 
päter die nicht zu Wappen Berechtigten ideelle 
Wappen gebraudten. Die Kaijer und Könige be: 
dienten fich feit dem 10. Jahrh. — ©., ſog. 
Majejtäts: oder Thronſiegel, | denen die 
ganze Figur ſitzend dargeftellt ft. Solche wurden 
aud bald von Fürſten, Biſchöfen u. a. gebraudt. 
Von großer Ehönbeit find oft die fog. Reiter: 
fiegel, mit der Perſon des Siegelführers zu Pferde. 
Im Orient enthalten die S. meiſt Sprüche des flo: 
rans, Die —— der ©. iſt in der Regel rund. 

Der Zwed der ©. war urjprünglic, einer Urkunde 
oder Schrift mehr Glaubwürdigkeit zu geben als 
dur bloße Unterichrift. Zu diefem Zwecke wurde 
das S. ursprünglich auf die Urkunde gedrüdt, jpäter 
an einer Schnur oder einem Pergamentitreifen, die 
durch die Urkunde gezogen wurden, angebängt und 
in der Schrift jelbit dies erwähnt. Auch diente das 
©. zum Verſchließen von Briefen u. ſ. w., aljo zur 
Sicherheit. War das ©, in einer befondern Rapiel, 
um e3 vor Beihädiaung zu ſchützen, eingeſchloſſen 
oder in Metall ausgedrüdt, jo nannte man dies 
eine Bulle (f. d.). Einfache Schupfapfeln von Holz 
lamen im 16., ſolche von Eifen im 17. Jahrh. auf. 
Um die S. vor Berfälihung zu bewahren, wurde oft 
ein Gegen: oder Sefretjiegel (contrasigillum) 
auf den Rüden des größern ©. gedrudt, und diejer 
Hleinern ©. bediente man ſich in der Folge bei min: 
der wichtigen Ausfertigungen. Die Aufbewahrung 
der Etaats: und Negentenfiegel war in der Negel 
einem der höchſten Beamten anvertraut, oder es 
waren dazu eigene Beamte bejtellt, wie bei den 
grieh. Kaiſern die Yogotbeten, bei ven Meromwin: 
gern die Neferendarien, bei den Karolingern und den 
ſpatern Kaiſern und Königen die Kanzler (ſ. d.). Im 
alten Deutichen Reiche hatte der Kurfürjt von Mainz 
als Erzkanzler die Neichsfiegel zu verwahren, die 
von ihm dem Neichsvicelanzler ausgebändigt wur: 
den. Aud in Frankreich war der Kanzler urfprüng: 
lih Bewahrer der Reichsſiegel. Da aber das Kanz: 
leramt dem, der einmal damit belleidet war, nicht 
genommen werden konnte, jo wurde, wenn ein 
Kanzler in Ungnade fiel, ein eigener Garde des 
sceaux ernannt, der in Hang, Amtskleidung und 
Amtsbefugnifien jenem gleibitand. Der Groß— 
Ntegelbewabrer in Frankreich hatte, wie im alten 
Deutſchen Reiche der Kurfürſt von Mainz bei den 
Reichslanzleien, die —— aller Kanzleibeamten 
(Chancelleries) in ganz Frankreich. Alle Erlaſſe im 
Namen des Königs mubten ihm zum Siegeln vorge: 
legt werden. Später jant der Name Groffiegelbe: 
wabrer zum bloßen Titel des Juſtizminiſters berab, 
pr England find jeit der Königin Glifabeth die 

mter des Lord:fanzlers von E 


r ngland und bes | 
Großfiegelbewahrers (Lord Keeper of the Great | jabrsichrift für 
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Für das Meine königliche S. beſteht noch ein eigener 
amter, Lord Keeper of the Privy Seal, meiit 
Lord Privy Seal genannt. (S. Siegeltunde.) 
Siegel, Heint., Juriſt, geb. 13. April 1830 zu 
Ladenburg in Baden, jtudierte zu Bonn und Heidel: 
berg, babilitierte fih 1853 in Gießen und wurde 
1857 außerord., 1862 ord. Profeſſor des Rechts in 
Wien. Bon der dortigen Alademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten 1861 zum forrejpondierenden, 1862 zum wirt: 
lihen Mitglied ernannt, wirtte er 1875—90 als 
deren Generaljefretär. 1891 wurde er ins Herren: 
haus berufen, ©. ftarb 5. Juni 1899 in Wien. Außer 
zablreihen Abbandlungen erihien von ihm «Das 
deutiche Erbredt nad den Rechtsquellen des Mit: 
telalter8» (Heidelb. 1853), «Geichichte des deutſchen 
Gerichtöverfahrend» (Bd. 1, ebd. 1857), «Das Ver: 
ſprechen als VBerpflichtungägrund» (Berl. 1873), 
«Lehrbuch der deutichen Rechtögeichichte» (ebd. 1886; 
83. Aufl. 1895). Mit 8. Tomafchet gab er ald Bo. 1 
der «Diterr. MWeistümer» heraus: «Die Salzburgi: 
ihen Taidinge» (Wien 1870). — Bol. Wretichto, 
Heinrih S. (Berl. 1900); Schwind, Heinrich S. (Wien 

@iegelbaum, ſ. Sigillaria. [1902). 

@iegelbewahrer, j. Siegel und Kanzler. 

Eiegeleylinder, Siegelfteine, Cyhlinder— 
gemmen, die bei den alten Aſſyrern, Babyloniern 
und Berjern üblichen Heinen Steincylinder aus 
Onyx, Sardonvr, Jaſpis, Achat, Lapis Lazuli, mit 
eingravierten Inſchriften oder Figuren, die bejon: 
ders zum Siegeln benukt, dann aber auch ald Amu— 
lette getragen wurden. Ihre Größe wechſelt zwi: 
ſchen 0,15 bis 10 cm. Die eingravierte Schrift iſt 
meijt Keilichrift, doch finden ſich auch pböniz. und 
aramäiiche Echriftzeihen; die Figuren haben ent: 
weder ſymboliſche oder mytholog. Bedeutung. Treten 
beide Gravierungen gemeinihaftlih auf, fo ift in 
der Regel die eine Hälfte mit Figuren geziert, die 
andere freigelafien, um auf diejer die Namensbe: 
zeichnung des Beſitzers des ©. in Keilichrift anzu: 
bringen. Die Gravierungen find natürlich verlebrt, 
damit fie im Abdrud richtig ericbeinen. Zum Siegeln 
waren die S. mit einer Handbabe verjeben, jo daß 
fie, um ibre Achſe drehbar, in Wachs oder weichen 
Ihon abgerollt werden konnten und jo der Abdruck 
in einem Biered zur Geltung fam. Berühmte Stüde 
find der ©. des Darius J. des Muſchiſch-Ninib (in 
der aſſyr. Stadt Tarbis gefunden), des Ur-Ba'u von 
Ur (3000. Ehr.), des Dungi von Ur (aus Nippur). 
— Vol. Menant, Cylindres orientaux du cabinet 
royal des medailles à la Haye (Haag 1878); deri., 
Les pierres grav6es de la Haute-Asie. TI. 1: Cy- 
lindres de la Chaldée (Bar. 1883); Fiber und 
Miedemann, Üüber babylon. Talismane (Stuttg. 
1881); Pinches, Babylonian and Assyrian — 
seals (Lond. 1885); Horn und Steindorff, Saſſani— 
diſche Siegeljteine (mit 6 Taf., Berl. 1891). 

©iegelerde, j. Bolus. 

Siegelgebühren (fr. droits de sceau), in 
Frankreich und Elſaß-Lothringen eine Abgabe für 
die Verleihung von Adelstiteln, Städtewappen, für 
Namensänderungen und gewiſſe Dispenie. 

Siegeltunde oder Sphragiſtik (vom ard. 
sphragis, Eiegel), die Kenntnis der Siegel (j. d.), 
im bejondern der Urkundenfiegel. — Vgl. die Werte 
von Heineccius, Manni, Gerden und Buͤſching, Oro: 
tefends Liber Sphragiſtik (Brest. 1575) und Seylers 
Geichichte der Siegel (Lpz. 1894), jowie die «Viertel: 

Bawen,, Siegel: und Familien: 


Seal) in der Regel vereinigt. (S. Lord Chancellor.) | funde» (Berl. 1872 fa.). 
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Siegellad, zum Siegeln von Briefen und Ba: 
keten dienende Maſſe, die hauptſächlich aus barzigen 
Stoffen beſteht, und zwar der feinere aus Schellad 
und Terpentin, oft unter Zujas von Etorar, Tolu: 
balfam, Benzoeharz, wodurd er wohlriechend wird, 
der geringere bloß aus Kolophonium mit etwas Ter: 
pentin. Zuſatze von Kreide, Zinkweiß, Bargtweiß 
verhindern das zu fchnelle Abtropfen. Roter ©. ijt 
in den feinften Sorten durch Zinnober, in den ge: 
ringern durch Mennige und rotes Eifenoryd gefärbt. 
Andere Farben erbält man durch Grünipan, Chrom: 
gelb, Ultramarin, gebranntes Elfenbein. Die Stan: 
genoeitalt erbält der ©. durch Gießen in Formen, 

ie Bortugiejen follen den ©. in Oftindien kennen 
gelernt und in Europa verbreitet haben, woher fich 
der Name Spaniſches Wachs, wie man den ©, 
früber oft nannte, erflärt. Eine neuere, aus Djter: 
reih ftammende Erfindung find Eiegelladitangen 
mit einem Docht, der das Weiterbrennen der Stange 
obne Zubilfenabme einer Kerze fibert. — Val. Andes, 
Die Fabrilation der Siegel: und Flaſchenlacke (Wien 
1885); Andres, Die Fabrikation der Yade, Firniſſe, 
Buchdruckerfirniſſe und des ©. (5. Aufl., ebd. 1900); 
Ellram, Die Siegel: und Flaſchenlackfabrikation 
(Berl. 1900). 

Siegelmäfigkeit. Siegelbar in eigenem Na: 
men, d. b. befugt, ein eigenes Eiegel zur Belräf: 
tigung der Urkunden zu führen, war im Mittelalter 
nur der, welcher die Fähigleit hatte, Urkunden un: 
abhängig von eines andern Einwilligung in eigenem 
Namen auszuftellen. Deshalb batte der größte Teil 
der Nitterbürtigen, weil fie dienitbar waren, fein 
eigenes Siegel; fie fonnten Urkunden nur aus 
jtellen unter dem Siegel ihres Dienjtberrn. Abge— 
jeben von folbem beiondern Verhältnis, fonnten 
Perſonen kraft einer ihnen zuftebenden öffentlichen 
Gewalt die Urkunden anderer Perſonen befiegeln 
und ihnen dadurch einen öffentlihen Glauben bei: 
legen. Schwabenſpiegel Art. 288 zählt als ſolche 
auf: den Papſt, König, Priefter: und Laienfürften, 
Vrälaten, Kapitel und Konvente. Das Recht der ©. 
baben im rechtärbein. Bayern noch nah der Ber: 
fafjung von 1818 die Aoligen, Rollegialräte, böbern 
Beamten und Kunden vom Hauptmann aufwärts 
a a ofjen). Die damit verbundenen Vor: 
rechte bezüglich der Bornabme von Siegelungen und 
der Formen von Rechtsgeſchäften ſowie prozefluali: 
icher Akte find indeſſen durch das bayr. Notariatögejeh 
von 1861 und die bayr. Civilprozeßordnung bejeitigt. 

@iegelringe, |. Betibaftund Steinfchneidetunit. 

@iegel Salomod, Orden vom, abeifin. Or: 
den, 1874 von Kaiſer Johannes geftiftet. Das gol: 
dene Ordenszeichen beitebt aus zwei drudenfußartig 
verijhobenen Dreieden (angeblih das Eiegel Salo: 
nos), in deren Mitte ein mit fünf Steinen bejektes 
Kreuz ijt; an der obern Spiße iſt eine altertümliche 
Krone (die alte Reichslrone von Litbiopien). 

Siegelfteine, j. Siegelcnlinder. 

Siegen. 1) Kreis im preuß. Reg.: Bez. Arne: 
berg, bat 647,48 qkm und (1900) 98511 E.,3 Städte 
und 117 Landgemeinden. — 2) Kreisftadt im Kreis 
S., an der Eieg, an der Linie Hagen:Bebdorf der 
Preuß. Staatöbahnen und der Cilern : Eiegener 
Gifenbabn (8 km), Sit des Yandratsamtes, eines 
Amtsgerichts nebit Kammer für Handelsſachen und 
Straflammer, Bezirlätommandos, einer Handels: 
fawmer, Reihsbantitelle und eines Vereins für die 
bergbaulichen Intereſſen der oſtrhein. Berirke, hat 
(1900) 22109 E., darunter 5510 Katboliten und 


Siegellack — Siegert 


102 Israeliten, Bojtamt erſter Klafie, Telearapb, 
Fernſprecheinrichtung, Bronzebüfte des —— 
Dieſterweg (1890), Reiterdenkmal Kaiſer Wilhelms L 
(1890) und Bronzeſtandbild des 
Fürſten Bismarck (1900, ſamtlich 
von riedr. Reuſch), zwei Schlöſ⸗ 
fer der ebemaligen Fürſten von 
J — Realgymnaſium, 
Gewerkſchule, Wieſenbau⸗ und 
9 —— Sabrilation von Ve: 
— uch, Papier, Maſchinen und 
Leim. S. ik der 9. Seltion 
der Rheiniſch⸗Weſtfaliſchen Hut 

ten: und — gir Teeie 

Die Umgegend von ©. (Siegerland) zwiſchen 
bem Weſterwalde und dem Notbhaargebirge if 
durchaus bergig und reid an Eiſenerz. Die Erze 
werben in 22 Hochöfen verihmelzen und liefern 
ſehr gefuchtes Robeifen, welches teils in den Stabl: 
werlen der Grafihaft Mark und Englands, teils 
im Lande .. in etwa 40 Puddlings⸗ und Walz: 
werfen verarbeitet wird. Außerdem liefert der 
Bergbau noch Eilber, Blei und Kupfer. Die be: 
deutendften Gruben liegen bei Müien (Stablberg), 
Eiferfeld, Goſenbach, Neunkirchen, an der Eifern: 
baardt und am Bautenbera. Bedeutend ift ferner 
die Sobllederfabrifation. Auch ijt das Siegerland 
als die Wiege des Kunjtwiejenbaues befannt. — Das 
Land bildete früber das Fürftentum ©., das jeit 
1255 der Dttonifchen Linie des Haujes Naſſau ge: 
börte. Seit der Teilung von 1607 d es unter 
eigenen Fürſten aus dieſer Linie und wurde 1806 
dem Großherzogtum Berg einverleibt. 1813 fiel es 
an den Fürſten von Dranien zurück, der es 1815 an 
VPreußen abtrat. — a Cund, Geſchichte der Stadt 
©. (Dillenb. 1872); Noftis, Der Kreis ©. und jeine 
Bewohner (Neumied 1894). 

Siegerland, j. Siegen. 

@iegert, Auguft, Genremaler, geb. 5. Mär; 
1820 in Neuwied, ftudierte 1835 —46 an der Duſſel⸗ 
dorfer Alademie unter Shadow und Hildebrandt, 
ging dann nad Antwerpen, Paris, München und 
nabm jeit 1851 feinen Wohnſiß in Düfjeldorf, wo er 
Lehrer an der Alademie und 1872 Profeſſor wurde 
und 13. Oft. 1883 ftarb. Anfangs malte er Hiftorien: 
bilder, fo unter andern —— auf dem Reichstage 
N Morms (1843), Kaifer Marimilian bei Albredt 

ürer (1848); bald aber wandte er fich der Genre: 
malerei zu, in der er durch gemütvolle Auffafiung 
und reizende Darftellung des Gegenftandes glänzte. 
Seine Hauptbilder ſind: Der mmen (1851), 
Die Kinder des Trompeters, Der Feiertag (1852), 
Soldaten beim Würfeljpiel (1857), Die in einem 
reihen Haufe geipeijte arme Familie (1859; Galerie 
der Alademie zu Wien), Ejienszeit (1864), Liebes: 
dienft (1870; Hamburger Kunjtballe), Im Foritbaus 
(1874), Die Fruchtmalerin (1876), Die Bereinfamten 
(1879; Galerie zu Mannbeim), Am Erterfeniter. 

@iegert, Georg, Dichter, geb. 29. Febr. 1836 
in MWeibenobe bei Nürnberg, jtudierte Philologie 
und Geſchichte und trieb künitleriiche Studien auf 
der Akademie der bildenden Künſte daſelbſt. Er 
wirkte dann bis 1883 als Yebrer der Hafjijchen Spra: 
hen am Kadettenlorps in Münden. Seitdem iſt er 
nur noch mit dichteriſchen Arbeiten beſchaftigt. €. 
iit ein bervorragender neuerer Vertreter der ideali⸗ 
jtiiben Richtung im Drama. In feiner Tragödie 
«Klytämneftra» (Münd. 1871; 3. Aufl. 1881) er: 
rang Klara Ziegler bedeutende Erfolge; ermäbnt 











Siegesgöttin — Siegfried (in der deutjchen Heldenjage) 


ſeien ferner das romantische Luſtſpiel «Der Graf 
von Provence» (unter dem Pſeudonym Ludwig 
Biron, Münd. 1873) und die zweiteilige Tragödie 
«Rriembild» (1. «Siegfried Tod», ebd. 1887; 
2. «Kriemhilds Rade», ebd. 1888). 

Siegesgöttin, j. Nite. 

Siegeöthaler, Thaler oder andere größere 
Eilbermünzen, die zur Grinnerung an eine ge: 
wonnene Schlacht oder einen glüdlih beendeten 
Feldzug geprägt find. Dahin gebören z. B. die 
preu Ihn er von 1866, die den Kopf des Königs 
Wilhelm I. mit dem Lorbeerkrange zeigen, und die 
1871 von Preußen, Bayern, Sachſen, Württem: 
berg und Bremen geprägten Thaler, die zum Teil 
in der Auffchrift ausprüdlich ala S. bezeichnet find. 
Sie find gleichzeitig die lebten groben Silbermünzen 
vor Einführung der Martwährung. 

Siegedzeichen, |. Trophäen. on 

Siegfried, altbohdeutih Sigufrid, in der 
norbiihen Faſſung Sigurd ſd. i. Siegmart), die 
leuchtendſte — t der deutſchen — 
Er ſtand urſprünglich im Mittelpunkt eines My: 
thus, ein von ner Mächten zerftörtes Licht: 
weſen; doc ift dieſer Kern dur die Verbindung 
mit bijtor. Sagen verbunfelt und nur noch an: 
näbernd zu erichließen. Nah Karl Lahmanns 
grundlegenden Forſchungen iſt nad der nordischen 
und deuticen Überlieferung der Nibelungenjage 
der Siegfriedmythus folgender: 

©. ift der Sohn Sigmunds, aus dem von Odin 
felbit abjtammenden Gefchlecht der Weljunge, aus: 

ezeichnet durch leuchtende Augen und unglaubliche 
aft. Ihn erzog ein weijer und kunftreicher Zwerg, 
Megin (d. i. Ratgeber). Der jchmiedete ihm ein 
Eimer, mit dem S. einen Amboß jpalten konnte. 
Eo reiste ihn Regin, der Nibelungen Hort (Schab) 
zu erwerben. Dielen batten drei Götter aus der Tiefe 
des Waſſers dem Zwerge Andwari geraubt, um 
Buße für den erjchlagenen Otter zu zablen; der Be: 
raubte, dem jene nicht einmal einen wunderbaren 
Ring ließen, der den Schaßtz neu geſchaffen bätte, 
verfluchte diefen Ring. Die Götter traf der Fluch 
nit, weil fie den ganzen Schaß jofort an Ötters 
Vater und Brüder gaben: aber in diejem Geichlecht 
trug er Frucht. Otters beide Brüder töteten den 
Vater; Negin wurde von dem andern Bruder, Fafnir 
genannt, verdrängt, der in Geſtalt eines Draden 
Lindwurms) jein Gold bewachte. Durch den jungen 
©. hoffte . es Fi gewinnen; ©. aber erſchlug 
beide. Durch das Drachenblut, wovon er trant, 
wurde jeine Kraft gemebrt und fein Leib geichükt 
vor Munden. Durdy das Gold und zumal durd 
den Ring wurde er unermehlih reich. Die Tarn: 
fappe gab ihm die Fähigkeit, feine Geftalt in die 
eined andern zu verwandeln. Troßdem aber war 
er durch den * des unheilvollen Goldes in der 
Knechtſchaft der Nibelungen und dem Verderben ge: 
weiht. Umſonſt verlobte er fich mit der kriegerischen 
Waltüre oder Königstochter Brünbild (dod iſt S.s 
einjtige Verlobung mit Brünbild die aweijelhaftefte 
Stelle der Sagentonftruftion); auf den Befehl des 
Nibelungenkönigs und in feiner durch die Tarnlappe 
angenommenen Gejtalt ritt S. durd die Flamme, 
die fie jhüßend umloderte, gab ihr den Ring aus 
dem Schatze und brachte dadurch auch fie in die 
Gewalt der Nahtvämonen; fie ward des Nibelungen 
Meib. ©. felbjt nahm ein anderes Weib, Kriembild 
(nad der altnord. Faſſung Gudrun), die Schweiter 
der Nibelungen. Brünbild rühmte fich des tapferiten 
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und mwürbigiten Gemahls, dem ©. babe weichen 
müjjen. Da entdedte ihr Kriembild gereizt den Be: 
trug: der Ring, den fie am Finger trage, jei aus dem 
Nibelungenbort; der fie gewonnen, fei S. nit Gün: 
tber. Brünbild, die ſich nun erinnerte, daß fie an dem 
fiegenden Freier die leuchtenden Meljungenaugen er: 
tannt habe, läßt S. im Schlafe durch Hagano (Ha: 
en) ermorden und tötet fich jelbit. Der Schaß aber 
ällt, nachdem alle, die an ihm teil hatten, vernichtet 
find, an feine urjprünglichen Herren zurüd, die ihn 
in den Rhein verienten. ’ 
Diefem einfaben, noch durdbaus beibn. und 
mptbolog. Charakter kommt die Cage bei allen Ab: 
weihungen am nädjten in den ältern nordiſchen 
Quellen, unter denen die Lieder der alten. Edda 
obenan jteben. Die jüngere Edda berichtet von ibr 
nur beiläufig, ausfübrlicher die im 13. Jahrh. ab: 
geiobte projaiihe Böljungafaga, zu der die jpätere 
tornageitjaga und Anfpielungen in verichiedenen 
Stalvengedichten ergänzend hinzutreten. Aber ſchon 
die älteften nordiſchen Lieder weifen unvertennbar 
auf verlorene noch ältere deutiche zurüd. Die Sage 
von ©. bat in Deutichland ihr eigentliches Leben 
—— und es iſt lediglich Schuld der zufälligen 
iberlieferung, daß wir » bier in ihren Alteften 
Phaſen nicht beobachten können. Hiftor. Elemente 
mijchten fih dem Siegfriedmythus vielleicht ſchon 
aus den Thaten des Arminius (j. d.) bei, deſſen Ver: 
wandte fajt ſämtlich ihre Namen mit Segi (Sieg) 
beginnen, was auf einen allerdings mebhrdeutigen 
Zufammenhang der geſchichtlichen Überlieferung 
mit der Siegfriedfage binweilt. (Vgl. Sellingbaus, 
Arminius und ©., Kiel 1891.) Späterbin wird 
dieje bejonders von den Franken am Niederrhein 
gepflegt und verjchmilzt wohl nod im 5. Jahrh. 
mit der Sage von dem Untergange de3 burgund. 
Königs Guntber durd die Hunnen (437); dadurd 
werden die Nibelungen des Mythus in burgund. 
Könige gewandelt, und zugleih tritt Verknüpfung 
mit dem bunn. Attila und durch diejen wiederum 
mit der Dietrihjage ein. So gewaltigem Sagen: 
fompler entjprangen dann unter fortdauernden 
MWandlungen die Lieder, aus denen im 12. Jahrh. 
das Nibelungenlied (j. d.) erwuchs. Aber jo wenig 
alle erbaltenen ältern nordiſchen Quellen zufammen 
den Sagenkreis von ©. erihöpft hatten, jo wenig 
war das im Nibelungenlieve geſchehen. Bielmebr 
beitand neben ibm noch eine bedeutende Anzahl in 
beiondern Liedern fortlebender Sagenabichnitte, die 
teilweije wieder den Weg in die nordiſche Litteratur 
fanden und in der zumeift auf deutichen Quellen 
beruhenden Thidrelsjaga erhalten wurden. In 
Deutſchland felbit hat die culliihe Tendenz, die 
©. ſich lämpfend mit Dietrih von Bern wollte 
mefjen lafjen (fo im «Nojengarten», «Biterolf und 
Dietleib» u. a.), die Sage verwildert. Die Yu 
end des Helden, aber märdyenbaft und bäntel: 
ängerifch, berichtet das in der erhaltenen Form erſt 
dem 16. Jahrh. angebörende Lied vom «Hürnen 
Sevfrid» (ba. von Goltber in den «Hallefhen Neu: 
druden», Nr. 81—82; erneuert von Simrod im «lei: 
nen Heldenbud», Stuttg. und Tüb. 1844). Was 
jet noch von der Siegfriedfage im deutſchen Volta: 
munde lebt, ijt größtenteil3 von den Gebrüdern 
Grimm in den «finder: und Hausmärden» gefam: 
melt worden. Es gebören vabin z.B. das Märchen 
vom «Dornröschen», in dem die ſchlafende Brunbild 
deutlich zu ertennen ift; die Märchen von den «Zwei 
Brüdern», von dem «ungen Riejen», namentlich 
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Siegfried (Karl) — Sielgefhworene 


«Der König vom golpnen Berge», wo der Erwerb | führter Waſſerdurchlaß zur zeitweifen Be: oder Ent: 


des Schatzes wie in der Sage berichtet wird u. |. w. 
Reihhaltige Zufammenftellungen und Nachweiſun— 
gen über das Stofflihe der Siegfriedſage giebt 
W. Grimm, «Die deutiche Helvdenjage» (3. Aufl., 
Güteräl, 1889); Raßmann, «Die deutihe Helden: 
fage und ihre Heimat» (2 Bde., Hannov. 1857—58). 
Bon den Deutungen der Sage iſt die mytbifche, die 
©. für einen Tagesheroen bält, der durch die Waber: 
Iohe der Morgenröte dringend die Sonne befreit, 
abermit ihr wieder in die Gewalt der Nahtdämonen 
gerät, die befriedigendfte. — Val. Goltber, Studien 
zur german. Sagengeſchichte (Munch. 1888) ; Heinzel, 
liber die Nibelungenjage (Wien 1885). 

Siegfried, Karl, prot. Theolog, geb. 22. Jan. 
1830 in Magdeburg, wurde 1858 Gymnaſiallehrer 
in Guben, 1860 in Magdeburg, 1865 Profeſſor und 
zweiter Geiftlicher in Schulpforta und 1875 ord. Pro: 
tejfor für das alttejtamentliche Fach, 1887 Kirchen: 
rat, 1892 Geb. Kirchenrat in Jena, wo er 9. Jan. 
1903 ftarb. ©. fchrieb: «Philo von Nlerandrien 
als Ausleger des Alten Tejtaments» (Nena 1875), 
«Eusebii canonum epitome ex Dionysii Telmaha- 
rensis chronico petita» (mit H. Gelzer, Lpz. 1884), 
«Lehrbuch der neubebr. Sprache und Litteratur» (mit 
H. Strad, Karlär. 1884), «Die theol. und die biltor. 
Betrachtung des Alten Zejtaments» (Frankf. a. M. 
1890), «Hebr. Wörterbuch zum Alten Tejtament » 
(mit B. Stade, Lpz. 1892—93), «The book of Job: 
eritical edition» (ebd.1893). Aus E. Kayſers Nadı: 
la& gab ©. heraus «Das Buch von der Erfenntnis 
per Wahrheit» (aus dem Eyrifchen, Straßb. 1893). 
Für den von Nowad herausgegebenen « Handlom: 
mentar zum Alten Tejtament» jchrieb er die Rommen: 
tare zum Prediger, Hoben Liede, zu Esra, Nehemia 
und Ejther (Gött. 1898— 1901). In der Meimarer 
Ausgabe der Merle Goetbes bearbeitete S. mit 
B. Seuffert den fiebenten Band: Noten zum Diwan. 

Siegfreis, Kreis im preuß. rar. Köln, bat 
166,01 qkm und (1900) 107343 E. 3 Städte und 
50 Zandgemeinden. Eib des Yandratsamtes iſt 
Siegburg (f. d.). 

iegmar, PBilanzengattung, ſ. Gladiolus. 

Siegmartwurz, Pflanzenart, j. Malva. 

Siegmund, j. Sigismund. 

Siegmundfche Linie, ſ. Anhalt (eſchichte). 

Siegrift, Ludwig, Pſeudonym von Wilbelm von 
Plönnies (ſ. d.). 

Siegwurz, Pflanzengattung, j. Gladiolus. 

&iefen, das Berfahren, in dünnem Blech gerade 
oder gekrümmte rinnenförmige Vertiefungen durd 
Einſchlagen des Bledyes mit dem Sielenbammer 
(einem Hammer mit zwei abgerundeten, quer zum 
Stiel jtebenden Finnen) in eine balbeylindrifch ge: 
italtete Querrinne eines jperrbornartigen Ambofles, 
des Siekenſtockes, berzuftellen, wobei dem Blech 
in der Richtung der zu bildenden Siele eine Schie: 
bungsbewegung erteilt wird. Wird die Siefe mit 
einem an Stelle der inne die Sielennut enthalten: 
den Hammer über einem balbeylindrijhen Wulft in 
das Blech geſchlagen, fo beißt fie Kornſieke. Auch 
findet zum ©. die Sielenmaſchine Anwendung. 
(S. Blechbearbeitung.) Das ©. dient zur Verſtei— 
fung und Schmüdung von — ——— 

ieker, Bauerſchaft im Landkreis Bielefeld des 

preuß. Reg.:Bez. Minden, bat (1900) 4610 E., dar: 
unter 86 Katholiken. 

Siel (holländ. Zijl, ſpr. Kb, ein röhren: oder 
tunnelartig durch Daͤmme, Deiche oder Dünen ge: 


mwäjlerung von Niederungen, Cine Bewaſſerung 
läßt man meift nur durd jüßes Waſſer, aus Fluſſen 
zur Zeit böberer Waflerftände oder aus den nädit 
böber gelegenen Niederungen, eintreten. Die Ent: 
wäjlerung geichiebt in die nächſt tiefer gelegenen Nie- 
derungen oder in Fluſſe zur Zeit niedriger Wafler: 
ftände, zumeift in die See zur Zeit der Ebbe. Die 
Heiniten S., fog. Bumpjiele oder Sichter, ſind 
Röhren von Holz (und dann meift —— oder 
gebranntem Thon, Cement, Gußeiſen oder waſſer⸗ 
dichtem Ziegelmauerwerk von eiförmigem Quer: 
jchnitt und werden durch Klappen verichlofien, die 
fich jelbittbätig nad) der Seite des niedrigern Waſſer 
itandes öffnen. Größere ©. find entweder hölzern 
und beißen, wenn ihre Wandungen aus horizontalen 
Balken bejteben, Baltenfiele, wenn fie aus Stän: 
derwerf mit binter gelegten Boblen gebildet find, 
Ständerfiele, oder mafjiv, aus waſſerdichtem 
Ziegel: oder Werkjteinmauerwert. Sie werden ent: 
weder durh Schüsen verichlojien, die von oben 
eöffnet werden, oder durch ein:, meift durch zwei: 
ügelige Drebtbore, die der Drud höherer Wafler: 
jtände jelbitthätig öffnet und fließt (Stemm: 
thore). Die beiderjeit3 an den eigentlichen Wafler: 
durchlaß anſtoßenden Teile beißen inneres und äube: 
res Vorſiel. Der binnenwärt3 zum ©. fübrende 
Hauptabzuggraben heißt Binnenfieltief oder 
Binnenfleet, der außendeihs in den Fluß oder 
die See führende Waflerzug Außenſieltief over 
Außenfleet. Der Verband derjenigen Ländereien, 
die durd ein ©. entwäſſert werden, beißt Sielabt, 
die fontrollierenden Beamten und Beſitzer find die 
Sielgeihmworenen Die ©. find für die Ent: 
wäjjerung der Küftenniederungen von großer Wich 
tigfeit. In Hannover find 358 ©. vorbanden, die 
312000 ha durch Winterbeiche geibüster Fläche ent: 
wäjlern; aud in Holland und in Oldenburg jind 
zahlreiche ©. vorhanden; befonders groß find die 
von Katwijl aan Zee, das neue Staatenfiel, das 
Marienfiel an der Jade. Mehrfach dienen S. auch 
der Schiffahrt. Iſt dann das ©. oben offen, alſo die 
Deichkrone durchſchnitten, jo entjtebt eine Damm: 
oder Deichſchleuſe, die, wenn auch zur Seit 
ungleiher Waſſerſtande innen und außen gejchleuit 
werden foll, al Kammerſchleuſe (h Schleuſe) ein: 
gerichtet wird. Spülſchleuſen jollen nad rät: 
tiger Anſpannung des Binnenwajlers durch plöß: 
liches Offnen der bis dahin geihlofienen Thore 
das Außenſieltief oder die Inieneinfahrtärinme 
jpülen und jchlidirei machen; doch wird dieſer Zwed 
meijt nur unvolllommen erreicht. Borteilbafter iſt 
der Sielpflug, eine von einem Prabm aus be: 
wegte vertifale Bohlenwand mit beweglichen ylü: 
geln, die den Echlid vor ſich berichiebt.— Der Aus: 
drud ©. wird mandmal aud für die unterirpifchen 
ftäptiichen Kanäle (ſ. Kanaliſation) gebraucht. 
Sielengeſchirr, gleich dem Kumtgeſchirr (}. d.) 
eine Borrihtung zum Anſchirren (f.d.) von Zugtieren 
an das Nabrzeug. An die Stelle des Kumtes tritt 
bier dad Vorder: oder Brujtblatt, eine breite 
Verlängerung der Zugitränge, die um bie Bruft 
berumgeführt wird. Es wird in richtiger Lage 
erhalten durh Bauchgurt und Halsriemen. Am 
Bauchgurt find meiſt Rüdenlifjen und die fog. 
Schlüflel angebracht, durch welche die gagel l 
Die Steuerketten ſind an einer Halskoppel be— 
feſtigt. [Sie 
Zielgefchtworene, Sielpflug, Sieltief, i. 


Siemens 


Siemend, jamilienname eines norddeutſchen 
Landwirts, von defien zehn Söhnen mehrere ſich 
um verjchiedene Zeige der Wiſſenſchaft, Technik 
und Induſtrie hoch verdient gemacht haben. 

Werner S., der ältefte der Brüder, geb. 13. Dez. 
1816 zu Lenthe bei Hannover, bejuchte das Gymna— 
fium zu Zübed, trat 1834 zu Magdeburg als Frei: 
williger in die preuß. Artillerie ein, bejuchte die 
Artillerie: und Ingenieurſchule in Berlin und fam 
1838 als Artillerieoffizier nah Magdeburg. 1842 
nabm er in Preußen das erjte Patent auf galvaniiche 
Derfilberung und Vergoldung. Gegen Ende 1542 
und 1843 jandte er feinen Bruder Wilhelm ©. 
(j. unten) nad England, befonderd um dort das 
Vergolvdungs: und Berjilberungsverfabren einzu: 
fübren und den von Werner erfundenen, von beiden 
Brüdern weiter verbeflerten chronometrifchen oder 
Tifferentialregulator fürDampfmafchinen und Waj: 
jerräder patentieren zu laſſen und zu verwerten, der 
noch jest unter anderm zum Regulieren aftron. In: 
jtrumente benutzt wird. Werner, der nah Berlin 
verjest und 1844 zur Nrtilleriewerkitätte fomman- 
diert worden war, beteiligte ſich daſelbſt eifrig an 
den Verbandlungen der Polytechniſchen und ber 
Phyſilaliſchen Geſellſchaft. Im Fruhjahr 1845 ge: 
lang es ibm zuerſt, die von Schönbein erfundene 
Schießbaumwolle dur Anwendung einer Miſchun 
von Calpeterjäure und Scmwefeljäure praftij 
brauchbar zu maden, worauf er mit der Yeitun 
ausgedehnter Verſuche mit diefem Material dur 
das preuß. Kriegsminifterium betraut wurde; 1846 
bereicherte er die elektrijche Telegraphie mit einem 
von allen frübern weientlih abweichenden Zeiger: 
telegrapben mit Selbitunterbrehung. 1847 in die 
Kommiſſion für Einführung elektriiher Telegrapben 
in Preußen berufen, flug er diefer auf Grund fei: 
ner 1846 angejtellten Verſuche die Guttaperha als 
Jſolationsmittel für unterirdische Yeitungen vor und 
tonjtruierte aud zum liberzieben der Dräbte mit 
Guttapercha die erite Schraubenprefie. 1848 legte 
er im Stieler Hafen mit feinem Schwager, Pro: 
feſſor Himly, die eriten unterirdifchen Seeminen mit 
eleftrijher Zündung an und baute ald Kommandant 
von Friedrichsort Die 1849 berühmt gewordenen 
Vatterien zum Schuß des Edernförder Hafens. Im 
Herbit und Minter 1848/49 baute er im Auftrage 
der preuß. Regierung die erjte große Telegrapben: 
linie auf dem Kontinent zwiichen Berlin und Frank— 
furt a. M. Werner ſchied 1849 aus der Armee und 

nad Vollendung der Telegrapbenlinien von Berlin 
nah Köln und Verviers jowie nah Hamburg, Bres: 
lau und Oderberg aus dem Staatävienit überhaupt, 
um fich der Telegrapbenbauanftalt zu widmen, die 
er ſchon 1847 mit dem (1868 wieder aus dem Ge: 
Ihäft getretenen) Mecaniler 3. G. Halste (f. d.) in 
Berlin gegründet hatte. Dieje bald viele Hunderte, 
jetzt gegen 15000 Angejtellte und Arbeiter bejchäf: 
ligende Firma (Siemens & Halste) eritredt 
mit ihren Zweiggeihäften ihre Ihätigleit auf alle 
Weltteile. Das erſie Jweiggeihäft wurde, nachdem 
das Hauptgeicäft ſchon 1853 den Bau und die 
wölfjährige Unterbaltung des ruſſ. Telegraphen: 
ches übernommen hatte, 1855 in Petersburg ge: 
gründet und jtand viele Jabre unter der Leitung 
des als Teilhaber in die Gefamtfirma Siemens 
& Halsle aufgenommenen Bruders Karl ©. 
geb 4. Mär; 1829), der 1895 vom Kaifer von 
Außland in den erblichen Adelſtand erhoben wurde. 
Das 1858 mit Wilhelm S. unter der Firma Sie— 
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mens, Halsle & Comp. begründete Zweiggeſchaft 
in London wurde ſpäter unter der Firma Sie— 
mens Brothers von Wilhelm und Karl ge: 
leitet. Es entwidelte jich bald zu einem jelbitän: 
digen Weltgejchäft und bat allein ſieben der Kabel 
zwifchen Europa und Amerika aus feiner großen 
Kabelfabrik bei Woolwich geliefert und gelegt. Es 
bat die Form einer Aktiengeſellſchaft mit nicht 
übertragbaren Altien erhalten und jtebt unter der 
Leitung von Alexander S., Neffe von Wilhelm. 
Das Zweiggeihäit in Tiflis (1863) wurde von dem 
preuß. Konſul Waltber ©., geb. 11. Yan. 1332, 
und nach deſſen Tode, 23. Juni 1565, von dem jüng: 
iten, Dr. Otto ©., geb. 30. Nov. 1836, geleitet, 
welcher 1871 ftarb; e3 war an dem von dem Haupt: 

eichäft geleiteten Bau der indo:europ. Ielegrapben: 

inie, von London durd Norbdeutichland und Ruß— 
land nad Teheran, beteiligt. In jener Zeit wurde 
auch das heute noch bedeutende Kupferbergwerk He: 
dabet (f. d.) im Kaukaſus begründet. Ein Zweig: 
oeihäft in Wien beitand feit 1858 einige Jabre und 
ward 1879 unter Leitung von Arnold ©., des älte: 
ften Sohnes von Werner ©., wieder eröffnet. Am 
1. Jan, 1890 übertrug Werner ©. die Zeitung der 
Berliner Firma Siemens & Halsfe feinen Sohnen 
Arnold und Wilhelm. 1897 wurde die Firma in eine 
Attiengeiellihaft umgewandelt. 1903 gründete die 
Attiengejellibait mit der Eleltricität3:Aktiengejell: 
ſchaft vormald Schuckert & Eo. in Nürnberg eine 
Gejellihaft mit bejhräntter Haftung unter der Firma 
Siemens-Schuckert-Werke, an welde von Sie: 
mens & Halöte zur Vereinigung mit dem Nürnberger 
Merle der Schudert : Aftiengefellihaft diejenigen 
Zeile des Geihäfts in Berlin-Eharlottenburg über: 
gingen, welche vornehmlih die Starkitromtechnit 

etreiben und zwar das Dynamowerk, das Kabel: 
wert, die ern, Mrs elettriihe Bahnen (ausge⸗ 
nommen Hoc: und Untergrundbahnen) und die Ab: 
teilung für Beleuchtung und Kraft, während der 
Betrieb der Schwachſtromtechnik, das Glühlampen: 
wert, die Abteilungen für Eifenbabnficherungsmejen 
und für Hod: und Untergrundbabnen der Siemens 
& Halste A.G. verblieben und ji in ihrem Ber: 
bältnis zu dem Vetersburger und dem Londoner 
Haufe nichts änderte. 

Werner ©. entdedte (1848) die jog. Flaſchen— 
ladung ijolierter Yeitungen (Kabel) und die daraus 
entipringende Verzögerung des durd fie gefandten 
Stroms, gab Methoden zur Unterfuhung folder 
Kabel und zur Auffindung von Fehlern und Be: 
jhädigungen darin an; er hellte 1859 die genau be: 
finierte und leicht zu reproduzierende Siemensſche 
Quedfilber: Wiverftandseinheit auf und legte da: 
durch den eriten feiten Grund zur Ausführung ge: 
nauer und vergleichbarer eleltriſcher Meflungen. 
Werner gab die erfte Kabellegungstbeorie und legte 
auch das erſte gelungeneTiefjeefabel (Bona-Eagliarı) 
mit Bremſe und von ibm erfundenem Kraftmeiler; 
1856 erfand er den Enlinderinduftor (j. d.), und 
17. Jan. 1867 trat er mit dem epochemachenden 
Dynamoprincip (f. d.) hervor. 1879 jühe er die 
erſte eleltriſche Eiſenbahn vor. Große Verdienſte 
erwarb ſich Werner um die Translation, die automa⸗ 
tiſche — das Gegen⸗ und Doppelſprechen 
u. ſ. f. Durch das von ihm verfaßte Gutachten 
der Berliner Handelskammer und den von ihm 
feiner Zeit begründeten und geleiteten Patentſchutz⸗ 
verein legte er zu dem jeßigen deutſchen Patent: 
geiek den Grund. Auch bat Werner ©. auf die body: 
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wichtige Möglichkeit hingewiefen , daß man in fom: 
menden Zeiten mit Hilfe der Eleltricität Lebens: 
mittel aus ihren überall vorhandenen Elementen 
beritellen werde. Nachdem er den Reichsbehörden 
eine Schenkung von 500000 M. ald Beitrag zur 
Gründung einer «Phyſikaliſch-Techniſchen Reichs: 
anftalt» Ri d.) angeboten hatte, erfolgte die Einrich: 
tung einer ſolchen. Er war Mitglied der Akademie 
der Wiſſenſchaſten zu Berlin, Vicepräfident des 
Vereins zur Beförderung des Gewerbefleikes, Mit: 
begründer und erfter Bräjident des Elektrotechnifchen 
Vereins dajelbit; 1860 wurde er Ehrendoltor der 
Perliner, 1886 der Heidelberger Univerfität, 1885 
erbielt er den Orden pour le merite, und 1888 
wurde er von Kaifer Friedrich in den Adelſtand 
erhoben. Er ftarb 6. Dez. 1892. Sein Denkmal vor 
der Techniſchen Hochſchule in Eharlottenburg (von 
Mandjchneider) wurde 1899 enthüllt. Er fchrieb: 
«Poſitive Vorſchlage zu einem Patentgefeh» (Berl. 
1869), «Gejfammelte Abhandlungen und rg 
(ebd. 1881), «Miffenfhaftlibe und techniſche Ar: 
beiten» (2. Aufl., ebd. 1889— 91), «Zebenserinne: 
rungen» (3. Aufl., ebd. 1901; Volksausg. 6. Aufl., 
ebd. 1901). — Val. E. von Bergmann, Worte der 
Grinnerung an A. W, von Hofmann und Werner von 
S. (2p3. 1893); Home, Siemens! & Haläfe (Berl. 
1897); NR. Ebhrenberg, Entjtehung und Bedeutung 
großer Vermögen (in «Deutiche Rundſchaus, Heft 7 
und 8, Berl. 1902). 

Wilhelm ©., geb. 4. April 1823 zu Lenthe, 
jtudierte 1841—42 in Göttingen, trat 1842 in bie 
Gräflich Stolbergſche Maſchinenfabrik, ließ ſich dann, 
nachdem er im Intereſſe ſeines Bruders Werner S. 
nach London gegangen war, 1851 in London als 
jelbftändiger Eivilingenieur nieder, Er wurde be: 
reitö 1862 in die Royal Society aufgenommen, war 
unter anderm Präfident der British Association 
1882, der Institution of Mechanical Engineers 
1872—73 und 1873—74, des Iron and Steel In- 
stitute 1877, der Society of Telegraph Engineers 
1872 und 1878, Vorfigender deö Rats der Society 
of Arts zur Zeit feines Todes. Er war Ehrendoltor 
(1870) und wurde 1883 von der Königin von Eng: 
land als Sir William ©. in den Ritterftand erhoben. 
Er ftarb 19. Nov. 1883. Wilhelm war feit 1857 
mit feinem Bruder Friedrih ©. (f. unten) mit der 
von legterm zuerjt vorgejchlagenen Einführung der 
Regeneration bei yeuerungsanlagen für Hütten: 
swede beihäftigt, die einen Umſchwung in der 
Pyrotechnik veranlaßt hat (f. Gasfeuerungen). An 
der Bervolllommnung diefer Regenerativgasöfen 
haben aud Hans ©. (geb. 1818, geit. 1867) und 
Werner ©. mitgearbeitet. Friedrich S. bat bedeu: 
tende ——— vorzüglich in der Glasindu— 
ſtrie erzielt, Wilhelm aber in der Stahl: und Eiſen— 
gewinnung; lehterer legte 1867 ein eigene Probe: 
Itablwerf in Birmingham, 1869 die Landore Sie- 
mens Steel Works an. Dieje haben neuerdings 
die Beſtimmung erhalten, Stablröhren nah dem 
Mannesmannſchen Walzverfahren berzuftellen, für 
das der Siemensftahl befonders geeignet ift. Mil: 
beim ©. war Teilhaber der en iemens & Haläfe 
(1. oben) und leitete deren Londoner Zweiggeſchäft. 
Er fchrieb: «liber Brennftoff. Liber Gewinnung von 
Eiſen und Stahl» (Berl. 1874), «Die Eifen: und 
Stablinduftrie in England. Der Bathometer» (ebd. 
1878), «Einige wiflenihaftlih:tehnifhe Fragen 
der Gegenwart» (ebd. 1879; Neue Folge, ebd. 1883), 
«fiber die Erhaltung der Sonnenenergie» (aus dem 
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Engliſchen, ebd. 1885). Seine «Scientific works» 
—— in 3 Bänden (Lond. 1889 -95). — Bal. 
Obach, Sir William S. als Erfinder und Forſcher 
(Lond. 1885); Pole, Wilbelm S. (Berl. 1890). 
Friedrich S. geb. 8. Dez. 1826 zu Mentzendorf 
bei Lübed, befuchte das Lübeder Gomnafium, fubr 
dann 2"/, Jahre lang als Schiffsjunge zur See und 
ing bierauf zu feiner weitern Ausbildung nad Ber- 
in. Er machte als Freijchärler den erſten Feldzug 
gegen Dänemark mit, ward aber nach dem Abic uß 
des erſten Waffenſtillſtands 1848 nach England ge: 
—— um Werners Telegraphenapparate dort einju⸗ 
hren. Er arbeitete in England mit Wilhelm S. zu— 
ſammen, bemühte ſich dann in der Mafchinen: und 
Schiffbauanſtalt, jetzt «Vulkan», bei Stettin Wil: 
helms und auch ſeine eigenen Erfindungen im Fache 
der Motoren: und Maſchinentechnik zur Ausführung 
zu bringen. Im Herbit 1856 fonftruierte er den eriten 
Regenerativofen (erites engl. Batent vom 2. Dei. 
1856). 1858 jekte er in feinen Regeneratiwöfen an 
Stelle der direkten fyeuerung die Gasfeuerung. 1859 
fiedelte Friedrich wieder nah England über. Nah 
dem Tode feines Bruder Hans (1867) übernabm 
Friedrich S. die von Hans begründete Glashütte in 
Dresden und bat nicht nur dieſe zur bedeutendſten 
Glashütte Deutſchlands gefördert, En aud noch 
Glashütten in Döblen bei Dresden und Neufattel 
bei Karlsbad in Böhmen fowie die Dresdener Hart: 
glasfabrik negründet. Dieje Glashütten beſchäftigen 
über 4000 Berfonen. 1888 wurden fie in eine «Aktien: 
gejellfbaft für Glasinduftrie» mit einem Kapital 
von I Mill. M. umgewandelt, Durch das von ibm 
erfundene «Heizverfahren mit freier Ylammenent: 
faltung» erzielt er eine weit volllommenere Berbren- 
nung, fteigert unter Erhöhung der Ofentemperatur 
die 2eiftung und fichert troß biefer gefteigerten 
Leiftungen eine erbeblih längere Dauer der Öfen. 
Diefes Heizverfahren ift au bei dem Siemens: 
Martinofen angewendet worden. Neuerdings führte 
Friedrich ©. ald eine weitere Verbeſſerung der Feue⸗ 
rungstechnik die Gasfeuerung mit hem. Regenera: 
tion ein (f. Gasfeuerungen nebſt Textfig. 5). Fried⸗ 
rich ©. gründete ferner Fabrilen in Dresden, Wien, 
Berlin und London zur Herftellung von Gasbeleud: 
tung®: und Heigapparaten eigener patentierter Er: 
findung, ferner technifhe Bureaus in Dresden und 
London zur Berwertung feiner zahlreichen techniſchen 
Erfindungen, von denen noch die Glasſchmelzwannen. 
das kontinuierliche Glasſchmelz⸗ und Arbeitsverfab: 
ren, die Heritellung von Preßhartglas und Glasbart: 
gub jowie Friedrichs Regenerativlampen (f. Gas: 
eleuchtung), die Regenerativgaslamine und Ofen 
fowie andere patentierte Gasapparate * nennen 
ſind. 1900 wurde Friedrich S. von der Techniſchen 
Hochſchule zu Dresden der Titel eines Doltor-In— 
genieurs h. c. verliehen. Er fchrieb: «Bericht über 
rs mer Abatement — ——— wa 
«Heizverfahren mit freier ylammenentfaltung» (ebv. 
1885), «Über den Verbrennungsprojeß» (2. u 
ebd. 1887), «tiber die Vorteile der Anwendung hoch⸗ 
erhißter Luft u. f. f.» (2. Aufl, ebd. 1887). 
Siemend, Adolf, preuß. Generalmajor, gb 
4. März 1811 zu Pyrmont, trat in die hannov. Ar- 
tillerie, werbefierte 1847 ala Hauptmann den von 
Bormann (f. d.) 1835 erfundenen Dojen: oder Ring: 
zünder zu Shrapnel3 und vervelllommnete das 
Shrapnelgeihoß durch Eingießen von gem 
Schwefel in die Zwifchenräume der Bleikugeln und 
Bildung einer Kammer für die Sprenglabung. ©. 
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trat 1867 als Oberitleutnant in die preuß. Artillerie 
über, wurde zur Artillerie: Prufungslommiſſion kom⸗ 
manbdiert, wirkte 1868 für die Beibehaltung des 
Kruppicen Geſchützes bei der deutichen Marine. 
1872 als Generalmajor zur Dispofition * 
wurde er ſpäter im Werner Siemensſchen Inſtitut 
in Berlin beſchäftigt und erfand einen elektriſchen 
Diſtanzmeſſer, ein Syſtem zum Abfeuern von Ge— 
ſchütßen auf elektriſchem Wege, eine Methode zum 
Mejien von Geihoßgeihmindigleiten im Geſchüßz— 
robr u. ſ. w. Er jtarb 1. Juli 1887 in Berlin. 
Siemens, Georgvon, Bankier und Bolititer, geb. 
21. Dt. 1839 zu Torgau, Entel eines Bruders von 
Ferdinand ©., deö Vaters der Gebrüder Werner, 
Wilhelm, Friedrich S., jtudierte Rechtswiſſenſchaften 
und Nationalöfonomie, trat in den preuß. Juſtiz— 
dienſt, verlieh ibn aber 1870 und wurde Direktor bei 
der Deutichen Bank zu Berlin, zu deren Mitbegrün: 
dern er gebörte, und die ihm hauptſächlich ihre groß: 
artige Entwidlung verdantt. Er machte große Reifen 
in allen Erbteilen und führte die Berbandlungen über 
den Bau der Anatoliihen Eijenbahn und der Bag: 
dadbahn. Seit 1874 war S. wiederholt Mitglied des 
preuß. Abgeordnnetenbaujes und (1874—77, 1884 
— 93 und jeit 1898) des Deutſchen Reichstags, mo er 
ur nationalliberalen Bartei, dann zur freifinnigen 
Bereinigung gebörte. Seit 1880 war er Mitglied des 
lteitentollegiums der Berliner Kaufmannſchaft und 
des Ausfchuties des Deutiben Handeldtags. 1899 
wurde ibm der erbliche Adel verliehen. Er jtarb 
23. Oft. 1901 in Berlin. 
Siemendeinheit, j. Yeitungswiderjtand. 
Siemensinduktor, j. Gylinderindultor. 
Siemend:Martin:PBrozeh, Siemensitahl 
(Wartinjtabtl), j. Eijenerzeugung IIL, B. 
re ſ. Siemens (Fa: 
milie). 
Siemens & Haldfe, i. Siemens (Kamilie). 
Siemering, Rudolf, Bilvbauer, geb. 10. Aug. 
1835 in Königsberg, bejuchte dajelbjt die Alademie, 
lam dann zu Bläſer nad Berlin, wo er an den 
Reliefs für die Dirſchauer Brüde thätig war. Sei: 
ner 18650 vollendeten «Benelope» folgten einige 
Bildwerfe motbolog. Art, dann unausgefübrte, 
wenn auch prämiierte Konlurrenzmodelle von Schil 
ler: und Goethe⸗Monumenten, weiterbin die ſihende 
Figur König Wilhelms J. in der Borballe der Börie 
u Berlin und die Terracottajtatue des Philoſophen 
eibniz in der Nlademie der Wiſſenſchaften zu Peſt. 
Bon Bedeutung war das von ibm —— Eodel: 
relief der zum Truppeneinzug in Berlin (1871) auf: 
gerichteten Gruppe der Germania mit den wieder: 
jewonnenen Kindern Elſaß-Lothringen. Das Re— 
lief iſt aber nur in einer Terracottanachbildung 
in Görlig erhalten. Es folgte dann das 1877 
vollendete Standbild Sriebrics d. Gr. in Marien: 
burg, deſſen Eodel von den Bronzefiguren der 
Großmeiſter Hermann von Salja, Siegfried von 
Feuchtwangen, Winrich von Kniprode und Albrecht 
von Brandenburg umgeben iſt. ferner das 10, Nov. 
1883 entbüllte Zutber: Dentmal in Eisleben; die 
Statue jtellt ven Neformator dar, wie er die päpftl. 
annbulle ven Flammen übergiebt, In vier Sodel: 
reliej3 find Momente aus dem Leben Luthers dar: 
geltellt. 1875—88 entjtand das großartige Sieges: 
dentmal im Leipzig: eine Germania (1. Tafel: 
eutihe Kunſt V, Fig. 12) auf einem Eodel, in 
deſſen vorderer Niiche die Figur des Kaiſers Mil: 
beim I. fich befindet, während auf den Vorjprüngen 
Vrocthaus' Konverfations-Lerikon. 14. Aufl. R.U XIV. 
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des Unterbaues die trefflichen Reitergeſtalten des 
Kaiſers Friedrich, des Königs Albert von Sachſen, 
des Fürſten Bismard und des Grafen Moltke ſtehen. 
F der Zwiſchenzeit entſtand das Gräfe-Monument 
Bronzeſtatue) im Garten der Ebarit! in Berlin 
(1882) und das Reiterſtandbild Wajbingtons in 
Philadelphia (1883; 1897 entbüllt), neueltens das 
folojjale Bronzejtandbild des Kaifers Milbelm I. in 
der Herricherballe des Zeughauſes in Berlin (1892). 
1896 vollendete er die beil, Gertrud (Bronzegruppe 
auf der Gertraudtenbrüde in Berlin), 1897 wurde 
fein Reiterjtandbild Kaiſer Wilbelms I. in Magpde: 
burg, 1900 die von ibm gejchaffene Marmoraruppe 
Friedrich Wilbelms I. in der Berliner Eiegesallee 
entbüllt. ©. ift Brofefjor und Mitglied des Senats 
der Alademie der Küniie in Berlin. 

Siemianswis, Dorf im Landkreis Kattowitz 
des preuß. RegBez. Oppeln, bat (1900) 12178 E., 
darunter 789 Evangeliiche und 186 Israeliten, kath. 
und evang. Kirche und bedeutenden Steinlohlen— 
bergbau. Das Nittergut ©. mit 1397 E. bat 
ein Schloß des Grafen Hendel von Donnerdmard: 
Siemianowig und ein Zinkwerk Tberejienbütte des 
Fürjten Hohenlohe. Nabebei Yaurabütte (f. d.). 

Siemiradzfi (jpr. Bje-), Henrof von, poln. Hiſto⸗ 
rienmaler, geb. 15. Nov. 1843 in Charkow, jtudierte 
an der dortigen Univerfität die Naturwiſſenſchaften, 
trat aber 1864 in die Alademie der Künite in Peters⸗ 
burg ein. Seit 1870 machte ©. Studienreijen in 
Deutichland, wo er namentlich in München arbeitete, 
ging dann nad Jtalien und ließ fich zulegt in Rom 
nieder. Er jtarb 23. Aug. 1902 auf jeinem Gute 
Strzallow. Seine eriten Gemälde waren: Die röm. 
Orgie zu Tiberius’ Zeiten, Chriſtus und die Gün: 
derin (1873; Mlerander: Mujeum in Peteräburg). 
Am meiften Auffeben machte jein in Rom gemaltes 
figurenreiches Bild: Die Kadeln des Nero (1876; 
im Nationalmujeum zu Krakau); e3 bradte ibm 
1878 den Orden der Ghrenlegion ein. Ferner find 
zu nennen: Vaſe oder Sklavin (1878; jeit 1894 im 
Privatbejiß zu Hannover, dem dortigen Kejtner: 
Muſeum vermact), Der bettelnde Schifibrüchige, 
Der Amulettverläufer, Aus den Katatomben, Der 
Schwertertanz (1880), Die ‘Biratenböble (1882), 
Ehopinbeim Jürjten Anton Radziwill (1887), Phryne 
als Venus auf dem Bojeidonfejte zu Eleuſis (12 m 
lang; 1889, Mlerander: Mujeum in Petersburg), 
Verſuchung des beil. Antonius (1891), Ebriitliche 
Dirte (1897). Bon ibm find aud die Malereien in 
der Heilandätirche zu Moskau; in der evang. Kirche 
zu Kralau ijt: Ehrijtus die Wellen berubigenv. 
Zwei hervorragende Dedengemälde: Iriumpbzug 
der Aurora und Frübling, jchuf er neuerdings im 
Palaſt Netibajew: Malzew in Betersburg; endlich 
den Borbang für das neue Theater in Krakau. Ein 
Album mit den Hauptwerlten Ses nebit Tert gab 
F. 3. Bulgatow (Betersb. 1890) heraus. 

iena. 1) Brovinz im Konigreich Italien, in der 
Landſchaft Toscana, grenzt im N. an die Provinz 
Florenz, im NO. an Arezzo, im D. an Berugia, im ©. 
an Rom, im SW. an Grojieto, im W. an Bifa, bat 
3812 (nad) Etrelbititij 3326) qkm mit (1901) 233830 
E., und zerfällt in die 2 Kreije Diontepulciano und 
©. (156 058 €.) mit zufammen 37 Gemeinden. Be: 
deutend ijt der Ader:, namentlih Weizenbau, Wein: 
und Dlivenbau und die Seidenzucht. Die Provinz 
wird rs von der Gijenbabnlinie Alorenz: 
Nom, die bei Asciano, ſüdöſtlich von der Hauptitadt, 
nad €. abzweigt. — 2) Hauptjtadt der Provinz und 
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des Kreiſes S., 48 km jüblich von Florenz, an der 
Linie Empoli:Ebiuii des Mittelmeernepes, liegt auf 
drei in einen Knoten zujammenjtoßenden, aus Tbon: 
erde (Terra di ©,, j. Bolus) 
beitebenden Hügeln, iſt er des 
Bräfelten und eines Erzbiſchofs 
und bat (1901) ald Gemeinde 
23355 E. in Garniſon das 5. In⸗ 
fanterieregiment (obne 1 Batail: 
lon) und 1 Esladron des 8. Ra: 
vallerieregiments «Montebello», 
meijt enge und frumme Straßen, 
j aber zablreihe jchöne Kirchen 
und prächtige Paläſte. Die Stadt ift für die Kennt: 
nis der Kunſt vom 13. bis 16. Yabrb. nebft Rom, 
Slorenz und Venedig die wichtigjte des Landes. Der 

om, Chieſa Metropolitana, eine der ſchönſten 
Kirchen Staliens, auf dem höchſten Buntt der Stadt, 
foll die Stelle eines Tempels der Diana einnehmen, 
dem eine Kirche Sta. Maria Aſſunta folgte. Das 
jegige Gebäude wurde im Anfang des 13. Jahrh., 
die Kuppel 1264 vollendet und um 1317 der Chor 
verlängert. Das 1339 begonnene gewaltige Lang: 
baus eines großartigen Neubaues ftebt auf der Süd: 
feite des Doms als Kuine, da die Peſt 1348 den 
Meiterbau verhinderte. Der Dom ift 89 m lang, 
24 m breit und im Querſchiff 56 m bob und bat 
eine dreigiebelige Fagade aus dreifarbigem Marmor, 
1284— 1380 nad dem Modell von Giovanni Pifano 
erbaut, mit Bildwerfen und Mojfaiten (1878) von 
Muſſini und Yrandi. Im Innern find befonders 
bemertenäwert der marmorne Fußboden mit Graf: 
fitodarftellungen und Moſailen nah Zeihnungen 
bervorragender Künjtler (1369—1550), die pradt: 
volle actedige Kanzel des Niccolo Piſano aus 
weißem Marmor, 1266 begonnen, das Bronze: 
tabernafel von Vechietta (1465 — 72), eine Bronze: 
jtatue Johannes’ des Täufer (1457) von Donatello. 
Das Altarbild von Duccio di Buoninjegna (f. d.), 
das einzige erhaltene Wert (1308— 11) diejes Haupt: 
meilters der Malerſchule S.3, befindet ſich jekt in 
der Opera del Duomo. In der Dombi fiothet die 
berühmten Fresken von PBinturichio, Scenen aus 
dem Leben Bapit Pius’ IL. Der Süpfeite des Doms 
gegenüber die Opera del Duomo mit der berübm: 
ten antifen Marmorgruppe der drei Grazien, 1460 
im Palazzo EColonna in Rom gefunden. Unter dem 
Dom ift gewifjermaßen al3 Krypta die Kirche San 
Giovannı, das ehemalige Baptijterium, eingebaut, 
mit marmornem Taufbrunnen und ſechs prächtigen 
Pronzerelief3ausdem Leben Juan des Täufers; 
Can Domenico, ein hoher got. Baditeinbau (1220 — 
1465), enthält treffliche Fresken aus dem Leber der 
beil. Katbarina von Sodoma, die Kirche Fontegiufta 
einen berrliben Hodaltar von Lorenzo di Mariano 
(1517), eins der ſchönſten Stulpturwerte dieſer Zeit. 
Das Dratorio di Santo Bernardino befist treff: 
liche Gemälde, namentlih von Sodoma. Die mar: 
morne Fonte Gaja enthält ara rigee nad 
den 1409—19 ausgeführten Originalen des Jacopo 
della Quercia, 1868 von Tito Sarrochi neu berge: 
jtellt, aber nicht vollendet ; ebenfalls von Sarrocchi 
iſt das Standbild ver Italia zum Anvdenten an die 
in den Kämpfen für die Einigung Staliens gefalle: 
nen Sienejen. Der Palazzo pubblico, ein gewaltiger | 
Badjteinbau (1289— 1305) mit fäulcdengeteilten | 
Spisbogenfenjtern und mit dem 90 m hoben Sloden: 
turm del Mangia (1345), bat im Innern Wand— 
malereien von Simone Martini, Codoma, Ambro: 
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gio Forenzetti, Spinello Aretino, Taddeo di Bartolo 
und Beccafumi. Unter den got. Gebäuden find ber: 
vorzubeben der Palazzo Tolomei (1205) und Buon- 
fignori, ein Badjteinbau des 14. Jabrb., mit reicher 
aim 1848 rejtauriert, unter denen der Renaii: 
ancezeit der Palazzo del Governo, 1469— 1500 für 
Giacomo Piccolomini erbaut, wabricheinlih nad 
einem En des Bernardo Rojiellino, ein3 ver 
— baude S.s, mit dem großartigen 

rchiv (52000 Pergamenturtunden) und einer wid 
tigen Sammlung von bemalten Deden der alten 
ınanzregijter, der Balazzo Spannobi, 1470 von 
einem Florentiner erbaut, mit Hofballen, jest Boit 
und Te —— der Palazzo del Maanifice, 
für den Tyrannen Bandolfo Betrucci erbaut, mit 
Erzverzierungen, die Loggia dei Nobili, 1417 nad 
dem Vorbild der Loggia dei Lanzi in Florenz erbaut, 
und die Loggia del Wava, 1460—63 unter Bius IL 
dur Antonto Syederigbi aus ©. erbaut. Das Isti- 
tuto delle Belle Arti entbält eine reicbe Sammluma 
von Bildern, namentlib aus der ältern Eieneier 
Schule, jeit Anfang des 19. Jahrh. aus den Kumit: 
werten der aufgebobenen Klöfter und des Valazzo 
Bubblico angelegt, namentlib treffliche Werte von 
Sodoma, Vacha, Yorenzetti, Yuca Sianorelli und 
Bachiarotto. Die Stadt bat zablreibe Brunnen 
und eine gene unterirdiihe Wafjerleitung mit 
vortrefflibem Trintwaſſer. Die Univerfität, deren 
Anfang man in das J. 1321 jekt, iſt jest von ge: 
ringer Bedeutung. R (. Zdekauer, Lo studio di 
S. nel rinascimento, Mail. 1894.) Sie beftebt aus 
zwei Fakultäten (für Jurisprudenz, Medizin und 
Chirurgie) und einer Pharmaceutiſchen Schule. Eonit 
befteben in ©. eine Kommunalbibliotbet (76000 
Bände, 5000 Dlanuifripte), die Accademia dei Fi- 
siocritici mit naturbijtor. Mufeum, ein Lyceum, ein 
Gymnaſium und zwei Theater. Die Induſtrie erjtredt 
hd auf Seidenmwebereien, Yabrifation von Well: 
jtoffen, Leinen: und Hanfgeweben, Hüten, Spiritus 
und Rübenzuder. Im Süpoften liegt das berübmte 
ehemalige Benebitinerllofter Monte: Dliveto mag: 
giore auf den Waldhöhen des Berges Acorur mit 
den berühmten Fresken von Luca Signorelli (1497) 
und Sodoma (1505) im Klojterbofe, aus der Yegende 
des heil. Benedilt. Zu ©. tagte 1423—24 ein jait 
nur von ital. Brälaten beiuchtes Konzil. 

&,, im Altertum Sena Gallia oder Colonia Julia 
Senensis, foll von den jenoniiben Gallien ae: 
ründet und durch Auguſtus röm. Kolonie geworden 
ein. 1133 riß das Bolt die Herrſchaft an ſich und 
vertrieb den Adel. 1270 bemäctiate ſich Karl von 
Anjou der Stadt und machte fie zum Mitglied des 
toscaniich-guelfiihen Städtebumves. Ihre böbite 
Blüte erreichte fie im 14. und 15. Jahrh. und ſoll 
damals über 100000 E. geyabtt baben. 1493 ſchloß 
©. ein Bündnis mit Karl VIIL von Frankreich und 
tand aud im 16. Jahrh. meijt auf der Seite der 
öranzofen, bis dieje 1555 die Stabt an die belagern: 
ven Spanier übergeben mußten, mit deren Hilfe 
Herzog Cofimo I. von Toscana fie dauernd jeiner 
Herribaft unterwarf. — Vgl. Luiſe M. Richter, 
Siena (Bd. 9 von «Berühmte Kunitjtätten», Sp. 
ar! Douglas, History of S. (Zond. 1902). 

Sienaerde, Terra di Siena, j. Bolus. 

Sientietwiez (ipr. Kjenkjewitic), Henryt, Bien: 
donym Litwos, poln. Romanjcriftiteller, geb 
1846 in Wola Okrzejſta im Lukowſchen, ſtudierte 
in Warſchau und reiſte 1876 nad Amerila, wo er 
längere Zeit in Kalifornien verweilte. Später be 
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ſuchte er auch noch Afritau. a. Eine Zeit lang war 
er Nedacteur des Warjchauer «Stowo». 1900 wurde 
ihm bei feinem 25jährigen Schriftitellerjubiläum das 

t Olegoret (Gouvernement Kjelzy) von den Polen 
als Nationalgeihent verehrt. Schon E.' erfte No: 
vellen und Skizzen lenkten dur ihre realijtiiche 
—— namentlich der Vollstypen, durch ihr 

aftiges und wahres Gefühl die Aufmerkſamkeit 
auf ſich; doch wandte er fi bald ver Vergangenheit 

u und ſchuf den großartigiten polniſchen hiſtor. 
Roman, eine Trilogie: «Ogniem i mieczem» («Mit 
Feuer und Schwert», Warjchau 1884), «Potop» 
(«Die Sintflut», 6 Bde., ebd. 1886), «Pan Wolody- 
jowski» (3 Bde., ebd. 1887—88). Sie ſchildern die 
Zeit der Koſalen- und Schwedentämpfe und die Ein: 
nabme von Kamieniec durch die Türken (1648— 72). 
Nah einer kurzen Pauſe ließ S. den bedeutendſten 
pſychol. Roman der Polen folgen: «Bez dogmatu» 
EOhne Dogma», Warſchau 1890), in Briefform. 
Dann erichienen: der Familienroman «Rodzina 
Polanieckich» («Die Familie der Bofanieckiv, 1894), 
«Quo vadis» (1896; chriſtl. Roman aus Neros Zeit) 
und «KrzyZacy» («Die Kreuzfabrer», 1901). Eine 
Sammlung der Merle S.' erſcheint in Warſchau 
(1880 fa.; bis 1902 41 Bde.). Alle diefe Hauptwerte 
©. find meiftmebrmals ins Deutſche überjest ; außer: 
dem erſchienen: «Dorfgeichichten» (eigentlich «Roblen: 
fkiszen»), «Die Dritte», «Lux in tenebris» und «er: 
Iplittert» in Neclams «llniverjalbibliotbet»; ferner: 
aUms liebe Brot» (mebrere Überjeßungen), «Hanna» 
(Stuttg. 1887), «Das Urteil des Zeus und andere 
Novellen» (Berl. 1895), «Komödie der Jrrungen» 
(ebd. 1901); Gejammelte Romane (10 Bde., Lpz. 
1901—2) u.a. liber feine afrik. Reife berichtete er 
in «Briefen aus Airita» (deutich, Oldenb. und Lpz. 
1902). — Biograpbien von S. von B. Chmielowſti 
(Zemberg 1901) und J. Nomwinjti (Warſchau 1901), 
beide in poln. Sprade. 

Sienne (ipr. bienn), 76 km langer Küftenfluß 
im franz. Depart. Manche der Normandie, ent: 
jpringt im Walde von St. Sever (344 m) in der 
Süpmejtede des Depart. Calvado3, fließt norbweit: 
lich und mündet bei der mit Yeuchtturm verjebenen 
Agonſpitze in den Hafen von Regneville. 

Sierd, Hauptitadt des Kantons ©. (11432 €.) 
im Kreis Diedenhojen:Djt des Bezirks Lothringen, 
am rechten Mojelufer und an der Linie Trier: Dieden: 
bofen, Sitz eines Amtsgerichts (Landgeriht Me) 
und Eteueramtes, bat (1900) 1231 E., darunter 42 
——— und 65 Israeliten, Poſt, Telegraph, 
fatb. Dekanat, ſpätgot. Kirche mit Grabmälern der 
Herzöge von Lothringen, eine brom: und jodbaltige 
Salzquelle; Leder: und Borzellanfabritation, Stein: 
bruche, Obit: und Weinbau, Holz:, Wein: und Ge: 
treidehandel. 

Sierenz, Dorf im Kanton Landſer, Kreis Mül— 
hauſen des Bezirks Oberelſaß, an der Linie Straß: 
burg:Bajel der Elſaß⸗Lothr. Eifenbahnen, Sig eines 
—— (Landgericht Mülbaufen), bat (1900) 
1258 E., darunter 70 Evangeliihe und 95 Israe— 
liten, Bolt, Telegrapb, Spartafje, Spital; Gewehr: 
ichaftfabrit, Aderbau, Objt: und Weinbau. 

Siero, oder Bola de S., Bezirtäftadt der fpan, 
—— Dviedo (Aſturien), 15 km im OND. von 

viedo, rechts von der Nora, in fruchtbarer Gegend, 
bat (1897) 22456 E.; Gerbereien und Mühlen. 

Sierra (jpan.; portug. Serra), eigentlich Säge, 
auf der Iberiſchen Halbinfel und im ehemals ipan. 
und portug. Amerika jedes Gebirge von einiger: 
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j maßen überwiegender Yängenausdehnung, alſo ind: 


bejondere jedes Falten: oder Kettengebirge. 
@ierra de Cartagena, |. —— (Spanien). 
‚Sierra de Cordoba, j. Cordoba (in Argenti: 
nien) und Argentiniihe Republit. 

@ierra de Berijä, nördlichſter Ausläufer des 
Andengebirges (ſ. Gordilleren), zieht von Dcaña 
im Departamento Santander der Republit Eo: 
lumbia in nördl. Richtung gegen die Sierra Nevada 
de Santa Marta (f. d.), biegt aber nahe derjelben 

egen NND. um, erreiht an dem Mendepunft im 
Serro Pintado 2800 m Höhe und verliert ſich unter 
dem Sande der Goajira. Sie bejtebt aus roten 
Sanpdfteinen, gewaltigen Maſſen von Kreidelalten, 
Borpbyr, Tuffen und Melaphyr. 

Sierra Leöne, engl. Kolonie mit Hinterland 
an der Küſte von Oberguinea in Weſtafrika, erjtredt 
ſich zwiſchen Franzöſiſch- Guinea im NW. und NO. 
und der Negerrepublif Liberia im OD. und SD. von 
Kirato, nördlich ver Mündung des Großen Scarcies 
bis zur Mündung des Mannabflufjes. (S. Karte: 
Guinea.) Der Flächeninhalt der eigentlichen Kolonie 
an der Küjte beträgt etwa 10300, der des feit 1896 
als Proteltorat zu derjelben gebörigen Hinterlandes 
etwa 77700, ber des Gejamtaebietes aljo etwa 
88000 qkm. Das Land beitebt aus dem ſuüdweſtl. 
Abfall des Futa⸗Dſchalon-Gebirges, das nur einem 
ſchmalen Küjtenftrib Naum läßt. Aufdem tbonbal: 
tigen Boden, der eijenbaltigen Sandſtein übervedt, 
liegen in Menge Granitfelsjtüde zeritreut. Undurch— 
dringlihe Wälder wechjeln mit tropiſch reichen, gut 
bewäjjerten Kulturen, die im Innern an Ausdeh— 
nung gewinnen. Hauptflüfie find: der Große und 
Kleine Scarcies (im Oberlauf Kolente und Kabba 
genannt); der Rokelle mit breitem Sljtuarium; der 
Kamaranko; der Jong, welcher als Bampanna nahe 
den Nigerquellen entipringt; der Große Bum; der 
Sulymab. An der für Echiffe ſchwer zugänglichen 
Küſte jpringt die gegen 800 qkm A Salbe 

injel ©. £., nach welcher der ganze Küjtenftridh be: 
nannt iſt, bervor. Sie wird im D. dur das Zu: 
jammenfließen zweier Flüſſe während der Regen: 

eit vom Feſtland nahezu abgeicnitten. Im ©. 

Shließen jih unmittelbar an die Banana = Injeln 
(1. d.) und in einer ang von 45 km die Inſel 
Scerboro mit 4300 E.; im N., vor der Mündung 
des Dembia, jüdlih der Sangareab:Bai, liegen 
die mit Palmenvegetation bededten Los-Inſeln mit 
1400 €. Das Klima, bejonders in den Küſten— 
gegenden, ift eins der ungejundeiten der Welt. Die 
Regenzeit dauert von Anfang April bis Ende No: 
vember. DieNegenmenge beträgt im August 715mm, 
im September 751 mm. Yabrestemperatur in Syree: 
town 26,3? C., im fübljten Monat (Auguſt) 24,8”, 

im wärmjten (April) 28,4° C. Der Boden iſt über: 

aus fruchtbar im Süden an Ölpalmen, der Norden 
liefert bauptfählih Gummi und Reis. Der Anbau 
von Kaffee, Kakao, Reis u. ſ. w. hat nur da Fort: 
ichritte gemacht, wo Guropäer ſich nieberließen. 

Zahlreich jind Gorillas und Schimpanjen, 

Die Bevölkerung beträgt in der Kolonie (1901) 
16655 €., darunter 493 Europäer, im Protektorat 
etwa 250000 (nad andern Angaben 500000 oder 
jogar 1000000) €. Die Hauptmaſſe beſteht aus 
einer Anzabl unter fib verwandter heidn. Neger: 

| jtämme. Der an Zahl bedeutendſte ift jener der 

Timne, vom Rokelle bis zum Scarcies Gchhaft: fie 

find groß, ſchlank und friegeriich Er Ihre 

Sprache hat Anklänge an die der Suſu in Fran— 
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zöjiich: Guinea. Im Süden leben, mit Mandingo 
vermiſcht, die aderbauenden, friedlichen Mendi. 

Auf der Halbinſel S. L. liegt die Hauptſtadt Free: 
town (ſ. d.); nahebei Fourah Bay mit College; im 
Binnenland Port⸗Loko, am ſchiffbaren Fluſſe gleichen 
Namens, ein wichtiger Handelsplatz. ©. 2. bilvete 

mit Gambia, der Golofüfte und Lagos 1866— 74 
die weitafrif. Settlements; 1874 erbielten die Gold: 
füfte und Lagos eine abgejonderte Negierung, 1888 
Gambia. Die Cinnabmen der Kolonie betrugen 
ei 192138, die Ausgaben 173457 Bio. Ct. Die 

—* (hauptſächlich Palmkerne, dann Palmöl, 
Kautſchuk, Kola- und Erdnüſſe, Ingwer, Kopal 
und Häute) hatte 1901 einen Wert von 304010, 
die Einfuhr von 548286 Pfd. St. An Eifenbabnen 
it im Betrieb die Strede Freetown-Songotown— 
rer 

Geſchichtliches. S. L. wurde 1467 von dem 
— Pedro de Cintra entdeckt und zuerſt von 
Bortugiejen beſiedelt. Eine engl. Geſellſchaft erwarb 
1787. die Halbinfel ©. L. von einbeimijchen Häupt: 

‚lingen, um den Sklavenhandel an den Küjten all: 
mäblic zu unterdrüden und das Gebiet mit befreiten 
Eflaven, namentlid aus Nordamerika, zu beſiedeln. 
1794 wurdedie Kolonievon einer franz. Flotte zerſtört. 
Sie erholte fih langfam. 1807 übernahm die engl. 
Regierung die Serrihaft und erbaute 1809 Kings— 
town. Durch allmäbliche Erwerbungen vergrößerte 
ſich die Kolonie, Mit vielen Häuptlingen im Innern 
wurden unter Auszahlung eines Jahresgehalts 
Friedensverträge abgeſchloſſen. Mit den aus Sa: 
morys Reich einbredenden Horden der Sofa hatten 
die Engländer 1885 und 1889 bei Falaba, 1888 in 
.der Landſchaft Tambalfa beftige Kämpfe zu be: 
teben; Anfang Jan. 1894 ſchlug Oberſt Ellis bei 
agwema endlich entjcheidend die Sofa aufs Haupt. 
Mit Frankreich wurden 1882, 1889 und 1892 Grenz: 
verträge abgeichlojjen, die jedod bei dem Mangel 
genauer topogr. Kenntnis ungenügend blieben, bis 
21. Jan. 1895 ein Abkommen die Örenzen im Nord: 
weiten, Norden und Dften feitiegte. Ein durch die 
Einführung einer Hüttenfteuer veranlaßter Auf: 
jtand, der April 1898 ausbrab, fonnte erjt nach 
mebhrmonatigen Kämpfen unterdrüdt werden. 

Vol. Banbury, S.L. (Xond. 1888); Sibtborpe, 
History of S. L. (ebd. 1881); derj., Geography of 
S. L. (ebd. 1881); Ingham, S. L. after a hundred 
years (ebd. 1894); Pierfon, Seven years in 8. L. 
(ebd. 1897); Alldridge, The Sherbro and its Hinter- 
land (ebd. 1901). [tung). 

Sierra Madre, j. Merito (Oberfläcengeital: 

Sierra Mojäda, Gebirgszug auf dem Hoc 
lande von Mexiko, an der Grenze der Staaten 
Coahuila und Ebibuabua, im DO. des Bolſon de 
Mapimi und der Yagıına de Palomas, ijt ftarf 
flberbaltig und erreicht 1600 m Höhe. 

Sierra Morena (lat. Montes Mariani), eine 
über 400 km lange, unregelmäßige, zum Teil nicht 
iharf ausgeprägte Gebirgstette, die die Wajler: 
ſcheide zwiihen dem Guadiana und Guadalquivir 
in Säpipanien und ungefähr die Nordarenze Anda— 
lufiens gegen Eſtremadura (Provinz Badajoz) und 
Neucajtilien (La Manda) bildet, wird deshalb auc 
Andaluſiſches Syſtem (Systema Betico) ge 
nannt. (S. Marianiſches Gebirgsipitem.) Die S. M. 
läßt ſich in eine öſtliche, mittlere und weſtliche tei— 
len. Die öſtliche ©. M. beſteht aus kryſtallini— 

chem Schiefer ſowie aus Grauwacken- und Thon: 
chiefer der ſiluriſchen und Kulmformation, beginnt 
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an der Grenze von Murcia, weſtlich der Sierra de 
Alcaraz, bat ſüdlich verfchiedene Vorketten Loma 
de Chiclana u. a.) und im Gebirgspaß Puerto 
de Despefiaperros, dur den die Cijenbahn und 
Straße nach Norden (Maprid) geben, die grokartigite 
Scenerie. Meiten davon erreicht die S. M, ım 
Gerro Eitrella ihre bedeutendite Höbe von 12999 m, an 
deſſen Sudfuße La Carolina mit den 1767—76 von 
Graf Olavides angelegten deutichen Sierra:Mo: 
rena:Kolonien liegen. Weſtlich vom Turdbrus 
de3 Yandula ftreihen im Bergland der Manda 
Sierra Maprona (im Rebollera 1160 m bob) und 
die erzreiche Sierra de Almaden mit dem 1107m 
hoben Judio nah Weftnorpweiten und werden von 
der nördlichern Sierra de Alcudia begleitet. Die it: 
libe&.M. war der Saltus Castulonensis der Nömer, 
nach der ſüdlich gelegenen Hauptitadt Castulo(Ruinen 
Cazlona) der iber. Oretaner, die auf beiden Seiten 
deö Gebirges wohnten, und war feines Berabaus 
auf Eilber und feiner jchwierigen Engpäſſe wegen 
befannt. Im Sütmeiten des an der Sierra de Alma: 
den entlang nadı Nordmweiten fließenden Guadalme; 
und weſtlich des nah Süden gebenden Yeguas, mır 
durd die Waſſerſcheide von Fuencaliente mit der 
vorigen verbunden, beginnt die mittlere S. R. die 
das Hochland Los Pedroches ſowie die weitlih an- 
ſchließenden von Fuente Ovejuna und bon Verena 
— Badajoz) umſchließt und nad Suden Aus 
äufer bis zum Guadalquivir (Sierra de Cordoba und 
de los Santos, 760 m hoch) entiendet, während im 
Norbweiten das fühl. Nandaebirge von La Serena 
und die Eierra bel Pedroſo in Eſtremadura ar: 
ichließt. Durch fie führen die Cijenbabnlinien Cor: 
doba:?a Serena und Sevilla:?lerena:Badajız. Die 
weitlibe S. M. beginnt am Viar, befteht aus einer 
Reihe Heiner, von Oſten nach Weiten ſtreichender 
Ketten, von denen die nördlidite, Sierra de 
Tudia (Tentudia) in Ejtremadura, ſich am bödften 
(1104 m) erbebt, von der weſtlich an der pottug 
Grenze die Picos de Aroche emporftarren. Süplis 
von diefen ftreicht die Alta Sierra (oder Sierras de 
Aracena) durch den Nordteil der Provinz Hucloa, 
1040 m Höhe erreihend. Der mejtlidite Zweig 
Eierra Pelada, reiht bis zum Chanza an der Örenjt 
Portugals. Auf der Wafjerfcheide, zwiſchen dem 
nad Nordmweiten fließenden Murtiga und dem 
Südoften gebenden Huelva, unmeit der Quelle dei 
Dpiel, ift in 5—600 m Höhe eine regenreiche Gegend, 
wo viele Korkeichen und Kaſtanien wachſen und & 
viel Marmor — Durch dieſen Teil des Gebirge 
und jeine ſudl. Verzweigungen mit ihrem Erzrad: 
tum (f. Minas de Rio Zinto) führt eine Eijenbabn 
von Huelva nah Zafra und Meriva. , 

Sierra Nevada («Beichneites Gebirgen), Okm 
langes Gebirge in Andaluiien, das höchſte Spaniens, 
bildet den Grunditod des Venibetiſchen Gebira® 
ioftems an der Mittelmeertüite, Die S. N. beitekt 
aus Gneis und Glimmerſchiefer, denen fih_tat 
ringsum triaſiſche Kallberge bis zu 2000 m Höbe 
anjdliehen. Es ftreiht von Dften nad Weften, 
bat jein vom Almeria umflofienes Dftende mit dem 
Gerro Montenegro in der Browinz Almeria, berübtt 
im Gerro del Alive; (2400 m boch) zuerft die Pre: 
vinz Granada, ijt bier nad Norden mit den Sierten 
de Baza (1901 m) ımd de Gor verbunden, währen? 
nab Süden die Eierra de Gador vorliegt, ſteigt 
weitlid zum Vice Lobo und im jchmaler werdenden 
Kamme immer böber und gipfelt im 3451 m hoben 
Cumbre de Mulbacen. Mit diejem fteigen bier ſechs 


Sierra Nevada (in Nordamerifa) — Sieverd (Jakob Johann, Graf) 


Giptel 3250 m und böber empor, von denen der 
weſtliche, zweithochſte, Bicadyo de Veleta, 3470 m 
erreicht und mit jeinem Echneebaupt auf Granada 
binableuctet. Diejer höchſte Gebirgsitod ift auf der 
Eüd: und Nordjeite von tiefen Thälern (Barrancos) 
durchfurcht, an deren Anfang in der Höbe von 2920 
bi3 3250 m tiefe Eirtustbäler, vielfach mit je einem 
Heinen, meiit gefrorenen Alpenſee (Yaauna), liegen, 
von denen das auf der Nordieite, unweit des Puerto 
de Vacares gelegene, Corral de Beleta genannte, in 
dem ein bis 100 m ſtarker Gleticher bis auf 2860 m 
Höbe berabreidht, das großartigiteift. Vom Picacho 
de Veleta gebt ein Kamm in der Richtung auf Granada 
(WNW.) zum Dornajo (2112m) und weiter, ein zwei: 
ter weitlich und ein dritter, ala {charfer Grat aus Slim: 
mericbiefer, füdmeitlich zum Gerro Gaballo (3165 m), 
von dem der weitlichite Teil der S. N. nad Weiten 
weiter gebt und im Zujfpiro del Moro (999 m) nörd: 
lib von Padul (an der Straße von Granada nad) 
Motril) endet. Südlich der S. N. und des Guadal: 
feo liegt die Sierra Contravieja (1894 m), und ojt: 
wärts von diejer, durch den untern Rio Grande ge: 
trennt, die Sierra de Gador. . Die rechten Seiten: 
thäler des Guadalfeo und des obern Rio Grande 
jowie die von dem Kamm der S. N. auslaufenden 
ſudl. Bergrüden bilden die Alpujarras (j.d.). Der 
böbite Baß der ©. N., der Collado de Veleta, liegt 
3300 m bob, wogegen die Echneegrenze auf der 
Nordieite 2990 und auf der Südſeite 3100 m bod, 
ih befindet; die Bäume jteigen bis 1700 und der 
Getreidebau im Norden 1830, im Süden aber 2170m 
body, während die höchſte Wobnitätte, Hato de Qual: 
chos, 2427 m ü.d.M. ift. Die S.N. hieß im Alter: 
tum Ilipula (bastifh: die jpißige) und bei den 
Mauren Schalir et Tialig. — Bol. Nein, Beiträge 
zur Kenntnis der jpaniihen S. N. (Mien 1899). 
Sierra Nevada, Gebirgäfette im nordamerik. 
Staate Kalifornien, eritredt ji etwa 650 km lantı 
parallel der Küjte des Stillen Dceans, erbebt ſich im 
Mount: Whitney zu 4404 m und . im Norden 
im Gebirgsjtod des Mount-Shaſta. Die öjtl. Ab: 
dabung zum «Großen Beden» beträgt nur einige 
Kilometer, während die Abjentung nach Weiten fait 
die ganze Breite einnimmt. Das Gebirge beitebt 
der Hauptmaſſe nah aus archäiſchen Geiteinen, die 
Gold führende Quarzgänge entbalten, und it dicht 
bewaldet. Die Eentral:Bacific-Babn überjchreitet es 
unmeit der Grenze von Nevada im 2139 m hoben 
Arudeepaß. (S. auch Kalifornien.) 
‚ Sierra Nevadn de Santa Marta, Gebirge 
in Südamerika, an der Nordküſte von Columbia, 
im Departamento Magvdalena, bejtebt aus einem 
Kern von Graniten, Gneiſen mit darüber ergojienen 
Diabajen und Porphyren fowie jpärliher Anlage: 
tung von rotem Sanditein. Die Sierra ijt erit jeit 
1886 genauer bekannt geworden. Cine weſtöſtlich 
stebende, 11 Schneegipfel und einen Heinen Gleticher 
entbaltende Hauptlette von 5100 m Höbe bildet die 
hochſten Buntte. Gegen Norden fällt jie außerſt jteil 
zum Meere ab, beſonders gegen Norbnordweiten, 
während im Nordnordoſten Flachküſten vor‘ ver 
Gebirgstette liegen. Gegen Süden zieben fich lange 
Porphyrketten bis genen den Nio Gefar zu. Dur 
ten tiefes Thal iſt vie S. N. d. ©. M. von der 
Sıerra de Perija getrennt. Die Baumgrenze liegt 
tief, oft Ächon in 2600— 2800 m Höhe. Li. d.). 
Sierre (ipr. ßiähr), franz. Name von Siders 
Siefta (ipan.), die Mittagszeit uno Mittagsbibe; 
der Schlaf nach der Mittaggmablzeit. 
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Siete Jslas, ſ. Canariſche Inſeln. 

Sieur frz., ſpr. ßiöhr), ſ. Seigneur. 

Sieveking, Amalie, Couſine von Karl S., geb. 
25. Juli 1794 zu Hamburg, geit. 1. April 1859, hat 
ſich durch ihre gemeinnüßgigen Beitrebungen einen 
Namen erworben. : Der von ihr 1832 in Hamburg 
begründete weibliche Verein für Armen: und Kranken⸗ 
pflege ilt das Mujter für viele derartige Vereine in 
Deutfchland und im Auslande geworden. In ihren 
«Berichten» (Hamb. 1833 —58) pflegte fie ſoeiale Fra⸗ 
gen in lehrreicher Weiſe zu bebandeln. Auch fchrieb fie 
«WBetrachtungen über einzelne Abjchnitte der Heiligen 
Schrift» (anonym, Hamb. 1823) und « Unterhal⸗ 
tungen über einzelne Abichnitte der Heiligen Schrift» 
(Evi: 1854). Nach ibrem Tode erichienen «Dentwür: 
vigkeiten aus dem Leben von A. E.» (Hamb, 1860). 

Sievefing, Ernit Friedr., Juriſt, geb. 24. Juni 
1836 zu Hamburg, wurde 1857 Advokat in Ham: 
burg, 1877 in den dortigen Senat gewählt, 1879 Prä⸗ 
jident des banjeatiihen Oberlandesgerichts. Auch 
ut ©. Dlitglied der Association for the Reform and 
Codification of the law of nations und Ajjocie des 
Institut de Droit international. 

Sieveting, Karl, Staatömann, geb. 1. Nov. 
1787 zu Hamburg, babilitierte jih 1812 in Göt: 
tingen. Von 1813, wo ernad Hamburg zurüdlebrte, 
wirkte ©. in diplomat. Sendungen für die Unab: 
bängigfeit und die Intereflen der Hanfeftädte. 1819 
wurde er von feiner Vaterſtadt ala Minifterrefident 
nad) Betersburg gefandt, 1821 zum Syndikus er 
wählt und ging 1827 als außerordentlicher Ge: 
jandter nad Rio de Janeiro, wo er einen Handels: 
vertrag für die Hanteftädte abichloß. 1831, 1835, 
1839 "ührte ©. die Stimme für die freien und 
Hanſeſtadte in der Bundesverſammlung. Er jchrieb: 
«Geſchichte von Florenz» und «Gejchichte der Pla: 
toniſchen Akademie zu Florenzy (in den «Schriften 
der Afademie von Ham», Bd. 1, Hamb. 1841), 
©. jtarb 30. yıni 1847 in —— 

ievers, Eduard, Germaniſt, geb. 25. Nov. 1850 
in Lippoldsberg im preuß. Reg.Vez. Caſſel, wurde 
1871 außerord. Profeſſor für german. und roman. 
Philologie zu Jena, 1876 ord. Profeſſor für german. 
‘Bbilologie, jiedelte 1883 in gleicher Eigenſchaft nad 
Tübingen, 1887 nach Halle, 1892 nad Leipzig über. 
E. gab heraus: «Tatian, lateiniih und altdeutic 
mit Glojjar» (2. Aufl., Baderb. 1892), «Die Mur: 
bacher Humnen» (Halle 1874), «Heliand» (eb. 
1878), «Die altbochdeutichen Glofjen» (mit Elias 
Steinmever, 4 Bde., Berl. 1879—98), « Tübinger 
Brucjtüde der ältern Froftutbingslög» (Halle 1886), 
die «Oxforder Benediktinerregel» (ebd. 1887) und 
ichrieb unter anderm «Der Heliand und die angel: 
jächi. Genefis» (ebd. 1875), « Grundzüge der Laut: 
pbyjiologie» (Lpz. 1876; 5. Aufl. u. d. T. «Grund: 
jüge der Bbonetit», ebd. 1901), «Angeljähi. Gram: 
matif» (3. Aufl., Halle 1898), die Par die altengl. 
Dialettforibung babnbredend war, «Zum angel: 


ſachſ. VBolalismus» (Lpz. 1900), «Metrifhe Studien. 


1. Studien zur bebr. Metrit» (TI. 1 und 2, ebd. 
1901/12). Seine «Proben einer metrijchen Heritellung 
der Godalieder» (Halle 1855) vertreten Anfichten 
über den Allitterationävers, die er au in mebrern 
Arbeiten in den von ihm herausgegebenen «Bei: 
trägen zur Geichichte der deutichen Sprade und 
Yitteratur» erörtert; ihre endgültige Faſſung fanden 
jie in feiner «Altgerman. Vietril» (ebd. 1892). 
Sievers, Jakob Johann, Graf (rufj. Jakow 
Jefimowitſch), ruſſ. Staatsmann, geb. 30. (19.) Aug. 
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1731 in Wefenberg in Ejtbland, wurde 1750 von 
der Raiferin Elifabeth zum Premiermajor und Über: 
quartiermeifter der Armee unter Feldmarſchall Gra: 
fen Aprarin in Preußen, dann zum Oberjtleutnant 
und Generalquartiermeijter ernannt und lebte bis 
zur Thronbejteigung Peter III. in Neapel. Bon 
Ratbarina II. 1764 zum Gouverneur von Nowgorod 
ernannt, führte er zunädjt den Kartoffelbau, 1765 
ein nach europ. Degeilfen eregeltes Poſtweſen ein 
und veranlaßte die Abſchaffung der Tortur im Ge: 
richtsweſen (laut Ulas vom 11. Nov. 1767) für ganz 
Rußland. Darauf legte er der Kaiſerin feinen Plan 
der ange t vor. Zum General: 
gouverneur von Nomwgorod, Twer und Pſtow er: 
nannt, fübrte er 1775 in Twer die neue Ordnung 
ein, worauf die Drganijation der übrigen Gouverne: 
ments folgte. Dem Einfluß Potemkins weichend, 
nahm ©. 1781 feine Entlafjung, worauf Katbarina 
ihn 1782 zum Wirkl. Gebeimrat ernannte. Nach 
Potemtins Tode (1791) ernannte ihn Katharina 
zum Gejandten in Bolen, wo er 1793 die zweite 
und 1795 die dritte Teilung Polens einleitete. Bon 
Kaiſer Baul wurde ©. 1796 zum Senator und Mit: 

lied des Staatsrats, 1797 zum Chef des neuen 

epartements der Waſſerkommunikation über das 
gejamte Reib ernannt. Am 18. (7.) April 1798 
wurde er mit jeinen beiden Brüdern in den erblichen 
ruf. ———— erboben, erbielt 1. Juni den 
erbetenen Abichied, zog fih 1800 nah dem Gut 
Bauenbof in Yivland zurüd und jtarb dajelbit 23. 
11.) Juli 1808. Der Sieverstanal(f. d.) trägt 
feinen Namen. — Bal. Blum, Gin ruf. Staats: 
mann. Des Grafen Jakob Johann von ©. Dent: 
würdigfeiten zur Geſchichte Rußlands (4 Bde. Lpz. 
1857—58); Bienemann, Die Statthalterſchaftszeit 
in Livland und Eſthland (ebd. 1886). 

Sievers, Wilhelm, Geograpb, j. Bd. 17. 

Sievershauſen, Dorf ım Kreis Burgdorf des 
preuß. Reg.:Bez. Lüneburg, 26 km öſtlich von Han: 
nover, hat (1900) 516 E. evang. Kirche. Es ijt be: 
fannt durch die Schlacht zwiſchen dem Kurfürſten 
Morig (ſ. d.) von Sachſen und dem Markgrafen 
Albrecht von Brandenburg 9. Juli 1553, in der 
Morig fiegte, aber tödlich verwundet wurde. Ihm 
wurde 1853 ein Dentmal bei ©. errichtet. 

Sieverdfanal over Nowgorodſcher Kanal 
im ruf. Gouvernement Nowgorod, bei der Stabt 
Nomgorod, 10 km lang, verbindet den Wolchow 
mit der Mita zur Umgebung des Ilmenſees, wurde 
1798—1803 vom Grafen Nat. Nob. Sievers erbaut 
und nad diefem benannt. Der ©. gebört zum 
Wyſchnewolozſchen Kanalſyſtem. 

Sieyes (ſpr.ßjejahs oder ßiähs), Emanuel Joſeph, 
Graf, Publiziſt und Staatsmann der Franzöſiſchen 
Revolution, geb. 3. Mai 1748 zu Fréjus, wurde 
1775 Kanonikus in der Bretagne, dann Generalvikar 
des Bilchofs von Chartres und jpäter Mitglied der 
Griten Kammer des Klerus von Frankreich. 1788 
ichidte ihn fein Stand als Abgeordneten auf die 
Vrovinzialverſammlung nad Orleans. Er war ein 
Anbänger der neuen Seen und veröffentlichte in 
diefem Sinn mebrere Flugſchriften, darunter den 
«Essai sur les privilöges» (1788), das berühmte 
Vamphlet «Qu’est-ce que le tiers-&tat» (1789) und 
« Reconnaissance et exposition des droits de 
Thomme et du —— (1789). Als Pariſer Depu: 
tierter des dritten Standes wurde er 1789 in die 
Seneralitände gewäblt, deren Ummandlung in die 
Nationalverfammlung er vor allen bewirkt bat. 


Sievers (Wilhelm) — Sigean 


Auch bei den Berbandlungen über die Meniden: 
rechte, das Veto, Ein: oder Zweilammerjpitem, die 
Departementdeinteilung war er eifrig beteiligt. In 
der Legislative wie im Konvent bielt er ſich im 
Hintergrund, folgte aber ſtets dem revolutionären 
Strom, So —— er für den Tod des Könias, 
—— ſich im eigen die Girondiften an Re: 

espierre an und folgte dieſem bis zur Kataitropbe 
des 9. Thermidor (27. Juli 1794). Die ibm ange: 
tragene Präfidentihaft des Konvents lebnte er 
April_1795 ab; ftatt deilen ging er mit Rewbell 
nad Holland, wo er den Friedensſchluß diltierte. 
Den Eintritt in das Direktorium wies er zurüd und 
arbeitete nur im Rat der Syünfbundert mit. Ende 
1798 jchidte ihn das Direltorium als Gejandten 
nad Berlin, 1799 trat er für Rembell ins Direl: 
torium, aber nur, um die Regierung vollends zu 
ſtürzen und Frankreich durch eine republifaniide 
Berfajjung nad) feinen Theorien glüdlich zu machen. 
Obſchon er die Abfihten Bonapartes erriet, jab er 
ſich doc genötigt, mit diefem in Gemeinſchaft zu 
treten, Dennoh mußte S. nah dem Staateitreib 
vom 18. Brumaire (9. Nov. 1799) das Feld räumen. 
Von feinem Verfaflungsentwurf wurden nur einige 
Ideen in die Konjtitution des Jabres VIII aufge: 
nommen. Bonaparte ald Erfter Konſul machte ibn 
zum Senator, als Kaiſer erbob er ibn zum Grajen 
und ernannte ibn zum Präſidenten des Zenats. 
Mäbhrend der Hundert Tage trat ©. in die Pair: 
fammer; nad der zweiten Reftauration wurde er als 
Königsmörder verbannt und ging nach Brüfiel. Erit 
nad der Revolution von 1830 tebrte er nad Paris 
zurüd, wo er in die Alademie aufgenommen murde 
und 20. Juni 1836 ftarb. Boulay veröffentlibte 
u.d.T. «Theorie constitutionnelle de S.» einige 
Bruchſtücke aus S.’ Memoiren. — Vgl. Mignet, No- 
tice historique sur la vie et les travaux de. (Bar. 
1836) ; Beauverger, Etude surS. (ebd. 1851); Neton, 
S. 1748— 1836, d’aprös des documents inedits 
(ebd. 1900). j 

&iezen, mit «Sie» anreden, ſ. Duzen. 

Sif («die Verwandte»), eine Göttin der jpätern 
—— Dichtung, die Gemablin Thors j. d.). 
Gerühmt wird ihr herrliches Haar, das Yoli ab: 
fchneidet; von Thor gezwungen, verſchafft dieier der 
Göttin dann goldenes Haar. (S. Wien.) 

Sifanto, eine der Cylladen, j. Sipbnos. 

8i fecisti nega (lat), «Wenn du (e$ oder 
etwas) getban bait, (fo) leugne». 

sig., Abkürzung, ſ. Autograpben. 

Sigambern (Sugambrer, Srgemnieı: 
german. Volt am rechten Ufer des Mittelrbeins 
zwifchen der Lippe und der Zahn, nabm 55 v. Chr. 
die von Cäfar aus Gallien zurüdgetriebenen Un: 
peter und Tenkterer auf und jchlua 16 v. Ebr. den 
röm. Statthalter Lollius auf dem linken Ufer. Erit 
Tiberius überwältigte fie 8 n. Chr. Er jiedelte 
40000 ©. zwangsmweile in Belgien an, mo ne 
fortan ald Gugernen eribeinen. Der größete 
Zeil des Volta wid vom Rhein oftwärts zurüd; der 
andere trat ſeitdem zwiſchen der obern Aubr und 
Lippe ald Marſen (j. Marſer) auf. Im 3. Jabrb. 
n. Chr. wurde der Name ©. durd den gemeintamen 
Namen der Franlken verdrängt. — 

ötus, Gattung von Seeſchneden, |. Venus⸗ 

Sigbrit Willums, ſ. Dyvele. [obr. 

Eigean, Sijean (ipr. ßiſchäng), Stadt im 
Arrondifjement Narbonne des franz. Depart. Aude 
in Panguedoc, am Südufer des Etang de S. eines 


Eigebert — Sigillaria 


18 km langen, 3—6 km breiten Yagunenjees, der 
öftlib von ©., bei Ye Bort de la Nouvelle, mit dem 
Mittelmeer in Berbindung jtebt, bat (1901) 3032, 
als Gemeinde 3357 E., Salinen, die jährlib 50000 
Etr. Salz liefern und Handel mit Honig, Wein, 
Branntwein und Tud. 

@&igebert von Gemblour (jpr. fhangblub), 
Sigebertus Gemblacensis, geb. um 1030 in Bra: 
bant, erbielt im Klojter Gemblour unter Zeitun 
des Abtes Dlbert eine ausgezeichnete gelehrte Bil: 
dung und wurde dajelbjt Mönch. Nachdem er eine 
Zeit lang ala Lehrer an der Kloiterichule des beil. 
Vincenz zu Meb gewirkt hatte, febrte er um 1070 
nah Gemblour zurüd, wo er 5. Olt. 1112 jtarb. 
S.s Hauptwert ijt das «Chronicon», eine Meltchronif 
(zuerft ba. in den «Monumenta Germaniae, Scrip- 
tores», Bd. 6), die von 381 bis 1111 reicht, indem 
fie ih an Proſpers Fortſeßzung der Chronik des 
Hieronymus anſchließt. Wie S. bier nicht ohne Kritik 
verjährt, jo hat er auch gegen röm. Anmaßungen und 
gegen das Verbot der Briefterebe geihrieben. Außer: 
dem ijt noch die Geſchichte der Üübte von Gemblour in 
Bd. 8 der «Monumenta Germaniae» und die Schrift 
«De scriptoribus ecclesiasticis» (gedrudt in Mi: 
räus’ «Bibliotheca ecclesiastica») berporzubeben. 
Eeine Werte finden fib in Mignes «Patrologia la- 
tina», Bd. 110. — Vgl. Hirſch, De vita et scriptis 
Sigeberti (Berl. 1841). 

eion, Borgebirge, j. Sigeum. 

Sigel (das) oder Sigle (die; vom lat. singulae 
litterae), Runftausprud für Abkürzungen ganzer 
Wörter dur einen oder mebrere Buchſtaben derjel: 
ben. Die älteften röm. und griech. Kurzſchriften waren 
Sigelſchriften. Auch fast fämtliche neuern Stenogra: 
pbiefgfteme bedienen fi der ©. (ſ. Stenograpbie). 

el, Franz, amerit. General, geb. 18. Nov. 1824 
Sinsheim, wurde 1844 Leutnant in einem bad. 
Aare cap Finder sn aber1847 jeinen Abſchied, 
um die Rechte zu ftudieren, beteiligte fih 1848 an 
der Revolution im bad. Oberlande und ward, als 
der Aufjtand im Fruhjahr 1849 von neuem ausbrach, 
zum Kommandanten der Truppen des Überrhein:und 
Eeetreijes, dann zum Oberlommandanten der Trup: 
ven am Nedar ernannt. Nach der Niederlage bei 
Heppenheim wurde S. Kriegsminifter und Mitglied 
der proviſoriſchen Regierung, fpäter Generalapju: 
tant Mieroflamjtis, gegen Ende des Feldzugs Ober: 
general der bad.:pfälz. Truppen, deren Trümmer er 
ſchließlich auf ſchweiz. Gebiet führte. 1852 begab er 
ſich nach Amerika, wo er in Neuvort, fpäter in Et. 


Louis als Ingenieur und als Lehrer tbätig war. 


Beim Ausbruch des Bürgerkrieges errichtete ©. ein 
nfanterieregiment und ein Artilleriebataillon, die 
wiebderbolt wichtige Dienite leiiteten. An der Spike 


von 7000 Mann gewann ©. 7. und 8. Mär; 1862 den | 


glänzenden Sieg von Pearidge, der ibm den Rang 
eined Generalmajors einbradte. Nachdem er Ende 
Juni das Kommando des 1. Korps der Armee von 
Virginien übernommen batte, bejtand ©. glüdlihe 
Gefechte am Rappabannod und befebligte 29. Aug. 
den rechten Flügel in der zweiten Schlacht am Bull: 
Run. Wegen mehrfacher Kräntungen z0g fi S. im 
Frühjahr 1863 vom Kommando zurüd, übernabm 
aber 1864 wieder das Departement Weitvirginien, 
wurde jedoch von Bredinridge 15. Mai beiNeumartet 
geihlagen und mußte dem General Hunter Platz 
machen. Nachdem er darauf aus dem Heere aus: 
getreten war, wurde er Chefredacteur des «Balti: 
more:MWeder», gab dieje Stellung Juli 1866 auf und 
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wurde 1871 Beamter der Stadt und des County 
Neuvork. Er jtarb 21. Aug. 1902 in Neuyork. Seine 
«Denkwürdigfeiten aus dem %.1848/49» gab Blos 
(Mannb. 1902) heraus, 

Sigenot, ein mittelhochdeutſches Gedicht des 13. 
Jahrh. im Bernerton, erzählt, wie Dietrich von Bern 
vom Riejen ©. gelangen, aber vom alten Hildebrand 
befreit wurde. Ausgabe von Zupiga im «Deutſchen 
Heldenbud», Bd. 5 (Berl. 1870). 

Sigeth, |. Märmarosſziget und Szigeth. 

Sigeum (griech. Sigeion), ein Vorgebirge der 
Landſchaft Troas im nordweſtl. Kleinafien, am ſüdl. 
Gingang des Hellespont, mit einer Stadt gleichen 
Namens, einer Kolonie von Lesbos, die ſchon am 
Ende des 7. Jahrh., dann wieder durch Pififtratus 
(um 530 v. Chr. den Mitylenäern abgenommen 
und mit atheniſchen Koloniſten beiegt wurde. In 
der Diadochenzeit verfiel fie. Noch jetzt zeigt man 
bier die angeblichen Grabhügel des Achilleus, Ba: 
troflo8 und Antilohos. Der merfwürdigfte Überreft 
der alten Stadt, deren Stelle das dor Jeniſchehr 
einnimmt, iſt ein jetzt im Britiſchen Muſeum befind: 
licher Marmorpfeiler, welcher eine zweimal, einmal 
in altattiſchen, das anderemal in ion. Buchſtaben, 
eingegrabene, vielleicht dem 7. Jahrh. angehörende 
griech. Grabſchrift (befannt unter dem Namen der 

eiſchen Die) trägt. 
18. 


Si 

&ig eig, 

8 Brogn.,‚Siegelbaum, eine Öruppe 
foſſiler Gefäßkryptogamen, deren Reſte ji vorzugs: 
weile in der Steinkoble finden. Die Stämme waren 
etwa 20—30 m * und unverzweigt oder nur an 
der Spitze in einige Üfte geteilt. Die Blätter waren 
pfriemlih und ziemlich lang, entweder cylinpriich 
oder drei:und vierlantig. Andenerhaltenen Stamm: 
jtüden (3. B. von S. Cortei Brogn., f. Tafel: Be: 
trefalten III, Fig. 16, beim Artikel Baläozoiiche 
‚sormationägruppe) fißen die Narben diejer Blätter 
dicht zujammen und geben jo der Oberfläbe ein 
ganz charalteriſtiſches — dieſe Narben ſind 
rundlich oder durch gegenſeitigen Druck ſechsſeitig 
abgeplattet, ſie ſtehen meiſt in LNangsreihen und 
zwiſchen je zwei ſolcher Reihen befindet ſich eine 
mehr oder weniger ſtarl hervortretende Leiſte. Nur 
an den Spitzen der einzelnen Äſte waren Büſchel 
von Blättern vorhanden; an den mebr zurüdliegen: 
ven Teilen fielen fie jedenfall bald ab. Ihren 
‚sruktififatiönen nad gebdten die S. zu den betero: 


‚ iporen Gefähtryptogamen, da äbren: oder folben: 


artige Makro: und Mitrofporangienftände aufge: 
funden wurden. Ihre ſyſtematiſche Stellung. it 
nicht mit voller Sicherheit anzugeben, am näditen 
jteben jie, wenigjtens in bei der Sporangien, 
den Iſoeten, mit denen fie au in der Form der 
Blätter und in dem PVorbandenjein von Ditten: 
wachstum mitteld einer Meriſtemſchicht übereinitim: 
men; doch weichen fie babituell von denjelben be: 
deutend ab, denn die jeßt lebenden Iſoeten jind 
kleine untergetaudte Waſſerpflanzen, wäbrend die 
S. bobe baumartige Gewädhje waren. Ein großer 
Teil der Steintoblen dürfte wobl den Sigillarien: 
wäldern ibren Urjprung verdanfen. In dem dem 
Garbon folgenden Berm verjchwinden die S. wieder 
volljtändig, jo daß jie aljo nur eine verbältnigmäßig 
kurze Zeit an der Pflanzendede der Erde hervor: 
ragenden Anteil hatten. 

Die Wurzeln der S. werden unter einem bejon: 
dern Gattungsnamen, Stigmaria Brongn., beſchrie⸗ 
ben. Es find gleichfalls cylindriſche Körper mit 
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freisförmigen Narben von Seitenwürzelchen auf 
ibrer Oberfläche (5. B. Stigmaria ficoides Brogn., 
f. Taf. IV, Fig. 1). Man bielt fie früber für die 
Etammorgane bejonderer Pflanzen, doc ift bei eini: 
gen der Zuſammenhang mit den S. erwiejen; ob aber 
alle unter dem Namen Stigmaria beſchriebenen Reſte 
Murzeln von S. find, ijt zweifelbaft. 
oströbus, j. Yulopodinen. 
Sigillum (lat.), Siegel; S. confessiönis, Beicht: 
fiegel (f. Beichtgebeimnis). . 
gi: Pflanzungs:Gefellichaft, ſ. Deutſch— 
Ditafrita (Rolontfations:Gejellibaften). 
Sigidmund, deutſcher Kaiſer (1411— 37), 
Sohn Kaiſer Karl IV., aeb. 15. Febr. 1361, erbielt 
nad des Vaters Tode (1378) die sur u 
erg Aa erwarb ſich durch Verlobung mit 
Maria, der E 
und Ungarn, die Anwartichaft auf die Erbfolge in 
diejen beiden Ländern. Allein nab Ludwigs Tode 
(1382) erwäblten die Polen Hedwig, die Schweiter 
Marias, zur Königin, und in Ungarn, wo Marias 
Mutter, Glifabetb, anfangs die vormundichaftliche 
Regierung übernommen batte, riß 1385 Karl von 
Durazzo die Herrſchaft an ſich. Erſt nachdem diejer 
ermordet war, gelangte Maria, die ſich bereits 1385 
mit ©. vermäblt batte, zur Nachfolge. Doc kam fie 
zunäcjt bei dem Ban von Kroatien, Jobann Hor: 
vatb, in Gefangenicaft, aus der E. jie erjt befreien 
mußte, ebe er ji zum König von Ungarn 1387 
krönen laſſen konnte. Um zum Kriege mit den Tür: 
fen die nötigen Mittel zu haben, verpfändete er 1388 
die Alt: und Kurmark an feinen Vetter Jobſt von 
Mäbren (ſ. Jodocus). Obgleich von deutichen Für— 
jten und der franz. Ritterſchaft unteritüßt, wurde S. 
in der Schlacht bei Nitopoli 1396 von Bajazet gänz: 
lich geſchlagen. Als er nad) einiger Zeit nad Un: 
garn zurüdtebrte, wo ſchon 1395 feine Gemablin 
eitorben war, empörte ſich die Nation gegen ibn, 
este ihn 1401 gefangen und krönte an feiner Statt 
Yadislaus von Neapel (j. MWladijlam) zum König. 
S. entflob, eilte mit Unterjtükung des Grafen von 
Gillv nad Bohmen, verfaufte die 1396 von jeinem 
Bruder Jobann geerbte Neumark an den Deutjchen 
Mitterorden, jammelte ein bedeutendes Heer, mit 
dem er die ungar. Empörer unterwarf und fich wie: 
der in den Beſiß des Landes feste. Sein Bruder 
Wenzel war bereit$ 1400 als deutſcher König ent: 
jest worden und hatte Ruprecht von der Pfalz zum 
Nachfolger erbalten. Nach deſſen Tode (1410) wur: 
den ©. und Jobſt von Mäbren zugleib von den 
zwieträchtigen Fürften zu Königen gewählt. Als 
aber Jobſt ſchon 1411 ftarb, fielen ©. bei der zwei: 
ten Wabl auch die übrigen Stimmen zu. Die näd: 
jten Jahre nabmen ungar. Angelegenbeiten in An: 
ſpruch, ein Krieg mit den VBenetianern und die Ver: 
bandlungen über Berufung eines allgemeinen Kon: 
zils. 1414 ließ er ſich in Aachen froönen und fam 
Weihnachten zum Konzil. Die Rolle, die er in Kon: 
itanz gejpielt, hat weder vor noch nach ihm ein welt: 
liber Herriber ausgeübt. Zur Zeit der höchſten 
Verwirrung —— XXI. Flucht 1415) war 
e3 ©., der die Verſammlung zufammenbielt und ibre 
Beichlüffe leitete. Während feiner andertbalbjäbri: 
gen Ariedensreife nad Epanien, wo er den 
von Aragonien der Union gewann, nad Paris und 
London, wo das deutjch:engl. Bündnis geſchloſſen 
wurde, jtodten die Verbandlungen in Konſtanz. 
Nach jeiner Rückkehr 1417 bemühte er ſich beinahe 
ein Jahr lang, die Reform der Kirche vor der Papit: 
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mabl zu bewertitelligen; aber jein lan mißlang. 
63 wurde Martin V. gewäblt, und ſeitdem war ©.3 
Ginfluß geibwunden. Durd feine Einwilliguna in 
die Verbrennung des Huf, der freies Geleit erbalten 
batte, gab ©. Beranlafiung zu dem Huffitentriege, 
der Böhmen, das ibm durd Wenzeld Tod 1419 zu: 
gefallen war, und die angrenzenden Länder der Ber: 
wüftung preisgab. Erft mit dem Vertrag zu Iglau 
von 1436 glüdte e3 ©., Frieden zu erlangen. Zur 
Anerkennung der aroßen Verdienite, Die Friedrich 
der Etreitbare, Markgraf von Meiben, ſich mäbrend 
des Hufjitentrieges erworben batte, belieb ibn ©. 
1423 nad dem Erlöicen des adlanifchen Stammes 
mit der Kurwürde und dem Herzogtum Sachſen; 
für die durch Jobſts Tod ibm beimgefallene Mart 
Brandenburg beitellte er den um ibn jebr verdienten 
Burggrafen Friedrich von Nürnberg zum Verweſer; 
nah Herſtellung der Ordnung belebnte er 1415 
Friedrich mit dem Fürstentum. Auch erbob ©. Cleve 
zum Herzogtum, bolte ſich 1431 und 1433 die ital. 
Königs: und röm. Kaiſerkrone aus Stalien und 
machte wiederholt, wiewobl obne Erfolg, den Ver— 
ſuch zur Aufrichtung eines deutichen Yandfriedens. 
Er jtarb 9. Dez. 1437. Mit ibm erloſch das Haus 
der Quremburger. Ihm folate ala Erbe feiner Yan: 
der und als deutſcher König fein Echwiegeriobn 
Albrecht II. ©. war ein geiſtreicher, lebensirober, 
von den beiten Wunſchen beieelter Fürſt, beſaß aber 
nicht die entiprechende Ausdauer. Seine Marmor: 
gruppe (von Börmel) ziert die Berliner Siegesallee. 
gl. Deutſche Neihstagsalten unter Kaiſer €. 
bg. von Kerler (Nbteil, 1—3, 1410—31, Münd. 
1878, Gotha 1883 u. 1887); Aſchbach, Geicicte 
Kaiſers ©. (4 Bde., Hamb. 1838 — 45); Win: 
dedes Denkwürdigkeiten zur Gefchichte des Zeit: 
alters Kaiſer S.s, ba. von Altmann (Berl. 1898); 
Regesta imperii XL Die Urkunden Kaiſer ©.3 
(Innsbr. 1896 fa.); Finke, S.8 reichsſtädtiſche Bo: 
litit bis 1418 (Belt 1880); Bezold, König €. 
und die Neichskriege gegen die Huffiten (3 Abteil, 
Münd. 1872 — 77); M. Lenz, König ©. und Hein: 
rib V. von England (Berl. 1874); Ragelmacer, 
Filippo Maria Visconti und König ©., 1413—31 
(ebr. 1885); Brandenburg, König S. und Kurfürft 
Friedrich I. von Brandenburg 1409—26 (ebd. 1891); 
Goeller, König S.s Kirchenpolitit vom Tode Boni: 
faz' IX. bis zur Berufung des Konjtanzer Konzils 
1404 — 13 (Freib. i. Br. 1902); Bedmann, Der Kamp! 
Kaiſer S.s gegen die Osmanen (Gotba 1903). 
igidmund I. (Zygmunt), König von Polen 
(1506 —48), aeb. 1. Tan. 1467, war der jüngfte 
Sohn des Königs Kafımir IV. (1. d.). Nachdem er 
bereit 1499 die Öergogtüimer Glogau und Oppeln 
erhalten hatte und fur; vorber von den Litauern 
zum Großberjog erwäblt worden war, folgte er 
1506 feinem Bruder Alerander auf dem poln. Throne 
und wurde 1507 zu Krakau gefrönt. Seine fried 
lihen Beitrebungen wurden durd Kriege mit den 
Ruſſen vereitelt, die unter Führung Glinjtijs ſſ. d.) 
in Yitauen einfielen; auch jtörten Einfälle der Ta: 
taren und des Hoſpodars der Walachei, Bogdan, 
die Ruhe Polens. Jr Vreußen wurde 15% fein 
Schweſterſohn, der Hochmeifter Albrecht, als welt: 
licher Herzog unter poln. Lehnshoheit anertannt. Er 
vereinigte Maſovien mit Bolen nach dem Tode dei 
legten piaftifhen Herzogs Jobann (1525), nachdem 
es 318 Jabre ein poln. Zehn gewefen war. Die Re 
formation verbreitete ſich unter ©. in Volen, beſon⸗ 
ders im poln. Preußen und in Großpolen. Nach dem 
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Tode jeiner Gemahlin Barbara Zapolia, einer Tocb: ! und bei Etängebro geihlagen wurde; daber wurde 
ter des Mojwoden von Eiebenbürgen, vermäblte | 1604 nah E.s Enttbronung Karl IX. auf dem 


fi E. 1516 mit Bona Sforza, der Tochter der Jo: 
banna Galeazzo von Mailand, deren polit. Einfluß 
viel Unbeil brachte, Unter S. blühte Aderbau und 
— Viele ausgezeichnete Gelehrte und tapfere 
rieger bildeten die Zierden ſeines glänzenden Hofs. 
Die zahlreihen Rünftler, welche die Königin Bona 
aus ıbrer Heimat berbeirief, ſchmückten die Reſidenz 
und andere Städte mit prächtigen Bauwerken. Nie: 
mals war Polen mehr geehrt und alüdlicher als 
während feiner und jeines Eobnes Regierung. Er 
ftarb 1. April 1548 zu Krakau. Sein prädıtiges 
Grabmal befindet fi im Dom zu Krakau. 
Sigidmund II. Anguft, König von Polen 
(1548—72), des vorigen einziger Sohn, geb. 1. Aug. 
1520, wurde noch bei Lebzeiten feines Waters 1529 
zum König gewäblt und 1530 gelrönt, erbielt auch 
bereit3 1544 die Regierung von Litauen. Bald nad) 
feiner Tbronbefteigung madıte er die von ihm mit 
Barbara Radziwill (gejt. 1555) heimlich eingegan: 
gene Ehe befannt und bielt fie auch troß der ver: 
weigerten Anerkennung feitens des Reichstags auf: 
recht. Die Reformation drang unter ©. unaufbalt: 
fam in Volen ein; 1572 gewährte der König auf 
dem Warſchauer Reichstage allgemeine Religions: 
freibeit. In dem Kriege zwiſchen dem Heermeiiter 
der Echwertbrüder, Ni Fürſtenberg, und dem 
Erzbifhof von Riga, unternabm ©. zum Schutze 
des lektern einen Zug nad Livland, der ein Bünd— 
nis zwiſchen Bolen und Pivland und nach Fürſten— 
beras Tode die Abtretung dieles Yandes durd den 
Nachfolger Kettler an Polen zur Folge hatte, wäh— 
rend diejer Kurland und Semgallen von Polen ala 
weltliches Herzogtum und Lehn erbielt. Auf dem 
Reichstage zu Lublin 1569 gelang es ©., Litauen, 
Preußen, Volbynien, Bodolien und die Ukraine mit 
Polen zu vereinigen. ©. ftarb 7. Juli 1572; mit 
ibm erloich der jagellonifhe Stamm. Er war ein 
auf das Mobl feines Volls bedachter Fürſt, doch ver: 
fchwenderiih und ausfchweifend. Unter ibm trat 
die glänzendſte Epoche der poln. Litteratur ein. 
igidmund III, König von Bolen (1587— 
1632) und Schweden, geb. 20. Juni 1566, einziger 
Eobn des Könias Johann II. von Schweden und 
der Prinzeffin Katharina, einer Schmweiter König 
Eigismunds II. Auguft von Volen. Da ſich ibm 
nach dem Erlöſchen der Sagellonen in Polen die 
Ausſicht auf den poln. Thron eröffnete, lieh ibn der 
Pater in der latb. Religion erzieben und in der 
poln. Sprade unterrihten. Nah dem Tode Ete: 
pban Bäthorys gelang es auch den Bemühungen 
Jan Zamoyſlis, daß ©. 1587 zum König von Polen 
proflamiert und in Krakau gelrönt wurde. ©.s 
Herrichaft wurde jedoch erſt begründet, als JZamopjli 
ven von der Gegenpartei erwäblten Erzherzog 
Marimilian von Bjfterreich gefangen genommen 
ind ihn zum Verzicht auf die Krone gezwungen 
yatte. ©.3 Hauptimed war die Verbreitung des 
tatbolicismus in Bolen, und nur wenigen Ma: 
maten jtand der get zu dem von fremden Se: 
uiten umgebenen ©. offen. Als 1592 Jobann III. 
tarb, reiſte S. nah Schweden, um von dem er: 
rbten Reihe Befig zu nehmen. Er wurde 1594 
‚etrönt, mußte aber das Reich bei mE Nüdlebr 
ach Polen unter der Negentichaft feines nad) der 
?rone ftrebenden Oheims, Karla IX., zurüdlaiien. 
5einen geringen Anbang verſcherzte er völlig, als er 
598 mit einem poln. Heere in Schweden einfiel 


Neihstage zu Nortöping zum König von Schwe: 
den ausgerufen. Da ©. eine Rechte nicht aufgeben 
wollte, ward Polen inlangjäbrige Kämpfemit Schwe: 
den vermwidelt, welche, anfangs mit abwechjelndem 
Glück in Livland geführt, nah Karls Tode von 
Guſtav Adolf mit ſolcher Kraft fortgefeßt wurden, 
daß Livland und Teile von Preußen bis Thorn in 
die Hände der Echweden gerieten. Erit als Guftav 
Adolf den Proteitanten in Deutſchland zu Hilfe 
eilen wollte, ſchloß er 1629 mit ©. Frieden und 
gab ihm einen Teil von Yivland und einige Städte 
Preußens zurüd. In Bolen jelbft erregte gegen €. 
der Wojwode Zebrzydowſti einen Aufjtand, der nur 
mit Mübe unterdrüdt wurde; dann warb ©. mit 
Rußland in einen Krieg verwidelt, als er den erjten 
alien Demetrius (ſ. d.) mit einem Heere unter: 
tüßte. Die Verſuche S.s, die der griech. Kirche er: 
gebenen Kojaten zur Union mit der römiichen zu 
bewegen, veranlaßten lange Kriege mit den Koſaken. 
Außerdem batte er mit den Tataren, den Hofpoda: 
ren der Walacei und den Türken zu kämpfen. Als 
©. dem Kaifer Ferdinand IL. Hilfätruppen gegen die 
Türlei geiendet batte, fiel Sultan Osman mit einem 
großen Heere in Bolen ein; doch gelang es ©. nad 
dem Siege bei Chotin 1621, einen Frieden abzu: 
ihließen. ©. ftarb 30. April 1632 zu Waribau, 
wohin er aus Krakau jeine Reſidenz verlegt batte. 
— Bal. Niemcewicz, Dzieje Zygmunta III. (3 Bde., 
MWarich. 1819 und Bresl. 1836). 

Sigi, Georg, Maicinen: und insbefondere 
Schnellpreiienfabrifant in Wien, geb. 1811 zu Brei: 
tenfurtb (Niederöfterreidh), arbeitete 1832 ala Mon: 
teur in der Schnellpreiienfabrit von Hellmig & 
Müller in Wien, ging 1837 nad Zweibrüden, wo 
er in der Dinglerſchen Buhdrudpreiienfabrit vie 
Schnellprejienfabrilation einfübrte, errichtete 1840 
eine Maſchinenfabrik in Berlin mit Filiale in Wien 
(feit 1845) und erbaute in Wien 1851 die erite Stein: 
prudjchnellprefje. Später wandte fib S. auch dem 
Bau von Yolomotiven und andern Maichinen zu. 
Gr baute Rotationsichnellpreijien für die «Neue Freie 
Breiie» in Wien und ftarb 9. Mai 1887 in Wien, 

Sigle, Abkürzung, j. Sigel. 

Sigmaringen. 1) Regierungsbezirk des preuß. 
Staates, umfaßt die Fürftentümer Hobenzollern 
(1. d.), bat 1142,27 qkm und (1900) 66780 E. dar: 
unter 63363 Katholiken, 2847 Evangeliihe und 
532 Israeliten, 2 Städte, 122 Landgemeinden und 
9 Gutsbezirke, und zerfällt in 4 Oberämter: 





Dberämter 








| | Ein» | Evan Katho - Israe · 
akm wohner geliſche Titen | liten 
— hl — 
Sigmaringen . . . 44144 | 22335 | 1038 21278 12 
Gammertingen. . . | 328,72) 1279 | 303 | 12489 | 1 
Hedingen . . . . . 236,35 | 20114 | 1060 | 18858 | 192 
Haigerloh. . . . . 135,76 | 11537 | 446 | 10738 | 397 














Der Regierungsbezirk unterfteht dem Oberpräji: 
dium der Rheinprovinz. 

2) Oberamt im Neg.:Ber. ©. (ſ. voritebende Ta: 
belle). — 3) Hanptftadt des Neg.: Bez. S. und Ober: 
amtsjtadt, frühere Haupt: und Reſidenzſtadt des 
Fürſtentums ©. und der aſſchaft ©. oder des Ober⸗ 
landes, jetzt Reſidenz des Fürſten Leopold von Hohen: 
zollern, an der Donau und den Linien Ulm-Immen— 
dingen und Tübingen:Memmingen der Mürttemb. 
und der Nebenlinie ©.: Radolfzell (57 km) der 
Bad. Staatsbahnen, Si der preuß. Yandesregie: 
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rung, deö Kommunallandtages (j. Hobenzollern), 
Sandesbauamtes, Dberamtes und eines Amts: 
gericht3 (Landgericht Hechingen), bat (1900) 4574 E., 
darunter 640 Evangeliihe, Poſtamt * Klaſſe, 
Telegraph, Denkmäler des 1853 verftorbenen Für: 
ſten Karl und des Fürſten Johann, ſchöne kath. 
Kirche, evang. Kirche, Ständehaus, Regierungs— 
gebäude und Prinzenbau, vom Fürſten Karl (geſt. 
1853) aufgeführt, neues Schulhaus, fürſtl. Marſtall, 
Gebäude der fürftl. Verwaltung, eine Aderbau: 
iwule, zwei höhere Mäpchen:, eine fyrauenarbeits: 
ichule, ein Landeshoipital, Irrenbaus, Waifenhaus 
und fürjtl. Hoftbeater. Auf einem Felſen das an: 
ſehnliche Schloß mit Sammlungen von Gemälden, 
Stulpturen, Waffen und deutichen Altertümern und 
großer Bibliothek. (Bal. Lindenjchmit, Die vaterlän: 
diiben Altertümer der fürjtlih bobenzoll. Samm: 
lungen in ©., Mainz 1860.) In dem naben ebe: 
maligen Nonnentlofter Hedingen das 1818 vom 
Fürſten Anton Aloys gegründete Gymnaſium, in 
der dazugehörigen Kirche die Fürſtengruft. ©. ift 
die Gentraljtelle des Vereins zur Beförderung der 
Sandwirtihaft und Gemerbe in Hobenzollern. In 
der Nähe der Stadt ein großes Denkmal für die 
1866 und 1870/71 gefallenen hobenzoll. Krieger und 
das Jagdſchloß Jo ſephs luſt in einem großen, an 
Edelwild reihen Tiergarten. Das 5 km ım ED. an 
der Mündung der Laucert in pie Donau, an der Linie 
Ulm:${mmendingen und der Kleinbahn Sigmaringen: 
dorf: Bingen gelegene Dorf Sigmaringendorf 
bat (1900) 1000 €. und eine Holzſtofffabrik, das 
Thal der Lauchert Eifenbütten, Blechwalzwerke u. ſ. w. 
— Vol. Wörl, Führer durch S. (Würzb. 1886). 
Sigmatismus (Sigmacismus), Liſpeln, 
die feblerbafte, ef faliher Zungenlage oder Ab: 
normitäten der Kieferbildung und Zabnitellung be: 
rubende Ausſprache des s-Lautes. 
Sigmundsfron, Schloß bei Bozen (j. d.). 
Sign, ſ. Sini. [(lat.), e8 werde bezeichnet. 
* auf Rezepten Abkürzung von Signötur 
Signädh (pr. Hig-). 1) Kreis im ſüdöſtl. Teil 
des rujj. Gouvernements Tiflis, im Gebiet der Jora 
und des Alafan, bat 5257,8 qkm, 100097 E., meift 
Georgier und Armenier; Aderbau, Biebzucht, zum 
Zeil aud Seidenzudt, und Weinbau. — 2) Kreis: 
ftabt im Kreis ©., 800 m .. in einem Bergkeſſel 
an der frübern Boititraße von Tiflis nad Baku, bat 
(1897) 8988 E., meiſt Armenier, 4 rufj., 3 arme: 
niſch⸗gregorianiſche Kirchen, in der Nähe das Bod⸗ 
bijfij:Rlofter mit vem Grabe der heil. Nina (geft.334). 
Signal (lat.), ein verabredetes oder durch Verord: 
nung u Zeichen, das entweder auf das Obr 
(aküſtiſches ©.) oder auf das Auge (optiſches 
©.) des Empfängers berechnet ift. (©. Telegrapbie.) 
Das mit Trompete, Horn oder Trommel gegebene 
militäriſche S. deſſen Bedeutung durch das Regle— 
ment genau beſtimmt iſt, iſt gewiſſermaßen eine Er— 
gänzung der Kommandoſtimme. Man unterſcheidet 
im allgemeinen Benennungs- und Ausfüh— 
rungsfignal; eritere (3. B. «Das Ganze!», 
«1. Bataillon», «2. Bataillon») geben die Adreſſe 
an, an die leßtere ſich richten. Mande ©. vereint: 
gen beides in fi, 3. B. «Gommandeurruf, der bei 
Übungen fämtlihe Commandeure zum Höchſtkom— 
mandterenden MT Bei aller Zwedmäßigfeit der 
©. liegt doch die Gefahr eines Mißverſtändniſſes 
nabe, weshalb im deutichen Heer die Anwendung der: 
jelben jept ſehr eingeichräntt ift. Im Gefecht jelbit 
find der Infanterie überhaupt nur drei ©. erlaubt: 
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a Raſch vorwärtö!», «Seitengewehr pflanzt auj» 
und «Achtung!» Letzteres benachrichtigt die jechten: 
den Truppen vom Herannaben jeindlicher Neiterei. 
Aud bei der Kavallerie wird der Gebraud der S. 
thunlichſt vermieden; fie werben wie die Kommandos 
durch Winke und lautlojes Nachreiten zu erfeken ge: 
ſucht. Außer ven bisher bejprodenen S. giebt es S. 
von befonderer Bedeutung, wiez.B. «Alarm», eFeuer⸗ 
lärm», «Zapfenftreich», «Meden», «Straße freiv. Ju 
den ©. gebört auch der Pfiff der Offiziere oder Unter: 
offizierein der Schüßenlinie, als Befehl zum Einitellen 
des Feuers und zur Achtfamleit auf Die weitern Bei: 
jungen der Führer. Um bejonders wichtige Mo: 
mente, 3. B. den Anmarſch des Feindes, die Alar: 
mierung und Bereinigung der Truppen, zu fignali: 
fieren, können Lärmzeichen verabredet werden, 
wie 5. B. Signalibüfje durch Geſchütze oder 
Kanonenſchläge, Aufiteigen von Raketen, Abbren: 
nen von Fanalen, Glodenläuten. 

In der öfterr. und der franz. Armee ift der Sig: 
naldienft für den Feldkrieg beſonders vorbereitet 
und den Truppenlörpern werben Signalabtei: 
lungen beigegeben. Wo ver Verkehr durd Tele: 
—— oder Telephon möglich iſt, kann der Sig— 
naldienſt ganz entbehrt werden. 

Die S. der Marinen find teils optiſche (Blid- 
fignale), teils aluſtiſche — Zu erſtern 
rechnen die ne Fern: und Nachtſignale, zu 
legtern die Nebeljignale. Nach dem internatio: 
nalen Signalbud (f. d.) können nur Tag: und ern: 
fignale (ebenfalls bei Tage) gemacht werden; eritere 
beruben auf der Zufammenitellung verjciedenfar: 
biger fslaggen und Wimpel oder gleichartiger .. 
in verſchiedenen Stellungen (Semapborfignale), les: 
tere auf der Jujammenftellung verſchieden geitalteter 
— (Flaggen, Wimpel, Bälle). Über die Signal: 

aggen I Flaggen (nebjt Tafel: Internationale 
a flaggen u. ſ. w.). 

Nahtiignale find fat nur auf Kriegsſchiffen 
ebräuchlich, fie wurden früber durch kurze und lange 
ihtblide mit entſprechenden Pauſen dargeſtellt und 

ergaben jo die Punkte und Striche des ! orſeſchen 
Signalſyſtems. Hergeſtellt wurden dieſe Blidjig: 
nale entweder durch die ſog. Blitzbüchſe, einen 
Petroleum⸗ Jerftäubeapparat, oder durch die elel: 
triijhen Scheinwerfer (1.2), die zu diefem Zwed mit 
einer jaloujieartigen Verdunkelungsklappe verieben 
werden, die nad) Bedarf geöffnet und gejclofien 
wird, In neuerer Zeit ijt in der deutſchen Marine 
zur Ausführung von Nactjignalen an Stelle des 
Kaſelowſtyſchen der Konzeſche elettriide 
Signalapparat eingeführt, der in der Zu: 
jammenjtellung von drei roten und drei weißen 
Laternen (Glüblampen) bejtebt, die an einer Rabe 
oder Gaffel gehen werden, Wermöge einer äuberit 
finnreihen Umſchaltevorrichtung it man im jtande, 
vierzehn verſchiedenartige Zufammenjtellungen mit 
1—3 gleichzeitig leuchtenden weißen oder roten 
Lichtern berzuftellen, die völlig genügen, um alle 
Zahlen ſchnell und ſicher fignalijieren zu fönnen 
ſowie noch vier Kombinationen für bejondere Hılld 
fignale fejtzuftellen. Der Signalifierende ſtellt auf 
einer Klaviatur die Zabl ein, wodurd unmittelbar 
das ©. zur Erjcheinung gelangt. (S. auch Golomb: 
ſcher Signalapparat.) Für Fernſignale bei Racht 
werden Yeuchtlugeln oder die oben genannten ©. 
mit Scheinwerfer verwendet. R i 

Nebelfignale verwendet man bejonders_ au] 

Dampfſchiffen, ebenfalls nah Morſeſchem Soſtem, 


Signalballon — Signatur 


durch kurze und lange Töne einer oder mebrerer 
verjchieden hoch tönender Dampipfeifen oder Sire: 
nen (f. d.), jonjt aber für beichränftere Zwede mit 
Glode, Nebelborn, Trommel, Gong und Kanonen: 
ihüflen. Glodenfignale geben alle au Anter liegen: 
den Schiffe, Nebelbornfignale alle Segelſchiffe und 
alle geichleppten Schiffe, Trommelfignale die türt, 
Schiffe, die zu Anter liegen, Gongfignale die oitafiat. 
Heinen Schiffe, Ranonenihüfle, Sirenen: und Nebel: 
bornfignale die Nebelftationen der Küften, die meiit 
mit Leuchttürmen vereinigt find. Fiſchende Segel: 
fabrzeuge geben Nebelfignale mit Nebelborn und 
Glode, fiichende Desııler mit Dampfpfeife oder 
Sirene und darauf mit der Glode. 

Beſondere und ebenfalls international feitaeitellte 
©. jind die durch kaiferl. Verordnung zur Verbütung 
des pr na der Schiffe auf See vom 
9. Mai 1897 beftimmten S. Als Notfignale gel: 
ten a. bei Tage: 1) Ranonenjchüfle oder andere Knall: 
fignale, die in Zwifchenräumen von ungefähr einer 
Minute Dauer abgefeuert werden; 2) das S. NC 
(die Flaggen bedeuten Buchſtaben) des Internatio: 
nalen Signalbuchs; 3) das Syernfignal, beftebend 
aus einer vieredigen Flagge, über oder unter der 
ein Ball aufgebeikt iſt; 4) Raketen oder Leucht— 
fugeln; 5) anbaltendes Ertönenlafjen irgend eines 
Nebeljignalapparats; b. bei Naht: 1) Kanonen: 
ſchüſſe u. j. m. wie oben unter a; 2) Ylammenfignale 
auf dem Schiffe, 3. B. brennende Öl: oder Teerton: 
nen; 3) Rateten oder Zeuchttugeln; 4) anhaltendes 
Ertönenlafjen irgend eines Nebelfignalapparats. 
Durd das Heißen von EOMIEH DINGER verlangen die 
betreffenden Schiffe Lotfen. Als Lotienfignale 
gelten 1) bei Tage die von einem weißen Streifen 
umgebene —— (Lotſenflagge) oder das ©. 
PT des Internationalen Signalbußs: 2) bei Nacht: 
Abbrennen eines Blaufeuers alle 15 Minuten oder 
das wiederholte Zeigen eines hellen weißen Lichts 
von minutenlanger Dauer. 

Signaljtationen werden an günjtigen Küjten: 
punkten errichtet, um mit den paffierenden Schiffen 
Nanalijieren zu können (j. Semapbor und Sturm: 
ſignale). — Über die ©. im Eijenbahndienit 
1. Eijenbabnfignale und Dedungsfignale; über ©. 
in der Feldmeßkunſt f. Triangulation. 

Signalballen, ein von Erich Bruce zur Ballon: 
telegrapbie (f. d.) vorgeſchlagener, aus durchicei: 
nendem Stoff gefertigter Feſſelballon, in dejien In— 
nerm Glühlampen untergebradt find, denen durd) 
ein Kabel elektriicher Strom zugeführt werden kann. 
Cine längere Zeit dauernde Erleuchtung des Bal: 
lons entipribt dem Strich des Morjealphabets, 
eine furze Zeit dauernde dem Punkt. 1887 wurden 
mit einem folden Ballon von 6 m Breite und 9 m 
—* in Belgien Verſuche angeſtellt. Der Ballon 
enthielt 6 Glühlampen von je 15 Kerzen; Strom: 
auelle war eine Accumulatorenbatterie, Ein: und 
Ausihalter für die Lampen ein Morfetafter. Bei 
\ebr Marem Wetter waren die Signale auf 26 km 
erfennbar, durften aber nicht allzujchnell gegeben 
werden. Praltiſche Verwendung fand der ©. im 
Nüdafrif. Feldzuge in der engl. Armee; mit welchem 
wirklichen Erfolge, on fih zur Zeit noch nicht über: 

\eben. (S. auch Luftſchiffahrt.) 

igualbuch, internationales, eine Zujam: 
menftellung von Signalen, um Mitteilungen auf 
bober Eee zwiſchen Schiffen jeder Nationalität und 
ſolche von Schiffen an Landfignaljtationen der Küjten 
zu ermöglichen. Das ©. wurde Ende der fünfziger 
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| Sabre von der engl. und franz. —— einge⸗ 
fübrt, ſpäter von allen ſeefahrenden Staaten ange: 
nommen. Seit 1. San. 1901 ift ein neues ©. ein: 
geführt, deſſen Einteilung weſentliche Vorzüge vor 
dem frübern befist. Zu Grunde gelegt find die Kom: 
binationen, die man aus der Zufammenitellung von 
zwei, drei und vier verfchiedenen Buchſtaben der 
26 Signalflaggen erhält. (S. Flaggen nebit Tafel: 
a —— :sund Reederei: 
laggen.) Dieje Kombinationen find alphabe: 
tiich geordnet, und jedem ijt eine befondere Be: 
deutung beigelegt, die entweder ein Wort, eine 
Silbe oder auch einen Sasteil oder volljtändigen 
Sat umfaßt, und zwar r jede Station in deren 
Sprade. Demnach beitebt das ESignalifieren mit 
dem S. gewifjermaßen in der Übermittelung einer 
chiffrierten Depeſche; der Deutſche kann fih 3.2. 
mit dem Portugieſen mit Hilfe der beiderſeitigen S. 
verftändigen, obne PBortugiefifch zu verfteben. Um 
das Geben der Signale zu erleichtern, find in einer 
zweiten reg des S. nochmals alle Buchſtaben⸗ 
fombinationen, alfo Signale, nad) der alphabetiſchen 
Reihe der Stichwörter geordnet, Eine dritte Abtei: 
lung enthält die Fernſignale, eine vierte, aus vier 
Flaggentombinationen beftehend, ftebt jedem See: 
taat zur Verfügung als Untericheidungsfignale 
für feine Kriegs: und Handelsihiffe. Da Schiffe 
verſchiedener Nationalität dieſelben Unterſchei— 
dungsſignale erhalten, jo giebt hierbei die National: 
Rande, die gleichzeitig wehen muß, Aufihluß, in 
welcher Liſte der Schiffsname F finden ift. (Bal. 
S. für Kauffabrteififfe aller Nationen, und Amt: 
lihe Lifte der Schiffe der deutichen Kriegs: und 
Handelsmarine, bg: jährlih vom Reichsamt des 
Innern.) Auch die Signale mit dem Scemapbor (f.d.) 
jind in dem ©. entbalten. 

Jede Kriegämarine führt ein bejonderes S., das 
auch das Signalifieren bei Nacht und Nebel ge: 
ftattet und namentlich taktiſche und Gefechtäfignale 
in ausführlicher Behandlung enthält. Dieje ©. 
werben jtreng gebeimgebalten. für den Verkehr mit 
fremden Kriegs: und Handelsichiffen werden außer: 
dem das internationale S. und die zugebörigen 
Flaggen geführt. (S. auch Sianal.) — Val. Reinede, 
—— (2. Aufl., Hannov. 1902). 

igualement (fry., fpr. -mäng), j. Nationale 
ur gt 
gualflaggen, ſ. Flaggen. 

Sigualhorn, ſoviel wie Bugleborn (ſ. d.). 

Signalinſtrumente, in ver Feldmeßkunſt, 
ſ. Meßinſtrumente, geodätiſche. haha nale. 

Signalorduung, ſ. Babnpolizei und 

&ignalrafeten, |. Raleten. 

Signalichüffe, Signalitationen, j. Signal. 

Signalitellen, j. Sturmmwarnungen. 

Signatär (fr;.), der Unterzeichner eines Vertrags 
u.f.w.; Signatärmädte, Kolleltivbezgeihnung 
für Staaten, die an einem völlerrechtlihen Vertrage 
durch Unterzeichnung desselben teilgenommen baben. 

Signatür (vom lat. signum, Zeichen), ein Zei: 
den, wodurd Ordnung, Wert oder Eharalter u. ſ. w. 
einer Sache angedeutet werden foll. In der Ge: 
ſchäftsſprache heißt ©. die Bezeichnung einer 
Schrift mit einem Namenszugeftatt dervollitändigen 
Namensunterſchrift, was man in Frankreich Para: 
pbieren nennt. ©. nennt man ferner Aufichriften, 
Zeihen und Marten auf Warentijten, Fäſſern, 
Baleten u. ſ. w. — In der Buchdruckerkunſt iſt 
©. die ſchon von dem unbetannten Druder der «Con, 


ijen: 
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cordantiae bibliorum» des Conradus de Alemannia 
1470 angewandte Art der Bezeihnung der einzelnen 
Drudbogen eines Buchs, woraus ſich deren Auf: 
einanderfolge und der Umfang des ganzen Wertes 
erlennen läßt. Die ältere ©. geihab durch 23 Buch: 
en des Alphabet, wober B und W pen 
ie wurden bei den erjten 23 Bogen einfach, bei den 
zweiten doppelt gebraudt u. f. m. Daber gab man 
aud die Stärke eined Buchs nah den Alpbabeten 
an und fagte z. B.: ein Buch von drei Alpbabeten. 
Jetzt wird die ©. durd fortlaufende Ziffern ausge: 
drüdt, welche auf der erjten Seite des eriten Bogens 
obne (1), auf der dritten Seite mit einem Stern 
(1*) ftebt, und jo bei allen Bogen eines Werkes fort: 
laufend, alſo 3. B. 2—2*, 3—3*, weiter geführt 
wird. Hierdurch erkennt der Buchbinder auch beim 
Falzen der Bogen, welche Seite des Bogens nad 
außen gefalzt werden muß, da die S. ohne Etern 
beim {salzen obenauf zu liegen bat. ©. ift nicht mit 
Norm (f. d.) w verwechſeln. — In der Schrift: 
gießerei iſt ©. ein rundlicher oder ediger, an der 
vordern Eeite des Topentörpers beim Guß oder durch 
Hobeln angebradhter Einſchnitt, der dazu dient, dem 
Setzer beim Ergreifen der Tope deren richtige Stel: 
lung zu bezeichnen. 

Antopograpbifhenund kartographiſchen 
Arbeiten (Planzeichnen) find ©. alle zur Kenn: 
zeichnung bejtimmter Gegenitände, Bodenbedeckun— 
gen u. f. w. ein für allemal fejtgejegten und ange: 
wendeten Zeichen. Da ſehr viele und oft beſonders 
wichtige Dinge in einer Karte (Plan) bei einer dem 
Maßſtabe derjelben genau entiprechenden geome: 
triſch richtigen Verkleinerung ſehr undeutlib und 
faum erfennbar werden würden, jo bedient man ſich 
ver S. um ſolche Dinge ibrer Bedeutung entſprechend 
bervorzubeben. Diele ©. find in verſchiedenen Kar: 
ten vielfach ſehr verichiedenartig gewählt, und zum 
Leſen einer Karte iſt daher die Kenntnis des zuge: 
börigen Zeichen: oder Signaturenſchlüſſels 
erforderlich, der die Erklärung aller angemwendeten 
©. entbält. fiber einzelne ©. ſ. Terrainzeichnung. 

Über ©. in der Muſik f. Bezifferung. 

Signatüra tempöris (lat.), Signatur der Zeit, 
etwas die Zeitwerbältnijie Eharaltertjierendes. 

Signaturenfchlüffel, j. Signatur. 

Sign. coup., Ablürzung, j. Autographen. 

Signet (lat), Handſiegel, Beticaft, beionders 
Druckerzeichen (ſ. d.) Notariatäfignete find bie 
Handzeichen der die Notariatäurfunden ausfertigen: 
den Notare; fie waren vom 14. bis 18. Jahrh. regel: 
mäßig in Gebraub und zeigen namentlih im 
18. Jahrh. oft eine wirklich künſtleriſche Form. 
Gegenwärtig find fiedurd Siegelund Unterfchrifter: 
jest. — Nol.Yeift, Die Notariats-Signete (Prachtwerk 
mit zablreihen Abbildungen, Lpz. und Berl. 1896). 

Signeur Mehkmahl, ſ. Grimmeläbaufen. 

Signieren (lat.), bezeichnen, unterzeichnen. 

Eignifizieren (lat.), bezeichnen, anzeigen, be: 
deuten; jignififant, bedeutiam; Signifila: 
tion, Bedeutung, Kennzeichen, Anzeige. 

Signore (ital., ſpr. kinjo-), Herr; Signora, 
Herrin; beides auch als HöflichleitSanrede; Signo- 
rina, Fräulein. (S. auch Monsignore.) 

Signorelli (pr. Binjo-), Yuca, ital. Maler, geb. 
um 1441 zu Cortona, geſt. 1523, wurde zuerſt von 
umbrijhen Meijtern, dann von Piero della ran: 
cesca unterrichtet, mit welchem er eine Zeit lang in 
Arezzo arbeitete; ſpäter wirkte er in Citta di Ca: 
jtello, in Perugia, 1478 in Loretto und um 1484 
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zu Rom in der Sirtiniihen Kapelle (Freslen aus 
dem Leben des Mojes). Auch in Siena und Flo: 
ren; war er tbätig. ©. faßte die verichiedenartigen 
Veitrebungen der florentin. Maler nad) naturtreuer 
Darftellung in erbabenerm Sinne zuſammen, bob 
fehlte ihm ein böberer Farbenſinn. Am ſchönſten 
entwidelte er jeine Eigentümlichfeit in den Wand— 
gemälven (Das Küngjte Gericht), mit denen er jamt 
jeinen Schülern jeit 1499 die von ra Angelico be 
gonnene Nusmalung der Kapelle der Madonna vi 
San Brizio im Dom zu Drvieto vollendete (Detail 
i. Tafel: Italieniſche Kunſt VII, ia.2). ©. tritt 
als Vorgänger Micdelangelos auf. Zu nennen find 
von feinen Schöpfungen noch: Madonna mit vier 
Heiligen (1484; Dom zu Verugia), Verkündigung 
(1491; Dom zu Volterra), Kreuzabnahme Cbhrifti 
(Sta. Croce zu Umbertide), Cinjegung des Abenv: 


mabls (1512; Dom zu Eortona), Heilige Familie 


(Uffizien zu Florenz), Heilige Dreieinigfeit (Akademie 
zu Ylorenz), Geburt Mariä (Baris, Youpre), Be 
ſchneidung Ebrifti (Nationalgalerie in Yondon), Ge 
burt Ebrijti (Hofmuſeum in Wien), zwei Altarflügel 
mit Heiligen (um 1498) jowie Ban als Gott des 
Naturlebens (Berliner Mujeum). — Bgl. Robert 
Viſcher, Luca S. und die ital. Renaiflance (Yp3.1879; 
Gruttwell, Luca S. (Yond. 1899). S.s Jluitrationen 
su Dantes «Göttlicher Romödie» gab F. X. Kraus 
beraus (11 Lichtorudtafeln, Freiburg 1892). 
Siguoria (ital., ſpr. Binjo-, « Herricafte), in 
Nlorenz der die Republif leitende Nat, in welchem die 
Zunftvorſteher und der Gonfaloniere (f. d.) jahen. 
Signum lat.), Zeiben; Feldzeichen, Fabne(i.d.); 
Handzeihen, Nonogramm (j.d.); Siegel. 
Signum laudis (lat., « Zeichen des Lobes>), 
Ehrenzeichen in —— an Stelle der ſchriftlichen 
«Allerböciten Belobung» geſtiftet. Es beſteht aus 
einer Medaille in mattem Gologlanz, mit einer 
Krone darüber, wird für Verdienſte vor dem Feind 
verliehen und an demijelben Band wie das Militär: 
Verdienſtkreuz getragen. 
Sigrift (vom mittellat. sacrista), Küſter eines 
Gotteshauſes, Mehner. 
Siguatera, ſ. Fiſchgift. 
Sigüenza (ſpr. -uendja), lat. Seguntia, Bezirks 
ſtadt im NO. der ſpan. Provinz Guadalajara in 
Neucaftilien, linf3 am obern Henares, am Sudweſt— 
fuß der Eierra Miniftra jowie an der Gifenbabn 
Madrid⸗Saragoſſa, iſt jeit der Gotenzeit Biſchofsſi 
und bat(1897)4969 E. biichöfl. Seminar, Kollegium; 
— und in der Näbe Salzquellen. 
Sigufrid, Eigurd, ſ. Siegfried. (fi. d.. 
Sigurd, Pſeudonym von Alfred Hedenitierna 
Sigurdéſon, Kon, isländ. Philolog, Hiſtorilet 
und Politiker, geb. 17. Juni 1811 zu Rafnſeyri au 
Island, ftudierte in Kopenhagen und trat bald ın 
„erbindung mit der Arna: Magnäanifchen Kom: 
miffion, deren Stipendiat (1835) und Sefretär(1db 
er wurde, mit der Isländiſchen Gelehrten Geſell 
ihaft, der er als Mitalied bejtrat (1836) und dann 
lange Sabre (jeit 1851) als erſter Vorftand ibrer 
Kopenbagener Abteilung diente, endlich mit der 
Königlichen Nordifchen Altertumsgefellichait, der er 
jeit 1841 als Mitglied, jeit 1847 als Mitglied des 
Komitees für die Herausgabe von Schriftwerten, 
1847—65 als Archivar angebörte. ©. lieferte eine 
Reihe Ausgaben ältererundneuerer Quellenſchriften 
den erjten Band eines isländ. Urkundenbuchs, 1 
Bände einer Sammlung isländ. Gejege und Ver: 
orbnungen u. ſ. w. Daneben griff er aud in die 
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polit, Entwidlung jeiner Heimat als Abgeordneter 
und langjähriger Borfikender des Aldings fehr be: 
deutfam ein. Er jtarb 7. Dez. 1879 in Kopenhagen 
und — auf Island begraben. — Vgl. K. Maurer, 
Zur po it. Geſchichte Islands (Lpz. 1880). 
Sigwart, Chriſtoph, Philoſoph, geb. 28. Mär; 
1830 in Tübingen, ſtudierte 1846—51 Philoſophie, 
Mathematik und Theologie ala Zögling des evang.: 
tbeol. Seminars daſelbſt. Nachdem er 1852 —55 
Lebrer an einer Erziehungsanftalt bei Halle a. ©. 
geweien war, wirkte er 1855—58 ala Nepetent am 
evang.:theol. Seminar in Tübingen und hielt tbeol. 
und philoſ. Borlefungen. 1859—63 war er Brofefjor 
am niedern Seminar in Blaubeuren und ift jeit 1865 
ord. —38 order Philoſophie in Tübingen, jeit 1873 
ugleih Inſpektor des evang.theol. Seminars. Unter 
— Schriften bat ſich die«Pogifo (2Bde., Tüb.1873 
—78;2. Aufl., Freib. i. Br. 1889 -93) die größte An⸗ 
erlennung erworben. Von den kleinern Unterſuchun— 
gen find die « Vorfragen der Ethik» (Freib. i. Br. 
1886) und «Die Jmperfonalien» (ebd. 1888) fowie 
die in den «Rleinen Schriften» (2 Bde., ebd. 1881; 
2. Aufl. 1889) gejammelten bervorzubeben. Dazu 
fommen «Ulrih Zwingli» (Etuttg. 1855), «Schleier: 
machers Erfenntnistbeorie» und «Pſychol. Voraus: 
jeungen» (in den aJahrbüchern für deutiche Theolo- 
gien, 1857), «Spinozas neu entdedter Traftat von 
ott, dem Menſchen und deſſen Glüdieligteit» (Gotha 
1866), «Ein Collegium logicum. im 16. Jabrh.» 
(Univerfitätsprogramm, Freib. i. Br. 1890) u. a. 
Sihl, linker Zufluß der Limmat (f. d.), entipringt 
mit mebrern Quellbäcen auf der Alp Oberfihl im 
Bezirk Einjiedeln des being Kantons Schwyz, 
tritt am Nordfuß des Hohen Rhonen auf Züricher 
Gebiet und fließt zwiſchen dem Albis und dem 
Höbhenzug am linken Ufer des Züricher Sees der Lim: 
mat zu, die jie, 68 km lang, bei Zürich erreicht. Ihr 
mwichtigjter Nebenfluf iſt der Alpbach, in deſſen Thal 
Einjiedeln liegt. Die ©. ift ein durch Hochwaſſer 
gefährlicher Bergfluß, flößbar, nicht —— 

———— —— ſ. Schweizeriſche Eiſenbahnen 
(Tabelle A, 12). 

Sihr (Seer), ojtind. Handelsgewicht, ſ. Maund. 

Si⸗hu, See, ſ. Hang⸗tſchoul⸗fu). 

Sijahpoſch, aſiat. Volk, ſ. Kafir. 

Sijean, franz. Stadt, ſ. Sigean. 

Sijthoff, A. W. (ſpr. jeit-), Verlagsbuchhand⸗ 
lung und Buchdruckerei in Leiden, gegründet 1850 
und im Befiß von Albertus Willem Sijthoff, 

eb. 30. Juni 1829 in Leiden. Der Verlag umfaht 

Bei onders bolländ. Klaſſiker, Prachtwerke, Schul: und 
Kinderbüder, ferner die Zeitichrift «De Kunstkro- 
nijk» (gegründet 1835), «De Gracieuse» (1862 fg.), 
«Leidsch Dagblad» (gegründet 1860), bibliogr. 
Kataloge, Adreßbuch des bolländ. Buchhandels. 
Die Bucdruderei hat 11 Schnellprejien, 135 be: 
Schäftigte Perionen und eine Krantentafje; eine 
Specialität derjelben bilden Drude in chineſ., japan. 
Eprade und inden Epraden von Niederländiic: 
Ditindien. Seit 1896 ericheinen «Codices graeeci et 
latini», das find Reproduftionen der ältejten und 
Eojtbarjten Hanpidriften. — Val. R. van der Meu: 
(en, Een veertigjarige Uitgevers loopbaan. A.W. 
5. te Leiden 1851—91 (Amijterd. 1891). 

Sikahirſch (Cervus sika Tem.), Hirſchart aus 
Japan, mittelgroß, von edler Haltung. Haarlleid 
m Sommer rötlibbraun, im Winter dunfler. Er 
ommt bäufignadb Europa. Preis 300 M. das Paar, 

Sifandaräbad, ſ. Haidarabad und Baramıla. 
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Sikandra, * Secundra, das berühmte 
Grabgebäude des Kaiſers Akbar d. Gr., liegt 8 km 
nordweitlih von Agra (j. d.) in Oſtindien. Es ijt 
von hoher arditeltoniiher Schönbeit und erhebt 
ih, von andern ind. Maufoleen abweichend, in: 
mitten eines großen Parks. Auf der vierten und 
oberſten Terrafje debt, umſchloſſen von einer Halle 
aus geihniktem Marmor, das Grab, binter dem: 
felben eine Stußfäule, die früber den Diamanten 
Kohinoor trug. 1764 wurde das Denkmal dur 
die Dichat jtark beichädigt. [Siculer. 

Sifaner, Siteler, altital. Volksſtamm, ſ. 

Siketat el⸗Kebir, j. Berenice. 

Sikh (Sitha, fälſchlich Seith3), eine Religions: 
genoſſenſchaft im nördl. Indien, welche daſelbſt einen 
eigenen, gegenwärtig zu der Lieutenantgouverneur: 
haft Bandichab des brit. Vorderindiens gebören: 
den Staat gründete. Ihr Name S., im Sanstrit 
Gitiha, bedeutet Schüler oder Jünger. Der Stifter 
diefer Sekte war Nänal, ein Hindu aus der Krie— 
gerlafte, geb. 1469 im Dorfe Talmandi am Ufer 
der Rawi, oberhalb Yabaur. Er faßte den Plan, 
durch eine neläuterte einfache Religion und eine ge: 
reinigte Eittenlehre eine Bereinigung zwiichen Hin: 
dus und Mobammedanern zu bewirken, Eine joldhe 
Lehre, wie fie bereit3 durch andere Neformato: 
ren, namentlih durch Rämänand und Kabir vor: 
bereitet war, fand bei den damaligen Hindus des 
Pandſchab einen fruchtbaren Boden. AlsNänat 1535 

u Kartarpur ftarb, feste er mit Übergebung feiner 
Verwandten feinen Diener Angad zu feinem Stell: 
vertreter (Guru) in der neuen, noch nicht zahlreichen 
Neligionsgefellichaft ein. Dasselbe that auch Angad 
bei a ce 1552, indem er jeinen Diener Amar: 
das zum Haupt der ®emeindeernannte. Diejem folgte 
1574 fein Schwiegerfobn Rämdäs, ein energiicher 
Mann, der die Stadt Amritjar gründete und in dem 
in der Mitte des gleihnamigen Sees erbauten Tem: 
pel den ©. einen Sammelpunft jhuf. Von ihm an 
wurde die Nachfolge in der Familie erblid. Sein 
Sohn Ardſchun iſt der erjte wiffenichaftlich gebildete 
Guru der ©. und ein begabter Dichter. Er unter: 
nahm e3, den ©. ein eigenes religiöjes Buch zu 

eben, und fammelte zu diefem Zweck alle Gedichte 
ei Vorgänger, zu denen er feine eigenen, jebr 
zablreihen Gedichte fowie eine Auswahl aus den 
Schriften früherer Reformatoren, befonders Kabirs, 
binzufügte. Dieſes Buch wurde von ihm kurzweg 
Granth (Buch) genannt, und da jeder S. angebalten 
wurde, gewijje Abjchnitte daraus täplih morgens 
und abends zu lejen, jo verbrängtees bald alleandern 
religiöfen Werte volljtändig. Ardichun legte auch 
Steuerbijtrifte an, was vor allem bewirkte, daß die 
©. fih als Staat im Staate fühlten. Er ftarb im 
Gefängnis, in das ihn KRaijerNuruddin Dſchahängir 
.. werfen laſſen, weil er dejjen Sohn Chusrau ım 

ufitande unterjtüßt batte. 

Den Tod des Vaters zu rächen, verwandelte Har: 
Govind, fein Sohn und Nadıfolger, die Gemeinde 
der S. in eine Rotte wilder Krieger. Ein langer 
blutiger Kampf’ entipann ſich zwiichen den ©. und 
den faijerl. Behörden. Als Teg-Bahädur, der 
neunte in der Reibe der Sikhhäupter, von Nurang: 
feb 1675 hingerichtet war, trat jein Sohn und Nach— 
tolger Govind Singh auf und gab den S. eine neue 
polit. Organifation, fo daß er der Begründer des 
Staates der ©. wurde. Da er dem Granth die 
Schuld gab, daß die ©. unkriegeriſch geworden 
waren, ließ er einen neuen Granth dichten, welcher 
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Kriegslieder enthielt, die die S. zum Kampfe gegen 
die Mobammedaner entflammen jollten. Jm Gegen: 
jab zu diefem neuen Granth, dem Dasema päd- 
shäh k& Granth («Buch des zehnten ürjten»), 
bieß der alte fortan Adi Granth (erfter Granth). 
Der neue blieb jedoch auf die jpeciellen Anhänger 
Goövinds, die Singh, beichräntt. Nach mancherlei 
Abenteuern wurde Gövind 1708 von einem jungen 
Afabanen erdolcht. Er war der letzte Guru der S., 
indem er feinen Nachfolger beitimmte, jondern er: 
tlärte, der Granth jelbit jolle ver Guru der ©. fein. 
Als Führer warf fih Banda auf, ein fühner Mann, 
der nach blutigen Kämpfen überwältigt und grau: 
jam ums Leben gebracht wurde, Die ©. zerfielen jetzt 
in zwölf verfchiedene Gemein: oder Genoſſenſchaften, 
Miſal genannt, unter voneinander unabhängigen 
Häuptlingen oder Sirdar, diein unaufbörlicher Fehde 
miteinander lagen. Hierdurch aber wurde dem Deipo: 
tismus eines Einzelnen der Weg zur Herrichaft ge: 
— Schon Mahä-Singh hatte ſich zum mäch— 
tigſten Sirdar des Pandſchab emporgeſchwungen. 
Nach feinem frübzeitigen Tode übernahm es ſein 
Sohn Randſchit Singhſ.d.), das Werkfortzuſehen; er 
machte aus der loſe zuſammenhangenden Bundes: 
republik der S. ein mit dem härteſten Deſpotismus 
regiertes Reich, dem er als Alleinherrſcher, als Ma— 
haradſcha, vorſtand. Sein nach der Hauptſtadt La— 
haur benanntes Reich erweiterte er allmählich über 
das ganze Pandſchab, gewann 1813 Atak am 
Indus, 1818 Multan, 1819 Kaſchmir, 1829 Piſcha⸗ 
war. Nach ſeinem Tode fiel indes das wenig ge— 
feſtete Reich von Lahaur alsbald in Zerrüttung, die 
nad) ſechs Jahren das Ende desſelben berbeifübrte. 
Nach einer Reibe von Aufitänden, Balaftrevolutio: 
nen und Greueln gelang es zulebt einer Witwe 
Randſchit Singbs, ſich der Regierung für ibren un: 
mündigen Sobn Dalip Eingb (f. d.) zu bemädhtigen. 
Bei den ©. jelbjt verbaßt, gab fie dem Nationalbaß 
der ©. gegen die Engländer nad. Es begann gegen 
Ende 1845 ein Krieg, der mit der Niederlage und 
der Teilung des Reichs durd) den Vertrag zu Yabaur 
9. März 1846 endigte. Infolge der Umtriebe, in 
welche ſich der Sünftling der Königin: Mutter, Läl 
Singb, gegen die Engländer einließ, mußte das der 
Anarchie bingegebene Reich ein Subfidiarjtaat der 
Engliſch-Oſtindiſchen Compagnie werden. So kam 
notgedrungen 25. Dez. 1846 ein Vertrag zu ftande, 
vermöge dejien ein Refident der Englifch-Dftindifchen 
Compagnie in Lahaur mit engl. Truppen blieb und 
die obere Leitung der Angelegenbeiten übernahm. 
Neue Verwidlungen führten zur Einverleibung des 
Pandſchab in das Indobritiſche Reich 29. März; 1849. 
1891 betrug die Gejamtzahl der ©. in Britiih:In- 
dien 1907833. 

Vol. Cunningham, History of the S. (Lone. 
1849); Trumpp, Die Religion der S. (Lpz. 1881) 
und deſſen liberjekung des Adi Granth: «The Adi 
Granth or the Holy Scriptures of the S., translated 
from the original Gurmukhi» (Lond. 1877); Gougb 
und \jnnes, The S. and the S. wars (ebd. 1897). 

Si-kiang, Hſi-kiang, Weitfluß (Weit: 
river), der größte Fluß des ſüdl. Chinas, ent: 
ipringt im Bezirk von Kwang-nan-fu in Jünsnan 
und heißt im Gegenfaß zu dem oberhalb Nan:ning-fu 
von Eden mündenden Tzo-kiang oder elinten 
Strome» aud Ju-kiang oder «rechter Strom». Er 
läuft in fehr gewundenem Laufe bis Sun⸗-tſchou⸗fu, 
wo er von links den Hung:jchweisfiang oder «Rot: 
waileritrom» aufnimmt. ang:tung durchſchneidet 
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er in meift dftl. Laufe, fendet von Sam⸗ſchui an viele 
Arme dem Pei:liang («Nordfluß») zu, mit melden 
er den Tſchu⸗kiang oder «Perlflußs bei Kanton bildet, 
und ergießt fich bei Macao ind Suüdchineſiſche Meer. 
(S. die Karten: China u. ſ. w. und Kanton und 
Kantonftrom.) Der Strom bereitet bis Ru: 
tihou:fu der Schiffahrt keine bejondern Hindernifie, 
die weiter oberhalb befindlichen Stromjchnellen wer: 
den von nicht allzugroßen Booten überwunden, welde 
auch (auf einem rechten Nebenfluß) Yungsticou und 
im äußeriten Weiten Pe-ße erreihben. Zeit 1897 ıt 
der Unterlauf des S. dem fremden Handelävertebr 
freigegeben, und zwar find die Häfen Wu⸗tſchou 
und Sam:jchui ald Vertragsbäfen geöffnet, einige 
andere (Rongsmun und Kum⸗tſchuk ım Deltagebiet, 
Schiu:bing und Tak-hing weiter oberhalb, zwiſchen 
Sam:{hut und Wu⸗-tſchou) als Anlegepläpe (ports 
of call, Westriverstages) bejtimmt. 1903 murden 
dem Verkehr weitere acht Häfen geöffnet. 
Sifinnis, altarieb. Tanz, ſ. Satoripiel. 
Sifinos (Silino), bis 600 m bobe Inſel der 
Golladen, öjtlib von Melos (f. Karte: Grieden 
land), mit 49 (nad Wifogki 42) qkm, (1896) 697 € 
Im Altertum gebörte ©. zu Athen, im Mittelalter 
den Deragen von Naras. Nabe dem Hauptort bat 
ſich ein Heiner Tempel aus Marmor erhalten. 
kkim, Kleiner indobrit. Bafallenjtaat in der 
Präfidentihaft Bengalen, in den Vorbergen des 
Himalaja, grenzt im N. und NO. an Tibet, im 
ED. an Bbotan, im ©. an den brit. Diftrift Dar: 
diciling, im W. an Nepal und zäblt auf etwa 
7000 qkm (1901) 59242 budbbijt. E., meift Lepriba 
(1.d.). Das Land trägt Wälder, erzeugt Reis, Hirie, 
Thee, Orangen. Hauptorte find Tumlong und Gam: 
tal. ©. ftebt feit März 1889 unter enal. Oberberr: 
ſchaft. (S. auch Andiiche Etbnograpbie, Br. 17.) 
— Bol. Donalvion, Lepcha Land, or six weeks 
in the Sikhim Himalayas (Lond. 1900). 
Sikoku, japan. Intel, ſ. Shikoku. 
Sikoro, Segu:, Hauptſtadt von Segu (i. d.). 
Sikhon, alte Stadt, j. Sicyon. Br 
Silagebirge, La Sila, ital. Waldgebirge in 
Calabrien, öjtlih von Coſenza, eine fruchtbare 
Gegend, aus welder vieRömer Schiffbaubol; holten; 
ver höchſte Gipfel, Botte Donato, erreicht 1930 m. 
Oberhalb der Viehweiden gedeiben Eichen, Kaſtanien 
und Buchen, höher binauf Tannen. R 
Silaijara, oftind. Inſelgruppe, f. Saletjer. 
Silbe, ſlaw. Name der Inſel Selve (f. d.). 
Silbe (Sylbe, vom lat. syllaba), die Geſamt 
beit der Laute, die mit einem einzigen Stimmabjak 
ausgeſprochen werden kann; eine S. fann aus einem 
Votal (einfach) oder diphthongiſch) oder aus Volal 
mit einem oder mebrern Konſonanten beiteben. S. 
Sonant.) 
Silbenaccent, j. Accent. 2 
Silbenrätfel oder Charade, ein Nätiel, 
dejien Gegenſtand ein mebrjilbiges Wort üt, das 
man zu erraten ——— indem man die einzelnen 
Silben als für ſich beſtehende Wörter und dann da⸗ 
Ganze nah den Hauptmerfmalen umfcreibt. De 
verſchiedenen Rätjel, die ein S. enthält, find in 
Beziehung zu einander und zum ganzen Worte su 
bringen. L Deutſchland erſcheint das S. um 1780. 
Silbenftolpern (Pararthria syllabaris), die 
jenige Form der Spradjitörung, bei der die Buch⸗ 
ſtaben und Silben fo durcheinander geworfen wer: 
den, daß entitellte Wörter zum Vorſchein fom: 
men («Keping» ftatt «Peking», «Artrallerier ftatt 
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Artillerie»), findet fich als charakteriſtiſches Eym: 
ptom bei gewijien Hirn: und Nerventrantbeiten. 
Silber (lat. argentum), chem. Zeichen Ag; 
Atomgewiht 107,1. 
I. Gigenfchaften. Das S., eins der edeln Me: 
talle, ift von rein weißer Ssarbe und von jtartem 
Glanze, der durch Politur noch merklich erböbt wird. 
Auf dem friſchen Bruche bat es ein mehr geflofjenes 
als haliges Anfeben. Es ift weicher ala Kupfer, 
aber bärter ald Gold, im reinen Zuitande (ein: 
filber) * dehnbar und geſchmeidig. 
Das ſpecifiſche Gewicht des geſchmolzenen S. iſt 
ungefähr 10,5; durch Hämmern fann es bis auf 
10,62 erböbt werden. Es fchmilzt (nach Bertbelot) 
bei 962° C. Bei jebr hoher Temperatur verflüctigt 
es fih. Im geihmolzenen Zuftande und bei Luftzu: 
tritt abiorbiert es Sauerftoff, der =. beim Eritarren 
oft mit Geräufch und unter Umberiprigen von flüf: 
figem ©. («Spragen») entweicht. Salpeterjäure iſt 
das beite Auflöfungsmittel des ©., das ſich damit 
zu Silbernitrat verbindet, während Salzläure es gar 
nicht angreift; von heißer konzentrierter Schwefel: 
jäure wird ed unter Entwidlung von Schwefeldioryd 
zu Silberfulfat gelöſt. Mit Duedfilber verbindet 
es ſich leiht zu Amalgam, legiert fih mit vielen 
Metallen, befonders Blei, Wismut und Gold, und 
verbindet ſich mit Schwefel, Arien, Antimon, Chlor 
u. ſ. w. An ſchwefelwaſſerſtoffhaltiger Luft oder in 
Berührung mit Subſtanzen, die leicht Schwefel: 
waſſerſtoff abjpalten (Eiweiß, Fiſchfleiſch), läuft ©. 
aelb bis braunicmwarz an. Das ©. zu Münzen und 
Geſchirren wird mit mebr oder weniger Kupfer ver: 
fest, weil es dadurch an Härte gewinnt. Der Fein— 
gehalt der deutſchen Neihsmünzen nad dem Gejek 
vom 9. Juli 1873 ift 900 Taufendteile. E3 enthalten 
20 Fünjmartitüde, 50 Zweimartftüde, 100 Mart: 
ftüde und 200 Fünfzigpfennigitüde je 1 Piv. Fein: 
filber, jo daß alſo WO M. ın Reichsſilbermünzen 
1 Bid. wiegen. (S. auch Marf.) 

II. Bortommen. ©. findet jihjomohlgediegen als 
auc in zablreihen Erzen. Das gediegene ©. iſt 
filberweiß, oft gelblich oder braun angelaufen, und 
findet ſich in kleinen aulammengereibten regulären 
Kryſtallen (vorwiegend Würfel oder Dftaeder) ſowie 
in zäbnigen, drabtförmigen, haarjörmigen, eitridten 
und andern Seitalten im Erzgebirge Sahiens (auf 
der Grube St. Georg bei Schneeberg einſtmals eine 
100 Eentnerichwere Mafle), zu Andreasberg am Harz, 
in Ungarn, Siebenbürgen, Kongsberg in Norwegen 
"bis 7*/, Eentner ſchwer), Merilo, den Vereinigten 
Staaten, beionders Colorado, Nevada und Montana 
8 Gentner jhmwere Maſſe zu Aipen), in China und 
Yapan. Bedeutenden Goldgebalt hat das Bortomm: 
118 von — ANA Silber,'i. d.). 

Die wichtigiten Silbererze find folgende: Ar: 
uerit (Silberamalgam; das Haupterz der Silber: 
ruben von Arqueros bei Coquimbo in Chile), Bor: 
»ezit (j. d.), Elektrum (über 20 Proz. ©. haltendes 
5old vom Altai), Hornerz (f. d.), Bromit (f. d.), 
embolit (: Silberterate), Jodit (f. d.), Silberglanz 
’. d.), Silberties oder Argentopyrit (Schwefeljilber 
nd Schwefeleiſen; Erzgebirge), Kupferſilberglanz 
'. d.), Antimonfilber oder Distrafit (Antimon und 
Silber, mit 64 Proz. Silber; Andreasberg, Alt: 
olfach, Ebile), Arjenfilber (Gemenge von Antimon: 
Lber, Arjen und Arjenties; Andreasberg), Selen: 
[ber (j. d.), Tellurfilber fi d.), Silberantimonglanz 
ver Miargyrit (Schwefelfilber und Schwefelanti: 
on; Bräunsporf bei Freiberg; Przibram, Mterito), 
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Eilberwismutglang (Schwejelfilber und Schwefel: 
wismut; Peru, Colorado), duntles und lichtes Rot: 
gültigerz (f. d.), Sprödglaserz (f. d.), duntles Weiß: 
gültigerz (ſehr filberreiches Fahlerz, ſ. d.), Eugen: 
glanz (ſ. d.). Auch die meijten Bleiglangvortomm: 
niffe und jebr viele Kupfererze enthalten ©. in aus: 
beutbarer Menge. 

Die BProduttion an ©. bat feit der Entdedung 
der Neuen Welt ihren Schwerpuntt in Amerika. Am 
16. Jahrh. lieferten Merito und Beru jebr beveu: 
tende Mengen, die einen tiefgreifenden, von den 
Zeitgenojien freilich vielfach nicht erfannten Einfluß 
auf die Preisbemegung ausübten. Seit der Mitte 
des 19. Jabrb. haben die Vereinigten Staaten von 
Amerika ſich in immer fteigendem Maße an der Sil: 
berprodultion beteiligt. Von den einzelnen Gebieten 
der Vereinigten Staaten find jest vorzugäweije 
Montana, Colorado, Utah und Idaho an der Pro: 
duftion beteiligt, während die früher wichtigen Ge: 
biete Kalifornien, Nevada und Arizona eine wejent: 
(ih geringere Produktion aufweiſen. Unter den 
europ. Staaten zeigt Deutichland die größte Silber: 
produktion. Diejelbe ift auch in der neueiten Zeit 
erheblich gewachſen. Nach der Reihsitatiftit.betrug 
fie 1880: 186011, 1892: 489350, 1894: 444213, 
1899: 467590, 1902: 430610 kg im Werte von 
30,8 Mill. M. Ein erheblicher Teil der Broduftion 
jtammt indes aus nichtdeutichen Erzen. Die Silber: 
produktion der Erde iß an der Hand von Soetbeers 
Schätungen für die Zeit von 1493 bis 1850 auf 
etwa 149,5 Mill. kg im Werte von etwa 27 Milliar: 
den M. zu berechnen. Die durbichnittlice Jabres: 
produktion umfaßte: 








Yabre Kilogramm Jahre Kilogramm 
N = —- =————g 
180150 654 500 1999 4 760 000 
185155 886 115 1893 5 170.000 
185660 904 990 19394 | 5230 000 
186165 1101150 1895 5 150 000 
1866-70 | 1339085 1896 5 300.000 
1871—75 1969 425 1897 5 875.000 
1876-80 2450 252 1398 5 950 000 
188185 2 778.079 1899 6 200 000 
138690 3472 163 1900 5.485 000 
181) 4290000 1901 5 274 000 


Alle diefe Zahlen beruben auf Schäßungen; die 
einzelnen Schäßungen geben natürlich auseinander. 

Nach andern, auch nur für einzelne Länder ſichern 
Angaben wurden an ©. gewonnen in Tonnen: 








Länder | 1895 | 1898 | 1899 
Deutihland. -. - 2...» | 39 468 | 416 
Großbritannien...» .. . . \ 420 275 | 266 
—5 ee ae ı a 82 86 

fterr Ingarı . 22... ı 6 61 61 
Belslen .» - - 000. \ 67 ı21 | 123 
Spaniel 88 88 | 100 
HAN» 0 00 44 34 31 
Rußland . 2 2 20. 13 4 4 
Schweden . »- 222... | 6 7 7 

JJ Tg 2 2 2 
Griechenland - » » 2... | 35 30 31 
Serbiennn +: 000. — 11 — — 
1 17} 7 DE 1133 | 1216 | 1172 | 1197 
Berein. Staaten von Amerifa | 2467 | 2825 | 2915 | 3310 
Wege. - -» 00000 .0° 1235 | 1487 | 1100 | 1063 
[71,7 7. u Er 55 139 120 110 
übriges Amerifa ..»..... 500 | 300 | 250 | 280 
Auftralien - - 000.0.» 238 173 165 180 
Sapan oo 0,0. 00000 73 61 


In den J. 1901 und 1902 ift die Produktion 
von S. bejonders in Merito ftark geftiegen und 
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übertraf ſchon 1901 die der Vereinigten Staaten | währung zu bebarren. Über die Einzelheiten j. Wäh- 


von Amerika um 6,5 Mill. M. — Eine Vergleihung 
der beiden Evelmetalle Gold und S. nad) den An: 
gaben des Direftord der Staatsmünze der Ver: 
einigten Staaten von Amerifa giebt den Merten 
nad für 1901 folgende Aufſchlüſſe, doch iſt ganz 
richtig für S. nicht der Münz:, jondern der Handels: 
wert eingejtellt worden. 
Gewonnen wurden 1901 in Taufenden Dollar: 


Länder | Gold Silber 





NRordbamerila ....... 113081 70 868 
Vereinigte Staaten. . .. . 78667 33128 
171 RATE Eee 10 285 3459 
BEnabE.. 4: 24129 | 3146 
MISIE 22 ce 90% | _ 
Auftralien. 222 22.2. 76880 | 7830 
MUTOPE | 25368 | 7100 
Rufland . . 2.2 2 2 20. | 22851 | s 
Dfterreid» Ungarn . .... 2137 1198 
Deutihland .. 22000 “| 3313 
MER: 2... 4er wer 5 | 461 
0 9 1911 
Großbritannien. » 2»... - 6 | 133 
Sübamerifa........ 12271 | 16176 
Bolivia a ee ee 120 | 6153 
WERE: 5.0.04 re a 1067 | 5533 
Eolumbia - » 2» 2» 2200. 2801 | 1129 
Wralien 4.0 2% 0: 0.000 2775 _ 
Britifh-Guavana . . .». . » 172 | — 
Nieberländiid-Guanana . . . 405 — 
Franzſiſch/ Guayana RR 2000 _ 
7 GE 1329 3361 
Gentralamerila. ..... 640 528 
BIER: ur 241% 1038 
an. 0 ee 1202 1033 
BOInE 2 — 909% — 
—JJ 4500 — 
DEImbICH 44. 2.2.00 | 93% 





Summe] 261520 | 103540 


Bei Afrika machte ſich 1901 der Krieg geltend, 
fonjt würden dort für Gold nahezu 100 Mill. Doll. 
einzuftellen gewejen fein. 

Der Silberpreis ift dabei feit Anfang der ſieb— 
ziger Jahre bedeutend gefunfen. Auf dem maß: 
gebenden Eilbermarkt in Yondon war der Preis 

ro Unze (j. d.) Standarpjilber (vd. b. ©. mit dem 
Feingebalt ?7%,) in Pence (d) 1871 noch 60% d, 
dagegen 1880: 52%, d, 1890: 47'%,, d, 1891: 
45'/,4.d, 1892: 39°, d, 1893: 35°, d, 1894: 28°), d, 
1895: 29°°,,. d, 1896: 30°, d, 1897: 29%, d, 1848: 
28%, d,1899: 28%, d,1900: 28%/5 d, 1902: 28d. In 
Hamburg jtellte ji der Durchſchnittspreis pro Kilo: 
gramm 1897 auf 80,8 M., 1898: 79,3, 1899: 80,8, 
1900: 80,4, 1901: 85,3, im erjten Bierteljabr 1903: 
81,7M. Die Produftionstlojten betragen nad Sue; 
ar in dem Haupterzeugungsgebiete 20 —24 d 
ür die Unze, zum Teil weniger. Der Handeläwert 
(nidit der in Doppelwäbrungsländern feitgejebte 
Münzwert) ftellt jih Anfang 1903 fo beraus, dal; 
Gold 35", mal teurer iſt als das gleihe Gewicht 
©. Die fortvauernde Mertverminderung des €. 
bat mweittragende Folgen, die in der Wäbrunas: 
[vage eine befondere Nolle ipielen. Die deutiche 

eihsregierung bat in der Zeit vom 22. Jebr. bis 
6. Juni 1394 eine Kommiſſion zur Erörterung von 
Maßregeln zur Hebung und Befeitigung des Eilber: 
wertes ın Berlin tagen laſſen (ſ. Silberkommiſſion); 
aud der preuß. Staatsrat bat fi im März 1805 
mit der Frage befaßt. Das Ergebnis war jtet3, daß 
es handelspolitiſch allein richtig ſei, bei der Gold— 


ie: (S. aud Geld, Edelmetalle und Münze.) 
ber die büttenmännifhe Gewinnung des ©. aus 
den Erzen j. die Tertbeilage und die Tafel: Eilber: 
gewinnung. 

III. Berwendung. Außer ald Münzmetall dient 
das ©. bejonders zu Schmud: und Lurusgeräten 
aller Art (ſ. Goldſchmiedekunſt und Silbermwaren). 
Diejelben find entweder maſſiv oder durch Berül: 
bern (j. d.) nur mit einem liberzug von S. verieben. 
Zum liberziehen von Gegenjtänden aus Holz, Leder, 
Bapier u. ſ. w. dient audy das Blattjülber (1. Blatt: 
gold). Silberdrabt (f. Drabt) iſt das Material zu 
den Silberborten (ſ. Bortenweberei). Die meiiten 
Silberwaren bejteben aus Silberlegierungen (f. d.). 
In der Photograpbie und Epiegelfabrilation bat 
der Berbraud des S. abgenommen, dagegen iſt die 
tehnijhe und mediz. Verwendung einiger Silber: 
ſalze im Steigen begriffen. Der Kerken an ©. 
zu inbuftriellen Zweden wird für 1900 zu 1277t 
im asmn von 64,3, im Handeläwerte von 30,1 
Mil. M. berechnet. Bei dieiem Berbrauc itebt 
Deutſchland an dritter Stelle. (S. Silberwaren.) 

Die Salze des ©. find zum Teil in Waſſer um: 
löslich (4. B. die Haloide und das Cyanid), zum Teil 
löslich, mit neutraler Reaktion, wie das Nitrat und 
Acetat; alle, mit Ausnahme des Evanides, werden 
dur Einwirkung des Lichtes unter Abicbeiduna von 
metalliſchem S. zerjest und geſchwärzt. — liber orp: 
dierted oder GalvanifiertesSilber f.d.; arü- 
ne3 ©. it joviel wie Bromit (f. d. und Bromifilber). 

Val. die Handbücher über Metallurgie (ſ. d.), 
fowie die betreffenden Werke und Abbandlunaen zu 
Gold (j.d.), ferner: Bamberger, Silber (Berl. 1892); 
deri., Die Stihworte der Silberleute (ebd. 1893); 
Stall, Die Zukunft des ©. (ebd.1893); Ad. Waaner, 
Die neuefte Silberkriſis (ebd. 1894); Kröbnte, Me 
tbode zur Entjilberung von Erzen (Stutta. 1900); 
Heliferih, Geld und Banken (Bd. 1, Lpz. 1903). 

Eilberacetät, ſ. Sihgjenze Salze 10. 

Eilberamalgam, ſ. Amalgamiilber. 

Silberarbeiten, j. Goldſchmiedelunſt und Si: 

&ilberbär, j. Bär (Raubtier). [berwaren. 

ilberbaum, chem. Ausicheidung, j. Arbor. 

Eilberbäume, joviel wie Cläagnaceen. 

Eilberberg, Stadt im Kreis Frankenſtein des 
preuß. Reg. Bez. Breslau, am nörbl. Abbang des 
Gulengebirges, ın 1390 m Höbe, an der Kleinbahn 
Neihenbad : Wittelfteine, bat (1900) 1097 E., dar: 
unter 353 Evangeliſche, Poit, Telegrapb, kath. und 
evang. Kirche; Webereien, Übren: und Yeiltenaam: 
fabrifation. — Die Stadt verdankt Namen und Ent: 
jtebung dem Bergbau, der bier 1370 von Meise 
ner und Neichenjteiner Bergleuten auf Silber und 
Blei eröfinet wurde, aber während des Dreißig 
jährigen Krieges verfiel. Die 1750, 1812 und 1863 
gemachten Berjuche, ibn wieder aufzunehmen, blie: 
ben obne Griolg. Die von Friedrich II. 1765 — 77 
unmittelbar über der Stadt angelegte Feitung ©. 
wurde 1860 aufgegeben und teilweiſe geichleift. 

Eilberbill, P Blanpbill und Windombill. 

©ilberblatt, Zierpilanze, f. Lunaria. 

Silberblech, j. Blei. 

Eilberblende, joviel wie Rotgültigerz (ji. d.). 

Eilberblid, j. Silber (Tertbeilage). 

Eilberborte, j. Bortenweberei. 

Eilberbromid, j. Bromfilber. 

Silberbronze, joviel wie Mujchelüülber (if. Mu: 

Silberbulle, ſ. Argyrobullon. lſchelgold). 


SILBERGEWINNUNG. 
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7. Pattinsonierkessel, 8, Amalgamationshof in Mexiko, 


14. Aufl. R. A 


Brockhaus’ Konrversations - Lexikon. 


Silbergewinnung. 


Die Gewinnung des S. aus den Erzen geſchieht 
jenad Seen der Erze und der zu Gebote 
ebenden Hilfömittel auf trodnem Wege (Nöften und 
Schmelzen) oder auf naſſem (Auflöfen und Fällen). 
Mit wenigen Ausnahmen wird das S. gleichviel 
in welcher Form es in den Erzen auftritt, vor feiner 
Abſcheidung in andern Metallen: Blei, Kupfer oder 
Quedülber, angelammelt, zuweilen bereits aus den 
Schwefelverbindungen (Kupferitein) abgeſchieden. 
Die Silbergewinnung knüpft ſich daher unmittelbar 
an die Gewinnung des Bleies oder Kupfers aus 
deren Erzen an, während nur bei der fog. Amalga— 
mation Quedjilber abfichtlic zugefügt wird. 

a. Silbergewinnung aus Blei. Das wid: 
tigite Erz für die Zugutemachung auf dem trod: 
nen Wege iit der filberhaltige Bleiglanz. Sehr 
reine Bleiglanze werden unmittelbar unter Zu: 
ichlag von Eiſen oder eifenbaltigen Körpern (3. B. 
ES chladen) — er eh 
wobei dur Umſeßung Schwefeleifen (Stein) und 
Blei entitebt, das den größten Teil des im Erze ent: 
baltenen 5. in jib aufgenommen bat. Weniger 
reine Bleiglanze, namentlich ſolche, die viel fremde 
Schwefelmetalle, ald Zintblende, Kupferties, Schwe: 
felties, führen, bedürfen * einer ſorgfältigen 
Roftung. Auf den Hütten zu Freiberg, wo bleiiſche 
filberbaltige Erze zur Berbüttung gelangen, gatttert 
man die verichiepenbaltigen Bleialanzichlihe, nach 
Feſtſtellung des Gebaltes an ©., Blei, Kupfer, Zint, 
derart, daß das Gemenge ungefähr 35 Bros. Blei 
und 0,18 Proz. S. enthält, und röjtet diejes Gemenge 
in fog. Fortichauflungsdfen, das find Flammöfen, 
die einen ſehr in die Yänge gezogenen Herd baben. 
Das Erzgemenge wird auf den wenigit beißen Teil 
des Herdes gebracht, dort unter Nübren (Krablen) 
erwärmt, nach und nach auf heißere Teile des Her: 
des fortgeichaufelt, bis es endlich auf dem heißeſten 
Teil des Herdes an der Feuerbrüde angelangt iſt, 
wo es bis zum beginnenden Schmelzen erbikt wird. 
Mäbrend des Nöltens wird der größte Teil vom 
Schwefel, Arien, Antimon, aber aud etwas Zink 
und Blei verflüchtigt; das aus dem Ofen gezogene, 
balb aeichmolzene Rofigut enthält hauptſächlich 

de und Sulfate der in dem Erze entbaltenen 
etalle, und diefe Maſſe wird der Bleiarbeit 
unterworfen, d. b. fie fommt nach dem Mengen mit 
——— Zuſchlagen zum Verſchmelzen auf Werk— 
lei im Schachtofen, wobei in der Schmelzhihe durch 
rebuzierend wirlende Gafe aus DBleioryd Blei ent: 
ftebt, das den —— des Erzes aufnimmt, 
während der größte Teil der fremden Metalloxyde 
in einer leichtflüffigen Schlade vereinigt wird, ein 
anderer Teil mit den aus dem Nöftaute reduzierten 
fremden Metallen und dem Schweiel derſelben unter 
——— von Blei Schwefelmetalle, den ſog. 
Bleijtein, bildet. Die Bleiarbeit wird in Schacht: 
öfen vorgenommen, die nad Bergrat Pilz in rei: 
berg Pilzöfen genannt und fait überall angemwen: 
det werden. Aus Fig. 1 u.2 auf Tafel: Silber: 
ent iſt De gee Bauart des Pilz: 
hen Schachtofens erſichtlich. Der Dfenſchacht A 
Brodhaus’ Konverfationd-Leriton. 14. Auf. RM. XTV. 


endet unten in einem Sumpf M, in dem fich die ge- 
ſchmolzenen Mailen, Wertblei, Bleiftein, Schladen, 
anjammeln, wovon legtere während der Schmelzuna 
durch die Schladenrinne K, eritere, Blei und Stein, 
fobald der Sumpf damit gefüllt it, durch die Stich: 
inne L abgejtochen werden. Acht Düſen H ver: 
mitteln die Winpzuführung; die Nöbren F bilden 
die Windleitung, die ſich dur den Schieber G re: 
aulieren läht; die Umfaſſung des Schmelzraums in 
der Ditfenböbe beſteht aus acht zu einem Ringe 
zufanımengefügten boblen guß- oder ſchmiedeeiſer— 
nen Kaſten D, die vor dem Verbrennen durch einen 
Waſſerſtrom gejbükt werden, der, durd die Waſſer— 


' röbren E zugeleitet, in dem ringförmigen Hoblraum 


eirkultert; N iſt der Füllcvlinder, O das Abzugs: 
vobr für die Dfengafe. Die neben Wertblei ent: 
itebenden Produkte, Bleiſtein und bleibaltige 
Scladen, werden noch einmal verſchmolzen; das 
Wertblei von diejer Arbeit und von dem Erzſchmel— 
en wird dann Te und raffiniert. 
Das raffinierte filberbaltige Blei fommt, wenn es 
reih genug an S. it, d. b. etwa 1,5 bis 1,5 Pros. 
S. enthält, zum Abtreiben, wenn nicht, zu Arbeiten, 
die den Zweck haben, das ©. im Blei zu konzen— 
trieren und treibwürdig zu machen. Die Konzen— 
tration des ©. im Wer bei erfolgt entweder durd 
das VBattinfonieren (f.d. und den in Fig. 7 der Tafel 
im Durchſchnitt dargejtellten Battinjonierteilel, bei 
weldem A der Keſſel, B die Feuerung und C der 
Aſchenfall it), wobei ein fait jilberleeres Verlaufs: 
blei und filberreicheres (1,5 Bros. S.) Werkblei 
le entitebt, oder durch das Zintentjil: 

erungsverfabren (Bartefieren, Parkpro— 
zeß), das auf der Gigenichaft des Zinks, ſich leicht 
mit S., aber faft gar nicht mit Blei zu legieren, be: 
rubt und bei dem man durch Zuſammenſchmelzen 
von Werkblei mit einer dem Silbergebalt entiprechen: 
den Menge Zink eine febr jlberreie Legierung von 
Zint und S. erbält, die beim Grlalten an der Über: 
fläche des noch flüffigen, faft völlig jilberfreien Vleies 
als Schaum oder Kuchen abgeboben werden kann. 
Das Zink wird dann vom S. durd Deitillation ge: 
[oiben: oder man orpdiert das Zink mittels über: 
ißter Waſſerdämpfe. Bei dem in Fig. 3 der Tafel 
dargeitellten Parkeſierofen iſt A die Feuerung 
zur Heizung der Netorte B, aus der die Zinldämpfe 
in die Vorlage C überdeitillieren; aus leßterer wird 
das flüffige Fink in die Pfanne D abgelafien. Neuer: 
dings wird S. und Zink auf eleltrolytiſchem Wege 
verarbeitet. Das Abtreiben des Werkbleies iſt 
ein orpdierendes Schmelzen in Flammöfen. Die 
legtern, Treibberde oder Treiböfen genannt, 
arbeiten mit Gebläfeluft. In Fig. 5 it ein deuticher 
Treibofen mit abnehmbarer Haube in äußerer An: 
ficht, in Fig. 6 ein engl. Treibofen im Durch— 
ſchnitt dargeltellt. In Fig. 6 it A die Feuerung, B 
die Feuerbrüde, C der Abzugslanal für die euer: 
gle und Bleivämpfe, D der Herd; bei E mündet die 

üfe zum Einblafen der Gebläfeluft; FF jind Off: 
nungen zum Gintragen des Wertbleies und zum 
Schuͤren. Das entjtebende flüfjige Bleioryd (Blei: 


Silbergewinnung 


glätte) wird durch Ablaufenlafien vom Bleibade 
entfernt und die Glättebildung fo lange fortgeiekt, 
bis alles Blei orwdiert und nur nob ©. auf dem 
Herde iſt. Das Verichwinden der legten Bleiipuren 
und das Gritarren des kurz vorber noch flüffigen ©. 
wird das Bliden (Silberblid) genannt und das 
mebr oder weniger noch unreine ©. als Blidjilber 
bezeichnet. Beim Gritarren tritt die Erſcheinung des 
Sprakens ein, die darauf berubt, daß der vom ge: 
ſchmolzenen S. aufgenommene Saueritoff im Augen: 
blid des Gritarrens entweicht, wobei Eilberfügelcben 
umbergeworfen werden. Diejes Blidjilber entbält 
neben etwa 90—95 Proz. ©. Blei und Kupfer und 
bedarf, um zu Feinfilber zu werden, einer Naffi: 
nation, das fog. Feinbrennen. Dies geiciebt, 
entiprechend der Feinprobe (f. d.), Durch orvdierendes 
Schmelzen, wodurd die fremden Metalle verjchladt 
und von der poröfen Herdmaſſe aufgefogen werden; 
das in dem fchalenförmig vertieften Herde zurüd: 
bleibende Keinfilber wird mit eifernen Kellen in eiſerne 
Schalen ausgegofien (Fig. 6). Ebenjo wie filberbal: 
tigen Bleiglanz bebandelt man aud filberbaltige Blei: 
erze oder eigentliche Silbererze, indem der zu blei: 
armen Beſchickung abfichtlich Blei zugefügt und fo 
alled ©. im Blei angefammelt wird. 

b. Silbergewinnung aus Kupfer. Auf 
trodnem Wege wurde früber dem filberbaltigen 
Schwarzkupfer (f. Kupfer) das S. durch die Opera: 
tion des Saigerns (ſ. d.) entzogen. Man ſchmolz 
Kupfer mit Blei zufammen und ließ das bierbei 
entitandene leicht ſchmelzbare filberbaltige Blei beim 
langiamen Ertalten der Schmelze von dem fchneller 
eritarrenden bleibaltigen Kupfer ablaufen (abfai: 
gern). Jetzt geſchieht die Silbergewinnung aus 
metalliibem Kupfer auf zwei Weiſen. Die eine 
Metbode, die Säurelaugerei, beftebt in folgen: 
dem: Das von feinen Nebenbeftandteilen befreite 
und dur Gießen in Waſſer in den Zuſtand kleiner 
Körner übergeführte Kupfer wird in trichterartigen 
Gefäßen durch Beneken mit Schwefeljäure und * 
führung von Luft oxydiert und dann in Schwefel— 
ſäure gelöſt. Die Löfung ſamt dem ſchlammförmig 
abgeſchiedenen ©. werden geſammelt, aus der Lö— 
jung wird Kupfervitriol durch Aroftallifieren ge: 
wonnen; der Eilberjhlamm wird mit Blei zufam: 
mengeichmolzen und durch Abtreiben zurüdbebalten. 
Die zweite Methode gründet fib auf in 
Tas gereinigte und in Blattenform gegoſſene Kupfer 
wird in ein Bad von Kupfewitriol gehängt, ihm 
aenenüber als Kathode hängt eine reine Rupfer: 
platte. Das ©. fällt beim Löfen der Anode ala 
Schlamm nieder. 

ec, Silbergemwinnung aus ARupferftein. 
Das ©. wird, noch bevor metallifches Kupfer beim 
Kupferhüttenprozeß gewonnen it, aus einer Schwefel: 
verbindung von Eiſen, Kupfer und S. gewonnen. 
Das Verfahren von Auguitin, die ſog Kochſalz— 
laugerei, berubt darauf, daß das bei einer oxy— 
dierenden und chlorierenden Nöftung des Kupfer: 
jteins (1. Kupfer) gebildete Eblorfilber durch eine 
konzentrierte Kochſalzlöſung ausgelaugt wird. Aus 
der Alüffigkeit ſcheidet man durch metallifches Kupfer 
das ©. und aus der ſich bildenden kupferbaltigen 
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Lauge das Kupfer durch Eiſen ab. Bei dem Verſab— 
renvon Ziervogel,der®afferlaugerei,wirddurd 
orvdierendes Nöften das ©. des Kupferſteins oder Der 
jilberbaltigen Kieſe in Silberfulfat umgewandelt und 
dieſes durch angejäuertes beihes Wafler ausgelaugt. 
Die Lauge wird dann weiter in der oben angegebe: 
nen Meife verarbeitet. Bei der Yaugerei mit 
unterichwefiligfauren Salzen werden die mit 
Kochſalz geröjteten Gold: und Silbererze mit Cal: 
cium oder Natriumtbiojulfat oder, wenn das ©. an 
Arien oder Antimon gebunden ift, mit Natrium 
fupfertbiofulfat ausgelaugt und das gelöfte S. mit 
Schwefelnatrium oder :Galcium als Schwefeliilber 
aefällt. Beim Cvanidverfabren oder Mac 
Arthur-Forreſt-Prozeß fünnen Gold und ©. 
dur Bebandlung ibrer Erze mit verdünnter Evan 
faliumlöfung in lösliches Cvanid übergefübrt und 
durd Zink als Metalle ausgeibieden werden. 

Seringe Spuren von €. (und Gold) laſſen ji 
aus den bei der Daritellung von ſchwefliger Säure 
entitebenden Schwefeltiesabbränden dadurd gewin- 
nen, dab man dieſe nad einer vorbergegangenen 
&lorierenden Röftung mit Waſſer auslauat und aus 
der erbaltenen Yölung das S. mit Jodzink nieder 
ichlägt (Claudets Verfahren). Geitüßt auf die Be- 
obachtung, daß aus einer filberbaltigen Kupfer: 
löfung Schwefelwaſſerſtoff zuerſt den größten Teil 
des ©. fällt, fan man aus diefer Yauge ftatt durch 
Jodzink das S. auch durch eine teilweije Nällung mit 
— — abſcheiden (Gibbs Berfabren ). 

d. Silbergewinnung durb Amalgama: 
tion. Unter den Prozejien der Silbergewinnung 
auf naſſem Mege nabm früber die Amalgamation 
(f. d.) die erite Stelle ein. Diefelbe iſt aud bei jebr 
jilberarmen Erzen und Hüttenprodutten (3. B. den 
Abbränden der Pyrite) anwendbar, fie gejtattet ein 
ſehr rafches Silberausbringen, verlangt aber reine, 
aeichweielte, möglichit blei:, arien: und antimonfreie 
Erze, wenn Eilber: und Quedjilberverlufte nit zu 
bob werden jollen. Zum Amalgamieren dient die 
Amalgamierpfanne (Fig. 4). Sie bejtebt aus einer 
jeftitebenden Schüſſel mit koniſchem Boden; über 
demijelben drebt fich der ebenfalls koniſche jog. Käufer, 
der an feiner Unterjeite Voriprünge (og. Schuhe) 
trägt, die das Amalgamiergut durcheinander reiben. 
Ber der Beihidung hebt man durb das obere 
Handrad den Läufer, läht Mafler in die Pfanne 
und jchüttet das Erzmebl binein. Darauf läßt man 
Dampf binzutreten; dann wird der Yäufer in Gana 

ejekt und allmäblic niedergejchraubt, wodurd das 

Erzmehl zu einem feinen Brei zerrübrt wird; alsdann 
wird das dur ein Tuch gepreßte fein zerteilte Qued⸗ 
filber binzugefügt. Fig. 8 jeist einen Amalgama: 
tionsbof in Mexiko (f.Amalgamation). Die Raffi— 
nation oder das Feinbrennen des S. geſchiebt unter 
Zuſaß von Blei durch Abtreiben auf Herden in 
Knochenaſche, jedoch auch auf elektrolptiſchem Wege. 
Hängt man plattenförmiges S. ald Anode in eine 
Löjung von Salpeterfäure, jo wird es davon auf: 
genommen und jchlägt ſich auf der Katbode nieder, 
wäbrend Gold, Antimon u. ſ. w. an der Anode in 
Beuteln aufgefangen werden. (S. aud Glettrome: 
tallurgie.) 


Silberdlorid — Silberfrone 


@ilberchlorid, ſ. Chlorjilber. 

Silbercyanid, Cyanſilber, AgCN, entitebt 
beim Vermiichen von Silbemnitrat mit Cyantalium 
als weißer, in Säuren unlöslicher Niederichlag, der 
fih im überſchuß von Cyankalium zu Cyanſilber— 
falium, AgCN-KCN, auflöft. Die Loſung diejes 
Saljes dient zur Anfertigung von galvanoplaftiihen 
Eilberniederichlägen ſowie zum Verſilbern. 

Silberdiſtel, ſ. Silybum. | 

@ilberdraht, ſ. Drabt. 

Eilberdrud, ein nad Art des Golddruds (ſ. d.) 
—— Farbendruck. 

ilberdukaten, ſ. Dukaten. 

Silbererze, j. Silber. 

Silberfäden, cypriſche, ſ. Brofat. 

Silberfarue, ſ. Gymnogramme. 

@ilberfafan, ſ. Faſanen. 

Silberfiligranarbeitenfachſchule, eine An: 
italt, welche die in Cortina d'Ampezzo in Tirol bei: 
miſche Industrie unterftüben joll. An der Schule 
dafelbit, die jährlich etwa 10 ordentliche und etwa 
% außerordentlibe Schüler befuchen, wirten 2 Yebr: 
träfte, Die Unterrichtsſprache iſt italienifch. 

Silberfifch (Argentina sphyraena L.), ein Hei: 
ner, in die Familie der Lachſe neböriger Fiſch des 
Nittelmeers, dejien von den Schuppen und ber 
Shwimmblaje abgewajchener Silberüberzug mie 
ver des Ukeleys (ſ. d.) als essence d’orient bei Be: 
reitung der von Jaquin, Roſenkranzverfertiger zu 
Paris, im 18. Jahrh. erfundenen fünjtlien Perlen 
verwendet wird. (S. aud Perlen.) — ©. beißt auch 
eine Varietät des Goldfiſches (ſ. d.). 

Silberfifchchen (Lepisma saccharina L.), 
Fiſchchen oder Zudergaft, zur Yamilie der 
Borftenihwänze (j. d.) geböriges Inſelt von etwa 
Smm Yänge. Der gejtredt birnförmige, flad: 
aewölbte Körper erſcheint infolge eines glänzenden, 
leicht abreiblichen Schuppentleives oben jilberig; 
unten iſt er gelblib. Das jehr flinke ©. hält ſich ın 
moderigen Rinteln der menſchlichen Wohnungen auf. 

@ilberjlotte, die jpan. Flotte, welche zur Zeit 
der ſpan. Herribajt in Amerita die Ausbeute der 
amerif. Bergwerte an Gold, Silber und andern 
Metallen nah Spanien bradte. 

@ilberfolie, ſ. Folie. 

Silberfuchs, j. Fuchs und Fuchsfelle. 

Silberfunde, Funde von filbernen Gegenitän: 
den (Gefäße, Shmudjahen, Münzen) aus älterer 
Zeit. Durch den Wert und die Zahl der Gegenſtände 
iind berühmt die ©. zu Hildesbeim, Boscoreale, 
u. und Hermopolis. (S. auch Hadjilberfunde.) 

Silbergeſpinſt, mit feinem Silberdraht um: 
widelte Seidenfäden. 

Eilberglanz oder Argentit, von den alten 
Bergleuten Glaserz genannt, eins der reichiten 
Silbererze. Die Kryitalle, unter denen Würfel, Dt: 
taeder und Rhombendodekaeder vorherrſchen, find 
meiſt ſehr verzogen und verbogen, bäufig zu reiben: 
lörmigen oder treppenähnlichen Gruppen verbun: 
den; auch ericheint das Mineral haar: und brabt: 
törmig, zäbnig, baumförmig, in Blatten und als 
Anflug. S. ift bleigrau, geſchmeidig wie Blei, bat 
daher einen glänzenden Strib und läßt jich ſchnei— 
den, hämmern und prägen. Das jpec. Gewicht iſt 
77,4. Bor dem Lötrobr ſchmilzt er leicht und inter: 
läbt nad längerm Blajen endlih ein Silbertorn; 
in fonzentrierter Salpeterjäure löft er jich unter Ab: 
ſcheidung von Schwefel. Chemiſch ift er Silber: 
julfür, Ag,S, mit 87 Proz. Silber und 13 Proz. | 

Brodhaus’ Konverjations-Leriton. 14. Aufl, RM XIV. 
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Schwefel. Fundorte ſind Freiberg, Schneeberg, 
Joachimsthal und andere Orte des Erzgebirges, 
Schemnit und Kremnitz in Ungarn, Kongsberg in 
Norwegen; aud in Nevada (Gomitodgang), Merito, 
Chile, Peru findet ſich S. S. kann fünftlih dar: 
geitellt werden durch Einwirkung von Schwefel: 
waſſerſtoff auf Cblorfilber in der Glühhitze. 

Eilberglas, ein durch Eilberverbindungen gelb 
gefärbtes Glas. (S. Glasfärbungen.) 

Silberglätte, j. Bleiglätte, 

Eilbergraß, ſ. Gynerium. 

Eilbergrofchen, ſ. Groſchen. 

Silberhornerz, ſ. Hornerz. 

Silberhyponitrit, ſ. Unterſalpetrige Säure. 

Silberjodid, ſ. Jodſilber. 

Silberkamm over Lähnberg, 1466 m hoher 
Gipfel des Rieſengebirges, im W. der Schneekoppe. 

Silberkaninchen (ſ.Tafel: Kaninchenraſſen, 
Fig. 3), Kaninchen von der Größe des ri 
Hauskaninchens und mit denſelben wirtſchaftlichen 
Eigenſchaften wie bei dieſem, aber mit in der 
Kürjchnerei ſehr geſchäztem und verwendetem Fell. 
Dieſes zeigt auf ſchieferblauem Unterpelz eine Mi— 
ſchung von ſchwarzen und weißen Dechaaren; herr— 
ſchen letztere vor, jo iſt der Pelz ſilbergrau, find die 
ſchwarzen Haare überwiegend, fo iſt das Fell glän— 
zend dunfelblaugrau; dazwiſchen giebt e3 verſchie— 
dene Abftufungen. Hauptiache iſt, dab das ganze 
Fell von der Nafe bis zum Schwanze und auch an 
den Seiten und am Bauch diejelbe gleihmäßige 
Scattierung zeigt. Die Jungen jind ſchwarz, erit 
im Alter von 3 Monaten beginnt die Verfärbung, 
die im Alter von 6 bis 7 Monaten vollendet üt. 
Das ©. ſoll aus Siam ftammen. Sehr verbreitet 
iſt feine Züchtung in der Champagne. Es iſt frucht: 
bar und liefert neben Fleiſch das gejuchte Fell. — 
Vol. Bertbold, Das €. Er 1900). 

Silberferäte, ältere Bezeihnung für einige 
natürlich als Mineralien vorlommende Haloide des 
Silberd, die vermöge ihrer vorwiegend gelblich: 
grauen Farbe, ihres Fettglanzes und ihrer wenn 
auch bisweilen nur geringen Durchſcheinenheit ein 
an Horn erinnerndes Ausieben befiken. Dazu ge: 
bören das ala Horniilber (ſ. Hornerz) natürlich 
vortommende Eblorjilber, das al$ Bromit (f.d.) fich 
findende Bromfilber ſowie die ijomorpben Miſchun— 
gen von Eblor: und Bromjilber (Embolit, Mega: 
bromit, Mitrobromit von Copiapo in Chile), 
endlih das natürlihe Jodſilber, der Jodit (ſ. d.). 

Silberfnöpfchen, Pflanze, ſ. Ranunculus, 

Silberfommiffion, kurze Bezeihnung für die 
«Kommiſſion behufs Grörterung von Maßregeln 
zur Hebung und Befeitiaung des Eilberwertes», 
die auf Veranlafjung der deutſchen Reichöregierung 
in Berlin vom 22. Febr. bis 6. Juni 1894 tagte. 
Die Kommiffion jtand unter dem Vorſiß des da: 
maligen Staatsjefretärs des Neihsichakamtes, Gra: 
fen von Poſadowſty-Wehner, und zäblte 16 Mit: 
— unter denen ſich Vertreter der verſchiedenſten 
Berufe und der Hauptrichtungen bezüglich der Wäh— 
rungsfrage (ſ. Währung) befanden. Außerdem nab: 
men 12 Negierungstommiflare an den Verhandlun— 
gen teil, An den 21 Sikungen, die ftattfanden, 
wurbe das ganze Gebiet der Währungsfrage ein: 
gehend erörtert und zablreihe Borihläge wurden 
geprüft; aber eine Einigung ijt nicht erzielt worden, 
liber die Verhandlungen iſt ein amtlicher Bericht in 
2 Bänden (Berl. 1894) erjchienen. 

Silberfrone, ſ. Kronentbaler. 
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REINER OPEN: Mineral, ſ. Rupferfilber: 
glanz. 
Silberlachs, örtliche Bezeichnung der Lachs— 
forelle wie der Seeforelle. (S. Forelle.) 


Silberlahn, ſ. Drabt. 
Silberlaſur, ſ. Laſieren. 


Silberlegierungen, Legierungen des Silbers 
mit andern Metallen. Bon ihnen find die mit Gold | 


und mit Kupfer am wichtigſten. Cin Zuſaß von 
Silber zum Gold erteilt diefem größere Feitigkeit 
und Mivderjtandsfäbigkeit gegen äußere Angriffe; 
andererjeit3 wird Silber durch Zujas von Kupfer 
fejter und zäber. Alle Münzmetalle und die edeln 
Wertmetalle find Legierungen von Gold und Silber 
oder von Eilber und Kupfer, deren Gebalt (Stan: 


dard) geſetzlich en üt. (S. Golplegierungen, 
Fein, Münze.) ©. mit bis zu 50 Broy. Kupfer find 


weiß. Urmern Legierungen läßt ſich durch Weiß— 
fieden (ſ. d.) Silberfarbe erteilen. Eine Legierung 
mit Aluminium iſt das Drittelſilber (ſ. d.). Zu filber: 
plattierten Waren benugt man Legierungen von 
Eilber, Kupfer und Kadmium. Die Ruolzſche Le: 
gierung beitebt aus Silber, Kupfer und Nidel und 
dient zu Quruswaren. 

&ilberling, Münze, ſ. Setel. 

Silberlöwe, |. Puma. 

Silberluchs, j. Luchs (Raubtier). 

Eilberlüfter, ſ. Lüſter. 

Silbermann, Orgel: und Klavierbauerfamilie zu 
Straßburg und in Sadjen. Der berübmtefte iſt 
Job Gottfr. ©., geb. 14. Jan. 1683 zu Klein 
Bobrigich bei Frauenſtein in Sachſen; er lernte die 
Orgelbaukunſt in Straßburg bei feinem ältern Bru— 
der Andreas (geb. 16. Mai 1678 zu Klein:Bobrikich, 
geſt. 16. März 1734 in Straßburg) und jtarb 4. Aug. 
1753 in Dresden. Zu feinen berübmtejten Orgeln 
aebören die der fatb. Kirche in Dresden von 47 
Stimmen, die in der Srauenlirdbe von 43 und in 
der Sopbientirche dafelbit von 31 Stimmen, in der 
Beterstirche zu Freiberg von 32 Stimmen, die zu 
Voniß von 27 Stimmen, in der St. Georgenlirde 
zu NRötba von 23 Stimmen und die Orgel im frei: 
berger Dom. Er erfand 1740 das Cembal d’amour 
(1. d.); auch verbejlerte er die Hammermechanik des 
Bianoforte, die er mufitaliich fo brauchbar machte, 
daß ihm das Hauptverdienft an der Verbreitung die: 
fer epochemachenden Erfindung gebört. Von feinen 
Neffen wurde der ältejte, Sobann Andreas €. 
(geb. 2, Juni 1712 zu Straßburg, geit. 11. Febr. 
1783), als Orgelbauer, und der jüngjte, Jobann 
Heinridb ©. (geb. 24. Sept. 1727, geit. 15. Jan. 
10) als Pianofortebauer berühmt. 

Silber: Medichidjeh, j. Jirmilik. 

Eilbermöve,Blaumantel(Larus argentatus 
Brünn.), eine der gemeiniten nordeurop. Möven, 
weiß mit zart graublauer Färbung der Flügel und 
des Nüdens. Hält ſich in der Gefangenschaft bei 
Fleifch: und Filchfutter gut. Das Stüd koſtet 5— 

Silberne Hochzeit, j. Hochzeit. 10 M. 

Silbernes Zeitalter, i. Zeitalter. — S. Z. heißt 
auch eine Periode der Romiſchen Litteratur (j. d.). 

Eilberniträt, jalpeterjaures@ilber, Höl: 
lenjtein, früber aud Causticum lunare genannt, 
AgNO,, entitebt beim Löjen von Feinſilber in Sal: 
peterfäure und Erpitallifiert aus der konzentrierten 
beißen Loſung beim Grlalten in großen rhombiſchen 
Tafeln. Die Krvjtalle jchmelzen bei jebr gelinder 
Erhitzung; eine Zerfekung des ©. tritt aber erjt bei 
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neutraler Realtion. Dem Licht ausgeſetzt, ſchwärzt 
es fih. Als Argentum nitricum iſt ed offizinell und 
wird, geibmolzen, in Cifen:, Glas: oder Serpentin: 
formen in die Geſtalt von zerbrechlichen Stängeldben 
gebracht und in diejer Form als Ätmittel (Höllen: 
itein, Lapis infernalis) verwendet. Weniger ipröde 
it eine Miſchung von zwei Teilen Kalijalpeter um 
einem Teil ©., die geibmolzen und zu Stangen ge 
formt, das Argentum nitricum cum Kalio nitrico 
(das falpeterbaltige S.) des Deuticben Arne: 
buchs bildet und wie Höllenitein als Üüßſtift ver 
wendet wird. 

&ilbernitrit, ſ. Salpetrigjaure Salze. 

Silberoxijd, Ag,O, die Verbindung des Silberi 
mit dem Eaueritoff. Das S. zerſetzt ſich febr leicht, 
freiwillig durch Einwirkung des Lichts; bei erböbter 
Temperatur giebt es jeinen Sauerjtoff vollitändis 
ab; durch Mafleritoff wird es ſchon bei 100° remu 
ziert. Mit Ammoniat giebt es eine erplodierende 
Verbindung, Bertbollet3 Knallfilber (j. Anal 
jilber). Das ©. fällt als brauner, in Waſſer falt 
unlöslicher, altaliih reagierender Niederichlag beim 
Vermiſchen von Silbernitratlöfung mit Altalı. 

Eilberpapier, mit echtem oder unechtem Blatt 
filber oder auch mit einer Schicht von Leimwaſſer 
und weißem Zinnpulver überzogenes Bapier. 

———— ſ. Lichtpausverfahren. 

Silberpezza, ſ. Denaro. 

Silberregen, Baum, ſ. Prunus. 

Silberreiher, ſ. Reiber. 

Silberringel, ſ. Flitter. 

Silberſchaum, Schlagſilber, unehhtes 
Blattſilber, ein mit etwas Zink verſeßtes Jim, 
das zu dünnen Blätthen ausgeichlagen wird. 

Silberſcheidung, j. Aifinierung. . 

Silberichmiedefunft, ſ. Goldſchmiedekunſt. 

Silberſchnabel (Spermestes cantans Gm.), en 
Heiner Prachtfink aus dem tropiſchen Afrita, bel 
braun und weiß geihedt mit bellgraublauem Shna: 
bel. Biel gebalten. Preis 5 M. das Baar. 

Silberihwärze, alter bergmännifcer Nam: 
für den Silberglanz in Form einer erdigen um 
zerreibliben, dann auch bäufig durch Antimon od 
Arſenik verunreinigten Maſſe, in welcher sorm er 
auf den Eilbererzgängen die Druſentaume be 
pudert oder lichte Gangmaſſen jchwärzt. 

Silberfeife, joviel wie Metalljeite ı. d.) 

@ilberjetel, Münze, 5. Setel. 

@ilberfpiegel, i. Spicael. 

Eilberipigen, j. Goldſpitzen. 

Silberftein, Auguft, Schriftiteller und Diäter, 
geb. 1. Juli 1827 in Ofen, war anfangs Kaufmant 
ın Mien und börte Vorlejungen an der Unwerhiät 
dafelbit. Bei Ausbrud der Revolution von 11° 
wurde er Schriftfübrer des Komitees der aladem! 
ihen Yegion und mußte desbalb kurz darauf au? 
Oſterreich flüchten. 1854 zurüdgelebrt, wurde © 
verbaftet und vom Kriegsgericht zu fünf Jabren 
Kerterbaft verurteilt, von Denen er zwei auf dem 
Spielberg bei Brünn abbüßte. 1856 freigelaiten, 
lebte er Veitdem als Schriftiteller in Wien, we 
7. März 1900 ſtarb. S. machte ſich jchnell belann! 
durc feine «Trupnabtigall, Lieder aus dem deuticen 
Mald» (Lpz. 1859; 4. Aufl. 1886) und durd eine 
Reibe von präbtigen Dorfgeidichten, die geſammel 
u. d. T. « Dorfihwalben aus Sfterreih» (2 Br. 
Münd). 1862—63), «Dorfihmwalben. Friſchet Klug 
(2 Bde., Bresl. 1881), «Deutice Hodlandsgeidid" 


etwa 1000° ein. ©. iſt leicht löslich in Wafler, mit | ten» (2 Bde., 2. Aufl., Stuttg. 1877; aud in dir 
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«Rollettion Spemann», 1 Bd.), «Neue Hodlands: 
geibichten» (Lpz. 1838), « Yandläufige Geicichten 
aus Dorf, Stadt und Alm» (2 Bde., 2. Aufl., ebd. 
1886), « Dorfmufit, Heitere Geihichten» (Stuttg. 
1892) und «Die vom Dorf. Ernſte und beitere Ge: 
ſchichten» (Berl. 1895) gelammelt erfchienen find. 
S. ichrieb außerdem den humoriſtiſchen Roman «Her: 
tules Schwach» (3 Bde., Münd. 1864), «Die Alpen: 
roie von Nichl» (Erzählung, ebd. 1866; 5. Aufl., 
2 Bde., Berl. 1875), den Zeitroman ——— 
Bahneno (Berl, 1872; 2. Aufl. 1872), die erzählende 
Dichtung «Die NRofenzauberin» (Lpz. 1884), die 
Marchendichtung «Frau Sorge» (ebd. 1886), «Mein 
Herz in Liedern» (zuerft u. d. T. «Lieder», Münch. 
1864; 6. Aufl., Stuttg. 1889) u. ſ. w. 

Silberftifte, Schreibitifte, mit denen man auf 
Pergament jchreibt. 

Silberftrich (Argynnis Paphia L.), der Name 
eines unjerer anjebnliciten mitteleurop. Tagichmet: 
terlinge, der gegen 76 mm ſpannt, oben lebhaft 
braungelb mit Ihwarzen Flecken und Streifen iſt und 
auf der Unterjeite der grünlichen Hinterflügel vier 
glanzende Streifen bat. Seine ſchwarze, gelb: 
aeitreifte Dornenraupe lebt im Mai und Juni auf 
Brombeeren, Veilchen und andern niedern Nlanzen, 
verpuppt ſich Mitte Juni und giebt im Juli den im 
großten Teile Europas häufigen Falter. 

Silberfulfät, ſchwefelſaures Silber, 
Ar,S0O,. Eilber löſt jib unter Entwidlung von 
ſSwefliger Säure beim Erbiken mit fonzentrierter 
Ecmefelfäure. Das entitebende ©. ſcheidet ſich in 
farblofen, feinen, in Waſſer ſchwer löslichen Kryſtal— 
len ab. Auf der Bildung von in heißer Säure lös— 
lichem ©. berubt die Affinierung (f. d.) des Goldes. 

Silberfulfid, Schwefeliilber, Ag,S, kommt 
ala Mineral Silberglanz (f. d.) und außerdem mit 
Schwefelarſen und Schwefelantimon verbunden als 
Rotgültigerz (ſ. d.) vor. Es entjtebt als in Säuren 
unlöslier ſchwarzer Niederihlag beim Einleiten 
von Echmwefelwafjeritoff in Eilberlöfungen. 

Silberfuperoghd, Ag,O,, entitebt in Form 
von jhmwarzen, glänzenden oftaedrifchen Kryſtallen 
bei der Ektrolyſe von Silberlöfungen am pofitiven 
Pole und iſt noch unbejtändiger ala Eilberorvd. 

Silbertaune, ſ. Tanne. 

Silberwährung, eine einfache Währung, bei 
welcher lediglich die vollwertig ausgeprägten Eilber: 
münzen als geſetzliches Zahlungsmittel (Courant: 
geld) anerkannt ſind. Goldmünzen werden zwar bei 
der S. in der Regel geprägt; aber ihre Annahme 
im Verkehr hängt von dem freien übereinkommen 
der Beteiligten ab. Als Scheidemünzen (f. d.) die: 
nen bei der S. unterwertig geprägte Silbermünzen 
jowie Münzen aus unedlen Metallen, Die S., die 
dur den Wiener Münzvertrag vom 24. Yan. 1857 
auch in Deutichland und Öfterreich eingeführt wor: 
den war, bat neuerdings jebr an Verbreitung ver: 
loren. Sie beiteht noch in China, Merito, Central: 
amerifa, in Siam, den Strait3:Settlements, den 
Philippinen. In den drei legtgenannten Gebieten 

wird bereits der libergang zur Goldwährung in Er: 
wägung gezogen, und felbjt in Mexilo ift eine Be: 
wegung zu Guniten der Goldwährung bemerkbar, 
fo daß demnachſt der Kreis der reinen Silberwäb: 
fungsländer noch mehr engeengt werden dürfte, 
(S.aub Doppelwährung, Golpwährung, Währung, 
(Bd. 16 und Bd. 17 nebit Karte].) 

Silberwaren, die aus Silber (f.d.) oder Silber: 
legierungen (f. d.) verfertigten Maren. Silber lät 
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ih ala Metall leicht bearbeiten, in feine Drähte aus: 
zieben, in dünne Platten walzen und jchlagen, obne 
Schwierigkeiten löten, jchmelzen und leicht vergolven. 
Dieje Eigenschaften ſichern dem Silber eine ausge: 
dehnte Verwendung zu Schmudjacen und zu Tafel: 
aerät, um jo mebr, da S. nicht roften und bei einiger * 
Sorgfalt und gelegentlihem Busen ibren Glan; 
Yabrbunderte hindurch unverändert bebalten können. 
In Eilberihmudjacen aller Art ift die Zabrifation 
in Berbindung mit Goldwaren, teils als reines, teils 
als vergoldetes Silber in Pforzbeim, Hanau und 
Ehmwäbiih:Gmünd ſtark entwidelt. Namentlich lie: 
fert Gmünd vorwiegend Schmudfadhen aus Silber, 
während — und Hanau außer ihren Gold: 
waren mit mebr oder weniger Silberzufak, ibre ©. 
vorzugsweiſe vergoldet liefern. Feinere künſtleriſch 
ausgeführte S., z. B. Tafelaufſähe, Embleme, Figu— 
ren, Becher, Kelche, Kirchengeräte u. a. m., werden 
in den größern Städten der meiſten Kulturſtaaten, 
fo in London, Paris, Berlin, Wien u. ſ. w, ausge: 
führt, in filbernem Tafelgerät (Löffel, Mejjer, Ga: 
bein u. ſ. m.) leijtet Berlin Hervorragendes. 1902 
betrug die Ausfuhr des Deutſchen Reibs an Gold: 
und Silberwaren obne Taſchenuhren 61,3 Mill. M. 
— Die feinen und feinjten Silberbrähte werden ferner 
mit Tertilfäden —— Furth, Freiberg, Dres— 
den, Berlin) zu den echten leoniſchen Waren, zu Treſ—⸗ 
jen, Militäreffeften u. j. m. verarbeitet, und es be- 
trug in derartigen Gold: und Silbergeipiniten 1902 
die deutſche Ausfuhr weitere 13, Mill. M. Die Ber: 
wendung des Eilbers zu derartigen Zwecken wird 
für 1900 vom Münzpirektor der Bereinigten Staaten 
von Amerika zu 1277 t berechnet. E3 jollen davon 
verbrauchen: Nordamerika 356, England 225, Frank⸗ 
reich 197, Deutichland 150, Rußland 115, Öfterreich: 
Ungarn 55 t Silber. Hierbei ift der deutiche Ber: 
brauch jedenfall® zu niedrig angegeben. (S. auch 
Goldwaren und Goldſchmiedekunſt. 

Silberweiß, ſoviel wie Bleiweiß (i. d.). 

Silberwurz, Pflanzengattung, ſ. Dryas. 

Silburphügel, ſ. Aveburv. 

Silchar, Hauptitadt von Katſchar (i. d.). 

Silcher, riedr., Komponiſt, geb. 27. Juni 1789 
in Schnaitb bei Schorndorf in Mürttemderg, war 
von 1817 bis zum Tode, 26. Aug. 1860, Mufit: 
direftor an der Univerfität Tübingen. Bon ©.s 
vielen Liederſammlungen iſt die bedeutendite die 
«Sammlung deuticher VBollslieder, für vier Män: 
nerjtimmen geießt». Unter den 144 Liedern diejer 
Sammlung befinden fib auch die ſchönen Melodien, 
die er felbit fompüanierte und die feinen Namen be: 
rübmt gemadt baben: «Jh weiß nicht, was foll 
es bedeuten», «innen von Tbarau», «Morgen muß 
ich weg von bier», «Zu Straßburg auf der Schanz» 
u.a. Unter den deutichen Komponiſten vollstüm: 
liber Melodien nimmt ©. den eriten Pla ein. 
Sein Dentmal in Tübingen wurde 1874, ein an: 
deres zu Schnaitb 1882 entbüllt. 

Silchefter (ipr. -ticheit'r), Dorf in der engl. Graf: 
ibaft Hampibire, das engl. Bompeji genannt, weil 
daſelbſt intereſſante liberrejte der röm.:brit. Stadt 
Gaer:Segeint, des Ealleva der Römer und Silceaftre 
der Sachſen, vorhanden find. Die feit 1890 unter: 
nommenen Ausgrabungen baben die alte Stadt: 
mauer (2500 m Umfang), ein Ampbitbeater, die 
Grundmauern zahlreicher anderer Bauten, Moſaik— 
pflafter und funftgewerbliche Altertümer aufgededt. 

Sildehval, ſ. Finnwal. 

Silen, in der Motbologie, ſ. Silene. 
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Silöne L., Pilanzengattung aus der Familie 
der Caryophyllaceen (1. d.) mit etwa 300 meiſt der ge: 
mäßigten Zone der Alten Welt angebörenden Arten. 
Einige finden ſich aud in Südafrifa, Norbamerifa 
und in den arftiichen Gegenden. Es find frautartige 
Gewächſe mit gegenftändigen ungeteilten Blättern, 
—— — Blüten, deren Blumen: 
frone oft lebhaft gefärbt iſt. Einige Arten werben 
wegen des rajenartigen Wuchſes und der ſchönen 
Blüten in Gärten gezogen, 5. B. das jog. Marien: 
röschen, S. armeria L. (S. auch Echußmittel [der 
Pflanzen] nebit Tafel, Fig. 5, Bo. 17.) Zu den 
bäufigiten in Deutichland wachſenden Arten gebört 
die Klatſchnelke oder Taubenfropf, 8. in- 
flata L., mit blafig entwidelten, weiß gefärbten 
Kelben; das Kraut war früber offizinell. Zu den 
arktiſchen und hochalpinen Arten gehört die jchön 
blübende, dichte Raien bildende S. acaulis L., die 
auch in Gärten, auf Felspartien u. dal. gezogen 
werben fann. 

Silene, dämoniſche Weſen der grieh. Mytholo— 

ie, die ihrer uriprüngliben Naturbedeutung nach 
Dämonen des Fruchtbarkeit verbreitenden fließenden 
Waſſers waren, und feit dem 5. Jahrh. v. Chr. als 
unzertrennliche Begleiter de3 Dionyſos auf feinen 
ausgelafien luſtigen Wanderzügen wie in jeinen 
Kämpfen gegen die Giganten, die Indier u. ſ. mw. 
eriheinen. Der berübmtejte der ©. ift Marſyas. 
An der Kunſt werden die ©. zuerſt mit tierischen 
Attributen, Pferdeohren und Pferdeſchweiſen, zum 
Zeil auh mit Hufen dargeitellt; in derjelben Ge: 
italt bildete man die 
ihnen äbnlihen Satyrn 
(1.d.). Epäter wurde Si: 
len (Silenos) in der 
Poeſie jowie in der bil: 
denden Kunſt gewöhnlich 
als didbäudiger, glatz⸗ 
föpfiger Alter mit einer 
Stumpfnaje und Heinen 
Schweinsohren, 5 
mit einem Weinſchlauch 
in der Hand, oft trunfen 
auf einem Eſel dem 
bachiihen Zuge voran: 
reitend oder von ein 
Paar Satyrn geführt 
> Ddargeitellt. Eine ichöne 
Statue aus dem Alter: 
tum iſt: Eilen den 
Bacchusknaben in den 
Br Armen baltend (im 
a ee Youvre zu Paris, j. bei: 
u Stebende Figur; äbnlich 
2 in der Öfpptöthet zu 
München und im Bati: 
fan). — Vol. Mannbarbt, Antite Wald: und Feld: 
fulte (Berl. 1877); Bulle, Die ©. in der archaiſchen 
Kunſt der Griechen (Münch. 1893). 

Silentium (lat.), Schweigen; Silentiarier, 
zum Schweigen verpflichteter Mönd (Trappiit). 

Silent systöm (enal., ſpr. jeil-), j. Gefängnis: 

Sileſia, der 257. Planetoid. [wejen. 

Silesia, lat. Name für Echlefien. 

Silefins, Angelus, ſ. Angelus Silefius. 

Silefius Minor, Pieudonym von O. Mar: 
bad (ſ. d.). 

Silhouette (ipr. hilustt), ſ. Schattenbild. 

ilioispongiae, i. Kieſelſchwaͤmme. 
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Silene — Siliciumchloroform 


Silicium (hem. Zeichen Si; Atomgewicht 3,:), 
das von Berzelius 1810 in der Kiejeljäure entvedıe 
Element. ©. iit auf der Erde ſehr weit verbreitet, 
fommt aber nicht in freiem Zuſtand vor; es entſtebt 
beim Hochofenprozeß durch Reduktion der fiel: 
jäurehaltenden Erze und findet fich daber im Kob: 
eifen. Man kennt es in verſchiedenen allotropen 
Mopifitationen (j. Allotropie). Amorpb erbält man 
e3, wenn man ein Gemenge von Kiejelfluornatrium 
mit Kochſalz und metalliibem Natrium in einen 
glübenden Tiegel einträgt und unter Abſchluß der 
Luft einige Zeit im Glüben erbält. Am bequemiten 
aber, wenn auch unrein, gewinnt man das ©., in: 
dem man 4 Teile Quarzſand mit 1 Teil Magnefium: 
pulver im Weagenzrobr oder heſſ. Tiegel erbist. 
Nah dem Löjen der Schlade binterbleibt das €. 
al3 duntelbraunes, abfärbendes Pulver, das in 
Waſſer, Schwefeljäure und Salpeterjäure unlöslic 
iſt, ſich aber in Fluorwaſſerſtoff und in wäſſerigem 
Kali unter Entwidlung von Waſſerſtoff löjt. Das 
getrodnete Bulver verbrennt beim Erbigen an der 
Luft zu Kiejelfäure. Wird das Pulver bei Luftab- 
ſchluß bis zur Weißglut erbist, jo verwandelt es id 
in eine andere Modifikation, in der es nicht mebr 
brennbar, au in Flußſäure und Kalilauge unlös- 
lich ift. Kryſtalliſiert erbält man es, wenn man en 
Gemenge von drei Teilen Kieielfluorlalium, einem 
Teil Natrium und einem Teil Zink in einen rot 
glühenden Tiegel einträgt und darin längere Zeit 
bei Zinkſchmelzhitze erhalt. Das geichmolzene Zint 
wirft dabei als Löjungsmittel, aus dem das S. Im: 
ftallifiert. Nach dem Erfalten wird zuerit die Schlade 
in Waſſer und dann das Zint in Salziäure gelött, 
wobei das ©. in ſchwarzen, barten Kryſtallen von 
2,5 ipec. Gewicht zurüdbleibt. Das kryſtalliſierte 
©. iſt jehr widerftandsfähig gegen Reagentien, ver: 
brennt jelbit im Sauerſtoff nicht, wird aber von 
Chlor fowie Altalien, ſelbſt foblenjauren, in der 
Hiße angegriffen. Merktwürdigerweije verbrennt es 
bei Rotglut im Koblenfäureitrom, wobei letztere ju 
Roblenoryd und jelbit Koble reduziert wird. De 
Glektricität leitet e3 im Gegenjag zum amorpben 
S. In feinen Verbindungen funktioniert das S. 
vierwertig, diejelben find zum Teil denen des Koblen: 
ſtoffs ſeht ähnlich; es find jelbit fompliziertere or: 
ganiiche Verbindungen dargeftellt worden, in denen 
das ©. einen Teil des Kohlenſtoffs erſeht. Die wie: 
tigiten Berbindungen find die Riejeljäure (j. d.) und 
ihre Salze, die Stlifäte (f. d.). z 

Silieiumbronge, eine unter Zufak von Sili 
cium hergeitellte Bronze. Silicium wirkt ähnlich wie 
Phosphor (j. Phosphorbronze) und liefert jebr ber: 
bare, elajtiiche und feite Dräbte, die ji bejonders 
für Telegrapben: und Telepbonleitungen eignen. Ae 
S. entbält 97 Proz. Kupfer und 0,05 bis 0,07 Proj. 
Silicium; der Reit ift Zinn und Zink. 

Siliciumcarbid, j. Carbide und Karborundum. 

Silieiumdhlorid, Chloriilicium, SiCl,, ent: 
fteht beim Verbrennen des Silictums in Cblorgas 
oder durch liberleiten des leßtern über ein beftia 

(ühendes Gemenge von Kiejeliäure und Kohle als 
(no, bei 59° C. ſiedende Flüſſigkeit, die durd 
Waſſer fofort in Salziäure und gallertartige Kieſel 
fäure gerfeht wird (SiCH, + 3H,O = 4HCI +H,Si0,) 
und desbalb an feuchter Luft ſtark raudt. 

Siliciumchloroform, SiHCI, , entiteht neben 
Siliciumchlorid als farblofe, jdon bei 36° jiedende 
Flüffigleit, wenn man über erhihtes Silicium Salz: 
fäuregas leitet: Si + 3HCI = SIHCL, +24. 


Siliciumdioxyd — Siljan 


wird durch Waſſer ſofort in Salzſaure und ein Hydrür⸗ 
oxyd des Siliciums, die Silikoameiſenſaure oder 
das Leukon, HSiO -OH, zeriekt. [Kiejelfäure. 

Siliciumdioxijd, das Kieſelſäureanhydrid, |. 

Silieinmeifen, filiciumbaltiges Eijen. Silicium 
verbindet fich mit foblenftoffbaltigem Eiſen bis zu 
16 Proz.; es gebt beim Hochofenprozeß in das Rob: 
eifen über und tft im Gießereirobeifen, in welchem 
e3 die Ausjcheidung des Kohlenſtoffs ald Grapbit 
fördert, ſowie im jauren Bellemerrobeijen (bis 
2 Proz.) erwunſcht; im ſchmiedbaren Eifen ift ein 
Siliciumgebalt nur in engen Grenzen (bis O,ı Broz.) 
zuläffig; höherer Gehalt ruft Spröpigteit in Wärme 
und Rälte (Faulbruch) hervor. 

Siliciumfluorid, Kiejelfluorid, Fluor: 
nelg: Sluorfilicium, SiF,, entjteht bei der 
Zerjegung von Kieſelſäure durh Fluorwaſſerſtoff 
oder beim fibergieben eines innigen Gemenges von 
Quarzpulver und Flußſpat mit fonzentrierter Schwe: 
feljäure als farbloſes, ſtechend und erjtidend riechen: 
des, an feuchter Luft ftark rauchendes Gas. Durd 
Wafler wird es in fih ausicheidende gallertartige 
Kiefelfäure und eine wäfjerige Loſung von Gilt: 
ciumfluormwajjerjtoffiäure oder Kieſel— 
fluorwaſſerſtoffſäure zerjest: 

3SiF, + 3H,0 = H,Si0, + 2H,SiF,. 
Die legtere, die nur in — Löfung eriftiert, 
liefert mit Bajen die Kiefelfluormetalle (Fluor: 
filicium:, Sluortiefelmetalle), 3. B.K,SiF,, 
die auch bei der Einwirkung von Fluorwafleritoff 
auf —— Salze entſtehen. [fuorid. 

Siliciumfluorwaſſe äure, ſ. Silicium— 

Siliciumkohlenſtoff, ſ. Karborundum. 

Sil magneſium, SiMg,, gewinnt man 
mit Magnefiumfilifaten gemengt, wenn man ein 
Gemenge von 1 Teil feinem Duarzfand mit 1*/, Tei: 
len Magnefiumpulver erhitzt. Es dient zur Berei: 
— des Siliciumwaſſerſtoffs. 

iliciumwaſſerſtoff, SiH,, ein farbloſes, an 
der Luft fich fofort entzündendes und zu weißem 
Rau be von Kiejelläureanbydrid und Waſſer verbren: 
nendes Gas, das neben Waſſerſtoff entitebt, wenn 
man Eilictummagnefium mit Säuren übergießt. 

Silicoüla (lat., «Schötchen»), f Schote. 

Silifäte, die Salze der Kieſelſäure F d.). Sie 
nehmen einen weſentlichen Anteil an der Bildung der 
Erdrinde in Form zahlreicher Mineralien. Leßtere 
leiten ſich von den verſchiedenartigſten Kieſelſäuren 
ab, ſo B. find Orthoſilikate, von H,SiO,, der 
VPhenalit, Be,SiO,, Dlivin, Mg,SiO*, und das fie: 
felzinterz, Zn,SiO, + H,O; Metafililate, von 
H,SiO, , dagegen der Wollaftonit, CaSi0,. Die 
meijten S. aber find Salze der Bolykiefelfäuren. 
In der Regel entbalten die S. mebrere Metalle gleich: 
zeitig, wie die Feldſpate, 3. B. der Orthoklas, 
K,Al,Si,O,,, die Glimmerarten, Granate u. a. m. 
Majleritoffbaltige S. oder Hpdrofililate, die 
beim Glüben Wafjer abgeben, werden meijt ala 
Zeolithe bezeichnet. Auch der plaſtiſche Thon iſt 
ein Hydroſilikat, das in ſeiner reinſten Form als 
Kaolin (Borzellanerde) nach der Formel H.Al,Si,O, 
zuſammengeſetzt iſt. Die Zeolithe und olivinartigen 
S. werden durch Salzſaure in Chlormetalle und 
freie Kieſelſäure, die ſich als Gallerte oder in Pul— 
verform ausſcheidet, zerſet, die übrigen dagegen 
nur durch Erhitzen ihrer feinſten Pulver mit ziem— 
lich konzentrierter Schwefelſäure auf höhere Tem: 
peratur. Schmelzende kohlenſaure Altalien wandeln 
alle S. in waſſerlösliche S. der Altalimetalle und 
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unlöglihe Carbonate oder Dryde ihrer baſiſchen Be: 
ftandteile um. Fluorwaſſerſtoff bildet aus ibnen 
Ktiejelfluormetalle und Fyluorfilicium. Unter den 
tünjtlich bergeitellten S. find die wichtigiten die Sor: 
ten des Waſſerglaſes (f.d.), Altalifalze einer zweibaſi⸗ 
ſchen Trijiliciumjäure, 3. B. Na,Si,O,, und des ge: 
wöhnliben Glases (ſ. d.); bierber gebören aud die 
Silitatihladen, die nach ihrem relativen Gebalt an 
Kiejeljäure wieder in Sub:, Singulo-, Sesqui:, Bi: 
und Trifilifate unterfchieden werden (j. Schlade). 
Viele mineraliihe S. verwittern an der Luft, d.b. 
fie werden durch die Einwirkung von Feuchtigkeit, 
Koblenfäure und teilweife auch durch Saueritoff zer: 
fest, mobei fie zu pulverigen Mineralien anderer 
Zujammenjeßung zerfallen. So giebt ger be 
ipat tohlenjaures Alkali, das vom Wajjer in Loſung 
fortgeführt wird, und Kaolin. 

Silitoameifenfäure, Siliciumchloroform. 

Siliqua (lat.), j. Schote. 

Siliftria, Siliftra, röm. Durostorum, byzant. 
Dorostolon oder Dristra, altbulgar. Derster, Be: 
zirtsftadt des Kreiſes Ruſtſchuk im Fürſtentum Bul: 
garien, am rechten Ufer der Donau, an einem wid: 
tigen Üibergangspunfte, gegenüber dem rumän. Ka: 
laraſch, früber eine der bedeutenditen Donaufeftun: 

en, verfiel in neuerer Zeit und nahm erſt ſeit dem 
ientkriege 1853—56 einen neuen Aufſchwung. ©. 
bat (1901) 12133 €., zur Hälfte Türfen, im übrigen 
Bulgaren, Rumänen, Griechen, Armenierund Juden, 
12 Moſcheen, mebrere Kirchen; zablreihe Müblen, 
Gerberei, Tuchweberei und beträchtlichen Handel. — 
Im Ruſſiſch-Türkiſchen Kriege von 1823 und 182) 
wurde S. vom 21. Juli bi 10. Nov. 1828 und vom 
17. Mai bis 29. Juni 1829 belagert, an welchem 
Tage General Kraſſowſti die geitung dur Rapitu: 
lation einnabm. Im DOrientkriege wurde die Be: 
lagerung von S. im Mai 1854 eröffnet, aber 26. Juni 
ohne Erfolg aufgegeben. m Febr. 1878 wurde die 
Stadt von den Türken geräumt. Durch den Berliner 
Vertrag vom 13. Juli 1878 kam fie an Bulgarien. 

Silins Italicus, Tiberius Catius, röm. Dich: 
ter, geb. 25 n. Chr., belleivete unter Nero 68 n. Ebr. 
das Konſulat und verwaltete nachher als Prokonſul 
die Provinz Ajien. Später zog er ſich auf jeine Land— 

üter zurüd und lebte bier philoſ. Studien und der 
Poeſie, bis er in feinem 75. Lebensjahre, 101 n. Chr., 
jih von einem unbeilbaren Körperleiden durd einen 
freiwilligen Tod befreite. Sein noch vorbandenes 
Epos «Punica» jdilvert in 17 Büchern hauptſäch⸗ 
lib, wenn aud nicht ausschließlich, nach Livius den 
zweiten Bunifchen Krieg. In der poet. Form jucht 
S. J. namentlich Virgil nadzuabmen, das Wert bat 
aber mehr rhetoriſchen als wahrhaft poet. Charalter. 
Ausgaben bejorgten unter andern Drakenborch (Utr. 
1717), Erneiti (2 Bde., Lpz. 1791—92), Ruperti 
(2 Bde., Gött. 1795— 98), zulebt Bauer (Bd. Lu. 2, 
Lpz. 1891— 92). Deutſche Üüberſetzungen lieferten 
Bothe (Stuttg. 1856) und ein Ungenannter (2 Bpe., 
Braunichw. 1866). Demielben ©. J. wird voneinigen 
eine lateinische, bedeutend kürzende Bearbeitung der 
«llias» zugeichrieben, der jog. «Homerus latinus» 
(au rätjelbafterweiie «Pindarus Thebanus» be: 
titelt), von Bährens (in den «Poetae latini mino- 
res», Bd. 3, Lpz. 1881) herausgegeben. — Bal. 
Branbtjtäter, De Punicorum Silii argumento, stilo, 
ornatu poetico (Witten 1877); Schlichteiſen, De fide 
historica Silii Italici (König&b. 1881). 

Siljan, See in der jchwed. Provinz Dalarna, 
von der Dit:Dalelf durchfloſſen, liegt 165m ü.d.M., 
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ift von N. nah S. 40 km lang, 25 km breit, 120 m 
tief, und wird wegen jeiner von walpbededten Berg: 
joben umgebenen Ufer viel von fremden befudt. 

ie Eifenbabn von Falun nah Mora begleitet das 
Nordufer; auch befahren ihn Dampfer. 

Silk (engl.), Seide. 

Silfgras, ſ. Ananashanf. 

Sillaͤro, lat. Silarus, 70 km langer, rechter 
Nebenfluß des Po de Primaro, entipringt am Ab: 
bange des etrusk. Apennin, durchfließt die Provinz 
Bologna und mündet in der Provinz Ferrara. 

@illein, ungar. Zsolna, Groß:&emeinde und 
Hauptort eines Stuhlbezirts (42378 E.) im ungar. 
Komitat Trenchin, lintö an der Waag und an der 
Yinie Galanta:©. (169 km) der Ungar. Staats: 
babnen, der Kaihau:OderbergerBabn und der Lokal⸗ 
babn ©.:Kajecz (21 km), bat (1900) 5633 flomwat., 
deuticde und magyar. E., eine große königl. Salz: 
niederlage, Eifenbabnwertitätten. 

@ille:le-Guillaume (ipr. Bijeb lE gijohm), Stadt 
im Arrondiliement Ze Mans des franz. Depart. 
Sartbe in Maine, an den Linien Ye Mans-Rennes 
und GCondes: Angers der Weitbabn, bat (1901) 
2573, ald Gemeinde 3014 E., Neite eines Schlofjes 
(15. Jahrh.) und eine alte got. Rollegialfirche Notre: 
Dame mit Bortal(13.Fabrh.)und Krypta( 12. Jahrh.); 
Garnbleichen, Yeinenweberei und Handel mit Wein, 
Getreide und Wolle. ©. ijt die weitlichit gelegene 
Stadt — die nach der Schlacht von Le 
Mans beſetzt wurde, nachdem 15. Jan. 1871 vor 
derielben ein Gefecht jtattgefunden batte, 

Sillen, bei den alten Griechen eine Art Spott: 
— in Hexametern. Beruhmt waren die S. des 

enophanes F d.); beſonders ausgebildet wurde die 
Gattung von Timon (f. d.) aus Phlius. Die vor: 
bandenen Fragmente find gejammelt von Wads: 
mutb in den «Sillographi graeci» (Heft 2 des «Cor- 
pusculum poesis epicae Judibundae», Lpz. 1885). 

Sillery (ipr. ßil'rih), Dorf im Arrondiijement 
Reims, Kanton Verzy des franz. Depart. Marne in 
der Champagne, 8 km ſüdöſtlich von Neims, lints 
an der Vesle, an der Yinie Ebälons: jur: Marne: 
Reims der Ditbabn, bat (1901) 465, als Gemeinde 
601 E., ein modernes Schloß; Weberei "und be: 
rühmten Weinbau (64 ha Weinland). Der S. mous- 
seux iſt dur die Erzeugniiie von Epernay und 
Reims überflügelt, er ift leichter und billiger, war 
früber jebr geſchätt (noch zu Anfang des 19. Jahrh.) 
und überhaupt der Name für Champagner. 

Sillian, Ort im Puſterthal (i. d.). 

Silliman, Benjamin, amerit. Naturforſcher, geb. 
8. Aug. 1779 zu Trumbull in Connecticut, ftudierte 
am Yale College, woſelbſt er 1802 Brofejjor der 
Chemie wurde, und bejuchte 1805—6 Europa. Das 
Tagebuch feiner Reifen veröffentlichte er u. d. T. 
«Journal of travels in England, Holland and Scot- 
land in 1805—6» (2 Bpe., Neuvork 1810; erweiterte 
Ausg., 3 Bde., Newbaven 1820). Hierauf begann 
er 1818 die Herausgabe des «American Journal of 
science and arts» (befannter unter dem Namen 
«Silliman’s Journal»), Seine eigenen Aufläge über 
Phyſik, Chemie, Geologie und Meteorologie nehmen 
darin eine der eriten Stellen ein. €. leitete das 
Zu bis 1846; jeitvem geben es jein Sohn und 

ein Schwiegerjohn James D. Dana heraus. Bon 
feinen übrigen Werten verdienen die sRemarks made 
on a short tour between Hartford and Quebec» 
(2. Aufl., Newhaven 1824) und « Elements of che- 
ınistry» (2 Bpe., ebd. 1831) Erwähnung. In Be: 


Silk — Siloah (bibliſch) 


gleitung feines Sohnes machte er 1851 eine nere 
Reife nad England und dem europ. Kontinent, 
die er in «A visit to Europe in 1851—53> (2 Be, 
Nembaven 1853; 6. Aufl. 1858) bejcrieb. 183 
legte er jeine Profeſſur nieder, ſetzte aber auf ven 
Wunſch der Fakultät jeine Vorlefungen über Geo 
logie noch bis 1855 fort. Er jtarb 24. Nov. 1564. 
Nah ibm ift das von Bowen in Connecticut ent: 
dedte Sillimanit (f.d.) benannt. — Val. G. P. Fiber, 
Life of B. S. (2 Bde., Neuvorf 1866). 

Sein Sobn Benjamin €., geb. 4. Dei. 1816 
zu Newbaven, jeit 1847 ebenfalls Profeſſot ver 
Chemie am Yale College, bat ſich durd phboſtl, 
dem. und mineralog. Arbeiten einen geadteten 
Namen erworben. Sehr verbreitet find feine «First 
principles of chemistry» (Pbilad. 1847 u. ö.) und 
«First principles of physics» (ebd. 1558; neue Aut. 
1868). Außer feinen zablreiben Auflägen find zu 
nennen «The progress of science and mechanism» 
(1854) und «American contributions to chemistry» 
(1875). Er jtarb 14. Jan. 1885 in Newbanen. 

Sillimanit, ein rhombiſches Mineral, das, wie 
der Dijtben und Andalufit, das Thonerdeſililat 
Al,SiO, darftellt, fih aber von dem eritern durd 
fein Kmwitallivjtem, von letzterm durd jeinen Ins 
menwinfel von 111° und gewiſſe optiſche Abwei— 
dungen unterſcheidet. Der S. ericbeint in farb 
lofen, langprismatiiben und jebr dünnen Indi 
viduen, die meijt zu filzähnlichen, verworten- oder 
parallelfaferigen Aggregaten verwoben jind(Sibro: 
litb, Faſerkieſel, vielfjab mit Quarzmaſe ae 
tränft) oder linjenjörmige Knauern bilden; di: 
ſelben fpielen eine große Nolle in kwwitalliniiten 
Schiefern, namentlib Gneiſen umd Glimmeribw: 
fern, wo dann auch ifolierte Nädelchen von <. in 
andern Befteinsgemengteilen, insbejondere in Duaz; 
und Gordierit, eingewacien zu jein pflegen. 

illingswald, Gebirge, |. Seulingemald. 

illoth, Scebafen am Solman: yirtb, in der 
engl. Gratibaft Cumberland, im W. von Carlise 
(34,4 km), bat (1891) 2522 E. und Dampiewabın: 
dung nad Dublin, Belfaft und zur Inſel Man. 

Silo, Silojpeiher, Getreide: oder Korn 
ſpeicher, Getreide: oder KRornteller, ein aus 
ſenkrechten Schäcten gebildeter Bebälter zur län: 
gern Aufbewahrung von Getreide, neuerdings aud 
zur Enjilage (f.d.). In ſudl. Yändern iſt ſeit uraiten 
Zeiten das Getreide in trodnen Erd: oder Stän: 
gruben unter Abſchluß der Luft und Feuchtigfeit aut 
bewabrt worden. Bon dieſem Verfahren leitet nd 

das heutige Silofpeicberverfabren ab, wie aub ir 
Name S. ſpaniſch iſt. (S. Getreidelagerbäuier, jemit 
Mebijabritationund Tafel: Mebiiadritatien,B.) 
Silo, Stadt des Stammgebietes Eypbraim In 
Baläftina, batte ein angeiebenes israel. Heiligtum 
(Tempel) mit ver Bundeslade (j, d.), als deren Hüte 
einjt Samuel (f.d.) beitelltwar. Nach Joſ. 18 wurde 
bier das Meftjordanland an die israel. Stämm: 
verteilt. Die Jer. 7, 12, 14 ermäbnte Jeritörung de⸗ 
Heiligtums fand wahrſcheinlich in den Philıner 
kriegen vor Saul ftatt. Yet das verfallene ze 
Selun 18km füdlih von Nabulus. 
Sildah, bezeichnet Jeſ. 8, s vielleicht die «br 
mwäjlerte» Gegend des untern Tyropoontbals I 
| alten Jerufalem (f. d.). Der jüd. Schriftiteller e⸗ 
ſephus beziebt &. auf die «Liuellen», richtiger au 
die Mündung des durch den Felſen getriebenen 
' Tunnels, der das Wafler der heutigen Maren: 
| quelle (arab. Ain Umm ed: Deredid), des alten 
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Giben (ſ. d.), vom Dftabbang an den Weſtabhang 
des Zion (f. d.) führt. Das Neue Teftament nennt 
Luk. 13,4 einen Turm in ©., wohl einen Turm 
der Stadtmauer in diejer Gegend, und ob. 9, 7 
einen Teich von ©., der jich vor der Mündung des 
erwähnten Tunnels befunden baben muß, mit dem 
jesigen (1889 eingejtürzten) Siloabteib aber nicht 
yanz zufammenfiel. Wegen ob. 9 wurde dem 
Waller der Eiloabquelle beiondere Heilkraft zu: 
geibrieben. Im ſüdl. Ausgang des Eiloabtanals 
wurde 1880 eine altbebr. Inichrift, diejog. Silvab: 
inicrift (ba. von Eocin, Freib. i. B. 1899), ent: 
dedt, die über die Anlage desielben (wahrſcheinlich 
um 700 v. Chr.) einen kurzen Bericht giebt. Das 
beutige Dorf ©. (arab. € iinanı iſt erſt im Mittel: 
alter entitanden. 
@iloah, Heilanitalt, j. Abrensburg (Bo. 17). 
Siloti, Alerander, Pianiſt, geb. 10. Oft. 1863 
auf dem Gute Ampilowo bei Charlklow in Südruf: 
land, war Schüler von Nikolaus Rubinftein, Tſchai— 
torfti und Franz Liſzt und trat 1880 in einem Konzert 
der kaiſerl. Ruſſiſchen Mufitgeiellibaft in Mostau 
zum erjtenmal öffentlich auf. In Deutichland führte 
er fi auf der Yeipziger Tonkünftlerverfammlung 
1883 ein, jiedelte 1890 nad) Paris über; feit 190U 
it er Direltor der Philharmoniſchen Konzerte in 
Moslau. ©. zeichnet fih vor den gewöhnlichen 
Bravouripielern der Liſztſchen Echule durch reichere 
mufitaliihe Begabung aus. 
Silpha, Silphidae, j. Nastäfer. 
Silphlium, }. Komvaßpflanzen; S. cyrenalcum, 
ſ. Thapsia; S. perfoliätum, n Schutzmittel (der 
Pflanzen) nebit Tafel, Fig. 7 (Bd. 17). 
@ils. 1)S.im Engadin, roman, Segl, Dorf 
im Kreis Oberengadin, Bezirt Maloja des jchweiz. 
Kantons Graubünden, auf dem rechten Ufer des 
Jans, in 1797 m Höbe, zwiichen dem Eiljer und 
Silvaplaner Eee, bat (1900) 194 E., darunter 
20 Ratboliten, und bejtebt aus den Häufergruppen 
Sils:Bajeglia an der Hauptitraße des Engadin 
und dem jüdlich von diejem beim Eingang des Val 
‚ser anmutig gelegenen Sils:Maria, das als 
Sommerfriſche und Yuftfurort viel bejucht wird. Der 
Silier See (1796 m), der größte und ſchönſte der 
vier Seen, melde der Inn im Oberengadin bildet, 
iſt 7 km lang, */, bis 1", km breit, 4 qkm groß 
und 74 m tief, — 2) ©. im Domleſchg, roman, 
Seglias, Dorf im Kreis Domleſchg, Bezirk Hein: 
zenberg des Kantons Graubünden, 1”/, km nord: 
oſtlich von Thufig, in 696 m Höbe, auf der Halbinsel 
zwiſchen dem Hinterrhein und der Albula an der 


Schynſtraße (j. Schyn), bat (1900) 625 E. darunter | 


Arten von Ortboceratiten und Trilobiten (f. die Ab: 
bildungen einiger Leitfofjilien auf der Tafel: Betre: 
falten der Baläozoiihen formations: 
aruppel, Fig. 2—20, beim Artitel Paläozoiſche 
Formationsgruppe, und die Tabelle der geolog. or: 
mationen, beim Artifel Leitfofjilien). lberreite von 
Mirbeltieren und Yandpflanzen feblen in ihr bei: 
nabe gänzlid. Nachdem Diele Formation in Eng: 
land einmal als eine befondere erfannt und 1840 
von Murbifon in jeinem Werte «The Silurian 
system» bejchrieben worden war, bat man jie auch 
in Nordamerifa, Nußland und Sfandinavien als 
ſehr verbreitet wiedererlannt. Minder häufig tritt 
jie in Gentraleuropa auf, am ſchönſten entwidelt in 
Böhmen, weitlid von Prag, wo diejelbe ein großes 
bedenförmiges Gebiet ausfüllt. liber das böhm. 
Silur ſchrieb namentlib Barrande (f. d.). 
Silürus, Fiſchgattung, ſ. Wels und Tafel: 
Fiſche VL Fig. 2. (i. Diniz. 
ilva, Antonio Diniz da Eruz e, portug. Dichter, 
Silva, Antonio Joſe da, genannt o Nudeu («der 
AYude»), portug. Bübnendichter, geb. 8. Mai 1705 zu 
Rio de Janeiro als der legte Sohn eines getauften 
Juden, jtudierte in Coimbra die Rechte und wollte 
eben 1726 jeine Thätigfeit als Advolat beginnen, als 
er mitjamt feiner jchon früher des Judaismus ver: 
dächtigten Mutter vor das nquifitionstribunal ge: 
fordert wurde. Schließlich freigeſprochen, arbeitete 
er als Advotat in Liſſabon. 1737 wurde ©. jedoch 
von neuem vor die Schranken des Inquiſitionstri— 
bunals geladen und nad zmweijähriger Gefangen: 
ihaft zum Tode verurteilt. Am 19. Ott. 1739 ward 
das Urteil in feierlibem Auto de Fe vollitredt. Die 
Parodie motbolog. Stoffe und altllaffischer Fabeln 
und der große fcenifche Apparat der «Operas» näbert 
S.s Eingipiele den modernen Offenbachiaden; der 
Humor, welcder die echt portug. Sitten und Zeit: 
bilder adelt, erbebt fie jevoh au epochemachenden 
Erſcheinungen. Die bedeutenditen der Stüde jind: 
«Amphytriäo», «Esopaida», «Don Quixote» und 
«Guerras de Alecrim e Mangerona». Gedrudt wur: 
den fie erit in Einzelbeften (1736— 37), dann aelam: 
melt im «T'heatro comico portuguez» (4Bde. Liſſab. 
1744, 1747,1753, 1759 und 1787— 92), welches adıt 
Stüde von ©. entbält. Ein Stüd, «O diabinho da 
mäo furada», erjchien erjt 1860 in der «Revista 
Brazileirar. — Bgl. Wolf, Dom Antonio Jolie da 
S., der Verfajler der jog. Opern des Juden (Wien 
1860); David, Les operas du Juif (Bar. 1880). 
Silva Mendes Leal, old da, portug. Dich: 
ter, ſ. Mendes Leal. 
Silvanus, ein altlatinischer Gott, der, wie der 


100 Katboliten, zwei Kirchen und mebrere alte | Name zeigt, urſprünglich als Schüßer und Pfleger 


Herrenbäufer der ;samilien Donats und Salis. ©. 
brannte 30. April 1887 faſt ganz ab. In der Um: 
aebung die Ruinen der Burgen Hohen-Realta, 
Ehrentels und Campi jowie das alte Schloß Balden: 
ftein. — 3) €. im Bergell, ſ. Soglio. 

@ilt, Inſel, ſ. Sylt. 

Siiur ſche Formation (Silurformation) 
wurde von Murchiſon die untere Abteilung der 
Sraumadengruppe genannt, weil er dieſelbe zuerſt 
n dem Gebiet des alten Königreichs der Silurer im 
Beſten Englands als jelbjtändige Formation er: 
'annte und von den neuern, fpäter als devoniſch be: 
eichneten Graumwadenbildungen abjonderte. Diefe 
sormation gebört zu den älteiten verjteinerungs: 
übrenden Bildungen der feiten Erdkruſte; fie wırd 
eſonders daralterifiert durch Graptolitben, gewiſſe 


des Waldes, dann aber auch der Herden und Felder 


betrachtet und daher vorzugsweiſe von Landleuten 
und Hirten verehrt und gewöhnlich in Geftalt eines 
Gärtner mit Fruchtſchurz und Winzermeſſer, einen 
Hund neben ſich, vargeitellt wurde. 

@ilvaplana, roman. Silvaplauna, Dorf im 
Bezirk Maloja des ſchweiz. Kantons Graubünden, 
an der Mündung der ulieritraße, zwiſchen grünen 
Matten in 1816 m Höbe, auf dem durd die Ablage: 
rungen des Julierbachs gebildeten Vorland, zmi: 
ſchen Silvaplaner und Campferer See, bat (1888) 
301 E. darunter 71 Katholiken. Gegenüber die 1534 
dur einen Wildbad zerftörte Ortichaft Surlej mit 
eiienbaltiger Gipsauelle, 

Silvela y Le-Vielleuze, Don Francisco, ſpan. 
Staatömann, geb. 15. Dez. 1843 zu Madrid, wid: 
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mete fih dem Rechtsſtudium und machte ſich ſchon 
als Jüngling dur journaliftiiche Arbeiten bekannt. 
1869 wurde er als Vertreter der alten liberalen Ber: 
einigung zum Abgeordneten gewählt, dann, wäb: 
rend der eigentlichen revolutionären Periode (1872 
— 74), bielt er fih dem polit. Yeben fern. Nach der 
Ihronbefteigung Alfons’ XL. (1876) folgte ©. der 
Politik Cänovas’, in deſſen eritem Minijterium er 
Unterjetretär des Innern wurde, 1879 wurde er 
Minifter desjelben Reſſorts im Miniſterium Mar: 
tinez Campo3 und 1833—84 war er Juſtizminiſter 
in dem kurzlebigen Minifterium Poſada de Herrera. 
Da jeine polit. Principien in die allzu enge Bartei: 
disciplin feines Parteichefs Canovas nicht paßten, 
fo trat er an die Spiße einer Sezefjion, die Dez. 1892 
den Sturz der foniervativen Regierung zur Yolge 
hatte. Inzwiichen blieb S. der polit. Thätigleit fern. 
Nah dem Tode Cänovas wurde die Konfervative 
Bartei unter dem Namen «Konjerwative Bereini: 
gung» reorganifiert, und S. übernabmnun Febr. 1899 
ald Miniiterpräfident die Leitung der Geſchäfte, 
aber die Bejegung des Obermilitärtommandos von 
Madrid durch General Weyler rief eine Meinungs: 
verjchiedenbeit im Kabinett bervor, und ©. trat ſchon 
Dt. 1900 von feinem Amt zurüd, um es nad dem 
Sturze Eagajtas 6. Dez. 1902 von neuem zu über: 
nehmen. ©. veröffentlichte «Briefe von Sor Maria 
de Agreda an den König Philipp IV.» (2 Bde, Mapr. 
1885); ferner verdienen Erwähnung feine Beiträge 
für die königl. Akademie der Rechtswiſſenſchaften, 
deren Präſidium er 1888—89 führte, 

Silverius, Bapit, j. Splverius. \ 

Silveroid, eine aus Kupfer und Nidel beitebende 
Legierung, dient ald Erjaß für Bronze und Meffing. 

ilverton, auftral. Stadt, j. Bd. 17. 

Silves, Stadt in der Weithälfte von Algarve, 
dem portug. Dijtrift Faro, am Süpoftfuß der Serra 
de Monique, rechts an dem bier jhiffbar werden: 
den Rio de ©., iſt altertümlich gebaut, von ver: 
fallenen Mauern umgeben und bat (1900) 9688 €., 
ein vieltürmiges maur. Kaſtell, in dem eine ſehens— 
werte Kathedrale aus rotem Sanbitein in normann.: 
got. Stile jtebt (©. war bis 1579 Biſchofsſitz); 
Korkjchneiderei und nach der Serra bin ausgedehnte 
Korteihenmwälver. — ©. (arab. Echelb) wurde nad) 
der Dmajjadenherrichaft 1028 Hauptitadt der maur. 
Könige von Algarbien, von Sancho 1. 3. Sept. 1189 
für kurze Zeit gewonnen und1266 den Arabern ent: 

Silveſter, Papſte, ſ. Splveiter. [riffen. 

@ilvier, die Deutiben ſüdlich vom Monte:Roja 
im Lysthal (Greſſoney und — Seſiathal 
(Alagna), Sermenthal (Rima), Maſtatonethal (Ri: 
mella) und Anzathal (Macugnaga). Bor 50 Jahren 
nod an 7000 Seelen, mögen beute nur etwa 3500 
ihre deutiche Sprache bewahrt haben. Ihre alter: 
tümlihe Mundart gehört zu den jog. Walſer Mund— 
arten. — Vgl. N. Schott, Die — Kolonien in 
Piemont (Stuttg. und Tüb. 1842); G. Giordani, La 
colonia tedesca di Alagna-Valsesia e ilsuo dialetto 

Silvius, Sohn des Äneas (ſ. d.). [(Tur. 1891). 

Silvretta oder Selvretta, vergleticherter 
Bergitod nördlich von Lavin im Unterengadin, inden 
Siloretta:Alpen (f. Oſtalpen A, 2), bildet die Wafjer: 
Icheide zwiichen Landquart, ZU, Trifanna und Inn 
an der Örenze von Graubünden, Tirol und Vorarl: 
berg und kulminiert in dem Silorettaborn (3283 m), 
welches aus dem Silvretta: und dem Fermuntferner 
aufiteigt. Nordweſtlich erheben ſich auf der Waſſer— 
ſcheide zwiſchen AU und Yandquart die Seehörner 


Silverius — Simarubaceen 


mit dem Großen Lisner (3124 m), ſüdlich die fteile 
Felspyramide des Piz Pinard (3416 m), öſtlich die 
felfigen Kuppen des Kleinen und des Großen Bi; 
Buin (3204 und 3313 m) und das zerllüftete yludt: 
born (3408 m). Die wictigften Päſſe der Um: 
gebung jind das Silvrettajoh (3026 m) und das 
Verſtanklathor (Prättigau:Unterengadin), der Aut: 
ihölpaß (2767 m, Unterengadin-Patznaun), ver 
— (2806 m, Unterengadin-Montafen 
und der Kloſterpaß (Montafon: Prättigau). Stans 
quartiere für Exkurſionen ſind: Gilvrettabütte 
(2280 m) beim Silorettagletiher, Jamtbalbütte 
(2206 m) am Jamtbalferner, die Heidelberger Hütte 
am Fluchthorn, Madlenerhaus (1980 m) am Hoben 
Rad und PVereinahütte (1980 m) zur Bejteigung 
des Piz Linard. 

Silybum Gärtn., Pflanzengattung aus der a: 
milie der Kompofiten (f. d.) mit einer in den Mittel: 
meerländern einbeimiichen Art, dver Marien;, Sil: 
ber:, Milch: oder Frauendiſtel (S. Marianum 
Gärtn.), einer der jhönjten Dijtelarten, die wegen 
ihrer prächtigen grünen, weißmarmorierten Blätter 
häufig als Yierpflanze kultiviert wird. Die Gat 
tung beſitzt verwachſene Staubfäden, wodurch fie ih 
von den meijten übrigen Kompofiten unterſcheidet 
Ihre großen, purpurne Röbrenblüten entbaltenden 
Vlaͤtentorbchen haben eine grüne Hülle aus großen, 
in Dornen auslaufenden und fronenförmig gesäbn: 
ten Schuppenblättern, die Blüten find dornig ge 
wimpert. Wurzel und Samen waren offizinell. 

Sima (grdh.), in der Baukunſt, j. Sims. 

Sima-gani (japan.), . Inſelkrebs. : 

Simancas (lat. Septimanca), Stadt der ipan. 
Provinz und des Bezirks Valladolid in Altcaftilien, 
11 km ſüdweſtlich von Valladolid, in meinreiher 
Gegend maleriſch auf einer Felſenhöhe am resten 
Ufer des Pijuerga gelegen, über den aus der Römer 
zeit eine Steinbrüde von 16 Bogen fübrt, bat (1897 
1121 €, und iſt berübmt wegen des in feinem alter 
tümlichen, hochgetürmten Schloſſe befindlichen Bene 
ralarchivs von Yeon und Eajtilien, eins der reiditen 
der Welt. Kaiſer Karl V. ordnete 1543 an, daß alle 
Sammlungen der Monarcie zu S. vereinigt würden, 
und Philipp II. legte feine eigene enorme Kor: 
ipondenz dort nieder. Neuerdings werden die Ar: 
chive den Gelehrten mit Yiberalität zur Verfügung 
geitellt. — Bol. Diaz Sanchez, Guia de la villa 
yarchivo de S. (Madr. 1885). — Zur Römerzeit 
gebörte dieſe Stadt der Vaccäer zum Conventus 
Cluniensis der Provincia Tarraconensis. Bei ©. 
befiegte Ramiro II. von Leon 8. Aug. 934 die Ara 
ber unter dem Omajjaden Abd ar:Rahmän IL. 

Simanole, Indianerſtamm, j. Seminolen. 

Simarüba Aubl., Pflanzengattung aus ir 
Namilie der Eimarubaceen (ſ. d.) mit etwa ſeds 
ſamtlich tropiich:amerif, Arten; Bäume mit wechſel· 
jtändigen, gefiederten, lederartigen Blättern und 
Heinen, in riipenartige Blütenjtände geitellten zwer 
bäufigen Blüten. Bon einigen Arten iſt Holz um 
Rinde offizinell; fo jtammt von S. amara Au. 
(Guayana und Weftindien) und S. officinalis DE 
(Wejtindien, Centralamerifa und Florida) die old 
Cortex Simarubae in den Handel kommende Wurzel 
rinde, befonders wirkſam gegen Rubrund Diarrböen. 

Simarubaccen, PBflanzenfamilie aus der Dr 
nung der Terebintbinen (f. d.) mit gegen 110 meiſt 
tropiſchen Arten, Bäumen oder Sträuchern, mit weh: 
jeljtändigen, gefiederten,, jeltener ungeteilten Ylät- 
tern und Heinen regelmäßigen, meift eingeidledtt: 
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gen Blüten mit 4— 10 Staubgefäßen und einem 
zwei: bis fünfteiligen Sruchtfnoten. Mebrere Arten 
jind wegen ihres Gebalts an Quaſſiin offizinell. 
Simbabje, andere Form für Symbabje (ij. d.). 
Eimba 1) ©. am Inn, ag im Bezirks: 
amt Pfarrkirchen des bayr. Reg.:Bez. Niederbayern, 
lint8 am Inn, der djterr. Stadt Braunau (j. d.) 
gegenüber, an den Linien Munchen-S. (123 km) 
der Bayr. Staatsbabnen und S.Wels (91 km) der 
Oſterr. Etaatöbahnen, Eib eines Amtsgerichts 
(Nandgericht Bajlau), Hauptzollamtes, Nent:, Forſt⸗, 
Straßen: und Flußbauamtes, bat (1900) 3757 E. 
darunter 118 Gvangelifce, Poſt, Zelegrapb, ein 
Glektricitätöwerl, neue Innbrüde (272 m lang), 
Gijenbabnbrüde, kath. Kirche, yanian der Engli: 
iben Fräulein, Diſtriktsſparkaſſe; Brauerei und 
mechan. Werkjtätten. — 2) S. bei Landau ander 
Iſar, Markt im Bezirksamt Eggenfelden des bay. 
Neg-Bei. Niederbayern, —58 der Vils und dem 
Kollbach, hat (1900) 748 kath. E., kath. Kirche. 
Simbamteni, Hauptitadt von Ufami (f. d.). 
Simbirdf. 1) Gouvernement im fündjtl. Teil 
des europ. Rublands, zu ven Wolgagouvernements 
gehörig, grenzt im. an das Gouvernement Kaſan, 
im D. an Samara, im ©. an Saratow, im ®. an 
Benja und Niſhnij Nowgorod und bat 49 494,6 qkm 
mit 1549461 E. Der Boden ijt mit Ausnahme des 
wolgaifhen Bergufers, das die Wolga oberhalb 
Syſran zu einer großen Ausbiegung nad Dften (die 
Wolgajchleife) prängt, ganz eben oder leicht gemellt 
und von ausgezeichneter Fruchtbarkeit. Flüſſe find 
neben der MWolga an der Djtgrenze die Sura, Swi— 
jaga, Ufja u.a. Die Bevölterung bejteht neben Ruſ— 
jen zu einem Drittel aus Morpwinen, Tſchuwaſchen 
und Tataren. An Getreide wird gebaut: Hoggen, 
Hafer, Buchweizen, zum Teil Weizen, Erbjen, Kar: 
toffeln. Für die Viehzucht fehlt es an Wiejen; es 
gab (1900) 288000 Pferde, 326000 Rinder, 917000 
Kleinvieh. Weitere Beichäftigung iſt Obftbau, Bie: 
nenzucht (beiden Wordwinen), Waldinduitrie, fpeciell 
Schiffbau, Herftellung von Filzwaren, beträchtlicher 
Handel. Die Fabriken, darunter bejonders Tuch: 
fabrifen und Branntmweinbrennereien, baben eine 
Produktion von 10,5 Mill. Rubel; es giebt 684 km 
Eiſenbahnen; ferner 3 Mittelichulen für Knaben, 6 
für Mädchen, 5 Epecialihulen und 944 niedere und 
Elementarſchulen. Das Gouvernement, 1780 errich— 
tet, bejtebt aus 8 Kreiſen: Alatyr, Ardatow, Buinsk, 
Korjun, Kurmyſch, Eengilej, ©. und — — 
2) Kreis im öjtl. Teil des Gouvernements ©., rechts 
an der Wolga und zu beiden Seiten der Swijaga, hat 
6372,5 qkm, 226496 E., Ader:, Objtbau, Haus: 
induitrie. — 3) Hanptitadt des Gouvernements 
und des Kreiſes ©., rechts an der Wolga und an 
der Emijaga, jowie an der Zweigbahn Infa-S., 
Sig des Gouverneurs und des Biſchofs, hat (1897) 
43298 €., 27 rujl. (darunter 2 Kathedralen), 1 kath., 
1 evang. Kirche, 1 Monchs-, 1 Nonnentlojter, Spna: 
goge, Moſchee, Bronzevenkmal Karamſins, 1 Kna: 
ben:, 1 Mäpchengymnajium, 1 Radettentorps, Stadt: 
bibliothet, 3 Zeitungen; QTucfabriten, 6 Banten, 
Flußhafen, Handel mit Getreide und Pottaſche. 
Simchat Thora (bebr.), Geſetzesfreude, 
feit etwa dem 10. Jahrh. bei denjenigen Juden, 
welche die im moſaiſchen Gejege verzeichneten Feite 
poeitägig feiern, der Tag nach dem achten Tage des 
ubhüttenfeites (ſ. d.), d. b. der 23. Tiſchri (f. d.), 
der frübeftens auf den 25. Sept., fpäteitens auf den 
8. Dt., nie aufeinen Sabbat fällt. 
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Simcoe (jpr. -tob), See in der canad. Provinz 
Ontario, zwijchen dem Ontariojee und der Georgian: 
bai des Huronjees, mit der er durch den Severn in 
Verbindung ftebt. Dampfer fabren zwiſchen Barrie 
(1901: 5949 E.) und Drillia (4907 E.). 

Simen, Alpenlandſchaft in Abefjinien (j. d.). 

Simentit, ein dem Bernitein ähnliches foſſiles 
Harz, das im Flußſande des Simento bei Catania 
auf Sicilien meijt abgerollt vortommt. Es zeichnet 
ſich durch ſchöne bläuliche Fluorescenz aus. 

Simdon (Symeon), der Syrer oder Sty: 
lites,der erite der ſog. Styliten (ſ. d.), geb. um 390 
in Eifan oder Seſan in Syrien, von chriſtl. Abkunft, 
war Hirte, trat in ein Klojter und verbrachte von 422 
an erit 7 Jahre auf Heinern Säulen, dann 30 Jabre 
auf einer 80 Fuß hoben Säule in der Näbe von 
Antiohia, predigend und lehrend und von Scharen 
von Wallfahrern als ein Wunder der Asceſe an: 
gejtaunt. Er jtarb um 459. — Vgl. Zingerle, Leben 
und Wirlen des beiligen ©. (Innsbr. 1855); Zoed: 
ler, Kritiſche Geſchichte der Asceſe (Frankf. a. M. 
1863; 2. Aufl. u. d. T.: Asceſe und Monchstum, 
Bd. 1, ebd. 1896). 

Simeẽon (bebr. Schimeon, wahrſcheinlich « Hyä— 
nenſtamm»), Name eines israel. Stammes, der zu: 
nädjt gemeinfam mit Levi verjuchte, ſich im Norden 
Palaſtinas Wohnfige zu verschaffen. Beide Stämme 
überfielen mit Bruch der Verträge die fanaanit. 
Stadt Sihem, unterlagen aber einem Rachekriege 
der fanaaniter. (S. Levi.) S. wurde zeriprengt und 
zur Auflöjung feines Stammoverbandes gezwungen. 
Einzelnen Geſchlechtern ſcheint es gelungen zu fein, 
ſich im Süden von Juda wieder zuſammenzufinden, 
andere mögen ſich andern israel. Stämmen ange: 
ſchloſſen haben. Das ift der biftor. Hintergrund der 
Erzäblung von Dina und Sihem (1 Mo}. 34) und 
des Fluches, den Jakob im Jakobsſegen (1 Moi. 
49, 5 fg.) über ©. ausſpricht. Der Stamm iſt früb: 
zeitig verjchollen und für die nationale Geſchichte 
bedeutungslos. Seinen Stammvater ©. bezeichnet 
die Sage als zweiten Sohn Jakobs von der Lea. 

Simeon Metaphraftes, |. Acta Sanctorum. 

Simẽto oder Giaretta, der bedeutendite Fluß 
Eiciliens, entjpringt in der Provinz Meſſina am 
Monte:Sori, von wo er im Weiten und Süden des 
Atna nah Südſüdoſten fließt, um ſüdlich von Ga: 
tania, 148 km lang, in das Joniſche Meer zu mün: 
den. Er ift nirgends ſchiffbar. Rechts nimmt er 
Saljo, Dittaino und Gornalunga auf. 

Simferöpol. 1) Kreis im ruſſ. Gouvernement 

Taurien, im mittlern Teil der Halbinjel Krim, im 
SW. ans Schwarze Meer grenzend, bat 4727 4 qkm, 
201670 E., meift Tataren; im N. Vieh-, beionders 
Schafzucht, im ©. Obft:, Wein:, Tabatbau. — 
2) Hanptjtadt des Gouvernements Taurien und des 
Kreiſes ©., am Salgir und an der Eiſenbahn Kursk— 
Sewajtopol, Siß des Gouverneurs und des Biſchofs, 
bejtebt aus einer neuen ruſſ. Stadt mit breiten 
Straßen und einer engen Tatarenjtadt, bat (1897) 
48821 E. 15 ruſſ., 1 armenijch:gregorian., 1 kath., 
1evang. Kirche, Synagoge, 12 Mojcheen, 1 Knaben:, 
1 Madchengymnaſium, Geijtliches Seminar, 1 tatar. 
Schule, 5 Zeitungen, 3 Banten; Tabal:, Konfitüren: 
fabrifen, Ausfubr von Obit, Nüfjen, Wein ins 
Binnenland; in der Näbe Überreite von Bauten, in 
denen man die Feſtung Neapolis vermutet. — ©. 
war uriprünglich ein tatar. Dorf mit dem Namen 
At-Metichet und im 16. und 17. Jabrb. die Reſidenz 
der tatar. Heerfübrer; 1734 wurde es Stadt. 


986 Simia — 
Simia (lat.), ver Affe. 
Eimilargent (ipr. -arjhäng), joviel wie Alfe: 
nide, Neufilber u. äbnl. 


si similibus 
«Ahnliches durch Ähnliche 
Homöopatbie (ſ. d.). 

Similidiamanten oder Similibrillanten, 
Glasdiamanten,Glasbrillanten, aus Straß 
oder einem Glasfluß mit Zujas von Thallium be: 
jtebende, den Diamanten in ihrem boben Licht: 
brebungsvermögen ſehr ähnliche Fabrilate. 

Similör, joviel wie Mannbeimer Gold (j. Gold, 
Mannbeimer). Schimla. 

Simla, Geſundheitsſtation im Himalaja, |. 
Simme, zwei Flüſſe im Oberlande des ſchweiz. 
Kantons Bern. Die Große ©. entſpringt mit 
mebrern Quellen am Fuße des Wilpftrubels, bildet 
im Oberlaufe den prächtigen Waſſerfall Simmen: 
ſturz, durchfließt das Oberſimmenthal, indem fie links 
bei Zweiſimmen (2065 €.) die vom Saanenmoos 
berfommenvde Kleine ©. aufnimmt, wendet ſich 
nad Diten und durchſtrömt das Niederiimmentbal, 
indem fie dabei aus ihrem Quertbal in ein Yänastbal 
übergebt, nimmt nım den Kirel aus dem Diemtigen: 
tbale auf, tritt dur die Felsenge (Borte) zwiſchen 
den Ausläufern der Stodborn: und der Nieientette 
unweit Wimmis in das Hügelgelände des Thuner 
Sees beraus und vereinigt ſich nach 51 km langem 
Yaufe mit der Kander (j. Kandertbal). Das Sım: 
mentbal, im Bollämunde Siebentbal, an der 
Eoble nur 0,5 bis 1 km breit, ift von gleichförmi: 

en, 1800—2200 m boben, bewaldeten Bor: und 
Mittelalpen eingeichlojien. Nur im Hintergrund, 
two ſich Wildhorn (3264 m) und Mildjtrubel (3253 m) 
erheben, zeigt es den Charakter des Hochalpenlandes. 
Nette Weiden und Wiejen fördern die Rinder: und 
Pferdezucht. Wichtige Orte jind Boltigen (1951 E.), 
das Bad Weißenburg (f. d.) und Erlenbach (1378 E.). 

Simmeljee, ſ. Yongemer, Zac de. 

Simmenalpen, j. Meitalpen B, 9. 

Simmenthal. 1) Niederiimmenthal, Be: 
zirk im jchmweiz. Kanton Bern, bat 302,4 qkm und 
(1900) 11273 €. in 9 Gemeinden. Hauptort iſt 
Wimmis. — 2) Dberjimmentbal, Bezirk eben: 
dajelbit, bat 319,5 qkm und (1900) 7146 €. in 4 Ge: 
meinden. Hauptort ift Zweiſimmen. 

Simmer (Simri, Simra, Simmera, 
Sömmer, Sümmer), früberes Getreidemaß in 
Württemberg (22,153 1), Rbeinbavern (12, 1), 
Heſſen⸗Darmſtadt (32 1), Sachſen-Coburg (für Mei: 
zen, Roggen und Hülienfrüchte 90,477, für Serite, 
Hafer und Dinkel 113,097 1), Frankfurt a, M. 
(28,685 1) und Hanau (30,58 ]). 

Simmer, Fluß, ſ. Simmern. 

Simmering, Borort son Wien (ſ. Blan: Wien, 
Stadtgebiet), jet 1890 deſſen XI Bezirt 
(37.075 E.), liegt an den Yinien Wien: Aspang und 
Wien: Kleinibwedbat der Wien: Aspanger Eijen: 
bahn jowie Wien Bruck a. d. L. der Sſterr.Un 
Staatsbabn. Auf der Heide nächſt ©. jtebt das 
Neugebäude, vom Kaifer Rudolf II. als kaiſerl. 
Landſitz erbaut, jegt Militärmagazin. 

Simmern. 1) Kreis im preuß. Nen.:Bez. Ho: 
blenz, bat 570,79 qkm und (1900) 35240 E.,2 Städte 
und 104 Yandgemeinden. — 2) Kreisjtadt im Kreis 
©, “ der jüpdl. Abdachung des Hunsrüd, an der 
in die Nabe fließenden Simmer (Simmerbad), an 
den Nebenlinien Bingerbrüd: Morbab und Eaitel: 
laun:C. (15 km) der Preuß.: Heil. Staatsbabnen, 


(curare), a 


—5 8. 8. 
s (beilen)», € 


rundiaß der 


De 


Simoeis 


Sitz des Landratsamtes und eines Amtägericts 
(Landgericht Koblenz), bat (100) 2272 E., darunter 
814 Katholiken und 89 Näraeliten, Poſtamt zweiter 
Klaſſe, Telegrapb, Pfarrlirche mit ausgezeichneten 
Dentmälern des pfalzaräfl. Hauies S., böbere Kne 
ben:, landwirtſchaftliche Winterſchule, Waſſerlei 
tung; Aderbau und Lohgerberei. — ©. iſt die alte 
Hauptitadt des ebemaligen Fürjtentums ©., das, 
1410 von einer pfälziih:zweibrüdiichen Yinie ar 
gründet, jpäter mit der Kurpfalz vereinigt murde 
(1. Balz), 1801 an Frankreich, 1815 an Preußen fiel 
und zu den Kreiſen ©. und Kreuznach kam. Am 
3. Jan. 1814 wurden bei ©. die Franzoſen von den 
Preußen geichlagen. [von Simmern. 
Simmern, Yangmwertb von, ſ. Yanamertb 
Simmler, Joſeph, poln. Hiftorienmaler, aeb. 
1823 in Warſchau, jtudierte auf der Kunſtſchule zu 
Warichau, dann in Dreöven, Münden und Bans, 
arbeitete eine Zeit lang unter Arv Scheffer, beſuchte 
Italien und ließ ih darauf in Warſchau nieder, 
wo er 1. März 1868 jtarb. Eein berübmtejtes Bild 
jtellt dar: König Sigismund II. am Totenbetie 
jeiner Gemablin Barbara Radziwill. Auherden 
malte ©.: Eid der Königin Hedwig, Die Königin 
Katharina im Gefängnis und andere Scenen aus 
der poln. Gejchichte, ferner viele gemütvolle reliaiöie 
Bilder und eine Reibe von vorzüglichen Bildniten. 
Simme, William Gilmore, amerit. Dicter, 
geb. 17. April 1806 zu Ebarlejton (Süpcarelina), 
widmete fich jurijt. Studien, wurde 1827 Advolat, 
wendete ſich aber bald der Tagespreſſe zu und bühte 
dabei jein Vermögen ein. Er zog 1832 nad dem 
Norden, wo er eine Zeit lang in Hingbam in Maſſa 
chuſetts wohnte und 1833 jein vorzüglices in Neu 
vort erichienenes Gedicht «Atalantis» berausaah, 
kehrte dann in feine Heimat zurüd und ſtarb 11. Jun 
1870 in Eharleiton. Seine Romane, wie «Martin 
Faber» (1883), De Rivers» (1834), «The Ye 
massee» (1835), «The partisan» (1835), «Carl 
Werner» und «The damsel of Darien», janten 
namentlid in den ſüdl. Staaten, deren Sitten he 
icildern, großen Beifall; weiterhin erjchienen: «The 
Kinsman» (1841; die neue Ausg. von 1854 bat den 
Titel «The Scout»), «Confession, or the blind 
heart»(1842), «Castle Dismal»(1845),« The wigwan 
and the cabin» (1845—46), «Areytos, or songs and 
ballads of the South» (1846), «Poems» (1853), «The 
Maroons and other tales» (1855), «War poetry 
of the South» (1867). Ferner jchrieb er «History 
of South-Carolina» (1840), eine « Geographv ot 
South-Carolina» (1843), «South-Carolina in tbe 
revolution» (1854), Biograpbien der Generale Ma: 
rion, Greene u. a., außerdem noch zwei Dramen. 
Auch gab er (1848) als «A supplement to Shake- 
speare» jieben dem Shateipeare fälſchlich zugeihnie 
bene Dramen beraus. Cine neue Ausgabe jener 
Werte erſchien 1859 in 19 Bänden. — Vgl. jene 
Biograpbie von G. W. Cable in der Reihe der «Aut 
rican Men of letters» (Bojt. 1888). TR 
Simnan, Stadt in der perj. Provinz ral 
Adſchmi, in 1222 m Höhe, am innern Abfall des 
nördl. Kuſtengebirges, an der Weſtgrenze der Orr 
ben Ealziteppe, treibt Obit:, Seidenzucht und Kom: 
bau und bat 12500 €. S. iſt Station der Handelt: 
ſtraße Teberan:Meichber. 
Simnitea, Stadt in Rumänien, ſ. Zimnicea. 
Simdeiß, bei Homer ein Flüßchen, welches aul 
dem Ida entiprang und ſich unterhalb Troja mit 
dem Skamander vereinigte. 


Simon (Bruder Jefu) — Simon (Jules) 


Simon, einer der Brüder Jeiu, Sohn des Jo: 
fepb und der Maria. — ©., Sohn des Klopas, 
fälſchlich mit dem sn identifiziert, joll nach 
der Tradition der Nachfolger jeines Vetters Jatobus 
auf dem Biſchofsſtuhl zu Jeruſalem geweſen und 
unter Trajan, 120 J. alt, and Kreuz geichlagen wor: 
den jein. Cine jpätere Legende laßt ihn in Nord: 
afrita und Britannien predigen. In der röm. Kirche 
iſt ibm der 18. Febr. in der riechſchen der 27. April 
geweiht. — ©. der Kananiter, d. h. wohl aus 
Kana gebürtig, wird in jämtlichen Apojtelverzeic- 
nifjen als einer der Zwölf aufgeführt. Lukas nennt 
ibn «den Ciferer», nad einer andern Auslegung 
jeines bebr. Beinamens. Er foll mit dem Apojitel 
Judas in Babplonien das Chriſtentum geprediat 
baben und den Dlärtyrertod gejtorben fein. Sein 
Gedäctnistag in der griech. Kirche iſt der 10. Mai, 
in der römiichen (zugleich mit Judas) der 28. Oft. — 
Val. Yipfius, Die apofrmpben Apoitelgeidichten und 
Apojtellegenden, Bo. 2, 2. Hälfte (Braunichw. 1884). 
— ©. Betrus, ſ. Betrus (Apoitel). 

Simon Magus, ein jibon in der Apoitel: 
geihichte Kap. 8, 9 fa. (1. auch Simonie) erwähnter 
\amaritaniicher Zauberer, der in der chriſtl. Sage 
des 2. Jahrh. eine bedeutende Rolle ſpielt. Nach 
Juſtinus dem Märtyrer war er aus dem Flecken 
Bitta in Samaria gebürtig und wurde von den 
meijten Samaritanern als höchſte Gottheit zugleich 
mit jeiner Genojjin, der Bublerin Helena, verehrt. 
In der —— — Sage, wie ſie namentlich in den 
Clementiniſchen Relognitionen und Homilien (f. Ele: 
mens Romanus, aber auch in apokryphiſchen ‘Betrus: 
alten erſcheint, iſt unter der Maske desſelben der 
Apoſtel Paulus verborgen, der dem echten Simon, 
dem Apoſtel Petrus, überall als Widerſacher gegen— 
übertritt, von dieſem aber immer aufs neue in Dis— 
putationen beſiegt, über Land und Meer verfolgt 
und ſchließlich in Rom, wo der Magier gen Himmel 
zu fahren verſucht, als Betrüger entlarvt und ſchmäh⸗ 
lich geſtürzt wird. (Bal. Lipſius, Die apokryphen 
Apoſtelgeſchichten, Bd. 2, Braunſchw. 1884; derſ., 
Die Quellen der röm. Petrusſage, Kiel 1871, und 
danach W. Yang in den Iransalpiniihen Studien, 
Bd. 1, Lpz. 1875.) — Bei den Kirbenpätern er: 
ibeint S. M. als der Erjfeßer und Stammvater 

aller gnojtiihen Selten. So unbijtoriich dieſe Auf: 
jaflung iſt, jo bat es doch wirklich eine gnoftiiche 
Zelte der Simonianer gegeben, die den ©. M. 
als eine Offenbarung des höchſten Gottes betrach— 
teten. Im übrigen Daben die ſimonianiſchen Mei: 
nungen Sibnlidyteit mit denen der Ophiten (j. d.). 
Unter beiden Barteien war gegen Ende des 2. Jahrh. 
eine angeblid von S. M. jelbjt berrührende Schrift: 
Die große Verfündigung», verbreitet, die eine unter 
ſtoiſchen Einflüflen volljogene Fortbildung älterer 
gnoſtiſcher Yebren daritellt. Geſchichte). 

Simon, Grafen von Lippe, ſ. Lippe (Fürſtentum, 

Simon, Edouard, ſ. Yodroy. 

Simon, Emma, geborene Couvely, als Schrift: 
itellerin befannt unter dem Pſeudonym E. Velv, 
aeb. 8. Aug. 1848 zu Braunfels bei Weplar, ſchrieb 
als Erzieberin in einer Überförjterei Weſtfalens ibre 
erfte Novelle «Gegen den Strom». 1871 verbeiratete 
je fih mit dem Buchbändler ©. in Stuttgart, von 
dem fie jpäter geſchieden wurde, und wohnt jekt in 
Berlin. Sie ſchrieb mehrere Romane, Novellen, 
Slizzen, einige Dramen und das bijtor. Wert «Herzog 
Karl von Württemberg und Franziska von Hohen: 
beim» (Stuttg. 1876; 3. Aufl., Herjb. 1877). 
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Simon, Guſtav, Chirurg, geb. 30. Mai 1824 zu 
Darmitadt, war 1848—61 als Militärarzt und Ope: 
rateur in Darmitadt tbätig, wurde 1861 Profeſſor 
in Roitod, 1867 in Heidelberg, wo er 28. Aug. 1876 
itarb. Ibm verdantt die Chirurgie auf fait allen Ge: 
bieten Anregung und ‚förderung. Er ſchrieb: «fiber 
Schußwunden» Gieß. 1851), «liber Heilung der Bla: 
jenicheidenftiteln» (ebd. 1854), «Die Erjtirpation der 
Milz» (ebd. 1854), «liber die Operation der Blajen: 
jbeidenftiteln» (Roſtock 1862), « Mitteilungen aus 
der birurg. Klinik zu Roftod» (2 Boe., Prag 1867), 
«Chirurgie der Nieren» (2 Bde., Stuttg. 1871— 76). 

Simon, Heinr., deuticher Bolititer, von jüd. Ab: 
jtammung, geb. 29. Oft. 1805 zu Breslau, trat 1834 
in den preuß. Staatsdienit und wurde 1844 zum 
Stadtgerichtärat in Breslau befördert. Mebrere 

egen das Gejek vom 29. März 1844 gerichtete 
Brojbüren, in denen er die Unabbängigfeit des 
Richterſtandes verteidigte, veranlakten jeinen Aus: 
tritt aus dem Staatsdienſt, den er in der Schrift 
«Mein Austritt aus dem preuß. Staatsdienjt» (Lpz. 
1846) begründete. In das Frankfurter Barlament 
gewählt, ſchwang er jich bier zu einem der hervor— 
ragenpjten Mitglieder der demokratiſchen Linken auf, 
trat im März 1849 in enticheidender Weile für das 
Erbkaiſertum ein, begleitete aub das Barlament 
nach Stuttgart und wurde dann in die Neichsregent: 
ſchaft gewählt. Nachdem das ſog. Rumpfparlament 
geipeengt worden war, ging er nad der Schweiz. 
Im Sept. 1851 wurde er wegen jeiner polit. Thätig: 
teit in contumaciam zu lebenslänglicher Zuchthaus— 
itrafe verurteilt. Seit 1851 lebte ©., an induſtriellen 
Unternehmungen beteiligt, in Zürich. Er ertrant beim 
Baden im Walenjee 16. Aug.1860. Zu Murg wurde 
ihm 1862 ein Denkmal errichtet. — Vgl. Heinrich 
S. (bg. von Joh. Jacoby, 2. Aufl., Berl. 1865). 

Simon (for. Bimöng), Jules (eigentlich Jules 
François Simon Suitje), franz. Nbilofoph und 
Staatömann, geb. 31. Dez. 1814 in Lorient, wurde 
1835 pbilof. Hilfslebrer an der Pariſer Normalichule, 
jodann Oberlebrer an den Lyceen in Caen und Ver: 
jailles und 1839 Couſins Stellvertreter in der Pro: 
jeijur der Philojopbie an der Sorbonne zu Paris. 
Aus diejer Zeit ſtammen mebrere pbiloj. Schriften, 
unter andern die «Histoire de l’ecole d’Alexandrie» 
(2 Bde., Bar. 1844—45). 1848 wurde er in die Kon: 
jtituierende Verſammlung gewäblt, wo er ſich an die 

gemäßigten Republilaner des linten Gentrums_an: 
Ihloß. Nah Napoleons Staatsjtreih vom 2. De;. 
1851 brachte ibn die Verweigerung des amtlichen 
Hulvdigungseides um die Profeſſur an der Sorbonne. 
Hierauf veröffentlichte er die Berteidigungsicrift 
«Le devoir» (1854 u. ö.); ferner «La liberte» 
(2 Bve., 1859 u. ö.), «La liberte de conscience» 
(1857 u. ö.); endlich die ergreifende Schilderung 
von dem Lebensloie der Arbeiterinnen: «L’ouvriere» 
(1861 u.d.). 1863 als Oppofitionstandidat für den 
Geſetzgebenden Körper gewählt, machte er bier bei 
Verhandlungen über Arbeits:, Unterrihts: und 
Staatswirtſchaftsfragen fein Talent in bervorragen: 
der Weiſe geltend. Gleichzeitig veröffentlichte er 
mebrere populär:pbilof. Schriften: « L'écoles (1864 
u. ö.), eine Verteidigung des unentgeltlihen und 
obligatorijben Bollaunterrichts, «Letravail»(1866), 
«L'ouvrier de 8 ans» (1867), «La politique radi- 
cale» (1868), «I,a peine de mort» (1869). Nach 
dem Sturz des Kaiſerreichs wurde er Mitglied der 
Regierung der nationalen Verteidigung und Mi: 


nifter des öffentliben Unterrihts. Dasielbe Amt 
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erbielt er unter Thiers' Präfidentichaft (19. Febr. 
1871), nachdem er 8. Febr. zum Abgeorbneten der 
Nationalverfammlung — * war. In feiner ver: 
ſohnlichen Geſinnung fonnte ©. jedoch weder die 
Anbänger der monarbiihen Koalition noch die 
Doltrinäre der republitaniihen Parteien zufrieden 
ftellen, mweöbalb er ſich fur; vor Thiers' Sturz 
(24. Mai 1873) zum Abtreten genötigt ſah. Er 
übernahm die Leitung der gemäßigten republila: 
niihen Gruppe. Unterdeſſen lieh er die «Souve- 
nirs du 4 Septembre» (2 Bve., 1374 u. d.) erſchei⸗ 
nen. Am 16. Dez. 1875 wurde er von der National: 
verjammlung zum lebenslängliben Senator und 

—— von der —— Alademie zum 
Mitglied gewählt. Am 12. Dez. 1876 Bräfident eines 
neuen Kabinetts, in dem er zugleich das Minijterium 
de3 Innern —— wurde er 16. Mai 1877 an: 
geblich darum, weil er in der Deputiertenlammer 
die Ausfage des Papſtes bezüglich feiner jog. Ge: 
fangenſchaft für grundlos erklärt habe, verabi Bieet. 
Seit 1879 trat er den radikalen Unterrichtsgeſetzen 
Ferrys entgegen, ebenſo der allgemeinen Amneſtie. 
1390 vertrat er Frankreich auf der internationalen 
Arbeiterihupfonferenz (ſ. d.) in Berlin. Er jtarb 
8. Juni 1896 in Paris. Von ©.3 ſehr zahlreihen 
Schriften find noch zu erwähnen: «Le gouverne- 
ment de M. Thiers» (2 Bde., 1873 u. ö.), «Le livre 
du petit citoyen» (1880 u. ð.), eine Art polit. Hand: 
buchs für den Heinen Mann; «Victor Cousin» (1887), 
«La femme du XX® siecle» (1891; 21. Aufl. 1893), 
«(Quatre portraits: Lamartine. Le cardinal Lavi- 
gerie. Renan. L’empereur Guillaume II» (1896) 
u.a. S.s Lebenserinnerungen erſchienen u. d. T.: 
«Premieres anndes» und «Ie soir de ma journde» 
(beide Bar. 1901). — Val. Sehe, Jules S. Sa vie, 
son @uvre et son temps (Par. 1898). 

Simon, Richard, kath. Theolog, geb. 13. Mai 
1638 zu Dieppe, trat in die Kongregation der Väter 
de3 Dratoriums, verließ dieje aber wieder und ſtu— 
dierte in Paris. Er ging 1679 nad) Bolleville ala 
Briejter, mo er bis 1682 blieb, lebte dann abwech— 
felnd in Dieppe und Paris und ftarb 11. April 1712 
zu Dieppe. ©. bekämpfte die Autorität der kirch— 
liben Tradition über den Urfprung, die Integrität 
und die Auslegung der Heiligen Echrift, babnte in 
diejer Beziehung für die — den Weg der 
freien Forſchung an, zog ſich aber auch dadurch hef— 
tige Angriffe zu. Sein Hauptwerk iſt die Histoire 
critique du Vieux Testament» (Amſterd. 1679; 
beſſer 1685), dem ſich in drei Abteilungen die «His- 
toire critique du texte du Nouveau Testament» 
(Rotterd. 1689— 93) anſchloß. Ein Verzeichnis 
fämtliber Schriften findet fich bei Bernus, Notice 
bibliographique sur Richard S. (Baf. 1882). S.s 
wichtigſte kritiihe Schriften wurden von Cramer 
überjegt (3 Bpe., Halle 1776— 80). — Val. Bernus, 
Richard 8. (Lauſanne 1869); Reuſch, Der Inder 
der verbotenen Bücher, Bd. 2 (Bonn 1885). 

Simon, Saint:, ſ. Saint:Simon. 

Simonda, j. Haarbalgmilben. 

Simoniäner, Selte, j. Simon (Magus). 

Simonided, Name zweier berübmter griech. 
Dichter. Der ältere (der aber, wie es fcheint, viel: 
mehr Semonides hieß), von der Injel Amorgos 
(urfprünglid von Samos, von wo er eine Kolonie 
nah Amorgos führte), um 660 v. Chr. blübenp, ver: 
faßte zwei Bücher iambifhe Gedichte, von denen 
mebrere Fragmente erhalten find, darunter eins, das 
eine ſpottiſche Schilderung der Frauen nach verfchie: 


Simon (Rihard) — Simonis 


denen Klaſſen enthält, deren Cigentümlichleiten von 
verichiedenen Tieren bergeleitet werden. Die Frag: 
mente find am beiten bearbeitet in Bergls «Poetae 
Iyrici graeci», Bd. 2 (4. Aufl., Lpz. 1882). 

Bedeutender ift S., der Sobn des Yeoprepes, 
aus Julis auf der Inſel Keos, der mit Bindar die 
böcjte Blüte der Ioriihen Dihtung der Griechen 
vertritt. Geb. 556 v. Ebr., verfahte er Chorgeſange 
für Feſte des Apollon, ging dann wohl nad) Gros 
griebenland und lebte bernab zu Atben an dem 
Hofe der Piliftratiden und nach Vertreibung ber: 
jelben in Therjalien an dem Hofe der Skopaden 
Beim Beginn der Perſerkriege war er wieder im 
eigentlichen Hellas und bielt ſich wohl meiit in Atben 
auf. Er ftand mit Themiſtokles ſowie auch mit dem 
Spartaner Baufanias in —— Der bereits 
Sojährige Dichter folgte 476 einer Einladung des 
Hiero nach Syrakus und lebte dort zugleich mıt ſei— 
nem Neffen Bachvlides und mit Pindar in bobem 
Anfehen bis zu feinem 467 v. Chr. erfolgten Tore. 
Den meijiten Beifall erntete er bei der Mit: und 
Nachwelt für feine Trauergelänge (Tbrenoi) und 
jeine Epigramme. Die Reſte jeiner Dichtungen find 
zu finden bei Bergk in den «Poetae Iyrici graeci», 
BD. 3 (4. Aufl., Lpz. 1882). 

Simdnie, im kanoniſchen Recht die Ermwerbung 
eines geiſtlichen Gutes oder eines mit folchem verbun: 
denen weltliben Gutes, insbeſondere geiitlicher Am— 
ter um Geld oder Geldeswert. Die &rrafe für das 
Vergeben der ©. iſt im allgemeinen eine arbiträre, 
doc ſoll bei fimoniftifcher Pfründenerwerbung der 
Verluft derjelben eintreten. Der Name rübrt von 
Simon (j.d.) Magus ber, der, wie die Apoitel: 
geſchichte (Kap. 8, is fg.) erzäblt, von den Apofteln 
die Mitteilung des Heiligen Geiſtes für Geld zu 
erlangen fuchte. Im Mittelalter batte die S. einen 
die Kirche geradezu vermüjtenden Umfang ange: 
nommen; ber gewaltige Kampf Gregors VIL. gegen 
das deutſche Königtum nahm feinen Ausgangspuntt 
von den Mahregeln jenes Bapftes gegen die ©. — 
Bol. Leinz, Die ©. (Freib. i. Br. 1902). 

Simonis, Eugene, belg. Bildbauer, geb. 1810 
zu Lüttich, machte feine erften Studien auf der Ala— 
demie dajelbft. Während eines a pe Auf: 
a og in Rom entmwidelte ſich fein Talent der: 
maßen, daß er, nad) der Heimat zurüdgelebrt, 185% 
feinen Ruf als Künſtler begründete mit einer Jpeal: 
ſtulptur großen Stild: der für das Vaterland 
fämpfende Krieger, und einem Genrebildwert: ein 
Kind, das ein von einem Windipiel werfolgtes Ka— 
ninden beihüst. Auf der Austellung von 1853 
war ©. dann mit ſechs Merten vertreten: die 
Barmberzigkeit, die jekt dad Grabmal des Kano— 
nitus Triejt in Ste. Gudule zu Brüſſel jhmüdt; die 
Unſchuld (Mufeum zu Brüfiel), zwei Gruppen Ipie: 
lender Kinder und zwei treffliche Tiergruppen. Die— 
fen Schöpfungen IR ten 1842: ein Grabesengel 
der über feine zerbrodene Trommel meinendt 
Knabe, ein Werk, das den Ruf des Künftlers aub 
über die Grenzen feines Vaterlandes binaustrug, 
und das Mädchen mit dem Blumenftrauß. Zu 
voller Entfaltung fam fein Talent erjt durd die 
monumentalen Aufgaben, die er in den folgenden 
Jahren zu erledigen batte; jo ſchuf er 1848 für die 
Stadt Brüffel die kolofjale Reiteritatue Gottfried 
von Bouillon (f. Tafel: Niederlänpiice Kunß 
IV, Sig. 4); die Statue der religiöjen Freiheit und 
das Hunprelief des Genius Belgiens, umgeben vor 
den neun Provinzen, endlich die beiden Lowen fürdie 


Simonis-Empis — Simrod 


Kongreßſäule, die Statue Pippins von Herijtal im 
Barlamentsbaus zu Brüfjelund das Bronzeſtandbild 
des Geologen Dumont in Püttich (1866). Seit 1845 
Mitglied der königl. Akademie der Wiljenichaften 
und 1863 zum Direltor der Alademie der jhönen 
Künfte ernannt, ftarb er 10. Juli 1882 in Brüſſel. 

imonid:-Empis, franz. Dramatiler, j. Empis. 

@imonuofeli, japan. Stadt, j. Scimonofeli. 

Simons, Menno, j. Menno. 

Simondtomwn (ipr. Beimönstaun), eine gegen 

alle Stürme gejicerte Hafenjtadt in der brit. Kap: 
folonie, an der Weſtküſte der Falſchen Bai (j. die 
Nebentarte zur Karte: Kapftadt und Umge: 
bung), 20 km nördlich vom Kap der Guten Hoff: 
nung, durch Eifenbahn mit Kapſtadt verbunden, bat 
(1891) 3576 €., darunter 1384 Farbige, ein Fort, 
Leuchtturm, Schiffswerften, Milttär: und Marine: 

Simonyit, Mineral, ſ. Aſtrachanit. lhoſpital. 

Simpla, ſ. Simplum. 

Simplex (lat.), einfach, funjtlos; auch einfältig. 

Simpliciffimus, Held des gleichnamigen Ro: 
mans von Grimmeläbauien (j. d.). 

Simplieität (lat.), Einfachheit; Einfältigkeit. 

Simplicius, der Heilige, Papſt (468—483), aus 
Tibur gebürti, ſuchte in monophyſitiſchen Streitig— 
leiten des Morgenlandes die Biſchofsſtühle von 
Alexandria und Antiochia mit Vertretern der kath. 
Orthodoxie zu beſeten. Sein Tag iſt der 2. März. 
Seine Briefe finden fih deutih bei Wenzlomwity, 
«Briefe der Päpiter, Vo. 6 (in der «Bibliotbet der 
Kirhenväter», Kempt. 1879). 

Eimplicius, neuplatoniiher Philoſoph des 
6. Nabrb. n. Chr. Erbalten find von ibm wertvolle 
Kommentare über Arijtoteliihe Schriften, von denen 
der über die Phyſik der bedeutenpite iſt. In der von 
der Berliner Alademie unternommenen Ausgabe 
der griech. Kommentare zu Arijtoteles ijt bis jetzt 
die erjte größere Hälfte des Kommentars zur «Phyſik⸗ 
(von Diels, Berl. 1882), der zur Schrift «Vom 
Himmelsgebäude» (von Heiberg, ebd. 1894) und 
der zu der Schrift «Bon der Seele» (von Haydud, 
ebd. 1882) berausnelommen. 

Eimplon(ital. Sempione), Alpenpaß zwiſchen 
den Penniniſchen und Yepontiniishen Alpen im 
ſchweiz. Kanton Wallis, verbindet das Rhönethal 
mit dem Thal der Toce. Die Straße, 1800-6 auf 
Beiehl Napoleons I. mit einem Koſtenaufwand von 
18 Mill, Frs. bergeitellt, iit von Brig bis Domo 
v’Dfjiola 66°), km lang, 8—10 m breit und bat 
eine durdichmittliche Steigung von 3", Proz. Bei 
Brig üieht die Straße in Windungen durch Malo 
und Weiden zur Paßhöhe (2010 m), einem breiten, 

faſt ebenen Sattel zwiſchen dem Schtenborn (2643 m) 
und dem zum Maſſiv des Monte: Yeone (3565 m) 
aebörenden Schönborn (3202 m). Das Hoipiz 
(2005 m), 1825 von den Eborberren des Großen 
St. Bernbard ausgebaut, verpflegt jäbrlid unge: 
jahr 16000 Reijende, die Armen unentgeltlib. Bon 
bier jentt fich die Straße dem Krummbach folgend 
sum Dorfe Simpeln (1480 m) binab, tritt beim Ein: 
fluß des Laquinbachs in die Schlucht von Gondo, 
erreicht beim Dörfchen Ruden (ital. Gondo) die ital. 
Grenze und zieht ſich über Erevola nah Domo 
v’Dfjola (j. d.) hinab. Die Poſt legt die Strede 
Org: Domo d'Dſſola in 8", Stunvden, die Fort— 
1eBung nad Intra am Yago Maggiore (44 km) in 
4 1, Stunden zurüd. (S. aub Simplonbabn.) 

Simplonbahn. Die Benubung des Simplon: 
paſſes, der wegen jeiner geogr. Lage und feiner 
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ic rg — Höhe für den Verkehr 
wiſchen Frankreich und der Schweiz einer- und 
Italien andererſeits immer eine Rolle ge: 
ipielt bat, zur Heritellung einer neuen Schienen: 
verbindung zwiichen den genannten Ländern iſt jeit 
längerer Zeit geplant. Am 21. Dez. 1896 baben 
der ſchweiz. Nationalrat und der ital. Senat den 
zwiichen der Echweiz und Italien unterm 25. Nov. 
1895 abgeichlojienen Staatävertrag über die Her: 
jtellung des Simplondurdhftichs genehmigt. Die von 
den genannten Staaten aufzubringenden Subven: 
tionen werden im ganzen 20 Mill. Frs. betragen; 
die Heritellung bat die Jura: Simplonbabn über: 
nommen. Der Tunnel beginnt bei der ſchweiz. Sta: 
tion Brig in einer Höbe von 687 m und endet bei 
Iſelle auf ital. Gebiet in der Höhe von 857 m. Die 
Länge wird nad den neuejten Feſtſtellungen 19727 m 
betragen, die Kojten find auf 54'/, Mill, rs. ver: 
anſchlagt; für den Bau einer 17 m vom eriten 
Zunnel parallel laufenden Seitengalerie, welde 
fpäter zum Ausbau eines zweiten Tunnels dienen 
joll, jind außerdem 15 Mill. Frs. vorgejeben. Der 
Tunnel wurde 1899 begonnen und joll Ende 1903 
vollendet jein und 13. Mai 1904 dem Betrieb über: 
geben werben. Ende Nov. 1902 war die Bohrung 
auf 13974 km vorgerüdt. Den Anſchluß an das 
ital. Netz bildet die Eiſenbahnlinie von Iſelle nad) 
Domo d'Oſſola, welde 1902 begonnen wurde und 
leichzeitig mit dem Tunnel fertiggeitellt fein wird. 
Am jüdl. Ausgang des Tunnels wird ein ital. 
Sperrfort errichtet. — Pal. Peſtalozzi, Die Bau: 
arbeiten am Simplontunnel (Zür. 1902). 
Simplum (lat., Mehrzahl Simpla), das Ein: 
fache (3. B. der einfache Eteuerjaß u. ſ. w.). 
Simpfoninfeln, j. Gilbertinieln. 
Simpfonfche Regel, ein von dem engl. Ma: 
thematifer Ibomas Simpſon (1710—61) angege: 
benes Berfabren zur näberungsmweilen Berechnung 
von bejtimmten Antegralen (}. Integralrehnung). 
x 
it das beitimmte Integral Sf(x)dx zu berechnen, 
X 
jo wähle man irgend eine gerade Zabl 2n, ſetze 
x) = hund erteile in der Funktion f(x) 
dem x der Neibe nad die Werte: u, =x, +h, 
.=x%+2h, ++, Xn—ı =%+l2n—1h, 
Kan = X, Eind Yor Yıv Ya» *"", Yan—ır Yan die 
entiprebenden Werte der Funktion fix) und feht 
man noch: 
Yytyn=A, ty tt" +tYya-ı=B, 
Yatys ++ Yan a = C, fo sagt die S. R. aus, 
daß der Wert des Integrals näberungsmweije durch 


den Ausprud - (A-+4B -+2C) dargejtellt wird, 


Diejer Ausprud fommt dem wahren Wert der In— 
tegrale um jo näber, je größer n ift. 

Simpfond Hatarrhpulver und Simpfons 
Lotion, j. Gebeimmittel. 

Simra, Simri, Getreidemaß, ſ. Simmer. 

Simrishamn, ſchwed. Stadt, j. Cimbrishamn. 

Simrock, Karl, Dichter und Germaniſt, geb. 
28. Aug. 1802 in Bonn, ſtudierte hier ſeit 1818, 
in Berlin ſeit 1822 die Rechte, trat 1823 als Aus: 
fultator in preuß. Staatädienit und wurde 1826 
Neferendar. Ein Gedicht auf die franz. Nulirevo: 
lution führte feine Ausihließung aus dem preuß. 
Staatsdienſt berbei. ©. lebte ſeitdem feinen litterar. 
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Neigungen zu Bonn, wo er fich fpäter habilitierte, 
1850 die ordentliche ae der altdeutichen Litte: 
ratur erhielt und 18. Juli 1876 jtarb. S. bat ed ver: 
jtanden, die beften Werte der altveutiben Dichtung 
in guten Üiberfeßungen weitern reifen zugänglich 
zu machen. Ceinen litterar. Ruf begründete die 
tibertra ung des Nibelungenliedes (Berl. 1827; 
56. Aufl., Stuttg. 1902); es folgten Waltber von 
der Vogelweide (Berl. 1833; 7. Aufl., Lpz. 1883), 
der «Arme Heinrib» Hartmanns von Aue (Berl. 
1830; 2. Aufl., Heilbr. 1375), «Barzival und Titurel» 
Wolframs von Eſchenbach (Ztuttg. 1842; 6. Aufl. 
1383), der «Triitan» Gottfried von Straßburg 
(Lpz. 1852; 2. mit einem Schluß vermebrte Aufl. 
1875), « Drendel» (Stuttg. 1845), die «Lieder der 
Minnefinger» (Elberf. 1857) u. f. w. Diejen Did: 
tungen der mittelhochdeutſchen Zeit reibten ſich die 
gelungenen liberiekungen der «Edda» (Stuttg.1851; 
10. Aufl., ebd. 1896), des «Beomwulf» (ebd. 1859) 
und des «Heliand» (Elberf. 1856; 3. Aufl., Berl. 
1882) an. freier bewegte jih ©. in der Bearbeitung 
des «Guten Gerbard» nach Rudolivon Ems (2. Aufl., 
Stuttg. 1864) u.a. Cine poet. Darjtellung der ge: 
famten deutichen Heldenſage bot er in dem «Helden: 
buch» (6 Bde., Etuttg. und Tüb. 1843 —49 u. ö.), 
das die «Gudrun», die «Nibelungen», «Das Heine 
Heldenbucd» und das ganz elbitändige « Amelungen— 
lied» (darin das Heine Epos «Wieland der Schmied») 
umfaßt. Auch jüngere Werte erneuerte ©., z. B. 
Brants «Narreniciff» (Berl. 1872), die «Sinn: 
gedichte» Logaus (Stuttg. 1874), Baulis «Schimpf 
und Ernit» (Heilbr. 1876) und Speed «Trup: 
nactigall» (ebd. 1878), vor allem die «Deutſchen 
Voltsbücer», von denen 1839—67 13 Bände oder 
54 Hefte (Berl. und Frankf. a. M.; neue Aufl., Bai. 
1887) ericbienen find. Ferner veröffentlichte er: 
« Deutjches Kinderbub» (3. Aufl., Frankf. a. M. 
1879) und «Nätielbuch» (3. Aufl., Baj. 1887). 
« Lauda Sion» (2. Aufl., Stuttg. 1868) bringt Über: 
feßungen altchriſtl. Hymnen. 

Unter ©.8 wiſſenſchaftlichen Leiſtungen find die 
bedeutenditen fein «Handbuch der deutſchen Motbo: 
logie» (Bonn 1853—55 ; 6. Aufl. 1887) und die vor: 
trefflibe Abbandlung «Die Nibelungenitropbe und 
ibr Uriprung» (ebd. 1858). Das ſchwierige Gedicht 
vom «Wartburgfriege» gab er (Stuttg. 1858) mit 
Erläuterungen heraus. Die Shateipeare:Fitteratur 
bereicherte er durd die «Quellen des Shakeſpeare 
in Novellen, Märchen und Sagen» (2. Aufl., 2 Bde., 
Bonn 1870). Unter jeinen eigenen poet. Verſuchen 
(«Gedichte», 2. Ausg., Stutta. 1863; « Yegenden», 
Bonn 1855; « Deutiche Kriegslieder», Berl. 1870; 
«Dichtungen», ebd. 1872) Jind die Balladen das 
MWertvollite. — Vol. Nik. Hoder, Karl ©. (Lpz. 1877). 

Sims, Geſims, Bezeihnung einer Kunſtform, 
welde in der Baulunſt und den ibr verwandten 
Künſten verjbiedene Zwede erfüllt. Urjprünglic 
und rein fonjtrultio betrachtet tit der ©. ein wage: 
recht fortlaufendes, aus einer ſenkrechten, im Freien 
jtehenden Wand eines Gebäudes beraustretendes, 
arditeltonisches Glied, das den Zweck bat, dieſe 
Wand durd liberdedung vor Witterunaseinflüffen 
oder vor dem von dem Dache berabfließenven Waſſer 
I ſchühen. E3 geiciebt dies, indem der ©. auf 

einer untern Seite mit einer Unterſchneidung, der 
joa. Waſſernaſe, verjeben ift, welche bewirkt, daß 
das Ablaufwaſſer nicht an den Wanpflächen, ſondern 
ſenkrecht neben denjelben berabtropft. Da ein folder 
©. ftet$ den obern Rand der Wand bilden muß, 


Sims (in der Baufunjt) 


wurde er zugleich die Belrönung der letztern, erbielt 
dadurch zugleich eine äſthetiſche Funktion und wurde 
in mebr oder weniger reicher Weiſe fünitleriib aus: 
gebildet. Der wichtigſte Teil eines ©. ift Die Hänge: 
platte, welde dur Unterglieder getragen und 
durd Oberglieder befrönt werden kann. Schon 
bei den griedb. Tempelbauten jind Die befrönenden 
—— reich geibmüdt und deren oberſtes, die 
log. Simaoder Rinnleifte, weilin ibr die Waſſet 
tinne zugleich gebildet wurde, mit Offnungen in 
gewiſſen Entfernungen verjeben, welche Dazu dienten, 
das in der Rinne fi jammelnde Tagewaſſer abzu— 
führen. Dieje Öffnungen wurden jelbit künſtleriſch 
verziert mit Yöwen: 

löpfen, Waſſer— 
jpeiern oder Dra: 
den. In beiiteben: 
der ig. 1 bezeidh: 
net a die Hänge: 
platte mit ibrer 2 
Unterjhneidungb, A 
ce die Unterglieder, 
d die Oberglieder, 
e die Sima mit 
Ninne f. Die Un: 
terglieder befteben 
aus Hohlkehlen, 
Wuliten, Zabn: 
jchnitten, tragen: 
dem Karnies. Es 
ergiebt ſich hieraus die Grundform des antilen ©. 
welche ſeit dem 15. Jabrb. wieder faſt überall zur 
berribenden wurde. Beiſpiele von antilen reid- 
verzierten Gefimien zeigt die Tafel: Nömiihe 
Kunſt II, Fi m Gegenſatz bierzu tebt 






Br 
Fig. 1. 


ig. 1u.3. 
der gotiſche ©. (Fig. 2), in welchem die Hängeplatte 
ſchräg abfallend geitellt und durch eine Hoblleble 
geſtüßt ift, jo dab ſich das Profil alio aus einem 
übered geitellten rechten Wintel bildet. Nach dem 
Zwed und der Anordnung der ©. unterjcheidet man 
im allgemeinen tragende, bindende und bekronende 
©. Zudentragenden®©. 
aebören die Fuß:, 
Sodel: oder Plin— 
tbengefimfe, zu den 
bindenvden die Öurtge: 
jimje, Brüſtungs— 
oder Soblbantge: 
fimfe und Ari: 
trave. Yu den befrö- 
nenden find die Hauptgeſimſe oder Kranın® 
jimfeunddie yenfter: und Thürverdachungen 
zu nennen. Die Fußgeſimſe (Kia. 3) geben dem 
Gebäude jelbit und den einzelnen Arcitefturteilen 
ihren feſten Mufftand. Die Gurtageiimie lad 
Kaff: oder se Sa bewirten die Trenmung 
der Stodwerte im Äußern, die Soblbantaelimie 
und Architrave (Traglote) umjhlingen ven Bau 
bandartig, während die Hauptgefimfe (yta. 1) den 
obern Abſchluß des Gebäudes oder eines jeiner 
Architekturteile fennzeihnen. Auch im Innern der 
Gebäude, fomie an Möbeln treten S. zur Deore: 
tion auf. Während fie in der Hauptſache wageredt 
laufend die Gliederung und er age 
bewirten, bat man die ©. an Giebeln und aud 
ſonſt aufiteigend gebildet oder um Manervorfprünge 
berumgefübrt (vertröpft). Im Barod: und Kolote 
jtil wurden ©. in geſchwungenen Linien angemen: 
det und mit häufigen Bertröpfungen verjeben. 
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Sims (Marion) — Simulation 


Das Material der äußern ©. ijt meilt das | 


der Mauern. Die majfiven ©. werden aus ie: 

eln in Nobbau oder gepußt, Terracotta und 
Sormüzinen und aus Wertiteinen (Sandſtein, Bor: 
phyr, Granit) bergeitellt. Außerdem find Kunit: 
fteingefimje zu nennen (j. Gußmauerwert), deren 
Glieder an den Stellen, wo fie möglichſt wenig 
belajten jollen, ebenjo wie Terracottagejimsteile, 
bobl geitaltet, ſonſt aber voll gegojien werben. 
Das Zieben oder Busen von ©. aus Ziegelitei: 
nen mit Gementmörtel erfolgt durd mit Eiſenblech 
beichlagene Geſimsſchablonen (Schlitten) auf durd 
Banteiien an der Mauer befeitigten Ziehlatten; 
innere ©. zur Deloration der Zimmerwände und 
Deden fertigt man aus Stud. Die Holzaejimie 
bejteben in ver Hauptjache aus einem an die Sparren: 
töpfe oder Zangen der Verſenkungswand (}. Knie: 
jtodwand) befeitigten Holztajten mit Profilleiften. 
— Val. Hittentofer, Das Entwerfen der Geſimſe 
(5. Aufl., Lpz. 1885); Baukunde des Architekten, 
Bp.1, Ti. 2 (Berl. 1891); Weber, Das Leiften: umd 
Geſimsziehen (Lpz. 1897). 

Sims, Marion, amerik. Gynäkolog, ſ. Bd. 17. 

Simdbor, j. Feuerleitern. 

Simfe oder Riſch (Juncus L.), Bflanzengattung 
aus der ‚jamilie der Juncaceen (j. d.) mit gegen 
100 über die ganze Erde zeritreuten Arten. In 
Deutſchland am bäufigiten find Juncus conglome- 
ratus Z., effusus L., glaucus Ehrh., bufonius L.; 
fämtlih auf naſſen Wieſen oder jumpfigem Boden. 
Bon einigen, wie Juncus effusus und conglome- 
ratus, waren früher die Rhizome als barntreibende 
Mittel offizinell. Die balmartigen Blätter von 
Juncus glaucus und effusus werden zur Heritellung 
von Flechtwerk, Matten u. dal. benußt. — Im 
gewöhnlichen Yeben gebraudt man den Ausdruck 
Simien gleibbedeutend mit Binien (1. d.). 

Sims:Edifon:Torpedo, j. Torpedo. 

Simfon (arb. Sampion, engl. und frz. Sam: 
fon), Nationalbeld der alten Jsraeliten. Die Sim: 
fonfage (Richter 13 — 16) fnüpft an das einjt von 
Daniten bewohnte Territorium ſüdweſtlich von 
Gpbraim an der Örenze zwijchen Ephraim und Juda 
an. Dort wurde ©. von dem lange unfruchtbaren 
Weibe eines Daniten Manoah geboren, lebte als 
Naſiräer (ſ. d.) und rieb ſich in einer Neibe über: 
mütiger Streibe an den Nationalfeinden Israels, 
den VPhiliſtern, bis er, mit den Haaren zugleich feiner 
übernatürliben Stärte beraubt, dieſen durd die Lift 
feiner Buble Delila (j. d.) in die Hände fiel. Ge: 
fangen und geblendet, mußte er nun als Sklave in 
einer Müble zu Gaza arbeiten. Nad einem Jahre 
wurde er bei einem Dagonfefte in den Tempel ge: 
bradt; inzwiſchen aber waren jeine Haare und mit 
ibnen jeine Kräfte wieder gewachſen, jo daß er die 
Säulen des Tempels niederreißen konnte und fich 
und die Vbiliiter unter den Ruinen begrub. Die 
(ipätere) Redaktion des Richterbuchs jtempelt S. zum 
Richter über Israel. Der Verſuch, S. als den phöniz. 
Herakles, den Sonnengott, zu erflären, jcheitert an 
tonkreten Einzelbeiten und den lokalen und natio: 
nalen Motiven der Sage. — Bol. Roskoff, Die 
Simſonſage und der Herallesmythus (Lpz. 1860). 

Simfon, Martin Eduard von, Juriſt und Barla: 
mentarier, geb. 10. Nov. 1810 zu Königsberg i. Br., 
ftudierte 1826— 29 dajelbit Staatd: und Rechts— 
wiſſenſchaft, beſuchte ſodann noch die Univerjitäten 
Berlin und Bonn, begann 1831 in Königsberg als 
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daſelbſt eine außerordentliche Profeſſur, wurde 1834 
zum Mitgliede des Tribunals für das Königreich 
Preußen berufen, 1836 zum ord. Brofejjor der Rechte, 
1346 zum Rat am genannten Tribunal ernannt. 
1848 wurde ©. von feiner Vaterjtadt in die Frank— 
furter Nationalverfammlung gewählt. Hier fun: 
gierte er anfangs als Selretär, feit Dit. 1848 ala 
Vicepräfident und wurde Dez. 1848 zum Präſiden— 
ten erwählt. Im April 1849 jtand ©. an der Spike 
der Deputation, welbe dem König von Preußen 
feine Erwäblung zum Deutichen Kaiſer überbradhte. 
Infolge des Scheiterns diejer Sendung lehnte er 
die Fortführung des Präfidiums ab und trat Aug. 
1849 ald Abgeorbneter für Königsberg in die 
preuß. Zweite Kammer. Auf dem Reichstag zu 
Erfurt führte S. das Präſidium des Volkshauſes. 
Seit 1852 widmete jib S. nur feinen richterliden 
und akademiſchen Obliegenbeiten ; erjt 1858 wendete 
er fich wieder dem polit. Yeben zu. 1860, wo er zum 
Vicepräfidenten des Appellationsgericts in Frank— 
furt a. D. ernannt wurde, und 1861 fübrte ©. das 
Präſidium im Abgeordnetenbaufe, 1867 das im 
Konjtituierenden Reichstage des Norpdeutichen Bun: 
des, ebenfo aud in den folgenden Seſſionen des 
Norddeutſchen Reichstags wie des Zollparlaments. 
Am 3. Okt. 1867 überbracte S. dem König Wilbelm 
von Preußen die Adreſſe des eriten verfajiungs: 
mäßigen Reichstags des Norddeutſchen Bundes nad) 
der Burg Hobenzollern, 18. Dez. 1870 an der Spitze 
einer Deputation nach Berjailles die Adreſſe des 
Norddeutichen Reichstags vom 10. Dez., durch welde 
der König gebeten wurde, die ihm von den Fürſten 
angetragene Deutſche Kaiſerwürde anzunebmen. 
Auch im Deutihen Reibstag wurde S. zum Präſi— 
denten gewäblt, mußte aber 1874 krankheitshalber 
eine Wiederwabl ablehnen und nabm 1877 auch fein 
Neihstagsmandat mehr an. Seit 1869 erſter Prä: 
jivent des Appellationsgerichts in Frankfurt a. D., 
wurde ©. bei der Errichtung des Reichsgerichts in 
Yeipzig 1. Dit. 1879 zu dejjen Präfidenten berufen. 
Bon Kaiſer Friedrich III. wurde ibm 1888 mit dem 
Schwarzen Nolerorden der Erbadel verliehen. Am 
1. Febr. 1891 trat ©. in den Rubejtand und nabm 
feinen Wohnſitz in Berlin. Dort jtarb er2. Mai 1899. 

Sein Sobn Bernbard Eduard von ©., geb. 


(19. Febr. 1840 in Königsberg, jeit 1877 ord. Pro: 


fejjor der Geſchichte in ‚Freiburg, bat ſich befannt 
gemacht durd die bijtor. Quellenarbeiten: « Jabr: 
bücher des Fränliſchen Reichs unter Ludwig dem 
rommen» (2 Bde., Lpz. 1874— 76), « Jahrbücher 
des Fränkischen Reichs unter Karl d. Gr. 7389— 814» 
(Nortiegung des Werkes von ©. Abel, ebd. 1883) 
und durd die Herausgabe des 2. Bandes der «Ur— 
tunden und Attenjtüde zur Geſchichte des Kurfürſten 
Friedrich Wilbelm von Brandenburg» (Berl. 1865). 
Außerdem verfahte er den 6. Band von Gieſebrechts 
«Geſchichte der deutſchen Kaiſerzeito (Lpz. 1895), jo: 
wie eine Biographie ſeines Vaters u. d. T. «Eduard 
von S. Erinnerungen aus feinem Leben» (ebd. 1900) 
und eine Anzabl hiſtor. ap ara ae 
Simulänt (lat.), einer, der jimuliert, namentlich 
Krankheiten oder Gebrechen voripiegelt. 
Simulation (lat., «Erbeucelung», «Vorjpiege: 
lung»), ein Berbalten, welches einen dem wirklichen 
Sachverhalt nicht entipredenden Schein eines an- 
dern Sachverhalts bervorruft, meijtens in der Ab: 
ficht zu täufchen. Auriftiih kommt in Betracht die 
©. von Geiitestrankbeiten, namentlich zur Vermei: 


PBrivatdocent Vorträge über röm. Necht, erbielt 1833 | dung einer dem Simulanten drobenden jtrafrecht: 
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liben Berjolgung, die Vorjbükung von Gebrechen 
(f. d.) oder förperlicen Ktrantbeiten, um vermögen®: 
rechtliche Vorteile (Krankengeld) zu erlangen, beim 
Militär, um ſich der Dienftpflicht zu entziehen (vgl. 
Derblib, Die fimulierten Krankheiten der Wehr— 

flihtigen, Wien 1880; Heller, ©. und ihre Behand— 

ng, 2. Aufl., Lpz. 1890); im Givilprozeß die Ver: 
folgung von angeblidhen Anfprücden, welche dem 
—— nicht zuſtehen, im Einverſtändnis mit dem 
Beklagten, um durch eine Zmangsvollitredung wirk⸗ 
lichen Gläubigern des Bellagten Exekutionsobjelte 
zu entziehen; oder die Aufſtellung erdichteter For— 
derungen im Konkurſe, um die Maſſe zu ſchmälern. 
Beides iſt ftrafbar. Über S. durch Rechtsgeſchäft 
j. Scheingeſchäft. Mücke. 

Simulia oolumbaozensis, ſ. Kolumbatzer 

Simulieren (lat.), erheucheln, voripiegeln (ſ. Si⸗ 
mulation); über etwas grübeln. 

Simuliidae, j. Kriebelmucken. 

Simulo, Heilmittel, ſ. Bd. 17. 

Simultan (lat.), (beiden Konfejjionen) gemein: 
jam; zugleich eintretend (j. Simultaneum). 

Eimultanbeobachtung, ſ. Meteorologiiche 
Kartenwerke. 

Simultaneität (lat.), Gleichzeitigleit. 

Simultaneum (lat., d. b. etwas von zwei Per: 
fonen zugleich Beſeſſenes) nannte man früher das 
gleichberehtigte Nebeneinanderbeiteben der prot. 
und fatb. Kirche in einem Staate oder einer Stadt 
(j. Barität), wobei man einen Unterjchied zwiſchen 
notwendigem und mwilltürlibem S. madte. Das 
notwendige S. trat ein, wo im Normaljabre, dem 
%. 1624, der fatb. und prot. Kultus in einem Lande 
nebeneinander geübt worden waren, das willfürliche 
hingegen, wenn ein Landesherr jpäter in feinem 
Yande einen andern Kultus einführte. Jebt heißt ©. 
gemeinſame Benußung von Kirchengebäuden (Si: 
multankirchen), Gloden und Friedhöfen. Schulen 
mit Schülern und Lehrern verfchiedenen Belennt: 
nifles beißen Simultanichulen. 

sin, Ablürzung für Sinus, eine der Gonio: 
metriiben Funktionen (f. d.). 

Sina, Georg Simon, Freiherr von, Bankier, 
geb. 1753 zu on: ließ fi in Ungarn nieder 
und wurde 3. April 1818 bei Erwerbung der ungar. 
Herrſchaften Hodos und Kisdia in den ungar. Adels: 
ftand erboben. Er ftarb3. Aug. 1822. Seine beiden 
Söhne Georg Simon, Freiberrvon ©., geb. 
20. Nov. 1782, geit. 18. Mai 1856 zu Wien, Grün: 
der des Bankhauſes Simon ©. Sina zu Wien, und 
Johann Simon, Freiherr von S., geb. 
16. Yan. 1804, geit. 4. Mai 1869 zu Wien, wurden 
8. März 1832 in den öjterr. Adelsitand erboben. 
Mit dem Sohn des eritern, Georg Simon, frei: 
berrvon ©., geb. 15. Aug. 1810, geit. 15. April 
1876, erloich das Haus im Mannsitamm. 

&inaapfel, die Apfelfine (f. Citrus, 1). 

Sinai, Gebirgsitod der Halbinfel zwiſchen dem 
Meerbujen von Eues und dem von Alabab (j. Karte: 
Ugypten). Der Kern des Gebirges beſteht dur: 
weg aus Urgeitein; entternter vom Centrum erjcheint 
der Sanditern und endlich nach den Rändern hin das 
Kalkgeſtein. Die höchſte Höbe des — 7 Ge— 
birges, Dſchebel Katherin, mißt 2602 m, Dſchebel 
Muſa 2244 m, Dſchebel Serbal 2052 m. Für alle 
— berühmt wurde der ©. durch die moſaiſche 

ejepaebung. Als den Sinai:Horeb im engern 
Einn, von welchem herab nad der Bibel die Zehn 
Gebote verfündigt wurden, veritebt man nad) der 


Simulia columbaczensis — Sinalca 


Überlieferung denjenigen Berg, deſſen norbmeitl. 
Höhe jekt Ras es:Saflafe (1994 m) und deſſen für: 
öjtl. Höhe Dichebel Mufa beißt, und ftreitet ſich nur 
darum, ob die nördliche oder die ſüdliche dazu ge: 
eigneter war. Ebenen für verjammelte Meniben 
liegen an beiden, an der nörbl. Höbe die Ebene Er: 
Raba, an der füdlichen die Ebene Sebaije. Kaum 
für ein ganzes Bolt aber hat feine von beiden. Jene 
liberlieferung reicht aber nicht über die chriſtl. Zeit 
inauf und befejtigte fich erit dadurch. daß der Raiier 
uftinianus, angeblib 527, am öſtl. Fuße des 
Sinai:Horeb, in dem Thale Schuaib, das berühmte 
fejte Sinaillojter (Katbarinenklojter) mit einer 
Kırde der Verklärung Ebrifti gründete, in melder 
auc Reliquien der heil. Katbarina gezeigt werden. 
In der frübern Zeit gab es an dem Berge nob 
andere Kloͤſter (3. B. das Klojter der 40 Märtyrer, 
El-Arbain, deſſen Stelle im weitl. Thale noch gezeigt 
wird), Kapellen und Einſiedeleien. Lepfius und 
Eberd nehmen den Dſchebel Serbal, nordweſtlid 
vom Dibebel Mufa, für den biblifhen ©., aber 
eine Bergleihung des Geländes mit den Angaben 
der Bibel läßt dies ungeeignet ericheinen. Das Alte 
Teſtament nennt den S. neben Zeit (j. d.) und der 
Wüfte Pharan (Richt. 5,4,5; 5 Moſ. 33,2), alioan 
der Südoftgrenze Baläftinae. Daß die Israeliten 
das eigentliche Hochgebirge durchwandert bätten, iſt 
unwahrſcheinlich. (S. Firän.) DieSinaibalbinjel 
gebört politiih zu Ägrpten, iſt 59000 qkm gtoß 
und bat (1897) 9300 E. — al. Eberd, Turd 
Goſen zum ©. (2. Aufl., Lpz. 1881); von Liebenau, 
Ein Ausflug nah dem ©. (Wiesb. 1896); Keller, 
Eine Sinai:;sabrt (rauenfeld 1900). j 
Einaia, Badeort in Rumänien, unter dem Klofter 
leihen Namens, an der Eijenbabnlinie Prebeal; 
Blozsct- Butareft (125 km), im Norden der Haupt: 
ftadt, in fhöner Umgebung am Fluſſe Prahova 
elegen, bat (1899) 2210 E., eine Waiferbeilanttalt, 
urbaus, viele elegante Villen und Hotels. Anlaß 
Fr Entjteben und Aufſchwung S.s —* der jäbr: 
iche Sommeraufentbalt des königl. Hofs im Schloſſe 
Peleſch (ſ. d.) am Fuße des Butſchetſch. 
Sinattifche Infchriften, j. Nabatäer. 
Sinalsa, Staat in Merito, am Golf von Kali: 
fornien, wird im N. von Sonora, im O. von Chi: 
buabua und Durango, im Süden vom Territorium 
Tepic dur den Flur Bayona abgegrenzt. Cr liegt 
am Weftabfall der Eierrad Madre de Duranao 
und Tarabumare und bat auf 87231 (nad andern 
71380 qkm (1900) 296 701 E. Seine Gebirge, die 
gegen das Meer vorgeibobenen Ausläufer dieter 
Ketten, erreiben bis 2000 m Höbe. Die mittlern 
Landſchaften find jchr fruchtbar. Flüffe find: Roſa— 
rio, Mazatlan, Piaxtla, Euliacan, S. und Fuerte. 
Das Klima ift echtes Seellima, angenebm mild, an 
der Küfte in der Regenzeit aber nicht ohne Gelbes 
Sieber. Die Waldungen liefern Nup: unh Fark 
bölzer, Mabagoni, Eichenholz, Brafilbol;, Schwarz: 
bol;; die Bevollerung baut Mais umd zablreide 
tropische Früchte bis 600 m Höbe, dann Zuderrobt, 
Tabat, Kaffee, Orangen bis 1200 m Höbe; darüber 
europ. Gerealien. Man ;zäblt an 400 Minen, mein 
Eilber, Kupfer, Blei, doch auch Gold; aber es feblt 
an Kapital, Arbeitäträften, Verfehrömegen. Haupt: 
beihäftigung ift noch Viebzuct und Aderbau. De 
Ginmobner verteilen ſich auf 13 Städte, 70 Indianer: 
refervationen (Bueblo) und 1000 Ranchos, Gehofte 
uf. w. Hauptitabt ift Culiacan (f. d.), größer if 
Mazatlan (1. d.). 


Sinanu — Sindh 


Sinaͤnu, Name von Megalopolis (f. d.). 
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Gouverneur der Präfidenticaft Bombap (j. Harte: 


Sinapin, Altaloid von der Zufammenjegung Oſtindien 1. Vorderindien), grenzt nördlich an 
C,sH,,NO,, das in Verbindung mit Schwefeloyan: | Belutibijtan, das Pandſchab und den Staat Baba: 


— 
— 


waſſerſtoffſaure (als Sulfoſinapin) im weißen Senf: | 


famen (von Sinapis alba L.)vortommt. Beim Kochen 
mit Altalien zerfällt es in Ebolin (ſ. d.) und Sina: 
piniäure, C,,H,,0,. Das ©. iſt nicht kryſtalliſiert 
erbalten worden, wobl aber Salze desjelben. 

Sinäpis L., Vilanzengattung aus der Familie 
der Aruciferen (1. d.) mit gegen 15 Arten in der 
nördl. ya Zone der Alten Welt, kraut— 
artige Gewächſe, die ſich von der Brassica (ſ. d.) 
Durch mehrere jtart berportretende Nerven auf den 
Schoten unteriheiden. Am betanntejten ijt der 
weiße Senf, S. alba Z., gelb blübend, in Deutſch— 
land wild und im großen angebaut. Die Samen 
(weißer Senfiamen, offizinell ald Semen Eru- 
cae) dienen zur Seritellung des Senfs (1. d.) und 
verſchiedener als Gewürz oder Heilmittel (meift zur 
Anrequng der Verdauung, auch zu Yöffeltrautipiri: 
tus) verwendeter Präparate, während die Samen 
einer aliat. Art, des ruffiihen oder Sarepta: 
ſenfs, 8. juncea L., auch zur Bereitung des Senf: 
öls (j.d.) dienen. Die Samen des als Hederic 
oder Aderjenf (f. d.) befannten 8. arvensis L. 
tann man gleichfalls zur Senfbereitung verwenden. 
Der weiße Senf wird in der Yandwirtichaft ala Grün: 
futter angebaut (ſ. Tafel: JutterpflanzenlI, 
Fig. 7), und zwar je nach dem Bedürfnis im zeitigen 
Arübjabr als Borfrucht für jpät anzubauende Som: 
merpflanzen, oder in die Stoppel des Getreides als 
Zwiſchenfrucht; bäufig wird er auch im Gemenge 
mit andern Grünfutterpflanzen, wie Buchweizen, 
Wide, Hafer, angefäet. S. nigra L. (Brassica nigra 
Koch) iſt der ſchwarze Senf (j. Brassica), deſſen 
Samen (Senfiamen ſchlechthin, offizinell als 
Semen Sinapis) außer zur Bereitung von Tafeljenf 
medizinisch ala hautreizendes Mittel, zu Senfteich, 
Außbäpdern u. j. w., in Gebraud find, 

Sinapismus (lat.), i. Senfteia. 

Sinau, Pflanzenart, j. Alchemilla. 

Sinoöre et oonstanter (lat.), «aufrichtig und 
bejtändig», Deviſe des preuß. Noten Adlerordens, 

Sindaco (ital), Gemeindevorfteber, Bürger— 
meijter, ſ. Jtalien (Verwaltung). 

Sinde, engl. Name des Indus (ji. d.). 

Sindelfingen, Stadt im Oberamt Böblingen 
des württemb. Nedarkreifes, an der Schwippe und 
dem Fuß der Burgbalde, bat (1900) 4291 E., dar: 
unter 63 Katholiken, Poſt, Telegrapb, Fernſprech— 
einrichtung, eine fchöne Kirche (1083), Yatein: und 


Baummollinduftrie, Sägemwerte und Ziegeleien. 

Sinder, in franz. Schreibweiie Jinder, Stadt 
in Nordmweitafrifa, Hauptitadt der Landſchaft Da: 
merabu im nordweſtl. Bornu, weſtlich vom Tſad, 
har 10000 €. und wurde 1899 von den Franzoſen 
beiekt. 

Sinder und Garn, zwei Schmweiterjtädte in 
Nordmweitafrifa, mit ungefähr 17000 E., auf zwei 
Felſeninſeln im mittlern Niger, nördlich vom Fulbe— 
reich Gando gelegen, von üppigiter Vegetation um: 
geben. Won bier aus werden große Mengen Hirie 
nach Timbuktu und in das Yand der Tuareg aus: 
geſührt. Sinder ijt jeit 1900 Mittelpuntt eines neu 
eingerichteten franz. Militärterritoriums (ſ. Sudan). 

indh(engl.Sinde) Fluß inOſtindien, ſ. Indus. 

Sindh (engl. S(chinde), indobrit. Provinz 
(vormals eigenes Fürſtentum), ſteht unter dem 

Brodchaus' Konverſations Lexikon. 


walpur, öſtlich an die Staaten Dſchaiſalmir und 


Dſchodhpur ſin Radſchputana), füdlich an das Sumpf: 


land («Han») von Katichb und das Arabiſche Meer, 


weſtlich an das Gebiet des Chans von Kelat in Be: 


lutſchiſtan. Mit feinen fünf Diftrikten: Karatſchi, 
Haidarabad, Schikarpur, Thar und Bartar, und dem 


| Ober: Sindbarenzland nimmt ©. das Delta und 


untere Stromgebiet des Indus ein und bevedt 
123768 qkm. Die Bevölkerung zäblt (1901) 3212808 
E. (beides mit Ausſchluß des Bajallenjtaates Ebair: 
pur[Kbairpur], der auf 15822 qkm [1901] 199565 6, 


zählt). Die Hauptitadt war früber Haidarabad; in 








hat dann 31,55 bis 33,,5° C. Wärme, 





Hindudynaſtie in Aror. 


| neuerer Zeit it es die Hafenſtadt Raratici (i.d.). Der 


Boden iſt zum großen Teil fructbarer Alluvial: 
boden. Der Indus, der ſich mit vielen Armen ins 
Meer ergießt, teilt das Yand in zwei Hälften, bis 
wo Sandmüjten das öjtlibe, ein Geichiebe kahler 
Berge das weitl. Gebiet abgrenzen. Dem Indus 
oder Sindh(u) verdankt das Yand feinen Namen 
und feine Fruchtbarkeit. Der Strom überſchwemmt 
im Juni die Tiefebenen und tritt Anfang Septem: 
ber wieder zurüd. Das Klima iſt ſchwül und troden. 
In Haidarabad ijt die mittlere Temperatur der jechs 
Sommermonate 36° C., und das Waſſer des Indus 
An Nord: 
und Oberſindh ift ver Sommer fogar no beißer. 
Negen fällt ſehr wenig. In Oberjindb regnet es 
mitunter drei Jahre nicht. Zu andern Zeiten find 
dagegen die Regengüſſe beftig und verurjaden 
Krantbeiten. In jeinen Bodenerzeugniſſen ſtimmt 
S. mit den ebenen Teilen des nördl. Oſtindiens 
überein. Die Bevölkerung beſteht aus einem Ge— 
miſch von urſprunglichen Sindhern (Hindu des In— 
dus), Dſchat und Belutſchen; die meiſt zum Islam 
übergetretenen Sindher find bei ihren Landsleuten 


wegen ihrer Unwiſſenheit und Sittenloſigkeit ver— 


ruſen. Die Belutſchen wie die andern Moham— 
medaner in S. ſind fanatiſche Sunniten. 

Schon im Anfang des 8. Nabrb. erſcheint eine 
An dieſer Zeit eroberte 
Mubammad Dakim im Auftrage des Chalifen Abd 


ul: Malik das Yand, das bis 871 völlia im Beſitze 





14. Aufl. R.A. XIV. 


der Mobammedaner verblieb; jeit der Zeit erboben 


| fich wieder einbeimifche Fürſten. 1019 fiel Mabmud 


von Ghasni in Indien ein und ließ durch jeinen 
Weſir Abd ur-Raſaĩ 1026 S. erobern. 1051 mad: 
ten fich die Sumra (Abkömmlinge des Stattbalters 


d eine \ von Multan) wnabbängia; 1351 erboben jich die 
Realſchule; Seiden:, Teppich: und Yeinenweberei, | 


Zama (Radichputen aus Katichb) gegen die Sumra 
und jegten Dibam Unar auf den Thron. Um 1391 
wurden die Sama Mobammedaner. 1521 folgte 
die türk. Argbun : Donajtie. 1592 eroberte Kaiſer 
Albar S. und vereinigte es mit Multan. In der 
folgenden Zeit des Friedens gelangten die Daud— 
putra («Söhne des Daud Ebann»), ein kriegeriicher 
und zugleich arbeitiamer Stamm, zu Macht und 
Beveutung. Gegen Ende des 17. Jabrb. famen die 
ihnen verwandten Kalora zur Herrichaft, die ibren 
Uriprung auf Mubammad von Kbambbatb (1204) 
zurüdfübrten, und angeblich von Abbas, dem Obeim 
des Propheten, abitammten. 1558 wurden die Ka: 
lora durd ihren Stammesangebörigen Adam Schab, 
das Haupt einer großen Schar von Bettelmönden, 
in weitern Kreiſen befannt; durch ven Mogul:Ztatt: 
balter von Multan wurde er getötet. Die Mogul— 
beamten unterdrüdten die Kalora lange Zeit, bis 
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es diejen jeit 1653 gelang, erfolgreichen Widerſtand 
zu leiften. 1701 eroberte Jar Muhammad Kalora 
mit Hilfe des belutſchiſchen Sirai- oder Talpur— 
ſtammes die Stadt Schikarpur, machte ſie zur 
Hauptſtadt und wurde vom Kaiſer Aurangſeb als 
Fürſt anerfannt. Ihm folgte 1719 jein Sohn Nur 
Mubammad, der jein Reib von Multan bis Tatta 
ausdebnte. Als 1739 Nadir Schah das Mogul: 
reich niederwarf, wurden alle Gebiete weitlih vom 
Indus mit dem Perſerreiche vereinigt. Nach Nadir 
Schabs Tode fiel ©. 1748 an Ahmad Schab Du: 
rani von Kandabar, der Nur Mubammad Kalora 
bejtätigte. Al3 1754 der Tribut im Rüditande war, 
og Ahmad Schab gegen ©., und Nur Muhammad 
fich nad Dſchaiſalmir, wo er ftarb. Sein Sobn 
unterivarf fich, wurde ald Herr von ©. bejtätigt; er 
ründete Muratabad. 1757 empörten fich feine 

ntertbanen und jesten feinen Bruder auf den 
Thron. Diejer eroberte Katſchh, gründete 1768 
Haidarabad. Während feiner eg gründete 
1758 die «East India Company» in Tatta eine 
Faktorei. Sein Nachfolger Sarfaras Chan ver: 
trieb die Engländer 1775. Bald darauf jekten die 
Belutiben den Fürjten ab. 1777 folgte ibm jein 
Oheim Ghulam Nabi Chan. Gegen ibn erhob ſich 
der Talpurfürjt Mir Bidſchar; im Kampfe gegen 
ibn verlor der Kalorafürjt das Yeben. Abd ul: 
Nabi Chan, fein Bruder, folgte ihm und ließ alle 
Verwandten aus Borficht töten. Er ſchloß einen 
Vertrag mit Mir Bidſchar, blieb demzufolge Herr: 
fcher und ver Talpurbäuptling ward jein Miniſter. 
1781 kam wieder eine Armee von Kandabar nad 
€., um die Tributzablungen einzufordern. Doc 
Mir Bidſchar ſchlug den Feind bei Schikarpur. 
Darauf ermordete Abd ul:Nabi Chan feinen zu er: 
folgreiben General. Der Sohn des ermordeten 
Zalpurfürften, Abdullah Chan, jtürzte nun den 
legten Ralorafüriten, der nad Kelat flob und wieder: 
bolt vergebens zurüdzutebren verſuchte. Mir Fatib: 
Chan, der erite Yebnsfürit aus dem Stamme ber 
Zalpur, ein Verwandter der ermordeten Fürſten, 
erbob 1786 jeine drei jüngern Brüder zu Mit: 
regenten, und alle vier nannten ſich Gmir (Amir) 
oder Syürjten von S. Als ihre Nachkommen 1839 
die mit den Engländern abgeichlofienen Verträge 
brachen, entwidelte ſich 1543 ein Krieg, in welchem 
Napier durd jeinen Sieg bei Miani 17. Febr. das 
Schickſal des Yandes entichied. 

Sindhi, eine der fieben neuern Indiſchen Spra: 
en (j. d.), welche in der Provinz Sindh geiprocden 
wird. Es iſt reib an Mörtern nichtariſchen Ur: 
fprungs. (©. auch Indiſche Etbnograpbie, Bd. 17.) 
— Val. Stad, Grammar of the 8. language (Bom: 
bay 1849) und Dictionary, S. and English (2 Bve., 
ebd. 1849-55); E. Trumpp, Grammar of the 8. 
language [eonn. 1872). 

Sindhia, Titel ver Fürſten von Gwaliar (j.d.). 

Sindh:Bandichab:Dehli-Eifenbahn, ſ. Dit: 
indien (Verkehrsweſen). 

Sindhu, Fluß, ſ. Indus. 

Sinding, Otto, norweg. Maler, j. Bo. 17. 

Sinding, Stepban, norweg. Bildhauer, ſ. Bd. 17. 

Sindones, j. Byſſus. 

Sindringen, Stadt im Oberamt Obringen des 
württemb. Jagitlreiles, am Kocer, bat (1900) 674 E., 
Boit, Telegrapb und evang. Kirche. llonien (i. d.). 

Sineär, der altteitamentlichbe Name von Babv: 


Sined, der Barde, Anagramm des Dichters 


IN EM. Tenis (ſ. d.). 


Sindhi — Sinfonie 


Sine ira et studio (lat.), «obne Jom um 
ohne Vorliebe», d. b. ohne Barteilichteit, Citat au? 
Tacitus’ «Annalen» (I, 1). 

Sinefüre (lat. sine cura, d. b. ohne Zeeliorge), 
eine Pfründe, die dem Inhaber Einkünfte gem 
ohne ihm geiftliche Amtsgeichäfte aufzuerlegen; über: 
tragen auf andere ohne entſprechende Mübemwaltung 
einträgliche Stellungen. 

Sine loco et anno (lat., abgelürjt s. l.e. a, 
obne Ort und Jahr (von Büchern obne Drudort 
und -Jahr). er Ebinefid. 

Sinefen und Sinefifch, ſoviel wie Chineſen 

Sinfonie (greb. symphöneia, — 
ital. sinfonia), in der modernen Muſik ein Initru: 
mentalwert, bei dem das ganze Orcheiter tbätig it, 
und zwar jo, daß die einzelnen Inſtrumente jelb- 
jtändig geführt werden. Hierdurch untericheidet die 
S. ſich von dem Orchefterlongertitüd, das einzelnen 
‚nftrumenten auf Kojten der andern eine bevorzuate 
Stellung einräumt. Die ©. beitebt aus mebrem 
Hauptjäßen und ift an Form und Inhalt die gröhte 
Leiſtung der reinen Inſtrumentalmuſik. 

Als um das J. 1600 die Begleitung der \nitnu: 
mente zum ein: und mebritimmigen Gejange mehr 
und mebr in Aufnahme kam, bezeichnete man mit S. 
die jelbjtändigen Bor:, Zwilchen: und Nachipiele ver 
Singftüde, und leßtere wurden infolgedeiien aus 
wobl ſelbſt jo genannt (einige der größten Werte 
von Giov. Gabrieli, Hasler und Schüß find «Sym- 
phoniae sacrae» betitelt). Der Name Sinfonia 
blieb dann baften an den Ginleitungsitüden zu 
—— und andern Schauſpielen und bielt hd 
nod lange neben der durd die franz. Oper Yullos 
aufgelommenen Bezeihnung «Duvertures, En 
Stilunterſchied zwiſchen beiden bildete ſich erit im 
Verlaufe_der weitern Entwidlung aus. Keime dr 
ipätern ©. entbielten die um 1700 blübenden, meitt 
für Soloinjtrumente (befonders Violinen, Floten 
und Oboen) geichriebenen Sonaten, namentlid ın 
der Form und folge der Süße, während das Con- 
certo grosso die Bildungsitätte der S. wurde durd 
Benutzung des großen Orcheſters, im übrigen aber 
S. und Jnitrumentaltongert in fich vereinigte. 

Eeit 1760 ging die S. mit jehnellen Schnitten 
ibrer Vollendung entgegen durch Joſeph Havon. 
Mebrere jeiner ©. find noch fonzertierender Art und 
bängen mit dem Concerto grosso zufammen, au. 
find die frübejten für ein beichränttes Orcheſter, 
1.8. obne Flöte, gelebt; aber die Form von vier 
Sätzen (Allegro, Andante oder Adagio, Menuett, 
Allegro: Schlußjak) und die reichere innere Geſtal 
tung gewannen vor allem durch das neue Mittel 
der thematischen Arbeit und motivijchen Entwidlum. 
Eine weitere Stufe in der Entwidlung der S. bezeid 
net Mozart mit feiner Einführung der Kantabilitat. 
d. b. einer Miſchung aus ſinſoniſchen Elementen 
und aus Glementen der elegiichen Geſangsmußl 
Beethoven vollendete die Gattung in feinen be 
rübmten neun Werten: er entwidelte und erweiterte 
das Orcefter zu der größtmöglicen reibeit un 
Wannigfaltigteit und erböbte in entipredenden 
Maße die Ausprudsiäbigkeit. Mit feiner neunten 
S., in der er durch Einführung des Geſangs felbit 
die bisherige form durchbrach, wirkte er erit ſpater 
dann aber auch um fo bedeutender, auf die Kun 
ein. Bis auf Mendelsſohn und Robert Schumann 
bielt die ©. ſich noch weſentlich in der frübern ge 
ichlofienen Form, wenn aud abweichend in der Zabl 
und Ordnung der Säke. Das Gebiet der Programm: 








Sinfoniſche Dichtung 


must, das Beethoven ſchon mit Maß geitreift hatte | 


(3. B. in der Paſtoralſinfonie) und andere neben 
ibm eifrig bis zur Übertreibung (namentlih in 
« Schladtenjinfonien») gepflegt hatten, betrat als 
großer Zinfonifer zuerit Hector Berlioz, der die alte 
mebrjäßige Form beibebielt, während Franz Liſzt in 
«SinfoniihenDidtungenveinfägigelrcefter: 
jtüde nah bejtimmten dichteriſchen Ideen ſchrieb. 
Liſzt bat zahlreiche Nachfolger gefunden, wie Ceſar 
Franck, Saint-Saens, Smetana,R. Strauß, F. Wein: 
gartner u.a. Die bedeutenditen Erjcheinungen auf 
vem Gebiete der ©. (älterer Form) waren nad 
Beetboven: Schubert, Schumann, Brabms und 
Brudner. — Vol. Kretzſchmar, Führer durh den 
Konzertſaal, Bd. 1(2. Aufl.,%p3.1890); Weingartner, 
Die S. nad Beetboven (2. Aufl., Berl. 1901). 

Sinfonifche Dichtung, j. Sinfonie. 

Singames, Flus, ſ. Ingur. 

Si:ngan:fu, Hauptitadt der chineſ. Provinz 
Scen:fi, rehts vom Wei:bo, einem rechten Neben: 
Hufe des Hoang:bo, am nördl. Fuße des Tfin:ling: 
ichan, an einer Hauptverfebräjtraße nach Beling, 
bat etwa 1000000 6. Dſchunken bis 30 Trag: 
äbigfeit fönnen den Wei:bo bis S. aufwärts fahren. 
©. mar über 2 Jabrtaujende, von 1122 v. Chr. bis 
1127 n. Ebhr., die Hauptitadt Chinas. Sie iſt von 
woblerbaltenen Mauern umgeben und reich an hiſtor. 
Dentmälern. Während der Bejekung Belings dur 
die verbündeten Mächte (1900—1) diente S. dem 
chineſ. Hof ala Zufluchtsort. 

Singapür, engl. Singapore, Singbapura 
(d. i. Yömwenjtadt). 1) Juſel an der Südſpitze der 
Halbinjel Malaka, unweit des untern Eingangs von 
ver Straße von S. in die Malakaſtraße, iſt von 
dem Feſtlande nur durch einen 1,2 km breiten Kanal 
—— bededt 555 qkm und bildet den wichtigſten 
Bejtandteil der brit. Kronkolonie der Straits Settle: 
ments. (S. Nebentarte auf Karte: Oſtindien II. 
Hinterindien.) Sie it gut bewäjjert und bejtebt 
aus einem ji wellenförnig bis 161 m erhebenden 
höchſt fruchtbaren Yande mit Anpflanzungen von 
eis, Betelpfefier, Ananas u. ſ. w. Als Sir Stam: 
ford Naffles (ſ. d.) 6. Febr. 1819 bier die engl. 
Alagae aufpflanzte, war S., welches 1824 von der 
Oſtindiſchen Compagnie ihrem näciten Beſitzer, dem 
Sultan von Tibobor, für 60000 Doll. und eine 
jährliche Yeibrente von 24000 Doll. abgekauft wurde 
und 1867 in den Befik der Krone überging, eine 
mit dichtem Urwalde bededte, nur von 20 malatischen 
Fiſcherfamilien bewohnte Jufluchtsitätte von See: 
räubern. Tie Tiger, welde von dem Feſtlande ber: 
überihwimmen, find noch immer häufig. Das Klima 
iſt beiß, aber geſund; die mittlere Temperatur der 
orei heißeſten Monate beträgt 27,6°, die der drei 


tältejten 25,6° C. Es regnet fait täglicd. Die Bevöl: ; 


ferung beträgt (1901) 225 555 E., darunter Ehinejen, 
Malaren, Inder. 1900 wurde dem Settlement ©. 
die Weihnachtsinſel zugefügt. — 2) Hauptjtadt der 
brit. Kolonie Straits Settlements, unter 1° 17’ nördl. 


Br., 103° 50’ öjtl. Y., an der Sudkuſte der Inſel, hat 


(1891) 162547 E., darunter 90000 Ebinejen, 25000 
Malaien, 13000 Guropäer, 12000 Inder; nur ein 
Viertel der gejamten Einwohner ijt weiblichen Ge: 
ſchlechts. S. zerfällt in das ind., das ausgedehnte 
chineſ. und das malaiische Viertel, um die jich noch 
zahlreiche Kampongs, namentlib am Noburfluß, der 
Malaien und die Yandfige der Woblbabenden grup: 
pieren. (Hierzu ein Blan: Eingapur.) Auf einem 


der drei Hügel liegt der Palait des Gouverneurs, auf | 


— Singer (Edmund) 995 
einem zweiten sort Canning. Cine lange Häufer: 
reihe mit Bojtamt, Klubs, Geihäftägebäuden und 
Speichern umrahmt die Quais mit ihren Dods; 
im europ. Quartier liegen Hotels, ein Dentmal Raf: 
fles, — Eſplanade die got. Kathedrale und Miſ— 
ſionsgebäude. Ferner beſtehen: Raffles-Muſeum 
mit Bibliothek, botan. Garten, Handelsmuſeum und 
zahlloſe Buddhatempel der Chineſen. Auf der Inſel 
Bulo Brain im Hafen von ©. find bedeutende Zinn— 
ichmelzwerte. Die alte Reede liegt im ED. der Stapt, 
der neue Hafen, durch die Inſeln Blakan Mati und 
Averbrani im Süden geſchützt, it mit Roblenmaga: 
zinen reich ausgeitattet; ebenda find drei Troden: 
dods, wovon das größte 143 m lang, 18 m breit und 
6,4 m tief üft, ferner ift eine Batentbelling vorbanden, 
die Schiffe von 500 Regiitertons aufnimmt, ebenjo 
Werften zum Bau kleiner und zum Ausbeſſern großer 
Scitfe ©. ift jeit Eröffnung der Häfen Oftafiens vor 
allem Zwiſchen⸗ und Umladebafen geworden, außer: 
dem aber Stapelplaß für die Erzeugnijie Malatas, 
Zumatras und Vorneos und Station aller nach den 
Bhilippinen und Djtauftralien gebenden Dampfer. 
Die Einfubr betrug 1899: 222,19, 1900: 251,71 Mill. 
Doll. Ausgeführt wird namentlib Zinn, Gambir, 
Kopra, Sago, Kaffee, Ananastonjewen, Tapioca, 
| Manpdiolamebl, Felle und Pfeffer, im ganzen 1894 
| für 185,39 und 1900 für 205,55 Mill. Doll. Wichtige 
Durchgangsartikel jind auch Kohle (aus England und 
ı Japan), Petroleum (Nupland, Sumatra, Amerita), 
| engl. Baummwollwaren, Eifenwaren u. ſ. w. ©. it 
| Sig eines deuticben Generalkonſuls. Es liefen (1901) 
| ein und aus 9858 fremde Schiffe von 10,» Mill. 
Negütertons. Die engl. Flagge herrſcht vor. 
ingapurgummi, j. Kautſchuk. 

Singeifaden, j. Sinazirpen. 

Singdroffel, ſ. Zippe und Tafel: Mitteleuro: 
päiſche Singvögel II, ia. 5, beim Artikel Sing: 
vögel (Bd. 14), jowie Tafel: Gier mitteleuro: 
päiſcher Singvögel, Fig. 18 (Bo. 17). 

Singelfette, j. Kette. 

Singen, ſ. Stimme und Stimmbildung. 

&ingen, Flechen im bad. reis und Amtsbezirk 

Konſtanz, an der Nab, an den Linien Baiel: ton: 
ſtanz und DOffenburg:S. (149 km) der Bad. Staats: 
babnen und der Yinie S.: Wintertbur (45 km) der 
Schweiz. Bundesbahnen, Sitz eines Hauptiteuer: 
amtes, bad. und ſchweiz. Hauptzollamtes, bat (1900) 
3909 E., darunter 625 Evangeliſche und 77 Alt: 
tatboliten, Boftamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, fatb., 
alttatb. und evang. Kirche, Schloß, Spital, Elektrici— 
tätswert; Baumwollipinnerei, Müblenbauanitalt, 
Nabrungsmittelfabrit (Maggi), Filz;, Papierwaren;, 
Sittings: und Cementfabrif, Runjtmüble und Dampf: 
ziegelei. 2 km nordweſtlich der Hobentwiel (j. d.). 

Singende Flamme, i. Harmonila, chemiſche. 

Singer, Edmund, Violinvirtuos, geb. 14. Ott. 
1831 zu Totis in Ungarn, jtudierte auf dem Wie: 
ner Ronjervatorium bei Joſef Böbm und bradıte 
dann zwei Jabre in Paris zu, wo er in mebrern 

| Konzerten Aufjeben erregte. 1846 wurde er Konzert: 
meilter und Eoloviolinift am deutichen Stadttbeater 





in Beit. 1854 fam er als Nachfolger von Joachim 
und Yaub ald Kammervirtuos nah Weimar und 
wurde jpäter zum Hofkonzertmeiſter daſelbſt ernannt, 
1561 wurde er nad Stuttgart berufen, wo er als 
Konzertmeilter, Rammervirtuos und PBrofejlor am 
Kontervatorium tbätig it. Mit Mar Seifriz gab 
er eine große Violinichule beraus. Unter jeinen im 
Drud erſchienenen Kompofitionen für Violine be: 
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finden fi Konzertitüde, Phantaſien, Etudien, Ca: 
pricen, Duos (mit Hans von Bülom) u. f. w 

Singer, Paul, ſocialdemokratiſcher Wolititer, geb. 
16. Jan. 1844 in Berlin, wismete fich 1858 dem 
Kaufmannsftande und gründete 1869 mit feinem 
Bruder eine Damenmäntelfabrit i in Berlin, für die 
er den Abiak im Auslande leitete. Uriprün A der 
Fortichrittspartei angebörig, wendete er fich 1870 
der Eocialdemofratie zu und fourde 1884 in Berlin 
in den Neichstag gemäblt, dem er jeitdem angebört. 
1887 trat er aus der Fabril-aus. S. bat eine be: 
deutende —— Thatigleit entfaltet und iſt 
nebſt Bebel VBorjigerider im Vorſtand der ſocial⸗ 
demokratiſchen Partei Deutſchlands. Seit 1884 iſt 
€. Stadtverordneter in Berlin. 

Singermafrhine, eine Nähmaſchine (ſ. d.): 

Singerſchwarm, j. Bienenzuct (Bo. 17). 

@ingertorpedo, j. Torpedo. 
eineh, ‚ religiöje Partei, ſ. Silb. 
Singhaleſen, ſ. Ceylon und Tafel: Aſiatiſche 
Volkertypen, ig. 11, beim Artikel Aſien. 

Singhaleſiſche Sprache, die Sprache der Ein: 
geborenen der Inſel Ceylon. Turd eine reiche Litte: 
ratur ausgezeichnet, bat die Sprache zwei Entwid: 
lungspbaien aufzuweiien, erſtens die alte Sprade 
oder Elu, zweitens Movderniingbaleiiic. Die 
alte Sprach⸗ iſt das Idiom der im 12. und den fol— 

enden Jahrhunderten entſtandenen Litteratur: die 

Sprache der Hafjiiben Dichter. Elu iſt nie Volks— 
iprache geweſen, jondern iſt ein mit vielen gramma: 
tischen Spipfindigfeiten durch Einflüffe der Sanstrit: 
litteratur entwidelter Buch: oder Gelebrtendialelt. 
Als die vor und neben dem Elu bergebende Sprache 
muß man ſich einen alten, den Prakritſprachen 
Indiens verwandten, aber dur dravidiſche Ein: 
Hüte in feinem Yautbeitande eigentümlich gebil: 
deten Dialekt vorstellen. — Val. €. Kubn, Über den 
ältern ariichen Beitand des Sinhaleſiſchen Wort: 
ſchaßes (Münd. 1879); Childers, Notes on Sin- 
halese language (Yond. 1878, 1879); W. Geiger, 
Yitteratur und Sprache der Singbalejen (Straßb. 
1900). Grammatiten von Chater (Colombo 1815); 
Yambrid (ebd. 1834); E. Alwis, A romanised hand- 
book (Cotta 1857); An introduction to Sinhalese 
grammar (ebd. 1869). Wörterbücher von Clougb, 
Singhaleſiſch-Engliſch, Engliſch-Singhaleſiſch (neue 
Ausg., Colombo 1892); Bridgnell, Singhaleſiſch— 
En uſch (ebd. 1847). 

inghapura, ſ. Singapur, 

Singleton (enpl., ipr. Binglt'n), im Rartenipiel, 
bejonvders im Whiſt, eine Farbe, von der man nur 
ein einziges Blatt in der Hand bat. 

Singlothee, j.‘Ther. 

Singmaus, | r. Maus, * 

Singpho, Boltsitamm in Aſſam, i. Ro-tihin. 

uien (der Meifterfinger), ſ. Meiiter: 

Singſchwan, j. Schwan. (gelang. 

Sing-Sing, Ort im County Weſtcheſter im nord: 
amerif. Staate Neuyork, 48 km oberbalb Neuvort, 
am öjtl. Ufer des Hudion, mit (1890) 9352 E. bat 
einige Jabriten, verichiedene Unterrichtsinftitute und 
iſt Sik des Staatsgefängnifies, das 1200 Zellen für 
männliche und 120 für weibliche Berbreiber enthält. 

Singfpiel, der uriprünglice deutihe Name für 
opera; Jämtliche deutſche Opern bis gegen die Mitte 
des 18. Jabhrh. wurden S. genannt. Als jeit 1750 
auf engl. und franz. Anregung die Balladenoper 
und die komiſche Operette entitanden, die teils ae: 
ſprochen, teil$ gefungen wurden, ging der Name S. 


dreifahe Punkt in 183g entitebt dur 
rüden der drei Doppelpunlte in 1301 


wirtlihen Doppelpuntten auch mach fdbei 
eine Raumkurve fan, von Bun 
jeben, Doppelpunlte zeigen n 
vorbanden Kin. Biel 


find die ©,-bei Oberflächen. % 


genännit, Doppelturven,$ 
den Spitzen 
Tafel: Fläben IL, 


europäiide — j.a 
Gier mittelenropäifpen@i 


eine jebr artenreiche U pi ri 
vögel (j. d.), die durch eine 
lung der Yuftröbre an der re 


Singer (Baul) — Singvögel 


auf dieje über im Gegenjak zu der opera seria over 
der durchlomponierten Großen Oper. Ein S. ift jes: 
ein leichteres lleineres Stüd von beiterer Faltung, 
in dem Geſang und Rede wechſeln. 

Singtaube, j. Taube. 

Singulär (lat.), Einzabl (f. Numerus). 

Sihguläred Urteil, j. Quantität. 

Singularität (lat.), Sonderbarteit, Eigenbeit. 

Sin laritäten overausgezeicneteSteller 
(Punkte und Linien) einer Kurve ſind ſolde 
Stellen, in denen ſich die Kurve anders verbält als 
in ibrem gewöbnlihen Verlauf. Bei den ebenm 
algebraiihen Kurven unterſcheidet man jolgende Ar 
tenvon ©.: 1) Bunktiingularitäten: Doppel 
punfte; in einem jolben begegnen fich zwei Imais 
der Kurve. Eind in diefem Puntte die — 
Tangenten der beiven Zweige verſchieden 
jo bat man einen gewöhnlichen ne 
Kurpenll, Fig. 134); ſind die T 
jo ijt der Toppelpuntt eimijoli — 
ſiedlerpuntt. Fallen die beiden 2 
eine zujammen, j0-liegen die beiden $ 
entiveder auf veridfiedenen © S 
und man bat eine Spipe eritet Ark * 
tebrpunft (Nia- -13b), oder # tegen 
jelben Seite und die Kurve bat ein 3» 173 
Art oder Schnabeljpibe (Aig. 13 
einen Buntt,mebr als zwei Zweige Be 
diejer Punkt ein vielfaber Bun 
Buntt bei 13g, der ein dreifadher ft. = 
tenjingularitäten:a. Wenbepuß tte 
jolben gebt die Kurve von der einete 
diefem Bunte gebörigen Tangente & * 
Seite über (Fig. 13f). Ein Wendepunit 
gleihb auch Doppelpunft fein, wie d 
auf Taf. I, Fig. 3. b. Doppeltam 
ſolche Tangenten, welde die Hurt 
ſchiedenen! unlten berübren, wie 8 
ig. 5, in der beide Cotloiden eine} 
tangente (bier jogar eine vielfahe 
zeigen. Die Veziebumgen, die zii 
ſchiedenen ı Arten von ©, einer ebenem 
Kurve bejteben, bat Plüder aufaehn 
kann ſich die böbern ©, aus niedern ı 
ten. 3.8. entftebt die Spike in 135, m 
Schleife des Doppelpunftes in 1303 J 
zuſammenzieht. In ähnlicher S * 
13d die Fig. 13e und aus die 3 
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MITTELEUROPÄISCHE SINGVÖGEL. I. 






in — — Me en: —X — J Er — * > — — 
L Zeisig (Chrysomitris Spinus Länge 0,3 m. 2 Kirsehkernbeilser ( Coccothraustes vulmuris) Länge 0.21 ın 
3 Hänfling (Fringilla cannabina) Länge 0.15 u. + Buchfink Fringilla coelebs). Länge 0.18 m. 5. Rotrimpel, 
Dompfaff (Pyrrhula vulgarisı Lange 0,17 ım 


6% Kohlmeise (Parus majorı Länge 0,16 m. 7 Blaumeise 
(Parus coerlleusı. Länge !)ltın & Steglitz (Frmgilla carduelisi Länge 015m. 9 Feldsperlinz (Passer 
montamus\ Länge 0,14 m 10. Haussperling (Passer domestieusı Länge 0,18 m 
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MITTELEUROPÄISCHE SINGVÖGEL. I. 


1 Rotkehlchen (Erythacus rubeeulai\ Länge 0,15 m. 2. Tannenmeise (Parus aterı Länge 012m. 3 Gold- 

hähnchen (Regulus ignicapillus\ Länge 010m. 4 Fichtenkreuzschnabel (Loxia curvirostra) Länge 0,17 m. 

28 ssel (Turdus musieus, Länge 0,26 m. 6 Zaunkönig (Troglodytes parvulusı Länge 0,105 m 

7. Gebirgsstelze (Motacilla sulphureai Länge 0,27 m. 8 Wasseramsel (Cinclus aquaticus). Länge 0,22 m. 
9. Blaukehichen (Cvanecula suecicar Länge 0,15m ö 
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. Pirol (Oriolus galbula). Länge 025 in. 2. Teichrohrsänger (Calamoherpe arundinaceai Länge 0,16 m 

i Plattmönch (Sylvia atricapilla) Länge 0,16 m. 4. Waldlaubsänger (Phyllopneuste sibilatrixı Länge 0,14 m. 

‚ Heckenbraunelle (Accentor modularis, Länge 0,17 m. & Baumpieper (Anthus arboreus ı Länge 0,18 m. 
7. Nachtigall (Lusciola luseinia) Länge 0,17 m. 
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1. Rauchschwalbe (Hirundo rustiea, Länge 018m. 2 Hausschwalbe (Hirundo urbia Länge 0,14 m. 
3. Gartenrotschwänzchen (Rutieilla phoenicurus) Länge 0,14 m. 4 Rotrückiger Würger (Lanius collurio\. 
Länge 0,18 m. 5. Grauer Steinschmätzer (Saxicola oenanthe\ Länge 0,16 ın. 6 Star (Sturnus vulgaris). 
Länge 0,23 m. 7. Goldammer (Emberiza eitrinellar Länge 0,20 m. 8 Feldlerche (Alauda arvensis) Länge 020m. 
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gabelt und die man ben untern Kebllopf (Syrinx) | fönige mit dem europ. Zauntönig (Troglodytes 


nennt, ausgezeichnet iſt. An diejem Eprinr haben die 
untern Ringe der eigentlichen Luftrohre und die obern 
der Brondyien eine Umbildung erfabren, indem fie zu 
Plattchen, Spangen u. |. m. umgeftaltet wurden, die 
durd 5—6 Mustelpaare gegeneinander bewegt wer: 
den lönnen und die ſich, im Verein mit zwiſchen ihnen 
befindlichen Membranen jederſeits eine Art untere 
Stimmritze bildend, durch willkürlichen Einfluß 
der Musteln bald einander näbern, bald vonein: 
ander entfernen können und io dem jederſeits aus 
den Lungen kommenden Luftſtrom einen verſchie— 
denen Widerſtand bieten, der die Verſchiedenheit 
und Aufeinanderfolge der Töne des Vogelgeſangs 
bedingt. (Val. Häcker, Der Geſang der Bögel, ſeine 
anatom. und biolog. Grundlagen, Jena 1900.) Der 
Geſang iſt faft immer nur dem männlichen Gejchlecht 
einen und als ein Prodult der geichlechtlicben Zucht: 
wabl aufzufaſſen; mertwürdig iſt es, daß ſich die 
anatom. Verhältniſſe des untern Kebllopfes der Weib: 
ben (3.8. der Nadtigall) aud bei den genauejten 
Unterfuhungen weder qualitativ noch quantitativ 


von denen der Männchen untericbeiden, wie es denn | 


auch eine ganze Reihe von Vögeln (z. B. Raben) 


giebt, die auch im männlichen Geſchlecht bei einem | 


dem Bau nad allen Anforderungen auf Gejang ge: 
nügenden Sprinz doch nicht jingen, und andererjeits 
ſolche, die, obne einen derartigen Apparat zu bejigen 
und obne zur Ordnung der ©. zu gebören, doch einen 
undoitiebr melodiſchen Gelang baben. Der Schnabel 





der S. iſt zwar je nach der Lebensweiſe jebr verichie | 


ven gebaut, immer aber mit einer bis zur Murzel | 


bornigen Scheide verjeben; Handſchwingen finden 
fich nie unter neun, bisweilen find es zebn. 
ganze, etwa-5000 Arten umfaſſende Unterordnung 
bat man in eine große Anzabl von Familien von 
jebr verichiedenem Werte aufgelöft. 

Einer zwar ältern und nicht natürlichen, aber 
überfichtliben und bequemen Ginteilung nad zer: 
fallen die S. in jehs Gruppen: 1) 3ahnſchnäbler 
(Dentirostres), Schnabel an der Spitze batenförmig 
Beton an den Mundwinteln mit Boriten: 
jedern; bierber gebören unter andern die Mürger 
(3. B. der rotrüdige Würger, Lanius collurio Z., 
ij. Iaf. IV, Fig. 4) und die Fliegenſchnäpper. 
2) Biriemenibnäbler(Subulirostres), Schnabel 
an der Spike nicht übergebogen, pfriemenförmig, 
Inſelten-, teilweile auch Beerenfreſſer. Am betann: 
tejten aus diejer Gruppe jind die Bachitelzen (3. B. 
die Gebirgsſtelze, Motacilla sulphurea_Bechst., ſ. 
Taf. II, Fig. 7), die Trojjeln (mit, der Singdroſſel 
oder Zippe |Turdus musicus L.], ig. 5), jowie die 
echten Zänger (Sylviidae), ſchlante Vögel mit 10 
Steuerfedern, einem an der Spike jeitlib, an der 
Wurzel von oben nad unten zuiammengedrüdten 
Schnabel, die ſich hauptſächlich von Anjelten, doch 
auch von Beeren ernäbren. Zu ihnen gebört die 
Nachtigall (Sylvia Inscinia Lath. oder Lusciola 
luscinia Briss., ſ. Taf. III, Fig. 7), das Rotkehlchen 
(Erythacus rubecula Cuv., ſ. Taf. II, Fig. 1), fer: 
ner das Blaukehlchen (Cyanecula suecica Bechst., 
>: 9) und das jafranköpfige Goldhähnchen (Re- 

us ignicapillus Bechst., |. sin. 3), endlich der 
Wattmonc (Sylvia atricapilla Lath., |. Taf. III, 
Sig. 3), der Teihrobriänger (Ü alamoherpe arundi- 
nacea Lath., ig. 2), der Waldlaubjänger (Phylio- 
pneuste sibilatrix Bechst. „Fig. 4) und die Heden: 
braunelle (Accentor modularis L., Sig. 5); weiter | 
gebören noch zu den Bfriemenichnäblern die Zaun: 


Die | 


| 





parvulus Koch, ſ. Taf. II, fig. 6), die Waſſeramſel 
oder Warleribmäßer (Cinelus aquaticus Bechst., 

Fig. 8), ferner der  Baunpieper (Anthus arboreus 
Bechst.,\. Taf. III, Fig.6), das Gartenrotſchwänzchen 
(Rutieilla phoenicurus Bp., Taf. IV, Sig. 3), der 
graue Steinibmäßer (Saxicola oenanthe Bechst., 

1. Taf. IV, Fig. 5) und nocd viele andere mebr. 
3) Kegelichnäbler. (Conirostres). Der kräftige 
barte Schnabel it kegelförmig; fie leben bauptiäd: 
lid, aber nicht ausjchließlib von Vegetabilien. Zu 
ibnen rechnet man die Meilen (Paridae), von 
denen in Deutichland bäufig find: die Blaumeiſe 
(Parus coeruleus L., |. Taf. I, Fig. 7), die Rob: 
meije (Parus major L., Fig. 6), feltener die Sumpf: 
meiie (Parus palustris Z.), die Haubenmeije (Parus 
cristatus L.), die Tannenmeife (Parus ater L., |. 
Zaf. II, Fig. 2) und die aberrant nebaute Specht: 
meiſe oder der Kleiber (Sitta caesia Meyer); die Ler: 
den (Alaudidae), mit der Feldlerche (Alauda arven- 
sis L.,). Taf. IV, Sig. 8); weiter gebört noch bierber 
die große Familie der Finken (Fringillidae), mit der 
Unterfamilie der Anımern (Emberizinae), zu der die 
Goldammer (Emberiza citrinella L., iq. 7) gebört; 
derjenigen der eigentlichen Finken (Fringillinae). 
Hierber | der Sichtenkreuzichnabel (Loxia curvirostra 
L., \. Taf. II, Fig. 4), der Rotgimpel oder Dom: 
pfaff (Pyrrhula vulgaris Tem., j. Zaf. I, Fig. 5), der 
ternbeiher (Coccothraustes vulgaris Pall,, Fig. 9), 
der Buch: oder Edelfint (Fringilla coelebs L sig 4) 
und der Hänfling (Fringilla cannabina . L., 510.3), 
der Zeifig (Chrysomitris spinus L., Fig. 1), der 
Stienliß (Fringilla carduelis L.,® Fig. 8), der Feld— 
ſperling (Passer montanus L., ia. 9) und der Haus: 
iperling (Passer domesticus L., sig. 10); die Weber: 
vögel (Ploceidae). 4) Rabenvögel (t 'oraces), mit 
itarlem, fajt geradem, verlängert fegelförmigem 
Schnabel, mit fräitigen Wanvelbeinen. Zu ibnen 
aebören die Birole (3.3. der Kirihpirol oder die 
(Soldamiel, Oriolus galbula L., ſ. Taf. III, Fig. 1), 
die Stare mit unſerm gewöhnlichen Star (Sturnus 
vulgaris L., ſ. Taf. IV, ig. 6), die Paradiesvögel 
(1. Zafel: : Baradiesvögel, ; 3.9. Paradisea rubra 
Vieill., Sig. 1, Paradisea Kudolphi A. B. Meyer, 

Fig. 5, Schlegelia Wilsoni Bernst., ig. d, Semiop- 
tera Wallacei Gray, ig. 4, und Lophorina su- 
yerba Vieill., Fig. 2), der Eichelbeber, der Nuß— 
eber, die Eliter, der Koltrabe und viele andere mebr. 
5) Dünnicbhnäbler (Tenuirostres), mit dünnem, 
langem, ſcharf zugeipigtem Schnabel, denen der 
Baumläufer (Certhia familiaris L.) und der Mauer: 
läufer (Tichodroma muraria Illig.) zugerechnet 
werden. 6) Die lekte Gruppe, die der Spalt: 
ſchnäbler (Fissirostres), bilden, nab Ausicei: 
dung der Segler und Nachtſchwalben, die echten 
Schwalben mit furzem, flabem, an der Baſis ver: 
breitertem Schnabel, ſpihen, langen Flügeln und 
Gabelſchwanz; die in Deutichland am bäufigiten 
vortommende Art iſt die Nauchichwalbe (Hirundo 
rustica L., ſ. Tafel: Mitteleuropäifche Sing: 
vögelIV, Fig. 1) und die Hausichwalbe (Hirundo 
urbica L., Sig. 2). 

Aus der umfangreichen Yitteratur find zu nen: 
nen: Brebm, Handbuch für Yiebbaber der Stuben: 
vögel Iimenan 1832); Bechſtein, Naturgeſchichte 
der Hof: und Stubenwögel (5. Aufl., ba. von Berge, 
Lpz. 1870); Ruß, Handbuch für Vogelliebbaber 
(3. Aufl., Mappeb. 1837 — 91); A. und K. Müller, 
Tiere der Heimat (2, Aufl., 2 Bve., Caſſ. 188894). 
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Singzirpen oder Singcitaden (Cicadidae), 
eine Familie der Zirpen, die befonders dur das 
Stimmorgan der Männcden an der Ulnterjeite des 
Hinterleibes ausgezeichnet iſt: in einem unter brei: 
ten balbimondförmigen WBlatten gelegenen Paar 
Höhlen liegt eine vielgefaltete Haut, die Trommel: 
baut. Diefe wird durch ein Mustelbündel an: 
geipannt, bei deſſen Zurückſchnellen fie einen ſchrillen 
Ton ergiebt. Die ©. zirpen unermüdlich. Sie leben 





auf Bäumen von den Säften junger Triebe, ibre 
Yarven unterirdiib an Baumwurzeln. Belannte 
Arten find die Eſchenſingzirpe (Cicada plebeja 
Scop., ſ. vorjtebende Abbildungen, a das aus: 
gebildete Inſelt, b die Larve), die Mannazirpe 
und die Heuſchreckenſingzirpe. (S. die be 
treffenden Artitel.) 

&inhai, See in Oſtſibirien, |. Chantajee. 

Sinibald, j. Innocenz IV. 

Sinigaglia, ital. Stadt, ſ. Senigallia. 

Sinis, ein in den Fichtenwäldern am Jitbmos 
von Korintb baufender Näuber, der die vorüber: 
fommenden Wanderer zwang, mit ibm zufammen 
eine Fichte niederzubeugen, und fie durch plößliches 
Yoslafien des Baumes zerichmettern lief. Nach 
anderer Sage band er jie zwijchen zwei niederge: 
boaene Fichten, jo daß jie bei Emporſchnellen der: 
jelben zerrifien wurden. Gr führte desbalb den Bei: 
namen Bitvofamptes, d. b. der Jichtenbeuger. Als 
der junge Ibeleus nad Athen wanderte, tötete er 
den Räuber auf dielelbe Weiſe. 

inistra mano (ital.), linte Hand, abgekürzt 
s. m., beim Vortrag von Ktlavierjtüden. 

Sinj (Sign). 1) Bezirkshauptmanuſchaft in 
Dalmatien, bat 1336 qkm und (1900) 52516 ferbo: 
froat. E. in 2 Gemeinden mit 59 Orticbaften und um: 
fat die Gerichtsbezirfe S, und Brlita. — 2) Markt: 
flefen und Siß der Bezirtsbauptmannicaft und 
eines Bezirkögericht& (40281 E.), an der linten Thal: 
feite der Cetina und der Bergitraße von Spalato 
nad) Yivno in Bosnien, bat (1900) 2384, ala Ge: 
meinde 40281 E, und ein Kaſtell, weldes ehemals 
den Türken wiederbolt Widerſtand aeleiitet bat. 

Sin-fai, Stadt in Birma, j. Bhamo. 

Sinkalin, joviel wie Cbolin (i. d.). 

Sin-fiang, Sin:tjiang, oder Hſin-chiang 
(«das neue Gebiet»), eine 158455 neu gebildete 
chineſ. Provinz (f. Karte: Inneraiien, beim Ar: 
tifel Ajten), umfaßt das frübere äußere Kan-ſu, jo: 
wie die Gebiete nördlich vom ditl. Thian-jchan und 
ſüdlich vom Thian-ſchan bis zum Bamir und Kwen— 
lun (die ſüdl. Dſungarei, die Grenzdiitritte von Ili 
und das chineſ. Ditturkejtan) und zäblt auf etwa 
1426000 qkm (nad) Zupan) etwa 1 Mill. E. Haupt: 
itadt iſt Urumtici. — Vgl. die Yitteratur unter 
Ditturkejtan, Gentralafien und Hedin. 

Sinking fund (engl., ipr. fönnd), ſ. Tilaungs: 

Sinftwerf, ſ. Bergbau. fonds. 

Sinn, ein körperliches Organ, deſſen Erregung 
das Auftreten von Empfindungen zur unmittelbaren 


Folge hat. In dem Begriff des S. ſind ſowohl die 





Singzirpen — Sinn 


hierzu dienenden anatom. Einrichtungen, wie die 
ausgelöften Empfindungen eingeſchloſſen. Für vie 
anatom. Betradhtungen find die S. Teile des Nerven: 
ſyſtems und beitehen einmal aus peripberen Ein: 
richtungen (Sinnesorganen) zur Aufnabme der 
von außen fommenden Reize und zu deren Umbil— 
dung in die den Nerven eigentümliche, al$ Erregung 
bezeichnete Thätigkeitsform, dann aus Nervenfalern, 
die die Erregung von dem peripheren Sinnesapparat 
nad dem Gebirn leiten (Sinnesnerven, 
einer Unterabteilung der centripetalen Wer: 
ven), und endlich aus jenen gegenwärtia 
noch unbetannten Teilen des Centralnerven— 


er) joitems, deren Grregung von Bemuhtieins- 


vorgäãngen begleitet tt. 

Die einem Sinnedorgan zugebörigen Em: 
pfindungen können quantitatio und quali: 
tativ verjchieden jein. Indeſſen zeigen fie 
doch im legtern Falle eine gewiſſe ibnlichleit, die ibre 
Unterſcheidung von den Empfindungen anderer S. 
geitattet. So find z. B. die Empfindungen rot und 
grün zweifellos qualitativ verſchieden, aber doch 
untereinander ähnlicher oder verwandter als rot 
und bitter oder grün und bitter, Man nennt, einem 
Vorſchlage Helmbolk’ folgend, lehtere Empfindungen 
modaliter veridieden (von verſchiedener Movali: 
tät), während rot und grün nur ald qualitativ 
verſchieden bezeichnet werden. Innerhalb einer 
Gruppe von Sinnesempfindungen gleicher Modali— 
tät iſt eine unendlich große Zabl vericbiedener Quali— 
füten denkbar. So iſt die Zahl der möglichen Karben 
oder Tonböben eine unendlich große. Die Zabl ver 
Modalitäten iſt dagegen eine bejchräntte. Giner 
alten Einteilung folgend, ſpricht man gewöhnlich von 

| fünfS. Daß dieie aufgrob anatom. Baſis berubenve 
Ginteilung nicht ausreicht, jtebt außer Zweifel, doch 
läßt ſich noch nicht jagen, wieviel S. dem Menichen 
zugebilligt werden müflen. Die Thatſache, daß in 
der äußern Haut und gewiſſen Schleimbäuten Or: 
gane für Drud:, Temperatur, Schmerz: und Ge: 
Ihmadsempfindung in eigentümlidh wecielvoller 
Durdeinandermiihung vorhanden jind, beredhtiat 
noch nicht, alle dieje Qualitäten einem einzigen <. 
zuzurechnen. Es dürfte zmedmäßig jein, nicht nur 
den Geſchmadsſinn, jondern audy den Trud: und 
Temperaturfinn voneinander zu trennen, namentlich 
aber dem Schmerz eine jelbitändige Stellung einzu: 
räumen, da er eine ganz andere Verbreitung auf: 
weiſt. Die in der Tiefe des Körpers in den Musteln, 
Sehnen, Fascien, Gelenten und Knochen gelegenen 
Organe zur Mabrnebmung von Bewegungen baben 
ebenfall$ Anſpruch, als eine Gruppe beionderer 
Sinnesorgane gerechnet zu werben, und dasſelbe 
gilt für die eigentümliden, für Progreifiv: um» 
Drebbeichleunigung empfindlichen Organe im innern 
Ohr, jpeciell in den Bogengängen und Itolitben: 
jädcyen des Yabyrintbs. Man bätte demnad min: 
deitens acht und vielleicht noch mebr S. angunebmen. 
Die Thatſache, dak einerjeits derielbe reizende 
| Gegenjtand, wie 3. ®. Ebloroform, verſchiedene Em: 
| pfindungen bervorrufen kann (Kälte, ätheriſchen Ge- 
| ruch, ſüßen Geibmad, ſchmerzhaftes Brennen), an: 
dererſeits verſchiedene Subjtanzen diejelbe Empfin—⸗ 
dung (es giebt z. B. viele ſuß ſchmeckenden Stoffe), 
erklaͤrt man durch die Annabme, dab für jede Cm 
pfindungsqualität eine bejondere Art Nervenenden 
negeben iſt, die, jofern fie von irgend einer Aubern 
Einwirkung in Erregung verjekt wird, ſtets mit der: 
jelben nur noch quantitativ veränderlicben Empfin: 


Sinn (Fluß) — Sinsheim 


dung reagiert. Cs iſt dies das jog. Gejek von der 


ſpecifiſchen Energie der Sinnesorgane. 
Der gefamten leiblich vermittelten Wahrnehmung 
ftebt nun aber im Menſchen nod die jog. innere 
Wahrnehmung, d. b. Erfabrung von unjern eigenen 
piychiſchen Funktionen gegenüber, und dieje bezeid): 
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Sinolög (grch.), Kenner des Chineſiſchen; ©i: 
nolögie, die auf die chineſ. Sprache und Yitteratur 
angewendete Philologie. 

Si non ö vero..., ſ. Se non & vero... 

Sinonia, j. Bonza: \nieln. 

Sindpe, türk. Sinob, eine im Altertum ſehr 


net man feit Lode als den innern S. Diefer Aus: | bedeutende grieb. Seeſtadt an der Nordfüfte der 


drud bedeutet nicht etwa ein myſtiſches Vermögen 
böberer Wabrnebmungen, ſondern nur die allge: 
meine Thatſache, daß unjere eigenen Bewußtieins: 
alte von uns erfannt und beurteilt werden können. 


fleinafiat. Yandichaft Bapblagonien, jekt Haupt: 
ſtadt eines Sandſchaks im MWilajet Kaſtamuni, liegt 
auf dem nur 3TO m breiten, niedrigen Iſthmus 
eines ungefähr 7 km langen Küjtenvoriprungs, der 


— al. Job. Müller, Handbuch der Phyſiologie des ſich in öftl. Nichtung allmäblich zu einem 2 km brei: 


Menſchen (Kobl. 1844); E. H. Weber, Die Lehre von 
Taſtſinne und Gemeingeſühle (Braunſchw. 1851); 
von Helmholtz, Vorträge und Reden (ebd. 1884). 

Sinn (Breite E.), rechter Nebenfluß der Frän— 
liſchen Saale im bavr. Neg.:Ber. Unterfranten, ent: 
ipringt auf der Mejtieite des Nböngebirges, nimmt 
rechts die Schmale ©. und die vom Speſſart fom: 
mende Joſſa auf und mündet bei Gemünden, 

Sinnbild, ein Bild oder die anſchauliche Dar: 
jtellung eines Gegenitandes, welche bejtimmt iſt, 
noch etwas anderes anzudeuten oder auszudrüden, 
als wovon jie unmittelbar die Abbildung iſt. ZumS. 
aebört aucd das Emblem (j. d.) als eine jinnbildliche 
»erzierung. In einem engern Sinne brauct man ©. 
aleihbedeutend mit Spmbol (f. d.). (ii. d.). 

Sinnen, in Süpddeutichland joviel wie Aichen 

Sinneöblatt, das äußere Keimblatt am Embrvo 

Sinneödelirien, j. Sinnestäufbungen. [(.d.). 

Sinnedenergie, Sinnesnerven, Zinnes: 
organe, j. Sinn. 

innesfphären, j. Rindenfelder. 

Sinnestäufchungen, Sinnesdelirien, 
PBbantasmen, Sinneswabhmebmungen obne ent: 
iprechenve äußere Objelte, zerfallen in Illuſionen 
(1. d.) und Hallucinationen (ſ. d.). — Bal. Yazarus, 
Zur Lehre von den ©. (Berl. 1867); A. Maver, Die 
©. (Wien 1869); Hoppe, Erllärung der &. (4. Aufl., 
Würzb. 1855). 

Sinngedichte, audb Auf:, liber: oder Bei: 
Ichriften, bei den deutichen Dichtern des 17. und 
18. Jabrb. (etwa jeit Yogau) die Nachahmungen 
des röm. Epigramms (j.d.). Die beveutenpiten 
Dichter von S. in Deutichland waren Logau, Hage: 
vorn, Leſſing und Käjtner. 

Sinngrün, Pflanzengattung, j. Immergrün. 

Sinnlichkeit, der Faltor in unjerer Erkenntnis, 
der im Gegebenen der Sinne liegt, im Unterſchied 
vom Verjtand oder der Vernunft, Denen die eigent: 
libe Verarbeitung dieſes Nobitoffs zu Begriffen zu: 
fällt. S. bedeutet befonders bei Kant die Eigen: 
tümlichkeit unferer räumlicdh:zeitliben Anſchauung 
der I: bjelte, daß fie auf einen jinnlichen (im.Neben: 
und Nadeinander zu ordnenden) Stoff jtet3 ange: 
wielen it, niemals unabbängig von einem ſolchen 
ibr Objelt erfaſſen kann. ©. und Berjtand find übri: 


gens nah Kant nur in Verbindung miteinander in | 


der Erfenntnis wirkſam: Begriffe obne Anſchauun— 
gen jind leer, Anſchauungen obne Begriffe find 
blind. An praktischer Hinficht verjtebt man unter €. 
die Empfänglicteit für finnliche Eindrücke und Hin: 
gebung an diejelben, meift im tadelnden Sinne der 
Vernachläſſigung alles Höbern. 

Sinnpflanze, j. Mimoie. 

Sinob, türt. Name der Stadt Sinope (i. d.). 

Sinodor, ein Desinfettiond: und Konjervie: 
rungsmittel, bejtebt aus baſiſch-eſſigſaurem Ma: 
gnejium mit überishüffigem Magnejtumbrprat. 


ten, 200 m boben abageitumpften Kegelberge ver: 
breitert. Der Hafen bildet eine der Dampficiff: 
fabrtsitationen zwiichen Konſtantinopel und Trape: 
zunt. ©. beitebt aus der eigentlichen türk. Stadt im 
Weiten und dem griech. Quartier im Dften, bat zwei 
Bazare und eine große Moſchee. Das einzige noch 
in einiger Bolljtänvdigfeit erbaltene Gebäude aus 
dem Altertum, von den Griechen «Schloß des Mi: 
tbridates» genannt, bejtebt aus vier Sälen mit ge: 
wölbter Dede. Die Bevölkerung beträgt jet nur 
negen 8000 Seelen. Der Handel beſchränkt ſich auf 
Ausfuhr von Holz, Mach, Obſt, Seide und Fellen. 
Das griechiſche S. war eine Kolonie der Milefier, 
von diejen angeblich ichon Anfang des 8. Jahrh. 
v. Chr. auf der Stelle einer ältern aſſyr. Anſiedelung 
gegründet, dann (nach einer VBerbeerung dur Kim: 
merier) 630 v. Chr. erneuert; wahrſcheinlich iſt es 
im 7. Nabrb. überbaupt erit entitanden. Im Beſitz 
zweier Häfen, wurde die Stadt durch Handelsverkehr 
(bier mündete die Handelsſtraße von Kappadocien 
und vom Gupbrat) und einträgliden Thunfiſchfang 
reich und mächtig; ibr Gebiet reichte ſüdwärts bis 
zum Fluſſe Halvs (jest Kifil: \rmat), und von ©. 
aus wurden wieder mebrere Kolonien, wie otvora, 
Trapezus und Keraſus, angelegt. Die Stadt war 
der Geburtsort des Epniters Diogenes. In per). 
Zeit bewahrte ©. lange eine jelbjtändige Stellung. 
368 v. Ebr. wurde es von dem Satrapen Data: 
mes, 183 v. Chr. von Pharnaces I., dem Könige 
von Pontus, erobert, der die Stadt zur Haupt: und 
Nejidenzitadt jeines Reichs machte und durd Pracht— 
bauten verichönerte, In den Mitbrivatijchen Kriegen 
batte ©. wiederbolt zu leiden, 72 eroberte es Yu: 
cullus, verlieb ibm aber die Autonomie; 45 v. Ebr. 
wurde cs röm. Kolonie. Nachdem im 4. Jahrh. 
n. Chr. Amajia die Hauptftadt von Pontus gewor: 
den, begann ©. zu ſinken. Seit 1204 gebörte es zum 
Kaiſertum Trapezunt, wurde aber jchon 1214 von 
dem Zeldichulen : Sultan von Iconium erobert. 
Seit dem 14. Nabrb. bildete es die Hauptfeitung 
des Nafendiar von Kaſtamuni. 1461 eroberte Mo: 
bammed II. die Stadt. Dentwürdig wurde S. durd 
die Vernichtung einer türk. Flottenabteilung durd 
den ruſſ. Biceadmiral Nachimow 30. Nov. 1853. 
Sinsheim. 1) Amtöbezirfim bad. Kreis Heidel: 
berg, bat (1900) 34216 E. in 37 Gemeinden. — 
2) Hanptftadt des Amtsbezirts ©., an der Elien;, 
der Yinie Heidelberg: Nagitield und der Nebenlinie 
S.:Eppingen (16 km) der Bad. Staatsbabnen, Sitz 
des Bezirksamtes und eines Amtsgerichts (Land— 
gericht Mannbeim), bat (1900) 3011 E., darunter 
469 Katboliten und 119 Israeliten, Poſt, Tele: 
graph, Nealichule, Hreispflegeanitalt, Rettungs: 
anjtalt für fittlib verwabrlojte Kinder und vier 
Kunſtmühlen. — Die um eine reiche Abtei (1099) ent: 
itandene Stadt wurde Freie Reichsſtadt; 1298 wurde 
ibre Neichsiteuer und 1316 fie ſelbſt an die Familie 
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von Weinsberg verpfändet. Später fam fie an 
Kurpfalz, 1416 abermals durd Verpfändung an 
Konrad von Weinsberg. Am 16. Juni 1674 fand 
bei S. ein umentichiedenes Treffen zwiichen Tu: 
renne und dem kaiſerl. Feldherrn Bournonville ftatt; 
1689 wurde die Stadt durch die Franzoſen zeritört. 
Am 16. Nov. 1799 warfen bier die Franzoſen unter 
Nev die Bfterreicher bis an die Enz und den Nedar 
zurüd, aber ſchon 2, Dez. wurden den Siegern von 
den Sſterreichern die Stadt und ibre Stellungen in 
den naben Dörfern entrifien. — Val. MWilbelmi, 
Geſchichte der Amtsitadt ©. (Heidelb. 1856). 

Sintang, ſ. Däjat. 

Sintenis, Karl Friedr. Ferd., Juriſt, geb. 
25. Juni 1804 zu Zerbſt, ein Enkel des Roman— 
ſchriftſtellers und rationaliſtiſchen Theologen Chri— 
ſtian Friedrich S. (geb. 1750 zu Zerbſt, geſt. 
1820 als Profeſſor daſelbſt), ſtudierte zu Leipzig 
und Jena die Rechte, wurde Advokat in Zerbſt, 
1837 ord. Profeſſor der Rechte zu Gießen, 1841 
Mitglied der Landesregierung und des Landes— 
tonſiſtoriums zu Deſſau, 1847 Mitglied des Lan— 
despdireftionsfollegiums für das Herzogtum Cötben 
und mit der Leitung der Kabinettsangelegenbeiten 
beauftragt. Infolge der Bewegung von 1848 trat 
er aus dieien Stellungen zurüd und wurde Mit: 
glied des Dberlandesgerihts zu Deſſau. Im 
anbalt. Pandtag von 1849 gebörte ©. zur ent: 
ſchiedenen Necten; 1850 jah er im Staatenbauie 
des Unionsparlaments zu Erfurt. In demjelben 
Jahre wurde er zweiter Präſident des gemeinicaft: 
lichen Oberlandesgerihts für Anbalt: Defjau und 
Götben und 1853 alleiniger Präſident desjelben. 
1862 erfolgte jeine Derufung in das Miniſterium, 
1863 feine Ernennung zum Wirkl. Gebeimrat. In 
demielben Jahre wurde er zum Borjikenden des 
neu errichteten Staatsminijteriums für ganz Anbalt 
ernannt. Er jtarb 2. Aug. 1868 zu Deſſau. Unter 
jeinen jurift. Werten it « Das praktiſche aemeine 


Eivilrecht» (3 Bde., Lpz. 1844—55; 3. Aufl. 1868 | 
—69) das bedeutendite. Außerdem jchrieb er ein 


«Handbuch des gemeinen Biandrects» (Halle 1836) 
jowie eine «Anleitung zum Studium des Bürger: 
liben Geſetzbuchs für das Königreib Sachen» (Lpz. 
1864). In Gemeinichaft mit andern unternabm er 
1829 die erjte deutiche Überſezung des «Corpus 
juris eivilis» (7 Bde., Lpz. 1830—34), der ſich eine 
jolche des «Corpus juris eanonici» (2 Bde., ebd. 
1834—39) im — anſchloß. 

Sinter, Geſteine, die aus mineralhaltigen Ge— 
wäſſern als kryſtalliniſche oder amorphe Abſaͤtze ent: 
ſtehen und zum Teil ſehr neuer, ſogar noch fort: 
dauernder Bildung find. Der Geſtalt nad iſt ver S. 
ftalaftitifch, und zwar nierenförmig, fnollig, traubig, 
tolbig, röhrig, tropfiteinartig, jtaudig oder zackig, 
oder er kommt rindenartig als liberzug vor. Man 
untericheidet nad den Hauptbeitandteilen bejonders 
den Kalkjinter, Kiejeliinterund Eijenfinter 
(j. dieſe Artilel). Mit ©. bezeichnet man endlich 
aud) noch mebr oder weniger zufammengeichmolzene 
Matten, 5. B. die dur den Blitz balb geichmolze: 
nen Quarztörner (Blißiinter, j. Blikröbren). 

Sinterfohle, ſ. Steintoble, 

Sintflut (lat. diluvium), vom altdeutichen sin- 
fluot, d. b. allgemeine liberibwenmung, meiſt nad 
einer guten Boltsetomologie Zündflut genannt, 
da in der bibliichen Grzäblung die Flut zur Zeit des 
Noah als eine Strafe für die Sünden der Menſchen 
betrachtet wird. Die S. iſt nicht zu verwechieln mit 
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| dem Diluvium (f. d.) der Geologen, das mit ibr 

nichts zu tbun bat. Gerettet wird aus ibr Noab, 

der nad Jahwes Angaben rechtzeitig ein Schiff (die 
| Arche) zimmert, in welcher er jeine ‚samilie und die 
| zu rettenden Tiere birgt. Die im 1. Buch Moſe über: 
lieferte Eintflutiage iſt nicht in Baläjtina entitan: 

den, fondern aus Babplonien dortbin gekommen, 
was ein Vergleich der bibliſchen Grzäblung mit der 
babyloniſchen ergiebt. Die älteſte Geſtalt dieies 
Berichtes iſt von G. Smitb 1872 auf mebrern Thon: 
tafeln entvedt worden. Danadı bildet die babylon. 
Vegende den elften von 12 zujammengebörigen Ge 
jängen, aus weldben ein babvlon. Nationalgedidt, 
die Heldentbaten des Gilgamiib, nab Ramlinien 
wahrſcheinlich eine Verfinnbilvlibung der Sonnen: 
laufbabn, bejtebt. Die meijten diejer Tafeln find in 
trümmerbaftem Zuftande auf uns gekommen. Rur 
die 1., 6. und die 11. — mit der Sintfluterzäb: 
lung, von der ſich im Britiichen Mufeum vier Haupt 
eremplare befinden, find in einiger Vollſtändigkeit 
erbalten. Cine zweite Necenfion der babvlon. Saar 
iſt erbalten bei Berojus (230— 270 v. Ebr.), der 
den Helden Kijutbros nennt. Das keilinichriitliche 
Original dieſes Berojeiiben Berichts iſt indeſſen 
noch nicht wiedergefunden. Cine dritte Necenfion 
wurde auf einer Heilichrifttafel aus Kutha entvedt. 
Die erſte überſetung des chaldäiſchen Sintflut: 
bericht$ veröffentlichte George Smitb (j. d.) in dem 
Werte «The Chaldaean account of the Genesis, con- 
taining the description of the creation, the fall of 
man, the deluge» (Yond. 1875; 2. Aufl. 1880), die 
neuejte und volllommenjte 9. Zimmern in jeine: 
Beiträgen zu Gunkels «Schöpfung und Chaos» 
(Gött. 1895). Der Text ijt am vollitändigiten ver 
öffentlicht auf den Tafeln 43—44 [50— 51] des 
4. Bandes des engl. \nichriftenmwertes «The Cunei- 
form Inscriptions of Western Asia». ühnliche 
Sagen von ungeheuren überſchwemmungen Flut— 
jagen) finden fich bei jebr vielen Völkern des Alter 
tums; jo bei den Griechen die Sage von der Teu 
dalioniſchen Alut (j. Deulalion), bei den Indern, 
den Berjern, den Ebineien, ven Volkern des nördl. 
Aſiens, woraus man nicht auf eine allgemeine Flut 
\ ichließen darf, da fih in den Sagen verjcbiedene 
\ Einzelfluten widerjpiegeln können. — ®al. Dieitel, 
Die S. und die Flutſagen des Altertums (2, Aufl. 
| Berl. 1876); Sueß, Die S. Eine geolog. Studie 
' (Prag 1833); Andree, Die Flutſagen (Braunicw. 

1891); von Schwarz, ©. und Böllerwanderungen 

(Stuttg. 1894); Wiener, Die Sintflutfagen (Bonn 

1899); Winternik, Die Flutſagen des Altertums und 
| ver Naturvölter (Wien 1902). 

Sin-tfiang, binei. Provinz, ſ. Sin-kiang. 

Sint, ut sunt, aut non sint (lat.), Ausſpruch 
über die Jejuiten (f. d.). 

Sinumbralampe, ſ. Ollampen. 

Sinudfes Geſchwür, j. Geſchwür. 

Sinus (lat.), Rundung, Krümmung, Buſen. S. 
beißt auch eineder Goniometrijchen Funktionen (f.d.); 
ihre grapbiide Daritellung ergiebt die Sinus 
linie. (S. Tafel: Kurven IL, Fig. 1.) 
Sinuebuſſole, ſ. Tangentenbufiole. 
Sinuseietrometere Glettrometer. 
Sinus frontäles, Stirnböblen (i. Stirn). 

Sinufija-Orden, j. Snüſſi. 

Sinus rhomboidälis, j. Rautengrube. 

Sinzheim, Torf im bad. Kreis und Amtsbezirk 
Baden, 6 km weitlich von Baden, an der Yinie Hei: 
\ delberg: Baiel der Bad. Staatsbabnen, bat (1) 
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3929 E., darunter 55 Evangeliibe, Poitagentur, | vend die Zahl der S. vor 1857 ſich auf 202849 
Zelegrapb; Feld⸗, Wiejen: und Weinbau und Vieb: | Mann regulärer Truppen belief, betrug biejelbe 


zuct. Nabebei die Villa Fremersberg, ein ebe: 
— Franziskanerkloſter. 

Reg.Bez. Koblenz, an der Abr, 2,5 km von Rhein, 
an der Yinie Köln: Bingerbrüd der Preuß. Staats: 


1874 nur noch 128447 Mann, von denen 47814 
der Bengal:, 27221 der Mapdras: und 24712 der 


nzig, Stadt im Kreis Abrweiler des preuß. | Bombay: Armee angehörten, während das engl. Ele: 


ment des brit.:ind. Heers auf 61503 Unteroffiziere 
und Gemeine und 3996 Offiziere vermehrt wurde. 


bahnen, Sit eines Amtsgerichts (Landgericht Ko: | Die Zabl der eingeborenen Offiziere betrug nur noch 


blenz), Katajter: und Unterjteueramtes, bat (1900) 
3035 E., darunter 122 Evangeliſche und 62 Ysraeli: 
ten, Bolt, Telegrapb, ſchöne roman., 1862 renovierte 
Kirche (13. Jabrb.), Erziebungsinititut, Kranten: 
haus, Wafjerwert; Mojattplatten: und Tbonwaren: 
tabrifation, Sägewerk, Aderbau und bedeutenden 
Weinbau. 1 km von S. der Berg Jimmert und 
der Mühlenberg mit ſchöner Ausficht. 

Sion (jpr. Blöng), franz. Name von Sitten (j. d.). 

Sion, Hügel in Jerufalen, j. Zion. ©. hieß 
auc der Hermon (1. d.). 


Sioule (ipr. Kiubl), 160 km langer linter Zufluß | 


des Allier im mittlern Frankreich, entipringt an der 
Nordieite des Mont: Dore in der Auvergne, bat 
maleriiche Ufer mit vielen Burgen, gebt zuerjt, Pon— 
albaud berübrend, nad Norden, erbält lints den 
Ztoulet und damit die Hauptrichtung nad Nord: 
oiten, berübrt Chäteauneuf-les-Bains und mündet 
unterhalb St. Poursain im Depart. Allier. 
Sioux (ipr. Hiub),Nadomeiiier inder Ottawa: 
ſprache, Indianerſtamm, der ſich jelbjit Dakota 
oder Yalota,d. b. «verbündet», nennt. Die Da: 
fota im engern Sinne wohnten im Wejten vom obern 
Miſſiſſippi bis zu den Blad:Hills im Weiten und 
den Devils Lake im Norden. Verwandte von ibnen 
jind die Tihegiba, wozu die Ponka, Kanjas, Djage 
und Quapa oder Arkanſas gebören, ferner die Dji: 
were, die in die Jowa, Oto und Mifjourt zerfallen, 
die Hotcangora oder Winnepago, die Mandan, die 
Hidatia und Abjarofa oder Kräbenindianer (Crow) 
und die Jerä oder Iutelo, die aber faſt ausgeitorben 
iind. Die Stärfe der Siourfamilie beträgt etwa 
43400, wovon ungefähr 2200 in Britiich:Nordame: 
rifa leben. (2. Tafel: Amerikaniſche Völker— 
typen, Fig. 8, beim Artilel Amerikaniſche Raſſe.) 
Sioux Eity (ipr. hub Fitti), Hauptitadt des 
County Woodbury im nordamerif. Staate Jowa, 
am öitl. Ufer des Miſſouri, bedeutender Eiſenbahn— 
Inotenpunft, in fruchtbarer, Mais produgierender 
Gegend, Handelsmittelpunft eines großen Gebie— 
tes, bat (1880) 7366, (1900) 33 111 E. 2 Brüden, 
2 Varks; Eiſenbahnwerkſtätten, Jabriten für Wagen, 
Yeinöl, Baditeine, Brlüge, Stärke u. ſ. w. Der Vieh 
bof (Union Stod Yards) tann viele Taujende Stüd 
Vieh beberbergen und die 5 Fleiſchverſendungs— 
anitalten können täglich 14000 Schweine und 3000 
Rinder ſchlachten. 
Sioug Falls (ipr. ßiuh oder ßuh fabls), Haupt: 


ſtadt des County Minnebaba im ſüdöſtl. Teile des | 


nordamerif. Staates Siiddalota, am Siour:Niver, 
nit Bahnen nab fünf Richtungen und (1900) 
10 266 E., gegen 2164 im J. 1880. Es iſt die größte 
Ztadt des Staates, bat Staatszuchthaus, ſchönes 
Minnehaha Court Houie, Taubjtummenanitalt, bap: 
iſtiſches College; Handel, Induſtrie, Steinbrüce. 

Sipahi (peri.,d.i. Soldat, Sipoys,Seapoys 
»der Sepoys, bei den Franzoſen Spahis, ſ. d.), 
sie aus Landeseingeborenen gebildeten Truppen der 
Fngländer in Oſtindien, die nach Unterdrückung 
‚es Aufſtandes von 1857 (f. Oſtindien, Geſchichte) 





179. Im J. 1885 fand, veranlaßt durch die Fort: 
ichritte Rußlands in Gentralafien, abermals eine 
Neorganifation des faijerlich ind. Heers jtatt, durch 
welche die in Indien ſtehenden brit. Truppen um 
10000 Dann verftärkt, aber au die S. vermebrt 
worden find. Der Friedensſtand ver S. beträgt 
(1896/97) 1582 brit. Offiziere, 2752 ind. Offiziere 
und 141231 Mannicaften; außerdem 190000 Dann 
militärisch organifierte Polizei. Die Sipopstruppen 
beiteben aus 4523 Mann Artillerie, 23295 Mann 
Kavallerie, 4206 Mann Pioniere und 113541 Mann 
Infanterie, Nicht nur in den Feldzügen in Afaba: 
niftan und Birma find S. mit Erfolg verwendet 
worden, jondern auch bei den Erpeditionen nad 
Abeffinien, Sigppten und dem Sudan. In Aden 
bilden S. einen Teil der ftändigen Garnijon. 

Sipan, ſ. Elaphitiſche Inſeln. 

Si parva lioet componöre a (lat.), 
«wenn man Kleines mit Großem vergleichen darf», 
Citat aus Virgils «Georgica» (4, 176); vermutlich 
nach Herodot (2, 10 und 4, 99) gebildet. 

Sipet (ſüddajakiſch), ein mit einer Yanzenipike 
verjebenes Blasrobr, die gefürchtete Waffe der Ta: 
jat (f. d.), die damit die vergifteten Blasrobr: 
pfeile (dämek) entjenden. 

Siphnos (Sipbenos), Sifanto, eine 
zu den Golladen gebörige griech. Inſel (ſ. Karte: 
Sriebenland), 30 km weſtlich von Baros, zäblt 
auf (nab Wijogki) etwa 74 qkm (1896) 4060 E. 
Die Inſel tft bis 695 m hoch, zwar meijt feljig, aber 
im ganzen fruchtbar und gut bebaut und liefert Ge: 
treive, Baumwolle, Feigen, Mein, SL, Wads, 
Honig und Seide. Auch führt man Strohbüte, 
Ibongeicirre und Schmelztiegel aus. Im Altertum 
war die Inſel dur ibre Gold: und Silberminen 
berübmt. Dieion. Bewohner fämpften gegen Xerres 
und jchlojien ſich dem ältern und dem jüngern Atbe: 
niſchen Seebunde an. Sie jtanden wegen ibrer üp— 
pigkeit in ſchlimmem Rufe. Die alte Stadt S. lag 
auf einem feljigen Borjprung der Oſtküſte; ibre Stelle 
nimmt das Städtchen Kaſtro mit 328 E. ein. Der 
jeßige Hauptort, Apollonia oder Stavros, liegt 
im Innern und zäblt 827 E. 

iphon (ar., «Röhre», «Heber»), zumächit 
der Ausflußbabn an Flaſchen mit moujjierenden 
(tobleniäurebaltigen) Getränfen, dann auch eine 
mit einem ſolchen Hahn verjebene Flaſche jelbit. 
Bei jolben Flaſchen treibt der Noblenjäuredrud die 
Alüffigleit in einer bis nabe zum Boden binab: 
reichenden Steigröbre bis zum Habn empor, Üüber 
Bierfipbontrüge ſ. Bier und VBierbrauerei. Im 
Waſſerbau bezeihnet man mit S. eine Wajler: 
leitung von U: oder :förmiger Geſtalt, in 
welcher auf Grund des Brincips der fommunizieren: 
den Nöhren das Waſſer in beiden Schenteln auf 
gleicher Niveauböbe erbalten wird. Die S. dienen, 
um 3. B. eine nur wenig böber als die Straßen: 
fabrbabn gelegene Wajlerleitung an der Kreuzungs: 
itelle unter oder über der Straße binwegzufübren, 


| oder um mittels derielben an Stelle eines Aquädufts 


ine weſentliche Beränderung erfabren haben. Wäb: Waſſer quer über ein Ibal zu führen (mie der 28500 m 
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lange ©. von Mornas über die Nhöne), oder um 
einen Bad, der im jelben Niveau mit einem Kanal 
liegt, unter demjelben hindurchzuleiten, dann auch 
Düder (f. d.) genannt. Auch bei Gasleitungen, na: 
mentlich aber Abortanlagen, fommen ©. vor, im 
legtern alle dient das Waſſer in der U:förmigen 
Nöbre als er gun für die aufjteigenden Gaſe 
(i. Tafel: Wohnung II, Fia. 12). 

Bei den Anſchlüſſen ver Negenrobre an das Yei- 
tungsnek der Kanalifationen werden die Vorrich— 
tungen, melde verbinvdern, dak Staub, Sand, 
Kanalgaſe u. j. w. in die Ranalifationsröbren ge: 
langen, Regen Ad ipbons genannt. Sie liegen 
dicht über oder dit unter dem Erdboden und be: 
jteben in einer faftenartigen Erweiterung des Regen: 
rohrs, in welche ein Gitter eingejeßt it, welches alle 
fremden Stoffe zurüdbält; durd eine mit einem 
Dedel verihraubte Offnung find die ©. zugänglich. 
— Liber S. (Atemröbre) der Muſcheln j. d. und 
Tafel: Weichtiere I, S. 

Siphonla Schreb., Gummi:, Kautſchuk-, 
sederbarzbaum, Pflanzengattung aus der Fa— 
milie der Eupborbiaceen (f. d.) mit nur wenigen 
tropiich-füdamerif. Arten, baumartige Gewächſe mit 
wechjelitändigen, meiſt dreizäbligen Blättern und 
tleinen, unanfebnliben, einbäufigen Blüten. Sie 
entbalten reiblib Milhjaft, der zur Gewinnung 
des Kautſchuls (ſ. d.) gefammelt wird, befonders von 
den beiden brafil. Arten S. elastica Pers. (Hevea 
guianensis Aubl., ſ. Tafel: Tricoccen, Fig. 4 
und S. brasiliensis Willd. — Val. Warburg, Die 
Kautſchukpflanzen und ihre Kultur (Berl. 1900). 

Siphoniaten, ſ. Muſcheln. 

Siphonophöra, ſ. Schwimmpolypen. 

Siphönops, j. Blindwuhler. 

Siphonoptöra, Ordnung der Flöbe (j. d.). 

Siphon recorder, j. Glettriibe Telegrapben 
(Screibtelegrapben für vereinbarte Schrift). 

Sipontum, alte Küſtenſtadt in Apulien, ſ. Man: 

Sipoys, ſ. Sipabi. [frebonia. 

Sippe oder Sippichaft, im ältern Recht gleich: 
bedeutend mit Blutsverwandtichaft. Auch ver ein: 
jelne Verwandte wird mitunter ©. genannt. In 
einem engern Sinne wird häufiger die Verwandt: 
ichaft in verfchievdene Gruppen zerlegt. Diefe ver: 
ſchiedenen Gruppen beißen S. des Großvaters, Ur: 
großvaters u. f.w.; die ©. des Grofvaters umfaßt | 
deiien Kinder und Großkinder. In diefem Sinne 
it S. gleichbedeutend mit Parentel. 

Über die Heilige Sippe ſ. Heilige Familie. | 

Sipunouloidda, j. Sternwürmer. 

Siquijor, oftafiat. Inſel, ſ. Bobol. 

Sir (engl., ipr. Börr), abgeleitet aus dem lat. 
senior, das im Altfranzöfiichen fi in seure und 
ipäter in sire umgewandelt bat und in dieſem franz. 
orte ebenfo wie in den Wörtern Sieur, Monsieur | 
noch erbalten iſt. Der Ausdruck wird im Engliſchen 
angewandt 1) al& Titel bei Knights (ſ. d.) und Ba: 
ronets ftet3 zufammen mit dem Vornamen: z. B. 
Sir Walter Scott; 2) ald Anredeform Fremden 
araenüber, die nicht Yords find; dieje werden My 
Lord angeredet; 3) ald Anreveform allen männ: 
liben Mitgliedern ver königl. Familie gegenüber. 

Sirach, eigentlich Jeſus, der Sohn des S., ein 
Nude zu ———— um 200 v. Chr., veranſtaltete 
eine Sammlung von Eittenfprüden (in der Vul— 
aata Ecclesiastieus genannt), die durd ihren reli: 
giöſen Gebalt und ihre Meisbeitsregeln eine ber: 
vorragende Stelle in der jüd. Yitteratur einnimmt 
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und ein wichtiges Denkmal für die religiöje Ent: 
widlung des Judentums in der griech. Zeit bildet. 
Nach Inhalt wie Form it das Bud dem kanoniſchen 
Bud der Sprüche Salomos (j. Salomo) aufs engite 
verwandt. Das bebr. Original der Sammlung, das 
Hieronymus noch gelannt bat, ift nicht mebr vor: 
banden. 1896 wurde jedod von den Engländerin— 
nen Lewis und Gibjon ein Fragment des bebr. 
Originals gefunden, entbaltend Kap. 39, 15—40, ». 
Dazu bat die Bodleianiihe Bibliotbef zu Orford 
noch fernere Stüde derſelben Handichrift erworben, 
entbaltend Kap. 40,9— 49,11. Dies war jedoch nur 
der Anftoß zu einer Reibe fernerer Entvedungen, die 
bis 1901 Fragmente von vier Handjchriiten zu Tage 
förderten, die nunmebr auch den bebr. Tert von 
Kap. 3,6—16,36, 18,31— 19,3, 20,5— 7,13, 3,8, 
13,17—24, 26,1—2, 30,11—33,3, 35, 1138, 7, 
49,12— 51,90 (Schluß) darbieten. Alle Fragmente 
find zufammengefaßt in «Facsimiles of the frag- 
ments hitherto recovered of the book of Ecele- 
siasticus in Hebrew» (Orford und Cambridge 19011. 
Bol. ferner: Levi, L’Ecclesiastique ou la Sagesse 
de Jesus, fils deSira. Texte original hebreu u. ſ. w. 
(Bar. 1899— 1901); Beters, Der jüngit wiederauf: 
aefundene hebr. Tert des Buches Ecclesiasticns 
unterjucht, herausgegeben, überjekt und mit fri- 
tiihen Noten verjeben (freib. i. Br. 1802). Jeſus 
S.s Entel überfegte die Sammlung um 130 v. Ebr. 
in das Griechiiche und begleitete jie mit einer Vor: 
rede. Diefer Tert jtebt in den Apolrppben des Alten 
Tejtaments. Ginen Kommentar jchrieb rikiche Lpz. 
1860). Die beite neuefte liberjegung lieferte Rojiel 
(in: «Die Apokryphen des Alten Teitamentä», ba. 
von Kautzſch, Tüb. 1902). 

&iracüfa, j. Sprafus. 

Siradſchi, Tummlertauben. 

Siragoſa, ſ. Syrafus. 

Sir : Charles : Hardy : Infeln (ipr. ßört 
tſchahrls Grüne Inſeln, die nördlichiten ver deut: 
ſchen arme en zwiichen Buka und Neumedlen: 
burg. (S. Karte: Raiier:Wilbelms:Landu.f.w.) 

Eirdar, militär. Titel, foviel wie Serdar, ſ. Se: 

&ir:darja, Fluß, ſ. Syr. [rastier. 

Sire (fr;., F ßihr), Anrede, ſ. Seigneur. 

Sirödon, Molch, ſ. Axolotl. 

Sirene, ſ. Sirenen. — Als akuſtiſches In: 
ftrument zur Unterſuchung von Tönen auf ıbre 
Höbe, Klangfarbe u. j. w. bejtebt die S. in der 
Hauptſache aus einer Scheibe mit einer rinaför: 
migen Reihe gleich weit abitebender Löcher. Bird 
Diefelbe ing — Drehung verſetzt, wäb— 
rend man gegen die Löcher durch ein Rohrchen 
bläſt, ſo hört man einen Ton. Macht die Scheibe 
mit pYöcern qlimbrehungen in der Sefunde, fo iſt 
die — or des Iondn = p-q. Seebed 
bat jolde Scheiben mit einem Zählwerk verſehen und 
fo eingerichtet, daß diejelben durd den Yurtitrom 
eines Blaſebalgs in Drebung verjebt werden. Man 
erreicht letere3, indem man Die Yöcber jchief gegen 
die Ebene der Scheibe bohrt und dieje auf die Ded: 
platte eines Windkaſtens ſetzt, deſſen Locher umge: 
febrt ſchief gebohrt find. Helmholtz konſtruierte eine 
Doppelſirene (ſ. Tafel: Schall, Fig. 3) zum 
Nachweiſe der Kombinationstöne und Schwebungen. 
Zöpler und Koenig lonſtruierten ©. zur Erzeugung 
verſchiedener Klangfarbe; ig. 10 der Tafel zeigt 
Koenigs Zabnfirene, deren Zähne ſinoidiſch ae: 
jtaltet find und daber harmoniſche Luftwellen er: 
regen (Mellenfirene). R. Weber bat (1883) eine 
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2. Lamautin (Manatus americanus); a Männchen, d Weibchen, Junges säugend. Länge 3m. 
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eleltriſche S. konſtruiert. Durch eine rotierende 
Scheibe, die aus abwechſelnd leitenden und nicht 
leitenden Scheiben beſteht, wird ein galvaniſcher 
Strom geſendet, der außerdem durch ein Tele— 
phon geht; in letzterm beobachtet man die Töne. 
Ingenieur R. Bozek in Prag bat ein harmonium— 
artiges Taſteninſtrument gebaut, das im weſent— 
lichen aus einigen gleichmäßig rotierenden Papp— 
ſcheibenſirenen beſteht. Das Inſtrument wirkt bei 
aller Einfachheit muſikaliſch ſehr ausdrucsvoll. (S. 
Savarts Rad.) Mit der S. laſſen ſich auch die Gren— 
zen der Hörbarkeit eines Tons feſtſtellen. 

Man benußt die S. auch, wie die Nebelbörner, an 
den Hüften und auf Dampfſchiffen als Nebelfignal: 
apparate. Der Ton wird bei der S. durch die Schnelle 
Rotation einer durchlöcherten Scheibe an der Öffnung 
eines Dampfausjtrömungsrobrs hervorgerufen. Je 
nach der Stärke des Dampfpruds find die S. bis auf 
acht Seemeilen Entfernung börbar. Alle Kriegsſchiffe 
ſind mit S. ausgerüſtet, da man mit deren Hilfe auch 
im Gefecht, wenn der Pulverdampf die Sichtbarkeit 
der optiiben Signale beeinträchtigt, zu fignalifieren 
beabjichtigt. Ber den Nebelbörnern wird der Ton 
durch eine Trompete mit Jungenmundjtüd bervor: 
gerufen; die auf Echiffen gebräuchlichen Nebelbörner 
werden mit einem Blajebala oder mit dem Munde 
zum Tönen gebract, auf Feuerſchiffen und Yeucht: 
türmen werden fie mit fomprimierter Luft geblajen. 
— Bol. Robel, Die S. (TI. 1—4, Berl. 1591—1900). 

Sirenen (ariec. Seirönes), dämoniſche Weſen 
der griech. Mytbologie, Höllengeiiter, die nach dem 
Volfsglauben mittags ericheinen und die um dieſe 
Zeit Nubenden im Schlafe peinigen oder morden 
(vgl. Erujius im «Philologus», Bd. 50, ©. 93 fg., 
und Nobde, Vince, Freib. i. Br. 1894, ©. 373). 
In der Odyſſee werden zwei ©. erwähnt, die auf 
einer Inſel im fernen Weſten baufend die vorüber: 
fahrenden Schiffer durch ibren bezaubernden Geſang 
anloden und dann töten; Odyſſeus entgeht der Ge: 
tabr, indem erdie Ohren feiner Gefährten mit Wachs 
veritopft, jo daß fie nichts von den bezaubernden 

Zönen vernebmen, und ſich jelbjt an den Maftbaum 
feines Schiffs fejtbinden läßt, um der ſchmeichleriſchen 
Yodung nidt folgen zu fönnen. Dann treten fie, ae: 
wöhnlich drei an der Zabl, in der Sage vom Zuge 
der Argonauten und andern Sagen auf, mit ver: 
ichiedenen Namen bezeichnet und an verschiedenen 
Stellen der Küſte Italiens lofalifiert. Die jpätere 
Zage wußte zu berichten, daß fie, nachdem Odyſſeus 
(oder die Argonauten) ihnen entronnen jeien, ſich 
ſelbſt ins Meer geitürzt hätten und in Klippen ver: 
wandelt worden jeien. Als ibr Vater wird gewöhn— 
lich Acheloos, als ibre Mutter eine Mufe genannt. 
Ferner wurde erzäblt, daß ſie mit Berfepbone Blu: 
men gepflüdt hätten, al3 dieſe von Bluton geraubt 
wurde, und daß jie von den Mujen in einem Wett: 
fampf des Geſangs befiegt und ibnen ihre Federn 
ausgerupft worden jeien. An der Odyſſee ſowie 
auch in einzelnen Kunjtwerten ipäterer Zeit er: 
icheinen die ©. als Jungfrauen ohne Flügel. In 
der nachbomeriihen Pitteratur und in ältern Kunſt— 
darſtellungen findet man fie als Vögel mit Frauen: 
töpfen; mit der Zeit erbalten fie mebr und mebr 


menschliche Gliedmaßen und Gejtalt überhaupt und | 


verden dann jchließlih als rauengeitalten, nur 
nit Wogeltlauen und Flügeln dargeitellt. Auf 
Srabmälern jtellten die Griechen oft das Bild einer 
Zirene al3 Symbol deö Todes auf. Die genauern 
achweiſe dafür, daß die wie die Erinnyen, 
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Keren, Harpvien u. ſ. w. urſprünglich Totengeiiter 
waren, liefert G. Weider, De sirenibus quaestiones 
selectae (Differtation, Ypz. 1895). — Val. auch 
Schrader, Die ©. (Berl. 1868); Bolte, De monu- 
mentis ad Odysseam pertinentibus (ebd, 1882); 
Roſcher (in den «Abhandlungen der Sächfiichen Ge: 
jellibaft der Wifjenichaften», 1896). 

Sirenen (Sirenia, ſ. Tafel: Sirenen), eine 
von PVegetabilien, Tang, Seegras u. ſ. w. jib er: 
näbrende Ordnung von Seejäugetieren, charakteri— 
fiert dadurdb, daß der Kopf mitteld eines gejon: 
derten Halſes dem Rumpfe auffißt, die Naſenlöcher 
an der Schnauzenſpitze fih befinden, die wulitigen 
Lippen mit Borften verjeben find, das Gebiß aus 
verichiedenartigen Zähnen beftebt und die Zihzen des 
Weibchens bruftitändig find. Zu den ©. gebören 
nur die Lamantine (i. d., Fig. 2), der Dugona (1. d., 


' ig. 1) und das ausgejtorbene Borfentier (1. d.). 


Sirenenbildung, ſ. Sympovdie. 

Siren lacertina, j. Armmold. 

&irenomälie, joviel wie Sympodie. 

Sirete, Stadt in der Bulomina, ſ. Sereth 2. 

Sireth, Fluß, joviel wie Seretb. 

Sirex, j. Holzweſpen. 

Siri, der 332. Planetoid. 

Siriäſis, joviel wie Sonnenitic, ſ. Hikichlaa. 

Sirieins, Bapit (33.1— 398), der Heilige, befannt 
durch feine Dekretalen, für die er allaemeine Gültig: 
feit beanipruchte, wie er ſich auch zuerit den Ehren: 
titel Bapa (j. d.) beileate, und durd feine Verdam— 
mung des Jopinianus, der Manichäer und Pris— 
cillianiften. Seine Briefe finden ſich lateiniich in 
Mignes «Patrologia latina», Bd. 13, deutich bei 
Wenzlowſty, «Briefe der Päpite», Bd. 2 (in der 
«Bibliothek der Kircbenväter», Kempt. 1876). 

Siris, j. Pflanzenfleiſchextrakte. 

Sirius oder Hundsitern, Stern 1. Größe im 
Sternbild des Großen Hundes, iiberhaupt der beilite 
Stern am ganzen Himmel, ijt ein Doppelitern mit 
49 Nabren Umlaufszeit, den man als ſolchen erit 
aus der Unregelmäßigfeit feiner Gigenbeweqgung er: 
fannt bat (ſ. Doppeliterne). Seine Farbe tit aus: 
aeiprocen weiß, während er im Altertum als rot 
bezeichnet wird. ©, iſt über eine halbe Million 
Erdbahnhalbmeſſer von uns entfernt, fein Yicht 
braucht 8 Jahre, um bis zu uns zu gelangen. Ter 
S. bieß bei den Alten Sotbis und jpielte in der 
Zeitrehnung (Siriusjabr, Eiriusperiode) 
eine wichtige Rolle (j. Kalenver). 

Siriusjeide, Slanzitoff, Baulijeide, eine 
Art der Kunſtſeide, die durch Auflöfung von Gellu: 
loje in Kupferormdammoniat und Nällung mit ver: 
dünnter Ejjigjäure gewonnen wird. ©. zeigt boben 
Glanz und große Weichbeit (vdaber ihre Verwendung 
als Erſaß für Menjchenbaar), aber nur geringe 
Seltigteit, beionders in feuchtem Zuftande. 

Sirjon, j. Hermon. 

Sirmio, Halbinel, j. Deſenzano. 

Sirmium, alte Stadt in Niederpannonien, an 
der Save, unter röm. Herrichaft jebr bedeutend; 
Nuinen finden ſich noch bei Mitrovicza (f. d.). 

Sirocco (ital) oder Scirocco, ein feuchter, 
ſchwüler, wolfenfübrender und regenbringender 
Wind, wie er überbaupt an der Oſtſeite eines 
| barometriiben Minimums aufzutreten pfleat. Der 

S. tft der charakteriſtiſche Wind der Negenzeit des 
Mittelmeergebietes, alio des Winterbalbjabres., 
Am Adriatiſchen Meere tritt er als Südoſtwind auf, 
was jeinen Grund in der Hauptausdehnung dieſes 
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Meeresteils bat. Sicilien und zum Teil auch Süd: 
italien baben noch einen andern, von dem oben 
&aralterifierten jebr verſchiedenen S. Es iſt dies 
ein heißer, trodner, jtaubfübrender Wind mit boben 
Temperaturen (bi$ 35° C.nob um Mitternacht); die 
Luft ift dunftig, der Himmel gelblich bis bleifarben, 
die Sonne faum fäbig, die Dunjtjchichten zu durch: 
dringen. Menſchen und Tiere leiden unter Mattig: 
teit, VBellemmung und Unluft zu jeglicher Thätig: 
feit. Von gleiber Schädlichkeit ift er für die Vege— 
tation; tritt er zur Blütezeit der Dlive oder des 
Weins auf, jo kann die ganze Ernte vernichtet wer: 
den. Am bäufigiten tritt dieſer S. im Jrübjabr auf. 
Seine Richtung ift meift aus Süpdojt oder Südweſt, 
er iſt jelten regenbringend. Häufig ſchlägt ſich aus 
ibm ein feiner Staub nieder, deſſen Urjprung man in 
vielen Fällen in der Sabara zu juchen baben dürfte. 

Zirona, Schwefelquelle bei Nierjtein (f. d.). 

Zironia, der 116. Planetoid. 

Zirrab, die Yujtipiegelung in den Ebenen Ber: 

Sirrhä, alter Name von Seres (i.d.). ſiens. 

Sirr⸗Katibi, türt. Titel, ſ. Kätib. 

Sirte, ſoviel wie Molten (f. d.). 

@irup (Syrup, lat. Sirupus), eine gejättigte, 
didflüffige Auflöjfung von Zuder, die je nad ibrer 
Abitammung auch mebr oder weniger fremde Be: 
itandteile gelöjt enthält. Wennnad dem Eindampfen 
der Yölung noch Zuder durch Auskryſtalliſieren er: 
balten werden kann, jo ijt die Juderlöjung ©. im 
eiaentliben Sinne; ift dies nicht der Fall, jo nennt 
man fie Melafle (ſ. d.). Hein ſchmeckender S. wird 
in der Naffinerie jowie bei der Darjtellung von 
Kolonialzuder erbalten; er entbält außer Rohrzucker 
noch andere Zuderarten und wird oft an Stelle von 
Suder genojien. Der unangenehm ſchmeckende, jalz: 
baltige S. der Rübenrohzuückerfabrikation iſt dazu 
nicht geeignet und dient zur Zudergewinnung oder 
zur Branntweinbrennerei. Über Kapillärlirup 
und Starkeſirup ſ. Traubenzuder. 

Unter S. verjtebt man aud dur Auflöien, Auf: 
tochen und Klären bereitete Zuderlöjungen, die ent: 
weder mit reinem Waller, wie der farbloſe, offizinelle 


weiße S. (Sirupus simplex, 3 Teile Zuder, 2 Teile 


Wafler), oder mit ruchtläften, wie der Himbeer: 
und Kirſchſaft, oder endlich mit Aufgüfien von Arz: 
neifubjtanzen, wie der Bomeranzenicbalenfirup, dar: 
geitellt werden. Offizinell find: Sirupus Althaeae, 
Gibiichjirup (f. Altbeejaft); S. Amygdalärum, Man: 
delfirup; S. Aurantii Cortieis, Bomeranzenichalen: 
firup; S. Cerasörum, Kirſchenſirup; S. Cinnamömi, 
SJimmetfirup; S. Ferri jodäti, Eiſenjodürſirup; 8. 
Ferri oxydäti, Gilenzuderjirup; S. Ipecacuanhae, 
Brechwurzelſirup; S. Liquiritiae, Süßbolziirup; 8. 
Mannae, Mannaſirup; S. Menthae, Pfefferminz— 
jirup; S. Papaveris, Mobnfirup; S. Rhamni cathar- 
ticae, Kreugdornbeerenfirup; 8. Rhei, Rhabarber: 
ırup; 8. Rubi Idaei, Himbeerfirup; S. Senögae, 
Zenegafirup (von der Pflanze Polygala Senega); 
S. Sennae, Sennafirup;S.simplex, weiber S.(j.oben). 

Sirventes (von servir,aljo « Dienſigedichtey), Die 
Lieder der Brovengalen jeit dem 12. Jabrb., die in der 
Norm den Canzonen gleid waren, aber im Herren: 
dienjt verfaßt wurden und in der Hegel die Intereſſen 
des Herrn wider jeine Öegnerwabrnabmen, aljo meift 
Nampflieder waren. Der Meiſter diejer Gattung war 
Vertran de Born. Auch Trauerlieder («planh») und 
Kreuzlieder find S. Zeit dem 13. Jabrb. verallge: 
meinert jich vielfach ver Inhalt der .; jatiriiche und 
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lichkeit allgemeine Schäden berporbeben, beißen auch 
S. Der Meiſter diefer fatiriiben S. war Peire 
Gardenal. Das franz. servantois ift dem Proven: 
galiihen nachgebildet. Das ital. serventese von 
gleich mannigfaltigem Inhalt bat die Bejonderbeit, 
daß ein die Strophe beicliepenver Kurzvers immer 
den Reim der nadfolgenden Strophe einleitet. — 
Bol. Wittböft, S. joglarese. Ein Blid auf das alt: 
franz. Spielmannsleben (Marb. 1891). 

Sifaf, Schiſchak, bebr. für Sefondis, j. Agyp 
ten (alte Geſchichte 7). 

Sisal, eine Art —— (1. d.). 

Siſapon, Ort, ſ. Almaden. 

Sidömometer, ſ. Seismometer. 

Siémondi, Jean Charles Leonard Simonde de, 
Geſchichtſchreiber, Nationalölonom und Litterar— 
bijtoriter, geb. 9. Mai 1773 zu Genf, bereiſte Eng: 
land und lebte dann fünf Jabre lang in talien. 
1800 nach Genf zurüdgelebrt, ſchrieb er jeine eriten 
Werke, in denen er ſich bejonders an Adam Zmitb 
anlebnte. S. wurde dann Selretär der Handels: 
fammer des Kantons Yeman. Er fam jpäter nad 
Baris, fehrte aber nad der Rejtauration nad Gent 
zurüd, wo er 25. Juni 1842 ftarb. ©. jchrieb: 
«Histoire des republiques italiennes du moyen 
agey (BP. 1—4, Sir. 1507-8; Bd. 5—16, Bar. 
18509—18; Ausg. in 10 Bon., ebd. 1840), «Histoire 
de la renaissance de la liberte en Italie» (2 Bve., 
ebd. 1832), «listoire des Frangais» (31 Bove., 
ebd. 1821—44), jein Hauptwerk, deſſen vorleßten 
Band A. ende redigierte und aus dem S. ſelbſt einen 
überjichtliben Auszug («Precis», Bd. 1 und 2, ebr. 
1839; Bd. 3, 1844, von Robinet berausgeaeben' 
geliefert bat. Außerdem ift noch zu erwähnen die 
«Histoire de la chute de l’empire romain et du 
declin de la civilisation de 250 à 1000» (2 ®oe., 
Bar. 1835; deutich von Pindau, Lpz. 1836). Auch 
bat er einen biltor. Roman geichrieben, eine Scilpe: 
rung Galliens im 5. Nabrb.: «Julia Severa, on 
l’an 492» (3 Bde., var 1822; deutſch von M. 
Müller, 2 Bde., Lpz. 1822). Als Litterarhiſtoriker 
zeigte er fi in feinem viel gebrauchten Werte «De 
la littörature du Midi de l’Europe» (4 Bde., Bar. 
1813— 29; deutſch von Hain, 2 Bde., Yp3.1816— 19). 
Unter jeinen nationalöfonomiichen Schriften jind 
bervorzubeben: «Etudes sur les sciences sociales» 
(3 Bde., Par. 1836— 385), «Principes d’economie 
politique appliqu6s à la legislation du commerce» 
(2 Bde., Genf 1803) und « Nouveaux principes de 
l’&conomie politique» (2 Bde., Var. 1819; neue 
Aufl. 1827; deutich Berl. 1901— 2). Seine «Lettres 
inedites» gab Taillandier (Bar. 1863), «Correspon- 
dance» Montgolfier (ebd. 1863) beraus; Billari und 
Monod veröffentlichten « Lettres inedites» von S. 
(ebd. 1868). — Vgl. Aitalion, L’euvre &conomique 
de Simorde de 8. (Bar. 1899). 

Siffach. 1) Bezirk im ſchweiz. Kanton Baiel: 
Yand, bat 140,4 qkın und (1900) 16551 €., darım 
ter 724 Ratboliten und 27 Jsraeliten, in 29 Ge 
meinden. — 2) Marftfleden und Hauptort des Pe: 
zirks S., in einem weiten Thale, in 375 m Höbe, 
ander Linie Balel:Bern der Schweiz. Bundesbabnen 
und der eleftriiben Schmalipurbabn ©. : Gelterfin 
den (3 km), bat (1900) 2792 E., darunter 250 Ka: 
tboliten und 20 Jeraeliten, Boit, Telegraph, Fern 
iprebeinrichtung, Kirche mit Schöner Urgel, einen 
ſchloßartigen Herrenjfin; Seidenbandweberei, Sei 
venbandjtublbauerei, Wein: und Obſthau, Handel 


Niügelieder, die im Dienſt verlekter Zitte und Zitt: | mit getrodnetem Objt, Wein und Kirſchengeiſt. 


Siſſek — Sittang 


Siſſek (Alt: Sifjek) oder Sziszef, Stadt mit 
georbnetem Magijtrat mit dem Titel tönigl. rei: 
ſtadt und Hauptort eines Stublbezirts (26441 €.) 
im Komitat Agram in Kroatien und Slamonien, am 
Einfluß der Kulpa in die Save, durd eine Brüde mit 
Neu-Siſſek verbunden, an den Linien Steinbrüd: 
Agram-S. (126 km) der Öfterr. Südbahn und Agram: 
S.:#osna:PBrod der Ungar. Staatöbahnen, iſt 
Dampferjtation und bat (1900) 7047 meijt Tatb. 
troat. E., Reite röm. Bauten und bedeutenden Han: 
del mit Getreide, Rnoppern und Holz. — ©. ſteht an 
der Etelle der illor. Stadt Segeita, die von Tibe: 
rius erbaut und fpäter neu folonifiert wurde (Siſcia, 
unter Septimius Severus Colonia Septimia). 

@iffifilber, ſ. Syceeſilber. 

Siſtan, Landſchaft, ſ. Seĩſtän. 

Siſter, andere Schreibung für Eijter (ſ. d.). 

Siſteron (ipr. ßiſt'rongh. 1) Arrondiſſement im 
franz. Tepart. Baſſes-Alpes in der Provence, bat 
auf 1045 qkm (1901) 17728 E., 5 flantone und 
49 Gemeinden. — 2) ©., lat. Segustero, Segeste- 
rica, Hauptſtadt des Arrondijjements ©. und 
Neftung dritten Ranges, liegt maleriſch rechts an 
der Durance, wo der Buch mündet, und an der 
Yinte Grenoble: Marjeille der Mittelmeerbabn, iſt 
von getürmten Stadtmauern umgeben und von 
einer alten Eitadelle auf jentrechtem Felſen über: 
ragt, die bier den Zugang zur Provence beberrict, 
ip eines Gerichtäbots eriter Inſtanz, einer Ader: 
baufammer und Worftinipeltion und bat (1901) 
3268, ald Gemeinde 3874 E., Ruinen eines Schloſ—⸗ 
ſes der Grafen von Provence, eine ebemalige Kathe⸗ 
drale Notre: Dame (S. war bis 1790 Biſchofsſiß) 
aus dem 11. und 12. Nabrb., ein College, Spital, 
Gefängnis; Baummoll:, Seidenfpinnerei, Papier: 
fabritation, Handel mit Gelreide und Kurzwaren. 

Siftieren (lat.), zum Steven, zum Etillitand 
bringen, einjtellen; (jemand, fichb) vor Bericht jtellen. 

Siston, Siihtov, Schiſt ow, bulgar. Spis: 
tov, Bezirköftadt im Kreis Tirnova in Bulgarien, 
am rechten Ufer der Donau und im Scheitel der 
ſüdlichſten Ausbiegung dieſes Stroms, gewann 
erſt nach dem Verfall von Nitopoli Bedeutung, zäblt 
(1893) 13312 E. und bat ſehr lebhaften Handel. 
S. iſt der Haupteinfuhrplatz für das mittlere Bul— 
garien und Ausfuhrplaß von Getreide, ſowie ein 
natürlicher Übergangspuntt, da daslinte Ufer hierfrei 
von Sümpfen iſt. — ©. liegt an der Stelle der röm. 
Legionsftadnt Novae. Am 30. Dez. 1790 wurde zu 
S. ein Kongreß eröffnet und 4. Aug. 1791 ein Friede 
zwiſchen der Türkei und Oſterreich abgeſchloſſen, der 
die Heritellung des Jujtandes vor dem Kriege feit: 
lebte. S. wurde beionders dur den Donauüber: 
gang der Ruſſen (Juni und Juli 1877) befannt. 

fteum (arch seistron), ein Raſſelinſtrument 
der alten Agypter zum Gebrauch bei den religiöfen 
Zänzen der is, die als Erfinvderin des ©. gilt, 

Siſyphos, der Sohn des Niolos und der Ena— 
tete, Gemabl der Merope, Erbauer und König von 
Ephyra, dem nachmaligen Korinth, wird als ber 
verichlagenjte unter allen Menſchen geſchildert und 
war deswegen wie jein ganzes Haus verrufen, 
Namentlib aber ift er wegen der Strafe, die er in 
der Unterwelt für feine Ungerectigfeiten zu leiden 
batte, befannt. Dieſe bejtand darin, daß er ein 
ungebeures Felſenſtückh auf den Gipfel eines fteilen 

erge3 mwälzen mußte, von dem es aber immer 
wieder binabrollte. Daber der Nusprud Sifvpbos: 
arbeit von vergebliben Müben. 
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Sisyrinchium Hfg., Grasäugelden, 
Pflanzengattung” aus der Familie der Iridaceen 
(f. d.) mit etwa 50 Arten, ſämtlich im tropiichen und 
ſubtropiſchen Amerika, kleine Zwiebelgewächſe mit 
ſchwertförmigen ſchmalen Blättern und Heinen, aber 
lebhaft gefärbten Blüten. Der deutihe Name be: 
ziebt ſich vorzugsweiſe auf die gemeine Art, 8. an- 
ceps L., mit linien-fhwertförmigen, faſt grasarti: 
gen Blättern und zwei bis vier Nhön blauen Blu: 
men auf dem zweiſchneidigen, fait blattlojen Schaft. 
S. Bermudiana L. ijt in allen Teilen etwas größer 
und der zweiſchneidige, äjtige, beblätterte Stengel 
oft vierblumig; Blumen violettblau, im Grunde 
gelb. Außerdem kultiviert man noch 8. grandi- 
florum Dougl. aus Merito, eine zierlihe Pflanze 
von dem Anjeben einer Iris Xiphium Z., mit violett: 
blauen Blumen, S. striatum Smth, aus Chile, der 
vorigen Art ähnlich, aber mit etwas unregelmäßigen 
Blumen von ſchönſtem Gelb, und einige andere. 
Die Mebrzabt diefer Blumen iſt in Deutichland nicht 
fiber winterbart, fie müſſen desbalb geſchützt, beſſer 
aber bei -+ 1 bis 7°C. im Glasbaufe übermwintert 
werden. Nur S. anceps erweiſt ſich unter einer leich— 
ten Yaubdede gegen die Kälte jeden Grades unem: 

@ita, der 244. Planetoid. [pfindlic. 

8i tacuisses, philosöphus mansisses 
(lat.), ewenn du geichwiegen bättejt, wäreſt du ein 


Philoſoph geblieben», d. b. wäre deine Thorheit 


nicht an den Tag gelommen, jprichwörtliche Redens— 
art, welche aus einer Grzäblung in Boetbius’ «Trö: 
ftung der Pbilofopbie» (2, ı7) ſich erklärt; die erite 
Quelle ift aber wohl die Bibel (Hiob 13,5 und 
Sprüche Salomonis 17, »s). 

Sitang, Sitaung, Fluß in Birma, ſ. Sittang. 

Sitaris, j. Bienentäfer. 

@itged, Hafenftadt im Bezirk PVillanueva v 
Beltru der jpan. Provinz Barcelona in Catalonien, 
am Südmweitfuß der Morella (595 m) und am Mittel: 
meer fowie an der Eijenbahn Barcelona:Noda, bat 
(1897) 3286 €. und baut den Malvajier von S., 
einen würzigen, füßen Weißwein. 

Sitis (lat.), der Durit (ji. d.). 

Sitka oder Neu-Archangel, Hauptitadt des 
amerif. Territoriums Alaska (j. d.), liegt an der 
MWejtlüfte der zum Alexander-Archipel gebörigen 
Aniel Baranom, am Sitka- oder Norfoltiund, und 
bat (1890) 1190 E., die fich zur Zeit des Fiſchfangs 
bis zu 3000 vermebren, ein Zollamt und Miſſions— 
anftalt. Das Klima ift ungefund. ©., 1799 ge: 
gründet, war früber Hauptitadt der ruf. Befikungen 
in Amerita. 1880 wurde bei S. Gold entdedt. 

Sitogen, ſ. Bflanzenfleiichertraft. 

Sitophilus, j. Kornwurm. 

@itophöbie (ard.), Nabrungsperweigerung, 
fommt bei Geijtestranten bäufig vor und erfordert - 
oft die fünftlihe Ernährung. (S. Ernährung.) 

Sit pro ratione voluntas (lat.), j. Hoc 
volo, sic jubeo u. ſ. w. 

Sitich (Heinrufi.), Sjetſch (sei, großrujl.), 
eigentlich der Verbau, hieß das befeftigte Yager der 
ſaporogiſchen Koſalen. (S. Saporoger.) 

itjefai, Indianerſtamm, ſ. Bladfeet. 

Sitta, ſ. Spechtmeiſe. 

Sittäoe, Papageien, ſ. Araras und Keilſchwanz⸗ 
ſittiche; 8. chloroptera, ſ. Grunflügel-Arara; 8. 
glauca, ſ. Blauara;S.hyacinthina, ſ. Hyacintharara. 

Sittacinae, j. Sittiche. 

Sittang, Sitang oder Sitaung, Klub in 


| der Divifion Tenaſſerim in Birma, entipringt in 


1006 Sittard — 
Cberbirma, 209 km oberbalb der Stadt Tungu, | 
fließt ſüdwärts durch die Diſtrikte Tungu und 
Schwe⸗giin und mündet oberbalb des Golfs von 
Martaban. Bemerlenswert ift die ungebeure Menge 
Grand, melde er dem Meere zuiahnt, und die 
reibende Flutwoge, die vom Mieere ber in ibın 
berauf fteigt; Schiffahrt ift daher kaum möglich. 
Der Abjtand von Quelle und Mündung beträgt 
580 km. Bon den Anwohnern wird er zumeilen 
Balaun,Baung:laung oder Tungufluß genannt. 

Sittard, Stadt in der niederländ. Provinz Lin: 
burg, an der Yinie Maaftricht : Venlo und der Neben: 
linie Herjogenratb:S. (28,6 km) der Niederlänv, 
Staatsbahnen, am Geleenbace, mit (1899) 6232 E., 
bat eine jböne St. Peterskirche (13. Jabrb.); Ger: 
berei, Brauerei und Handel mit landwirtichaftlichen 
Erzeugnijien. 

ittard, Joſeph, Mufikichriftteller, geb. 4. Juni 
1846 in Aachen, war 1868—72 Schüler des Kon: 
jervatoriums in Stuttgart, wurde 1873 Yebrer an 
dieier Anftalt und ijt jeit 1885 Mufifreferent und 
Nedacteur des litterar. Teild am « Hamburgiichen 
Gorrejpondenten». Bon S.s Schriften jeien ge: 
nannt: «Kompendium der Gejchichte der Kirchen: 
mufit» (1.Bd., Stuttg. 1881), «Zur Einführung 
in die Hitbetit und Geſchichte der Mufit» (ebp. 
1885), «Jongleurs und Menejtrels» (Ypz. 1855), 
« Studien und Ebarafteriitifen» (3 Bde, Hamb. 
1839), «Zur Geichichte der Muſik und des Theaters 
am württemb. Hofe von 1458 bis 1793» (2 Bde., 
Stutta. 1890 — 91), «Geſchichte des Mufil: und 
Konzertwejens in Hamburg» (Altona 1890). 

Sitte, im weiteiten Sinne eine jede Art und 
Meile des Thuns und Laflens, die innerbalb einer 
menjchliben Gemeinſchaft (beionvers eines Volks 
oder Voltsjtammes) jo zur fejten Gewohnheit ge: 
worden ijt, daß jede Abweichung davon allgemeiner 
Mipbilligung ausgejekt und der Ausdrud Gute 
Sitten (j. d.) ſogar zu einem rechtlichen Begriff ge: 
worden ilt. In verengter und vertiefter Bedeutung 
beißt S. die Regelung des ganzen menſchlichen Ver: 
baltens nach den eigenen innern Gejeken des Han: 
delns, gemäß welchen fie als gut oder böje, jein: 
follend oder nichtieinjollend beurteilt werden. Ge: 
wöhnlich gebraucht man für dieje engere Bedeutung 
den Ausprud Sittlidhleit. Das Gejek des Han: 
delns ſelbſt heist Sittengejeß; die dem Sittengeſetz 
gemäße Handlungsweiſe ſittlich oder ſittlich aut; 
die Lehre von den Geſetzen des Sittlichguten Sit— 
tenlehre oder Ethik(ſ. d.). 

Sitten, frz. Sion. 1) Bezirk im ſchweiz. Kanton 
Wallis, bat 128,3 qkm und (1900) 10913 E., darun: 
ter 343 Gvangeliihe, in 7 Gemeinden. — 2) ©, 
das Sedunum der Nömer, Hauptftadt des Kantons 
Mallis und des Bezirks S., an der Sionne, die in 
einem gemauerten Bett dur die Stadt fließt und 
unmeit in die Nböne mündet, in 521 m Höbe, an 
der Yinie Yaufanne:Brig der Jura-Simplon:Babhn, 
bat (1900) 6095 E., darunter 350 Evangeliſche, Boit 
und Telegrapb. In der eigentlihen Stadt, welche 
mit ibren engen Straßen und maſſigen Batricier: 
bäufern einen romantiich-mittelalterlichen Charakter 
bewabrt bat, liegen die got. Kathedrale (15. Jabrb.) 
mit roman. Turme (9. Jabrb.), ſowie die zierliche 
St. Theodulkirche und das altertümliche Rathaus, 
beide im got. Ztil, in dem neuern Stadtteil nad 
dem Babnbof bin das Negierungsgebäude, biſchöfl. 
Balajt an der Place d'Armes und das neue Gymna— 
ſium mit Naturalien: und Münzlabinett. Außer: 


Sittenpolizei 


dem bejigt ©. ein Hapuzinertlojter und eine evang 
Kapelle. Haupterwerbsquellen jind die Ausbeutung 
von Gips: und Antbracitgruben, Marmor: und 
Baufteinbrüden, Strohflechterei, Tabatafabritation, 
Obſt-⸗, Weinbau (mit Traubentur) und Handel mit 
Nein. Nördlich von S. die Trümmer der frübern 
biihöfl. Burg. Tourbillen (1294 erbaut, 1783 durd 
Neuer zerjtört); füplich-das Schloß Valeria, eint 
einröm. Kajtell, jest Prieiterieminar, mit derroman. 
Kirche Notre: Dame de Valere (9. bis 13. Jabrb.) mit 
mertwürdigen Eäulentapitälen, Bildern und ge 
ihnisten Chorjtüblen. In dem frübern Kalendiaale 
das neu gegründete Altertumsmujeum. Unterbalb 
Baleria liegt das Schloß Majoria, bis 1788 Ne: 
ſidenz der Biichöfe, jept zum Teil Kaſerne. Das 
Klima der Umgebung iſt jo mild (Jabrestemperatur 
10° C.), daß außer vorzüglibem Wein und Übit 
Feigen, Mandeln, Maulbeeren und an den Felſen 
von Tourbillen jogar die amerif. Feigendiſtel 
(Opuntia vulgaris Tournef.) gedeiben. 

Bittenfelo, Konrad, Schriftiteller unter dem 
Pſeudonym Konrad Alberti, geb. 9. Juli 1862 
in Breslau, ftudierte in Breslau und Berlin Ge 
ihichte und Yitteratur, war längere Zeit Schauipie 
ler, jtudierte wieder in Berlin und widmete ſich dann 
ausſchließlich fchriftitelleriiber Ihätigfeit. S.s io 
ciale Romane und Novellen, die auf vem Boden des 
modernen Naturalismus jteben, jtoßen zwar bäuna 
ab dur Cynismen, find aber glatt und fnapp ae 
ichrieben, 3. B. die Novellen «Nieien und Zwerge⸗ 
(2. Aufl., Berl. 1559), «Plebs» (ebd. 1887), «Feder⸗ 
ipiel» (ebd. 1890), die Romane «Wer tjt der Stär- 
tere?» (ebd. 1888), « Die Alten und die Jungen» 
(ebd. 1889), « Das Recht auf Liebe» (ebd. 15901, 
«Schröter und Compagnie» (ebd. 1892), «Move» 
(ebd. 1895), « Maſchinen (ebd. 1894), « yabrenve 
rau» (ebd. 1895), «Die Role von Hildesbeim> (ebd. 
1896), «Die jböne Tbeotafi» (ebd. 1899). ©. ſchrieb 
ferner mebrere Schauipiele (« Brot», 1888; «Ein 
Vorurteil», 1891; «Der ‚goldene Käfig», 1895), Yuit 
ipiele («Bluff», 1893; «Die Aranzöfın», 1894), Epi: 
gramme («Grobe Keile auf grobe Klöße», 18%), 
kultur: und litterargeicbichtlihe Schriften. 

@ittengefet, f Eitte. 

@ittenlehre, j. Etbif. 

@ittenpolizei, Geiamtbeit der polizeilichen 
Mafregeln, die gegen öffentliche Unfitte und An: 
reizung zur Unfittlicbteit gerichtet find, und Die zur 
Ausführung diefer Maßregeln beitellten amtlichen 
Organe. Die ©. beſchränkt ſich gegenwärtig in 
Deutichland auf Mafregeln gegen die Truntiudt, 
geſchlechtliche Ausſchweifungen, Glüdsipiele, Tier 
quälerei, und jolde zum Schuße der Sonn: un) 
Seittagsfeier, wie über Zwangserziebung verwabr 
lojter Rinder. Die Belämpfung der Trunkſucht a: 
ſchieht durch Beſchränkung der Gajtwirtichaften, Gin: 
richtung jog. Bolizeiftunden (j. d.), Strafandrobun 
gen gegen Wirte in betreif der Aufnahme jchulpflic 
tiger Kinder in ihren Lolalen und Beitrafung von 
Berjonen, welde ſich durch Trunk unfäbig maden, 
die zu unterhalten, zu deren Unterbalt jie verpflichtet 
find Meichsſtrafgeſeßbuch 8. 361°, jowie zablreide 
Bolizeivorfchriften in den Einzelftaaten). Gegen 

eſchlechtliche Ausſchweifungen richten ſich mebr: 
ade Vorſchriften des Reichsſtrafgeſeßbbuchs, näm: 
lich SS. 183, 184, 174, 179, 182, 180, 361° (Reae 
lung der Broftitution). Außerdem ift in einzelnen 
Staaten der Kontubinat (j.d.), ſofern Dadurd öffent: 
liches Argernis erregt wird, verboten; ferner gebört 


Sitter — Sitzknorren 


bierber die Grlaubnispflicht öffentlicher Tanzbelufti: 
aungen. Gegen das Glücksſpiel richtet jich das reiche: 
geiepliche Berbot von öffentlichen Spielbanten, jo: 
wie verichiedene ftrafrechtlihe Vorſchriften (Reiche: 
ſtrafgeſeßzbuch 88. 284— 286, 361°); gegen Tier: 
auälerei Reichsſtrafgeſetzbuch $. 360 *?, ſowie poli: 
zeiliche Strafbejtimmungen in Miürttemberg, Baden, 
Bellen, Sachſen; zum Schuß der Sonntagsfeier be: 
iteben ebenfalls Bolizeivorjchriften in den Einzel: 
itaaten mit der Strafdrohung des $. 366' des 
Neichsitrafgeießbuhs. Gegen «groben Unfug» bat, 
obne nähere Beitimmung, das Reichsſtrafgeſetzbuch 
($. 360, Nr. 11) Mabregeln getroffen. — Bal. 
E. Löning, Zittlichleitspolizei, in Schönbergs«Hand: 
buch der polit. Öfonomie», Bd. 3 (4. Aufl., Tüb. 
1898); D. Maver, Artikel Sittenpolizei in Stengels 
«Mörterbuch des deutſchen Verwaltungsrechts», 
Bd. 2 Freib. i. Br. 1890). 

Sitter, rechter Zufluß der Thur in der Schweiz, 
entjtebt aus zwei Bächen am Vorbojtabfall der 
Sentisgruppe beim Weißbad, 3 km ſüdöſtlich von 
Appenzell, und mündet, nachdem jie links den Ur: 
näihbad aufgenommen, 42,5 km lang, bei Biſchofs— 
zell. Die ©. iſt weder ſchiffbar noch flößbar. 

Sittewald, Philander von, j. Moſcheroſch. 

Sit tibi terra levis ilat.), «Es jei dir die Erde 
leicht», Juſchrift auf Grabſteinen. 

Sittiche (Sittacinae), die langibwänzigen Papa— 
geien, im Gegenjab zu den kurzſchwänzigen (Psit- 
tacinae). Sie wechſeln von etwa Sperlings: bis 
Hausbabnaröfe. Die Hauptunteribeidungsmert: 
male find: ein jchlanter langgeitredter Körper mit 
mehr oder minder langem, ſtufigem Schwanz und 
langen ſpitzen Flügeln. Im übrigen find fie unter: 
einander jebr verſchieden. Wifjenichaftlichen Wert 
bat die Unterſcheidung der 2. und kurzſchwänzigen 
Papageien nit, doch kommt die erjtere Bezeich— 
nung im Handel viel vor. (S. auch Papageien.) 

Sittingbourne (ipr. -börn), Stadt in der engl. 
Grafſchaft Kent, Station der Eiſenbahn London: 
Ghatbam:Dover, bat (1901) 8944 E., Ziegeleien, 
Bapier:, Korn: und Ölmüblen. 

ittlichkeit, ſ. Sitte. 

Sittlichfeitöverbrechen und Sittlichfeits: 
vergehen, jtrafbare Handlungen, welde durd un: 
erlaubte Bejriedigung des Geichlechtstriebes, An: 
reizung der Sinnlichkeit, VBermittelung unerlaubten 
Geſchlechtsverlehrs, VBerlekung der Schamhaftigkeit 
begangen werden. Onanie, auch gemeinjcaftlid 
begangen, wird nicht beitraft. Im übrigen wird 
das Sittlichleitsverbrechen teils von einer Perſon, 
an einer andern oder an einem Tier begangen, wie 
die Notzucht, die Sodomie, teils von zwei Per— 
ſonen gemeinſchaftlich, wie der Ehebruch, die Pä— 
deraſtie, die Blutſchande. Doch ſind auch in dieſem 
Falle nicht immer beide Perſonen, wennſchon bei 
einer gemeinſchaftlichen unſittlichen Handlung be— 
teiligt, ſtrafbar, z. B. wenn der eine Teil noch 
nit ſtrafmundig iſt. Aus naheliegenden Gründen 
bleiben Verwandte und Verſchwägerte abſteigender 
Linie wegen Blutſchande ſtraflos, wenn ſie noch 
nicht das 18. Lebensjahr erreicht haben, ebenſo das 
noch nicht 16 J. alte Mäpchen, welches zum Bei: 
ſchlaf verführt it. (5. auch Unzucht.) 


‚Sittlichkeitsvereine, Deutiche, Vereine, 
die gegen die Unfittlichleit in allen Ständen, die 


Proftitution, die Unzucht in Schriften und Bildern, 
den Madchenhandel u. ſ. w. ankämpfen, die öffent— 
liche Meinung, Verwaltung und Geſeßgebung im 


| 
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Sinne des Sittengeſetzes beeinflujjien und alle Be: 
ftrebungen zur Rettung Gefallener unterftüßen 
wollen. Der erfte derartige Verein ift unter Führung 
hochgeſtellter Männer in Staat, Kirche und Heer in 
Berlin entjtanden. Die erjte, 19. und 20. Aug. 1884 
in Caſſel veranftaltete « Allgemeine Konferenz der 
Deutſchen S.» (mit dem Sib in Berlin) beſchloß eine 
allgemeine veutiche Bereinigung mit Organen in den 
einzelnen Ländern und Provinzen zu gründen. Or: 
gane der ©. find: «Korreipondenzblatt zur Bekäm— 
pfung der öffentlichen Sittenlofigleit» (für Männer; 
Berlin) und «jrauenblätter» (ebd.). In gleicher Rich: 
tung arbeitet für Berlin und andere Städte der 
Verein der Freundinnen junger Mädchen, 
der bereits zwei Heimjtätten eröffnet hat. Ferner 
der Bund vom weißen Kreuz in Berlin, deſſen 
Mitglieder fich für Keuichbeit und Hochachtung weib- 
liher Ehre verpflichtet baben, der Bund deutſcher 
Srauenvereine, der nternationale Kon: 
greß für Frauenwerle und Frauenbeitre: 
bungen und der Verein deuticher Fürſtinnen 
ur Hebung der Sittlichkeit (1902). (S. auch 
‚jratienvereine.) Für Nettung und Bewahrung der 
weiblichen Jugend jteben in Deutichland zur Zeit 51 
Zufluchtsftätten, Mäpchenbeime (j. d.), Mägpeber: 
bergen (j. d.) und Magpalenenitifte zur Verfügung. 
Situation (lat.), Yage, Stellung, Zuſtand. S 
als Teil der Zeichnung ſ. Terrainzeichnung. 
Situationedplan, ſ. Yageplar. 
Situationdzeichnen, j. Terrainzeichnung. 
Situieren (lat.), in eine Yage, Stellung bringen. 
Sitüla (lat., Cimer), präbiltor. Bronzeeimer mit 
eimmärts gebogenem Rande, nad unten koniſch zu: 
laufend, aus Bronzeblech zujammengebogen und zu: 
weilen mit horizontalen Ornamentitreiten bededt, 
deren Figuren in flachem Relief getrieben und außer: 
dem in Einzelbeiten graviert jind. Mit Vorliebe jind 
Aufzüge von Kriegern zu Fuß und zu Pferd, Proceſ— 
jionen mit Briejtern und Opfergeräten, Wettlämpfe, 
Scenen aus dem täglichen Yeben, Reihen von Tieren 
mit Füllornamenten u. dal. dargeitellt, wobei ge: 
wiſſe Figuren und Situationen ſich ichablonenbait 
wiederholen. Man findet die S. in Oberitalien und 
den öſtl. Alpenländern in Gräbern, deren ſonſtige 
Beigaben auf das Ende der Hallitätter Jeit und den 
Beginn der Ya: Töne: Zeit (um 400 v. Ebr.) bin: 
werjen. Die Herkunft diefer eigentümlicben Gefähe 
wie aud des in den Darftellungen ausgeprägten 
Stils ijt noch nicht völlig aufgellärt. Die hervor: 
ragenditen ©. find diejenigen von Bologna, Eite, 
Sejto Calenve und Trezzo in Überitalien, von Watſch 
und Sanft Marein in Krain, von Göttweig in Nieder: 
öjterreih, Bruchitüde von Matrei, Moriking und 
Mecel in Tirol, von Karfreit in ter Grafichaft Gör; 
und von Klein:Glein in Steiermarf. 

Situs inversus, Situs transversus (lat.), in 
der patbol,. Anatomie die verhältnismäßig jeltene 
Abnormität, bei der ſämtliche Organe des Kör: 
vers, die normalerweile links liegen, rechts ge: 
lagert jind und umgelebrt. (S. Dertrotardie.) 

t venia verbo (lat., «dem Worte jei Er: 
laubnis»), mit Verlaub zu jagen. : 

Sisbad, j. Kaltwaijerkur. 

Sißbein, ſ. Beden (anatomiich) und Tafel: Das 
Stelett des Menſchen, ig. 1, 39 und ig. 2, 30. 

Sitzgerechtigkeit (Recht auf ven Sib), Grund: 
erbrecht, in Oldenburg Bezeihnung für Höferecht 

Sitzgeſellen, i.Hausindujtrie(Bv.17).  [1.D.). 
Sisfnorren, ſ. Beden (anatomiicb). 


— 
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Sitzredacteur, j. Redacteur. 

Sitzungspolizei, nach Deutſchem Gerichtsver— 
faſſungsgeſetz, Tit. 14, die jedem Vorſitzenden zur 
Aufrebtbaltung der Ordnung in der Sikung zu: 
jtebenden Maßregeln und die Beitrafung der den: 
nod in der Sigung begangenen Ordnungswidrig— 
teiten, die indes nur durch Gerichtsbeſchluß an: 
geordnet werden kann. Den Anordnungen des 
VBorfißenden find alle in der Sigung anweſenden 
Berjonen, namentlib auch die Staatsanmälte, 
unterworfen; den Strafmahregeln des Gerichts 
find die bei der Verhandlung amtlich beteiligten 
Berjonen nicht unterworfen, Das Gericht kann 
gegen Parteien, Beichuldigte, Zeugen, Sachverſtän— 
dige und bei der VBerbandlung nicht beteiligte Per: 
fonen, wenn fie den zur Aufrebtbaltung der Ord— 
nungerlafienen Befeblen nicht gehorchen, Entfernung 
aus dem Sitzungszimmer oder Haft bis zu 24 Stun: 
den, wenn fie fib aber einer Ungebübr ſchuldig 
machen, unbeſchadet jtrafrichterlider Verfolgung, 
eine Ordnungsitrafe bis zu 100 M, oder 3 Tagen 
Haft, gegen Anwälte und Verteidiger nur eine Ord: 
nungsitrafe bis zu 100 M. feitießen. Die Voll: 
jtredung der Ordnungsitrafen, gegen welche binnen 
einer Woche Beihwerde an das Überlandesgericht 
zuitebt, bat der VBorfikende unmittelbar zu veran: 
laſſen. Aufichiebende Wirkung bat die Beichwerde 
nur bezüglich der gegen Anwälte und Verteidiger 
und der von einzelnen Kichtern bei Amtsbandlungen 
außerbalb der Sitzung feſtgeſezten Ordnungsitrafen. 
— Die Sfterr. Strafprozeßordnung gebt weiter; ins: 
bejondere fann der Vorfigende allein ſchon Zubörer 
(Gegenjak: Beteiligte) entfernen laſſen und im Fall 
der MWiderfeplichkeit zu Arrejt bis zu 8 Tagen ver: 
urteilen ($. 233); der Gerihtäbof fann den Ver: 
teidiger mit Verweis oder Geldſtrafe bis zu 100 Fl. 
belegen; auf Antrag des Gerichtshofs erſter In: 
jtanz fann der Gerichtäbof zweiter Inſtanz dem Ver: 
teidiger, der nicht Advolat ijt, die Befugnis, vor 
Gericht zu ericheinen, bis zu 6 Monaten entzieben, 
während gegen Advokaten Entziebung durd die Dis: 
ciplinarbebörde angeregt werden kann ($. 236). Die 
Dfterr. Civilprozekordnung vom 1. Aug. 1895 kennt 
für Bevollmädtigte außer Verweis und Gelpftrafe 
nur Wortentziebung, und bei erfchwerenden Umjtän: 
den, wenn ein Advolat oder Advolaturstandidat in 
stage, Hinüberleitung an die Disciplinarbebörde 
($$. 197— 203). 

Sitzungéprotokoll, das Protokoll (j. d.) über 
die mündliche Verbandlung im Eivilprogeb oder 
die Hauptverbandlung int Strafprozeß. 

Siuah, ſoviel wie Simab (f. d.). 

Siü-fung, ſ. Taifune, 

Sium 7., Wert, PBilanzengattung aus der Fa: 
milie der Umbelliferen (f. d.) mit nur wenigen auf 
der nördl. Halbkugel weit verbreiteten Arten, fraut: 
artige Gewächſe, die vorzugsweiſe an jumpfigen 
Orten wachſen. Die einzige in Deutichland einbei: 
miſche Art, S. latifolium L., Sumpfmert oder 
Waſſerpaſtinake, ein Sumpfgewächs mit röb: 
rigem, viellantigem, ſtark verzweigtem Stengel, fie: 
derteiligen, breitzipfeligen, über den Wafleripiegel 
berporragenden und in feine, baarförmige Zipfel jer: 
teilten, untergetauchten Blättern, gilt für giftig. Zu 
diejer Gattung gehört auch die Zudermwurzel (8. 
sisarum L.), eine aus Mittelafien ftammende, in 
Deutſchland vielfach werwilderte, ihrer ſüß und aro: 
matiſch ihmedenden Wurzeln halber auch angebaute 
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pierten Wurzeln, ibre untern Blätter find ficder: 
Ichnittig mit eiförmig:länglichen, ſcharſgeſa ıten Ab- 
Ichnitten, die obern dreiteilig mit lanzettlichen Teil- 
tüden, die Blüten wie bei 8. latifolium weiß. TDieie 
Pflanze verlangt einen leichten, fetten, aut bearbei: 
teten und warm gelegenen Boden. 

Siüt, Aifiut, fopt. Saüd, Hauptitadt Iber: 
ägnptens und der Provinz (Mudirieb) S., das alte 
Lykopolis ſd. i. Wolfsitadt), unweit vom Ril in 
fruchtbarer Gegend auf der weitl. Seite des Tbals 
45 m ü. d. M. gelegen, Station der agypt. Niltbal- 
bahn und Dampferjtation, zäblt (1897) 42078 meiit 
topt. E. Bei ©. ift ein Nilftaudamm 1902 vollendet 
worden. Die Stadt ift Siß eines Paſchas, eines 
fopt. Biſchofs ſowie eines deutſchen Aonſularagenten. 
bat einen Palaſt, zwei ſchöne Moſcheen, ſchönes 
Bad, Hoſpital, presbyterianiſche Miſſionsanſtalt. 

roße Baumwollſpinnerei und Regierungsmagasin 
die Bodenprodufte der Provinz. Als Haupt⸗ 
tation für die Karamanen aus Nubien, den Daien 
weitlihb vom Nil und dem öjtl. Eudan, umterbält 
©. noch immer bedeutenden Handel. Beliebt find 
die Tbonmwaren (vorzüglich Pieifentöpfe), die Satt— 
lerarbeiten, die namentlich nach Gentralafrita Abias 
finden, die Fächer aus Straußenfedern und vie 
Elfenbeinſchnitzereien. ©. iſt arhäologiic nur durch 
feine Netropole und die Mumiengräber des bier ver: 
ebrten Molfes in den Felſen der weſtl. libyſchen 
Bergtette bemertenswert. Das unmittelbar am Nil 
gelegene Dorf El:Hamra it der Hafen von ©. und 
mit der Stadt dur einen Damm verbunden. Zur 
Brovinz (128700 qkm, darunter nur 3525 qkm 
KAulturland, mit 782720 E.) gebören die Laien 
Ebargeb und Dachel (ſ. d.). 

Sivan (bebr.), bei ven Juden der 9. Monat im 
bürgerliben, ver 3. im Feitjabr, bat 30 Tage und 
entipricht etwa der Zeit von Mitte Mai bis Mitte 
Juni. Am ſechſten und fiebenten S. wird das Moden: 
feſt (i. d.) begangen. 

Sivatherium Falc., Shiwatier, ein umelt: 
lies Riejentier aus den fiwaliichen Bergen Nord 
indiens, von abenteuerliber Form, vereinigt Mert 
male der Giraffen und Didbäuter in ſich. Ter 
Körperbau war jchwerfällig und gedrungen, der 
Hals viel kürzer als bei der Giraffe; der Kopf, io 
aroß wie der Schädel lebender, erwadiener Ele: 
fanten, batte einen kurzen Rüjjel und zwei Hom: 
paare, von denen das größere vordere von der 
Lage der Giraffenbörnden, aber weit größer, ar 
wunden, fchaufelförmig und veräjtelt war. Nabe 
verwandt waren Bramatherium, Vischnutherium 
und Hydaspitherium. 

Sivel, franz. Luftſchiffer, ſ. Luftſchiffabrt. 

Eiveric (ſpr. -itih), Braunkohlenbergwerk bet 
Dernis (f. d.) in Dalmatien. 

Sivertfen, Curt, bolländ. Seebeld, ſ. Avelacr. 

81 vis pacem, para bellum (lat.), wenn 
du den Frieden willit, rüfte zum Krieg», ſprichwört⸗ 
liche Revensart, die auf Begetius zurüdgefübrt wir. 

Siwa, andere Schreibung für Giva (f. d.). — 
©. heißt auch der 140. Planetoid. 

Siwah, Dafe in der Libyſchen Wüſte (i. die 
Karten: Ägypten und Sabara), 14 Tagereilen 
von Alerandria, im Altertum Daje des Nupiter 
Ammon oder das Ammonium (}. d.) genannt, it 
30 kın lang, bis 2km breit, liegt 32,3 m unter dem 
Meeresipiegel und bejtebt aus einem von Steilrän 
dern umſchloſſenen Thale mit mebrern Seen, rei: 


Pflanze. Ihr Wurzelitod beitebt aus büfchelig arup: | licher Bewäſſerung, mit Wiejen, Valmwäldchen, 


Simalli — Sirtus 


Gärten und Saatfeldern, reichlicher Produktion von 
Datteln, Melonen, Oliven, Granatäpfeln, Mein: 
trauben, Bohnen, Gerite, Weizen und Neis und vor: 
zügli reinem Kochſalz. Sie wurde 1792von Browne 
wieder entdedt und iſt jeit 1820 ÄAgypten zinspflichtig. 
Die Dafe bat auf ungefahr 40 qkm kulturfähigem 
Boden 7140 meift berberiiche E. die unter Scheilhs 
jteben, von der ägupt. Verwaltung aber unabbängig 
find. Die Bewohner befiken gegen 163000 Dattel: 
bäume, und betreiben die Zucht von Ölbäumen, 
Tomaten, Trauben und Feigen. Im Orte S., der 
nur 380 m im Umfang bat, find die aus Mufceltalt: 
ftein aufgeführten Hänfer bis fünf Stodwerte hoch. 
Aud beftcht eine reichbegüterte Neligionsichule 
(Samije)des Ordens der Snuffi. Manche der Quellen 
ſind arteſiſche, deren Waſſer in Baſſins von antikem 
Mauerwerk ſpringt. Agermih, der andere Haupt— 
ort der Daſe, liegt auf ſteilem Fels und hat Reſte 
alter Tempel und tiefe Brunnen; ein Thor in ägypt. 
Stil und ein mit Hieroglyphen bedeckter Saal ſind 
wohl Reſte des Königspalaſtes, der an das Ammo— 
nium ſtieß. Etwa 4 km öſtlich vom Orte ©. liegt 
die Sonnenauelle, deren widerlich falziges Waſſer 
eine fonjtante Temperatur von 29°C. zeigt. 1 km 
nördlicher liegt Umm el:Beida, das zweite Am: 
monium, weldes aber fein Oralel hatte. — Val. 
Rohlfs, Drei Monate in der Libyſchen Wüſte (Caſſ. 
1875); Wbite, From sphinx to oracle, through the 
ur desert etc. (Yond. 1899). 
iwalli, Hafen von Surat (ſ. d.). 

Siwäd, armeniſch Sjewait. 1) Türk. Wilajet 
im norböitl. Kleinafien (j. Karte: Weſtaſien I, beim 
Artitel Aſien), bat 62100 qkm und 1057500 E., 
darunter 826500 Mobammedaner und 230 600 
Chriſten (Armenier). Es zerfällt in die Sandſchaks 
S. (33500 qkm, 547000 E.), Karahiſſar, Tokat und 
Amafia. — 2) Hauptitadt des Wilajets ©., rechts 
vom obern Kiſil-Irmak (Halys), in gejunder und 
aetreidereicher, 1250 m bober Hochebene, zäblt etwa 
43100 €. und bat große Bazare, zablreihe Chane, 
Baummollmweberei und Färberei ſowie anfebnlichen 
Durchfuhrhandel. 

Siwaͤſch (ipr. Bi-) oder Faule See, ruſſ. Gni- 
loje more, weitl. Seitenbajfin des Aſowſchen Meers, 
von dieſem durch die Yandzunge von Arabat (j. d.) 

etrennt und nur im N, mit demjelben durch die 

traße von Genitſchewsk (f. d.) verbunden, bat 
2453,83 qkm, darunter 33,» qkm Anjeln. Der ©., 
zum 4 Gouvernement Taurien gebörig, bildet 
den nordöftl. Teil der Halbinjel Krim und wird im 
W. durh die Landenge von Perelop (j. d.) vom 
Schwarzen Meer getrennt. Er ift ein jtebendes, 
von Untiefen und Sandbänten durchſchnittenes, 
durchaus jalziges und für die Schiffahrt unbraud: 
bares Wajler, das ſtark verdunitet und viel Salz 
abiegt. Yehteres wird bejonders längs der Eijen: 
babn (KHurst: Sewaitopol), die ven ©. überichreitet, 
gewonnen. In den S. mündet ver Fluß ©. 

@ig : Brineiple : Baptift® (ipr. prinnkipl 
bäpp-), ſ. Baptiſten. 

Sixthermometer, ſ. Thermometrograph. 

Sigtinifche Kapelle, vie Haustapelle des Bap: 
ftes im Vatikan (ſ. d.) zu Rom; berühmt insbeion: 
dere dur die Wand: und Dedengemälde Michel: 
angelos (j.d.). — Bal. Steinmann, Die ©. K. 
(Br. 1, Münd. 1901). 

Sigtinifche Madonna, ſ. Raffael Santi (nebſt 
den beiden Tafeln: Sirtiniibe Madonna, 
Mittelbild und Gejamtbild). 

Brodhaus’ Konverfations:Lerifon, 
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Sigtus, Name von fünf Bäpiten: 

&, I. und II., j. Xyſtus. 

©. II. (432— 440) foll den beil. Batrid (ſ. d.) 
nah Irland geihidt und die Kirche Sta. Maria 
Maggiore (Yiberianiihe Bafılifa) gebaut haben. 

©. IV. (1471— 84), vorher Francesco della 
NRovere, ein Fiſchersſohn aus einem Dorje bei Sa: 
vona, feit 1464 Franzisfanergeneral, jeit 1467 Rar: 
dinal von San Bietri in Vincoli, juchte das Vor: 
dringen der Türken durch eine Koalition der europ. 
Fürſten, fpäter durch Verbindung mit Venedig und 
Neapel und Abjendung einer Slotte zu verbindern, 
unterftüßte in Florenz die Verihwörung der Pazzi 
(f. d.), führte in Spanien die nquifition ein und 
befledte jeinen Namen durch Nepotismus, Simonie 
und Wucer. Dagegen erwarb er ſich Berdienjte um 
die Vatikaniſche Bibliothek, erbaute die Sirtinifche 
Kapelle, die Tiberbrüde und eine Wajjerleitung. In 
Savona wurde ihm 1888 ein Standbild (von Dini) 
errichtet. — Bol. Frank, ©. IV. und die Republit 
Florenz (Regensb. 1880). 

©. V. (1585 — 90), vorber Felix Beretti, geb. 
13. Dez. 1521 zu Grottammare in der Marl Ancona, 
wurde 1534 Franzislaner, lehrte jeit 1544 fanoni: 
{ches Net zu Rımini, feit 1546 zu Siena und 
wurde 1548 Briejter und Regent der Kloſterſchule zu 
Siena. Seit 1551 in Rom, glänzte er al$ Kanzelred— 
ner jowie durch fromme Werte. Er wurde 1556 Vor: 
fteber der yranzistanerichule, 1557 Generalinquifitor 
u Venedig, 1560 in Rom Konfultor des Heiligen 

ffiziums (der Inquiſition) und Profeſſor an der 
Univerjität ſowie Generalproturator feines Ordens. 
Pius V. beftätigte ihn als Generalvitar des ran: 
zistanerordens und machte ihn 1566 zum Biſchof von 
Sta. Agata de’ Goti und zu feinem Beichtwater. 
Schon 1570 wurde er Kardinal und nannte jid) 
nun Montalto. Unter Gregor XII. jab er ſich 
zu jabrelangem Stillleben in jeiner Billa auf dem 
Esquilin gezwungen; alderdann 1585 nach dem Tode 
Gregors einftimmig zum Papſt gewählt wurde, trat 
er mit unerwarteter Kraft bervor. Energiſch jtellte 
er die Ordnung im Kirchenjtaat wieder ber, vernid): 
tete die Banditen und ordnete die Ninanzen. Die 
nad ibm benannte Wafferleitung (Acqua Felice), 
der große Obelisk Neros auf dem Plage vor der 
Beterstirhe, die prächtige Kuppel der Beterstirche, 
das Spital am Tiber find unter feiner Negierung 
entitanden. Für die Vatilanische Bibliothek (j. d.) 
richtete er ein prachtvolles Gebäude und eine eigene 
Druderei für die Herausgabe der Kirchenſchriftſteller 
ein, aus der jeine Ausgabe der Werte des beil. 
Ambrofius und die von ihm beſorgte, jebr febler: 
bafte Ausgabe ver Bulgata (f.d.) bervorgingen. Zu 
Fermo gründete er eine Univerfität, zu Nom das 
Kollegium des beil: Bonaventura für junge Fran— 
isfaner und zu Bologna das Kollegium Montalto. 
Die Koiten feiner Hofbaltung jchräntte er ein und 
bewies große Mäßigung in der Fürſorge für jeine 
Verwandten. 1588 jebte er zur Verwaltung der Re: 
gierungs: und Kirchenangelegenbeiten 15 Rongrega: 
tionen aus Kardinälen und andern Beamten nieder 
und fchuf damit eine meijterbafte, noch jebt beitebende 
DOrganijation. Die Anzahl der Kardinäle jehte er 
1586 auf 70 fejt, und alle Biſchofe verpflichtete er, 
innerbalb drei, fünf oder zehn Jahren einmal nad 
Rom zu fommen. In theol. Streitigkeiten beobad- 
tete S. eine weife Neutralität. Deſto eifriger miſchte 
er ſich in die polit. Händel feiner Zeit. Der Blan, 
Deutichland in Abhängigkeit vom röm. Stuble zu: 
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rüdzubringen und die Häretifer zu überwinden, 
Schlag zwar febl, doch wußte er den Kaiſer Rudolf II. 
zur Berfolgung der Reber zu bewegen. Mit allen 
Hegenten jeiner Zeit blieb er in leidlichem Verneh— 
men, juchte aber einen durch den andern zu ſchwächen 
und von ſich abhängig zu machen. Als er 27. Aug. 
1590 ftarb, riß das durch Auflagen erbitterte Volt 
die ihm vom Senat auf dem Kapitol errichtete Bild⸗ 
fäule nieder. — Bal. Dumesnil, Histoire de Sixte- 
Quint (Bar. 1869); Hübner, Sixte-Quint (3 Bbde., 
ebd. 1870; deutiche Ausg., 2 Bode., Lpz. 1871; 1888 
auch italieniih, Bd. 1); über ©.’ organifatorifche 
Thätigkeit: Broſch, Geichichte des Kırdenjtaates, 
Bd. 1 (Gotba 1880); Gapranica, Papa Sisto V. 
Storia del secolo XVI (3 Bde. Mail. 1884). 

Sizilien, j. Sicilien. 

Sizingmafchine (enal., ſpr. Beif-), ſ. Weberei. 

Sizzo, Prinz von Schwarzburg, ſ. Yeutenberg. 

8. J., Abtürzung für Societas Jesu (lat., d. b. 
— Jeſu, Jeluitenorden). 

älland, der dan. Name der Inſel Seeland (ſ. d.). 

Sjaf (ipr. ßjaßj), Fluß in den ruſſ. Gouverne— 
ments Nowgorod und Petersburg, bat einen nord— 
nordweitl. Yauf und mündet nab 269 km an ber 
Süpfüfte des Ladogaſees. Von der Mündung der 
Tichwinka (rechts) an ift er auf 103 km ſchiffbar 
und ijt durch dieje mit dem Tichwinſchen anal ver: 
bunden. (S. Tichwinſches Ktanalivftem.) 

Sjaffiicher Kanal, Kanal, ver Sjak und Wol- 
how an der Südküfte des Ladogaſees (j.d.) verbindet. 

Sijedlez (ipr. Bie-). 1) Gonvernement im ditl. 
Zeil von Ruffiih: Polen zwiſchen dem Bug, Wieprz 
und der Meichiel, arenzt im N. an das Gouverne: 
ment Yomiba, im 1. und D. an Grodno, im SD. an 
Volhynien, im Süden an Lublin, im SW. an Radom 
und im W. an Warſchau und bat 14334,; qkm mit 
775316 E. Die Bevölkerung beftebt aus Polen 
(60 Proz.), Rufen (20), Juden, Deutſchen u. ſ. m. 
Hauptbeibäftigung ift Aderbau (Weizen, Roggen, 
Hafer, Kartoffeln, auch Raps, Zuderrüben) und 
Viehzucht (Schweine, Bierde). Es giebt 1300 Fabri⸗ 
fen mit 6,5 Mill. Nubel Produktion, darunter 59 
Branntweinbrennereien, 1 Zuderfabrit, 8 Glas: 
bütten, ®erbereien; 1072 km Gijenbabnen; 745 
Sculanftalten mit 21300 Schülern. Das Gou: 
vernement zerfällt in 9 reife: Bjela, Garwolin, 
Konitantinow, Lukow, Radin, S., Sokolow, Wen: 
grow und Wlodama. — 2) Kreis im mittlern Teil 
des Gouvernements S., im Gebiet des Limez (zum 
Bug), bat 1287 qkm, 85032 E. Wiejenbau, einige 
Fabriten. — 3) ©., poln. Siedice, Hauptſtadt des 
Gouvernements und des Kreiſes S., am Liwez und 
an den Eiſenbahnen Warichau:Tereipol und ©.: 
Maltin, bat (1897) 23714 E., großes Schloß, ſchönes 
Rathaus, 1 katb., 1 rufl. Kirde, Synagoge, 1 Ana: 
ben:, 1 Madchengymnaſium, ruſſ. Zeitung, 2 Braue: 
reien und Kleinbandel. 

Sjenköw (Zönkorv). 1) Kreis im nordöſtl. Teil 
des rufj. Gouvernements Poltawa, auf der Wafler: 
ſcheide zwiſchen Bijol und Worjtla, bat 2250, qkm, 
141239 E.; Nderbau, Hausinduftrie ( Töpferei, 
Wagenbau und Schuhmacherei). — 2) ©., richtiger 
Sjenjkow, aub Senkow, Heinrufi. Sintiw, 
Kreisftadt im Kreis S., an der zum Pijol gebenven 
Taſchanſtaja Grunj, bat (1897) 10452 E., 5 Kirchen, 
Synagoge, Mäpdchenproapmnafium; Handel. 

Sijerads (ipr. fje-). 1) Kreis im ſüdöſtl. Teil 
des rufl.poln. Gouvernements Kaliſch, im Gebiet 
ver Wartbe, des Ner und der Brosna, bat 1539,6 
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qkm, 123953 E.; Aderbau, Bieb:, befonders Schaf: 
zucht, 1 Glashütte, 1 Wollfabrit, 2 Fabrilen lanp- 
wirtſchaftlicher Maſchinen. — 2) ©., poln. Sieradz, 
Kreisftadt im Kreis S., linls an der Wartbe und 
an der Eifenbabn Warſchau-Kaliſch, bat (1897) 
7019 €., kath. Kirche; Fabrik lanpwirtichaftlicer 
Maihinen, Radelfabrit und Gerbereien. 

eine (ruſſ.), ſ. Sitſch. 

Sijewaſt, Wilajet, Sandſchal und Stadt im nord⸗ 
öftl. Kleinaſien, |, Siwas. 

Sjewer (sever, ruſſ.), der Norden. 

Sjewerzom (pr. Bjd-), auch Sewerzow, Ni— 
—————— ruſſ. Zoolog und Reiſender, geb. 
im Gouvernement Woroneſch, ſtudierte in Mostau 
Naturwiſſenſchaften, bereiite 1857 —58 die aralo- 
fafpische Niederung und Turkeſtan, 1864—65 das 
Thian⸗ſchan⸗Gebirge und drang 1867 zu den Quellen 
des Syr-darja vor. 1874 nabm er auch an der 
Spr:darja:Erpedition teil und 1877 an einer Er: 
pedition auf das Pamirplateau. Er jtarb Ende 
Febr. 1885. ©. veröffentlihte: « Beriodiiche Er: 
fbeinungen im Leben der Säugetiere, Bögel und 
Reptilien im Gouvernement Woroneid» (Petersb. 
1855; von ber Alademie der Wiljenichaften prä- 
miiert), «Reifen in Turkeſtan und am obern Tbran: 
iban» (2 Bde., ebd. 1873; zum Teil überjekt 
in «Petermanns Mitteilungen», Ergänzungsbeite 
42 u.43, Gotba 1875) und Berichte in ven Schriften 
der Ruſſiſchen Geographiſchen Gejellichaft. 

Sjiewok (fpr. Bje-). 1) Kreis im jüdweitl. Teil des 
ruſſ. Gouvernements Drel, im Gebiet von Zufluſſen 
der Desna (Namlja, Rerufia, Iwot), bat 3986,5 
qkm, 154454 €.; Getreide: und Hanfbau. — 
2) Kreiöftabt im Kreis S., am Sjew (zur Nerufla), 

t (1897) 9167 E. Poſt, Zelegrapb, 12 Kirden, 
tonnenklofter, Stadtbank; Hanfipinnerei und We⸗ 
berei, Handel mit Getreide, Hanf und Hanföl. 

Ejögren (ipr. jbö-), Andr. Job., finn. Ge- 
ſchichts⸗ und Sprachforſcher, geb. 5. Mai 1794 im 
Kirchſpiel Ithis in Finland, ſtudierte 1813—19 zu 
Abo, fam 1819 nah Petersburg, war 1823—35 
Bibliothelar des Grafen Rumjanzew, wurde 1832 
—*— Adijunkt, 1844 Mitglied der Alademie der 

iſſenſchaften und jeit 1845 auch Direltor des 
etbnogr. Muſeums. Er jtarb 18. Jan. 1855. ©. 
bereifte 1824—29 Finland und das nördl. Ruß— 
land bis zum Ural und 1835—37 den Kaukaſus 
Er veröffentlichte: «Über die finn. Sprache und 
ihre Litteratur» (Petersb. 1821), eAnteckningar 
om församlingarne i Kemi-Lappmark» (Helfinaf. 
1828), «Oſſetiſche Spraclebre» (Betersb. 1844), 
Abhandlungen (hiſtoriſche und ſprachliche) in den 
«M&moires» der Veteröburger Alademie. Seine 
«&efammelten Schriften» (2 Bde., Beteröb. 1861— 
62) entbalten: «Hijtor.:etbnogr. Abbandlungen über 
den finn.:ruf. Norden» und (Bo. 2) «Xipiiche Gram: 
matil und Wörterbuch» (bg. von Wiedemann, 2 Tle.). 

Sf..., Artikel, die man bier vermißt, find unter 

Skabioſe, ſ. Scabiosa. [Se... zu ſuchen. 

Skabioſenſchwärmer, j. Hummelichwärmer. 

Stabröß (lat.), raub, bolperia, jchwierig. 

Stadar, i Stutari. 

Skagen, |. Stagerraf. 

Stagenbahn, |. Däniſche Eifenbabnen. 

Stagerraf, von den engl. Sceejabrern Sleeve 
(d. i. Armel) — ein Arm der Nordſee, der zwi 
ſchen der flachen nordweſtl. Hüfte Jütlands und dem 
jteilen eingefchnittenen Geſtade des jüpöjtl. Nor: 
wegen? in das Feſtland Europas eindringt (j. Karte: 
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Schweden und Norwegen, beim Artilel Schwer: 
den, und: Seelarte der Nordſee, beim Artikel 
Nordfee), ift 200—250 km lang, 110—150 km breit 
und bat in der Mitte 100 200 m, an der norweg. 
Küfte, von deren zablreihen Buchten oder Fjorden 
der Ariftianiafjord der bedeutenpfte ilt, über 500 m 
Tiefe. Die Seefahrt iſt —* der häufigen Stürme 
nicht ungefäbrlib. Der Name jtammt von einer 
Sandbant (dem Stagensriff), die die Nortiekung 
der Nordſpiße Jütlands bildet. DieStadt Stagen, 
zum Amt Hjörring gebörig, Endpunkt der Yütländ. 
Gifenbabnen, bat (1901) 2438 E. meift Fiſcher, zwei 
Leuchttürme (1858 und 1892) und zwei Nettungs: 
jtationen und iſt Siß mebrerer Konjulate. 

Stageftöldtinderme oder Horungerne, Ho: 
rungtinderne, eine dichtitehende Gruppe von 
Bergaipfeln in den Jötunfjeldene (ſ. d.) in Norwe— 
gen, im Amte Nordre-Bergenhus, deren höchſter 
Punlt 2394 m erreicht. 

Skagway (pr. -web), Hafenjtabt im Sitla-⸗Land— 
diftrifte des Territoriums Alaska der Vereinigten 
Staaten von Amerita, am öſtl. Ufer des Ebiltoot 
Inlet, eines Ausläufers des Lynn Canal, bat über 
4000 €., ift Ausgangspunkt einer Bahnlinie zum 
Goldgebiete des Klondike und Julon, welche über ven 
Weißen Paß (White Pass) bis zum Yale Bennet im 
Betrieb itt. JmW.vonS.die Stadt Dyea (3000 E.). 

Stala, |. Scala. 

Statat. 1) Bezirkshauptmannſchaft in Galizien, 
bat 917 qkm und (1900) 91763 meiſt poln. E. in 
124 Gemeinden mit 126 Ortichaften und umfaßt die 
Gerichtsbezirke Grzymalow, Podwoloczyska und ©. 
— 2) Stadt und Sitz der Bezirkshauptmannſchaft 
ſowie eines Bezirkögerichts (471,87 qkm, 33777 €.), 


an einem Zufluß des Zbrucz und an der Lokalbahn 
Borliwielli-Grzymatow, bat (1900) 5728 meijt poln. 


G., ein altes Schloß, Yand: und Forſtwirtſchaft. 


Stalde (Skald, neutralen Geſchlechts, «ver Spre: 
cher»), das altnord. Wort für «Dichter» und in diefem 
Sinne durch Gerjtenberg, Klopjtod u. a. aud ins 
Deutſche aufgenommen. Das, was die Kunjt des 
nordiſchen ©. baralterifiert, ift namentlich die künſt⸗ 
liche Form des Versmaßes und des ſprachlichen Aus: 
oruds; eineReibevon Nominalbegriffen (z.B. Mann, 
Scmert, Kampf u. ſ. w.) drüdt er teild durch Worte 
aus, die der Broja fremd und nur der poet. Sprache 
en find, teil$ und zwar vorzugsweile durch bild: 
e Umicreibungen (Kenningar), die aus zwei, 


ei 
fi 7 


Motbologie, der Helvenjage, der 


latur entlebnt 
find. Dazu fommt nob, daß die Verszeile eine be: 
jtimmte Anzahl Silben bat (meijt ſechs), die nicht 
itberfchritten werden darf. Ein Lehrbuch dieſer ſtal— 
diſchen Kunſt bildet die von Snorre Sturlufon (f. d.) 
entworfene Edda. Die ©. bilden keinen bejondern 
Stand, jondern jeder, der ſich ſtaldiſche Kunſt an: 
eignet, iſt und beißt Skald. Ysländer gründeten 
darauf einen Lebensberuf, indem fie jeit Beginn 
des 10. Jahrh. die nordischen, engl. und brit. Fürſten— 
böfe bereijten, um ſich durch Vortrag ihrer Yobge: 
dichte auf den Fürſten, der fog. Drapas, Befis und 
Stellung zu erwerben. Bon nambaften ©. gebören 
die älteſten Norwegen an (Brage, Thjodolf von 
Spin, Evvind), die weit überwiegende Mebrzabl 
ind Fsländer, vor allem: Egil, Hallfred, Sigbvat, 
Znorre Sturlujon u.v.a. (©. Isländiſche Sprache 
ınd Litteratur.) Cin altes Verzeichnis von ©., die 
ıordijche Fürjten durch Drapas gefeiert haben, das 
og. Skaldatal, findet ji in dem dritten Band der 


drei und mebr Worten gig "re und der 
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Arna: Magnäaniihen Ausgabe der Snorra: Edda 
(Kopenb. 1880— 87), mit Lebensabriß fait aller be: 
deutendern S. — Vgl. Thorlätsjon, Udſigt over de 
norjtislandite Stjalde (Ropenb. 1882); Sinn Jöns- 
fon, Den olonorjfe og oldislandſte Yitteraturs Hijto: 
rie (ebd. 1893 — 94); Kahle, Die Sprade der ©. 
(Straßb. 1892). 

Stalenoeder (grch.), bemiepriihe Form des 
tetragonalen und des beragonalen Spitems, j. Tetra: 
gonales Stalenveder und Heragonales Stalenveder. 

Stalholt, Ort auf Jsland, ſ. Reykjavilk. 

Skalitz. 1) S., ungar. Szakoleza, Stadt mit ge: 
orbnetem Magiftrat mit dem Titel königl. Freiſtadt 
im ungar. flomitat Neutra, bis 1876 önigl. Frei— 
jtabt mit Municipium an der Grenze von Mäbren, 
nabe der Mar, an den Linien Weſſely-S. (18 km) 
der Öfterr.:Ungar. Staatsbabn und Preßburg-S. 
(90 km) der Ungar. Staatsbabnen, Sik eines Be 
zirfögericht3 und Steueramtes, hat (1900) 4932 meiſt 
tath. jlowat. E., ein königliches dath. Untergymna— 
fium, Franziskanerkloſter, Rlojter der Barmberzigen 
Brüder mit Spital; Landwirtſchaft, Anbau von 
Wein, Handelögewähien und Medizinalpflanzen, 
Hanjbau. — 2) S.,Böbmiih:Stalig, .d. 

Skalkogräphie (grch.), joviel wie Ebaltotypie 
(1. d.). [Stallagrimsjon. 

Stallagrimsfon, isländ. Dichter, j. Egill 

Stalma, eine miaamatiich:tontagiöfe, wejentlich 
als Stallfeuche auftretende Kranlheit der Pferde, die 
in Form eines anjtedenden Katarrbs der Luftwege er: 
ſcheint. Als Urjache betrachtet man einen unbelann: 
ten Anjtedungsftoff. Symptome der S. find Luft: 
röbrentatarrb, Huften, beidhleunigte Atmung, ſchlei— 
miger Ausfluß aus der Naſe, Kräfteverfall u. j. w. 
Die Eribeinungen veribwinden nach 5—8 Tagen, 
doc erbolen ſich die franten Tiere erjt nad einigen 

Stalp, ſ. Stalpieren. (Wochen. 

Skalpell (lat.), ein hirurg. Meſſer mit unbemweg: 
lich in ven Stiel eingefügter Klinge. 

Sfalpieren, das Abzieben der Kopfhaut, das 
die Wilden in Nordamerifa mit verwundeten ober 
toten Feinden vorzunehmen pflegen, um die Haut 
(den Stalp) als Siegeszeihben zu bewahren. Nur 
jelten tommen Stalpierte mit dem Yeben davon. 

Skalpund, ſchwed. Gewicht, j. Biund. 

Stamander (Stamandros), der Hauptfluß 
der Ebene von Troja, jebt Menderes genannt, 
fpielt in der wein Ilias eine Rolle und wird 
wegen feiner gelbliben Farbe mit dem Beinamen 
Xantbo8 (der «gelbe») bezeichnet. Der ©. ent: 
fpringt auf dem va, tritt in der Nähe des Dorfes 
Bunarbafchi aus einer Bergenge in die troijche 
Ebene ein und ergießt fib unmeit des — 
Sigeion in den Hellespont. Im frühern Altertum 
zog ſich der Fluß öſtlicher, unter dem begrenzenden 
Huͤgelrande der Ebene hin, und empfing aus zwei 
u Eeitentbälern ven Thymbrios und nahe der 
Mündung den Simoeis. (S. Troas.) 

Stamandrios, Sobn des Heltor, ſ. Aijtyanar. 

Skamdrup, Sopbus, dän. Dichter, .Schandorph. 

Stampa, j. Elbaſſan. f 

Skanda, ind. Kriegsgott, ſ. Kärttifeja. 

Sfandal (grch.), irgernis erregender Vorgang; 
ſtandalös, unliebjames Aufſehen machend. 

Standerbeg, mit chriſtl Namen Georg Ka: 
jtriota, einerderlegten Verteidiger brijtl. und natio: 
naler Intereſſen auf der Baltan albintel gegen das 
vordringende Dämanentum, jtammte aus einer 
vielleicht jerb. Dynajtenfamilie Albaniens und war 
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der jüngjte Sobn des man (Robann) Kajtriota, des 
Herrn der Grafibaft Mat, nabm als Geifel bei den 
Zürten den Islam an unter dem Namen JIskender 
(Alerander), entflob aber nad dem fiegreichen feld: 
zuge des Hunyadi 1443 in fein Vaterland, bemäd: 
tigte fi der Bergfeitung Kroja und wurde von 
Sultan Murad II. als tributärer Fürſt belajien. 
Die Venetianer, die er in ibren Befißungen bei Du: 
razzo und Ecutari beunrubigte, festen 1448 einen 
Preis auf feinen Kopf, zablten ihm aber jpäter Sub: 
jidien. Die vergeblibe Belagerung Krojas durd 
Murad II. (1450) begründete ven Rubm des albanei. 
Fürſten, der vom Papſt und dem König von Neapel 
Alfons I. unterftügt wurde, aber 1455 bei Berat eine 
ichwere Niederlage erlitt. 1461 —62 diente er in 
Neapel ala Söldnerführer der aragonejiihen Bartei 
gegen die Anjous. Im venet.:türt. Kriege 1463— 79 
wurde Kroja 1466—67 gegen Mobammed 11. zwar 
bebauptet, ©. ftarb aber ſchon 17. Jan. 1468 im 
venet. Aleifio. Sein Sohn Jobannes begab ſich 
mit vielen albanef. Edelleuten nadı Neapel und er: 
bielt dort Titel und Güter; der legte der Kajtriota: 
Standerbeg jtarb 1873 in Neapel. — Val. Hopfs Ar: 
titel «Geſchichte Griechenlands im Mittelalter» in 
der «Allgemeinen Encyklopädie» (Sektion I, Bd. 86, 
Lpz. 1868); Pisto, Standerbeg (Wien 1894). 

Stauderborg, Stadt im dän. Amt Narbus in 
Yütland, am Standerborgfee, an den Linien Bam: 
drup-Frederilshavn und ©.:Ctjern, bat (1901) 
2721 E. und eine Kirche des berübmten Schloſſes. 

Standerijeh, ſ. Alerandria (in Ägypten). 

Sfanderün, Heinajiat. Hafen, j. Alerandrette. 

Skandieren (lat.), einen Vers nad jeiner me: 
triſchen und rhythmiſchen Gliederung taftmäßig 
vortragen. 

Skandinavien, HalbinjelimN. Europas, welche, 
im NO. auf eine Strede von 520 km an Rußland 
grenzend, ſich von 4° bis 31° 5’ djtl. %. und von 
55° 20’ bi8 71° 10’ nördl. Br. zwischen vem Nördlichen 
Eismeere, Atlantiihen Dcean, der Nordiee, dem 
Stagerraf, Rattegat und Sund im, und W, einer: 
jeit$ und dem Bottniiben Meerbuien und der Dft: 
jee im D. und ©. andererfeits in einer Lange von 
1870 und in einer Breite von 370 bis 750 km bin 
eritredt. Die Halbinfel bevedt etwa 800000 qkm 
und begreift die beiden Königreiche Norwegen (f. d.) 
und Schweden (ſ. d.). (S. die Harte: Schweden 
und Norwegen, beim Artitel Schweden.) 

Die Bodengeitaltung it bedingt dur das 
Gebirge, welches die weitl. Hälfte, alſo vorzugsweiſe 
Norwegen, durbaus zum Gebirgslande macht, wäh: 
rend die Ditbälfte oder Schweden großenteils der 
Norm der niedrigern Terrajienlandichaft angebört. 
Das ſtandinav. Gebirge eritredt ſich, ohne allen 
Zufammenbang mit einem andern Gebirgsivitem 
Guropas, vom VBarangerfjord im NO. bis zum 
Borgebirge Yindesnäs ım EW., oder von 71 bis 
58° nördl. Br., in einer Yänge von ungefähr 1800 
und einer durchichnittlichen Breite von W. nad O. 
von 300 km, einen Fläcbenraum von 500000 qkm 
einnebmend. Es ijt viel einförmiger und weniger 
gliederreich als die mitteleurop. Gebirge, indem es 
fein Ketten:, jondern ein Mafiengebirge bildet, das 
nirgends einen ſcharf abgeichnittenen Kamm bat, 


jondern deſſen Scheitel zum größten Teile aus | 


wellenförmigen Bergebenen (Fjelden) bejtebt, welche 
in den nördliern Teilen des Gebirges ſchmäler 
find, in den fühlichern aber eine Breite von 75 bis 
90 km erlangen, und über welden die einzelnen 
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Beragipfel, unregelmäßig zerjtreut, nadel: oder 
zabnförmig emporragen. Man kann im jlandinar. 
Gebirge vier Hauptteile unterjceiden: das Yapr: 
ländifche Gebirge im N., vom Varangerfjerd 
bis zu 67° nördl. Br., mit einer mittlern Höbe 
von 300 bis 650 m; die Kölen oder Kiölen 
bis 67° nördl. Br., in einer mittlern Höbe von 
500 bis 800 m; das Dovreijeld bis zum Kap 
Statnä3 und zur Quelle des Yägen, die ſich in dem 
tiefiten Einſchnitte der den Gebirgstanım bildenden 
Scheitelfläche befindet, mit einer mittlern Höbe von 
800 bis 1100 m; endlich die ſüdlichen Fjelde, 
welche die Südweſtſpitze der Halbinjel zwiſchen dem 
Sogneijorb und dem Stagerraf einnebmen und im 
Hardangerfjeld bis zu 1200— 1600 m mittlerer Höbe 
aufiteinen, jüdlich aber wieder zu 1000 und 500 m 
Höbe berabfinfen. Die Höbe des Gebirges erbebt jub 
alſo von. nah Süden zu, bis es dann fchnell wie 
der in der Südſpitze herabſinkt; dasſelbe Berbältnis 
findet auch mit den Gipfelböben ftatt, die ſich im 
Yappländiichen Gebirge bis zu 1000 m, in den Kölen 
im Kebnekaiße (67° 53’ nördl. Br.) bis zu 2136 m, im 
Dovrefjeld im Snebätten (62° 20’ nördl. Br.) bis 
zu 2306 m, im Yötunfjeldene, öjtlih von der mät- 
tigen Joſtedalsbre (unter 61° 38’ nördl. Br.), im 
Galdhoͤpiggen bis zu 2560 m erbeben. In demielben 
Verhältnis nimmt die Breite zu, ſo daß es gerade da 
feine bedeutendfte Breite bat, mo es am höchſten iüit. 
Obſchon das ſtandinav. Gebirge nicht einmal die 
Höbe der Karpaten erreicht, bat es doch infolge ver 
boben Breitenlage ganz den Charakter eines Hod- 
gebirges, mit zablreichen Gletichern und Schneeiel: 
dern, und übertrifft die Alpen an Raubeit und Wild⸗ 
beit. Wäbrend man von der Ditieite in ſanfter 
Erbebung zur Sceitelflähe emporiteigt, fällt der 
weitl. Abbang ſchroff und jäb ins Meer binab, oft 
in jentrebten Felswänden von 600 m Höbe umd 
darüber, und jekt ſich noh im Meere durch cine 
Menge die Küſte umfäumender Feljeninjeln fort. 
Während Dft: und Sudabhang in zablreidhe pa: 
rallele, in der Richtung zwischen SO. und D. laufenve 
Flußthäler ſich fpalten, findet man auf der Weitjeite 
zablreibe Fiorde, ihmale, von jteilen Felswän— 
den umgebene Meerbuien, welche ungemein tief, zu: 
weilen 130—140 km weit in die Maſſe des Gebir- 
ges einjchneiden und auf diefe Weife ven Verkebt 
mit Gegenden vermitteln, die jonft ganz unzugäng- 
lich fein würden. Dieſen Fjorden entiprechen die 
Landſeen, welche den Fuß des Gebirges auf feiner 
Ditjeite wie in einer Jone umgeben. Sie bilden 
fajt alle jchmale, langgeitredte Beden, zu denen ſich 
die aus dem Gebirge berabitrömenvden Flüſſe er: 
weitern, und liegen jämtlih in einer Höbe von M 
bis 360 m in der Zone der Vorberge, welche ſich im 
D. des ſtandinav. Hochlandes in einer Breite von 
75 bis 150 km und einer Höbe von 250 bis 330 m 
eritreden und den Übergang zum eigentlichen Tiei- 
lande bilden. Dieſes, weldes die Ditjeite der Halb 
infel ausmacht und im entgegengeießten Berbältnis 
zu dem Hochlande von Süden nah N. in dem Make 
an Breite zunimmt, als das letere in dieſer Richtung 
allmäblih jchmäler wird, nimmt ein Areal von 
360000 qkm ein. Die Kammböbe des Gebirges im 
N. bildet auch die Scheide zwiſchen Schweden und 
Norwegen; im Süden dagegen liegt die Rammböbe 
auf normweg. Seite, und die Grenze nach Schweden 
gebt quer über die öjtl. Ausläufer des Gebirges. 
Das Gebirge bejtebt vorzugsweile aus Gneis 

und Glimmerjciefer, weniger häufig aus Borpbrr, 
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Epenit, Granit und Urkalk. Vulkaniſche Gefteine | jteigt die Schneegrenze wegen der arößern Sommer: 


feblen und abgeſeßte, Werjteinerungen fübrende 
Schichten find jelbjt im Tieflande jelten. Daber auch 
der unfruchtbare, meijt nur aus verwittertem Urge: 
ftein beitebende Boden jowie der Imitand, daß Salz 
ganz feblt und Steintoblen nur an der Südſpitze 
vorlommen, während das Yand ſonſt einen Reichtum 
an Silber, Kupfer und vorzüglib an Eiſen befikt. 

Wenige Yänder find jo aut bewäſſert wie ©.; die 
Gebirge, der reichliche Watjerniederichlag, die nördl. 
Lage und der umfangreihe Waldgrund jind die Ur: 
jaben dieſes Waſſerreichtums. Dennod find die 
Flüſſe wenig zur Schiffahrt geeignet, zunächit weil 
fie id nur jelten zu großen Strömen einigen, und 
wegen ibrer feljigen Flußbetten, ein Umſtand, der 
den Lande einen Neichtum an maleriihen Waſſer— 
fällen verleibt. Die ganze Ditjeite der Halbinfel wird 
von zablreihen Flüſſen und Flüßchen, die fait alle 
den Namen Elf führen, durdfurdt. Sie entiprin: 

en größtenteils auf dem Gebirge, von dem fie dem 
Bottniihen Meerbuſen, der Djtiee, dem Kattegat 
oder dem Skagerrak zuftrömen in einer Richtung, 
die bei den nördl, Flüſſen von NW. nah SO. gebt, 
dann aber ſüdwärts bei den einzelnen Flüſſen ſich 
immer mebr nad Süden wendet. Die bedeutend: 
ſten davon find von N. ber die Torneä-, Luleä⸗, 
Piteä:, Umeä:, Ingerman:, Indals-, Yjusne:, Dal: 
und Motalaelf, die in den Bottniſchen Meerbufen 
und in die Dftiee, die Götaelf und der Glommen 
mit dem Nebenflujje Ligen, welce in das Stagerrat 
münden. Weniger und nur geringere Flüſſe jtrö: 
men dagegen auf dem steilen Wejtabbange des Ge: 
birges dem Meere zu. Außerdem bejteben zahlreiche 
Slup) een, teil3 auf dem Gebirge jelbft, teils und 
yauptjächlich am öftl. Fuße desjelben, teils im Tief: 
lande. Hier liegen unter andern Wener:, Wetter:, 
Hjelmar: und Dlälarfee. Diejelben bilden eine Ein: 
ſenkung in den Boden Schwedens, die, Bötaland 
von Svealand trennend, von Meer zu Meer reicht 
und jest durch Kanäle eine Wajjerverbindung zwi: 
ichen der Nord: und Ditiee beritellt. 

Tas Klima iſt vermöge der maritimen Lage 
auf der Wejtjeite eines Kontinents bei weitem mıl: 
ver als in den öjtlihern Gegenden unter derjelben 
Breite. Ein ebenjo großer Unterſchied ftellt ſich aber 
in den einzelnen Zeilen der Halbinjel beraus, je 
nachdem fie mehr nah N. oder Süden oder auf der 
Djt: oder Mejtjeite des Gebirges gelegen find. Wah— 
rend die Meftjeite vermöge der vorberrichenden feuch— 
ten und warmen Meftwinde und der Meereswinde 
und der Meeresitrömungen in jeder Beziebung ein 
Küiten-, d.b. ein ſehr feuchtes Klima befißt mit ver: 
bältnismäßig milden Wintern und füblen Sommern, 
nähert ſich das Klima der Oſtſeite ſchon mehr dem 
Kontinentalflima Rußlands und bat bei größerer 
Irodenbeit im allgemeinen wärmere Sommer und 
fältere Minter. Nah N. zu nimmt der Sommer 
verhältnismäßig an Länge ab, bis er fich jenfeit 
des Volarkreijes, Frühling und Herbit eingerechnet, 
auf 56 Tage beichräntt. Gin ähnlicher Unterichied 
findet auch binfichtlich des Niederichlags jtatt. Wah— 
rend die Weſtküſte der Halbinfel die regenreicjite 
Gegend (2000 mm oder mebr jährlich) Europas iſt, 
fällt auf der Dftieite nur ein Viertel derfelben Re: 
genmenge, und zwar vorberrfchend im Sommer, da: 
genen auf der Wejtieite fait in allen Nabreszeiten 
gleihmäßig. Die Grenze des ewigen Schne:s im 
Gebirge bat, je nadı feiner ſüdlichern oder nörd— 
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lihern Yage, eine verſchiedene Höbe. Auf der Ditieite | 


} nung 


wärme im ganzen etwas böber binan als auf der 
Meftfeite des Gebirges, wo die füblern Sommer das 
Schmelzen des Schnees nicht jo befördern. Am Gald— 
böpiggen liegt fie im D. 1446, im W, 1255 m bod. 
— Vgl. de Geer, Om Skandinaviens geografisca 
utveckling efter istiden (Stodb. 1896); Nabot, Au 
Cap Nord. Itineraires en Norvege, Suöde, Fin- 
lande (Bar. 1898); Sanörefus, A travers les pays 
scandinaves (ebd. 1899); Quillardet, Suedois et 
Norvegiens chez eux (ebd. 1900) und die Litteratur 
unter Norwegen, Schweden und Yappland, 

Im gewöhnlihen Leben braucht man ©. auch 
ala — der drei nordiſchen Reiche 
Dänemarl, Schweden und Norwegen. 

Sfandinavifche Kunft, gemeiniame Bezeich— 
für die normweg. und ſchwed. Kunſt. (Hierzu 
die Tafeln: Standinaviihe Kunſt I—IL, auf 
denen auch Abbildungen zur Däniſchen Kunft [f. d.] 
Platz gefunden baben.) 

I. Rorwegifche Kunft. 1) Baukunſt. Die eriten 
Kirchen wurden um das J. 1000 in einfach anglo: 
ſächſ. und fpäter in anglo:normann. Stil errichtet. 
Die bedeutendften Nejte der roman. Kirchenbaukunſt 
in Norwegen find: die Bafıliten zu Alter bei Kri— 
jtiania und zu Ringsaker, die Domkirche zu Stavan: 
per (etwa 1111—30), deren Chorbau jedoch got. 
Irjprungs it, die Domkirche zu Hamar (1152— 
1309; jeit 1567 Ruine), die Marienkirche zu Bergen 
(vor 1183) mit einem got. Chorbau, der Querbau 
der Domlirche in Throndhjem (1161—78). Ber: 
ſchwunden find: die Ehriftfirche in Bergen (1075— 
1164), die Marientirbe in Tbrondbjem (um 1050) 
und die St. Halvardstirche in Oslo (etwa 1111— 30). 
Sodann baben fich interefjante Reſte von Klofter: 
firchen und Kloftergebäuden aus jener Zeit erbalten. 
Ebenjo wie der roman. Stil fam auch der got. Stil 
über England nah Norwegen. Das bedeutendite 
Denkmal der kirchlichen Sotikijt der Dom zu Thrond— 
bjem (ſ. Taf. I, Fig. 2), deſſen Yanabaus 1248 
gleichzeitig mit dem Kölner Dom gegründet wurde; 
um 1299 iſt die Kirche jedenfalls vollendet worden. 
Mebrmals (1328, 1432, 1531) wurde das in reichjtem 
engl.:got. Stil aufgeführte Gebäude dur Feuer 
beſchädigt, ſo daß es in ruinenbaftem Zuſtande 
ſich befand, bis man 1869 die Reſtauration be— 
gann. Unter den weltlichen Bauten der Gotik iſt 
die um 1248—60 erbaute, jetzt reſtaurierte Königs— 
balle in Bergen zu nennen. Wäbrend die Stein: 
bauten fich ver engl. Bauweiſe anichließen, ſcheinen 
die Holzkirchen (Stavpkirfer, Stablirden), 
obſchon angelſächſ. Uriprungs, innerbalb des Yan: 
des ihre Konſtruktion entwidelt zu baben; die zahl: 
reihen Dächer, Giebel und Türme der bafiliten: 
artigen Anlage mit Apfis und umſchließendem 
—“ verleiben dieſen Gebäuden ein eigentüm— 
liches Ausſehen. Mit der Reformation bört dieje 
barakteriftiibe Bauart auf, Die meilten Stab: 
firchen, von denen etwa 30 mebr oder weniger wobl 
erbalten beiteben, gebören dem 12. und 13. Jahrh. 
an; fo die zu Urnes, Borgund (f. umſtehende Ab: 
bildung), Hitterdal, Hopperftad, Fortun, Gol und 
die 1844 nad Brüdenberg (j. d.) im Rieſengebirge 
verjeßte Kirbe Wang. — Die Zeit der Reforma— 
tion, für das übrige Europa eine Zeit der Wieder: 
neburt der Kunſt, wurde für Norwegen, das 1537 
in ein provinzielles VBerbältnis zu Dänemark trat, 
die Zeit des tiefften Verfalls politiſch wie fünitleriic. 
Die mittelalterliben Bauten wurden zerjtört, die 
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beweglihen Kunſtwerle aus dem Lande entführt. 
Die Baukunſt Norwegens im 19. Jabrb. iſt nicht 
allzu glänzend in die Erſcheinung getreten; von be: 
fonderer Bedeutung find höditeng in Krijtiania das 
tönigl. Schloß von Linſtow (1825>—48), das Uni: 
verfitätsgebäude von E. Groſch (1841—53), das 
Schloß Ostaräball im engl.:got. Stil von Nebelong 
(1849—52), die got. Dreifaltigkeitstiche von Cha: 
teauneuf (1853—58; ſ. Taf. I, Fig. 3), die in Bad: 
ftein aufgeführte Nobannistirde von Bull (1878 
vollendet), das Skulpturenmufeum von A. Schirmer 
in ital. Renaiflanceitil. Die prächtigen Holagebäude 
von Holmentollen (1895 abgebrannt) und Srooner 
fäter, im nationalen Holzbauftil von H. Muntbe, 
verdienen befondere Erwähnung. Als das bedeu: 
tendſte ift die Neftauration des Doms zu Throndhjem 
dur Chr. Chriſtie bervorzubeben. 
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Holztirche zu Borgund. 


2) Bildnerei. Am Mittelalter beichäftigte ſich 
die norweg. Skulptur befonders mit Holzichnike: 
reien zum Schmud der Bortale der Holzkirchen und 
got. Altarſchreine; die Holzbilonerei blieb in den 
Zeiten des Verfalls feit dem 16. Nabrb. nur bei der 
bäuerlihen Bevölterung in Übung. Aus diejen 
bäuerlihen Kreifen ging dann unter anderm der 
berübmte Glienbeinihniker Magnus Berg (1666 
— 1739) berwor. Die ſchweren Yebensverbältnijie, 
unter denen im 19. Jahrh. Micelien, 9. Han: 
fen, Fladager und Budal zu kämpfen batten, jind 
traurige Grinnerungen, die fib an die Geſchichte 
der neuern norweg. Skulptur knüpfen. Gloſimot 
wandte fih der Elienbeinihnigerei zu; E. Bord 
(1818—96) lieferte die Statue des Stortingsprä: 
jidenten Chriſtie in Bergen, Bronjulf Bergslien die 
Neiteritatue Karls XIV. Johann und die Statue 
des Dichters Wergeland, Jul. Mivveltbun (1820 
— 86) die des Profeſſors Schweigaard und Jacobſen 
die des Königs Chriſtian IV., alle in Kriſtiania. 
Unter den jüngern Bildhauern bat Stephan Sin: 
ding das treffliche Barbarenweib feinen Sohn aus 
den Kampfgewühl tragend (im Stulpturenmuieum 
zu Rriftiania) geliefert, während Mattbias Skeibrok 
(1851—96) eine Giebelgruppe für das Univerfitäts: 

ebäude (Atbene den von Prometbeus gebildeten 
Menichen belebend) 1894 vollendet bat. 
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3) Malerei. Die Malerei bat im Mittelalter 
einige mertwürbige Antemenjalen (oft unrictig als 
Antependien bezeichnet) bervorgebracht, die (beion- 
ders zahlreich in Stift Bergen) bibliiche und Heiligen: 
—— darſtellen. So iſt mehrmals der Tod des 

önigs Dlaf des Heiligen bei Stiklaſtad daraeitellt. 
Aud die DENT: der Lettner in den Stablitchen 
von Aal und Zorpe (Hallinadal) find mit Daritellun: 
gen aus der Heiligen Schrift und aus der Geſchichte 
der beil. Margareta geibmüdt. Einzelne Maler, wie 
Blumentbal in Bergen und der Bauer Peder Odnes 
tauchen in der zweiten Hälfte des 18. Jahrh. auf. 
Die Neubelebung des Nationalbewußtjeins im An- 
fang des 19. Yabrb., die Union mit Schweden 
1814, die Errichtung der norweg. Univerfität 1811, 
die der Zeichenſchule zu Kriſtiania 1819, die Er: 
rihtung des Kunitvereins in Krijtiania 1836, der 
Nationalgalerie 1837 waren Impulſe, melde die 
nationale Kunſt wieder zum Leben erwedten. 18% 
wurde der aus Bergen gebürtige Yandichaftämaler 
ob. Chr. Dahl (f. Taf. II, Fig. 1) Profeſſor an der 
Kunſtakademie zu Dresden und zog feine jünger 
Landsleute, die Landſchafter Fearnley (1802—), 
Baade (1808—79) und Fri (1810—58), an fid, 
während Görbig in Wien und Paris arbeitete. Um 
1840 fängt die zweite Periode der jungen normea. 
Kunſt an, indem der Schilderer des norweg. Bolts: 
lebens, Adolf Tivemand (j. Taf. II, Fig. 2) und ver 
Landſchafter Hans Gude (1. Taf. II, ig. 3) ibre 
Schritte nach Düfjelvorf lenken und eine ganze Schule 
jüngerer Künjtler dajelbit um jich verfammeln. Be: 

onders ſcharen fib um Gude eine große Keibe von 
Landſchaftern zuerft in Düſſeldorf und nad jeiner 
Verſetzung 1863 in Karlsruhe: J. F. Edersbera, 
Morten Müller, H. Cappelen, Bodom, S. Jacobſen, 
Werelien, Ludw. Muntbe, Amaldus Nielten, Nas: 
mufien, ob. Nielien, Smitb:Hald, Otto Sindina, 
Diejen, Ulfiten u.a. Unter dem Einfluß Tidemands, 
wenn auch nicht direkt als feine Schüler, entwidelten 
fib in Düffelvorf Knut Bergslien, Arbo, Karl Han 

jen und die erjten Damen, die ſich in Norwegen der 
Kunſt weibten: rau H. Yund, rau M. Dietribion, 
Fräulein Hanfteen und Schreiber. Als Tiermaler 
zeichneten jib Siegwald Dabl (Sobn des ob. Chr. 
Dahl), Elijabetb Sinding, Uchermann und Ajtevolt 
aus. Der Stilllebenmaler 5. Bde und der Marine: 
maler Benetter bildeten ſich in Paris. 

Eine Bewegung von großer Bedeutung für bie 
neuere Zeit brachte die Errichtung einer Malerſchule 
in Krijtiania durd J. F. Edersberg in den ſechziget 
Jahren bervor, indem fie die jungen Künſtler mebr 
an die Heimat fnüpfte. Die weitere Entwidlung 
juchten dieſe Maler teils wie gejagt in Karlerube, 
teild in München in den fiebziger Jabren. So Ref, 
S$rönvold, Eilif Beterien, Hevervabl, Kolitö, Strev#: 
vig, Wergeland und Werenſtiold, ſowie der oben: 

enannte Tiermaler Uchermann und die Yand- 
bafter Egenes und Fräulein Kielland. Später kamen 
auch der Yandichafter Stramftad und ver ‚yiguren: 
maler €. —70 Smith nach Münden, während 
Chr. Krohg, Holter und Barth in Berlin, Grimelund 
und Thaulow hauptſächlich in Paris ihre Entwid 
lung ſuchten. Wilh. Peters und Axel Ender fingen 
als Schüler der Akademie zu Stockholm ibre Künlt: 
lerbabn an. Nach der Weltausjtellung 1878 ſiedelte 
dann fait die ganze jüngere Kunſtlerſchaft nad 
Paris über. Hier famen viele unter den Einflus 
der Hellmaler und Impreſſioniſten und kehrten im 
Anfang der achtziger Jahre nach der Heimat zurüd, 
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1. Portal vom Dom zu Upsala (15, Jahrh.). 3, Dom zu Throndhjem (Querschif? 12, Jahrh,, 
Chorbau 183, Jahrh.). 





3. Dreifaltigkeitskirche zu Kristiania, 1863—58 nach 
Plänen von Chäteauneuf erbaut. 
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5. Inneres der 1811—29 von Hanse 
erbauten Frauenkirche zu Kopenhagen. 
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6. Schlofs Frederiksborg (17. Jahrh., im 19. Jahrh. neu hergestellt), 
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6. G. O. Cederström (19. Jahrh.): Die 


4. Ferd. Fagerlin (19. Jahrh.): Eifersucht Schweden getragen (Nationalu 
(Nationalmuseum in Stockholm ). 








7. Chr. W, Eckersberg (19. Jahrh.): Schiffe auf der Reede 8, W. Marstrand (19. Ian I 
von Kopenhagen (Galerie in Kopenhagen ). (Galerie in ! 
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iche Karla XII, wird nach . - - ' 
‚um in Stockholm ), 6. Alfred Wahlberg (19. Jahrh.): Bärenjagd 
(Nationalmuseum in Stockholm ). 


® Wochenstube 9. J. J. Exner (19. Jahrh.): Seeleute auf Besuch 


iAgen). (Galerie in Kopenhagen ). 
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1. Thorwaldsen (18. bis 19. Jahrh.): 
Graf Wladimir Potocki 

(Dom in Krakau). 





4, Sergel (18. bis 19. Jahrh.): Amor und Psyche 
(Nationalmuseum in Stockholm). 





b. Fogelberg (19. Jahrh.): Odin 1. = 
(Nationalmuseum in Stockholm). 6. Kjellberg (19. Jahrh.): 
Linne-De al in Stockholm (1886). 
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für die folgende Zeit die norweg. Kunſt mit dem Ge: 
präge diejer Richtung verfebend. Unter den jüngern 
Künftlern find N. Hanfteen, Wenzel, Dirits und 
Glderſen bervorzubeben. In den lekten Jahren 
jind verichiedene Anititutionen zur Hebung der bil: 
denden Kunſt in Norwegen errichtet worden: ſchon 
feit 1837 beftand die Nationalgalerie, das Skulp— 
turenmufeum wurde 1881 eröffnet, das Kunit: 
gemwerbemujeum 1876 errichtet, die Handzeichnungs⸗ 
und Kupferjtibfammlung 1877, die «Geſellſchaft 
der Kunftireunde» 1878, und endlich find jeit 1884 
vom Etaate die zu den jäbrlien Kunftausftellungen 
nötigen Mittel bewilligt worden. 

II. Schwediſche Kunft. 1) Baukunſt. Die älte: 
jten Werle der romaniſchen Periode, zu welchen 
ein großer Teil der noch vorbandenen Gemeinde: 
firchen zu zäblen iſt, find düfter und fchwerfällig; 
jo die Stadtlirhen zu Sigtuna, die centralen Teile 
der Domtirhen zu Strengnäs, Weſteräs, Abo 
(Finland), St. Lars zu Wisby u.a. Schöner e 
jtaltet ſich der Stil in der Domlirche zu Lund ſehe— 
maliges dan. Gebiet), in den ältern Teilen der Dom: 
firche zu Linkoping, in der ſchönen ehemaligen 
Eiftercienfertiche zu Warnhem. Bejonders reich 
entwidelt ſich dieſe Richtung auf der Inſel Gottland, 
wo man eine ftattlibe Neibe von tleinern Kirchen 
findet, drei: oder zweilchiffig, mit luftigen Gewölben, 
ſchlanken Pfeilern, zierliben Bortalen. Bemertens: 
wert ijt die Heiliggeifttirhe in Wisby, eine acht: 
edige Doppeltapelle mit voripringendem, beiden 
Geſchoſſen gemeinihaftlihem Ebor. Das umfang: 
reichite Werk der gotiihen Periode ijt ver Dom 
zu Upfala, um 1260 begonnen, 1438 eingeweibt, 
neuerdings (1886— 93) vollitändig rejtauriert 
(ſ. Taf. I, Fig. 1). Der Dom zu Linköping wurde 
in reihem got. Stil vollendet und wie die Dome 
zu Strengnäs und Weiteräs gegen Ende des Mittel: 
alters mit elegantem Chor verjeben. Diefer Periode 
gebören ferner die Nitterbolmstirche zu Stodbolm 
(mit Renaijlancezutbaten; ſ. Taf. I, Fig. 4), die Bri: 

ittinerfirhe zu Wadſtena jowie mebrere Stabt: 
irhen zu Söberlöping, Orebro, SHeljingborg, 
Malmö u.a. an. Im übrigen beichräntt jich die 
Thätigkeit wejentlich auf Im: und Zubauten älterer 
Gebäupde. 

Die Renaiffanceformen treten von der Mitte 
des 16. Jahrh. in-den vielen Bauunternebmungen 
der eriten Waſa-Könige bervor. Die mittelalter: 
liben Schlöffer zu Stodbolm (1697 abgebrannt), 
Kalmar und andern Orten werden erweitert, neue 
angelegt. In der Gejamtanlage herrſchen nod die 
ältern Traditionen vor, die Renaifjance von Hafjiich: 
ital. Haltung zeigt fih anfangs nur in äußern und 
noch mebr innern Ginzelformen: Bortalen, eniter: 
umrabmungen, Giebelibmud, aber vor allem in 
Baneelwerten, Deden, Thürumfaſſungen, Kaminen 
u. dgl. Nebſt vem Schweden Anders Yarjion jeien 
bier genannt: Wilbelm Boy und Arendt de Roy 
aus andern, die Brüder Babr aus Medlenburg. 
Intereſſante Beiipiele baben fich erbalten in Schloß 
Öripsbolm (1537), Wadſtena (1545), Kalmar (1555 
— 92). Gegen Ende des 16. Jahrh. macht ſich eine 
Einwirkung der bolländ. Hochrenaiſſance gel: 
tend, der ſich bald barode Einzelheiten ——— 
Das Prachtſtüch dieſer Periode, Schloß Wibybolm 
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Teil von Dänemark. Typiſch ift bier Schloß Smwens: 
torp bei Lund. Die von Chriſtian IV. 1618 — 26 
erbaute dreiſchiffige Stadtlirche zu Kriſtianſtad iſt 
vielleicht das bedeutendſte Gotteshaus des frübern 
Proteſtantismus. Die Spätrenaijiance im 
Geiſte Balladios, anfangs nah bolländ., jpäter 
nad) ital, und franz. Vorbildern, oft mit barodem 
Detail, kommt im 17. Jabrb. zur Geltung. Es iſt 
die große Epoche der ſchwed. Architektur, ın der die 
fönigl. Familie mit dem durch die Kriege bereicher: 
ten Hochadel im Auffübren ftattliher Paläſte und 
Schlöſſer mwetteifert. Die vornehmiten Vertreter 
diefer Richtung find Jean de la Vallde (1620—96), 
Nilodemus Teifin (1615—81) und fein gleichnami: 
ger Sohn Nilodemus Teifin der Jüngere (1654— 
1728). Das Ritterbaus (de la Vallde), Palais 
Bonde (de la Ballde), jebt Natbaus, das königl. 
Schloß zu Stodholm (Teifin der Jüngere), nach dem 
Brande des ältern aufgeführt, Schloß Drottning: 
bolm nebit einer Menge Landſchlöſſer, die Katbarina: 
fire in Stodbolm, Domlirche zu Kalmar (Central: 
anlagen), die jtattlibhen Grabchöre der adligen Fa— 
milien zeugen von der Thätigkeit diejer Periode. 
Das damals durd den Feldmarſchall E. Dabl: 
berg (geſt. 1703) herausgegebene große Kupfermwert 
«Suecia antiqua et hodierna» ijt für die Kenntnis 
diefer Kunftepoche von bejonderm ntereiie. Als 
dann nad den unglüdlihen Kriegen Karls XL. im 
Anfang des 18. Jahrh. die Kräfte des Yandes wieder 
r wachſen anfangen, lonzentriert ſich das Kunſt— 
eben um ein großes Unternebmen: die Vollendung 
des neuen königl. Schlojjes zu Stodbolm. Bon 
N. Teſſin dem Jüngern in feinem Todesjahre 1728 
aufgenommen, wird die Arbeit von jeinem Sobne 
Grafen E. ©. Teffin fortgeiebt und nah ibm von 
Karl von Härleman (geft. 1753) und E. 5. Adelcrank 
(aeit. 1796) vollendet. Die franzöſiſche Ge: 
Ihmadsridhtung wird jekt alleinberrichend, an: 
fangs im Sinne Ludwigs XV., vom lebten Drittel 
des 18. Nabrb. an in neullaffiihem Geiite. Ein für 
die ältere Epoche charakteriſtiſches arciteftoniiches 
Wert ift das niedlibe Schloß Ebina bei Drottning: 
bolm; indie jpätere fallen die Adolf⸗Friedrichs-Kirche 
(Gentralanlaae), das abgebrodyene Opernbaus, die 
Börie, das Grbprinzenpalais, alle zu Stodbolm. 
Auf dem Lande folgen den ftattliben Schloſſern die 
Heinern, aber bequemer eingerichteten Herrenſitze. 
Am 19. Jabrb. herrſchte in der Baukunſt an: 
fangs eine klaſſiſche Richtung vor (A. Nyſtröm, geit. 
1868, u, a.), die fpäter von einer mebr eklektiſchen 
abgelöjt wurde, an deren Spitze Echolander (1816 
— 81) ftand. Eine rege Bautbätigfeit entmwidelte 
ſich befonders in dem letzten Viertel des 19. Yabrb. 
Die Domlirchen zu Lund, Yinköping, Stara, Lpfala, 
die Schlöffer zu Kalmar, Gripsbolm find rejtauriert, 
neue Univerſitätsgebäude in Yund und Upſala, 
Bibliotbel, Reichsarchiv, Kunftatademie, Opernbaus 
(im Bau) zu Stodbolm find aufgeführt; dazu fom: 
men noch eine Menge anderer öffentlicher und pri: 
vater Gebäude in wecbielnden Stilarten. Zetterwall 
nimmt bier nach Scolander den eriten ‘Blaß ein. 
Neben und nah ibm find zu nennen: Dabl (geb. 
1835), Jakobſon (geb. 1839), Holmgren (geb. 1842) 
und die noch jüngern Claſon (geb. 1856), L. Be: 
terjjon (geb. 1853), E. Möller (geb. 1857), F. Lillje: 


in Sudermanland, ijt leider verändert. Die meiften | koiit (geb. 1863), F. Boberg (geb. 1860), Widman 


Stodholmer Privatgebäude haben jpätern Neubau: 
ten weichen müſſen. Beſonders entwidelte ji dieſe 
Richtung in der Provinz Schonen, damals noch ein 





(geb. 1858) u. a. R j 
2) Bildnerei. Die Erzeuanifie der Bildnerei 
fommen im Mittelalter ald Inmpanonrelieis 
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und Portalfiguren, als Tauf: und Grabjteine vor. 
Bemerkenswertes baben die Dome zu Linköping 
und Upjala nebjt vielen gottländiſchen Kirchen auf: 
zuzeigen. Unter den Grabjteinen find die weitgoti: 
hen jog. «Lilienfteine» mit ftilifiertem Pflanzen: 
ornament bervorzubeben. Aus dem Ende des 
Mittelalters ftammen zablreibe Altarwerke mit ge: 
ſchnizten und gemalten Figuren, zum Teil fremder 
(deuticher, flandriicher) Herkunft, zum Teil in Schwe: 
den verfertigt. Eins der ſchwungvollſten Bildwerke 
des gejamten Mittelaltersijt die kolofjale St. Georgs⸗ 
gruppe, die zum Andenken der Schlacht am Brunte: 
berg (1471) geitiftet wurde und, ausgeführt von einem 
flandr. Künitler, noch in Stodbolm aufbewabrt 
wird. Zur Zeit der NRenaifjance wird die Bild: 
nerei für arditeltoniich:deforative Zwecke benutzt, 
aber au für die jtattlichen Grabdentmäler, die von 
jetzt an gern die frübern ſchlichten Grabjteine erfeßen. 
Die Gräber des Guſtav Mafa, der Katbarina Jagel: 
lonica in Upfala, dasjenige des Herzogs Magnus 
in Wadſtena zeigen die Bilder der Berftorbenen auf 
einem jarfopbagäbnlihen Unterfaß rubend, auf 
andern find jie in Inieender Stellung dargeitellt. 
Später erſchienen Wandepitapbien mit allegoriichen 
Geitalten, barodem Ornament und arditektonijcher 
Anordnung. Sodann werben aber auch treffliche 
Porträtitatuengeibaffen. Die bedeutendſten Meifter 
(der Epätrenaitjance) find: Nicolas Millih (1669 
—85 tbätig) und Burcard Predt (1651—1738). 
In der eriten Hälfte des 18. Jabrb. wirken ein: 
beimijche Kräfte zufammen mit einberufenen Frem— 
den, wie den Franzoſen J. Ph. Bouchardon und 
L'Archeveque; in der zweiten Hälfte findet die Bild: 
hauerkunſt einen bervorragenden Vertreter in Sergel 
(1. d. und Taf. ILL, Fig. 4), dem Vorgänger Thor: 
waldſens. Im 19. Jahrh. jeken anfangs J. N. By: 
jtröm (1753—1848) und E. G. Götbe (1799— 1838) 
die alten Traditionen fort. Die romantifc:natio: 
nale Richtung wird von B. E. Fogelberg (1786— 
1854; |. Taf. III, Fig. 5) eingeichlagen, dem Qvarn- 
itröm (1810—67) und Molin (1814— 73), jpäter 
Kjellberg (1836—85; f. Taf. III, Fig. 6), Börjefon 
(geb. 1836) und der Mevdaillengraveur Lindberg 
(geb. 1839) folgen. Einer jüngern Generation ge: 
bören P. Haſſelberg (11850— 94), T. Yundberg (geb. 
1852), Ar. Eriksſon (geb. 1858) an. 

3) Malerei. Spuren von detorativen Wand— 
gemälden haben fib aus früber romaniſcher 
Zeit erbalten. Von fpätroman. Ebaralter it die 
intereflante Serie, die die Heine Holztirche zu Räda 
(1323 geweibt) noch aufzuweijen bat. liberaus zabl: 
reich find Gemölbemalereien aus dem 15. Jahrh., 
nicht nur von bibliſchem und legendariichem Anbalt, 
jondern auch Gegenſtände aus Sage und \ Närchen 
im Etil der alten Formſchnitte bebandelnd. An der 
Zeit der Renaiſſance ift die Malerei teild Deko: 
rations:, teild Bildnismalerei, bauptiäblib von 
eingewanderten Niederländern und Deutſchen geübt, 
obwohl auch jcdhwed. Namen nicht feblen. Am 
17. Jabrb. werden die altmodiihen «Gontrafeier» 
von moderner geſchulten Kräften erfeßt. Einer von 
diejen, der in den Niederlanden und Stalien aus: 
gebildete Hamburger David (Klöter) Ebrenitrabl 
(1629 — 95), der «Water der ſchwed. Malerkunfte, 

ründet eine lange fortlebende Schule, die eine er: 
taunlibe Produktivität entwidelt in religiöjen, 
mytholog., allegoriihen Daritellungen, Tierbilvern, 
Jagden, vor allem aber in Vorträten. Der be: 
deutendite feiner Schüler it David von Krafft; Zeit: 
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genojjen find: der Schlahtenmaler 3. Ph. Yemde 
und der Bildnismaler Martin Meytens ver Ältere. 
Im 18. Jabrb. treten tüchtige Kräfte bervor, von 
denen jedoch viele ibre Thätigkeit wilden Schwe⸗ 
den und dem Auslande teilen, jo M. Meptens ver 
Jüngere (1695— 1770), Direktor der Wiener Ata- 
demie, ©. de Mardes (1697— 1775), am bayr. Hofe 
thätig, die Porträtmaler A. Roslin (1718 — 93) 
und A. Wertmüller (1751—1812), der berühmte 
Miniaturmaler BP. N. Hall (1739— 93), der Genre: 
maler N. Lafrenjen (Lavreince, 1737—1807). In 
Schweden arbeiten ver Bajtellmaler ©. Lundberg 
(1695— 1786), die Bildnismaler L. Paſch der Jün- 
gere (1733— 1805), B. Krafft der ültere (11720—93), 
C. ©. Bilo (1712—93), E. F. von Breva (1759— 
1818), ein Schüler Reynolds’, der dekorativ an: 
gelegte L. Masreliez (1747— 1810), der in England 
ausgebildete Landſchafts und Genremaler €. Martin 
(1739—1818), der von Bouder und Ebarvin be 
einflußte P. Hilleftröm der Siltere (1732— 1816). 

Die nationale Richtung leiten in der Malerei 
der Landichaftsmaler C. X. Fablcrank (1774— 1861) 
und der Hijtorienmaler %. ©. Sandberg (1782— 
1854) ein. Ihnen Tolgen die Hiltorienmaler Wabl: 
bom (1810—58) und Blommör (1816—53), etwas 
ipäter Bollund (1817—80), der Kolorift Hödert 
(1826 — 66), Winge (1825 — 96) und Malmitröm 
(geb. 1829). Der Landſchaftsmaler P. Widenberg 
(1812 —46) bat einen mehr fosmopolit. Ebarafter 
wie der geniale Zeichner und Aquarellift Garen 
Sundaren (1815— 75), der von dem Präraffaelis: 
mus beeinflußt ift. An diejen ſchließen fich feit den 
fünfziger Jahren die Düfjelvorfer Genremaler B. 
Norvenberg (geb. 1822), €. 9. X. dD’Under (1828 
—66), 5. Fagerlin (geb. 1825; ſ. Taf. II, Fia. 4), 
A. Jernberg (geb. 1826), 3. W. Wallander (1821 
— 88), die Landſchaftsmaler J. E. Bergb (1528 
— 80), A. Nordgren (1828—88), ©. Rydberg (aeb. 
1835), P. D. Holm (geb. 1835) u.a. Von der jün: 
gern, zum größten Zeil noch lebenden Generation 
jeien bier genannt die Hijtorienmaler Graf ©. von 
Roſen (geb. 1843), Freiberr G. D. Cederſtrom (geb. 
1845; j. Taf. II, ig. 5), C. ©. Hellapiit (LS51—W), 
Jul. Kronberg (geb. 1850), N. Forsberg (geb. 1842). 
Ihnen fteben nabe die Genremaler Tb. Geveritröm 
(geb. 1843), A. Jungitedt (geb. 1859), 3. Nobera 
(aeb. 1855); Die Yand — A. Wahlberg (geb. 
1834; 1. Taf. IL, Fig.6), A. M. Lindſtrom (geb. 1849), 
E. Rojenberg (geb. 1858), ©. Kallitenius (geb. 
1861), R. Noritedt (geb. 1843), A. Schulgberg (geb. 
1862) u. a. Die modernite Bewegung bat in Karl 
Larsſon (geb. 1853), der 1896 im Nationalmujeum 
monumentale Wandmalereien ausgeführt bat, in 
A. L. Zorn (geb. 1860), in B. Liljetors (geb. 1860) 
und K. Norditröm (geb. 1855) berpvorragende Re: 
präjentanten. An fie jchließen ſich, teilmeife nur 
tbeoretiih, Bring Eugen (geb. 1865), O. Vjörd (geb. 
1860), R. Bergb (geb. 1858), ©. Pauli (geb. 1855), 
A. Wallander (geb. 1862) u.a. 

Das Kunſtleben bat mit jedem Yabrzebnt an 
Antenfität und Ertenjität zugenommen. Sn den 
achtziger Jabren des 19. Jabrb. entjtand ein Streit 
zwiichen einer ältern, an den frübern Kunittradi: 
tionen fejtbaltenden Richtung, und einer jüngern, die 
ihre Impulſe in der modernen franz. Kunſt ſuchte. 

Die vervielfältigende Kunſt bat in den leßten 
15 Jahren einen ſtarken Aufſchwung genommen, 
und ein Verein für graphiſche Kunſt iſt jeit 1897 
thätig. Als hervorragende Siger jeien genannt: 
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A. H. Hägg (Haig, geb. 1835), A. L. Zorn (geb. 1860), 
A. T. Gellerjtedt (geb. 1836), F. Boberg (geb. 1860), 
A. Tallberg (geb. 1860), der 1895 —96 eine jebr 
beiuchte Üßerichule leitete, R. Norſtedt (geb. 1843), 
R. Haglund (geb. 1844). — Val. Seejielberg, Die 
früb:mittelalterlibe Kunſt der german. Völter, mit 
bejonderer Berüdfichtigung der ſtandinav. Baukunſt 
(Berl. 1897); Dietribion und Muntbe, Die Holz: 
baukunſt Norwegens in Vergangenbeit und Gegen: 
wart (ebd. 1893); Upmarf, Die 
nailjance in Echweden 1530—1760 (ebd. 1897— 
1900); Nordenävan, De bildande konsternas his- 
toria under XIX ärhundradet (Stodb. 1900). 
Skandinaviſche Münzfonvention, |. Münz: 
fonvention und Krone. 
Standinaviiche Mythologie, joviel wie Nor: 
diſche Motbologie (ſ. d.). 
Skaudinaviſche Sprachen, joviel wie Nor: 
diſche Spraden, ſ. Nordiſche Yitteratur und Sprache. 
Skane, ſchwed. Landſchaft, ſ. Schonen. 
Skanör, ſchwed. Stadt, ſ. Falſterbo. 
Skauſen, Muſeum in Stodbolm (ſ. d.). 
Skanſion (lat.), Standierung (ſ. Skandieren). 
Skapolith, ein in tetragonalen Formen, nament: 
lich in langen vier: oder achtſeitigen Prismen mit 
ftumpfer pyramidaler rg vu (1. beiltebende Ab: 
biloung) troftallijierendes Mineral, von Glas: und 
Fettglanz, farblos oder von beller, trüber Narbe, mit 
der Härte 5 und dem jpec. Gewicht 2,65 — 2,3. Die 
em. Zuſammenſeßung der 
als ©. bezeihneten Vor: 
tommniffe iſt recht ſchwan— 
tend; es liegen bier Zu: 
ſammenkryſtalliſierungen 
zweier iſomorphen Grund: 
miſchungen (Meionit und 
Marialith) in verſchiedenen 
Proportionen vor. Die ſtets 
vorbandenenHauptbeitand: 
teile find Kieſelſaure (48— 
56 Proz.), Thonerde, Kalt, Natron ſowie geringe 
Mengen von Eblor. Die ©. find mannigfachen er: 
jegungsprozejien unterworfen. Ihre Hauptbeimat 
find die Kalt: und Dagneteiienerzlager, in denen fie 
eingewachſen vorlommen, jo zu Arendal in Nor: 
wegen, vielorts in Schweden, im finn. Kirchſpiel 
Bargas, in Maſſachuſetts, Neun! und Neujerjen; 
auch als Gemengteil in ſchwed. Ampbiboliten und 
Gneiien. Zum S. gebören au der Wernerit, 
ferner der Borzellanipat von Paſſau, die pyre: 
näiſchen Mineralien Dipyr und Gouieranit, 
Stfapülier (lat. scapularium, Schulterkleid), ein 
als Überwurf zur Schonung des Hauptgewandes 
dienender Teil der Monchslleidung, beitebt aus zwei 
Stüden Tuch, von denen das eine die Bruſt, das 
andere ven Rüden dedt. Bei ven Yaienbrüdern gebt 
das ©. nur bis an die Anie, bei den andern Reli— 
giojen bis auf die süße. Die Iertiarier (j. d.) tragen 
es in verkleinerter Form auf Bruft und Küden. 
befanntejten ift das jog. beilige ©. der Karmeliter, 
das der Generalprior des Ordens, Simon Stod, 
1251 von der Dlaria mit der Verſicherung empfangen 


baben ſoll, daß die darin Sterbenden am nädhiten | 


Sonnabend dur fie aus dem Fegeſeuer geleitet wer: 
den würden. Thatſächlich ijt das ©. erit 1287 nad 
dem Tode des Simon Stod aufgelommen. Es ver: 
ſchaffte dem tarmeliterorden große Verbreitung, be: 
fonders da bald eine an denjelben ſich anlebnende 
Sfapulierbruderichaft (j. Bruderſchaften) entjtand. 
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Zum Andenten an den Urfprung des ©. wird in der 
tatb. Kirche 16. Juli das Stapulierfejt gefeiert. 

Starabäen, j. Scarabäus, 

Sfaraborg® Län oder Marieitads Län, 
adminiftrativer Bezirk in Schweden, der nördliche, 
arößere Teil der Provinz Weitergötland, zäblt (1900) 
auf 8561 qkm (407 qkm Binnenieen) 241069 E. 
Bon der Oberfläche find 38 Proz. Aderland, 7 Pros. 


| Miefen und 37 Proz. Wälder. Die große Weitgöta: 


An | 
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dens; der Aderbau, mit Branntweinbrennerei als 
Nebengewerbe, blübt, dagegen find Handel und In— 
duſtrie nur jpärlic vertreten. Die Verkehrsmittel 
jind: der die Seen MWettern und Wenern verbindende 
Teil des Götakanals und die weitl. Staatsbahn mit 
Querbabnen. ©. L. bat etwa 500 km Eijenbabnen. 
Städte jind: Marieitad (ſ. d., Bd. 17), Reſidenz des 
Landeshauptmanns, Lidtoping, Stofde, Stara (1900: 
4431 E.), Falkoping und Hjo (1668 E.). 
Skarbinga, Franz, Maler, geb. 24. Febr. 1849 
zu Berlin, bejuchte die dortige Kunſtalademie und 
war jeit 1871 im eigenen Atelier tbätig. Von Ein: 
fluß auf jeine — — Entwidlung waren Reiſen 
(feit 1880) nach Belgien, Holland, Frankreich, Eng: 
land und befonders eın einjäbriger Aufentbalt (1885 
— 36) in Baris. 1880 wurde er Yebrer des anatom. 
Zeichnens an der königl. Atademie der Künfte zu 
Berlin, 1888 Brofejjor, 1892 Mitglied der königl. 
Alademie der Künite; 1893 legte er fein Yebramt 
nieder. Bon 1872 bis etwa 1878 trat er mit Genre: 
bildern aus dem modernen Leben an die Öffent: 
lichkeit, wie: Vor dem Hotel, Strategiihe Studien 
(1872), Antrittsvifite (1874), Hartenipielende Spieß: 
bürger (1876). Seit 1878 bis etwa 1882 wählte er 
vielfach Motive aus der Zeit des Empire und Ro: 
foto; bierber gebören: Annäberungsverfuce, See: 
lenaustauſch, Überredungstünite (Aquarell), Intime 
Gaujerie (Aquarell; 1882, Berliner Nationalgalerie). 
Aus den achtziger Jahren und dem Anfang der neun: 
ziger Jahre jtammen Bilder mit Motiven aus Hol: 
land und Belgien (Mittags 12 Uhr in Oſtende, 
Fiſchaultion in Blantenbergbe [1856], Nach dem 
Heringsfang; Belgiiches Kabarett, 1891, Dresdener 
Galerie), aus Paris (Blid über Paris vom Mont: 
martre aus), aus Nordfrankreich (Küchenbof eines 
bretoniiben Hotels, 1886; Hof einer Ferme in der 
Bicardie, 1890, in der Münchener Binatotbet) ſowie 
(1891) mebrere Motive aus Alt:Hamburg für die 
Hamburger Kunftballe, aus Berlin (Berliner Weib: 
nachtämarlt, 1893) und Alt:Berlin. Ferner find 
zunennen: Cin Blid aus des Kaijers Fenſter (Aqua: 
rell; 1887, von Kaijer Wilhelm I. erworben), Die 
alte Wieje in Karlöbad mit dem Gemwoge der Kur: 
aſte (1891), Poſthof in Karlsbad (1894; Muſeum 
in Magdeburg), Glüdlihe Stunden, Spißentlöpple: 
rinnen in Brügge (1896; Berliner Nationalgalerie), 
Allerjeelentag, Abend im Dorfe (1898; Berliner 
Nationalgalerie). 

Sfardo, aud Aslardo und Kardo, Hauptijtadt 
von Baltijtan (ſ. d.), liegt unter 35° 12’ nördl. Br., 
75° 35’ öftl. L., in 2317 m Höbe in einer von mäd: 
tigen Bergen eingeichlofienen Ihalausmweitung des 
bier 137 m breiten und jebr reißenden Indus am 
Einfluſſe des Schigar. 

Sfären, j. Schären. 

Skarga, Piotr, der berübmtejte Kanzelredner 
der Bolen, geb. 1536 in Grodziec (Grojjp) in Ma: 
jowien, bieß eigentlib Piotr Paweſki, war 
Schüler der Kralauer Univerfität, wurde 1563 Geift: 
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liher und that ſich ald Prediger an der erzbiſchöfl. 
Kirhe in Lemberg alsbald bervor. 1568 ging er 
nad Nom und trat bier in den Jeluitenorden ein. 
1571 tebrte ©. zurüd und wurde Rektor des von 
König Bäthory zur Akademie (1578) erhobenen 
Kollegiums in Wilna jowie der durch den König neu 
gegründeten Kollegien in Polozk und Riga, und 
wirkte bier ſchon für die erg. der 
riech. Kirche, was 1596 zur Union von Brzesc 
übrte. Der legte und bedeutiamfte Abichnitt feines 
Wirtens begann 1538, ſeitdem er als Hofprediger 
Sigismunds III. namentlih den Protejtantismus 
belämpfte. 1611 zog er fih nad Krafau zurüd und 
ftarb 27. Sept. 1612. In feinen Predigten, die jeit 
1595 häufig, einzeln und gefammelt, herausgegeben 
worden find, erweiſt er ſich als einer der größten 
Ktanzelredner aller Zeiten. Neben homiletiſchen find 
befonders feine polemiſchen Schriften zu nennen, 
vor allem jedoch die in vielen Auflagen zu einem 
fathb. Hausbuch gewordenen «liegenden der Heiligen 
des alten und neuen Geſetzes für jeden Tag durchs 
ganze Jabr» (Wilna 1579 u. 6.). Die legte voll: 
tändige Ausgabe der Predigten veranjtaltete Bo: 
bromicz in Yeipzig 1840 fa., deutſch wurden fieu.d.T. 
«Sonn:, Feſttags- und Gelegenbeitspredigten nad 
S.»von‘. Smwientetberausgegeben (Brest. 1871).— 
Val. Rychcicki, Piotr S. und fein Zeitalter (polnisch, 
2. Aufl., Krakau 1868). [entziebung. 

Starififation (lat.), jfarifizieren, |. Blut: 

Stfarififätor (lat.), NAdergerät, ſ. Grubber. 

Sfarpanto, türk. Aniel, ſJ. Karpathos. 

Skat (vom ital. scarto, das Abwerfen, weagelegte 
Karten), Kartenipiel, das mit der Biauetlarte von 
32 Blättern von 3 Berfonen gefpielt wird; will noch 
eine vierte daran teilnehmen, jo muß der Gebende 
jedesmal efigen», d. b. er ilt bei dem betreffenden 
Spiel nur als Gegner des Spieler3 am Gewinn 
oder Verlust beteiligt, obne jelbit mitzuipielen. Die 
Pointe des Spiels bejtebt darin, daß der Spieler, 
ausgenommen beim Null, in beliebig vielen Stichen 
mindeitens 61 Points befommen muß, wobei das 
Taus (As) 11, die Zehn 10, der König 4, der Ober 
(Dame) 3, der Unter (Bube) 2 gilt, während Neun, 
Acht und Sieben überhaupt nicht zählen. Die höchſte 
Narbe iſt Cicheln (Trefle), dann folgen Grün (Pique), 
Rot (Eoeur) und Schellen (Carreau). Trümpfe (Ma: 
tadore) find die 4 Unter (Wenzel), und zwar in der 


Reibenfolge der Farben, nah ibnen Taus, Zehn, | 


König, Ober, Neun, Act, Sieben der Farbe, die 
von dem Spielenden bejtimmt ift. Farbe muß fo 
lange als möglich belannt werden. Jeder Teilnebmer 
erhält 10 Karten, die beiden übrigen werden verdedt 
auf ven Tisch gelegt und bilden den fogenannten ©. 
Das Spiel beginnt mit dem Reizen, d. b. der links 
von der Vorhand Eikende erklärt, ob er fpielen oder 
paſſen will; paßt er, jo bat der Tritte (Hinterband) 
weiter zu reizen, die Vorhand erklärt ſich zuleßt. 
Die veribiedenen Spiele beißen Frage, Tournd, 
Solo, Null, Null ouvert, Grand, Grand ouvert. 
Wer zu dem böciten Spiel gereizt bat, muß diefes 
oder ein böberes jpielen, d. b. Tournd gebt über jede 
Frage, Solo über Tourne u. f. w.; innerbalb der 
Frage und des Solos enticheidet die Neibenfolge der 
Narben, Null rangiert vor Schellenfolo oder zwi: 
ſchen Grün: und Eichelnfolo, Null ouvert wird nur 
von Grand mit 2 Matadoren (f. unten) überboten, 
an vielen Orten von Grand überhaupt. Bei der 
Frage beitimmt der Spieler ven Trumpf und nimmt 
zur Verbeilerung feiner Karte vor Beginn des Spiels 
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den S. hinein, wofür er zwei beliebige Karten fortlegt 
ſdrücht). Beim Tournd wendet der Spieler eine 
Karte des ©. um und beitimmt auf dieſe Weije die 
Irumpffarbe; er nimmt ſodann ven ©. und prüdt 
dafür zwei jeiner Karten. Tourniert er einen Wen: 
jel, jo lann er auch Grand ipielen. Dagegen darf 
bei Solo der S. vor Beendigung des Epiels nicht 
angejeben werben, er zählt aber für den Spieler, ver 
ebenjo wie bei der Frage nad jeiner Karte den 
Irumpf beftimmt. Beim Grand und Grand 
ouvert find nur die 4 say Irumpf; der ©. darf 
nicht angejeben werben. Beim Null und Rull 
ouvert darf der Spieler feinen Stich bekommen. 
Irumpf giebt es dabei nit. Die Neibenfolae der 
Karten iſt Taus, König, Ober, Unter, Zehn, Neun, 
Act, Sieben. Der S. bleibt verdedt. Beim einfachen 
Null behält der Spieler feine Karten in der Hand, 
wäbrend er fie beim Null ouvert jofort bei Beainn 
des Spiels oder nad dem eriten Stich aufaededt auf 
den Tiſch legt. Belommt der Spieler 91 Boints in 
feinen Sticben, fo find die Gegner «Schneider», und 
das Spiel wird doppelt für ibn berechnet, betommt 
er alle Stibe, macht er «Schwarz», jo fann er den 
drei: oder vierfachen Preis beanſpruchen, dagegen 
muß er ald Verlierer auch den doppelten, drei: oder 
vierfachen Breis bezahlen. Never der von oben berab 
in ununterbrocener Reihe folgenden Matadore gilt 
ebenjoviel als das einfach gewonnene Spiel, wobei 
es gleichgültig iſt, ob der Spieler fie in der Hand 
bat, oder ob jie ibm feblen. Das Statipiel bat ſich 
jeit etwa 1835 aus dem Altenburgijchen in ganz 
Deutſchland verbreitet. Als Erfinder gilt ver Apvc: 
fat Friedrich Hempel in Altenburg. 

Val. 3. F. 8. 9. (Hempel), Das Statipiel 
(Altenb, 1848); Das Statipiel. Anleitung zur Er: 
lernung desielben nad Form und Geiit (Yp3. 1855); 
©. v. F., Die Grundzüge des Statipiels (Quedlinb. 
und Lpz. 1856); Illuſtriertes Statbucd (Bresl. 1883); 
S. Anleitung zur Erlernung des Statjpiels (3. Aufl., 
Gelle 1884); Buble, Jlluftriertes Lehrbuch des Stat: 
ſpiels (3. Aufl., Lpz. 1895); derf., Allgemeine deutice 
Statordnung (3. Aufl., ebd. 1896); Stein, Geſchichte 
des Skatſpiels (Berl. 1887); Grotb, Die Kunſt des 
Statjpiels (16. Aufl., ebd. 1893); Döring, ©. und 
andere Kartenfpiele (ebd. 1901). Eine « Deutice 
Stat:Zeitungs ericeint feit 1897 in Altenbura. 

Sfating:Rint (jpr. Blebt-, vom engl. to skate 
[aud scate], Schlittibub laufen, und ſchott. rink, 
die Rennbabn, Stebbabn), die urfprünalid in 
Schottland, dann auch in Gnaland und Amerita 
gebräuchliben, darauf auch in Deutichland in Auf: 
nabme gekommenen Rollibubbabnen. Es find voll: 
fommen ebene, aus jebr bartem Gement bergeitellte 
Flächen; die Rollſchuhe, eine Erfindung des 
Ameritaners Garcia, baben drei oder vier Heine 
Nollen aus Metall, Holz oder Hartqummi, 

Stfatöl, C,H,N, eine im Darminbalt vortom: 
mende fälal riecbende Subjtanz, die neben dem In— 
dol (1. d.) bei der Fäulnis der Eiweihförper entitebt. 
Es fann aus Propylaldehyd urd Phenylhydrazin 
fontbetifch dargeitellt werden. Seiner dem. Kon: 
ftitution nad iſt es 2-Metbolindol, C,H, NH(CH),. 
S. Irpitallifiert in weißen Blättcben, ſchmilzt bei 95° 
und fiedet bei 265°. [bus. 

Stazon (grch.), iambiſcher Hinkvers, ſ. Choliam: 

Skeiron, motholog. Figur, ſ. Skiron. 

Sfelder:Bifen (ipr.ichel-), Buſen des Kattegats, 
der etwa 20 km in die ſchwed. Provinz Schonen ein: 
dringt ; er wird ſüdlich vom Kullaberg (j. d.) begrent. 


Skeleton army — Slelett 


Skelöton army, ſ. Heildarmee. 
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Die Gliedertiere haben ein bitindjes Haut: 


Stelett (lat. sceletum, vom gried. skeletös, aus: | jtelett, das entweder einfach chitinos bleibt (netten, 


aetrodnet), bei Wirbeltieren aub Gerippe, das 
die Weichteile ftügende, zum Teil auch ſchühende 
Körpergerüft ver Tiere. Es lann ein äußeres 
(Hautftelett, bäufig auch Schale genanntes) 
oder ein inneres und in beiden fällen ungegliebert 
oder beweglich, oder unbeweglich gegliedert jein. 
Beweglich negliederte S. oder Skelettteile richten ſich 
in ibren Eigenſchaften nah der Anwejenbeit und 
Verteilung bewegender Elemente, der Musteln. 
Außere ſowohl wie innere S. tönnen Abfonderungs: 
produkte beionderer Zellen (Kutikularbildungen) fein 
oder jich jelbit aus Zellen aufbauen. 

Die bei den einzelligen Urtieren auftretenden 
äußern S. beiteben aus Kalt, Kiefel oder Hornjub: 
jtanz, welche leßtere öfters durch Fremdlörper (Sand) 
verjtärkt jein kann, die innern (Radiolarien) find 
tiefeliger Natur, unter allen Umſtänden aber find es 
Kutitularbildungen. Die Shwämme (Spongiae) 
baben verjhiedenartige ©.: dielelben jeßen fich ent: 
weder aus einzelnen oder oberflählicd dur Horn: 
ſubſtanz verbundenen Kiefel: oder Kallkörpern (Na: 
deln) aufammen, oder die Hornjubitanz erreicht das 
Übergewicht bis zum völligen Verdrängen der (fie: 
feligen) Einzelteile, jo dab nur ein (aus Spongiolin 
bejtebendes) häufig durch Fremptörper verjtärftes 
Fafergerüft übrigbleibt. Bei einer Gruppe der 
Hexaktinelliden geſchieht die Verbindung der 
einzelnen Skelettelemente durch Kiefeljubitanz. Die 
Radeln bilden fich in eigenen Zellen, die Hornjub: 
jtanz und wohl auch die verſchmelzende Kieſelſubſtanz 
it das Abicheidungsprodult bejonderer Wander: 
zellen im Körperinnern (dev Spongioblaiten). 

Bei den eigentliben Hobltieren finden fid 
äußere aus Hornſubſtanz (viele Hydroidpolypen, 
j. Tafel: Körperbedeckung der Tierel, Fig. 1) 
oder Kalt (andere Hydroidpolypen, nämlich die Hy: 
droforallen ſowie die Orgelforallen) beitebende ©. 
und ebenſolche innere, die (3. B. bei den jog. ſchwar— 
zen Korallen) bornig, bei den meijten übrigen Ko: 
rallenpolypen kallig find und entweder als einzelne 
bleibende Körper oder verichmolzen auftreten. In 
gewiſſen Fällen wechſeln im zujammenbängenden 
S. taltbaltige und kallfreie, bloß bornige Streden 
regelmäßig miteinander ab, wodurch ein unbemweg: 
ih gealiedertes ©. zu ftande fommt. ‚Bei den 
Stabelbäutern (Ebinodermen) berrichen die ge: 
aliederten taltigen Hautftelette vor, bei den See: 
igelm iſt die eigentlibe Maſſe zu einer unbeweg: 
liben Kapſel (corona) vereinigt, die indeſſen met: 
ſtens bewegliche Anbänge (Staheln u. ſ. w., 1. Fig. 2, 
3, 4) trägt, bei Seeiternen und Haarjternen 
(bier beftebt das ©. oft aus vielen Taufenden von 
Stüden) find fie im einentliben Körper (Scheibe 
oder Kelch) unbeweglich, in den Armen aber beweg: 
lich miteinander verbunden, und bei ven meiſten ee: 
walzen liegen fie in der Haut als einzelne Kalk: 
förperben, die ſich indeflen bin und wieder zu 
ſtarren Täfelchen vereinigen fönnen, Beiden Wür: 
mern verdidt ſich (bei Ringelwürmern) die Haut 
oder deren dhitinöfer Überzug, jo dab man ihn wohl 
als Äußeres ©. bezeichnen kann, auch die von den 
Röhrenwürmern verfertigten, auf Ausibwisung 
des Körpers zwar berubenvden, aber mit dieſem nicht 
verbundenen Gebäufe jind in gewiſſem Sinne als 
©. zu betrachten. Innere Stelettteile finden fich als 
Kopfknorpel im Kopfiegment einer Anzabl röbren: 
bewohnender Ringelmürmer. 


Spinnen) oder fi durch die Aufnahme von Kalt: 
falzen (Krebie, mande Tauſendfüßer) verjtärtt und 
jowohl zum Schuß der innern Organe als auch zur 
Stütze dient, an deren Innenfeite die Nustulatur 
des Yeibes Uriprung und Anjas findet; es ift unter 
allen Umſtänden gegliedert, jogar die Kalkſchale der 
Seepoden zeigt eine Gliederung, wenn fie auch der 
des Leibes des Tiers nicht entipriht. Das Haut: 
jkelett der Weichtiere wird meiſt ald Schale be: 
zeichnet und ift eine aus einer organijchen Grund: 
lage beitebende (Kondpliolin), mit Kalkfalzen im: 
prägnierte Rutifularbildung, die entweder ein ein: 
faches (jebr viele Schneden) oder ein mit einem 
bewegliben Dedel verjebenes (Dedelichneden) oder 
beweglich :zweitlappiges (Muſcheln, ſ. Fig. 32, 33), 
jelten aus mebrern hintereinander liegenden beiveg: 
liben Stüden (Käferjchneden) beſtehendes Gehäuſe 
daritellt. Bei den Kopffüßern finden ſich ſowohl 
äußere wie innere S., die lektern bedeutend häufiger. 
Nautilus (f. Fig. 34) und Spirula haben eine getam: 
merte, die weibliche Argonauta eine einfahe, nicht 
mit dem Körper verbundene Schale. Die Tinten: 
fiſche baben innere fallige (Os sepiae) und die 
Kalmaren bornige innere Schalen (Calamus), beide 
find in einer Manteltaiche bervorgebrachte Hutikular: 
bildungen. Außerdem finden fich im Innern ſtühende 
und ſchützende Stelettelemente in Gejtalt von Knor— 
peln. So liegt um das centrale Nerveninjtem eine 
als Schädeltapfel bezeichnete Knorpelmaſſe, die unter 
jedes Auge einen oben ausgehöhlten Iräger ent: 
endet; weitere Anorpelitüdcen finden fih am An: 
fang der Arme, am Innenrande des Floſſenſaumes, 
ın der Wandung des Trichters u. ſ. w. Das zwei: 
Happige äußere S. (Schale) der Armfüher 
(1. Fig. 37) iſt wie bei den Mollusten ein borniges, 
aber mit weniger Kalt imprägniertes Abionderung®: 
produft des Manteld. Bei Nädertieren und 
Moostieren (als ſog. Eltocyſte, j. Kia. 36) finden 
ſich bornige (hitindie) Außere S. als Schalen und 
Köcher, doch kommen auch jchleimia:gallertartige vor, 
fowie bei Moostieren kallige. Als Äußeres ©. der 
Manteltiere fann man ihren äußern, gallertig 
weichen bis Inorplig barten Mantel auffallen, eine 
Art inneres S. findet fi bei Ascidien als Stütze 
der Atmungswerkzeuge (Kiementorb). Gewiſſe frei 
ihmwimmende ausgebildete Ascidien (Appendicu- 
laria) und die Yarven anderer haben ein inneres ©. 
in Gejtalt eines unterhalb des centralen Nerven: 
ſyſtems gelegenen, in den Ruderſchwanz fich fort: 
jegenden Stranges eigenartiger, julziger Zellen 
Urochord, j. Tafel: Manteltiere, Fig. 4 ch). 
Das ©. der Wirbeltiere ift uriprünglich ſtets 
Inorplia, erbärtet aber dur die Aufnabme von 
Raltjalzen in ſehr verfchiedenem Umfange. Außere 
Stelettelemente find nicht allzu bäuftg (Panzer 
der Gürteltiere, Schildfröten [1. Tafel: Körper: 
bevedung der Tierell, Fig. 16 u. 17], Kroko— 
dile, Fiſchvanzer u. ſ. w.) und bejteben niemals 
aus Kutitularbildungen, jondern im weſentlichen 
aus vertnöcderten Elementen der Lederhaut. Auch 
das innere S. bildet ſich entwidlungsgeihbichtlich 
teilweiſe aus Hautverfnöherungen, die jich mit den 
innen angelegten Teilen desjelben verbinden. Das 
S. der Wirbeltiere zerfällt in ein Rumpf:, Kopf-, 
Schwanz- und Gliedmaßenifelett (ſ. Wirbeltiere). 
Mejentlib zum Schuß dienen die unbeweglib mit: 
einander verbundenen Knochen der Schäveltapiel, 
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zum Schub und zur Stüße die Anochen des Numpfes, 
zur Stüße allein die der Gliedmaßen. — Das 
menſchliche ©. beftebt, mit Einſchluß der Zähne, 
Gebörtnöhelhen und Sefambeinden, aus 245 ein: 
zelnen Knochen von der verſchiedenſten Geſtalt und 
Größe, (©. Dan: Das Skelett des Menſchen, 
jowie die Beihreibung der einzelnen Stelettteile 
in den betreffenden Artiteln, wie Arm, Bein, 
Beden, Brut, Kopf, Schädel, Schulter, Wirbel: 
fäule u. ſ. w.) 

Das Studium des ©. der Tiere, namentlich der 
Wirbeltiere, bildet einen ſehr wichtigen Zweig der 
vergleibenden Anatomie, wesbalb ©. feit je eifrig 

ejammelt und präpariert worden find. Entweder 
ind an den präparierten ©. die Knochen noch durd) 
die mit einem Fixnis überzogenen Gelentbänder 
verbunden, oder dieje find gleihjalls entjernt und 
die Knochen durch Drähte, Schrauben, Kautſchuk— 
bänder oder dgl. aneinander befejtigt; im erjtern 
Halle nennt man das Ganze ein natürliches, im 
lestern ein fünjtlihes ©. Von kleinern Tieren 
oder jolden mit vielen einen Knochen, von Kindern 
und jungen Tieren, bei denen die Gelenlenden noch 
nicht verfnöcert find, oder von Kinorpelfiichen und 
Ampbibien laſſen ſich fait nur natürliche ©. fertigen, 
die am beiten in Weingetjt bewabrt werden, 

Sfelettarmee, j. Heildarmee. 

Sfellefteä (pr. jbell-), Städtchen im ſchwed. 
MWejterbottens Yin, unweit (12 km) der Mündung 
ver Stellefteä:Elf in den Bottniſchen Meerbujen, 
zäblt (1900) 1279 E, und führt faft ausſchließlich 
Holzwaren und Teer aus, bejonders Meizen, Rog— 
gen, Gerjte, Gußeilen, Eifenröbren und Betroleum 
ein. In der Nähe Sägemüblen. ©. iſt Siß eines 
deutſchen Vicekonſuls. 

Sfelmerädale (ſpr. -debl), Stadt in der engl. 
Grafichaft Yancafbire, zwischen Wigan und Ormstirt, 
bat (1901) 5700 €. ; Koblengruben und Ziegelei. 

Sfelton and Brotton (ſpr. ßkellt'n ännd 
brott'n), Stadt in der engl. Grafſchaft Yorkſhire, im 
Nortb:Riding, im Diftrikt von Cleveland, bat (1901) 
13239 E.; bedeutende Gijengruben. 

Steninge (ipr. ice-), * Stadt, ſ. Sſter— 
götland, j 

Sfeppund ſſchwed. ſpr. ichep-), ſ. Schiffspfund. 

Skepfis, Skepticismus (gIrch, eigentlich vor: 
ſichtige Erwägung), ſteptiſche Denkweiſe, die: 
jenige Grundrichtung des Denlens, die der beſtimm— 
ten Entſcheidung in den Rätſelfragen des Lebens 
wie der Wiſſenſchaft die vorſichtige Erwägung des 
Für und Wider vorzieht und ſchließlich, von der 
Unzulänglichleit der menſchlichen Erkenntnis durd: 
drungen, auf —— grundjäßlich verzichten, 
mit einen «es jcheint» in allen Fragen ſich be: 
gnügen will. Wiſſenſchaftliche Bedeutung erlangt 
die ©., infofern fie auf eine gründlich durchdachte 
Kritit des menſchlichen Ertenntnisvermönens aus: 
gebt, in welchem alle fie zur Vorftufe einer poji: 
tiven, nämlich eben auf die begriffenen Grundgejeke 
ver menſchlichen Erkenntnis geſtüßten Philoſophie 
zu werden vermag. (S. Kritik.) Auch wenn ſie ſich 
nicht bis dabin erhebt (d. b. zum Kriticismus wird), 
verbleibt ibr der negative Wert, daß fie den Wahn 
des Wiſſens, den der gebörigen Grundlage in einer 
Kritik des Erlenntnisvermögens entbebrenden Dog: 
matismus zerjtört und jo für eine politive Grund: 
legung das Feld frei macht. Geſchichtlich tritt die 
©. in ſchon ziemlich ausgeprägter Gejtalt bei den 
Sophiſten (j. d.), unter ihnen bejonders bei Bro: 


Sfelettarmee — Sfete 


tagoras und Gorgias auf; aud die Kyrenaiſche 
Bbilofopbie jtebt ıibr nabe, wogegen das Zolra: 
tiſche «Miflen des Nichtwifjens» vielmebr kritiſche 
Bedeutung batte. Spitematiich wurde die ©. aus: 
aebildet in der von Pyrrho (j. d.) begründeten 
Schule, die vorzugsweiſe die ſteptiſche, auch die 
ephektiſche (von epéchein, fich des Urteils ent: 
balten) oder aporetijche (von aporein, im Un: 
gewiſſen fein) genannt wurde (vaber Epbettifer, 
Aporetifer). Pyrrho empfabl die Entbaltung von 
allem Urteil über das An:fib der Dinge als Be: 
dingung der unerjchütterliben Gemütsrube, die ibm 
als prattijches Ziel vor Augen ſtand. Seine Yebre 
wurde dargeitellt von Timon (f.d.) aus Bhlius. Nah 
deſſen Tode tritt die Porrboneiibe Schule in den 
Hintergrund, doch batte gleichzeitig unter dem Ein: 
fluß Pyrrhos Arcefilaus (ſ. d.) der akademischen 
Philoſophie eine fleptiihe Nichtung gegeben, die 
fi von der Pyrrhoneiſchen wenig unterihied und 
in der «mittlern» und aneuern» Alademie berrichend 
blieb. An die Stelle des Mifjens jekte ſchon Arce: 
filaus, mit tieferer Begründung aber Karneades 
die MWabrjcheinlichleit, daber diefe Richtung aud 
ala Brobabiliämus (j. d.) bezeichnet wird. Als die 
Nachfolger der Alademie, Rbilo und Antiocus, 
zu einem etlektiihen Dogmatismus zurüdtebrten, 
erneuerte ein früberer Schulgenofie derjelben, fine: 
fivemus (j. d.), die Pyrrhoneiſche Richtung, die nun 
nod mehrere Jahrhunderte hindurch blühte und 
eine Zeit lang mit der empiriichen Sirzteichule eine 
Art Berfonalunion einging. (S. Sertus Empiri: 
cus.) Gin volljtändiges len der Pyrrhoniſchen 
S. bat Eertus Empiricus binterlafjen, der baupt: 
ſächlich aus Äneſidemus' Schriften geichböpft zu ba: 
ben ſcheint. In der neuern Philoſophie wurde der 
Skepticismus durch Montaigne erneuert; feine be: 
deutendjte Vertretung fand er durch Pierre Banle 
und David Hume. — Vgl. Zeller, Philoſophie der 
Griechen, Bo. 3 (3. Aufl., Lpz. 1830—81); Saiſſet, 
Le scepticisme: Aenesideme, Pascal, Kant (Bar. 
1865); Natorp, Foribungen zur Geſchichte des Er: 
fenntnisproblems im Altertum (Berl. 1884); Bro: 
hard, Les sceptiques grecs (Bar. 1887). 

Skerljevo (Scherlievo, vom kroat. skerlet, 
«Ccharladyp, «Scharlahrot»), eine im illyr. Küften: 
lande endemiſche Krankbeit; fie berubt auf tertiärer 
Epphilis. (S. Radeſyge.) _ 

Skernewizy. 1) Kreis im ſüdl. Teil des ruſſ. 
poln. Gouvernements Warſchau, bat 763 qkm, 
52263 E., Bolen (89 Proz.), Juden und Deutice; 
Aderbau, Branntweinbrennereien und Müblen. — 
2) ©., poln. Skierniewice, Kreisftadt im Kreis S. 
an der Stkiernierfa (zur Bzura) und an den Eiien: 
bahnen Waribau:Mien und ©.:Alerandrowo, bat 
(1897) 9846 E., tatb. Kirche, Synagoge; Brauerei, 
15 Gerbereien und 2 Tucfabriten. An der Stadt 
liegt das kaiſerl. Luſtſchloß S. mit Bart, Tiergarten 
und Fafanerie, wo 15. bis 17. Sept. 1884 die Zu: 
fammentunft der drei Kaiſer von Deutibland, Diter: 
reih und Rußland ftattfand. ©. war früber die 
Nefidenz des Erzbiſchofs von Gneſen. 

ferries (ipr. hlerris), Fiſcherſtadt und Seebad 

in der iriſchen Grafſchaft Dublin, 29 km im N. von 
Dublin, bat (1891) 2218 E. eine gute Reede und be: 
deutende Fiſcherei. Etwa 8 km ojtnorböltlih auf 
dem Felſen Nodabill ein Leuchtturm. 

Skete oder Skiti (abgeleitet von Sketis oder 
Stitis in Oberägypten), im Mittelalter — 
Name einer größern Kloſtergemeinde (ſ. Meteoren: 
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DAS SKELETT DES MENSCHEN. 
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Ski — Sflavenfriege 


Höfter). In neuerer Zeit beißen ©. die dorfähn: 
liben Möndsanfiedelungen mit anacoretifchen 
Lebensformen, die von Klöjtern abhängig find. An 
der Spitze der S. ftebt der Dikäos, der das 
äußere und gottespdienitlihe Leben der Väter ord: 
net. Die Häujer der S. werden vom Kloſter ge: 
pactet, die Bewohner beißen Stitioten, Anado: 
reten oder Asceten. Die S. bilden eine der drei 
Hauptformen des Mönchslebens im Orient. (©. 
Koinobion und Kellion.) — Vgl. Ph. Meyer, Die 
Haupturkunden für die Gefchichte der Atbostlöfter 
(2p3. 1894). 

Si (norweg., jpr. ji), ſ. Schneeichube. 

Stiafföpie (grch.), ſ. Keratojtopie. 

Skiäthos, zur Gruppe der nörbl. Sporaden 
(Magnefiihe Inſelreihe) zäblende griech. Inſel (1. 
Karte: Griebenland), auf der Norbdoitieite des 
Cingangs der Meerenge zwiſchen Nordeuböa und 
der tbeflal. Halbinjel Magneſia, bis 435 m hoch und 
62 (nad Wifopli 42) qkm groß, zäblt (1896) 2790 E. 
und gebört zum Nomos Magneſia. ©. iſt ziemlich 
ſtark bewaldet; Fiſcherei und Weinbau find die Haupt: 
erwerbsjweige. Bei der Stadt ©. iſt ein guter Hafen. 

Skibbereen (ipr. -ribn), Seeftadt in der iriichen 
Grafſchaft Cork, unweit der Mündung des len, an 
einer Zweigbabn der Linie Cork-Bantry, bat (1891) 
3296 E.; Fiſcherei, Leinweberei und Handel mit 
Aderbauprodutten; größere Schiffe fabren nur bis 
Old-Court, 5 km unterhalb. 

Skien (ſpr. ſchihn), lebhafte Handelsſtadt im 
ſudl. Norwegen, Hauptort des Amtes Bratsberg, 
Station der Linie Drammen:S, der Staatsbabnen, 
it, nad einem verbeerenden Brande 1886, regel: 
mäßig und wohl gebaut, bat (1900) 11343 €., ein 
fchönes Rathaus, eine Gelehrten: und eine Neal: 
ſchule, mebrere Banlen und ein «Keitivitätslolal» 
mit Bibliotbel. Die Stadt liegt in einer male: 
riſchen, geognoſtiſch intereſſanten Gegend an der 
Stkienselo, dem Abfluß des Norsjö in den Friers: 

ord, welche in der Stadt jelbit ziemlich bedeutende, 
Sägemüblen treibende Waſſerfälle bildet und für die 
größten Handelsfabrjeuge ſchiffbar wird. S. iſt Ge: 
burtsort Henrik Ibſens. [j. Sternewizv. 

Skierniewice (pr. jtjernje-), ruli.:poln. Stadt, 

Skiff (engl.), fhmal und leicht gebautes, für Ne: 
gatten geeignetes Ruderboot. S. nennt man außer: 
dem Segelfabrzeuge, die wie eine Zlup (f. d.) getafelt 
find, aber fein Bugipriet haben. 

Sfimmings (enal.), ſ. Rum. 

Sfinfagi, motbolog. Roh, j. Dag. 

Stinf (Scincus officinalis Laur., ſ. Tafel: | 
Echſen III, Fig. 1), Erdfrofopil, eine in ganz | 
Nordafrika häufige, in Sandgegenden lebende vier: | 
füßige Eidechſe aus der Ordnung der Hurzzüngler. | 
Sie wird 15cm lang, befikt einen diden Körper, | 
plumpen und kegelförmigen Schwanz. Bei der Ver: 
folgung gräbt ver S. jich jebr jchnell in den Sand 
ein. Sein gedörrter und zu Bulver geitoßener Leib 
gilt, mit Dattelfleiih zufammengetnetet, in der Sa: 
bara als jhmadbafte Speile. rüber wurde er ala 
Wundermittel gegen allerlei Gebrecben angewandt. 

Skio, Inſel, joviel wie Chios. 

Skiöld, nach den nordiſchen Sagen ein Sohn 
Odins und Stammvater der Skioldungen. Als 
Gott wurde er beſonders in Schonen verehrt. Bei 
den Angelſachſen, wo er Skyld hieß, war er einer 
der —— des Beowulf, der Sohn des Sceaf. 

Skioptikon (grch.), ſ. Brojeltionsapparat. 

Stfippund (vän.), |. Shiffepfund. 
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Sfipton (ipr. ßlippt'n), Stadt in der engl. Graf: 
ſchaft York, im MWeft:Riding, am Aire, Eifenbabn: 
fnotenpuntt im NW. von Leeds, zäblt (1901) 
11986 E. bat Zateinichule, ein Schloß der Eliffords, 
got. Kirche; Woll: und Baummollinduitrie. 

Sfirad, Beiname der Atbena, ſ. Stiropborien. 

Sfiren (Sciren), german. Volk, das zur got. 
Gruppe gebörte und urſprünglich an der Djtiee und 
Weichjel wohnte. Später gewöhnlich mit Rugiern 
und Herulern zufammen genannt, folaten die ©. der 
großen Gotenbewegung des ausgebenden 2. Jabrb. 
nad dem Schwarzen Meer, erichbienen dann (etwa 
454 n. Ehr.) an der mittlern Donau und im ſüdöſtl. 
Mäbren, gingen aber bald im Kampfe gegen die Dit: 
goten als Bolt zu Grunde; ihre Spuren verloren ſich 
unter den Rugiern, Herulern, Sueven oder ald röm. 
Söldner im Heewolt Opoaters in Jtalien, 

Skiron over Steiron, in der griech. Mythologie 
ein Unbold, der zwiſchen Korintb und Megara den 
Borüberreiienden auflauerte und fie zwang, ibm die 
Füße zu waichen, wobei er fie mit einem Fußtritt 
über die Klippen ins Meer binabjtieß, wo eine 
Schildkröte die Leichen fraß. Endlich ſchleuderte ibn 
Ihejeus hinab oder tötete ihn durch einen Schlag mit 
dem Wafchbeden, Von S. jollen au die Klippen 
bei Megara die Skironiſchen Klippen beißen. 

Skirophorien, ein attiiches Feſt, welches zu 
Ehren der Athena Skiras, d. b. der auf weißen 
Kalkjteinfeljen waltenden Göttin, am 12. des da: 
nach benannten Sommermonats Stiropborion 
(Juni— Juli) gefeiert wurde, um von ibr Schutz 
gegen die Sonnenglut zu erlangen. Es wurde an 
demjelben in einer Prozeſſion auf der Heiligen 
Straße von Athen nad Gleujis bis zu dem Urte 
Stiron von Atbenern aus dem altadligen Geſchlecht 
der Gteobutaden ein großer weißer Sonnenſchirm, 
der jelbit auch Stiron genannt wurde, über die 
Briejterin der Athene und den Prieſtern des Poſei— 
don:Grechtbeus und des Helios oder Apollon ge: 
tragen als Sinnbild des erbetenen Schubes vor 
Sonnenbrand; Athena, beißt es, babe die Sonnen: 
ſchirme erfunden. — Wal. Robert und Rohde im 
20. und 21. Bande des «sermes» (Berl. 1885 u. 

Sfiti, Skitiöten, ſ. Stete. [1886). 

Skive, Stadt im dän. Amt Viborg in Jütland, 
an der Mündung der Stive:-Aa in die Südjpige einer 
Bucht des Limfjords, Station der Linien Yunders: 
fov:Yangaa und S.:Ölyngöre, bat (1901) 4501 E., 
die Schiffahrt und Handel treiben. 

Skizze (ital, schizzo, «Sprißfled»), in den bilden: 
den Künjten eine flüchtig hingeworfene Zeihnung 
oder Modellierung von einem künftig a vollendenden 
Kunſtwerke; in der Baukunſt die erite Niederzeichnung 
eines Entwurfes, in der die Verhältniſſe zwar ſchon 
richtig dargeitellt, die Einzelfragen der Durchbildung 
aber noch nicht klar gelegt find; in der Yitteratur 
die Andeutung der wichtigiten Buntte einer Begeben: 
beit, Schrift u. ſ. w. Stizzieren heißt daber jo: 
viel als den Umriß eines auszuführenden Werkes 
flüchtig entwerfen. (S. Entwurf, Kroki, Brouillon.) 

Sklertunge, f. Böjer Blid. 

Stlavenfluß, Großer, j. Atbabasca (Strom). 

Sklavenhandel, j. Sklaverei. 

Sflavenfriege, die Kriege, welche die Römer 
zur Niederwerfung der in der jpätern Zeit der 
Republit häufigen Stlavenerhebungen zu führen 
batten. Der erjte fam nad längerer Vorbereitung 
135 in Eicilien zum Ausbruh und wurde erit 
132 niedergeworfen. (S. Cunus.) Der jweite 
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fpielte ebenfalls in Sicilien und begann 102 v. Ebr. 
Zwei große Heerbaufen, die Sklaven des Innern 
der Inſel unter ihrem König Tryphon und die Stla: 
ven der Weſtküſte unter Athenion vereinigten fi; 
erſt 99 gelang durch Manius Aquillius die Unter: 
werfung. Der Schauplak des dritten Sklaven: 
trieges, der 73—71 v. Chr. geführt wurde, war 
Italien. Er beißt auch Gladiatoren: oder echter: 
trieg, weil den tern der empörten Sklaven Gladia- 
toren bildeten. Hauptanfübrer war Spartacus (}.d.). 

Sflavenfüfte, der zwiſchen den Flüſſen Volta 
und Niger gelegene Yandjtrib in Norbmeitafrila. 
Das Meer, das ihn befpült, iſt ver Golf von Benin. 
(S. Karte: Guinea.) Der äußere, monoton regel: 
mäßig verlaufende ſchmale Uferjtreifen verdedt den 
eigentlichen, durch eine Neibe von Yagunen getrenn: 
ten Strand des Binnenlandes. Diejes jtellt eine 
weit ausgedebnte Ebene mit wenig Bäumen und 
niederm Strauchwerf dar. In weitem Bogen ziebt 
fib vom Boltaflufle bis zur Yandicaft Nupe am 
mittlern Niger ein bis zu 800 m fich erbebenvdes Ge: 
birge bin, das Apoſſo- oder Opofjumgebirge (j. Togo: 
land). Diejes, jäb im Abſturz nah Norden, fällt gegen 
Süden in Terrajien ab und entſendet nah Dabome 
feine legten Ausläufer (600 m). Bon den Gewäſſern, 
die dem Meere zujtrömen, dod zur Trodenzeit ver: 
fiegen, find —— der Mono und der unter 
11* nördl. Br. entſpringende und bis Dogba ſchiff— 
bare Weme (beide in Dabome), endlich der bei Lagos 
mündende Daun zuerwähnen. Biel wichtiger jedoch 
für den Charakter und Verkehr des Landes find die 
Lagunen: der Togofee in Togo, 10 km lang und 
breit, die Lagune Nofbue oder Denbam bei Porto: 
Novo und die Lagune Ikoradu bei Yagod. Das 
Klima ift ziemlich erträglib, namentlib in den 
trodnen Monaten September und Oktober. Es 
erijtieren zwei Negenzeiten. Nabresmitteltempera: 
tur: 26,2”; im kühlſten Monat 20,5°, im beißeiten 
(November) 35,2° C. 

Die Mafle der Bevölkerung bilden die Ewe 
(Epbe, Evhe), vom Volta bis zum Ogun (nad andern 
nur zwifchen Bolta und Mono); zu ibnen zäblt man 
die Anto, Krepi, Todſchi, im weitern Sinne aud die 
Mabe und die Bewohner von Dabome (j. Ewe). Die 
friedfertigen und gelebrigen Joruba (Nago) nebmen 
das Yand vom Dgun bis zum Niger ein. Ein eigen: 
tümliches Volk ijt ein im Norden von Togo in einem 
jelbftän igen Freiftaate —* Stamm, dem 
einzelne Reiſende den Namen Mina beilegen. Er 
ſoll aus Negern entſtanden fein, die aus der Skla— 
verei in Brafilien in die Heimat zurüdtebrten, viel: 
fach vermischt mit portug. Blut: Die Mina find 
ihön gebaut und voll energiſcher Freiheitsliebe. 
In vereinzelten Fällen treiben fie direften Handel 
mit Guropa und ſuchen fo bei ibren gejicherten Be: 
ziebungen mit den Stämmen des Binnenlandes den 
europ. Faltoreien an der Hüfte nefäbrliche Kon: 
furrenz zu machen. Die S. bat ihren Namen von 
dem Sklavenhandel, der bis in die Mitte des 
19. Jahrh. hier unter vem Schuß eines ſchwer zu: 
gänglichen, aber buchtenreihen Strandes im groß: 
artigiten Maßſtabe betrieben wurde. Bis 1851 be: 
ſaßen bier nur die Bortugiefen einige Anfiedelungen. 
1861 ſetzte fih England feit, dann 1863 Frankreich 
und 1884 endlich Deutichland. 

Sflavenfee, Großer (Great-Slave-Lake), 
Binnenjee im Dijtrift (Territorium) Madenzie des 
Dominion g' Canada (ſ. Karte: Britiſch-Rord— 
amerila u. }.w.), nimmt aufder Süpjeite den Skla— 
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venfluß und den Hap:River auf und fließt in feiner 
Meftede durch ven Madenzie (j. d.) zum Nörplichen 
Eismeer ab. Der Flächeninhalt beträgt 21500 qkm, 
feine Ufer fallen noch innerhalb der nördl. Wald— 
grenze. — Der Kleine ©., im Territorium Atba: 
basca, fließt zum Fluſſe Atbabasca ab. 
Sflavenftaaten, vor Beendigung des Bürger: 
frieged diejenigen der Bereinigten Staaten von 
Amerita, in denen die SHlaverei durd die Berfafjung 
des Einzelſtaates geitattet war. Zur Zeit des Bürger: 
frieges teilte man fie in die ©., welche bei ver Union 
verblieben waren (Delaware, Marvland, Kentudo, 
Miffouri, Neujerjey, Kanſas, ven Diftrilt Columbia 
und die Territorien Neumerifo, Utab und Nebrasta, 
zufammen 1860 mit 2942041 Freien und 432 650 
Sflaven) und in die abgefallenen, fonföderierten ©. 
(Birginien, Nord: und Sübcarolina, Georgia, Flo: 
ridva, Mabama, Miſſiſſippi, Youfiana, Teras, 
Arkanſas und Tennefjee, zufammen 1860 mit 
5582223 Freien und 3521120 Sklaven). 
Sklaverei, die Bade menschlicher Dienft: und 
Abbängigkeitöverbältnifje, auf der bei voller Ein— 
buße der perjönlichen Freiheit ein Menſch zur Sache 
und damit zum Eigentum eines andern wird, das 
beliebig veräußert werden kann. Die ©. ift jo alt 
wie der Aderbau. Während fie bei den ſchweiſenden 
Jagdvölkern und bei den nomadifierenden Hirten: 
jtämmen feinen Raum fand und bei Böltern, die dem 
Fiſchfang obliegen, nur vereinzelt vorlommt, ent: 
ftand mit dem Seßhaftwerden und dem Beginn der 
Bopenbeitellung auch das Bedurfnis nah SHaven: 
arbeit. Die gefteigerte Arbeitsleiftung, die ver 
Bodenbau verlangt, forderte, mit der uralt geübten 
Sitte der Tötung der äh, m ka zu brechen 
und die Arbeitöfraft der Unterworfenen zum Bor- 
teil des fiegreihen Stammes ausjunußgen. In der 
Folge trat in den Kriegen neben dem Güterraub 
als Zwed der Menjcbenerwerb bervor, durch den der 
eigene Bedarf an Sklaven gededt und Menfchen: 
material ald Gegenitand des Handels erworben 
wurde, ©. und Stlavenbandel finden fid in den 
fiebedingendenKulturftufen und wirtſchaftlichen Ber- 
bältnifjen in fait allgemeiner Berbreitung und baben 
auf die —— der Völker überall einen weſent⸗ 
liben Einfluß geübt. Seit dem Auftommen ver ©. 
führten die Kriege zu einer Bereicherung des Sieger: 
an Arbeitskräften, die der Kultur dienitbar gemacht 
werden konnten. Die Anfänge der Arbeitsteilung und 
der auf einen Zweck gerichteten Maffenleiftung jebten 
mit der S, ein. Durch die liberweifung der mate: 
riellen Arbeit an die Sllaven ward den Herricen: 
den eine freiere Betbätigung im Dienfte der Stam: 
mes: und Staatdintereflen und die Pflege geiltigen 
Lebens ermöglicht. Mit der Unterjheidung in Freie 
und Unfreie entftand eine mehr und mehr ſich feiti: 
gende Gliederung der Gefellibaft; die S. wirkt 
tändbebilvend, und vereinzelt ift es jelbit bei den 
Negern, wie an der Goldküſte und im Kongolande, 
zur Bildung eines Adeld gelommen. Die jociale 
Stellung der Sklaven pflegt günjtiger und ibre Be: 
bandlung milder zu fein bei Vollern einer niedern 
Kultur; die Ausnukung der Arbeitätraft wird ge 
fteigert bei entwidelten Wirtſchaftsverhältniſſen. 
Das wirtichaftliche Leben der antiten Bölter be 
rubte faſt ausnahmslos auf ©., und das ganze Alter: 
tum hindurch blieb es volkerrechtlicher Grundias, 
Rriegdgefangene ald Sklaven zu betradten. Der 
Stlavenbandel, vornebmlich durd die Phönizier ver: 
mittelt, war eine fejte Einrichtung. Aſſyrer, Babv: 
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(onier und Perſer batten ©. feit ibrem erjten Auf: 
treten alö Groberer; in Indien bejtand eine mildere 
Form der Gebundenbeit. Die Juden, deren ur: 
fprünalich weitgehende Gewalt über ibre Sklaven das 
Moſaiſche Geſeh beſchränkte, unterſchieden zwischen 
einheimiſchen Sklaven, die nad ſechsjähriger Dienſt⸗ 
zeit freigegeben werden mußten, falls ſie nicht frei— 
willig auf Loslaſſung verzichteten, und ſolchen frem— 
der Nationalität, die in lebenslänglicher S. ver: 
blieben. Stlavenkinder waren Eigentum der Herren. 
Die ©. erlangte bei den Israeliten nit die Bedeu: 
tung, die fie bei den klaſſiſchen Völkern batte. Das 
Alte Tejtament weiß nichts von Sklavenmärkten, 
erit in der Miſchna wird ihrer Erwähnung getban. 

Bei den Grieben blieb die ©. wirtichaftliche 
Grundlage des Staatölebens dur die ganze Ge: 
ihichte des Volts hindurch. Auch ein Blato war 
in dieſer Frage nicht vorurteilsfrei, und Ariftoteles, 
obſchon er die ©. etwas Midernatürliches nennt, 
bält fie für wirtichaftlich notwendig. Den Grund: 
jtod der Stlavenbevölterung bildeten die Nachkom— 
men der unterjochten Ureinwohner. Dazu kamen zu 
allen Zeiten Kriegsgefangene und bei 
7. Jahrh. eine ftetig zunehmende Ginfuhr fremder 
Stlaven. Nibt nur die bürgerlibe Bevölkerung 
bielt zu Landbau und gewerbliben Verrichtungen 
Stlaven, fondern aud die Staaten bevienten ſich in 
weitem Umfange der Sflavenarbeit. Am bervor: 
ſtechendſten war das Staatsſtlavenweſen im kom: 
muniftiiben Sparta entwidelt, deſſen Geſchichte 
dur das ftammfremde, bart gehaltene und zu er: 
bitterten Aufftänden immer geneigte Helotentum 
bervorragend beitimmt wurde. Beider aroßen Mans 
nigfaltigleit des polit. und wirtichaftlichen Yebens in 
Griechenland war die jociale Stellung der Sklaven 
febr verſchieden abgeituft; im ganzen aber war ibre 
Lage nicht drüdend. Das Aſylrecht diente dem Stla: 
ven, fich einer unmwürdigen Bebandlung zu entzieben; 
die Freiheit —— die Stlaven durch Loskauf 
oder Freilaſſung. Auch gab der Staat Sklaven frei, 
die in Notfällen bewaffnet worden waren oder ſonſt 
dem Gemeinweſen wichtige Dienſte geleiſtet hatten. 
Die Zahl der Unfreien ſchäht J. Beloch zu Beginn 
des Veloponnefischen Krieges (bei einer Bevölterung 
Griechenlands, mit Macedonien und den umliegen: 
den Inſeln von 3 Mill.) auf etwa 1 Mill. Ihre 
Hauptmafie erfüllte die Mittelpuntte des Handels 
und ber Gewerbtbätigkeit, Korinth, Atben, Ägina. 

Am konſequenteſten ausgebildet und mit Eitte, 
Staatswirtſchaft und Politik verwachſen war das 
Stlavenweien bei ven Römern. Echon nah den 
PBunifchen Kriegen war Nom mit einer libermenge 
von Sklaven erfüllt. Der Staat jelbft hielt Mengen 
von Sklaven zur Verrichtung öffentlicher Arbeiten, 
zu Minenbau und Bedienung der Magiitrate; jever 
wohlhabendere Bürger bejah SHlaven, und das Ge: 
finde der Großen wuchs in der Zeit der fpätern Ne: 
publik und unter den Kaifern bis zu 5000, 10000, 
ja 20 000 Köpfen. Der röm. Sklave der ältern Zeit 
war redt: und bejiklos, völliges Eigentum feines 
Herrn, der unbeichräntte Gewalt über Yeben und 
Tod hatte. Die Strafen für Vergeben waren bart; 


ſchon die Denunziation feines Herrn, ferner jeder | 


Diebjtabl eines Stlaven wurde mit Todesitrafe be: 
legt, die bis auf Konſtantin in der Kreuzigung be: 
En Der Sklave konnte keine rechtliche Ebe ſchließen, 


ein Zeugnis vor Gericht durfte er nur auf der Folter 


ablegen. Auch vom Kriegsdienſt waren die Un— 
freien ausgeſchloſſen, und nur in einigen Fällen be— 








onders ſeit dem 
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ſonderer Bedrängnis des Staates wurden hierin 
Ausnahmen gemächt. Die Freilaſſung (manumissio) 
erfolgte in feſtſtehenden Formen (}. Freilaſſung). 
Nur der durch feierliche manumissio Freigelaſſene 
(libertus) wurde röm. Bürger, ſofern ſein Herr 
jelbit das Bürgerrecht beſaß. War dies nicht der 
all, jo trat der Freigelaſſene nur in die Klaſſe der 
Lateiner oder der Provinztalen. Aber auch der Frei— 
aelafiene, der in die Reibe der Bürger aufgenommen 
wurde, erlangte nur bejhränftes Bürgerredt. An: 
dererjeit3 wurden nad) älterm Hecht Freie durch Liber: 
ſchuldung unfrei, und bei ſchweren Verbrechen de: 
gradierte man röm. Bürger zu Sklaven, um an ibnen 
die Strafe vollzieben zu fönnen. Seit 265 v. Chr. 
wurde es Sitte, Stlaven als Gladiatoren zu erziehen. 
Bei der Härte, die die röm. Sklaven erfuhren, waren 
Aufrubr und Berihwörungen nicht jelten; 135—132 
und 102». Chr. mußten in Sicilien Eflavenempöruns 
gen niedergelämpft werden, 73—71 v. Chr. erſchüt— 
terte der Aufitand unter Epartacus (ſ. d.) die Ne: 
publit. (S. Sklavenkriege.) Erft in der Raiferzeit, 
namentlich unter dem Einfluß der ſtoiſchen Lehre, be: 
— ſich das Los der Sklaven zu mildern. Die 

aiſer, Trajan und mehr noch Hadrian, hoben die 
Sklaven aus dem Zuſtand der Rechtloſigleit heraus. 
Ein gemißhandelter Stlave, der unter die Statue 
de3 Kaiſers floh, batte Anſpruch auf deſſen Schub. 
Die Sklaven durften Eigentum befigen und ihren 
Grwerb zur Loskaufung verwenden. Antonin end: 
li entjog den Herren das Recht über Yeben und 
Tod ihrer Sklaven. Man begann Sklaven anzu: 
fiedeln, und die Freilaſſungen wurden bald in ſolchem 
Make üblich, - geſehliche Beſchränkungen ge: 
troffen wurden. Das Chriſtentum blieb der S. als 
einer Inſtitution des ſtaatlichen Lebens gegenüber 
neutral, jo daß dieſe das Romiſche Reich überdauerte. 

Im Orient war der Unterſchied zwiſchen Unfreien 
und Herren au allen Zeiten weniger ſchroff; die Skla— 
ven trugen mehr den Charakter des Hausgefindes. 
Die Freilajjung der Sklaven wird im Koran als ein 
Gott wohlgefälliges Wert empfoblen. Es liegen keine 
Hinweife vor, dab Mohammed und die Chalifen 
Kriegsgefangene zu Sklaven mahten. Die Sklaven: 
ſcharen an den Höfen der Ebalifen waren vielmehr 
zumeift erbandelte Neger. Erſt in den Kreuzzügen 
übten die Mobammedaner wechielfeitig mit den 
Kreuzfabrern die Sitte, die Gefangenen zu Sklaven 
zu machen, Die auf die Kreuzzüge folgende Aus: 
breitung der islamit. Macht führte dann Taufende 
von Ebrijten in die mohammedaniſche ©. 

In den abenvländ. Reiben, die ſich auf den 
Trümmern der röm, Kultur erboben, hat ſich ©. und 
Stlavenbandel au nah Einführung des Chriſten— 
tums noch Jahrhunderte lang erbalten. Die Ger: 
manen batten Sklaven, die durch Unterjochung oder 
Kriegsgefangenſchaft unfrei geworden waren, aber 
auch folche, die durch lüberſchuldung und ſogar durch 
Verluſt ihrer Freibeit im Epiel in Knechtſchaft ge: 
raten waren. Doc war die Zahl der Stlaven wegen 
der Gleichförmigkeit der Bejigverbältnifje, die nicht 
viel Ellaven erlaubten und notwendig machten, be: 
ſchränkt. Auch bier galten die Knechte rechtlich nur 
als Vermögensobjelte und als außerhalb der Nation 
ftebend. Der Herr verfügte unbejchränft über fie. 
Tötung und Verlegung fremder Sklaven wurde nicht 
dur Mergeld, fondern durch einen ihrem Beſitzer 
r leiftenden Schadenerſaß vergolten. Die Frei: 
aſſung konnte eine widerrufliche * welche die Zu⸗ 
gehörigkeit zum Hauſe des Herrn nicht aufhob, oder 
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eine dur öffentliche Erklärung gewährte, die das 
Recht der Freizügigkeit Be, jedoch den Frei: 
gelaſſenen einem Schußberrn, mail dem bisherigen 
Herrn, überwies. Freigelaſſene waren durd Wer: 
geld gejbüst und fonnten Eigentum für ibre Yebens- 
dauer erwerben. Die volle Freiheit gab erjt die 
Freilaſſung durb den König. Mit der Eroberung 
Galliens mußte die große Menge der bier feit der 
Nömerzeit gehaltenen Sklaven dem german. Staats: 
leben eingeordnet werden; befonders aber jeit Be: 
ginn der Slawentriege wuchs die Zahl der Unfreien 
außerordentlib, und es entjtand ein ſchwunghafter 
Handel mit ſlaw. Gefangenen nad Frankreich, Eng: 
land, Italien, jelbit bis Konitantinopel. (Das Wort 
Stlave = Slawe ging in alle europ. Spraden über, 
engl. slave; frj. esclave; jpan, esclavo; ital.schiavo.) 
Mit dem Sehbaftwerden der Stämme nad der Böl- 
ferwanderung batte der Begriff der Nation ſich auf 
Unfreie und Freigelaſſene zu erweitern begonnen. 
In der Merowingerzeit erbielten die Sklaven eine 
beichräntte Rechts: und Vermögensfreibeit, jeit dem 
6. Jahrh. wurde ihnen Wergeld zugeftanden. Aus 
ihrer Zahl hoben ſich langſam heraus die Zinsbauern 
Liten, Yafjen), die mehr und mehr als unzertrennlich 
von der Hufe galten, auf der jie vom Herrn gegen 
Dienste und. Abgaben angefievelt waren, und die im 
perſönlichen Dienfte weltliber und geiſtlicher Herren 
jtebenden Knechte (pueri, ministeriales), die häufig 
die Schranten ibres Standes durchbraden (ji. Mini: 
jterialen). An die Klaſſe der Zinsbauern, mit der 
die der niedern Ulnfreien allmählich verſchmolz, fnüpft 
jih die Entwidlung zur Yeibeigenicaft (f. d.), die 
im 13. Jahrh. abgehlofien erſcheint. Seitdem tritt 
nur der eine Stand der Ulnfreien, die eigenen Leute, 
in mittelalterliben Rechtsquellen entgegen. 

In England batte unter der röm. Verwaltung 
die S. nad röm. Art beitanden. Bei Befisnabme 
des Yandes durd die Angelſachſen wurde die brit. 
Bevölkerung unfrei, und der arößere Teil der Be: 
fiegten baute für die liberwinver das Land. Doch 
war ihr Yos weit weniger bart als das der Haus: 
flaven, die man erhandelte. Schon in den erjten 
Jahrhunderten der normann, Epoche ging die ©. 
in England in Yeibeigenjcbaft über. Die ©. in 
Frankreich wurde nad der röm. Zeit durch Skla— 
— — wie durch Verwendung — ———— 
als Sklaven unterhalten. Der große Stlavenmarkt 
von Frankreich war Lyon; bier trafen die Sklaven 
aus dem Oſten Deutjchlands mit den aus Spanien 
fortgefühbrten Mauren zufammen Am Anfange 
des 12. Jahrh. jegte Ludwig VI. im Machtreiche der 
Krone Erleichterungen der drüdenden Knechtſchaft 
dur, und der eritarlenden Königsgewalt gelang 
es, der S. enge Grenzen zu zieben. In Italien 
war Nom der Mittelpuntt des Menfchenbanvels ge: 
blieben, von wo aus die Venetianer Chriſtenſtlaven 
nad dem Orient verhandelten, und wobin die Spa: 
nier die Kriegsgefangenen und im Seeraub er: 
beuteten maur. Sklaven zufübrten. Während gegen 
Schluß des 13. Jahrh. S. und Sllavenhandel 
im chriſtl. Europa zu Ende ging, blieb beides auf 
der Pyrenäiihen Halbinjel nod lange in Ge: 
braub. In den über ein halbes Jabrtaufend an: 
dauernden Kämpfen zwiichen Ebriiten und Mauren 
pflegten beide Barteien ihre Gefangenen zu Sllaven 
zu machen und bei dem tiefen Gegenjaß der Raſſe 
und Religion mit Härte zu behandeln. Der Über: 


fluß an maur. Stlaven war beiden Spaniern jo groß, | Wirkſamleit entfaltete. Aber das bei der 


— — — — — — — — — — — — — — 
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des ſüdl. und meitl. Guropas verjorgen konnten. 
Noch zu Anfang des 16. Jahrh. waren in Spanien 
und Fortugal aujende von Mauren Sklaven. 

Seit der Befisnabme der Weftlüjte von Afrika 
durch die Portugiefen und der Entdedung von 
Amerika bemäcdtigten ji die abenvländ. Nationen 
des Negeritlavenbanvdels, und in dem Zeit: 
raume des Beginns der modernen Civilifation bil- 
dete jib mit der Überführung von Negeritlaven in 
europ. Kolonien ein neues Spitem der ©. beraus, 
das mit der Kolonialwirtibaft eng verwudhs und 
lange umlämpft erft im 19. Jahrh. bejeitigt werden 
fonnte. Der Verlauf geraubter oder ertauſchter 
Sklaven aus dem Innern Airitas beſonders nach 
Vorderaſien hin war eine von alters ber beitebende 
Einrichtung des afrif. Bölterlebens. Seit 1480 be: 
gannen die Bortugieien von der Küjte von Guinea 
aus Negeritlaven auszuführen; jie verwendeten fie 
mit Vorteil in den neu begründeten Juderpflanzun: 
gen der Inſeln Fernando Bo, Principe, Annobon 
und bejonders St. Thomas. Seit 1506 ſchictten die 
Spanier Negerſtlaven in ibre amerif. Kolonien, nad: 
dem jich berausgeitellt hatte, daß die Cingeborenen 
den ihnen auferlegten Arbeiten nicht gewachſen 
waren. Die eingeführten Neger erwiefen ſich als 
ſehr brauchbar; 1511 erlaubte die Handelstammer 
zu Sevilla ihre direlte Einfuhr in die ſpan. Kolo: 
nien, und 1517 wurde auf Betreiben des menſchen— 
freundlichen Yas Cafas, des Beſchüßers und Apo— 
jtels der Indianer, durch Karl V. die Berwenduna 
der Cingeborenen in den Kolonien verboten und 
die Negereinfubr als Privilegium dem Marauis 
de la Breia auf acht Jahre übertragen. Er ver: 
faufte das Vorrecht an die Genueſen, doch gelang 
es den Portugieſen nob vor Ablauf diefer Friit, 
fih der Negereinfubr nad) Amerila zu bemädti- 
gen. Seit 1562 nabmen auch die Engländer an 
diejem Handel teil, und im Utrechter Frieden 1713 
wirkten fie ih das Net aus, auf 30 Jabre 144000 
Negerſtlaven in die ſpan. Kolonien einzuführen. 
Auch Frankreich wandte jich unter Ludwig XILL dem 
Negerbandel zu und gründete zu dem Jwede Nieder: 
laflungen an der afrıf. Wejtlüfte. Der franı. Skla— 
venbandel wurde bedeutend, als der Englands durch 
den Krieg aegen die nordamerif. Kolonien labm ae: 
legt war. Spanien, das den Stlavenhandel den 
renden überließ, gab ibn 1754 gänzlich frei. 

Die folgenreichite der Entwidlungen, die aus der 
Negereinfubr berworgingen, wurde diejenige in den 
engl. Kolonien Nordamerifas. Hier entitand und 
befejtigte fi die S. mit der Kultur der Baummolle 
in erjter Linie, dann des Juders und des Reis; fie 
wuchs mit der Bedeutung, die diefe Produkte im 
wirtichaftliben Yeben der Südftaaten gewannen. 
1620 landeten die eriten Sklaven in Jamestomn 
(Birginien), 1621 wurde die erite Baummolle in 
Amerita gebaut. 1620—1740 find nad Bancroft 
130000, 1740— 76: 300000, nad Garen im ganzen 
333000 Sklaven in die 13 Kolonien eingeführt. Der 
Widerjtand, den die S. in den nördl. Staaten, deren 
wirtſchaftliche Verbältniffe die freie Arbeit verlang: 
ten, von Anfang an fand, fonnte ihre wachſende 
Ausbreitung nicht hindern. Seit 1727 waren es 
vornehmlich die Quäler, die diefen Wiveritand tbat- 
fräftig vertraten; fieverboten unter ji den Sklaven: 
banvel, entließen 1751 ibre Neger und ftifteten 1774 
die Pennſylvaniſche Geſellſchaft, die eine —— 

nab⸗ 


daß ſie Jahrhunderte hindurch die Stlavenmärkte hängigkeitserklärung der Union erlaſſene Verbot der 
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Sllaveneinfuhr mußte 1787 auf Andringen der Süd: | 
ftaaten bis zum J. 1808 zurüdgenommen werden, 
Der Cenſus von 17% ergab in den vier Blantagen- 
jtaaten Virginien, Georgia, Nord: und Sübcaro: 
lina 567527, in den neun übrigen Staaten 40370 
EHlaven. Der außerordentliche wirtichaftliche Auf: 
ibwung trieb die Süpftaaten zu immer erneuten 
Anftrengungen, ſich die ©. zu fibern. Da mit dem 
J. 1808 das Sflaveneinfubrverbot in Kraft trat, 
dedten einige Staaten ibren Bedarf für die nächſten 
Jahre im voraus; jo führte Carolina allein zwifchen 
1804 und 1808: 40—50000 Sklaven ein, und die 
Folge des Verbots war ein um jo ſchwunghafterer 
Menichenbandel ver jtlavenbaltenven Staaten unter: 
einander und die eigenartige Einrichtung der Sllaven⸗ 
züchtung, die, im Großen betrieben und mit Syſtem ge: 
übt, die Staaten bald in fllavenzüchtende und ſtlaven⸗ 
abnehmende trennte. Das Beitreben, fich gefährlicher 
Glemente zu entledigen, ließ die Stlavenhalter an 
einem Unternehmen jich beteiligen, das die liber: 
führung und Anfiedelung freier Sa in Afrita be: | 
jwedte und die Entitebung der Negerrepublif Liberia 
(1.d.) 1822 zur Folge hatte. Der Gegenjak zwiſchen 
der freien Arbeit des Nordens und dem Sklaven: 
wejen des Südens wurde immer mebr principiell und. 
gejtaltete jich zu einem Ringen um die Suprematie 
in der Union. Der Hader erhob fich ftet3 mit er: 
neuter Heftigfeit, wenn bei Aufnabme eines Gebie— 
tes in die Union die frage, ob dem neuen Staate 
die Grlaubnis zum Stlavenbalten zu geben jei, zur 
Entſcheidung jtand. Das Miſſourikompromiß (f. d.) 
verbot 1820 nördlih von 36° 30’ nördl. Br. die ©. 
für immer. indes war es offenbar, daß dur diefen 
Vertrag die Begenfäpe nur überbrüdt waren, 
In Europa war e3 vor allem England, das die 
Stlavenfrage aufnabm und durd ſeine Snitiative 
auf die übrigen Mächte wirkte. Männer wie Sid: 
moutb und Welleölen forderten jeit 1783 im engl. 
Barlament die Abſchaffung der ©., wenn aud noch 
gegen überlegene Gegnerſchaft; doch fam 1784 ein 
Sejek zum Schuße der Stlaven in den brit. Rolonien 
zu jtande. Es belegte die Ermordung eines Stlaven 
mit — und ſchränkte das Züchtigungsrecht 
ein. Durch Clarkſons Bemühungen trat 1787 das 
African-Institution ins Leben, das ſich der Unter: 
drüdung der Negerjtlaverei mit Energie widmete. 
Eeit 1788 fämpfte der edle Wilberforce (f. d.), von 
Pitt, Fox, Smith u. a. unterjtüßt, im brit. Barla- 
ment für die —— der Sklaven. Indeſſen 
ſcheiterte ein 1792 auf Unterdrückung des Sklaven: 
bandels gerichteter Beichluß des Unterhauſes an 
dem Widerjtande des Dberbaufes, und nachdem das 
unvermittelt —— Befreiungsdekret der franz. 
Nationalverſammlung die Kataäſtrophe auf Haiti 
(1. d.) — — batte, waren, als 1796 der un: 
ermüdliche Milberforce jeinen Antrag abermals ein: 
brachte, auch die Freunde der Neger geneigt, die tief | 
eingreifende Reform auf eine rubigere Zeit zu ver: 
ichieben. Nachdem Kor die Eklavenfrage wieder vor 
das Parlament gebracht batte, gelang es endlich 1807 
den von der öffentliben Meinung unterftüsten Minis 
jtern, bei beiden Häufern den Abolition act of sla- 
very durchzuſeßen, wonad der brit. Negerbandel mit 
1. San. 1808 aufbören mußte. Seitdem war Eng: 
land unausgejegt bemübt, nicht nur die übrigen fees 
fahrenden Nationen und Kolonialmädte zu dem 
gleichen Schritte zu bewegen, jondern auch bie 
gleichmäßige Durchführung des Verbots auf völter: 
rechtlibem Wege zu fibern. Nachdem es jeine über: 
Brodhaus’ Konverſations-Lexikon. 14. Aufl, MU XIV. 
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legene Stellung im Kriege gegen das Napoleoniſche 
Frankreich benußt batte, in den Bündnis: und Frie— 
densverträgen mit Schweden (1813), mit Portugal, 
Spanien, Dänemark und den Niederlanden (1814) 
fih dahin gebende Zufagen machen zu laſſen, mußte 
— im Pariſer Frieden vom 30. Mai 1814 
ich verpflichten, ſeine rg mit denen Eng: 
lands zu vereinigen, um die Unterbrüdung des 
Sklavenhandels von allen Mächten der Ehriftenbeit 
ausſprechen zu laſſen. Gleichwohl war e3 gerade 
das Verhalten Frankreichs, das auf dem Wiener 
Kongreß nur eine principielle Ertlärung der Mächte 
egen den Stlavenbandel zu ftande kommen lieh. 
Die beiden folgenden Verſuche, einen wirtfamen Zu: 
ſammenſchluß zu erreichen, fcheiterten; ſowohl der 
Kongrek zu Verona 1822 als auch die Londoner 
Konferenzen verliefen ergebnislos. Die Urjache des 
Miberfolgs war der von England erbobene und in 
den Verträgen mit Portugal, Spanien und den Nie: 
derlanden 1817 und 1818, wenn auch nur für ein 
begrenztes Seegebiet durchgeſeßte Aniprub auf 
gegenfeitige Einräumung eines Rechts zur Durch: 
ſuchung verdächtiger Schiffe und auf Aburteilung 
der aufgebrachten Schiffe durch gemiſchte Kommiſ— 
ſionen. Den nachhaltigſten Widerſtand fand Eng: 
land aber gerade bei der Macht, deren Mitwirlung 
zur Erreichung des Ziels unentbehrlich war, bei den 
Vereinigten ——— Dieſe ſchienen bereits ge— 
wonnen, als 13. März 1824 von den Vertretern 
beider Staaten ein Vertragsentwurf unterzeichnet 
wurde, der von den bisherigen Verträgen weſentlich 
nur darin abwich, daß jedem Teile die Aburteilung 
der aufgebrachten Schiffe feiner Flagge durch jein 
Gericht vorbehalten blieb, zu welchem Zwecke fie 
von den Kreuzern des andern Teils in bejtimmte 
Heimatsbäfen zu führen waren. Die Ratifitation 
jcheiterte indes an dem Widerſpruch des amerit. Se: 
nats. Dagegen wurde der Entwurf von 1824 die 
Grundlage der30.Nov. 1831 und 22. Dlärz 1833 zwi: 
jchen England und Frankreich geſchloſſenen Verträge. 
Spanten hatte 1817 gegen eine Entſchädigung von 
400000 Pd. St., Bortugal 1823 gegen 300000 
Pfd. St. auf den Stlavenhandel ganz verzichtet; 
gleichwohl wurde er indgeheim von Spaniern, ‘Bor: 
tugiefen und auch Franzoſen fortgejeßt, und bie 
Wachſamkeit der brit. Negierung, die von ihrem ver: 
tragsmäßigen Necte, die Seepolizei zu üben, Ge: 
brauch machte, fruchtete wenig, da die Aburteilung 
der aufgebrabten Schiffe vor den gemiichten Kom: 
mifjionen meijt vereitelt werden fonnte. Nach Los— 
reißung der fpan. Kolonien Südameritas vom Mut: 
terlande war bier die Abſchaffung der ©. erfolgt, 
Brafilien verbot dur Verträge von 1826 und 1830 
den Stlavenbandel. Aber das Verbot wurde erit 
viel jpäter wirtiam, und die Stlaveneinfubr dauerte 
fort. In England waren jeit 1823 auf Burtons 
Anregung neue Reformen zu Gunſten der brit. 
Sklaven durchgeſetzt, und 1831 gab die Negierung 
alle Kronſtlaven obne Entgelt frei. 1833 wagte end: 
li die brit. Negierung, unterftüßt von der öffent: 
lichen Meinung, die legte Hand an die Beleitigung 
ver ©. zu legen. Lord Stanley brachte 14. Mai im 
Barlament einen Gejeßentwurf ein, der die Emanci: 
pation aller brit. Sklaven vom 1. Aug. 1834 be: 
antragte. Doch mar für jeden Sklaven eine Art 
Lehrzeit vorgejeben, die für den Hausfklaven bis 
zum 1. Aug. 1838, für den Feldſtlaven bis 1840 
dauern Sollte. Den Bilanzern wurde die Summe 
von Mill. Pfd. St. als Entibädigung aus Staats: 
65 
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mitteln bewilligt. Am 28. Aug. 1833 wurde die 
Bill vom Könige beitätigt. Das nititut der Yebr: 
zeit erwies ſich freilib als Mißgriff; am 1. Aug. 
1838 erfolgte desbalb die völlige Freilaſſung ſämt— 
liber Sthaven in den engl. Kolonien. Die Zabl der 
Befreiten belief fi auf 639000, von denen 322000 
allein auf Jamaita tamen. Die Freilaſſung der 
Sklaven läbmte allerdings einige Jahre das wirt: 
ichaftliche Yeben der brit. Kolonien; allein die Eman: 
cipation jelbjt war in geringerm Maße die Urſache 
der Kriſis als der Raubbau, der von den Plantagen: 
aufjebern getrieben war. Um dem Plantagenbau 
Arbeitsträhte zuzuführen, jchritt man dann zur Ein: 
fübrung der Kulis (j. d.) aus Djtindien. 

Gin Schritt vorwärts im Kampfe gegen den 
Stlavenbandel wurde mit dem Quintupelver: 
trag getban, zu dem ſich 20. Dez. 1841 zu London 
die a Großmächte vereinigten. Nur Frankreich, 
in deſſen Kammern fi ein Sturm gegen das bereits 
ein Jahrzehnt von franz. Schiffen geübte Durch— 


ſuchungsrecht erhob, vatifizierte den Vertrag nicht. | 


Der Inhalt des Abtommens waren im wejentlichen 
die Beitimmungen der 1831 und 1833 zwiſchen Eng: 
land und Frankreich geichlojienen Verträge, denen 
bereits eine Reihe anderer Staaten beigetreten war 
(Dänemark und Sardinien 1834, die deutjchen 
Hanjejtädte 9. Juni 1837, Toscana und Neapel 
1837 und 1838). Die kontrabierenden Staaten 
räumten fich das Recht wechjeljeitiger Durchſuchung 
und Beichlagnabme verdächtiger Schiffe ein in einem 
Seegebiete, das den Atlantiiben Tcean vom 32.” 
nördl, Br. bis zum 45.° ſüdl. Br., den Indiſchen 
Dean von der afrik.:ajiat. Küfte bis zum 45.° füdl. 
Br. und zum 80.° öjtl. %. von Greenwich umfahte. 
1848 trat Belgien dem Quintupelvertrag bei, und 
29. März 1879 ift das Deutiche Reich in die Stelle 
des preuß. Staates eingetreten. Frankreich geitand 
1345 in einem Vertrage mit England als dürftigen 
Erſatßz der Abmadhungen von 1831 die Kooperation 
beiverfeitiger Kreuzergeſchwader zu, ein ſchwaches 
Vertragsband, das 1855 bereits wieder zerriß. Bei 
der geringen Initiative Frankreichs in der Sklaven: 
frage geibab in den franz. Kolonien für die Befei: 
tigung der ©. ernſtlich nichts. Durch die Eroberung 
von Algerien (1830) wurde zwar dem dreiſten 
Menſchenraub, den die Barbaresten aufdem Mittel: 
meer trieben, ein Ende gemacht, aber die Neger: 
jtlaverei in Algerien blieb noch bejteben. Ein Geſeh 
vom 21. April 1834 ſchaffte endlich das harte Ge: 
ſehbuch Ludwigs XIV., den «Code noir», ab, und 
eine Reihe von Beitimmungen, welche die jocialen 
Verbältnijje ver Stlaven regelten, milderten zwar 
deren Yage, konnten aber das Inſtitut der S. nicht 
erſchüttern. Erſt die Revolution von 1848 bradte 
allen Sklaven der franz. Kolonien (250000 bis 
300000 an Zabl) die Freiheit und gab ihnen die 
vollen Rechte der Weißen. Bei dem unvorbereiteten 
Gintreten dieſer Ummälzung konnte eine fchwere 
Krifis nicht ausbleiben. Erſt allmäblich gelang die 
Heritellung der Ordnung und die Herbeiführung einer 
freien Arbeitstbätigteit. Ein im Mai 1854 publi: 
zierter Senatsbeichluß ſprach die Abjchaffung der S. 
in den franz. Kolonien für alle Zeiten aus, 

In den Vereinigten Staaten wurde bie 
Kluft zwiichen Nord und Süd mit jedem Nabre 
größer. Die Gegenjäße ftießen in nationalöfono: 
miſchen ragen wie in der äußern Politik aufein: 
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gidjen Schwärmer Tappan und Garriſon (ſ. d.); fie 
eröffnete eine umfangreiche Propaganda durch Wort 
und Schrift in den Südſtaaten. Zwar gelang es 
dem Süden nicht, die Abolitioniften zu unterprüden, 
allein wichtige Grundrechte des Volks wurden erbeb- 
lid bejchräntt; 1838 ſetzten die Süpitaaten die jog. 
«Atherton Gag» durb, welde die Nichtberüdiih 
tigung aller auf die ©. bezüglicen Betitionen feitens 
des Kongrejies beitimmte. Aus den Kämpfen um 
die Aufnahme von Teras (1845) ging die neue ent 
ſchiedene Antijllavereipartei der ‚sreibovdenmänner 
(j. d.) bervor. In dem Kompromiß von 1850 wurde 
der Streit um die Bacifiihen Gebiete dahin beigeleat, 
dab Kalifornien mit einer die S. ausichließenden 
Verfafjung zugelafjen wurde, während für Utab 
und Neumerifo die Frage der ©. von den künftigen 
Berfafjungen abbängig jein jollte. Durch dasielbe 
Geſetz wurde endlich auch der Stlavenmarlt in 
MWafhington unterbrüdt, der bis dabin offen in der 
Bundesbauptitadt unterbalten war. Cine tiefgebende 
Erregung riefen bejonders die gebäfligen Bejtim: 
mungen der SHavenfluctgeiepe (j. d. bervor. Der 
beproblide Sieg der Sklavenbalterpartei durch die 
Kanjas:Nebrasta: Bill (j. d.), die das Miflouri- 
Kompromiß aufbob, gab die Beranlajlung zur Be: 
gründung der Republikaniſchen Partei (j. d.), die 
den Ausichluß der ©. aus allen Territorien und 
Einſchrankung derjelben auf ihre bisherigen Grenzen 
als Grundfag ihrer Politik aufitellte. Sie unterlaa 
zwar noch 1856, jekte aber 1860 die Wahl Yincolns 
zum PBräfidenten der Union durch. Die Folge war 
die Secejjion der Südjtaaten und der Bürgerfrien 
(1861—65), in dem die Bundesregierung anfangs 
nur für die territoriale Wiederberitellung der Union 
fämpfte. (S. Vereinigte Staaten von Amerika.) 
Aber bald jah fie fidh gezwungen, weiter zu geben. 
Am 22. Sept. 1862 erließ Lincoln die Gmancipa: 
tionsproflamation, durch die fämtlibe SHaven in 
den injurgierten Staaten vom 1. an. 1863 an für 
frei erklärt wurden. 1864 und 1865 nabmen Senat 
und Repräjentantenbaus das Amendement zur Ver: 
fallung an, das die ©. in den Vereinigten Staaten 
| aufbob. Gegen Ende des Krieges war man auch 
dazu geſchritten, Sklaven in die Bundesarmee ein: 
| zureiben. Die 1865 erfolgte volljtändige Niederlage 
| der Seceffion brachte die Emancipation im ganzen 
Gebiete der Vereinigten Staaten zur thatſächlichen 
Geltung. Die Zahl der Sklaven batte 1820 12. Mill. 
betragen, 1860 waren in den Südftaaten 3949557 
farbige Sklaven gezählt. Der Kongreß bat es ſich an- 
gelegen jein lafien, die Cmancipation durch wirkſame 
Geſetze praktiſch zu vervolljtändigen. Dieſe Aus: 
fübrungsgejeße jtießen aber auf den Widerftand des 
Bräfidenten Johnſon, der mit Hilfe der Demotratie 
die Emancipation nur zu einer nominellen zu machen 
juchte, jedoch der geſchloſſenen Oppofition des Kon: 
areiies unterlag und Mai 1868 nur mit Mübe der 
Abjekung entging. Diefe Maßregeln bilden jest als 
13., 14. und 15. Amendement, veröffentlicht 18. Des. 
1865, 2. März 1867 und 30. März 1870, einen inte 
grierenden Teil der Verfajlung. 

Die Aufbebung der ©. in den Vereinigten Staa: 
ten zog die in den übrigen Gebieten Ameritas, wo 
fie no beftand, nach ſich. Brafilien entſchied ſich 
nad) längerm Schwanten 1871 für allmäblice, erit 
durch Gejeg vom 13. Mai 1888 für völlige Auf: 
bebung. Dänemart, Schweden und die Niederlande 





ander. 1831 wurde die erſte Gejellichaft der Aboli: | fchafften die S. auf ibren wejtind. Kolonien ab, und 


tioniften (ſ. d.) gegründet, an ibrer Spibe die reli- 


Spanien tbat dasjelbe 1873 für Portoriko. In den 
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euban. Verbältnijjen entjtanden der jpan. Negierung 
aber große Schwierigkeiten. 1868 brach nad) längerer 
Härung ein Aufftand aus, deſſen Unterbrüdung erit 
nac zebnjährigen Kämpfen unter ſchweren Opfern 
erreicht wurde. Am 8. Mai 1880 wurde die Auf: 
bebung der S. ohne Entihädigung ausgefproden. 
Sie ſehte fih nicht ohne wirtſchaftliche Wirren durch, 
und die erfhütterte Ordnung wurde durd die Ein: 
führung der fpan. Berfafjung (1884) nicht befeitigt. 
Nab der allgemeinen Aufbebung der ©. in 
Amerita ift das Sklavenweſen gegenwärtig auf 
Afrika und Meftafien beſchränkt. Hier erbält es 
ſich noch in weiter Ausdehnung und ift mit dem 
Bölterleben eng verwachfen. Ber der Negerbevöllte: 
rung Afrikas ijt die ©. eine feſte Einrichtung der 
Kultur und die überlieferte fociale Form, in welche 
die afrit, Völker feit Ehe ſich eingelebt 
baben. Sie bejtebt alfo au noch in den Deutichen 
Schupgebieten, in einzelnen derjelben bat Deutſch— 
land ven Eingeborenen in ven Erwerbungsverträgen 
jogar Aufrechterbaltung ihrer Sitten und Gebräuche, 
aljo aud der Vielweiberei und der Hausjtlaverei zu: 
geſichert. Man nimmt an, daß Afrita von 200 Mill. 
Menſchen bewohnt jei. Reichard ſchähtt, niedrig ge: 
griffen, die Hälfte davon als die ſtlavenhaltende, 
nichtſemit. dunkle Bevölkerung und rechnet auf 
100 Mill. dieſer dunklen Bevölkerung TO Mill. Skla— 
ven. Der in der Regel nur geringe Abſtand zwischen 
Herren und Sklaven bringt es mit jich, daß der 
Zwang der Abhängigfeit fein großer iſt; zudem be: 
jchränft die dem Sklaven meiſt offene Möglichkeit 
der Flucht die Milltür der Herren. Auch bei den 
meijten Arabern it die Yage der Sklaven feine un: 
günftige. In Südafrika bat die ©. fehr milde For: 
men angenommen; auf Madagaskar wurde ihre 
Aufbebung 1877 ausgeiproden, wenn auch nicht 
volltommen durchgeführt. Gegenüber der freien 
pflichtmäßigen Yeiltung im europ. Sinne erfceint 
dem afrif. Sklaven der Zuftand der Unfreiheit als 
der natürliche, den er der Selbjtverforgung durd 
freie Arbeit vorziebt. Das Haupterfordernis zur 
Befreiung der eingeborenen Bevölkerung bleibt die 
energifche Unterdrüdung des Sklavenhandels, der, 
obgleich gegenwärtig aud in den innern Gebie— 
ten eingeichräntt, troß aller Maßregeln und An: 
ftrengungen mebr oder weniger offen fortbeitebt. 
An der Weſtküſte Afrilas, von der die ſtärkſte 
Ausfubr ausging, jolange der amerit. Markt be: 
ftand, war der Handel zwar nabezu befeitigt; doch 
wurden bis in die lekten Jahre durd) Krane 
Händler den portug. Bejikungen Sllaven aus dem 
Innern zugefübrt, und bauptiäclich von Benguella 
aus verjorgte ein beimlicher Handel auch St. Tho— 
mas und ‚sernando Vo. Die großen Abjakgebiete 
des Handels blieben aber das arab. Nordafrika und 
Vorderafien. Marokko it ein Yand von großem 
Sklavenbedarf; nad Tripolis und Ägypten beitand 
die Zufuhr fort troß jtrenger Verbote gegen den 
Sklavenhandel. Die türt. Verfaſſung vom 23. Dez. 
1876 bat die ©. zwar rechtlib für das ganze türf, 
Reich aufgeboben, aber tbatjächlih gelang nur ibre 
Einſchränkung, und die Negereinfubr wie der An: 
fauf weißer Sklaven aus den Gebirgsländern des 
Kaufajus dauert fort. In Tunis bat das franz. 
Protektorat (1881) und die Einführung der franz. 
Verwaltung den ſchon 1842 und 1846 dur den 
Bei erlallenen Verboten des Stlavenbandels und 
der S. Geltung verſchafft. Aber die Märkte der 
übrigen afril. Nordtüfte werden vom Sudan aus 
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verſorgt, in deſſen weiten Gebieten der Sklaven: 
bandel jhmungbaft betrieben wird. Auf grau: 
jamen Stlavenjagden wird bier jährlich noch eine 
Beute von Taufenden zufammengetrieben. Der 
Handel nad Weitafien, faſt ganz in den Händen ber 
Araber, hat feinen Hauptberd im obern Nilbeden. 
Mit der Erſchließung der Gebiete der großen Seen 
und des Kongolandes haben die Araber ibre un: 
beilvolle Wirtſamkeit tief in das Innere Afrikas 
a a und die centralen Gebiete von den 
Ufern des Njafjafees und Ukerewe bis zum Santuru 
und Mobangi bin —— dem Schickſal der obern 
Nillandſchaft verfallen zu ſollen. Das Vorgehen 
Deutſchlands und Englands von der Oſtküſte aus 
und des Kongoftaates von Weiten ber bat dieje 
aefährliche Entwidlung aufgebalten. Der Araber: 
aufftand, der 1888 ausbrach, ala durch die fiber: 
nabme der Verwaltung des oſtafrik. Küſtenſtreifens 
jeitens der Deutſch-Oſtafrikaniſchen Geſellſchaft der 
Sklavenhandel unterbunden zu werben drobte, endete 
dur das Eintreten des Deutichen Reichs mit der 
völligen Niederwerfung der Araber und der von ihnen 
abbängigen Eingeborenen (Mai 1890). Am 1. Yan. 
1891 übernabm das Deutjche Rei die Verwaltung 
des gejamten Schußgebietes, und die fortichreitende 
Organtjation der Kolonie bat den Raum des Stla: 
venhandels mebr und mebr eingeengt. In zabl: 
reichen Erpeditionen iſt dem Stlavenbandel mittel: 
bar oder unmittelbar entgegengewirtt, und eine 
icharfe Überwachung der Küjte hat die Sflavenaus: 
fubr zu unterdrüden gejuht. Durch Anlage ge: 
ficherter Stationen, Förderung der Mijjion, Auf: 
ichließung des Yandes und durch Maßregeln wirt: 
\chaftlicher Art wurde die Befeitigung des ÜÜbels in 
Angriff genommen. Eine tbätige Mithilfe erwuchs 
der Negterung aus der Antitliavereibewe: 
aung, die, dur das Auftreten des Kardinals 
Yapigerie wie in Belgien und Frankreich, jo aud 
in Deutjchland ins Yeben gerufen, ibre aus der 
Antijklavereilotterie gewonnenen Mittel auf Aus: 
rüjtung von Erpeditionen und ndienititellung von 
ya A und Schnellfeglern auf den großen oit: 
afrik. Seen verwandte. Das durch den Häupt: 
ling Site aufs äußerte gefährdete Tabora wurde 
durch rechtzeitiges Eintreffen der Antijllaverei: 
erpedition gerettet und den Empörern eine ver: 
nichtende — beigebracht. Gegenwärtig iſt 
der Sklavenhandel am Ukerewe faſt ganz einge— 
ſchränkt, und auch am Tanganika ſind entſcheidende 
Schläge geführt. Dagegen beſteht er im Süden 
fort, wenn auch die Verhältniſſe am Njaſſaſee ge: 
bejlert find; vor allem zwijchen dem Rikwa- und 
Tanganikaſee, in einem Gebiet, das zu den wert: 
volliten Teilen des Befikes gebört, hat der Stlaven: 
bandel nod eine tee Stätte. Der Stlavenihmuagel 
it an den meijten Teilen der Küjte auf ein geringes 
Maß beichräntt; lebbafter wird er nod von der 
Nufdjimündung und von der Südküfte des Schub: 
ebietes aus getrieben. Das Vorrüden der Eng: 
änder im Norden Deutih:Ditafrifas, die Bejehung 
von Uganda baben mit den deutichen Unterneb: 
—* zuſammengewirkt, dem Sklavenhandel im 
nördl, Seengebiet zu ſteuern. Engl. Schiffe üben 
eine ftrenge Überwachung der Küſtenſchiffahrt aus, 
und jeit dem Bejteben des engl. Proteltorats über 
Eanfıbar bat der dort noch blübende Sklavenhandel 
fich erbeblich vermindert. Der Kongoſtaat bat nad) 
den Erfolgen der Erpedition van Kerkhoves (1890 
— 12), die den Sklavenhandel der Araber jchwer 
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gefhädigt hatte, gegen eine allgemeine Empörung | reichs Intereſſen in dem Gebiete des oitafrif. SHla- 
am Kongo und Tanganika zu kämpfen gebabt, | venbanvdels zurüdtreten. Die Vertragsmächte baben 
deren Unterbrüdung unter Opfern gelungen ijt. daher dieſe beſchränkte Natififtation in dem Sinne 
Der Stlavenbandel wurde aus dem Gebiete des f 
untern Kongo verdrängt, die Fri el Araber | ganze Generalatte gebunden erachten, und die Be: 


am obern Kongo wurde erjchüttert. 


angenommen, daß jie fih untereinander für die 


as militär. | Ichränkung nur im Berbältnis Frankreichs zu ibnen 


und folonijatorifsche VBorgeben der Mächte bat die | gegenfeitig gilt. Mit diefer yay urn iſt die General: 


arab. Macht in der Zone der grohen Seen überall 
ins Weichen gebracht und dem Sklavenhandel nad 


alte mit dem 2. April 1892 in Kraft getreten. 
Seitdem baben die Mächte eine Reibe von Ber 


dem mittlern Teil der Dftküfte enge Grenzen ge: | ordnungen zur Ausführung der Generalakte erlafien 
zogen. Auch an der füdlichern portug. Küſte find dem | und die auf den Stlavenbandel bezüglichen Ber: 
Stlavenbandel jetzt Schranten geſetzt; dagegen jtößt | bältnifje ibrer Gebiete im einzelnen geregelt. Für 
jeine Unterbrüdung im Norden, an den Küjten des | 


* 


Noten Meers, noch immer auf große Schwierigleiten. 

In den Art. VIund IX der Alte der Berliner 
Konferenz (Rongoalte) vom 26. Febr. 1885 baben 
diejenigen Mächte, die innerhalb des fonventionellen 
Kongobedens einen Einfluß ausüben (die europ. 
Sropmächte, die Vereinigten Staaten, Spanien, 
Portugal, Belgien, die Niederlande, Schweden, Nor: 
wegen, Dänemarf, die Türkei), die Verpflichtung 
anerkannt, mit allen Mitteln dem Sklavenhandel 
entgegenzuwirten. Die mit der fortichreitenden Cr: 


ſchließung Afrikas in Bezug auf den Sklavenbanvel | 


gemachten Grfabrungen ließen aber einen endgül— 
tigen Erfolg nur von dem planvollen Zuſammen— 
geben aller beteiligten Mächte erwarten. Um dies 
u erreichen, trat im Nov. 1889 auf Einladung des 
elg. Königs die Brüfjjeler Konferenz — nti: 
jllavereilongreß) jufammen, an der außer den 
Signatarmäcdten der Berliner Konferenz Perſien, 
Sanfibar und der Kongojtaat vertreten waren. Die 
Beitimmungen der Generalafte vom 2. Juli 1890 
wollen ebenfo der Belämpfung des Sklavenhandels 
dienen, als einen wirtfamen Schuß der eingeborenen 
Bevölkerung in Afrika berbeifübren. Das Gebiet, in 
dem die zur Befämpfung des Stlavenbandels vorge: 
jebenen feepolizeiliben Maßregeln Geltung baben 
jollen, ift in dem Vertrage auf die Küjte von Oſt— 
afrifa und Arabien(einichließlich des Perſiſchen Meer: 
bufens) bejchräntt. Zur Durchſuchung und Aufbrin: 
gung verbädtiger Schiffe, zu der früber nur be: 
Jonders ermädhtigte Kreuzer berechtigt waren, jind 
die Kriegsicifie der Mächte befugt und verpflichtet. 
Doc ift das Durchſuchungsrecht auf Schiffe unter 


Handel durchweg betrieben wird. Durch Anlage von 
Stationen, Straßen: und Eifenbabnbau, Einrichtung 
von Dampferlinien und Telegrapben, Beſchränkung 
der Einfubr von Feuerwaflen, Beförderung der 
Miſſion und der Forſchungsreiſen, durch Beauf: 
jihtigung der Dienjtverträge, Aufnabme flüchtiner 
Sklaven auf den Stationen, Überwachung der Ka: 
ramwanen joll vem Sklavenhandel alljeitig entgegen: 
gearbeitet werden. Gin Gentralbureau zur Über: 
wachung der Nusfübrung der Bertragsbeitimmun: 
gen und als Sammeljtelle aller zur Förderung der 
Unterbrüdung des Sklavenbandels in obengenann: 
ter Meeresione geeigneten Urkunden und Auskünfte 
ift auf Grund der Alte 1892 in Sanfıbar ins Yeben ge: 
treten, und ebenfo wurde ein internationales Bureau 
in Brüffel als Sammelitelle für erlaſſene Gejeße 
und Verordnungen vereinbart, Die franz. Negierung 
wurde dur die an den Traditionen von 1842 feit: 
baltende Kammermebrbeit genötigt, von der Ratifi— 
fation der Generalafte die auf die Beſchlagnahme 
und Aburteilung verdäctiger Schiffe bezüglichen 
Artikel auszuschließen, eine Ausnahme, die jedoch 
von geringer praftiicher Bedeutung iſt, da Frank— 





Deutſchlands Interefienipbäre jind die nötigen Aus- 
fübrungsbejtimmungen vom 17. Febr. 1893 noch 
1893 zur Durchführung gelangt. Das in Gemäßbeit 
der Brüſſeler Generalafte zu erlaſſende deutſche 
Reichsgeſetz, betreffend die Beitrafung des SHaven: 
raubes und Sklavenhandels, kam erit 28. Juli 18% 
zu ſtande, nachdem das dem Neichstage ſchon 1891 vor: 
gelegteunerledigt geblieben war. Das Gejek beleatdie 
vorjägliche Mitwirkung an einem auf Stlavenraub 
gerichteten Unternebmen mit Zuctbaus und bevrobt 
die Veranftalter und Anfübrer des Unternebmens 
mit Zuchtbaus nicht unter 3 Jabren und, falls auf 
einem zum Zwede des Stlavenraubes unternom: 
menen Streifjug der Tod einer der Berfonen, gegen 
die der Zug gerichtet war, verurfacht wird, Veran— 
ftalter und Anführer mit Todesitrafe, die übrigen 
Teilnehmer mit Zuchthaus nicht unter 3 Jabren. 
Stlavenbandel oder vorſätßliche Mitwirkung bei ver 
Beförderung der Sklaven wird mit Juchtbaus, wenn 
mildernde Umjtände vorbanden find, mit Gefängnis 
nicht unter 3 Monaten bejtraft. Neben der Frei— 
beitsjtrafe ift in allen genannten Fällen auf Geld: 
itrafe bis zu 100000 M. zu erfennen. Zuwider— 
bandlungen gegen die zur Verbütung des Sklaven: 
raubes und Sflavenbandels vom Kaiſer unter Ju: 
ftimmung des Bundesrats erlafjenen Verordnungen 
werden mit Geld bis zu 6000 M. oder mit Gefängnis 
bejtraft. Bei der Beratung dieies Gejeges nabm 
der Reihstag auch eine Reſolution an: die verbün: 
beten Regierungen um Einbringung eines Gejek: 
entwurfes zu erjuchen, der die in den Deutichen 
Schußgebieten unter den Gingeborenen beitebende 


| Hausjllaverei und Schuldknechtſchaft einer ibre Be: 
500 t Gehalt bejchräntt, die Fahrzeuge, in denen der | 





jeitigung vorbereitenden Regelung unterwirft. In 
Belgien erging 3. Juli 1893 ein äbnlices Straf: 
geek gegen den Sklavenhandel wie das obige. 
Yitteratur. Wallon, Histoire de l’esclavage 
dans l’antiquite (3 Bde., Bar. 1847—48); Nanofiti, 
De l’abolition de l’esclavage ancien au moyen äge 
et sa transformation en servitude de la glöbe (ebd. 
1860); Kapp, Geſchichte der S. in den Vereinigten 
Staaten (Hamb. 1861); Wilfon, History of the rise 
and fall ofthe slavepower in America (3 Bbde., Boit. 
1872); ©. von Lechler, S. und Chriſtentum (2 Boe., 
1877— 78); 3. Jaſtrow, Zur jtrafrechtlicben Stellung 
der Sklaven bei Deutiben und Angelſachſen (Brest. 
1878); Tourmagne, Histoire de l’esclavage ancien 
et moderne (Par. 1880); Gareis, Der Stlaven: 
banvdel, das Bölterreht und das deutiche Recht (Berl. 
1885); 5. von Martis, Das internationale Evjtem 
zur Unterbrüdung des afrit. Stlavenbandels in jei: 
nem beutigen Beltande (im « Archiv für öffentliches 
Nect», AN von Yaband und Stoerl, Bd. 1, 1856); 
Ebeling, Die ©. von den ältejten Zeiten bis auf die 
Gegenwart (Paderb. 1839); Scarjezde Yocqueneuille, 
L’esclavage, ses promoteursetsesadversaires (Yüt: 
tich 1890) ; Yacour, L’esclavage africain (Dünlirchen 
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1890) ; D. Yanger, ©. in Europa während ber Testen 
Jahrhunderte des Mittelalters (Baugen 1891); In: 
ram, Geſchichte der S. und Hörigfeit (Dresd. 1895); 
u Bois, The suppression of the African slave 
trade to the United States of America, 1638—1870 
(Zond. 1896); Letourneau, L’&volution de l’escla- 
vage dans les diverses races humaines (Bar. 1897); 
Nieboer, Slavery as an industrial system (Haag 
1901); 9. Seuffert, Über das deutfche Stlavenraub: 
geek (in der «Zeitfchrift für die geſamte Strafrechts: 
— Bd. 16, ©. 554 fa., Berl. 1896). 


era (grch.), die harte Haut (Vederbaut) des | 


Auges (j. d.). 
Fleradenitis (grch.), Drüjenverbärtung. 

Stlerem, ſ. Stlerovermie. 

Sklerenchijm (ard.), ein Gewebe aus kurzen, 
ſtark verdidten Zellen, das ſich am bäufigjten in bar: 
ten Samenſchalen oder Fruchtbüllen vorfindet, wo es 
einen Schuß für die zarten Gewebe des Embryos 
bildet. Auch in Stamm: und Blattorganen findet 
fich oft, 3. B. in den barten Rindenpartien vieler Hol;: 
gewachſe, reihlih S. vor. Die Körner der jteinigen 
Früchte (j. Steinig) beiteben gleichfalls aus ©. 

Skleritie * die Entzündung der Lederhaut 
(Stlera) des Auges. 

Sflero.... (vom griech. sklerös), troden, hart, 
feit, raub. (S. auch Sclero...) 

Eflerodermie oder Stlerem (ard.), eine 
eigentümliche, hronijch verlaufende Hautkrantbeit, 
dur welche die Haut eine brettartige Härte und 
Starrbeit gewinnt. [Organs. 

Stleröm (grch.), die krankhafte Verbärtung eines 

Sflerometer (grch. «Härtemefler), Inſtrument 
zur Beitimmung der Härte (ſ. d.) eines Geſteins. 

Sfleröfe (grdh.), die krankhafte Verbärtung (j. d.) 

Eflerotifalring, ſ. Auge. [eines Organs, 

Sflerotium, ſ. Sclerotium. 

Sflerotömie (gr&b.), eine beim Glaukom an: 
gewendete Operationdmetbode, die in der Anlegung 
eines größern Schnitte an der Grenze zwiſchen 
Hornhaut und Lederbaut beitebt. 

Sfobelew (ipr. leff), Michail Dmitrijewitich, 
ruſſ. General der Infanterie, geb. 1843, trat 1861 in 
das Gardereiterregiment und wurde ald Kornett 1863 
in das Grodno : Hufarenregiment verjegt, zeichnete 
ſich mehrfach in den Kämpfen gegen die poln. Auf: 
jtändifchen aus und wurde 1866 zur Generalitabs: 
akademie einberufen. ©. wurde in den Generalitab 
verjekt und auf feinen Antrag nad Turkeſtan ge: 
fendet. Er diente dort 1869 zuerſt in Samarkand, 

päter unter Stoletow bei den in der Turfmenen: 
teppe verwendeten faufaf. Truppen. 1873 nabm 
©. am Feldzuge gegen Chiwa teil, zeichnete ſich als 

übrer der Vorbut aus, wurde Flügeladjutant, 
übrte 1875 in Kokan die Reiterei in der Schlacht 
bei Machram und verfolgte den Chan nach der Ein: 
nahme der Hauptitadt, bis derfelbe fich ihm ergab. 
©. wurde hierauf 1876 Militärgouverneur der neuen 
Provinz Fergbana und zugleich Generalmajor, nabm 
am Kriege gegen die Türkei 1877 zunächſt ohne Kom: 
mando im Stabe feines Vaters teil und trat erſt in 
der zweiten Schlacht bei Plevna 18. Juli ſelbſtändig 
auf; er dedte ven Nüdzug der erfhöpften Truppen. 
Meiterbin zeichnete er fh noch mebrmals aus, wurde 
Generalleutnant und nad dem Friedensſchluß tom: 
manbdierender General des 4. Armeekorps in Minst 
fowie 30. Aug. 1878 Generaladjutant des Kaiſers. 
1880 erhielt ©. den Oberbefehl gegen die Tele-Turt: 
menen und unterwarf dieje nach der Einnahme von 
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Geoltepe 12. Jan. 1881 der ruſſ. Herrichaft, wurde 
darauf General der nfanterie und kehrte nach Minst 
zurüd. Er wirkte viel für die kriegsgemäße Ausbil: 
dung der Truppen, war bei feinen Untergebenen febr 
beliebt und ein Mann von rüdjichtälofer Entſchloſ— 
jenbeit. Er ftarb 6. Juli 1882 zu Moskau. — Val, 
©. Ein Zeitbild von H. M. (Großenh. 1882); No: 
wifow, Scobeleff and the Slavonie cause (Yond. 
1883); Mome. Adam (Auliette Yamber), Le general 
S. (Bar. 1886); Wereſchtſchagin, S. im Türtentriege 
und vor Achal-Tele (deutſch, Berl. 1900). 

Skocijan, öfterr. Dorf, ſ. Santt Kanzian. 

Skoczow, öjterr. Stadt, ſ. Skotſchau. 

Skoda, Joſ., Mediziner, geb. 10. Dez. 1805 zu 
Pilſen in Böhmen, wurde 1833 Sekundärarjt am 
Allgemeinen Krantenbaufe zu Wien, 1840 ordinie: 
render Arzt auf der neu geſchaffenen Abteilung für 
Brufttrante und 1846 Profeſſor der Klinik, 1818 
Mitglied der Atademie der Wiſſenſchaften zu Wien. 
Gr jtarb daſelbſt 13. Juni 1881. Bei jeinen Unter: 
ſuchungen (zunächſt über Brufttrantbeiten) ftellte ©. 
das Princip an die Spike, dab die am Kranken be: 
obachteten (phyſikaliſchen) Zeichen zunächſt nur be: 
ftimmte phyſik. Zuftände in dejien Organismus an: 
zeigen, worauf e3 dann Sadıe des Arztes ei, mit 
Hilfe der patbol.zanatom. Erfahrungen die wirklich 
vorbandenen innern Krankbeiten zu erraten. In 
der Durchführung diefes Grundfakes trat S.s «Nb- 
bandlung über Nustultation und Perkuſſion⸗ (Wien 
1839; 6. Aufl. 1864) den bis dabin allgemein ge‘: 
tenden Lehren der franz. diagnoſtiſchen Schule (von 
Laennec, Corviſart, Piorry u. |. w.) entgegen, ven 
der die phyſik. Symptome jofort als Zeichen eines 
bejtimmten Krankheitsprozeſſes gedeutet werden. 

Stoda-Schnellfenerfanonen, vonden Soda: 
werten zu Pilſen bergeftellte und in Oſterreich ein: 
geführte Schnellfeuertanonen (ſ. d.), vorwiegend 
Heiner und mittlerer Kaliber, deren Verſchluß Ähn— 
lichleit mit denen von Hotchtiß und Gruſon auf: 
weit. Neben den ©. werden in derjelben Fabrit 
auch Maſchinengewehre nefertigt, deren Konſtruktion 
vom Erzherzog Karl Salvator und Major von 
Dormus entworfen ift. 

Stodra, im Altertum Sfutari (f.d.) in Albanien. 

Skodéborg, dän. Seebad, j. Klampenborg. 

Sköfde (pr. jböf-), Stadt im ſchwed. Yan Stara: 
borg, am Fuße des waldbededten Gebirges Bil: 
lingen, an der wejtl. Staatsbahn und der Yinie 
©.:Rarlabora, bat (1900) 4872 E., Getreidehandel 
und eine ſehr befuchte Kaltwaſſerheilanſtalt. 

Skofja Loka, ſ. Biihoflad. 

Skokloſter, prachtvolles ſchwed. Schloß, am 
Mälarjee zwiſchen Stochholm und Upſala, mit Runit: 
fammlungen, Bibliotbet (25000 Bände), Archiv mit 
zablreihen Handichriften und Waffeniammlung, 
Fideilommiß der Grafen Brabe. S. wurde nad dent 
Muiter des Aſchaffenburger Schloſſes von dem Feld— 
marſchall Karl Guſtav Wrangel im 17. Jahrh. er: 
baut. rüber war bier ein Ciſtercienſerkloſter. 

Skolecit (vom griedh. skölex, Wurm, wegen 
des Aufkrüummens vor dem Lötrobr), ein in mono: 
Einen Säulen und Nadeln krvitallifierendes farb: 
loſes oder licht gefärbtes glasglänzendes Mineral 
aus der Zeolitbaruppe, das meiſt ausgezeichnete 
polare Thermoelektricität zeigt und von Salzſäure 
vollkommen zerſetzt wird. Cbemifchiit esCaAl,Si,O,, 
+ 3H,0. Die Hauptbeimat der oft radialſtengelig 
oder jajerig gruppierten Kryſtalle jind die Blajen: 
räume bafaltiicher Gefteine (Auvergne, Staffa, 
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Berufjord und Gelijjord in Asland und andere | 
Drte), doch fommen jie auch auf Klüften kritalli: 
niſcher Schiefer vor, jo am Vieſcher Gleticher, am 
Schattigen Wintel, über der Fellinenalp binter dem | 
Briftenltod, im Eplitbal in der Schweiz. 

Skolex (grch.), der Kopf des Bandwurms (f. d.). 

Skolien (grch., Singular Stolion, eigentlich 
« Zidzadlied», jo benannt vonder berüber und binüber 
ipringenden Neibenfolge der Bortragenven), bei den 





Griechen kurze, oft nur aus einer Strophe bejtebende 
Lieder mannigfachen Inbalts, die beim Trintgelage 
nad der Mahlzeit gejungen wurden. Der Singende 
bielt dabei wohl einen Myrtenzweig, den er dann 
einem andern übergab als Zeichen, daß die Neibe 
an diejem jei. Die Ausbildung einer bejtimmten | 
muſikaliſchen und poet. Kunſtform der ©. wird auf 
Zerpander (j. d.) zurüdgefübrt. — Val. Jlgen, 
Scolia sive carmina convivalia Graecorum (Nena 
1798); Bergt, Poetae Iyrici graeci, Bo. 3 (4. Aufl., 
Lpz. 1882), wo die erbaltenen Stüde geſammelt find; 
Neigenftein, Epigramm und Stolion (Sieb. 1893). 
Sfolidfe (grch.), die häufigſte der Wirbeljäulen: 
verfrümmungen, ſ. Schiefwerden und Wirbeljäule. 
Stolopendren (Chilopoda), eine Ordnung der 
Tauſendfüßer (f.d.), ausgezeichnet durch flabhgedrüd: 
ten Körper mit nur einem Beinpaar an jedem der 
15— 173 Leibesringe und vielgliedrige Fühler. Das 
erjte Beinpaar ift zu Klauen umgejtaltet, die mit Gift: 
drüjen ausgeftattet find, und dient zur liberwältigung 
von Inſelten und andern einen Tieren und zur 
Verteidigung. Große, in wärmern Ländern lebende 
Arten werden durd ibren giftigen Biß jelbjt den 
Menſchen gefährlich, jo die auf den Inſeln des In— 
diſchen Oceans einbeimifche Scolopendra Lucasi 
Blanch. (j. Tafel: Spinnentiere und Tauſend— 
füßer IL, Jia. 10, ein Drittel der natürlichen Größe). 
Einheimiſch find die Schil daſſel (Scutigera 
coleoptrata L., Fig. 11), der Steintrieder 
(Lithobius forficatus L., Fig. 12) und die Erd: 
afieln (Geophilus). 
Sfolöten, Vollsitamm, ſ. Scythen. 
Stombros, Gebirge in Bulgarien, |. Rilodagb. 
Sfontration, eine Abrechnung von Geldſchulden 
zwiſchen einer Mehrzahl von Perſonen, von denen 
die eine jedesmal Gläubigerin der folgenden iſt. 
Die ©. geſchieht zum Teil auf Meſſen und Märkten, 
aber auc ſonſt an der Börfe (3. B. an der Yeipziger 
Buchhändlerbörſe auf der Djtermejle) oder an einem 
eigenen Scontroplaß (3. B. im Clearing-Houſe, f. d.) 
zu bejtimmten Zeiten, Wenn A dem B 1000, diefer 
dem C 1000, diefer dem D 1000, diefer dem E 1000, 
diefer dem A 1000 M. ſchuldet, fo können fie ver: 
abreden, daß dieje Schulden, gleich als wären fie ge: 
zablt, jämtlich als getilgt gelten follen. Demnach 
bucht jeder, als fei er von feinem Schuldner befrie: 
digt und babe er jeinem Gläubiger gezablt. Schulvet 
E dem A nichts, jo zablt A die 1000 M., welche er 
dem B jchulvet, an E, dieſer quittiert dagegen dem D, 
diejer dem €, dieſer dem B, diejer dem A. Es iſt alio 
durch eine Zablung diejelbe Wirkung erreicht, als 
jeien vier Zahlungen geleiftet. Sind die Summen, 
welder einer dem andern jchuldet, untereinander 
nicht gleich, jo wird fo weit jfontriert, als überein— 
ftimmung herrſcht, und der überſchuß berausgezablt, 
oder es wird bezüglich des nicht getilgten liberjchufjes 
ein neuer Kreis von Perſonen gebildet, welche unter: 
einander ffontrieren(ital.scontrare). Juriſtiſch iſt die 
©. nichts weiter als eine wechjeljeitige Abrechnung, 
mit welcher infoweit eine Delegation (f. d.) oder An: 
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weifung (j. d.) verbunden fein fann, als eine Heraus: 
ablung oder das Beriprechen der Zahlung einer Di; 
men abgegeben wird. Dieſe Geſchäftsform ift jebr 
alt und wurde ſchon an den mittelalterliben Handels: 
pläßgen geübt. Unter Scontro wird teils die Jab: 
lung im Mege der ©., teils der Scontrotag ver: 
ſtanden; aud ein faufmännifhes Buch wird jo ge: 
nannt (j. Scontro). Die ©. bezeihnet man aud als 
Stontrieren, Inkontrieren, Rijlontrieren, in die Par: 
tita geben, Yablung mit geſchloſſenem Beutel; im 
Franzoſiſchen virement oder riscontre. Gine äbn 
lihe Wirkung erzielt für die Zeitgejchäfte Die Ab 
rechnung der Liquidationstailen ſ. d.). 

Skopas, grieb. Bildhauer, gebürtig von der 
Inſel Baros, war um die Mitte des 4. Jabrb. 
v. Chr. neben Prariteles der berübmtejte Bildhauer 
in Athen. Im Peloponnes führte er den Bau des 
Athenatempels in Tegea aus, von dejlen Giebel 
ſchmuck, einer Darjtellung der Neleagerjagd, einige 
jtart verlegte Marmorltöpfe erbalten ſind. Auf 
rund dieſer ift es möglich geworben, durch jtili- 
ſtiſche Vergleichung in einer Reihe von Köpfen und 
Statuen, wie der Meleageritatue im Batilan, Nach 
bildungen feiner Werte wiederzuerfennen. Man be: 
wunberte als jein Werk eine fiqurenreiche Gruppe, 
welche die Nereiden mit den Waffen des Achilleus 
darjtellte. Auch an der ag er des Artemis 
tempels in Epbefus und des Maufoleums in Hali: 
farnajjos war er beteiligt. Bei der Niobegruppe 
ſchwankte man ſchon im Altertum, ob fie von S. 
oder Prariteles berrübre. In ibrem pramat. Cha— 
rafter aber mag fie wobl ganz den Geiſt der jtopait- 
ſchen Kunſt treffen. (S. Griechiſche Hunjt.) — Bal. 
Urlihs, ©.’ Yeben und Werte (Greifäw. 1863). 

Skopelos, früher Beparetbos, griech. Inſel 
im Norden Eubdas (ſ. Karte: Griebenland), zu 
den Nördliben Sporaden (Magneſiſche Anfelreibe) 
gebörig, 123 (nad Wifogfi 85) qkm aroß, mit (1896) 
5295 E. gebört zum Nomos Magnejia. Die jetzige 
Hauptitadt ©. (3779 E.) liegt an einer Meeresbuct 
der Ojtküfte; im Altertum trug die Inſel drei Städte. 
Auf ©. wird viel Obſt und Wein erzeugt. 

Skopia, türt. Stadt, j. üsküp. 

Stöpin. 1) Kreis im ſüdweſtl. Teil des ruii. 
Souvernements Rjafan, im Gebiet der Bronja und 
des Don, bat 2771 qkm, 179832 E.; Töpfertbon, 
Aderbau. — 2) Kreisjtadt im Kreis ©., an der 
Werda und an der Eiſenbahn Wjasma-Kjaibst, bat 
(1897) 14737 E., 9 Kirchen, Realſchule, Agentur 
der Moskauer Internationalen Handelsbant; Han: 
del mit Getreide, Vieb, Eijen: und Töpferwaren. 

Stoplje, türt. Stadt, |. listüp. 

Sfopolamin, in Scopolia carniolica Jqu. (Sco- 
polina atropoides Schult., Hyoscyamus Scopolia 
L.), einer im ſüdl. Mitteleuropa verbreiteten Sola: 
nacee, vorlommendes, vermutlich mit Hvoscin (i. d.) 
identifches Altaloid. Stopolaminbvudrobromivd 
(Scopolaminum hydrobromicum), anjebnlicbe, jarb: 
(oje, rhombiſche Kryitalle, die jih in Waſſer und 
Meingeift löjen, ift jest offizinell (an Stelle des in 
die 3. Ausgabe des Arzneibubs aufgenommenen 
Hyoscinhydrobromids) und dient äußerlich, da es 
pupillenerweiternd wirft (jtärler alö Atropin), zu 
Augentropfen, innerlich als berubigenvdes Mittel. 

kopzen (d. b. Verfchnittene), eine Art der ruii. 
Nastolniten (}. d.), Die wie die Chlyſty eine Mutter: 
ottes, Propheten und aufregende Andacten haben. 
Ahr Stifter war Kondratij Celimanomw in der zwei— 
ten Hälfte des 18. Jabrb. Er wurde in einer Ber: 
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jammlung der Chlyſty von einer ekſtatiſchen Mutter: 
gottes Alulina Iwanowna für die wahre Inkarna— 
tion Gottes erklärt. Bon Katbarina II. wurde er 
nah Sibirien verbannt; fpäter durfte er zurüd: 
kehren. Gr ftarb 1832 in Susdal, wie es beit, im 
112. Lebensjahre. Die©. glauben, Seliwanow werde 
wiederlommen und ein neues glüdlies Reich auf 
Erden ftiften, wo alle Menſchen verjchnitten jein 
follen. Sie wußten ihr Treiben ſehr geheim zu balten, 
bis die Negierung 1869 dur einen Beſtechungs— 
verfuh des Stopzen Blotizun in Tambow davon 
Kenntnis erlangte und nun die Sekte verfolgt. Es ge: 
ören aber noch viele reiche Kaufleute zu ihr, — Val. 
Belitan, Gerichtlichmediz. Unterſuchungen über das 
Skopzentum (deutſch, Sieh 1876); Rutepow, Die Set: 
‚ten der Eblyften und S. (ruſſiſch, Kaſan 1882); Pfiz— 
maier, Die Gottesmenſchen und die S. (Wien 1883). 
Storbüt oder Sharbod, eine auf einer krank— 
baften Blutmiſchung berubende Grnährungstranf: 
beit, die fih durch zahlreiche Blutungen in die ver: 
jchiedenften Gewebe und Organe des Körpers fund: 
tebt. Die Krankheit fommt bei Seeleuten (See: 
forbut), aber au bei Landbewohnern (Yand: 
fforbut) vor und beginnt mit großer Schwäche 
und Müdigkeit, namentlih großer Schwere der 
Beine, jebr gedrüdter Stimmung und großer Ver: 
zagtbeit. Das Geſicht des Kranken verliert feine 
Ehe Farbe, wird bleih und ſchmutzig, die Yippen 
bläulic, die Augen ſinken ein und befommen blaue 
Ränder. Nach einigen Tagen oder Wochen ſchwillt 
das Zahnfleiih in der Umgebung der Zähne an, 
wird bläulich, aufgewulſtet und blutet außerordent: 
lich leicht; die Zähne lodern fib und das Kauen 
wird ſehr ſchmerzhaft. Ähnliche Blutergüfle treten 
dann in der Haut der Ertremitäten auf, nicht jelten 
bilden fib auch Blaſen oder tiefe, ichlaffe, leicht 
blutende Geſchwüre (ſtorbutiſche Geihmüre). 
Die Fleden haben eine verſchiedene Größe, find an: 
fangs ſchwarzbraun und werden jpäter blau, qrün, 
gelb. Auch in den tiefer gelegenen Geweben (Mus: 
teln, Milz, Knochenhaut) erfolgen äbnlibe Blut: 
ergüffe. Endlich kommen dazu Waſſerſuchten der 
Beine, des Herzbeuteld und der Brujtböble. Die 
Krankheit dauert meijt jebr lange. Ein früber Tod 
tritt ein infolge der Waſſerſuchten und Darmblu: 
tungen, meijt aber endet die Krankheit, wenn über: 
baupt, erjt jpät mit dem Tode durch Erihöpfung. 
Der ©. entwidelt fib auf langen Seereijen, wenn 
Kartoffeln, Gemüfe und friiches Fleiſch fehlen und 
die —25— ausſchließlich von Zwieback und ge: 
pökeltem Fleiſch lebt. Auf dem Lande zeigt fie ſich 
dagegen bei jolben Individuen, die faſt nur von 
Gemüſe und Kartoffeln leben, oder die ſich in falten 
und feuchten Rellerwobnungen aufbalten. Auc ent: 
ftebt die Krantbeit infolge der Überfüllung und jchlech: 
ten Lüftung in Kaſernen, Strafanitalten u. j. w. 
Werben die Kranken den ſchädlichen Einflüfjen ent: 
zogen, jo jüblen jie ſich meiſt jebr ichnell wohl, wenn 
aud die wirklihe Genejung nur äußerit langjam er: 
folgt. Bei Ausbruch der Krankheit ilt für größte 
Reinlichkeit, warme Kleidung, friſche Yuft, paſſende 
und reichliche Koft (friiches Fieiſch, friſches Gemüfe, 
Obſt und Salat, gutes Bier oder Branntwein mit 
Mailer, Wein) zu jorgen. Die friih ausgepreßten 
Eäfte von Brunnentrefie, Kobl, Senf, Rettich, 
Meerrettib, Löffeltraut (Antiscorbutica) leiiten 
ſehr gute Dienfte. Auch ift der Genuß von jäuer: 
lien Früchten und deren Säften (Citronen, Apfel: 
finen, Äpfel) von großem Vorteil. Gegen die jlor: 
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butiſche Zahnfleiſchaffektion empfehlen ſich öftere 
Ausſpülungen des Mundes mit einer Loſung von 
chlorſaurem Kalium ſowie Betupfen der geſchwürigen 
Stellen mit Myrrhentinktur oder Höllenſtein. 

Der S. beim Schwein, der infolge ſchlechter 
Fütterungs: und Wartungsverhältniſſe auftritt, be: 
ſteht in Störung des Allgemeinbefindens (Mattigteit, 
Appetitmangel) und in Verſchwärungen des Zahn: 
fleiſches, Lockerwerden und Ausfallen der Zähne. 
Gleichzeitig fallen die Borften aus (Borjtenfäule), 
und auf der Haut zeigen ſich blaurote Flecken und 
Streifen. Die Tiere geben ſchließlich an Schwäche 
zu Grunde, wenn fie nit unter günjtigere Fütte— 
rungs: und Stallverbältniffe fommen. In feltenen 
Fällen fommt der S. auch beim Hunde vor, wobei 
neben den allgemeinen Störungen hauptſächlich ge: 
ibwürige Veränderungen des Zahnfleiſches und 
Ausfallen der Zähne als Merkmale bervortreten. 

Sforbütfraut, das gemeine Lörfeltraut (I. 
Chochlearia). 

Storie (grch.), ſoviel wie Schlade (ſ. d.). 

Sforodit (vom grieh. skorodion, Knoblauch, 
wegen der fuoblaubäbnlihen Arjendämpfe beim 
Schmelzen), ein rhombiſches, in Heinen Pyramiden 
oder kurzen Säulen Eryitallijierendes Mineral von 
Glasglanz, lauchgrüner bis [hwärzlichgrüner Farbe 
und dem fpec. Gewicht 3,1bis3,2; es ift in Salzfäure 
leicht löslich. Chemiſch it es waſſerhaltiges, neu: 
trales, arjenjaures Eifenorvd, Fe,(AsO,), +4H,0. 
Man kennt es z. B. vom Graul bei —— 
in Sachſen, von Dernbach bei Montabaur in Naſſau, 
Lölling in Kärnten, Chanteloube bei Limoges, aus 
Cornwall, von Berefowst und Nertihinst in Sibi: 
rien; neuerdings fand es ſich auch als kruſten— 
förmiger Abſaß auf Kiefelfinter aus den heißen 
Quellen vom Vellowjtone:Nationalpart. 

Skorpion, Tier, |. Storpione. 

Skorpiõn (lat. Scorpio), Eternbild des ſüdl. 
Himmels, das in mittlern Breiten nicht fihtbar iſt 
(. Sterntarte des ſüdlichen Himmels, beim 
Artikel Sternlarten). Sein belliter Stern ift An: 
tares (ſ. d.) — ©. ijt auch das 8. Zeichen des Tier: 
freifes, reicht von 210 bis 240° Yänge und wird 
mit m bezeichnet. 

Skorpion, urjprünglich ein wie eine große Arm: 
bruſt fonjtruiertes Horizontalgeihüß der Römer, 
das Pfeile jchleuderte, in der jpätern Kaiferzeit ein 
—— (S. auch Karrenballiſte und Onager.) 

Storpiöne (Scorpionidae), eine Ordnung ver 
Spinnentiere (f. d.). Der Körper jet fih aus einem 
träftigen, ungegliederten Kopfbruftitüd und einem 
daran in jeiner ganzen Breite angewachjenen, drei: 
zebngliedrigen, ſchlanken Hinterleib zufammen. Der 
legtere zerfällt in einen breitern, aus ſieben Ringen 
beſtehenden vordern und einen dünnen, fhwanzarti: 
gen, ſechsringlichen bintern Abſchnitt. Derlegte Ring 
endet mit einem Stachel und birgt ein Baar Gift: 
drüjen, veren Ausführungsgänge an den Seiten der 
Stacelipige nach außen münpen (f. Tafel: Schuß: 
mittelder Tiere, Fig. 16, Bd.17). Auf der Über: 
feite des Ropfbruftjtüds fteben 3—6 Paar einfache 
Augen. Die kurzen, aber kräftigen Kieferfühler find 
jcherenförmig, die Kiefertafter beinartig verlängert 
und am Ende ebenfalls mit Scheren ausgerüjtet. Sie 

leihen alſo ven Krebsſcheren, nur liegt der bewegliche 
‚Singer an der Außenfeite. Am Grunde des Hinter: 
leibs fteben an der Bauchfeite ein Baar große, kamm— 
förmige Anbänge, wabricheinlih Tajtorgane. An 

| den auf die Kämme folgenden Ringen münden durch 


Sforpione 
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ſchmale Spalten vier Paar ſog. Lungen nad außen. | Gemäldefammlung verlaufen. Von diejer Zeit an 


Die ©. find nächtliche Tiere, am Tage unter Stei: 
nen, in zerfallenem Holze oder in Erd: und Mauer: 
löchern verborgen. Sie lieben die Feuchtigkeit, vor 
allem die Wärme und dringen deswegen in menſch— 
lihe Wohnungen ein. Nachts ftellen fie raſch und 
gewandt Inſelten und Spinnen nah. Die Beute 
wird mit den Scheren der Riefertajter ergriffen, durch 
einen ſchnellen Stich mit dem über den Körper hin: 
weg gebogenen Schwanzſtachel getötet, ausgelaut 
und die flüffigen Teile aufgefogen. Außer zur liber: 
gen. der Beute gebrauden die ©. ihren * 
ſtachel auch zur Verteidigung. Ihr Stich iſt ſehr 
— und bei den großen, in den Tropen ein— 

eimiſchen Arten, von denen einige eine Yänge von 
15 cm erreichen, jelbjt für ven Menſchen töplic. 
Die ©. gebären lebendige Junge, die noch einige 
Zeit nach der Geburt bei der Mutter bleiben, Die 
bis jeßt befannten etwa 200 Arten bewohnen die 
beiße und die wärmere gemäßigte Zone aller Erd: 
teile. Auch Südeuropa beberbergt einige Arten, 
von denen der europäiſche Skorpion (Euscor- 
* carpathicus L., j. Tafel: Spinnentiereund 

aujendfüßerl, ig. 1) nach Norden bin bis zu 
den Harpaten und Tirol vorkommt. Er wird 3—4 cm 
lang und ift rotbraun, unten, an den Beinen und 
am Giftjtachel gelb gefärbt. Sein Stid ift etwa 
dem einer Weſpe zu vergleichen. 

Storpiondfliege (Panorpidae), eine zu den 
re (j. d.) gebörige Nepflüglerfamilie. Der 

opf ift in einen nach unten gerichteten Schnabel 
ausgezogen, der an jeinem Ende die ſcharfen Ober: 
tiefer trägt. Die Flügel find ichmal, tönnen auch ver: 
fümmert jein, Fübler und Beine find lang und dünn. 
Die ©. ernähren ſich ald Räuber von andern nie: 
ten, ihre im Boden lebenden Yarven find raupenäbn: 
lih. Die gemeine ©, (Panorpa communis L., 
f. Tafel: Beten II, Fig. 13) ift braunfchwarz 
mit gelben Beinen und duntel gefledten Flügeln. 
Beim Männden find die legten Hinterleiböringe 
dem Schwanze eines Skorpions ähnlich in die Höhe 
gebogen und endigen mit einem Klammerorgan. 
(S. aud Tafel: Züchtwahl II, Fig.5a u. b,) 

Sforpionfpinnen, j. Geißelſtorpione. 

Sforpiondtwide, ſ. Coronilla. 

Sfotom (grch.), Bezeihnung dunkler (blinder) 
Stellen im Gefichtsfelde des Auges, die eine be: 
jtimmte Stelle in demselben unbeweglich einnehmen 
und auf berbförmigen Ertrantungen der Neßhaut 
oder des Sehnerven beruben. Am meijten leidet das 
Sebvermögen, wenn bei Ertrantung des gelben 
Fled3 oder der an diefem endigenden Sebnerven: 
fajern die Stelle des Firierpunttes von dem ©. ge: 
dedt wird (centrales ©.). Umgrenzte Defette in 
ber a ie des Gefichtöfelves beißen peri: 
phere ©. 

Skotſchau, poln. Skoczöw, Stadt in der diterr. 
Bezirlshauptmannſchaft Bielik in Schleſien, an der 
Weichſel, über die eine 308 m lange Brüde führt, 
an der Linie Kojetein:Bieli der Kater: jerdinande: 
Nordbahn, Sik eines Bezirksgerichts (408,417 qkm, 
32418 poln. E.), hat (1900) 3241 meijt deutice E., 
fath. Kirche mit wertvollem Altarbild, evang. Kirche, 
ihönes Rathaus, Schloß; Streichgarnipinnerei, 
Zudfabrifation, Sefjelfabriten und Holzindujtrie. 

Skovgaard, Peter Chriſtian, dän. Yandicafts: 
maler, fi . 4. April 1817 bei Ringjted, befuchte die 
Kunſtſchule in Kopenhagen und konnte ſchon 1843 
jein Gemälde Nordſtov bei Jägerspris an die königl, 


ſchwang er ſich bald zu einem der erjten Künitler 
Dänemarks auf; bejonders war jeine Wiedergabe 
des vegetativen Yebens ausgezeichnet. Cine Reiſe 
nah Stalien 1854—55 gab jeiner Auffaffung der 
beimatlihen Gegenftände eine Großartigleit, Die er 
früber nicht erreicht hatte, und eine Cinfachbeit der 
maleriſchen Mittel, vie ebenfo wirkungsvoll als über: 
raſchend ijt. Er ftarb 13. April 1875. — Seine Söbne 
Jdachim ©., geb. 1856, und Nils Ebriftian S., 
geb. 1858, find beide hervorragende Künitler. 

Skrälingar, ſ. Grönland (Bevölkerung). 

Sframajag, Waffe, ſ. Scramaiar. 

Skrei, norweg. Bezeichnung des Kabeljaus. 

Skriba (das lat. scriba, d. i. Schreiber), in 
Rheinland und Weitfalen Bezeichnung für die Bro: 
tofollfübrer der evang. Spnoden. 

Skribeut (lat.), Schreiber, Schriftiteller. 

Skriptum (lat.), Gefchriebenes, Schrift, Schrei: 
ben; ſchriftliche Schulübung. 

Skriptür (lat.), Schreiberei, Schrift, Schriftſtüd. 

Sfrofulöfe, Strofeltrantbeit, aub Drü: 
fenfrankbeit, ein frankhafter Zuftand, bei dem 
die Anlage für eine Reibe von entzündlichen Er: 
näbrungsftörungen, namentlib der Lymphdrüſen, 
dann aber auch der äußern Haut, der Schleim: 
bäute, der Gelenke, Knochen und Sinnesorgane 
vorhanden iſt. Diefe Ernährungsitörungen, die 
auch ſonſt häufig vortommen, bezeihnet man dann 
als jtrofulös, wenn fie mit Entzündung und Schwel: 
lung der Lymphdruſen auftreten, einen jebr chro— 
niſchen, bartnädigen Berlauf haben und wiederbolt 
auf ſehr geringfügige, leicht zu überjebende Ber: 
anlajjung auftreten. Die ©. iſt eine chroniſche [ofale 
QTubertuloje der Lymphdrüſen, infolge deren der ganje 
Organismus leidet; dieje lofale Drüfentuberkuloie 
fann in vollitändige Heilung übergeben, was bei 
forgfältiger Bebandlung gewöhnlich der Fall iſt, 
fann aberaud bei unzwedmäßigem Berbalten ſchließ⸗ 
lid allgemeine QTuberfuloie zur Folge haben. Den 
Verdaht der ©. erweden Individuen, die neben 
einem blafien Ausſehen (Blutarmut) deutlich ge: 
fchwollene Drüjen am Halje zeigen, und welche ferner 
thränende Augen mit geröteten Lidern baben; infolge 
des gewöhnlich beitebenden chroniſchen Schnupfens 
baben fie meijt auch eine folbige Naſe und mul: 
jtige Oberlippe. Man unterſcheidet zwei weſentlich 
verjchiedene Formen des jkrofulöjen Habitus, die 
fog. torpide S., die fi dur grobe Gejichtszüge, 
breite Kinnbaden, gedunſenes Ausieben, einen auj: 
getriebenen Leib und das ſchlaffe, ſchwammige 
Fleiſch charalterijiert, und die jog. erethiſche S. 
die einen fpärlihen dünnen Knochenbau, — 
Teint mit durchſichtiger Haut, ſchlechte Entwidlung, 
ſchmale Bruſt und weiche Muskeln darbietet. Die 
Druſenerkrankung iſt entweder alut entzündlicher 
Art, wobei die erkrankten Drüjen vereitern und 
ſehr ſchmerzhaft a: oder fie jtellen ſchmerzloſe 
Geſchwülſte dar. Bon den Hautausſchlaägen fommen 
(namentlib am Kopfe und Geficht) beſonders vie 
näflende Flechte und der Grind (Eczema und Im- 

etigo) vor. (S. Ekzem.) Die Schleimbäute werden 

Daufla von den Hautausſchlägen in Mitleidenſchaft 
gezogen (Schnupfen, Obrenfluß) oder erfranten, wie 
die der Lungen und des Darms, fatarrbaliih. Die 
Gelententzündungen treten entweder als Gelent: 
wafjerjucht oder als ſchleichende Entzündung der 
Gelentbänder (weiße Gelentgeihwulit, ſ. Gliev: 
ſchwammh auf, und die Knochenentzändungen, die 
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von der Knochenhaut ausgehen, führen häufig zur 
Zerſtörung des Knochens, ſo namentlich in der Naſe, 
im Gehörgang. Die Entzündungen der Augen be— 
fallen den Lidrand ſowohl als die Bindehaut und 
auch die Hornhaut, woſelbſt ſie häufig zu Trübungen, 
bei Vernachläſſigung ſelbſt zur Erblindung führen. 
Die S. tritt meiſt im Kindesalter auf und ver— 
liert ſich in der Regel zur Zeit der Geſchlechtsreife 
mehr oder minder volljtändig, jeltener tritt jie jpäter 
wieder oder überhaupt erit nach diejem Zeitpunft 
ein. Sie ift angeboren oder erworben. Die ange: 
borene ©. findet ſich namentlich bei Kindern ſtrofu— 
löſer Eltern; ferner bei jolhen Kindern, deren Eltern 
während der Zeugung oder Echwangerihaft an 
Tuberkuloſe, Krebs, tertiärer Syphilis oder einem 
andern Siehtum litten oder bereit3 bejahrt oder 
nabe verwandt waren. Von Haus aus geiunde 
Kinder können fkrofulds werden infolge unjwed: 
mäßiger Ernährung, namentlid in den erjten Le: 
bensjahren, bei mangelhafter Bewegung und der 
Gntbebrung friiher Luft. Daber find aufgefütterte, 
mit ſchwer verdauliben Nabrungsmitteln (Kar: 
toffeln, Erbien, viel Brot) ernäbrte Kinder bäufig 
fErofulös. Auch bei Erwachſenen kann ji die ©. 
unter denjelben Einflüffen entwideln. Ein Teil der 
Bebandlung der S. ergiebt ſich von felbit. Skrofu: 
löfe Kinder müſſen eine vorzugsweiſe aus Milch, 
Fleiſch u. dal. beftebende Nahrung erbalten, viel 
‚Zeit im Freien, wenig in überfüllten Zimmern 
Sculftuben) zubringen und fleißig gebadet werden. 
Der bei ©. jo beliebte Yebertbran empfiehlt ſich 
bloß bei der erethiſchen Form, während ibn die 
fetten Skrofulöſen meiſt obne Erfolg nehmen. Eichel: 
taffee und Walnußblättertbee, die oft verwendet 
werden, jollen nur bei chroniſchem Darmlatarıb ge: 
trunfen werden. In bobem Ruf jtehen der Gebrauch 
ver Solbäver, der Seebäder, die Kaltwaſſerkuren 
fomwie die Anwendung jodbaltiger Mineralwäjler 
(Adelbeidsquelle, Krantenbeil u. a.). — Vgl. Cornet, 
Die ©. (in Nothnagels «Specieller Pathologie und 
Therapie», Bd. 14, TI. 4, Wien 1900), fowie die 
Pitteratur zu Tuberkuloſe und Lungenſchwindſucht. 
Skrubber, Gaswäſcher, ſ. Gasbeleuchtung. 
Skrupel, ſ. Apotbetergewicht und Escrupulo. 
Skrutinialverfahren, ſ. Scrutinium. 
Skrutinieren (lat), nachforſchen, unterſuchen. 
Skrapnecki(ipr.hlribünesti), Jan Boncza,poln. 
Nevolutionsgeneral, geb. 18. Febr. 1786 in Gali: 
zien, diente in der poln. Armee und zeichnete jid) 
nad Ausbruch der Revolution in der Schlacht bei 
Grochow, 25. Febr. 1831, jo aus, daß er am folgen: 
ven Tage an Stelle Radziwills zum Oberfeldherrn 
ernannt wurde. Ende März jchlug er den General 
Geismar bei Wawre und den General Rofen bei 
Dembe. Am 8. April kam e3 bei Jganie zum Treffen, 
wo 8000 Bolen ein dreifach überlegenes rufl. Korps 
fchlugen. ©. benuhte dieſen Sieg nicht und erlitt 
infolgedefjen die Niederlage bei Oftrofenta 26. Mai, 
worauf er im Auguſt den Oberbefebl niederlegte. 
Später lebte er in Prag und Belgien. Er jtarb 
12. Jan. 1860 in Krakau. 
Skudesnäsſshavn, Stadt auf Karmö (f. d.). 
Skuld, eine der drei Nornen (f. d.). 
Skull (engl., ipr. Btöll), Doppelruder, |. Riemen. 
Stulptür (lat.), j. Bildhauerkunſt. 
&tulptürthäler, j. Thal. 
Skunks, die Felle des Skunkſes oder Stinktiers 
(f. d.) in Norbamerifa, bilden erit jeit etwa 1860 
einen Marttartitel, als es nad) vielen vergebliden 
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Verſuchen endlich gelang, fie von ihrem widrigen 
Geruch zu befreien. Seitvem werden jährlich gegen 
600000 Stüd nab Europa eingeführt und meijt 
nab Rußland und Bolen verkauft. Die Felle find 
dunkelbraun oder ſchwarzlich im Haar, haben aber 
in der Mitte zwei weiße Streifen von grobem Haar, 
die vom Kopf an beiden Seiten des Rückens bis 
zum Schwanz des Tiered geben. Diefe Streifen 
werden ausgejchnitten und nur die dunfeln Stüde 
fommen, zujammengejebt, zur Verwendung. Der 
Preis des Felles beträgt 6—12 M. 

Stupfchting (jerb.), VBerfammlung; die Volls— 
vertretung in Serbien (}. d.). 

Skurril (lat., von Scurra, |. d.), poſſenhaft. 

Skutäri (Scutari). 1) Hanptort des türf. 
Wilajets S. (11700 qkm, 322000 E.) in Albanien 
(ſ. Karte: Balkanbalbinjel), türk. Iſchkodra, 
ſlaw. Skadar, früher Scodra (Skodra) genannt, 
liegt nahe ver ſüdöſtl. Spike des 48 km langen, 
6 km breiten, 373 qkm großen, bis 7 m tiefen 
Sees von S., wilden diejem, deſſen Abfluß, der 
22 km weiter unterhalb in das Adriatiſche Meer 
mündenden jchiffbaren Bojana, dem Hauptarm des 
Drin und feinem er Zufluß, dem Kir, am ſüdl. 
Endpunkt einer fruchtbaren Ebene und zählt etwa 
20000 E., vorwiegend Albanejen. S. bejtebt aus 
—— Geböfttompleren. Wollweberei, Schiff: 
bau und Waffenverfertigung find die Hauptinduftrie: 
zweige. Ausgeführt werden Häute und Felle, Wolle, 
Sumach, Mais, Korbuanleder, gelalzene Fiſche 
Scoranzen), Zeinfamen, Knochen und Hörner. San 
Giovanni di Medua tft der Seebafen, Obotti 
an der Bojana der Flußhafen von S. — Das antite 
Scodra, am See Yabeatis und dem Fluß Barbana, 
war fejte Rejidenz des Königs Gentius von Jllyrien, 
fiel 168 v. Chr. in die Hände der Römer und er: 
bielt fpäter röm. Bevölferung. Unter Diocletian 
wurde es Hauptjtadt der neuen Provinz Praevalis. 
395 kam e3 an Djtrom. Längere Zeit im Befik der 
Serben, feit 1396 der Venetianer, wurde ©. 1478 
gegen Sultan Mobammed II. nah fchwerer Bela: 
aerung behauptet, aber 1479 im Frieden geräumt. — 
2) S., im Altertum Chryſopolis, türt, üskü— 
dar, Iskudar, Stadt in dem auf dem aftat. Ufer 
des Bosporus gelegenen Teil des türf. Wilajets Kon: 
itantinopel, an der Küjte, der Stadt Konſtantinopel 
—— (. Plan: Konſtantinopel), iſt an den 
Ubhängen der Berge Cam-lidza (Frichtelberg) und 
Bulgurlu binaufgebaut, auf deren Gipfel ſich eine 
der Gerrlichiten Ausfichten darbietet. ©. bat etwa 
82400 E.; die Stadt ijt fait ganz aus Holz erbaut 
und wurde häufig von Feuersbrünſten beimgelucht; 
die Einwohner ſind beinabe ausſchließlich Türken, 
Die ihönite der Mofcheen S.8 ijt die 1707 erbaute 
Balide: oder Jeni⸗Dſchami. Hinter der Stadt breitet 
fih ein Begräbnisplag mit berübmtem Eyprejien: 
wald aus, einer der größten Friedhöfe der Welt; 
darin befindet jich das Kloſter der Rufai: oder heu: 
(enden Derwiihe. Südlich grenzt die Hafenjtadt 
Haidar: Bajcha (f. Kapiköi), zugleich Anfangsitation 
der Bahn nah Ismid, an, nördlich folgen am Bos: 
porus: Kuskundſchuk (7600 E.), Beglerbegldi (mit 
einem Palast des Sultans) und Tichengelföi. 
Skutſch, czech. Skutce, Stabt in der diterr. Be: 
xürkshauptmannſchaft Hobenmautb in Böhmen, am 
Fuß des Humbergs und an der Linie Deutſch-Brod⸗ 
Barbubig:Liebau der Bjterr. Nordweſtbahn und 
Zwittau:S. (67 kın) der Bfterr. Staatsbahnen, Sitz 
eines Bezirkägerihts (21230 E.), iſt altertümlich 
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gebaut und hat (1900) 3969 czech. E., alte Detanal: 
fire mit fteinerner Kanzel (16. Jabrb.), Kirche zum 
Leibe Ebrifti, 1391 von Flaska erbaut; ausgedebnte 
Mäfchejtiderei, zwei Schubfabriten. In der Näbe 
das Sankt Annabad mit mächtiger Gifenquelle, 
einem Kur: und Badehaus und große Granitbrüche. 

Sfwira. 1) Kreis im weitl. Teil des ruſſ. Gou— 
vernements Kiew, im Gebiet von Zuflüflen des 
Dniepr (Roß, Irpenj und Sdwiſh), bat 3722,5 
qkm, 249273 €. ; Getreide:, Juderrübenbau, Vieb: 
zucht, 6 Zuderfabriten und Branntweinbrennereien. 
— 2) Kreisftadt im Kreis S., an der Skwirka (zum 
Rokj), bat (1897) 16265 E. 2 rufi., 1 kath. Kirche, 
7 israel. Betſchulen; Handel mit Getreide und Vieb 
jowie 5 Fabriten, 

Skye (ipr. ſtei), die größte der innern Hebriden 
(j. d. und Harte: Schottland), zur ſchott. Graf: 
ſchaft Inverneß nebörig, iit 77 km lang, 3—24 km 
breit und bededt 1533 qkm. Das Südende ift vom 
Feſtland durd eine nur eine halbe Meile breite 
Meerenge getrennt. ©. iſt berühmt wegen der groß: 
artigen Scenerie feiner Fjorblüften (Loch Bracadale, 
Enijort, Sligaban u, j. w.) und feiner Gebirge, 
die in der Cuchullin-, Euillin: oder Coolintette im 
Scuir:na:Gillean 965 m erreihen. Das Klima iit 
mild, aber feucht. Die Cinwobner find hauptſächlich 
Grofters (d. b. Heine Pächter), die ſich durch Fiſch— 
[eng ausreichenden LZebensunterbalt gewinnen. ©. 

at (1891) 15705 E., 1841 hatte es 23082. Haupt: 
ſtadt ijt Bortree am Raaſay-Sund. 

Skye terrier (ipr. ſtei), j. Otterbund und Hunde. 

Sfylag, griech. Geograpb, aus Karyanda in 
Karien, unternabm angeblib um 508 v. Chr. auf 
Befehl des Darius, Sobnes des Hyſtaſpes, eine Ent: 
dedungsreife bis zur Mündung des Indus und 
machte das Refultat derjelben in einem Werte be: 
fannt. Gin unter ©.’ Namen erbaltenes und am 
beiten in den «Geographi graeci minores» von 
Müller (Bar. 1855), ſowie in zwei Ausgaben von 
Fabricius (Dresd. 1849 und Lpz. 1878) bearbeitetes 
Werk, eine Beichreibung der Küften des Mittellän: 
diihen (und Schwarzen) Meers, ift wohl urjprüng: 
lib von ©. verfaßt worden, aber ipäter, dem prak— 
tiiben Bedürfnifie entſprechend, immer mehr ver: 
ändert und mit Zufäken verjeben, jo daß es in 
feiner gegenwärtigen Geſtalt als eine Kompilation 
aus fpäterer Zeit ericheint, obgleih es nocd den 
Namen des Begründers trägt. — Vgl. Niebubr, 
fiber das Alter des Küftenbejchreibers ©. (in deſſen 
«Kleinen bijtor. und pbilol, Schriften», Bpd.1, Bonn 
1828) und die obengenannten Herausgeber. 

Skylla (lat. Scylla), in der Odyſſee das in einer 
Felſenhöhle gegenüber der Charybdis baufende ſechs— 
töpfige Ungebeuer, das Tiere und Menſchen, die in 
feinen Bereich fommen, verſchlingt. In der jpätern 
Poeſie und Kunſt dachte man ſich S. mit dem Ober: 
förper einer rau, mit Hunde: oder Molfstöpfen, 
die aus ihrem Leibe hervorwuchſen, und einem oder 
mebrern Fiſchſchwänzen. (S. Charybdis.) Den 
Felſen, in dem die ©. Bon follte, fand man in 
einer an der Meerenge von a ragenden jteilen 
Ktlippe, welbe den Namen Scvlla (Sceyllaeum 
promontorium) fübrte, aber ſchon für die Schiffahrt 
des jpätern Altertums nicht mebr gefäbrlich war. — 
Bol. Wafer, ©. und Charybdis in der Yitteratur 
und Kunſt der Griechen und Römer (Zür. 1894). 

Sfyllaion (Oppidum Scyllaeum), im Altertum 
eine Stadt in Bruttium, an deren Etelle beute 
Ecilla (f. d.) liegt. 


Skwira — Slaby 


_StyNis, griech. Bilohauer, j. Tipönos um 
Slyllis 


Stymnus, griech. Geograph, aus Chios, ver: 
faßte u. d. T. «PBeriegejis» eine Erdbeſchreibung, die 
verloren gegangen iſt. Man hat dafür mit Unrecht 
ein geogr. Gedicht in iambiſchen Verſen gehalten, das 
um den Anfang des 1. Jahrh. v. Chr. verfaßt iſt. 
Das davon Grbaltene ijt in den «Geographi graeci 
minores» von Müller (Bar. 1855), ſowie von Ye 
tronne (ebd. 1840) und Meinete (Berl. 1846) be 
arbeitet worden. 

Sfypetären, albanej. Name der Albanejen. 

Sfyren, german. Volt, j. Stiren. 

Skyros, jeht Storo, eine zur Gruppe der 
Nördliben Sporaden und zum grieh. Nomos Euböa 
gebörige Inſel (f. Karte: Griebenland), 37 kin 
nordöjtlich von Euböa, — auf 208 (nah Wiſotli 
204) qkm (1896) 3512 €. Die Injel beitebt aus zwei, 
dur einen gebirgigen (bis 510 m boben) Iſthmus 
verbundenen Zeilen, von denen der füböjtliche ge: 
birgig und im Kochilas bis 814 m bob, der nört: 
libe niedriger (im Notos 369 m) und mit frucht: 
baren Hügeln und Ebenen ausgeitattet ift. Sie 
produziert Weizen, Wein, Öl und Orangen. Die 
Haupterwerböquelle iſt Schaf: und bejonders Ziegen: 
zucht; auch wird eine bejondere Raſſe Heiner Pferde 
gezüctet. Die alte Stadt ©. lag ebenjo wie das 
jeßige Etädtchen auf der Ditküfte des nördlichern 
Zeils; noch jebt find Mauerwerke der Akropolis je: 
wie Sfulpturfragmente erbalten. Als die Atbener 
469 0. Ebr. unter Kimon die Injel eroberten, wurden 
die Gebeine des Theſeus nah Athen gebracht. Seit: 
dem war ©. eine Befikung der Atbener. 

Sky-sorapers (engl. jpr. ſtei jtrebpers, d. b. 
Himmelskratzer), Riefenbäujfer, Häufer von 
übergewöbnlicher Höbe, wie fie in amerik. Städten, 
namentlib in Neuyork und Chicago, infolge der 
enormen Breife der Baupläße entitanden find. So 
bat das MWorld:Gebäude in Neuyork 18 Stodwerte 
und eine Höbe von 88 m, das Freimaurerhaus in 
Chicago 20 Stodwerle und eine Höbe von 96 m; 
das 1898 von R. H. Nobertion vollendete Bart: 
Row-Gebäude (24 Mill. Doll.) in Neuvork, das 
höchſte Wobnbaus der Welt, bat 30 Stodwerfe bei 
einer Höbe von 130m und an der 35 m breiten 
Front 2095 Feniter. 

Skytäle (arh., «Stab»), bei den Spartanern 
eine Art von biffrierten Depeicben, durch welche die 
Ephoren ſich mit den Feldherren auf dem Kriegs: 
ſchauplatze verjtändigten. Die Negierung wie der 
‚seloberr beſaßen einen Stab von gleicher Yänge 
und Dide; um ibn wurde ein Riemen oder Streifen 
gewidelt, diejer beichrieben, abgewidelt und ab: 
geihidt. Nur wenn der Streifen wieder auf den 
gleiitarten Stab des Empfängers aufgewidelt 
wurde, ergab er den richtigen Wortzufammenbanag. 

Skytheu, Volt, j. Scythen. 

Sfythopdlis, arieb. Name der Stadt Beth 
Sean (f. d.) in Baldltina. 

s.1., Abtürjung für suo loco (lat., an jeinem 
Orte), oder für sine loco (lat., obne Drt, d. b. obne 
Angabe des Drudortes). 

laby, Adolf, Yebrer der Gleftrotechnit, ach. 
18, April 1849 zu Berlin, war 1873—82 Yebrer an 
der königl. Gewerbeichule zu Potsdam, feit 1876 
zugleich Privatdocent an der Gemwerbeatademie zu 
Berlin. Seit 1882 ift S. Profeſſor der Elektrotecnil, 
jeit 1884 auch Direltor des eleltrotechniſchen Labo— 
ratoriums an der Techniſchen Hochſchule zu Ebar: 
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lottendurg, deren Neftor er 1894—95 war. 1902 
wurde er zum ordentl. Honorarprofejjor an der Ber: 
liner Unwerfität ernannt. ©, ift außerdem Mit: 
gie des Herrenbaufes (ſeit 1898), der Alademie des 
Bauweſens und der königl. Techniſchen Deputation 
für Gewerbe. Neuerdings hat fih ©. bedeutende 
Verdienſte um die Funtentelegrapbie (j. d.) erworben. 
Außer zablreihen Abhandlungen in der «Zeitiehriit 
des Vereins deutjcher Ingenieure», Dinglers «Poly: 
techniſchem Journal» und den «Berbandlungen des 
Vereins zur Beförderung des Gewerbfleibes», deren 
Redacteur er 1883— 1900 war, fchrieb er: «Verſuche 
über Kleinmotoren» (mit Brauer, Heft 1, Berl. 1879), 
«Kalorimetriihe Unterfuhungen über den Kreis: 
projeh der Gasmajchine» (ebd. 1894), «Die Funten: 
telegrapbie. Gemeinverftändliche Borträge» (2. Aufl., 
ebd. 1901), « Die neueiten Fortichritte auf dem Ge: 
biete der untentelegrapbie» (eb. 1901). _[Burg). 
Slagebrüde, joviel wie Zugbrüde (f. d. und 
Slagelfe, Stadt im ſuüdweſtl. Seeland, im dän. 
Amt Sorö, an den Babnlinien Ropenbagen:Rorjör 
und Kallundborg-Näſtved, bat (1901) 8958 E. eine 
interejlante St. Micaellirhe; bedeutenden Korn: 
bandel, Brauerei und Branntweinbrennerei. 
S’lah Dichedid, Seeſtadt in Maroklo, ſ. Rabät. 
Slaithwaite (ſpr. ßlehtweht), Stadt in der 
engl. Grafibaft York, im Weſt-Riding, am Eolne, 
bat (1901) 4763 E.; Wollipinnerei. 
Slang (engl., jpr. Hläng), zunächſt Bezeichnung 
für vulgäre Redensarten des Yondoner Straßen: 
lebens. In älterer Zeit wird S. dann vielfach gleich: 
bedeutend mit Gant (j.d.) gebraucht. Weiter wurde ©. 
angewandt auf die jpeciellen techniichen Ausprüde 
des Gemwerbs: und Handelslebens (Shopkeepers’ 
S., Sailors’ or Naval 8., Military 8. u. j. w.), 
der Kunft und Wiſſenſchaft (S. of the stage, 8. of 
criticism, scientific, college 8.). Selbjt die bejon: 
dern Redewendungen des High-life werden mit S. 
bezeichnet ( Belgravian, fashionable, upper ten class 
S.). Auch die den einzelnen Kolonien eigenen Wörter 
und Redensarten heißen ©., 3. B. Anglo-Indian 8. 
— 2al. The S. Dictionary, etymological, histori- 
cal and anecdotal (Yond. 1866); Jarmer, S. and its 
‚nalogues (3 Bde., Neuvork 1890); Maitland, The 
american S.dictionary (Chicago 1891); Barröre und 
Veland, A dietionary ofS., jargon and cant (Neuvort 
1893) ; Genthe, Deutſches S. (Straßb. 1892). 
Slanien (Slänic, Slanit). 1) Bergftadt im 
rumän. Rreije Brabova (Große Walachei), in den 
Vorketten der Iransivlvaniiben Alpen, unweit 
Ploẽsci, mit dem es durch Zweigbahn verbunden iſt, 
bat (1899) 4821 €. Es bejist reihe Salzbergwerte, 
die durch Staatsmonopol ausgebeutet werden und 
jäbrlid durchſchnittlich 21 Mil. kg Steinjalz liefern; 
vie jind zugleih Strafanjtalt für Zwangsarbeit. — 
2) Babeort im rumän. Kreiſe Balau (Moldau), 
mitten in den Karpaten, oberbalb Dcena. Die fieben 
Mineralquellen jind alkaliſch-muriatiſch und eijen: 
baltig, bejonders reih an Kohlenſäure. 
Slaufamen (Alt: [stari] und Neu: [novi]Sa: 
lantemen), zwei polit, Gemeinden im Komitat Syr— 
mien in Kroatien und Slawonien, an der Mündung 
ver Theiß in die Donau, haben (1900) 890 und 3826 
ferb. €. ; Aderbau, Fischerei, in der Nähe Salzquellen. 
Alt-Slankamen liegt an der Stelle des röm. Rit- 


Sand, czech. Name von Schlan (j.d.)in Böhmen. 

Slatin, Rudolf Karl, anglo:ägupt. Tifizier, 

i. 3p. 17. 

Slatina, Hauptitabt des rumän, Kreijes Dit 
in der walachiſchen Tiefebene, an der Aluta und an 
der Gifenbabnlinie Bularejt:Verciorova, bat (1849) 
7129 E., ein Untergumnafium, neun Kirchen, ein 
Spital und Weinbau. 

Slatöpol (Zlatopolj), Fleden im Kreis Tſchi— 
girin des rufj. Gouvernements Kiew, an der Zweig: 
bahn Signajewta:-S., hat 11400 E. 1 ruſſ., 1 fatb. 
Kirche, Synagoge, Gymnafium; Tabakfabriten. 

Slatouft (Zlatoust’, ſpr. jlato:ujt). 1) Kreis 
im öftl. Teil des ruſſ. Gouvernements Ufa, jebr ge: 

bir ig am MWeftabbange des Ural und im Gebiet 
der Bjelaja, bat 22048,8 gkm, 188645 E., darunter 
Baſchliren (41 Proz.); Gewinnung von Eiſenerzen, 
Gold, Kupfer, Graphit, Nepbrit, Edelſteinen; Ader: 
bau, Viehzucht, Waldinduſtrie, faijerl. und private 
Hüttenwerle, Gerbereien, Branntweinbrennereien. 
— 2) Kreisftadt im Kreis S., in gebirgiger Gegend, 
587 m body, am Aj und an der Eiſenbahn Syſfran— 
Ticheljabinst, bat (1897) 20973 E., 4 rufj., 1 kath., 
I evang. Kirche; kaiſerl. Eiſen- Gußitabl: und 
Waffenfabrit (letere mit einem Muſeum aller dort 
bergejtellten Waffen) mit 2000 Arbeitern. Das 
Hüttenwerk wurde 1754 begründet, fam 1811 an die 
Krone, wurde Stadt und zugleich Hauptort des Berg: 
bezirls S. 1865 wurde ©. Kreisitadt. 

Slattaretindur, höchſter Berg der Färöer (1. d.). 

Slava (Slamwa, jlam.), Ruhm, Ebre; bei den 
Czechen auch joviel wie Lebehoch! Vivat! ſſee. 

Slave Lake ſengl. ipr. ßlehw lebt), ſ. Stlaven: 

Slave River (engl., jpr. ßlehw rimw'r), Stla: 
venfluß, j. Atbabasca. 

Slavici, Joan, rumän. Schriftiteller und Your: 
nalift, geb. 1848 als Sohn armer Bauersleute in 
Vilägos bei Arad, ftudierte in Veit und Wien und 
zog 1874 nad Rumänien. Dort wurde er Sekretär 
der bijtor, Kommiſſion der Akademie der Wiſſen— 
icaften; er giebt als jolcher die «Hurmuzafiichen 
Geſchichtsdokumentey beraus, 1884 ließ er ji in 
—— nieder, wo er einer der Führer der 
rumän. Nationalpartei wurde und die polit. Zei— 
tung «Tribuna» gründete, Seit 1889 lebt er 
wieder in Rumänien, wo er politiich, litterariich 
und als Schulmann wirkt. Seine Schriften jind: 
‚ «Novele din popor» (Butarejt 1881; deutic von 
Mite Kremnig ald «Numän. Skizzen», ebd. 1877 
und Lpz. 1881), «Die Numänen in Ungarn, Eie: 
benbürgen und der Bulowina» (Wien und Tejchen 
1581), «Ardealul» (Bularejt 1804). I. d.). 

Slavini di Marco, Trümmerfeld bei Mori 

SIavfov, czech. Name von Aujterliß (ſ. d.). 

Slavbkob Horni, czech. Name von Schlangen: 
wald (j. d.) in Böhmen. 

Slaͤwata, Wilh., Graf von Chlum und Koſchum— 
berg, böhm. Edelmann, geb. 1. Dez. 1572, wurde 
in den Lehren der Brüdergemeine erzogen, trat aber 
bald zum Katbolicismus über, machte Reifen in 
Italien, Dänemark, England, Holland, Frankreich, 
Spanien, wurde 1600 Kämmerer und Hofmaricall 
Kaiſer Rudolfs II. verbeiratete fih 1602 mit Yucie 
Ditilie aus dem Haufe Nojenberg:Ieubaus und ge: 
langte dadurch in den Beſitz der reichen Güter diejes 


tium. Am 19. Aug. 1691 erjocht das Laiferl, Heer | Geſchlechts. Als Mitglied des Stattbaltereirats in 
unter dem Markgrafen Ludwig von Baden bier | Böhmen für den abwejenden Kaijer Matthias for: 
über die Türken einen glänzenden Sieg, wobei der | derte er mit Martinik das energiichite Auftreten 


Großweſir Nujtapba Kjöprili fiel. 


gegenüber den auf ihre religiöjen Freibriefe pochen— 
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den Böhmen und wurde daher nebſt Nartiniß 23. Mai 
1618 zum Fenſter binausgeftürzt. (S. Dreißigjähri: 
ger Krieg.) Nach der Nieverwerfung Böbmens in 
der Ehlaht am Weißen Berge 1620 ward S. wieder 
in feine Simter und Würden eingejebt, 1621 in den 
Grafenjtand erboben und 1628 zum Oberſthoftanzler 
und Damit zum Chef der gefamten Staatsverwaltung 
von Böhmen ernannt. Er jtarb 19. Jan. 1652 in 
Mien. Er fchrieb, meist gebiih, ein großes Ge: 
ſchichts- und Memoirenwert («Pameti»), woraus 
Joſeph Jiredek Publikationen veranftaltete, zulett 
in Gindelys «Star pameti dejin ceskych» («Alte 
Dentmäler der böhm. Gejdhichter). — 2 l. Echebet, 
Die Löfung der WallenfteinFrage Berl 1882). 
Slawen, Völler indogerman. Stammes, unter 
deſſen Gliedern fie den Litauern (f. d.) am nädjten 
verwandt find. Die urfprüngliche einbeimische Form 
des Volksnamens ijt Slovenin, im Plural Slovene. 
Nicht voltstümlich und erſt ſpät nachweisbar ift das 
ruf). Slavjanin, Slavjane. Dan leitete den Namen ab 
von slava, Ruhm, und deutete ihn ala «die Rubm: 
reihen», was ficher unrichtig, oder von slovo, Wort, 
als «die Medenden», was ebenfalls unermiejen iſt. 
Aus dem Worte Slovenin ijt die deutfche Benennung 
entjtanden. Doch ift bei allen german. Stämmen 
der Name Wenden oder Winden für ſämtliche ©. 
ebräuchlidy geweſen, während die ©. ſelbſt ſich nie 
o nannten, —— ſich entweder als Slovene oder 
ihre einzelnen Stämme mit befondern Namen be: 
zeichneten. Die ©, find in eine große Anzabl ein: 
zelner Stämme geteilt, deren älteſte Wobnfike und 
ältefte Geſchichte faſt noch dunkler find als die der 
übrigen europ. Völfer. Gegenwärtig giebt es fol: 
— ſlaw. Völler: Ruſſen (Groß-, Klein: und 
Weißruſſen), Bulgaren (dazu die jlam. Bewohner 
Macedoniens), Serbo:Kroaten, Slowenen, Cjechen 
(Böhmen, Mäbrer, Slowalten), Wenden (Ober: 
und Nieverlaufißer), Polen (dazu die Kaſſuben); 
ausgeitorben find die Polaben (j. die einzelnen 
Artikel). Aus den Berichten der alten Echriftiteller 
ſowie aus den fpätern Wanderungen ergiebt jich mit 
einiger Sicherheit, daß die ſſaw. Völter von unbe: 
ftimmter, — weit vor den Beginn unſerer fra 
hinaufreichender Zeit ber bis ins 3. oder 4. Jahrh. 
n. Chr. ein Gebiet bewohnten, deſſen ungefähre Be: 
arenzung folgende ift: vom Niemen bis zur Düna: 
mündung, doc von der Oſtſee abgeichnitten durch die 
Pitauer; vom Rigaifhen Meerbuſen über die Waldai— 
böben bis zur Mündung der Dfa, nördlich und öjtlich 
von Finnen begrenzt; die Oſtgrenze bildete eine Linie 
von der Oka nach Kiew, von da bis an den Bug, dann 
die Süd: und Wejtarenze ungefähr die Karpatenlinie 
und die obere Weichſel. Eine große Völkerwanderung 
trennte dies jlam. —— Seit Anfang des 
6. Jahrh. iſt das nördl. Donauufer am untern Lauf 
in der Gewalt der ©., die von dort aus am Anfang 
des 7. Jahrh. auch Möfien, Thrazien und Macedo: 
nien einnabmen. Nach Auswanderung der Vandalen, 
Burgunder und anderer german. Etämme von der 
Dver und Elbe famen im 5. Jahrh. ©. ins Oderland, 
von da bis zur Saale und Nieverelbe und an die 
weitl. Dftjeefüften; gegen Ende des 5. Jahrh. be: 
völferten fie Böhmen und Mähren. Außerdem er: 
folgten Wanderungen aus den bintertarpatifchen 
Ländern nad Pannonien (dem weitl. Ungarn), von 
wo aus jlam. Stämme etwas vor 600 in Ober: 
öjterreih, Steiermark, Kärnten, Krain eindrangen. 
Endlich kamen Anfang des 7. Jabrb. die Kroaten und 
Serben nach Dalmatien und dem ganzen alten Illy— 
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ricum (dem fpätern Bosnien, Serbien u. ſ. w.). Bon 
den fämtlichen urfprünglich in den binterlarpatiichen 
ändern einander benahbarten Stämmen blieb 
außerdem ein großer Zeil in den urjprünglicen 
Sigen und breitete fib von da namentlib nab 
Norden und Diten aus (Nuflen). Von dieſen Ge: 
bieten haben die ©. im Yaufe der Gejchichte wieder 
verloren das Elb⸗ und Oderland, Oberöjterreich und 
den größten Teil Kärntens und Steiermarts an die 
Deutiben, das ag Siebenbürgen und Ungarn 
zum großen Teil an Magyaren und Rumänen, in 
den Süddonauländern einiges an Albaneien und 
Griechen. Über die Einteilung der ſſaw. Volker nad 
ibren Spraden ſ. Sr Epraben. Die Zabl der 
©. beträgt nach neuern Zäblungen bez. Schäßungen 
ungefähr 110 Mill. Davon gebören die Bulgaren, 
Ruſſen und Serben fait ausſchließlich zur griechiſchen, 
die Czechen, Polen, Slowenen, Kroaten zur röm.: 
fatb. Kirche; proteftantifch ift der größere Teil der 
Menden, ein Hleinerer Teil der Czechen und ber 
übrigen flaw. Stämme; unter den Serben und Bul- 
garen ift auch der Islam vertreten. Zur griech. Kirche 
gehören etwa 85 Mill., zur römiſchen 23 Mill, 
zur proteftantifchen 1*/, Mill., zum Islam 100 000. 
Nicht eingerechnet find in obigen Zablen die ©. in 
Nord: und Südamerika, etwa 2%, Mill., wovon 
über 1 Mill. auf die Polen fommen. 

Bis zum 6. Jahrh. unferer Zeitrechnung ift die 
Überlieferung über die ©. eine äußerſt dürftige. 
Plinius und Tacitus kennen die Menden (Venedi), 
Ptolemäus bat auch noch andere Namen von offenbar 
flaw. Stämmen. Näberes geben erjt Jorbanes und 
Profopius im 6. Jahrh. Diefe kennen nördlich von 
der untern Donau und öftlich von den Karpaten zwei 
ſlaw. Hauptoölfer, Anten und Eclavenen, die bei 
—— den Geſamtnamen Venethae (Menpen), bei 
Prokopius die ſonſt verihollene gemeinſame Bezeib: 
nung Sporen führen. Die ©. batten damals ſchon 
ibre große Völkerwanderung angetreten, und es be: 

innt jetzt die Geſchichte der einzelnen ſſaw. Bölter. 
Die ſlaw. Stämme an der Elbe, Saale und Over 
wurden während des Mittelalterd von den Deutichen 
entweder ausgerottet oder bis auf wenige Reite (die 
Sorben oder Laufiger Wenden) germaniftert. Im jo: 
genannten hannov. Wendlande, im Lüneburgticen, 
bielten ſich Heine Reſte bis ins 18. Jahrb. — Val. 
a Slam. Altertümer (Prag 1837; deutic 
von Mofig von Ührenfeld, 2 Bde., Ypz. 1842 —H); 
Leger, Le monde slave (Par. 1872 u. ö.; 2. Serie, 
ebd. 1902); von Hellwald, Die Welt der S. (Berl. 
1890); Niederle, O püvodu Slovanü (Prag 1896); 
derf., Slovansk& starozitnosti (Bd. 1, ebd. 1902); 
Tebner, Die S. in Deutihland (Braunſchw. 1902). 

lawengräber, ſ. Beitattung. 

Slawentig (Schlamenzüs), Dorf im Kreis 
Coſel des preuß. Reg.:Bez. Oppeln, 3 km weſtlich 
von Ujeſt, an ver Klopnig und dem Klodnitzkanal, 
an der Linie Breslau-Kandrzin⸗Oswiecim der Breuf. 
Etaatsbabnen, bat (1900) 2383 E., darunter 0 
Evangeliſche, voſi Telegraph, kath. Kirche, evang. 
Bethaus, Schloß und Standesherrſchaft des Herzogs 
von Ujeſt mit Park. S. war bis 1534 Stadt. 

Slawien, ſ. Pommern (Geſchichte). 

Slawiſche Litteratur. Die S. L. zerfällt in 
folgende Abteilungen: 1) bulgar. Litteratur, die ſich 
teilt in a. altbulgariiche, kirchenſlawiſche (1. Kirchen: 
ſlawiſch), b. neubulgar. Litteratur (ſ. Bulgariice 
Sprabe und Litteratur); 2) Serbiſche Yitteratur 
(1.d.); 3) Kroatiſche Litteratur (1. d.); 4) flowen. Kit: 
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teratur (f. Elowenen); 5) Ruſſiſche Yitteratur (j. d.); 
6) Kleinruſſiſche Litteratur (j. d.); 7) Ezechifche Yitte: 
ratur (j. d.) mit einer jlowal. Abzweigung (f. Elo: 


walten); 8) Polniſche Yitteratur (ſ. d.); 9) wen. 
ſorbiſche Litteratur (f. Wenden). 
Bol. Schafarit, Geichichte der jlaw. Sprache und 


Yitteratur (Ofen 1826; 2. Abdruck, Prag 1869); 
Eichhoff, Histoire de la langue et de la littörature 
des Slaves (Par. 1839); Mickiewicz, Borlefungen 
über ©. 2. und Zuftände (neue Ausg., 4 Bde., Lpz. 
1849); Talvj, Handbuch einer Geidichte der ſlaw. 
Sprachen und Yitteratur (deutſch von Brühl, ebd. 
1852); Popin und ——— slavjanskich 
literatur (Beteröb. 1865 ; 2. Aufl. 2Bde. ebd. 1879 
—80; deutih von Pech, Geſchichte der ſlaw. Litte: 
raturen, 2 Ile. in 3 Bon., Lpz. 1880— 84); fire, 
Einleitung in die flaw. Litteraturgeichichte (2. Aufl., 
Ga 1887). 

lawiſche Mythologie. Die liberlieferung 
über das Götterwejen ver heidn. Slawen iſt im garım 
ſehr dürftig und unllar. Der im 6. Jahrh. lebende 
Prolopius jagt von den Slawen nördlich von der un: 
tern Donau: «Sie verebren einen Gott, den Schöpfer 
des Blikes und den allgemeinen Herrn aller Dinge; 
fie Schlachten ihm Ochſen und bringen Opfer jeglicher 
Art. Sie lennen fein Verhängnis (Fatum), noch 
leiten fie demielben irgend eine Gewalt über die 
Geſchiche der Menſchen zu. Sie thun bei drobendem 
Tode, fei es während der Krankheit oder vor der 
Schlacht, dem Gotte ein Gelübde, das fie, der Ge: 
fahr entronnen, treu erfüllen, indem fie glauben, 
durd dasjelbe erlöft worden zu fein. Sie verebren 
aber auch Flüſſe, Nompben und andere zahlreiche 
Gottbeiten, welchen allen fie Opfer bringen und 
daran MWeisjagungen fnüpfen.» Der im 12. Kabrb. 
lebende Helmold jagt dagegen von den polabiichen 
Slawen: «Außer den vielgeitaltigen Gottbeiten, 
denen jie ‚selder und Mälder, Trauer und Freuden 
zuteilen, glauben fie an einen Gott, der im Himmel 
über andere gebietet und der, während er alä der 
allmächtige nur die himmlischen Dinge beforat, alle 
andern Geichäfte den ibm untergebenen Göttern | 
zumeiit, die aus feinem Blut entiprofien, jeder um | 
\o anjebnlicher ift, je näber er dem Gott der Götter | 
jtebt.» Außer vielen beiden, dur klaſſiſche und | 
chriſtl. Anſchauungen beeinflußten Angaben find 
meiſt nur Götternamen, und zwar fait ausichließlich 
für die Slawen in Rußland, auf Rügen und in Bom: | 
mern überliefert; für alle Süpdflawen, für Böhmen 
und Polen feblen jogar bloße Namen vollitändig. 
Namen ruf). Götter jind Perun (Donner, vielleicht 
nur der Tbor der Normannen), Wolos, Dajbog, 
Stribog; rügeniche Gottheiten waren Spgtovit 
(j. Swantevit) u. a., pommerſche Triglav u. a.; 
bei Ruſſen und Bolaben in Radegait wird Svarojic 
genannt; für Göttinnen, obwohl joldbe z. B. von 
den Yutizen verebrt wurden, feblen jogar jegliche 
Namen. Bon diejen böbern Gottheiten iſt frübzeitig 
jede Spur verloren gegangen; dagegen find niedere 
Götter, die Dämonen in Wald und Feld, Waſſer 
und Luft, Haus und Hof, noch beute betannt, ob: 
wohl die meijten in ibren beutigen Namen und 
Eigenſchaften fremden Einfluß (deutichen bei den 
Weſtſlawen, neugriebiihen bei Süd: und Dit: 
flawen) verraten. Hierber aebören bei Südſlawen 
die Vilen und (bulgar.) Samodiven, bei Oſtſlawen 
die Ruſalken (Nompben); Nojenizen und Sojeni: 
zen (Geburts: und Schidjalägeiiter); die Dome: 
wyje und Lieſchije (Haus: und Waldgeiiter, unter 
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veridiedenen Namen bei verichiedenen Stämmen), 
Pſchipoldnizen (Mittagsfrauen), die Niren, Vam— 
pyre, Nachtmaren, Währwölfe, Peſtgeiſter, Hagel: 
geiſter, Kobolde (Schrättchen und Rotlappchen); 
Baba Jaga u. a. Von den Slawen zwiſchen Elbe 
und Oder wird ein Dualigmus zwiſchen Licht und 
Finſternis (Belbog und Cernobog) oder Göttern 
des Lichts und der Finſternis überliefert, der indes 
auf chriſtl. Einfluß zu beruben ſcheint. Die ſeit dem 
18. Jahrh. bis heute immer wieder erjcheinenden 
fogenannten ſlaw. Motbologien find nur ala Ma: 
terialfammlungen und auch jo nur mit Vorficht zu 
brauden, alle die —— in den Werten 
von Hanujc (j. d.), Aianafjew (f. d.), Krek u. a. 
find wertlos. Der erite, welcher richtiaere Bahnen 
einichlug, war R. Berwinſti (Studien über Volks: 
litteratur, polniih, 2 Bde., Poſen 1859); kritifche 
Methode wurde dann wieder angewandt von Jagic 
und Brüdner (im «Archiv für jlam. Philologie», 
Bd. 4.5, 14). Val. auch H. Mächal, Nakres slo- 
vansk&ho bajeslovi (Prag 1891). Eine erſchöpfende 
fritiihe Daritellung des Gegenſtandes feblt. 

Slawifche Sprachen, die Sprachen der Slam. 
Völter, bilden eine bejondere Sprachfamilie des 
indogerman. Spradjtanımes. Die nächſtverwandte 
Familie ift die litauifche. Die gefamte flaw. Sprad: 
familie wird eingeteilt in folgende Hauptgruppen: 
1) bulgariibe Gruppe (f. Bulgariihe Sprade 
und Sitteratur, und Kirbenjlamiich); 2) jerbo: 
froatiih:jlowenifhe Gruppe, zerfallend in 
die Unterabteilungen: a. Serbo:froatiic (i. Ser: 
biſche Sprache, Kroatiihe Sprade); b. Sloweniſch 
(ſ. Slowenen); 3) ruſſiſche Gruppe (ſ. Ruſſiſche 
Sprache); 4) weſtſlawiſche Gruppe, zerfallend 
in: a. Ezebiich (I. Czechiſche Sprade); b. Sor: 
biich oder Wendiſch (f. Wenden); c. Polniſch 
(6. Volniſche Sprache); dazu gebört auch im mweitern 
Einne das Kaſſubiſche (I. Rofuben): d. das ausge: 
itorbene ſog. Bolabiiche (j. Bolaben). Die Gruppen 
1—3 pflegt man auch als jüpditl. Abteilung der 
©. ©. der Gruppe 4 als weitliber gegenüber zu 
jtellen, Bulgariſch, Serbo⸗Kroatiſch, Sloweniſch als 
jüdjlam. Sprachen zuſammenzufaſſen. Die wiſſen— 
ſchaftliche Forſchung, die ſich auf das Geſamtgebiet 
der S. S., auf deren Litteraturen, auf die ſlaw. Al: 
tertümer und verwandte Gebiete beziebt, bezeichnet 
man als flawiihe Philologie nab Analogie 
von germanifcher, romaniſcher u. a. Philologie. 
Das Hauptwerk über die geſamte vergleichende 
Grammatik der ſlaw. Spracdtamilie it: Miklofich, 
Bergleihbende Grammatik der ©. ©. (4 Bde., Wien 
1852 — 75; Bd. 1, 2. Aufl. 1879; Bd. 3, 2. Aufl. 
1876; Bd. 4,2. Aufl. 1883) ; deri., Etymolog. Wörter: 
buch der S. ©. (ebd. 1886); Florinſtij, Vorlefungen 
über jlaw. Sprachwiſſenſchaft (ruſſiſch, 2 Bde., Riem 
1895— 97). Das Organ für die ſlaw. Philologie iſt 
das «Archiv für jlaw. Philologie», bg. von Tagie 
(BD. 1— 25, Berl. 1876— 1902). 

Slawiſches Recht, der Inbegriff derjenigen 
Rechtsgrundſätze, welce ſich entweder als Überreite 
der allen ſlaw. Böltern uriprünglich gemeinfamen, 
ihrem Boltstum entiprebenden Rechtsanſchauungen 
auch nad ihrer Trennung im Vollsbewußtſein er: 
bielten und die Grundlage für die weitere jelb: 
jtändige Nechtsentwidlung abgaben, over fich in: 
folge der Gleichartigkeit diefer Grundlage und des 
Volfscharalters aud in ibren neuen Wobnfiken 
gleihförmig entwidelten. Bei keinem jlaw. Volle 
erbielt fich jevod das Recht unverändert. Wie die 
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polit. und allgemeine Kulturgeſchichte, zeigt auch 
die ee Rechtsgeſchichte frühzeitig bereits eine 
wechjeljeitige Abjonderung der einzelnen ſlaw. Böl: 
fer, eine geringe Wiverjtandsfäbigteit gegen ein: 
dringende fremde Nechtselemente und demgemäß 
eine rajche Abnahme gemeinfamer ſlawiſch⸗rechtlicher 
Grundſätze in dem bei jeder Völkerſchaft abgejondert 
jich entwidelnden Rechtsſyſtem. Im czech. und poln. 
Recht war es vorzüglich das deutſche und römiſche, 
im ruſſiſchen und ſerbiſchen das buzant. Hecht, wel: 
ches bald das einheimische Rechtsſyſtem durchdrungen 
hatte. Nur durch wechſelſeitige Vergleichung nament: 
lich der ältern Quellen jener Rechte kann ihr gemein: 
jamer, jlawiicdh:rechtliher Kern gefunden werden. 
Einen Verſuch, auf dieje Weife eine Geſchichte des 
S. R. zu liefern, unternabm Waciejowjti (j. d.) in 
jeinem Werte «Historya prawodawstw slow.», er 
fann jevod zu erſprießlichen Nejultaten nicht führen, 
jolange nicht gründlibe Special-Rechtsgeſchichten 
vorliegen. Vorarbeiten lieferten bierzu insbejondere 
Hanel, Hube und H. Jiredet. Cine Sammlung 
altilam. Rechtsquellen veröffentlichte A. Kucariti, 
Antiquissima monumenta juris slovenici (Warſch. 
1835) und 9. Jiredet, Svod zakonüv slovanskych 
(Brag 1880). (S. auch Czechiſches Recht, Polniſches 
Recht, — — Slawophilen. 

Slawiſche Wohlthätigkeitégeſellſchaft, ſ. 

Stawjanofferböf (pr. ßlaw⸗. 1) Kreis im oſtl. 


Zeil des ruſſ. Gouvernements elaterinoflam, im | 


Gebiet des Donez, bat 5090 qkm, 176412 E.; 
große Yager von Steintoble und Antbracit; Ader: 
bau, Viehzucht und Bergbau. Der Sik der Ber: 
waltung ift in Yuganst (j. d.). — 2) Stadt im Kreis 
©., rebts am Donez, bat (1897) 3120 E., Kirche 
und Synagoge. ©. wurde 1753 unter dem Namen 
Donezt von aus Siterreich eingewanderten Serben 
gegründet und erbielt 1817 den Namen ©. Bis 
1880 war e8 Zik der Kreisverwaltung. 

Slatwjänst (jpr. hlaw-), Stadt im Kreis Isjum 
des rufj. Souvernements Charlow, am Torez (zum 
Donez) und an der Eiſenbahn Yojowaja:Nititowita 
und der Zweigbahn S.:Rapnaja, bat (1897) 15644 
E., 3 Kirchen, Mädchenprogymnaſium; in der Näbe 
Salzjeen, 19 Salzſiedereien (jäbrlib 3,5 Mill. Bud 
Salz), beliebte Sol: und Moorbäpder, Stadtbant, 

Slawonien, ſ. Kroatien und Slamwonien. 

Slawonifche Drauthalbahn, ij. Bo. 17. 

Slawonifche Lokalbahn, i. Bo. 17. 

Slawophilen, ruſſ. Slavjanofily («Slawen: 
jreunde»), Name der Anbänger einer national: und 
jocialpolit. Bartei in Rußland, welche die ruſſ. Form 
des Banjlawismus (j. d.) darjtellte. Hervorgegangen 
war die Bartei aus einer litterar. Schule, die ji, an: 
gereat von der deutſchen Romantik, um 1835 in 
Mostau bildete. Ihre eriten Vertreter waren die 
Brüder Iwan und Peter Kirjejewitij und Chomja: 
tow; ibnen ſchloſſen ſich Dimitrij Walujew, Kon: 
ſtantin und Iwan Akſalow, Jurij Samarin, A. Hilfer: 
ding, W, Yamanjtij, Oreſt Miller u. a. an. 
Hauptorgan war die Monatsjchrift «Russkaja Be- 
seda» («Nuffiihe Unterhaltung»), die 1856—59 in 
Moskau erichien; jpäter die Journale Iwan Aklſa— 
fows, wie «Den», «Moskva», zulekt «Rus», 

Die Lehre der ©. war ein chauviniſtiſch angebauch: 
ter Batriotismus, beeinflußt dur die Philoſophie 
Schellings und die Geſchichtsauffaſſung Hegels, daß 
jeder Nation gewiſſe nationale ‘Brincipien innewob: 
nen, deren Entwidlung den bijtor. Beruf der Nation 
bilde. Solche Principien jaben fie beim ruſſ. Volke 
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in der grieh.:ortbodoren Kirche, als der uriprüng- 
liben und wabren Form des Chriſtentums, die durd 
die Miſſionsthätigkeit Eprills und Metbods zur jlam. 
Kirche geworden jei, und in der ruſſ. Gemeinde (ob- 
| $tina); in beiden jeien die Grundlagen einer böbern 
Civiliſation entbalten, welche an die Stelle der durd 
den Individualismus, dur faliche Neligiofität und 
Atheismus untergrabenen weiteuropäiichen zu treten 
| babe. In der ruſſ. Gejchichte jaben die S. die Reform 
| Peters d. Gr. und die ganze Betersburger Periode 

für eine Berirrung an und verlangten eine Rüdtebr 
| zu den Brincipien der moslauijben Epoche. 

Solche Lehren wurden anfangs in der ruf. Ge 
jellibaft und in der Yitteratur heftig befämpft, be: 
ſonders von Herzen, Bjelinſtij, in neuerer Zeit von 
Bopin (ſ. d.); dafür erbielten die Gegner von den 
S. den Namen Wejtler (ruſſ. Zapadniki, d. i. An- 
bänger des Weſtens, Wejteuropas), der nun auch zu 
einer Art Barteinamen für die ‚freunde bumaner 
Bildung und Kulturentwidlung im Anſchluß an die 
wejtenropäijche wurde. Organederlegtern waren Kat 
tows «Russkij Vestnik» (in den erjten Jabrgänaen), 
der «Sovremennik», «Vestnik Evropy» u.a. Ter 
Gegenſatz bat ſich in neuerer Zeit abgeſchwächt und 
die Wirkſamkeit der S. wird nad genauerer Kennt: 
nis ihrer Schriften, die meift erit in neueſtet Zeit 
veröffentliht wurden, als ein wichtiges Glied in 
der geiltigen Entwidlung Rußlands anerkannt. 

Im J. 1858 wurde von den ©. das Slawiſche 
Wobltbätigkeitstomitee, jpäter Slawiſche Wohl: 
tbätigkeitsgejellibaft genannt, in Mostau 
gegründet, der äbnliche Geſellſchaften in Betersburg, 
Kiew, Odeſſa folgten. Sie jpielten eine nit um 
wichtige Rolle im jerb.:türf. Kriege 1876—77, für 
den fie die Gelvfammlungen und die Werbungen 
von Freiwilligen in Rußland leiteten. Die Mos 
fauer Geſellſchaft wurde 1878 infolge einer beitigen 
Rede ihres Bräfidenten Iwan Akſakow gegen den 
Berliner Vertrag zeitweilig aufgelöft. Seit 1888 iſt 
General Ignatjew Präfident der Gejellichaft, deren 
Hauptſitz Petersburg iſt. Sie beſchränkt ſich im 
weſentlichen darauf, in Rußland ſtudierende Slawen 
zu unterſtützen, das Kirchenweſen der außerruſſ. Sla: 
| wen, ſoweit eö griechiſch-orthodor iſt, zu fördern und 
giebt von Zeit zu Zeit Schriften zur Förderung der 
ſlaw. Intereſſen beraus, fo feit 1902 wieder eine 
Monatsichrift («Izvestijar). 

Val. Bopin, Die litterar. Meinungen der zwan 
jiger bis fünfziger Jabre des 19. Jabrb. in Kup: 
land (ruffiich, Petersb. 1871; zum Teil deutich in 
der «Nuffischen Nevue», Jabra. 1873). 

s.1. e. a., j. Sine loco et anno. 

Sleaford, New: Sleaford (ipr. njub Blibi'rd), 
Stadt in derengl. Grafſchaft Yincoln, wichtiger Eiſen⸗ 
babntnotenpuntt im SD. von Newark:on: Trent, bat 
(1901) 5467 E., eine lat. Schule und Handel mit 
landwirtichaftlicben Erzeugniſſen. 

s.1. e. d., j. Autographen. 

Sleeping cars (enal., ſpr. Hlibp-), ſ. Eiſen⸗ 
babnwagenmietgejellichaften. [mant partner. 

Sleeping partner (enal., fpr. hlibp-), j. Dor- 

Sleeve (enal., ſpr. ßlihw), ſ. Stagerrat. 

Steidanus, Joh., Geſchichtſchreiber, eigentlid 
Philippi, geb. 1506 oder 1508 zu Schleiden bei 
Köln, jtudierte die Rechte, trat 1537 im Intereſſe des 
Schmaltlaldiſchen Bundes in die Dienjte des Königs 
Franz I. von frankreich und bejuchte als deſſen Ab- 
geordneter 1540 den Tag zu Hagenau und 1541 Die 
Häupter des Bundes. 1542 ging er nad Deutſch 
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land zurück und lieb jih 1544 in Straßburg nieder. Slingeneyer, Erneit, belg. Maler, geb.29.Mai 
Die prot. Fürſten nabmen ibn 1545 als Boticajter, | 1823 in Loochriſty bei Gent, war ein Schüler von 
Überfeßer und Gefchichtichreiber der Neformation in | Wappers in Antwerpen und bat beionders Hiito: 
ibre Dienjte und jandten ibn 1545 an den König | rienbilver geſchaffen, die fih durch große Technik 
von England; 1551 ging er im Auftrage Straßburgs | auszeichnen. Hervorzuheben find: Untergang des 
zu der Kirchenverſammlung nad Trient, tebrte 1552 | von den Engländern verfolgten franz. Kriegsſchiffs 
nab Straßburg zurüd und widmete jih nun der | Vengeur (1842; Mufeum in Köln), Tod des Schiffs: 
Vollendung feines klaſſiſchen Werles «De statu re- | fapitäns Jakobſen (1845; noldene Medaille), See: 
ligionis et reipublicae Carolo V. Caesare com- ſchlacht bei Yepanto (1848; Mufeum in Brüfiel), Tod 
mentarii» (Straßb. 1555; bejte Ausgabe von Am | Nelions in der Seeſchlacht bei Trafalgar (1850), 
Ende, 3 Bde., Frankf. 1785—86), das bi8 Ende | Philipp der Gute in der Schlacht bei Broumers: 
des 18. Jahrh. für die Hauptquelle der Neforma: | baven (1852). erner malte ©. im Palais des 
tionsgeſchichte galt und auch beute no in boben An: | Académies zu Brüffel einen Cyklus von zwölf 
jeben jtebt. Cine deutiche Üiberjeßung fieferte Semler | Wandbildern aus der belg. Geſchichte; die bedeu— 
(4 Bde., Halle 1770— 73). Außerdem ſchrieb ©. noch tendjten find: Die Belgier unter Ambiorir ſchwö— 
«De quatuor summis imperiis» (Straßb. 1556 u. d.; | ren das Vaterland von den Römern zu befreien, 
von Schurzfleiich bis 1676 fortgeführt) und «Summa | Gottfried von Bouillon nad der Eroberung Jeru— 
doctrinae Platonis de reipublica et de legibus» | jalems das heilige Grab bejuchend, Jakob van Arte: 
(ebd. 1548). Er jtarb 31. Ott. 1556 in Straßburg. | velde empfieblt den flandr. Städten Neutralität 
Seine «Opuscula» gab Putſchius (Hannov. 1608), | in den franz. engl. Kriegen, Anneeſſens vor feiner 
feinen Briefwechfel Baumgarten (Straßb. 1881) ber: | Hinrichtung, Albert und Iſabella von Hjterreich 
aus. — Vgl. Baur, Des S. Kommentare über die | wohnen dem Geſchichtsunterricht des Juſtus Lipfius 
Regierungszeit Karls V. (Lpz. 1843); Baumgarten, | bei. Auf der Anternationalen Runftausjtellung zu 
Über ©. Yeben und Briefwechſel (Straßb. 1876). Berlin 1891 jab man noch von ibm: Der lebte Tag 

Slibovitz, Branntweinjorte, ſ. Elimomib. von Pompeji. Er ftarb 28. April 1894. 

Sliding soale (engl., jpr. ßleiding ßlehl), ſ. Glei⸗ Slip (engl.) oder Schlipp, der Verluft, den die 
tende Lohnſkala (Bd. 17) und Einfubrzoll, Schiffsſchraube (ſ. Propellerihraube) bei der Be: 

Sligo (ipr. hlei-). 1) Grafſchaft der iriihen ‘Pro: | wegung durch das Waſſer erleidet; die tbeoretiiche 
vinz —— (j. Karte: Irland), zwiſchen dem Fortbewegung, d. b. der der Schraubenſteigung 
Atlantiſchen Ocean im N., Yeitrim im D., Noscom: | entfprechende Weg, wird dur den Miderjtand des 
mon im SO., Mayo im S. und ®, gelegen, zäblt | Waſſers gegen das Schiff verlleinert. Um den ©. 
auf 1870 qkm (1001) 84022 E., gegen 111578 im | möglichjt gering zu machen, muß der Schrauben: 
3. 1881 und 180897 im J. 1841. Das Land ijt durchmeſſer in bejtimmtem Verhältnis zur Null: 
von einer Bergkette durchzogen, deren bedeutenpite | ipantfläbe (j. Spanten) fteben. Außerdem aber 
Spitzen Dr, Knodalongy (539 m) und Ben:Bulben | üben die Form des Bugs und die Steigung und 
(525 m) find. Die Küjte bildet die VBaien von ©. | Form der Schraube einen Einfluß auf den ©. aus, 
und ftillala. Die wichtigjten Flüffe find der Gar: | Der ©. beträgt gewöhnlih 10—14 ‘Bros. der tbeore- 
rogue, der Owenmore mit dem Unjbin, der Casty | tiihen Fortbewegung. Man beredinet ven S. aus 
und der Mov; die beträchtlichiten Seen der Bill, der | der Steigung und Umprebungszabl der Schraube 
Arrow und der Sara. Der Boden > leicht jandig | und der vom Schiffe wirklich zurüdgelegten Strede. 
und grandig, teilmeije fruchtbar. Anbau von Hafer, | (S. auch Schlipp.) 
Gerſte und Kartoffeln, Nindviebzucht, Fiſcherei und Slip book (enal., ipr. bud), j. Check. 
Yeinenmweberei find die Hauptnabrungsjweige. Nur Stip8 (enal.), ſchmale Halsbinde. 
die Oſthälfte durdichneiden zwei Babnlinien. Die Sliven, Stadt in Djtrumelien, j. Slivno. 
Grafichaft ſchickt zwei Abgeordnete in das Barlament. Slivnica (jpr. -ba), bulgar. Dorf, 30 km nord: 
— 2) Hauptijtadt der Grafibaft S., an der Mün: | weitlic von Sofia, befannt durch die Enticheidungs: 
dung des Lough Gill in die Sligobai gelegen, Sta: ſchlacht im ferbiih:bulgar. Kriege 1885 (j. Bul- 
tion der Linie Nullingar:Longford:S. der Midland: | garien, Geſchichte). 
Great-Weſternbahn, Sik eines Biſchofs, bat (1901) Slivuo, bulgar. Sliven, türf. Jslimje, 
10862 E., Yateinjchule, eine ſchöne kath. Kirche, | Bezirksftadt im erweiterten Kreife Burgas in Bul: 
Klöjter, Lebranftalten, einen Gerichtshof, Rranten:, | garien (Djtrumelien), bis Juni 1901 Hauptitadt 
Irren- und Arbeitsbaus; Fabrikation von Seife und | eines Kreijes, am Südfuß des Balkans, in 286 m 
Yichten, Seilerbabnen, Kornmüblen, Brauerei und | Höbe, ift Sib eines Brigadelommandos und eines 
Brennerei, Ausfubr von Getreide, Butter, Garn, | bulgar. Biihofs, hat (1901) 24542 E. (meiſt Bul- 
Yeinwand; Lachsfang, Schiffahrt. In der Näbe die | garen, daneben Türken, Armenier, Juden und Zigeu— 








Ruinen der Abtei S. (13. Yabrb.). ner); eine bulgar. Realichule, Gewerbeſchule; Bud: 
Sling, Getränt, j. Toddy. drudereien, Tucbfabriten und Spiritusbrennereien. 


Stlingeland, Bieter van, niederländ. Maler, | Sliwowitz (jerb. slivovica oder Sljivovica), ver: 
geb. 20. Okt. 1640 zu Yeiden, geit. dajelbjt 7. Nov. | derbt aub Slibovik, Schlidomwik und Abnlid: 
1691, war ein Schüler des ©. Dou, den er mit | genannt, ein Branntwein, der in den ſüdſlaw. Yän: 
Glück in feinen Heinen Kabinettjtüden nababmte, | dern aus den Zwetſchen oder türk. Pflaumen (jerb. 
obne ibn jedoch zu erreihen. An dem Meermann: | sliva oder äljiva) dejtilliert wird. Der bejte wird 
iben Familienbild, jeinem Hauptwerk (im Youvre | in Syrmien produziert. Die Daritellung iſt ähnlich 
zu Baris), arbeitete er drei Jahre; auch noch andere | wie die des Kirſchwaſſers (j. d.). Die ſchwach blau: 
Bildnifje und Genrebilver finden jich von ibm im | jäurebaltigen Kerne der Pflaumen, welche bei Be: 
Youpre. Außerdem befiken Gemälde von jeiner Hand | reitung des ©. mit verwendet werden, geben ibm 
die Bridgewater-Galerie zu Yondon, die Alte Pina- feinen eigentümlichen Geſchmack. Der ©., der mit 
fotbek zu München, die Galerie zu Dresden (3) und | dem zunebmenden Alter gewinnt, bildet einen Haupt: 
das Mujeum zu Berlin, ‚ artikel der Ausfubr und des Verbrauchs der ge: 
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nannten Pänder; er tft von blaßgelber Farbe und | er in der Benfion Patteg 1832—35 lebte und poetiſch 
bat ein angenebmes wer Von dem deutichen | außerordentlich frudtbar war. 1836 ging er nad 


wetichenbranntwein ijt er wenig verſchieden. — 


Bal. Windiſch, Die Zuſammenſetzung des Zwetſchen⸗ 


branntweins (Berl. 1898). 

Sloböde (ruſſ. sloboda, foviel wie svoboda, 
«die Freibeit»), in Rußland häufige Bezeichnung 
von Flecken und Vorftädten, die ſich in früberer Zeit 
durd freie Anfiedelungen gewöhnlich in der Näbe 
einer Stadt bildeten und meijt von den ſtädtiſchen 
Abgaben befreit waren. 

lobodfföj (ipr. Flob-). 1) Kreis im nörbl. 
Teil des ruſſ. Gouvernements Wjatla, im Gebiet 
der Kama und Wijatla, bat 27418 qkm, 218246 E., 
darunter Wotjaken (5000) und Tataren (4000); Jagd, 
Waldinduſtrie, Schmiederei, Gerberei, 4 Eiſengieße— 
reien, wenig Aderbau und Viehzucht. — 2) Kreis: 
ſtadt im Kreis ©., rechts an der Miatta, bat (1897) 
10052 E., 8 Kirchen, 1 Mönds:, 1 Nonnentlofter, 
Stadtbank; Yeder:, Aünd ———— Gloden: 
gieherei, Herftellung von Pelzen und Handſchuhen; 
Handel mit Getreide, Yeiniamen, Haaren, Boriten 
und Matten; Flußhafen mit Dampficiffabrt. 

Sloe (jpr. jlob), Meeresarm zwiichen den zur 
niederländ. Provinz Seeland gebörenden Inſeln 
Walcheren und Süpbeveland, wird von der Bahn: 
linie Breda:Bliffingen überſchritten. 

Slöjdſchulen, die ſchwed. Handarbeitsſchulen 
(j. Handarbeitäunterricht). 

Slofa, andere Schreibung für Elöta (f. d.). 

Sloman, Rob. M., & Co. in Hamburg, große 
Needereifirma, die eine regelmäßige Dampferlinie 
für Frachtgüter und Zwiichendedäpafjagierezmwiichen 
Hamburg und den Vereinigten Staaten von Ame: 
rifa, ferner eine Dampferlinie zwifchen Neuyort: 
Baltimore: Bbiladelpbia und Brafilien, fowie eine 
folbe von Neuyork nah dem fernen Öften unter: 
bält. Die Flotte umfaßt (1903) 56237 Regiiter: 
tons. Die Firma wurde von Robert Miles Slo— 
man (geb. 23. Dit. 1783 in Marmoutb, kam 1798 
nah Hamburg, geit. 2. Jan. 1867) errichtet. 

Slonim (ipr. Blön-). 1) Kreis im öftl. Teil des 
rufj. Gouvernements Grodno, im Gebiet des Nie: 
man und (im äußeriten Süden) des —57 hat 
153,4 qkm, 229504 E.; Getreide-, Flachsbau, 
Viehzucht, Waldinduſtrie, 9 Tuchfabrilen, Brannt: 
weinbrennereien, 1 Glasfabrik. — 2) Kreisjtabt im 
Kreis S., ander Schara und an der Eiſenbahn Bara: 
nowitichi:Bjeloftot, hat (1897) 15893 E. 2 ruji,, 
2 kath. Kirchen, 7 Sunagogen, 14 israel. Betichulen, 
1 Moſchee; 9 Fabriken, bedeutenden Umfas in Ge: 
treide, Teer, Bauholz. 

Sloop, Fahrzeug, ſ. Slup. 

Slough (pr. ßlau), Stadt in der engl. Grafſchaft 
Budingbam, Station der Hauptlinie der Great: 
Weſtern⸗Bahn, welche bier nach Windfor abzweigt, 
lints von der Themfe, mit (1901) 11461 E., ift be: 
rühmt durch die Sternwarte Herſchels und als Ge: 
burtsort von Sir William Hericel. 

Slopinzen (Slowinzen), j. Kaſſuben. 

Stowacki (jpr. -wasti), Juliuſz, poln. Dichter, 
geb. 23. Aug. 1809 in Kremenez als Sobn des dur) 
äjthetiiche Schriften befannten Profefiors in Kre— 
menez und Wilna, Eufebiufz ©. (1772— 1814). 
In Wilna gebildet, trat er 1828 in Warſchau in 
den Staatsdienft, dichtete 1830 revolutionäre Lie: 
der, die jeinen Namen zuerft befannt machten, ver: 
ließ Warichau 1831, ging nad Paris, mo 1832 
jeine «Poezye» erſchienen, bierauf nad Genf, wo 


Stalien, befreundete ſich mit Krafinjfi und bereifte 
Yonpten und Baläjtina. Seit 1839 lebte er wiever 
in Paris und wurde, wie fein Rivale Mickiewicz, 
Moftiter. 1848 begegnete er ſich mit feiner Mutter 
in Breslau und ftarb 3. April 1849 an der Schwinp- 
jucht in Paris. Sein meijt auf ſich ſelbſt und feine 
Gedankenwelt beichränttes Leben, die lebbafte Cr: 
regbarkeit jeiner Natur, die ungezügelte Phantaſie 
ließen ©. oft die Schranlen des Mabren, Gefunden 
und Schönen überfchreiten; zudem byronifierte er 
in den Jugenddichtungen, war in feinen Dramen 
von Shaklprane abhängig, um als Myſtiler Eal 
derons Art nachzuabmen, und ge ir oft mit 
Mickiewicz; aber der beitridende Zauber feiner 
Sprache, der unerſchöpfliche Neihtum feiner Bilder, 
die Glut feiner Empfindung und zarte Innigkeit des 
Gefübls, endlich die kühne Wahl der ſchwierigſten 
Stoffe machen ibn zu einem der bedeutenditen Dichter 
der Bolen. Er jchrieb epifche Erzäblungen in der Art 
Byrons («Jan Bielecki», «Arab», «Lambro» u. a.), 
übertraf ihn aberim «Ojcieczadzumionych» («Vater 
der Beitkranten», deutſch von Stablberger, Krakau 
1872). Sein unvollendeter «Beniowski» ift ein 
großartiges Pendant zu Borons «Don Juan». Tie 
ebenfalls unvollendeten Rbapjodien des «Kröl 
Duch» fdilvern in pbantajtiihen Gemälden von 
berrliber Bollendung Polens Urzeiten und den Gin: 
fluß eines fübrenden, ſtets wiedergeborenen Geiites. 
Die ſchönſte Berle feiner Lyrik ijt die Idylle «In der 
Schweiz» (deutich von Kurkmann, Wien 1880). Un: 
ter feinen dramat. Dichtungen ragen bervor «Maria 
Stuart» (deutich von Drake, Berl. 1847, und Ger 
man, Lpz. 1880; die Riccio: und Bothwell:Epijode), 
«Mazepa», «Kordjan» (erjter Teil einer dramat. 
Trilogie aus der poln. Revolutionszeit); «Balla- 
dyna» (deutfh won German, Krakau 1882) umd 
«Lilla Weneda» (deutſch von Riihfa, Jaroſlaw 
1881), zwei Glieder aus einer Neibe von Dramen, die 
Polens mythiſche Traditionen daritellen jollten (die 
Mittelglieder diejer Reihe find nur in Fragmenten 
vorhanden); «Beatrix Cenci», «Die Ünverbeiler: 
lichen», eine Schilderung moderner Polen; «Ksiadz 
Marek» u. a. in der Weiſe des Calderon. Im «Be- 
niowski» und in andern Gedichten iſt ©. religidſer 
Freigeiſt, vertritt vemofratifche Tendenzen und jchont 
nicht die Eigenart feiner Yandsleute. S.s Werte wur: 
den mehrfach gejammelt, zuleßt in Lemberg (4 Bde, 
1894); ebendajelbit erjhienen «Nadhgelafjene Schrij 
ten» (3 Tle., 1866; 2. Aufl. 1885). — Vgl. S.s Briefe 
an feine Mutter (2 Boe., Lemberg 1875— 76), feine 
Biographie von Malecki (2 Bove., ebd. 1866—69 u. ö.) 
und Hoefid (3 Bde., Warſch. 1897). 
Siomäten, ſlaw. Sloväci (Cinzabl Sloväk), die 
flaw. Bewohner des nordweſtl. Ungarns, die dem 
czech. Zweige der flam. Völlerfamilie angebören; 
ibre Grenze gegen bie Magvaren wird ungefähr 
dur eine Linte von Preßburg über Rima Sjombat 
und Kaſchau nad Ungvär gebildet, die Nordgrenze 
durch die polit. Grenze Ungarns und Galiziens; 
nad Weiten reichen die E. über die ungar. Grenze 
in Mähren hinein, namentlich in das Dreied zwischen 
Mar, Drzewnitza und den Kleinen Karpaten, und 
find außerdem übereine Anzahl abgetrennter Sprach 
infeln durch Ungarn verbreitet. (S. Czechiſche 
Sprabe und Etbnograpbiide Karte von 
Oſterreich-Ungarn, beim Artikel Oſterreichiſch- 
Ungariihe Monardie.) Ihre Zabl beträgt etwa 
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2 Mill. Sie brachten es, nachdem die Verſuche 
Ludwigs des Deuiſchen, fie in feſtere Abhän ip 
feit zu bringen, mißlungen waren, im 9. Jabrb. 
in Verbindung mit den Mäbrern, namentlich unter 
den Fürſten Raſtiſſlaw und Swatopluk, zu einer fräf: 
tigen polit. Gntwidlung, dem ſog. Großmähriſchen 
Heide, das dur den Einbruch der Magvaren in 
der Schlacht bei Preßburg 907 vernichtet wurde. 
Bon den ©. gebört das Heinere Drittel dem Pro: 
tejtantismus, die übrigen der fatb. Kirhe an. — 
Die Litteratur des jlowal. Dialekts ift, abgejeben 
von geringen Anfängen im Mittelalter, neuen Da: 
tums. Vom 16. Jabrb. an berrichte infolge der von 
Bohmen gebrachten Reformation das Czechiſche im 
engern Sinne (Böhmiiche) ald Schriftſprache; am 
Ende des 18. Jahrh. begannen kath. Echriftiteller 
eine eigene Litteratur im weſtſlowak. Dialelt,nament: 
lich unter der Yeitung von Ant. Bernoläf; jeit den 
vierziger Jahren des 19. Jahrh. herriht der von 
dem Vrotejtanten Ludevit Stür und feiner Schule 
zur Echriftiprache erhobene einheimische Central: 
dialekt vor. In neuejter Zeit leidet die ſlowak. Lit: 
teratur unter der gewaltfamen Unterbrüdung durch 
die —— Trotzdem weiſt ſie eine Reihe von 
guten Belletriſten und populären Schriftſtellern auf. 
— Bon Bearbeitungen der Sprade find zu 
nennen: A. Bernoläf,«Grammatica slavica» (Preßb. 
1790; deutſch, Ofen 1817); deri., «Lexicon slavi- 
cum bohemico - latino - germanico - hungaricum » 
(6 Ile., Ofen 1825—27); M. Hattala, «Gramma- 
tica linguae slovenicae» (Schemnik 1850); derf., 
«Mluvnica jazyka slovensk&ho» (Beit 1864); Loos, 
«Zlowal.:ungar.:deutjches Wörterbuch» (ebd. 1871); 
X. VWictorin, « Grammatik der jlowal, Sprade» 
(4. Aufl., Budapeit 1878); Gzambel, «Rukovät’ spi- 
sovnej reti slovenskej» (Turocz:St. Martin 1902). 
— Die Zabl der S rl eller iſt beträchtlich; aus 
älterer Zeit find erwähnenswert Mattb. Bel (aeit. 
1749), Dan. Krman (geft. 1740), Baul Dolefal, Da 
aniel Hortitla, Stepb. Leska (geit. 1818), der erite 
Herausgeber einer jlowat. Zeitung, Georg Raltovit 
(geit. 1850), Tablic u. a. Alle diefe ſchrieben übri: 
gens czechiſch. Unter den Schriftitellern in ſſlowal. 
Sprade jind bervorzubeben: A. Bernolät, der be: 
liebte Dichter X. Holld, Lud. Stür, Slapkovil, ein 
bedeutendes Ipriiches Talent, die beiden Chaluͤpka, 
beionders Samuel, ein glüdliber Balladendichter, 
Zelle, Kuzmäny, Joſ. Hurban, Hodja, Kalinkät, ein 
interejlanter voltstümlicher Novelliit, Kräl, vielleicht 
der originellite jlowat. Dichter, Zäborſth, Bauliny: 
Töth, Radlinſth, P. Dobsinſth, P. Kellner (Ho: 
ſtinſth); von den jüngern beſonders der Lyriker 
Hviezdoflav und die Novellijten zn (Spetozär 
Hurban) und Kukudin. Sammlungen ſlowak. Volle: 
poefie von Safatit (2 Bde. Veit 1823—27), von 
Rollär (2 Bode., Dfen 1834 u. 1835), von der flowat, 
Matica «Sbornik slovenskych närodnich piesni» 
(2 Hefte, Turocz-St. Martin 1870— 74); Dobsinitö 
gab jlowal. Eitten, Aberglauben, Boltsipiele (ebd. 


1880) und jlowal. Volksmärchen (8 Hefte, ebd. 1880 | 


—83) heraus, — gl. Vlöel, Literatura na Slo- 
vensku (Prag 1881; ruſſiſch, Kiew 1889). 

Stowafiich-Söbär, |. Sövär. 

Slowenen (in der neuejten Zeit nach Slovenci, 
Eingular Slovenee, gebilveter Name, der die bijtor. 
Dezeihnungen Winden, Wenden verdrängt 

at), der jüdmeitlichite ſſaw. Volksſtamm, der die 

üdl. Drittel von Kärnten und Steiermark, ganz 

Krain (mit Ausnabme der deutiben Sprachinſel 
Brodhaus’ ſtonverſations Lexilon. 
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Gottſchee), —* Gradisca iſt — das Ter⸗ 
ritorium von Trieſt und das nördl. Iſtrien be— 
wohnt; nach Ungarn reicht eine weite Sprachzunge 
von Radkersburg an der Mur bis nach St. Gotthard, 
nad) Italien eine ſolche ins Reſiathal von Eividale, 
Eine ideelle Spracgrenze bildet gegen die Deut: 
ſchen eine von Hermagor im Gailthal über Villach 
bis nah Radkersburg gehende Linie, gegen die Sta: 
liener eine ungefähre Linie von Capodijtria über 
Monfalcone, Eividale nah Tarvis. (S. die Ethno: 
graphiſche Karte von Öfterreih: Ungarn, 
beim Artitel Öfterreihifch:Ungariihe Monardie.) 
Die Geſamtzahl der S. beträgt etwa 19, Mill.; fie ge: 
bören der kath. Kirhe an, nur in Ungarn giebt es vier 
prot. Pfarren und einzelne Gemeinden um Arnolv: 
jtein in Kärnten. — Die floweniihe Sprade, 
zu den jogenannten jüdflam. Sprachen gebörig, zer: 
tällt in viele Dialekte und näbert ſich gegen Olten 
immer mebr der kroatiſch-ſerbiſchen; ——— 
ſchaftlich wird ſogar der Dialekt der drei weſtl. Komi— 
tate von Kroatien (Provinzial-Kroatien) zum Slo— 
weniſchen gerechnet. Die Schriftſprache gründet ſich 
auf keinen beſtimmten Dialekt, doch war ſowohl im 
16. wie im 19. Jahrh. der Einfluß der Schriftſteller 
und Grammatiter des Oſtens überwiegend, was bie 
flowen. Schriftiprade der froat.:jerb. Litteratur: 
ſprache jebr nabe gebracht bat. Bei den ungarischen 
S. bat ſich noch eine Sonderlitteratur für lirchliche 
Zwede erbalten. Die ©. gebrauchen das lat. Al: 
phabet. Wifenihaftlibe Bearbeitungen der 
Sprade find: Kopitar, «Grammatik der flam. 
Sprade in ftrain, Kärnten und Steiermark (Taibad 
1808); Metelto, «Lebrgebäude der jlaw. Sprache⸗ 
(ebd. 1825), und Miklofi in jeiner «Vergleihenden 
Grammatik der ſlaw. Spraden»; auf dieſer fußt 
Suman, «Slovenska slovnica» (Laibach 1881); für 
praktiſche und Schulzwecke: Yanejil, «Slovenska 
slovnica» in neuen Ausgaben von Sket (die letzte 
Klagenf. 1894) ; Lehrbücher: Stet, «Slowen. Eprad): 
und Übungsbuch» (ebd. 1893); Lendovsek, «Slowen. 
Glementarbub» (Wien 1890), nad der empirifch: 
analvtiichen Methode; Belnil, «Praktisches Lehrbuch 
der ſſlowen. Spradefürden Selbitunterricht» (2.Aufl., 
ebd.1899). Wörterbücher: Janejit, flowenifch:deutich, 
bearbeitet von Hubad (3. Aufl., Klagenf. 1893), 
deutſch-ſloweniſch, bearbeitet von Bartel (3. Aufl., 
ebd. 1887); von dem großen Wolfihen Worterbuch 
iſt der deutſch-ſlowen. Teil (2 Bde., Laibach 1860) 
teilweife veraltet, der ſlowen.-deutſche Teil be: 
arbeitet von Pletersnik (2 Bode., ebd. 1894— 95). 
Sloweniſche Litteratur. Das ältefte Sprach: 
denkmal find die aus einer öffentlichen Beichte, einer 
Homilie und einem Beichtgebet beſtehenden, auf 
deutſchen Vorbildern beruhenden «Freiſinger Denk: 
mäler», erbalten in einer Handichrift des 10. Jahrh. 
(aufgefunden 1807 in der Münchener Bibliotbef, ba. 
von Ropitar im «Glagolita Clozianus», 1836); ſie 
find überhaupt das äÄltejte Denkmal der lebenden 
law. Spraden, aber nicht frei vom kirchenſlaw. 
Einfluß. Dann wurde die VBollsiprace lange nicht 
gepflegt. Erjt das 15. Jahrh. hat wieder Sprach— 
denkmäler aufjumweiien. Die eigentlibe Begrün: 
dung der flowen. Schriftſprache und Litteratur ift 
ein Berdienit der Reformation. Primus Truber (1508 
— 86) und jeine Mitarbeiter fanden eine jtarte Stübe 
nicht nur an den einheimischen Ständen, jondern auch 
in Württemberg beim Herzog Ebriftopb, deſſen Hanz: 
ler Michael Tirfernus ein Slowene war. Der erite 
Katechismus von Truber erſchien 1550 in Tübingen 
66 
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(nur diefer und das Abecedarium von 1555 mit deut: 
ſchen Yettern); es folgten die einzelnen Bücher der 
Heiligen Schrift, Boftillen, Geſangbücher und ähn— 
lie, bis 1584 in Wittenberg eine volljtändige Aus: 
abe der Bibel von Dalmatın beiorgt wurde. Die 
atb. Gegenreformation mußte ſich auch der Waffe 
der Vollsſprache bedienen (der erſte Katechismus er: 
ichien 1574 in Gras), und fo vegetierte die Bücher: 
ſprache fort, bis das Aufllärungszeitalter, die Fran— 
aöfische Revolution (der größte Teil der S. bildete den 
Grundjtod der «Illyriſchen Provinzen» Napoleons) 
und die nationalen Tendenzen der deutichen Ro: 
mantit neues Leben braten. Der erjte nationale 
Dichter war B. Vodnik (1758 - 1819), der ſich haupt: 
ſachlich an das Volkslied anlebnte, während franz 
Breseren (f. d.) jofort alle von der Romantik einge: 
bürgerten Formen in glänzender Weife in die flowen. 
Yitteratur einfübrte; er iſt wobl der bedeutendfte 
Kunſtlyriler und Epiker des ſſaw. Südens. Geit 
etwa 1830 entwidelt ſich die Litteratur ſtark unter 
dem Einfluß der «Wiedergeburt» der übrigen ſlaw. 
Völker, vor allem der Böhmen und Kroaten. Drigi: 
nelles bieten die Lieder und Balladen, die den Volta: 
ton anſchlagen, von F. Levſtik (1831— 87), ©. 
Vento (1835—69), J. Stritar (Boris Miran, geb. 
1336), ©. Öregorlit (1844) und Ant. Askere (1856); 
dann Kleinere Grzäblungen, Novellen und Romane 
in demjelben Get von J. Jurdit, Fr. Erjavec, J. 
Stritar, J. Kersnik und X. Tavlar. Die litterar. 
Thätigleit konzentriert ſich hauptſächlich in dem 
Vollsbildungsverein «Druzba Sv. Mohorja» in 
Klagenfurt (gegründet 1852; über 60000 Mitalie: 
der), in der «Matica Slovenska» in Laibach, welche 
böbern, auch wiſſenſchaftlichen Bedürfniſſen Ned: 
nung zu tragen fucht (ibr Organ iſt der «Letopis», 
1869 fg.), in der Dramatiſchen Geſellſchaft in Laibach, 
in Zeitichriften wie «Ljubljanski Zvon» und «Dom 
in svet» u.ſ. w. Überfichten über die Litteratur geben: 
Kleinmayr, «Zgodovina slovenskega slovstva» 
Klagenf. 1881); Glaſer, «Zgodovina slovenskega 
slovstva» (4 Bde., Yaibadı 1894— 98); Sket, «Slo- 
venska slovstvena citanka za uciteljiSca» (Klagenf. 
1393), in Ginzeldaritellungen Marn («Jezienik», 
30 Hefte, Yaibab). Volksliederſammlungen: «Na- 
rodne pesni» (gefammelt von Vraz, Agram 1839), 
«Slovenske pesni kranjskiga naroda» (5 Heite, 
Yaibadı 1839 — 44), «Narodne pesni koro:kih 
Slovencev» (gefammelt von Scheinigg, ebv. 83. 
«Slovenske narodne pesmi» (ba. von Stretelj, Heft 
1—6, ebd. 1895 — 1901); deutiche Überjekungen von 
Anaftafius Grün (Gejammelte Werte, Bd. 5). — 
Vol. Suman, Die S. (Wien und Teſchen 1881). 

Slowinzen, |. Kaljuben. 

Sluin (Slunj), Markt im Komitat Moprud: 
Fiume in Kroatien, im ebemaligen Ogulin-Szluiner 
Diſtrilt der Militärgrenze, an der Korana, Sih 
eines Bezirkögerichts, bat (1900) 9186 meijt Tatb. 
froat. und jerb. E. und ein altes Schloß. 

Sluis (jpr. jleus, franz. l’Ecluse), Stadt in der 
niederländ. Provinz Seeland, im ſog. Staatenflan: 
dern, durch einen Kanal mit Brügge verbunden, bat 
(1899) 2386 E. war im Mittelalter eine der bedeu: 
tenditen Handelsjtädte Flanderns, an einem breiten, 
tief eindringenden Meerbujen, dem Zwin. In den 
Kriegen zwiſchen Holland und Flandern, England 
und Frankreich war S. wiederholt Mittelpunkt der 
Kämpfe; berühmt ift beſonders die Seeſchlacht 
22. Juni 1340, worin Eduard III. über die Fran— 
zofen jiegte. Später lag ©. in Fehde mit Marimilian 
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von Bjterreih und wurde Stüßpunlt einer Bande 
von Hoeliben Parteigängern unter Franz ven 
Brederode bei ibren Streifzügen nah Holland, bis 
es Sept. 1492 von Albrecht von Sachſen eine 
nommen wurde. Im Unabbängigleitätriege wurde 
es 1587 von Nlerander Farneſe erobert, 1604 vom 
Prinzen Mori wiedergeiwonnen; 1747 nabmen es 
die —— ein. Seine Bedeutung verlor S. durch 
die Verſandung des Zwins ſeit dem 15. Jabrb. Bon 
der frübern Größe zeugt nod das Rathaus. 

Sluknov (ipr. ichlud-), geb. Name von 
Schludenau (j. d.) in Böhmen. 

Slunj, Ort in Kroatien, j. Sluin. 

Slup (engl. sloop), aud wohl Schaluppe (i.d.), 
ein einmaftiges Küftenfabrzeug mit Breitfod, Gaffel 
jegel und zumeilen auch mebrern Raberegeln. S. 
als Kriegsichiffsbenennung bezeichnet ein Mittelding 
zwifchen Kreuzer und Ranonenboot. 

Inpgaleaffe, Fahrzeug, ſ. Galeaſſe. 

Slupzy (ipr. ßlup⸗). 1) Kreis im weſtl. Tail 
des ruſſ. Poln. Gouvernements Kaliſch, an der preuß. 
Grenze, im Gebiet der Warthe, bat 120Lı qkm, 
83873 E. darunter viele Deutiche; Aderbau, Auch. 
sucht, Branntweinbrennereien, 5 Brauereien, Müb- 
len. — 2) ©., poln. Stupca, Kreisſtadt im Kreis ©. 
an der Meſzna, bat (1897) 3858 E., Boit, Telegrapb, 
1 katb,, 1 ruſſ. Kirche und Zollamt. 

Slutſch (ipr. ßlutſch). 1) Hechter Nebenflus des 
Goryn im ruf. Gouvernement Bolbynien, 460 km 
lang, wird unterhalb Nowograd:Rolpnitij Iciftber. 
— 2) Yinter Nebenfluß des Pripet im ruſſ. Gow- 
vernement Minsk, fließt ſüdlich, 170 km lana, flös- 
bar auf 85 km, 

Sluzk (ipr. ßluzhh. 1) Kreis im weſtl. Teil dei 
rufj. Gouvernements Minst, im Gebiet von Juflüßien 
des Njeman und des Pripet, bat 7798, qkm, 
261047 E.; im Norden Ader:, Flachsbau, im Süden 
Maldinduftrie. — 2) Kreisftadt im Kreis ©., am 
Slutid (f. d.,2), bat (1897) 14180 E., 8 ruſſ. 1 latb., 
1 evang. Kirche, 1 ruli. Möndsäfloiter, 2 Spnaaoaen, 
Gymnaſium; Handel mit Getreide, Flachs, Yein: 
jamen und Baubol;. 

Sm., binter lat. naturwiſſenſchaftlichen Namen 
Abkürzung für James Eduard Smith, ach. 
2. Dez. 1759 zu Norwich, geit.17. Mär; 1823 ebenpe, 
Botaniler, Präſident der Linneſchen Geiellichaft zu 
London und feit 1734 Befiker von Linnds Samm: 
lungen, Bibliotbet und Manuitripten; ferner Ab 
fürzung für Sir Andreas Smitb, geb. 1797, act. 
12. Aug. 1872, Reiſender in Eüdafrita (Zoolog), und 
für William Smitb, geb. 12. Jan. 1808 zu Bel: 
namere, geit. 6. Dft. 1857 zu Cort (Botaniter). 

s. m., Ablürjung für salvo meliore (lat., d. b. 
unbeſchadet des Beilern); aud für sinistra mane 
(ital., d. b. linte Hand). 

©. M., Abkürzung für Seiner) Majeität. 

8.M. (I. over R.), Ablürjung für Sa Majesie 
(Imperiale oder Royale, frj., Seiner oder ihrer 
Kaiſerlichen oder Königlichen] Majejtät). 

Smaalenene, j. Smälenenes:Amt. 

Smad, Fahrzeug, ſ. Schmad. we 

Smala (arab.), eine militär. Gemeinicbaft, m# 
bejondere die der Zeltgenojien und des Gefolge: 
der Häuptlinge in Nordafrika. Die S. des Abe di. 
Kader zäblte 300 Duard mit 20000 Seelen und 
ftellte 5000 Krieger ins Feld. 

Smäland, die größte Landſchaft im fühl. Scew 
den oder Götaland (ſ. Karte: Dänemarl un» 
Südſchweden), grenzt gegen D. an die Oftee um 


Smaͤlenenes-Amt — Smaragdit 


umfaßt 30579 qkm (davon 8,6 Proz. Gewäſſer) mit 
einer Bevöllerung von 560000, Das Land iſt berg: 
und wajlerreich, der Küftenjtrich fruchtbar. Der Ei: 
den bildet ein Bergplateau, das fich gegen Norden 
erbebt. Bon dem nörblichiten Teile gebt ein Berg: 
rüden bis an das Süpdende des Wetterjees. Das 
Land iſt, namentlich im N., ziemlich reich an Me: 
tallen, bejonvers an Eifenerz und Sumpfeiſen; aud) 
iit etwas Kupfer vorhanden. Hier ijt auch Bergbau 
die Hauptbeihäftigung. In alter Zeit hatte ©. 
den Namen Smälande oder Smalönd, d. b. kleine 
Yänder. Es jheint aus Heinen Staaten oder Ge: 
meinden beitanden zu baben. — Bal. die Karte in 
1:400000, bg. von der Lithographiſchen Anjtalt des 
Generalitabs (Stodb. 1898). 

Smälenened:Amt, Amt in Norwegen, ſüdlich 
vom Amte Alersbus, öftlihb vom Kriftianiafjord, 
vom untern Glommen durchſtrömt, grenzt öjtlich 
und ſüdlich an Schweden, zählt auf 4143 qkm (1900) 
136298 E. Das Amt gebört der Ebene an. Der 
Boden ijt fruchtbar; namentlich werden Weizen und 
Noggen gebaut. Die Küfte bat zahlreiche Heinere 
Fiorde; im ſüdl. Teile ijt fie von Inſelgruppen, wie 
Hvalderne, Kragerö u.a., umkränzt. Biebzucht, Ader: 
bau, Maltiwirtihaft und Seefahrt find die Haupt: 
erwerbszweige. Die Zahl der induitriellen Anlagen 
iit (Ende 1890) 172, mit 8773 Arbeitern. Das 
Amt zerfällt in die drei Vogteien Rakleſtad, Idde— 
Marker und Mob. Die Städte find Frederilshald, 
Sitz des Amtmanns, Sarpsborg, Frederiksſtad und 
Mob. — Val. Helland, Norges Yand og Folkl: 
Kjär, ©. Kriſt. 1885). 

Smalensbahn, j. Norwegiice Eiſenbahnen. 

Small-pox (engl., ipr. ßmahl), j. Boden. 

Smallthorne (ipr. hmäbltborn), Stadt in der 
engl. Grafibait Stafford, bat (1901) 6263 €. 

Smalte (Schmalte), im allgemeinen jedes zu 
Vulver zerriebene farbige Glas, das bei der Glas: 
und Cmailmalerei zur Anwendung fommt, insbefon: 
dere jedoch ein Kobaltglas,d.b. ein durch Kobalt: 
oxyd blau gefärbtes Glas, erzeugt durch JZufammen: 
jchmelzen von Quarziand, Bottafche und geröfteten 
Ktobalterzen (j. Kobaltoxyd). Dieies Glas, mit deilen 
Herftellung ſich die Blaufarbenwerte beichäftigen 
und das je nach dem beim Echmelzen gegebenen 
Kobaltzujas mebr oder weniger blau gefärbt aus: 
fällt, wird gepocht, gemablen, ſodann auf Herden 
und in Bottichen gewaichen und nad) den verſchie— 
denen Korngrößen voneinander geihieden. Das 
gröbjte Pulverbeißt Streublau, das feinſte Eſchel 
und Sumpfeicel. Die tobaltreichite und duntelite 
bejte Sortenennt man Königsblau, Rovalblau 
oder Azurblau. Bei gleichem Kobaltgebalt des 
Glases ericheint ein feineres Korn ftets weniger farb: 
a als ein gröberes. Sehr reine S. wird aus 
Kobaltfilitat (ſ. d.) bergeftellt. Verwendet wird ©. 
als Malerfarbe ſowie zum Bläuen und Bleichen von 
Bapier und weißen Seugen. Seit der Entdedung 
des Ultramarin bat die ©. an Bedeutung verloren. 
— Liber die Verwendung des Kobaltalafes zur Imi— 
tation des Sapbirs j. Evelfteinimitationen, 

Emaltin, Mineral, ſ. Speistobalt. 

Smarägd, ein Evelitein, eine edle arüne und 
durchſichtige VBarietät des Minerals Beroll (f. d.), 
von derjelben Kryftallijation wie diefer, meiſt bera: 
aonale Priamen mit pyramidaler und baſiſcher 
Endigung (j. nadjtebende Abbildungen) bildend, 


übereinjtimmend im pbufit. Verhalten und in chem. | 


— 


Zuſammenſetzung. Der ©. findet ſich in Form von 
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außen glatten, einzeln ein- oder aufgewachſenen 
Kryſtallen, ſelten in Druſen, iſt glasglänzend und 
gras: bis apfelgrün. Als Edelſtein iſt er ſehr ge: 
ſchatzt und wird beſonders in der Form der Tafel: 
jteine geichliffen, wobei ſich ſeine Farbe am fchön: 
iten auänimmt. Gr wird im Glimmericiefer des 
Habachthals in Salzburg und in den Mourne-Moun: 
tains in Irland 
gefunden, na: 

mentlich aber am 

Stufe Talowaja 

im Ural (wo bis 

40 cm lange und 

25 cm dide Kry⸗ 

ſtalle vortommen, 

vielleicht die sma- 

ragdi scythici des Plinius), bei Muzo in Co: 
lumbia in einem ſchwarzen Kalkſtein und bei Stony: 
Point in Alerander : County (Norbcarolina, bis 
20 em lange Kryſtalle in einem felvipatreichen 
Gneid). Die Alten verftanden unter diefem Na: 
men teil den echten S., teild den grünen grubjpat. 
Der ©. des Handels ift faſt nur ſuüdamerikaniſcher, 
da die ſehr geringe Ausbeute desjenigen von Nord: 
carolina meiſt nur mineralog. Kabinettjtüde liefert 
und die übrigen Fundſtätten nicht mehr ausgebeutet 
werden. Der Preis eines Karatſteins von ſchön— 
farbigem ©. iſt 50—500 M., je nach Reinbeit des 
Steind von Sprüngen, eingewacjenen Glimmer: 
blättben u.j.w. Ganz reine ©. find jelten. 

©. läßt fih wegen der nur ihm eigenen tiefgrünen 
Narbe durch fein anderes billiged Mineral erieken. 
Nur der Dioptas, der nad jeiner ſmaragdähnlichen 
Farbe auch Kupferſmaragd beißt, bätte gleichen 
Farbenton, iſt aber fchlecht durchſichtig und allzu 
weich. Am nädjiten jtebt dem ©. dem äußern An: 
jehen nad der Hiddenit (f. d.), den man deshalb 
aub Lithiumſmaragd genannt bat. ©. und 
Hiddenit lafjen ſich jedoch leicht unterfcheiden. ©. 
zeigt moofige Fleden im Innern, Hiddenit ift voll: 
tommen tar; die Farbe des S. zieht ins Blau, 
jene des Hiddenits ins Gelbgrün. Der Dichrois: 
mus des Hiddenit3 ijt doppelt fo ſtark wie der des 
©. ; leßterer bat die Farbennuancen Grün und Bläu: 
liborün; Hiddenit bingegen belles Gelblibgrün 
und Dunfelblaugrün, und diejer ſtarke Unterichied 
der Adienfarbe iſt enticheidend. Yichtgrüner bis 
imaragdgrüner Öranat, Demantoid (.d.), der bei 
Syſſerst vortommt, wird in Katbarinenburg ver: 
ichliffen und kommt als ©. in den Handel. Solde 
Gremplare baben jbönen Glanz, große Härte, aber 
feinen Dichroismus und find daber unmittelbar er: 
tennbar. Nachgeahmt wird der ©. durch grüne Glas: 
flüfle (j. Edeljteinimitationen). 

Smaragdente, Yabrador: oder Buenos: 
Aires- oder ſchwarze vjtindiiche Ente, eine 
ſchwarze Hausentevon Stodentengröße mit imaragp: 
grünem Glanze der Dberjeite und tiefgrünem Spie— 
gel und ſchwarzen Füßen. Die weibliche Ente iſt 
braunlichſchwarz, auf der Oberſeite leicht grün glän— 
zend. Der Schnabel des Erpels iſt grünlichſchwarz, 
der der Ente tiefichwarz mit bläulicber Spike. Die 
©. iſt febr fruchtbar, brütet und führt vorzüglich 
und der Geihmad ihres Fleiſches übertrifft den des 
Fleiſches anderer Hausenten, (grün. 

Smaragdgrän, ſ. Chromgrün und Maladit: 

Smaragdin, ein Hartipiritus ſ. d.). 5 

Smaragpdit, gras: oderjmaragdgrüne, meilt aus 
Säulben aufgebaute Abart der Hornblende (f. d.). 
66 * 
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Smarda, Hafenplat bei Giurgiu (f. d.). 
Smart (engl.), pfiffig, gemanbt. 
Smeathm.,binter den lat. Namen naturgeicict: 
licher Gegenftände Abtürzung fürdenrySmeatb: 
man (ipr. ßmihthmänn), einen engl. Naturforſcher 
und Afrikareiſenden. 
Smederevo, Stadt in Serbien, ſ. Semendria. 
Smegma (grch.), Gelenlſchmiere (synovia, ſ. Ge: 
lent); Hauttalg (sebum ceutaneum, j. Haut). 
Smeinogorsdf, ruſſ. Stadt, ſ. Emjeinogoräf. 
Smerdid, peri. Bardija, der Bruder des 
Perſerldnigs Kambyſes, wurde auf dejlen Befebl 
im gebeimen ermordet, weil er in dem Verdacht 
ftand, nad der Krone 4 jtreben. Als Kambyſes 
fih auf dem Zuge nad Äghpten befand (525—522 
v. Chr.), bejtieg ein Magier Gaumata, betannt 
unter dem Namen des falſchen S., den perſ. Thron, 
wurde aber bald von Darius 1. (j. d.) bejeitigt. 
Smerinthus, j. Abendpfauenauge, Vappel: 
ſchwärmer und Lindenſchwärmer. 
Smetäng, Friedr., czech Komponiſt und Klavier: 
virtuos, geb. 2. März 1824 zu Leitomiſchl, war 
Schüler von J. Prokſch in Prag, ſpäter auch von 
Liſzt, wurde 1856 Direktor der Philharmoniſchen 
Geſellſchaft in Göteborg und 1866 Kapellmeiſter 
am böbm. Nationaltheater zu Prag; 1874 mußte 
er wegen fajt vollftändiger Taubbeit feine Stelle 
niederlegen. Schon einige Zeit geiſteskrank, jtarb 
er 12. Diai 1884 in der Yandesirrenanftalt zu Prag. 
S., ein eifriger Anbänger von Berlioz, Liſzt und 
Magner, iſt der bedeutendite Vertreter der böbm. 
Rationalmuſik und gebört unter die hervorragenden 
Komponiften des 19. Nabrb. Seine Werte wurden erit 
nad 1842 allgemeiner belfannt; namentlich mebrere 
feiner Opern und das Streibquartett «Aus meinem 
Yeben» (E-moll) find überall begeiltert aufgenom: 
men worden. Er ichrieb die finfonifchen Dichtungen 
«Richard III.» (1858), «Malleniteins Yager» (1859), 
«Hakon arl» (1861), «Mein Vaterland» (I. «Wy: 
&ebrad», 1874; IL. «Moldau», 1874; IH. «Säarta», 
1875; IV. «Aus böbm. Fluren und Hainen», 
1875; V. «Tabors, 1878; VI. «Blanit», 1879); eine 
« Iriumpbiinfonie» (E-dur, 1854), Kammermufil: 
werte (darunter Trio in G-Moll, 1855) und die 
Opern « Die verkaufte Braut» (1866), «Die Bran: 
denburger in Böhmen» (1866), « Dalibor» (1868), 
«Zwei Witwen» (1874), « Der Hub» (1876), « Das 
Gebeimnis» (1878), «Yibufja» (1881) und «Die 
Teufelsmaner» (1882). — Val. Chväla, Ein Viertel: 
jabrbundert böbm. Mufit (Brag 1887); Br. Wellet, 
Friedrich ©. (2. Aufl., ebd. 1899); Hoſtinſth, Bedrich 
S. a jeho boj o moderni teskou hudbu (ebd. 1901). 
Smethtwid (pr. imetbid), Stadt und Munici: 
palborougb in der engl. Grafſchaft Stafford, 6 km 
weitlih von Birmingham, zu dejien Vororten e8 ge: 
bört, bat (1901) 54560 E.; Eifen: und Stablfabriten, 
Maſchinenbau, Glasbütten und Fabrilation von 
Gbemitalien. 
Smialy, (d. b. der Kühne), Beiname des Königs 
Boleſlaws IL. (j. d.) von Bolen. 
Smichow. 1) Bezirföhauptmannihaft in Böb: 
men, bat 489 qkm und (1900) 140514 metit czech. E. 
in 84 Gemeinden mit 132 Ortichaften und umfaht 
die Gerichtäbezirfe Königfaal und ©. — 2) Ge: 
meinde und Sitz der Bezirtsbauptmannicaft ſowie 
eines VBezirfägeriht3 (243,01 qkm, 114616 E.), 
am linten Ufer ver Moldau, mit Brag (j. d., Stabt: 
plan) durd die Balacköbrüde verbunden, an den 
Yinien Prag: Brür: Moldau und Prag: Bilien: 


Smarda — Smilax 


un i. W. der Oſterr. Staatbabnen und Prag: 
oftimis der Bufchtiebrader Eiſenbahn, bat (1900) 
47135 meilt czech. E,, zwei Babnböfe, ein neues 
Rathaus, deutihes Gymnaſium, böbm. Kealanm- 
nafium, 2 czed., 1 deutiche Bürgerfchule, 1 private 
Klofterihule, botan. Garten; eine große Waggon: 
fabrit, zwei Rattunfabriten, eine Echotolade: und 
Konditoreimarenfabrit und Dampfmüble. 

Smibdt, Heinr., Schriftiteller, geb. 18. Dez. 1798 
zu Altona, war zuerit Seemann und machte weite 
—— ſtudierte dann ſeit 1824 in Kiel und 
Berlin, wurde darauf bei der « Staatäzeitung> im 

Berlin angeftellt, 1848 Mitglied ver Marinetommii: 
fion und der Marineabteilung des Kriegäminiite: 
riums und ftarb 3. Sept. 1867. Bon feinen Ro- 
manen ijt namentlich «Michael de Ruiter» (4 ®oe., 
Berl. 1846) zu nennen; außerdem ſchrieb erzablreide 
Eeenovellen, bijtor. Romane und einige Dramen. 

Smidt, Nob., bremiſcher Staatsmann, geb. 
5. Nov. 1773, jtudierte zu Jena Theologie, wurde 
dann in Bremen erft Brofellor der Geichichte am 
damaligen Gymnasium illustre, hierauf Synvitus 
der «Silterleute» und 1800 Ratsherr. Bremen ver: 
dankte ibm bei Gelegenbeit des Heibsdeputations: 
bauptichlufies (1803) die ee feines Terri⸗ 
toriums und die wenigitens legale Befreiung vom 
Gläfletber Zoll. Nach der Schlacht bei Yeipzig 
wußte er als diplomat. Vertreter Bremens die Selb: 
ftändigfeit der Hanjejtädte und ibre Aufnahme als 
Glieder des Deutſchen Bundes durchzuſetzen. Co: 
dann war er ald Gejandter Bremens insbejon: 
dere in den Verhandlungen tbätig, die 1820 die 
Freiheit des Weſerſtroms begründeten. Er bewirtte 
eine Reihe von Verträgen Bremens mit fremden 
Ländern, forgte für die Ausbreitung der konſula— 
riſchen Vertretung; feine bedeutendſte Schöpfung ift 
die Gründung Bremerbaveng (f.d.). 1821 als Bar. 
germeilter an die Spiße de3 Bremer Gemeinmweiens 
geitellt, behauptete er dieſen Poſten, die demofra: 
tiiche Beriode 1849—52 abgerechnet, bis zu feinem 
Tode 7. Mai 1857. 

Smijets (Zmijev). 1) Kreis im ſüdl. Teil des 
ruſſ. Gouvernements Charkow, im Gebiet des nörpl. 
Donez, bat 5568 qkm, 233 782 E.; Aderbau, VBieb: 
zuct, Hausinduftrie und 32 Fabriklen. — 2) Kreis: 
ſtadt im Kreis ©., an der Nündung der Wiba in 
den Donez, bat (1897) 4652 E., 4 Kirchen, Mäd— 
&benprogpmnafium, landwirtichaftlibe Gefellichaft 

| und 7 Fabrifen. - 

Smilaceen, Unterfamilie der Liliaceen (i. d.). 

Smilax L., PBilanzengattung aus der Familie 
der Liliaceen (f. d.) mit gegen 200 im nördl. Süv- 
amerifa und in Gentralamerifa verbreiteten Arten, 
die jedoch nur teilweile genügend darakterijiert 
Imb, Kletterpflanzen mit ausdauernden bolzigen 
Wurzelitöden, jtahligen Stengeln, immergrünen, 
berzeiförmigen oder pfeilförmigen, am Rande und 
am Stiele oft ſtachligen Blättern und zweibäuf: 

en in Trugdolden hehtellten Blüten. Bon mebrern 
rten fommen die Wurzeln ald Sarjaparille 
oder Safjaparille (vom jpan. sarsa, ſtachliges 
Gewächs, und parilla, tleine Weinrebe) in den Han: 
del. Sie find geruchlos, ſchmeden fade, ſchleimig, 
dann bitterlich und etwas ſcharf und zeigen auf dem 
Querſchnitt eine mebr oder minder dide meblartige 
Rindenſchicht, einen von einer deutlichen Kernſcheide 
(innere Rindenſchicht) umgebenen Gefähbündelfreis 
und das Mark. Das Zellgewebe des Markes und 
der innern Rindenſchicht iſt im noch nicht zu alten 
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Zuſtande weiß, der Gefähbündelfreis gelb und die | «The Huguenots in France, after the revocation 


Kernſcheide nebjt der äußern Rindenſchicht goldgelb 
bis duntelrotgelb oder braun. Die Sarlaparill: 
wurzel erbält im Handel gewöhnlich von den eriten 
Stapelpläßen beiondere Namen. Die drei Haupt: 
forten, die in mebrere Unterarten zerfallen, find die 
merifaniiche, centralameritanifche und jüdamerita: 
niſche. Die merit. Sorten, vorzugsweile von 8. 
medica Schlecht., find gewöhnlich die ſchmutzigſten, 
ichlechtejten und daber billigiten. Weit beſſer und 
wirtiamer find die centralamerilaniſchen, die fich 
dur bejiere Berpadung, bellere Färbung und be: 
deutende Größe der Wurzel (2—3 m) unterſcheiden. 
Die füdamerif. Sorten ſtammen von S. syphilitica 
Humb. et Bonp!. (f. Tafel: Liliifloren, Fig. 6), 
S. officinalis Ath. und S. cordato-ovata Pers. ab. 
Die beite Art iit die Hondurasjarjaparille; 
fie ift auch ald Radix Sarsaparillae (Sarfapa: 
rille ſchlechthin) offizinell, Bon mebrern Sorten 
find die Stammpflanzen nicht mit Sicherbeit befannt. 
Die Sarjaparille, bereits über 300 Jabre in Europa 
belannt, wird noch immer als eins der kräftigiten 
ſchweiß⸗ und barntreibenden und alle übrigen Selre: 
tionen anregenden Mittel gerübmt und vorzüglich 
gegen jopbilitiihe Krankheitsformen, jeltener bei 
andern kachektiſchen, gichtiichen,, rbeumatifchen und 
Ausichlagstrantbeiten angewendet. Unter der ita: 
lienijben Sarjaparille wird die Wurzel der 
in den Yändern des Mittelmeers heimiſchen Steh: 
winde, S. aspera L., verjtanden, die in Italien 
und Spanien ebenfo wie die von Sorghum halepense 
Pers. (j. Sorghum) die Stelle der amerik. Sarjapa: 
rille vertritt. Bon einer in Japan und Ebina ein: 
beimifhen Art, S. china L., fommt der fnollige, 
einer Kartoffel nicht unähnliche, früber offizinelle 
Wurzelſtock als Boden: oder Chinawurzel in 
den Handel. Die langen Wurzeliprojien der in Nord: 
amerifa einbeimijchen Aralia nudicaulis L. tommen 
zuweilen ald graue Sarjaparille in den Handel. 

Smiles (jpr. ßmeils), Samuel, engl. Schrift: 
fteller, geb. 23. Dez. 1812 zu Haddington in Schott: 
land, praftizierte ald Wundarzt in Leeds, übernabm 
die Yeitung der «Leeds Times» und feit 1845 das 
Selretariat bei mebrern Cijenbahngejellicaften, zu: 
erit in Leeds, bierauf 1852—66 in London. Zeit: 
dem lebt er obne Amt in Yondon. Schon 1837 er: 
fchien «Physical education, or the nature of chil- 
dren». Hierauf folgte «Railway property, its condi- 
tions and prospects» (1849); dann die vortreffliche 
Biograpbie «Life of George Stephenson» (1857 
u. d.); «Self-help, with illustrations of character 
and conduct» (1860 u. ö.; deutich, 4. Aufl., Kolberg 
1886; auch in Neclanıs «lniverfjalbibliotbet »), 
«Workmen’s earnings, strikes and savings» (1861), 
«Lives of engineers, with an account of their 
works» (3Bde. 1862), «Industrial biography»(1863), 
eLives of Boulton and Watt» (1865), «Character, 
a companion volume to Self-help» (1871 u. Ö.; 
deutich, 5. Aufl., Lpz. 1890; aud in Neclams «Uni: 
verjalbibliotbet»), «George Moore, merchant and 
philanthropist» (1878; deutich, Gotba 1802), «Life 
of Robert Dick, baker of Thurso, geologist and 
botanist» (1878), «Duty, with illustrations of 
courage, patience and endurance» (1880; deutic, 
Lpz. 1882; aud in Reclams «llniverjalbibliotbet»), 
«Men of invention and industry» (1884), «Life and 
labour» (1887 ; deutich, Lpz. 1889). ©. bat außerdem 
in «The Huguenots, their settlements, churches 
and industries in England and Ireland» (1867) und 


of the edict of Nantes» (1874) intereilante Beiträge 
zur Geſchichte der Hugenotten veröffentlicht. 

Smilila inflata, j. Tafel: Zuchtwahl I, 

Smirgel, ſ. Schmirgel. (Fig. Ta und b. 

Smith, ort, j. Fort Smith. 

Smith, Adam, engl. Staatswirticbaftslebrer und 
Begründerderneuern Nationalölonomie,geb.5. Juni 
1723 zu Kirkaldy in Schottland, wo jein Vater Zoll: 
beamter war, widmete ſich anfangs zu Glasgow und 
Orford der Theologie, gab aber diejes Studium auf 
und bielt jeit 1748 zu Edinburgh Vorlejungen über 
Rhetorik und jchöne Künjte, bis er 1751 Profeſſor 
der Logik und der Moral zu Glasgow wurde. Als 
alademiſcher Lehrer erlangte ©. bald einen ausge: 
zeichneten Ruf. In jener Zeit ließ er jeine «Theory 
of moral sentiments» (1759) erjdheinen, worin er 
die Sumpatbie zur Grundlage der Moral machte. 
Nachdem er 1764 und 1765 den Herzog von Buccleugb 
auf einer Neife dur ‚Frankreich und Italien begleitet 
batte, foll er zehn Jahre in feiner Baterjtadt aus: 
icließlih den Studien gelebt baben. Neuere Unter: 
ſuchungen machen es jedoch wahrſcheinlich, daß ©. 
mehrere Jahre dieſer Zeit in London verweilt hat. 
Später wandte er ſich nach Cdinburgh, wo er 1778 
die einträgliche Stelle eines königl. Kommiſſars für 
die Zölle erbielt und 17. Juli 1790 ftarb. Als Frucht 
jeiner vieljäbrigen Studien erſchien fein Wert «In- 
quiry into the nature and causes of the wealth 
of nations» (2 Bde., Lond. 1776; die dritte Auflage 
wurde von S. mit Jufäßen verjeben ; jpäter wieder: 
bolt von Buchanan, dann von M'Culloch beraus: 
gegeben, zulest von Rogers, 2 Boe., ebd. 1870; 
deutih von Dörrien und Garve, 3 Bde., Bresl. 
1794— 96; 3. Aufl. 1810; von Aiber, 2 Bde., 
Stuttg. 1861; von Löwentbal, 2. Aufl., 2 Bde., 
Berl. 1850, und von Stöpel, 4 Bde., ebd. 1878), das 
ihn dur ganz Europa berübmt madte. An allge: 
meinen Anregungen wie auch an Einzelbeiten bat er 
obne Zweifel dem Bhofiofratismus (f. d.) viel zu ver: 
danken; jedoch wußte er ſich von manden Ginfeitig: 
keiten dieſer Schule frei zu balten, und der grund: 
legende Gedante feines Syſtems iſt gerade der, daß 
der Nationalreihtum ebenjomwenig ausſchließlich auf 
der landwirtichaftliben Produktion wie auf einer 
günjtigen Handelsbilanz berube, jondern daß er 
durch jede Art von nüklicher Arbeit gefördert werde, 
und daß daber die Arbeit die eigentliche Quelle des: 
jelben und zugleih der eigentlibe Maßſtab des 
Wertes der wirtibaftliben Güter jei. Wegen diejer 
Auffaflung wird daher das Syſtem S.3 aud ala 
das Induſtrieſyſtem (f. d.) bezeichnet. 

Ein weiterer Hauptgedante von S.8 Lebre it der 
Sas, daß der Eigennuß (f. d.) und die auf ibm be: 
rubende freie Konkurrenz (ſ. d.) der Wirtichaftsträfte 
die zwedmäßigite Teilung und Kombination der 
wirtihaftlicen Beihäftigungen und dadurd die 
größtmögliche Produltivität der Bollswirtichaft ber: 
beifübre. Aus diejen theoretiiben Sägen leitet 
er die praltiſche Lehre ab, daß die Thätigfeit des 
Staates in wirtſchaftlichen Angelegenbeiten fi 
im wejentliditen darauf zu beſchränken habe, die 
der freien Entwidlung der wirtſchaftlichen Kräfte 
entgegenftebenden Hinderniffe und Schranken zu be: 
jeitigen. In der fpeciellern Unterjubung der wirt: 
ſchaftlichen Grideinungen bat ©. eine große Neibe 
wertvoller Leiſtungen aufzumweiien. Dabin gebört 
beionders jeine Lehre, daß die Arbeitsteilung von 
der Größe des Kapitals und Marktes bedingt wird; 
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daß jeder Warenpreis in die drei großen Einkom— 
menszmweige: Grundrente, Arbeitslohn und Kapital: 
zins, aufgelöft werden kann; daß Erjparen und Ver: 
zebren feinen unbedingten Gegenſatz bilden. Ferner 
iſt die Unterſcheidung zwiſchen ftebendem und um: 
laufendem Kapital Tale überhaupt der Begriff 
Kapital eigentlib erit von ©. recht begrenzt und 
analvfiert worden. Sodann ift zu erwähnen feine 
Daritellung der Gründe, welche in den verſchiedenen 
Arbeitäzweigen die Höhe des Lohns verſchieden pe: 
ftalten, feine vortreffliche Theorie der Zettelbanlen 
u.a.m. Die form von S.s Werten ift durchaus die 
eines großen klaſſiſchen Schriftitellers; nicht wenig 
trug zu ihrer Popularität das warme Eintreten S.s 
für die untern Klaſſen, die ſcharfe Kritit über ver: 
altete Ginrichtungen, wie das Zunftweien, und über 
die Beitrebungen zur Erlangung von Monopolen 
und Vorrechten bei. Aus feinem aclap erſchienen: 
« Posſthumous essays, published by Dr. Black and 
Dr. Hutton » (1795), worin unter anderm die rag: 
mente eines Werles; «On the principles which 
lead and direct philosophical inquiries etc.» ent: 
balten find. ©. erlebte es nicht nur, daß der gegen 
feine Tbeorie zuerft erhobene Widerſpruch nad und 
nad verſchwand, fondern war aub noch Zeuge 
von dem praftiicben Einfluß, den feine Schriften 
auf einige Zweige der Handelspolitit Englands 
erbielten. — Sein Leben beichrieben Dugald Ete: 
wart, der auch eine Gelamtausgabe von S.s Wer: 
ten beiorgte (5 Bde., Lond. 1811—12), und Rae 
(ebd. 1895). Bal. nob Unden, Adam ©. in der 
Kulturgeſchichte Wien 1874); deri., Adam ©. und 
Immanuel Kant (Lpz. 1877); Leer, Der Be: 

riff des Reichtums bei Adam ©. (Heidelb. 1874); 

alder, Adam S. (Berl. 1890); Hasbach, Unter: 
juhungen über Adam ©. (Lpz. 1891); Yeilbogen, 
©. und Zurgot (Wien 1892). 

Smith, Alerander, enal. Dichter und Proſaiker, 
geb. 31. Dez. 1830 zu Kilmarnod in Schottland, 
war Mufterzeichner in einer Spikenfabrit zu Glas: 
gow, als er 1853 durd die Veröffentlibung feiner 
« Poems» (darunter das Aufjeben erregende «Life 
Drama») jeinem Leben eine andere Wendung gab. 
1854 wurde er zum Sefretär der Univerfität Edin— 
burab ernannt, welde Stelle er bis zu feinem Tode 
verwaltete. Er fiarb 5. Jan. 1867 zu Wardie bei 
Edinburgh. Er ſchrieb ferner «City poems» (1857) 
und «Edwin of Deira» (1861), ſowie die Proſa— 
ichriften «Dreamtliorpe» (Xond. 1863), «A summer 
in Skye» (ebd. 1865), «Alfred Hagart's household» 
(2 Boe., ebd. 1866) u. ſ. w. Auch aab er heraus: 
«The poetical works ofR. Burns, with a memoir» 
(2 Bove., 1865). Seine Boefie ift formgewandt, lebnt 
ſich jedoch ſehr an Vorhandenes an; feine Proſa— 
Schriften find aefällig und anziebend. 

Smith, Andreas, i. Sm. 

Smith, Benjamin Leigh, enal. Norvpolfabrer, 
geb. 12. März; 1828, ftudierte in Cambridge, wurde 
1856 Nechtäanmwalt, beſchaftigte ſich aber hauptſäch— 
lich mit Naturwiſſenſchaften und rüjtete 1871 eine 
Erpedition nab der Nordofttüfte von Spisbergen 
aus, mit der er den 81. Breitegrad erreichte. Nach: 
dem er 1872 eine neue Entdedungsfabrt nad dem 
Norden von Spisbergen veranjtaltet batte, unter: 
nabm er 1873 in zwei Schiffen Die Rettung der ver: 
unglüdten ſchwed. Erpedition. 1880 erreichte ©. auf 
einerneuen Erpedition franz: ofepb:Land und jtellte 
die weitl. Ausdehnung dieſes Archipels bis 39° weitl. 
L. von Greenwic feit. Auf einer fünften, 1881 in 
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diejelben Gegenden unternommenen Erpedition ver: 
lor ©. das Entdedungsichiff Eira, erreichte aber im 
Aug.1882 mit dengeretteten Booten Nomwaja Semlja, 
von wo er auf den zu feinem Beiltand abgeiandten 
Schiffen beimtebrte. 

Smith, George, engl. Aſſyriolog, geb. 26. Mär; 
1840 zu Ebelfea bei Yondon, war zuerit Banknoten: 
ftempelichneider in der Firma Bradbury & Evani 
zu London und wurde 1866 durch die Bekanntſchaft 
mit aſſyriolog. Publifationen für dad Studium der 
Keilinichriften begeijtert. Die Veröffentlichung meb: 
rerer Heinerer afiyriolog. Aufiäße 1868 verichafiten 
ihm eine Stellung als Affiftent im Departement für 
agypt. und aſſyr. Altertümer am Britiijhen Muſeum 

u London. Dort entdedte er unter den Inſchriften— 
een welche er in eine Art encollopäd. An- 
ordnung zu bringen fuchte, die Bruchſtücke des Gil: 
———— mit dem lkeilinſchriftlichen Sintflut: 

ericht (f. Sintflut). Seine Entdedung bewog die 
Gigentümer des «Daily Telegraph», ibn 1873 zur 
Erforihung der Ruinen nah Meſopotamien zu jen- 
den, woſelbſt er eine Sammlung von 384 (jest im 
Britiihen Mufeum befindlichen) RE rc 
ten erwarb, Zum zweitenmal ging S. 1874 nad 
Moſſul und Bagdad. Die engl. Regierung fandte 
ibn 1876 wieder nad Aſſyrien; auf * Rüdtebr 
erlag er 19. Aug. au Haleb den Unbilden des meſo— 
potam. Klimas. Seine hauptſächlichſten Veröffent: 
lihungen find: «The phonetic values of the Cunei- 
form characters» (Yond. 1871), «History of Assur- 
banipal» (1871), «The Chaldean account of the 

Deluge» (1872), «History of Assyria» (1874), «His- 
tory of Babylonia» (1875), «Assyrian Discoveries» 
(1. bis 3. Aufl., 1875; deutic, Lpz. 1898), «The As- 
syrian Eponym Canon» (1876), «History of Sen- 
nacherib» (bg. von A. H. Savce, 1878), «The Chal- 
daean account of Genesis» (2. Aufl., von 4.9. 
Sance, 1880; deutih von Hermann Delikih, Yp3. 
1876). Auch beteiligte ih ©. an der Herausgabe des 
3. und 4. Bandes von Rawlinions Inſchriftenwert 
und jchrieb Artikel für den«Daily Telegraph» und die 
«Transactions» derSociety of Biblical Archsologr. 

Smith, Goldwin, canad. Schriftiteller, geb. 
13. Aug. 1823 zu Reading (England), wurde 1558 
Profeſſor der modernen Geihichte zu Orford. 1864 
bejuchte er die Vereinigten Staaten und 1868 wurde 
er an der Cornell:Univerfität zum Profeſſor ver engl. 
Geſchichte und Verfafiungsgeichichte ernannt. Er be: 
tleidete dieſe Stelle bis 1871 und fiedelte dann an die 
Univerfität Toronto über. Er gab das «Canadian 
Monthiy» 1872—74 beraus und gründete die «Na- 
tion» (1874), «The Bystander» (1880), «The Week» 
(1884). Er iſt einerder Hauptvertreterdes Gedantens 
der Inkorporation Canadas in die Bereinigten Staa: 
ten und trat für die unbedingte fommerzielle Union 
der beiden Länder ein. Bon feinen Werfen find zu 
nennen: «Irish history and Irish character» (1861), 
« Lectures on modern history» (1861), « Rational 
religion» (1861), «Does the Bible sanction Ame- 
rican slavery» (1863), «On the morality of the 
Emaneipation Proclamation» (1863), «The Em- 
pire» (1863), «The Civil War in America» (1866), 
«Three English statesmen» (1867), «The reorga- 
nization of the University of Uxford» (1868), 
«The relations between America aud England» 
(1869), «Lectures and essays» (1881), «The con- 
duct of England to Ireland» (1882), «False hopes» 
(1883), «A trip to England» (1888 u. 1892), «Ua- 
nada and the Canadian question» (1891), «History 


Smith (James) — Smith (William Robertfon) 


of the United States» (1893), «Oxford, her colleges» 
(1894), «Essays on questions of the day» (1894), 
«The united kingdom» (2 Bde., Lond. 1899). 

Smith, James, engl. Humorift, geb. 10. Febr. 
1775, war der Sohn eines beim Board of Ordnance 
angeitellten Beamten, dem er fpäter in dieſer Etel: 
lung folgte. Mit feinem Bruder Horace (geb. 
31. Des. 1779, geſt. 12. Juli 1849) verfaßte er 
yoet. Nachahmungen, die den Stil der gefeiertiten 
Dichter der Zeit, eines Ecott, Byron, Words— 
wortb, Southey, in geiftreicher Weiſe parodierten 
und 1312 als «Rejected adresses» veröffentlicht 
wurden, Cine ähnlibe Sammlung «Horace in 
London» erſchien 1813. Für den Scaufpieler 
Matbews ſchrieb ©. die Humoresten «Country cou- 
sins», «Trip to Paris» und «Trip to America», 
Er jtarb 24. Dez. 1839. Seinen Nachlaß gab mit 
einer biogr. Stirze 1841 fein Bruder heraus. — Val. 
Reavan, James and Horace 8. (Yond, 1899), 

Smith, Names Gduard, ſ. Sm. 

Smith, John, amerit. Kolonift, geb. Jan. 1579 
zu Willoughby in Lincolnſhire (England), ging nad) 
einem abenteuerlichen Solvatenleben in den Nieder: 
landen, Ungarn und der Türkei 1606 von London 
nad Virginta, wo er 1608 Präfident und Gouver: 
neur der Kolonie wurde, kehrte 1609 nach England 
zurüd, fegelte dann 1614 nach Neuengland und 
machte eine Küftenaufnabme für feine Karte diejer 
Kolonie. Nah England zurüdgelebrt, jchrieb er feine 
Abenteuer nieder. Er ſtarb 21. Juni 1631 zu Yon: 
don. Seine Reifeberichte find alle feilelnd, aber vor: 
fihtig zu benußen, da ©. es mit der Wahrheit nicht 
ſehr genau nahm. Auch die in Romanen, Gedichten 
und Dramen verberrlihte romantifhe Gejchichte 
von feiner Errettung durd die indian. «Prinzefjin» 
Pokahontes ift von ihm ſehr übertrieben worden. 
Von feinen Werfen find die befanntejten: «A true 
relation of Virginia» (1608), «A map of Virginia» 
(1612), «A description of New England» (1616), 
«The general history of Virginia» (1624). Eine 
Neuausgabe feiner geſamten Werke bejorgte Arber 
(Birmingb. 1884). — Biographien von ©. jhrieben 
Robinfon (in Raumers «Hiſtor. Taſchenbuchs, Lpz. 
1845), Simms (Neuyork 1846), Hill (Boſton 1858), 
Hillard (in Sparta’ «Series», Bd. 2), Warner (Neu: 
vort 1881) und True (ebd. 1882). 

Smith, Joſeph, Stifter der Mormonen (f. d.). 

Smith, Sophus Birket:, dän. Hiftoriter, geb. 
28. April 1838 zu Randers, jtudierte zu Kopenhagen 
Medizin, widmete fich aber jpäter ganz der Litteratur: 
und Kunſtgeſchichte. Gleich feine erite Arbeit auf 
diefem Gebiete (« Kort Veiledning i Antiffabinettet 
i Kjebenbaun», 2. Aufl., Kopenb. 1864) fand all: 
gemeine Anerkennung. 1863 wurde S. Aififtent, 
1880 Leiter, 1893 Oberbibliothetar der Univerfitäts: 
bibliothel; daneben war er Archivar am Univerfitäts: 
archiv und Privatbibliotbefar Chriſtians IX. ©. ift 
einer der eriten Kenner älterer dän. Gejchichte und 
Literatur. Cine Reihe Unterſuchungen erfchienen in 
«Danfte Samlinger for Hiftorie, Topograpbi, Per: 
fonal: og Fiteraturbiftorie» (Kopenh. 1865— 79), 
beren Mitredacteur S. vom 7. Bande an war, 
Mebrere diejer Aufſähe finden fih in den «Studier 
paa det gamle danſte Skueſpils Omraade» (Kopenh. 
1883). Bon jeinen Ausgaben älterer dän. Werte jind 
hervorzuheben: «Ludus de sancto Kanuto ducen» 
(Kopenb. 1868), «Tobiee Komedie» (ebd. 1887), «Be: 
ber Helgelunds Sufanna og Calumnia» (ebd. 1890), 
Niclaus Manuels Satire om den ſyge Meile» (ebd. | 
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1894), vor allem aber das intereſſante Werk der 
unglüdlichen Tochter Chriſtians IV.: «Den fanane 
Greffwinne Leonora Ebriftine Jammers Minden» 
(4. Aufl., ebd. 1887), dem ©. eine eingehende Bio: 
rapbie der Zeonore folgen ließ («Leonora Ebriftina 
Srevinde Ulfeldts Hiftorier, 2 Tle., ebd. 1879—87). 
Ferner erſchien «Til Belysning of literare Perſoner 
i Slutningen af det 18. og Begyndelſen af bet 
19. Narbundrede» (Kopenh. 1873), «Gtatsrad Joh. 
Monrads Selvbiografi» (ebd. 1888), «Kjebenhauns 
Univerfitet3 Matritel» (ebd. 1889 fa.). 

Smith, Sydney, engliſcher fatir. und polit. 
Scriftiteller, geb. 3. Juni 1771 zu Woodford in 
Giier, jtudierte in Orford Theologie und wurde 
1798 Prediger in Evinburgb, wo er 1802 mit Jeff⸗ 
rev und Brougbam die «Edinburgh Review» be: 
aründete; 1803 fam er ald Prediger am Findel: 
baufe nab Sonden. Einer früher erſchienenen Pre: 
—— (2Bde., 1801) lieh er bier eine zweite 
folgen («Sermons», 2 Bde., 1809). 1806 erbielt er 
die Pfrunde Folton:le:Clay in der Grafſchaft ort, 
1828 eine andere Pfarritelle zu Combe-Florey in 
der Grafihaft Somerfet, 1831 ein Kanonifat an 
der Paulskirche zu London, wo er 22. Febr. 1845 
ftarb. Durch feine polit. Schriften, in denen er jtets 
auf feiten der Whigs focht und Gmancipation der 
Ratholiten, Reformbill und alle freifinnigen Ber: 
beflerungen mit Schärfe verteidigte, bat er ſich ein 
großes Verdienſt um England erworben, namentlicd) 
durch jeine «Letters on the subject of the catho- 
lies by Peter Plymley» (1807), ein Meijterftüd feinen 
Witzes und fchlagender Dialektik, das 21 Auflagen 
erlebte, und dur eine Abhandlung «The ballot» 
(1837). Außerdem bat man von ibm die anzieben: 
den Vorlefungen über Moralpbilofophie « Elemen- 
tary sketches of moral philosophy», die 1804—6 
in Yondon vor einem gemischten Bublitum gebalten 
wurden, aber erjt 1850 im Drud erichienen, Seine 
en Merte (4 Bde., 1839) haben wieder: 

olte Auflagen erlebt. Eine Biographie ©.3_ver: 
öffentlichte Fine Tochter, Lady Holland (2 Bde., 
Lpz. 1855; neu ba. von Auftin, Yond. 1874). — 
Val. Duptind, The wit and wisdom of Sydney S. 
(mit Biographie, Neuyork 1856) ; Ebevrillon, Sydney 
S. et la renaissance des idees liberales en Angle- 
terre au XIX® siöcle (Bar. 1894). 

Smith, William Henn, tonfervativer engl. 
Staatämann, geb. 24. Juni 1825 in London als 
Sohn eines Buch: und Beitungsbändlers, in 
deſſen Geſchäft er eintrat, wurde 1868 ins Unter: 
baus gewäblt. Im zweiten Minijterium Disraeli 
(Beaconäfield) wurde er 1874 Schapjelretär, 1877 
— 80 Marineminifter. Von Salisbury erbielt er 
Juni 1885 das Kriegsminifterium, Yan. 1886 das 
erite Setretariat für Irland und Aug. 1886 in 
Salisburys zweiten Minifterium wieder das erit: 

enannte Amt, dann aber nad Lord Randolpb 
Shurcills Nüdtritt (Dez. 1886) den Ehrentitel des 
eriten Lords des Schabamtes und in Verbindung 
damit den Poſten des Führers des Unterbaufes, 
dem er mit der praftiichen Tüchtigteit des erfahrenen 
Geichäftämannes voritand. ©. war Lord Warden 
of the Cinque Ports (f. d.). Er jtarb 6. Oft. 1891 
in Walmer Caſtle bei Dover. 

Smith, William Kobertion, Orientaliſt, geb. 
8. Nov. 1846 zu Keig (Aberdeenſhire) in Scott: 
land, wurde 1870 Profeſſor des Hebräiſchen am 
Free Church College zu Aberdeen; wegen feiner 
im Sinne der wiſſenſchaftlichen Kritik gebaltenen 
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Arbeiten über alttejtamentliche ragen wurde gegen 
ihn der kirchliche Prozeß eingeleitet, der 1881 mit 
feiner Amtsentjeßung endigte. Inzwiſchen unter: 
nabm er 1879—80 eine Reiſe nad dem innern 
Arabien, über welche er in einer Artitelreibe des 
«Scotsman» berichtete. Nach feiner Rüdtebr wurde 
er mit Profeſſor Baynes Mitredacteur, bald darauf 
erjter Revacteur der «Encyclopsdia Britannica», 
1883 wurde er Lord Almoners Professor des Ara: 
biſchen an der Univerſität Cambridge, 1886 Biblio: 
tbelar der Univerjität und 1859 Nachfolger W. 
Wrights ala Sir Adams Professor of Arabic an 
derjelben Univerfität. Er jtarb 31. Mär; 1894. Aus 
Vorlefungen, die er in Evinburgb und Glasgow vor 
großen Berfammlungen hielt, gingen die Bücher «The 
Old Testament in the Jewish church. Twelve lec- 
tures on biblical eritiecism» (Edinb. 1881; deutich 
von Rotbjtein, Freib. i. Br. 1894) und «The Pro- 
phets of Isra@l and their place in history» (ebd. 
1882; neue Ausgabe von Cheyne, Lond. 1895) ber: 
vor; durch diefelben bat er in hervorragender Weiſe 
zur Cinbürgerung der Methode und der Rejultate 
der neuern alttejtamentlichen Kritik in England bei: 
getragen. Viel Aufjeben erregte in den wiljenjchaft: 
lien Kreiſen jein «Kinship and marriage in early 
Arabia» (Cambr. 1885), in welchem er die Metbode 
Metennans auf die Erforichung der Entwidlungs: 
geihichte der Ehe und der jyamilieninftitutionen bei 
den alten jemit. Völkern, namentlich den Arabern an: 
wendete. Die Entwicklungsgeſchichte der religiöjen 
Injtitutionen bei den Semiten bat er in feinen in 
Aberdeen gehaltenen Burnett:Vorlefungen geliefert, 
welce u. d. T. «Lectures on the religion of the 
Semites» (Cdinb. 1889; 2. Aufl., Pond. 1894 ; deutich 
von Etübe u. d. T.: «Die Religion der Semiten», 
Freib. i. Br. 1899) erichienen find. Außerdem ver: 
öffentlichte er viele Artitel im «Journal of Philo- 
logy» und in andern Zeitichriften. 

Smith, Sir William Sidnen, brit. Admiral, geb. 
21. Juni 1764 zu London, war ſchon 1783 Fregatten⸗ 
fapitän, ging 1788 in ſchwed. Dienite und fämpfte 
mit großer Auszeichnung in der Seeſchlacht bei 
Swenskſund 9. Juli 1790 gegen die Ruſſen. Nach 
dem Frieden von Werelä (1790) nabm er in ber 
türt. Flotte Dienfte. Bei Ausbrucd der Franzöſiſchen 
Revolutionskriege begab ©. fib nah England zu: 
rüd, nabm an der Blodade von Toulon teil, drang 
1795 mit feiner Fregatte unter franz. Flagge in den 
Hafen von Breit und zog die genauejten Nachrichten 
über die franz. Flotte ein. Im folgenden Jabre fiel 
©. in einem Gefechte vor Hapre in die Hände der 
Republitaner. E3 gelang ihm zu entlommen, worauf 
er den Bejebl über den Tiger von 80 Ranonen erbielt, 
mit dem er 1799 nad) dem Mittelmeer abging. Im 
Verein mit jeinem Bruder James Spencer 5, 
der brit. Gejandter in Konitantinopel war, bewog 
er die Piorte zu einem Bündnis, das die Vertrei: 
bung der Franzoſen aus Ügupten bezwedte. Hierauf 
begab er jib an die for. Küfte, nabm zu Haifa 
eine franz. lottille weg und verfab Alta mit Ge: 
ſchüß und tüchtigen Offizieren, jo dab Bonaparte 
die Belagerung des Plages aufheben mußte. ©. 
ihloß Jan. 1800 mit Kleber die Konvention von 
Ariſch, die jedob von Admiral Keitb nicht be: 
jtätigt wurde. 1801 kehrte er nadı England zurüd 
und wurde 1802 ins Unterhaus gewählt. Nachdem 
er 1805 zum Ktonteradmiral erboben worden, jtieh 
er mit jeinem Geſchwader zum Admiral Collingwood 
im Mittelmeer, der ibm die Dedung Siciliens und 
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die Beunrubigung der Franzoſen im Neapolitani- 
fchen auftrug. 1807 kreuzte er vor der Mündung 
des Tejo und ließ den dur die Franzoſen vertrie: 
benen Prinz: Regenten Johann von Yortugot, der 
Zuflucht bei ibm gejucht hatte, nach Brafilien brin— 
gen. Epäter lebte ©. in Frankreich, bis ibn Wil— 
beim IV. bei ver Tbronbefteigung zurüdrief und 1890 
zum Generalleutnant der Marinetruppen ernannte. 
Doch ging er bald wieder nad) Paris, wo er 26. Mai 
1840 jtarb. — Vgl. Barrow, Life and correspon- 
dence of Sir William Sidney 8. (2Bde. Lond. 1847). 

Smithfield:Marfet (jpr. -fiblv), Platz in Yon: 
don (1. d.). 

Smith:Hardybremfe, j. Eiienbabnbremien. 

Smiths Fichte, ſ. Fichte, 

Smithion, James, j. Smithsonian Institution. 

Smithfon, Sir Hugb, j. Nortbumberland. 

Smithsonian Institution (ipr. -Fobnien in: 
jtitjubich’n), verNameeines großartigen wiſſenſchaft⸗ 
lihen Inſtituts zu Majbington in Norbamerita, 
den es nad jeinem Begründer, dem Engländer 
James Emitbjon, erbielt. Diejer war ein na: 
türliber Sobn von Sir Hugh Smitbion, Heriog 
von Nortbumberland, und Mrs. Elijabetb Marie, 
der Nichte des Herzogs von Somerjet, wurde zu 
DOrford erzogen und 1787 zum Mitglied der Royal 
Society erwäblt. Namentlich beichättigten ibn chem. 
und mineralog. Unterfuhungen, deren Rejultate 
er in den «Philosophical Transactions» mitteilte. 
Die legten Jabre feines Lebens verbradte er meiit 
auf dem Kontinent, wo er 27. Juni 1829 zu Genua 
jtarb. Er binterließ ein Vermögen von 120000 
Bid. St., das er, mit Ausnahme einiger Yegate, 
jeinem Neffen Henry James Hungerford vermadhte, 
mit der Weifung, dab die Summe, falld der Ge 
nannte obne Nachkommenſchaft jterbe, an die Ber: 
einigten Staaten zur Gründung eines Inſtituts für 
Förderung der Wiſſenſchaft fallen jolle. Mit dem 
Tode Hungerfords zu Piſa 5. Juni 1835 trat diejer 
Fall ein. Aber erſt nach einem Prozek mit dem 
Court of Chancery zu London, den die Amerilaner 
gewannen, wurde Sept.1838 das Geldin Sovereigns 
in den amerif. Staatsjbaß eingezablt. Die Summe 
betrug damals 515 169 Doll., welde der Staats: 
ſchaß mit 6 Proz. jährlich verzinjt. Bis zur eigent: 
liben Begründung des Inſtituts, die durch die 
Alte vom 10. Aug. 1846 erfolgte, war die Summe 
der Zinfen bereits um 242129 Doll. angewadien. 
Seitdem bat fih das Vermögen noch durch mebrere 
bedeutende Legate vermehrt. Konititwiert wird dieſe 
«S. I. for the increase and diffusion of know- 
ledge among men» durd) den Bräfidenten und Vice: 
präjidenten der Vereinigten Staaten, die Mitglie: 
der des Kabinetts, den Präjidenten des oberiten 
Gerichtshofs (Chief Justice), den Mayor von 
Wafbington, den Kommiſſar des Patentamtes und 
die von diefen zu Ebrenmitglievern ernannten Ber: 
ſonen. Den Vorjtand, genannt «Regents oftheS. 1.», 
bilden drei der amtlichen (VBicepräfident, Oberrichter 
und Mavor) und — andere Mitglieder (drei 
Senatoren, drei Neprätentanten, ſechs durd ge: 
meinſchaftliche Rejolution beider Häufer beftimmte 
Männer, von denen zwei in Wajbington und bie 
vier andern ſonſtwo in den Vereinigten Staaten 
wobnen müſſen). Dem Zmwede des Stifterd gemäß 
(der übrigens nie jelbit in Amerifa war und nur 
aus reiner Liebe zur Wifjenichaft Die Stiftung dort: 
bin verlegte) ſucht das Inſtitut einerjeits zu neuen 
Forſchungen anzuregen, andererjeits das Wiſſen zu 
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verallgemeinern dur eine Reibe von Berichten 
über die neuen Entdedungen in den verjchiedenen 
Zweigen des Willens, dur Drudlegung von Spe: 
ctalunterfuhungen über Gegenjtände von allge: 
meinem Intereſſe, endlich dur Gründung einer 
Bibliotbel.(155000 Bände), eines —— Mu— 
ſeums und anderer wiſſenſchaftlicher Anſtalten. 
Das Inſtitut entwidelt feine Thätigkeit nament: 
lid in vierfacher Weife: 1) durch Forſchungen (Re- 
searches), insbejondere in Ethnologie, Magnetis: 
mus (Einrichtung zahlreicher magnetiicher Beobad: 
tungäjtationen über ganz Nordamerika), Meteoro: 
logie u. j.w.; 2) dur Veröffentlibung von Schriften 
(Publications), und zwar a. die «Smithsonian Con- 
tributions to knowledge» (jeit 1848); b. die «An- 
nual Reports» (jeit 1846); c. die « Miscellaneous 
Collections» (jeit 1862); 3) durch freie Bermittelung 
des Schrijtenaustauiches (Exchanges) gelebrter Ge: 
jellibaften, Atademien, Univerfitäten u. ſ. w. (durch 
dieje Beziebung ift das Inftitut faſt zum Mittelpuntt 
des Verkehrs aller gelebrten Gejellichaften der Erde 
geworden); 4) dur wiſſenſchaftliche Korreſpondenz 
mit Gelehrten, Forſchern und Schweſterinſtituten 
(Scientific Correspondence). Unter der energiichen 
und umjichtigen Yeitung des Profejlors Spencer 
F. Baird (f. d.) baben ſich aus der S. I. das National 
Museum, das Department of Antiqunities und das 
Bureau of American Ethnology entwidelt, welche 
legtern bejonders amerik. Altertümer und Etbno: 
logie berüdjichtigen. Das Nationalmujeum ver: 
öftentlicht jeit 1884 «Annual Reports», feit 1875 ein 
«Bulletin», jeit 1878 «Proceedings» und feit 1892 
«Special Bulletins», das Ethnologiſche Bureau feit 
1879 «Annual Reports», jeit 1887 «Bulletins», ſeit 
1579 «Contributions to North American Ethno- 
logy». Dem Nachfolger Bairds als Sekretär der 8. J., 
©. P. Langley, verdantt das Inititut die Einrichtung 
eines Zoologiihen Nationalparts bei Wafbington 
(1890). Ein aſtro⸗-phyſik. Objervatorium beſteht jeit 
1591 und gab 1900 ven 1. Bd. von «Annals of the 
Astro-physical Observatory» heraus. — Vgl. Rhees, 
The S. I.: Documents relative to its origin and his- 
tory (Wajbingt.1879); derf., The scientific writings 
of James Smithson (ebd. 1879); derj., Smithson 
and his bequest (ebv. 1880); Goode, The 8. L, 
1846—96 (ebd. 1847). 
Smithfonit, Mineral, j. Galmei. 
Smithfund, Meeresarm im arktiiben Nord: 
amerila, welcher das Ellesmereland, die ſüdl. Fort: 
ſehung des Grinnell: Landes (ſ. d.), im W. von der 
— Halbinſel Prudhoeland im O. trennt, die 
Baffinbai mit dem Kanebecken verbindet und zwi— 
ſchen Kap Sabine und der Cairmipike nur 25 km 
breit ijt (j. die Nebenlarte zur Karte der Word: 
polarländer). Der S. wurde 1616 von Bnlot 
und Baffin entdedt und 1852 von Inglefield bis 
78° nördl. Br. befabren. 1854 drang Kane bier 
vor, wurde jedoch durch Badeis gezwungen, in der 
Renſſelaerbai zu überwintern; dasſelbe Schidial 
batte Hayes 1860—61 in Port: Foulte (78° 17’); da: 
gegen fanden Hall 1871 und die norbamerif. Gr: 
pedition unter Nares, Martbam und Stepbenion 
1875 den ©. eisfrei und durchfubren ibn ebenjo wie 
Greelen 1881 nordwärts. 1898—1902 wurden der 
©., Ellesmereland und die benachbarten Gebiete von 
Peary, Sverdrup und R. Stein erforſcht. 
Smjeinogörsf (Zmäinogorsk), Smeino: 
gorst oder Smjejemw (Zmöjev), Kronbüttenwert 
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ments Tomsk, liegt 415 m bod, an der Karbolicha 
und Smijejewfa, bat (1897) 6400 E,, Kirche und 
4 Schulen, früber berübmte Silber: und Bleiberg: 
werte, die aber faft erjcböpft find; liefert jährlich 
100 Pu Silber, außerdem Blei, Gold und Kupfer. 
Smjejetw, ruſſ. Stadt, j. Smjeinogorät. 
Smjela (ipr. imjela), Flecken im Kreis Tſcherkaſſy 
des ruſſ. Gouvernements Kiew, an der Tjadmina 
und der Eiſenbahn Bobrinflaja : Ticberkafip, bat 
(1897) 15195 E. Boft, Telegrapb, 3 ruſſ., 1 tatb,, 
1 evang. Kirche, Synagoge, Theater; 3 Buchdrude: 
reien, 6 Zuderfabrifen, 3 mechan. Wertitätten, 
3 Nabrmärtte und Handel. [i. Brille. 
Smofegläjer (smoke, jpr.imobt, engl.,«Raud»), 
Smolendk (fpr. Bmo-). 1) Gonvernement im 
mittlern Teil des Europäischen Rußlands, den Über: 
gang von Großrußland zu Weißrußland bildend, 
grenzt im NO. an das Gouvernement Tiwer, im D. 
an Moskau und Kaluga, im SSOD. und S. an Orel 
und Tichernigom, im WBEW. an Mogilew, im NW, 
an Witebst und Pſtow und bat 56 042 gkm, dar: 
unter 37 qkm Seen, mit 1551068 €. Die Ober: 
fläche ift im N. hügelig, nab SW, ebener, der Bo: 
den nicht günſtig Hr Aderbau, arm an Mineral: 
ſchäßen, aber reıb an Wäldern. Der bedeutenpite 
Strom ijt der Dnjepr, der bier entiprinat und von 
Dorogobujb an ſchiffbar wird. Nur im Frübjabr 
ſchiffbar ift bier die Düna und die Zuflüſſe zur Wolga 
jind nur flößbar. Das Klima it gemäbigt. Die 
Bevölkerung ift im D. hauptſächlich großruſſiſch, im 
W. weißruffife. Hauptbeſchaftigung iſt Aderbau, 
wenn auch die Ernten für den heimiſchen Bedarf 
nicht reichen, und Waldarbeit; Viehzucht iſt gering. 
Es giebt 1762 Fabriken mit 14 Mill. Rubel Pro— 
duftion, darunter größere Spinnereien, Gerbereien, 
Glasbütten, Branntweinbrennereien; 780km Eiſen⸗ 
babnen; 10 Mittelibulen für Knaben, 11 für Mäp: 
en, 2 Special:, 1023 niedere und Elementarſchulen. 
Das Gouvernement zerfällt in 12 Kreiſe: Bjelyj, 
Dorogobufb, Duchowſchtſchina, Gſchatsk, Jelnja, 
Juchnow, Krainvj, Borjetibje, Roſlawl, ©., Sy— 
tichermfa und Wjasma. — 2) Kreis im weſtl. Teil 
des Gouvernements S., im Gebiet des Dnjepr, bat 
3214,ı qkm, 145608 E., darunter 90 Proz. Weiß: 
ruſſen; Getreide:, Flachs-, Hanfbau. — 3) Haupt- 
ftadt des Gouvernements und des Kreiſes S., zu 
beiden Seiten des Dnjepr und an den Gijenbabnen 
Drel:Witebst, Mostau:Breft:Fitomst und S.:Boga: 
jawlenst, Siß des Gouverneurs und des Bifchofs 
von ©. und Dorogobuſh, bat (1897) 46899 E. alte 
Gitadelle, überreſte einer die Stadt (lint& am Dnjepr) 
umgebenden Mauer mit 17 Türmen und Reite von 
Grobefeitigungen rechts am Dnnjepr; ferner 32 rujl. 
Kirchen, darunter die Kathedrale zu Mariä Himmel: 
fahrt (aus dem 12. Jabrb., neu erbaut 1676— 1772), 
1 tatb., 1 evang. Kirche, 2 ruſſ. Mönds:, 1 Nonnen: 
Hofter, Stadtgarten, Dentmal (Byramivde von Guß: 
eifen) zur Erinnerung an 1812, Bronzejtanpbild des 
Komponiſten Glinka, Knaben: und Mädchengymna— 
ſium, Realſchule, Geiſtliches Seminar, 3 Bibliotbeten, 
+ Zeitungen, Filialen mehrerer Banken (darunter der 
Reichsbank), 2 Stadtbanten; 2 Brauereien, Leder— 
fabriten, Töpferei, bedeutenden Getreidebandel. — 
S. iſt eine der ältejten Stäpte Rußlands und wird 
ſchon im 9, Jabrb. erwähnt. Es wurde 882 von Dleg 
erobert, 1395 und 1404 durch Witowt von Yitauen 
eingenommen, der fie zur Hauptitadt eines Palati: 
nats machte, 1514 aber von den Ruſſen unter Wal: 


und Stadt im Kreis Bijsk des ruſſ. ſibir. Gouverne- ſilij Iwanowitſch jamt vem ganzen Balatinat zurüd: 
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erobert. Bald nad) feiner Befeftigung durd Boris 
Godunow wurde S. vom König Eigiämund III. von 
Polen mit 12000 Reitern, deutihem Kriegsvolt, 
litauifcben Tataren und 10000 ſaporogiſchen Koſalen 
umſchloſſen und nah einer 2Omonatigen belven: 
mütigen Verteidigung unter dem Bojaren Schein 
3. Jan, 1611 erobert, freilich faft nurnoch als Aichen: 
baufen. Erjt 1654 fiel ©. durch Verrat wieder in die 
Hände der Ruſſen. Am 17. (5.) Aug. 1812 befiegte 
bier Napoleon I. die Ruflen unter Barclay de Toll 
und Vagration, wobei die Stadt zur Hälfte in Flam⸗ 
men aufging, und bahnte fidh jo den Weg nach Mos: 
kau. Auch Jammelten fi bei S. wieder die Fran: 
zofen 9. bis 13. Nov. auf ihrem Rüdzuge. Kutuſow 
erbielt von der Stadt den Beinamen Smolenitij. — 
Val. Fabry, Campagne de Russie. 1812, Bo. 3: 
S. (Bar. 1902). 

Smolenftij (ipr. fmo-), Beiname des ruſſ. Feld: 
marſchalls Kutuſow (f. d.). 

Smolfa, dem, öfterr. Politiker, geb. 5. Nov. 
1810 zu Kaluſz in Galizien, ftudierte in Lemberg 
die Rechte und wurde 1840 zum Landesadvokaten 
ernannt. Wegen national: poln. Umtriebe verfolgt, 
wurde er zum Tode verurteilt, jedoch begnadigt, 
verlor aber die Rechte der Anwaltspraris. Die Be: 
wegung von 1848 brachte ihn in den fonjtituierenden 
Reichstag, deſſen Debatten er in Kremſier als Prä: 
fivent bis zur Auflöfung leitete. Mit dem Erwachen 
des fonftitutionellen Lebens (1861) trat S. wieder 
im galiz. Yandtag und im Reichsrat ald Führer 
und entichiedener Vertreter des Föderalismus auf, 
ſchied 1863 aus dem Reichsrat, kehrte aber mit den 
Polen 1867 wieder dabin zurüd. 1881 wurde ©. 
zum Präfidenten des Abgeordnetenhauſes gewählt 
und übte dies Amt 12 Nabre bindurd, bis er das 
Abgeorpnetenmandat März 1895 niederlegte. Im 
April desjelben Jahres wurde er als lebensläng: 
liches Mitglied in das Herrenbaus berufen. Er jtarb 
4. Dez. 1899 in Lemberg. — Val. Widmann, Fran- 
eziszek 8. (Yemb. 1874). 

Smollett, Tobias, engl. Romanicriftiteller, 
geb. im März 1721 in Balauburnheufe bei Renton 
(Dumbarton), lernte in Glasgow bei einem Mund: 
arzt und ging 1740 nad Zondon, wo er fein Trauer: 
ipiel «The regicide» zur Darjtellung zu bringen 
bofite. Hierin getäufcht, nahm er als Untermundarzt 
auf einem Kriegsichiif nah Weſtindien Dienjt, von 
wo er 1746 zurüdfebrte. Damals erregte er zuerjt 
durch ein treffliches Gedicht «Schottlands Thränen», 
das Cumberlands Graufamleit gegen Schottland 
rügte, Aufieben. Aus Gefundbeitsrüdfihten nahm 
er feinen Aufenthalt in Italien, wo er 21. Dtt. 
1771 zu Montenero bei Livorno jtarb. Er jchrieb 
Nomane, Schauipiele, Reifebejhreibungen, Ge: 
ſchichtswerke, polit. Satiren und Gedichte; doch hat 
er nur als Nomandichter wirklibe Bedeutung ge: 
wonnen. Bon den fünf Romanen «Roderick Ran- 
dom» (1748), «Peregrine Pickle» (1751), «Fer- 
dinand Count Fathom» (1753), «Sir Lancelot 
Greaves» (1762) und «The expedition of Hum- 
phrey Clinker» (1771) find ver lebte der beite, die 
beiden vorbergebenden die ſchwächſten. Deutic er: 
ſchienen S.s Nomane in 15 Bänden (Stuttg. 1839 
—41}. Reiche Erfinnungsgabe, Humor und Kennt: 
nis des Lebens und der Menſchen zeichnen alle jeine 
Nomane aus; doch leiden ſie auch an Geſchmack— 
Iofigfeiten und Schlüpfrigkeiten. Von S.8 übrigen 
Schriften find zu nennen: «History of England» 
(4 Boe., Yond. 1758) und eine Überiekung des «Ton 
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Quirote». Cine neuere Ausgabe jeiner Werte ver: 
anftaltete Moore (8 Bde., Lond. 1872), ver Romane 
Saintsbury (12 Bde., ebd. 1895). — Bal. Hannar, 
Life of T. S. (Lond. 1887); Smeaton, Tobias S 
(Neuport 1897). 

Smollis, joviel wie Shmollis (j. d.). 

Smorzando (ital.), mujfitaliihe Bortragäbe 
zeichnung: verlöfchend, binjterbend. 

Empria, türl. Is mir, uralte griech. See: und 
Handelsftadt im türk, Wilajet Aivin, Hauptjtadt des 
Sandſchak S. (12700 qkm, 489000. ; bierzu Blan: 
Smyrna), ander Weitküfte Kleinafiens, jeßt die be: 
deutendite Stadt der Yevante, unter 38° 26’ nörol. 
Br., 27° 9’ dftl.2., it im Hintergrunde des 55 km 
weit ins Land eindringenden, von Bergen umgürte: 
ten Meerbuſens von ©. (f. die Nebenkarte zum 
Plan) ampbitbeatraliib um einen jteilen unbe 
waldeten Berg (grieh. Pagos, « Hügel») gelagert, 
deſſen Gipfel die Nuinen eines aus den ältejten 
Zeiten ftammenden und während der Genuejenberr: 
ſchaft wiederbergeitellten Felfenichlojjes trägt. Der 
Gedis:tichai (j.d.), der alte Hermos, der, von Norden 
ber mündend, durd; jeine Alluvionen den Golf vom 
Meere abzuſchneiden drohte, ift jeit 1886 in Das offene 
Meer abgeleitet worden. S. hat etwa 200000 E., fait 
zur Hälfte Griechen; Fremde * es etwa 5000. 

Anlage, Bauten und Unterrichtsanſtal— 
ten. Die Stadt, deren impofantem Äußern keines: 
weg3 das innere entfpricht, zerfällt in die untere 
oder Frankenſtadt und die obere oder Türfenitadt. 
Die erjtere beftebt ihrem Hauptteile nab aus einer 
langen, mit Lavaquadern gepflafterten Strafe 
—— von ber aus viele mit neuen Häu: 
fern verfebene Nebengajfen laufen. Auch die Grie 
hen und die Armenier wohnen zumeijt in bejondern 
Quartieren. Der Hafenquai, Marina, mit jtatt: 
lihen neuen Häufern, Cafes und Hotels aeziert, iſt 
der Hauptihmud der Stadt geworden. An jeinem 
Süpdmweitrande gelangt man, vorüber am Binnen: 
bafen, den Yagerbäufern und dem HYollamt, zu 
den belebten Bazar, den Mittelpunft des Tauſch 
handels —— europ. und aſiat. Waren. Auber 
vielen ſchlanken Minarets zieren die Türlenftadt drei 
moderne Gebäude der türf. Regierung: das General: 
gouvernement, die Kaferne und das Gefängnis. 

€. it Sitz eines grieh., eine armenijchen und 
eines röm.:tath. Erzbischofs, der Konſuln der euror. 
Mächte, eines türk. Generalgouverneurs, Appella: 
tiond: und —— türk. und franz. Han- 
delstammer, bat viele Moſcheen, aber feine einzige 
ſchöne, mebreremobammend. Betbäufer und Dermiid: 
Höjter, 5 kath. 2 armeniſche und 13 gried. Kir: 
hen, darunter die Kathedrale Hagia Pbotini, drei 
prot, Kapellen, mehrere chrijtl. Klöjter, Sonagogen, 
zwei Audenmiffionen und einen jhönen mobammer. 
Friedhof. Unter den Unterrichtsanftalten befindet 
fih auch die von den Kaiſerswerther Dialoniſſen ge 
gründete Penſions- und Schulanftalt für Mädchen, 
mebrere gute Schulen für Knaben, eine von der 
jefuitiihen Propaganda gegründete Anjtalt ſowie 
diejenige der dfterr. Mechitarijten. Beſonders be 
kannt iſt die griechiice. jog. evangeliſche Schule, 
die eine Heine Bibliotbet und ein feines Muſeum 
Smornaerund Heinafiat.Altertümerbejigt. Kranlen: 
bäufer beiteben bier von fait allen Nationalitäten; 
außer der Türkei unterhalten Deutſchland, Oſterreich, 
England, Frankreich, Rußland, Griechenland eigene 
Poſtanſtalten. Gegenüber der beutigen Stadt am 
Norbrande des Golfs liegen Befeftigungsreite, die 
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mit Wahrſcheinlichkeit 2 die Akropolis des ältern, 
580 v. Ebr. jerftörten ©. bezogen werden, außerdem 
das jog. Grab des Tantalug, ein großer Steingrabhü: 
ael(Zumulus) auf freisrundem Unterbau fegelförmig 

icherbebend, ander Bafıs etwa33ın im Durchmejier. 
Im Innern befindet fid) eine vieredige Grabkammer. 

Anduftrieund Handel, Die Induſtrie ift wenig 
belangreih. Die Stadt befikt Maſchinenfabriken und 
Eijengieherei, Dampfmüblen, Dampfbrettihneide: 
reien, Fabrikation von Eeiden: und Halbjeidenitoffen, 
Epigen und von Teiawaren, Zuckerwerk und Eeife. 
Die Smyrnateppiche kommen aus dem Binnen: 
lande, wo fie auf Dörfern und in Städten (Uſchak, 
Kula, Gordes, Demirdſchi, Arar, Kirkagatſch, Matri 
u. a.) hausinduſtriell aus einheimischer Lammwolle 
und aus Mohair bergeftellt werden. Im Färben 
(mit Pflanzenfarben und Eodhenille) liegt der Haupt: 
wert. England, Nordamerifa und Frankreich find 
die Hauptabnebmer. Außerdem beftebt nur Klein: 
aewerbe. — ©. ift der einzige modern eingerichtete 
Hafen Kleinafieng, Endpunkt eines ausgedehnten 
Karawanenverkehrs und der Babhnlinien der Aĩdin— 
bahn und ver S.Kaſſaba-Bahn. (S. Osmaniſches 
Reich, Vertebrömwejen.) Der Handelshafen bat einen 
Flächenraum von etwa 20 ha und gute Quatanlagen 
(4 km lang), wo Schiffe großen Tiefganges auf einer 
Strede von 1 km bequem löjchen und laden können. 
Die Tiefe beträgt am Quai 6 m. Werfftätten zum 
Ausbejjern von Schiffen find vorhanden. — Für den 
Wert der Ausfuhr (1900) wurden 440,5 Mill., für 
ven der Einfubr 275,3 Mill. Piaſter angegeben, doch 
iſt leßtere in Wirklichkeit der erftern etwa gleid. 
Im J. 1900 war die Peſt von verminderndem Ein: 
Hufle auf den Gejfamtbandel. Ausgefübrt werden: 
Gerjte, Seſam, Rofinen, Feigen, Aderdoppen, Baum: 
wolle, Olivenöl, Opium, Felle, Shwämme, Pferde: 
bobnen, Eüßbolz, Tabak und Teppiche. Die kaiferl. 
Ottomaniſche Bank und der Credit Lyonnais unter: 
halten Filialen. Regelmäßigen Dampferverfebr un: 
terbalten mebrere Dampferlinien. 

Geſchichte. S. war früber eine von Sloliern um 
das 10, Jahrh. v. Chr. gegründete Stadt, die ſpäter 
von den Kolopboniern dur Verrat eingenommen 
und dem Joniſchen Städtebund zugeführt (vor 688), 
aber nad) 580 durch Alyattes erobert wurde, Grit 
Antigonus begann den Wiederaufbau der Stadt, 
der durd) des Königs Tod in der Schlacht bei Apfus 
(301) unterbrochen und dann von Lyſimachus zu 
Ende geführt ward. Dies neue S., im Südweſten 
des alten und 3,5 km dem Meere näber erbaut, er: 
blühte zum Mittelpunfte des Heinafiat. Handels 
und war unter der röm. Herrichaft eine der ſchönſten 
Städte Kleinafiens, auch durch ibre Rhetoren be: 
rühmt. Biſchof Polykarpos erlitt in ibr 169 n. Chr. 
ven Märiyrertod. Die durch Erdbeben 178 in 
einen Trümmerhaufen verwandelte Stadt baute 
Kaiſer Marcus Aurelius wieder auf, und bald ge: 
langte fie zu neuer Blüte. ©. murde den Bozantinern 
1092 durch den türf. Seeräuber Tzachas entrifien, 
aber bereit3 1097 wieder unterworfen. Seit 13H 
war die Stadt längere Zeit im Beſitz der Rhodiſer 
(Robanniter) und eines näpitl. Staitbalters. Won 
Timur wurde Jie im Tez. 1402 nad) I4tägiger Be: 
lagerung erobert und zerſtort. Auch diesmal erhob 
ſie ſich wieder aus den Trümmern und blieb nun 
ſeit Beſeſtigung der osman. Herrſchaft durch Moham— 
med I. bis zur Neuzeit im ganzen von Kriegsſchick— 
falen verfbont. Kleinere Erobeben (zulekt 1880), 
Feuersbrünfte (1840, 1845) und die Peit haben ihren 
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Wohlitand nicht dauernd zu ſchädigen vermodt. — 
Val. Scherzer, S., mit befonderer Nüdficbt auf die 
geogr., wirtjchaftliben und intellektuellen Verhält— 
nilje von Vorder: Kleinafien (Wien 1873); Geor: 
giades, S. et l’Asie mineure (ar. 1885); Nougon, 
Smyrne (au u.d. T.: Le commerce francais en 
Orient, ebd. 1892). 

Smyrnaer Feige, |. Feige. 

Smyrna : affaba : Bahn „ſ. Osmaniſches 
Reich (Verkehrsweſen). 

Smyruateppiche, ſ. Smyrna. 

Emytb, Charles Piaqzzi, Aſtronom, geb. 3. Yan. 
1819 in Neapel, war von 1835 bis 1845 Aſſiſtent 
von Maclear an der Sternwarte am Kap der Guten 
Hoffnung, wojelbjt er mit Weridianfreisbeobadhtun: 
gen und der Nachmeſſung und Erweiterung von La: 
cailles Breitengradmeiiung bejhäftigt war. 1845 
wurde ©. zum fönigl. Nitronomen für Schottland und 
Direktor der Sternwarte in Evinburgb ernannt. 
Seine Arbeiten daſelbſt find in den Publikationen 
der Eternwarte niedergelegt; 1857 wurde er auch 
mit der Einrichtung und Yeitung der — 
Arbeiten für Schottland betraut. 1856 führte S. 
eine Reihe aſtron. Unterſuchungen auf dem Pic von 
Teneriffa aus, 1864—65 war er in Ägypten. Die Re: 
jultate der legtern Neije veröffentlichte er in «Life 
and work at the great Pyramid» (3 Bde., Edinb. 
1867) und «Our inheritance in the great Pyramid» 
(neue Aufl. 1880); er glaubt bierin den Hachweis 
führen zu fönnen, daß den alten Siapptern die Grund: 
maße der Nitronomie bereits jehr genau befannt 
geweſen und von ihnen in den Größenverhältniijen 
der Pyramide zum Ausdruck gebracht worden jeien. 
In den legten Jabren beſchäftigte ſich S. befonders 
eingebend mit jpeltralanalgtiichen Unterfudungen; 
1838 legte er die Direktion der Sternwarte nieder 
und zog ſich nach Clova bei Ripon in England ins 
Privatleben zurüd. Dort jtarb er 21. Febr. 1900. 

Sn, hem. Zeichen für Zinn (Stannum). 

Snafe:Baptifts (pr. inebt bäpp-), 1. Baptiſten. 


Snake: Indianer (ipr. ßnehk), ſ. Shoſhoni. 
Snake-River (jpr. ßnehk riww'r, «Schlangen: 


flußsſoderShoſhone-River, Fluß im weſtl. Nord— 
amerika, entſpringt im Yellowſtone-Nationalpark 
am Windrivergebirge, fließt erſt in einem nach Nor— 
den offenen Bogen nach Weſten, bildet dann die 
Grenze zwiſchen Idaho und Oregon und mündet, über 
1450 km lang, bei Ainsworth in ven Columbia (f.d.). 

Suakes (pr. ßnehls), Indianer, ſ. Shoiboni. 

Suakes Jsland(ipr. inebkseiländ), ſ. Anguilla. 

Snaphan, Münze, j. Schnappban. 

Sneef, Stabt in der niederländ. Provinz Fries— 
land, weitlich vom Sneefer See gelegen, an der Babn: 
linie Stavoren-Leeuwarden, mit (1899) 12078 E., 
böbern Schulen und ſchöner Martinikirche; iſt Haupt- 
markt für Butter und Käſe in der Provinz. Nah Har: 
lingen (25km nordweitlich) führt Strabenbabn. 

nehaetten («Schneemüße»), der höchſte Punkt 
des Dovre (f. d.) in Norwegen, 2306 m hod. 

Enell, Yudw., ein Hauptvertreter des Yibera- 
lismus in der Schweiz, geb. 6. April 1785 zu Ip: 
jiein im Herzogtum Nafjau, war 1509—17 Lehrer 
am Gymnaſium dafelbit. Hierauf ward er Direktor 
des Gymnaſiums in Weplar, jedoch nach den Karls: 
bader Beſchlüſſen, feiner freien Anfichten wegen, obne 
Urteil und Gebalt entlajjen. 1824 ging er nad) 


London und bielt jeit 1827 zu Bafel Borlefungen. 


Sach der Nulirevolution von 1830 wirkte er eifrig 


für die polit. Neform der Schweiz, übernahm 1831 
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die Leitung des «Republilaner» und ward, nachdem 
er das Bürgerrebt im Kanton Zürich erbalten, in 
den Großen Rat gewählt. Nah Gründung der 
Hochſchule zu Zürich erbielt er an diejer eine Pro: 
fellur, folgte indes jpäter einem Ruf an die Uni: 
verjität Bern, wo er Staatsrecht und Völterrecht 
vortrug. Doch geriet er bier mit der berrichenden 
Bartei in Streit und mußte 1836 den Kanton ver: 
lajien. Er jtarb 5. Juli 1854 in Kußnacht. Außer 
vielen Heinern Schriften, die zum Teil gegen den 
Ultramontanismus in der Schweiz gerichtet find, 
verfaßte ©. ein «Handbuch des ſchweiz. Staats: 
rechts» (2 Bde., Zür. 18-4). 

Sein Bruder Wilhelm S., geb. 8. April 1789 
u Idſtein, ftudierte zu Gießen und ward Unter: 
ee beim Kriminalgericht in Dillenburg. 
Megen einer Schrift über die naſſauiſchen Domänen: 
jofteme ward er jeiner Stelle entießt, erbielt zwar 
1819 eine Brofejlur in Dorpat, mußte aber auch 
Rußland wieder verlafjen. ©. ging nun nad der 
Shweir, erbielt bier eine Profeſſur ın Baſel, wurde 
1833 Profeſſor an der Hochſchule zu Zürich und 
1834 an der zu Bern. Wie jein älterer Bruder, 
og auch er ſich den Haß der in Bern berrichenden 
arte zu und mußte infolge einer ungerecdten 
Hodverratsanllage den Kanton verlajien. Er ging 
nah Baſel-Land und wurde bier in den Landrat 
gewählt. Nach der Reform der Verner Verfaflung 
fam er nad Bern zurüd. ©. war für die Schweiz 
der Gründer einer neuen Rechtsſchule, deren An: 
bänger zum großen Teil in Bern entjcheidenden 
Einfluß auf die öffentliben Angelegenbeiten ge: 
wannen. Gr jtarb 8. Mai 1851 zu Bern. 

Karl ©., derjelben Familie angebörend, geb. 
19. Jan. 1806 zu Dachſenhauſen im Naſſauiſchen, 
wurde 1829 Lehrer am Blochmannſchen Inſtitut zu 
Dresden und 1834 Lebrer der Matbematil an der 
Kreuzſchule dajelbit. Seit 1844 wirkte er als Pro: 
fejlor der Matbematit und Phyſik zu Nena und 
jtarb daſelbſt 12. Aug. 1886. Seine Hauptwerte 
find die «Einleitung in die Differential: und Inte: 
gralredhnung» (2 Bde., Lpz. 1846—51) fowie fein 
geſchäßtes «Lehrbuch der Geometrie für Schulen 
und zum Selbitunterricht» (2. Aufl., 3 Bde., ebd. 
1856—58; 3. Aufl., Bd. 1, ebd. 1569). Außerdem 
jind zu nennen: «liber Jwed und Ginrichtung des 
Realgyumnafiums» (Dresd. 1834), «Newton und die 
mechan. Naturwilienichaft» (2. Aufl., ebd. 1858), 
«Die Streitfrage des Materialidmus» (Jena 1858), 
«Die Schöpfung des Menjcen» (Lpz. 1863) und 
«Nikolaus Kopernitus» (Jena 1873). 

Snellaert (ipr. -abrt), Ferd. Auguftin, vläm. 
Echrütjteller, geb. 21. Nuli 1809 zu Courtray, 
bildete ſich zu Utrecht zum Militärarzt, lieh ſich 1838 
in Gent als praktiſcher Arzt nieder und jtarb dort 
3. Juli 1872. Noch während feiner Studienzeit gab 
er eine Geſchichte der vläm. Poeſie («Over de neder- 
landsche dichtkunst in Belgie», Brüſſ. 1838) ber: 
aus, die mit einem Preiſe gekrönt wurde. An der 
Abſicht, dem Vlämiſchen aufzubelfen, bewirkte S. 
1536 zu Gent die Gründung der vläm. Geſellſchaft 
De tael is gansch het volk. Von 1840 bis 1843 
gab er das «Kunst- en Letterblad», ſpäter die Bro: 
ſchüre «Wael en Vlaming» (Gent 1846) heraus. 
Auch leitete er für Willems die Redaktion der lekten 
Bände des «Belgisch Museum», bejorgte nad deſſen 
Tode die Herausgabe der «Oude vlaemsche liede- 
ren» (ent 1848), mit treffliber Ginleitung, und 
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liedjes» (ebd. 1864). Den von ibm veranftalteten 
zweiten Abdruck von Willems’ (defien Biograpbie 
er 1847 veröffentlichte) Ausgabe des «Reinaert de 
Vos» (Gent 1850) vermebrte er mit einigen Bea: 
lagen. In franz. und vläm. Sprache zu gleicher 
Zeit eribien fein «Kort begrip eener geschiedenis 
der nederduitsche letterkunde» (Antw. 1849 u. ö.\. 
Ferner bat ©. eine größere Anzabl Heinerer Schrij 
ten, Reden und Gedichte veröfientlidt. Die Bel: 
giſche Akademie, deren Mitglied er war, übertrug 
ibm die Herausgabe der «Alexanders Geesten» von 
Maerlant (2Bve., Brüff. 1860—61) und der «Neder- 
landsche gedichten uit de 14° eeuw» (ebd. 18691. 
Auch veröffentlichte ereine vläm. Bibliograpbie (Gent 
1857), die von 1830 bis 1855 reiht. — Val. Boucden, 
Levensschets von F. A. S. (Antw. 1877). 

Suellius, Willebrord, niederländ. Matbema: 
tiler, ee 1581 zu Leiden, folgte jeinem Water, 
Rudolf ©. (geb. 8. Dit. 1516 zu Dudemater, aeit. 
2. März 1613 zu Leiden), als Brofeflor der Matbe: 
matif an der dortigen Univerfität, ſtarb aber ſchen 
30. Oft. 1626. Cr entdedte das optijche Geſeß des 
tonitanten Berbältnifjes zwiichen dem Zinus des 
Ag ea und dem des Brechungswintels 
(1. Brebung der Lichtitrablen), überiegte das Wert 
des Ludolph van Geulen «liber die Berechnung des 
Kreisumfangs» aus dem Holländiſchen in das Ya: 
teiniibe (Leid. 1619), gab fpäter über denielben 
Segenitand ein jelbitändiges Buch beraus («Cyclo- 
metrica», ebd. 1621), ſammelte die Beobachtungen 
des Landgrafen Wilbelm IV. von Heſſen-Caſſel. 
welche er mit jenen des Walter und Regiomontanus 
berausgab (ebd. 1618), und jchrieb eine Art von 
Nautit, «Tiphys Batavus» (ebd. 1624), u. ſ. w. Am 
berübmteiten ift jedoch feine Schrift «Eratosthenes 
Batavus» (Yeid. 1617), worin er die von ibm ausge: 
jübrte Gradmefiung (f. d.) beichreibt. 

Sniadeefi (ipr. injadep-), Jan, poln. Matbe: 
matifer und Aitronom, geb. 29. Aug. 1756 in Znin 
(im Poſenſchen), ftudierte in Poſen und Krakau 
Matbematik und Phyſik und bildete fib 1778—S1 
im Auslande (bei Käjtner, Yaplace) weiter aus. Er 
war dann Profejlor der Matbematif in Krakau (bis 
1803), dann in Wilna, legte 1815 Profeſſur und 
Rektorat (1807— 15) nieder und jtarb 1830 in 
Jaſzuny bei Wilna, ©. war an der Reform des ar: 
Tamten Unterridytäwefens in den litauiichen Bro: 
vinzen aufs regjte beteiligt. Außer ajtron. und 
matbem. Abhandlungen verfaßte er eine «Spbä: 
riſche Trigonometrie» (1807; deutſch von Feldt, Lpz. 
1828) und eine «Mathem. Geographie⸗ Warſchau 
1804; 3. Aufl. 1818). In der Philoſophie trat er 
für den engl. Empirismus ein, gegen die deutſche 
Philoſophie und namentlih Kant. Seine Reftorats: 
reden, mebrere Biographien, 3. B. Kopernifus’ (viel: 
fach überſetzt) und Kollontajs, endlich litterar. Briefe 
zeigen ibn als ftrengen Puriſten und Gegner jeder 
Romantik. Cine Sammlung feiner Werte erſchien 
in Warſchau (7 Bde., 1837—39); feine Briefe (1785 
— 1830) geb sc ah (Bof. 1878) beraud. 

Sein Bruder Andrzej ©., geb. 1768 in Znin, 
war 1796—1832 der erjte Profeſſor der Chemie an 
der Univerſität Wilna, dann Profeſſor an der 
medito⸗chirurg. Atademie, und ftarb dajelbit 1538. 
Er veröffentlichte: «Anfangsgründe der Chemie: 
(1800 u. 8.), «Theorie der organijben Weſen⸗ 
(2 Bde., 1804—11; deutſch von Naubig, Nürnb. 
1821), mediz. Abbandlungen u. a.; «Gejammelt 


eine gute Bollsausgabe von deſſen «Oude en nienwe | Schriften» (6 Bde. Warſchau 1840). 


Eniatyn — 


Sniätyn. 1) Bezirkshauptmannſchaft in Ga: 
lizien, bat 604 qkm und (1900) 84360 meiſt rutben. 
E. in 79 Gemeinden mit 81 Ortichaften und umfaßt 
die Gerichtäbezirfe S. und Zablotöw. — 2) Stadt 
und Eik der Bezirfäbauptmannicaft ſowie eines 
Bozirksgerichts (353,50 qkm, 47861 E.), an der 
Grenze der Bulowina, am linten Ufer des Prutb 
und an der Yemberg:Gjernowiger Eiſenbahn (Sta: 
tion S. Zalucze), bat (1900) als Gemeinde 11500 
E.; Gerbereien, Pferde: und Rindviebmärtte. 

Snidergewehr (ipr. Änei-), ein durch einen 
von Snider in England angegebenen Klappenver: 
ſchluß charakteriſiertes Gewehr (ſ. Handfeuerwaffen 
nebſt Taf. I, Fig. 4). 

Sniederd, Yan Renier, vläm. Romanſchrift— 
jteller, geb. 22. Nov. 1812 zu Bladel in Nordbrabant, 
ſtudierte Medizin in Löwen 1833—38 und ließ ſich 
dann ald Arzt in Turnhout nieder, wo er 9. April 
1888 ftarb. Seine belannteiten, von friichem Geijte 
durchwebten und großenteild das Dorfleben beban: 
delnden Schriften find: «Het kind met den helm» 
(Ant, 1552), «De hut van Wartje Nulph» (ebv. 
1854), eine Epifode aus den Feldzügen des Morik 
von Nafiau, «Dorpsverhalen» (cbd.), «De Meester- 
knecht» (ebd. 1855), «Amanda», «Doctor Marcus» 
(Turnbout 1858), «De gouden Willem» (Antw. 
1866), «De Geuzen in de Kempen» (2 Bde., 
Turnbout 1875), «Narda» ('sBoſch 1869), «De 
Scheerslijper» (Turnbout 1881). 

Sein Bruder Auguſt S., geb. 9. Mai 1824 zu 
Bladel, uriprünglih Buchdruder, dann Nedacteur 
des Heritalen Antwerpener «Handelsblad», erwarb 
ſich gleihfalls als vläm. Romanfcriftiteller einen 
Namen. Bon jeinen Novellen find «Der arme 
Eculmeifter» (Antw. 1851), «Der Orgeldreber » 
(ebd. 1854), «Das Schneeflödchen» (ebd. 1861) ins 
Deutiche überſetzt; auch jchrieb er die hiftor. Novellen 
«De Voetbranders of de Franschen in Noord-Bra- 
band 1793» (gBoſch 1871), «Antwerpen in Brand, 
tafereelen uit den jare 1576» (Antw, 1876). Eine 
Gejamtausgabe erſchien in 20 Bänden (Antw. 1876 
—856). Bon jpätern Schriften find zu nennen: «Fata 
Morgana» (Ant. 1887), «Onze Boeren» (ebd. 1889), 
«Folklore van Kempenland » (Gent 1891). 

Snob (engl.), Bornebmtbuer, Ged. Sno: 
bism(us), Gebabren eines ©. 

Snodfelle, grönländiſche, die Felle des jungen 
gemeinen nordiſchen Seehundes (Phoca vitulina L.). 

Suoilffy, Carl Joban Gujtaf, Graf, ſchwed. 
Dichter, geb.8. Sept. 1841 zu Stodbolm, widmete ſich 
der diplomat. Yaufbabhn, die er jedoch 1879 verließ, 
um fortan ganz der litterar. Produltion zu leben. 
Er iſt feit 1576 Mitglied der Schwediſchen Ata: 
demie, jeit 1890 Oberbibliotbefar der königl. Biblio: 
tbef zu Stodbolm. ©. gebört zu den hervorragend: 
ften jchwed. Dichtern der Gegenwart. Belon: 
ders beliebt find feine «Svenska Bilder» (Sonder: 
ausg. 1886). Bon feinen Gedichtfammlungen find 
zu nennen: «Smädikter» (1861), «Orchideer:» (1862), 
«Dikter» (1869), «Sonetter» (1871), «Nya Dikter» 
(1881), «Dikter» (3 Samlingen, 1884; 4. Samling, 
1887). Auch lieferte er 1876 eine Überfehung der 
Goetheſchen Balladen, Mebrere jeiner Gedichte ver: 
deutſchte M. von Stern (Dresd. 1893). 

Sunorra Edda, ſ. Copa. 

Suorre Sturlufon, isländ. Schriftfteller und 


Bolitiker, geb. 1179 zu Hvamm, einem Hofe feines | 


Vaters Sturla, war den vornebmiten Geſchlechtern 
des Landes verwandt, wurde beim gelebrten Jon 
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Loptsſon zu Oddi erzogen und erreichte unter jeinen 
oligarchiſchen Genoſſen auf Island eine bedeutende 
Stellung. Er war 1215—18 und 1222—31 Gefeb: 
ſprecher und mußte fich bei dem norweg. König Häkon 
und dem Herzog Stuüle, die er zweimal (1218— 20 und 
1237—39) in Norwegen beſuchte, die höchſten Aus: 
eihnungen zu erwerben. Aber geneigt, die auf eine 
—— — unter das norweg. Scepter 
gerichteten Plane beider Fürften zu — um 
dadurch ſeine perſönliche Macht auf Island zu be— 
feſtigen und ſich über ſeine Gegner (Thorgils —* 
und Gizur) zu erheben, wurde er von dieſen durch— 
ſchaut und fiel 22. Sept. 1241 durch Morderhand 
auf ſeinem Gute Reykholt. Als Schriftſteller be: 
bauptet ©. 5. den höchſten Rang in der Litteratur 
feines Baterlandes, ein Meijter der bijtor. Proja 
nicht minder als der heimiſchen Stalvendichtung. 
Von feinen Gedichten ijt nur nod eins vollftändig 
erbalten, das «Hättatal», ein in 102 Stropben und 
ebenso viel verichiedenen Verämaßen verfaßtes Yob- 
nedicht auf König Häfen und Jarl Sküle. ©. S.s 
Proſawerke find die fog. jüngere Edda (j. d.) und die 
nad den Anfangsworten des Wertes von deſſen er: 
jtem Herausgeber J. Beringjtiöld benannte «Heims: 
fringla» (« Weltkreis»), eine Geſchichte der norweg. 
Könige («Noregs-konunga sögur») von der ältejten 
Zeit bis zum Ausgang des 12. Jahrh. Sie ijt in 
16 Sagas geteilt, deren erjte von den ſchwed. und 
normweg. Anglingern, als den Vorfabren der norweg. 
Könige, und deren lebte von König Magnus Gr: 
lingsion (geit. 1184), dem unmittelbaren Bor: 
gänger Sverres, handelt. Die «Heimskringlas ift 
)g. von Job. Beringitiöld (2 Bde., Stodh. 1697), von 
F. Schöning und Sf. Thorlacius (6 Boe., Kopenb. 
1777—83), von E. Unger Kriſt. 1868) und Joͤnsſon 
(Ropenb. 1893 fg.); deutiche, Doch unvollendete Über: 
feßungen, die auch S. S.s Yeben ausführlicher beban: 
deln, von F. Wacter(Bd.1u. 2, Lpz. 1835 —36) und 
G. Mobnite (Bo. 1, Stralf. 1837), eine norwegiſche 
von Storm (Snorre Sturlafion, Norges Konge: 
jagaer overjatt, Krijt. 1897; 2. Ausg., ebd. 1900). 
— Val. Storm, Snorre Sturlafions Hiſtorieſkriv⸗ 
.. Kopenh. 1873). 
noud HBurgronje (ipr. Fnul), Chriſtian, 
bolländ. Orientaltft, geb. 8. Febr. 1857 in Dojter: 
bout (Norobrabant), jtudierte 1874—80 in Leiden 
bibliiche und orient. Wiſſenſchaft, dann, nachdem er 
mit feinem Buche «Het Mekaansche Feest» (Veid, 
1880) promoviert hatte, in Straßburg. 1581 wurde 
er zum Lehrer der mobammed. Önititutionen an der 
Schule für niederländ.:oftind. Beamte in Leiden 
ernannt und erbielt 1884—85 einen Urlaub zum 
Zwed einer Forſchungsreiſe nach Arabien, wo er in 
Metta ald mobammer. Schriftgelebrter Studien 
machte. 1887 zum Lektor für pie mobammed. Inſtitu⸗ 
tionen an der Univerfität Yeiden ernannt, wurde er 
1889 behufs einer im Auftrag der niederländ. Regie: 
rung inDftindien zuunternebmenden Forſchungsreiſe 
beurlaubt, aus welcher als erſtes Sorfhungsrefultat 
das Werk: «De Atjehers» (2 Bde,, mit Bilvderatlas, 
Batavia und Leid. 1893 — 94) hervorgegangen ilt. 
Sein wichtigites Merk ift «Melta» (2 Bode, mit 
Bilderatlas, 40 Photo: und Lithograpbien aus 
Melta enthaltend, Haag 1888— 89). Demjelben 
ae voraus «Mellaniihe Spribmwörter und 
' Redensarten» (Haag 1886). 
Enotwdon (ipr. ßnohd'n, d. b. Schneeberg), der 
höchſte Berg des waliſiſchen Berglandes in der 
‚ Grafichbaft Garnarven, bat fünf Gipfel, wovon der 
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bödhite ſich bis 1094 m erbebt. Die Wallijer nennen 
den ©. Erpri, d. b. Nolerberg. Gr ift vom April 
bis Oltober fchneefrei und gewährt eıne berrlice 
Nundficht. Seit 1895 führt eine Zahnradbahn, die 
Enowdonbabn (j.d., Bd. 17), hinauf. 

Snmüffi(Senuji,Sinufija), mobammed. Dr: 
den in Nordafrika, bat ſich von einem dur Sidi Abd 
Alaziz Ende des 18, Jahrh. gegründeten Orden ab: 
gegroeigt, indem nad dem Tode des zweiten Obern 

bmed ibn Idris (1833) die Mitglieder des Ordens 
ſich entzweiten und ein Teil derjelben ven Mohammed 
ibn Alı el-Senuſi zum Obern wäblte. Nach diejem 
(geb. in Tlemfen um 1792, geit. 1859 in Dſchaghbub) 
wird der in Nordafrika weit verbreitete Snuſſi Orden 
benannt, der ſich die Reinigung des Islam von 
allen fremden Einflüſſen und die Belämpfung der 
rijtl. Hegemonie in Nordafrika zur Aufgabe geitellt 
bat. Der Orden batte bis 1896 jeinen Mittelpuntt in 
der Sahara Dafe Dibagbbub (gewöhnlich als Dſcha⸗ 
rabub befannt), ſüdlich von der Kyrenaika, im Wi: 
lajet Tripolis, jeitvem an verſchiedenen Orten weiter 
füdlih. Bis nah Wadai hinein find die Ordens: 
bäufer der ©. verbreitet; 1884 bejtanden deren 121 
in Tripolis, Feſſan, Algerien, Marolto, Arabien, 
Sigppten, Sudan (Mapdai), und inverichiedenenDafen 
der Sabara. Nah dem Tode des Sidi Mobammed 
(1859) wurde deilen Sohn Sidi Mahdi als Ordens: 
oberer der S. anerlannt. — Vgl. Rohlfs, Kufra 
(Yp3.1881); Duvenrier, La confrerie musulmane de 
Sidi Mohammed ben Ali es-Snüssi et son domaine 
er ie en l’annde 1300 de l’hegire (im 
«Bulletin de la Societe de Geographie», 1884), 

Suydergeſchoſſe (pr. ßnei⸗), Sprenggeſchoſſe 
mit elaſtiſcher Lagerung der Sprengladung und einem 
beſondern Schuß gegen die beim Schuß ſich ent: 
widelnde Hitze; fie jind in Nordamerila erfunden 
und bezweden Dynamitgeſchoſſe aus gewöhnlichen 
Nobren zu ſchießen, obne daß die Gefahr einer Er: 
plofion im Rohre eintritt. 

Suyders (ipr. fnei-), Frans, niederländ. Tier: 
maler, getauft 11. Nov. 1579 zu Antwerpen, geit. 
dajelbjt 19. Aug. 1657, war ein Schüler des Jün- 

ern Bieter Brueghel und van Balens, widmete 
Eh anfangs der ‚srüchtemalerei, dann der Tier: 
malerei. ©. jtellte in feinen großen und fiquren: 
reichen Bildern mit breiter Binfelführung und fübner 
Kraft die Tiere in ihrer lebendigjten Eigentümlich— 
feit im Kampfe dar. Seine Bären:, Wolfe: und 
Eberfämpfe zieren die Galerien von Wien, München, 
Dresden, Gotba, Berlin und Petersburg. Die Fi: 

uren in feinen Gemälden rübren meijt von Rubens, 
Jordaens, Honthorjt oder Mierevelt ber. 

8. O., Abtürzung für salvis omissis (lat., d. b. 
unter VBorbebalt von Auslaflungen); aud für sine 
obligo (obne Gewähr, ſ. Obliao). 

SO.. Abtürzung für Südoſt. 

Soane (pr. ßohn), Fluß, ſ. Schon. 

Soapstone (engl., ſpr. Kobpiton), ſ. Saponit. 

Soabve, ital. Stadt bei San Bonifacio (f. d.). 

Soñve Poland, Pietro, ital, Gefbichtichrei: 
ber, |. Earpi. 

Soba, |. Angola (Berfaflung und Verwaltung). 


Snaͤſſi — Soccus 


Sobat, Nebenfluß des Weißen Nils, entipringt 
ald Baro (Saint:Bon oder Upeno) auf dem Sür- 
wejtabbange des abejjin. Hochlandes und ergießt ſich 
unterbalb des Ortes und Forts ©. (9° 22° nörpLl 
Br., 31° 33'/,' dftl. 2. von Greenwich) in den ibm 
fajt direlt entgegenfließenden Babr el-Abiad oder 
Meißen Nil, der dadurch nah NW. abgelenkt wirv. 
Der ©. ift ſchiffbar und fiichreih; an der Mündung 
300 m breit und Sm tief. Bon Süden ftrömt dem. 
der Pibor mit feinen beiden Quellflüjien, dem Jub 
(Juba, Dſchub) oder Atobo und dem Ruſi (Ruzi) zu. 

Sobernheim, Stadt im Kreis Kreuznach des 
preuß. Reg.⸗Bez. Koblenz, links an der Nabe, an der 
Linie Saarbrüden:Bingerbrüd der Preuß. : Hei. 
Staatöbabnen, Siß eines Amtsgerichts (Landgericht 
Koblenz), Katafter: und Steueramtes, bat (1900)3313 
E., darunter 1055 Katholiken und 124 Yäraeliten, 
Poſtamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, Fernipreceinrid: 
tung, alte Mauern, evang. und fatb. Kirche, große 

ot. Simultanlirche (15. Jahrh.), alte Malteferkapelle, 
zrogymnaſium in einer frübern Komturei des Mal: 
tejerordens, Neal:, böbere Mäpdchenfchule, Diako: 
niljenmutterhaus und Blödenftation, tatb. Schwe: 
iternbaus, Zweigniederlaſſung der Tertiarierinnen, 
Spar: und Darlehnskaſſe; Fabrikation von Kar: 
tonnagen mit Steindruderei und litbogr. Anftalt, 
von Etrumpfmwaren, Yeim, Knöpfen, Papier und 
Blechwaren und Gerbereien. Volen. 

Sobieffi, ſ. Jobann IL. Sobieſti, König von 

Sobieffifcher Schild, Kleines Sternbild des 
jüdl. Himmels (j. Sternkarte des ſüdlichen 
Himmels, beim Artitel Sterntarten). 

Sobf (unribtigSabal, grch. Suchos), ein ägvpt. 
Gott, dem das Krofodil heilig war, daber er auch 
meijtend mit einem Krofodillopfe auf den Dent: 
mälern abgebildet wird. Er wurde befonders in 
Oberägppten (in Ombos, wo er Stadtaott war) und 
in der Landſchaft Fajum (Krotodilopolis) verehrt. 

Sobolj (rujj.), der Zobel (ſ. d.). 

Sobor (ruſſ. «Berfammlung»), in Rußland joviel 
wie Konzil (Wſelenſtij ©., das Olumeniſche Kon: 
il), Synode (Pomjeſtnyj S., die Provinzial: 
\onode), Landtag (Semſtij S., die ruſſ. Yandtage 
im 16. und 17. Jabrb.); au ift S. der Name für 
eine Hauptlirche. 

Sobötfi (poln., CinzablSobötka), ſſaw. Name 
der Kobannisfeuer. (©. Zobten.) 

Sobranie (ſpr. Kobranije, das, nicht die S.), 
die geleßgebende Berfammlung in Bulgarien (1. d,, 
Berlaftung und Verwaltung). 

Sobrarbe, ipan. Grafichaft, ſ. Aragonien. 

Sobrecot, Kleivungsitüd, ſ. Surcot. 

Sobridtät (lat.), Nüchternbeit, Mäßigleit. 

Sobriguet (fr;., fpr. -teb), Spisname. 

Specolanten (ital. Zoccolanti), Ordenäbrüder, 
ſ. Franziskaner. 

Soccus (lat.), ein niedriger, leichter Schuh 
ohne Bänder, wurde bei den alten Romern nut 
von Frauen und Weichlingen getragen und war zu— 
gleich die Fußbelleidung der Perſonen der Komodie, 
während der tragiſche Schauſpieler auf dem Ko: 
tburn (f. d.) einberichritt. 
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